Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


g EEE IN 


ann 


- * E 
ai 
EEE WE EEE EEE 
/// / MM  ——— — 


—— mh 
I. 


rr erer err rr + 
Laer L 


m 
ka 


. . Tr 7 
a x A. enen P wi LAJ 


SSNERAL LIERAlG 


hun, 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


XXXX, Jahrgang. 


1919. 


Berlin 1919. 


Verlag von Julius Springer. 


T 


—U— nanasannnam Sancaanasascaensnseaaasea- - 


Ss Hermann & Go. in Reilin 


— 


lektrotechnische Zeitschrift: 


n or Won. (Zentralblatt für Elektrotechnik) 


Berugsbedingungen auf Seite XI. Verlag von Julius Springer in Berlin. Preise der Anzeigen auf Seite Xi, 
Heft 1. (1—16) Berlin, den 2. Januar 1919. 40. Jahrgang. 
mhalt: Über die Grenzen der Kraftübertragan 9. Die Baurtellung der Sommerzeit duroh ameri- | _ Persönliches, 14 Paul stein . — W. v. 
t - We Uber die Gon Dr. M. 1 Tur TTE Elektrisitätawerke. j nS T aan: Moellendorff. — Dr. Voigt. 7 k 
wolsky. I. Bah d Fah 9. Weshselstromwide Briefe am die 14. Das Schalten 
Beitrag zur Eutwieklung des Ferusprech-Nebenstellen- | stand 2 — Ni er» t ” | @lsionstrommotoren ohne Vorschaltwiderstände. on W. 
u von F. Hendrıohs. Beneke. 


Hebezeuge und Massenfärderu 10. Elek- 
ng des * und die Uater- trisch betriebener Giesplannen-Laufkran. 255 teratur. 25 bangon 14. Emil Rathenau und 


Litera 
das elektrische Zeital 


rien des E-dschiuß-Lichtbogens durch die Erdschluß- Pinner. 
spuie. Von «Petersen 5. aaa rer 10. Elektrisches ri p Han e der 
rme für trise Maschin erso edenes 11. Reichsanstalt für Maß und sussohen “ngeseliscohalten m aayo 
L. re 7. a e 3 aneas: * Tagung der eg far E lektro- | 1915/16. 
echa — Die politischen Forde a dor akademisch 
| erde ere, Beleuchtungseinrichtungen am Kaiser- | gebildeten Techniker. — Bund Tech nischer Berufsstände. Übergenguwirtsphafe 16 


| P Doutsoher zA fe 4 is Allgemeine Hiektrieitkte Doka 


Elektrotsohniker, Masohinsnnormalien- Kommissi 
un Zune eben. Dreh ns yes 12 esaphis — Normalien aya die Verwend von Aluminium und * 
bare drah:] 


Kupfer bei den Wioklungen von hinen und Transfo Außenhandel. 16. Deutsch-Österreich. — Norwegen. 
= Drahtlose Telegraphie in Argentinien. ra a — über ‚Kommission für  Schyrachstrom 9 ohin E on 

Meßgeräte und Moßverfahren. 9 Genaue | und Transformatoren. E Ei — nn 16. Kupfer, 
Wechselstrom messungen. 


a a A für Elektrizität _ y i tsoher 
Biekisintekesterke und Arbeitsübertra- | tung, o. V. š RESA kg Wirtschafts Kongreß eee, ee 


Unterrichten Sie sich 


über die Linienwähler- 


Neukonstruktion 


n Fabrik 
Actien gesellschaft 


vorm. J. Berliner | V, | 
HANNOVER 14654] | A D3 


— ` 
E77 


5 u 
8 dense 
I 
NAN. LALF 


8 x — 


. V»‚ - r — 


x 


u! 


LLII ZI IE TIT II ZILZELZEIG 


—_ — — 
Lili iii 
wir 


[6255] 


IDEE 


=O lG * 2 


ine ER ER > 
Ba er ine N FERN Kin 
ER a < Fu £ 


i * ` Saes 27 > a PL 1 
II 1 a * 7 ten ind RS Bo — f 28 * 


p o 
b trot 
2 2 
bdi 
* 


5 N D "F j À f AN 
= 'geltanzt, : 
r RER EN 7 f gezogen 
QG: N / geprägt, 


Goetze;s Ziner Zwickau i i. Sa. 


| Kartonnagenfabrik 
„Eigene Werkzeugichiofferei, 


Trranın-wer | 


28 Ces. m. b. H. 


BERLIN, -SCHÖNEBERG 


Genest-Straße_ BE. iz (6256 


Handhebel-, 
Horizontal-, 
Langloch- 
Fräs- 
Maschinen 
für 
Massen- 
herstellung. 


Sonder- 
maschinen. 


Hand-Fräsmaschine 
Modell F. (O. 


3 v B * 
ee: * ee: —— — 5 f ` 1 . PP * 

Inge; * Si a e 5 55 e ee 2 
Ft tert 5 “7 x, 4 we > è d câ e * F: 


sche 1m. Heft 2 


N PA ur N 2 * Td, s: F fap wid > * ee N TANEN Awer afa e 


G. 1 N. | 
CHARLOTTENBURG, Salzuter 7 | 


ERSTER Ingenieur Bureau und las: 9 Br. 
| ‚ HAMBURG L er 18. 


. — A 


Blitzschutz -Vorrichtungen Kondensatoren 
eee, 


Sma Anlagen 


_ Seil- u. Rohrpost- 


1 ` 0 ` < P J iea F — = 
— * A 
D. 
` y = 8 
\ j Xi $ < aj * 
1 * * nr i e * — + t 
, r : Z — - 
y Eag à ° e . | Í N h be I N E 
; f 2.4, y Ti 
j 0 ' * 7 £ 4 
y d > u n * g 
À 2 è * r * s H i ö „ * x — 
F ; : | 
` 1 f p" k u 
ur P D ~ „ a f p 
N 17 \ — y 2 — 
, Riemen-Getenkverbinder, | — 1 
i f P 1 
I a 


Transportbänder, 
D. R. P. À 
Für Elektromotore und Förderanlagen: j 
En ung wie beim Lederriemen. 


Į 


A 1 
5 Für Fa und Maschinen e | 
4 Auflegen o e mit Eisenverbindern. in | 
Guter Lauf im Ausrücker, auch bee 1 * 
l Reparaturfähig. . #4 l Sst, s b 
UNION 
I u 
N J 
Gesellschaft tür Treibriemen-Fabrikation, | 
- Ledermanschettenfabrik m. b. H. TATS. 
| Gegr. 1900 BERLIN SW vYorckat. 59 t ar 
Zweigniederlassung: _ 2 
Breslau, Bahnhofstr. la. Danzig, Langermarkt 19. Wira 


Skalenlänge:6cm 


| Ø der Skalendose: 
6cm 


Gesamt- Ø: 7cm 


Nettogewicht: 
0,25 kg 


[3283] | 


1) Umschalibare Strom- u 


. Spennungsmesser ID B- 


mit Drehspulens yst«m für versenkten ode te 
balbversenkten Einbau. | 50 


2) Vereinigter Strom- u. Spannungs- messer DD 12 kte 


mit Drehspulensystemen für Aufbau auf 
die Meßtafel. ) 


Sehr widerstandsfähig gegen Erschütterungen, daher 
für elektr. Lokomotiven, Babnen, Lastwagen u. d 


| Skaler 
10 4 


Größ 
235413 


Nettogewi 
2,75 kg 


Inhaltsverzeichnis. 


(Jahrgang 1919.) 


— -0-- 


A. Sachverzeichnis. 


Seite 

I. Aufsätze, Kleinere -Mitteilungen und Nachrichten III 
H. Ferönlle dis [[ 
III. Literatur (eingegangene Werke u. Buchbesprechungen) IX 


Jeichenerklärung: 


I. Aufsätze, Kleinere Mitteilungen 
und Nachrichten. 


Abhorchen, siche Fernsprechen. 


Abwärmeverwertung bei Dampftur- 
binen zur Erzeugung von Zusatzspeise- 
wasser o. dergl. 674. 

Abzweigdosen, Plombierbare. 
Breit. 637. 


Akademie der Ingeuieurwissenschaften 
in Schweden. 638. 

Akademiker (s. a. Ingenieure). 

- Akademiker und Streik. 83. 
. Gewerkschaftlicher Zusammenschluß. 

Ss. 

Akkumulatoren (s. a. Elektrizitäts- 
werksbetrieb und Elemente). 

— Die Akkumulatorenindustrie im Krieg. 
Von E. Sieg. 77“. 

— Ladeschränke für Kleinakkumulato- 
ren. 287. 

Aktinium, Muttersubstanz. 
Holm und Meitner. 456. i 

Alarmanlagen, siehe Signalanlagen. 

Aluminium (s. a. Leitungen, Norma- 
lien, Bergwerke u. Abt. AV). 

-- Beobachtungen über den spezifischen 
Widerstand nebst seinem Temperatur- 
koeffizienten, über die thermische 
Ausdehnung und die Zerreißfestigkeit 
von Aluminium. Von W. Jaeger und 
K. Scheel. 150*. Brf. 307. 

- Über die Bedeutung des Widerstands- 

_ koeffizienten für das Gefüge und die 

nn Reinheit des Aluminiums. 

Von L. Holborn. 151*. Brf. 307. 

- Von H. Gewecke. Brf. 307. 

Die Abhängigkeit der elektrischen 
und mechanischen Eigenschaften des 
Aluminiums von der chemischen Zu- 
sammensetzung. Von R. Apt. 265“. 

Die deutschen Aluminiumwerke und 
die staatliche Elektrizitätsversorgung. 
Von K. Arndt. 4557. 


Anlassen und Anlasser (s. a. Dyna- 
mos und Elektromotoren, Schalter, 
Widerstände). 

- Flüssigkeitsanlasser als Aushilfsan- 
lasser. Von P. Wölfel. 29*. Brf. 171. 

-- -— Von B. Bagossy. Brf. 171. 

- Anlasser mit Sandkühlung. 72. 

- Elektrische Anlasser für Benzinmoto- 
ren. 53. 

Antenne, siehe Funkentelegraphie. 

Apparate, siehe Blitzableiter, Schalter, 
Schmelzsicherungen, Überspannung, 
Anlasser, Widerstände usw. 


Arbeiterfürsorge u. „ 
AV). 


Von 


Nach 


(a. a. Gesetz und Abt. 

— Die Wiederbeschäftigung Schwerbe- 
schädigter. Von Beckmann. 178“. 
— Kriegsblinde in der Werkstatt. Nach 

P. Perls. 179. 


* = größerer Aufsatz. — Brf. = Brief an die Schriftleitung. 


IV. Vereinsnachrichten . 


V. Wirtschaftliches und Geschäftliches 


— Lit. = Buchbesprechuug. — Q. = Geschäftliche Mitteiluug. — B. 


Die Zeichen Brf., Lit., G. B. stehen vor, das Zeichen * steht hinter der Seitenzahl. 
Die Umlaute 1, 8, d und ae, oe, ue sind wie die einfachen Laute a, o, u behandelt; Worte mit Umlauten sind den gleichartigen Wurien mit einfachen Lauten nachgestellt. 


Arbeiterfürsorge. 

— Tarifverträge, Arbeiter- 
stelltenausschüsse und 
von Arbeitsstreitigkeiten. 

—  Arbeitnehmerrechte in 
sung. 184. 


und Ange- 
Schlichtung 
24. 


der Verfas- 


— Ergebnisse der reichsgesetzlichen Un- 


fallversicherung unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Feinmechanik und 


Elektrotechnik im Jahre 1917. G. 432. 


-— Iehrlingsausbildung. 205. 

- - Monteur-Furtbildungskursus. 695. 

Armersatz, siche Medizin. 

Asynchronmotor, siehe Elektromotor. 

Audion, siehe Funkentelegraphie. 

Aufzüge, siehe Förderanlagen. 

Ausschuß, siehe Kommissionen. 

Ausstellungen. Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Indu- 
strie (Jahrbuch). 32. 

--- Eine Telefunken-Ausstellung. 
Nairz. 482*. 
— Erste holländische Ausstellung für 
Luftverkehr, Amsterdam 1919. 193. 
—- Internationale Elektrizitätsausstel- 
lung Barcelona 1923. 529. 

— Norwegisch - amerikanische Ausstel- 
lung, Kristiania 1919. 605. 

— Beteiligung an den Messen in Malmö 
und Fredericia. 241. 

-— Niederländische Jahresmesse in Ut- 
recht. 41. 

— Ausstellung für Brennstoffersparung 
Wien 1920. 605. 

— Elektrohygienische Ausstellung, Wien 
158. 


Von 


-— Internationale Einfuhrmesse in Frank- 
furt a. M. 456. 

— Die elektrotechnische Industrie auf 
der Frankfurter Einfuhrmesse Von 
Bode. G. 592. 

— Rheinische Musterschau Köln. 501. 
— Sachverständigenausschuß für die 
Technische Messe in Leipzig. 456. 
— Die Leipziger Frühjahrsmesse 1919. 

124. 
— — Von M. Gruhn. 317. 


— leipziger Herbstmustermesse. 417. 
559. 
— Leipziger Technische Messe. 638. 


— Die Messen im Jahre 1920. 638. 

Auswuchtung, dynamische, von rasch 
umlaufenden Maschinenteilen. Von 
H. Heymann. 234“. 251*. 263*. 290. 
B. 320. 

Auszeichnungen, siehe unter AU (Per- 
sönliches). 

Automat, siehe 
tätszähler. 

Automobile. Ausschreibung einer Prü- 
fung für Außenbeleuchtungen und Sig- 
naleinrichtungen für Kraftwagen. 654. 


Schalter u. Elektrizi- 


Bahnanlagen (Projekte u. neue An- 
lagen usw.). 204. 229. 241. 315. Brf. 457. 
— Arlbergbahn. 500. 


— a 


Bahnanlagen. 


— Berlin. 386*. 

— — (Straßenbahn). G. 380. 

— — (Stadt- u. Ringbahn). 163“. 
Brf. 446. Brf. 642. 

— (Schnellbahnen). 3867. 424“. 
Savona — Ceva. 674. 
Deutschland. 241. 
Deutschösterreich. 238. 
England (Statistik 1918). 
Lauban—Königszelt. 345. 
Osterreich. 315. Brf. 487. 
Paris — Orléans. 539. 


— 


417. 


— Preußen. 122. 170. 


— Statistik 1917. 340. 
Rotterdam Haag. 272. 
Sachsen (Statistik). 514. 


642. 

— Stuttgart. G. 172. 

Bahnbau u. Bahnbetrieb (s. a. 
Rechtspflege, Automobile, Erdströme, 
Signale, Unfälle). 

— Allgemeines und Betrieb. 

— — Vereinheitlichung des deutschen 
Verkehrswesens. 241. 

— — Reichsverkehrsministerium. 618. 


Schlesien. 345*. 363*. Brf. 446. Brf. ` 
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= Berichtigung. 


Balınbau u. Bahnbetrieb. 


— — Die Bremsung elektrischer Fahr- 
zeuge durch Arbeitsrückgewinnung. 
Nach Hellmund. 318. 


— — Fernsprechanlage für elektrische 


| 
| 
| 


— — Tarifsorgen auf amerikanischen 


Stadtbahnen. 557. 

— — Die Wirtschaftlichkeit der Förde- 
rung von Güterzügen durch elektrische 
Lokomotiven. Nach Woods. 513. 

— — Das zukünftige Schnellbahnnetz 
für Groß-Berlin. Von Petersen. 424*. 


— — Schnellbahnen oder Schnellstra- 


Benbahnen in Groß-Berlin? Von E. 


Giese. 386“. 

— — Die geplante elektrische Zugförde- 
rung auf den Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorort bahnen. Von Wechmann. 
163*. 

— — Zahnstangenbetrieb auf elektri- 
schen Stadtschnellbahnen. Von E. C. 
Zehme. 564*. Brf. 446. Brf. 642. 


— — — Von Wechmann. Brf. 
Brf. 642. 

— — Der elektrische Betrieb auf den 
preußischen Haupteisenbahnen. Nach 
Wittfeld. 170. 

— — Triebwagenverkehr auf den preu- 
Bischen Staatsbahnen. 122. 

— — Die Schaltung der Maschinen- 
fabrik Oerlikon zur Energierückge- 
winnung auf Einphasenbahnen. Nach 
W. Kummer. Von M. Schenkel. 94. 

— — — Von L. Fleischmann. Brf. 
219. 

— — Elektrische Bremsung und Ar- 
beitsrückgewinnung. Nach W. Kum- 
mer. 329. 

— — Anlage zur Nutzbremsung von 
Fahrzeugen mit Kollektormotoren für 
Einphasen- Wechselstrom. Von R. Mo- 
ser. Brf. 123. 


446. 


419122 


Grubenbahnen. 
192. 


- Anlagen. 


Nach Gunderloch. 


— — Die elektrische Zugförderung der 


Schle- 
363*. 


Preußischen Staatsbahnen in 
sien. Von E. C. Zehme. 345*. 
371*. Brf. 447. 

— — — Von Wechmann. Brf. 

— Leitungen u. Oberbau. 

Wechselstromwiderstand von 
Eisenbahnschienen. Nach Kennelly, 

` Achard und Dana. 9. 

-— — Doppeldraht-Fahrleitung für elek- 
triache Bahnen. Von O. Krümmling. 
479 *. , 

— Fahrzeuge. 

— Lokomotiven der Schlesischen Ge- 
birgsbahnen. 372“. 

— — Selbsttätige Schmierung der Spur- 
kränze von Eisenbahnfahrzeugen und 
der Schienen. 22. 

- — Schnellunterbrecher in Speiselei- 


446. 


“u_- — 


tungen elektr. Bahnen. Nach Hill. 
673. 

— — Versuche mit Schienenbremsen. 
674. 


— — Lichtsignale für Straßenbahnwa- 
gen. Nach Schaub. 146. 

Bahnmotoren, siehe Bahnbau (Falır- 
zeuge) u. Elektromotoren. 

Batterie, siche Akkumulatoren u. Ele- 
mente. 

Beeinflussung, siehe Störung. 


Belastungsfaktor, siehe Elektrizitäts- 
werksbetrieb. 

Belastungslinien, siehe Elektrizitäts- 
werksbau. 


Beleuchtung u. Beleuchtungstechnik 
(3. a. Beleuchtungskörper, Elektrizi- 


tätswerksbetricb, Glühlampen, Ein- 
heiten, Normalien). 
— Sitzungsbericht der Deutschen Be- 


leuchtungstechnischen Gesellschaft v. 
16. II. 1918. 91*. 
-— — desgl. vom 2l. 
299*, 

— — desgl. vom 25. I. 1919. 375*. 

— — desgl. vom 5. V. 1919. 602*. 

— Die Entwicklung der elektrischen 
Beleuchtung in den Kriegsjahren. Von 
A. Steinhaus. 149“. 

— Das Beleuchtungswesen in der Archi- 
tektur. Nach H. Lux. 285. 

— Ein neuer Weg zur Messung von 
Schatten. Nach Norden. 376. 

— Über das Photometrieren von Schein- 
werfern. Nach Gehlhoff. 376. 

— Lichttechnische Studien. Nach Hal- 
bertsma. 215. 


IX. 1918. 284*. 


Beleuchtung. 
— Beitrag zur kurvenmäßigen Darstel 


i 


lung der Lichtverteilung. Nach Gor ` 


hardt. 92. 
- Dio Beziehungen der Beleuchtungs- 
technik zur Hygiene. Nach Reichen- 
bach. 91. 

— Gesetzliche Regelung der Fabrik- 
beleuchtung in den Vereinigten Stan- 
ten von Amerika. 170. 

— Beleuchtung von Fabrikräumen.Nach 
Clovell. 366. 

— Unzureichende Beleuchtung und Un- 
fälle. Nach Simpson. 317. 

— Die elektrische Beleuchtung von Sig- 
nalen bei den Schweizerischen Bundes- 
bahnen. Von G. Schlosser. 407“. 

— Elektrische Notbeleuchtung. 240. 

— Verbesserte Belouchtungsecinrichtun- 
gen am Kaiser-Wilhelm Kanal. Nach 
Priet ze. 8“. 

— Uber Lumineszenzerscheinungen mit 
besonderer Berücksichtigung der ra- 
dioaktiven Leuchtfarben. Nach Bahr. 
299. 


Beleuehtungs körper (s. a. Beleuch- 
tung. Glühlampen, Scheinwerfer u. 
malien). 

— Ein neuer Beleuchtungskörper. Von 
E. Roth. 566. 

— „Reinlicht- Beleuchtungskörper. 108. 

— Elektrische Klavier- und Notenpult- 
beleuchtung. 556. 

— Lampe mit beweglichem Leuchtrohr. 
340. 

— Wasserdichte Armatur aus emaillier- 
tem Eisenblech. 689. 

— Eine neue Handlampe (Eltra-Lampe). 
376. 

— Neue Taschenlampe. 513. 


Beleuchtungsmessung, siehe Meßmetho- 
den und Beleuchtung. 


Beratung, siehe Sachverständigenwesen 
und Berufsberatung. 


Berg u. Hüttenwerke (s. a. Förder- 
anlagen, Bahnbau, Ventilatoren,Eisen, 
Elektrochemie, Signalwesen, Norma- 
lien, Gesetze, Öfen und Unfälle). 

— Die Entwicklung der Elektrometallur- 
gie in den Kriegsjahren. Von V. En- 
gelhardt. 209*. 

— Die Elektrizität im Bergbau in den 
Kriegsjahren. Von W. Philippi. 89*. 

-— Die Elektroden für elektrischo Öfen. 
Nach J. Escard. 109. 

— Wirtschaftlicher Vergleich zwischen 
Dampf- und Elektrobetrieb im Erdöl- 
gebiete Boryslaw-Tustanowice. Nach 
Gutmann. 470. 


— Der elektrische Ofen in der Metallur- 


gie der Schwermetalle mit Ausnahme 
des Eisens. Nach D. Miller. 485. 
— Die Kosten der elektrischen Roh- 
eisenerzeugung in Nordschweden. 501. 
— Der Elektrostahlofen von Greaves- 
Etchells. Nach Neumann. 557. 


Berichtigungen. 81. 100. 196. 232. 
260. 320. 624. 696. 


Berufsberatung (s. a. Hochschulen, 
Arbeiterfürsorge u. Ingenieure). 

— Merkblätter. 122. 

— Hochschulkurse. 501. 

Beschlagnahme, sieho Krieg und Abt. 
AV. 

Betriebskosten, siehe Elektrizitätswerks- 
betrieb, Bahnbetrieb, Bergwerke, Ma- 
schinenantrieb usw. 


Betriebskraft, siehe Motoren, Dampf- 
maschinen, Maschinenantrieb u. Elek- 
trizitätswerksbetrieb. 


Betriebssicherheit u. -störung, siehe Stö- 


rung. 

Betriebsvorschriften, siehe Normalien. 

Blindenfürsorge, siehe Arbeiterfragen. 

Blitz u. Blitzschutz (s. a. Überspan- 
nung). 

— Blitzschlag in eine Freileitung. 329. 

— Ein neuer Blitzableiter. Nach Field 
und Steinmetz. 302. 

— Neue Gesichtspunkte für Blitzablei- 
ter. Nach Schweitzer. 340. 


Blockanlagen, siehe Signalanlagen. 
Bogenlampen, siehe Lichtbogen, Be- 
leuchtung, Beleuchtungskörper, Meß- 
methoden, Scheinwerfer. 
Brand (s. a. Unfälle u. Kurzschluß). 
— Vorrichtung zum Löschen von Öl- 
bränden in Schalter- und Transforma- 
torzellen. Nach Benjamin. 354. 
Braunsche Röhre, siehe Röhre. 
Bremsen, siehe Bahnbau. 
Brennstoffkette, siehe Element. 
Brennstoffwirtschaft (s. a. 
rungsanlagen u. Kohle). 


Feur- 


| 
E 


[ 


Elektrotechnische Zeitschrift, 


So due E E en -a — ar — 


Brenustoff wirtschaft. 


- Sammelstelle für Wärmewirtschaft 
des V. d. I. 619. 

-- lachausschuß für 
derung. 486. 
— Kursus über 

514. 
— Wärmcersparnis. 638. 


— Verbesserung der Brennstoffwirtschaft 
in Bayern. 673. 


Bürstenhalter. Nach E. Dörffel. 469. 


Brennstoffwirtschaft. 


Dampfkessel (s. a. Feuerungsanlagen). 

-— Neuere Einrichtungen für den Kessel- 
betrieb von Dampfkraftwerken. Nach 
Klein. 95. 

— Verhinderung von Schäden an Rohr- 
leitungen, Kesseln usw. durch Luft- 
und Gasgcehalt des Speisewassers. 273. 


— Dichtung und Isolierung von Kessel- 
ummauerungen. Nach E. S. Hight. 
485. 


Dampfturbinen. Neue Abwärmever- 
wertung bei Dampfturbinen zur Erzeu- 
gung von Zusatzspeise wasser o. dergl. 
Nach Josse. 674. 


Definitionen, siehe Normalien u. Ein- 
heiten. 


Denkmal für Ph. Reis. 471. 


Detektor, siche Funkentelegraphie und 
Elektrizitätslehre. 


Diathermie, siche Medizin. 
Diplomingenieur, siehe Hochschulwesen 
u. Ingenieure. 


Drähte, sieho Leitungen, 
Widerstand und Materialkunde. 


Drahtlose Telegraphie, siehe Funken- 
telegraphie. 

Drehstrommotoren, siehe Elektromoto- 
ren. 


Dübel. Neue Form von Eingipsdübeln. 
654. 


Dynamos (s. a. Elektrizitätsichre, Elek- 
tromotoren u. Normalien). 

— Vorläufige Grenzen im Elektroma- 
schinenbau. Nach Reichel. 580. 

— Garantie bei Maschinen und Trans- 
formatoren mit Aluminiumwicklung. 
108. 

— Garantien für Hochspannungsmaschi- 
nen. 94. 

— Hochfrequenzgencrator von 500 kW. 
666. 

— Turbodynamos der British Westing- 
house Co. 181. 

— Entwurf und Belastung von Gleich- 
strommaschinen. Nach Jasse. 539. 


— Formeln für die Größo elektrischer 
Maschinen. Von L. Klein. 7*. Brf. 55 
Brf. 403. B. 696. 

— Schutz von Gleichstrommaschinen 
und Einankerumformern vor Rund- 
feuer am Kollektor. Nach Linebaugh 
u. Burnham. 339. 

— Das Rundfeuer bei Gleichstromma- 
schinen und seino Verhütung. Von 
E. Cramer. 506*. 

— Die Berechnung der Stirnstreuung 
für die Ermittlung dor Stromwendespan- 
nung bei Gleichstromankern. Nach F. 
Unger. 672. 

— Der Verlauf des plötzlichen Kurz- 
schlußBstromes von Wechselstromer- 
zeugern. Von J. Biermanns. 523 *. 
524“. 

— — Von G. Benischke. 524“. 

— Ausgleichsvorgänge beim plötzlichen 
Kurzschluß von Synchrongeneratoren. 
Nach Dreyfus. 556. 

— Die Bezeichnung der Wechselstrom- 
maschinen. Von F. Krantz. Brf. 274. 

— Wirbelstromprobleme. Nach M. Vid- 
mar. 365. 

— Der Kappsche Vibrator und seine 
Anwendungen. Von K. Perlewitz. 
405*. 

— — Von O. Camen. Brf. 502. 

— — Von G. Kapp. Brf. 502. 

— Die Wendezone bei Wellenwicklun- 
gen. Von Ad. Thomälen. 321*. 

— Über die dynamische Auswuchtung 
von rasch umlaufenden Maschinen- 
teilen. Von H. Heymann. 234*. 251*. 
263*. 290. B. 320. 

—- Asynchrongeneratoren zur Ausnut— 
Te kleiner Wasserkräfte. Nach Fleig. 


— oE namo für Benzinmotoren. 53. 


— Maschinen mit Umlaufkühlung. Von 
Brown Boveri & Cie. Brf. 135. 
— — Von E. Fanta. Brf. 135. 

— Verfahren zur Umwandlung von 

Wechselstrom in Gleichstrom. Nach 


Li Gotti. 653. 


Brennstoffbefor- | 


Normalien, 


Einheiten (s. a. Normalen). 


— Das metrische System in Rußland. 


170. 
Kinphasenbahnen, siche Palin 


Kinphasenmotoren, siehe Elektromoto— 
ren. 

Bisen u. Stahl, (s. a. Klektrizitätslehre 
u. Magnetismus). 
- Einfluß des Siliziums und der Glüh— 
dauer auf die mechanisch-physikali- 
schen Eigenschaften dea schmiedbaren 
Gusses. Nach E. Leuenberger. 180. 


Eisenbahnsehienen, Wechselstrom- 
widerstand. Nach Kennelly, Achard 
und Dana. 9. ; 


Elektresor, siehe Signalwesen. 
Elektrizitätsautomaten, siehe Elektrizi- 


tätszähler u. E lektrizitätsw erksbetrieb 
(Tarife). 


Elektrizitätsgesetzgebung, siehe Elektri- 
zitütswerksbetrieb u. Gesetz. 


Elektrizitätslehre (s. a. Schwingun- 
gen, Magnetismus, Leitungen, Funken- 
telegraphie, Röntgenstrahlen, Strah- 
len, Lehrmittel usw.). 

— Ein neues Gesetz über die Leistungs- 
aufnahme elektrisch unbestimmter Sy- 
steme. Von F. Natalis. 6457. 

— Mechanisches Modell zur Sichtbar- 
machung der elektrischen Wechsel- 
stromvorgänge. Nach Bruncken. Von 
K. Küpfmüller. 555. 

— Beeinflussung des Funkenpotentials 
durch ein transversales Magnetfeld. 
Nach E. Meyer. 499. 

— Die elektrische Kraft im Quecksilber- 
bogen. Nach Child. 456. 

— Elektrische Leitfähigkeit von Na- 
tron-Kalk-Silikatgläsern. Nach Am- 
bronn. 539. 

— Spontane Stromschwankungen in ver- 
schiedenen : Icktrizitätsleitern. Nach 
Schottky. 5 

— Allgemeine Theorie der Vorgänge in 
. Stromkreisen. Nach W. Deutsch. 617. 

— Wirbelstromprobleme. Nach M. Vid- 
mar. 365. 

— Die Dielektrizitätskonstante fester 
Körper bei verschiedenen Wellen- 
längen. Nach H. Rubens. 442. 

— Photoclektrische Empfindlichkeit und 
Gleichrichterwirkung von Molybdän. 
Nach Coblentz u. Dowell. 456. 

- Verstärkung ee Ströme 
mittels des Audions. Nach C. E. Pike. 
456. 

— Muttersubstanz des Aktiniums. Nach 
Hahn u. Meitner. 456. 


Elektrizitätsmonopol, siche Elektrizitäts- 
werksbetrich. 
Elektrizitätssteuer, siehe Steuer. 


Elektrizitätswerke u. Kraftübertra- 
gungsanlagen (s. a. Wasserkräfte). 


— Projekte, neue Anlagen, Erweiterun- 
gen. 182. 204. 229. 241. 588. 605. 637. 
— Baden. 1675. 444. Brf. 471. 

— Bayern. 52. 177“. 
Bayernwerk. 303. 
Brandenburg. 456. 
Braunschweig. 9. 
Buenos Aires. 272. 
Danzig. 94. 
Deutschland. 118“%. 
England. 461“. 558. 587. 
Frankreich. 94. 

zlambocksee 92. 

Holland (Statistik 1916). 94. 667“. 
Iguazu -Fälle. 672. 

Mittelsteine. 346. 

Murgwerk. 444. 

Norwegen (Statistik 1916/17). 204 
Oberpfalz. 417. 

Osterreich. 52. 193. 315. 328. Brf. 


—— 


672. 


Rand-Gebiet. 552*. 566“. 
Sachsen. G. 380, 
Schweden. 525*. 
Schweiz. 328. 469. 

- Ungarn. Von Fenyves. 
Ver. Staaten 366. 
Vorarlberg. 500. 
Walchensec. 303. 
Württemberg. 428. 


E lektrizitätswerksbau u. -betrieh. 
(s. a. Leitungen, Rechtspflege, Meme- 
thoden, Dampfkessel, Dampfmaschi- 
nen, Dampfturbinen, Heizapparate, 
Motoren, Installationswesen u. Bce- 
leuchtung). 

-~ Allgemeines. 

— — Elcktrizitätswerke in den Kriegs- 
jahren. Von Fr. Schmidt. 185*. 


— Elektrizitätswirtachaft in Eng- 
land wihrend dea Krieges. 587. 


280. 


| Klektrizitätswerksbau u. -betrieh. 


— — Der günstige wirtschaftliche Wett 
bewerb zwischen Dampf- und Wasser 
kraft. Von W. Straus. 200“. B. 232 

-— Genchmigungszwang und Erncus 
rung. Von E. Schiff. 299 

„Der Krieg und die wirtschaft. 
liche Lage der Klektrizitätswerke. Von 
G, Siegel. 357* 

-- —- Über die Grenzen der Kraftüber- 
tragung durch Wechselströme. Von 
M. Dolivo-Dobrowolsky. 1“. 84. 


— Von G. W. Meyer. Brf. 307. 


Die Beurteilung der Sommerzeit 
durch amerikanische Elektrizitäts- 
werke. 9. 

— — Die Mechanisierung der Betriebe. 
Von Zehme. 62. 

— — Die elektrische Energie in der 
amerikanischen Industrie. Nach L. W. 
Schmidt. 109. 

- -— Grundsätze für die Zulassung von 
Installatcuren zur Ausführung elektri- 
scher Anlasen im Anschluß an die 
Leitungsnetze der Elektrizitätswerke. 

690. 

— Anlagen. 

— — Torfkraftwerke. Von E. Philippi. 
22 

— — Die elektrischen Anlagen der 
Rand-Kraftgesellschaften, mit beson- 
derer Berücksichtigung der Betriebs- 
arten und Betriebserfahrungen. Nach 
Price. 5527. 5606*. 

— — Das neue Elektrizitätswerk der 
Compania Italo-Argentina de Electri- 
cidad in Buenos Aires. 272. 

—- — Schwimmendes Elektrizitätswerk. 
157. 

— — „Vorortsammelschiene” im Plaucu- 
schen Grund. 528. 

— — Die schweizerische eidgenössische 
Sammelschiene. Nach E. Kohler. 460. 


— — Verbindungsnetz im Staate Con 
necticut. 389. | 

— — Verteuerung des Walchenseo- und 
Bayernwerkes. 303. 

— — Bezug von Kohle und Elektrizität. 
31. 

— — Endgültige Schiedsrichterlisten Í. 
Streitigkeiten” betr. Erhöhung von 
Preisen bei der Lieferung elektrischer 
Arbeit usw. 328. 391. 

— — Verordnung über die schiedsge- 
richtliche Erhöhung von Preisen bei 
der Lieferung von elektrischer Arbeit. 
Gas und Leitungswasser. 82. 112. 

- Die Bekanntmachung über die 
E Belag des Verbrauchs elek- 
trischer Arbeit vom 9. IX. 1919. Von 
M. Radt. 511“. G. 460. G. 488. G. 504. 

— — Sicherstellung der Versorgung mit 
elektrischer Energie in England. 124. 


— — Ein deutsches Projekt für die Aus- 
nutzung der Iguazu-Fälle in Argen- 
tinion. Nach W. Mußwitz. Von K. 
Perlewitz. 672*. 


— Bei rieb. 


— — Über die Anwendung von Vorrich- 
tungen zur Verbesserung des Loistungs- 
faktors. Nach W. Brown. 317. 

— — Verteilung der wattlosen Arbeit 
bei der Parallelschaltung von Kraft- 
werken. Von G. Brecht. 125*. 

— — Über den Einfluß der Charakte- 
ristik von Überstromauslösern auf den 
Überstromschutz ganzer Netze. Von 
G. Gormann. 297* 

— — Über den Schutz, elektr. Vertei- 
lungsanlagen gegen Überströme. Von 
Biermanns. 593*. 612*. 633*. 648*. 


— — Der Asynchrongenerator zur Aus- 
nutzung 51 Wasserkräfte. Nach 
E. Fleig. 

— — . von Unterwerken dureh 
Frauen. Nach Burton. 539. 

— — Ergebnisse amerikanischer Elck- 
trizitätswerke i. J. 1918. 366. 

— — Vereinigung der technischen und 
kaufmännischen Verwaltung bei einem 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerk. 
Von A. Paul. Brf. 23. 

— — Belastungslinien des El. W. Glam- 
bocksce. 92. 

— — Feuerungsersparnis. 367. 618. 638. 

— — Kohlenverbrauchszahlen für Flek- 
trizitätswerke. 192. 

— (Großwirtschaft. 

— — Die Reichs-Elektrizitätsgesetzge- 
bung. Von Block. 533*. 546*. 

„ orschlüge für ein Gesetz über di 
Elektrizitätsversorgung. Von Ti. 
Schmidt. 143“. 

— — Die staatliche Elektrizitätsfür- 
sorge. Von G. Klingenberg. 115". 


Du wm 


1810. 


MM onna 


Elektrizitätswerksbau u. -betrieb. 

ur Sozialisierung der Elektrizi- 
tätswirtschaft. 64. 192. 377. 391. G. 
404. Q. 516. G. 544. G. 560. 

— — — (Diskussionsbericht). 249”. 
261˙. 282°. 

— Entschließung der Vereinigung 
der El. W. 571. 

an der Elektrizitätswirt- 
schaft beteiligten Fachverbände zu 
deren Sozialisierung- 5 

f betr. Sozialisierung 
der Flektrizitätswirtschaft. 184. 391. 
404. 

— — Von E. Schiff. Brf. 355. 

— — Von Brecht. Brf. 355. 

— Von H. Spengel. 434*. 

_ — Zur eichs.Elektrizitätswirtschaft, 
Vernachlässigte Kraftquellen. Von E 
zander. 4377. 

Von W. Schrader. Brf. 502. 

— — — Von Thierbach. Brf. 515. 

Von E. Adler. Brf. 573. 


— — Die deutschen Aluminiumwerke 
und die staatliche Elektrizitätsversor- 
g K. Arndt. 455*. 

— — Die staatliche Elektrizitäts-Groß- 
versorgung Badens. Jung. 
167*. Brf. 475. 

— Von E. Zander. Brf. 471. 


_ — Anlagekosten und mutmaßliche 
Betriebsergebnisse einer elektrischen 
Großwirtschaft in Württemberg. Von 


v. d. Burchard. 428. 


— ~ m 


— — Elektrizitätsversorgunt von Nie- 


derbayern und der Oberpfalz. 52. 

— Elektrizitätsamt in Danzig. 94. 
— Eine „Landeselektrizitätsstello“ in 
Braunschweig. 94. 

Deutsche und englische Elektri- 
zitätspolitik. von G. Siegel. 461“. 
Brf. 558. 

—— — Von Fr. Schmidt. Brf. 558. 

— _ Elektrizitätsversorgung in Eng- 
land (Ministerium of ways and commu- 
nications). 184. 

n Gutachten des Österr. Ingenieur- 
u. Architekten-Vereins betreffend die 
Regierungsvorlage für ein Gesetz über 
tlie Elektrizitäts wirtschaft. Nach 
Weihe. 193. | 

— — Sozialisierung der deutschöster- 
reichischen Flektrizitäts wirtschaft. 328. 

Zur staatlichen Elektrizitäts- 
versorgung Schwedens. Nach Borg- 
qvist. Von S. Halden. 5257 

— — Die künftige Wasserwirtschafts- 
und Elektrizitäts politik der Schweiz. 
328. 

-- — Der gegenwärtige Stand der Elek- 


trizitätsversorgung der Niederlande. 
Von C. Feldmann. 667*. 
— — Ein Elektrizitätsgesetz in der 


Tschechoslowakei. 653. 

— Tariffr'ge®- 

— — Die Elektrizitätsverwendung auf 
dem flachen Lande. Von A. Petri. 561“. 


675. 
_ Die Bedeutung der Tarife für die 
Entwicklung der ländlichen Strom- 


Versorgung. Von G. Warrelmann. 
577. 675. 
ber elektrische Warmwasserver - 


sorgung. Von H. Osten. 277“. Brf. 458. 


— — Von Beenken. Brf. 458. 
— — Dio Wirtschaftlichkeit der Koch- 
stromabgabe für die Abnehmer un 

die Elektrizitätswerke. 499. 
Abgabe und Tarjfierung elektri- 
echen Stromes für Raumheizung durch 
die schweizerischen Elektrizitätswerke. 
513. 

— Die Verrechnung des induktiven 
Verbrauchs. Von Fr. Buchholz. 101*. 
115 *. N 
— — En Tarifvorschlag. Von M. Hey- 

land. Brf. 55. 

Von E. Fleig. Brf. 194. 
— Von J. Nicolaisen. Brf. 
— Dio Pauschquittungskarte. 

Baum. 585“. 
Elektrizitätszähler (S. A. Elektrizi- 

tätswerksbetrieb [Tarife] u Meßge- 
råte). 
-_ Änderung der Jormalien des V. D. E. 


— 


— — 


194. 
Von 


seite von Transformatoren. 62. 

— — Elektrizitätszöhler mit dem Namen 
‚ler Angeschlossenen. VonR.Wentzke 
302. 

- Aınperestundenzähler mit gedrilltem 
Kollektor und beweglichen Bürsten. 
213*. 

_ Zäbler für Kleinanlagen. Nach Vog- 

lor. 192. 


FElektrochemie (8. a. 


| Elektrotechnische Zeitschrüt. 


Elektrizitätszähler. 


= Elektrizitätszöbler 
Flektr. Werke. 107. 

Von Körting &eMathiesen. 237*. 

— der Firma Paul Firchow Nachfgr. 
in Berlin. 512. 

der Siemens-Schuckertwerke: 254. 

Akkumulatoren, 
Bergwerke, Hüttenwerke. Elektrizi- 
tätsichre, fen, Aluminium, Eisen, 
Kupfer, ink, Zinn, Blei, Metalle usw.). 

— Die deutsche Elektrochemie in den 
Kriegsjahren. Von K. Arndt. 381. 


Elektroden für elektrische Ofen. Nach 
J. Escard. 109. 

Elektroindustrie (3. a. Industrie und 
Abt. AV). 

— Die deutsche Elektrizitätsindustrie in 
den Kriegsjahren 1917 und 1918. Von 
J. Mendel. 293*. 

— Von Bank f. 
mungen. Brf. 446. 

— Neue Wege der Elektroindustrie. Von 

A. A. Brandt. 13057. 

— Die englische Elektroindustrie im 
internationalen Wettbewerb. 

— Dio österreichische Elektroindustrie 
im Kriege. Von E Honigmann. 322%. 
336*. 

— Normalisierung, Typisierung und Spe- 
zialisierung in der deutschen elektro- 
technischen Industrie. Von P. Meyer. 


der 


elektr. Unterneh- 


— — Von M. K 
siehe Landwirtschaft. 
Elektrizitätslehre. 
siehe Medizin. 
Elektrometallurgie. siche Elektrochemie, 
Berg- u. Hüttenwerke u. d. einzelnen 
Metalle. 
Elcktromonteufre, 
beitsmarkt). 
Elektromotoren (s. a. Dynamos, Berg- 
werke, Maschinenantrieb, Bahnbau). 
— Die Regelung won in Kaskade ge- 
schalteten Induktions- und Kollektor- 
maschinen mittels Gleichstroms. von 
M. Osnos. 7“. 
— Asynchronmotoren 
durch „tertiäre“ 
W. Rogowski. Brf. 
— — Von R. Rüdenberg- Brf. 98 
Brf. 459. 
Von Allgemeine 
sellschaft. Brf. 487. 
— Drehmoment und Schlüpfung des 
Drehstrommotor. Nach M. Klo 3.499. 
— Experimentelle Untersuchungen am 
pendelnden Gleichstrom-Nebenschluß- 
motor mit Wendepolen. Nach M. 
M. Schenkel. 254. 
— Wirkungsgrad und Leistungsfaktor 
der Motoren mit Wicklungen aus I- 
satzmetallen. Von H. Müller. 4797. 
— Das Schalten großer Gleichstrom- 
motoren ohne Vorschaltwiderstände. 


siche Abt. AV (Ar- 


Elektricitäts- Ge- 


gschlußmotoren. 
— — Von. Ottenstein. 
— gekapselte Motoren. Von E. Fanta. 
Brf. 135. 
— — Von Brown Boveri & Cie. Brf. 136. 
Elektrotechniker, siche Ingenieure. 


Elektrotherapie siehe Medizin. 


Elemente, galvanische (s. a. Akku- 
mulatoren). 
— Die technische Bewertung von Ta- 


schenlampenbatterien. Von H. Lux 
19*. 

don F. Goldschmidt. Brt. 147. 

— Zink-Kohle-Element von Fery. 318. 

Entladungsröhren, siche verstärker - 
röhren. 

Erde, Bestimmung der spezifischen 

Leitfähigkeit des Erdbodens. Nach 

Abraham, Rausch v. Trauben- 

berg und Pusch. 456. 

Erdschluß und Erdströme (s. & 


des Erdschlußstro- 
mes und die Unterdrückung des Erd- 
schluß-Lichtbogens durch die Erd- 
schlußspule. Von Petersen. 57. 149, 


— — Von Schmittutz. Brf. 134. 

Erdtelegraphie siche Telegraphie. 

Erfinder u. Erfindung, siche Patentwesen 
u. Rechtspflege. | 

Erregungszeit, Verfahren zur Ver- 
kürzung bei Spulen mit Selbstinduk- 
tion. 228. 

Ersatzglieder, siche Medizin und Arbei- 
terfürsorgo- 


Ersatzmetalle (8. a. 5 Lei- 
tungen, Normalien), E ahrungen 94. 

ETZ, Zukünftige Gestaltung, Von 
G. Dettmar. 505˙. 

Explosion, siehe Unfälle. 


Fabrikbetrieb, siehe Arbeiterfragen U- 
Maschinenantrie ; 

Fachausschuß für Elektrotechnik zur 
Mitarbeit für das Demobilmachungs- 
amt. Von W. Kyrieleis. 266*. 

Fachschulen, siehe Hochschulen. x 

Fahrdraht, siehe Bahnbau. . 

Fahrschalter, siehe Anlasser, Schalter u. 
Bahnbau. 

Fahrstüble, siehe Förderanlagen. 

Fassungen, siche Glüblampenfassungen, 
Normalien u. Beleuchtungskörper. 


Fehlerbestimmung» siehe Meßmethoden. 
Fernhörer, siehe Fernsprechen. 


Fernmeldeanlagen, siehe Normalien, To- 
legraphie, Fernsprechen, Signalwesen, 
Leitungen usw. l 
Fornsprechanlagen und -ämter. 


— Deutschland. 269 


9. : 
— Deutschland— Schweden. 637. 
— Norwegen. 
— Schweiz. 443. 
— Ver. Staaten. 689. 
— Washington. 93. 
Fernsprechwesen . 
— Entwicklung und Anwendung der To- 
lephonie und Telegraphie in den Kriegs- 
jahren. Von KruckoWw. 8 
— Die Verwendung des Schwachstrome® 


— Das 
und die Erdtelegraphie im Felde. Nach 
Schäfer. 539. 

— Das Okli-System, eine Neuerung auf 
dem Gebiete des Postnebenstellen- 
wesens. Von Schmidt. 227. Brí. 


Von C. Beckmann 

— Beitrag zur Entwicklung des Fern- 
sprech-Nebenstellenwesen®. 
Hendrichs. 4“. 

Perlewitz. Brf. 55. 

— — Von A. Hoffmann. Brf. 182. 

rf. 206. 

— — Von E. Remmert. Brf. 206. 

— Yielfachtelephonie und -telegraphie 
mit schnellen Wechselströmen. Von 
K. W. Wagner. 383*, 394*. 

Neue Wege in der Mehrfachtelephonie 
und Telegraphie. Nach Vail. 122 

— — Von H. Taßbender u. E. Ha- 


— Wirkungsgrad und Leistungsfähigkeit 
von Fernsprechleitungen. Nach 
Schultheiß. 653. 

— Das Kryptophon. 
tier. 428. 586. 

— Der F ernsprechverstärker in den 
Vereinigten Staaten. 180. 

— Theorie des thermionischen Telephon- 

Ferstärkers. Nach V. d. Bijl 637. 

— Lautstärke und Wirkungsgrad von 
'Telephonen. Nach Pirani un Pa- 
schen. 539. 

— Neuordnung des Telegraphen- und 
Fernsprechbauwesens der Reichs-Post- 
verwaltung. Von O. Hartung. 269. 

__ Die Nummern im F ernsprechbetrieb. 
Nach Ammon. 526. 

— Pernsprechanlage für elektrische Gru- 
benbahnen. Gunderloch. 192. 

— Halbselbsttätiges Wähleramt in Wa- 
shington. 93. 

Festigkeit, siehe Materialkundo. 

Feuerlöscher. Neuer Handfeuerlöscher“ 
182. 

Feuermelder, sicho Signale. 

Fouerungsanlagen (8. 8. Dampfkessel 
u. Brennstoffwirtschaft)- 

— Luftgekühlter Staurost für Dampf- 
kessel mit Wanderrost. Nach KroeyBßig. 
485. 

— Feuerungsersparnis. 367. 

— — Nach Shoudy. 618. 

Fliegerschutz durch das rote Pfeil- 
kreuz. Von St. Jellinek. 90“. 

— Die Kennzeichnung der Freileitungen 

für Luftfahrer. Von G. Dettmar. 449*. 

Fluoreszenz, siehe Beleuchtung. 

Plüssigkeitsanlasser siehe Anlasser. 

Förderanlagen und -einrichtungen. 

— Die elektrischen Hebe- und Förder- 

anlagen in den Kriegsjahren. Von A. 

Kußler. 161%. l 

Die Entwicklung des elektrischen 

Fördermaschinenantriebes. Von 

Philippi. 25*. 37% 07%. 73. 


Nach Charpen- 


Förderanlagen. 


— Winde für einen elektrisch betriebe- 
nen Personenaufzug- 95. 

— Winde für einen elektrisch betriebe- 
nen Warenaufzug. 304. 

— Winde für einen elektrisch betriebe- 
nen Aufzug von 350 kg Tragkraft. 216. 

__ Elektrisch betriebener Gießpfannen- 
Laufkran. 10. 

— Die neuzeitliche Entwicklung des 
elektrisch betriebenen i 
Von Wintermeyer. 600*. 610°. 

— Wirkung und Ausführung der Unter- 
scile. Nach Spackeler. 588. 

— Eine neue elektrische Fördermaschine 
in Butte, Montana. Nach R. S. Sage. 


399. 

— Merkblatt für die Anordnung der 
Türverriegelung an elektrischen Auf- 
zügen. Von E. Windrath. 417. 

Forschungsinstitute, siehe Institute. 

Fragekasten. 44. 56. 64. 76. 219. 307. 
355. 367. 403. 419. 431. 447. 459. 475. 
487. 515. 543. 559. 663. 683. 

Frequenzum wandler, siche Transforma: 
tor. 

Frieden siche Krieg - 


Funkeninduktor, siche T ransformator. 


Funkentelegraphie (s. a. Schwingun- 
cn, Elektrizitätelehre. Lichtbogen, 
Meßverfahren). 

— Anlagen. 


— Argentinien. 9. 

— Australien. 9. 41. 

— — Bandoeng (Java). 339. 

— — China. 93. 

— — Dänemark. 376. 

— — Deutschland. 72. 302. 317. 527. 


45. 

— Eilvese. 233*. Brí. 430. Brf. 503. 
— England. 170. 

—- England Amerika. 376. 

— Englan — Australien. 9. 41. 


wur 


— Japan. 9. 

— Japan— San Francisco. 215. 

— Königswusterhausen. 6 

— Nauen. 653“. 6657. 

— Nordseeland. 339. 

— Norwegen. 72. 

— Rußland. 9. 

— Ver. Staaten. 41. 180. 181. 215. 
270. 


— Anwendungen. 


— Luft post mit drahtloser Telegra- 
phie. 338. 

— — Drahtlose Telegraphie auf Han- 
delsluftschiffen. 204. 

— — Drahtlose Telegraphie im Dienste 
der Polizei. 215. | 

— — Drahtlose Telegrapbie auf fran- 
zösischen Schiffen. ` 

__ — Funkverkehr mit und auf Schif- 
fen. 556. 

— — Drahtloses 
km. 512. 

— Apparate u. Systeme. 

Radio-Großstation Eilvese (Han- 
nover). 233“. Brf. 430. Brí. 503. 

Von A. Meißner. Brf. 430. 


SEE 


. 


Fernsprechen auf 140 


Brf. 503. 

Von M. Wien. Bri. 430. 

Die drahtlose Großstation Nauen. 
Von Graf Arco. 665*. 

— — Der Hochfrequenzmaschinen; Sen- 
der der Anlage Nauen. Von W. Dor- 
nig. 


665*. 

ine Telefunkenausstellung. Von 
Nairz. 482*. z 

— bie Massenanfertigung von Klein- 


radiostationen. Von E. Neuhold. Brf. 


34. 

— — Von E. Nes per: Brf. 35. 

— — Ein drahtloser Wellenmesser in 
Taschenformat. Von E. Nesper. 416. 


— — Eine drahtlose Luxuseinrichtung. 


443. 

— Erfindung auf dem Gebiete der 
Radiotelegraphie. 569. 

— — Detektorpatent-Prozeß. 72. 

— — Marconis System der ungedämpf- 
ten Wellen. Nach L. Bouthillon. 132. 

— Theorte. 

as Arbeiten der Mittelfrequenz- 
maschine auf den Löschfunkensender. 
Von K. Schmidt. 562“. 

. Röhrenverstärker und Röhren- 
sender. Nach Graf Arco. 330. 

ber Röhrensender. von A. 
Meißner. 65*. TS”. Brf. 291. Brf. 318. 
Brf. 557. 

on E. Nesper. Brf. 291. Brí. 


057. 


‚VI 


Funkentelegraphie. 


— — — Von Nachrichtenmittel - Prü- 
fungs-Kommission. Brf. 318. 

-- -— Oszillographische Untersuchun- 
gen an Senderöhren. Nach Mühlbrett. 
617. 

- Verschiedenes. 

— =- Die Entwicklung der drahtlosen 
Telograjhie in den Kriegsjahren. Von 
A. Meißner. 113*, Brf. 258. Brf. 274. 


- - Von H. Boas. Brf: 258. Brf. 
367. 
-= — Von W. Burstyn. Erf. 367. 
-- — -- Von O. Feußner. Brf. 274. 
-- — Über horizontale Antennen. Von 
A. Meißner. Brf. 123. 
-- Der b'oulsen-Lichtbogen in der 
drahtlosen Telegraphie. 389. 
- — Leistungsfähigkeit und Renta- 


bilität von Anlagen für drahtlose Tele- 
graphie auf große Entfernungen. Nach 
Bouthillon. 525. 

-- — Über den Wert der Leitfähigkeit 
von Seewasser für Ströme mit der in 
der drahtlosen Telegraphie gebräuch- 
lichen Frequenz. Nach B. van der 
Pol. 169. 

-- Die Indienststellung der Funk- 
telegraphie für öffentliche Verkehrs- 
zwecke. Von H. Thurn. 545“. 

— — Die Zentralbehörde für das ge- 
samte deutsche Funkwesen. 317. 


— — Errichtung einer Reichs-Funk- 
betriebsverwaltung. 72. 
— Unzulässige private Funkentele- 
graphenanlagen in Deutschland. 302. 
- — Eine drahtlose Zentralstation für 
die Erde. 41. 

— — Hebung des Funkverkehrs. 527. 

— — Plan eines panamerikanischen 
Funkennetzes. Nach L. Bouthillon. 
181. 


-+ — Die Großfunkstelle Nauen und 
Graf Arco. 653. 
- — Die englische Marconi Co. 569. 


unkenwiderstand, 
lehre. 


siche Elektrizitäts- 


4 2 8 e 
@sarantien siehe Dynamos u. Transforma- 
toren 


Gas, sche Unfälle, Beleuchtung, Moto- 


ren, Geschäftsstelle f. Elektrizitätsver- 
wertung, Kohle u. Brand. 


Gasexplosionen, siehe Unfälle u. Brand. 

(«asgeneratoren, Über Gasgenerato- 
ren mit Gewinnung von Nebenerzeug- 
nissen. Nach Kreyßie. 390. 

(iebrauchsmusterschutz, siehe Patent- 
wesen, 


Gebühren (s. a. Fernsprechen, Funken- 
telegraphie, Telezraphie, Suchverstän- 
digenwesen usw.). 

— Die Gebühren der gerichtlichen Sach- 
verständigen. 378. 

— Neubearbeitung der Gebührenord- 
nung der Architekten und Ingenieure. 
204. 256. 486, 

Gerichte, siche Rechtspflege. 


(@esehättsstelle für Elektrizitäts- 
verwertung. 14. 53. 229. 242. 


(Geschwindigkeltsregler für Turbi- 
nen. Von K. Trott. 528. 

(sesetze. Vorschriften usw. (s. a. Elek- 
trizitätswerksbau, Patentwesen, Nor- 


malien, Rechtspflege, Versicherung, 
Arbeite rfragen und Abt. AV). 


— Gesetzentwurf betr. Regelung 
Kohlenwirtschaft. 136. 388“. 

- Zu dem Gesetzentwurf, betreffend 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft. Von H. Spengel. 434“. 

- Die Reichs-Elektrizitätsgesetzgebung. 
Von Block. 533*. 546“. 

- Gesetz betr. Elektrizitätswirtschaft. 
Von G. Siegel. 461“. 

- Entwurf eines Gesetzes betr. die So- 
zialisierung der Elektrizitäts wirtschaft. 
64. G. 124. 184. 192. 377. 391. 404. 
516. 544. 560. 

— Ein Elektrizitätsgesetz in der Tsche— 
ehoslowakei. 653. 

-- Verordnung über die schiedsgericht- 
liche Erhöhung von Preisen bei der 
Lieferung von elektrischer Arbeit, Gas 
und Leitungswasser. 82. 112. 328. 

- Verordnung über die Rückgabe der 
in Belgien und Frankreich wegge- 
nommenen Betriebseinrichtungen. 73. 

Glas. Elektrische Leitfähigkeit von Na- 
tron-Kalk-Silikatgläsern. Nach Am- 
bronn. 599. 


Gleichrichter G. 2. 
Klektrizitätslehre). 


der 


Dynamos und 
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i 


| 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


Gleichrichter. 


— Über die Kurvenform des Stromes 

und der Spannungen an Quecksilber- 

dampf-Gleichrichtern für Einphasen- 

Wechselstrom. Von H. Nielsen. 224“. 

— Von W. Höpp. Brf. 081. 

— Eine neue Schaltung für die Erzeu- 
gung hoher Gleichspannungen. Von 
M. Schenkel. 333*. i 

— Verfahren zur Umwandlung von Wech- 
selstrom in Gleichstrom. Nach Li 
Gotti. 653. 

— Die Technik der Entladungsröhren. 
Von F. Schröter. 685“. 


Glieder, künstliche, siehe Medizin und 


Arbeiterfürsorge. 
Glimmlampe siche Glühlampe. 


Glühlampen (s. a. Beleuchtung). 

—- Prüfung von Metalldrahtlampen mit 
_ Überspannung. Nach Ely. 399. 
- Die gasgefüllte Lampe als Projek- 
one Nach Burrows u. Cald- 
well. 444. 

— Eine neue Glimmlampe. Von F. 
Schröter. 186“. 

Glühlampenfassungen und -füße, 
(s. a. Normalien u. Beleuchtungskör- 
per). 

— Neuartige Steckkontakte und Glüh- 
lampenfassungen. 570. 

Greifer siche Förderanlagen. 


Grubenbahnen siehe Bahnen und Berg- 
werke. 
Gummi, siehe Normalien und Abt. 


Güterbahn, siche Bahnanlagen. 


AV. 


Handel, siche Abteilung A V. 
Handelskammer siche Abt. AV. 
Handlampe siche Beleuchtungskörper. 


Handlampenleitungen siehe Leitungen. 

Hängeisolatoren, siche Isolatoren. 

Harmonisches Mittel, einfache geo- 
metrische Darstellung. Nach E. Or- 
lich. 617. 

Hartgummi, siehe Isoliermaterial. 

IHTauptbahnen. sicho Bahnanlagen. 


Hebemagnete u. Hebezeuge, siehe Förder- 
anlagen. 

Heizapparate u. Kochapparate. 

— Die Entwicklung der elektrischen 
Heiztechnik. Von W. Schulz. 357. 
— Die Entwieklung der elektriechen 
Heiz- und Kochtechnik. Von K. Nor- 

den. 518*. 659. 
- Über elektrische Warmwasserversor- 
gung. Von H. Osten. 277*. Brf. 458. 

— — Von Beenken. Brf. 458. 

— Abgabe und Tarifierung elektrischen 
Stromes für Raumheizung durch die 
schweizerischen Elektrizitätswerke. 513. 

- - Die Wirtschaftlichkeit der Kochstrom- 
abgabe für die Abnehmer und die Elek- 
trizitätswerke. 499. 

— Einiges über elektrische Speicheröfen 
für Raumheizung. 288. 

— Anwendung der elektr. Heizung in der 
Industrie Nach Passavant. 690. 

—- Über eine neue selbsttätige Tempera- 
turregelung für elektrische Öfen. Von 
E. Haagn. 670“. 


Hochschulen u. andere Lehranstalten 
(s. a. Lehrmittel, Ingenieure u. Abt. 
A HH). 

— Die Vorbildung zum höheren Staats- 

dienst. Von K. Strecker. 176*. Brf. 

390. 

— Von J. Meister, Brf. 390. 

— Freie Bahn dem Tüchtigen in der 
Verwaltung. Von O. Schleicher. 212*, 

— Richtlinien für die Vorbildung zum 
höheren Verwaltungsdienst. 485. 

- Ingenieurerziehung in Amerika. Nach 
Mann. 273. 

— Hochschulkurse über Berufsberatung. 
501. 

— Merkblätter für Berufsberatung. 122. 

— Stellenvermittlung an der Techni- 
schen Hochschule Stuttgart 171. 

— Das Institut für Schwachstromtech- 
nik an der Technischen Hochschule zu 
Dresden. Von H. Barkhausen. 81“. 

— — Von E. Neuhold. Brf. 243. 

— Die Ubergangswirtschaft der Tech— 
nischen Hochschulen. 41. 

— Vorlesungen an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin. 41. 

— Das Studium auf der Technischen 
Hochschule in Danzig. 32. 

— Tagung der Hochschulprofessoren für 
Elektrotechnik. 11. 

— Elektrohygienische Kriegs- und Lehr- 


anstalt in Wien. 329. 
— Arnold-Stiftung. 242. 573. 


— Erweiterung des Eriedrichs- Polytech- 


il cos in Coethen. 95. 


T 


— — — —— — — 


Hochschulen. 


— Technische Privatschule Berlin- Wed- 
ding 83. 

Hochspannungsanlagen, siehe Elektrizi- 
tätswerksbau u. Leitungen. 

Hochspannungsapparate, siche Norma- 
lien, Schalter, Schaltanlagen, Schmelz- 
sicherungen u. Überspannung. 

Hochspannungsleitungen, siehe Leitun- 
gen. 

Hüttenwerke, siehe Bergwerke. 

Hysterese, siche Magnetismus, Elektrizi- 
tätsichre, Lichtbogen u. Schwingun- 
gen. 


Induktion, siche Magnetismus u. Elek- 
trizitätslehre. 

lndustrie, siche Elektroindustrie u. 
A V. 

Inzenieure, Techniker und deren Stan- 
deswesen (s. a. Hochschulen, Gebühren 
und Sachverständigenwesen). 

— Techniker in Kieler Magistratsstellen. 
273. 

— Techniker als Bürgermeister. 342. 

— Die politischen Forderungen der aka- 
demisch gebildeten Techniker. 11. 

-- Merkblätter für Berufsberatung. 122. 
- Gewerkschaftlicher Zusammenschluß 
der Akademiker. 23. 

— Akademiker und Streik. 83. 

— Reichstagung Deutscher Technik in 
Berlin am 20., 21. und 22. VI. 1919. 
Von K. Strecker. 411. 

— Ingenienrerziehung in Amerika. Nach 
Mann. 273. 

- Die amerikanischen Ingenieure 
Kriege. Nach W. M. Black. 110. 


Installationsmaterial, siehe Normalien, 
Schalter, Sicherungen, Leitungen usw. 


Installationswesen (s. a. Elektrizi- 

tätswerksbetrieb und Rechtspflege). 
Aus dem Tätigkeitsbericht 1918 des 
Bayerischen Revisionsvereins. 501. 

— Grundsätze für die Zulassung von 
Installateuren zur Ausführung elektri- 
scher Anlagen im Anschluß an die lei- 
tungsnetze der Elektrizitätswerke. 690. 

-— Monteur-Fortbildungskursusdes Elek 
trotechnischen Vereins. 695. 


Institute, wissenschaftliche (s. a. Hoch- 
schulen, Materialprüfungsamt u. Phy- 
sikalisch-Teehnische Reichsanstalt). 

— Fünfter Tätigkeitsbericht des Radio- 
logischen Instituts der 
Heidelberg. Von P. Lenard. 103*. 
Akademie der Ineenieurwissenschaf- 
ten in Schweden. 638. 

-- Ein elektroteehnisches Versuchsamt 
in England. 110. 


Isolator. Zerstörungserscheinungen an 

Hochspannungsisolatoren. Von E. O. 

Meyer. 173“. 188“. 1987. 2785“. 

— — Von Grimm. Brf. 486. 

— — Von G. Benischke. m 486. 

— — Von M. Donath. Brf. 

-- — Von H. Schomburg & & Söhne ALG. 
+28. 

— — Von E. Rosenthal. Brf. 642. 

— Das Altern von Porzellanisolatoren. 

556. 

- Teleo-Kitt für 

501. 

Bet riebssicherheit von Isolatoren in 

Freileitungsnetzen. Nach Schendell. 

317. 


Isollermaterial (s. a. Elektrizitäts- 
lehre, Leitungen u. Isolatoren). 

— Die scheinbare dielektrische Festig- 
keit dünner Iroliermittel. Nach Ken- 
nelly u. Wiseman. 108. 

— Eigenschaften von Dielektriken. Nach 
Butman. 270. 

— — Von L. Pungs. Brf. 529. 


Abt. 


im 


Porzellanisolatoren. 


Jubiläum (s. a. Hochschulen, Abt. A L 
u. AV). 

— Hundert jahrfeier der Deutschen Ma- 
schinenfabrik A. G. Duisburg. 50]. 


Kabel, siche Leitungen; Schwachstrom— 
kabel, siche Telegraphie u. Fern- 
sprechen. 

Kubelschuh mit federnder Rohrein- 
lage. Nach Siebel. 215. 

— Schellenkabelschuhe für veränder- 
liche Querschnitte. Von R. Zaudy. 50* 

Kaiser-Wilhelm - Kanal. Beleuch— 
tungseinriehtungen. Nach Priet ze. 8*. 

Kessel, siehe Dampfkessel. 

Kitt (s. a. Isolatoren). 

— „Telco” für Porzellanisolatoren. 501. 


Kleinbahn, siehe Bahn. 


Kohle (s. a. Beleuchtung, 


Brennstoffwirtachaft und Abt. AV). 


Bergbau, 


Universität 


Kohle. 


— Regelung der Kohlenwirtschaft, 

setzentwurf. 136. 

Die rationelle Ausnutzung der Kohle. 
(Besprechung der Gutachten zum Koh- 
lensteuergesetz). 388*. 

- - Die Kohlenversorgung Deutschlands. 

380. 

— — Nach Brabbee. Lit. 110. 

Vorschläge zur wirtschaftlichen Aus- 
nutzung der Kohle. Nach Wunder 
lich. Von Börnstein. 289. 

- Bezug von Kohle und Elektrizität. 31. 

-- Kursus über Brennstoffwirtschaft. 

514. 


Kohlenstäbe, Erweichen und Biegen 
bei sehr hohen Temperaturen. Nach 
Plotnikow. 586. 


Kollektor, siehe Dynamos u. Elektro. 
motoren. 

Komitee, siehe Abt. A. IV. 

Kommissionen, (s. a. Abt. A IV). 

— Internationale Elektrotechnische Kom- 
mission. 638. 

— Fachausschuß für Brennstoffbeförde- 
rung. 486. 

Kommutierung, siehe Dynamo u. Elck- 
tromotoren. 


Kompaß. Der Schiffskompaß als Prä- 
zisionsinstrument. Nach Field. 571. 


Kongresse u. Jahresversammlungen, siehe 
Vereinsnachrichten. Abt. AIV „Ver- 
schiedene Vereine’. 

Kontroller, siche Schalter u. Anlasser. 

Korrosion, siche Erdstrom, Leitungen. 
Materialkunde, Dampfkessel, Störun- 
gen u. Bahnbetrieb. - 

Krane, siche Förderanlagen. 

Kreisdiagramme, siche Dynamos, 
tromotoren, Transformatoren u. 
trizitätslehre. 

Krieg und Frieden (s. a. 
Rechtspflege). 

— Die Antwort eines „Gentleman. 654. 

--- Verordnung über die Rückgabe der 
in Belgien und Frankreich weggenom- 
menen Betriebseinricht ungen. 73. 

— Der Fachausschuß für Elektrotechnik 
zur Mitarbeit für das Demobilmachunes- 
amt. Von W. Kyrieleis. 266*. 

- Krieus-Rohstoff- Abteilung. 95. 

- - Friedensbedingungen. G. 244. G. 332. 

— Friedensvertrag. 624. 

Kryptophon. 428. 586. 

Kühlung, siche Dynamos. Elektromote- 
ron, Transformatoren usw. 

Kupfer, siehe Normalien u. Abt. A V. 


Kurven u. Kurvenform (s. a. Dynamos. 
Meßverfahren u. Elektrizitätslehre). 

— Über Wechselstromkurven und deren 
Analyse. Von R. Slabv. 535%. 551“. 

Kurzsehluß (s. a. Brand, Leitungen. 
Dynamos, Elektrizitätswerksbetrich'. 
Überstromschutz u. Unfall). 

— Der Verlauf des plötzlichen Kurz. 
schlußstromes von Wechselstromerzeu - 
gern. Von J. Biermanns. 523* 524. 

-- — Von G. Benischke. 524“. 


Ce- 


Eleh * 
Elek 
Abt. AV. 


unel 


Laboratorium, siehe Hochschulen, Insti- 
tute, Reichsanstalt u. Materialkunde. 


Ladeschränke für Kleinakkumulato 
ren. 257. 

Landwirtschaft. 

— Die Elektrizität in der Landwirt 
schaft. Von Buschkiel. 369. 

— Die Bedeutung der Tarife für die int 
wieklung der ländlichen Stromversor 
gung. Von G. Warrelmann. 577“ 
675. 

— Die Elektrizitätsversorgung auf dem 
flachen Lande. Von A. Petri. 561“. 
675. 

-— Vorträge über Technik und Landwirt 
schaft. 273. 

— Elektrisches Pflügen. Nach A. Dela 
marre. 10. 

Last hebemagnete. siehe Förderanlagen. 

Laufkran, siche Förderanlagen. 

leckstrommelder, siche Meßgeräte. 

Leistungsfaktor, siehe Dynamos, Elch 


tromotoren, Meßgeräte u. Elektrizi- 
tätswerksbetrieb. 

Leitsätze, siehe Normalien. 

Leitungen (s.a. Normalien, Maste, Balın 
bau, Elektrizitätswerksbetrieb, Fern- 
sprechen, Telegraphie u. Störungen‘. 

— Elektrische Leitungsanlagen für Stark 
strom in den Kriegsjahren. Von F. 
Cohn. 221“. 

— Die Hochspannungsstraßen der Elek- 
trizität. Von W. Petersen. 138“. 152%. 

- Über den Durchhang von Freileitun 
gen, Von O. Szilas. 166“. 477“. 493“. 


1919. 


Leitungen. 

- Aluminium-Eisen- und Aluminium- 
Stahl-Seile für Starkstromleitungen. 
Von E. G. Fischinger. 393“. Brf. 530. 

— Von Krummbiegel. Brf. 529. 

- Von P. Cohn. Brf. 530. 

— Von Piet zsch. Brf. 530. 

— Von Fr. Schmidt. Brf. 530. 

Das Aluminium in der französischen 
Elektrotechnik. Nach Dusauge vy. 617. 

Die vier Grundgrößen der Leitungs- 
berechnung für Drehstromleitungen 
bei Dreieckschaltung der Verbraucher. 
Von J. Teichmüller. 45*. 60*. 69*. 
B. 196. 

Die vier Grundgrößen der Teitungs- 
Ierechnung für Drehstromleitungen 
bei Sternschaltung der Verbraucher. 
Von J. Teichmüller. 580*. 630“. 

Die Kennzeichnung der Freileitungen 
für Luftfahrer. Von G. Dettmar.449*., 

Das rote Pfeilkreuz als Elcktro-Flie- 
serschutz. Von St. Jellinek. 90“. 

Über den Schutz elektrischer Ver- 
teilungsanlagen gegen Uberströme. 
Von J. Biermanns. 5937. 6125. 633”. 
548“. 

Beitrag zur Berechnung des Wechsel- 
stromwiderstandes massiver Eisen- 
Isitungen. Nach Truxa. 617. 

Vollständige Auflösung des Wechsel- 
strom-Fernleitungsproblems. Nach P. 
Mahlke. Von C. Breitfeld. 241. 
Die Energieverluste in Hochspan- 
nungs-Fernleitungen. Von H. Thiel. 
Brf. 243. 

- — Von F. Hoppe. Brf. 243. 

-- Unterirdische und oberirdische Wech- 
selstrom-Höchstleistungskabel. Nach 
Kummer. 540. Brf. 606. 

Oberirdisch verlegte Starkstromkabel. 
Nach E. B. Meyer. 158. 
Temperaturzunahme papierisolierter 
Kabel mit Bleimänteln. Nach Powell. 
255. 

Schutz gegen Betriebsstörungen von 
Hochspannungs-Fernleitungen durch 
Rauhreif. 289. 

— Holztraversen in Hochspunnungslei- 
tungen. 303.. 

- - Ersatzausführungen für Gummiader- 
drähte. Von R. Apt. 68*. Brf. 207. 
-— Von Blobel. Brf. 75. 

- Von Nagel. Brf. 75. Brf. 182. 

- Verwendung von C.T.S.-Gummiader- 
ılrähten in England. 133. 

Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. Normalien für isolierte Leitungen 
in Starkstromanlagen. 42. 256. 399. 
171. 

— Formalien für Leitungen für Fern- 
meldeanlagen. 53. 217. 486. 

-- Anforderungen an elektrische Hand- 
Iımpenleitungen. 303. 

- Klemmvorrichtung für Schraubkon- 
takte. 673. 

Plombierbare e 
Breit. 637. 

læitungsmaste, siche Maste. 

leucht farben sicho Beleuchtung. 


J. euchtknopf. 32. 
l.icht, siehe Beleuchtung. 


L.ichtbogen (s. a. Funkenstrecke, Fun- 
kentelegraphie, Schwingungen). 
Die elektrische Kraft im Quecksilber- 
licht bogen. Nach Child. 456. 
l. icht messung, siche Beleuchtung, Glüh- 
lampen, Meßgeräte, Meßmethoden. 


literatur. Die Zukunft der technischen 
Literatur. Von G. Dettmar. 505“. 

— Neuerscheinungen der lichttechni— 
schen Literatur des Auslandes. Nach 
Halbertsma. 603. 

— Die Zahlenregistratur der Literatur- 
quellen. Von J. Hanauer. 529. 

I.vokomotiven, siche Bahnbau (Fahr- 
zeuge), Bergwerke, Förderanlagen. 


l. „renz-Werke in Tempelhof. 269“. 

Löschen, siehe Brand u. Feuerlöscher. 

l.uftschiffahrt, siehe Fliegerschutz unl 
Funkentelegraphie. 

Luftpost. 338. 

J. umineszenz, siehe Beleuchtung. 


Von 


Magnet, siehe Magnetismus u. Fürder- 
anlagen. 

Magnetismus (s. a. Elektrizitätslehre, 
Mel methoden, Eisen). 

— Über die Abhängigkeit der magneti- 
schen Eigenschaften, des spezifischen 
Widerstandes und der Dichte der 
Eisenlegierungen von der chemischen 
Zusammensetzung und der thermi- 
«chen Behandlung. Von E. Gumlich 
und P. Goerens. 312*. 3257. 334*. 
3489. 361*. 


| 


| 
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Magnetismus. 


— Die charakteristischen Eigenschaften 
des Eisens in hochfrequenten magne- 
tischen Feldern. Nach Bown. 132. 


Magnetkrane, siehe Förderanlagen. 


Maschinenantrieb (s. a. Motoren, 
Berg- u. Hüttenwesen, Förderanlagen). 

— Der elektromotorische Einzelantrieb 
in den Kriegsjahren. Von G. W. Meyer. 
197. 

— Die elektrische Energie in der ameri- 
kanischen Industrie. Nach L. W. 
Schmidt. 109. 

— Der elektrische Schraubenant rieb des 
amerikanischen Linienschiffes „Ten- 
nessee''. 22. 

— Panzer ketten Antriebswerke für Tief- 
brunnenpumpen. 618. 


Maschinenindustrie, siehe Elektroindu- 
strie und Abt. AV. 


Massenfabrikation, siche Werkstatt. 


Maßsysteme. Das metrische System in 
Rußland. 170. 


Maste (s. a. Leitungen u. Rechtspflege). 


— Eisenbeton-Schleudermaste für Hoch- 
spannungsleitungen. Von M. Foer- 
ster. 191“. 

Berechnung von Mastfundamenten. 
Von M. Mennicken u. Fr. Fröhlich. 
Brf. 230. B. 260. 

— — Von N. Feuer. Brf. 402. 


Materlalkunde (s. a. Meßmetlioden, 
Magnetismus, Eisen, Aluminium usw.). 

-— Jahresbericht des Materialprüfungs- 
amts 1917. 674. 

Elastische Nachwirkung bei Metallen. 

Nach v. Wartenberg. 586. 

-- Erfahrungen mit Ersatzmetallen. 9. 
- Beiträge zur Kenntnis der gegossenen 
Zinklegierungen. Nach P. Gieren. 389. 

Mauterialprüfungsamt, siehe Material- 
kunde. 

Mechanisierung, siehe Streik und Verge- 
sellschaftung. 


Medizin (s. a. Arbeiterfürsorge und 
Röntgenstrahlen). 
Der menschliche Körper als Leiter der 
Elektrizität. Von M. Gildemeister. 
463 *. 
Die physikalischen Grundlagen und 
die Technik der Elektrotherapie. Von 
K. Pangert. 5087. 520“. 

Frankreichs Wettbewerb auf dem 
Gebiete der Elektromedizin. Von A. 
Klump. 338. 

— Elektrohygienische Ausstellung, Wien 
158. 

Merkblatt, siche Normalien und För- 
deranlagen. 


Meßbrücke, siche Meßgeräte. 
Messe, siehe Ausstellungen. 


Meßgeräte (s. a. Werkzeuge, Elemente, 
Magnetismus, Meßverfahren, Trans- 
formatoren, Uhren, Fernsprechen, Te- 
legraphie, Funkentelegraphie). 

— Präzisionswatt meter für große Strom- 
stärken und induktionsfreie Wider— 
standsnormale von geringer Ohmzahl. 
Nach Moore. 287. 

-- Die technische Bewertung von Ta- 
schenlampenbatterien. Von H. Lux. 
19 * 

— — Von F. Goldschmidt. 

— Ein neues Pyrometer. 
Hirschson. 122. 

— Über Pyrometer(Sammelbericht). 527. 

— Registrierinstrumente mit rechtwink- 
ligen Koordinaten. 271. 

— Eine kleine Poulsenlampe für Meß. 
zwecke. Von M. Gildemeister. 616*, 
— Ein Universalphotometer. Nach L. 

Bloch. 602. 

— Zum Diagramm des Stromwandlers. 
Nach Möllinger u. Gewecke. 587. 

— Stromwandler der A. E. G. 550. 

Mehl verfahren (s. a. Meßgeräte). 

— Verfahren zur Messung von Dielek- 
triken. Nach But man. 366. 


Brf. 147. 
Nach F. 


— Über die Berücksichtigung der Pha- 


Verbrauchsmes- 


Nach 


senverschiebung bei 
sungen in Drehstromnetzen. 
Bußmann. 304. 

— Die Verrechnung des induktiven Ver- 
brauchs. Von Fr. Buchholz. 101*. 
115*. Brf. 330. 

-- — Von H. . R. Schmidt. 
Brf. 330. 

— Ein neues Verfahren zur Auffindung 
von Kabelfehlern. Von E. Wurm bach. 
2 

— Genaue Wechselstrommesaungen. 
Nach Gibbon, 9. 


__Elektrotechnische Ze Zeitschrift, 


Meßverfahren. 


— Neue Methode zur Bestimmung der 
magnetischen Kraftliniendichte und 
der Magnetisierungskurve. Nach A. 
Hund. 22. 

— Anordnung zur Messung der Scheitel- 
werte von Wechselspannungen. Nach 
J. R. Craighead. 354. 

— Die Kom pensationsmethode beiWech- 
selstrommessungen. Nach C. De- 
guisne. 416. 

— Bestimmung großer 
auf elektrischem Wege. 
Nitzschmann. 428. 

— Die Messung von kleinen Induktivi- 
täten und von Verlusten in Konden- 
satoren. Nach A. Campbell. 389. 

— Messung starker Gleichströme auf 
große Entfernungen. Von E. Besag. 

136*. 

-- Eine neue Vorrichtung zum Farbaus- 
gleich bei photometrischen Messungen. 
Nach v. Voß. 484. 

— Zur Frage der Messung von Ober- 
flächentemperaturen in der Elektro- 
technik. Nach M. Jakob. 673. 


Metalle (s. a. Aluminium, Eisen, Ma- 
terialkunde usw., Bergwerke u. Abt. 
AV). 

— Verwendung von Sparmetallen für 
elektrotechnische Zwecke. 37. 

Metallspritzverfahren. Elektrotech- 
nische Anwendungen des Schoopschen 
Metallspritzverfahrens. Von W. Kas- 
perowicz. 30“. 

Modell, mechanisches, zur Sichtbar- 
machung der Wechselstromvorgänge. 
Nach Bruncken. 555. 

Monopol, siehe Elektrizitätswerksbetrieb 
[Großwirtschaft.). 

Monteure, siehe Abt. AV (Arbeitsmarkt). 

Motoren (sicho Elektromotoren und Ma- 
schinenantrieb. 

Müllverbrennung in Schöneberg. 690. 

Museum. Deutsches in München. 529. 

Mustermesse, siehe Ausstellungen. 

Musterschutz, siche Patentwesen. 


Entfernungen 


Nach R. 


Nachrichtenübermittlung, siehe Fern- 
sprechen, Funkentelegraphie und Tele- 
graphie. 

Normale, siehe Meßgeräte. 

Normal - Eichungskommiss ion. 11 

Normalien, Vorschriften, Leitsätze, 
Merkblätter usw. (s. a. Gesetze, Ein- 
heiten u. Abt. A IV. Vereinsnachrich- 
ten [V.D.E.)). 

— Frrichtungsvorschriften. 41. B. 84. 

— Normen fur Einheitstransformatoren 
32; 

— — Erläuterungen. Von G. Stern. 33. 

— Normalien für die Verwendung von 
Aluminium und Kupfer bei den Wick- 
lungen von Maschinen und Transfor- 
matoren. 12. B. 53. 274. 470. 589. 

— Entwurf zu Normen für die Betriebs- 


spannung elektrischer Anlagen. 133. 
457. 
-- Normalien für Freileitungen. 41. 457. 


- Kupfernormalien. 42. 471. 
- Zulassung von Kupferleitungen. 399. 
Bestimmunge n für die Übergangszeit 
betr. isolierte Leitungen in Fernmelde— 
anlagen. 53. 217. 486. 
— Normalien für isolierte Leitungen in 
Starkstromanlagen. 42. 256. 399. 471. 
-— Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. Apparate und Installationsmate- 
rial. 62. 205. 
— Formalien für Zwerg- Edisongewinde. 
399. 
— Normalien für zweiteilize Sicherungs- 
schraubstöpsel mit Paßschrauben. 402. 
— Normalien für Flach- und Lötklem- 
men für Schwachstromanlagen. 12. 444. 


— Formalien für Kontaktfedersätze. 
471. 472. 

— Normalien für Elektrizitätszähler. 23. 
342. 


— Formalien für Taschenlampenbatte- 
rien. 62. 

— Sicherheits vorschriften für den Be- 
trieb von Röntgenanlagen. Nach K. 
Bangert. 605. 


Übersetzung. 122. 
Normalisierung, Typisierung u. Spe- 
zialisierung in der deutschen elektro, 
technischen Industrie. Nach P. Meyer- 
42657. 

— — Von J. Hissink. 439“. 

— — Von M. Kubierschky. 441“. 
Normenansschuß der deutschen Indu- 
strie. 54. 72. 73. 159. 273. 605. 
Notbeleuchtung, siehe Beleuchtung. 
Nothilfe, Technische. 514. 


' Normalwiderstand, siehe Meßgeräte 


— Ausländische Normalien in deutscher 


Oberleitung, siche Bahnbetrieb. 
Öfen, siehe Elektrochemie, Eisen, Heiz- 
apparate, Berg- u. Hüttenwerke. 


Öl, siche Isolierstoffe, Schmiermittel und 
Abt. AV. 

Ölschalter, riche Schalter. 

Oszillograph, siehe Meßgeräte. 


Patentwesen und Gebrauchsmuster- 
schutz (s. a. Rechtspflege). 

— Abänderung der Bestimmungen über 
die Anmeldung von Erfindungen und 
Gebrauchsmustern. 23. 654. 

— Gesetzentwurf über Patentdauer. 159. 


216. 

— Gewerblicher Rechtsschutz in Polen. 
514. 

— Der gewerbliche Rechtsschutz im 


Friedens vertrage. Von B. Alexander- 
Katz. 541. 

— Verlängerung der Prioritätsfristen in 
Norwegen. 95. 

— Gewerblicher Rechtsschutz (versch. 
Nachrichten). 619. 

Physikalisch - Technische 
siche Reichsanstalt. 

Planwirtschaft, Die Denkschrift des 
Reichswirtschaftsministeriums über die 
„gebundene Planwirtschaft“. Von W. 
Kyrieleis. 3507. 

l’olizeiverordnung, siehe Gesetze. 

Porzellan, siehe Isolator u. Isoliermaterial. 


Poulsenlampe, kleine, für Meßzwecke. 
Von M. Gildemeister. 616“. 


Preis ausschreiben. Ausschreibung 
einer Prüfung für Außenbeleuchtungen 
und Signaleinrichtungen für Kraft- 
wagen. 654. 

Prothesen, siehe Medizin. 

Prüfämter, siche Reichsanstalt. 

Pumpen, siehe Maschinenantrieb. 

Pyrometer, siehe Meßgeräte. 


Reichsanstalt, 


siehe 


Ouecksilberdampf - Gleichrichter, 
Gleichrichter. 


Madiologisches Institut, Heidelberg. 
Jahresbericht 1916/18. Von P. Lenard 
1035. 

Rauhreif, siche Leitungen. 

Rechtspflege (s. a. Patentwesen, Sach- 
verständigenwesen u. Gesetze). 

— Schadenshaftung einer elektrischen 
Bahn für Verletzung eines Reisenden 
bei Besteigen des Wi agens durch elek- 
trischen Schlag. 83. 

—- Schadensersatzpflicht wegen Verwar- 
nungen auf Grund gewerblicher Schutz. 
rechte. Von Kirchenbauer. 605. 

— Verbot der Abtretung der Rechte aus 
Frachtvertrag an die versichernde 
Transport-Versicherungsgesellschaft u. 
seine Rechtsfolgen. 83. 

— Der Kauf eines wertlosen Patentes. 
Von Eckstein. 193. 

— Wirkungen des Krieges auf Rechts 
verhältnisse der Elektrizitäts- und Gas 
werke. Von F. Böckel. Brf. 218. 

— Zur Frage der Rechtsgültigkeit der 
Aufpreise. Von R. Kauffmann. 216. 

- Mängelrüge und Irrtumsanfechtunz 
im gewerblichen Rechtsverkehr. Von 
Eckstein. 418. 

— Besteht für die freien Berufe Gewerbe- 
steuer- und Umsatzsteuerpflicht Y Nach 
K. Perlewitz. Von Popitz. 417. 

— Der gewerbliche Rechtsschutz im 
Friedensvertrage. Von B. Alexander- 
Katz. 541. 

— Gewerblicher Rechtsschutz in Polen. 
514. 

-— Gewerblicher 
Nachr.). 619. 
— Die Neuregelung des Schiedsgerichts- 

wesens. 541. 
Registrierapparat, siehe Meßgeräte. 


Regulierung u. Regulierapparate (s. a. 
Dynamos, Elektromotoren, Schalter 
und Widerstände). 

— Automatische Regulatoren für elek- 
trische Öfen. 5 A. B. eee 
Ugnar. Brf. 12 

— — Von E. Fr. uk Brf. 207. 

— Über eine neue, selbsttätige Tempe- 
raturregelung für elektr. Öfen. Von E. 
Haagn. 670*. 

Reichsanstalt, Tätigkeitsbericht 1918. 
498. 

— Erhöhung der Gebühren. 428. 

— Bekanntmachung über Prüfungen u. 
Beglaubigungen dure h die Elektrischen 
Prüfämter. 107. 237. 254. 512. 550. 

- Reichsanstalt für Maß und Gewicht, 
ihre Aufgaben und Einrichtungen. 
Nach Plato. 11. 417. 


Rechtsschutz (versch. 


VIII 


Reichsverkehrsministerium. 618. 


Relals, abhängiges Überstrom-Zeitre- 
laia. Von J. Biermanns. 613*. 633*, 


W siehe Elektrizitätslehre, Funken- 
telegraphie u. Verstärker. 


Röhrensender, siehe Funkentelegraphie. 


Rohrpost, Aufgaben der Elektrotech- 
nik. Von H. Kasten. 452“. 


Röntgenanlagen, Sicherheitsvorschrif- 
ten. Nach Bangert. 605. 


Rundfeuer, siehe Dynamos. 


Rundschau. Die deutsche Elektroindu- 
strie in den Kriegsjahren. 

— Die Akkumulatorenindustrie. Von E. 
Sieg. 77*. 

— Die Elektrizität im Bergbau. Von W. 
Philippi. 89“. 

— Die Entwicklung der drahtlosen Tele- 
graphie in den Krie 5 Von A. 
Meißner. 113“. 258. Brf. 274. 

— — Von A. S. M. Sörensen. 233. 

— — Von O. Feuß ner. Brf. 274. 

— — Von H. Boas. Brf. 258. 


— Entwicklung und Anwendung der 
Telephonie und Telegraphie. Von 
Kruckow. 137“. 

— Die Entwicklung der elektrischen Be- 
leuchtung. Von A. Steinhaus. 149“. 

— Hebe- und Förderanlagen. Von A. 
Kußler. 161“. 

— Elektrizitätswerke. Von Fr. Schmidt. 
185*. 

— Der elektromotorische Einzelantrieb. 
Von G. W. Meyer. 197. 

— Die Entwicklung der Elektrometal- 
lurgie. Von V. Engelhardt. 209“. 
— Die elektrischen Leitungsanlagen für 
Starkstrom in den Kriegsjahren. Von 

P. Cohn. 221“. 

— Schaltapparate und Schaltanlagen in 
den Kriegsjahren. Von H. Probst. 
245“. 

— Die Verwendung des Schwachstromes 
zur Nachrichtenübermittlung an der 
Front. Von G. Schmidt. 309. 

— Die Entwicklung der elektrischen 
Heiztechnik. Von W. Schulz. 357. 
— Die Elektrizität in der Landwirt- 

schaft. Von Buschkiel. 369. 

— Die Elektrochemie im Kriege. Von 
K. Arndt. 381. 

— Elektromedizin. Von Boruttau. 421* 
— Die Entwicklung des Eisenbahnsiche- 
rungswesens. Von Reuleaux. 433*. 
— Die 25. Jahresversrammlung des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker in 

Stuttgart. Von Zehme. 517“. 


Sachverständigenwesen (s. a. Inge- 
nieure u. Architekten). 

— Sachverständigenausschuß für die 
Technische Messe in leipzig. 456. 

— Neubearbeitung der Gebührenord- 
nung der Architekten und Ingenieure. 
204. 256. 486, 


Schalter (s. a. Normalien). 

— Entwicklung der Schaltapparate und 
Schaltanlagen in den Kriegsjahren. 
Von H. Probst. 245*. 

— Untersuchungen an Ölschaltern. Nach 
B. Bauer. Von J. Biermanns. 481“. 

— Über Hochleistungsschalter. Von M. 
Vogelsang. 597*. 655. 

— — Von F. Schrottke. 625*. 655. 

— Über die Belastungsfähigkeit von 
Schaltapparaten hoher Schalthäufig- 
keit, insbesondere von Steuerwalzen. 
Von H. Ott. 583*. B. 624. 

— Schnellunterbrecher in Speiseleitun- 
gen elektrischer Bahnen. Nach Hill. 
673. 

-— Strombegrenzer. 229. 

— Sicherungs-Trenn-Erdungsschalter. 
443. 

— Ladeschränke für Kleinakkumulato- 
ren. 287. 


Schaulinien, siehe Kurven. 


Scheinwerfer, Photometrierung. Nach 
Gehlhoff. 376. 


Scheitelwert messer, siele Meßverfahren. 


Schiedsgerichte (s. a. Rechtspflege). 

— Die Neuregelung des Schiedsgerichts- 
wesens. 541. 

— Endgültige Schiedsrichterlisten für 
Streitigkeiten betr. Erhöhung von 
Preisen bei der Lieferung elektrischer 
Arbeit usw. 328. 391. 

Schienen, siche Bahnbau (Oberbau). 


Schienenstoßverbindungen, siehe Balın- 
bau. 

Schiffe (s. a. Funkentelegraphie). 

— Die elektrischen Einrichtungen neu- 
zeitlicher Schnelldampfer. VonStauch. 
497”. 


Schiffe. 


— Der elektrische Schraubenantrieb des 
amerikanischen Linienschiffes „Ten- 
.nessee”. 22. 

— Ein Unfall des elektrisch angetriebe- 
nen Linienschiffes „New Mexico”. 304. 

Schmelzsicherungen, siehe Überspannung 
u. Normalien. 


A (s. a. Öl) von Spurkränzen. 


— 8 Zahnrädern. Von Duffing. 571. 
Schnellbahn, siehe Bahn. 

Schulen, siehe Hochschulen. 
Schutzerdung, siehe Erdung. 
Schutzwiderstand, siehe Widerstand. 


FF (s. a. Fern- 
rechen, Telegraphie, Funkentelegra- 
phie, Signalwesen, Normalien). 

— PNeue Schaltanordnung zur Speisung 
elektrischer Läutewerke und anderer 
Schwachstromanlagen aus Gleich- 
stromnetzen. Von H. Hummel. 353. 
569. 


Schweißen. Bibliographie über elek- 
trisches Schweißen. Nach W. F. Ja- 
cob. 72. 

— Elektrische Schiffsschweißungen. 341. 


Seewasser, Leitfähigkeit für Ströme 
mit der in der Funkentelegraphie ge- 
bräuchlichen Frequenz. Nach B. van 
den Pol. 169. 

Seilbahnen, siehe Bahnen und Förder- 
anlagen. 

Selbstinduktion, siehe Elektrizitätslehre 
und Drosselspule. 

S be ee siehe Elektrizitätszäh- 
ler. 

Selenzellen, Ermüdungsmessungen. 
Von F. Köhler. 104“. 

— — Von Dr. Schneider & Co. Brf. 
307. 

Sicherheitsvorschriften, siehe Normalien. 

Sicherungen, siehe Überspannung, Sig- 
nalwesen u. Normalien. 


Siemensstadt, Braaiteinngehan des 
Wernerwerks. Nach A. Hettler. 121. 


Signalwesen (s. a. Bahnen, Fern- 
sprechen, Telegraphie, Feuermelder u. 
Funkentelegraphie). 

— Die Entwicklung des Eisenbahnsiche- 
rungswesens in den Kriegsjahren. Von 
Reuleaux. 433“. 


— Elektrische Signal- und Weichenbe- 
leuchtung. Nach W. Schaffer. 215. 

— Die elektrische Beleuchtung von Sig- 
nalen bei den Schweizerischen Bundes- 
bahnen. Von G. Schlosser. 407*. 

— Elektrische Sirenenalarmanlagen zum 
Schutze gegen Fliegerangriffe im Fe- 
stungsbereich Diedenhofen und im 
Großherzogtum Luxemburg. Von J. 
Wiligut. 489*. 

— Hausalarm „Elektresor”’. 157. 

— Neue Schaltanordnung zur Speisung 
elektrischer Läutewerke und anderer 
Schwachstromanlagen aus Gleich- 
stromnetzen. Von H. Hummel. 353. 
569. 


— Lichtsignale für Straßenbahnwagen. 


Nach Schaub. 146. 

Sirenenanlagen, siehe Signalanlagen. 

Sommerzeit, siehe Elcktrizitätswerksbe- 
trieb. 

Sozialisierung, siehe Vergesellschaftung, 
Elektrizitätswerksbetrieb und Abt. AV. 

Spannungsregulierung, siehe Dynamos, 
Elektrizitätswerksbetrieb u. Regulic- 
rung. 

Spannungsunterbrecher, siehe Schalter. 

Spannungswandler, siehe Transformator 
u. Meßgeräte. 


n e (s. a. Metalle. Norma: 
lien). 

— Bekanntmachung betr. 
137. 

Speicheröfen, siche Heizapparate. 

Spulen. Verfahren zur Verkürzung der 
Erregungszeit von Spulen mit Selbst- 
induktion. 228. 

Standesfragen (s. a. Hochschulen, In- 
genieure u. Sachverständigenwesen). 
— Die Akademiker und der Streik. 83. 

Stangen, siche Maste. 
Starkstromanlagen, siehe Elektrizitäts- 
werke. 
Starkstromtechnik, 
strie. s 
Statistik, siehe Bahnen, Brand, Elektri- 
zitätswerke, Elektroindustrie, Fern- 
sprechen, Funkentelegraphie, Telegra- 
phie, Unfälle, Abt. A V. usw.). 
Steckkontakte. Ncuartige Steckkon- 
takte und Glühlampenfussungen. 570. 
— Zwischenstecker als Ludevorrichtung 
tür Kleinakkumulatoren. 527. 656. 


Verwendung 


siehe Elektroindu— 


Elektrotechnische Zeitschrift, 


— — H. Fassbender u. E. 


Stellen vermittlung des V. D. E. 41. 84. 

— an der Technischen Hochschule Stutt- 
gart. 171. 

Steuer (s. a. Elektrizitätswerksbetrieb, 
Rechtspflege u. Abt. AV). 

— Die neuen Kriegssteuerentwürfe. Von 
E. Hirschfeld. 71“. 

— Gewerbe- und Umsatzsteuerpflicht der 
freien Berufe. Nach K. Perle witz. 417. 

Steuerschalter u. Steuerwalzen, siehe 
Schalter u. Anlasser. 

Steuerung, siehe Schalter, Förderan- 
lagen, Bahnbau u. Regulierung. 

Stickstoff, siehe Elektrochemie. 

Stiftung. Arnold- Stiftung. 242. 573. 

— Max-Günther- Stiftung. 84. 

Störungen (s. a. Elektrizitätswerksbau, 
Fernsprechen, Telegraphie, Funken- 
telegraphie, Leitungen, Bahnbau, Un- 
fall, Rechtspflege u. Brand). 

— Schutz gegen Betriebsstörungen von 
Hochspannungs-Fernleitungen durch 
Rauhreif. 289. 

Strahlen, siehe Elektrizitätslehre, Rönt- 
genstrahlen u. Medizin. 

Strahlung (s. a. Beleuchtung). 

— Elektrische Strahlungs- und Leucht- 
erscheinungen an Entladungsanoden. 
Nach Goldstein. 586. 

Straßenbahn(wagen), siehe Bahnbau. 

Straßenbeleuchtung, siehe Beleuchtung. 

Streik (s. a. Abt. A V). Die Mechanisic- 
rung der Betriebe. Von Zehme. 62. 

— Akademiker und Streik. 83. 

— Gesetzliche Regelung des Streik- 
rechts. 696. 

Streuströme, siehe Erdströme. 

Streuung, siehe Elektromotoren, Dyna- 
mos u. Transformatoren. 

Stromabnehmer, siehe Bahnbau. 

Strombegrenzer. 229. 

Strompreis, siche Elektrizitätswerksbe- 
trieb (Tarife). 

Stromwandler, siehe Transformator u. 
Meßgeräte. 

Sturm, elektromagnetischer. 132. 


Talsperre, siehe Elektrizitätswerke und 
Wasserkräfte. 

Tarife u. Tarifapparate, siehe Elektrizi- 
tätswerksbetricb, Elektrizitätszähler, 
Schalter, Fernsprechen, Bahnbau u. 
Abt. AV. 

Taschenlampe, siehe Beleuchtungskörper. 

Taschenlampenbatterie, siehe Element. 

Tauchsieder, siehe Heizapparate. 

Technikerfragen, siehe Ingenieure? Hoch- 
schulen, Verwaltung, Sachverständi- 
genwesen. 

Telegrapbenanlagen. 

— Australien. 338. 

. Deutschland. 269. 

England. 338. 

Norwegen. 204. 

Schweiz. 443. 

— Ver. Staaten. 689. , 

Telegraphenwesen (s. a. Signale, 
Feuermelder, Funkentelegraphie, Lei- 
tungen, Störung. Rechtspflege). 

— Entwicklung und Anwendung der 
Telephonie und Telegraphie in den 
Kriegsjahren. Von Kruckow. 137*. 

— Die Verwendung des Schwachstromes 
zur Nachrichtenübermittlung an der 
Front. Von G. Schmidt. 309“. 

— Vielfachtelephonie und -telegraphie 
mit schnellen Wechselströmen. Von 
K. W. Wagner. 383*. 394“. 

— Neue Wege in der Mehrfachtelephonie 
und Telegraphie. 122. 


Habanı. 
Brf. 171. 

— Der Ubertragungsdienst in den mit 
Siemensschen Schnelltelegraphen für 
Doppelstrom - Gesensprechschaltung 
betriebenen Telegraphenleitungen. 93. 

— Vereinheitlichung der Lochstreifen für 
Mehrfach- und Maschinentelegraphen. 
Von A. Kruckow. öl. 

— Das Abhorchen von Ferngesprächen 
und die Erle a Nach Schäfer. 
539. 

— Neue Scheltanordnung zur Speisung 
elektrischer Läutewerke und anderer 
Schwachstromanlagen aus Gleichstrom- 
netzen. Von H. Hummel. 353. 569. 

— Neuordnung des Telegraphen- und 
Fernsprechbauwesens der Reichs-Post- 
verwaltung. Von O. Hartung. 269. 

— Das neue Haupttelegraphenamt in 
Berlin. 30. 

— Wert der Unterscekabel für Deutsch- 
land. 184. 


' — Überlastung der enrlischen Kabel 


nach Australien und dem fernen Osten. 
338. 

— Unzulänglichkeit der englisch- ameri- 
kaniıschen Kabel. 146. 


— 
—— ̃ ́ E⁶——— ä]. a !,... ĩ —— — Aw:ͤ——ů ö— —— .o '᷑ ä Fe ͤ.3ũJ—m̃ 


Telephon, siehe Fernsprechen u. Meß- 


ae 
Telephonie ohne Draht, siehe Funken- 


telegraphie. 

Thermostat für Temperaturen bis 1000 o 
Nach Haughton und Hanson. 317. 

Tischlampe, siehe Beleuchtungskörper. 

e r Von E. Philippi. 
422 

Transformatoren (s. a. Drosselspulen, 
Meßgeräte u. Normalien). 

— Das Erwärmungsproblem des Trocken- 
transformators. Von M. Vidmar. 164*. 

— — Von Korndörfer. Brf. 342. 

— — Von Zuckerbäcker. Brf. 418. 

— Die Magnetisierung des Dreiphasen- 
Transformators. Nach A. Mandl. 270. 

— Riesentransformator für 60 000 kVA. 
Nach G. Stern. 31. 

— Großer Ofentransformator. 

— Frequenztransformator. 687. 

nn für Einheitstransformatoren. 

Triebwagen, siehe Bahnbetrieb u. Auto- 
mobile. 

Turbinen, Neue Geschwindigkeitsreg- 
ler. Von K. Trott. 528, 

Turbodynamo, siehe Dynamo und Dampf- 
turbinen. 

Typisierung siehe Normalisicrung. 


570. 


Ü bergangswirtschaft, siehe Abt. A V. 

Überlandzentralen, siehe Elektrizitäts- 
werke, 

Überspannung u. Überspannungs- 

sicherung (s. a. Blitzableiter). 

Die Begrenzung des Erdschlußstromes 
und die Unterdrückung des Erdschluß- 
Lichtbogens durch die Erdschlußspule. 
Von W. Petersen. 5*. 17*. 

— Schutzwiderstände für Hochspan- 
nungsanlagen. Von H. Gewecke. 
370*, 

— Über den Einfluß der Charakteristik 
von Überstromauslösern auf den Über- 
stromschutz ganzer Netze. Von G. 
Gormann. 297*. 

— Über Wanderwellen - Schutzeinrich- 
tungen. Nach J. Biermanns. 513. 

Überstromschutz. Über den Schutz 
elektrischer Verteilungsanlagen gegen 
Uberströme. Von J. Biermanns. 
5935. 6125. 6335. 648“. 

Uberwachungswesen, siehe Sachverstän- 
digen wesen, Unfälle, Arbeiterfragen, 
Institute, Reichsanstalt, Materialkunde. 

Umformer, siehe Dynamos u. Gleich- 
richter. 

Umsatzsteuer, siehe Steuer. 

Unfälle (s. a. Brand, Gas, Rechtspflege). 

— Über die Notwendigkeit der Erdung 
von Laufschienen elektrischer Krane 
und die Empfindlichkeit der Pferde 
gegen clektrische Ströme. Von R. 
Pohl. 439*. 

—- Unzureichende Beleuchtung und Un- 
fälle. Nach Simpson. 317. 

— Schadenshaftung einer elektrischen 
Bahn für Verletzung eines Reisenden 
bei Besteigen des Wagens durch elek- 
trischen Schlag. 83. 

Unfallversicherungsiche Arbeiterfürsorge. 

Unterbrecher, galvanischer. Nach 
Kasperowicz. 192. 

Untergrundbahnen, siehe Bahnen. 

Unterricht, siche Hochschulen u. Vor- 
träge. 

Unterwerke, siehe Elektrizitätswerksbau. 


Vagabundierende Ströme, siehe Erd- 
strom. 

Vereine, siehe Abt. A III. 

Vergesellschaftung (s. a. Abt. 
Von M. Levy. 38“. 

-- Von L. Schröder. 
Von H. Bredow. 49“. 
Von A. Lietke. 80. 
Von G. Montanus. 
Von Cassierer. 80. 
Von H. Karg. 106“. 
Von Schmitz. 156“. Brf. 342. 

Von Direktion der staatlichen Elcktri- 

zitätswerke. Brf. 342. 

— Vergesellschaftung der Privat betriebe. 
Von H. Heinricy. 239“. 

— W. Lah meyer & Co. über Vergesell 
schaftung und Zusammenschluß der 
Elektrizitätswerke. 302. 

— Sozialisierung der deutschösterreichi- 
schen Elektrizitätswirtschaft. 328. 
Verstärkerröhren. Über Hochva- 
kuumverstärker. Nach Schottkv. 

539. 604. 

— Die Technik der Entladungsröhren. 
Von F. Schröter. 685“. 

Versuchsamt, siehe Institut. 

Verträge, siehe Elektrizitätswerkabetrich, 
Rechtspflege usw. 


AV). 


48“*. 


80. 


1919. 
Verwaltung. Die Vorbildung zum | 
höheren Staatsdienst. Von K. Strecker. ö 


176. Brf. 390. 

_ Freie Bahn dem Tüchtigen in der Ver- 
waltung. Von 

_- Verein der technischen und 
kaufmännischen Verwaltung 
Gas-, Wasser- und Flektrizitätswerk. 
Von A. Paul. Brf. 23. 

Techniker als Bürgermeister. 

Vibrator, sieh Dyos 
ibrator, siene mo. 

Voltmeter, siche eßgeräte. 

Vorschriften, siche Normalien. 

Vorträge (8- . Hochschulen). 

— Hochschul-Fortbildungskurs® für Elck- 
trotechnik im rheinisch- westfälischen 
Industrie bezirk. 257. 304. 675. 

— Rheinisch-westfäliscber verband für 
technisch-wissenschaftliche Vorträge. 


572. 


Y 
f 


— — — ——— 


BERN T —— — — Ben 


Zündapparate. Magnetelektrische 


Zündeinrichtungen. Von Praetorius. 
537“. 
Zwischensteeker. 527. 556. 


O. Schleicher. 2122. 


bei einem 


N. Persönliches. 


Auszeichnungen. 93. 63. 110. 307. 318. 


273. 


— Kursus über Brennstoff wirtschaft. | 


514. 540. 
— Verwaltungswissenschaftliche Kurse. 


Deutschen Beleuch- 
schen Gesellschaft. 541. 
— Vortragsreihe der Turbinentechni- 
schen Gesellschaft. 
-_ Hochschulkurse über 


— Vorträge über Technik und Landwirt - 

273. 

— Vortragsrei „Die elektrische Lei- 
in Gasen und j 


matischer Behandlung 4 
— Monteur-Fortbildungskurau® des Elek- 
trotechnischen i 


Wagenausrüstung, siehe 
Warenpreise, siebe „AV. 
Warenumsatzstempel, siehe Rechtspflege 
und Abt. A V 
Wärmeersparnis, siehe Brennstoffwirt- 
schaft. 
Wärmeerzeugung, 
Wärme wirtschaft, 
schaft. 
Wasserkräfte, Ausbau in Deutsch- 
Österreich. Nach v. Landesberger. 
52. 
Wasserkraftausnutzung 
schiffahrt am Oberrhein. 
tern. 492“. 
— Bayern und seine Wasserwirtschaft. 
Nach Hallinger- Von Mattern. 177*. 
Schlesische Talsperren. 328. 
Die künftige Wasser wirtschafts- und 
Elektrizitätspolitik der Schweiz. 328. 
— Ausbau in "rankreich. 94. 
Weichen, siehe Signale. 

Wellen, siehe Funkentelegraphie, Strah- 
len, Schwingungen, berspannung. 
\WellenanzeigeT; siche Funkentelegraphie 

u. Meßgeräte. 
Wendepole, siebe Elektromotoren und 


Bahnanlagen. 


siche Heizapparate. 
siehe Brennstoff wirt - 


und Groß- 
von E. Mat- 


Dynamos.. 

Werkstatt u. Werkzeuge (s. 8- Ma- 

schinenantrieb, Öfen, Hüttenwesen). 

Her die dynamische Auswuchtung 
von rasch umlaufenden Maschinentei- 
len. 234“. 251“. 263. 290. 

__ Elektrotechnisch® Anwendungen des 
Schoopschen Metallapritzverfahrens. 


30*. | 
Bibliographie über elektr. 
Nach Jacob. 12. 
_ - Elektrieche Schiffsschweißungen. 341. 


Schweißen. 


0. 
Berufsberatung. 


— — 


au, de Br 


— — — 


— — 


Aten, 


458. 543. 623. 642. 662. 

Hochschulnachrichten. 23. 43. 63. 75. 
87. 110. 147. 171. 194. 206. 217. 242. 
258. 274. 290. 307. 330. 342. 390. 418. 
502. 515: 543. 606. 642. 681. 

Habilitierungen. 258. 307. 367. 390. 
606. 

Ernennungen. 171. 

Nobelpreis. 623. 

Verstorbene Mitglieder des Elektrotech- 
nischen Vereins. 96. 

verstorbene Mitglieder des V. D. E. 678. 

Siemens-Ring-Nerleihung. 623. 


02. 


en 


— —ę 


Abraham. M. 258. 
Arendt, O. 529. 

Arons, L. f. 23. 543. 
A. H. W. 418. 


Bachem, 
Bartelmus, R 
v. Baeyer, 
Berl, E. 63. 

Binder, L. 206. 606. 
du Bois, H. F. 74. 
Borchardt, K. f. 87. 
Born, 23. 

Bredow, H. 110. 458. 
Breitfeld, K 


a 43. 


Cohn, E. 171. 

Crookes, W. 182. 

Curie, M. 516. 
Devaux-Charbonnel. M. 274. 
Dieffenbach, O. 63. 
Dolivo-Dobrowolsky; M. +. 642. 
Ehrenhaft, F. 390. 

Eiler t. 87. 

Einstein, A. 110. 642. 

v. Eötvös, R. 243. 

Erhard, Th. +. 194. 242, 
Ernecke, F. f. 307. 

Epstein, P. 307. 


Falkenstein, P. +. 14. 
Faßbender, H 217. 
Fischinger, E- G. 23. 
Freundlich, H. S7. 


Grix, \ 
Grotrian, O. 147. 
Gruber, Th. 557. 
Grüneisen, E. 23. 147. 


Hlagemeier. 543. 
Hahn, O. 290. 
Haschek, E. 615. 
Hauser, Fr. 110. 
Herrmann, I. 342. 
Herrmann, J. 194. 
Hermanns, H. 75. 
Hintze, G. 63. 
Hoffmeister. 515. 


Holldack, H. 330. 


Hopfer, paul t. 110. 


Ing, H. 557. 


Wicklungen, siche Meßgeräte, Dyna- 
mos, Elektromotoren, Elektromagnete, 
Transformatoren. 


Wicklungsschema, siehe Dynamo. 

Widerstand (s. a. Leitungen, Regulier- 
apparate, Elektrizitätslehre, Melige- 
räte). 

— Schutzwiderstände für Hochspan- 
nungsanlagen. von H. Gewecke. 370*. 

Wiederbelebung, siche Unfälle, Medizin. 

Winde, siche Förderanlagen. 

Wirbelströme, siehe Klektrizitätslehre 
und Dynamos. 

Wissenschaft, siehe Hochschulwesen. 

Wolframlampen, siehe Glühlampen. 


Zähler, siche Elektrizitätszähler. 

Zahnräder, Schmierung. 

Zeltschritten (neue, siehe 

— technische Zeitschrifteuschau. 53. 

— Zeitschriftenschau des Auslandes. 242. 

Zink, siehe Materialkunde, Normalien, 
Leitungen. 

Zivilingenieure, siche Sachverständigen: 
wesen und Ingenieure. 

Zolltarife, siehe Abt. A Ve. 

Zugbelcuchtung, sicho Beleuchtung- 


571. 
Abt. A HD) 


 Karraß. 606. 


Kübler, W. f. 


Kattwinkel, A. 171. 
Kayser, H. 330. 
Keller, K. 318. 
Kempter, H. +. 557. 
Klingenberg. G. 543. 


Klump, A. 218. 

Koch, P. 290. 
Kohlfürst. L. 63. 
Kohlrausch, F. 330. 
Konen, H. 681. 
Koepsel, A. 206. 
Korda, D F. 312. 
Korn. 258. 

290. It. 


Lamme, B. G. 307. 
Largiader, T. 60%. 
v. Laue, M. 23: 
Lehmann, O. 274. 
Lessing, X. 4. 612. 


Madelung, E. 543- 
Matthias, A. 230. 
Meissner, W 


— — — — T 


Elektrotechnische Zeitschrift. i 


`. Monheim, 


Möller, H. 
87. 

Müller, O. 515. 
Müller, P. 134. 


Nacht, E. 681. 
Natalis, H. 367. 


Oppikofer, E. F. 642. 


Osius, A. 159. 


RE ner Pan — - 


— — 


A 


— 


— 


— 


m ſN—ꝛ—œ: nn 


Lou a 


e re 


— — 


a a TE 


— -— 


F. Oettinger, A. 330. 
Otto, K. f. 445. 512. 


Pawcck, H. 307. 642. 


Perlewitz, K. 159. 
Petri, 367. 
Pichler, F. f. 471. 
Pintsch, R. J. f. 471. 
v. Pirani, M. 23. 
Planck. 23. 642 
Pohl, R. 274 


Prima vesi, O. 3 
Prüssing, M. 43. 
Pungs, L. 543. 


I 


Quincke, G. 330. 


Röntgen, K. 111. 
Rosenthal, Ph. 543. 
Roth, H. 606. 
Rutherford, E. 307. 


Sarfert, W. 342. 
Schachenmeier, 
Schimpff, G. +. 642 
v. Siemens, 
Simon, H 
Schering, H. 
Scherrer, 
Schlomann, 
Schrottke, F. 171. 
Schüler, L. 318. 
Schwaiger, A. 418. 
Stark, J. 217. 243. 623. 
Steinhaus, W. 171. 
Stuchtey. K. 367. 
Szarvassi, A. t. 606. 


Teichmüller, J. 418. 
v. Traubenberg, R. 63. 


Ulbricht, F. R. 206. 


Vieweg, 171. 
Voigt. 14. 

Voller, A. 515. 
Vormfelde, K. 390. 


Wagner, K. W. 44. 623. 
Weber, L. 290. 

Werner, R. 402. 
Wertenson, W. 606. 
Wichert, C. 390. 

Wien, M. 330. 662. 
Wigge, H. 290. 606. 
Wilke, R. 307. 

Wittkop, B. 642. 


m. Literatur. 


Eingänge, Bücher, 
nen, Sonderdrucke usw. 
35. 63. 87. 99. 111. 
183. 195. 219. 231. 


Dissertatio- 
15. 24. 
123. 135. 147. 159. 
959. 275. 319. 331. 
343. 355. 391. 403. 419. 431. 447. 459. 
475. 487. 503. 531. 543. 559. 575. 607. 
623. 643. 663. 683. 696. 


Neue Zeitschriften: 
— Auslands-Nachrichten der S. S. W. 683. 


; re „Die 


319. 
183. 
Landwirtschaft 7 


— Der „Eisenbahnbau, 
— „Der Elektro-Markt”. 
Technik in der 
487. 


— „Der Werkzeugmaschinennachweis”. 


643. 
— Deutsches Technisches Wochenblatt 
391. 


Psychologie”. 559. 
„Sozialo Wirtschaft”. 183. 


Rundschau und Auzel 
Verkehrswesen’. 331. 

39 

„Zeitschrift 


phic und die angrenzenden t 
147. 


ꝛ½hiete.“ 


Elekt rotechnik, 


+ 
j 
„ 


Ahrens, W., Altes 


| 


IX 
Gemeinfaßliche Darstellung dcs Eisen- 
hüttenwesens. Von Ma esius. 419. 


Ersatzglieder und Arbeitshilfen für Kriegs- 
beschädigte und Unfallverletzte. Von 
Lohse. 


M., und A. Föppel, Theorie 
der Elektrizität. Bd. 1: Einführung in 
die Maxwellsche Theorie der Elektrizi- 
tät. Von K. W. Wagner. 291 


und Neues aus der 
Unterhaltungsmathematik. Yon Lich- 
tenstein. 


Abraham, 


Baum, A., Industrielle Verwaltungstech- 
nik. Von Calmes. 531. 
Benischke, G., Die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Elektrotechnik. Von 
E. Müllendorff. 275. 
— Der Parallelbetrieb von Wechselstrom- 
maschinen. Von E. Jasse. 275. 
Billerbeck, G., siche Syrup, F. 
Boehm, N., Der Gliedersatz für den 
Schwerarbeiter, insbesondere für den 
Landwirt. on 
Boywidt, H., Die Pflicht zur 
gung Schwerbeschädigter. 
chenbauer. 503. 
Brabb6e, K., Deutschlands zukünftige 
Kohlenwirtschaft. Von E. Pörnstein. 
110. 


Beschäfti- 
Von Kir- 


i Deckert, A., Mechanik. von W. Hort. 


243. 


Einführung in die Funkentelegra phie. 


| 


} 


i 
\ 


\ 


| 


$ 


4 
\ 


Von O. Arendt. 531. 

— Magnetismus und Elektrizität. Von 
O. Arendt. 575. 

— Gleichstrom und Wechselstrom auf 
mechanischer Grundlage. on 
575. 

Einphasenbahnmotoren. Von 


Dröse, H., Die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte des Oberrheins. Von E. Mattern. 


„ Erzwungene Schwingungen 
bei veränderlicher Eigenfrequenz un! 


ihre technische Bedeutung. Von * 
Hort. 123. 
Dyes, W. A., Wärme — Kraft — Licht. 
Von Biedermann. 
Elbs, K., Die Akkumulatoren. von 
Thommeck. 331. 
` Easich, O. A., Die Ölfeuerungstechnik. 
Von H. Schönian. 503. 
Föppl, A., S Abraham, M. 
Förster, F., Elektrolicht, Beleuchtungs- 
technisches Praktikum. von W. Wed- 


l 
| 


i 


ding. 259. 
— E., und G. Sütterlin, 
schiff. Von Stauch. 


Das Riesen- 


| Fraenkel, A., Einleitung in die Mengen- 


| 


i 


| 


| 


| 


\ 


| 
15 
| 


i 
1 


| 
t 


t 


1 


Telegra- ; 


| 
i 


lehre. Von K. W. Wagner. 663. 
Gerbel „M., Kraft- und Wärmewirtschaf t 
in der Industrie. Von F. Richter. 139. 


M. W., Ölmaschinen, ihre 


Anwendung auf den Betrieb unter be- 
sonderer Berücksichtigung von 
betrieben. Von Haarmann. 


ramberg, A» 
Versuchswesen. 
682. 

Gractz, 
neuesten 


Maschinentechnisches 
Bd. 2. Von K. Höfer. 


G 


Atomthceoric in ıhrer 
Von Zehnder. 


L., Die 
Entwicklung. 


447. 
Grübler, M., Lehrbuch der Technischen 
Mechanik. Bd. I. Von W. Hort. 331. 


Grünbaum, F., Elektromechanik und 
Elektrotechnik. Von Müllendorff. 515. 
Guillery; C., Handbuch über Trieb- 

wagen für Eisenbahnen. Von Tetzlaff. 


606. 

Gumlich, E., Leitfaden der magneti- 
gehen Messungen, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der in der Physikal.- 
Technischen Reichsanstalt verwende- 
ten Methoden und Apparate, 
einer Übersicht über die magnetischen 
Eigenschaften ferromagnet ischerStoffe. 
Von P. Rose. 76. 


Malbertsma, N. A., Fabrikbeleuchtunf‘ 
Von W. Wedding. 231. 

Hallinger, Jo Bayerns Wasserhralte 
und seine Wasserwirtschaft. Von Mat 
(ern. 177. 

engel, Billise Vorladen el 

Von Stodick. 119. 


v. Hanffst 
Fördern. 


X 


— ＋———— ͤ Rrñ⁊ — — — 


Hartig, E. S., Landstädte und Landge- 
meinden sowie ländliche Genossen- 
schaften als Träger und Mittelpunkte 
technischer Kultur und zweckmäßiger 


— — — ——— —ẽ3ꝰ̈ —ꝛę— —— — 


| 


Energiewirtschaft. Von K. Krohne. 


663. 

Iienrich, F., Chemie und chemische 
Technologie radioaktiver Stoffe. Von 
A. Becker. 159. 


Holde, D., Untersuchung der Kohlen- . 


wasserstofföle und Fette sowie der ih- 
nen verwandten Stoffe. Von Kohen. 
>42. 


Kauffmann, R., a. Ziekursch, P. 


J. auffer. A., Die wirtschaftliche Ar- 
heitsweise in den Werkstätten der Ma- 
chinenfabriken, ihre Kontrolle und 
Einführung mit besonderer Berück- 
sichtigung des Taylor- Verfahrens. Von 
A. Wallichs. 682. 

Lenard, Ph., Über Relativitätsprinzip. 
Ather, Gravitation. Von Budde. 183. 

Lerche, J., Arbeiter unter Tarnkappen. 
Von Zehme. 683. 

Linde, R., Das amerikanische Patent. 
Von Weihe. 531. 

Lincke, P., Abrüstung und Funkver— 
kehr. Von Reipert. 663. 

J. ummer, O., Grundlagen, Ziele und 
Grenzen der Ièeucht technik. Von H. 
Lux. 207. 


Wcyenberg, F., Einführung in die Or- 
ganisation von Maschinenfabriken un- 
ter besonderer Berücksichtigung der 
Selbstkosten berechnung. Von Leitner. 
623. 

Meyer, G. J., Erfinden und Konstruie- 
ren. Von Waeser. 643. 

-- K., Die Technologie des Maschinen- 
technikers. Von Krause. 643. 

Milceuley, E., Bauvorschriften über die 
Telegraphen- und Fernspsechanlagen. 
Von Kruckow. 24. 

v. Mises, R., Fluglchre. 

243. j 

Moser, J., Die Steuerbilanz. Von Cal- 
mes. 390. 

Müller, M., Das Recht der Angestellten 
während der wirtschaftlichen Demobil- 
machung. Von Kirchenbauer. 575. 


Von W. Hoff. 


@®stertag,P., Theorie und Konstruktion | 


der Kolben- und Turbo-Kompressoren. 


Von Wehage. 623. 
Otto, Technischer Literaturkalender 
1918. Von Wilke. 367. 


Passow, R., Die Bilanzen der privaten 
und öffentlichen Unternehmungen. 
Bd. 1. Von Calmes. 219. 

'in nor, F., Emil Rathenau und das elek- 
trische Zeitalter. Von W. von Moellen- 
dorff. 14. 

Planck, A., Der Telegraphenschlüssel 
der Siemens-Schuckertwerke. Von K. 
P’erlewitz. 487. 

Popitz, J., Kommentar zum Umsatz- 
steuergesetz vom 26. VII. 1918. Von 
Kirchenbauer. 99. 


Sarrazin, O., Verdeutschungswörter- 
buch. Von Zehme. III. 

Sax, E., Die Verkehrsmittel in Volks- 
und Staatswirtschaft. Bd. 1. Von A. 
v. d. Leyen. 195. 

Schäfer, R. (H. B. Sheffield), Die Werk- 
zeugstähle und ihre Wärmebehandlung. 
Von E. Simon. 487. 


Schär, J. F., Buchhaltung und Bilanz 
auf wirtschaftlicher, rechtlicher und 
mathematischer Grundlage für Ju- 
risten, Ingenieure, Kaufleute und Stu- 
dierende der Privatwirtschaftslehre. 
Von J. Kronstein. 607. 


Schiff, E., Vergesellschaftung, Rege- 
lung und Besserung der Wirtschaft. 
Von Cl. Heiß. 459. 


Sehmid, K., Reinigung und Unter- 
suchung des Kesselspeisewassers. Von 
Idelberger. 695. 

Schulz, H., Wahl und Aufgaben der Ar- 
beiter- und Angestelltenausschüsse. 
Von Kirchenbauer. 503. 

Sheffield, H. B., siche R. Schäfer. 

Sinner, G., Technisch-literarischer Füh- 
rer. (Betriebswissenschaften.) Von F. 
Meissner. 231. 

Slauck, A., Die Erzeugung und Verwer- 
tung elektrischer Energie an Bord der 
Handelsschiffe. Von Stauch. 343. 

Slucki, A., Zur Dampfmaschinentheorie. 
Von Bonin. 431. 


—— nn ͤ— — 


= — — 


Supf, W., Tarifnot und Tariferhöhung in 
den Gemeindebetrieben und den pri- 
vaten Straßenbahn-, Gas-, Wasser- und 
Elektrizitäts- Unternehmungen. Von 
Siegel. 590. 

Sütterlin, G., siehe E. Förster. 

Syrup, F., und G. Billerbeck, Einstel- 
lung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten während der Zeit der 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


— — — — 


' 
i 
i 
! 
| 
| 
| 


wirtschaftlichen Demobilmachung. Von 


Kirchenbauer. 575. 


Tertsch, H., Die Erzbergbaue Oster- 


reich- Ungarns. Von E. Tannhäuser. 
259. 

Thomälen, A., Kurzes Lehrbuch der 
Elektrotechnik. Von G. Rasch. 559. 
Brf. 682. 

Toussaint, E., Neuzeitliche Betriebs- 
führung und Werkzeugmaschine. Theo- 
ret ische Grundlagen. Von Hippler. 343. 


Wien. W.. Vorträge über die neuere 


Entwicklung der Physik und ihrer An- 


wendungen. Von U. Meyer. 607. 


Wiener, O., Physik und Kult urent wick- , 


lung durch technische und wissenschaft- 


liche Erweiterung der menschlichen 


Naturanlagen. Von K. Perlewitz. 171. 


Sonderdruck 


Wiesent, J., Die Fortschritte der draht - 


losen Telegraphie und ihre physikali- 
schen Grundlagen. Von Reipert. 403. 

Winkler, E., Funkentelegraphie und 
Presse. Von Reipert. 379. 


Witten bauer, F., Aufgaben aus der 


Technischen Mechanik. Bd. 2. Von 


E. Brauer. 122. 


Ziekursch, P., und R. Kauffmann, 
Die Verordnung über die schiedsge- 
richtliche Erhöhung von Preisen bei der 
Lieferung von elektrischer Arbeit, Gas 
und Leitungswasser vom 1. II. 1919 
nebst den zugehörigen weiteren Be— 
stimmungen. Von Kirchenbauer. 391. 

Zimmermann, H., Rechentafel nebst 
Sammlung häufig gebrauchter Zahlen- 
werte. Von Haentzschel. 135. 


IV. Vereinsnachrichten. 


Verband 
Deutscher Elektrotechniker. 
(S. a. Abschnitt A I unter Normalien.) 
Kommissionen. 
Draht- und Kabel-Kommission: 
- Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. isolierte Leitungen in Starkstrom- 
anlagen. 42. 256. 399. 471. 
-- Kupfernormalien. 42. 471. 
— Zulassung von Kupferleitungen. 399. 


— Hochschul- Fortbildungskurse 


Kommissionen für Schaltappara- 


te, Hochspannungsapparate und 
Installationsmaterial: | 

Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. Apparate und Installationsma- 
terial. 62. 205. 


-- Bestimmungen für die Übergangszeit 


betr. Schaltapparate für Hoch- und 
Niederspannung. 217. 
-- Normalien für zweiteilige Sicherungs- 
schraubstöpsel mit Paßschrauben. 402. 
- - Normalien für Zwerg-Edisongewinde. 
399. 
Maschinennormalien- Kommission: 
— Normalien für die Verwendung von 


Aluminium und Kupfer bei den Wick- ` 


lungen von Maschinen und Transfor- 
matoren. 12. B. 53. B. 84. 274. 470. 
589. | 

— Normen für Einheitstransfurmatoren. 
32. 

— Bremslüftmagnete. 73. 


Kommission für Elektrizitätszäh- 
ler: 

— Ersatzmetalle für Elektrizitätszähler. 
23. 342. 

—- Messung auf der Niederspannungsseite 
von Transformatoren. 62. 


Kommission für Errichtungs- 
Betriebsvorschriften: 


-— Normalien für Freileitungen. 41. 457. 
-- Errichtungsvorschriften. 41. B. $4. 
-- Entwurf zu Normen für die Betriebs- 

spannung elektrischer Anlagen über 


nnd 


100 V. 133. 457. 
Kommission für Schwachstrom- 
anlagen: 


— Normalien für Taschenlampenbatte- 
rien. 62. 
— Normalien für Flach- und Lötklen- 


men. 12. 444. 
— Normalien für Kontaktfederaätze. 
471. 472. 


Kommission für Fernmeldeanla- 
gen: 

— Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. isolierte Leitungen in Fernmelde- 
anlagen. 53. 217. 486. 


Verschiedenes. 


Jahresversammlung. 133. 274. 378. 428. 
444. 456. 461. 470. 
- Bericht. 517. 619. 639. 659. 675. 690. 


Beschlüsse. 542. 
Vortrag W. Petersen, Die Hoch- 
spannungsstraßen der Elektrizität. 


138%. 152“. 

— Vortrag Block, Die Reichs-Elektrizi- 
tätsgesetzgebung. 533*. 546“. 
- Vortrag K. Norden, Die Entwick- 
lung der elektrischen Heiz- und Koch- 
technik. 518“. 

— Vortrag A. Petri, Die Elektrizitäts- 
verwendung auf dem flachen Lande. 
561*. 

- Vortrag G. Warrelmann, Die Be- 
deutung der Tarife für die Entwicklung 
der ländlichen Stromversorgung. 577*. 

— Satzungsänderung. 444. 

— Wegweiser durch die Arbeiten des 
V. D. E. 378. 

über Bestimmungen 

für die Übergangszeit. 274. 

— Lehrlingsausbildung. 205. 

-— Stellen vermittlung. 41. 84. 
-- Max-Günther- Stiftung. 84. 

-- Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gungen in der Elektrotechnik. 230. 

- - Normenausschuß der deutschen Indu— 
strie. 54. 73. 

des 
Elektrotechnischen Vereins des Rhei- 
nisch-Westfälischen Industriebezirks. 
257. 304. 675. 

— Adressenänderung. 654. 


Elektrotechnischer Verein. 

Vortragsreihe „Die elektrische Leitung in 
Casen und im Vakuum mit technischen 
Anwendungen”. 429. 502. 

Vortragsreihe über „Aufgaben der elek- 
trotechnischen Praxis in mathemati- 
scher Behandlung“. 654. 

Monteur-Fortbildungskursus. 695. 

Besuch der Siemens- Schuckert werke und 
der Siemens & Halske A. G. am 31. V. 
1919. 444. 

Erhöhung der Mitrliedsbeiträge. 642. 

Einladungen zu Sitzungen. 84. 133. 194. 
242. 456. 542. 606. 662. 

Adressenänderung. 654. 

Einladungen zu Fachsitzungen. 515. 573. 
589. 

Sitzungsberichte: 


26. III. 1918. 73. 
23. IV. 1918. 290. 
22. X. 1918. 304. 


26. XI. 1918. 84. 
17. XII. 1918. 54. 
28. J. 1919 (Jahres versammlung). 
25. II. 1919. 146. 330. 
25. III. 1919. 205. 
29. IV. 1919. 242. 655. 
27. V. 1919. 378. 
16. IX. 1919. 679. 
28. X. 1919. 694. ! 

Vorträge: W. Philippi, Entwicklung 
des elektrischen Fördermaschinenan- 
triebes. 255. 37. 577. 73. 

— H. Heymann, Über die dynamische 
Auswuchtung von rasch umlaufenden 
Maschinenteilen. 234* .251*. 263“. 290. 
B. 320. 

— Bußmann, Berücksichtigung der 
Phasenverschiebung bei Verbrauchs- 
messungen in Drehstromnetzen (Dis- 
kussion). 304. y 

— M. Vogelsang, Über Hochleistungs- 
schalter. 597“. 655. 

— Schrottke,. Über 
schalter. 625*. 655. 

— Arco, Röhrenverstärker und Röhren- 
sender. 330. 

— K. W. Wagner, Vielfachtelephonie 
und -telegraphie mit schnellen Wech- 
selströmen. 383. 394. 

— M. Gildemeister, Der menschliche 
Körper als Leiter der Elektrizität. 463“. 

-- K. Bangert, Die physikalischen 
Grundlagen und die Technik der Elek- 
trotherapie. 508%. 520*, 


9.5. 


Hochleistungs- 


Fremde Vereine und Verbünde. 
(3. a. Abt. AV). 
American Institute of Electrical Engi- 
neers (Jahresversammlung). 216. 


Arbeit geberverband von sächsiachen Flek- 
trizitätswerken. 216 


| 


1919. 


Bayerischer Energiewirtschaftsverband. 
617. 

Bayerischer Revisionsverein (Tätigkeits- 
bericht 1918). 501. 

Bund Technischer Berufsstände. 
83. 182. 

Deutsche Beleuchtungstechnische Gesell- 
schaft (Einladungen). 32. 204. 456. 

— Sitz. -Ber. v. 16. II. 1918. 91. 

— Sitz.- Ber. vom 21. IX. 1918. 284. 299. 
- Sitz.-Ber. vom 25. 1. 1919. 375. 

—- Sitz.-Ber. v. 5. V. 1919. 602*, 

Deutsche Gesellschaft für angewandte 
Physik. 329, 

Deutscher Wasserkraftverband-e. V. 83. 
158. 

Fachausschuß für Brennstoffbeförderung. 
486. 

Gauverband Rheinland-Westfalen des 
Vereins deutscher Ingenieure. 573. 
Gemeinschaft der Arbeit geberverbände 
der Elektrizitäts-, Gas- und Wasser- 
werke Deutschlands in Berlin. 377. 
Hafenbautechnische Gesellschaft. 619. 


Ingenieurverband Deutscher Dampfkes- 
sel-Überwachungsvereine. 255. 

Reichsausschuß der Akademischen Bce- 
rufsstände. 23. 54. 411. 

Rheinisch-westfälischer Verband für tech- 
nisch-wissenschaftliche Vorträge. 572. 

Schweizerischer Elektrotechnischer Ver- 
ein. 193. 

Verband angestellter Akademiker. 52. 

Verband der elektrotechnischen Installa- 
tionsfirmen in Deutschland. 417. 

Verband der Installateure für elektrische 
Licht- und Kraftanlagen zu Riga. 53. 

Verband deutscher elektrotechnischer 
Porzellanfabriken. 504. 

deutscher Radio-Ingenicure. 


11. 54. 


Verband 
110. 
Verein ‘deutscher Ingenieure. 528. 589. 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. 470. 
571. 

Vereinigung deutscher Wecker- und Ta- 
bleau-Fabrikanten. 504. 

Vereinigung von Angestellten in Handel 
und Industrie. 184. 

Ungarischer Elektrotechnischer Verein. 
32. 

Zentralverband der deutschen elektro- 
technischen Industrie. 341. 

— Bericht über die 1. Mitgliederver- 
sammlung am 26. VI. 1919. 397“. 412“. 
126%. 4397. 


V. Wirtschaftliches und 
Geschäftliches. 


(Außer den Aufsätzen und Mitteilungen des 
Handelsteils sind hier auch solche ein— 
schlägiger Art aus lem allgemeinen Teil der 
Zeitschrift aufgeführt. Vgl. auch Abt. Al.) 


A.E.G.-Schnellbahn A.G., Berlin. 
(Beschränkung der Arbeiten). 576. 


Aktiengesellschaften, Die Geschäfts- 


ergebnisse der deutschen — im Jahre 
1915/16. 15. ° 


— in den Jahren 194/17. 644. 
Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft, Berlin (neue Anleihe). 624. 


— Die — im Geschäftsjahr 1918/19. 
664. 
Aluminium. 150. 265. 307. 320. 393. 


455. 529. 617. 


Amerika V. S. 320. 504. | 
Antwort, Die — eines Gentleman. 6S4. 


Arbeit. 

— Arbeitzeberverbände. 216. 368. 377. 

— Arbeitnehmerausschüsse. 24. 503. 

— Arbeit nehmerrechte in der Verfassung. 
184. 

— Arbeits gemeinschaft der industriellen 
und gewerblichen Arbeitgeber und Ar. 
beit nehmer Deutschlands. 44. 398. 

— Arbeitszeit der Angestellten. 160. 

-- Beschäftigung und Kündigung Schwer- 
beschädigter. 56. 208. 344. 448. 58. 
532. 

— Einfluß des Krieges auf die Arbeits. 
verhältnisse bei den Berliner Siemens 
werken. 544. 

— Einschränkung der Betriebe und Ak- 
kordarbeit. 160. 

— Einstellung, Entlassung und Entloh 
nung von Arbeitern und Angestellten 
während der wirtschaftlichen Demobil- 


machung. 44. 56. 88. 208. 320. 368. 
488. l 
— Einstellung von Arbeitnehmern in 

Grol- Berlin. 308. 


— Elektroindustrie und Arbeitsloaizhen 
5G 


- Freimachen von Arbeitsstellen. 

— Pflicht der Arbeitgeber zur Anmel- 
dung eines Bedarfs an Arbeitskräften. 
124. 


184. 


Richtlinien für die Ausgestaltung des 


Arbeitsnachweiswesens. 124. 
Tarifverträge, Arbeiter- und Angestell- 
tenausschüsse und Schlichtung von Ar- 
beitsstreitigkeiten. 24. 
- Verhältnis des Anteils von Arbeit und 
Kapital am Ertrage. 220. 
Folgen des Berliner Metallarbeiter- 
»treiks. 624. 
- Gesetzliche Regelung des Streikrech- 
tes. 606. ` 
Arbeltsgemeinsehaften. 44. 398. 
Arbeitsmarkt. 1918: Okt. 24. Nov. 88. 
Dez. 100. 1919: Jan. 136. Febr. 196. 
März 244. April 320. Mai 368. Juni 432. 
Juli 488. Aug. 544. Sept. 608. 
Asbest. 184. 448. 504. 532. 
Aufpreise, s. Elektrische Arbeit. 
Ausfuhr (s. auch Weltwirtschaft 
Außenhandel), Förderung der —. 
-- ebewilligungen. 36. 664. 
-möglichkeiten, Die -— von elektro- 
technischen Erzeugnissen aus Deutsch- 
land. 432. 
von elektrischen Maschinen. 
-zölle. 664. 
Ausführungsgesetz, s. Friedensver- 
trag. 
Ausschüsse von Arbeitnehmern. 24. 503. 
Außenhandel, s. Weltwirtschaft und 
Außenhandel. 
Balata. 184. 504. 532. 
Beirat beim diktatorischen Ausschuß für 
Ein- und Ausfuhr. 448. 
Beleuehtungskörper. 
432. 532. 684. 
Beschäftigung, s. Arbeit. 
Betriebseinriehtungen, Rückgabe 
der in Belgien und Frankreich wegge- 
nommenen. — 73. 124. 172. 
Betriebsräte. 476. 516. 532. 
Betriebsstoffe. Enteignung und vor- 
läufige Sicherstellung von —. 504. 
Bewirtschaftung von Rohstoffen. 448. 
Blei. 244. 684. 


und 
292. 


292. 


232, 


64. 320. 


Börse, Elektrizitätswerte an der Ber- 


liner — 76. 124. 172. 232. 292. 314. 
404. 460. 516. 592. 664. 

Brennstoffwirtschaft (s. auch Koh- 
lenwirtschaft). 486. 514. 540. 605. 
673. 

Brown, Boveri & Cie., Baden (Inter- 
essenge meinschaft mit Vickers). 608. 
Demobilmachungsbehörden. 

232. 
Deutsche Gasglühlicht-A. (i. (Aucr- 
gesellschaft), Berlin (Liquidation). 576. 
Deutschland. 88. 148. 232. 320. 432. 
488. 576.,664. 696. 
Deutsch-Österreich, s. Österreich. 
Devisen, Beschaffung von —. 292. 
Diktatorischer Ausschuß für Hin- 
und Ausfuhr. 448. 
Drähte. 100. 576. 


Durchfuhrbewilligungen (s. auch 
Weltwirtschaft und Außenhandel), Ver- 
längerung der Gültigkeitsdauer. 292. 

Einfuhr, s. Weltwirtschaft und Außen- 
handel. 

Einstellung. Entlassung und Entloh- 
nung von Arbeitnehmern. 44. 56. 85. 
208. 320. 368. 488. 

Eisen und Stahl. 44. 100. 134. 260. 356. 
432. 501. 544. 576. 684. 

Elektrische Arbeit. 31. 82. 112. 124. 
148. 172. 328. 332. 391. 460. 488. 

- Einschränkung des Verbrauchs. 216. 
286. 456. 488. 504. 511. 

— Sicherstellung der Versorgung mit. — 
in England. 124. 

Elektrizitätsgesetzgebung, s. Elek- 
trizitätswirtschaft und Vergesellschaf- 
tung. 

— Ein Elektrizitätsgesetz in der Tsche- 
choslowakei. 653. 

Elektrizitätsindustrie. 56. 276. 

— Die deutsche — in den Kriegsjahren 
1917 und 1918. 293. 446. ` 

Elektrizitätskonzern, Ein englischer. 
148. 

Elektrizitätspolitik (s. auch Elektri- 
zitätswirtschaft), Deutsche und eng- 
lische —. 461. 558. 

— Das R. W. E. über seine und des Rei- 
ches —. 683. 

Elektrizitäts versorgung. Vorschläge 
für ein Gesetz über die 143. 

— Die Entwicklung der staatlichen - 
Sachsens. 380. 

— in England. 


36. 


184. 


. Ersatzmetalle. 


— Der gegenwärtige Stand der — der 
Niederlande. 667. 

:lektrizitätswirischaft (s. auch Ver- 
Lesellschaftung). 118. 184. 192. 193. 
249. 261. 282. 299. 328. 355. 357. 377. 
391. 404. 428. 434. 437. 444. 455. 461. 
471. 488. 502. 515. 533. 546. 558. 561. 
569. 573. 683. 

— in England. 184. 587. 

— Sozialisierung der deutschösterreichi- 
schen —. 328. 

- in der Schweiz. 328. 

Elektrizitätswirtschaftsstelle, Auf- 
lösung der —. 448. 


Elektrizitätszähler. 320. 356. 


„Eiektrobank“, Aus dem Bericht der 
—. 643. 
Elektroden. 344. 448. 


Elektroindustrie und Arbeitslosigkeit. 
56. 


-- Aussichten der —. 644. 


| 
| 


Einstellung und Entlassung von Ar- 
Leitern und Angestellten während der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. 488. 
— Enteignungen und Entschädigungen 
aus Anlaß des Friedensvertrages. 488. 


=- Ausführungsgesetz zum Friedensver- 


488. 


trage. 


| — Aufhebung der Beschlagnahme und 


- Die englische — im internationalen ' 


Wettbewerb. 100. 112. 


— Neue Wege der —. 130. 
— Aus der — Sowjetrußlands. 196. 
— „Friedensbedingungen” und —. 276. 


- Die österreichische — im Kriege. 322. 


336. 
Beschäftigung und Löhne in der deut- 
schen — während des Krieges. 664. 


Neue Zahlungsbedingungen der -- . 
684. 
Energieverbrauch, s. Elektrisehe Ar- 


beit. 
Energiewirtschaft, Reichsgesetzliche 
Regelung der —. 64. 


- - Überwachung der — auf Eisenwerken. 
368. 638. 

— Baverischer Energiewirtschaftsver- 
band. 617. 

Enteignungen und Entschädigungen 
aus Anlaß des Friedensvertrages: 488. 

Entlassung, s. Einstellung. 

Entlohnung. s. Einstellung und Löhne. 

94. 479. 

Ertrag. Das Verhältnis von Arbeit und 
Kapital am —. 220. 

Fachausschuß für Elektrotechnik. 266. 
398. 

Feinbleche. 368. 

Finnland. 344. 

Firmen verzeichnis Neue Firmen usw.. 
24. 56. 64. 76. 100. 124. 148. 320. 368. 
448. 

Frachtverkehr mit dem Ausland. 368. 
504. 

Frankfurter Einfuhrmesse, Die elek- 
trot echnische Industrie auf der —. 592. 

Frankreich. 504. 544. 

Friede, Friedensbedingungen und Frie- 
densvertrag. 244. 276. 332. 488. 541. 
624. 

Friedensarbeit, s. Umstellung. 


Gesetzgebung und Verwaltung. 

— Gültigkeitsdauer der Kontingent- 
scheine für Sparmetalle. 344. 

— Beschäftigung u. Kündigung Schwer- 
beschädigter. 344. 448. 532. 

— Aufhebung der Beschränkungen für 
die Verarbeitung von Glimmer. 344. 

— Anderung der Verordnung über Lohn- 
ypfändung. 344. 

— Aufhebung der Beschlagnahme, Mel- 
depflicht usw. von Elektroden für elek- 
trische Öfen. 344. 

— Riemenfreigabe für Elektrizitätswerke. 
368. 

— Verwendung von Erdölpech und Öl. 
368. 

— Frachtverkehr mit dem Ausland. 368. 

— Einstellung von Arbeitnehmern in 
Groß-Berlin. 368. 

— Kontingent preise für Sparinetalle. 368. 

— Neue Gesetze (Reichsnotopfer, Um- 
satzsteuer, Betriebsräte). 448. 

— Aufhebung der Beschlagnahme von 
Retortengraphit. 448. l 

— Aufhebung der Beschlagnahme von 
Treibriemen und der Vorschriften über 
deren Herstellung und den Verkehr mit 
ihnen. 448. 

— Regelung der Kohlenwirtschaft. 448. 

— Zahlung der Zölle in Gold. 448. 


— 


— Bewirtschaftung von Kautschuk, As- 


best und Elektroden. 448. 


— Abteilung für elektrische Zugförde- 


rung im preuß. Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten. 448. 

— Deutsche Kriegslasten-Kommiission. 
448. 

— Beirat beim diktatorischen Ausschuß 
für Ein- und Ausfuhr. 448. 


— Auflösungderklektrizitätswirtachaufts: 


stelle des Kriegsamtes. 448. 


Meldepflicht von Wismut usw. 488. 

- - Einschränkung des Energieverbrauchs 
in Groß-Berlin. 488. 

- Einschränkung des Verbrauchs elek- 
trischer Arbeit in Deutschland. 488. 504. 

Enteignung und vorläufige Sicher- 
stellung von Betriebsstoffen. 504. 
- Außerordentliche Kriegsabrabe 
1919. 504. 

Aufhebung der Verordnungen über 
den Zahlungsverkehr sowie den Nach- 
nahme- und Frachtverkehr mit dem 
Ausland. 504. 

— Freigabe der Einfuhr von Kautschuk, 
Guttapercha, Balata und Asbest. 504. 

Geschäftsbereich des Reichswirt- 
schaftsministeriums. 504. 
Aufhebung der Beschlagnahme, Ver- 
prauchsregelung und Meldepflicht von 
Schnellschnittstahl. 332. 

Aufhebung von Verordnungen über 
Bewirtschaftung von Kautschuk, Gut- 
tapercha. Balata usw. sowie von As- 
best. 532. 

- - Reichskonmissare in der Eisen- und 
Metallindustrie. 332. 

Gewerblicher Rechtsschutz. 23. 
95. 159. 193. 216. 398. 418. 514. 531. 
541. 605. 619. 654. 

Glimmer. 184. 344. 

Glühlampen. 44. 76. 320. 356. 664. 

Graphit. 88. 488. 

Grobe Berliner Straßenbahn A. G. 
(Verschmelzung u. Kommunalisierung). 
100. 380. 

Großbritannien. 


für 


160. 276. 448. 576. 


696. 
Großwirtschaft. Elektrische m 
Württemberg. 428. 


Gummi (Kautschuk). 36. 184. 259. 448. 
504. 532. 

Guttapercha, s. Gummi. 

Handelsfreiheit — Planwirtschaft. 368. 

Handwerk, Versorgung des — 's mit 
Rohstoffen und Betriebsmitteln. 208. 


Heeres- und Marinegut, Verkauf 
und Verwertung von —. 44. 124. 208. 
292. N ; 

Hilfskasse für gewerbliche Unterneh- 
mungen. 36. 208. 

Höchstpreise. H. 

Industrie, Die — in Gefahr. 56. 


Italien. 504. 624. 696. 

Japans Fortschritte im Elektrizitäts- 
wesen. 404. i 

Jubiläum. Stuttgarter Straßenbahnen. 
172. 

-— Sächsische Dynamobürsten - Fabrik 
Franz Kostorz, Gommern. 368. 

— Deutsche Maschinenfabrik A. G., Duis- 


burg. 501. 
Kabel. 36. 460. 576. 
Kautschuk, s. Gummi. 3 


Kochs tromabgabe, Die Wirtschaft- 
lichkeit der —. 499. 

Kohle. 44. 184. 208. 244. 320. 356. 448. 
532. 684. . 

Kohlenersparnis,s. Kohlenwirtschaft.“ 

Kohlengruben, Die Wiederherstellung 
französischer —. 608. 

Kohlenwirtschaft. 31. 44. 64. 
289. 367. 380. 388. 448. 460. 

Kommunalisierung, s. Vergesellschaf- 
tung. 

Kriegsabgabe, Außerordentliche — für 
1919. 504. 

Kriegsblinde, s. Schwerbeschädigte. 

Kriegslasten( Wiedergutmachung). 448. 

Kriegs-Rohstoff-Abteilung. 95. 

Kupfer. 16. 276. 

Landwirtschaft, Elektrizität in der 
italienischen —. 148. 

Leipziger Frühjahrsmesse 1919. 316. 

— Herbstmesse 1919. 559. 

Lieferungsverträge. 15. 

Löhne. 44. 56. 88. 208. 344. 


Magdeburger Vorortbahnen A. G. 
(Kommunalisierung). 368. 

Maschinen, Verwertung und Verkauf 
von — aus Heeres- und _Marinebestän- 
den. 44. 124. * 

Messen. 41. 124. 241. 456. 
559. 592. 638. 

Meßgeräte. 48. 644. 

Metallarbeiterstreik. Folgen des Ber- 
liner —'s. 624. 


136. 


400. 471. 


| 
| 


ne 


36. 148. 260 
532. 544. 560. 570. 608. 624. 644. 684. 
696. 

— (Berlin). 576. 592. 608. 624. 644. 664. 


684. 696. 
Metallrichtprelse. 432. 488. 
Metallzuschläge für isolierte Drähte 


Motallpreise (London). 


und Kabel. 576. 592. 608. 624. 644. 
664. 696. 

Metallwirtschaft(s. auch Sparmetallo). 
36. 292. 368. 

Metrische System, Das — in Ruß- 
land. 170. 

Dr. Paul Meyer A. G., Berlin (Kapi- 
talserhöhung). 608. 

Militärpersonen, 
von —. 88. 

Niederlande. 576. 624. 

Normallsierung, Typisierung und Spe- 
zialisierung in der deutschen elektro- 
technischen Industrie. 426. 439. 

Norwegen. 16. 148. 160. 

Oberschlesien, Die Bedeutung —'s für 
die Elektrotechnik. 460. 

Öl. 368. 

Osramwerke-A.E.G. 

Österreich. 16. 232. 

Pauschquittungskarte, Die. 585.. 


Planwirtschaft. 319. 350. 368. 

Platin. 16. 148. 

Porzellan. 320. 504. 

Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie 
(s. auch Stark- u. Schwachstromfubri - 
kate). 413. 

Produktionsgemeinschaften. 624. 

Qualitätsarbeit, Verminderung der 
Gestehungskosten, Produktionsgemein- 
schaften. 624. 

Quecksilber. 232. 

Reichsanstalt für Maß und Gewicht. 
11. 417. 

Reiehskomniissare in der Eisen- und 
Metallwirtschaft. 259. 320. 532. 


Arbeitseinstellung 


516. 576. 


Reichsnotopfer. 448. 
Reichs verband der deutschen Indu. 
strie. 100. 412. 


Reichs verein elektrotechnischer Han- 
delsfirmen, Wien. 88. 

Reichs verwertungsamt. 15. 64. 160. 
208. 292. 

Reichswirtschaftsgericht. 292. 

Reichswirtschaftsministerium (s. a. 
Planwirtschaft). 36. 184. 232. 319. 504. 
608. 

Reichswirtschaftsrat, Ein vorberei- 
tender. 683. 

Retortenkohle, Retortengraphit. 208. 
448. 

Roheisenerzeugung, s. Eisen. 

Rußland. 170. 196. 

Schiedsgerichtliche Erhöhung vun 
Preisen bei der Lieferung elektrischer 
Arbeit usw. 82. 112. 124. 148. 172. 
328. 332. 391. | 

Schmiermittel, Dauernde Beschlag- 
nahme. 184. 

Schneilschnittstahl. 532. 

Schwarze Listen. 232. 

Schweden. 16. 232. 344. 504. 

Schweiz. 344. 544. 

Schwerbeschädigte, Beschaftizung 
und Kündigung. 56. 178. 179. 205. 
344. 448. 503. 532. 

Selbstverwaltungskörper der Indu- 
strie. 412. 

Sozialisierung, s. Vergesellschaft un: 
und Elcktrizitätswirtschaft. 

Sparmetalle. 36. 37. 88. 137. 320. 344. 
368. 

Sperrlisten. 292. 

Spezialisierung, s. Normalisierung. 

Stahl, s. Eisen. 

Stark- u. Schwachstromfabrikate. 
36. 124. 244. 320. 356. 432. 460. 552. 
592. 608. 684. 

Statistik der Warcnausfuhr. 88. 

Steuern. 71. 390. 417. 448. 504. 


Streikrecht, Gesetzliche Regelung des 
—s. 696. 

Tarifarehiv. 624. 

Tarife. 55. 194. 

— Die Bedeutung der — für die Ein 
wicklung der ländlichen Strumversot- 


gung. 577. 
Tarifregister. 259. 
Tarifverträge. 24. 


Teuerungszuschläge (s. auch Stark- 
u. Schwachstromfabrikate). 36. 

Treibriemen. 368. 448. 

Tschechoslowakische Republik. 
576. 

Typisierung, s. Normalisierung 


ZI 


— — 


Ubergangs wirtschaft. 

— Gültigkeit von Lieferungsverträgen. 
15. 

— Einrichtung des Reichsrerwertungs- 
amtes. 15. 

Die Benutzung von Sparmetallen ab- 
hängig von besonderen Vorschriften. 
30. 

- - Inkraftbelassung der Beschlagnahme- 
bestimmungen über Rohgummi, syn- 
thetischen Kautschuk, Guttapercha, 
Balata usw. 36. 

— Zusammenstellung der Maßnahmen 
zur Überführung der deutschen Metall- 
wirtschaft in den Frieden. 36. 

— Gründung einer Hilfskasse für gce- 
werbliche Unternehmungen. 36. 208. 

Demobilmachungskommissar für Groß- 
Berlin. 36. 

— Gültigkeitsfrist der 
Zungen. 36. 

Aufhebung der Höchst preise für Eisen 
und Stahl. 44. 

— Ausnutzung der verfügbaren Kohlen- 
mengen. 44, 

Zurückweisung gebrauchter Glühlam- 
pensockel aus Eisen. 44. 
- Verkauf und Verwertung von aus 
Heeres- und Marinebeständen verfüg- 
baren Maschinen aller Art. 44. 124. 
208. 292, 

- Weitere Gültigkeit kriegswirtschaft- 
licher Verordnungen. 44. 


-- Einstellung, Entlassung und Entloh- 
nung gewerblicher Arbeiter und der 
Angestellten während der wirtschaft- 
lichen Demobilmachung. 56. 88. 208. 
320. 

— Arbeitseinstellung von Militärperso- 
nen. 88. 

— Preise von Sparmetallen. 88. 148. 320. 


— Aufhebung der Beschlagnuhme und 
Bestandserhebung von Graphit. 88. 


— Rückgabe der in Belgien und Frank- 
reich weggenommenen Betriebseinrich- 
tungen. 124. 172. 

--- Schiedsgerichtliche Erhöhung 
Preisen bei der Lieferung elektrischer 
Arbeit usw. 124. 148. 172. 332. 

— Pflicht zur Anmeldung eines Bedarfs 
an Arbeitskräften. 124. 

— Richtlinien für die Ausgestaltung des 
Arbeitsnachweiswesens. 124. 

- Arbeitszeit der Angestellten. 160. 

- - Berliner Zweigstelle des Reichsver- 
wertungsamtes. 160. 

- Freimachen von Arbeitsstellen. 154. 


Bewirtschaftung von Gummi, Gutta- 
percha, Balata, Asbest und Glimmer. 
184. 

Dauernde Beschlagnahme v. Schmier- 
mitteln. 184. 

— Dauernde Beschlagnahme von Retor- 
tenkohle. 208. 

— Versorgung des Handwerks mit staat- 
lich bewirtschafteten Rohstoffen und 


Ausfuhrbewilli- 


Betriebsmitteln. 208. 
— Beschäftigung Schwerbeschädigter. 
208. 


— Vereinfachte Form der Gesetzgebung 
für die Zwecke derÜ bergangswirts schuft. 
232. 

— Auflösung des Reichs ministeriums für 
wirtschaftliche Demobilmachung. 232. 

— Aufhebung einer Bekanntmachung 
über die Behandlung der Umschlie- 
Bungen, Verpackungsmittel usw. bei 
der Ausfuhr und Durchfuhr von Wa- 
ren. 232. 

— Überführung der Gruppe IX (Metalle) 
des Demo Bilinae hungsministeriuims zum 
Reichswirtschaftsministerium. 232. 


Einsetzung von Reichskommissaren 
für Eisen- und Stahlerzeugung, für 
Eisen- und 5 und für 
Metallwirtschaft. 259. 320. 
führung des Tarifregisters. 
Änderung der Verordnung 
sc 'hlagnahme und 
von Altgummi usw. 
Einrichtung einer 
Förderung der 
schaffung von Devisen. 
-- Verlängerung der Gültigkeitsdauer 
der Durchfuhrbewillizungen. 292. 


239. 
über 


259. 
Zentralstelle zur 


292, 


von ` 


Be- 


Bestandserhebung 


Ausfuhr und zur Be- ` 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


— Bezeichnung des Reichsschiedsgerich- 
tes für Kriegswirtschaft als Reichswirt- 
schaftsgericht. 292. 

- Arbeitsgebiet des Ministeriums für 
Volkswohlfahrt. 292. 

— Fortfall der Gebühren für Kontoein- 
gänge durch Zahlkarten und Postüber- 
weisungen. 292. 

— Gründung des Fachverbandes B der 


Metallwirtschaft. 292. 
— Elektrische Maschinen usw. auf der 
Sperrliste. 292. 


Umstellung auf Friedensarbeit. 36. 72. 

Unfallversicherung, Ergebnisse der 
reichsgesetzlichen — unter besonderer 
Berücksichtigung der Feinmechanik 
und Elektrotechnik im Jahre 1917. 
432. 

Ungarische Wirtschaft, Die Verstaat- 
lichung der —. 308. 

Unterseekabel, Wert der — f. Deutsch- 
lands Handel. 184. 

Valutafrage, Zur — 532. 

Verbünde und Vereinigungen. 36. 
100. 184. 320. 368. 448. 460. 504. 617. 

`. Vergesellschaftung. 38. 48. SO. 106. 
156. 239. 302. 328. 342. 

— Entwurf eines Gesetzes, betr. die So- 
zialisierung der Elcktrizitätswirtschaft. 
377. 391. 434. 

— Kommunalisierung der Großen Ber- 
liner Straßenbahn. 380. 


— Finnland. 


Wecker und Tableaus. 504. 

Weltwirtschaft und Außenhandel. 

— Amerika V. S. 320. 504. 

— Deutschland. 88. 148. 232. 320. 432. 

488. 576. 664. 696. 

— Deutsch- Osterreich. 16. 

314. 

— Frankreich. 504. 

— Großbritannien. 
696. 

— Italien. 504. 624. 696. 

— Niederlande. 576. 624. 

— Norwegen. 16. 148. 160. 

— Schweden. 16. 232. 344. 504. 

— Schweiz. 344. 544. 

— Tschechoslowakische Republik. 576. 


Werkstatt, s. Schwerbeschädigte. 
Wirtschaftliche Aufgaben. 36. 


Wirtschaftlieher Wettbewerb zwi- 


schen Dampf- und Wasserkraft. 200. 
Wirtschaftsjahr, Das — 1918. 64. 


i 
160. 


Wirtschafts rat beim Reichswirtschafts- 


— Kommunalisierung von Wirtschafts- 


betrieben. 160. 

— Reichsgesetzliche Regelung der Elek- 
trizitäts wirtschaft. 64. 533. 546. 

— Sozialisierung der Elcktrizitätswirt- 
schaft in der Nationalversammlung 
usw. 420. 448. 516. 544. 560. 569. 683. 

— Sozialisierungsgesetz. 124. 172. 

— Soꝛialisierungs kommission. 64. 184. 

— Der Staatenausschuß zur Sozialisie- 
rung der Elektrizitätswirtschaft. 404. 

— Verstaatlichung der ungarischen Wirt- 
schaft. 308. 

Verkaufspreise der Elektroindustrie. 
124. 

Verkehrsnot, s. Kohlenwirtschaft. 

Verschleudern deutscher Arbeit. 
Gcheimrat F. Deutsch gegen das —. 
607. 

Verstaatlichung, s. Vergesellschaftung 
und Elektrizitätswirtschaft. 

Volkswohlfahrt, 


292 


Ministerium für —. 


Warenerzeugungund Warenmarkt. 


— Beleuchtnngskörper. 64. 232. 320. 
432. 532. 684. 

— Blei. 244. 684. 

— Eisen und Stahl. 100. 184. 260. 356. 
432. 544. 576. 684. 

-—— Elektrizitätszähler. 320. 356. 

— Glühlampen. 76. 320. 350. 

— Indexziffern u. Warenpreise. 644. 

— Installationsmaterial. 644. 

— Isolierrohre. 608. 

— Isolierte Drähte. 100. 576. 

— Kabel. 36. 460. 576. 

— Kohle. 184. 244. 320. 356. 532. 684. 

— Kupfer. 16. 

— Mebinstrumente. 644, 

— Metallpreise (London). 36. 148. 260. 
532. 544. 560. 576. 608. 624. 644. 684. 
696. 

. — Metallpreise (Berlin). 576. 592. 608. 


624. 614. 664. 684. 696. 

— Metallrichtpreise. 432. 488. 

— Metallzuschläge für isolierte Drähte 
und Kabel. 576. 592. 608. 624. 644. 
664. 696. 

— Neue Zahlungsbedingungen der Elek- 
troindustrie. 684. 

-= Platin. 16. 

— Preise in Österreich. 232. 

- - Quecksilber. 232. 

— Rohstoffinesse Leipzig. 400. 

— Stark- und Schwachstromfabrikute, 
36. 124. 244. 320. 356. 432. 460. 532. 
592. COS. 684. 

— Teuerungszuschläge. 36. 

— Verkaufspreise der Elektroindustrie. 
124. 

— Zink. 184. 260. 

— Zinn. 16. 

Wärmewirtschaft. 


G19. 638. 


ministerium. 608. 


Wismut. 488. 


Zahlungs- und Nachnahmeverkehr mit 
dem Ausland. 504. 

-— -bedingungen, Neue — der Elektro- 
industrie. 684. 

Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gung in der Elektrotechnik. 230. 320, 
415. 432. 488. 576. 608. 664. 696. 

— zur Förderung der Ausfuhr und zur 
Beschaffung von Devisen. 292. 

Zentralverband der deutschen clek- 
trotechnischen Industrie. 341. 397. 
412. 426. 439. 

Zink. 148. 184. 260. 

Zinn. 16. 

Zölle (s. auch Weltwirtschaft und Außen- 
handel), Zahlung der — in Gold. 448. 

Zuplörderung, Abteilung für clektri- 
sche —. 448. 


Zusammensehlüsse. 448. 516 


Aus Geschäftsberichten und 
Generalversammlungen!) 


(S. auch Firmenverzaichnis). 


Accumulatoren-Fabrik A.G., Berlin. 356. 


Allgemeine Elektrieitäts - Gesellschaft, 
Berlin. 15. 664. 
Allgemeine Gas- und Elektrieitäts-Ge- 


sellschaft. Bremen. 208. 
Allgemeine Lokal- und Straßenbahn-Ge- 
sellschaft, Berlin. 208. 
Aucrlicht G. m. b. II., Berlin. 100. 
Bank für elektrische Unternehmungen, 
Zürich. 643. 
Bayerische Elektricitäts- Lieferungs- Ge- 
sellschaft A.G., Bayreuth. 259. 


Bergmann - Elektrieitäts - Werke A. G., 


Berlin. 308. 
Berliner elektrische Straßenbahnen A.G. 
292, 


Bremerhavener Straßenbahn, Lehe. 208. 


Crefelder Straßenbahn A. G., Crefeld. 292. 

Banzieer Elektrische Straßenbahn A. G., 
Danzig. 208. 

Deutsche Kabelwerke A. G., Berlin-Lich- 


tenberg. 259. 
Elektricitüts- Lieferungs- Gesellschaft, 
Berlin. 292. 


Elektricitätswerk und Straßenbahn Kö- 
nigsberg A. G., Königsberg. 208. 
Elektrische Licht- und Kraftanlagen A.-G., 
Berlin. 148. 
Elektrizitäts-A. G. 
Charlottenburg. 
Elektrizitäts-. G. 


IIydra werk, Berlin- 


208. 


vorm. W. Lahmexer 


& Co., Frankfurt a. M. 308. 
Elektrizitäts-A.G. vormals Schuckert & 

Co., Nürnberg. 136. 
Ilektrizitätswerk Schlesien A. G., Bres- 


lau. 260. 


 Elektrizitätswerk und Straßenbahn der 


Stadt Oberhausen (Rhld.). 260. 


1) Die Berichterstattung mußte wegen 
Raummangels abgebrochen werden. 


1919. 


Elektrizitätewerk und Straßenbahn A.G., 
Tilsit. 356. 

Erfurter Elektrische Straßenbahn, 
furt. 208. 


Er- 


Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas A. G., 
Reichenhain b. Chemnitz. 208. 

Felten & Guilleaume Carlswerk A. G., 
Cöln-Mülheim. 292. 

Fränkisches Uberlandwerk A. G., Nürn- 
berg. 344. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen, Berlin. 260. 
Gesellschaft für elektrische Unterneh- 

mungen, Berlin. 356. 
Große Berliner Straßenbahn A.G. 100. 
208. 380. 


Große Leipziger Straßenbahn. 260. 


Hamburger Hochbahn A.G., Hamburg. 


172. 

Hartmann & Braun A.G., Frankfurt a. M. 
344. 

Heddernheimer Kupferwerk und Süd- 
deutsche Kabelwerke A. G., Frank- 
furt a. M. 292. 

Hirschberger Thalbahn A. G., Hirschberg 
i. Schl. 308. 

Hochfrequenz-Maschinen A. G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin. 260. 

Kommunales Elektrizitätswerk Mark 
A: G., Hagen i.W. 292. 

Kraftübertragungswerko Rheinfelden. 
292. 

Kraftwerk Glambocksee G. m. b. H., Klein- 
gansen. 172. 


Langbein - Pfanhauser - Werke A. G., 
Leipzig-Sellerhausen. 208. 

Lippische Elektrizitäts-A. G., Detmold. 
172. 


Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Ge- 
sellschaft, Magdeburg. 260. 
Main-Kraftwerke A.G., Höchst a.M. 356. 


Oberbayerische Überlandzentrale A.G., 


München. 208. 

Paderborner Elektrizitätswerk und Stra- 
Benbahn A.G., Paderborn. 208. 

Pfalzwerke A.G., Ludwigshafen a. Rh. 
172. 


Rheinisch Westfälisches Elcktrizitäts- 
werk A.G., Essen. 683. 

Rostocker Straßenbahn A.G., Rostock. 
260. 


Sächsische Elektrieitäts-Lieferungs- Ge- 
sellschaft A. G., Oberlungwitz. 259. 

Sächsische Straßenbahngesellschaft 
Plauen i. V. 292. 

Hugo Schneider A. G., Paunsdorf-Leip- 
zig. 292. 

„Siemens“ Elektrische Betriebe A. G., 
Berlin. 148. 

Siemens & Halske A. G., Berlin. 56. 


Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Ber- 


lin. 136. 

Städtische Elektrizitäts-Werke, Düren. 
172. 

Städt. Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn, Hildesheim. 260. 

Städtisches Elektrizitätswerk Ludwigs- 
hafen a. Rh. 172. 

Städtische Licht- und Wasserwerke Ol- 
denburg i. Gr. 172. 

Stettiner Straßen - Eisenbahn - Gesell- 


schaft. 260. 

Straßen - Eisenbahn - Gesellschaft, Ham- 
burg. 172. 

Stuttgarter Straßenbahnen, Stuttgart. 
172 


Telephon-Fabrik A.G. vormals J. Ber- 
liner, Hannover. 136. 
Thüringer Gasgesellschaft, Leipzig. 260. 


Vereinigte Isolatorenwerke A. G., Berlin- 
Pankow. 172. 

Vereinigte Zünder- und Kabel- Werke, 
A. G., Meißen. 208. 

Voigt & Hueffner X. G., Frankfurt a. M. 
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Die Verfasser von Büchern sind nicht in diesem Verzeichnis sondern unter Abteilung A. III des Sachvorzeichnisses anfgoführt. 


B. Namenverzeichnis. 


Persönliche Nachrichten siehe unter Abteilung A. II. 


Zeichenerklärung: * = größerer Aufsatz. — Brf. = Brief an die Schriftleitung. — B. = Berichtigung. 
Die Zeichen Brf. und B. stehen vor. das Zeichen * steht hinter der Seitenzahl. 


Die Umlaute I. 5. ü und ae, oe, ue sind wie die einfachen Laute a, o. u behandelt: Worte mit Umlauten sind den gleichartigen Worten mit einfachen Lauten nachgostellt. 


A. B. Elektriska Ugnar. Automati- 
ache Regulatoren für elektrische Ofen. 
Brf. 123. 


Abraham, M., Rausch v. Trauben- 
berg und J. Pusch, Bestimmung der 
spezifischen Leitfähigkeit des Erd- 
bodens. 456. 


Achard, F. H., siche Kennelly, A. E. 


Adler, E., Zur Reichs-Elektrizitätswirt- 
schaft. Vernachlässigte Kraftquellen. 
Brf. 573. 


Alexandor-Katz, B., Der gewerbliche 
Rechtsschutz im Friedensvertrage. 541. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft, Asynchronmotoren mit Selbst- 
anlauf durch tertiäre Wirbelströme. 
Brf. 487. 


Ambronn, R., Elektrische Leitfähig- 
keit von Natron-Kalk-Silikatglüsern. 
339. 

Ammon, Die Nummern im Fernsprech- 
betrieb. 526. 


Apt, R., Ersatzausführungen für Gummi- 
aderdrähte. 68*. .Brf. 207. 


—, Die Abhängigkeit der elektrischen und 
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Berlin, 2. Januar 1919. 


Über die Grenzen der Kraftübertragung 
durch Wechselströme.!) 


Von Dr. M. Dolivo-Dobrowolsky. 


Übersicht. Es wird die Frage aufgeworfen, ob 
für alle späteren Kraftübertragungen das System des 
hochgespannten Drehstromes immer noch das rich- 
tige bleiben wird. Auf Grund der Erscheinungen 
des Ladestromes wird durch elementare Überlegung 
gezeigt, daß bei mehrfachen Entfernungen gegenüber 
den heutigen die Wirkungen der Kapazität und der 
Selbstinduktion eine, wenn auch nicht gans scharf 
umränderte Grenze für Wechselströme ziehen 
müssen. Anderseits wird an die Vorteile der unter- 
irdischen Kabel erinnert und letztere bestimmt als 
die eodgültige Form der Leitung auch bei Groß- 
übertragungen bezeichnet. Da aber bei Verwen- 
dung von Kabeln die Grenze der Verwendbarkeit 
von Wechselströmen noch bedeutend niedriger liegt 
als bei Luftleitungen, so kommt der Verfasser zum 
Schlusse, daß man in hochgespanntem Gleichstrom 
die zukünftige Entwicklung der Elektrizitätsüber- 
tragung sehen muß. Ohne spezielle Lösungen als 
fertige selbst anzugeben, fordert der Verfasser die 
deuts:hen Elektrotechniker auf, eifrigst an die Be- 
arbeitung dieses Systems heranzugehen. 


Vor etwa einem Drittel jahrhundert er- 
lebten wir in der Elektrotechnik eine Art von 
Revolution, indem der damals vorherrschende 
Gle.chstrom vom neuaufkommenden Wechsel- 
strom (ın Form von Drehstrom) überwältigt 
und teilwe.se verdrängt wurde. Zwar blieb der 
Gle.chstrom in manchen se. ner Anwendungen, 
besonders bei Bahnen, bestehen, doch kann 
nicht geleugnet werden, daß die , große Ent- 
wicklung ihm versagt geblieben ist, und daß 
so gut wie alle neuzeitlichen Elektrizitätswerke 
das Drehstromsystem gewählt haben. Ich 
brauche m.ch heute nicht darüber zu unter- 
halten, die Gründe dieser Umwälzung dar- 
zulegen. 

Die Frage ist nun: Bleibt das System des 
hochgespannten Drehstromes für weitere Zu- 
kunft das allein richtige? Mit anderen Worten: 
Sind wir nun auf einem so richtigen Wege, 
daß uns nur noch die stetige Entw.cklung der 
Details, nur die Entwicklung der Dimensionen, 
der Abmessungen übrig bleibt, um „die Welt 
zu beherrschen“, wie es heute der beliebte Aus- 
druck ist? 

Ich glaube es nicht. Ich glaube vielmehr 
an eine abermalige teilweise Umwälzung, an 
eine Art Wiederholung des Kampfes zwischen 
Weehselstrom und Gleichstrom. Ich sehe noch 
die Möglichkeit eines Revanchekrieges seitens 
des Gleichstromes, welcher inzwischen vieles 

von der Wechselstromtechnik zugelernt hat. 
H.ierüber wollte ich gern eine Diskussion ein- 
leiten, allerdings ohne mit fertigen Lösungen 
aufzuwarten. D.e Aufgaben, die unserer 
harren, sind heute so groß, daß sie die Kraft 
einiger wenigen, geschweige denn eines Ein- 
zelnen, weit überschreiten. Auch ist die dazu 
erforderliche Zeit nicht in Monaten, sondern 
in Jahren zu rechnen. Da uns aber manches 
davon erst in einigen Jahren notwendig werden 
wırd, so hätten wir jetzt gerade noch Zeit, 
uns darauf vorzubereiten! Möge uns die Ge- 
schichte der Elektrotechnik und speziell ihr 
Kapitel,, Wechselstrom- Gleichstrom- Kr eg die 


. „) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 

nischen Vervins, Berlin, vom 20. XI. 1918. Vgl. „ETZ“ 1918. 

> 1 Die Aussprache kommt in einem späteren Heft zum 
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Lehre hinterlassen haben, daß manches sich als 
möglich und notwendig erweisen wırd, was vor 
kurzem als Utopie, als unerfüllbarer Traum 
erschien. Gar manches wurde in den 80 er 
Jahren als unwirtschaftlich, als pleiteführend, 
als viel zu verfrüht beiseite gelegt und als in- 
dıskutabel bezeichnet. Man rechnete uns vor, 
daß Elektriz.tätswerke ökonomisch nur inner- 
halb einer Stadt liegen dürften; man lieb aber 
anfangs Wer Jahre die Zentralstationen be- 
reits an die Peripherie der Stadt heran und 
ahnte nicht die Uberlandzentralen, die 
schon M.tte der 90 er Jahre auftauchten 
(Rheinfelden, Oberspree u. a. m.). 

Wir gehen jetzt in ganz anderen Dimen- 
sionen vor: Hundert K.lometer und mehr, bei 
K. lowattzahlen, die an 50 000 herangehen! Ist 
es nach solch beisp elsloser Entw.cklung unse- 
res Zweiges der Technik eine Utop.e, ein Un- 
sinn, nunmehr Zahlen von 500 oder von 1500 km 
auszusprechen? Sind wir, Kulturp omere, 
allein auf die klei neren Verhältnisse des euro- 
päischen Deutschlands angew. esen? Sind nicht 
sogar auch innerhalb Deutschlands grohe 
Kräfte und größere Entfernungen als 100 bis 
200 km zu überwinden? Soll man sozusagen, 
immer nur aus der Hand zum Munde leben, 
heute nur das vorbereiten, was wir gerade 
morgen brauchen werden? 

Ich bin überzeugt, daß der Kraftverbrauch 
aller Industrien, der Land wirtschaft und der 
Gewerbe weiter kolossal steigen wırd, wozu be- 
sonders die billigen und so bequemen Elektro- 
motoren wesentlich beitragen. Ich glaube, daß 
dıese Steigerung des Kraftbedarfes immer mehr 
dazu führen wırd, uns nach neuen und aber- 
mals neuen Kraftquellen umzusehen. Und 
wenn es klar ıst, daß Kohle nicht in einem 
wahnsinnigen Tempo gefördert und verbraucht 
werden dürfte, so sınd ja noch beträchtliche 
Mengen von Wasserkraft vorhanden oder Zu 
holen, wenn auch nicht immer da, wo man sie 
braucht. Es genügt an die norwegischen und 
finnischen Wasserkräfte zu denken. In den 
Kolonien und überhaupt in anderen Welt- 
teılen hat man mit Entfernungen und einem 
Kraftbedarf zu rechnen, gegen den die euro- 
päischen Dinge die reinsten Waisenknaben 
sind. Sollen wir all diese Probleme unseren 
Kindern und Enkelkindern überlassen, bloß 
weıl wir vielleicht noch nicht morgen — über- 
morgen die zugehörigen Kostenvoranschläge 
einzureichen haben? 

Ich glaube, daß, wenn wir eine führende 
Stellung beibehalten wollen, wir uns auch mit 
Zukunftsproblemen befassen müssen. Wer 
weiß, wie weit oder vielleicht wie nahe diese 
„Zukunft“ liegt! 

Betrachten wir nun von diesem ver- 
breiterten Gesichtspunkt aus die heutige Art 
der Kraftübertragung. Haben wir z. B. als 
Entfernung eine Strecke, die die hente üb- 
lichen mehrmals übertrifft, sagen wir etwa 
1000 km, so erkennen wir gleich die ersten 
Schwierigkeiten. So glauben wır zunächst hier 
noch höhere Spannungen als die üblichen an- 
setzen Zu müssen. Man arbeitet bereits mit 
gutem Erfolge mit 100 000 V; es wäre denkbar, 
hierin ein gutes Stück weiter zu gehen, wenig- 
stens so weit es sich dabei um die Transfor- 
matoren und Isolatoren handelt. Doch ergibt 
schon der Uberschlag, daß wegen Verviel- 
fachung der Leitungslänge der „Ladestrom“ 
in der Leitung sich vervielfacht, u. zw. auch, 


Heft 1. 
ohne daß man die Spannung erhöht. Bei 
Spannungserhöhung steigt er abermals. Die 


in unserer Leitung aufgespeicherte Ladungs- 
energie wächst auf diese Weise ungeheuer im 
Verhältnis zur übertragenen Energie, bzw. zur 
Maschine, dem Leitungsdrahte und den Appa- 
raten. Wir können so in Größenordnungen ge- 
langen, wo der Ladestrom, zumal bei nicht 
voller Belastung. ganz bedeutenden wirklichen 
Energieverlust herbeiführt. Der Ladestrom 
verringert den Wirkungsgrad der Übertragung 
so, daß letzterer nicht mehr durch etwa weitere 
Erhöhung der Spannung wieder voll ausge- 
glichen werden kann. Für jede gegebene Hoch- 
spannungsleitung gibt es eine theoretische 
Spannungsgrenze, bei welcher die kalorischen 
Leitungsverluste ihr Minimum haben: Bei zu 
niedriger Spannung ist der Wattstrom zu groß, 
bei zu hoher der Ladestrom. Und was für die 
Leitung gilt, gilt sinngemäß ebenso für alle in 
die Leitung eingeschalteten Apparate. Das 
alte elementare Gesetz der elektrischen Kraft- 
übertragung: Die Verluste in einer gegebenen 
Leitung gehen umgekehrt zum Quadrat der 


Spannung herunter, ist bei Wechselströmen 


nicht ohne weiteres gültig, bei sehr langen Lei- 
tungen und sehr hoher Spannung ist es sogar 
direkt falsch! Je höher die Kapazität der 
Leitung, desto niedriger liegt die ökonomische 
Spannungsgrenze. Von einer Herabsetzung 
der Frequenz der Wechselströme wäre zwar 
theoretisch eine Besserung der Verhältnisse 
zu erwarten, doch soll hier von einer solchen 
abgesehen werden, weil dann der Strom sich 
nicht mehr direkt für Beleuchtungszwecke 
eignen würde, und weil die Transformatoren 
und Motoren teuer werden. Eine Herabsetzung 
der Frequenz würde übrigens in folgerichtiger 
Weise zur Aberkennung der Eignung von 
Wechselströmen für die großen Übertragungen 
führen, denn bei äußerst geringer Wechselzahl 
haben wir eigentlich keinen Wechselstrom mehr. 
sondern sozusagen Gleichstrom. 

Da es sich für die jetzt vorliegende Frage 
nicht um genaue Zahlen, sondern nur gewisser- 
maßBen um Größenordnungen, oder noch besser 
nur um die Begriffe handelt, will ich auch 
nicht mit langen mathematischen Formeln 
langweilen und zum Beweise des vorhin Ge- 
sagten nur folgenden Gedankengang ent- 
wickeln. Denken wir uns eine z. B. auf Gitter- 
masten und Hängeisolatoren verlegte Hoch- 
spannungsleitung von einer gewissen Draht- 
stärke und einem gewissen Drahtabstande; 
es sei die Spannung E und der Wattstrom Iw. 
Die übertragene Leistung ist demnach = E Ty. 
Bei einer Leitungslänge, wie sie hier vorliegt, 
haben wir einen wattlosen Ladestrom von Iz. 
Nach dem Diagramm (Abb. 1) ist der. resul- 
tierende Leitungsstrom größer als /w. Bei Ver- 
wendung doppelt so hoher Spannung, also 
2E, wird der Wattstrom nur halb so groß. 
dagegen steigt der Ladestrom auf das 2-fache: 
der resultierende Strom wırd dabei (vgl. Abb. 1) 
zunächst kleiner werden, und so geht es weiter, 
bis bei gewisser Spannung endlich, nach dem 
Diagramm, Lade- und Wattstrom einander 
gleich werden. Von noch weiterer Spannungs- 
erhöhung hätten wir keinen Vorteil mehr, da 
dann der resultierende Strom, trotz Verkleine- 
rung des Wattstromes, wieder größer wird. 
Die günstigste Spannung in bezug auf die Ver- 
luste liegt bei gegebener Leitung also dort, 
wo der Lade- und Wattstrom einander gleich. 
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werden. Ich übergebe hier absichtlich zur Ver- 
‘einfachung des Gedankenganges, daß der La do- 
strom keinen auf die ganze bänge der Leitung 
gleichen Wert hat, sondern, daß er am Anfang 
der Leitung am stärksten und am Ende der- 
selben Null ist (also gewissermaßen konisch 
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ist), so dab bei Berechnungen eigentlich „äqui- 
valente“ Werte einzusetzen wären. Es kommt 
uns hier ja nur darauf an zu beweisen, daß es 
überhaupt grundsätzlich eine bestimmte gün- 
stigste Höhe der Spannung gibt, zunächst 
gleichgültig, wo ihr genauer Wert liegt. 
Haben wir nun so eine Leitung, bei welcher 
wir diese maxi mal-günstigste Spannung ge- 
funden haben, und bei welcher wir sowohl mit 
der übertragenen Leistung auf die gegebene 
Eintfernung, wie auch mit der Größe der Lei- 
tungsverluste im ganzen noch zufrieden sind, 
so wollen wir schen, was geschieht, wenn wir 
nun die Leitungslänge vergrößern, z. B. aufs 
Doppelte. Lassen wir die Spannung bestehen, 
so erkennen wir sofort, daß dor Ladestrom sich 
verdoppelt; die Folge davon ist, daß wir nicht 
mehr in den günstigsten Verhältnissen ar- 
beiten, da nun die resultierende Stromstärke 
zu hoch wird. Wir müßten also eigentlich mit 
der Spannung heruntergehen. Dies ist aber 
anderseits widersinnig, da wir für gleiche Lei- 
stung dann einen höheren Wattstrom an- 
nehmen müßten, hier, wo wir doch doppelte 
Leitungslänge haben, und wo unsere Verluste 
also sowieso schon doppelt so groß wie früher 
geworden sind! Bei Herabsetzung der Span- 
nung und demnach Erhöhung des Wattstromes 
— würden die Verluste unannehnibar wachsen. 
s bleibt uns hier nur übrig. die Leitungsquer— 
schnitte zu vergrößern. Der Ladestrom wächst 
hierdurch nur ganz langsam. da die Kapazität 
nor mit dem Logarithmus des Drahtdureh- 
messers steigt. WII können durch diese Quer- 
schnitterhöhung also zwar den Zustand er- 
reichen, wo wir wieder die günstigst hohe 
Spannung haben, es wird aber immerhin diese 
Spannung niedriger liegen als dio bei kleinerer 
Entfernung! Wir werden also hier mit größeren 
Verlusten in der leitung arbeiten und doch 
noch ganz bedeutendes Gewicht an Leitungs- 
material hinzulegen müssen. Ferner steigen 
dabei unsere induktiven Verluste ebenfalls auf 
mehr als das Doppelte. Hätten wir mit dem 
Ladestrom nichts zu tun, so wäre, nach be- 
währtem alten Prinzip, bei doppelter Ent- 
fernung nur einfach die Spannung um das 
V32-, also auf das 1,4-fache, zu erhöhen, wobei 
die Verluste genau gleich geblieben wären. 
Wollte manaber bei doppelter Länge auch noch 
die alte Menge von Leitungsinaterial haben. 
d. h. den Drahtquerschnitt verringern, so 
könnte man die Spannung noch weiter erhöhen 
(auf das Doppelte der ursprünglichen). 
Vielleicht wird manchem dieses Verbalten 
aus folgender elementaren Rechnung noch 
klarer. Wir lassen die konstanten.oder Zahlen- 
faktoren, welche eine Fernleitung betreffen. 
fort und bezeichnen mit: . 


I, die Leitungslänge, 
y deren Querschnitt, 
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C die Kapazität f. I kmh). 
k die Spannung, 
I den Wattstrom, 
Iw den Ladestrom, 
Ir den resultierenden Strom, 
V die Verluste in Watt, 

(i das Gewicht des Leitungsmaterials. 

den Widerstand der Leitung, 

K die übertragene Leistung (kW), 
und führen einen neuen technischen Ausdruck: 
„elektrische Kosten der Übertragung‘ ein. 
bezeichnet mit A. Diese „elektrische Kosten“ 
sind das Produkt aus dem prozentualen Lei- 
tungsverlust mit dem auf 1 kW bezogenen Ge- 
wieht der Leitung. Es ist also 


-G er 
K K RX’ 
und es soll im folgenden deren Abhängigkeit 


von den obigen Faktoren festgestellt werden. 
Nun ist (abgesehen vom Zahlenwerte): 


L 
R= = =; 
9 
ferner sind: 
Iw= = : IL =CEL 
und also à 
K? Š 
P= z tO E P. , 
Die Leitungsverluste sind: 


RE SV (tree). 


Da nun das Gewicht der Leitung (wiederum 
abgesehen von seinem Zahlenwerte) proportio- 
nal der Länge und dem Querschnitt, d. h. 
gleich L.q, ist, so betragen die „Kosten der 
Übertragung“: 


K? 
A= Vg= L (B C°? E? 12) 


2 2 
— a (5 + C? E 15 


i= (z HR) 
GY y. 
Bei Gleichstrom und da, wo der Ku pazitüts— 
strom keine Rolle spielt (dus zweite Glied der 
Gleichung = 0), ist also die Zahl A nur ab- 
hängig vom Verhältnis der Leitungslänge zur 
verwendeten Spannung. Ändert man die eine 
im gleichen Verhältnis, wie sich die andere än- 
dert, so bleiben die „elektrischen Kosten“ un- 
vorändert. Das wußten wir allerdings schon 
lango. Nun erlangt aber der zweite Summand 
eine grobe Bedeutung, sobald wir mit der Kapa- 
zität zu tun bekommen. Schon das Vorhanden- 
sen eines weiteren Summanden zeigt uns 
deutlich. daß die Übertragung bei hochge- 
spauntem Wechsolstrome nie so günstig sein 
kann wie bei Gleichstrom von gleicher Span- 
nung. Vergegonwärtigt man sich, daß die kilo- 
metrische Kapazität einer Freileitung bei Än- 
derungen des Drahtdurchmessers und der Lei- 
tungsabstände sich nur wenig ändert, so 
können wir in obiger Formel C als annähernd 
unveränderlich ansehen. Wir sehen dann deut- 
lich. daß mit wachsender Entfernung die Über- 
tragung immer unökonomischer wird. Um 
; 
z. B. boi n-facher Entfernung das erste Glied = 


s 


oder 


konstant zu halten, müßten wir mit n-facher 
Spannung arbeiten; dabei wird aber das 
zweite Glied verdorben, denn dies wird jetzt 
(n.n?) — ns- mal größer! Allerdings sehen 
wir auch, daß dieser zweite Summand sich ver- 
bessert mit steigender Kilowattzahl, d. h., daß 
die schädlichen Wirkungen der Kapazität mit 
steigender Rilowattzahl geringer werden; doch 
gehört eine riesige Vergrößerung der Leistung 


) Zu verstehen ala „Aquivalenter“ Wert einer am 
Ende der Leitung ungeachlossenen nicht verteilten Kapazi- 
tät, bezogen auf 1 km der Leitungslänge. 
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dazu, den Einfluß der Längenvergrößerung aus- 
zugleichen. Sollte man die Entfernung ver- 
fünffachen, so kann man erst bei 125-facher 
(59) Leistung auf die gleiche Höhe der „elek- 
trischen Kosten“ kommen. In Wirklichkeit 
hilft dies aber noch nicht genug, da bei so 
großer Leist ungssteigerung der Faktor C trotz 
nur logarithmischen Verhältnisses zur Draht- 
stärke nicht mehr annähernd derselbe bleibt, 
sondern auch merklich anwachsen würde und 
so eineabermalige Verdoppelung oder vielleicht 
Verdreifachung der Leistung erfordern würde. 
Schon bei Entfernungen von über 500 km 
(geschweige denn 1000 oder mehr km) kommt 
man dahin, daß die Leistungen phantastisch 
groß sein müßten, um nach der jetzigen Me- 
thode noch ökonomisch übertragen werden zu 
können. Gewiß sind in dem hier eingeführten 
Ausdrucke für A (dem theoretischen Kosten- 
ausdrucke) weder die Maste, noch die Isola- 
toren, die Verlegung u. dergl. enthalten; daher 
kommt es nach der Formel, daß bei Gleich- 
strom oder sehr langsam pulsierendem Wechsel- 
strome die Ökonomie völlig unabhängig von 
der Leitungsanlage gemacht werden kann. 
Allein, wie schon gesagt, handelt es sich hier 
mehr um rohe Vergleiche, und es kommt 
im wesentlichen nur darauf an, zu zeigen, 
welche immense Wirkung der Ladestrom aus- 
übt, sobald man über gewisse „Grenzen“ der 
Übertragung hinausgeht. 


Zwar kann man den Ladestrom durch 
quer zur Leitung geschaltete Drosselspulen 
(auf der Strecke verteilt, entsprechend der ver- 
teilten Kapazität) theoretisch größtenteils 
kompensieren, doch sind solche Drosseln sehr 
groß und für sehr hohe Spannungen weder 
leicht zu bauen noch auf der Strecke aufzu- 
stellen; sie bringen außerdem eine Reihe ver- 
schiedener neuer Störungsquellen mit sich. 
Dieses Mittel, schon aus der Schwachstron- 
technik bekannt, dürfte sich für Starkstrom 
nur in vereinzelten Fällen bewähren. Die eigene 
Induktivität der Leitung selbst, da in Reihe 
mit dem Leitungsstrome, kann uns hier natür- 
lich nicht helfen. Umgekehrt, sie erzeugt uns 
nur lästige Kombinationsspannungen; 
diese treten als Spannungssteigerungen längs 
der Leitung auf und stören so den regel- 
rechten Betrieb ungemein. 


Man erhält im allgemeinen durch die 
kombinierte Wirkung der Kapazität und der 
Induktivität eine Spannung am Ende der Lei- 
tung, welche nicht nur höher werden kann als 
die Spannung am Elektrizitätswerk, sondern 
auch ganz außerordentlich abhängig ist von 
der Größe der Belastung und des cos ꝙ der 
letzteren. Die daraus entstehenden großen 
Spannungsschwankungen können oft eine ver- 
heerende Wirkung ausüben, besonders zu 
Zeiten geringer Belastung. Diese Wirkung der 
Selbstinduktion der Leitung ist um so größer 
und schädlicher, je größer der Ladestrom ist. 
Die Begrenzung der Wechselstiomübortra gung 
ist also zwar wirtschaftlich dureh den Lade- 
strom (Kapazität) gegeben, sie ist aber vom 
Betriebsstandpunkte auch durch die Kapa- 
zität kombiniert mit der Selbstinduk- 
tion noch weiter beengt. Die Selbstinduk- 
tionsspannung in der Leitung ist zwar von der 
verwendeten Betriebsspannung an sich unab- 
hängig, sie wächst aber mit der Leitungslänge 
und der resultierenden Stromstärke (und dem 
praktisch wenig veränderbaren Logarithmus 
des Verhältnisses des Drahtabstandes zur 
Drahtstärke). Da aus Rücksicht auf den Lade- 
strom, wie schon erklärt, wir bei großen Ent- 
fernungen bald an die Spannungsgrenze 
kommen, so wird die Selbstinduktion uns pro- 
zentual immer mehr störend wirken bei weite- 
rer Erhöhung der Leistung (Stromstärke) und 
der Entfernung. Hätten wir mit keinem Lade- 
strom Zu tun, so hätten wir einfach durch Er- 
höhung der Betriebsspannung die Wirkung der 
Selbstinduktion beliebig herunterdiücken kün- 
nen. 


- - m 
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Wenngleich ich hoffe, daß durch obige 
elementare Darlegung das Wesentliche der 
„Begrenzung“ der bei Wechselströmen mög- 
lichen Spannungen und Entfernungen klar ge- 
worden ist, so möchte ich doch zur weiteren 
Deutlichkeit hinzufügen, daß nach meiner Mei- 
nung einige Hundert km bei Spannungen bis 
etwa 200 000 V eine solche ungefähre Grenze 
für Kraftübertragung mit Wechselströmen der 
üblichen Frequenz bei Freileitungen darstellen. 
Bei Kabeln liegt die Grenze noch ganz be- 
deutend tiefer, so daß schon die heutigen 
Aufgaben nicht mehr durch unterirdische Lei- 
tungen gelöst wörden können. Die Kabel sind 
bei Entfernungen von etwa 100 km sozusagen 
ad acta gelegt! 

Ist letzteres so bedauerlich? Ohne hier 
eine Entscheidung oder ein endgültiges Urteil 
mir anzumaßen, möchte ich doch diese Frage 
kräftig bejahen: Es ist bedauerlich und zwar 
sehr! 

Die ganze bisherige Geschichte der Elektro- 
technik, des Stark- und des Schwachstromes 
zeigt deutlich, daß höchste Sicherheit, un- 
gestörtester Betrieb, geringste Gefahren nur 
durch Verschwinden, Begrenzen der Luft- 
leitungen und durch Verlegen der Drähte 
unter die Erde zu erlangen sind. Luftlei- 
tungen waren immer nur in der ersten Stufe 
der Entwieklung jedes Systems oder nur bei 
mehr oder weniger untergeordneten Betrieben 
verwendet worden. Abgesehen von Tele- 
graphen, von Verteilungsnetzen des Stark- 
stromes haben sich sogar die „Telephone“ zum 
Kabel bekehrt! Wie viel wurde uns früher vor- 
gerechnet von den höheren Kosten der unter- 
irdischen Leitungen, wie unmöglich und kost- 
spielig sollten die Telephonkabel sein im Ver- 
gleich zu dem Spinnennetz, das noch vor 
25 Jahren über den Berliner Straßen und 
Dächern schwebte! Dieser Preisunterschied ist 
auch heute nicht wergeräunit, und doch redet 
man hente ganz anders! Warum sollte es denn 
den großen Kraftleitungen anders gehen? Auch 
diese müssen unter die Erde kriechen, auch 
wenn es teuer wird! Und zwar, je wichtiger 
der Betrieb, je verantwortungsveller, um so 
eher sollte es erfolgen. Es mag richtig scin, 
daß bei heutigen Großleitungen vieles zur 
Sicherheit und Stetigkeit des Betriebes ge- 
schieht, es mag sein, daß atmosphärische Stö— 
rungen sich bei einer 100000 V-Oberleitung 
viel weniger zeigen als bei nur 10 000 V; es mag 
sein, daß Beschädigungen der Leitungen und 
der Maste durch Zufälle und bösen Willen 
immer seltener werden, daß auch Krieesgefah- 
ren bald vorbei sind und wohl nicht bald wie- 
derkehren werden. Und doch! Klingt das alles 
nicht eher als Ausrede, als Entschuldigung, daß 
man es noch nicht so weit gebracht hat, die 
Leitung unsichtbar und geschützt in die Erde 
zu verlegen? Langsam aber sicher vorschwan- 
den und verschwinden alle Fro:leitungen nach 
einer ganz unleugbaren Gesetzmäßigkeit. Und 
die etwa neu verlegten räumen abermals nach 
einer gewissen Entwicklungsstufe ihren Platz 
den Kabeln. Ich entsinne mich vieler kleiner 
und mittlerer Städte, welche früher nur des- 
wegen sich elektrisches Licht beschaffen konn- 
ten, weil sie Freileitungen zuließen. Mit Kabel- 
netzen wäre es wirtschaftlich nicht möglich ge- 
wesen. Und wandern Sie heute durch diese 
Städte, suchen Sie dort Leitungen auf Iso- 
latoren, auf Masten: außer den elektrischen 
Bahndrähten finden Sie keine mehr! Es sind 
allmählich Kabelnetze entstanden, und siehe, 
der Strom ist doch nicht teurer geworden, die 
Konsumentenzahl ist sogar auf das Vielfache 
gestiegen, viel mehr als die Einwohnerzahl! 

Ich bitte, mich nicht p£- zuverstehen; 
ıch wäre kein Elektrotechniker. wenn ich 
mich gegen Freileitungen sträuben würde, 
gegen diese mit Hinweis auf Betriebs- 
unsicherheit oder Gefahren reden würde. 
Überall ist der elektrische Strom zuerst durch 
Imftdrähte eingedrungen! Sie sind das Rich— 


tige zur Einführung, zum Anfang. Ohne sie 
wäre manche, ja die meiste Entwicklung, Aus- 
breitung der Elektrizität unmöglich geworden. 
Aber sie waren immer nur eine Übergangs- 
stufe; das ergibt, wie schon gesagt, die ganze 
Geschichte der Elektrotechnik in vielen Wieder- 
holungen. Ich bin nicht einmal der Ansicht, 
daß bei Großkraftübertragungen sofort die 
Luftleitungen überall unter die Erde verlegt 
werden sollten: in vielen Fällen wird es zu- 
nächst zu teuer sein. Es sollte dies jedoch 
nur eine rein lokale, wirtschaftliche und Sicher- 
heitsfrage sein; das verwendete elektrische 
System als solches dürfte da nicht im Wege 
stehen, wie dies heute, wo man mit Wechsel- 
strömen arbeitet, der Fall ist. Im übrigen ist 
der Preis der Kabel oder der Kabelleitung von 
der Stromart stark abhängig. Über dieses 
Thema hat in bescheidenem Maße eine Dis- 
kussion in der elektrotechnischen Welt schon 
vor vielen Jahren begonnen. Die Kabeltech- 
niker haben bereits längst herausgefunden, daß 
Gleichstrom hier günstiger ist als Wechsel- 
strom, u. zw. dies um so mehr, je höher die 
Spannung. Bei ganz hohen Spannungen (und 
diese allein stehen hier in Frage) ist der 
Gleichstrom sogar überwältigend günstiger. 
ganz abgesehen von dem bereits besprochenen 
Einfluß der durch den Ladestrom verursachten 
direkten Verluste in der Ader. Es kommt hier 
die viel günstigere ruhige Ladung des Dielek- 
trikums, Abwesenheit der durch Stromwechsel 
erzeugten Glimmlichterscheinungen, welche die 
Haltbarkeit der Isolation beeinträchtigen. Bei 
gleicher Haltbarkeit und elektrischer Festig— 
keit darf die Isolierschicht bei Gleichstrom be- 
deutend dünner gehalten werden. Dies ist aber 
nicht nur eine reine Preisfrage, sondern es 
gestattet eine größere Biegsamkeit und somit 
leichtere Verlegung und ergibt, da Biegungen 
oft die Keime späterer Durchschläge bilden, 
auch eine gröbere Verläblichkeit. Es dürfte 
forner nur noch daran erinnert werden, dab, 
da bei Wechselspannung die Scheitelwerte der 
Sinuskurve maßgebend sind, das Gleichstrom- 
kabel an sich schon mit etwa 1.4-facher Span- 
nung gegenüber dem Wechselstrom betrieben 
werden kann. Bei Gle’chstromkabeln, auch so- 
fern sie nur einadrig sind. ist Immer eine 
Eisenarmierung zuläss.g, während bei Wechsel- 
strom diese Armierung nur bei mehmderigen 
Kabeln zulässig ist. Gerade bei sehr hohen 


Spannungen ist aber die letztere Anordnung, 


nicht gut. Arniterte Kabel lassen sich billiger 
und leichter verlegen, also wieder ein Vor- 
sprung des Gleichstromes. Wir wollen auch 
nicht vergessen, dab einadrige Wechselstrom- 
kabel (und nur solche kommen bei hohen 
Spannungen in Betracht) durch die Induk- 
tionswirkung auf (den Bleimantel besondere 
Anordnung und Verlegung erfordern. während 
bei Gleichstrom die Induktionswirkung voll- 
ständig fehlt. Das Entdecken von Fehlerstellen, 
deren Signalisierung usw. ist bei Wechselstrom 
durch den überlagerten Ladestrom lauge nieht 
so einfach und deutlich wie bei Gleichstrom. 


Gewissermaßen so nebenbei möchte ich 
noch darauf hinweisen, daß manche der zum 
Schutze der Leitungen und Maschinen ver- 
wendeten Vorrichtungen sich bei Gleichstrom 
viel wirksamer und besser gestalten lassen als 
bei Wechselströmen. Im besonderen meine ich 
hier die Drosselspulen und die Kondensatoren. 
Man kann beliebig große Drosselspulen in eine 
Gleichstromleitung an allen erwünschten Stel- 
len einbauen, ohne auf etwas anderes als den 
rein Ohmschen Verlust achten zu brauchen; 
bei genügenden Drahtquerschnitten kann die- 
ser sehr klein gestaltet werden. Bei Wechsel- 


strömen muß man aber den induktiven Span- 


nungsverlust berücksichtigen und so mit der 
Größe der Spule recht sparsam sein; man muß 
sie oft knapp bemessen und sich also mit ge- 
ringerer Schutzwirkung begnügen. Desgleichen 
werden Kondensatoren, diese ausgezeichneten 
„Windkessel" der Elektrotechnik, oft fortge- 


nichts „aufzufangen“ hat. 
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lassen oder im Verhältnis zur Anlage klein ge- 
halten, da sie bei Wechselströmen viel La do- 
strom aufnehmen; bei Gleichstrom bleibt der 
Schutzkondensator, auch wenn er noch so groß 
ist, vollkommen stromlos, so lange als er noch 
Desgleichen fallen 
alle unerwünschten Resonanzen, höhere Har- 
monischen u. dergl. liebliche Dinge bei Gleich- 
strom ganz weg. Mit anderen Worten: die 
Störungsquellen wären geringer und der Schutz 
gegen Störungen vollkommener und leichter, 
wenn die Leitung für Gleichstrom eingerichtet 
werden könnte. 

Ich will hier durchaus nicht die Wechsol- 
stromleitung „schlecht machen“; der heutige 
Stand der Entwicklung gıbt uns ausgezeichnete 
Resultate auch in bezug auf die Sicherheit des 
Betriebes. Allein es gilt dies nur für die Größen- 
ordnungen, welche zwar heute noch recht im- 
posant, bald aber als bescheiden anzusehen 
sein werden. n ; 

Auf mich und sicherlich wohl auf manchen 
underen wirkt es geradezu deprimierend, ein 
Gebiet vor sich zu sehen, welchem Zahlen- 
grengen gesetzt sind, besonders, wenn diese 
sich nur noch um einen kleinen Faktor von den 
heutigen Werten unterscheiden! Dies ist bei 
Wechselstrom-Großübertragzungen jetzt der 
Fall, möge das heute Erreichte gegen das Frü- 
here noch so gewaltig und imponierend sein. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die 
Zukunft entschieden auf die Richtung: Gleich- 
strom und Kabelleitungen hinweist! Und 
zwar treten diese beiden Systeme nicht als 
gemeinsames Ganzes auf, sondern gewisser- 
maßen als getrennte, sich aber unterstützende 
Verbündete. Der Gleichstrom ist überhaupt 
für sehr große Entfernungen und schon bei 
Luftleitungen vorte.lhafter als Wechselstrom. 
Anderseits sind Kabel an sich eine unbedingt 
vorauszusehende Entwicklungsstufe auch bei 
größten Kraftübertragungen (vielleicht gerade 
dort). Pa nun Kabel bei Gleichstrom viel billi- 
ser und besser sind als bei Wechselströmen, so 
ist abermals ein zweiter Fingerzeig nach der 
selben Richtung (Gleichstrom) gegeben. Ob 
in späterer Zeit Mitteldinge zwischen Freilei— 
tung und Kabel, nämlich in abgedeckten Ka- 
nülen verlegte Leitungen, wieder auftauchen 
werden, will ich hier nicht entwickeln, ich 
zlanbe aber jedenfalls, dab auch hier, gerade 
weil es sich um ein Mittelding handelt, aber- 
mals nur der Gleichstrom imstande sein 
wird. die elektrischen Probleme der zukünftigen 
Großkraftübertragung zu lösen. 

Die Erkenntnis der zwingenden Notwen- 
digkeit der Entwicklung des hochgespannten 
Gleichstromes ist meiner Einsicht nach viel 
wichtiger zunächst als die speziellen Wege 
und Mittel der Vorwirklichung dieses Problems. 
Gewiß ist das neue Feld nur sehr wenig be- 
ackert, es erfordert noch eine grobe Menge Vor- 
arbeit, Zeit und Kosten. Sobald wir aber 
wissen, daß die Lösung nicht nur lohnend, son- 
dern direkt notwendige und bei weiterer Ent- 
wicklung unvermeidlich ist, so bin ich übe! 
zeugt, daß sie auch gefunden wird. 

Wir können heute nicht bestimmt sagen, 
ob in den Glühkathodenröhren, den Queck- 
silberdampf-Glo.chrichtern oder den verbesser- 
ten mechanischen Stromwendern der Dreh- 
oder der Zittertype oder in der Vervollkomm- 
nung der bisherigen Gleichstrommaschinen die 
endgültige Lösung zu linden sein wird. Viel- 
leicht wird sich sogar mehr wie ein Weg als 
gangbar erweisen. Die elektrotechnische 
„Tastatur“ und Erfahrungen sind heute ent- 
schieden viel reicher und viel ausgedehnter wie 
früher. Daher glaube ich, daß auch Kombina- 
tionen von an sich bekannten Dinzen ebenfalls 
zum Ziele führen können, ganz abgesehen von 
etwaigen ganz neuen Einfällen. Lösungen vieler 
Teile des neuen Problems sche ich am Horizont 
bereits schimmern. 


Die Aufgabe ist breit und vielseitig: es 
handelt sich nicht bloß um Erzengung und 
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Transformation des Stromes, sondern auch um 
Schalt- und Sicherheitsvorrichtungen, die wohl 
mehr oder weniger radikal von den üblichen 
abweichen werden. Die volle Lösung über- 
steigt, wie schon gesagt, die Kräfte eines 
Einzelnen. Darum dieser Mahnruf an 
dieser Stelle! Ergreifen auch nur einige 
der zahlreichen, deutschen Elektrot ec h- 
niker das neue Problem im Ganzen oder an 
einem sei ner Spezialteile, so wird es nicht large 
dauern, bis wir im Besitze dessen sein werden, 
was man manchmal verächtlich oder als über- 
flüssig ansah, nur weil man es noch nicht 
besaß! Nochmals wird es sich dann in der Ge- 
schichte der Elektrotechnik wied ei holen, daß 
neue Erkenntnisse, große Umwälzungen und 
radikale Fortschritte aus deutschen Landen 
stammten und schließlich der ganzen Welt zu- 
gute kamen. 


Beitrag zur Entwicklung des Fernsprech- 
Nebenstellenwesens.') 


Von Oberingenieur Franz Hendrichs, 
Charlottenburg. 


Übersicht. Nach zusammenfassender Dar- 
stellung des Entwicklungsganges des Fernsprech- 
Nebenstellenwesens bespricht Verfasser die Not 
wendigkeit der Normung von Einzelteilen und der 
Schaltungs- und Typenauswahl, um den Anforde- 
rungen bei erböhter Wirtschaftlichkeit entsprechen 
zu können. Darüber hinaus regt Verfasser die Auf- 
hebung der durch die Veriügung des Reichspostamts 
vom 12. IX. 1911 für den privatseitigen Ausbau von 
Nebenstelleranlagen getroffenen Einschränkungen 
an und schläst die Durchführung einer schärferen 
Rontz olle der Nebenstellenanlagen durch die Post- 

verwaltung vor. 


Der Krieg hat in vielen Fabrikbetrieben 
bei uns eine starke Umwälzung hervorgerufen, 
so auch bei den verhältnismäßig wenigen Groß- 
firmen, die sich mit der Herstellung von Fern- 
sprechapparaten befassen. Mit dem Auslaufen 
der Kriegsaufträge werden sich diese Fırmen 
auf ibre frühere Friedensarbeit wieder umzu- 
stellen haben. Dieser hoffentlich nicht mehr 
ferne Wendepunkt hat schon aut verschiedenen 

Gebieten der Industrie zu einer sorgfältigen 
Prüfung der vor dem Krieg bestehenden Ver- 
hältnisse geführt, ob diese in gleicher Weise 
in die Friedenswirtschaft übernc mmen werden 
dürfen, oder ob es nach den Erfahrungen der 
Kriegswirtschaft geboten ist, bei den vielfach 
sowieso erforderlichen Neueinrichtungen, Mab- 
nahmen zu treffen, die geeignet sind, in Zukunft 
einem Zersplittern der Kräfte möglichst vorzu- 
beugen. 
daß eine derartige Prüfung auch für den Bau 
von Fernsprechapparaten sehr nötig sein wırd, 
um die Wirtschaftlichkeit der Unternehmen 
und damit zugleich deren Leistungsfäh.gkeit 
zu steigern. Der Zeitpunkt für selbst sehr ein- 
schneidende Maßnahmen würde schon aus dem 
Grunde selten günstig gewählt sein, da die 
Läger kaum noch friedensmäßige Bestände 
aufweisen. i 

Soweit die Postverwaltung als Besteller 
von Fernsprechapparaten in Betracht kommt, 
handelt es sich durchweg um Anforderungen 
von jeweils größeren Mengen, deren Te.le weit- 
möglichst vereinheitlicht sind. Für eine wirt- 
schaftliche Massenherstellung waren die Be- 
dingungen im wesentlichen daher schon vor 


dem Kriege erfüllt. Inwieweit hier noch Schritte. 


durch Beschränkung der Systeme und Ver- 
besserungen in der Herstellung unternommen 
werden können und müssen, bleibt Aufgabe 
von Verhandlungen der Postverwaltung mit 
den Hoerstellerfirmen und kann für die vor- 
liegende Erörterung ausscheiden. Wesentlich 
anders liegen dagegen die Verhältnisse beim 
Bau derjenigen Fernsprechapparate. die zum 


n Eingegangen am 22. VI. 1918, 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 


Ausbau von Nebenstellenanlagen Verwendung 
linden und privatseits beschafft wurden. 


Hier hat sich nach und nach eine Viel- 


gestaltigkeit der Systeme und Typen ein- 


gebürgert, daß trotz des in solchen Appa- 
raten erzielten erbeblichen Gesamtumsatzes 
eine Massenfertigung durchweg ausgeschlossen 
war und daher nur mit einem geringen 
Grad von Wirtschaftlichkeit bei der Her- 
stellung gerechnet werden konnte. Man über- 
bot sich dazu noch gegenseitig in der Ge- 
währung von Sonderwünschen den Telephon- 
benutzern gegenüber und gab damit den An- 
laß zu an sich durchaus unnöt'gen, unüber- 
sichtlichen und unwirtschaftlichen Sonder- 
anfertigungen von Apparaten. Es braucht 
unter diesen Verhältnissen nicht wunderzu- 
nehmen, daß das Ergebnis des Ausbaues von 
Nebenstellen-Telephonanlagen ein sehr ver- 
schiedenes ist: Neben vorzüglich arbeitenden 
Anlagen aller Größenordnungen sind Anlagen 
vorhanden, die häufigen Störungen unterwor- 
fen sind und einen geregelten Telephonverkehr 
ausschließen. Diese Störungen lassen sich ent- 
weder auf die mangelnde Sachkenntnis zurück- 
führen, mit der die Anlagen ursprünglich ge- 
baut worden sind, oder darauf, daß die Unter- 
haltung an sich brauchbarer Anlagen nicht 
mit der nötigen Sorgfalt geschieht. Drese all- 
gemeinen Angaben dürften genügen, um dar- 
zutun, daß neben den angeführten, wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten das öffentliche Ver- 
kehrsinteresse an der Vervollkommnung des 
Nebenstellenwesens in hohem Maße beteiligt 
ist. Die Betrachtungen werden dabei die ein- 
schlägigen gesetzlichen Grundlagen mit ein- 
beziehen müssen. 


Die am 31. I. 1900 erlassenen Bestimmun- 
gen über Fernsprech- Nebenanschlüsse haben die 
Apparate, d. h. die Vermittlungsschränke 
und die eigentlichen Fernsprecha pparate, die 
privatseitig zum Ausbau von Nebenstellen- 
anlagen Verwendung finden, ins Leben ge- 
rufen. Während bis dahin die Post- bzw. die 
Telegraphenverwaltung die Herstellung und den 
Betrieb der gesamten öffentlichen Fernsprech- 
netze einschl. der Vermittlungsstellen und 
sämtlicher Teilnehmerapparste übernommen 
hatte, gestatteten die angezogenen Bestim- 
mungen nicht nur die Verzweigung einesHaupt- 
anschlusses des öffentlichen Fernsprechnetzes 


bis zu 5 Nebenansch üssen (sogenannte Neben- 


stellen), sondern auch die Ausführung dieser 
Nebenanschlüsse, sofern sie auf dem Grund- 
stück des Hauptanschlusses liegen, durch die 
Teilnehmer selbst bzw. für diese durch Dritte. 


Mit dem Erlaß dieser Bestimmungen hat eine 


außerordentlich rege Tätigkeit der Telephon- 


firmen eingesetzt, um die gebotenen Möglich- 


keiten auszunutzen. Zunächst wurde eine An- 
zahl Schalter herausgebracht, die die wechsel- 
weise Benutzung eines Apparates für Post- und 
Hausverkehr ermöglichten. Dann ging man 
dazu über, diese Schalter in die Apparate ein- 
zubauen und soweit wie möglich selbsttätig 
wirkend auszubilden. Die wichtigste Errungen- 
schaft dabei ist die Einrichtung der Rück- 
frage, die es einem Teilnehmer bei Benutzung 
nur eines Apparates ermöglicht, während eines 
Postgespräches über seine Privatanlage Rück- 
frage zu halten. Die wahlweise Benutzung 
eines Telephorapparates zum Sprechen über 
das Post- und Hausnetz stellt für die schnelle 
und glatte Abwicklung des Telephonverkehrs 
einen erheblichen Fortschritt dar, den das 
deı tsche Telephonwesen (allerdings mit Aus- 
schluß Bayerns) seit Jahren anderen Ländern 
voraus hat. Im Laufe der Zeit sind nun hun- 
dert und Aberhunderte von Prinzipschaltun- 
gen für derartige Nebenstellenapparate er- 
sonnen und vom Reichspostamt zur Ausfüh- 
rung genehmigt worden. Man unterscheidet 
zwischen Zentral-, Reihen- und Parallelschal- 
tungen und erhält dementsprechend drei ver- 
schieden gestaltete Apparatsätze. Bei Reihen- 
und Parallelschaltungsapparaten wiederum 
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wächst die Zahl der Modelle je nach der Anzahl 
der Amtsleitungen. Endlich bringt der Cha- 
rakter einer Haustelephonanlage, ob Zentral- 
oder Linienwähleranlage und ob Zentralanlage 
mit automatischer Vermittlung oder einer 
solchen von Hand wieder eine Fülle neuer Va- 
riationen. Jede Telephonfirma hat für jedes 
dieser Systeme besondere Schaltungen. Zwar 
istein Vereinheitlichen von Einzelteilen 
innerhalb der einzelnen Fırma z. T. schon 
durchgeführt; dagegen fehlte bisher noch jede 
Übereinstimmung zwischen den Fırmen, es sei 
denn bei solchen Teilen, die auch zu Lieferungen 
für die Postverwaltung verwandt werden. 
‘Während des Krieges in dieser Richtung auf- 
genommene Arbeiten werden diese Lücke nach 
und nach ausfüllen. 


Die Anforderungen an die Montage von 
Fernsprech-Nebenstellenanlagen haben sich bei 
einer Reihe von Systemen von Jahr zu Jahr 
derart gesteigert, daß diesen schließlich nur 
noch verhältnismäßig wenige Firmen gerecht 
werden konnten. Viele mittlere und kleine 
Firmen, die noch vor 10 qahren gute Neben- 
stellenanlagen nach einfachen Systemen aus- 
führten, haben nach schlechten Erfahrungen 
und erheblichen Zubußen im Bau von Anlagen 
nach den verwickelteren Systemen den Zweig 
der Nebenstelleninstallation aufgeben müssen. 
Dabei ist eine größere Anzahl von Anlagen ent- 
standen, die den Anforderungen, die an den 
öffentlichen Fernsprechverkehr zu stellen sind, 
nicht ausreichend entsprechen. 


Den Oberpostdirektionen steht zwar die 
Aufsicht über die technische Ausführung der 
pri va tseits hergestellten Nebenstellen - Tele- 
pbonanlagen zu; infolge der stetig zunehmen- 
den Mannigfaltigkeit der Schaltungen und 
Ausführungsformen der Apparate ist jedoch die 
sachgemäße Kontrolle sehr erschwert, wenn 
nicht praktisch unmöglich gemacht. Es hätte 
für die Reichspostverwaltung nahegelegen, die 
Entwicklung des Nebenstellenwesens vor Ab- 
wegen und Zersplitterung zu bewahren, 2. B. 
durch rechtzeitige und fortlaufende Aus- 
lese unter den zur Verfügung stehenden Schal- 
tungen und Konstruktionen und durch 
stetiges Beeinflussen der Herstellerfirmen, die 


Apparate einfacher und einheitlicher 


zu gestalten, sowie die Überwachung der 
Anlagen systematischer durchzuführen. 
Das ist leider nur zu einem bescheidenen Aus- 
maße geschehen: statt dessen hat d.e Reichs- 
postverwaltung geglaubt, dem Übel dadurch 
am besten steuern zu können, daß sie eine Reihe 
von Verfügungen erlassen hat, die, wie noch 
näher auszuführen sein wird, zwar keine Ver- 
einfachungen, sondern im Gegenteil weitere 
technische Verwicklungen mit sich brachten, 
die aber im wesentlichen auf eine Einschrän- 
kung in der privatseitigen Herstellung 
von Nebenstellenanlagen abzielen. Als Be- 
leg hierfür verweise ich auf die Verfügung vom 
12. IX. 1911 über den Anschluß von sogenann- 
ten außenliegenden Privatstellen, d.h. solcher 
Telephonapparate, die nur zum Verkehr inner- 
haib einer Privatanlage, also nicht für den 
öffentlichen Fernsprechverkehr Verwendung 
finden und sich auf einem anderen Grundstück 
befinden, wie diejenigen Telephorapparate der 
Anlage, die gleichzeitig mit der Post und inner- 
halb der Privatanalge sprechen dürfen. Diese 
Verfügung besagt u. a., daß Privatstellen, die 
nicht auf dem Grundstück des Anschlusses lie- 
gen, nur mit reinen Privatstellen verbunden 
werden dürfen, also nicht mit Nebenstellen- 
apparaten, selbst wenn diese mit einem Schal- 
ier zum wechselweisen Sprechen über Post- 
bzw. Haus eingerichtet sind. Diese Maßregel 
ist für Telephonanlagen größerer Betriebe von 
außerordentlich einschneidender Bedeutung. 
Sie hat zur Folge, daß ın den Fällen, ın denen 
außenliegende Privatstellen an die Vermitt- 
lungsstellen angeschlossen sind, nicht mehr 
ein Apparat zur Rückfrage benutzt werden 
kann, sondern daß wieder zwei Telephona ppa- 
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rate nebeneinander Aufstellung finden müssen. 
War die Rückfrage bisher geheim, so kann sie 
jetzt von einem geschulten Ohr wieder mit- 
gehört werden. Außerdem werden hierdurch 
die Vermittlungsschhänke in der Ausführung 
noch unübersichtlicher, in der Schaltung ver- 
wickelter und teurer, als sie ohnehin schon 
sind. 

Eine weitere wesentliche Einschrän- 
kung bedeutet die angezogene Verfügung in- 
sofern, als sie die bis dahin üblichen Ver bi n- 
dungsleitungen zwischen den Vermittlungs- 
schränken eines Betriebes nur noch dann 
weiter gestattet, wenn die Anlagen als solche 
seitens der Reichspost selbst ausgeführt worden 
sind. Auch diese für größere Betriebe ein- 
schneidende Maßnahme hat erhebliche tech- 
nische Nachteile zur Folge, denen auch nicht 
einmal irgendwelche Vorteile für die Wirt- 
schaftlichkeit einer entsprechenden postseitig 
ausgeführten Anlage gegenüberstehen. Wie 
sehr das ursprünglich vorhanden gewesene 
große Interesse der Reichspostverwaltung an 
einer Förderung privatseitiger Nebenstellen 
installation nachgelassen hat, geht wohl am 
besten daraus hervor, daß in den letzten Jahren 
vor dem Kriege die Postverwaltung immer 
häufiger als eifriger Wettbewerber gegen- 
über den Privatfirmen bei der Vergebung 
derartiger Anlagen aufgetreten ist. Handelte 
es sich z. B. um gröbere Anlagen in staatlichen 
und städtischen Behördenbauten, so sah sie 
si ch zu wichtigen Zugeständnissen hinsichtlich 
der Höhe der laufenden Unkosten veranlaßt, 
indem sie nicht selten bei postseitigem Ausbau 
der Nebenstellenanlagen die Benutzung von 
mehr als ıünf Nebenstellen auf eine Amtsleitung 
zuließ. Damit wurde dann zwar meist erreicht, 
daß die Privatinstallation unterblieb, auch 
dann, wenn unter den Wettbewerbern Firmen 
waren, die jede Gewähr für eine einwandfreie 
Anlage zu bieten in der- Lage sind. Die Post- 
verwaltung legte aber dabei namhafte Betiäge 
fest und bezog infolge ıhres besonderen Zuge- 


ständnisses wesentlich niedrigere Gebühren, 


als wenn eine Privatfirma dıe Anlage auf 
Kosten des Teilnehmers hergestellt hätte. 
Unschwerließesich an der Hand von Beispielen 
aus der Praxıs bewe.sen, daß bei der bisherigen 
postseitigen Herstellung von Nebenstellenanla- 
gen die Wrtschaftlhichkeit nicht nur als be- 
scheiden, sondern als völlig unzureichend be- 
zeichnet werden muß. Während der Kriegszeit 
bat sich diese Auffassung wohl infolge der 
außerordentlich gestiegenen Herstellungskosten 
auch z. T. schon bei der Reichspostverwaltung 
Geltung verschafft. Wenigstens deutet darauf 
hin, daß jetzt auch bereits Zuschläge zu dem 
Leitungsausbau erhoben werden. Es macht 
sich hıer der Mangel einer kaufmännischen 
Buchführung bemerkbar, denn bei der An- 
rechnung der entfallenden Zuschläge für die 
besonderen und allgemeinen Unkosten, für 
Verzinsung und Abschreibung der Anlagewerte 
würden sıch durchweg noch weit höhere Ge- 
bührenbeträge ergeben. Da die Zukunft an die 
Postverwaltung auch auf dem Gebiete des Tele- 
phouwesens mehr als bisher die Aufgabe stellen 
wrd, Leistung und Gegenleistung in Einklang 
zu bringen, so wird die bisherige Art des Wett- 
bewerbs, des Gegeneinanderarbeitens verlassen 
werden müssen. Statt dessen wırd sich die 
Postverwaltung zu entscheiden haben, ob sie 
wesentlich höhere Gebühren für postseitig in- 
stallierte Nebenstellenanlagen als bisher er- 
hebt oder ob sie in eine anderweitige Regelung 
des privatseitigen Ausbaues der letzten Ver- 
zwe.gungen des Reichspostnetzes ei nwilligt. 


Am. 'zweckmäßigsten erscheinen 
die telephonischen Verhältnisse in Zu- 
kunft dann geregelt, wenn die Post- 
verwaltung ihre Aufgabe in erster 
Linie in der Ausgestaltung der Ämter, 
Verbindungs- und Amtsleitungen so- 
wie in einer scharfen und stetigen 
Kontrolle der angeschlossenen privat- 


seits ausgeführten Nebenstellenanla- 
gen sieht. Es drängt sich ein Vergleich mit 
den Starkstromverhältnissen auf: Die Her- 
stellung der großen Kraftzentralen, der Zulei- 
tungen bis zum Hausanschluß sind im allge- 
meinen den Elektrizitätswerken selbst vorbe- 
halten, während die Hausinstallatienen durch- 
weg privatseits ausgeführt werden. Diese 
Arbeitsteilung hat sich durchaus bewährt. 
Allerdings dürfen diese Privatinstallationen 
nur von solchen Fırmen ausgeführt werden, 
die den Beweis ihrer Befähigung und Zuver- 
lässigkeit erbracht und sich gegen Stellung 


einer Kaution zum Einhalten der besonderen 


Installationsvorschriften verpflichtet haben. 
Es würde ein leichtes sein, ve Bedingun- 
gen und Vorschriften für den Bau von Fern- 
sprech-Nebenstellenanlagen auszuarbeiten, zu- 
mal die vor einigen Jahren vom Ver band Deut- 
scher Elektrotechniker eingesetzte Schwach- 
stromkommission durch Aufstellung von Leit- 
sätzen und teilweise auch schon von Normalıen 
zum Bau von Fernmeldeanlagen wertvolle Vor- 
arbeit geleistet hat. Ferner würden sich un- 
schwer Vorschriften für Abnahme und Über- 
wachung aufstellen la:sen, die ein möglichst 
gleichmäß;gesr,einwandfreies Arbeitende Neben- 
stellenanlagen gewährleisten. 

Weiter erscheint es dringend notwendig, 


daß die Arbeiten für eine technische Verein- 


fachung und Vereinheitlichung der Schal- 
tung und der Apparate möglichst bald in die 
Wege geleitet werden. Viel zur Besserung kann 
hier durch geeignetes Zusammengehen der Tele- 
phonfirmen ohne unmittelbare Einflußnahme 
der Postverwaltung geschehen. Ähnliche Be- 
strebungen auf anderen Gebieten’ sind bereits 
während des Krieges von großem Erfolge ge- 
wesen. Die alten Bedenken gegen ein gemein- 
sames Arbeiten in diesem Sinne sind unter dem 
Druck der durch den Krieg geschaffenen Ver- 
hältnisse vielfach schon zurückgetreten gegen- 
über den Vorte,len, die sich infolge der erhöhten 
Wirtschaftlichkeit ergeben haben. Es darf je- 
doch angenommen werden, daß, wenn der 
Techniker in der Reichspostverwaltung die 
Führung in dieser Angelegenheit übernimmt, 
das Ergebnis ein durchgreifenderes und schnelle- 
res sein wird. Die Folge der auf eine Verein- 
fachung und Vereinheitlichung gerichteten Ar- 
beiten würde neben der Erleichterung des 
Überblicks eine Verbilligung der Nebenstellen- 
anlagen sein. Dem Einwand, daß infolge einer 
derartigen, gemeinsamen Arbeit der einzelnen 
Telephon herstellenden Firmen, weitere tech- 
nische Fortschritte verhindert würden, ist da- 
durch zu begegnen, daß alle etwa in Deutsch- 
land hervorgebrachten oder aus dem Ausland 
bekannt werdenden Neuerungen von einer ge- 
meinsamen Kommission auf ıhre Verwendbar- 
keit hin geprüft werden und gegebenenfalls 
durch Lizenzzahlung an die Erfinderfirma von 
einigen oder von allen Firmen zur Herstellung 
erworben werden könnten. 

Es erscheint endlich dringend geboten, die 
nachträglich durch die angezogenen 
Verfügungen aufgebauten Schranken 
so schnell wie möglich zu beseitigen 
und in Zukunft dafür Sorge zu tragen, daß jede 
technische Errungenschaft beim Bau von An- 
lagen ausgenutzt werden kann, wenn sich solche 
mit einfachen Mitteln betriebssicher herstellen 
läßt. Dabei mag schon jetzt auf die Notwen- 
digkeit einer Nachprüfung des grundlegenden 
$1 der Bestimmungen über Fernsprech-Neben- 
anschlüsse hingewiesen werden, ob nicht eine 
den heutigen Betriebsverhältnissen von Unter- 
nehmungen besser entsprechende und weniger 
einschränkende Erläuterung des Begriffes 
„Grundstück“ gegeben werden kann. 


Es kann sich in diesen allgemeinen Aus- 
führungen nur um Anregungen handeln, denen 
die sorgfältigste Einzelarbeit zu folgen hätte. 
Worauf es ankommt, ist, daß auch auf diesem 
Gebiet noch während des Krieges die allgemei- 
nen Richtlinien für die nach dem Kriege einzu- 
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schlagenden Bahnen erkannt werden, um die 
eingangs gesch.lderten, dureh den Krieg hervor 
gerufenen, für eine Umwälzung im Telephon- 
wesen selten günstigen Umstände ausnutzen 
zu können. 

Gelingt es, die aueh auf diesem Gebiete 
so notwendige Neuordnung rechtzeitig vorzu- 
nehmen, so darf beim Ausblick in die Zukunft 
für das deutsche Telephonwesen eine wesent- 
liche Förderung sowohl für die Allgemeinheit 
als für. die an der Herstellung der Appa- 
rate beteiligten Fırmen in Aussicht gestellt 
werden. l 5 


Die Begrenzung des Erdschlußstromes 
und die Unterdrückung des Erdschluß- 
Lichtbogens durch die Erdschiußspule. 


Von W. Petersen, Darmstadt. 


Übersicht. Ein wesentlicher Teil der Betriebs- 
störungen in Hochspannungsnetzen ist auf den Erd- 
schlußstrom und den Erdschluß Lichtbogen zurück- 
zuführen. Die Beseitigung des Erdschlußstromes 
bis auf einen geringen Reststrom und die Unter- 
drückung des Erdschluß-Lichtbogens ist möglich. 
und zwar durch ein und dasselbe Mittel: die Erd- 
schlußspule. Die Erdschlußspule wird in dem na- 
türlichen (Stromerzeuger, Transformatoren) oder 
künstliehen Nullpunkt eines Netzes angeschlossen. 
Sie saugt den kapazitiven Erdschlußstrom ab und 
macht den verbleibenden Reststrom unfähig zu jeder 
Lichtbogenbildung, wenn sie im Erdschluß unter 
der Phasenspannunt einen Strom von der gleichen 
Höhe wie der kapazitive Erdschlußstrom aufnimmt. 

Das bemerkenswerte physikalische Verhalten 
der Spule, deren Löschwirkung im wesentlichen auf 
einer Eigenschwingung mit der Netzfrequenz be- 
ruht, wird näher behandelt. Die eraten Versuchs- 
ergebnisse aus einem ausgedehnten Netze bilden 
den Schluß des Aufsatzes, 


l. Die Begrenzung des Erdschluß- 
stromes. 


Im ersten Aufsatz dieser, der Bekämp- 
fung des Erdschlusses gewid meton Aufsatz- 
reihe!) ist der Nachweis geführt worden, daß die 
beim vorübergehenden Löschen des Erdschluß- 
Lichtbogens abgetrennten (Gleichspannungs-) 
Ladungen die Ursache der schweren Löschbar- 
keit des Lichtbogens und der Überspannungen 
des intermittierenden Erdschlusses sind. Die 
zweite Arbeit beschäftigte sich mit der Möglich- 
keit der Ableitung der abgetrennten Ladungen 
über Widerstände und kam zu dem in einer 
Hinsicht befriedigenden Ergebnis, daß u. a. der 
richtig bemessene Nullpunktwiderstand eine 
technische Lösung der Erdschluß-Überspan- 
nungsfrage ist. 

rk In der Bahn der über den Nullwiderstand ` 
nach Erde abfließenden Ladungen liegen die 
Streuinduktivitäten der zur Nullpunktbildung 
herangezogenen Generatoren oder Transfor- 
matoren. Die eingehendere Untersuchung des 
Einflusses dieser Induktivitäten auf don Gang 
der Entladung förderte zwei in Hinblick auf die 
hieraus gezogenen Folgerungen wichtige Er- 
gebnisse zutage. Im Widerspruch mit der Ver- 
mutung erschwert die Induktivität nicht etwa 
die selbsttätige Unterbrechung des Erdschluß- 
stromes, sondern sie begünstigt sie, wie die 
Untersuchung des Spannungsanstieges nach. 
Art der Abb. 1 u. 2 (,, ETZ“ 1918, S. 841) lehrt, 
in auffallender Weise. Außerdem, und dies ist 
der Punkt von entscheidender Bedeutung, 
setzt sich die durch die Streuinduktivi- 
täten dem Strome ım Nullwiderstand 
aufgezwungene, wattlos nacheilende 
Komponente in der Art mit dem Erd- 
schlußstrom zusammen, daß dessen ka- 
pazitive Komponente zurückgeht. 

Dieser Ausblick auf eine Verringerung 
des Erdschlußstromes, welche die Erdschluß- 
frage ihrer Lösung näher bringen mußte, legte, 
bildlich gesprochen, den Einbau einer Induk- 
tivität, deren Größe sich aus einfachen Über- 
legungen ergibt, an Stelle des Nullwiderstandes 


) Vgl. ETZ“ 1917, S. 546. 553; 1918, 8. 341. 
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nahe. Ihre theoretische Untersuchung ließ ein 
eigenartiges, geradezu überraschendes Verhalten 
erwarten, ihre praktische Prüfung im Großen 
hat die Erwartungen noch übertroffen. 
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Abb. 1. 


Die „Erdschlußspüle‘ liegt nach Abb. 1 
zwischen dem Nullpunkt des der Einfachheit 
halber als Einphasennetz gezeichneten Netzes 
und Erde. Im Erdschluß der Phase 2 lastet auf 
ihr die Phasenspannung Ep; der von ihr anf- 
genommene Strom 
_ Er 
SaL Te re 
eilt E, um 90° nach (vgl. Abb. 2). 


Jo 


Der ka puzitive Erdschlußstrom J, des 


Netzes ist der Ladestrom der unter der Span- 


nung 2E, stehenden Kapazität Ku der ge- 
sunden Phase. 
J. 2 EUm Hin 2 


Er eilt seiner Spannung um 90° vor, hat 
also in jedem Augenblick die entgegengesetzte 
Richtung wie der Spulenstrom Jo. 

Sind die beiden Ströme gleich hoch 


Je = Jo ; 
“wird also 
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m Lo SAN K,’ e e e 


die induktive Reaktanz der Erd- 
schlußspule gleieh der kapazitiven 
Reaktanz aller Netzkapazitäten gegen 
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Abb. 3. 


Erde gewählt, so heben sich die beiden 
Ströme im Erdschlußpunkt auf. An 
Stelle der gedachten Übereinanderlagerung 
(Abb. 8) tritt der tatsächliche Stromverlauf 
(Abb. 4). 


Abb. 4. 


Während sich im Erdschluß des unge- 
schützten Netzes alle kapazitiven Ladeströme 
der nicht vom Erdschluß betroffenen Phasen 


im Erdschlußpunkt sammeln und in ihrer Ge- 
samtheit den Erdschlußstrom bilden, an welchen 
die zahlreichen in Freileitungsnetzen die 


Gesamtheit aller übrigen Störungen bei weitem 


überwiegenden Erdschlußstörungen gebunden 
sind, ziehen sich die Ladeströme in dem ge- 
sicherten Netze nach dem Erdungspunkt 
der Erdschlußspule. Die Erdschlußspule 
saugt den ganzen kapazitiven Erd- 
schlußstrom auf. 

Hiermit ist die Aufgabe seiner 
Begrenzung gelöst; die an ihn gebun- 
denen, störenden Folgen müssen mit 
seiner Beseitigung verschwinden. 

In Dreiphasennetzen setzt sich der Erd- 
schlußstrom aus, den Ladeströmen der Kapa- 
zıtäten Ku der beiden erdschlußfreien Phasen 
zusammen. = 


Ja pem 3 Ey m Kii F 


Die Unterdrückung des Erdschlußstromes 
wird auch hier erreicht. wenn 


Jade: 


also wenn 
(4 


Die gestellte Bedingung wird ganus allge- 
mein erfüllt. wenn 


1 
m MMS, (5 
die induktive Reaktanz der Spule 


gleich der kapazitiven Reaktanz der 
Summe aller Kapazitäten des Netzes 
gegen Erde ist. 

Für den Grundsatz der Aufhebung des 
kapaz.tiven Erdschlußstromes durch einen in- 
duktiven Spulenstrom lassen sich zahlreiche 
Schaltungen angeben, aus denen sich fast be- 
lieb.g viele Spielarten ableiten lassen, wenn 
besondere Drosselspulen oder Transformatoren 
zur Nullpunktbildung verwendet werden. Wir 
beschränken uns hier auf die Wiedergabe der 
einfachsten und vollkommensten Lösung durch 
die Erdschlußspule. 

Der Eidschlußstrom enthält außer der 
wattlosen auch eine Watt- oder Verlustkompo- 
nente. Das gleiche gilt für 
den Spulenstrom. Die beı- 
den Verlustkomponenten sind 
phasengleich und können 
daher nicht aufgehoben wer- 
den. Ihre Summe fließt über 
den Erdschilußpunkt zurück. 
Außerdem können die Ober- 
wellen der kapazitiven Lade- 
ströme nicht durch den fast 
oberwellenfreien Strom der 
Erdschlußspule ausgeglichen 
werden. 

Die Verlust komponenten 


und die Oberwellen bilden vereinigt den Rest- 


strom J, der an Stelle des früheren Erd- 
schlußstromes mit Erdschluß punkt erscheint. 
Nach den bis jetzt vorliegenden Messungen liegt 
der Restsirom in den Grenzen J, = 0.041) 
bis 0.152) Je. 


II. Unterdrückung des Erdsehluß- 
Lichtbogens. 


Die Verringerung des Erdschlußstromes 
um durchschnittlich 90% ist zweifellos ein 
großer Fortschritt. Wie steht es aber mit dem 
Verhalten des Reststromes? Sind nicht auch 
an ihn, wenn er nur die hinreichende Höhe hat. 
die gleichen Erscheinungen und Störungen ge- 
bunden wie an den gewöhnlichen Erdsehluß- 
strom? | 

Die weitere Untersuchung der Erdschluß- 
spule gibt die Antwort auf diese Frage. Ihr 
Verhalten macht, um die Antwort 


1) Freileitungen sehr hoher Spannung (über 50 kv. 
Zahl der Tran-formatorenstationen klein. f Weitspann- 
system (wenige lsoiatoren). 

) Leitungen mä! Spannung (10 kV) zahlreiche 
Transformstorenstatio:n le Stützpunkte. Verzerrte 
Spannungskurve. 
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vorwegzunehmen den Reststrom un 
fähig zur Lichtbogenbildung. Sie 
unterdrückt jeden Erdschluß-Licht- 
hogen. u. zw. auch dann, wenn von der 
durch Gl. 5 bestimmten Abgleichung 
große Abweichungen bestehen, wenn 
der Reststrom dureh Nichterfüllung der Ab- 
gleichung Je = J vergrößert wird. 

Unterbricht der Erdschluß-Reststrom (wie 
der gewöhnliche Erdschlußbstiom) in dem 
Augenblick, in welchem die Netzspannung 
ihren Scheitelwert 2 E durchläuft), so wird 
auf der gesunden Phase und hiermit auf dem 
ganzen Finphasennetze die Ladung 


Q=2 Em 11 
abgetrennt. 

Das Netz entlädt sich über die Erdschlub- 
spule. Seine gesamte Kapazität bildet mit der 
Induktivität der Spule einen Schwingungs- 
kreis, der sich in Form der einfachen Thomson- 
schen Schwingung entlädt. Die Figenfrequen: 
der Schwingung ist sııgemein 


1 
] re 
21 VL C 
Setzen wir L = Lọ aus Gl. (3) und C = Ku 
+ Ko = 2 Ku aus G). (2) ein, so wird 
1 
l'o = è < a a 9 
21 y ._2Ru_. 
Ta Ki 
Die Frequenz », der Entladeschwin- 
gung ist gleich der Betriebsfrequenz y 
des Netzes. Die Schwingung, welche nach 


Maßgabe der natürlichen Dämpfung abklingt. 
läßt sich dureh die Gleichung?) 


er, ay a | © 
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darstellen. 

In Abb. 5 verlischt der Erdschluß-Licht- 
bogen im Zeitpunkt L. Solange der Erdschluß 
besteht, wird die Spannung des Nullpunktes 
und mit ihm die Spannung an der Erdschluß- 
spule zwangsweise durch die Phasenspannune 
des Netzes 


to = €p = Epm sin mt 


Abb. 5. Entladeschwingung vo an der Erdschlußspule und Anstieg der 
Spannung v= der kranken Phase. 


ı) Diese Annahme erscheint willkürlich, da die Watt- 
komponente des Reststromes im gedachten Augenblick 
gictonfa la ihren Scheitelwert durchläuft. Jedoch sind 

nterbırechungen in diesem Zeitpunkt tatsächlich möglich, 
wenn die Oberwellen im Reststrom die gleiche Größen- 
ordaung haben wie die Grundwelle. i 

Es läßt sich beweisen. daß die Anfangsampli- 
tude der Entladeschwingung gans unabhingig 
vom Zeitpunkt der Unterbrechung des Rest- 
stromes stets gleich En ist. Die Energie der Ent- 


ladeschwingung ist durch die Summe der kapazitiven 
Energie des Netzes 


und der induktiven Energie der Spule 
— Ùf Ln 
AL = ns 
gegeben. Da f 

in = E pm zin mi 


E 
. pm . 
=z — — 9%? 
8 L, sin (mt ) 
] 
u = u.) 
nd m Lo mi, 


ist die Summe 

4. = Ax + AL = Epm = Ku 
unabhängig von der Zeit. Die Energie der Eut- 
Iad es chwing ung ist demnach unahhängig vom 


Zeitpunkt der Unterbrechung des Reetstromes. 
Hieraus folgt, daß ihre Anfangsamplituden Epm und J, mm 


Epm 


gleichfalls unabhängig von dem genannten Zeit- 


punkt ind. 

3) Ableifung, dielektrische Verluste, Stromwärme- 
vorlusie des Erdschlußstromes, Verluste in der Erdschluß- 
»pule. 
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testgehalten. Von Lab wird das aus Netz und 
Spule bestehende System sich selbst über- 
lassen, die freie Entladeschwingung beginnt 
und vo geht in die abklingende Sinusschwingung 
Gl. (7) über. 

Im Endzustand des störungsfreien Be— 
triebes ist die Spannung der (gesunden) 
Phase 1 


j 
„i =+ ep = +Epmsinmt .. (8 

und die der (kranken) Phase 2 

5 = — lp = — En Sin uk . (9 


Während des Bestehens der Entlade- 
schwinguneg lagert sich hierüber die Schwin- 


Zungsspannung, und es wird 


vii = % + ep = + Epm Sin unt (I eat) (10 
Coz = Vo — €p = — Em sin mt (1 — - 4 (11 


Das Ergebnis der Übereinanderlarerung 
der Spannung der kranken Phase und der Ent- 
ladeschwingung [nach Gl. 11)] zeigt die Kurve 
ta in Abb. 5. An der kranken Phase 
und demnach auch am Erdschluß- 
punkt steigt die Spannung allmählich 
an; sie ist in der ersten llalbperiode 
nach der Unterbrechung des Erd- 
schlubstromes so niedrig, daß Rück- 
zündungen ausgeschlossen sind. Ehe 
die Spannung im weiteren Verlauf 
nennenswerte Beträge erreicht. ist 
die Erhitzung und die Ionisierung der 
Luft verschwunden, haben sich die 
glühenden. als unbegrenzt ergiebige 
Ionenquellen wirkenden YFußpunkte 
des Erdschlub-Liehtbogens bis zum 
Versiegen abgekühlt. 

In welch durchgreifender Weise die Lösch— 
bedingungen verändert werden. lehrt am besten 


T 


I Neiz ungeschützt, 
H Netz durch Nullwiderstund geschützt, 
I Netz durch Erdechlul:»pule geschützt. 


Abb. 6. Anstieg der Spannung der kranken Pbase nach 
Unterbrechung des Erdschlußstromen. 


der Vergleich (Abb.6). Kurve I gibt die Span- 
nung am Fırdsehlußpunkt eines ungeschützten 
Netzes), Kurve II die cines mit Nullwider— 
stand?) gesicherten, während Kurve III die 
Spannung des mit ErdschlußspiWe geschützten 
Netzes unter der Voraussetzung darstellt, daß 
der Reststrom in Phase mit E, liegt und bei 


seinem Durchgang durch Null abbricht. Ge- 
* a 
, ° a a N a 2 
a s 2 e F v P 
, VANAN aaa 
; v 5 
S y 5 v N 4 


Abb. 7. Anwachsen der Spannung c= der kranken Phare, 
entsprechend dem Abklingen der Schwingung vo 


enüber der Kurve I des ungeschützten Netzes 
mit der doppelten Uberspannung in der ersten 
Ialbperi ode nach dem Löschen stellt Kurve II 
eine bereits erhebliche Verbesserung durch den 
Nullwiderstand dar. Sie wird ihrerseits bei 


1) Vgl. „ETZ“ 1017, S. 553. 504 (Abb. 2). 
„ Vgl. ETZ“ 1918, S. 311. 
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Abb. 8. Absinken der Spannung eon der gesunden 
Phase. 


weitem durch die mit der Erdschlubspule (nach 
Kurve III) erzielbare Verbesserung überragt. 

Die Löschung des Funkens wird 
dureh die Begrenzung des Erdschluß- 
stromes erleichtert. Selbst wenn der 
Lichtbogen des Reststromes zum Bren- 
nen kommen sollte, ist die Erwärmung 
seiner Fußpunkte so niedrig, dab sie 


mit der Erhitzung unter dem Erd- 
schluß-Lichtbogen des gleichen un- 
geschützten Netzes überhaupt nicht 


verglichen werden kann. 

Das allmähliche Ansteigen der Spannung 
am Erdschlußpunkt und die auf ein Mindest- 
mab verringerte Erlützung machen die geradezu 
überraschend wirkende Löschtähigkeit des 
Reststrom-Lichtbogens verständlich. 

Die im Pritffeld aufgenommenen Wellen- 
bilder Abb. 7 bis 9 erbringen die experimentelle 
Bestätigung der Überlegungen. Abb. 7 zeigt 
neben der abklingenden Entladeschwiugung 
das langsame Emporarbeiten der Spannung an 
der kranken Phase. Das diesem entsprechende 
langsame Absinken an der gesunden Phase 
führt (neben der Spulenspannung) Abb. 8 vor 
Augen. In Abb. 9 ist schließlich (in veränder- 
tem Maßstab) die Spannung beider Phasen 
untereinander aufgenommen. In ihr läßt sich 
besonders gut übersehen, wie langsam das Netz 
unter Vermittlung der Entladeschwingung vom 
kranken in den gesunden Zustand übergeht. 


(Schluß folgt.) 


Formeln für die Größe elektrischer 
Maschinen. 


Von Dr. techn. L. Klein. 


Übersicht. Im Fdlgenden werden Berechnungs- 
unterlagen für die Dimensionierung aller Dynamo- 
bauarten dargeboten und wird betreffs Herleitung 
der Literaturnachweis beigefügt. 


Der Verfasser hat in seiner Abhandlung 
„Eine neue synchrone Wechselstrom- 
maschine“ in der Zeitschrift „Helios“ 1913, 
Heft Nr. 15 bis 17 auf S. 912 eine Formel an- 
gegeben, welche den Namen einer ganz all- 
gemeinen Dimensionierungsformel ver- 
dient und für elektrische Maschinen aller Art 
und Motoren giltig ist. Sie lautet: 


L. 
1 
60 


X [Z Kr.-Lin. /. [8 Amp //. o . 10 8. (l 


Darin bedeutet: 

Li die umgesetzte Leistung (für die Fou- 
riersche Grundwelle des Felddiagrammes, d. h. 
technisch genau für die ganze Maschine) in 
Watt. Die Leistungen Le, La. . . der sogenann— 
ı,L 2 
De L 2 

60 
ten „Oberwellen“ des Felddiagrammes der Ma- 
schinen, welche auch negativ sein können, 
fallen bei richtig konstiuierten Maschiuen mit 
möglichst verteilten Wicklurgen klein genug 
aus, um sie vernachlässigen zu können. 

n ist die minutliche Umdrehungszahl der 
Maschine. 

[(Z Kr.-Lin.! bezeichnet die „Summe der 
Linienzahlen aller Kraftflüsse“ rings 
um die ganze Maschine in absoluten CGS. 
Einheiten. 
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Abb. . Allmühlicher Übergang der Spannung vz der 
kranken und va der gesunden Phase in den geordneten 
Zustand. 


( Amp] bezeichnet die „Summe der 
Amperezahlen aller ziehenden Ströme- 
gürte!“ rirgs um die ganze Maschine in Amp. 

k ist eine Konstante; sie beträgt für: 
Gleichstrommiaschinen k= l; 


Finphasonmaschinen mit ausgepräg- 
ten Polen 
72 
k= 2 = 0,7071; 
DPrehfeld maschinen mit gleichförmi- 
xem Luftspalt 
a 
Va = 1,2337 


cos y ist der Leistungsfaktor der räum- 
lichen Phasenverschiebung zwischen Stron 
und Feld, für Maschinen mit ausgepräg- 
ten Polen 
cosy =i. 


Die vollständige Ableitung und Begrün- 
dung dieser allgemeinsten Dimensionie- 
rungs-Grundformel hat Verfasser in der 
Jeitschritt „Elektrotechnik und Maschinen- 
bau“, Wien, gegeben, u. zw. in folgenden Ab- 
handlungen: 1. „Der Kappsche Faktor für 
Wechselstiöwie allgemeiner Kurvenform“, 1913. 
left 10, 2. „Formeln für die Gıöße von Gleich- 
stromankern“, 1914, S. 709, 3. „Über eine 
allgemeine Formel für den Dymamobau‘, 
1917, 8. 327, 4. „Formeln für die Größe von 
Jlehiphasenankern“, 1917. S. 368. 

Durch Spezialisierung dieser Formel für 
alle versehiedenen Maschirenarten kann man 
zu expliziten Dimensionierungsformeln ge- 
langen, welche zwar an sieh weitläufig sind, 
welche jedoch von dem erfahrenen Praktiker 
rasch genug zu handlichen und kurzen Faust- 
regeln verdichtet werden können. An dieser 
Stelle sollen nun jene Spezialisierungen der 
Gıundformel angegeben weiden, welche die 
Leistung einer Maschire als Funktion der 
Ankerdimensionen vnd der Materialkonstanten 
auszudrücken gestatten. Bezüglich Herleitung 
sei auf Verfassers angeführte Abhandlungen 
verwiesen. Veieinfachurg soll an dieser Stelle 
keine vorgenommen werden, da jeder Kon- 
stiukteur andere Formen und Verhältnisse 
der Dimensionen gewöhnt ist. Es sollen also in 
den angegebepen Formeln außer jenen Ziffern, 
welche von der geometrischen Formgebung 
abhängen, einzig und allein die Eisensätti- 
gung im Fußkıeis der Zähne By und die 
Flächenstromdichte A im Aukerdraht oder 
Ankeıstab enthalten sein. 

Der Verfasser beabsichtigt, durch die Zu- 
sainmenstellung dieser Formeln sowohl Prak- 
tikern wie auch Studierenden ein Rüstzeug zu 
liefern, mit Hilfe dessen die erforderliche Größe 
eines Dynamoankers rasch beurteilt werden 
kann. da die charakter ist ischen, obengenannten 


Mater inlausnutzungsdaten ebenfalls zahlen- 
nübig mitgeteilt weiden sollen. 

Für den Anker durchmesser einer 
Gleiehstrommaschine hat man 


YD. V - Y). YL. VX. 54 


Darin bedeuten: 

Yr den Wirkungsgrad der Zahnung im 
Yußkıeis der Ankeinuten (Verhältpis der klein- 
sten Zahn breite zur Zahpteilung in dem gleichen 
Kırise). 

Ya den Wükunrergrad der Zahnurg im 
Durchmesser (Verhältnis des Durchmessers 
von jenem Kreise, welcher die kleinsten Zahn- 
breiten enthält, zu dem ganzen Ankerdurch- 
messer Do), 

J. den Wikungsgrad 


der Unterteilung 


8 Bu Elektrotechnische Zeitschrift. 


des Blechpakets (Verhältnis der Summe der 
Eisenblechstäiken zur ganzen Länge des Blech- 
pakets samt Lüfturgsschlitzen (Eirenfektor), 
Yg den Wü kurgegrad der Kupferfüllung 
in der Nut (Verhältnis der Summe der Kupfer- 
querschnritte in jeder einzelnen Nut zur Fläche 
jeres Rechteckes, welches die Nutbreite im 
Fußkreis zur Basis und die ganze Nuttiefe bis 


zum Fußkreis zur Höhe hat) (Füllungsfaktor), . 


# den Wükungsgrad der Polbedeckung 
(Verhältnis des Polbogens zur Polteilung), 

y das Verhältnis der Ankerlänge zum 
Ankerdurchmesser Do. 
Í Hat man jedoch aus Gründen der Kom- 
mutierung einen bestimmten Höchstwert der 
linearen Stromdichte A, einzuhalten, so fin- 
det man mit Hilfe dessen einen Vergleichswert 
für den erforder ichen Ankerdurchmesser aus 
der Formel: 


| E 1 
D — Ea A 77 < 
50 


Bei Mehrphasenankern hat man in der 
Regel auf jede der drei unüberschreit baren 
Ausnutzungsgrenzen By, A und A, gesondsrt zu 
achten, weshalb hier drei Formeln in Betracht 
kommen. Liefern diese drei Formeln nicht eine 
und dierelbe Maschinengröße, so ist ein Teil des 
Materials nicht vollkommen ausgenvtzt, und es 
ist sodann die am ungünstigsten ausfallende 
Ziffer für den Ankerdurchmesser Do der prak- 
tiache n Ausführurg zugrunde zu legen, wie 
dies im Maschinenbau allgemein gebräuchlich 
ist. Sache des erfahrenen Konstrukteurs ist es 
also, das Detail so zu entwerfen, daß alle drei 
‚Formeln das gleiche Do liefern. Dann stellt die 
betreffende Maschine eine musteigültige Aus- 
führurg dar. 

Für die am häufigsten vorkommenden 
Mchrpharenanker, die Arynchronmotor- 
anker, erhält man unter Bedachtnshme auf das 
Arbeitsdiagramm des sogenannten „allge- 
meinenTransformatorse mit Streuung“ 
folgende Formeln: 


— 1653 


—. , EREREN (3 
40 Bf Ya Ys PL. 81 


t 


Praxis kaum von Belang sein, da dieser ohnehin 
nahezu Eins beträgt, gemäß folgender kleiner 
Zahlentaſel für den Wicklungsfaktor: 


Zweiphasen- Dreiphasen- 

wicklung wicklung 
Wicklungs- Wicklun®- 
‚Noten laber .d. Pol un kagge 

base 1 base 
1 1,000 l 1,000 
m.” 0,927 2 0,965 
3 0,910 3 0,960 
4 0,907 4 0.95 7 
5 0.904 5 0,956 
6 0,903 6 0.955 
3 0.901 8 0,955 

10 0,901 10 0,955 


Bei Mehrphasenankern wird man seltener 


als bei Gleichstrommaschinen mit ausgeprägten 


Polen, Tuı bogeneratoren usw. eine vorgeschrie- 
bene lineare Stromdichte Ao in A f. I cm Anker- 
umfarg einzuhalten haben. Ist dies trotzdem 
der Fall, so gilt ö 


D. IE i p I 6 
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Wechselstrom- Kollektor maschinen sind, je 
nachdem sie mehrphasig und mit gleich- 
förınigem Luftspalt, oder aber einphasig und 
mit ausgeprägten Polen ausgeführt werden, 
entweder als „Mehrphasenanker“ nach For- 
mel (5) oder als „ Gleichstromanker“ nach For- 
mel (3) zu behandeln, wobei im letzteren Falle 
ein Vergleichsbild heranzuziehen ist und eine 
Gleichstrom machine zu dimenrionieren ist, in 
welcher ein Gleichstrom fließt, dessen Ampere- 
zahl dem Efſekt ivxert des Wechrelstromes 
gleichkommt, wie eirgergs unter der Bezeich- 
nung k, = 0,7071 eıwähnt. 

Wechselstrom-Schwurgradmaschinen mit 
ausgeprägten Polen sind ebenfalls wie Gleich- 
strommafchinen, also nach Formel (2) zu di- 
mens ion ieren, nur ist hie) bei folgendes zu be- 
dachten: Als umgesetzte Leistung L ist jene 
Zahl von Watt einzusetzen, welche die Ma. 


D Lid NM) l é 
n 18 Hr? AY g? Sy (1 — Yr) (1 — Fa)? A? 
60 


Do = SIL 107 l G 


Darin bezeichnen 
p dio Zahl der Polpaare der Maschine, 
Sır den Wiıkungrgrad der Məgnetisie- 
rurg der Maschire durich Rotorströme (Ver- 
hältuis der Zahl der mit Statorwicklungsdiäh- 
ten verketteten Rotorkraftlinien zur Zahl der 
erzeugten Rotorkrattlinien). 


_ Rotordurchmesser Do 
gedachter Luftspalt 


Der gedachte Luftspalt ist jener, welcher 
den gleichen magnet ischen Gesa mtwiderstand 
in der Machine bed ingen würde, falls keine 
Nuten da wären, und falls Eisen keinen magne- 
tischen Widerstand hätte. 

Yj= A. wirkungsgrad des Luftspaltes. 

Hf ist eine Hilfsgröße, welche sich auf 
den die induzierten Wicklurgen oder die zie- 
bonden Ströme tragenden Teil der Maschine 
(Index II siehe Gl. (I)], gewöhnlich den Rotor, 
bezieht, und welche für Induktionsmotoıen, un- 
günstig veranschlagt etwa für 

Zweiphasenstrom im Rotor mit 


Ku = 1,274 F, 
Dreiphasenwieklung im Rotor mit. 
Kr = 1,350 Y 


eirgeretzt werden kann. Nach dem Satz von 
dem Linienintegral der magnetirieıen- 
den Kraft (Hopkinson) ist allerdings stets 


Y= 1,00 
eivzuretzen, und K ist lediglich von dem 
Mittelwert der „Drehfeldſunktion“ ab- 


bär gig. Da jedoch die Rotorwicklungen rehr 
werige Nuten f. d. Pol urd Phere Leritzen, 
kann im meihin für J, um urgürstig zu lech. 
nen, der scgenannte „Wicklungsfaktor“ 
eingesetzt weiden, jedoch dürfte dies für die 


1 
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schine als Mehrphasengenerator liefern würde, 
wenn sie bei Maximallast den Leistungrfaktor 


cos = 1 


auf wiese; bekanntlich wird diese Zahl 
k VA der Maschine“ genannt. 

Was schließlich noch die charakterist ischen 
Materialausnutzungswerte betrifft, so möge es 
genügen, ganz kurz festzustellen, daß die 
„effektive Flächenstromdichte“ im An- 
kersta be in A f. d. cm?, von kleineren zu größe- 
ren Maschinen übergehend, etwa für Kupfer 
mit 


„die 


A = 450 + 200 Amp 
und für Aluminium mit 
A = 120 50 Amp, 


eingesetzt werden kann. Die maximale Eisen- 
sättigung im Fußkreis der Zähne kann für ge- 
wöhnliche Bleche mit 


By = 12 000 - 18 000 CGS 


und für legierte Bleche je nach der Kühlung 
mit 

B = 20000 CGS und darüber 
eitgeretzt werden. 

Die Werte der „linearen Stromdichte“ 
4A, in A f. d. cm Arkerumfang sind für die 
einzelnen Maschinenasten und Maschinen- 
gıößen zu stark voneinander abweichend, je 
nachdem Wendepole, Gleichstrom odeı Wech- 
selstrom, künstliche oder natürliche Kühlung 
in Betracht kommen — als daß hier Faust- 
regeln argegeben werden könnten. Dieser 
Weit kann rur auf Grund gediegener Erfah- 
surgen ıichtig beurteilt werden und steht doch 
bei den kommutierer den Maschinen, nament- 
lich bei Gleichstiom-Tui bodyna mos und Wech- 
selstrom- Bahn motoren, nach wie vor obenan. 


1918. Helt 1. 
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Verbesserte Beleuchtungseinrichtungen 
am Kaiser-Wilhelm-Kanal!). 


Über die von der Helios-Gesellschaft in 
den Jahren 1894/95 gelieferten elektrischen 
Beleuchtungseinrichtungen für den Kanal ha- 
ben wir auf S. 378 der „ETZ“ 1905 berichtet. 
Es handelte sich um Reihen-Glühlichtstrom- 
kreise mit je 250 Kohlefaden-Glühlampen von 
je 25 K und 25 V und eine Betriebsspannung 
von etwa 7500 V. Zu jeder Glühlampe war eine 
Drosselspule parallel geschaltet, die beim Durch: 
brennen der Lampe deren Spannungsanteil über- 
nimmt. 

Bei den Erweiterungsbauten des Kanals 
wurden auch die elektrischen Beleuchtungsan- 
lagen dem heutigen Stande der Technik ange- 
paßt. Es wurden daher die Kohlenfaden-Glüh- 
lampen durch Metalldrahtlampen und die 
Drosselspulen durch andere, einfachere Sicher- 
heitsvorrichtungen ersetzt. 

Währeıd man bei Reihen-Glühlampen- 
kreiren bisher häufig Papierdurchschlageiche- 
rungen im Nebenschluß anwer dete, gelangte 
bei dem Kaiser-Wilhelm-Kanal ein Karborund- 
widerstand im Nebenschluß zur Anwendung. 
Näheres über diese Kaıborundwiders à de 

Heinssche Sicherungen) wurde in der „LTZ“ 
914, S. 962 mitgeteilt Abb. Istellt die neue Form 
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des Isolators dar, wie er als Träger für den Be 
leuchtungskörper und für die Karborundsiche 
rung verwendet wird. Oben auf dem Isolator. 
der durch eine Schelle an einem Auslegerarm 
befestigt wird, sitzt der Karborundwider- 
stand unter einer den Regen und Schnee ab- 
haltenden Porzellanglocke. Der Sicherheits 
körper besteht aus zwei übereinander liegenden 
und gegeneinander isolierten Metallplatten, die 
mittels eines zentrischen Stiftes auf dem 
Isolatorkopf befestigt sind. Das Karborund 
befindet sich in Pulverform in einer um den 
Stift herumlaufenden Rille der unteren Metall- 
platte. Fläche und Stärke der Karborund- 
schicht sind, der auftretenden Stromstärke und 
Spannung entsprechend, durch Versuche be- 
stimmt worden. 

Der neue Beleuchtungskörper wiegt nur 
3 kg gegenüber 20 kg bei der alten Anordnung. 
Ale Lampen werden Metallfadenlampen von 
je 25 K und 20 V verwendet. 

Für die Hauptbeleuchtung des Kanalge- 
bietes sind vier Stromschleifen vorhanden. 
Die Netzspannung für die beiden westlichen 
Stromschleifen beträgt 7500 V. Es sind je 
365 Lampen in Reihe geschaltet, 200 V ent- 
fallen auf den Leitungsverlust. Die beiden öst- 
lichen Stromschleifen werden von Transforma- 
toren mit selbsttätiger Einstellung auf kon- 
stante Stromstärke und einer der jeweiligen 
Lampenzahl entsprechenden Spannung ge- 
speist. Zur Zeit beträgt die Lampenzahl in 
diesen Stromkreisen 310, die Gesamtspannung 
also rd 6400 V. 

~ An den Fähren, von denen 12 vorhanden 
sind, mußten die Landungsstellen, Wartebuden 
usw. gleichfalls elektrisch beleuchtet werden. 
Da hier eine direkte Einschaltung in das Hoch- 
spannungsnetz untunlich erschien. wurden die 
erforderlichen jesechs Lampen nach Abb. 2 an 


er 1) Nach Prietze, Zentralblatt der Bauverw.”, Bd 34. 
S. 439, 


| 2. Januar 1919. 


kleine Transformatoren angeschlossen, die in 
Reihe mit den Glühlampen der Hauptstrecke 
in das Hochspannungsnetz eingeschaltet sind. 
Auch hier sind Karborundwiderstände parallel 


geschaltet. 


S T Transformator 120: 20 Volt. 


S Meinssche Sicherungen. 


| 20 Volt 
6la 


Bil 


Lampe d. Streckenbeleuch 
S 10 Wet 15. 79 


Abb. 2. Schaltung der Beleuchtung der Fähren und 
Weichensignale. 


Jeder Transformator verbraucht die Span- 
nung von sechs Streckenlampen, er hat daher 
einen Ersatzwiderstand von der sechsfachen 
Stärke des Ersatzwiderstandes der Strecken- 
lampen erhalten. Im Sekundärkreis sind die 


- Lampen parallelgeschaltet. In gleicher Weise 


wurden die Signallampen bei den 11 Weichen- 
signalen an die durchgehende Streckenbeleuch- 
tung angeschlossen. Diese Lampen, die bisher 
mit Petroleum gespeist wurden. bedurften einer 
umständlichen War- 

tung und Bedienung. 

ard waren auch recht 

teuer im Betrieb; sie 8 
kosteten im Jahre etwa 

2000 M an Petroleum. 

Bei den Weichen 
signalen wurden für 
grüne Lichter 32-ker- 8 
zige, für rote 50-ker- 
zige und für weiße 
25-kerzige Lampen ver- 
wendet. 

In einigen Fällen 
ergaben sich Unter- 
kreise des Beleuch- 
tungsnetzes von größe- 
rer Ausdehnung, 80 
daß man Transforma- 
toren anwenden mußte, 
die primär in Rei e mit 
den Streckenlampen | p , 
an das Hochspannungs- saene Stenerunsel. 
netz angeschlossen sind Lamm im ii]. . 
und sekundär Lampen 1. Lampe im Nieder pen 
in Reihenschaltung mit e 
parallelgeschalteten Er- Abb. 3. Schaltun« der Be- 
satzwiderständen spei- leuchtung am Schirnauer See. 
sen (Abb. 3). 

Der Umbau der Beleuchtungsanlage ein- 
schließlich der Beschaffung von Ersatzteilen hat 
rd 75 000 M gekostet. Hierzu kommen noch 
etwa 20 000 M für die elektrische Ausrüstung 
der Weichensignale. Diese Kosten rechtfertigen 
sich durch die bedeutenden Stromersparnisse. 
Trotzdem die Lampenzahl um 30% erhöht 
worden ist, beträgt jetzt der gesamte Stromver- 
brauch nur 40 kW gegen früher 120 kW, ent- 
sprechend 200 kVA bei cos = 0,6. Eine meß- 
bare Phasen verschiebung ist trotz der in die 
Leitung eingeschalteten Transformatoren jetzt 
nicht mehr zu verzeichnen. Da auch die Be- 
triebskosten der Kraftwerke nach Ersatz der 
Dampfmaschinen durch Dieselmotoren ver- 
mindert wurden, betragen jetzt die reinen Be- 
trie bskosten für die Strecken beleuchtung (ohne 
Löhne) 5000 M gegen früher 30 000 M. 


L 
L =2oven 
DENK. 


U 


4 


22 


Hochspannung bis 7500 V. 
Kiederspasınung bis 300 V. 


Piz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Rußland. 
Wirtschaftlicher Nachrichtendienst, Nr. 587 
vom 8. X. 1918.) 


In der rächsten Zeit beginnt der Oberste 
Rad iotechnische Sowjet seine Tätigkeit, dessen 
Aufgabe die Verwaltung der Radiostationen 


einen direkten drahtlosen Verke 
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und die Reorganisation der Radiotelegraphie 
sein soll. Es ist ein Wettbewerb eröffnet wor. 
den für Pläne zur Reorganisation der Post und 
des Telegraphen betrie bes. 


Japan. | 
[Wirtschaftlicher Nechrichtenrdienst, Nr. 583 
vom 2. X. 1918.) 

Das Verkehrsministerium beabsichtigt, 
zwischen 
Japan und San Francisco . 8520 km) 
einzurichten, die lärgste Strecke, über die ein 
dre htloser telegraphischer Verkehr ohne Zwi- 
achenstation al beiten wird. Die bisherige Ver- 
bindurg von Funabashi bei Tokio nach San 
Frar.cis: o bediente sich eines Zwischengliedes 
auf Honolulu. 


Unmittelbare drahtlose Verbindung zwischen 
England und Australien. 
[Le Journal vom 4. X. 1918.) 

Die drahtlose Station Carnavon (Erg- 
land), die mit dem Marconisystem der Takt- 
furken (timed spark) ausgerüstet ist, ver- 
kehrt T g und Nacht unmittelbar mit Bu 
(Neusüd ales) auf eine Entfernung von T 
17 600 kın. 


Drahtlose Telegraphie in Argentinien. 
[Nachr. f. Hand., Ind u. Landw. Nr. 138 vom 
14. IX. 1918.) 

Dem , Yorkshire Observer vom 16. August 
zufolge steht die auf dem sogenannten „Erg- 
lish Tower“ errichtete drahtlose Station jetzt 
mit den Statioren in Arlington, Panama und 
Belmar in Verbindung. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Genaue Wechsolstrommessungen. 
[C. O. Gibbon. El. World, Bd. 71, S. 979.) 


Das 7 iel der Arbeit ist, Wechselstrom von 
beliebiger Kurvenform in einer Kompensations- 
schalturg mit einem Gleichstrom zu vergleichen 
und dadurch zu messen. Eine Brücke (Abb. 1) 
enthält in ihren vier Zweigen die Spulen zweier 
ganz gleichartiger Elektrodynamometer, u. zw. 
int A die feste, a die bewegliche Spule des einen 


o N ` 8 
tappoa’ N ' 
x * -> 7 .n. . 
en 148 22 er EN NV. 
. . 


.. a. ... 


ehren 
Abb. 1. Brücke in vereinfachter Forin. 


Iustrumentes, C die feste und c die bewegliche 
des anderen. Die Widerstände der vier Brücken- 
zweige seien gleich groß, ferner seien die beiden 
Instrumente hinsichtlich der Selbst- und gegen- 
seitigen Induktivitäten der festen und beweg- 
lichen Spulen identisch; dann ist die Brücke 
sowohl für Gleichstrom wie für Wechselstrom im 
Gleichgewicht ;legt ınan also die Brücke mit den 
Ecken f g in einen Wechselstromkreis, mit den 
Ecken b, din einen Gleichstromkreis, so beein- 
ilussen sich die beiden Stromkreise nicht, in der 
Brücke überlagern sich der Gleichstrom Ze und 
der beliebig geiormte Wechselstrom vom Effek- 
tivwert Ja. Das mittlere resultierende Dreh- 
moment T, welches dabei auf die bewegliche 
Spule eines Dynamometers während der Dauer 
einer Grundperiode des Wechselstromes ausge- 
übt wird, ist 


= 7. 52 la '] 
di [ E ) (3) l 

Regelt man also den Gleichstrom I. so ein, daß 
der Ausschlag eines Damen auf 0 ge- 
bracht wird, so ist der Effektivwert des Wech- 
selstroms numerisch gleich dem Gleichstrom, 
welcher rich mit einem Kompensationsapparat 
genau messen läßt. 

Das zweite Dynamometer wird nicht als 
Meßinstrument benutzt, sondern dient als 
‚Strohmann‘“ nur zur Erzielung symmetrischer 
Brücken ver hältnisse ‚seine innere Spule braucht 
daher nicht drehbar gufgehängt zu sein, sondern 
sie ist genau senkrecht zu den äußeren Spuleu 
befestigt. Ebenso wird das Meßinstrument so 
aufgestellt, daß in der Nullage die bewegliche 
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Spule genau senkrecht zu der festen steht, dann 
ist die gegeneeitige Induktivität verschwindend. 
Der „Strohmann“ ist im Sockel des Meßinstru- 
mentes untergebracht. Die Spulen des Instru- 
mentes und des Strohmanres lassen sich nicht 


80 90 gleichartig herstellen, wie es zur ge 
r 


nauen Brück enabgleichung notwendig ist, letz 
tere muß daher durch vorgeschaltete veränder- 
liche Widerstände und Induktivitäten vor Be- 
ginn der Messung hergestellt werden. Zur Kom- 

ensation der Wirkung des Erdſeld es wird ein 
Stabmagnet so angebracht, daß die bewegliche 
Spule keinen Ausschlag gibt, wenn sie allein 
von einem Gleichstrom durchtlossen wird. 

Zur Kontrolle der Methode wurden sinus 
förmige Wechselstiöme von 60 Pei /s gleichzei 
tig mit dem Wechselstromkompensator mit 
Vibrationsgalvanometer und mit der neuen An 
ordnung gemessen. Der Unterschied der Ergeb- 
nisse betrug bei 5 mA 2%, von 10 bis 100 mA 
zwischen + 0,24 und — 0,18%. Verfasser glaubt. 
die Methode noch zu einer größeren Genauig- 
keit bei einem weiteren Meßbeıeich ausbilden 
zu können. 

Bedenkt man aber, daß die vier Brücken 
zweige aus Kupfer bestehen, geringe Tempera. 
turunterschiede also die Widerstandsabglei- 
chung der Brücke verändern, so scheint es frag- 
lich, ob die Meßgenauigkeit sich ei heblich stoi- 
gern läßt. Die angegebene Genauigkeit läßt rich 
aber mit dem Dynamometer als Ausschlag- 
instrument ebenfalls ohre weiteres erreichen. 
Ein Vorteil der Nullmet hode ist, daß man mit 
ihr einen größeren Meßbereich Beben. 

c 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Die Beurteilung der Sommerzeit durch 
amerikanische Elektrizitätswerke. 


[Electrical World, Bd. 71, S. 972, 2. Sp.j 


Auch in Amerika wurde zum Zwecke der 
Kohlenersparnis am 1. April d. J. nach deut- 
schem Voıbilde die Sommerzeit eingeführt. 
Den Einfluß der besseren Trgeslichtausnutzung 
auf die Elektrizitätswerke behandelt der oben 
angeführte Artikel; an Hand von Belasturgs- 
kurven und Äußerungen von Elektrizitäts- 


wer ks verwaltungen wird folgendes festgestellt: 


J. Die Maßnahme ergibt keine nennenswerte 
Kohlenersparn is. 

2. Es entsteht eine neue Einzenkung in der 
Belastungskurve zwischen 5 und 8 Uhr 
nachmittags. 

3. Die Herabminderung der täglichen Strom 
erzeugung beträgt rd 5%. 

4. Wesentlich größer iat iin Verhältnis die Ein 
buße an Einnahmen, da hauptsächlich da» 
höher bezahlte Lichtgeschäft betroffen wird. 

5. Wenn auch in einigen Fällen der tägliche 
Belastungsfaktor verbessert wird, wird 
zweifellos der jährliche Belastungsfaktor 
verringert und damit das Verhältnis der 
Einnahme zu den Arlagekosten. 

6. Den Kraftwerken muß durch Erhöhung der 
Strompreise ein Ausgleich gewährt werden. 

Von einigen Seiten wird argeregt, die Zeit 
verschiebung auf das ganze Jahr zu erstrecken. 
wodurch ein besserer Belasturgravsgleich her 
beigeführt würde. Die Elektrizitätswerke soll. 
ten sich bemühen, die Einserkurg durch all- 
gemeinere Einführurg von elektrischen Koch- 

herder, elektrischer Reklamebeleuchturg u. a. 

auszugleichen. Auch sei zu erwarten, daß bei 

Wiedereinführung der normalen Zeit am 1. Ok- 

toher ein Ausgleich durch erhöhten Verbrauch 

geschaffen würde. Sgl. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Wechselstrom widerstand von Eisenbahn- 
schienen. 
(Journ. Franklin Inst., Bd. 182, S. 135.) 

Das vorgefaßte und erreichte Ziel der von 
A. E. Kennelly, F. H. Achard und A. S. 
Dana angestellſen, theoretischen und prak- 
tischen Untersuchungen über die Abhängigkeit 
des Wechselstromwiderstandes in Eisenbahn. 
schienen von der Frequenz und der Stromstärke 
war die Aufstellung einer einfachen Beziehung. 
die bei gegebenen Schienen und elektrischen 
und magnetischen Daten ihres Materials ge- 
stattet, den Wechselstromwiderstand mit prak - 
tisch hinreichender Genauigkeit. zu errechnen. 
Da die Verwendung eines astatischen Elektro- 
dynamometers kaum befriedigende Ergebnisse 
zeitigte und von der indirekten Bestimmung 
des Wechselstromwiderstandes aus Oszillo 
grammen mit Rücksicht auf unvermeidliche 
Fehlerquellen Abstand genommen wurde, ging 
man zur Verwendung eines Vibrationsgalva no 
metera über; wegen dessen Empfindlichkeit 
gegen geringe Frequenzschwankungen ent 
schied man sich endgültig für das Verwenden 
eines Sumpnerschen Dynamometers, mittel- 
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dessen der Schienenstrom und die Spannungs- 
komponenten an den Schienenenden gemessen 
wurden, während das Vibrationsgalvanometer 
für Koutrollinessungen herangezogen wurde. 
Die nach den beiden Methoden erhaltenen Er- 
zebnisse stimmen bis 3% überein. 

Die je 10,06 in langen Versuchsuchienen, 
ihre Zuleitungen, der als Rückleitung dienende 
Pahrdraht und die notwendigen Verbindungs- 
leitungen waren so angeordnet, daß den wirk- 
lich herrschenden Ergebnissen bei elektrischen 
Bahnen best möglich entsprochen wurde. Die 
tür die Spannungsmessung an den Schienen- 
enden erforderlichen Leitungen zum Meßgerät 
ind so angeordnet, daß der durch die Gegen- 
ınduktivitäten bedingte Einfluß so gering als 
möglich und ferner der Rechnung ohne weite- 
res zugänglich ist. Die Ebenen durch die 
Hauptleiter und durch die Hilfsleiter bilden 
untereinander und mit der Senkrechten kleine 
Winkel; die Länge der Verbindungsstücke a 
und D (Abb. 2) ist so gewählt, daß das magne- 


= Strormquelle 


Abb. 2. 


tische Feld des schleifenförmigen Versuchs- 
stromkreises möglichst gleichförmig und gleich- 
zeitig der rechnerischen Bestimmung zugäng- 
lich ist. Zum Zwecke der Strommessung war in 
den Zuleitungen ein aus zwei durch eine I mm 
starke Glimmersehicht voneinander getrenn- 
ten Manganinplatten bestehender Widerstand 
in einem Olbad angeordnet. Eine einwand- 
freie Stroinzuführung an den Schienen wurde 
dadurch erreicht, daß mittels Stahlbolzen, die 
durch 75 mm von den Schienenenden entfernte 
Löcher von 20 mm Durchmesser geführt wur- 
den. Kupferlasehen fest gegen die sorgfältig 
gereinigten und blankgreschabten Schienen- 
stege gepreßt wurden. Die bei den Versuchen 
verwendeten Ströme von 10 bis 800 A wurden 
dem Versuchskreise über einen Transformator 
von 15 kVA zugeführt; die verwendeten, sre- 
kundlichen Periodenzahlen betrugen 25, 45 und 
60. Fortlaufend wurde außerdem der Tempe- 
ratnrkoeffizient des Schienen- Gleiehstromwider- 
standes gemessen, damit alle Ergebnisse in 
üblicher Weise auf 20° C reduziert werden 


konnten. An Probestäben. deren Material 
außerdem chemisch analysiert worden ist, 


wurden schließlich nach bekannten Methoden 
Leitfähigkeit und Permeabilität geinessen. 

Die in Zahlentafeln zusammengetragenen 
Rechnuntsergebnisse sind in Schaubildern 
wiedergegeben, wobei als Abszisse der Schienen- 
strom und als Ordinaten sowohl das Verhältnis 
des Weehselstromnwiderstandes zum Gleich- 
stronnwiderstand, bezogen auf die Längenein- 
heit, als auch die Induktivitäten der Längen- 
einheit eingetragen sind. Die so erhaltenen Kur- 
ven zeigen bei einer Schienenstromstärke von 
etwa 800 A ein Maximum. das auf die magne- 
tischen Eigenschaften des Schieneunmaterials 
zurückzuführen ist. Während bei normalen 
Bahn:-chienen bei 25 Per/s das Widerstands- 
verhältnis zwischen 5.35 und 10, 1 liegt, beträgt 
es bei Schienen, die Jediglieh der Stromzufüh— 
rung bei elektrischen Bahnen dienen (sogen. 
„dritten“ Schienen), etwa 10.92 bis 13.4; die 
hieraus folgende, außerordentlich geringe Aus- 
nutzung derartiger Kontaktschienen in elek- 
ırischer Hinsicht ist bemerkenswert. Die Ver- 
uche ergaben, daß bei 25 Per /s die Magnetisie- 
rung etwa nur 0,76 bis 1,8 mm tief eindringt. 
Fast durchweg bei 3.3 bis 16,4 absoluten Ein- 
heiten der magnetischen Feldstärke wurde das 
Maximum des Verhältnisses des Wechselstrom- 
widerstandes erhalten; CGiciehstrommessungen 
stehen hiermit in guter Übereinstimmung, und 
der Einfluß der Frequenz ist anffallend gering. 
Innerhalb des zwischen 25 und 60 Per/s ge- 
messenen Bereiches besteht umgekehrte Pro- 
portionalität zwischen der  Wechselstromleit- 
tähigkeit nud der Quadratwurzel aus der Fre- 
quenz, während sie dem Umfang des Schienen- 
querschnittes und der Quadratwurzel aus dem 
Quotienten der Leittähtssckeit in die Permeabi- 
lität direkt proportion: hist. Hieraus folgt ohne 
weiteres, daß eine Verbesserung ungünstiger 
verhältnisse nicht dwuch eine Erhöhung der 
Leitfähigkeit des Schieuen materials bewerk- 
stelligt werden kann. wenn dureh diese Mag. 
nahme die Perineabilitat eleichfalls zunehmeu 
sollte. 
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Die Ergebnisse lassen erkennen, daß bei 
gegebenem Schienenquerschnitt der Wechsel- 
stromwiderstand aus den mit (Gleichstrom ge- 
messenen Werten der Leitfähigkeit und der 
Permeabilität zu errechnen ist. Die hierfür 
angegebene Formel ist 


N. - 
E =R zayyuf, 


worin K der Wechselstromwiderstand, It der 
Gleichstromwiderständ, Q der Schieneuquer- 
schnitt, P der Schienenumfang, y die elektrische 


"Leitfähigkeit für Gleichstrom, u die magnetische 


Permeabilität und = 22 ist. Da die ge- 
bräuchlichen Schienen von einfachen Quer- 
schnittsformen erheblich abweichen, da ferner 
unvermeidliche Verluste und deren Vertei- 
lung nicht von vornherein berücksichtigt wer- 
den können und u mit dem Permeameter bei 
den Probestäben durch Längsmagnetisierung 
ermittelt wurde, während die Schiene vom 
Wechselstrom quermagnetisiert wird, so ist es 
notwendig, die errechneten Werte mit einem 
Korrektionsfaktor zu multiplizieren, der den 
Wert 1,3 nichf zu übersteigen scheint. Immer- 
hin ist auch so noch die Übereinstimmung der 
errechneten mit den durch Messung erhaltenen 
Kurven bei großen Stromstärken weniger gut, 
als bei Strömen geringerer Intensität. Alsgün- 
stigste Querschnittsformen ermitteln die Ver- 
fasser das Rechteck, den Voll- und den Hohlzylin- 
der ; besonders empfehlenswert scheint die Ver- 
wendung geschlitzter Hohlzylinder oder die Pa- 
rallelschaltung zweier halber Zylinderrohre zu 
seln. Diesen Betrachtungen kommt natürlich 
nur für die Anwendung auf Kontaktschienen 
Bedeutung zu, da bei normalen Bahnschienen 
mechanische Rücksichten restlos ausschlag- 
gebend sind. M.-W. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Elektrisch betriebener Gießplannen-Laufkran 
[Schweizerische Bauzeitung, Bd. 67, S. 59.) 


Da der von der Maschinenfabrik Oer ikon 
gebaute Krau von 20 t Tragkraft und 23.21 m 
Spannweite zum Transportieren und Kippen 
von (rießvfannen bestimmt ist, besitzt die Lauf- 
katze außer dem Haupthubwerk von 20 t Trag- 
fähigkeit noch ein Hüfshubwerk von 5 t Trag- 
kraft. Haupthubwerk undllilfshubwerk werden 
durch je einen beronderen Motor von 37 bzw. 
18.5 kW Leistung angetrieben. Dan Hilfs- 
hubwerk soll auch für kleinere Einzellasten 
benutzbar sein, um sie mit größerer Geschwin- 
digkeit bewegen zu können. Um demzufolge 


aueh die Katze mit größerer oder kleinerer 


Gerehwindigkeit verfahren zu können, dient 
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zum Antrieb des Fahrwerks ein Stufenmotor, 
dessen beide Geschwindigkeiten (570 und 
1150 Umdr/min) vom Führerstand aus einge- 
schaltet werden könuen. Sämtliche Trieb- 
werke sind mit selbsttätigen, durch Lüftmoto- 
ren bzw. Lüftmagnete gesteuerten Bremsen 
ausgerüstet. Die Bremse für das Ha upthub- 
werk kann außerdem mittels eines Seilzuges 


durch Fußtritt vom Führerstand aus gelüftet 


werden, um eine weitgehende, äußerst genaue 
R. gulierung der Senkgeschwindigkeit von 
Lasten, wie sie im Gießerejbetrieb oder bei der 
Einrichtung von Maschinen verlangt wiid, vor- 
nehmen zu können. Die beiden Hubwerke so- 
wie das Katzfahrwerk sind mit Grenzschaltern 
versehen, die mittels eines Hilfsstromes einen 
im Führerstand aufgestellten Schalter selbst- 
tätig auslösen, sobald die äußerste Stellung 
erreicht ist. Nach Bewegung der Grenzschalter 
und Ausfallen des selbsttätigen Schalters kann 
durch Festhalten dieses letzteren in geschlosse - 
nem Zustand ohne weiteres die Steuerung in 
entgegengesetzter Richtung wicder vorge- 
nommen werden. Die Antriebsmotoren be- 
sitzen zwei Wellenzapfen, wovon der eine zum 
Aufsetzen der Kupplungshälfte oder eines 
Zahntriebes für den motorischen Antrieb dient, 
der andere dagegen zur Aufnahme einer Hand- 
kurbel benutzt werden kann, um kleine Last- 
bewegungen oder Verschiebungen von Hand 
vornehmen zu können, wenn der Betriebsstrom 
aus irgendwelchen Gründen versagen sollte. 
Die Hubgeschwindigkeit des Haupthubwerkes 
beträgt 7.7 m/min, des Hilfshubwerkes 16m/ min. 
die Fa hrgeschwindigkeit der Katze un 


Landwirtschaft. 


Elektrisches Pflügen. 
[IJectrician, Bd. 80. S. 603, 4 Sp., 6 Abb.] 


In einer allgemeingehaltenen, redak“ io- 
nellen Zusammenfassung und einer längeren 
Abhandlung von A. Dela marre wird das Ge- 
biet des elektrischen Pflügens untersucht. 
Unter Hinweis auf eine Arbeit von M. Leoler 
in der Revue Generale d Electricité und anf 
die Ringelmannschen Messungen erörtert De- 
ja marre nach einer allgemeinen Einleitung die 
Berechnung der Zugkraft und der Tageslei- 
stungen und bespricht die Vorzüge und Nach- 
teile der Schlepper und Motorpflüge einer: eits 
und der Pflüge nach dem . ander- 
seits. Nachdem er zu dem Ergebnis gekommen 
ist, daß für größere Tagesleistungen, für das 
Tiefpflügen und für bergiges Gelände nur der 
Seilzugpflug in Betracht komme, beschreibt 
er ausführlicher die Ausführungsarten der 
Sie mens-Schuckertwerke, der in Deutsch- 
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land kaum über den Versuch hina usgekommic- 
nen älteren Anordnung von Zimmermann in 
Halle a. d. Saale und denjenigen von Fillet, 
die, wenn Berichter recht unterrichtet ist. vor- 
zugsweise in Marokko Anwendung getu nden hat. 
Bei der Beschreibung der Ein- und Zweima schi- 
nenpflüge der Siemens-Schuckertwerke stützt 
sich Delamarre in der Hauptsache auf die Ver- 
öffentlichungen dieser Firma und bringt auch 
die darin enthaltenen Abbildungen. ro da B ein 
näheres Eingehen darauf an dieser Stelle nicht 
erforderlich ist!). 

Die Eigenart der wieder ausgegrabenen 
Ziìimmermannschen Anordnung besteht darin, 
daß nicht, wie bei den anderen Anordnungen. 
bewegte, den -Kipptlug ziehende Drahtseile. 
fahrbare Seilwinden und Seiltrommeln in Ge- 
stalt von Windewagen und Ankerwagen be- 
nutzt werden, sondern daß der Motor unmittel- 
bar auf den Pflug gesetzt und mit dem Trans- 
formatorwagen durch eine etwa 600 m lange. 
biegsa me Leitung verbunden wird (Abb, 6). 


Abb. 6. Anordnung des Zimmermannschen elektrischen 
Pfluges. 


die mittels Rollen oder Räder in Abständen 
von etwa 40 m über den Acker verschoben 
wird, wenn der Pflug arbeitet. Der Pflug selbst 
wird mittels eines Kettenradex mit daumen- 
artigen Zähnen an einer parallel zur Furchen- 
richtung über das Feld gespannten Kette 
zwangsläufig geführt. Diese Kette wird an 
beiden Enden durch Erdanker befestigt. die 
den in der Kette auftretenden Zug aufzu- 
nehmen haben und nach je 2 Zügen immer 
wieder aus dem Boden gehoben und mit der 
Kette entsprechend weiter vorgerückt und 
wieder in den Boden eingeschlagen werden 
müssen. Die hiermit verbundenen Schwierig- 
keiten und Zeitverluste dürften die wichtigste 
Ursache dafür bilden, daß sich diese Anwen- 
dung ın die Praxis nicht eingeführt hat, ganz 
abgesehen davon, daß die damaligen Kon- 
struktionen der biegsamen Leitungen noch 
nich: den Anforderungen des rauhen Feld- 
betriebes entsprachen. Wenn Dela marre für das 
Versagen den Grund darin sucht. daß zur Zeit 
der Einführung des Zimmermannschen Pfluges 
die Elektrizitätsquellen auf dem Lande noch 
zu klein und zu sel en waren, so gilt das nicht 
nur für diese Pflugart, sondern für das elek- 
trische Pflügen überhaupt. 

Fillet sucht seinem Pflugsatze, dessen An- 
ordnung im übrigen grundsätzlich derjenigen 
der Siemens-Schuckertwerke entspricht. da- 
durch eine größere Beweglichkeit zu geben. daß 
er das Gewicht der Windewagen vermindert 
und die infolgedessen verringerte Standfertig- 
keit durch Anbringung eines Erdankers un- 
ter dem Wagen wiederherstellt, ähnlich wie 
das bei den verschiedenen Ankerwagenkon- 
struktionen der Einmaschinenpflüge üblich ist. 
Wer im praktischen Betriebe die Umständ- 
lichkeiten und Zeitverluste kennen gelernt hat. 
die beim Arbeiten mit Ankerwagen sowohl aut 
sandigem und nassem als auch auf trockenen, 
schwerem Boden auftreten. wird lebhaft he. 
zweifeln müssen, daß der von Fillet einge- 
schlagene \Veg zum Ziele führt. Ist es doch oft 
zenug vorgekommen, daß man Winde- und 
Ankerwagen trotz reichlichen Eigengewichtes 
und trotz aller Verankerungen nachträglich 
noch belasten mußte, um den plötzlich auf. 
tretenden, oft sehr erheblichen Stößen gegen- 
über die erforderliche Standfestigkeit sichern 
zu können. 

Gegen verschiedene Einzelheiten der Ab- 
handlung ließen sich Einwände erheben. jedoch 
kann an dieser Stelle davon abgesehen werden, 
weil wir keine Veranlassung haben, die Eng- 
länder auf Fehler aufmerksam zu machen. die 
in Deutschland bereits überwunden wurden. 
ohne daß davon nähere Mitteilungen in die 
Öffentlichkeit gekommen sind. BRI. 


Verschiedenes. 
Reichsanstalt für Maß und Gewicht. 


Laut Verfügung des Staatssekretärs des 
Reichs wirtschaftsamts vom 5. XII. 1918 faͤhrt die 
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481: 1912. S. 918. 


Elektro technische 


nn = 


Zeitschrift. 


— —— — — — 


1919. H 


bisherige Kaiserliche Normal-Eichungskommmnis- 


und Gewicht“. 


| Tagung der Hochschulprofessoren für 
Elektrotechnik. 


Am 30. V. 1918 fand in Berlin die zweite 
Tagung!) der Hochschulprofessoren für Elek. 
trotechnik mit folgender Tagesordnung statt: 


I. Abgrenzung der Beteiligung an den Tagun- 
gen der Nochschullehrer der Elektrotech- 
vik. 

2. Abgienzung der Verhandlungsthemas Dei 
diesen Tagungen, gegebenenfalls Erweite. 
rung der vorliegenden Tagesordnung. 

3. Wahlfächer, 

J. Aperkennung der Maschinen hau-Vorprü— 
lung in der Fachrichtung Elektrotechnik. 

5. Zwang zur praktischen Tätigkeit. 

Es wurde folgendes beschlossen : 


zu Punkt 1 der Tagesordnung: Sitz 
und Stimme bei den Verhandlungen haben 
alle Professoren der Elektrotechnik, die in 
ihrer Abteilung Sitz und Stimme haben. 
Außerdem erhalten regelmäßig Sitz ohpe 
Stimme solehe Professoren und Dozenten, die 
hierfür von den Abteilurgsmitgliedern vor- 
geschlagen werden. Auf Vorschlag der Abtei- 
Inpgsmitglieder können ausnahmsweise auch 
Privatdozenten von Fall zu Fall eingeladen 
werden. 


zu Punkt 2 der Tagesordnung: Es 
sollen nur über Unterrichts. und Prüfungs- 
fragen Beschlüsse gefaßt und darüber Proto. 
koll geführt werden. Kommen allgomeine 
Frogen (z. B. Hochsehul- und allgemeive Stan- 
destrogen) zur Erörterung, so soll darüber nur 
eire Aussprache ohne Beschlüsse erfolgen. Eine 
Eıweiterurg der vorliegenden Tagesordnung 
wird nieht vorgenommen. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung: Die 
Prüfupgesfächer sind in 3 Arten zu teilen: 


l. Pilichtfächer Diese sollen dureh die 
Frege bestimmt sein: Was ist unbedipgt er- 
torderlieh, damit jemand 418 Diplomin- 
zenieur der Elektrotechnik bezeichnet wer- 
den kann? 

2. Fächer nach beschränkter Wahl. 
Diere sivd in Gruppen zusammenzufassen. 
Aus jeder Gruppe ist eins oder mehrere zu 
wählen. Die Zahl dieser Gruppen und die 
Zahl der Fächer aus jeder Gruppe sollen mög- 
lichst beschränkt werden. Die Fächer nach 
beschränkter Wahl sind in der Prüfungs- 
ordnung aufzuführen, 

3. Fächer nach freier Wahl. Es sollen 
Fächer uus allen Enterrichts gebieten der 
Hochschule gewählt werden können. Je- 
doch soll die Wahl von Fall zu Fall der Ge- 
vehmignrg der Abteilung bedürfen. Die 
Fächer nach freier Wahl sind in der Prä. 
fungsordpung nicht zu nennen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung. Nur 
in Berlin und Dresden wird bei der Masehiven- 
Danvorprüfung iv den Grundlagen der Elektro- 
technik geprüft, bei den anderen Hochschulen 
dagegen nieht. Die Prüfung in den Grund. 
lagen bei der Vorprüfung wird jedoch für wün- 
sehenswert erachtet, weil die Kenntnisse in den 
Grundlagen der Elektrotechnik für das weitere 
Studium up bedingt erforderlich sind. Eine 
besondere Nachprüfung bei Übergang vom 
allgemeiren Maschinenbau zur Elektrotechnik 
soll jedoeh nieht verlangt werden. Nur Vor- 
prüfungen, die nach 4 Halbjahren abgelegt 
sind, sollen anerkannt werden. 


Zn Punkt 5 der Tagesordnung. Für 
die Erörterung liegt ein schriftlicher Bericht 
des Prof. Dr. Görges vor. Die Professoren der 
konstruktiven Richtung sollen gebeten werden, 
sich zu diesem Bericht besonders zu äußern, 
da bei der Tagung zu wenig Professoren der 
konstruktiven Riehtung anwesend sind, als daß 
die Teilvehmer die Verautwortung für einen 
Beschluß übernehmen könnten, Prof. Dr. Klo B 
wird versuchen, durch schriftliche oder münd- 
liche Verhandlungen Einheitlichkeit zu er. 
zielen unter Berücksichtigung der Vorarbeiten 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und 
des Ausschusses für technisches Schulwesen. 
Bei der nächsten Tagung wird er darüber be. 
richten. 

Die Tagesordnung der nächstjährigen Ta- 
gung wird wie folgt festgesetzt: 

1. Zwang zur praktischen Tätigkeit. 

2. In welcher Form und in welchem Umfange 
sollte das Studium der allgemein bildenden 
Fächer gefördert werden 

3. Schwierigere Kapitel aus 
Wissenschaften. 


den exakten 
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Die politischen Forderungen der akademisch 
gebildeten Techniker. 


Io ihrer Mitgliederversammlurg am 14. XII. 
1918 faBte die Deutsche Technische Ge- 
sellschaft e. V. (Geschäftsstelle Berlin W. 30. 
Bamberger Str. 26) nachstehende Entschlie. 
Bung: 

Die D. T.G. wendet sich an alle politischen 
Parteien mit dem dringenden Ersuchep, dafür 
Sorge zu tragen, doB im Interesse des Wieder- 
aufbaues unserer Volks- und. Weltwirtschaft 
geeignete Kandidaten aus dem Kleise der In- 
dustrie und Technik auf die Wahllisten gesetzt 
werden. Die D.T.. wendet sich an die Re- 
gierung und die Parlamente mit dem Ersuchen. 
dahin zu wirken, daß in allen techvischen Ver- 
waltungen den Technikern ein giößerer Anteil 
an der Verwaltung eingeräumt wird, daß die 
bestehenden U ongleichheiten?zwischen Univer- 
sitäten und Technischen Hochschulen mög- 
lichst bald bereitigt weiden, und daß der Lehr- 
plan der Hochschulen in reehts wissenschaft- 
licher, volks wirtschaftlicher und SOZZial wissen- 
schaftlicher Hinsicht ausgebaut werde. 

Die D. T. G. stellt mit Bedauern fest, daß in 
der Kommission zur Vergesellschafturg der Pro. 
duktionsmittel!) kein einziger Techniker vor. 
handen ist. Bei der überragenden Wichtigkeit 
unserer Industrie und Technik für die gesamte 
Volkswirtschaft richtet die D. T. G. au die 
Reichsleitung das drirgende Ersuchen, der 
Ölfentliehkeit darüber Klarheit zu verrchuffen. 
welche Zwecke und Ziele mit dieser Kommi. 
sion verfolgt werden. 

Die Höchstleistungen, die misere Industrie 
sowohl in technischer wie finanzieller und so- 
zialer Hinsicht im Kriege vollbracht hat, lassen 
es notwendig erscheinen, sowohl im Interesse 
der Arbeiter und Angestellten als des gesamten 
Volkes, daß nieht einem doktrinären Sozialis- 
mus zuliebe übereilte Experimente gemacht 
werden, die untere Teilnahme an der Weltwirt- 
schaft unmöglich machen und den Ruin 
unserer Industrie herbeiführen. Nur unter Er. 
haltung der Privatinitiative kann nach Ein- 
berufung der Nationalversammlurg an die 
Fragen der Sozialisierung herargetreten wer- 
den. Die Na tionalversammlurg muß zur Her. 
beiführung einer gesetzmä Bigen Regierung 
schleunigst gewählt und einberufen werden. 


Bund Technischer Berufsstände. 


Um den technischen Berufen den ihnen 
gebührenden Einfluß auf Regierung, Parla- 
ment und Wirtschaftsleben, der ihnen trotz 
der ungeheuren Leistungen der Technik bis. 
her versagt blieb, zu verschaffen, ist am 
25. Jovember 1918 der „Bund Technischer 
Berufsstände“ gebildet worden, dem trotz 
der Kürze der Zeit schon 40000 bis 50 000 
Angehörige der technischen Berufsstände bei- 
getreten sind”). Er dehnt seinen Wirkungskreis 
auf ganz Deutschland aus und richtet sein 
Augenmerk in diesen Tagen naturgemäß rut 
eine starke Vertretung des technischen 
Elementes in der Nationalversamm- 
lung. Es bedarf hierzu wohl nieht mehr des 
Hinweises, daß auch jeder Einzelne unserer 
Fachgenossen die ernste Mahnung zur per- 
sönlichen Beihilfe auch an sich gerichtet er- 
achten muß. Der teilnahmslose Ausschluß 
Einzelner bedeutet eine Schwächurg des Gan- 
zen. Alle technischen und industriellen Vereine 
und Verbände des deutschen Reiches stim- 
men diesem kraftvollen Zusammenschlusse 
der technischen Berufsstände bereits zu und 
bemühen sich, ihre einzelnen Mitglieder von 
der lebenswichtigen Bedenuturg des Bundes zu 
überzeugen und die Lanen aufzurütteln. Daes 
nur auf Geltendmachung der technischen und 
wirtschaftlichen Ideen urd Interessenarkummt. 
bleibt einem Jeden seine politische Überzen. 
gung unbenommen. In jeder politischen Par- 
tei müssen Argehörige der technischen Berufs- 
stände vertreten sein, denn nur so kann der. 
das ganze wirtschaftliche, öffentliche und per- 
sönliche Leben durchsetzende technische Ge- 
danke zur Geltung kommen und das Verständ- 
nis für technische Arbeit alle wiehtigen Staats- 
handlungen durchdringen. 

Der frische Geist, welcher die bis jetzt in 
allen Gauen des Vaterlandes veranstalteten 
Verhandlungen und Zusammenkünfte des 
Bundes durehwehte, zeigte, wie groß die Anzahl 
der berufsständischen Beruhrurgspunkte aller 
Teilnehmer ist, und eröffnet die Aussicht auf 
einen allen technischen und wirtschaftlichen 
Forderungen entsprechenden Wiederaufbau 
unseres zerrütteten Vaterlandes. 

Die Geschätsstelle, Berlin W 9, Potsdamer- 
straße 118c, erteilt alle weiteren Auskünfte, 
nimmt Anregungen und Vors-hläge entgegen 
und besorgt die Eintragung in die Mitglieds- 
listen. 

) Vgl. ETZ. Ini. S 500 

à) ver auch „ETZ 1915, 8. 510 


 VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Oenchäftastelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerntr. 106 
Fernapr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Maschinennormalien- Kommission. 


Entsprechend der Bekanntmachung auf S. 493 
der „ETZ“ 1918 hat die Maschinennormalien- 
Kommission die Bestimmungen über Verwen- 
dung von Ersatzstoffen bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren im Hinblick auf 
die veränderte Loge neu bearbeitet. Die neue 
Fassung, die den gegenwärtigen Erfordernissen 
entspricht und voi behaltlich jeweils notwendig 
werdender Anderungen für die Übergangszeit 
gelten soll, wird nachstehend bekanntgegeben, 

Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Normalien 
für die 
Verwendung von Aluminlum und Kupfer bei 
den Wicklungen von Maschinen und Trans- 
formatoren. 


Zur Ersparnis von Kupfer sollen elek- 
trische Maschinen und Trausformatoren bis auf 
weiteres mit Aluminium bewickelt werden. 
Die Verwendung von Kupfer ist nur für die 
nachstehend argegebenen Fälle zulässig. 

Bei Maschinen und Transformatoren mit 
Kupfer- und Aluminiumwicklungen sind für 
die Dauer des Krieges und eine angemessene 
Frist nachher die in den $$ 18 und 21 der Ma- 
chinennormalien ‘angegebenen Temperatur- 
grenzen um 10°erhöht worden. Die durch $ 19 
testgelegten Werte dürfen nicht überschritten 
werden. 

Bei Motoren bedeutet die Herstellung der 
Wicklurg aus Aluminium im allgemeinen ein 
technisches Hinderris für die Innehalturg der 
normalen Anschlußbedirgurgen. Diese Mo- 
toren fallen deshalb unter § 9 der Anschluß- 
bedingungen. 

Angaben über die Ausführung der Wicklungen 

von Maschinen und Transformatoren. 

a) Asynchrone Drehstrommotoren. 


t 


Lelstungabgabe | Wicklungen 
‘bis 10K Cu. 
über 1,0 bis 500 kW , All) 
über 60 KM Al oder Cu 


Spannungegrenzen: 100 bis 6000 V. 

Für Käfigwicklurgen ist Zink zulässig. 

Cu ist zulässig für den Läufer von zwei- 
poligen Motoren über 5 kW. 

b) Asynchrone Einphasenstrom- 

motoren. 
Wie Drehstrommotoren. Leistungsgrenzen 
½ der obigen. 
c) Drehstromgeneratoren und 
-Synehronmotoren. 


; Ständer- | Läufer- | Dämpfer- 
Leistungsabgabe wicklung| wicklung| wicklung 
bis 500 KNA. Al?) al Alod.Cu 
über 500 bis 8000 kVA 
dei n 2 1000 ur AR) Cu |Alod Cu 
bei n < ooo [Alod. Cu Adlod Cu]Alod Cu 
über 8000 KVA .. Cu Cu Cu 


Die Werte gelten für alle Spannungen. 


d) Einphasenstromgenarateren 
und -Synchronmotoren. 
Wie Drehstromgeneratoren und -Synchron- 
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f) Umformer 
wie Gleichstrommaschinen gleicher Leistung. 
Cu ist zulässig für Dämpyferwicklungen. 


g) Transformatoren. . 
Die Wicklungen von Transformatoren sind 
im allgemeinen in Aluminium auszuführen, 
jedoch darf für eine Wicklung Kupfer verwen- 
det werden, wenn dar Verhältnis 


Leistung des Transformators (kVA) bei Dreh- 
Spannupg der Wicklung N 

strom gleich oder kleiner als 1,0, bei Ein- 

phasenstrom gleich oder kleiner als 0,6 ist. 


h) Drehtrans for matoren. 
, Bis 250 k VA Eigenleistung: Al?). darüber: 
Al oder Cu. 
i) Wechselstrom-Kollektormotoren. 
Es kann Cu verwendet werden. 


k) Motoren für kurzzeitigen Betrieb 
(S 4 der M.-N.). 

Es gelten die gleichen Bestimmungen wie 
unter a, b, e und i, jedoch ist die Grenze zwi- 
schen Al- und Cu-Wicklung 
f. Gleichstrom 7,0 kW (bezogen auf 60 Min.- 


betrieb und n = 1000), 5 
f. Denn 1,4 kW (bezogen auf 60 Min.-Be- 
trieb). 


Cu ist zulässig für die Gleichstrom- Bahn- 
motoren, Hängebahnmotoren und Drehstrom- 
-Rollgangmotoren. 


1) Verschiedenes. 
Bremslüftmagnete werden mit Alu- 
miniumwicklung au+geführt. 
Für Drosselspulen gelten die Angaben 
über Transformatoren. 


DEUTSCHE 
JNDUSTRIE- 


NORMEN 


Imtwurf 1 


flemme 


FLACHHLEMMEN 


mit einem Loch für die Befestigung 
fachnormen des Verbandes deufscher Elektrotechniker 


Gewicht in Ag/ 100 
r Messing-Gew 84 g. 


2. Januar 1919 
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Ausnahmen, für die Kupfer verwendet wer 


den darf: 


1. Maschinen, bei denen die Wärmeableitun 

besondere Schwierigkeiten macht, wie 2. 
Kapselmotoren ohne künstliche Kühlurg 
über 5 kW für Dauerbetrieb, Bremslüft- 
motoren, Abteuf motoren. 


2. Maschinen und Transformatoren, die be- 
sonders leicht sein müssen, wie z. B. elek- 
trische Werkzeuge, Lokomotivtransforma- 
toren. Gewöhnliche, orts veränderliche (fa hr- 
oder tragbare) Maschinen und Transfor- 
matoren fallen unter die allgemeinen Be- 
stimmungen. i 


3. Maschinen und Transformatoren, deren Ab- 
messungen nachweislich durch Raumver- 
hältnisse oder andere Konstruktionsteile, 
die sich nicht ändern lassen, gegeben sind, 
wie z. B. Umformer für Unterwerke mit 
sehr beschränktem Raum, direkt angebaute 
Erregermaschinen, Ersatz vorhandeneı Kup- 
fermotoren bei gegebenen Abmessungen. 


4. Gewisse Spezialmaschinen und -transfor- 
matoren, wie z. B. Hochfrequenzmaschinen» 


Eichmaschinen, Zugbeleuchtungsmaschi- 
nen. 
5. Maschinen und Lufttransformatoren für 


Seeschiffe. 


Betr. Kommission für Schwachstromanlagen. 


Die von einem besorderen Ausschuß auf- 
gestellten Entwürfe tür Normalien von Flach- 
und Lötklemmen sind von der Kommission 
für Schwachstromanlagen argenommen wor- 
den und werden nachstehend bekanntgegeben. 


DJ NORM 


3/ 


noch Nicht eng. 


Abgekurzte 
Bezeichnung 


für Memme miit 


E Alemme\ kurze | lange 
l 2 c | d / ahne Schr) Schraube SchraubelAurzer Schr. | langer Schr 


2135.55] | |2| 2 |+ |aoss | 003 [0035 | 
T 

„S 

4 


0.095 


Ae 


FH Td mit Durchgangsloch für die Befestigung 


motoren, Leistung grenze ½ der obigen. far enine Cen hahen Seit Shade 
e) Gleichstrommaschinen. 721212212202. 22 für Hemme m 
| beige Cj y| 6 dy ohnesohr.\ Schraube |Sohraube | kurzer Schr. 
ee a a er a 2135|ss|as 4 |2 |2 |48| 2076 | 003 _| 0.035 | FaId2 | FnId22 
—..—— —.— Kommutator 26| 4 | 6.5 |756| 55| 25| 2 | 5.3 | 2r50 | 0.065 | 0.075 | FN Id26\ Atad26e 
ee Cu Cu 3 |s| 7 |æ] 6 |25|23| 6 |ares | 0095s | ort | FHId3_ | utd 3a 
ERW | | Cu sa| a |a |27) 73127] 7]0s0 las 10,7 |/wtwaslenidsse 


ssles| es] 3 |3 |37] 8 |aso | o2rs |025 | 4704 


Spannungegrenzen: 100 bis 550 V. 

) Bei anderen Drehzahlen ändern sich die 
vorstehenden Leistungrgrenzen im Verhältnis 
der Drehzahlen. 


— m 


Die Gewinde sind metrische Einheitsgewinde nach DJ Norm . 


: ay ; Abgabe kW) _ 
0 Cu iat zulässig/wann das Verhältnis Notz. nung (V) Die Schrauben sind Normalschrauben nach DJ Norm 
zleich oder größer a's 1.0 ist. Kw 


N Cu ist zulässig, wenn das Verhltnis 


oder größer als 1,3 jat. 
Cu ist zulässig bei Hauptschlußwicklungen für 
mehr als 500 A. 
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Vorschläge zu Änderungen sind bis zum 
l. Februar 1919 bei der Geschäftsstelle des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, Ber- 
lin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, einzureichen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr Ing. G. Dettmar. 


Um auch unrerseits dazu beizutragen‘ 


Arbeitrgelegerheit zu schaffen, wollen wir 
unsere Vereinstätigkeit nunmehr wieder in er- 
höhtem Maße autnehmen. 

Wir sind der Ansicht, daß trotz der z. Zt. 
noch bestehenden Beschränkungen des Strom- 
verbrauchs doch jetzt schon so weit als irgend 
tunlich mit den Installationsarbeiten begonnen 
werden sollte,schon mit Rücksicht darauf, daß 
es praktisch ist, diese Arbeiten gleichzeitig mit 
den sonstigen, wohl in allen Wohnungen drin- 
gend notwendig gewordenen Instandsetzungs- 
arbeiten ausführen zu larren. ` 

Wir bitten daher unsere Mitglieder, uns 
mitteilen zu wollen, für welche Lieferungen und 
Arbeiten sie gegenwärtig besonderes Interesse 
für die Wiederaufnahme unrerer Propaganda - 
tätigkeit haben. 

(Geschäftsstellefür Elektrizitätsverwertunge. V. 


Persönliches. 


[Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Paul Falkenstein t. 


Am 23. November d. J. verschied im 
Alter von 47 Jahren der in weiteren elektro. 
technischen Kreisen bekannte Elektriker Paul 
Falkenstein. 

Im Jahre 1872 zu Bingen geboren, be- 
suchte er zunächst das Realgymnasium da- 
selbst und im Anschluß daran die Technische 
Hochschule in Darmstadt, von wo er nach Ab- 
schluß seiner Studien zur Elektrizitäts-A. (i. 
vorm. Schuckert & Co. in Nürnberg übertrat. 
Hier befaßte er sich mit der Berechnung der 
(leichktrommaschine, um deren Entwicklung 
zu einer praktisch einwandfreien Betriebs. 
maschine er sich besondere Verdienste erwarb. 

Im Jahre 1904 trat er als Oberingenieur 
für Gleichstrommaschinenbau zur Firma 
Deutsche Elektrizitäte-Werke zu Aachen, 


(farbe, Lahmeyer & Co. A. G., über, wo 
er nicht nur auf seinem Sondergebiete, 


namentlich in der rechnerischen Durchbildung 
von Marine motoren, erfolgreich tätig war, son- 
dern sich durch seine allgemeinen Fähigkeiten 
und Erfahrungen großes Vertrauen erwarb, das 
nach einigen Jahren seine Berufung in den 
Vorstand der Gesellschaft herbeiführte. 

‚Außerhalb seiner eigentlichen Berufs- 
tätigkeit war er ein eifriges Mitglied der Ma- 
sehinennormalien-Kommirsion des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, an deren Ar- 
beiten er sich lebhaft beteiligte. Auch war er 
längere Zeit Vorsitzender des elektrotechni- 
schen Vereins Aachen, dessen Vereinsleben er 
durch häufige Vorträge unterstützte. 

Sein lauteres, liebenswürdiges Wesen ver- 
schaffte ihm, auch unter seinen Untergebenen, 
viele Freunde, die seinen Heimgang als Lücke 
empfinden werden. Am meisten fehlt er aber 
denjenigen, die im engeren Kreise mit ihm zu- 
sammen gearbeitet haben, und denen er jeder- 
zeit mit Rat und Tat zur Seite stand. Seine 
Firma verliert in ihm einen fähigen, tatkräfti- 
zen Direktor, die Elektrotechnik einen eifrigen 
Förderer. 


W. v. Moellendorff, der, wie wir seinerzeit 
berichteten, im Jahie 1918 eine Professur der 
Volkswirtschaftslehre an der Technischen Hoch- 
schule zu Hannover übernahm, ist zum Unter- 
staatssekretär im Reichswirtschaftsamt er. 
nannt worden. Von ihm stammt u. a. die erste 
Anregung zur militärischen Rohstoffbewirt - 
schaftung in diesem Kriege. 


Dr. Volgt, Stadtbaurat in Kiel, wird zum 
I. März 1919 sein Amt als Direktor der städt. 
Licht- und Wasserwerke zu Kiel niederlegen, 
um in die Privatpraxis zurückzukehren. Er 
hatte schon vor längerer Zeit einen leitenden 
Posten an einem Braunkohlenwerk über- 
nommen, sein Amt in Kiel aber nicht vor 
Kriegsende verlassen wollen. Seine letzte Ar- 
beit darin war der jüngst von der Stadt Kiel 
beschlossene Neubau «des Elektrizitätswerkes 
mit einem Kostenaufwande von 5 Mill. M. 


— m nn —[—́ ö— — - - 3 — K» —ͤ i T OE 


— ŘŮ— oM 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG., 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Br- 
essen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Schalten großer Gleichstrommotoren ohne 


'orschaltwiderstände. 

Zu den Ausführungen des Herrn W. LINKE 
in der „ETZ“ 1918, S. 453 u. 465, erlaube ich 
mir, einige Bemerkungen hinzuzufügen. Leider 
ist eine Diskussion mit dem inzwischen ver- 
starbenen Verfasser nicht mehr möglich, viel- 
leicht aber wird von anderer interessierter 
Seite noch einiges aus praktischer Erfahrung 
heraus zu dem interessanten Thema beige- 
tragen. 

Die dargestellten Kurven der Anlaßströme 
geben eine gewiß recht wünschenswerte Er- 
weiterung unseres exakten Einblickes in die 
Stromverhältnisee während. des Aulaufes. Es 
ist jedoch darauf hinzuweisen, daß es sich bei 
den Messungen um Motoren mit verhältnis- 
ma DIE niedrigen Umdrehungszahlen handelt. 
Bei Motoren mit erheblich größeren Umdre- 
hungszahlen, einigen 1000 i. d. min, werden 
die Stromkurven nicht mehr das günstige Bild 
zeigen, weil dann der Ohmsche Widerstand 
des Stronkreises bedeutend geringer ist. Man 


Paul Falkenstein J, 


ist zwar in der Lage, den Vorschaltwiderstand 

so zu wählen, daß der erste Stromstoß ebenso 
roß ist, was aber zur Folge hat, daß der zweite 
edeutend größer wird. 

Außer der Möglichkeit des außerordent- 
lich schnellen Kurzschließens des Widerstandes, 
welche übrigens bei schnellaufenden Motoren 
kaum noch statthaft -ein dürfte, muß in der 
Praxis auch damit gerechnet werden, daß in- 
folge von Unuuf merksamkeit beim Schalten der 
Widerstand viel länger als nötig eingeschaltet 
bleiben kann. Bei der nach dem Aufsatz auf 
die Spitze getriebenen Ausnutzung des Wider- 
standsmaterials würde der Widerstand alsdann 
verbrennen. Praktisch wird man daher den 
Widerstand erheblich größer bemessen, als 
der Verfasser angibt, u. zw. nicht viel kleiner, 
als einen normalen Anlasrer für die gleichen 
Anlaufleistungen. Hierbei ist allerdings in 
Rechnung zu stellen, daß infolge des ein- 
stufigen Anlassens der Motor meistens schneller 
auf volle Umdrehungen gebracht werden wird, 
weil man bei einem mehrstufigen Anlasser 
unwillkürlich längere Zeit auf der Kontakt- 
bahn verweilt. 

Man ist selbstverständlich in der Lage, 
durch mechanische Einrichtungen am Schalter 
stets Kurzschließen des Widerstandes in einer 
festgelegten kurzen Zeit zu gewährleisten und 
damit den Widerstand in geringen Abmessun- 
gen zu halten. Diere Einrichtung aber und der 
Umstand, daß die Nebenschlußwickelung vor 
dem Einschalten schon voll erregt sein muß, 
macht den Anlaßschalter kompliziert. 

Aus Vorstehendem erhellt, daß die An- 
wendung des beschriebenen Anlaßverfalren.s 
doeh nieht so einfach ist, als es nach dem Auf- 
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satz erscheint, und daß esauch auf bestimmto 


Anwendungrgebiete beschränkt rein wird. 
Fichwalde, 5. XII. 1918. 
W. Beneke. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Emil Rathenau und das elektrische 
Zeitulter Von F. Pinner. Mit einer 
Heliogravüre IX. u. 408 8. in 8°. Akade- 
mische Verlagsgesellschaft m. b. H. Leipzig 
1918. Preis 12,60 M. ü 

Selbst von Liebermann wurde Rathenau mit 
dem Zirkel in der Hund dargestellt. Zwar 
hatte die jüngere Malerei dem erläuternden 

Mittel gründlich abgeschworen und erklärte 

einen Moltke mit Kanonen oder einen Bismarck 

mit politischem Hintergrund schlechthin für 

Kitsch. Aber es schien so, als ob die wirt- 

schaftliche Persönlichkeit noch kein eigenes 

Antlitz trüge, als ob man den Brennpunkt ihres 

Wesens noch nicht in ihre Miene statt in ihr 

Werk oder Werkzeug verlegen dürfte An 

ihren Attributen mochte man also die großen 

Plänemacher und Unternehmer erkennen. Wer 

war hier zu arm, der Bildner oder der Abge- 

hildete? 

Fast könnte man das Zweite glauben, wenn 
nun auch die Wortkunst mehrmals nacheinander 
nicht etwa Teilbilder, sondern Vollbilder eben 


jenes Emil Rathenau zu liefern versucht und 


schon in der Überschrift andere Themata hin- 
zufügt: „Emil Rathenau und das Werden 
der Großwirtschaft“ (Riedler) oder „Emil 
Rathenau und das elektrische Zeitalter“ 
(Pinner). Vertieft man sich danach in den 
Inhalt. so ändert man freilich sein Ur- 
teil. Der Mann als Vorwurf war groß genug 
gewesen, um auf seine Beschauer auch ohne Zu- 
tat groß zu wirken. Aber verschämte Kunst- 
fertigkeit hatte ihn objektiv belegt, mit Um- 
ständen bekleidet oder zum Typus verwandelt. 

Schade darum. Eine Frau traf für sich den 
rechten Ton. als sie Pinners Studie mit dem 
Stoßseufzer beendete: sehr viel Elektrotechnik 
und weniger Rathenau. Wir Techniker, die ju 
auch eine Geschichte des elektrischen Zeit- 
alters wertzuschätzen wissen, sind bescheidener 
und merken nur zweierlei an: erstens, daß wir, 
vorher befragt. Pinner geraten hätten, gerade 
die sorgsam erarbeiteten und dennoch nicht 
ganz schlackenfrei gelungenen Technika (,, Ver- 
bindung des Aluminiums mit Eisen als Ferro- 

gun“ auf Seite 172, „besonders gutes, zug- 
u druckfestes“ Material für Hochspannungs- 
leitungen auf Seite 318 und dergleichen) zu- 
gunsten der meisterhaften Ökonomika zu kür- 
zen; zweitens, daß wir es in einer Biographie 
bevorzugt hätten, das Objekt öfter vom Sub- 
jekt her zu betrachten, statt umgekehrt vom 
Objekt zum Subjekt geleitet zu werden. 

Beide Einwände gehören eng zueinander 
und lassen sich gemeinsam begründen. Das 
elektrische Zeitalter bildet allenfalls Bedingung. 
keinesfalls Ursache für Rathenaus Lebenslinie. 
die. um einige Jahrzehnte verschoben, sich 
ebensowohl mit einem Zeitalter der Eisenbahn 
oder notfalls gar des Leuchtgases hätte ver- 
knüpfen können. Denn sie vertrug sich gut 
mit jeder Technik. die Massenerzeugung. 
Massenverbrauch, Massenverteilung zu er- 
reichen erlaubte. Deshalb führt jeles Bemühen 
irre. nuch nur den Ingenieur, geschweige denn 
den Wirtschafter Rathenau mit seinem tech- 
nischen Gegenstand inniger in Beziehung zu 
setzen, als indem man etwa mit knappen 
Strichen die grundsätzliche Tauglichkeit des 
Gegenstandes nachweist. (So tat das beispiels- 
weise Riedler ab, den Fachleuten und. Laien zu 
Dank. für die als Nachgeborene der Zusammen- 
hang sich obnehin von selbst verstand.) 

Will man trotzdem., aus Gründlichkeit. da- 
Objekt im einzelnen verfolgen, so hat man sich 
dappelt vor Frugschlüssen nuf das Subjekt zu 
hüten. und da genügt es zum Beispiel nicht. 
beinahe ängstlich immer wieder die Unwichtig- 
keit von Prioritätenstreit zu betonen: man hat 
dessen Wiederaufnahme schlechterdings zu ver- 
meiden. oder man gewärtigt, sich wider Willen 
dennoch darein zu verwickeln. Zufällig ent- 
kräftet kürzlich Oskar Grosse in seinem Kuf— 
sutz „10 Jahre Fernsprecher. Stephan—Sie- 
men—Rathenau“ (Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1917) die Legende vom Telephon-Kunk- 
tator Stephan. wie sie sich nach Rathenaus 
eigener Erzählunz bei Riedler u. a. und nun 
auch hei Pinner eingenistet hat. War os be- 
lungvoll. war es auch nur wahrscheinlich, 
Ratlrenaus Stolz auf den Ruhm eines frühzeiti— 
ven VFerneprechnetz-Planes stillschweigend als 
herechtiet hinzunehmen? 
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Wozu das objektive Kalkül verleitete, da- 
vor hätte das subjektive bewahrt. Gleichviel 
ob die Anekdote aus starkem oder 
schwachem Gedächtnis entsprang: gie 
konnte zum mindesten dazu beitragen, 
die Genialität des illusionslosen Opti- 
misten durch den Schnörkel einer kleinen Eitel- 
keit zu vermenschlichen; sie aber als Beweis 
von Hellsicht oder Fortschrittlichkeit zu be- 
nutzen, hieß Nebensachen heranziehen, deren 
Bedeutung der Träger hundertfältiger Haupt- 
sachen nicht zu beanspruchen brauchte. Und 80 
verkümmerte zu einem quellenmäßig widerleg- 
baren Tatsachenirrtum. was der Charakter- 
beschreibung kräftig zu dienen vermochte. 


Rathenau hätte das winzige seitab gelegene 
Erlebnis mit Stephan einfach vergessen, sicher- 
lich aber nicht verknetet und abgerundet, 
wenn es ihn nicht unbewußt und tiefinnerlich 
viel beschäftigt hätte, wenn er nicht, so para- 
dox es klingt, im Grunde selbst ein Stephan 
gewesen wäre. Das unterscheidet ihn vielleicht 
mehr als irgend ein anderer Zug von allen ähn- 
lich gearteten und beruflich gleichgerichteten 
Zeitgenossen. Während wir uns diese und sie 
sich selbst ungern amtlich gebunden vorstellen. 
läßt er sich zwanglos auf dem Stuhl eines 
Elektrizitätsministers statt eines AEG-Direk- 
tors denken. Die Durchschnittsbegabung er- 
folgreicher Industrie- und Finanzfeldherren der 
Vergangenheit und Gegenwart ist durch die Be- 
fähigung zur wirtschaftlichen Guerilla, zum 
„Punktkrieg“ gekennzeichnet. Er aber neigte 
von jeher zum ‚Strich und Flächenkrieg“. 
dachte wie ein Staatsmann mehr vom Rahmen 
als vom Spielraum, mehr von den begrenzten 
als von den unbegrenzten Möglichkeiten her. 

Eine solche Behauptung stimmt mit man- 
cherlei überein, was Pinner selbst hervorhebt, 
und hier ist Gelegenheit, noch einmal zu be- 
tonen, daß seine Kapitel über „Finanz- und 
Trustsystem“, „Krisis“, „Konzentration“. . Welt- 
wirtschaft“, „Großkraftversorgung“, „Gemischt- 
wirtschaftliche Unternehmung“ die Sache rest- 
los. den Wirtschafter Rathenau einigermaßen 
ausschöpfen und neben Riedlers „Werden der 
Großwirtschaft“ die weiteste Verbreitung ver- 
dienen. Hier kommen Eigentümlichkeiten zum 
Ausdruck, die unter dem Eindruck unseres 
Krieges geradezu wie Wahrzeichen für die 
deutsche Zukunft leuchten. 


Hang zur Autarkie. Schutz gegen den Zick- 
zackkurs der äußeren Störungen. Augenmaß für 
das Verhältnis zwischen Wollen und Können. 
Sinn für das Große, Gerade und Endliche, Phan- 
tasie ohne Täuschung und Anmaßung. Bereit- 
schaft zu jedem persönlichen Opfer für die an- 
erkannte Sache, das alles war vor Rathenau in 
keinem deutschen Wirtschafter mit soleher Voll- 
andung vereinigt. Und wohl uns, wenn nach 
ihm manch einer sich findet, den wir wie ihn 
gebrauchen könnten, unser Gemeingeschäft zu 
steuern. Daß er die Zahlenblindheit zwischen 
dem Taler und der Talermillion mitbrächte. 
schützte ihn obendrein vor all den klein- 
karierten Bedenken und halben Maßnahmen, vor 
all dem Mittelstänlischen. das wir unserer 
Bureaukratie einstmals miihselig angezüchtet 
haben und heute von Herzen fortwünschen. 
Daß er sich niemals um charitative Ausflüchte 
bemühte und bedingungslos seine soziale Ver- 
antwortung auf sich nähme, versöhnte ihn viel- 
leicht sogar mit den Sozialisten, obschon sein 
Staatskapitalismus vorerst kein sozialistisches 
Theorem erfüllte. Pinner erklärt ihn für 
asozial, die Kirdorf und Genossen für anti- 
sozial: besser kann man für die Zeiten mangeln- 
der Gemeinwirtschaft Rathenaus schlummernde 
Eignung nicht charakterisieren. Kurzum. 
Rathenau bot mit seiner AFG in vieler Hinsicht 
ein Vorbild für kommende, deutsche Staats- 
gebarung. 

Auch in der Auseinandersetzung mit dem 
Seniorpartner: Werden jemals zwei Großmächte 
so eigenwillig und dabei so vernünftig mit- 
einander verhandeln wie die beiden deutschen 
Elektrizitätsführer? (Notabene, wäre deren 
Vertrag jemals haltbar gewesen, wenn nebenher 
die Angehörigen beider Firmen unkontrollierte 
Privatgeschäfte miteinander getrieben hätten?) 
Welch merkwürdiges Beispiel von Doppel- 
schöpfung überragender Persönlichkeit! Wann 
endlich wird das müßige Treiben nachlassen, 
die Größe von Siemens mit der von Rathenau 
quantitativ zu vergleichen? Pinner beschränkt 
sich durchaus aufs Qualitativo. Aber es darf 
bezweifelt werden, ob er 8 tut, lediglich das 
Mischungsverhältnis zwischen Technischem und 
Ökonomischem zu analysieren, und ob er so 
weit gehen muß, Rathenau letztens nur die 
Gabe technischer Kritik zuzusprechen. Gibt es 
in dem geistigen Zweistoffsystem von Ingenieur 
und Wirtschafter nur Phasen der Mischung und 
richt vielmehr auch Phasen, der festen Lösung? 
Kommt man der Wahrheit nicht näher, wenn 
man Siemens und Rathenau beide als geniale 
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Konstrukteure veranschaulicht, von deuen dieser 
die Wirtschafts-, jener die Gegenstandsformen 
der Umwelt entscheidend gestaltet? Kenn- 
zeichnet diese Polarität nicht besser als die 
landläufige Formel vom „industriellen Kauf- 
mann“ und von: „kommerziellen Ingenieur“ das 
Gegensätzliche und zugleich das Verbindende, 
das beide gegenüber Empirie und Nachahmung, 
Handelsbrauch und Bankenpolitik ihrer Sphäre 
weit hervorhebt? Kein Wunder also. 
daß sich in dem kongenialen Ingenieur Riedler 
lebondiger als in Pinner der wirtschaftliche Er— 
finder und Erbauer Rathenau spiegelt. 


Als sei es ihm selbst zum Schluß notwendig 
erschienen, „hinter der Maske das Gesicht her- 
vortreten zu lassen“, hängt Pinner ein „Charak- 
terbild“ an. Aber auch dort verschwindet sehr 
bald der Mensch hinter dem Techniker und 
Kaufmann, Finanzmann und Politiker, und ein 
wenig spärlich wird an den ziemlich abstrakten 
Antithesen von Reflexion und Intuition, Pessi- 
mismus und Optimismur, Sparsamkeit und Groß- 
zügigkeit. Naivität und Sentimentalität doch 
nur ein Schattenriß skizziert. Der Verwurze- 
lung im Jüdischen wird angedeutet, aber Ber- 
linisches. Preußisches. Deutsches auf der einen 
Seite, Familiäres. Häusliches, Persönliches auf 
der anderen Seite unzureichend bedacht. 


Pinner sagt wohl: „Bei einer solchen Grund- 
veranlagung war an Emil Rathenau und den 
Eigenschaften seines Wesens nichts alltäglich, 
sehablonenhaft, vielmehr alles eigenartig, per- 
sönlich, eigenem Boden entwachsen und nach 
eigenen Maßen gebildet. Nichte war eindruck- 
los. matt und trübe, alles farbig, und zwar von 
starker. gleichzeitig aber subtil vermischter 
Farbe. Alles rundete und gestaltete sich bei 
ihm zur eharakteristischen, bedeutenden Form. 
Nichts blieb ungebildetes. unbeherrschtes Ma- 
terial. Gerade dieser unwillkürliche Drang zur 
Form offenbart die im tiefsten Wesen künst- 
lerische Natur dieses Geschäftsmannes.“ Aber 
es bleibt gleichsam beim Motto. Wir bitten 
Pinner geradezu. aus der Bewunderung seines 
Buches heraus. er möge rechtzeitig die zahl- 
losen lebenswarmen Skizzen sammeln. die heute 
noch von Rathenau umlaufen und sie für eine 
zweite Auflage zu einem Porträt vereinigen. 
das wir diesmal noch vermissen. 

Wichard v. Moellendorff. 
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Eingänge. 


Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. 


Parlamentarismus, Von J. 
Giesberts, Unterstaatscekretkr im Reichs wirt- 
schaftsamt. Vortrag gehalten am 10. X. 1918 in der 
Philharmonie. Herausgegeben und verlegt von der 
Arbeite gemeinschaft für staatsbürgerliche 
und wirtschaftliche Bildung. Berlin W. 35 
15 S. in 80. Preis 25 Pf. 


Frageliste zur psychologischen Charakte- 
ristik der mittleren (kaufmännischen, 
handwerklichen und industriellen) Berufe. 
Zusammengestellt von Otto Lipmann. Sekre- 
tariat für Berufa- und Wirtschaftspsychologie. 
15 S. in 80. Gedruckt bei Julius Sittenfeld. 
Berlin 1918. 


Industrielle Verwaltungstechnik. Ein Leit- 
faden für die Verwaltung moderner industrieller 
Unternebmungen. Von Ingenieur Albert Baum, 
180 S. in 80. Ak ad emisch- Technischer Ver- 
lag Johann Hammel. Frankfurt a. M. 1918. 
Preis 4,60 M. 

Der Weg zum Volksstaat. Von D. Friedrich 
Naumann. Vortrag. vom 10. X. 1918 in der Phil- 
harmonie. Herausgegeben und verlegt von der 
Arbeits gemeinschaft für staats bürgerliche 
und wirtschaftliche Bildung. Berlin W 35. 
15 S. in 80. Preis 25 Pf, 


ÜberRalativitätsprinzip. Äther, Gravitation. 
Von Prof, Philipp Lenard. 20 S. in 80. Verlag 
von S. Hirzel. Leipzig 1918. Preis 0,75 M. 


Kohle und Erz für einen ehrenvollen Völker- 
frieden. Von Jac. Biolik, Bergbauingenieur, 
Eisleben, Langerhäuserstr. 20. 27 S. in 80. 


Vereinfachung und Verbilligung bei der Um- 
wandlung weißer Kohle in Wärme. Eine 
neue elektrische Großraumheizung mit Starkstrom- 
heizleitern. Linearsysteın Zweifel. Patente Oer- 
likon. 8 S. in 8%. Von Nicolaus Zweifel- 
Zwicky. Bludenz (Vorarlberg) 1918. 


Bayerns Wasserkräfteund Wasserwirtschaft. 
Zum 10-jährigen Bestehen des Bayerischen Wirt- 
schaftsrates. Von Zivilingenieur Joh. Hallinger, 
München. 19 S. in Folio. Verlag von Jos. C. 
Huber. Diessen vor München 1918. 
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HANDELS TEII. 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Aktiengesellschaften im Jahre, 1915/16'). 


Die im Statistischen Amt bearbeitete Zu- 
sammenstelluuvg der Geschäftsergebnisse der 
tätigen deutschen Aktiengesellschaften für die 
Zeit vom 1. VII. 1915 bis 30. VI. 1916 weist im 
ganzen 4761 Gesellschaften auf. 

Einige Zahlen aus ihrer Geldwirtschaft sind 
im folgenden gegeben: 


Zahleutafel 1. - 
Ergebnisse aller Aktiengesellschuften. 


I. eingez. Aktienkapital. . Mill. M 15 933 
2. dividendeberechtigtes 

Aktienkapital „ 15 865 
3. echte Reserven 1 3 4 135 
4. Unternehmungskapital „ 19 999,8 
5. Jahreserträgnis 5 1 748 
6. % von Nr. 2 11.02 
7. % von Nr. 45 8.74 
8. Dividendensumme Mill. M 1 293 
9. % von Nr. 2 8.15 
10. dividendezahlende Gesell- 

schaften . 9 25 3 122 

(65,5 %) 


Die Aktiengesellschaften sind in 24 Grup- 
pen eingeteilt, unter denen wir die elektro- 
technische Industrie und die Elektrizi- 
tätserzeugung in der Gruppe „Industrie der 
Maschinen, Instrumente und Apparate‘ linden: 
die Bahngesellschaften, welche zu einem 
großen Teil in naher Beziehung zur Elektro- 
technik stehen, sind aus der Gruppe „Verkehrs- 
gewerbe entnommen. Es folgen in den 
Zahlentafeln 2 und 3 (S. 16) einige Zahlen 
über diese 3 Gruppen von Gesellschaften. -z. 


Übergangswirtschaft. 


Der Rat der Volksbeauftragten weist dar- 
auf hin, daß das bürgerliche Recht, so- 
weit es nicht durch Verordnurgen der Regie- 
rung oder von dieser ermächtigten amtlichen 
Stellen ausdrücklich aufgehoben oder abgeän- 
dert ist, unverändert in Kraft bleibt. Demnach 
hat die durch die Revolution geschaffene Lege 
ohne weiteres keine Veränderung der privat- 
rechtlichen Beziehungen zur Folge und 
bietet keinen rechtlichen Grund für die Auf- 
heburg von vor der Revolution abgeschlosxe- 
nen Lieferungsverträgen. 

Das Verwertungsamt für freiwerdende 
Heeres-, Marine- und sonstige reichseigene 
Güter?) hat die Bezeichnung „Reichsverwer- 
tungsamt‘ erhalten. Seine elektrotechrische 
Abteilung befindet sich Berlin W. 50, Prager 
Straße 4. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


„ Allgemeine Elektricitäts- Gesellsehaft, Ber- 
lin’. Aus der Bilanz tür 1917/18 tr: gen wir noch 
folgende Werte nach: Konsortialkonto: 7,380 
Mill. M (6,992 i. V.); Ausstände bei den Zweig- 
niederlassungen: 9.690 Mill. M (13,505 i. V.) 
und in laufender Rechnurg: 130,404 Mill. M 
(145,908 i. V.); Pussivhypotheken:: 3,560 Mill. M 
(2,700 i. V.). Das Geschäftshans mit der Neu- 
erwerburg und die zwölf Produktionsstätten 
der Gesellschaft stehen einschließlich der Roh- 
materialien und Halbfabrikate mit 160,335 
Mill. M zu Buche (157,042 a darunter die 
Maschinenfabrik mit 59,958 Mill. M (72,758 
0 Der Wert der Anlagen in Hennigsdorf ist 
buchmäßig nach Fabrikationszweigen aufge- 
teilt worden (20,579 i. V.); nunmehr figurieren 
neu in der Bilanz die Fabrik für Isolations- und 
Ileizmaterial, die Sign»l- und Scheinwerfer- 
fabrik, die Flugzeugfabrik, die Lokomotiv- 
fabrik sowie das Elektrostahl- und Walzwerk 
mit zusammen 25,013 Mill. M. Fertige Waren 
werden diesmal zu 39,137 Mill. M (24,166 i. V.) 
bewertet, Anlegen in Arbeit ziemlich unverän- 
dert zu 14,232 Mill. M (14,639 i. V.). Gläubiger 
und Anzahlurgen ergaben 198,267 Mill. M 
(169,090 i.V.), Reservefonds und Rückstellun- 
gen haben sich mit 73,565 bzw. 19,641 Mill. M 
gegen das Vorjahr nicht geändert. 

In der Generalversammlung (18. XII. 
1918), die die Vorschläge der Verwaltung und 
damit 14% Dividende genehmigte, gab der 
Präsident Dr. W. Rathenau nach dem „Berl. 
Börs.- Courier“ u.a. der AnsichtAusdruck,daßes 
möglich sein werde, die Wirtschaft im Sinne 
einer verstärkten Teilnehme der Arbeiter 
am Gewinn und an den Machtbefug nissen zu 


..) Nach Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
Reichs, Ergäinzunesheft 1917, II. Vgl. hierzu auch ETZ 
1013. S. 1078 und 1018. S. 402. 

7) Vgl. ETZ“ 1918, S. 50. 

3) Vgl. ETZ“ 1918. 8. 512. 
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Zahlentafel 2. 
Elektrotechnische Elekırizitäts- Rahn- 
Industrie erzeugung gesellschaften 
1. Zahl der Gesellschaften 48 | 118 297 
2. Eıngezahltes Aktienkapital. .. Mill. M 562,1 710,4 1144,5 
3. Davon dividendeberechtigt ... „ „ 543,1 702,2 1128.9 
4. Echte Reserven u 182, 63,96 147,7 
5. Unternehmungskapitalall ds 725,7 66,1 1276,5 
‘6. Obligationen ae a ae 263,8 124.3 5.0 
7. Gesellschaften mit Reingewinn 48 103 230 
8. Reingewiun . ... 2.220... Mill. M 88,48 47,00 45,62 
9. Gesellschaften mit Verlust. ... s.a. 0 | 13 61 
10. Verlust... 2.222222. Mill. M 0 | 1,53 12,77 
ı Dividendezahlende Gesellschaften 46 (95,8 %) 86 (72,9 %) 171 (57,6 %) 
2. Dieidendebeziehendes Akt.-Ka p. Mill. M 540,9 | 618,5 | 740,6 
3. Dividenden a g 61,77 | 39,13 33,44 
4+. Desgleichen in % von Nr 333. 11,37 i 5.57 3.0 


Zahlentafel 3. 


Elektrotechnische Industrie. 
b. l ktrizitätserzen gung. 
Bahugesellschatten 


Bar 
Qə 


ordnen. Voraussetzung hierfür sei die Erweite- 
rung der Tragfähigkeit der deutschen Indu- 
strie. Es dürſe nicht der Zukunft oder dem 
Zufall überlassen bleiben, ob diese die sich in 
immer höherem Maße geltend machenden An- 
sprüche der Aıbeiterschaft tragen könne. Er 
glaube, daß die industrielle Trs gfähigkeit sich 
wohl durch Beseitigurg der Reibungsverluste, 
wie sie u. a. in den Material- und Transport- 
fragen liegen, aurgestalten lasse. Nur dann 
werde die Grundlage des deutechen Wirt- 
schaftswesens derart erweitert werden können, 
um den BERLEIBSTLEN Ansprüchen auch nur 
einigermaßen zu genügen. Für den Aus bau der 
neuen Ordnurg sei vor allem die vollkommenste 
Solidarität der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
sowie aller Stände notwendig. Gegenüber dem 
Vorschle ge, einen Extra bonus zu verteilen, 
wies Rathenau darauf hin, daß die Antrag - 
steller sich anscheinend des Ernstes der Situa- 
tion nicht bewußt seien; es handle sich für die 
Industrie im allgemeinen und für die Gesell- 
schaft im besonderen um einen Kampf auf 
Leben und Tod, und die bisher von der Ver- 
walturg geübte Bilanzpolitik werde durch die 
Lege, wie sie sich jetzt darstelle, durchaus ge- 
rechtfertigt. 

An Stelle des ausscheidenden Geh. Ober- 
finanzrats v. Klitzing wurde Bankdirektor 
G. n Simson neu in den Aufsichtsrat ge- 
wählt. 


Außenhandel. 
Deutsch-Österreich. Nach einer Vollzugs- 


anweisung des Deutsch-österreichischen Staats- 
umts für Kriegs- und Übergangswirtschaft vom 
1. XII. 1918 kann die Einfuhr, Ausfuhr 


und Durchiuhr aller Waren über die Grenzen 
Deutsch-Österreichs an die Beibrirgung einer 
Bewilligung gebunden werden, die entweder 
allgemein für bestimmte Grenzpunkte, Grenz- 
strecken bzw. Warengattungen oder besonders 
für bestimmte Warenmergen bzw. einzelne 
Sendurgen erteilt wird. Solche Einfuhr bewilli- 
zung gilt, wenn nicht Gegenteiliges bestimmt 
wird, auch als Einkaufs bewilligung im 
Sinre der Ministerialverordnurg vom 18. VI. 
1918. Die Bewilligurgen für Einfuhr, Ausfuhr 
und Durchfuhr werden auf Grund von Be- 
schlüssen der Zentralstelle für Ein-, 
Ans- und Durchfuhrbewilligungen er- 
teilt. Ansuchen sind in der Regel für jede ein- 
zelne Sendung getrennt unter Benutzung amt- 
licher Formulare bei dieser (Wien I, Johannes- 
gasse 5) einzubringen. (N. f. H., I. u. L.) 


Norwegen. Isola toren halter, gear- 
beitet aus rundem oder vierkantigem Sta b. 
eisen mit mehr als 13 mm Durchmesser und 
Querschnitt, an dem einen Ende mit Schrau- 
ber gewinde zur „ in Holz oder son- 
stigen Stofſen und an dem anderen Ende mit 
einer Klemmvorrichturg zum Festhalten des 
Isolators verrehen, können bis auf weiteres 
auf Grund der Anmerkung zur Tarifstelle 
„Metalle IIC 24d“ gegen Entrichtung eines 
Zolles von 0,05 Kr /kg eingeführt werden. (N. 
f. H., I. u. L.) 


— Schieferplatten, kreisrund,der An- 
„abe nach Isoliermaterial für Apparate zum 


Höhe der Dividenden. 


N o | OLis8| Shine | 


Zahl dar Gesellschaften 


bis n 8 bis 10 10 bis 15 15 bis 20 20 bis 50 


t f i i 
r f i 


| 6 12 3 3 1 1 
10 5 6 2 8 4 
i 67 12 G 2 1 0 


Ingangsetzen von elektrischen Motoren, 19 bis 
26 mm stark, mit einem Durchmesser von 130 
bis 250 mm, auf der einen Seite roh, auf der 
anderen geschliffen, im übrigen aber ohre 
weitere Beaıbeitung und daher nicht als Iso- 
latoren zu bezeichnen, weil die Ware für diesen 
Zweck erst mit Bohrlöchern usw. für das An- 
bringen von elektrischem Material versehen 
werden muß, sind nach der Tarifstelle „Steine 
usw. 10“ F zu verzollen. (N. 
f. H., I. u. L.) i 


— Wandarme aus Eisen für elektrische 
Lampen, zur Befestigurg an der Wand pder 
an anderer Stelle bestimmte, gegossene, ro- 
settenähnliche Halter, in deren ein aus Eiren- 
rohr hergestellter, 40 cm larger, gebeger er 
Vorsprung mit Schrauber gewinde tür L: mpen- 
nippel angebracht ist, werden nach der Tarif- 
a N usw.“ verzollt. (N. f. H., I. 
u. L. 


— Die seit April 1912 auf Grund der An- 
merkung zum Stichwort „Maschinen usw.“ des 
Zolltarifs u. a. für Steckkontakte zugestan- 
dene Zollbefreiung ist mit dem 28. X. 1918 
aufgehoben worden, weil Steckkontakte jetzt 
auch in Norwegen hergestellt werden. (N. f. 
II., I. u. L.) 


Schweden. Gehäuse zu elektrischen 
Taschenlampen, besteherd aus Ei er blech 
oder Messi g, mit oder ohne Überzug von P. pier 
oder Buchbinderzeugstoff sowie mit Reflektor 
aus versilbertem Messirg sird nach Tarif- Nr. 
928 (1912) zu verzollen. (N. f. H., I. u. L.) 


— Von Januar bis September 1918 hat 
sich die Ausfuhr elektrischer Generato- 
ren gegen das Vorjahr dem Wert nach um 
8,7 Mill. Kr. verringert. (N. f. H., I. u. L.) 


— Nach den näheren Ergebnissen der 
vom Stockholmer Kommerzkollegium veran- 
stalteten Produktionserhebungen über 
die elektrotechnische Industrie Schwe- 
dens hat die Abflauurg, die in der zweiten 
Jahreshälfte 1914 unter der Einwirkurg des 
Weltkrieges in dem Wirtschaftsleben Schwe- 
dens sich bemerkbar machte, im folgenden 
Jahre einem bemerkenswerten Aufschwurg von 
Handel und Industrie Platz gemacht. Da die 
Zufuhr ausländischer Waren nach Schweden 
werentlich beschränkt war, hat die schwedische 
Industrie sich diesen Umstand zu nutze ge- 
macht, ihre Erzeugurg nicht unerbeblich ge- 
steigert und infolge der wachsenden Nachfr: ge 
und des Anziehens der Verkaufspreise mit 
großem Gewinn gearbeitet. Das Jahr 1916 
brachte eine unmittelbare Fortsetzurg dieser 
Hochkonjunktur. Die meisten Industrien 
haben ihren Betrieb den veränderten Verhält- 
nissen noch besser anzupassen verstanden und 
ihre Erzeugung weiter gesteigert. Erheblich 
beeinträchtigt wurde dies Bestreben »llerdirgs 
durch die Schwierigkeiten, die der Bezug der 
benötigten Rohstoffe aus dem Auslande verur- 
sachte. Sie hatten indessen insofern ihr Gutes, 
als man die heimischen Roh- und Hilfsstoffe 

ründlicher ausnutzte als bisher. Die Ver- 
aufspreise, die eine bis dahin nie gekannte 
Höhe erreichten, sind indessen durchweg nur 
eine Folge der allgemeinen Preissteigerung für 
Roh- und Hilfsstoffe, für Betriebsunkosten und 
Arbeitslöhne. 


Im einzelnen zeigt folgende Zu- 
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sammenstellurg die Wertsteigerung in den 
Ja hien 1914 bis 1916: 


Erzeugungrwert in 1000 Kr 


Gegenstand der Erzeugung | 
. 1916 195 
; ! i 


1914 


Stromerzeuger, Moto- | 


ren, Transiormato- | i 
POU ja-a Wa. 26 738 16 404 12 291 
Widerstände, Sicher- 
heitsapparate,Schal- 
ter, Schalttateln u. i 
dergl. 
Glühlampen nz 
Telephon- und Tele- 
' | 
slektrizitätszähler 
sowie sonst hierher 
gehörige physikali- 
sche Instrumente. 16 203 12 124 10 363 
Akkumulatoren u. gal- | 


vanische Elemente 1 683! 1936; 1104 
Dynamobürsten und 
Kohleelektroden 2955 1744 688 
Leiturgs material: iso- 
lierter Draht und | | 
Kabel . 13 332) 7 236 \ 4 426 
Röhren u. dergl. . 389: 173 


| 71 880| 45 841| 33 875 


Zusammen 
Die Werte für blanken Kupferdraht und 
-ka bel stellen sich bzw. auf 19076, 11 348, 7459. 
Die Erzeugurg ist demrach hinsichtlich des 
Wertes im Vergleich zu 1914 sehr erheblich ge- 
wachren ; inwieweit dabei die Menge mitspricht, 
läßt sich noch nicht angeben. Zrd. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Kupfer. Die Gewinnung Canadas betrug 
nach „St: tesmers Yeaıbook‘“ in 1000 t 1914: 
34, 1915: 47, 1916: 48, 1917: 50 und ist in der 
Kıiegsiudustrie verbraucht worden. (W. N.) 


Platin. Argaben der „Mining & Scientific 
Prers“ zufolge sind von Colum bien 1917. 
nach dem New Yorker Durchrchnittrpreis be- 
rechret, 21 000 oz gegen 16000 in 1916 und 
12 000 in 1915 aurgeiührt worden. (W. N.) 


Zinn. Bolivien hat seine Gewinnung 
während der Kriegs ja hre mehr als verdoppelt. 
Sie betrug 1914 nach „Mi irg Jouin.“ 18 780 t 
und stieg 1917 auf 45418 t. (W. N.) 


Verschiedene Nachrichten. 


Deutscher Wirtschafts- Kongreß. In einer 
von einem vorbereitenden usschuß des 
Deutschen Wirtschafts- Kongresses (Ber- 
lin NW 6, Schiff baueidamm 6/7) em 16. XII. 
1918 zu Berlin veranstalteten Bundge Dn g: 
an der Vertreter der Regierurg, der Reichs- 
ämter und Delegierte zahlreicher Veıbände 
und Organisatioren, darunter auch solche von 
Ilandels-, Handwerks- und Landwirtschafts- 
kammern teilnahmen, wurden folgende Leit- 
sätze angenommen: 


l. Der Gedanke des Deutschen Wirtschafts. 
Korgresses ist aus der Not der Zeit ge- 
boren, um die schafferden Kıäfte in Han. 
del, Industrie, Gewerbe und Landwirt- 
schaft, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ohne 
Rücksicht auf parteipolitische Meinurgen 
auf einer neutralen Plattform zusammen- 
zufassen. 

2. Der Deutsche Wirtschafte-Korgreß will in 
seinen Kurdgeburgen die Willens- und 
Meinurgsäußerurgen aller im wirtschaft- 
lichen Leben stebenden Kräfte zu den 
grundlegenden Frrgen der neuen deutschen 
Wirtschaft zum Ausdruck brirgen und da- 
durch der breiten Öffentlichkeit zugärglich 
machen. 

3. Der Deutsche Wirtschafts-Korgreß wird 
sich grundsätzlich auf die bestehenden 
wirtschaftlichen Einzelverbände, A) beits- 
gemeinschaften oder zentralen Ohlganisa- 
tioren stützen, die Delegierte zum Kon- 
greß entsenden sollen. Ferner sollen 
nuch hervorr gende, außerhalb von Oıga- 
nisationen stehende Mänrer der wirt- 
schaftlichen Theorie und Praxis im Kon- 
greßB vertreten sein. 

4. Der Deutsche Wirtschafte-Konrgreß will 
nicht dauernd trgen, sondern dann zu. 
sammentreten, wenn grundsätzliche wirt. 
schöftliche Fregen geklärt und bestimmte 
Forderurgen erhoben werden sollen. 


Der Korgreß soll demnächst nach Weimar 
einberufen werden. 


Abschluß des Heftes am 29. Dezember 1918. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: I. C. Eoh m o In Berlin. — Verlag von Jullus Bpriageor in Berlin. 
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Die Begrenzung des Erdschlußstromes 
und die Unterdrürkung des Erdschluß- 
Lichtbogens durch die Erdschlußspule. 


Von W. Petersen, Darmstadt. 


(Schluß von S. 8.) 


Mit der Unterdrückung des Erd- 
schlaß-Lichtbogens wird den Über- 
spar nungen des intermittierenden Erd- 
o'k] asses, auf die wahrscheinlich der 
Hrapianteil der Überspannungsschä- 
den in Freileitungsnetzen zurückzu— 
führen ist, jede Entwicklungsmöglich- 
keit genommen. Die Erdschlußspule ist ein 
Überspannıngs-Schutzmittel, das es in die 
Kasse der voilkommenen Schutzmittel ein- 
a reiht werden kann, weil die Überspannungen 
micht nach ihrer Entstehung abgeleitet werden, 
sondern ülerbaupt richt zur Entstehung 
kommen. Auta eine Rei we von anderen, im Zu- 
samrıenhang mit Erd -hlüssen auftretenden 
UÜberspannrngeı: werden unmöglich gemacht, 
so Zz. B. ce in Netzen mit hohem Erdschluß- 
stre m möglichen Rasonanzerscheinungen!). Dem 
Kraftwerke, dessen Erdschlußspule oder -spu- 
len im Nullpunkt eines oder mehrerer Trans- 
formatoren angeschlossen sind, bleibt die Tat- 
sache des Erdschlusses verborgen. 
kleinen Stromer eng rn so lästige Steigerung 
der kapazitiven Belastung tritt überhaupt 
cht auf. i 

Für dem Anschluß der Spule sind 
Transformatoren mit magnetischem Rück- 
schluß (Mantel-, Vierschenkel-Transformatoren, 
3 zu einem Dreiphasennetz zusammengeschlos- 
sene Transformatoren) ungetit net, falls sie in 
YY geschaltet sind. | 

Die Größe der Erdschlu®spule ergibt 
sıch aus der Beziehung 


p=J. Es. 10 kVA (12 


Sie erreicht in ausgedehnten Netzen be- 
trächtliche Scheinleistungen und bringt hier- 
mit zur Anschauung, daß sich durchgrei- 
fende Schutzwirkungen nicht durch 
technische Spielereien erzielen lassen. 

Von entscheidender Beleutung für 
die technische Brauchbarkeit ist das 
Verhalten der Erdschlußspule unter 
der Bedingung, daß die Abgleichung 


Jo = Je 


nar annähernd erfüllt ist. 
Die Frequenz der Eigen? hwingung ist 

durch 
— 1 ä 

212 / Lo HII 
gegeben. Bei zu niedrigen Werten der Spulen- 
induktivität (Jo >J.) ist die Eigenfrequenz 
höher, bei zu hohen niedriger als die Netz- 
frequenz. Die Zusammensetzung der frequenz- 
ungleichen Spannungen 


Yo 


vo = Epm sinmyt.e- “t 
und esp = Epm sin m t 


führt auf Schwebungen der Phasen- 


spannungen während des Überganges 
auf ihren Endwert. 


ı) VgL IZ 1916. 8. 129. 
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Die bei 


Berlin, 9. Januar 1919. 


Aus den mit den zeichnerischen Ergeb- 
nissen übereinstimmenden Aufnahmen Abb. 10 
u. 11 läßt sich der Schluß ziehen, daß eine nicht 
übermäßige Verstimmung die Löschfähigkeit 
nicht beseitigt. Die Spannung am Erdschluß- 
punkt steigt allerdings rascher; aber sie genügt 
bei weitem noch nicht zur Wiedereinleitung 
des Erdschluß-Lichtbogens. 

Die mit der zeichnerischen Ableitung nach 
Art der Abb. 5 gewonnenen Kurven stimmen 
mit den Aufnahmen Abb. 10 u. 11 überein. 
Sie bringen bereits sehr starke Verstimmungen 
zur Anschauung; denn J, war 50%, höher als 
J.; dementsprechend bestand der Reststrom 
in der Hauptsache aus einem wattlos nach- 
eilenden Strom J, ~ 0,5 J. i 

In der Abb. 12 findet sich ein Vergleich 
zwischen dem Anstieg der Spannungen bei rich- 
tiger Abgleichung (Kurve II), bei 25%, über- 
wiegender, nacheilender (I) und 25% überwie- 
gender, voreilender (III) Komponente im Rest- 
strom, dessen Wattkomponente reichlich mit 
13.8% angenommen worden ist. 

Im Fall I gibt 


mel. 
m T HI 
den vorausgesetzten, indukti ven Überschuß im 


Reststrom; die Frequenz der Eigenschwingung 
wird 5 


m Lo = 0,8 


ma = 
Lo E Kin 
Im Fall III ist die Ind uktivität der Drossel- 


= 1,12 m. 


spule zu hoch, l . 


1 
WAS IK: 


und dıe Eigenfrequenz 
mo = 0,866 m 


niedriger als die Betriebsfrequenz. 
Der gesamte Reststrom ist in beiden 
Fällen 


Jr — Js 70,1332 + 0,252 — 0,265 Je . 


Gegenüber der mit e, zusammenfallenden 
Phasenlage des reinen Reststromes bei genauer 
Abglei chung eilt der Reststrom im Fall I mit 
überwiegend induktiver Komponente um 620 
nach, im Fall II mit überwiegend induktiver 
Komponente um 62° vor. Da der Strom bei 
seinem Durchgang durch Null verlischt, be- 
stimmen diese Winkel den Zeitpunkt des Lö- 
schens und hiermit den Beginn der Entlade- 
schwingung, deren Dämpfungsfaktor in beiden 
Fällen & = 20,9 ist!). 

Der Vergleich mit Kurve II, der vollende- 
ten Abgleichung, führt den Einfluß der un- 


vollkommenen Abgleichung vor Augen. Trotz. 


der großen Abweichungen sind jedoch die 
Löschbedingungen, nämlich das sanfte An- 
steigen der Spannung am Erdschlußpunkt, noch 
sehr günstig. Die grundsätzliche Eigenschaft 
der Erdschlußspule: das Löschen des Erd- 
schluß-Lichtbogens, wird selbst von Abwei- 
chungen dieses Umfanges kaum berührt. Dio 
theoretische Beurteilung der Löschbedingungen 


1) Zwischen der Wattkomponente J, cos fo des 
Reststromes, dem Erdschlußstrom J, und dem Dämpfungs- 
faktor « besteht die Beziechung 
um Jy 008 Po 
ma 


Heft 2. 


nach Abb. 12 steht im vollen Einklang mit dem 


Ergebnis praktischer Versuche. 
Bei den höchsten, 
Restströmen bleibt ein Unterschied zon + 10% 
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Abb. 10. 50% Fehlabgleichung. 


zwischen J, und Je ohne nachweisbaren Ein- 
fluß auf die Löschung. Selbst Unterschiede 
von +80% beeinträchtigen sie noch nicht 
in praktisch bedenklichem Maßel). Es können 
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Abb. 11. 50% Fehlabgleichung. 


also in einem Netze große Leitungs- 
längen zu- oder abgeschaltet werden, 
ohne daß eine Schmälerung dei Schutz- 
wirkung zu befürchten ist. Immerhin 
wird es sich aber empfehlen, mit der genauen 
Abgleichung zu arbeiten, um den Erdschluß- 
Reststrom so niedrig wie möglich zu halten. 
Die Spannungsgefahren in der Nachbarschaft 
von Dauererdschlüssen an Masten, herunter- 
gebrochenen Leitungen, Transformatorenstellen 
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I 25% Fehlabgleichung, Spulenstrom zu hoch. 
II Richtige Abgleichung. 
III 25% Fehlabgleichung. Erdschlußstrom zu hoch. 
Abb. 12. Anstieg der Spannung der kranken Phase 
nach Unterbrechung des Erdschlußstromes. 


usw. sind ja unmittelpar durch die Höhe des 
Erdschluß-Reststromes gegeben. Aus diesem 
Grunde ist seine Kleinhaltung von hohem 
Wert, wenn auch die Rücksichten auf die Ab- 
löschung des Lichtbogens keine genaue Inne- 
haltung der Abgleichung verlangen. 


1) In einem Dreiphasennetz mit J = % A ging die 
Unterbrechung des Keststromes von rd 20 A mit 18 bis 19 A 
überwiegender wattlos nacheilender ompo- 

siros 


nente zweimal funk l 
Fünkchens Tor sich enlos, zweimal unter Bild 
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III. Versuchsergebnisse. 


Die ersten Versuche im großen wurden ım 
Frühjahr 1917 im Kraftwerk Alt-Württem- 
berg durchgeführt, dessen Leiter Herr Monath 
in der Erkenntnis der großen Bedeutung der 
Erdschlußfrage sein Netz vorbehaltlos zur Ver- 
fügung stellte. Es sei ihm auch an dieser Stelle 
hierfür Dank gesagt. 

Das Netz setzt sich zusammen aus 

820 km 10 kV-Freileitung 
10 „„ 10 kV. K. bel. 

Mit ihm ist über Spartransformatoren das 
Netz des Gemeindeverbandes Hohenlohe-Oeh- 
ringen verbunden, das insgesamt über rd 

800 km 15 k- Freilei tung 


verfügt. Nach „ETZ“ 1916, S. 495, verhalten 
sich zwei über Spartransformatoren verbundene 
Netze hinsichtlich der Bildung des Etdschluß- 
stromes wie ein einziges mit der Spannung des 
erdgeschlossenen Teiles betriebenes Netz. 

Im Nullpunkt eines der 1335 kVA-Strom- 
cızeuger des Kraftwerkes wurde die Erd- 
schlußspule angeschlossen; sie nahm unter der 
Phasenspannung (rd 6000 V) einen Strom von 


Jo = 23,5 A 


auf. Da der gemessene, in befriedigender Über- 


einstimmung mit der Vorausberechnung ste- 
hende Erdschlußstrom der beiden Netze sich 
auf 

Je = 21,5 À 


belief, war die Abgleichung nicht genau inne- 
gehalten. 

Der erste Versuch erbrachte den 
Nachweis der Begrenzung des Erd- 
schlußstromes. Er ging nach Einschal- 
ten der Erdschlußspule von 21,5 A auf 


Jr = 4,3 A 


zurück. Nach oszillographischen Aufnahmen 
enthielt er neben der überwiegenden wattlos 
nacheilenden Komponente von 23.5 — 21,5 
= 2 A eine bedeutende, durch die Stromerzeu- 
ger hereingebrachte, dreifache Oberwelle. 
Wird die nacheilende Komponente von 
2 A von dem Reststrom geometrisch abgezogen, 


‘so ergibt sich der ungefähre Wert des Rest- 


stromes bei genauer Abgleichung zu 
J. =38A, 


Dieser Wert wurde später unmittel- 
bar gemessen. 

Bei den hierauf am nächsten Tage folgen- 
den Abschaltversuchen waren einige kleine Än- 
derungen eingetreten. Dem verkleinerten 
Spulenstrom von J = 21,5 A stand ein etwas 
höherer Erdsehlußstrom von J, = 22 bis 22,5 A 
gegenüber. Trotz der etwas genaueren Ab- 
gleichung, in der jetzt die kapazıtive Kompo- 
nente überwog, war der Reststrom 


dr = 52 A 


etwas höher als am Vortage. Die Erklärung 
hierfür ist im Wetter zu suchen. Der erste Ver- 
suchstag war trocken, in der Nacht fiel Schnee, 
während der Versuche am zweiten fiel zeitweise 
mit Schnee untermischter Regen. Infolgedessen 
stiegen zweifellos die Ableitungsverluste der 
Isolatoren und mit ihnen der Reststrom. 

Die Abschaltversuche wurden mit einem 
Trennmesser gemacht, das in der Erdschiuß- 
bahn lag. 

Die Unterbrechung des Erdschluß- 
Reststromes von 5,2 A ging ohne Spur 
von Lichtbogenbildung vor sich. An 
der Unterbrechungsstelle trat entwe- 
der überhaupt kein Funken oder nur 
ein Funken von höchstens 2 bis 8 mm 
Länge auf. Bei einer späteren Wieder- 
holung mit 8,8 A Reststrom ging die 
Abschaltung stets, selbst beim lang- 
samsten Ziehen des Trennmessers fun- 
kenlos vor sich. 

Durch Zuschalten weiterer Freileitungen 
ließ sich die Abgleichung soweit verändt: 


daß der Reststrom auf 6,8 A stieg. Gegenüber 
dem ersten Versuch ergab sich kein praktischer 
Unterschied, bis auf ein leichtes Hellerwerden 
des kleinen Funkens. 

Eine durch Abschalten von Leitungen er- 
zielte Störung der Abgleichung nach der ande- 
ren Seite führte auf einen Reststrom von 
7,2 A mit stark überwiegender, induktiver Kom- 
ponente. Auch dessen Abschaltung ging völlig 
lichtbogenfrei vor sich. Ein Hellerwerden des 
Unterbrechungsfunkens war festzustellen. 

Zwischen den beiden Strömen von 6,8 A 
mit voreilender und 7,2 A mit nacheilender 
Komponente liegt ein (geometrischer) Unter- 
schied von mindestens 8 bis 9 A. Da der Erd- 
schlußstrom des Netzes rd 23 A ist, entspricht 
diesem Unterschied eine Änderung der Netz- 
kapazität von rd 


8 bis 9 
23 

Die Kapazität des im Betrieb befindlichen 
Netzes ließ sichalso um 80 bis 40%, entsprechend 
einer Leitungslänge von rd 850 km, ändern), 
wenn man mit einem Erdschlußstrom von 2,8 
bis 2,5 A je 100 km rechnet, ohne daß die Lösch- 
fähigkeit nennenswert abnahm. 

Die in Alt-Württemberg aufgenommenen 
Oszillogramme Abb. 18 bis 15 geben das gleiche 
Bild wie die theoretisch abgeleiteten Kurven. 
An der Erdschlußspule (Abb. 18) verläuft die 


100 = 35 bis 39 % 


Abb. 13. Spannung an der Erdschlußspule. 


Spannung nach dem Abschalten des Erdschluß- 
stromes als abklingende Schwingung, die durch 
eine kräftige, dem Stromerzeuger des Kraft- 
werkes eigentümliche, dreifache Harmonische 
verzerrt wırd. An der kranken Phase (Abb. 14) 
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Abb. 214. Spannung an- der-kranken Phase. 


steigt die Spannung langsam an, während die 
in anderem Maßstab aufgenommene Spannung 
der gesunden Phase (Abb. 15) allmählich bis 


Abb. 15. Spannung an einer der gesunden Phasen. 


auf die Phasenspannung abfällt. Dle Phasen- 
spannungen werden durch eine Nutenober- 
schwingung verzerrt. 

Bei einem weiteren Versuch wurde mit den 
Netzen des Kraftwerkes Alt-Württemberg und 
Hohenlohe Oehringen das Kabelnetz der Stadt 
Stuttgart mit rd 30 A Erdschlußstrom parallel- 
geschaltet. 

Auf die zusammengeschalteten Netze ar- 
beiteten insgesamt 4 Kraftwerke parallel, näm- 


~ Ð Spätere Versuche in anderen Netzen ergaben 
t bei 4 8942 Kupazitätsänderu keine fühlbare 
gung der L schfähigkeit. Helbat bei einer Ver- 
x von 1:2 verlosch ein eingeleiteter Krdschluß- 
'n noch sehr rasch. 
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lich Alt- Württemberg, die kleinen Wasser- 
kraftanlagen Marbach und Poppenweiler und 
das Dampfturbinenwerk Münster der Stadt 
Stuttgart. Zwischen dem Stuttgarter Kabel- 
netz und Alt-Württemberg liegt eine Freilei- 
tung, dierd 5 kmals Einfachleitung und 17 km 
ala Doppelleitung verlegt ist. 

Die Erdschlußspule hing wie bei den frü- 
heren Versuchen am Nullpunkt eines 1835 kVA- 
Generators im Kraftwerk Alt-Württemberg 
und wurde auf rd 50 A, entsprechend dem er- 
warteten Erdschlußstrom der drei zusammen- 
hängenden Netze, eingestellt. 

Die Messung im Erdschluß ergab: 

Erdschlußstrom der drei Zusammen- 
hängenden Netze 


J. = 55,4 A, 
Strom der Erdschlußspule 
Jo = 50,3 A, 
Reststrom im Erdschlußpunkt 
Jr =710 4A. 


Der Reststrom enthält noch eine unans- 
geglichene kapazitive Komponente von 


55,4 — 50,3 = 5,1 A, 


die von 7 A geometrisch abgezogen, den Rest- 
strom des vollendeten Ausgleiches mit. 


Jr= 4,8 A 


d. i. 8,7% des Erdschlußstromes der unge- 
schützten Anlage ergibt. 

Überraschend waren wieder die Abschalt- 
versuche. Weder beim schnellen noch 
beim langsamsten Ziehen des Trenn- 
messers trat trotz der 10%igen Ver- 
stimmung eine nennenswerte Funken- 
bildung auf. In der Regel erfolgte die 
Abschaltung auch beim ganz lang- 
samen Ziehen des Trennmessers völlig 
funkenlos, nur zweimal wurde bei der häu- 
figen Wiederholung der Abschaltung ein Fünk- 
chen bemerkt, das nicht heller war als der Aus- 
schaltefunken einer etwa 50-kerzigen Glüh- 
lampe unter Gleichstrom. Die Funkenbildung 
war noch ganz unvergleichlich schwächer, als 
bei den ersten Versuchen mit 5,2 A Reststrom. 

Theoretisch läßt sich diese Feststellung 
mit der geringeren Dämpfung der Eigen- 
schwingungen in den vereinigten Kabel- und 
Freileitungsnetzen erklären; die Ableitungs- 
verluste von Kabeln sind kleiner als die von 
Freileitungen mit vielen Stützpunkten. Die 
geringere Dämpfung hat ein langsameres Ab- 
klingen der Entladeschwingung und deshalb 
ein langsameres Ansteigen der Spannung am 
Erdschlußpunkt zur Folge. Die Löschbedin- 
gungen sind deshalb günstiger. 

Zum Schluß konnten einige Versuche mit 
dem Erdschluß-Lichtbogen der zusammen- 
hängenden Netze von 55 A durchgeführt wer- 
den. Ein Isolator mit gewöhnlicher Stütze — 
Hermsdorf J 1386 — wurde mit einem mit 
schwach angesäuertem Wasser getränkten 
Bindfaden überbrückt. Nach dem Einschalten 
der Spannung dauerte es jedesmal mehrere 
Sekunden, bis der Bindfaden in Brand geriet 
und der Isolatorenüberschlag eingeleitet wurde. 
Der Erdschluß-Lichtbogen von 55 A brannte 
mit starkem Geräusch und wirbelte vor seiner 
Abschaltung bis zu Höhen von 34 bis 1 m 
empor. Abb. 16 ist kurz nach dem Zünden mit 
einer Belichtungsdauer von 1/5 s aufgenommen 
worden. 

Nach den Versuchen mit dem ungeschütz- 
ten Netz wurde die Erdschlußspule eingeschal- 
tet. Bei dem ersten Überschlagsversuch explo- 
dierte der mit unverdünnter Akkumulatoren- 
säure getränkte Bindfaden mit scharfem Knall 
(Entladung der erdgeschlossenen Kapazität 
des Netzes), ähnlich wie eine Sicherung. Ein 
Erdschluß-Lichtbogen kam nicht zustande. 
Bei dem zweiten Vorsuch war der Faden nur 
schwach, wie vorber bei den Versuchen ohne 


9. Januar 1919. 


Erdschlußspule, angesauert. Einige Sekunden 
nach dem Einschalten geriet der Faden in 
Brand und brach durch; der untere Teil des 
Fadens senkte sich langsam. An der Bruch- 
stelle trat als einzige Unterbrechungserschei- 
nung ein kleiner glänzender Funken von etwa 
2 bis 3 mm Länge auf. Von Lichtbogenbildung 
war nicht das Geringste zu bemerken. 


Abb. 16. Erdschluß-Lich ibogen eines 10 kV-Netzes, 
kurz nach dem Zünden. 


Die an die Versuche geknüpften Erwar- 
tungen hat die Erdschlußspule im praktischen 
Betriebe nicht nur erfüllt, sondern weit über- 
troffen, wie dies z. B. die Störungsstatistik 
des Kraftwerkes Laufenburg zeigt. Das 
mit 49000 V betriebene Netz mit einer ein- 
fachen Leitungslänge von 265 km besteht 
durchweg aus Doppelleitungen auf Eisen- 
masten. Der Erdschlußstrom von 80 Amp. 
wurde unmittelbar im Betriebe gemessen. 


Betriebsergebnisse der Erdschlußspule 
des Kraftwerkes Laufenburg. 


Zahl der selbst'ätieen Abschaltunsen (Betriebsunter- 
brechungen) der beiden vom Kraftwerk ausgehenden 
Leitungen Zollhaus I und II. 
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Zahl der 
registrierten 
der Spule | der Rpule | Erdschlüsse 


1918 


April 1) | 26 0 11 
Mail. 28 22 0 20 
Juni 12 29 1 50 
Juli: e e 36 16 1 62 
August... 44 25 1 60 
September . | 11 | 10 1 43 


Von den 4 Störungen des Sommerhalb- 


jahres 1918 blieb die erste unaufgeklärt. Die 
zweite war ein Lei tungsbruch durch eine von 
ei nem Gewittersturm entwurzelte Pappel. 
Nach der dritten fanden sich am Fuße des 
Mastes, an dem der Kurzschluß der Leitung 
entstanden war, drei Habichte und ein Sperber 
tot und angebrannt vor. Die letzte Betriebs- 
störung hatte schließlich einen Isolatorfehler 
als Ursache. 

Die Übersicht lehrt, wie alle ähnlichen 
Betriebserfahrungen, daß weitaus der größte 
Teil der Störungen gesunder Freileitungsnetze 
auf Erdschlüsse?) zurückzuführen ist. 


p Im April 1916 war die Leitung nur einige Tage 
mit 49 kV im Betrieb. 
) Vgl „ETZ“ 1916, S. 498, 512. 
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Die technische Bewertung von 
Taschenlampenbatterien. 


Von Dr. H. Lux. 


Übersicht. Es wird der Stand der Fabrikation 
von Taschenlampenbatterien während des Krieges 
skizziert und auf die Fabrikstionsschwierigkeiten 
hingewiesen, die sich aus dem Mangel an Rohmate- 
rialien von gleichmäßiger Beschaffenheit ergaben. 
Die verhältnismäßige Brauchbarkeit der Taschen- 
lampenbatterien, wie sie trotz dieser Schwierigkeiten 
während des Krieges in den Verkehr gebracht wur- 
den, wird auf die Einführung von Normalien durch 
den Verband der Fabrikanten von Taschenlampen- 
batterien in Deutschland zurückgeführt und auf die 
Ausbildung zuverlässiger Meßmethoßen für die Prü- 
fung von Taschenlampenbatterien nach ihrer EMK, 
ihrem inneren Widerstande, ihrer Depolarisatious- 
fähigkeit, Kapazität und Lagerfähigkeit. Die bezüg- 
lichen Meßmethoden und die dazu dienenden Appa- 
rate werden besprochen. 


Die Trockenbatterien für Taschenlampen 
sind im Frieden ein sehr bedeutender Ausfuhr- 
gegenstand gewesen. Gegenwärtig ist die Aus- 
fuhr praktisch gleich Null, aber die Bedeutung 
der klei nen Trockenbatterie ist während des 
Krieges nicht geringer geworden; im Gegen- 
teil, sie hat an wirtschaftlicher und praktischer 
Bedeutung noch erheblich zugenommen. Ge- 
waltige Mengen wurden von der Heeresver- 
waltung unmittelbar verbraucht, und noch 
mehr von einem eigens dazu eingerichte- 
ten Beschaffungsamte als mittelbarer Heeres- 
bedarf den Militärkantinen zugeführt. Dazu 
kam noch ein sehr starker Bedarf der Zivil- 
bevölkerung, der mit der Verringerung der 
Petroleumzufuhr, der Einschränkung der 
Kerzenfabrikation, der Verschlechterung der 
öffentlichen Beleuchtung, besonders in den von 
feindlichen Fliegern bedrohten Ortschaften an 
der Westgrenze des Reiches, von Kriegsjahr zu 
Kriegsjahr immer größer geworden war. Wegen 
der Knappheit an Rohmaterialien, vor allem 
an Graph.t und Braunstein und der dadurch 
bedingten Kontingentierung dieser Stoffe und 
auch des Zinks vermochte die Erzeugung die 
Nachfrage nicht zu decken. Bei dieser Lage 
wäre anzunehmen gewesen, daß die Güte der 
Taschenlampenbatterien gegenüber den Frie- 
denserzeugnissen erheblich nachgelassen habe. 
Das ist aber keineswegs der Fall. Allerdings 
sind die Batterien von der Bildfläche völlig 
verschwunden, die vor dem Kriege auf ihren 
Schildern eine Brenndauer von 6 bis 8 h und 
eine fast unbegrenzte Lagerfähigkeit ver- 
sprochen hatten, dafür aber sind die in den 
Verkehr gebrachten Taschenlampenbatterien 
von erheblich grüßerer Gleichmäßigkeit hin- 
sichtlich ihrer Kapazität und Lagerfähigkeit 
geworden, und die schwindelhafte Reklame hat 
fast ganz aufgehört. Zu danken ist dasin erster 
Linie dem Verbande der Fabrikanten von 
Taschenlampenbatterien in Deutschland e. V., 
der für die Bewertung von Taschenlampen- 
batterien feste Normen!) aufgestellt und zu 
deren Durchführung eine eigene Prüfstelle in 
Berlin eingerichtet hat; weiterhin haben die 
strengen Ansprüche an Taschenla mpenbatte- 
rien, die die Heeresver waltung für mittelbare 
und unmittelbare Lieferungen stellt e, dazu ge- 
führt, daß jetzt fast durchweg ei ne Batterie er- 
zeugt und in den Verkehr gebracht wird, die 
allen billigen Ansprüchen genügt. 

Nach den Normalien des obengenannten 
Verbandes soll eine frische Batterie mit einem 
Voltmeter von 100 2 auf 1 V des Meßbereiches, 
offen gemessen, eine Spannung von nicht unter 
4,5 V aufweisen. Über einen Widerstand von 
15 2 momentan geschlossen, soll die Einsetz- 
spannung nicht um mehr als 0,6 V unter die 
Offenspannung sinken. Für unmittelbare 
Heeresaufträge wird von der Batterie eine un- 
unterbrochene Brenndauer von 8 h verlangt, 
für mittelbare Heereslieferungen eine solche 
von 2½ h. Hierbei wird als Brenndauer die- 
jenige Zeit gerechnet, die von Beginn der Ent- 


1) Val. „ETZ“ 1916, K. 489, 678. 
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ladung über 15 2 bis zum Abfall auf eine 
Spannung von 1,8 V verfließt. Die Lager- 
fäh' gkeit einer Batterie soll mindestens 
18 Wochen betragen. Die Batterie muß dann 
noch eine Einsetzspannung von 3,4 V auf- 
weisen, wenn sie über ei nen Widerstand von 
15 2 kurz eingeschaltet wird. (Bei Lieferungen 
für Private wird nach den Vereinbarungen 
des Verbandes allerdings nur eine Garantie- 
zeit von 4 Wochen gewährleistet) Die für 
Heereslieferungen geltenden Bedingungen, ein- 
schließlich einer ununterbrochenen Brenn- 
dauer von 21, h (bis 1,8 V), gelten aber auch 
für die sogenannten Verbandsbatterien; das 
sind diejenigen Batterien, die mit einem vom 
Verbande ausgegebenen Schild beklebt sind, 
und deren Fabrikation durch monatliche Prü- 
fung der der Prüfstelle einzusendenden Probe- 
batterien überwacht wird. Außerdem müssen 
alle Batterien für unmittelbare und mittelbare 
Heereslieferungen und alle von der Prüfstelle 
kontrollierten Batteriesorten auf der Batterie- 
umhüllung einen eingeprägten Stempel auf- 
weisen, aus dem die erzeugende Fabrik und 
die Woche zu erkennen sind, in der die Batterie 
hergestellt wurde. 

Diese strengen Vorschriften haben dahin 
geführt, daß der Markt von wirklicher Schund- 
ware gegenwärtig fast frei geworden ist. Denn 
da sich der Fabrikationsumfang für Privat- 
lieferungen nach der Größe der unmittelbaren 
und mittelbaren Heeresaufträge richtete, so 
kamen Fabriken, die keine Heeresaufträge 
hatten, für Privatlieferungen kaum noch in 
Betracht, sofern sie nicht noch Robmateriali en- 
vorräte aus der Friedenszeit besaßen, was aber 
nur in sehr beschränktem Maße der Fall 
war; wer Heeresaufträge zu erledigen hatte, 
hat sich daran gewöhnt, auch die Privatauf- 
träge sorgfältiger zu überwachen als das in 
Friedenszeiten der Fall gewesen ist. 


Das ist überhaupt der größte Fortschritt 
in der Fabrikation von Taschenlampenbatte- 
rien, daß sich sowohl die reellen Fabrikanten 
als auch die Großabnehmer daran gewöhnt 
haben, exakte Meßmethoden für die Prüfung 


von Batterien einzuführen. Während nämlich 


früher die Batterien nur in der Weise geprüft 
wurden, daß sie mit einem Metallfaden- Glüh- 
lämpchen für 8,5 V und 0,2 A „abgeleuchtet“ 
wurden, d.h., daß man eine solche Glühlampe 
mittels geeigneter Vorrichtung an die Polenden 
der Batterie momentan anlegte und aus der 
Flächenhelle des Glühfadens schätzte, ob die 
Batterie cine genügende Einsetzspannung auf- 
wies, arbeiten fast alle Fabrikanten und fast 
alle Großhändler heute durchweg mit Präzi- 
sionswiderständen und Präzisionsvoltmetern 
von 100 2 Widerstand für jedes Volt des Meß- 
bereiches. Die kleinen wertlosen Taschenvolt- 
meter mit geringem Widerstande, die sogenann- 
ten „Elementprüfer“ verschwinden allmählich. 
Auch die Prüfung der Trockenbatterie auf 
ihre Kurzschlußstromstärke, die früher viel- 
fach in Anwendung war, ist in modernen Batte- 
riefabriken gegenwärtig nicht mehr im Ge- 
brauch, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß einzelne Fabrikanten, die ihre Fabrikation 
noch nach traditionellen oder als Geheimrezept 
gekauften Handwerkserfahrungen leiten, an 
der Wertung ihrer Erzeugnisse durch die Kurz- 
schlußstromstärke zähe festhalten. 


Der Wert der Trockenbatterien wie der 
jedes galvanischen Elementes ist bestimmt 
durch ihre EMK, ihren inneren Widerstand 
und die Depolarisationsfähigkeit ihres posi- 
tiven Polkörpers. Für die Bestimmung der 
EMK genügt jedes Voltmeter mit hohem 
Widerstande, praktisch ein solches mit 100 2/V 
Meßbereich. Der innere Widerstand ist aus 
der EMK und dem Spannungsabfall bei An- 
legung eines bestimmten, äußeren Widerstandes 
zu ermitteln; ein Maß für die Deplarisations- 
fähigkeit ergibt sich aus der Kapazität in 
Ampere- bzw. Wattstunden bei Entladung mit 
konstanter Stromstärke oder über konstanten 
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Widerstand. In Betracht kommt dann noch 
die Erholungsfähigkeit einer Batterie oder 
eines galvanischen Elementes, die gleichfalls 
von der Depolarisationsfähigkeit abhängt. Sie 
ist besonders für die Taschenlampenbatterien, 
die ja immer nur ganz vorübergehend gebraucht 
werden, von ganz besonderer Bedeutung. Diese 
Erholungsfähigkeit steht bei den Trockenele- 
menten nach Leclanché aber in engem Zu- 
sa mmenhange mit ihrer Kapazität; es erübrigt 
sich also, die Erholungsfähigkeit besonders zu 
ermitteln. Diese Ermittlung würde übrigens 
auch nicht ganz einfach sein, da hierzu erst 
bestimmte Normen über die abwechselnden 
Zwischenräume der Entladung und der Ruhe 
festgesetzt werden müßten. (Der Verband gibt 
als Norm für die Berechnung der Nutzbrenn- 
dauer mit Unterbrechungen an, daß die bei 
dauernder Entladung ermittelte Brennstunden- 
zahl um 40% erhöht werden soll.) | 


Die größten Schwierigkeiten in der Fabri- 
kation der Taschenlampenbatterien macht bei 
den gegenwärtig zur Verfügung stehenden 
Rohmaterialien die Sicherung einer genügen- 
den Lagerfähigkeit. Die Batterie krankt in 
erster Linie an ihren sehr kleinen Abmessungen. 
Das einzelne Element besteht aus einem zylın- 
drischen Zinkbecher von rd 55 mm Höhe und 
rd 20 mm lichter Weite. Der positive Pol- 
körper hat eine Höhe von rd 40 mm und 16 mm 
Durchmesser. In dem engen Spalte zwischen 
Zinkbecher und positivem Polkörper befindet 
sich der Elektrolyt in halbfeuchtem Zustande. 
Es muß nach außen luftdicht abgeschlossen 
werden, um mit Sicherheit vor Austrocknen 
geschützt zu sein. Das geschieht in der Praxis 
dadurch, daß der freie Raum des mit dem dem 
positiven Polkörper und dem Elektrolyt be- 


setzten Zinkbechers mit einer pechartigen 


Vergußmasse abgeschlossen wird. Da sich 
anderseits während der Stromabgabe des Ele- 
mentes Gase entwickeln, Wasserstoff, Ammo- 
niak und Wasserdampf, so muß auch wieder 
ein genügender freier Raum für die frei- 
werdende Gasmenge gegeben sein, oder es muß 
durch in das Element eingeführte Kapillar- 
röhrchen den Gasen Austritt ins Freie ermüg- 
licht werden. Bei den in Gebrauch befindlichen 
Taschenla mpenbatterien geschieht das nun 
fast durchweg nicht. Man beschränkt sich viel- 
mehr darauf, zwischen positivem Polkörper 
und Verguß masse einen Hohlraum von etwa 
1 bis 1,5 em? zu belassen, in dem sich die ent- 
wickelten Gase ansammeln sollen. Geschieht 
die Entladung durch Kurzschluß, so ent- 
wickeln sich, wie ich duroh eigene Messungen 
festgestellt habe, innerhalb von 10 min in 
einem Element 10 bis 12 cm? Gase und Dämpfe. 
In den nach außen hermetisch abgeschlossenen 
Elementgefäßen entsteht dann natürlich ein 
sehr beträchtlicher Überdruck, der den Ver- 
schluß lockert, und der sich auch durch etwa 
vorhandene Undichtigkeit im gelöteten oder 
geschweißten Zinkbecher auszugleichen sucht. 
Da mit der Entladung eines Elementes durch 
Kurzschluß zugleich auch eine beträchtliche 
Temperaturerhöhung verbunden ist, so wird 
der Elektrolyt dünnflüssig, und er wird nur 
zu oft durch undichte Stellen aus dem Ele- 
mentgefäß herausgedrängt. Er durchfeuchtet 
dann die Batteriehülsen, in die die Elemente 
eingebaut sind, und die Isolierstücke zwischen 
den einzelnen Elementen, so daß die ganze 
Batterie in kürzester Zeit verderben muß. 
Schon ein ganz vorübergehender Kurzschluß 
kann diese Vorgänge auslösen. Deshalb ist die 
Prüfung der Batterien nach der Kurzschluß- 
methode auch so gefährlich, denn eine auch 
nur ganz geringe Durchfeuchtung der Papp- 
hülsen vermag Dauerschluß der Elemente 
untereinander herbeizuführen, wodurch dann 
die ganze Batterie zerstört wird. In der 
gleichen Richtung wirken auch Wärme- und 
Gasentwicklung während der normalen Batte- 
rieentladung, und vor allem der in den Elemen- 
ten auftretende Überdruck ist besonders schäd- 
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lich, weil mit ihm immer die Gefahr des Dauer- 
schlusses der Elemente untereinander ver- 
bunden ist. 

Die geringen Abmessungen der Elemente 
in Taschenlampenbatterien befördern übrigens 
noch in beträchtlichem Maße die Selbstent- 
ladung der Batterien, denn schon einige Körn- 
chen aus den positiven Polkörpern heraus- 
fallender Masse können eine erbrückung 
zwischen ihm und dem Zinkbecher bewirken. 
Je enger im Interesse der Widerstandsver- 
minderung der Zwischenraum Zwischen posi- 
tivem Polkörper und Zinkzylinder aber ge- 
halten wird, um so leichter kann ein solcher 
Dauerschluß eintreten. 

Gewisse Verunreinigungen ın den für die 
positiven Polkörper benutzten Rohmaterialien 
vermögen dann weiter sekundäre elektro- 
lytische Vorgänge auszulösen, die gleichfalls 
zerstörend auf die Batterie einwirken. Beson- 
ders gefürchtet sind hier Kupfer und Eisen 
im Braunstein bzw. im Graphit der positiven 
Polkörper. Ganz frei von Eisen sind diese 
beiden Hauptmaterialien für die positiven 


Polkörper niemals, und Kupfer kommt 
recht häufig, wenn auch nur in Spuren 
vor. Bei einzelnen Sorten von Salmiak, 


dem Hauptbestandteil des Elektrolyten, wird 
dann noch häufig ein Ausblühen von Salmiak 
aus der gesättigten Lösung beobachtet. Der 
ausblühende Salmiak drängt sich unwider- 
stehlich zwischen Zinkzylinder und Verguß- 
masse durch und bewirkt dann seinerseits 
Schluß der einzelnen Elemente untereinander. 
Bei den gegenwärtig in Deutschland zur 
Verfügung stehenden, minderwertigen Roh- 
materialien ist deshalb eine sichere Lagerfähig- 
keit von 18 Wochen schon sehr hoch. 
Wenn trotzdem von einer ganzen Reihe 
von Fabriken die strengen Anforderungen der 
Heeresverwaltung erfüllt werden, so ist das 
ein Beweis für die große Borgfalt, mit der die 
Fabrikation und die Überwachung durchge- 
führt werden. Zu erreichen war das Ergebnis 
aber nur durch die Einführung des sogenann- 
ten Batterie-Widerstandsprüfers nach R. Zie- 
genberg), der sowohl für die Untersuchung 
der frischen Batterie als auch für die Durch- 
führung der Lagerkontrolle dient. Dieser 
Batterieprüfer besteht, wie aus Abb. 1 ersicht- 


— mne 
Abb. I. Batterie-Widerstandsprüfer für Taschenlampen- 
batterien. 


lich, aus einem kleinen, handlichen Metall- 
gehäuse, das am Boden eine Stahlspitze und 
eine Stahlschneide, auf der Oberseite aber eine 
kleine Taste aufweist. Mit einer Doppel- 
leitung ist dieser Widerstandsprüfer an ein 
Voltmeter angeschlossen. Im Innern des Me- 
tallgehäuses befindet sich ein Manganinwider- 
stand von 15 2, der durch Betätigung der 
Taste an die Batteriepole angelegt werden 
kann. Setzt man den Batterieprüfer in der aus 
der Abb. 2 ersichtlichen Weise auf die Pole 
der Batterie auf, so zeigt das Voltmeter die 
Offenspannung, d. h. praktisch die EMK (E) 
der Batterie an, drückt man die Taste nieder, 
so verläuft der Batteriestrom durch den 15 Q- 
Widerstand, und das Voltmeter gibt die soge- 
nannte Einsetzspannung (E,) der Batterie an. 
Aus der EMK (E) und dem Spannungsabfall 


) Die Apparate werden hergestellt von der Elektr. 
Spezialfabrik Kleinbelenchtung G. m. b. H. Herlin- 
Schöneberg, Eisenacherstr. 56. 
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(E — E,) bei Schluß über einen bestimmten 
Widerstand (W) ergibt sich der innere Wider- 
stand (Wi) der Batterie nach der Gleichun:s 


Der innere Widerstand, der zwischen 1 K bis 
2,4 Q schwankt, wird nach dieser Methode 
allerdings nicht einwandfrei ermittelt, da die 
Arbeitsspannung wegen der bei der Entladung 


Abb. 2. Benutzungsweise 
des Batterie-Widerntandsprüfers. 


sofort einsetzenden Polarisation Zu niedrig aus- 
fällt. Für die Vergleichung der nach dem 
gleichen System gebauten Elemente der 
Taschenla mpenbatterien untereinander, die zu- 


dem auch durchweg von allen Fabrika: ien in 


gleichen Abmessungen gebaut werden, genügt 
die Methode jedoch vollauf. 15 Q wurde als 
Schließungswiderstand deshalb gewählt, weil 
diein Deutschland üblichen Metallfadenlampen 
für 8,5 V und 0,2 A bei Dauereinschaltung in 
den Batteriestromkreis einen mittleren Wider- 
stand von rd 15 Q aufweisen, wenn die Batterie 
bis zu einer Arbeitsspannung von 1,8 V ent- 
laden wird!). Mit Hilfe des Batterieprüfers, 
System Ziegenberg, lassen sich in der Stunde 
etwa 800 Batterien prüfen. Aus diesem Grunde 
ist er sowohl von den Militärbehörden als auch 
von der Prüfstelle angenommen worden, und 
außerdem steht er im Gebrauche bei den 
meisten Batteriefabriken und einer großen 
Zahl von Großhändlern. Die Hauptprüfung 
erstreckt sich jedoch auf die Untersuchung der 
Brenndauer. Hierzu werden aus jedem Yabri- 
kationssatze 3 Batterien entnommen und über 


1) Aus der Strom- und der Spannungskurve einer 
Batterieentiadun gr einer sogenannten Kastenbatterie über 
eine Qoram anne für und 02 A, ergeben sich 
beispielsweise folgende Werte: 


i | Š 
Zeit Stromstärke Spannung F 
| A | V 8 
0 h 0.230 4,365 18,9 | 
20 min 0,206 4,18 20,2 | 
40 min | 0,198 4,08 20,6 
1 h 0,196 4,00 20,4 
2h 0,190 3,85 20,3 
3h 0,186 8,76 20,2 
6h | 0,179 3,59 20,0 
24h 0,147 2,51 17,06 
30 h 0,1435 2,40 16,7 
48h | 0,131 1,99 15,2 
60h 0, 1295 1,965 15,16 
57h 0,1% 1,80 14,4 


Durch Planimetrierung ergibt sich ale Mittelwert für den 
Lamgenwider-tand 17 8. Bei der Untersuchung eiuer 
größeren Zahl von Lampen wurden Widerstandswertr 
zwischen 14 bie 165 2 gefunden. 15 2 jet also ein abge- 
rundeter Mittelwert des Lampenwiderstandes während. dur 
gaazen Dauer der Batterieentladung, 
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15 Q entladen. 
hierbei zunächst alle 5 min, im weiteren Ver- 
laufe der Entladung alle 10 bzw. alle 20 min 
abgelesen, bis die Spannung nur noch 1,8 V 
beträgt. Trägt man die abgelesenen Spannun- 
gen als Funktion der Entladungsdauer auf, so 
lassen sich aus der Entladekurve durch Plani- 
metrierung die mittlere Spannung und die 
wegen der Entladung über einen konstanten 
Widerstand der Spannung immer proportionale 
Stromstärke leicht ermitteln und die Kapazität 
in Ampere- bzw. Wattstunden angeben. Sie 
beträgt bei besseren Taschenlampenbatterien 
rd 1,75 bis 2 Wh. Der Verlauf einer Entlade- 
kurve ist aus Abb. 8 zu entnehmen. Der End- 


Abb. 3. Entladuug einer Taschenlampenbatterie 
über 15 2. 


punkt für die Entladung ist ziemlich willkür- 
lich auf 1,8 V festgelegt. Man hat diesen Wert 
gewählt, weil eine kleine Metallfadenlampe für 
3,5 V und 0,2 A bei 1,8 V Arbeitsspannung so 
viel Licht gibt, daß das Zifferblatt einer 
Taschenuhr gerade noch abgelesen werden 
kann. Praktisch verwendbar ist eine Taschen- 
lampenbatterie aber höchstens noch bei einer 
Arbeitsspannung von 2,5 V. Es sind deshalb 
auch bereits Bestrebungen ım Gange, die 
Kapazität der Taschenlampenbatterien nur für 
die Entladung bis auf 2,5 V Zu bestimmen, und 
nach dieser Größe die einzelnen Fabrikate zu 
bewerten. Die Entladungskurve einer Trocken- 
batterie ıst annähernd eine Hyperbel, die aber 
eine Reihe von Unstetigkeitspunkten aufweist. 
Diese Unstetigkeitspunkte haben ihre Ursache 
in dem Temperaturgefälle zwischen Batterie 
und Umgebung. Zu Beginn der Entladung 
findet eine starke Erwärmung der Batterie 
statt; so daß der Batteriewiderstand kleiner ist, 
als der Außentemperatur entspricht. Allmäh- 
lich wird die erzeugte Stromwärme geringer, 
und es tritt ein stationärer Zustand zwischen 
der Batterietemperatur und der Außentempe- 
ratur ein. Von diesem Punkte an wird der 
Verlauf der Entladungskurve stetig. Ist die 
Entladung nahezu beendet, so tritt bei man- 
chen Fabrikaten ein deutlicher Wendepunkt 
der Entladekurve in Erscheinung, ein An- 
zeichen dafür, daß die depolarisierende Wirkung 
ım positiven Polkörper wesentlich nachzu- 
lassen beginnt. 

Die Bewertung der Taschenlampenbatte- 
rıen nach der Entladung über einen festen 
Widerstand ist ein bedeutender Fortschritt 
gegenüber der früher geübten Methode, die 
Entladung über eine Lampe. vorzunehmen. 
Wegen der starken Anderung des Lampen- 
widerstandes je nach der Belastung der Metall- 
fadenlampe ist es unbedingt erforderlich, mit 
der Arbeitsspannung auch zugleich die jeweilige 
Stromstärke abzulesen, wenn man die Kapa- 
zität nach Amperestunden bzw. nach Watt- 
stunden angeben will. Die Messungen im Be- 
triebe werden dadurch beträchtlich erschwert. 
Dazu kommen aber noch zwei weitere Übel- 
stände. Die kleinen Glühlämpchen für Taschen- 
lampen sind untereinander hinsichtlich ihres 
Widerstandes recht ungleich. Zwei Batterien 
von an sich gleicher Güte werden also 
stark voneinander abweichende Kapazität 
liefern, wenn sie über zwei verschiedene 
Lampen entladen werden. Außerdem aber er- 
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Die Batteriespannung wird 


der Entladung über einen 


leiden die Fadenabmessungen der kleinen 
Glühlämpchen schon während einer einmaligen 
Benutzung sehr erhebliche Änderungen. Die 
für 3,5 V normal bestimmten Lämpchen wer- 
den beim Einschalten einer frischen Batterie 
Zunächst mit 4 bis 4,2 V betrieben, und die 
Betriebsspannung sinkt erst im Verlaufe von 
etwa 8 bis 12 min auf ıhren normalen Wert. 
Infolge der enorm hohen Überlastung des 
Glühfadens während der an- 
fänglichen Benutzungsdauer 
verdampft eine merkliche 
Menge Wolfram, und der 
Faden”wird dünner, so daß 
bei Einschaltung einer neuen 
Batterie in den Stromkreis 
der bereits geschwächten 
Lampe die Entladung unter 
jedesmal anderen Wider- 
standsverhältnissen vor sich 
geht. Man würde also ganz 
irreführende Werte für die 
Kapazität der Batterien er- 
halten, wenn man die Ent- 
ladung über eine Lampe 
als Norm annehmen wollte. 
Diese Bedenken liegen bei 


festen Widerstand nicht vor. 
An sich wäre es natürlich 
gleichgültig, . welcher Wid 
den äußeren Batterieschliegungskreis 3 
wird. In Amerika entladet man die Batte- 
rie über 12 2. Zur Wahl yon 15 2 kam 
der Verband auf Grund der bereits erwähn- 
ten Versuche. 


Die Feststellung des Zeitpunktes, zu dem 
die Spannung auf 2,5 bzw. 1,8 V gesunken ist, 
kann methodisch richtig natürlich nur durch 
graphische oder rechnerische Interpolation 
aus den abgelesenen Spannungen erfolgen. 
wenn man die jeweilige Spannung zu bestimm- 
ten Zeiten abliest. Häufig wird aber so ver- 
fahren, daß man in der Nähe des kritischen 
Zeitpunktes dem Gange des Voltmeterzeigers 
folgt und in dem Augenblicke die Zeit abliest, 
zu der der Voltmeterzeiger gerade auf 2,5 bzw. 
1,8 V einspielt. Das kann zu sehr beträcht- 
lichen Fehlern Anlaß geben, da die Spannung 
im letzten Teile der Entladung nur sehr all- 
mählich sinkt, so daß nicht mit absoluter 
Sicherheit festgestellt werden kann, wann der 
Voltmeterzeiger gerade auf einen bestimmten 
Skalenstrich einspielt. Fehler von 5 min und 
mehr können dann leicht unterlaufen. Um 
die Abnahme der Spannung im letzten Teile 
der Entladungsbeobachtung deutlicher sichtbar 
zu machen, wird zu dem erstgenannten metho- 
dischen Fehler noch ein zweiter hinzugefügt, 
der darin besteht, daß man das Voltmeter auf 
einen niedrigeren Meßbereich umschaltet, wo- 
durch die. Batterie im letzten Teile der Ent- 
ladung stärker belastet wird als zu Anfang. 
Das ist nicht unbedenklich. Hatte beispiels- 
weise das Voltmeter im Meßbereich bis 6 V 
einen Widerstand von 600 Q, so daß die 
Batterie mit insgesamt 14,684 O belastet war, 
so wird durch Umschalten des Voltmeters auf 
den Meßbereich bis 8 V, wobei der Voltmeter- 
widerstand 800 H beträgt, die Belastung auf 
14.286 Q erhöht. Hierdurch aber wird die 
Brenndauer fraglos verkürzt. Diese er- 
höhte Belastung gibt zu um so stärkeren Be- 
denken Anlaß, wenn — wie das in der Praxis 
wirklich geschieht — zunächst das Volt- 
meter nur dann eingeschaltet wird, wenn es 
gerade abgelesen werden soll, während am 
Ende der Beobachtung, um den Zeitpunkt des 
Einspielens des Voltmeterzeigers auf den be- 
stimmten Skalenteil nicht zu verpassen, die 
Einschaltung des Voltmeters dauernd ist. So- 
lange es sich nur um eigene Kontrollen han- 
delt, können die beiden methodischen Fehler 
vielleicht vernachlässigt werden; sie können 
aber Nachteile für die Fabrikanten haben, 
wenn es sich um Abnahmeprüfungen handelt. 
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Zur Ausführung der Brenndauerversuche 
sind von R. Ziegenberg, der sich große Ver- 
dienste um die Durchbildung praktischer Meß- 
methoden und Apparate für Taschenlampen- 
batterien erworben hat, besondere Schaltei n- 
richtungen gebaut worden, die die gleichzeitige 
Entladung von 3 bis 24 Batterien gestatten. 
Eine solche Meßtafel ist in Abb. 4 abgebildet, 
während der Schaltplan in Abb. 5 gezeichnet 


~ 
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Abb. 4 Meftafel zur gleichzeitigen Kapazifütsprüfung von 


12 Taschenlampenbatterien. 


ist. Mit Hilfe eines Voltmeterumschalters kann 
ein und dasselbe Voltmeter leicht an die Pole 
der verschiedenen zu entladenden Batterien 
angelegt werden, so daß sich die Ablesung der 
Offenspannung und der jeweiligen Arbeits- 
spannung sehr rasch hintereinander ausführen 
läßt. Die Schalttafeln sind so eingerichtet, 
daß die Entladungen sowohl über feste Wider- 
stände als auch über Lampen vorgenommen 


Abb. 5. Schaltplan von Abb. 4. 


werden können. Bei den 12 teiligen Schalt- 
tafeln sind sowohl für die erste als auch für die 
zwölfte Schaltstelle Einrichtungen vorgesehen, 
die neben der Ablesung der Spannung auch 
die gleichzeitige Messung der Stromstärke ge- 
statten. Diese Einrichtung ist im wesentlichen 
zu dem Zwecke getroffen worden, die Unter- 
suchung von Glühlampen zu ermöglichen; bei 
der Messung von Batterien wird im allgemeinen 
von dieser Einrichtung kein Gebrauch ge- 
macht, weil in diesen Fällen fast ausschließlich 
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zielen, wohl aber ein hinreichend scharfer 
Minimaleffekt. Für die Beziehung zwischen 
der in der Probe herrschenden Ma ximalinduk- 
tion Bmax. und der bekannten Selbstinduktion 
La des Variometers in Henry gilt dann: 


die Entladung über einen festen Widerstand 
erfolgt. 

Für Präzisionsmessungen habe ich die in 
Abb. 6 abgebildete Meßeinrichtung angegeben, 


8 
Bmax. = 0,7025 . In Jet. IS = kı Ln. Jeff. ( 


wobei 
Stromes, 2 


Jeff. den Eifektivwert des esamten 
die Windungszahl der Probe und S 
deren Querschnitt bezeichnet. Selbstver- 
ständlich hat man, worauf im Original keine 
Rücksicht genommen wird, genau genommen 
noch die auß-rhalb des Eisens aber innerhalb 
der Wicke ung des Proberinges herlaufenden 
Luftlinioen“ in Abzug zu bringe n. die bei 
hë heren Induktionen nicht zu vernachlässigen 


sind. 
Der gefundenen Induktion entspricht nun 
eine Feldstärke | 


— . CT 
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Abb. 6» ‚Präzisionsschaltiael zus Kapazitatsp. ui ung 
von Taschenlampenbatterien.. 
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für welche der Verfasser unter der bei vernach- 
lässigbarem Ohmschen Widerstand gültigen 
Annahme, daß der Magnetisierungsstrom gleich 
der Sinuskomronente des effektiven W echsel- 
stromes ist, den Ausdruck ableitet. 


bei der die Einschaltung des Belastungs wi der- 
standes. sowie die des Voltmeter: und des 
Amperemeters in die einzelnen Stromkreise 
ausschließlich durch Stöpselkontakte geschieht. 


80 daß alle Übergangswiderstände praktisch 


vermieden sind. Die Belastungswiderstände Hax. = 5,67 A — e 

sind in Patronenform ausgeführt und auswech- | l Vant NN Ne Ln) 

selbar angeordnet; es können also ohne wei- = Ko. e Lu Jefl. (2 
teres die verschiedensten Batteriesorten unter | AChm 
der jeweils passenden Belastung untersucht Hierin bezeichnen f» und r die Wider- 
werden. In jedem Batteriestromkreise kann stände des Variometers und des Regulierwider- 


atandes, c die Periodenzahl und I die mittlere 
Länge des Eise nweges im Probering, so daß 
sich schließlich für die Permeabilität ein Aus- 


aber auch die Entladung über eine Lampe 
durchgeführt werden. Das Amperemeter läßt 
sich in jeden der 12 Stromkreise einschalten. 


druck von der einfachen Form 
— AOhm 
u = kg. c . o ọ % „% ° (3 
KLEINERE MITTEILUNGEN. ergibt. Bei der Berechnung von Hmax. geht 
aber der Verfasser offenbar von der unzu- 


daß man es dauernd mit 


lässigen Ansicht aus, 
| während 


Meßgeräte und Meßverfahren. sinusförmigem 
& 
Neue Methode zur Bestimmung 
der magnetischen Kraftliniendichte und der 
Magnetislerungskurve. 
[A. Hund. El. u. Maschb., Bd. 36, 8. 53.] 
Die beschriebene Methode beruht auf einer 
aus Abb. 1 ersichtlichen Pifferentiala nord- 
nu 


außerordentlich stark verzerrt ist, 80 daß unter 
zwischen der 
der effektiven Stromstärke 


ordnung auch die Eisenverluste bestimmen. 
indem man | 
Proberinges zunächst mit 
sodann mi Wechselstrom _ohne 
Eiseneinlage, jedesmal die durch den Haut- 
effekt bzw. die Selbstinduktion hervorgebrachte 
Widerstandsänderung durch 
Änderung des j 
und außerdem durch 
meters die Phasenverschiebung 
en zum Versobwinden bringt. 
ann: 


2 
Wye = Are. (=) = Whyst. + WWirbelstr. ` (4 


ng: 

Der von der Wechselstromquelle kommende 
Strom teilt sich beim Differential transformator 
(Abb. 1) in zwei gleiche, gegeneinander ge- 
schaltete Wioklungen, P und Pa, welche also 
ohne Einschaltung der übrigen pparate eine 
Magnetisierung nicht hervorbringen würden. 


! 


= Variometer in beiden 


Es gilt 


roflequlier 
wıderstend 


und Wirbelstromverlust 


nung in Hysterese. 
durch Beobachtung bei verschiedenen Perioden- 


am -Tonformat Sm zahlen ist bekannt. 
® Y Die ganze Methode soll namentlich den 
& 7 vorteil ha ben. daß sie für alle praktisch vor. 
= kommenden Periodenzahlen anwendbar ist und 
G J somit ermöglicht. die Bmar.-Werte der niede- 
WO N ren Frequenztechnik mit den entsprechenden 
2 Ig Werten im Bereich der schnelleren Schwin- 
> 5 7) gungen zu vergleichen, d. h. die Oberflächen- 
Wachse/stromgeelle BER des Ferromagnetikums eingehen“, Fu 
er studieren. 
Abb. 1. 
Sohaltet man dass a. 3 un Strom- Bahnen und Fahrzeuge. 
zweig das Versuc. objekt, ispielsweise einen | Sejbsttäti chmierun 8 
Probering, so wird hierdurch eine Änderung Ibstiätie Di ang = Er 8 von 


der Phase und des Widerstandes, also auch des 


Magnetisierun gsteilstromes eintreten, welche S. 62: 2% Sp., 


[Schweiz. Bautztg., Bd. 72, 
3 Abb.] 


einen pulsierenden Induktionsfluß im Ditfe- 

rentialtransformator zur Folge hat, der sich Schon lange vor Ausbruch des Krieges, wo 

mittels eines an die sekundäre Wicklung S an- also Radreifen und Schienen noch erheblich bil- 
eschlossenen Vibrationsgalvanometers oder | liger und leichter zu beschaffen waren als heute. 
ergleichen nachweisen läßt. Diese Änderung befaßte man sich mit der Frage der Schmierung 

kann nun wiederum durch eine meßbare | von Radkränzen und Schienen, um dem vor- 
Selbstinduktion und einen Widerstand mittels | zeitigen Verschleiß dieser Teile möglichst vor- 


zubeugen. Aus den u. a. in Pennsylvanien schon 
in den Jahren 1910. und 1911 vorgenommenen. 
sehr eingehenden Versuchen ging hervor, daß 
eine richtige und dauernde Schmierung die Ab- 
nutze ng beider Teile um das vier- und fünffache 


eines im anderen Teilzweig befindlichen Vario- 
meters und Regulierwiderstandes ausgeglichen 
werden. i € 
ist allerdings durch den, isenkern 
der Probe verzerrten Kurvenform nicht zu er- 


1919. Heit 2. 


Zz. B. der 


9. Januar 1919. 


verringert, ihre Lebensdauer also um das 
gleiche Maß erhöht. In gebirgigem Lande, 
Schweiz, wo die Linienführung 
zahlreiche Bahnkrümmungen nötig macht, er- 
reicht die Abnutzung von Spurkränzen und 
Schienen ein viel höheres Maß als bei Flachland- 
bahnen. Aus verschiedenen in der Schweiz vor- 
genommenen Versuchen ist nun eine Vorrich- 
tung‘) hervorgegangen, die, wie eine dreijährige 
Erfahrung auf der Bahn Montreux-Berner-Ober- 
land zeigt, weitgehende Erwartungen erfüllt. 
Die Vorrichtung wird an Lokomotiven 

Triebwagen angebracht und besteht, wie Abb. 2 


Abb. 2. 


zeigt, in der Hauptsache aus einem, das Schmier- 
öl enthaltenden Gehäuse A. das an einer, gegen 
den zu schmierenden Spurkranz 8 geneigt auf- 
gehängten Gleitführung B angebracht ist. Die 
ganze Vorrichtung sinkt infolge ihres eigenen 
dieser Gleitführung abwärts, bis 
anlegt. Die 
drehbar und 


kann. Auf diesem Wege dient 
Regelung der Schmiermenge. 


übertragen wird. 
gesagt, Bußerst günstig. Die vorher sehr star- 
ken Abnutzungen der Spurkränze und Schienen 
sind praktisch vollkommen verschwunden. Wäh- 
rend. vorher eine Auswechslung der Schienen 
schon im 9. und 10. Jahre notwendig war, ann 
man jetzt die Lebensdauer der Schienen in den 
Gleiskrümmungen um das dreifache höher an- 
setzen. Auch an den Spurkränzen der Radreifen 
konnte seit Einführung dieser Schmierung eine 


Rauheit nicht mehr beobachtet werden. Mußten 
früher die Radreifen schon nach rund 80 000 km 


Radstern abgezogen und zum Alteisen 
können sie seit Anbrin- 
Schmierung bis zu 000 km laufen. 


von dem 


Fahrzeug sich in Bewegung 
also nicht unnütz Öl vergeudet. Die Ölnach- 
jüllung erfolgt etwa alle 8 Tage. e 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Dor elektrische Schraubenantriob des, 
amerikanischen Linienschittes „Tennessee“. 
[Le Génie Civil, Bd. 72, 8. 260. 
hat 4 Schrauben, von denen 
Drehstrommotor mit einer 
bei 175 Umdrymin 
angetrieben wird. Der Ständer hat zwei von- 
Wicklungen, eine - 


Änderung der Frequenz des zugeführten Dreh- 
stromes geregelt. 4 h lang ist eine 
von 25%, also eine Leistung von 
185 Umdr/min zulässig. Die Betriebsspannung 
beträgt 3400 V. Der Läufer hat einen den 
24 Polen entsprechend gewickelten Anker mit 
Schleifringen, so daß Anlauf und Umsteuerung 
mit Hilfe eines Flüssigkeitswiderstandes ohne 
Schwierigkeiten VOT sich gehen. Bei der 36- 
poligen Wicklung arbeiten die Läufer mit Hilfe 


1) Schweizerisches. Patent.Nr. 98 481. 


9."Januar 1919. 
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anker. Jeder Motor wird gekühlt durch, einen 
eigenen Doppelventilator, der auf den Motor 
auigebaut ist. | 

Bemerkeuswert ist die Isolierung, bei der 
Faserstoife fast ganz vermieden sind. In den 
Nuten ist nur Glimmer verwendet. Durch 
Lacküberzüge und Austüll aller Zwischen- 
räume wurde die Widerstandsfähigkeit gegen 
Feuchtigkeit und Wärme erhöht. Die Wick- 
lungen können eine Temperaturerhöhung von 
150°C ohne Gefahr aushalten. Zur Speisung 
der 4 Schraubenantriebe sind zwei Turbinen- 
sätze vorgesehen. Die Umdrehungszahl der 
Turbine kaun geregelt werden, u. zw. sowohl 
vom Maschinenraum als auch von einer mit 
der Brücke in Verbindung steheuden Haupt- 
kommandostelle aus. Von dieser Stelle aus 
weıden alle Operationen der Führung des 
Sohüfes ausgeführt. mit Ausnahme des An- 
lawens der Turbinen und der Hilismaschinen. 
Die gesamte Einrichtung wird von der Westing- 
house-Gesellschaft gebaut, welche die gleiche 
Einrichtung für die Liu ienschiffe „Colorado“ 
und „Washington“ liefert. St. 


Verschiedenes. 


Abänderung der Bestimmungen über die 
Anmeldung von Erfindungen und Gebrauchs- 
mustern. “) 


Das Patentamt hat unter dem 19. XII. 
1918 bekanntgegeben, daß die für die Anmel- 
dung von Erfindungen nach den Bestimmungen 
vom 22. XI. 1898 geforderten Hand zeich- 
nungen bis aut weiteres in schwarzer Tusche 
auf sogenanntem Zeichenleinen oder auf Öl- 
papier hergestellt werden köunen. 


Gewerkschaftlicher Zusammenschluß der 
Akademiker. 


Der „Reichsausschuß der Akademischen 
Berufsstände“ ), dem bereits 220 000 Akade- 
miker beigetreten siud, erstrebt den gewerk- 
schaftlichen Zusammenschluß der akademi- 
schen Berufsstände einschließlich der Studen- 
ten zur Wahrung der gemeinsamen Interessen 
und zur Förderung der deutschen Kultur. Er 
tritt für die Freiheit der Wissenschatt und der 
geistigen Arbeit, sowie tür den Ausbau der 
deutschen Hochschulen ein und fordert für 
Angehörige aller Fakultäten die Möglichkeit, 
in den Verwaltungsdienst zu treten. Er ver- 
langt ferner ausıeichende Besoldung für alle 
geistigen Arbeiter, und jür die Akademiker 
höheres Einkommen in Rücksicht aut den Aut- 
wand für die Aus bildung, im treien Berute 
Schutz gegen unlauteren Wettbewerb; für die 
Beamten das Recht, mit 60 Janien mit Höchst- 
8 in den Ruuestaud zu treten, Erhöhung 

er Pension und Bezüge der Hinterbliebenen, 
Entschädigung der Auuärter während der 
Wartezeit, Stipendien rür deu Vor bereitungs- 
dienst; Kammern für sämtliche akademischen 
Stände, Pensions- und Unterstützungskasden 
für lreie und nicht beamtete Akademiker, 
Stellen vermittlung, Beruts beratung, Regelung 
der sozialen Fürsorge tür Studenten. Vol 
allem fordert er die sofortige Einberufung dei 
National versammlung und eine seiner Be- 
deutung entsprechende Vertretung in 
der National versammlung, um dahin zu 
wirken, daß in dem künitigeu Gemein weden 
die Ar beits möglichkeit der geistigen Al beie: 
gesichert ist. Auch für die Zwischenzeit wei den 
entsprechende Forderungen auigestellt. Der 
Reichsausschuß treibt keine Parteipolitik; er 
verlangt aber von seinen Mitgliedern, daß sie 
sich einer politischen Partei auschließen, um 
innerhalb der Partei für die Ziele des Verbandes 
zu wirken. 

Auskunft erteilt: der Reichsausschuß der 
Akademischen Berufsstände, Berlin C 2, Büro- 
haus Börse, Burgstr. 28, II Tr., Zimmer 37. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 

Betrifft Kommission für Elektrizitätszähler. 


„ Entsprechend der Bekanntmachung auf 
S. 493 der „ETZ“ 1918˙hat auch die Zählerkom- 
mission die bisher tür Zähler und Meßwandler 


gültigen Ausnahmebestimmungen nach den 


jetzigen Bedürfnissen geändert. Der neue Wort- 
laut der Bestimmungen über Zähler ist nach- 
stehend abgedruckt. — Die Bestimmungen über 


— E 


1) Ygl. auch „ETZ“ 1917, 8. 56. 
3 Vel. auch El 1918, 8. 510. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 2. 


Ersatzausführung vonMeßwandlern sind aufge- 
hoben, jedoch ist in Aussicht genommen, in Zu- 
kunft die hochspannungsseitige Messung elek- 
trischer Arbeit erst von 100 kW aufwärts vor- 
zusehen, wodurch die Anwendung von Meß- 
wandlern und der Kupierverbrauch für sie we- 
sentlich eingeschränkt werden würde. Eine 
endgültige Mitteilung hierüber wird demnächst 
noch veröffentlicht werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Nachstehend ist für die einzelnen wesent- 
lichen Teile der Zähler angegeben, wie weit 
und wodurch bei ihnen die Sparmetalle zu er- 
setzen sind: 


1. W bei Wechsel- 
und Drehstromzählern bis einschließlich 5 A 
sind aus Feinzink oder Aluminium herzustellen ; 
für höhere Stromstärken bis einschließlich 30 A 
kann Aluminium, für noch höhere Stromstär- 
ken Kupfer verwendet werden. | 
Hauptstromspulen bei Gleichstrom-Watt- 
stundeuzählern bis einschließlich 20 A sind aus 
Aluminium herzustellen; für höhere Strom- 
stärken kann Kupfer verwendet werden. 


2. Nebenschlußspulen. Die Anker- 
spulen von Gleichstromzählern und die Span- 
nungsspulen bei Wechsel- und Drehstrom- 
zählern sowie die dazu gehörigen Zussatzepulen 
sind aus Kupfer herzustellen. 


3. Magnete. An Stelle von Wolframstahl 
kann Chromstahl verwendet werden. 


4. Klemmen. Klemmen für Stromstär- 
ken bis eınschließlich 30 A dürfen nicht aus 
Sparmetallen hergestellt werden. Zu Klemmen 
für Stromstärken über 30 A bis einschließlich 
100 A kann Messing, für höhere Stromstärken 
Kupier verwendet werden. 

Der Beglaubiguugstähigkeit von derart 
ausgeführten Zählern steht nichts im Wege. 
Zu beachten ist hierzu die Veröffentlichung 
Nr. 107 der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt vom 9. III. 19161). 


6f... . ey a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Prof. Dr. E. Grün- 
eisen, Mitglied der Puysikalisch-Technischen 
Reichsanstalt und Privatdozent an der Uni- 
versität Berlin, erhielt einen Ruf als a. o. Pro- 
tessor für mathematische Physik an die Uni- 
versität Marburg als Nachfolger des vom Lehr- 
amt zurückgetretenen Prot. W. Feußner. — 
Der Nobelpreisträger Prof. M. von Laue, 
Ordinarius für theoretische Physik an der 
Uuiversität Frankfurt, hat einen Ruf nach 
Berlin erhalten und wird ihm Folge leisten. 
Sein Nachiolger in Frankturt wird Prof. 
Born, bisher Extraordinarius an der Univer- 
sität Berlin. — Der Pıivatdozent an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin, Ober ingenieur 
Dr. M. von Pirani, hat den Titel Piolessor er- 
halten. = Dem trubeıen Piva tuozenten für 
Physik an der Universität Berlin, Dr. L. Arons, 
ist der Prolessor titel verliehen worden. 


1) VSI. ETZ“ 19:6, S. 179. Diese Veröffentlichung 
lauter: Aul Geuud des 3 iu des Gesetzen Vom 1. Juni 10 · 8 
betreffend die viektrisch.u Mule-aus teu. wird dom 30 der 
Prutorduung tur oiektrisceue Mougoräte, horäusgogovon 
vou der l'nysikalsch- Tecuauischeu echsuaustalt, lolseu- 
i über die Bes la nbi gung von Ziäulesn wusu- 
t: 

W „Bei beglaubigungsfähigen Zählersystemen ist ein 
vorübergehender, iulolge des Krivsts nutweudiger 
Ersatz einzelner, bisher venutzter Stole au deu uessen- 
den Teilen nur nach Zustiumuug der Itelchsaustult au- 
lässig. Derartig &ugeäuder.e Zäuler worden als 
Krıegszähler bezeichuet. Die Kriegszänler sind 
einer KErgäuzuugsprülung gemäß 8 0 der Prulordudng 
zu unterwerten. ist die Reichsanstalt der Ausicut, das 
eine wesentliche Beeinflussung der Eigeusghalten dor 
Kriegszähler durch die vorgenommenen Änderungen 
nicht zu befürchten ist, 80 »pricut sie SGL vor der 
Erledigung der Ergänzungsprüfuug die vorläufige 
Zulassung zur Beglaubigung aus. Liese vorläufige Zu- 
lassung wird jedoch zurückgezogen, wenn das Ergeu- 
nis 1115 Ergänzungsprüfung nicht zulriedenstellend 
aus t. 

Die „Kriegszähler“ erhalten als Unterscheidungs- 
merkmal den Buchstaben K in dem Systeuzeichen vor 
der Systemnuıniner. 

Fällt nach Friedensschluß die Notwendigkeit der 
Verwendung von Ersatzstoffen fort, so bestimmt die 
Reichsanstalt einen Zeitpuukt, nach welchem später 
angelertigte „Kriegszähler"” nicht mehr beglaubigt 
werden. , . 

Die vor diesem Zeitpunkt hergestellten Kriegs- 
zähler dagegen werden auch noch weiterhin beglaubigt 
werden können, sofern sich nicht etwa bei ihrem 
Betriebe Mängel herausstellen, die eine Zurücknahme 
Pi Zulassung zur Beglaubigung angezeigt erscheinen 
assen“ 


Charlottenburg, den 9. März 1916 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Warburg. 
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Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule Karlsruhe hat dem Beratenden Inge- 
nieur für Elektrotechnik und vormaligen 
Fa brikdirektor E. G. Fischinger, Dresden, 
in Anerkennung seiner hervorragenden Lei- 
stungen die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen. — Ebenso hat die Tech- 
nische Hochschule München dem Direktor der 
Siemens - Schuckert werke, Geheimen Kopie: 
rungsrat Prof. Dr.⸗Ing. W. Reichel, in - 
erkennung seiner Pionierarbeit auf dem Ge- 
biet der elektrischen Zugförderung die Würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 


H. Th. Simon f. Der Geh. Reg.-Rat Dr. 
H. Tn. Simon, ord. Proiessor für Physik und 
angewandte Elekuizitätslehre an der Univer- 
sitat Göttingen, ist im Alter von 48 Jahren 
gestorben. Wir werden auf die Verdienste 
des ausgezeichneten Gelehrten noch zurück- 
kommen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach aem r- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Vereinigung der technischen und kaufmänni- 
schen Verwaltung bei einem Gas-, Wasser- und 
Elektrizitäts werk. 


Zu der Anfrage in der „ETZ“, 1918, S. 430, 
erlaube ich mir über die Leipziger Verhältnisse 
lolgendes mitzuteilen: ` 

In Leipzig ist die in Rede stehende Orga- 
nisation bereits seit Jahren eingetührt und hat 
sich bestens bewährt. Die kauımännische Lei- 
tung ist hier tür alle Werke (2 Elektrizitäts- 
werke, 5 \Wasserwerke, 4 Gasanstalten) ge- 
meinsam, Das Ablesen der Gas-, Wasser- und 
Elektrizitäts messer erfolgt gleichzeitig durch 
dieselben Beamten, es werden gemeinsame 
Rechnungen ausgestellt. Auch ist bea bsich- 
tigt, die Buchhaitungen und die Kassen ver- 
waltungen aller Werke in Kürze in je einer 
Hand zusammenzufassen. Die technische und 
kaufmännische Oberleitung aller Werke liegt 
in der Hand des Dezernenten, welcher Tech- 
niker und Ratsmitglied ist. Im letzten Jahre 
ist eine weitgehende Anpassung an privat- 
wirtschaftliche Institute eriolgt, indem tür die 
technischen Werke durch „Ol tegeretrz“ ein ge- 
meinsamer Verwaltungerat, bestehend aus 
6 Rats mitgliedern, 6 dead tveroidneten und 3 
anderweit gewahlten Buigern errichtet wurde, 
in welchem der St-tadubaulat den Vorsitz tübrt, 
und welchem analoge Beiuguisse wie dem Aut- 
sichtsrate einer Aktieugeeischait zuei kannt 
sind. Hierdurch wiu die ganze Geschäfts- 
ge barung der ver benden Unternehmungen be- 
deutend 1leier und unabhängiger von dem 
bureuukratisch scohwellälligeu Justauzeuzuge 
der soustigeu kommunalen Verwaltung. Be- 
schlüsse kouuen vou uer Zentralstelle, aem Be- 
trie boa inte, aus schnell geialt und in aie Tat 
umgesetzt weiden, ohne dal es einer jedes - 
maligen umstauulicheu und zeitraubenden Be- 
iruguug der beiuen städtischen Plena kolleg ien 
bedull. Dem Belrie bsamte ist ein älterer und 
im Verwaltungslache eriahleuer Stadtamt 
mann (Ares) zugeteilt, weicher als juristi- 
scher Berater jlungiet und unter der Verant- 
worrung des Dezernenten die rechtlichen und 
verwalrunge techn chen Angelegenheiten zu be- 
arbeiten hut. | 

Ver Stadtbaurat kann, nachdem der Haus- 
haltpiau vou den städtischen Kolleg ien einmal 
tresgelegt ist, und nachdem der Verwaltungsrat 
die Verwendung der bewilligten Mittel generell 
genehmigt hat, über diese Mittel im Einzelnen 
Il ei uisponieren, ohne daß es einer jedesmaligen, 
besonderen Beschlußiassung seitens anderer 
Ius tanzen bedürite. Er hat natürlich seine 
Mußuahmen vor dem Verwaltungsrate und 
deu stäutischen Kollegien zu vertreten und ist 
in, vollem Umiange tur dieselben verantwort- 
lich. Auch die Duektionen der verschiedenen 
Werke dürien über verfassungsmäßig bewilligte 
Mittel bis zur Höhe von 3000 M tortan selb- 
ständig verfügen. Hierin liegt ein bedeutender 
Fortschritt gegenüber dem trüheren Zustande, 
welcher sowohl dem Dezernenten, als auch den 
Direktoren die Hände bis zur Unerträglichkeit 
band. War es doch eine Anomalie, daß der 
Generaldirektor eines Unternehmens, in wel- 
chem mehr als 100 Mill. M Kapital angelegt 
Sind, früher nur bis zum Betrage von 1000 M, 
die Direktoren sogar nur bis zum Betrage von 
300 -M selbständig verfügen durften. Hierin 
hat der frische Zug, welcher schon immer 
durch die Leipziger Stadtparlamente wehte, 
gründlich Wandel geschaffen. 

Außerdem haben die Stadt verordneten, 
in logischer Konsequenz des von ihnen einge- 
nommenen Standpunktes und in Anlehnung 
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an privatwirtschaftliohe Gepflogenheiten vor 
einiger Zeit beschlossen, dem Stadtbaurat als 
dem Oberleiter der gesamten Werke sowie den 
einzelnen Direktoren Anteile am Reingewinn 
zu gewähren und sie hierdurch am geschäft- 
lichen Erfolg der Werke zu interessieren. Die 
Einführung dieser Maßnahme ist allerdings in- 
folge der kürzlich erfolgten Auflösung des 
Stadtverordnetenkollegiums aufgeschoben wor- 
den ; es ist aber anzunehmen, da der damalige 
Beschluß von allen Parteien, einschließlich der 
unabhängigen Sozialdemokraten einstimmig ge- 
faßt wurde, daß auch das demnächstige, vor- 
aussiohtlich scharf nach links orientierte Stadt- 
verordnetenkollegium dem früheren Beschlusse 
beitreten wird. 
Leipzig, 16. XII. 1918. 
Dr.⸗Ing. A. Paul, Stadtbaurat. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Bauvorschriften über die Telegraphen- 
und Fernsprechanlagen. II. Teil des 
Taschenbuchs tür Tel 
Nachamtlichen Quellen 1 beitet von Ober- 
Telegrapbeusekreiär E. Milculoy. 8. Auil. 
XVI und 468 S. in 80. Verlagsbuchdruckerei 
Lehmann & Bernhard. Schönberg i. 
Meokl b. 1918. (Zu beziehen vom Verfasser, 
Straßburg i. E., Julianstr. 32). Preis 6, 40 M, 
bei 5 Stück 4,80 M. 

Das handliche Buch enthält neben den ge- 
setzlichen Grund bestimmungen über das Tele- 
graphen- und Fernspreohwesen die wesentlichen 
Unterlagen für das Telegrapheubauwesen, wie 
Regelung des Telegrapheubaudienstes, Ar- 
beiterordnung, Uufallverbütuugsvorschriften, 
Übersicht über die Arbeitslöhue und Loh..zu- 
schläge usw. Für die Baubeamten besonders 
wertvoll sind die zusammenfassenden Ab- 
schnitte über das Baupersonal, das Rechnungs- 
wesen nebst Reisegebühren sowie über die Bau- 
materialien und. deren Kostenveranschlagung 
bei .oberirdischer und unterirdischer Linien- 
führung. 

Da lediglich die für den Telegraphenbau 
im Bereich der Reichs-Telegraphen verwaltung 
geltenden Bestimmungen berücksichtigt sind, 
ist das Handbuch in erster Linie tür das Bau- 
personal dieser Verwaltung bestimmt, es wird 
aber auch weiteren Kreisen, die mit dem Bau 


von Telegraphenlinien Betassung haben, wert - 


volle Fingerzeige geben können. 
Ä Kruckow. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Deutschlands Finanzlage und Steuerpolitik. 
Vom Staatssekretär Schiffer. 29 S. in 8V. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
0,20 M. 

Die Gleichstrommaschine, ihr Organismus 
und ihre Krankheiten. Von Ing Max 
Schanzer. Mit 110 Text- und Tafelfiguren. 
140 S. in 8 0. 
und Waldheim- Eberle, Wien 1918. Preis geb. 
10 Kr. 

Technisch -literarischer Führer. 
gegeben vom Verein Deutscher Ingenieure. Be- 

triebswissenschaften. Bearbeitet von Dr. 
Ing. Georg Sinner. 125 S. in 80. 
Berlin 1919. Preis 2,75 M. 


Doktordissertationen. 


U. Ph. Lely. Waarschijnlijkheidsrekening bij auto- 
matische Telefonie. Technische Hochschule. 
Delft 1918. 


Selbstverlag. 


Sonderabdrucke. 


Bestimmungen über die Vorbildung für den 
höheren Verwaltungs dienst in Preußen. 
Von W. Franz, Charlottenburg. 
(Als Handschrift gedruckt). i 

Strahlung, Elektrizität und Materie. Von 
Dr. Gustav Großmann. Sonderabdruck aus 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘. Wien 1918. 
Heft 86,37. 

Über den Kurzschluß-Lichtbogen zwischen 
Drahtelektroden. Von Witold Kasperowicz, 


Schweiz, Elektrotechn. Zeitschr., Bd. 15, Heft 49. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


ra phen - Bau bea mte. 


Verlag von Otto Klemm, Leipzig: 


Heraus 


16 S. in 80. 


HANDELSTEIL. 


Tarifverträge, Arbeiter- und Angestellten- 
ausschüsse und Schlichtung von Arbeits- 
streitigkeiten. 


Der Rat der Volksbeauftragten hat unter 
dem 23. XII. 1918 eine Verordnung über Ta- 
rifverträge, Arbeiter- und Angestell- 
tenausschüsse und Schlichtung von Ar- 
beitsstreitigkeiten erlassen. Danach sind 
Arbeitsverträge zwischen Arbeitgebern und 

beitnehmern, die Vertragsparteien eines 
Taritvertrages oder Mitglieder der vertrag- 
schließenden Vereinigungen von Arbeitneh- 
mern und Arbeitgebern sind oder bei Abschluß 
des Arbeitsvertrages waren, oder die letzteren 
unter Berufung auf den Tarifvertrag ge- 
schlossen haben, insoweit unwirksam, als sie 
von der taritlichen Regelung abweichen. Ab- 
weichende Vereinbarungen gelten jedoch, wenn 
sie der Tarif vertrag grundsätzlich zuläßt. oder 
wenn sie die Arbeitsbedingungen zugunsten des 
Arbeitnehmers ändern und im Tarifvertrag 
nicht ausdrücklich ausgeschlossen sind. Tarit- 
verträge von überwiegeuder Bedeutung für die 
Gestaltung der Aıbeitsbediugungen des Be- 
ruiskreises in dem Tariigebiet kann das Reichs- 
arbeitsamt auf Antrag tür allgemein veı bind - 
lich erklären. Solche Taritverträge müssen 
unter Bezeichnung ihıes räumlichen Geltungs- 
bereichs sowie des Beginns der allgemeinen 


Verbindlichkeit in das Turitregister eingetragen 


werden. 

Ein zweiter Abschnitt der Verordnung 
bestimmt, daß in allen Betrieben, Verwaltun- 
gen und Bureaus, in denen in der Regel min- 
destens zwanzig Arbeiter bzw. Angestellte be- 
schäftigt werden und nicht schon aut Grund 
des Geetzes über den vaterläudischen Hilis- 
dienst oder der Berggesetze stäudige Ar- 
beiter- bzw. Angesteiltenausschüsse be- 
stehen, solche von den betreiteuden Arbeitern 
oder Angestellten aus ihıer Mitte in unmittel- 
barer uud geheimer Wahl nach den Grund- 
sätzen der Verhältniswahl zu wählen sind. Sie 
und nach einem tür allgemein vei bindlich er- 
klärten Tarifvertrag schon bestehende ander- 
weitige Vertretungen der Arbeiter und Ange- 
stellten haben die wirtschaftlichen Interessen 
dieser dem Arbeitgeber gegenüber wahrzu- 
nehmen, zusammen mit letzterem die Durch- 
lünrung der maßgebenden Tariivertiäge in 
dem Uuternen men zu überwachen bzw., wo 
solche nicht bestehen, im Einvernehmen mit 
den beteiligten wirtschaftlichen Vereinigungen 
der A beiter oder Angestellten bei der Rege- 
lung der Löhne und sonstigen A beits verhalt - 
nisse mitzuwirken, das gute Einvernehmen 
unter den Arbeitern oder Angestellten und 
zwischen diesen und dem Arbeitgeber zu lör- 
deru sowie ihr Augenmerk aut die Bekämpfung 
der Unfall- und Gesund heitsgeiahlren in dem 
Betriebe usw. zu richten. 

Zum Zweck der Schliohtung von Ar- 
beitsstreitigkeiten werden bis zu ander- 
weitiger gesetzlioher Regelung für die Bezi ke 
der uach dem Gesetz über den vaterländischen 
Hilfsdienst errichteten oder zugelassenen neue 
Schlichtungsuusschüsse am Sitz der bis- 
herigen gebildet. Sie bestehen aus je zwei 
ständigen und je einem unständigen Vertreter 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ihres Be- 
zirkes und können entweder einen Vorsitzen- 
den und dessen Stellvertreter aus dem Kreise 
der ständigen Vertreter der Arbeitgeber bzw. 
Arbeitnehmer des Ausschusses oder einen un- 
parteiischen Vorsitzenden und einen solchen 
Stellvertreter wählen, letzteres, wenn er- 
wünscht, auch nur tür einzelue Fälle. Während 
der unparteiische Vorsitzende gleiches Stimm- 
recht wie ein Vertreter der Arbeitgeber oder 
Arbeitnehmer hat, stimmt der aus den Kreisen 
dieser Vertreter gewählte nur als Vertreter 
seiner Gruppe Die Schlichtungsausschüsse 
können von dem Arbeitgeber, den Ausschüssen 
bzw. Vertretungen der Arbeiter und Angestell- 
ten oder, wo solche nicht bestehen, von der 
Arbeiter- bzw. Angestelltenschait angerufen 
werden, wenn Zwischen beiden Teileu bei 
Streitigkeiten über die Löhne oder sonstige 
Ar beito verhältnisse keine Einigung zustande 
gekommen ist und nicht beide Teile ein Ge- 
wer begericht, ein Berggewerbegericht, ein Eini- 
gungsamt einer Innung oder ein Kaufmanns- 
gericht als Einigungsamt anruten. Auch wirt- 
schattliche Vereinigungen ha ben hierzu mit Zu- 
stimmung der auf Arbeitgeber- oder Arbeit- 
nehmerseite zur Anrufung Berechtigten und, 
soweit es sich um die Durchführung von Tarif- 
verträgen handelt, auch selbständig die Be- 
fugnis. 5 | 3 


1919. Heft 2. 


stattgelunden. 


9. Januar 1919. 


— — — enter 


Arbeitsmarkt. 


Oktober 19181). Nach dem „ Reichs-Ar- 
beitsblatt“ gestaltete sich der Dyna mo-, 
Elektromotoren- und Transformatoren- 
bau im Okto ber ebenso befriedigend oder gut 
wie im Vormonat. Dem Vorjabr gegenüber 
wird der Geschäftsgang im allgemeinen als 

leich oder etwas geringer angegeben. Der 
ngel an Facharbeitern machte sich weiterhin 
geltend, die Löhne bewegen sich in steigender 
Richtung. Die Betriebe zur Herstellung von 
ärztlich-technischen Apparaten hatten 
eine teils ebenso gute Geschältslage wie im Vor- 
monat, teils eine etwas schwächere; im Ver- 
gleich zum Vorjahre sind keine wesentlichen 
Veränderungen eingetreten. In der Stark- 
stromelektrotechnik bewegte sich der Um- 
satz auf ungefähr derselben Höhe wie im Vor- 
monat. Für die Einrichtung elektrischer 
Licht- und Kraftanlagen lauten die Be- 
richte wiederum durchweg günstig; dem Vor- 
jahr gegenüber ist vielfach eine Besserung des 
Geschältsganges zu verzeichnen. Die Ka bel- 
werke hatten wie im Vormonat ziemlich zus 
zu tun, vereinzelt wird eine noch lebhattere Be- 
schäftigung festgestellt, so daß teilweise mit 
Überstunden gearbeitet werden mußte. Ver- 
schiedentlich haben wiederum Lohnerhöhungen 


Sechs berichtende elektrotechnische 
Betriebskrankenkassen hatten abzüglich 
Kranker am 1. XI.. 1918 892 männliche 
(. 2, 1 % g. Vm.) und 265 weibliche (+ 2,7% 
g. Vm.) Pilicht mitglieder. 16 Fir men der Elek- 
trizitätsindustrie gaben ihien Ar beiterbe - 
stand tür Ende Oktober 1918 mit insgesamt 
6479 (+ 331 bzw. + 5,4% g. Vj.) :) an, die Zahl 
der Männer ist um 269 aui 3370 gestiegen, die 
der Frauen hat um 62 zugenommen. Anga ben 
von 16 Firmen gestatten auch den Vergleich 
gegen den Vormonat. Sie hatten 6479 Be- 
schältigte (— 17 bzw. — 0,3% g.Vm.)?), da- 
runter 3370 Männer (+ 30); die Zahl der Frauen 
liel um 47. Den Arbeits nachweisen im 
ganzen Reich lagen aus den Kreisen der 
Elektroinstallateure und -mouteure 
425 Arbeitsgesuche vor, d. s. 27% der 1569 an- 
gemeldeten oitenen Stellen (24% von 1715 
i. Vm.; 32% von 1346 i.Vj.)*); die Zahl der 
Stellenbesetzungen betrug 331. Auf Preußen 
entfallen 216 Arbeitsgesuche, d. s. 26% von 
834 Arbeitsgelegenheiten (22% von 1004 i. Vm.; 
30% von 781 i. Vj.); 165 Stellen kamen hier zur 
Besetzung. 


Firmenverzeichnis. 


Gustav Krüger, Generalvertreter der Fabrik 
elektro-galvanischer Heilapparate G. Wohlmuth 
& Co. Dresden, Braunschweig. Inhaber: G. 
Krüger, Braunschweig. 

ss Vredener elektrische Centrale“ G. m. b. H., 
Vreden, Bz. Munster. Gegenstand: Betrieb 
eines Elektrizitätswerkes in Vieden, sodann 
auch in anderen Orten. Stammkapital: 
50 000 M. Geschäftsführer: Prof. Dr. F. Ren- 
sing, Anholt i. W. ö 

Schlesische Elektro-Schweißerei Heinrich 
Dietrich, Kattowitz. Inhaber: Ingenieur H. 
Dietrich, Kattowitz. 

Hansa, Installationsbetrieb G. m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Herstellung von elektri- 
schen Anlagen sowie die Anfertigung und der 
Handel mit Gegenständen der elektrischen 
Branche und verwandter Artikel. Stammkapi- 
tal: 20 000 M. Geschäftsführer: P. Sommerield, 
Charlotten burg. 

Norddeutsches Electromotoren werk, d. m. 
b. H., Hamburg. So lautet jetzt die bisherige 
Firma Elektromotoren werk Erwin Simon, G. 
m. b. H. : 

Wilheim Dauernheim, Mechanische Werk- 
statt, Telefon- und Telegrafen-Bauanstalt, Ber- 
lin. Inhaber: W. Dauernheim, Weuueuschloß. 

Gebr. Lieske, Elektr. Licht- u. Kraftanla- 
gen Langenberg b. Riesa, Sa., Langenberg. Ge- 
sellschatter: A. H. Lieske, M. O. Lieske, beide 
in Grödel. i 

Hochspannungs - Apparatelabrik Edmund 
Neumann, Charlottenburg. So lautet nunmehr 
die bisherige Firma Edmund Neumann. Der 
Sitz ist von Berlin-Dahlem nach Charlotten- 
burg verlegt worden. 


) Bericht über September vgl. „ETZ“ 1918, 8. 480. 
ei 255 Firmen, verschiedener Geschäftszweige 
— 1.0% bei 49 der Maschinenindustrie — 2.0% g. Vi. 
) Bei 244 Firmen verschiedener Geschäftwzweige 
— 04 / bei 47 der Muschinenindustrie — 1.0% g. Vin. 
..) Für alle Fächer bei Männern. 46°%s (46 i. Vm.; 
54 i. Vj.), bei Frauen 70% (74 i. Vm.; W i. Vj.) der Stellen- 
an meldungen. 


Abschluß des Heftes: 4. Januar 1919. 
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Bezogsbedingungen auf Seite XI. Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Preise der Anzeigen auf Seite Xi. 
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Fabrik elektrischer Maschinen und Apparate 


= Dr. Max Levy 
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Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co. 
| | . Salzuter 7-5 


lngenieur- Bureau und Lager: (8888 
HAMBURG I, Mönckebergstraße 18 
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Zentralumschalter Fernsprechapparate _ 
Blitzschutz -Vorrichtungen Kondensatoren 


aT A | > jeden 
ignal- 
Seil- u. Rohrpost- n ag en Umfangs 


Radium- und Strombolitwerke A.-G. 


 Leipzig-Taucha u. Gräfenroda i. Thür. | 


Strombolit-Hartgummiersatz \ 
Strombolit h bohen. “= (sten. prägen | Kotthaus 
Strombolit besitzt hohen Durchschlags widerstand. S Busch 
„ist wasser- und öldicht, widerstands- . Ges. M. B. H 
Wremen en dent n E pi erince 
Remscheid. 


Gegründet 1860 


Firmus-Treibriemen,| | FE Mrz) 


Riemen-Gelenkverbinder, Grosses Lager in Werkzeuger | 
Transportbänder, für Freileirungen und 
Haus - Installationen. 
Kordelischnur 


Für Elektromotore und Förderanlagen: 

Verleimung wie beim Lederriemen. 

Für Transmissionen und Maschinen: 

Auflegen ohne Lasche mit Eisenverbindern. 

Guter Lauf im Ausrücker, auch gekreuzt. 
Reparaturfähig. 


UNION ” 


Gesellschaft tür Treibriemen-Fabrikation, 
Ledermanschettenfabrik m. b. H. 


Gegr. 1900 BERLIN SW Yorckstr. 59 


leI] 


abfälle kauft per Gr. Mk. 7.80 
Silber naoh Kurs. Kassa postwendend. 


AUG. F EY, Koblenz 


Burgstr. 4. Tel. 1867. Bankk. Kobl-Vo 
[443 


installationsmaterialien 


Zweigniederlassung: 
Breslau, Bahnhofstr. la. Danzig, Langermarkt 19. 
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Berlin, 16. Januar 1919. 


a.’ 3 


Die Entwicklung des elektrischen 
Fördermasehinenantriebes'). 


Von Prof. W. Philippi. 


Übersicht. Es wird der Entwicklungsgang des 
elektrischen Antriebes von Bergwerksfördermaschinen 
angegeben. Die Ausführung der ersten elektrischen 
Fördermaschinen fällt in die letzten Jahre des vorigen 
Jahrhunderts. Die Vorteile der Leonardschaltung 
heben früh su weitgehender Anwendung bei dem 
Antrieb von Fördermaschinen geführt und bei den 
Gleichstrommotoren die Ankeranlasser, sowie auf 
der anderen Seite die asynehronen Drehstrom- 
motoren stark zurückgedrängt, Die starke Verbrei- 
tung großer elektrischer Fördermotoren ist in der 
Hauptsache der Einführung des Ilgnersystems zuzu- 
schreiben. Daneben kommt für große Leistungen 
der unmittelbare Antrieb der Steuerdynamo durch 
eine Dampfturbine in Frage. Für mittelgroße Leistun- 
gon sind eine große Zahl verschiedener Systeme im 
Laufe der Jahre ausgebildet worden, von denen die 
wichtigsten der einfache asynchrone Drehstrommotor. 
die Leonardschaltung mit schwungradlosem Um- 
former und der Drehstrom-Kollektormotor sind. 


1. Erste Anfänge. 


Das Interesse, das der elektrische Antrieb 
von Bergwerksförder maschinen auch für den 
Elektrosngenieur verdient, beruht in erster 
Linie auf der außerordentlichen Mannigfaltig- 
keit der möglichen Antriebsformen und der 
großen Zahl der verschiedenen Wege, die dabei 
teils mit mehr, teils mit weniger Erfolg ver- 
sucht worden sind, sowie auf der Mannigfaltig- 
keit der Aufgaben, die mit dem Antrieb aieser 
Maschinen verbunden sind. Es lohnt sich 
daher, jetzt, nachdem etwa 2 Jahrzehnte seit 
dem Bau der ersten elektrischen Förderma- 
schine verflossen sind, einen Überblick über 
die Entwicklung in dieser Zeit und über die 
Anordnungen, nach denen diese wichtige Borg- 
werksmaschine ausgeführt worden ist, zu 
geben. 

Den Anlaß dazu, den elektrischen Antrieb, 
der bei Straßenbahnen bereits in großem Um- 
fang Anwendung gefunden hatte, auch auf 
Gruben zur Förderung der Lasten in senk- 
rechten Schächten und auf geneigten Strecken 
einzuführen, gab nicht, wie bei den Straßen- 
bahnen, die Einfachheit und Eleganz der 
Energiezuführung auf langen Strecken, son- 
dern die dringende Notwendigkeit, einem der 
unwirtschaftlichsten Betriebe wirksam zu 
Leibe zu gehen und zu diesem Zwecke auf dem 
Wege der Zentralisierung des Maschinenbetrie- 
bes der Gruben einen wichtigen Schritt vor- 
wärts zu tun. Der Wunsch, vor allen Dingen 
unter Tage den Da mpfbetrieb mit allen seinen 
Schattenseiten zu vermeiden oder wenigstens 

einzuschränken, brachte dabei wohl den ersten 
Anstoß. So waren es denn auch unter Tage 
aufzustellende kleine Fördermaschinen, bei 
denen der Entschluß, den Dampfbetrieb und 
den noch unwirtschaftlicheren Preßluftbetrieb 
beiseite zu lassen und sie durch den neuartigen 
Antrieb mit Elektromotor zu ersetzen, zuerst 
gefaßt wurde. Deutschland ist dabei allen 
anderen Ländern vorangegangen. Für die Aus- 
bildung elektrischer Bahnen hatte Amerika, 
nachdem Werner von Sie mens in Deutsch- 
land dazu die Anregung gegeben und die ersten 
Anlagen gebaut hatte, Pionierarbeit im Großen 

) Vortrag. gehalten in der W den Elektrotech- 


nischen Vereina Berlin am 2% Vgl. „ETZ“ 1918. 
8. 170. Diskussion folgt in einem späteren Heft. 


geleistet und zuerst weit verzweigte Arlagen 


gebaut; bei den Bergwerksmaschinen hat je- 
doch Deutschland von vornherein die Führung 
gehabt und auch bis auf den heutigen Tag bei- 

behalten. 

Entsprechend der Notwendigkeit, mit der 
Beseitigung des Dampf- und des Preßluft- 
betriebes den Anfang unter Tage zu machen, 
wurde die elektromotorische Schachtförderung 
zuerst an blinden Schächten, d. h. solchen, die 
nicht bis zu Tage gehen, sondern an einer Haupt- 
strecke unter Tage münden, zur Anwend ung 
gebracht. Die Ausbildung des elektrischen 
Teiles war dabei verhältnismäßig einfach. Eine 
Stellungnahme zu der Frage des brauchbarsten 
Stromsystems war vor der Hand nicht nötig. 
Die ersten, kleinen, elektrischen Förder maschi- 
nen fielen in jene Zeit, in der der Drehstrom. 
der heute auf den Bergwerken vorherrscht, 
noch nicht soweit ausgebildet war, daß er 
ernstlich hätte in Betracht gezogen werden 
müssen. Wechselstrom schied wegen der großen 
Schwierigkeiten seiner Verwendung bei moto- 
rischen Anlagen ganz aus, so daß nur Gleich- 
strom übrig blieb, dessen Benutzung für moto- 
rische Zwecke bereits bekannt und geläufig 
war. Dabei wurden schon verhältnismäßig 
frühzeitig Schaltungen verwandt, bei denen die 
Drehzahl nicht mit dem gerade für Förder- 
maschinen sehr unzweckmäßigen Anker- 
anlasser, sondern mit einer Hilfsmaschino ge- 
regelt wird, ähnlich wie dies bei der unter 
dem Namen Leonardschaltung bekannten, 
zusammen mitj dem Ilgnerpatent eingeführten 
Schaltung geschieht. 

Am 14. I. 1891 hatte der Amerikaner H. 
Ward Leonard in Amerika unter Nr. 463802, 
am 27. VIII. 1891 in England unter Nr. 14509/91 
und am 24. IX. 1891 in Deutschland unter 
Nr. 77 266 eine Erfindung zum Patent ange- 
meldet, deren wesentlichste Einzelheiten dem 
Schaltbild Abb. 1 (Abb. 1 aller drei Patent- 
schriften) zu entnehmen sind. Bei Verwendung 


Abb. 1. Leonardschaltung. 
(Abb. 1 der Leonard-Patentschriften.) 


zum Antrieb von Lokomotiven, wofür Leonard 
seine Schaltung in erster Linie bestimmt hatte, 
wurde die Steuer maschine, angetrieben durch 
einen mit unveränderlicher Spannung ge- 
speisten Weohselstrom- oder Gleichstrom- 
motor, zusammen mit dem Antriebsmotor der 
Lokomotive auf dieser untergebracht. Ge- 
genüber den ziemlich umfangreichen An- 
sprüchen der amerikanischen und der eng- 
lischen Patentschriſt lautete der deutsche Pa- 
tentanspruch: 

„Verfahren zur Regelung elektrischer 
Treibmaschinen, bei welchem ohne Anderung 
des von einer besonderen Quelle erzeugten Er- 
regerstromes nur der Ankerstrom geändert 
wird, dadurch gekennzeichnet, daß zur Er- 
zeugung des veränderlichen Ankerstromes eine 


besondere Hilfs- Stromerzeuger maschine von 


einer Zwischentreibmaschine angetrieben wird. 


E. C. Zohme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitzs. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/4. 
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welch letztere unmittelbar von der Haupt- 
stromquelle gespeist wird.“ 

Das deutsche Patent ist im Jahre 1902 
fallen gelassen worden. Leonard muß, nach- 
dem der Patentschutz 11 Jahre lang bestanden 
hatte, ohne nennenswerten Nutzen abzuwer- 
fen, nicht mit der Möglichkeit gerechnet haben, 
daß noch umfangreiche und wichtige Anwen- 
dungen sich ergeben könnten, vor allen Dingen 


hat er nicht an die Verwendung seiner Schal- 
tung zum Betrieb von Fördermaschinen, 


Walzenstraßen u. dergl. gedacht. 

Wie aus dem Wortlaut des Leonardschen 
Patentanspruches hervorgeht, liegt ein wesent- 
liches Merkmal seiner Erfindung in dem An- 
trieb der Hilfs-Stromerzeugermaschine durch 
eine Zwischentreibmaschine. Ist letztere 
nicht vorhanden, sondern wird die Hilfs-Strom- 
erzeugermaschine unmittelbar durch eine Kraft- 


maschine, wie eine Dampfmaschine oder eine 


Dampfturbine, angetrieben, so darf man, 
streng genommen, gar nicht von der Leonard- 
schaltung sprechen. Wie auch aus dem Um- 
stande hervorgeht, daß ın der Patentschrift 
selbst in erster Linie von einem Wechselstrom: 
motor und nicht allgemein von einer Zwischen- 
treibmaschine gesprochen wird, hat Leonard 
bei seiner Erfindung überhaupt nur an elek- 
trische Bahnen mit Wechselstromnetz als An- 
wendungsgebiet gedacht, bei denen der un- 
mittelbare Antrieb der Hilfs-Stromerzeuger- 
maschine durch eine Kraftmaschine nicht mög- 
lich ist; sonstige Anwendungsgebiete aber hat 
er nicht im Sinne gehabt. 

Als Vorgängerinnen der mit wirklicher 
Leonardschaltung, also mit einer durch eine 
Zwischentreibmaschine angetriebenen Hilfs- 
Stromerzeugermaschine arbeitenden Förder- 
maschinen können in Deutschland zwei von der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, 
ausgeführte Anlagen angesehen werden, von 
denen die kleinere, diejenige der Eisenzeche 
Hollertszug, Herdorf a. d. Sieg, bereits i 
Jahre 1898 in Betrieb gekommen ist, während 
die größere Anlage, diejenige der von Arnim- 
schen Steinkohlenwerke, Planitz, im Jahre 
1900 aufgestellt wurde. Beide Anlagen sind 
nach dem in Abb. 2 gegebenen Schaltungs- 


„= Ad. W. Abachaltwiderstände,. 
M. R. Begelwiderstand.- 


Arnimschen 


D.»Dynamo. 
M. Motor. 


Abb. 21 Schaltung der Fördermaschine der v? 
R Steinkohlenwerke, Planitz. 


schema, das die Anordnung der Planitzer“ An- 
lage zeigt, ausgeführt worden. Abgesehen da- 


von, daß die Maschinen, die den Strom für den 


Fördermotor liefern, unmittelbar von einer 
Dampfmaschine und nicht von einer Zwischen- 
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treibmaschine angetrieben werden, liegt ein 


Unterschied gegenüber der Leonard- Schaltung 


noch darin, daß die Motoren nicht mit unver- 
änderlicher Feldstärke arbeiten, wie dies bei 
der Leonardschaltung der Fall ist, sondern 
daß die Magnetwicklung in Reihe zum Anker 
des Förder motors liegt. Dagegen stimmt die 
Schaltung mit der von Leonard angegebenen 
insofern überein, als die Ankerspannung nicht 
mit Hilfe eines vor dem Motoranker, sondern 


mittels eines im Magnetstromkreis des Gene- 


rators liegenden Widerstandes geregelt wird, 
als also der sperrige Ankeranlasser und die mit 
ihm verbundenen Nachteile des großen Ener- 
giestoßes beim Anfahren, des hohen Energie- 
verlustes usw. nicht vorhanden sind. Die be- 
reits 1893 entstandene Anlage der Zeche 
Hollertszug, die für eine Nutzlast von 
1000 kg f. d. Zug, eine größte Fördergeschwin- 
digkeit von 3 m/s und eine Teufe von 240 m 
ausgeführt war, ist weiter noch deswegen be- 
merkenswert, weil dabei ein gewisser Ausgleich 
der: Belastungsschwankungen mit Hilfe einer 
Akkumulatorenbatterie versucht worden ist. 
Der gesamte, auf der Grube zum Betrieb der 
verschiedenen Arbeitsmaschinen erforderliche 
Bedarf an elektrischer Energie wird durch drei 
von ein und derselben Dampfmaschine ange- 
triebene Gleichstromgeneratoren erzeugt, von 


denen der eine von 45 kW und %0 V höchster 


Spannung auf die Fördermaschine arbeitet, 
während der zweite bei einer Spannung von 
440 V für Motoren zum Antrieb der Wasser- 
haltung, des Luftkompressors und, des Ven- 
tilators, und der dritte von 86 kW und 240 V 
zum Betrieb einer Lokomotivanlage und der 
Beleuchtung über und unter Tage bestimmt 
war. Parallel zu der letzteren war eine Akku- 
mulatorenbatterie von 122 A Ladestromstärke 
und 198 A Entladestromstärke geschaltet. 
Wenn sie auch kaum imstande gewesen sein 
kann, die von der Grubenbahn und der Förder- 
maschine herrührenden, starken Belastungs- 
schwankungen auszugleicher und gleichzeitig 
mit zur, Speisung der Beleuchtung zu dienen, 
so besitzt doch immerhin der erste Versuch, 
die Akkumulatorenbatterie zur Verbesserung 
des Betriebes einer Grubenanlage heranzu- 
ziehen, geschichtli “hes Interesse. 


2. Einführung auf Kaliwerken. 


Die Hollertszug-Anlage ist! trotz aller be- 
merkenswerten Einzelheiten doch mehrere 
Jahre ohne merklichen Einfluß auf die Ver- 
breitung elektrischer Förderanlagen geblieben. 
Erst etwa 4 bis 5 Jahre nach ihrer Inbetrieb- 


a Umschalter g Retardier vorrichtung. 

b Anlasser. : h Teufenzeiger. 

e Steuerböcke (zu a u. ò). i Druckwasserpumpe. 

d Winde tür das Gewieht x Tritthebel zur Steuer- 
der Sicherheitabremse. bremse. 


e Strom- und Spannungs- I! Tritthebel zur Retardier- 
zeiger. vorrichtung. 
F Tacbograph. 


Abh. 3. Fördermaschine der A. G. Tbiederball. 


setzung ist die Ausbildung elektrischer Förder- 
maschinen wieder mit größerem Nachdruck 
verfolgt worden. Der äußere Anstoß dazu kam 
diesmal von dem stark aufblühenden Kalıberg- 
bau, wo die Verwendung des elektromotori- 
schen Antriebes unter Tage besonders nahelag 
u. zw. deshalb, weil größere Dampfmaschinen 
unter Tage wegen der Einwirkung von Dampf. 
und Wasser auf das Salz nicht zugelassen wer- 
den können und Druckluft bei Fördermaschinen 
gar Zu teuer arbeitet. Ein paar kleinere An- 
lagen mit gewöhnlichen Gleichstrom-Neben- 
schlußmotoren und Ankeranlasser, ausgeführt 
für die Gewerkschaft Wilhelmshall, die Kali- 
werke Westeregeln und andere Werke, waren 
die ersten, mögen aber hier als weniger be- 
merkenswert beiseite gelassen werden. Da- 
gegen verdient die im Jahre 1899 von der Sie- 
mens & Halske A. G. den Kaliwerken Thieder- 
hall A. G., Thiede b. Braunschweig, gelieferte 
Anlage besondere Erwähnung, da sie gegenüber 
den bisherigen Anlagen wichtige Fortschritte 
brachte und auch äußerlich einen neuen Typ 
einer elektrischen Fördermaschine darstellte. 
Wieder schied die Frage nach dem zweck- 


U- Umsobalter 1. U: Umschalter ?. 
A.W. Anlaßwiderstand! 


Abb. 4. 'Schaltung deri Förderanlage der A. G. Thiederhall. 


mäßigsten Stromsystem aus, da es sich nicht 
um die Speisung eines größeren Netzes, son- 
dern lediglich um eine einzige Fördermaschine 
handelte, die in der Nähe des Hauptschachtes 
und damit auch ın der Nähe des unweit des 
letzteren liegenden Kraftwerkes zu errichten 
war. Auch aus der Größe der Leistung konnte 
nicht die Notwendigkeit der Verwendung einer 
besonders hohen Spannung hergeleitet werden. 
Gleichstrom war also zulässig und wurde ge- 
wählt, um gute Geschwindigkeitsregelung zu 
erhalten und außerdem, um mit Hilfe einer 
Akkumulatoreubatterie eine gute, annähernd 
gleichmäßige Belastung der Damptmaschine 
des Kraftwerkes und damit ein wirtschaft- 
liches Arbeiten der let: teren sicherzustellen. 
Eine Verbindung der Leonardschaltung mit 
einer Pufferdynamo und einer Akkumulatoren- 
batterie, eine Anordnung, die später an ver- 
schiedenen Anlagen zur Ausführung kam, war 
damals noch nicht benutzt worden, weshalb ein 
gewöhnlicher Ankoranlasser zum Anlassen und 
Regeln der Drehzahl und Umschaltung der 
Ankeranschlüsse zum Umwechseln der Dreh- 
richtung gewählt wurde. Abb. 3 zeigt den 
Grundriß der Anlage und Abb. 4 die wichtig- 
sten Einzelheiten der Schaltung. Die Leistung 
der Anlage war gering, die Nutzlast eines Hubes 
betrug 800 kg, die Schachtteufe 200 m, die 
Fördergeschwindigkeit bei Lastförderung 6 m/s, 
bei Seilfahrt 8 m/s. Was die Anlage gegen die 
bisherigen Maschinen auszeichnete, und worin 
der große Fortschritt bestand, das waren 
hauptsächlich die nachstehenden Einzel- 
heiten: 
1. Die Anker der beiden Antriebsmotoren 
sitzen unmittelbar auf der verlängerten 
Trommelwelle und sind fliegend aufgekeilt, 
die Zahnradvorgelege, die bei den bisher aus- 
geführten kleineren Anlagen die Motorleistung 
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auf die Förderwelle übertrugen. sind da- 
durch vermieden. 


2. Die Akkumulatorenbatterie ist derart 
angeschlossen, daB die Antriebsmaschine des 
Gleichstromsenerators mit annähernd unver- 
änderlicher Füllung laufen kann. Sie nimmt 
also in den Förderpausen Energie auf und gibt 
eine. entsprechende Energiemenge während 
des Zuges an die Fördermotoren ab. Um dies 
zu erreichen, ist der Regulator der Dampf- 
maschinen so ausgebildet, daß er sie nur gegen 
Durchgehen schützt. In dem gewöhnlichen 
Leistungsbereich wird die Maschine von Hand 
auf eine bestimmte, der Stärke der Förderung 
entsprechende Füllung eingestellt. Die Dreh- 
zahl des Gleichstromgenerators schwankt also 
stark und damit auch seine Klemmenspannung, 
so daß die Grundbedingungen für richtige 
Heranriehung der Batterie zur Energieliefe- 
rung gegeben sind. | 
3. Steuerapparate, Bremsen und Sicher- 
heitsapparat sind den Bedürfnissen des Förder- 
betriebes angepaßt und se ausgebildet worden, 
daß die Hauptbedingungen, hoho Betriebs- 
sicherheit, gute Steuerfähigkeit, Einstellung 
auf die drei der Materialförderung, der Seil- 
fahrt und den Revisionsfahrten entsprechenden 
Grundgeschwindigkeiten gewährleistet sind. 


In die Zeit der Entstehung der Thieder- 
haller Förderanlage fällt auch die Erbauung 
der schon erwähnten Anlage der von Arnim- 
schen Steinkohlenwerke, Planıtz b. Zwickau, 
ausgeführt von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, Berlin, mit zwei Maschinen für 
eine Schachtteufe von 220 m, eine Förderge- 
schwindigkeit von 8,5 m/s und eine größte 
Nutzlast von 1000 kg. Die Anlage ist bemer- 
kenswert, weil bei ıhr zuerst größere elektrische 
Fördermaschinen unmittelbar über dem 
Schacht, statt, wie gewöhnlich, neben ihm zu 


5. Abb. Fördermaschine der v. Arnimschen 
Steinkohlenworke, Planitz. 


ebener Erde stehen. Die Maschinen "sind 
Trommelfördermaschinen und nebeneinander 
in einem gemauerten Maschinenhaus über dem 
Schacht untergebracht. Sie sind mit den 
Motoren, ähnlich wie die Thiederhaller Ma- 
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schine, unmittelbar gekuppelt, die Trommel 
wellen haben eine Drehzahl von 80/min. Die 
Dampfmaschinen, die die' -Steuerdynamo an- 
treiben, sind mit schweren Schwungrädern ver- 
bunden, die die von der Fördermaschine her- 
rührenden Belastungsschwankungen teilweise 
aufnehmen und damit die eigentliche Dampf- 
arbeit der Maschinen günstiger gestalten. 
Grundriß und Aufriß jeder Maschine mit 
deren wichtigsten Einzelheiten sind aus Abb. 5 
zu entnehmen. | 


8. Einführung auf großen Kohlenzechen; 
Drehstrom oder Gleichstrom? 


Wie schon erwähnt wurde, schied bis zur 
Ausführung der Thiederhaller und der Pla- 
nitzer Maschinen die Frage, ob Drehstrom oder 
Gleichstrom für den Förderbetrieb zweck- 
mäßiger wäre, noch aus. Die letztgenannten 
Anlagen bilden aber gewissermaßen den Ab- 
schluß für diesen Zeitabschnitt. Dadurch, daß 
sıe großen Kohlenzechen die Anregung gaben, 
dem elektrischen Antrieb für Fördermaschinen 
näherzutreten, wurde sofort die Frage drin- 
gend, ob nicht für diese das inzwischen 
wesentlich vervollkommnete Drehstromsystem 
dem Gleichstromsystem gegenüber den Vorzug 
verdiente. Damit begann ein scharfer Wett- 
bewerb zwischen beiden Stromarten hinsicht- 
lich ihrer Ausbildung und Anwendung für 
grobe Fördermaschinen. Die erste große Dreh- 
strom-Fördermaschine in Deutschland ist auf 
der Zeche Preußen II der Harpener Bergbau- 
A. (i., Dortmund, im Jahre 1901 von der All- 
genieinen Elektricitäts-Gesellschaft errichtet 


worden. Auch bei ihr ist der Fördermotor, hier 


ein gewöhnlicher asynchroner Drehstrom- 
motor, mit der Förderwelle unmittelbar ge- 
kuppelt worden, und, um dies bei der niedrigen 
Drehzahl der Koepescheibenwelle von 51 Umdr. 
i. d. min erreichen zu können, ist nicht die üb- 
liche Frequenz 50, sondern Frequenz 25 gewählt 
worden. Dies ließ sich natürlich nur ermög- 
lichen, wenn, wie es hier, ähnlich wie bei der 
Thiederhaller Anlage, der Fall war, ein neues 
Kraftwerk zugleich mit der Fördermaschine 


errichtet werden mußte, und wenn dabei die 


Rücksichten auf die neue Fördermaschine den 
Ausschlag geben konnten. Die Fördermaschine 
der Zeche Preußen II war für folgende Lei- 
stungszahlen ausgeführt - 


Nutzlast . 

er 700 m 
Geschwindigkeit bei Lastförde- 

©, er a a ad 16 m/s 
desgl. bei Seilfabrt ..... 5 m/s. 


Das Schaltbild der Anlage zeigt Abb. 6. Die 
erforderlichen Sicherheitsei nrichtungen, wie 


Wie 


Abb. 6. Schaltung der Fördermaschine der Zeche 
„ 55 


Preußen II ~ 


Teufenzeiger mit ‚Sicherheitsapparat, Notaus- 
schalter usw. sind, soweit es sich eben bei einem 
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Drehstrommotor in einfacher Weise überhaupt 
ausführen hieß, auch bei dieser Anlage vor- 
gesehen. Zum Anlassen und Regeln der Dreh- 
zahl dient ein Flüssigkeitsanlasser mit verän- 
derlichem Höhenstand des Wasserspiegels, zum 
Umschalten der Drehrichtung ein vor der 
Statorwicklung liegender Hochspannungsum- 
schalter. 3 


Diese Anlage ist, teils wegen der durch die 
ungewöhnliche Frequenz 25 gegebenen Schwie- 
rigkeit, sie an ein Netz mit der üblichen Fre- 
quenz 50 anzuschließen, teils wohl aus Grün- 
den, die außerhalb der Fördermaschine selbst 
lagen, nach mehreren Jahren wieder außer Be- 
trieb gesetzt worden. Immerhin hat sie gewisse 
grundsätzliche Mängel bei der Verwendung ge- 
wöhnlicher, asynchroner Drehstrommotoren er- 
kennen lassen, wie die Abhängigkeit der Ge- 
schwindigkeit von der Größe der Last, die 
starken Stöße auf das Netz beim Anlassen 
und Manövrieren, die Nachteile der bei un- 
mittelbarer Kupplung mit der Förderwelle sich 
ergebenden großen Motormassen usw. In 
Deutschland hat sie, wenigstens was die großen 
Förder maschinen auf Kohlenzechen angeht, 
keine Nachfolger mehr gefunden, dagegen sind 
im Auslande, insbesondere in England, Nord- 
frankreich und Südafrika, veranlaßt durch die 
niedrigen Anschaffungskosten, die sich ins- 
besondere bei Einschaltung eines Zahnradvor- 
geleges zwischen Motor und Förderwelle er- 
geben, eine ganze Reihe von Förder maschinen 
mit Antrieb durch asynchrone Drehstrom- 
motoren im Laufe der Jahre entstanden, jedoch 
nicht, ohne daß in vielen Fällen ihre Schatten- 
seiten Zu einer starken Geringschätzung des 
ganzen elektrischen Fördermaschinenantriebes 
geführt hätten. | 


Die Thiederhaller Maschine hatte, von 
nebensächlichen Kinderkrankheiten abgesehen, 
vollauf befriedigt, und es lag nahe, bei der Aus- 
führung einer großen Schachtfördermaschine 
für einen großen Kohlenschacht sich unmittel- 
bar an sie und ihre erprobten Einzelheiten an- 
zulehnen, und hierzu entschloß sich denn auch 
im Jahre 1900 die Gelsenkirchener Bergwerks- 
A.G., als es sich darum handelte, für ihre 
neue Zeche Zollern II, Merklinde bei Dort- 
mund, eine Hauptschacht-Fördermaschine an- 
zuschaffen. Der Auftrag hierauf wurde der 
Siemens & Halske A. G. erteilt, die auch die 
Thiederhaller Maschine ausgeführt hatte. Das 
Schaltbild mit den wichtigsten Einzelheiten 
dieser Anlage zeigt Abb. 7. Für die Förder- 
maschine selbst wurde, um die Vorteile der 
Pufferbatterie beibehalten zu können, Gleich- 
strom gewählt, und zu seiner Erzeugung wur- 
den zwei Gleichstromgeneratoren, angetrieben 
durch liegende Dampfmaschinen, im Kraft- 
werk aufgestellt. Da aber für die gleichfalls 
elektrisch anzutreibenden Maschinen unter 
Tage, wie hauptsächlich Wasserhaltungen, so- 
wie für eine Anzahl über Tage einzurichtende 
Werkstätten unbedingt Drehstrommotoren er- 
forderlich waren, so wurden die Anker der 
Gleichstromgeneratoren durch Anbringung von 
3 Schleifringen derart ausgebildet, daß sie 
einen Teil der in ihnen erzeugten Energie in 
Form von Drehstrom abgeben konnten, eine 
Ausführungsform, von der damals für Gruben 
viel erwartet wurde, ohne daß diese Erwar- 
tungen jedoch in Erfüllung gegangen wären. 
Die Maschinen wurden verhältnismäßig teuer, 
das reine Drehstromsystem behielt auch für die 
Generatoren der Bergwerkskraftwerke, ins- 
besondere nach Einführung der Turbogenera- 
toren, die Oberhand. 


Die Leistungszahlen der Fördermaschine 
Zollern II sind folgende: 


Teufe: vorläufig 280, später. 500 m 
Fördermenge . . . 2... 2700 t in 16 h 
Geschwindigkeit vorläufig. . 10 m/s 

. später. . 20 m/s 


Nutzlast eines Zuges: 6 Wagen von je 700 kg 
Kohleninhalt. — Bu = 


Als Anordnung des mechanischen Teiles 
wurde das Köpesystem genommen und die 
Treibscheibe -zu -beiden Seiten mit je einem 
Gleichstrom- Nebenschlußmotor gekuppelt. Die 
Anker der Motoren, die für eine Spannung von 
500 V gewickelt waren, wurden zunächst 
hintereinander geschaltet, wobei sich eine Seil- 
geschwindigkeit von 10 m/s ergab. Für weitere 
Vergrößerung der Förderleistung wurde Pa- 
rallelsehaltung der Anker und Erhöhung der 
Geschwindigkeit auf 30 m/s in Aussicht ge- 
nommen. z 

Die Schwierigkeiten des Anlassens und 
des Regelns der Drehzahl wurden in geschickter 
Weise mit Hilfe der Akkumulatorenbatterie 
überwunden. Eine Batterie kann insofern mit 
dem Stufenschalter eines Anlaß- und - Regel- 
widerstandes verglichen werden, als ebenso 
wie bei den letzteren, zwischen je zwei benach- 
barten dtufen nur ein geringer Spannungs- 
unterschied, entsprechend dem Bruchteil der 
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Umbhohelterstellungen: 
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8. Motoren in Reihe am Generator. 


A I = Anlasser L (Batterieschalter S, auf Schalttisch 1 
vereinigt.) l 
A II = Anlasser IL (Batterieschalter S, auf Rohalttiech II 
vereinigt.) Durch die Querbewegung des Steuer- 
bocks wird die Maschine umgesteuert. 


Abb. 7. Schaltung der Förderanlage der Zeche Zollern II. 


Gesa mtspannung, herrscht. Auch der Span- 
nungsunterschied zwischen je zwei benach- 
barten Batteriezellen ist klein, annähernd 2 V, 
und entspricht nur einem Bruchteil der Ge- 
samtspannung. Wie mit Hilfe des Stufen- 
schalters der Widerstand stufenweise einge- 
schaltet wird, kann auch durch allmähliche Er- 
höhung der eingeschalteten Zellenzahl die 
Spannung in den AnschluBleitungen in kleinen 
Sprüngen langsam gesteigert werden. Der 


schalter und Batterie ist nur der, daß bei letz- 
terem kein oder nur ein geringer Energieverlust 
in Widerständen auftritt, und dieser Unter- 
schied ist natürlich für den Förderbetrieb sehr 
wesentlich. Aus dem Schaltbild Abb. 7 geht 
hervor, daß bei der Anlage Zollern II die Bat- 
terie in 4 Zellengruppen an die Fördermotoren- 
anker angeschlossen ist, die stufenweise unter 
Zuhilfenahme von Zwischenwiderständen ein- 
geschaltet werden. Um eine genügend gleich- 
mäßige Inanspruchnahme der Batteriezellen zu 
erreichen, erfolgt die Schaltung abwechselnd 
von rechts nach links und von links nach 
rechts über die Zellenreihen. Neben den für 
die eigentliche Förderung dienenden Batterie- 
zellen sind an den beiden Enden der Batterie 
noch besondere Zellengruppen für eine Span- 
nung von 50 V vorgesehen, auf die, sobald nach 
jedem Zuge die mehrstöckige Förderschale 
zum Abziehen der Wagen mehrmals umgesetzt 
werden muß, die Motoren geschaltet werden, 
wobei sich eine Geschwindigkeit von nur etwa 
1 m/s ergibt Mit Hilfe der Batterieschaltung 
wird jedoch nicht die volle Geschwindigkeit 
von 10 m/s erreicht, sondern nur bis auf 8 m/s 
angelassen und die weitere Steigerung auf 
10 m/s durch Schwächung des Feldes der Mo- 
toren, also praktisch verlustloses Regeln, er- 
zielt. Die gleichen Zellengruppen werden auch 
bei den ebenfalls mit sehr geringer Förder- 
geschwindigkeit auszuführenden Fahrten zur 
Revision des Schachtes oder des Seiles benutzt, 

Durch eine derartige Zuhilfenahme der 
Batterie zum Anlassen wird der Energiever- 
brauch wesentlich herabgedrückt. Abb. 8 


Abb. 8. Leistungsdiagramm und Anlasserverluste 
der Fördermaschine Zeche Zollern IL 


zeigt den Verbrauch während eines Zuges, 
wobei die Verluste in den Motoren selbst 
unberücksichtigt geblieben sind. Das Dia- 
gramm läßt erkennen, auf welch geringes Maß 
die durch schraffierte Flächen dargestellten 
Verluste in den auf die einzelnen Zellengruppen 
entfallenden Hilfswiderständen gegenüber der 
Benutzung eines Ankerw.derstandes für den 
gesamten Beschleunigungsbereich herabge- 
setzt sind. 
Wirtschaftlich war auf diese Weise also 
schon viel gewonnen Das ganze Anlaßverfah- 
ren brachte jedoch insofern Nachteile, als die 
Schaltkontakte am Anlaßapparat sämtlich für 
die großen, beim Anfahren auftretenden Anker- 
ströme bemessen werden mußten, so daß der 
Apparat sehr groß und teuer ausfiel. Um Stö- 
rungen an ıhm nach Möglichkeit zu vermeiden, 
war er, wie aus Abb. 7 zu entnehmen ist, mit 
2 Kontaktreihen ausgeführt worden, die so 
bemessen waren, daß jede für die ganze An- 
fahrstromstärke ausreichte, daß also zur Not 
mit einer einzigen Kontaktreihe gefahren wer- 
den konnte. Die einzelnen Kontakte waren mit 
kräftiger Funkenlöschung versehen, für die 
Druckluft zu Hilfe genommen war. Der Appa- 
rat hat infolge seiner reichlichen Bemessung 


und vorsichtigen Ausführung im Betrieb auch 


zu keinen Schwierigkeiten Anlaß gegeben, doch 
mußte von vornherein eıne Hılfskraft zu seiner 
Bedienung vorgeschen werden, um ihn le.cht 
und sicher betätigen zu können. Auch hiertür 
wurce Drucklutt verwendet. 

Diese kurze Beschreibung der wichtigsten 
Einzelheiten der Zouleinmaschine läßt die Vor- 


“ud Nachteile des dabo: zugrunde gelegten 


Systems klar genug erkennen. Wirtschaftlich 
ist das System sehr günstig, der Energiever- 
brauch kann dabei gering gehalten werden, 
betriebstechnisch ist es aber viel zu verwickelt. 
Batterie und Ankeranlasser eignen sıch für 
große Fördermaschinen Licht, und wenn nicht 
sehr bald ein anderes, einfacheres und wirt- 
schaftlich ebenso günstiges System ausgebildet 
worden wäre, so würde die Zollernmasch, ne 
mit Batterie kaum den Anstoß zu weiterer Ein- 
führung des elektrischen Antriebes bei großen 
Schachtfördermaschinen gegeben haben. 


4. Arbeiten am mechanischen Teil. 


Bevor auf den neuen Fortschritt, der durch 
Ausbildung des Ilgneisvstems gegeben war, 
näher eingegangen wird, sei noch ein anderer 
Weg behandelt, der zur Einführung des elek- 
trischen Antriebes von Hauptschacht-Förder- 
maschinen versucht wurde. Er ging vom me- 
cha nischen Teil aus und setzte sich zum Ziel, 
den Gegensatz, der zwischen einem asynchro- 
nen Drehstrommotor für Frequenz 50 und der 
Arbeitswelle der Fördermaschine hinsichtlich 
der Drehzahl bestand, zu überbrücken. Bei 
Wasserhaltungen war durch Einführung der 
rasch laufenden Kolbenpumpen und durch 
gleichzeitige Ausbildung besonderer Typen von 
Wasserhaltungsmotoren das Gleiche bereits mit 
Erfolg durchgeführt worden. Es sınd in der 
Hauptsache die Siemens & Halske A. G. und 
bei dieser C. Köttgen zusammen mit Dr. G. 
Meyer gewesen, die versucht haben, auf die- 
sem Wege zum Ziele zu kommen. Würde es 
geglückt sein, brauchbare einfache Maschinen- 
formen zu schaffen, die die Verwendung eines 
asynchronen Drehstrommotors unter Beibe- 
haltung der für alle anderen Betriebe brauch- 
barsten Periodenzahl, 50/s, gestatteten, so war 
natürlich sehr viel gewonnen und eine rasche 
Erschließung des Fördermaschinengebietes für 
den elektrischen Antrieb zu erwarten. 

Die Hauptwellen der Fördermaschinen 
in der gewöhnlichen Ausführungsform arbeiten 
mit etwa 30 bis 60 Umdr/min, ein Wert, der 
für unmittelbare Kupplung mit einem Dreh- 
strommotor bei Frequenz 50 zu klein ist. Von 
vornherein war es klar, daß nur unter Be- 
nutzung von Treibscheibenmaschinen eine Er- 
höhung der Drehzahl zu erreichen war, und 
daß sich Trommelmaschinen zu ungünstig 
stellen. Die Drehzahl ergibt sich aus der Seil- 
geschwindigkeit und dem Trommeldurch- 
messer. Wenn auch große Trommelbreiten, wie 
sie bei tiefen Schächten in Frage kommen, 
durch Aufwickeln des Seiles in 2 oder mehr 
Lagen zu vermeiden sind, eın Weg, der nıcht 
so unvorteilhaft ist wie vielfach angenommen 
wird, so ist doch unter einen gewissen untersten 
Grenzwert, der annähernd gleich dem 100- 
fachen des Seildurchmessers beträgt, nicht 
herunterzugehen. Über eine gewisse, niedrig 
liegende Drehzahl ist also nıcht hinauszu- 
kommen und daher eine unmittelbare Kupp- 
lung mit einem asynchronen Drehstrommotor 


bei Frequenz 50 praktisch kaum zu erreichen. 


Bei Treibscheiben hingegen boten folgende 

Wege Aussicht auf Er folg: 

1. Verwendung von Flachseilen, 

2. Ausführung des Motors derart, daß sich 
seine beiden Teile, sowohl der sekundäre als 
auch der primäre, drehen, u. zw. gegenen- 
ander in verschiedener Richtung, 

8. Verwendung einer losen Rolle auf dem För- 
derkorb, 

4. Unterteilung des Förderseiles in zwei Seile, 

. ähnlıch wie dies bei Aufzügen ausgeführt 
wird. 


Während bei Rundseilen der Durchmesser 
der Treibscheibe wenigstens annähernd gleich 
dem 100-fachen des Seilduichmessers se. n soll 
— je größer er ist, desto besser hält sıch das 
Se.] und wegen des geringeren Flächendruckes 
auch die Fütterung der Treibscheibe —, läßt 
sich eine weitgehende Verringerung des Schei- 
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bendurchmessers durch Benutzung eines Flach- 
seiles erzielen. Bei einem solchen ist der erfor- 
derliche Mindestduichmesser der Scheibe durch 
die Dicke des Seiles gegeben, die etwa gleich 
/ bis ¼ der Seilbreite ist. Ein Flachseil von 
18 mm Breite, das einen Scheibendurchmesser 
von 2 m zuläßt, besitzt bei einer Breite von 
120 mm eine Bruchfestigkeit von rd 60 000 kg 
und bei 8-facher Sicherheit eine zulässige Seil- 
last von 7500 kg, entsprechend einer Nutzlast 
von etwa 4 Wagen mit je 700 kg Kohleninhalt. 
Die große Auflagefläche des Seiles hat eine 
hohe Sicherheit gegen Seilgleiten zur Folge, 
also hohe zulässıge Grenzwerte für Beschleuni- 
gung und Verzögerung. Bei einer Se,lgeschwin- 
d.gkeit von 15 m/s und einem Scheibendurch- 
messer von 2 m beträgt dıe Drehzahl der 
Scheibe 144 Umdr /min, ein Betrag, der noch 


sehr wohl eine unmittelbare Kupplung mit 


einem Drehstrommotor bei Frequenz 50 zu- 
lassen würde. Die Querschnitte an der Treib- 
scheibe würden allerdings groß ausfallen, da 
der kleine Scheibendurchmesser einen großen 
Flächerdruck, nach dem die Querschnitte der 
Scheibenarme usw. zu bemessen sind, ergibt, 
doch dürften konstruktive Schwierigkeiten da- 
durch nicht gegeben sein. Wenn trotzdem 
diese Maschinenform, Treibscheiben maschine 
mit Flachseil unmittelbar gekuppelt mit einem 
asynchronen Drehstrommotor, bis jetzt keinen 
Eingang gefunden hat, so ist das, von den 
Nachteilen des asynchronen Drehstrommotors 
abgesehen, den nicht fortzubringenden 
Schwächen des Flachseiles zuzuschreiben. Diese 
sind wesentlich teurer als Rundseile und haben 
geringere Haltbarkeit, so daß sie kaum länger 
als ein Jahr aufliegen können, während Rund- 
seile bei Treibscheibenmaschinen in der Regel 
nur alle zwei Jahre zu erneuern sind. Beson- 
ders die an den Kanten liegenden Drähte des 
Seiles scheuern sich leicht dureh. Flachseile 
verteuern den Betrieb daher sehr. In Form der 
Aloe-Flachseile, die auch sehr teuer sind, aber 
länger halten, haben sie in Verbindung mit 
Bobinenmaschinen hauptsächlich auf fran- 
zösischen Gruben Verbreitung gefunden, doch 
erscheinen wegen der hohen Anschaffungs- 
kosten solche Anlagen kaum nachahmenswert. 


Auch bei der in Abb. 9 und 9 a dargestell- 
ten, hauptsächlich für mittelgroße Leistungen 
bestimmten Maschinenform, die von Köttgen 
und Dr. G. Meyer entworfen ist, ist ein Flach- 
seil rorgesehen worden, uu möglichst hohe 
Sichezhert gegen Seilgleiten zu erhalten. Die 
Anordnung erreicht die unmittelbare Kupp- 
lung mit einem asyuchronen Drehstrommotor 
von der Frequenz 50 durch eine geschickte Ver- 
bindung mit zwei Treibscheiben, von denen die 
eine mit dem primären, die andere mit dem 
sekundären Motorteil gekuppelt ist. Beide 
Teile drehen sich gegeneinander. Das Seil wird 
von der einen Scheibe mit einer Schränkung 
um 90° nach der anderen Scheibe geführt. 
Versuche, die in den Werkstätten der Siemens 
& Halske A. G. mit einem derartigen Seillauf 
angestellt waren, hatten ker ne unzulässige Ab- 
nutzung ergeben. Die Umführung um zwei 
Treibscheiben statt um eine einzige würde na- 
ch en: Verringerung der Gleitgefahr oder, 
was auf dasselbe hinausläuft, eine Erhöhung 
der zuläss.gen Beschleunigung und Verzöge- 
rung zur Folge haben. Da aber die all- 
gemeinen Bedenken gegen ein Flachseil bei 
einem solchen Seillauf in ethöhtem Mabe be- 
stehen, so hat diese Maschi ner form sich in der 
Pru xis bis jetzt nicht einführen lassen. 

Bei der in Abb. 9 a dargestellten An- 
ordnung wird eine weitere IBzrhöhung der 
Motordrehzahl durch Anbringung einer losen 
Rolle auf der Förderschale erreicht. Die Seil- 
geschwindigkeit wird dabei doppelt so groß 
und dementsprechend auch die Motordrehzahl. 
Unter Umständen kann letztere noch, weite, 
erhöht werden, da der Seilquerschnitt bei de 
doppelten Aufhängung der Förderschale kleine, 
Wird, also auch ein kleiner Scheibendurch- 
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Abb. 9. Treibscheiben-Fördermaschine mit Gegenscheibe, angetrieben durch Drehstrommotor 
mit sich drebendem Primär- und Sekundärteil. 


messer zugelassen werden kann. Da aber schon 
bei mittleren Leistungen schwerlich für die 
Umführungsscheibe auf der Förderschale Platz 
sein wird, kann auch diese Anordnung kaum 
als für die Praxis vorteilhaft bezeichnet werden. 
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Abb. 9a. Fördermaschine nach Abb. 9 in Verbindung! 
mit loserfRo:l; aufder FFördersche le. 


Die letzte, hier ·zuꝰerwähnende' Anordnung, 
die zur Erreichung !kleiner Scheibendurch- 
messer vorgeschlagen ist, besteht in der Unter- 


teilung des Förderseiles in zwei nebeneinander 
liegende Seile, wie dies bei Aufzügen üblich ist. 
Was aber bei den letzteren zweckmäßig ist, 
kann anf große Fördermaschinen nicht ohne 
weiteres übertragen werden. Abgesehen davon, 
daß sich die Last nur bei genau gleich langen 
Seilen gleichmäßig auf diese verteilen wird, 
und, abgesehen von der Erhöhung der Seil- 
kosten, ist auch der Gewinn kein besonders 
großer. Ein Förderseil für die halbe Belastung 
bedingt einen größeren Durchmesser als die 
Hälfte desjenigen Wertes, der sich bei einem 
einzigen Seil ergibt. Die Drehzahl wird also 
nicht etwa doppelt so groß, sondern nur vielleicht 
30 bis 40% größer, womit die Nachteile der höhe- 
ren Unterhaltungskosten und der größeren Auf- 
wendung für das Seil nicht ausgeglichen sein 
würden. Auchdieser Vorschlag hatdaher keinen 
Anklang gefunden. Einfachheit, Sicherheit und 
geriuge Unterhaltungskosten sind neben ge- 
ringen Betriebskosten die hauptsächlichsten 
Anforderungen, die an eine Hauptförder- 
maschine gestellt werden, und wo ein Vorteil 
auf Kosten einer dieser Bedingungen erreicht 
wird, sind die Aussichten für die Neuerung 
von vorrheren schlecht. Eine Förder- 
masch.ne st bei der gogen Bedeutung, die 
sie für den ganzen Grubenbetrieb besitzt, 
nach dieser Richtung hin viel empfindlicher 


als wohl fast alle anderen Maschinen, die 
dem Grubenbetriebe dienen. 


(Fortsetsung folgt.) 


Flüssigkeitsanlasser als Aushilfsanlasser. 
Von Oberingenieur P. Wölfel, Berlin-Westend. 


Übersicht. Hinweis, daß der längst bekannte 
Flüssigkeitsanlasser durch seine Anpassungsfähigkeit 
an alle Stromarten, Spannungen und Motoren- 
leistungen ein zweckmäßiger Aushilfsapparat sein 
kann. 


Aus der Zahl der ın Deutschland einge- 
führten Spannungen, den verschiedenen Strom- 
arten und Leistungen der Motoren, besonders 
aber unter Berücksichtigung der bei jeder elek- 
trotechnischen Fırma verschiedenen Läufer- 
spannungen der Drehstrommotoren errechnet 
sich eine unglaubliche Menge der verschieden- 
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sten Anlasserausführungen, die meist nur dem 
Eingeweihten bekannt ist. 

Solange der Motor mit zugehörendem An- 
lasser in Ordnung ist, spielt dieser Umstand 
kei ne Rolle, er wird aber verhängnisvoll, wenn 
ein Defekt eintritt, der an Ort und Stelle nicht 
behoben werden kann und der Motor oder der 
Anlasser zur Reparatur an die Fabrik zurück- 
gehen muß. 

Für den Motor wird immer noch verhält- 
nismäßig. leicht Ersatz beschafft werden 
können, denn jeder größere Betrieb oder auch 
der Installateur wird einen oder mehrere Lager- 
motoren haben, die einspringen können. Man 
wird aushilfsweise auch einen Motor größerer 
Leistung verwenden, der arbeitet dann eben 
bei geringer Belastung mit dem Strombedarf, 
der annähernd der abgegebenen Leistung ent- 
spricht. 

Beim Anlasser ist die Lage kritischer, 
denn die oben geschilderten Verschiedenheiten 
setzen eine große Reihe günstiger Zufälle vor- 
aus, ehe es gelingt, einen passenden Anlasser 
aufzutreiben. In vielen Fällen wird man sich 
entschließen müssen, zu warten, bis der An- 
lasser repariert zurückkommt. Daß das bei 
den gerade jetzt herrschenden Verkehrs- und 
Arbeitsschwierigkeiten unter Umständen recht 
lange dauern kann, wird mancher Betriebs- 
leiter zu seinem Entsetzen wahrgenommen 
haben. 

Bei dieser Sachlage ist es eigentlich ver- 
wunderlich, daß man auf die Anpassungsfähig- 
keit des altbekannten Flüssigkeitsanlassers so 
wenig Rücksicht genommen hat und ihn ver- 
hältnismäßig gering achtet. 

Schon vor dem Kriege hatte er Liebhaber, 
die dıe Zwar vermehrte, aber doch verhältnis- 
mäßig einfache Wartung mit ın den Kauf 
nahmen und seinen Hauptvorte'l, die fast 
stoßfreie Anlaßmöglichkeit, gebührend ein- 
schätzten. 

Im Kriege erlebte er seine Wiedergeburt. 
Nur mitdem Flüss gkeitsanlasser war es möglich, 
die Bedingung der Kriegszeit, Sparstoffe zu 
vermeiden, restlos zu erfüllen. Dieser Verwen- 
dungszwang hat ihm seinen alten Freunden 
neue Zugeführt. 

Verfehlt wäre es, wenn man ihn nun wieder 
zum alten Eisen werfen wollte. Gerade jetzt 
kommt sein größter Vorzug, die leichte An- 
passung, Zur vollen Geltung. Mit der gering- 
sten Sättigung der Füllung beginnend, hat 
man es ın der Hand, ıhn von der kleinsten 
bis zur höchsten zulässigen Betriebsspannung 
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verwendbar zu machen; auch der erforderliche 


Anlaßstrom ist auf gleiche Art durch Pro- 
bieren zu ermitteln. 

Meist werden die auf dem Markt befind- 
liehen Konstruktionen die Möglichkeit zu- 
lassen, den Wasseranlasser mit ei niger Uber- 
legung für Gleich- und Drehstrom zu schalten; 
es sind während der Kriegszeit aber auch Neu- 
konstruktionen entstanden, die von vornherein 
an Anschluß für alle Stromarten geeignet 
Sınd. 

Der Zweck der obigen Ausführungen ist 
der, den Installateuren und größeren elektri- 
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schen Betrieben zu raten, dem Flüssigkeits- 
anlasser mehr Aufmerksamkeit als bisher zu 
widmen und ihnen zu zeigen, daß es vorteilhaft 
ist, ihn für unvorhergesehene Fälle auf 
Lager zu halten. ö 


Elektrotechnische Anwendungen 
des Schoopschen Metallspritzverfahrens. 


Von W. Kasperowicz, Zürich. 


Übersicht. Im weiteren wird ein neues Ver- 
fahren zum Verspritzen von Metallen beschrieben. 
Das Verfahren besteht darin, daß Metall in Draht- 
form durch elektrischen Strom geschmolzen wird, 
wobei sich ein Lichtbogen zwischen rasch bewegten 
und abschmelzenden Drahtelektroden bildet. Ein 
auf den Lichtbogen unmittelbar einwirkender Preß- 
luftstrahl besorgt das Zerstäuben und Auftragen 
des Metalles. Das Metallspritzverfahren hat in der 
Elektrotechnik verschiedene Anwendungen gefunden, 
so z. B. für Herstellung von gutleitenden Ober- 
flächen, Kontakten, Verbindungen, Heizkörpern, 
zum Metallisieren von Isolationsmaterial usw. Der 
Kurzschluß-Lichtbogen zwischen Drahtelektroden 
ist von verschiedenen interessanten Erscheinungen 
begleitet. 


Über die Anwendung des Schoopschen 
Metallspritzverfahrens zur Herstellung. von 
elektrischen Heizkörpern hat schon Dr. Th. 
Lach hier!) berichtet. Inzwischen hat das 
Verfahren in der elektrotechnischen Industrie 
verschiedene weitere Anwendungen, von denen 
einige hier beschrieben werden sollen, ge- 
funden. 

Das Metallspritzverfahren wurde bisher ın 
der Weise ausgeübt?), daß das zu verspritzende 
Metall mit Hilfe eines Knallgas- oder Leucht- 
gasbrenners geschmolzen wurde.) Die Be- 
nutzung von Brenngasen, insbesondere von 
Wasserstoff (auch Sauerstoff) ist aber mit ver- 
schiedenen Nachteilen verbunden; die Spritz- 
anlage ist kompliziert, die Kosten der Metalli- 
sierung sind wegen der teuren Brenngase nicht 


unerheblich. Es ist nun gelungen, an Stelle‘ 


dieser Gase den elektrischen Strom zum 
Schmelzen des Metalles zu benutzen. Dies war 
praktisch nicht leicht zu lösen, da es sich um 
das regelmäßige Schmelzen von kleinen Mengen 
von Metall handelt, zumal die entwickelte 
Wärme die benutzten Apparate in kürzester 
Zeit außer Betrieb setzen kann. Das Verfahren 
besteht nun darin, daß zwei Metalldrähte 
an eine elektrische Leitung angeschlossen und 
mit Hilfe eines Antriebmechanismus so bewegt 
werden, daß die Drahtenden in Berührung 
kommen, wobei der Stromkreis kurzgeschlossen 
wird. Die Drahtenden schmelzen ab; es bildet 
sich ein kleiner Lichtbogen, der das weitere 
Abschmelzen der mechanisch nachgeschobenen 
Drähte besorgt. Das abschmelzende Metall 
wird sofort von einem Preßluftstrahl zeıstäubt 
und aufgeworfen. Auch vom elektrotech- 
nischen Standpunkte aus dürfte dieser Vorgang 
interessant sein, weil dabei der elektrische 
Kurzschluß in eine Art Lichtbogen übergeht, 
was bei Benutzung von Gleichstrom und 
großer Vorschubgeschwindigkeit der Drähte er- 
leichtert wird. Das Abschmelzen des Metalles 
ist überraschend gleichmäßig, so daß sich 
ein angenehmes Arbeiten ermöglichen läßt. 
Wenn man zum Schmelzen der Metalldrähte 
Gleichstrom benutzt und die Vorschubgeschwin- 
digkeit der Drähte vergrößert, so wird die 
Kurzschlußerscheinung zugunsten des Licht- 
bogens immer mehr unterdrückt, so dab man 
einen ruhig brennenden Lichtbogen mit stark 
gedämpfter Kurzschlußersebeinung erhalten 
kann. Außer dieser Vorrichtung mit zwei 
Drähten, welche praktisch schon gebraucht 
wird, werden z. Zt. andere Vorrichtungen mit 
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nur einem Draht auf ihre Brauchbarkeit unter- 
sucht. Benutzt man aber nur einen Schmelz- 
draht, so muß man schon mit größeren tech- 
nischen Schwierigkeiten rechnen, weil in die- 
sem Falle das schmelzende Metall mit Wan- 
dungen oder mit einem Kontaktkörper ın Be- 
rührung tritt. In diesem Falle kommt daher 
ein elektrometallurgisches Verfahren im Klei- 
nen in Betracht. Nach den bisherigen Ergeb- 
nissen darf man hoffen, daß es den Schoop- 
schen Werken gelingen wird, praktisch brauch- 
bare Apparate zu konstruieren, bei denen nur 
ein Draht durch den elektrischen Strom ge- 
schmolzen wird. Wegen der Gefahr der 
Zerstörung der Apparatwandung durch das 
hocherhitzte, flüssige Metall dürften sich 
die Eindrahtverfahren in erster Linie für 
leichtschmelzende Metalle und Legierungen 
eignen. e 

Mit Hilfe des Verfahrens lassen sich auch 
nichtmetallische und brennbare Stoffe wie 
Zelluloid, Papier, Holz, Glas, Porzellan und 
elektrotechnische Isolierstoffe mit einem lei- 
tenden, metallischen Überzug versehen. Es 
werden z. B. Glasplatten oder Glaszylinder für 
elektrische Kondensatoren, insbesondere 
Hochspannungskondensatoren, mit einem Me- 
tallüberzug versehen oder Gewebe bzw. fertige 
Kleider metallisiert und als Schutzanzug gegen 
Hochspannung benutzt. Verbleite Gewebe 
dienen dagegen als Schutz gegen Röntgen- 
strahlen. 

Die Herstellung von gutleitenden Kon- 
takten und Verbindungen bildet ein beson- 
deres Anwendungsgebiet des Spritzverfahrens. 
Es lassen sich durch einfache Bespritzung der 
zu vereinigenden Oterflächen gutleitende Über- 
gangsschichten herstellen. In erster Linie sei 
hier die Anfertigung der Verbindung von 
Kohlenelektroden mit den stromzuführenden 
Klemmen erwähnt. Ein guter Kontakt zwi- 
schen der Kohlenelektrode und der Stromzu— 
führung bei größeren Stromstärken ist beson- 
ders wichtig, da sonst große Stromverluste ent- 
stehen und die Elektrode schnell zerstört wird. 
Eine elektrolytische Verkupferung von Kohlen- 
elektroden ist mit gewissen Nachteilen ver- 
bunden, weil die Elektrolytlösung durch die 
poröse Elektrode aufgesaugt wird. Dagegen 
läßt sich durch Bespri tzen ei ne auf der Kohlen- 
elektrode fest haftende Schicht aus Zink, Alu— 
minium, Kupfer und anderem Metall herstellen, 
wobei ein einwandfreier Stromübergang ge- 
währt wird. Diese Arbeitsweise wird in ver- 
schiedenen elektrothermischen Werken an- 
gewandt zur Herstellung von metallischen 
Kontakten an Kohlenelektroden für Karbid- 
und andere Öfen, für elektrochemische Zwecke 
und auch für Kohlenbürsten für Dynamo- 
maschinen und Motoren. Es werden auch 
Stromabnahmebürsten in der Art der Draht- 
gewebebürsten aus Schichten von metall- 
bespritztem Papier oder anderer Unterlage 
verfertigt. 

Das Metallspritzverfahren konnte in eini- 
gen Fällen das Schweißen und Löten er- 
setzen, es werden z. B. bei der Herstellung von 
Kurzschlußankern mit Aluminiumwicklung die 
Aluminiumdrähte bzw. Stäbe verkupfert und 
dann verlötet; man kann auch die Eintritts- 
stellen der Stäbe in die Schlußringe oder die 
Zwischenräume umspritzen, oder auch einen 
vollständigen Ring aus Aluminium oder Zink 
um die Stabenden durch Ausspritzen herstellen. 
Um die Kupferverbinder der Schienenstöße 
für elektrische Bahnen und Straßenbahnen zu 
ersetzen, werden die Schienenenden an der 
Berührungsstelle der Verbindungslaschen nut 
Hilfe des Sandstrahlgebläses gereinigt und mit 
einem Zinkspritzüberzug versehen; auch die 
Innentlächen der Verbindungslaschen werden 
gereinigt und verzinkt, so daß durch Ver- 
schraubung ein dauernder, metallischer, nicht 
rostender Kontakt hergestellt wird, auch der 
Übergangswiderstand ist wegen der großen 
Berührungsfläche sehr klein. 


In der Isolatorenindustrie werden seit 
einiger Zeit die Isolatoren für sehr hohe Span- 
nungen mit Metallüberzügen an geeigneten 
Stellen versehen, um die Ausbildung des elek- 
trostatischen Feldes günstig zu beeinflussen 
regelmäßig zu gestalten und Konzentration 
von Kraftiinien zu vermeiden, was sonst eine 
Zerstörung des Isolators herbeiführen könnte, 
Es lassen sich Porzellan- und Glasisolatoren 
mit einem Metallspritzüberzug versehen, wobei 
zwecks Erhöhung der Haftfestigkeit des Über- 
zuges die Isola torober fläche aufgerauht ode- 
auch unglasiertes Porzellan benutzt wird. 

Fs wurde auch ein Vorschlag gemacht, 
um leichte Akkumulatoren durch Auf- 
spritzen von Bleischichten auf Asbest, Fiber 
und andere leichte Stoffe zu verfertiren, wobei 
unter Beobachtung eines gewissen Verfahrens 
sich schon während des Aufspritzens eine 
lockere aktive Schicht bildet. Bei einem solchen 
leichten Akkumulator würde die Masse des 
toten Gewichtes der gewöhnlichen Bleiplatten 
für Akkumulatoren und des an der chemischen 
Wirkung nicht teilnehmenden Bleies erheblich 
verringert werden. 

Die Herstellung von elektrischen Heiz- 
körpern durch Aufspritzen von Metall auf 
feuerfeste Grundlage unter Benutzung von 
Schablonen oder nachherigem Ausschneiden 
auf die gewünschte Form wurde in dieser Zeit- 
schrift, wie eingangs erwähnt, bereits näher be- 
schrieben. 

Das erst vor kurzer Zeit eingeführte elek- 
trische Metallspritzverfahren dürfte verschie- 
dene Anwendungen finden. Es ist u. a. unlängst 
gelungen, mit Hilfe der „Elektropistole“, 
welche zum Ausüben des Verfahrens dient, 
auch schr schwer schmelzbare Metalle wie 
Molybdän, Wolfram u. a. zu schmelzen 
und ın gleichmäßigen Schichten aufzutragen. 
Der dabei entstehende Lichtbogen zwischen 
Drahtelektroden wurde von H. D. Korda, 
Professor an der Technischen Hochschule 
Zürich, und dem Verfasser untersucht!), wobei 
eine starke Emission von ultravioletten Strah- 
len, Kurzschlußerscheinungen, Vorhanden— 
sein einer Metalldampf-Atmosphäre u. a. ge- 
funden wurden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das neue Haupttelegraphenamt in Berlin. 
[Archiv f. Post u. Tel. 1918, S. 297 u. f.) 


Das Berliner Haupttelegraphenamt ist 
mit allen seinen Dienstzweigen aus dem 
alten Gebäude in der Französischen Straße 
in den Neubau an der Oranienburger 
Straße übeigesiedelt. Oberpostinspektor Gie- 
socke schildert an der Hand von Plänen 
die Raumeinteilung des neuen Amtes, bei 
dem allein für Betriebszwecke rd 4427 m? 
Bodentläche zur Verfügung stehen, die sich 
auf Inlandsaal, Auslandsaal, Klopfersaal, 
Südsaal, Ferndruckersaal und Telegramımauf- 
nahme verteilen. Hierzu kommen die Räume 
für die Stromversorgung, die maschinellen An- 
lagen für die Telegrammbeförderupg und die 
Verwaltung sowie das Personal. Beleuchtung, 
Heizung und Lüftung sind nach neuzeitlichen 
Grundsätzen ausgeführt. 

Für die Stromversorgung steht das 
neue Amt mit zwei Kraftwerken in Verbindung. 
Außerdem kann, wenn beide Werke versagen, 
sollten, der Strom einer reichseigenen Kraft- 
anlage für Rohrpostzwecke entnommen wer- 
den, die auf der anderen Straßenseite unter- 
gebracht ist. Der Strom für Telegraphier— 
zwecke wird nicht wie beim alten Amt Samm- 
lern, sondern unmittelbar Maschinen ent- 
nommen, für die bei Maschinen- oder Brand- 
schaden Vorratsmaschinen vorgesehen sind. 
Für die Ortsstromkreise wird eine Spannun 
von 26 V benutzt, für Telegraphierzwecke sin 
Spannungsabzweigungen + 14, 20, 40, 60, 80, 


f Vgl. „Schweiz. Chemiker-Zeitung“ 1018, S. &. 
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100, 120, 140, 160, 180, 200 und 240 V vor- 
handen. 

Die Leitungen, von denen i. J. 1913 
schon 679 eingeführt waren, und die inzwischen 
an Zahl zugenommen haben, führen an einen 
Hauptverteiler, der für die nicht rein unter- 
irdisch verlaufenden mit Grobsicherungen und 
Luftleerblitzableitern ausgerüstet ist, und von 
dort über einen Hauptumschalter zu den Ab- 
teilungsumschaltern. Zwischen Haupt- und 
Abteilungsumschalter ist ein Gruppenumschal- 
ter für die Uhrenzeichenanlage eingefügt. Die 
Uhrenzeichena bga be erfolgt selbsttätig. Der 
Hauptumschalter gestattet, jede Leitung jeder 
beliebigen Betriebsabteilung zuzuschalten, und 
die Abteilungsumschalter vermitteln die Ver- 
teilung auf die verschiedenen Betriebsapparate 
innerhalb der betreffenden Abteilung.. Außer- 
dem enthalten die Abteilungsumschalter die 
Batterieklinken, um einen Wechsel in der Be- 
triebsspannung vornehmen zu können. 

In der Ferndruckerabteilung können 
z. Zt. 112 Apparate aufgestellt werden. Hier 
enden die Ferndruckerleitungen der Neben- 
telegraphenanlagen und die Ferndrucker- 
Stadtleitungen, von denen die letzteren an zwei 
Zentralanrufschränken für je 100 Doppellei- 
tungen bedient und den Arbeitsplätzen wahl- 
weise zugeschaltet werden. Besondere Tasten 
und Schlußzeichenlampen regeln den Verkehr 
zwischen Zentralanrufschrank und Arbeits- 
plätzen. 

Die Telegrammaufnahme für die Ent- 
gegennahme der durch Fernsprecher aus dem 
Ortsfernsprechnetz aufzugebenden Telegramme 
ist für die selbsttätige Auswahl eines jeweils 
freien Arbeitsplatzes mit Hilfe von Wählern 
hergerichtet. Ein Spitzenplatz sorgt, wie dies 
bei halbselbsttätigen Ämtern üblich ist, für ein 
Festhalten der Anrufe, wenn alle zum Betriebe 

sschalteten Plätze besetzt sind, und verteilt 

ie Rufe selbsttätig beim Freiwerden von 
Arbeitsplätzen. Die Besetzung der Arbeits- 

lätze läßt sich somit. dem jeweiligen Ver- 

hrebedürfnis anpassen. „. y E 

Im. Klopfersaal können aufaden vor- 
handenen Tischen insgesamt 256 FApparate 
untergebracht werden. Auch in dieser Abtei- 
lung sind die Leitungen auf vier, in der Mitte 
des Saales stehende Zentralanrufschränke ver- 
teilt und können von hier den einzelnen Ar- 
beitsplätzen zugeschaltet werden. Besetzt- und 
Freimeldeeinriohtungen erleichtern den Ver- 
kehr zwischen Schränken und Arbeitsplätzen. 
Die Linien-, Zeit- und Schlußrelais sind in 
einem abseits gelegenen, - besonderen Raum 
untergebracht. Den Verkehr zwischen Klopfer- 
saal und Relaisraum vermittelt eine Störungs- 
meldeanlage. Eine im Hauptverteilerraum 
untergebrachte Klopfer- Überwachungseinrich- 
tung gestattet, den Verkehr in den einzelnen 
Leitungen zu überwachen. 11 

Die In- und Auslandsäle haben als Be- 
trie bsa pparate Hug hes, Siemens, Bau- 
dot- und Wheatstoneapparate, die in 
Querreihen auf passenden, gleichmäßigen Un- 
tersatzgestellen aus Eisen mit Holztischplatte 
aufgestellt sind. Die Hughesapparate sind für 
Glühlampenanruf eingerichtet. 

Ein ausgedehntes Netz von Rohrposten, 
Seilposten und Förderbändern sorgt für 
eine schnelle Beförderung der Telegramme in- 
nerhalb der Betriebsräume. Sammelpunkt für 
diese Beförderungsmittel sind zwei zwischen 
In- und Auslandsaal liegende Räume, in denen 
die Durchgangs- und die Ortsleitstelle unter- 
gebracht sind. Von dem Umfang dieser me- 
chanischen Bef örderungsmittel erhält man eine 
Vorstellung, wenn mitgeteilt wird, daß allein 
an Seil postgleisen 3100 m vorhanden sind. Die 
Seilposten haben je zwei zu einer endlosen 
Schleife geformte Gleise, auf denen sich die 
Greiferwagen bewegen und von Zugseilen ge- 
zogen werden. Spann- und Schmierwagen sor- 
gen für richtige Seilspannung und Schmierung. 
ie Hausrohrpost arbeitet mit dauernd strö- 
mender Saugluft. An diese sind 23 offene oder 
ar Sender, 10 Zwischensender und 

5 Empfänger angeschlossen. Die Förder- 
bänder, die z. T. auch in eigenartiger Führung 
verschiedene Stockwerke in Verbindung brin- 
gen, sind insgesamt 1322 m lang und dienen 
vorwiegend zum Einsammeln der Telegramme. 


Kr. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Riesentransformator für 60 000 kVA. 
[A. E. G. Mitteilungen 1918, Nr. 10/11.] 


Dr. G. Stern berichtet über einen von der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft für das 
Goldenberg-Werk des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätewerkes aurgeführten Drehstrom- 
transformator für 60 000 kVA und 110 kV, der 
sowohl durch seine Größe wie auch durch seine 
Konstruktionseinzelheiten bemerkenswert ist. 


Dieser Transformator sowie ein zweiter, gleich 
großer, in Arbeit befindlicher werden mit je 
einer Turbod yna mo für 50 000 kW elektrisch 
gekuppelt und bilden mit diesen je eine Einheit. 
as Gesamtgewicht des in Abb. 1 darge- 
stellten Transformators beträgt 116 t; davon 
entfallen auf den bewickelten Kern 66 t, auf 
den Olkasten 15 t und auf das 0] 35t. Die Höhe 
des Transformators bis zur Spitze der 110 kV- 
Isolatoren ist 5,25 m, die Grundfläche 5,5 
* 2,54 m. Der Eisen kern ist aus legierten Ble- 
chen von 0, 3 mm Stärke hergestellt, deren Ge- 
wicht rd 40 t beträgt. Die drei Schenkel des 
Kernes und ebenso die Wicklungen ha ben 
elliptischen Querschnitt. Die Wicklung besteht 
aus Aluminiumdrähten von rechteckigem 
Querschnitt; ihr Gewicht mit 4 t ist gegenüber 
dem Gesamtgewicht des Transformators ver- 
schwindend klein. Die Wicklung für 110 kV 
besteht aus schmalen, elliptischen Spulen, von 
denen auf jedem Kern 59 vorhanden sind. Sie 
sitzen zwischen zwei Gruppen von Nieder- 
spannungsspulen, deren jede aus zwei Einzel- 
spulen besteht, so daß die Unterspannungs- 
wicklung bei Parallelschaltung aller vier Spulen 
für 6250 V bei Reihenschaltung für 25 000 V 
benutzt werden kann. Die äußeren Nieder- 
spannungsspulen sind in Abb. 1 sichtbar. Zur 
Isolation des Transformators ist Geax-Material, 
das in einer Spezialwerkstätte der Hochspan- 
nungsfabrik der A.E.G. hergestellt wird, ver- 
wendet worden. Der Verlust im Eisenkern be- 
trug bei der Prüfung 126 kW, der Verlust in 
der warmen Aluminiumwieklung 434 kW, der 
Gesamtverlust mithin 560 kW, entsprechend 
einem Wirkungsgrad von 99,07%. Die Kurz- 
schlußspannung beträgt 8%. 

Die Kühlung des Transtormators wird da- 
durch bewerkstelligt, daß das Öl durch eine 
außerhalb des Transformators in einem Wasser- 
behälter angeordnete Kühlschlange gedrückt 
wird. Hierzu dient eine Pumpe, die 2250 /min 
fördert. Diese Art der Kühlung hat den Vor- 
zug, daß das Öl in der Schlange unter Über- 
druck steht, so daß bei einer etwaigen Undich- 
tigkeit der Schlange kein Wasser in das Öl ge- 
langen kann, Da die Höhe des Transformators 
seinen Versand im Kasten verbot, so mußte ein 
10-achsiger Spezialwagen zum Transport des 
Kernes herangezogen werden, z 
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Elektrizitäts werke und Arbeits- 
übertragung. 


Bezug von Kohle und Elektrizität. 


Die Angelegenheiten der Elektrizitäts-, 
Gas und Wasseranlagen und der Trocknereien 
g 


Abb. 1. Drehstromtransformatar für 60000 kVA und 110 kV. 
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unterliegen nach wie vor der amtliohen Bear- 
beitung. Soweit die Versorgung mit Kohle in 
Betracht kommt, geschieht sie durch den 
Reichskommissar für die Kohlen verteilung Ab- 
teilung Kohle, Berlin W., Wichmannstr. 19. 
Die Regelung der Menge der. zu erzeugenden 
elektrischen Arbeit, deren Verteilung und 
Abgabe zum Verbrauch bearbeitet auf Grund 
der Bundesrats verordnung vom 21. VI. 1917 
und der Bekanntmachung vom 2. XI. 1917 der 
Reichskommissar für die Kohlen verteilung, 
Abteilung Elektrizität, Gas und Wasser, Ber- 
lin SW. 11, Königgrätzerstr. 28. Für den 
inneren und technisch-wirtschaftlichen Betrieb, 
Maschinen beschaffung, Unterhalturg urd Aus, 
besserung, Leitungs bau, Personal- und Trans- 
portfragen, Treiböl, Schmiermittel usw. hat im 
Auftrage des Reichsamts für die wirtschaft- 
liche Demobilmachunrg die Kriegs- Rohstoff - 
Abteilung, Sektion El., Berlin SW. II, König - 
grätzer Str. 28 zu son 

Zur Ausführung dieser Aufgaben im ein- 
zelnen sind, über das Reich verteilt, örtliche 
Stellen aus: u. zw. die Kohlenverteilungs- 
stellen, die Vertrauensmänner des Reichskom- 
missars für die Kohlenverteilung und die tech- 
nischen Referenten der Demobilmachungskom- 
missare bzw. der Kriegsamtstellen und Wirt- 
schaftsstellen. 


Der Asynchrongenerator zur Ausnutzung kleiner 
Wasserkräfte. 


[E. Fleig. Mitt. Ver. d. El., Nr. 219, S. 211.) 

Es wird in dem Aufsatz auf die Bedeutung 
der asynchronen Drehstromgeneratoren für die 
Ausnutzung kleinerer Wasserkräfte hingewie- 
sen. Der asynehrone Generator besitzt den 
großen Vorteil der einfachen Bedienung und 
Wartung, dagegen den Nachteil, daß er man- 
gels eigener Erregung das Netz mit nacheilen- 
dem, wattlosen Strom belastet. Die Folge 
davon kann sein, daß bei Parallelschaltung 
eines asynchronen Generators zu einer be- 
stehenden Anlage die Antriebsmaschinen der 
bestehenden Anlage zwar entlastet werden, die 
Generatoren dieser Anlage aber trotzdem eine 
höhere Strombelastung aufweisen; dieses wird 
an Hand von Meßergebnissen in einer bestehen- 
den Anlage und von Schaubildern erläutert. 


| Der Übelstand tritt namentlich dann in die 


Erscheinung, wenn die 
r Netzbelastung bereits 
starke Phasenverschie- 
bung aufweist, und wenn 
die Leistung des asyn- 
chronen Generators im 
Verhältnis zu der der Syn- 
chronanlage groß ist. Es 
wird eine Kurve gegeben 
für den cos g, welchen 
die Netzbelastung haben 
muß, damit bei Parallel- 
schaltung von asynchro- 
nen Generatoren verschie- 
dener Leistungen zu einer 
bestehenden synehronen 
Anlage die Strombelas- 
tung dieser letzteren An- 
lage sich gleich bleibt. 
Liegt der cos q der Netz- 


r 5 belastung oberhalb dieses 
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kritischen Wertes, so wird 
durch die Parallelschal- 
tung des asynchronen 
Generators die Strombe- 
lastung der synehronen 
(reneratoren verringert; 
liegt der cos der Netz- 
belastung dagegen unter- 
halb des kritischen Wer- 
tes, so wird sie vergrößert 
trotz der Verringerung der 
Belastung, in kW ausge- 
drückt. Vor der Aufstel- 
lung eines asynchronen 
Generators ist deshalb zu 
untersuchen, wie die Ver— 
hältnisse liegen, und es 
ist Rücksicht darauf zu 
nehmen, daß, wenn die 
bestehenden synehronen 
Generatoren bereits voll 
ausgenutzt sind, eine Ver- 
erößerung der Leistungs- 
fähigkeit der Anlage durch 
Parallelschaltung eines 
asynehronen Generators 
nur dann eintreten kann, 
wenn der cos a der 
Netzbelastunge oberhalb 
des kritischen Wertes 
liegt. Ist der cos p dem 
kritischen Werte glejch, so tritt, wie gesagt, 
durch Aufstellung des asynehronen Generators 
keine Vergrößerung der Leistungsfähigkeit der 
Gesamtanlage ein, es wird lediglich, falls der 
asynchrone Generator von einer Wasserkraft 
angetrieben wird, die synohronen dagegen 
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durch Wärmekraftmaschinen, infolge der Ent- 
lastung dieser letzteren Maschinen an Brenn- 
stoffkosten gespart. Liegt der cos œ der Netz- 
belastung unterhalb des kritischen Wertes, so 
wird die Parallelschaltung eines asynchronen 
Generators eine Überlastung der bestehenden 
Anlage zur Folge haben, wenn sie vorher be- 
reits voll ausgenutzt war. 

Bei Berechnung des Preises, den das Kraft- 
werk für die durch den asynchronen Gene- 
rator erzeugte Leistung bezahlen kann, ist zu 
berücksichtigen, daß nach dem oben Gesagten 
bei ungünstigem cos p der Netzbelastung nicht 
an Maschinenleistung, sondern lediglich an 
Brennstoffkosten gespart wird, und daß ferner 
bei Entlastung einer bestehenden Maschinen- 
anlage nur etwa !/ der durchschnittlichen 
Brennstoffkosten für die Kilowattstunde ge- 
spart werden kann, da der Leerlaufsverbrauch 
der Anlage in gleicher Höhe bestehen Br 

8. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft. 
Die 13. ordentliche Mitgliederversamm- 
lung der Deutschen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft findet am Sonnabend, den 25. I. 
1919, nachmittags 4% Uhr, in der Physika- 
lisch-Tecehnischen Reichsanstalt, Charlotten- 
bur, Werner-Siemens-Str. 8/12 statt. Auf der 
Tagesordnung stehen folgende Vorträge: Dr. 
Norden, Berlin: Ein neuer Weg zur 
Messung von Schatten. Dr. Gehlhoff, 
Berlin-Friedenau: Über Photometrie von 
Scheinwerfern. Gäste sind willkommen. 


Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie. 


Das Jahrbuch 1919der Kommission ent- 
hält nach einem Überblick über das Lebens- 
werk des früheren Reichstagspräsidenten 
Kaempf, der als ständiger Vertreter des Deut- 
schen Handelstages ihrem Vorstand!) lange 
Jahre angehörte, zunächst eine verbesserte und 
auf Wunsch mit Rechtshinweisungen versehe- 
ne Neuauflage der bereits früher von der Kom- 
mission ausgegebenen und inzwischen vergriffe- 
nen Ausstellungsbestimmungen?). Diese 
haben neben den anderen Arbeiten der Kom- 
mission den Zweck, im Ausstellurgswesen Ord- 
nung zu schaffen und namentlich auch das 
Wiederaufleben der sich bereits jetzt rühren- 
den, der deutschen Volkswirtschaft höchst 
schädlichen Ausstellungsunwesens im Frieden 
zu erschweren. Der zweite Hauptteil des 
Buches behandelt die in- und ausländischen 
Mustermessen des Jahres 1918 und zeigt, 
daß diese, unter denen Leipzig nach wie vor die 
Führurg behauptet, während der Berichtszeit 
an Bedeuturg vielfach noch gewonnen haben. 
Die Übersicht soll der Industrie durch Verwer- 
tung der namentlich bei den ausländischen 
Mustermessen gesammelten Erfahrungen über 
die industriell-gewerbliche Entwicklung der 
fremden Volkswirtschaften Unterlagen gewäh- 
ren, die fürden Wiederaufbau unserer Handels- 
beziehungen von Nutzen sein können. 


Ungarischer Elektrotechnischer Verein. 

Die Generalversammlung des Vereins 
hat den Karl Zipernowsky-Jubiläums- 
preis dem Ministerial-Oberirgenieur Dr. O. 
Szilas und den Firger-Preis dem Oberinge- 
nieur F. Zipernowsky zugesprochen. Gewählt 
wurden zum Präsidenten wiederum Professor 
K. Zipernowsky, zu Kopräsidenten die Direk- 
toren L. Aschper und L. Hubert, zu Vizepräsi- 
denten D. J'kobovits und L. Stark, zum Gene- 
ralsekretär Dr. O. Szilas, zum Sekretär Dr. 
J. Liska, zu Sehriftführern A. Stern und E. 
Wilezek, zum Bibliothekar A. Seiler. 


Verschiedenes. 


Das Studlum auf der Technischen Hochschule 
in Danzig. 

Die Techuisehe Hochschule Danzig be- 
ginnt, wie alle preußischen Hochschulen, am 
1. Februar ein neues Wintersemester für die 
aus dem Felde Zurückgekehrten. Der Zu- 
strom, der schon erfreulich eingesetzt hat, 
zeigt, daß die vor Kriegsausbruch in Danzig 
Studierendensichdurchallerhand Zeitungsnach- 
richten über die polnische Gefahr keineswegs 
abschrecken lassen, vielmehr ihrer alten Hoch- 
schule in der Entscheidungsstunde die Treue 
bewahren. Es steht zu hoffen, daß ihr Beispiel 


1) In diesen einen ständigen Vertreter zu entsenden. 
iat nunmehr auch dem Messamt für die Muster- 
mesren in Leipzig zugebilligt worden. 3 

3) Sie sind ala Sondardruck erachienen und können 
geren Eratattung des Selbhstkostenpreises von 150 M bei 

er Geaschäftastella der Ständigen Anastallungekommisrion 
für die Deutsche Industrie, Berlin NW 40, Hindersinatr. 2, 
bezogen werden. 


im Kreise der technischen Studentenschaft an- 
feuernd wirkt; wer jetzt an die Stätten deut- 
scher Geistesarbeit eilt, auf die die begehr- 
lichen Augen der Nachbarn gerichtet sind, 
stärkt das Deutschtum in der Landesmark und 
legt damit ein kraftvoll friedliches Zeugnis für 
deutsche Kultur ab. 


Universal-Leuchtknopf. 


Unter diesem Namen bringt die Firma 
Multhaupt & Co., Vogtländische Metallwaren- 
fabrik, Pausa i. V., einen selbstleuchtenden 
Klingelknopf auf den Markt, der ein leichtes 
Auffinden der Druckkontakte im Dunkeln er- 
möglicht und sich auch besonders für Druck- 
knopfhalter für elektrische Starkstromanlsgen, 


z. B. für Treppenbeleuchtur;g: schalter, vorteil- 


haft verwenden läßt. Die Knöpfe, welche 
hinter einer durchsichtigen Linse eire kleine 
Menge eines Radiumpräparates enthalten, 
können von jedem Laien an Stelle der gewöhn- 
lichen Druckknöpfe eingesetzt werden. Sie 
nehmen angeblich in den ersten 3 Jahren an 
Leuchtkraft zu und behalten sie dann eine 
lange Reihe von Jahren unverändert bei. Das 
gleiche Prinzip läßt sich übrigens auch bei 
allen Installationsschaltern anwerden, wie dies 
bereits vor einigen Jahren seitens der Voigt 
& Haeffner A. G., Frankfurt a. M., geschehen 
ist. Der Leuchtknopf kann auch mit einer 
Grundplatte oder Rosette versehen und so als 
Orientierungsmittel für Türeingäpge, Schalter 
oder Standorte von beliebigen Gegenständen 
benutzt werden. 2. 


?— ͤ— ͤ 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft: Maschinennormalien- Kommission. 


Die Maschinennormalien-Kommission hat 
auf Grund eines vom Zentralverband der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie vorgelegten 
Entwurfes die nachstehenden Normen für Ein- 
heitstransformatoren aufgestellt. Diese Arbeit, 
die nur Transformatoren mit Aluminiumwick- 
lung betrifft,wird zunächst indie Bestimmungen 
für die Übergangszeit afgenoummen, die gegen- 
wärtig von den Verbandskommissionen festge- 
setzt werden und demnächst in einer Zu- 
sammenstellung erscheinen werden. Gleiche 
Normen für Transformatoren mit Kupferwick- 
lung sind bereits in Vorbereitung. Es ist beab- 
sichtigt, die Bestimmurgen, die für die Frie- 
denszeit endgültig beibehalten werden sollen, 
später der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorzulegen und danach den Maschinen- 
normalien anzugliedern. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


Normen 
für Einheitstransformatoren. 


(Drehstrom von der Frequenz 50, Aluminium- 
wicklung, Ölkühlung.) 


$ 1. Als Einheitstransformatoren werden 
lagermäßig hergestellte Transformatoren be- 
zeichnet, von denen zwei Reihen unterschieden 
werden: 
a) Normalreihe, 
b) Sonderreihe für Landwirtschaft. 
§ 2. Die Leistungen der Einheitstransfor- 
matoren sind folgende: 
a) für die Normalreihe: 


„ 10, 20, 30, 50, 75, 100kVA, 
b) für die Sonderreihe: 
10/20, 15/30, 25/50 kVA- 


Bei der Doppel bezeichnung bezieht sich 
die erste Zahl auf die normale Leistung, die 
zweite auf die Leistung während 12 Stunden 
(s. § 9b). 

$ 3. Die Leerlauf-Oberspannungen der 
Einheitstransformatoren sind 

5000, 6000, 10000, 15000 Volt, 
die Leerlauf-Unterspannungen 
a) für die Normalreihe 400 und 231 Volt, 
b) für die Sonderreihe 400 Volt. 

$ 4. Es werden die Schaltgruppen a, (in 
Ausnahmefällen b,) bei 231 Volt Unterspannung 
und cs (in Ausnahmefällen cs) bei 400 Volt 
Unterspannung verwendet. 

$ 5. Auf der Oberspannungsseite werden 
zwei Anzapfungen für P 4% und — 4% der 
Spannung so angeordnet, daB sie ohne Abheben 
des ganzen Deckels benutzbar sind. Auf der 
Unterspannungsseite werden keine Anzapfun- 
gen angebracht. 


$ 6. Die prozentualen Kurzschlußspan- 
nungen dürfen nicht mehr als + 20% von den 
folgenden Werten abweichen: 


a) für die Normalreihe: 


Volt 55 10 20 30 50 75 100 kVA 
5000, 6000, 10000 4,5 4.3 4.1 4,0 3,8 3,7 3,7% 
150000 4,9 4,7 46 4,5 4,3 41 4,0% 
b) für die Sonderreihe: 
Volt 10/20 15/30 25/50 kVA 
5000, 6000, 10000 3,6 3,5 3,4 % 
15000. 2... . 3,8 3,7 3.6 % 


Bei der Sonderreihe gelten die Werte für 
un der normalen Leistung entsprechenden 
trom. 


$ 7. Die Angaben über Verluste und Kurz- 
schlußspannungen werden auf die Normal- 
spannung bezogen und gelten bei Anschluß an 
die mittlere Oberspannungsklemme, sowie auf 
den betriebswarmen Transformator, bezogen 
auf 150 C Raumtemperatur. Maßgebend für 
die Eisenverluste ist die Leerlaufspannung, für 
die Wicklungsverluste die auf dem Schild ($ 8) 
vermerkte Stromstärke. 


$ 8. Das Leistupgsschild ist auf der Nieder- 
voltseite so anzubringen, daß es während des 
Betriebes ablesbar ist. Die Spannungs- und 
Stromangaben auf dem Schild beziehen sich 
auf Leerlauf und die aus der mittleren Leer- 
laufspannung und Leistung errechnete Strom- 
stärke. 

Für die Angaben auf dem Schild gelten im 
allgemeinen die Bestimmungen des § 2 der 
Maschinennormalien. Ferner soll bei Einheits- 
transformatoren die Bezeichnung ET mit der 
Jahreszahl der Normen für Einheitstransfor- 
matoren auf dem Schild enthalten sein. Bei 
der Sonderreihe für Landwirtschaft sind beide 
Leistungen urd die diesen entsprechenden 
Stromstärken anzugeben. Die hohe Leistung 
muß den Zusatz „zeitweise“ erhalten. 


$ 9. a) Die Erwärmung der Transformato- 

ren der Normalreihe entspricht den 
Verbandsnormalien ohne Benutzung 
der in den Kriegsbestimmungen des 
VDE zugelassenen weiteren 10°C. 
Bei der Sonderreihe darfnach voran- 
gegangener Dauerlast bei der niedri- 
gen Leistung und 12-stündiger Last 
mit der hohen Leistung die Erwär- 
mung die unter a) festgesetzten Tem- 
peraturen um nicht mehr als 10° C 
überschreiten. Diese Transforma- 
toren dürfen mit der hohen Leistung 
nur einige Wochen im Jahr bean- 
sprucht werden. 


$ 10. Ohne Überschreiturg der im $ 9 ge- 
nannten Grenzen müssen die Transformatoren 
der Normalreihe im Anschluß an einen zehn- 
stündigen Betrieb mit Halblast die folgenden 
Überlastungen aushalten: 


30% für 1 Stunde, 
10% für 3 Stunden. 


$ 11. Für die Oberspannungs-Durchfüh- 
rungen gelten die Richtlinien für Wechseletrom- 
Hochspannungsapparate. Die Serie der Durch- 
führurgen wird nach dem Kurzschlußstrom des 
Transformators bestimmt (s. $ 4 der Richt- 
linien für Hochspannunrgsapparate). 

$ 12. Beiden Unterspannurgs-Durchfüh- 
rungen muß der Kriechweg über Deckel min- 
destens 40 mm betrogen. 


§ 13. Der Nullpunkt der Unterspannungs- 
seite wird stets heraurgeführt. 


b 


— 


& 14. Für die Anschlußklemmen gelten 
folgende Bestimmungen: 
Material Durch- Material 
Amp. messer der 
des Rolzens Muttern 
bis 50 Eisen I,” | Eisen 
über 50 bis 200 | Kupfer oder | !⁄4” | Eisen 
Hartaluminium 
über 200 bis 350 Kupfer oder | / | Messing 
Hartaluminium! 
über 850 bis 600 Kupfer | /“ Messing 


Hartaluminium muß eine Festigkeit von 
mindestens 2900 kg /e m? haben. 

Gewinde: Whitworth. 

Die freie Bolzenlärge darf den dreifachen 
Betrag des Bolzendurchmessers nicht unter- 
schreiten. 

$ 15. Die Reihenfolge der 5 
klemmen muß von der Obers pannupgsseite des 
Transformators gesehen von links nach rechts 
U- V. W sein. Ober- und unterspannungs- 
seitig müssen gleichnamige Klemmen einander 
gegenüberliegen. 

$ 16. Wird ein Ausdehnungsgefäß mitge- 
liefert, so muß es am Transformator fest ange- 
baut sein. 


16. Januar 1919. 


$ 17.  Ölstandsgläser werden nicht ver- 
wendet. Zur Feststellung des Ölstandes dienen 
Überlauischraubeı., Hähı.e oder Meßstäbe. 


$ 18. Eine Olublz Bvorrichturg muß vor- 
banden sein. 


$ 19. Der Transformator muß stets mit Öl 
gefüllt gelieieıt werden. Das Öl muß den je- 
weils geltenden Richtlinien für die technischen 
Bed ii; gungen für Transformatoren und Schal- 
teröle entsprechen. 


Erläuterungen 
zu den Normen für Einheitsıransformatoren. 


Im Auftrage der Maschinennormalien-Kom- 
mission verfaßt von Dr. G. Stern. 


Die Normen für „Einheitstransformatoren “ 
sind in Zusammenaıbeit aller in Betracht 
kommenden technischen Verbände (VDE, 
Zentralveıband der deutschen elektrotechni- 
schen Industrie, Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, Elektrobund), sowie Vertretern andeıer 
wichtiger Veıbrauchergruppen entstanden. 
Verbraucher und Heısteller waren einig in der 
Auffassung, daß eine durchgreifende Normali- 
sierung auf dem Gebiet der Transformatoren 
notwendig und ers prie glich sei. Der Fabrikant 
wird nach Einführurg der Einheitstransfor- 
matoren die Möglichkeit haben, ein Lager von 
fertigen Apparaten zu halten, deren Her- 
stellung eine gleichmäßige Beschäftigung seiner 
Fabrik gewährleistet. Der Verbraucher, ins- 
besondere das Elektrizitätswerk, hat den Vor- 
teil, daß Einheitstransformatoıen der verschie- 
densten Hersteller ohne weiteres elektrisch aus- 
wechsel bar sind und parallel laufen, daß er sein 
Lager von Reseıveapparaten erheblich ver- 
ringern kann und neue Apparate sehr schnell 
bekommen wird. Eine Normalisierung war nur 
möglich durch Aufstellung einer Typenreihe, 
die in der Zahl der Leistungen sich wesentlich 
gegenüber den früher üblichen beschränkte, so- 
wie durch Festlegung bestimmter Ober- und 
Unterspannurgen, die zwar nicht allen Bedürf- 
nissen gerecht werden,aber doch die Mittelwerte 
der in Deutschland vorwiegend üblichen dar- 
stellen. Die Normalisierung wurde bei der Nor- 
malreihe auf 6 Leisturgen bis maximal 100 k VA 
beschränkt und auf Spannurgen bis maximal 
15 000 V. Es müssen natürlich auch fernerhin 
Transformatoren für andere als die festgelegten 
Ober- und Unterspannungen argefertigt wer- 
den, da viele Netze bestehen mit Gebrauchs- 
spannungen, für die keine Einheitstransforma- 
toren gebaut werden. Sie werden sich leicht 
aus den Konstruktionsteilen der Einheitstrans- 
formatoren entwickeln lassen, wenn man daran 
festhält, daß nur die in $ 2 aufgestellten Lei- 
stungen verwendet werden, was sich sicherlich 
in allen Fällen erreichen läßt. Derartige Trans- 
formatoren werden im allgemeinen einen län- 
geren Liefertermin beanspruchen als die lager- 
mäßig hergestellten Einheitstransformatoren. 

Für die in Deutschland verwendeten Ober- 

und Unterspannurgen waren bisher keineswegs 
einheitliche Gesichtspunkte maßgebend, so daß 
kaum zwei Netze die gleichen Transformatoren 
benutzen konnten; selbst in demselben Netze 
wurden die einzelnen Transformatoren vielfach 
den zufälligen Spannungsverhältnisseen ihres 
Standortes angepaßt. So kames,daß beispiels- 
weise in einem größeren Netz in der Nähe von 
Berlin bei 10 000 V Oberspannung und 220 V 
Unterspannung 23 verschiedene Übersetzurgs- 
verhältnisse verlargt wurden, die für die gleiche 
Leistung eine noch größere Zahl von Wick- 
lungen erforderten, da in vielen Fällen ab- 
weichende Schaltgruppen gewünscht wurden. 
Es ist wahrscheinlich, daß in Deutschland über 
2000 verschiedene Überzsetzungsverhältnisse bei 
Transformatoren vorhanden sind (vergl. „ETZ“ 
1917, S. 277) Hier war eine Vereinheitlichupg 
nur möglich durch Herausgreifen bestimmter 
Spannungen, die den hauptsächlichsten Be- 
dürfnissen der Gegenwart und der voraussicht- 
lichen Entwicklurg der Netze Rechnung tragen. 
Es wird sich wohl die Praxis herausbilden, daß 
eine Reihe von bestehenden Netzen durch Ein- 
führung von Spartranstormatoren ihre Span- 
nurgen den jetzt festgelegten weiter annähert 
oder durch kleine Zusatztransformatoren zu 
den Einheitstransformatoren besondere Netz- 
verhältnisse berücksichtigt. 

Die vorliegende Normalisierupg von Trans- 
formatoren ist nicht als abgeschlossen anzu- 
sehen. Es wird beabsichtigt, auf Grund der Er- 
fahrungen, die sich aus ihrer Einführung er- 
geben werden, die Reihe der Einheitstrans- 
for matoren nach Leistungen und Spannungen 
weiterzuführen. 

Bei einer Normalisierurg von Transfor- 
matoren konnte als Stromart nur Drehstrom 
in Frage kommen. Die Ein- und Zweiphasen- 
netze sind in Deutschland wenig verbreitet und 
scheinen immer seltener zu werden. Der Bedarf 
an Einphacentransformatoren würde ihre Nor- 
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malisier ung nicht rechtfertigen. 


Die Normali- 
sierung der Fre quenz 50 kann in Deutschland 
als durchgeführt angerehen werden. Die weni- 
gen Anlagen, die eine von 50 abweichende Fre- 
quenz besitzen, müssen Spezialtransformatoren 
erhalten. 


Es bestand ursprürglich die Absicht, 
Transformatoren mit Kuplier wicklung zu nor- 
malisieren. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß 
gerade tür die Transtormatorentabıikation Kup- 
ier auch längere Zeit nach dem Friedensschluß 
nicht wird benutzt werden dürten. Daher ist 
mit dem Aluminiumtransiormator als 
einem Apparat der Übergangszeit zu rechnen. 
Nach Wiederkehr normaler Verhältnisse werden 
Einheitstranstormatoren mit Kupferwicklung 
normalisiert weiden. Nur tür die Hochspan- 
nungswicklunrg einiger Typen der Eiuheits- 
transiormatoıen kaun Kupler verwendet wer- 
den, da sehr dünne Aluminiumdrähte aus me- 
chanischen Gründen vermieden weıden sollen. 


Ferner sind nur Öltransformatoren 
normalisiert worden. Der Prozentsatz der in 
Deutschland vorhandenen Tıockentransior- 
matoren und das Bedürinis nach ihnen ist so 
gering, daß von ihrer Normalisierung Abstand 
genommen wurde Es sind auch keine An- 
zeichen dafür, daß ihre Verwendung in der 
nächsten Zeit gröberen Umfang annehmen 
wird, da eine Reihe von Gesichtspunkten gegen 
sie spricht (Brandgefahr bei Deiekten, starker 
Verbrauch von Baumwollbändern usw.). 


Zu 51. 


Ursprünglich sollte nur eine Reihe aufge- 
stellt werden, statistische Erhebungen ergaben 
aber, daß die sogenannten „überlast baren“ 
Transformatoren in so großer Zahl fabriziert 
sind, daß ihre Normalisierung angezeigt ist. 
Diese Transformatoren werden in landwirt- 
schaftlichen Betrieben wähıend einer relativ 
kurzen Periode im Jahre mit ihrer hohen Lei- 
stung gebraucht und sollen, bezogen aufihre 
100-prozentige Überlast, nur urgeiahr den hal- 
ben prozentualen Eisen verlust haben als die 
der Normalreihe. Die Bezeichnung ‚„überlast- 
bare Transtormatoıen‘‘ wurde als mißver- 
ständlich beseitigt, da jeder Transiormator in 
gewissem Ausmaß überlastbar sein muß und 
dafür die Bezeichnung „Sonderreihe für Land- 
wirtschaft‘‘ gewählt, ın der das besondere Ver- 
wendungsgebiet dieser Apparate besser zum 
Ausdruck kommt. 


Zu $ 2. 

Es wurde als zweckmäßig angesehen, die 
Leistungen der Einheitstrausformatoren vor 
der Hand nach oben hin enger zu begrenzen und 
es lieber späterer Entwicklung zu überlarren, 
die Typenreihe zu erweitern. Im allgemeinen 
wird der Käuler tur Transformatoren gıößerer 
Leistung als 100 KVA eher einen längeren 
Liefertermin zulasten können, als für kleinere 
Apparate, so daß die Lagerhaltung dergıößeren 
Typen in den Fabriken, die bei den Einheits- 
transformatoren angestrebt wird, keine fo we- 
sentliche Bedeutung haben würde. 


Bisher waren folgende Leistungen üblich: 


1, 3, 5, 7%, 10, 15, 20, 30, 40, 50, 
60, 70, 85, 100 kVA. 


Eine derartige große Zahl von Modellen 
kann rationeller Weise nicht in Massen fabri- 
ziert werden. Wenn zur Normalfabrikation 
und Lagerhaltung übergegargen werden soll, 
ist eine starke Reduktion dieser Reihe ein un- 
bedingtes Erfordernis. Für das Elektrizitäts- 
werk hat die bisherige Modellreihe den Nach- 
teil, daß eine große Zahl von Apparaten als Re- 
serve gehalten werden muß. Eine Umfrage er- 
gab, daß der Schwerpunkt des Bedarts durch 
die folgende Reihe von Leistungen getroften 
wird: 

5 10, 20, 30, 50, 75, 100 kVA. 


Der Bedarf an Transformatoren der Son- 
derreihe für Landwirtschait läßt sich im allge- 
meinen durch drei Modelle betiiedigen, die so 
gewählt wurden, daß sie f. biikatol ich leicht 
aus den drei Typen der Normalreihe 20, 30, 
50 kVA entwickelt werden könen. Die Ent- 
wicklung einer kleineren Type (5/10 kVA) ist 
beabsichtigt, falls es sich Lei: urr telt, Qul sie 
in genügend großer Zahl veilar gt wild. 


Zu $ 3. 

Netze mit 2000 und 3000 V bestehen in 
Deutschland. Aber die Tendenz, zu höheren 
Spannungen allmählich überzugehen, ist zu 
deutlich, als daß es lohnen würde, diere Ober- 
spannungen in die Normen aufzunehmen. 
Es war zweifelhaft, ob die beiden Ober- 
spannungen 5000 und 6000 V nebeneinander 
Existenzberechtiguı g hi ben, um so mehr, als 
bei neuen Netzen künftig nur eine der beiden 
Spannungen zugelasren werden wird. Da aber 
die statistische Erhebung ergab, daß. nahezu 
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die Hälfte der für beide Oberspannungen be- 
stellten Transformatoren auf jede von ihnen 
entiällt, so mußten zweifellos beide berück- 
sichtigt werden. Eimer späteren Entwicklung 
mag es vorbehalten bleiben, 25000 V in den 
Bereich der Normalisierung zu ziehen. 

Da die Spannungen von Motoren und 
Lampen normalisiert sind, ist es nicht schwer, 
Festsetzungen über die Uuterspannungen 
zu treiien. Die Spannung 110 V verschwindet 
allmählich und wird wohl bald aut Spezialbe- 
triebe beschiänkt bleiben; 220 V ist allgemein 
üblich, ebenso 380 V Drehstrom. 

Die Leerlauispannungen mußten ent- 
sprechend höher gewählt werden, um dem 
„„ im Transformator und im 

nterspaunur gsretz Rechnung zu tragen. Bei 
praktisch vorkommenden Verhältnissen werden 
bei den gewählten Spannungen ziemlich genau 
220 bzw. 380 V an den Ver brauchsstellen auf- 
treten. Die Leerlauispaunur.gen sind so ge- 
wählt, daß bei den üblichen Wicklungs ver- 
lusten, den in 5 6 festgeretzten Kurzschluß- 
spannurgen und Vollast, dow ie i. M. 2% sekun- 
därer Leitungsveiluste bei cos y = 1 bzw. 
1% bei cos y = 0,8 die Normalspannungen 
220 bzw. 380 V im Unterspannungsnetz 


auftreten. Besonderen Verhältnisten ist 
durch die Anzapfungen (5 5) Rechnung ge- 
tragen. 


Da für den Parullellauf von Transforma- 
toren Gleichheit des Windurgsverhältnisses 
bzw. des Spannungsverbältnisres bei Leerlauf 
Erfordernis ist, mußten die Leerlauf- und nicht 
die Vollastspannungen festgelegt werden. 

Zu § 4. 

Zum Parallellauf von Transformatoren ist 
außer der Gleichheit des Ubersetzungsverhält- 
nidt es ($ 3) und der Kurzschlußspannung ($ 6) 
auch Übereinstimmung der Schaltgruppe not- 
wendig. Die Oberspannurgswicklung wird 
stets in Stern geschaltet, die Unterspaunungs- 
wicklung bei 400 V in Zickzackschaltung (Cs 
oder cs), bei 231 V in Sternschalturg (a, oder 
bz). Bei Wahl dieser Spannungen und Schalt- 
gruppen ergibt sich der Vorteil, daß bei gleicher 
Oberspannung beide Ubertetzungsverhältnisee 
durch Umschaltung der gleichen Unterspan- 
nungswicklung ausgeführt werden können. Bei 
den Einheitstransiormatoren der Normalreihe 
mit 400 V Unterspannung und denen der Son- 
derreihe ist die herauegeführte Neutrale, die die 
Sternspannung von 231 V ergibt, voll belast- 
bar, während bei den Transformatoren der Nor- 
malreihe mit 231 V Diehstromspannung die 
Neutrale mit 133 V nur unerheblich belastet 
werden darf. 

’ Es wird beabsichtigt, allmählich allgemein 
zu den Schaltgruppeu a, und cs überzugehen. 
Da aber auch die Schaltgruppen b und ce sehr 
verbreitet sind, so werden mit Rucksicht auf 
Parallellauf mit vorhandenen Transformatoren 
vorläufig auch die letzteren Schaltgruppen zu- 
gelassen. 


Zu 5 5. 

Anzapfupgen sind in vielen Fällen erfor- 
derlich. Sie auf der Unterspannungsseite anzu- 
bringen, ist der gröberen Wicklungsquer- 
schnitte und des großen Prozentsatzes wegen, 
den die Spannung einer Windung auf dieser 
Wieklungsseite ausmacht, un zweckmäßig. In 
den meisten Fällen bleibt der Transformator 
mit dem Ubersetzungs verhältnis im Betrieb, 
auf das geschaltet er aus der Fabrik geht, und 
die angebrachten Anzapfungen führen ein be- 
schauliches Dasein. Die Auzapfungen + 4% 
und — 4% tragen besonderen Verhältnissen, 
wie großer Abfall in der Unterspannungszulei- 
tung zum Verbrauchsapparat oder höhere 
Spannung in der Nähe der Zentrale, wohl ge- 
nügend Rechnung. In Spezialtällen wird sich 
empfehlen, einen besonderen kleinen Auto- 
transtormator auf der Unterspannungsseite 
zwischenzuschalten, von denen wenige für 
Netze mit vielen Transformatoren genügen, 
wobei der Vorteil der Auswechselbarkeit der 
Einheitstransformatoren erhalten bleibt. 

Es wird als ein berechtigtes Verlangen an- 
gesehen, daß diese normalen Anzapfungen ohne 
Abheben des ganzen Deckels betätigt werden 
können, wobei es freigestellt bleibt, ob die An- 
zapfungen an besonderen Durchtührungsisola- 
toren sitzen, oder ob sie dureh Spezialumschal- 
ter im Innern von außen betätigt werden 
können. Die Anzapfungen können nicht wäh- 
rend des Betriebes bedient werden; die Öl- oder 
Trennschalter müssen vorher auf der Ober- 
spannungsseite geöffpet werden und, falls meh- 
rere Transformatoren im Netz parallel arbeiten, 
auch auf der Unterspannungsseite. 


Zu § 6. 

Die Festlegung der Kurzschlußspannungen 
ist eriorderlich, um einen Anhalt über einen 
etwa möglichen Parallellauf zu haben. Um 
allen Verhältvisseun Rechuung zu trugen, war 
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es vorder Hand erforderlich, Abweichungen von 
+20% von der festgesetzten Kurzschluß- 
spannung zuzulassen, damit Einheitstransfor- 
matoren mit älteren, vorhandenen Transfor- 
matoren parallel laufen können. Es wird nötig 
sein, dem Fabrikanten Mitteilung zu machen, 
wenn ein bestellter Einheitstransformator mit 
einem vorhandenen, älteren Transformator auf 
e Sammelschienen parallel laufen soll, 
essen Kurzschlußspannung mehr als + 10% 
von der in diesem Paragraphen festgelegten ab- 
weicht. Der Parallellauf von 2 Transformato- 
ren, deren Kurzschlußspannungen nur um 10% 
voneinander abweichen, wird als ein genügend 
guter angesehen. Natürlich kann Parallellauf 
nur in Frage kommen, wenn der ältere Trans- 
formator eines der aus 5 3 sich ergebenden 
Ubersetzungs verhältnisse und die zugehörige 
Schaltgruppe (5 4) besitzt. Der Fall, daß 
mehrere W unter 100 kVA auf 
die gleichen Sammelschienen parallel laufen, 
ist jedoch kein allzu häufiger. 
; Aus technischen Gründen konnte die 
Kurzschlußspannung der Einheitstransforma - 


toren verschiedener Leisturg nicht überall 


gleich gewählt werden. Daß aber trotz der Ver- 
schiedenheit der Kurzschlußspannurng bei Ein- 
heitstransformatoren keine Schwierigkeiten ent- 
stehen können, ergibt sich aus der folgenden 
Zahlentafel, in der ausgerechnet ist, um wieviel 
Prozent ein Einheitstransformator für 10 000V 
und 100 kVA (A Liw ) überlastet wird, des- 
sen Kurzschlußspannung 10% kleiner als vor- 
geschrieben ist (3,33 %), wenn er mit Einheits 
transformatoren anderer Leistung und vorge- 
schriebener Kurzschlußspannung parallel läuft: 


L A Liw% 


Die größte Überlastung von 5,3% tritt 
also auf, wenn zwei 100 kVA-Transformatoren 
porada laufen, von denen einer eine um 10% 

leinere Kurzschlußspannurg hat. 
Da die Transformatoren der Sonderreihe 
für Landwirtschaft eine doppeltbezeichnete 
Leistung haben, wurde festgesetzt, daß die an- 
gegebenen Kurzschlußspannunrgen sich auf die 
an Leistung, also 10, 15, 25 kVA be- 
ziehen. | i 


Zu $ 7. l 

Bei der Prüfung von Transformatoren be- 
steht die Unsicherheit, für welches Über- 
setzungsverhältris die garantierten Verluste 
und Kurzschluß pannungen gelten sollen. Es 
wird festgelegt, die Schaltung des Transforma- 
tors als maßgebend anzusehen, die das mittlere 
Übersetzungsverhältnis aufweist. Ebenso sind 
Festsetzungen über die Spannung und Strom- 
stärke getroffen, bei der die Eisen- und Wick- 
lungsverluste zu messen sind. 


Zu 58. - E y 
. . In, $ 2 der Maschinennormalien ist festge- 
setzt, daß auf dem Leistungsschild die Über- 
setzung des Transformators anzugeben ist. Die 
Übersetzung ist als das Verhältnis der Span- 
nungen bei Leerlauf definiert. Bei Berechnung 
der Stromstärke aus der Leistung ist es zweifel- 
haft, ob die Leerlauf- oder Vollastspannung 
einzusetzen ist. Es wird bestimmt, daß die 
Leerlaufspannung maßgebend ist und bei der 
Berechnung der Stromstärke auf der Ober- 
spannungsseite die der mittleren Oberspan- 
nungsklemme entsprechende Normaloberspan- 
nung: Bei einem 10 000 V-Transformator sind 
für die Oberspannungsseite die Spannungen 
10 400, 10 000, 9 600 anzugeben; die Ober- 
spannungsstromstärke wird aus der ae 
des Transformators und der Spannung 10 000 
berechnet. 

Die Angabe ET mit der Jahreszahl der 
Bestimmungen über Einheitstransformatoren 
oll jederzeit die Feststellung ermöglichen, daß 
der Transformator ein Einheitstransformator 


ist, und nach welchen Bestimmungen er gebaut 


wurde. 

Nachstehend sind Beispiele für die Schild- 
aufschriften je eines Einheitstrausformato:s der 
Normal- und Sonderreihe gegeben: 


i 
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Zu 89. 

Rücksichten auf die geringe Qualität der 
Kriegsöle haben dazu geführt, von der Aus- 
nutzung der nach den Kriegsbestimmungen des 
V.D.E. zugelassenen weiteren + 10°C Erwär- 
mung abzusehen. 

Bei den Transformatoren der Sonderreihe 
für Landwirtschaft bestanden bisher keinerlei 
Vorschriften über die Erwärmung bei Über- 
lastung. Da die Betriebsperioden dieser Trans- 
formatoren sich nur auf einige Wochen im Jahr 
beschränken, konnte ohne Gefahr der Verkür- 
zung der Lebensdauer von Isola tion und Öl die 
zulässige Erwärmurg um 10° höher angesetzt 
werden als bei der Normaltype. 


Zu § 10. l 

Die Maschinennormalien haben in den 
§§ 22 und 25 Bestimmungen über die Überlast- 
barkeit von Transformatoren getroffen. Außer 
diesen Bestimmungen, die ohne Rücksicht auf 
die Erwärmung gelten, ist hier noch festgesetzt, 
unter. welchen Bedingungen Transformatoren 
der Normalreihe überlastet werden dürfen,ohne 
daß die in den Verbandsnormlien und im $ 9a 
resta legten Temperaturgrenzen überschritten 
werden. 


Zu 5111. 


Die Richtlinien für Wechselstrom-Hoch- 
spannungsapparate des VD E beziehen sich 
nicht auf Transformatoren. Sinngemäß soll 
aber die Bestimmung der Serie der Oberrpan- 
nungsdurchführungen bei den Einheitstrans- 
formatoren jetzt ebenfalls nach diesen Richt- 
linien durchgeführt werden. 

Im Sinne des § 4 der Richtlinien für Hoch- 
spannungsapparate ist unter Kurzschlußstrom 
nicht der erste beim Einsetzen des Kurzschluß- 
stromes auftretende Stromstoß, sondern der 
Strom im stationären Zustande des Kurz- 
schlusses verstanden. Der Kurzschlußstrom 
eines Transformators berechnet sich als der 
Quotient von 100 und der prozentualen Kurz- 
schlußspannurg, multipliziert mit dem Vollast- 
strom. Ein Einheitstransformator für 100 kVA 
bei 5000 V hat also auf der Oberspannungsseite 
den Kurzschlußstiom 38 . 11,4 304 A. Bei 


Einheitetransformatoren können auf der Ober- 
spannungsseite nur Kurzschlußstiöme unter 
1000 A zustande kommen; es werden also die 
dieser Stromstärke in $ 5 der Richtlinien Ta- 
belle I zugeordneten Serien von Durchfüh- 
rupgsisolatoren in Frage kommen. 


Zu $ 13. l t i 

Die Herausführung des Nullpunktes auf 
der Oberspannurgsseite hat bei Transforma- 
toren bis 100 kVA praktisch keine Bedeutung. 
Sie würde eine unnötige Vergrößerung des 
Kastens und der Ölmenge im Gefolge. ha ben. 
Dagegen wird die unterspannungsseitige Neu- 
trale bei allen Einheitstransformatoren heraus- 
geführt. Voll belartbar ist diese Neutrale jedoch 
nur bei .400 V Unterepannurg (vgl. zu $ 4). 
Zu $ 14. 

Um den Verbrauch von Kupfer einzu- 
schränken, sind bis 50 A Eisen bolzen für die 
Anschlüsse zugelassen. Demnach werden bei 
deu Oberspannungs-Durehführurgen sämtlicher 
Einheitstransformatoren Eisenbolzen verwen- 
det. - Eisenmuttern sind bis 200 A zugelassen. 

Das gebräuchliche Rundaluminium dehnt 
sich bei kräftigem Anziehen der Muttern so 
stark, daß Mutter- und Bolzengewinde nicht 
mehr aufeinanderpassen und kein guter Strom- 
übergarg gewährleistet werden kann. Daher 
darf nur Hartaluminium von mindestens 
2900 kg ‚em? Festigkeit für. die Anschlußbolzen 
über 50 bis 350 A verwendet werden. Da dieses 
Material schwer zu beschaffen ist, sind Kupfer- 
bolzen ebenfalls gestattet. 

Bei den Gewinden war bisher keine Ein- 
heitlichkeit. Da die Normen für metrisches 
Gewinde noch nicht durchgeführt sind, ist für 
die Übergangszeit Whitworth-Gewinde für An- 
schlußbolzen und -muttern von allen Firmen 
angenommen worden. Das für höhere Strom- 
stärken häufig benutzte Rohrgewinde wird ver- 
schwinden. an 1 e . 
Bestimmungen über die freie Bolzenlänge 
schienen empfehlenswert, damit die Zuleitun- 
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gen unter allen Umständen bequem ange- 
schlossen werden können. 


Zu § 15. 

Damit Einheitstransformatoren verschie- 
dener Herkunft in der Anlage ohne weiteres 
gegeneinander ausgetauscht werden können, 
mußte eine Bestimmung über die Reihenfolge 
der Ober- und Unterspannungsklemmen und 
ihre relative Lage festgelegt werden. 


Zu $ 16. 


Es wurde als eine nicht zulässige Erschwe- 
rung der Montage angesehen, wenn Ausdeh- 
nungsgefäße.von Transformatoren bis 100 kVA 
besonders aufgestellt werden müssen. Daher 
wurde die konstruktive Vereinigung von Ein- 
heitstransformator und Ausdehnurgrgefäß 
vorgeschrieben, sofern ein solches überhaupt 
mitgeliefert wird. 

Zu $ 17. 

Da Olstandsgläser vielfach beim Transport 
abgebrochen werden, sollen sie künftig an Ein- 
heitstransformatoren nicht angebracht werden, 
sondern durch Uberlaufschrauben, Hähne oder 
Meßstäbe ersetzt werden. Wenn eine öffnung 
zur Einführung eines Thermometers vorhanden 
ist, so soll sie möglichst nicht in der Nähe der 
Unterspannungsisolatoren angebracht sein. 
Zu $ 19. | 

Es ist aus technischen Gründen nicht 
atatthaft, daß Einheitstransformatoren ohne 
Ölstehen oder transportiert werden. Die Wick- 
lung und Isolation nimmt ohne Öl Feuchtigkeit 
auf, die sich auch durch nachträgliche Trock- 
nung nicht restlos entfernen läßt. Außerdem 
wird am Herstellungsort das Öl meistens im 
Vakuum in kleinere und mittlere Transforma- 
toren eingefüllt, damit keine Lufträume im 
Innern der Wicklung zurückbleiben. Am Auf- 
stellungsort sind Vakuumöfen im allgemeinen 
nicht vorhanden, daher sollen die Einheits- 
transformatoren schon in der Fabrik mit Öl ge- 
füllt werden. 

Die Transformatorenöle haben z. Zt. we- 
sentlich geringere Qualität als früher. Ihre 
Qualität ändert sich je nach den Rohölen, die 
die Kriegsschmieröl-Gesellschaft den Raffine- 
rien zur Verfügung stellen kann. Daher wer- 
den die Richtlinien noch häufig Änderungen 
erfahren. Die Richtlinien setzen fest, welche 
Beschaffenheit das nach Lage des Marktes 
jeweils beste Öl haben soll. Es wird daher 
verlangt, daß der Hersteller für Einheitstrans- 
formatoren nur das Öl benutzt, das den jeweils 
geltenden Richtlinien entspricht. „ paar 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck e ender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit) 


Die Massenanfertigung von Kleinradiostationen. 


Auf S. 441 der „ETZ“ 1918 ist unter 
obigem Titel ein Aufsatz von Herrn Dr. E. NFs- 
PER, Wien, erschienen. Nach dem Lesen dieses 
Artikels könnte man den Eindruck gewinnen, 
als wären die Telephonfabrik A. G. bzw. die 
Herren Wege und Floch die Korstrukteure der 
sogenannten Schützengraben - Funkenstation, 
und als hätte insbesondere die Telephonfabrik 
A.G., Wien, die Massenanfertigung derartiger 
Apparate als erste durchgeführt. 

Wir stellen daher folgendes fest: Im Jahre 
1913 wurde von der Deutsche Telephonwerke 
G. m. b. H., Berlin (D.T.W.) die erste Funken- 
kleinstation der Behörde zur Erprobung vor- 
gelegt. Bei Kriegsbeginn griffen die Inge- 
nieuie der D. T. W. auf dies Gerät zurück und 
entwickelten hieraus die beiden später unter 
dem Namen K. und M.-Fuk-Geräte bekannten 
Funkenkleinstationen. In dieser Zeit haben sich 
die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in 
Berlin, welche sich ebenfalls mit dem Problem 
der Kleinstationen beschäftigte, und die D. T. W. 
zur gemeinsamen Arbeit zusammengetan, um 
das Feldheer so schnell als möglich mit feld- 
brauchbaren Apparaten zu versehen. Der Er- 
folg war der, daß dieD.T.W. in kürzester Zeit 
die Nachrichtentruppen mit einer ausreichen- 
den Anzahl von Erdtelegraphen (Etel) und 
Kleinfunkenstationen (K.- und M.-Fuk) ver- 
sorgen konnten, während die Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie die Lieferung der größe- 
ren, sogenannten G.-Fuk-Apparate übernahm. 
Selbstverständlich wäre dies nicht möglich 
gewesen, wenn nicht die Prinzipien der Massen- 
anfertigung in weitgehendstem Maße bei der 
Durchbildupg der Konstruktionen berücksich- 
tigt worden wären. Nur auf diene Weise konn- 
ten Wochenlieferungen in solcher Höhe zur 
Ausführung kommen, „wie sie beispielsweise 
bei der Drahttelephonie seit langem gang und 
gäbe gewesen sind“. 
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Nachdem inehrere Tausend dieser Geräte 
mit bestem Erfolg im Felde waren, beschloß 
auch die verbündete k. und k. Armee die Ein- 
tührung. Auf Ansuchen der Telephonfabrik 
A.G., Wien, haben die D.T.W. dann mit dieser 
ein Fabrikations- und Lieferungsabkommen 
getroffen, Modelle und Zeichnungen sowie 
sämtliche Erfahrungen und Berechnungen zur 
Verfügung gestellt. Naturgemäß mußten die 
Kleinfunkenstationen in terreich den je- 
weilig dort herrschenden Ansichten ent- 
sprechend umgeändert werden. Wie weit dies 

eschehen ist, geht aus dem Aufsatz des Herrn 
NESPER nicht hervor: Aus der Abb. 6 läßt sich 
jedoch sohließen, daß diese Umbildung nicht 
prinzipieller Natur war. 

Es muß hiernach festgestellt werden, daß: 


1. die Durchbildung der Konstruktionen und 


der Einrichtungen für die Massenanferti- 


gung von Funkenkleinstationen seitens deut- 
scher Firmen, insbesondere der D.T.W. 
schon eher erfolgt ist; 

. daß die Telephonfabrik A. G., Wien, die 
Durchbildung der Konstruktion und der 
Fabrikation nach Vorlagen 
durchgeführt hat. 

Berlin, 7. XI. 1918. 
Ervin Neuhold. 
Direktor der Deutschen Telephon- 
werke G. m. b. H. 


td 


Erwiderung- 

1. In meiner Arbeit über Masrenfabri- 
kation: von Kleinradiostationen habe ich so- 
wohl im Text als in der Übersicht ausdrücklich 


Abb. 1. 
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der D. T. W. 


mitgeteilt, daß erst nach Kriegsausbruch eine 
eigentliche Massenfa brika tion drahtloser Sta- 
tionen eingesetzt hat. Hieraus und aus dem 
Zusammenhang der ganzen Arbeit geht klar 
hervor, daß ich die von der Telephonfa brik 
Berliner in Wien bewirkte Massenanfertigung 
nur als Schulbeispiel herausgegriffen ha be. 
Die im übrigen allgemein bekannte Tatsache, 
daß auch andere Firmen, z. T. solche, welche 
vor Kriegsausbruch an „ der 
drahtlosen Telegraphie nicht mitgearbeitet 
haben, für den e Radiostationen, 
sogar in erheblichen Mengen, geliefert haben, 
brauchte ich aus dem erwähnten Grunde in 
meiner Arbeit nicht zu erörtern. 


2. Wenn man die Prioritätsfrage aufrollt, 
so dürfte zweifelsohne die rconi-Gesellschaft 
das erste Fabrikationsunternehmen gewesen 
sein, welches übrigens auch elektrisch aurge- 
zeichnete Kleinradiostationen hergestellt und 
vertrieben hat, u. zw. datieren diese Konstruk- 
tionen der Marconi-Gesellschaft erheblich frü- 
her als 1913. . 

3. Die Angaben von Herrn Direktor NEU- 
HOLD, daß sich der Erdtelegraphenapparat aus 
der Radiokleinstation entwickelt hat, verdient 
allgemeines Interesse. Man darf mit Vergnügen 
näheren Ausführungen hierüber entgegensehen. 


4. Es ist zutreffend, daß sich das öster- 
refchische Kriegsministerium ursprünglich ent- 
schlossen hatte, Kleinradiostationen nach deut- 
schem Modell in Österreich bauen zu lassen. 
Als jedoch die ersten Versuchsresultate hier ge- 
wonnen waren, entschloß man sich, um wirklich 
feld brauchbare Stationen zu erhalten, die An- 
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ordnung der D. T. W. zu verlassen und in An- 
ordnung, Schaltung und Ausführung der Ein- 
zelapparate etwas grundsätzlich Neues zu 
schaffen. 

Bei der Anordnung der D. T. W. ist der 
Sender, Pendelumformer und Empfänger in 
einem gemeinsamen Kasten gemäß Abb. I unter- 
brache Da hierorts das Verlangen bestand, 

ie Station wirklich tragbar und elektrisch ein- 
wandfrei zu gestalten, so daß ein drahtloses 
Arbeiten an der Front gesichert war, teilte man 
die in bezug auf Tragbarkeit und elektrische 
Verhältnisse gleich ungünstige Anordnung in 
drei Lasten gemäß Abb. 2 und 3 auf. In Abb. 2 
ist links der Sender und rechts der Pendelum- 
former dargestellt, während Abb. 3 den Emp- 
fänger, welcher im allgemeinen mit Lautver- 
stärker benutzt wird, wiedergibt. 

Beiden Anordnungen, also sowohl der 
Station der D. T. W. als auch derjenigen. der 
Telephonfabrik ist im übrigen die Benutzung 
des tönenden Funkensystems, wie es von Tele- 
funken entwickelt wurde, ohne physikalische 
Abänderung gemeinsam. Weiterhin haben die 
Stationseinzelteile der Telephonfabrik nur eines 
mit der Anordnung der D.T. W. gemeinsam, 
und dieses ist — hierin liegt eine gewisse Iro- 
nie — der Pendelumformer, welcher wegen 
Feldunbrauchbarkeit durch eine Mittelfrequenz- 
maschine der C. Lorenz A. G. (K. Schmidt) 
erretzt werden mußte. 


Wien, 4 XII. 1918. 


Dr. Nesper. 


Abb. S 
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produktive Arbeit zu leisten, steht der Zwang, | kann nebst einem dazu erschienenen Nachtrag, 
Menschen unterzubringen. Die Massen | soweit der Vorrat reicht, unter Angabe der 
müssen aus den großen Städten hinaus und so | Vordrucknummer Nr. Bst. 3257 von der Vor- 
weit wie möglich im Kohlenbergbau, in der | druckverwaltung der Kriegs- Rohstoff-Abtei- 
Land- und Forstwirtschaft sowie bei solchen lung, Berlin SW. 48, Hedemannstr. 10, kosten- 
Notstandsarbeiten beschäftigt werden, die keine | los bezogen werden. — 
Rohstoffe erfordern. Über die zu diesem Zweck | : Das Reichsdemobilmachungsamt hat im 
notwendigen Maßnahmen wird demnächst eine | Einvernehmen mit dem Reichswirtschaftsamt, 
Verordnung erscheinen. Von größter Bedeu- | dem Verwertungsamt für freiwerdende Heeres - 
tung ist, daß das Unternehmertum sich weit- | usw. Güter und dem Reichsschatzamt, welch 
schauend an der Erfüllung dieser Aufgabe be- | letzteres die erforderlichen Fonds aus Reichs- 
teiligt, anderseits müssen den enormen Lohn- | mitteln zur Verfügung stellen wird, eine Hilfs- 
forderungen natürlich Grenzen gezogen werden. | kasse für gewerbliche Unternehmun- 
Unablässige Aufklärung hat dahin zu wir- en beim emobilmachungsamt errichtet. 
ken, daß die Arbeitsleistungen nicht weiter ie soll wāhrend der Übergan swirtschaft die 
sinken. Die staatliche Anerkennun der | Wiederinbetriebsetzung gewerblicher Unter- 
Tarifverträge ist eine berechtigte Forde- nehmungen und die Beschäftigun der Arbei- 
rung ; ebenso verlangen die Verhältnisse, daß | terschaft durch Gewährung von Vorschüssen, 
die gelockerten Beziehungen des Arbeiters zu | Garantierung einer verlustfreien Abwicklung 
dem von ihm hergestellten Produkt, das In- | gewisser Geschäfte, unter Umständen. auch 
teresse des Arbeitnehmers an seiner Arbeit durch Erteilung von Aufträgen unterstützen. 
wieder gefestigt werden. Aus der entstandenen | Bezügliche Anträge sind bei der zuständigen 
Zerrissenheit heraus muß man es verstehen, | Handelskammer einzureichen und von dieser 
wenn der Arbeiter Teilnahme an dem Betrieb | zu begutachten. — u 
verlangt, bei der nach Ansicht des Staats- Die Abteilung des Oberpräsidiums der Pro- 
sekretārs natürlich eine Einwirkung auf die | vinz Brandenburg und von Berlinfürdie Bearbei- 
rein 1 Leitung ausgeschlossen ist. | tung der wirtschaftlichen Demobilmachung*- 
Auch die Arbeiter müssen, wie der preu- angelegenheiten (Demobilmachungs kom- 
Bische Finanzminister erklärt hat, lernen, | missar für Groß-Berlin) ist nach Ber- 
in die Ökonomie. des Staates und der Privat- | lin W., Potsdamer Straße 221, verlegt worden. 
wirtschaft Einblick zu nehmen, um zu vr: Die durch Bekanntmachung des Reichs- 
kennen, wie weit die Leistun sfähigkeit jedes | kanzlers vom 21. V. 1917 auf 3 Monate fest- 
Teiles geht. Ihnen muß die insicht werden, | gesetzte Gültigkeitsfrist der Ausfuhrbewilli- 
daß es sich bei der Erhaltung und dem Aufbau ungen sind vom Reichswirtschaftsamt um 
des Wirtschaftslebens um sie selbst handelt. 3 Monate, also auf 6 Monate verlängert 
Ein von der preußischen Regierung ge lantes | worden. 
Lohnamt soll in Streitfällen durch Unter- 
suchungen eingreifen, aber auch Aufklärungen Warenerzeugung und Warenmarkt. 
über die Zusammenhänge des Wirtschafts- 
lebens verbreiten und, soweit wie nötig, für Metallpreise an der Londoner Ben]: In 
einen gleichmäßigen Lohnabbau eintreten, Abb. 1 sind die Schwankungen der Metall- 


während anderseits der Staat die Preise der für preise für die Zeit von Januar bis Oktober 
das Leben wichtigen Waren unter seine Kon- 1918 verzeichnet. Während Blei und Zink fast 


rolle zu nehmen hätte. unverändert auf 28 ½ bis 29% £ bzw. 50 bie 
e h a 52 L R hat sich der pran ar 5 
4 wirtschaft l egen is 110% £ im ersten Halbjahr au 
Übergangs 122 bis 122 ½ L erköht. Erheblichen Schwan- 
Die in der Verfügung des Reichsdemobil- | kungen war nur Zinn unterworfen, welches von 
machungsamtes vom 13. XII. 1918, betreffend | etwa 269 £ zu Anfang des Jahres im Mai auf 
15 a 5 von Metallen, zum | 380 £ stieg, dann wieder auf 328 £ fiel, im 
usdruck gebrachte Erwar- 
tung, daß Sparmetalle nur 
soweit Verwendung finden 
werden, als Ersatzmittel 
nicht anwendbar sind, be- 
darf hinsichtlich der elek- 
trischen Maschinen, Ap- 
5 und Leitungen der 
rgänzung. Es wird daher 
die Erlaubnis zur Benutzung 
von Sparmetallen (Alumi- 
nium und Kupfer) in diesen 
Verwendungsfällen von der 
Einhaltung der besonderen 
Vorschriften abhängig ge- 
macht, die dafür in Gemein- 
schaft mit der Kriegs-Roh- 
‚stoff-Abteilung, Sektion El., 
und der Elektrizitäts-Wirt. 
schaftsstelle der Verband 
Deutscher Elektrotechniker 
aufstellt!). — 

Laut Bekanntgabe der 
Kriegs-Rohstoff-Abteilung 
vom 10. XII. 1918 bleiben die 
Beschlagnahmebestim- 
mungenüberRohgummi, 
synthetischen Kaut- 
schuk, Gummimischun- 
pen, Gummilösungen, 

2 Eee 85 55 d Abb. 1. Metallpreise au der Londoner Börse von Januar bis Oktober 198. 
Balata vorläufig in Kraft. 
Außer Kraft getreten sind durch die Bekannt- August den absoluten Höchststand von 398 K 
machung vom 1. XII. 1918?) nur die Bestim- erreichte, um dann bis Ende Oktober auf 334 £ 
mungenüberFahrradbereifung. Bestandsan mel- abzufallen. Der November hat dieses Metall 
dungen über die vorhandenen und hinzukom- | in scharfem Sturz auf 285 £ herabgedrückt 
menda en der en 5 während er Blei bis 40 £ hob. i 
sind, wie bisher, monatlich der Kriegs ohstoff - i 
Abteilung (Sektion G, Berlin SW. Friedrich- E telle der Pekinan 
str. 223) unter Benutzun der bestehenden Vor- verbandes der deutschen 5 
drucke einzureichen. ür die Entnahme der | nischen Industrie hat nach der Vo 
enannten Gegenstände aus beschlagnahmten tg.“ die bisheri en Teuerungszuschlä e weiter 
tänden bedarf es, wie bisher, einer Geneh- derart herauf a daß ich die Preis im 
migurg. Die für die Verarbeitung der genann- | Mittel um 10 Dis 12% erhöhen l BE 
ten Gegenstände zu bestimmten Fertigwaren Der Verband Deutscher Schwach 
erlassenen Verbote und Beschränkungen wer- | strom-Industrieller schlägt et The 
9 . „ Ein- beginn 180 % auf alle Schwachstromartikel auf. 
Das Reichsde mobil machungsamt hat eine Deutsches Kabelkartell. Da eine Kündi- 
Zusammenstellurg der Maßnahmen herausge- ung des Deutschen Kabelkartells zum 
geben, diezur Überführung der deutschen | ahresschluß nicht erfolgt ist, gilt es als_bis 
Metallwirtschaft in den Frieden bisher zum 30. VI. 1919 verlängert. 
veranlaßt worden sind. Die Zusammenstellung n Nach „Engineering“, Bd. 106, S. 536. Vgl. auch 
„ETZ* 1017. S. 144; 1918, S. 172, 400 


HANDELSTEIL. 


Wirtschaftliche Aufgaben. 


Nach Äußerungen des Staatssekretärs des 
Reichswirtschaftsamtes über dessen Ar- 
beitsprogramm ist die Frage, ob eine Rückkehr 
zu den wirtschaftlichen Verhältnissen, wie sie 
vor dem Kriege bestanden haben, möglich sei, 
unbedingt zu verneinen. Es fehlen die damals 
vorhandenen Grundlagen, weil die Absatz- 
märkte des Auslandes verloren gegangen eind, 
die feindlichen Mächtegruppen durch voll- 
kommene Beherrschung vieler wichtiger Roh- 
stoffe in der Lage sind, die Konkurrenzfähig- 
keit der deutschen Ausfuhrindustrie zu unter- 
graben, weil wir ferner mit einer außerordent- 
lichen Belastung durch die Kriegsschulden 
zu reohnen haben, zu denen noch die Kosten 
des Wiederaufbaues zerstörter Gebiete hinzu- 
treten, und weil schließlich das Lohn- und 
Preisniveau sich zum Nachteil unserer 
Wettbewerbsfähigkeit vollständig geändert hat. 
Der einzige Weg, die Wirtschaft wieder zu 
heben, sei, einen möglichst großen Ertrag der 
Gütererzeugung und -verteilung mit den ge- 
ringsten Mitteln zu erzielen. Unrationelle Be- 
triebsformen dürfen nicht beibehalten werden, 
der Abbau des Lohnniveaus. muß mit 
einer Herabsetzung der Preise beginnen. 
Das Reichswirtschaftsamt will bei sich alle Be- 
strebungen zusammenfassen, die auf eine er- 
höhte Intensität der Arbeit abzielen; 
ein besonderes Referat soll sich mit den Fragen 
der Krafterzeugung und Kraft verteilung be- 
fassen. Wo nötig, müssen Zwangsmaßregeln 
ergriffen werden. In der Waren verteilung 
lassen sich Kräfte ersparen, hier wird plan- 
mäßige Förderung der Genossenschaftsbewe- 
gung erfolgen müssen. Um dje Arbeit inten- 
siver zu gestalten, werden industrielle Arbeits- 
gemeinsohaften geschaffen werden, wobei die 
Mitwirkung der Arbeiterorganisationen aber 
auf die sie besonders betreffenden Fragen zu 
beschränken ist. Dem Staat soll ohne Bureau- 
kratismus weitgehender Einfluß auf die Wirt- 
schaft gesichert werden. Das Amt erstrebt eine 
relative Autarkie, d. h. möglichst viel deutsche 
Arbeiter sollen auf deutschem Boden deutsche 
Produkte erzeugen. Selbst verständlich braucht 
Deutschland wieder Anschluß an die Welt- 
wirtschaft. Für seine Auslands beziehungen 
wird in erster Linie die wirtschaftliche Aus- 
dehnung nach dem Osten, also eine kontinen- 
tale Wirtschaftspolitik in Betracht kom- 
men. 

Was endlich die Sozialisierung anbe- 
langt, so kann sie nach Ansicht des Staats- 
sekretärs nur das Produkt einer weltwirtschaft- 
lich bedingten Entwicklung sein. Im Augen- 
blick sind Verstaatlichungsexperimente beson - 
ders unangebracht, weil die Entente jede Art 
von Staatseigentum als Pfand für ihre Forde- 
rungen betrachten will. Das schließt natürlich 
für die Zukunft eine allmähliche Ausdehnung 
der genossenschaftlichen, kommunalen und 
staatlichen Gemeinwirtschaft nicht aus. 

Die Aufgaben des Reichsamtes für 
wirtschaftliche Demobilmachung sind 
zwar anderer Art, greifen aber nach dem, was 
sein Staatssekretär kürzlich mitgeteilt hat, 
auch z. T. und natürlicherweise in das oben ge- 
kennzeichnete Ressort über. Es betreibt 
recht eigentlich eine Revolutions wirtschaft. 
Vornehmste Pflicht ist ihm die Beschaffung 
von Arbeitsmögliohkeiten und die Um- 
bildung der Rüstungsindustrie. Erstere sind 
begrenzt durch die ohlennot und durch die 
ungünstige Rohstofflage; an der Friedenswirt- 
schaft gemessen, könnten wir ohne den Kohlen- 
mangel die Industrie für etwa sechs Monate zu 
25 bis 30% des Standes von 1914 beschäftigen. 
Staatsaufträge müssen mit den vorbandenen 
Rohstoffen in Einklang gebracht werden ; das 
Amt will eine geregelte Verteilung der Aufträge 
zwischen den verschiedenen staatlichen Be- 
schaffungsstellen herbeiführen. Die Wieder- 
belebung des Wirtschaftslebens ist eine 
besonders wichtige Aufgsbe. Die Arbeits» 
gemeinschaft, die sich für ein Zusammen- 
gehen zwischen dem Unternehmertum und den 
Gewerkschaften heraurgebildet hat, muß auch 
als Grundlage für die Auitra gsverteilung be- 
nutzt werden. Fachgruppen, die jede ein- 
zelne Industrie zusammenfassen, sollen in 
Übereinstimmung mit dem Reichswirtschafts- 
amt bei allen für die Regelung von Aufträgen 
in Frage kommenden Fällen den Bedarf test- 
stellen und die Vergeburg ordnen. Hieı bei 
werden die Herstellung von landwirtschaft- 
lichen Maschinen, von Verkehrsmitteln und 
der Schiffbau vor allem Berücksichtigung 
finden. 

Im Widerspruch mit der Notwendigkeit, 
grundsätzlich nur 
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Heft 4. 


Das Reichsamt für wirtschaftliche Demobilmachung hat nachstehende Verfügung erlassen, die in Nr. 9 seines Nach- 


richtenblattes abgedruckt ist: 
Nr. DE 188/12. 18 v. 8. XII. 18. 


Verwendung von Sparmetallen für elektrotechnische Zwecke. 
Die in der Verfügung vom 13. November, betreffend die teilweise Freigabe von Metallen, zum Ausdruck ge- 
* brachte Erwartung, daß Sparmetalle nur soweit Verwendung finden werden, als Ersatzmittel nicht anwendbar sind, bedarf 
nach Mitteilung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker hinsichtlich der elektrischen Maschinen, Apparate und Leitungen 


der Ergänzung. 


Es wird daher die Erlaubnis zur Benutzung von Sparmetallen (Aluminium und Kupfer) in diesen Ver- 


wendungsfällen von der Einhaltung der besonderen Vorschriften abhängig gemacht, die dafür in Gemeinschaft mit der 


Kriegs-Rohstoff- Abteilung, Sektion El., 


aufstellt. 


und der Elektrizitäts- Wirtschaftsstelle der Verband Deutscher Elektrotechniker 


gez. Koeth. 


Entwicklung des elektrischen 
Fördermaschinenantriebes!). 


Von Prof. W. Philippi. 


(Fortsetzung von 8. 29.) 


5. Einführung des Ilgnersystems; 
Gegenschaltung. 


lm Jahre 1901 wurde dem Ingenieur Carl 
Ilgner in Deutschland das D. R. P. Nr. 138 887 
erteilt, dessen Anspruch folgenden Wortlaut 
hatte: 

„Einrichtung, um in elektrisch betriebe- 
nen Förderanlagen die Geschwindigkeit der 
Fördermotoren ohne Anwendung von Vor- 
schaltwiderständen zu regeln und eine allmäh- 
lich erfolgende Entnahme von Strom aus der 
Hauptstromquelle zu sichern, welche nicht bis 
zur vollen Höhe des der Kraftleistung des 
Fördermotors beim Anlassen entsprechenden 
Stromverbrauchs ansteigt, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß der Fördermotor mittelbar durch 
eine von der Hauptstromquelle betriebene, 
mit einer Schwungmasse versehene Motor- 
dynamo gespeist wird, wobei die dem Förder- 
motor zugeführte Spannung durch Änderung 
der Erregung des stromabgebenden Teiles der 
Motordynamo geregelt werden kann.“ 

Das Neue der Ilgnerschen Anordnung, 
deren Schaltung Abb. 10 zeigt, lag nicht etwa 
in der Aufstellung eines Schwungradumformers 
schlechthin — die Einfügung von Schwung- 
massen in die Anlage hätte allein noch keine 
Patentfähigkeit ergeben — oder in der An- 
wendung der Leonardschaltung, sondern in der 
Vereinigung der beiden Elemente 
a) Speisung eines Gleichstrom-NebenschlußB- 

motors durch einen Gleichstromgenerator 

mit veränderlicher Spannung und Antrieb 
dieses Generators, der Steuerdynamo, durch 
einen vom Netz gespeisten Motor (Leonard), 
b) Anbringung Zusätzlicher Schwungmassen 


an dem aus Steuerdynamo und Zwischen- 


motor bestehenden Motorgenerator. 


Den Anlaß zur Ausbildung dieser Anord- 
nung hatte für Ilgner eine von der Donners- 
marekhütte, A. G., Oberschlesien, gestellte 
Aufgabe gegeben, den elektrischen Förder- 
maschinenantrieb derart auszubilden, daß. es 
ermöglicht würde, die Fördermaschinen an ein 
mit Gasmaschinen arbeitendes Kraftwerk an- 
zuschließen. Gasmaschinen sind gegen starke 
Belastungsschwankungen besonders empfind- 

N) Vortrag 5 in der Sitzung des Klektrotech- 


nischen Vereins Berlin am ‚26. III. 1918. VEL i ETZ 1918, 
8. Iq. Diskussion folgt in einem späteren 


lich. Ohne einen geeigneten Belastungsaus- 
gleich lassen sich daher große Fördermaschinen 
nicht an das Gasmaschinen-Kraftwerk anschlie- 
Ben. Auf die Vorteile der Leonardschaltung 


6 Schlupfwiderstend. 
7 Bıromrelaie. 
8 Nebenachlußregler. 
9 Steuerapparat. 


1 Fördermotor. 

2 SBteuerdynamo. 
3 Umformermotor. 
4 Erregermaschine. 
5 Schwungrad. 


Abb. 10. Ilenerschaltung. 


war Ilgner zuerst durch das trottoir roulant 
auf der Pariser Weltausstellung aufmerksam 
gemacht worden, bei dessen Antrieb die Leo- 
nardschaltung wohl zum ersten Male in 
Europa benutzt worden ist. 

Die von Ilgner angegebene Anordnung 
schien zunächst den elektrischen Förder- 
maschi nenantrieb wesentlich verwickelter zu 
machen, denn sie schaltete zwischen das Netz 


und die Fbörder maschine einen sich drehenden, 


also Wartung erfordernden, Energie verzehren- 
den Umformer, und dieser Umstand an sich 
bedeutet auch unleugbar eine Schwäche des 
Systems, die dem elektrischen Antrieb der För- 
der maschine von gegnerischer Seite als solche 
oft vorgehalten worden ist. Gleichwohl würde 
die elektrische Förder maschine ohne Ausbil- 
dung des Ilgnersystems unmöglich eine solche 
Bedeutung erlangt haben; das hat seinen Grund 


| darin, daß jedes der beiden Elemente, deren 


Vereinigung Ilgner patentiert war, von großer 
Bedeutung war und einen erheblichen Vorzug 
der neuen Anordnung darstellte. 

Die Regelung der Motorendrehzahl mit- 
tels Steuerdynamo macht es möglich, mit ge- 
ringen Abmessungen des vom Maschinisten zu 
bewegenden Widerstandes zu arbeiten, ergibt 
also leichte Handhabung des Steuerhebels und 
anderseits geringe Energieverluste im Wider- 
stand und, was das wichtigste Moment ist, 
die Drehzahl des Fördermotors, also auch die 
Fördergeschwindigkeit, ist praktisch von der 
jeweiligen Belastung sowie davon, oh Last ge- 
hoben oder gesenkt wurde, unabhängig. Die 
Steuerfähigkeit ist dadurch sehr vollkommen 
geworden, und es läßt sich ein sehr einfacher, 
zuverlässig arbeitender Sicherheitsapparat 
bauen. 

Der Antrieb der den Strom für den För- 
der motor liefernden Steuerdynamo durch 
einen Zwischenmotor und die Anbringung von 
Schwungmassen auf der Welle des Motorgene- 
rators geben die Möglichkeit, die Förderanlage 
wie jeden anderen mit unveränderlicher Be- 
lastung oder schwachen Belastungsschwan- 
kungen arbeitenden Motor unmittelbar ans 
Netz zu legen, ohne unzulässige Rückwirkungen 
auf die Spannung oder die Frequenz des 
Netzes und damit auch auf andere empfind- 
liche Betriebe befürchten zu müssen. Gerade 
nach dieser Richtung hin hatte sich der An- 
trieb der Fördermaschine durch einen asyn- 
chronen Drehstrommotor als sehr neheng 
gezeigt. 

Die Anmeldung des Ilgnerpatentes fiel 
in das Jahr der Düsseldorfer Gewerbe- und 
Industrieausstellung, auf der die ersten Aus- 


‚ führungsformen großer elektrischer Förder- 
maschinen, hauptsächlich auch die von der 


Siemens & Halske A. G. für die Zeche Zollern II 
gebaute Batterieförder maschine, ausgestellt 
waren. Die Elektrizitätsfirmen, die diese Ma- 
schinen gebaut hatten, so auch die Siemens & 
Halske A. G., sahen sich daher vor die Frage ge- 
stellt, ob nicht die durch die Düsseldorfer Aus- 
stellung erzielten Erfolge durch das neue von 
Ilgner angegebene Fördermaschinensystem hin- 
fällig gemacht wurden, da das letztere nicht 
zu bestreitende bedeutende Verbesserungen 
brachte. Gerade die Nachteile, die der für die 
Zeche Zollern II erbauten Maschine anhafteten, 
der außerordentlich große, nicht ohne eine 
Hilfskraft bedienbare und energieverzehrende 


‚Anlasser und gleichzeitig die Akkumulatoren- 
batterie, 


die sowohl hinsichtlich der An- 
schaffungskosten als auch im Betriebe sehr 
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teuer ausfallen mußte, fielen fort und waren 
durch sehr einfache betriebssichere Einzelhei- 
ten ersetzt worden. Auch die Gelsenkirchener 
Bergwerks-A. G. erkannte diese Vorteile der 
neuen Anordnung sehr wohl und traf, da ihı 
hauptsächlich daran gelegen war, eine wirk- 
lich vorteilhafte Lösung der Aufgabe zu erhal- 
ten, mit der Fırma Sıemens & Halske A.G. 
ein Abkommen, nach welchem diese für den 
regelmäßigen Betrieb einen Schwungradum- 
former aufstellte, während nachts sowie an 
Sonn- und Feiertagen, sobald die vom Schwung- 
radumformer verbrauchte Leerlaufsenergie we- 
gen der geringen Zugzahl die Wirtschaftlich- 
keit der Anlage sehr beeinträchtigt haben 
würde, zur Bewältigung der wenigen dann vor- 
kommenden Züge die Batterie genommen 
werden konnte. Die neuartigen Aufgaben, die 
bei der Durchbildung des Schwungradumfor- 
mers mit einem Schwungrade von 40 t gegeben 
waren und hauptsächlich in der betriebssiche- 
ren Ausbildung der großen Schwungradlager 
sowie in der Formgebung des Schwungrades 
selbst bestanden, wurden dabei von C. Köttgen 
und Dr. G. Meyer von vornherein einwandfrei 
gelöst. Für die Entwicklung und Verbreitung 
des elektrischen Fördermaschinenantriebes ist 
diese Anlage hauptsächlich daduıch von so 
großer Bedeutung geworden, daß bei ihr zum 
ersten Male eine Seilfahrtgeschwindigkeit von 
10 m/s gegenüber der bisher für Dampfförder- 
maschinen bewilligten Höchstgeschwindigkeit 
von 6 m/s seitens der Bergbehörde zugestanden 
wurde. Dieser Erfolg war durch die voll- 
kommene Sicherheit gegen Zuweitfahren und 
die leichte Steuerfähigkeit, Eigenschaften, die 
hauptsächlich der Leonardschaltung und dem 
durch sie ermöglichten Sicherheitsapparat zu 
danken waren, erreicht worden. 

Auf der Düsseldorfer Ausstellung war 
noch eine andere Fördermaschine ausgestellt 
gewesen, die allerdings etwas kleiner als die für 
die Zeche Zollern II gebaute Maschine war, 
deren Anordnung aber doch gleichfalls gewisse 
Vorteile zu versprechen schien, so daß sie wohl 
geeignet war, mit der Zollernmaschine in 
Wettbewerb zu treten. Sie war von der El. A. G. 
vorm. Schuckert & Co. erbaut worden und für 
ein Kaliwerk, die Gewerkschaft Friedrich 
Franz in Mecklenburg, bestimmt gewesen. In 
Betrieb gekommen ist sie nicht, weil der 
Schacht, auf dem sie arbeiten sollte, einem 
Wassereinbruch zum Opfer fiel, bevor die Ma- 
sehine eingebaut worden war. 

Die Schaltung, die dieser Anlage zugrunde 
lag, die sogenannte „Gegenschaltung“, ist in 
Abb. 11 gezeigt. Auch hıer ist zwischen Netz 


Abb. 11. Schaltung der Fördermaschine der Gewerkschaft 
Friedrich Franz. 


und Fördermaschine ein Motorgenerator ge- 
schaltet, und die Regelung der Drehzahl des 
Fördermotors und damit auch der Förderge- 
schwindigkeit erfolgt mit Hilfe eines klemen, im 
Magnetstromkreis des Generators liegenden 
Widerstandes, doch besteht ein, wesentlicher 
Unterschied gegenüber der Leonardschaltung, 
u. zw. in folgendem: 

Der Generator A ist so mit dem Netz ver- 
bunden, daß während des Stillstandes der För- 
dermaschine die in seinem Anker erzeugte 
Spannung derjenigen des Netzes entgegenge- 


setzt geschaltet ist. Die Anker der Förder- 
motoren sind mit dem Anker des Generators 
A in Reihe geschaltet und so ans Netz 
gelegt. Die Folge davon ist, daß, solange 
das Feld des Generators A voll erregt und der 
Anker dem Netz entgegengeschaltet ist, die 
EMK in dem aus Netz, Anker der Maschine A 


und Anker der Fördermotoren gebildeten 


Stromkreis gleich Null ist. Mit Hilfe des 
Regelwiderstandes wird, sobald die Förder- 
maschine angelassen werden soll, die Magnet- 
feldstärke der Maschine A langsam bis auf 
Null herabgesetzt, so daß die Spannung 
an den Klemmen des Fördermotors lang- 
sam bis auf die Höhe der Netzspannung 
ansteigt. Alsdann wird mit Hilfe des 
Feldumschalters die Stromrichtung im An- 
kerstromkreis umgekehrt und die Feld- 
stärke der Maschıne A allmählich wieder 
auf den vollen Betrag gesteigert, so daß 
schließich an den Ankerklemmen der 
Fördermotoren eine Spannung gleich der 
doppelten Netzspannung erzeugt ist, was 
ein weiteres Steigen der Fördergeschwindig- 
keit auf den vollen Betrag zur Folge hat. 
Die Umkehrung der Drehrichtung erfolgt mit 
Hilfe des vor den Ankern der Fördermotoren 
liegenden Umschalters. 

Wie hieraus hervorgeht, hat diese Schal- 
tung mit der Ilgnerschen Anordnung den Vor- 
teil der Geschwindigkeitsregelung durch einen 
im Magnetstromkreis liegenden, also kleinen 
und mit geringen Verlusten arbeitenden Wider- 
stand gemeinsam, doch hat sie den großen 
Nachteil, daß sie einen vom Ankerstrom durch- 
ilossenen Umschalter, der zur Umkehrung 
der Drehrichtung bei jedem Förderzug hetätigt 
werden muß, besitzt, während bei der Ilgner- 
schen Anordnung im Ankerstromkreis über- 
haupt kein Schalter vorhanden ist. Auch muß 
in den Fördei pausen die dem Netz entgegen- 
geschaltete Hilfs maschine voll erregt durch- 
laufen, was gleichfalls einen nicht unerheb- 
lichen Energieverlust bedingt. Soll die Gegen- 
schaltung i im Anschluß an ein Drehstromnetz, 
das meistens gegeben ist, arbeiten, so muß mit 
der Maschine A noch eine zweite Gleichstrom- 
dynamo verbunden und starr gekuppelt wer- 
den, deren Ankerspannung in den Förder- 
pausen gegen diejenige der Maschine A geschal- 
tet und zum Anlassen der Fördermaschine ın 
der vorstehend gesch: derten Weise zunächst 
auf Null, dann in entgegengesetztem Sinne 
auf den vollen Betrng hinaufgeregelt wird. Der 
Motorgenerator würde dann also 8 elektrische 
Maschinen umfassen, ein Nachteil, dem keine 
Vorteile gegenüberstehen würden. Die Gegen- 
schaltung hat daher, da Drehstrom- 
netze auf Bergwerken fast immer 
gegeben sind, für Fördermaschinen 
keine Verbreitung finden können 
und kommt höchstens bei kleinen 
Leistungen im Anschluß an ein 
Gleichstromnetz in Frage. 


Bemerkenswert an der für die 
Gewerkschaft Friedrich Franz er- 
bauten Maschine ist die Anordnung 
des mec ha nischen Teiles, die aus 
Abb. 12 ersichtlich ist. Die Maschine ist 
ebenso wie die Zollernmaschine als Treib- 
scheibenmaschine ausgebildet, jedoch nicht als 
reine Koepemaschine Außer der mit dem 
Gleichstrom-Fördeımotor gekuppelten Treib- 
scheibe beritzt sie noch 2 Hilfsscheiben, mit 
deren Hilfe das Seil aerart gelenkt wird, daß 
der von ihm an der Treibscheibe umspannte 
Bogen wesentlich größer als bei einer gewöhn- 
lichen Koepescheibe ist und etwa 270% heträgt. 
Um die dabei erforderliche starke Seilbiegung 
zu ermöglichen, ist ein Flacbseil an Stelle des 
Rundseiles genommen. Die Bremsscheiben 
sind an den Umführungsscheiben angebracht. 
Die Vergrößerung des vom Förderseil an der 
Treibscheibe umspannten Bogens, die auf diese 
Weise erreicht ist, hat wohl eine Verringerung 
der Gleitgefahr und eine Vergrößerung der zu- 


lässigen i zur Folge, doch hätte 
bei der ungünstigen Führung des Seiles. das 
auf kurze Entfernung stark in entgegengesetz- 
ten Richtungen gebogen wird, mit langer Halt- 
barkeit des Seiles kaum gerechnet werden 
können. Eine Notwendigkeit für derartige 
Ausführungsformen ist jedenfalls nicht einzu- 
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Abb. 12. Fördermaschine der Gewerksohafti ` 
Friedrich Franz. 


ı Sehen, da die Sicherheit gegen Seilgleiten bei 
| gewöhnlichen Koepescheiben fast immer in 


ausreichendem Maße vorhanden ist. Nur bei 
geringen Schachttiefen, etwa 200 m und weni- 
ger, ist dies nicht immer der Fall, dann aber 
sind auch Trommelmaschinen gut ausführbar 
und billig und deshalb in solchen Fällen in 
der Regel am Platze. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vergesellschaftung. 


Die Produktion unter die Kon- 
trolle der Volksgemeinschaft stellen 
heißt sie vergesellschaften (sozialisieren). 
Verstaatlichung der Betriebe ist nur einer der 
zu diesem Ziel führenden Wege, das sich auch 
auf andere Arten der Kommunalisierung, z. B. 
durch gemischt-wirtschaftliche oder genossen- 
schaftliche Einrichtungen, erreichen läßt. 

Es war selbstverständlich, daß die sozia- 
listische Revolution das Problem der Vergesell- 


. schaftung sofort auf die Tagesordnung bringen 


würde, ist seine Lösung doch ein sehr wesent- 


licher Teil des für sie maßgebenden Programms: 


„Das Privateigentum an Produkt:ionsmitteln, 
welches ehedem das Mittel war, dem Produ- 
zenten das Eigentum an seinem Produkt zu 
sichern, ist heute Zum Mittel geworden, Bauern, 
Handwerker und Kleinhändler zu expropri- 
ieren und die Nichtarbeiter — Kapitalisten, 
Großgrundbesitzer — in den Besitz des Pro- 
dukts der Arbeiter Zu setzen. Nur die Ver- 
wandlung des kapitalistischen Privat- 
eigentums an Produktionsmitteln — 
Grund und Boden, Gruben und Bergwerke, 
Rohstoffe, Werkzeuge, Maschinen, Verkehrs- 
mittel — in gesellschaftliches Eigen- 
tum und die Umwandlung der Waren- 
produktion in sozialistische, für und 
durch die Gesellschaft betriebene Pro- 
duktion kann es bewirken, daß der Groß- 
betrieb und die stets wachsende Ertragsfähig- 
keit der gesellschaftlichen Arbeit für die bisher 
ausgebeuteten Klassen aus einer Quelle des 
Elends und der Unterdrückung zu einer Quelle 
der höchsten Wohlfahrt und allseitiger, har- 
monischer Vervollkommnung werde.“ 


23. Januar 1919. 
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Dieser Satz des sozialdemokratischen 
Parteitages zu Erfurt (1891) ist 1918 auf 
Grundlage der durch den Krieg geschaffenen 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
zu folgender Forderung ergänzt worden: 

„Soweit die wirtschaftliche Entwicklung 
bereits bestimmte Privatmonopole geschaf- 
fen hat, sind diese unter Bedingungen, die ihre 
gesamte Geschäftsführung der Kontrolle par- 
la mentarischer Ausschüsse unterstellen, den 
beschäftigten Arbeitern die ihnen durch die 
Gewerbeordnung wie durch die soziale Gesetz- 
gebung eingeräumten Rechte sichern und ihnen 
einen angemessenen Einfluß auf die Arbeits- 
bedingungen gewährleisten, 
lichen. Ferner ist zur Beaufsichtigung kar- 
tellartiger Organisationen ein dem Reichswirt- 
schaftsamt einzugliederndes Kartellamt Zu er- 
richten, das die Befugnis hat, in die Geschäfts- 
bücher der Kartellverbände Einsicht zu nehmen 
und schädlichen Preistreibereien entgegenzu- 
treten. Wie den Unternehmern ist auch den 
Arbeitern eine Vertretung im Beirat oder Sach- 
verständigensusschußB des Kartellamts zu 
sichern.“ 

Die aus der Revolution hervorgegangene 
rovisorische Regierung hat sehr bald Schritte 
im Sinne dieses Programms getan. Eine So- 
zialisierungskommission wurde beauf- 
tragt, die zur Überführung von Produktions- 
mitteln in die Verfügungsgewalt der Gemein- 
schaft geeigneten Maßnahmen vorzubereiten. 
Über ihren Arbeitsplan haben wir berichtet.“) 
Daß es sich hier um ein Projekt von außer- 
ordentlicher Bedeutung für das gesamte deut- 
sche Wirtschaftsleben handelt, bedarf keiner 
näheren Darlegung. Es ist denn auch bereits 
Gegenstand lebhaftester Diskussion in der 
Presse, in Versammlungen und Konferenzen 
geworden. Die Elektroindustrie, durch 
ihre Schöpfungen heute im weitesten Sinne 
Stütze jeder gewerblichen Tätigkeit, darf mit 
ihrer Ansicht nicht zurückhalten, weder im 
eigenen, noch im allgemeinen Interesse. Wir 
fordern daher die Fachgenossen auf, 
Stellung zu dem Problem der Soziali- 
sierung Zu nehmen, und teilen zunächst 
einige Meinungsäußerungen mit, die uns auf 
eine vorläufige Umfrage hin bisher zugegangen 
sind. Die Schriftleitung. 


Herr Dr. Max Levy, Berlin, schreibt: 


Die von der provisorischen deutschen 
Regierung eingesetzte Sozialisierungskommis- 
sion hat in ihrer ersten Sitzung als ihre An- 
sicht mitgeteilt, „daß die wirtschaftliche Lage 
Deutschlands gebieterisch die Wiederaufnahme 
der Exportindustrie und des auswärtigen Han- 
dels erfordert“, daß für diese wirtschaftlichen 
Zweige die bisherige Organisation gegen- 
würtig ' beibehalten werden müsse. Dies klingt 
nur halb beruhigend, soweit die elektrotech- 
nische Industrie in Frage kommt. Diese ist 
bekanntlich im hohen Maße Exportindustrie, 
da etwa 30%, der Produktion vor dem Kriege 
ins Ausland gingen. Wenn daher auch eine un- 
mittelbare Gefahr für unsere Industrie nicht 
vorliegt, so fehlt doch die prinzipielle Erklä- 
rung, daß sie überhaupt für die sogenannte Ver- 
gesellschaftung ungeeignet ist. Es wird daher 
zweckmäßig sein, die gesamte Frage mit einigen 
Worten zu erläutern. 

Schlagworte haben leider immer bei allen 
Völkern, besonders aber dort, wo die öffent- 
liche Meinung von Bedeutung war, eine große 
Rolle gespielt. Da wir in Deutschland unbe- 
dingt einer Zeit entgegengehen, wo die öffent- 
liche Meinung von großem Einfluß werden 
wird, so muß man um so mißtrauischer allem 

egenüberstehen, was mit Schlagworten kämpft. 
rreich aber damit gesegnet ist gerade die 
jetzige Zeitperiode. 

Zunächst war es der Militarismus, der be- 
kämpft werden mußte, und der jetzt so gründ- 
lich beseitigt worden ist, daß man jegliche Ord- 
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zu verstaat- 


nung verhindert, da eine solche Ordnung nur 
auf Grundlage einer den Staat stützenden und 
ihm zur Verfügung stehenden sicheren Wehr- 
macht möglich ist, die man auch gewillt ist, 
gegen Ordnungsstörer anzuwenden. 

Jetzt will man dem Ungeheuer , Kapita- 
lismus“ den Kopf abschlagen, anstatt auch nur 
Auswüchse, die in zu niedriger Lohnhöhe, über- 
triebener Arbeitszeit usw. beruhen, durch Ver- 
ständigung auf breiter sozial politischer Basis zu 
beseitigen. Diese Bestrebungen sind um so un- 
zeitgemäßer, als im weiten Maße die berech- 
tigten sozial politischen Forderungen der Ar- 
beitnehmer durch gütliche Vereinbarung zwi- 
schen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorgani- 
sationen teils berücksichtigt worden sind, teils 
auf dem Wege sind, berücksichtigt zu werden. 
Die bekannten Vereinbarungen der Arbeit- 
geberverbände mit den Gewerkschaften vom 
15. XI. 1918) werden dermaleinst als sozial- 
politische Tat größten Umfangs in der Ge- 
schichte der Volkswirtschaft anerkannt werden. 
Weitere solche Schritte sind in Vorbereitung. 
Darüber hinaus könnte es nur eine Parole ge- 
ben, die Deutschland wirklich förderlich wäre: 
„Ruhe für den Wirtschaftskörper“ und 
„Förderung aller Bestrebungen, welche 
der gemeinsamen Arbeit von Arbei- 


tern, Angestellten und Unternehmern 


nützen‘. 

Statt dessen wird zur Erfüllung eines poli- 
tischen Programmpunktes die Sprengbombe 
der Sozialisierung der Betriebe in die deutsche 
Wirtschaft geworfen, die sie in einem Umfang 
erschüttert, der bei gesunder Volkswirtschaft 
überwunden werden könnte, jetzt aber leicht 


tödlich wirken kann. 


Dabei lebt die Masse der Meinung, daß die 
„Sozialisierung“ der Betriebe wie Erfüllung 
sonstiger ‚‚rozialer‘‘ Wünsche und Forderungen 
ihr einen Vorteil bringen würde, während das 
gerade Gegenteil der Fall ist. Hierüber sind 
Zunächst einige Worte Zu sagen. 

Wenn man wähnt, daß mit der Vergesell- 
schaftung als solcher ein höherer Verdienst für 
die beteiligten Arbeitnehmer sich ergibt, so 
liegt zunächst der Irrtum vor, als ob in nor- 
malen Zeiten in der Fertigindustrie, besonders 
der Exportindustrie, trotz des Wettbewerbs 
auf dem inneren und auf dem Weltmarkt, Ge- 
winne erzielt worden seien, die dem Kapital, 
außer den für die Sicherung des Unternehmens 
in schlechten Zeiten und seine Entwicklung 
sichernden Rückstellungen, über die übliche 
Rente hinaus eine mehr als angemessene Ri- 
sikoprämie gewährten. Dies war tatsächlich 
nicht der Fall. Im Gegenteil zeigt eine genaue 
Erwägung, daß häufig Verluste zu buchen 
waren. Diese Betrachtung muß sich natürlich 
auf die Gesamtheit der Unternehmen er- 
strecken und nicht auf einzelne in die Augen 
falende, hohe Dividenden gebende Gesell- 
schalten, bei denen noch dazu die Dividenden 
nicht nur im Verhältnis zu dem gesamten ar- 
beitenden Kapital, sondern zum Aktienkapital 
berücksichtigt wurden. Aber selbst bei gut 
rentablen Unternehmen würde man feststellen 
müssen, daß ein teilweises Aufteilen der Ge- 
winne an die Aktionäre für die große Zahl der 
Angestellten und Arbeiter nur kleine Gewinn- 
anteile herausbringen würde, da ja die Zahl der 
Beteiligten, also der Divisor zu groß ist. 
Man würde vor allem das Eine klar erkennen, 
daß wegen der ganz unsicheren Zukunft auf 
dem Weltmarkt, angesichts der hier in Deutsch- 
land und den meisten früheren Absatzländern 
stark und ungesund vergrößerten Betriebe und 
der darauf sich stützenden nationalen Ab- 
sperrungsbestrebungen, die hohe Wahrschein- 
lichkeit besteht, daß für eine Reihe von Jahren 
die früher großen Exportindustrien notleidend 
werden dürften. Ein grelles Licht wirft ja be- 
Zeichnenderweise auf diese Verhältnisse die 
Tatsache, daß die Arbeiter einer bekannten 
großen Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen, 
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ihrer Firma, den Betrieb ihrerseits unter gün- 
stigsten Bedingungen zu übernehmen, abge- 
lehnt haben, da sie die herabgehende Konjunk- 
tur befürchten. Offenbar haben sie und rich- 
tigerweise eingesehen, daß ihre Lohnhöhe sich 
günstiger bei der bisherigen Führung als bei 
Vergesellschaftung stellt. 

Man sollte daher aus den ganzen Erwä- 
gungen und aus den Köpfen der Masse der Ar- 
beiter und Angestellten die Idee wieder heraus- 
zuhämmern versuchen, als wenn die Vergesell- 
schaftung ihnen besonders irgend einen Vorteil 
Zu bieten in der Lage wäre. Das gerade Gegen- 
teil ist der Fall. 

Wo in aller Welt hätte man denn auch ge- 
hört, daß die Arbeiter und Angestellten von 
staatlichen oder städtischen Betrieben besser 
gestellt, zufriedener wären als die von Privat- 
betrieben? Auch hier ist das Gegenteil richtig. 
Es ist ja auch viel leichter für den der Öffent- 
lichkeit verantwortlichen Betriebsleiter, den 
Wünschen nach Aufbesserung von Arbeit- 
nehmern im Interesse der Gesamtheit ent- 
gegenzutreten, als Privatunternehmen, noch 
dazu jetzt in einer Zeit, wo die Gesamtheit, d.h. 
Staat oder Stadt, unter allen Umständen not- 
leidender sein werden als die Einzelperson. 
Die finanzielle Lage der Betriebseigentümer im 
Falle der Vergesellschaftung durch Reich, 
Staat oder Kommunen ist auf jeden Fall so un- 
günstig, daß sie als Kapitalisten der Unter- 
nehmungen richtigerweise den Angestellten, 
Beamten und Arbeitern nicht einmal denselben 
Verdienst gewähren könnten wie das Privat- 
kapital. Also im geraden Gegensatz zu der 
landläufigen Auffassung ist festzustellen, daß 
die Arbeiter und Angestellten an der Vergesell- 
schaftung der Betriebe finanziell kein Interesse 
haben. | 

Auch ihre sozialpolitischen Wünsche wür- 
den leichter von privaten Unternehmungen als 
vom Staat erfüllt werden. Man frage nur 
die Gewerkschaften, ob sie mehr Schwierig- 
keiten gehabt haben, bei städtischen und 
staatlichen Betrieben anerkannt zu werden, bei 
der Eisenbahn, bei den kaiserlichen Werften, 
oder bei den privaten. 

Man verurteilt ferner in dieser Zeit so 
überaus unsere Bureaukratie, übrigens weit 
mehr als berechtigt. Keine Beamtenschaft war 
besser als die deutsche in der Vorkriegszeit. 
Aber dieselben Kreise, die gegen die Bureau- 
kratie sich ereifern, können doch nicht über- 
sehen, daß die Vergesellschaftung der Betriebe 
die staatliche oder städtische Bureaukratie ins 
Ungemessene wachsen lassen würde; und dar- 
über ist ja auch jedermann sicherlich im 
klaren, daß die private Beamtenschaft immer 
noch weniger bureaukratischen Geist aufzu- 
weisen hat als die öffentliche. 

Also nicht Verminderung, sondern Ver- 
mehrung der Bureaukratie würde die Folge 
sein, und alle Beteiligten würden darunter 
leiden, Arbeiter, Arbeitgeber und insbesondere 
die Kunden der Unternehmungen selbst. 

Bleibt die Frage, ob der Staat, d. h. die 
Allgemeinheit, aus der Vergesellsehaftung der 
Betriebe im allgemeinen einen Vorteil ziehen 
wird. Auch diese Frage ist entschieden zu ver- 
neinen. 

Die besonnenen Elemente unter den Poli- 
tikern, welche für eine Vergesellschaftung ein- 
treten, wünschen diese Neuerung aus dem 
Grunde, um durch Verbilligung der Produktion 
erhöhte Wirtschaftlichkeit zu erzielen. Auch 
hier liegt für die meisten industriellen Betriebe 
ein grundlegender Irrtum vor. 

Es ist an sich richtig, daß durch Zu- 
sammenfassung von Einzelbetrieben Zu Riesen- 
betrieben, insbesondere wenn es sich um die 
Produktion von Massengütern, von Stapel- 
waren handelt, sich an sich Ersparnisse er- 
zielen lassen, aber auch diese nur bis Zu einem 
gewissen Grade. Für jeden Betrieb gibt es eine 
Grenze, bei deren Überschreitung eine erhöhte 
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Wirtschaftlichkeit durch Vergrößerung nicht. 


mehr eintritt. Abgesehen davon, daß diese 
Grenze der wirtschaftlichen Größe bei vielen 
einzelnen Betrieben schon jetzt erreicht ist 
und von einer weiteren Spezialisierung und 
Massenanfertigung sich Vorteile kaum mehr 
erreichen lassen werden, steht doch diesem Vor- 
teil der Nachteil gegenüber, daß Fortschritte, 
Entwicklungen und Vervollkommnungen, ins- 
besondere solche, die Kapitalaufwand erfordern 
und meistens Zunächst ein Risiko in sich bergen, 
schwer gehemmt werden, da die Zustimmung 
des Staates, die zur Ausnutzung günstiger 


Momente häufig sehr rasch erforderlich wäre, 
schon mit Rücksicht auf das Kontrollrecht der 


Volksvertretung nicht schnell erhältlich ist. 
Es wird daher der Unternehmer, insbesondere 
der Privatunternehmer, der mit eigenem Kapi- 
tal arbeitet, erheblich eher weitausschauende, 
erst in Jahren sich rent ierende Fortschritte 
auf sich nehmen, die mit Risiko verknüpft sind, 
da er ja nur sich selbst und seiner eigenen 
Tasche verantwortlich ist, während der staat- 
lich angestellte Betriebsleiter sich scheuen 
wird, für jahrelang sich nicht rentierende Ver- 
suche oder zunächst unwirtschaftliche tech- 
nische Unternehmungen von dem Staats- 
kommissar und der Öffentlichkeit sich Vor- 
würfe machen lassen zu müssen. Ähnlich ist 
der Vorstand einer Aktiengesellschaft, der mit 
seinem Aufsichtsrat in einem guten Vertrauens- 
verhältnis steht, weit freier und selbständiger 
in seinen Entschlüssen als der „,sozialisierte“ 
Betriebsleiter. 

Hierbei ist immer vorausgesetzt, daß das 
individuelle und pekuniäre Interesse der Be- 
triebsleitung auch in Zukunft an sich erhalten 
bleiben muß, also die bisherige kaufmännische 
Art der Betriebsleitung, daß ferner die Beam- 
ten, wie die Privatbeamten jetzt, auch in Zu- 
kunft nach ihren Leistungen entlohnt werden, 
also nach dem Prinzip, Freie Bahn dem Tüch- 
tigen“ und nicht nach gleichmachenden, an- 
scheinend gerechten, in der Tat ganz ungerech- 
ten Grundsätzen und Gehaltsskalen bezahlt 
werden, die meines Erachtens nur bedeuten 
können: „Freie Bahn dem Untüchtigen“. 


Also selbst an der vorsichtigen Form der 
Vergesellschaftung, der einfachen Besitzüber- 
nahme der Produktionsmittel, der bloßen Ka- 
pitalübertragung auf den Staat, bei der die 
eingearbeitete, sachkundige Betriebsleitung er- 
halten bleiben soll und ebenso deren wirtschaft- 
liche Organisation, haben weder Arbeiter noch 
Angestellte noch Betriebsleiter noch die Volks- 
wirtschaft als solche ein Interesse. 

Im Gegenteil hat der Staat sogar ein sehr 
großes Risiko. Er muß die jetzigen Besitzer 
nach den Vorschlägen der Sozialisierungs- 

kommission durch Ablösungsrenten entschä- 
digen, er hat aber keine Gewähr dafür, daß bei 
der neuen Betriebsform, bei der er der Besitzer 
wird, das Kapital weiter gewinnbringend an- 
gelegt bleibt und nicht etwa Kapitalverluste 
entstehen, die bei den enormen in Frage ste- 
henden Summen außerordentlich hohe Beträge 
erreichen können. 

Und diese Übernahme so enormer Werte 
und eines so außerordentlich hohen Kapital- 
risikos soll noch dazu in einer Zeit erfolgen, wo 
die anerkannt tüchtigen deutschen Unter- 
nehmer, selbst wenn keine Revolution die 
Grundlage unseres Wirtschaftslebens vollstän- 
dig umgeworfen und erschüttert hätte, allein 
durch die Kriegsfolgen die schwersten Beden- 
ken gehabt hätten, ob sie die deutsche Volks- 
wirtschaft wieder aufzurichten in der Lage 
seien. 


Staat jetzt schon in großem Maße Unterneh- 
mer ist, insbesondere auf dem Gebiete der 
Eisenbahnen, der Post, daß ferner viele Be- 
triebe, wie Wasserwerke, Elektrizitätswerke, 
Gaswerke in Händen der Kommunen sich be- 
finden und sich günstig entwickelt haben. Fur 
die Ubernahme solcher monopolartigen Unter- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. 


Es wird eingewandt werden, daß doch der 


nehmungen, die kein e Fabrikation umfassen, 
liegen die Verhältnisse insofern anders, als der 
freie Wettbewerb hier im allgemeinen nicht in 
Frage kommt, nicht der Einkauf fremder Roh- 


stoffe im Auslande, nicht der Wettbewerb aus- 


ländischer industrieller Staaten auf dem In- 


land markt, nicht unser Wettbewerb auf dem 


Weltmarkt. Auch sonstige Gründe öffentlicher, 
allgemeiner Art können für Ubernahme solcher 
monopolartigen Betriebe in die öffentliche 
Hand sprechen, obwohl auch hier hervorgeho- 
ben werden muß, daß, was den Gesa mtverdienst 
des Unternehmers betrifft, der private Unter- 
nehmer im allgemeinen durch seine persönliche 
Tüchtigkeit und schnelle Entschlußfähigkeit 
selbst höhere Erträge herauszu wirtschaften 
pflegt wie der öffentliche Unternehmer. Damit 


wohl vereinbar ist, daß der Staat oder die Stadt 


aus solchen Unternehmungen, wenn sie auch 
an sich, absolut genommen, unwirtschaftlicher in 
ihrer Regie betrieben werden, relativ mehr finan- 
zielle Vorteile ziehen kann, als wenn der Be- 
trieb in privater Hand wäre und nur seine steuer- 
lichen und sonstigen Abgaben zu leisten hätte. 


Ich sprach oben von dem Einkauf von 
Rohstoffen und Absatz auf dem Weltmarkt. 
Es kann schon deswegen gar nicht daran ge- 


dacht werden, irgend eine Industrie, die auf 


den Import von Rohstoffen oder Export von 
Fabrikaten angewiesen ist, in staatliche Hand 
zu übernehmen, weil vorläufig eine starke Ab- 
neigung des gesamten Auslandes gegen jede 
Geschäftsverbindung mit dem deutschen Staate 
besteht. . Kredit und Absatz werden niemals 
durch das Deutsche Reich auch nur annähernd 
in demselben Maße uns gesichert werden wie 
durch dje vielen persönlichen Beziehungen der 
Zahlreichen, einzelnen deutschen Unternehmer, 
die sich auch heute noch im Auslande großer 
Wertschätzung erfreuen. ! 

Es kann also kein besonnen den- 
kender Wirtschaftspolitiker es für 
möglich halten, die Exportindustrie 
zu vergesellschaften. Die elektrotech- 
nische Industrie muß daher unter 
allen Umständen, nicht nur „gegen- 
wärtig“, von solchen Bestrebungen 
verschont bleiben. 

Was aber soll geschehen, um dem Staat 
die hohen Einnahmen aus den Betrieben zu 
schaffen, die er unbedingt benötigt, um die 
enorme Schuldenlast zu verzinsen und zu til- 
gen? 

Ich habe in meinen Ausführungen nicht 
von Monopolen für Genußmittel gesprochen, 
wie Tabak, Spiritus, nicht von Handelsmono- 
polen, wie Salz, Streichhölzer usw. An diesen 
und an weiteren Handelsmonopolen wird man 
nicht vorüber gehen können, obwohl auch sie 
nur ein notwendiges Übel darstellen und der ge- 
samten Volkswirtschaft als solcher abträglich 
sind, also vom Standpunkt des gesamten na- 
tionalen Einkommens und des Nationalver- 
mögens aus betrachtet. 

Aber es gibt auch für alle diejenigen Be- 
triebe, die sich in keiner Weise für Verstaat- 


lichung eignen, ein einfaches Mittel staatlicher 


Beteiligung ohne Geldrisiko und finanzielle 
Verantwortung. Der Staat möge durch 
hohe Einkommen- und sonstige Steuern 
gleichsam stiller Teilhaber werden! 
Dadurch ergeben sich Vorteile für die gesamte 
Wirtschaft; der Staat hat Interesse an dem 
Wohlergehen der Industrie; er wird die Unter- 
nehmungen fördern, anstatt durch Bekämpfung 
des Unternehmertums mit dem öden Schlag- 
wort „Kapitalismus“ die Arbeitsfreudigkeit zu 
vermindern. Er wird für eine gerechte Preis- 
bildung der syndizierten Waren, für Kohle, 
Eisen und sonstige Rohstoffe, für eine gerechte 
Tarifpolitik der Eisenbahn und Verkehrsan- 
stalten usw. eintreten müssen; er darf nicht 
einseitig den Arbeitnehmer begünstigen. Ein 
gerechter Ausgleich des Betriebsgewinns unter 
Kapital, Betriebsleitung, Arbeitnehmer und 
den Staat wird jedem Beteiligten, auch den 
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Arbeitnehmern, das Gefühl der Gemeinsam- 
keit und das Gefühl der Arbeit für das Gesamt- 
wohl stärken. Dieses Gefühl der gemeinsamen 
Interessen muß wiederum in den deutschen 
Betrieben Eingang finden, wenn Deutschlands 
Wirtschaft Bestand haben soll. Letzteres wird 
aber auch nur dann möglich sein, wenn die un- 
natürlichen Erwerbsverhältnisse der Arbeit- 
nehmer nach Abbau der Lebensmittelpreise ge- 
ändert werden. Auch hierzu wird die Hilfe des 
Staates erforderlich sein, der ja als stiller Ge- 
sellschafter der Betriebe an ihrem Wohlergehen: 
das größte Interesse hat. So wird der Staat 
seinerseits alle Bestrebungen unterstützen 
müssen, um in kollektiven Vereinbarungen 
einen Ausgleich zwischen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber zu schaffen. Diesa Verträge müssen . 
dem Abbau der allgemeinen Teuerung folgen, 
sie müssen nach den verschiedenen Lebensver- 
hältnissen in Deutschland ausgeglichen und 
auch den Arbeitsverhältnissen der ausländi- 
schen wettbewerbenden Industrie angepaßt 
werden, da andernfalls Exportunmöglichkeit 
und Arbeitslosigkeit eintreten würden. Wir 
haben aber nur die Wahl, Waren zu exportie- 
ren oder Menschen; in letzterem Falle ist die 
Bezahlung unserer Schulden unmöglich. 


Der Staat wird als Gesellschafter daher 
auch Interesse daran haben, durch seine Aus- 
landsvertretungen über alle Verhältnisse der 
ausländischen Industrie sich unterrichten zu 
lassen, über die Höhe der Löhne in den einzel- 
nen Fabrikationszweigen, über die Absatzver- 
hältnisse. Er wird dem deutschen Handel und 
der deutschen Industrie in jeder Weise bei- 
stehen müssen, die ja die Hauptstützen seines 
finanziellen Gebäudes sein werden. 


Selbst unsere Feinde werden, um ihre 
Schulden bezahlt zu bekommen, die Entwick- 
lung unserer Geschäfte wohl oder übel wieder 
begünstigen müssen. 

Also keine Vergesellschaftung der Be- 
triebe, sondern im Gegenteil ausdrückliche Er- 
klärung, daß nur aus finanziellen Gründen ge- 
wisse Monopole geschaffen werden müssen 
unter baldigster genauer und abschließender 
Bezeichnung, welche Zweige in Frage kommen. 
Nur dadurch kann Ruhe und Vertrauen wieder 
bei Handel und Industrie eintreten. Dagegen 
soll der Staat in erster Reihe durch seine 
Steuerpolitik an sämtlichen Betrieben des Han- 
dels und der Industrie beteiligt sein, u. zw. 
weit stärker als bisher. 

Nur dadurch wird auch der Staat ein- 
sehen, daß die beabsichtigte Kapitalentziehung 
eine natürliche Grenze darin findet, daß die 
Entwicklung der Unternehmungen, an denen 
er beteiligt ist, durch genügendes Kapital ge- 
sichert bleiben muß; dann wird er auch er- 
kennen, daß es unmöglich ist, die Deckung der 
staatlichen Schulden hauptsächlich auf direkte 
Steuern Zu stützen, wenn man anderseits die 
Entwicklung der Kapitalbildung durch Hem- 
mung der freien Entfaltung des Unternehmer- 
geistes hindert. Wenn auch in gewissem Um- 
fange die Abtragung übergroßer Vermögen und 
die Abflachung der Einkommens- und Ver- 
mögensbeträge jetzt wird nicht umgangen wer- 
den können, um den Folgen des Krieges zu be- 
gegnen, so muß man sich doch darüber klar 
werden, daß eine günstige, wirtschaftliche Ent- 
wicklung Deutschlands untrennbar damit ver- 
bunden ist, daß im Laufe der Jahrzehnte 
wiederum starke Vermögen sich ansammeln 
und größere Differenzierung eintritt; nur dann 
wird die progressive Besteuerung genügend 
Mittel erbringen, nur dann wird aber auch die 
breite Masse ein höheres Niveau des Einkom- 
mens haben, wenn die Gesamtheit der Ein- 
kommen und damit die Spitzeneinkommen und 
die Gesamtheit des Vermögensstandes und da- 
mit auch die höchsten Vermögen sıch wieder 
vermehrt haben. Vor allem aber muß kurz und 
bündig und schnellmöglichst die Erklärung 
abgegeben werden, daß nicht daran gedacht 
werden kann, an dem todkrauken Wirtschafts- 
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körper Experimente zu machen, die selbst 

einem gesunden Körper verderblich werden 

könnten. Nur mit dem Motto: 

„Der deutsche Unternehmer an die 
Front“ 

werden wir uns aus unserer wirtschaftlichen 

Erniedrigung erholen können. 


Dr. Max Levy, Berlin. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Eine drahtlose Zentralstation für die Erde. 
[Nordd. Allg. Ztg. Nr. 537 vom 20. X. 1918.] 


Es verlautet, daß die britische Regierung 
ihre Zustimmung zum Bau einer drahtlosen 
Station in Veronica (Argentinien) gegeben 
hat, die imstande ist, mit fast allen Handen 
der Erde direkt zu telegraphieren. 


Neue Großstation in Amerika. 


[Wirtschaftlicher Nachrichtendienst Nr. 597 
i vom 22. X. 1918.] 


Die mit einem Kostenaufwand von 1,5 
Mill. $ innerhalb 10 Monaten errichtete draht- 
lose Station in Annapolis Md., die stärkste in 
der Union, ist ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Ihr Wirkungsbereich beträgt 6400 k 


Rp. 


Drahtlose Verbindung zwischen Großbritannien 
und Australien. 


[Journ. Télégr., Bd. 42, Heft 11.) 


Am 22. IX. 1918 ist der Funkspruchver- 
kehr zwischen Großbritannien und Australien 
durch zwei Telegramme des australischen Mi- 
nisterpräsidenten Hughes und des Sir Joseph 
Cook eröffnet worden, die von der „Amalga- 
mated Wireless Co. of Australasia“ in der neuen 
Station in Carna vorn (Wales) entgegengenom- 
men und drahtlos nach Sydney übermittelt 
wurden. Sie trafen in Sydney völlig deutlich 
ein, trotz der großen Entfernung von 12 000 
Seemeilen. Die Telegramme wurden am folgen- 
den Tage Wort für Wort auf dem Ka belwege 
verglichen. Die bisherige Höchstleistung be- 
stand — nach „Electrical Review“ — in der im 
Jahre 1910 erfolgten drahtlosen Ubermittlung 
eines Telegra mms an Marconi in Buenos Aires 
von Clifden (Grafschaft Galway) aus, wobei die 
51 6735 Seemeilen betrug. Wie die 
„Daily Mail“ zu berichten weiß, war es dem Ver- 
waltungsdirektor der Amalgamated Wireless 
Co. in Sydney mit einem besonders guten 
Empfänger gelungen, Nachrichten aus Carna- 
vorn aufzufangen. Er teilte dies nach Carna- 
vorn mit und ersuchte zugleich um Übermitt- 
lung von besonderen Versuchstelegrammen. 
Im Anschluß daran wurden die beiden oben er- 
wähnten Telegramme aufgegeben, welche die 
Hälfte des Weltkreises in 1448 durcheilten. 
Die Apparate in Sydney sind z. Zt. zwar zur 
Aufnahme, aber nicht zur Absendung von 
drahtlosen Nachrichten auf derartig große Ent- 
fernungen eingerichtet. Zweifellos kann man 
a ber nach dem bisherigen Ergebnis auf einen 
regelmäßigen Funkspruchverkehr mit Austra- 
lien rechnen. Kz. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Niederländische Jahresmesse in Utrecht. 


Es ist Gelegenheit geboten, auf der vom 
24. II. bis 8 III. 1919in Utrecht bevorstehen- 
den 3. niederländischen Jahres messe 
durch Vermittlung des deutschen Handels- 
attachés Kataloge, Preislisten und andere Ge- 
sohåftsdrucksachen zur Kenntnis der Be- 
sucher zu bringen. Derartiges für das Ausland 
eeignetes Propagandamaterial ist mit gıößter 
Beschleunigung an die Geschäftsstelle der Stän- 
digen Ausstellungskommission für die Deutsche 
Industrie (Berlin NW. 40, Hindersinstraße 2) 
zu senden, u. zw. mit der Bestimmungsnum- 
mer 2 (Gruppe Gas und Elektrizität). 


Verschiedenes. 


Die Ubergangs wirtschaft der Technischen 
Hochschulen. 

Die Technische Hochschule Berlin schaltet 
nach Abschluß des Wintersemesters am 31. XII. 
1981 ein zweites Wintersemester vor dem Be. 

inn des Sommersemesters ein. Es wird für 
ie Prüfupgen als volles Semester gerechnet 
werden. Ebenso legt die Dresdener Technische 
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bruar bis zum 10. Mai ein. 
der Danziger Technischen Hochschule geplant. 


Wagner, 


Hochschule ein Zwischensemester vom 3. Fe. 
Das gleiche ist an 


Die Braunschweiger Technische Hochschule be- 
ginnt ein vollwertiges Semester schon am 7. Ja- 
nuar und trifft Vorsorge, daß auch alle bis 
20. Januar eintreffenden Studierenden mit 
vollem Verständnis den Vorlesungen folgen 
können. Die Technische Hochschule in Wien 
schaltet ihr Zwischensemester vom 1. Februar 


bis zum 31. März ein. i 
Vorlesungen an der Technischen Hochschule zu 


Berlin. x 
Außer den in dem allgemeinen Vorlesungs- 
verzeichnis angegebenen, kursusmäßigen Vor- 
lesungen werden an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin in dem vom Februar bis Mai 
eingeschobenen Wintersemester noch folgende 


Vorlesungen gehalten. 
‚Benischke, Allgemeine Wechselstromtechnik 


I. Teil, Montag und Mittwoch 6 bis 8 h. 
Beginn 5. II. 
Faß bender, Gedämpfte Sende- und Emp- 


fangsanlagen für drahtlose Telegra phie, 

Montag 6 bis 8 h. Beginn 10. II. 
Gerstmeyer, Kommutatormotoren für Wech- 

selstrom und Drehstrom, Mittwoch 6 bis 


7h. 
Hort, Behandlung der Schwingungsvorgänge 


in den verschiedenen Gebieten der Tech- 
nik, Freitag 6 bis 8h. Saal 221 der 
Berg baua bt. 
Anwendungen in der Kreiseld namik 
mit Experimenten und Licht bildern), 
ienstag 6 bis 8 h. Saal 221 der Berg- 
bauabt. Beginn 4. II. | 
Rüdenberg, Elektrische Schaltvorgänge und 
Wanderwellen, Dienstag 6 bis 7h. Saal 
159. 1 Beginn 11. II. 
K. W., Elektrische Ausgleichs vor. 
gänge fund Wanderwellen, Donnerstag 
5 bis 63, h., im Hörsaal des Telegraphen- 
Versuchsamts (Königgrätzer Str. 20, am 
Potsdamer Platz). Beginn 6. II., Schluß 


10. IV. 
Zehme, Elektrische Haupteisenbahnen und 

Zwischenstadtbahnen, Freitags 6!/, bis 

7 h. Saal 159. Beginn 7. II. 

Die Einschreibungen erfolgen vom 13. 
Januar bis 8. Februar, die Vorlesungen be- 
innen, soweit nicht oben angegeben, nach 
Bekanntmachungen am schwarzen Brett. 


::.! 8 
VEREIN SNACH RICHTER. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Stellen ver mittelung. 
An die 


Behörden, Industrie, Installateure und 
Elektrizitätswerke. 


Um den aus dem Felde oder aus anderen 
militärischen Dienststellen kommenden Inge- 
nieuren und Elektrotechnikern bei der Be- 
schaffung einer Arbeitsstätte behililich zu sein, 
wird für die Zeit der Demobilmachung von uns 
eine Stellenvermittelung durchgeführt. 

Wir richten daher an die in Frage kommen- 
den Kreise das Ersuchen, dem 


Stellennachweis des V.D.E. 


(Gesohäftsstelle Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Straße 106) 


e Mitteilung zu machen, falls Stellen 
für Elektroingenieure und Elektrotechniker zu 
besetzen sind. Notwendig sind ferner genaue 
Anga bon, welche Tätigkeit in Frage kommt, 
und welche Anforderungen an den Bewerber 
gestellt werden. 

auf die Bekannt- 


Wir erlauben uns, 


machung des Reichsamtes für die wirtschaft- 


liche Demobilmachung vom 26. XI. 1918 be- 
sonders hinzuweisen, nach der alle Arbeit- 
eber verpflichtet sind, ihren Bedarf an Ar- 
Deitskräften jeweils auf dem schnellsten Wege 
bei einem nicht F Arbeitsnach- 
weis zur Anmeldung zu bringen. 


— 


Betrifft: Kommission für Errichtungs - und 
Betriebs vorschriften. 


Entsprechend der Bekannt machun 
Seite 493 der „ETZ“ 1918 hat auch die Kom. 
mission für Errichturgs- und Betriebs vor- 
schriften die bisher gültigen Ausnahmebestim- 
murgen betreifend: die „Vorschriften tür die 
Errichturg und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanle gen“ und die „Normalien für Frei- 
leitungen“ gemäß den Erfordernissen der all- 
gemeinen Lage geändert. Der neue Wortlaut 


auf 


Heit 4. 
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— 


der Bestimmungen, der vorbehaltlich notwen- 
dig werdender Anderungen für die Übergangs- 
zeit gelten soll, wird nachstehend bekannt- 
gegeben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 


Der Generalsekretär: 
Dr.. 3ng: G. Dettmar. 


I. Errichtungsvorschriften. 


Bezüglich der Durchführung der seit dem 
1. VII. 1915 gültigen „Vorschriften für die Er- 
richtung und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlegen nebst Ausführurgsregeln‘“ (ver- 
öffentlicht „ETZ“ 1914, S. 478, 510 und 720) 
soll bis auf Widerruf, soweit Schwierigkeiten 
durch Mangel an Baustoffen usw. entstehen, 
auf die allgemeine Lage Rücksicht genommen 
werden und eine milde Beurteilun latz grei- 
fen. Insbesondere sollen konstruktive Ände- 
rungen nicht gefordert werden. Unter die- 
jenigen Punkte, deren strenge Durchführung 
hiernach zurückgestellt werden soll. fallen bei- 
spielsweise folgende Abschnitte der Errich- 
tungs vorschriften: 


$ lla und d; 5 16a, Absatz 1; $ 19 Regel 2- 


Ferner erhält im $ 19 die Regel 2 folgende 
Zusätze: 


Zu I. (Leitungen für feste Verlegung): 


Gummiisolierte Zinkleitungen zur festen Ver- 
legung in Niederepannungsanlagen (KGZ). 
Gummiisolierte Aluminiumleitungen zur festen 
Verlegung in Niederspannungsanlagen 

(K GA). . 

Leitungen mit imprägnierter Papierisolierung 
zur festen Verlegung in Niederspannungs- 
anlagen (KIA und KIZ). 

Manteldrähte für Niederepannungsanlagen in 
trockenen Räumen zur erkennbaren Ver- 
legung, die es ermöglicht, den Leitungsver- 
16 15 G Aufreißen der Wände zu verfolgen 
( ; 

Panzeradem mit Kupfer- oder Aluminium- 
leitern zur festen Verlegurg bei Spannungen 
bis 1000 V (KPC und KPA). 


Zu II. ene für Beleuchtungs- 
örper): 

Fassungsadern mit Aluminiumleitern zur In- 
stallation nur in und an „ 
pern in Niederspannurgsanlagen (AFA). 

Pendelschnüre zur Installation von Schnurzug- 
pendeln in Niederspannungsanlagen (KPL). 


Zu III. (Leitungen zum Anschluß orts- 
veränderlicher Stromverbraucher): 


Gummiaderschnüre (Zimmerschnüre) mit Alu- 
miniumleitern für geringe mechanische Be- 
anspruchung in trockenen Wohnräumen in 
Niederspannungsanlagen (ASA). 


Werkstattschnüre mit Aluminiumleitern für 
mittlere mechanische Beanspruchung in 
Werkstätten und Wirtschafteräumen in 
Niederspannungsanlagen (AW K). 

In $ 21, Regel 5, wird das Wort „Kupfer- 
schienen“ durch „Leiturgsschienen“ und 
das Wort „Kupferdrähte“ durch „Leitungs- 
drähte“ ersetzt. 

II. Freileitungen. ` 

Bezüglich der bestehenden „Norma lien für 
Freileitungen“ (veröffentlicht „ETZ“ 1913, 
S. 1096) sind folgende Bestimmungen getroffen 
worden, welche bis auf Widerruf in Geltung 
bleiben sollen: 

Der Abschnitt I b wird für Eisenleitungen 
mit Ausnahme des ersten Satzes außer Kraft 
gesetzt. Mit Rücksicht auf den Widerstands- 
zuwachs durch Hauteffekt bei gıößeıer Draht- 
stärke, sowie mit Rücksicht darauf, daß zu 
dünne Drähte mechanisch nicht widerstands- 
fähig genug sind, wird empfohlen, bei Seilen 
den Drahtdurchmesser von 1,5 mm nicht we- 
sentlich zu unterschreiten !). 

Kupfer darf bis auf weiteres für Freilei- 
tungen nicht verwendet werden). Ausnahmen 
sind nur mit Zustimmung der Elektrizitäts- 
Wirtschaftsstelle zulässig s). Im allgemeinen 
ist Eisen zu verwenden. Wenn seine Leitfähig - 
keit nicht ausreicht, kann Aluminium ange- 
wandt werden. ; . 


„, ) Die im Abschnitt Ib der Normalien geforderten 
Seilkonstruktionen sind aus dem Wunsch entstanden. mög- 
ichet wenig Drahtxorten zu benötigen. Da aber nicht 
alle Fabriken, welche Drähte und S-ile aus Eisen liefern, 
auf dıe in dem Abschnitt . Drahtstärken 
eingerichtet sind. andererseits hei Verwendung von Eisen 
„uf die Widerstandserhöhung durch Hautwirkung (bkin- 
effekt) Rücksicht genommen werden muß, so wurde es für 
nötig gehalten, den Alsat, für Einen zu streichen. 

. ) Ansgenommen sind Fahrleitungen für Bahnen. Für 
diese ist die Mertall-Verteilungsstelle Deutscher Straße n- 
bahn- und Kleinbahn- Unternehmungen, Berlin SW 11, Des- 
sauer Str. 1, maßgebend. . , . 

) ‚Für Speineleitungen von Bahnen ist nicht die 
Flektrizitäts-Wıirtschaftsstelle, sondern die unter“) genannte 
Stelle maßgebend. 
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Die Durchhänge von Leitungen, die nach 
den „Normalien“ gespannt werden, führen 
durch die Gefahr des Zusammenschlagens viel- 
fach zu einer unzulässigen Herabsetzung der 
elektrischen Sicherheit. Andererseits erscheint 
nach den vorliegenden Betrieb:erfahrungen die 
angenommene Zusatzlast (190 + 50 d) g f. 1 m 
Leitungslänge unnötig hoch. Außerdem dürfte 
bei Aluminiumleitungen eine Erhöhung der 
Höchstbeanspruchurg zulässig sein, wenn eine 
erhöhte Bruchfestigkeit des Aluminiums nach- 
gewiesen wird. 

Deshalb wird in Abänderung des Ab- 
schnitts Ic 1 der „Normalien“ die Zug bean- 
spruchung für Aluminiumseile mit 9 kg / mm. 
zugelassen, wenn die Zuglast in kg, die min- 
destens eine Minute wirken soll, ohne zum 
Bruch zu führen, für Drähte von 2,1 mm Nenn- 
durchmesser 65 kg, für solche von 2,5 mm 90 kg 
und für solche von 2,8 mm 115 kg beträgt. 

Im Abschnitt Id wird die Zusatzlast 
(190 + 50 d) g f. 1m Leitungslänge in (180 Yd)g 
f. 1 m Lärge geändert. 

In Gegenden, in denen nachweislich große 
Eislast zu erwarten ist, muß die Sicherheit der 


Anlage durch zweckdienliche Maßnahmen er- 


höht werden. Als solche werden empfohlen: 
Verrirgerung des Mast: bstandes, Hera be etzur g 
der Höchstbeanspruchurg der Leiturg bei 
gleichzeitiger Vergıößerung der Leitera bstände. 


Abschnitt Je erhält folgenden Zusatz: 
„Für Eisenleitungen, die mit nicht mehr 
als 12 kg/mm? gespannt sind, gilt letzteres 
nicht.““) 
Im Abschnitt II b wird der Absatz: 
„Bei Uberführurg über verkehrsreiche 
Fahrwege müssen die Stargenabstände den 
besonderen Umständen entsprechnd ge- 
ringer gewählt werden“ 
außer Kraft gesetzt. 


Im Abschnitt Ilo erhält der Absatz 1 
folgende Fassung: 
Die Beanspruchurg der Eisenkonstruk- 
tionen auf Zug, Druck und Biegurg darf im 
~ ungünstigsten Falle 1500 kg/cm? (Normal- 
spannurg), die Scheerbeanspruchurg der 
Nieten 1200 kg / em, die der Schrauben 
900 kg / em, der Lochlei bur gedruck das Dop- 
pelte der Scheel bean pruchung nicht über- 
schreiten. Die auf Druck .... 


Im Abschnitt IIe (Aufstellung der Ge- 
stänge) erhält Absatz 4 folgende Fassung: 

„Bei Mastfundamenten gilt die erforder- 
liche Standsicherheit der Gestärge im allge- 
meinen als nachgewiesen, wenn die Abmessun- 
gen der Fundamente nach den Formeln 
nach Fröhlich „Beitrag zur Berechnung 
von Mastfunda menten“ (vgl. „Zeitschrift für 
Bauwesen“, Jahrgang 1915, Heft 10 bis 12) 
ermittelt werden. 

Bei der Berechnurg des Fundamentes 
ist das Gewicht des Betons mit 2000 kg /cm? 
und das Gewicht des auflastenden Erdreiches 
mit 1600 kg/cm? einzusetzen.“ 


Abschnitt IV erhält folgende Fassung: 


IV. Besondere Bestimmungen zur 
Vermeidung von Schutznetzen. 


Sollen durch erhöhte Sicherheit im Sinne 
des $ 22h und k Schutznetze vermieden wer- 
den, so sind besondere Vorkehrungen zu 
treffen. 

1. Die Leitung darf nur als Seil aufgeführt 
werden. upfer- und Eisenseile sollen 
einen Mindestquerschnitt von 16 mm‘, 
Aluminiumleitungen von 35 mm? auf- 
weisen. 

2. Die Befestigung der Leitungen an den 
Isolatoren ist so auszuführen, daß bei Iso- 
lator bruch und hierdurch entstehenden 
Licht bogen zwischen Leitung und Eisen- 
teilen die beiden Enden der etwa ab- 
schmelzenden Leitung nicht herunter- 
fallen können, sondern durch zweckdien- 
liche Einrichtungen zusammengehalten 
werden. Als solche kommen in Fra ge: 
Sicherheits bügel, doppelte Aufhängung 
oder Verwendung mechanisch besonders 
sicherer Isolatoren in Verbindung mit 
besonders starkem Bund (z. B. Wickel- 
bund). 


Der Abschnitt 
V. „Prüfung fertiger Hochspannungs- 
Freileiturgen mit Spannungen von 2000 dis 
einschließlich 50 000 V“ 
wird außer Kraft gesetzt. 


1) Die im Abschnitt Ie der Normalien geforderte Zu 
entlastung von Lötverbindungen rechtfertigt sich dure 
den Umstand dal die Festigkeit von Kupferleitungen durch 
die re: der ponina eintreronde Erwärmung erheblich ver- 
ringert wird. Bei 


' isenleitungen jedoch. die au- weichem 
Material bastehen, riit eine derartige Verringerung laut 
aus ührlichen Versuchen des Ponie ichon Materiat-Prüfungn- 
aoi nicht ein, so dal von der Forderung abgesehen 
werden 
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Betrifft: Draht- und Kabelkommission. 


Entsprechend der Pekan maour g auf 
S. 493 der „ETZ“ 1918 und S. 37 der. „ETZ“ 
1919 hat auch die Draht- 
kommission .die bisher gültigen Ausnahme- 
bestimmungen über isolierte Leitungen und 
Kabel gemäß den Erfordernissen der all- 
gemeinen Loge geändert. 

Die Verwendurg von Eisen als Leiter- 
material konnte auigegeben werden, ebenso 
diejenige von Zink für bewegliche Leiturgen, 
Panzeradern und Kabel. Die Manteldrähte 
mit Bleiumpressung wurden aus den. Nor- 
malien gestrichen, ds sie praktisch nicht ge- 
braucht wurden, dagegen konnte dem Be- 
‚dürfnis nach Wiedereinführung von Pendel- 
schnüren Rechnung getragen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär. 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Bestimmungen für die Ubergangszeit betr. 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


I. Isolierte Leitungen für Starkstromanla- 
gen dürſen in Kupfer bis auf weiteres 
nicht geliefert und verwendet werden, 
Ausgenommen hiervon sind nur: Pendel- 
schnüre und Panzera dern, ferner Blei- 
k: bel mit einem Gesa mt querschnitt von 
240 mm? einschließlich aufwärts. 

II. Isolierte Leitungen aus Aluminium dür- 
fen nur soweit verwendet werden, wie 
die jeweiligen Normalien dee V.D.E. es 
ausdrücklich zulassen. Für Bleik: bel ist 
Aluminium in allen Fällen gestattet. 


Baumwolle und Naturseide dürfen zur 
Beklöppelung für isolierte Leiturgen 
nicht verwendet werden. Ausgenommen 
hiervon sind nur Fassungsadern und 
Pendelschnüre. 

Die vorstehenden Bestimmungen haben 
keine Geltung für Installatioren auf See- 
schiffen und für solche auf Bahnen, für 
welche die Metallverwendurg von der 
Metallverteilungsstelle des Vereins Deut- 
scher Straßen- und Kleinbahnverwal- 
tungen geregelt wird. 

V. Ausnahmen von vorstehenden Bestim- 
mungen für Einzelfälle können nur von 
der Elektrizitätswirtschattsstelle auf be- 
sonderen, begründeten Antrag hin ge- 
stattet werden. 


B. Kupfernormallen. 


Die 58 1 und 2 der Kupfernormalien sind 
bis auf weiteres dahin abgeändert, daß füı 
Leitungskupfer ein Widerstand von 20.2 für 
l km Länge und 1 mm? Querschnitt bei 20° C 
zugelassen wird. 


C. Normalien für isolierte Leitungen in 
Starkstromanlagen. 


I. Beschaffenheit der Leiter. 
Als Leiter sollen Metalle von folgender Be- 
schaffenheit verwendet werden: 

Kupfer, dessen Leitfähigkeit bei 20° min- 
destens 50, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von höch- 
stens 0,02 (bezogen auf 1 m und 

` 1 mm?) betragen muß, oder 

Aluminium, dessen Leitfähigkeit bei 20° min- 

estens 33, entsprechend eirem 
spezifischen Widerstand von höch- 
stens 0,030 (bezogen auf I m und 

1 mm?) betragen muß, oder 

dessen Leitfähigkeit bei 20° min- 

destens 15, entsprechend eirem 
spezifischen Widerstand von böch- 
stens 0,0667 (bezogen auf Im und 

li mm?) betragen muß. 


IL Zusammensetzung der Isolierhülle. 

Für die Isolierhülle der gummiisolierten 
Leitungen ist bis auf weiteres als Ersatz für 
Rohkautschuk synthetischer bzw. regenerierter 
Kautschuk zu verwenden. 


III. Normalien für 
gummiisolierte Zinkleitungen 
zur festen Verlegung in Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung KGZ. 


Gummiisolierte Zinkleitungen sind mit 
massiven Leitern in Querschnitten von 1,5 bis 
6 mm?, mit mehrdrähtigen Leitern von 1,5 bis 
150 mm? zulässig. 

Der Zinkleiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren Isolierhülle, die 
ausreichende Festigkeit und Dehnbarkeit be- 


III. 


IV. 


Zink, 


und Kabel- 
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sitzen soll. Über dieser Hülle befindet sich eine 
Bedeckung aus P. ier und über dieser eine 
Umklöpplung aus Papiergarn, die in geeigneter 
Weise mpra niert ist. 

ie 


Für auart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 
Leiter- Mindestzahl der Stärke der 
querschnitt Drähte bei mehr Isolierhülle 
in mm? drähtigen Leitern mindestens mm 
1,5 7 1,0 
2, 8 7 1.2 
4,0 7 1,2 
6,0 7 1,2 
10,0 7 1,2 
16,0 7 1,2 
25,0 7 1,4 
35,0 19 1,4 
50,0 19 1,6 
70,0 19 1,6 
95,0 19 1,8 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 


Die Leitungen müssen derart beschaffen 
sein, daß 5 m lange Stichproben nach ein- 
stündigem Liegen unter Wasser eine halbe 
Stunde lang eine Spannung von 1200 V Wechsel- 
strom aushalten können. 


IV. Normallen für 
gummilisolierte Aluminlumleitungen 


zur festen Verlegurg in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: KGA. 


Die Bauart und Prüfurg der gummiiso- 
lierten 5 ist die gleiche wie 
die der gummiisolierten Zinkleitur gen (K GZ), 
jedoch sind nur die . 95 bis 150 mm? 


zulässig. Für die Bauart der Leitungen gilt 
folgende Tabelle: 
Leiter- Mindestzahl der Stärke der 
querschnitt Drähte bei mehr Jenlierhölle 
in mm? dr&huigen Leitern mindestens mm 
95,0 19 1,8 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 


V. Normalien 
für Leitungen mit imprägnierter 
. Papierisollerung 


zur festen Verlegung in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: KJZ, 


Leitungen mit imprägnierter Papierieolie- 
rung sind nur als Einfachleiturgen mit massi- 
ven oder mehrdrähtigen Zinkleitern in Quer- 
schnitten von 1,5 bis 10 mm? zulässig. 

Der Leiter ist von einer Isolierhülle um- 
geben, die aus schraubenlörmig gewkckelten 
Papierlsgen besteht und ausıeichei.de Festig- 
keit und Biegsamkeit besitzen muß. Über 
dieser Isolierhülle betindet sich eine Umklöppe- 
A a Papiergarn oder gleichwertigem - 
erial. 

Die Leitung ist im Vakuum sorgfältig zu 
trocknen und dann mit einer feuchtigkeits- 
sicheren Masse tu impfiägn ieren. Nech der 
Imprägnierur g soll die ganze Leiturg noch me le 
durch eine gut abschließende Masse hin durch- 
Bere weıden. 

ür die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 


Mindestzahl Stärke der ans Tap'erlagen 


Leiter- der Drähte bei elnideten luolierhülle 
querschnitt mehrd Ihtigen (ohne die Unklöppelung) 

in mm Leitern in mm 
1,5 7 1,0 
2,5 7 1.2 
4 7 1,2 
6 7 1,2 
10 7 1,2 


Die Leitungen müssen so beschaffen sein, 
daß 5 m lange Stichproben, bei Zimmeitem- 
paratur in erg aneinanderliegenden W indur gen 
um einen Dorn von achtfachem Leitu: gs- 
durchmesser gewickelt, nach 12-stürdigem 
Liegen unter Wasser eine halbe Stunde larg 
eine Spannung von 1500 V Wechselstrom aus- 
halten können. 


VI. Normallen für Manteldrähte 


für Nieders pann ur gsarl gen in triocker en Räu- 
men zur erkennbaien Veilegur g, die ee ei mög- 
licht, den Leiturgsverlauf ohne Aufıeißen der 
Wände zu verfolgen. 
Bezeichnung: MS. 

Manteldrähte sind als Einfachleitur gen in 
Querschnitten bis 16 mm, als Mehrfr chlei- 
tungen in Querschnitten bis 6 mm? zulàfig. 
ji Der Leiter besteht aus Aluminium oder 

ink. 

Der kleinste zulässige Querschritt ist in 
Aluminium I mm?, in Zink 1,5 mm? 

Massive Leiter eind in Aluminium bei 1 
bis 16 mm, in Zink bei 1,5 bis 6 mm? zulässig. 
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Mehrdrähtige Leiter müssen aus mindestens 
7 Drähten von höchstens je 1,4 mm Durch- 
messer bestehen. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren Isolierbülle, die aus- 
reichende Festigkeit und Dehrbarkeit besitzen 
soll. Für die Wandstärke dieser Hülle gilt fol- 
gende Tabelle: 


Leiteryuerschnitt Stärke der Isolier hülle 
in mme 


mindestens mm 


1,0 1,0 
1,5 1,0 
2,5 1,2 
4,0 1.2 
6,0 1,2 
10,0 1,2 
16,0 1,2 


Über der Isolierhülle folgt eine, bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsame, Isolierschutzhülle, 
die aus einer mit Papieıband umv ickelten 
Schicht von Bitumen oder gleich wertigem Ma- 
terial besteht. Die Wandstärke dieser Isolier- 
schutzhülle muß mindestens 0,6 mm betrogen. 

Als äußere Bedeckung beiindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten ge- 
schützter, eng anliegender, gefalzter Metell- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 mm 
Wandstärke. 

Für den äußeren Durchmesser gilt folgende 
Tabelle: 


Außendurohmesser (über Falz gemessen) 


Leiterquerschnitt in 
in mm nicht unter nicht über 
1x1 6,3 6,0 
1x<1,5 5,4 6,2 
1x 2,8 6,4 7,2 
1x4 6,8 7,6 
1x6 7,2 8,0 
1 >< 10 8,2 9,2 
1 16 9,2 10,2 
2x1 8,3 9,3 
2 >x< 1,5 8,7 9,7 
2x 2,5 10,0 11,0 
2 & 4 10,5 11,5 
2x<6 11,5 12,5 
3x1 8,7 9,7 
3 >x< 1,5 9,2 10,2 
3x 2,5 10,5 11,5 
3x4 11,5 12,5 
3x6 12,5 13,5 
4x1 9,5 10,5 
4 * 1,5 10,0 11,0 
4 * 2,5 11,5 12,5 


Die Manteldrähte müssen in trockenem 
Zustand einer halbstündigen Ein vir kur g eines 
Wecheelstromes von 1200 V Spannung zu ischen 
den Leitern und zwischen Leitern und Metall- 
mantel widerstehen können. 


VII. Nor mallen für 
Leitungen zum Anschluß ortsveränderlicher 
Stromverbraucher mit Aluminlumleltern. 


a) Eu mmiaderschnüre [Zim merschnüre). 
Für geringe mechanische Beanepruchurg in 
trockenen Wohnräumen in Niederspannungs- 
anlagen. .. 
Bezeichnung: AMA. 

Die Zimmerschnüre sind in Querschnitten 
von 1 bis 4 mm? zulässig. 

Der Leiter bestelt aus Aluminiumdrähten 
von höchstens 0,3 mm Durchmesser, die zweck- 
entsprechend verseilt sind. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht - 
losen, feuchtigkeitesicheren, vul ka nis ierten 
Gummihülle, die ausreichende Festigkeit und 
Dehn birkeit besitzen soll. 

Für die Bauart der Schnüre gilt folgende 
Ta belle: 


Leiter- Stärke der Gummi- 
querschnitt Hülle 

in mm? mindest. ns mm 

1,0 0,8 

1,5 1,0 

2,5 1,2 


einen Schutz aus Faserstoff erhalten. Bei 
Einleiterschnüren oder verseilten Mehrfach- 
schnüren muß dieser Schutz in einer Umklöpp- 
lung bestehen. 

Runde oder ovale Mehrfachachnüre müssen 
en eine gemeinsame Umklöpplung er- 

ten. 

Die Schnüre müssen derart beschaffen 
sein, d: B 5 m lange Stichproben nach 12.stün- 
digem Liegen unter Wasser eine halbe Stunde 
larg eine Spannung von 2000 V Wechselstrom 
aushalten können. 


b) Werkstattschnüre, 

Für mittlere mechanische Beanspruchung in 
Werkstätten und Wirtechaftsıäumen in Nieder- 
a pannungsanle gen. 
Bezeichnung: AW K. 

Die Werkstattechnüre sind in Querschnit- 
ten bis 16 mm? zulässig. 
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Die Bauart des Leiters und die Be- 
echafienheit der Isolierhülle ist die gleiche wie 
beiden Gummiaderschnüren, jedoch ist bei den 
Querschnitten über 6 mm? ein Drahtdurch- 
messer von 0,4 mm zulässig. 

Die Gummihülle jeder einzelnen Ader ist 
mit imprägniertem Band oder einer Papierum- 
wicklung zu bedecken. Zwei oder mehr sol- 
cher Adern sind rund zu verseilen und mit einer 
dichten Umklöpplurg aus Faserrtoif zu ver- 
sehen. Darüber ist eine zweite Umklöpplurg 
aus einem besonders widerstandsiäbigen Stoif 
anzubringen. Hierfür ist auch Papiergarn zu- 


lässig. 

Erdun gsleiter müssen aus verzin kten Eisen- 
drähten vou höchstens 0,3 mm Durchmesser 
verseilt sein. Sie sind innerhalb der inneren 
Umklöpplung anzuordnen. 

Für die Bauart der Schnüre gilt folgende 
Tabelle: 


Leiterquerschnitt Stärke der Ne 
in mm' 5 in ms a 

1,0 1,0 1,0 

1,6 1,0 1,0 

2,5 1,2 10 

4,0 1,2 2,5 

6,0 1.2 2.5 

10,0 1.2 4,0 

16,0 1.2 4,0 


Für die Spannunrgsprüfung gelten die 
gleichen Bestimmungen wie für Gummiader- 
schnüre, 


VIII. Normalien für Panzeradern. 
Zur festen Verlegung bei Spannungen bis 1000 V, 


Bezeichnung: KPA mit Aluminiumleitern, 
KPC mit Kupferleitern. 

Panzeradern sind mit massiven Alumi- 
nium- oder Kupferleitern in Querschnitten von 
1,0 bis 6 mm?, mit mehrdrähtigen Aluminium- 
oder Kupferleitern in Querschnitten von 1,0 
bis 150 mm? zulässig. Der Leiter ist umgeben 
von einer nahtlosen, feuchtigkeitssicheren, vu! - 
kanisierten Gummihülle, die ausreichende 
Festigkeit und Dehn barkeit besitzen soll. 

Fur die Wandstärke der Gummihülle gilt 
folgende Tu belle: 


- Stärke der ; Stärke der 
ee att querucanjee Ai. 


mindestens 
mm m 


1,0 1,5 35,0 2,0 
1.5 1,5 50,0 2,3 
2,5 1,5 70,0 2,3 
4,0 1,5 95,0 2,6 
6,0 1,5 120,0 2,6 
10,0 1,7 150,0 2,8 
16,0 1,7 
25,0 2,0 


Über der Hülle befindet sich eine Be- 


deckurg aus Papier und über dieser eine 
Umklöpplung aus imprägniertem Faserstoff. 
Die imprägnierte Umklöpplurg darf durch eine 
andere gleichwertige Schutzhülle, die als Zwi- 
achenlage gegen das Durchstechen a bgerissen er 
Drähte Schutz bietet, ersetzt sein. Darüber 
folgt eine Hülle von Metalldrähten (Geflecht, 
Dee]: die gegen Rosten geschützt sind. 
Bei Mehrfachleitungen muß die Metallhülle 
gemeinsam sein. 

Die fertigen Leitungen müssen eine halbe 
Stundelan gmit 2000 V Wechselstrom zwischen 
Leiter und Schutzpanzer in trookenem Zustand 
geprüft werden. 


IX. Normallen für 

Leitungen für Beleuchtungskörper?). 
a)Fassungsadern mit Aluminiumleitern 
zur Installation nur in und an Beleuchtungs- 

körpern in Niederspannungsanlagen. 

Bezeichnung: AFA. 

Die Fassungsader besteht aus einem mas- 
siven oder einem aus 7 Drähten zweckent - 
sprechend verseilten Aluminiumleiter von 
0,75 mm Querschnitt. Der Leiter ist umgeben 
von einernahtlosen, feuchtigkeitericheren, vul- 
kanisierten Gummibülle von 0,8 mm Wand- 
stärke, die ausreichende Festigkeit und Dehn- 
baıkeit besitzen roll. 

Über der Hülle befindet rich eine Um- 
klöpplung aus Baumwolle, Seide oder einem 
anderen Faserstoff, die auch in geeigneter 
Weise imprägniert sein kann. 

Fassungedoppeladern (AFA2) bestehen 
aus zwei nebeneinander liegenden nackten 
Faerungsaderr, die gemeinsam wie oben an- 
gegeben umklöppelt sind. 


.. ) Ale Zuleitungen nicht zulässig. Siehe $ 18 der Er- 
richtungsvorschriften. 
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Die Fassungsa dern müssen derart be- 
schaffen sein, daß 5 m lange Stieb proben in 
trockenem Zustande einer halbstür digen 
Durchschlagspiobe mit 500 V Wechselstiom 
widerstehen können. Bei Pıüfurg ein ie eber 
Fassurgsa dern sind zwei 5 m lange Stücke 
zusammenzudrehen. 


b) Pendels chnüre 
zur Installation von Schnurzugpendeln in 
Niederspannungsa nle gen. 


Bezeichnung: K PL. 


Die Pendelschrüre sind nur mit einem 
Kupferleiter von 0,75 mm? zulässig, der aus 
Einzeldrähten von höchstens 0,2 mm Durch. 
messer zwecke ts prechend verseilt ist. 

Die Kupferseele besteht aus Dıähten von 
höchstens 0,2 mm Durchmesser, welche zweck- 
entsprechend verseilt sind. Die Kupfersecle ist 
mit ein er nahtlosen ‚feuchtigkeiteticherer, vul- 
kanisierten Gummihülle von 0,8 mm Wand- 
atärke umgeben. Zwei Adern sind mit einer 
Tragschnur oder einem Tregeeilchen aus geeig- 
netem Material zu verreilen und erhalten eine 
gemeinsu me EmElöppiurg aus Baumwolle, 
Hant, Seide oder ähnlichem Material. Die 
Tragschnur oder das Tragseilchen können auch 
doppelt zu beiden Seiten der Adern argeordret 
weiden. Wenn das Tr: geeilchen aus Met: Il her. 
gestellt ist, muß es umsponnen oder umklöppel 
sein. Die gemeinsame Umklöpplurg der Schnüre 
kann fortfallen, doch müssen die Gummjadern 
dann einzeln ümilochten werden. 

Die e müssen so biegsam 
sein, daß einfache Schnüre um Rollen von 
25 mm Durchmesser und doppelte um Rollen 
von 35 mm Durchmesser ohne Nachteil geführt 
werden können. 

Die Pendelschnüre müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchechle gs- 

nn. mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
nnen. | 


D. Blelmäntel für Kabel. 


Bleimäntel von Starkstromkabeln dürfen 
nicht stäıker sein als in nachrtehender T: belle 
angegeben ist. Doppelte Bleimäntel dürfen 
bis auf weiteres nicht verwendet werden. 


Tabelle der Bleimantel-\Wandstärken für 
Bleikabel. 


a) RKinleiter-Nleich- b) Konrentrische und 
„ een Mehrleiter- 


is leika bel. 
Leiter- Dicke des 9 ae Dicke des 
querschnitt |Bleimantels gen Bleimantel Bleimantels 
mm? | mm mm mm 
1 1,0 bis 10 1,0 
1.5 1.0 „ 12 1.0 
2,5 1,0 .„ 14 1,1 
‚4 1,0 „ 16 1,1 
6 1,0 „ 18 1,2 
10 | 1,0 „ 20 1,8 
16 1,0 » 28 1,4 
25 | 1,0 „ 26 1.5 
35 1,1 v 29 1,6 
50 1,1 „ 82 1,7 
70 1,1 „ 85 1,8 
95 1,2 „ 58 1,9 
120 1,3 » 41 2,0 
150 1,4 v 44 2,1 
186 1,4 „ 47 2.2 
240 1,5 „ 50 2.8 
310 1,6 „ 54 2,8 
400 1,7 „ 68 2,5 
500 1.8 „ 62 2,5 
625 2,0 „ 66 27 
t00 2,1 „ 70 2,7 
1000 | 2,3 


E. Zulässige Belastungen. 


Für die Belasturg der Leitungen gelten 
die in Abschnitt XIV der bisherigen „Aus- 
nahmebestimmungen“ enthalter en Ta bellen. 
Sie waren veröffentlicht: für Drähte „ETZ“ 
1915, S. 545; für Kabel „ETZ“ 1915, S. 670, 
und 1916, S. 163. 


Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr. Karl Breit. 
feld hat sich an der Deutschen Technischen 
Hochschule in Prag als Privatdozent für thco- 
retische Elektrotechnik habilitiert und hat seine 
Vorlesurgen über Wechselstrom -Fernleitungen 
aufgenommen. 


M. Prüssing, ans riger Ingenieur der 
Siemens-Schuckertwerke, zuletzt Oberir ge- 
nieur und Technischer Leiter des Elektrizitäts- 
Zweckveıbandes Culm-Thorn, bat sich als Be- 
rutender Ingenieur in Berlin-Steglitz nieder- 
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gelassen und wird als Sondergebiet Elektro- 
technik, u. zw. Einrichtung und Umbau von 
Industrie-, Orts- und Gutsanlagen, Wirt- 
schaftlichkeits- und Tariffragen, Abschätzun- 
gen usw. bearbeiten. 


Prof. Dr. K. W. Wagner, bisher Mitglied 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
Charlottenburg, ist als Ober-Telegra pheninge- 
nieur in die Leitung des Telegra phen versuchs- 
amts Berlin eingetreten. Eine ihm gleichzeitig 
angetragene Berufung zum Direktor der 2. Ab- 
teilung der Reichsanstalt hat er nicht ange- 
nommen. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Wärme — Kraft — Licht. Eine dringend 
notwendige Reform. Tatsachen, Beurteilun- 
gen, Probleme und Anregungen aus dem 
Gebiete der Erzeugung und Verwendung 
von Wärme, Kraft und Licht. Von Dr. W. A. 
Dyes. VI und 81 S. in 80. Verlag von Carl 
Heymann. Berlin 1918. Preis 3,60 M. 


Das Buch soll dazu beitragen, die viel- 
besprochene Frage der rationellsten Brenn- 
stoffverwertung der erlösenden Tat 5 
zuführen. Der. Verfasser befürwortet hierzu 
die Bildung einer wirtschaftlichen Zen- 
tralstelle, welche über das ganze Gebiet 
der Gewinnvng, Verwertung, des Transportes 
auf Eisenbahnen und Kanälen, wie für die Aus- 
fuhr der Brennstoffe einen Überblick schafft, 
der unparteiisch und frei von Sonderinteressen 
sei. Durch die Reichsregierung soll ein System 
ausgearbeitet werden, welches die möglichst 
billige Versorgung des deutschen Volkes für 
viele Jahrzehnte gewährleistet. 

Zur Beleuchtung der Gesamtlage werden 
in Einzelkapiteln eingehend die neueren Ver- 
fahren der technischen Chemie besprochen, 
welche die volkswirtschaftlich günstigste Aus- 
nutzung unserer Stein- und Braunkohlenschätze 
ermöglichen. 

us diesen 31 Kapiteln treten besonders 
hervor die auf umfassende Kenntnis der fach- 
wissenschaftlichen Literatur des In- und Aus- 
landes aufgebaute Berichterstattung über die 
neuesten deutschen und ausländischen Ein- 
richtungen und Maßnahmen in der Brennstoff- 
wirtschaft. Vor allem die Veredelungsformen 
der Stein- und Braunkohle: deren Verkokung 
in Kokereien, deren Entgasung in Leuchtgas- 
anstalten oder deren völlige Vergasung in Ge- 
neratoren, die Niedertemperaturverkokung, 
die Löslichmachung und Behandlung der Braun- 
kohle unter Druck, mit Rücksicht auf die 
Nebenproduktengewinnung. Andere Kapitel 
behandeln die Trieb- und Heizöle, die Erdöle 
und das Kalziumkarbid (Azet ylen- Spiritus). 

Aber auch die Seitengebiete, welche tief in 
die Okonomie des Bewirtschaftungsproblems 
unserer fossilen Brennstoffe einschneiden, fin- 
den Besprechung. So die Komprimierung der 
Gase, der Hausbrand, die Warmwasser ver- 
sorgung, die Haus- und Kesselheizung, die 
Wasserkräfte, die Elektrizität, die flüssigen 
Brennstoffe für Kriegs- und Handelsschiffe 
(Benzins: Benzole, Teer- und sonstige Öle). 

hre Beleuchtung erfolgt immer unter dem kri- 

tischen Leitgedanken des volkswirtschaft- 
lichen Effektes des Bewirtschaftungsverfah- 
rens unserer bodenständigen Brennstoffe, zu 
denen auch Holz und Torf rechnen. 

Der Beteiligung der Landwirtschaft (Spi- 
ritus) an diesen Fragen, der deutschen Ma- 
schinenausfuhr, vor allem aber der Beratung 
durch unparteiische Sachverständige 
sind wertvolle Kapitel gewidmet. 
~ Das Buch ist mit ungewöhnlicher Sach- 
kenntnis, tiefem Verständnis für die Wirt- 
schaftsentwicklung Deutschlands geschrieben. 
Die edelsten, auf das Gesamtwohl des Landes 

erichteten Motive haben offenbar dem Ver- 
asser die Feder geführt. Dabei muß es dahin- 
estellt bleiben, ob die Wirtschaftseffekte in 
der Durchführung mancher, noch im Versuchs- 
stadium befindlicher Verfahren, die uns vom 
Auslande völlig frei machen sollen, nicht zu 
optimistisch beurteilt, ob anderseits nicht die 
Schwierigkeiten einer staatlichen Lösung dieser 
Probleme unterschätzt werden. 

Auf alle Fälle bildet das Buch eine Fund- 
grube zusammengestellter Urteile und Tat- 
sachenmaterialien, die durch einen vortreff- 
lichen Literaturnachweis vervollständigt sind. 

Das Buch sollte in keiner Bücherei fehlen, 
die den Problemen gerecht werden will, welche 
das Zeitalter der „Kohle und des Eisens“ nach 
den Erfahrungen des Krieges bei uns herauf- 
beschworen hat. Dr. Biedermann. 
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HANDELSTEIL. 


Einstellung, Entlassung und Entlohnung 
gewerblicher Arbeiter während der wirt- 
schaftlichen Demobilmachung. 


Eine Verordnung der Reichsregierurg vom 
4. I. 1919 regelt bis auf weiteres Einstellung, 


I Entlassung und Entlohnung gewerb- 


licher Aıbeiter!) — wer als solcher gilt, ist 
im einzelnen festgelegt — während der wirt- 
schaftlichen Demobilmachung und überläßt 
dem Reichsdemobilmachungsamt Ausführungs- 
und Übergargsvorschriften. 

Der Unternehmer eines in der Verfügung 
näher bezeichneten Betriebes, der in der Regel 
mindestens 20 Arbeiter beschäftigt, ist danach 
verpflichtet, diejenigen Kriegsteilnehmer 
einzustellen, die bei Ausbruch des Krieges in 
seinem Betriebe als gewerbliche Aıbeiter in un- 
gekündigter Stellurg beschäftigt waren und 
sich binnen zwei Wochen nach Inkrafttreten 
der Verordnung bzw. nach ihrer Entlassung zur 
Wiederaufnahme der früheren Tätigkeit mel- 
den. Das gilt auch für solche Kriegsteilnehmer, 
die z. Zt.des Kriegsaus bruchs ihrer Dienstpflicht 
genügten und dieserhalb aus dem Betriebe aus- 
geschieden waren oder, bei Kriegt beginn noch 
schulpflichtig, erst später in den Betrieb und 
aus diesem unmittelbar in den militärischen 
Dienst getreten sind. Die bei Inkrafttreten der 
Verfügung in dem Betrieb beschäftigten Arbei- 
ter hat der Unternehmer weiter zu beschäftigen. 
Dagegen kann er die Arbeiterzabl entsprechend 
verringern, wenn ihm die Durchführung der ge- 
nannten Pflichten durch die Verhältnisse des 
Betriebes gen: oder teilweise unmöglich ge- 
macht wird. Dabei ist grundsätzlich, soweit es 
die Verhältnisse gestatten, der Achtstundentag 
und mindestens eine Wochenarbeitszeit yon 
30 Stunden für die Bemessung der Leistung 
eines Arbeiters als maßgebend anzusehen. 

Die bei Beschränkung der Arbeiter- 
zahl zu entlassenden Arbeiter müssen im Be- 
nehmen mit dem Arbeiterausschuß bzw. mit der 
in der Verordnung über Tarifverträge usw.?) für 
besondere Fälle vorgesehenen Arbeitervertre- 
tung bestimmt werden, wobei zunächst die Be- 
triebsverhältnisse, insbesondere die Ersetzbar- 
keit des einzelnen Arbeiters,sodann sein Lebens- 
und Dienstalter sowie der Familienstand zu be- 
rücksichtigen sind. Die Verordnung äußert sich 
darüber, wer demzufolge für die Entlassung in 
Betracht kommt und besagt, daß deren Zahl 
dem zuständigen Arbeitsnachweis vom Arbeit- 
geber bei Ausspruch der Kündigung anzuzeigen 
ist und im Lehrverhältnis stehende oder in ähn- 
licher Fachausbildung begriffene jugendliche 
Arbeiter tunlichst auf ihren Arbeitsplätzen be- 
lassen werden sollen. Schwerkriegsbeschädigte 
mit einer Militärrente im Betrage von minde- 
stens der halben Vollrente und Schwerunfall- 
verletzte mit einer entsprechend hohen Unfall- 
rente dürfen bis zum Inkrafttreten einer Ver- 
ordnung über die Regelung des Beschäftigungs- 
zwanges der Schwer beschädigten nicht entlas- 
sen werden. Soweit nicht längere Kündi- 
gungsfristen vorgeschrieben oder vereinbart 
sind, ist bei der Entlassung der Arbeiter eine 
solche von mindestens zwei Wochen einzuhal- 
ten. Entechließen sich die von einem andern 
Ort zugezogenen Arbeiter, nach Ausspruch der 
Kündigung in ihre Heimat zurückzukehren, so 
muß ihnen der Arbeitgeber den Lohn für den 
Rest der 3 Kündigungszeit aushän- 
digen und, wenn dieser Abschlagslohn den 
Betrag von 200 M nicht erreicht, 10% davon 
für die Reise als Zehrgeld gewähren. Dicse Be- 
stimmungen über Kündigungsfrist und Entlöh- 
nung finden auf nur vorübergehend oder aus- 
hilfsweise beschäftigte Aıbeiter keine Anwen- 
dung und berühren die gesetzlichen Bestimmun- 


‘gen über die Gründe eirer Auflösurg des Ar- 


beitsverhältnisees ohne Kündigurgsfrist nicht. 
Als wichtiger Grurd in deren Sinne gilt der 
durch Mangel an Kohle und Rohmaterial ver- 
ursachte Zwang zur vorübergehenden Betriebs- 
einstellung nicht. Die weiteren Paragraphen 
der Verfügung beziehen sich auf ihre Durchfüh- 
rung bei Bestehen von Tarifverträgen und auf 
die Schlichtung von über den Gegenstand der 
Verordnung eutstehenden Streitigkeiten. 


Arbeitsgemeinschaft der industriellen und 
gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands. 


Die Organisationen der industriellen und 
gewerblichen Aıbeitgeber und Arbeitnehmer 
haben sich zu einer Aıbeitsgemeinschaft 
zusammengerchlossen, die gemeinsame Lösurg 
aller die Industrie und das Gewerbe Deutsch- 
lands berührenden wirtschaftlichen und sozia- 


1) Vgl. auch ETZ“ 19'8, S. 500. 
Vgl. ETZ 1919, 8. 24, 


23. Januar 1919. 
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len Fra gen sowie aller sie betreffenden Gesetz- 
gebungs- und Verwaltungsargelegenheiten be- 
zweckt. Ihre Organe (Zentralvorstand und Zen- 
tralausschuß, Fachgruppen und Untergruppen) 
werden nach der am 4. XII. 1918 beschlosseren 
Satzung paritätisch von beiden Parteien gebil- 
det. Die tür jeden selbständigen Industrie- und 
Geweıbezweig zu schaffende Fachgruppe ist 
die zentrale Aıbeitegemeinschaft für diesen und 
hat die ihn betreffenden Fachfragen unter Be- 
rücksichtigung der Beschlüsse des Zentralvor- 
standes und des Zentralausschusses zu regeln, 
mit dem Recht, in besonderen Fällen Antıäge 
an die Zentralorgane zu richten. Der Gıuppen- 
ausschuß ist die Vertretung der Aıbeitgeber und 
-nehmer des betreffenden Industrie- oder Ge- 
werbezweiges. Seine Beschlüsse werden durch 
den Gruppenvorstand ausgeführt, der zur Aus- 
legung von Kollektivvereinbarurgen und, so- 
weit solche es vorsehen, zur Schlichtung von 
Aıbeitsstreitigkeiten berufen ist. Innerbalb der 
Fachgruppen können auf sonderfachlicher, be- 
zirklicher oder örtlicher Grundlage Unter- 
gruppen mit ähnlicher Organisation gebildet 
werden. Der Zentralausschuß ist die Ar- 
beitegemeinschaft für die gesamte Industrie und 
das gesamte Gewerbe Deutschlands, in welcher 
Eigenschaft er die diesen gemeinsamen Fragen 
sowie diejenigen regelt, welche über den - 
reich einer einzelnen Fachgruppe hinausgehen. 
Nach außen vertritt der Zentralvorstand 
die Arbeitegemeinschaft und setzt die Beschlüsre 
des Zentralausschusses in die Tat um; auch die 
Verwaltung der Mittel und die Anstellung von 
Beamten der Gemeinschaft liegen ihm ob. 


Übergangswirtschaft. 


Die Kriegs-Rohstoff-Abteilung hat unter 
dem 5. I. 1919 die Bekanntmachungen der Mili- 
tärbefehlshaber, betreffend Höchstpreise für 
Eisen und Stahl (Roheisen und Rohstahl, 
Halbzeug und Erzeugnisse aus Eisen und Stahl, 

ewalzt oder gezogen)und für Walzensinter, 
r. E. 750/8. 18. KRA. vom 10. VIII. 1918 ab 
1. I. 1919 außer Kraft gesetzt. Dadurch 
werden aber z. Zt. des Bestehens dieser Höchst- 
preise geschlossene Verträge nicht berührt. — 

Um eine möglichst wirtschaftliche Aus- 
nutzung der verfügbaren Kohlenmen- 
gen zu sichern, macht das Reichsdemobil- 
machungsamt sämtlichen in Betracht kommen- 
den Stellen enge Fühlungnahme mit den 
Kriegsamtstellen bzw. Wirtschaftsstellen als 
den örtlichen Organen des Reichskommissars 
für die Kohlenverteilung bei allen ihren Maß- 
nahmen zur Pflicht, die auf den Kohlenbedarf 
von Einfluß sind. Seine Vermehrung muß 
grundsätzlich vermieden werden. — 

Laut einer vom Kriegsamt bekanntge- 
1 Mitteilung des Zentralverbandes der 

eutschen elektrotechnischen Industrie werden 
gebrauchte Glühlampensockel aus Eisen 
von den Lampenfabriken nicht mehr angenom- 
men, solche aus Messing dagegen vorläufig bis 
1. IV. 1919 zu den bisherigen Preisen. — 

Bei der Rückführung von Heeres- und 
Marinegut und vi der Einschränkung militär- 
und marinefiskyischer Rüstung:betriebe wird 
eine große Anz von Maschinen aller Art 
verfügbar. Die Verwertung dieser Maschinen, 
soweit es sich um Werkzeugmaschinen, 
Holzbearbeitungsmaschinen, Maschi- 
nenwerkzeuge, Aufzüge, Krane, Hebe- 
zeuge, Transmissionen, Kraftmaschi- 
nen jeder Art, Dampfkessel, Lokomobi- 
len, Maschinen und Geräte für Berg- 
werks- und Hüttenbetrieb handelt, ist 
vom Reichs-Verwertungsamt der Abteilurg 
Maschinen verwerturg (vormals bei Wumba R. 
II.) übertrrgen worden. Das Amt bittet, dieser 
alle bezüglichen Anfragen zuzuweisen (Berlin 
W. 15, Kurfürstendamm 193/194). — 

Wie die Reichsregierung ausdrücklich fest- 
stellt, haben alle von dem Bundesrat, dem 
Reichskanzler, der Heeresverwalturg und den 
militärischen Beſehlshabern innerhalb ihrer 
Zuständigkeit erlassenen kriegs wirtschaft- 
lichen Verordnungen, soweit sie nicht von 
befugter Stelle aufgehoben sind, ihre Wirksam- 
keit in vollem Umfange a. Auch in 
Zukunft bleibt die Regelurg der Bewirtschaf- 
turg aller in Frege kommenden Stoffe aus- 
schließlich den in den Verordnungen genannten 
bzw. den an ihre Stelle getretenen Behörden 
von behalten. 


1) Vgl. auch ETZ“ 1918, 8. 520. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


Frage 1. Wer liefert Porzellanteile für 
Normalfassungen und Schmelzsicherungen $ 


Frage 2. Wer liefert Griffe für elektrische 
Bügeleisen ? 


Abschluß des Heftes: 18. Januar 1919. 


TREFF IE EI ED 


Für die Schriftleitung verantwortlich: B.O.Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


“Elektrotechnische Zeitschrift 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


Bezugsbedingungen auf Seite XI. Verlag von Julius Springer in Berlin. Preise der Anzeigen auf Seite XI. 
Heft 5. (45-56) Berlin, den 30. Januar 1919. 40. Jahrgang. 
Inhalt: Dia vier Grundgrößen der Leitubgsbrreeh- Jahresversammlu nge n, Kongresse und Aus- Briefe an die Sehriftleitung. 55. Ein Tarifvorschlag- 

nang für Drebstromleitungen bel Dreieckschaltung der | stellungen. 53. Verband angestellter Akademiker, — | Von M. Heyland. — Zur Entwicklung des Fernsprech- 

Verbraucher. Von J. Teiehmüller. 45. | Verband der Installateure für elektrische Licht- und Kraft- | Nebensteilenwesens. Von K. Periewitz.-— Das Bonalten 

anlagen zu Riga. roller Gieiohstrommpntoren ohne Vorschaltwiderstände. 


on M. Vidmar, . Formeln für die Größe elektrischer 


Vergesellschaftung. Von L. Schröder und H. Bre- - 

\ l i Schalter, Sieherungen und ähnliche Vor- - 7 

do w. 48. | richtungen. 58. Elektrische Anlasser für Benzin- Maschinen, Von L’Klein. 

rr für veränderliche Querschnitte. . * „ \ Handelsteil. 56. Die Industrie in Gefahr. 
` | 080 tsstelle r ektrizitätsverwer- | i i i : 

Kleinere Mitteilungen. 51. Telegraphieund Tele- | tung, e. V. 53. Technische Zeitschriftenschau. | Binktroinduntrin and Arbeitslosigkeit: * 
phonie mit Leitun J Vereinheitlichung der Loch- Vereinsnachrichten. 6. Verband  Dontscher., Die Beschäftigung Schwerbeschädigter. 56. 
streifen für Mehrfach- und Maschinentelegraphen. | E Le ktrot è 6 hni ko -y Masobinennormalien Kommission; N ps 7 1 A À 

l 2 — Kommission für Fernmeldeanlagen. — ormenausschu sc RDOTI an un S neralver 
gu 2 1 C . chen | der deutschen Industrie. sammlungen. 56. Siemens & Halske A. G. Berlin. 
der Oberpfalz. — Ausbau der Wasserkräfte Deutsch-Öster- Elektrotecohnisoher Verein. 54 Bitzungs- Firmenverzeichnim. 56. 
reiohs. | bericht vom 17. XI. 1918. Fragekasten für Bezugsquellen 56. 


— ————ñ— ũ—— — m — —— — — — — — —————ñ—ñ————— —e ———ñññ ᷑ↄ —öäñ]¼¼p 
—— — — — ——ů a U 5 — . 


— ¶ . , Du — — . nn 


Unterrichten Sie sich 
über dle Linienwähler- 
Neukonstruktion Yo wein 

der | o ee E 

Telephon-Fabrik l 

Actiengesellschaft 


vorm. J. Berliner 
HANNOVER [4654] 


— SERA PO PETOA Ga PELDE II I BED LOA PTAA L E 


— E N E i a a mg a 0 LEGE EUR a qc f 


SCHALTER 


Dr 
PAU 
MEYER 
A:G 


BERLIN 


16255 


ART RER N a EEE pA E E NTETE EA SIN 
BETH ANS ER iy. ~ rn 8 ur? 
A KR, . 5 7 5 nl 2 ER ER Si AR a 8 Fi Fe 3 n z - y P EURE A ER ER r 
10 FAR * y | ERS, Fe - 970 X * Dar ’ RER Hi: * . 7 0 ` A en S * 
14 N — 5 * A i 5 er & . 1 . . sed Y a N ; * 


b Ben s 


. LA: KO 
nisch en > Ze Zeitschr. 3 en. 


Zwietusch & co. | 
RA, m.b. H. 
CHARLOTTENBURG, Satzuter T» 
85 „ Ingenieur-Burean And Lager: Bars ar lass N 


5 TU IAMBURG I. Mönckebergstraße 18. Sr 
"Zentralamschalter . eee 


Aara 


x Blitzschutz „Vorrichtungen dane 

F ernsprech⸗ 
- Signal- REN 
Veil u. l Rohrpost- 


F Fe 7 


FE KGZ- "Zinkdrähte und Kabel 3338 
> [GA- Eisendrähte ee 
I Textilose eee 5 
IIsolierrohr nebst Zubehör. „ 
- | Installationsmaterial &- | 

1 Kohlenstifte für Gleichstrom- ER biligt 


| Hermann Ad. Bick, Ci öln, ee 


PEE 


U I 1 "Kinderleicht u. spielend einfach. 
Goetze, iner e kaui 5. Sa. p i 4 | ist das Mattieren von Glühlampen und Glasgegenständen mit meiner ‘allseitig anerkannten 


Ei 8 e 1 EN | e E 


` Eine ar tk 
h ere, i 1 4 ki 
TITANIA-WERK Bel 2 
körnige, TAN 
Les. m. b. H. unentfernbare Kübel zu 25-50 
 BERLIN-SCHÖN EBERG Matera 7M Me par RA 
ar Genest-Straße 5 LER [6256] 8 — | 


Glühlampen-Tauchlack 8 


in allen Farben 
1/ Liter Mk. 14,50, ih Liter Mk. 7,50, ausschließlich Glas: 


Wilhelm Carstens, Elektro dun. Farik, Hamburg na £ 


Hartmann 2 Braun A. 6. 


Handhebel-, Frankfurt a. H. 


Horizontal-, w Peschel-Abteilung » \ / N F i 

Langloch- Mn 
Fräs- | | IM U | 

Maschinen Handlampen fna 4 
Massen- mit u. ohne 

herstellung. kog Ausschalter 
Sonder- — I | 

maschi nen. | eee at 


Elektrotechnische Zeitschrift 


45 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Sehriftleitung: E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/4. 


40. Jahrgang. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drohstromleitungen bei Dreieckschaltung 
der Verbraucher.!) 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


Übersicht. Anknüpfend an seine Aufsätze 
„Vier Grundgrößen der Leitungsberechnung“ und 
„DieSpannungsschwankungen im Einphasen- Wechsel- 
strom-Dreileiternetz“ leitet Verfasser dieselben vier 
Grundgröſlen für Drehstromleitungen bei Dreieck- 
schaltung der Verbraucher ab. 

Der geometrische Ort für die Endpunkte der 
Vektoren des veränderlichen Spannungsabfalls und 
damit auch der Anfangsspannung bei gleichbleiben- 
der Endspannung. der beim Gleichstrom - Zwei- 
Teiter- und -Dreileiternetz und mit der im ersten 
Aufsatze zugelassenen Vernachlässigung auch im 
Einphasen- Wechselstrom-Dreileiternets immer eine 
Grade gewesen war, und der im letztgenannten Netz 
sich bei genauer Betrachtung (im zweiten Aufsatz) 
als ein Parallelogramm zu erkennen gegeben hatte, 
wird jetst für das Drehstrom-Dreieckschaltungsnetz 
ein Sechseck. 

Aus rechnerischen und graphischen Überlegungen 
werden Formeln für die vier Grundgrößen gewonnen. 
Besonders ausführliche Überlegungen sind hierbei 
für die relative Spannungsschwankung erforderlich. 
Diese Grundgröße erscheint in vierfacher Art, 
nämlich als größte Spannungsänderung bei Ge- 
samtänderung der Belastung, als absolut größte 
Spannungsänderung, als größte Spamungsschwan- 
kung bei Gesamtschwankung der Belastung und als 
größte Spannungsschwankung bei Einzelschwankung 
der Belastungsdrittel. — Zur Berechnung dieser 
Grundgröße in ihrer zweiten Art ergeben sich zwei 
Formeln, deren Anwendung — ob die eine oder die 
andere anzuwenden ist — von derGröße des Leistungs- 
faktors des Verbrauchers abhängig gemacht werden 
muß. — Die beiden Grundgrößen: relativer Span- 
aungsabfall und relative Spannungsschwankung sind 
our bei Anordnung der Leitungen im gleichseitigen 
Dreieck für die drei Netzdrittel gleich, bei allen 
andern Leitungsanordnungen aber müßten eigentlich 
für jedes Netzdrittel besondere Werte berechnet 
werden. Da es aber bei Leitungsberechnungen im 
allgemeinen immer nur darauf ankommt, durch die 
Berechnung auch dem ungünstigsten Falle zu be- 
gegnen, so braucht auf die Verschiedenheit dieser 
Grundgrößen in den drei Netzdritteln keine Rück- 
sicht genommen zu werden; vielmehr sind ihre 
größten Werte, nämlich die Werte für das Netz- 
drittel mit der größten Induktivität, also i. a. dem 
größten Leitungsabstande, als maßgeblich anzu- 
nehmen. 


In einem früheren Aufsatze?) hatte ıch 
vier Grundgrößen der Leitungsberechnung, 
nämlıch g 


den relativen Spannungsabfall e = 2 


die relative Spannungsschwankung 7 = 


E 
den relativen Leistungsverlust 5 == N j 
die relative Leistungsschwankung 5 = 175 A 


aufgestellt (und eine fünfte, den relativen 
Arbeitsverlust flüchtig erwähnt) und diese 
Größen für Gleichstromleitungen und Ein- 
phasen-Wechselstromleitungen, und in beiden 
Fällen für Zweileiternetze und für Dreileiter- 
netze ehtwickelt und mit einander verglichen, — 
alles unter der Annahme vorhandener Lei- 


m Eingegangen am 11. II. 1918. 
) VgL „ETZ“ 1916, S. 397 und 411. 


Berlin, 30. Januar 1919. 


tungen von gegebenem Widerstande und 
Induktivität und gegebenen Verbrauchern. 
Es fehlten noch die Drehstromleitungen. Von 


diesen sollen jetzt zunächst die Drehstrom- 


leitungen bei Dreieckschaltung der Verbraucher 
behandelt werden, u. zw. in möglichst engem 
Anschluß an jenen ersten Aufsatz. Eine Ab- 
weichung dürfte sich allerdings, nachdem sich 
dort die enge Zusammengehörigkeit der „Zu- 
standsgrößen“ s und ꝙ einerseits und der 
„Schwankungsgrößen“ und F anderseits 
gezeigt hatte, dahin empfehlen, daß die 
Größen jetzt in diese beiden Gruppen zu- 
sammengefaßt werden. Die Formelzeichen 
sollen, soweit nicht neue Unterscheidungen 
nötig sind, durchweg dieselben sein, wie im 
ersten Aufsatze; eine wichtige Abweichung 
ist jedoch erforderlich: R soll nicht mehr den 
Widerstand der ganzen Länge der Leitung, 


sondern den der Längeneinheit, und nicht 


mehr den der Hin- und Rückleitung, sondern 
den Widerstand einer der drei Leitungen, 
also ei nes Drahtes, zwischen dem Erzeuger 


und dem Verbraucher bedeuten; ebenso sollen 


andere Leitungsgrößen sich nur auf eine 
Leitung beziehen. 

Das Einphasen-Wechselstrom-Dreileiter- 
netz war in einem späteren Aufsatze!) aus- 
führlich und unter Verzicht auf jede Ver nach- 
lässigung behandelt worden. In Überein- 
stimmung mit den dabei verwendeten Zeichen 
nennen wir 


I’, I’, I’ die Verbrauchsströme in den 


Netzdritteln, 
In Jz Jg die Leitungsströme in den drei 
i . Leitungen, 
I und J die Höchstwerte der Verbrauchs- 


und der Leitungsströme, 

7, y”, y” Zahlen zwischen 0 und 1, diese 
Grenzwerte eingeschlossen, wo- 
bei jeweils 
| I’=y'’.I; SI; 

1 — y” 8 I, 

e, e”, e” die für die Verbrauchsströme 

wirksamen Spannungsabfälle,?) 

die Spannungsabfälle in den 
drei Leitungen,?) 

E’, E”, E’’ die Endspannungen, 

Ey’, Eo“, Ho“ die Anfangsspannungen. 


I. Die Zustandsgrößen é und 5. 


Ei, Eg, €g 


Der Zustand, für den die Größen s und &- 


gelten, ist der, den man allgemein der Leitungs- 
berechnung zugrunde zu legen pflegt, nämlich 
der der höchsten gleichen Belastung der drei 
Netzdrittel, wobei die Phasenverschiebungen 
der Verbrauchsströme gegen ihre Spannungen 
alle gleich und die Phasenabstände der An- 
fangs-, der Endspannungen und der Ströme, 
T ind 
g sind. 
Eine so vollkommene Symmetrie des Vektor- 
diagra mms kann allgemein, also auch für den 
Fall induktiver Leitungen, natürlich nur vor- 
handen sein, wenn die Induktionswirkungen 
der Leitungen aufeinander dieselben sind, und 
das setzt offenbar gleiche Abstände der drei 


je unter einander, überall gleich 


1) Vgl. ETZ“ 1917, 8. 539, 511 und 555. 

3) In den Abbildungen sind die Typen für die Span- 
nupgrabfälle nicht genau dienelben wie im Texte: das 
Zeichen für e bat in den Bildern einen wagerechten 
Mitteistrich, das Zeichen für e zeichnet sich in den Bil- 
cam durch einen Anstrich und rundschriftäbnlichen Cha- 
rakter aus. 


Heft 5. 


Leitungen voneinander voraus. Die Vor- 
stellung des „Zustandes der Berechnung“ 
schließt also die Vorstellung einer Anordnung 
der Leitungen im gleichseitigen Dreieck ein. 
Wer, ohne mit den Tatsachen genauer ver- 
traut zu sein, eine der Abb. 1 in dem ange- 


Abb. 1. Vorläufige Darstellung der Spannungsverteilung 
in einer Drehstromleitung für Dreieokschaltung der 
Verbraucher. 


führten Aufsatze entsprechende Abbildung für 
Drehstrom-Dreieckschaltung zu zeichnen ver- 
sucht, wird einsehen, daß er sich entweder 
darauf beschränken muß, für jeden der drei 
Stromkreise ein besonderes Bild zu zeichnen, 
das dann genau so aussieht wie jene Abb. 1, 
oder er wird zu einer perspektivischen Dar- 
stellung ungefähr wie in der nebengezeichneten 
Abb. 1 kommen müssen; in ihr bedeutet 


ej S eg S eg Se J. IR. . 2 (1 


den Spannungsabfall in einer Leitung, auf- 
faßbar als die Spannung, die den Strom J 
durch diese Leitung treibt, und 


R. VR. . L 
den Schein widerstand der Längeneinheit einer 
Leitung, wobei die Scheinwiderstände der drei 
Leitungen als gleich angenommen sind. 
Diese Darstellung sagt nicht viel und 
will und kann auch nicht viel sagen. Genaues 


kann man nur aus dem vollständigen Vektor- 
diagramm erfahren, wie es in Abb. 2 unter 


Alıb. 2. Genaues Vektordiagramm für Dreieckschaltung 


der Annahme nicht nur gleicher Belastungs- 
ströme, sondern auch gleicher Wirk-, Blind- 
und somit auch Scheinwiderstände in den drei 
Leitungen?) gezeichnet ist. Wie dieses Dia- 
gramm (auf dem Wege E’-y-I’- J-I-e,- 
e’-E.,) entwickelt wird?), ist bekannt; hier 
ist es dargestellt, um auf die einfachste Weise 
den Beweis für die Tatsache vor Augen zu 
führen, daß, wenn ei dem Leitungsstrome Jı 
um den Winkel A vorauseilt, auch e’, d. ı. der 
auf den Verbraucher zwischen den Leitungen 
1 und 2 wirkende Spannungtabfall, dem 


1) Es werden durchweg die vom A EF vorgeschlage- 
nen „ verwendet; vgl. „ETZ“ 1917 8. 538 
Fußnote 1. 
2 Vgl. auch „ETZ“ 1902 8. 1 
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Strome Z’ in diesem Verbraucher um den 
Winkel A vorauseilt. Das ist eine Folge davon, 
daß sowohl der Stern der I’, I’, J“ dem 
Sterne der JI, Ja Js, als auch der Stern der 
1 


e, e’’, e“ dem der ei, e,, e, um den Winkel 6 


voraugeilt. Als wichtiges Ergebnis erkennen 
wir also, daß in jedem Verbrauchsstromkreise 
nicht nur der Verbrauchsstrom und 
die Verbrauchsspannung, sondern auch 
der für den Verbrauchsstrom wirksame 
Bpannungsabfall und schließlich die 
Anfangsspannung in ihren Phasen um 
genau dieselben Winkel von einander 
abstehen. wie im Einphasenstromkreise. 

Was 
stand R, und damit auch der Winkel der 


Phasenverschiebung A sind, wie dieso Größen 


zu berechnen sind, danach wird hier vorläufig 
nicht gefragt, sondern es wird einfach als 
selbstverständlich angenommen, daß infolge 
von Induktionswirkungen der Leitungswider- 
stand jedor Leitung zu einem Scheinwider- 
stande vergrößert und der Spannungsabfall 
in ihr gegen den Strom gleichzeitig in der 
Phase um einen Winkel A verschoben wird. 
Aus dem Diagramm sind die bekannten 
Grundbeziehungen | 


J=Y3.I 


zwischen Leitungsstrom und Verbrauchsstrom 
und (da wir gleiche Scheinwiderstände R, in 
den drei Leitungen angenommen haben) 


e VZ. e VZ. J. I R. 3. I. I R. (2 


ohne weiteres herauszulesen. 
Zu der ersten Grundgröße, dem rela- 


tiven Spannungsabfall, die nur als Be- 


zugsgröße Bedeutung haben kann, 
en, 
n = 
merken wir die aus Gl. (2) und der Beziehung 


B= I.W, (wo W, der Scheinwiderstand des 
Verbrauchers ist) zu folgernde Formel 


_8.IR, 
€= W, 3 . * 0 


die wohl etwas fremd anmutet, sich aber doch 
leicht mit der für Einphasenstromlei tungen 
gültigen Formel in Einklang bringen läßt. i) 
Um die zweite Grundgröße, den relativen 
Leistungsverlust | 


(3 


n 
| 5 N ’ 
auf die erste zurückzuführen, schreiben wir 
n 3. e. J. cos 1 V3. e. J. cos 4 


und N= VZ. E. J. eos ꝙ 
und erhalten 
cos 4 
E. 008 e à . . 0 (4 


wie beim Einphasenstrom, 2) oder durch die 
Widerstände ausgedrückt 


3.1 Re 


w 


= 


0 . . . . (5 


1) Die vergleichbare Formel für Binphasenstrom 
lautet, da R, den Scheinwiderstand der L ageneinbheit 


gi 2 s r Leitung bedeutet (anders als Gl. (12) in „ETZ* 1916, 
2.IBs 

W. 
Dabei beträgt aber die jn diesen einen Verbraucher vom 
Bcheinwiderstande W, geleitete Leistung ` unter sonat 


gleichen Verlältnissen ein Drittel der zu den drei W, durch 


die Aa geleiteten Leistung. Soll dieselbe 
ist ung, durch. die Kinphagenleitung 8 werden, 80 
müssen drei W, paralleigeschaltet wer 


F einph. - 


en. Dann ist aber 


Also ergibt sich bei gleichem R, 


5 2 € einph.' 
was mit dem, was über die beiden Leit t Ruf 
mn u Einklang sieht e beiden ‚eitungearten geläuflg 
1) Vgl. „ * 1916, B. 413, Gl. (21). 


Induktivität L und Scheinwider- 
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| worin Ra, den Wirkwiderstand der Leitung, 
W. den Wirkwiderstand des Verbrauchers be- 


deuten. 


II. Die Schwankungsgrößen 5 und F. 


Um die Spannungsänderungen IE fest- 
zustellen, die die Verbrauchsspannung allge- 
mein erleiden kann, und danach diejenige 
Spannungsänderung, die als absolut größte 
und diejenige, die als größte plötzliche Ände- 
rung (Schwankung) unter gewissen Annahmen 
vorkommen kann, beobachten wir zuerst die 
Anderung, die der Spannungsabfall für eins 
der Netzdrittel, also etwa e’, bei beliebigen 
Änderungen der Belastung erleidet, allgemein. 
Wir nehmen dabei der bequemeren Entwick- 
lung wegen wie im ersten Aufsatze auch hier 
stets an, die Endspannung sei unveränderlich 
und die Anfangsspannung ändere sich; der 
Übergang zum Gegenteil läßt sich gedanklich 
immer. leicht vollziehen. Die veränderlichen 
Verbrauchsströme in den drei Netzdritteln 
sollen durch y’I, “I und y’’I ausgedrückt 
werden, wo die y-Werte zwischen 0 und 1 
(diese Grenzwerte eingeschlossen) liegen, I also 
den gleichen Höchststrom in den drei Dritteln 
bedeutet. 

Da jeder Leitungsstrom sich aus zwei 
Verbrauchsströmen zusammensetzt, und zu 
jedem Spannungsabfall e zwei Leitungsströme 


beitragen, so setzt sich e“ aus vier Komponenten 


zusammen; diese lassen sich aus Abb. 1 und 
Abb. 2 bequem ablesen. Es ist danach 


e =I.l.[(y' 2y"). Ra Fy 2y"). R2] (6a 
(6b 


Das Zeichen über den Plus-und Minuszeichen 
soll den Rechenvorgang jedesmal in einen 
graphischen verwandeln. Die Zeichen sind 
im übrigen so zu verstehen, daß z. B. e,“ 
bedeutet, daß diese Komponente des Span- 
nungsabfalls durch den Strom J“ in der 
Leitung 1 hervorgerufen wird. — Die entspre- 
chenden Gleichungen für e“ und e“ brauchen 
wir nicht nieder zuschreiben. 

Es empfiehlt sich nun, die weiteren Be- 
trachtungen nicht allgemein anzustellen, son- 
dern zunächst auf den Fall der induktions- 
(und kapazitäts-) freien Leitungen und Be- 
lastungen zu beschränken und diese Be- 
schränkungen dann in zwei Schritten fallen 
zu lassen. 


IN In rn 
oder Sei — ei“ Te — er“ 


1. Die Leitungsfaktoren der Belastung 
und der Leitungen sind gleich eins; 
cos ọ = cos à =I. 

In Abb. 3 sind zunächst die Höchstwerte 
der zu addierenden Komponenten unter der 


Abb. 8. Graphische Darstellung von Gl. (6 


Annahme gleicher Leitungswiderstände R, = 
Ra = R. (wobei die Scheinwiderstände gleich 
den Wirkwiderständen sind) gezeichnet und 
danach in Abb. 4 die nach Gl. (6) auszuführende 
Addition für den Fall gleicher, in Abb. 5 für 
den Fall ungleicher Leitungswiderstände, 
Ra) Ra» durchgeführt. Ungleiche Wirkwider- 
stände sind allerdings sehr selten; der Fall soll 
deshalb mit dieser einen Zeichnung ein für 
allemal erledigt sein. 

Gehen wir vom Zustande der Höchstbe- 
lastung, für den das eingezeichnete e’11.1, d. h. 
das e füry’—=1,y”=1,y’’—=1 gilt, aus und 
lassen die Komponenten e,“ und ei“, — die 
sich, weil sie von verschiedenen Verbrauchs- 
strömen Z” und I” herrühren, unabhängig 


voneinander ändern können, — durch Ver- 
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kleinerung dieser Verbrauchsströme sich ändern, 
so verkürzt sich e“ und verschiebt sich im all- 
gemeinen in der Phase etwas, u. zw. so, daß 
das eng schraffierte Parallelogramm zwischen 
C und D den Ort für die Endpunkte von e“ 
und damit auch von E,’ darstellt. Lassen 


1 vo’. re 
i 10 HIHN 
' 0,3 
HEME H lii 
1 


1101775 
11515411 
(RE TS 111 t 


tt 
"t 


Abb. 4. Ortssechseck für die Endpunkte der Vektoren 2 
und Co bei gleichen Wirkwiderständen der induktione- 
freien Leitungen und bei induktionsfreier Belastung. 


wir nun bei beliebiger Änderung von e,“ und 
ei“ die Komponenten ei“ und e, abnehmen, 
— was, weil sie von demselben Verbrauchs- 
strome I” herrühren, nur gleichzeitig geschehen 
kann, — so verschiebt sich die eben festge- 
stellte Ortsfläche von ihrer rechten in die 


Abb. 5. Ortssechseck wie in Abb. 4, aber bei ungleichen 
Wirkwiderständen. 


linke Lage zwischen A und B, der Stiel, an 
dem das Blatt CD saß, und der die Länge 
ei“ + €,’ = FG hatte, hat sich auf Null verkürzt. 
Die Ortsfläche bleibt während ihrer Ver- 
schiebung als solche natürlich unverändert, 
denn die Wirkung von I” und I’” ist, weil 
sich die Ströme in den Leitungen 1 und 2 
über den Strom J“ in denselben Leitungen 
einfach überlagern, von der Größe des Stromes 
I’ unabhängig. Das ganze schraffierte Bechs- 
eck, das von dem sich verschiebenden Blatte 
bestrichen wurde, ist nunmehr der Ort der 
Endpunkte von e“ und Ee“ für alle beliebigen 
Belastungen. 

Es ist wichtig, festzustellen, daß jede 
Komponente des Spa nnungsabfalles, wie klein 
sie und wie gerichtet sie auch sei, die Anfangs- 
spannung Eo“ über die Endspannung E- 
hinaus vergrößert; die Projektion jeder Kompo- 
nente auf die Richtung von E’ ist positiv, 
d. h. sie hat denselben Richtungssinn wie 
E“ und fällt auf dessen Verlängerung. Die 
Ortsfläche für die Endpunkte aller 
Eo’liegt also ganz zwischen den beiden 
mit B'rbi und Ee“, d. h. mit den Vek- 
toren der End- und der Anfangsspannung im 
Falle der Höchstbelastung der drei Netzdrittel. 
geschlagenen Kreisen. 

Nun hatten wir bei der Behandlung des 
Dreileiternetzes!), mit dem sich unsere jetzige 
Anordnung in sofern vergleichen läßt, als 
in beiden Anordnungen die Gesamtbelastung 
in mehreren Teilen zwischen verschiedenen 
Leitungen abgenommen wird, bei der Unter- 
suchung der eintretenden Bpannungsschwan- 
kungen zwei Fälle unterschieden, nämlich 
die Zustandsänderung, bei der die größte 
überhaupt mögliche Spannungsänderung 
eintritt, die aber als plötzliche Schwankung 
nicht wohl denkbar ist — wir hatten hier 
von Spannungsänderung im besonderen 
Sinne gesprochen — und die Zustandsänderung. 


1) Vgl. ETZ“ 1016 8. 900 u. 414; 1017, B. 583 fr. 
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Änderung anzusehen ist und die größte plötz- 
liche Spannungsschwankung nach sich zieht 
— wir hatten dann von Spannungsschwan- 
kung im besonderen Sinne gesprochen —. 
Den Fall, daß die gesamte überhaupt abge- 
nommene Belastung sich um ihren ganzen 
Betrag ändere, hatten wir nicht zu betrachten 
brauchen, weil er dem beim Zweileiternetze 
behandelten gleich gekommen wäre. Jetzt 
ist das anders; es tritt dieser Fall noch hinzu, 
er soll als erster unter dem Namen 

a) der Fall der größten Spannungsände- 
rung bei Gesamtänderung der Belastung be- 
handelt werden. Hierbei ändert sich also die 
gesamte Belastung als Ganzes von ihrem 
Höchstwerte auf Null, und die drei Drittel 
bleiben in jedem Augenblicke gleich belastet. 
Natürlich sind dabei auch alle Komponenten 


des Spannungsfalles e’ (oder der Spannungs- | 


abfälle e“ und e“) in jedem Augenblick gleich 
groß, und’ der Ort aller Endpunkte von e’, 
und E,’ ist dann in Abb. 4 die Strecke 
FK = ei, also die den Spannungsabfall für 
den Fall der absoluten Höchstbelastung selbst 
darstellende Strecke; die ist aber auch gleich 
dem Spannungsabfall im Zustande der Be- 
rechnung, e“ Li = e. Die größte Spannungs- 
änderung ist also 


JE=e, 
wobei e gemäß Gl. (2) als 


23.1. Re e 


(wo F der Leitungsquerschnitt und ọ der 
spezifische Widerstand ist) zu berechnen ist. 
Es ist somit 

7, e (7 


Der Index å soll auf „Anderung“, der Index g 
auf „Gesamt“ deuten. 

b) Der Fall der größten Spannungsände- 
rung bei E. nzeländ erung der Belastungsdritteli). 
Da, vie wir festgestellt haben, jede Kom- 
ponente des Spannungsabfalls e“ die An- 


fangsspannung unter allen Umständen ver- 


‚größert, die ganze sechseckige Oberfläche also 
innerhalb der von den beiden Kreisen mit 
E“. i und EO LI. 1 eingeschlossenen Zone liegt, 
so kann auch der Spannungsabfall unter keinen 
Umständen größer werden, als er für den Zu- 
stand der Höchstbelastung der drei Netzdrittel 
ist, nämlich als e“. 1. 1, und die absolut größte 
Spannungsänderung ist infolgedessen die unter 
(a) festgestellte; der Fall fällt mit dem vorigen 
zusammen, es ist 


5. TE (= 


Der Index e soll auf „Einzel“ deuten. 

c) Der Fall der größten Spannungs- 
schwankung bei Gesamtschwankung der Be- 
lastung. Selbstverständlich ist eine Belastungs- 
änderung wie die unter (a) gedachte auch 
als plötzliche Schwankung möglieh; man 
braucht nur anzunehmen, daß die Belastung 
in einem Motor bestehe. Dann ist also wie- 
derum die Spannungsschwankung dieselbe wie 
im Fall (a): 

5. „ % 09 


Der Index s soll auf „Schwankung“ deuten. 

d) den Fall der größten Spannungsschwan- 
kung bei Einzelschwankung der Belastungs- 
drittel. Besteht die Belastung in drei von- 
einander unabhängigen Dritteln, so ist ver- 


nünftiger Weise nur ein plötzliches Verschwin- | 


den der Belastung in einem der Drittel anzu- 
nehmen; ein plötzliches gleichzeitiges Ver- 
schwinden in zwei oder allen drei Dritteln ist 
zu unwahrscheinlich. Dann ist die größte 
Spannungsschwankung 


2 
dAE=7e, 


.) Wobei sich nicht etwa nur ein 1 
allen. sondern alle Belastungsdrittel einzeln, unabhängig 
voneinander, ändern sollen. 


! 


‚also ist 


Diese Spannungsschwankung tritt in dem- 
jenigen Netzdrittel ein, in dem die Belastung 
verschwindet, und zwar dann, wenn gleich- 


zeitig die beiden anderen Belastungen ein- 
-ander gleich sind. — Die Richtigkeit der beiden 


letzten Gleichungen wird für die Fälle y” = 
y''=1 und y“ = = aus Abb. 4 ohne wei- 
teres bewiesen; im ersten Falle ist 4E = HK, 
im. zweiten 4E’= FG. Abb. 6 zeigt, daß für 
z’ Zy” die Spannungsschwankung JE’ stets 
kleiner sein muß. Es ist darin beispielsweise 


Abb. 6 Zum Bewrise, daß die Spannunkxsschwankung e 
bei Anderuug von “ dann am größten ist, wenn I” = r”. 


y’=% und 7 = / gesetzt. P und Q sind 
die Endpunkte des Vektors von E,’ vor und 
nach der Abnahme von I’ um seinen vollen 
Betrag. Der unmittelbare Abstand zwischen 
P und @ ist hier wie in allen anderen Fällen 
gleich ?/, von “1.1.1, aber die Spannungsschwan- 
kung, die ja durch den radialen Abstand 
zwischen den beiden um den Anfangspunkt 
O des Vektordiagramms mit OP und OQ ge- 
schlagenen Kreisen dargestellt wird, ist nach 
einfachen geometrischen Gesetzen offenbar 
stets kleiner als PQ, außer wenn PQ in die 
Verlängerung des Vektors von E’ fällt; dann 
ist sie gleich diesem Abstande PQ. Und das 
tritt ein, wenn / = y . Die Behauptung ist 
also richtig, 


2. Die Belastungen sind induktiv, die 
Leitungen induktionsfrei; cos <1, 
cos 4 1. 


Ist der Leistungsfaktor des Verbrauchers 
kleiner als 1, während der der Leitungen wie 
bisher gleich 1 ist, so wird — gerade so wie 
früher beim Einphasenstrome der Vektor 
des Spannungsabfalls — jetzt die ganze sechs- 
eckige Ortsiläche für die Endpunkte von e“ 
und E,’ gegen den Vektor von E’ um den 
Winkel ꝓ geneigt; denn nach Abb. 2 muß der 
Abfall e“ im Falle der Höchstbelastung, also 
e'h, um diesen Winkel gegen E’ verschoben 
sein, während die vier einzelnen Komponenten 
als reine Wirkspannungsabfälle (Ohmsche Ab- 
fälle) vom Charakter e = I. I R stets mit den 
sie hervorrufenden Stromkomponenten in glei- 
cher Phase sein müssen. Das Diagramm von 
Abb. 4 ändert sich also in das von Abb 7, 


Abb. 7. Ortesechseck wie in Abb. 4 für eine Belastung 
von derselben Leisiung wie dort. jedoch von iuduktivem 
Charakter. 


in welcher Abb. 4 gestrichelt wiederholt ist. 
Wir haben nun wieder die in Abschnitt 1 unter- 
schiedenen Fälle gesondert zu behandeln. 


a) Der Fall der größten Spannungsände- 
rung bei Gesamtänderung der Belastung. Aus 
der Ortsfläche für e’ und E,’ wird, wie im 
Falle la, wiederum die den Vektor e’ dar- 
stellende Grade. Daraus folgt, daß die für 
das Einphasennetz abgeleiteten Beziehungen 
auch hier gelten, daß also — siehe „ETZ“ 


ao 


hap — 11/1 ＋2. 6. c 9 ＋ 5 
oder . 
22 (11 
lag =é- coso | + g- sin ꝙ 


zu setzen ist!). 

b) Der Fall der größten Spannungsände- 
rung bei E.nzeländerung der Belastungsdrittel. 
Der Fall fällt mit dem vorigen dann zusam- 
men, es ist also ddnn 


e 


Lä, e = d, 9 (12 


wenn die fúr den Zustand der Höchstbelastung 
aller drei Netzdrittel eintretende Spannung 
Eo“ auch die größte Spannung ist, die uber- 
haupt, also bei irgendeiner beliebigen Be- 
lastung vorkommen kann, und wenn außer- 
dem der kleinste Wert, den Ee“ annehmen 
kann, gle.ch E’ ıst. D.ese Bedingungen brau- 
chen nicht immer erfüllt zu sein; in Abb. 8 8. nd 
sie es nicht. Ob sie erfüllt sind oder nicht, hängt, 
da die Winkel der Ortsfläche und die Ver- 
hältnisse ihrer Seiten bei unserer Voraussetzung 
gleicher Widerstände der drei Leitungen unter 
allen Umständen dieselben sind, nur von der 
Größe des Winkels ꝙ ab. 

In Abb. 8 ist die größte Spannungs- 
schwankung, die bei gleichmäßiger Abnahme 
der drei Belastungsdrittel auf Null eintreten 


Abb. A Die Spannung»änderungen 
dg E und 4. E für T> 

kann, mit 4,E, die größte Spannungs- 
änderung überhaupt mit 4. E bezeichnet; 
die Indizes sollen an die oben gebrauchten 
unterscheidenden Bezeichnungen „Gesamt“ und 
„Einzel-“ erinnern. D.e Bedingung für 


IsE=ZAE 


ist, daß die Oberfläche vollständig innerhalb 
der beiden den Wert J, E bestimmenden 
Kreise fällt. Abb. 9 lehrt einerseits, daß 


Abb. 9. Grenzfälle; 


ꝙ F und 70 = 5 2 
von der Fläche dann kein Punkt über den 
Kreis mit E’ (nach innen) hinaus fällt, wenn 


N 
S ST 


1) Die zweite Gleichung enthält gleichzeitig die 
Formel erster und zweiter Annäherung, die erstere mit, 
die leıztere ohne dus ausge erte zweite Glied. 
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Wo 
oder, da æ = g. wenn 


TE 
8 k 
(2p s * u e $ (13 


sie lehrt — in dem punktierten Teile — an- 
derseits, daB kein Punkt der Fläche über 
den Kreis mit E,’ (nach außen) hinaus fällt, 
wenn 


Pa +a S 2 , 


(wo ꝙ der Winkel zwischen Eo“ und 7’ ist), 
oder wenn j 


5 f 
90 = 6 e (14 


Die erste Bedingung ist mathematisch genau, 
die zweite nur mit Annäherung, aber wenn 
die Spannungsabfälle nicht ganz unnatürlich 
groß sind, mit großer Annäherung richtig (denn 
ist Po =5, £o ist die kurze Sechseckseite Tan- 
gente an den Kreis, und die Ortsfläche fällt 
zu einem kleinen Teile zwar über den Kreis 
hinaus, aber unter gewöhnlichen Umständen 
in der Tat nur zu einem sehr kleinen Teile). 
Da nun bei induktiver Belastung und induk- 
tionsfreien Leitungen, wie sie hier vorliegen, 
stets o< ꝙ ist, so bleibt als Bedingung dafür, 
daß kein Punkt der Ortstläche über die beiden 
Kreise nach innen oder außen hinaus falle, 
Gl. (18) übrig, die auch in der Gestalt 


cos ꝙ S 0,868 (15 


geschrieben werden kann. Wir schen hieraus, 
daß die Bedingung praktisch sehr oft nicht 
erfüllt sein wird. 

Ist die Bedingung befriedigt, so gelten 
auch für die größte Spannungsänderung die 


Gleichungen (11), was wir oben schon durch 


Gl. (12) kurz ausgedrückt haben. Ist sie nicht 
erfüllt, so tritt, wenn wir die Spannungsände- 
rung, wie bisher, auf den nach Größe und 
R.chtung unveränderlichen Vektor E’ beziehen, 
nach Abb. 8 


Strecke BC an Stelle von e 
Winkel y an Stelle von ꝙ. 


und 


Diese Strecke und Winkel stehen aber in 
einem bestimmten Verhältnis zu einander; 
es ist nämlich, wie sich leicht nachweisen läßt, 


Zee ios 
BC=gVT.e 


und, wenn man den Winkel zwischen BC und 
der langen Symmetrieachse des Sechsecks mit 8 


bezeichnet, v=9—B, 
Me 2 2 
worin | eo 8 = a = 8: 
also 


B = 400 54 = 41°. 
Es gelten somit jetzt 
Jä, e= — 1 
+ [42 'T.8.C08 ( — 410 ＋ I 
eh e 9 


F 16 
70 e = ZVT. £ os (p —41°) ( 


| | +5 e. sin? (e — 41% 


Diese Formeln haben also, wenn man die 
größten Spannungsänderungen aus dem Span- 
nungsabfall ermitteln will, an Stelle der Glei- 
chungen (11) zu treten, sobald cos ꝙ < 0,866. 
Der Unterschied ıst bei kleinen Leistungsfak- 
toren erheblich. Nach der Formel geringerer 
Annäherung (die für kleine Spannungsabfälle 
uber immer genau genug ist) ergeben sich z. B. 
folgende Werte: 


— 


cos = 08 0,7 0.6 

Tä, e nach Gl. (12) f 08 é , 07.8 | 06.8 
falsch] | 

rä, e nachGl.(16) | 088.8 | 0,88.8 | 086.8 
[richtig] u: 


Abweichung | 10% 25,7% 43.3 5⁵ 


So groß würde also der Fehler sein, wenn man 
fälschlicherweise nicht berücksichtigt, daß 
für cos g< 0,866 die Spannungsänderung nicht 
nach Gl. (11) berechnet werden darf. 

Es ist nun die Frage zu stellen, welcherlei 
Belastungsänderungen vor sich gehen. müssen, 
damit die geschilderte Spannungsänderung zu- 
stande komme. Ein Blick auf die Diagramme 
gibt uns sofort die Antwort: Die Anfangs- 
belastung, für die die Vektoren des Spannungs- 
abfalls 6“ und der Spannung E,’ im Punkte C 
(sıehe Abb.8) endigen, ist gekennzeichnet durch 
die Werte 


rar pth vl; 9 | 
die Endbelastung durch die Werte (17 

zu ya), 5 | 
wobei der Endpunkt von e“ und E,’im Punkte 


B liegt. 
Wir hatten nun oben bei Beginn dieser 


Feststellung die Spannungsänderung auf den 


unveränderlichen Vektor E’ bezogen, also auf 
die Größe, die bisher alle Größen 7 und e im 
Nenner hatten. Richtiger wäre es aber wohl, 
auf die bei der Änderung vorkommende 
kleinste Spannung, also EO zu beziehen. 
Dem setzen sich rechnerische Umständlich- 
keiten entgegen. Wir wollen deshalb durch 
eine allgemeine Betrachtung die Wirkung unter- 
suchen, die die Einführung dieser Größe nach 
sich Ziehen muß: Sie ist zunächst die, daß der 
Vektor BC jetzt auf die Verlängerung von 
Eo 0,1, also unter einem kleineren Winkel pro- 
jiziert werden muß; die absolute Spannungs- 
änderung wird dadurch größer. Dazu wird 
aber die relative Spannungsänderung weiter— 
hin dadurch größer, daß Ey’""! kleiner ist 
als E’. Die Wirkung ist also die, daß 7... recht 
beträchtlich größer wird, als es nach Gl. (16) 
der Fall war, und die in der kleinen Zahlen- 
tafel berechneten Abweichungen werden noch 
erheblich vergrößert. Will man genauer unter- 
suchen, so wird es sich empfehlen, das Vektor- 
diagramm graphisch aufzuzeichnen und die 
Werte daraus Zu entnehmen. 

e) Der Fall der größten Spannungs- 
schwankung bei Gesamtschwankung der Be- 
lastung liegt selbstverständlich, wie oben in 
Abschnitt 1, dann vor, wenn alle drei Bè- 
lastungsdrittel gleichmäßig vom Höchstwerte 
auf Null herabsinken, so daß dann 


58, 9 = F, g. © > è č è œ (18 


d) Der Fall der größten Spannungs- 
schwankung bei Einzelschwankung der Be- 
lastungsdrittel tritt ein, wenn eine der drei Be- 
lastungen sich um ihren ganzen Betrag plötz- 
lich vermindert. Diese größte Spannungs- 
schwankung wird offenbar in demjenigen 
Netzdrittel hervorgerufen, in dem die Be- 
lastungsschwankung selbst eintritt, und der 
Spannungsabfall ändert sich dabei um den 
Betrag 

2 

3 
Es ergibt sich daraus in den drei Graden der 
Genauigkeit 


— — 
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1. . e cosp] 9 esinte. 


Wir haben hier wieder, wie im Falle (b), die 
Schwankung auf die nach Größe und Phase 
unveränderte Spannung E’ bezogen; der Wert 
von 7.6 ist dann wie früher unabhängig von der 
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gleichzeitigen Größe der beiden anderen Be. 


lastungen I’ und J“. Er bleibt unter dieser 


Voraussetzung auch derselbe, gleichgültig, ob 
cos. ꝙ Z 0,866, denn eine plötzliche Änderung, 
welche Ursache einer Spannungsschwankung 
sein kann, kann — wenigstens normaler- 
weise — nur in einem Netzdrittel vorkommen; 
also sind solche Belastungsänderungen, wie se 
den Gleichungen (16) zugrunde liegen, jetzt, 
bei. der Betrachtung der Spannungsschwan- 
kungen, auszuschließen. | 

Will man nicht mehr auf E’, sondern auf 
den jeweils nach der Spannungsschwa nkung 
vorhandenen Wert der Spannung beziehen, so 
stimmen die Gleichungen (19) nicht mehr ge- 
nau. Auch hier wollen wir, wie oben, von der 
Aufstellung dann zutreffender genauer Glei- 
chungen absehen und auf den dort empfohle- 
nen Weg verweisen. | 

(Fortsetzung folgt.) 


Vergesellschaftung!). 


Von Herrn L. Schröder ist uns folgende 
Außerung zugegangen: 

Ich bin allgemein gegen die Verstaat- 
lichung von Betrieben. Nur im freien Wett- 
bewerb, im ungehinderten Spiel der Kräfte 
kann sich ein voller Fortschritt, zum eigenen 
Nutzen und zum Wohl der Gesamtheit, ent- 
wickeln. 

Es sind, natürlich je nach Art der be- 
treffenden Industrie, zur Verbesserung und zur 
Verbilligung des Fabrikates immer Überlegun- 
gen Zu machen und Arbeiten sowie oft teure 
Versuche durchzuführen, um das gewünschte 
Ziel Zu erreichen. Bei einem staatlichen Werk 
tritt dies energische Voranstreben, wenn es 
überhaupt eintritt, lange nicht in dem Umfange 
ein. Das Werk wird in dem alten, ausgetretenen 
Gleise weitergeleitet und versumpft nach und 
nach im Bureaukratismus, weil hinter dem 
Leiter nicht die mächtige Triebkraft der Privat- 
praxis, nämlich das „Vorankommen“ steht. 
Nur wenn sich die Interessen des Werkes und 
des Leiters desselben auch in pekuniärer Hin, 
sicht decken, kann man auf eine ersprießliche 
Weiterentwicklung rechnen, wie dies in der 
Pıivatpraxis der Fall ist. Ich möchte als Bei- 
spiel hier zwei große Fortschritte der Technik 
in den letzten 20 bis 80 Jahren erwähnen: 

Hätte die Fabrikation elektrischer 
Glühlampen in den Händen des Staatsbe: 
triebes gelegen, so wäre der Übergang vom 
Kohlenfaden zum Metallfaden lange nicht in 
so vorzüglicher Weise gelöst worden. Es waren 
hierzu sehr umfangreiche, kostspielige Arbeiten 
nötig, die erst in jahrelangen, endlosen Mühen 
durch Ingenieure, Chemiker und Physiker ge- 
löst worden sind. Ein Staatsbetrieb hätte dies 
nie geschafft. 

Als zweites Beispiel führe ich den Über- 
gang von der Kolbendampfmaschine zur 
Dampfturbine an, noch dazu in Verbindung 
mit der Dynamomaschine, dem sogenannten 
Turbogenerator. Auch hier sind ungemein 
langwierige, kostspielige Versuche aufgewandt 
und ist ein langes Grübeln und tiefes Denken 
einer großen Anzahl von Konstrukteuren nötıg 
gewesen, zumal diese Arbeit fast ausschließlich 
nur auf Grund tiefer wisser&chaftlicher Bildung 
des Ingenieurs durchzuführen war. 

Der Staatsbetrieb wird daher fust aus- 
nahmslos nicht allein schlechter, sondern auch 
teurer arbeiten als der Privatbetrieb. Trotz- 
dem wird es nun in der schicksalsschweren 
Zeit, bei der jetzigen schweren Not des Vater- 
landes, Mittel zu schaffen, einen Teil der vielen 
Milliarden, die anfgebracht werden müssen, um 


die Zinsen unserer ungeheuren Schuldenlast zu: 


decken, unbedingt erforderlich sein, daß eme 
Anzahl dazu geeigneter Betriebe vorstaatlicht 
wird, wie z. B. Spiritus, Tabak. Eisenbahn, 
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Klein- und Straßenbahn, Elektrizitätswerke, 
Kali- und Kohlenbergbau. | 

Bei den Bahnen muß man alen schon 
eine Grenze darin machen, daß dieselben sich 
nur auf den Betrieb, d. h. Güter- und Passugier- 
beförderung usw. beziehen und, abgesehen von 
einigen eigenen Anlagen, den Bau der Loko- 
motiven und Wagen der Privatpraxis über- 


lassen, weil sonst bald der Fortschritt i in dieser 


Beziehung aufhören würde. 

Ebenso dürfen sich die Übsisndenireien 
nur mit der Stromlieferung befassen, aber bei- 
leibe nicht mit der Herstellung der Elektrizi- 
tätswerke selbst, d. h. der Turbogeneratoren, 
Kesselanlagen usw. Es dürfen eben zur Ver- 
staatlichung nur im Verhältnis möglichst ein- 
fache Betriebe gewählt werden.. Je kompli- 
zierter ein Betrieb ist, je weniger eignet er sich 
zur Verstaatlichung. So z. B. ist es gar nicht 
möglich, unsere großen Fabriken der elektro- 
technischen Industrie, wie z. B. die Siemens- 
Schuckertwerke und die Allgemeine Elektri- 
citāts- Gesellschaft, zu verstaatlichen. Bei den 
man darf nicht sagen Tausenden, sondern Hun- 
derttausenden verschiedener Artikel, welche 
in diesen Fabriken hergestellt werden, würde 
der Staat alle Übersicht verlieren, da hier so- 
wohl bei den kleinsten als auch bei den größten 
Herstellungsgegenständen ständig Neuerungen 
auftreten, die verfolst werden müssen. Dazu 
kommt, daß, um Absatz zu finden, eine rege 
'ertriebstätigkeit nötig ist, wozu eine große 
Anzahl von Außenbureaus mit Reiseinge- 
nieuren, Kaufleuten, Monteuren usw. erforder- 
lich ist, was der Staat bei den stets schnell zu 
treffenden Entschließungen, die täglich häufig 
wiederholt getroffen werden müssen, überhaupt 
nicht durchführen kann. 

Beim Export würde die staatliche Lei- 
tung überhaupt versagen, und das bezieht sich 
auf alle Regierungsformen vom Absolutismus 
bis zum Kommunismus. Der Export ist aber 
unbedingt nötig, wenn sich Deutschland aus 
dem jetzigen Elend wieder auch nur zu einem 
einigermaßen lebensfähigen Staat empor- 
arbeiten soll. 

Wenn unter Sozialisierung von Industrie- 
betrieben auch noch verstanden sein soll, daß 
der Arbeiter am Gewinn beteiligt wird, so 
möchte ich auch hiervon abraten. Vorsichtig 
geleitete Fabriken schreiben in guten Jahren 
hoch ab und legen hohe offene und stille Re- 
serven zurück, so daß auch, wenn einmal 
schlechte Jahre kommen, sie noch in der Lage 
sind, über diese inwezzukommen. Wenn der 
Arbeiter mit am Gewinn beteiligt ist — ich 
meine in dem vollen Sinne, daß er berechtigt 
ist, in den Jahresabschluß mit hineinzureden 
—, 50 hat er nie den weiten Blick, sich um die 
Zukunft zu kümmern, sondern er wird immer 
verlangen, daß der volle Gewinn ausgeschüttet 
wird, zumal er ja überhaupt nicht weiß, ob er 
im nächsten Jahre noch bei derselben Fabrik 
arbeitet und nicht längst in eine andere Fabrik, 
womöglich der Konkurrenz, übergesiedelt ist. 
Was, kümmert ihn daher die Zukunft der Fa- 
brik. Er lebt für den Augenblick und verlangt 
dementsprechend seinen Anteil, während seinet- 
wegen die Fabrik in etwa kommenden schlech- 
ten Jahren zugrunde gehen kann. Dies ist ein 
schwerwiegendes Bedenken. 

Ebenso hindernd kann das Hineinreden 
bei Versuchen sein, die viel versprechen, aber 
schon Jahre dauern und viel Geld verschlungen 
haben, ohre daß schon ein greifbares Resultat 
vorhanden ist. Um hierin ein Urteil zu fällen, 
dazu gehört ein klarer, tief denkender_Kopf, 
weiter Blick und zähe Ausdauer. 

Dahingegen bin ich der Ansicht, daß es 
sehr zu empfehlen ist, wenn in guten Jahren 
ein Unternehmen, falls es reichlichen Erfolg 
gehabt hat, freiwillig den Beamten und Ar- 
beitern eine gewisse Summe auszahlt. Aber 
auch hier nicht, alles nivellierend, f. d. Kopf 
die gleiche Summe, sondern indiv idualisiert je 
nach Art der Tätigkeit und Brauchbarkeit und 
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dem Nutzen, welchen der- Betreffende dem 
Werk gebracht hat, entsprechend verschieden. 
Überhaupt könnte in dieser und anderer Rich- 
tung noch bedeutend mehr geschehen, als 
jetzt geschieht, u. zw. freiwillig, so daß es nicht 
Immer erst von Geretzes wegen diktiert werden 
müßte. Vor allen Dingen denke ich hierbei an 
Bildung von Konsumvereinen, Errichtung von 
Arbeiterwohnungen, an Altersversorgung, Ur- 
laubsbewilligung, Erholungsstätten, Unter- 
stütZung bei unverschuldetem Rückgange der 
Familie, bei Unglücksfällen usw. sowie auch an 
gute Behandlung, so daß nicht immer der 
starre, kalte Gegensatz zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer so sehr in Erscheinung tritt. 

Ein Land, welches Zuerst in vollem Um- 
fange die Sozialisierung durchführen würde, 
müßte sich gleichzeitig mit einer chinesischen 
Mauer umgeben, sonst würde die Intelligenz 
auswandern und die Kunst ginge mit, weil 
keiner mehr da wäre, um sie zu unterstützen; 
das Land würde so arm, wie noch nie ein Land 
gewesen ist, u. zw. nicht allein an Gut, sondern, 
was schlimmer ist, auch an Geist und Herz. 


L. Schröder 


Herr H. Bredo w äußert sich über d ie Ver- 
staatlichung von Kabel- und Funkentele- 
graphie wie folgt!): 

Das erste, was die Völker nach dem Frie- 
densschluß wieder miteinander in Verbindung 
bringen wird, ist die Telegraphie. 

Die baldige Wiederaufnahme des telegra- 
phischen Auslandsverkehrs ist nicht nur zur 
Wiederherstellung unserer Handelsbeziehungen 
von ausschlaggebender Bedeutung, sondern die 
Erzielung eines Rechtsfriedens und die Grün- 
dung des Völkerbundes könnte wesentlich 
durch beschleunigte Herstellung eines innigen 
Gedankenaustausches zwischen Deutschland 
und den anderen Völkern gefördert werden. 

Die ausländischen Nachrie htenverbindun- 
gen beeinflussen die Welt mehr denn je im im- 
perialistischen Sinne und behindern die Aus- 
breitung der von dem nenen Deutschland ange- 
strebten allgemeinen Friedenspolitik. 

Wir selbst sind seit Kriegsausbruch fast 
ganz vom telegraphischen Verkehr mit dem 
überseeischen Ausland abgeschnitten. Bine 


unserer dringendsten Aufgaben ist daher, nicht' 


nur die vor dem Kriege vorhandenen Kabel- 
und Funkenverbindungen mit dem Auslande 
wieder herzustellen, sondern mit allen Mitteln 
anzustreben, daß wir neue Verbindungen 
schaffen, sei es auf dem Wege der internatio- 
nalen Vereinbarung, sei es, daß wir, wie Ame- 
rika, England und Frankreich, eigene Verbin- 
dungen mit den wichtigsten Ländern herstellen. 

Eine besonders wichtige Rolle im zu- 
künftigen Nuchrichtenverkehr wird die Fun- 
kentelegraphie spielen, da die von einer 
Funkenstation ausgehenden Nachrichten nicht 
wie in der Kabel- oder Drahttelegraphie an 
einen bestimmten Weg gebunden sind, sondern 
gleichzeitig sich nach allen Himmelsriehtungen 
ausbreiten und von einer unbeschränkten Zahl 
hierfür geeigneter Empfangsstationen aufge- 
nommen werden können. Die Funkentele- 
graphie ist daher das geeignetste Mittel zur Ver- 
breitung von Nachrichten für die breite Öffent- 
lichkeit. 

Bei meinen Erwägungen über die Ver- 
staatlichung des privaten Nachrichtenverkehrs 
mache ich keinen Unterschied zwischen Kabel- 
und Funkentelegraphie, da beide Nachrichten- 
mittel organisch Zusammengehören. 

Der Telegraphen- und Fernsprechbetrieb 
ist durch Gesetz vom 6. IV. 1892 Reichsmono- 
pol geworden. Frei sind nur Anlagen, die 
1. ausschließlich dem inneren Dienst der 

Landes- oder Kommunalbehörden gewidmet 
sind, 


2. von Transportgesellschaften ausschließlich 
zu Betriebszwecken benutzt werden, 


Auszug aus einem anf der enen Wirt- 
schafırkonferenz t Berlin. 27.29. XII. 1918) gehaltenen Vortrag. 
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3. von dem Eigentümer eines oder mehrerer 


Grundstücke bis zu 25 km Entfernung in der 

Luftlinie zum unentgeltlichen Verkehr 
der Grundstücksteile miteinander e 
sind. 


Die Einführung der uc t in 
den öffentlichen Verkehr machte eine Ergän- 
zung des Telegraphengesetzes von 1892 erfor- 
derlich, die am 7. ILI. 1908 erfolgte und zu- 
gunsten des Reiches noch eine Verschärfung 
mit sich brachte. Das Ergänzungsgesetz be- 
stimmt nämlich mit Rücksicht auf die physi- 
kalische Eigenschaft der Funkentelegra phie, 
welche eine scharfe Begrenzung der Reichweite 
unmöglich macht, daß die Errichtung und der 
Betrieb von Funkenstationen, u. Zw. gleich- 
gültig ob zum Senden oder Empfangen, unter 
keinen Umständen ohne Genehnugung des 
Reiches zulässig ist. 

Dieses Reichsmonopol wird vom Reichs- 
postamt, das den öffentlichen Funkspruchver- 
kehr sowie den Telegraphen- und Fernsprech- 
betrieb des Deutschen Reiches ausübt, auf das 
strengste durchgeführt und es ist mir kein Fall 
bekannt, in dem das Reichspostamt Privat- 
unternehmern den Betrieb öffentlicher Tele- 
graphen- und Fernsprechämter erlaubt hätte. 


Ebenso sind bisher Konzessionen an Private 
zur Ausübung öffentlichen funkentelegraphi- 
schen Dienstes innerhalb Deutschlands noch 
nie vergeben worden, sondern es ist lediglich von 
Fall zu Fall in beschränktem Umfarige der Ge- 
brauch solcher Anlagen zugelassen worden, die 
für wissenschaftliche Zwecke oder zur Aufnahme 
von Zeitsignalen tür Uhreuregulierung bo- 
stimmt sind. 


Die Frage des innerdeutschen òf- 
fentlichen Verkehrs mittels Kabel- 
und Funkentelegraphie ist daher be- 
reits zugunsten des Reiches geregelt 
und scheidet aus den Erwägungen aus. 


Nicht so einfach liegt die Frage des inter- 
nationalen Nachrichtenverkehrs. Deutsch- 
land ist auf diesem Gebiet aus politischen und 
finanziellen Gründen bisher weit hinter den 
anderen Ländern zurückgeblieben und hat erst 

seit etwa 1900 begonnen, eigene Verbindungen 
Zu schaffen. 


Unter Führung des Reichspostamtes und 
unter Beteiligung des Privatkapitals ist zwar 
In den letzten Jahren viel für den Ausbau eines 
deutschen Weltnetzes getan worden, aber der 
große Vorsprung der anderen Länder, von 
denen aus etwa 85 von ihren Ländern vorge- 
schickte und mit gewaltigen Kapitalien arbei- 
tende private Kabel- und funkentelegraphische 
Betriebsunternehmungen einen Einfluß über 
die ganze Welt ausüben, konnte nicht mehr ein- 
geholt werden. | 

In Deutschland ist im ganzen nur ein 
Kapital von etwa 100 Mill. M in Nachrichten- 
unternehmungen investiert, das sich auf fol- 
gende Gesellschaften verteilt: 
1. Deutsch -Atlantische 

gesellschaft A.G. 
Kabelverbindungen Deutschland — Nord- 
amerika; 
2. Deutsch - Niederländische 
phengesellschaft A.G. 
Kabelverbindung Niederl. Indien— Deut- 
sche Südsee, China; 
8. Deutseh- Südamerikanische Telegra- 
phengesellschaft A.G. 
Kabelverbindung Deutschland -W estafrika 
— Brasilien; 
4. Osteuropäische 
schaft A. G. 

Kabelverbindung Rumänien — Türkei; 
5. Drahtloser Ubersee verkehr A. G. 

Funkenverbindung Nauen — Ausland; 

6. Hochfrequenz- Maschinen A. G. 
Funken verbindung Eilv ese b. Hannov er — 
Ausland;“ 


Telegraphen- 


Telegra- 


W ns 


Südsee-Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie 
Funkenrerbindungen Südsee- Kolonien — 
Ausland; pi | 
8. Deutsche Betriebsgesellschaft für 
drahtlose Telegraphie 
Internationaler Funkenverkehr der deut- 
schen und österreich-ungarischen Han- 
delsflotte. 


Ferner ist deutsches Privatkapital an fol- 
genden ausländischen Betriebsgesellschaften 
beteiligt: 

1. Atlantic 
York 
Furkenverbindupgen Nordamerika — Süd- 
amerika und Nordamerika — Deutschland; 

2. Société anonyme Internationale de 
Telegraphie sans fil, Brüssel 

Interratioraler Frnkervreikehr der Han- 

delsflotten von Belgien, Ho lind, Schweden, 
Norwegen, Däremak, Rußlard, Sparien, 
Portugal, Giiecherlar.d, Türkei; 

8. Australasian Wireless Telegr. Co. 
Sydrey 

Interratioraler Funkenverkehr der austra- 

lisc hen und neuseeländischen Handelsflotten. 


Die aufgezählten deutschen Betriebs- 
unternehmur gen arbeiten unter Aufs icht des 
Re ichspostamtes und stehen im Vertrags- 
verhält: is zum Reich. Sie besitzen die er- 
forderlichen Auslandskorzessioren und Lan— 
dungsrechte in fremden Staaten rowie die zum 
interratioralen Verkehr erforderlichen Tarif- 
verträge und Betriebsvereinbarungen mit aus- 
lärdischen Regierungen und Betriebsunter- 
nehmungen. 


Auch der inter rationale Kabel- und Fun- 
kenverkehr einschließlich des drahtlosen 
Schiffsverkehrs außerdeutscher Länder, soweit 
sje eigene urabhärgige Verbindungen mit dem 
Auslande unterhalten, wie z. B. England, 
Frarkreich, Vereirigte Staaten, Italien, Däne- 
ınark und andere, wird von privaten Tele- 
graphengesellschaften wahrgerommen. 

Diese Erscheinung ist teils auf staatspoli- 
tische, teils auf verkehrstechr ische Gründe 
zurückzuführen. Es ist klar, daß ein Staat 
Hohe itsrechte nur auf Verbindungen ausüben 
kann, deren Anfang und End pur kt innerhalb 
der Staatsgrenzen liegen. Eine zwischen 
Deutschland und dem Auslande bestehende 
Verbindung unterliegt daher Lieht den deut- 
schen Gesetzen allen, sondern auch den Ge— 
setzen der Länder, welche die Verbindung be- 
rührt. Zum Beispiel das deutsch-: üdameı ika- 
rische Kabel läuft über Borkum Teneriffa — 
Monrovia rach Perrambuco, d. h. ein Lan- 
dungspunkt liegt in der deutschen Hoh its- 
grerze, während die drei übrigen Landungs- 
punkte auf fremdem Gebiet liegen. Ebenso 
liegt es mit den funkentelegraphischen 
Verbindungen zwischen Deutschland und dem 
Auslande, und ganz besonders verwickelt ist 
die Frage der drahtlosen Schiffsverbindungen. 
Die Furkeranlage an Bord eines deutschen 
Schiffes untersteht den deutschen Gesetzen, 
ebenso der Verkehr zwischen zwei deutschen 
Schiffen. Befinden sich aber deutsche Schiffe 
in fremden Hoheitsgewässern, so unterstehen 
die deutschen Fur kenstationen an Bord den 
Gesetzen des in Frage kommenden Landes, 
während der Verkehr zwischen zwei deutschen 
Schiffen oder einem deutschen und einem Schiff 
fremder Flagge in interratioralen Gewässern 
den bestehenden internationalen Gesetzen un- 
terworfen ist. 

Wenn also die Regierungen sich bisher ent- 
schlossen haben, den durch die geschilderten 
Verhältnisse im internationalen Verkehr 
ständig vorhandenen Schwierigkeiten dadurch 
aus dem Wege zu gehen, daß sie den Betrieb 
Privatgesellschaften überlassen, so Ist ihnen 
das schließlich nicht zu verargen. Die Privat- 
gesellschaften der einzelnen Länder können die 
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fast täglich vorkommenden Reibungen auf 
direktem und schnellem Wege ausgleichen, da 
sie nicht, wie die Regierungen, auf den durch 
die internationalen Gepflogenheiten vorge- 
schriebenen umständlichen und häufig bedenk- 
lichen diplomatischen Weg angewiesen sind. 
Sie können ferner in ihren Verhandlungen 
mit fremden Regierungen und Vereinbarungen 
mit anderen Privat gesellschaften die Inter- 
essen ihres Landes häufig in viel weitgehen- 
derem Maße vertreten, als dies einer Regierung 
möglich ist, die mancherlei politische Rücksich- 
ten zu nehmen hat. Aber roch andere Gründe 
zwangen die Regierungen Zur Verzichtleistung 
in der Ausübung des internationalen Telegra- 
phenverkehrs. Zum leichteren Verständnis 
weise ich auf das Beispiel des deutschen süd- 


amerikanischen Kabels hin. Zum Betriebe die- 


ses Kabels war die Erteilung von Landungs- 
rechten und Betriebskonzessionen in Deutsch- 
land, Spanien, Liberia und Brasilien erforder- 
lich. Die genannten ausländischen Staaten 
würden sich aber keinesfalls bereit erklärt 
haben, einer fremden Regierung in ihrem 
Lande Rechte einzuräumen, deren Ausübung 
unter Umständen zu sehr urbequemen politi- 
schen Konsequenzen hätte führen können, wäh- 
rend geger über einer Privatgesellschaft, deren 
Aktien dem interratioralen Publikum zugäng- 
lich sind, politische Bedenken ganz fortfielen. 


Für den interratioralen funkentele- 
graphischen Verkehr liegen im allgemeinen 
die Verhältnisse ebenso wie beim Kabel. 
Deutschlard braucht, solange über den fun- 
kentelegraphischen Verkehr von Land.zu Land 
keine interrationale Vereinbarung zustande 
kommt, durch die der deutsche Nachrichten- 
verkehr rach allen Teilen der Welt gesichert 
ist, ebenso wie die anderen im Nachrichten- 
wesen zurückgebliebenen Länder eigene Fun- 
kenverbindungen. Gestalten sich die politi- 
schen Verhältnisse so, daB Deutschlands Nach- 
richtenbed ür fis in ausreichender Weise be- 
friedigt wird, können die in Deutschland für 
Überseeverkehr gebauten Funkenstationen ver- 
staatlicht werden. Bleibt für Deutschland aber 
auch weiterhin die Notwendigkeit bestehen, 
eigene Auslands verbindungen zu schaffen, so 
kann das meiner Erfahrung nach nur auf dem 


Wege über deutsche Privatgesellschaften ge- 


schehen, die die erforderlichen Konzessionen 
im Auslande erwerben und unter Umständen 
unter Beteiligung ausländischer Betriebsgesell- 
schaften die erforderlichen Gegenstationen er- 
richten und betreiben. Die Durchführung 
eines derarticen Planes würde allerdings dazu 
nötigen, die Verstaatlichungsfrage vorsichtig zu 
behandeln, denn durch die völlige Verstaat- 
lichung der auf deutschem Boden stehenden, 
für den interratioralen Verkehr bestimmten 
Stationen würde man den mit der Wahrneh- 
mung der interrationalen Verkehrsinteressen 
des Reiches betrauten Betriebsgesellschaften 
den Boden unter den Füßen wegzichen und 
ihnen die Durchführung ihrer schwierigen Aus- 
landsaufgaben schr erschweien. Die Inter- 
essen der deutschen Pol.tik und unseres Welt— 
handels würden auf das schwerste geschädigt 
werden, wollte man diese Fragen aus ihren 
internationalen Zusammenhängen reißen und 
ohne Rücksicht auf die anderen Länder vor- 
gehen. 

Das schließt allerdings eine weitgehende 
Beteiligung des Staates an den Betriebs- 
unternehmen für interratioralen Verkehr richt 
aus, so daß in Form gemischt-wirtschaftlicher 
Betriebe eine Art Verstaatlichung unter Auf- 
rechterhaltung des privaten Charakters sehr wohl 
denkbar wäre. Eine völlige Verstaatlichung 
dagegen setzt eine internationale Regelung vor- 
aus und wäre im Rahmen eines Völkerbundes 
vielleicht in der Weise möglich, daß alle be- 
stehenden Kabel- und Funkenverbindungen, 
soweit sie für Internationalen Verkehr benutzt 
werden, internationalisiert und gemeinschaft- 
lich verwaltet werden. | 
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Meine Stellungnahme zur Verstaatlichung 


der Kabel- und Funkenverbindungen fasse ic 
in folgende Leitsätze zusammen: 


1. Das Telegraphenregal bleibt unange- 
tastet, d.h. der Telegraphen- und Fernsprech. 
verkehr im Deutschen Reiche, gleichgültig ob er 
mittels Draht, Kabel oder ohne Draht vor sich 
geht, ist Monopol des Reiches. 


2. Das Reich übt den öffentlichen Kabel- 


und Funkendienst innerhalb des Reiches 


grundsätzlich in eigener Regie aus und erteilt 


Betriebskonzessionen an Private nur in solchen 
Fällen, wo es sich um nicht öffentlichen 
Verkehr oder um Empfangsdienst handelt. 


3. Das Reich strebt eine interratiorale 
Vereinbarung an, durch die ein unbehinderter 
Nac hi ichtenverkehr Deutschlands mit allen 
Ländern der Welt gewährleistet wird. ö 

4. Für die Ausübung internationalen 
Nachrichtenverkehrs einschließlich des Schiffs- 
verkehrt behält sich das Reich vor, Beti iebs- 
konzessionen an private Betriebsgesellschaften 
zu erteilen, solange eine. Verstaatlichung des 
Verkehrs aus politischen oder sonstigen trifti- 
gen Gründen richt zweckmäßig erscheint. 

5. Bei Erteilung von Betriebskonzessionen 
sollen nachstehende Grundsätze berücksichtigt 
werden: | 
a) Der öffentliche Nachrichtenverkehr darf 

nicht als Ausbeutungsobjekt betrachtet 
werden. 

b) Private Betriebsgesellschaften erhalten den 
Charakter halbamtlicher Gesellschaften, die 
lediglich das öffentliche Interesse wahrzu- 
nehmen haben. 

c) Die Überwachung der Betriebsgesellschaften 
geschieht durch Reichskommissare, die das 
Recht der Einsichtnahme in die Geschäfts- 
bücher erhalten, und deren Zustimmung alle 
Beschlüsse des Aufsichtsrates und der Ge- 
neralversammlung unterworfen sind. 

d) Das Reich wird in solehem Umfange an den 
Einnahmen der Betriebsgesellschaften be- 
teiligt, daß die an Aktionäre zur Vertcilung 
gelangende Dividende einen bestimmten, 
in der Konzession festzulegenden Betrag 
nicht übersteigen kann. j 

e) Das Reich behält sich eine Kapitalbeteili- 
gung an den von ihm zugelassenen Betriebs- 
gesellschaften vor. 

f) Das Reich behält sich vor, erteilte Betriebs- 

= konzessionen zu kündigen und den Betrieb 
in eigene Regie zu übernehmen. 

6. Die bereits bestehenden Kabel- und 
Funkenbetriebsgesellschaften sollen rach Mög- 
lichkeit in Gesellschaften mit gemischt-wirt- 


schaftlichem Betrieb umgewandelt werden. 
H. Bredow. 


Schellenkabelschuhe für veränderliche 
Querschnitte. 


Die bisher gebräuchlichen Ke belrchuhe 
lassen sich im wesentlichen in zwei Klast en zu. 
sammenfassen. In solche für Verlö urg und 
solche für Verschrzeuburg. Die erste ‚Klasee 
wird in gestanzter und gegorserer Ausfüh'urg 
hörgestellt, wobei ein Ende der autzulö' enden 
Hülse offen, teilweise oder ganz gesch.ossen 


Abb. 1. Offener Abb. 2. Geschlosse- Abb R. Gegnnrener 
Kahelschuh für ner Kahelschuh Kabelschuh für 
Verlötung. für Verlötung. Verschraubung. 


sein kann (Abb. 1 und 2). Die zweite 9 
der Kabelschuhe, für Verschraubung, ist T a 
pur in gegossener Ausführung gebıäuc bol 
Die weiteste Verbreitung unter den Ka bo 
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schuhen dieser Gruppe hat die Konstruktion 
gefunden, bei welcher kopflose, oft mit Körner- 
spitzen versehene Schi äubchen, sogenannte 
denechreuben, auf dem zylindrischen Um- 
fang der Hülse des Kabelschuhes verteilt sind, 
um den seillörmigeu Leiter an die Wandurg 
der Hülse zu drücken (Abb. 3). Die ebenfalls 
in diese Gruppe fallenden Konuskabelschuhe 
setzen meist eine Zug beanspi ue hung der Lei- 
turgen voraus oder sind doch für Sonder- 
zwecke gedacht, und können daher aus- 
scheiden. 
l Alle diese Konstiuktioren verlaugen ein, 
enaues Parren des Leiterquerschnittes, so daß 
ür jede Abstufurg des letzteren besondere 
Modelle von Ka belschuhen erforderlich sind. 
Die Krbelschuhe für Verlö'urg haben den 
großen Margel, daß dem Monteur auf der Bru- 
stelle eire A beit zugemutet wird, welche große 
Geschicklichkeit uad Erfehrurg bedirgt, wenn 
der Kontakt gut und die Isolierung des Drahtes 
richt verbrannt werden soll: dazu muß ferner 
die eteta feuerge’ährliche Lötla mpe benutzt 
werden, und bei der ganzen Art der Arordnurg 
ist ein bedeu’erdes Abtropfen von Löt meta ll 
kr um zu vermeiden. Die zweite Art der Ko bel. 
schuhe, diejer igen mit Mider schrauben, gibt, 
wie die Erfahrung lehrt, nicht immer zuver- 
lässige Kontakte. Sei es, daß die Maden- 
echrauben infolge ihrer gerirgen Schlitzbreite 
nicht genügend festgezogen werden, sei es, daß 
sie häufig nur eiren Eirzeldrabt bei Seite 
drücker, in iedem Fall scheint die Wirkung 
eine mehr zufällige zu rein. | 

Alle diese Märgel, welche schon im Frieden 
bei Verwendurg von Kupferleitern, Messing- 
kabelrchuhen und gutem Lötzinn bestanden, 
sind im Kriege bei minderwertigem Monteur- 
perronal, Zirkleitern, Eisenkabelschuhen und 
schlechtem Lö*metall ins unerträgliche ge- 
stiegen. Ein Velö‘'en der Zinkreile iat schon 
wegen der zu hehen Erwärmung nicht zu 
empfehlen. Die Verrchreubung mit Meden- 
schreuben ist für Zirk besonders unzureichend, 
ura das bei 7inkreilen unvermeidliche Nach- 
ziehen aller Schrruben ist bei der üblichen Au- 
ordrurg der M derachreuben nech der Mon- 
tage des Ks belsc huhes fast nr möglich. 

Von sedem Lei’ungsanschluß, den ja der 
Krbelschuh ebenfalls darstellt, ist zu ver- 
larger, d? B der fertig verlegte seilför- 
mige Leiter ohre Bearbeitung an Ort 
und Stelle geradlinigvon vorn eirgelegt 
werden kann, u. zw. sollte die Möglichkeit 
des Eirlegens im Gegensatz zum Eirstecken 
wenigstens argestrebt werden, da letzteres 
unter Umständen sehr unbequem werden kann. 
Es ist ferner zu verlargen, daß das Fest- 
klemmen des Seiles durch kräftiges 
Arszishan genürend großer Kopf- 
echrerben erfolgt, welche auch nach 
der Montage des Ganzen jederzeit 
nachgezogen werden können. Diesen 
Forde urgen würde ein Kabelschuh ent- 
errechen, welcher nech Art einer zweiteiligen 
Rohrschelle mit beirerreitiren Lappen zum 


Zusa mmenriehen der beiden Mulden ausgebildet 


ist. Ein solcher Ra belse huh müßte aber such 
für eden Querrchnitt besonders gerch>ffen 
werden, wäh'erd der Installateur das Bedürf- 
ris hat, möglichst für mehrere benrchbnrte 
Querrchrittsabstufungen derrelben Kabelschuh 
m berutsren. Für dies Bedürfnis zeugt der 
Mi ß br uch vieler Monteure, zu weite Kabel- 
schuhe zu verwenden oder durch Heraus- 
zwicken der Seele des Leiterreiles dieses für zu 
enge Kabelschuhe passend zu mechen. 

Bei den von der A. E. G. hergestellten 
reuen Schellenkabelschuhen für veränderliche 
Querschritte ist die letzte Bedingung dadurch 
erfüllt, deB die in eigenartiger Weire geformte 
Klemmbrücke abwech-elnd mit der einen oder 
anderen Seite argenreßt werden kann, um so 
in der ersten Lage größere, in der zweiten klei- 
nere Leiterguersch"itte zu. erfasren (Abb. 4 
und 5). Bei dieser Form der Schelle ist es ohne 


l 
Abh. 5 Lage der Klemm- 
brücke bei kleineren 
: Leitorquerschnitten. 


Abh 4 Lage der Klemm- 
brürke bei größeren 
Leiterquerschnitten. 


Schwierigkeit möglich, einen Kabelschuh für 
zwei bis diei benachbarte Querschnittsabstv- 
ſur gen bei der gleichen Lge der Klemmbrücke, 
also für fünf bis sechs Querschr it tsa bstufungen 


unter Umkehrung der Klemmbrücke zu ver- 


wenden. Hiermit wird also dem Wunsche des 
Installateurs reichlich Rechnung getragen 
(Abb. 6 bis 9). 


Man wäre hiernach mit ganz wenigen 
Größen von Kabelschuhen ausgekommen, 
wollte man nicht puch den anderen Teil des 
Kabelschuhes, die Ö:e, berücksichtigen. Die 
Öse ist in ihrer Größe richt durch den Quer- 
schnitt des Leiters bestimmt, sondern durch 


v | 
Abb. 6 bis 9. 
die Stromstärke des Apparates, an den sie an- 


geschlossen wird. Der Ka belschuh ist ein 
Mittelding zwischen Leiter und Apparat, und 


er ist ungenau, ihn lediglich nach dem Leiter 


uerschritt zu bemessen und zu bezeichren. 
otsächlich besteht auch für den Installateur 
kein festes Verhältnis zwischen Leit er quer- 
schnitt und Stromstärke des Apparates, denn, 
ie nachdem der Leiter ruf Stromdichte oder 
cuf Spannungsverlust berechret wird, ver- 
wendet mar verschiedene Querschnitte für die 
gleiche Stromstärke. | 
Mit den beschriebenen Ka belschuhen ist 
es nun ohre weiteres möglich, sich der Strom- 
stärke und gleichzeitig dem Leiterquerschnitt 
euch bei wechselndem Verhältnis arzupassen. 
Zu diesem Zwecke rind die Größen der 
Schellenkr belechuhe so gewählt, daß 
sie den Abstufungen der Stromstärke 
der Apparate entsprechen. Da sich aber 


ihr Bereich der anwendbaren Querschnitte 


überschreidet, so hat man trotz der nur vier 


von hander en Gröben elle Möglichkeiten ge- 


deckt. Die Kabelschuhe trrgen, der nech- 

stehenden Zahlentafel entsprechend, sowohl den 

Aufdruck des Nennstromes rls auch des Quer- 

B für beide Lagen der Klemm- 
rücke. 


Schellenkabelschuhe in Fisen zur Vor- 
wendung an Zinkseilen. (Durch die Schraf- 
fieru:g ist der Querschnitt-bereich für beide 
Lagen der Klemmbhrücke innerhalb des Bereiches 

jeder Kabelschuhgröße angedeutet.) 
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Es leuchtet ohre weiteres ein, daß hier- 
durch die Loge haltupg außerordentlich ver- 


eiufacht wird. Hatte man bisher je eine Sorte 
für Verlöturg und für Verschrauburg von 
jedem Querfchnitt zwischen 6 und 240 mme, 
so erden duch die 4 reuen Kabelrchuhe 
(Abb. 10 bis 13) 24 Typen ersetzt. Dabei hat 


Abb. 10 Schellenkabelschuh Größe I mit dem größten 
Leiterquerschnitt. 


man für die Querschnitte von 25 bis 150 mm? 


noch mindestens je 2 Kabelschuhe zur Ver- 


fügung, um sich der Stromstärke des Appa- 
rates, also der Größe der Klemmschraube an- 


Ahh. 11. Schellenkabelschuh Größe I mit dem kleinsten 
Lviterquerschnitt. 


zupassen. Dazu kommt ferner, daß sich die 
Pieire äußerst gürstig stellen. Im Vergleich 
zu den Kabelschuhen mit Madenschrauben, 
welche nur gegossen geliefert werden konnten, 
ergeben sich für die 4 Größen der Schellen- 


Die 4 Größen von Schellenkabelschuhen für veränderliche Querschnitte. 


bedient. 
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kabelschuhe Verbilligungen bis zu 50% gegen- 
über den jeweils mittleren erschnittsstufen 
alter Ausfühlunrg. Mit den Kobelschuhen für 
Verlötung: ist ein Pıeisvergleich nur möglich, 
wenn die hohen Löhne für die Herstellung der 
Lötstelle, die Kosten des Lötmetaller, des 
; Rrennstoiies, Isoliei ban- 
des usw. hinzugerechnet 
werden.. Dieser Vergleich 
fällt um so mehr zugunsten 
der Schellenka belschuhe 
aus, ale in der Regel nur 
eine geringe Zahl Kabel. 
schuhe gleichzeitig mon. 
tiert werden, wodurch sich 
die Kosten des Lötens stets 
beronders hoch stellen. 
Die  Schellenkr bel. 
schuhe für veıände' liche 
Querschnitte erfüllen 
somit alle mechanischen, 
elektiirchen urd _ wirt- 
schaftlichen Ford er un- 
‘gen, welche z. Zt. gestellt 
werden müssen. . Da sich 
aber diese Forderurgen fast ausnahmnlos all- 
gemein ruf Anschlüsse seilförmiger Lei“ er an- 
wenden lassen, so läßt eich auch die Lösun 
ellgemeiner verwenden. Schellenklemmen nec 
Art dieser Ko belschuhe können als Vei bin - 
dungs- und Abzweigklemmen mit und ohne 


Abb. 12 Schellenkabelschuh Größe IV mit dem größten 
Leiterquerschuitt. 


isolierende Unterlage aurgebildet werden. Das 
Bestreben geht ferner ds hir, jeden Zwirchen- 
körper nech Art eir es Kabelschuhes entbeh’lich 
zu machen und die für den Leiturgsanrchluß 
bestimmten Anschlußstücke von rchirer, 
Apparaten, Zähleıbiettern usw. nach Art der 


At 13. !Schellenkahelschuh Größe IV mit-dem kleinsten 
Leiterquerschnitt. 


hier geschilderten Schellen klemmen für ver- 
änderliche Querschritte relbst so ru’rneoe- 
stelten, daB der Installateur ohre K- bel. 
eehuhe, ohre Lö’urg oder Bear beitung der 
Lei’ungen jeden vorkommenden Querrch-itt 
leicht und sicher eib leren und mit gutem Kon- 
takt bequem anschließen kann. 
R. Zaudy. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Vereinheitlichung der T,ochstreifen für Mehr- 
fach- und Maschinenteiegraphen. 


Für die Abwicklurg des Masrenverkehrs 
auf den Haupttelegrapherlinien, die die wich- 
tigen Knotenpunkte des Telegraphenretzes ver- 
binden, stehen eine Reihe von tue AMEEN 
Renee ra phen zur Veríügurg, die nach 
den Erfindern bzw. Eıbauern benanrt sind. 
In Betracht kommen die Appara e von W heat- 
stone, Murray, Baudot, Siemens und 
der Western El. Co. Von diesen Apparats yste- 
men arbeiten alle mit Ausnahme des Baudot 
mit vorgelochten Streifen, die in der Regel an 
besonderen Lochern vorbereitet urd dann in 
die Sender eingeführt werden. Nur der Baudot- 
Apparat wird z. Zt. wie der Hughes-Apparat 
mit Hilfe einer Klaviatur ohne Lochstieifen 
Versuche haben aber ergeben, daß 
sich seine Leistungslähigkeit wesentlich er- 
höhen läßt, wenn er für Lochstreifensendurg 
eirgerichtet wird. Der Versuch wurde in der 
Weise durchgeführt, daß zwischen die Sande- 
tasten und die Verteilerecheibe über eiren 
mehrkontaktigen Umschalter eine Kontakt- 
hebel vorrichturg eingeschaltet wurde, wie sie 
in ähnlicher Weise bei den übrigen Schnell- 
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telegraphen benutzt wird. Der Taktschläger- 


Stromstoß übernahm dabei dieWeiterschaltung 
des Streifens. Mit dieser Zusatzeinrichtung 
konnte der Baudot wahlweise je nach der 
Stellung des Umschalters von Hand oder mit 
Lochstreifen betrieben werden. Zur Her- 
stellung des Lochstreifens ist der Siemens- 
Locher verwendbar, wenn seine Tastenkon- 
takte dem Baudot-Alphabet entsprechend um- 
geschaltet werden. Für den Lochempfang, der 
an sich geringere Bedeutung hat, genügt eben- 
falls eine einfache Zusatzeinrichtung in Ver- 
bindung mit einem umgeschalteten Siemens- 
Locher. Es würde über den Zweck dieser 
Zeilen hinausgehen, die technischen Einzel- 
heiten der Versuchsanordnung zu erörtern. 
Es mu B jedenfalls damit gerechnet werden, da B 
der Baudot-Apparat, der beim Eintritt nor- 
maler Verhältnisse iu größerem Umfange bei- 
behalten werden wird, vorwiegend für Loch- 
sendung eingerichtet werden wird. Alle ge- 
nannten Apparatsysteme mit Ausnahme des 
Murray, der daher für die weiteren Betrach- 
tungen ausscheidet, haben während des Krieges 
mit seinen gesteigerten Anforderungen an die 
Nachrichtenmittel größere Verbreitung ge- 
funden. Man wird daher bei den größeren Te- 
legraphenanstalten auch für die Folge ein 
Nebeneinanderarbeiten der verschiedenen Sy- 
steme haben, da jedes System gewisse Vor- und 
Nachteile in apparattechnischer, betriebstech- 
nischer und vor allem leitungstechnischer Be- 
ziehung besitzt und kein Verkehrsmittel weni- 
ger vor Landesgrenzen Halt macht, als die 
völkerverbindende Telegraphie. 

Es ist nun für die wirtschaftliche Gestal- 
tung des Betriebes bei großen Telegraphen- 
anstalten sehr ungünstig, daß für jedes der be- 
zeichneten Systeme verschiedenartige Locher 
erforderlich sind, die besondere Schulung und 
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Abb. 1. Lochstreifen fär Wheatstone- und 


Murray-Apparate. 


Ausbildung des Personals bedingen und ab- 
weichende Papierstreifen benutzen. Eine 


Sonderstellung nehmen hierbei die Lochstreifen 
für die W heatstone- und Murray-Apparate ein, 


da bei ihnen das ein. 
zelne Zeichen durch in s 
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der Längsrichtung des a. 

Streifens angeordnete nes 
Löcher dargestellt °. o 

wird, wie dies Abb. J un 

erkenven läßt. Bei 200880888099 000908980900 

allen übrigen Systemen oo 

sind die Löcher für das Siemens 


cinzelne Zeichen quer 
zur Längsrichtung des 
Streifens angeordnet 
(Abb. 2). 

Trotz dieser Abweichung ist es angängig, 
für die Locher aller dieser Systeme im Bereich 
der Reichs-Telegra phen verwaltung einheitlich 
die Tastatur der Siemens-Locher anzuwenden. 
Es würde dadurch erreicht, daß das Personal 
ohne besondere Ausbildung an allen Lochern 
arbeiten kann. Die Arbeiten, den alten Drei- 
stempel -Locher für Wheatstone durch einen 
entsprechenden Tastaturlocher zu ersetzen, 
sind soweit gefördert, daß die Vorversuche ab- 
geschlossen sind. Die Elemente des W heat- 
store-Streifens, die dem Morse-Alphabet nach- 
gebildet sind, unterscheiden sich so grund- 
legend von den Stanzzeichen der übrigen 
Schnelltelegraphen, daß eine weitere An- 
passung der Stanzstreifen nur unter Verwen- 
durg von besonderen Umsatzapparaten mög- 
lich erscheint. Man wird sich also damit be- 
gnügen müssen, nur die Tastatur des W heat- 
stone-Lochers mit der der übrigen Locher in 
Übereinstimmung zu bringen. - 

Wesentlich anders liegen die Verhält- 
nisse bei den Schnelltelegraphen Baudot, 
Siemens, Western El. Co. Diese Apparate 
verwenden einheitlich die aus 5 Stromstößen 
gebildeten 2° = 32 Stromstoßkombinationen, 
um die verschiedenen Zeichen darzustellen. 
Diese Kombinationen sind für Baudot, Western 
El. Co. einheitlich und bei Siemens abweichend, 
wie die Abb. 3 erkennen läßt. .Es ist also nur 
erforderlich, bei diesen Systemen dieselben 
Stromstoßkombinationen für dasselbe Zeichen 
zu benutzen und die mechanischen Abmessun- 
gen der Streifenführung am Sender in Überein- 
stimmung zu bringen, um denselben Locher 


Abb. 2. Lochstreifen für 
den Siemensschen Schnell. 
telegraphen. 
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und die gleichen Papierstreifen für alle diese 
Apparate benutzen zu können. Beim Siemens- 
Apparat liegen die Bedingungen für die An- 
passung an das Baudot-Alphabet besonders 
gamus Es bedarf nur der Umschaltung der 

astenkontakte beim Locher und der Aus- 
wechslung der Typenräder an den Empfän- 
gern. Änderungen, die im Betriebe nach und 


‚Abb. 8. Vergleichende Zeichenzusammenstellung, 


nach durchgeführt werden können. Das Bau- 
dot-Alphabet würde auf diese Weise als inter- 
nationales Einheitsalphabet für Maschinen- 
telegraphen zu betrachten sein, wie es das 
Morse-Alphabet für die Schreib- und Klopfer- 
telegraphie ist. Die Anpassung der Baudot- 
Apparate an das Siemens-Alphabet würde 
technisch größere Schwierigkeiten bereiten und 
bei der ausgedehnten Anwendung, die der 
Baudot schon vor dem Kriege namentlich im 
Ausland gefunden hat, kaum durchzuführen 
sein. Soweit festgestellt werden konnte, sind 
für die Abweichupgen des Siemens-Alphabets 
theoretische Gründe (Häufigkeit von Strom- 
stößen bestimmter Richtung in unmittelbarer 
Folge) maßgebend gewesen, die im Vergleich 
zu den durch eine Vereinheitlichung der Stanz- 
arbeit und der Lochstreifen erreichbaren Vor- 
teilen keine Bedeutung haben. 


A. Kruckow. 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Elektrizitätsversorgung von Niederbayern und 
der Oberpfalz. 


Am 20. v. M. fand im Staatsministerium 
des Innern eine Besprechurg über die Elektrizi- 
tätsversorgung von Niederbayern, der Ober- 
pfalz und von anschließenden Teilen von Ober- 
bayern statt,an der Vertreter der Regierungen, 
der Landräte und der landwirtschaftlichen Zen- 
tralgenossenschaften teilnahmen. An der Be- 
sprechung beteiligte sich auch der Staatsmi- 
nister des Innern, Auer, der mit eindringlichen 
Worten auf die große Bedeutung einer zweck- 
mäßigen und raschen Lösung der Frage hin- 
wies. 

Nach längeren Verhandlungen einigten 
sich die Anwesenden dahin, daß die Überland- 
werke für Niederbayern und die Oberpfalz als 
reine Kreisunternehmen im Anschluß 
an das Bayernwerk durchgeführt werden 
sollen. Der Bau und Betrieb der Anlagen soll 
auf der Grundlage der Vorschläge der Eisen- 
bahnbau-Gesellschaft Becker & Co., Abteilung 
für Elektrizitätsanlagen, in Berlin auf eine 
Reihe von Jahren an diese Gesellschaft über- 
tragen werden. Durch diesen Betriebsführungs- 
vertrag erhält dar öffentliche Unternehmen zu- 
nächst einen gemischt wirtschaftlichen Charak- 
ter. Die Kreisgemeinden übernehmen die Geld- 
beschaffung, haben aber sonst kein Risiko zu 
tragen. Der Anschluß unversorgter oberbaye- 
rischer Bezirke, wie des Saalachgebietes an das 
Unternehmen ist offengehalten. 

Die Eisenbahnbau-Gesellschaft Becker & 
Co., die in Bayern eine eigene Gerellschaft er- 
richtet, wird die Fertigstellung des Ausfüh- 
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rungsentwurfes nach den vorliegenden Projek- 
ten der Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft 
für Niederbayern und der Bayerischen Über- 
land zentrale A. G. Regensburg für die Ober- 
falz mit dem zugehörenden Vertragswerk im 
enehmen mit der Staatsregierung und einem 
eigens hierzu gebildeten Arbeitsausschuß um- 
gehend vornehmen, so da B die Landräte in einer 
außerordentlichen Tagurg in Bälde zu der Vor 
lage Stellung nehmen können. | 
Nach dem ausdrücklichen Wilen der Ver- 
sammlung wird beim weiteren Vorgehen beson- 
deres Augenmerk gerichtet auf die bevorzugte 
Verwendung bayerischer Erzeugnisse für den 
Bau der Anlagen, ferner auf den Schutz der im 
Gebiete vorhandenen Elektrizitätsweıke. Es 
wird dafür gesorgt werden, daß die bestehenden 
Werke auf Wunsch der Gemeinden zweckmäßig 
befundene Erweiterungen ihres bisherigen Ver- 
sorgungrgebietes ungehindert vornehmen kön- 
nen, daß die Hausinstallationen preiswert aus- 
geführt werden, und daß das Installatiomge- 
werbe und das Überlandwerk für Nieder ba yern 
und die Oberpfalz dabei entsprechend zum Zuge 
kommen. Ä 
Es ist vorauszusehen, daß das Bekannt- 
werden der gepflogenen Verhandlurgen dazu 
führt, daß die Installationsfirmen in dem künf- 
tigen Versorgungegebiete wieder eine rege Tā- 
tigkeit zur Einholurg von Installationsauftıä- 
gen entwickeln. Diere Tätigkeit wäre insoweit 
verfrüht, als nicht die Stromlieferung in den 
Gemeinden schon für die allernächste Zeit im 
Anschluß an die bestehenden Werke in sicherer 
Aussicht steht. Die Verwaltungsbehörden und 
die landwirtschaftlichen Berufs verein igur gen 
sind deshalb veranlaßt worden, die Bevölke- 
rung vor dem verfrühten Abschluß von In- 
stallationsverträgen wiederholt eindringlichst 
zu warnen. 


Ausbau der Wasserkräfte Deutsch-Österreichs. 


Die Kohlennot zwingt Deutsch-Österreich, 
der Frage des Ausbaues der Wasserkräfte 
und der Elektrisierurg der Bahnen, für die be- 
kanntlich schon zahlreiche aurgearbeitete Pro- 
jekte vorliegen, energisch näherzutreten. Der 
baldige Beginn der An beiten ist um so dringen- 
der, als der Arbeitslosigkeit, die sich schon jetzt 
stark fühlbar macht und spätestens nach völlig 
vollzogener Demobilisierung unbedingt be- 
hoben werden muß, zu steuern ist. Bei der fi- 
nanziellen Zerrüttung des jungen Staatswerens, 
dessen Verpflichturgen heute noch gar richt 
übersehen werden können, bildet die Aufbrin- 
gurg der dafür notwendigen Kapitalien ein 
äußerst schwieriger Problem. 

Nun hat Prof, Dr. v. Landesberger dem 
Staateinen Vorschlag unterbreitet, deresdiersem 
ermöglichen soll, zu verhältnismäßig billigen 
Bedingungen die Mittel hierfür zu beschaffen. 
Er will, da die Betriebskosten einer Bahn den 
le vor Zinsen und Tilgurgsquoten der an 
erster Stelle eingetregenen Prioritäten genießen, 
und da man die Kosten der elektrischen Ener- 
gie zu den Betriebskosten zählen darf, Obliga- 
tionen ausgeben, welche das Vorzugsrecht selbst 
vor den ersten Annuitäten heben sollen. Für 
solche Obligationen verspricht man sich infolge 
ihrer Sicherheit einen guten Absatz auf dem 
Kapitalmarkt, int besondere auch bei dem in- 
teressierten Privatkapital in Form von Beteili- 
gungen an gemischtwirtschaftlichen Unterneh- 
murgen, wie sie für den Bau und Betrieb der- 
artiger Anlagen ja in Aussicht genommen sind. 
Allerdirgs ist hiermit noch nicht die Frage ge- 
löst, wie die Rentabilität der Anlegen mit den 
Baukosten, die ja jetzt urgefähr fünfmal fo 
hoch als vor dem Kriege sind, in Einklerg ge. 
bracht werden kann!). Hgn. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband angestellter Akademiker. 


In Kiel ist am 8. XI. 1918 die Gewerkschaft 
„Verband angestellter Akademiker“ gegründet 
worden, welche die im Angestellten verhältnis 
stehenden Männer und Frauen aller Berufe mit 
Hochschulbildung umfassen soll und Mitarbeit 
der Akademiker gemeinsam mit den anderen 
Volkskreiren an der sozialen und wirtschaft. 
lichen Entwicklurg Deutschlands erstrebt. Der 
Verband verlargt einheitlichen Ar gestellten 
recht, einheitliche soziale Fürsorge, Anerken- 
nung gewerkschaftlicher Argestellteroiganisa - 
tionen, Besserung der sozialen Lage durch an- 


N Nach ainem Bericht der „Weltwirtschafts-Ztg.” über 
dienen Vor-ch'!ne hat Dr. Krasny gegen ihn den Einwand 
erhoben. daß die finan- wirtschaft iche Grundlage der aus- 
zugebenden Obligationen nur dann vorhanden sein würde, 
wenn der Kredit, den jene beschaffen sollen. verbraucht 
wäre, und Bauktedite für die Ubergangszeit teuer zu stehen 
kämen. Auch sei die Kreditbasie für diese Obligationen 
unnötig schmal bemessen. insofern als neben dem Bahn- 
betrieb auch die durch die Stromlieferung erhöhte Pro- 
duktivitüt der Landwirtschaft. det Industrie und des Ge- 
werLes in Betracht komme. D. 8. i 
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werden kann. 
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gemessene Gehälter und Begien zur g der Ar- 
beitszeit. Die Geschäftsstelle befindet sich z. Zt. 
in Kiel, Brunswiker Straße 1. | 


Verband der Installateure für elektrische Licht- 
cis und Kraftanlagen zu Riga. 


Unter obigem Namen haben sich die selb- 
ständigen Installateure und handeltreibenden 
Firmen deselektrotechnischen Geschäftszweiges 
in Riga zusa mmengeschlossen. Der Vei band be. 
zweckt die Wahrung der Interessen seiner Mit- 
gliederauf wirtschaftlicher Grundlage unter Aus- 
schluß von Politik und Religion. Er hat vor kur- 
zem behufs Anknüpfung von Handele beziehun- 
gen mit Deutschland zwei seiner Mitglieder dort - 
hin entsandt. Der Ver band hat die Absicht, für 
seine Mitglieder ein Zentrallager aller elektro- 
technischen Bedarfsartikel einzurichten, und 
seine beiden Abgeordnsten haben behufs Über- 
nahme von Vertretungen mit leistungsfähigen 
deutschen Firmen Rücksprache genommen, 
deren Verwirklichung bei eingetretener Ver- 
besserung des Handels verkehrs gleich in An- 
griff genommen wird. 

Der Verband hat die Absicht, alle in den 
Städten des weiteren Baltenlandes entstehen- 
den Vereinigungen der elektrotechnischen Fach- 
richtung als Abteilungen sich anschließen zu 
lassen und hoftt, auf dieser Basis erst recht für 
das Wohl seiner Mitglieder arbeiten zu können. 

In die Kranken- und Unterstützungskasse, 
die seit dem 1. XI. 1918 tätig ist, können auch 
Monteure und Hiltsmonteure auigenommen 


werden. Der Vorstand besteht aus folgenden 
Herren: Paul Rudald, Vorsitzender, Karl 
Sipol, Kassierer, M. Rosenberg, Schrift- 
führer. 

Die Schwester verbände Deutschlands, 


Österreichs und der Schweiz werden gebeten, 
soweit es noch nicht geschehen ist, in 
freundschaftlichen . Verkehr mit dem Rigaer 
Verbande zu treten, zum Wohl und Nutzen des 
Gesamtgeweıbes. 

Zuschriften sind zu richten unter obigem 
Namen des Verbandes nach Riga, Postfach 71. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. x 

Elektrische Anlasser für Benzinmotoren. 
(The Electrician, Bd. 80, S. 640.) 


Obgleich zum Anlassen der Benzinmotoren 
in Kraftwagen eine ganze Anzahl mechanischer 
Vorrichtungen erfunden wurden, hat doch keine 
von diesen die gleiche Verbreitung wie die elek- 
trischen Anlasser geitunden. In Amerika und 
England wird es bald keine Kraftwagen besse- 
rer Art mehr geben, die nicht elektrisch ange- 
lassen und beleuchtet würden. Die Brauchbar- 
keit der Eim ichtung ist immer gewährlektet, 
wenn Batterie und Elektromotor für starke 
Stromstöße geeignet sind. Der Elektromotor 
treibt mit hoher Ubersetzung das Schwungrad 
des Benzin motors an. Die Übersetzung muß 
leicht ausrückbar sein, damit der Anlasser nach 
dem Anspringen wieder stillgesetzt werden 
kann. Am eintachsten geschielt dies durch ein 
Reibgetriebe am Umfange des Schwungrades. 
Der Elektromotor ist dann schwingend aufge- 
hängt derart, daß die Einrückbewegung und der 
Anpressungsdruck durch einen Fußhebel erzielt 
Gebräuchlicher und sicherer als 
das Reibgetiiebe ist der Zahntıieb. Das Ein- 
und Ausrücken erfolgt dann durch eine Seiten- 
verschiebung des Ritzels. Vielfach wird diese 
daduıch erreicht, daß der Anker des Elektro- 
motors in stromlosem Zustande durch eine We- 
der achsial aus der Feldmitte verschoben wird, 
so daß er beim Einschalten selbsttätig in die 
Mitte des magnetischen Feldes zni nok gozogen 
und damit das Ritzel in Eingriff gebracht wird. 
(Iin Deutschland wird dieses Verfahren von 
Bosch, Stuttgart, angewandt. D. Ber.) Beim 
Ausschalten rückt das Ritzel dann auch selbst- 
tätig wieder aus. Da der Anfangsstrom sehr 
stark ist, dreht sich der mit Reihenwicklung 
versehene Motor nur langsam, so daß gefahr- 
loses Einrücken des Ritzels möglich ist. Nach 
dem Anspringen, des Benzin motors geht die 
Stromstärke im Elektromotor soweit zurück, 
daß die Feder das Ritzel wieder außer Eingriff 
bringt. ! 

ine andere Einrichtung, die Zähne in und 
außer Eingriff zu bringen, besteht darin, daß 
die Elektromotorwelle mit Gewinde versehen 
ist, auf dem sich das Ritzel mit Innengewinde 
leicht hin und her verschieben läßt. Eine Feder 
hält das Ritzel auf dem Ende der Spindel außer 
Eingriff. mit den Schwungradzähnen. Sobald 
der Elektromotor eingeschaltet wird, schraubt 
sich die Spindel in das Ritzel hinein, da es in- 
folge seiner Trägheit nicht sofort an der Drehung 
teilnehmen kann. Dadurch kommen die Zahn- 
kanten in Eingriff. Mitnehmen des Ritzels unter 
Kraftschluß findet erst statt, wenn es sich bis 


+ 


zur Endstellung auf die Spindel aufgeschraubt 
hat, also voll eingerückt ist. Nach dem An- 
springen des Benzin motors treibt dieser den 

lektromotor an; die Umkehrung der Kraft- 
ıichtung schraubt das Ritzel zurück und be- 


wirkt daher selbsttätig, daß es wieder in seine 


Anfangsstellung, also außer Eingriff kommt. 

Um den zum Andrehen bestimmten Elek- 
tiomotor auch als Beleuchtungsdynamo ver- 
wenden zu können, muß der Elektromotor nach 
dem Anspi ingen des Benzinmotors möglichst 
konstante Spannung bei veränderlicher Dreh- 


zahl liefern. Hierfür hat die General Electric 


Co. eine aussichtsreiche Anordnung getrofien, 
indem die Maschine Verbundwicklung erhält 
und mit einer Hilisbürste und Hilfspolen ver- 
sehen wird (Abb.: 4). Bei Stromschluß erzeugt 


Reihenschluß- 
Nebenschluß- 
—— — Gegen- 


l wicklung. 
Abb. 4. Schaltung der General Electric Co. 


die Reihenwicklung das rötige Drehmoment 
zum Anwerfen; aber sobald der Benzinmotor 
zündet, wird der Hauptstromschalter wieder ge- 
öffnet, so daß nur die Nebenschlußwicklung 
wirksam bleibt. Sobald dann bei zunehmender 
Drehzahl die Ladespannung der Batterie er- 
reicht ist, stellt ein elektromagnetischer Schal- 
ter die Verbindung mit der Batterie her zwecks 
Ladung und Abgabe von Lichtstrom; bei sin- 
kender Drehzahl schaltet er wieder ab. Bei 
höheren Drehzahlen, als der Ladespannung ent- 
spricht, bewirkt die von der Hilfsbürste ge- 
speiste Gegen wicklung, daß die Spannung kon- 
stant bleibt. Die Hiltsbürste steht 35° vor der 

ositiven Hauptbürste. Per Ladestrom durch- 
liegt indessen die Hauptstrom-Feldwindungen, 
wodurch geringe Steigerung der Klemmspan- 
nung erreicht wird, wie es die bei zunehmender 


Stromdichte wachsende Ladespannung fordert. 
Diese Einrichtung steht namentlich bei Ford- 
Wagen in Gebrauch. Th. M. 


Technische Zeitschriftenschau. 


In der vom Verein Deutscher Ingenieure 
herausgegebenen Technischen Zeitschrif- 
tenschau übernahmen wir vom 1. I. 1919 ab 
die Bearbeitung des Gesamtgebietes der Elek- 
trotechnik. Auf die für den Leserkreis dieses 
Blattes besonders wichtigen Erscheinungen 
werden wir auch an dieser Stelle regelmäßig 
kurze Hinweise veröffentlichen. 

Ferner werden wir in der Lage sein, den 
Standort derjenigen Zeitschriften, aus welchen 
Auszüge erwähnt werden, nachzuweisen, zu- 
nächst für Berlin, später auch für die wichtig- 
sten Orte Deutschlands. Auch die Beschaffung 
der Übersetzungen fremdsprachlicher Artikel 
übernehmen wir in Gemeinschaft mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure gegen Erstattung 
der Unkosten. 

Heute möchten wir auf einen in der „En- 
gineering News Record“ vom 6. VI. 1918 
(S. 1079/1080, 1. 8.,6Abb.)erschienenen Artikel 


über eine staatliche Zentralisierung der 


Forschungstätigkeit in den Vereinigten 
Staaten aufmerksam machen. Die Zentralisie- 
rung erstreckt sich keineswegs nur auf die reine 
Wissenschaft, sondern auch auf die verschie- 
denen technischen Zweige. Die hier geschilder- 
ten Maßnahmen werden daher für die deutschen 
Verhältnisse von besonderer Bedeutung sein, da 
die Wichtigkeit des Zusammenschlusses der 
technischen Forschungsarbeit auch hier er- 
kannt worden ist. 


f Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung. 
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„VEREIN S NACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106, 
Fernspe.: Amt Kurfürst Nr. 9820. Br 


Betrifft: Maschinennormalien- Kommission. 
Berichtigung. 


In der Veröffentlichung der Maschir en- 
normalien- Kommission auf Seite 12 der „ETZ“ 
1919, Heft 1, muß es in Anmerkung 2 statt: 
kW F k 
7 heißen: Sy 


Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. | 


Für isolierte Leitungen in Fernmeldeanla- 
gen waren bisher Ausnahmebestimmurgen 
nicht aufgestellt worden. Infolge der jetzt ein- 
getretenen Anderungen in der Metallbewirt- 
sohaftung sind aber auch für dieses Ge bie t Be- 
stimmungen zur einheitlichen Regelung der Roh- 
stoff verwendung notwendig geworden. Die 
Kommission für Fernmeldeanlagen hat des- 
halb an Stelle der bisherigen „Normalien für 
isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen“ 
(veröffentlicht „ETZ“ 1914, S. 486) die nach- 
stehenden Bestimmungen aufgestellt, die bis 
auf weiteres Geltung haben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


I. Isolierte Leitungen für Fern meldeanlu gen 
dürfen bis auf weiteres nicht in Kupfer 
geliefert und verwendet werden. Ausge- 
nommen hiervon sind nur die in den Nor- 
malien unter Nr. 5 bis Nr. 7 ausdrücklich 
dafür angegebenen Kabel und Schnüre. 

II. Baumwolle und Naturseide dürfen zur 
Isolierung von Fernmeldeleitungen nicht 
verwendet werden. 

III. Für Anlagen der Reichs-Post- und Tele- 
graphen verwaltung sowie der Eisenbahn- 
verwaltung haben diese Bestimmungen 
keine Geltung. 


B. Kupfernormallen. 


Die 55 1 und 2 der Kupfernormalien sind 
bis auf weiteres dahin abgeändert, daß für 
Leitungskupfer ein Widerstand von 203 für 
l km Länge und 1 mm? Querschnitt bei 200 C 
zugelassen wird. f 


C. Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromleltungen). 


1. Allgemeines. | 


Werden mehrere isolierte Leitungen mit- 
einander verseilt, ro sind die einzelnen Leitun- 
gen möglichst so zu kennzeichnen, daß sie ohne 
weiteres voneinander zu unterscheiden sind. 


2. Asphaltdrabt, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 


Bezeichnung: KA. 


Der Leiter besteht aus einem massiven 
Aluminiumdraht und wird doppelt mit Papier- 
garn oder Papierband in entgeger gesetzter 
Richtung umsponnen oder umwickelt. Diese 
Umspinnung (Umwicklung) ist in geeigneter 
Weise zu imprägnieren. Als Mehrtachleitun- 
en dürfen die Drähte nicht benutzt werden. 
Die Abmessungen der Drähte müssen der fol- 
genden Tabelle entsprechen. TEE T 


Durchmesser des Durchmesser der fertigen 


ters Leitung mindestens 
mm mm 
0,8 1,6 
09 1,7 


3. Draht mit Papierisolierung, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Răumen über Putz. 


Bezeichnung: KP. 


Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
niumdraht von mindestens 0,8 mm Durch- 
messer. Er erhält eine Papierumhüllurg, die 
mit Isoliermasse zu tränken ist, und darüber eine 
in geeigneter Weise imprägnierte, die Papier- 
umhüllung völlig. deckende Umspinnurg. Über 
dieser ist eine zweite, entgegengesetzt ver- 
laufende Umspinnung oder eine Umklöppelung 
aus Papiergarn oder ähnlichem Material anzu- 


bringen, die gleichfalls in geeigneter Weise 
imprägniert sein muß. Die Isolierhülle darf 
nicht brechen, wenn der Draht bei Zimmer- 
temperatur in enganeinanderliegenden Spiral- 
windurgen um einen Dorn von fünffachem 
Durchmesser gewickelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinanger in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Duich- 
schlagsprobe mit 500 V:Wechselstiom wider. 
stehen kö ınen. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zweiöm lange Stücke zusammenzudiehen. 


4. Draht mit Laok- (Emaille-) und 
Faserstoffisolierung, 


eeignet zur festen Verlegurg in trockenen 
äumen über Puta oder in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: KL. 


Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
uiumdraht von mindestens 0,8 mm Durch- 
messer und wird mit einer dichten Lackschicht 
überzogen. Diese darf weder Risse bekommen 
noch s b:prirgen, wenn der Draht in er ganein - 
anderliegenden Spiralwindurgen um einen 
Dorn von fünffachem Durchmesrer gewickelt 
wird. Der Lackdraht erhält zwei Umhüllurgen 
aus Farerstoff. Die Umhüllurgen müssen mit 
Isoliermasre getiänkt sein. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
eiver halbstündigen Duschschligrpicbe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen können. Bei 
Prüfung einfacher Drähte sind zwei 5 m large 
Stücke zusammenzudrehen. 


5. Gummiaderdraht, 


geeignet zur festen Verlegurg über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 


Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
niumdraht,. der mit einer Umhüllung aus 
Gummiersatz zu versehen ist. Darüber eılält 
die Ader eine in geeigneter Weise impırägnieite 
Umklöppelurg aus Pupiergarn oder ähı lichem 


Material. Die Abmessurgen der Dıäbte 
müssen der folgenden Tabelle entsprechen: 
Durchmesser des Stärke der 
Leiters Isolieruülle mindestens» 

mm mm 

0,3 0,6 

0,9 0,6 

1,0 0.8 

1,2 0,8 

1,5 0,8 


Die Drähte müssen in trockerem Zustande 
gegeneinander eirer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstiom wider- 
stehen kö nen. Bei Pıüfurg einfacher Drähte 
sind zwei 5m lange Stücke zusammenzudiehen. 


6. Kabel ohne Bleimantel, 


geeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
dıähte, aus denen das Kabel zusammen- 
gesetzt ist. 


Im allgemeinen darf die Ausführur g den 
bisherigen Bestimmurgen entsprechen.!) Bei 
Lä: gen von etwa 20 m an aufwärts müst en 
jedoch die Leiter aus Aluminium bestehen ;nur 
die Enden dürſen, wo es zwecks Löturg erfor- 
derlich ist, aus Kupfer hergestellt weiden. 


7. Kabel mit Bleimantel. 


Die bisherigen Bestimmurgen bleiben un- 
verärdert?2), wobei sinngemäß die Änderurg 
der Bestimmungen unter 6 zu berücksich- 
tigen ist. 


8. Schnüre, 


geeignet zum Anschließen beweglicher Kontakte. 
Bezeichnurg: KBS. 


Die Kupferseele besteht aus verseilten 
Drähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 
Der Gesamt querschnitt der Kupierseele muß 
mindestens 0,3 mm? betr: gen. Die Kupfer- 
seele wird mit einem Beilauf aus Papiergarn 
versehen und dann mit Kunsteeide umsponnen 
oder umklöppelt. Zwei oder mehr solcher Adern 
sind miteinander oder mit einer Tra gschnur zu 
verseilen. 


Betr. Normenausschuß der deutschen Industrie’). 


Der Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie veröffentlicht in Heft 12 seiner „Mit- 
teilur gen“ (2. November -Hefſt), enthaltend 10l- 
gende neue Normblätter, neue Entwürie 
tür 
DI. Norm 39 (Entwurf 1). Feste Griffe aus 

Schmiedeeisen oder Mischinens tahl. 


DI- Norm 40 (Eutwurf 1). Fein passung. Ein- 
heitswelle. l 

DI-Norm 41 (Entwurf 1). Fein passung. Ein- 
heitswelle. Leichter Laufsitz. 


N ) Vgl EZ. 1914, 8.486, Alwatz 5. 
Vel. ETZ 1911, 8.1806, Abnatz 6 
8) Vgl auch ETZ“ 1915, & 52, 179 
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DI. Norm 42 (Entwurf 1). Feinpassung. Ein- 


heitswelle. Laufs itz. 4 
DI.- Norm 43 (Entwurf 1). Fein passung. Ein- 
heite welle. Laufs itz genau. l 
DI-Norm 44 (Entwurf 1). Feinpassung. Ein- 
heitswelle. Gleitsitz. 
DI-Norm 45 (Entwurf 1) Feinpassung. Ein- 
heitswelle. Schicberitz. l 
DI-Noım 46 (Entwurf I). Feinpassung. Ein- 
heitswelle. P. Besitz. , 
DI-Norın 47 (Entwurf 1). Feinpassurg. Ein- 


heitewelle. Festsitz. 
DI-Norm 104 (Entwurf J). 
decke des Kleinhauzes, unten eben und 
geputzt, Fachnorm für das Bauwesen. 
DI. NoIm 105 (Entwurf 1). Die Holzbalken- 
decke des Kleinhautes, mit unten sicht- 
barem Balken, Fachnorm für das Bau- 
neen. i | 
Abdrücke der Entwürfe werden Interessen- 


‚ten auf Wunsch von der Geschäftsstelle des 


Normenausschusses der Deutschen In- 
dustrie, Berlin NW. 7, Sommerstr. 4a, zuge- 
stellt, der auch Einwände mitzuteilen sind. 


Verband deutseher Elektrotechniker. 


Der Generalsekıetär. 
Dr.⸗Ing. Q. Dettmar. 


— 


Elektr otechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschbäftastelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Ant Kurfürst Nr.982, zu richten.) 


Sitzung 


am Dienstag, den 17. Dezember 1918 
abonds 71, Uhr 


in der Technischen Hochschule Charlottenburg 
(Hörsaal 141). 


Vorsitzender: Herr Geheimrat Strecker. 
Anwesend etwa 200 Mitglieder und 15 Gäste. 


Vorsitzender: Da unsere heutige Sitzurg 
wegen ues Weihnachtsfestes eire Woche früher 
stuttiindet als sonst üblich, ist das Protokoll 
der letzten Sitzurg noch wicht in der „ETZ“ 
sbgediuckt woıdeı!). Die Gerehmigurg kann 
deshalb erst in der nächsten Sitzu: g eriolgen. 

24 Neuan meld ur gen sind eii gegargen, das 
Verzeichnis derselben. liegt hier aus. 

Wid zu Punkt 1 der T: gesordnurg das 
Wort verlangt Wenn das icht der Fe l ist, 
so kommen wir zu Punkt 2, und ich erteile das 
Wort Herrn Prof. Dr. H. Fa hbender zu 
seinem Vortreg übe? „Die Meßmethoden 
in der Röntgentechuik“. 

An den Vortrag schloß richeine Erörterur g, 
an der die Herıen Kloß, Bloch, Strecker, 
Wagner, Lauffer, Bucky, Rüdenberg, 
Fassbender teilnahmen. Vortr: g und Dis- 
kussion werden in einem späteren Heft a&b- 
gedruckt werden. Ä 


Vorsitzender: M. H.! Wirsind am Schluß 
argekommen. Sie hi ben gereher, wie der 
gegenwärtige Staud der Meßiechnik auf dem 
Gebiet de: Röntgenstrahlen ist, und daß er roch 
sehr der Veıvollkommnurg bedarf. Die Zahl 
der Anregungen, die wir heute empfar gen. 
hi ben, ist beträchtlich, und es ist zu holien, daß 
unsere Fachgelehrten auf dieem Gebiet sich 
noch weiter betätigen weiden, int besondere im 
Zusammenaıbeiteu mit den Medizinern. Unser 
jetziger Ausschuß, den wir mit den Ärzten zu- 
sammen gebildet ha ben, und der die Aufg: be 
hat, die Ursachen des Todes durch elekti ischen 
Strom zu untersuchen, könnte gelegentlich auch 
die vorliegende Fr: ge erörtern, in welcher Rich- 
tung mən weiter a)beiten kann. 

M. H.! Ich möchte noch kurz berichten, 
wie die beiden beruisständischen Vereinigun- 
gen, devren wir in der letzten Zeit beigetreten 
sind, arbeiten. Es ist der „Reichsausschuß der 
akademischen Berufsstände‘“ und der „Bund 
technischer Berufsstände “ ). Was den erstge- 
nannten ar.betıitit, so umi Bt er bis jetzt 68 
Vereinigurgen, deren Mitgliederzahl zusammen 
220 000 beträgt. 
Zahl. Dies er Reichsausschuß der akademischen 
Berufsstände hat seine Satzuı.g auigestellt, die 
ich Ihnen hier natürlich nicht vortr gen will 
und von der ich nur sagen will, daß sic als Zweck 
der Vereinigung den Zusammenschluß der aka- 
demischen Beruisstände zur Wahru g ihıer ge- 
meinsamen Iateresten ar gibt. Der Reichsaus- 
schul hat ein ausführliches Programm aufge- 
stellt; es zerfällt in drei Teile, ein Kulturpio- 
gramm, ein soziales und ein politisches Pro- 
gramm. Aus der Satzurg wäre vielleicht noch 
von Literesse, daß zur Vertreter versammlurg 
die Verbände, die rein akademischer Natur 
sind, also satzungsgemäß nur Akademiker auf- 


) Vel. F T7“ 1018, R 5'8. 
N Vgl. ETZ. 1918. S. 510 und 1919. 8. 11. 


Heit 5. 


Die Holzbalken 


Dies ist eine sehr erfreuliche 
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nehmen, zwei Mitglieder wählen, während die 
Ver einigur gen die nicht so Ausschließlich ver- 
fahren wie wir, der Verein Deutscher Ingenieure 
und andere, nur einen Vertreter heben. Von 
unserm Verein bin ich delegiert und als mein 
Vertreter Heri Prof. Wagner. Dann steht über 
dieser Veitretei versammlurg ein A beitsa us 
schuß, in den jeder Berufszweig einen Vertreter 
entseudet. Diesen Posten hebe ich zunächst 
übernommen unter Vorbehalt, deB später je- 
mad anders eintritt. Der Vorstand besteht aus 
15 Mitgliedern und wählt aus seiner Mitte einen 
eschäitsiührenden Vorstand aus drei Pers or en. 
Es sollen sich in Orten, wo sich eie genügende 
Zahl Akademiker befinden, Akademikeigiup- 
pen oder vel bände gebildet weider, und wo 
mehr Herren sind, ein gıößerer Verein ent- 
stehen. Dieser Ausschuß hat sich auch schon 
an die Reichsıegierurg gewandt und verlangt, 
daß die Nationalversammlurg möglichst früh 
al ges etzt weiden soll. 

Der Bund technischer Berufsstände ist mit 
seiner Satzurg und Forımgeburg noch r.icht £o 
weit gediehen, und da er nur Einzelmitglieder 
„in bt, ist auch die Zahl nicht zo hoch. Vor kur- 
zem h: ben wir unsere Wer beme hi. un g veif f 1 dt, 
und infolgedessen sind beim Verein 160 Mel- 
dur gen eil gegai gen. Ich hoffe, es weiden Loch 
viel mehr. wir dürlen nicht den Eriolg erst: b- 
warten und dann beitreten; der Eıjiolg wird 
durch das Abwarten geschwächt. Wenn sber 
der Erfolg erst da ist, brauchen wir die Herren 
nicht mehr. Deshalb möchte ich an Sie die 
Ma hnui g richten, treten Sie dem Burde bei, er 
ist ür uns von großem Wert. Der Bund hat 
auch schon verschiedene Veranstaltungen ge- 
trotien, zwei Mitgliedei vereammluı gen : bge- 
halter, in deren eier Herr Müller-Neuhaus 
einen höchst interessanten Vortr: g über „Kapi- 
talismus und Sozialismus in den politischen 
Parteien der Gegenwart““) gehalten hat. Der 
Bund hat ferner an die Regier urg eir.e Auffor- 
derurg gerichtet, die Sie interessieren wird. 
Wir stehen vor dem hoffentlich bald zu ver- 
handelnden Frieden, und es wiid zu den Ver- 
handluı gen natürlich auch eine deutsche Dele- 
gation abgesardt. Wie sie zusa mmei ges etzt ist, 
wissen wir nicht, z ber der Bund hat ver lar gt, 
daB zu den Mitgliedern der Delegation eir ige 
Techniker gehören sollen, nicht etwa als Mit- 
läuler, die man frrgt, wenn man etwas nicht 
weiß, sondern die vollberechtigt sn allen 
Sitzurgen teilnehmen ui d mitbeschließer, was 
geschehen soll. Das ist außerordentlich wichtig, 
denn Sie wissen, die Tech: ik ist bisher eo außer- 
ordentlich verrachlärtigt worden, d: B sie richt 
zu der Bedeutu g kam, die ihr im Iater ett e des 
Vaterlandes und int betroi deie seirer Wirte che ft 
zukommt. Das ist eine Sz che, die die ganze 
Tech ik ar geht. Dief er Delegation soll ierrer 
ein Beirat zur Seite gestellt weider, der aus 
allen Berufszweigen der Techr ik gebildet wird ; 
er wird nach Fuchausschüssen gegliedert wer- 
den, auch die Elektrotechr ik wid eir.en Fich- 
ausschuß erhalter, zu dem Mitglieder vorzu- 
schì]: gen Seche des Veıbardes fein wiid. Der 
Bund betreibt ferner die Wahl von Techrikern 
in die Natioralvereammlu: g ur.d hat zu diet em 
Zweck um Vorschläge gebeten. Die Elektıo- 
techniker h: ben ihıe Vorschläge schon zur 
Ubeig: be beıeit. 

M. H.! Es iströtig, da Beichalle Techniker 
lebhaft am politischen Leben beteiligen. Wenn 
alle die, denen das Parteigezäl k und öde Reden 
zuwider sind, die Politik betreiben, dann wird 
sie vielleicht, — oder s: gen wii: hoffentlich — 
ein anderes Gesicht gewinr.en ; auch auf diesem 
Gebiete bereiten sich große Änderurgen vor; 
seien wir auf dem Platze, um daran tätigen 
Anteil zu nehmen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen: 
Erich Bokemeyer, Diplomingenieur. 
Friedenau. 
Gustav Bitter, Direktor, Halensee. 


Berlin- 


August Engelhardt, Diplomingenieur, Charlotten - 


burg. 
M. Freundlich, Diplomingenieur, Berlin. 
Hubert Fritze, Diplomingenieur, Danzig. 


E. Garchow, Ingenieur, Frankfurt a. M. 


Franz Hirschauer, Dt.-⸗Ind, Charlottenburg. 
Jul. Howitz, Dr., Berlin NW. 


Albert Huter, Chefingenieur, Braunschweig. 
Walter Koch, Diplomingenieur, Potsdam. 


Carl Klemp, Elektrotechniker, Schöneberg. 

Paul Leuschner, Ingenieur, Berliu C. 

O. Martin, Ingenieur, Siegen i. W. 

Franz Mallicke, Waidmannslust bei Berlin. 

Fritz Mischlewitz, klektrotechniker, Berlin. 
Alfred Mosolf, Ingenieur, Nauen. 
WillyMünchenhagen ‚Ingenieur, Berlin-Tempelhof. 


Max Prüssing, Berliu-Steglitz. 


1) Als Manuskript gedruckt für Mitglieder des B. T. B 
Preis 20 Pt. e 
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Wladislaus Rogacki, Berlin SW. 
Hellmuth Rüger, Berlin SW. 61. 
Städt. und Kreis-Kraftwerk Spandau. 
Max Steinert, Ingenieur, Wildau. 
J. Wiligut, Berlin-Wilmersdorf. 
Hermanp Zesch, Ingenieur, Berlin. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Br- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Ein Tarif vorschlag. 


. in der „ETZ“ 1918, S. 473, schlägt Herr 
J.. NICOLAISEN einen Grundgebührentarif vor. 
Es dürfte vielleicht interessieren, daß bei der 
Licht und Kraft G. m. b. H. in Borna (land- 
wirtschaftliche Überlandzentrale mit 450 an- 

chlossenen Orten) ein ähnlicher, einfacherer 

rundgebührentarif seit 1. I. 1917 mit gutem 
Briolg durchgeführt ist. 
er Preis für 1 kWh richtet sich nach der 


. des Anschlußwertes. Dies 
zn durch Zahlung folgender Vergütungen er- 
zielt- ; 


a) Eine monatliche Grundgebühr von 
0,25 M für jede installierte Lampe und 
jeden Steckkontakt bei Lichtanlagen, 
2 M für jede installierte PS bei Motoran- 
lagen. 
b) 10 Pf für die verbrauchte kWh. 


Dreschmotoren werden einer Dreschord- 
aung unterworfen und erhalten hierfür Grund- 
gebührenermäßigung (bis etwa zur Hälfte der 
normalen Grundgebühr). 

Koch- und Heizapparate sowie Kleinmo- 
toren bis zu 0,5 PS bleiben grundgebührenfrei. 
Bei hochkerzigen Lampen wird die Grundge- 
bühr erhöht. 

Der Tarif ist obligatorisch. Ausnahmen 
«werden nur zugelassen bei 


1. Lichtanlagen, welche 200 Benutzungs- 
stunden des Anschlußwertes unter keinen 
Umständen erreichen können, 


industriellen Großabnehmern. 


to 


Ausnahmen: l 
l. Lichtanlagen, welohe 200 Benutzungs- 
standen nicht erreichen können (z. B. 
Kirchenbeleuchtungen, nur im Sommer 
bewohnte Villen, Jagdhütten). 
In Abb. 1 sind die Tarife durch eine Linie 
verbunden, bei welchen die kWh bei 200-.stün- 
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Abb. 1. 


digor Benutzungsdauer des Anschluß wertes (d ie 
Lampe ist mit 30 W berechnet) 60 Pf kostet. 

Zahlentafel 1 zeigt die Preise einiger dieser 
Tarife bei verschiedenen Benutzungsstunden 
des Anschlußwertes. 


Zahlentafel 1. 


Pfennige 
f. 1 kWh bei Benutzungsstd. 


Bietet man also z. B. bei einer Kirohenbe- 
. den Grundgebührentarif mit 5 Pf 
Grundgebühr f. d. Lampe und 50 Pf Strom- 
preis f. d. kWh an, so hat man wieder dasselbe 
wie einen Zählertarif mit Zählermiete. (Die 
Zählermiete ist ihrem Wesen nach eine Grund- 
gebühr.) Da es sich um Ausnahmen handelt, 
wird man gut tun, die Preise zu erhöhen. 


2. Industrielle Großabnehmer. 


in Abb. 2 sind mit 
Linie a die Tarife ver- 
bunden, bei welchen die 
kWh bei 1600-stündiger 
Benutzungsdauer des 
Anschlußwertes 11,6 Pf 
kostet. 
Zahlentafel 2 zeigt 
die Preise einiger dieser 
Tarife bei verschiede- 


nen Benutzungsstunden des Anschluß. 


Wertes. 


Zahlentafel 2. 


Pfennige 
f. 1 kWb bei Benutzungsstd. 


8000 6000 


1000 | 1600 


Ist ein Werk in der Lage, bei erhöhten Be- 
nutzungsstunden die Preise noch mehr zu er- 
niedrigen, so wird es die Tarife der Linie b 
wählen. Gestatten die Selbstkosten verhältnisse 
im allgemeinen niedrigere Preise bzw. verlangen 
sie höhere Preise, so können die Linien beider 
Abbildungen beliebig höher oder tiefer gelegt 
werden. 

Mit diesen Ausführungen ist nicht etwa 
eine Abhandlung über Großunternehmertarife 
beabsichtigt, es soll nur gezeigt werden, daß 
sich Großabnehmer und Kleinabnehmer bei 
einem derartigen Grundgebührentarif nach 
gleichen Grundsätzen behandeln lassen. ` 

Man hat auf diese Weise ein sehr einfaches 
Tarifsystem. Akquisition und Abrechnung sind 
erleichtert. Die Zählera blesungen brauchen, da 
die feststehenden Grundgebühren im vor. 
aus zu zahlen sind, nicht mehr unbedingt 
monatlich vorgenommen zu werden, wedurch 
das Inkassowesen erheblich verbilligt wird. 

Ein Nachteil des Tarifes ist die Verleitung 
zur heimlichen Installation, um die Grundge- 
bühr zu umgehen. Auf das finanzielle Resultat 
bleibt dies ziemlich einflußlos, da derartige In- 


stallationen großen Umfang nicht annehmen. 


können, ohne schon beim Abrechnungsweren 
bemerkt zu werden. Im übrigen werden die 
heimlich installierten Lampen viel benutzt und 


erhöhen auf diese Weise auch bei geringem. 


Strompreis die Einnahmen. Aus moralischen 
Gründen möchte man aber Anreizung zum Be- 
trug möglichst vermeiden. Wir lassen daher 
mindestens einmal jährlich jede Anlage durch- 
kontrollieren. Bei verbotenen Installationen 
wird rücksichtslos die ganze Anlage außer Be- 
trieb genommen und erst wieder eingeschaltet, 
wenn eine namhafte Entschädigung gezahlt ist. 
Borna bei Leipzig, 1. XII. 1918. 
Max Heyland. 


Zur Entwicklung 
des Fernsprech-Nebenstellen wesens. 

Herr Oberir genieur HFNDRICHB hat auf 
S. 4der „ETZ“ 1919 Anregurgen für die künf- 
tige Aurgestalturg des Fernsprech-Nebenatel- 
lenwes ens gegeben. U. a. nimmt er Anstoß an 
dem Wettbewerb der Reiche post gegenüber der 
Pri vatindustrie bei der Herstellui g von Neben- 
stellen, der angeblich nur deshalb erfolg eich 
sei, weil die Postverwaltung mangels ka uſ man- 
nischer Buchführung Leisturg und Gegenlei- 
une nicht in Einklarg brir ge, d. h. die Preise 
drücke. Herr HENDRICHS möchte die Ausfüh- 
rung der Nebenstellen in erster Linie der Privat- 
industrie vorbehalten wissen unter stetiger, 
strenger Kontrolle der B Es sei 
mir als unabhärgigem Beratenden Ipgenieur 
gestattet, einige Be merkur gen hieran zu knüp- 
fen, die sich aus Erfahrungen in meiner Pra xis 
als gerichtlicher Sachverständiger ergeben. 

Der Wettbewerb der Postverwaltung mit 
der Pri vatindustrie kann in zwei Formen auf- 
treten: l. postseitig hergestellte Nebenstellen - 
anlagen gegen Anlegen, die von der Pri va tindu- 
strie hergestellt und Eigentum des Auftrag- 
gebers geworden sind, 2. postseitig herge- 
stellte Anlagen gegen die von der Pıivatindu- 
strie hergestellten Mietanlagen. Die er 
ob man Privattelephonanlegen kaufen oder 
mieten soll,hat Herr Karl Scheibe, Beratender 
Ingenieur in Hamburg, in drei kleinen Druck- 
schriften!)echranschaulich behandelt urd dar- 
in auch auf gewisse Mißstände beim Abschluß 
von derartigen Mietverträgen hirgewiesen. 
Leider ha ben diese Schriften nicht diegenügende 
Ver breiturg gefunden, denn sonst wäre es nicht 
möglich, daß fo oft Leute, welche Mietverträge 
über Privat-Nebenstellenanlegen a bgerchlosten 
haben, genötigt sind, die Gerichte in Anspruch 
zu nehmen, um ihnen unberechtigt erscheinende 
Ford erurgen der Vermieter (Pıivat-Telephon- 
gesellschaften) abzuwehren. Die Zahl der aus 
solchen Anlärren entstehenden Prozesse würde 
noch weit gıößer rein, wenn nicht die harmlos 


) K. Scheibe: I.. Kaufen oder Mieten?“ Eine 
Frage in bezug auf das Privattelerbon; 2 „Pritek“ Eine 
Kritik; 3. „Mitteilurgen über die Beratertftigkeit auf dem 
Gebiet des Fernr-prechwesena und der Schwachstremtech- 
nik.“ Vortrag. gehalten auf der a o. Generslversammlung 
Son. Y erep Beratender Ingenieure e. V. Hamburg, aw 
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frisierten Mietverträge so geschickt aurgeklügelt 
wären, daß der post festum zugezogene Anwalt 
oder der eirgeweihte fachmännische Berater 
derartige Pıozesse meist für aussichtslos er- 
klären muß. 

Es ist hier nicht der Ort, um mein Material 
ausführlicher zu besprechen, ich will nur segen, 
daß es für den unparteiischen Fachmann immer 
sehr schmerzlich ist, zugezogen zu werden, nach- 
dem der Betroffene sich beıeits die Hände ge- 
bunden hat. Gerade auf dieeem Gebiet würde 
sich die Inanspruchnahme eires uns bhärgigen 
Beratenden Irgenieurs vor Abschluß des Ver. 
trages reichlich bezahlt machen. 

Wenn ich nun zu den Anregurgen des 
Herrn IENDRICBSS zurückkehre, so möchte iab 
— und das war der Zweck dieser Zeilen — aufs 
drirgendste befürworten, daß rich die Postver- 
walturg bei einer etwaigen Neuregelurg der 
Fermsprech-Nebenstellenwesens nicht darauf 
beschränken möge, die Anschlußanl: gen streng 
zu überwachen und nur solchen Firmen die 
Ausführurg zu gestatten, die eine Gewähr für 
einwandfreie Ausführurg und Unterhaltung 
bieten, sondern, daß die Behörde sich auch über 
die Mietverträge ein Aufsichtsrecht vorbehalten 
und nur solche Mietverträge zulassen möge, 
welche Leisturg und Gegenleistung so deutlich 
formulieren, daß auch der Laie sich ein Bild 
der ihm neben der Jahresmiete entstehenden, 
meist sehr erheblichen Anlsgekosten (Bau- 
kostenzufchuß) machen kann. Auch die ver- 
steckte Klausel, de B jede spätere Änderurg oder 
Erweiterurg der Mietanlege die Vertrr gedauer 
stets wieder auf die ursprü1 gliche erhöht, müßte 
in diesen Verträgen veıboten werden. 

Berlin-Friedenau, den 3. J. 1919. 
Kurt Perlewitz. 


Das Schalten großer Gleichstrommotoren ohne 
Vorschaltwiderstände.') 


In seiner in der „ETZ“ 1918, S. 453 u. 466, 
veröffentlichten letzten Arbeit beschäftigt sich 
der verstorbene W. LINKE mit den unter dem 
Namen „Grobschalturg“ bekannt gewordenen 
Anla Bverfahren. Die sehr klar verfa Bte Arbeit 
stellt das Einschalten großer Gleichstrommoto- 
ren ohne Vorschaltwiderstände auf den rich- 
tigen Platz. Es ist meiner Ansicht nach mit 
dieeem Anlaßverfahren seinerzeit allzuviel 
Werens gemacht worden. Praktisch kommt ee 
wirklich nur in einer sehr beschränkten Anzahl 
von Fällen in Betracht, und selbst dann erfor- 
dert es kostspielige konstruktive Sonderein- 
richtungen der Motoren. 

Sehr richtig ist auch die Darstellung des 
großen Wertes des einstufigen Anlaßwider- 
standes. Aber die Erkenntnis, daß das Anlaß- 
verfahren mit nur einem einzigen, einstufigen 
Widerstand große praktische Vorteile bietet, 
ist höchktwahrescheinlich nicht das Verdienst 
von W. LIN KK. Ich muß darauf hinweisen, daß 
die Gesellschaft für elektrieche Industrie A. G. 
in Wien bereits am 10. II. 1916 eine Einrich- 
turg zum Anlassen von Gleichstrommotoren 
in Österreich zum Patent angemeldet hat, das 
dadurch gekennzeichnet ist, de B jeweils nur ein 
einstufiger Widerstand vorgeschaltet wird. 
Weder in Österreich noch in Deutschland wurde 
der Anmeldung irgend etwas vorgehalten, was 
auf eine früher vorhandene Kenntnis der Vor- 
teile des neuen Verfahrens schliefen ließe. Ich 
muß deshalb annehmen, daß die von W. LINKE 
dargestellte Idee geistiges Eigentum der Ge- 
sellechaft für elektrische Industrie A. G. in 
Wien ist. 

Wien, 14. XII. 1918. 
Dr.-Ing. M. Vidmar. 

Hierzu bemerken wir, daß die Arbeit von 
W. LINKE bei uns bereits am 11. XI. 1914 ein- 
gegargen war und nur wegen Zensurbedenken 
nicht früher veröffentlicht werden konnte. Die 
Prioritätsfrage erledigt sich dadurch von selbst. 

Die Schriftleitung. 


Formeln für die Größe elektrischer Maschinen. 


Zu meiner Aıbeit in der „ETZ“ 1919, 8. 8, 
ist eine Berichtigur g nachzutrzgen. Wenn man 
eine Einphasen -Wechselstiommaschine dimen- 
sionieren will, hat man zu beachten, daß 1. die 
Wärmeentwicklurg die gleiche ist, als wenn in 
einer korgruenten Gleichstrommarchine ein 
Gleichstrom fließen würde, der dem Effektiv- 
wert des Wechselstromes der Einphasen- 
maschine gleichkommt; 2. die Zahl der erzeug- 
ten Kraftlinien die gleiche ist, als wenn in einer 
korgruenten Gleichstrommaschire ein Gleich- 
strom fließen würde, der dem Höchstwert 
des Wechselstromes der Einphasenmaschine 


gleichkommt. Bei A achte man auf 1, bei 
B; auf 2. 
Jägerndorf (Schles.), 7. I. 1919. 


Dr. I.. Klein. 


) Vgl. auch „ETZ“ 1919, & 14. 


HANDELSTEIL. 


Die Industrie in Gefahr. 


Wilhelm von Siemens hat die Gene- 
ralversammlung der Siemens & Halske A.G. 
am 14. I. 1919 mit folgender, man darf wohl 
sagen erschütternden Erklärung eingeleitet !) 

„Während die allgemeinen Verhältnisse in 
dem am 31. Juli abgeschlossenen Geschäfts- 
jahre noch ganz unter dem Gewicht der Kriegs- 
wirtschaft standen, haben die nach dem 1. Au- 

ust eingetretenen gewaltigen Umwälzungen 
erhältniese geschaffen, die nicht nur für unser 
Unternehmen, sondern für die gesamte deut- 
sche Industrie von folgenschwerer Bedeutung 
sind. Der Waffenstillstand und die ungeheuer- 
lichen Forderungen der Entente, die Besetzung 
des linken Rheinufers und die Stillegung eines 
großen Teiles der rechtsrheinischen Industrie 
haben die gesamte Industrie Deutschlands in 
eine recht bedenkliche Lage gebracht. Die 
Lage wurde unendlich verschärft durch die 
Revolution, welche einen wilden Gärungs- 
zustand in der Arbeiter- und Angestelltenschaft 
hervorgerufen hat. Die letzten beiden Monate 
waren auf diese Weise nicht der Schauplatz 
hingebungsvoller Arbeit an dem so schwierigen 
Wiederaufbau des Wirtschaftslebens. Die 
Zeit ist vollkommen nutzlos vertan 
worden. Die Fabriken sind nicht mehr 
Produktionsstätten im alten Sinne 
des Wortes. Mit produktiver Arbeit be- 
schäftigt man sich nur zum allergeringsten 
Teile. Politische Agitation, Wahlversamm- 
lungen, Streiks, Demonstrationsumzüge neh- 
men die Zeit in Anspruch. 

Mit dem zunehmenden Arbeitswider- 
willen und dem rapiden Abfall der Ar- 
beitsleistung geht Hand in Hand eine Lohn- 
bewegung von der äußersten Heftigkeit. Wäh- 
rend sonst Lohnbewegungen einzutreten pfle- 
gen in Zeiten reger und lohnender Beschäfti- 
gung, setzte die jetzige Bewegung in dem 
Augenblicke ein, wo die Kriegraufträge, welche 
die Hauptquelle der Beschäftigung gebildet 
hatten, inhibiert wurden. Ein auch nur an- 
nähernd ausreichender Ersatz an Friedens- 
aufträgen hat sich aber nicht eingestellt. Er 
wird sich auch nicht einstellen, so lange im 
Reiche alles drunter und drüber geht und bis 
die Gefahr des Bolschewismus, die Ausführung 
wirtschaftlicher Utopien und des extremen 
Umsturzes aller Verbältnisse nicht aus der 
Welt geschafft ist. Somit kommt die Zahl der 
in den Fabriken Beschäftigten, die einen fort- 
laufend starken Zufluß erhält durch die aus 
dem Heeresdienst Zurückkehrenrden, und die 
Größe der Lohn- und Gehaltszahlungen, die für 
sie aufgebracht werden müssen, in ein immer 
stärkeres Mißverhältnis zu der vollbrachten 
Arbeit. Dieses Miß verhältnis stellt schon so- 
wieso die Aufrechterhaltung des Betriebes für 
noch längere Zeit auf das Allerernstlichste in 
Frage. Demgegenüber waren Forderungen ge- 
stellt worden, die eine etwa 50 %ige Erhöhung 
der Löhne und Gehälter bedeuten. Die daraut- 
hin gemachten Bewilligungen sind von sehr 
erheblichem Umfang. Wenn gleichzeitig mit 
diesen fortgesetzt steigenden Aufwendungen 
die Arbeitsleistung weiter fällt, die schon jetzt 
sicher auf ein Drittel gesunken ist, wenn Ar- 
beitsgelegenheit sich auch weiterhin nur spår- 
lich einstellt, auch die Staatsaufträge nicht 
entfernt die große Lücke auszufüllen ver- 
mögen, während der Erhöhung der Verkaufs- 
preise sich große Schwierigkeiten entgegen- 
stellen, so ist ein Gleichgewicht zwischen Ein- 
nahmen und Ausgaben nicht möglich, und die 
Industrie ist nicht weiter in der Lage, 
ihre Angestellten und Arbeiter zu be- 
schäftigen. Es wird unendlich schwer sein, 
den durch diese Zustände hervorgerufenen 


Schaden wieder gutzumachen. Die Wieder- 
herstellung von Ordnung, Vertrauen, 
Sicherheit, Disziplin, Pflichtgefühl 


und Arbeitsamkeit ist das dringendste 
Gebot der Stunde. Wir kommen sonst in 
eine Lage, daß die Bevölkerurg nicht auch nur 
einigermaßen ausreicherd mehr versorgt wer- 
den kann, daß der Wiederabbau der hohen 
Selbstkosten und Güterpreise sich bis in das 
Urerdliche hinauszieht und erschwert wird, 
urd daß solarge auch der für die Existenz des 
Volkes unentbehrliche Güteraustausch mit an- 
deren Völkern unterbunden bleibt.“ 


Elektroindustrie und Arbeitslosigkeit. 


„In der BElektrizitätsindustrie‘“, so teilt das 
Reichsdemobilmachungsamt mit, „sind zur Zeit 
Arbeitslose für Notstandsarbeiten in 
größerer Zahl nicht un‘erzubringen. Nur wenn 


1) Nach dem „Berl. Börs.-C'our.”. 
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der durch den Krieg hervorgerufene Mangel an 
technischen Apparaten zur Versorgung mit 
Elektrizität beseitigt wird, könnten Aufträge in 
größerer Menge vergeben werden. Vor allem 
herrscht in der Landwirtschaft ein 
starker Bedarf nach elektrischen An- 
lagen. Seine Deckung erscheint besonders 
dringlich bei dem auf dem Lande noch immer 
herrschenden Arbeitermangel Wird hier in 
großzügiger Weise versucht, Abhilfe zu schaffen, 
so werden die elektrischen Fabriken durch die 
Herstellung von Transformatoren, Motoren, 
Zählern, Apparaten, von Installationsmaterialien, 
isolierten Leitungen, Beleuchtungskörpern und 
Glühlampen ausreichende Beschäftigung finden. 

Es müssen mit allem Nachdruck Maßregeln 
ergriffen werden, um die Elektrizitätswerke 
zur schleunigen Erweiterung ihrer Ver- 
teilungsnetze zu veranlassen. Dann ist es 
der Eisenindustrie möglich, Masten und Traversen 
zu liefern. Die Imprägnieranstalten können 
Holzmasten, die Porzellanfabriken Isolatoren 
schaffen. Die Arbeiter im Bauhandwerk werden 
durch den Bau von Transformatorhäusern und 
die Herstellung von Mastfundamenten Tätigkeit 
finden. Auch würde das gesamte örtliche Hand- 
werk ausreichend beschäftigt werden können. 
Abgesehen von den für den Leitungsbau 
erforderlichen ungeschulten Arbeitskräften 
könnte eine erhebliche Anzahl technisch ge- 
schulter Arbeiter aus den Großstädten zu ge- 


winnbringender Beschäftigung in die Provinzen 


übergeführt werden.“ 

as Amt ist zweifellos redlich bemüht, der 
wachsenden Arbeitslosigkeit zu steuern. So- 
lange die Arbeiter aber nicht aus ihrem Revo- 
luuionsrausch erwachen und dort, wo Arbeit 
geboten wird, mit Anspannung aller Kräfte 
selbst Hand anlegen, ist eine Besserung der 
Verhältnisse unmöglich. 


Die Beschäftigung Schwerbeschädigter. 


Der nunmehr unter dem 9. I. 1919 erlasse- 
nen Verordnung des Reichsdemobilmachungs- 
amtes zufolge!) sind alle Betriebe, Bureaus und 
Verwaltungen verpflichtet, auf je hundert ins- 
gesamt vorhandene Beamte, Angestellte und 
Arbeiter ohne Unterschied des Geschlechts 
mindestens einen Schwerbeschädigten zu 
beschäftigen. Darüber hinaus noch vorhandene, 
für Schwerbeschädigte geeignete Arbeitsplätze 
sollen mit solchen besetzt werden, soweit sie 
nicht bereits von entsprechend in ihrer Er- 
werbsfähigkeit Beschränkten eingenommen 
werden. $ 3der Verordnung bezeichnet die in 
deren Sinne Schwerbeschädigten. In privaten 
Arbeitsstellen genannter Art haben die De- 
mobilmachungskommirsare, in öffentlichen 
die allgemeinen Dienstaufsichtsbehörden die 
Durchführung der Verordnungs vorschriften im 
Benehmen mit den Hauptorganisationen der 
Kriegs beschädigtenfürsorge stärdig zu über- 
wachen. Insofern Schwerbeschädigte nicht auf 
eine längere Kündigungsfrist Anspruch haben, 
dürfen sie nur unter vierzehntägiger Kündigung 
und nach Anhören der Arbeitnehmerausschüsse 
entlassen werden, doch bleibt das Recht sofor- 
tiger Entlassung oder sofortigen Austritts aus 
einem durch Gesetz anerkannten wichtigen 
Grunde unberührt. Private Arbeitgeber, die 
sich in schuldhafter Weise der eingangs ange- 

hrten Verpflichtung entziehen, können von 
dem in der Verordnung über Tarifverträge 
usw.?) bezeichneten Schlichtungsausschuß mit 
einer Buße bis zu 10000 M belegt werden. 


Übergangswirtschaft. 


Zu der Verordnung über die Einstellung, 
Entlassung und Entlohnung gewerb- 
licher Arbeiter während der Zeit der 
wirtschaftlichen Demobilmachung vom 
4. I. 1919°) hat das Reichedemobilmachungs- 
amt unter dem 13. I. 1919 kurze Ausfüh- 
rungs bestimmungen erlassen. Sie beziehen 
sich auf landesrechtliche Vorschriften, Aus- 
lagen für Freifahrtscheine und auf Anwendung 
der Verordnung auf Kriegsteilnehmer eines 
verbündeten Staates. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Siemens & Halske A. G., Berlin. 1) Das Ge- 
schäftsjahr 1917/18 (bis 31. VII. 1918) stand 
hauptsächlich noch im Zeichen der Kriegs- 
lieferungen; ein sehr großer Auftrags bestand 
blieb unerledigt. Trotz des erhöhten Umsatzes 
hat sich der Geschäftsgewinn infolge wie- 
derholter Aufbesserung der Beschäftigten um 
rd 0,234 Mill. M verringert. Er beträgt 
16 467 493 M (16 700 979 i. V.) und ergibt mit 
dem vorjährigen Vortrag bei 1534465 M 


— 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 44. 
N Vel. 7 1019, N. 24. 
3) Vgl. ETZ. 1919, S 44. 


80. Januar 1919. 


Handlungsunkosten der Zentrale (1 248 737 
i. V.), 1 800 470 M Anleihezinsen (1 822 353 
i. V.) und 461 104 M Abschreibungen auf Ge- 
bäude (466 242 i. V.) 13 954 781 Reinge 
winn (12 875 262 i. V.). Davon erhalten die 
Aktionäre als 12 %ige Dividende auf 63 Mill. 
M Aktienkapital (wie i. V.) wieder 7,560 
Mill. M und der Aufsichterat 331 936 M (wie 
i.V.), währerd 3 Mill. M als einmalige Wirt- 
schaftsbeihilfe den Argestellten, 1,8 Mill. M 
(1,2 i.V.) als Gratifikationen dieren und den 
Arbeitern zugute kommer. 1 262 845 M wer- 
den vorgetragen (1 283 326 i.V.). 

Die Bilanz schließt mit 279,666 Mill. M 
(235,740 j. V.). Dauerrde Beteiligurgen sind 
darin mit 86,976 Mill. M (81,565 1.V.), Unter- 
nehmungen und Beteiligu gen. (wegen Teil-. 
nahme an der Deutschen Motoren -Baugesell- 
schaft m. b. H., Marienfelde) mit 4,282 Mill. M 
(3,214 i. V.) bewertet. Das Barkguthaben ist 
von 22,328 Mill. M i.V. auf 12,391 Mill. M zv- 
rückgegar gen, der Bestard an Wertpapieren, 
häuptsächlich infolge von Kriegsanleibezugän - 
gen, auf 17,310 Mill. M gestiegen (13,576 i. SL 
Die Grundstücke stehen jetzt mit 11,346 Mill. 
M (8,793 i. V.), Gebäude ziemlich unverärdert 
mit 10,456 Mill. M (10,867 i.V.) zu Buche. 
Im Berichtsjahr voller dete Arlagen im Wer- 
nerwerk haben das Konto „Neubauten“ auf 
1,765 Mill. M anwachsen lassen (0, 781 i. V.). 
Die Mehrbestär de an Rob material (Wert 
8,149 Mill. M gegen 4, 467 i. V.) und an Fertig - 
fabrikaten (mit argefargenen 51,033 Mill. M 
gegen 34, 658 i. V.) sind durch nicht abgerech - 
nete Kriegsaufträge bedir gt und fin den im all- 
gemeinen, wie der Bericht sagt, ihren Aus- 
gleich durch erhöhte Ar zahlur gen der Kurd- 
schaft (28,128 Mill. M gegen 11,527 i. V.). 
66,453 Mill. M Debitorer, einschl. Gewinn von 
den S. S. W., (46,519 i. V.) stehen 56,807 Mill. M 
Gläubigerforderur gen (37,522 i.V.) gegenüber. 
Das Irterimsekonto zeigt 9,437 Mill. M (7,440 
i. V.), Passeivhypotbeken figurieren mit 1, 541 
Mill. M (0, 701 i. V.), die Anleihen betragen 
42,281 Mill. M (42, 833 i. V.), die Rücklagen 
30,500 Mill. M (28, 500 i. V.). 

Die General versammlung (14. I. 1919) 
wurde von Geh. Regierur gsrat Dr.⸗Ina. Dr. 
W. v. Siemens mit den oben wiedergegebenen 
Ausführungen eröffret. Sie gerehmigte die 
Bilanz wie Verwalturgeanträge urd wählte für 
den verstorberen A. v. Siemens F. K. Siemens, 
Dresden, in den Aufsichtsrat. 


Firmenverzeichnis. 


Sächsische Gesellschaft für Schwachstrom- 
technik m. b. H., Chemnitz. So lautet künitig 
die Firma Sächsische Teieron- und Telegrafen- 
Gesellschaft m. b. H., Chemnitz, die ihrerseit= 
an die Stelle der Firma Iuternationale Elektri- 
zitäts-Gerellschait m. b. H. getreten ist. 


de Be Elektrizitäts-Baugesellschaft m. 
b. H., Lamspringe. Gegenstand: Fi richtung 
einer Fabrik ıur elektiotechnische Bedarfs- 
artikel und Fabrikation derrelben, Beteiligung 
an verschiedenen derartigen Uuternehmui gen. 
Stammkapitil: 20000 M. Geschäftsführer: 
Ingenieur A. M:ckenthun, La msprii ge. 


„Elektra“ Wienecke & Kühne, Stralsund. 


Inhaber: P. Wienecke, I. genieur, und 
Kühne, Stralsund. 
Ober erzgebirgische Elektromotoren- und 


Maschinenfabrik Magnus Schubert, Jöhstadt. 
Gegenstand: B., u una Reparatur von Elektro- 
motoren und Maschinen. Inhaber: M. Schu- 
bert, Jöhstadt. 


Allgemeine Elektrizitäts- Baugesellschaft 
m. b. H., Landshut. Gegenstand: Betiieb einer 
Installationsbuieaus, Vertrieb von elektrischen 
Erzeugnissen aller Art, u. zw. hauptsächlich in 
Bayern und Württemberg, Projektierung und 
Ausführung elektrischer Licht- und Krattanla- 
gen, Lieferung von Dynamomaschinen, Um- 
formern, Elektromotoren und Beleuchtungs- 
körpern. Stammkapital: 50000 M. Geschäfts- 
führer: W. v. Ried heim, Ingenieur, München. 

Thüringer Elektro-Industrie Zimmermann 
& Co., Sondershausen. Gesellschafter: M. Zim- 
mermann, Bretleben, und G. Tettenborn, Son- 
dershausen. 


1) Vgl. „ETZ* 1918, S. 40. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 3. Wer liefert Widerstandsmate- 
rial für elektrische Koch- und Heizapparate $ 

Frage 4 Wer liefert Jakonet-, Leimen- 
und Köperband sowie Ölleinen ? 

Frage 5. Wer liefert Isolierbuchsen zu 
Kontaktstiften für elektrische Kochapparate ! 


Abschluß des Heftes: 25. Januar 1919. 


Für die Scohriftieitung verantwortlich: E. O. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Bpriuger in Berlin. 
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Berlin, 6. Februar 1919. 


Heft 6. 


Entwicklung des elektrischen 
Fördermaschinenantriebes'). 


Von Prot. W. Philippi. j 


(Schluß von S. 38.) 
6. Sonstige Systeme. 


a) Stenerdynamo und Antrieb durch 
Dampfmaschine oder Dampfturbine. 


Die Entwicklung des Ilgnersystems und 
der Einzelheiten der nach ihm ausgeführten 
Fördermaschinen mag hier übergangen werden, 
sie können als allgemein bekannt vorausgesetzt 
werden. -Infolge gewisser Beschränkung 
ın der Lizenzerteilung mußten die betriebs- 
technisch und wirtschaftlich günstigen Erfolge 
der neuen Anordnung immer wieder Anreiz 
geben, gleiche oder ähnliche Erfolge auf ande- 
ren Wegen zu erstreben. Wie schon hervor- 
gehoben wurde, liegt eine gewisse Schwäche 
des Ilgnersystems ın dem Schwungradumfor- 
mer und den in ihm auftretenden Energiever- 
lusten. Besonders für Anlagen mit grußen 
Förderpausen, wie sie bei schwacher Förde- 


rung eintreten, mußte der Leerlaufsenergiever- 


brauch des Umformers für die Wirtschaftlich- 
keit der Anlage ungünstig erscheinen. Eine 
zeitweise sehr schwache Förderung besitzen 
Fördermaschinen auf Kalibergwerken, da der 
Bedarf an Kalısalzen sich ungleichmäßig über 
das Jahr verteilt und nur im Frühjahr und ım 
Herbst stark, in den übrigen Monaten aber 
wegen des geringeren Verbrauches seitens der 
Landwirtschaft Schwach ist. Wenn auch Ilgner- 
Anlagen in geeigneter Ausführung, insbeson- 
dere bei leichter Abkuppelbarkeit des Schwung- 
rades, den Bedingungen der wechselnden Inan- 
spruchnahme auf einem Kaliwerke sich sehr 
wohl anzupassen vermögen, so können doch 
die Umstände derart liegen, daß eine Ausfüh- 
rungsform der Förderanlage, bei der die Um- 
formerverluste ganz umgangen werden, Vor- 
teile mit sich bringt. Aus derartigen Über- 
legungen here us hatte die Kaliwerke Fried- 
richshall A. G., Sehnde b. Hannover, sich 
im Jahre 1906 entschlossen, einem Projekt 
der Siemens-Schuckertwerke den Vorzug zu 
geben, bei dem ein Schwungradumformer nicht 
vorhanden war, die den Strom für den Förder- 
motor liefernde Steuerdyna mo vielmehr un- 
mittelbar mit einer Dampfmaschine gekuppelt 
ist. Von Leonardschaltung darf hier, da die 
Zwischentreibmaschine fehlt, nicht gesprochen 
werden. Zum Ausgleich der Belastungsschwan- 
kungen ist eine Akkumulatorenbatterie, die 
gegenüber einem Schwungrad den gerade für 
Kalıwerke wichtigen Vorzug eines großen Auf- 
nahmevermögens besitzt, gewählt worden, so 
daß an Tagen besonders schwachen Betriebes, 
z. B. an Sonn- und Feiertagen, der Förder- 
betrieb allein aus der Batterie bewältigt werden 
kann. Die dabei gewählte Anordnung ist aus 
dem Schaltbild Abb. 18 zu ersehen. Ihr liegt 
ein Patent des Zivilingenieurs Iffland, Dort- 
mund, zugrunde Zum Anschluß der Batterie 
ist eine zweite Gleichstrommaschine aufgestellt, 
die mit jener parallel arbeitet und abwechselnd 
als Motor zur Unterstützung der die Steuer- 
dynamo antreibenden Dampfmaschine dient 


oder als Generator Energie an die Batterie ab- 


halten in der 1870 ges Ele . 
nischen Y 3 rlin am 26. III. Z- 1918, 
8. 170, Di ion folgt in einem späteren ne 


gibt. Diese Dynamo und die Steuerdynamo 
sınd zu einem Maschinensatz vereinigt, ihre 
Anker sind auf die gleiche Welle aufgekeilt. 
Mit der antreibenden Dampfmaschine ist diese 
Welle nicht starr, sondern mit Hilfe elastischer, 
ausrückbarer Kupplungen verbunden, u. zw. 
sind zu beiden Seiten des Gleichstrom-Maschi- 
nensatzes Dampfmaschinen vorgesehen, die 
ihrerseits wieder mit je einem Drehstromgene- 


Drehsirom- 
generglor 


Sreverdynamo Pufferdynamo 


Fördermolor 


Abb. 13. Schaltung der Förderanlage der Kali werke Friedrichshall A.- G. 


rator zur Erzeugung von Drehstromenergie für 
die übrigen Betriebe verbunden sind. Die eine 
der Dampf maschinen und der mit ihr verbun- 
dene Drehstromgenerator ist etwa doppelt so 
groß wie der andere. Die ganze Anordnung 
ermöglicht daher eine weitgehende Anpassung 
an den stark wechselnden Betrieb des Kali wer- 
kes. Bei schwacher Forderung wird der Gleich- 
strom-Maschinensatz mit der klei neren Dampf- 
maschine, bei starker mit der großen Dampf- 
maschine gekuppelt, an Sonn- und Feiertagen 
wird er von den Dampfmaschinen ganz abge- 
trennt und die Energie für die wenigen dann 
erforderlichen Förderzüge allein aus der Batte- 
rie geliefert. Auf diese Weise ist immer eine 
sehr günstige Belastung der Dampfmaschine 
erreicht und der Betrieb der ganzen Anlage 
sehr wirtschaftlich gestaltet worden. 


Soll zum Ausgleich der Belastungssc wa n- 
kungen unter Beibehaltung der unmittelbaren 
Kupplung zwischen Steuerdyna mo und Dampf- 
maschine nicht eine Batterie, sondern ein 
Schwungrad genommen werden, so ist dies nur 
möglich, wenn die außer der Förder maschine 
sonst noch Zu betreibenden Arbeitsmaschinen 
mit; Gleichstrom gespeist werden, denn ein 
Schwungrad bedingt, um Arbeit zu leisten, 
einen starken Abfall der Drehzahl, und beim 
Drehstromsystem kann ein solcher mit Rück- 
sicht auf die Notwendigkeit der Erhaltung 
gleichmäßiger Frequenz nicht zugelassen wer- 
den. Bei Gleichstrom lassen sich jedoch die 
Drehzahlschwankungen der mit dem Schwung- 
rad gekuppelten Generatoren durch Hilfs- 
maschinen in geeigneter Schaltung ausgleichen, 
derart, daß dem Netz Strom von unveränder- 
licher Spannung zugeführt wird. 


Wenn auch auf Gruben Gleichstrom, von 
Grubenbahnen abgesehen, nur selten in Frage 
kommt, so mag doch der Vollständigkeit halber 
hier eine mit Schwungradpufferupg arbeitende 


Drehsirom- 
generator 


Anlage, bei der die Steuerdynamo gleichfalls 
unmittelbar mit einer Dampfmaschine gekup- 
pelt ist, kurz erwähnt werden, obgleich es sich 
dabei nicht um eine Bergwerksanlage, wohl 
aber um eine unter ähnlichen Bedingungen 
arbeitende Fördereinrichtung handelt. Sie ist 
von der Siemens Brothers Ltd., London, für 
eine Kohlenkipperanlage des Clyde Trust, der 
Hafenbehörde in Glasgow, am Rothesay- Dock 
in Glasgow ausgeführt worden. Jeder 
der beiden auf dieser Anlage befind- 
lichen Kohlenkipper ist mit 8 größe- 
ren Motoren ausgerüstet, die das 
Hubwerk zum Heben und Senken 
der Bühne, das Kippwerk zum Kip- 
pen der Bühne und ein drittes An- 
triebswerk zum Kippen der vor der 
Bühne angebrachten Schüttrinne an- 
treiben. Die Steuerung aller 8 Moto- 
ren erfolgt mittels Steuerdynamo, auf 
die sie, da sie nicht gleichzeitig zu 
arbeiten brauchen, mit Hilfe eines 
mehrschlitzigen Steuerbockes nach- 
einander geschaltet werden, was aus 
dem Schaltbild Abb. 14 hervorgeht. 
Zur Aufnahme der Belastungsschwan- 
kungen dienen Schwungräder, die 
mit den Steuerdyna mos gekup- 
pelt sind. Die Dampfmaschinen, 
stehende, raschlaufende Maschinen, 
treiben außer den Stenerdynamos 
noch Gleichstromgeneratoren für die 
übrigen," mit unveränderlicher Spannung ar- 
beitenden Motoren an. Um zu bewirken, daß 
die Spannung dieser Maschinen durch den 
starken Rückgang der Drehzahl, der mit Rück- 
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Abb. 14. Schaltung der Kohlenkipperanlage 
des Clyde Trust in Glasgow. 


sicht auf das Schwungrad erforderlich ist, nicht 
beeinflußt wird, ist sie mit einer Hilfswicklung 
auf den Magneten ausgerüstet, die von einer 
kleinen, mittels Riemens vom Schwungrad- 
maschinensatZ angetriebenen Nebenschluß- 
maschine gespeist wird. Die Schaltung ist 
derart ausgeführt, daß diese Hilfswicklung der 
Hauptstromwicklung entgegenwirkt, so daß 
der Einfluß des Abfalls der Drehzahl durch die: 
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Verringerung der Spannung der Erreger- 
maschine ausgeglichen wird. ` 

Die Einfuhrung der Dampfturbine an 
Stelle der Dampfmaschine hat das Bild solcher 
Förderanlagen, deren Steuerdynamos nicht 
durch Motoren, sondern unmittelbar durch 
eine Dampfkraftmaschine angetrieben werden, 
geändert und bewirkt, daß ein besonderes Aus- 
gleichsmittel für die Belastungsschwankungen, 
Batterie oder Schwungrad, fortgelassen werden 
konnte, da eine Dampfturbine gegen Be- 
lastungsschwankungen wesentlich weniger emp- 
findlich ıst als eine Dampfmaschine, besonders, 
wenn sie mit einem Hilfsventil verbunden 
wird, das bei Überschreitung einer bestimmten 
Belastungsgrenze Dampf unmittelbar in eine 
der Unterstufen treten läßt. Es ıst alsdann nur 
erforderlicb, daß eine genügende Grundbe- 
lastung dadurch geschaffen wird, daß die 
Dampfturbine außer mit der Steuerdyna mo 
noch mit einem Drehstromgenerator für die 
übrigen Werksbetriebe gekuppelt wird, und 
daß diese übrigen Betriebe eine ausreichende 
Grundbelastung der Dampfturbine berbei- 
führen. : Die Drehzahl der letzteren bleibt dann 
in zulässigen Grenzen. 

Auf dieser Grundlage hat die A.G. 
Brown, Boveri & Cie. für große Förderlei- 
stungen ein besonderes System ausgebildet 
und danach zuerst für den G. v. Giesches Erben 
gehörenden Mauveschacht der Kons. Heinitz- 
grube, Beutben O.-Schl., im September 1908 
eine Hauptschacht-Fördermaschine ausgeführt. 
Für dieselbe Gesellschaft ist später nach der 
glei hen Anordnung eine Zweite, noch größere 
Maschine auf dem Frankenbergschacht der 
Cleophasgrube, Zalenze O.-Schl., errichtet wor- 
den. Die hauptsächlichsten Leistungszahlen 
dieser Maschinen sind: 


a) Kons. Heinitzgrube. 


anfangs später 
Teures 540 m 770 m 
Nutzlast. 3600 kg 7200 kg 
Geschwindigkeit 10 m/s 
Fördermenge . 147,6 t/h 280 t /h 

b) Cleophasgrube. 

Toulo u 08% 500 m 
Nutzlast 2.2... 8% 5000 kg 
Geschwindigkeit 10 m/s 
Fördermenge 150 t/h 


Das Schaltbild beider Anlagen mit den 
wichtigtsen Einzelheiten ist in Abb. 15 ge- 
geben. 


4 Erregermaschine 
5 Förder motor. 


1 Steuerdynamo. 
2 Drehb-trowgenerator. 
8 Erregermaschine. 


Abb. 15. Behaltung der Förderanlagen der Koms. Heinitz- 
grube und der Clieophasgrube, O.-Schl. 


Der Dampfverbrauch derartiger Anlagen 
ist wegen des Fortfalls der Verluste im Schwung- 
radumformer sehr günstig. So haben die Mes- 
sungen an der Förderanlage Kons. Heinitz- 
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grube einen Verbrauch von nur 7,6 kg, bezogen 
auf die eff. Schacht-PSh. ergeben, während bei 
Iguer-Fördera iilagen in Verbindung mit großen, 
günstig arbeitenden Da mpft urbinen-Kraftwer- 
ken der Verbrauch sich auf etwa 12 bis 14 kg 
f. 1Schacht-PSh stellt. Bei dem Vergleich ist 
jedoch zu beachten, daß durch den unmittel- 
baren Anschluß der Förderanlage an den Turbo- 
generator ohne Ausgleich der Belastungs- 
schwankungen eine, wenn auch nicht große, 
Verschlechterung des spezifischen Dampfver- 
brauchs dieser Maschine herbeigeführt wird, 
so daß der Dampfverbrauch für die außer der 
Förderanlage noch gespeisten, mit Drehstrom- 
motoren verbundenen Betriebe ungünstig be- 
einflußt wird. Um einen richtigen Vergleich 
zwischen beiden Systemen hinsichtlich ihrer 
Wırtschaftlichkeit zu erhalten, müßte man 
den Gesa mtvei braueh des Werkes einmal bei 
Ausführung der Förderanlage nach dem Ilgner- 
System, das andere Mal bei unmittelbarem 
Antrieb der Steuerdyna mo durch eine Dampf- 
turbine miteinander vergleichen. Eine Ver- 
schlechterung des Gesamtdampfverbrauches 
wird besonders dann herbeigeführt, wenn mit 
Rucksicht auf die Gleichstrom- Steuerdyna mo 
an Stelle einer Drehzahl von 3000/min, die bei 
Drehstromgeneratoren auch bei sehr großen 
Leistungen möglich ist, eine Drehzahl von 
1500/min gewählt wird, bei der der Dampf- 
verbrauch ungünstiger als bei 8000/min ist. 

Betriebstechnisch nachteilig ist die ge- 
schilderte Anordnung für große Bergwerke 
weiter insofern, als die Förderanlage dabei von 
einer einzigen Dampfturbine abhängig ge- 
macht wird, wenn man nicht den kostspielige- 
ren Weg beschreiten und den Turbosatz mit 
der Steuerdyna mo für die Fördermaschine 
doppelt ausfübren will. Auch ist es nicht mög- 
lich, die Förderanlage an ein allgemeines Netz 
anzuschließen, wie ein solches mit Speisung 
durch zwei oder mehr Kraftwerke auf großen 
Gruben gegenwärtig sehr oft zu finden ist 
und mit Rücksicht auf die Reserve nach Mög- 
lichkeit angestrebt wird. 

Ferner ist zu beachten, daß der unmittel- 
bare Antrieb der Steuerdyna mo durch eine 
Du mpft urbi ne nur dann ausführbar ist, wenn 
die Entfernung zwischen Förderanlage und 
Kraftwerk verhältnismäßig gering ist und 
einige 100 m nicht überschreitet, eine Voraus- 
setzung, die sehr oft nicht erfüllt ist. 


b) Schwungradumformer ohne Leonard- 
schaltung. 


Die mit Schwungradumformer arbeitenden 
Anlagen, die nıcht die Leonardschaltung ver- 
wenden und deshalb auch nıcht unter das 
Ilgner patent fielen, haben besondere Ver- 
breitung nicht gefunden. Es seien hier nur 
kurz zwei von ihnen erwähnt. Oberingenieur 
Gröplet der Cie. Gle. d' Electrieité, Lüttich, 
hat ene Anordnung ausgearbeitet, bei der das 
Schwungrad getrennt von dem durch das Netz 
gespeisten Umformer angeordnet und mit 
einer besonderen Gleichstrommaschine, der 
Pufferdyuamo, gekuppelt ıst. Auf dein Schacht 
Fl&on der Gharbonnages du Hazard ist dar- 
nach eine Fördermuschine für 2000 kg Nutz- 
last, 313 m Teufe und 4,3 nı/s ınıttlere Förder- 
geschwindigkeit ausgeführt worden. Wie aus 
dem Schultbild Abb. 16 zu eutnehmen ist, er- 
folgt die Regelung der Fördergescbhwindigkeit 
nach der oben bereits in Verbindung mit der 
Förderanlage der Gewerkschaft Friedisch Franz 
behandelten, sogenannteuGegenschaltung. Von 
den beiden hierbei erforderlichen Gleichstrom- 
generatoren wird der eine durch einen vom 
Netz gespeisten Drehstrommotor, hier einen 
Synchroumotor, angetrieben, während der 
andere mit dem Schwungrad gekuppelt ist und 
zusammen mit ihm die Belastuugsschwankun- 


gen aufnehmen soll. Die höchste Drehzahl der 


Schwungrad-Pufferdyna mo beträgt 600 /min, 
die niedrigste 800% min, der Energieinhalt 
des Schwungrades be: diesem Drehzahlabfall 
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140 000 kgm. Die vom Drehstrom- Synchron- 
motor angetriebene Gleichstronunnschine ar- 
beitet mit einer unveränderlichen Spa nnung 
von 125 V. während die Spannung der Puffer- 
dynamo bei Stillstand der Förder mu schine 
gleich hoch, aber entgegengesetzt gerichtet ist 


Abb. 16. Schaltung der Förderanlage der 
Charbonnuges du Hazard. 


und beim Anlassen allmählich auf Null herab- 
geregelt wird, um dann nach erfolgter Um- 
schaltung mit dem im Magnetstromkreis liegen- 
den Umschalter U, wieder auf 125 V hinauf- 
geregelt zu werden. Die Umkehrung der 
Fahrtrichtung erfolgt bei Stillstand der Ma- 
schine mit Hilfe desim Ankerstromkreis liegen- 
den Umschalters Ui. 

In den veröffentlichten Berichten über 
diese Anlage sind nähere Angaben über die 
Regelung der Energieentnahme des Umfor- 
mers und die Verteilung auf Schwungrad und 
Umformermotor nicht enthalten, doch zeigt 
die Überlegung, daß eine gleichmäßige Energie- 
entnahme aus dem Netz nicht erreicht wird. 
Wenn die Fördergeschwindigkeit, wie in 


Abb. 17. Verlauf von Geschwindigkeit und Motorleistung 
bei der Förderanlage der Charbonnages du Hazard. 


Abb. 17 dargestellt, verläuft, dann arbeiten 
Pufferdyna mo PD und Haupt maschine H wie 
folgt: 

a- b: PD beschleunigt als Motor das 

Schwungrad, H hat Schwungrad und 

( PFoörder maschine zu beschleunigen, +, 

: P D arbeitet als Generator, Schwung- 
rad gibt in ste.gendem Maße Arbeit 
zur Unterstützung von H ab, 

o- d: gleichmäßige Verteilung der Belastung 
auf PD und H, 

: M gibt überschüssige Energie zur Be- 
schleunigung von P D sowie ins Nets 
zurück, H ıst negativ belastet, 

e-f: PD arbeitet als Motor und bringt das 
Schwungrad auf volle Drehzahl. 

Von annähernd gleichmäßiger Netzbe- 
lastung wie beim lignersystem ist hier also 
keine Rede. 

Eine andere Anordnung, bei der ebenfalls 
an Stelle der Leonardschaltung die Gegeuschal- 
tung zugrunde gelegt ist, ist bei einer der ersten 
Fördermaschinen, die im Schachtgerüst un- 
mittelbar über dem Schacht aufgestellt sind, für 
die Compagne de Ligny-les-Aıre, Schacht 
Tirema nde, Nordfrankreich, verwandt worden. 
Abb. 18 zeigt das Schaltbild. Zum Betrieb der 
Förderanlage steht hier ein Gleichstromnetz 
zur Verfügung, das die Anwendung der Gegen- 
schaltung insofern vereinſacht, als von den 
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beiden dabei erforderlichen Gleichstrom- 
maschinen die eine unmittelbar an das Netz 
angeschlossen werden kann, so daß sie als 
Motor die zweite antreibt, während bei An- 
schluß an ein Drehstromnetz noch ein Dreh- 
strommotor hinzukommen würde. Die Rege- 
lung der Fördergeschwindigkeit und die Um- 
schaltung der Fahrtrichtung erfolgen ebenso 
wie beim System O. öplet mit zwei Umschal- 
tern, von denen der eine im Magnetstromkreis 
der Maschine D, liegt, während der zweite im 


Abb. 18. Schaltung der Förderanlage der 
Cie. de Ligny-les-Aire. 


Ankerstromkreis selbst liegt und nach Still- 
setzung der Förderma sc ine zur Umschaltung 
der Drehrichtung der Fördermotoren dient. 
Die hohe, durch die Gegenschaltung bedingte 
Spannung von 1000 V machte die Verwendung 
von zwei Fördermotoren erforderlich, die 
hintereinarder geschaltet sind. 
Bemerkenswert an der Anlage ist der 
Weg, der zur Erzielung richtigen Abfallens 
der Drehzahl des Umformers eingeschlagen ist. 
Die M: schine D, ist nicht unmittelbar an die 
Sammelschienen des Netzes angeschlossen, 
sondern unter Zwischenschaltung der Hilfs- 
maschine H, deren Spannung in den Grenzen 
+75 V, entsprechend +15% der Netzsrannung, 
geregelt wird, u. zw. in Abhängigkeit von dem 
Stromverbrauch der Förderanlage dadurch, 
daß in die Zuleitung zu dieser Hilfsmaschine 
ein Relais R geschaltet ist. das den Neben- 
schlußregler N R beeinflußt. Ein richtiges 
Arbeiten des Schwungrades ist dadurch ge- 
währleistet. Die Leistungszablen der Maschine 


sind: 
Förderleistung . ggg 105 t/h 
Teufe vorläufig. 270 m 
„% pater 400 m 
Nutzla at 2200 kg 


größte Förder geschwindigkeit. 9,4 m/s 
Gewicht des Schwungrades . . 


Im Anschluß hieran sei von den mit 
Schwungradpufferung arbeitenden Anlagen 
noch eine erwähnt, die allerdings nicht mit 
einem Gleichstrommotor, sondern mit einem 
Drehstrommotor arbeitet, also die oben in Ver- 
bindung mit der Fördermaschine der Zeche 
Preußen II kurz skizzierten Nachteile der 
schlechteren Manörrierfähigkeit auch besitzt. 
Die durch den Betrieb mit einem Drehstrom- 
Fördermotor gegebenen scharfen Belastungs- 
stöße sind jedoch hier durch geeignete Ein- 
schaltung eines Schwungrades herabgesetzt. 
Das Schaltbild dieser hauptsächlich von der 
British Westinghouse Electric and Manufac- 
turing Co. ausgebildeten und u. a. für die För- 
deranlage auf dem Maritime-Schacht der Great 
Western Colliery Co., Südwales, angewandten 
Systems zeigt das Schaltbild Abb. 19. Die 
Schwungrad-Ausgleichs maschine liegt nicht, wie 
bei den bisher behandelten Anordnungen, in 
Rei he zur Förder maschine, also zwischen dieser 
und dem Netz, sondern parallel zum Netz, so 
daß sie auch sonstige, von anderen angeschlosse- 
nen Motoren herrührende Belastungsschwan- 
kungen ausgleichen kann. Um zur Verbindung 
mit dem Schwungrad eine Maschine zu er- 
halten, deren Drehzahl so, wie es das Schwung- 
rad verlangt, veränderlich gemacht werden 
kann, ohne die Netzfrequenz zu beeinflussen, 
wird dabei mit Hilfe eines Einankerumformers 


auf Gleichstrom umgeformt und eine mit einem 
Schwungrad gekuppelte Nebenschlußdynamo 
als Pufferdynamo angeschlossen. Energie- 
abgabe und -aufnahme dieser Maschine werden 
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E Einankerumformer. 
P Pufferdynanıo. 


Abb. 19. Schaltung der Förderanlagen der Great 
Western Colliery Co, Süd wales. 


y M R Motorrelais. 
R Regelwiderstand. 


mit Hilfe eines in der Feldwicklung der Puffer- 
dynamo liegenden Widerstandes und eines von 
dem zu regelnden Drehstrom durchflossenen 
Relais derart geregelt, daß der zu regelnde 
Strom auf annähernd unveränderlicher Höhe 
gehalten wird. Die Puffermaschine kann für 
einen Drehzahlabfall bis zu etwa 40% gebaut 
werden. Da nicht die ganze, von der Förder- 
maschine verbrauchte Energie durch die Puffer- 
anlage hindurchgeleitet wird, sondern nur die 
Energiespitzen von dieser aufzunehmen und 
abzugeben sind, sọ wird die Maschine kleiner, 
und die Verluste werden geringer als bei der 
Ilgner- Anordnung. 

Neuerdings sind derartige Puffermaschinen 
mit Drehstrom-Kommutatormotoren ausge- 
führt worden. Durch Ausrüstung mit einen 
Kommutator ist der Drehstrommotor befähigt 
worden, sowohl als Generator wie auch als 
Motor zu arbeiten, je nachdem das Schwungrad 
Energie abgeben oder aufnehmen soll. Die 
Pufferanlage wird dadurch natürlich wesent- 
lich einfacher. 


c) Leonardumformer mit Batterie. 


Ein anderer Weg, die Förderanlage so aus- 
zubauen, daß sie nicht unter das Ilgner patent 
fiel, bestand in der Wahl einer Akkumulatoren- 
batterie an Stelle eines Schwungrades. Damit 
ist auch insbesondere der Vorteil verbunden, 
daß im Falle von Störungen im Netz eine we- 
sentlich größere Energiereserve vorhanden ist 
als beim Schwungrad, dessen Energieinhalt nur 
ausreicht, um höchstens ein paar Förderzüge 
ohne Energieentnahme aus dem Netz zu be- 
treiben. Eine Pufferbatterie besitzt, wenn sie 
voll geladen ist, Energie genug, um eine große 
Zahl von Förderzügen mit voller Materiallast 
zu speisen. Dieser Vorteil fällt besonders bei 
Kalibergwerken, die, wie schon erwähnt wurde, 
einen sehr unregelmäßigen Betrieb haben, und 
bei denen besonders an Sonn- und Feiertagen 
sowie in den zwischen den eigentlichen Förder- 
schichten liegenden, sehr langen Pausen nur 
wenig Förderzüge zu machen sind, sehr ins 
Gewicht, Daher sind im Laufe des Ausbaues 
der Kalischächte mehrere mit Batterieumfor- 
mer und Leonardschaltung arbeitende Förder- 
anlagen entstanden. Das einfache Schaltbild, 
das wohl bei allen Anlagen in gleicher Weise zu- 
grunde gelegt ist, zeigt Abb. 20. Zum Anschluß 
der Batterie ist eine besondere Gleichstrom- 
maschine, die Pufferdynamo P, erforderlich, 
deren Spannung, um eine richtige Heran- 
ziehung der Batterie zum Ausgleich der Be- 
lastungsschwankungen zu erzielen, mit Hilfe 
eines Schnellreglers oder eines ähnlichen Appa- 
rates in Abhängigkeit von der vom Umformer- 
motor verbrauchten Energie in geeigneter 
Weise geregelt wird. In Verbindung mit Über- 
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landkraftwerken sind derartige Batterieumfor- 
mer besonders vorteilhaft, da sie es erlauben, 
in Zeiten schwachen Betriebes, also an Bonn- 
und Feiertagen usw., den Anschluß an das 


FM Fördermotor. 
RW RBegeliwiderstand. 


St D Stenerdynamo. 
P Pufferdynumo. 


Abb. 20. Schaltung einer Fördermaschine 
mit Batterieumformer. 


Netz des Überlandkraftwerkes ganz abzu-. 
schalten. l 

Der Nachteil einer Batterie liegt in den 
hohen Anschaffungs- und Unterhaltungskosten. 
Ein Vergleich der Betriebskosten ergibt in- 
folgedessen im allgemeinen ein ungünstigeres 
Bild als die Ausführung der Anlage nach dem 
Ilgnersystem. 


d) Leonardumformer ohne Schwungrad 
und Batterie. 


Die Entwicklung der Kraftwerke zu immer 
größerer Leist ungsfähigkeit, insbesondere die 
Einführung großer Dampfturbinen, die gegen 
Belastungsschwankungen wesentlich weniger 
empfindlich sind, als die früher benutzten 
Dampfmaschinen, hat zur Folge gehabt, daB 
die Notwendigkeit der Einschaltung eines 
Schwungrades oder einer Batterie zum Aus- 
gleich der Belastungsschwankungen zurück- 
gegangen ist und sich im wesentlichen auf große 
Fördermaschinen beschränkt. Sobald die 
Leistungsfähigkeit des Kraftwerkes im Ver- 
hält nis zu dem Energieverbrauch der Förder- 
anlage so groß ist, daß die durch den Förder- 
betrieb bedingten Belastungsschwankungen das 
Netz nicht mehr in unzulässigem Maße beein- 
flussen, liegt eine unbedingte Notwendigkeit, 
ein Schwungrad oder eine Batterie anzubrin- 
gen, nicht mehr vor, wenngleich mit der Fort- 
lassung dieser Energiespeicher natürlich auch 
derVorteil verloren geht, der in der im Schwung- 
rad oder in der Batterie enthaltenen Energie- 
reserve gegeben ist. Wenn einer dieser Energie- 
speicher benutzt wird, ist es nicht erforderlich, 
eine Einrichtung vorzusehen, die bei plötzlicher 
Unterbrechung des vom Umformermotor ver- 
brauchten Stromes die Fördermaschine selbst- 
tätig stillsetzt. Diese kann vielmehr weiter 
laufen und jedenfalls den angefangenen Zug 
noch zu Ende führen, während im anderen 
Falle mitten während der Förderung die Sicher- 
heitsbremse aufgeworfen wird, was natürlich 
von Nachteil sein kann. 

Lassen Größe der Fördermaschine und des 
Kraftwerkes sowie die sonstigen gegebenen Be- 
dingungen die Fortlassung eines Energiespei- 
chers zu, so ist bei der Leonardschaltung le- 
diglich ein aus Motor, Steuerdynamo und Er- 
regermaschine bestehender Umformer erfor- 
derlich, der mit hoher Drehzahl arbeiten kann, 
also klein und billig ausfällt. Der Energiever- 
brauch derartiger Anlagen ist wegen des Fort- 
falles des Schwungrades günstig. Neuerdings 
wird eine weitere Herabsetzung des Energie- 
verbrauches mit Erfolg dadurch erzielt, daß 
eine Einrichtung vorgesehen wird, mit deren 
Hilfe vom Führerstand aus, etwa mittels des 


Bremshebels, der Umformer nach Beendigung 
eines Förderzuges abgestellt und vor Beginn 
eines neuen Zuges wieder angelassen werden 
kann. Da es leicht möglich ist, den Umformer, 
der leer eingeschaltet wird und nur verhält nis- 
mäßig geringe Massen besitzt, in wenigen Se- 
kunden auf volle Drehzahl zu bringen, so kann 
dieses Mittel zur Verminderung des Energie- 
verbrauches mit Vorteil in sehr vielen Fällen 
Anwendung finden. Besonderen Nutzen wird 
es dort ergeben, wo die Förderung zeitweise 
schwach ist. 


e) Drehstrom- Ko mmutator motoren. 


Der Vorteil des unmittelbaren Anschlusses 
ans Netz, den der asynchrone Drehstrommotor 
gegenüber dem Leonardumformer besitzt, 
wird bei diesen Motoren durch mannigfache 
Nachteile, insbesondere schlechte Steruefähig- 
keit und. ungünstige Rückwirkung auf das Netz, 
erkauft Um diese Nachteile zu vermeiden, ist 
der gewöhnliche asynchrone Drehstrommotor 
durch den Drehstrom- Kommutator motor er- 
setzt worden, bei dem die Drehzahl durch 
Bürstenverschiebung geregelt wird. Ein be- 
sonderer Anlaß- und Regel widerstand ist nicht 
erforderlich, und große Belastungsstöße treten 
beim Anfahren nicht auf. Es ist die A. G. 
Brown, Boveri & Cie. gewesen, die vor etwa 
10 Jahren mit Erfolg diesen Weg eingeschlagen 
hat und zunächst für einige kleinere Förder- 
anlagen, später auch für mittelgroße Maschi- 
nen, wie sie bei Kaliwerken in Frage kommen, 
den Doppelkollektor motor angewandt hat. Die 
Siemens-Schuckert werke haben den in gleicher 


Weise zu regelnden Drehstrom- Reihenschluß- 
motor eingeführt und mit ihm ebenfalls eine 


Reihe von mittelgroßen Förderanlagen zur 
Ausführung gebracht. Eine nennenswerte Ver- 
vollkommnung der mit diesen Motoren arbei- 
tenden Fördermaschinen bedeutete die Vor- 
schaltung eines Widerstandes vor die Motor- 
klemmen, mit Hilfe dessen es ermöglicht wurde, 
die zum Stillsetzen der Motoren gegen Ende 
eines Zuges wünschenswerte elektrische Brem- 
sung anzuwenden. Denn gerade in der ein- 
fachen und vollkommenen Form der elektri- 
schen Bremsung, die bei der Leonardschaltung 
durch Zurücklegen des Steuerhebels gegen die 
Nullage hin gegeben ist, liegt einer der wich- 
tigsten Vorteile dieser Schaltung, der durch 
Vorschaltung eines Widerstandes vor die Mo- 
torklemmen auch bei den Drehstrom- Kommu- 
tator motoren erreicht worden ist. Abb. 21 


Abb. 21. 
mit Drehstrom-Reihenschlußmotor. 


Schaltung einer Förderanlage 


zeigt das Schaltbild] einer mit einem Dreh- 
strom- Reihenschlußmotor arbeitenden För- 
dermaschine. Der Energieverbrauch der mit 
solchen Motoren ausgerüsteten Fördermaschi- 
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nen ist recht günstig. Versuche haben ge- 
zeigt, daß unter günstigen Umständen der 
Energieverbrauch nicht über etwa 1,8 kW f. 
1 Schacht-PSe beträgt, welche Zahl, wenn 
man übercksichtigt, daß große Förderleistun- 
gen bei Antrieb durch Drehstrom-Kollektor- 
motoren nicht in Frage kommen, sehr niedrig 
zu nennen ist. Die Leistungen, die bei 
Fördermaschinen mit Antrieb durch Dreh- 
strom-Kollektormotor in Frage kommen, liegen 
etwa bei 1 bis 8 t Nutzlast und 8 bis 12 m/s För- 
dergschwindigkeit. Allerdings stellen sich die 
Anlagekosten nicht günstiger als bei Leonard- 
schaltung und Zwischenschaltung eines 
schwungsradlosen Umformers, vorausgesetzt, 
daß Fördermotoren gleicher Drehzahl mitein- 
ander verglichen werden, also auch bei der 


durch den Gleichstrommotor mit Leonard- 


schaltung betriebenen Maschine ein Zahnrad- 
vorgelöge, wie ein solches bei dem Drehstrom- 
Kollektormotor kaum zu umgehen ist, ge- 
nommen wird. Die Kraft, die der Förder- 
maschinist zum Verdrehen der Bürsten bei 
dem Drehstrom-Kollektormotor aufzuwenden 
hat, ist nennenswert größer als die zur Be- 
tätigung des Stufenschalters bei der Leonard- 
schaltung erforderliche, so daß bei größeren 
Leistungen die Einschaltung einer Hilfskraft 
zum Verdrehen der Bürsten nicht zu um- 
gehen ist. 

Die fortdauernde Zunahme der Leistun- 
gen der Kraftwerke, die für die Energieerzeu- 
gung bei Bergwerksfördermaschinen in Frage 
kommen, lassen bei mittelgroßen Förderlei- 
stungen die Nachteile des einfachen asynchro- 
nen Motors immer weniger ungünstig erschei- 
nen, so daß damit zu rechnen ist, daß diese 
Ausführungsform mit Rücksicht auf die nie- 
drigen Anlagekosten und die einfache Bauart 
der Motoren für mittelgroße Fördermaschinen 
in Zukunft wieder häufiger angewandt werden 
wird. 


1 


und ebenso im Leiter 2 
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Die veränderlichen Belastungsströme sind 
— siehe auch Abb. 1 — 
Ji Sl Zy").T, 
7 =. I. 
=. . 
Der Wirkspannungsabfall e, für den 


vom Strome I’ durchströmten Verbraucher 
ist dann 5 


4 — A~ | 
9 w = ew — w2, 


alse 
eb = I. I. /. (Roi + R. 2) 
U 
| Zy" Noz 2y" . Roi) (20a 
2 4m 
3 3 


oder, wenn die Widerstände einander gleich 
gesetzt werden, 


e, = IT. I Re. (27. Zr" Zr") . (20b 
— — — 
o 22 4n 
3 3 


Die unter die Glieder geschriebenen Zahlen 
geben die Winkel an, unter denen die ent- 
sprechenden Vektoren gegen den Vektor von 
J“ aufzutragen sind. Statt das zweite und 
dritte Glied graphisch zu subtrahieren, kann 
man natürlich auch addieren, nachdem die 
Winkel um + m verändert sind, so daß dann 
der zweite Winkel + /s statt —2r/8 und 
der dritte —n/8 statt — 4 n / heißen würde. 

Der Blindspannungsabfall: Um die 
Größe des Blindspannungsabfalls e“ zu er- 
mitteln, stellen wir die Differentialgleichungen 
der durch die Stromänderungen in den Leitern 
1 und 2 induzierten EMKe auf; es ist die in der 
Längeneinheit des Leiters 1 induzierte EMK 


1 di di di 
12 2 Kr 24% m) de T2 uh in Du dt 1 2% In Da 
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1 1 di, di di 
„ (2 20 mr) af L 2. in Da de 1 2 In Dia df 


Die vier Grundgrößen der l. eltungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Dreieckschaltung 
der Verbraucher. 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


(Fortsetzung von 8. 48) 


8. Belastungen und Leitungen sind 
induktiv; cos ø<1, cos À<1. 


Die Behandlung der einfachen Fälle in- 
duktionsfreier Belastungen und Leitungen 
wurden vorausgeschickt, weil die Behandlung 
des allgemeinen Falles, der uns jetzt vorgelegt 
ist, ziemlich umständlich ist, nun aber leicht 
verstanden werden wird. Die Entwicklun- 
gen ähneln den in meinem Aufsatzel) „Die 
Spannungsschwankungen im Einphasen-Wech- 
selstrom-Dreileiternetz‘‘“ durchgeführten; wir 
wollen sie deshalb an jene anlehnen. 

Die, Gleichungen (6a) und (6b) für die 
Größe e, die ja die Grundlage für die Größen s 
und 7 bildet, gelten natürlich auch jetzt. Wäh- 
rend aber in den beiden vorigen Fällen, also für 
cos 4 = 1, die Scheinwiderstände R, zu Wirk- 
widerständen Ro und dadurch die Gleichungen 
(6) unmittelbar anwendbar wurden, kommt es 
jetzt gerade darauf an, festzustellen, wie die 
Scheinwiderstände und die Winkel A zu be- 
rechnen sind, was man unter ihnen überhaupt 
zu verstehen hat. Die folgenden Ableitungen 
spitzen sich auf die Beantwortung dieser 
Frage zu. 


Hierin bedeuten u die Permeabilität des 
Leitermetalles, uy die der Umgebung, Tis Ta T3 
die Radien der Leitungen und Di» Dis- Du 
die Abstände zwischen den durch die Indizes 
bezeichneten Leitungen; ii, iz, i, sind die 
Augenblickswerte der Leitungsströme; der 
Index t an den e soll den Augenblickswert als 
solchen kennzeichnen. 

Aus bekannten Gründen ist der Augen- 
blickswert des für den Verbrauchsstrom I’ 
zur Wirkung kommenden Blindspannungsab- 
falls nach der Formel 


eb t = — (elt — et) 


zu bilden. Wenn wir an Stelle der Leitungs- 
ströme die Verbrauchsströme setzen, wobei 


ii =i i.. a 

iz i — i., 

„nett i, 
i . T. sin f, 


= V. F. sin (w 3. 


und 


mare Lan- 


wenn wir ferner zur Abkürzung setzen (wobei 
die Radien der Leitungen als gleich ange- 
nommen werden) 


1.10 u, 240 he) =s, 
T. 0. I. 2%. In Dia = 912 
JT. o. I. 2% · In Dis = gis, 
J. w J. 2% · ln Da = gas, 


(22 
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und wenn wir schließlich überall an Stelle der 
Augenblickswerte die Effektivwerte einführen, 
so ergibt sich 

e, 27 ( +ga) y- 9-9 + 9%) 


— 


25 „ 
2 2 3 
— y". (8 ＋ 9 918 — 928) (23 
n An | 
2 3 


Die Winkel sind gegen denselben Vektor ge- 
messen wie die Winkel in Gl. (20), nämlich 
gegen den Vektor I”. 

Den wahren Spannungsabfall für 
den vom Strome I’ durchströmten Verbraucher 


e Ver i eb 24 


bilden wir aus Gl. (20b) und Gl. (23) durch 
gra phische Addition, indem wir dabei je 
zwei um 1/2 voneinander abstehende Vek- 
toren zusammenfassen, und erhalten so 


e 27 Ve" P H (e“ 0 
N | 
Fy" Vew PH") 
nu Z 
*** 
fk y". V lew” EL (ed 7102 


7 
1. — 
3 


t 


(25a 


oder, abgekürzt geschrieben, 


e 227 . e. Fy” 0. „ 12 y" e. % (25b 


* 


„a 77 75 TE 
* À 3 


Die Strichzeichen sind folgendermaßen zu ver- 
stehen: es bedeutet z. B. e”’’ denjenigen 
Beitrag zu dem für den Verbraucher I’ wirk- 
samen Spannungsabfall, der durch Einwir- 
kung des Verbrauchers 1“ hervorgerufen 
wird, wenn dieser seinen Höchstwert, 1“ = I, 
hat; e“ ist der halbe Beitrag, den I’ in dem- 
selben Sinne zum eigenen Spannungsabfall 
liefert.!) Und es ist . . 


es E e e ä 


1 D 
eb. =8 ＋ 912 = T. G. (ger +2uv. In») 


eb” ” = 8 + gi 918 + 928 
p. Da 
5 Da) u 


1 
= TJ. o. 1. 2 +2uu.In gg 


ea"! = 8 912 + gis — 92 
Dis 
1 Dep, 
=. e. J. Z ULT 2 uh n 2 
und | 
et = Ve PH"? 
et = Vet TC (27 


eh = Veo EF P 


Bei der Winkelangabe ist zu beachten, daß 
die ¿^en erwähnte Umkehr der negativen 
in positive Vorzeichen vorgenommen worden 


1) Die vier Komponenten “. e^, e°” und e“. 
haben ähnlichen Charakter wie die vier Komponenten e. 
7 ez und — ez,“ in Abb. 3. insofern sie durch die 

tröme l, T' und f,“ zustande kommen. Während aber in 
diesem früheren Falle die Komponenten ohne Bedenken 
als die Spannungen aufgefaßt werden konnten, die die 
Ströme 1, durch die Leitung 1, L durch die Leitung 2, — J“ 
durch die Leitung 2 und. — I” durch die Leitung. 
treiben. welcher Auffassung gemäß die Zeichen für zie 
(runde e mit Zablen als Index und mit Strichen) gewählt 
wurden, ist diese Auffassung, jetzt ohne bedenklichen 
Zwang nicht mehr möglich; 6“ z. R. kann nicht mehr 
als die Spannung erklärt werden, die den Strom I’ durch 


einen Scheinwiderstand R. i treibt, vielmehr steckt in e” ““. 

den T“; gemäß den Formeln (20) und (23), 
. ö Widerstand und eine mannigfaltige In- 
duktion«wirkung ausübt,, Diese Induktion-wirkung ist ver, 
schieden. je nachdem !,“ auf den Verbraucher I’ oder 1” 
oder auch auf sich selbat einwirkt. so daB man garnicht 


der ganze Binfluß 
also durch den 


von oine m Scheinwiderstande sprechen kann. Aus diesem 


Grunde durften trotz der Verwandtschaft dieser Kom- 
ponenten mit den früher erklärten nicht runde e für sie 
gowählt werden. _ N ae re 
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ist. Die Winkel werden am besten aus ihren 
Tangenten bestimmt, die sich ohne weiteres 
aus den. vorangegangenen Gleichungen ab- 
lesen lassen; sie sind 


“ 


e Ba aD 
rk a(n: abe) 


Da 
W Yu Dal 
tgk" SR ” 2 4 +2uu.in 7 = (28 


. Dis 
„ 04 1 1 Du Da 
tgå" =g 0 2 UL T2 ˖ In 


r 


Die Klammerausdrücke hierin stellen Induk- 
tivitäten L^’, L^” und L^% dar. Es sind, wie 
die Entwicklung zeigt, Induktivitäten, mit 
denen der Stromkreis eines der Verbraucher J“, 
1”, I” auf einen dieser drei Stromkreise, hier 
den des Verbrauchers J“, einwirken; alle diese 
Ausdrücke mit Ausnahme von L’’ L’”’ und 
L’ verdienten also, den Gepflogenheiten 
entsprechend, eigentlich die Bezeichnung M. 
Im allgemeinen sind in jeder Drehstromleitung 
bei Dreieckschaltung der Verbraucher 9 solcher 
Werte festzustellen, die verschieden vonein- 
ander sind, und es erhellt daraus, wie wenig es 
zulässig ist, allgemein von der „Induktivität 
einer’ Drehstromleitung“ zu sprechen. — Die 
für die Stromkreise der Verbraucher J“ und 
I” maßgeblichen Größen ergeben sich aus den 
für I’ ermittelten durch zyklische Vertauschung 
der Striche und Indizes. 

Hiernach kann das vollständige Vektor- 
diagramm leicht gezeichnet werden. Natürlich 
hat auf seine Gestalt die Anordnung der Lei- 
tungen Einfluß, ganz ähnlich, wie wir es beim 
Dreileiternetz (s. „ETZ“ 1917, 8. 588) beob- 
achtet hatten. | 


Leitungsanordnung im gleichseitigen 
Dreieck. 


Wir wollen zuerst die Anordnung im 


gleichseitigen Dreieck nach Abb. 10a, 
also die regelmäßigste, annehmen, bei der 
j Da = Dis = Ds =D. 
| =. 
1 
' 
ON 2+ 
5 
‘ \ y ! D 
N | 
$ 22 7 34 
Abb. 10a. Abb. 10 b. 
Leitungsanordnungen. 
Für diese wird nach Gl. (26) 
es = e = eh" 6 
also auch e. Se en, 


und . ＋ 4“, % ar" = 2; 


und das Diagramm nimmt die in Abb. 11 


gezeichnete Gestalt an, in dem es nunmehr 


dem in Abb. 6 auf S. 412 der „ETZ“ 1916 
gezeichneten Diagramm entspricht. Es ist 
maßstäblich gezeichnet für 

D=40 cm, 

Fi = F = Fzg = 50 mm’, r=0,4 cm; 
l=1 km, 0 = 17.85, ur =uy=l; 
I=10 Amp., v=50 Per/s, also œ= 314,2. 
Daraus berechnen sich Per 

ew” ' = 3,57 Volt, es“ S 3,05 Volt. 


Die umfangreiche Beschriftung der Vektoren 
und. Winkel in der Abbildung dient zur Er- 
Jäuterung der Größen und erleichtert es, 
die Entstehung der sechseckigen Ortsfläche 
für alle Endpunkte des Vektors e“ und des 
Vektors Eo“ zu verfolgen. Der für die Höchst- 


belastung aller Netzdrittel im ersten Drittel 


| e’’ dieselben Werte ergeben. 
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(und in gleicher Größe auch in den beiden 
andern) auftretende Spannungsabfall e“! 1.1, der 
für die weiteren Untersuchungen maßgeblich 
ist und die Grundgröße s bestimmt, soll 
schlechthin e’ genannt werden, 


pa e li 1. 1 2 e; ; 
Schwierigkeiten werden dadurch, daß hier- 


nach mit e“ der größte Spannungsabfall ge- 
nannt werden soll, während nach Gl. (25 b). das. 


Abb. 11. Ortssechseck für eine Drebstromleitung (Drei- 
eckschaltung) aus Kupfer von F = 50 mm? Querschnitt; 
Leitungen im gleichseitigen Dreieck von 40 om Seitenlänge 
angeordnet. Leitungslänge 1 km, Stromstärke /=10 A, 
Frequenz 50 Per/s. 
Maßstab ungefähr 1 om = 25 V. 


selbe Zeichen für alle unendlich vielen Werte 
des für den Verbraucher. I’ zur Wirkung 
kommenden Spannungsabfalls gebraucht wird, 
nicht entstehen. Kr 

Abbildung und Formeln lehren, daß 


e= 3er’ = 3. V lew" P H (a) 
| =3I.1.YR+(eL"'%.. . (29a 
In Verbindung mit Gl. (2) ergibt sich also 


R. VRO F ( L. i, . . (29b 
worin 


LS Ls (0 l i 290 
oder in praktischem Maße 


L (05 uL + 4,605. uy . Log 7 (29 d 
woraus 


œw. L 
g e (29 e 


und hieraus schließlich der Leistungsfaktor 
cos A und der Winkel 4 zu berechnen sind. 

Es ist offenkundig, daß sich für e” und 
Spannungsab- 
fall e, Scheinwiderstand R, und Induktivi- 
tät L haben also für eine Drehstromleitung 
in dieser regelmäßigsten Anordnung der drei 
Leitungen einen eindeutigen Sinn und sind 
leicht bestimmbar; die Induktivität ist die- 
selbe wie die einer Einphasenleitung, — eine 
bekannte, meist aber in unerlaubter Weise 
verallgemeinerte Tatsache. Statt aus Gl. (29a) 
kann e aus Stromstärke, Querschnitt und 
Leistungsfaktor der Leitung, & also aus der 
Formel 

31. 

. . cos 1 
berechnet werden, wobei vorausgesetzt ist» 
daß der, hier auch eindeutige, Leistungsfaktor 
der Leitung bekannt ist: 

Jetzt also ist über die Größen ER,, å, e 
und <, nachdem sie am Eingang des Aufsatzes 


(30 


-einfach angenommen waren, Genaues bekannt, 
-vorläufig natürlich nur für den Fall, daß die 


Leitungen im gleichseitigen Dreieck ange- 
ordnet sind, was noch einmal hervorgehoben 
werden soll. Wir erkennen, daß gegenüber 
dem Falle der induktionsfreien Leitungen mit 


induktiver Belastung bei denselben Wirk- 


widerständen N, und denselben Belastungen 
I in den drei Netzdritteln 


1. alle Abmessungen der Ortsfläche sich im 
Verhältnis 1:cos A vergrößert haben, 

2. die Ortsfläche jetzt nicht mehr um den 
Winkel 9, sondern um den Winkel 


3=9—4 
gegen den Vektor der Spannung E ge- 


neigt ist. Ä 
(Schluß folgt.) 


Die Mechanisierung der Betriebe. 


Der Streik in den Berliner städtischen 
Elektrizitätswerken hat ein weit über die ört- 
liche Bedeutung hinausreicherdes Gepräge er- 
halten, einmal dadurch, daß er wiederum 
zeigte, welche Gewalt eine von Eigennutz getra- 
gene Arbeitsaussetzung in bezug auf das öffent- 


liche Leben bat, und sodann, weil es sich im 


vorliegenden Falle nicht um ein Auftreten 
gegen Unternehmer, sondern gegen eine ge- 
meindliche, also schon „sozialisierte“ Anlage, 
d.h. gegen die soziale Idee, die das öffentliche 
und private Leben z. Zt. durchsetzt, handelt. 

Wiederholungen solcher Vorgänge werden 
sich bei der nicht einheitlichen Durchdringung 
der Bevölkerung von dieser sozialen Idee und 
bei dem menschlichen Erbübel der Nachah- 
mung urd des Neides nicht immer vermeiden 
lassen. Um so mehr muß die öffentliche Ge- 
walt, die Regierung, Bedacht darauf nehmen, 
solche Auswüchse selbstsüchtiger Sonderbestre- 
bungen einzelner Arbeitsklassen zu verbin- 
dern, ebenso wie dies durch mancherlei Gesetz- 
gebungen nach oben, gegen den,, Kapitalismus“, 
angekündigt wird. Mit Gesetzen ist hier nun 
nicht viel anzufangen, denn es handelt sich 
einmal um leidenschaftliche Triebe, die so- 
fort in die Tat umgesetzt werden, und sodann 
um eine Massenäußerung, d. b. nicht die Hand- 
lung einzelner, sondern um die Unterbrechung 
der Tätigkeit einer großen Vereinigung von 
Arbeitskräften, die durch eine Aushilfe nicht 
so ohne weiteres überbrückt werden kann. 

Das weist auf einen anderen Weg der Ab- 
stellung, und als solcher hat die äußerste 
Mechanisierung der. Betriebe zu gelten. 

Die Entwicklung der Stromerzeugung und 
Stromverteilung hat während der zwei letzten 
Jahrzehnte, vornehmlich unter dem Einfluß 


der auf hohe Arbeitslöhne angewiesenen Ver- 


einigten Staaten von Amerika, mehr und 
mehr auf die Ausschaltung der menschlichen 
Arbeitskraft hingearbeitet, nachdem die Me- 
ohanisierung der Betriebe auf anderen tech- 
nischen Gebieten bereits ihre volle Lebens- 
fähigkeit nachgewiesen hatte. Erst neuerdings 
hat man in dem genannten Lande wieder eine 
dahingehende Neuerung geschaffen, die in der 
vollständig selbständigen Einrichtung der Un- 
terwerke von Elektrizitätswerken besteht. 
Die aus der geschichtlichen Entwicklung 
heraus entstandene Stromerzeugung Berlins 
stellt an die Betriebsführung und Bedienung 
der Gesamtanlage die denkbar größten Anfor- 
derungen. Das gleiche Bild ergibt sich, wenn 
man den Stromversorgungsbereich auf größere 
Gebiete, ja das ganze Reich, ausdehnt. Terro- 
risierungen durch Stellung von Hilfskräften 
hier entgegenwirken zu wollen, stellt gewaltige 
organisatorische Aufgaben, die zu ihrer Ver- 
wirklichung vor allem Zeit gebrauchen, also 
ein Mittel,dasgeradeim Strombezug am wenig- 
sten geopfert werden kann. Hier kann nur 
äußerste Vereinfachung der ganzen Strom- 
erzeugungsweise helfen, dio zugleich auch die 
einer Mechanisierung von vornherein förder- 
liche Stromart, den Wechselstrom, mit sich 
bringt. Man darf in der Zentralisierung der 
Stromerzeugung nicht eine Erleichterung ge- 
waltsamer Betriebsunterbrechungen erblicken, 
insofern als es sich nur um wenige Betriebs- 
stellen, gewaltige Ausstrahlungspunkte der 
elektrischen Arbeit, handle. Das ist aus mehr 
als einem Grunde unrichtig. Streik ist Massen- 
suggestion. Wie die Erfahrungen jüngst ge- 
zeigt haben, verästelt sie sich in tausend Fä- 
den, ja man kann geradezu sagen, daß sie 
dann erstrecht ihre verführerische, ansteckende 
Gewalt ausübt. Demgegenüber beschränkt 
sich die zentralisierte Stromerzeugung auf 
wenige Stellen im Lande, fern den Städten. 


Selbstkosten aller Erzeugnisse. 
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Sie werden dort das ganze, tote und lebende, 
Betriebszeug in wohleingerichteten Arbeits- 
und Wohnkolonien umschließen und sich 
im Bedarfsfalle über weite Übertragurgs- 


strecken hinweg, einander unterstützend, die 


Hände reichen. Die besten selbsttätigen und 
bis zum äußersten vereinfachten Einrichtun- 
gen können hier zur Wohltat werden, von den 
mechanischen 
gen, der Keaselfeuerung, Kamin zugregelur gusw. 
bis zur Zentralregistrierung und Zentralrege - 
lung mit Fernsteuerung der Schalter. Der 
Gegensatz zwischen „Zentralstationen“ aus 
den Entwicklungsjahren der Strom versorgur g 
einerseits und den neuzeitlichen Kraftwerken, 
in die nur noch vereinzelt, aber im gegebenen 
Falle leichter zu ersetzende, Menschen kiafte 
eingreifen, anderseits, ist heute schon augen- 
fällig und läßt sich durch fortgesetzte Mecha- 
nisierung noch weiter verstärken. Dieser 
Wille muß das Arbeitsgebiet des techni- 
schen Wiederauf ba ues von Industrie und 
Wirtschaft beherrschen. Er dient nicht 
nur dem hjer genannten Zweck, sondern auch 
der für die Gesundung der Wirtschaft dringend 
erforderlichen, weiteren Hera bminderung der 
Zehme, 
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VEREIN SNACHRICH TER. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
| (Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Kommission für Schwachstromanlagen. 


Auf Veranlassung des Verbandes der 
Fabrikanten von Taschenlampenbatterien in 
Deutschland, e. V., ist in den Normalien 
für dreiteilige Taschenlampenbatterien 
veröffentlicht „ETZ“ 1916, Heft 36, S. 489) 

er Absatz 6, wie nachstehend angegeben, ge- 
ändert worden: 

Die EMK der Batterie muß bei der 
Ablieferung aus der Fabrik mindestens 
4,5 V betragen, sie soll 4,8 V möglichst nicht 
übersteigen. . Innerhalb einer Frist von 
14 Tagen nach Eintreffen beidem Abnehmer, 
spätestens aber innerhalb 4 Wochen nach 
Auslieferung aus der Fabrik, darf die EMK 
nicht unter 4,2 V bei offener Messung, 
und nicht unter 3,5 V, über 15 Q ge- 
schlossen, sinken, vorausgesetzt, daß die 
Batterie inzwischen sachgemäß gelagert und 
behandelt worden ist. 

Die gesperrten Worte sind neu hinzu- 
gefügt worden. 


Betrifft: Kommission für Elektrizitätszähler. 


Entsprechend der auf Seite 23 der „ETZ“ 
1919 mitgeteilten Anregung der Zählerkom- 
mission hat der Arbeitsausschuß der Errich- 
tungskommission erwogen, ob es zweckmäßig 
sei, die Messung elektrischer Arbeit bei Trans- 
formatorenstationen nur auf der Niederspan- 
nungsseite vorzunehmen und die hochspan- 
nungsseitige Messung auf Leistungen von etwa 
100 kW aufwärts zu beschränken. Der Ar- 
beitsausschuß hat sich dem von der Zähler- 
kommission vertretenen Standpunkt im we- 
sentlichen angeschlossen. Auf Grund dieser 
Beratungen empfiehlt die Zählerkommission, 
zur Ereparnis von Kupfer die elektrische Ar- 
beit bei Leistungen bis 100 kW tunlichst auf 
der Niederspannungsseite der Transformatoren 
— unter entsprechender Berücksichtigung der 
im Transformator auftretenden Verluste — zu 
messen. 


Betrifft: Kommissionen für Schaltapparate, 
Nene, am Installations- 
matorial. 


Entsprechend den Veröffentlichungen auf 
Seite 493 der „ETZ 1918 und Seite 37 der. 
„ETZ“ 1919 sind auch die Ausnahmebestim- 
mungen über Schaltapparate und Installations- 
material einer Umarbeitung unterzogen wor- 
den. Die neue Fassung wird nachstehend be- 
kannt gegeben. Mit Zustimmung der Hoch- 
spannungsapparate-Kommission sind auch 
einige Bestimmungen, welche den Inhalt der 
Richtlinien der Hochspannungsapparate be- 
rühren, in die nachstehende Arbeit mitauf- 
genommen, da sie für die betreffenden Appa- 
rate bei allen Spannungen passen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Kohlen- und Ascheförderanla- 
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Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. Apparate und Installationsmaterial. 


A. Allgemeines, 


Die neuen „Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfurg vor Installationrmate. 
ria!“ (veröffentlicht „ETZ“ 1914, S. 515 und 
540), sowie die „Vorschriften für die Kon. 
struktion und Prüfung von Schaltappa. 
raten“ (veröffentlicht „ETZ“ 1914, S. 513) 
sind, da sie vielfach konstruktive Änderurgen 
früherer Ausführurgen bedii gen würden, bis 
auf weiteres nicht in Kıaft getreten. 

Außerdem sind, wie schon „ETZ“ 1914, 
S. 1122, mitgeteilt worden ist, für die Dauer des 
Krieges nrd eine argemesrer:.e Zeit racl.l.er die 
„Normalien für Anschlußbolzen und ebene 
Schraubkontakte“außer Kraft gesetzt. Das 
gleiche wurde beschlossen bezüglich der Re- 
geln 1 bis 3 im $ 3 der „Vorschriften über die 
Konstruktion urd Pıüfurg von Glühlampen- 
fassungen und Lampenfüßen“. 

In nachstehei den Bestimmurgen ist an- 
gegeben, welcl.e Teile aus Eıratzetoffen ge- 
liefert und verwendet weiden müssen. 

Bei Ersatz von Kupfer, Merirg usw. 
durch Eisen, Zink, Aluminium wud bei Appa- 
raten mit Ausnabme der Schmelzeire atze die 
Einhalturg der normalen Nennstromstärken 
nicht gefordert; die als zulässig ar gesehene 
Stromstärke muß jedoch auf den Apparaten 
verzeichret sein. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
Apparate mit Ereatzmaterial einer besorders 
guten Warturg unterzogen Meiden müssen. 

Ins besondere ist bei Apparaten, bei denen 
Zink zur Anwendurg kommt, ein öfteres Nach- 
ziehen der Schrauben verbirdurgen, ein Säu- 
bern und Fetten!) der Kontakte notwendig. 
An Stellen, an deren höhere Temperaturen in 
Frage kommen er usw.), ist beson- 
ders sorgfältige Warturg rötig. 

Bei Apparaten, bei deren Eisen zur An- 
wendung kommt, ist das Verrosten in geeig- 
neter Weise (durch Verzin ken, Verbleien, Ein- 
kapseln, sachgemäßes Einfetten unter Ver- 
wendung säurefreier Fette) zu verhindern; 
etwa sich bildende Schmelzperlen mürsen so- 
fort sorgfältig entfernt werden, wobei auf 
Wiederherstellung guten Kontaktes zu achten 
igt. Dies ist besonders wichtig für sämtliche 
Kontaktflächen bei Stöpselsicherurgen. 

Bei Apparaten, bei denen Alumi ium zur 
Anwerdurg kommt, ist darauf zu achten, daß 
die Verbindungsstellen unmittelbar vor dem 
Verschrauben sorgfältig gereinigt urd gegen 


‚nachträgliche Oxydation möglichst geschützt 


werden. | 

Gußteile, die aus magnetischen Gründen 
aus einer Kupferlegierung hergestellt werden 
müssen und nicht hohen Beanspruchungen 
unterworfen sind, dürfen nicht mehr als ½ 
Kupfer enthalten. 

Für Apparate, die zur Aufstellung im 
Freien, in feuchten Räumen oder auf Schiffen 
bestimmt sind und für eisengekapeeltes Mate- 
rial ist allgemein Kupfer oder eine Kupferlegie- 
rung zulässig. 

Für solche Apparate, durch deren Ver- 
sagen Menschenleben oder sehr große Werte 
gefährdet werden können, oder die sehr hohen 
oder sehr tiefen Umgeburgstemperaturen oder 
chemischen Einflüssen aufgesetzt sind, oder die 
an Stellen benutzt werden, wo genügende Be- 
aufsichtigung und Wartung erheblich erechwert 
ist, kann auf besonderen, begründeten Antrag 
hin von der Elektrizitätswirtechaftsstelle eine 
Ausnahme von den nachstehenden Bestimmun - 
gen genehmigt werden. 

ür die Verwendung der Metalle sind im 
einzelnen die nachstehenden Bestimmungen 
maßgebend. 


B. Schaltapparate für Nieder- und 
Hochspannung. 


Hebelschalter bis 100 A einschl.: 
Anschlußstücke: Eisen oder Zink. 

Streifensicherungen bis 100 A einschl.: 
Eisen, soweit nicht unmagnetisches Material 
notwendig ist. 

Anschlußbolzen für dieser Sicherungen 
bis einschl. 60 A: Eisen. 
Polschuhe zu den Schmelzstreifen bis 

100 A einschl.: Eiren. 

Durchführungen. Bolzen bis 100 A einschl.: 
Eisen. 

Trennschalter bis 100 A einschl.: Eisen 
oder Zink. 

Hörnerblitzableiter: Kontaktblöcke: Eisen 
oder Zink. Hörner: Kupfer oder Eisen. 

Hochspannungssicherungen bis 100 A 
einschl.: Eisen. Kontaktträger dazu: Eisen 
oder Zink. 

Ölschalter, Bolzen bis 100 A einschl.: Eisen. 
Bewegliche Kontaktbrücke bis 100A einschl.: 


Eisen, 


1) Unter Verwendung säurefreier Fette. 
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Eisen, Zink oder Aluminium. Abbrenn- 
stellen und Klötze auch bei kleinen Stiom- 
stärken: Kupier. 

Die Temperaturzunahme darf bei Öl- 
schaltern bis einschl. 750 V, entgegen $ 17 
der Vorschriften über Konstruktion urd 
Prüfung von Schaltappalaten, tür Strom- 
stäı ken bis 2000 A 30°C, für größere Stiom- 
stäıken 40°C betiagen ; sie dari bei Ölschal- 
tern von 1500 V auiwärts entgegen $ 11 der 
Richtlinien tür Hochspannupgsappaiate für 
Stromstärken bis 350 A 30°C, tür größere 
Stromstärken 40°C betragen. 

Wicklungen: duichweg Kupfer. 

Drosselspulen für Überspannungs - 
schutz. Scheibenspulen bis 25 A einschl.: 
Eisen oder Aluminium. Zylinder- oder 
Kegelspulen bis 100 A einschl.: Eisen. 

Kabelschuhe. bis 16 mm? einschl.: Eisen. 

Sammelschienen urd Verbindungslei- 
tungen: für Gleichstiom bis 100 A einschl.: 
Eiseu; für Gleichstiom über 100 A oder 
Wechselstrom tür alle Stromstärken: Zink, 
Aluminium oder Elektron. 

Erdleitungen: verzinktes Eisen ; flexible Erd- 
leitungen für Bedienungsstangen: Kupfer. 

Blanke Meßleitungen und isolierte 
Meß- uud Steuerleitungen: nur wo 
Eisen nicht verwendbar ist, Aluminium oder 
Kupfer. 


Anlaß- und Regulierwiderstände und 
Steuerapparate. 


Alle Schleif-, Druck- und Wälzkontakte, 
die betriebsmäßig Strom schließen urd 
ffnen, sowöie die Kontakte von Umechalt- 
walzen und Kontrollern, dürfen aus Kupfer 
hergestellt weıden, ebenso die für Regulie- 
rung bestimmten Kontakte; auch für strom- 
führende Federn und deren Beilagen sind 
Kupfer und Kupferlegierungen zulässig. 

Anlaßkontakte bis 100 A einschl. und die 
übrigen stiomführenden Teile sind aus Eisen 
oder Zink oder aus Legierungen mit höch- 
stens ½ Kupfergehalt anzufertigen, sofern 
nicht eine erhebliche Beans pi uchun 
höheren Kupferg ehalt bedingt. ür 
lasser-End kontakte ist Kupfer zulässig. 

Bremslüftmagnete werden mit Kupfer- 
oder Aluminiumwicklung ausgeführt.!) 

Für Spulen und für Ver bindungsleitun- 


An 


en innerhalb der Apparate ist Kupfer zu- 
ässig. 
Alle nicht stromführenden Apparat- 


teile sind aus Eisen oder Zink herzustellen. 
Ausgenommen sind ohne weiteres diejenigen 
Teile, welche aus magnetischen oder mecha- 
nischen Gründen oder aus Platzmangel nicht 
aus Eisen oder Zink bestehen dürfen, falls sie 
im Stückgewicht nicht mehr als ½ kg er- 
fordern. 


C. Installationsmaterial. 


Dosenschalter. Kontaktfedern und -backen: 
Kupferlegierung ; nicht zur Stromleitung 
dienende Federn: Stahl. : 

Steckvorrichtungen. Kontaktbuchsen und 
stifte: Messing; für 100 A und darüber: 
Kupfer. 

Stromiührende Federn: Messing oder Bronze; 
nicht stromführende Federn: Stahl. ` 

Sicherungen m. geschlossenem Schmelz- 


einsatz: 
E Elemente. Kontaktschienen bis 25 A: 
Eisen, darüber: Messing. 
Gevindehülseu: Kupieılegierur 7 
Kontaktbolzen und -mutiern bis 25 A: 
Eisen, darüber: Aluminium, Kupfer- 
legierung. 
Stöpeelköple, Gewindehüleen und andere 
stromiührer:de Teile: Kupferlegierung. 
Kontakt- oder Paßschrauben für die Unver- 
wechselbar keit: Köpfe oder Schiauben 
bis 15 A: Eisen, darüber: Kupfer legie- 
rung; nicht stıiomiührer.de Teile: Eiren. 
Geschlossene Schmelzeinsätze: Kon- 
takte bis 15A: Eisen oder Zink, darüber 
Kupierlegieruug. Kontaktiahuen: Zink 
oder Eisen. 

Fassungen: Gewindekorb, Korbanschluß- 
klemme und Mittelkoutakte: Eisen; für 
Goliathfassungen : Messi g. 

Koutakticdern : Kupfeilegierung. 

Buchsenklemmen: Eisen, Zink, Aluminium 
oder Messiı g. 

Maı tel ui d Boden: Eisen. 

Nippel: Eisen, Zink oder Aluminium. 

Schaleuhalter, Schalen, Schirme, Verkleidun- 
en, Kuaufe, Baldachine, Peudeliohre, 

endelketten und deıgl.: Eisen. 

Rohre: Mäntel der Papierrohre, Dosen und 
Muffen, T- und Wiukelstücke usw.: Eisen 
oder Ziuk. 


.) Die Bestimmung über Bromslüftmarnete jiet- mit 
Zustimmung der Maschinennormalien-Kommission hier auf- 
genrumen worden, sio wird in den Maschineunormalien 
gestrichen werden. 


einen | 


‚sonders in Berlin als Schüler von A. 
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Befestigungsteile (Schellen und dergl.): 


isen. 
Schrauben urd Muttern, Splinte und Unter- 
schlagscheiben: Eisen. 
Anschluß klemmen für Abzweigdosen und 
klemmen: Eisen. 
Schlitzklemmen: Messing oder Eisen. 
Klemmen ka bels chuhe, Klemmer muffen ‚Lei- 
tungs verbir der mit Nieten oder Schrau- 
ben, oder für Quetsch ver bir dungen, Frei- 
leitungsklemmen bis einschl. 50 mm': 
Eisen oder Aluminium. 
Schalttafelklemmen: Eisen; solche mit zen- 
. traler Klemmschraube: Messing. 
Als dünne metallene Überzüge sird all- 
emein zulässig: Kupfer, Messing, Nickel, Ko- 
alt, Zink, Blei usw. 


Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten 


H. Th. Simon }. 


Am 22. XII. 1918 ist der o. ö. Professor 
der Physik und angewandten Elektrizität an 
der Universität Göttingen, Dr. H. Th. Simon, 
einem längeren Leiden erlegen. Im schaffens- 
kräftigen Alter von noch nicht 49 Jahren 
hat er sein an Arbeit und Erfolgen reiches 
Leben — er bekleidete gerade das Amt des 
Rektors der Universität, als er ans Kranken- 
bett gefesselt wurde — vollendet. 


H. Th. Simon 1. 


H. Th. Simon war am 1. I. 1870 als Sohn 
des Lederfabiikanten, Kommerzienrats Th. 
Simon, zu Kirn a. d. Nahe geboren. Er be- 
suchte die Gymnasien zu Birkenfeld und 
Kreuznach, studierte in Heidelberg und be- 
Kundt; 
hier promovierte er 1894 mit einer Arbeit über 
Dispersion ultravioletter Strahlen. Danach 
war er 4 Jahre Assistent bei E. Wiedemann am 
physikalischen Institut der Universität Er- 
langen, wo er sich 1896 für Physik habilitierte 
mit einer Arbeit: „Über ein neues photogra- 
phisches Plotometrierverfahren und seine An- 
wendung auf die Photometrie des ultıavio- 
letten Spektralge biet es“. 1898 siedelte er an 
die Universität Göttingen, über, und Ostern 
1900 wurde er vom Physikalischen Verein 
in Frankfurt a. M. zum Dozenten für Physik 
und Leiter des physikalischen Laborstoriums 
als Nachfolger von Pıof. W. König berufen. 
Oktober 1901 nahm er einen Rut nach Göttin- 
gen als a. o. Professor und Leiter der Abteilung 
für angewandte Elektrizität an; im August 
1907 wurde er zum persönlichen o. ö. O- 
fessor und 1916 zum Geheimen Reg.-Rat er- 
nannt; während des Amtsjahres 1917/18 war 
er Rektor der Universität. 

Schon als junger Dozent wurde Simon in 
weiteren Kreisen bekannt durch seine Ent- 
deckung des sprechenden Lichtbogens und der 
Liohttelephonie sowie des nach ihm benannten 
elektrolytischen Unterbrechers, der in der 


——— — 


Röntgentechnik vielfache Anwendung fand. 
Seine weitere Forschungstätigkeit erstreckte 
sich besonders auf die Gebiete der Lichtbogen- 
vorgärge und der elektıischen Schu ingui gen. 

Neben seiner Lehr- and Forschul stätig- 
keit hat Simon in starker Schatiensfieudigkeit, 
unterstützt durch giohes Oi gal. isa tionstalent, 
an der allgemeinen Förderuı g des wissenschaft- 
lichen Lebens urd an dem Aufblühen der 
naturwissenschaftlichen Abteilung an der Uni- 
versität in hervorragender Weise mitgewirkt. 
1899 begründete er mit Geleimiat Riecke 
die „Physikalische Zeitschrift“ und führte 
lange Jahre hindurch deren Schriftleitung. 
1905 wurde das Institut für angewandte Elek. 
trizität vollendet, dessen Bau und Einrichtung 
nach seinen Ideen und Plänen ausgeführt wurde, 
und das ale Musterinstitut gelten kann. Seit 
1908, seit Begründung der städtischen, vom 
Staate unterstützten Fachschule iür Fein- 
mechanik in Göttingen war er Mitglied des 
Kuratoriums dieser Schule. 1907/08 unter- 
nahm er die Begründung und Oıgaı isation der 
an das Institut für angewandte Elektrizität an- 
gegliederten radioelektrischen Versuchsanstalt 
für Marine und Heer. Seit 1910 war er Fach- 
redakteur für Physik am Handwörterbuch der 
Naturwissenschatten (G. Fischer, Jera), wel- 
ches 1914 abgeschlossen wurde. 1917/18 end- 
lich war er mit aufopfernder Hirgabe an der 
Gründurg urd Föıderung des Göttinger Uni- 
versitätsbundes 188 

Sein n triotismus drängte ihn, 
während des Krieges seine Arbeitskraft auch 
in den Dienst des Vaterlandes zu stellen; mit 
großem Erfolge hat er an der Konstruktion 
und Fabrikation von Unterwasser-Schallappa- 
raten für die Marine mitgewirkt; seire Ver- 
dienste wurden duroh Verleihung des Eisernen 
Kreuzes am weiß-schwarzen nde gewür- 
digt. Seine vielseitige Bildung sein Interesse 
für Kunst und Literatur, seine dichterische Ver- 
anlagung sowie vor allem seine humorvolle 
Liebenswürdigkeit schufen ibm einen großen 
Kreie treuer Freunde. Auch mit seinen Schülern, 
für die er mit warmherziger Fürsorge erfüllt 
war, verband ihn vielfach enge Freundschaft. 

So haben wir in Simon einen Mann ver- 
loren, der an der Wiederaufrichtung des Vater- 
landes in hervorragender Weise mitzuwirken 
berufen gewesen wäre. R. 


Hochschuln achrichten. Der Göttinger Privat- 
dozent, Prof.Dr.H. Freiberr Rausch v. Trauben- 
berg, z. Zt. in Diensten der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie, Berlin, hat einen Ruf als 
ordentlicher Professor der Physik an die bal- 
tische Technische Hochschule in Riga erhalten 
und angenommen. — An Stelle des vom Ordinat 
für chemische Technologie und Elektrochemie 
an der Technischen Hochschule zu Darmstadt 
zurückgetretenen Prof. Dr. O. Dieffenbach 
wurde Dr. Ernst Berl, von der Wiener 
Technischen Hochschule, berufen. — An der 
Technischen Hochschule Berlin habilitierte sich 
Dr. W. Moede für das Gebiet der industriellen 
Psychotechnik. Gleichzeitig erhielt er die Lei- 
tung des Instituts für industrielle Paychotechnik, 
das als Abteilung des Versuchsfeldes für Werk- 
zeugmaschinen und Betriebslehre in Errichtung 
begriffen ist. 


Auszeichnungen. Der Oberingenieur und 
Telegraphenchef der Buschtiehrader Eisenbahn, 
Ludwig Kohlfürst, ist von der deutschen Tech- 
nischen Hochschule in Prag zum Fihrendoktor 
der technischen Wissenschaften ernannt worden. 

G. Hintze. Der seit dem Jahre 1904 im 
Dienste der Siemens-Schuckertwerke (Abteilung 
Zentralen) stehende Ingenieur Gustav Hintze 
ist zum Direktor des städtischen Elektrizitäts- 
werkes in Schwerin ernannt worden. 


— 


LITERATUR. 


Eingänge. | 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Lehrbuch der Physik. Von Prof. O. D. Chwol- 
son 2. verb. u. verm. Aufl. Bd. 1. 2. Abt: 
Die Lehre von den gasförmigen, flüssige.n 
und festen Körpern, Herausgegeben von Prof. 
Gerhard Schmidt. Mit 1W Abb. X u. 420 8 
in 80 Verlag von Fr. Vie weg & Sohn. Braun 

 schweig 1918. Preis 16 M + T. Z. 


Zeitschriften. 
Archiv für Elektrotechnik, Bd. 7, Heft 6 ent . 
hält folgende Arbeiten: W. Rogowski, Die 
Spule als Spannungsschutz; W. Rogowski, 
Wanderwellen und Spulen. IV. (Der Einschalt- 
vorgang bei der Spule aus drei Windungen); L. 
Dreyfus, Einschaltsepannungen der Spule aus 
zwei Windungen. 


F 


HANDELSTEIL. 


Das Wirtschaftsjahr 1918. 


Die Handelskammer zu Berlin schildert 
in ihrem Jahresbericht?!) die wirtschaftliche 
Lage 1918,19 mit folgenden Worten: 

„Noch schwerer als 1917 lastete auf der 
gesamten deutschen Volkswirtschaft während 
zehn Monaten des Jahres 1918 der Druck des 
Krieges. Das sogenannte Hindenburg-Pro- 
gramm wurde fortgesetzt, die Zwangswirt- 
schaft weiter ausgebaut und fast die gesamte 
Gewerbstätigkeit bis zur letzten Leistungs- 
fähigkeit für Kriegszwecke angespannt. Die 
Zahl der Verkehrsgüter, die dem freien Markte 
entzogen und staatlicher Bewirtschaftung un- 
terworfen wurde, wuchs. Selbst Ersatzstoffe 
blieben hiervon nicht verschont. Durch diese 
fortschreitende Entwicklurg der Kriegswirt- 
schaft wurde die freie Betätigung von Handel 
und Industrie immer mehr eingeengt, erlahm- 
ten immer mehr Zweige unseres Erwerbs- 
lebens. Die dem gegen überstehende angespannte 
und gewinnbringende Beschäftigung der Kriegs- 
industrien vermochte keinen Ausgleich für die 
Ausschaltung der übrigen Teile wirtschaft- 
licher Betätigung zu bieten. 

Entrollt so der Rückblick auf das Wirt- 
schafts jahr 1918 ein trübes Bild, eo ist ein 
Ausblick auf das kommende Jahr 
überhaupt nicht möglich. Wir stehen 
mitten in einer Umgestaltung von unüberseh- 
barer Tragweite. Die politische Umwälzung 
hat das Alte gestürzt, bisher aber an dessen 
Stelle noch keine neuen Giupdlagen für den 
Wiederaufbau unserer Wirtschaft geschaffen. 
Vorerst sind lediglich zahllose Probleme auf- 
gewühlt worden, von denen wir nicht wissen, 
welcher Lösung die zusteuern. Alle Grund- 
pfeiler unserer Erwerbstätigkeit sollen umge- 
baut und neue gerichtet werden. Mittlerweile 
pocht aber drohend die Not des Tages an 
unserer Tür, und wo wir hinschauen, stürmen 
Lebensfragen auf uns ein, die eine sofortige, 
möglichst befriedigende Lösung heischen, wenn 
unsere Wirtschaft wieder in geordnete Bahnen 
gelangen soll. Wir stehen vor einer Unter- 
nehmer- und Arbeiterfrage, vor einer 
Ernährungsfrage, einer Verkehrsfrage, 
einer Schuldenfrage, einer Frage der Ge- 
bietsabgrenzung unseres künftigen in- 
neren Marktes und vor noch vielen anderen, 
aus den genannten sich ergebenden Fragen. 
Der Weg, der aus all diesen Schwierigkeiten 
herausführen soll, liegt keineswegs klar vorge- 
zeichnet; er verliert sich vielmehr zunächst ins 
Dunkle, und die Dunkelheit wird noch dichter, 
wenn wir unsere Rohstoff versorgung, un- 
sere Ausfuhr und unsere künftige Welt- 
geltung uns vor Augen führen.“ 


Die Sozialisierungskommission bei der 
Arbeit?). 


Es ist nicht die Aufgabe der Sozialisie- 
rungskommission, die goldenen Berge nach- 
zuweisen, die sich ein in Revolutionspsychose 
befangener, durch falsch verstandene Partei- 

ropaganda irregeführter, selbst urteilsloser 

eil der deutschen Arbeiterschaft von der Ver- 
8 A aane der Betriebe versprochen hat. 

ie soll prüfen, inwieweit letztere im einzelnen 
zweckmäßig und durchführbar ist, um die aus 
der plötzlichen Liquidation des Krieges er- 
wachsenen, durch Revolution und Wafienstill- 
stand komplizierten und von den Friedensbe- 
dingungen noch zu erwartenden wirtschaft- 
lichen Forderungen möglichst rationell erfüllen 
zu helfen. Zu dem Zweck mußte sie methodisch 
vorgehen. Sie stellte zunächst fest, wie sich der 
Staat in der Kriegswirtschaft bestimmenden 
Einfluß auf den Gang der Produktion und des 
Absatzes in den Industrien verschafft hat. Fer- 
ner wurde die Frage nach dem Grade der Zu- 
sammenlegungen und Stillsetzungen sowie nach 
den dafür maßgebend gewesenen Gesichtspunk- 
ten mit Vertretern der Kriegsrohstoffabteilung 
und des Demobilmachungsamtes besprochen. 
Insbesondere beschäftigte sich die Kommission 
mit solchen Industriezweigen, in denen das Miß- 
verhältnis zwischen den vorhandenen Anlagen 
und den Möglichkeiten einer Beschäftigung be- 
sonders groß geworden ist, so daß der Gedanke 
eines Eingriffs zum Zweck der Ratio- 
nalisıerung nahegelegt wird. Da sie in Er- 
fahrung brachte, daß in den Kreisen der In- 
teressenten das Bestreben nach Aufhebung 
der Kriegszwangswirtschaft und damit 
nach Wiederherstellung des früheren unratio- 
nellen Zustandes im Wachsen sei, beantragte 
die Kommission beim Rat der Volksbeauftrag- 
ten, die Zwangsorganisationen im einzelnen 


1) Vgl. die „Mitteilungen“ 1918, Nr. 12. 
Vgl. ETZ“ 1918, 3. 520. 
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Fall nur in Übereinstimmung mit ihr abzuän- 
dern oder aufzuheben. Wenn diese auch nicht 
durchgängig fehlerfrei, d. h. nicht nur nach den 
Grundsätzen der Rationalisierung konstruiert 
sind, so bieten sie, wie die Kommission meint, 
doch eine geeignete Handhabe zur Einwirkung 
auf die betreffenden Produktionszweige im 
Sinne einer rationelleren Organisation. Bera- 
tungen über eine Verstaatlichung des Ver- 
sicherungswesens werden voraussichtlich in 
Kürze abgeschlossen werden. 

Der Vergesellschafturg des Bergbaues als 
dem vornehmsten Sozialisierurgspioblem hat 
die Kommission ihre Hauptarbeit gewidmet. 
Durch die Schuld der außerordentlichen Zeit- 
umstände sind die bezüglichen Beratungen 
bisher indessen noch nicht zum Schluß ge- 
diehen. Hier sind wohl zweifellos vor allem die 
teilweise gewaltsamen, alle Energieversorgunrg 
weiter Landesteile und Industrien schwer 

efähıdenden Ausstandsbewegungen der 

ergarbeiter.zu verstehen, die im Ruhrkohlen- 
gebiet einen .unmittelbaren Sozialisierungsbe- 
schluß der A.- und S.-Räte des rheinisch-west- 
fälischen Industriebezirks urd die Bildung eires 
Zentralkörpers für die Sozialisierung unter Be- 
teiligung der Regierung durch Kommissare her- 
beiführten, in Oberschlesien u. a. nur durch den 
ausdrücklichen Hinweis auf die beabsichtigte 


Verstaatlichurg der Zechen einigermaßen ge- 


glättet werden konnten. Wohl wesentlich unter 
dem Druck dieser wirtschaftmoıdenden Er- 
eignisse hat die Kommission es für notwen- 
dig erachtet, dem Rat der Volksbeauftragten 
den Erlaß einer Verkündigurg zu empfehlen, 
durch die das Eigentum der Nation an 
den mineralischen Bodenschätzen ausge- 
sprochen, die Frage der Betriebsorganisation 
und der Entschädigungsform zwar noch nähe- 
ren Ausführungsbestimmungen vorbehalten, 
dagegen die Einwirkung des Staates auf die ge- 
samten technischen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse der Industrie und die Beteiligung der 
Arbeiter und Angestellten an der Betriebrlei- 
tung grundsätzlich sichergestellt werden sollen. 
Wie einer weiteren offiziösen Mitteilung 
zu entnehmen ist, hat die Kommission neuer- 
dings in Beratungen mit Vertretern der Behör- 
den und Bundesstaaten sowie mit Kommunal- 
politikern allgemeine Grundsätze über die 
rechtlichen, wirtschaftlichen und verwaltungs- 
mäßigen Voraussetzurgen für eine Kommu- 
nalisierung zu gewinnen und, unbeschadet der 
Einzelerörterungen über die besonderen Wirt- 
schaftszweige, schon jetzt den allgemeinen 
Rahmen festzustellen versucht, in dem die 
Ausdehnung des gemeindlichen Be- 
triebes vor sich zu gehen hätte. Die Bundes- 
staaten sollen wahrscheinlich zu einheitlichen 
bezüglichen Maßnahmen angehalten werden, 
und es wäre dann die Errichtung von Zweck- 
verbänden benachbarter Gemeinden für den 
Betrieb solcher Unternehmurgen zu erleich- 
tern, die einerseits über den Rahmen der ein- 
zelnen Gemeinden hinausgehen, anderseits aber 
einem örtlich begrenzten Bedarf dienen. So- 
wohl den Gemeinden wie den Zweckverbänden 
müßte das Enteignungsrecht erteilt werden. 


Reichsgesetzliche Regelung der 
Energiewirtschaft. 


Der Staatssekretär des Reichswirtschafts- 
amtes Dr. A. Müller ist mit der oben kurz 
skizzierten Tätigkeit der Sozialisiertungskom- 
mission nicht recht zufrieden!), wie es heißt, 
deshalb, weildie daran geknüpften Erwartungen 
viel dazu beigetragen hätten, eine auf ungerecht- 
fertigte Lohnforderungen abzielende Sozialisie- 
rungswut zu schaffen. Bei der Prüfung 
des hier vorliegenden Problems dürfe nach 
Ansicht des Staatssekretärs nur gefragt werden, 
ob in unserem Wirtschaftsleben andere und 
neue Formen den Effekt so gestalten können, 
daß die Allgemeinheit einen größeren Nutzen 
als bisher davon hat. Lediglich die Erhöhung 
des Gesellschaftsertrages komme in Betracht. 
Der heute laut werdende Ruf: „Die Bergwerke 
den Bergarbeitern“ habe weder mit Sozialis- 
mus noch mit Sozialisierung etwas zu tun und 
bedeute höchstens die Ersetzung des Indivi- 
dualkapitalismus durch den Massenkapitalis- 
mus, u. zw. technisch rückständiger und kauf- 
männisch ungewandter Besitzer, deren sicheres 
Ergebnis eine weitere wesentliche Steigerung 
der Kohlen preise sei. Demzufolge lehnt das 
Reichswirtschaftsamt die im Ruhr- 
revier ergriffenen willkürlichen Soziali- 
sierungsmaßregeln ab, hat aber von all- 
gemeinen Gesichtspunkten aus, die ein inten- 
siveres Wirtschaften der Gesamtheit ins Auge 
fassen, Vorbereitungen getroffen, um eine mög- 
lichst rationelle Ausnutzung der vor- 
handenen Energiequellen zu sichern und, 
soweit sie in den verschiedenen Gebieten des 


1) Vgl. „Frankf. Ztg.“ vom 26. I. 1919, Nr. 67. 
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Reiches liegen, zwischen ihnen einen geeigneten 
Ausgleich herbeizuführen. Zurächst ist ein 
allgemeines Rahmengeretz über die Energie- 
wirtschaft geplant, das sich auf dem Prinzip 
der Selbstverwaltung und der Staatskon- 
trolle auibaut und seine Ergänzung in einem 
Reichskohlengesetz und einem Reichs- 
elektrizitätsgesetz finden soll. Danach 
wülde das Reich betugt sein, die Ausnutzung 
von Bıennstoiien, Wasserkiäften urd anderen 
Energiequellen zu regeln und bezügliche Ver- 
waltu:.gsstellen einzurichten, an deren die an 
der Erzeugurg, Verteilung urd dem Verbrauch 
der Energie beteiligten Kıeise mitzuwirken 
hätten. ie Leitur.g dierer Stellen würden 
Reich und Bundesstaaten überrehmer, wäh- 
rend Unterzehmer, Ver braucber usd Fachar- 
beiter die so geschaffenen Selbstverwaltungs- 
körper unter Aufsicht des Reichswirtschaits- 
amtes bilden. Zu den beiden Spezialgesetzen 
soll später ein weiteres über die Ausnutzung 
der Wasserkrätte treten. 

Was im besonderen die Elektrizitäts- 
versorgung betrifft, so enblickt das Amt in 
der bestehenden Zersplitterung der Stiomer- 
zeugurg eine Kıaftverschwerdurg, der es 
durch Förderung gesunder und Ausschaltung 
schwacher Unternehmen, vor allem aber da- 
durch begegnen will, daß das Reich in rach 
technisch -wırtschaftlichen Gesichtspunkten zu- 
geschnittene Versorgungsgebiete geteilt 
wird und die Unternehmer sich innerhalb 
dieser zur Vermeidung ungesunder Konkurrenz 
zusammenschließen. Dieses Pıojekt ist an sich 
nichts Neues, es kommt darauf an, wie das 
Reichswirtschaftsamt seıne Ausführurg ım eın- 
zelnen beabsichtigt. Daher muß eine Beurtei- 
lung der hier kurz angedeuteten Entwürfe bis 
zur Bekanntgabe ihres Wortlautes unter- 
bleiben. 


Verschiedene Nachrichten. 


Dio Kohlennot. Nach Argaben des Reichs- 
Koblenkonmiissars über die Versorgung der 
Elektrizitäts werke mit Kohle war diese, 
soweit der Ruhrbezirk zu liefern hatte, bis 
über die Monatsmitte hinaus noch einiger- 
maßen erträglich. Dasselbe gilt für Süddeutsch- 
land, wo indessen die Wasserkräfte eine eıheb- 
liche Rolle spielen. Hamburg ist dringend auf- 
gefordert worden, durch Einschränkung der Ar- 
beitszeit bei den Werken die Vorsäte zu 
strecken. Schwierigkeiten bestanden bereits 
bei einer Reihe von Zentralen, wie den Über- 
landwerken Gardelegen und Derenbuig, sowie 
bei einigen thüringischen Stromerzeugurgs- 
stätten. In Sachsen leiden besonders die städti- 
schen Werke Dresden und die Elbtalzentiale 
Pirna. Hier wird versucht, mit Lausitzer Bri- 
ketts zu helfen (deren Pıoduktion aber auch 
wegen Aıbeiterman:gel gelährdet ist). Von den 
Werken, die aus Schlesien Kohle erhalten, 
haben die Berliner bisher so gut es geht duich- 
gehalten, doch sind neuerdings schon sehr ein- 
schneidende Kürzungen der Energieabgabe not- 
wendig geworden. Von Stettin gilt ungefähr das- 
selbe, doch droht mangels Zufuhr das Ende der 
Bestände. Die Überlandwerke Belgaid und Stral- 
sund arbeiten bedeutend eingeschränkt; der 
Mangel an Druschstrom ist sehr groß. Ebenso 
liegen die Verhältnisse infolge der Stieckensper- 
rung im deutschen Teil von Posen. Danzig war 
noch einigermaßen versorgt, der übrige Osten 
schlecht. Dauernd kritisch ist die Lage des 
Breslauer Werkes. Gleiwitz wird äußerst knapp 
belieiert. 

Es ist zu befürchten, daß das unverant- 
wortliche Verhalten der Arbeitrehmer die Si- 
tuation bis zum Erscheinen dieser Mitteilung 
noch weiter verschlechtern wird. 


Mindestpreise für Beleuchtnngskörper. Wie 
der „Frankf. Ztg.“ aus Leipzig berichtet worden 
ist, hat die Vereinigung der Beleuchtungskörper- 
Fabrikanten Deutschlands die Bildung einer auf 
Einhaltung von Mindestpreisen bezüglichen Kon- 
vention beschlossen. 


Das Reichsverwertungsamt arbeitet jetzt 
in Berlin NW. 7, Friedrichstraße 100, seine Ab- 
teilung für Elektrotechnik (Ela) Berlin W. 15, 
Kurfürstendamm Öl. 


Neues Tochterunternehmen der Auergesell- 
schaft. Die elektrischen Glühlampenfabriken 
der Deutschen Gasglühlicht A. G., Berlin, wer- 
den seit 1.1.1919 als Tochtergesellschaft Osram - 
werkeG.m.b.H., Kommanditgesellschaft, weite 
geführt. Zu Geschäftsführern sind Dr. Blau, Dr. 
Finckh, M. K. Herzberg, Krause und Geheimrat 
Schlupmaun bestellt worden. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 6. Wer liefert reine Mangandrähte 
von 1 bis 2 mm. 


Abschluß des Heftes: 1. Februar 1919. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: B. O. Zehm eo in Berlin. — Verlag von Julius Springer ia Berlin. 
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Über Röhrensender. 


(Mitteilungen des Laboratoriums der Gesellschaft für 
Drahtlose Telegıapbie.) 


Von A. Meißner, Berlin. 


Übersicht. Die drahtlose Technik hat in den 
letzten Jahren in Deutschland eine vollkommene 
Umwälzung durchgemacht, hervorgerufen durch die 
Einführung von Röhrensendern und -empfängern 
der Telefunken-Gesellschaft. Es wird die histori- 
sche Entwicklung der Röhrentechnik gegeben, sowie 
eine Darstellung der Vorgänge in den Röhren bei 
der Schwingungserzeugung, soweit sie für den 
Senderbau in Betracht kommen. 


Die drahtlose Technik hat durch die Aus- 
gestaltung der Kathodenröhrenverstärker mit 
Rückkoppelung für Sende- und Empfangs- 
twecke in den Kriegsjahren eine vollkommene 
Umwälzung durchgemacht. Durch die neuen 
Röhrensender und empfänger ist endgültig der 
jahrelange Kampf in der Drahtlosen „ge- 
dämpfte‘‘ gegen „ungedämpfte‘‘ Schwingungen 
zugunsten der „ungedämpften‘ entschieden 
worden. Gegenüber allen bisherigen Methoden 
zur Erzeugung hochfrequenter Energien haben 
die neuen Sender, abgesehen von der einfachen 
Bedienung einerseits den großen Vorzug der 
absoluten Konstanz der erzeugten Pe- 
riode, anderseits den, daß der Wellenbereich 
der Sender fast unbegrenzt ausdehnbar ist. 
Es kann jede Wellenlänge bzw. Frequenz her- 
gestellt werden von den kürzesten Wellen von 
einigen Metern Länge aufwärts bis zu den nie- 
drigen Frequenzen, die in das Gebiet der phy- 
siologischen Tonskala bzw. in das Gebiet der 
technischen Wechselstromfrequenzen fallen. 

Gleichzeitig führten die Röhrensender zu 
einer Umgestaltung der drahtlosen Meßtechnik 
and zu neuen Apparaten für Diathermie. 


D.e Entwicklungsgeschichte dieser neuen’ 


Technik, sow.e eine kurze Darstellung der Vor- 
gänge in der Röhre bei der Schwingungserzeu- 
gung soll, soweit sie für den Senderbau in Be- 
tracht kommen, im folgenden gegeben werden. 


1. Entwicklung der Röhrentechnik. 


Im März 1918 wurde ın dem unter Leitung 
von Graf Arco stehenden Laboratorium der 
Telefunken- Gesellschaft mit den Arbe, ten be- 
gonnen, Kathodenstrahlrelais mit Gasfüllung 
bzw. solche mit rei ner Elektronenentlad ung zur 
Schwingungserzeugung zu verwenden). 

Zunächst wurde versucht, die L ebenröhre 
in der Form, wie sie für die Verstärkung von 
Empfangsströmen ursprünglich in Verwendung 
war — eine Röhre mt Oxydkathode und Gas- 
fallung — für Sendezwecke zu benutzen und 
auszugestalten. Es gelang auch rasch, bei 400 V 
Anodenspannung 10 b.s 12 W Schwingungs- 
leistung zu erzeugen; ja bei 1000 V konnte 
sogar die doppelte Leistung erreicht werden. 
Infolge der vollkommenen Konstanz der 
Schwingungen war hiermit gleichzeitig auch 
die Frage der drabtlosen Telephonie mit 
kurzen und langen Wellen in idealster Weise 
gelöst. So konnte man schon am 21. VI. 1913 
zwischen Berlin und Nauen mit Röhrensendern 
wechselseitig telephonisch verkehren.?) (Abb.1 
zeigt den ersten Sender.) Praktisch zeigte sich 
jedoch, daß die Lebensdauer der Röhre karz 

y D.R-P. 29164 vom 9. IV. 1918. In Österreich hatte 
Herr Strause ein Patent auf Rückkopplung an Röhren 
mit Gasfüllung am 11. XII. 1912 angemeldet. 


ectrician* Juli 1914, S. 702. „Jahrb. f. drabtl. 
Tel.. A 1915, 8. 893. ' e 


war und mit zunehmender Röhrenleistung 


rasch abnahm. Bei 400 V betrug die Lebens- 


dauer meist nur wenige Stunden. Die Fehler 
lagen in der Unbeständigkeit der Oxydkathode 
und in der Absorption der Gase im Innern def 
Röhre. Dagegen war der damalige Sender 
gleich in der ersten Ausführung von der größten 
Bedeutung für den Schwebungsempfang (die 
ankommende Schwingung wird kombiniert 


a 
en 


Abb. i. Röhrensender. 


mit einer lokalen Hilfsfrequenz). Fessenden 
hatte hierfür eine Anordnung angegeben, 
welche in dieser Zeit nur von theoretischem 
Wert war. Durch die Verwendung.des ,, Über- 
lagerers“ in Verbindung mit einem Detek- 
tor im Empfangssystem gelang es dem Ver- 
fasser, eine Empfangseinrichtung Zu schaffen, 
die alle anderen Empfangsmethoden für unge- 
dämpfte Schwingungen sofort ausschaltete, ja 
die Verwendung der ungedämpften Schwin- 
gungen für den transatlantischen Großstations- 
verkehr überhaupt erst ermöglichte. 

In derselben Zeit wurden, vom Verfasser 
im März 1913 zuerst vorgeschlagen, gemeinsam 
mit den Herren Franklin und Round 
Empfangsanordnungen entwickelt, bei denen 
eine Kathodenröhre mit Rückkopplung im 
Empfangskreis selbst lag und gleichzeitig 
als Hochfrequenzverstärker und Über- 
lagerer auch als Detektor arbeitete.!) 

Für die Zweeke der Überlagerung be- 
nötigte man nur ganz kleine Einergien. Hier- 
für konnten schon damals gut brauchbare 
Röhren mit einer Lebensdauer von einigen 
100 Stunden hergestellt werden. 

Die Technik in der Herstellung der Sende- 
röhren wurde durch den großen Bedarf an 
Th Patent vom 15. VII. 1918 Armstrong hat nach 
Kenntnis der Telefunken-Sendeschaltung Ahnliche Patente 
angemeldet (Amerik. Paten: vom 29 X. 1919). De Forest 
versuchte, nachdem er ihm Ende 1913 nicht gelungen war, 
die Armstrongachen Patent käuflich zu erwerben (a., Elec- 
trieian“ vom 15. X 1915). für diere Anordnungen sowie über- 
haupt für die Sendeschaltung mit Rückkopplung durch 


sahlreiche Veröffentlichungen und echt amerikanische 
Re e Prioritätsansprüche geltend zu machen. 


Empfangsverstärkerröhren sehr gefördert. 
Einen großen Fortschritt in der Entwicklung 
brachte die Erkenntnis, daß die Verstärker- 
wirkung nur dann den technischen Anforde- 
rungen genügte, wenn die Ionenbildung in den 
Röhren möglichst vermieden, d. h., wenn die 
Gasreste soweit wie möglich entfernt 
wurden. Damit war zum ersten Male der fun- 
damentale Unterschied zwischen Elektronen- 
und Ionenrela is in seiner technischen Bedeu- 
tung erkannt (April 1918). Das Ergebnis 
dieser Erkenntnis war die Herstellung der 
ersten Hochvakuumröhren einerseits zur Emp- 
fangsverstärkung, anderseits für Sendezwecke. 
Diese damals von Telefunken durchgeführten 
Versuche gaben die Grundlage für die Weiter- 
entwicklung der ganzen Verstärkertechnik in 
Deutschland. 

Während die erste Aufgabe, die Her- 
stellung einer technischen Hochvakuum-Ver- 
stärkerröhre verhältnismäßig rasch gelöst 
wurde, machte die Ausbildung der Senderöhre 
anfangs erhebliche Schwierigkeiten. Denn da- 
mals war das Arbeiten mit solch extrem hohem 
Vakuum in der Technik noch unbekannt, auch 
galt es, erst durch mühsame Versuche festzu- 
stellen, welche Metalle man am zweckmäßig- 
sten als Elektroden in den Röhren verwenden, 
und wie man sie behandeln sollte. Eine weitere 
Erschwernis lag ferner darin, daß Telefunken 
anfangs in bezug auf das Evakuieren der Röh- 
ren auf fremde Hilfe angewiesen war. Erst nach 
der Anlage eigener Pumpeinrichtungen im Mai 
1914 und später eines eigenen Röhrenlabora- 
toriums unter Leitung von Herrn Dr. Rukop 
schritten die Arbeiten rascher vorwärts. Abb. 2 


r———- 
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zeigt zwei Hochvakuumröhren dieser Zeit. Sie 
lehnen sich noch etwas an die mehr offene 
Form der alten Liebenröhre an. Abb 2b 
zeigt seitlich neben den Heizfäden Metall- 
klappen zum Schutze der Glaswände gegen 
seitlich ausgeschleuderte Elektronen. 

Anfang 1915 waren die Vorarbeiten bei 
Telefunken soweit gefördert, daß der erste 
Hochvakuum-Röhrensender für Telegraphie 
und Telephonie (10 W 800 V) gebaut werden 
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konnte (Abb. 3 links’ Sender, rechts Empfän- 
ger). Er wurde den Behörden u. a. auch im 
Juni 1915 im wechselseitigen Verkehr zwischen 
Fürstenbrunn und Seegefeld b. Berlin (15 km) 
mit 15 m hohen Masten vorgeführt, 


Abb. 8. 


" Eine neue Entwicklungsperiode Mir die 
Röhrensender wurde an anderer Stelle dadurch 
eingeleitet, daß einer der von Telefunken her- 
gestellten Überlagerer auf der Station in Say- 
ville bei New York eingebaut und dort zum 
ersten Male (18. X. 1913) mit Erfolg zum 
Empfang der vom Hochfrequenzma- 
schinensender der Station Nauen aus- 
gesendeten Telegramme angewendet wurde. 
Diese Versuche erregten natürlich in Amerika 
allgemeines Aufsehen. Die Folge war, daß sich 
die Aufmerksamkeit der amerikanischen Fach- 
kreise auf das neue Prinzip der Schwingungs- 
erzeugung mit Röhren lenkte, und daß darauf- 
hin. an verschiedenen Stellen Arbeiten nach 
dieser Richtung in Angriff genommen wur- 
den.!) 

J. Langmuir hatte zu dieser Zeit nach 
langjährigen mühseligen Labora toriumsarbei- 
ten einen Hochvakuum- Gleichrichter technisch 
ausgebildet und die Grundlage für eine neue 
Hochvakuumtechnik gelegt. Durch Einfügung 
ei ner dritten Elektrode konnte er sei nen Gleich- 
richter sofort in ein Schwingungsrelais ver- 
wandeln und alle die reichen Erfahrungen, die 
er an seinem Gleichrichter (Ke netron) ge- 
macht hatte, auf die Schwingungsröhre anwen- 
den. Anfang 1915 ka men durch seine deutschen 
der A. E. G. gehörigen Patentanmeldungen 
die ersten Mitteilungen über diese Arbeiten nach 
Deutschland und wurden Telefunken zur Ver- 
fügung gestellt. Es waren jedoch noch immer 
eine ganze Reihe technischer und mechanischer 
Aufgaben zu lösen. Insbesondere machte 
z. B. die Konstruktion und Befestigung 
des Gitters die größten Schwierigkeiten. Nach 
monatelangen Bemühungen, das Gitter auf 
Hartglasrahmen zu wickeln, wurde in einer 
Konstruktion, bei der das Gitter an einem 
eigenen Metallrahmen befestigt wird, eine gute 
Lösung gefunden. Es konnten so verhältnis- 
mäßig einfach die ganz feindrähtigen und eng- 
maschigen Gitter, wie sie für Röhren mit 
gutem Wirkungsgrad erforderlich sind, her- 
gestellt werden. 

Besondere Schwierigkeit bot ferner die 
federnde Aufhängung der Heizfäden, die jetzt 
auch in einwandsfreier Weise gelöst ist. Durch 
allmähliche, konstruktive und vakuumtech- 
nische Verbesserungen in Verbindung mit einer 
Durcharbeitung der theoretischen Grundlagen, 


) Langumir, amerikan. Patentanmeldung vom 
29. X 12998; Armstrong. amerikan. Patentanmeldung 
vom 29. X. 1918. 


konnte mit der Sendeenergie einer Einzelröhre 
bis auf 1 kW und höher bei einem Wırkungs- 
grad bis ungefähr 80% gegangen werden. 
Abb. 4 Zeigt eine solche Senderöhre für 200 W. 
Außenliegen die Anodenbleche aus Tantal,innen 
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Abb. 4. 


das Gitter und in der Mitte der v-förmige, von 
oben gespannte Heizfaden. Das Vakuum dieser 
neuen Röhren ist dabei derartig hoch und 
gleichförmig, daß sie nach vielstündigem Ar- 
beiten elektrisch noch vollkommen unverän- 
dert sind; jetzt konnten auch vereinfachte 
Senderschaltungen zur Verwendung kommen, 
und es gelang die Parallelschaltung der Röhren 
zur Erzielung größerer Energien ohne weiteres. 

Mit der Lösung des Problems, eine gute 
Schwingungsröhre zu bauen, war eng verknüpft 
eine weitere Aufgabe: in einfacher Weise die 
erforderliche Gleichstrom-Hochspannung (1000 
bis 4000 V) zu beschaffen. Gleichstrom- 
Hochspannungsmaschinen kamen wegen der 
bekannten Mängel meist nicht in Betracht. 
Hier übernahm es die Akkumulatoren- 
fabrik A.G. Berlin, einen neuen Hochspan- 
nungs-Gleichrichter für die hier benötigten ver- 
hältnismäßig kleinen Energien auszubilden 
(Abb. 5). Er enthält eine selbstregenerierende 
Oxydkathode. Das Gefäß hat Gasfüllung. 
Die neuesten Gleichrichter haben seitlich ein 
Bauer-Ventil, um das verbrauchte Gas zu er- 
setzen. Es gelang so in vollkommener Weise, 
die Wechselstromenergie der bisher in der 
drahtlosen Technik in Verwendung stehenden 
500 Perioden-Maschinen mit einem Verlust von 
weniger als 4%, in Hochspannungs- Gleich- 
strom umzuformen. Für die größten Energien 
(bis 10 kW) leisteten die Quecksilbergleich- 
richter der A.E.G. gute Dienste. 

Der eigentliche Bau von Röhrensendern 
setZte erst verhältnismäßig spät ein, obwohl 
Anfang 1915 bereits in Deutschland die Grund- 
lagen für den Bau von einfachen kleinen Sen- 
dern geschaffen waren. Durch Mißtrauen gegen 
die Verwendung von Glaskörpern, vor allem 
aber, weil man der damals etwa 10 W be- 
tragenden Senderleistung keine praktischen 
Reichweiten zutraute, verzögerten sich die 


weiteren Arbeiten. Die maßgebenden mili- 
tärischen Stellen begannen, nachdem sie se zu- 
nächst die von der Industrie geleisteten Ver- 
arbeiten verkannt hatten, erst zwei Jahre 
später da mit, sich ernstlich mit der Einführung 


Abb. 5. 


von Röhrensendern und -empfängern für 
Kriegszwecke zu beschäftigen: nachdem nas 
lich die Verwendung von Röhrensendern mit 
sehr kleinen Sendeenergien bei den englischen 
und französischen Heeren bekannt geworden 
war. Frühjahr 1917 wurden zum ersten Male 
Überlagerer (Schwebungsempfang) gum Ab- 
hören der ungedämpften Schwingungen an der 
Front benutzt. M.t der Einführung von 
Audion-Rückkopplungsempfängern und Röh- 
rensendern wartete man noch ein weiteres Jahr, 
so daß bei Abschluß des Waffenstillstandes die 
den anderen an der Front befindlichen Nach- 
richtenmitteln so unendlich überlegenen un- 
gedämpften Stationen gerade aus dem Ver- 
suchsstadium herausgekommen waren. 


2. Vorgänge bei der Schwingungs- 
erzeugung.!) 
Die Schwingungserzeugung mit Kathoden- 
strahlröhren beruht auf der prinzipiellen Schal- 
tung nach Abb. 6. Hier bedeutet E eine 


Abb. 6. 


Gleichstrom-Hochspannungsquelle, D Drossel- 
spulen, welche die Hochfrequenz abschirmen 
sollen, R ein Kathodenstrahlrohr, K einen 
Glühfaden, G eine gitterartige Zwischenelek- 
trode, die den Kathodenraum vom Anoden- 
raum trennt. Wird der Gleichstrom im Ano- 
denkreis I eingeschaltet, so wird durch den 
Stromstoß die Eigenschwingung des Kreises II 
(eventuell auch eine Antenne) erregt. 

Die schwachen Eigenschwingungen wer- 
den durch die Spule 4 auf die Gitterspule 3 
zurückübertragen und kommen dann wieder 
verstärkt in der Spule 1 und dementsprechend 
auch im Kreise Il zur Wirkung, d. h. es wird 


? Die Ausarbeitungen liegen schon mehr als 1½¼ Jahre 
zurüok und konnten wegen der Kriegsereignisse nicht ver- 
&fentlicht werden. 
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durch diesen Vorgang die Eigenschwingung 
des Kreises II dauernd aufrecht erhalten. Die 
Wirkungsweise ist ähnlich der eines Mikro- 
phonsummers und fußt auf der elektri- 
schen Rückführung der Energie des 
Schwingungskreises nach dem Relais 
(Rückko plung). 

Das Experiment ergibt, daß man, um die 
max male Schwingungsenergie im Kreise II 
zu erhalten, die Kopplung zwischen 1 und 2 
(Anodenkopplung), sowie die zwischen 8 und 4 
(Gitterkopplung) in bestimmter Weise ein- 
stellen muß. Dies bedeutet: es gibt sowohl 
für Anode wie für Gitter eine günstig- 
ste Kopplung. 

Man kann die wechselseitig erforderlichen 
Kopplungen zwischen der Röhre und dem 
Kreise II auf verschiedenen Wegen erhalten, 
d. h. man kann auf mannigfache Weise 
die für das Gitter und die Anode erfor- 
derlichen Spannungen dem Kreise II 
entnehmen. 

Über die unzähligen, auf dem Prinzip der 
Rückkopplung beruhenden Schaltungsmög- 
lichke.ten und ihre Dimensionierung wird 
Herr Dr. Vos an anderer Stelle berichten. Die 
Rückkopplung ist in allen Schaltungen rein 
elektrisch immer dadurch gekennzeichnet, daß 
die Ströme und Spannungen an der Röhre und 
in dem System II in solchen Beziehungen zu- 
einander stehen, wie es im Oszillogramm 
(Abb. 7) dargestellt ist. a 


spannung an der Anodenspule 
He Schwingungskreis 


und am 


Abb. 7. Frequenz 500 im Kreis II (Abb. R). 


Um ein klares Bild von den elektrischen 
Vorgängen in der Relaisröhre bei der Schwin- 
gungserzeugung zu bekommen, gehen wir von 
dem Schaltungsplan (Abb. 8) aus. 


Die Bezeichnungen sind dieselben wie in 
Abb. 6. Würde in der Röhre zunächst kein 
Gitter vorhanden sein, so würde sich, ent- 
sprechend der am Kondensator Ci liegenden 
Gleichspannung E, ein Gleichstrom 14 im Ano- 
denkreis ausbilden. Befindet sich jedoch ein 


i 


G:tter in der Röhre, welches der Wechselstrom 


des Kreises II beeinflußt, so wird das Gitter 
während des einen Halbwechsels positiv, wäh- 
rend des anderen negativ aufgeladen; dement- 


‚(Abb. 10 b). 
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ist bei einer konstanten Anodenspannung, 2. B. 
440 V, der Anodenstrom 24 dargestellt in Ab- 
hängigkeit von einer variablen Gitterspan— 
nung V Lassen wir die Gitterspannung vom 
Nultpotential aus nur um geringe Beträge 


schwanken von 4 bis B, so schwankt der 
Anodenstrom von C bis D vollkommen pro- 
port.onal mit den Spa nnungsschwankungen A 


bis B. Variert AB nach einer Sinusfunktion, 


so erhalten wır im Anodenkreis auch rein sınus- 
förmige Schwankungen (eine einfache Hoch- 
frequenzverstär kung). (Abb. 10 a CD). Dieser 


Abb. 10a. 


Fall tritt ein, wenn wir die Röhre mit einem 
fremden Generator schwach erregen (gesteuerte 
Schwingungen). Der Anodenstrom hat genau 
die Kurvenform der an das Gitter induzierten 
Spannung. Ist die Änderung der Gitterspan- 
nung jedoch größer E bis F (Abb. 10), so er- 
halten wir für eine sinusförmige Gitterstrom- 
kurve eine trapezförmige Anodenstromkurve 
Der Gleichstrom i kann also 


4E — —7.— —7.— a 


Abb. 10b. 


hier nur in Stromstößen von der Dauer T, 
fließen. 

Mit einer derartigen Anodenstromkurve 
haben wir es im allgemeinen bei der Schwin- 
gungserzeugung mit Selbsterregung, sowie auch 
bei derjen:gen mit Fremderregung, wenn wir 
guten Wirkungsgrad erreichen wollen (D.R.P. 
298 484) zu tun. Dementsprechend arbeitet 
der Gleichstromgenerator — hier der dauernd 
auf die Spannung E geladene Kondensator C, 
— nur während der Zeit T, auf den Kreis I. 
Die in einem Zeitelement d t abgegebene Lei- 
stung ist gleich E. 14. dt, wobei 14 den Mo- 
mentanwert des während der Zeit di fließenden 
Stromes bedeutet. Die EMK E ist während 
des Stromfließens in jedem Moment gleich der 
Summe der Spannungsabfälle im Kreis. Diese 
setzen sich hier Zusammen aus dem Spannungs- 
abfall an der Selbstinduktion L (Abb. 8) und 


dem Spannungsabfall an der Röhre Es gilt 
für jeden Zeitmoment die Beziehung 
N .... A 


sprechend werden die Elektronen im Kathoden- 


raum beschleunigt oder verzögert, und bei 
stärkerer Beeinflussung wird der Gleich- 
strom 14 direkt unterbrochen. Die Größe 
der Änderung des Gleichstromes bei Ände- 
rung des Gitterpotentials erkennt man aus der 


Charakteristik der Röhre (Abb. 9). Hier 


bestimmen. 


V, die Spannung an T, läßt sich unmittelbar 
L liegt im Schwingungskreis II, 
in welchem, wenn dıe Schwingungen eingesetzt 
haben, entsprechend der Röhrenleistung und 
dem Widerstand W ein reiner Sinusstrom J 
sich ausbildet. Demnach ist die Spannung 
an L VL 22m m L. J. 
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Diese Spannung wirkt in jedem Moment 
als Gegenspannung der EMK E entgegen und 
muß von ıhr überwunden werden. 

Vz kann nicht größer sein als E, sondern 
muß immer etwas kleiner bleiben, da sonst die 
resultierende Spannung E - Vz, die Spannung 
an der Röhre, sıch dem Werte Null nähert und, 
wie wir später sehen werden, dann keinen 
Strom 14 durch die Röhre tre.ben könnte. 
Wenn aber der Röhrenstrom i, stark abfällt 
oder O ist, sinkt die in jedem Moment vom 
Generator abgegebene Leistung E. ia und 
die Ausnutzung der Röhre wird schlecht. 

Wir. wollen zur Vereinfachung die weiteren 
Betrachtungen auf eine Röhre bez. ehen, welche 
eine Max.mallestung von 75 W be: 1000 V 
gibt und ein Durchgrefen von 1½% hat. 
Unter Durchgreifen verstehen w.r hier eine 
Größe, welche proportional ist der elektrischen 
Kraft, mit welcher dıe Anode durch das ab- 
sch.rmende Gitter hindurch die Elektronen im 
Kathodenraum beeinflußt. Das Durchgreifen 
ist dementsprechend um so größer, je weiter 
die Gitter maschen sind. l 

Es wurde gearbeitet mit einer Heizung 
von 3 Amp. .und einer Anodenspannung 
E=440 V. Diese Röhre gab max. male 
Schwingungsenergie an den Kreis II ab, wenn 
VL max. etwa 25% klei ner als E war. Es wurde 
z. B. gemessen bei der Anordnung nach Abb. 8 
V = 282 V. V, max. = 828 V, Ve = 72,5 V, 
Vmax. = 102 V. Dann ergibt sich die Span- 
nung an der Röhre für jeden Moment des strom- 
führenden Wechsels 


VR = E- FL. 2 


Entsprechend der Beziehung (2) können wir für 
jeden Moment die Spannung V konstruieren. 
V ist rein sinusförmig und ist nur durch den 
sinusförmigen Strom J im Kreise II gegeben. 
Vpr hat somit während des stromführenden 
Wechsels — während der Zeiten T, (Abb. 10b) 
— und nur diese Zeiten sind von Interesse für 
die Vorgänge in der Röhre — die Momentan- 
werte, wie sie in Abb. 11 schraffiert dargestellt 
sind. Es ist hier von der Netzspannung 440 V- 
diese reine Sinusspannung 


V 21m L. J, 


welche wir an L messen, im Maximum 998 V, 
abgezogen. Der Rest ist die jeweilige Spannung 
an der Röhre. Um den durch die Röhre fließen- 
den Strom Zu bestimmen, benötigen wır außer 
der Spannung an der Anode noch die jeweilige 
Spannung am Gitter. Sie ergibt sich daraus, 
daß die Gitterspule magnetisch verkettet ist 
mit der Spule L und dem Strom J. Sie ist dem- 
nach auch rein sinusförmig. Indem wir den 
Mittelwert Vg messen, hier gleich ‚72,5 V, 
VGmax. = 102 V, können wir für jeden Moment 
des Wechsels die Gitterspannung angeben 
(Abb. 12). 

Die Momentanwerte des Anodenstromes, 
welche zu den in Abb. 11 und 12 dargestellten, 
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in jedem Zeitmoment an der Röhre liegenden 
Gitter- und Anodenspannungen zugehören, er- 
hält man aus den bei konstanten Gleich- 
strommessungen aufgenommenen Röh- 
rencharakteristiken. Da alle Vorgänge in 
der Röhre, entsprechend der Stromausbildung, 


— — —— nn — —— — — — 
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durch Elektronen bei den Frequenzen der draht- 
losen Technik trägheitslos verlaufen, d. h. ganz 
ohne Hysterese erschei nungen, wie z. B. bei ei nem 
Lichtbogen, können wir die Werte, welche wir 


Abb. 12. 


aus den mit konstantem Gleichstrom aufge- 
nommenen Charakterist- ken erhalten, direkt 
auf die Vorgänge bei hochfrequenten Schwin- 


gungen übertragen. In Abb. 18 sind die für 


Anlhamp 
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Abb. 18. 


verschiedene konstante Gleichstromspa nnungen 
am Gitter und jeweils konstante Spannung an 
der Anode durch die Röhre fließenden zuge- 
hörigen Anodenströme (vertikal) dargestellt. 
Ist z. B. in der Mitte des stromführenden 
Wechsels (Abb. 12) die Gitterspannung 102 V, 
die an der Röhre liegende Spannung Vpr = 
112 V (Abb. 10), so erhalten w.r aus der Kurve 
Abb. 18 den ın diesem Moment durch die 
Röhre fließenden Gleichstrom zu 14 = 
121.10-3A. So können wir für jeden belie- 
bigen Zeitmoment des Wechsels aus den 
zugehörigen, in diesem Momente an der 
Röhre und an dem Gitter liegenden Spannun- 
gen die Momentanwerte des durch die Röhre 
fließenden Stromes aus der Charakteristik 
Abb. 13 ablesen. Zur Erleichterung der Kon- 
struktion ist von der Nulli nie der Gitterspan- 
nung aus die sinusförmig verlaufende Gitter- 


spannung eingezeichnet. 
l (Schluß folgt.) 


Ersatzausführungen für Gummladerdrähte. 


(Im Auftrage der Draht- und Kabelkommission 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker.) 


Von R. Apt, Berlin. 


In der „ETZ“ 1918, S. 4883, ist von Herrn 
Dipl.⸗Ing. R. Nagel über Versuche mit einigen 
Ersatzausführungen für Gummiaderdrähte be- 
richtet worden. Der Verfasser dieses Aufsatzes 
vergleicht handelsübliche KGZ-Drähte mit so- 
genannten M-Leitungen der Meirowsky & Co. 
A. G. in Porz a. Rh. und kommt bierbei zu dem 
Ergebnis, daß die M-Leitungen an Qualität die 
KGZ-Drähte derartig überragen, daß er die 
weitestgehende Verwendung dieser Leitungsart 


1) Vgl. auch den Briefwechsel auf 8.75 nn Ho ftes: 


1919, 


auch im Frieden befürworten zu müssen 
glaubt. 

Überdie Beschaffenheit der für KGZ-Drähte 
bislang zur Verfügung stehenden Isoliermassen 
und über die Möglichkeit, trotz deren Minder- 
wertigkeit brauchbare Ersatzleitungen zu schaf- 
fen, ist in der dazu berufenen Stelle, nämlich 
der Draht- und Kabelkommission des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker, wiederholt ein- 
gehend beraten worden. Bei der paritätischen 
Zusammensetzung dieser Kommission sind hier- 
bei die Urteile und Wünsche der Verbraucher 
in gleichem Maße wie die der fabrizierenden In- 
dustrie zur Geltung gekommen. Seit mehreren 
Jahren bereits wurde auch die Frage erörtert, 
ob es wünschenswert und technisch zu verant- 
worten sei, neben der nahtlosen Hülle aus 
Gummi oder Gummiersatzmaterisl auch Lei- 
tungen mit imprägnierter Papierisolierung zu 
normalisieren. Die gegen diese Leitungsart vor- 
gebrachten Bedenken gründeten sich in erster 
Linie darauf, daß die Güte derartiger Drähte 
wesentlich von den Zur Verfügung stehenden 
Imprägniermassen abhängt, deren Beschaffen- 
heit schwankend und bei verschiedenen Firmen 
sehr verschiedenartig ist. Die Draht- und Ka- 
belkommission war sich einig darüber, daß es 
bei sorgfältiger Fabrikation unter Verwendung 
einwandfreier Materialien wohl möglich sein 
dürfte, Leitungen mit imprägnierter Papieriso- 
lierung herzustellen, die den KGZ-Leitungen 
nicht nur ebenbürtig, sondern ihnen sogar über- 
legen sind. Auf Grund der bisherigen Erfah- 
rungen bestand jedoch auch Klarheit darüber, 
daß bei weitgehender Verwendung derartiger 
Leitungen zweifellos minderwertige Fabrikate 
in noch viel höherem Grade auftreten würden 
als es beiden KGZ-Leitungen der Fall ist. Die 
bei diesen Leitungen vorhandene nahtlose Hülle 
gewährt immerhin eine gewisse Sicherheit, wäh- 
rend eine schlecht ausgeführte Papierisolation 
erfahrungsgemäß größere Gefahren darstellt. 
Trotzdem wurden die Bedenken zurückgestellt, 
und besonders mit Rücksicht auf die Wünsche, 
die aus Verbraucherkreisen geäußert wurden, 
sind die Normalien für Leitungen mit impräg- 
nierter Papierisolierung geschaffen worden!) 
(KJA mit Aluminiumleiter, KJZ mit Zinklei- 
ter). Die Draht- und Kabelkommission hat sich 
bei der Aufstellung dieser Normalien bemüht, 
Vorschriften für Bauart, Herstellung und Prü- 
fung Zu geben, die wenigstens eine gewisse 
Sicherheit für ein brauchbares Material dar- 
stellen. 

Gegenüber diesen Feststellungen kann es 
nichts Neues bieten, daß es Herrn Dipl.-Ing. 
Nagel gelungen ist, Proben von papierisolierten 
Leitungen der Firma Meirowsky & Co. zu fin- 
den, die wesentlich höhere Durchschlagsfestig- 
keit und höheren Isolationswiderstand haben 
als Proben von KGZ-Leitungen verschiedener 
Herkunft. Herr Nagel vergaß indessen, Zu er- 
wähnen, daß derartige Leitungen z. Zt. auch 
noch von anderen Firmen hergestellt werden, 
daß es sich also nicht etwa um eine Spezial- 
konstruktion der Firma Meirowsky & Co. 
handelt. 

Zum Beweise dafür, daß die von Herrn 
Nagel veröffentlichten Messungsergebnisse offen- 
bar nur bei besonders ausgewählten Proben er- 
reicht werden, sei nachstehend. das Ergebnis 
von Versuchen an einigen Meirowskyschen M- 
Leitungen veröffentlicht, die scitens zweier 
namhafter Kabelfirmen vorgenommen und mir 
von diesen Firmen mitgeteilt wurden. 


Versuche der Firma A. 


Gegenübergestellt sind Werte an einer 
KGZ-Leitung 6 mm? der Firma sowie die 
Werte, die an einer Meirowskyschen M-Leitung 
desselben Querschnitts erzielt wurden. Ver- 
gleichsweise sind auch die von Herrn Nagel er- 
mittelten Werte angeführt. 

Es wurden stets je zwei Proben a) und b) 
untersucht. 


1) VgL ETZ“ 1918, S. 260. 


Heit 7. 
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M2/km nach einer Liegedauer 
in Wasser von 


0 Std. . 81d | 1 Std. | 24 Std. 


KGZ 6 mm? a) 


b) | 8,43 | 0,090 | 0,045 | 0,0009 
M-Leitung a) | 0,003 | 0,003 | 0,004 | 0,0005 
6 mm? b) | 0,002 | 0,003 | 0,002 | 0,0006 
M-Leitung a) | 6,5 6,5 6,5 6,5 
1,5 mm? b) | 6,5 6,5 6,5 6.5 
nach Nagel 


Anschließend an obigen Versuch wurde d ie 
Spannungs probe vorgenommen, nachdem die 
Drähte 24 Stunden in Wasser gelegen hatten. 

K GZ-Leitung. 
Probe a: Durchschlag erfolgte bei 800 V Wech- 
* Selstrom. *. 
Probe b: Durchschlag erfolgte bei 700 V Wech- 
selstrom. 
Meirowsky-Leitung. 

Diese Proben konnten nicht durchgeschal- 
gen werden, da der Stromübergang auf der gan- 
zen Länge so groß war, daß er einem Kurz- 
schluß gleichkam. Die Drähte erhitzten sich 
hierbei so stark, daß die Isoliermasse herauslief. 


Versuche der Firma B. 


Es wurden jeweils mehrere rd 10 m lange, 
in Ringen vonrd 20 cm Durchmesser aufgerollte 
Stücke- sowie aus 5 m langen Stücken herge- 
stellte, in eng aneinanderliegenden Windungen 
um einen Dorn mit dem rd 8-fachen Leitungs- 
durchmesser gewickelte Drahtspiralen unter- 
sucht, u. zw. auf Isolationsfähigkeit und auf 
Durchschlagsfestigkeit in Abhängigkeit von 
der Dauer des Liegens unter Wasser. 

Zur Untersuchung kamen: 

a) Meirowsky-M-Leitung 2 Ringe 1,5 mm}, 
Wandstärke der Isolierhülle 0,8 mm; 

b) papierisol. Leitung, eigenes Fabrikat KZ, 
1 Ring 1,5 mm?, Wandstärke der Isolier- 
hülle 1,0 mm (entsprechend den Normalien 
des VDE). 

Die erhaltenen Resultate sind nachstehend 
zusammengestellt: 

1. Isolationswiderstände f. 1 km für 
Ringe von 20 cm Durchmesser. 
(Eine Ader gegen Wasser, gemessen mit 120 V 
Gleichstrom.) 

Mittelwerte aus der angegebenen Proben- 
anzahl: 


Mk m nach einer Liegedauer 
in Wasser von 


o Std. ½ Std. | 2 Std. 24 Std. 


Sorte 


Zahl der 
Proben 


025 0,24 0,19 0,005 
KJ Z 337, 35,5 | 3230 , 160 
M nach „ETZ" | 2 | 6,5 | — — | 6,5 


2. Isolationswiderstände f. 1 km für 
Spiralen um 4 bis 5 em Dorn. 


Mittelwerte: 


M? km nach einer Liegedauer 
Norte in Wasser von 


iz Red. 2 Std. 24 Rtd. 


Zahl der 
Proben 


O 4 031 029 03 | 0,10 

RZ... .| 2 | 193 jami | 136 | 0981 

M nach „ETZ | 2 6,5 | — — 6,5 
l 


8. Durchschlagsfestigkeit für Ringe 
von rd 20 cm Durchmesser. 
(Bei Wechselstrom von 50 Per/s. Bis zu 


½ Stunde mit 1500 V, dann nach je 2 Min um 
je 10% steigend.) 
a) Nach 24-stündigem Liegen in 
Wasser. 


Duchschlagsspannungen 


einzeln mittel 


Ma Rs 6 1000 bis 1500 1380 V 
KJ 2 6 5400 „ 9400 8700 „ 
M nach „ETZ" | 2 7800 „ 8100 | 7950 „ 


— 
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b) In frischem Zustande. 
(Unmittelbar nach dem Einbringen in Wasser.) 


Zahl 
Be 105 Durchschlagsspannungen 
Proben einzeln | mittel 


N E 
M nach „ETZ“ 


2700 V 
7770 „ 


4 1500 bis 4300 
5 7450 „ 8400 


4. Durchschlagsfestig keit für Spiralen 
um rd 4 bis 5 cm Dorn. 


Zahl 
E 40 a Durchschlagsspannungen 
N Proben einzeln mittel 
P 4 J 1000 bis 2000 1500 V 
NRC o o 4 1500 „ 3500 Ä 2350 „ 


M nach „ETZ“ | 2 | 6050 . 6270; 6160 „ 

Die mitgeteilten Versuche sollen nichts 
anderes Zeigen, als daß man durch aus ver- 
schiedenen Lieferungen wahllos herausgegriffene 
Leitungen jederzeit das Gegenteil von dem be- 
weisen kann, was Herr Nagel aus seinen Mes- 
sungen abzuleiten versuchte. 

Die Versuche zeigen im besonderen, daß 
man KGZ-Leitungen finden kann, die besser 
als M-Leitungen sind, und ebenso, daß die M- 
Leitung nicht etwa papierisolierten Leitungen 
anderer Hersteller überlegen ist. Vor allem 
ergibt sich, daß auch die Papierisolierung nach 
Art der M- oder KJZ-Leitung durchaus nicht 
die Sicherheit bietet, ein gleichmäßiges Fabri- 
kat zu gewährleisten. 

Nachdem viele Millionen Meter KGZ-Lei- 
tungen verlegt sind, ohne daß in nennenswertem 
Umfange Betriebsstörungen ernsterer Natur be- 
obachtet worden sind, ist es in hohem Maße be- 
dauerlich, daß in die Kreise der Leitungsdraht- 
verbraucher durch die Veröffentlichung von 
Ausführungen wie denen des Herrn Nagel Be- 
unruhigung gebracht wird. Es erscheint wenig 
angebracht, daß auf Grund von Versuchsergeb- 
nissen, die an 5 m langen Proben von zufällig 
besonders guten Leitungen gewonnen wurden, 
Vorschläge für weitestgehende Verwendung 
einer Leitungsart gegeben werden, die erst nach 
umfassenden praktischen Erfahrungen Berech- 
tigung finden dürften. Um so weniger liegt ge- 
rade jetzt Veranlassung vor, die Anwendung der 
Papierisolation bei Installationsleitungen zu 
propagieren, als synthetischer Kautschuk und 
Regenerat für eine Verbesserung in der Qualität 
der Isolierhülle jetzt zur Verfügung steht. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Dreieckschaltung 
der Verbraucher. 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


(Schluß von S. 62.) 

Alle damals, bei der Behandlung induk- 
tionsfreier Leitungen mit induktiven Belastun- 
gen, angestellten Überlegungen bleiben die- 
selben, und die dort abgeleiteten Formeln 
gelten auch jetzt, nachdem ꝙ durch & ersetzt 
ist. Es gilt also 

a) für den Fall der größten Spannungs- 
änderung bei Gesamtänderung der Belastung 


| (31 


je nach dem gewünschten Grade der Genauig- 
keit. | 

b) Für den Fall der größten Spannungs- 
änderung bei Einzeländerung der Belastungs- 
drittel gelten entweder genau dieselben Glei- 
chungen, so daß also 


Nä, e —Mä,g; — a œ (32 
oder es gelten dje Gleichungen 


oder š 
10 „eo +5 sin? J, 


Hett 7. 69 


50. —1+ 142 47.8.0089 419) +} 52 


oder 
u. zw. ist das letztere der Fall, wenn 
1 
D= b 14 6 


Daß diese Bedingung bestimmend ist, wird 
man leicht erkennen, wenn man sich neben 
das in Abb. 11 gezeichnete Diagramm, wo 
* O, den Fall für 9 2 O0 in ähnlicher Weise 
wie in Abb. 8 und 9 zeichnet. Für 9 > 0 wird 
Gl. (38) leicht dann angewendet werden müssen, 
wenn ꝙ groß und die Induktivität der Leitungen 
sehr klein ist; für 9 <0 dagegen wird Gl. (38) 
leicht dann in Frage kommen, wenn Leitungen 
mit großer Induktivität, also Freileitungen, 
induktionsfrei belastet sind. 

Auch hier ist wieder zu betonen, daß in 
der Gl. (83) die relative Spannungsä nderung 
auf die nach Größe und Phase unveränderliche 
Endspannung E’ bezogen ist, und auf das zu 
Fall (2b) empfohlene Verfahren aufmerksam zu 
machen, wenn man genauer vorgehen will. 

c) Der Fall der größten Spannungs- 
schwankung bei Gesamtschwankung der Be- 
lastung ergibt wie früher 


Ns, g = Nä. 0 · 
d) Der Fall der größten Spannungs- 


schwankung bei Einzelschwankung einer Be- 
lastung liefern die Formeln 


M en 
1. e = — 17/1723 c 9+ ge, | 
2 2 (36 

Ns, e = 3 60h a| + 9 sin? 9. | 


Selbstverständlich ist hier wieder die Über- 
legung anzufügen, die wir zu Fall (2d) angestellt 
hatten. 


Leitungsanordnung ın einer Ebene bei 
gleichen Abständen. 


Erheblich umständlicher werden die Ver- 
hältnisse bei anderen Leitungsanordnungen, 
wie z. B. schon bei der doch immerhin noch 
sehr einfachen und häufigen Anordnung nach 
Abb. 10b, in der 


Die = Da = D und Dis 2 D. 


Die Wirkspannungsabfälle sind natür- 
lich — gemäß Gl. (26) — wieder dieselben. Für 
die Blindspannungsabfälle aber haben wir 
lauter verschiedene Werte. 

Nehmen wir Zunächst wieder den Strom- 
kreis für den Verbraucher I’, so erkennen 
wir, daß, wenn D denselben Wert hat wie im 
vorigen Falle, auch e“ denselben Wert hat; 
er soll e, heißen. Aus Gl. (26) folgt dann, daß 


e = êb, 


e" "=e I. G. I. 20 . In 2, (37 


eb S e TI. G. I. 2 uv. In 2 


Wir wollen die Abweichung dieser Werte von 

eb, in praktischem Maße ausgedrückt, 

I. . I. 4, 605 uy Log 2. 10 = k . Log 2 | 

setzen, wobei also (38 
k = I. G. I. 4,605 uu.10-* | 


Der Numerus des Logarithmus stellt allemal . 


das Verhältnis zweier Drahtabstände dar, 
mit dem der „eigene“ Drahtabstand multi- 
pliziert werden muß; nach welcher Regel 
diese Verhältnisse zu bilden sind, welche 
Drahtabstände nämlich bei den verschiedenen 
Bindspannungsabfall-Komponenten im Zähler 
und welche im Nenner stehen müssen, wird 
man leicht aus den Formeln (26) entnehmen 
können. — In Abb. 12 ıst das Diagramm für 
die Leitungsanordnung nach Abb. 10b und 
im übrigen gleiche Verhältnisse, wie sie der 


d. e = gV? .e eos (o- 4100 +5 naar, 


5 RE 
| „ Ve. u. log 5. ＋ 6% 0% S 


vorigen Abbildung zugrunde lagen, gezeichnet; 
bei den Punkten A und B erscheinen die 
Blindspannungsabfälle e,“ und e“ durch 


Abb. 12. Ortssechseck für eine Leitung. wie in Abb. 11. 
aber bei einer Leitungsanordnung nach Abb 10b. 


die eingezeichnete Abgrenzung der Strecke e, 
als Differenz oder Summe gemäß Gl. (37). 
In unserm Beispiel ist 


k = 1,445 
und die Abweichung 
„. Log. 2 = 0,135 


Das Ortssechseck hat jetzt seine regelmäßige 
Gestalt verloren, indem sich ein Parallelo- 
gramm FGKH mitten hineingedrängt hat; 
dieses Parallelograınm ist der Ort für die 
Endpunkte von e’ und E,’, wenn bei beliebiger 
Änderung von I’ sich I’ und J“ immer so 
ändern, daß sie einander gleich sind. (Die 
End punkte von e“ und E,’ können aber 
offenbar auch unter andern Verhältnissen auf 
diesem Parallelogramm liegen.) 

Ein solches Parallelogramm findet sich in 
allen Ortssechsecken; man kann sagen, daß es 
auch in Abb. 1 vorhanden, dort aber zu einer 
Geraden, nämlich der Längsachse des symme- 
trischen Sechsecks, Zusammengeschrumpft sei. 

Als der für die Grundgröße & maßgeb- 
licbe Spannungsabfall erscheint immer die Dia- 
gonale — 

6 H, f 
die gleichzeitig der Ort für die End punkte aller 
veränderlichen Werte von e“ ist, wenn alle drei 
Verbrauchsströme sich so ändern, daß sie stets 
oi nander gleich sind. 

Die Ausdrücke für die ņ sollen für diesen 
Sonderfall nicht besonders abgeleitet, sondern 
gleich für den allgemeinsten Fall beliebiger 
Leitungsanordnung ermittelt werden. 

Beliebige Leitungsanordnung. 

Für den allgemeinsten Fall beliebiger Lei- 
tungsanordnung hat man in 


FH Veo“ colt 
die Komponente e als Summe aller Projek- 
tionen der e, und e, auf den Stromvektor und 
ez als Summe aller Projektionen derselben 


Gröben auf die dazu senkrechte Richtung zu 
bilden. Dadurch ergibt sich 


e 3 ew /3. x. Log B 3ew"'+ MK (39a 
23 


und ed =3H"'" . . . . (39b 


Die Spannungsabfälle für die drei Netzdrittel 
sind jetzt also verschieden; sie sind 


77 E = 
e= 70 e E/ 3. K. Log Bu ＋ (3e) 


— — 


Pu 


— 


. — 822 —ͤ—ñ— 
gpn — 70 ewt 3. K. Log Dr ＋ (365 2 
12 


70 


worin 
ev I. I R. =I. Ge 
K . G. I. n. 4, 605. 104, 
a’ = T. G. IL“, 
eb ST. G. IL“ , 
pH T. G. I L ., 


ferner in praktischem Maße — vergl. Gl. (26) 
und (28) — 


C 
= et 
. 
= . ur + 4,605 uy. 10“. Log > 5 une 
. 
= 3 un + 4, 605 uuy. 10°. 106 2 


(40 b 


Die Gleichsetzung von L““ und L’ u. s. f. be- 
deutet, daß die Induktivitäten L’’, L’”’’ und 
II.“ jetzt als Induktivitäten der Strom- 
kreise für die Verbraucher I’, I” und I’” 
bezeichnet werden können, insofern und weil 
in den Ausdrücken für e“, e” und e“ nur die 
Blindkomponenten eh“, % und ez“ ““, 
ohne irgendeine Anderung, vorkommen. 

Wir stellen uns nun vor, daß die Span- 
nungsabfälle e“, e“ und e”, jeder für sich, in 
ei ner Drehstromleitung zustande kommen, die 
sich im „Zustande der Berechnung“, wie er in 
den ersten Sätzen des Abschnitts I definiert 
war, befinde. Dann gilt Gl. (2) für das erste 
Netzdrittel in der Form 


/ a a a 


und entsprechend für die beiden anderen Netz- 
drittel; und aus den Gleichungen (40a) und 
Gl. (2) ergeben sich als diese Scheinwiderstände 


dıe Werte 
2. = VR. +. 
1183 — 10 753 


r 


„„ ] ä 
R | (Ro + . . . 4.605 sun. 


R. * V +, 


worin R den in Gl. (40b) n Wert 
hat. Die Wirkwiderstände haben sich also in 
sehr eigentümlicher Weise verändert und sind 
für jeden Verbrauchsstromkreis verschieden. 
Die Winkel A endlich kann man aus 


.4,605 uy. 


w. IL. 
tg 4 = r 7 e EAE 
R, +} 730. 4,605 . uv. 10. Log? 
V5 Ds 
tg 4“ L ö 
Ru tyg w . 4,605 . uy. 10— ‚Log 5; 
Dis 
tgi" = —- 1 a e 5 
Rot 5 5 4,605 . uy . 104. Log 5 
v3 Di 
(40e 


berechnen oder die Leistungsfaktoren mit 
Benutzung der Gl. (40a) als 


Bew C/. K. Log pË 
sn 3 


ang 4 — ’ 
e 
3 Di 
» en 5 DET, (40f 
cos ji 
e 
Bew HV3.k. Log J, 7 2 
cos 4“ =- -—— — 


€ 


ermitteln und daraus zur Zeichnung des Dia- 
grammes die Winkel entnehmen. 
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In Abb. 13 sind die Sechsecke für die drei 
Netzdrittel so gezeichnet, als ob die Vektoren 
der Endspannungen E', E“ und E'“ und die 
Vektoren der Ströme I’, I” und J“! nicht um 
je 2 n /3 in der Phase von einander abstünden, 


Abb. 13. Die Ortssechsecke der drei Netzdrittel für die 
Leitung nach der Anordnung 10b, übereinander geschoben. 


sondern aufeinander fielen. Die zu den ein- 
zelnen Dritteln genog Linien sind durch 


die Strichart, —.—. für das erste, —..—.: für 
das Zweite und — . für das dritte Drittel 
unterschieden. Die a zu verwirren, sind 


nur die nötigsten Striche gezogen, z. B. nur 
eine Anfangsspannung, Eo”, gezeichnet. In 
dem ziemlich regellos erscheinenden Diagranım 
zeigt sich eine beachtenswerte Regelmäßigkeit 
darin, daß die Endpunkte der Vektoren 
e, e” und e““, also auch Ey’, Eo“ und Ee“ 
(bei K) ein gleichseitiges Dreieck bilden. 
Außerdem sind bei C, Dund H aus den End- 
punkten der drei Sechsecke drei kongruente, 
gleichschenklige Dreieckehen entstanden, u. Zw. 
von solcher Größe, Gestalt und Lage, daß sie, 
durch Parallelverschiebung zusammengescho- 
ben, sich zu einem Dreieck von der Größe, 


N I P 
R ＋ ( L) 


— — 


107 Log y a T + (w L FA: (404 


et Daz VEG 1092 
10. Log 7, ＋ 69 J : 
127 


Gestalt und Lage des Dreiecks bei K Zusammen- 
setzen. Das gleichseitige Dreieck bei K findet 
sich unter allen Umständen, wie auch die 
Leitungsanordnung sein mag, wieder, nur 
ändert es seine Größe und Lage mit der Gröbe 
der Leitungsabstände; von den kleinen Drei- 
ecken dagegen läßt sich allgemein nur aus- 
sagen, daß sie in jedem Falle einander kon- 
gruent sind. Das zeigt Abb. 14, die für die 


ZZ 
B 


E 


Abb. 14. Die drei Ortssechsecke für eine Leitung wie in 
Abb. 13, aber für die L-itungsabstände 


Leitungsanordnung: Leitungen in einer Ebene, 
wobei 


Heit 7. 


wobei 


13. Februar 1919. 


D, = D (wie früher), 
Da=3D, Dis 1D, 


und im übrigen dieselben Verhältnisse wie 
bei den vorigen Abbildungen, entworfen ist. 
Wir nehmen von diesen netten Beziehungen 
(von denen ein mathematischer Beweis hier 
nicht gegeben wird) Kenntnis, können aber 
praktisch vorläufig nichts weiter damit an- 
fangen, als daß wir sie zur Nachprüfung 
unsrer Diagramme auf Richtigkeit benutzen. 

Jetzt sind endlich auch für den allgemein- 
sten Fall die genauen Werte der am Anfange 
unseres Aufsatzes leichtlin angenommenen 
Größen R, und A bekannt. 

Der Lösung unserer Aufgabe. die Grund- 
größe y zu bestimmen, die ja immer die größte 
relative Spannungsschwankung oder änder ung 
bedeuten soll, stellen sich nun noch gewisse 
Schwierigkeiten oder wenigstens Umständ- 
lichkeiten entgegen, die beträchtlich sind, 
wenn wir unser Bestreben, exakt zu sein, bis 
zum Schlusse aufrecht erhalten wollen. 

a) Für die größte Spannungsänderung bei 
Gesamtänderung der Belastung bleibt Gl. (31) 
in unveränderter Form bestehen. Die Gleic "hung 
liefert jetzt natürlich im allgemeinen 8 ver- 
schiedene Werte, 7’, 7°’ und y“. Wir können 
diese Nä. g für alle drei Netzdrittel mit Milte 
von e', e“ und e°” und demgemäß s’, e“ und 
6 aus Gl. (40a) oder aus Gl. (2) in Ver- 
bindung mit Gl. (40d) und mit Hilfe von 
9 =p — å’, und entsprechend “ und ““. 
die A aus Gl. (40e) gewonnen sind, 
berechnen. Aber man möchte natürlich, olme 
alle drei Werte zu bereehnen, von vornherein 
wissen, welche der drei Spannungsänderungen 
am größten ist, welche also das eigentliche 
Tä 9 darstellt. Da die cos 9 nicht sehr ver- 
schieden von einander sind, so ist im allge- 
meinen dasjenige v. „ am größten, das da- 
größte e, also e, enthält; und welches vons 
diesen das größte sei, erkennt man leicht. 
aus Gl. (40a): es ist dasjenige, das das größte 
Verhältnis der Drahtabstände enthält. Somit 
ist das ng, g für dasjenige Netzdrittel am größten. 
für das das Verhältnis des „über- 
nächsten!“ zum ‚„‚nächsten‘‘ Drahtab- 
stande am größten ıst. Das soll folgender- 
maßen verstanden werden: Für e“ zw.schen 
den Drähten 1 und 2, also mit dem „eigenen“ 
Drahtabstande Di, ist der übernächste Draht- 
abstand Dia und der nächste Dza. — „nächste“ 
und „übernächste“ nämlich dann, wenn wir 
zyklisch vertauschen —; Dis: Dog hat ın unse- 
rem Falle den größten Wert, der vorkommt, 
also ist e“ und deshalb auch g'a, o am größten 
von den drei gleichartigen Werten (das Letztere 
unter der Voraussetzung, daß cos “ nicht sehr 
viel kleiner ist als cos Y” oder cos ““). Wir 
wollen auch weiterhin unsere Betrachtungen 
auf dieses Drittel erstrecken. 


b) Die größte Spannungsänderung bei 
Ei nzeländerung der Belastungsdrittel ist 
(41 


aber nur dann, wenn, wie ein Blick auf Abb. 12 
zeigt 


Nä e = Nd,o0:- 


msp S S ν e- F (42a 
und wenn T 1 % K 

17, % 1, 70 re 
an % = pit" <ç, . (126 


worin ꝙ und 4 positiv sind, wenn die Ströme 
den Spannungen nacheilen. Die Bezeichnung 
der Winkel als 4^” und 3°" soll mr daran 
erinnern, daß die Winkeldifferenzen ganz ähn- 
lich gebildet sind wie die früher maßreblichen 
Winkel 3 oder #°. — Sind diese Bedingungen 
nicht erfüllt, so tritt, wenn man die relative 
Spannungsänderung auf E’ bezieht, an Stelle 
von e die Strecke AD oder die Strecke BC 
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bzw. an Stelle von s das Verhältnis dieser 
Strecken (im Spannungsmaßstab) zu E, und 
an Stelle von 68“ der Winkel 


„ AA, Eo oder * SAB G, Eo (43 


in Gl. (31) ein. Wollte man für diese Strecken 
und Winkel allgemein, für alle Leitungsanord- 
nungen gültige Formeln aufstellen, so würde 
man zu recht umständlichen Rechnungen 
kommen; noch umständlicher würden dıe Ver- 
hältnisse, wenn man nicht mehr auf E’, sondern 
auf die nach der Spannungsänderung tatsäch- 
lich eintretende kleinste Spannung beziehen 
wurde. Und da der Fall, in dem diese Größen 
gebraucht werden müssen, verhältnismäßig 
selten ist, so soll von der Aufstellung solcher 
Formeln hier abgesehen werden. Wenn die 
Größen nötig werden, dürfte es sich viel- 
wehr empfehlen, das Diagramm aufzuzeichnen 
und sie diesem zu entnehmen. Als Näherungs— 
formel kann man auch wohl die für die An- 
ordnung im gleichseitigen Dreieck gültige 
Gl. (33) verwenden. 

e) Die größte Spannungsschwankung bei 
Gesamtschwankung der Belastung ergibt sich 
wie früher zu 

7. g = Nä. o . „ 35 ie (H 


d) Für die größte Spannungsschwankung 
bei Tinzelschwankung einer Belastung da- 
vegen treten nene Größen auf. Es ist dann 
nämlich die für E maßgebliche Größe, der 


Abb. 12 entnommen, die Strecke 
FG= HK, 


und diese Größe ist nicht mehr, wie es früher 
der Fall war, gleich / FK, sondern sie ist 
neu zu bilden als 


Fii =e’ = 2 % ) ＋ (2 ez“? (45 
und an Stelle des Winkels 9 hat 9“ = 91.0.0 
zu treten. Setzen wir Ze’: E’=%2e’’, so 
lautet jetzt die gesuchte Formel 


1e =— 1+ VI+ te . cos nn (260 


und ee (16 
Il oœ 440, ! . FE 3 7 
ne. e = 25 C08 F [+ 2 sin? 9“ 


Natürlich soll hiermit nicht gesagt werden. 
daß die größte Spannungsschwankung tat- 
sächhieh in dem ersten Netzdrittel (mit dem 
Brlastungsstrome I’) auftrete; wir hatten 
dieses Drittel nur als das maßgebliche ange- 
nommen. In jedem Falle ist also erst zu 
fragen, welches Netzdrittel das größte n,, liefert. 
Die Antwort ist leicht zu geben: gemäß Gl. (26) 
ist es das Drittel, das den größten Leitungs- 
abstand hat. 

Auch jetzt muß wieder auf die Bemerkung 
zu Gl. (19) hingewiesen werden, die hier ebenso 
lt wie dort. 


Man sieht. daß die Aufstellung der Grund- 
grohe y für Drehstromleitungen bei Dreieck- 
schaltung der Verbraucher teilweise recht 
umständliche Betrachtungen erfordert. Daß 
die Sorgfalt und Genauigkeit, mit der wir vor- 
gegangen sind, nötig war, ist an einigen Stellen 
der Untersuchungen durch Berechnung der 
ans einer oberflächlichen Behandlung sich 
ergebenden Fehler nachgewiesen. Solche Ver- 
lache sind später nicht mehr durchgeführt, 
nin die Darstellung ohne Zwang nicht noch 
we.ter auszudehnen. Aus demselben Grunde 
sollen Beispiele hier nicht durchgerechnet, son- 
dern in einen späteren Aufsatz verwiesen 
werden. 

Die vierte Grundgröße, die relative 
Leistungsschwankung F, hatten wir früher, 
bei der Einführung der vier Grundsrößen 
(. ETZ“ 1916, S. 397), begründeter ma ßen immer 
nur in ihrer Abhängigkeit von 5 betrachtet. 
Auch jetzt haben wir, wie sich aus jenen 
Begründungen ergibt, keinen Anlaß, biervon 
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abzugehen. Es bleibt deshalb nichts weiter 
über F zu sagen, als daß 


F 2Y +? .. . . (47a 
oder in fast immer genügender Annäherung, 


SS ð War (ATD 


Die neuen Kriegssteuerentwürfe. 


Es handelt sich hier nicht um Gesetze, 
sondern nur um Entwürfe, welche noch der 
Prüfung der Bundesregierungen unterliegen 
und dann der Volksvertretung zu verfassungs- 
mäßiger Erledigung und endgültiger Beschluß- 
fassung vorgelegt werden müssen, bevor sie 
Gesetzeskrait erlargen. Es ist also noch Zeit 
und zugleich dringend Zeit, kritisch zu diesen 
Gesetzentwürfen Stellung zu nehmen. 

Zwei Entwürfe, das heißt zwei in Vorschlag 
gebrachte neue Gesetze sind zu unterscheiden, 
welche beide nebeneinander Gesetzeskraft 
erlangen sollen. Es handelt sich einmal um 
eine wiederholte Mehreinkommensteuer, 
fast ganz ähnlich derjenigen, welche bereits 
gesetzlich für das Rechnungsjahr 1918 zu er- 
heben war, und sodann um den Gesetzentwurf 
über eine Kriegsabgabe vom Vermögens- 
zuwachs, welcher trotz mannigfacher Ver- 
schiedenheit vielfache Ähulichkeit mit dem 
ersten Kriegssteuergesetz aufweist, soweit da- 
mals die Kriegssteuer der Einzelpersonen, ein- 
schließlich namentlich der Gesellschafter einer 
offenen Handelsgesellschaft, in Betracht kam. 
Was dagegen bisher vielfach am spannendsten 
erwartet worden war, nämlich eine allge- 
meine große Vermögensabgabe von den- 
jenigen Vermögen, welche wegen ihrer Größe 
an sich schon steuerkräftig sind, obwohl sie 
im Kriege keine Vermehrung erfahren haben, 
ist bis jetzt noch ausgeblieben; zwar ent- 
hält der Gesetzentwurf über die Besteuerung 
\des Mehreinkommens auch, genau so wie das 
entsprechende Gesetz für das Rechnungsjahr 
1918, eine allgemeine Vermögensabgabe von 
den über 100 000 M hinausragenden Vermögen, 
jedoch sind die Abgabesätze die gleich 
niedrigen wie in dem Gesetze von 
1918 und folglich nicht dasjenige, was zu er- 
warten stand. Die allgemeine große Ver- 
mögensabgabe auf die großen Vermögen ohne 
Rücksicht, ob sie im Kriege einen Zuwachs 
erfahren haben oder nicht, sollte jedoch vor- 
läufig nur noch aufgeschoben, nicht etwa be- 
reits aufgegeben worden sein. 

Was den Gesetzentwurf über die neue 
Mehreinkommensteuer anlangt, so lehnt 
er sich für die Einzelpersonen fast wörtlich an 
das Mehreinkommensteuergesetz von 1918 an. 
Die Abgabesätze, welche vom Mehrein- 
kommen zu entrichten sind, sind die gleichen 
geblieben, nämlich 5% für die ersten 10 000 M 
des abgabepflichtigen Mehreinkommens, 10% 
fiir die nächsten 10 000 M, 20% für die nächsten 
30 000 M, 30% für die nächsten 50 000 M, 40% 
für die nächsten 100 000 M und für alle weite- 
ren Beträge 50%. Das Friedenseinkommen ist 
dasselbe, welches bei der Veranlagung der Mehr- 
einkominensteuer für 1918 zugrunde zu legen 
war. Das Kriegsein kommen mußte, um nicht 
die Mehreinkommensteuer doppelt zu er- 
heben, das auf das Kriegsabgabegesetz von 
1918 folgende Jahreseinkommen erfassen ; es 
wird also als Kriegseinkommen diejenige 
Jahresveranlagung zugrunde gelegt, welche 
die vornehmlich im Jahre 1918 erzielten 
Einkommen berücksichtigt; es ist dies 
das Rechnungs- (Steuer-) Jahr 1919 in den- 
jenigen Staaten, in welchen im vergangenen 
Jahre das Rechnungsjahr 1918 maßgeblich 
gewesen war, und entsprechend das Rech- 
nurgsjahr 1920, wo vordem bereits 1919 als 
maßgebend gegolten hatte. 

In demselben Gesetzentwurf, betreffend 
die Mehreinkommensteuer der Einzelpersonen, 
ist auch die Mehrgewinnsteuer der Ak- 
tiengesellschaften, Kommanditgesell- 
schaften auf Aktien, Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung, eingetrage- 
nen Genossenschaften und sonstigen 
kriegssteuerpflichtigen I juristischen 
Personen geregelt, also genau so, wie das 
Krieg:steuergesetz für das Rechnungsjahr 1918 
die Mehrgewinnsteuer der Gesellschaften und 
die Mehreinkommensteuer der Einzelpersonen 
in einem Gesetze geregelt hatte. Während aber 
bisher die höchste Steuer, welche von den Ge- 
sellschaften zu entrichten war (nachdem sie bei 
dem ersten Kriegssteuergesetze nur 50% des 
Mehrgewinnes betragen hatte), in dem zweiten 
Kriegssteuergesetze von 1918 bis bereits auf 
60% des Mehrgewinnes heraufgestiegen war, 
ist nunmehr diese Höchstgrenze auf 80% 
hinaufgegangen. Kriegssteuerpflichtige Gesell - 
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schaften der soeben erwähnten Art haben 
stets dann die vollen 80%, des Mehrgewinnes 
abzugeben, wenn der Mehrgewinn mehr als 
1 Mill. M beträgt, oder wenn bei einem 0,5Mill. 
M bereits übersteigenden Melırgewinı.e der Ge- 
schäftsgewinn des fünften Krieg-geschälts- 
jahres 25% des eingezahlten Grund- oder 
Stammkapitals zuzüglich der bei Beginn des 
ersten Kriegsgeschäftsjahres ausgewiesenen 
wirklichen Reservekontenbeträge übersteigt. 
In allen anderen Fällen kann die Kriegsabgabe 
weniger als 60% des Mehrgewinnes ausmachen. 
Mindestbetrag bleiben jedoch in jedem Falle 
40% des Mehrgewinnes. Anläßlich der hoben, 
in vielen Fällen 80% des Mehrgewinres be- 
tragenden Kriegsabgabe ist in $ 27 Absatz 4 
des Entwurfes Vorsorge getroffen worden, daß 
die Besteuerurg des Mehrgevinnes dwch die 
neue Kriegsa bgabe zusammen mit der von den 
Einzelstaaten und Gemeinden zu entrichtenden 
Einkommensteuer 90 % des Mehrgewinues nicht 
übersteigt. 

Wie man sieht, ist die Kriegsabga be der 
Gesellschaften nunmehr eine garz gewaltige, 
und es wundert uns daher nicht weiter, wenn 
eine weitere Kriegsabgabe der Gesellschaften, 
also namentlich auch nieht in dem zweiten 
Gesetzentwurfe über eine Kriegsabgabe vom 
Vermögenszuwachs, nicht mehr enthalten ist. 
Aber der könfiskatorische Charakter dieser 
Kriegsabgabe läßt das bei den früheren Bera- 
tungen der Kriegssteuergesetze von amtlicher 
Seite zugesicherte Versprechen um so gebiete- 
rischer nunmehr hei vortreten, daß rämlieh die 
Rückstellungen für die Überleitung 
der Kriegswirtschaft in die Friedens- 
wirtschaft sowie für die Verluste bei 
den demnächstigen, infolge der hohen Ar- 
beitslöhne, der teuren Rohmaterialien usw. 
überteuerten Neuanschaffungen steuer- 
frei zu bleiben haben. Würde man derartigen 


` Reservekonten keine Steuerfreiheit gewähren, 


so käme es dahin, daß unser wirtschaftliches 
Leben dem völligen Ruin entgegergirge, da 
unseren industriellen und kommerziellen Un- 
ternehmungen die Mittel für den Wiederaufbau 
vollkommen fehlten. 


Wir wenden uns nunmehr zu dem Geretz- 
entwurf über eine Kriegsabgabe vom Ver- 
mögenszuwachs, welcher, wie bereits er- 
wähnt, sich nur auf Einzelpersonen urd Ge- 
sellschafter von offeren Handelsgesellschaften, 
nicht dagegen auf Aktie: gesellschaften, Gerell- 
schaften mit beschränkter Haftu g, eirgetia- 
gene Genossenschaften usw. bezieht. Diesem 
Gesetzentwurf liegt folgender Gedarke zu- 
grunde: Es soll der Gesamtvermögens- 
zuwachs, welehen jemard in der Zeit 
vom 1. I. 1914bis 31. XII. 1918 gewonnen 


hat, einer sehr hohen Zuwachsbestene- _ 


rung unterliegen. Aus diesem Grunde 


wird auch die bereits nach den ersten 


Kriegsateuergesetz von dem Abgabe- 
pflichtigen während des Veravlagurgs- 
zeitraumes bezahlte Kriegsabgabe samt 
20% Zuschlag seinem Vermögen noeh- 
mals hinzugerechnet; ich wiederbole also 
ausdrücklich, daß die Hirzurechnus g der vrach 
dem ersten Krieg:stenetgesetz gezahltier Kiiegs- 
steuer erfolgt, obwohl sie bereits gezahlt war, 
also gar nicht mehr sich im Vermögen des 
Steuerpflichtigen befindet. Der Grund dieser 
Vorschrift ist der: es soll voch eirmal der Ge- 
samtvermögerszuwachs für die Zeit vom 1. I. 
1914 bis 31. XII. 1918 ermittelt werden, und 
dazu gehört auch die bereits gezahlte Kriees- 
abgabe, weil ja auch die für die Bezahlurg der 
Kriegsabgabe verwendeten Beträge eiren Ver- 
mögenszuwachs dargestellt hatten. Nachdem 
nun dieser Gesamtvermögenszuwachs festge- 
stellt ist, wird von ihm die rach dem neuen 
Gesetzentwurf zu zahlende Kriegsabgabe er— 
mittelt. Ist das geschehen, so wird von der er- 
rechneten Abgabe wieder der Betrag in Abzug 
gebracht, welchen der Abgabeptlichtige pach 
dem ersten Kriegssteuergesetze samt dem 20 9; - 
igen Zuschlage entrichtet hatte. Der Grund für 
diese Maßnahme, nämlich erst der Hin zurech— 
nurg der bereits gezahlten Kriegsabgabe zum 
Vermögenszuwachs und sodann der Wieder- 
abrechnurg der gezahlten Kriegsabgabe von 
der vom Vermögenszuwachs errechneten prenen 
Kriegsa bga be, ist folgender: Die Kriegsabgabe 
nach dem neuen Entwurf soll höher sein, als 
sie nach dem ersten Kriegssteneigesetze war; 
folglich vermehrt die Hinzureehnurg der be- 
reits gezahlten Kriegsabgabe die rach dem 
neuen Entwurf zu zahlende Kriegsabgabe, so- 
daß also durch die Hinzurechnung der Kriegs- 
abgabe ein höherer Abgabebetrag sich errech- 
net und sonach trotz des späteren Abzuges der 
bereits gezahlten Kriegsabgabe von dem rach 
dem Entwurf neu errechreten Kriegsabgabe- 
betrage sich dennoch ein Überschuß zugunsten 
des Fiskus ergibt. 


Nach § 15 des Entwurfes soll die Kriegs- 
abgabe betragen: für die ersten angelan- 
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genen oder vollen 10 000 M des abgabepflich- 
tigen Vermögenszuwachses 10%, für die näch- 
sten 10 000 M 15%, für die nächsten 10000 M 
20%, für die nächsten 20 000 M 30%, für die 
nächsten 50000 M 40%, für die nächsten 
100 000 M 50%, für die nächsten 100 000 M 
60%, für die nächsten 200 000 M 80% und 
für alle weiteren Beträge 100%, also deren 
vollständige Konfis kation. Infolgedessen 
wird jeder Vermögenszuwachs über ca 
200000 M völlig fortgösteuert, mehr 
an Vermögenszuwachs kann also niemand seit 
dem 1. I. 1914 bis zum 31. XII. 1918 er- 
worben haben, mag er auch in der Zeit eine, 
zwei, drei oder noch mehrere Millionen M ver- 
dient und erspart haben. 


Die Kriegsabgabe ist zur Hälfte binnen 
drei Monaten nach Zustellung des Bescheides, 
mit der weiteren Hälfte bis zum 1. II. 1920 zu 
entrichten ; hierbei kann die Zahlung durch 
Kriegsanleihen erfolgen, sie muß sogar 
durch Kriegsanleihen geschehen, falls der von 
einem Abgabepflichtigen zu entrichtende Be- 
trag mehr als 100 000 M beträgt ; denn alsdann 
ist der den Betrag von 50 000 M übersteigende 
Abgabebetrag zur Hälfte durch Kriegsanleihe 
zu entrichten. Soweit man nachweisen kann, 
daß man Zeichner von Kriegsanleihen 
gewesen ist, werden die Kriegsanleihen in die- 
ser Höhe mit Zinsenlauf vom 1. I. 1919 ab zum 
Nennwert angenommen, andernfalls ergeht 
noch nähere Vorschrift über den Kurs der An- 
nahme der Kriegsanleihen. 


Bei einer derartigen gewaltigen Vermö- 
ensabgabe innerhalb einer so kurzen Zeit 
kann natürlich die größte Härte, ja sogar Un- 
möglichkeit dadurch entstehen, daß ein auf 
eine solch gewaltige plötzliche Abgabe un- 
vorbereiteter Abgabepflichtiger den Betrag 
nicht flüssig hat. Infolgedessen ist in $ 28 des 
Entwurfes vorgesehen, daß noch durch beson- 
dere Regelung bestimmt werden kann, in- 
wieweit die Entrichtung der Abgabe in 
anderer Weise als durch Barzahlurg oder 
Hingabe von Schuldverschreiburgen, Schuld- 
forderungen und Schatzanweisungen der 
Kriegsanleihen des Deutschen Reiches erfolgen 
kann. Aber auch im übrigen enthält der Ent- 
wurf ($ 34) wieder den aus den früheren Krieer- 
steuergesetzen wie auch aus dem neuen Um- 
satzsteuergesetz bekannten Härteparagra- 
hen, wonach die Landerfinanzbehörde zur 
ermeidurg besonderer Härten anf Antrag 
eines Abgabepflichtigen einzelne außerordent- 
liche Vermögensanfälle von der Abgabe be- 
freien oder eine anderweite Berechnurg des 
Vermögenrszuwachses bewilligen kann. Wäh- 
rend also bisher derartige Anträge auf Grund 
des Härteparagraphen an den Bundesrat gehen 
mußten, ist nunmehr an Stelle des Bundesrats 
zur Entscheidurg die Landesfinanzbehörde zu- 
ständig, jedoch bleiben die vom Bundesrat bei 
der ersten Kriegsabgabe für steuerfrei erklärten 
Vermögenszuwachse in gleichem Umfange von 
der neuen Kriegsabgabe befreit. 


Im übrigen ähnelt der Entwurf im wesent- 
lichen der Vermögenszuwachssteuer, welche 
nach dem ersten Kriegssteuergesetze zu ent- 
richten war. Erbanfälle, Vermächtnisse usw. 
sind auch diesmal vom Gesamtvermögen 
abzuziehen, also steuerfrei, dergleichen wer- 
den die erhaltenen Schenkurgen vom Ver- 
mögen des Beschenkten in Abzug gebracht, 
dafür aber beim Vermögen des Schenkers hin- 
zugerechnet. Neu ist jedoch die Hinzu- 
rechnung von Beträgen, die der Abgabepflich- 
tige in der Zeit vom ]. I. 1914 bis 31. XII. 
1918 zu Anschaffungen' jedweder Art 
verwendet hat, soweit die 'während 
des gesamten Veranlagungszeitraumes 
hierfür verwendeten Beträge zusammen 
10000 M übersteigen; die weitergehenden 
Vorschriften bezüglich des Ankaufs von Ju- 
welen und sonstigen Luxusgegenstän- 
den sowie Kunstwerken können hier außer 
Betracht bleiben. 

Grundstücke, die der Abgabepflich- 
tige erst nach dem 1. VIII. 1914 er- 
worben hat, dürfen bei Feststellung des 
Endvermögens am 1. XII. 1918 zu keinem ge- 
ringeren Werte als dem Betrage der Geste- 
hungskosten angesetzt werden, von welchen 
die durch Verschlechterung entstandenen Wert- 
verminderungen abzuziehen sind. 


Sehr wichtig ist noch der vom Wehrbei- 
trag her bekannte Generalpardon ($ 33) des 
Entwurfes, welcher folgendermaßen lautet: 
„Gibt ein Abgabepflichtiger, bevor gegen ihn 
eine Anzeige erstattet oder eine Untersuchung 
eingeleitet ist, bei der Veranlagung zur Kriegs- 
abgabe oder in der Zwischenzeit bei der Veran- 
lagung zu einer direkten Staats-oder Gemeinde- 
steuer Vermögen oder Einkommen an, das bis- 
her der Besteuerung durch das Reich, einen 
Bundesstaat oder eine Gemeinde entzogen 
worden ist, so bleibt er von der reichs - und 


-wonnen habe. 
-der de Forest-Gesellschaft wegen Patentraubes 
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Jlandesgesetzlichen Strafe und von der Verpflich- 

tung zur Nachzahlung der Reichs-, Staats- 

oder Gemeindesteuer befreit.“ Es wird also 

an uns Brücke zur Rückkehr ge- 
aut 


Rechtsanwalt D;. Erwin Hirschfeld, Berlin. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Errichtung elner Relchs-Funkbetrie bs verwaltung. 


Um die Organisation des deutschen Funk- 
Wesens zu vereinheitlichen, ist eine Reichs- 
Fun kbetriebs verwaltung gebildet worden, die 
in sieben Arbeitsgruppen folgende Gebiete be- 
arbeiten wird: 1. Betriebsfragen, 2. Betriebs- 
bereitschaft, 3. Funkenempfangedienst, 4. Ver- 


kehr, 5. Technisch-w issenschaftliche und tech- 


nisch- wirtschaftliche Fragen, 6. Gerätcebeschaf- 
fung und Verwaltung, 7. Personalfragen. In 
der letztgenannten Gruppe werden die ge- 
samten gewerkschaftlichen Interessen aller 
Funker im Ein vernehmen mit ihren Ver. 
trauensmännern bearbeitet werden. Die 
Reichs post verwaltung hat für das bisher in der 
Abteilung für Telegiaphen- und Fernsprech- 
wesen bearbeitete Funkweren eine besondere 
Abteilung für Funkentelegraphie gebildet und 
zu ihrer Leitung den Ingenieur Bredow als 
Ministerialdirektor berufen; gleichzeitig wurde 
dieser zum Leiter der Reichs-Funkbetriebs ver- 
waltung bestellt, womit der gesamte Betrieb 
der Funkentelegrapbie mit Einschluß der 
Heeres- und Marirestationen, soweit sie nicht 
zur Aufrechterhalturg des rein militärischen 
Dienstes un bedingt erforderlich sind, unter ge- 
meinsamer Leiturg vereinigt ist. Als Gereral- 
referent ist dem Direktor Bredow der Ober- 
ingenieur Meyen burg beigegeben. Die bis- 
herige ,Zentralſunkleitur g“ als solche hört auf, 
zu bestehen, da ihre gesamten Aufgaben von 
der Reichs-Funkbetriebsverwalturg übernom- 
men werden. Die Neuregelung ist am 1. Februar 
in Kraft getreten. 


Detektorpatent-Prozeß. 

Die „Financial Times“ meldete im Früh- 
jahr 1917, daß die Marconigruppe in den Ver- 
einigten Staaten sowohl in erster wie in der 
Berufungsinstanz den Prozeß gegen die de 
Forestsche Telegraph & Telephone Co. wegen 
des sogenannten Fleming-Patentes ge- 
Etwa sieben Gegenforderungen 


seien sämtlich abgewiesen worden. 

Es handelt sich bier anscheinend um die 
alte Streitfrage zwischen Fleming und de 
Forest über die Urheberschaft des Detektors 
mit glühender Kathode im luftleeren Raum. 
Selbst wenn die Marconi- Gesellschaft obgesiegt 
ha ben sollte, so bleibt de Forest doch noch 
immer das Verdienst, die dritte Elektrode an- 
gegeben zu haben, wodurch die Flemingsche 
Ventilröhre als Detektor ganz wesentlich ver- 
bessert und zum Teil eine neue Wirkung 
erzielt wurde. 

Patentprozesse in Amerika fördern nun 
nicht immer die Wahrheit zutage, da die nach 
europäischen Begriffen recht eigenartige Me- 
thode der Beweisführung dazu angetan ist, der 
kapitalkräftigeren Partei das Übergewicht zu 
geben. 

Nach v. Lieben, Fleming und de Forest 
sind auch andere mit Vorschlägen bervor- 
getreten, wobei die technischen Mittel, 
die zum ausschlaggebenden Erfolg geführt 
haben, namentlich von Langmuir und 
seinen Mitarbeitern. erforscht wurden. 

Auf die Ausgestaltung der Verstärker für 
Empfangszwecke, d. h. Verstärkung von Tele- 
phonströmen, hatten übrigens Lang muir und 
geine Mitarbeiter keinen Einfluß, sondern die 
bezüglichen Arbeiten sind vor Langmuir 
Mitte 1913 hier in Deutschland (Telefunken) 
und unabhängig davon von den amerikanischen 
Telephonfirmen in Amerika in Angriff ge- 
nommen worden. | 


Norwegische Großstation. 
[Wirtschaftlicher Nachrichtendienst, 1918, 
Nr. 636.] 


Bei Utsire ist die zweite große, nach dem 
deutschen Telefunkensystem gebaute draht- 
lose Station in diesen Tagen vollendet worden. 


i Rp. 
Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Anlasser mit Sandkühlung. 
[B.B.C.-Mitteilungen, Bd. 5, S. 153.) 


Die Brown Boveri & Cie. A.G., Mannheim, 
hat nach eingehenden Versuchen für Anlasser 
von Dreiphasen-Schleifringmetoren Sand als 


13. Februar 1919. 


Kühlmittel an Stelle von Öl als brauchbar be- 
funden. Einen derartigen Läuferanlasser zeigt 
Abb. 1 im Schnitt. Die Widerstände sind als 
Drahtspiralen zwischen den beiden Spiralböden 
frei ausgespannt. Sie führen zu den Kontakten 
der oberen Kontaktplatte, auf welchen der 
Kontaktstern den Kurzschlußpunkt bildet. 
Die Kontakte befinden sich in der Luft, sind 
aber mit dem Kontaktstern zusammen durch 
eine Schutzkappe gegen das Berühren und vor 
dem Verschmutzen geschützt. Die Kontakt- 


bahn weist, den Vorschriften des, V. D. E.Lent- 
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Abb. 1. Länferanlasser für Drehstrommotoren mit 
Sandfüllung als Kühlmittel 


sprechend, keine Leerkontakte auf, d. h. der 
Läuferstromkreis wird nicht unterbrochen- 
Sach den Vorschriften einzelner Elektıizitäts. 
werke müssen die Anlasser mit Langsamschalt- 
vorrichtung versehen sein, die sich leicht an- 
bringen läßt. Der Anschluß der Anlasser an 
das Läuferklemmbrett des Motors erfolgt durch 
aus dem Anlasser herausgeführte, etwa 50 cm 
lange Kabelenden. 

Neben dem Vorzug der Billigkeit und der 
größeren Bequemlichkeit für den Käufer hat 
die Sandfüllung den Vorteil. der geringeren 
Feuergefährlichkeit und der vielseitigeren An- 
wendbarkeit, besonders auch für transportable 
Motoren, für die man bisher fast nur Luft- 
anlasser verwenden konnte; gerade diese An- 
lasser verstauben aber und rufen besonders 
in landwirtschaftlichen Betrieben damit sehr 
schnell die Gefahr der Entzündurg hervor. Es 
ist daher zu erwarten, daß die Sandfüllun 
auch für später beibehalten, und daß auc 
für die bestehenden Anlagen die Ölfüllurg 
durch Sandfüllung ersetzt wird, um das Öl für 
andere Zwecke nutzbar zu machen. -2. 


Werkstatt. 


Bibliographie über elektrisches Schweißen. 
[General Electrio Review, Bd. 21, S. 652. 


W. F. Jacob gibt eine Zusammenstellung 
von Aufsätzen und Schriftwerken aus den 
Jahren 1914 bis 1918 über elektrisches Schwei- 
Ben, welche in den Büchereien der General 
Electric Co. und der Engineering Society 
gesammelt wurden. Es sind größtenteils Auf- 
sätze in amerikanischen Zeitschriften. Eine 
ähnliche Zusammenstellung ist in dem von 
J. Caldwell im Auftrage der Emergency Fleet 
Corporation verfaßten „report on the appli- 
cation of electric welding to ships“ erschienen. 
Bemerkenswert ist es, daß unter den zahl- 
reichen Arbeiten nur zwei deutsche Veröffent- 
lichungen aufgeführt werden. Wenn die Zu- 
sammenstellung daher auch nicht auf Voll- 
ständigkeit Anspruch machen kann, so wird 
sie dennoch manchem willkommen sein. 


. 


Verschiedenes. 


Umstellung auf dle Frledensarbelt. 


Der Vorstand des Normenausschusses 
der deutschen Industrie hat folgende für 
in Friedenswirtschaft wichtige Beschlüsse ge- 
aßt: 


1. Als einheitliche Bezugstemperatur für Lehr- 
und Meßwerkzeuge gilt 20° Celsius. 
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2. In Würdigung der praktischen und theore- Ausgabe des amtlichen Blattes, in welchem die g DI Norm 83 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 


tischen Vorteile ist für das einheitliche | Anordnung amtlich veröffentlicht wird. gewinde, Zylinderschrauben. 

Passungssystem die Nullinie als Begren- Der Besitzer ist verpflichtet, die enteigneten | DI Norm. 84 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

zungslinie zu empfehlen. Für alle Betriebe, | Gegenstände herauszugeben, ir.sbesondere sie gewinde, Zylinderlinsenschrauben. 

deren Passungss stem sich gegenwärtig noch | nach Maßgabe näherer Vorschriften des Reichs- | DI Norm 85 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

auf der Nullinie als Symmetrielinie aufbaut, | verwertungsamts zu überbringen oder zu vor- ewinde, Halbrundschrauben. 

ist eine Übergangszeit bis zu 5 Jahren ab | senden. DI Norm 86 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

1. I. 1919 vorzusehen. Dem Eigentümer ist unter Berücksichtigung gewinde, Versenkschrauben. 
Begründung: Trotz der wirtschaftlichen | seiner Gestehungskosten ein angemessener | DI Norm 87 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

Lage, die zur äußersten Vorsicht und zur | Ubernahmepreis durch das Reichsverwertungs- ewinde, Versenklinsenschrauben. 

Zurückhaltung bei schwerwiegenden Be- | amt zu zahlen. DI Norm 88 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

schlüssen zwingt, ist der Vorstand der An- Kommt eine Einigung über den Preis nicht gewinde, Sechskantmuttern. 

sicht, daß in diesen beiden für die Fertigung | zustande, so wird der Ubernahmepreis von dem | DI Norm 89 Entwurf 1) Metrisches Einheits- 

grundlegenden Fıagen eine Entscheidung | Reichsschiedsgericht für Kriegswirtschaft end- gewinde, Sechskantmuttern. 

notwendig ist, um für die Industrie, die | gültig festgesetzt. , DI Norm 94 (Entwurf 1) Splinde. 

gerade jetzt eine Erneuerung und Ergänzung s bleibt vorbehalten, Richtlinien über die | DI Norm 96 (Entwurf 1) Holzschrauben, Halb- 

ihres Lehr- und Meßwerkzeugbestaudes vor- | Berechnung des Ubernahmepreises aufzustellen. rundschrauben. 

nehmen muß, Klarheit zu schaffen. Die 5. Die Vorschriften der Verordnung über | DI Norm 97 (Entwurf 1) Holzschrauben, Halb- 

Stellungnahme des Vorstandes gründet sich | die Einwirkung kriegswirtschaltlicher Maßnah- rundschrauben. 

auf eingehende Beratungen der zuständigen | men auf Reallasten, Hypotheken, Grundschulden | DI Norm 98 (Entwurf 1) Holzschrauben, Ver- 

Aıbeitsausschüsse und auf umfargıeiche | und Rentenschulden vom 11. IV. 1918 (Reichs- senkschrauben. 

sorgfältige Umfragen in der gesamten In- | Gesetzbl. S. 183) gelten entsprechend ohne Rück- | DI Norm 99 (Entwurf 1) Holzschrauben, Ver- 

dustrie, und wird nicht nur durch die Mehr- | sicht darauf, ob das Unternehmen, aus dem die senkschrauben. 


heit der ermittelten Ansicht, sondern vor Betiiebseinrichtungen entfernt werden, einge- DI Norm 100 (Entwurf 1) Holzschrauben, Lin- 


allem durch das Schwergewicht der sach- | stellt wird oder nicht. senschrauben. . 
lichen Gründe gestützt. Soweit sich die An- 8 6. Wer die von ihm nach $ 1 erforderten DI Norm 101 (Entwurf 1) Holzschrauben, Lin- 
sicht des neutralen und feindlichen Aus- Angaben nicht oder nicht innerhalb der gesetz- senschrauben. 
landes z. Zt. feststellen läßt, ist anzunehmen, ton Frist Oder wer. s issentlich ae ader DI Norm 102 (Entwurf 1) Trapez-Grobgewinde. 


daß sowohl die 20° Temperatur, wie die DI Norm 103 (Entwurf 1) Trapez-Grobgewinde. 


| er unvollständige Angaben ınacht, oder wer den : 
FC 5 Verpflichtungen dus § 3 und 4 zuwiderhandelt, DI mn = nn 0 55 
25 Vers: 5 85 ur eme internatio- wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Balke > ne echo m für das 
F. Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit í On UE TECONI Ep ASS 


3. Das SI- upd Whit 5 i ; : teen f. 1 8 h kë j Bauwesen. 
urd Whitworth-Gewinde werden | einer dieser Strafen bestraft. Auch können die DI Norm 107 (Entwurf 1) Das Fenster des 


nach den Vorschlägen des Gewindeaus- | Gegenstände, auf die sich die Zuwiderhandlun 

schusses genehmigt. Obgleich das Whit- bezieht, eingezogen werden, ohne Unterschied, 5 einfaches . d 
worth-Gewinde in der deutschen Industiie | ob sie dem Täter gehören oder nicht. 5 bmessungen, Fachnorm für das 
e a e a § 7. Die Verordnung tritt am Tage der Ver- | DI Norm. 108 (Entwurf 1) Das Fenster des 


SI-Gewinde mit Rücksicht auf die lateini- j af 
schen Länder und einige neue Industrie- kündung in Kraft. Kleinhauses, einfaches Blendrahmenfenster, 


zweige Deutschlands, wo es durch den Züri- | ——:f.. . . As ae 
| WwW n. 
ee R DI Norm 114 (Entwurf 1) Wellendurchmesser 
VEREIN S NACHRICHTEN. für Trans missionen. 


Es sind ferner folgende Normen vom Vor- i 
stande endgültig Senehmigt worden: Abdrücke der Entwürfe mit Erläuterungs- 


r : ; berichten werden Interessenten auf Wunsch 
DI-Norm 6: Zeichnungen, Verband Deutscher Elektrotechniker. ee ie Noscnenaun- 


: > ati | von der 

DI Norm 8 Gewichte der Zylinderstifie (Eingetragener Verein.) schusses der deutschen Industrie, Ber- 

DI-Norm 10: Vierkante, ” Geschäftsstelle: Berlin 8W. 11, Königgrätzer Str. 106, lin NW. T, Sommerstr. 4a, zugestellt, der 

DI-Norm 9: Kegelreibahlen. Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9620. 95 i bis zum 15. II. 1919 mitzu- 

Die Normblätter kö l „ 

n an 5 5 Betr. Maschinennormallen- Kommission. Verband Deutscher Elektrotechniker. 
schen Industrie, Berlin NW. 7, Sommerstr. 4a, Auf Antrag der Kommission für Schalt- Der Generalsekretär: 
bezogen werden. apparate hat die Maschinennormalien-Kom- Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


mission zugestimmt, daß die Bestimmungen 
Verordnung über die Rückgabe der in Belgien | über Bremslüftmagnete von der Schaltappa- 


und Frankreich weggenommenen Betriebsein- rate-Kommission getroffen werden. Die in der otechnisch 
richtungen. Verötientlichu.g der Maschinennormalien- Elektr er Verein. 
, : , Kommission „ETZ“ 1919, Heft 1, Seite 12 (Eingetragener Verein.) 

Die Reichsregierung erläßt unter dem 1. II. | unter l) enthaltene Vorschrift ist daher aus den | (Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 

1919 die folgende Verordnung: Maschinennormalien gestrichen worden!). Geschäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
ustrielle oder land wirtschaftliche Betriebsein 

richtungen irgendwelcher Art, insbesondere | Betr. Normenausschuß der deutschen Industrie?). | Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 26. III. 1918.) 
Maschinen nebst Zubehör und Ersatzteilen, Neue: Norinhblätter. Der Normenaus Diskussion zum Vortrag des Herrn Prof. 


Kessel, Eisenkonstruktionen (Hallen, Laufkrane | „ j tri 5 ; W. Philippi: 
a : , chuß der deutschen Industrie veröftentlicht . 111pPI: N 
usw.) ganze Werkteile (Walzenstraßen, Kon- in Heft 13 seiner „Mitteilungen“ (4. Heft der | „Die Entwieklung des elektrischen An- 


verteranlagen, Ofenanlagen usw.), Dresch- ; T $ : A 502 
maschinen, Landbearbeitungsmaschinen, und . „Der Betrieb“) neue Entwürfe triebes von Förder maschinen ). 
Erntemaschinen, die in Belgien oder Frankreich 3 Herr Alvensleben: Ich habe von einem 
beschlagnahmt und nach Deutschland überführt DI Norm 61 (Entwurf 1) Whitworth-Gewinde, | Ausgleich nicht gehört, der eine ziemliche Be- 
worden sind, im Besitz oder Gewahrsam hat, Sechskantschrauben mit Kuppe. 8 deutung hat, das ist der Ausgleich mit schwe- 
ist verpflichtet, unverzüglich, spätestens bis DI Norm 62 (Entwurf 1) Whitworth- Gewinde, | rerem Unterseil als Oberseil. Ich habe mich 
zum 20. II. 1919, der Reichsentschädigungs- Sechskantschrauben mit Kernspitze. im Rheinisch-Westiälischen Industriegebiet 
kommission, Berlin W., Viktoriastraße 34, unter | DI Norm 63 (Entwurf 1) Whitworth-Gewinde, | vergeblich bemüht, diesen Ausgleich weiter 
Bezeichnung der Eigentumsverhältnisse Anzeige Stiftschrauben mit Kuppe. . zu verbreiten, doch wird er nur vereinzelt ange- 
zu erstatten. Die Reichentschädigungskommis- DI Norm 64 (Eutwurf 1 W hitworth- Gewinde, wendet. Wenige Dampfſörderanlagen haben 
Stiftschrauben mit Kernspitze. ein schwereres Unterseil als Oberseil. Von den 


sion wird nähere Bestimmungen über Art und : , , 
Inhalt der Anmeldungen 17911155 Anmelde- DI Norm 65 (Entwurf 1) Whitworth- Gewinde, | elektrischen Anlagen kenne ich nur eine. Das 


flichtige Gegenstände, die sich auf dem Trans- Zylinderschrauben. schwerere Unterseil ist ein Akkumulator, der 
29 beladen, sind unzerzüglich nach Eintreffen | DI Norm 66 (Entwurf 1) Whitworth- Gewinde, | fast verlustlos Kraft aufspeichert und wieder 
vom Empfänger anzumelden. Tritt nach er- Zylinderschrauben. abgibt. Auf der Zeche Werne hat die elektri- 


DI Norm 67 (Entwurf 1) Whitworth- Gewinde, 
Halbrundschrauben. 2330P$ 

DI Norm 68 (Eutwurf 1) Whitworth-Gewinde, 
Versenkschrauben. 


folgter Anme dung in den angezeigten Eigen- 
tumsbesitz- oder Gewahrsamsverhältnissen eine 
Anderung en so ist e unver- 
N ; t i A 
zuBuch. eee DI Norm 69 (Entwurt 1) Whitworth-Gewinde, 


igon Versenklinsenschrauben 
$ 2. Die Reichsentschädigungskommission | Dy Norm 70 (Entwurf 1) Whitworth-Gewinde, 


wird ermächtigt, gemäß der Bekanntmachung Sechsk j 
2 : 3 | , ehskantinuttern. 
über die Auskunftpflicht vom 12. VII. 1917\Reichs- | DI Norm 75 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- 
Gesetzbl. S. 604) jederzeit Auskunft zu verlangen. gewinde, Sechskantsehrauben mit Kuppe. 

$ 3. Die Eigentümer, Besitzer und Ge- | DI Norm 76 (Entwurf 1) Metiisches Einheits- 
wahrsaminhaber sind verpflichtet, die in ihrem gewinde, Sechskantschrauben mit Kuppe. 
Besitz oder Gewahrsam befindlichen anmelde- | DI Norm 77 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- FF 
pflichtigen Gegenstände aufzubewahren und gewinde, Sechskantschrauben mit Kern- reg 
pfleglich zu behandeln. spitze. T EO TE 

& 4. Das Reichsverwertungsamt wird er- | DI Norm 78 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- > 

h . . ; : Nutzlast 6000 kg normal, 7100 kg max. 
mächtigt, dis mgoni 15 den m § T gewinde, Sechskantschrauben mit Kern- Max. Fördergeschwindigkeit 1 wiek 
neten Gegenständen, falls sie ihm nicht au spitze. £ ee 
Verlangen freiwillig gegen Bezablung zu Eigen- | DI Norm 79 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- e = on enn 15 i 
tum überlassen werden, durch Anordnung auf gewinde, Stiftschrauben mit Kuppe. J des 5 eee 9 
eine in dieser zu bezeichnende Person zu über- | DI Norm 80 (Entwurf 1) Metrisches Einheits- ° Kohe. ae ch 
tragen. Die Anordnung kann durch Mitteilung gewinde, Stiftschrauben mit Kernspitze. Förderleistung { and Barge- 2 mh 
an den Besitzer oder dureh öffentliche Rekaan a REN SR Be 5 5 ge. 
machu erfolgen. as Eigentum geht über, N Vgl. Veröffentlichung der Kommi+rion für Jn- Abb. 2. 
3 Anordnung dem Besitzer zugeht, im E und Schaitapparate, Absatz C. „ETZ i) Vgl. ETZ“ 1918, S. 170. 

letzteren Falle mit dem Ablanf des Tages nach ) Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 52, 178. n Vgl. „ETZ“ 1919, S. 25, 37, 57. 
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NERS 


sche Abteilung des Dampfkessel- Überwachungs- 
vereins in 1 8 den Energieverbrauch be. 
stiinmen sollen, und ich habe bei dieser Ge- 
legenheit registrierende Instrumente eingebaut, 
um zu sehen, wie die Stromkurven, Spannungs- 
schwankungen usw. sich gestalten. Ich kann 
Ihnen die Kurven hier vortühren. Zuerst zeige 
ich den Entwurf zu einem Kostenanschla 

für eine Hauptschacht-Fördermaschine nach 
Ilgner-System (Abb. 2). Sie sehen, die ausge- 
rägte Spitze beim Anfahren. Abb. 3 stellt den 
ut derselben Firma für eine andere An- 
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Taufa- d m osm aaa oa s a BOE a 750 m 
Förderleistung bei Materialförderung 13) t/h 
P Personenförderung 
11,6 Züge f. ½ Stunde 7500 kg 
1 leere Scha lſlñlnñnjnůk«˙ckcſſ nen 400 kg 
8 Wagen von 11e 400 kg 
Etagen f. d. Schale 4 
Abzugsbühnen bei Personen förderung. 2 
GA ² AAA. ꝛ A 105 kglm 
Unterscciiilklkl!l n 12 kg/m 
Bruchfestigkeit des Seiles 180 kg / mm. 
Max. Geschwindigkeit bei Material- u. Seilfahrt 12 m/sek 
Nil!!! ! 5600 kg 


lage dar, welche mit schwererem Unterseil 
angefragt wurde. Die Spitze beim Anfahren 
fällt fort. Auch das Diagramm des Kosten- 
anschlages der Konkurrenz (Abb. 4), welche die 


7370 PS 


0/ n- 342 üml/ma 


G . 
P I= 


10 — —46——.90 57 
—ü— ṹ —ꝛyę-H— - 55⁵— —— 
fk 750 m max. 1000 m 
Nutzlast . . - 56009 kg 
l’ördergeschwindigkeit 12 m/sek 
Abb 4. 


Anlage ausgeführt hat, ist dem vorigen ähn- 
lieh. Nun bringe ich die Diagramme, wie sie 
die registrierenden Instrumente an dieser mit 
tähscletlein Unterseil ausgeführten Anlage 
aufgezeichnet haben. Die Leistungskurve 
(Abb. 5) ist noch vorteilhafter als im Projekt. 


Ich betone, ein Ilgner-Schwungrad kam nicht 
zur Aulstellung, sondern nur der Umformer in 
Ward-Leonhard-Schaltung mit dem Förder- 
motor. Die Spannungsschwankungen im Netz 
der Zechenanlage waren unbedeutend, wie 
Abb. 6 ergibt; natürlich waren in der Zentrale 


3000 
5200 


Abb. 6. 


50 kg Nutzlast. 


Sehrellegler eingebaut. Die Periodenschwan- 
kungen waren ebenfalls nicht bedeutend, wie 
Abb. 7 eigibt. Damit erscheint bewiesen, daß 


Abl.. 7. 


5700 kg Nutzlast. 


man bei den heutigen Zentralenleistungen mit 
einem Umformer ohne Ilguer-Schwungrad, 


welches die Anlage erheblich erschwert und 


‘die Betriebskosten eıhöht, auch bei Haupt- 


schacht-Fördermaschinen auskommen kann. 


Herr Thallmayer: Zu dem Vorschlage des 
Herrn Alvensleben, in höherem Maße die 
Verwendung schwererer Unterseile zur Erzio- 
lung günstigerer Leistungsdiagramme heran- 
zuziehen, möchte ich bemerken, daß dem Vor- 
teil dieses Hilismittels eine ungünstige Beein- 
flussung der Verzögeiungsverhältnisse gegen- 
übersteht, da mittels desselben ja die statischen 
Momente so verändert werden, daß die be- 
triebsmäßigen Gesamtmomente (Summe der 
statischen und dynamischen Momente) gün- 
stiger ausfallen. Sobald nun die dynamischen 
Momente an einem anderen als dem betriebs- 
ma Pi festgelegten Wegpunkt auftreten, wird 
der Vorteil sich in einen Nachteil verwandeln, 
d. i. beim Bremsen am Hubbeginn oder An- 
fahren am Hubende. Für Tieibscheiben-För- 
dermaschinen, tür welche ja Unterseile haupt- 
sächlich in Betracht kommen, besitzt dies 
größte Bedeutung, da bei ihnen die Beschleuni- 
gungs- und Verzögerungswerte durch die Seil- 
rutschgefahr beschränkt werden. Sie fallen 
häufig schon bei einer während der ganzen 
Fahrt gleichmäßigen statischen Belastung sehr 
ungünstig aus. Durch die Anwendung von 
überschweren Unterseilen werden diese Ver- 
hältnisse aber noch wesentlich verschlimmert, 
besonders wenn man mit dem Überausgleich 
so weit gehen will, wie dies nach den von Herrn 
Alvensleben vorgeführten Leistungslinien ge- 
schehen ist. Die Durchrechnung einer großen 
Zahl von Treibscheiben-Fördermaschinen hat 
ergeben, daß eine wesentliche Verbesserung der 
Leistungsverbrauchslinie einer Treibscheiben- 
Fördermaschine nur auf Kosten einer mit der 
zu fördernden Betriebssicherheit nicht mehr 
zu vereinbarenden Herabsetzung der Verzöge- 
rungsgrenze tun er Rücksichtnahme auf die 
Seilrutschgefahr) erzielt werden könnte, wo- 
rauf es auch wohl zurückzuführen ist, daß von 
diesem Hilfsmittel, wie auch Herr Alvensleben 
hervorhebt, allgemein bisher so wenig Gebrauch 
gemacht worden ist. 

Da die Stillsetzung durch Rück- 
stellung des Steuerhebels oder durch das Auf- 
werfen der Notbremse natürlich bei jeder be- 
liebigen Schalenstellung möglichst rasch, 


also mit großem Verzögerungswert, muß er- 
folgen können, verdient dieser Umstand volle 


Beachtung, wenngleich die abzubremsenden 
statischen Momente bei der betriebsmäßigen 
Stillsetzung am Hubende durch die Verwendung 
eines überschweren Unterseiles kleiner aus- 
fallen, als bei gleichschwerem Ober- und 
Unterseil. Außer diesem in meiner Bemerkung 
dargestellten Nachteil der vorgeschlagenen An- 
ordnung möchte ich noch darauf hinweisen, 


‘daß der Anwendung eines überschweren Unter- 


seiles bei den in den letzten Jahren so hanlig 
angewendeten Fördermaschinen mit Antrie 
durch Dreiphasen-Kommutatoren, noch ein 
betriebstechnischer Mangel anhaftet. Obwohl 
diese Motoren sogenante Reihenschluß-Cha- 
takteristik besitzen, d. h. ihre Umilaufzahl in 
starkem Maße von der Größe des durch sie zu 
überwindenden Momentes abhängig ist, kann 
bei ihrer Verwendung tür Fördermaschinen mit 
vollem Seilgewichtsausgleich (z. B. gleich- 
schwerem Ober- und Unterseil) die Hand- 
habung der Steuerung sehr einfach gehalten 
und die Wirkung der betriebsmäßigen Still- 
setzvorrichtun (Steuerhebel-Rücktührung) bei 
einfachem Autbau dieser Einrichtung sehr be- 
triebssicher gestaltet werden, da nach dem 
einmaligen Einstellen der Geschwindigkeit wäh- 
rend des ganzen Förderzuges ein weiteres 
Nachregeln derselben nicht mehr erforderlich 
ist, weil das zu überwindende Lastmoment bei 
allen Betriebsarten (Fördern oder Hängen) 
während des ganzen Förderzuges gleichbleibt. 
Sobald man ein schwereres Unterseil verwen- 
det, geht man dieses Vorteiles, der bei dieser 
Antriebsart eine nicht zu unterschätzende 
Rolle spielt, verlustig, da infolge des stark 
wechselnden statischen Stromes der Förder- 
maschine der Steuerhebel während der ganzen 
Fahrt nach der Anzeige des Geschwindigkeits- 
messers nachgestellt werden muß. 


Herr Krämer: Zu den vorgeführten Schau- 
bildern des Herrn Vorredners möchte ich fol- 
gendes bemerken. Die Spitzen beim Umsetzen 
müssen, sofern es sich um Ilgner- odor Leonard- 
Anlagen handelt, auf einen Irrtum beruhen. 
Das Umsetzen geschieht mit so geringer Ge- 
schwindigkeit, daß von einer Leistungsauf- 
nahme oder u bga be keine Rede sein kann. Es 
tritt wohl eine große Stromspitze auf, da das 
volle Drehmoment benötigt wird, aber da die 
Geschwindigkeit fast Null ist, kann das Um- 
set;en in einem Leistungsschaubild, wie es das 
vorgelührte war, nicht zum Ausdruck kommen. 
Für dieses spielt daher der Belastungsausgleich, 
sei es durch schwer ei es Unterseil, sei es durch 
Bobine oder konische Trommeln. keine Rolle. 


Daher kommt es auch, daß die Spitzen in dem 
durch ein legistrier endes Wattmeter aufge- 
nommenen Schaubild nicht zu sehen siud. 

Anders liegen die Verhältnisse beim An- 
trieb durch Asynchron motoren, da die e beim 
vollen Dıehmoment auch die volle Leistung 
dem Netz entnehmen. 


Herr Krämer: Ich möchte noch bemerken, 
daß beim Belastungsausgleich beim Umsetzen, 
gerade die Sache, der ass chollen werden soll, 
verschlechtert wird, wenn es sich um Antrieb 
mit Asynchron motoren handelt. Beim Um- 
setzen muß dann außer der Last auch noch 
das schwerere Unterseil angehoben werden. 


Herr Alvensleben: Ich möchte bemerken, 
daß ich mir die Diagramme von Zechen h be 
geben lassen, die sie aus den Originalen der 
Gıoßlirmen abgezeichnet haben. Es kommen 
keine Fördermaschinen mit konischen Tiom- 
meln oder Bobinen in Frage, sondern nur solche 
mit Treibscheiben und, daB die außerordentlich 
hohen Spitzen beim Anfahren aultreten, merkt 
man an den, Instrumenten. 


Herr Krämer: Nur am Amperemeter. 


Herr Alvensleben: Leider konnte ich bei 
einer IIgner-Anlage kein Diagramm auf- 
nehmen. 


Herr Philippi: Ich habe in meinem Vortrag 
die Mittel, die angewendet werden, um das 
Energieverbrauchsdiagramm als solches gün- 
stiger zu gestalten, nicht behandeln können. 
Dafür kommen das Unterseil in Frage, ferner 
Bobinen und konische Trommeln. Vor allen 
Dingen kann man bei der Leonard- Schaltung 
die Beschleunigung so berechnen, daß man wie 
bei einem Hauptstrommotor anfährt, wodurch 
ein günstiges Energiediagramm erzielt werden 
kann. Hiernach werden Förderanlagen gegen- 
wärtig viel ausgeführt. Herr Krämer hat mit 
seiner Bemerkung Recht, daß das Umsetzen 
mit so geringer Geschwindigkeit geschieht, daß 
der Umformer motor dabei nur gerit g belastet 
ist. Bei einer höchsten Spitze im E.'ergiever- 
brauchsdiagramm von 2000 kW beträgt der 


höchste Verbrauch beim Umsetzen etwa 
300 kW. 
Herr Alvensleben: Die Pre xis hat das 


nicht ergeben. Das mag in der Theorie sein, 
auf Zeche Werne hat das schwerere Uhıiterseil 
sich gut bewährt, wie ich an Hand der von 
registrierenden Instrumenten auigenommenen 
Kurven gezeigt habe. 


Herr Krämer: Ich muß zur Frage des 
Belastungsausgleiches bemerken, aut alle Fälle 
wird beim Umsetzen bei dem Fall, dem gerade 
abgeholfen werden soll, die Ss he verschlech- 
tert, wenn es sich um Antrieb duch Asya- 
chron motoren handelt. Hier bei muß beim An- 
heben das schwerere Unterteil mit angehoben 
werden, dann treten gerade beim Dıehstrom- 
motor große Leistungsspitzen auf, weil nicht 
nur die Last zu heben ist, sondern auch das 


schwere Seil. 


e a a a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


H. du Bois F. 


Henri Johann Eduard Godfried du Bois 
wurde am 24. VI. 1863 in Velp (Gelderland) ge- 
boren. Von 1881 bis 1885 besuchte er die poly- 
technische Schule (jetzt Technische Hochschule) 
in Delft und war 1883 bis 1885 in Glasgow, wo er 
bei William Thomson (dem späteren Lord Kel- 
vin) arbeitete. Dann siedelte er nach Straßburg 
über, wo er unter Kundt‘s Leitung seine Stu- 
dien fortsetzte und 1887 über den magnetoopti- 
schen Kerreffekt promovierte. Als Kundt 
1888 nach Berlin berufen wurde, folgte ihm 
du Bois dahin. Dort widmete er sich magneti- 
schen und optischen Studien. Sein 1894 er- 
schienenes Buch „Magnetische Kreise“, das 
auch für Elektrotechniker großes Interesse hat, 
legt davon Zeugnis ab. Im Jahre 1896 wurde 
du Bois zum außerordentlichen Professor an der 
Universität Berlin ernannt. Er blieb bier noch 
einige Jahre tätig, bis er 1902 als Ordinarius an 
die Universität Utiecht an der Stelle des ver- 
storbenen V. A. Julius berufen wurde. Nur 
zwei Jahre las er daselbst Mechanik und mathe- 
matische Physik, dann zog er gesundheitshalber 
wieder nach Berlin, wo er sein weithin bekann— 
tes Privatlaboratorium, das sogenannte Bosscha— 
Laboratorium, gründete. In diesem vorzüglich 
und mit großen Mitteln ausgestatteten L: bora- 
torium wurden viele Arbeiten ausgeführt, mei- 
stens auf dem Gebiete des Mogneti- mus und der 
Magnetooptik. Im Jahre 1907 lehnte du Bois 
einen Ruf an die Techrische Hochschule zu 
Berlin (an Stelle von Rubens) ab, zu Anfaug 
1918 zog er indes von Berlin wieder nach 
Holland. In Utrecht wurde nämlich vom 


U -F 


13. Februar 1919. 


holländischen Staat ein Laboratorium für 
ihn gebaut, wozu er das ganze Inventa- 
des Bosscha -Laboratoriums dem Staat an- 
bot. Leider hat du Bois die Vollendung 
desselben nicht mehr erlebt. Im Laufe des 
Jahres 1918 wurde er noch zum außerordent- 
lichen Professor in Utrecht ernannt, doch hatte 
ihn schon ein schweres Magenleiden, wogegen 
sogar ein operativer Eingriff erfolglos war, er- 
griffen, dem er am 21. v. J. erlag. Die Fir- 
men Siemens & Halske und Hartmann & Braun 
haben viele seiner Apparate gebaut re en 
vanometer, magnetische Wage, lektroma - 
gnete). Eine große Anzahl Arbeiten, sowohl 
von du Bois selber als von seinen Schülern, er- 
schienen im Laufe der Jahre, u. zw. in den 
„Ann. d. Phys.“, den Verh. d. Deutsch. Phys. 
Ges., in der „ETZ“, der „Zeitschr. f. Instru- 
menten kunde“, den Versl. Kon. Ak. v. Wetensch. 
Amst. usw. Sein Vaterland ernannte du Bois 
zum Mitglied der Akademie in Amsterdam. 

In Berlin genoß du Bois in den Kreisen 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft und 
des Elektrotechnischen Vereins ein großes 
Ansehen. Obwohl gesellschaftlichem Leben 
wenig zugetan, war der Verstorbene, wo er sich 
im Vereins- und öffentlichen Leben Berlins 
zeigte, ein von allen gern gesehener Gast. 
Sein offenes und hilfsbereites Wesen verschaffte 
ihm die Zuneigung und Freundschaft weiter 
Kreise, die nun den allzu frühen Tod ihres lieben 
Bekannten und des entgegenkommenden Ge- 
lehrten aufrichtig betrauern. 


Hochschulnachrichten. Der frühere Pri- 
vatdozent der Physik an der Universität 
Straßburg, Dr. H. Rohmann, ist von der 
Uni versität Tübingen als Privatdozent zuge- 
lassen worden. 


H. Hermanns hat sich als Beratender In- 
genieur für Kraftanlagen, Hebe- und Trans- 
port mittel sowie Betriebsorganisation in Ber- 
Iin-Pankow niedergelassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Verglelchende Versuche mit Ersatzausführungen 
für Gummiaderdrähte.) 


In der „ETZ“, 1918, S. 433 wurden seitens 
des Herrn Siwl.⸗Ing NAGEL, Cöln, eine Reihe 
von Versuchen veröffentlicht, die die Ersatz- 
ausführungen für Gummiaderdrähte, insbeson- 
dere die Meirowsky-Leitung, betreffen. Die 
Ergebnisse sind überraschend, um so mehr, als 
die von mir seit etwa einem halben Jahre an- 
gestellten Versuche teilweise ganz andere Werte 
ergaben. Ich möchte daher nicht unterlassen, 
sie denjenigen des Herrn NAGEL gegenüberzu- 
stellen. 

Die Versuche wurden an Proben vorge- 
rommen, die dem Handel direkt entnommen 
waren. um eventuell besondere Herstellungen 
von vornherein auszuschließen. Es wurden 
3 verschiedene Ausführungen untersucht. 


1. Ausführung I: KGZ mit Isolationshülle 
aus Bitumen, 
2. Ausführung II: KJZ mit Isolationshülle 
aus Papier, 
3. Ausführung III: Meirowsky-Leitung. 
Sämtliche Leitungen hatten einen Quer- 
schnitt von 1,5 mm? und folgende Außen- 


durchmesser: 
Ausführung I 4,5 bis 4,9 mm 
a2 II 5,1 5,5 „ 
Er III 4,0 „„ 43 „ 


Die stärkeren Isolierungen bei den Aus- 
tũhrungen I und II bringen für diese gegenüber 
1 III bei der einen Versuchsreihe 
Vorteile. iese werden aber durch die Nach- 
teile bei den anderen Versuchsreihen, insbe- 
sondere bei den Biegungen aller Proben über 
deuselben Radius ziemlich ausgeglichen. 


l. Isolations- und Durchschlagsfestig- 
keit nach 24-stündigem Liegen unter 
Wasser. 


Für die Versuche wurden von jeder Aus- 
führung 2 Proben von je 5 m Länge, lose ge- 
wickelt, unter Vermeidung jeglicher Beschädi- 
gung, in Wasser von 18°C belassen. Mit Rück- 
sicht auf die kurzen Längen und auch darauf, 
daß das zu diesen Versuchen vorhandene Gal- 
vanometer nicht empfindlich genug war, wurde 
von 1 Isolations messungen abgesehen. 
Der Unterschied der Isolationsfestig keit am 
Anfang und am Ende der 24 h war bei Probe I a 
bedeutend, bei Ib weniger, bei II a und II b 
sohr gering. Bei III a und III b war er dagegen 


t) Vgl. auch S. 68 dieses Heftes. D. 8. 
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sehr hoch. 
anfänglich eine gute Isolation, die jedoch in 
immer steigendem Maße während der Dauer 
des Versuches sank, bis sie schließlich als Null 
anzusprechen war. Die anschließenden Durch- 
schlagsversuche gaben folgende Werte in V: 


Probe Ausf. I Ausf. II | Ausf. III 
a 800 | 5200 | \ so klein, daß nicht 
b 820 | 6000 / mehr ablesbar. 


Die Durchschläge erfolgten mit Wechsel- 
strom von 50 Per, unter allmählicher er 
rung der 8 Ausführung II a und II b 
wurden vor dem Durchschlag noch ½ h mit 
2000 V gespannt. Die Ergebnisse zeigen, daß 
Ausführung III hinter II und I zurückblieb. 


2. Einfluß von Biegungen auf die Iso- 
lations- und Durchschlagsfes tigkeit. 

Auch hier wurden die Versuche analog 
den Versuchen des Herrn Dipl.-Ing. NAGEL 
durchgeführt. Von jeder Probe wurden 2 m 
um einen Dorn von 1,5 em Halb messer zu 


H. du Bois t. 


Spiralen aufgewickelt und ebenfalls während 
24 h ähnlich wie unter Nr. 1 beobachtet: 


Probe Ia zeigte schon zu Beginn geringe 
Isolation, die aber praktisch 
noch zulässig war. Nach 24 h 
war sie nur wenig gesunken. 

Probe Ib Im Anfang ~ œ, sank nur 


sehr langsam, 
Probe II a \ blieben während der Dauer der 
8 IIb / Wässerung ziemlich konstant, 
Probe IIIa \ zeigten im Anfang eine Iso- 
„ IIIb f lation ähnlich Probe Ia; liegen 
merklich nach und zeigten nach 
24 h eine Isolation gleich Null. 


Die anschließenden Durchschläge hatten 
folgende Ergebnisse: 


Probe Ausf. I | Ausf. II Ausf. III 
a 420 | 1500 | so klein, daß nicht 
b 850 | 1600 |f mehr ablesbar. 


Auch hier blieb überraschenderweise Ausfüh- 
rung III zurück. 

Auch Ausführung II zeigte eine merkliche 
Beeinflussung durch die Biegungen, indem die 
Durchschlagsspannung um rd 185 D 
war. Teilweise läßt sich diese große Differenz 
auch darauf zurückführen, daß die Auf wicke- 
lung über einen Dorn erfolgte, dessen Halb- 
messer im Verhältnis zu dem äußeren Durch- 
messer der Probe gering war. Wie mir bekannt 
ist, sollen KJZ-Leitungen bei Prüfung in 
Spiralform um einen orn von S.fachem 
Durchmesser des Probendurchmessers aufge- 


Heit 7. 


Bei letzteren Proben zeigte sich 
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wickelt werden, also käme für vorliegende 
Probe nur ein Dorn von mindestens 32 cm Ra- 
dius in Betracht. 


3. Durchschlagsfestigkeit 
Adern (ohne Wässerung). 
a) Bestimmung von Mittelwerten. 

Zu dieeem Zwecke wurden Proben von 
4% m Länge unter Wasser einer Durchschlags- 
prüfung unterzogen, u. zw. von jeder Aus- 
ubrung 5 Proben. Die Ergebnisse waren fol- 
gende: 


Ausführung 1 | Ausführung II | Ausführung HI 
einzelnſi. Mittel] einzeln | i. Mittel] einzeln] i. Mittel 
v V V V V 


der 


Probe 


1 3100 12 000 4100 
2 2600 13 000 8900 
8 2300 | 2940 | 12400 | 12120 | 8400 | 3740 
4 4300 11 600 3400 
5 2400 12 600 8900 


b) Gerade und in Spirale: 


Die Versuche erfolgten mit Proben von 
50 om Länge, von denen eine gerade, die andere 


in Spirale gewickelt geprüft wurden. er- 
gaben sich folgende Werte: 
Fori Ausführung I Ausführung II Austührung III 
V * V 
Gerade 2800 9800 | 4600 
Spirale ... 1480 9600 2700 


Die Versuche unter 3a und 3 b lassen 
Ausführung III in die zweite Stelle rücken. 
Ausführung II bleibt noch an erster Stelle. 


Es könnte bei den vorhergehenden Ver- 
suchen die Vermutung nahe liegen, daß die 
Proben der Ausführung III unglücklicherweise 
einem Ring entnommen wurden, der von vorn- 
herein als nicht ganz einwandfrei zu bezeichnen 
gewesen wäre. Demgegenüber möchte ich noch 
kurz die Ergebnisse eines früheren Versuches 
erwähnen: 


Versuch vom 4 Juli 1918 (mit 4 mm!®), 

1. nach 12-stūndiger Wässerung war Iso- 
lation = 0, 

2. Durchschlag ohne Wässerung und ohne 
spiralige Wicklung bei 800 V 

3. eine 1 m lange Probe wurde spiralig auf- 


gewickelt und direkt einer i 
unterzogen. Durchschlag bei 1500 V. 


Alle vorherge lenden Versuche zeigen, daß 
auch neben der Meirowsky-Leitung, deren 
praktische und wohl auch elektrische gute 
N nicht bestritten werden sollen, 
andere Fabrikate die Bedingungen ebenso gut, 
teilweise noch besser erfüllen. Es wäre inter- 
essant, auch eventuelle Ergebnisse anderer, 
derartiger Untersuchungen zu erfahren. 


Hanno ver, 29. XI. 1918. 
Dipl.-Ing. Blobel. 


Erwiderung. 


Ich entnehme mit Befriedigung den Aus- 


führungen des Herrn Dipl.-Ing. BLOBEL, daß 


seine Versuche übereinstimmend mit den von 
mir beschriebenen die große Uberlegenheit der 
K JZ. Leitung gegenüber derjenigen mit bitu- 
minöser Isolierhülle ergeben ha ben. Mei- 
rowsky-Leitung istnämlich dasselbe wie KJZ- 
Leitung. Zur Zeit der Abfassung meines Auf- 
ratzes war die Normalisierung der Meirowsky- 
Leitung als KJZ- bzw. KJA.Leitung (vgl. 
„ETZ“ 1918, S. 260) noch nicht erfolgt, sonst 
hätte ich in meinem Bericht für die Meirowsky- 
Leitung bereits den jetzt dafür festgesetzten 
Ausdruck „K JZ. Leitung“ gebraucht. 

Wenn Herr BLOBEL mit einigen speziell als 
Meirowsky-Leitung bezeichneten Lärgen weni- 
ger gute Ergebnisse erzielt hat, müßte, um die 
Ursache festzustellen, untersucht werden, aus 
welcher Zeit diese Leitung stammt, denn das 
Erzeugnis ist natürlich im Laufe der- Monate 
wesentlich verbessert worden. 

Versuche der Physikalisch- Technischen 
Reichsanstalt bestätigen übrigens aufs beste 
meine Versuchsergebnisse mit der KJZ-Lei- 
tung von Meirowsky; auch die Wirtschaftliche 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, der be- 
kanntlich die meisten deutschen Elektrizitäts- 
werke angehören, hat Versuche mit der K JZ- 
Leitung von Meirowaky angestellt und be- 
zeichnet diese auf Grund der Versuche als 
„einen sehr guten Ersatz für Gummiisola tion“. 

Das Beste ist jedoch, man läßt die Praxis 
entscheiden. Für mich bestehen keine Zweifel, 
daß die KJZ-Isolation diejenige aus bituminö- 
sen Stoffen sofort verdrängen wird, sobald g - 
nügend Werke sich auf die Herstellung de 
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KJZ-Leitung eingerichtet haben. Wenn durch 

meinen Aufsatz erreicht wird, daß das minder 

Gute durch das Bessere im Interesse der Tech- 

nik to schnell wie möglich ersetzt wird, dann 
lat er seinen Zweck erfüllt. 


Cöln, 23. III. 1918. 
Dipl.-Ing. R. Nagol. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Leitfaden der magnetischen Messun- 
gen , mit besonderer Berücksichtiguı g der in 
er Physikal.-Technischen Reicheanstalt ver- 
wendeten Methoden und Apparate, nebst 
einer Übersicht über die magnetischen Eigen- 
schaften ferıomagnetischer Stotie. Von 
Prof. Dr. E. Gumlich. Mit 82 Abb. 228 8. 
gr. 80. Pıeis geb. 14,40 M. 


Das Erscheinen dieses Leitfadens wird den 
Fachgenossen, die sich mit der Herstellung, 
‘ Verasıbeiturg urd Verwendurg magnetischer 
Materialien befassen, willkommen sein. Seit 
langem fehlte es an einer derartigen, in erster 
Linie tür den Gebrauch des praktischen Tech- 
nikers bestimmten, auch die neueren Meßver- 
fahren berücksichtigenden Zusammenstellung. 
In den neueren praktischen Handbüchern, die 
das gesamte Gebiet der elektrischen Messur gen 
behandeln, konnten naturgemäß die magneti- 
schen Meßverfahren nicht so eirgeher.d und 
vollständig behandelt werden, als es mit Rück- 
sicht auf ihre Schwierigkeit für den praktischen 
Fachmann erwünscht ist. 

Nach einer kurzen Erörterung der magne- 
tischen Grundbegriffe behandelt der neue Leit- 
faden zunächst die hauptsächlich für wissen- 
schaftliche Zwecke in Betiacht kommenden 
magnetometiischen Meßmethoden, deren ein- 

chende Behandlung an dieser Stelle durch den 
Umstand gerechtiertigt erscheint, daß rie das 
Furdament für die praktischen Meßmethoden 
bilden. Im Anschluß hieran weıden die ver- 
schiedenen ballistischen Verfahren besprochen, 
wobei außer den verschiedenen Jochmethoden 
auch die ballistische Untersuchurg von Dy- 
namoblechen im Epsteinschen Apparat be- 
rücksichtigt wird. Nach einigen külzeıen Ab- 
schnitten,in denen der magnetische Spannungs- 
messer von Rogowsky und Steinhaus, ver- 
schiedene ältere Apparate zur Aufnab me von 
Magnetisierungskuiven sowie ein vom Ver- 
fasser herrührendes Verfahren zur Bestimmung 
der Anfangsperımeabilität behar delt weiden, 
wird dann eirgelerd das vom Verfasser ver- 
besserte Isthmus-Verfahren zur Bestimmung 
der Sättigurgswerte besprochen. Hieran 
schließt sich die Erläuterurg der für die Pıaxis 
so wichtigen wattmetrischen Methoden zur 
Bestimmurg des Energieverlustes, wobei ins- 
besondere die Apparate von Epstein, Möllin- 
ger urd Richter eine ausführliche Beband- 
lung erfahren. Den Schluß des Buches bildet 
eine durch Mikrophotographien und Magneti- 
sierurgstabellen erläuterte Besprechung der 
magnetischen Eigenschaften der ferıomagre- 
tischen Stoffe in Abhärgigkeit von der Be- 
handlung und chemischen Zusammensetzurg. 

Ein Hauptvorzug des neuen Leitfadens 
besteht darin, daß der Verfasser, der sich als 
Leiter des magnetischen Laboratoriums der 
Plhy:ikalisch-Technischen Reicht anstalt um die 
Entwieklung der magnetischen Mceßmethoden 
selir verdient gemacht hat, bei der Beanbeitung 
der wichtigsten Abschnitte aus seiren eigenen 
praktischen Erfahrungen schöpfen konnte, so 
daß die mitgeteilten Meßvorschriften und 
Zahlenangaben auf hohe Zuverlässigkeit An- 
spruch machen. Die zahlreichen Messung bei- 
spiele unter Angabe sämtlicher Ablesur gen und 
Rechnurgen Meiden dem weniger Geübten 
ein wertvolles Hilfsmittel bei der Ausführung 
der Messu: gen sein, so daß namentlich auch 
der Studieıeı de bei seinen Laboratoriumeaıbei- 
ten sich des Leitfadens mit gıoßem Nutzen be- 
dienen wird. Wer praktische Daten über das 
Verhalten der magnetischen Mateiialien unter 
den verschiedensten Bedingungen berötigt, 
findet in den als Anhang beigegebenen Magne- 
tisierungstabellen alle wünschenswerte Auf- 
klärurg. Die Darstellur g ist bei aller Exakt - 
heit flüssig und leicht fa glich, so daß der Leit- 
faden eine erfreuliche Bereicherung der elektio- 
technischen Fachliteratur bildet, zumal die 
Ausstattung als gut und der Preis unter Berück- 
sichtigung der Kriegs verhältnisse als ange- 
messen bezeichnet werden darf. 

P. Rose. 


HAND ELSTEII. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Glühlampen. Die A. F. G., Bergmann, dio 
Osram-Werke, die Radium Elektrisitäts-Gesell- 
schaft, Siemens & liaiske und die Siemens- 
Schuckertwerke haben mit Wirkung vom R. I. 
1919 unter Beseitigung der bisherigen, nicht 
mehr zureichenden Teuerungszuschläge neue 
Listenpreis e (ausschließlich der Steuer) für 
Glühlampen fesıgesetzt. Letztere kosten nun- 
mehr mit Metalldraht je nach Kerzenstärke 
(5 bis 50) und Spannung 3 bis 3,75 M in Birnen- 
und 3,60 bis 4,50 M in Kugelform; in dieser für 
100 Kerzen und 170 bis 210 V 7 M. Der Preis 
gasgefüllter Lampen beträgt für 25 W und 
90 bis 130 V 5 M und steigt je nach Wattver- 
brauch und Spannung bis 110 M. 


Firmenverzeichnis. 


Maschinen- und Elektrotechnische Gesell- 
schaft m. b. H., Dortmund. Gegenstand: An- 
kauf und Verkauf von Maschinen, Apparaten 
und technischen Betriebsmitteln. Stammkapi- 
tal: 30 000 M. Geschäftsführer: H. Lattau und 
Ingenieur R. Lattau, beide in Dortmund. 


Martin Bartels, Elektrotechnische Fabrik, 
Langenberg R. und Pohlitz b. Köstıitz. Inha- 
ber: M. Bartels, Ingenieur, Langenbeig. 


„Elektrorat“ Gesellschaft m. b. H., Berlin- 
Schöneberg. Gegenstand: Berater de und 
sonstige gewerbliche Tätigkeit, auch Fs brika- 
tion und Handel auf dem Gebiete der elektri- 
schen Industrie, der chemischen und Beleuch- 
tungsind ustrie und des Maschinen baues. Ste mm- 
kapital: 20 000 M; Geschäftsfühier: v. Reit- 
zenstein, Oberingenieur, Berlin-Friedenau, R. 
Stohn, Ingenieur, Berlin. 


Seillert & Co., elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen und landwirtschaftliche Maschinen, 
Nauen. Gesellschaften: O. Seıtiert, J. Klein, 
W. Lübbert, A. Rückriem, A. Strahl. 


Oberrheinische Elektrizitäts- Gesellschaft, 
Kern & Co., Frei burg, Bi eie gau. Gesellschafter: 
A. Kern, J. G. Schulz, Fleirburg. 


Herbolzhelmer Eisen- und Elektro-Indu- 
strie A. G., Herbolzheim. GegenstaLd: Über- 
nahme und Fortsetzung der bisher von der 
Her bolzheimer Eisen- Industrie G. m. b. H. be- 
triebenen Speziallabrik für Isolatorenstützen, 
Gesenkschmiedeartiker und Eisenkonstiuk- 
tionen sowie die Anlage elektrischer Leiturgen 
nebst den dazu gehörigen Lieferungen. Grur d- 
kapital: 0,2 Mill. M; Vorstand: G. Greschbach, 
Herbolzheim. 


Altonaer Telefon- Gesellschaft m. b. H., 
Altona. Gegenstand: Vertiieb uud Iı.stallation 
von Fernsprechgerät sowie von allen in die 
Schwachstiombiarche fallenden Anlagen. 
Stammkapital: 20000 M; Geschäftstiühıer: 
L. Otienstadt, Hamburg. 


Glühlampen-Versand „ Corona“ Fritz For- 
donski, Berlin. Inhaber: F. Fol dons ki, Berlin- 
Wilmersdorf. 

Meier & Co. Ingenieurbüro für Ele ktrote eh- 
nik, Regensburg. Gegenstande dei Komma dit- 
gesellschaft: Betrieb eines Ir gerieu bureaus 
für Elektrotechnik. Persönlich hafter der Ge- 
sellschafter: G. E. Meier. 


Julius F. Welt, Isoliermittel für Technik 
und Elektrotechnik, Berlin- Lichterfelde. In- 
haber: J. Welt. i 


Hans Meicholbock, Reichertshofen. Gegen- 
stand: Handel mit elektrotechrnischeu Bedarfs- 
artikeln, Apparaten urd Maschinen, int beson- 
dere Eygros vertrieb sämtlicher Installations- 
materialien. Inhaber: H. Meichelbeck. 


Stralsunder Elektrizitäts- Gesellschaft m. b. 
H., Stralsund. Gege ista d: Heistellui g elek- 
trischer Licht-,, Kraft- und Schwachstiom- 
anlagen, Handel mit elektrischen Bedarſsarti- 
keln und Maschinen, Betrieb einer Werkstatt 
für bezügliche Reparaturen, Beteiligung an 
ähnlichen Unternehmur gen. Stammkapital: 
20 000 M; Geschäftsführer: O. Haegele und 
K. v. Strasser. 


Fr. Rinkenber & Co. G. m. b. H., Lüne- 
burg. Gegenstand: Bau und Reparatur elek- 
trischer Maschinen, Schalt- und Meßayppaıate, 
Gas-, Benzin- urd Dampfmaschiren sowie 
sämtlicher Jlandwirtschaftlicher Marchbiren, fer- 
ner Handel mit solchen Sachen. Stammkapi- 
tal: 20 000 M; Geschäftsführer: F. Rin ken berg, 
B. Scheinert, A. Scheinert, P. Garard. 

Fabrik isolierter Drähte, Ernst Grür mann 
& Co., Schwerte. Gesellschafter: W. W est- 
helle, E. Grürmann. 


Grenningloh & Ebbing, Iserlohn. Die 
Firma betreibt ein Geschäft in elektrotechni- 
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scher Artikeln. 
lob, H. Ebbing. 


Elektra Brandenburg, Elektrotechnische 
Installations- und Vertriebs-Gesellschaft m. b. 
H., 5 (Havel). Gegenttand: Aus- 
führung von elektrischen Anlagen, Handel mit 
elektrotechnischen Artikeln und ch il en. 
Stammkapital: 23 000 M; Geschäftsführer: 
C. Meyer. 


Pritzke & Purfürst, vorm. Nonus Lorenz 
Nachfolger, Metallwarenfabrik und Installa- 
tionsgeschäft elektrischer Licht-, Kraft- und 
Signalanlagen, Weida. So lautet die bisherige 
Fiıma Nonus Lorenz Nachfolger, Weida. Mit- 
inhaber: K. O. Purfürst. 


„Geka‘ Elektrotechn. Verkaufs-Stelle Inh. 
Gerhard Klose, Breslau. Inhaber: G. Klose. 


Baltische Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin. Gegensta:.d: Vertietung 
der Allgemeinen Elektricitäte- Gesellschaft Ber- 
lin in Kurland, Estland, Livland, Litauen. 
Stammkapital: 0,5 Mill. M; Geschäftsführer: 
A. Pfeffer, S. Roos. 


Emil Harbeck, elektrotechnisches Geschäft, 
Essen. Das Geschäft ist sebst Firma aut den 
Kaufmann E. Harbeck übergegangen. 


Elektromotor, G. m. b. H., Bielefeld. Ge- 
genstand: Betrieb von elektrischen Maschinen 
und Apparaten und Reparatur derselben. 
Stammkapital: 27000 M; Geschäftsführer: 
W. Metzner, F. Josting, A. Lissy. 


W. Quaß, Elektrotechnisches Gesch 
Demmin. Gegenstand: Errichtung elektrischer 
Licht-, Kraft- und Schwachstromanlagen jeder 
Art und Giöße sowie Lieferur g aller dazu nõti 
gen Maschinen und Materialien. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Bärse.!) 
Im Januar 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
Kurse. Die Börse war wegen der inneren Un- 
ruhen vom 5. bis 14. Januar geschlossen. 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 


Gesellschafter: St. Grenning- 


Januar 1919. 


Gesellschaften 


Letzter 


Accumul.-Fabr., Berlin . . 166,25 234.50 230,— 


A. G. f. El.-Anlg., Berlin . . |.120,— | 120, —| — 
A. E. G., Berlin 157,500 180,50 177,25 
Bergmann Berlin . [181,—| 156, 75 148,50 
B. E. W., Berlin. 130.— 135/131. 
5 5 Vorz.-A 94.50) 97,75 96,25 
Brown, Boveri, Baden . | 257,88, 266,— 2 0.— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — — 
2 > Vorz -A. | 65,13| 71,50 66,13 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 75,—| 79, 500 78,50 
„ Niederl. > 80,—| 95,—| 84,— 
„ Südam. „ 5 76,13| 83,—| 78.75 
„ Ubers. El.-G., Berlin . | 133,—| 188 50]137,75 
= a 5 Vorz.-A | 108,—| 111,°5'111,76 
» Kabelwerke, Berlin | 111,—| 143,75/141,— 
Elektra, Dresden 100,—| 100,—| — 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . | 85,—| 96,- | 85,38 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . | 123,—| 144',60|132,50 
E. W. Liegnitz . . ..... 93,—| 95, —| — 


Bank t. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. W. 


177.— 185, —|185,— 
140,25. 165,— lt 7.50 
96,—| 108.— 101.50 
186.— 212,50 205, — 
27,—|14,— — 


Körtings Elektr.-W., Berlin. | 79,—| 84—| 82— 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 109, - | 122,50|118,— 
C. Lorenz, Berlin 205,—| 236.50 225, — 


106.— 121,75 116,70 


Dr. Paul Meyer, Berlin 
112.500 124.7>1122,50 


Mix & Genest, Berlin 


Neckarwerke, Esslingen . . 95,— 99,—| — 
H. Pöge, Chemnitz 155, — 190,—1177,50 
Rh. Schuckert-G., Mannheim 10.— 110,—| — 


M. Schorch & Cie., Rheydt . 
Sachsenwerk, Dresden 
Schuckert & Co., Nürnberg. 


174.— 188,107, — 
193. — 213,.— 235.— 
127.50 139.— 128.88 


„Siemens“ El. Betr., Berlin. | 76,—| 84.—79.— 
Siemens & Halske, Berlin . | 158,75, 171,75 161,75 
Stettiner E. VW 125,.—136.—134.— 
Teleph.-F. Berliner, Hannover | 160,—| 175, — 164.50 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 157,50 172,167. — 


1) Vgl. ETZ“ 1918, S. 402. 
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Frage 7. Wer liefert Maschinen zur Her- 
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Heft 8 


40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie in den 
Kriegsjahren. !) 


Die Akkumulatorenindustrie. 


Bei Ausbruch des Krieges befand sich die 
deutsche Akkumulatorenindustrie keineswegs 
in beneidenswerter Lage. Die fortschreitende 
Ausdehnung der Überlandzentralen und scharfe 
Tarifkämpfe der Elektrizitätswerke gegen 
Blockstationen hatten zur Stillegung einer 
ganzen Reihe von Einzelbetrieben mit Akku- 
mulatoren geführt. Die rosigen Hoffnungen, 
welche man auf die Entwicklung des Elektro- 
mobil wesens gesetzt hatte, waren nicht in Er- 
füllung zegangen, weil der Explosionsmotor un- 
erwartet schnell und günstig verbessert worden 
war; die Verwendung kleiner Akkumulatoren 
zum Zünden von Explosionsmotoren war in- 
folge Benutzung magnetelektrischer Zündung 
fast vollständig eingegangen. Der Krieg 
brachte hierin eine wesentliche Änderung und 
namentlich für transportable Akkumulatoren 
eine Anwendung in gar nicht vorauszusehen- 
dem Maßstabe. 

In erster Linie waren es die Unterseeboote, 
welche einen gewaltigen Bedarf an Akkumu- 
latoren hatten, da sie bekanntlich bei der Unter- 
wasserfahrt ausschließlich aus der Akkumu- 
latorenbatterie ihre Betriebskraft entnehmen. 
Das Unterseebootwesen hatte sich seit dem 
Jahre 1906 unter ständiger Vergrößerung des 
Schiffsraumes außerordentlich entwickelt, und 
man war bei Batterien von etwa 220 Zellen mit 
4500 Ah Kapazität angekommen, die ein Ge- 
wicht von etwa 80 t besaßen und zwischen 
0,2 und 0,25 Mill. M kosteten. Dieses Kampf- 
mittel wurde während des Krieges in weiteste 
gehendem Maße ausgebaut und angewandt. 
Welch gewaltiger Umsatz in Akkumulatoren 
sich hieraus ergab, geht aus der Tatsache her- 
vor, daß nach Mitteilung der „Frankfurter 
Zeitung allein während des Jahres 1917 
86 U-Boote neu eingestellt wurden und im 
Jahre 1918 der monatliche Zuwachs zwischen 
10 und 14 Booten schwankte. Von außer- 
ordentlicher Wichtigkeit hierfür war die Tat- 
sache, daß es den Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Leverkusen gelang, 
das bereits vor dem Kriege von ihnen ent- 
wickelte, aber mit Rücksicht auf die Preis- 
frage als aussichtslos aufgegebene Verfahren 
zur Herstellung von synthetischem Gummi 
soweit zu vervollkommnen, daß ihr Fabrikat 
für Hartgummi dem natürlichen Rohgummi 
gleichkam, ja ihn in gewisser Beziehung sogar 
übertraf. Es war ferner außerordentlich wich- 
tig daß es gelang, von den als Ausgangsmate- 
rial für die Herstellung des synthetischen 
Gummis dienenden Rohstoffen, die auch als 
Volksernährungsmittel unbedingt benötigt 
wurden, abzukommen und als Ausgangspro- 
dukt Kalziumkarbid zu verwenden, das in 
Deutschland in unbeschränktem Maße her- 


1) Wir mußten während der Kriegsjahre auf die ge- 
wohnte jährliche Rundschau über die Entwicklung der ein- 
zeinen Gebiete der Elektrotechnik verzichten, in erster Linie, 
weil über die, wichtigeren Fortschritte und Neuerungen 
in Rücksicht auf die Interessen der „ nicht 
herichtet werden durfie, dann aber auch, weil uns die auf 
den einzelnen Sondergebiieten vertrauten und malgebenden 
Fachleute infolge ihrer mittelbaren oder unmittelbaren 
Tätiekeit im Kriege ihre Mitarbeit nicht zur Verfügung 
stellen konnten. Wir nebmen heute die abgebrochenen 
Fäden wieder auf. indem wir den Rückblick auf alle vier 
Kriegsjabre ausdehnen. und hoffen, damit aueh den Kriegs- 
teilnek mern. die, fern der Heimat, die Verbindung mit 
ihrem Fach mehr oder weniger verloren, die gewünschte 

isdereinführung ru erleichtern. D. 8. 


gestellt werden konnte. Die Erzeugung von 
synthetischem Gummi war Ende 1918 auf etwa 
150 t/Monat gestiegen, welche zum Preise von 
etwa 87 M/kg abgegeben wurden. Nur hier- 
durch war es möglich, die für die Betriebs- 
sicherheit der Akkumulatoren in U-Booten so 
außerordentlich wichtige Kastenfrage zu lösen. 

Auch für andere Zwecke der Marine er- 
reichte die Verwendung von Akkumulatoren 
bald größte Bedeutung. Neben Handlampen 
und Sicherheitslampen aller Art fanden Akku- 
mulatoren ausgedehnte Verwendung im Minen- 
wesen, sei es zur Zeitauslösung der Minen, sei 
es, um mit Sicherheit Minen nach einiger Zeit 
unscharf zu machen, um unseren Minenlegern 
ein gesichertes Betreten der vormals gesperrten 
Gebiete zu ermöglichen. 

Für das Landheer setzte bei Ausbruch des 
Krieges ein sehr starker Bedarf an Akkumula- 
toren für Beleuchtung der Autos ein. Hierzu 
wurden Batterien von 8, 10 und 12 V verwandt. 

Mit der zunehmenden Ausgestaltung des 
Bewegungskrieges zum Grabenkriege zeigte sich 
bald die Schwierigkeit, eine gesicherte Signal- 
verbindung zwischen den ersten Stellungen und 
den rückwärts liegenden Kommandobehörden 
herzustellen. Die Telephone erlitten vielfach 
Störungen durch Zerschießen der Leitungen, 
und mit Ausbildung des Trommelfeuers erwies 
es sich als gänzlich unmöglich, diese Leitungen 
such nur einigermaßen betriebssicher in Stand 
zu halten. Hier sprangen zwei neue Signal- 
abteilungen, die Blinker und die Funker ein. 
Erstere benutzten kleine Scheinwerferanlagen, 
welche mit 8 V-Lampen von 0,5 W/K und 
25 bis 100 FK Leuchtkraft versehen waren und 
durch Benutzung einer Blende bis zu Entfer- 
nungen von 8 bis 10 km bei gutem Wetter nach 
den Auffangstellen noch Lichtsignale als Morse- 
zeichen geben konnten. Mit der zunehmenden 
Benutzung von Vergasung nnd gashaltigen 
Granaten war es mit den Lichtquellen nicht 
mehr möglich, eine genügende Reichweite zu 
erzielen, und man ging dann zu kleineren 
Funkerstationen über. Die Ausbildung, welche 
diese Funkeranlagen während des Krieges er- 
halten haben, ist eine ganz enorme. Für eine 
Reichweite, für die im Anfang des Krieges $ 
mit je 6 Pferden bespannte Apparatewagen 
benutzt werden mußten, genügten später 
2 Kästen, welche durch 2 Mann bequem ge- 
tragen werden konnten. Hierfür fanden Akku- 
mulatoren von 6, 8 und 12 V Verwendung und 
Trockenbatterien für die Verstärkerlampen. 
Die Trockenbatterien ließen infolge Mangels 
geeigneter Rohmaterialien bald außerordent- 
lich an Qualität nach, und auch hier wurden 
ausgedehnte Versuche gemacht, an ihrer Stelle 
Akkumulatoren zu verwenden. Für Signal- 
gebung auf kürzere Entfernungen führte sich 
später die sogenannte Erdtelegraphie ein, 
welche durch Benutzung geeigneter Verstärker- 
lampen in Reihenschaltung auf 5 bis 6 km 
noch sichere Verbindung ergab, ohne jedes 
weitere Mittel als zwei beiderseitig in die Erde 
gesteckte Seitengewehre. Als Energiequelle 
dienten auch hier Akkumulatoren. 

Die Verwendung immer schwererer Ge- 
schütze im Stellungskriege machte es erforder- 
lich, die Stollen für die Reservemannschaften 
immer tiefer unter die Erde zu legen, bis man 
auf 10 m und darüber angekommen war. 
Selbstredend war hier eine Beleuchtung durch 
Tageslicht ausgeschlossen, um so mehr als man 


die Eingänge, um ein Hindurchschlagen von 
Sprengstücken unmöglich zu machen, in Kur- 
ven anlegte. Die Beleuchtung der Stollen 
mußte daher elektrisch erfolgen. Anfangs 
führte man isolierte Drähte von den Unter- 
stationen der an der Front errichteten großen 
Überlandzentralen direkt in die Stollen ein; im 
Osten ist man meines Wissens auch bei diesem 
System bis zum Schlusse geblieben. Im Westen 
ließ unter der Wirkung des Trommelfeuers sich 
keine Leitung dauernd halten; auch hier mußte 
man daher dazu übergehen, Akkumulatoren für 
die Beleuchtung der Stollen zu verwenden. Diese 
sämtlichen Batterien wurden in Stationen ge- 
laden, welche bei jedem Armee- Oberkommando 
8 bis 10 km hinter der Front eingerichtet waren. 
Dieser weite Weg, der fast ausschließlich in 
dunkler Nacht zurückgelegt werden mußte, 
machte es erforderlich, die Akkumulatoren 80 
leicht wie irgend möglich zu machen Die ur- 
sprünglich angewandten Zellen mit Glaskästen 
wurden daher später durch solche mit leichten 
und haltbaren Zelluloidkästen ersetzt. Für die 
Beschaffung des Zelluloidmaterials wurde eine 
Zentralstelle in Eilenburg eingerichtet, der 
durch das Kriegsministerium die benötigten 
Mengen Schießbaumwolle (natürlich aus Holz- 
schliff-Zellulose hergestellt) und Kunstkampfer 
überwiesen wurden. Das so hergestellte Zellu- 
loid erwies sich nach einigen Kinderkrank- 
heiten, bei welchen namentlich eine schlechte 
Klebefähigkeit störend auftrat, ale dem im 
Frieden verwandten Zelluloid fast ebenbürtig. 
An der Zentralstelle waren die deutschen 
Zelluloidfabriken im Verhältnis ihres Friedens- 
umsatzes beteiligt. | 

Doch nicht nur für die Arbeit auf Wasser 
und Erde kamen Akkumulatoren in größerem 
Umfange in Frage, sondern auch für Luft- 
schiffe und Flugzeuge, besonders für letztere, 
um bei Nachtflügen die Instrumente zu be- 
leuchten. 

Schließlich wurden für viele Zwecke noch 
Akkumulatoren als Ersatz für Primär- und 
Trockenelemente benutzt, so als Taschenakku- 
mulatoren und für Feldtelephon- und -tele- 
graphenanlagen. 

Bei den meisten aller obigen Spezial kon- 
struktionen in Akkumulatoren erwies es sich 
als notwendig, ein Auslaufen der Säure bei 
Umfallen der Akkumulatoren unmöglich zu 
machen, und es ist hier eine ganze Reihe genialer 
Lösungen entstanden, welche in der Haupt- 
sache darauf beruhen, daß eine Hilfskammer, 
die zwischen oder über den Zellen angeordnet 
ist, durch dünne Röhrchen mit den eigentlichen 
Zellen so verbunden ist, daß selbst bei Auf- 
demkopfestehen der Zellen ein direktes Durch- 
fließen der Säure durch die Entgasungsröhrchen 
ausgeschlossen ist. 

Einen Übergang zwischen transportablen 
und staffonären Akkumulatoren bilden die 
vielen Batterien, welche von Kriegsschiffen 
und Kriegshilfsschiffen aller Art als Zentral- 
batterien für Signal- und Telephonanlagen be- 
nutzt werden. 

Stationäre Akkumulatoren sind für die 
Kriegsführung meines Wissens nur an einigen 
Küstenplätzen und Luftschiffhallen benutzt 
worden, im ersteren Falle für Leuchtfeuer,im 
zweiten Falle zu einem schnellen Drehen der 
gesamten Halle und zur Bewegung der schwe- 
ren Tore bei der Ein- und Ausfahrt der Luft- 
schiffe. Anderseits muß anerkannt werden, daß 
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unsere Kriegsbehörden sich stets bemüht 
haben, die Elektrizitätswerke in den besetzten 
Gebieten möglichst schnell auf volle Leistungs- 
fähigkeit und Betriebssicherheit zu bringen, 
was naturgemäß auch zu manchem Auftrag auf 
Instandsetzung und Erneuerung von Akkumu- 
latoren führte. 


Zu einer außerordentlich gesteigerten An- 
wendung namentlich kleinerer stationärer Bat- 
terien führte der fortschreitende Mangel an 
Petroleum und anderen Leuchtstoffen; beson- 
ders in landwirtschaftlichen Betrieben fanden 
Hunderte von kleinen Beleuchtungsanlagen 
mit Akkumulatoren ihre Aufstellung, ein Pro- 
zeß, der auch jetzt noch keinesweg sein Ende 
erreicht hat und noch wesentlich größeren Um- 
fang angenommen hätte, wenn nicht der Man- 
gel an Blei behördliche Maßnahmen herausge- 
fordert hätte, durch die die Liefermöglichkeit 
für derartige Batterien von einer amtlichen Be- 
scheinigung ihrer Dringlichkeit im Kriegsinter- 
esse abhängig gemacht wurde. Der mit der 
Länge des Krieges zunehmende Mangel an 
greifbarem Blei führte zu einer großen Steige- 
rung der Bleipreise im ersten Jahre des Krieges. 
Während Blei im Jahre 1914 etwa 46 M/100 kg 
- kostete, stiegen die Preise allmählich bis auf 
90 M und mehr. Es führte dieses dazu, daß 
alle irgendwie entbehrlichen Bleimengen den 
Blei verarbeitenden Industrien Zugeführt wur- 
den. Als diese Quellen immer langsamer 
flossen, ging die Kriegsbehörde zu einer Be- 
schlagnahme des Bleies in den Bleihütten über. 
Es sollte hierdurch erreicht werden, daß noch 
in Privathand befindliches Blei nicht zurück- 
gehalten würde, sondern der Kriegsindustrie 
zugute käme, was auch dauernd in großem Um- 
fange erreicht ist. Bekanntlich sind bei Beginn 
des Krieges viele Tausende von Tonnen Blei 
als Schrapnellkugeln verfeuert worden; später 
wurden hierfür Stahlkugeln benutzt, die wegen 
ihres geringeren Gewichtes allerdings balli- 
stisch etwas ungünstiger wirkten, diesen Übel- 
stand jedoch durch eine größere Durchschlags- 
kraft am Ziele in gewissem Umfange ausglichen. 
Mit der Einstellung dieser Verwendung des 
Bleies kam vorübergehend eine gewisse Er- 
leichterung in die Beschaffung des Metalls, 
doch währte dies nur kurze Zeit, und es wurden 
allmählich die behördlichen Vorschriften immer 
schärfer, so daß selbst für Instandsetzungen 
von Akkumulatorenbatterien, bei denen an- 
nähernd die gleichen Bleimengen frei wurden, 
welche für die asuen Platten erforderlich waren, 
behördliche Erlaubnis eingeholt werden mußte. 


Es führte dieses allmählich dazu, daß die In- | 


standhaltung der Akkumulatoren den betref- 
fenden g Fabriken immer schwerer gemacht 
wurde, so daß sie sich, namentlich auch in Ver- 
bindung mit den stets steigenden Löhnen, 
mehrfach genötigt sahen, die sogenannten 
Instandhaltungsprämien für versicherte An- 
lagen zu erhöhen und die Preise der Akku- 
mulatoren selbst mit Teuerungsaufschlägen zu 
belasten. 


Zum Schlusse seien noch einige Worte den 
Aussichten der Akkumulatorenindustrie für die 
nächste Zeit gewidmet. Mit Beginn der Frie- 
densverhandlungen kurz nach Abschluß des 
Waffenstillstandes wurden die- Höchstpreis- 
vorschriften für Blei aufgehoben. Die Folge 
davon war ein außerordentlich scharfes An- 
ziehen der Bleipreise. Whrend die Kriegs- 
metallgesellschaft während der letzten Kriegs- 
jahre das Blei im allgemeinen zu 62 M abge- 
geben hatte, erhöhte sie den Preis nach dem 
11. XI. 1918 auf 76 M und verteilt zu diesem 
Preise, entsprechend dem Kontingent der Blei 
verbrauchenden Firmen, die noch verbliebenen 
Kriegsbestände an dem genannten Metall. Im 
freien Handel steht das Blei wesentlich höher, 
und es ist ein immer weiteres Ansteigen der Preise 
mit Sicherheit zu erwarten, zumal die Lon- 
doner Notierung auch bereits bis 40 £/t (engl.) 
gestiegen war, wobei unsere augenblicklich 
schlechte Valuta noch berücksichtigt werden 


muß.!) Die Akkumulatorenindustrie muß na- 
türlich dieser Steigerung der Bleipreise Rech- 
nung tragen, und es führt dies dazu, daß bei Auf- 
stellung großer Akkumulatorenbatterien nicht 


mehr die frühere Rentabilität gegenüber dem. 
reinen Maschinenbetriebe erzielt wird. Es ist 


außerdem vorauszusehen, daß, wie bereits im 
Kriege vielfach geschehen, die Besitzer von 
Batterien es vorziehen, den hohen Marktpreis 
für Blei ausnutzend, ihre Akkumulatoren nicht 
reparieren zu lassen, sondern zu verkaufen und 
an Überlandzentralen oder städtische Elektri- 
zitätswerke Anschluß zu nehmen. Bei nor- 
malen Verhältnissen wäre vielleicht in der Ver- 
wendung von Akkumulatoren für sogenannte 
Anlasseranlagen von Benzinautomobilen, d. h. 
elektrischer Anwurf des Benzinmotors, ein Er- 
satz zu finden. Derartige Anlagen haben sich 
bei den amerikanischen Automobilen während 
des Krieges in ausgedehntestem Umfange 
durchgesetzt und bewährt; der Mangel an 
Treibmitteln, Schmierölen und an Rohgummi 
für die Bereifung wird aber wohl noch längere 
Zeit bei uns zu einem Verbot des Autofahrens 
zwingen. Der große Mangel an amerikanischem 
und rumänischem Petroleum wird zweifellos 
eine dauernde Steigerung der Nachfrage in 
transportablen Akkumulatoren bringen, doch 
dürfte diese in den nicht unerheblichen Vor- 
räten der Heeresverwaltung zum größten Teile 
Deckung finden, sobald sie sich zu einem 
kaufmännischen Vertrieb ihrer Betriebs- und 
Reservematerislien entschließt. 

Die Aussichten der Akkumulatorenindu- 
strie sind daher,. namentlich auch nach der 
zwangsweisen Einführung des Achtstunden- 
tages und der hohen Steigerung der Löhne für 
die Arbeiter, als recht trübe zu bezeichnen. 

Dr. E. Sieg, Cöln. 


Über Röhrensender. 


(Mitteilungon des Laboratoriums der Gesellschaft für 
Drahtlose Telegraphie.) 


Von A. Meißner, Berlin. 


(Schluß von 8. 68.) 


In Abb. 14 ist der sich so während eines 
Halbwechsels ergebende Stromverlauf dar- 
gestellt. 

Die Anodenstromkurve hat meist ein 
trapezförmiges Aussehen und läßt sich gra- 
phisch entsprechend der Fourierschen Reihe in 
ihre Oberschwingungen zerlegen: In Abb.14 — 


əs handelt sich hier um den Fall der Einstellung 
auf die günstigste Kopplung, d. h. größte 
Energie im Kreise II — ergibt sich: i, = 65,2 
sin wt + 26,5 sin 2 æt +8 sin 8 wt, d. h. die 
Grundschwingung verhält sich zu den Ober- 
schwingungen wie 100: 40: 12. Die höheren 
Oberschwingungen sind hier vernachlässigt.“) 
Experimentell lassen sich die Oberschwingun- 
gen ebenfalls bestimmen. Man legt in die 
Anodenleitung die Schleife S (Abb. 8) und 
koppelt mit dieser einen Wellenmesser. Bei 
konstanter räumlicher Anordnung der Wellen- 
messerspule zur Schleife S verhalten sich dann 


3 Über Londoner Bleipreise vgl. ETZ 1919, 8. 86. 

.) Die Oberschwingungen sind im allgemeinen bei 
wenig gedämpften und «»twaa verlängerten Antennen zu 
vernachlässigen Da der Anodenstrom sich auf die 2 Strom- 
wege, Antenne- und e entsprechend 
ihren Hochfrequenzwiderständen verteilt, kommt in die 
Antenne nur ein Bruchteil des Oberschwingungsstromes. 
Er beträgt meist nur einige Miliiampere gegen einen 
Antennenstrom von 3 bis 10 A, so dag die Energie der 
Oberschwingung in der Antenne meist kleiner ist als 
0.01% vom derjenigen der Grundschwingung. 


die bei den verschiedenen Schwingungszahlen 
auf den Wellenmesser übertragenen Energien 
angenähert wie die Quadrate der Frequenzen. 
Es wurden z.B. im Wellenmesser bei der Grund- 
frequenz, der 2- und 8-fachen Oberschwingung 
die Energien gemessen: 29, 17, 9; folglich ver- 
hielt sich die Energie der Grundschwingung 
zu den Oberschwingungen wie 29: m > 
= 100: 14: 3. Der Strom der Grundschwin- 
gung zu dem der Oberschwingung verhält sich 
dann wie 100: 871: 173. Die Werte stimmen 
also angenähert überein mit den oben graphisch 
bestimmten. 

Die Verluste in der Röhre, bedingt durch 
die Erhitzung der Anode bei dem Aufprall der 
Elektronen, sind in jedem Moment gegeben 
durch das Produkt aus. der Spannung an der 
Röhre und dem in diesem Momente gerade 
hindurchfließenden Strom = Fg. 14. Sie 
sind dargestellt in Abb. 15. Dazu kommen 


Abb. 15. 
noch die Verluste ım Gitterkreis. Der Gitter- 


strom wird aus der Gleichstromcha- 
rakteristik Abb. 16, ähnlich wie oben der 
Miliamp 4 zor 


I 710 | 
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Anodenstrom für die entsprechenden Mo- 
mentanwerte der Gitter- und Anodenspan- 
nung, entnommen. Es sind hier für verschie- 
dene Spannungen an der Röhre von 20 bis 
440 V bei variabler Gitterspannung (Abs- 
zissen) die Gitterströme! dargestellt. In 
Abb. 17 sind für die während eines Halb- 


Abb. 17. 


wechsels zusammengehörigen Momentanwerte 
der Anoden- und Gitterspannung die aus 
der Charakteristik Abb. 16 sich ergeben- 
den Momentanwerte des Gitterstromes ge- 
zeichnet. Wir erhalten z. B. für die Mitte des 
Wechsels, wo V max. = 112 V, VR mar. = 102 V 
ist, aus Abb. 17 i, =32.10-?A. Die Momentan- 
werte des Gitterstromes, mit den zugehörigen 
jeweiligen Gitterspa nnungen multipliziert, ge- 
ben die Gitterverluste (Abb. 15 Kurve b). 
Man sieht, daß die Gitterverluste gegen die 
übrigen Verluste in der Röhre zu ver nach- 
lässigen sind. Sie betragen hier im Mittel nur 
0,55 W bei einer Röhrenleistung von 11,5 W. 

Die gesamte aufgewendete Leistung 
ergibt sich aus der Summe der Produkte aus 
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der konstanten Netzspannung E und den Mo- 
mentanwerten des Stromes i4, erstreckt über 
die Zeiten des Stromfließens 71. Die Kurve 
ist identisch mit der Stromkurve Abb. 14. 
Aus der planimetrierten Fläche erhält man 
41/2 = 20,5 W. Experimentell bestimmt sich 
die Leistung zu E.i= 440 V. 48. 10— A 
= 21,6 W; der Fehler ist ungefähr 5%. 

Die an den Nutzkreis II abgegebene 
Leistung ist gleich der Summe der Produkte 
aus der sinusförmigen Spannung V, und den 
Momentanwerten des Stromes i4 (= Vz. ia). 
Beide Werte, aus Abb. 11 und 14 entnommen, 
geben die Kurve Abb. 18. 


Ben... 


„Abb. 18. 


Aus der planimetrierten Fläche erhalten 
wir die abgegebene Leistung zu 28/2 W. Ex- 


perimentell bestimmt sie sich durch Strom- und 


Widerstandsmessung im Kreise II zu J?.W 
= 0,86? A. 17.5 2 =11,5 W. Abweichung 
0% 

Näherungs weise läßt sich die abgegebene 
Leistung immer sofort dadurch angeben, daß 
man den zugeführten Gleichstrom ìi mit der 
Spannung Vz multipliziert; nur darf man, da 
ia eine trapezförmige fast rechteckige Kurve 
hat, für Vz nicht den Effketivwert, son- 
dern man muß den arithmetischen Mittel wert 

2 


=. VLmax. einsetzen. Wir erhalten hier 
=, 828 . 48. 10-3 = 10 Watt. Der Fehler ist 
10%. 


Der Wirkungsgrad der gesamten An- 
abgegebene Leistung Kii 
aufgewendete Leistung ` 
den planimetrierten Flächen ergibt sich: 


ordnung ist = 


Experimentell ist 7 = 116 


Einfluß der Anodenkopplung. 


Verändern wir die Kopplung der Röhre 
mit dem Kreis II, d. h., nehmen wir in den 
Anodenkreis mehr oder weniger Sel bstinduk- 
tion Laus dem Kreis II (Abb. 8), so steigt oder 
fällt entsprechend der Selbstinduktionsverän- 
derung die Spannung V, =2 mn LJ, welche 
als Gegenspannung beim Fließen des Stromes i4 
im Kreis I von der Netzspannung E = 440 V 
überwunden werden muß; es ändert sich der 
Anodenstrom i und die abgegebene Nutz- 
leistung Vz. i. In Abb. 19 sind für ver- 


schiedene Werte der Spannung V max. = 415, 
365, 328, 240 V die entsprechenden Kurven 
wie in Abb. 10 gezeichnet. 


an der Röhre ıst wieder durch die Diffe- 
renz der Spannungswerte Vz und der Netz- 
‚spannung (440 V), gegeben V = E- VL. 
“Eine Gittermaximalspannung von 102 V vor- 
ausgesetzt wie oben, erhält man wieder aus 
den Gleichstromcharakteristiken die zugehön- 
gen Strom-, Verlust- und Leistungskurven 
(Abb. 20, 21, 22), sowie aus der Stromkurve die 
Oberschwingungen des Anodenstromes ią. 


Charakteristisch ist, wie bei z uneh men- 


der Kopplung (Abb. 19 Kurve 3 und 4), also 
bei zunehmender Spannung Vz, die Strom- 
kurve immer mehr in der Mitte einsinkt (das 
Gitter übernimmt hier teilweise den Strom 
(Abb. 20 Kurve i), dje aufgenommene Lei- 
stung fällt, der Wirkungsgrad verbessert 
sich; die Oberschwingungen nehmen zu. . Bei 
der ganz losen Kopplung dagegen 
(Kurve 1) (VZ = 240 V) steigt die Strom- 
kurve. Gleichzeitig sind aber hier, ent- 
sprechend dem großen Strom und den gleich- 
zeitig vorhandenen großen Spannungen an der 
Röhre, die Verluste in der Röhre 14. VR 
groß (Abb. 21 Kurve 1). Hingegen ist die an 


RI 


Abb. 21. 


den Kreis II abgegebene Leistung Vz iA kleiner 
geworden (Abb. 22 Kurve 1), da wohl der 
Strom i4 gestiegen ist, die Spannung Vz aber 


Abb. 22. 


nur 73%, von dem bei der günstigsten Kopp- 
lung (Kurve 2) vorhandenen Wert hat, so daß 
das Produkt Yz i kleiner ist. Wird die 
Kopplung fester (Kurve 4, J = 415 V), so 
sinkt der Strom i4 in der Mitte fast auf Null, 
ebenso die gesamte abgegebene und die in 
der Röhre verzehrte Leistung. Die Verluste in 
der Röhre konzentrieren sich mehr auf das 
erste und letzte Drittel des Wechsels. Die ab- 
gegebene Leistung ist kleiner als die maximale, 
der Wirkungsgrad ist besser, aber die Ober- 
schwingungen des Stromes sind groß. Die 
Stromkurve hat die Form i, = 48,2 sin wt 
+ 7,8 sin 2 wt + 20,4 sin 3 wi gegenüber ei ner 
Kurvenform i = 65,2 sin ot + 25,6 sin 2 wi 
+8 sin 8 t bei der günstigsten Kopplung. 
Sie hat also größere Oberschwingungsampli- 
tuden. 

Es ergibt sich somit als Bedingung 
für die an den Arbeitskreis abgegebene 
größte Leistung f ia. Vz, d. h. für die 
günstigste Kopplung (Kurve 2), daß 
einerseits im mittleren Bereich des 


Die Spannung | Wechsels 14 nicht klein sein darf (zu 


feste Kopplung), anderseits aber auch 
nicht Vz klein sein darf (zu lose Kopp- 
lung), da dann die Verluste in der 
Röhre zunehmen. Dieser günstigste 
Zustand wird im allgemeinen erreicht, 
wenn V max. angenähert 20 bis 80% klei- 
ner ist als die Betriebsspannung. 

In Abb. 28 ist die Abhängigkeit der ab- 
gegebenen Leistung, der aufgenommenen Lei- 


stung und des Wirkungsgrades von der Span- 
nung Vz max., der Anodenkopplung dargestellt. 
Bei einer Spannung V max. = 860 V ergibt sich 
das Opti mum der abgegebenen Leistung. Beim 
Versuch wurde das Optimum ganz in der Nähe 
von 328 V gefunden. Das Optimum des Wir- 


VL. , , 
kungsgrades f 2 liegt dagegen bei feste- 
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E 1 
rer Kopplung, also bei klei ner abgegebener 
Leistung übereinstimmend mit dem Versuch. 


Einfluß der Gitterkopplung. 


Ebenso wie oben für verschiedene Anoden- 
kopplungen bei konstanter Gitterkopplung aus 
den Charakteristiken der Röhre die Strom- und 
Energiekurven erhalten wurden, lassen sich 
für verschiedene Gitterkopplungen und kon- 
stante Anodenkopplung Kurven konstruieren, 
und die abgegebene Leistung kann dar- 
gestellt werden als Funktion der va- 
riablen Gitterkopplung. Diese Kurve 
zeigt ein Optimum für VG max. = 102 V über- 
einstimmend mit dem beim Versuch erhaltenen 
Wert. Je kleiner die Gitterkopplung wird, 
desto mehr geht der Anodenstrom von der 
trapezförmigen in eine Sinus- bzw. Sinus?- 
Form über. Dadurch werden die Oberschwin- 
gungen geringer und vor allem die Ver- 
luste in der Röhre kleiner, die ja im ersten 
und letzten Drittel des Halbwechsels kon- 
zentriert sind (Abb. 21, Kurve 2 und 8). 
Der Wirkungsgrad steigt demnach mit abneh- 
mender Gitterspannung, die Leistung sinkt 
etwas. Bei sehr kleiner Gitterspannung 
setzen allerdings die Röhren mit klei nem Durch- 
setzen leicht aus. Durch eine positive Anlaß- 
spannung, die man nur beim Einschalten an- 
legt, kann dieser Mangel behoben werden. 
Erheblich geringere Verluste an der Röhre 
mit einem ähnlichen Wirkungsgrad, wie ihn 
Langmuir für das Kenotron erreicht hat, 
kann man erhalten, wenn man die Gitter- 
spannung nur während des mittleren Drittels 
des Wechsels (Abb. 20), also nur während der 
Zeit, in der die Röhrenverluste am kleinsten 
sind, auf die Röhre wirken läßt und zu fester 
Anodenkopplung übergeht. Dann ist freilich 
die abgegebene Leistung gering, und die Ober- 
schwingungen sind groß. Ein solcher Zustand 
läßt sich nur mit Fremderregung und starkem 
negativen Hilfspotential am Gitter erreichen. 

Hat man in dieser Art die günstigste 
Anodenspannung. Gitterspannung, Leistung 
und Wirkungsgrad ei ner Röhre graphisch oder 
experi imentell bestimmt, so sind damit alle für 
den Bau eines Röhrensenders mit beliebiger 
Wellenskala erforderlichen Größen gegeben, da 
ja nur die Bedingung zu erfüllen ist, daß die 
Anode und das Gitter immer an den oben 
bestimmten, von der Welle unabhängigen gün- 
stigsten Spannungen liegen. 
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Vergesellschaftung.“) 


Von Herrn W. Behrend 
nachstehende Ausführungen: 

In den Arbeiterkreisen herrscht vielfach 
die Auffassung, daß der Arbeitgeber, d. h. der 
Kapitalist, die Arbeitskraft des Arbeitnehmers 
ausnutzt, sie ungenügend entlohnt, den Ertrag 
der Arbeit vieler Hände für sich aufstapelt oder 
zur Befriedigung seiner ma losen Lebens- 
ansprüche verwendet, während seine eigene 
Arbeitsleistung nur eine verhältnismäßig ge- 
ringe ist; nur die Vergesellschaftung kann — 
eo wird dann gefolgert — den angeblichen Not- 
stand der Arbeiter lindern und eine recht- 
mäßige Verteilung der kapitalistischen Güter 
herbeiführen. Auch begegnet man unter den 
Arbeitern der Anschauung, daß die geistige 
Arbeit des Unternehmers oder des Fabriklei- 
ters nicht den wesentlichsten Teil der Wirt- 
schaft darstelle, und daß eine möglichst gleich- 
mäßige Bezahlung geistiger und manueller Ar- 
beit als gerecht und billig angestrebt werden 
müsse. Die Dividenden, die die Aktionäre er- 
halten, werden gern neben den Einnahmen der 
Geschäftsleiter oder Unternehmer als der 
Hauptertrag des Unternehmens bezeichnet und 
in fälschlicher Weise Einzellöhnen gegenüber- 
gestellt; so wird in den Köpfen aller, die daran 
glauben wollen, also aller Unzufriedenen und 
falsch Unterrichteten, eine große Verwirrung 
angerichtet. Als ein wesentlicher Schritt auf 
dem Wege zur Verbesserung dieser Ungerech- 
tigkeiten gilt die Tätigkeit der durch die Re- 
volution geschaffenen Arbeiter- und Ange- 
stelltenräte, die zunächst nur die wirtschaft- 
lichen -Interessen ihrer Angehörigen zu ver- 
treten suchten, aber weiterhin anstreben, in die 
Verwaltungen einzudringen, und dem Tage 
entgegensehen, an dem ihnen durch Gesetz 
Sitz und Stimme in der Geschäftsleitung und 
ein Mitbestimmungsrecht in allen geschäft- 
lichen Angelegenheiten zugesprochen werden 
soll. Die Sozialisierung wird in diesen Kreisen 
etwa so aufgefaßt, daß der Hauptteil der Ein- 
nahmen in Zukunft den Arbeitern und Ange- 
stellten zufließen wird, ohne daß letztere eine 
Verantwortung für das Geschäftsergebnis oder 
ein finanzielles oder technisches Risiko über- 
nehmen. Dem Unternehmer, Direktor oder 
Aktionär würde alsdann eine größere Anzahl 
von Teilhabern zur Seite stehen, die zwar keine 
Verantwortung tragen, aber das Recht hätten, 
die Geschäftsführung maßgeblich zu beein- 
flussen. Ja, die Arbeiter in den Kohlenbezirken 
fordern sogar die Sozialisierung der „staat- 
lichen Bergwerke“. 

Sind nun diese hier kurz skizzierten Ge- 
danken in der Praxis auf Industrien wie die 
Elektrotechnik oder die Metallwaren-In- 
dustrie im allgemeinen zu übertragen, und 
können auf diese Weise Arbeitern und Ange- 
stellten befriedigende Gewinne zugeführt wer- 
den? Zunächst sind die unter den Arbeit- 
nehmern herrschenden Ansichten über die Er- 
trägnisse der Industrie und die an sie geknüpf- 
ten Voraussetzungen hinsichtlich des Ver- 
hältnisses des Unternehmergewinnes zum Ar- 
beiterlohn unrichtig, (Es wäre eine wichtige 
Aufgabe der Unternehmerverbände, auf- 
klärend hierüber in Arbeiter- und Angestellten- 
kreisen zu wirken.) Würden z. B. die Gewinne, 
die die Aktionäre erhalten, an die Arbeiter und 
Angestellten verteilt werden, so verbliebe dem 
einzelnen Arbeitnehmer verschwindend wenig. 
Würden aber die Arbeitnehmer gleich den 
Arbeitgebern nur am Jahreserträgnis des 
Unternehmens, also am Risiko beteiligt, so 
würden sie in schlechten Jahren viel weniger 
verdienen, als sie notwendig zum Leben 
brauchen; ihr Vorteil liegt doch darin, daß sie 
auch bei schlechter Konjunktur eine ange- 
messene Entlohnung erhalten. Gerade in einer 
Industrie wie der Elektrotechnik, in der täg- 
lich erfunden, erdacht und riskiert wird, muß 


erhielten wir 
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dieser Umstand für den Arbeitnehmer am 
ehesten in Erscheinung treten. Wie viele 
Unternehmer haben jahrelang konstruiert, ihr 
Vermögen für eine Erfindung geopfert, also 
Gelder riskiert, trotzdem erhebliche Löhne 
regelmäßig bezahlt, ehe sie in der Lage waren, 
eine Verwertung ihrer Erfindung durchzu— 
setzen. Aber auch nur dadurch, daß ein in- 
telligenter Kopf an einer Idee festhielt und sich 
nicht durch eine Anzahl unerfahrener, unver- 
antwortlicher Teilnehmer beeinflussen ließ, 
konnten seine Gedanken und Erfindungen zur 
praktischen Verwertung reifen. Wird aber 
dem Erfinder die Initiative genommen und 
dem Kapital die Aussicht auf Gewinn, so wer- 
den sie sich aus Deutschland zurückziehen und 
andere Gegenden aufsuchen, in denen vor un- 
verantwortlichen  Teilbabern Sicherheit be- 
steht; dies würde besonders für die Elektro- 
technik von unermeßlichen Folgen sein. Läh- 
mend würde diese Sozialisierung auf die deut- 
sche Elektrotechnik wirken. Das Ausland würde 
jedes Erfindergenie mit offenen Armen be- 
grüßen und die deutsche Technik zerstört 
werden. 

Ist also die Sozialisierung für den tech- 
nischen Fortschritt und weiterhin für das 
Erträgnis ein unbedingter Nachteil, so liegt 
auch in ihr ein Hindernis für die Konkurrenz- 
fähigkeit gegenüber dem Auslande. 
Nur die weitestgesteckte, freieste Initiative, die 
Ersinnung der sparsamsten Fabrikationsme- 
thoden, die eigene persönliche Verantwortung 
werden die Bekämpfung ausländischer Kon- 
kurrenz gestatten und der deutschen elektro- 
technischen Industrie neue Export möglich- 
keiten eröffnen. Werden ihr aber diese Mög- 
lichkeiten durch die Sozialisierung genommen, 
so sinkt die geschäftliche Tätigkeit zur bureau- 
kratischen Ausfüllung der Dienststunden herab, 
wie dies aus vielen Kriegsorganisationen, die 
als Beispiele für eine Sozialisierung gelten 
können, erweislich ist. Mit Bureaukratismus 
kann man den Fortschritt nicht fördern, und 
gerade die Elektrotechnik, die ihren Höhe- 
punkt .noch lange nicht erreicht hat, wird in 
Deutschland in ihrer Entwicklung unter- 
graben. Es kann also in der Vergesellschaftung 
für den Angestellten oder für den Arbeiter nur 
ein finanzieller Nachteil erblickt werden, da sie 


zu einer Ruinierung der Elektroindustrie und 


der verarbeitenden Industrien im allgemeinen 
führen muß. Rußland gibt hierfür ein war- 
nendes Beispiel; es sei auf einen Artikel im 
„Vorwärts“ vom 26. I. 1919 verwiesen, der die 
Bilanz des russischen Bolschewismus auf Grund 
von Erfahrungen eines Augenzeugen in den 
schwärzesten Farben mitteilt. Je leichter die 
Elektroindustrie arbeiten kann, je mehr sie vor 
bureaukratischen Einflüssen gesichert ist, je 
freier sich der Erfindergeist betätigen kann, Je 
größer wird die Chance für erfolgreiche Arbeit 
werden. Man kann den Unternehmern soziale 
Einrichtungen zur Pflicht machen, man kann 
die Arbeitnehmer vor Ausbeutung und Willkür 
schützen, man soll sie ein gewichtiges Wort in 
allen ihren persönlichen und wirtschaftlichen 
Fragen mitsprechen, sie über ihre Kollegen 
wachen lassen, aber man darf eine Industrie des 
Fortschrittes, wie es die Elektroindustrie nun 
doch einmal ist, lediglich einem ideellen Pro- 
gramm zuliebe nicht durch die Sozialisierung 
opfern. 

Faßt man aber die Sozialisierung so auf, 
daß sie nicht zugunsten des Arbeitnehmers, 
sondern zugunsten des Staates durchge- 
führt werden würde, sodaß also die Erträg- 
nisse der Industrie der Allgemeinheit auf dem 
Wege über den Staat zugute kämen, so kann 
auch hierin nur ein Hemmsehnh für die Elek- 
trotechnik erbliekt werden. Soll erst ein Staats- 
ministerium gefragt werden, sobald eine Lam- 
penfabrik ihre Produktion um 10000 Stück 
Lampen pro Tag erhöhen, oder eine Schalter- 
fabrik die Fabrikation von Ölanlassern auf- 
nehmen will? Ist aber der Staat am Unter- 
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nehmen, also am Risiko beteiligt, also Gesell- 
schafter geworden — und er muß doch diese 
Aufgabe mit Ordnung durchführen —, so 
braucht er behördliche Einrichtungen, die die 
einzelnen Fälle prüfen müssen. Es entste- 
hen also neue Verwaltungsorganisationen, die 
Kosten verursachen, die die Initiative läh- 
men und die industrielle Tätigkeit brachlegen 
werden. Kann z. B. der an der Industrie be- 
teiligte Staat gestatten, daß die sozialisierte 
Fabrik in X. mit neuen Konstruktionen die so- 
zialisierte Fabrik in Y. bekämpft und über- 
holt? Meines Erachtens nein, denn der Staat 
darf es ja nicht zulassen, daß ein ihm gehöriges 
Unternehmen von einem anderen verdrängt 
wird. Er muß also syndizieren, rationieren und 
wird das freie Spiel der Kräfte, das den Fort- 
schritt bedeutet, hindern, und das soll alles 
versucht werden zu einer Zeit, in der sich die 
gesamte Industrie am Boden windet und das 
höchste Maß an Tatkraft braucht, um nur so 
viel zu produzieren, daß Lebensmittel und 
Kriegsschulden bezahlt werden können. Sind 
schon in guten Zeiten wirtschaftliche Experi- 
mente stets ein Risiko, wie groß würde es erst 
jetzt in unserer Lage sein, ohne Rohstoffe, ohne 
ausländische Absatzgebiete, mitten in der 
innerpolitischen Verwirrung. | 
Und noch eins: Macht einmal ein Unter- 
nehmer ein ‚wirtschaftliches Experiment von 
großer Tragweite und erleidet Fiasko, so tritt 
der Verlust für die Gesamtwirtschaft nicht 
sonderlich in Erscheinung, macht aber der 
Staat ein falsches Experiment, so erschüttert er 
leicht seine wirtschaftliche Struktur und geht 


an den Folgen zugrunde. Die Aufgabe des 


Staates in diesen Zeiten ist, die Wirt- 
schaft zu fördern, den Erfindergeist 


anzuregen, der Industrie zu helfen, 
nicht aber sıe aufzuteilen oder zu 
bureaukratisieren. 


Die Sozialisierung würde also die größten 
Nachteile zeitigen hinsichtlich des technischen 
Fortschrittes, hinsichtlich der Konkurrenz- 
fähigkeit gegenüber dem Auslande und schließ- 
lich hinsichtlich des Erträgnisses. 

Walter Behrend. 


Herr Dr. Lietke hat uns folgende Bemer- 
kungen zur Verfügung gestellt: 

„Privatwirtschaftliche Unternehmungen 
sozialisieren heißt dieselben zu gemeinwirt- 
schaftlichen machen, die Kontrolle und den 
Nutzen also der Gemeinwirtschaft zuführen. 
Die Sozialisierung ist allgemein nicht abzuleh- 
nen. Es gibt bereits eine Reihe von gemeinwirt- 
schaftlichen Unternehmungen in den Händen 
von Staaten, Provinzen, Stadtverwaltungen 
und Genossenschaften, die sich als solche be- 
währt haben. Die Frage der Folgen einer So- 
zialisierung von Industriebetrieben wird daher 
gleichbedeutend sein mit der Frage, welche 
Industriebetriebe man sozialisieren 
soll. Man muß dabei naturgemäß nicht so vor- 
gehen wie der russische Rat der Volkskommis- 
sare, der in seinem Dekret vom 28. VI. 1918 
erklärt hat, daß als Eigentum der russischen 
sozialistischen Republik fortan zu betrachten 
sind: alle Aktiengesellschaften der Montanin- 
dustrie, alle Aktiengesellschaften mit minde- 
stens 1 Mill. Rbl Kapital der metallurgischen 
und Metall verarbeitenden Industrie, der Tex- 
tilindustrie und der Elektroindustrie (Strom- 
lieferungsgesellschaften und Fabrikationsgesell- 
schaften), alle Aktiengesellschaften mit min- 
destens 0,5 Mill. Rbl Kapital der Tabakindu- 
strie, Glasindustrie und Lederindustrie, alle 
Aktiengesellschaften der Gummiindustrie usw. 

Man müßte vielmehr genauestens prüfen, 
welche Vorteile der Gemeinschaft aus 
der Sozialisierung erwachsen Solche 
Vorteile können sowohl direkte als indirekte 
sein, d. h. ein sozialisiertes Unternehmen kann 
einen geringeren Ertrag bringen und trotzdem 
für die Gemeinschaft sich vorteilhaft erweisen, 
wie z. B. bei billiger Lieferung von Kraft und 
Rohprodukten. Es ist auch möglich, daß In- 
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dustrien in einem Bezirk mit Vorteil für die Ge- 
meinschaft sozialisiert werden können, während 
für andere Bezirke die Sozialisierung nur nach- 
teilig wirken wird, daß ein großes Unternehmen 
sich für die Sozialisierung nicht eignet, dagegen 
aber ein kleineres derselben Art sich dafür eig- 
net. Über den Interessen einer kleineren Ge- 
meinschaft müssen aber stets die Interessen des 
gesamten Staates stehen. Da Deutschland, 
wenn es weiter als Weltmacht bestehen und 
nicht Menschen exportieren will, auf den en. 
seiner Industrieprodukte angewiesen ist, 
wäre die auf den Export 5 
Fertigindustrie grundsätzlich von der 
Sozialisierung freizuhalten, denn einer 
staatlichen Ausfuhrorga nisation wird es nie 
möglich sein, alle die feinen Fäden zu spinnen 
und die engen Fühlungen mit den Abnehmern 
zu schaffen und aufrechtzuerhalten, die bisher 
dem freien Handel den großen Erfolg brachten. 
Jede Industrie, die Erfindungs- und Unterneh- 
mungslust zur Entwicklung bedarf, würde als 
Staatsbetrieb verkümmern.“ 


Das Vorstandsmitglied eines großen Kon- 
zerns ist der Meinung, ‚‚daß nur solche Betriebe 
sich sozialisieren lassen, die entweder aus- 
schließlich der Allgemeinheit dienen, wie 
Bergwerke, Eisenbahnen, Gas-, Wasser- und 
Elektrizità ts werke usw., oder die Produkte her- 
stellen, welche kei ner oder so gut wie kei ner 
Konkurrenz unterliegen und eine feste, durch 
die äußeren Verhältnisse gegebene Abnehmer- 
schaft haben bei normalisierten, keiner Verän- 
derung unterworfenen Typen, wie z. B. Ziege- 
leien, Bautischlereien usw. Solche Industrien 
aber, deren Technik noch in der Entwicklung 
begriffen ist, wie z. B. die elektrotechnische 
Industrie, der größte Teil der chemischen 
Industrie usw., würden durch die Soziali- 
sierung in ihrer Entwicklung gehemmt und 
daher im Konkurrenzkampfe mit dem Aus- 
lande in allerkürzester Zeit brach gelegt wer- 
den; sie könnten im günstigsten Falle durch 
eine geeignete Zollgesetzgebung für eine kurze 
Spanne Zeit über Wasser gehalten werden, 
müßten dann aber in ungünstigster Weise auch 
auf die übrigen Industrien des eigenen Landes 
rückwirken und schließlich auch diese kon- 
kurrenzunfähig machen.“ 


Die Frage der Sozialisierung im allgemei- 
nen beurteilt Herr Dr. Cassirer mit den Wor- 
ten: 

„Wenn die Einwendungen, die gegen den 
Sozialismus als Weltanschauung erhoben wer- 
den, und die darin gipfeln, daß der Sozialismus 
nicht mit den unveränderlichen Eigenschaften 
der menschlichen Natur rechnet, unberechtigt 
sind, dann können kalkulatorische Bedenken, 
die gegen die Folgen einer Sozialisierung 
von Industriebetrieben erhoben werden, nicht 
ins Gewicht fallen. Das sozialistische Pro- 
gramm spricht es offen aus, daß die Internatio- 
nalität aller staatlichen und wirtschaftlichen 
Einrichtungen eine Vorbedingung für seine Er- 
füllung ist. Der Staat und das wirtschaftliche 
Gemeinwesen, welches daher, losgelöst von den 
Wirtschaftsgemeinschaften, mit denen es täg- 
lich zu konkurrieren hat, die Bahn des: Soäalis- 
mus betritt, setzt sich den größten und unüber- 
windbaren Gefahren aus. 

Wenn die Arbeitermassen Deutschlands 
trotz dieser Erkenntnis ihre heutige Politik fort- 
setzen, so wird das deutsche Wirtschaftsleben 
und die deutsche Kultur der Ohnmacht und 
dem Untergange geweiht und für lange Zeiten 
aus den bestimmenden Mächten menschlicher 
Geschichte ausgeschaltet werden. Die Sozia- 
listen wissen, daß die Grundbedingung für die 
Sozialisierung des Wirtschaftslebens eine gleich- 
mäßige Entwicklung in allen Kulturstaaten ist. 
Ob, diese vorausgesetzt, der Sozialismus die 
erlösende Idee für die Menschheit ist, mag da- 
hingestellt bleiben. .Die Sozialisierung wird, 
ganz gleich, ob große oder kleinere Betriebe ihr 
unterworfen werden, durch Ausschaltung 


des persönlichen Eigennutzes zu einer 
Verringerung der Produktion. führen, 
und diese Verringerung wird auch durch Zu- 
sa mmenballung kleinerer Betriebe zu großen 
monopolistischen Betrieben nicht auszugleichen 
sein. ; 
Besonders schwerwiegend werden die Fol- 
gen der Sozialisierung in der Fertigindustrie 
sein, weil diese nicht nur in der Erzeugung, son- 
dern auch im Vertriebe ihre besonderen Erfolge 
psychologischen Voraussetzungen ver— 


dankt, welche bei ei ner Sozialisierung ausge- 


schaltet bleiben dürften.“ 


Herr G. Monta nus würde es sehr be— 
da uern, wenn jetzt mit einer Sozialisierung der 
Industriebetriebe vorgegangen würde. , Dieser 
Punkt konnte ja auch nur deshalb auf die 
Tagesordnung der jetzigen Machthaber gesetzt 
werden, weil es ein Programmpunkt der Sozial- 
demokratie ist. Die Sozialisierung würde nur 
eine weitere Verschlechterung unserer jetzt 
schon recht jammervollen wirtschaftlichen 
Verhältnisse herbeiführen, denn die Unter- 
nehmungslust und Arbeitslust würde nur 
noch weiter heruntergedrückt werden. Eine 
zwangsweise Sozialisierung, wie sie jetzt ge- 
dacht ist, entspricht nicht den Bedürfnissen 
und ist deshalb unnatürlich und ungesund. Von 
einem Bedürfnis könnte man höchstens bei den 
Bergwerksbetrieben sprechen, aber wenn die 
jetzige Regierung zur Verwirklichung schreiten 
wollte, so würde sie sicher auf harten Granit 
stoßen. Unseren Feinden könnte ja die Ver- 
staatlichung der Betriebe nur angenehm sein, 
denn dann hätten sie ein neues Pfand für ihre 
maßlosen Forderungen. Wenn solche Unter- 
nehmungen gesund sein sollen, dann müssen sie 
sich aus sich selbst, aus dem Bedürfnis heraus 
entwickeln, wie das jetzt z. B. mit der Verstaat- 
lichung der Elektrizitätserzeugung der Fall ist. 
Der Anfang hierzu ist gemacht, und niemand 
wird die Weiterentwicklung aufhalten können, 
weil es eine natürliche ist.“ 


Das Institut für Schwachstromtechnik 
an der Technischen Hochschule zu Dresden, 


Daß die Bedeutung. der Schwachstrom. 
technik in Laienkreisen im allgemeinen sehr 
unterschätzt wird, ist zwar bedauerlich, aber 
doch verständlich. Fällt doch das Kräftespiel 
der Starkstromtechnik jedermann auf Schritt 
und Tritt unmittelbar in die Augen, während 
das feine Nervensystem der Schwachstrom- 
technik den meisten erst dann zum Bewußt- 
gein kommt, wenn es einmal versagt. Leider 
wird aber auch in Fachkreisen, insbesondere 
auch an den deutschen Technischen Hoch- 
schulen z. Zt. der Schwachstromtechnik eine 
viel zu geringe Bedeutung beigelegt. Vielfach 
herrscht sogar noch Unklarheit darüber, daß 
es sich hier um etwas andersartiges, von der 
Starkstromtechnik wesentlich verschiedenes 
handelt, das auch eine eigene, andersartige 
Ausbildung verlangt. Daher sei auf diesen 
Punkt zunächst eingegangen. 

Die Aufgabe der Starkstromtechnik ist 
die Übertragung und Verteilung elektrischer 
Energie und ihre Erzeugung und Umwandlung 
in andere Energieformen. Daher ist in ihr der 
oberste Grundsatz ein hoher Wirkungrgrad, 
eine möglichst verlustlose Ausnutzung der 
ganzen zur Verfügung stehenden Energie am 
Verbraucher. Die Aufgabe der Schwachstrom- 
technik ist dagegen die Betätigung einer An- 
zeigevorrichtung, z. B. eines Telegraphenrelais, 
eines Telephons oder Meßinstrumentenzeigers. 
Ob dies mit großem oder kleinem Energie- 
aufwand erreicht wird, ist meist gleichgültig, 
ein hoher energetischer Wirkungsgrad spielt 
meist gar keine Rolle. Für die elektrischen 
Abmessungen ist hier ein anderer Grundsatz 
maßgebend: die Anpassung der inneren und 
äußeren Widerstände aneinander. Bei Gleich- 
heit beider, dem günstigsten Falle, ist der Wir- 
kung:grad, wenn man von einem solchen über- 
haupt noch sprechen will, 50 %, ein höherer 
Wirkungsgrad ist ebenso wie ein tieferer un- 
günstiger. 


Für die Bemessung der Starkstromappa 
rate spielen ferner Erwärmung, Eisensättigung 
Durchschlagfestigkeit, kurz alles unter den 
Begriffder Überlastung Fallende eineausschlag- 
gebende Rolle. Der Starkstromtechniker muß 
sich daher über die Größe seiner Ströme und 
Spannungen stets Rechenschaft geben, er wird 
daher auch allen seinen Rechnungen und Denk- 
operationen Ströme und Spannungen zugrunde 
legen, nicht Widerstände und Selbstinduk- 
tionen. Fragt man ihn nach dem Widerstande 
einer Lichtanlage oder der Selbstinduktion 
eines Transformators, so weiß er kaum darauf 
eine Antwort zu geben. 

In der Schwachstromtechnik treten da- 
gegen die mit der Überlastung zusammen- 
hängenden Fragen ganz in den Hintergrund 
und Stıöme und Spannungen sind dem 
Schwachstromtechniker oft nicht einmal der 
Gıößenordnung nach bekannt. Er rechnet und 
denkt mit Widerständen, Selbstinduktionen 
und Kapazitäten; jeder Apparat, jede Anord- 
nung kann einfach durch einen gerichteten 


“Widerstand in Rechnurg gesetzt werden. Das 


gibt einen wesentlichen Unterschied in der Be- 
handlung der Probleme gegenüber den Me- 
thoden der Starkstromtechuik. 

In konstruktiver Hinsicht schließlich hat 
der Starkstromtechniker Festigkeit: betrsch- 
tungen und überhaupt die ganzen Gesetze des 
allgemeinen Maschinenbaues anzuwenden, der 
Schwachstromtechniker dagegen muß in der 
Massenherstellung und in der Feinmechanik 
bewandert sein. An allen Hochschulen ist für 
elektrotechnische Konstruktionsübungen eine 
Bone Stundenzahl angesetzt; aber an welcher 

ochschule werden darin Schwachstromappa- 
rate auch nur gelegentlich behandelt ! 

Die Ursache für die Vernachlässigung der 
Schwachstromtechnik liegt wohl z. T. in der 
historischen Entwicklung begründet. Etwa in 
den achtziger Jahren lagen die Verhältnisse 
ähnlich, nur gerade umgekehrt. Bis dahin be- 
stand die ganze Elektrotechnik fast nur aus 
Schwachstromtechnik, und als die Starkstrom- 
technik sich aus ihr zu entwickeln begann, 
standen Forscher und Ingenieure noch ganz 
im Banne der alten Zeit. Ferraris z. B. maß 
der Erfindung seines Drehstrommotors keine 
praktische Bedeutung bei, weil seine Rechnung 
ergab, daß der Wirkungsgrad günstigstenfalls 
50% würde Er hatte das Grundgesetz der 
Schwachstromtechnik, daß man die maximale 
Leistung bei Gleichheit von innerem und äuße- 
rem Widerstande erhält, fälschlich auch auf 
die Starkstromtechnik angewandt!). Und wie 
die feinmeehanischen Schwachstromkonstruk- 
tionen statt der maschinenbautechnischen zu 
Anfang noch vorherrschten, hat Riedler in 
seinem Buche „Emil Rathenau“ sehr anschau- 
lich geschildert. Dann aber, setzte der Sieges- 
zug der Starkstromtechnik ein, während die 
Entwicklung der Schwachstromtechnik eine 
Zeit lang fast stillstand. Dadurch ist jetzt 
gerade das Gegenteil des früheren Zustandes 
eingetreten. Wie sehr die Denkweise des Stark- 
stromtechnikers z. Zt. überall vorherrscht, 
zeigt ein Aufsatz von Prof. Emde), in dem er 
das oben genannte Grundgesetz der Schwach- 
stromtechnik, die Anpassung des inneren und 
äußeren Widerstandes aneinander, aus den 
Schulbüchern geradezu verbannt wissen will, 
weil es, auf die Starkstromtechnik angewandt, 
Unsinn ergibt. Und, während der Büchermarkt 
von guten Lehrbüchern der Starkstromtechnik 
überschwemmt ist, kann man die Lehrbücher 
der Schwachstromtechnik, die einen höheren 
Stand punkt einnehmen, an den Fingern ab- 
zählen. 

Dieser einseitige Standpunkt ist aber z. Zt. 
durchaus unberechtigt. Die Schwachstrom- 
technik hat in den letzten Jahren eine gewal- 
tige Entwicklung durchgemacht, die noch 
keineswegs zum Abschluß gelangt ist. Ein 
großes Gebiet, die drahtlose Telegraphie, ist 
ganz neu hinzugekommen und hat durch die 
Erfindung der Vakuumröhren, die erst während 
des Krieges zu einer ungeahnten Vollkommen- 
heit durchgebildet sind, sicher noch eine ge- 
waltige Zukunftsentwicklung vor sich. Die 
Telephonie längs Drähten auf große Entfer- 
nungen hat durch die Pupinechen Rechnungen 


1) Vergl. die Darstellung von Dolivo-Dobro- 
woleky. TZ” 1917. 8. 333. 
1 8, „Zeitschr. f. math. u. naturw. Unterricht“. Bd. 4% 
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große Verbesserungen erfahren und wird jetzt 
auch durch die Erfindung der Vakuumröhren 
in ein ganz neues Stadium treten. Die auto- 
matischen Fernsprechverbindungsämter, die 


größten Wunderwerke der Schalttechnik, ge- 


langen mehr und mehr zur Einführung; und 
so ließe sich die 7 der Neuerungen noch 
lange weiter fortführen. Ungezählte Probleme, 
für die der Ingenieur im Drange der praktischen 
Anforderung zunächst einmal irgend eine nur 
brauchbare Lösung gefunden hat, harren noch 
der systematischen, wissenschaftlichen Durch- 
bildung. Die einfachsten Fragen, z. B. welche 
Richtlinien für den Bau von Schwachstrom- 
transformatoren maßgebend sind. sind noch 
nicht untersucht worden. Die guten, alten 
Zeiten aber, wo es auf etwas mehr oder weniger 
nicht ankam, sind auch in der Schwachstrom- 
technik entechwunden. Die hohe Entwick- 
lungsstufe stellt auch hohe Anforderungen und 
verlangt eine Ausnutzung bis aufs äußerste, 
Das erfordert aber auch viele, gut ausgebildete 
Schwachstromingenieure. Die mir vor dem 
Kriege mehrfach von Schwachstromfirmen ge- 
äußerten Klagen, daß sie in Deutschland keine 
geeigneten Ingenieure finden könnten und 
Ausländer, insbesondere Amerikaner und Dà- 
nen heranziehen müßten, geben Anlaß zu 
denken. Während des Krieges aber trat dieser 
Mangel ganz besonders kraß in Erscheinung. 
Die alten Methoden der Nachrichtenübermitt- 
lung versagten, und es galt, plötzlich ganz neue 
zu entwickeln. Obwohl aus Margel an eigent- 
lichen Schwachstromingenieuren alle nur ir- 
gendwie physikalisch Vorgebildeten herange- 
zogen wurden, konnte die Nachfrage nicht 
entfernt gedeckt werden. 

In dieser Erkenntnis ist an der Technischen 
Hochschule zu Dresden eine besondere, ordent- 
liche Professur und ein eigenes Institut für 
Schwachstromtechnik geschaffen worden, des- 
sen Hauptaufgabe sein soll, die wissenschaft- 
lichen Grundlagen, die richtige Denkweise des 
Schwachstromingenieursauszubilden. Daneben 
besteht eine Honorarprofessur und ein beson- 
deres Institut für Telegraphie und Eisenbahn- 
signalwesen, das die praktische Seite, ins beron- 
dere die Bedürfnisse der Studierenden, die sich 
dem Eisenbahndienste widmen wollen, vertreten 
soll. Das Lehrgebiet der Schwachstromprofersur 
erstreckt sich nicht nur auf Telegraphie, Tele- 
phonie und drahtlose Telegraphie, sondern 
auch auf Meßkunde und Theorie der Leitun- 
gen. Diese gehören organisch durchaus zu- 
sammen. Daß die Meßkunde, der Bau und die 
Anwendung der Meßinstrumente, ihrer ganzen 
Art nach spezifisch schwachstromtechnisch ist, 
braucht wohl nicht weiter ausgeführt zu wer- 
den. Die Fernleitung von Wechrelströmen 
aber und die Beeinflussung benachbarter Lei- 
tungen aufeinander besitzen in der Fernsprech- 
technik ihre hauptsächlichste Bedeutung, und 
die neueren Probleme der Starkstromleitungen, 


die Wanderwellen und Resonanzerscheinungen, 


die Vorgänge beim Ein- und Ausschalten, bei 
Funken- und Lichtbogenbildung sind nichts 
anderes als eine Übertragurg der bei den Sen- 
dern der drahtlosen Telegraphie bekannten Er- 
scheinungen auf ein anderes Gebiet. 

Der Ausbildung der Schwachstrominge- 
nieure in Dresden dienen zunächst Vorlesun- 
gen über die oben genannten Gebiete, die bei 
dem Mangel an Lehrbüchern beronders not- 
wendig sind. Gelegentlich werden auch wich- 
tige Spezialgebiete in besonderen Vorlesungen 
behandelt, so z. B. die Vorgänge beim Ein- und 
Ausschalten, elektrische und mechanische 
Schwingungsvorgänge und Resonanzerschei— 
nungen. Das Institut besitzt einen eigenen 
Hörsanl mit besonderen, für die Schwachstrom- 
technik geeigneten experimentellen Einrich- 
tungen. Von diesen wird bei den Vorlesungen 
um so mehr Gebrauch gemacht, als sich gerade 
in der Schwachstromtechnik fast alle Erschei— 
nungen mit einfachen Mitteln leicht experi- 
mentell vorführen lassen. Einfache Anord- 
nungen können in der eigenen Werkstatt 
schnell hergestellt werden. 

Besonderes Gewicht wird weiter auf die 
praktischen Übungen der Studenten mit 
den Apparaten selbst gelegt. Die Aufgaben er- 
strecken sich nicht nur auf die üblichen Mes- 
sungen in der drahtlosen Telegraphie, sondern 
auch auf die übrigen Gebiete der Schwachstrom- 
technik. Eine kleine Auswahl hieraus wird 
vielleioht interessieren: 
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Relais, statisch (Anzugskraft abhängig von 
Stromstärke und Ankerstellung). 

Relais, dynamisch (Geschwindigkeit des An- 
ziehens und Abfallens), 

Aufnahme des Stromanstiegs und -abfalls in 
einer Drosselspule bei verschiedenem 
Widerstand mit dem Oszillographen; 
quantitativer Vergleich mit der Theorie. 

Desgl. schwingende und gedämpfte Ent- 
ladung und Ladung eines Kondensators. 

Bestimmung der Frequenz der Fernsprech- 
ströme durch Vergleich der Drosselwir- 
kung von Widerstand, Selbstinduktion 
und Kapazität. Sprachverzerrung. 

Untersuchung eines Schwachstromtransfor- 


mators in der Wheatstoneschen Brücke. 


‚ Selbstinduktion und Verlustwiderstand von 
Apparaten mit und ohne Eisen. 
Messung schwacher Wechselströme mit dem 
Thermoelement. 
Wellenbildung und Überspannungen auf Lei- 
tungen. 


Neben diesen allgemeinen Aufgaben ist den 
reiferen Studenten Gelegenheit geboten, größere 
selbständige Untersuchungen auszufüh- 
ren und so tiefer in die vielen Spezialprobleme 
der Schwachstromtechnik einzudringen oder 
neue, noch ungelöste Probleme zu erforschen. 

Ein besonderes Arbeitsgebiet des Instituts 
wird die systematische Untersuchung der neuen 
Vakuumröhren und ihrer zahlreichen, viel- 
seitigen Anwendungen in der gesamten Schwach- 
stromtechnik, insbesondere der drahtlosen Te- 


legraphie bilden. Schreiber dieses war während 


des Krieges schon im Auftrage der Inspektion 
des Torpedowesens in Kiel mit dieser Aufgabe 
beschäftigt und hat so die gewaltige Entwick- 


lung dieser Erfindung in den letzten Jahren 


selbst miterlebt und aus eigener Erfahrung die 
noch bestehenden Schwierigkeiten kennen ge- 
Die Marine, die in großzügiger Weise 
zuerst den hohen Wert solcher systematischen 
Untersuchungen erkannt hat, hat auch weiter- 
hin für diese Arbeiten dem Institut ihre Unter- 


stützung in Aussicht gestellt. 


Neben dieser fachlichen Ausbildung und 


Weiterentwicklung soll aber auch in weiten 


Kreisen Verständnis für das Denken und For- 


schen und die Werke des Schwachstrominge- 


nieurs erweckt werden. Zu diesem Zwecke 
wurden bisher eine Reihe allgemein verständ- 


licher Vorträge über drahtlose Telegraphie 


und über Telephonie gehalten, ferner ein 
Vortrag über automatische Fernsprechämter 
unter Hinweis auf das neue Dresdner Amt. 
Bei allen wurde wieder von der reichen 
Möglichkeit, die Erscheinungen auch experi- 
mentell vorzuführen, ausgiebig Gebrauch ge- 
macht. Der überaus zahlreiche Zuspruch, 
dessen sich alle diese Vorträge erfreuten, dürfte 
wohl der beste Beweis dafür sein, wie groß das 
Bedürfnis nach solchen Vorträgen ist. 

Auch an den übrigen Hochschulen sind 
übrigens schon ähnliche Bestrebungen im 
Gange. Hoffentlich finden sie an den maß- 
gebenden Stellen die gleiche Unterstützung wie 
in Dresden. Wichtig ist, daß den Studenten 
auch die Möglichkeit gegeben wird, sich je nach 
ihren Neigungen frei in der einen oder anderen 
Richtung zu betätigen. Die alten Prüfungs- 
ordnungen, die von der akademischen Freiheit 
praktisch kaum etwas übrig ließen, dürften 
wohl überall geändert werden. In Dresden 
ist eine solche Änderung schon 1913 in Angriff 
genommen, ihre Einführung nur durch den 
Krieg verhindert worden. 

Sehr zu wünschen wäre ein engeres Zu- 
sammenarbeiten mit den Behörden, insbeson- 
dere der Reichspost, und den Firmen. Es 
scheint mir nicht zweckmäßig, daß die Reichs- 
postbeamten auch durch Reichspostbeamte 
ausgebildet werden. Eine Blutauffrischung von 
außen, das Atmen einer anderen Atmosphäre 
würde die Gefahr bureaukratischer Einseit ig- 
keit vermindern, die bei großen, in sich abge- 
schlossenen Institutionen immer besteht. Die 
Hochschule könnte aber natürlich aus dem ge- 
waltigen Betriebe der Reichspost reiche An- 
regungen erhalten. Das Zusammenarbeiten 
mit der Reichsmarine hat sich, wie oben be- 
merkt, schon so erfolgreich erwiesen, daß 
eine weitere Ausgestaltung zu festeren For- 
men in Zukunft von beiden Seiten ge- 
wünscht wird. Bei den Firmen, besonders bei 
den größeren, herrscht vielfach leider eine 


ängstliche Zurückhaltung und das Bestreben» 
andere an der Entwicklung nicht teilnehmen 
zu lassen. Wenn sich diesem Standpunkt 
unter den bisherigen Verhältnissen auch eine 
gewisse Berechtigung nicht absprechen ließ, 
so Scheint er mir doch zu kleinlich zu sein. 
Denn schließlich kommt doch jede Entwick- 
lung gerade den großen Firmen immer wieder 
zugute. Mir will scheinen, daß z. B. die frei- 
heitlicheren Anschauungen in Amerika nicht 
unwesentlich mit zu den großen Fortschritten 
beigetragen haben, die gerade die Schwach- 
stromtechnik dort aufzuweisen hat. Es darf 
nicht verschwiegen werden, daß Amerika 
z. Zt. in der Schwachstromtechnik als führend 
angesehen werden muß, und daß die Gefahr be- 
steht, daß wir noch weiter zurückbleiben und 
ganz von ihm abhängig werden. Das wäre um 
so bedauerlicher, als die z. Zt. erforderliche 
tiefere wissenschaftliche Durchdringung eine 
Aufga be ist, fürdie deutscher Geist und deutsche 
Art besonders geschaffen sind. 


Prof. Dr. H. Barkhausen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Verordnung über die schledsgerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung von elek- 
trischer Arbeit, Gas und Leitungswasser. 


Die Reichsregierung erläßt unter dem 
I. II. 1919 folgende Verordnung (Reichs- 
Gesetzbl. S. 135): 

L 
ö 8 1. i 

1. Wer auf Grund von Abmachungen, die 
vor dem Inkrafttreten dieser Verordnung abge- 
schlossen sind, zur Lieferung von elektrischer 
Arbeit, Gas oder Leitungswasser verpflichtet 
ist, kann Abänderung dieser Abmachung, 
insbesondere Eıhöhung der Lieferpieise, ver- 
langen, wenn und insoweit infolge der Kriegs- 
verhältnisse die Höhe der Selbstkosten seit der 
Zeit der letzten Preisverein barung so gewachsen 
ist, daß das Anwachsen bei Anwendung der 
Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns nicht 
vorauszusehen war, und daß billigerweise die 
Tragung der Mehrkosten dem Lieferer allein 
nicht zugemutet werden kann. 

Unter den gleichen Voraussetzungen 
kann die Abänderung von Abmachungen ver- 
langt werden, durch die der Lieferer gegenüber 
einem Dritten an die Einhaltung gewisser 
Preisgrenzen im Verhältnis zu dem Abnehmer 
gebunden ist. 2 

5 2. 

1. Falls eine Einigung über die Ansprüche 
des $ 1 nicht zustande kommt, so entscheidet 
über dieselben ein Schiedsgericht. 

2. Dieses entscheidet im Rahmen der An- 
träge der Parteien unter Abwägung der Inter- 
essen aller Beteiligten, ob und auf welche Zeit 
nach Maßgabe des 5 J eine Vertragsänderung, 
insbesondere eine Preiserhöhung eintritt; die 
von dem Schiedsgericht hiernach getroffenen 
Feststellungen gelten als Bestandteile der Ab- 
machungen. Die Entscheidungen des Schieds- 
gerichts sind unanfechtbar. Ihre Wirkung be- 
ginnt frühestens mit dem Tage der Verkündung 
des Schiedsspruchs. Das Schiedsgericht kann 
vor der Entscheidung einstweilige Anordnun- 
gen erlassen. . 

3. Wenn gegenüber dem in dem Schieds- 
spruch (Abs. 2) berücksichtigten oder zur Zeit 
der Einigung (Abs. 1) vorliegender. Tatbestand 
eine erhebliche Anderung eingetreten ist, 80 
kann jede Partei Abänderung der Abmachun- 
gen verlangen. | 

83. 

Der Staatssekretär des Reichswirtschafts- 
amts stellt die Leitsätze fest, nach welchen 
die Schiedsgerichte ihre Entscheidungen zu 
treffen haben. Er kann diese Befugnis durch 
eine seiner Aufsicht unterstehende Stelle aus- 
üben und das Nähere über deren Zusammen- 
setzung und Tätigkeit anordnen. 

§ 4. 8 

l. Die Parteien können über die Zusam- 
mensetzung des Schiedsgerichts Verein barun- 
gen treffen. , 

2. Kommt eine Vereinbarung nicht zu- 
stande, so werden Zusammensetzung, Ein- 
richturg und Zuständigkeit des Schiedsgerichts 
vom Staatssekretär des Reichs wirtschafts- 
amts bestimmt. Re | 

3. Der Staatssekretär des: Reichswirt- 
schaftramts erläßt auch die. Vorschriften übe 
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das Verfahren für die Schiedsgerichte (Abs. 1 
und 2). * 


1. Wenn infolge der Anwendung dieser 
Verordnung Abnehmern von elektrischer Ar- 
beit, Gas und Leitungswasser eine besondere 
erhebliche Erhöhung der Selbst kosten für von 
ihnen zu bewirkende Lieferungen und Lei- 
stungen entsteht, sind diese Abnehmer berech- 
tigt, Erh öhur g der vertraglichen Preise sol- 
cher Lief erur gen und Leistungen von ihren 
Abnehmern und von Dritten im Sinne des 
$ 1, Abs. 2, zu verlap gen. | 

2, Der Staatssekıetär des Reichswirt- 
schaftsamts bestimmt, welchen Arten von Ab- 
nehmern das Recht des Absatzes l zukommt. 
5 3, Satz 2, findet Anwendung. 

3. Die Entscheidung über den Anspruch 
des Absatzes 1 erfolgt nach Maßgabe der Be- 
stimmungen des $ 2. 


8 6. 

Hängt die Entscheidung eines Rechts- 

streites ganz oder zum Teil von der Entschei- 

dung des Schiedsgerichts ab, so hat das Ge- 

richt auf Antrag einer Partei anzuordnen, daß 

die Verhandlung bis zur Entscheidung des 
Schiedsgerichts auszusetzen ist. 


5 7. 

Die Anwendung dieser Verordnung kann 
durch Vereinbarungen der Parteien nicht aus- 
geschlossen oder beschränkt werden. Die Zu- 
ständigkeit des Schiedsgerichts und die An- 
wendung der Vorschriften dieser Verordnung 
wird nicht dadurch ausgeschlossen, daß ein die 
fraglichen Verhältnisse betreffendes Verfahren 
vor den ordentlichen Gerichten anhängig ist. 


$ 8. 


1. Diese Verordnung hat Gesetzeskraft. 
Sie tritt mit dem Tage der Verkündung in 


t. 

2. Der Staatssekretär des Reichswirt- 
schaftsamts bestimmt den Zeitpunkt des Außer- 
krafttretens. 


In einer gleichzeitig erlassenen Bekannt- 
machung bestimmt der Staatssekretär des 
Reichswirtschaftsamts auf Grund der § 3 und 
5, Abs. 2, der obigen Verordnung, daß die Aus- 
üburg der Befugnisse, die dem Staatssekıetär 
des Reichswirtschaftsamts auf Grund der er- 
wähnten 55 3 und 5, Abs. 2, zustehen, dem 
Reichskommissar für die Kohlenverteilung 
übertragen werden. 

Der Reichskommissar ist ermächtigt, nach 
Anhörung seines Beirats für Elektrizität und 
Gas die von ihm aufgestellten Leitsätze, nach 
welchen die Schiedsgerichte ihre Entscheidun- 
gen zu treffen haben ($ 3), und die Zusammen - 
stellung der Abnehmer, welche berechtigt sind, 
Erhöhung der vertraglichen Pıeise von ihren 
Abnehmern oder von Dritten zu verlangen 
($ 5), abzuändern oder zu ergänzen. 

Die Schiedsgerichte sind verpfliehtet, dem 
Reichskommissar die von ihnen getroffenen 
Entscheidurgen und die vor ihnen geschlosse- 
nen Vergleiche, auf Erfordern auch die dazu 
gehörigen Akten, einzusenden. 


Auch diese Bestimmungen traten am 
1. II. 1919 in Kraft. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vom Bund technischer Berulsstände. | 


Auf Einladung des Auswärtigen Amtes 
erfolgte eine Besprechurg über die Hin zu- 
ziehung von Technikern zu der Frie- 
densdelegation. Die Mitnahme von zwei 

echnikern wurde grundsätzlich zugesagt. 
Außerdem wird wahrscheinlich für die Dauer 
der Verhandlungen eine Kommission techni- 
scher Sachverständiger in Berlin zur Verfügung 
des Auswärtigen Amtes tagen. 

In der Zeit vom 8. bis 9. Februar fand eine 
Reichstagung der deutschen Techniker 
in Eisenach statt. Außer den Zweigbün- 
den, Bezirks- und Ortegruppen des Bundes 
wurden hierzu sämtliche bedeutenderen tech- 
nischen Fachvereine und technisch -wirtschaft- 
liehen Verbände Deutschlands einschließlich 
Deutsch-Österreichs eingeladen. Zur Be- 
sprechung stand insbesondere die Frage einer 
kräftigen und einheitlichen Vertreturg der all- 
gemeinen Standesinteressen gegenüber Regie- 
da und Paılamenten, soweit die Be- 
rücksichtigurg dieser Standesinteressen im 
allgemeinen Interesse des Volkes liegt und 

em raschen wirtschaftlichen Wiederaufbau 
dient. In dieeem Sinne wurde ein Telegramm 
. an die Reichsregierung gerichtet. Außerdem 
wurde über die Verlegung des Bundessitzes 
nach einer mitteldeutschen Stadt beraten. 
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Die Bundesleitung ist auf ihre Vorstellung 
hin als Vertreterin der deutschen Technik auf- 
gefordert, in den wirtschaftlichen Beirat 
des Auswärtigen Amtes einzutreten. Sie 
wird demzufolge an dem Kongreß der deut- 
schen Wirtschaftsverbände zum Friedens- 
schluß teilnehmen. 


Neue Ortsgruppen sind entstanden in: 
Berlin- Charlottenburg, umfassend die Ge- 
meindebezirke Charlottenburg und Siemens- 
stadt (Vorsitzender Reg.- Baumeister Beeker, 
Geschäftsstelle bei Zivilingen ieur Hauff, 
Charlottenburg, Leibnizstr. 96); Doi t mur d 
(Bauingenieur Thomas, Hamburger Str. 71); 
Görlitz (Ingenieur Eigendorf, Zittauer Str. 
33); Gera (Baurat Marsch, Dornaer Str. 12); 
Saalfeld (Geh. Baurat Rommel); Potedam 
(Baurat Bohne, Alte Luisenstr. 79); Elbing 
(Dipl.⸗Ing. Meyer, Bismarckstr. 15); Königs- 
berg (Ingenieur Dingler, Hafenallee); Danzig 
(Prof. Aumund, Techn. Hochschule); Hanno- 
ver (Ziv.-Ing. P. Fischer, Ellernstr. 20); Peine 
(Dipl.-Ing. Bachmann, Gerhardstr.); Heidel- 
berg (O. Stöpel, Rohrbachstr. 40). 


An diesen Stellen können Neuanmeldun- 
gen von Mitgliedern erfolgen. 


Deutscher Wasser kraft verband e. V., Berlin. 


Anfangs des Jahres ist in Berlin der Deut- 
sche Wass erkraft verband e. V. gegründet 
worden, um den Ausbau und die Ausnutzung 
von Wasserkräften zu fördern. Er hat auf den 
Gebieten des Wasserbaues, der Wasserkraft - 
maschinen, der Wasserwirtschaft und des Was- 
serrechts besondere Ausschüsse eingesetzt, 
denen hervorragende Mitglieder aus der Praxis 
und der Wissenschaft dieser Fachgebiete ange- 
Der Verband verfolgt keine Erwerbs- 
zwecke. Seinen Vorstand bilden Prof. Dr.⸗Jng. 
h. c. E. Reichel, Prof. P. Krain er und Baurat 
L. Galland. Schriftführer ist Patentanwalt 
F. Seemann, Schatzmeister Patentanwalt 
H. Nähler. Die Geschäftsstelle befindet sich 
bei Rechnungsrat Karwath, Charlottenburg 2, 
Technische Hochschule. 


Verschiedenes. 


Technische Privatschule Berlin- Wedding. 


Die im Jahre 1898 als „Berliner Elektro- 
technikum“ gegründete, später als „Technikum 
Elektra“ weiter geführte und seit 1910 unter 
der Leitung des Beratenden Ingenieurs 
F. Hoppe stehenden „Vereinigten Technischen 


Lehranstalten Berlin“ werden Anfarg April 


unter dem Namen „Technische Privatschule 
Berlin-Wedding“ wiedereröffnet, nachdem sie 
in ein für die Lehrzwecke umgebautes, eigenes 
Anstaltsgebäude in der Reinickendorfer Str. 3 
zu Berlin eingezogen ist, und nachdem Ingenieur 
Frost, Spezialist für Automobilwesen, als Mit- 
direktor eingetreten ist. In fünf Stockwerken 


des Gebäudes sind Hör- und Zeichensäle sowie 


das elektrotechnische und maschinentechnische 
Laboratorium untergebracht. Ein Kessel- und 
Maschinenhaus enthält für Übungszwecke zwei 
Damptkessel und eine Dampimaschine. Die 
Schule bildet sowohl in Tageskursen als auch 
in Abend- und Sonntagskursen in Elektrotech- 
nik, Maschinenbau und Automobilwesen aus 
und vermittelt, da sie mit Lehrmitteln reichlich 
ausgestattet ist und über tüchtige Lehrkıäfte 
vertügt, den Schülern eine gediegene und ab- 
geschlossene technische Ausbildung. Der 
Unterricht ist nach den vom Deutschen Aus- 
schuß für technisches Schulwesen aufgestellten 
Leitsätzen eingerichtet; auf gute Laborato- 


riumsausbildung wird besonderer Wert gelegt.. 


Während in den Tageskursen die Schüler 
die normale Technikumausbildung genießen, 
werden in den Abend- und Sonntagskuısen 
Herren ausgebildet, die tagsüber beruflich 
tätig sind. ie Ziele und Berechtigungen der 
Schule entsprechen denen der übıigen Tech- 
niken Deutschlands. Die Schüler werden zu 
Werkmeistern, Monteuren und Technikern aus- 
gebildet; die einzelnen Kurse en den 
Absolventen eine vollständig abgeschlossene, 
das Gesamtgebiet der Elektrotechnik bzw. des 
Maschinenbaues umfassende Ausbildung, welche 
es ihnen ermöglicht, sich nach Ablegurg der 
Abschluß prüfungen auf allen Gebieten der 
Technik mit Eriolg zu betätigen. 


Die Akademiker und der Streik. 


Die Vertreter versammlung des Reichs- 
ausschusses der Akademischen Be- 
rufsstände!) hat beschlossen, die deutschen 
Juristen und Sozialwissenschaftler aufzufor- 
dern, Gutachten auszuarbeiten über die Frage: 
Der Akademiker und der Streik. In den Gut- 
achten soll ausgeführt weıden: A 


) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 610. 
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‚auszugeben, was er an 
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I. Ob und wie, unter welchen Voraussetzun- 
gen und mit welchen rechtlichen Folgen 
ein Streik der höheren Beamten (Staats- 
beamten, Kommunalbeamten, mittel- 
baren Staats beamten) möglich ist. 


II. Ob und wie, unter welchen rechtlichen 
Voraussetzungen ein Streik der in freien 
Berufen tätigen Akademiker möglich ist. 


Welche Forderungen auf Abänderurg des 
gelten den Rechtes aufzustellen sind, um 
den Beamten urd nicht beamteten Aka- 
demikern die Möglichkeit einer Arbeits- 
niederlegung zu sichern. | 
Die Arbeiten müssen bis zum 1. April 1919 
an den Vorstand des R.A.B., z. H. der Ge- 
schäftsstelle Berlin C 2, Burgstr.28, Bureauhaus 
Börse, Zimmer 37, abgesandt sein. 

Für die beste Bearbeitung wird ein Preis 
von 500 M, für die nächstbeste Bearbeitung 
ein Preis von 300 M aurgeretzt. 

Die Arbeit soll nicht mehr als 32 Druck- 
seiten umfassen. 


III. 


- RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Verbot der Abtretung der Rechte aus Fracht- 
vertrag an die versichernde Transport-Versiche- 
rungsgesellschaft und seine Rechtsfolgen. 


Die Verlade- und Transportbedingungen 
der Schifibeförderungsvertiäge enthalten viel- 
fach die Bestimmung, daß „die Zession der 
Rechte aus dem Frachtvertiag an die das 
Transportobjekt versichernde Versicherungs- 
gesellschaft unzulässig ist“. In zwei Rechts- 
streiten über einen solchen Vertrag hat das 
O. L. G. Karlsruhe folgende Rechtsgrundsätze 
festgestellt: 

a) Das Verbot trifft im wesentlichen den 
Schadensersatzanspruch gegen den Fracht. 
führer, welcher sowohl unter dem Gesichts. 
punkt der Vertragsverletzung als unter jenem 
einer unerlaubten Handlung begründet werden 
kann. Dieser Anspruch darf laut Vertragsver- 
bot nicht abgetreten werden. 

b) Das Zessions verbot ist rechtlich zu- 
lässig. Es verstößt nicht etwa gegen die guten 
Sitten, wenn ein Frachtführer sich dagegen 
sichern will, mit einer Versicherungsgesellschaft 
in einen Prozeß verwickelt zu weiden. 

c) Ist im Transport versicherungsvertrag 
die Bestimmung enthalten, daß die Versiche- 
rungsgesellschaft durch die Entschädigungs- 
zahlung Dritten gegenüber in die Rechte des 
Versicherten eintritt, so ist anzunehmen, daß 
die Entschädiguugszahlung seitens der Ver- 
sioherungrgesellschaft nur auf Grund dieser 
Bestimmung erfolgt, auch wenn bei der Zah- 
lung ein besonderer Vorbehalt in dieser Be- 
ziehung nicht gemacht ist. 

Die Folge eines Zessionsverbotes im 
Frachtvertrag und erfolgter Auszahlung einer 
Versicherungssumme auf Grund eines Ver- 
sicherungsvertrages mit der Bestimmung des 
Eintritts der Versicherungrgesellschaft durch 
die Zahlung Dritten gegenüber in die Rechte 
des Versicherten ist: das Zahlungsrückforde- 
rungsrecht der Versicherungrgesellschaft an 
den Versicherten, da dieser die Vertragsver- 
pflichtung zur Ubel agan seiner Rechte an 
den Frachtführer auf die Versichehimg geelli 
schaft nicht zu erfüllen imstande ist. 

e) Nimmt der Verfrachter den Fracht- 
führer auf Schadensersatz in Anspruch, so 
kann dieser nicht entgegenhalten, daß der Ver- 
frachter durch die Versicherung entschädigt 
und daher nicht mehr geschädigt sei. 

Die Schadensersatzforderunrg zwischen den 
Parteien des Frachtvertrages ist nicht durch 
Zahlung der Versicherungssumme erloschen. 
Wohl aber ist der Verfrachter auf Grund des 
Versicherungsvertrags im Verhältnis zur Ver- 
sicherungsgesellschaft verpflichtet, dieser her- 
Schadensersatz im 
Rechtsstreit gegen den Frachtführer erstreitet. 
Dieser Anspruch tritt für die Versicherungs- 
gesellschaft an Stelle der im Versicherungsver- 
trag vorgesehenen Abtretung der Rechte des 


Versicherten gegenüber dem Frachtführer bei 


Ausschluß der Abtreturgs möglichkeit dieser 
Rechte durch den Frachtvertrag. (O. L. G. 
1912 und v. 
12. X. 1915; vgl. „Bad. Rechtspraxis“ 1916, 
S. 166 und 167.) C. 


Schadenshaftung einer elektrischen Bahn für 
Verletzung einer Reisenden bei Besteigen des 
Wagens durch elektrischen Schlag. 


Ein Reisender wollte einen Wagen der 
elektrischen Straßer bahn besteigen. Er erlitt 
beim Anfassen der Metallhaltestan ge einen elek- 
trischen Schlag. Der Wagen der elektrischen 


Straßenbahn war beim Halten auf eine Stelle 
eraten, auf der die Schienen derartig mit Sand 
bedeckt waren, daß die Berührung zwischen 
den Rädern und Schienen völlig aufgehoben 
war. Gegenüber dem Einwand der Bahn, daß 
es sich hier um ein Ereignis höherer Gewalt 
handle, führt das Reichsgericht aus, daß das 
schädigende Ereignis im inneren Zu- 
sammenhang mit dem elektrischen 
Eisenbahnbetrieb stehe, und daß damit 
die, Annahme höherer Gewalt ausgeschlossen 
sei, auch wenn es sich um einen sehr selten ein- 
treterden Fall handle. 

Die Gerellechaft wurde daher auf Grund 
des $ 1 R. H. G. zum Schadensersatz verurteilt. 
(R. G. VI. Z.-Sen. Nr. 269/17 v. 19. XI. 1917; 
vgl. „Jur. Wochenschr.“ 1918, S. 176, n 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätser Sd. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Maschinennormalien- Kommission. 
Berichtigung. 


In der Veröffentlichung der Maschinen- 


normalien-Kommission auf Seite 34 der „ETZ“ 
1919, Hett 3, muß es in $ 17, letzte Reihe 
statt: „Unterspannungsisolatoren“ heißen: 
„Oberspannungsisolatoren‘“. 


- Betrifft: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 
Berichtigung. 

In der in Heft 4der „ETZ“ 1919, Seite 41, 
enthaltenen Veröffentlichung der Kommission 
für Errichtungs- und Betriebs vorschriften muß 
es unter „I Errichtungs vorschriften“ zu I Lei- 
tungen für feste Verlegung) im dritten Absatz 
heißen: l 

„Leitungen mit imprägnierter Papierisolie- 
rung zur festen Verlegung in Nieder- 
spannungsanlagen (K JZ)“. 

Die Verwendung von Leitungen mit im- 
prägnierter Papierisolierung und Aluminium- 
leiter (K J A) fällt also fort, da die Dıaht- und 
Kabelkommission nachträglich diese Leitungs- 
art gestrichen hat. 


Betr. Stellenvermittlung. 

Wir haben in der „ETZ“ 1919, S. 41, Be- 
hörden, Industrie, Installateure und Elektri- 
zitätswerke aufgegefordert, dem vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker für die Demobil- 
machungszeit eingerichteten Stellennachweis 
Mitteilung zu geben, falls Stellen zu besetzen 
sind. Auf diese Bekanntmachung hin haben 
sich gleichzeitig zahlreiche aus dem Felde oder 
anderen militärischen Dienststellen kommende 
Herren gemeldet. Das Angebot dieser Herren 
konnte jedoch bisher nur zum kleinsten Teil 
durch Nachweis geeigneter Stellen befriedigt 
werden. In unseren Listen sind noch zahlreiche 
Bewerber vorhanden, die ihrem Wunsch und 
Fähigkeiten nach für Stellungen in Elektrizi- 
tätsewerken und für die Ausführung von Pro- 
jekten sowie für Akquisitionen und Montage 
in Frage kommen. 

Wir richten deshalb hierdurch nochmals 
an alle Elektrizitätswerke und installierenden 
Firmen die dringende Bitte, alle etwa zu be- 
setzenden Posten bei dem Arbeitsnachweis des 
Verbandes umgehend anzumelden. 


- Betrifft: Max-Günther-Stiltung. 


Im Hinblick darauf, daß manche Kriegs- 
teilnehmer, die nicht sofort eine praktische 
Tätigkeit gefunden haben, in der Lage sind, 
die Übergangszeit zur Auffrischung oder Er- 
weiterung ihrer theoretischen Kenntnisse an 
technischen Schulen zu benutzen, wird daran 
erinnert, daß. die Max-Günther-Stiftung be- 
dürftigen und würdigen Angehörigen der deut- 
schen elektrotechnischen Iudustrie, besonders 
auch Technikern und Monteuren, für ihre Aus- 
n durch Unterstützungen behilflich sein 

ann. 

Die Stiftung steht unter Leitung des Ver- 
bandes; Satzungen sowie nähere Angaben über 
die bei der Einreichung von Gesuchen zu er- 
füllenden Bedingungen sind bei unserer Ge- 
schäftsstelle, Berlin SW. 1, Königgrätzer 
Straße 106, erhältlich. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 
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Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechni - chen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin CW. 11. Königerätzer btr. 106, 


Amt Kurfürst Nr. 4920, zu richten.) 


Die nächste Sitzung findet statt am 


Dienstag. dem 25 Februar 1919, abends 1/38 Uhr, 
in der Technischen Hochschule, Charlottenburg, 
Hörsaal Nr. 141. 


Tagesordnung: 
Geschäftliche Mitteilungen. 
Bericht der Kassenprüfer. 
Vortrag des Herrn Graf Arco- über: „Röhren- 
verstärker und Röhrensender“ (mit Vor- 
führungen). f 


Inhaltsangabe: 


Prinzipielle N in Kathodenröhren- 
verstärker. Verwendung der Röhren für Emp- 
fänger: Niederfrequenzverstärkung, Hoch- 
frequenz verstärkung, Audion. Konstruktive 
Durchbildung von Telefunken, S. & H.-, A. E G.- 
Verstärker mit kleinen Anodenspannungen. 
Röhrensender. Prinzip der Rückkoppelung. 
Fremderregung. Eigenerregung. Einkreis- 
schaltungen. Mehrkreisschaltungen. Zwi- 
schenkreisschaliungen. Vorführungen von 
Modellen und drahtloser Telephonie. 


>» 


Am Donnerstag, dem 27, und F Tonig. dem 
28 Februar, nachm. 2 Uhr, findet eine Besich- 
neun der Ausstellung der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie, Hallesches Ufer 12, statt. 
An jedem Tage können etwa 50 Herren die 
Ausstellung besichtigen. Anmeldungen werden 
am Vortragsabend entgegengenommen. Herren, 
die Konkurrenzfirmen angehören, können an der 
Besichtigung nicht teilnebmen. 


Elektrotechnischer Verein E. V. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler: 


Nachtrag 
zum Sitzungsbericht vom 26. XI. 1918). 


Aussprache zum Vortrag des Herrn Dr.“ 


Dolivo-Dobrowolsky „Die Grenzen der 
„ Arbeits übertragung durch Dreh- 
strom“ ). 


Herr Scherbius: M. H.! Wir haben einen 
außerordentlich interessanten Vortrag gehört, 
der in der Weite seiner Perspektiven an die Zeit 
von 1891 erinnert, als die Elektrotechnik von 
der gleichen Stelle auf die Entwicklungsmög- 
lichkeiten des Drehstrommotors und der Dreh- 
stromtechnik hingewiesen wurde. Ich schließe 
mich den Ausführungen des Herrn Vortragen- 
den über die Zukunft des Hochspannungs- 
Gleichstromes vollkommen an. Nur mit Hoch- 
spannungs-Gleichstrom werden wir die Pro- 
bleme lösen können, die vermutlich in abseh- 
barer Zeit an die Elektrotechnik gestellt wer- 
den, die Probleme der Kohlenersparnis und der 
Materialersparnis, der Zentralisierung und der 
Monopolisierung, weil es nur dadurch möglich 
sein wird, wesentlich größere Entfernungen zu 
überbrücken, als das heute mit Drehstrom mög- 
lich ist. 

Mit den Ausführungen des Herrn Vortra- 
genden bin ich in einem Punkt nicht ganz seiner 
Meinung; darin, daß wir Drehstromleitungen 
bis 200 kV Spannung bei etwa 50 Perioden wer- 
den betreiben können; dazu reicht, soviel ich 
die Sache übersche, die Isolationsfähigkeit der 
Luft nicht aus. Die Isolations fähigkeit der Luft 
ist abhängig von den atmosphärischen Verhält- 
nissen, von der Sonnen bestrahlur g, der Feuch- 
tigkeit, von dem Grad der Staubpartikelchen 
usw, Eine Leitung muß natürlich für alle Fälle 
absolut sicher und die Spannung nicht höher 
sein, als diesen Verhältnissen entspricht, die 
naturgemäß in verschiedenen Gebieten der Erde 
verschieden sind. Ich glaube, aus diesem 
Grunde werden wir besonders in Europa nicht 
bis 200 kV kommen, da in dem Augenblick, in 
dem die Spannung zu hoch wird, die Leitungen 
anfangen zu sprühen, die Koronaerscheinungen 
eintreten, dadurch fließt Elektrizität an die 
Luft ab, das bedeutet einen Wattverlust. Dies 
wäre noch nicht so störend, da er nur dann auf- 
tritt, wenn vorübergehend besonders ungün- 
stige Verhältnisse obwalten, es tritt aber eine 
zweite Erscheinung ein: um den Zylinder des 
Drahtes bildet sich ein wesentlich größerer 
Zylinder, der auch Elektrizitätsträger wird, und 
der den Ladestrom ungeheuer vergıößert. Der 
Ladestrom kann wesentlich gıößer werden als 
der Wattstrom und setzt damit schon bei Leer- 
lauf die Zentrale außer Betrieb. 


2 Vgl. „ETZ“ 1918, R. 510. 
Vgl. „ETZ* 1919, 8. 1. 
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selbst leichter. 
gleichen Potentials auf dem Mast hat, ist es 


die zwei- bis dreifache unter günstigen 


Drehstrom arbeiten können, 
ger liegt — um eine Zahl zu nenmen, vielleicht 
um 100 kV herum — dann weisen die Probleme 
noch mit größerer Macht auf den Gleichstrom 


en tlich niedri. 


Ich möchte den Herrn Vortrggenden noch 
fragen, warum er den Preis des Kupfers und 
die Verluste in der Formel miteinander mul- 
tipliziert und nicht addiert. 

Ergänzend zu den Ausführungen des Herrn 
Vortragenden möchte ich noch auf einige 
Punkte hinweisen, die auch sehr wesentlich zu- 
N des Gleichstromes sprechen. Von 

ighfield in England und Thury in der 
Schweiz sind mit hochgespanntem Gleichstrom 
Versuche gemacht, die in den erglischen 
Procedings 1907 und 1912 veröffentlicht sind. 
In diesen Veiöffentlichungen ist angegeben, 
daß sowohl für Ka bel als auch für Isola toren 
von Freileitungen die Spannung, die bei Gleich- 
strom angewendet werden kann, die dreifache 
ist, die vom Wechselstrom von 50 Perioden aus- 
gehalten werden kann. Es handelt sich da bei 
nicht um L. boratoriums versuche, sondern um 
langjährige Betriebsergebnisse an aufgeführten 
Leitungen. Sie sind damals mit einer Reihe von 
in Serie geschalteten Hochspannungs-Gleich - 
strommaschinen angestellt. Dreifache Span- 
nung ist ein Ergebnis von enormer Bedeutung. 
Es bedeutet, daß wir die dreifache Energie mit 
der gleichen Leitung übertragen können, ohne 
einen Isolator auswechseln zu Müssen. 

Einen großen Vorteil würde man für die 
Gleichstromleiter dadurch erreichen, wenn es 
gelingt, Eisen statt Kupfer zu verwenden. Elek- 
trisch steht dem naturgemäß nichts im W ege, 
es fragt sich nur, ob man die Schwierigkeit des 
Rostens beim Eisen überwinden wird, aber ich 
sehe keinen Grund, daß das nicht der Fall sein 
wird. Verwendet man Eisenleitungen, so hätte 
man verschiedene Vorteile: 


1. sind die Eisenleiter bei gleichem Lei- 
tungsvermögen wesentlich billiger auch bei 
Friedenspreisen, 

2. ist die Eisen- oder Stahlleitung 
nisch wesentlich fester, 

3. hat eine Eisenleitung bei gleichem Leit- 
vermögen einen größeren Durchmesser, und 
dieser ist bei hoher Spannung wesentlich, weil 
das Spannungsdekrement in der Nähe des 
Leiters kleiner wird und dadurch die Luftisola- 
tionsfähigkeit steigt. Letzteres ist besonders 
für die Kabelfabrikation wesentlich. 


Ein weiterer Vorteil läßt sich dadurch er- 


mecha- 


reichen, daß Erdrückleitung verwendet wird. 


Auch hierüber liegen Versuche vor, die gute 
Resultate ergeben haben sollen. Die Schwierig- 
keit von vagabundierenden Strömen ist in die- 
sem Falle sicher zu überwinden, da bei derarti- 
gen Überlandzentralen die Zuflußpunkte zur 
Erde weit abseits der Städte liegen, in einen 
Fluß o. dergl. verlegt werden können, wo die 
vagabundierenden Ströme nicht stören. Die 


Telephonstörungen treten bei Gleichstrom na- 


turgemäß weniger auf als bei geerdetem Wech- 
selstrom. Die Erdrückleitung hat den Vorteil, 
daß das halbe Leitungsmaterial gebraucht wird. 
Man hat die Hälfte der Verluste, aber auch den 
Vorteil, daß man auf dem Mast nur einen Draht, 
und einen Isolator statt dreier hat, bzw. nur 
Drähte eines Potentials. Dadurch können die 
Entfernungen der Leitungen auf dem Mast 


‚selbst verringert werden, die Maste werden bili- 


ger, die Querträger werden kleiner, die Maste 
adurch, daß man nur Drähte 


nicht so gefährlich, wenn wirklich einmal die 


Drähte aneinander schlagen, wir können die 


Durchhänge vergrößern und dadurch die Mast- 
entfernung, oder können die Kräfte an den 
Masten verkleinern, dadurch wird wieder die 
ganze Leitung billiger. Machen wir uns alle 
diese Vorteile zunutze, so kann man damit 
rechnen, daß eine Leitung für den gleichen 
Preis und die gleiche Leistung für un 1 
in- 
gungen für die 3 ½-fache Entfernung ausgeführt 
werden kann als mit Wechselstrom. at ist 
ein so enormer Faktor, dessen Bedeutung dann 
klar wird, wenn man bedenkt, was es heißt, eine 
Wasserkraft oder ein Kohlenlager, welche 
außerhalb der wirtschaftlichen Zone liegen, 
wirtschaftlich verwertbar zu machen. 

Nicht nur wegen der Herabsetzung der 
Spannungrgrenze gegenüber den Ausführungen 
des Herrn Vortragenden, sondern noch aus einem 
zweiten Grunde sehe ich die Zukunft des Hoch- 
spannungs-Gleichstromer noch etwas näher lie- 
gend. Ich sehe gewisse Lö:ungen, nach denen 
es möglich sein wird, Hochspannungs-Gleich - 
strom in beliebigen Leistungen zu erzeugen, 
Lösungen, die im wesentlichen mit bekannten 
Mitteln aıbeiten, die zusammengestellt und in 
der Zusammenstellung erprobt werden müssen, 
Auf diese Pläne hier im einzelnen einzugehen. 
würde zu weit führen. Sie sind vor dem Kriege 
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laufen wird und 
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begonnen worden und haben seitdem einige Um- 


wandlungen erfahren, sind aber jetzt reif, in die 


Praxis umgesetztzu werden. Die Schwierigkeiten 
sind im wesentlichen finanzieller Natur. Sie wer- 


den dadurch etwas verringert, daß auf dem Weg 


zur Erreichung des Endzieles noch Etappen lie- 
gen, die ihrerseits wirtschaftliche Ausbeute ver- 
sprechen. Ich denke dabei an die regulierbaren 

roßmotoren für hochgespannten Gleichstrom, 
besonders an die Bahnmotoren. Derartige Mo- 
toren könnten an jedes euebine Drehstromnetz 
angeschlossen werden unter Verwendung von 
Hochspannungs-Gleichrichtern, was naturge- 
mäß von großem Vorteil ist, da es nicht not- 
wendig ist, besondere Zentralen für die Bahnen 
zu bauen. Man könnte die Bahnen aus den 


Drehstromnetzen speisen und diese Leistun 


mit den anderen Leistungen der Städte un 
Industrien puffern. Dieser Grund allein sollte 


schon genügen,nm den Gleichstrom für Bahnen 


gegenüber dem Einphasenstrom als besser er- 
scheinen zu lassen, da alles auf die Zentralisie- 
rung dieser woe langen Kraftstationen hin- 
muß. 

Was die Fernübertragung mit Hochspan- 
nungs-Gleichstrom selbst anlangt, kann es sich 


nicht darum handeln, etwa den Drehstrom voll- 


kommen auszuschalten. Dieser wird seine Rolle 
als Verteiler mit 5- bis 6000 V o. dergl. voll- 
kommen behalten. Es handelt sich nur darum, 
zwischen den einzelnen Stationen Pufferleitung 
oder Energieausgleichleitung zu ziehen oder Ar- 
beitsübertregung zu bauen, wenn die Entfer- 
nungen für Drehstrom zu groß bzw. die Leitun- 
gen zu teuer werden. 


Herr Klingenberg: Die Frage des Verhält- 
nisses von Gleichstromübertragung zu Dreh- 
stromübertragung ist von Herrn Dr. Dobro- 
wolsky ganz richtig darin charakterisiert, 
daß erstere nicht für mittlere, sondern nur für 
ganz große Entfernungen in Betracht kommt. 

ür Entfernungen bis zu 200 km wird die Dreh- 
stromübertragung vorläufig weiter das Feld 
beherrschen. Es wird sich auch kaum um Über- 
tragungen von Kohlenkraftwerken aus handeln, 
denn meine Untersuchungen haben ergeben, 
daß der Transport der in der Kohle enthaltenen 
Arbeit auf der Bahn nur bei sehr gleichmäßiger 
Benutzung teurer ist als der Arbeitstransport 
im Leitungsdrahte. Wenn man dazuhält, daß 


es auch aus betriebstechnischen Gründen rich- 


tig ist, nicht mehr zu zentrolisieren als sich 
wirtschaftlich rechtfertigen läßt, so wird man 
die Zahl der Kohlenkraftwerke nicht unter die- 
jenige Grenze brirgen, bei der sich noch ein 
wirtschaftlicher Vorteil ergibt. Kohlen kraft - 
werke werden also nach wie vor in solchem Ab- 
stande von einander errichtet werden müssen, 
daß man mit normaler Drehstromũbertra gur g 
und Leistung auskommt, Es bleiben jedoch 
Fälle von Wasserkraftübertragungen übrig, wo 
wir mit 50. periodigem Drehstrom nicht durch- 
kommen. 

Ich möchte Ihnen einen solchen Fall aus 
meiner Pra xis vortragen. Ich war 1906 Berater 
der Victoria Falls Power Co., später auch Pro- 
jekteur dieser Gesellschaft. Das ursprüngliche 
Tätigkeitsfeld der Gesellschaft erstreckte sich 
darauf, die Kraft der Victoriafälle nach dem 
Goldminendistrikt in Südafrika zu übertragen. 
Die zurächst zu übertragende Leistung sollte 
100 000 kW betragen, die Entfernung bis Jo- 
hannisburg ist in der Luftlinie etwa 1100 km. 
Zur Begutachtung dieses Projektes wurde eine 
Sach verständigen kommission aus den Herren 
Lord Kelvin, Kapp, Blondel (Paris) und 
Tissaut (Basel) ernannt. Diese Kommission 
entschied eich für hochgespannten Gleichstrom. 
Das Projekt wurde aufgearbeitet, als Höchst- 
spannungen 110 kV festgesetzt, die Stromstärke 
jeder Leitung sollte konstant sein, nach der 
wechselnden Leitung wurde die Spannung ge- 
ändert in der bekannten Weise des Thury- 
Systems. | Ä 

So weit war das Projekt gediehen, als die 
Auftraggeber noch eine Nachprüfung verlang- 
ten und sich unabhängig an Mershon in Kanada 
und an mich wandten. Ich wußte nicht, daß 
Mershon mit dieser Aufgabe betraut war und 
habe meine 5 unabhängig gemacht. 
Die Rechnungen wurden zunächst mit 50-perio- 
digem Drehstrom durchgeführt. Das Ergebnis 
war, daß die Spannung am Ende der Leitung 
etwa doppelt so hoch wurde als am Anfang. 
Die e gung mit 50 Perioden schied aus. 
Ich schlug deshalb eine beträchtliche Herab- 
setzung der Periodenzahl vor und erhielt als 
günstigsten Wert 10 Perioden in der Sekunde. 


Als Mershon sein Gutachten abgab, stellte sich 


heraus, da ſ;̊ er auf Grund ähnlicher Überlegungen 
auf eine Perioden zahl von 12 %, gekommen war. 

Meine grundsätzlichen Bedenken gegen 
die Anwendung hochgespannten Gleichstroms 
lagen nicht so sehr auf elektrotechnischem als 
auf maschinentechnischem Gebiete. Bei voll- 
ster Leistung mußten 16 Generatoren in Reihe 
geschaltet werden, jeder einzelne mußte auf 


großen Porzellanblöcken gegen Erde isoliert 
sein. Ich hatte gegen diese unsolide Aufstel- 
lungsart die größten Bedenken, zumal gleich- 
zeitig isolierte Kupplungen zwischen Antriebs- 
turbinen und Generatoren eingebaut werden 
mußten. Thury hatte hierfür Seidenbandkupp- 
lungen vorgeschlagen ; auch hierfür konnte ich 
mich nicht einsetzen. 

Das Projekt wurde später fallen gelassen, 
weil sich herausstellte, daß angesichts der nie- 
drigen Kohlenpreise im Goldminendistrikt die 
Errichtung von Dampfkraftwerken sich wirt- 
schaftlicher gestaltete. 

Solche Fälle, wie der vorstehend geschil- 
derte, nämlich Wasserkraftübertragungen auf 
große Entfernung, sind diejenigen, für die die 
Hochepannungs-Gleichstromübertragung nach 
den Vorschlägen des Vortragenden in Betracht 
gezogen werden kann. Nach dem heutigen 

tand der Technik müßte dann die örtliche 
Verteilung wiederum in Drehstrom vorgenom- 
men werden, weil die unmittelbare Verteilung 
hochgespannten Gleichstromes nicht ausführ- 
bar erscheint. Wird an der Kraftquelle zu- 
nächst Wechselstrom erzeugt und dieser dann 
mit besonderen Apparaten in hochgespannten 
Gleichstrom verwandelt, so brauchen wir dem- 
nach eine zweimalige Umformung von Wechsel- 
strom in Gleichstrom bzw. umgekehrt, und es 
ist Sache des Wirtschaftstechnikers zu ent- 
scheiden, ob und in welchen Fällen dieses Sy- 
stem vor der unmittelbaren Drehstromerzeu- 
gung und verteilung den Vorzug verdient. 
Dabei setze ich voraus, daß die Frage der Um- 
formurg in technisch einwandfreier Weise vor- 
her gelöst ist. 
ie Leitungsanlage selbst wird zweifellos 
betriebssicherer und billiger, und es wird sogar 
in vielen Fällen möglich sein, besonders wenn 
die Rückleitung durch die Erde erfolgen kann, 
an Stelle von Freileitungen Kabelleitungen aus- 
zuführen. 

Auf der andern Seite steigen wiederum die 
Anlagekosten durch die für die Umformung er- 
forderlichen Apparate und die Betriebskosten 
durch die in ihnen entstehenden Verluste und 
durch ihre Warturg. 

Welches System größere Vorteile hat, muß 
die vergleichende Wirtschaftsrechnung zeigen, 
über die mangels jeglicher Unterlagen heute 
noch nichts gerngt werden kann. 

Dasselbe gilt für den Vergleich der Be- 
triebssicherheit. Zweifellos bildet die Addition 
der Zwischeneinrichtungen eine Komplikation, 
die durch die einfachere Leitung und deren 
größere Betriebssicherheit wieder aurgeglichen 
werden muß. 

Ich will nicht gegen das Syatem rprechen, 
ich wollte es nur auf diejenigen Falle begrenzen, 
bei denen mir die meiste Aussicht auf 
barkeit vorzuliegen scheint. 


Herr Rüdenberg: Wir haben heute Abend 
von Herrn Dobrowolsky die außerordent- 
lioh großen Vorzüge der Leistungsübertragung 
auf große Entfernurgen durch Gleichstrom, 
insbesondere durch Ka bel, schildern gehört. 
Ohne irgendwie prophezeien zu wollen, ob der 
Gleichstrom oder Drehstrom sich in Zukunft 
dieres Feld erobert, möchte ich doch neben den 
großen Vorteilen auch einige Schwierigkeiten 
beleuchten, die die Gleichstromübertregurg be- 
sitzt. Da ist vor allem eine Frage, über die ich 
selbst nicht ausreichend informiert bin, über 
die aber vielleicht einer der anwesenden Herren 
Auskunft geben kann, auf welche Weise es mög- 
lich ist, große Gleichstromleistungen 
hoher Spannung zu schalten. Unsere 
Drehstromschalter arbeiten heute auch für 
außerordentlich große Spannungen und Strom- 
stärken sehr gut, auch dann, wenn sie riesen- 
hafte Kurzschlüsse abschalten müssen. Ich 
weiß jedoch nicht, ob Versuche gemacht sind, 
auch Gleichstrom von vielen tausenden Ampere 
abzuschalten, und ob es gelingt, hierbei den 
Lichtbogen ohne gefährliche Nebenerscheinun- 
gen auszulöschen. 

Ein weiterer Punkt ist die Gefährdung 
von Maschinen und Schaltanlagen 
durch Kurzschlußkräfte. Wie die Erfah- 
rungen an heutigen Drehstromanlagen zeigen, 
ist es unmöglich, das Auftreten von starken 
Kurzschlüssen im Betriebe zu vermeiden. Bei 
direktem Schienenkurzschluß können wir 
damit rechnen, daß bei modernen Drehstrom- 
anlagen das 15-fache, beiälteren Anlagen das 20- 
bis 30-fache des normalen Stromes auftritt. Bei 
dem von den Siemens-Schuckertwerken kürzlich 
gebauten Drehstromgenerator von 60000 kVA 
Leistung macht das etwa 100 000 Amp. plötz- 
lichen Kurzschlußstrom aus, der von Maschine 
und Schaltern ohne Störung bewältigt wurde. 
Daß der Kurzschlußstrom nicht größer wird, 
liegt daran, daß er durch die magnetische 
Streuung der Maschinenwicklung begrenzt 
ist, die man bei zeitgemäßen Maschinen künst- 
lich groß hält. Wenn man jedoch eine Gleich- 
stromanlage von,sagen wir, 5 000 bis 10 000 kW 


nwend- 


kurzschließt, in der die Ströme nur vom Ohm- 
schen Widerstand begrenzt werden, so ent- 
wickelt sich dabei der 100- bis 200-fache Wert 
des normalen Stromes ;das würde bei einer Ma- 
schine der obenstehenden Leistung und Span- 
nung die Größenordnung von einer Million 
Ampere ergeben. Da die mechanischen Kräfte 
im Verhältnis der Quadrate der Ströme an- 
wachsen, so halte ich es nicht für möglich, der- 
artige Gleichstrommaschinen und -anlagen mit 
gleicher Betriebssicherheit zu bauen wie bei 
Wechselstrom, ganz abgesehen von der Gefahr 
des Kollektorrundfeuers. Selbst wenn man 
nach gewissen Systemen zunächst Wechsel- 
strom erzeugt re diesen durch irgendwelche 
Gleichrichter in Gleichstrom umwandelt, lassen 
sich diese Erscheinungen doch nicht vermeiden. 


Eine weitere Schwierigkeit ist die Art der 
Erzeugung und Nutzbarmachung des 
sehr ochgespannten Gleichstromes. 
Was bei Drelistrom mit dem üblichen Hand- 
werkszeug durch Transformatoren zu erreichen 
ist, läßt eich bei Gleichstrom bisher nur durch 
Reihenschaltung von Maschinen ermöglichen. 
Zwar kann man später vielleicht Wechselstrom 

roßer Leistung in Gleichstrom umformen, 80 
daß die Erzeugung der Hochspannung prin- 
zipiell möglich ist, der Verbrauch scheint aber 
heutzutage außer durch „ mit 
voller Isolierung der Einzel maschinen kaum 
durchführbar zu sein. Ob es denkbar ist, die 
zahlreichen in Reihe geschalteten Hochspan- 
nungsmotoren den einzelnen Verbrauchern in 
ihre Werkstätten zu setzen, ist bei der erheb- 
lichen Betriebegefahr zweifelhaft. 

Drehstrom können wir heutzutage in Ein- 
heiten bis zu 60 000 kVA bei 1000 Umdr /min, 
also mit 20 000 kVA f.d. Polpaar, im Dampf- 
turbinenbetrieb mit äußerster Wirtschaftlich- 
keit maschinell erzeugen. Gleichstrommaschi- 
nen auch nur von annähernd so großer Leistung 
erfordern dagegen sehr viel niedrigere Dreh- 
zahlen, die mit direktem Dampfturbinenan- 
trieb nicht ohne weiteres wirtschaftlich arbeiten. 


Es ist natürlich wohl möglich, daß diese 
Schwierigkeiten, die mir heute im Gleichstrom- 
betriebe mit großen Leistungen und hohen 
Spannungen noch vorzuliegen scheinen, im 
Laufe der Zeit überwunden werden. 

Anders liegt es meines Erachtens beim 
Problem der Drehstromübertrrgurg auf weite 
Entfernungen. Hier sieht der Herr Vortra gende 
die Hauptschwierigkeit in dem Ladestrom 
der Leitung, der den Wirkungsgrad zu 
stark erniedrigt. Ich bin nun der Ansicht, 
daß das Problem des Ladestromes bereits mit 
heutigen Mitteln vollkommen lösbar ist. Herr 
Dobrowolsky hat bereits in einer Abbildung 
darauf hirgewiesen, daß man zur Kompensie- 
rung des Ladestromes Drosselspulen an die 
Leiturg schalten kann. Man erreicht dadurch, 
daß die Ladeströme aller Leitungsteile nicht bis 
zum Generatorende die Leitung durchfließen 
müssen und einen starken Gesamtstrom erge- 
ben, sondern daß man den Strom durch den 
Magnetisierungsstrom von Drosselspulen in 
kleineren Bezirken der Leiturgrlänge kompen- 
siert; der Ladestrom bleibt klein und durch- 
fließt nur kurze Strecken, so daß die durch ihn 
im quadratischen Verhältnis bewirkten Ver- 
luste nur sehr geringfügig sind. Diese Methode 
wurde bereits von Heavisideund Thompson 
und späterhin von Pupin durchgearbeitet, als 
es sich darum handelte, die Dämpfung von 
Schwachstrom -Telephonleiturgen zu verringern. 
Dies ist identisch mit der Verbesserung des Wir- 
kungegrades von Starkstromübertragungen. 
Ohne weiteres lassen sich die Verhältnisse der 
drorselepulbesetzten Schwachstromleitungen 
jedoch deshalb nicht auf Starkstromanlagen 
übertragen, weil es dem Schwachstromtechni- 
ker, der so wie so nur mit Bruchteilen eines Volt 
arbeitet, nicht auf die absolute Höhe der 
Spannung ankommt, dem Starkstromtechni- 


U 


ker jedoch sehr, und weil sich zeigt, daß, ähn- 


lich wie bei dem von Herrn Klingenberg er- 
wähnten Fall, des Ferranti-Effektes, Drossel - 
spulen dazu beitragen, die Spannung an der 
Fernleitung sowohl am Ende wie auch in ge- 
wissen Gebieten ihrer Eratreckung durch teil- 


weise oder vollkommene Resonanz zu erhöhen. 


Wir besitzen nun aber ein Mittel, um diese Ge- 
fahren zu unterdrücken, u. zw. in der Ver- 
wendung von magnetischer Sättigung 
in den Drosselepulen. Baut man die Spu- 
len nicht, so wie es die Theoretiker für ihre Lei- 
tungsrechnungen anzunehmen lieben, mit kon- 
stanter Selbstinduktion, sondern baut man sie 
mit hochgesättigtem Eisenkern, so ist ihre 
Selbstinduktion stark variabel, so daß jede 
durch Resonanz etwa ansteigende Spannung 
die Resonanzbedingung, also ihre eigene Ur- 
sache, zerstört. Die Spannung einer mit gesät- 
tigten Drosselspulen besetzten Leitung kann 
überhaupt nicht über ein gewisses, durch die 
magnetische Charakteristik der Spule gegebe- 
nes Maß steigen, ohne daß die Spulen außer. 
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ordentlich hohe Magnetisierungsströme auf- 
nehmen und dadurch auch außerordentlich 
große W zu kompensieren be- 
fähigt sind. Natürlich sind statt parallel zur 
Leitung geschalteter Drosselspulen auch Syn- 
chron- oder As ynchron motoren mit gesättig- 
tem Eisen verwendbar. 

Durch diese Mittel ist es nach meinem Da- 
fürhalten möglich, Drehstromleitungen von be- 
liebiger Länge sowohl von schädlichen Wirkun- 
gen des adestroms als auch von Resonanzge- 
fahren freizuhalten. Ich bin der Ansicht, daß 
es demgemäß für Wechselstromanla- 

en schon mit technischen Mitteln, 

ie uns heute zur Verfügung stehen, 
möglich ist, ganz beliebige Entfernun- 
gen sowohl durch Freileitungen wie 
durch Kabel zu überbrücken, ohne daß 
irgendwelche technischen Unmöglichkeiten auf- 
treten. Welche Spannung man dabei wirtschaft- 
licherweise verwendet, richtet sich wie bei bis- 
herigen Anlagen nach den Kosten des Leitungs- 
baues und der Verluste. . 


Herr Sarfert: Ich möchte mich der Rich- 
tung anschließen, die Herr Rüdenberg einge- 
schlagen hat. Wir alle wissen, mit welchem Er- 
folg Herr Dobrowolsky für die Anwendung 
des Drehstromes und für die Ausbildung der 
dazu erforderlichen Betriebsmittel gearbeitet 
hat. Heute haben wir gehört, daß sich Herr 
Dobrowolsky zur Lösung der größten elek. 
trotechnischen Aufgaben wieder dem Gleich- 
strom zuwendet und den Drehstrom für unge- 
eignet erklärt. Ich kaħn mich dabei des Ein- 
drucks nicht erwehren, daß der Herr Vortra- 
“gende in der Verurteilung des Drehstromes zu 
weit gegangen ist. 

Zur Begründung dieser Ansicht möchte ich 
an einige Beobachtungen anknüpfen,die ich bei 
der Inbetriebsetzung der 100 000 V. Zentrale 
Lauchhammer gema cht ha be. Von der Zentrale 
führen nach dem Hüttenwerk Riesa zwei Lei- 
tungen von rund 50 km Länge, die auf gleichem 
Gestänge verlegt sind; die gesamte Leitungs- 
länge ist also 100 km. Wenn beide Leitupgen 
auf 100 000 V gebracht wurden, zeigten die In- 
strumente in der Zentrale eine Ladeenergie, 
die mit großer Annäherung gleich 3000 k VA 
war. Versuch und Rechnung ergaben überein- 
stimmend das gleiche Resultat. Die meisten 
der damals anwesenden Herren hatten eich 
nicht die Mühe gemacht, den Ladestrom zu be- 
rechnen, und so war das Ergebnis, 3000 kVA 
Belastung durch zwei leerlaufende Leiturgen 
von nur 50 km Länge, für manche eine außer- 
ordentliche Überraschung. 

Der weitere Verlauf der Inbetriebsetzung 
zeigte Beobachturgen, die mich auf das eigent- 
liche Thema zurückbringen. Am anderen Ende 
der Leitung wurden einige Transformatoren 
angeschlossen, und bald darauf wurden im 
Hüttenwerk Riesa einige Drehstrommotoren 
in Gang gesetzt. Man ist gewohnt, in solchen 
Fällen mit zunehmender Belastung ein Anstei- 
gen des Stromes zu beobachten. Hier war es 
umgekehrt, da die induktive Belastung der An- 
Jage durch die nahezu leerlaufenden Transfor- 
ma toren und Motoren den Ladestrom kompen- 
sierte. In der Zentrale sah man, wie der Strom 
allmählich immer kleiner wurde und so weit ver- 
schwand,daßeran den Stromzeigern nicht mehr 
a bles bar war. Erst bei weiterer Belastung der 
Anlage stellten sich wieder die üblichen Ver- 
hältnisse ein, u. zw. zeigten die Instrumente 
eine recht erhebliche Phasen verschieburg, aber 
nicht etwa eine voreilende Phasen verschiebung 
wegen des Ladestroms, sondern eine nach- 
eilende wegen der überwiegend induktiven Be- 
lasturg. Man sieht aus diesem Beispiel, daß 
zur Beherrschung der Ladeerscheinurgen kei- 
'nerlei künstliche Hilfsmittel erforderlich waren, 
und daß die kompensierende Wirkung der Netz- 
belastung für diesen Zweck vollkommen aus- 
reichte. 

Es ist klar, daß mit einem solchen Einzel- 
fall noch nicht viel erwiesen ist. Aber wir brau- 
chen nur eine einfache Überlegung anzuschlie- 
Ben, um eine allgemeine Übersicht zu gewinnen. 
Wir wollen dabei annehmen, der Kosinus der 
Netzbelastung sei 0,8. Durch diese Ziffer, die von 
1 nicht sehr verschieden ist, werden wir leicht 
verleitet, den Einfluß der induktiven Belastung 
zu gering einzuschätzen. Wir dürfen nicht ver- 
gessen, daß bei cos 7 = 0,8 der sin S 0,6 ist; 
der wattlose Strom ist also 60% des Gesamt- 
Stromes und 75% des Wattstromes. Für die 
beiden Leitungen Lauchhammer- Riesa von 
insgesamt 100 km Länge hatte ich die Lade- 
leistung mit 3000 kVA angegeben. Wir können 
diesen Wert, 3000 k VA für 100 km Leitung bei 
100 kV- Spannung, als Normalziffer festhalten. 
Danach brauchen wir zur Kompensierung des 
Ladestroms für 100 km Leitung bei 100 kV. 
Spannung eine rein induktive Belastupg von 
3000 kVA oder eine Belastung von 3000: 0,75 = 
4000 kW bei cos y = 0,8. Wir sehen daraus, 
daß schon eine recht geringfügige Belastung 


ausreicht, um mit allen Schwierigkeiten des 
Ladestromes fertig zu werden. Ich möchte noch 
weiter gehen und sagen: Der Ladestrom ist 
noch lange nicht so groß, wie wir ihn haben 
möchten. Man baut im allgemeinen nicht Lei- 
tungen von 100 km Länge für eine Spannung 
von 100 kV, um damit nur 4000 kW zu über- 
tragen. Man braucht sich nur in unseren Hoch- 
spannungsanlagen umzusehen um festzustellen, 
daß der Ladestrom der Leitungen noch lange 
nicht ausreicht, um dieinduktive Netzbelastung 
zu kompensieren und die Maschinen mit cos ọ 
= 1 zu betreiben. Wenn sich die Bestrebungen 
verwirklichen, die darauf abzielen, die großen 
Zentralen Deutschlands mit einem Hochspan- 
nungsnetz für 100 kV-Spannung zu verbinden, 
so werden die Maschinen, wie es bieher immer 
war, leider mit einer recht starken nacheilenden 
Phasenverschiebung laufen müssen. 


Aus diesen Gründen möchte ich vorläufig 
nur für den Leerlaufzustand gewisse Bedenken 
wegen der Ladeerscheinung gelten lassen. Die 
Praxis ist in dieser Hinsicht an manchen Stellen 
recht unbefangen zu Werke gegangen, indem 
sie in die Hochspannungszentralen zu kleine 
Maschineneinheiten gesetzt hat. Welche Fol- 
gen sich daraus ergeben, läßt sich leicht über- 
sehen. Wir wollen annehmen, daß bei schwa- 
cher Belastung noch eine einzige Maschine für 
6000 kVA in Betrieb ist, während die ange- 
schlossene Leitungslänge 100 km beträgt. So- 
lange die Belastung nicht zu klein ist, wird alles 
gut gehen. Kommt aber der Fall vor, daß in- 
folge irgend welcher Störung die an der Leitung 
hängende Belastung aurgeschaltet wird, so ist 
die Betriebsmaschine nur durch Ladestrom be- 
lastet und erfährt infolgedessen eine Spannungs- 
steigerung, die recht bedenklich werden kann. 
Denn bei 3000 kVA-Belastung dureh Lade- 
strom liegt für moderne Maechinen von nur 


6000kVA Leistung die Belastungscharakteristik. 


tik ganz erheblich höher als die rlaufcharak- 
teristik. Tritt noch der Fall hinzu, daß eine 
Phase Erdschluß erhält, so erhöht sich die 
Ladeleistupg noch weiter um etwa 80% auf 
rd 5400 kVA. Dann ist kein Schnellregler mehr 
imstande, die Spannung der Maschine mit 
Sicherheit zu beherrschen. Meiner Wissens wird 
diese wirklich naheliegende Resonanzgefahr viel 
weniger beachtet, als die Resonanz, die durch 
die Selbstinduktion und Kapazität der Leistung 
selbst zustande kommen kann, aber viel weni- 


ger zu befürchten ist. 
Bei aller Vorsicht, die ich gegenüber den 


Leerlauferscheinungen am Platze halte, möchte 


ich jedoch mit meinen Bedenken in dieser Hin- 
sicht nicht so weit gehen, wie Herr Klingenberg. 
Herr Klingenberg führte einen Fallan, wonach 


am Ende einer 250 km langen Leitung die Span- 


nung bei 50 Perioden auf den doppelten Wert 


ansteigt, so daß man sich entschlossen hat, bei 
der Ausarbeitung des Projektes die Frequenz 
auf einen Bruchteil herabzusetzen. Ich möchte 
da die Frage aufwerfen, ist es denn notwendig, 
überhaupt mit dem Fall der leerlaufenden Lei- 
tungen zu rechnen 1 Wenn man schon zu außer- 
gewöhnlichen Maßnahmen greifen muß, so kann 
man die Anlage auch so einrichten, daß der 
Leerlauffall ausgeschlossen ist. Ich kann mir 
z. B. vorstellen, daß man die Leitungen samt 
der am Ende angeschlossenen Station als ein 
Ganzes behandelt und nicht in der üblichen 
Weise die Leitung und die Station getrennt ein- 
und ausschaltet, sondern vielmehr beide gleich- 
zeitig. Automatische Schalter dürften sich nicht 
am Ende, sondern nur am Anfang der Leitung 
befinden. Es würde nicht schwer sein, den 
Leerlaufstrom der Station durch zweckmäßige 
Ausführung der Transformatoren viel höher zu 
halten, als es sonst üblich ist. Im Störungsfalle 
kann man den Leerlauf der Leitungen auch da- 
durch vermeiden, daß man die angeschlossene 
Belastung nicht abschaltet, sondern kurz- 
schließt oder auf eine künstliche Belastung 
schaltet. Man vermeidet so die Spannungser- 
höhungen in der gleichen Weise wie die Ge- 
schwindigkeitssteigerungen von Wassgertur- 
binen. Mir scheint, daß man sich mit Mitteln 
dieser Art ziemlich weit helfen kann, ohne daß 
es nötig ist, die Frequenz herabzusetzen oder 
gar auf den Gleichstrom zurückzukommen. 
Ich bin mir klar darüber, daß das, was ich hier 
gesagt habe, nicht ganz in den Rahmen paßt, 
den der Herr Vortragende seinen Ausführungen 
gegeben hat. Ich hatte mehr die gegenwärtigen 
Verhältnisse im Auge und die Aufgaben, welche 
die Elektrotechnik in den nächsten Jahren 
oder Jahrzehnten vor sich hat. Herr Dobro- 
wolsky denkt dagegen an Anlagen von ganz 
außergewöhnlich großen Dimensionen. Aber 
selbst für derartige Fälle vermag ich dem Herrn 
Vortragenden in seinem Urteil über die Mängel 
des Drehstroms nicht überall zu folgen. Die 
Lösung der Schwierigkeiten wegen des Lade- 
stroms hängt davon ab, in welchem Maße mit 
der Betriebsspannung und der Leitungslänge 
auch die Leistung ansteigt. Der Herr Vor. 


tragende ist sehr großzügig in den Annahmen, 
die er über die Spannung und die Leitungslänge 
macht. Warum eollen wir nicht ebenso groß- 
zügig sein in den Annahmen über das An- 
wachsen der Leistung ? 

Die bisherige Paiwi klung gibi uns keiner- 
lei Anlaß, in dieser Hinsicht kleinlich zu sein. 
Wir brauchen uns nur in den großen Zentralen 
umzusehen. Da stehen die Maschinen für 1600, 
3000, 5000 kW. Sie füllen den größten Teil der 
Maschinenhäuser und laufen nicht, während 
eine oder zwei Maschinen für 20 000 kW den 
ganzen Betrieb führen. Dabei sind die kleinen 
Maschinen erst vor wenigen Jahren angeschafft. 
So schnell und überraschend hat sich in großen 
Zentralen das Anwachsen der Leistung voll- 
zogen. Man hat wohl da und dort das Auf- 
stellen ganz großer Maschinen wie eine Art 
Größenwahn verspottet. Die Entwicklung hat 
aber dieser Richtung vollkommen recht ge- 
geben. 

Ich nehme deshalb an es soll eine Anlage 
für 400 000 kW gebaut werden. Bei cos ẹ = O, 8 
stehen dann zur Kompensierung von Lade- 
strom 0, 75 X 400 000 = 300 000 k VA zur Ver- 
fügung. Mit einer solchen Leistung läßt sich 
schon recht viel erreichen. Ein Freileitungsnetz 
für 200 kV kann eine Leitungslänge von etwa 
2500 km haben, wenn sie eine gleich große Lade- 
energie aufweisen soll, und weitere 2500 km 
können hinzukommen, wenn man Sich begnügt, 
das Netz mit voreilender Phasenverschiebung 
und cos ꝓ = 0,8 zu betreiben. Das sind doch 
schon recht ansehnliche Ziffern. Und man 
kann dabei nicht behaupten, daß die Leistung 
im Verhältnis zur Spannung und zur Leitungs- 
länge übermäßig groß wäre. Im Gegenteil wer- 
den wir viel früher zu Zentralen für 400 000 kW 
als zu Betriebsspannungen von 200 kV kom- 
men. Bei Anordnung von Kabeln würden die 
betreffenden Leitungsläpgen trotz der minde- 
stens 10-fachen Kapazität der Längeneinheit 
nicht allzu viel geringer sein, weil die Betriebs- 
spannung erheblich kleiner sein muß. | 

Ich möchte mit dieren Ausführungen vor 
allem die Rolle hervorheben, welche die natür- 
liche induktive Netzbelastung für den Ausgleich 
des Ladestroms hat. Dieser Ausgleich scheint 
mir sehr wesentlich, wenn nicht ausschlaggebend 
für die Beurteilung der Schwierigkeiten, mit 
denen wirin Drehstromanla gen wegen der Lade- 
erscheinungen zu rechnen haben. Ich möchte 
daher an den Herrn Vortragenden die Frage 
richten, weshalb er diesen Punkt mit keinem 
Wort erwähnt hat. 


Herr Strecker: Ich schließe mich der An- 
sicht derer an, die glauben, daß man dem Wech- 
selstrom durch Bekämpfung des Ladestromes 
mittels Pu pin isierung zuhilfe kommen kann. Ich 
möchte an der vom Vortre genden gegebenen 
Skizze (Abb. 1) eine kleine Ergänzung vorneh- 
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men; er hat nämlich nur die eine der vorgeschla- 
genen Schaltungen erwähnt. Die andere, die in 
der Schwachstromtechnik meist benutzt wird, 
istetwasanders ; die Spulen werden in beide Lei- 
tungszweige eingeschaltet, meist auf einen ge- 
ıneinschaftlichen Eisenkern, weil man dadurch 
mehr Induktivität hineinbekommt. Die Zeich- 
nung stellt zwei Leitungrelemente dar, je aus 
2 Kondenstoren und 2 Spulen; die Lade- 
energie wechselt aus dem Kondensator in die 
Spule und zurück, der. Ladestrom braucht 
also nicht stets vom Anfang her über die 
Leitung zu fließen, wie aber Herr Rüden- 
berg geragt hat. 


Herr Fleischmann: Ich möchte die Frage, 
welche von Herrn Dr. Scherbius gestellt wor- 
den ist, wiederholen, nämlich warum die Kosten 
der Übertraegurg durch ein Produkt und nicht 
wie üblich durch eine Summe dargestellt wor- 
den sind. Man könnte es natürlich auch durch 
das Produkt definieren, aber dann sind die 
vom Herrn Vortragenden so bezeichneten 
Kosten nicht als die wirklichen zu betrachten. 
Denn die Wirtschaftlichkeit der Übertragung 
iat bedingt durch die Kosten der verlorenen 
Energie plus der der Leitungsanlage. 


Herr Dolivo-Dobrowolsky: Es freut mich 
ungemein, aus der stattgefundenen Diskussion 
zu ersehen, daß mir keine grundsätzlichen Ein- 
wendungen entgeger gebracht worden sind. Im 
besonderen habe ich keinen Widerspruch in 
bezug auf die vorzusehende Notwendigkeit der 
unterirdischen Kabel gehört. Die meisten Er- 
widerungen enthalten Hinweise auf die techni- 
schen Schwierigkeiten bei der Entwicklung des 
hochgespannten Gleichstromes, auf Schwierig- 
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keiten, die ich ja von vornherein zugegeben 
habe, und welche eben die Mitarbeit vieler in den 
nächsten Jahren als notwendig erscheinen las- 
sen. In anderen Bemerkungen wurde auf ver- 
schiedene Möglichkeiten hingewiesen, noch eine 
Zeitlang mit Drehstrom auszukommen, indem 
verschiedene Mittel aufgeführt wurden, den 
Ladestrom einzuschränken. Nach meiner An- 
sicht ist es auch gut, daß wir noch nicht ganz 
dicht an der Sperrmauer angelangt sind, so daß 
wir noch Zeit haben, uns auf das Kommende 
vorzubereiten. 


Seitens der Herren Dr. Scherbius und 

Dr. Fleischmann ist mir der Zweifel ausge- 
sprochen worden, ob bei der Ableitung der 
„elektrischen Kosten“ diese nicht besser als 
Summe der prozentualen Verluste und des auf 
1kW bezogenen Leitungsgewichtes darzustellen 
wären, während ich das Produkt dieser Größen 
genommen habe. Es war aber gar nicht meine 
Absicht, hier von wirklichen Kosten zu spre- 
chen, und ich habe daher das Wort „elektri- 
sche“ Kosten gewählt, um so von Anfang an zu 
vermeiden, in die „Dimensionen“ der Mark zu 
eraten. Vielleicht wäre es besser gewesen, auch 
as Wort „Kosten“ etwa durch „Güte“ o. 
dergl. zu ersetzen, um jegliches Mißverständnis 
zu vermeiden. Der beanstandete Begriff sollte 
gerade durch die Form des Produktes die gegen- 
seitige Abhängigkeit seiner beiden Bestandteile 
zeigen. Wir können von „elektrischem“ Stand- 
punkte Leitungen als gleichwertig setzen, 
wenn bei ihnen die Produkte aus prozen tualem 
Verlust und dem Drahtgewicht pro kW gleich 
roß sind, denn es ist eine altbekannte Sache, 
aß man zwecks Verringerung der Verluste die 
Leitung proportional schwerer nehmen kann 
und umgekehrt. Wie man diese beiden Teile 
in jedem speziellen Falle bemißt (entsprechend 
dem Preise der kWh und dem Zinsfuß usw.) 
geht uns hier nichts an. Anders ausgedrückt: 
as „Produkt“ soll uns sagen, daß, wenn z. B. 
bei 1 prozentualem Verlust die Leitung 
2-, 3- usw. mal schwerer ausfällt, sie dann eben 
2-,3- .... mal schlechter, kostspieliger ist, oder 
daß, wenn bei gleichem Gewicht per kW die eine 
Leitung x-mal mehr % Verlust aufweist, sie 
ebenfalls als x- mal kostspieliger gilt, natürlich 
auch, daß, wenn sie x-mal mehr % Verlust und 
y mal mehr Kupfer per kW verlangt als eine 
andere, sie als x.y-mal schlechter angesehen 
wird. Hätte ich, wie es von den genannten bei- 
den Herren vorgeschlagen wurde, die Summe 
statt Produkt genommen, so wäre die Vergleichs- 
e zweier Ubertragungen bis zur vollen 
Undurchsichtigkeit duroh Einfügung der will- 
kürlichen Verlegung der Kosten einmal mehr in 
die direkten % Verluste, das andere Mal mehr 
in die Materialkosten des Drahtes kompliziert. 
Die Richtigkeit meines „Produktes“ ersieht 
man am besten aus dem Falle, wo kein Lade- 
strom die Überlegung stört: Es ergeben sich 
dann die „elektrischen Kosten“ (vielleicht bes- 
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bei Anderung der Länge und Spannung in glei- 
obem Verhältnis die „elektrischen Kosten“ sich 
nicht ändern. Es ist klar und seit vielen Jah- 
ren bekannt, daß dem so ist, u. zw. jede Un- 
freiheit betreffs der gegenseitigen Bemess ungen 
der 8 und der Verluste; wir können 
z. B. bei jedem Vergleiche ein bestimmtes Ver- 
hältnis der % Verluste zu dem Gewicht des 
Drahtes für IkW (je nach den lokalen Preisen) 
einsetzen. 

Im übrigen mögen wir die „elektrischen 
Kosten einer Leitung so oder etwas anders de- 
finieren, ergibt sich aus den gemachten Dar- 
legungen als un zweifelhaftes Resultat, daß bei 
großen Übertragungslängen der Ladestrom zu 
sehr schlechter wirtschaftlicher Ausnutzung der 
Leitung führt. 

Über die Kompensierung des Ladestromes 
durch quer zur Leitung geschaltete Drosseln, 
wie ich es im Vortrage erwähnte, denkt Herr 
Dr. Rüdenberg nicht so skeptisch wie ich. 
Hierzu bemerke ich, daß besonders bei Verwen- 
dung von Kabeln, auf deren Notwendigkeit ich 
nochmals hinweise, die Ladestrombeträge ganz 
bedeutend hoch werden, es kann sich um Zehn- 
tausende von kVA handeln! Hier muß die 
Praxis zeigen, ob die Kompensation mittels 
Drosseln sowohl bezüglich Kosten, wie der Be- 
triebs verhältnisse zulässig ist. Ich bleibe hier- 
in etwas imistisch, besonders wenn die 
großen Ladestrommengen nicht durch Verzwei- 
gun en,sondern durch Länge (Entfernung) der 

ochspannungsleitung entstehen. Bei großen 
Leitungslängen wird demnach auch die Kom- 
pensation des Ladestromes durch im Gebrauchs- 
netze eingeschaltete Elektromotoren, die ein 
anderer Vorredner erwähnte, von geringer Be- 
deutung sein, da dieses Mittel nur auf das eine 
Ende der Leitung wirkt, während die Kapazität 
N auf die ganze Länge verteilt ist. 

ur bei verhältnismäßig geringen Entfernungen 
(wie beim Lauchhammer-Werk) bin ich bereit, 


zeiten anzugreifen. 


anzuerkennen, daß „nie genug Ladestrom“ da 


sei: Hier liegt wohl mehr der Wunsch der Kom- 
pensation des Motorstromes vor und nicht um- 
gekehrt; bei Anlagen mit einigen Hundert Kilo. 
metern Entfernung und Kabeln wird der Schrei 
wohl anders lauten! 3 

Herr Rüdenberg schilderte in wohl etwas 
übertriebener Weise die Schwierig keiten, denen 
man bei der Entwicklung des hochgespannten 
Gleichstromes begegnen wird. Daß die Auf- 
gabe nicht leicht ist, habe ich ja in meinem Vor- 
trage selbst zugegeben und die Fachleute auf- 
gefordert, in ihren eigenen Spezialitäten die ver- 
schiedenen Abschnitte des neuen Problems bei- 
Die Gefährlichkeit der 
Kurzschlüsse, welche angeblich bis zur Größen- 
ordnung einiger Millionen Ampere ansteigen 
könnten und also gar nicht mehr abschaltbar 
wären, ist nach meiner Ansicht besonders stark 
übertrieben. Da jeder Strom zu seiner vollen 
Ausbildung einige Zeit braucht, und da man 
durch Drosseln mit Leichtigkeit die Zeitkon- 
stante erhöhen kann, so wird man Apparate 
bauen können, die den Kurzschlußstrom in 
einem bedeutend früheren Stadium abbrechen. 
Schon seit einigen Jahren arbeitete die Westing- 
house Co. an diesem Prinzip, Studien in glei- 
cher Richtung sind auch in der AEG gemacht 
worden. Ich bin daher überzeugt, daß es ge- 
lingen wird, Kurzschlüsse zu unterbrechen, be- 
vor sie etwa den 3- bis 4-fachen Wert des Nor- 
malstromes erreichen und nicht erst den mehr- 
hundertfachen. Ein Kurzschlußstrom von eini- 
gen Millionen Ampere, wie Herr Rüdenberg aus- 
gesprochen hat, dürfte schon eine ganz geraume 
Zeit zuseiner Ausbildung gebrauchen und kann 
daher in Wirklichkeit überhaupt nicht auftre- 
ten, wenn nur einigermaßen schnellwirkende 
Schalter eingebaut sind. 

Was die Schwierigkeiten der 2-poligen 
Bauart von Hochs pannungs-Gleichstromma- 
schinen anbelangt, so möchte ich Herrn Rüden- 
berg antworten,daß ich nie an solche Maschinen 
gedacht habe. Wollte man Turbomaschinen, 
welche 5 an geringe Polzahlen gebun- 
den sind, benutzen, so würde man wohl in sol- 
chen zunächst Drehstrom erzeugen, der sodann 
auf irgend eine Weise in hochges pannten Gleich- 
strom umzuformen wäre. Wie solche Umfor- 
mung, sowie die dazu entgegengesetzte an der 
Sekundärstation am besten vorzunehmen wäre, 
können wir heute noch nicht sagen. Ich habe 
nur empfohlen, daß möglichst viele an diese 
Aufgabe e da wir noch einige Zeit 
sor ung haben, bis die Notwendigkeit ganz akut 
wird. 


Herr Scherbius er Nachtrag vom 
28. XI. 1918): Auf die Einwände von Herrn Dr. 
Rüdenberg gegen die Verwendbarkeit des 
hochgespannten Gleichstromes habe ich folgen- 
des zu erwidern: 

Das Problem der Abschaltung hoher Gleich- 
stromleistungen halte ich unbedingt für lösbar. 
Es lassen sich Schalter konstruieren, die den 
Gleichstrom auch bei hohen Werten an Kapa- 
zität und magnetischer Energie abschalten, 
u. zw. gerade nach dem Prinzip, welches auch 
Herr Dolivo Dobrowolsky in der Diskussion er- 
wähnte. 

Aber selbst wenn man diese Möglichkeit 
nicht als gegeben ansieht, so läßt sich bei dem 
Problem der Energiefernleitung und des Ener- 
gieausgleichs, bei dem es immer auf eine Um- 
formung von Drehstrom in Gleichstrom an- 
kommt und umgekehrt, die Energie auf der 
Drehstromseite durch Automaten abschalten, 
denn wenn auf der Gleichstromseite ein Kurz- 
schluß eintritt, so muß er auf die Drehstrom- 
seite wirken. In Amerika wird die Hochspan- 
nungsseite auch häufig ohne Einbauen von 
Schaltern betrieben. 

Auch die Befürchtung wegen der Kurz- 
schlußgefahr scheinen mir unbegründet. Han- 
delt es sich um Drehstrom - Gleichstrom-Umfor- 
mer, so kann man den Kurzschluß begrenzen, 
wie auch Herr Dr. Rüdenberg ausführte. Was 
hindert aber daran, dies genau ebenso bei einem 
Gleichstromgenerator zu machen? Ein norma- 
ler Gleichstromgenerator ohne Hiltspole, der 
durch die Bürstenverschiebung einen gewissen 
Prozentsatz von Amperewindungen hat, die das 
Feld zu vernichten suchen, kann nie einen höhe- 
ren Kurzschlußstrom abgeben als der, der das 
Hauptfeld vollkommen auslöscht. Will man 
Hilfspole anwenden, so braucht man nur eine 
Gegenkompoundwicklung auf die Magnetpole 
zu legen. Macht man diese 20% der Erreger- 
amperewindungen, so wird der Kurzschluß- 
strom sicher weniger als der 5-fache Normal- 
strom. Den Spannungsabfall kann man dann 
ebenso durch einen Schnellregler aufheben, wie 
man dies jetzt in gleichen Fällen bei Wechsel- 
stromgeneratoren macht. Ich empfehle diese 
Methode nicht etwa zur Anwendung, denn ich 
bin der Meinung, daß man für Hochspannungs- 
Gleichstrom unbedingt ebenso gute Maximal- 
automaten wird bauen können wie jetzt für 


‘baren 


Wechselstrom, nur wollte ich zeigen, daß die 
Schwierigkeiten, die Herr Dr. Rüdenberg sieht, 
auf irgend eine Weise sicher zu beseitigen sein 
werden. Für neue Probleme müssen neue Mittel 
geschaffen werden. Zudem glaube ich über- 
haupt nicht, daß die Gefahren größer sind als 
bei Niederspannungs-Gleichstrom, da es sich 
dochimAugenblickdes Kurzschlussesnicht mehr 
um die Gefahr der hohen Spannungen, sondern, 


wie bei jenem um schädliche Energie und Kraft- 


wirkungen handelt. Zudem hat man ja Gleich- 
stromleitungen mit sehr hohen Spannungen 
schon im jahrelangen Betrieb erprobt. 

Zu den Ausführungen des Herrn Dr. Sar- 
fert, ebenso wie zu den Vorschlägen, Drossel- 
spulen zur Kompensation der Ladeströme zu 
verwenden, bemerke ich, daß dies alles nicht, 
wie Herr Dr. Sarfert einleitend erwähnt, Ein- 
wände gegen das Gleichstromsystem mit seinen 
enormen Vorteilen bedeutet, wie ich sie in mei- 
nen ergänzenden Bemerkungen in der Diskus. 
sion erwähnt habe, die vor allem in der enormen 
Verbilligung und Ausdehnung der überbrück- 
ntfernungen liegt. i 

Zu den Ausführungen des Herrn Prof. Dr. 
Klingenberg ist zu sagen : wenn derselbe berech- 
net, da Bes wirtschaftlicher ist, die Kohle zu trans- 
portieren als den Strom, so wird diese Berech- 
19 0 05 dem Augenblick umge worfen, in dem 
ein Ubertragungss ystem auftritt, welches erheb- 
lich größere Entfernungen bei gleichem Preis 
überbrückt, wenn er also die Kohlenkraftwerte 
für Fernübertragung ausschalten wollte, so 
können sie unter diesen neuen Bedingungen 
eben wieder in Frage kommen. Zudem wird 
diese ganze Frage nach den neu eintretenden 
Verhältnissen auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen 
sein. Ebenso wird es dann der Prüfung bedür- 
fen,ob wir mit unseren Kohlen nicht überhaupt 
mehr und mehr gezwungen sein werden, zu 
sparen und die uns zur Verfügung stehenden 
Wasserkräfte so weit als möglich auszubauen, 
um die Kohle auszuführen. In diesem Falle 
würde mit unwiderstehlicher Macht die Forde- 
rung an uns herantreten, Mittel zu schaffen, um 
die Wasserenergie auf weite Entfernungen 
wirtschaftlich zu übertragen. 


FFFCCTCCß(öãõãéĩ—ĩ— A 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr.⸗Ing. Fr. Noel, 
Assistent am Laboratorium für technische Phy- 
sik an der Technischen Hochschule München, 
wurde zum Syndikus dieser Hochschule ernannt. 
== Der a. o. Professor für phyA sa iche Chemie 
und Elektrochemie an der Technischen Hoch- 
schule Braunschweig, Dr. H. Freundlich, ist 
auf sein Ansuchen verabschiedet worden. 


K. Borchardt T. In Bodenbach starb der 
Direktor der Österreichischen Bergmann-Elek- 
trizitätswerke, Karl Borchardt.’ i 


Dr. Eiler T. Der Direktor des städt. Elek- 
trizitätswerkes Göttingen, Dr. Eiler, ist kürz- 
lich verstorben ; als sein Nachfolger ist der bis- 
herige Oberingenieur der Elektrizitätswerke 
und der Straßenbahn der Stadt Ulm a. D., 
Herr Dipl.-Ing. Monheim, als Direktor ge- 
wählt worden. 
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HANDELSTEIL. 


Einstellung, Entlassung und Entlohnung 
der Angestellten während der wirtschaft- 
lichen Demobilmachung. 


Entsprechend der am 4. I. 1919 erlassenen 
Verfügurg über die Einstellung, Ent- 
lassung und Entlohnung gewerblicher Ar- 
beiter!) für die Zeit der wirtschaftlichen De- 
mobilmachung hat die Reichsregierung unter 
dem 24. I. 1919 eine Parallelverordnung bezüg- 
lich der Angestellten bekanntgegeben. Als 
letztere sind die nach dem Versicherungsgesetz 
für Angestellte vereicherurgspilichtigen Per- 
sonen, einschließlich der dort nach $ 11 (auf 
eigenen Antıag) oder rach $ 14 Ziffer 2, 3 von 
der Versicherurgrpilicht Befreiten, sowie die- 
jenigen anzusehen, die versicherungspflichtig 
sein würden, wenn ihr Jahresarbeitsverdienst 
nicht 5000 M oder ihr Alter das sechzigste 
Lebensjahr überstiege. Auch im Hauptberuf 
mit niederen oder mit mechanischen Dienst- 
leistungen beschäftigte Bureauangestellte und 
in geregelter Ausbildung für die genannten 
Beschäftigungen befindliche Lehrlinge gelten 
als Angestellte. Dieser Kategorie ange- 
hörende Kriegsteilnehmer und Teichs- 


deutsche Zivilinternierte müssen von Be- 


triebsunternehmern und Bureauinhabern, ein- 
schließlich der Körperschaften des öffentlichen 
Rechts, wiedereingestellt werden, wenn sie bei 
Kriegsausbruch als Angestellte bei ihnen be- 
schäftigt waren und nicht später wegen aus 
einem wichtigen Grunde erfolgter fristloser 
Kündigung entlassen worden sind. Dasselbe 
gilt für Krie steilnehmer, die, weil sie bei 
Kriegsausbruch ihrer Dienstpflicht genügten, 
aus der früheren Angestellten beschäftigung bei 
den zur Wiedereinstellung Verpflichteten aus- 
geschieden waren, und für solche, die bei 
Kriegsausbruch noch die Schule besuchten, 
später eine Angestelltenbeschäftigung ange- 
nommen und von dieser ihrer ersten Arbeits- 
stätte unmittelbar in den Militärdienst ein- 
getreten sind. Die Meldefrist, nach deren Ab- 
lauf die Wiedereinstellungspflicht erlischt, be- 
trägt im allgemeinen zwei Wochen nach dem 
Inkrafttreten dieser Verordnung und ist darin 
im einzelnen präzisiert. Kriegsteilnehmern und 
Zivilinternierten, die während des Krieges ihre 
Arbeitsstätte als Angestellte gewechselt haben, 
ist unter gewissen Bedingungen ein Wieder- 
einstellungsanspruch gegen den letzten Arbeit- 
geber zugestanden. Weitere Bestimmungen 
der Verordnung beziehen sich auf die Ent- 
lassung Wiedereingestellter, den Vergütungs- 
anspruch, die Verpflichtung der Rechtsnach- 
folger früherer Arbeitgeber und auf die 
Weiterbeschäftigung von nicht nur zu vor- 
übergehender Aushilfe angenommenen Ange- 
stellten, soweit solche erwerbsdedürftig und im 
Kriege von einemanderen Orte mit der Bescheini- 
gung zugezogen sind, daß an diesem oder in 
seiner Umgebung eine ihrer Vorbildung ent- 
sprechende Anstellung nicht zu erlangen war. 
Weiterbeschäftigten Angestellten darf frühe- 
stens zum 28. II. 1919 gekündigt werden. So- 
weit die Wiedereinstellung oder Weiterbeschäf- 
tigung von Angestellten dem Betriebeunter- 
nehmer oder Bureauinbaber infolge der beson- 
deren Betriebsverhältrisse ganz oder teilweise 
unmöglich ist, entfällt die Pilicht dazu ;die 
Auswahl der hiernach Abzulehnenden oder Zu- 
entlassenden muß im Benehmen mit dem An- 
gestelltenausschuß bzw. mit der Mehrzahl der 
Angestellten getroffen werden und zunächst 
die Betriebsverbältnisse, insbesondere die Er- 
setzbarkeit des Betreffenden, sodann seine per- 
sönlichen Verhältnisse berücksichtigen. Die Ver- 
ordnung behandelt demnächst die Kündigung 
und Vergütung gegenüber im Kriege von einem 
anderen Ort Zugezogener, die Einstellungs- 
pflicht während des Krieges entstandener bzw. 
wesentlich vergrößerter Unternehmen und Bu- 
reaua, die Bußen für den Fall einer Nichtbefol- 
gung dieser Verfügung sowie die Schlichtung 
bezüglicher Streitigkeiten (vgl. die Verordnurg 
über Tarifverträge usw. vom 23. XII. 1918?) 
und dehnt schließlich den Begriff „Kriegsteil- 
nehmer‘ auch wieder auf Angehörige während 
des Krieges verbündeter Staaten aus, die bei 
ihrem Eintritt in den Heeresdienst in Deutsch- 
land wohnten, sofern für Reichsdeutsche durch 
den ausländischen Staat die Gegenseitigkeit 
verbürgt ist. Entsprechendes gilt für die Zivil- 
nternierten. 


Übergangswirtschaft.' 


Eine Verordnung des Reichsdemobil- 
machungsamtes über Arbeitseinstellung 


1) Vgl. „ETZ° 1019, B. 44. 
1) Vgl. ETZ 1919, 8. 24. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 8. 


20. Februar 1910. 


von Militärpersonen vom 25. I. 1919 be- 


‚stimmt, daß Arbeitgeber Militärpersonen nicht 
ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung 
-der militärischen Dienstbehörde zur Arbeit an- 


nehmen dürfen. Handelt es sich um angeblich 
aus dem Hecresdienst Entlassene, so hat sich 
der Arbeitgeber über die ordnungsmäßige Aus- 
stellung des Entlassungsscheines zu verge- 
wissern. — 

Laut Bekanntmachung der Kriegsmetall- 


A. G. vom 31. I. 1919 behält der iu der Be- 


kanntmachung über die Verordnung, betref- 
fend Sparmetalle während der Übergangszeit 
(„ Reichs anzeiger“ Nr. 275 vom 21. XI. 1918), 
genannte Preis für Blei von 76 M/100 kg 
nur noch für Lieferungen aus den Beständen 


der Gesellschaft bzw. der von ihr mit Lieferung 


beauftragten Lager auf Grund vor dem 1. II. 
1919 ausgestellter Kontingentscheine oder 
daraus abgeleiteter Teilkontingentscheine Gel- 
tung. Für Lieferungen auf nach dem 31. I. 1919 
ausgestellte Kontingentscheine bzw. daraus 
abgeleitete Teilkontingentscheine gilt bis auf 
weiteres der Preis von 90 M/100 kg Blei). — 
Wie das Reichsdemobilmachungsamt in 
einer Ausführungsvorschrift zu der Verordnung 
über Einstellung usw. gewerblicher Ar- 
beiter?) bestimmt, trifft die Verpflichtung zur 
Wiederemstellung von Kriegsteilnehmern auch 
die Rechtsnachfolger der früheren Arbeit- 
geber sowie in der Vorschrift besonders ge- 
nannte, für deren Verbindlichkeit haftende 
Personen, sofern sie den Betrieb fortführen. — 
Die Kriegs- Rohstoff-Abteilung hat am 
1. II. 1919 die Verfügungen Nr. M. 3588/8. 1 5. 
K RA. II. Ang. und Nr. Bst. m. 348/12. 17. 
KRA., betreffend Beschlagnahme und Be- 
standserhebung von Graphit und Graphit- 
schmelztiegeln außer Kraft gesetzt. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


' Reichs verein elektrotechnischer Handels- 
firmen, Wien. Nach dem Rechenschafts be- 
richt über das erste Geschäftsjahr, das bis 
30. VII. 1918 reicht, ist der Verein am 12. X. 
1917 im Anschluß an den Zentralverband öster- 
reichischer Kaufleute gegründet worden, um 
die gemeinsamen Interessen der elektrotechni- 
schen Händler zusammenzufassen und zu för- 
dern. Seine Stellungnahme zu der eigentlich 
gegen den Schleichhandel gerichteten sogenann- 
ten Preistreibereiverordnung hat den Mit- 
gliedern die Möglichkeit gegeben, die Verkaufs- 
preise nach bestimmten, auf die Autorität der 
angesehensten Brancheangehörigen gestützten 
berlegungen zu regeln und im Verkehr mit der 
Kundschaft zu begründen. Von der Vereinslei- 
tung ausgearbeitete allgemeine Lieferungsbe- 
dingungen sind dann nahezu Gemeingut der 
österreichischen Händler mit elektrotechnischen 
Bedarfsartikeln geworden. Weitere Bemühun- 
gen des Vereins galten u. a. einer Einflußnahme 
auf die Gestaltung der neuen Handelsver- 
träge, insbesondere dem Zollsätzen sowie 
einer einheitlichen Bestimmung der Arbeits- 
zeit und der Verbesserung des kaufmänni- 
schen Auskunftsdienstes. Die Pflege des 
Geschäftsverkehrs mit dem befreundeten und 
dem neutralen Auslande hat zur Gründung einer 
eigenen kaufmännischen Unternehmung, der 
Elektro-Union G. m. b. H., veranlaßt, die 
jedoch erst nach Ablauf des Berichtsjahres ins 
eben getreten ist. Ihr Stammkapital beträgt 
vorläufig 0,750 Mill. K, von denen 0,490 Mill. K 
die Einlage von 14 dem Verein angehörenden 
Gesellschaften auemachen. In einem vom Wirt- 
schaftsausschuß der Kaufmannschaft organi- 
sierten Fachausschuß der technischen 
Händler ist der Verein durch eine besondere 
Sektion elektrotechnischer Händler vertreten, 
die neben der Förderung des Imports, dem 
Kampf wider den Schleichhandel, der Stellung 
gegenüber Maßnahmen der Industrie, der Be- 
hörden usw. auch die Frage der Verteilung frei- 
werdenden Kriegsmaterials behandelt. Die Mit- 
liederzahl des Reichsvereins betrug am Schluß 
er Berichtszeit 46. Leider ist anzunehmen, daß 
der Zusammenbruch des österreichisch -ungari- 
schen Wirtschaftslebens vieles von dem zerstört 
hat, was der Verein im ersten Geschäftsjahr als 
Erfolg oder wenigstens als aussichtsvolles Be- 
ginnen buchen konnte. 


Arbeitsmarkt. 


November 1918). Die Beschäftigung des 
Dynamo, Elektromotoren- und Trans- 
formatoren baues ist dem „Reichs-Arbeits- 
blatt“ zufolge gegen Oktober und Vorjahr zu- 
rückgegangen. Nach der Umwälzung haben 
häufige Kündigungen von Aufträgen den dem 


1) Vgl. auch ETZ“ 1918, 8. 512. 
N Vgl. „ETZ“ 108 8 41. 
3) Bericht über Oktober 1918 vgl. „ETZ“ 1919, S. 24. 


Vormonat entsprechenden Bestellungseingang 
stark gekürzt, und ein Überangebot von Ar- 
beitskräften machte sich geltend. Auch im 
übrigen war die Starkstromtechnik, haupt- 
sächlich infolge der politischen Lage, gegenüber 
dem Vormonat weniger beschäftigt, während 
ein Vergleich mit 1917 keine wesentliche Ände- 
rung zeigt. Bezüglich der Einrichtung elek- 
trischer Licht- und Kraftanlagen laute- 
ten die Berichte durchweg gut; der Geschäfts- 
gang entsprach dem der früheren Vergleichs- 
zeiten. Für die elektrische Beleuchtung von 
Kleinwohnungen bestand wegen des Petro- 
leummangels große Nachfrage, teilweise ist über 
Arbeitermangel berichtet worden. Verglichen 
mit Vormonat und Vorjahr war die Beschäfti- 
gung der Kabelwerke weniger gut, weil die 
Kriegsaufträge größtenteils gekündigt wurden ; 
nur vereinzelt zeigte sich gegen 1917 eine Besse- 
rung. Die Umstellung. auf Friedensarbeit 
wurde in den meisten Betrieben vorgenommen. 
Im allgemeinen läßt die Mehrzahl der Berichte 
die Wirkungen der Einführung des Achtstun- 
dentages und damit verbundener Lobnerhöhun- 
gen erkennen. 14 berichtende elektrotech- 
nische Betriebskrankenkassen hatten ab- 
züglich Kranker am 1. XII. 1918 31 046 männ- 
liche (+ 0,5% g. Vm.) und 33 689 weibliche 
— 5,7% g. Vm.) Pflichtmitglieder. 11 Firmen 
er Elektrizitätsindustrie gaben ihren Ar- 
beiterbestand für Ende November 1918 
mit insgesamt 4969 (— 268 bzw. — 5,1% 
g.Vj.)!) an, die Zahl der Männer ist um 250 auf 
3010 gestiegen, die der Frauen hat um 518 ab- 
genommen. Angaben von 10 Firmen gestatten 
auch den Vergleich gegen den Vormonat. Sie 
hatten 4969 Beschäftigte rer bzw. — 11,1% 
g. Vm.)?), darunter 3010 nner (— 129); die 
Zahl der Frauen fiel um 493. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reich lagen aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 1983 Arbeitegesuche vor, d. s. 
75% der 2634 angemeldeten offenen Stellen 
27% von 1569 i. Vm.; 32% von 1177 i.Vj.)?); 
ie Zahl der Stellenbesetzungen betrug 43. 
Auf Preußen entfallen 1038 Arbeitsgesuche, 
d. s. 73% von 1426 Arpat pei ganna (26% 
von 834 i. Vm. ; 30% von 676 i. Vj.): 568 Stellen 
kamen hier zur Besetzung. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die Reichsregierung hat 
unter dem 15. I. 1919 eine Verordnung über die 
Ausgestaltung der Statistik der Waren- 
ausfuhr erlassen, derzufolge in den Ausfuhr- 
anmeldescheinen künftig der Wert der Waren 
(Fakturenwert nach Abzug aller Skonti in der 
vereinbarten Währurg unter Benennung des 
Lieferungsortes bzw. Grenzwert der Ware) und, 
von Ausnahmen abgesehen, die Zahlungs- 
bedingungen (auch Ziel, etwa vereinbarter 
Umrechnungskurs und Zahlungsort) anzu- 
geben sind. Die Anmeldung erfolgt durch den 
Warenführer, den Versender oder den Absen- 
der mittels Ubergabe des im allgemeinen vom 
Versender auszustellenden Anmeldeschein es 
(verschieden, je nachdem es sich um die Aus- 
fuhr von Waren aus dem freien Verkehr des 
Zollgebietes, außer Luxemburg, oder um Aus- 
fuhren unter Zoll- oder Steuerüber wachung aus 
dem Zollgebiet, den Freibezirken, den Zollaus- 
schlüssen und dem Freihafen Hamburg han- 
delt) an die Anmeldestelle. Solche Anmelde- 
scheine gelten bis auf weiteres auch für die 
Ausfuhr mit der Post. Beim Export im zoll- 
amtlichen Vormerkverkehr außer im Ver- 
edelungs verkehr ist die allgemeine Gattungs- 
bezeichnung zulässig und als Wert vorläufig 
der geschätzte Grenzwert anzugeben. Die- 
jenigen Verbände und Firmen, denen die un- 
mittelbare Wertanmeldung beim Statistischen 
Reichkamt durch Mitteilung von Durch- 
schnittswerten gestattet ist, haben daneben zu 
jeder Monatsdekade die Fakturenwerte ihıer 
Auslandssendungen in dem abgelaufenen Zeit- 
abschnitt nach Abzug aller Skonti länderweire 
mit Angabe der vereinbarten Währung, der 
Zahlungsziele und -orte und der etwa verein- 
barten Umrechnungskurse anzumelden. Die 
Verordnung enthält weiter Bestimmungen über 
die Ausstattung der Anmeldescheine, ihre Aus- 
fertigung in besonderen Fällen, über Strafen 
bei Zuwiderhandlungen usw. Soweit sie nicht 
entgegensteht, bleibt im übrigen das Gesetz 
über die Statistik des Warenverkehrs mit dem 
Auslande vom 7. II. 1906 nebst seinen Ausfüh- 
rungsbestimmungen in Kraft. 


) Bei 222 Firmen verschiedener Geschäftezweige 
— 355%, bei 52 der Maschinenindustrie — 15% K. Vj. 

2) Bei 214 Firmen verschiedener Geschäfterweige 
— 122 bei 5? der Maschinenindustrie — 11,8%, g. Vm. 

3 Für alle Fächer bei Männern 74% (46 i. Vm. 
57 i. Vj, bei Frauen 101% (70 i.Vm.; 100 i. Vj.) der Stellen- 
anmejdungen. 


Abschluß des Heftes: 15. Februar 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m e in Berlin. — Verlag von Julius8Springer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 27. Februar 1919. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren. 


Die Elektrizität im Bergbau. 


Ohne die auf das äußerste angespannte 
Tätigkeit der Berg- und Hüttenwerke wäre es 
dem deutschen Volke nicht möglich gewesen, 
ınehr als 50 Monate lang, abgeschnitten von 
den ausländischen Zufuhren, den Krieg sieg- 
reich durchzuführen, die Bundesgenossen mit 
den erforderlichen Rohstoffen zu versehen, den 
benachbarten Neutralen einen großen Teil der 
von ihnen benötigten Rohstoffe zu liefern und 
endlich solche auch für die Zivilbevölkerung des 
eigenen Landes herbeizuschaffen. Die weitest- 
gehenden Ansprüche sind dabei nicht nur an 
die in diesen Industrien beschäftigten Personen, 
sondern auch an alle von ihnen benutzten Ar- 
beitsmaschinen gestellt worden. Neue große 
Schachtanlagen sind, da die Anlagen, wie sie 
zu Beginn des Krieges vorhanden waren, nicht 
ausreichten, zur Verstärkung der Förderung 
von Kohlen, Eisenerz, Manganerz, Graphit 
usw. geschaffen, neue Hüttenwerke von größten 
Abmessungen im Laufe des Krieges errichtet 
worden. Um ihre Leistungsfähigkeit auf das 
höchste erreichbare Maß zu bringen, ist dabei 
überall. der elektromotorische Antrieb zu Hilfe 
genommen, ohne daß allerdings viele Neukon- 
struktionen entstanden wären, da zum Ent- 
werfen und Ausprobieren solcher die Zeit wenig 
geeignet und auch die zur Verfügung stehende 
Zahl von Ingenieuren zu gering war. Immerhin 
hat die lange Dauer des Krieges schließlich 
doch auf mehreren Gebieten zu einigen beach- 
tenswerten Neukonstruktionen und zur Ver- 
vollʒkommnung bestehender Maschinen ge- 
führt. Eine Anderung von Grund aus haben 
durch den Krieg die wirtschaftlichen Grund- 
lagen erfahren, auf denen die Verwendung 
elektromotorischer Antriebe für Maschinen 
jeder Art und jeder Leistung beruht, dadurch, 
daß die Herstellungskosten sowohl der Ma- 
schinen selbst wie auch der elektrischen Ener- 
gie ganz außerordentlich gewachsen sind und 
mit einem Zurückgehen auf den früheren Stand 
nicht mehr gerechnet werden kann. 


Auf dem Gebiete der Fördermaschinen Ist 
das Ilgnerpatent im Jahre 1916 abgelaufen. 
Die bevorzugte Stellung einiger weniger Groß- 
firmen in Deutschland ist damit für die Aus- 
führung großer Hauptschacht-Fördermaschinen 
beseitigt und den übrigen Firmen Gelegenheit 
gegeben, auf diesem Gebiete mitzuarbeiten. 
Für mittelgroße Maschinen war die Bedeutung 
des Ilgnersystems schon vor dem Kriege zu- 
rückgegangen, da infolge des Anwachsens der 
Leistungsfähigkeit der Kraftwerke die Not- 
wendigkeit eines Belastungsausgleiches bei den 
Fördermaschinen mittlerer Leistungen nur 
noch in geringem Umfange bestand. Asyn- 
ehroner Drehstrommotor, Leonardschaltung 
mit schwungradlosem Umformer und Dreh- 
itrom- Rommuta tor motor hatten hier schon vor 
dem Kriege ibre Brauchbarkeit erwiesen und 
sich gegenseitig Wettbewerb gemacht. Be- 
merkens wert ist, daß in diesem Wettstreit die 
zuletzt genannte Motorform, der Drehstrom- 
Kommutatormotor, der als Doppel kollektor- 
motor und als Reihenschluß motor für eine 
große Anzahl von Förder maschinen verwandt 
worden ist, in den letzten Jahren an Bedeu- 
tung für den Antrieb von Fördermaschinen 


‚schlossen werden muß. 


stark verloren zu haben scheint. Wenn auch 
nicht soviel Fördermaschinen neu beschafft 
worden sind, wie im gleichen Zeitraum der vor- 
angegangenen Friedensjahre, so ist doch un- 
verkennbar, daß die Neigung, Drehstrom- 
Kommutator motoren für Fördermaschinen zu 
verwenden, gegenwärtig nur noch in geringem 
Maße besteht, wie aus der im Verhältnis zu den 
übrigen Anlagen sehr kleinen Zahl der während 
der Kriegszeit mit Drehstrom- Kommutator- 
motoren ausgeführten Förder maschinen ge- 
Wenn die vor dem 
Kriege entstandenen Anlagen guch hinsichtlich 
Energieverbrauch und Steuerfähigkeit als 
durchaus günstig und brauchbar zu bezeichnen 
sind, so werden doch die Anlagekosten durch 
den ziemlich verwickelten Apparateteil ungün- 
stig beeinflußt. Es scheint daher, daß in 
nennenswertem Umfange Drehstrom-Kom- 
mutatormotoren für Fördermaschinen in Zu- 
kunft nicht mehr Verwendung finden werden. 

Ilgner-Förd er maschinen haben jedoch auch 
bei mittelgroßen Leistungen, sobald das Kraft- 
werk nicht sehr groß ist, immer noch erheb- 
liche Vorteile. Wird der Umformer so aufge- 
stellt, daß eine besondere Wartung nicht nötig 
ist, daß er vielmehr von dem Wärter der eigent- 
lichen Fördermaschine mit beobachtet und ge- 
wartet werden kann, so läßt die Einfachheit 
der Bedienung nichts zu wünschen übrig. Eine 
für das staatliche sächsische Steinkohlenberg- 
werk Zauckerode b. Dresden ausgeführte Ma- 
schine kann hierfür als beachtenswertes Bei- 
spiel dienen, wie auch die auf einem Neben- 
schacht des gleichen Werkes aufgestellte An- 
lage mit schwungradlosem Umformer die Vor- 
teile, die diese Ausführungsform hinsichtlich 
Einfachheit, Wirtschaftlichkeit und bequemer 
Bedienung besitzt, gut erkennen läßt). Um 
die Leerlaufverluste des Umformers herabzu- 
setzen, ist bei mehreren in den letzten Jahren 
ausgeführten Anlagen die Anordnung derart 
getroffen, daß der schwungradlose Umformer 
vom Führerstande aus ein- und ausgeschaltet, 
also während schwacher Förderung nach jedem 
Zuge abgestellt werden kann. 

Der für Fördermaschinen von mehreren 
1000 kW Motorleistung auch bei großen Kraft- 
werken wenig genommene asynchrone Dreh- 
strommotor scheint für mittelgroße Maschinen 
wieder mehr Aufnahme zu finden. Durch Aus- 
bildung einer zweckmäßigen mechanischen 
Regelbremse und Sicherung des Motors gegen 
unzulässige Drehzahlsteigerung beim Einhän- 
gen von Lasten ist diese Motorart für Förder- 
maschinen mittlerer Leistung neuerdings we- 
sentlich verbessert worden. Auf Kaliwerken, 
auf denen im allgemeinen nur Fördermaschinen 
von etwa halb so großer Leistung wie diejenigen 
der großen Kohlenbergwerke in Frage kommen, 
sind Maschinen mit diesen Verbesserungen be- 
reits mit Erfolg angewandt worden?). 

Den großen Unterschied zwischen eng- 
lischen und deutschen Förderanlagen, sowohl 
was die Leistung wie auch die wichtigsten Ein- 
zelheiten angeht, läßt eine Anlage erkennen, 
die wohl zu den größten englischen Maschinen 
gehört und auf einer Schachtanlage der Great 
Western Colliery Co. aufgestellt ist. Während 


$ „Die elektrischen Anlagen des Kgl. Steinkohlen- 
MATTER zeuckerode b. Dresden“ von W. Philippi, „ETZ* 
l (] S. 0 
) „Vervollkommnete Regel- und Stillsetzfähigkeit 
von TEE harit For arman Minion mit Antrieb durch ein- 
1 8 A e von M. Graf, „Zeitschr. d. V. D. I.“ 
13. J. k . 
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in Deutschland für große Förderanlagen fast 
immer eine Koepemaschine bevorzugt wird, 
hat man auf englischen Zechen sehr häufig Ma- 
schinen mit konisch-zylindrischen Trommeln 
genommen, wie dies auch bei der Maschine der 
genannten Gesellschaft der Fall gewesen ist. 
Die Abmessungen der Trommeln sind dabei 
derart gewählt, daß das Leistungsdiagramm 
günstig und daher der Antriebsmotor verhält- 
nismäßig klein wird. Die genannte Maschine 
besitzt eine Leistung. von 860 t/h auf 680 m, 
eine Nutzlast von 12000 kg je Zug und ist 
daher fast doppelt so groß wie die größten 
deutschen Maschinen)). 

Wie bei den Fördermaschinen ist auch bei 
den Grubenlokomotiven die Bedeutung des mit 
Bürstenverschiebung geregelten Wechselstrom- 
Kommutatormotors Mrückgegangen. Die mit 
einphasigem Wechselstrom betrieben Gruben- 
bahnen haben zwar einen wirtschaftlich ein- 
wandfreien Betrieb ergeben, haben sich jedoch 
den mit Gleichstrommotor betriebenen An- 
lagen trotz der bei letzterem nötigen Umfor- 
mung des Drehstroms in einem Einankerum- 
former als überlegen nicht gezeigt. Dagegen 
hat sich bei ihnen ein schwerwiegender Nach- 
teil herausgestellt, mit dem ursprünglich nicht 


gerechnet worden ist. Es muß als durch die 


Praxis erwiesen angesehen werden, daß sie für 
die Sicherheit der auf den Förderstrecken ver- 
kehrenden Menschen gefährlicher als die 
Gleichstrombahnen sind. Nach dem 9. Jahres- 
bericht des Oberschlesischen Überwachungs- 
vereins zu Kattowitz, der über einen Zeitraum 
von 2 Jahren einen Bericht über die Unfälle 
in elektrischen Anlagen gibt, sind von 9 Un- 
fällen mit tödlichem Ausgange 8 auf Anlagen 
mit Wechselstrom und nur 1 auf einer Anlage 
mit Gleichstrom entstanden, und dabei haben 
anden untersuchten Werken 42 Gleichstromanla- 
gen mit insgesamt 886 km Streckenlänge und 
314 Lokomotiven Wechselstromanlagen mit 
insgesamt 16 km Streckenlänge und 16 Loko- 
motiven gegenüber gestanden. Daß die Gruben- 
verwaltungeh nach einem solchen Ergebnis 
wenig geneigt sind, für Neuanlagen wieder ein- 
phasigen Wechselstrom zu nehmen, kann ihnen 
nicht verdacht werden. 

Ein für elektrische Kraftübertragung sehr 
wichtiges Arbeitsgebiet sind die Erdölgruben in 
Rumänien, Galizien und in Deutschland. 
Während schon vor dem Kriege auf den meisten 
von Deutschen betriebenen rumänischen Wer- 
ken für die Schöpf- und Bohrhaspel fast aus- 
schließlich elektrischer Antrieb angewandt 
wurde, ist auf den galizischen Werken bis zum 
Kriege noch immer eine große Zahl von Dampf- 
haspeln in Benutzung gewesen, die einen wenig 
wirtschaftlichen Betrieb ergeben hatten. Wäh- 
rend des Krieges sind großo Anlagen in Bau 
genommen, um sie durch elektrisch betriebene 
Haspel zu ersetzen. Auch in dem Erdölgebiet 
des Unterelsaß, wo die Deutsche Erdöl-A.G. in 
der Nähe der Ortschaften Biblisheim und 
Pechelbronn eine große Anzahl von Bohr- 
türmen besitzt, wird für die Schöpfsonden und 
die Bohrhaspel der elektrische Antrieb in 
großem Umfange verwandt und hat hinsicht- 
lich Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit 
die besten Ergebnisse gebracht?). Mit größtem 
Bedauern muß hinzugefügt werden, daß diese 


) „Die elektrische Hauptschachtiördermaschine der 
Great Western Colliery Co. kKngland“, EI“ 1916, S. 415. 
) „Die elektrischen Betriebe im Erdölxebiet des 


Unterelsaß“ von L. Steiner, „ETZ“ 1917, S. 117. 
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Werke nach Friedensschluß kaum in deutschem 
Besitz bleiben werden, ein für die deutsche 
Volkswirtschaft außerordentlich schwerer Ver- 
lust. 

Daß der Krieg selbst dem Bergbau zu 
neuen, brauchbaren Arbeitsmaschinen ver- 
holfen hat, konnte vorher auch nicht erwartet 
werden. Aber der Stellungskrieg hat mit seinen 
Unterständen, seinen Minenstollen usw. in 
weitestgehendem Maße die Kunst des Berg- 
mannes zu Hilfe nehmen müssen und ist da- 
durch auch zur Schaffung einiger wichtiger 
Hilfsmaschinen gebracht worden, die zweifellos 
im Bergbau weiter in Gebrauch bleiben werden. 
Dahin gehören elektrisch betriebene kleine 
tragbare Pumpen zum Entwässern der Schüt- 
zengräben, also zum Heben kleiner. Wasser- 
mengen auf Förderhöhen von 10 bis’20 m, 
ferner Stollenvortriebmaschinen und andere 
Hilfsmaschinen, die neben den bereits im 
Bergbau erprobten Bohrmaschinen in erheb- 
lichem Umfange angewandt worden sind. 

Von weittragender Bedeutung ist der 
Krieg, wie schon angedeutet wurde, für die 
Wirtschaftlichkeit aller maschinellen Anlagen, 
so auch der elektrischen Anlagen, geworden. 
Die Möglichkeit, die in der Kohle enthaltene 
Energie in großen Kraftwerken in eine Energie- 
form umzuwandeln, die nicht nur zum Betriebe 
von Motoren jeder Größe geeignet ist und auf 
praktisch beliebige Entfernungen übertragen 
werden kann, sondern die auch das beste Mittel 
zur Gewinnung oder Erzeugung wichtiger Roh- 
produkte, wie Aluminium, Kalkstickstoff u.a., 
darstellt, hat zur Erbauung großer Kraftwerke 
auf Braunkohlengruben geführt, wie der großen 
Werke in Golpa-Jessenitz, die die Reichs- 
stickstoffwerke in Piesteritz speisen und gegen- 
wärtig auch einen Teil der Versorgung Groß- 
Berlins mit elektrischer Energie übernommen 
haben, der großen Werke in Leuna in der 
Niederlausitz zum Betriebe der dort errichteten 
Aluminiumwerke, der großen Werke des 


Rheinisch- Westfälischen Klektrizitätswerkes in 


Knapsack bei Köln u. a. In allen diesen Fällen 
handelt es sich im Grunde genommen um Berg- 
werkskraft werke, nur daß der größte Teil der 
in ihnen erzeugten Energie zum Betriebe elek- 
trochemischer Werke dient und nur ein kleiner 
Bruchteil den die Kohle liefernden Gruben zur 
Speisung der auf ihnen aufgestellten Berg- 
werks maschinen, wie Bagger, Pumpen, Loko- 
motiven usw., Zugeführt wird. Anderseits hat 
die dringende Notwendigkeit, an Brennstoffen 
auf den Kohlenbergwerken selbst zu sparen, 
neuerdings zur Schaffung sehr großer Kraft- 
werke an Stelle der weniger wirtschaftlich ar- 
beitenden mittleren Werke Anlaß gegeben. 
Bereits vor dem Kriege hat der Prozeß der Zu- 
sammenfassung kleiner Kraftwerke in wenige 
große Werke begonnen, wofür als Beispiel das 
Kraftwerk des Steinkohlenbergwerkes Ver- 
einigte Welheim in Westfalen genannt sein 
mag, das zunächst zwei Maschinen von je 
8000 kW Leistung erhalten hat und nach voll- 
ständigem Ausbau eines der größten Einzel- 
werke Westfalens sein wird. Besonderer Wert 
ist bei diesem Werke auf die Schaltanlage ge- 
legt und dabei der zu erwartenden weiteren 
Anschlüsse in vollem Maße Rechnung ge- 
tragen!). In Oberschlesien sind während des 
Krieges zwei große neue Bergwerkskraftwerke 


entstanden, nämlich auf dem Gräfin- Johanna- 


Schacht der Gräfl. Schaffgotschschen Verwal- 
tung, Bobrek b. Beuthen, und auf der Prinzen- 
grube der Fürstl. Pleßschen Verwaltung bei 
Kattowitz, die nach vollem Ausbau eine Lei- 
stung von 80 000 bis 50 000 kW besitzen wer- 
den. Auch ihr Zweck ist, die Energieerzeugung 
für eine größere Zahl benachbarter Berg- und 
Hüttenwerke zusammenzufassen und dabei 
mit dem geringsten Kohlenverbrauch zu ar- 
beiten und minderwertige Kohle mit hohem 
Gehalt an Asche und Schlacke nutzbar zu 


.) „Die elektrischen Anlagen der Gewerkschaft des 
Steinkohlenbergwerks Vereinigte Welheim* von L. Stei- 
ner, ETZ“ 1916, S. ff. 
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machen, deren Versendung wenig wirtschaft- 
lich ist. Das Streben nach möglichst wirt- 
schaftlicher Erzeugung großer Energiemengen 


am Orte der Gewinnung der Kohle hat ferner 


im Königreich Sachsen zu der Errichtung von 
Großkraftwerken auf Braunkohlengruben durch 
den Staat Anlaß gegeben, um Sachsen mit 
Energie zu versorgen und mittlere sowie kleine 
Kraftwerke mit verhältnismäßig großem 
Kohlenverbrauch überflüssig zu machen. Wie 
zweckmäßig, ja dringend erforderlich ein 
solches Vorgehen ist, erhellt schon aus der 
Entlastung der Eisenbahnen und Kanäle von 
der Beförderung großer Kohlenmengen. 
Trotz dieser Errichtung von Großkraft- 
werken auf Kohlengruben ist eine Herab- 
setzung der, Gestehungskosten der elektrischen 
Energie gegenüber der Zeit vor dem Kriege 
nicht zu erreichen, im Gegenteil, die starke 
Steigerung aller Ausgaben durch den Krieg, 
insbesondere der Ausgaben für Arbeiterlöhne 
und Angestelltengehälter, hat die Erzeugungs- 
kosten der elektrischen Energie außerordent- 
lich in die Höhe gebracht, so daß die Frage be- 
rechtigt ist, in welchem Maße die Wirtschaft- 
lichkeit elektrischer Anlagen dadurch beein- 
flußt wird. Die wesentliche Erhöhung der Be- 
triebskosten der Kohlenbergwerke, die nach 
außen in den gesteigerten Kohlenpreisen zum 
Ausdruck kommt, tritt für die Gruben selbst in 
der Steigerung der Selbstkosten für die Da ınpf- 
erZeugung in Erscheinung. Während man vor 
dem Kriege auf den großen Kohlenbergwerken 
Rheinlands und Westfalens mit etwa 2 M für 
1 t Dampf zu rechnen gewohnt war, ist gegen- 
wärtig ein Satz von wenigstens 4 Min Anrech- 
nung Zu bringen, wahrscheinlich wird es aber 
schon jetzt kaum möglich sein, hierfür den 
Dampf zu erzeugen, wenigstens nicht in neuen, 
Zu den jetzigen hohen Preisen ausgeführten 
Kesselanlagen. Die Frage, ob elektrischer An- 
trieb in wirtschaftlicher Beziehung dem Dampf- 
antrieb überlegen sei, ist in erster Linie immer 


für die großen Hauptschacht-Fördermaschinen 


erörtert wotden, und es ist daher von Interesse, 
zu prüfen, wieweit die Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Antriebes dieser Maschinen durch 


diese Wandlung der Betriebskosten berührt 


wird. Die Anschaffungskosten der elektrischen 
Fördermaschinen sind durch den Krieg ange- 
nähert um das Doppelte des alten Preises ge- 
stiegen. Wenn nun auch stets eine Prüfung von 
Fall zu Fall bei großen Neuanlagen nötig sein 
wird, so zeigt doch schon eine überschlägige 
Untersuchung, daß bei stark benutzten großen 
Maschinen die durch den geringeren jährlichen 
Dampfverbrauch der elektrischen Förder- 
maschinen Zu erzielenden Ersparnisse in der 
Tat das Bild für den elektrischen Antrieb noch 
günstiger als früher gestalten, so daß erwartet 
werden darf, daß für den einzelnen Fall ange- 
stellte Wirtschaftlichkeitsberechnungen in noch 
höherem Maße als früher die wirtschaftliche 
Überlegenheit des elektrischen Antriebes großer 
Fördermaschinen über den Dampfantrieb zei- 
gen werden, 
W. Philippi. 


Das rote Pfeilkreuz als Elektro-Fliegerschutz. 


Von Stabsarzt, Dozent Dr. Stefan Jellinek, 
Wien. 


Übersicht. Kollisionsgefahr von Luftfahrzeug 
und elektrischer Freileitung. — Beispiele der Praxis. 
— Luftwegerecht. — Rotes Pfeilkreuz (Verbindung 
von Genfer Kreuz und elektrischem Blitzpfeil) auf 
Spitzen von Leitungsmasten. — Einzeichnung in 
Landkarten. — Internationales Immunisierungsmittel 
für elektrische Anlagen. 


Die Luftschiffahrt hat während des Krie- 
ges und durch den Krieg eine überwältigende 
Entwicklung genommen; kraft ihrer Leistungs- 
fähigkeit bewährt sie sich heute als Kampf- 
mittel ersten Ranges nnd wird nach dem Kriege 


27. Februar 1919. 


ein ebenso geschätztes Verkehrsmittel dar- 
stellen und neue Beziehungen zu altbewährten 
Einrichtungen gewinnen. Doch je unum- 
schränkter sich einmal ihre Beherrschung des 


Luftraumes gestalten dürfte, um so aktueller 


ist schon heute die Frage: Wie regelt sich die 
Interessensphäre der Luftschiffahrt gegen die 
an der unteren Grenze des Luftraumes be- 
findlichen Verkehrseinrichtungen? Daß hier- 
bei die elektrischen Freileitungen, welche 
in einem immer dichter werdenden Netze die 


‚Erdoberfläche überspannen, gerade wegen ihrer 


Eigenart einen streng in sich abgeschlossenen 
Komplex dieser Frage bilden, ist schon a priori 
verständlich. Doch fehlt es auch nicht an Bci- 
spielen der Praxis, daß genaue Umgrenzung 
des Wirkungskreises, zweckentsprechende Be- 
triebsei nrichtungen und hygienische Vorkeh- 
rungen, schließlich scharfe Deter mi nierung ei nes 
neuen Wegerechtes den Luftraum be— 
treffend, ebenso dringliche wie nutzbringende 
Notwendigkeiten sind. So war am 17. VIII. 
1918 in Wiener Zeitungen folgende Notiz zu 
lesen: „Ein von einem Streifzug zurückkeh- 
rendes Flugzeug berührte beim Landen in Mar- 
seille infolge einer zu scharfen Wendung den 
Lei tungsdraht der Straßenbahn, wodurch zwei 
Wagen derselben, die gerade vorbeifuhren, in 
Brand gerieten und gänzlich verkohlten. Vier 
Fahrgäste ka men ums Leben, einige andere er- 
litten Verletzungen. Die beiden Insassen des 
Flugzeugs ka men mit schweren Verbrennungen 
davon.“ Ahnliche Meldungen wurden schen 
in früheren Jahren gebracht über Unglücks- 
fälle und Brände, welche durch Schleppseile 
verursacht wurden, die von niedergehenden 
Freiballonen auf elektrische Leitungsdrähte 
zu liegen kamen. Im Mai dieses Jahres fiel das 
Drahtseil eines in Brand geratenen Fessel- 
ballons in W. auf eine elektrische Freileitung; 
die Bedienungsmannschaft der Winde, auf 
welche das Seil aufgewickelt werden sollte, 
wurde elektrisiert und zu Boden geworfen. 


Schon im Jahre 1903 habe ich in meiner 
„Elektropathologie“ (Verlag F. Enke in 
Stuttgart) auf die Notwendigkeit der Schaf- 
fung eines Luftrechtes hingewiesen. In 
den bekannten Sicherheitsvorschriften der 
Elektrotechnik kommt diese Beziebung von 
Elektrizität und Luft, die Kollisionsgefahr 
beider Materjen und ihrer Rechte, nicht zum 
Ausdruck. Für den Flieger und Luftschiffer 
entsteht aus der elektrischen Freileitung aller- 
dings nur dann ein Gefahrenmoment, wenn 
Apparat oder Ballon oder deren Gerätschaften 
sich der elektrischen Leitung allzusehr nähern; 
daß damit gleichzeitig auch für die elektrische 
Anlage eine Gefährdung verbunden, braucht 
nicht betont zu werden. Darf sich aber der 
Flieger einer elektrischen Leitung nicht allzu- 
sehr nähern, dann muß er sie als solche auch 
frühzeitig genug erkennen: zu diesem Behufe 
muß die elektrische Leitung besonders 
kenntlich gemacht werden.!) Durch auf- 
fällige Zeichen muß die elektrische Frei- 
leitung dem Luftfahrer schon auf weite Ent- 
fernung signalisiert werden. So wie der Loko- 
motivführer und der Schiffskapitän frühzeitig 
durch weithin wahrnehmbare Signale unter- 
richtet, den Lauf ihrer Maschinen regulieren 
werden, ebenso wird der Luftfahrer durch recht- 
zeitiges Erkennen elektrischer Leitungen einer 
Gefahr des Zusammenstoßes ans dem Wege 
gehen. 

Die elektrischen Freileitungen mit ihren 
großen Isolatoren und Masten lassen sich vom 
Boden aus sehr deutlich erkeunen, zumal sich 
ihre Zeichnung vom Hintergrunde des Him- 
mels scharf abhebt. Aus der Vogelperspektive 
aber ist ihre Unterscheidung gegen den dunklen 
Untergrund der Erde außerordentlich er- 
schwert, nicht in letzter Linie auch deshalb, 
weil nicht immer weiße, sondern auch gefärbte 
Isolatoren verwendet werden. Die rasche Fort- 


1) Vgl. auch die Schutzmaßnahmen für Antennen- 
anlagen durch Leuchtfeuer. „ETZ“ 1018. S. 1149. 
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bewegung des Fliegers ist eine weitere Er- 
schwernis des Erkennens. 

Die Spitzen der elektrischen Leitungs- 
maste erscheinen am geeignetsten dafür, auf- 
fallende, weithin für den Luftfahrer sichtbare 
Erkennungszeichen aufzunehmen: ein rotes 
Zeichen auf weißem 
Grunde wird seiner Auf- 
merksamkeit am wenig- 
sten entgehen. Durch Ver- 
bindung des roten Kreuzos 
der Genfer Konvention 
mit dem roten Blitzpfeil 
der Elektrotechnik möchte 
vich für diesen Zweck ein 
neues Kreuz, das rote 
Pfeilkreuz, in Vorschlag 
bringen (Abb. 1). 

Die Ausführung ist in der Weise gedacht, 
daß entsprechend große, runde oder vier- 
eckige, Eisenbleche als ebene oder leicht nach 
oben gewölbte Platten auf die Spitzen der Jei- 
tungsmaste dach- bzw. schirmartig aufgesetzt 
werden; sie werden den daselbst befindlichen 
Bhitzableitungen anzupassen und mit denselben 
leitend zu verbinden sein. 

Dem Urte:l der Luftfahrer muß es über- 
lassen bleiben, in welchen Abständen diese 
weißen, zur Verhinderung des Rostens email- 
lierten Platten bzw. Schirme mit dem roten 
Pfeilkreuz anznhringen, und welche Gräßen- 
maße für das Pfeilkreuz zu wählen wären. 

Eine solche Kenntlichmachung der elektri- 
schen Leitungen, eine Art Luftmarkierung, 
würde neben dem Fliegerschutz und dem 
Schutz der elektrischen Leitungen noch ein 
weiteres Ziel erreicht: durch die Einzeich- 
nung des Pfeilkreuzes in die Landkarten 
würde ein neues Orientierungsmittel ge- 
wonnen. 

In einer am 18. V. 1918 an das k. u. k. 
Kriegs ministerium (5/L Abt) gerichteten Ein- 
gabe habe ich die Verwendung des Pfeilkreuzes 
als Elektro-Fliegerschutz in Vorschlag ge- 
bracht; als vorläufige Erledigung wurde mir 
mitgeteilt, daß meine Eingabe „als erstmalige 
Anregung auf diesem Gebiet des Flieger- 
schutzes der weiteren Behandlung im Einver- 
nebmen mit den übrigen zuständigen Dienst- 
stellen zugeführt wurde.“ 

Im Interesse der elektrischen Einrich- 
tungen wäre es schließlich gelegen, das rote 
Pfeilkreuz zur Immunisierung von elektri- 
schen Anlagen später international zur Gel- 
tung zu bringen; die Elektrizität hat längst 
aufgehört, eine Sache nur industrieller Ver- 
wertung und kommerzieller Ausnutzung zu 
sein, sie zählt heute zu den dringenden Be- 
dürfnissen der modernen Hygiene, zu den 
Wohlfahrtseinriehtungen für Gesunde und 
Kranke. | 


Abb. 1. Pfeilkreuz. 
(Rot auf Weiß). 
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Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


Offizielles Protokoll der 
12. ordentlichen Mitglieder versammlung 
am Sonnabend, den 16. Februar 1918 
in der Physikallsch- Technischen Relchsanstalt, 
Charlottenburg’). 
(Im Auszug.) z 


Tagesordnung: 

1. Herr Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. med. 
H. Reichenbach, Göttingen: „Die Be- 
ziehungen der Beleuchtungstechnik zur 
Hygiene.‘ 

2. Herr Ingenieur Oscar Gerhardt, Berlin: 
„Beitrag zur kurvenmäßigen Darstellung der 
Lichtverteilung. 


Anwesend: 23 Personen. 
Vorsitzender: Herr Warburg. 
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und 


weist darauf hin, daß schon bei der Begründung 
unserer Gesellschaft der Wunsch ausgesprochen 


1) Letzten Bericht siehe „ETZ“ 1918, 8. 196, 207. 


. fektive Bel 


sei, außer Beleuchtun stechnikern auch noch 


andere Kreise, wie z. B. Architekten und Hy- 

ieniker, zur Mitarbeit heranzuziehen. Auch 

err Brodbun habe kürzlich in einer in den 
„Naturwissenschaften‘“ herausgegebenen länge- 
ren Abhandlung eindringlich diesen Standpunkt 
vertreten. Diesen Bestrebungen sei der Krieg, 
der 14% Jahre nach der Begründung aus brach, 
sehr hinderlich gewesen. Es sei jedoch möglich 
gewesen, inzwischen mit dem hiesigen Archi- 
tekten-Verein Verbindungen anzuknüpfen. Er 
freue sich, daß heute ein Hygieniker bei uns zu 
Worte komme, tınd er knüpfe daran die Hoff- 
nung, daß nun auch die Hygieniker in engere 
Beziehung zu uns treten würden. 


1. Vortrag des Herrn Reichenbach: 


„Die Beziehungen der Beleuchtungs- 
technik zur Hygiene“. 


(Im Auszug). 


Der Vortragende geht davon aus, daß die 
Beleuchtungstechnik bei der Schaffung neuer 
Lichtquellen von wirtschaftlichen Gesichtspunk- 
ten ausgeht, indem sie den Wirkungsgrad der 
Lichtquellen zu erhöhen, das Licht zu verbilli- 
gen sucht, wobei die hygienische Wirkung zu- 
nächst nicht beachtet, etwaiger Fortschritt in 
dieser Richtung willkommen geheißen ‚wird, 
aber nicht ausschlaggebend ist. Doch kann die 
Hygiene mit den Bun chaTn der letzten 
Jahrzehnte auf dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik sehr zufrieden sein. Vor allem kann 
durch die Verbilligung jetzt eine ausreichende 
Menge künstlichen Lichtes dargeboten werden, 
während noch 1901 Prausnitz 10 Lux zum 
Lesen und Schreiben für unerreichbar und un- 
nötig erklärte, eine Beleuchtungsintensität, die 
nach H. Cohns grundlegenden Versuchen 
das Minimum sein sollte. Als wünschens- 
werte Zahl hatte Cohn 50 Lux angegeben, 
oder vielmehr Meterkerzen mit Wallratkerze 
als Lichtstärkeneinheit, denen 57 Lux, auf 
Hefnerkerzen bezogen, entsprechen würden. 
Obschon im einzelnen gegen seine Methoden 
und Annahmen jetzt Einwände zu machen 
wären, die der Vortragende bespricht, kann 
doch rd 60 Lux heute noch als wünschenswertes 
Mittel gelten. Als Minimalwert können auf 
Grund der mittleren Sehschärfenkurve und 
praktischer Erfahrungen 25 Lux angenommen 
werden, und diese Beleuchtung zu beschaffen, 
liegen heute keine erheblichen Schwierigkeiten 
vor. Ja dieses Ziel ist auch für indirekte Be- 
leuchtung, die hygienisch besonders günstig 
wirkt, leicht zu erreichen, da sich für sie die 
stärkeren Lichtquellen besonders gut eignen. 
Auch unhygienische Nebenprodukte, nämlich 
Wärme und luftverunreinigende Stoffe, lassen 
sich gegen früher heute sehr vermindern. Die 
Wärmestrahlung unserer heutigen ae ae 
ist so gering, daß sie auch bei der Beleuchtung 
von Arbeitsplätzen usw. kaum mehr in Frage 
kommt. Weißglühende Körper senden immer- 
hin nicht unerhebliche Mergen infraroter Strah- 
len aus, für welche nach Vogt die brechenden 
Medien des Auges verhältnismäßig durchlässi- 
ger sind, als man bisher für Wärmestrahlen an- 
nahm. Ob dadurch rn bedingt werden 
kann, müssen weitere Erfahrungen lehren. 

Die qualitativen Veränderungen der neue- 
ren Lichtquellen gegenüber den älteren be- 
ruhen meist auf der höheren Temperatur des 
leuchtenden Körpers, wodurch die Flächen- 
helligkeit wächst, die Farbe (im sichtbaren Teil 
des De TUE ich ändert und der Gehalt an 
ultravioletten Strahlen (im unsichtbaren) zu- 
nimmt. Schädliche Folgen der erhöhten Flä- 
chenbelligkeit — des erhöhten „Glanzes“ — zu 
beurteilen und für ihn einen Grenzwert festzu- 
setzen, stößt auf Schwierigkeiten teils physikali- 
scher teils 1 Natur: für die Fest- 
setzung des Ma ximums wird die Dauer der Ein- 
wirkung eine Rolle spielen, die natürlich nicht 
bis zu bleibender Schädigung gehen darf. Fer- 
ner wird es auf Papen neite, Adaptationszu- 
stand, Irradiation (die Fäden einer Glühlampe 
erscheinen breiter als sie sind) und Entfernung 
der Lichtquelle ankommen, wieviel von dem 
von einer Flächeneinheit ausgesandten Licht 
wirklich ins Auge gelangt, und wie die Wirkung 
dieses Lichtes sich gestaltet. Von den heutigen, 
stark glänzenden Lichtquellen entspricht keine 
auch nur entfernt der Stockhausenschen 


Forderung von höchstens 0,75 HK, oder gar der 
Hertel-Henkerschen von nur 0,2 bis 0,3 
HK /em?. Also kann es nur gelten, diese große 


Flächenhelligkeit möglichst unschädlich zu 
machen. Der Vortragende bespricht die dazu 
führenden Wege eingehender: Umhüllung mit 
zerstreuendem Medium und geeignete Anbrin- 
gung, derart, daß nicht nur zentrale, sondern 
auch seitliche Blendung des Auges möglichst 
vermieden wird ; durch letztere entsteht nicht 
nur starke Herabsetzung der zentralen Seh- 
schärfe (auch bei genügender Beleuchtung, 
Lohmann), sondern auch unangenehme sub- 
tigung. Grünüberfangene Schirme 


sind zweckmäßig. Endlich kommt die indirekte 
Beleuchtung heute sehr in Frage, die aber auch 
Nachteile hat, wie z.B. die Schlagschattenlosig- 
keit, die z. B. für Modellzeichnen und in fein- 
mechanischen Werkstätten dieses System aus- 
schließen läßt. Vielfach ist gemischte Beleuch- 
tung, oft sind viele kleine Lampen an der Decke 
zweckmäßig!). Nur sollte bei Neueinrichtungen 
und Bauten der hygienisch vorgebildete De. 
leuchtungstechniker wirklich mitreden und nicht, 
wie besonders in kleineren Städten, alles dem 
Architekten überlasren bleiben, wodurch üble 
Fehler vorkommen. 

Auf die Wirkung erhöhter Flächenhellig- 
keit möchte der Vortragende auch die häufige- 


ren Ermüdungserscheinungen zurückführen, 


welche 1904 Staerkle für die Naharbeit bei 
den neueren Lichtquellen festgestellt und auf 
5 Reichtum an ultra violetten Strahlen 

ezogen hat. Die Wirkung dieser Strahlen aufs 
Auge haben dann Schanz und Stockhausen 
eingehender untersucht und zum Schutz der 
Augen das sogenannte Euphosglas angegeben, 
welches die Strahlen zwischen 300uu und 400 uu 
zurückhält. Die von ihnen und anderen Autoren 
angeführten Versuche, meist an Tieren ange- 
stellt, über Netzhautserhädigung und Erzeugung 
von Star durch die ins Auge dringenden, von 
Entzündungen der äußeren Augenhäute durch 
die nicht eindringenden ultra violetten Strahlen, 
betreffen indessen Mengen, wie sie bei Verwen- 
dung der Lichtquellen zur Beleuchtung 
niemals in Frage kommen. Voege hat ins- 
besondere gezeigt, daß nur die Bogen pe 
ohne äußere Hülle und die Quarzlampe ohne 
Glasumhülluı g mehr Ultraviolett ausstrahlen 
als dag Tageslicht; eine Schädigung durch 
das letztere kommt höchstens im Hoch- 
gebirge und bei Ballonfahrten in Frage, und 
jene beiden Licht quellen werden in nacktem 
Zustande zur Naharbeit überhaupt nicht be- 
nutzt. Gegen die Voegeschen Untersuchungen 
noch gemachte, z. T. richtige Einwände ändern 
auch nichts an der Tatsache, daß die Ultra vio- 
lett-Frage der Beleuchtungsindustrie keine 
Sorge zu machen braucht. 

Was die mehr grüne und blaue Strahlen um- 
ſassende Farbe der neueren Lichtquellen be- 
dingt, so kann nach Versuchen des Verfassers 
mit Des Coudres und anderen Messungen 
als erwiesen gelten, daß die Sehschärfe bei 
gleichstarker Beleuchtung für diese Spektral- 
gegend etwas geringer ist. Da die betreffenden 

ichtquellen aber viel wirtschaftlicher sind, hat 
das nichts zu bedeuten, wenn nicht sonstige 
Nachteile bestimmter Farben des Lichts über- 
wiegen. Da Ermüdungsmessungen bis jetzt 
kein sicheres Eıgebnis haben, wie der Vor- 
tragende näher darlegt, gibt die subjektive Er- 
fahrung den Ausschlag, die eben lehrt, daß 
grünes und bläuliches Licht wohltätig empfun- 
den wird. | 


7 


In der sich an den Vortrag anschließenden 
Besprechung bittet Herr Norden den Vortra- 
genden um Auskunft, welche Methode zur Be. 
stimmung der Sehschärfe gegenwärtig für die 
Pra xis am zweckmäßigsten sei, und ob die Seh- 
schärfe ein geeignetes Kriterium für die Quali- 
tät der erzielten Beleuchtung sei. Unter der Be. 
zeichnung „Luminometer“ sei von Amerika 
vor Jahren ein Karton mit verschiedenen gro- 
Ben Druckschriften herübergekommen, deren 
relative Lesbarkeit ein Urteil über die erzielte 
Beleuchtung gestattet. Es fei ihm von In- 
teresse zu erfahren, ob diese Vorrichtung 
brauchbar sei. j 


Herr Strecker bemerkt sodann folgendes: 
Wenn die Lesbarkeit einer Druckschrift als Maß 
der Beleuchtun g genommen werden soll, dürfte 
es nötig sein, die Druckschrift nach Art und 
Größe genauer zu bezeichnen. sich vor kur- 
zem die Anhänger der Fraktur- und Antiqua- 
schrift um die Vorzüge dieser Schriftarten strit- 
ten, hat sich ergeben, daß die Fraktur rascher 
gelesen wurde als die Antiqua. 


Herr Reichenbach erwiderte ` beiden 
Herren: 


Auf die Anfrage von Herrn Norden möchte 
ich erwidern, daß für die Bestimmung der Seh- 
schärfe, soweit sie zur Beurteilung der Beleuch- 
tung zu verwenden ist, wohl nur Leseproben in 
Betracht kommen können, Solche Proben 
können bei Beleuchtungen, die an der Grenze 
des Ausreichenden liegen, ganz gute Dienste 


1) In meinem Vortrage hatte ich gesagt. daß man 
durch Anbringen von vielen, kleinen Lichtquellen nahe 
unter der Decke eine Beleuchtung erzielen könne, die 
hygienisch durchaus annehmbar und wirtschufilich viel 
gunstiger rei. 8's die rein indirekte Beleuchtung. Von 
Herrn Oberingenieur He y ck, Leipzig, bin ich freundliahst 
darau aufmerk-am gemacht worden, daß dieser let, te Teil 
den Satzes wegen dos viel geringeren Wirkungsgrade« der 
kleinen Lichtquellen nicht zutreffend ist. daß vielmehr die 
rein indirekte Beieu«htung durch zahlreiche kleine Licht- 
quellen aucb wirtschaftlich überlegen nein kann. Ich 
möchte diese Gelegenheit benutzen. dienen Passus meines 


Vortrages richtigzustellen. H. Reichenbach, 


0 


leisten — mehr als eine oberflächliche Orien- 
tierung geben sie aber nicht. Insberondere sind 
sie nicht fein genug, um über die Qualität der 
Beleuchtung ein Urteil zu gestatten. Bei ihrer 
Anwendung ist auch zu berücksichtigen, daß 
sehr große Unterschiede zwischen der Seh- 
schärfe der einzelnen Beobachter bestehen, und 
diese subjektiven Unterschiede können so groß 
rein, daß sie die objektiven Unterschiede der 
Beleuchtung vollständig verdecken. Zwei ver- 
sehiedeneBeobachter können deshalb zu ganz 
verschiedenen Resultaten kommen. 

Damit beantwortet sich auch die zweite 
Frage, nach dem Einfluß der Art der Druck- 
schrift. Die Unterschiede in der Lesbarkeit der 
Fraktur und Antiqua, die zweifellos existieren, 
sind doch so gering, daß sie bei den sonstigen 
Fehlerquellen der Methode nicht ins Gewicht 
fallen. Es kommt nur darauf an, daß ein und 
«derselbe Beobachter immer mit denselben Lese- 
proben arbeitet. | 
Im weiteren Verlaufe der Aussprache han- 
delt es sich um die von Herrn Warburg aufge- 
worfene Frage der Ermüdung und Schädigung 
des Auges durch Licht bestimmter Wellenlän- 
gen sowie um die Frage der Pupillenkontraktion. 


2. Vortrag des Herrn Gerhardt: 


„Beitrag zur kurvenmäßigen Darstel- 
lung der Lichtverteilung.“ 


(Im Auszug). 


Der Vortrag behandelt ein Verfahren, wel- 
ches erlaubt, aus der „Polarkurve“ einer Licht- 
quelle den Lichtstrom, die mittlere räumliche 
Lichtstärke und die Bodenbeleuchtung, in einer 
von der üblichen abweichenden Weise, zu er- 
mitteln. Bekanntlich gibt das heute aligemein 
angewandte Polardiagramm nur die Lichtver- 


teilung unter den bestimmten Winkeln an, da- 
gegen kann man sich aus der Form der Polar- 
kurve kein tatsächliches Bild von dem, einem 
bestimmten Winkelentsprechenden, Lichtstrom 
Um dies zu ermöglichen, muß der 


machen. 
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` 
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Lichtstrom , der von einer beispiels- 


weise gleichmäßig ausstrahlenden Lichtquelle 


in einem kegelförmigen Raum vom Off- 
nungswinkel 2« ausgestrahlt wird, durch den 
Inhalt der von der Polarkurve und den 
zugehörigen Strahlen im Winkel n einge- 
schloseenen Fläche F, ausgedrückt werden. 
Bedeuten nun Ja die mittlere räumliche Licht- 


stärke, R den Radius der Polarkurve (in die- 
sem Falle eines Kreises), n den dem halben 
Öffnurgswinkel « entsprechenden Winkel im 
Polardiagramm, so muß Pa = F, sein, d. h. 


— R n 

2.1. J (1 — cos a) = 2 90 * Die Bedin- 

gung dieser Gleichung wird erfüllt, wenn 
R= 2 VJ, und „= 90 (1 — cos a). 


Mit anderenW orten, es muß der Kerzen ma Bsta b 
eine Einteilung entsprechend dem doppelten 
Wurzelwert der Lichtstärke und der W inkel- 


maßstab einem solchen entsprechend dem 


Wert 90 (1—cos a) erhalten. (Siehe Abb. 1.) 

Wird dem Kerzenmaßstab YJ und nicht 
270 zugrunde gelegt, so muß man die Kurven- 
fläche mit 4 multiplizieren, um den entspre- 
chenden Lichtstrom zu erhalten. 

In Abb. 1 ist 4 die Polarkurve einer gas- 
gefüllten Lampe für 500 Wohne Reflektor und 
B eine solche mit Reflektor. 

Der Flächeninhalt kann mittels eines Plani- 
meters oder auch nach folgendem Verfahren be- 
stimmt werden. Man betrachtet den Strahl OK 
als Abszissenachse und zieht horizontale Ordi- 
naten k in einer Entfernung von 0, 5 vonein- 
ander, dann ist annähernd 


180° 
n. 2 h= Fy, 
0° 


* 


und 4 Fo ergibt Jo in Lumen. 


Die mittlere räumliche Lichtatärke 


do — 4Fo = 


Ju = 42 


an I 


Aus Abb. 1 ersieht man auch den auf diese 
Weise berechneten amtlichtstrom, sowie 
die mittlere räumliche „Lichtstärke. So ist 


180 | 
z. B. für die Kurve 4 Xh = 727 HK, Kurve 


0 
I = 521 HK. Der entsprechende Lichtstrom 
= 727.47 = 9150 Lumen bzw. 521. 47 = 6550 
Lumen. 

Versieht man das Polardiagramm noch 
mit den, der wirklichen Lage im Raume ent- 
sprechenden Winkelstrahlen «a, so kann man 


mit Hilfe dès Kerzenmaßstabes (R=V J) auch 
die mit dieser Lichtquelle erzielte Bodenbe- 
leuchtung zeichnerisch bestimmen. Dazu führt. 
folgende Überlegung: 

Zeichnet man die Bo- 
denbeleuchtung E, = J 
x cos? e, die in Im Ent- 
fernung von einer Licht. 

uelle mit gleichmäßiger 
ichtausstrahlung erzeugt 
wird, unter den entsprechen- 


oa 


N 


55 R R s ejh 


{x 
2 
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Abb. J. 


den Winkeln im Kerzen maßstab“ R == VJ ein, 
go liegen die erhaltenen Punkte ungefähr auf 
einem über 0°? nach links weitergehenden Halb- 
kreis mit dem Durchmesser OO! = c VJ, der 
mit der Vertikalachse einen Winkel e bildet. 
Die unter dem Winkel « mit der Vertikalen 


gezogene Sehne OC=cYJ.cos (a ＋ e) und ist 


nach der Voraussetzung = VE, > VJ con? v 


demnach | 
J. cos (a te)» VJ . cos? « 


oder C? CoB? (a ＋ £) & cos? ea. 

Diese Gleichung kann aufgelöst werden 
nach c = 1,03 und £ = 9°30'. Will man also 
die Bodenbeleuchtung in 1 m Entfernung für 
eine z. B. unter 40° ausgestrahlte Lichtstärke 
von z. B. 500 K ermitteln, so zieht man mit 
Hilfe eines rechtwinkligen Lineals vom Punkt 
500 FK auf den Hilfemaßstab OO“ eine auf OB 
senkrechte Gerade L M. Die Strecke O M, ab- 
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Bezogen auf die gleichen Tagesstunden. 


elesen im Kerzenmaßstab, ergibt E. = 240 
ux. 
Auch die mittlere, von einem Lichtstrom 
unter einem bestimmten Ölfnungswinkel 2« er- 
zeugte Bodenbeleuchtung E in 1 m Entſer- 


nnng von der Lichtquelle läßt sich aus dem 
Polardiagraınm berechnen. 


7 41. SR 4. T R 
32 · N 
m 12. tg . n 1 ig 4 tg? e ’ 
— . — 
4 T N 
demnach Bo el. 
nac VE m ua 


Trägt man nun auf der 90°.Linie den Wert 
u . PER 
4. Xh im Kerzenmaßstab (R = VJ) auf, z. B. 


. 0 

für den Öffnungswinkel 2.70° den Betrag 
4 . 239 = 956 gleich der Strecke OF, und dann 
die Senkrechte FG bis zum Strahl « = 70°, so 
stellt FG = OD = 126 die mittlere Beleuchtung 
ou wie OH 
sind im Wurzelmaßstab ausgedrückt. Analog 
ist der Wert OE = 180 Lux für die Lampe mit 
Reflektor bestimmt worden. Daraus ersieht 
man, daß innerhalb des Öffnungswinkels von 
2 . 70° durch den Reflektor eine um 1827.128 
= 36% höhere Beleuchtung erzielt wird. Im 
ganzen wird unter den angegebenen Winkel vom 


„ in Lux dar, denn sowohl OD =- 


Lichtstrom der nackten Lampe 727 100 = 
1 
33 %, von der Lampe mit Reflektor 1275 . 100 


= 46% ausgenutzt. 


Belastungslinien von Elektrizitätswerken. 


. In Abb. 1 bis 4 sind die Jahresbelastungr- 
linien'des Kraftwerks Glambocksee, Klein- 
gansen, Kr. Stolp, dargestellt. Dieses Werk 


Bezogen auf die Monate. 


Jahresbelastungakurren des Kraftwerks Glamhocksce. 


1. Betriebsjahr 1914/15. i 


arbeitet mit Wasserkraft und versorgt mit Aus- 
nahme von einigen kleineren Städten in der 
Hauptsache landwirtschattliche Anlagen mit 
elektrischer Energie. Die Schaulinien sind nach 
den in der „ETZ“ 1916, S. 381, gegebenen An: 
regungen aufgestellt und geben ein anschau- 
liches Bild der Entwicklung der Stromerzen- 
gung dieses Werkes. Außerdem sind die Aus- 
nutzung der vorhandenen Maschinenleistung 
und das Verhältnis der Spitzenleistung, der 
durobschnittlichen Höchstleistung, der durch- 
schnittlichen Mindestleistung und der Mindest- 
leistungen zu der mittleren Belastung ersicht - 
lich. Besonders wertvoll sind die Schaulinien, 
bezogen auf die Stunden des Tages und be. 
zogen auf die Monate des Jahres. 


27. Februar 1919. 
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Bezogen auf die gleichen Tagesstunden. 
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Bezogen auf die Monate. 


Abb. 2. Jahresbolastungskurven des Kraftwerks Glambocksee. 2. Betriebsjahr 1915/16. 
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TLezogen a. d Mors t. 
E Abb. 3. Jahresbelastungsku ven des Kraftwerks Glambocksce 8. Betriebsjahr 1916/17. 


Bezogen a. d. Monate. 
Abb. 4. Jahresbelastungskurven des Kraftwerks Glambocksee. 4. Betriebsjabr 1917/18. 


„ämter zu bauen. Die American 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der Übertragungsdienst In den mit Siemensschen 
Schnelltelegraphen für Doppelstrom- Gegen- 
sprechschaltung betriebenen Telegraphen- 
leitungen. 


` [Telegr.- u. Feruspr.-Techn., Bd. 1, S. 9. 


Bei den Doppelstrom - Gegensprechüber- 
tragungen in Telegraphenleitungen, die in der 
Regel nach der Differentialschaltung betrieben 
werden, sind für jeden Leitungszweig zwei 
Strommesser vorgesehen. Der eine liegt un- 
mittelbar in der Leitung. Der andere, der mit 
Differentialwicklungen versehen ist, um die 
Stromstärken in den Relaiszweigen abgleichen 
zu können, ist mit seinen Wicklungen den 
Relaiswicklungen vorgeschaltet. Bei den ver- 
schiedenen Arbeitsvorgängen nehmen die Zei- 

er dieser Apparate wechselnde Stellung ein, 

die durch die Stromverhältnisse in den ver- 
schiedenen Zweigen bedingt sind. Die Zeiger- 
stellungen lassen einen Rückschluß auf den 
Arbeitsvorgang bzw. auf etwaige Fehler zu. 
Kunat erörtert diese Bedingungen und schlägt. 
vor, die vorkommenden, verschiedenen Nadel- 
ablenkungen in Übersichten zusammenzu- 
stellen und dem i als Hilfe- 
mittel zur Überwachung der Übertragungen 
usw. zugänglich zu machen. Kr: 


Halbselbsttätiges Wähleramt in Washington. 
(Journ. Telegr., Bd. 42, S. 192.] 


Um einen schnelleren Betrieb zu erhalten 
und Personalschwierigkeiten zu begegnen, hat 
man sich entschlossen, in Washington Wähler- 
el. & Tel. Co. 
hat somit ihren bisherigen Widerstand gegen 
diese Betriebsweise für PTa Ortsfernspiech - 
netze fallen gelassen. . Slyvan hat in einer 
Sitzung erklärt, daß die Western El. Co. in der 
Lage sei, Wählerämter herzustellen, urd daß dio 
letzten Arbeiten in dieser Beziehung abge- 
schlossen seien. Man gedenkt, in Washiugton 
zunächst ein Unteramt mit Wählern einzurich- 
ten und dann das Hauptamt umzubauen. Diese 
Arbeiten sollen in zwei Jahren, vielleicht in 
18 Monaten zu Ende geführt sein und mehrere 
Millionen Dollar kosten. Kr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Marconi-Geselischaft in Norwegen. 


(Nachr. f. Handel, Ind. u. Landw. Nr. 154 vom 
on 7. X. 1918.] 


Die Norsk Marconicompagni ist am 
1. Oktober gegründet worden. Die Gesell- 
schaft betreibt Herstellung, Verkauf und 
Verleihung von Apparaten für drahtlose 
Telegraphie, Telephonie, Signaldienst usw. ` 
Das Kapital soll auf 900 000 Kr festgesetzt 
werden; 300 Aktien erhält die „Marconi 
Wireless Telegraph Co. Ltd.“ in London als 
Entgelt dafür, daß die norwegische Gesell- 
schaft das alleinige Recht für die Herstel- 
lung der oben genannten Apparate nach den 
Patenten der englischen Gesellschaft erhält. 
Da die mit der „Marconi Wireless Telegraph 
Company Ltd.“ verbundene belgische Gesell- 
schaft „Société Anonyme @uternationale de 
Télégraphie sans Fil“ bereits früher das Allein- 
recht für Verkauf und Verleihung von draht- 
Josen Stationen an Bord von Handelsschiffen 
in den skandinavischen Ländern erworben hat, 
so haben die Gründer der norwegischen Gesell- 
schaft mit der belgischen Gesellschaft ein Ab- 
kommen getroffen, wonach die norwegische 
Marconi-Gesellschaft der alleinige Lieferant 
von Marconistationen auf allen norwegischen 
Handelsschiffen, die in Norwegen eingerichtet 
werden, sein wird. Rp. 


Regierungsaulträge auf Marconi- Anlagen in 
China, 


(Nachr. f. Handel, Ind. u. Landw. Ñr. 178 vom 
9. XI. 1918.) 


„Times“ vom 21. Oktober berichtet, daß 
zwischen der chinesischen Regierung und der 
„Marconi Wireless Company“ ein Vertrag auf 
Lieferung von drei Stationen für drahtlose Te- 
legraphie mit einer Stromstärke von je 25 kW 
abgeschlossen tei. Wie das Blatt bemerkt, hat 
hiermit die britische Marconi-Gesellschaft zum 
ersten Male in China Fuß gefaßt, nachdem 
früher von deutscher Seite mehrere drahtlos 


ETI 


Stationen errichtet worden seien, die sich an- 
geblich nicht bewährt hätten. Es sei bea bsich - 
tigt, die Stationen für Handelszwecke in weit 
voneinander entfernt liegenden Orten der Re- 
publik, wie Kaschgar (Ostturkestan), Urum- 
tschi (Provinz Sinkiang) und Lintschaufu Pro- 
vinz Kansu) zu errichten und durch eine klei- 
nere Station in Sianfu (Provinz Schansi) zu 
unterstützen. Die betreffenden Gebiete sollen 
nach Vollendung der Stationen mit Peking und 
den übrigen Teilen des Landes in ständiger Ver- 
bindurg gehalten werden. Die Kosten für die 
Anlagen sollen nicht durch eine Anleihe auf- 
gebracht werden; alle für den Bau erforder- 
lichen Vorschüsse sollen unter Kontrolle eines 
englischen Ingenieurs erfolgen. z 
Von seiten der Entente ist, wie „Times““ 
weiter berichtet, angeregt werden, die chine- 
sischen Stationen an Ins in Shanghai bestehende 
französische Telegraphensystem anzuschließen, 
angeblich um eine schnellere Übermittlung der 
Haigsbhen Berichte an die Vertreter der En- 
tente in Shapghai zu ermöglichen. Rp. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Garantien für Hochspannungsmaschinen. 


Der Fachausschuß für elektrische Maschi- 
nen und Transformatoren des „Zentralverban- 
des der deutschen elektrotechnischen- Industrie“ 
hat festgelegt, daß die dem Verband angehöri- 
an Firmen für Maschinen mit Kupfer- und 

uminiumwicklung über 3500 V Spannurg 


infolge schlechten Isoliermaterials usw. bis 


auf weiteres keine Gewähr leisten. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
: Übertragung. 


Eine „Landeselektrizitätsstelle“ in 
Braunschweig. 


Zur Bearbeitung der die Vereinheitlichung 
der Elektrizitätswirtechaft des Landes in öffent- 
licher Hand berührenden Fıagen haben die 
Volkskommissariate für Inneres, Finanzen und 
Arbeit in Braunschweig eire staatliche 
Landesstelle für Elektrizitätswirt - 
schaft gebildet und dem Volks kommissariat 
für Arbeit unterstellt. Dieses bestimmt die 
ordentlichen Mitglieder, deren neben einem 
Vorsitzenden wenigstens zwei vorgesehen sind. 
Die „Landeselektrizitätsstelle“ kann weiterhin 
nichtbeamtete Sachverständige oder sonstige 
zur Mitarbeit geeignete Personen zu ehrenamt- 
ua Tätigkeit dauernd oder zeitweise heran- 
ziehen. 


Elektrizitätsamt in Danzig. 


Anfangs des Jahres ist nach der „Danziger 
Ztg.“ bei der F in 
Danzig ein Elektrizitätsamt eingerichtet 
worden, das alle bezüglichen Angelegenheiten 


der Provinz Westpreußen zu bearbeiten hat. 


Zum Vorsteher wurde Regierungsbaumeister 


Dr. ⸗Ing. Giese emannt. 


Ausbau der französischen Wasserkräfte. 


Nach dem „Temps“ ist in Frankreich eine 
Abordnung von Spezialisten der amerikanischen 
Gesellschaft der Zivilingenieure eingetroffen, 
um mit den Behörden und französischen Fach- 
leuten über die Verbesserung der Yandelshäfen 
und Kanäle sowie den Aufbau des Eisenbahn- 
netzes, Nutzbarmachung der Wasser- 
kräfte, land wirtschaftliche Fragen usw. zu 
beraten. 


Statistik der Elektrizitäts werke in Holland 19160). 


Nach der vom „Koninklijk Instituut van 
Ingenieurs“ herausgegebenen Statistik der 
Elektrizitätswerke in Holland betanden im 
Jahre 1916 insgesamt 216 Werke (291 i. V.). die 
rd 452 Ortschaften (500 i.V.) mit Strom ver- 
sorgten, Über 52 in Betrieb stehende oder in 
weiterem Ausbau befindliche Werke sind in 
der Statistik nähere Angaben enthalten. Bei 
weiteren 164 angeführten, vorhandenen Werken 
sind Werte zur Beurteilung der Betriebe nicht 
mitgeteilt. Diese Elektrizitätswerke befinden 
sich entweder noch im Bau, oder sie beziehen 
den Strom aus fremden Werken. Der Haupt- 
anteil an der Erzeugung elektrischer Energie 
fällt auf die Provinzen Nord- und Südholland. 
Diese Gebiete umfassen ungefähr 75% aller 
elektrischen Anlagen des Landes. In die übri- 
gen 25% teilen sich die verbleibenden neun 
Provinzen’). 


1) Über 1915 vgl „ETZ“ 1917, 8. 325. 
2») „Nachrichten für Industrie, Handel und Landwirt- 
schaft" 1918, Nr. 9, B. 4. 
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Von den 52 Werken, deren Betriebsver- 
hältnisse in der Statistik näher behandelt 


Heit 9. 


— — nn m — no 


27. F ebruar 1919. 


sind. Dabei gilt jede dieser Geraden für be- 
stimmte feste Werte der Spannungen e, und e, 


werden, sind 22 im Besitze des Staates oder | (Abb. 1). Kummer folgert hieraus, daß die neue 


von Gemeinden, während 30 privaten Gesell- 
schaften gehören. In den Zahlentafeln 1 bis 3 
sind die wichtigsten Betriebsergebnisse für das 
Jahr 1916 zueammengestellt. 


Zahlentafel 1. Stromart und Leistung. 


Normalleistung 
in kW Gesamt- 
leirtun 


Zah 
Stromsystem der 
W in 


Akkumu- 
Dynamos jgtoren 


Gleichstrom . 
Wechselstrom 1 su 160 
Drehstrom 22 914 |114 180 
Gemischte | 
Stromart 69 571 


Zusammen 


| 52 


174 903 
Zahlentafel 2. 


Betriebskraft. 


Maschinen- 
Betriebskraft ne 2 leistung 
in 


Dampf 173 344 


Verbrennungskraft- 
maschinen ER 1191 
Dampf- und Verbren- 
nungskraftmaschi- 
Den e nr: 4 458 
Zusammen. .| 52 | 174 993 


Zahlentafel 3. Größenordnung der 
Werke. 


Maschinen- 
Anzah! leistung 
in k 


Smamuleistung der 
Dynamos in kW der Werke 


Zusammen. 


Von 120 der in der Statistik für das Jahr 
1916 angeführten Werken a3 1.V.) sind ins- 
gesamt 245 Mill. kWh (195 i.V.) nutzbar ab- 
gegeben worden, u. zw. zu einem Gesamtpreise 
von 16,746 Mill. holl. Gld. (13,652 i.V.) bzw. 
28,468 Mill. M (23,208 i. V.). Dies entspricht 
einer Einnahme von durchschnittlich 6,83 ct 
(7,00 i. V.) bzw. 11,62 Pf (11,9 i. V.) für die 
nutzbar abgegebene Kilowattstunde. Ar. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Schaltung der Maschinenfabrik Oerlikon 
zur Energierückgewinnung auf Einphasen- 
bahnen. 


[Schweiz. Bauzeitg., Bd. 73, S. 13.) 


W. Kummer veröffentlicht einige Bemer- 
kungen zur Energierückgewinnurgsechalturg 
der Maschinenfabrik Oerlikon, die bereits in 
„ETZ“ 1918, S. 481, in ihren Grundzügen be- 
schrieben worden ist. Sie ist in Abb. I noch- 
mals dargestellt. 


Abb. 1. 


Kummer vergleicht die Schaulinien der 
neuen Schaltung mit denen des gewöhnlichen 
Ein phasen - Reihenschlußmotoss, In Abb. 
stellen die Linienzüge I I’, II II’, III III’ die 
bekannten Zusammenhär ge zwischen der Zug- 
kraft Z und der Geschwindigkeit vbeim Reihen- 
schluß motor für drei verschiedene feste Span- 
nungen dar. Linie I I’ gilt für eine niedrige 
Anfahrspannung, II Il’ für die normale, 
III III’ für eine übernormale Spannung. Dem- 

egenüber hat die neue Schaltung Schaulinien, 
ie durch die Geraden 1 1’, 2 2', 3 3’ dargestellt 


chaltung für Motorbetrieb ungeeignet ist, da 
sie mitihren bei jeder Geschwindigkeit konstan - 
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0 1 2 3 2 


Abb. 2. 


ten Zugkräften sich dem Bahnbetrieb nicht an- 
aßt, daß sie dagegen für Bremsung, ins beson- 
ere für das Anhalten der Züge, sehr gut geeig · 
net sein wird. 

Abb. 2 regt aber außerdem roch zu einigen 
Bemerkungen an, die diesem Berichte anzu- 
fügen gestattet sein möge, da die neue Schal- 
tung obne Zweifel das 5 der 
Bahnfachwelt finden dürfte. ie Abbildung, 
die offen bar für einen verlustlosen Motor ermit- 
telt worden ist, zeigt, daß die nach Abb. 1 ge- 
schaltete Maschine nicht die bekannten Eigen- 
schaften einer „Nebenschlußmaschine“ besitzt. 
Bei einer solchen würden die Geraden 11’, 22’, 
3 3’ nahezu wagerecht, jedenfalls mit wesentlich 
geringerer Neigung gegen die Z-Achse verlaufen 
als die Linien II usw. des Reihenschluß motors. 
Sie würden nur in verschiedener Höhe über die- 
ser Achse liegen. Im 50 zum Neben- 
schluß motor bzw. Nebenschlußgenera tor ist da- 
her der Maschine in der Schaltung nach Abb. 1 
eine Unstabilität eigen, insofern: als bei kon- 
stanter Zugkraft (bzw. bei einer Talfahrt bei 
konstantem Zugäruck) jede Geschwindigkeit 
möglich sein würde ie von Kummer erwar- 
tete genauere Theorie der Schaltung wird zu 
zeigen haben, wieso bei Berücksichtigung, der 
Verluste oder anderer Nebenumstände doch 
eineStabilität eintritt, und vor allem, wie > 
der Stabilitätegrad ist. Die Entecheidurg hier- 
über wird zugleich mit über die Brauchbarkeit 
der Schaltung entscheiden. Denn ohne aus- 
reichende Stabilität in der Geschwindigkeit 
würde das Befahren längerer Gefälle gefährlich 
gein. 

Kummer weist auch kurz darauf hin, daß 
die neue Schaltung ihre Eigenschaften, wie sie 
in den obigen Schaulinien 1 1’ usw. ausgedrückt 
sind, do die Drosselspule d. Abb. I, erhält. 
Es sei erwähnt, daß diese Spule außer dem 
vollen Ankerstrome auch noch eine Spannung 
führen muß, die numerisch größer ist als die 
Klemmenspannung ei am Ankerkreise (Abb. 1). 
Sie wird daher schwer werden. Weitere Unter- 
suchungen werden zeigen müssen, ob durch die- 
sen Umstand der praktischen Ausführung der 
Schaltung Schwierigkeiten entstehen werden 
oder picht. Voraussichtlich wird man, um das 
Gewicht der Drosselspule nicht zu groß werden 
zu lassen, nur in kurzen Gefällen viel Leistung 
zurückgeben können. Bei langen und häufigen 
Gefällen wird man sich damit begnügen müssen, 
nur einen Teil der verfügbaren Energie des Zu- 
ges durch die neue Schaltung zur Stromquelle 
zurückzuleiten. M. Schenkel. 


Materialkunde. 


Erfahrungen mit Ersatzmetallen. 
[,, Glückauf“ Bd. 54, S. 628.] 


Dem Bericht des Dampfkessel- Über- 
wachungsvereins der Zechen im BANN ragt 
bezirk Dortmund über das Geschäftsjahr 
1917/18 entnehmen wir folgendes über die Er- 
ongan mit Ersatzmetallen in der Elektro- 
technik: 


Der Verbrauch von Ersatzmetallen an 
Stelle von Sparmetallen hat sich in der Elektro- 
technik weit ausgebreitet. Die Erfahrung hat 
gen wie man in vielen Fällen der auftreten - 

en Schwierigkeiten Herr wird, anderseits muß 
aber auch festgestellt werden, daß manche Er- 
en. den Erwartungen nicht entsprochen. 
aben. 


Zin k hat sich in Schaltern, soweit es selbst 
Kontaktstellen bildete, wenig bewährt, da es 
seine Form ändert, so daß sich die Auflage - 
flächen der Kontaktstellen verkleinern, wo- 
durch Erwärmung eintritt, die meistens bald 
zum Schmelzen des Zinks führt. Auch bei 
Kabeln und Sammelschienen muß bei Zink für 
große, gut verschraubte Auflageflächen gesorgt 
werden. Bei Steuerschaltern für ner und 
elektrische Grubenbahnen hat man dio Kupfer- 
segmente durch eiserne ersetzt, was sich eini- 
germaßen bewährt, falls an den Funkenabreiß - 
stellen ra e aufgelötet werden. Der 
Ersatz der Schleifleitungen für elektrische 
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Grubenbahnen und Krane durch Flacheisen, 
Grubenschienen usw. ist in großem Umfange 
durchgeführt worden, ohne daß sich im Be- 
triebe Schwierigkeiten ergeben haben. Für 
Kabel und Sammelschienen kommt außer Zink 
noch Aluminium in Frage. Aluminium ist 
seiner besseren Leitfähigkeit wegen als Leiter 
geeigneter als Zink, jedoch macht das Löten 
von Aluminium immer noch Schwierigkeiten. 

Der Ersatz der Messingschleifringe an Mo- 
toren durch stählerne oder gußeiserne ist viel- 
fach durchgeführt worden und hat sich bei Mo- 
toren, die wenig gesteuert werden, gut be- 
währt. Bei häufig gesteuerten otoren 
schmilzt die Oberfläche der Schleifringe an, 
wodurch sie glashart wird, so daß man sie nicht 
mehr bearbeiten kann. 

Von den Isolierstoffen ist Gummi, bislang 
wenigstens, auch nicht annähernd zu ersetzen. 
Das Ersatzisoliermaterial besitzt nicht die 
Zähigkeit, Isolationsfähigkeit und Widerstands- 
fähigkeit gegen Feuchtigkeit. Besonders die 
elektrischen Leitungedräbte sind gegen Feuch- 
tigkeit und mechanische Beschädigung äußerst 
empfindlich. 


Hebezeuge und Massenfärderung. 


Winde für einen elektrisch betriebenen 
Personenaufzug. 


[Schweiz. Bauztg. Bd. 67, S. 157. 


Diese von Hans Emchs Wwe., Bern, gebaute 
Winde von 600 kg . und 20 m Hub- 
höhe besitzt einen Schneckenantrieb aler 
Bauart mit eingängiger Schnecke, ang en 
durch einen Oerlikon-Drehstrommotor von 8,7 kW 
und 1100 Umdr/min. Bei einem Trommeldurch- 
messer von 500 mm ergibt sich eine Hubgeschwin- 
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digkeit von etwa 0,5 „ Abb. 3 zeigt das 
Getriebe der Winde.‘ Wie ersichtlich, werden 
ausschließlich Kugellager verwendet, u. zw. 80- 
wohl für die Schneckenwelle als auch für die 
Trommelwelle im Schneckenradgehäuse wie im 
Anßenlager. Die Kupplung zwischen Motor und 
Getriebe ist als Bremsscheibe für eine Band- 
bremse ausgebildet, deren Gestänge durch einen 
Bremsluftmotor bewegt wird. 

Die einzelnen Teile der Winde, inbegriffen 
das Außenlager der Trommelwelle und die elek- 
trischen Apparate, sind auf einer gemeinsamen 

isernen Grundplatte gelagert, was cin ge- 
naues und einwandfreies Zusammenbauen der 
Winde in der Werkstatt ermöglicht. F. N. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Neuere Einrichtungen für den Kessel betrieb von 
Dampfkraft werken. 


[EI Kraftbetr. u. Bahnen, Bd. 16, 
S. 113.] 


Klein berichtet über einige im Städtischen 
Elektrizitätswerk Offenbach teils ausgeführte, 
teils im Bau befindliche Neuerungen und Ver- 

rungen, um den Wirkungsgrad der Kessel- 
anlage selbst bei mindei wertigen Biennstoffen 
und weniger vorgebildeten Heizeın zu heben 
und die Unkosten des Kessel betrie bes so gering 
als möglich zu halten. 

Zunächst werden günstige Erfahrungen 
mitgewalzten, von der Vervoortschen Stahrost- 

chaft in Düsseldorf hergestellten Ketten- 
rostgliedern mitgeteilt. Sie besitzen nicht die 
Nachteile der Gußglieder, welche, auch wenn 
sie mit auswechselbarer Brenpbahn versehen 
sind, bei auftretenden Klemmungen leicht 


brechen und in der Hitze stark wachsen, wo- 
durch die freie Rostfläche bald stark vei min- 
dert wird. Ausführungsformen verschiedener 
Systeme von Walzrostgliedern werden gezeigt. 
Große Summen hätten sich durch frühzeitigere 
Verwendurg derartiger Walzroste ersparen 
lassen, da ihr Preis für 100 kg Anfang 1915 
26,70 M, im Januar 1918 schon 65 M betrug. 

Hierauf werden die Schwierigkeiten mit 
den bisher meist verwendeten ruhenden Ab- 
streifern auf den Kettenrosten erörtert; daran 
anknüpfend wird auf die anderwärts bereits 
bewährten Feuerbrücken mit beweglichen Stau- 
pendeln, Patent Steinmüller & Co., Gummers- 
bach, hingewiesen und ihre Bauart beschrieben. 
Sie gewährleisten durch die restlose Ver- 
brennung der Feuerungsrückstände und volle 
Ausnutzurg des Rostes für die Verbrennung 
eine Zunahme der Rostleistung und des Nutz- 


effektes bei größerer Lebensdauer der Stau-. 


pendel gegenüber den ruhenden Abstreifern 
und besserer Zugänglichkeit der der Abnutzung 
unterliegenden Teile. 

Sodann wird die nachträgliche Verlänge- 
rung der vorhandenen Kettenroste des Elek- 
trizitätswerkes Offenbach zur Schaffung einer 
längeren Brennbahn für schlecht brennbares 
Feuerungsmaterial und die dort getroffene 
Umänderung zum Betriebe der Kessel mit 
Unterwind, sowie der Einbau von Reglern für 
ausgeglichenen Zug erörtert, wodurch eine 
leichtere Regelung der den jeweiligen Be- 
lastungsverhältnrissen und Verbrennungsvor- 
gängen im Kessel anzupassenden Luftzufüh- 
rupg bezweckt wird. Für neu zu beschaffende 
Rosiwagen für regelbare Unterwindfeuerun 
weist K ein auf die von den Deutschen Babcoc 
und Wilcox-Dampfkesselwerken in Oberhau- 
sen geschaffene_Konstruktion hin, welche eine 


Abb. 8. Schnecke für Aufzugswinde. 


Kessels bei Dauer- 
nterwindfeuerurg bis zu 15% ge- 
währleistet. Die Unterwindfeuerung hat sich 
in Offenbach gut bewährt. Möglichst gleich- 
mäßige Bedeckung der Roste mit dem Feue- 
rungsmaterial ist aber Bedingurg, die Auf- 
stellurg eines Kohlenbrechers bei Verwendung 
von Kohlen ungleicher Korngröße daher wün- 
schenswert. 


Zum Schluß wird eine Betriebsverände- 
rung der bisherigen Wasserreinigung durch 
eine Einrichtung zur dauernden Schlamm- 
rückführung aus den Kesseln in den Wasser- 
reiniger nach dem Patent der Apparate-Bau- 
anstalt Ph. Müller, Stuttgart, bespıochen, 
wobei die im Kessel sich noch ausscheidenden 
Kesselsteinbildner dauernd ın den Wasser- 
reiniger zurückgeführt werden, ehe sie sich an 
den Kesselwandungen festsetzen. 

Klein ersucht, anderwärts gemachte Er- 
fahrungen mit Verbesserungen im Kessel- 
betrieb bei der Wichtigkeit desselben, besor- 
ders in jetziger Zeit, mitzuteilen. Zim. 


Leis tungssteigerung des 
betrieb der 


Verschiedenes. 


Kriegs- Rohstoff- Abteilung. 


Wie wir erfahren, ist damit zu ıeclmen, 
daß die Sektion El. der Kriegs-Rohstoif-Ab- 
teilung des Kriegeamts im Laufe des März die 
Bearbeitung laufender Angelegenheiten ein- 
stellen wird. Die Elektrizitäts-Wirtscbaftsstelle 
wird voraussichtlich noch einige Zeit bestehen 
bleiben. Ihre Verbindung mit der Kriegs-Roh- 
stoff-Abteilung und dem Demobilmachungs- 
amt wird Prof. Kübler aufıecht erhalten, der, 


unbeschadet des Wiederbeginns seiner akade- 
mischen Lehrtätigkeit in Dresden, wöchentlich 
jeweils einige Tage in Berlin arbeiten wird. 


Erweiterung des Friedrichs-Polytechnikums in 
Coethen. 


Am Friedrichs - Polytechnikum in 
Coethen ist die Abteilurg Handelsingenieur- 
wesen zu einer Handelsbochschule erwei- 
tert worden. Das Polytechnikum ist demnach 
eine Gewerbe- und Handelshochschule unter 
denselben Zulassungsbedingur gen wie die übri- 
gen Handelshochschulen. Seit dem 3. II. 1919 
finden. Einführungs- und Wiederholurgskurse 
für Kriegsteilnehmer statt. Das Sommer- 
semester beginnt am 1. IV. 1919.. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rıchtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Verlängerung der Prioritätsfristen in Norwegen ). 


Auf Grund des $ 1 Abs. 2 der Verordnung 
des Bundesrats, betr. die Verlängerung des im 
Artikel 4 der revidierten Pariser Übereinkunft 
zum Schutze des gewerblichen Eigentums vom 
2. VI. 1911 vorgesehenen Prioritätsfristen vom 
7. V. De (REEE S. 272) und im An- 
schluß an die Bekanntmachung vom 19. VIII. 
1918 (Reichegesetzbl. S. 1076) macht der Reichs- 
kanzler unterm 18. I. 1919 bekannt, daß in 
Norwegen für Patente die bezeichneten Fristen 
zugunsten der deutschen Reichsangehörigen 
weiter bis zum 30. VI. 1919 verlängert sind. 


(CC ³˙Ü¹³ . 
VEREIN SNACH RICHTER. 


í Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin 8 W. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 98%, zu richten.) 


Jahresversammlung 


am Dienstag, den 28. Januar 1919, abends 
71, Uhr in der Technischen Hochschule 
Charlottenburg. 


Vorsitzender: Herr Geheimrat Strecker. 
Anwesend etwa 300 Mitglieder und Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Siztung. 
Sind Einwendungen gegen den vorigen Sit- 
zungsbericht?) zu machen 1 Wenn dies nicht der 
Fall ist, gilt das Protokoll als en. 

Einspruch gegen die in der Dezember- 
sitzung ausgelegten Anmeldungen ist nicht 
erhoben worden. Die Angemeldeten sind somit 
als Mitglieder aufgenommen. 

53 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Eingegangen ist das Januarheft der „Mit- 
teilungen des Verbandes Deutscher Gutachter- 
kammern“, dasselbe liegt hier aus. 

‚Wird hierzu noch das Wort verlangt? 
Weun dies nicht der Fall ist, so erteile ich das 
Wort Herm Generalsekretär Schüler zur Er- 
stattung des Geschäftsbericht. 


Herr Schüler: Der Elektrotechnische Ver- 
ein hat im Jahre 1918 8 ordentliche Sitzungen 
abgehalten, in denen folgende Vorträge ge- 
halten wurden: 


Herr Dr.-Ing. R. Rüdenberg: „Neue Asyn- 


chron motoren mit Selbstaplauf durch 
tertiäre Wirbelstiöme“ ( „ETZ“ 1918, 
S. 483 ff.). 


Herr Dr. Ernst Börnstein: „Probleme der 
rationellen Stein kohlen verwertung“. 
Herr Dr. Beckmann: „Kinematographische 
Vorführung über die Arbeitstherapie von 
„„ („ETZ“ 1918, 8. 

77). 

Herr Direktor Perls: „Mitteilung über die Be- 
schäftigung von Kriegsblinden in der 
Werkstatt“ („ETZ‘ 1918, S. 390). 

Herr Dr. Schering: „Vorführung eines neuen 
) „ETZ“ 1918, 

410). 

Herr Prof. W. Philippi: „Die Entwieklung 
des elektrischen e von Förder- 
maschinen“ (,, ETZ“ 1919, S. 25 ff.). 

Herr Dr.-Ing. Hans Hey mann, Darmstadt: 
„Uber die dynamische Balanzierung von 
rasch umlaufenden Drehkörpern“. 

Herr Prof. Gildemeister: „Der menschliche 
Körper als Leiter der Elektrizität‘. 


1) Vgl. Iz 101A R. 97, 990. 2 
3) Vgl. „ETZ“ 1919. S. 54. 


2 


96 


Herr Dr. K. Bangert: ‚Die . 
Grundlagen und die Technik der Elektro- 
therapie. b 

Herr Direktor Dr. Dessauer, Frankfurt a. M.: 
„Vorführung des Modells eines neuen Hoch- 
spannungstransformators für sehr hohe 

pannungen (,, ETZ“ 1918, S. 459, 518). 

Herr Dr. H. Schering: „Bericht über die Ar- 
beit von Buß mann über die Berücksich- 
tigung der Phasen verschiebung bei Ver- 
brauchs messungen in Drehstromnetzen“. 1) 

Horr Dr. Doli vo- Dobrowols ky: „Die Gren- 


zen der elektrischen Arbeitsübertragung 


durch Drehstrom“ („ ETZ“ 1919, S. 1). 
Herr Prof. Dr. H. Faß bender: „Die Meß- 
methoden in der Röntgentechnik“. 


Neben den regelmäßigen Vereinssitzungen 
sind auch der Ausschuß und die Unteraus- 
schüsse des Vereins tätig gewesen. Von den 
geleisteten Arbeiten seien folgende erwähnt: 

Der Unteraüsschuß für Untersuchun- 
gen über die Wärmebeständigkeit von 
Isolierstoffen hat am 21. X. 1918 eine 
Sitzung abgehalten, in der Herr Schering über 
die in der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt auf Veranlassung des Vereins ausge- 
führten Versuche berichtete. Ein ausführlicher 
Bericht über diese Versuche wird später ver- 
öffentlicht werden. Es ergab sich, daß die Ver- 
suchsergebnisse zwar schr lehrreich sind, daß 
aber eine Lösung der gestellten Aufgabe durch 
ihre einfache Fortführung nicht erwartet wer- 
den kann. Der Unterausschuß entschloß sich 
deshalb, zu einer grundsätzlich abweichenden 
Versuchsanordnung überzugehen, zu der die 
Vorbereitungen jetzt im Gange sind. 

In einer am 7. XI. 1918 stattgehabten 
Sitzung des Unterausschusses für die Unter- 
suchung von Ersatzbaustoffen berich- 
teten die Herren Holborn und Mylius über 
die im Einvernehmen mit dem Verein in der. 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt aus- 
geführten Untersuchungen. Der Bericht wird 
später in erweitertem Umfange veröffentlicht 
werden. Die für die Praxis wichtigste Aufgabe, 
nämlich die Feststellung des Zusammenhanges 
der Leitfähigkeit und der mechanischen Festig- 
keit mit dem Reinheitsgrad des Aluminiums 
ist bisher nicht gelöst worden. Die Arbeiten der 
Reichsanstalt werden fortgesetzt. 

Am 1. III. und am 17. X. 1918 fanden Sit- 
zungen des Unterausschusses für den höheren 
Schulunterricht statt. Der Unterausschuß 
plant die Herausgabe eines Buches, das haupt- 
sächlich gute Abbildungen aus den wichtigsten 
Gebieten der Elektrotechnik enthalten soll, 
u. zw. sowohl Schnittzeichnungen wie Photo- 
graphien nebst erklärendem Text. Bilder und 
Text sollen so gehalten sein, daß sie auch den 
technisch weniger gut vorgebildeten Physikleh- 
rern leicht verständlich sind. Das Buch soll 
besonders Material für die Verfasser von Schul- 
Physikbüchern enthalten, aber auch direkt für 
den Unterricht verwendbar sein. Einige Mit- 
glieder des Unterausschusses sind z. Zt. mit 
der Vorbereitung des Materials beschäftigt. 

Der Unterausschuß für geschichtliche 
Arbeiten hat am 18. XII. 1918 eine Sitzung 
abgehalten, um die Fortsetzung der durch den 
Krieg unterbrochenen Arbeiten in die Wege 
zu leiten. Es wird bekanntlich beabsichtigt, 
Jahresbände mit Aufsätzen aus der Geschichte 
der Elektrotechnik herauszugeben. Da die 
bisher vorliegenden Arbeiten zur Füllung des 
ersten Jahresbandes noch nicht ausreichen, so 
wird jetzt versucht, weiteroą Kreise zur Mit- 
arbeit heranzuziehen. Ein entsprechendes 
Schreiben ist an eine Anzahl geeignet er- 
scheinender Herren versandt worden. 

Der Unterausschuß für die Verdeut- 
schung funkentelegraphischer Aus- 
drücke hat sich in 'einer Sitzung am 20. II. 
1918 mit Verdeutschungsvorschlägen beschäf- 
tigt, die. vom Admiralstab der Marine aurge- 
gangen waren. In der Sitzung, an der Ver- 
treter des Admiralstabes und der Inspektion 
der Nachrichtentruppen “teilnahmen, wurde 
über die zu benutzenden Bezeichnungen Über- 
einstimmung ‚erzielt. 

Der Unterausschuß für die Herausgabo 
einer mathematischen Elektrotechnik, 
er im Berichtsjahre auf Grund einer von 
Herrn Prof. Emde gegebenen Anregung ein- 
gesetzt wurde, hat mehrere Sitzungen (am 
4. April, 6. Juni und 19. September) abgehal- 
ten, in denen über Art und Inhalt des geplan- 
ten Sammelwerks beraten wurde. Zur Zeit 
verhandelt Herr Emde{mit Verlegern; nach 
Eingang bestimmter Vorschläge werden diese 
dem Ausschuß vorgelegt werden. 

Im Anschluß an einen in der Dezember- 
sitzung 1917 im Verein gehaltenen Vortrag von 
Prof. Dr. Boruttau: „Der Tod durch Stark- 
strom und die Rettungsfrage“ („ETZ 1918, 
S. 81,94, 130,139) wurde die Einsetzung eines 
gemischten Ausschusses von Ärzten und 


nn 1) Vgl „ETZ“ 1918, S. 93, 106, 169, 281. 
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Elektrotechnikern beschlossen, der sich 
mit der weiteren Erforschung des elektrischen 
Todes und seiner Verhüturg befassen soll. 
Dieser Ausschuß hat im Berichtsjahre mit 
seinen Arbeiten begonnen. | | 

An der im Juni 1918 in Berlin abgebalte- 
nen Jahresversammlung des . Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker, mit der die Feier 
des 25-jährigen Bestehens des Verbandes ver- 
bunden war, beteiligte sich der Verein durch 
Veranstaltung eines Bierabenda.. Dem Ver- 
bande hat der Verein ein Jubiläumrgeschenk 
in Gestalt eines Ölgemäldes, die Isarwerke bei 
München darstellend, überieicht. 

Für vaterländische und wohltätige Zwecke 
wurden im Berichtsjahre folgende Geldmittel 
aufgewendet: 


Für den „Nationalen Frauen- 


dienst‘ . 2. 2 2 2 1500 M 
Für die ‚Deutschen Soldaten- 

heime an der Front“ . . . . 1000 „ 
Für das „Kriegsblindenheim“ 1000 „ 
Für die ‚„Ludendorffspende‘“ . 500 „ 
Für den ,, Verein für das Deutsch- 

tum im Ausland“. 400 „, 
Für den „Heimatdank Deutscher 

Gefangenen 300 „ 
Für den „Fonds für vaterländische 

Bedürfnisse der Technischen 

Hochschule Charlottenburg.. 300 „ 


Für den „Akademischen Hilfs- 


büund 0. 02.0 245 2005; 
‚Für die „Kolonial-Krieger- Ä 
spende‘ S. a. 2 22 2 200 „ 
Für den Verein „Kinderhilſe“ . 100 „ 
Für den „Verein für die Deut- 
schen Nordmährens“ 30 „ 
im ganzen also 5550 W 


Der Verein zählte am 31. XII. 1918 1885 
Mitglieder, von denen 1479 in Deutschland, 
198 im früheren Gebiete Gsterreich- Ungarns 
und 208 im übrigen Ausland wohnen. 

Durch den Tod verloren hat der Verein 
folgende Mitglieder: 

Baumeister, Jean, Ingenieur, Berlin, 

Böker, Max, Ingenieur, Bredeney bei Essen, 

du Bois, H. E. J., Universitätspiofessor. 
Utrecht (Holland), 

Braun, Ferdinand, Dr., Uni versitätsproſessor, 
Straßburg i. Els., 

Koch, Henry, Oberingenieur, Breslau, 

Linke, Willy, Dr.⸗Ing., Fabrikdirektor, Chem- 
nitz, 

Nassauer, Wilhelm, Ober ingenieur und Pıo- 

kurist, Pankow, i 
Oellers, Heinrich, Betriebsdirektor, Berlina 


Schönherr, Bruno, Oberingenieur, Char- 
lotten burg, 
Seelig, Eugen, Ingenieur, Fabrikbesitzer, 


Brandenburg a. H., : 
von Siemens, Arnold, Berlin-Siemensstadt, 
Steiner, Arnold, Elektrotechniker, Berlin, 
Westphal, Max, Ingenieur, Berlin. 
Im Kriege gefallen ist: | 
Schicketanz, Joh., Ingenieur, 
mühle b. Dobrilugk. 


Vorsitzender: M. H. Der Tod hat wie all- 
jährlich seine Ernte in unseren Reihen ge- 
alten; wir beklagen den Verlust von 14 Mit- 


Hammer- 


en worunter mehrere von besonderer 
‘Bedeutung für unser Fach und unseren Verein 
waren. ber Prof. Ferdinand Braun, den 


weltbekannten Forscher und Erfinder auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie, über Ar- 
nold von Siemens, den Sohn unseres hoch- 
verehrten Werner von Sieinens und dessen 
Nachfolger in gewerblichen Unternehmungen, 
und über Willy Linke, unseren hoffnungs- 
vollen, vielversprechenden jungen Fıeurd,Labe 
ich Ihnen bereits früher gesprochen. Vor 
kurzem ist ihnen nun noch Prof. du Bois ge- 
folgt, der so lange hier in Berlin gelebt und 
an unserem Vereinsleben regen Anteil ge- 
nommen hat; er war Mitglied des Vereins seit 
1892, wurde 1906 in den Ausschuß gewählt, 
war 1907—1910 Mitglied unseres Vorstandes 
und zuletzt wieder auswärtiges Mitglied des 
Ausschusses, allgemein bekannt durch seine 
Arbeiten auf dem Gebiete des Magnetismus; 
ein viel benutztes Lehrbuch stammt aus seiner 
Feder, seine. magnetische Wage hat vielen von 
uns zu Messungen gedient. Er ist erst vor 
kurzem in sein Vaterland, die Niederlande, 
zurückgekehrt, um einen Lehrstuhl an der 
Utrechter Universität einzunehmen. Noch in 
bestem Mannesalter ist er dort gestorben. 

M.H. Ich bitte Sie, sich zu Ehren der Ver- 
schiedenen zu erheben. (Geschieht.) Ich danke 
Ihnen. 

Ich bitte Herrn Schüler in seinem Be- 
richt fortzufahren. 


Herr Schüler: Ich komme jetzt zur Vor- 
legung der Gewinn- und Verlustrechnung für 
1918 und des Voranschlags für 1919. Die Ab- 


von der Reichsbank angekauft wird. 


450 000 M 31% Landschaftliche 


27. Februar 1919. 


— 


rechnung für 1918 schließt mit einem buch- 
mäßigen Verlust von ıd 30 000 Mab, der durch 
die Wertminderung der dem Verein gehörenden 
Deutschen Reichs- und preußischen Staats- 


papiere verursacht wird. Der Kursstand der 


3 ½% % Deutschen Reiche anleihe bat sich im 
Jahre 1918 von etwa 75% auf etwa 65 % ver- 
mindert; bei den 3 ½ % preußischen Konrols 
ging der Kurs von 75% auf 68% zurück. Die 
Kriegsanleihe, für die Ende 1917 der Emis- 
sionskurs von 98% Geltung hatte, wurde zu 
92% eingesetzt, zu welchem Kurse sie 9 

ier e 


Kursrückgänge haben dem Verein einen Ver- 
lust von insgesamt rd 38 000 M gebracht. 


Vermögens nachweis 
am 31. Dezember. 1918. 


Bestand am 31. XII. 1917 laut 
Kassabuch. . gn 


Verlust aus 1918888. | 
N 


bestehend in: 

1. | 174500 M 3½% Deutsche 
Reichsanleihe zu 65% 

9, | 107400 M 3½ % Preußische 
Konsols zu 68% 

3. | 30000 M 9½¼% Kur- und Neu- 
märkische Kommunal-Obli- 
gationen zu 0%. >.. 


Zentral-Pfandbriefe zu 80% 
Zusammen 

5. Bankguthaben 
6. | Gutbaben auf Postscheck- 


8 
a a 
l 


8. | Kriegsanleihekonto: 
197000 M VI.Kriegsanleihe 
60000 „ VIL s 
20 000 VIII. Š 
10000 „ IX. ñ 


287 000 M zu 92% M 201 040.— 

Bankschuld 
hierauf 

Schuld 


Rückstellung für 1919 


281 878 | 90 | 281 878 | © 


Die allgemeine Geschäftsführung ergab da- 
gegen einen Überschuß von rd 8000 M. Zu den 
einzelnen Posten, soweit sie größere Ab- 
weichungen gegen den Voranschlag zeigen, ist 
folgendes zu bemerken: An Mitgliedsbeiträgen 
sind erfreulicherweiee rd 3000 M mehr einge- 

angen als vorgesehen ; der Grund bierfür ist 
der Eintritt zahlreicher neuer Mitglieder und 
die Rückkehr vieler alter Mitglieder aus dem 
Felde. Auch die „ETZ“ hat trotz aller Papier- 
nöte noch einen etwas höheren Überschuß er- 
bracht, als erwartet wurde, nämlich rd 10 600M 
gegen 10 000 M. Bei den Ausgaben kann auf- 
fallen, daß die Vereinssitzungen über 1500 M 
gekostet haben, gegenüber dem im Voran- 
schlag aurgeworfenen Betrage von 600 M. 
Diese Überschreitung ist durch verhältni«- 
mäßig hohe Kosten einzelner Sitzungen ent- 
standen; z. B. mußte die Februarsitzung aus 
besonderen Gründen im Langenbeck- Virchow - 
Haus stattfinden, wo allein für Saalmiet« 
300 M erhoben wurden. Ferner mußten cin- 
zelnen Vortragenden erhebliche Beträge al 
Honorar und Spesenergatz bewilligt werden. 
Beim Posten „Gehälter“ entstand ein Mehr- 
aufwand von rd 1000 M durch Bewilligung von 
Teuerungszulagen. Bei den Posten für allge- 
meine Unkosten, Drucksachen und Porto ist 
eine Verschiebung dadurch eingetioten, daß 
die Sitzungseinladungen nicht mehr der „ET.“ 
beigelegt, sondem besonders versandt wer- 
den. Hierdurch wird an Kosten für Papier und 
Druck erheblich gespart, da die Auflage nur 
etwa 1500 gegen sonst 9000 betiägt; ander- 
seits entstehen Mehrkosten durch Adressen- 
schreiben und Porto. Für die Förderung der 
Fachwissenschaft wurden fast 2000 M weniger 
aufgewandt als vorgeschen, weil verschiedene 
in Angriff genommene Arbeiten im Berichte- 
jahre noch nicht durchgeführt werden konu- 
ten. Das Archiv für Elektrotechnik erfordert 
wegen der Steigerung der Papier- und Druck. 
kosten etwa 500 M mehr Zuschuß als ange- 
nommen wurde. Für Wohlfahrtszwecke wur- 
den etwa 2500 M weniger ausgegeben als im 
Voranschlag ausgeworfen war. Dies hat seinen 
Grund einerseits darin, daß keine dringenden 
Anforderungen vorlagen, anderseits aber 
machte auch die allgemeine Finanzlage eine 
gewisse Einschränkung ratsam. In dem Posten 


j 
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Gewinn- und Verlustrechnung | en 0., br; Physiker, Kiel. 
eich, „ Dr., Götti . 
am 31. Dezember 1918. Seidener, Josef, Ing., Chefredaktenr, Wien. 


Nr. Ausgaben 


1.| Bezug der ETZ. 

2.] Beiträge zum V. D. KEK. 
3.1 Kosten der Vereinssitzungen. 
4. Sitzungen der Unterausschfisse 
5. Gebälter und Pension 
6. | Bureaumiete und allgemeine 


Unkosten 
7. Drucksachen und Bure au- | 
material. 1336 | 20 2000 | — 
& | Porti und kleine Kasse ~ 693 8 600 — 
9. | Förderung der Fachwissen- | 
achaft .. l. u 2232 0 | 4000 — 
10. | „Arcbiv für Elektrotechnik“ . 1268 | 12 700 — 
11. | Auslagen für den A. B.B. . . 915 665 — — 
12. Für Wohlfahrtszwecke . . 5550 — | 38000 — 
13. | Verschiedene Ausgaben. . . | 418 90 2000 


14. | Verlust durch Abschreibung 
der Effekten 
15. | Rückstellung für 1019. . . . 


— — — — 


I >» o „„ „„ „„ 


— m — — -+ — 


Vor- 
anschlag 


ö Eln nahmen 


Mitgliederbeiträge 


a) für das Jahr 1918 

b) für das Jahr 1919 . . . . | 33827 511/800 — 
Gewinn aus der „ETZ“ . | 10622 ; 68 | 10000 ia 

Erträgnisse des Kapitalver- | 
mögen . . 2 2 2 2 . 13841 | 10 | 13500 | — 
Einnahmen für den A.B.B. . 599 | 40 8 = 
Verschiedene Einnahmen 174 6| — — 
Rückstellung ans 1917. . . . | 19000 | — N 
o 29984 76 = | = 

| 

5 | 

Eu 

) | 

113083 | 42 


Voranschlag für 1919. 


4. Sitzungen der Unterausschüsse 500 


NE; X- Ausgaben 
1.] Rezug der „ETZ" ..... 16500 | — | 
21 Beiträge zum V. D. K. 9500 | — 
4 Kosten der Vereinssitzungen. 1 200 | — Ä 
5.} Gehälter und Pension 9 000 — 
6.| Bureaumiete und allgemeine | 
Unkosten 2500 | — | 
7.| Drucksachen und Bureau- 
material. 1500 — | 
8.| Porti und kleine Kasse 600 | — | 
9. } Förderung der Fachwissen- | 
schaft N 4000 | — 
10. | „Archiv für Elektrotechnik- 1200 | — | 
11. | Für Wohlfahrtszwecke . ... 4.000 ee ! 
12. | Verschiedenes und Unvorher- | 
gesehenes - . » x. 2... 3000 > 
13. | Mitgliederverzeichnis . . . . 1000 | — 
14. | Für Zwecke berufständischer | 
Politik 2.2. © 2. .5% „1 000 - 
22 00 — 


15. | Rückstellung für 1920 


„verschiedene Ausgaben“ wurde der Voran- 
schlag nm etwa 2200 M überschritten; Veran- 
lassung hierzu gab die Jahres versammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Im Voranschlag für 1919 ist die Einnahme 
aus der ,, ETZ“ mit nur 7000 M angesetzt 
worden, da die Steigerung der Papier- und 
Druckkosten in diesem Jahre vermutlich in er- 
höhtem Maße zur Geltung kommen wird. Bei 
den Ausgaben sind 1000 M tür ein neuer Mit- 
gliederverzeichnis ausgeworfen; in den Kriegs- 
jahren ist vom Neudruck des Mitgliederver- 
zeichnisses Abstand genommen worden, dies 
muß jetzt nachgeholt werden, um so mehr, als 
die alten Verzeichnisse vergrilien sind. Fermer 
ist die Ausgabe von 1000 M für Zwecke berufs- 
ständischer Politik vorgesehen; es handelt sich 
hier beispielsweise um die Mitarbeit beim 
Bund technischer Berufsstände, dem Reichs- 
ausschuß akademischer Berufsstände und die 
Unterstützung ähnlicher Bestrebungen. Es er- 
gibt sich für das Jahr 1919 ein voraussicht- 
lieher Überschuß von rd 3000 M, der dadurch 
zum Ausdruck kommt, daß die Rückstellung 
für 1920 22 000 M betragen wird, gegenüber der 
diesjährigen Rückstellung für 1919 von nur 
19 000 M. Diese Rückstellung soll als Ausgleich 
dafür dienen, daß jeweils im laufenden Jahre 
berests die Mitgliederbeiträge für das folgende 
Jahr vereinnahmt werden. 


‚Vorsitzender: Wünscht jemand hierzu das 
Wort? Wenn dies nicht der Fall ist, so haben 
wir jetzt noch die Wahl der Kassenprüfer vor- 
zunehmen. Der Vorstand schlägt die Herren 
F. Blanc und G. Lux vor. Es erhebt sich kein 
Widerspruch, ich nehme also an, daß die Ver- 
sammlung mit der Wahl dieser Herren einver- 
standen ist. 

Wir kommen jetzt zur Neuwahl des Vor- 
standes und Brgänzungswahl des Ausschusses. 
Die Vorschlagsliste befindet sich in Ihren 
Bänden, doch ist die Versammlung natürlich 
an diese Vorschläge nicht gebunden. Falls Sie 
jedoeh mit dem Vorschlag einverstanden sind, 
20 könnte die Wahl durch Zuruf erfolgen, wenn 
dies aus der Versammlung beantragt wird und 
sich- kein Widerspruch erhebt. 


| M Pr M rr pe. 


Einnahmen 


Mitgliederbeiträge 
Gewinn aus der ETZ. 
Erträgnisse des Kapitalver- 

mögens 
Rückstellung aus 1018s 


> è 95 e „ 


90 p 


=> 
. 


Herr Orlich: Ich stelle den Antrag, die 


Wahl durch Zuruf vorzunehmen. 


. Vorsitzender: Es erhebt sich kein Wider- 
spruch, die Liste ist also wie folgt genehmigt: 


I. Vorstand: 


Vorsitzender: Prof. Dr.Ing. Max Kloß. 


Stellvertretender Vorsitzender: Geh. Ober- 
Postrat Pıof. Dr. Karl Strecker. 
Syndikus: Geh. Postiat Dr. jur. E. Triloff. 
Schatzmeister: Direktor Dr. A. Ebeling. 
ner Geh. Regierungsrat Prof. Dr. E. Gum- 
ich. 
I. Schriftführer: Direktor Dr. Ad. Franke. 
II. Schriftführer: Geh. Regierungsat Dr. ©. L. 
Weber. 
2. Ausschuß. 
a) Hiesige .Mitglieder: | 
Es scheiden satzungsgemäß aus die Herren: 
Apt, R., Dr. phil. 
Franke, Rudolf. Dr., Prof. 
Gumlich, E., Geheimer Regierungsrat, . Dr., 


Prof. - 
Ad., Dr. phil. 
Korn, A., Dr. phil., Prof. 
Levy, Max, Fabrikbesitzer, Dr. phil. 
Stern, G., Obering., Dr. phil. 
Zehme, E. C., Schriftleiter der Elektrotechn. 
Zeitschiift. 


Dafür werden gewählt: 

Apt, R., Dr. phil. (Wiederwahl). 

Arendt, Otto, Telegrapheningenieur. 

Dreyfus, Oberingenieur. 

Keiuath, Georg, Dr.⸗Ing. 

Le vy» Max, Dr. phil., Fabrikbesitzer (Wieder- 
wahl). 

Ro gowsky, Walter, Dr.⸗Ing. 

Schering, H., Dr. phil. 

Zeh e E C., Schriftleiterder „ETZ‘ (Wieder- 
wahl). 


b) Auswärtige Mitglieder: 


Es scheiden satzungegemäß aus die Herren: 


Diesselhorst, H., Dr., Prof., Braunschweig. 
Dreisbach, H,, Postrat, Cöln a. Rhein. 
Kuhlmann, Karl, Dr.-Ing., Prof., Zürich. 


Spies, P., Dr., Prof., 
Weber, L., 
Pıof., Kiel. 


Dafür werden gewählt: 


Posen. 
Geh. Regierungsrat, Dr. phil., 


Burstyn, Walther, Dr. phil. Wien. 
Dolivo-Dobrowolsky, M., r.⸗Ing., Darm. 
1 s ` 
uhlmann, Karl, Dr.-Ing., Pi f., Züri 
(Wiederwahl). - j i 


Punga, Franklin, Ingenieur, Leipzig. 

Reithoffer, Max, Dr. Phil., Prof., Wien. 

Rossander, C. A., Ingenieur, Stockholm. 

Süchting, Fr., Pıof., Clausthal. 

Weber, L., Geh. Regierungsrat, Dr. 
Prof., Kiel (Wiederwahl). 


Ferner sind durch Todesfall ausgeschieden: 
du Bois, H., Dr. phil., Prof., Utrecht. 
A W., Dr.⸗Ing., Fabrikdiiektor, Chem. 
nitz. 
Dafür werden gewählt: 


Feldmann, Clarence, Prof., Delft 
Sarfert, W., Dr.⸗Ing., Dresden. 


M. H.! Der Bund Technischer Be- 
rufsstände veranstaltet am 8. und 9. Fe- 
bruar in Eisenach eine Reichstagung der 
Deutschen Technik; der 8. ist Vorbesprechun- 
gen gewidmet, die Reichstagung findet am 
Sonntag, den 9. Februar statt. Es werden 
mehıere programmatische Vorträge gehalten, 
die Aufgaben des Technikers, insbesondere 
beim Neuaufbau der deutschen Wirtschaft be- 
handelt, die Bundessatzungen festgestellt, 
Wahlen vorgenommen, die Fi age einer eigenen 
Zeitung besprochen. Die Absicht ist, die ge- 
samten technischen Beruisstände zu einem fest 
geschlossenen Bunde zusammenzufassen und 
der technischen Geistesarbeit den gebühren- 
den Eintluß auf die Geschicke unseres Volkes, 
insbesondere durch Einwirkung auf die Re. 
Slerungen, öffentlichen Körperschaften, Schule 
und Wirtschattsleben, zu sichern. Die Tagung 
hat außerdem den Zweck, die Stellung der 
Technik zu den Aufgaben der Gegenwart und 
Zukunft unseres Volkes zu beleuchten und die 
Notwendigkeit der Mitarbeit unseres Berufs. 
standes au der Wiederbelebung unserer Volks- 
kraft zu betonen. Sämtliche Orts Iuppen, 
Einzelmitglieder und angeschlossene Verbände 
werden zur Teilnahme an dieser Tagung ein- 
geladen. Die Aumeldung der Teilnahme an 
die Bundergeschäftsstelle wird bis 30. Januar 
1919 erbeten. 

Das Flugblatt Nr. 4 des Bundes enthält 
noch zahlreiche Einzelheiten über die Reichs- 
tagung, die hier mitzuteilen zu weit führen 
würde. Ich habe hier eine Anzahl Flugblätter 
Nr. 3 und 4 ausgelegt und bitte die Heilen, die 
sich dafür interessieren, sie am Schluß der 
Sitzung an sich zu nehmen. - 

Der Reichsausschuß der akademi- 


phil., 


(Holland). 


schen Berufsstän de hat einen Akademiker- 


bund Gıoß-Berlin zur Wahrurg der Interessen 
der Groß-Berliner Akademiker begründet. 
Seine erste Versammlung iindet am 29. Ja- 
nuar, 6 Uhr, im „Rheingold“ statt. 

Wird hierzu das Wort gewünscht ? 

Wenn dies nicht der Fall ist, so erteile ich 
das Wort Herrn Ingenieur Fritz Kleeberg 
zu seinem Vortrag: „Der Quecksilber. 
dampf Gleichrichter der Glas type. 
Seine Theorie und praktische Ausführung.“ 

Der Vortrag wird in der „ETZ“ zum Ab. 
druck kommen. Es schloß sich daran eine 
Aussprache, an der die Herren Eichel, Or. 
lich und der Vortragende selbst teilnahmen. 
Die Aussprache wird ebenfalls in der „ETZ“ 
abgedruckt werden. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht mehr 
verlangt. Es bleibt mir noch übrig, dem Herrn 
Vortragenden für seinen interessanten Vor- 
trag den Dank des Vereins auszusprechen. Er 
bat uns eine unglaubliche Fülle von Tat- 
sachen vorgeführt, diein den Diagrammen und 
Kurven niedergelegt rind, und ich glaube, wir 
müssen dem Herrn Vortragenden noch beson- 
ders dankbar sein, daß er nicht das ganze Ma- 
terial ausführlich vorgetragen hat, sonst wären 
wir vielleicht zu Schaden gekommen. Aber 
der Herr Vortragende hat es sehr gut verstan- 
den, uns die wichtigsten Fortschritte auf dem 
Gebiete zu zeigen ; das verspricht für die Ent- 
wicklung alles Gute. Vielleicht darf ich noch 
darauf hinweisen, daß wir seit kurzem einen 
weiteren Fortschritt zu verzeichnen haben, 
den Gleichrichter mit Glühkathode, der be- 
reits verwandt wird, und über den wir hoffent- 
lich auch bald etwas Näheres hören. 


Herr Kloß: M. H.! Wenn ich noch einen 
Augenblick um Gehör bitte, so geschieht das, 
um einer doppelten Pflicht zu genügen, näm- 
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lich zunächst meinen Dank auszusprechen für 
das Vertrauen, das Sie mir durch die Wahl 
zum 1. Vorsitzenden entgegenbringen. Ich 
glaube, zugleich auch im Namen aller der 
Herren sprechen zu können, die gleichzeitig 
mit mir in den Vorstand gewählt sind, auch 
in deren Namen danke ich Ihnen. Wir werden 
bemüht sein, dieses Vertrauen zu rechtfertigen 
dadurch, daß wir durch treue und gewissen 
hafte Amtsführung alle Pflichten erfüllen, die 
Sie uns auferlegt haben. Ich möchte Ihnen 
jedoch nicht verhehlen, daß ich noch in letzter 
Stunde große Bedenken hatte, das Amt anzu- 
nehmen insofern, als ich heute das Opfer einer 
zweiten Wahl geworden bin. Ich bin als Ver- 
treter in die Preußische Landes versammlung 
gewählt. Daß die Aufgaben, an denen ich dort 
mitzuwirken haben werde, mir eine Fülle von 
Arbeit bringen und meine Zeit sehr stark in 
Anspruch nehmen werden, werden Sie mir 
ohne weiteres zugestehen. Wenn ich diese 
Aufgabe auf mich genommen habe, so 
hat mich hierzu in erster Linie die Rück- 
sicht auf die Technik bestimmt. Wir Tech- 
niker haben uns bisher viel zu wenig um 
öffentliche Angelegenheiten und ins besondere 
um die politischen Verhältnisse gekümmert 
und sind infolgedessen auch mit Recht etwas 
auf die Seite gedrückt worden. Das soll und 
muß jetzt anders werden. Es ist der Ruf aus 
Technikerkreisen schon lange erschallt, daß 
der Techniker auch an die Stellen berufen 
wird, wohin er vermöge seiner Leistungen und 
Erfahrungen in der Gesamtwirtschaft des 
Volkes gehört. Wenn nun eine Gelegenheit 
sich bot, daß ein Techniker ein Mandat ange- 
boten erhielt, hielt ich es aus diesem Grunde 
für meine Pflicht, dieses Mandat anzunehmen. 
Ich kann Ihnen auch hier an dieser Stelle die 
Versicherung abgeben, daß ich als Abgeord- 
neter stets dafür eintreten werde, daß wir 
den uns gebührenden Platz in Zukunft be- 
kommen werden. Aber Sie werden verstehen, 
daß es. mir diese Mehrbelastung außerordent- 
lich schwer gemacht hat, die heutige Wahl 
zum 1. Vorsitzenden des Elektrotechnischen 
Vereins anzunchmen. Ich habe es getan auf 
besonderes Zureden unseres bisherigen Vor- 
sitzenden, u. zw. ist ausschlaggebend gewesen 
seine freundliche Zusicherung, daß er im Not- 
falle gern und freudig wie bisher an meiner 
Stelle eintreten würde. Das führt mich dazu, 
der zweiten Pflicht zu genügen, das ist die, 
meinen und Ihrer aller Dank auszusprechen 
för die Geschäftsführung unseres bisherigen 
Vorsitzenden, Herrn Geheimrats Strecker. Wer 
im Vorstand mit ihm zusammen gearbeitet hat, 
weiß, wie aufrichtig, gewissenhaft und pflicht- 
treu Herr Geheimrat Strecker alle die Pilichten 
erfüllt hat, die ihm obgelegen haben. Nie ist 
er müde in seiner Arbeit gewesen, jederzeit 
bereit, und dabei erledigt er alles mit einer, man 
kann wohl sagen, gottgesegeten Ruhe, die 
sich nicht aus dem Gleichgewicht bringen läßt, 
und das ist für diesen Posten außerordentlich 
wertvoll. Ioh möchte daher Herrn Geheimrat 


Strecker unser Aller Dank aussprechen, und 


das können wir nicht besser tun, als wenn wir 
ihm nacheifern. Der Wiederauibau Preußens 
und des Reiches, namentlich auch in wirt- 
schaftlicher Hinsicht, stellt an jeden von uns 
die Anforderung der Anspannung aller Kräfte. 
Wenn wir wieder aufbauen wollen, dann geht 
es nur mit dem Geiste, der kennzeichnend war 
und bleiben soll für den preußischen Beamten, 
das ist der Geist der Zuverlässigkeit, der 
Pflichttreue und der selbstlosen Hingabe an 
die Sache, und darin haben wir in unserem 
Kreise in Herrn Geheimrat Strecker ein glän- 
zendes Vorbild gehabt, und dem wollen wir 
nacheifern, das ist mein Dank, den ich Herrn 
Geheimrat Strecker für seine Amtsführung aus- 
sprechen will. (Beifall.) 


Herr Strecker: Ich möchte Herrn KI oB 
den Dank für seine freundlichen Worte und 
Ihnen allen für Ihre Zustimmung aussprechen, 
möchte aber eine tatsächliche Berichtigung 
‚anfügen. Ich bin weder Preuße noch preußischer 
Beamter, ich bin Reichs beamter; ich bin 
vom Rhein, u. zw. aus der schönen Stadt 
Mainz, die jetzt von unseren Feinden besetzt 
ist. Ich bin von jeher Demokrat gewesen und 
passe demnach recht gut in diese Zeit. Man 
tut, was man tun will, der Sache wegen, dem 
Vaterland zuliebe, dem Volke zuliebe, das ist 
der richtige Standpunkt und der alte repu- 
blikanische anke. Es ist verhältnismäßig 

leichgültig, ob der Staat einen erblichen 

errscher hat, ob das Oberhaupt gewählt wird, 
das sind Fragen von zweiter Bedeutung; 
Hauptsache ist, daß die Bürger dem Staats- 
wohl, dem Gemeinwohl zu dienen entschlossen 
sind. Dieser Wille ist auch das Wahrzeichen 
des richtigen Staatsbeamten, der seine Arbeit 
dem Wohle des Ganzen zur Verfügung stellt; 
das ist eine besondere Art Sozialismus. Ich 
habe in diesem Sinne immer dem Verein meine 
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Kraft gewidmet, soweit es meine Zeit gestattet 
hat, und das werde ich auch fortsetzen. Ich 
habe daher Wert darauf gelegt, noch eine 
Zeitlang im Vorstand des Vereins zu ver- 
bleiben, ganz abgesehen davon, daß ich nun- 
mehr dem Ausschuß als Ehrenmitglied lebens- 
länglich angehöre. So werden Sie mich noch 


einige Jahre behalten, und ich werde mich 


freuen, dem Verein noch länger zu dienen. 
(Beifall.) | 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


A, E. G. Union Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Installationsbureau, Brünn. 

Anklam, Kurt, Diplomingenieur, Charlottenburg. 

Barkus, Ernst Maria, Ingenieur, Halle a, S. 

Baur, Carl Wilhelm, Ingenieur, Charlottenburg. 

Bergter, Friedrich, Dr. phil, Physiker, Char- 
lottenburg. \ 

Beyer, Erich, Ingenieur, Berlin. l 

Bitter, Gustav, Direktor, Halensee. 

Bokemeyer, Erich, Diplomingenieur, Friedenau. 

Bosse, Hermann, Elektroingenieur, Pankow. 

Brandes, Franz, Ingenieur, Charlottenburg. 

Brewer, Christian, Diplomingenieur, Charlottenburg. 

Brunner, Thomas, Ingenieur, Charlottenburg. 

Dengel, Hans, Diplomingenieur, Berlin. 

Dvozak, Otto, Elektriker, Wien. 

Eggl, Karl, Diplomingenieur, Charlottenburg. 

Engelhardt, Victor, Dr. phil, wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter an der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt, Berlin. 

Feuerstein, Albert, Ingenieur, Pankow. 

Freundlich, Max, Diplomingenieur, Berlin. 

Fritze, Hubert, Diplomingenieur, z. Zt. Danzig. 

Garchow, Erhard, Ingenieur, Kolberg. 

Gehrts, August, Dr. phil., Schöneberg. 


Geiger, Alois, Diplomingeniede, München. 


Goedecker, Franz, Betriebsingenieur, Osnabrück. 

Heymann, Georg, Diplomingenieur. Schöneberg. 

Heymann, Hugo, Ingenieur, Friedenau. 

Jantzen, Oscar, Ingenieur, Charlottenburg. 

Kind, Herbert, Diplomingenieur, Wilmersdorf. 

Klemp, Oarl, Elektrotechniker, Schöneberg. 

Kost, Hans, Dr. phil., Physiker, Elberfeld. 

Kraft- und Schmelzwerke Prinzensgrube 
A. G., Prinzensgrube. 

Lehmann, Hans, Ingenieur, Siemensstadt. 

Loewe, Richard A., Ingenieur, Charlottenburg. 

Martin, Otto, Ingenieur, Siegen i. Westf. 

Meissner, Walther, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Miedel. Adolf, Diplomingenieur. Siemensstadt. 

Mischlewitz, Fritz, Elektrotechniker. Berlin. 

Ohl, Wilhelm, Regierungs baumeister a. D, Ingenieur, 
Cöpenick. 

Ollrog, Hans, Ingenieur, Charlottenburg. 

Schlaeger, Eugen, Ingenieur, Charlottenburg. 

Schlee. Georg, Betriebsingenieur, Charlottenburg. 

Schmidt, Philipp, Ingenieur, Schöneberg. 

Schröder, Ernst, Techniker, Karlshorst. 

Schütze, Walter, Elektrotechniker, Berlin. 

Schultze, Karl, Dr.-Ing., Betriebsdirigent, Danzig- 
Langfuhr. 

Schwemin, Viktor, Ingenieur, Charlottenburg. 

Schwindt, Paul, Ingenieur, Neukölln. 

Seidl, Friedrich, Diplomingenieur, Priozensgrube. 

Senne, Alfred, De. phil., wisseaschaftlicher Hilfs- 
arbeiter der Physikalisch-Techniscben Reichs- 
anstalt, Berlin. 

Sicker, Willy, Ingenieur, Berlin. 

Sprick, Theodor, Ingenieur, Berlin. 


Widerstondsverhältnis für die Nu 
19 


Heft 9. 


— —— 
U A MR B 30 22 24 26 38 30 


27. Februar 1919. 


Städtisches und Kreis-Kraftwerk Spandau 
G. m. b. H., Spandau. 

Stötzer, Friedrich, Ingenieur, Charlottenburg. 

Szende, Georg, Diplomierter Maschineningenieur, 
Budapest. 

Trognitz, Louis, Chefkonstrukteur, Schmargendorf. 

Versteeg, C. D. Nagtglas, Amsterdam. 

Vivell, Joseph, Ingenieur Berlin. 

Volkmann, Ernst, Ingenieur, Berlin. 

Wagener, Walter, Ingenieur, Friedenau. 

Weichelt, Carl, Ingenieur, Friedenau. 

Wielandt, Gunnar, Ingenieur, Charlottenburg. 

Wiesner, Emil, Ingenieur, Charlottenburg. 

Willudt, Richard, Ingenieur, Direktor der Elektro- 
Industrie-Gesellschaft,; Warnsdorf i. Böhmen. 

Wlach, Carl, Diplomingenieur, Charlottenburg. 

Zill, Walter, Ingenieur, Rosenthal bei Berlin., 


6mm... REN 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 
eee Ea 


Asynchronmotoren mit Selbstanlauf durch 
„tertikre“ Wirbelströme, 

Auf S. 483 der „ETZ“ 1918 beschreibt Herr 
RÜDENBERG unter obiger Überschrift eine Bau- 
art von Asynchron motoren, die auf einer recht. 
geschickten Anwendung der Stromverdrängung 
beruht. Für Verständnis und Berechnung sol- 
cher Motoren ist die Frage von grundlegender 
Bedeutung, wie sich Widerstand und Selbst- 
induktion eines verschränkten oder verdrillten 
Nutenleiters mit Stabhöhe (Nutentiefe) und 
Stabzahl ändern. Mit der ersten Frage, nämlich 
der Widerstandsänderung eines verschränkten 
oder verdrillten Nutensta bes, habe ich mich be- 
reits vor mehreren Jahren Do chatupi („Archiv 
für Elektrotechnik“ Bd. 4, S. 293; Bd. 2, S. 101). 
Damals habe ich die untenstehende Abb. 1 ge- 
zeigt, aus der recht sinnfällig hervorgeht, daß 
der Widerstand bei einer bestimmten Untertei - 
lung ein Optimum hat, und daß gerade bei tiefen 
Nuten starke Widerstandsvermehrung erzielt 
wird (man vergleiche Herrn RÜDENBERGs Abb. 
24, S. 502). Auch habe ich die Stabzahl Mu, 
bei der sich der größte Widerstand ergibt, dureh 
folgende Formel zu berechnen gelehrt: 


Mu = 0,55 * H 
oder in Herrn RÛDENBERGs Bezeichnungsweire 
* Mu = 0,55 T. 


Ich weise hierauf hin, weil Herrn RÜDENBERG 
meine Arbeiten anscheinend gänzlich unbe- 
kannt sind, sie aber gerade für den Leser seines 
Aufsatzes nach mehr als einer Hinsicht hin von 
Interesse sein dürften. 

Über den Nutzen der Eiseneinlagen (S. 494) 
denke ich anders als Herr RÜDENBERG. Nach 
meiner Ansicht vermehren sie die Wirbelströme 
im Kupfer nicht, vergrößern aber die ohne sie 
schon hohe sekundäre Streuung dieser Moto- 
ren?!) Es gilt ganz allgemein die Aussage, daß 
die Wirbelströmung eines Leiters einzig und 
allein vom magnetischen Felde im Leiter selbst 


abhängt,unddaßes für sie ganz gleichgültig ist, 


wie das magnetische Feld außerhalb des Leiters 
verläuft. Man überzeugt sich nun leicht, daß 
die Eiseneinlagen (Abb. 17, S. 494) das Feld 
im Kupfer gar nicht ändern. Es fällt somit 


. 1) Vgl. die Diskussionsbemerkung von Fleisch- 
mann, „ETZ 1918, 8. 510. 
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Abb. 1. Wechselstromwiderstand mit Unterteilung. 
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jeder Grund für eine Änderung der Wirbelstrom- 
Bildung im Kupfer fort. 


Ich will dieses für manchen paradoxe Er- 


gebnis durch folgende Überlegung verständ- 
licher machen. Die Field-Emde-Sommerfeld- 
schen Formeln enthalten gar nicht den Abstand 
zweier Stäbe. Die Stromverdrängung ist also 
immer ein und dieselbe, einerlei ob wir die ge- 
zeichneten Stäbe (Abb. 16 u. 17, S. 494, u. Abb. 
21, S. 501) nahe aufeinanderlegen, oder ob wir 
sie weit auseinanderziehen (wobei wir uns die 
Nut entsprechend tief vorstellen müssen). Mit 
dem Auseinanderziehen der Stäbe wächst der 
magnetische Fluß zwischen ihnen. Wir können 
somit sagen: Die Wirbelstrombildung in der 
Nut ist ganz unabhängig von dem Öuerfluß 
zwischen benachbarten Stäben. Nun haben die 
Eiseneinlagen lediglich eine Vergrößerung dieses 
Wuerflusses zur Folge. Durch sie kann daher 
die Wirbelstrombildung nicht beeinflußt wer- 
den. Die Eiseneinlagen könnten nur insofern 
den Widerstand erhöhen, als in ihnen selbst 
Wirbelstromverluste auftreten. Aber dies 
seheint Herr RÜDENBERG nicht zu meinen, da er 
ja im Diagramm der Strömung (Abb. 17) die 
von deu Eiseneinlagen ausgefüllten Partien 
stromlos zeichnet. 

Noch eine Frage zu den von Herrn RÜDEN- 
BERG erfundenen „tertiären Wirbelströmen“. 
Ich sehe keine Notwendigkeit, die Wirbelströme 
bei verschränkten Nutenleitern von Drehstrom- 
motoren ‚tertiäre Wirbelströme“ zu nennen. 
Vielleicht ist Herr RÜDENBERG so freundlich, 
mitzuteilen, welche Zwecke er mit seiner neuen 
Bezeichnungsweise verfolgt. 


Berlin, 2. I. 1919. 


Erwiderung. 


Ich hielt es für ausreichend, hier nur die 
Pioniere. des Gebietes der i 
zu zitieren, nämlich Sommerfeld, Fiel 
und Emde. Herrn ROGOWSKIs Veröffent- 
lichungen waren für mich auch deshalb nicht 
brauch bar, weil sie gerade in den oben ange- 
führten Formeln und Kurven fehlerhaft sind, 
wie jeder durch zahlenmäßiges Nachrechnen 
erkennen kann. 

Herrn ROGOWSKIs Ansicht über die Wir- 
kung der Eiseneinlagen in den Nuten ist 
falsch. Wie aus Text und Abbildungen meines 
Aufsatzes hervorgeht, verursachen die Eisen- 
stege einen Querfluß durch die Leiter und er- 
zeugen in diesen daher Wirbelströme. Wer dies 
leugnet, zweifelt die Richtigkeit des Induk- 
tionagesetzes an. ` d 
Bei seinem vermeintlichen Paradoxon ver- 
wechselt Herr ROGOWSKI anscheinend die se- 
kundären und tertiären Strombahnen. Wenn 
er meinen Aufsatz aufmerksam durchliest, 
wird er erkennen, warum ich diese Unter- 
scheidung treffe. 

Berlin-Westend, 19. I. 1919. 


R. Rüdenberg. 


W. Rogowski. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Kommentar zum Umsatzsteuergesetz 
vom 26. VII. 1918. Nebst der Sicherungs- 
verordnung, den Ausführungsbestimmungen 
des Bundesrats und den Vollzugs vorschriften 
der größeren Bundesstaaten. Von Dr. jur. 
Johannes Popit z, Regierungsrat, Hilfs- 
arbeiter im preußischen Ministerium des 
Innern und im Reichsschatzamt. XV und 
461 S. in 80. Verlag von Otto Liebmann. 
Berlin 1918. Preis geb. 23 M.] 


Die Anwendung des Umsatzsteuergesetzes 
wird in der Praxis sehr erheblichen Schwierig- 
keiten begegnen. Es handelt sich um eine 
außerordentlich umfangreiche und verwickelte 
Materie. Einzelne Bestimmungen des Gesetzes 
sind schwer verständlich und nur auf Grund 
der Kenntnis der Entstehungsgeschichte in 
ihrem Sinn und ihrer Tragweite zu überschauen. 
Der Kreis der Steuerpflichtigen ist durch die 
Ein beziehung der sonstigen Leistungen inner- 
halb einer selbständigen gewerblichen Tätig- 
keit (neben den Lieferungen) sehr ausgedehnt. 
Durch $ 10 des Gesetzes sind sogar Lieferungen 
aus privater Hand der Steuerpflicht unter- 
worfen. Von dem Gesetz werden hiernach 
weite Teile der Bevölkerung, insbesondere aber 
die selbständi 0 Angehörigen von Ge- 
werbe, Handel und Landwirtschaft, betroffen. 
Für die Handhabung und Auslegung des Ge- 
setzes ist ein guter Kommentar dringendes Er- 
fordernis, nicht nur für die Steuerbehörde und 
die mit der Beratung des Publikums befaßten 
Berufe, sondern auch für die beteiligte Ge- 
schäftswelt selbst. Der vorliegende Kommen- 
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tar genügt allen zu stellenden Anforderungen 
vollkommen. Er ist von berufenster Feder ge- 
schrieben. Sein Verfasser war im Reichsschatz- 
amt mit der Ausarbeitung des Gesetzes be- 
traut und hat später an allen Beratungen im 
Werdegang des Gesetzes teilgenommen. Die 
Ausführungen dieses hervorragenden Sach- 
kenners dürfen nicht nur außerordentliches In- 
teresse in Anspruch nehmen, sondern sie wer- 
den auch in allen Streitfällen seitens der be- 
rufenen Instanzen hohe Beachtung finden. 
Nach einer kurzen Einleitung über die Ent- 
stehungsgeschichte des Gesetzes und über das 
Wesen der Umsatzsteuer bringt das Werk 
einen Abdruck der amtlichen Begründung des 
Gesetzes, der das Verständnis des Gesetz- 
gebungswerkes wesentlich erleichtert. Daran 
schließt sich der Text des Gesetzes. Zu jedem 


Paragraphen werden eingehende Erläuterun- | 


gen gegeben. Dabei werden nicht nur recht- 
liche Zweifelsfragen der Erörterung unter- 
zogen, sondern es wird die wirtschaftliche Be- 
deutung und Tragweite der einzelnen Vor- 
schriften dargelegt. Das zum Wechselstempel- 
steuergesetz vorliegende Schrifttum, die hierzu 
ergangenen Auslegungsgrundsätze sowie die 
Rechtsprechung der Gerichte auf dem Gebiete 
des Steuerrechts, insbesondere des Gewerbe- 
steuerrechts, werden ausgiebig herangezogen. 
Überall macht sich aber Selbständigkeit des 
Urteils geltend. Die Darlegungen des Ver- 
fassers zeichnen sich durch Schärfe der Logik 
und Klarheit der Ausdrucksweise aus. Sie 
gehen der Entscheidung nirgends aus dem 
Wege. Die Beifügung der Ausführungs bestim- 
ınungen des Bundesrats und der Vollzugs- 
bestimmungen der größeren Bundesstaaten 
fördert wesentlich die praktische Brauchbar- 
keit des Buches. Den Fachleuten sowohl wie 
dem interessierten Publikum kann das Werk 
warm empfohlen werden. 

Auf Einzelheiten einzugehen, verbietet der 
Raum. Nur auf jene Punkte, die gerade bei 
den Lesern dieser Zeitschrift auf Interesse 
rechnen können, sei noch hingewiesen. Die be- 
kannte Streitirage, wiedieelektrische Kraft 
zu behandeln ist, löst der Verfasser dahin, daß 
diese Kraft einer beweglichen Sache gleichge- 
stellt wird, die Verschaffung also als Lieferung 
anzusehen ist. Damit wird auch der $ 4 auf 
Lieferung von Elektrizität anwendbar. 5 4 
bestimmt, daß bei Abwicklung mehrerer Um- 
satzgeschäfte zwischen verschiedenen Perso- 
nen, wenn der unmittelbare Besitz an dem 
Gegenstand nur einmal übertragen wird, nur 
das Umsatzgeschäft desjenigen steuerpflichtig 
ist, der den unmittelbaren Besitz überträgt. 
Gibt ein Elektrizitätswerk Elektrizität in der 
Art ab, daß es den Vertrag mit einer Gemeinde 
schließt und die Elektrizität dann an die Ein- 
wohner liefert, mit denen die Gemeinde ihrer- 
seits Verträge abgeschlossen hat, so will der 
Verfasser grundsätzlich zwei Modalitäten un- 
terscheiden : Läßt sich die Gemeinde die Elek- 
trizität zunächst zuleiten und formt sie diese 


in ihrem Transformator zu der für die Ein- 


wohner brauchbaren Spannung um, so erhält 
die Gemeinde unmittelbaren Besitz an der Elek- 
trizität. Es sind zwei steuerpflichtige Leirtun- 
gen vorhanden, sowohl die Lieferung des Wer- 
kes an die Gemeinde wie der Gemeinde an den 
Verbraucher unterliegen der Steuer. $ 4 findet 
also keine Anwendung. 

Fehlt es an einem Transformator der Ge- 
meinde, hat also letztere mit der Elektrizität 
technisch nichts zu tun, so will der Verfasser 
wiederum zwei Unterfälle unterscheiden: Hat 
die Gemeinde ihren Lieferungsanspruch gegen 
das Werk an die einzelnen Einwohner abge- 
treten, dann hält er die Voraussetzungen des 
8 4 für gegeben. Eine Steuerpflicht der Ge- 
meinde entfällt. Das ist zutreffend. 


Dagegen will der Verfasser $ 4 nicht für 
vorliegend erachten, wenn sich der Einwohner 
rechtlich nur an die Gemeinde halten kann, das 
Werk ihm gegenüber also nicht verpflichtet ist. 
Der Verfasser will in diesem Falle $ 4 überhaupt 
ausscheiden. Er erklärt, daß auf Seiten des 
Werkes eine steuerpflichtige Lieferung vor- 
liegt, daß aber die Gemeinde ihrerseits auch 
steuerpflichtig sei, weil sie sich den Einwohnern 
gegenüber zu einer Leistung, nämlich zur Ver- 
schaffung der Elektrizität verpflichtet habe 
und hierfür von dem Einwohner Entgelt er- 
halte. Diese Ansicht halte ich nicht für zu- 
treffend. Sie fußt zu sehr auf der rechtlichen 
Konstryktion. Tatsächlich handelt es sich 
auch hier um einen Umsatz der elektrischen 
Kraft. Das Werk hat an die Gemeinde zu lie- 
fern, die Gemeinde liefert dem Verbraucher. 
Die Gemeinde bewirkt aber diese Lieferung, 
ohne den unmittelbaren Besitz der Kraft zu 
erhalten, direkt durch Zuleitung unmittelbar 
aus dem Werk an den Verbraucher. Es liegt 
dıe Sache meines Erachtens nicht anders, als 
wenn der Verkäufer dıe verkaufte Ware direkt 
von seinem Lieleranten an den Verbraucher 
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liefern läßt. Dann ist anerkanntermaßen nur 
der Lieferant steuerpflichtig. 

Die Frage, ob sich die Übergangsbe- 
stimmungen 755 $ 42 auf die sogenannten Ta- 
rif- oder Konzessions verträge zwischen Elek- 
trizitätswerk und Gemeinden beziehen, auf 
Grund deren sich die Werke verpflichtet haben, 
mit den Bewohnern der Gemeinde zu bestimm-. 
ten Sätzen Verträge zu schließen, entscheidet 
der Verfasser in einem für die Werke günstigen 
Sinne, Er hält also einen Preiszuschlag auf die 
Sätze des Tarifvertrages in Höhe der auf die 
Leistung entfallenden Steuer oder Mehrsteuer 
für gerechtfertigt. Es ist nicht leicht, diese 
Folgerung ohne weiteres aus dem Gesetzestext 
zu schließen. Der Verfasser betont aber mit 
Recht den wirtschaftlichen Zweck der Be- 
stimmung. Dem wirtschaftlichen Zweck wird 
aber nur eine Änderung des den Preis bestim- 
menden Tarifvertrages gerecht. Der Zuschlag 
einer Preiserhöhung gegenüber dem einzelnen 
Abnehmer würde den Werken wenig helfen, da 
nach Kündigung des Abnebmervertrages der 
Abnehmer auf Grund des Tarifvertrages wieder 
erneuten Vertragsschluß zum alten Preise ver- 
langen könnte. 

Schließlich rei noch bemerkt, daß der Ver- 
fasser die Auffassung vertritt, daß das Umsatz- 
steuergesetz nur dann Anwendung findet, 
wenn nicht nur die Zahlungen, sondern auch 
die Leistung erst nach dem Inkrafttreten des 
Gesetzes erfolgt sind. 

Diese Auffassung läßt sich nicht aufrecht- 
erhalten. Der Reichsfinanzhof hat inzwischen 
in einem vom Reichsschatzamt eingeforderten 
Gutachten einen gegenteiligen Standpunkt ver- 
treten. Alle nach dem 1. VIII. 1918 eingegan- 
genen Entgelte für Lieferungen und Leistun- 
gen unterliegen der neuen Umsatzsteuer, auch 
wenn Lieferungen und Leistungen bereits vor 
diesem Zeitpunkt erfolgten. Diese Auslegung 
ist insbesondere auch im Hinblick auf die Mög- 
lichkeit der Abwälzung der Steuer während der 
Übergangszeit (vgl. $ 42 Abs. 6) von Bedeu- 


tung. Dr. Kirchenbauer. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Moderne Betriebstechnik. Von Albert Baum. 
Ein praktisches Handbuch für jeden Fabrikanten, 
Fabrikleiter usw. 128 S. in 80. Verlag von A. 
Maybaum. Berlin 1919. Preis 4 M. 


Sozialdemokratische Bemerkungen zur 
Übergangswirtschaft. Von Karl. Kautsky. 
VIII und 166 S. in 8%. Verlag der Leipziger 
Buchdruckerei Aktiengesellschaft. Leipzig 1918. 
Preis geb. 4.50 M. 


Rohrnetzberechnungen in der Heiz- und 
Lüftungstechnik auf einheitlicher Grund- 
lage. Von Dr. techn. Karl Brabbee. 2. Aufl. 
Mit 14 Textabbildungen und 12 Hilfstafeln. VII 
und 50 S. in 40. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1918. Preis geb. 16 M. 


Die wis senschaftlichen Grundlagen der 
Elektrotechnik. Von Prof. Dr. Gustav Be- 
nischke. 4. verm. Aufl. Mit 592 Abb. XVI und 
655 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1918. Preis geb. 32 M. 


Untersuchung der Kohlenwasserstofföle 
und Fette sowie der ihnen verwandten 
Stoffe. Von Prof. Dr. D. Holde. 5. verm. und 
verb. Aufl. Bearb. unter Mitwirkung von Dr. G. 
Meyerheim. Mit 136 Abb. XII und 774 S. in 
80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis 36 M. 

Die Entwicklung der deutschen chemischen 
Industrie. Acht Vorträge, gehalten auf dem 
dritten Hochschulkurs zu Bukarest im Frühjahr 
1918. Von Richard Lorenz. VIII und 207 5. 
in 80. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1919. Preis 8,60 M. 


Sonderabdrucke. 


H. Schering. Zum Diagramm des Stromwandlers. 
„Archiv für Elektrotechnik“, Bd. 7, Heft 2. 


W. Kasperowicz. Über den absoluten Nullpunkt 
„Schweiz. Elektrotechnische Zeitschr.“ Bd. 16 
Heft 1. 

W. Kas perowicz, Zürich. 
von Metallen mit Heißluft. 
Schoop-Verfahren. 


Neue Zeitschriften. 


„Die Ukraine“. Monatsschrift für deutsch- 
ukrainische Volks-, Wirtschafts- und Kulturpolitik. 
Organ der deutsch-ukrainischen Gesellschaft. Bd.l. 
Heft 1. Dezember 1918. Verlag von Dorendorf 
& Dresel, Hamburg. Einzelpreis 0,75 M. Jahres- 
preis 7,50 M. 


Über das Schmelzen 
Im Hinblick auf das 
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HANDELSTEIL. 


Die englische: Elektroindustrie im 
internationalen Wettbewerb. 


Der frühere Präsident des Board of Trade, 
Runciman hat 1916 verschiedene Ausschüsse 
aus führenden Industriellen, Kaufleuten, Volks- 
wirten, Politikern gebildet, um die Lage der ein- 


-zelnen Industrien nach dem Kriege mit be- 


sonderer Berücksichtigung des internationalen 
Wettbewerbes zu prüfen und über Maßnahmen 
zu berichten, die zu deren Schutz nötig seien. 


.Die bezüglichen Berichte sind im Frühjahr 


1918als Parlamentsdrucksachen erschienen und 


.nunmehr teil- und auszugsweise vom Institut 
für Seeverkehr und Weltwirtschaft in Kiel mit- 


geteilt worden. Den von diesem herausgegebe - 
nen „,Weltwirtschaftlichen Nachrichten“ ent- 
nehmen wir folgende Ausführungen des „Report 
of the Departmental Committee appointed by 


the Board of Trade to consider the Position 


of the Electrical Trades after the War“ 1). 


Der Ausgang des Krieges wird die. Ansichten 
.und Vorschläge der englischen Sachverstän- 


digen zwar modifizieren, nimmt ihnen aber 


nicht den informatorischen Wert für die deut- 


ische Elektroindustrie, deren Organisation und 


Leistungen sie, wenn auch mit Unterstellung 


unlauterer Konkurrenzgebarung, anerkennen: 


„. . . Allein schon der heimische Be- 
darf an elektrischen Maschinen und Appara- 


ten dürfte genügen, um eine Industrie mit einer 


mindestens dreimal so hohen Produktion wie 
der jetzigen zu beschäftigen. Es besteht die 
dringende Notwendigkeit, allen Fabrikanten 
elektrische Betriebskraft zu möglichst niedri- 
gem Preise zur Verfügung zu stellen, war am 
besten dadurch geschieht, daß in großen Elek- 
trizitätswerken große Maschinen zur Verwen- 
dung kommen und geeignete Verbindungen 
zwischen den verschiedenen Versorgungsge- 
bieten hergestellt werden. Damit wäre die 
Unterordnung oder Schließung der kleineren, 
unwirtschaftlichen Kraftwerke verknüpft... 

In unserem Lande verhielt man sich den 
Fortschritten der Elektrotechnik gegenüber viel 
zu sehr zurückhaltend, im Gegensatz zum Aus- 
land, das die Verwendung elektrischer Betriebs- 
kraft amtlich und öffentlich in weitgehendem 
Maße förderte. 

Man ist im allgemeinen der Überzeugung, 
daß alle mit der Entwicklung der elektri- 
schen Versorgungin Zusammenhang stehen- 
den Angelegenheiten in die Hand eines neuen, 
unabhängigen Ausschusser, des Board of Com- 
missioners, gelegt werden müßten, der von po- 
litischer Kontrolle frei und von überlebtem 
Herkommen nicht behindert sein muß. . . . 3). 

Die Elektri ieruħg der Eisenbahnen 
bedarf vom nationalen Standpunkt aus der Er- 
wägung... Nach Aussage eines Sachverständi- 
gen..... werden wahrscheinlich die Vorzüge 
der elektrischen Lokomotive vom verkehrstech- 
nischen Standpunkt aus mehr als der unmittel- 
bare finanzielle Gewinn Gewähr dafür bieten, 
daß es zur Elektrisierung kommt. Doch ändert 
dies nichts an der Tatsache, daß (wie der Gut- 
achter hinzufügte) elektrische triebskraft 
sich an und für sich schon rentieren würde, wo- 
von er sich nach gründlicher Untersuchung 
zweier vollständiger Systeme überzeugt habe. 
Wenn es sich so verhielte, müßte sich in Groß- 
britannien eine vom Standpunkt des Verbrau- 
chers wie des Fabrikanten sehr erfolgreiche In- 
dustrie entwickeln, die sich einen sehr hohen 
Prozentsatzdes Weltexportes sichern müßte. 

Die Herstellung elektrischer Ma- 
schinen und Apparate war in Großbri- 
tannien fast ausnahmslos nichts weniger als er- 
folgreich. Die meisten Gesellschaften haben 
schwere Verluste erlitten... Dagegen war die 
deutsche elektrotechnische Industrie sehr gün- 
stig gestellt... Der Wert der vor dem Kriege 
in Deutschland gebrauchten und im Inland ber- 
gestellten elektrischen Maschinen betrug auf 
100 Köpfe urgefähr 70 f, dem in unserem Lande 
ein Verbrauch von nur 33 £ entgegenstand. Es 
muß bemerkt werden, daß von den in unserem 
Larde hergestellten Maschinen im Werte von 
22,5 Mill. £ ein großer Teil von Firmen, die 
unter ausländischer Kontrolle standen, erzeugt 
worden ist. Was die britische Ausfuhr anbe- 
langt, so hat sie bekanntlich zum Teil aus aus- 
ländischen Fabrikaten bestarden, die als bri- 
tische Ware weiter versandt wurden... 

Ein Umstand, der den @ektrischen Fort- 
schritt in Großbritannien verzögerte, war die 
Stärke der Gasgesellechaften und der Einfluß, 
den sie zur Unterdrückung des Wettbewerbs 


Vgl. auch - ETZ. 1918. 8. 320, 472. 
3) Vgl. ETZ“ 1918, S. 308. 
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ausübten. Außerdem führten ausländische Re. 
gierungen, die die Wichtigkeit erkannten, sich 
ihre heimischen Märkte als Grundlage für die 
Entwicklung des Überseehandels zu erhalten, 
Schutzzölle ein und beeinflußten staatliche 
Verwaltungsa bteilungen, inländische Waren zu 
kaufen. 

Die deutsche Regierung ist stets bereit ge- 
wesen, die Fabrikanten bei der Erweiterung 
ihres Außenhandels zu unterstützen. Die deut- 
sche Diplomatie wurde in den Dienst der deut- 
schen Industrie gestellt und hat nötigenfalls 
nicht gezögert, auf die höchsten Ki eise einen 
Druck auszuüben. Die Politik deutscher Fa- 
brikanten war nicht nur darauf eingestellt, in 
unserem Lande mit Hilfe des durch unser Zoll- 
system gestatteten offenen Wettbewerbs Auf- 
träge zu erwerben, sondern auch die britische 


Industrie nachhaltig zu vernichten 1). Ihre Ge- 


schäftsmethoden waren eigens darauf zuge- 
schnitten, die Weltmärkte zu beherrschen, wo- 
bei die Fabrikanten auf die unbeschränkte Un- 
terstützung der Regierung und ihrer Banken 
rechnen konnten. Eine unter solchen Verhält- 
nissen gepflegte Industrie hatte im internationa- 
len Wettbewerb auf den offenen Märkten einen 
gewaltigen Vorteil. Solche Märkte fanden sich 
im Vereinigten Königreich, in den Dominien 
des britischen Reichs und in den südamerikani- 
echen Republiken, deren Industrien zum großen 
Teil, besonders auf dem Gebiet des Eisenbahn- 
baues, von britischem Kapital zur Entwicklung 
gebracht waren... 


Die Wichtigkeit einer engen Verbindung 
zwischen Finanz und Industrie kann richt zu 
hoch eingeschätzt werden. Deutsche Finanz- 
männer haben stets mit der deutschen Industrie 
im engsten Einvernehmen gearbeitet... Einige 
britische Gesellschaften, die in Südamerika 
arbeiten, haben infolge des Einflusses der deut- 
schen Finanz gänzlich aufgehört, britische Ware 
zu kaufen. 

Ein großer Teil der flüssigen Mittel, ver- 
möge deren deutsche Fabrikanten ihre Aufträge 
im Auslande wie in den britischen Dominien er- 
warben und ausführter, wurde in London be- 
schafft, so daß unsere Finanzleute und Bank- 
geschäfte oft die Mittel hergegeben haben, mit 
denen Deutschland den britischen Fabrikanten 


bekämpfte. 
N (Schluß folgt.) 


Arbeitsmarkt. 


Dezember 19182). Nach dem „Reichs- 
Arbeitsblatt“ war die Berichterstattung der 
Elektroindustrie für Dezember sehr unzu- 
reichend. Die Beschäftigung des Dyna mos, 
Elektromotoren- und Transformato- 
renbaues erscheint durchaus nicht befriedi- 
gend, weil nach Fortfall der Kriegsaufträge 
mit Einsetzen der Arbeiterschwierigkeiten nur 
unlohnender Art. Lohnerhöhurgen wurden ge- 
meldet. Gutim Vergleich zum Vorjahre lauten 
die Angaben über Einrichtung elektrischer 
Licht- und Kraftanlagen, dagegen be- 
zeichnet ein Bericht aus der Großindustrie 
den Geschäftsgang bei der Herstellung 
ärztlich-technischer Apparate als gering 
und wesentlich ungünstiger wie im November 
und 1917. Fs wurde nur 45 Stunden wöchent- 
lich gearbeitet. Die Kabelwerke hatten zwar 
ausreichend zu tun, doch ist ihre Geschäftslage 
gegen das Vorjahr ungünstiger geworden ; die 
Arbeitezeit mußte wegen Kuhlenmangels auf 
fünf Stunden täglich herabgesetzt werden, und 
die Löhne sind gestiegen. Auch über Teilstrei ks 
wird geklagt. 16 berichtende elektrotech- 
nische Betriebskrankenkassen hatten 
abzüglich Kranker am ]. I. 1919 10 565 männ- 
liche (+ 20,5% g. Vm.) und 5652 weibliche 

— 40,7% g. Vm.) Pflichtmitglieder. 6 Firmen 
er Elektrizitätsindustrie gaben ihren Arbei- 
terbestand für Ende Dezember 1918 mit 
insgesamt 5206 (— 470 bzw. — 8,3% g.Vi.)?) 
an, die Zahl der Männer ist um 472 auf 3927 
gestiegen, die der Frauen hat um 942 abge- 
nommen. Angaben von 6 Firmen gestatten 
auch den Vergleich gegen den Vormonat. Sie 
hatten 5206 Beschäftigte (— 887 bzw. — 14,6% 
Era): darunter 3927 Männer (+6); die 
Zahl der Frauen fiel um 893. Den Aıbeits- 
nachweisen im ganzen Reiche lagen aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 4551 Arbeitsgesuche vor, d 8. 
172% der 2653 angemeldeten offenen Stellen 
® 


. ) Die dentsche Industrie nat es mit anferordent- 
lichem Fleiß und hoher kaufmännischer Intelligenz ver- 
standen, sich im Ausland Absatzmärkte für ihre anerkannt 
Bu Krrauznısse zu scha feu, nie aber die Politik ver- 
oigt, dort heimische Industrien zu vernichten. D. 8. 

1) Barent ibue November 1918 vgi „ELZ“ 1019, S. 88. 

3) Bei 23) Firmen verschiedener Geschiftszweige 
— 26,7 % bai tus der Maschinenindustrie — 206% Rg. Vj. 

© Rei %74 Firmen verschiedener Geschäftezweig 
— 23.3% bei 1% der Maschinenindustrie — 18.2% g. Vm. È 


(dus. 
-7.3% 


27. Februar 1918. 


(5% ven 2634 i.Ym.; 29% von ); 


ie Zahl der Stellenbesetzungen betrug 1666. 

Auf Preußen entfallen 2851 Arbeitsgesuche, 
146% von 1956 Arbeitsgelegenheiten 
von 1426 i. Vm.; 31% von 499 1. Vj.); 
1158 Stellen kamen bier zur Besetzung. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Isolierte Drähte. Die Verkaufsstelle 
Vereinigter Fabrikanten isolierter Lei- 
tungsdrähte bat die Materialaufschläge zu 
den Listen pieisen der K. G. Z.-Drähte um 15% 
auf 35% erhöht. 


Eisen und Stahl. Der Stahlwerksver- 
band hat beschlossen, die Preise für Halb- 
zeug und Formeisen, die erst zv Beginn des 
Jahres um 97,5 bzw. 100 M/t erhöht worden 
sind, vom 1. III. 1919 an um weitere 100 Mit 
heraufzusetzen. Damit erreichen sie für 
Robblöcke 385 M 5 in 1914), für Knüppel 
400 M (95,00), für Platinen 405 M (97, 50) und 
für Formeisen 420 M (110,00). Entsprechend 
soll Sta beisen von 335 auf 435M/t und Band- 
eisen von 265 M auf 390 Mt steigen. Trotz 
dieser außerordentlichen Verteuerurg, der sich 
auch die Röhrenkesselvereiniguug und der 
Walzdrahtverband anschließen, werden mit 
den genannten Zuschlägen die infolge von 
Lohnforderungen und Produktionseinschrän- 
kung immer weiter wachsenden Selbstkosten 
der Hüttenwerke noch nicht erieicht. 


Verschiedene Nachrichten. 


Reichsverband der deutschen Industrie. Am 
4. II. 1919 haben der Centralverband 
deutscher Industrieller und der Bund 
der Industriellen aufeiner Tagung in Jena 
beschlossen, sich zu einem „Reichsverband 
der deutschen Industrie‘ zu vereinigen, 
der, auf dem Unterbau der fachlich, landschaft- 
lich oder örtlich organisierten Industriegrup- 
pen errichtet, sich die Wahrnehmung aller 
wirtschaftlichen Interessen der deutschen In- 
dustrie zur Aufgabe setzt. Im Anschluß an 
diese Entschließung wurden die Grundgedan- 
ken der Ende 1918 geschaffenen „Arbeits- 
gemeinschaft der industriellen nnd ge- 
werblichen Arbeitnehmer und Arbeit- 
geber Deutschlands“) anerkannt; bei ih- 
rem Aufbau müssen nach Ansicht des Reichs- 
verbandes auf seiten der Unternehmer zur Be- 
handlung wirtschaftlicher Fragen die in ihm 
zusammengeschlossenen bewährten industriel- 
len Landes- und Fachverbände sowie Fach- 
gruppen und zur Behandlung sozialer Fragen 
die bestehenden Arbeitgeberverbände die 
Grundlage bilden. Eine Verschmelzung dieser 
und der wirtschaftlichen Vereinigungen soll er- 
stıebt werden. 


Große Berliner Straßenbahn A.G. Die er- 
folgreichen Bemühungen des Verbandes 
Groß Berlin um die Vereinheitlichung der 
Beziehungen zwischen den Straßenbahnunter- 
nehmungen der Reichshauptstadt haben vor 
kurzem zu Erklärungen des Veıbandsaus- 
schusses bezüglich einiger älterer Vertrags vor- 
schriften geführt, die einer im Einheitstarif be- 
reits praktisch gewordenen tatsächlichen Ver- 
schmelzung der Großen Berliner Stra- 
Ben bahn und ihrer vier Nebenbahnen 
noch entgegenstanden. Ein Beschluß der Ver- 
bandsversammlung wird nunmehr die Vereini- 
gung ermöglichen, durch die das Vermögen 
der Nebenbahnen auf die Hauptgesellschaft 
übergeht. Der bisher wesentlich von den Divi- 
denden ersterer gespeiste Tilgungsfonds der 
Großen Berliner soll künftig mit einer jähr- 
lichen Zuweudung von rd 0,980 Mil. aus 
ihren Betriebseinnahmen aufgefüllt werden. 


Auerlicht G. m. b. H., Berlin. Wegen der 
großen Ausdehnung ihrer Abteilung „A“ hat 
die Deutsche Gasglühlicht A.G. für deren Be- 
trieb (u. a. Beleuchtungskörper und Ziergläser 
für Elektrizität, elektrische Bügeleisen, Heiz- 
und Kochapparate) die Auerlicht G.m.b. H., 
Kommanditgesellschaft, gegründet (Berlin O. 
17, Ehrenbergstr. 11/14). 


..) Für alle Fächer bei Männern 131 5 (74 i. Va. 
54 i. Vj). bei Frauen 157% (101 i. Vm.; 100 i. Vj.) der Steller- 
anıneldungen. 

2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 44. 


Berichtigung. 


In der „ETZ“ 1919, S. 88, muß unter 
„Arbeitsmarkt“ die Zahl der Stellen- 
beset zungen im Reich (5. Zeile vom Schluß) 
1064, nicht 43 lauten. 


Abschluß des Heftes: 22. Februar 1919. 
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Schriftleitung: 


E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/24. | 


40. Jahrgang. 


Berlin, 6. März 1919. 


Heft 10. 


Die Verrechnung des induktiven Verbrauchs. 
Von Dr.⸗Ing. Fr. Buchholz, Charlottenburg. 


Übersicht. Die wirtschaftlichen und betriebs- 
technischen Nachteile, die ein ungünstiger Leistungs- 
faktor für den Betrieb eines Stromversorgung#®- 
unternehmens im Gefolge hat, sind allgemein be- 
kanat. Es besteht daher seit langem und in steigen- 
der Dringlichkeit das Bedürfnis, den Kilowatt- 
stundenpreis von der Güte des Leistungsfaktors der 
Eatnahmestelle abhängig zu machen. Die hiermit 
sich ergebende Frage der meßtechnisehen Bestim- 
mung des sogenannten „mittleren“ Leistungsfaktors 
für eine Zählerableseperiode hat indessen bislang 
eine einwandfreie Lösung nicht gefunden, was in 
dem Mangel einer theoretisch richtigen Darstellung 
dieses Begriffs begründet ist. Zudem wird das 
Programm „Preisabstufung nach Maſlgabe von 
cos œ“ in seiner Beschränkung auf den Leistungs- 
faktor dem wirklichen Sachverhalt nicht gerecht. 
Die systematische Untersuchung des Gegenstandes 
führt nämlich auf den dem Begriff des mittleren 
Leistungsfaktors parallelstehenden Begriff des, Korre- 
lationsfaktors und zeigt, daß nicht in dem mittleren 
Leistungsfaktor allein, sondern in dem Produkt 
beider Größen, dem „Energiefaktor“, das Objekt 
der Messung und die Handhabe zur tariftechnischen 
Erfassung des komplexen Verbrauchs gegeben ist. 


I. Vorgeschichte und V oraussetzungen des 
Problems. 

Im Rahmen theoretischer Erörterungen 
über die Gestaltung der Tarife von Stromver- 
sorgungsunternehmen ist schon mehrfach!) der 
Vorschlag gemacht worden, bei induktiver 
(„komplexer“) Belastung höhere Kilowatt- 
stundenpreise eintreten zu lassen als bei induk- 
tionsfreiem Verbrauche, bzw. die vom Ver- 
braucher zu entrichtende Vergütung abzustufen 
nach dem jeweiligen Durchschnittswert des 
Verhältnisses cos ꝙ = kW : kVA. bezogen auf 
eine Zählerableseperiode To. Diesem Durch- 
schnittswert cos O, dem sogenannten „mittle- 
ren Leistungsfaktor“, wird mithin die Eigen- 
schaft einer eindeutigen Bewertungsziffer für 
die Verbrauchsform im Sinne der erwähnten 
Vorschläge zugeschrieben, und man hat zu 
seiner Feststellung bereits eine Anzahl selbst- 
tätiger Meß vorrichtungen bzw. besondere Meß- 
schaltungen angegeben. 

Was die physikalische Definition des mitt- 
leren Leistungsfaktors betrifft, so wird in den 
einschlägigen Veröffentlichungen der Wert 
cos O (bzw. tg C) zu den Augenblicks werten 
eos p (bzw. tg ꝙ) in folgende Beziehungen ge- 
bracht: 

1. bei einphasigem System: 


E, KW 
2 a nn jah: 
a) cos ꝙ = E. kVA“ folglich?) 
T 
ei coS dt 
Ar FT KWh d 
b) cos O. =, „ k 7 ; 
IkVAh T 
- feiat 
0 
oder auch 
i 1. sin ꝙ 3 
a 
tg ꝙ = FE ebe , folglich?) 
Pe, er 18 5 T ipio; a re 870 
ettr ; ri ; derselbe. „Lumière 
Wectrique", Bd. 14, 191 4 . ve auch B6niot, 19 12, 
1910, 8. 282, 264. 296 u. Bd. 18, 1544 8. 996: Nagel, ETZ“ 
7. 8.191: Meyer. „Das . 1914, 8. 57 
u. ; „Bulletin des 8. Bd. 8. 8. 201 („ETZ“ 1918, 8. 38); 
Busemann. „ETZ* 191 21007 05. 
or Rossandor, . „ Z. 10%; Arnd, Lu- 
mitro Electrique“ Bd. 1 1912, fl. 2 
a „ e Anz. 118.8. 999; Stöppler, . ETZ - 


A 
ei sin ꝙ dt 
5% t . = 5 
fei cos ꝙ dt 
9 
2. bei an System: - 
— ur 
“+ Er 
— Ay 
tg P. = 34 
En A, + An 


a) 18 ＋ = 95 „ folglich!) 


Darin bedeuten e und i die Effektivwerte von 
Spannung und Strom zur Zeit t, E, und Ei, 
die Angaben der beiden Leistungszeiger der 
Zweiwatt meterschaltung, A, und Ar diejeni- 
gen zweier analog geschalteter Einphasen- 
Wattstundenzähler.. 

Die so gewonnenen Definitionen bestecheu 
durch die Einfachheit ihrer Herleitung, und 
namentlich die Schlußfolgerungen unter 1 
scheinen eines Beweises der Richtigkeit nicht 
zu bedürfen. In der Tat ist auch — soweit dem 
Verfasser bekannt — eine Widerlegung?) die- 
ser Darstellungen des Begriffes cos œ (bzw. 
ig O) bislang nicht erfolgt. Auf die Beziehung 
1b gründet sich der Gedanke der Verwendung 
des Kilovoltamperestunden-Zählers System?) 
Prof. Arnò, auf 1b“ derjenige einer Kombi- 
nation“) von Kosinus- und Sinuszähler, auf 
2b die Schaltung zweier Einphasen-Watt- 
stundenzühler analog der Zweiwattmeter-Me- 
thode zur Leistungsmessung. Diese Anordnun- 
gen beabsichtigen also die Berücksichtigung 
(Arnd) bzw. die genaue Feststellung (1 b’ und 
2b) des Wertes cos O (oder des komplexen 
Ennergieumsatzes 4, von welchemangenominen 
wird, daß er gegeben sei durch A, = A, : cos O); 
bei 2 b wird mit denselben Instrumenten gleich- 
zeitig der reelle Verbrauch A, = Ar + 477 
in Kilowattstunden gemessen. 

Allein die theoretisch richtige Grundlage 
für eine Lösung des in Rede stehenden, so 
bedeutsamen Problems ist in keiner der an- 
eeführten Beziehungen gegeben. Zunächst 
können begründete Zweifel bestehen, ob den 
an Hand lediglich formaler Analogien ge- 
bildeten Mittelwerten 1 b, 1 b“ und 2 b physika- 
lische, d. h. energetische Bedeutung zu- 
kommt. In engstem Zusammenhang hier- 
mit ergibt sich die weitere Frage, ob die ge- 
bräuchliche Definition des komplexen Ver- 
brauchs als ſ e i dt bzw. als komplexe Summe 
aus / e i eos ꝙ dt und ſ e i sin ꝙ di (sogenannte 
Weerarbeit) für richt ig anzusehen ist. 

Knüpfen wir zur Vorbereitung der Beant- 
wortung dieser Fragen an bereits Geläufiges 
an. Unter scheinbarer oder richtiger kom- 
plexer Leistung Es versteht man bekannt- 
Jich diejenige gedachte, reelle und größtmög- 
liche, welche bei derselben Spannung unter 
gleichem Effektverlust E, abgegeben 
werden könnte. Folgerichtig ist als kom- 
plexer Arbeitsumsatz bzw. Verbrauch 4. 


— i a 


1) Humann, „ETZ“ 1907. S. 706; Lulofs, „ETZ 
907, 8.956; Nagel, "ETZ" 1918, 8. 1391; Darrieus, 
World, Bd. 66 1916. 8. 411, Man beachte übri ens, 125 
Bez. 2a nur bei gleichbelasteten Phasen N ür sinus- 
förmige Strom- und Spannungskurve G 195 i 
an 


n Die Rinwänds gegen 2b „E 
ETZ” os 8. 94, können nicht als eine one o genen.. da 
lls nicht 


die d n angegebenen k «be 


zut 
Pumin Electrique", Bd. 17. 
Nr. 247 801 v. J. 1970 (he. zleichbelastetes 
Drehstromsystem) Ghilardi „El. W x gl 


ne 60 1915. 


derjenige gedachte, reelle und größtmögliche 
zu definieren, welcher bei derselben Span- 


nung unter gleichem Energieverlust A, 


hätte stattfinden können. Diese Schluß weise 
stellt im Gegensatz zu der oben gekennzeich- 
neten keine formale, sondern eine begriff- 
lichd Analogie dar, und die Ausführungen des 
Abschnittes II werden den physikalischen Be- 
weis ihres Zutreffens erbringen. 

Betrachten wir nun die einfache Beziehung 
a 6. e ie 408 0 


E. . 


Pa aje e 1 l | 


so ergibt sich hieraus, daß der Leistungsfaktor 
bzw. das Verhältnis der reellen zur komplexen 
Leistung dargestellt werden kann als die Qua- 
drat wurzel aus dem Verhältnis eines bestimm- 
ten, kleinst möglichen zu deni tatsächlich auf- 
tretenden Effektverlust. 

Ebenso muß offenbar das Verhältnis des 
reellen zum komplexen Arbeitsumsatz gegeben 
sein durch die Quadrat wurzel aus dem Ver- 
hältnis des kleinst möglichen zum tatsächlich 
auftretenden Energieverlust, welch letzteres 
sinngemäß als Energiefaktor zu bezeichnen 
würe: 


(A.) win 
ecos = 4. = = A, 
IT 
un dt 
=f; 3 Jo (I 
[ie de 
0 


Welche Beziehung zwischen diesem Wert 
co X und dem mittleren Leistungsfaktor 
cos O besteht, ist im folgenden dargelegt. 


II. Definition der Begriffe des mittleren Lei- 
stungsfaktors, des Korrelationsfaktors und des 
Energiefaktors. 


a) Der mittlere Leistungsfaktor. 


Wie in Abschnitt I bereits angedeutet 
wurde, entbehren die dort mitgeteilten Dar- 
stellungen des Begriffes cos O der physikali- 
schen Begründung. Um Trugschlüsse zu ver- 
meiden, ist daher die energetische Seite der 
Frage bei der Durchführung der anzustellenden 
Untersuchungen stets im Auge zu behalten. 

Bedeutet i, den Effektivwert des Stromes 
zur Zeit t, und ist dessen Verlauf gegeben dur ch 
ie = f (i), so sind offenbar die während des 
Zeitraumes T entstandenen Stromwärmever- 
luste A, proportional der Größe 


fisat E E 
0 


Ist icos der Effektivwert der Wattkompo- 
nente des Stromes zur selben Zeit t, dann 
würde zu eben dieser Zeit der Strom den Wert 


teos 


l == 
2 cos O 


besitzen, wenn der Leistungsfaktor nicht den 
Wert cos ꝙ = icos : ie, sondern den Wert 
cos O hätte. 

Der Strom i.“ = f’ (i) führt aber während 
des gleichen Zeitraumes T zu Verlusten, die 
dem Faktor 


102 


leos J F 
SE) LE. e ee 2 


proportional sind. 
Wird nun cos ® so gewählt bzw. definiert, 
daß die Stromwärmeverluste 4, dieselben 
bleiben, so sind (1) und (2) gleichzusetzen, 
so daß man erhält 
T 


T j j 

1247 — Loos 
fi dt ART. at, 
0 


woraus folgt 


7 .. 
fico? dt 
0 er J cos. 


— — — — — — 


W 
fidt 
0 


Hiermit ist die gesuchte Defini- 
tion des mittleren („effektiven“) Lei- 
stungsfaktors gefunden. 

Ausdrücke für cos ®, welche sich nicht auf 
diese Form bringen lassen, müssen als unrich- 
tig bezeichnet werden; ihre Anwendung führt 
zu Zahlenwerten cos ®, bzw. zu Verlustziffern 
[(A.) e 4% =1] : cos? O, die von der Wirk- 
lichkeit mehr oder weniger abweichen.!) Die 


cos ® (U 


Beziehung (II) gilt allgemein, d. h. sowohl für 


Einphasen- als auch für symmetrische und 
unsymmetrische (unbalanzierte) Mehrphasen- 
systeme; ihre Gestaltung in letzterem Falle 
bedarf indessen der näheren Erläuterung. 
Auf Grund des Vorstehenden sind wir in 
der Lage, zunächst die von der meßtechnischen 
Praxis des öfteren aufgeworfene, bislang jedoch 
offengebliebene Frage nach der Definition des 
augenblicklichen Mittelwertes der q Leistungs- 
faktoren eines unsymmetrisch belasteten q-pha- 
sigen Systems ohne weiteres zu beantworten: 


cosyn = (edle VE liod. cost ge (ia 
(en DA (ic)? 


Der effektive Mittelwert des Leistungsfaktors 
während des Zeitraumes T ist demzufolge in 
allgemeinster Darstellung 
(Joos) Ii (Je. C08? O0 
C08 Om er E r sure 
(Jo)m V3’ (Je)a® 
Der mittlere Leistungsfaktor besitzt das 
positive Vorzeichen bei Arbeitsabgabe, das 
negative bei Arbeitsaufnahme der Meßstelle; 
er ist daher nur dann ein eindeutiger Be- 
griff, wenn innerhalb T die Richtung des 
Energieflusses stets die gleiche geblieben war. 
Der Winkel ® selbst kann positiv oder negativ 
Zu zählen sein, je nachdem kapazitive oder in- 
duktive Belastung vorliegt; bei Wechsel zwi- 
schen beiden während T ist O nicht eindeutig. 
Anmerkung. Der Ausdruck (IIa) gibt auch 
den mittleren Leistungsfaktor einer (in g wider- 
standsgleiche Abschnitte unterteilten) Hoch- 
spannungs-Fernleitung. Bei letzteren ändert sich 


bekanntlich 9 längs der Linie infolge des Ein- 
fiusses des Ladestromes. 


b) Der Korrelationsfaktor. 


Es fragt sich nun: Welche Beziehung findet 
statt zwischen cos O und cos X? Da die resul- 
tierende Phasenverschiebung eine der Ur- 
sachen der Vergrößerung der Ohmschen Ver- 
luste von (A.) ain. auf A, bildet, so muß 
cos O = Jeos : Je notwendig als Faktor in 
cos X = min. : Je enthalten sein. Um die 
bestehenden Zusammenhänge möglichst klar- 
zustellen, schreiben wir nachstehende Folge- 
rungen aus bereits Bekanntem an, wobei die 
Netzspannung E zunächst als konstant vor- 
ausgesetzt wird. 


(IIb 


(kleinstmöglicher, zur Übertragung der 
Arbeit A, nötiger Strom); 


) Aus Raumgründen muß von der Durchführung 
ergleicherechnung abgesehen werden. 


einer 
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2) J cos = 7 cos dt 
0 


(Effektivwert 2. Ordnung der Wattkompo- 
nente; der Effektivwert 1. Ordnung ist ticos); 


. r = 
1 f. 
3) Jain = Vi isin dt 
0 


(Effektivwert 2. Ordnung der wattlosen 
Komponente); 


4) Joos + Jein? = Je? J 
= Jo? (L+ 8O); . Jie 


Durch Einführung von (4) in (I) erhält man 
u Jmin. __ Jmin. CEET J min. 
S 8 
Je Jeos J 1 + tg? ® Jcos 


Als zweite Ursache der Verlustvergröße- 
rung erkennen wir hieraus die Unregelmäßig- 
keit des Leistungsverlaufes. Ist nämlich E, 
und damit eos konstant, so wird der quadra- 
tische Mittelwert Joos gleich dem arithmeti- 
schen Jmin. und der auftretende Verlust A, ist, 
cos O = 1 vorausgesetzt, der kleinstmögliche 


=tg®. 


.cos®B. 


(A,) min. Das Verhältnis 
Dar Jnir. 
ee au 


tritt dementsprechend sowohl bei Gleich- als 
auch bei Wechselstromübertragungen auf und 
ist unter der Voraussetzung näherungsweise 
konstanter Spannung ein Maß für. den Grad 
der Regelmäßigkeit der Leistungsentnahme. 
Der Wert desselben ist gleich Eins, wenn bei 
konstanter Spannung dem Netze konstante 
Leistung (icos = konst.) entnommen wird; er 
fällt um so kleiner aus, je unregelmäßiger 
und sprunghafter die Leistungskurve ver- 
läuft. ' 

Ist die Voraussetzung konstanter Span- 
nung nicht gegeben, so tritt an die Stelle der 
speziellen Definition (III) die folgende allge- 
meine: 


Dieser Ausdruck nimmt den Wert 1 an, 
wenn der Verlauf der Spannung und derjenige 
der Wattkomponente des Stromes im Sinne 
der projektiven Geometrie wechselweise 
eindeutig aufeinander bezogene Ge- 
bilde darstellen, also das Verhältnis e: i cos 
nach Größe und Vorzeichen stets dasselbe 
bleibt. Für den Begriff cos Ys möge daher die 
Bezeichnung „Korrelationsfaktor‘ vorge- 
schlagen werden. 

Der Korrelationsfaktor besitzt stets das 
positive Vorzeichen; der Winkel % selbst kann 
positiv oder negativ zu zählen sein. So sind 
(für E = konst.) die Winkel J z. B. ent- 
gegengesetzt gleich, wenn zwei Leistungs- 
kurven gleichen quadratischen Mittelwerts 
durch Übereinanderlagerung. einen konstan- 


Abb. 1. 


ten Leistungsverlauf ergeben (s. Abb. 1). 
Da die geometrische Summe Jeosı + Jeos2 
gleich sein muß Jos o, 50 folgt, daß 4%, negativ 
einzutragen ist, wenn Un positiv gezählt wurde. 
Hieraus geht hervor, daß der Korrelationsfak- 
tor tatsächlich als Kosinus eines Winkels 
anzusprechen ist. 
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c) Der Energiefaktor. 


Ohne weitere Erläuterung kann nunmehr 
geschrieben werden: 
cos X = cos . cos @ = Jmin. 
Fe 


(1Y 


Für diese Größe cos X wäre, wie bereits be- 
merkt, die Bezeichnung „Energiefaktor 
sinngemäß, indem der reelle Arbeitsumsatz 
(„Wirkverbrauch“) gegeben ist durch die 
Beziehung | 


zu P: 
= AR 17 e alte 
4,=T 7508 45 * ie? dt. cos X 
0 5 
= FT. E. J.. cos X, (V 


worin 7. E. J. = A, den komplexen Ver- 
brauch darstellt. | 
Die bei Übertragung der Arbeit A, 
auftretenden Energieverluste sind umgekehrt 
proportional cos? X. | 
Die Zusammenhänge, die zwischen den 
unter a, b und c entwickelten Begriffen be- 
stehen, lassen sich nun durch ein Raumdia- 
gramm in axonometrischer Darstellung in ein- 
facher Weise veranschaulichen (Abb. 2). 


Abb 2. 


Man wähle eine beliebige Richtung OX als 
Richtung der effektiven Spannung E und trage 
in dieser Richtung den Wert J min. = Ar : (E.T) 
= OA ein. Senkrecht an OA, u. zw. etwa in 
der Ebene XOY, reiht man die Strecke AB 
= Joos i — Injn., womit sich JW ergibt. 
und wiederum senkrecht zu Ebene XOY im 
Punkte B die Strecke BC =| J —J.os®. 
wodurch sich 2 O ergibt. Die Strecke OC 
stellt dann — im Gegensatz zu dem schein- 
baren Mittel J. — das effektive Mittel J, des 
bei Ubertragung der Arbeit 4, auftretenden 
Belastungsstromes io = f ( während der Zeit T 
dar, und der Kosinus des Winkels 40C = X 
bedeutet das Verhältnis der wirklich abgegebe- 
nen Arbeit A, zu derjenigen A, E. J. . T. 
welche bei der günstigsten Konsumform unter 
gleichen Verlusten A, = RJ’. T hätte ab- 
gegeben werden können. Aus der Abbil- 
dung geht hervor, daß der Begriff der Leer- 
arbeit (, Blindverbrauch“) definiert ist 
durch den Ausdruck 


N 4A. 2 FT. T. Jo. sin . e (v1 


Wie man sieht, ist mit Rücksicht auf die 
Gleichheit?) 


J, . cos O. = J.. cos X 


einerseits zwar 


T 
Ar = ſe ie eos ꝙ dt T. T. Je. coß X; 
0 


anderseits, wegen der Ungleichheit 
J.. sin O, FJ..sinX, 
ergibt sich aber 


T 
4. + fei. sin ꝙ dt 
0 


1) Um störende Nebenbetrachtungen zu vermeiden. 
sei für die folgenden Gleichungen bzw. Ungleichuugen 
die Spannung e= E konstant gedacht. 


6. März 1919. 
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und ferner auch 
7 | O T | 
4d-# (% eg dal I fei sing di) + 
v 0 
T 
+ fei.dt. 
0 


Vorstehende Ungleichungen werden nur 
dann zu Gleichheiten, wenn während der Zeit 
T Spannung, Leistung und Leistungsfaktor 
konstant waren. l 

Man erkennt mit augenfälliger Deutlich- 
keit, daß der Abnehmer die elektrischen Ein- 
richtungen nach Maßgabe des komplexen 
Energieumsatzes A4, in Anspruch nimmt, wäh- 
rend nur die reelle Komponente A, gemessen 
und vergütet wird; man erkennt ferner, daß 
es nicht gerechtfertigt wäre, den Preis der Kilo- 
wattstunde auf Grund des mittleren Leistungs- 
faktors cos (D allein abzustufen, anstatt auf 
Grund des Energiefaktors cos X. 


Daß dem Berriffe des Leistungsfaktors, 
welcher an dieser Stelle entgegen dem Her- 
kommen mit cosx bezeichnet sei, nicht der- 
jenige seines Mittelwertes cos D korrespon- 
diert. sondern der Begriff des Energiefaktors 
eos X, wird besonders auch daraus deutlich, 
daB die Darstellung Abb. 2 und alle an Hand 
derselben abgeleiteten Beziehungen unverän- 
dert gültig bleiben, wenn an Stelle der großen 
Buchstaben %, O, X, min.» Jeos» Je die ent- 
sprechenden kleinen eingesetzt werden. In 
diesem Falle dient das Diagramnı zur Beschrei- 
bung der Verhältnisse während einer Perioden- 
dauer 41. | T 

Durch Versuch ist längst festgestellt, daß 
ler von einem Phasenindikator angezeigte 
Wert cosy bei ungleicher Kurvenform 
von Strom und Spannungswelle kleiner ist 
als der Phasenfaktor cos ꝙ (d. i. der Kosinus 
des im Oszillogramm auftretenden Verschie- 
bungswinkels œ), und die Rechnung hat 
diese Beobachtung bestätigt.) Abb. 2 zeigt 
mn, daß im allgemeinen neben dem reellen 
Phasenwinkel @ ein imaginärer J vorhanden 
ist, und daß der resultierende Verschiebungs- 
winkel x, dessen Kosinus als „Leistungsfaktor“ 
vom Instrument angezeigt wird, die komplexe 
Summe aus g und y darstellt. Der Wert 
cos W ist demnach ein Maß für die „Konfor- 
mität“ des Verlaufes der Augenblicks werte 
von Strom- und Spannungswelle, während in 
cos Y ein solches für die Konformität des Ver- 
laufes der Effektivwerte (1. Ordnung) ge- 
geben ist. Man erhält also folgendes Schema: 


I’'hasenfaktor (cosg) x Korrelationsfakter 1. Ordn. 


= Jeistungsfaktor (cos x) 


Mittlerer Leistungsfaktor (cos O) x Korrelationsfaktor 2. Ordn. (cos 7) 
— Energiefaktor (cos X) | 


Schluß folgt.) 


Fünfter Tätigkeitsbericht des Radiologischen 
Instituts der Universität Heidelberg. 


Erstattet vom Direktor P. Lenard. 
(Anfang August 1918.) 


Wie der vorige Tätigkeitsbericht?), so muß 
auch der gegenwärtige, von August 1916 bis 
Anzust 1918reichende, kurz ausfallen; denn die 
Unterbindung ausgedehnterer wissenschaft- 
licher Tätigkeit dauert aus den bekannten 
Gründen noch an. Noch immer steht die Mehr- 
zahl der Angehörigen des Instituts zur Ver- 
teidigung des Vaterlandes im Felde. Der Hilfs- 
diener Heinrich Nolf ist.den Heldentod ge- 


storben; der wissenschaftliche Praktikant Weiß 


t, Die Erseheinung ist wohl zuerst von Martienssen 
teobachtet. von Bauch 
E u. M. 158. S. 99, bzw. 


1912. 


ETZ“ 1903, 8. #32.) 


108; 1914, 8. 1125; 1916, 8. 558. 


might). 


rechnerisch begründet worden. 
) Frühere Tätigkeitsberichte vgl. „ETZ“ 1910, 8. 1015; 
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wird seit 2 Jahren nach einer Schlacht ver- 

Auch andere Verluste durch den Tod hat 
das Institut zu beklagen. Einer seiner Be- 
gründer, Exzellenz Vinzenz Czerny, der be- 
rühmte Heidelberger Chirurg, verstarb am 
3. X. 1916. Er hatte die Stiftung des Radio- 
logischen: Instituts aus dem Bedürfnis ver- 
nuttelt, in dem von ihm früher begründeten 
Heidelberger Institut für Krebsforschung in 
voller Verbindung mit der exakten Natur- 
wissenschaft zu stehen und bei Anwendung der 
neuen, sogenannten physikalischen Heilmetho- 
den, z. B. der Strahlentherapie, stets alle über- 
haupt vorhandene Kenntnis zur Verfügung zu 
haben, und es entsprach seinem umfassenden 
Forschergeist ebenso wie dem ihm eigenen, un- 
übertrefflichen, praktischen Blick, daß. die 
Stiftung reich genug wurde, um trotz des me- 
dizinischen Anlasses den rein naturwissen- 
schaftlichen Aufgaben des Instituts den Haupt- 
anteil zu sichern. Daß Czerny der Mittelpunkt 
der medizinischen Tätigkeit des Instituts war, 
versteht sich hiernach von selbst, und das 
frühe Aufhören dieses Zusa mmenarbeitens“ mit 
ihm ist um so schmerzlicher, als seine ganz 
seltene ärztliche Kunst einen unmittelbaren 
Nutzen dieses Teiles unserer Tätigkeit für die 
leidende Menschheit merklich machte. 

Der Personalbestand des Instituts ist, ab- 
gesehen von den wissenschaftlichen Prakti- 
kanten und den technischen Hilfskräften der 
folgende: Direktor: Prof. Dr. Lenard; wissen- 
schaftlieber Mitarbeiter: Prof. Dr. Rams- 
auer; Assistenten: Dr. F. Schmidt, E. Hoch- 
schwender. Der Assistent K. Ebeling ist 
uns durch einen viel zu frühen Tod mitten aus 
vielversprechender Arbeit?) entrissen worden. 
Sein Nachfelger wurde der aus dem Kriege 
schwer beschädigt aber wieder geheilt zurück- 
gekehrte frühere Praktikant F. Walter. Herr 
Prof. Dr. A. Becker hatte wieder die Güte, in 
mehreren Beziehungen im Institut mitzu- 
wirken. 

Herr Rittergutsbesitzer Dr. Fleischer 
hat das Institut auch in diesen Jahren durch 
wiederholte Zuwendungen unterstützt. ö 

Von den wissenschaftlichen Arbeiten 
haben folgende fortgeführt werden können: 


Die gesteigerte Verfeinerung der Ab- 
sorptionsmessungen an Kathodenstrah- 
len, über deren fortgesetzte Bearbeitung be- 
reits wiederholt berichtet worden ists), hat 
zur Konstruktion neuer Formen der Ent- 
ladungsröhre mit Aluminiumfenster geführt, 
wobei besondere Einrichtungen die Konstanz 


(cos W) 


sowohl der Intensität als auch der Geschwin- 
digkeit unter besserer Kontrolle halten, als es 
durch die bloße Funkenstrecke oder aueh durch 
die sonstigen bisherigen Hilfsmittel möglich 
war (vgl. dazu Veröff. Nr. 84), Spez. Teil III D). 
Erschienen ist der erste Teil der hierauf bezüg- 
lichen Mitteilungen (Veröff. Nr. 7). Außerdem 
ist die ebenfalls bereits früher hervorgehobene 
Fehlerquelle der Wellenstrahlung bei Absorp- 
tionsmessungen in einer besonderen Arbeit 
eingehender untersucht worden, soweit sie in 
gasförmigen Medien eine Rolle spielt, was — 
wie sich zeigte — bei schwereren Dämpfen in 


) Die Resultate seiner bei Kriegsl.eginn am Ab- 
schluß gewesenen Experimentaluntersuchung über Diffu- 
sion der Metalldämpfe in Flammen sind in der im 3. Tätig- 
keitsbericht unter Nr. 26 verzeichneten Veröffentlichung 
unter seinem Namen aufgeführt (S. 40 und Zahlen der 
Tabelle VIII) dort, Heidelb. Ak. 1914, 17. Abh. 

N Siebe die Untersuchung über 
spannungen unter Nr. 8 im 4. Tätigkeitsbericht. Seine 
letzte, unvollendet gebliebene Arbeit bezog sich auf die 
Ozonlsildung durch Kathodenstrahlen; das dabei neu durch- 
gebildete Intensitäts- Meßverfahren für Kathodenstrahlen 
mittela Kollodiumkondensatoren ist in der Ver- 
öffentliohung Nr. 7 dieses Tätigkeitsberichts erwähnt (8. 
88) und wird später gesondert beschrieben werden. 

) Siehe die früheren Tätigkeitsberichte. 

. 9) Das Verzeichnis der Veröffentlichungen befindet 
sich am Schlusse dieses Berichtes. 


Oberflüchen- ; 
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der Tat ganz wesentlich der Fall ist (Veröff. 
Nr. 2). L 
Voeröffentlichung Nr. 5 bringt eine neue 
mathematische Darstellung der Geschwindig- 
keitsverluste von Kathodenstrahlen in der Mae 
terie als Funktion der Geschwindigkeit, welch- 
zwar auch rein empirisch ist, wie alle sonstigen 
bisher bekannten Darstellungen, aber über 
einen wesentlich vergrößerten Geschwindig- 


keitsbereich sich erstreckt. 


Die schon in den früheren Berichten er- 
wähnte zusammenfassende, kritische Be- 
arbeitung der Gesamtkenntnis über 
die Kathodenstrahlen aller Geschwin- 
digkeiten, besonders ın bezug auf das Ver- 
halten gegenüber der Materie, wozu die Ar- 
beiten des Instituts seit dessen Gründung fort- 
laufend Beiträge geliefert haben, ist jetzt unter 
dem Titel „Quantitatives über Katho- 
denstrahlen aller Geschwindigkeiten“ 
erschienen (Veröff. Nr. 8). Für diejenigen, 
welche über den Bannkreis der bisher in 
Deutschland (in Übersetzungen) auf diesem 
Gebiete fast allein benutzten englischen Lite- 
ratur hinausgehen und das versäumte Studium 
der deutschen Originalliteratur nachholen 
wollen, wird diese Herausgabe wertvoll sein. 
Sie Zeigt, wie die wirkliche Gesamtkenntnis des 
Gegenstandes aus der landläufigen hervorgeht, 
wenn man ihr gewisse Teile der älteren sowie 
der neueren, unbeachtet liegen gelassenen deut- 
schen Literatur hinzufügt. Es entsteht da- 
durch ein weit umfassenderes und inhalt- 
reicheres Bild, und es zeigt sich eine weit 
größere Fülle von quantitativer Kenntnis, als 
man gegenwärtig ganz allgemein als vorhanden 
anzunehmen geneigt ist. | 

Die Anschauungen über die Struktur der 
elektrischen Felder, welche den Arbeiten im 
Institut schon öfters dienlich waren, werden 
besonders auch in bezug auf die Gravitation in 


‚der Veröffentlichung Nr. 9 erläutert: „Über 


Relativitätsprinzip, Ather, Gravita- 
tion.“ 

Die Arbeiten über Phosphoreszenz 
sind insofern zu einem gewissen Abschluß ge- 
langt, als nun auch die Erscheinungen der so- 
genannten Auslöschung eingehend und quan- 
titativ untersucht worden sind (Veröff. Nr. 4, 
5, 10, 11), womit der Kreis der bisher bereits 
bekannten, auffälligen Erscheinungsarten der 
Phosphoreszenz erschöpft ist, und wobei ein zu- 
sammenfassendes Bild der gesamten bisherigen 
Kenntnis von den Phosphoren sich ergeben hat. 
Die bisher summarisch als Auslöschung be- 
zeichnete Erscheinung zeigte sich dabei zu- 
sammengesetzt aus zwei verschiedenen Vorgän- 
gen, welche wir mit den Namen „Ausleuchtung“ 
und „Tilgung“ versehen haben. Die Tilgung 
kann nach ihrer spektralen Verteilung ihrer- 
seits unterschieden werden in kurzwellige und 
langwellige Tilgung, wobei eine Analogie mit 
der u-, bzw. d- Erregung oder mit der normalen, 


bzw. der selektiven lichtelektrischen Wirkung 


hervortritt. Es hat sich bei dieser Unter— 
suchung, in Zusammenfassung mit den Re- 
sultaten der früheren Untersuchungen über 
Phosphoreszenz, ein gutes Bild von den Phos- 
phoreszenzzentren und den Vorgängen in den- 
selben ergeben, außerdem aber auch eine ma- 
thematisch formulierte Theorie, welche alle 
Erscheinungen der Erregung, der Abklingung, 
des Aufleuchtens beim Erwärmen und der Aus- 
leuchtung und Tilgung der Phosphore durch 
Licht umfaßt. Man findet alles dies n den 
genannten 4 Veröffentlichungen zusammen- 
fassend dargestellt und durch eine Gesanıt- 
inhaltsübersicht am Schlusse leicht zugänglich 
gemacht. | 

Über die lichtelektrische Wirkung 
ist die Arbeit des für das Vaterland gefallenen 
Alois Martin zur Herausgabe gelangt (Veröff. 
Nr. 12, vgl. den vorigen Tätigkeitsbericht): sie 
betrifft die Wirkung des Schumannviolett auf 
die Hauptgase der Luft und vergleicht die in 
diesen Gasen bei gleicher absorbierter Iacht- 
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energie erzeugten Trager mengen. Diese Men- 
gen zeigen sich in allen untersuchten Gasen von 
gleicher Größenordnung, was in Uberei nsti m- 
mung ist mit der Annahme, daß in allen Fällen 
von je 1 absorbiertem Lichtqant 1 Elektron 
lichtelektrisch befreit und also ein Trägerpaar 
erzeugt wird. Die etwas geringere Wirkung 
bei Sauerstoff kann von der Verwendung eines 
gewissen Bruchteils der absorbierten Licht- 
quantenzahl zu Ozonbildung herrühren, die 
bekanntlich auch ohne Trägerbildung statt- 
finden kann (vgl. Lenard u. Ramsauer, Heildelb. 
Akad. 1911, A 24, 8. 8). 

Eine in bezug auf frühere lichtelektrische 
Arbei ten des Instituts geäußerte unberechtigte 
Kritik wird in Veröffentlichung Nr. 3 zurück- 
gewiesen. 

Aus dem Untersuchungskreise der Pro- 
bleme komplexer Moleküle (vgl. den vori- 
gen Tätigkeitsbericht) ist eine Arbeit über 
„Zählung und Messung der komplexen Mole- 
küle einiger Dämpfe nach der neuen Konden- 
sationstheorie‘‘ erschienen (Veröff. Nr. 1), 
worin gezeigt ist, daß in den Dämpfen von 
Wasser, Alkohol, Benzol stets eine (eingehend 
festgestellte) Anzahl polymerisierter Mo- 
leküle vorhanden sind, welche bei der Konden- 
sation als Nebelkerne wirken, ohne elektri- 
sche Ladung zu tragen. Die gewöhnliche An- 
nahme, daß nur fremde Partikel oder Elektri- 
zitätsträger als Dampfkondensationskerne wir- 
ken, bestätigt sich also nicht. Dagegen wurde 


-die in den „Problemen komplexer Moleküle“ 


(Heidelb. Akad. 1914, A 27, 28, 29) entwickelte 
Dampfkondensationstheorie, wonach nicht elek- 
trische Ladung, sondern die Größe der Kerne 
in erster Linie für ihre Kondensationswirkung 
maßgebend ist, aufs beste quantitativ be- 
stätigt. Ein Auszug dieser Arbeit sowie des 
hierhergehörigen Teiles der eben genannten 
Ausgangsuntersuchung erscheint in der ‚‚Me- 
teorologischen Zeitschrift“ (Veröff. Nr. 14). 


In einer anderen Arbeit aus diesem Unter- 
suchungskreise ist eine neue Ermittlung des 
Radius der Wirkungssphäre des Wasser- 
moleküles durchgeführt worden, mittels Mes- 
sung der größten Träger der Wasserfallelektri- 
zität (Veröff. Nr. 18). Die Ermittlung hat in 
prinzipieller Beziehung dadurch den Vorzug vor 
allen bisherigen Ermittlungen des Radius der 
Wirkungssphäre, daß es sich um die wohldefi- 
nierte Wirkung von Wassermolekül auf Wasser- 
molekül durch eben solche Moleküle hindurch 
handelt, während bei der bisherigen Ermitte- 
lungsweise meist heterogene Moleküle, getrennt 
durch ein fremdes Zwischenmedium, aufeinan- 
der wirkten (vgl. „Probl. komplexer Mol.“ 
Teil JII, 8. 7). Die gleiche Veröffentlichung 
behandelt auch — da dies für ihren Zweck 
nötig war — kritisch die Kenntnis über die 
Wanderungsgeschwindigkeiten von Elektrizi- 
tätsträgern verschiedener Größenordnungen im 
elektrischen Feld. — 

Als erfreulich ist wieder zu verzeichnen, 
daß das Institut auch für die Kriegszwecke sich 
dienlich zeigen konnte, indem die Direktion in 
einer Anzahl von Fragen von der Heeresleitung 
mit der Durchführung von experimentellen 
Untersuchungen bzw. mit der Erstettung von 
Gutachten beauftragt worden ist. Der wissen- 
schaftliche Mitarbeiter des Instituts, Prof. Dr. 
Ramsauer, ist für seine teilweise auch im 
Institut, auf Urlaubszeiten, ihn beschäftigenden 
Leistungen, Abwehrmittel gegen die Feinde 
betreffend, mit dem Eisernen Kreuz I. Kl. aus- 
gezeichnet worden. 

Eine Neuerung ist noch zu erwähnen, 
welche im Institut und ip dessen Veröffent- 
lichungen eingeführt worden ist (s. Veröff. 
Nr. 5, S. 12): Wir gebrauchen für die 
Stromeinheit, das „Ampere“, zu deutsch 
den Namen „Weber“. Der Aulaß liegt in 
der starken Empfindung des historischen Un- 
rechts, welches mit der Übergehung von Wil- 
helm Weber bei der Namengebung der heute 
gebräuchlichen elektrischen Einheiten ge- 


schehen ist. Wilbelm Weber ist — zusammen 


mit Gauß — der Begründer des absoluten 


elektromagnetischen Maßsystems, dem diese 
Einheiten sämtlich angehören; er hat außer- 
dem die Methoden und die Instrumente ge- 


‚schaffen und durchgebildet, die zur Verwirk- 


lichung der Einheiten gedient haben (Tangen- 
tenbussole, Elektrodynamometer, Erdinduktor), 
und er hat auch die ersten Messungen zu dieser 
Verwirklichung durchgeführt. Er hat damit 
die Grundlagen nicht nur zur Wahl und Ver- 
wirklichung der Stromeinheit, sondern auch 
der übrigen elektrischen Einheiten gegeben. 
Die Stromeinheit im besonderen lag auf Grund 
seiner Arbeiten sogar fertig vor, bis auf dieWahl 
der Zehnerpotenz und des Namens, und unge- 
fähr ebenso auch die Spannungs- und Wider- 
standseinheit. Bemerkenswert ist außerdem, 
daß alles, was sonst noch an Bausteinen zur 
Festlegung und praktischen Verwirklichung des 
Einheitssystems nötig war, ebenfalls aus 
Deutschland stammte. Ohm hatte den Begriff 
des Widerstandes eingeführt und sein Gesetz 


dazu gegeben; Siemens hatte mit seiner Queck- 


silbereinheit das Richtige für die praktische 
Festlegung der Widerstandseinheit geliefert; 
Kohlrausch hatte die von Weber begründete 
Stromeinheit mittels des Silbervoltameters zu- 
erst exakt festgelegt!). Bei diesem Stand der 
Dinge hat es bei Einberufung der Pariser Ein- 
heitskongresse von vornherein klar sein können, 
daß Deutschland der gebende Teil sein werde, 
und daß also, falls auch andere Nationen 
gleichmäßig am Endeffekt beteiligt erscheinen 
sollten, Deutschland würde opfern müssen, 
wenn nicht ein Ausweg dagegen gefunden wird. 
Ob das Opfer damals nötig war, um allgemeine 
Einigung auf bestimmte Einheiten zu sichern, 
und ob nicht der Ausweg darin hätte bestehen 
können, daß Deutschland die Sache von vorn- 
herein mehr selbständig in die Hand ge- 
nommen hätte, kann jetzt fraglich bleiben. 


Unzweifelhaft aber ist es, daß das Opfer, 


welches ganz vorwiegend Wilhelm Weber be- 
troffen hat, nicht dauernd als ein Unrecht auf 
uns lasten bleiben darf. Der vom Institut jetzt 
nachträglich eingeschlagene Ausweg ist frei von 
Nachteilen. Er ändert nichts an der Einheit 
selbst, er läßt auch ihren Namen — „Ampere“ 
— bestehen, übersetzt ihn nur gewissermaßen 
ins Deutsche — „Weber“ — und bietet so 
jedem Deutschen Mittel und Gelegenheit, zu 


zeigen, daß er es nicht für richtig hält, wenn 


eine Nation das Andenken eines ihrer Besten 
mindert, um damit internationale Ziele zu er- 
streben. Der Gebrauch der Namen Ampere und 
Weber nebeneinander für einunddasselbe kann 
in keiner Weise hinderlich oder gar verwirrend 
wirken, nicht mehr als der synonyme Gebrauch 
von „Courant“, „Current“, „Strom“ usw., der 
nicht aufhören wird, und der jedem nur selbst- 
verständlich erscheinen wird, solange die 


Menschheit tatsächlich noch aus verschiedenen 


Völkern besteht. 


Verzeichnis der Veröffentlichungen 
aus dem Institut 
(in zeitlicher Reihenfolge). 
(August 1916 bis August 1918.) 


Nr. 1. „Zählung und Messung der kom- 
plexen Moleküle einiger Dämpfe nach der 
neuen Kondensationstheorie‘. Von L. An- 
drén. „Ann. d. Phys.“, Bd. 52, 1917 (25. XI. 
1916), S. 1. — Nr. 2. „Über die Auslösung von 
Wellenstrahlung durch Kathodenstrahlen in 
Gasen“. Von Friedrich Mayer. Erschienen 
als Heidelberger Dissertation (80. I. 1917). — 
Nr. 8. „Erwiderung auf Hrn. Millikans Kritik 
meiner lichtelektrischen Arbeiten“. Von K. 
Ramsauer. „Ann. d. Phys.“, Bd. 52, 1917 
(10. II. 1917), S. 488. — Nr. 4. „Über Aus- 


) Kohlrauacha untereinander gut Übereinstim- 
mende Zahlen für die Silberabscheidung durch die Strom- 
einheit würden, für sich allein genommen, schon genau 
die heutige gesetzliche Definition des „Ampere“ ergeben 

aben, währen is von andern Seiten gelieferten Zah'en 
(Mascart in Frankreich und Rayleigh in England) 
keineswegs die genügende Genauigkeit besaßen, wie die 
späteren Messungen gezeigt haben. 
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leuchtung und Tilgung der Phosphore durch 
Licht; Teil I: Einleitung; Gang der Unter- 
suchung; Theorie“. Von P. Lenard, „Sitz.- 
Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1917, A, 
5. Abh. (21. IV. 1917). — Nr. 5. „Über Aus- 
leuchtung und Tilgung der Phosphore durch 
Licht; Teil II: Messungen der Ausleuchtung 
und Tilgung“. Von P. Lenard. „Sitz.-Ber. 
d. Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1917, A, 7. Abh. 
(5. V. 1917). — Nr. 6. „Über eine mathema- 
tische Darstellung des Geschwindigkeitsver- 
lustes der Kathodenstrahlen in Materie“. Von 
A. Becker. „Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss.“ 1917, A, 4. Abh. (11. V.-1917). — Nr. 7. 
„Über den Kathodenstrahlendurchgang durch 
Materie, Einleitung und I. Teil: Strahlen- 
quelle“. Von A. Becker. „ZSitz.-Ber. der 
Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1917, A, 13. Abh. 
(25. V. 1917). — Nr. 8. „Quantitatives über 
Kathodenstrahlen aller Geschwindigkeiten‘“. 
Von P. Lenard. 5. Abh. der Heidelb. Akad. 
d. Wiss. 1918 (8. VIII. 1917 u. 22. I. 1918). Ver- 
lag C. Winter. — Nr. 9. „Uber Relativitäts- 
prinzip, Äther, Gravitation“. Von P. Lenard 
„Jahrb. der Radioaktivität und Elektronik‘, 
Bd. 15, S. 117, 1918 (10. IL 1918). Auch ge- 
sondert bei Hirzel in Leipzig. — Nr. 10. „ Uber 
Ausleuchtung und Tilgung der Phosphore durch 
Licht, Teil III: Spektrale Ausleuchtungs- und 
Tilgungsverteilungen; Einzelverhalten der 
Banden; Mechanismus der Ausleuchtung und 
Tilgung“. Von P. Lenard. „Sitz.-Ber. der 
Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1918, A, 18. Abh. 
(1. VI. 1918). — Nr. 11. „Über Ausleuchtung 
und Tilgung der Phosphore durch Licht, 
Teil IV: Molekulare Eigenschaften der Phos- 
phoreszenzzentren; Anteil der Wärmebewe- 
gung an der Abklingung; Gesamtinhaltsüber- 
sicht“. Von P. Lenard. „Sitz.-Ber. der 
Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1918, A, 11. Abh. 
(6. VII. 1918). — Nr. 12. „Über die Wirkung 
des Schumannviolett auf die Hauptgase der 
Luft“. Nach Versuchen und Entwürfen von 
Alois Martin (den Heldentod gestorben Mai 
1915 vor Reims), bearbeitet von K. Ram- 
sauer. „Sitz.-Ber. der. Heidelb Akad. d. 
Wiss.“ 1918, A, 12. Abh. (6. VII. 1918). — 
Nr. 13. „Uber die Wasserfallwirkung und die 
Bestimmung des Radius der Wirkurgssphäre 
durch dieselbe“. Von Friedrich Walter. 
Erschienen als Heidelb. Dissertation (14. V. 
1918). — Nr. 14. „Bericht über die Theorie 
der Dampfkondensation auf Nebelkernen von 
P. Lenard und eine darauf bezügl iche Experi- 
mentaluntersuchung von L. Andrén“. Von 
H. Schmidt. „Meteorol. Zeitschr.“ 1918, 
S. 105 (VL 1918). . ; 


Über Ermüdungsmessungen an Selenzellen. 


(Aus dem wissenschaftlichen Laboratorium der 
Radiologie-Gesellschaft, Berlin.) 


Von Fritz Köhler, Berlin. 


Übersicht. Bei Verwendung von Selenzellen 
normalen Verhaltens (Radiologiezellen) zu Licht- 
messungen, insbesondere technischer Art, ergibt 
sich die Möglichkeit einer ermüdungsfreien Be- 
nutzung in der Weise, daß zwischen je zwei Meß- 
beanspruchungen eine in ihrer Größenordnung von der 
zur Verwendung gelangenden Lichtstärke abhängige 
Erholungszeit eingeschaltet wird; eine fortlaufende 
Benutzungsmöglichkeit ohne Pause läßt sich durch 
gleichzeitige Verwendung mehrerer Zellen bei 
wechselweiser Einschaltung herbeiführen. 


Der weitaus größte Teil der bis jetzt her- 
gestellten Selenzellen gehörte dem sogenannten 
„anomalen“ Typus an. Diese Zellen waren vor 
allen Dingen durch die Inkonstanz des Dunkel- 
widerstandes gekennzeichnet, auch zeigte sich 
eine starke Abhängigkeit von der Vorbehand- 
lung. Große Trägheit, starke Ermüdung waren 
weitere Eigenschaften der anomalen Zellen. 
Es ıst nun gelungen, die Ursachen aller ano- 
malen Erscheinungen aufzudecken, und man 
kam zu einem ‚„Selenmaterial, welches als 
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Selenzelle ein genau ebenso gesetzmäßiges Ver- 
halten zeigt, wie es etwa Kupfer, Eisen, Silber 
oder irgend ein anderes chemisches Element in 
seinen physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften tut“. An diesen Zellen sind schon 
von R. Fürstenau) seit einer Reihe von 
Jahren systematische Untersuchungen vor- 
genommen worden, welche an einem großen 
Selenzellenmaterial ein vollkommen „normales“ 
Verhalten zeigen. Zu meinen hier beschriebe- 
nen Versuchen benutzte ich auch derartige nor- 
male Zellen. Als beste Orientierung über die 
Konstanz einer Selenzelle ist stets die Messung 
des Dunkelwiderstandes während eines länge- 
ren Zeitraumes zu empfehlen. Für die von mir 
benutzten Zellen betrug der Wert des Dunkel- 
widerstands 49 000 2. Während der Beobach- 
tungszeit von 45 Tagen traten Schwankungen 
von maxımal 2%, auf, hauptsächlich infolge von 
Temperaturinkonstanz des Versuchsraumes. 
Auch bei einem Stromdurchgang (8 V) von 
längerer Dauer — bis zu mehreren Stunden — 
blieb der Dunkelwiderstand konstant. H. Grei- 
nacher?) fand an Zellen des gleichen Typs 
nur Schwankungen von ＋ 100 2. Solche ge- 
ringen Änderungen sind nur mittels empfind- 
licher Meßanordnung festzustellen. Für die 
gewöhnliche Meßgenauigkeit kann man diese 
Zellen als vollkommen normale ansehen. 
Diese Arbeit wurde nun zu dem Zwecke 
unternommen, festzustellen, unter welchen Be- 
dingungen diese neuen Selenzellen für Licht- 
messungen geeignet sind. Es kam daher in 
Frage, festzustellen, ob stets bei gleicher Be- 
leuchtungsstärke der gleiche Wert des Wider- 
standes erreicht wird, oder ob Abweichungen 
hiervon auftreten. Daß solche Abweichungen 


vorhanden sind, konnte man schon im voraus f 


annehmen, da jede Zelle doch eine gewisse Er- 


‚ müdung zeigt. Es mußten deshalb die Bedin- 


re aufgesucht werden, bei denen diese 
derungen des Belichtungswiderstandes sehr 
gering und praktisch Null werden. Zuerst in- 
teressiert für die benutzten Zellen die Fest- 
stellung des zeitlichen Verhaltens bei Belich- 
tung und Verdunklung. 


Als Lichtquelle wurde eine Nernstlampe 


benutzt, deren Spannung konstant auf 210 V 


gehalten wurde. Die Selenzelle befand sıch in 
einem lichtdichten, innen geschwärzten Kasten, 
welcher an der Vorderseite eine verschließbare 
Öffnung für die einfallenden Lichtstrahlen 
hatte. Außerdem war der Versuchsraum ver- 
dunkelt, so daß störendes Nebenlicht nicht auf 
die Zelle fallen konnte. Die Widerstandsmes- 
sung geschah in bekannter Weise mittels 
Wheatstoncscher Brücke. Die Batteriespan- 
nung betrug 8 V und wurde stets konstant ge- 
halten. 

Die Kurven der Abb. 1 zeigen das Ver- 
halten zweier Zellen bei einer Beleuchtungs- 


schläge in Skalenteilen, und als Abszisse ist die 
Zeitdauer aufgetragen. Wir sehen, daß der 
Widerstand der Selenzellen bei Belichtung 
ziemlich rasch abnimmt bis zu einem Minimal- 
wert, dem Belichtungswiderstand. Nach eini- 
ger Zeit, etwa 5 min, beginnt er dann erst 
schnell, später langsamer wieder ‚anzusteigen. 
Nach einer Zeitdauer von ungefähr 5 min tritt 
erst eine Ermüdung auf. Wir haben hier einen 
Zellentyp vor uns, der eine kleine Trägheit 
(schnelle Einstellung auf den der Beleuchtungs- 
stärke entsprechenden Minimalwert des Wi- 
derstandes) und auch eine relativ geringe Er- 
müdung zeigt. Diese Zellengattung ist eben 
wegen ihrer schnellen Einstellung besonders 
für Messungen geeignet. Bei Verdunkelung geht 
der Widerstand anfangs schnell, dann lang- 
samer auf den alten Wert des Dunkelwider- 
standes zurück. l 

Von Interesse ist das erste Stück der 
Kurve, der Zeitverlauf, in welchem der Mini- 
malwert des Widerstandes erreicht ist und 
konstant bleibt. Es wurde deshalb die Be- 
lichtungsträgheit bei verschiedenen Be- 
leuchtungsstärken ermittelt, indem die Selen- 
zelle in verschiedene Entfernungen von der 
Lichtquelle gebracht wurde. Die Kurven der 
Abb. 2 geben diese Verhältnisse wieder. Die 
Ordinaten als Galvanometerausschläge sind 


Abb. 2. Widerstandsänderung bei verschiedenen 
Beleuchtungsstärken. 


hier nur relativ miteinander vergleichbar, da 
die Verhältnisse in der Wheatstoneschen 
Brücke jedesmal andere waren. Man sieht, daß 
nach ungefähr 45 s der Galvanometerausschlag 
konstant wird, der Belichtungswiderstand ist 
erreicht und bleibt während der Beobachtungs- 
dauer von 5 min nahezu der gleiche. Im Ge- 
biete von 11,8 Lux bis 47,4 Lux ist die Belich- 
tungsträgheit anscheinend unabhängig von der 
Beleuchtungsstärke. Nach 45 s stellt sich also 
der Galvanometerausschlag auf den der Be- 
leuchtungsstärke entsprechenden Widerstands- 


wert ein und bleibt während 5 min konstant 


Dies ist ein für Lichtmessun- 
gen vorzügliches Verhalten 
der Selenzellen. 

Nachdem nun dieses all- 
gemeine Verhalten der Zellen 
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Abb. 1. Widerstandsänderung einer Selenzelle bei Belichtung 


und folgender Verdunkelung. 


stärke von 47,4 Lux und anschließender Ver- 
dunkelung. DieBelichtungsdauer betrug 60 min. 
Als Ordinaten sind die Galvanometeraus- 


1) Fortschritte a. d. Gebiet d. Röntgenstr. Bd. 14. 1916, 
8. 990: Verb. d. D. Phys. Ges. Bd, 18, 1916, B. 184. 
+ Verh. d. D. Phys. Ges, Bd. 19, 1917. 8. 85. 
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| | festgestellt war, wurde die 
Hauptaufgabe in Angriff ge- 
nommen. Da fragt es sich 
zuerst, ob der Wert des Be- 
lichtungswiderstandes noch 
der gleiche bleibt nach einer 
Reihe von aufeinander fol- 
| po 4 genden Belichtungen gleicher 
Helligkeit und kurzen Ver- 
dunkelungen. Stellt sich der 
gleiche Belichtungswider- 
stand ein, oder muß eine be- 
stimmte Ruhezeit verstrei- 
chen, bis wieder eine Ein- 
stellung auf den gleichen Wert erfolgt? Daran 
schließt sich sofort die Frage nach der Ab- 
hängigkeit .dieser Verhältnisse von der Be- 
leuchtungsstärke. 
Zur Ermittlung des Verhaltens bei perio- 
discher Belichtung und Verdunkelung wurde die 
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Zelle 151985 Mal 1 min belichtet, welche Zeit bis 
zur Einstellung und Ablesung des End wertes 
genügte. Darauf folgte eine Verdunkelung von 
1, 2 oder mehreren Minuten und hierauf wieder 
eine Belichtung von 1 min usf. Es stellte sich 
heraus, wie auch vermutet wurde, daß im all- 
gemeinen der Widerstand bei aufeinander- 
folgenden Belichtungen nicht seinen An- 
fangswert erreicht, sondern oberhalb des- 
selben bleibt. Der Ausschlag des Galvano- 
meters nimmt ab, wie es die Zahlentafel 1 für 
die Beleuchtungsstärke von 47,4 Lux wieder- 
gibt, bei Wartezeiten von 1 und 2 min. 


Zahlentafel 1. 
Beleuchtungsstärke 47,4 Lux. 


Wartezeit 1 min Wartezeit 2 min 


Skalenteile Skalenteile 
16,5 15,5 
16,2 15,2 
16,0 15,0 
15,9 14,9 

15,6 15,0 
15,4 14,8 
15,3 14,7 
15,1 14,6 
14,9 14,5 
14,7 14,3 
14,6 14,3 
14,4 14,1 
Die Abnahme der Gealvanometeraus- 


schläge geschieht bei einer Verdunkelung von 
2 min langsamer als bei 1 min. Für eine Reihe 
von Verdunkelungszeiten sind die Resultate der 
Messungen in Abb. 8 dargestellt. Bei jeder 


au. 8. Galvanometerausschläge bei verschiedenen 
Verdunkelungszeiten. 


Kurve ist in der Abbildung die Zeitdauer der 
auf eine Belichtung von 1 min folgenden Ver- 
dunkelung angegeben. Biszur Verdunkelungs- 
zeit von 4 min steigt der Widerstand noch 
ziemlich schnell an. Bei größeren Verdunke- 
lungszeiten wird die Abnahme der Galvano- 
meterausschläge immer kleiner, so daß bei 
einer Wartezeit von 8 min der Ausschlag 
konstant bleibt. Die Gerade verläuft parallel 
der Abszisse. Um ein Maß für die Größe der 
Abnahme der Ausschläge bei verschiedenen 
Verdunkelungszeiten Zu haben, habe ich die 
Differenzen der Ausschläge nach je 5 aufein- 
ander folgenden Belichtungen genommen. Aus 
der Zahlentafel 1 ergeben sich somit bei 1 min 
Wartezeit die Differenzen 16,5 — 15,4 = 1, 1 
oder 16,0 — 15,1 > 0,9 Skalenteile. Die Ge- 
samtbeobachtungen für die Abnahme des Be- 
lichtungswiderstandes für eine Beleuchtungs- 
stärke von 47,4 Lux lassen sich durch Zahlen- 
tafel 2 wiedergeben. 


Zahlentafel 2. 
Beleuchtungsstärke: 47,4 Lux. 


Verdunke- 
lungszeit 
min 


Differenz von 
5 Ausschlägen 
Skalenteile 

0,9 bis 1,1 
0,75 
0,5 
0,3 
0,1 
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Die Versuche mit 8 und 10 min Verdunke- 
lung wurden bis 8 h hintereinander folgenden 
Messungen ausgedehnt und ergaben eine voll- 
kommene Konstanz der Ausschläge. Für diese 
Beleuchtungsstärke von 47,4 Lux ist also die 
Selenzelle für Lichtmessungen benutzbar, wenn 
man nach jeder Belichtung 8 min wartet bis 
zur nächsten Messung. 

Für andere Beleuchtungsstärken geben die 
/ahlentafeln 8 bis 5 die Resultate der Messun- 
gen wieder. 


Zahlentafel 3. 
Beleuchtungsstärke: 189,6 Lux. 


Verdunke- Differenz von 
lungszeit 5 Ausschlägen 
min Skalenteile 
l 5 1,6 bis 2,0 
2 1,2 „ 1,4 
4 1,0 „, 1, 
t 0,6 „ 0,8 
8 0,4 „ O, 6 
10 0,2 „ 0,3 
12 0,1 „ 0,2 

15 0,0 


Zahlentafel 4. 
Beleuchtungsstärke: 106,6 Lux. 


Verdunke- Differenz von 
luugszeit 5 Ausschlägen 
min Skalenteile 

2 1,0 bis 1,2 
4 0,7 79 0,9 
8 0,3 „ 0,5 
12 0,1 „ 0,2 

14 0,0 


Zahlentafel 5. 
Beleuchtungsstärke: 21,1 Lux. 


Verdunke- Differenz von 
lung«zeit 5 Ausschlägen 
min Skalenteile 

1 0,5 bis 0,6 
2 0,25 „ 0,35 
4 0,1 „ 0,2 

6 0,0 


Wir sehen also, dab es für jede Be- 
leuchtungsstärke eine bestimmte 
Wartezeit gibt, nach welcher bei Wieder- 
belichtung der Widerstand der Selenzelle stets 
auf seinen alten Wert zurückgeht. Diese 
Wartezeit ist abhängig von der Beleuchtungs- 
stärke derart, daß sie um so größer ist, je stär- 
ker die Beleuchtung ist. So muß man bei einer 
Beleuchtungsstärke von 189,6 Lux 15 min bis 
zur nächsten Belichtung warten, während für 
21,1 Lux diese gleiche Einstellung schon nach 
etwa 5min stattfindet. Graphisch läßt sich dieses 
Resultat veranschaulichen, indem man als Or- 
dinaten die Differenz von 5 Ausschlägen und 
als Abszissen die Verdunkelungszeit aufträgt 
(Abb. 4). Bei den Beleuchtungsstärken von 
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Abb. 4. Verdunkelungszeiten bei verschiedenen 
Peleuchtungsstärken.. 


189,6, 106,6, 47,4 und 21,1 Lux wird die Ab- 
szissenachse in den Punkten 15, 14, 8 und 


6 min geschnitten. 


schaftlich durchgearbeitet werden. 


Eine andere Darstellung wird erreicht, 
wenn man als Ordinaten direkt die Beleuch- 
tungsstärken aufträgt (Abb. 5). Bei klei nen 
Beleuchtungsstärken (bis 70 Lux) ändert sich 

. die Wartezeit ziemlich 
rasch, bis sie bei hohen 
Werten (bis 190 Lux) 
sieh nur noch sehr 
gering ändert. Bei 
diesen Beleuchtungs- 
stärken beträgt die 
Wartezeit im Durch- 
schnitt 15 min. 

Hieraus ergibt sich, 
daß es sich nicht emp- 
fiehlt, für technische 
Lichtmessungen nur 
eine einzelne Zelle zu 
verwenden, weil Zwi- 
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chen muß, damit die 
Zelle einen der wirk- 
lichen Belichtung ent- 
sprechenden Wider- 
standswert ergibt. Vielmehr ist es richtig, 


Abb.5. Wartezeiten bei 
verschiedenen Beleuchtungs- 
stärken. 


für solche Zwecke eine Anzahl von Zellen 


unter entsprechender Umschaltung zu be- 
nutzen, so daß zwischen zwei aufeinander 
folgenden Meßbeanspruchungen eine aus- 


reichendè Erholungszeit zur Verfügung steht. 


Die zu vorstehenden Versuchen benutzten 
Selenzellen waren von der Radiologie G. m.b.H. 
Berlin W. 85, hergestellt. 


N 


vergesellschaftung. !) 


Herr II. Karg, den wir nunmehr zu Worte 
kommen lassen, behandelt das Problem mehr 
vom sozialistisch-idealen Standpunkt und for- 
dert seine wissenschaftliche Behandlung. Wir 
wären, wenn er sie selbst geliefert hätte, durch- 
aus mit solcher Vertiefung im Rahmen unseres 
Faches einverstanden, glauben aber, daß sie 
bei voller Berücksichtigung aller wirtschaft- 
lich-technischen Faktoren und praktischen 
Möglichkeiten doch zu einem etwas anderen 
Ergebnis führen würde, als Herr Karg es 
offenbar erwartet: | 

Die Abhandlung Dr. Lev ys 2) schließt mit 


dem Satze: „ Der deutsche Unternehmer an die 
Front!“ Nachdem es vorher heißt: „F Ma n sollte 


aus den Köpfen der Masse der Arbeiter und An- 
gestellten die Idee wieder herauszuhämmern 
versuchen, als wenn die Vergesellschaftung 
ihnen besonders irgend einen Vorteil zu bieten 
in der Lage wäre. Das gerade Gegenteil ist der 
Fall.“ 

Wenn eine problematische Frage in einer 
technischen Zeitschrift behandelt wird, so wäre 
es doch wohl wünschenswerter, wenn sie wissen- 
schaftlich bearbeitet wird. Dann aber heißt es 
nicht Unternehmer, sondern Denker an die 
Front, dann handelt es sich nicht mehr um den 
Vorteil für den Einzelnen, sondern um den der 
Gesamtheit; also weder um einseitige Vorteile 


der einen noch der anderen Partei. In diesem 


Sinne muß demnach die Vergesellschaftung als 
eine zu organisierende neue Wirtschaftsform, 
etwa wie das Taylor-System zur höchstmög- 
lichen Ausnutzung der Arbeitskraft, wissen- 
Die So- 
zialisierung ist als Organisationsfrage bei dem 
nötigen guten Willen und etwas Idealismus ge- 


genüber zu starkem Materialismus m. E. ohne 


weiteres zum Wohle des ganzen Volkes lösbar, 
um so niehr lösbar, wenn sich der technische 
hochqualifizierte Beamte zur Verfügung stellt. 
Weshalb der Unternehmer in diesem Neuland 
klüger sein sollte, ist nicht einzusehen. Der 


) Vgl, K TZ“ 1919, R. 38, 18, 80. 
2) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 39. 
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Umstand, daß die Firma Ventzki, Graudonz, 
nieht sozialisiert wurde, spricht nicht dafür, 
daß eine Sozialisierung nicht möglich war. 
War der Zweck Dr. Levys der, eine wissen- 
schaftliche Arbeit zu liefern, so durfte er 
nicht den Betrieb der Zeißwerke in Jena 
vergesssen und z. B. das Konsunivereinswesen, 
wo in hohem Grade eine Sozialisierung besteht. 
Ganz naturgemäß ist die Vergesellschaftung 
ein Prozeß, der wie jede Betriebsumgestaltung 
und Umorganisation nicht plötzlich vor sich 
gehen kann. Zweifelsohne wird das Einkommen 
des Einzelnen einen mäßigen Durchschnitts- 
satz nicht übersteigen, aber es soll eine ge- 
rechtere und Zufriedenheit erregende Ver- 
teilung der gesamten Erdengüter angestrebt 
werden, und diese kann nur erreicht werden, 
wenn an Stelle des Materialismus ein gut 
Teil Idealismus tritt. Nur in letzterem liegen 
die Hemmungen; der Arbeiter, der zwar er— 
kannt hat, daß sich eine bessere Welt aufbauen 
müsse, der auch instinktiv den Weg fühlt, 


kann ihn nicht finden, weil ihm die Kenntnisse 


fehlen, weil seine Klasse an den Segnungen der 
Schulbildung nicht entsprechend teilgenom- 
men hat, weil die Zahl der Führer zu klein 
ist usw. Der Unternehmer verdankt dem Gelde 
zuviel Macht, als daß er freiwillig etwas opfern 
könnte. Unter diesen Umständen ist klar, daß 
man wegen Mangels an Ehrlichkeit und Willen 
zur Mitarbeit an der großen Idee nicht die Idee 
selbst verwerfen kann. Zweifellos ist die Ver- 
wirklichung eine große Aufgabe, die auch in 
dieser Abhandlung nicht gelöst werden kann; 
hier muß eben jeder mitarbeiten. 


Wenn nun im Nachfolgenden noch weiter 
auf das Thema eingegangen wird, so kann nicht 
der Anspruch auf eine abgeschlossene Arbeit 
erhoben werden. Es können nur andeutungs- 
weise einige Gesichtspunkte gestreift werden. 
Zunächst soll die Sozialisierung, was eigentlich 
schon eingangs gesagt wurde, kein Experiment 
sein, sie ist eine Organisationsarbeit. Weshalb 
soll sie deutsche Schulung, deutscher Geist und 
deutscher Fleiß, so oft gerühmte Eigenschaften, 
nicht lösen können? Wer von einem Experi- 
ınent spricht, der kann sich als Außenseiter an 
der Arbeit allerdings nicht beteiligen, er würde 
eine falsche Auffassung mitbringen. Betrachten 
wir einmal die Organisationsarbeit der Soziali- 
sierung etwas näher, so löst sich das Problem 
in eine Unmenge von Einzelaufgaben auf, z. B.: 
Soll die Sozialisierung von oben oder von 
unten beginnen, d. h. mit den Arbeitslöhnen 
oder mit der Festlegung des Betriebskapitals. 
oder beides zu gleicher Zeit? Welche Betriebe 
eignen sich am besten? Können Betriebe teil- 
weise oder gemischt sozialisiert werden? Sind 
solche Fragen von Fall zu Fall oder in der Ge- 
samtheit zu regeln, d. h. z. B. Lohnfragen für 
das ganze Reich oder nach den Betriebsergeb- 
nissen? Sollen sich z. B. Betriebe finanziell er- 
gänzen, um Einnahmen, Ausgaben und Ge- 
winne wirtschaftlicher zu gestalten? usw. Es 
ist jedenfalls ganz unmöglich, z.B. die Soziali- 
sierung der elektrotechnischen Export industrie 
als undurchführbar auf einer halben Seite der 
„ETZ“ abzutun; hierüber läßt sich allein ein 
Buch schreiben, und dieses würde der Praxis 
auch noch widersprechen. Fangen wir erst ein- 
mal langsam Schritt für Schritt dort an, wu 
es am leichtesten ist, in irgend einem Normal- 
betrieb, wo Normalarbeit, Noi maleincahmen 
und -ausgaben erzielt werden. Etwa bei einer 
Anlage, wo wir tarifmäßig beeinflußte Einnah- 
men haben. Die Entwicklung des Unternehmens 
ist wenig abhängig von Konjunktursehwanknn- 
gen, das Risiko ist gering und leicht ausgleich- 
bar. Nur ein kleiner Teil des Beamtensta bes 
leistet besondere Arbeiten. und ein Prännen- 
system könnte tarıfmäßige Gehälter zur Mit- 
wirkung an gesteigertem Reingewinn teilneh- 
men lassen; endlich lassen sieh die Höchst- 
dividenden in Verbindung mit den Staatsinter— 
essen bequem festlegen. Eine Versinkung in 
den Staatsbnreaukratismius kann jederzeit ab- 
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gelenkt werden, indem, wie erwähnt, die Be- 
amtenklassen nicht an die Schulbildung, son- 
dern an die Leistungen gebunden werden und 
z. B. ein Generalwer ksausschuß zu bestimmen 
hätte, wie weit eine befähigte Kraft empor- 
steigen kann. Über den Direktorposten würde 
denn niemals eine Günstlingswirtschaft, son- 
dern die Leistung entscheiden, und es könnte 
Jeder von unten auf dazu gelangen, sofern er 
sich die Kenntnisse aneignet. Erweist sich je- 
merd als ungeeignet, so bleibt er in dem tarif- 
mäßisen Gehalt seiner Stufe stehen. Alljähr- 
lich erfolgende Neuwahlen der Werksaus-chüsse 
würden gärzlich jede Günstlingswirtschaft. un- 
terbinden. Leitende Posten müßten nach der 
Besetzung vielleicht mindestens 5 Jahre, wenn 
es der Ausschuß aber bestimmt, auch länger 
in einer Hand sein usw. Auch in den höchsten 
Stellen wären Zuschläge für wirtschaftliche 
oder sonstige Erfolge zu gewähren. Dieser 
kleine Entwurf soll nur Möglichkeiten andeu- 
ten. Das eine muß jedenfalls einwandfrei an 
dieser Stelle festgestellt werden, daß es im all- 
gemeinen in der deutschen Industrie eine freie 
Bahn für den Tüchtigen nicht gibt und nicht 
sab. Zu einer bei manchen Firmen unleugbar 
bisher geübten Bevorzugung einzelner kommen 
noch hinzu der mangelnde Erlinderschutz, 
die Kunkurrenzklausel und die Zurücksetzung 


aus persönlichen und politischen Grürden 
sowie a. m. Gerade die letztgenannten Dinge 


würden wegfallen, und staatliche oder so- 
zialisierte Gewinnbeteilicung an Erfindungen 
würde einen großen Aufschwung nicht nur 
für Erfinder, sondern für die Allgemeinheit 
bringen. In dieser Beziehung hat die be- 
stehende Unter nehmerwirtschaft sehr wenig 
sozialen Forderungen Rechnung getragen, hier 
muß eine soziale Gesetzgebung, una bhängig von 
jeder Sozialisierungsbestrebung am Unter- 
nehmen selbst, roch viel Ersprießliches leisten 
Also zusammengefaßt muß gesagt werden, daß 
in sozialer Beziehung ein sozial isiertes (nicht 
verstaatlichtes) Unternehmen den sozialen 
Wünschen der Angestellten und Arbeiter im 
hahmen seines Vermögens sicher gerechter 
wird als ein nicht sozial is ierter Privatbetrieb. 
In den Angestelltenkreisen gibt es aber min- 
destens ebensoviele, die sich für, als solche, die 
ich gegen eine Sozialisierung aussprechen. Auf 
alle Fälle kann man nicht bevormundend von 
diesen Kreisen sprechen, sie hätten kein Inter- 
esse an der Sozialisierung. Gerade im Gegen- 
tel sind vielmehr besonders die Techniker 
sehr stark der Ansicht, daß eine Orgarisation 
der Sozialisierung Erfolg verspricht. Je erfolg- 
reicher die Vergesellschaftung und Anteil- 
nahme an den Güter n der Erde durchgeführt 
werden, um so mehr ist damit zu rechnen, daß 
auch wieder Zufriedenheit in die Herzen der 
Massen einzieht. Jeder muß arbeiten, jeder 
will aber auch den Erfolg der Arbeit genießen, 

während das Wesen des Kapitalismus doch 
nun einmal die Früchte des Gewinnes nur einer 
auserwählten Schicht vorbehält. Es bestehen 
nun noch Bedenken, daß sozialisierte Betriebe 
nicht beweglich genug wären, um durch schnelle 
Entschlußfähigkeit den Erfordernissen der Zeit 
und des Geschäftes folgen zu können. Hier wird 
vielfach angerommen, daß es des veralteten 
Kuntrollsystenis durch die höhere Behörde be- 
darf. Einer solchen bureaukratischen Auf- 
fassung, dab für jeden sozialisierten Betrieb 
irsend eine Zentralbehörde erst bewilligen 
müßte, entspricht jedoch keiner vergesell- 
haftenden modernen Denkweise. Verant- 
wörtlich müssen die Ausschüsse in Verbindung 
mit ihrer Direktion selbst sein, und das sind 
genügend Leute, die beurteilen können, ob diese 
oder jene Ausgabe ihnen und dem Werke Vor- 
teile bringt. Der vielverzweiste höhere Be- 
amtenapparat ist vielleicht das Hauptübel des 
Staatsbeaintentums, er ist jedenfalls für ge- 
.ossenschaftliche Betriebe durchaus entbehr- 
lich; nur positive Kopf- und Geistesarbeiter 
werden benötigt. Daran, dab sich an irgend 
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recht große Befugnisse einräumen. 


- werden. 


einem anderen Ort bei den geringsten Bedürf- 
nissen des Werkes vom grünen Tisch aus eine 
hemmende Kontrollstation und Bewilligungs- 
stelle einschiebt, kranken aber auch viele moßen 
Privatbetriebe. Die (relegenheit zu einem 
günstigen Einkauf muß versäumt werden, weil 
das Werkspersonal, einschließlich der Direktion, 
zu wenig Befugnisse hat. Man könnte einem 
Generalwerksausschuß in Verbindung mit der 
Direktion, in einem vergesellschafteten Betriebe 
Schr bald 
wird sich der Arbeiter der Verantwortung einer 
Mitbewilligung von Geldern schon aus egoisti- 
schen Gründen gewachsen zeigen. Auch Lohn- 
forderungen werden sich dann mehr in den 
Grenzen des Verständnisses bewegen. Gegen- 
über der Behauptung, daß der Arbeiter heute 
vielfach ma Blos sei, wird seine Frage wegfallen, 
wo die mitunter doch auch maßlosen Divi- 
denden geblieben sind. Im Grunde will auch 
der Arbeiter nur einen gesunden Ausgleich 
des Gewinnes. Da diesen Bestrebungen zu- 
viele Leidenschaften entgegenstehen, gibt es 
für ihn aber nur roch den Weg der Soziali- 
sierung; alles, was eine neue Konzentrie- 
rung des Kapitals in wenigen Händen begün- 
stist, soll vermieden werden, und was be- 
steht, soll umorganisiert werden. Es kommt 
roch hinzu, daß gerade in der Steuerfrage große 
Vermögen weit weniger streng erfaßt werden 
können in der Privatwirtschaft als in der Ge- 
ossenschaft; denken wir nur an die Groß- 
landwirtschaft, wo angeblich nie etwas ver- 


dient wird. Doch kommen wir nun zum wich- 


tigsten Gebiet, der Sozialisierung der Geldbe- 
schaffung und Geldverteilung, der sozialisierten 
Geldwirtschaft überhaupt. Hier wird insbe- 
sondere der Bankfach- und Kaufmann an dem 
Problem arbeiten müssen. Ts kann also nur 
eine Andeutung gegeben werden, wie sich irgend 
einer aus der Masse den Vorgang denkt. Wenn 
es um das Geld geht, dann wird der. Kampf 
immer am heftigsten. Es ist nicht leicht, sich 
von einer liebgewordenen Gewohnheit und 
einen gewaltigen Machtmittel zu befreien. Eine 
Sozialisierung kann nämlich voraussichtlich 
nur bei einer gewissen Kapitalsenteignung statt- 
finden. Etwa in folgender Form: Das Kapital 
sehört dem Besitzer nur beschränkt und darf 
ihm nur einen bis zu einer Grenze festgesetzten 
Zuschlag zu einem Arbeitsverdienst bringen. 
Auch der Kapitalist soll nämlich arheiten, so- 
lange er kaun. Das Kapital steht in erster Linie 
dem Unternehmen oder dem Staate zur Ver- 
fügung; wenn es auch Eigentum des Besitzers 
bleibt, wirft es seinem Besitzer jedoch nur Di- 
videnden ab, die eine bestimmte Größe nicht 
überschreiten. Das Risiko trägt im Prinzip die 
Werksverwaltung und die sozialisierte Bank 
durch Ausgleich der Erfolge und Mißerfolge 
verschiedener Werke. In schlechten Jahren 
werden dann zu den tarıfmäßigen Emkünften 
in einem schlecht arbeitenden Werke keine 
Dividenden oder Prämien gezahlt. Das Prin- 


zip soll im wesentlichen folgendes sein: Der 
Nutzen aus einem arbeitslosen Einkommen 


soll nur so groß sein, daß der Kapitalist noch 
zur Mitarbeit angeregt wid und sich interessiert. 
Eine mablose Bereicherung soll ausgeschlossen 
sein; es können für erfolgreiche Arbeit eventuell 
auch Vorrechte im Staatsleben eingeräumt 
werden, die für den mangelnden Emfluß auf 
das eigene Vermögen entschädigen würden. 
Auf diese Weise würde der Staat genügend 
grohe Mittel in die Hände bekommen, um neue 
sozialistische Unternehmungen gründen zu 
können, die er dann wieder geeigneten Kräften 
aus dem Volke zur selbständigen Wirtschafts- 
führung zur Verfügung stellt. Auf diese Weise 


können Große inkaufstellen, Besiedlungen und 


zuletzt auch die Export industrie sozialisiert 
Die Meinung, dab es hier auf die guten 
Beziehungen einzelner Unternehmer zum Aus- 
lande ankommt, wird wohl nicht jeder teilen. 
Zuerst kommt es wohl auf den Kredit an, den 
das Gesamtunternehmen genießt. Es scheint 
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besonders wünschenswert, dab z. B. der, Biri- 
kauf von Rohstoffen sozialisiert wird, damit 
nicht neben etwaigen Monopolpreisen des Aus- 
landes auch noch eime neue Schieberei zu- 
gunsten der Ka pitalisten in unserem Lande be- 

günstigt wird. Warum soll eim vergesellschaf- 
teter Einkauf nicht ebenso rationell arbeiten 
können wie ein privater? Der Gewinn fließt 
vielleicht viel cher in die Stenerkassen des 
Staates als bei einem Privatunternehmen, das 
in Berührung mit dem Auslande sehr leicht 
Vermögenswerte im Auslande einer Besteue— 
rung entzieht. Dem würde sogar noch ein ge- 
wisser Bureauktatisinus vorzuziehen sein, so- 
lange das Geld im Inlande immer wieder den 
eigenen Volksgenossen im weitesten Maße zu- 
kommt und unter ihnen kreist. Der Einkauf 
von Rohstoffen aus dem Auslande soll nicht 
von Kapitalisten abhängig sem, die größere 
Rohstoffinengen nur dem “Meistbietenden lie- 
fern und weiter verteuern. Hier sollte es nur 
einen Bieter geben, den Staat, der für das Volk 
sozinlisiert, kauft und durch sozialisierte Be- 
triebe an das Volk und seine Fabriken verkauft. 
Wenn in dieser Weise das gesamte Wirtschafts- 
leben umgebildet wird, so wird der Einzelne ein 
übertriebenes Einkommen nicht benötigen und 
nicht gebrauchen. Ein jeder hat ein Mindest- 
stück von Bau- und Ackerland, ein jeder eine 
bescheidene Wohnstätte, und jeder bezieht zu 
angemessenem Preise seine Bedürfnisse usw. 
Trotzdem werden von allen Seiten Zugeständ- 
nisse gemacht werden müssen, sowohl von dem: 
Kapitalisten als auch von den Arbeitern und 
Angestellten. Der eine muß viel abgeben, der 

andere wird nicht alles das auf einmal haben, 
was er erhofft. Auch im sozialisierten Botriebe 
sollen Arbeit und Fleiß belohnt werden. Arbeit 
ist das große und heilige Wort, das auch die 
beste Vergesellschaftung. anerkennen muß. Nur 
ein arbeitsreiches Leben ist überdies ein inhalts- 
reiches, aber jeder soll und will seinen Anteil 
an dem Erfolge haben. Ist das Problem der 

Sozialisierung "auch noch schwieri ig, so strebe 
man ehrlich und gerecht danach, den Anteil 
am Erfolge der Arbeit sicherzustellen 


Helmut Karg, Kattowitz. 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Basic 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.‘) 


Nr. 124. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mal- 
einheiten, wird folgende Form von Elektrizi- 
tätszählern dem unten stehenden, beglaubi- 
gungsfähigen Systeme eingereiht. 

Zu Toj, die Form NE, Induktionszähler 
für einphasigen Wechselstrom der Berg- 
mann- Elektrizitäts- Werke, Aktienge- 
sellschaft in Berlin. 


Charlottenburg, den 20. Dezember 1918. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Wa N 


sen 


Zusatz zu dem System 2 


Form NE, Induktionszähler für einphasigen 
Wechselstrom der Bergmann- Elektrizitäts- 
Werke, Aktiengesellschaft in Berlin. 


1. Meßbereich. 
Die Zähler der Form NE können als Zwei- 
leiterzähler für Stromstärken von 2 bis 10 A, 


1) „Zentralblatt für dus Pomegis Reich“ 103%, S. 10. 


1) Vgl. „ETZ“ 1000, 8. 279 


für Spannungen von 100 bis 250 V und für 
Frequenzen von 40 bis 60 Per/s beglaubigt 
werden. 


2. Änderungen gegen des System BE. 


a) Die Phasenverschiebung zwischen 
Strom- und Spannungsfeld wird durch ein im 
Luftspalt des Spannungseisens verschiebbares 
Blech 4 geregelt. 


b) Anlaufflügel. Ein auf dem Strom- 
eisen befestigter, verschiebbarer Blechflügel B 
bewirkt im Schlusse des Spannungsfeldes eine 
geringe Unsymmetrie. Dadurch wird der 
Scheibe ein kleiner Vortrieb erteilt, der die 
Lagerreibung teil weise aufheben und den An- 
lauf erleichtern soll. 


Abb. 1. 


c) Leerlaufhemmung. Eine an der 
Achse befestigte Hemmfahne D wird durch die 
von einer vorspringenden Nase des Spannungs- 
eisens ausgehenden Streulinien angezogen. 

d) Das Gehäuse hat rechteckige Form; 
die Kappe wird mittels zweier außerhalb 
liegender Schrauben befestigt. 


8. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug bei Nennlast etwa 5 gem, der Eigen- 
verbrauch im Spannungskreise bei Zählern für 
110 und 220 V 0,8 bzw. 0,9 Watt bei 50 Per, der 
Eigenverbrauch im Stromkreise 1,8 bis 1,5 Watt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die scheinbare dielektrische Festigkeit dünner 
Isoller mittel. 


[A. E. Kennelly und R. J. Wise man. Elec- 
trical World, Bd. 70, S. 1138.) 


F. M. Farmer stellte bei der elektrischen 
Untersuchung dünrer Schichten von Isolier- 
stoffen eine ausgeprägte Abhängigkeit der 
Durchschlagsfestigkeit vom Durchmesser der 
zur Prüfung verwendeten Plattenelektroden 
fest. Er konnte z. B. für lackgetränkte Leine- 
wand von 0,3 mm Dicke bei einer Vergrößerung 
des Prüfscheibendurchmessers von 12 auf 
48 mm eine Abnahme der dielektrischen Festig- 
keit um 13% beobachten. Bei einem Scheiben- 
durchmesser von 380 mm betrug die Abnahme 
sogar 50%. Da man das elektrische Feld zwi- 
schen den Platten im wesentlichen als gleich- 
förmig ansprach, erklärte man die obige Er- 
scheinung durch die Annahme „schwacher 
Stellen“ im Isoliermittel. Je größer die Prüf- 
elektroden gewählt wurden, um so größer 
sollte die Wahrscheinlichkeit sein, schwache 
Stellen darin vorzufinden. Da aber bei dünnen 
Luft- und Ölschichten das gleiche Verhalten 
bemerkt wurde, konnte die Erklärung durch 
schwache Stellen nicht aufrecht erhalten wer- 
den. Das Problem wurde deshalb im Massa- 
chusetts Institute of Technology weiter ver- 
folgt. Dabei wurde die bemerkenswerte Tat- 
sache festgestellt, daß bei einer Unterteilung 
der Elektroden in mehrere, dicht neben- 
einanderliegende Einzelelektroden (,, Vielfach- 
funkenstrecke“) eine Abnahme der scheinbaren 
Festigkeit mit wachsender Elektrodengesamt- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


I stimmten Durchmesser 


fläche nicht mehr zu beobachten war. Hiernach 
schien die Erklärung durch Annahme schwacher 
Stellen im Dielektrikum hinfällig. Kennelly 
und Wiseman suchten diese Beobachtung 
durch Entladungen hoher Frequenz zwischen 
den Elektroden, die ein schwingungsfähiges Ge- 
bilde darstellen, zu erklären. Mit wachsendem 
Scheibendurchmesser sollten deren Schwin- 
gungszahl kleiner, die Amplitude und Energie 
aber größer werden. Die Auflösung der einen 
Platte in eine Vielfachfunkenstrecke, deren 
Elektroden durch 400 mm lange, dünne Drähte 
verbunden wurden, bewirkte eine hinreichende 
Dämpfung dieser Schwingungen, um die Ver- 
suchsergebnisse nicht mehr zu trüben. Wurden 
als Gegen probe die Einzelelektroden statt durch 
Drähte durch einen massiven Me:singrahmen 
miteinander verbunden, so konnte ein noch 
stärkeres Abfallen der Durchschlagsfestigkeit 
als bei massiven Platten gleicher Elektroden- 
fläche festgestellt werden. 

Die von Kennelly und Wiseman herange- 


zogene Annahme hochfrequenter Entladungen 


erscheint etwas gezwungen. Unseres Erachtens 
dürfte die ungleichmäßige Dicke des Isolier- 
stoffes bei größeren Platten eine schlechtere 
Auflage der Elektroden bedingen und die ent- 
stehenden Luftpolster örtliche Erwärmurgen 
des Isoliermittels hervorrufen, die die Festig- 
keit herabsetzen. Bei Ölschichten geringer 
Dicke, die zuni Vergleich herangezogen wurden, 
werden die Versuchs ergeb': isse, wie bekennt, 
durch die kleinsten Flemd körper und Luft- 
bläschen so stark beeinflußt, d: die Beweis- 
kraft derartiger Versuche argezweifelt werden 
darf. Abgesehen hier von übergehen die Ver- 
fasser die Zusammendrärgung der Feldlinien an 
den Plattenrärdern vollktärdig. Trotzdem 
muß auf die Bedeuturg der Versuche für die 
praktische Bestimmung der Durchschlags- 
festigkeit dünner Isoliermittel hir.gewieren wer- 
den, die die 1 nahelegt, einen be- 

er Elektroden 1 nor- 


mal festzulegen. $. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Garantie bei Maschinen und Transformatoren 
mit Aluminlumwieklung. 


Vielfach besteht die irrtümliche Ansicht, 
daß tür Dynamomaschinen und Transforma- 
toren mit Aluminiumwicklung nicht die 
gleiche Gewährleistung übernommen wird, wie 
tür solche mit Kupferwicklung. Es sei daher 
betont, daß alle dem Zentralverband der elek- 
trotechnischen Industrie angehörenden Firmen 
seit Ende 1918 auch für Aluminiummaschinen 
die volle Garantie übernehmen.“) 


Beleuchtung und Heizung. 


„Reinlicht“-Beleuchtungskörper. 


Die Reinlicht- Industrie G. m. b. H., Mün- 
chen, bringt neuartige Beleuchtungs körper auf 
den Markt. welche ein dem Tageslicht gleich- 
wertiges Licht liefern, gleichwertig sowohl in 
bezug auf diffuse Wirkung (relative Flächen- 
helle), als auch auf die Farbe des Lichtes, deren 
Wichtigkeit bisher nicht genügend beachtet 
wurde. 

Was die Farbe des Lichtes der elektrischen 
Lampen anbelangt, so überwiegen selbst bei 
den modemen Metalldraht-Glühlampen gelbe 
und rote Strahlen. Um diesen Überschuß aus- 
zugleichen, muß’ man farbige Gläser als Filter 
anwenden. Durch Färbung des Glases der 
Birne selbst, wie es z. B. bei der Wotan- Verico- 
lampe der Siemens-Schuckertwerke ausgeführt 
wurde, läßt sich ein voller Ersatz nicht er- 
zielen, da es nicht möglich ist, an den Stellen 
der größten Ausstrahlungsintensität die Glas- 
stärke am größten zu machen, wie dies im In- 
teresse einer gleichmäßigen Filterwirkung not- 
wendig wäre. Um diesen Schwierigkeiten aus 
dem Wege zu gehen, kann man farbige Über- 
fanggläser anwenden, welche es gestatten, in 
einem Beleuchtungskörper Lampen verschie- 
dener Lichtstärke und Spannung zu benutzen, 
Die von obiger Firma vernendetän „Rein- 
lichtgläser‘‘ geben ein dem direkten Sonnen- 
licht entsprechendes Licht, während die 
„Reinlicht-Nivalgläser“ ein Licht ergeben, 
welches dem zerstreuten Tageslicht entspricht. 
Ist die Lichtabsorption bei den erstgenannten 
Gläsern keine nennenswerte, und macht sie sich 
schon deshalb nicht bemerkbar, weil rein 
weißes Licht stets heller erscheint als andere 
gefärbtes, so beträgt sie bei „Reinlicht-Nival- 
gläsern‘‘, photometrisch gemessen, immerhin 
etwa 30%. Dieser Verlust in der Lichtstärke 
kann indessen bei der Beleuchtung durch rich- 
tige Anordnung und Konstruktion von Re- 
flektoren mehr als ausgeglichen werden. Wenn 
auch die Wirkungen des Lichtes auf das Auge 


1) Ve ETZ“ 1919, 8.94. 
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wesentlich andere sind, als die auf eine photo- 
graphische Platte, so zeigen doch Aufnahmen 
verschiedener Farben bei Tageslicht- und bei 
Reinlichtbeleuchturg eine wesentlich bessere 
Übereinstimmung, als sie sich bei Beleuchtung 
durch nackte Lampen ergibt. Das Reinlicht 
läßt aber dem Auge die Farben im Raume so 
erscheinen, wie sie im Tageslicht gesehen 
werden. l 

Von den mannigfaltigen Formen der 
Reinlichtlampen seien nachstehend einige Bei- 
spiele gegeben. Abb. 1 stellt eine Reirlicht- 


Abb. 1. Beinlicht-Kanzleilampe. 


Kanzleilampe mit ovalem Reflektor dar; sie 
ist verwendbar für Metalldraht-Langfaden- 
Glühlampen von 25 bis 32 RK. Der Reflektor 
ist innen weiß, außen schwarz emailliert. Das 
Reinlichtglas im Innern des Reflektors ist 
in der Abbildung deutlich erkennbar. Der 
Reflektorhalter ist am Fuß verstellbar und 
trägt den Reflektor gleichfalls verstellbar 
in seiner Gabel. p Abb. 2 stellt eine ähnliche 


Abb. 2. Reinlicht-Arbeitslampe. 


Reinlicht-Arbeitslampe mit Rundreflektor für 
Spiraldrahtlampen von 40 bis 60 W dar. Sie 
gibt durch die besonders geschützte Form 
des Reflektors, der bis an den Hals der 
Glühlampe heranreicht, eine hohe Lichtaus- 
beute bei gefälliger Form. Abb. 3 zeigt die 
von nackten Lampen ‚und Reinlichtlampen 
in verschiedenen Horizontalabständen vom 
Lampenmittelpunkt erzeugten Beleuchtungs- 
werte. Der Abstand des Lichtschwerpunktes 
von der Meßebene betrug 50 cm. 

Kurve A bezieht sich auf eine nackte 
Lampe von 25 FK, Kurve B auf eine Lampe 
nach Abb. 1 mit ovalem Reinlichtabschluß und 
Glühlampe von 25 FK, Kurve C auf eine nackte 
40 W-Lampe. Die Beleuchtung fällt hier be- 
reits bei 5 cm Abstand sehr ab. Der Verlauf 
der Kurve D für eine Lampe nach Abb. 2 mit 
Rundreflektor und Reinlicht -Nivalglas - Ab- 
schluß mit 40 W-Lampe zeigt, daß der durch 
das Überglas bedingte Lichtverlust durch 
gleichmäßigere Licht verteilung ausgeglichen ist. 
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Kurve E endlich bezieht sich auf dieselben 
Verhältnisse wie Kurve D, jedoch unter Ver- 
wendung .eines einfachen Reinlichtglas-Ab- 
schlusses. Trotz der Abschlußgläser ist also 
bei Kurve D die Beleuchtung mit Reinlicht- 


700 


Abb. 3. 


Nivalglas mehr als das 1 %-fache, bei Kurve E 
mit normalem Reinlichtglas mehr als das Drei- 
fache derjenigen der nackten Lampe. 

Außer den Lampen nach Abb. 1 und 2 
werden noch ähnliche Formen für Sonder- 
zwecke geliefert. Eine andere Form von Tisch- 
lampen zeigt Abb. 4; das Oberglas ist weiß 


— — 


Abb. 4. Reinlicht- Tischlampe 


l 


opal, das Unterglas gefärbt und innen mattiert. 
Auch Deckenlampen, Pendel- und Glocken- 
armaturen usw. sowie Kronen werden mit 
Reinlichtgläsern geliefert. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Die elektrische Energie in der amerikanischen 
Industrie. 


[L’Industrie Electrique, Bd. 27, Nr. 629). 


Eine von L. W. Schmidt im Juniheft des 
„Industrial Management“ veröffentlichte Zu- 
sammenstellung gibt Aufschluß über den Um- 
fang der Versorgung der amerikarischen In- 
dustrie mit elektrischer Kraft im Jahre 1914. 
Die von den Fabriken beanspruchte Energie ist 
danach keineswegs ganz oder auch nur zum 

rößeren Teil elektrischen Ursprungs. Die 

lektrizitätswerke lieferten z. B. nur etwa ein 
Drittel der für die Webwarenindustrie und die 
Hälfte der für die Metallverarbeitung erforder- 
lichen Energie. Günstiger gestaltet sich das 
Verhältnis in der Landwirtschaft, welche mehr 
als zwei Drittel der verbrauchten Gesamt- 
energie aus Elektrizitätswerken bezog. Aller- 
dings darf man dabei nicht vergessen, daß ge- 
rade in der Landwirtschaft ein großer, kaum 
berechenbarer Teil der erforderlichen Energie 
leider immer noch durch Menschen und Tiere 
geleistet wird. 

Der Gesamtverbrauch an Energie im 
Jahre 1914 und der da von auf die Elektrizität 
entfallende Anteil sind fürdie wichtigsten Zweige 
der amerikanischen Industrie hierunter zu- 
sammengestellt: 


Aus Stark- 

. Daron | stromnetzen 
Gesamt- elek- gegen Bezah- 
energie | trische lung entnom- 

~ Energie mene elektri- 

sche Energie 


1000 kW 


Industriezweig 


1000 kW 1000 kW 


Landwirtschaft . . 97,0 62,3 | 23,0 
Fußbekleidung. . . 84,7 46,2 

Zement und Kalk .] 842,8 252,4 123,3 
Chemische Erzeug- po 


nisse. . . 2.2.» 211,8 | 129,4 100,9 
Seide 1189,5 | 384,7 189,6 
Stahlherstellung . . | 2029,9 905,8 186,7 
Gummiwaren 98,9 70,5 192,5 
Schiffsbau . .. . . 86,5 49,7 22,6 
Fürbereien 17,5 20 0,6 
Konserven 90 ' 21,3 | 14,0 

Kz. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Elektroden für elektrische Öfen!). 
(J. Escard. Génie Civil, Bd. 71, S. 65, 92 u. 106.) 
Man stellt an Ofenelektroden nachste- 
hende An forderungen: 


a: Feuerbeständigkeit bis zu den Tempera- 
turen des elektrischen Licht bogens. 


b) Gute Leitfähigkeit bei allen Temperaturen. 
c) Niederes Wärmeleitungs vermögen. 


d) Chemische Passivität bei den im Ofen vor- 
zunehmenden Reaktionen. 


Man kann die Ofe nelektroden einteilen in 


Kohle nelektroden (amorph oder graphi- 
tiert), 
II. Metallische und gemischte Elektroden. 


IJ. Kohlenelektrode u: 
A. Herstellung: 


l. Amorphe Kohlen werden entweder in 
der Anlage seldst oder in besonderen Wer- 
ken hergestellt. 


a) Rohmaterial. Retortenkoks, Anthra- 
zit, Teer- oder Petroleumkoks. Mög- 
lichst hoher Kohle nstoffgehalt, wenig 
Asche und flüchtige Bestandteile. Binde- 
mittel entwässerter Teer. Über die 
normale Zurammenretzung der Roh- 
mate rialien werden Analysen angeführt 
(siche Quelle). 

b) Zel kleinern und Mischen. Vor- 
brech n auf Eigrë Be, Mahlen in Kugel- 
mühlen auf stimmte Korngrö Ben, 
welche große Dichte bei bestimmter Po- 
rosität gevährleisten. Angaben über 
Kornverteilung (siche Quelle). Kosten 
der Brech ns und Mah.:n: 3 Fr 50 bis 
5 Fr/t. Teerzusatz von 30 bis 10% je 
nach dem Druck beim Pressen. Tlügel- 
mischmaschine und Koulergänge. i 
gaben über die Eigenschaften des Teers. 


Pressen und Brennen. Ähnliche 
Pressen wie für Bleirohre. Druck 
300 kg/cm?. Warmpressen für 30 bis 
40 Blöcke in der Stunde oder Eisenguß- 
formen mit hydraulischer Pressung. 
Bei ganz kleinem Betrieb Sta mpfen mit 
elektrischen oder Luftdruckstampfern 
oder selbst von Hand in Formen. 
Die rohen Elektroden läßt man 1 bis 
2 Tage liegen und brennt sie dann. Je 
6 Elektroden auf 1 Kammer aus feuer- 
festem Material. Allmähliche Steige- 
rung bis 1300° und langsames Herunter- 
gean auf einige hundert Grad. Brenn- 
auer 8 bis 10 Tage einschließlich An- 
heizen und Abkühlen. Dichte nach dem 
Brennen 1,6 bis 1,65, Porosität 18 bis 
20 %. 
2. Graphitierte Kohlen. Umwandlung 
des amorphen Kohlenstoffes in Graphit bei 
hoher Temperatur. 


a) Verfahren von Girard und Street. 
Angewendet von „Le Carbone“. Die 
rohen Kohle nstäbe werden kontinuier- 
lich durch einen Lichtbogen geführt. 


Verfahren von Acheson. Angewendet 
von der Acheson Co., Niagara Falls. 
Die Verunreinigungen des amorphen 
Kohle nstoffes oder besondere Zusätze 
bilden bei hoher Temperatur Karbide, 
welche unter Abscheidung von Graphit 
und Freiwerden des Karbid bild ners sich 
zersetzen. Letzterer bildet mit neuen 
Kohlenstoff mengen wieder Karbid, so 
daß man von einer Art katalytischen 
Vorganges sprechen kann. Am geeignet- 
sten ha ben sich Tonerde, dann Eisenoxyd, 
Manganoxydul und Kieselsäure erwie- 
sen. Die Erhitzung erfolgt in großen 
Widerstandsöfen, i welchen die in 
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Kohlenpul ver gepackten Rohelektroden 
als Widerstand dienen. Stromdichte 
30 bis 40 A/ om. Ofen von 4 bis 6 m 
Länge, 1,5 m Breite und 1,2 m. Höhe. 

ie Herstellung der Rohelektroden 
erfolgt in ähnlicher Weise wie der 
amorphen Elektroden. Der Aschen- 
gehalt geht nach Angaben von Acheson 
von 6% im Rohanthrazit auf 0,033% 
herunter. Der Preis war bisher für eine 
allgemeine Verwendung in der Elektro- 
metallurgie zu hoch. Wirtschaftliche 
Gleichwertigkeit tritt ein, nn die 
Graphitelektroden nur etwa 40% der 
O der amorphen £lektroden 
aben. 


B. Eigenschaften und Verwendung. 


Dichte 1,45 bis 1,6. Scheinbare Dichte 
(ohne Rücksicht auf Poren) wird durch Be- 
stimmung von Gewicht und Volumen festge- 
stellt. Wirkliche Dichte durch Evakuieren 
unter Wasser. Gute Elektroden sind im allge- 
meinen sehr hart. Die Oberfläche soll wegen 
der anzubringenden Kontakte möglichst glatt 
sein. Amorphe Kohlen sind brüchiger als gra- 
phitierte. Bei der Verwendung in der Metallur- 
gie sind die reduzierenden Eigenschaften des 
Kohlenstoffs als solehen und der Aschengehalt 
der Elektroden, insbesondere S und P, zu be- 
rücksichtigen. Gesamtasche 2,8 bis 3,96%, 
hiervon Gesamtschwefel 0,79 bis 1,06%, Ge- 
samtphosphor 0,006 bis 0,008%. Aschenana- 
lysen siehe Original. | 

Trotz des Brennens enthalten die Elek- 
troden 0, 25 bis 0,40% Wasserstoff und 0,25 
bis 0,35% Feuchtigkeit (Aufnahme nach dem 
Abkühlen). 

Die Wärmeleitfäbigkeit ist wesentlich 
schlechter als bei Metauen. Man kann auf 
0,5 m Länge eine Temperaturdifferenz von 
1500 C erzielen. Kupfer gleich 1 gesetzt, ist 
die Wärmeleitfähigkeit im Mittel 0,34 für gra- 
phitierte und 0,17 für amorphe Elektroden, 

Das elektrische Leitvermögen ist achlech- 
ter als bci Metallen, steigt aber mit der Tempe- 
ratur. Amorphe Kohlen haben einen Wider- 
stand von 5000 bis 7000 Mikrohm/cm bei ge- 
wöhnlicher Temperatur. 

Widerstand in 2/m Länge und auf I mm?: 


kalt heiß 

Achesongraphit . . . 37,45 14,06 
7 . . . 21,90 15,56 
Retorten graphit. . 54,73 56, 88 
Ceylongraphit . . . . 56,84 6,09 


Gewöhnlich bestimmt man nur den Span- 
nungsabfall, der bei bestimmter Stromstärke 
und gegebenen Elektrodenmaßen eintritt. Ge- 


nauere Messungen macht man mit der Thom- 


sonschen Brücke. Natürlich dürfen die Be- 
lastungen nicht so hoch sein, daß Erwärmung 
eintritt. Übergangswiderstände vermeidet man 
durch Quecksuberkontakte. Man belastet die 
Elektroden im Mittel mit 3 bis 4 A/om?,. Bei 
künstlicher Kühlung kann man 10 A, bei gra- 
hitierten Elektroden 20 A erreichen. Die zu- 
ässige Belastung hängt von dem bei der Fa- 
brikation angewandten Druck ab. Á 
Form, Abmessungen, Anordnung, 
Lage im Ofen: Man gibt den Elektroden 
kreisförmigen, quadratischen oder rechteckigen 
Querschnitt. Form und Länge sind je nach der 
Anwendung verschieden. Große Querschnitte 
vermindern die Elektrodenzahl, setzen aber 
auch die mechanische Festigkeit herunter. 
Durch den leichteren Bruch liegt größere Ge- 


fahr für chemische Beeinflussung der Be- 


schickung vor (Rückkohlung bei Stahl). Bei- 
spiele siehe in der Quelle. (Ugine, Trollhättan, 
urin, Alumininmöfen, Ferrolegierungen). 

Sogenannte Bodenelektroden, welche 
leichzeitig den einen Pol und den Boden des 
Schmelzraumes bilden, werden in der Regel 
aus pris matischen Stücken ge bildet, die auf 
einer stromzuleitenden Eisenplatte aufgebaut, 
an diese gepreßt und in den Fugen durch lei- 
tende Stampfmasse ausgefüllt werden (z. B. 
in der Aluminiumerzeugung). Auch bildet man 
Bodenelektroden nur aus Stampfmasse und 
stampft die Stromzuleitung mit ein. Hori- 
zontale Elektroden größeren Querschnittes 
werden bei Widerstandsöfen (Karborundum, 
Graphit) verwendet. Bezüglich sonstiger Spe- 
zialformen siehe i 

Berechnung der Länge. Die prak- 
tische Länge hängt von der Länge des Abfall- 
stückes und den übrigen Arbeitsbedingungen ab. 


Louis gibt dafür folgende Formel: 
_,,20008?2ldKb 
a Tr zu 
In dieser Formel bezeichnen: 
L die praktische Länge der Elektrode, 


l die mittlere Länge der Abfallstücke bei 
Erneuerung, 
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* 
‚x den Querschnitt der Elektrode in emë, 


ad die Dichte. 
Ir den normalen mittleren Abbrand an 
Länge f. d. Std., 
„ Differenz zwischen 
. Wert des Abfalls, 
a. Preis der Kilowattstunde, 
r- Widerstand der Elektrode, 
J. Stromstärke. 
Ausreehnung cines. Beispiels siehe Ori- 
Einal. g 


Einkaufspreis und 


64. Lo H ns dnuer. Verbraueh, Schutz 


gegen Abbrand. 

Der Verbrauch hängt im wesentlichen ab 

von: 
I. der Betriebsspannung, | 
2. chemischen Bindungen von Kohlenstoff 
dureh Oxyde in der Beschickung. 
3. Lösung von Kohlenstoff durch Metalle im 
Bade, 
4. direkte Oxydation durch den Luftsauer- 
stoff. Dieser wirkt man durch isolierende 
und unverbrennliche Überzüge oder An- 
‚ätriche entgegen. 

Die Rückstände, welche man wegen Ge- 
tährdung der Fassungen nicht zu kurz wählen 
darf, können bis zu 50°, ausmachen. Der 
Wert der Rückstände beträgt etwa 10%, des 
neuen Elektrodenmaterials. Man sucht daher, 
besonders bei runden Elektroden, die Rück- 
stände durch Anstückeln neuer Elektroden 
(Gewinde. Nippel) zu vermeiden. Als schüt- 
zende Anstriche verwendet man meistens Ge- 
mische von Retortenkohle und Wasserglas, 
Kalk. Kalk-Kohle- Gemische, Wasserglas mit 
Kreide usw. Na türlich muß man bei der Aus- 
wahl. all dieser Schutzmaßregeln auf deren 
etwaigen Einfluß auf das im Ofen ausgeübte 
Verfahren Rücksieht nehmen. 

Der eigentliche Abbrand hängt natürlich 
inerster Linie von dem Verfahren und der Bau- 
art des Ofens ab. So nutzt man z. B. die Ele k- 
troden bei Jlerstellung von 25 %igem Ferro- 
Silizium zu rd 3 mm, bei 58% Produkt zu rd 
4 mm/h ab. Bei der Aluminiumerzeugung 
arbeitet die Elektrode auch rein chemisch mit. 
Der Verbrauch ist 700 g/kg Aluminium In 
den Hlektrostahlöfen schwankt der Verbrauch 
je nadhh der Ofentype und der Chargendauer 
um 7 bis 18 kg/t bei festem und beträgt etwa 
3 kg bei flüssigem Einsatz. 

T.lektrodenfassungen, Kühlung: Mit 
Rücksicht auf ausführlichere Behandlung die- 
ser Frage in der deutschen Literatur erübrigt 
cs sich, auf diesen Teil der Veröffentlichung 
einzugehen. 


II. Metallische und gemischte 

a Elektroden, 
Is werden besprochen: 

An metallischen Elektroden: Metallrohre 
(Salpetersäureerzeugung), Hörnerelektroden 
(Salpetersäureer zeugung), massive Metallelek- 
troden, metallische Bode nelektroden. 

An gemischten Elektroden: Leitende 
Stampfmassen (Girod, Firminy), abschmel- 
zende Elektroden (Gin), metallisch verstärkte 
Kullenelektroden (Heroult, Pjaniawerke), me- 
tallisch armierte Stampfmassen (Keller). 

Die Angaben in dieser Gruppe beziehen 
sich teils auf Anordnungen, die in, der Praxis 
— wie z. B. die Ginschen Vorschläge — ver- 
sagt haben, teils auf Spezialanwendungen von 
kleiner allgemeiner Wichtigkeit. . . 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband deutscher Radio- Ingenieure. 


In Berlin fand kürzlich ein Zasammen- 
sehluß der führenden Techniker aus dem Ge- 
biete der drahtlosen Telegraphie zu einem 
groben wissenschaftlichen Verbande statt, der 
aber auch wirtschaftliche Zwecke verfolgen 
soll. Der neu gegründete „Verband deut- 
scher Radivo-Ingenieure‘e, V. (Geschäfts- 
stelle: Berlin-Steglitz, Göttinger Str. 7) soll 
der Wahrung der Interessen der drahtlosen 
Telegraphie auf wissenschaftlichem und wirt- 
schaftlichem Gebiete dienen. 


Verschiedenes. 


Die amerikanischen Ingenieure im Kriege. 


„Das Ingenieurwesen ist bei der Krieg- 
führung stets von ausschlaggebender Beden- 
tung gewesen ; es ist sogar zweifelhaft, ob die 
Ingenieurwissensehaften nicht aus dem Kriegs- 
wesen hervorgegangen sind“, sagte nach einer 
Mitteilung der „Electrical World‘, Bd. 72, 
S. 59, General W. M. Black bei einer An- 
sprache in einer Versammlung des Amer. Inst. 


. dert. 


Ausstellen. 


of Fl. Eng. im Juni 1918. „leh selbst bin In- 
genieur“, fügte er hinzu; „wir müssen stolz 
sein, daß die Männer unseres Berufes vor allen 
anderen bürgerlichen Berufen dazu vorbereitet 
sind, dem Vaterlamde im Kıiege zu dienen.“ 
In Deutschland wurde trotz dringender Vor- 
stellungen maßgebender Fachvereine bis auf 
ganz vereinzelte Ausnahmen von dem beson- 
deren Können der Ingenieure keine Kenntnis 
genommen; der Ingenieur war „Mann“ wie 
jeder andere. Glückte es ihm, wenigstens zu 
einer technischen Truppe oder Verwaltungs- 
behörde zu gelangen, so war auch dort für seine 
Verwendung nicht etwa sein technisches 
Können maßgebend; erste Fachleute mußten 
ın ihrem Sonderfache unter fachlich ihnen weit 
unterlegenen oder fachlich überhaupt nicht 
vorgebildeten Vorgesetzten arbeiten. Der 
höhere Dienstgrad ınußte die mangelnde Sach- 
kenntnis ersetzen. 

So ist es aber nicht nur im Kriege gewesen. 
Immer und überall durfte der Techniker bei 
uns günstigstenfalls „sach verständiger Be- 
rater“ sein, selbst und maßgebend wirken 
durfte er im öffentlichen Leben nicht. Was. 
hierdurch alles verschuldet wurde, ist in Fach- 
kreisen zu bekannt, um hier weitere Ausfüh- 
rungen zu erfordern. Jetzt endlich beginnt 


Paul Hopfer . 


der Protest gegen diese Miß wirtschaft mit 
der technischen Intelligenz in Deutschland, 
sich zu erheben; jetzt endlich haben die Tech- 
niker angefangen, im öffentlichen Leben die 
ihnen gebührende Stellung zu erkämpfen. 
Die leider sehr spät, aber für den wirtschaft- 
liehen Wiederaufbau unseres Landes noch ge- 
rade rechtzeitig einsetzenden Bestrebungen 
haben in der Bildung des „Bundes tech- 
nischer Berufsstände‘!) und in dessen 
gründlich einsetzender Wirksamkeit seit kur- 
zem Ausdruck gefunden. Es ist zu hoffen, daß 
jeder einzelne Fachgenosse die Bedeutung des 
Bundes für sich, für seinen Beruf, für unser 
Land erkennt und dem Bund und seine Be- 
strebungen durch Mitarbeit kräftigt und för- 
Dann werden wir auch bald nicht mehr 
mit Gefühlen des Neides auf unsere Fachge-— 
nossen in Amerika blicken müssen. 
„ E. Ph. 


Ein elektrotechnisches Versuchsamt in England. 
(Elektrotechn. u. Maschivenb. Bd. 37, S. 22. 


Auf Anregung von C. H. Wordinghanı, 
dem leitenden Elektroingenieur der britischen 
Admiralität, unternimmt die Institution of 
Electrical Engineers die Gründung eines Ver- 
suchsamtes mit folgender Aufgabe: Es soll 
neue elektrotechnische Fabrikate, die ihm vor- 
gelegt werden, prüfen und ein Zeugnis darüber 
Die Prüfung soll sich auf die Er- 
tüllung der geltenden Vorschriften, mechani- 
sehe Ausführung, Zweckmäßigkeit u. a. m. er- 
strecken. Das im Amte gesammelte Material 
würde sich bei der Ergänzung der Vorschriften 
und Ausarbeitung von Normen nützlich er- 
weisen. Außerdem erhofft man von solchen 
Prüfungen eine lleburg der Durehschnittsgüte 
von Installations material, Kochapparaten u. 
dgl. Das Versuchsamt soll womöglich im An- 
schluß an das bestehende National Physical 
Laboratory arbeiten. Die Amtsführung soll 
von der Institution überwacht werden. Das 
zur Gründung erforderliche Kapital soll von den 


) Geschäftsstelle Berlin W. 35, Potsdamer Str. 118c. 
Vgl., ETZ” 1010, 8. 11. 


interessierten Fabriken aufgebracht werden, 
doch erwartet man, daß das Amt sich nacli 
kurzer Zeit, selbst erhalten wird. 2: 


Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
Paul |Hopfer 7. 


Am 23. I. 1919 starb in Leipzig Oberin- 
zenieur Paul Hopter, unter den Elektioinge- 
nieuren, die die Kriegsjahre mitmachen sollten, 
der selbstlosesten und treuesten einer. Als An- 
gehöriger der Firma Hopfer & Eisenstuck und 
in vieler Ilinsicht als deren Seele, hatte er vor 
dem Kriege reichlich Gelegenheit gehabt, bei 
den verschiedensten Bauten, insbesondere bei 
der Ausführung großer Hochspannungsnetze 
für Überlandzentralen durch sein fachliches 
Können, seine kaufmännische Grewissenliaftig- 
keit und die Liebenswürdigkeit seines Wesens 
seiner Firma große Erfolge zu sichern. Schon 


von der Schulzeit her mit einer ganzen Reihe von 


Auszeichnungen bedacht, war er nach dem sich 
ebenso glanzvoll gestaltenden Besuch der 
Staatrlehranstalt in Chemnitz zuerst bei Sie- 
mens & Halske im Telephon zentralenbau und 
dann bei den Deutschen Elektrizitäts-Werken 
vorm. Garbe, Lahmeyer & Co. in Aachen tätig 
gewesen. Dann genügte er seiner Militärpflicht 
bei dem 182. Regiment in Freiburg und wurde 
später zum Leutnaut befördert. Inzwischen 
war er ia seines Vaters Geschäft eingetreten. 
Bei Ausbruch des Krieges mußte eram 3. VIII. 
1914 einrücken, machte bis Herbst 1916 
den Feldzug durch Belgien und XNordirank- 
reich mit und kam von da nach dem Osten, 
wo er die Kämpfe in Galizien, Siebenbürgen: 


und den Vormarsch durch Rumänien über den 


Roten-Turm- Paß bis nach Fokschina mit er- 
lebte. Da er als mit praktischem Leiturgsban 
und Betrieb besonders erfahrener Ingenieur 
bekannt war, berief ihn im Juri 1917 das 
Kriegsamt in die Kriegs- Rohstoff-Abteilu g, 
Sektion El., der er bis Dezember 1918 ange- 
hörte. In weiten Kreisen der praktischen 
Elektrotechnik wird man mit ganz besonderein 
Dank der dortigen, hiugebenden und erfolg- 
reichen Arbeit dieses seltenen Mannes geden- 
ken, der immer zuerst an die Sache und eint 
ganz zuletzt an sich selbst dachte. Er wurde 
mit dem Sächsischen Albrechtsorden mit 
Schwertern, dem Verdienstkreuz mit Schwer- 
tein und dem Eisoinen Kreuz Il. und I. Kl. aus- 
gezeichnet. Ende Dezember 1918 wurde er 
aus dem IIeeresdienst entlassen. Bei der Rück- 
kehr von einer Geschäftsreise, deren Strapazen 
er sich leider allzu schr ausgesetzt hatte, befiel 
ihn eine Lungenentzündung, die ihn binnen 
wenigen Tagen dahinraffte. Als die Nachricht 
von seinem Tode bei der Sektion El. eintiaf, 
machte sich eine ganz ungewöhnliche Trauer 
und Teilnahme geltend. Bis zum letzten Mann 
wünschte jeder zum Ausdruck zu bringen, wie 
nahe ihm der schwere Verlust girge. Und wie 
im Kriegramt, so ist es in all den Kreisen ge- 


wesen, die das Glück gehabt haben, mit Paul 


Hopfer zu arbeiten. Über seinem Grabe hebt 


‚sich das Denkmal des herzlichsten Gedenkens 


der Freunde, Kollegen und Kameraden — 
aere perennius — ! Wilhelm Kübler. 


H. Bredow, bisher Direktor der Telefunken- 
Gesellschaft, ist als Ministerialdirektor in das 
Reichs-Postamt berufen worden, um die Lei- 
tung der neu geschaffenen Abteilung für draht- 
lose Telegraphie zu übernehmen (vgl. auch 
„ETZ“ 1919, S. 72). | 


Hochschulnachrichten. 
aus St. Gallen habilitierte sich für Physik an 
der Universität Göttingen. = Prof. Dr. A. 
Einstein von der Universität Berlin wurde 
mit der Abhaltung von Vorlesurgen über 
theoretische Physik an der Universität Zürich 
betraut und wird in jedem Semester etwa 
5 Wochen in Zürich lesen. = Dem Privat- 
dozenten für Physik an der Universität Erlan- 
gen, Dr. techn. Fr. Hauser, wurde der Pro- 
fessortitel verliehen. 

Auszeichnungen. Die Berliner Akademie 
der Wissenschaften verlieh die Helmholtz- 
Medaille dem Prof. Dr. K. Röntgen, Mün- 
chen. 
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Deutschlands zukünftige Kohlen- 
wirtschaft. Von Prof. Dr. K. Brabbe6e. 
44 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1918. Preis 1,40 M. 

Die grundlegende, für Deutschlands Kultur 

jetzt mehr deun je zur Liehensfrage gewordene 


Dr. P. Scherrer 


= a Min S SE Me ——— 


6. März 1919. 


Bedeutung ausreichender Brennstoffversorgung 
veranlaßt den Verfasser dieser kleinen Schrift 
zu einer ausführlichen Darlegung der Gesichts- 
punkte und Forderungen, die er zurSicherstellung 
einer richtigen Bewirtschaftung unserer Kohlen- 
vorräte für geeignet und notwendig erachtet. 
Denn wenn man auch berechnet hat, daß die 
deutschen Kohlenlager noch für 1500 Jahre dem 
Bedarf genügen können, so gründet sich diese 
Annahme doch nur auf die Höhe des heutigen 
Verbrauches. Dieser aber wächst dauernd und 
hat z. B. in dem Zeitraum von 1885 bis 1913 
absolut von 73 auf 280 Mill. t und f. d. Kopf der 
Bevölkerung von rd 15 auf rd 4 t im Jahr 
zugenommen, so daß man-boi weiterem Wachs- 
tum auch nur in annähernd gleichem Maße mit 
einer Erschöpfung der Vorräte in gar nicht 
sehr ferner Zeit zu rechnen hätte. Außerdem 
beläuft sich Deutschlands Anteil an den ge- 
samten Kohlenfeldern der Erde auf nur rd 5% 
gogon je 40 % für die Vereinigten Staaten und 


ina. 

Brabbée fordert nun zunächst zur Ermög- 
tichung eines richtigen Überblicks über unseren 
Besitz eine genaue Statistik, die umfassen 
soll: das Vorkommen von Stein- und Braun- 
kohlen — vorhandene und vermutete Lager — 
und aller minderwertigen Brennstofie der Erde 
insgesamt sowie Deutschlands und seiner Nach- 
barländer für sich,. und den Umfang der Förde- 
rung und des Verbrauchs. Letzterer soll genau 
nach Gruppen für Hausbrana und die ver- 
schiedenen technischen und industriellen Be- 
triebe nachgewiesen werden. Weiter sind zu 
bestimmen die Menge der erzeugten und nütz- 
lich verwandten Abwärme, die Ein- und Aus- 
fuhr von Brennstoffen in allen Ländern und 
in Deutschland, sowie Erzeugung. Bedarf und 
Bewegung von Nebenerzeugnissen der Kohlen- 
entgasung in gleicher Weise 

Zur Erreichung einer sparsamen und ratio- 
nellen Bewirtschaftung der deutschen Kohle, 
deren Natur als unersetzbares Ge- 
meingut der Nation er aufs schärfste 
betont, verlangt Verfasser dann weiter: 

Die- Herstellung kohlesparender 
Erzeugnisse ist gegenüber solchen, die 
nur unter Aufwand von viel Wärme hergestellt 
werden können, zu begünstigen, wie es z. B 
Seeßelberg*) für die Baustoffe fordert. 

Beim Bau von Fabriken und anderen 
größeren Anlagen ist auf möglichst ge- 
ringen Wärmebedarf für die Hei- 
sung Bedacht zu nehmen, z. B. durch Ver- 
meidung unnütz großer Fensterflächen. Auch 
deim Entwurfe von Zentralheizungsanlagen 
kann dieser Gesichtspunkt zu wesentlichen Er- 


eparnissen führen. 

In allen Fällen, wo Wasserkräfte oder 
minderwertige Brennstoffe wie 
Torf, Holzabfälle, Klaubeberge, Lohe u. dergl. 
die Kohle ersetzen können, sind sie statt dieser 
heranzuziehen 

Ein großer Teil der Heizeinrich- 
tungen, der häuslichen wie der technischen, 
kann rationeller betrieben werden. Bei der 
Hausfeuerung sind es besonders die Herd- 
anlagen, die noch einen sehr geringen 
Nutzungsgrad aufweisen. So fand Brabbée bei 
der Untersuchung eines gewöhnlichen, als 
Handelsware auf dem Markt befindlichen eiser- 
nen Kochherdes, daß auf ihm nur rd 8% vom 
Heizwert der Kohle zu Kochzwecken ausge- 
nutzt wurden. Aber auch die Zimmerheizvor- 
richtungen, Einzelöfen wie Zentralheizungen, 
sind wesentlicher Verbesserungen im Sinne des 

eringeren Heizstoffverbrauches fähig. Ver- 

r regt für Herde und Öfen eine Ver- 
einheitlichung der Muster in der 
Weise der im Maschinenbau jetzt tätigen Be- 
strebungen an: es werden nur wenige Typen 
für die verschiedenen Bedürfnisse hergestellt, 
diese aber vorher auf das sorgfältigste auf ge 
ringen Verbrauch und guten Nutzeffekt ge- 
prüft. Verfasser glaubt, unter vorsichtiger Zu- 
eammenfassung aller Umstände behaupten zu 
dürfen, daß im Hausbrande (einschließl. Klein- 
gewerbe) bei einer straffen Verfolgung der 
von ihm entwickelten Gedanken rd 25% an 
Brennstoff gespart werden können, was jährlich 
rd 8 Mill. t Kohlen im durchschnittlichen Wert 
von 175 Mill. M entsprechen würde. š 

Bei industriellen Feuerungen gibt es eben- 
{alls noch zahlreiche Anlagen, die wärmewirt- 
echaftlich recht unglinstig arbeiten. Doch dürfte 
der von guten Großkesselanlagen heute im Durch- 
schnitt erreichte Wirkungsgrad von rd 80% 
einer wesentlichen Erhöhung kaum mehr fähig 
sein. Jedenfalls ist tm Prinzip die Begün- 
dtigung großer Anlagen, die im all- 
gemeinen wirtschaftlicher arbeiten als kleinere, 
empfehlenswert. Allergrößten Wert aber legt 
der Verfasser auf die Ausnutzung der 
Abwärme, wo nur eolche entsteht, d. h. 


- n „Wirtschaft Horatio“. „Deutsche Stimmen“ vom 
s. TIL 1918. 
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nicht nur bei möglichst allen Dampf- und Ver- 
brennungsmaschinen, sondern auch bei Gas- 
anstalten, Schmelzereien, Bäckereien usw. An 
einer Reihe von lehrreichen Beispielen aus der 
Praxis zeigt er, welche großen Ersparnisse 
durch Fortfall eigener Heizvorrichtungen sich 
in vielen Fällen ermöglichen lassen, wenn die 
Abwärme von Kraftbetrieben zur Raumheizung 
sowie für mancherlei andere Zwecke ausge- 
nutzt wird, wie für Bäder, aber auch z. B. 
zur Beförderung des Wachstums von Obst und 
Gemüse, wenn man das heiße Abwasser durch 
Rohre leitet, die im Erdreiche der Felder ein- 

ebettet sind. Auch mancher vorteilhaften 

ebenwirkungen ist dabei zu gedenken, z. B. 
daß durch Einführung von Abwärmeheizung die 
Begründung von Arbeitersiedlungen und Klein- 
wohnungkolonien mit allen ihren sozialen und 
hygienischen Vorteilen in der Nähe großer 
Fabrikunternehmen wesentlich erleichtert wird. 

Nachträglich lassen sich freilich in vielen 
Fällen solche Einrichtungen nicht mehr an- 
bringen; es muß daher schon bei Errichtung 
eines Kraftwerks auf die Verwertung der Ab- 
wärme Bedacht genommen werden und der Ge- 
samtplan mit Rücksicht darauf entworfen wer- 
den. Am liebsten würde Verfasser das durch Er- 
laß gesetzlicher Vorschriften sichern. 

Ein besonderer Abschnitt ist auch der 
Kohlenentgasungt!)gewidmet, deren wert- 
volle Nebenprodukte aus geeigneten Kohlen- 
sorten für besondere Zwecke vorher abzu- 
scheiden sind, während Koks und Gas als Heiz- 
mittel ihre besonderen Anwendungsgebiete 
haben. Dabei stimmt Verfasser auch Buntes Aus- 
spruch: Koche mit Gas, heize mit Koks“, zu. 

Als praktisches Ergebnis aller dieser Er- 
wägungen berechnet Brabbée zum Schlusse für 
Hausbrand und Industriefeuerungen die folgen- 
den wahrscheinlichen Ersparniswerte: 


jährlich 
Mill. M 
a) im Hausbrand 25 % des Kohlenver- 


brauchs, d. s. rd 8 Mill. t Kohlen 175 
b) im Zechen- und Hüttenbetrieb etwa 

10% des Verbrauchs, d. 8. rd 

10 Mill. t Kohlen 100 


c) durch Abwärmeverwertung 5% der 
gesamten zur Verfügung stehenden 
Abwärme, d. s. rd 3 Mill. t Kohlen 

d) durch Anwendung kohlesparender 
Baustoffe 50% jener Werte, die 
Seeßelberg für die Übergangszeit 
errechnet, d. 3. rd 1 Mill. t Kohlen 10 

Also insgesamt rd 22 Mill. t Kohlen 350 


Verfasser verhehlt sich nicht, daß die Durch- 
führung seiner Vorschläge sich nicht ohne 
weiteres wird erreichen lassen. weil die In- 
teressen der in Betracht kommenden Kreise, 
Fabrikanten, Werkleiter und das große Publi- 
kum, in gar zu vielen Fällen sich in anderer 
Richtung bewegen, natürlich auch der passive 
Widerstand in Rechnung zu ziehen ist, dem alle 
Neuerungen zu begegnen pflegen. Er wünscht 
daher die notwendigen Maßregeln von einer 
staatlichen Zentrale ausgehend und durch staat- 
liche Machtmittel unterstützt zu sehen, er ver- 
weist darauf, daß kürzlich ein Antrag auf Er- 
richtung eines „Technischen Instituts für die 
gesamte Brennstoffwirtschaft“ im österreichi- 
schen Herrenhause eingebracht und mit leb- 
haftem Beifall aufgenommen sei, und schlägt 
auch für Deutschland die Begründung eines 
Reichsinstituts für Kohlenwirt- 
schaft vor, für dessen Arbeitsgebiet und 
Organisation er genaue Richtlinien entwirft. 

Eine hochwichtige Frage wird, wie diese 
Inhaltsangabe zeigt, in Brabbées Schrift be- 
handelt, und beachtenswert sind die mancherlei 
Anregungen, die sie gibt. so daß man ihr nur 
recht zahlreiche aufmerksame Leser wünschen 
kann. E. Börnstein. 


Verdeutschungswörterbuch. Von Wirkl. 
Geh. Oberbaurat Dr. O. Sarrazin. 5. verm. 
Aufl. XX und 346 S. in 80. Verlag von 
Wilhelm Ernat & Sohn. Berlin 1918. 
Preis geb. 14 M 


Der Weltkrieg war mit seinen gegen das 
Deutschtum gerichteten Bestreburger der Ab- 
kehr dea Deutachen von allem Welschtum gün- 
stig. Sie fand u. a. ihren Ausdruck in gesteiger- 
ter Ausmerzurg jeglicher, fremdem Sprach- 
schatz entrommerer, Wörter, eire Bewegurg, 
welche die Niederlegurg der Waffen urd, wenn 
auch nicht freurdlicher, ro doch urblutigen, 
Verhandlurgen der feirdlichen Völker rasch 
mit einem Rückschlag beantwortete, zum Leid 
der Wohlmeinerden, zur Befriedigurg der 
Fremdtümler. Irzwirchen bat Sarrazin rein 
bekanntes Verdeutechurgswörterbuch, roch 
unter dem vollen Eindruck der deutschen 

) Einige Ungenauigkeiten und Mißverständniere in 


chemiachen Dirgen wären bei einer etwaigen Neuauflage 
zu berücksichtigen. 
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Siege, in fünfter vermehrter Auflage erschei- 
nen lassen. Man würde den Tatsachen wider- 
sprechen, wenn man den Einfluß dieses Buches 
auf alle Kreise menschlicher, geistiger Betäti- 
gung verneinen wollte. Mag man auch den 
technischen Ausdrücken selber nur schweren 
Herzens zu Leibe gehen, die allen Arbeitsrich - 
tungen gemeinsame „Verbindungssprache“, 
wie ich den nicht unmittelbar technischen Teil 
eines Schriftsatzes oder einer Rede nennen 
will verträgt diese Abstoßung der vermeint- 
lich „interessanten“ und „geis treiohen“ Fremd- 
wörter aus den Tagen Friedrichs des Großen 
und der romantischen Schule ohne weiteres, 
und damit sei auch diese Neuausgabe allen für 
Schrift und Wort angelegentlich ä 
7 Zehme. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 
Bücher. N 


Vorträge über die neuere Entwicklung der 
Physik und ihrer Anwendungen. Gehalten 
im Baltenland im Frübjahr 1918 auf Veranlassung 
des Oberkommandos der achten Armee. Von W. 
Wien. IV und 116 S. in 80. Verlag von Johann 
Ambrosius Barth. Leipzig 1919. Preis 6 M. 


Der Kreislauf der Energien in Natur, Leben 
und Technik. Von Dr. Julius Obermiller. 
VI und 68 S. in 80. Verlag von Johann Am- 
brosius Barth. Leipzig 1919. Preis 8,60 M. 


Kartographische Übersicht der Erzbergbaue 
Österreich-Ungarns. Von Dr. H. Tertsch. 
181 S. in 80, Verlag für Fachliteratur G. m. 
b. H. Wien und Berlin 1918. Preis 15 Kr. 


Die Akkumulatoren. Eine gemeinfsßliche Dar- 
legung ihrer Wirkungsweise, Leistung und Be- 
handlung. Von Dr. Karl Elbs. 48 S. in 86. 
5. verb. Aufl. Mit 8 Abb. im Text. Verlag von 
Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1919. Preis 
2,60 M. 7 

Chemische Tecbnolotgie. Von Prof. Dr. Rudolf 
Sachsze. 2. Aufl. Mit 96 Abb. VII und 182 8. 
in 80, Verlag von B. G. Teubner. Leipsig und 
Berlin 1917. Preis geb. 3,60 M + T. Z. 


Elektro- Ingeni eur- Kalender 1919. Heraus- 
gegeben von Arthur H. Hirsch. VII. Jahrgang. 
VIII und 356 S. in 160. Verlag von Oscar Co- 
blentz, Berlin. Preis 5 M. 

[In die vorliegende Auflage wurden neu aufge- 
nommen Angaben über Tischventilatoren und Spindel- 
pressen, Strombelastungstabellen für Ersatzmate- 
rialien sowie die „Gebührenordnung der Beratenden 
Ingenieure für Elektrotechnik“. Umpgeändert und 
erweitert wurden die Kapitel über Turbodynamos, 
Kessel, elektrisches Glühlichbt und Bogenlicht, Kran- 
lastmagneto, elektrische Öfen und Schweißungen. 
Bei Berechnungen, Tabellen usw. wurden im allge- 
meinen die Friedenspreise beibehalten, da es fest- 
stehende Preise zur Zeit nicht gibt und es zweck- 
entsprechender erscheint, an Hand der Friedens- 
preise jeweils Umrechnungen vorzunehmen.] 


Die Technische Hochschule zu München. 
Denkschrift zur Feier ihres 50-jährigen Bestehens. 

135 S. und 48 Tafeln in Größe 40><50 cm. Ver- 
lag von F. Bruckmann A.G. München 1917. 


Technische Berechnungen für die Praxis des 
Maschinen- und Bautechnikers. Ein Hand- 
buch über gelöste Beispiele aus der gesamten 
Mechanik, der Maschinen-, Holz- und Bautechnik, 
einschließlich Eisenbeton- und Brückenbau. Von 
Ingenieur Emerich Graf. 2. durchgeseheher Ab- 
druck. VIII und 374 S. in 80. Verlag von Johann 
Ambrosius Barth. Leipzig 1919. Preis 16 M. 

Mechanik. Von Dr. A. Deckert. 188 8. in 8°, 
Verlag Jos. Köselsche Buchhandlung. München 
1919. Preis geb. 5 M + T. Z. 


Sonderabdrucke. 


M. U. Schoop und W. Kasperowioz. Uber das 
elektrische Metallspritzverfabren. „Schweiz. Elek- 
trotechn. Zeitschr.“, Jahrg. 16, Heft 5. ‘ 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 7, Heft 7/8 
enthält folgende Arbeiten: H. Gewecke, Meß 
instrumente für kleine Wechselspannungen. W. 
Dällenbach, Die Maßsysteme, die die elektro- 
magnetischen Größen an die mechanischen an- 
schließen. R. Bach, Elektrische Wellen in geschich- 
teten Leitern (Wirbelstrombilduntg in lamellier- 
ten Eisenkörpern). W. Rogowski, Uberspannun- 
gen und Eigenfiequenzen einer Spule. L. Dreyfus, 
Widerstandserhöbung von Eisenleitern. 

AEG-Mitteilungen. Jahrgang 1918. Nr. 1 bis 12. 

| [Sechzig gut illustrierte Artikel gestatten dem 

Freunde der A. E. G, ihr Jahreswerk kurs zu über- 

blicken.) | . 
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HANDELSTEIL. 


Die englische Elektroindustrie im 
internationalen Wettbewerb. 


| (Schluß von &. 100.) 

„Es sind unwiderlegliche Beweise vorhan- 
den, daß anscheinend britische Gesellschaften- 
von deutscher Seite kontrolliert wurden, und 
daß deutsche Kontrolle zum Nachteil briti- 
acher Interessen auch oft indirekt dureh Gesell- 
schaften ausgeübt wurde, die m Amerika, in 
der Schweiz und anderen neutralen Ländern ein- 
getragen waren... 

Im Gegensatz zu der Politik des Zusam- 
menschlusses, die sich sowohl in Deutschland 
wie ir Amerika so bewährt hat, war Groß bri- 
tannien immer dagegen, aus Furcht vor einer 
Erhöhung der Preise zum Schaden der Ver- 
braucher. Infolgedessen sind zahlreiche kleine 
Unternehmungen entstanden, die sich gegen- 
seitig die nackte Existenz streitig machen. 
Durch Vereinigung würde es möglich sein, alle 
Arten von Apparaten in der jeweils am besten 
geeigneten Fabrik herzustellen, deren Betrieb 
sich auf diese Weise auf eine besondere Spe- 
zialität konzentrieren könnte anstatt sich in der 
Herstellung mannigfacher Erzeugnisse zu er- 
schöpfen.. . Ein wiehtiger Vorteil, der sich 
aus dem Zusammenschluß ergeben würde, ist 
die Ausdehnung der Standardisierung, 
die der Ausschuß sowohl vom nationalen wie 
vom internationalen Standpunkt aus sehr hoch 
einschätzt.... i 

Fs ist nicht zu erwarten, daß unser Ausfuhr- 
handel den Wettbewerb mit Erfolg aufnehmen 
kann, wenn in den Katalogen und Beschrei- 
bungen nicht die Sprache, Preise und Maßbe- 
zeichnungen des betreffenden Landes ange- 
wandt werden. 

Die Notwendigkeit der Schutzzölle ist 
von vielen mit Industriegesellschaften in Be- 
ziehung stehenden Sachverständigen betont 
und von Vertretern der Känfer freimütig aner- 
kannt worden. Der Ausschuß ist überzeugt, 
daß ein angemessener Schutz notwendig ist 
und wenigstens für eine gewisse Zeit eingeführt 
werden müßte. 

Großer Wert wird auch auf die Feststellung 
gelegt, daß die Eisenbahn- und Dampfertrans- 


- 


port verhältnisse in Großbritannien im Ge- 


gensatz zu Deutschland sehr ungünstig liegen. 
In Deutschland sind die Ausfuhrfrachtsätze 
direkt von der in Mitteleuropa gelegenen Fa- 
brik nach den verschiedenen stimmungs- 
orten in Großbritannien, den Dominien und 
anderen Ländern sehr niedrig bemessen. In 
der deutschen Eisenbahnverwaltung wird die 
völlige Ausnutzung sämtlicher, den Zug bil- 
dender Güterwagen angestrebt. Für Mengen 
von 10t und aufwärts werden daher besonders 
ermäßigte Frachträtze gewährt... 

| Britische Eisenbahnen... sind bereit, mit 
jedem, der große Gütermengen nach bestimm- 
ten Stationen zu befördern hat, besondere 
Frachtsätze zu vereinbaren. Ein deutscher 
Spediteur, der für viele Fabrikanten arbeitet, 
kann der. britischen Eisenbahngesellschaft im 
Ankunftshafen große Frachtmengen anbieten, 


© n. zw. in Posten, die der Eisenbahngesellschaft 


viel bequemer sind als die Gütersendungen ein- 
zelner britischer Fabrikanten. Er kann sich 
daher die günstigsten Frachtsätze der Eisen- 
dahngesellschaften, besonders die Frachträtze 
von den Einfuhrhäfen nach den inländischen 
Bestimmungsorten, zunutze machen. Wenn 
diese Frachtsätze auch theoretisch keine Be- 
vorzugung bieten, so tun sie es doch in Wirk- 
lichkeit, denn ein ermäßigter Frachtsatz etwa 
von Hullnach Liverpool ist, obwohl jedermann 
zu Gebote stehend, für britische Fabrikanten 
ohne praktischen Wert und bildet also eine 
wesentliche Bevorzugung ausländischer Ware. 

Hinsichtlich des Seetransports liegt die 
Sache für den britischen Fabrikanten sogar 
noch ungünstiger. 

Zwischen den Schiffahrtsgesellschaften be- 
atehen bekanntlich Vereinbarungen zur Auf- 
rechterhaltung der Frachtsätze nach Süd- 
afrika, Australien und anderen Ländern, die 
gegen die britischen Verschiffer streng durch- 
geführt werden. In Deutschland scheint man 
sich nicht so genau hu solche Abmachungen zu 
halten, denn in Hamburg, Bremen und Ant- 
werpen werden den Verschiffern oft bei weitem 
günstigere Bedingungen geboten.... l 

Die Kommission ist der Ansicht, daß die 
ro gewährte Bevorzugung sofort abgeändert 
werden muß, u. zw. so, daß Eisenbahnfracht- 
«ätze für Einfuhrware pro Meile nicht niedriger 
bemessen sein dürfen, als der Normalsatz für 


gleichartige britische Ware beträgt. Die Kom- 


mission empfiehlt ferner, es allen Dampfschiffs- 


gesellschaften, seien es britische oder auslän- 
dische, die britische Häfen benutzen, zu ver- 
wehren, Ausländern niedrigere Sätze zu be- 
rechnen als britischen Verfrachtern, wenn es 
sich um gleiche Entfernungen handelt.... 

Ein besseres Einvernehmen zwischen Ar- 
beitgebern und Arbeitern ist unbedingt not- 
wendig, wenn das Land aus der nach Beendi- 
gung des Krieges unzweifelhaft sich entwickeln- 
den Geschäftstätigkeit Vorteil ziehen soll. 

Der Ausschuß wurde gebeten, einen Zwi- 
schenbericht über Maßnahmen gegen den 
feindlichen Handel, die bei Friedens- 
schluß zur Anwendung kommen sollten, aus- 
zuarbeiten. Dieser Zwischenbericht wurde am 
11. X. 1916 vorgelegt. Nachherige Ermittlun- 
gen haben den Ausschuß in seiner Ansicht be- 
stärkt, daß nach dem Kriege noch schärfere 
Mittel angewandt werden müssen, um die Ein- 
fuhr solcher Fabrikate, die in britischen Fa- 
briken hergestellt werden können, zu beschrän- 
ken. (Aus dem Bericht ist folgendes hervorzu- 
heben:) Es irt dem Ausschuß zur Kenntnis 
gelangt, daß die hauptsächlichsten deutschen 
elektrotechnischen Fabrikanten bei Beendi- 
gung des Krieges sowohl finanziell wie wirt- 
schaftlich eine sehr starke Stellung einnehmen 
werden und bereits Vorbereitungen für ein 
großes Ausfuhrgeschäft treffen. 

Der Ausschuß ist daher der Ansicht, daß 
besondere Maßnahmen getroffen werden müs- 
sen, um die der britischen Industrie drohende 
Gefahr abzuwenden. 

Der Ausschuß ist der Meinung, daß unsere 
Industrien gegen den voraussichtlichen Wett- 
bewerb am besten dadurch geschützt werden, 
daß ihnen die Möglichkeit gegeben wird, bei 
Eintritt des Friedens Aufträge entgegenzu- 
nehmen. Dies ließe sich durch Einfuhrverbote 
oder hoch bemessene Schutzzölle erleichtern: 
Da aber die Kapitalmittel der Industrie in un- 
serem Lande durch hohe Einkommensteuer und 
Kriegssteuern geschmälert werden, ist es rat- 
aam, den Fabrikanten durch eine britische 
Handelsbank oder auf irgend eine sonstige zu- 
sagende Weise größeren Kredit zu gewäh- 
ren, damit sie die Aufträge, die sie erhalten, 
finanzieren können und auf diese Weise in der 
Umlegung ihrer Betriebe in die alten Bahnen, 
nach Aufhören der Munitionsherstellung, unter- 
stützt werden.... 

Der Ausschuß ist überzeugt, daß sowohl 
die militärische Sicherheit des britischen Rei- 
ches wie die Fortdauer der wirtschaftlichen 
Entwieklung bedingen, daß unser Land nie- 
mals wieder in irgendeiner Weise auf Lieferun- 
gen elektrischer Maschinen und Apparate aus 
dem Auslande angewiesen ist. | 

Viele große Unternehmen mußten schon 
wegen Einziehung ihrer Angestellten, wegen 
Materialmangels oder wegen Inanspruchnahme 
durch Staatsaufträge für den l riegsbedarf 
ihre Ausfuhrtätigkeit bedeutend einschränken. 
Der Ausschuß sieht diese Sache sehr ernst an, 
da der Handel inzwischen nach anderen Län- 
dern abgelenkt wird. - 

Der Ausschuß kommt zu nachstehenden 
Schlußfolgerungen: 

1. Der Ausschuß empfiehlt vollkommenes 
Einfuhr verbot für alle elektrischen 
Waren feindlichen Ursprungs auf die 

Dauer von mindestens 12 Monaten nach 

Beendigung des Krieges. 5 

2 Der Ausschuß hält es für ratsam, auf ein 

| weiteres Jahr keine unterschiedslose Ein- 

{uhr feindlicher Waren zu gestatten, viel- 

mehr darf die Einfuhr derartiger Waren 

nur gegen Lizenzerteilung erlaubt sein, 

u. zw., wenn nachgewiesen werden kann, 

daß die Ware entweder in Großbritannien 

nieht erhältlich, oder daß die Einfuhr für 
das Land von Vorteil ist. 

3, Der Ausschuß ist der Ansicht, daß auf die 
Einfuhr von Fabrikaten Zölle zu erheben 
sind, die so hoch bemessen sind, daß sie 
die elektrische Industrie mindestens bis 
zur Wiederkehr normaler Verhältnisse 
Schützen. 

Der Ausschuß ist von der Notwendigkeit 
durchdrungen, daß ein Gesetz erlassen werden 
muß, wonach eine in Großbritannien oder in 
den Dominien eingettagene Gesellschaft durch 
und durch britisch sein muß...., und daß eine 
mittelbare oder unmittelbare Kontrolle nicht 
anders als durch britische Staatsangehörige 
ausgeübt werden darf. Gesellschaften auslän- 
disehen Ursprungs oder unter ausländischer 
Kontrolle stehende müssen ‘deutlich als solche 
gekennzeichnet werden. 

Es wird vorgeschlagen, daß besonders 
Indien und die sich selbst verwaltenden Do- 
minien eine Abschätzung ihrer Möglichkeiten 
für Erzeugung von Elektrizität, sei en aus 
Wasserkraft, Kohle, Öl oder sonstigen Kraft- 


ig wachsende Bedeutung derselben für das 
Reich richtig bewerten möchten. Die kanadi- 
sche Regierung hat bereits Fragen dieser Art, 
besonders mit Bezug auf die Wasserkraft des 
St. Lorenz-Stroms, in die Hand genommen, 
Der Ausschuß legt Wert darauf, daß elek- 
trische Kraftzufuhr als eine Sache, die für das 
Reich von großer Bedeutung ist, betrachtet 
werde. .., und daß die für diesen Zweck zu 
Gebote stehenden Hilfsmittel des Reiches nicht 
in die Hände oder die Gewalt von Ausländern 
übergehen dürfen. | 
ieselben Erwägungen machen sich für 
die Erhaltung natürlicher Erzeugnisse und Roh- 
stoffe, die für unsere elektrotechnische Industrie 
unbedingt notwendig sind, geltend.“ 


gu vornehmen und die dauernde und stän- 


Zur Schlichtung von Streitigkeiten über die 
Erhöhung von Preisen bei der Lieferung 
‚elektrischer Arbeit usw. 


Um den Schiedsgerichten, die nach 
der Verordnung der Regierung vom 1. II. 1919 
über die schiedsgerichtliche Erhöhung 
von Preisen bei der Lieferung elek- 
trischer Arbeit usw.!) zu befinden haben. 
eine richtige Auslegung genannter Verfügung 
zu ermöglichen, hat der Reichskommissar für 
die Koblen verteilung entsprechend der vom 
Staatssekretärdes Reichswirtschaftsamteseben - 
falls unter dem 1. II. 1919 erlassenen Bekannt- 
machung!) am 14. II. 1919 Leitsätze ver- 
öffentlicht, die bei den Entscheidungen zu be- 
achten sind. Grundsatz ist, auf der 
einen Seite die Werke lebensfähig zn 
erhalten, auf der anderen das allgemein 
schädliche Empfinden der Rechtsunsicher- 
heit nicht aufkommen zu lassen. Wenn mög- 
lich, sollen durch Vergleich neue Verträge ge- 
schaffen werden. Wo das nicht zu erreichen, 
ist zu berücksichtigen, daß die Verordnunz 


lediglich vor ihrem Inkrafttreten geschlossene 


Verträge trifft. In diesem Fall besteht ein An- 


spruch auf Preiserhöhung, wenn einmal da~ 


spätere Wachsen der Selbstkosten bei der letz- 
ten Preis vereinbarung nicht vorauszusehe t, 
war und dann dem Lieferer billigerweise die 
Mehrkosten nicht allein aufgebürdet werden 
können. Bei vor Kriegsausbruch eingegangenen 
Verpflichtungen wird eine Voraussehbarkeit zu 


verneinen sein; als „Preis vereinbarung im 


Sinne der Verordnung kann eine dem Lieferer 
während des Krieges gewährte unzureichende 
Preiserhöhung nicht gelten. Endziel für die: 
Entscheidung der Mehrkostenfrage muß die 
Lebens- und Leistungsfähigkeit des Werkes 
sein. Rücklagen und Reserven sind notwendig. 
und Anlaß zur Preis erhöhung ist da gegeben. 
wo solche nach Lage des Werkes sich nicht aus- 
reichend schaffen lassen. Es erscheint un- 
billig, einzelne Abnehmer von der Preiserhö- 
hung frei zu halten, wie anderseits der Aus- 
druck „infolge der Kriegs verhältnisse“ nicht 
engherzige Auslegung finden darf. Zu prüfen 
wäre die Frage, ob und inwieweit die Preis- 
erhöhung etwa abgabepflichtig ist; aueh emp- 
fiehlt es sich, diese für Werke mit örtlich ge- 
trennten Erzeugungsstätten auf die gesamte 
verkaufte Arbeit durchschnittlich zu errech- 
nen sowie die künftige Preisgestaltung der 
Veränderung der Erzeugungskosten dauernd 
anzupassen. Im übrigen kann dem Lieferer 
unter Umständen die von der Verordnung er- 
strebte Hilfe auch ohne Preiserhöhung durch 
Vertrags verlängerung, Beseitigung von Lasten 
usw. zute‘l werden. 

Die Bekanntmachung äußert bezüglich 
der Elektrizitätswerke die Ansicht, daß 
bei der Feststellung von Brennstoffpreisen 
von deren Betrag frei Verbrennungsstelle 
auszugehen sei, weil ja auch die Transport- 
kosten während des Krieges Steigerungen er- 
fahren haben. Bei Unternehmungen, die zur 
Produktion elektrischer Arbeit im eigenen Be - 
triebe erzeugte Brennstoffe verwenden, wird 
unter Erhöhung der Brennstoffpreise im allge - 
meinen die tatsächliche Steigerung der Erzeu- 
gungskosten zu verstehen sein, die indessen nicht 
höher angesetzt werden soll wie die Zunahme 
etwaiger Richt- und Syndikatspreise. Wird 
bestimmt, daß sich die Preiserhöhung etwa 
nach der Bewegung der Brennstoffpreise än- 
dern soll, so muß die Entscheidung auch die 
Zeitpunkte hierfür fixieren ; sie hat außerdem. 
wenn nach Pauschaltarifen zahlende Abneh - 
mer in Betracht kommen, zweckmäßigerweis« 
auszusprechen, daß die Pauschaltarife sich 
entsprechend wie die durchschnittlichen Ver- 
kaufspreise bei gleichartigen Abnehmern de- 
Zählertarifs erhöhen. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 82, 83. 


Abschluß des Heftes: 1. März 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Jullus 8pringer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 1 3. März 1919. 


Neft 11. 


Die deutsche Elektroindustrie in den 
Kriegs Jahren.!) 


Die Entwicklung der drahtlosen 
Telegraphie. 


Während des Krieges bat in Deutsch- 
laud die Technik der drahtlosen Nachrichten- 
übermittlung vanz erhebliche Fortschritte zu 
verzeichnen gehabt. Aus dem Schützengraben, 
vom Flugzeug und vom U-Boot, kurz von 
überall, kam der Ruf nach der „Drahtlosen‘“, 
und so waren eine Unzahl neuer Aufgaben und 
Probleme zu lösen. Die ganze technische Fort- 
entwieklung hat zum überwiegenden Teil in 
den Händen der Gesellschaft für drahtlose 
Telegra phie (Telefunken) gelegen, ja. die von 
dieser Gesellschaft eingeführten Röhrensender 
und empfänger haben eine vollkommene Um- 
wülzmig eingeleitet. | 


1: Großstationen. 


Der Krieg begann mit einem groben Er- 
folge der drahtlosen Telegra phie. Die Station 
Nauen in Verbindung mit den kurz vor dem 
J. VIII. 1914 vollendeten anderen Telefunken- 
stationen Kamira in Togo, Windhuk in Süd- 
westtfrika sowie Sayville in Amerika hatto 
die Aufgabe, unsere Handelsflotte von der 
Kriegsgefahr zu unterrichten und sie in gce- 
sicherte Häfen zu leiten. Durch das glän- 
zeude Funktionieren dieser großen. alle unsere 
Schiffe umfassenden drahtlosen Organisation 
wurden damals, wenigstens für einige Zeit, 
Millonen Tonnen Schiffsraum gerettet. 

Im Verlanfe des ersten Kriegsmonats zeigte 

es sich, dab die neuen Kolonialstationen, trotz 
der so ungünstigen tropischen Verhältnisse, den 
Erwartungen voll entsprachen. Über sechs 
Stunden am Tage, hauptsächlich in den Mor- 
genstunden, konnte wechselseitiger Verkehr 
aufrechterhalten werden. Die günstigsten Zei- 
ten für den Empfang in Nauen waren: von 6 
bis 11 h vormittags, die günstigste Welle: 
5500 m. In der Nacht gaben die kurzen Wellen 
wesentlich größere Lautstärken, aber durch die 
atmosphärischen Störungen, besonders in Togo, 
konnten sie meist nicht darchgehört werden. 
Die Sender arbeiteten damals noch auf beiden 
Seiten mit tönenden Funken und 100 kW An- 
'ennenenergie. Diese verhältnismäßig kleine 
Energie reichte nach Besetzung Togos noch 
aus, um zeitweise Nachrichten mit Windhuk 
(8000 km) direkt auszutauschen. 

Im Verlaufe des Krieges ergab sich immer 
mehr, daß die Hauptforderungen, die an Groß- 
Stationen gestellt werden müssen, folgende 
“ind: unbedingte Zuverlässigkeit im Betriebe, 
dauernde Betriebs bereitschaft und 24-stündige 
Betriebs möglichkeit. Schon gleich bei Kriegs- 
beginn sammelte man in dieser Richtung 
reiche Erfahrungen bei einem von der Fach- 
Ba rege verfolgten Wettkampf zwischen der 
a tschen Maschine in Eilvese und dem 
9999 = erdopplerprinzip arbeitenden Hoch- 
Stationen beinen Sender in Nauen. Beide 

n hatten die Aufgabe, die Verbindung 
-utschlands mit der Außenwelt, insbesondere 
„Aufrecht zu erhalten. Während 
Goldschmidt-Maschine sehr häufig und 
chluß für lange Zeit versagte, hatte die 
en Masc ine eine technische Leistung 
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tönenden 


ersten Ranges aufzuweisen. Durch Wochen 
und Monate hindurch hatte sie einen fast 
24-stündigen Betrieb ohne Störungen durch- 
zuhalten! In dieser Art ging der Betrieb fast 
die ganzen Kriegsjahre hindurch bei gleich- 
zeitiger Steigerung der Sendeenergie auf 
400 kW mit einer Betriebszuverlässigkeit, wie 
man sie sonst mur bei großen elektrischen Zen- 
tinlen findet. | 

Mit 400 kW Sendeenergie ist jedoch die 

Grenze nicht erreicht. Das Parallelarbeiten 
zweier Maschinen ergab die Möglichkeit, die 
Antennenlesstung auf 800 kW zu steigern. 
Das Tasten erfolgt in der Art wie beim 
Sender. Div Tastrelais liegen in 
einer der ersten Verdopplungsstufen, parallel 
zum Relais ein Widerstand. Die Relais sind 
derartig verbessert, daß ein Schnellbetrieh 
mit 50 bis 80 Wörtern in der Minute möglich 
ist. Durch. Überlagerung einer Tonfrequenz 
auf eine der Verdopplungsstufen sind die Ma- 
schinensender jetzt auch in der Lage, tönend 
zu senden. Pin zweites Verfahren mit Ton zu 
senden besteht darin, aus derselben Maschinen- 
anlage zwei Frequenzen zu entnehmen und sie 
zur Interferenz zu bringen. Die Großstation 
Pola ist so eingerichtet, daß sie nach beiden 
Verfahren senden kam. 

Die Schwankungen der Tourenzahl 
im Empfang rufen sie störende Schwankungen 
des Interferenztones hervor — sind durch ge- 
schickte Kombination eines Feldwiderstandes 
bzw. Rotorwiderstandes mit einem hoch- 
empfindlichen Zentrifngalregler beseitigt. In- 
folge der immer mehr verfeinerten Empfange 
mittel stieß man auf störende Oberschwingun- 
gen der Hochfrequenzmaschine. Ihre Energie 
beträgt weniger als 1½ % derjenigen der 
Grundschwingung; es gelang aber trotzdem, 
ihre Amplituden zu messen. Durch geeignete 
Ableite- und Drosselkreise bzw. Kettenleiter 
konnten die Störungen praktisch beseitigt 
werden. 

Die Station Nauen ist jetzt so eingerichtet, 
daß gleichzeitig mit 2 Sendern auf 2 getrennten 
Antennen gearbeitet wird. Liegen die Wellen 
der beiden Sender dicht aneinander, so er- 
halten die Antennen einen Entkopplungstra i- 
formator. 

Gegen Ende des Krieges scheint die Gold- 
sehhmidt-Maschine dureh dauernde Verbesse- 
rungen auch wesentlich zuverlässiger geworden 
zu sem, jedoch war noch keine Gelegenheit, die 
neuen Anordnungen im Dauerbetrieb zu er- 
proben. Die Leistung der Maschine wurde auf 
800 kW gesteigert. Bei so großen Leistungen 
hatte sich bei ihr als notwendig herausgestellt, 
zur Verminderung der Spannnng der Wieklung 
gegen das Gehäuse, die Läufer und feststehen- 
den Wicklungen zu unterteilen und für jeden 
Einzelteil besondere Abstimmittel vorzusehen. 
Das Tasten erfolgt vielfach in der Art, daß eine 
Selbstinduktionsspule in einem Abstimmkreis 
mehr oder weniger durch Gleichstrom ge- 
sättigt wird. 

Für den Großstationsempfang kommt nur 
noch Überlagerung mit Audion und Rück- 
kopplung bzw. mit Detektor in Betracht. In 
bezug auf atmosphärische Störungen zeigte es 
sich, daß der Hochfrequenzverstärker 
dem Niederfrequenzverstärker überlegen ist. 
Um die Maximalamplituden der Störungen zu 
reduzieren, wird eme „Begrenzungsröhre“ 
"m die Verstärkung eingefügt. Für den Duplex- 
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verkehr e man eine zum Sender 
symmetrisch liegende V-Antenne m 30 bis 
100 kın Abstand. Für den Empfang von Java 
und Amerika ging man auf einen Abstand von 
200 kın von Nauen wegen der ungünstigen Lage 
der Kinpfangsstation zu den anderen Grob- 
stationen (Königswusterhausen). In der letzten 
Zeit wurden vielfach Rahmenantennen mit 
llochfrequenzverstärkern eingeführt. Sie geben 
große Vorteile besonders bei Gewitterstörun- 
gen. Die bedeutendsten Erfolge in bezug auf 
übdrbrückte Entfermingen waren: 
ziemlich regelmäßiger Empfang von Nauen 
in Java (11000 km), 
zeit weiser Empfang in Honolulu und Nen- 
Seeland (18 000 km). „ z 

Die Station in Amerika (Sayville) war boi 
Beginn des Krieges nur klein. Fs gelang jedoch 
einen 100 kW-Verdopplungssender hinüberzu- 
schaffen und die Antenne dort auf etwa 150 im 
zu erhöhen. Dadurch konnte der Verkehr init, 
Amerika fast über 24 Stunden ausgedehnt wer- 
den. 

Die Stationsanlage in Nauen ist, ent- 
sprechend den gesteigerten Anforderungen, ge- 
waltig ausgebaut worden. Die Antenne ist 
durch einen zweiten 260 m- Turm erhöht und 
damit fast verdoppelt worden. Ein ragender 
Monumentalbau, der die Sende- und Emp- 
fangsanlagen birgt, geht seiner Vollendung ent- 


gegen, 


2. Tönende Funkenstationen. 


Die Stationen des Heeres und der Marine 
nach dem tönenden Löschfunkensystem Tele- 
funken hatten schon zu Beginn des Krieges 
eme große Vollendung erreicht. Sie haben sich 
dementsprechend ausgezeichnet bewährt, und 
sie bedurften mir konstruktiver Ausgestaltung 
für neue Spezialzwecke. Bemerkenswert ist 
die Entwieklung eines 15 k- Senders für 
Kriegsschiffe mit ihren verhältnismäßig kleinen 
Anteunen, emer in einen größeren Tisenbahn- 
wagen eingebauten 6 kW -Station sowie eines 
groben Flugzeugsenders für 50 m-Welle mit 
Zwischenkreis. Die fahrbaren Stationen der 
Armee wurden nach dem Vorbilde einer Marine- 
Sienalgtation nicht mit fest eingebauten Sen- 
dern, sondern mit aus dem Karren herausnehm— 
baren Apparaturen ausgeführt, die die Be- 
nutzung der Stationen auch im Unterstand 
gestatteten. Tier sei ferner erwähnt ein Ver- 
fahren zum Doppelsenden mit zwei Sendern 
auf einer Antenne in der Art, dab die Anm- 
teme durch Kopplung, mit einem abgestimn- 
ten Kreis gleichzeitig auf zwei Wellen abge- 
stimmt ist. Das Doppelsenden hat hier den 
Zweck. durch Kombination der beiden Wellen 
im Empfang eine größere Sclektivität zu er- 
zielen. Neue Variometer mit in Isoliernmteria! 
vernähten Flachspulen fanden fast bei allen 
tönenden Stationen erfolgreiche Anwendung. 

Da unsere ganze Kriegsteclmik sich nur 
auf den Bewegungskrieg vorbereitet hatte, war 
zunächst für die Schützengrabenverbindunz 
nichts vorhanden. Die Bedingungen, nämlich: 
Arbeiten auf mindestens 8 kin, nicht sichtbare 
Antenne und geringes Gewicht, konnten mit 
den bis dahin üblichen Mitteln nicht erfüllt 
werden. Hier ergab sich erst die Lösung, nach- 
dem man sich dazu entschloß, den Kathoden- 
röhrenverstärker von Telefunken anf der 
Empfangsseite zuzulassen, und nachdem alle 
Ilemmungen, die sich seiner Eintülnung ent- 
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gegenstellten, überwunden waren, und Clas- 
und Akkumulatoren selbst im Schützengraben 
kein Hindernis mehr waren, stand auf der 
ganzen Linie die Entwicklung der Nachrichten- 
mittel im Zeichen der Telefunken-Kathoden- 
röhrenverstärker. Nur durch Anwendung 
dieser Verstärker war es möglich, mit kleinen 
Sende energien (kleines Gewicht) und fast 
strahlungslosen Niedrigantennen aus- 
zukommen; denn jetzt konnte proportional 
mit der Verstärkung auf der Empfangsseite 
(lie Energie des Senders reduziert werden, 
und, da die einfache Verstärkerröhre eine etwa 
$-fache Verstärkung, drei Röhren hinterein- 
ander eine über zweitausendfache Verstärkung 
geben, so reichte jetzt ein Energieaufwand von 
50 bis 100 W für die obigen Bedingungen aus. 


Telefunken hatte sich schon längere Zeit 
vor dem Kriege (Mitte 1918) von der alten, mit 
Gas gefüllten Kathodenröhro abgewendet und 
die als Hochvakuun-Verstärker ausgebildet. 
Etwa zwei Monate vor dem Kriege waren die 
ersten einwandfrei arbeitenden Verstärker in 
Betrieb genommen Nun wurde die Verstärker- 
techrik entsprechend ihrer großen Bedeutung 


sehr rasch theoretisch und technisch ausgebaut. 


Von einem anfänglichen Volumen des Zwei- 
fachverstärkers von 8 dm? kam man bei Drei- 
und Vierfachverstärkern zuletzt auf cine Größe 
von 1,6 dm? herunter, von 100 V Anodenspan- 
rung auf 12 V, ja man kommt sogar jetzt 
allein mit einer 6 V-Batterie für Heizung 
und Anodenspannung ans. Auch dio Hei- 
zungsenergie der Röhre ging herunter von 
1,6 W auf 0,4 W. Hs wurde weiterhin versucht, 
Verstärker ohne Heizung (Kossel, Marx) 
zu entwickeln. Unendliche Mühe kostete es, in 
ganz kurzer Zeit die für die militärische Massen- 
einführung und einfachste Bedienung erfor- 
derliche Gleichförmigkeit im Vakuum, in der 
Fadenstärke und in der Gitterkonstruktion zu 
erreichen; jedes Nachregulieren der Heizung 
sollte ausgeschlossen sein, jede Röhre sollte 
ohne weiteres durch eine andero in jedem Ap- 
parat ersetzt werden, und es war erforderlich, 
daß die Verstärkung beim Abfall der Akku- 
mulatoren sich nicht änderte (Eisenwider- 
stände). Nur durch die Herstellung der Einzel- 
teile in feinsten Präzisionsmaschinen erreichte 
man die verlangte Genauigkeit. 


Zunächst wurden die Verstärker zum Ab- 
hören der feindlichen Telephonge- 
spräche vorgeschlagen. Für Schützen- 
graben verbindungen griff man die alte Erd- 
telegraphie mit etwa 100 m Basis der Erden 
auf. Ein kleiner, von Akkumulatoren getriebe- 
ner Hammer speisto über einen Transformator 
den an beiden Enden geerdeten Draht. Später 
arbeitete man fast nur mit dem sogenannten 
Pendelunterbrecher (Ton 600) der Deut- 
schen Telephon- Werke (12 V 6A). Die Erd- 
stationen hatten den großen Fehler, daß ihre 
Reichweite ungemein stark von der Boden- 
beschaffenheit abhängt, daß sie stellenweise 
vollkommen versagen, und daß siedie Telephon- 
gespräche in den Fernsprechleitungen stark 
stören. Sie durften deshalb später nur im 
äußersten Notfalle angewendet werden und 
wurden für die Nachrichtenübermittlung fast 
ganz verdrängt von den Funkensendern, 
kleinen Löschfunkenstationen von 100 bis 
200 W mit einem Wellenbereich von 300 bis 
800 m. Der Stoßkreis hatte feste Wellen, als 
Kapazität zuerst Glimmerkondensatoren, spä- 
ter eigens hierfür entwickelte, fast verlustlose 
und daher stark belastbare Glasplattenkonden- 
satoren. Die Nachstimmung in der Antenne 
geschah durch ein Variometer. Ein kleiner 
Hammer, meist aber der Pendehinterbrecher 
von den Deutschen Telephon-Werken, lieferte 
einen unterbrochenen Gleichstrom zum An- 
trieb. Da auch der Pendelunterbrecher sich 
nicht ganz unzuverlässig erwies, kamen später 
kleine von Hand, mit Tretrad oder mit Benzin- 
dynamo angetriebene 500 Perioden-Maschinen 
zur Anwendung. Als Antennen für diese Sta- 
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Umdr /min, Gewicht 9 kg). 


tionen wurden in den vordersten Gräben ein- 
fache, auf der Erde liegende 20 bis 80 m lange 
Kabel ausgeworfen, weiter rückwärts (Ar- 
tilleriestellungen) kamen aucb 1 bis 8 m hohe 
V-Antennen Zur Anwendung. Durch Einfügen 
eines kleinen Verkürzungskondensators konnte 
dıe Dämpfung der Antennen in einen einiger- 
maßen zulässigen Bereich gebracht werden. 
Welche Bedeutung diese Schützengrabenstatio- 
nen im Stellungskrieg bekamen, ersieht man 


daraus, daß vielfach auf eine Frontbreite von 
40 km 150 bis 250 Stationen eingebaut wur- 


don. Durch die „Funkentelegra phie“ war hier 
die einzigste Möglichkeit gegeben, die Verbin- 
dungen aufrecht zu erhalten. f 

Eine ähnliche Neuorganisation wie für den 
Schützengraben mußte für die Flieger ge- 
schaffen werden. Unsere Flieger verhielten 
sich anfangs schr ablehnend gegen die Funken- 
telegraphie. Als die Engländer dann Flugzeug- 
stationen für die Artilleriebeobachter in großer 
Zahl cinführten, wurde zunächst durch Stör— 
stationen versucht, den feindlichen F.T.-Ver- 
kehr zu verhindern. Gleichzeitig entwickelte 
man kleine „lugzeugsender. Ein kleiner Pro- 
peller vorn am Flugzeug trieb eine 500- Pe- 
rioden-Dynamo (Leistung 250 W bei 450 
Die Dynamo gab 
gleichzeitig 200 W Gleichstrom für die Heizung 
von Maschinengewehr und Bemannung. Bei 
neueren Flugzeugen wurde die Dynanıo mit 
dem Motor gekuppelt. Der Sender hatte drei 
Wellen 150, 200 und 250 m, eventuell auch 800 
und 350 m. Der Wellenbereich wurde so 
niedrig gewählt, damit keine Störungen durch 
die Schützengrabenstationen eintreten konn- 
ten. In der Antenne lag ein Abstimmvario- 
meter. Die Antenne selbst war ein 35 m langer 
herabhängender, am linde mit einem Gewicht 
von ½ kg beschwerter Draht. Das Gewicht des 
Senders allein betrug 5 kg. Besonders schwie- 
rig war die Bedingung, einfaches Umschalten 
auf verschiedene Wellen, anf verschiedene 
Energiestufen ohne Korrektur der Erregung 
und bei großen Tourenschwankungen immer 
reiner Ton. Die Aufgabe wurde teils durch ge- 
schickte Konstruktion, teils durch eingehendes 
Studium der Tonverhältnisse der Maschine 
(Tonbereich) gelöst. Die noueren Flugzeuge 
erhielten Empfänger und Verstärker und konn— 
ten auf mehr als 150 km Entfernung mit dem 
Flughafen und untereinander verkehren. Die 


Grobkampf- und Riesenflugzeuge führten ent- 


sprechend stärkere Stationen (1 kW) und län- 
gere Antenne (60 bis 100 m). Auch unsere 
Luftschiffe erhielten F.T.-Stationen. Für den 
Verkehr von England nach der deutschen 
Küste reichte 1 kW Antennenenergie aus. Die 
Sender hatten, entsprechend den Marinevor- 
schriften, kontinuierliche Wellenskala und wa- 
ren in einen geschlossenen Metallkasten ein- 
gebaut und, damit sich kein entzündbares Gas 
entwickelte, dauernd von Frischluft durch- 
spült. Ein solcher Sender hatte schon ein ganz 
erhebliches Gewicht (250 Kg). 

Kurz vor Beendigung des Krieges begann 
die Einführung von ungedämpftem Gerät, Sy- 
stem Telefunken. 


3. Lichtbogensender., 


Nachdem man in Deutschland bisher 
Liehtbogensender meist imr bis 5 und 10 kW 
Antennenenergie gebaut hatte, kam jetzt auf 
der Großstation Königswusterhausen zum 
ersten Male ein Sender für etwa 50 kW zur 
Aufstellung. Der Wirkungsgrad und die Lei- 
stung der größeren Sender ging dadurch we- 
sentlich in die Höhe, daß man parallel zum 
Lichtbogen einen Kondensator annä- 
hernd gleich der Antennenkapazität schaltete. 
Die Sender nach dem Vieltonsystem verschwan- 
den wieder aus der Praxis. 


4. Röhrensender. 


Bei der immer mehr zunehmenden Zahl 
der Funkenstationen am Boden und in der Luft 
entstanden vielfach derartig gegenseitige Stö- 
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rungen, daß nun auch die F.T., das letzte Nach- 
richtenmittel, vielfach unmöglich wurde. Hier 
waren die ungedämpften Röhrensender mit 
ihrem idealen selektiven Interferenzempfang die 
einzige Rettung, und so stand denn auch die 
drahtlose Technik seit Mitte 1917 vollkommen 
im Zeichen des Röhrensenders. : 
finder- und Konstruktionsarbeit lag hier in der 
Hand von Telefunken. In kürzester Zeit wur- 
den für alle vorhandenen Stationsformen nnd 
alle ihre verschiedensten Bedingungen vom 
kleinsten Schützengrabensender bis zum 1 kW- 
U-Boot-Sender, ja bis zum 10kW-Großstations- 
sender nene Röhrensender durchgebildet. 
Leider hat sich die Einführung der Sender sc 
lange hinausgezögert, daß sie bei Abschluß des 
Waffenstillstandes noch nicht in nennenswerten 
Zahlen zur Front gelangt waren. In bezug auf 
die näheren Einzelheiten der Entwicklung der 
Röhrensender sei auf „ETZ“ 1919, S. 65 und 
78, verwiesen. 

In letzter Zeit erhielten die Sender viel- 
fach Zusätze für Telephonie, meist mit direk- 
tem Besprechen des Gitters, d. h. außer dem 
Hochfrequenzstrom wirkt gleichzeitig der nie- 
derfrequente Sprechstrom auf das Gitter. 
Größere Sender arbeiten mit vorgeschalteter 
Starkstromverstärkung der Sprache. Durch 
die Starkstromverstärkung ist jetzt in einfach- 
ster Weise die Frage des Starkstrommikro- 
phons gelöst, auch entstanden einfache Tele- 
mit Gegenspreche in- 
richtungen — einfache Umschaltung von Sen- 
den auf Empfang durch einen Druckknopf oder 
Verwendung zweier Antennen ohne Umschal- 
tung. Ebenso wurde Telephonie auf Leitun- 
gen versucht zu dem Zwecke, Bruchstellen 
der Leitungen zu überbrücken, bzw. um meh- 
rere Gespräche auf ciner Leitung zu führen. 
Die schwierige Frage, Sender für Spezialauf- 
gaben mit kleinen Wellenlängen bis zu 2 m 
herunter zu bauen, wurde ebenfalls gelöst. 
Die Grundlage für die Ausgestaltung all dieser 
Sender war die eingehende experimentelle und 
theoretische Erforschung der Vorgänge in der 
Senderöhre sowie der Vorgänge in den mit der 
Röhre verbundenen Sendekreisen. 


5. Richtsender. 


Zwei große Richtsenderstationen nach 
dem Telefunken-Kompaßprinzip nach beson- 
deren Vorschlägen der Marine wurden durch- 
konstruiert und an der Nordsee aufgestellt. 
Sie leisteten unseren Luftschiffen bei der Orien- 
tierung über England große Dienste. Die An- 
ordnung nach Bellini-Tosi mit nur zwei 
senkrechten Antennen führte durch Verwen- 
dung eines Zwischenkreises zwischen Erreger- 
kreis und Antenne und eines Kompensations- 
transformators zur Aufhebung der direkten 
Kopplung zwischen den beiden Antennen zu 
ausgezeichneten Ergebnissen und ermöglichte 
die Verwendung von tönenden Löschfunken. 


6. Hochfrequenzspulen. 


Für die ungedämpften Sender wurde eine 
neue Spulenform mit geringer Dämpfung und 
bester Raumausnutzung entwickelt (gegenüber 
der einlagigen Zylinderspule bei annähernd 
gleicher Dämpfung ½ des Raumes) in der Art, 
daß der gegebene Raum durch mehrlagige 
Wicklungen möglichst ausgefüllt, dagegen der 
Abstand der Wicklungen auf ein Mehrfaches 
der Drahtstärke erhöht wurde. Für Sende- 
und Empfangszwecke, wo es darauf ankommt, 
möglichst geringe Streufelder zu erzielen, 
kamen Ringspulen zur Verwendung. 

7. Empfänger. 

Hier lag eine große Schwierigkeit darin, 
sich trotz höchster elektrischer Anforderungen 
in der Konstruktion anzupassen an ein Per- 
sonal mit ungenügender Ausbildung und fast 
ohne jedes technische Verständnis. Dabei 
mußte hier auf der ganzen Linie wegen der Zu- 
sammendrängung von unzähligen Stationen 
anf kleinen Raum zu Zwischenkreisempfängern 


Die ganze Er- 
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»Empfangsenergie durch eine rotierende Ma- 
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übergegangen werden. Besondere 


sekundär fast ohne Nachstellung der Rück- 
kopplung. 


lagerung gelöst werden. Eine Einführung be- 


sonderer Meh methoden, insbesondere für die 


Messung des Vakuums der Röhren, war erfor- 


derlich. Eine grundlegende Verbesserung führte 


Telefunken im Hochfrequenzverstärker, ins- 


besondere im vielstufigen, aperiodischen 


Hochfrequenzverstärker ein. Sein Haupt- 
wert lag darin, daß durch ihn die Reiz- 
schwelle des Detektors herausgeschoben wird, 
sa daß die schwächsten, mit Detektor nicht 
mehr wahrnehmbaren Stationen gehört wer- 
den. Daraus ergab sich, daß bei einer Verstär- 
kung durch vier bis fünf Röhren auf kleinste 
Empfangsantennen übergegangen werden 
konnte. Durch Einfügen eines oder mehre- 


rer abgestimmter Kreise zwischen zwei 


Röhren wurde das Anwendungsgebiet des 


Hochfrequenzverstärkers auf die kürzesten 


Wellen ausgedehnt. Durch seine Verbindung 


- mit dem Überlagerer und besondere Einstel- 


jung erhielt man bei Empfang tönender Funken 
(kurze Wellen) eine Tonerhaltung und be- 
sonders hohe selektive Verstärkung. 


Drei, neue Empfangsverfahren für unge- 
dämpfte Schwingungen seien hier erwähnt: 

Der Töner. Ein von einem kleinen 
Röhrensender für 500 bis 8000 Per angetriebe- 
ner Kontakt, der ähnlich wie das Goldschmidt- 
sche Tonrad in ganz bestimmten Momenten des 
Hochfrequenzwechsels, hier aber nur 1000- bis 
6000-mal i. d. s dem Telephon die Energie zu- 
führt, n. zw. derart, daß Interferenztöne ent- 
stehen. Seine Empfindlichkeit nähert sich der 
des Überlagerungsempfanges. 

Die Tonmaschine. Der Interferenz- 
ton wird dadurch erzeugt, daß ein Teil der 


schine in eine um z. B. 500 oder 1000 Per ver- 
änderte Frequenz verwandelt wird. Diese 
Frequenz kommt zur Interferenz mit der ur- 
sprünglichen Empfangsfrequenz. 
Beeinflussung des GitterseinerHoch- 
frequenz- Verstärkerröhre des Empfängers durch 
eine Tonfrequenz, z. B. einen Summer. 
Nach Trennung der Hochfrequenz von der 
Niederfrequenz in der Anode werden die un- 
gedämpften Schwingungen als Ton gehört. 


8. Richtempfänger. š 


Während man zu Anfang des Krieges fast 
geneigt war, alle drahtloren Richtungs- und 
Ortsbestimmungen für Schiffe, Luftschiffe und 
Flugzeuge durch Richtsender und rormale 
Empfänger vorzunehmen, kam im Laufe der 
Jahre der Richtempfänger für diese Zwecke 
immer mehr zur Geltung. Die Ortsbestimmung 
erfolgt hier in der Art, daß z. B. ein Luftschiff 
mit einem ungerichteten Sender gibt und sich 
seine Lage von zwei Richtempfängerstationen 
angeben läßt. Einen großen Erfolg für dieses 
Verfahren bedeuteto die Lenkung von Zeppe- 
linen bis über das Weichbid von Paris bei 
Nacht und bei vollkommenem Nebel. Zunächst 
hat die Goniometer- Anordnung nach Bell ini-Tosi 
in der Marconischen Ausführung mit zwei An- 
tennenpaaren und loser Detektorkopplung 
große Verbreitung gefunden. Für lange Wellen 
führte die folgende Konstruktion zu einer Ver— 
einfachung im Aufbau: Die Antennenverlän- 
gerungsspulen liegen räumlich übereinander, 
die Detektorspule ist geteilt, so dab jede An- 
tenne auf eine eigene Detektorspule wirkt. 
Beide Spulen liegen aber in Reihe. Später 
wurden die Richtempfangsaulagen ganz we- 
sentlich vereinfacht durch Einführung der viel- 
stufigen Ilochfrequenzverstärker in Verbin- 
dung mit einer einfachen Drehrahmen- 
antenne von etwal m? Windungsfläche. Die 


Geschick- 
lichkeit erforderten die ganz neu entwickelten 
Audion- Rückkopplungsempfänger mit 
einer. einfachen Umschaltung von primär auf 


Die Aufgaben konnten hier nur 
(lurch eingehende theoretische Untersuchungen 
des Audions, der Rückkopplung und der Über- 


Empfindlichkeit und Richtwirkung dieser denk- 
bar einfachsten, im Zimmer aufstellbaren An- 
ordnung übertrifft die früheren Richtanlagen. 
Bei größeren Rahmen trat eine Störung der 
Richtwirkung durch eine Höheneinwirkung der 
Rahmenantenne auf. Sie wurde durch eine 
Erdung des unsymmetrischen Teiles über einen 
Kondensator beseitigt. Zur Ortsbestimmung 
aus den Peilungen auf zwei Sender entstand 
ein Apparat, bestehend aus zwei Rahmen in 
Verbindung mit einer Einstellung der Nord- 
und Südrichtung (Ortsfinder). . In Österreich 
versuchte man die Einführung des „Flimmer- 
kreuzpeilers“, einer Richtempfangsanordnung, 
bei der die Richtung nicht aus dem Nullwerden 
der Zeichen im Minimum bestimmt wird, son- 
dern aus ihrer Gleichheit zu beiden Seiten des 
Minimums. 


9. Relais. 


Durch Ausnutzung einer der zwei Un- 
symmetrien der Charakteristik der Verstärker- 
röhre gelang die Lösung der Rela isfrage. Bei 
Einstellung des von dem verstärkten Emp- 


pfangsstrom beeinflußten Gitters auf ein be- 


stimmtes positives oder negatives Potential 
können starke Gleichstromänderungen im Ano- 
denkreis hervorgerufen werden, auf die ein 
Relais anspricht. Hiermit ergab sich die Aus- 
bildung des Morseschreibers, Schnell-, Typen- 
druckschreibers, Hupenanrufes und einer Mi- 
nenzündeinrichtung rowie von Anordnungen 
für Bildtelegraphie. Um größere Störungsfrei- 
heit zu erzielen, wurden vielfach hinter der 
Relaisröhre auf rhythmische Stromstöße (Me- 
tronomsender) ansprechende Resonanzinstru- 
mente geschaltet. Das Siemenssche, vom 
Flugzeug aus gesteuerte Fernlenkboot arbeitete 
ebenfalls mit der Telefunken- Relaisanordnung. 
Für die Flieger wurde ein auf dem Relaisprin- 
zip beruhender Lichtsignalempfänger ent- 
wickelt. 


10. Antennen. 


Während vor dem Kriege i in vielen Kreisen 
noch sehr unklare Vorstellungen über An- 
tennen, insbesondere Niedrigantennen, ver- 
breitet waren, fanden nunmehr die von Tele- 
funken aufgestellten Grundsätze über Einfluß 
der Antennenhöhe, -form, -länge, des Gegen- 
gewichtes und der Erde allgemeine Aner- 
kennung. In der Hauptsache gilt: Die Sender- 
wirkung ist proportional dem Quadrate der 
mittleren Höhe und fast unabhängig von Länge 
und Form der Antenne. Die Empfangswirkung 
ist proportional dem Quadrat der Höhe und 
außerdem proportional der Länge und Fläche. 
Weitere theoretische und experimentelle Un- 
tersuchungen, insbesondere über die Verluste 
in der Erde, Schattenwirkungen von Antennen, 
Bedeutung von Rahmenantennen für Senden 
und Empfang, vertieften die Erkenntnis. 
Durch absolute Strahlungsmessungen wurde 
nachgewiesen, daß die Strahlungswirkung einer 
Antenne dem theoretischen Wert entspricht. 
Es erübrigen sich dementsprechend jetzt in der 
Praxis Strahlungsmessungen, und man kann 
für den Strahlungswiderstand immer den für 
die mittlere Kapazitätshöhe berechneten Wert 
einsetzen. Ein wichtiges Ergebnis war folgendes: 
Durch Vergrößerung der Antennenfläche sinkt 
beilangen Wellen, entsprechend der verringer- 
ten Konzentration der Ströme in der Antenne, 
der Antennenwiderstand. Der Wiederanstieg des 
Antennenwiderstandes mit zunehmender Welle 
ist demrach vielfach auf zu kleine Antennen- 
kapazität zurückzuführen. Goldschmidt ver- 
besserte seine Erdanlage in Eilvese durch 
gleichmäßige Verteilung von verhältnismäßig 
kurzdkähtigen Hrdsternen über eine grobe 
Fläche. Man kommt so auf einen Erdwider— 
stand von 1 bis 2 herunter. 


A. Meißner. 


Die Verrechnung des induktiven Verbrauchs. 
Von Dr.⸗Ing. Fr. Buchholz, Charlottenburg. 


(Schluß von 8. 103 2 
III. Folgerungen. 

Entsprechend der gewonnenen Einsicht in 
den Sachverhalt richtet sich die meßte@hnische 
Aufgabe nunmehr auf die Feststellung von 
cos X anstatt von cos O. Vor Inangriffnahme 
dieser Aufgabe sind jedoch noch einige Vor- 
bemerkungen nötig. 

Den bisherigen Ausführungen lag die still- 
schweigende Voraussetzung zugrunde, daß die 
Einschaltedauer T = T, gleich sei der Dauer 
To einer Zählerablaseperiode. Da dias jedoch 
in der Regel nicht zutrifft, sind die in Ab- 
schnitt II abgeleiteten Ausdrücke entspre- 
chend zu verallgemeinern. Das geschieht, 
indem wir die in Absatz II b definierten qua- 
dratischen Mittelwerte 2. Ordnung auf To be- 
ziehen:“) 


Je? 70 
und analog Jeos? 70 = Jeo 177. 2 


Der bei gegebenem effektivon, zeitlich- 
räumlichen Netzmittel wert) Eo“ der Spannung 


zur Übertragung der Arbeit A, innerhalb To 


kleinstnötige Strom ergibt rich zu 


A 
Jmin. = =; T, 10 10-7 ° 


so daß wir hiermit 


(3 


cos I S cos V. eos D = Jain .. (t 


und 


r / ee 
A 008 
erhalten, wobei der mittlere Leistungsfaktor 
cos D = cos O von dem Verhältnis T.: To 
natürlich unabhängig ist. 

Hinsichtlich der praktisch in Frage kom- 
menden Werte des Korrelationsfaktors ver- 
mitteln die Beispiele Abb. g u. 4 (S. 116) eine An- 
schauung. Für den in Abb. 8 wiedergegebenen 
Ausschnitt aus dem Leistungsdiagramm eines 
Gleichstrom- Walzenzugsmotors errechnet sich 
cos % = 0,64 (im Falle unmittelbarer Ent- 
nahme aus dem Netz), während für den Steuer- 
motor cos W»1 zutrifft. Man sieht, wie gün- 
stig die Zwischenschaltung eines Schwungrad- 
umformers die Größe der. Übersee 
beeinflußt, welche umgekehrt proportional 
cos? W sind. Für die typische Leistungskurve 
der industriellen und gewerblichen Verkraucher 
(Abb. 4)?) ist cos / = 0,82 bei einer spezifi- 
schen Benutzungsdauer von r=0,5. Für 
Bahnbetriebe (r ebenfalls etwa 0,5) erhält man 


cos W = 87, für die Winter- Lichtkurve cos % 


=0,7 bei r = 0,29, für das Mittel aus Sommer- 
und Winterkurve ebenfalls cos / = 0,7 bei 
t = 0,26, für die Sommerkurve cos / = 0,63 
bei t = 0,22. Den mittleren Leistungsfaktor 
wird man mit 0,7 ~ 0,75 im Durchschnitt wohl 
kaum zu ungünstig schätzen, so daß man den 
Energiefaktor für Zentralen mit vorwiegend 
industriellen Abnehmern zwischen 0.5 und 0,6 
annehmen darf. 

Da nun nach den Ausführungen unter 
II b der Wert cos % das mathematisch strenge 
Kriterium für den Grad der Gleichmäßigkeit 
der Leistungsentnahme darstellt, anderseits 
bislang die Benutzungsdauer Tẹ oder die spezi- 


T 
fische Benutzungsdauer t = „ als MaBstah 


0 
hierfür diente, so liegt es nahe, nach dem 
Zusammenhang Zwischen r und cos % zu 
fragen. Die Untersuchung einer größeren An- 
1) Alle anf To bezogenen Größen sind im Folgenden 
durch einen Horizontalstrieh über den Buchstaben ge- 
kennzeichnet. 

Er kann mit guter Annliherung geschätzt werden 
laßt sich jedoch in gewissen Fällen auch errechnen, worauf 
hier in tessen nicht eingegangen werden soll. 

„% Die Arbildung entstammt der Abhandlung Klin- 


genbergs„EKiektrizitütsversorgung der Grobstädte“ . ETZ“ 
1914, 8. 81, 110. 140. 
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zahl von Belastungskurven hatte nun das Er- 
gebni*, Caß einer bestimmten Benntzungsdauer 
stets mit einiger Annäherung derselbe Wert 


UASA 


20 2 24 
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mittleren ener abhängen, den Ver- 
kaufs preis derselben nach Maßgabe dieser 
Ziffer festzusetzen. Als solche Bewertungs- 


>- æ — —— na 


YO , N 7 Sei- 


1 3 . a siehe 1 1915, 8. 651, Abb. 8. 


cos i-, also stets näherungsweise derselbe Quo- 
tient aus arithmetischer und quadratischer 
Mittelordinate der Kurve der Wattleistung zu- 


5 40 2 1 e] 
(0 und 100 Mitternacht), 


Abb. 4. Typische Leistungskurven verschiedener 
Abnehmergruppen. 
E 


geordnet ist. Man erhält die in Abb. 5 dar- 
gestellto Linie, welche für Belastungskurven, 
die nicht allzusehr von der Darchschnitts- 


10 


60 
50 
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Abb. 5. 


form der betreffenden Abnehmergruppe ab- 
weichen, brauchbare Näherungswerte liefert, 
Zugleich kann der Zahlenfaktor f, mit welchem 
c zu multiplizieren ist, um näherungsweise 
cos Yi zu ergeben, aus der Abb. 5 entnommen 
weden. 

Aus dem Gesagten folgt, daß man mit 
Rücksicht auf (4) den Begriff cos X auch fol- 
gendermaßen (r.äherungsweise) darstellen kann: 


Energiefaktor = Zahlenfaktor f 
x spez. Benutzungsdauer x mittlerer 
Leistungsfaktor. 


Gelingt es daher, den Energiefaktor meß- 
technisch zu bestimmen, so ist man in der 
Lage, mit einer einzigen Zahlenengabe die 
Verbrauchsform zu kennzeichnen, und da die 
Erzeugungskosten der kWh in außerordent- 
lichem Grade (vgl. Abb. 7 in Abschn. V) von 
der Benutzungsdauer, nächstdem aber vom 


ziffer wird man aus tariftechnischen Gründen 
jedoch nieht cos X selbst, sondern das Qua- 
drat hiervon benutzen, und es möge dieser 
Wert im Folgenden als „Güteziffer“ der Ver- 
brauehsform bezeichnet werden. Diese ist 
also unter Einführung von (1) und (8) in (9 
gegeben durch den Ausdruck 


Ar? 
(Eo T. 10. 10 5). (Je? „ ° 


Flierin ist A, die Ablesung des 3 
zählers in kWh, Eo“? und To sind gegebene 
konstante Werte; unbekannt und dureh ein 
registrierendes Meßinstrument zu bestimmen 
ist daher das Produkt J.? . Te. 


IV. Der Gütezähler. 

Die Theorie des zur Feststellung des ge- 
nannten Wertes (bzw. der Güteziffer) erforder- 
lichen Meßinstruments — es möge im Folgen- 
den als „Gütezähler“ bezeichnet werden — ist 
sehr einfach. Der Gütezähler entsteht aus dem 
Wattstundenzähler dadurch, daß an die Stelle 
der Spannungsspule des letzteren, also an die 
Stelle desjenigen Elements, durch welches ein 
der Netzspannung e proportionales Triebfeld 
erzeugt wird, ein Antriebselement tritt, das 
der Träger eines dem Verbrauchsstrom i pro- 
portionalen Triebfeldes ist. Es ist ohne weite- 
res klar, daß bei derartiger Anordnung anstatt 
des Wertes 

Te 
10 foidt 
i 0. 
nunmehr der folgende: 
7. 
10-3 fi.idt=10-°J2 Te = Zu 
0 


registriert wird, und daß im Prinzip sowohl die 
motorischen als auch der Pendelzähler als 
Gütemesser ausgebildet werden können. Bei 
Mehrphasensy stemen mit merklicher Ungleich- 
heit der Belastung der Phasen müssen 29 
Triebelemente angeordnet werden. 

Bezeichnet man die Angabe des kWh- 
Zählers mit Zz, diejenige des Gütezählers 
(kA? h) mit Zy, so ergibt sich für den Ausdruck 
(6) in III die Schreibweise 


Z,. Z, 


& Konstante 


Die Güteziffer G wird gleich 1, wenn 
während der ganzen Dauer der Ab- 
leseperiode T, konstante Leistung un- 
ter cos = 1 entnommen wurde, also 
die günstigst mögliche Form des Ener- 
giebezugs vorliegt!); sie unterschreitet 
die Einheit um so mehr, je niedriger 


1) E, (gleichm. a. 3 Ph. verteilt) 
2) Œ, (einphasig entnommen) 


SAFT 


1) Daß für den eben gekennzeichneten Idealfall G = ei 
wird, davon üherzeugt man sich sofort dadurch, daß m 
in Gl. (6) den Wert J min explicite beläßt: 

E . 707 10—6 
(Zo 7. To . 10-3). (Jmin. . 70. 10° 9 * 


denn hierbei ist J, = = Jnin. und T, = To 


G= 


7 


2 * 


i. 31 


und je ungün— 
Leistungsfaktor 


die Benatan dnie 
stiger der mittlere, 
sich gestalten. 
Mit der Ermöglichung der Bestimmung 
von G und einer dementsprechenden Preisab- 
stufung erstrebt also der Gütezähler die Ver- 
wirklichung der doppelten tarifpolitischen Ab- 
sicht, den Abnehmer zu veranlassen 
1. zur Beobachtung möglichster 
Gleichmäßigkeit in der Leistungs- 
entnahme, 

2. zur Beobachtung eines möglichst 
günstigen Leistungsfaktors. 

In Abb. 6 ist das Schaltbild einer Meßgruppe für 

Drehstrom und ungleich!) helartete Phasen ange- 


Abb. 6. 


geben. In Fällen, wo eine Umkehr, der Richtung 
des Energieflusses (gegenseitige Belieferung 
in Frage kommt, ist entsprechend der Rück- 
laufhemmung des kWh- Zählers eine geeignete 
Rückstromsperrungdes Gütezählers vorzusehen. 


Es ist hierbei zu bemerken, daß G streng 
genommen nur unter der Voraussetzur g kon- 
1 Spannung mit cos X identisch ist, 

bzw. eine . exakte Vergleichszahl, 
darstellt. ift diese Voraussetzung nicht zu, 
und bezieht beispielsweise von zwei an den. 
selben Netzteil gelegenen Abnehmern mit 
gleichem Umsatz der eine, N, diese Energie- 

menge zu einer Tageszeit, während welcher die 
Netzspannung durchschnittlich 5% niedriger 
ist als diejenige, unter welcher M seinen Bedarf 
deckt, so ergi yi "sieh die Güteziffer für N bei im 
übrigen gleichen Verhältnissen um rd 1095 
ungünstiger als diejenige von M, indem sich 
Jc um 5% vergrößert. Da nun Zeiten niedriger 
Netzspannung zusammenfallen mit Zeiten be- 
sonderer Inanspruchnahme des Kraftwerka, so 
kann man die durch Beeinträchtigung der 
Gütgziffer eintretende Erhöhung des Strom- 

preises um einige Prozente mit gutem Grunde 
zulassen, da ja die Erzeugungskosten gerade 
der unter Spitzenlast abgegebenen! Kilowatt 
stunden sich am höchsten stellen. ꝶ Anderseits 
bestehen auch örtliche Verschiedenheiten der 
Netzspannung, so daß vom Erzeugungsschwer- 
punkt weitah gelegene Verbraucher ebenfalls 
ie Energie etwas teurer beziehen, was mit 
Rücksicht auf dengrößeren Transportweg der- 
selben und die längs desselben eintretenden 
Verluste gleichermaßen nicht unbillig erscheint. 

In Fällen, wo eine physikalisch exakte Be- 
stimmung des Energiefaktors angestrebt wird, 
kann diese durch Anordnung eines fe dt. 
Zählers (Zin) neben dem [i?dt-Zähler ermög- 
licht werden, so daß man dann erhält 


. 27 
G = c08? X = -i 
Zu. Ziu 


Weiterhin erkennt man unschwer, daß 
neben unregelmäßigem Leistungsverlauf und 
schlechtem Leistungsfaktor auch ungleiche 
Verteilung der Last auf die einzelnen 
Phasen die Güteziffer no. 
Var. h IAA . 055 
Ve 2 r. (3 7) J (. Ga 1 
Dieses Resultat war zu erwarten, denn ein- 
phasig kann bei gleichen Verlusten nur der 


(1:Y2)-te Teil der Leistung bzw. Arbeit 
übertragen werden wie dreiphaeig. Einphasige 


1) Rehr stark unsymmetrische (z. B. einphasige) Rnt- 
nahme würde bei Verwenduag von tromwandlern einen 
solchen auch in Phase T erfordern, mit Rücksicht auf 
Meßgenauigkeit von Z77. 
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Entrabme unter cos c = 1 aus einem Dreh- 
stromnetz wirkt hinsichtlich der Verluste 
ebenso, wie wenn die Leistung dreipbasig und 
symmetrisch, aber unter cos ¢ =0,7 ent- 
nommen würde; das heißt also, daß Unsym- 
metrie der Belastung energetisch gleichbedeu- 
tend ist mit einer Verschlechterung des Lei- 
stungsſaktors. . 

er Fall gleichzeitiger erheblicher Asym- 
metrie des Spannungsstemes darf außer Be- 
tracht bleiben, da bei den Verhältnissen der 
Praxis die Urgleichheiten in der Regel nur 
wenige Prozent betragen. \ 


Es erübrigt sich noch der Hinweis, daß 
eine prinzipiell richtige Lösung der Aufgabe 
den (mit Rücksicht auf cos % für sich allein 
unmaßgeblichen) Wert cos O meßtechnisch zu 
bestimmen, nicht möglich ist, wie Definition 
(II) bzw. der Ausdruck Ä 


— — 


T 5 
[# sin ꝙ dt 
tg b= 2- 
fë cos? edt 
0 2 


erkennen läßt. Da hierin die Spannung e nicht 
vorkommt, so können von dem Verschiebungs- 
winkel ꝙ zwischen e und i abhängige Richt- 
kräfte nicht erzielt werden. 
die eingangs erwähnte, aus Kosinus- und 
Sinuszähler bestehende Meßanordnung bei nicht 
allzu großen Schwankungen der-Belastung und 
des Leistungsfaktors immerhin praktisch 
brauchbare Näherungswerte ig D,’ bzw. cos®, ’ 
ergeben. 


Y. Die Tarifgestaltung. 


Die Verrechnung des komplexen Energie- 
unsatzes kann — hierüber besteht nirgends 
ein Zweifel — nicht auf Grund eines Einheits- 
preises der ungesetzlichen, dem Abnehmer 
überdies in den meisten Fällen auch unver- 
ständlichen Ableseeinheit der! Kilovoltampere- 
stunde (kVAh) erfolgen. Esi ist daher so zu 
verfahren, daß eine Abztufung des Kilowatt- 
stundenpreises nach Maßgabe der Güteziffer 
der Verbrauchsform eintritt, so daß derselbe in 
Abhängigkeit von G darzustellen ist. 

Bei Gleichstrom, wo G = cos? W, ge- 
schteht dies in einfacher Weise dadurch, daß 
man den den einzelnen Werten der Benutzungs- 
dauer Tẹ bzw. x jeweils zugeordneten Wert 
cos Y aus Abb.5 entnimmt und in einem neuen 
Koordinatensystem .das Quadrat hiervon als 
Abszisse und den zugehörigen Kilowattstunden- 
preis als Ordinate einträgt; vgl. Abb. 7 u. 7a. 


06 07 08 09 1 


x 
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Abb. 7. 


In den meisten Fällen wird ja die Kurve 
k =f (t) bereits vorliegen, so daß ohne weiteres 
hieraus k’ = f (G) abzuleiten ist. Der Güte- 
zähler würde also bei Gleichstrom an Stelle 
des Maximumzeigers Verwendung finden 
können; sein Vorzug gegenüber einem solchen 
besteht darin, daß er den Abnehmer veran- 
laßt, dauernd auf eine derartige Arbeitsfolge 
in seinem Betriebe Bedacht zu nehmen, daß 
eine möglichst konstante Leistungsentnahme 
gewährleistet ist. Hat dagegen der Spitzen- 
zeiger ein unumgängliches absolutes Maxi- 


Indessen dürfte 
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mum einmal verzeichnet, so wird sich der 
Verbraucher weiterhin nicht mehr bemühen, 
seine mittlere Leistung einzuhalten; denn die 
in der Folge entnommenen Kilowattstunden 
können nicht mehr teurer werden, wie unregel- 
mäßig auch immer bei gleicher umschlossener 
Arbeitsfläche die Leistungskurve verlaufen 
möge. Daher verbürgt der Gütezähler auch 
eine gerechtere Preisstellung, da er das Ge- 
wicht des Maximums berücksichtigt; denn es 


ist offenbar mit Rücksicht auf den Verschie- 


denheitsfaktor nicht gleichgültig, wie oft inner- 
halb To das abecik Maximum erreicht bzw. 
ihm nahegekommen wird. Aus diesem Grunde 
ist es unbillig, einem Abnehmer, der nur aus- 
nahmsweise einen Höchstverbrauch Emax. auf- 
weist, die entnommene Arbeit ebenso teuer zu 
berechnen, wie einem solchen, der diesen 
Höchstverbrauch betriebenößig erreicht. Der 
let:tere erzielt bei gleichem r einen weniger 
günstigen Wert cos , hat somit einen ent- 
sprechend höheren Preis zu entrichten. 

Bei Wechselstrom gestaltet sich die 
Darstellung der Erzeugungskosten als Funk- 
tion von G wie folgt. Die Aufteilung der an- 


fallenden Selbstkosten geschieht in bekannter 


Weise nach der einfachen Gleichung 


K S (a ai) +B Aro. - (I 


worin di den für den Kapitald ienst erforder- 
lichen festen Betrag, also die Kosten von Ver- 
zinsung, Tilgung und Erneuerung, a, den zur 
Aufrechterhaltung der Betriebsbereitschaft der 
Anlage aufzuwendenden festen Betragl), f die 
unmittelbaren Erzeugungskosten der Kilo- 
wattstunde, also in erster Linie die Kosten für 
Brennstoff, Putz- und Schmiermittel, Wasser- 
beschaffung usw., A,o die abgegebene Energie- 
menge in Kilowattstunden bedeuten (Abb. 8). 


hesamterzeugung Ano n ß 
Abb. R 


Sind nun Eo max. die Kraftwerks-Spitzen- 
leistung, v der Verschiedenheitsfaktor, so 


72,0 


Abb. 7a. 


lautet der Ausdruck für die Erzeugungskosten 
der Kilowattstunde, bezogen auf den einzelnen 
Abnehmer, , 

a+ 22 Baan 5 . Ir > 
| v / 8760 r. Cmax. PE was 

c | 
— — Å . * 25 
: +8, : (2a 


wenn unter Enax. dessen Höchstentnahme ver- 
standen wird; u. zw. trifft der Wert a“ für den 


Jä Eo max. 


u a} Über die richtige Restimmupg der Koustanten az 
und $ vgl. Soschinski, „ETZ“ 1916, S. 685 und 650. 
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einzelnen Abnehmer dann genau zu, wenn der- 


‘selbe einen Umsatz gleich dem durchschnitt- 


lichen (A,: n) und einen Leistungsfaktor 
gleich dem durchschnittlichen (cos Po) auf- 
weist. Der Einfluß der jeweiligen Ums;atzgröße 
auf q“ ist rechnerisch nicht faßbar und wird 
daher wie üblich durch einen Umsatzrabatt 
suf den Kilowattstundenpreis schätzungsweise 
berücksiehtigt. Dagegen En der Einfluß dos 
Leistungsfaktors auf œ’ rechnungsmäßig zum 
Ausdruck gebracht werden. Da nämlich 
(Cmax. : b) diejenige Leistung in Anlagenkilo- 
watt darstellt, welche für den einzelnen Ab- 


nehmer durchschnittlich vorgehalten werden 


muß, so ist, wenn sein mittlerer Leistungs- 
faktor cos O vom Durchschnittswert cos Do 
abweicht, offenbar 


(Lac. cos 95 


v cos 


derjenige durchschnittliche Anteil an der An- 
lagenleistung, welcher von ihm in Anspruch 
genommen wird. Setzen wir diesen Wert in (2) 


ein, so ergibt sich an Stelle von = der Wert 


a cos Oo 
r cos O 


; ; 1 ei 
Da nun, wie oben gezeigt, t = . cos gr ist, 


so erhalten wir, wenn a“ und ß in Pfennig- 
beträgen ausgedrückt werden, 


E | | 
k=f.coo®&,-.--—+3...06G 
f.cos O. N. 


bzw. * [r ; 5 +8 i Ptf/kWh (3a 
Ist nun etwa gefunden worden: i 

Ko = 1 750 C000 M | T5 = 3210 h 

Aro = 32 100000 kWh v = 1,45 

a = aj a = 970000 M cos O01) S 0,75 

f = 2,43. 102 M/K W cos Jh = 0,63 


(für 75“ = Ta = 2215 h) 
Œ, max. = 10000 kW cos X, = 0,475, 


so ergibt sich æ” zu 0,578 Pf, so daß die Selbst- 
kostengleichung in diesem Falle lautet 


7 


k= [r i 243] Pf/kWh 

Es ist nun zu beachten, daß das Gewicht 
des ersten Gliedes der Summe k bei gleichem 
cos X von dem gegenseitigen Verhältnis der 
beiden Faktoren cos r, und cos O innerhalb 


| des Produktes VG = cos X abhängt; denu 


hierdurch ist die Größe von f bedingt: Man 
muß sich also überlegen, „welche Grenzwerte 
die Zahl f für einen gegebenen Wert cos X 
praktisch annehmen kann. Die Betrachtung 


der Belastungsverbältnisse industrieller Ab- 


nehmer hinsichtlich des Leistungsfaktors®) 
zeigt nun, daß ein niedrigerer Wert als etwa 
0,6 und ein günstigerer als 0,9 nur in Aus- 
nahmefällen zu verzeichnen ist. Man wird 
daher zweckmäßig zwei Grenzkurven (Abb. 9) 
ermitteln und Zwischen denselben eine mittlere 
Selbstkestenlinie so eintragen, daß diese 
durch die gegebenen Punkte P und Q geht. 
Für cos X, = 0,475 ergibt sich nämlich 
kọ = = 5,45 Pf/kWh als mittlere Selbst- 
10 
kosten, wodurch die Lage von P bestimmt ist. 
Die punktweise Ermittlung der Grenzkurven 
erfolgt in der aus Zahlentafel 1 ersichtlichen 


Weise; hierbei ist c = f. 46“: VG. Von dem 


) cor 5 bestimmt sich (näherungsweise) als Quotient 
der quadratischen Mittelordinate der sogenannten sym- 
holischen Kurve der Wattleistung und der quadratischen 
Mittelordinate der symbolischen Kurve der scheinbaren 
Leistung; vgl. hierzu „ETZ“ 1918, S. 459 R 

3) vgl. Wallau, „El. World“ Bd. 6?, 1918, S. 1057: 
Meyer, „Elektrizitätswerk“ 1914, 8. 82 und 88. 


Elektrotechnische Zeitschrift, 


1919. 


1,0 7 


1.0 .1,0 8760 1,0 .1,0 8760 | 1,00 | 1,00 : 0,573: 0,573. 3,00 | 3,00 
0,9 1,0 .0,9 8760 1,0 .0,9 5700 | 1,00 | 1,33 0,637 0,850; 3,07 | 3,28 
0,8 1.0 ..0,8 8760 1,0 . 0,3 | 3700 1,00 1,82 0.716 1,30 3,15 | 3,73 
0,7 0,95. 0,75 7000 0.95. 0,75 3300 | 1,12 2,00 0,917 1,64 3,35 4,07 
0,6 0, 90. 0,66 5700 0, 90. 0,66 2350 1 2,45 1,27 2,34 3,70 4,77 
0.5 0,80. 0.63 3700 0,90. 0,55 1530 1,82 3,12 ' 2,08 3,57 4.51 6, 00 
0,4 0,66. 0,60 2350 0,90. 0,45 1050 2,45 3, 80 3,52 | 5,44 | 5,95 7,87 
0,3 0, 50. 0,60 1310 | 0,90. 0,33 700 3,45 | 4,60 6,58 : 8,78 9,01 11,21 
0,2 0, 36. 0,55 790 0,80.0,25 440 4,35 | 5,00 12,47 44,33 14,90 16,76 
0,1 0, 20. 0,50 350 0,80 0,126 | 250 5,20 5,75 29,80 33,00 22,23 35,43 

Zahlentafel 2. 
| „ 
Ar | = | | ® cos X | k Ä K 
i ) ' i 
| | E | Pe | 
7000000 3930 | 1783 | 0,204 | 0,58 ' 0,73 | 0,428 6,30 441 000 
7000000 2180 | 3210 | 0,367 0,74 | 0,80 0,592 4,20 294 000 
5060000 ` 2335 | 2140 | 0,244 0,64 0, 75 0, 480 6, 40 270 000 
4 000 000 2 490 | 1607 | 0,184 0,54 0.70 0.3718 7,26 | 290 400 
3000 000 1214 2470 0,282 0,67 0.77 0,516 4,86 145 700 
2 500 000 389 6 420 | 0,733 0,91 0,92 0,836 3,26 81 500 
2 000 000 1370 | 1460 | 0,167 0,52 0,67 |. 0,348 8,20 164 000 
1 000 000 342 | 2920 0.334 0,72 | 0,78 0,562 4,44 44 400 

375 000 82 | 4580 | 0,522 ` 0,83 0,88 0,730 3,47 13 000 

225 000 168 1340 0,153 | 0,50 0,65 0,325 10, 20 23 000 
32 100 000 14 500 | | 1 767 000 
Zutreffen der gefundenen Selbstkostenlinie „Die Festsetzung des für die entnommene 


überzeugt man sich durch eine Kontroll- 
rechnung nach Jahlentafel 2 mit will- 
kürlich angenommener Aufteilung von 


$ 


DJ, 02 03 08 05 06 4 Q8 49 19 
Abb. 9. 


X4, = 82 100 000 kWh und FE. =v 
X Eo max. = 14 500 kW; den einzelnen Reihen 
sind derartige Werte cos D zuzuordnen, daß 
0,95 ~ 0,97 JJ, = Jeo wird!) Alsdann trägt 
man k abhängig von G auf (Abb. 10). | 


Abb. 10 


Sehen wir hier von der Gewinnbeauf- 
schlagung ab, so würden die einschlägigen 
Tarifbestimmungen für Kraftstrom etwa fol- 
gendermaßen lauten: 


1) Jeo ist die geometrische 8 Summe aller Jo, die wegen 


der Verschiedenheit der Winkel X vtwus kleiner ist als die 
algebraische. 


Kilowattstunde zu entrichtenden Grund- 
preises crfolgt nach Maßgabe der Güteziffer 


Z; . Z. 


G -, 
Zu 


wobei 27 die Ablesung des Arbeitszählers in 


kWh, Zz diejenige des Gütezählers in 
kA?h bedeutet. Der Grundpreis beträgt: 
bei G = 1,00 3,00 Pf|beiG = 0,40 4,25 Pf 
0,90 3,07 „ 0,35 4,50 
0,80 3,15 „ 0,30 5,00 „, 
0, 70 3,30 „ 0,25 5,50 ,, 
0,60 3,50 „ 0, 20 6,50 „ 
0,50 3,75 „ I 0,15 8,00 „ 
0,45 4,00 ,, 0,10 11,50 ,, 


Zwischenwerte von G werden auf den 
nächstniedrigeren Betrag abgerundet. 

Die Güteziffer G=1 wird erreicht, wenn 
der Verbrauch unter konstanter Stroment- 
nahme und dem Leistungsfaktor cos œ = 1 er- 
folgt. Der Wert G = 1 wird um so erheblicher 
unterschritten, je unregelmäßiger einerseits die 
Stromentnahme, je ungünstiger anderseits der 
Leistungsfaktor sich gestaltet. 

Auf die Grundpreise werden nachstehende 
Umsatzrabatte gewährt usw.‘ 


Es darf angenommen werden, daß sich in 
geeigneten Fällen durch Verwendung des Güte- 
zählers eine beträchtliche Steigerung der Ener- 
gieerzeugung für das Anlagenkilowatt und da- 


mit auch eine merkliche Verbilligung des Kilo- 


wattstundenpreises erzielen läßt. Die Bedeu- 
tung einer möglichst restlosen Ausnutzung der 
vorhandenen Betriebsmittel für die Gestaltung 
der künftigen Elektrizitätswirtschaft braucht 
wohl nicht eingehend besprochen zu werden; be- 
steht doch darüber, daß die so wünschenswerte 
Ermäßigung der Preise für Kraftstrom ohne 
eine gewisse Anpassung des Verbrauches an 
die günstigsten Erzeugungsbedingungen nicht 
zu ermöglichen ist, kaum eine Meinungsver- 
schiedenheit. Die entsprechenden Hinweise 


finden sich in zahlreichen in dieser Zeitschrift 


und anderwärts veröffentlichten Arbeiten, so 
daß sich eine Wiederholung jener den Fach- 
kreisen geläufigen Gedankengänge erübrigt. 


Js. März 1919. 


Die staatliche Elektrizitätsfūrsorge. 
Von G. Klingenberg. 


Einleitung. 

Schon Anfang 1913) habe ich in großen 
Zügen die Richtlinien für dine zukünftige Elek- 
trizitätspolitik dargelegt. Diese Richtlinien sind 
dann in etwas geänderter Form in dem Be- 
gleitbrief zu meinem Buch „Bau großer Elek- 
trizitätswerko“ ) wiederholt. Am Schluß des 
Briefes ist das Ergebnis in nachstehenden For- 
derungen zusammengestellt: 


Gründung großer Elektrizitätsunternehmun— 
gen unter Mitwirkung des Staates, 
Übertragung besonderer Rechte an diere 

Unternehmungen: 
mittelbar durch beschränkende Bestim- 
mungen für die Erweiterung bestehen- 
der Anlagen, 
unmittelbar durch Verleihung des Rech- 
tes zur Enteignung von Grund und 
Boden und zur Benutzung der Straßen 
und Wege, 
Bestimmungen über die Beteiligung beste- 
hender Unternehmungen an den staat- 
lichen Gesellschaften. 


Die seitherige Entwieklung hat im wesent- 
lichen die Zweckmäßigkeit meiner damaligen 
Vorschläge bestätigt, so daß sie auch dieser 
Denkschrift als Grundlage dienen können. 

Als Hauptforderung für die Verstaat- 
lichung der Elektrizität hatte ich die Grün- 
dung großer Elektrizitätsunternehmungen unter 
staatlicher Mitwirkung (die im weiteren Ver- 
lauf als Staats werke bezeichnet werden sollen) 
vorangestellt. 


Umfang der Aufgabe. 


Ich gehe von der Voraussetzung aus, daß 
der Staat sein Ziel darin erblickt, lediglich die 
„Großerzeugung‘“ der Elektrizität in die Hand 
zu nehmen. Hierunter wird die Zusammen- 
fassung der Kraft wer kerzeugung und die lei- 
stungsfähige Verkuppelung der Kraftwerke 
untereinander durch Hochs pa nnungsleitungen 
(etwa 100 000 V) verstanden. Ich sehe davon 
ab, die Zweckmäßigkeit dieser Beschränkung 
näher zu begründen und verweise in dieser 
Hinsicht auf dig einschlägige Fachliteratur“) 
und das gleichartige Vorgehen in einzelnen 
Bundesstaaten, welche mit der Verstaatlichung 
begonnen haben. Hierin wird fast ausnahmslos 
die Notwendigkeit betont, den Kleinverkauf 
der Elektrizität den bisherigen Unternehmern, 
das sind Kommunalverbände, Gemeinden, Pri- 
vatgesellschaften usw., zu überlassen. f 

Die Verteilung der Energie ist für den 
staatlichen Einfluß noch nicht reif. Sie muß 
im einzelnen nach so verschiedenen Grund- 
sätzen vorgenommen werden, daß die staatliche 
Einflußnahme keine Vorteile, sondern nur 
Nachteile bringen würde. Diesen Stand punkt. 
teilt für Bayern übrigens auch Oscar v. Miller. 


Staatsgesellschaften. 


Ahnliche Erwägungen, welche mich bei 
meinem Vorschlage zur Trennung der Aufgabe 
in Groß- und Klein versorgung leiten, führen 
folgerichtig zu einer weiteren Gliederung, als 
welche ich die Staatswerke ansehe. Die Gro B- 
versorgung etwa im Wege der Gesetzgebung 
auf einmal vorzunehmen, erscheint mir nicht 
durchführbar, weil auf eine störungsfreie Über- 
leitung Wert zu legen ist. Die Zahl der be- 
stehenden Unternehmungen ist so groß, die 
Art ihres Aufbaues derartig inannigfaltig und 
so schr von den örtlichen Verhältnissen ab- 
hängig, daß Einzelverhandlungen an Ort und 
Stelle und Sundervereinbarungen nicht zu uin— 
gehen sind. Diese können nur von dezentruli- 
sierten Organisationen wahrgenommen werden, 


) Rundschau, ETZ“ 1915, S. 315. 

3) Klingenberg: „Bau großer i 
Verla on . Springer. erlin, 1913.1 

BE 


Elektrische Großwirtschaft unter Seasilicher Mit- 
wirkung „ETZ“ 1916, 8. 297 ff. 
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die auf Teilgebiete beschränkt, sich eingehend 
dieser Aufgabe widmen, mit den lokalen Unter- 
nehmungen in ständiger Fühlung stehen und 
hinsichtlich ihrer geschäftlichen Leitung die 
Beweglichkeit einer Privatgesellschaft besitzen. 

Meine Vorschläge beschränken sich also 
auf den örtlichen Zusammenschluß der be- 
stehenden Werke und umfassen lediglich die 
einheitliche Erzeugung unter Beteiligung des 
Staates (Reiches). 

Um sofort nützliche Arbeit zu leisten, 
schlage ich daher vor, baldmöglichst eine be- 
schränkte Anzahl derartiger Staa tsgesellschaf. 
ten zu begründen, u. zw. zunächst in den Haupt- 
bedarfszentren, um dann allmählich das ganze 
Land mit ihnen zu überziehen. 

Nach dem Leitungsplan, welchen ich bei 
meiner Abhandlung „Elektrische Großwirt- 
schaft unter staatlicher Mitwirkung“ für Preu- 
Ben entworfen habe, ergeben sich für Preußen 
allein folgende acht Haupt - Versorgungs- 
gebiete: 

Saargebiet, Linkes Rheingebiet, Rechtes 
Rheingebiet, Ruhrgebiet, Bitterfelder 
Braunkohlengebiet, Berlin und Umge- 
bung, Hamburg-Lübecker Gebiet, Ober- 
schlesien. E 

In den übrigen Bundesstaaten des deut- 
schen Reiches kann wahrscheinlich auf eine 
weitergehende Unterteilung in Einzelgesell- 
schaften verzichtet werden. Soweit in den 
außerpreußischen Bundesstaaten Bestrebun- 
gen zur staatlichen Regelung im Gange sind, 
verfolgen diese ähnliche Richtlinien, wie sie 
früher von mir vorgeschlagen sind; von einem 
Eingriff seitens des Reiches in diese Verhält- 
nisse könnte daher vorerst Abstand genommen 
werden, wenn nur die Einheitlichkeit des Vor- 
gehens in den verschiedenen Bundesstaaten 
soweit gewahrt wird, daß die Möglichkeit eines 
späteren Zusammenschlusses erhalten bleibt. 

Mein Vorschlag geht also zunächst dahin, 
in den genannten Teilen Preußens etwa acht 
Staatsgesellschaften zu gründen. Ob es zweck- 
' mäßig ist, benachbarte Gebiete zu vereinigen, 
beispielsweise das linksrheinische Braunkoh- 
lengebiet, und das Ruhrgebiet oder Berlin und 
Bitterfeld, und dadurch die Zahl der zunächst 
zu gründenden Gesellschaften zu verringern, 
wird der Verlauf der Verhandlungen zeigen. 
Diese Frage ist vorläufig nicht von Belang. 

Die weitere Entwicklung sollte in der 
Weise erfolgen, daß die Versorgungsgebiete der 


einzelnen Gesellschaften durch Hauptleitungen. 


miteinander verbunden werden zum Zweck der 
gegenseitigen Unterstützung und der Versor- 


gung der von diesen -Leitungen durchzogenen 


Landstreifen. Dies führt von selbst zur Grün- 
dung neuer Gesellschaften innerhalb dieser 
Gebiete, falls die alten Gesellschaften zur Mit- 
bewirtschaftung der Zwischengebiete nicht aus- 
reichen oder sich hierfür als zu schwerfällig er- 
weisen sollten. 

Der Schlußstein der Verstaatlichung, der 
Zusammenschluß der verschiedenen Bundes- 
staaten untereinander, soweit sich dies aus 
technischen und wirtschaftlichen Gründen als 
erforderlich erweisen sollte, wird meines Er- 
schtens keine Schwierigkeiten mehr bieten, 
wenn in dieser Weise vorgearbeitet wird. 


Aufbau der Staatsgesellschaften. 


Wie ist im einzelnen der Aufbau der 
Staatsgesellschaften zu gestalten, und welche 
rechtlichen Grundlagen sind für ihre Entwick- 
lung zu schaffen ? 

Zunächst ist zu entscheiden, welche Be- 
hörde die Gründung der Gesellschaften vorzu- 
nehmen hat, das Reich oder die einzelnen Bun- 
desstaaten. 

Aus praktischen Gründen und um Hem- 
mungen zu vermeiden, welche die Durchfüh- 
rung auf Jahre verzögern könnten, befürworte 
ieh, die Ausführung den einzelnen Bundes- 
staaten zu überlassen, zumal außerpreußische 
Staaten, wie bereits erwähnt wurde, mit der 
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Aufgabe begonnen haben. Der Einfluß des 


Reiches kann sich darauf beschränken, für die 
einheitliche Behandlung der Elektrisierung in 
den verschiedenen Bundesstaaten zu sorgen. 
Zu dem Zweck schlage ich die Gründung eines 
.Reichs-Elektrizitäts- Ausschusses vor, in wel- 
chem die einzelnen Bundesstaaten durch Fach- 
leute vertreten sind. Diesem Ausschuß wird 


die Befugnis übertragen, die gemeinschaft- 


lichen Richtlinien festzulegen, nach welchen 


die Bundesstaaten bei der Ausführung vorzu- 
gehen haben, und die erforderlichen Ab- 
machungen der Bundesstaaten untereinander 
im Hinblick auf die Gesamtinteressen des 
Reiches vorzubereiten. 

Die Gründung der genannten Gesellschaf- 
ten wäre daher in erster Linie eine bundes- 
staatliche Angelegenheit. | 

Als äußere Form halte ich die Aktien- 
gesellschaft für die geeignetste. Die Ge- 
schlossenheit, weitgehende Selbständigkeit und 
der demokratische Charakter einer Aktien- 
gesellschaft bieten die Gewähr, daß die Hem- 
mungen ausgeschaltet sind, unter denen be- 
hördliche Verwaltungskörper bei Durchführung 
wirtschaftlicher Aufgaben im allgemeinen lei- 
den und die insbesondere von den Gegnern der 
Verstaatlichung als fortschrittsfeindlich hin- 
gestellt werden. ° | 

Da die wesentlichsten Rechte, die Staat 
und Reich in diesen Gesellschaften besitzen, 
durch die einheitlich zu gestaltenden Satzun- 
gen gewährleistet sind, scheint es mir nicht un- 
bedingt erforderlich zu sein, daß Reich und 
Staat zusammen mehr als die Hälfte der 
Aktien besitzen. Es würde deshalb genügen, 
die Beteiligung unter vorstehender Voraus- 
setzung nicht kleiner als ein Drittel zu halten, 
wenn festgelegt wird, daß wesentliche Be- 
schlüsse nur mit Zweidrittelmehrheit der 
Stimmen gefaßt werden dürfen. l 

Ich empfehle weiter, daß etwa die Hälfte 
des behördlichen Kapitals durch das Reich bei- 
gesteuert wird, einmal um den Bundesstaaten 
die Finanzierung zu erleichtern und zweitens 
um einen Rechtstitel za schaffen für den Ein- 
fluß, welchen das Reich sich mit dem oben er- 
wähnten Reichsausschuß vorbehält. Diese 
Beteiligung scheint außerdem schon dadurch 
gegeben, daß das Reich selbst im Kriege Be- 
sitzerin großer elektrischer Anlagen geworden 
ist, bzw. erheblich mit Kapital an derartigen 
Unternehmungen beteiligt ıst, die den Staats- 
gesellschaften eingegliedert werden müssen. 

Hier sind zu nennen: Kraftwerke Golpa, 
Innwerk in Bayern, Isarwasserkräfte in Bayern, 
das projektierte Kraftwerk des Erftwerkes und 
das Kraftwerk der Lautaanlage. Ebenso ge- 
hören dazu die bundesstaatlich errichteten 
bzw. geplanten Werke, z. B. die für die Stadt- 
und Ringbahn geplanten großen Kraftwerke 
für Berlin, das Walchenseewerk u. ä. f 

Der Kreis der übrigen Aktionäre setzt sich 
aus denjenigen Unternehmungen des betreffen- 
den Gebietes zusammen, die eigene Krafter- 
zeugungsanlagen besitzen (Provinz - Unter- 
nehmungen, Kreis-Unternehmungen, städtische 
Unternehmungen, private Unternehmungen). 
Ich schlage vor, daß diese sich an den Staats- 
gesellschaften durch Einbringung ihrer Kraft- 
werke und gegebenenfalls noch durch Ein- 
bringung derjenigen Hauptleitungen beteiligen, 
die als Kuppelungsleitungen in vorstehendem 
Sinne anzusehen sind. Der Gegenwert würde 
in Aktien und Teilschuldverschreibungen der 
Staatsgesellschaft etwa zu gleichen Teilen. zu 
leisten sein. | 

Die Aktien sollten auf den Namen ihrer 
Inhaber lauten. Die Übertragbarkeit ist nur 
mit Genehmigung der Generalversamwlung 
zulässig. Wird die Übertragung genehmigt, 
so steht dem Staat dus Vorkaufsrecht zu. 

Das durch die Kupitalbeteiligung gegebene 
Stimmenverhältnis müßte auch im Aufsichts- 
rat bestehen, etwa in der Form, daß für jede 
Million Mark Beteiligung ein Sitz im Aufsichts- 
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rat gewährt wird; kleinere Werke könnten sich 
zu diesem Zwecke zusammenschließen. Größter 
Wert ist darauf zu legen, daß im Aufsichtsrat. 
die Leiter der bestehenden Unternehmungen 
vertreten sind, damit ihre fachtechnischen Er- 
fahrungen den Staatsgesellschaften zugute 
kommen. i | ' 
Die von Staat und Reich aufzubringenden 
Barmittel werden in erster Linie für die Ver- 
kuppelung der Werke untereinander dienen, 


‚soweit diese aus wirtschaftlichen Gründen 


geboten erscheint, ferner bei später steigendem 
Strombedarf zur Erweiterung bzw. zum Neu- 
bau der hierfür geeigneten am wirtschaftlich- 
sten arbeitenden Kraftwerke, schließlich zur 
Verkuppelung der einzelnen Staatsgesellschaf- 
ten untereinander. | 

Diese Art der Kapitalbeschaffung bringt 
es mit sich, daß die von Reich und Staat zur 
Verfügung zu stellenden Barmittel nur allmäh- 
lich in Anspruch genommen werden, je nach- 
dem sich nach Maßgabe der Wirtschaftlichkeits- 
rechnungen die Verkuppelung, die Erweiterung 
oder der Neubau von Anlageteilen als vorteil- 
haft herausstellt, so daß von vornherein mit 
der sicheren Rentabilität der Gesellschaft ge- 
rechnet werden kann. 

Jeder Gesellschaft wird ein territorial um- 
grenztes Gebiet für ihren Aufgabenkreis zu- 
geteilt. Der Gegenstand ihres Unternehmens 
innerhalb dieser Grenzen erstreckt sich auf die 
Erzeugung und den Verkauf elektrischer Ener- 
gie an die bestehenden Unternehmungen. 
Hierbei bleibt es der Gesellschaft überlassen, 
eigene Anlage zu errichten oder mit bestehen- 
den Unternehmungen und Großabnehmern in 
ein‘ Vertragsverhältnis einzutreten. Die Art 
dieses Übereinkommens wird sich ganz naclı 
den vorliegenden Verhältnissen richten und 
beispielsweise in der Pachtung von Leitungen, 
dem Ankauf von Elektrizität u. a. bestehen, 
auch Betriebsgemeinschaften und andere Ver- 
schmelzungen werden in Frage kommen. 

Mit vorstehenden Darlegungen sind die 
Satzungen der Gesellschaften in ihren Haupt- 
bestimmungen umschrieben. Der Staat kann 
hiernach sofort mit der Gründung der Gesell- 
schaften vorgehen, sobald ihre Entwicklung 
durch die an späterer Stelle beschriebenen ge- 
setzlichen Vorbedingungen gesichert ist, die 
den Staatsgesellschaften eine bevorzugte Stel- 
lung gegenüber den jetzigen Unternehmungen 
bieten. Er hat nicht nötig, sich auf langwierige 
Vorverhandlungen mit den Interessenten ein- 
Zulassen, von denen ich mir keinen Erfolg ver- 
spreche und durch die nur wertvolle Zeit ver- 
loren würde. Die angedeuteten, in den Satzun- 
gen festzulegenden Bestimmungen für den 
Aufbau der Staatsgesellschaften sind als Min- 
destforderungen anzusehen, welche der Staat, 
im allgemeinen Interesse verlangen muß und 
welche anderseits eine hinreichende Beweglich- 
keit gewähren, um auch nach ihrer Gründung 

ie Sonderinteressen der bestehenden Unter- 
nehmungen in angemessener Weise zu berück- 
sichtigen. Die Gründung selbst hat noch keine 
Änderungen in der Geschäftsführung der be- 
stehenden Unternehmungen zur Folge. Dieser 
Einfluß tritt erst dann in Erscheinung, wenn 
diese Unternehmungen mit der gegründeten 
Staatsgesellschaft in Verbindung treten, d. h. 
wenn die Staatsgesellschaft ihre Tätigkeit an 
Ort und Stelle aufgenommen hat. 

Die Vorrechte der Staatsgesellschaft sind 
so festzusetzen, daß die jetzigen Unterneh- 
mungen im eigenen Interesse und aus eige- 
nem Antrieb der Staatsgesellschaft beitreten. 
Nur in den äußersten Fällen sollen sie die Mög- 
lichkeit bieten, auf die? Privatgesellschaften 
einen Druck auszuüben, falls diese unter keinen 
angemessenen Bedingungen zur Zusammen- 
arbeit im allgemeinen Interesse zu bewegen 
sind. o 

Gesetzliche Maßnahmen. 

Ich gehe damit zur, Erörterung der gesetz- 

lichen Maßnahmen über. 
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Zu beachten ist hierbei der Charakter der 
in Betracht kommenden Unternehmungen. Es 
handelt sich durchweg um große angesehene 
Werke, an denen Gemeinden, Kreise, Private 
usw. beteiligt sind, und die neben dem eigenen 
Vorteil das öffentliche Interesse wahrzunehmen 
haben. Die im allgemeinen mäßigen Gewinn- 
überschüsse bringen dies auch äußerlich zum 
Ausdruck. In betriebstechnischer Hinsicht 
haben sie sich als Einzelunternehmung im we- 
sentlichen den technischen Fortschritten an- 
gepaßt, so daß sie den begrenzten Verhältnissen 
nach in der Regel wirtschaftlich arbeiten. Ver- 
sagt haben sie in dem gegenseitigen Zusa nnnen- 
arbeiten und damit diejenigen großen Vor- 
teile unausgenutzt gelassen, welche gerade die 
technischen Fortschritte der letzten Jahre ge- 
boten haben. Ein Vorwurf kann jedoch den 
Einzelunternehmungen hieraus nicht gemacht 
werden, diese Aufgaben gehen über den Rah- 
men ihres Geschäftsbereichs hinaus und sind 
nur lösbar unter Beteiligung des Staates, dessen 
Machtbefugnisse sämtliche Gesellschaften um- 
fassen. 

Diese Verhältnisse lassen ein besonders 
schonendes Vorgehen angezeigt erscheinen. 
Den Unternehmungen muß daher die 
Fortsetzung ihrer Betriebe. in ihrem 
Versorgungsgebiete auf längere Zeit 
auch dann gewährleistet werden, wenn 
sie sich nicht für den Anschluß an die 
Staatsgesellschaft entscheiden. Ent- 
eignungen kommen meines Erachtens nicht in 
Frage. | 

Bei Übernahme von Anlageteilen 
bestehender Unternehmungen sollte 
letzteren eine angemessene Entschädi- 
gung zugebilligt werden. Diese wäre zu 
bemessen nach den nachweisbaren Anlage- 
kosten unter Berücksichtigung eines einheit- 
lichen Abschreibungssatzes und des Alters der 
verschiedenen Anlageteile. 

Unbedenklich jedoch und für das Gedeihen 
der Staatsgesellschaften durchaus notwendig 
erscheint es dagegen, daß der Staat diesen die 
Vorteile sichert, welche von der Entwieklung 
des Stromahsatzes zu erwarten sind, daß ins- 
besondere die Forderungen des Gemeinwohls 
möglichst sparsamer Brennstoff wirtschaft für 
das gesamte Gebiet der Staatsgesellschaft er- 
füllt werden. Es muß der Staatsgesell- 
schaft deshalb in Ausführung gesetz- 
licher, Bestimmungen das Recht über- 
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tragen werden, die Erweiterungen, 
den Neubau und den Umbau vonKraft- 
werken, die der öffentlichen Versor- 
gung dienen, Zu verhindern, wenn durch 
deren Verkuppelung mit der Staatsgesellschaft 
eine Verminderung des gesamten’ Brennstoff- 
verbrauches oder eine Verbesserung der Ge- 
samtwirtschaft verknüpft ist. 

Den bestehenden Unternehmungen 
wird auch die weitere Lieferung des 
elektrischen Stromes an ihre Abneh- 
mer gewährleistet. Treten sie ihre Kraft- 
werke an die Staatsgesellschaft ab, so ver- 
pflichtet sich diese, ihnen die für ihre Abnehmer 
benötigte Energie zu den bisherigen Erzeu- 
gungskosten zu liefern, wobei allerdings für die 
wesentlichen Preisfaktoren, insbesondere Kohle 
und Löhne, die üblichen Klauseln vereinbart 
werden müssen. | 

Berücksichtigt man, daß die Stromerzeu- 
gung in den öffentlichen Elektrizitäts werken 
nur einen Bruchteil des Gesamtbedarfs aus- 
macht und daß der bei weitem größte Teil des 
Bedarfs der Privatindustrie von dieser aus 
eigenen Anlagen gedeckt wird, so erscheint im 
Interesse der Gesamtwirtschaft eine gleich- 
zeitige Berücksichtigung der Eigenerzeugung 
unvermeidbar. Insbesondere ist damit zu 
rechnen, daß die Privatindustrie noch auf 
längere Zeit einem Anschluß an die Staatswerke 
oder die bei ihr beteiligten Unternehmungen 
abgeneigt sein wird und daß dadurch die bisher. 
wahrnehmbare und natürliche Entwicklung 
des Anschlusses an öffentliche Elektrizitäts- 
werke zum Schaden der Allgemeinheit unter- 
brochen wird. Ein Verbot der Errichtung und 
Erweiterung eigener Anlagen ist allerdings 
dann ohne weiteres berechtigt, wenn die 
Staatsgesellschaft den Strom unter Berück- 
sieht igung gleichmäßigen Kapitaldien- 
stes zu gleich. günstigen Bedingungen zu lie- 
fern vermag. Mit dieser beschränkenden Be- 
stimmung kann der Anschluß privater Kraft- 
werke dann herbeigeführt werden, wenn mit 
der Stromerzeugung (wie das in kleineren 
veralteten Anlagen häufig der, Fall ist) eine 
beträchtliche Brennstoffvergeudung verbun- 
den ist. Hierzu ist erforderlich, daß der 
Staatsgesellschaft in derartigen Fäl- 
len, ebenfalls ein Einfluß gesichert 
wird und daß die Privatindustrie bei 
Umbauten und Erweiterungen ihre 
Genehmigung einzuholen hat. 
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Als unmittelbare Vergünstigung ist 
den Staatsgesellschaften das Recht der 
Enteignung von Grundeigentum zu 
Bauzwecken und der Benutzung von 
Wegen, Straßen und fremdem Eigen- 
tum zu Leitungsz wecken nach einheit- 
lichen Bedingungen zu übertragen. 

Eine weitere Voraussetzung für 
einwandfreies Arbeiten der Staats- 


gesellschaften insbesondere ber Prü- 


fung der Genehmigungsgesuche bildet 
das Recht, sowohl von den öffent- 
lichen Gesellschaften wie von der Pri- 
vatindustrie jede Auskunft zu ver- 
langen, die sich auf Erzeugung, Ver- 
teilung und Bedarf von Elektrizität 
erstreckt, u. zw. sowohl in technischer 
wie finanzieller Hinsicht. 

Mit diesen Vorschlägen ist der Kreis der 
gesetzlichen Bestimmungen geschlossen, durch 
welche der Weg für ein erfolgreiches Arbeiten 
der Staatsgesellschaften vorzubereiten ist. 


Vorgehen der Staatsgesellschaften. 


Als besonderer Vorzug dieses ganzen Vor- 
gehens verdient die Tatsache hervorgehoben 
zu werden, daß für Reich und Staat jedes 
finanzielle Risiko ausgeschaltet wird und daß 
der Staat bei dieser wirtschaftlichen Umwäl- 
zung von allem Experimentieren absieht. Die 
Umwandlung ist an keine Zeit gebunden. Sie 
gestattet daher in jedem Einzelfall eine ein- 
gehende Prüfung; spielen keine anderen Rück- 
sichten mit, so wird ein Abschluß nur dann 
erfolgen, wenn diese Prüfung in einwandfreier 
Weise die Wirtschaftlichkeit der Projekte er- 
geben hat. Sollte trotzdem im Einzelfalle das 
erwartete Ergebnis sich nicht verwirklichen, so 
wird das die Ausnahme bilden und das Ge- 
samtunternehmen nur unmerklich treffen. 

Die Finanzierung stellt sich für den Staat 
besonders einfach. Infolge des schrittweisen 
Aufbaues der Staatsgesellschaften kann mit 
einer stetigen, verhältnismäßig unbedeutenden 
Kapitalanforderung und einem sofortigen siche- 
ren Gewinnüberschuß gerechnet werden. Die 
tatsächlich vom Staat aufzubringenden Be- 
träge werden in jedem Falle mäßig sein, da die 
Staatsgesellschaften ihrem Charakter nach be- 
sonders geeignet sind, den Hauptteil ihres 
Geldbedarfs durch Anleihen zu decken. 

Auf den späteren Zusammenschluß der 
Staatsgesellschaften untereinander näher ein- 


f l 7 
| 
| 
| v 
8 
B 
i 0 
8 j 
& R 
Wernerwerk I 


Grundriß des Wernerwerka II der Siemens & Halske A. (l. 


. 


13. März 1012. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft u. 


l 121 


MEE AN als es bereits an früherer Stelle ge- 
schehen ist, erscheint mir z. Zt. nicht erforder- 


lich. Der Aufbau und die natürlichen Entwick- 


lungs möglichkeiten der Staatsgesellschaften 
sind derartig, daß sich ihr Zusammenschluß 
nach Verlauf einiger Jahre von selbst vollziehen 
dürfte, sobald die Aufgabe der Einzelgesell- 
schaften einem gewissen Abschluß zugeführt ist. 

Dies trifft auch für die Verständigung der 
verschiedenen Bundesstaaten angehörigen Un- 
ter nehmungen zu. Ein Zusammenschluß in 
gewissen Grenzen ist erforderlich, um die volle 


Ausnutzung des Wasserkraftüberschusses in 


Süddeutschland zu ermöglichen, die ohne Zu- 
sammenarbeiten des vorwiegend anf Wasser- 
kraft fußenden Südens mit den Dampfwerken 
des nördlichen. Deutschlands ausgeschlossen 
ist. - Sie ist nicht minder berechtigt wie die 
Abgabe von Kohle aus Norddeutschland an die 
südlichen Bundesstaaten. i 


Zusammenfassung. 

Nach vorstehenden Ausführungen läßt sich 
das Ergebnis meiner Vorschläge in folgenden 
Satzen zusammenfassen: 

1. Der staatliche Einfluß erstreckt sich nur 


auf die Krafterzeugung und die Verbindung 


der Kraftwerke untereinander, 
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Is werden unter Führung des Staates 


Aktiengesellschaften gegründet, welche die 


Stromerzeugung übernehmen. An diesen 


Gesellschaften können die bestehenden Un- 


ternehmungen sieh mit ihren Kraftwerken 
(gegebenenfalls auch mit Hau ptleilungen) 
beteiligen. 


Mit der Regelung wird in den Hauptver— 


sorgungsgebieten begonnen, die besonders 


benannt sind. 


Die Durchführung der staatlichen Einfluß- 
nahme wird den einzelnen Bundesstaaten 
übertragen, nachdem die wesentlichsten 
Grundsätze von einem fachmännischen 
Reichsausschuß festgelegt sind. Das Reich 
sollte sich mit Kapital und mit den in sei- 
nem Besitz befindlichen Werken an den 
Gesellschaften beteiligen. 


Die Entwicklung der Staatsgesellschaften 
ist durch gesetzliche Bestimmungen zu 
sichern, die ihnen eine bevorzugte Stellung 
geben, um die bestehenden Unternehmun- 
gen zu veranlassen, mit den Staatsgesell- 
schaften zusammenzugehen. 


Über die Art des Zusammenschlusses der 


vorhandenen Unternehmungen mit den 
Stantsgesellschaften sind keine besonderen 
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Alıb. 2. Ansicht des Wernerwerks II nach vollem Ausbau. 
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Nord-Süd-Schnitt. 
Abb. 3. Wernerwerk Il im Schnitt 
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Bestimmungen erforderlich. Sie bleibt viel- 
mehr unter Berücksichtigung der örtlichen 
Verhältnisse der Einrelverständignng über- 
lassen. 


6. Durch die ruhige Entwicklung der Staats- 
gesellschaften werden sprunghafte Kapital- 
ansprüche an den Fiskus vermieden und das 

geldliche Risiko des Staates auf das Min- 
destmaß beschränkt. 


Durch den allmählichen Zusammenschhiß 
der Staatsgesellschaften wird die einheit- 
liche Regelung der Stromversorgung über 
das ganze Land ausgedehnt. 


* 
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Der Erweiterungsbau des Wernerwerks 
in Siemensstadt). 


A. Hettler beschreibt den Erweiterungs- 
bau des Wernerwerks der Siemens & Halske 
A. G. in Berlin- Siemensstadt. Dieses „Werner— 
werk II“, dessen Lage in dem von uns in der 
„ETZ“ 1915, S. 315 gebrachten Bilde bereits 
angedentet war, wird nach vollem Ausbau dem 


Wernerwerk I an Größe gleichkommen und 


steht mit ihm durch einen die Reisstraße kren- 
zenden Verbindungsbau in Zusammenhang. 
Abb. l gibt den Grundriß, Abb. 2 eine An- 
sicht des neuen Gebäudes. 
Es besteht ans 4 von Osten 
nach Westen verlaufenden 


Hauptbauten, die je 200 m . 


lang, 14 m breit und durch 


5 schmale, senkrecht dazu 
verlaufende Querbauten ver- 


ein Gebäude von 100 000 m°? 


geschlossenen Höfen von je 
700 m?. Die Querbauten ent- 
halten die Treppenhäuser, 
„ Fahrstuhlschächte, Toilet- 
HA ten, Garderoben und die 

: Schächte für Rohr- und 
Kabelleitungen. Ein 2 m 
breiter Gang in der Mitte 
der Quergebäude verbindet 
die Hauptflügel mit diesen 
Räumen. Von dem Neubau 
ist gegenwärtig erst ein Teil 
fertiggestellt, der in Abb. 1 
‘hervorgehoben erscheint und 

etwa 23 500 m? Nutzfläche besitzt. In 
der Mitte des ganzen Gebäudes erhebt sich 
ein massiger, quadratischer Turm von 13 m 
Seitenlänge und 70,8 m Höhe; errüberragt das 
eigentliche Gebäude um 40 m und den Turm 
des Wernerwerks I um 25 m, so daß er ein 
neues, markantes Wahrzeichen von Siemens- 
stadt darstellt. Der Turm dient in erster Linie 
zur Unterbringung eines Schornsteins von 
3 m innerem Durchmesser und umschließt 
unterhalb seiner offenen “Galerie einen ring- 
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förmigen Wasserbehälter von 400 m? Inhalt, der 
für die Wassermesserabteilung erforderlich war. 
Schließlich enthält der Turm noch eine vier- 
seitige Uhrenanlage mit Zifferblättern von 
7 m Durchmesser und einen bis zur Säulen- 
halle führenden Personenaufzug. Die Neben- 
räume der unteren Tuımgeschosse sird als 
Garderoben für die benachbarten Werkstätten 
ausgenutzt. 
Der in dem Turm hochgeführte Schorn- 
stein dient für die Kesselanlage des neuerrich- 
teten Heizwerkes. Damit die Verbindungs- 
günge im mittleren Quergebäude nicht unter- 
drochen werden, ist der Schornstein durch alle 
Stockwerke seitlich an diesen Gängen hochge 
führt (Abb. 3). Erst in der Höhe des Dach- 
stockes neigt er sich der Mitte zu, in welche er 
übergeht, um den ringförmigen Wasserbehälter 
zu durchdringen und schließlich einen symme- 
trischen Kopf des Turmes zu bilden. Früher 
erfolgte die Heizung des Wernerwerks I von 
dem etwa 300 m entfernt liegenden. eigenen 
Kraftwerk, welches indessen für den Erweite- 
rungsbau nicht mehr ausreichte und als Heiz- 
weık wegen der langen Zuleitung auch nicht 
wirtschaftlich genug gearbeitet hatte. Die frei 
werdende Kesselanlage im Kraftwerk wurde 
der gesteigerten Stromerzeugung nutzbär ge- 
macht. Das neue Heizwerk ist in einem der 
Innenhöfe des Wernerwerks II untergebracht 
(Abb.1) und bat Kessel mit zurammen 2300 m? 
Heizfläche. Die Kohlenzufuhr erfolgt mittels 
Becherwerken durch den Keller des Süd baues 
hindurch unmittelbar von dem Anschluß gleis 
aus, wo ein Wagenkipper vorgesehen ist. Über 
dem Kohlen kipper befindet sich ein Geblũge 
zum Ansaugen von Asche und Schlacke, die so- 
gleich auf Güterwagen geworfen werden. 
Pia. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neue Wege in der Mehrfachtelephonle und 
Tolographie. 


|Tijdschrift voor Electrotechniek Bd. 1, S. 186.] 


Nach der „New York Times‘‘ vom 13. XII. 
1918 teilte der Präsident der American Tel. & 
Tel. Co., Vail, dem Generalpostmeister Bur- 
leson mit, daß es letzthin gelungen sei, zwi- 
chen Baltimore und Pittsburgh eine neue Be- 
triebsweise einzuführen, diegestattet, mitgutem 
Erfolge auf einer Fernleitungsschleife 5 Fern- 
gespräche gleichzeitig zu erledigen, Außer dem 
in der üblichen Weise in der Leitungsschleife 
geführten Gespräch werden gleichzeitig auf 
jedem der beiden Leitungszweige noch zwei 
Gespräche abgewickelt, ohne daß sich diese 
gegenseitig stören. Ähnliche Erfolge sind in 
bezug auf die Mehrfachtelegraphie erreicht 
worden, wenn Fernleitungen benutzt wer- 
den, die den Bedingungen für Fernsprechlei- 
tungen entsprechen. 

Über die technischen Mittel, mit denen dies 
erreicht worden ist, enthält die obige Mitteilung 
nichts. Aus einem Hinweis auf die bahn- 
brechenden Arbeiten von Squier und de Fo- 
rest ist aber zu entnehmen, daß es sich um die 
Verwendung von Wechselströmen hoher 
Schwingungszahl und Verstärkerröhren han- 
delt. Dies geht auch daraus hervor, daß in 
bezug auf die Anwendungsmöglichkeit folgen- 
des ausgeführt wird: 

„Nach der Natur der Apparate und ihrer 
Verwendung ist das System auf kurzen Lei- 
tungen weder für Fernsprechen noch für Tele- 
graphieren vorteilhaft. Auf langen Leituugen 
wird die Benutzung alsbald in die Wege ge- 
leitet werden, doch kann die Eiuführung nur 
schrittweise erfolgen mit Rücksicht auf die zu 
verwendenden Apparate und die Anordnung 
und Anpassung der Leitungen an die neuen 
Betriebsweisen. Die Untersuchungen haben 
aber gezeigt, daß das System auf langen ober- 
irdischen Leitungen mit großem Nutzen wird 
verwendet werden können.‘ 

Ähnliche Versuche sind im Bereiche der 
Reichs-Telegrapheuverwalturg während des 
Krieges ebenfalls angestellt worden und haben 
die Möglichkeit der Mehrfachtelephonie auf 
oberirdischen Leitungen praktiseh daigetan. 
Die Versuche haben aber auch eine starke Be- 
einflussung der Nachbarleitungen gezcigt, so 
daß sich die Erfahrungen mit den in Amerika 
gemachten in dieser Beziehung zu decken 
scheinen. Kr. 


Brücke gemessen wird. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Ein neues Pyrometer. 
[Zeitschr. d. V. D. I. Bd. 62, S. 552.) 


F. Hirschson beschreibt ein neues Pyro- 
meter, das von Paul Braun & Co., Berlin, an- 
gefertigt wird. Dies Meßgerät ist nach Art 
eines Bolometers ausgeführt, beruht also auf 
der unter dem Einfluß der Temperatur erfol- 
genden elektrischen Widerstandsänderung von 
Metallen, die mit Hilfe einer Wheatstoneschen 
Je zwei diametral 
eee eee Zweige der Brücke sind ge- 
trennt an der Rückwand eines doppelten 
Rohres untergebracht, von denen das eine offen 
und das andere vorn geschlossen ist. Richtet 
man dieses Doppelrohr auf den heißen Körper, 
dessen Temperatur gemessen werden soll, so 
werden zwei der Brücken zweige durch die von 


dem Körper ausgehenden Strahlen erwärmt, 


die beiden anderen aber nicht, und die Wider- 
standsänderung der beiden erwärmten Brücken - 
zweige bildet dann ein Maß für die Temperatur 
des strahlenden Körpers. 

Abb. 1 zeigt die Anwendung. Von dem 
hinteren Ende des . führen zwei 
Leitungen zu einem Akkumulator, der den für 


Abb. 1. Anwendung des Pyrometers. 


die Messung nötigen Strom liefert, sowie zu 
dem Anzeigeinstrument ; letzteres kann in be- 
zug auf seine Empfindlichkeit der jeweiligen 
Spannung des Akkumulators angepaßt werden. 

Das Pyrometer liefert richtige Angaben, 
unabbängig von seinem Abstande von dem zu 
messenden Gegenstande, wenn der Körper eine 
5 durch die Entfernung des Pyrometers 

estimmte Mindestgröße besitzt. Um den für 
irgend einen Abstand erforderlichen Mindest- 
durchmesser des zu messenden Gegenstandes 
bestimmen zu können, wird dem Apparat ein 
einfaches Beobachtungsrohr beigegeben, das, 
an die Stelle des Pyrometers gebracht, beim 
Durchblicken erkennen läßt, ob das Ge- 
sichtsfeld von der zu messenden Fläche voll 
ausgefüllt und so den Bedingungen für eine 
richtige Messung genügt wird. Das Instrument 
läßt sich durch Anwendung von Blenden für 
beliebig hohe Temperaturen einrichten. Bei 
der großen Blende liegt der Bereich zwischen 
500 und 1400° C, bei der kleinen Blende zwi- 
schen 800 und 1800°C. Der Durchmesser des 
zu messenden Gegenstandes muß je nach dem 
Meßbereich ½/10 bis ½ des Abstandes von dem 
Pyrometer betragen. Bei utzung noch fei- 
nerer Galvanometer kann der Abstand auf das 
Zwanzigfache des Objektdurchmessers gestei; 
gert werden. 

Statt des Gal vanometers kann auch ein 
empfindliches Telephon als Nullinstrument ver- 
wendet werden, wobei durch das Bolometer 
Wechselstrom geschickt wird, den ein kleiner 
Induktionsapparat erzeugt. Die Abgleichung 
wird an einem verstellbaren Widerstand vorge- 
nommen und an einer an diesem Widerstande 
angebrachten Skala die Temperatur abgelesen. 
Die Anwendung dieser Form kann natürlich 
nur da erfolgen, wo keine störenden Geräusche 
vorhanden sind. | 

Die Temperaturanzeige dieser Instrumente 
erfolgt innerhalb weniger Sekunden. Mke. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Triebwagen verkehr auf den preußischen Staats- 


bahnen. 

Zig. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Veıw., Bd. 59. S. 25.) 

Es ist in Aussieht gen ommen, für die 
Rien schen N aac baten etwa 50 drefrehse 
Sehn: gea Zu bese katen, die vorans- 
Settiemar di: ee oder me dee png vierte 
Kas- diütten, seist aber wie gewöähr' che 
Wagen der s“ Hen Ga oura gebaat weinen 
sonen., Per erosa beabsieki st, Zurächst ver- 


nueliswere, einge Klemzuge mit auswechsel- 


barem Speichertender teils für den Nachbar- 
verkehr gewerbereicher Ortschaften, teils auf 
Nebenbahnen und Hauptstrecken mit mäßiger 
Verkehrsdichte einzustellen. Die Züge sollen 
vorbehaltlich noch näherer Bestimmung aus 
einem Wagen dritter Klasse mit 3 Achsen und 
Mittelgang, zwei dreiachsigen Wagen vierter 
Klasse mit je einem Fahrerstand an der Stirn- 
seite und einem Speichertender bestehen, zwi- 
schen den Wagen Übergangsbrücken für die 
Zugmannschaft haben und mit einer Geschwin- 
digkeit von höchstens 60 km in der Stunde aut 
der Wagerechten fahren. Um leicht auegewech- 
selt werden zu können, soll der Speichertender 
einen Hilfrantrieb erhalten, der ihm eine ge- 
wisse Eigenbewegung ermöglicht. Von solchen 
Zügen ist eine sehr hohe Jahresleistung zu er- 
warten, da bei ihnen die wegen des Ladens un- 
vermeidlichen Betriebspausen der Speicher- 
triebwagen wegfallen. Passend verteilte Lade- 
stellen vorausgesetzt, deren gegenseitiger 
Abstand im Mittel etwa 100 km sein würde, 
ist ihr Fahrbereich unbegrenzt, was ihnen ein 
weites Anwendurgrgebiet erschließt. 

Zunächst sollen die in vorbandene Wagen 
einzubauenden elektrischen Teile für 10 Züge 
und die zur geplanten Betriebsführung etwa 
erforderlichen 20 Speichertender sowie drei 
Speichertender als Ersatz beschafft werden. 
Fünf von diesen Zügen sollen zur Herstellung 
von Verbindungen zwischen gewerbereichen 
Städten und ihren Vororten dienen und keine 
besonderen Räume für Post- und Reisegepäck 
führen. 

Da durch die neuen Triebwagen und Klein- 
züge die Möglichkeit geboten ist, Lokomotiven 
für den Güterzugdienst verfügbar zu machen, 
wird in allen Bezirken Gelegenheit zur aus- 
giebigsten Verwendung sein. 

Der Eisen bahn minister hat die Eisenbahn - 
direktionen angewiesen, zu prüfen, in welchem 
Umfange und auf welchen Strecken Trieb- 
wagen und Kleinzüge als Ersatz für Personen- 
züge wirtschaftlich ausgenutzt werden können 
und über das Ergebnis der Prüfnng zu be- 


richten. 
Verschiedenes. 


Merkblätter für Berufsberatung. 


Zur Erleichterung der Notlage der akade- 
mischen Stände und der Schwierigkeiten, die 
sich besonders den aus dem Kriege zurück- 
kehrenden Akademikern entgegenstellen, ver- 
öffentlicht die „Deutsche Zentralatelle für Be- 
rufsberatung der Akademiker‘ Meıkblätter für 
Berufsberaturg, welche das Wichtigste über 
die einzelnen Berufe enthalten. Es sind Merk- 
blätter für Ingenieure, Maschineningenieure, 
Elektromgenieure, Bauingenieure, Hütten- 
ingenieure, Bergingenieure, Schifi maschinen 
bau - Ingenieure, Architekten, Land messer. 
Markscheider und Chemiker erschienen, die von 
Vertretern dieser technischen Sondergebiete 
verfaßt sind. Das Merkblatt für Elektroinge - 
nieure hat Dr.⸗Ing. W. Majerczik, Berlin. 
zum Verfasser. Jeder Akademiker und jeder 
Studierende sollte den Inhalt dieeer Merk- 
blätter vor der Entscheidung über seinen Beruf 
berücksichtigen. Sie sind zum Preise von je 
20 Pf durch die oben genannte Zentralstelle 
(Berlin NW. 7, Georgenstr. 44) zu beziehen. 


è 


Ausländische Normalien in deutscher 
Übersetzung. 


Die Deutsche Versuchsanstalt für 
Luftfahrt, E. V., Berlin, hat eine deutsche 
Aurgabe der seit einiger Zeit in der flugtech - 
nischen Fachpresse des Auslandes erechei - 
nenden „Weltflugnormen“ des Internatio- 
nal Aircraft Standards Board veranstaltet. 
Da letztere eine durchgreifende Normung der 
gesamten Werkstoffe, insbesondere der Stahl- 
und Eisensorten, einschließlich der Sonder- 
stähle sowie der sonstigen Metalle und Legie- 
rungen, bringen, dürfte die deutsche Ausgabe!) 
auch über den Kreis der Flugindustrie hinaus 
Interesse baben. 

Eine deutsche Übersetzung der im Juli 
1918 revidierten Normalien des B itish 


Engineering Standard Committee gibt 


Ingenieur K. Hanke (Berlin NW. 7, Friedrich - 
straße 153a) heraus. Es wird sich um etwa 
72 einzelne Tabellen handeln, deren Verzeich - 
nis von dem (renannten eingefordert werden 


kann. : 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten 


W. Grade, Ingenieur, hat in Büdelsd«rt bei 
Rendsburg ein Ingenieurbureau für Elektro- 
technik und Maschinenbau gegründet. 


) Van der Versuchsanstalt, Berlin RW. 61. Belle- 
Allıance-Platz 2. zu beziehen. Preis der bisher erschiene- 
nen Teile etwa 15 M 


P 
[] 


13. März 1919. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Oer A eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
aa und ohne deren Verbindlichkeit) 


Anlage zur Nutzbremsung 

von Fahrzeugen mit Kollektor motoren 

für Einphasen- Wechselstrom. “) 

Aus den Mitteilungen des Herrn Dr. BEIN. 
ESCHENBURG über eine Anlage zur Nutzbrem- 
sung von Fahrzeugen in der „ETZ“ 1918, 
S, 481, geht die interessante Tatsache hervor, 
daß es ihm gelungen ist, eine Wechselstrom- 
Kommutatormaschine in Nebenschlußschal- 
tung zur Energierückgabe zu zwingen, wobei 
nicht, wie man es bisher versucht hatte, die zur 
Drehmomentbildung erforderliche Phasenlage 
zwischen Erreger- und Ankerstrom durch mehr 
oder weniger verwickelte Schaltungen im Er- 
regerstromkreise, sondern durch eine einfache 
Maßnahme im Ankerstromkreise erzielt wird. 
So vorteilhaft nun diese Anordnung erscheinen 
mag, so dürfte es angebracht rein, auf einen 
Nachteil derselben hinzuweisen, der in den An- 
gaben wohl nicht verschwiegen wird, aber viel- 
leicht nicht genügend zum Ausdruck kommt. 

Es handelt sich hier um den cos g, mit 
welchem die Energierückgabe erfolgt. Als Bei- 
spiel ist cos = 6,8 angeführt. Wird der Er- 
regerstrom berücksichtigt, so wird sich ein noch 
kleinerer Wert ergeben. Aber selbst bei einem 
eog g = 0,8 ist zu bedenken, daß die Wattkom- 

nente des (resamtstromes im Netze um den 

trag: Bremsatrom X 0,8 verkleinert, da- 
gegen die wattlose Komponente gleichzeitig 
eine Vergrößerung um den Betrag: Brems- 
strom X 0,6 erfahren wird (sin y=Y1- 0,8? 
= 0,6). Wie bei Induktionsmotoren hat diese 
Anordnung, was Herr Dr. BEHN-ESCHENBURG 
auch erwähnt, eben den Nachteil, daß die 
wattlose Komponente vom Netz, also den 
Stromerzeugern in der Zentrale gedeckt wer- 
den muß. Was die Vergrößerung der watt- 
losen Komponente für dieselben bedeutet, ist 
bekannt. Die Einführung der Nutzstrom- 
bremsung wird daher eher eine Verteuerung als 
Verbilligung der Stromerzeuger bedingen. 

Die Steigerung der wattlosen Stromkom- 
ponente bei Verkleinerung der Wattkompo- 
nente zieht überhaupt eine erhebliche Ver- 
schlechterung des cos 7 des Netzes nach sich. 
Wie man sich leicht überzeugen kann, ist bei 
den angegebenen Verhältnissen durch die Nutz- 
bremsung auch kaum eine Verringerung des 
gesamten Netzstromes zu erwarten. 

Der von Herrn Dr. BEHN-ESCHENBURG her- 
vorgehobene Vorteil der Energieersparnis durch 
Nutzbremsung an Stelle der Widerstandsbrem- 
sung wird also vornehmlich auf Netze, welche 
durch Brennstoff-Krattwerke gespeist werden, 
und woes auf möglichste Sparsamkeit im Brenn- 
stoffverbrauche ankommt, beschränkt bleiben. 


Wien, 19. XII. 1918. 


Dr. R. Moser. 


Über horizontale Antennen. 


Zu den Ansführungen des Herrn ZEHNDER 
in der „ETZ“ 1918, S. 515 möchte ich mir er- 
lauben, zu bemerken, daß denselben nach mei- 
nen Versuchen nur eine beschränkte Gültigkeit 
zukommt. Nur für Niedrigantennen (0,5 bis 
3 m hoch) erreicht man durch Anbringen von 
Kapazitätsdrähten am Ende eines verhältnis- 
mäßig kurzen Drahtes (Länge kleiner als 2/4) 
Vorteile, und ich hatte deshalb solche Anord- 
nungen bei meinen ersten Versuchen mit Erd- 
antennen vor mehr als acht Jahren an Stelle der 
damals verwendeten Erdungen über Konden- 
aatoren, die technisch vielfach unmöglich waren, 
angewendet. Durch die Gegengewichtsdrähte 
erhöht man einerseits die Eigenschwingung der 
Antenne, anderseits wird die Antenne breiter. 
Beides nützt für den Empfang. Das Optimum 
des Empfanges bei verhältnismäßig kurzer 
Drahtlänge erklärte ich damals in der Art, daß 
durch die Zusatska pazitätam Ende meist schon 
bei einer Drahtlänge I =4/8 die Empfangswelle 
annähernd gleich der Eigenschwingung des Sy- 
stems ist. i größerer Drahtlänge muß die An- 
tenne bereits stark verkürzt werden, wodurch 
der Empfang erheblich schleehter wird und viel- 
fach auch nicht mehr die volle Detektorkopp- 
lung zu erreichen ist. Die nützliche Wirkung 
einer Verlängerung des Drahtes wird in diesem 
Falle aufgehoben durch die schädliche Verkür- 
zung der Antenne. Solag wohl sicher die Eigen- 
schwingung der 600 m langen Clifden-Antenne 
in Eberswalde in der Nähe von 6000 m, und bei 
einer Drahtlänge von 1200 m war eine sehr 
starke Verkürzung erforderlich. Bei größeren 
Höhen — und hohe Antennen muß man zu ge- 
wissen Tageszeiten für Großstationsempfarg 
haben — gibt immer eine lange Antenne mit 
I = 14/4 eine größere Lautstärke als eine kurze 
mit z. B. I = 1/8, die an den Enden geerdet oder 


t) Vgl. anch „ETZ“ 1919, S. 91 


mit Gegengewicht beschwert ist. Wenn man 
hier kurze Antennen bei verhältnismäßig langen 
Wellen verwenden will, so ist es immer besser, 
um die Erd verluste zu vermindern, sie als ge- 

schlossene Schleifen auszubilden. 
Symmetrische V-Antennen für Zwecke des 
Duplexverkehrs und Gegensprechen sind auf 
meinen Vorschlag schon Ffeit einer Reihe von 
Jahren im Großstationsempfang in Verwendung 
und haben sich sehr gut bewährt, besser als die 
besonders bei häufigem Wellenwechsel im Be- 
trieb verhältnismäßig komplizierten Gegen- 
sprechanordnungen von Marconi. Sender und 
Empfänger im gleichen Gebäude unterzubrin- 
gen, ist hier allerdings außerordentlich schwie- 
rig; sie müssen auseinandergelegt werden, u. zw. 
um so weiter, je stärker die Sendestation ist 
und je schwächer der Empfang. — Für Sende- 
zwecke kommen Horizontalantennen mit End- 
kapazitäten nur in Spezialfällen in Betracht, 
wo aus praktischen Gründen Hochantennen 

nicht ausgeführt werden können. 
Berlin, 6. 1.,1919. 

| A. Meißner, 
Laboratorium der Gesellschaft für 
. drahtlose Telegraphie. 


Automatische Regulatoren für elektrische Öfen. 


Wir haben mit einigem Erstauren in der 
„ETZ“ 1918, S. 10, 30 u. 71, von dem Briefe der 
Firma Ateliers H. Cuénod S. A. an den Herrn 
Ingenieur RUSS in Cöln Kenntnis genommen. 
Da diese Firma sich weigert, die gewünschten 
Mitteilungen über die Cuéuod - Reguliervorrich- 
turgen zu liefern, möchte es sich vielleicht für 
Herrn RUSS empfehlen, andere Vorrichtungen, 
die wahrscheinlich nicht nur besser, sondern 
auch billiger sind als die fraglichen, in seinem 
Buche zu beschreiben. Nähere Auskunft würde 
auf Verlangen die Aktiebolaget Arca-Regu- 
Jatorer in Stockholm, St. Vattugatan 10, geben. 
Diese Firma ist gegenwärtig damit beschäf- 
tigt, sehr interessante Regulatoren für ihre 
Stahlöfen System Rennerfelt zu bauen. Diese 
neuen Regulatoren sind auch für andere 
Zwecke, wo es auf das Konstanthalten der 
Spannung ankommt, brauchbar. 


Stockholm, 10. II. 1919. 
‘Aktiebolaget Elekiriska Ugnar. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Aufgaben aus der Technischen Mecha- 
nik. Von Prof. F. Witten bauer. Bd. 2. 
Festigkeitslehre. 611 Aufgaben nebst Lösun- 
gen und einer Formelsammlung. 3. verb. 
Aufl. Mit 505 Abb. VIII und 400 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis geb. 12 M. 

In der vorliegenden neuen Auflage umfaßt 
das Buch 611 Aufgaben mit deren Lösungen und 
eine Sammlung von 140 Formeln aus der 
Festigkeitslehre, auf welche sich die Lösungen 
stützen, deren Kenntnis aber voraurgeretzt 
wird. Die Aufgaben sind übersichtlich gruppiert 
und meist neben dem Text durch Figuren er- 
läutert. Ihre Zahl ist so groß, daß der Durch- 
schnittsstudent wohl nur eire Auswahl wird be- 
arbeiten können. Wäre das Buch nur als Unter- 
richtsbehelf gedacht, so könnte man gegen die 
Beigabe der Lösungen Bedenken haben. Wenn 
aber ältere Ingenieure sich ohne Beihilfe eines 
Lehrers zur Auffrischung ihrer Kenntnisse mit 
den Aufgaben beschäftigen, so werden ihnen 
die Lösungen recht willkommen sein. Das gilt 
ganz besonders für die heimkehrenden Krieger, 
denen das Buch bestens empfohlen werden darf. 
Die Aufgaben behandeln z. T. die in der tech- 
nischen Praxis alltäglich vorkommenden Fälle, 
z. T. Beispiele, welche der Verfasser der neue- 
ren Literatur entnommen oder selbst ausge- 
dacht hat. 

Wie schon in den früheren Auflagen, so 
stellt auch in der vorliegenden das Buch eine 
wertvolle Bereicherung der technischen Litera- 
tur dar, wohl geeignet, die Kenntnis der Festig- 
keitslehre zu vertiefen und zu verbieiten. 

E. Brauer. 


Erzwungene Schwingungen bei verän- 
derlicher Eigenfrequenz und ihre 
technische Bedeutung. Von G. Duf- 
fing. Mit 23 Abp. VI und 134 S. in 8°. 
Heit 41/42 der Sammlung Vieweg „Tages- 
{ragen aus den Gebieten der Naturwissen- 
schaften und der Technik.“ Verlag von 
Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1918. 
Preis 5 M. 


Die von C. F. Gauß gegebene Theorie der 
Differentialgleichung der harmonischen 
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Schwingung hat seit langem in den Kreis des 
technischen W issensstoffes Pinpang gefunden. 
Die Entwicklung der Technik hat nun zu der 
Erkenntnis geführt, daß die harmonische 
Schwingungsgleichung nur ein erstes, annähern- 
des Bild der wirklichen Vorgänge liefert. Sie 
setzt voraus, daß die Eigenfrequenz des 
schwingenden Systems eiue unveränderliche 
Größe sei. Diese Voraussetzung trifit bei zahl- 
reichen Fragestellungen aus der Elektrotechnik 
und Maschinentechnik nicht zu. Bei elektri- 
schen Schwingungsvorgängen hat das Vor- 
handensein von Eisenkernen, bei mechanischen 
Vorgängen die beschränkte Gültigkeit des 
Hookschen Gesetzes eine Abhängigkeit der 
FF vom Ausschlag zur 
olge. 

Die mathematische Behandlung derartiger 
Schwingungsvorgänge ist z. Zt. noch in der 
Entwioklung begriffen. Das, was wir bis jetzt 
sicher wissen und technisch anwenden können, 
bietet die Arbeit von Duffing, die in dankens- 
werter Weise den in zahlreichen Einzelschriften 
zerstreuten Stoff der Leserwelt zugänglich 
macht, daneben auch eigene theoretische und 
experimentelle Beiträge gibt. 

Das Eindringen in das schwierige Gebiet 
hat der Verfasser dadurch erleichtert, daß er 
eine Erörterung der harmonischen Schwin- 
gungsgleic hung in eigenartiger Form voraus- 
schickt, und erst dann die pseudohar mo- 
nische Schwingung nach dem Verfahren 
dersukzessiven Annäherungen behandelt. 
Besonders belehrend ist weiterhin die Gegen- 
5 der wesentlichen Eigenschaften 
der beiden Schwingungsarten (Seite 74), sowie 
für den Mathematiker in erster Linie bezie- 
hungsreich die Benutzung der elliptischen 
Funktionen zu Kontrollrechnungen. 

Das Studium dieses zeitgemäßen Buches 
kann hiernach sowohl den wissenschaftlich 
arbeitenden Ingenieuren, wie auch den Mathe- 
matikern, die sich für die Weiterentwicklung 
der nichtharmonischen Schwingungstheorie in- 
teressieren, angelegentlich empfohlen werden. 

Dr. W. Hort. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 

Deutscher Börsenkalender und Effekten- 
handbuch 1919. Beilage z. „Frankfurter Zeitung“. 
Selbstverlag der Frankfurter Sozietätsdruckerei, 
Frankfurt a. M. Preis 2 M. 

Zur Berechnung statisch unbestimmter 
Systeme. Das B-U Verfahren Von W.L. 
Andrée Mit 348 Textabbildungen. VI und 
183 S. in 80. Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Ferlin 1919. Preis geb. 11 M + T. Z. 


Die Statik der Schwerlastkrane. Werft- und 
Schwimmkrane und Schwimmkranpontons. Von 
W. L. Andröe. Mit 305 Textabbildungen. 166 S. 
in 80. Verlag von R. Oldenbourg. München 
und Berlin 1919. Preis geb. 12 M -+ T.Z. 


Sammlung und Förderung wissenschaftlicher 
Bestrebungen im rheinisch-westfälischen 
Industriebezirk. Von Dipl.⸗Ing H. Reisner. 
Beilage zum Jahresbericht 1911 bis 1918 der 
Rhein.-westf. Ges. f. d. exakten Wissenschaften 
zu Essen. 27 S. in 80. Selbstverlag der Gesell- 
schaft. Essen 1919. 

Ziele und Gefahren der Sozialisierung. Von 
Dr. Bruno Heinemann. 23 S. in 8%. Verlag 
von Karl Curtius. Berlin 1919. 

Der Verfasser hat diese Flugschrift im Auftrage 
der Potsdamer Handelskammer, Sitz Berlin, ausge- 
arbeitet und kommt darin unter voller Anerkennung 
der Notwendigkeit, die wirtschaftliche und ideelle 
Lage der werkarbeitenden Klassen weiter zu heben, 
zu dem Ergebnis, daß der gegenwärtige Zeitpunkt 
für das schwierige und weitgreifende Experiment 
der Sozialisierung denkbar ungeeignet sei.) 


Doktordissertationen. 

O. Michaelis. Über die Kondensation von Keto- 
dicarbonsäureestern mit p-Xylenolen. Technische 
Hochschule Berlin. 1918. 

L. Wagner. Grundlagen modellmäßigen Bauens. 
Technische Hochschule Berlin. 1918. 


Ellerbeck. Von der Schrumpfarbeit im Fachwerk. 
Technische Hochschule Berlin. 1918. 


E. Schwerin. Uberspannungen in symmetrisch 
und unsymmetrisch belasteten Kugelschalen 
(Kuppeln), insbesondere bei Belastung durch 
Winddruck. Technische Hochschule Berlin. 1917. 

R. Koch. Die Bedeutung einer einheitlichen Be- 
zugstemperatur für austauschbare Fabrikation. 
Technische Hochschule Berlin. 1918. 

A. Borger. Beitrag zur Frage der Begulierung 
der Gleichdruck-Verbrennungsturbine bei Turbo- 
kompressoren. Technische Hochschule München. 
1918. 


124 


— — —— — — 


HAND ELSTEII. 


Ein Sozialisierungsgesetz.) 


In einer Bekanntmachung vom 3. III. 
1919 ist die Reichsregierung terroristischen, die 
wirtschaftliche und politische Anarchie be- 
zweckenden Machenschaften erneut mit dem 
Bekenntnis zu den Grundsätzen der Demo- 
kratie entgegengetreten. Das Gesetzbuch 
der wirtschaftlichen Demokratie werde 
geschaffen, das einheitliche sozialisti- 
sche Arbeiterrecht auf freiheitlicher Grund- 
lage. Die Betriebsräte sollen die aus freiesten 
Wahlen hervorgegangenen berufenen Vertreter 
aller Arbeiter sein. Als Ziel bezeichnet der zur 
Arbeit rufende Erlaß die konstitutionelle 
Fabrik auf demokratischer Basis in Verbin- 
dung mit der Sozialisierung der Wirt- 
schaftszweige, die sich, wie vor allem Berg- 
werke und Erzeugung von Energie, zur Über- 
nahme in öffentliche oder gemischte Bewirt- 
schaftung eignen oder der öffentlichen Kon- 
trolle unterstellt werden können. Wilde So- 
zialmierungsversuche wird die Regierung rück- 
sichtslos bekämpfen. 

Der Aufruf Jäßt erkennen, daß ihr die Ver- 
hältnissc über den Kopf zu wachsen drohen. Die 
Folgen jahrzelintelanger Propaganda machen 
sich geltend und zwingen zu Taten, für die eine 
gemessene und verständnisvolle Arbeit der 
Sozialisierungskommission erst die Un- 
terlagen schaffen sollte. Diese, der inzwischen 
die Rechte der Auskunftspflicht zuerkannt 
worden sind, hat einen vorläufigen Bericht 
über die Vergesellschafturg des Kohlenberg- 
baues fertiggestellt. Er soll baldmöglichst im 
Auszug publiziert werden?). Indessen drängt die 
Arbeiterschaft auf präzise Erklärurgen, und 
offenbar unter dem Druek der Massen, die 
lediglich auf Schlagworte hören und nicht 
einen Moment die wirtschaftlichen und poli- 
tischen Konsequenzen ihrer überhasteten For- 
derungen überlegen, garnicht überlegen wollen, 
hat die Reichsregierung beschlossen, dem 
Staatenausschuß sofort Entwürfe für em So- 
zialisierungsgesetz und ein Gesetz über 
die Kohlen wirtschaft zwecks Einbringung 


an die Nationalversammlung vorzulegen. Ein 
Gesetz über die Kaliwirtschaft will sie 


ungesäumt entwerfen lassen. Wie wir dem 
„Vorwärts“ (4. II. 1919) entnehmen, hat der 
Entwurf des Sozialisierungsgesetzes fol- 
genden Wortlaut: 

& 1. Jeder Deutsche hat: seine geistigen 
und körperlithen Kıäfte so zu betätigen, wie 
es das Wohl der Gesamtheit von ihm for- 
dert. Die Arbeitskraft als höchstes wirtschaft- 
liches Gut der Nation steht unter dem Schutze 
des Reiches. Das Reich gewährleistet jedem 
Deutschen die Möglichkeit, durch eine seiren 
Fähigkeiten entsprechende Arbeit sein Leben 
zu unterhalten. Soweit er Arbeit:gelegenheit 
nicht zu finden vermag, wird ihm raeh Maß- 
gabe eines besonderen, Reichsgesetzes der not- 
wendige Unterhalt aus öffentlichen Mitteln 
gewährt. 

2. Wirtschaftliche Untemehmungen 
und Werte, insbesondere Bodenschätze und 
Naturkräfte in die deutsche Gemein wirt— 
schaft zu überführen sowie die Herstellung 
und Verteilung der wirtschaftlichen Güter für 
die deutsche Gemein wirtschaft zugunsten des 
Reiches, der Gliedstaaten, Gemeinden oder 
Gemeindeverbände zu regeln, ist Sache des 
Reiches. 

$ 3. Die deutsche Gememwirtschaft wird 
von wirtschaftlichen Selbstverwal- 
tungskörpern geleitet. Die Selbstverwal- 
tungskörper werden vom Reich beanfsichtigt. 
Das Reich kann sieh bei der Durchführung der 
Aufsicht der Behörden der Gliedstaaten be- 
dienen. a 

$ 4. In Ausübung der in § 2 vorgesehenen 
Befugnis wird ungesäumt durch besonderes 
Reichsgesetz die Ausnutzung in Brennstof- 
fen, Wasserkräften und sonstigen natürlichen 
Energiequellen und von der aus ihnen 
stammenden Energie (Energiewirtschaft) nach 
gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkten ge- 
regelt. Zunächst tritt für das Teilgebiet der 
Kohlenwirtschaft ein Gesetz über die Regelung 
der Kohlen wirtschaft gleichzeitig mit diesem 
Gesetz in Kraft)). * 


Ubergangs wirtschaft. 


Der Reichsminister des Innem hat unter 
dem 25. II. 1919 in Abänderung der Verord- 
nung über die Rückgabe der in Bel- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 520; 1010, S. 64. 
2) Wird in Heft 12 mitgeteilt. 
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gien und Frankreich weg genommenen 
Betriebsein richtungen vom 1. II. 19197) 
verfügt, daß die in $ 1, Satz 1 vorgeschrieben. e 
an g spätestens bis zum 20. III. 1919 
er 
atatten ist. Von letzterer sind unter demselben 
Datum die näheren Bestimmungen über Alt 
und Inhalt der Anmeldungen im „Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 49, bekanntgegeben wor- 
den. — l 

Nach einer weiteren Verfügung des Reichs- 
kommissars für die Kohlen verteilung zu der 
Verordnung über die schiedsgerichtliche 
Erhöhung von Preisen bei der Biefe- 
rung von elektrischer Aıbeit usw. vom 
1. 11. 19192) sind die Unternehmer von 
elektrisch betriebenen Straßen- 
Kleinbahnen, von Ladestationen für 
Akkumulatoren und von Betrieben der 
Elektrochemie und Elektrothermie be- 
rechtigt, eine Erhöhurg der vertraglichen 
Preise ihrer Lieferungen und Leistungeu von 
ihren Abnehmern bzw. Konzessionsgebern zu 
verlangen, wenn ihnen durch die ee g 
für Lieferurgen und Leisturgen eine besondcis 
erhebliche Erhöhung ihrer. Selbstkosten ent- 
steht. Die Auführu g weiterer Arten vow Ab- 
nehmern hat sich der Reichskommissar vor- 
behalten. — 


Laut Veioiduung des Demobilmachur gs- 
amtes vom 17. II. 1919 über die Pflicht der 
Arbeitgeber zur Anmeldung eines Be- 
daris au Arbeitskräften ist jeder Arbeit- 
geber, der fünt oder mehr Arbeitskıäfte be- 
nötigt, (bzw. die von diesem mit der Annahme 
von Arbeitskıäften für seine Zwecke beauf- 
tragte Person) verpflichtet, deren Zahl, Be- 
schäftigurgsart urd Arbeitsplätze binnen 
24 Stunden nach Bedarfseintritt bei einem 
nicht gewerbsmäßigen Arbeitswachweis, der 
sich mit der Vermittlung der benötigten Kräfte 
befaßt, anzumelden. Die Besetzung der als 
offen angemeldeten Arbeitsplätze ist innerhalb 
der gleichen Frist dem oder den betreffenden 
Arbeitsnachweisen (bei mehrfacher Anmeldung) 
mitzuteilen. —! ! 


Vom Demobilmachw: geamt aufgestellte 
Richtlinien für die Ausgestalturg des 
Arbeitsuachweiswesens betonen die Not- 
wendigkeit eirer Entlastwg der Eis zelbcam- 
ten durch Bildurg freiwilliger Beraturgraus- 
schüsse aus Arbeitsrachweisbeamter, Arbeit- 
gebern uud Arbeiti ehmem zweeks Prüim g, 
ob im Einzelfalle die Bescheinigurg, daß ArT- 
beitrgelegenheit nicht vorbarden ist, erteilt 
oder verragt werden soll, und zwecks Prüfung 
von Arbeitsbedirgurgen. Arbeitgeber oder 
ihre Vertreter und Arbeiter sollen bei Erläute- 
rurg der Arbeitebedü gw ger, zur Abstellui g 
von Beschwerden der Arbeitslosen, zum Aus- 
suchen der für die offenen Stellen geeigneten 
Krätte usw. zugezogen werden. Die Aırbeitr- 
Tachweire mürsen fortgesetzt auf die Arbeit- 
geber im Sinne der Mitteilung genauer Arbeite 
bedingungen einwirken; auch ist rachdrück- 
lichst dafür zu sorgen, daß die gesamten Ar- 
beitsnachweiseinrichtungen mehr als bisher in 
den Kreisen der Arbeitgeber bekannt weıder. 
Firgeizeige lür eine zweckmäßige Organisation 
des Werbedienstes verdienen in hohem Grade, 
auch von allen im Umgang mit Arbeitern ver- 
trauten Technikern beachtet zu werden. Die 
Unterbringung und wirtschattlich 
nutzbringende Beschäftigung der Ar- 
beitslosen ist z. Zt. eine der dringend- 
sten Auigaben. — 
| Das Reichsveinertuw gramt weist dalauf 
hir, daß für die Industrie brauchbare Ma- 
schinen usw. aus Heeresbeständen nur 
in geringem Umia ge verfügbar urd nicht etwa 
zu Vorzugs-, sondern zu angemessenen 
verkauft weiden. 


Verschiedene Nachrichten N 


Verkaufspreise der Elektroindustrie. Die 
Preise der in der Elektrotechnik benötigten 
Rohstoffe und Halbfabrikate sind im Februar 
teilweise weiter gestiegen. Fernere starke Er- 
höhungen haben die wichtigsten Zulieferanten- 
kreise bereits angemeldet. Auch infolge der 
Lohntarifierung ist die Erzeugung teurer ge- 
worden. Die Gestehungskosten der elektro- 
teehniachen Erzeugnisse zeigen demnach eine 
stark steigende Tendenz. Wenn trotzdem die 
„Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Indu- 
strie“ beschlossen hat, die Entwicklung der 
Verhältnisse zunächst abzuwarten und trotz 
der nachgewiesenen Notwendigkeit für den 
Monat März von einer Erhöhung der Teue- 
rungszuschläge abzusehen, so wird doch danach 


t) Vgl. „ETZ* 1919, B. 78 
) Vgl. ETZ“ 1910. S. 82, 112. 


Reichsentschädigurgskommission zu er- 


und 
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nit einer weiteren Steigerung der 
Verkaufspreise, unter Umständen in 
sprunghafter Form, zu rechnen sein. 

Sicherstellung der Versorgung mit elok- 
trischer Energie in England. Wie wir den 
„Vorwärts“ entnehmen, ist unter dem Reichs 
verteidigu gsgesetz durch Staatsratsbeschluß 
eine Verordnung erlassen worden, derzufolg: 
jede Poison, die von einer ötientlichen 
öder privaten Gesellsehaft zur Belie- 
ferung von Städten mit elektrischer 
Energie beschäftigt wird und den Dienst- 
vertrag mutwillig bricht, mit sechs 
Monaten Zwangsarbeit bzw. Gefängni- 
oder 100 £ Geldbuße bestraft wird. Dergleichen 
Buße verfällt, wer zu einem solchen Vorgehen: 
auffordert. In Englard hat man also einge- 
schen, daß die in öffentlichen Betrieben Be- 
schäftigten ernste Pflichten haben und nicht. 
wie es jetzt in der Deutschen Republik an dei 
Tagesordnui g ist, nach Gutdünken die Allge- 
meinheit dureh Arbeitscinstellumg usw. auf das 
schwerste schädigen dürfen. 

Leipziger Frühjahrsmosse. Die diesjährige 
Leipziger Frühjahrsmesse findet in der 
Zeit vom 27. IV. bis 3. V. 1919 statt. Wie un- 
das Meßamt mitteilt, soll in Verbindung mii 
ibr unter der Bezeichnurg „Entwurfs. und 
Modellmesse" eine Vermittlungsstelle ge- 
schaffen werden. die Fabrikanten Gelegenheit 
gibt, Entwürfe von Künstlein urd Künstleı- 
vereinigungen kennen zu lernen und mit diesen 
in Verbindung zu teter. Es wäre außerordent- 
lich erwünscht, wenn Industrie und Gewerbe 
diese Ein richtu g tu. lichst ausm utzen würden, 


Elektro-Thernit G. m. b. H. In dieser 
Leuen Gesellschaft baben die Akkumulato 
ren fabrik A. G., Berlin, und die Th. Gold. 
schmidt A. G., Essen, ihre mit dem ver 
schweißen von Schienen elektrischer Bahner. 
beschäftigten Werkabteilur gen vereinigt, weil 
sich das elektrische Verfahren ersterer und da- 
Goldschmidtsche alumjrotheimisele werent- 
lieh ergänzen. 


Von der Börse. 


Elektrizitätawerte an der Berliner Börse.! 
Im Februar 1919 hatten die Aktien der in 


Zablentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 


an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
Kurse. 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 


i Februar 1919. 
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Gesellschaften 38 | 
2 a 
= 


Höchster 
Letzter 


| 


| 
218.— 245,— 230. 


— 


Accumul.-Fabr., Berlin . 

A. G. f. El.-Anlg., Berlin 

A. E. G., Berlin . a R 

Bergmann, Berlin 

B. E. W., Berlin 
ee 5 Vorz.- A. 

Brown, Boveri, Mannheim 


5 
167,— 176,25 169, 
145.— 150.— 148, — 
130,— 133,75 130.— 
97,75 100,— 100, 
262, — 3038, — — 
Continent. Ges., Nürnberg. | — — 


y k Vorz.-A. | 65,13. 68,8 68.50 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 78,50; 86,—| 84,— 
Niederl. „ = 85,50 90,—, %X,— 


Südam. RE 
Übers. El.-G., Berlin. 
e = Vorz.-A 
Kabelwerke, Berlin 
Elektra, Dresden — — 
El. Licht- u. Kraft., Berlin 85.— 90,— 85,75 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . | 126,13 135,50 133,54 
E. W. Liegnitz — — — 
Bank f. el. Untern., Zürich . | 188.— 198,— 189,50 
Felten & Guilleaume Carlsw. | 149,—; 159,25 154.— 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin | 99,—| 103, 50 101,5. 
Hacketbal, Hannover. . . . | 257,—; 219,— 216, — 
Hamburgische E. W.. . . | 129— 19— — 
Körtings Elektr.-W., Berlin. | 82,—. 95,50 — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 110,— 119,75 112, — 
C. Lorenz, Berlin . . 1220,25 257,— %5,— 
Dr. Paul Meyer, Berlin. 115,50. 126,—- 116,25 
Mix & Genest, Berlin. . 127.— 133,25.130,5 4 
Neckarwerke, Esslingen . 81.25 99,.— 95,50 
H. Pöge, Chemnitz. . . . . 1176,— 222,— 218,50 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. | — — — 
M. Schorch & Cie, Rheydt. | 190,—! 209,— 193, — 
Sachsenwerk, Dresden . . | 228, — 254,50 242, — 
Schuckert & Co., Nürnberg. | 120, —: 129,75 123,0 
Siemens“ El. Betr., Berlin. 79.— 88,00 84.— 
Siemens & Halske, Berlin . | 149,88, 161, 75 150,- - 
Stettiner E. W.. . .... . |127, — 180, — 17, — 
Teleph.-F. Berliner, Hannover | 162,50 183,— 162,50 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 158,—! 169,75 163,75 


) Vel ETZ. 1010, R. 76. 


78,.— 80,50! 75,50 
135,50! 160,- -1160 — 
112.— 119,75 119,75 
138,— 150,50 150,50 
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Heft 12. 


Verteilung der wattiosen Arbeit. bei der 
Paralleischaltung von Kraftwerken. 


Von G. Brecht, Berlin. 


Übersicht. Beim Parallelbetrieb von Kraft- 
werken, die sich durch Kuppelleitungen gegenseitig 
unterstützen können, ist — bei gegebener Verteilung 
der Weattbelastung des Gesamtnetzes auf die ein- 
zelnen Werke — die Verteilung der wattlosen 
Arbeit mehr oder minder willkürlich. Die Unter- 
suchung zeigt aber, daß bei einer bestimmten Ver- 
teilung die Summe der Verluste in der Kuppel- 
leitung und den Werken ein Minimum wird. Diese 
Verteilung liegt vor, wenn die Kuppelleitung zwischen 
2 Werken als wattlosen Strom: die Differenz der in 
desonderem Zählermaßstabe gemessenen wattlosen 
Ströme der angeschlossenen Netze überträgt. Die 
FPhasenverschiebung in der Kuppelleitung kann dabei 
sehr verschieden von der jedes Netzes sein. Kleine 
Abweichungen von dieser günstigsten Verteilung 
spielen keine Rolle. Das ziemlich verbreitete Be- 
streben aber, die Phasenverschiebung in der Kuppel- 
leitung mit der in den Netzen in unmittelbare 
Übereinstimmung zu bringen, ist irreführend und 
kann wirtschaftliche Nachteile haben. 


Bei der Parallelschaltung von Kraftwerken 
mittels Kuppelleitungen speisen die Werke im 
allgemeinen getrennte Netze mit Belastungen 
von verschiedener Größe und verschiedener In- 
duktivität. In der schematischen Skizze 
Abb. 1 sind, um ein einfaches Zahlenbeispiel zu 


Werk K 


Werk T 


9000 kW 
Metz | ur 
05 h - 0894 


Abb. 1. 


geben, zwei durch eine Ausgleichleitung ge- 


kuppelte Kraftwerke angenommen, die in ir- 
gendeinem Zeitpunkt die eingetragenen Ma- 
schinenleistungen (4000 und 2000 kW) und Be- 
lastungen der angeschlossenen Netze (2000 und 
4000 kW) haben mögen. Das Werk I gibt also 
durch die Ausgleichleitung 2000 kW zur Unter- 


Werk I 
2000 kW 


„ Abb. 2. 


regung des bezieherden Werkes. 


stützung des Werkes II ab. Der Leistungs- 
faktor im Netz I sei cos 1 = 0,554, der im 
Netz II sei cos z = 0,894. | 
i Es ist ohre weiteres ersichtlich, daß mit 
diesen Anrabmen roch nichts über die ein- 
zelnen Pharenverscht burgen in dem zu- 
sammenhbärgerden System: Werk I— Aus- 


gleichleiturg — Werk II ausgeragt. ist. Mit 


anderen Worten: Die Verteilung der geramten 
Wattleistung auf die 2 Werke ist zwar gegeben, 


die Verteilurg der wattlosen Leistung da- 


gegen ist roch ur bestimmt und Zurächst ganz 
beliebig.) Das Vektordiagramm, Abb. 2, zeigt 
— bei gleichbleiber der Größe und Induktivität 
der vorgerannten Belasturgen in den Netzen I 
und JI — verschiedere Möglichkeiten der 
Stromverteilurg, die durch Ärderung der Er- 
regung der Stromerzeuger eir gestellt werden 
können. Oſſer bar sind diefe verschiedenen 
Arten der Verteilurg der wattlosen Leistung in 
betrieblicher und wirtechaftlicher Hinsicht 
durchaus nicht gleichwertig. Es roll im folgen- 
den untersucht werden, welches die wirt- 


schaftliehste Verteilung ist, und wie sie 


praktiech durchgeführt werden kann. 
Bußmann bat die Frage der unrichtigen 
Maschirererregurg bei parallel arbeitenden 
Kraftwerken in der „ET“ 1918, S. 98, 1052) 
kehr anschaulich bebandelt; er weist dabei auf 
folgende Tatsachen hin, die z. T. obre weiteres 
aus dem Abb. 1 entsprechenden Vektordia- 
gramm Abb. 2 abgelesen werden können. 
Ganz allgemein ger prochen, wird die Pha- 
senverechieburg in der Kuppelleitupg kleiner 
oder voreilend bei abnebmender Erregung 
des liefernden Werkes oder zunebmenderl Er- 
Das eire 
Werk kann auf diese Weise seine Phagenver- 
echieburg durch Schwächen der Erregung auf 
Kosten des anderen Werkes verbessern. Dies 
kann übrigens mit oder ohne Absicht geschehen 
urd vom liefernden oder vom beziehenden 
Werk ausgehen. Es kann dazu kommen, daß 


das eine Werk — wenn das andere sich nicht 


dagegen wehrt — seire Magchir en mit dem 
Leisturgsfaktor 1 laufen läßt, also relbst nur 
Wattstrom liefert urd die garze wattlore Ar- 
beit für beide Netze mit den entsprechend 
hohen Verlusten dem anderen Werke aufbürdet 
(vgl. die strichpurktierten Lirien in Abb. 2). 

In den Gegereseitigkeitsverträgen des 
R.W.E. wird nun rach Bußmann versucht, ein 
derartiges Vorgehen zu erschweren oder wenig- 
stens durch Tariffestsetzungen bei der Abrech- 
nung einigermaßen auszugleichen. Wenn das 
zu vergorgende Netz z. B. im allgemeinen 
einen cos ꝙ von 0, 7 hat, wird durch derartige 
Verträge angestrebt, daß die Lieferung in 
dieses Netz durch ein anderes Werk auch nicht 
mit geringerer oder gar negativer (voreilender 
Strom!) Phasenverschiebung erfolgen darf. 
Das beziehende Werk verlangt daher eine ge- 
wisse Mindestmenge von,.Leerkilowattstunden“ 


(E.J.sing.t), deren Lieferung durch „Sinus- 


! Im praktischen Betriebe wird sich die Verteilung 
der jeweiligen Wattieistung auf die parallel arbeitenden 
Werke im alla nieinen nach der Leirtungsiäbigkeit und 
Wirischeftliehkeit ibrer betriebrfäbigen Maschinen. nach 
der günstigsten Oeramtausnutzung der Werke und den 
damit zusammenbängenden Ger'chtspunkıen betrieblicher 
Art (Kpitzen- oder durchgehende Belastung, Art und Zufuhr 
des Brennstoffes, Reiriel»-pauren. Per-onalverhältnisse usw.) 
regeln. Beilkufig «ei bemerkt, daß hierbei erfahrungrmäßig 
Neigung bertcht, dan allgemeine Interesse — die Forderung 

er im geramtwirtschaftlichen Sinne besten Arbeitavertei- 
lung — hinter Sonderinterearen der einzelnen Werke zu- 
rücktreten zu lassen. Auf diese Fragen, die einer beson- 
dern Untersuchung bedürfen, soll hier nicht weiter ein- 
gegangen werden. 

) Val. auch „ETZ* 1918, 8.169, 281; 1919, 8 101. 118. D. S. 


zähler“ überwacht wird. Bei eos ꝙ = 0,7 (d. h. 
tg o = ~ 1) müssen also mindestens ebensoviel 
Leerkilowattstunden wie Arbeitskilowattstun- 
den geliefert werden. Für die darüber hinaus 
gelieferten Leerkilowattstunden vergütet das 
R. W. E. als bezieherdes Werk je Y, Pf, für die 
fehlenden Leerkilowattstunden dagegen werden 
je ½ Pf einbehalten. Umgekehrt erhält der Ab- 
nehmer vom R. W. E. bei Bezug von Elektrizität 
für die an 100 %, der Arbeitskilowattstunden 
fehlenden Leerkilowattstunden je 4, Pf zurück- 
vergütet und muß für jede über 100% binaus- 
gelieferte Leerkilowattstunde einen Zuschlag von 
4, Pf zahlen. Die voreilenden Leerkilowatt- 
stunden werden dabei monatlich von den 
nacheilenden abgezogen (was der Zähler unter 
Umstärden selbsttätig berorgen kann). 
Gegen dieres von Bußmann beschriebene 
Verfahren scheint zunächst grundsätzlich nichts 
eirzuwenden Zu tein. Derleiterde Gedanke ist 
offenbar der geweren, das Sonderinteresse des 


eirzelnen Werkes (das u. a. auf hoben Leistungs- 


faktor im eigenen Betriebe hirausläuft) durch 
geeigrete Tariffesteetzungen gleichsam zwang- 
läufig mit dem allgemeinen Interesse, d. ß. 
der Forderung geringster Gegamtverluste in 
Einklang zu bringen. Dieser Grundsatz ist 
zweifellos sehr zu begiüßen und verdient 
weitestgehende Anwendung, vor allem auch bei 
der Verteilung der Wattleistung.!) Die Um- 
rechnung der Leerkilcwattstunden in Geldwert 
wird freilich oft ein strittiger Punkt sein. Da 
eine wissenschaftlich einwandsfreis Bestim- 
mung des Preises der Leerkilowattstunden 
noch nicht vorliegt (wenn sie überhaupt mög- 
lich ist), gebt es bei derartigen Tariffestsetzun- 
gen nicht ohne Willkür ab. Immerhin wäre 
auf diese Weise wohl zu erreichen, daß das 


liefernde Werk sich mit seiner Abgabe in der 


Nähe eires bestimmten Leistungsfaktors hält. 
Aber welcher Leistungsfaktor kommt hierfür 
in Betracht? Bußmann scheint anzunehmen, 
daß das im gemeinwirtschaftlichen Interesse 
anzustrebende Ziel der geringsten Gesamtver- 
luste am besten erreicht wird, wenn bei Pa- 
rallelbetrieb nach dem erwähnten Gegenseitig- 
keitsvertrag weder Fehlmengen noch Über- 
schuß an Leerkilowattstunden vorhanden sind, 
d. h. also, wenn die von einem Werk ins Netz 
des anderen gelieferte Leistung stets mit dem 
durchschnittlichen Leistungsfaktor dieses Net- 
zes übertragen wird. Diese Ansicht ist, wie im 
folgenden bewiesen werden soll, nicht zu- 
treffend. | 

Es sei eine Anlage nach dem Schema 
Abb. 3 vorhanden. Die Werke I und II geben 


Abb. 3. 


Vgl. Anmerkung 1. 


und wattlose Ströme) eingeführt, so ergibt sich: 
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Die letzte Gleichung besagt, daß in der 
Ausgleichleitung zugleich mit der reinen Watt- 
leistung d die wattlose Leistung 6. ½ — &. 1 


bei dem angenommenen Belastungszus tand die 
Maschinenleistungen m, und m, (in Arbeits- 
kilowatt) ab, und in den angeschlossenen Netzen 
werden die Nutzleistungen n, und n, (in Ar- 


beitskilowatt), die Leerkilowatt Ii und la und | Stromverteilungsverluste ein Minimum werden. 


un 2 Von der Summe Lo =h +1, der watt- 
die scheinbaren Leistungen - 91 und os p, | losen Leistung beider Netze entfällt dabei 
(in kVA) verbraucht; die Differenz m, —n, = d 
(in Arbeitskilowatt) wird durch die Kuppel- 
leitung vom Werk I in das Netz II geliefertt). 
In beiden Werken zusammen ist eine be- 
stimmte Summe von wattloser Arbeit, nämlich 
mi. tg Yı +m,.tgy', zu leisten, um die in 
den Netzen I und II benötigten Leerkilowatt | sten Verteilung der wattlosen Arbeit beant- 
L +l, = Lo zu decken. Die Aufgabe lautet | wortet. Es bleibt noch zu erörtern, ob und in- 
jetzt: wieweit das Ergebnis im praktischen Parallel- 
Wie muß man diese Leer kilo wa ttsum me Lo | betriebe von Kraftwerken verwertet werden 
auf die beiden Werke verteilen? oder: Welche | kann. 
Phasenverschiebungen W, und Wa muß man in 
dem einen und dem anderen Werke einstellen, 


Hiermit wäre die Frage nach der günstig- 


werke völlig ausschlaggebend. Es genügt also, stanten der Anlage, die aus den Ohm-Wider- 


ein- Minimum wird. Bezeichnen in gleicher 
Reihenfolge Wwy Wa und w, die in Betracht 
kommenden Ohm-Widerstände (alle Strom- 
stärken und Widerstände auf die Verteilungs- 
spannung bezogen), und werden die Bezeich- 
nungen der Abb. 3 für die Ströme (Wattströme 


einfach Zu berechnen sind. Ihr Wert liegt 
zwischen O und 1. Handelt es sich um zwei 
gleiche Werke, also eine symmetrische Anlage, 
so sind œ und 8 einander gleich und ihr Wert 


der Widerstand der Ausgleichleitung gegenüber 
den anderen Widerständen ins Gewicht fällt. 
Im allgemeinen werden Kuppelleitungen ziem- 
lich hoch beansprucht, so daß y > æ die Regel 
bilden wird. Bei y = 2 und symmetrischer 
Anlage werden æ und ß bereits 14. Hiermit 
läßt sich die Größenordnung der Koeffizienten 
für eine allgemeine Beirachlung bereits ge- 


V= w (m? +m? tg? Vi) T w (m? +m? tg? Ws) 

+ Wwa (d ＋ (Ii — m tg Vi) 

oder, wenn man die von tg / unabhängigen 

Glieder zu C zusammenfaßt und mtg / 

= Lọ — mi tg y berücksichtigt, 

V= C+ tg? y (w: m? ＋ wm? + wam?) 

— 2 tg Yı (w m, lbo + wam, l). 

Als Bedingung für das Minimum der ge- 

samten J?w-Verluste bei Lieferung von J an II 

ergibt sich durch Nullsetzen des Differential- 


quotienten: bung a in der Ausgleichleitung um so kleiner 


4 75 werden muß, je größere Leistung diese zu über- 
LA tragen hat, und je höher ihr Widerstand im Ver- 
dtg i am e ou 01 Te hältnis zu den anderen Widerständen ist. Dies 
Ergebnis weicht bereits von der oben angedeu- 


2m BEER Lo N wal) =0 teten Anschauung von Bußmann ab. Die 


i Formel 8 zeigt aber ferner, daß negative Winkel D 
und unter Einführung der Koeffizienten: %, d. h. voreilen der on der Aus: E Bw e 

76777 gleichleitung, wirtschaftliches Erfordernis sind, 0 Er» 
w twt wa wenn g l< ah oder, bei a = g, wenn h< h, 
w, wie im Beispiel Abb. 1 bis 8. Dieser Fall wird 30 — — 

5 A = 8 aber gar nicht selten sein; denn bei abweichen- S AIE 

Be 5 den Versorgungsgebieten kann sehr wohl das 1 - 

— y Z. Zt. geringer mit Arbeitskilowatt belastete —— 


201 T 70% ＋ b Netz (dessen eigenes Werk dann, wie I in 


übertragen werden muß, damit die gesamten 


liegt unter ½; er wird um so kleiner, je mehr 


: 1919. Heit 12. 
di ———— nm mmm—m—m—m zn mm —-—— — . —— ͤ — 
Verhältnisse der Rechnung zugrunde gelegt, 
und werden, da es hier nur auf Verhältnis- 
zahlen und nicht auf absolute Werte ankommt 


die Wattströme mit n =2 m =4 
| n. =4 n=? 


eingesetzt, so ergeben sich folgende Strom- 
wärmeverluste, geordnet nach dem durch die 
Kuppelleitung übertragenen wattlosen Strome, 
der — wie unten gezeigt wird — als Maß für 
die Verteilung der gesamten wattlosen Arbeit 


20. März 1919. 


aie wattlosen Ströme mit l} = $ 

nach den Gleichungen (1) und (2) 1 22 

auf Werk I der Anteil f Lo +y h und die Widerstände mit 161 1 
75 77 99 77 œ Lo ＋ 7 l> W = 

insgesamt (æ ＋ +y) Lo = Lo. w =? 


auf dio einzelnen Werke dienen kann. 


Es ist dies die im Vektordiagramm Abb. 3 
gezeichnete Stromverteilung. 

Die Kurven der Einzelverluste (Werk I. 
Werk II, Kuppelleitung), der gesamten Strom- 
wärmeverluste und der einzelnen Leistungs- 
faktoren cos Wy, cos Wa und cos Wa sind in dem 
Schaulinienblatt Abb. 4 in Abhängigkeit von 


nügend übersehen.: - 22 

Die Formel 3 bestätigt zunächst ohne wei- Pe D a 
teros die natürliche Überlegung, daß die das ae 
Verlustminimum ergebende Phasenverschie- n 


Abb. 4. StromwRrmeverluste in Abhängigkeit von der 


Leistungsfaktor im Netz I: cos 9, = 0,554; im Netz II: cos 52 = 0,89. 


amit die Summe der vom Leistungsfaktor ab- Wattloser Strom Leistungsfaktor | Stromwärmevorluste 
damit die S d Leistungsfaktor ab | | 
hängigen Verluste in den Maschinenanlagen I | = — 7 =. — W T 
und II und in der Ausgleichleitung ein Minimum |` pù m | im | im Ku indor „ aai 325 En 3 Ins- 
wird ? Bei den Stromerzeugern hängen folgende leitung Werk I| Werk II S E a 22% I | Dom 
Verluste vom Leistungsfaktor bzw. von der de: 2 BIN ERS, er 
Erregung ab: Die Erregerverluste selbst, die +30 50 Seren] 05554 0554 | 0,894 Yoreil, 26 52 5 83 
Eisen verluste (Hysterese und Wirbelströme) 4 20 5.0 0 0.707 0.625 10 16 41 4 la 
und die Stromwärmeverluste im Anker. Alle +10 40 ! 10 0,894 0,707 | 0,894 10 32 5 47 
° ? 1 7 7 7 ’ 
diese Verluste wachsen (solange die Maschinen | | | Gleiober Lei- 
nicht auf voreilenden Strom untererregt wer- | +0,33 3,33 Ä 1,67 0,986 0,768 0,768 8,22 27,11] 6,78 42,11 EE 
den, ein Fall, der hier wohl ausscheiden kann) | | | | 1 
. . . 8 23 97 5 
teils quadratisch, teils weniger stark mit der es | 70 | > 3 | > | 5 5 > u 15 14 
vom Generator abgegebenen Stromstärke. Bei t 9 25 o 1 aay 9995 | = 3d 9651 c 20l 000 407 { E 
der übrigen Anlage (Transformatoren, Schalt- Paa n used EP i E i 356 8, L der Verluste 
; . ; 5 — 1,0 (Fs 20 3.0 0,894 1 32 |; 0,894 0,554 10 20 13 43 
anlage und Ausgleichleitung) sind überhaupt | . „„ co 93 . N⸗ß 
nur Stromwärmeverluste in Rechnung zu stel- 0 er R 3 ; 55 5 K 71 26 5 en k 2 
len. Die Stromwärmeverluste sind daher offen- , 8 N | O; | 
bar für die gesuchte Abhängigkeit der Gesamt- : EWR . 
verluste 10 den 5 125 yw der Kraft- Die Koeffizienten a, 8 und y sind Kon- Die günstigste Stromverteilung mit den 


geringsten Verlusten ergibt sich nach Formel 1 


die Stromverteilung zu bestimmen, bei der die ständen aller in Betracht kommenden Teile | bis 8 für 
Summe der Stromwärmeverluste im Sy- |; tig Y, =0,638 | tg Y, = 1.125 tg Wa =— 0,125 
stem: Werk I— Ausgleichleitung — Werk II 985 y, — 0,821 803 75 = 0,685 | 8 95 5 a 0,992 (voreilender Strom). 
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Verteilung des wattlosen Stromes. 


0 LY l obigem Beispiel, das andere unterstützen kann) 
tg Y, = = TERE. einen soviel niedrigeren Leistungsfaktor auf- 
i i ! weisen, daß es mehr Leerk:lowatt braucht, als 
and ferner durch einfache Umrechnung: das andere. Der oben erwähnte Gegenseitig- 
EN * Jo ＋ x l 2 keitsvertrag, der gerade voreilende Leerk lo- 
. e wattstunden in der Ausgleichleitung beson- 
9 1. — 4 l. ders hoch „besteuert“, würde hier also un- 
19 Ya == zweckmäßige Ergebnisse liefern. 


9 Zur i chin der Zeichuung sind die Ver- 
uste im Diagramm vernachl 


I 


Assigt. 


dem wattlosen Strom in der Kuppelleit ung 
dargestellt. Für andere Belastungsverhältnisse 
ergeben sich natürlich andere Lagen des Ver- 
lustminimums. Bei stark wechselnder Be- 
lastung wird es praktisch unmöglich, in jedem 


Ein Zahlenbeispiel mag das näher erläu- 
tern. Werden die in Abb. 1 und 2 eingetragenen 


80. März 19189. 


Hier müßte man 
es dem Betriebe überlassen, sich auf Grund 
seiner Erfahrungen mit geeigneten Durch- 
schnittswerten zu behelfen. 

Falls man im vorliegenden Beispiel etwa 
auf den Gedanken käme (der nach dem er- 
wähnten Gegenseitigkeitsvertrag eigentlich 
recht nahe liegt), in der Kuppelleitung den 
mittleren Leistungsfaktor der beiden Netze 
einzuhalten, der sich aus eos ꝙi und cos @, geo- 
metrisch zu cos Pw = 0,768 ergibt (Abb. 2), so 
würde man die gesamten Stromwärmeverluste 
nutzlos im Verhältnis 55 :40%,, d. i. um 85%, 
über das unvermeidliche Maß erhöhen. 

Aber auch dann, wenn man die Aus- 
gleichleitung im Sinne der von Bußmann ver- 
tretenen Anschauung mit dem gleichen Lei- 
stungsfaktor wie das dahinter liegende Netz II 
betreiben wollte, d. h. cos Wa = cos Y, = 0,894, 
steigerte man die Verluste noch im Verhältnis 
47 :40%,, d. h. um mehr als 15% über das mög- 
liche Minimum. m 

Als Ergebnis für die Praxis ist festzu- 
halten, daß die bei Parallelbetrieb von zwei 
Kraftwerken durch die Kuppelleitung von I 
nach II gelieferte, durchschnittliche watt- 
lose Leistung möglichst in der Nähe der 
durchschnittlichen Differenz $l, — al, liegen 
muß; dieser Ausdruck stellt den Unterschied 
der in bestimmten Einheiten zu messenden 
wattlosen Ströme der beiden Netze dar. 
Kleine Abweichungen von diesem Wert sind 
auf die Verluste ersichtlich (vgl. Abb. 4) 
kaum von Einfluß. Das Bestreben, die Pha- 
senverschiebung in der Ausgleichleitung mit 
der in den Netzen in unmittelbare Überein- 
stimmung zu bringen, ist irreführend und 
kann wirtschaftliche Nachteile haben. 


Das den Gegenseitigkeitsverträgen des 
R.W.E. zugrunde liegende Verfahren bleibt 
trotzdem .im Prinzip anwendbar und zweck- 
mäßig. Es kann dazu dienen, sich wirklich 
beim praktischen Parallelbetrieb mittels geeig- 
neter Tariffestsetzungen zwangläufig dem idea- 
len Betriebszustande des Verlust minimums zu 
nähern. Das wäre etwa in folgender Weise zu 
erreichen. In der Hauptspeiseleitung jedes 
Netzes und in der Ausgleichleitung werden 
Sinuszähler Z außer den gewöhnlichen Watt- 
stundenzählern angebracht (Abb. 1). Zeigen 
die Sinuszähler nach einer bestimmten Dauer 
des Parallelbetriebes bei Lieferung von I an II 
die Mengen 


Zi, Zz und Z. (in Leerkilowattstunden) 


an, so ist die Differenz 
Za — (B Z2— C ij) = A — (4 


ein Maß für die Abweichung des Betriebes von 
dem Idealzustand der Verteilung der wattlosen 
Arbeit (für den 4 = 0 gilt). Fällt 4“ negativ 
aus, so hat Werk I zu wenig Leerkilo watt (oder 
zu viel voreilende Leerkilowatt) in die Aus- 
gleichleitung geliefert, hat also mit verhältnis- 
mäßig zu günstigem Maschinenleistungsfaktor 
gearbeitet und kann dementsprechend auf den 
Preis des abgegebenen Stromes eine Vergütung 
für die Fehlmenge 4“ der Leerkilowatt ge- 
währen. Bei positivem 4“, d. h. Uberschuß an 
Leerkilowatt, hat II mit zu geringer Phasenver- 
schiebung gearbeitet und kann also einen dem 
erhaltenen Überschuß an Leerkilowattstunden 
entsprechenden Zuschlag zum Strompreis 
zahlen. 

Bei Lieferung von II an I kehren sich die 
Verhältnisse um. Hier muß die Differenz 


ZA f Z 4% (5 


betrachtet werden. Diese Beziehung ist aber 
die gleiche wie vorher, nur mit umgekehrten 
Vorzeichen. Denn sowohl Z, wie A zählen ja 
bei beiden Werken entgegengesetzt: Was Liefe- 
rung oder Uberschuß für das eine Merk ist, be- 
deutet Bezug oder Fehlbetrag für das andere. 
Man braucht daher die Zähler nicht nach jeder 


_ — 


Einzel periode des Parallelarbeitens abzulesen; 
auch wenn Lieferung und Bezug beliebig mit- 
einander abwechseln, können die Zähler ohne 
Zwischenablesung weiterlaufen und brauchen 
erst am Ende einer längeren Betriebszeit, etwa 
eines Monats, abgelesen zu werden. Es wäre le- 
diglich dafür zu sorgen, daß der Z,- und der Zy 
Zähler nur solange eingeschaltet bleiben, wie 
überhaupt parallel gearbeitet wird. (Dies ließe 
sich leicht selbsttätig bewirken.) Die Zähler 
Za und Z4” können durch einen in beiden Rich- 
tungen messenden Zähler ersetzt werden. Ein 
einfaches Zahlenbeispiel mag die Zählerrech- 
nung veranschaulichen. | 

Während einer gewissen Paralleibetriebs- 
zeit, in der erst I an II, dann II an I Strom 
abgegeben hat, zeigen die Zähler folgende 


Mengen von Leerkilowattstunden an: 
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der genannten Abbildung wird als Kollektormaschine 
ein kompensierter Drehstrom-Reihenschlußmotor und 
als Regelapparat oine an den Kollektor ange- 
schlossene, durch Gleichstrom 'exelbare Drossel. 
spule verwendet Als Gl-ichstromquelle di. nt eine 
mt dem hinteren Maschinenssts gekuppelte kleine 
Gleichstrommaschine Es we'd'n nun Bedingungen 
für den Gleichgewichtszustand der Kaskade erörtert 
und hieraus Beziehungen zwischen der Schlüpfung 
des Hauptmotors und derSelbstinduktion der Drossel- 
spule gefunden. Die Beziehungen (Gleichungen) 
zeigen aber, daß die Schaltung nach Abb. 1 obwohl 
an sich möglich, doch unvorteilhaft ist, da man die 
Drosselspuleninduktanz bereits für kleine Regelungs- 
grenzen (Schlüpfung = 0,03 bis 0,25) im Verhältnis 
11:1 ändern muß, Es wird dann die Schaltung 
Abb. 2 untersucht, die sich von Schaltung 1 da- 
durch unterscheidet, daß die regelbare Drossel- 
spule statt an den Kollektor an besondere Schleif- 
ringe der Kollektormaschine angeschlossen ist. E, 


Ausgleichleitung Werk I | Werk II 
g Za | Za" a 1 ß Z3 
am Ende der Lieferung von I. ......... + 2000 — 2000 | +8000 | +4000 .... a) 
während der Lieferung von II mögen folgende l 
zusätzlichen Mengen gemessen werden . . . | — 1000 | +1000 | +3000 | +2600 .... b) 
so daß Zählerstand am Ende der Lieferung | ＋ 1000 | — 1000 | ＋ 6000 | +6600 .... c) 


Aus a) folgt nach Gl. (4) 

2000 — (4000 — 3000) = + 1000, so daß I 
von II Vergütung für 1000 Leer-kWh 
zu fordern hat. 

Aus b) folgt nach Gl. (5) 

1000 — (8000 — 2600) = + 600, so daß II 
von I Vergütung für 600 Leer-kWh zu 
fordern hat. 


Zugunsten von I bleibt demnach ein Rest 
von 400 Leer-kWh, die II an I zu vergüten hat. 

Dies Endergebnis ist aber auch direkt 
aus c) abzulesen; mit anderen Worten: so- 
wohl I wie II können — ohne Zwischenablesun- 
gen — aus der Endstellung der Zähler ihren 
gegenseitigen Stand hinsichtlich der zu ver- 
rechnenden Leerkilowattstunden ersehen. 


I rechnet aus dem Zählerstand c nach Gl. (4): 
+ 1000 — (6600 — 6000) = + 400 Leer- 
kWh Guthaben bei II. 
II rechnet aus dem Zählerstand e nach Gl. (5): 
— 1000 — (6000 — 6600) = — 400 Leer- 
kWh Schulden an I. 


Der Parallelbetrieb von Kraftwerken hat 
in den letzten Jahren eine bemerkenswerte 
Rolle gespielt und wird vielleicht in naher Zu- 
kunft systematisch weiter ausgebaut werden. 
Dabei wird die Frage der günstigsten Vertei- 
lung der wattlosen Arbeit des ganzen Versor- 
gungsgebietes auf die einzelnen parallel speisen- 
den Werke erhöhte Bedeutung gewinnen. 
Diese Frage wird ebenso wie die der Verteilung 
der eigentlichen Wattleistung in jedem Falle 
nach technisch-wirtschaftlichen Gesichtspunk- 
ten entschieden werden müssen. 

Die vorstehenden Ausführungen regen 
vielleicht unsere Elektrizitätswerke zur weite- 
ren Beschäftigung mit diesen Fragen und zu 
Versuchen mit den vorgeschlagenen Tarifmaß- 
nahmen bei Gegenseitigkeitsverträgen an. 


Die Regelung von in Kaskade geschalteten 
induktions- und Kollektormaschinen 
mittels Gleichstroms.t) 


Von M. Osnos, Berlin-Wilmersdorf. 


Übersicht. Eine Übertragung der Gleichstrom- 
regelung eines einzelnen Kollektormotors auf eine 
Kaskade scheint im ersten Augenblick sehr einfach 
zu sein. Nähere Untersuchungen ergeben jedoch, 
daß dieses nicht der Fall ist, daß vielmehr vorteil- 
hafte Schaltungen in einem Falle unvorteilhaft sind, 
im anderen umgekehrt. Ausgehend von der Regelung 
eines Kollektormotors mittels Gleichstrom nach 
Abb. 5, „ETZ“ 1918, S. 215, wird die Übertragung 
dieser Schaltung auf eine Scherbius-Kaskade an einem 
einfachen Beispiel (Abb. 1) veranschaulicht. Wie in 


ı) Eingegangen am 8. IIL 1917. 


ergibt sich, daß diese Schaltung nur dann möglich 
ist, d. h. daß die Kaskade nur dann im Gleich- 
gewichtszustande sein kann, wenn die Selbstinduktion 
der Drosselspule gleich der des Ständers der 
Kollektormaschine ist. Der Hauptmotor hat aber 
dann keine feste Leerlaufdrehzahl, sondern alle 
mögliche, d. h. er läuft wie ein Reiheanschlußmotor. 
Es wird nun gezeigt, wie durch eine scheinbar ge- 
ringfügige Änderung die Kaskade einen ganz anderen, 
bedeutend vorteilhafteren Charakter bekommt. 
Kuppelt man nämlich die Gleichstrommaschine mit 
dem Hauptmotor, statt mit dem hinteren Maschinen- 
satz, so bekommt der Hauptmotor wieder den Cha- 
rakter eines Nebenschlußmotors. Die Regelung des 
Hauptmotors erfolgt dabei genau so wie die eines 
Gleichstrom-Nebenschlußmotors der mit seiner Er- 
regermaschine gekuppelt ist. Die Abb. 4 bis 6 
stellen die Anwendung der Gleichstromregelung auf 
eine Krämersche Kaskade dar, u. zw. vollkommen 
entsprechend den Abb. 1 bis 3. Auch für diese 
Schaltungen werden in einfacher Weise Gleichungen 
abgeleitet. Es wird bewiesen, daß die Schaltung 4 
noch etwas größere Nachteile als die entsprechende 
Schaltung 1, daß Schaltung 5 dieselben Nachteile 
wie Schaltung 2, und daß schließlich Schaltung 6 
dieselben Vorteile wie Schaltung 3 aufweist. 


Einleitung. 


In „ETZ“ 1918, S. 215 habe ich u. a. 
gezeigt, wie man einen Drehstromkollektor- 
motor mittels Gleichstroms regeln kann. Den 
einfschsten Fall zeigt die hier in etwas anderer 
Darstellung wiedergegebene Abb. 1a. Es be- 
deuten in derselben K einen Drehstromkollek- 
tormotor, dessen Ständer- und Läuferwicklung 
in Reihe geschaltet sind und einander mög- 
lichst kompensieren, D eine mittels Gleich- 
stroms regelbare Drosselspule, die an die 
Kollektorbürsten angeschlossen ist, B irgend 
eine Gleichstromquelle, z. B. eine Batterie, einen 
Einankerumformer oder eine Gleichstrom- 
maschine, die unabhängig oder auch abhängig 
vom Motor selbst angetrieben wird. Durch 
Regelung des Gleichstromes, z. B. durch den 
Ohmschen Widerstand w, wird die Induktanz 
der Drosselspule und zugleich die Leerlaufs- 
tourenzahl der Kollektormaschine eingestellt. 
Für die Abhängigkeit dieser Drehzahl von der 
Selbstinduktion der Drosselspule haben wir 
die Gleichung gefunden: 


. (la 

worin 

n die Leerlaufsdrehzahl i. d. sek, 

no die synchrone Drehzahl i. d. sek, 

L, die Selbstinduktion des Ständers. 

L, die Selbstinduktion der Drosselpule 
bedeuten. 


Im genannten Aufsatz habe ich bereits 
angedeutet, daß es möglıch ‚st, auch Kaskaden 


| von Induktions- und Kollektormasch.ren mit 


tels Gleichstroms zu regeln, ohne indessen 
auf diesen Punkt näher einzugehen. Nicht 
alle bei einem Kollektormotor anwendbaren 
Schaltungen sind aber ohne weiteres auf 
eine Kaskade übertragbar. Ja sogar die dort 
vorteilhaften sind hier unvorteilhaft, und um- 
gekehrt. 


Abb. 1a. 


Es soll daher hier die Regelung von Kas- 
kaden mittels Gleichstromes näher untersucht 
und an einigen Beispielen gezeigt werden, wobei 
wir zu sehr beachtenswerten Ergebnissen ge- 
langen. 


Schaltung Abb. 1. 


In Abb. 1 ist die Anwendung der neuen 
Regelungsart beispielsweise auf eine Scher- 
biussche Kaskade dargestellt. Es bedeuten 
hier M den Hauptmotor, K die Kollektor- 
maschine und J den mit ihr gekuppelten In- 
duktionsmotor. Die Kollektor maschine ist 
nach Abb. 1 a geschaltet, und der zur Regelung 
der Drosselspuleninduktanz nötige Gleichstrom 
wird ei ner klei nen Gleichstrommaschine g ent- 
nommen, die mit dem Aggregat (K, J) me- 
chanisch gekuppelt oder von ihm angetrieben 
ist. Die Gleichung für Drehzahlregelung des 
Hauptmotors läßt sich leicht aus Gl. (1a) 
ableiten. 

Man denke sich zunăchst, die Kollektor- 
maschine sei nicht mit J gekuppelt, sondern 
laufe frei, gespeist von den Schlupfströmen 
des Hauptmotors mit der Periodenzahl m. 
Dann gilt für die Maschine ohne weiteres 
Gl. (1a). Multipliziert man in dieser Gleichung 
Zähler und Nenner der linken Seite mit P,, 
wobei P, die Zahl der Polpaare von K be- 
deutet, so erhält man 


Pim ＋ LI. „ E 

Wir kuppeln nun die so freilaufende 
Kollektor maschine mit der Induktions maschine 
J, d. h. wir zwingen ihr eine Drehzahl n, auf. 

Soll indessen durch die Kupplung in dem 
Gleichgewichtszustand zwischen K und M 
keine Störung eintreten, so muß offenbar die 
aufgezwungene Drehzahl n, der theoretischen 
Leerlaufsdrehzahl n gleich sein. Bemerkt 
man ferner, daß my = P. ño ist, so folgt für 
die Kaskade die Gleichung: 

1 f. e aaa a a2 
2 1 

Der Einfachheit halber nehmen wir an, 
die Maschine Z habe dieselbe Polzahl wie K 
und die Schlüpfung des hinteren Maschinen- 
satzes sei zu vernachlässigen, dann ist 

P, 22 = i 

(~, = Periodenzahl des Hauptnetzes), wo- 
raus für die Schlüpfung ø des Hauptmotors 
sich ergibt: 


— . . . 635 


ı) Will man der Maschine J eina andere Polzahl 
61800 P., geben, so ist leicht zu finden, daß dann die 
in 


übergeht. 
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- Aus dieser Gleichung folgt ohne weiteres, 
5 ide L. A 1 . 
wie man L. wählen muß, um irgend eine 
Schlüpfung zu erhalten. Diese Gleichung be- 
weist aber gleichzeitig einen wesentlichen Nach- 
teil der Schaltung Abb. 1. Schreibt man sie 
nämlich in der Form 


Gel ..:.. (4 


so sieht man, daß bei geringer Schlüpfung die 
Drosselspule verhältnismäßig sehr groß sein 
muß. Nehmen wir z. B. an, daß wir bei 3% 
Schlüpfung die Drehzahlregelung des Haupt- 
motors beginnen wollen, so ergibt unsere Gl. (4): 


221. 
L, 0,03 
Für die untere Drehzahlregelungsgrenze 


—1=3. 


soll ø = 0,25 sein, dann muß für diesen Fall 


Lz 1 _ 
L, = o% —1=3 
sein. 

Für nur 22%, Drehzahlregelung muß also 
die Selbstinduktion der Drosselspule im Ver- 
hältnis von etwa 11: 1 geändert werden?). 


Schaltung Abb. 2. 


Die Sache ändert sich ganz bedeutend, 
wenn wir (s. Abb. 2) die Drosselspule nicht an 


Abb. 2. 


den Kollektor, sondern an besondere Schleif- 
ringe der Kollektormaschine anschließen. Fol- 
gende Überlegung wird dieses beweisen. Für 
die Kollektormaschine K mit der an Schleif- 
ringe angeschlossenen Drosselspule D’ gilt zu- 
nächst wie für jede andere Kollektormaschine 
die allgemeine Gleichung 


Ma 22 

no 1+ ei 

wobei (bei gleicher effektiver Windungszahl im 
Ständer wie im Läufer) e, = Ständerspannung 
und & = Spannung zwischen einer Kollektor- 
bürste und dem Nullpunkt der Maschine. 
Ist die Zahl der Schleifringe gleich der Bürsten- 
zahl am Kollektor, und sind Kollektorbürsten 
und Schleifringe äquidistant, d. h. sind zwischen 
ihnen dieselben Leiterzahlen des Läufers enthal- 
ten, so ist die Spannung zwischen 2 Schleifringen 


) Durch Zuführung einer Spannung im Stromkreise 
der Droes- le pulen. wie es für einfache Kollektormaschinen 
i 1918. f. 215, als vorteilhaft angegeben ist, wird die 
Begalıng von Kaskaden nicht günstiger. Übertragen wir 
z. R. die Schaltung Ahh. 6 ETZ“ 1918. S. 215, auf die Kas- 
kadenschaltung, so geht der Ausdruck 


ı+ 2 
147 über in 4; 
LI 1—K 
— K 
und wir erhalten — — 1+7 
1—K 
oder Ls = 


Nehmen wir nun z. B. wie auch dort K =0.5 an, 80 
ergibt sich für o = 0,08 


I_05 12 
und für o = 0.25 

L — 0,5 — 121 

Li O W Tt 


Die Änderung von L, ist alno gleich 165:1, also noch 
ungünstiger ala früher. Fs kommt daher, weil die 
Kolſektormaschine bei der Kaskadenschaltung übersynchron 
läuft, die hinz ügte Spannung also nicht gegen, son- 
ern im Binne der Drossel-pule wirken muß, und dieses 
wirkt dem angestrebten Zwecke gerade entgegen 
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stets der Spannung zwischen 2 Kollektor- 
bürsten gleich. Folglich muß auch die Span- 
nung einer Phase e, der Drosselspule gleich 
sein der Spannung &, und somit ist auch 
n eg 


= 1 
N 21 ae 

Auf genau dieselbe Weise, wie wir bei der 
Schaltung Abb. 1 von der Gl. (1a) zu der 
Gl. (4) gekommen sind, gelangen wir nun von 
der Gl. (1^) zu der Gleichung 


1 9 
＋ 12 


i (4' 
die für die Schlüpfung des Hauptmotors in der 


Schaltung Abb. 2 gültig ist. Nun ist 


e — 10 Li l 
e= 1% Ls J 
wenn io und ip’ die Magnetisierungsströme, LI 
und L.“ die Selbstinduktionen einer Ständer- 


phase bzw. einer Drosselspule bedeuten. 
Bei unserer kompensierten Maschine muß 


(* 


aber 


io = i . (5˙ 
sein. Denn i, hat nur zwei Auswege aus dem 
Ständer: entweder durch die Kollektorbürsten 
in den Läufer oder durch die Schlei fringe in die 
Drosselspule. Bei Voraussetzung einer voll- 
ständigen Kompensation von Ständer und 
Läufer kann aber ein Strom, welcher Ständer 
und Läufer gemeinschaftlich durchfließt, kein 
Feld und keine Spannung in der Maschine er- 
Zeugen, also auch kein Magnetisierungsstrom 
sein. Folglich kann der Magnetisierungsstrom io. 
welcher eine Spannung im Ständer erzeugt, 
nur durch die Drosselspule D’ fließen, und somit 
muß io = io sein. pr 

L, und L' enthalten nach Gl. (5) die 
entsprechenden Periodenzahlen; da diese aber 
in unserem Falle beim Ständer und der 
Drosselspule verschieden sind, so müssen wir 
sie jetzt einführen. 

Die Periodenzahl von L, ist gleich der 
Periodenzahl der Schlupfströme S, und die 
Periodenzahl an den Schleifringen ist gleich der 
Differenz zwischen der Periodenzahl n,. P, 
des Läufers von K und der Periodenzahl ws 
oder auch deren Summe (je nachdem der 
Läufer im Sinne des Drehfeldes oder auch ent- 
gegengesetzt läuft). Nehmen wir wie gewöhn- 
lich an, daß ersteres der Fall ist, so kommt nur 
die Differenz in Betracht!). Nehmen wir nun 
ferner wie in vorigem Fall der Einfachheit 
halber an, daß der Induktionsmotor J dieselbe 
Polzahl wie K hat, so daß man setzen kann 
N, PR, =», so ist die Periodenzahl an den 
Schlei fringen = ww, — O2. Wir können also 
schreiben: 


Li 21 ~À, 
Li 2 n (i — O)) 43 


wobei A, und A, die Selbstinduktionen ohne 
die Winkelgeschwindigkeiten bedeuten. 

Somit ist mit Berücksichtigung der Gl. (50 
und (5°) 


es . 19. La ID _ 22 (+ -1) 
ei o Li 41 ~; 4 \o 


ês 


Diesen Wert von = in (4) eingesetzt, 
1 


ergibt: 
1 4 71 
sler ( = 1) (6 
Aus dieser Gleichung folgt: 
43 — 41 (7 2 


- 1) In unserem Falle kommt übrigens auch aus dem 
Grunde nur die Differenz in Betracht, weil beim Anschluß 
von hlon Drosselapulen am Läufer die Leerlauftourenzahl 
einer Kollektormaschine nur eine übersynchrone 


sein kann. 
1) Die GL (60 läßt noch eine Lösung zu, nämlich : 
412 0, 
6 


also o = 1. Dieses bedeutet aber den Stillstand des 
Hauptmotors. 


— 
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Da man aber A, und A, ganz verschieden 
nehmen kann, so bedeutet es physikalisch, daß 
nur für den Fall 4, =4, ati. stabiler Gleich- 
gewichtszustand zwischen dem hinteren Ma- 
schinensat2 und dem Hauptmotor überhaupt 
möglich ist. Nimmt man å, nicht gleich 41, 
so ist eben. kein stabiler Gleichgewichts- 
Zustand möglich. Denn nur unter der Vor- 
aussetzung eines Gleichgewichtszustandes ist 
die Ableitung der Gl. (2) aus der Gl. (1) richtig. 

Anderseits ersieht man aus Gl. (6), daß 
für Ay=4, jeder Wert von ø möglich ist. 
Dieses kann physikalisch nur bedeuten, daß 
für diesen Fall der Motor keine feste Leerlaufs- 
drehzahl hat, sondern jede beliebige Drehzahl 
annehmen kann; mit anderen Worten, daß 
der Motor dann den Charakter eines 
Reihenschlußmotors hat und seine Dreh- 
zahl je nach der Belastung ändert. 


Schaltung Abb. 8. 


Mittels einer kleinen Abänderung der 
Schaltung Abb. 214Bt sich indessen eine Neben- 
schlußcharakteristik des Hauptmotors er 
reichen. Eine nähere Betrachtung der Gl. (7) 
zeigt uns, was wir machen müssen, um das ge- 
nannte Ziel zu erreichen: Wir brauchen näm- 
lich nur J abhängig von der Drehzahl n zu 
machen, d.h. es soll 


4. = 9 (n) 


n=yd,) a 


sein; d. h. die Drehzahl bzw. Periodenzahl n ist 
dann irgendwie abhängig von 2, 

Als ein Ausführungsbeispiel kann die An- 
ordnung Abb. 8 dienen. Sie unterscheidet sich 


(10 
sein, dann muß 


Abb. 8. 


von Abb. 2 nur dadurch, daß die Gleichstrom- 
maschine g nicht von dem Hi ntermotor, son- 
dern von dem Hauptmotor selbst angetrieben 
wird. Der regelnde Gleichstrom i, und somit 
auch die Induktanz 4, der Drosselspule sind 
dann von der Drehzahl n des Motors abhängig, 
und unsere Gleichungen 10 und 11 sind erfüllt. 
Um die Funktion w (A,) in unserem Falle 
näher zu bestimmen, bemerken wir, daß nach 
Abb. 17a „ETZ“ 1918, S. 224 die Kurve Ly in 
den Grenzen i, = 4 bis i, = 55 annähernd eine 
Hyperbel ist. Man kann also schreiben 


= (a ＋ 4%) 70 Ha, 


wo Ka annähernd eine Konstante = 225 und 
a = 2 ist. 

i, ıst wiederum proportional der Dreh- 
zahl n, also 
l ig zn. K; N) 
wo K, die Konstante der Gleichstrom- 
maschine g ist, somit erhält man: 


- Und da für den Gleichgewichtszustand 
1. =4, sein muß, so folgt 


u a Ka 225 

N SE a Fo (Ii Ta) Ko (Ui T 2) 

oder da u i 
1 4 N. 2. 10—2 

E, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 12. 


. rennen den en een ne ————ñ x 


. 


wenn 5 | 
N = Kraftlinienzahl eines Pols in 10° Ein- 
beiten, i ' 
Z = Windungen in Reihe, 
10 == Ohmscher Widerstand und 
n = Periodenzahl der Gleichstrommaschine 
bedeuten, so ist auch 


n 2.10% w 1 
— 4 N. Z (Ji +2) ' 


Aus dieser Gleichung ist ersichtlich, wie 
einfach man die Drehzahl des mit der Gleich- 
strommaschine gekuppelten Motors regeln 
kann: Man braucht nur entweder das Feld N 
oder den Ohmschen Widerstand im Stromkreis 
der Gleichstrommaschine oder auch beide 
gleichzeitig ändern. Man sieht auch, daß die 
Regelung des Hauptmotors in genau derselben 
Weise erfolgt, wie die eines Gleichstrom- 
Nebenschluß motors, dessen Feld von einer 
besonderen Erregermaschine erregt wird. Denn 
auch dort wird z. B. die Drehzahl des Motors 
verkleinert, indem man das Feld der Erreger- 
maschine vergrößert oder den Regelungswider- 
stand verkleinert. Unsere Gleichstrommaschine 
übernimmt also vollkommen die Rolle -einer 
Erregermaschine bei einem gewöhnlichen 
Gleichstrom- Nebenschlußmotor. 

Physikalisch kann man sich die Wirkungs- 
weise auch so erklären: Die Kurve der Selbst- 
induktion als Funktion des regelnden Gleich- 
stromes ist in weiten Grenzen annähernd eine 
Hyperbel, es ist somit angenähert (wenn man 
das Glied a vernachlässigt), 


13. ig = konstant, 


(12 


und, da der Gleichgewichtszustand zwischen 
dem hinteren Maschinensatz und Hauptmotor 
nur für den Fall A, = å, möglich ist und 41 
ebenfalls konstant ist, so muß auch i, = kon- 
stant sein. Verstärkt man also das Feld der 
Gleichstrommaschine, so muß auch ihre Dreh- 
zahl entsprechend sinken, damit eben i, und 
As konstant bleiben. Dasselbe geschieht, 
wenn man den Widerstand im Stromkreise 
von i, verkleinert. Da nun der Hauptmotor 
mit der Gleichstrommaschine fest gekuppelt 
ist, so folgt daraus, daß für den Gleichgewichts- 
zustand beide nur mit ei ner ganz bestimmten, 
dem jeweiligen Felde und Widerstand w der 
Gleichstrommaschine entsprechenden Dreh- 
zahl laufen können. Bei kleiner Abweichung 
kommt der Maschinensatz von selbst auf die 
richtige Drehzahl. Ist aber die Abweichung 
groß, so fällt der Motor aus dem Tritt, genau 
wie ein Gleachstrom-Nebenschlußmotor. 

Aus dieser Überlegung folgt, daß der Mo- 
tor auch bei Belastung seine Drehzahl ziemlich 
konstant hält. Denn wenn die Drehzahl etwas 
abnimmt, so nimmt auch i,ab; da aber i, kon- 
stant bleiben muß, so muß der Motor wieder 
seine frühere Drehzahl annehmen. | 

Die Abhängigkeit der Selbstinduktion der 
Drosselspule von der Drehzahl der Haupt- 
maschine M kann übrigens erfolgen auch ohne 
daß die Gleichstrommaschine von der Haupt- 
maschine angetrieben wird. Es genügt z. B., 
wenn der Widerstand w oder das Feld N 
der Gleichstrommaschine oder auch deren Bür- 
stenstellung in Abhängigkeit von der Dreh- 
zahl von M eingestellt werden. | 


Schaltung Abb. 4. 


Abb. 4 ist im wesentlichen eine Über- 
tragung der Schaltung 1 auf eine Kaskade, bei 
der der Kollektormotor mit dem Hauptmotor 
fest gekuppelt ist (Krämer). Ebenso wie dort 
wird die Gleichstrommaschine unabhängig von 
dem Hauptmotor angetrieben, und ebenso 
speist sie eine Drosselspule, die am Kollektor 
der. Kollektor maschine liegt. Nur daß in 
Abb. 1 die Gleichstrommaschine von dem In- 
duktionsmotor mit nahezu synchroner Dreh- 
zähl angetrieben wird, in Abb. 4 dagegen (als 
Einankerumformer) mit vollkommen synchro- 


ner Drehzahl. 
unwesentlich. 


Abb. 4. 


von einem an das Netz angeschlossenen In- 
duktionsmotor angetrieben werden, nur ist die 
Ausführung der Gleichstrommaschine als ein 
Einankerumformer praktischer. 

Die Beziehungen Zwischen Schlüpfung des 
Hauptmotors und der Selbstinduktion der 
Drosselspule ergeben sich aus folgender Be- 
trachtung. Unsere Gleichungen (1) und (2) 
gelten ohne weiteres auch für die Schaltung 4, 
da sie unabhängig von der Art des Antriebes 
der Kollektormaschine sind. Die Drehzahl 
der Kollektormaschine n, ist jetzt aber die- 
selbe wie die des Hauptmotors, also 

Ne aa 
29 P, 7 
wenn Pi die Polpaarzahl des Haupt motors be- 
deutet. Sötzen wir auch hier der Einfachheit 
halber P, = Pi, 80 ist 


ni F. = Oi 
und in Verbindung mit Gl. (2) 


8 


~; a aa (13 
woraus; 
L_1 | 
5 — 2 (14 


Wie man sieht, unterscheiden sich diese 
Gleichungen von den entsprechenden Glei- 


chungen (8) und (4) nur dadurch, daß etatt 


hier der Ausdruck 5 —1 vorkommt. Setzen 


wir nun dieselben Regelungsgrenzen (8 bis 25%) 
wie für Schaltung 1 voraus, so ergibt die 
Gl. (14) für die obere Grenze: l 


22— 1 5 
Ti = 0,08 —2=31 
und für die untere Grenze: 
1 
Do 


Für die Drehzahlregelung von 22%, muß 
also in Schaltung 4 die Drosselspuleninduktanz 
im Verhältnis 15,5 :1 geändert werden. In 
dieser Beziehung ist demnach diese Schaltung 
noch ungünstiger als die Schaltung 1. 


Schaltung Abb. 5. 


Diese Schaltung unterscheidet sich von 
der entsprechenden Schaltung Abb. 2 (unter 
Berücksichtigung, daß wir auch dort die ge- 
ringe Schlüpfung des Induktionsmotors J ver- 
nachlässigt haben) nur dadurch, daß die Kol- 


lektormaschine statt mit der Drehzahl P. 
mit der Drehzahl Do angetrieben wird. 

1 
Es gelten somit alle Betrachtungen, die wir für 
die Schaltung 2 aufgestellt haben, auch für die 
Schaltung 4, nur daß statt i stets ~; — ng 


un u —ñ— — . —— ͤ—— T—ñ—ñ— — 


einzusetzen ist. Für Schaltung 5 ergibt sich 
aus Gl. (6) die Gleichung: 


1 1271 
(-2)=2(5-2). 


woraus ebenfalls folgt: 
43 — A, ' 


und es folgen auch sämtliche aus dieser Glei- 
chung bei der Schaltung 2 gezogenen Schlüsse. 


Abb. 5. 


Die Arbeitsweise der Schaltung 5 
ist also in bezug auf die Regelung 
durch die Drosselspule dieselbe wie 
bei Schaltung 2. 


Schaltung Abb. 6. 
Eine Gegenüberstellung der Schaltun- 
gen 8 und 6 ergibt, daß auch diese beiden im 
wesentlichen nur durch die aufgezwungene 


Abb. 6. 


Drehzahl der Kollektormaschinen sich unter- 


scheiden, wobei sie im ersten Fall- 


— ED 
und im zweiten Falle I -3 ist. Da 


1 
nun in der Gleichung A, = ÀA, die Perioden- 
zahlen Sund ~, überhaupt nicht vorkommen, 
so geht daraus hervor, daß alle Schlußfolge- 
rungen, die wir aus dieser Gleichung bei Schal- 
tung 8 gemacht haben, ohne weiteres auch für 
Schaltung 6 gelten. Ihre Arbeitsweise ist 
also in bezug auf die Selbstregelung 
durch die Drosselspule identisch mit 
der nach Schaltung 8. 


Neue Wege der Elektroindustrie. 
Von A. A. Brandt. 


Übersicht. Die veränderten Verhältnisse for- 
dern neue Mittel und Wege und Weitung der Blickes. 
Vorausl erechnunz en möglicher Ertwicklung lassen 
sich auf vorsichtizer Grundlage anrtellen und sind 
erforderlich. Für die nächste Zukunft der deut- 
schen Elektroindustrie ist Vorsicht und Selbstbe- 
herrschung geboten. Ein Erfolg kann nur dann 
gewährleistet werden, wenn die ganze Industrie sich 
zusammenschließt. Die Erfahrungen der Kriegs- 
wirtschaft haben gelehrt, daß ein solcher Zusammen- 
schlug möglich ist, schrittweise auf- und ausgebaut 
werden kann und allen Beteiligten zum Vorteil ge- 
reicht. Die Lage der deutschen Elektroindustrie 
wird durch den ungünstigen Frieden und die Ent- 
wicklung der Arbeiteverhältnisse so schlecht, daß 
nur engste Zusammenarbeit und Beseitigung aller 
vermeidbaren Unkosten überhaupt noch zum Ertolg 
führen können. 


Die neue Zeit zwingt zur. Umstellung auf 
der ganzen Linie, nicht nur im Handeln, 
sondern auch im Denken. Fs geht nicht mehr 
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an, die Entwicklung eines Unternehmens 
allein zu verfolgen, denn nur noch, was in 
Fachverbänden und Fachgruppen zusammen- 
geschlossen ist, wird in Zukunft Stimme haben. 
Die Entwicklung von Industrien und Hand- 
werken muß als völkische oder kontinentale 
Einheit betrachtet und verfolgt werden, und 
auf manchen Gebieten werden sich schon in 
naher Zukunft die Anfänge von Weltverbänden 
zeigen. Diese Ausdehnung der Gesichtspunkte 
und Weitung der Anschauung bedingt aber 
auch ein Schweifen des Blickes in die Ferne. 
So schwer und ungewiß dies erscheinen mag, 
doch wird es erforderlich, die Ausmaße, welche 
eine Entwicklung mindestens nehmen muß, zu 
überlegen und auf dieser Grundlage die Mög- 
lichkeiten der Fertigung und die Ausdehnung, 
welche man dieser geben will, zu erwägen. 

Seit Jahrzehnten sind die Nationalökono- 
men z. B. beschäftigt, die Ursachen des Wech- 
sels im Wirtschaftsleben zu ergründen und das 
Gesetz dieser Wellenbewegung zu erfassen. 
Noch ist dies nicht geglückt, noch wechselt 
Hochkonjunktur mit Krisis. Aber schon beab- 
sichtigen die amerikanischen Banken, das Welt- 
banksystem zu gründen. Dies würde bedeuten, 
daß der Wildbach eingedämmt wird. Mit der 
Zeit wird es gelingen, das Hochwasser im Stau- 
becken aufzufangen und in Krisiszeiten aus den 
Vorräten zu schöpfen. Dies mag in weiter 
oder naher Ferne liegen, der Weg dahin ist 
gewiesen, und an diesen Tatsachen darf nie- 
mand, der seine Zeit erkennen will, achtlos 
vorübergehen. 

Zur Friedenswirtschaft muß umgestellt 
werden, in kürzester Zeit auch die ausgedehnte 
elektrotechnische Industrie, und als erstes 
treten uns die Zukunftsfragen entgegen. 
Sollen wir mit voller Kraft in ganzer Ausdeh- 
nung beginnen, oder ist es besser, um Rück- 


schläge zu vermeiden, nicht alle Möglichkeiten 


auszunutzen 21) 

In einem früheren Aufsatz „Die Mög- 
lichkeiten der Elektroindustrie‘) war 
bereits der Versuch gemacht worden, festzu- 
stellen, welches Mindestmaß der Sättigung bei 
vorsichtiger Schätzung erreicht werden kann, 
und daraus waren folgende Ergebnisse ermit- 
telt worden: 


„Aus der ganzen Betrachtung lassen sich 
die folgenden Schlußfolgerungen ziehen, die 
ihre Richtigkeit behalten dürften, auch wenn 
die eine oder andere Annahme sich als nicht 
zutreffend erweist oder die Entwicklung ein 
anderes Tempo einschlägt: | 

1. Die Weltproduktion muß weiterstei- 
gen, und eine langsame Steigerung der heu- 
tigen Produktion bis auf den dreifachen 
Wert ist unbedenklich. 

2. Deutschland produziert heute schon 
mehr, als es nach Eintritt der Sättigung 
dauernd selbst verbrauchen kann, und ist 
mithin immer auf den Export angewiesen. 

3. Eine Erweiterung der heimischen 
Werke ist nur dann unbedenklich und zu- 
lässig, wenn auch der Export steigt, u. zw. 
muß dieser in schnellerem Tempo zunehmen 
als die Fabrikationsmöglichkeiten. 

4. Wenn der angenommene Mindest- 
sätiigurgsgiad ıicht erheblich überschritten 
vid, £o wid sich Deutschland diesem in 
bereits 25 bis 30 Jahren nähern. Es müssen 
mithin jetzt schon alle Vorbereitungen ge- 
troffen werden, damit dann der ganze im In- 
lande nicht verwendbare Produktionsüber- 
schuß exportiert werden kann. 

5. Die deutsche Industrie muß sich mit- 
hin jetzt schon die Absatzgebiete suchen und 
schaffen. Es bleibt zu erwägen, wieweit 
Zweigfabriken im Ausland als Stützpunkte 
zu errichten sind. Zurückhalten von der 
eigenen Produktion kann man das Ausland 
nicht, man soll daher Anschluß an diese 
neuen Industrien suchen. 


2) Der Aufsatz ist vor dem 9. XI. 1018 geschrieben. 
). VSI. ETZ“ 1918, 8. 1050 
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Diese müssen in weni- 


brauchsmaterialien. 
gen Jahren erneut werden gegen 30 bis 


40 Jahre bei den Maschinen. Da auch in 
Zeiten rückläufiger Konjunktur die ersteren 
gebraucht und ersetzt werden müssen, so ist 
es zweckmäßig, diesem Fabrikationszweig 
volle Aufmerksamkeit zu widmen. Hierzu 
gehören außer Leitungen, Installationsmate- 
rial, Lampen, vor allem aber auch Heiza ppa- 
rate und andere häusliche Bedarfsartikel mit 
verhältnismäßig geringer Lebensdauer. Diese 
werden als Massenartikel auch im Ausland 
mit zuerst benötigt und, da billig nur im 
großen herstellbar, erst zuletzt dortselbst 
fabriziert, bilden mithin einen guten Export- 
artikel. Dieser Fabrikationszweig muß bei 
uns noch sehr erweitert werden. 

7. Wir werden dauernd und immer mehr 
auf den Export angewiesen sein, Fabri- 
kationsmittel und -methoden müssen daher 
auf diesen eingerichtet werden, damit die 
deutsche Elektroindustrie proportional dem 
Weltbedarf wachsen und exportfähig bleiben 
kann.“ f 

Die Zusammenfassung lautete: 

„Die Frage, ob und wie weit der Konsum 
an elektrischen Maschinen und Materialien 
noch weiter steigen wird, ist von größter Be- 
deutung, da hiernach die Fabrikationsmög- 
lichkeiten bemessen werden müssen. Die 
heutige Ausdehnung elektrischer Anlagen 
und der heutige Verbrauch in den Alt-In- 
dustrieländern gestatten Schlüsse auf den 
mit Sicherheit zu erwartenden Weltkonsunı. 
Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß wir noch 
weit von einer Uberproduktion entfernt sind, 
und daß die Weltproduktion noch weiter 
steigen kann. Es ergibt sich aber auch, daB 
Deutschland dauernd auf den Export ange- 
wiesen ist, und jede Steigerung der heimi- 
schen Produktion schließlich dem Export 
zugeführt werden muß.“ 


Bezüglich der Ermittlung nachstehender 
Zahlen sei auf obigen Aufsatz verwiesen. Aus 
ihnen erhält man die drei Zusammenstellungen 
der Zahlentafel 1 (S. 131). 

Die Annahme, welche in meinem früheren 
Aufsatz gemacht war, daß die Fertigung in 
Deutschland und in allen Ländern jährlich um 
10% zunimmt, entsprach den Erfahrungen der 
letzten Jahre. Willkürlich und, wie sich zeigen 
wird, zu niedrig angesetzt war, daß die Grenze 
der Weltfertigung bei der dreifachen Fertigung 
von 1913, also mit 12 Mill. kW im Jahre er- 
reicht sei, was dann etwa um 1926 eingetreten 
wäre. Abb. 1 zeigt die so entstehende Linie A 
der möglichen Fertigung auf der ganzen Erde, 
welche in absehbarer Zeit natürlich zu einer 
praktischen Sättigung kommen muß, genau 
wie die Erzeugung von Lokomotiven oder Uhren 
eine Steigerung ins Ungemessene nicht mehr 
erreichen kann. Nimmt man Linie A einmal 
als gegeben an und entwickelt aus ihr Linie B, 
d. h. wie die elektrischen Anlagen dann unter 
Berücksichtigung der Abnutzung zunehmen, 
so zeigt Linie B, daß schon bei 200 Mill. kW 
von den jährlich erzeugten 12 Mill. kW alleın 
8 bis 10 für Ersatz abgenutzter Anlagen und 
Verbesserungen benötigt werden. Die Linie 
nähert sich bereits stark asymptotisch der 
Geraden, so daß die Weltsättigung mit 280Mill. 
kW überhaupt nicht erreicht würde. Gleich- 
gültig nun, ob Linie B etwas höher oder niedri- 
ger liegt, ob die Krümmung etwas anders ver- 
läuft, die Tatsache steht einwandfrei fest, daß 
selbst eine jährliche Fertigung von 12 Mill. kW 
an Maschinen und Apparaten nicht ausreicht, 
um den vorsichtig geschätzten Weltsättigungs- 
grad herbeizuführen. Ohne Einfluß ist auch, 
ob der Schritt der Entwicklung schneller oder 
langsamer vorschreitet. Man braucht sich die 
Schaulinie nur auf einem Gummiband aufge- 
tragen vorzustellen. Je nachdem man dieses 
auseinanderzieht, wird die Linie gestreckter 
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Zahlentafel l. 


in auf der 
Deutschland ganzen Erde Bemerkungen 


Jahresarbeitsverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung | 


1913 


DEWi se a a ee 160 | ? 
Dafür installierte Maschinenleistung in Millionen kW. 11 60 roh geschätzt. 
Damit erzeugte Jahresarbeit in Millionen kW h. 14 * g | 
Jährlich mögliche Fertigung der Elektroindustrie an 

Maschinen und Apparaten in Millionen k. l 4 


Für den später eintretenden Sättigungsgrad war 1913 als untere Grenze ermittelt: 


Jahresarbeitsverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 


in kWh. 


Dafür installierte Maschinenleistung in Millionen kW. 
Jährlich böchstens zulässige Fertigung nach erreich- 


ter Sättigung in Millionen kW 


falls keine Aus- 
fuhr erfolgt. 


Dafür installierte Maschinenleistung in Millionen kw. 17 64 


Damit erzeugte Jahresarbeit in Millionen kWh . 


roh geschätzt. 


Jährlich mögliche Fertigung der Elektroindustrie an 
Maschinen und Apparaten bei Friedensentwicklung 


in Millionen k KKK. N 


oder schrumpft zusammen, an ihrem Grund- 
charakter wird jedoch nichts geändert. Aus 
diesem Grunde ist in dem früheren Aufsatz 
überall der nicht abschätzbare Faktor Zeit 
hera usgelassen. 

Mit Sicherheit ist Linie A zu niedrig, sie 
muß auf mindestens 15 bis 17 Mill. kW mit der 
Zeit steigen, um den eintretenden Bedarf zu 
decken und Neuanlagen zu schaffen. Wann 
dies sein wird, entzieht sich allerd ings unserer 
Kenntnis, aber es genügt zu wissen, wo die 
Grenze der Überproduktion noch nicht er- 
reicht wird. Die Statistik der fremden Länder 
für die Kriegszeit liegt noch nicht vollständig 
vor, nt aus dem, was nach hier. gelangt ist, 
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14 bis 1,5 6bis7 | , 82 

kann man entnehmen, daß die Ausdehnung un- 
gefähr den vorausgesehenen Weg genommen 
hat. Erst in 1 bis 2 Jahren wird es möglich 
sein, zahlenmäßige Unterlagen und Zusammen- 
stellungen dafür zu bringen. Diese werden be- 
weisen, daß der Krieg wohl Aufenthalt, aber 
keine Störung oder Veränderung der Entwick- 
lungskurve der Weltelektroindustrie gebracht 
hat. Übrigens war auch bereits 1918 auf den 
Einfluß eines Krieges hingewiesen, indem es 
dort heißt: „Natürlich können vorübergehende 
wirtschaftliche Störungen durch Krisen „usw.“ 
eintreten. Diese werden jedoch die dauernde 
Fortentwicklung nicht aufhalten können, und 
der Markt muß sich bald wieder erholen, da der 
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Linie A ist nach der Feststellung der an vom Jahre 1913 entwickelt. Der Sättigungsgrad mit 
12 Mil. kW an jährlich hergestellten elektrischen Maschinen und Apparaten ist zu niedrig. Die Linie wird wohl, wie 
punktiert. weiter verlaufen. 

Linie B ist aus dem Zuwachs nach A unter Berücksichtigung von 4%, Erneuerung im Jahr entwickelt. Da 
A zu niedrig verläuft, erreicht auch B die vorsichtig geschätzte Weltsättigung von 280 Mill. kW in elektrischen Anlagen 
überbaupt nicht In Wirklichkeit muß also B steiler verlaufen. 

Linie F deutet schematisch die Verschiebung um 4 Jahre an, um die‘ der Krieg die Weltentwicklung auf- 
gehalten hat. | 

Da nun trotz des Krieges die Fertigungsmöglichkeiten fortgeschritten sind, wird man den Aufenthalt ein- 

bolen, und die Entwioklung wird, wie dies in Linie B” schematisch angedeutet ist, schneller vor sich gehen, bis der 
Rückstand des Krieges aufgearbeitet ist. Dann wird sie mit B wieder zusammenfallen, es sei denn, Linie A steige über 
12 Mill. kW an, was allerdings zu erwarten ist. 


Abb. 1. 


Bedarf für Ersatz und an Betriebsmaterialien 
heute schon sehr groß ist.“ 


Für Deutschland hätte sich dagegen auch 
ohne den Krieg, im Verhältnis zum Weltbild, 
die Lage weit ungünstiger gestaltet. Unter der 
Annahme der Sättigung bei 26 Mill. kW und 
der fortschreitenden Steigerung wäre bereits 
1919 die Fertigung größer als der Bedarf ge- 
wesen, und wir wären immer mehr von einem 
zunehmenden Export abhängig geworden; es 
sei denn, daß neue Anwendungen in Überland- 
werken und in der chemischen Industrie sowie 
bei Eisenbahnen, auf welche in meinem frühe- 
ren Aufsatz bereits hingewiesen war, den Sätti- 
gungsgrad erheblich erhöht hätten. 


Was hat hieran nun der Krieg geändert? 


Weltlage: Der Krieg hat Linie B um 
4 Jahre von a nach b verschoben, denn wenn 
man die erhöhte Abnutzung und die fehlende 
Erneuerung in Betracht zieht, kann man sagen, 
dab keine wesentlichen Neuanlagen von Kraft- 
werken und Anschlüssen auf den betrachteten 
Gebieten gebaut worden sind. 


Die Fertigungsmöglichkeit ist aber nicht 
stehen geblieben. In den kriegführenden Län- 
dern haben die Fabriken Kriegsmaterial her- 
gestellt und sich stark erweitert. Amerika hat 
seine Leistung erhöht, und die neutralen und 
fernen Länder haben eigene Industrien ins 
Leben gerufen. Also die Fertigungsmöglichkeit, 
welche für 1919 mit 7 Mill. kW jährlich veran- 
schlagt war, ist sicher vorhanden. Ist sie sogar 
etwas größer geworden, so ist dies nach obigen 
Ausführungen ohne Bedenken. Die Zunahme 
der Elektrizitätswerke wird schneller vor sich 
gehen, die Linie steiler werden, und in irgend 
einer Form von b nach c verlaufen. Der Bedarf 
an Elektrizität ist stark gestiegen, die Ferti- 
gung zurückgeblieben, die Werkstätten, Ar- 
beiter und Kapital sind vorhanden, also vom 
Weltstandpunkt aus hat der Krieg die Ent- 
wieklung der Elektrotechnik beschleunigt, die 
Aussichten sind gut, es sei denn, daß die Ka- 
pitalbildung zurückbleibt und neue Unterneh- 
mungen hemmt. 


Deutschland: Auch hier ist die Ferti- 
gung um 4 Jahre zurückgeblieben, der Bedarf 
fürs erste gewachsen. Die Stickstoffindustrie 
und andere chemische Großindustrien sind 
hinzugekommen. Die Landwirtschaft hat Geld 
und hohe Arbeitslöhne, wird also viel mehr 
Gebrauch von der Elektrizität machen, als vor- 
her erwartet werden konnte. Mangel an Kohle 
und Petroleum wird Veranlassung geben, daß 
alle Stellen die Einführung elektrischer Kraft 
und von Licht befürworten, wo dies nur immer 
möglich ist. Also zunächst ist an Beschäftigung 
kein Mangel. Allein an abgenutzten Teilen sind 
1,5 Mill. kW, fast das Doppelte der bisherigen 
Friedenserzeugung eines Jahres, zu ersetzen. 
Aber lassen wir uns hierdurch nicht täuschen. 
Die Fertigungs möglichkeit hat ganz erheblich zu- 
genommen. Die kleinen und mittleren Fabriken 
haben die Werkstätten verdoppelt, die großen 
sie um 80 bis 40%, erweitert. Das investierte 
Kapital hat stark zugenommen. Wir werden also, 
vorausgesetzt, daß Rohstoffe hereinkommen, 
in kurzem mit einer Fertigung einsetzen können, 
welche höher ist, als in der Vorschau vom Jahre 
1913 angenommen. Und wenn dies der Fall 
ist, dann wird der Rückstand bald aufgeholt, 
und Uberproduktion kann einsetzen. Der 
Sättigungsgrad wird nun allerdings nicht mehr 
bei 26 Mill. kW liegen, sondern höher, aber 
wann wir ihn erreichen werden, ist die Frage 
und hängt ganz davon ab, ob der Friede und 
die politischen Verhältnisse uns überhaupt die 
Möglichkeit zum Weiterleben lassen. Auf 
jeden Fall steht zweifellos fest, daß die Ferti- 
gungsmöglichkeiten — nachdem der dringend- 
ste Bedarf gedeckt ist — über den Absatz 
hinausschnellen und ein Rückschlag unaus- 
bleiblich ist, wenn man nicht von vornherein 
die Quelle faßt und den Strom in geordnete 
Bahnen lenkt. Dies kann auf zweierlei Weise 
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geschehen. Einmal muß versucht werden, den 
Bedarf zu heben und die Anwendung zu erwei- 
tern; die neuen Verhältnisse unterstützen diese 
Bestrebungen. Einige Beispiele mögen dies er- 
läutern. Der Verbrauch an Taschenlampen hat 
sich im Kriege verdoppelt oder verdreifacht. 
Dieser Absatz wird bleiben. Denn wer den 
Nutzen der Lampen kennen gelernt hat, behält 
dieselben auch später bei. Wir könnendaher wohl 
mit einem Umsatz rechnen, den man noch vor 
wenigen Jahren für unmöglich gehalten hätte. 
Die Dienstbotenteuerung erfordert Einschrän- 
kung, der Mangel an menschlicher Hilfskraft 
zwingt zur Anwendung der Maschinen. Es 
wird nur der geschickten Ankündigung be- 
dürfen, um den Absatz an elektrischen Haus- 
haltungsmaschinen herbeizuführen. Sobald die 
Normalform auf den Markt gebracht ist, mit 
mit der man Kaffeemühle, Fleischhackmaschine 
Reibemaschine usw. antreibt, und sobald diese 
in geeigneter Form richtig angeboten wird, 
kann ein großer Umsatz erzielt werden. Dieser 
ruft wiederum Stromverbrauch und Erweite- 
rung der Elektrizitätswerke hervor. Auf die 
ungenutzten Möglichkeiten des elektrischen 
Plätteisens war schon 1918 hingewiesen. Für 
Einzelhäuser kommt die Waschmaschine in 
Frage, denn die Wäsche wird zu teuer, um sie 
außer dem Hause waschen und verderben zu 
lassen. Mit dieser und ähnlicher Kleinarbeit 
ist viel zu erreichen und muß vorgegangen 
werden. 

Dies ist jedoch nicht der wichtigste Punkt. 
Die zweite und wichtigere Aufgabe heißt: Zu- 
sammenschluß, u. zw. zur Verbilligung der 
Kosten, Verminderung der Konkurrenz und 
Propaganda und Leitung der Fertigung nach 
Richtung und Größenordnung. 


Lassen wir dem freien Wettbewerb seine 
Bahn, so wird jede Firma erst einmal ver- 
suchen, für alle Kriegserweiterungen volle Be- 
schäftigung zu finden. Neue Zweige werden 
aufgenommen — obwohl diese Zweige sich im 
Kriege auch verdoppelt haben —, und gestützt 
durch das vielleicht anfänglich noch vorhan- 
dene Kapital, wird ein wilder Wettbewerb be- 
ginnen, der allen Teilen nur Schaden bringen 
muß. 

Verschärft wird der Zustand durch den 
fehlenden Export. 
/ bis ½ der Fertigung ausgeführt. Dies ist 
vorläufig zu Ende. Der europäische Kontinent, 
welcher die Hauptmengen der Ausfuhr aufge- 
nommen hat, ist entweder unser Feind, der uns 
schon deshalb nichts abnehmen wird, weil die 
eigene Industrie erstarkte, oder er war neutral 
und hat sich eigene Fertigung geschaffen, oder 


schließlich er ist zertrümmert, wie Rußland, | 


Österreich und der Balkan, welche nur da wer- 
den kaufen können, wo man auch Kapital 
zur Verfügung stellt, und das werden wir nicht 
sein können. Der Überseeexport war von jeher 
auf finanzielle Hilfe angewiesen, und Amerika 
hat in der Zwischenzeit alles an sich gerissen, 
also auch von diesem ist in absehbarer Zeit 
nichts Wesentliches zu erwarten. 


Die Ausfuhr wird also mur langsam und 
mit großen Opfern wieder aufzubauen sein. 
Noch mehr für die Ausfuhr als für den Heim- 
absatz gilt: Ermäßigung der Preise durch alle 
nur möglichen Maßnahmen, Vereinheitlichung 
der Konstruktion, Normalisierung, Verminde- 
rung der Typen, Senkung der Unkosten und 
Spesen. Gerade bezüglich des letzten Punktes 
sind aber wieder nur dann große Ersparnisse zu 
erzielen, wenn ein Zusammengehen aller ge- 


währleistet wird. Gewiß, die Auslandsvertre- 


tungen unserer Firmen haben gerade durch ihre 
Wettbewerbstätigkeit als Preisregulator Vor- 
teile gehabt. In Zukunft können wir uns diesen 
Luxus nicht mehr erlauben. Erfolgreich wird 
die deutsche Elektroindustrie im Auslande nur 
noch dann sein, wenn sie geschlossen vorgeht 
und, wo dies erforderlich ist, durch einheit- 
liche, zusammengefaßte Überseevertretung dem 
Wettbewerb entgegentritt. Zusammenschluß 


Im Frieden haben wir 
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muß kommen, und je eher und vollkommener 
er vorgenommen wird, desto besser. 

Das zerfleischte Europa wird sich in der 
Hauptsache Amerika gegenüber befinden. Der 
Amerikaner war, durch seine politischen Ver- 
hältnisse begünstigt, schon immer in der Lage, 
nicht nur in Einzelstaaten, sondern als Kon- 
tinent zu denken. Der Krieg hat ihn gelehrt, 
nur noch das Welt monopol als erstrebenswert 
anzusehen. Die Cash Register Co. hat tatsäch- 
lich Weltmonopol besessen, die Harvester Co. 
und die Singer Co. sind nicht weit davon ge- 
wesen. Der beabsichtigte amerikanische Welt- 
banktrust zeigt, wohin der Weg geht, und auch 
für den Export sind einheitliche Organisationen 
von gewaltiger Ausdehnung und mit mächti- 
gem Kapital drüben bereits geschaffen. Wollen 
wir einigermaßen dagegen bestehen, so kann 
dies nur geschlossen von Erfolg sein. 

Der Krieg hat aber auch hier den Weg ge- 
wiesen. Industrien haben sich in gemeinsamer 
Arbeit, technischem Gedankenaustausch und 
eigener Vertretung zusammengefunden, welche 
vor dieser Zeit auch nicht die geringsten ge- 
meinsamen Interessen entdecken konnten, so- 
daß das früher Unmögliche jetzt durchführ- 
bar ist. 

Voraussetzung bei vorstehender Betrach- 
tung ist, daß uns der Weg zu freier Entwick- 
lung offen bleibt. Sind Friedens bedingungen, 
Arbeits verhältnisse und politische Lage solche, 
daß dies nicht der Fall ist, so verschärft sich 
der Zustand außerordentlich, und um so mehr 
kann nur ein Zusammenschluß, Beschränkung 
der Fertigung und Verminderung der Kosten 
zu erträglichen Zuständen führen. Es ist 
besser, die Industrie regelt sich selbst, als daß 
dies durch den Zwang der Zeit oder staatliche 
Maßnahmen geschieht, denn bei Selbstregelung 
kann vermieden werden, daß durch Einzwän- 
gung der Fortschritt beengt wird. Im Gegen- 
teil müssen Verbesserung, Fortschritt und Erfin- 
dung gepflegt werden. Man wird einwenden, 
daß die Interessen der großen und kleinen 
Firmen so verschieden und die Kräfteverhält- 
nisse so ungleich sind, daß ein Zusammen- 
arbeiten nicht möglich erscheint. Dieser Ein- 
wand trifft jedoch nicht zu, wenn die Organi- 
sation entsprechend gewählt wird. Für jedes 
Arbeitsgebiet müssen Fachgruppen gebildet 
werden, in welchen nur die Leistung auf diesem 


Gebiet als Stimme wiegt. Es würden dann’ 
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z. Zt. in der Fachgruppe „Fassungen“ oder 
„Schalter“ nicht die Großfirmen, sondern die 


Spezialfirmen den Ausschlag geben. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die charakteristischen Eigenschaften des Eisens 
in hochfrequenten magnetischen Feldern. 


[The Electrician, Bd. 79, S. 613.] 


R. Bown geht zunächst auf die älteren 
Arbeiten vor dem Jahre 1900 ein. 1893 zieht 
Birkeland den Schluß, daß u mit der Fre- 
qanz des magnetischen Feldes abnimmt. 

och bei Beginn des 20. Jahrhunderts war der 
Glaube paz allgemein, daß nach der Weber- 
Ewingschen Theorie die magnetischen Mole- 
kularmagnete magnetisch träge sind und des- 
halb den schnellen Oszillationen nicht folgen 
können. Demgegenüber stellt Zenneck im 
Jahre 1903 fest, daß Eisenpulver, in Paraffin 
gebettet, bei Frequenzen von 10% in der Sekunde 
nahezu die gleiche Permeabilität hat, wie bei 
statischen Feldern. Schames stellt im Jahre 
1908 Kurven auf für das effektive u in Ab- 
hängigkeit von der Frequenz und der Feld- 
stärke. Diese Kurven zeigen eine Abnahme der 
scheinbaren Permeabilität, die noch fälschlich 
mit einer magnetischen Trägheit der Molekular- 
magnete erklärt wurde. 

Bei Besprechung der neueren Arbeiten er- 
wähnt Bown zunächst die Arbeit Corbinos, 


der im Jahre 1903 Hysterese kurven mit der; 


Brownschen Röhrebei Frequenzen zwischen 4000 
und 20000 veröffentlichte. Steinmetz und 


20. März 1919. 


J. J. Thomson untersuchten mathematisch das 
Verhalten des Eisens bei hohen Frequenzen und 
stellten die Theorie der sogenannten Hauteffekts 
auf. Diese Theorie wird allmählich allgemein an- 
erkannt auf Kosten der alten Viskositätstheorie. 
Die Arbeiten von Faßbender und Hupka 
werden insofern erwähnt, als von diesen zuerst 
Hysteresekurven für Frequenzen zwischen 

0 000 und 150 000 Per aufgenommen wurden. 

ie Arbeit von Faßbender!) scheint Bown 
nicht bekannt zu sein. Aus ihr geht einwandfrei 
hervor, daß für Hoeuslereche Lageruugen 
im Bereich der Frequenzen der drahtlosen 

elegraphie die wahre Permeabilitat gleich der 
statischen ist. Die gleichen Schlüsse lassen die 
Untersuchurgen von Alexandersen für Eisen 
bis Frequenzen von 350 000 zu. 

Ein letzter Teil behandelt das Verhalten 
der magnetischen Substanzen bei extrem hohen 
Freqenzen bis in das Gebiet der Eigenschwin- 
gung der Moleküle. Bei dieser Frage kann von 
einer Klärung noch nicht gesprochen non 

a. 


Ein elektromagnetischer Sturm. 
Re vue Seientifique. Bd. 56, S. 700.) 2 


In der Zeit vom 21. bis 23. VIII. 1918 
von 11 Uhr vorm. bis 11 Uhr vorm. wurde in 
Bordeaux mittels des Magnetometers und des 
Elektrometers ein elektromagnetischer Sturm 
festgestellt. Gleichzeitig wurden am Westrande 
der Sonne zahlreiche Flecken und Fackeln 
beobachtet, die in andauernder Umbildung be- 
griffen waren, während in der Nähe der Sonnen- 
mitte ein scharf umgrenzter Fleck wahrge- 
nommen wurde. Die Erscheinung fiel mit dem 
Vollmond zusammen. Ein Zyklon, der in der 
Nacht vom 21. zum 22. VIII. 1918in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika wütete und dort 
die Stadt Tyber zum Teil zerstörte, hat offen- 
bar mit dem elektromagnetischen Sturm in 
Zusammenhang gestanden, Ka. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Marconis System der ungedämpften Wellen. 


[L. Bouthillon. Ann. des Postes, Télégra phes 
et Téléphones 1918, Heft l.] 


Während in Deutschland die Erzeugung 
von ungedämpften Wellen für die drahtlose 
Telegraphie durch Hochfrequenzmaschinen zu 
einem hohen Grade der Vervollkommnun b- 
bracht worden ist, hat Marconi einen anderen 
Weg eingeschlagen, um zu demselben Ziele zu 
kommen. Er benutzt die beim Uberschlag 
eines Funkens hochgespannter Elektrizität in 
einem mit Selbstinduktion und Kapazität be- 
hafteten Schwingungskreise entstehenden 
Schwingungen, wobei er die Funken in so kur- 
zen Zeiträumen und in solchem Takt aufeinan- 
derfolgen läßt, daß er die durch die Dämpfung 
entstebenden un und die damit eintre. 
tende Abnahme der Schwingungsweite durch 
Zufuhr neuer Energie ausgleicht. Sein System 
istim Jahre 1913 bereits einer Kommission aus 
den höchsten Spitzen der englischen wissen- 
schaftlichen Welt vorgeführt worden, die sich 
äußerst anerkennend über seine Erfolge ausge- 
sprochen hat. Während des Krieges ist von 
Marconi offenbar mit guten Ergebnissen weiter- 
gearbeitet worden. Ging doch durch die Zei- 
tungen die Nachricht, daß es mit Hilfe des 
neuen Systems gelungen sei, eine dauernde 
Verbindung zwischen England und Australien 
herzustellen. 

Nach Bouthillon beruht dieses System 
auf der summierenden Wirkung einer Reihe 
von Entladungen, die gleiche Periode und 
gleiche Phase haben und induktiv auf einen 
gemeinsamen Schwingungskreis arbeiten. 

Es ist klar, daß, wenn es möglich ist, die 
einzelnen Züge von Schwingungen eines Fun- 
kensystems genügend einander zu nähern, fort- 
gesetzte Schwingungen erhalten werden. In- 
dessen stellen sich bei dem gewöhnlichen Ver- 
fahren zwei Schwierigkeiten in den Weg. Die 
erste wird hervorgerufen durch die Zeit, die zur 
Ladung des Kondensators erforderlich ist ; der 
Kondensator kann nicht gleichzeitig geladen 
und entladen werden. Die zweite rührt daher, 
daß die sich folgenden Schwingungsgruppen 
untereinander und mit den Antennenschwin- 
gungen in Phase sein müssen. Die Lösung des 
Problems ist mit der in Abb. 1 angedeute- 
ten Einrichtung gelungen. Es werden eine ge- 
wisse Zahl von Schwingurgskreisen 1, 2, 3, 4, 
die von derselben Energiequelle über getrennte 
Selbstinduktionen geladen werden, benutzt. 
Jeder Entladungskreis umfaßt eine Metall. 
scheibe mit Zähnen DI, D., Ds, D., einen Kon. 
densator urd eine mit der Antenne oder mit 
einem Kreis, der selbst wieder mit der Antenne 
durch einen Radiotransformator verbunden iet 


) „Archiv. f. Elektr.“ Bd. 2, S. 475. 
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ekoppelte Induktanzrolle. Die gezahnten 
heiben sind voneinander isoliert auf der- 
selben Achse befestigt und so eingestellt, daß 
die Kondensatoren sich nacheinander laden 
und entladen in regelmäßigen Zwischenräumen. 
Bei bestimmter Umdrehungsgeschwindigkeit 


Abb. 1. Schaltung für Marcopvis Taktfunken. 


wird der Zeitraum vom Beginn der Entladung 
des einen Kondensators und der Beginn der 
folgenden Entladung gleich der Periode des 
Antennen- oder Zwischenkreires oder gleich 
einem genauen Vielfachen dieser Periode. 
Um das Überschlagen des Funkens im ge- 
wollten Augenblick sicherzustellen, sind Vor- 
kehrungen für die Entladung mittels Hilfs- 
funken getroffen, deren Eintritt durch eine 
Hilfsscheibe — nicht gezeichnet — geregelt 
wird. Das Potential dıeses Funkens ist viel 
höher als das der Hauptentladung und wird 
durch kleine Hilfskondensatoren erreicht. Das 


Abb. 2. Einzelströme und Antennenstrom bei 
Marconis Taktfunken. 


Ergebnis der nacheinander einsetzenden Fun- 
ken zeigt die Abb. 2, worin die Schwingungen, 
die durch die Umdrehung der Scheiben in den 
vier Schwingungskreisen und die aufrechter- 
haltene Schwingung, die sich daraus in der An- 
tenne ergibt, dargestellt sind. Rp. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Verwendung von C.T.S.-Gummiaderdrähten in 
England. 


[Elektrotechn. u. Maschb., Bd. 36, S. 47, nach 
„Electricity“ v. 26. X. 1917. 


Als C. T. S.-Draht (cob tyre sheath) 
bezeichnet man in England einen Gummiader- 
draht, der durch eine ziemlich dicke, zähe Hülle 
aus vulkanisiertem Gummi, wie er zur Her- 
stellung der Laufdecken von Automobilreifen 
verwendet wird, geschützt ist. Solche Einfach- 
und Mehrfachdrähte werden seit etwa 6 Jahren 
als Stromzuführung für bewegliche Stromver- 
braucher, namentlich als Krankabel verwendet 
und besitzen tatsächlich viele Vorteile gegen- 
über Drähten mit metallischer Bewehrung (Pan- 
zeradern) oder Drähten, die in eine Leder- 
scheide eingenäht sind. Aus dem vorliegenden 
Aufsatz geht hervor, daß diese Drahtart wäh- 
rend des Krieges in England einen weiten An- 
wendungsbereich gefunden hat, u. zw. auch 
für Lichtinstallationen in Häusern und Fabri- 
ken als Ersatz für die folgenden dort sehr ver- 
breiteten Installationsverfahren: Gummiader mit 
Bleimantel. Rohrdraht, Gummiader in Holz- 
leisten, Gummiader in Stahlrohr. Namentlich 
für Installationen in Sprengstoff- und chemi- 
schen Fabriken soli die Drahtart verschiedene 
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Vorteile besitzen. Dazu kommen noch folgende 

allgemeinen Vorteile, deren Anführung den in 

England herrschenden Arbeitermangel kenn- 
zeichnet. 2 i 3 i 

1. Die Verlegungsarbeit ist viel geringer, 

und die Handgriffe sind so einfach, daß auch 

| ungelernte Arbeiter herangezo- 

— gen werden können. 2. Die 

21 Kostenschätzung ist genauer, da 

weniger Posten in Frage kom- 

men (Paßstücke, Buchsen, Er- 

dungsvorkehrungen, Werkzeuge 

usw. fallen fort) und der An- 

teil der Arbeit ein geringerer 

ist. 3. Es sind weniger ver- 

. schiedene Gegenstände auf La- 

ger zu halten, daher werden 

Platz und Miete gespart. 4, Es 

werden nur ganz wenige, billige 

Werkzeuge gebraucht. 5. Die 

Verlegung geht schnell vor sich. 

da es sich nur um eine einzige 

Verrichtung handelt, der Draht 

A gegen mechanische Verletzun- 

gen unempfindlich ist und um 

bedenklich auch in feuchtes 

Mauerwerk gelegt werden kann. 

Aus diesem Grunde eignet sich der Draht 

besonders zur Verlegung in Neubauten. 

6. Spezialpaßstücke und Klemmenhkuschen, 

wie sie für Rohrdraht und Stahlrohrinstalla- 

tionen notwendig sind. fallen fort. 7. Da der 

Draht erst abgeschnitten wird, wenn man 

an der Anschlußstelle angekommen ist, so er- 

gibt sich weniger Abfall. 8 Die Isolation 

leidet nicht unter Feuchtigkeit, Druck u. dergl.. 

da keine Faserstoffumhüllung vorhanden is 

die die Feuchtigkeit an den Anschlußstellen 

aufsaugt. 9. Der Draht kann überstrichen 

oder überklebt werden und eignet sich daher 
auch für Installationen in Wohnräumen. 

Bemerkenswert ist, daß die neuen Sicher- 
heitsvorschriften der Institution of Electrical 
Engineers von 1916 die Verwendung von C. T. S. 
Draht gestatten und derartige Installationen 
solchen mit Gummiader in Stahlrohr als gleich- 
wertig erachten. Auch empfehlen die im Jahre 
1916 herausgegebenen Richtlinien des engli- 
schen Gewerbeinspektorats C. T. S.-Drähte 
wegen ihres zähen Gummimantels für Installa- 
tionen in chemischen Fabriken, Färbereien 
Brauereien und dort, wo der Draht rauher Be- 
handlung ausgesetzt ist. 

Für die mitteleuropäische Elektro- 
technik haben diese Ausführungen der 
zeit nur akademisches Interesse, da heute 
nicht abzusehen ist, ob und wann die zur 
Herstellung von C. T. S.-Draht erforderlichen 
großen Mengen von reiner Para zur Verfügung 
stehen werden. und ob das Verhältnis der Ma- 
terial- zu den Arbeitskosten nach dem Kriege 
derartig sein wird, daß die Verwendung hoch- 
wertigen Leitungamaterinls für gewöhnliche 
Installationen wirtschaftliche Vorteile bietet. 
In England hat man seit jeher verhältnismäßig 
gute Drähte verwendet, aber Verlegungsver- 
fahren (wie Holzleisten) geduldet, die eben nur 
bei hochwertiger Gummimischung möglich sind. 
Der hohe Preis der .Assnreiatinn-Drähte“ hat 
dazu geführt, daß die englischen Drahtfabriken 
daneben eine zweite Qualität, die den Sicher- 
heitsvorschriften nicht entsprechen, herstellen 
mußten. Außerdem ist ein schwunghafter 
Handel mit Drähten dritter Qualität, die von 
kontinentalen Fabriken stammten, getrieben 
worden. Diese Verhältnisse zeigen, daß die 
Vorschriften strenger waren als wirtschaftlich 
zulässig, und daß die Vorschriften des V.D.E.. 
die ungefähr die Mitte zwischen der englischen 
Prima- und Sekundaqualität hielten, eine rich- 
tige Vereinheitlichung anstrebten. Für eng- 
lische Verhältnisse, wo man mit größerer Luft- 
feuchtigkeit, etwas weniger sorgfältiger Ver- 
legung und damit rechnen muß, daß der Draht 
auch nach Übersee verkauft wird, scheint aller- 
dings eine etwas bessere Isolierung als nach 


den V. D. E.-Vorschriften angezeigt. . 
8ꝙ65—i . E 
VEREIN S NACHRICHTEN. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 

(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 

Die nächste Sitzung findet statt am 
Dienstag, den 25. März 1919, abends 1,8 Uhr, 
im Hause des Vereins Deutscher Ingenieure, 
Sommoerstraße 4 a. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliche Mitteilungen. 
2. Vortrag des Herrn Prof. Dr.-Ing. Leon 
Lichtenstein über: „Das Nebenspre- 
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ohen in kombinierten Ferns prech - 
kreisen“. 8 | 
| Inhaltsangabe: 
Allgemeine Formeln. Die beiden Strom. 
kreise am Ende offen. Besonderer Fall einer 
sehr kurzen Leitung. Berechnung des Däm- 
ſupgsexponenten fg. J des Nebensprechens. 
hlußfolgerungen. Sehr lange Leitungen. 
Der „Kapazitive‘ und der „induktive“ ma- 
gnetische Beitrag zum Nebensprechen bei 
einer unpupinisierten und einer pupinisierten 
Leiturg. Der günstige Einfluß der Pupini- 
sierung. Sehr Jange am Ende über Schein- 
widerstände geschlossene Leitungen. Neben- 
sprechenamEnde derempfangenden Schleife. 
Bedingun gen dafür, daß das Nebensprechen 
kapazitiven Urs prunges verschwindet. Sehr 
kurze, am Ende über Scheinwiderstände ge- 
schlossene Leitungen. Die „Spannung im 
Vierer“. Die Bestimmung der ‚Koeffizien- 
ten der kapazitiven Kopplung“. 

Herren, die sich an der Diskussion beteili- 
gen wollen, können Fahnenabzüge des Vortrags 
von der Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin SW. 11, Königgıätzer Str. 106, 
erhalten. | 

Elektrotechnischer Verein E. V. 
Der Generalsekretär; 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Eingetragener Verein) 


Geschäftsstelle: Berlin Sw. 11. Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Bericht über die Jahres versammlung 1918. 


Der Bericht über die 24. Jahresversamm- 
lung und die Feier des 25-jährigen Bestehens 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Berlin am 1. VI. 1918 ist als Sonderdruck er- 
schienen. Er enthält das Protokoll der Jahres- 
versammlung und den Vortrag von W. Pe- 
tersen: „Die Hochspannungsstraßen der 
Elektrizität“. Der Preis des Exemplars be- 
trägt für Mitglieder 1,50 M, für Nichtmit- 
glieder 2,50 M. Bestellungen von Mitgliedern 
sind an unsere Geschäftsstelle, von Nichtmit- 
gliedern an die Verlagebuchhandlung Julius 
7 Berlin W. 9, Linkstr. 23, zu 
richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 


i. V. Zimmermann. 
Oberin genieur. 


Betrifft: Ausschuß für Normalspannungen. 

Der Ausschuß für Normalspannurgen gibt 
im Nachstehenden den Entwurf zu eirer Nor- 
malspannungsreihe nebst zugehörigen Erläute- 
rungen bekannt. 

Die Normalisierung und“ die damit ange- 
strebte Verminderung der Spannungsstufen ist 
von weittragender Bedeutung. Sie ist nicht 
nur für den Projekteur, sondern auch für den 
Käufer und Fabrikanten von Vorteil, zumal 
hierdurch die Herstellung und Lagerhaltung 
von Maschinen, Transformatoren, Apparaten, 
Zubehörteilen usw. für sämtliche in der Reihe 
aufgeführten Spannungen bedeutend erleich- 
tert und mithin auch eine schnellere und vor 
allem billigere Beschaffung dieser Gegenstände 
ermöglicht wird. In Anbetracht der Wichtig- 
keit des vorliegenden Entwurfes ist zwecks 
rechtzeitiger Durchberaturg von Einwendun- 
gen vor der endgültigen Beschlußfassung, zu 
der sämtliche Interessenten nach Möglichkeit 
hinzugezogen werden rollen, eine rege Stellung- 
nahme erwünscht. Vorschläge zu Änderurgen 
— möglichst eingehend gehalten — werden bis 
zum 24. IV. 1919 an die Geschäftsstelle des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, Berlin 
SW. 11, Königgrätzer Straße 106, I, erbeten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


Entwurf zu 
Normen für die Betriebsspannung elektrischer 
Anlagen. 
& 1. Als normale Betriebsspannungen für 
elektrieche Anlagen gelten folgende Werte: 
Gleichstrom. 
V Verwendungsgebiet. 
110 Nur für Erweiterungen. 
220 Normal für alle Fälle. 
440 Normal für alle Fälle. 
550 Nur für Bahnen und Hebezeuge. 
750 Nur für Bahnen. , 
1100 Nur für Bahnen.. 
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Drehstrom von 50 P/s. 
y Verwendungsgebiet. 


120 Bei Neuanlagen nur in feuchten und 
durchtränkten Räumen nach 3 2g 
der Errichtungs vorschriften. 

220 Normal für alle Fälle. 

380 Normal für alle Fälle. 

500 Bei Neuanlagen nur für solche indu- 

“stvielle Betriebe, bei denen größere 
Hebezeuge die Verwendung von 
380 V ausschließen. 

3000 Bei Neuanlagen nur für solche indu- 
strielle Betriebe, bei denen die An- 
wendung von 6000 V erhebliche 
Nachteile hat. 

5000 Bei Neuanlagen nur, wenn der An- 


schluß an ein bestehendes 5000 V- 
Netz wahrscheinlich ist. 


6000 Normal für alle Fälle. 
10000 Bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
schluß an ein bestehendes 10 000 V. 
- Netz wahrscheinlich ist. 
15 000 Normal für alle Fälle. 
25000 Für Neuanlagen nur, wenn der An- 
achluß an ein bestehendes 25 000 V- 
Netz wahrscheinlich ist. 
35 000 Normal für alle Fälle. 
50 000 Bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
schluß an ein bestehendes 50 000 V. 
Netz wahrscheinlich ist. 
60 000 Normal für alle Fälle. 
100 000 Normal für alle Fälle. 
150 000 Normal für alle Fälle. 


Die fettgedruckten Spannungen werden in 
erster Linie empfohlen sowohl für Neuanlagen 
als auch für umfangreiche Erweiterungen. 


$ 2. Als Betriebsspannung einer Anlage 
gılt diejenige Spannung, die bei Normallast an 
der Verbraucherseite leitend zusammenhän- 
gender Netzteile im Mittel vorhanden ist, 

Abweichungen von den Spannungswerten 
nach $ 1 können mit normal gefertigtem elek- 
trischen Material beherrscht werden, wenn sie 
nicht mehr betragen als auf der Erzeugerseite 
der Leitungsanlagen +10%, auf der Ver- 
braucherseite der Leitungsanlagen 5%. 


Erläuterungen. 

Zu 31. | 

In der Tabelle der normalen Spannungen 
wird unterschieden zwischen fettgedruckten 
Spannungen, die allgemein für Neuanlagen und, 
wenn möglich, auch für umfangreiche Erweite- 
rungen bestehender Anlagen empfohlen wer- 
den (Gleichstrom: 220, 440, 550, 750, 1100; 
Drehstrom: 220, 380, 3000, 6000, 15 000, 
35 000, 60 000, 100 000, 150 000), und schräg- 
gedruckten Spannungen, die für Neuanlagen 
nur in besonderen Fällen, die in der Tabelle 
kurz angeführt sind, und im übrigen nur zur 
Erweiterung bestehender Anlagen benutzt wer- 
den sollen (Gleichstrom: 110; Drehstrom: 120, 
500, 5000, 10 000, 25 000, 50 000). Die erste 
Reihe von Spannungen ist demgemäß zu be- 
vorzugen. Die Spannungen der zweiten Reihe 
sind jedoch in so vielen und ausgedehnten An- 
lagen in Deutschland im Gebrauch, daß sie bei 
Erweiterungen dieser Anlagen sowie beim 
Bau benachbarter Anlagen häufig nicht ent- 
behrt werden können. Sie sind auch in beson- 


deren, nachstehend erläuterten Fällen aus tech- 
nischen und wirtschaftlichen Gründen erfor- 
derlich. | 

Bei Gleichstrom ist die Spannung von 
110 V bei Neuanlagen entbehrlich. Bei Dreh- 
strom ist 120 V bei Neuanlagen insolchen Be- 
trieben empfehlenswert, in denen durch Feuch- 
figkeit oder Verunreinigungen die dauernde 
Erhaltung normaler Isolation erschwert, oder 
der elektrische Widerstand der darin beschäf- 
tigten Personen gegen Erde erheblich ver- 
mindert wird. Diese Bedingungen können bei- 
spielsweise auftreten in chemischen Fabriken 
in Bergwerken unter Tage, auf Werften usw. 

Für Lichterzeugung besteht sonst nur ein 
Bedürfnis für die Betriebsspannung von 220 V. 
Hieraus ergibt sich für Motorenbetrieb für 
Gleichstrom -Dreileiternetze die Spannung von 
440 V und bei Drehstrom durch Benutzung 
der Sternschaltung die Netzspannung 380 V. 
Bei Gleichstrom wurden femer die gebräuch- 
lichen Spannungen 550 und 750 V als normal 
beibehalten. Zugefügt wurde für Bahnen noch 
die Betriebsspannung von 1100 V. Um die 
Einführung dieser Spannung zu erleichtern, 
wird in Aussicht genommen, die Spannungs- 
grenze der „Sicherheitsvorschriften für elek- 
trische Straßenbahnen und straßenbahnähn- 
liche Kleinbahnen‘“‘, die bisher 1000 V beträgt, 
zu erhöhen. 

Bei Drehstrom besteht bei Neuanlagen im 
allgemeinen kein Bedürfnis für Betriebsspan- 
nungen zwischen 380 und 3000 V. Nur bei in- 
dustriellen Anlagen mit ansgedehnteren Hebe- 
reugbetrieben kann 800 V nicht entbehrt wer- 
den, da die Schleifleitungen und Stromabneh- 


mer sonst zu starke Ströme führen müssen. 
Im übrigen werden die Netze bei 380 V nicht 
kostspieliger als bei 500 V, weil bei 600 V ein 


besonderes Lichtnetz nötig ist und die Anlage j 


Errichtungs vorschriften als 


im Sinne der 15 
ausgeführt werden 


N 
muß. 

Die Spannung von 3000V hatsichin bestimm- 
ten Industriezweigen eingebürgert, wesentlich 
weil sie den Vorteil hat, daß relativ kleine Moto- 
ren noch für diese Spannung gewickelt werden 
können. Zu berücksichtigen ist auch, daß für 
den Betrieb von Abteufpumpen nach dem 
heutigen Stande der Technik 3000 V die geeig- 
netste Spannung ist. Immerhin ist der Ver- 
teilungsradius bei dieser Spannung beschränkt. 
Ferner ist zu berücksichtigen, daß die Kurz- 
schlußstromstärke selbst kleinerer 
Kraftwerke bei Erweiterungen schwer zu be- 
herrschende Werte annehmen kann. Auch 
sonst wird empfohlen, die Spannung von 6000V 
zu bevorzugen, besonders, wenn ein Netz mit 
dieser Spannung zum Anschluß in der Nähe 
vorhanden ist. Die Wirtschaftlichkeit ist bei 
6000 V wegen der kleineren Stromstärke im 
allgemeinen nicht geringer als bei 3000 V. 

Bezüglich der Spannungen 5000 und 8000V 
bestanden Zweifel, welche von ihnen für Neu- 
anlagen vorgeschlagen werden soll. Beide 
kommen zurzeit ungefähr gleich häufig vor. 
Im Westen Deutschlands überwiegt 5000 V; 
aber auch dort hat man bei Neuanlagen in 
letzter Zeit bereits 6000 V verwendet. Bei 
6000 V ist die Ersparnis an Leitungrmaterial 
gegenüber 5000 V schon merklich, während 
Mehrkosten für Kabel und Apparate kaum 
entstehen. Daher wird als Spannung für Neu- 
anlagen 6000 V empfohlen, falls nicht ein 
späterer transformationsloser Zusammenschluß 
mit einem 5000 V-Netz in Aussicht genommen 
werden muß. 

Trotzdem zurzeit 10 000-V-Anlagen häu- 
figer sind als solche für 15 000 V, wird doch die 
letztere Spannung allein für Neuanlagen vor- 
geschlagen, weil sich neuerdings für Überland- 
zentralen 15000 V als zweckmäßiger erwiesen 
hat. Mit 25 000 V sind besonders im westlichen 
Deutschland viele Anlagen ausgeführt. Trotz- 
dem wird empfohlen, diese Spannung bei 
neuen Anlagen nur dann zu verwenden, wenn 
ein späterer transformationsloser Zusammen- 
schluß mit einem 25000 V-Netz in Aussicht 
genommen werden muß. 

Für die Spannung von 35000 V war 
maßgebend, daß sie die höchste ist, die mit Ein- 
kessel -Ölschaltern beherrscht werden kann, daß 
sie gleichzeitig als äußerste Grenzspannung 
für Dreifachkabel anzusehen ist, und daß sie 
noch betriebssicher mit Freileitungs-Stütziso- 
latoren beherrscht werden kann. Bei 60 000 V 
wird man Hängeisolatoren benutzen. Erwähnt 
sei, daß die Spannungen 35 000, 60 000, 100 000 
etwa im Verhältnis I: 1,73 stehen. Es können 
somit Netze, die später ınit 60 bzw. 100kV und 
Sternschaltung der Oberspannungswicklurg 
der Transformatoren betrieben werden sollen, 
im ersten Ausbau mit 35 bzw. 60 kV mit Drei- 
eckschaltung in Betrieb genommen werden. 


Zu $ 2: 

Die Spaunung einer Anlage ist nicht zu 
allen Zeiten und an allen Orten gleich, sondern 
schwankt erheblich. Man pflegt, die Spannung 
in der Erzeugerstation oder durch Apparate 
in der Leitung so zu regeln, daß die mittlere 
Spannung aller Stromverbraucher möglichst 
gleich bleibt. Als Betriebsspannung einer An- 
lage wird diejenige Spannung definiert, die bei 
Normallast an der Verbraucherseite elektrisch 
zusammenhängender Netzteile im Mittel vor- 
handen ist. Als Verbraucherseite gilt derjenige 
Teil des Netzes, an den Stromverbraucher, 
wie Lampen, Motoren, Primärwicklungen von 
Transformatoren usw. angeschlossen sind; 

Da die Spannung in Abhängigkeit vom 
Betriebszustand dergesamten Anlageschwankt, 
so ist eine Festsetzung nötig, welche Abweichun- 
gen von den normalen Spannungen bei Ver- 
wendung von normalen Maschinen, Apparaten, 
Isolatoren usw. noch als zulässig gelten sollen. 

Da die Erfahrung ergeben hat, daß an den 
Verbraucherseiten der Leitungsanlagen die 
Spannung meistens um nicht mehr als 
+5% schwankt, so wurde dieser Wert 
als zweckmäßige Grenze angesehen. An 
der Erzeugerseite der Leitungsnetze, die 
von Generatoren, Sekundärwicklungen von 
Transformatoren o. ä. gespeist wird, muß we- 
gen des Spannungsabfalles eine höhere Span- 
nung herrschen, die mit der Belastung ebenfalls 
schwankt. Als Erfahrungswert wurde hier 
eine Überschreitung der normalen Spannungen 
bis zu +10% als zweckmäßig angesehen. 

Es treten natürlich auch Fälle auf, bei 
denen die Spannungsschwankungen nicht in- 
nerhalb dieser Grenzen liegen. In solchen Fällen 
müssen die Zubehörteile für die höchste und 


3000 V. 


niedrigste Spannung besonders bemessen wer- 
den. Normale Teile elektrischer Anlagen, wie 
Generatoren, Motoren, Transformatoren, 
Schaltapparate, Isolatoren, Kabel usw., müssen 
die in $2, Absatz 2, genannten Abweichungen 
von den Normalspannungswerten zulassen?). 


66ꝶꝙ6ꝛd§.. EEE 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


P. Müller. Auf den Lehrstuhl für Elektro- 
maschinenbau an der Technischen Hochschule 
zu Braunschweig wurde Dr na Paul Müller 
berufen. Er ist gebürtig aus Berlin, studierte 
an der Technischen Hochschule zu Berlin und 
war von 1904 bis 1908 bei den Siemens-Schuckert- 
werken, seit 1908 bei den Bergmann-Elektrizi- 
täts-Werken, hauptsächlich auf dem Gebiet elek- 
trischer Vollbahnen tätig. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
aessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Unterdrückung des aussetzenden Erdsehlusses 
durch Nullwiderstände und Funkenableiter. 


: Die Abhandlung von Prof. Dr. PETERSEN 

in der „ETZ“ 1918 S. 341, verdient die größte 

Beachtung nach verschiedenen Richtungen und 

wird gewiß auch in diesem Sinne aufgenommen 

und bewertet werden. Die Mittel als Gegen- 
wirkung gegen die schädlichen Erscheinungen 
des aussetzenden Erdschlusses, der beim Ver- 
löschen des Erdschluß-Lichtbogens abgetrenn- 
ten Gleichspannungen scheinen mir für die 

Praxis und für eine absolut sichere Wirkung 

nicht so ganz einwandfrei, wie sie im Verlaufe 

der Abhandlung dargestellt werden. Es werden 
angeführt: 

1. Der Funkenableiter mit Dämpfungs wider- 
stand; | 

2. dauernd eingebaute Ohmsche Widerstände 
zwischen den Phasen und Erde; 

3. Ohmsche Widerstände zwischen den Gene- 
ratoren- oder Transformatorennullpunkten 
und Erde; ; 

4. die Erdschlußspule. : 


Es wäre wissenswert, zu erfahren, wie 
Prof. PKTERSEN die Hörnerableiter unter Zu- 
grundelegung seiner Bestrebungen, die ich 
auch zu den meinigen mache, das Übel an der 
Wurzel zu erfassen und Uberspannungen im 
Entstehen zu ersticken, anwenden will. 

Der über die Funkenableiter als Vorbeuge- 


mittel gegen die Entstehung von Überspan- 
1 ervorgerufen durch intermittieren- 
den Erdschluß, von Prof. PETERSEN aufgestellte 


Lehrsatz: Die Entladung eines Netzes über den 
Widerstand von Funkenableitern hat den 
gleichen Erfolg der Unterdrückung des inter- 
mittierenden Erdschlusses, wenn der Ersatz- 
widerstand aller gleichzeitig ansprechenden 
Funkenableiter die gleiche von dem Null- 
widerstand geforderte Höhe hat, iet für den 
praktischen Betrieb nicht anwendbar. 
.Der traditionelle Hörnerschutz ist fast in 
jedem Überlandwerk mehr oder weniger zahl- 
reich anzutreffen. Vom Kraftwerk angefangen, 
wo er dem Schutze der Generatoren dienen 
soll, bis zu den entferntesten Abzweigen ist er 
anzutreffen, nicht selten in mehr als 100 Exem- 
plaren. 

Betrachten wir uns nun einmal ein Über- 
landwerk, wie es im Beispiel J angeführt ist. 

Der Ausbau als Freileitung, die Länge der- 
selben von 250 km und die Spannung von 
25 kV äßt darauf schließen, daß wir ea mit 
einem Überlandwerk mit einem mittleren An- 
schlußwert von, sagen wir 5000 bis 8000 kW, 
hauptsächlich Landwirtschaft mit der üblichen 
Kleinindustrie, zu tun haben. Durch weiteren 
Verfolg ergeben sich etwa 150 Ortschaften, 
welche angeschlossen. sind, mit mindestens 
ebensoviel Transformatorenstationen. Fast mit 
Sicherheit ist anzunehmen, daß jede dritte 
Station mit einem Funkenableitersatz armiert 
ist. Ein Erdschluß irgendwo in der Freileitung 
würde mithin eine ganze Reihe Funkenableiter 
aurlösen können, je nachdem sich der durch den 
Erdschluß ausgelöste Wellenzug über die Lei- 
tung ausbreitet. Die Zahlentafel 2 verlangt 
einen wirksamen Widerstand von 2000 bis 
800 2. Das Ansprechen von mehr als drei 
Funkenableitern würde folglich keinen Schutz 


gewährleisten. 
Beispiel 2. Ein Kraftwerk mit Kabel. 
leitung. Ich halte den folgenden typischen 


) Nähere Bestimmungen über die Ausführung der 
normalen Teile werden in den betreffenden Sopdernormalien 
niedergelegt. 
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Fall entgegen. Ich war Zeuge eines Überschla- 
zes von Phase gegen Erde. Der Uberschlag 
vollzog sich mit pistolenschußähnlichem Knall, 
die Überschlagsweite vom Leiter gegen Erde 
betrug etwa 120 mm, die Betriebsspannung 
6000 V bei 60 Per. Das in kurzer Entfernung da- 
von angebrachte Horn war auf 8 mm eingestellt 
und sprach nicht an. Kurze Zeit darauf er- 
folgte derselbe Knall und brachte das betref- 
fende Horn zum Blasen. 

Der Kohlenstabwiderstand wurde direkt 
-durch einen weiteren Überschlag überbrückt, 
der Liobtbogen schlug an das Absperrgitter und 
blieb so lange stehen, bis der Automat aus- 
Jöste. Der Transformator blieb unbeschädigt. 
Hieraus könnte abgeleitet werden, daß die an- 
kommende, sehr kurze Welle die Funkenablei. 
1185 infolge der Durchschlags verzögerung über- 

ief. | 

Die Forschungen in den letzten Jahren 
haben ergeben, daß die Durchsohlagsverzöge- 
rung des Dielektrikums bei sehr hohen Fre- 
quenzen oder steil ansteigenden Spannungs- 
sprüngen durchaus nicht zu vernachlässigen 
ist, wenn die Form der Elektroden eine un- 
gleichmäßige Feld verteilung verursacht. Es 
tritt dann Ionisation der Luft ein, welche 
. Energie verzehrt und den Durchschlag so lange 
verzögert, bis das Dielektrikum auf die Durch- 


druchspannung aufgeladen ist. Je ungleich- 
mäßiger die Feld verteilung, desto größer ist 
die chschlags verzögerung. 


Zwischen Elektroden in Kugelform von 
entsprechendem Durchmesser ist die Feld ver. 
teilung bekanntlich eo gleichmäßig, daß eine 
meßbare Durchschlagsverzögerung im Gegen- 
satz zu Spitzen oder Hörnern (welche stumpfe 
Spitzen darstellen) nicht auftritt. Auf dieser 
Erkenntnis baut sich auch ein neuerdings 
eingeführter, die Hörnerwirkung mit der Ver- 
ingerung der Durchschlagsverzögerung durch 
Kugelelektroden verbindender, sogenannter 
Kugelableiter auf, der zur Unschädliobmachung 
solcher stgilen Wellen, wie sie obiges Beispiel 
zeigt, gute Dienste leisten wird. Solche kurzen 
Erdschlüsse im Kabelnetz treten jedenfalls des 
Öfteren auf, wie die vielfach gefundenen ge- 
färbten Stellen an den Isolatoren beweisen. 
Für derartige Erdschlüsse, die an den frei- 
liegenden Armaturen in der vorher beschriebe- 
nen Beobachtung durch kapazitive Entladung 
bewirkt werden, dürften die Funkenableiter 
jedenfalls nicht in Frage kommen. - 

Erdschlüsse innerhalb der Kabelleitung 
reißen in der Regel erst dann ab, wenn die 
Leitung durch Auslösen des Automaten strom- 


los ist. 


22. Dauernd eingeschaltete Ohmsche 
Widerstände zwischen Phase und Erde. 


Unter der von Prof. PETERSEN aufgestellten 

ingung über die Größe der Schutzwider- 
stände, welche von der Netzkapazität abhän- 
gig sind, verbietet sich eine derartige Einrich- 
tung mit so großen dauernden Energie ver. 
brauchern, wie sie die Rechnung ergeben 
müßte, aus Gründen der Rentabilität. 

Für eine Leitungslänge von 250 km Frei- 
leitung bei 25 kV Spannung wäre nach Zahlen- 
tafel 2 der Veröffentlichung von Prof. PETERSEN 
mit 2000 2 resultierendem Widerstand bei 
zwei Wasserstrahlerdern mit einem dauernden 
Energieverlust von 50 kW zu rechnen, der wohl 
nicht mehr erträglich ist, da er im Jahre 
438 000 kWh betrüge. 


3. Ohmsche Widerstände zwischen den 
Generatoren- oder Transformatoren- 
aullpunkten und Erde. 


Diese Anordnung sieht wohl auch ver- 
lockender aus, als sie ist. Abgesehen von der 
such von Prof. PETERSEN anerkannten Schwie- 
rigkeit des Zusammenschlusses der Nullpunkte 
verschiedener Generatoren (in vielen Kraft- 
werken wird heute das häufige Parallelarbeiten 
langsam laufender Wasserturbinensätze mit 
Dampfturbinensätzen die Regel bilden) kommt 
bei großen Netzen doch stets ein Hinauftrans- 
formieren der Spannung in Frage, was eine sehr 
5 Prüfung erfordert, also auch nicht 
so ganz ideal ist. Außerdem sind bei dauernder 
Nulipunkterdung unangenehme Telephonstö- 
rungen, die sich bei Erdschlüssen bis zum noch 
unangenehmeren Einschreiten der Postbehörde 
steigern können, eine unliebsame Zugabe. 


4 Die Erdschlußspule. 


Das beste Mittel zur Unterdrückung der | 


Erdschlußfolgen ist ohne Zweifel die theoretisch 
20 einfache Erdschlußspule, die allerdings immer 
noch die letztgenannte Unannehmlichkeit auf- 
weist. Sie kann vorerst nur nach der kürzer 

efaßten Veröffentlichung in „Elektrizität und 
Maschinen bau“ 1918, Heft 26, dahin beurteilt 
werden, daß sie den Erdschlußstrom und die 
Abführung der übrig bleibenden Ladungen bei 
vollkommenem Erdschluß tatsächlich fast 
völlig aurgleicht 


Aus der in der „ETZ“ in Aussicht gestell- 
ten eingehenden Veröffentlichung über sie wird 
erst noch zu entnehmen sein, wie ihre Wirksam. 
keit bei Erdschlüssen über einen gewissen 
Widerstand sich ergibt, und solche Erdschlüsse 
sind im Vergleich zu direkten, fast widerstands- 
losen Erdschlüssen weitaus am häufigsten. 
Außerdem wird für größere Netze die Erd- 
schlußspule infolge ihrer hohen scheinbaren Lei- 
stung immerhin nicht gerade billig werden. 
Die zweckmäßigste Anordnung, welche 
einerseits die Vorteile der Erdungsspule, ander- 
seits das Nichtvorhandensein einer dauernden 
Nullpunkterdung im Betriebe verbindet, 
dürfte wohl die sein, daß die Erdung des Null- 
punktes erst im Augenblick des Auftretens 
na Erdschlusses über eine Erdungsspule er- 
0 gt. 7 


Berlin, 28. XII. 1918. f i 
i Schmittutz. 


Erwiderung. 

Zu 1. Hinsichtlich der Frage nach dem 
Schutzwerte einer größeren Zahl von gleich- 
zeitig ansprechenden Hörnerableitern verweise 
ich auf 8. 342 Sp. 1 Abs. 2 meines Aufsatzes 
in der „ETZ“. | ~ 

Zu 2. An derartige Erdungen denkt 
im Ernste niemand — abgesehen von ver- 
einzelten Wasserkraftanlagen, welche die Lei- 
stungsverluste in Kauf nehmen. Der fragliche 
Abschnitt ist niedergeschrieben worden, um 
zu zeigen, daß sich die günstigen Erfahrungen 
dieser Werke heute einwandfrei erklären lassen, 
daß aber anderseits derartige Erfahrungen 
nicht verallgemeinert werden dürfen. 

Zu’3. Die Erfahrungen mit der Nullpunkt- 
erdung, mit welcher einige der größten euro- 
päischen Anlagen arbeiten, sind gut. Der 
Zwang zur rechnerischen Nachprüfung der 
Anschluß möglichkeit ist meines Erachtens nur 
ein Vorteil. Die Furcht vor Fernsprechstörun- 

en ist zum mindesten etwas übertrieben. In 
en vielen Anlagen mit großen, neuzeitlichen 
Wasserturbinen- und Dampfturbinensätzen, 
welche mit Null punkterdungen arbeiten, sind 
bisher die Fernsprechgeräusche völlig ausge- 
blieben. - 

Zu 4. Auch aus Anlagen mit Erd- 
schlußspulen liegen bis jetzt keinerlei Meldun- 
gen über Fernsprechgeräusche vor. Im Gegen- 
teil, während früher die Verständigung bei 
einem Dauererdschluß meist unmöglich war, 
leidet die Verständigung nach Einbau der Erd- 
schlußspule auf den bisher untersuchten Fern- 
sprechleitungen praktisch überhaupt nicht. 


Für die hohe Frequenz der störenden Ober- | 


schwingungen stellt die Erdschlußspule einen 
fast unüberbrückbaren Scheinwiderstand vor. 

Der Verzicht aof den dauernden Anschluß 
der Erdschlußspule wäre i mit 
dem Verzicht auf eine ihr T besten Eigen- 
schaften, nämlich auf ihre Fähigkeit zur sofor- 
tigen Ablöschung eines Isolatorenüberschlages. 
Wegen des Fehlens von Fernsprechstörungen 
liegt ia auch hierfür keine Veranlassung vor. 

Über das Verhalten der Spule unter aller- 
lei Zufälligkeiten des Betriebes, u. a. auch bei 
Erdschlüssen über Widerstände, erscheint dem- 
nächst eine ausführliche Arbeit. Bei Erd- 
schlüssen über den Widerstand R sinkt z. B. 
der reine Reststrom Jr auf 


l — — 
N J. 
Ep 
Die Eigenschwingung, welche die Rückzündung 
des erloschenen Erdschlußfunkens unmöglich 
macht, behält ihren Charakter völlig unver- 
ändert bei. 

Darmstadt, 20. II. 1919. 


W. Petersen. 


Jr = Jr 


1+ 


Maschinen mit Umlaufkühlung. 


Mit Bezug auf die Ausführungen in der 
„ETZ“ 1918, S. 307 und 499 weisen wir darauf 
hin, daß wir entsprechend der Veröffent. 
liohung unseresOberingenieurs Herrn P. AMSLER 
in der „ETZ“ 1910, S. 831 derartige Umlauf. 
kühlungen vollständig eingekapselter elektri- 
scher Maschinen schon seit längerer Zeit 
ausführen. 


Baden (Schweiz), 17. I. 1919. 
A. G. Brown, Boveri & Cie. 


Gekapselte Motoren. 


Der von der Siemens-Schuckertwerke 
G. m. b. H. an die Schriftleitung der „ETZ“ 
gerichtete, auf S. 499 der „ETZ“ 1918 mitge- 
teilte Brief veranlaßt mich zu der Feststellung, 
daß „mantelgekühlte“ ventilierte Motoren von 
mir im Verein mit Herrn Ing. Jero min bereits 
im Jahre 1913 zur Ausführung und Lieferung, 


u. zw. bei der Conz El. Ges. m. b. H. in Altona - 
Bahrenfeld gebracht wurden. Die Ausführung 
dieser Motoren entspricht den Abb. 2 und 3 auf 
S. 499 der „ETZ“, mit dem wertvollen Unter- 
schiede, daß infolge der besonderen Kon- 
struktion der normalen Conz-Motoren der 
Ventilatorentyp die Umänderung lediglich 
durch Verwendung eines Blechringes und 
einer Statorhlechhaube erreicht wurde. Hier- 
bei wurden die Bleche vom Luftstrom 
außen unmittelbar bestrichen, also mit 
geringeren Mitteln das gleiche bzw. ein 
besseres Resultat erzielt, wie bei den Motoren 
der S. S. W. Die Leistung betrug etwa 80 bis 
100% der offenen Motoren, wobei aber hinzu - 
gefügt werden muß, daß auch diese als Venti - 
latortype gebaut sind. Es ergibt sich daraus, 
daß die „mantelgekühlten“ ventilierten Mo- 
toren der Conz El. Ges. gegenüber denen der 
S.S.W. bei gleicher Leistung kleiner werden. 


Laun i. Böhmen, 17. I. 1919. 
Dipl.⸗Ing. Eduard Fanta. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 
Kran oaa Dororini in Ger 
ndustrie,. allenergie- Verwertung.) Vo 
M. Gerbel. ie 9. Abbe VI u. 109 8. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis 3 M. - 


. Der Verfasser behandelt in großem Umriß 
den Zusammenhang zwischen Arbeits- und 
Wärmeverbrauch in der Industrie und die 
volkswirtschaftliohe Zweckmäßigkeit der Ver- 
bindung beider in Erze g und Verbrauch. 
Das kleine Werk weckt Verständnis für eine in 
der Zukunft mögliche, technisch-wirtschaftliche 
Entwicklung in diesem Sinne und wird man- 
chen Ingenieur erkennen lassen, wo für ihn 
eigene schaffende Mitarbeit zweckmäßig ist. 
Die gedrängte Fassung, die sich von jeder kon- 
struktiven Einzelheit freihält, liest sich ange- 
nehm und verleiht dem behandelten wirtschaft. 
lioh-teohnischen Stoff gesteigerte Klarheit. 

Fritz Richter. 


Reohentafel nebst Sammlung häufi 


e- 
brauchter Zahlenwerte Von Dr. H. an 
mer mann. VI und 204 S. in 8°. 8. Auflage, 


Ausgabe A ohne besondere Quadrattafel und 
Ausgabe B mit anne: enthaltend Quadrat- 
tafel. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Berlin 1918. Preis geb. Ausgabe A 8 M und 
Ausgabe B 9 M. 

Meiner Besprechung der siebenten Auflage 
dieser rühmliohst bekannten Tafeln in „ETZ“ 
1913, S. 899, habe ich nur wenige Worte hinzu- 
zufügen. Der Wunsch, dem ich damals Aus- 
druck gab, es möchte die jetzt geltende Recht- 
schreibung an die Stelle der bis dahin ebrauch- 
ten älteren treten, ist erfüllt. Dadurch, daß der 
Verlag die Kosten nicht gescheut hat, um trotz 
der rıegsnöte ein brauchbares Papier zu 'be- 
schaffen, ist den Tafeln die Sauberkeit des 
Druckes erhalten geblieben; mögen sie sich 
daher recht viele neue Freunde zu den alten 
erwerben. Haentzschel. 
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Neuzeitliche Betriebsführung und Werk- 
zeugmaschine. Theoretische Grundlagen. Bei- 
träge zur Kenatnis der Werkzeugmaschine und 
ihrer Behandlung. Von Prof. E. Toussaint. Mit 
86 Textabbildungen. 76 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis 2 M. 

Die wirtschaftliche Arbeitsweise in den 
Werkstätten der Maschinenfabriken, ihre 
Kontrolle und Einführung mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Taylor- Verfahrens. Von Be- 
triebsingenieur A. Lauffer. 86 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 4 M 


Sonderabdrucke. 


Dr. Wilke. Drehzahl- und Fahrtanzeiger für Flug- 


zeuge und Luftschiffe. Automobil- u. Flugtecha. 
Zeitschrift „Der Motorwagen“, Jahrg. 21. Heft 
34 und 36. 


W. Wilke. Untersuchungen über Fliehkraft-Tacho- 
meter nach dem Drehpendelprinzip. „Zeitschrift 
des V. D. I.“, Jahrg. 1918, S. 801. Preis 1.60 M. 
für Mitglieder des V. D. I. und Studierende 6,80 M. 

H. Kafka. Zur vierdimensionalen Tonsoranalysis. 
„Ann. d. Phys.“, 4. Folge, Bd. 58., 1919. 
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HANDELSTEIL. 


Die Regelung der Kohlenwirtschaft. 


Zugleich mit dem Entwurf eines Soziali- 
sierungegesetzes?) hat die Regierung der Natio- 
nalvereammlung die Vorlage für ein Gesetz über 
die Regelung der Kohlenwirtschaft zu- 

ehen lassen, dessen Durchführung ihr über- 
asgen bleiben soll. Nach dem vorläufigen Wort- 
laut wird die Leune der Kohlenwirtschaft 
Stein-, Braun-, Preßkohle und Koks) einem 

eiohskohlenrat übertragen, bis zu dessen 
Bildung ein aus 45 Mitgliedern bestehender 
Sachverständigenrat die Vorarbeiten zu leisten 
hat. Je 15 dieser Mitglieder sind nach näherer 
Bestimmung der e g von den Arbeit- 
gebergruppen und den Arbeitnehmergruppen 
der Arbeitskammern zu wählen; dazu treten 
weitere 15, die die Regierung ernennt. Es han- 
delt sich aled nicht allein um die staatliche Er- 
fassung des Kohlenhandels, sondern der ge- 
samten Koblenwirtschaft, wie sie vom Staats- 
sekretär des Reichs wirtschaftsamtes vor kurzem 
als Teil einer allgemeinen reichrgeretzlichen 
Regelung der Energie wirtschaft schon in Aus- 
sicht gestellt war:) und nunmehr unter dem 
Druck der innerpolitischen Verhältnisse zu- 
nächst in die Form eines Rah mengesetzes ge- 
bracht worden ist. Soweit der Kohlenhandel 
in Betracht kommt, ist die Basis für die jetzt 
vorgeschlagene Soꝛzialisieran ge maßnahme in den 
bestehenden Syndikaten, Handels- und Ver- 
kaufs vereinen gegeben. 

verspätet hat man inzwischen auch den 
angekündigten vorläufigen Bericht der So- 
zialisierungs kommission über die Frage 
der Vergesellschaftung des Kohlenbergbaues 
veröffentlicht. Er verwirft den Staatebetrieb 
wegen seiner außer jedem Zweifel stehenden 
wirtschaftlichen Unterlegenheit gegenüber dem 
Privatbetrieb und bringt statt dessen die Vor- 
schläge einer Mehrheit der Kommissionsmit- 
lieder wie die einer Minderheit zum Vortrag. 
Erstere will den gesamten deutechen Kohlen- 

bergbau unter Enteignung aller bisherigen Be- 
triebe zu einer Kohlenge meinschaft mit zu- 
gunsten des Reiches beschränkter Eigentums- 
ewalt nach Art einer Aktiengesellschaſt um- 
ormen. An ihrer Spitze soll ein vom Reich, den 
Betriebsleitern, den Arbeitern und den Konsu- 
menten gebildeter Kohlenrat die Produktion, 
die Festsetzung der Fördermengen, der Still- 
und Zusammenlegungen usw. leiten. Er wählt 
für die Exekutive ein fünfgliedriges Kohlen- 
direktorivm, nach deseen Vorschlägen der Koh- 
lenrat 20 bis 25 Bezirke errichtet. Staat und 
Privatkapital sind zu enteignen, u. zw. gegen 
Entschädigung, wo die Sozialisierung als iso- 
lierte Maßnahme erfolgt. Durch Übergang auf 
die Kohlengemeinschaft soll der Handel radikal 
aozialisiert werden. Die Minderheit der Kom- 
mission beläßt das Pri vatkapital in seiner volks- 
wirtschaftlichen Funktion, räumt aber der All- 
gemeinheit unter Einziehung, aller Monopol - 
und Rentengewinne weiten 
Kohlen wirtschaft ein. Träger aller gesellschaft- 
lichen Befugnisse ist der Kohlenrat mit dem 
Kohlendirektorium bei gegen den Vorschlag der 
Mehrheit veränderten Einzelbefugnieren. Die 
Kohlenwirtechaft wird durch eine allgemeine, 
nötigenfalls zwangs mäßige , Flurbereinigung“ 
der Betriebseinheiten vom Kohlen rat rationali- 
siert, der auch den Absatz kontrolliert, eventuell 
die bezügliche Organisation umgestaltet. In 
der Meinung, daß der freie Welthandel mit 
Kohle bald wieder hergestellt sein wird, will die 
Minderheit den Handel mit Rücksicht auf den 
Export und die Konkurrenz der Einfuhr zu- 
nächst nicht vollständig verschwinden lasten, 
fordert aber die Ausmerzurg der den früheren 
Händlerfirmen noch zustehenden Renten. Der 
staatliche Bergwerkrbetrieb erfährt in mehr- 
facher Richturg eine Anderung. Über die Ge- 
ataltung des Arbeitsverhältrisres und der Ent- 
lohnung der Beschäftigten enthält der Bericht 
ein einheitliches Votum der Kommission, das 
u. a. weitgehende Heranziehung der Arbeiter 
für Feststellurg der Arbeitf ordnur g, der Sicher- 
heitsvorschriften usw., anderseits das Ver- 
bleiben der technischen Leiturg bei den nicht 
von der Arbeiterschaft zu wählenden Beamten 
vorsieht. 

Sozialisierur ga- und Kohlenwirtrchafte- 
gesetz sind am 14. III. 1919 mit Anderungen 
von der Nationalverrammlung angenommen 
worden. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitäts-A. G. vormals Schuckert & Co., 
Nürnberg. Das Geschäftsjahr 1917/18 war für 


N Vgl. FETZ” 1919, B. 124. 
1 Vgl. ETZ“ 1919. 8. 61. 


belastet. ) 
derungen sowie gekürzte Arbeitszeit gesteigerte 


sich gehoben. Auf die 9 Kriegfanleiken kird im 
zeichnet worden: Der Geschäftsgewinn be- 
trug 26562011 M (26 197 092 eN Hard- 
Jur 

Zinsen auf das Darlehn der Gesellecbafter 


Einfluß auf die aus 1916/17 beziffert sich der Reip gewinn auf 


die Aufrechterbalturg des Betriebs gefährdet, 


treten. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 12. 


die Elektiizitäts versorgungs - und Verkehrsunter- 
nehmungen wieder mit Kriegsschwierigkeiten 
Rohstoff mangel und durch Lohnſor- 


der 


Teuerung machen eine weitere Eihöhur i 
esell - 


Verkaufspreise notxendig. Ob neue der 


schaft vorliegende Projekte unter den gegen- 
wärtigen wirtschaftlichen und politischen Ver- 
hältniseen in absehbarer Zeit verwirklicht wer- 


den können, läßt sich nech nicht ermessen. Der 
Geschäftsgewinn nebst Einnahmen aus An- 


lagen, Unterneh mur gen und Effekten beträgt 
9 722 850 M (9 337 017i. V.), der Reingewinn 


nach Abzug von u.a. 546 456 M Verwalturgs- 


kosten (495 210 i. V.), 1 982 216 M Zinsen, Bank- 


spesen und Provisionen (1 972 505 i. V.) rowie 
von 1 047 932 M Steuern (852 026 i. V.) 7 459 401 
M (7 504 217 i. V.). Als Dividende kamen 
wieder 8 % auf unverändert 70 Mill. M Aktien- 


kapital zur Verteilung, 1276 627 M wurden 


vorgetragen (1 527 124 i. V.). Nach der mit 
138,655 Mill. M abschließenden Bilanz ist das 
Effekten konto durch Verkauf von Staats papie- 
ren und Aktien auf 22,123 Mill. M verringert 
worden (33, 633 i. V.). Das von 31,576 Mill. M 
zu 42,526 Mill. Mangewachsene Debitorenkonto 


umfaßt hauptsächlich Gutbaben bei Banken, 
neuen Betriebe gesellschaften, Unternehmen £o- 
wie den Anteil 

‚Zinsen auf das dieren gewährte Darlehn. Die 


am Gewinn der S.-S. W. urd 


Obligationen stehen mit 39,300 Mill. M zu 
Buche (41,300 i. V.). Kreditoren haben 3,152 


Mill. M zu fordern (1,819 i. V.). 


Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Ber- 


lin. Die Beschäftigurg war im Geschäftsjahr 
-1917/18 (bis 31. VII. 1918) noch stärker als im 
vorhergehenden. 
reiche Großtransformatoren für 100 000 
bis 110 000 V Kraftübertragur gen mit den zu- 
gehörigen Schaltstatioren geliefert, darunter 
drei zu je 15 000 kVA für Zechomewitz-Berlin 
und - Bitterfeld, rechs für je 30 000 k VA und 
einen Transformator von 60 000 kVA für das 


Die Gesellechaft bat zahl- 


Rheinisch-Westfälische Elektrizität werk, das 
auch eiren 60 000 kVA-Turbogenerator er- 


hielt. Die über 100 km lange 100 000 V. Kraft- 
übertragung Homburg i. Pf.-Ludwigehafen 
bewährt. sich, die Vei bin dur geleiturg der 


100 000 V. Aplagen Murgwerk und Pfalzwerke 


ist im Bau. An den Vorarbeiten der Leitur ge- 
und Stromverwertungs-Gesellecbaft Bayern- 
werk war die Berichterstatterin beteiligt. Sie 
überrahm erhebliche Auftragsbestärde an 


Klein fabrikaten ur d Zählern in dar neue Jahr. 
Der Verkauf rach dem neutralen Auslande bat 


Konzern Siemers-Schuckert 126 Mill. M ge- 


gerunkorten der Zentrale erforderten 
2 882 289 M (2 452 543 i. V.), Anleihezireen und 


6 640 900 M (6 677 166 i. V.), währerd für Ab- 
echreiburgen 1 579 728 M (1 499 504 i. V.) ver- 
wendet worden sind. Mit 378705 M Vortrag 


15 837 800 M (15 878 705 i. V.). Davon werden 
auf 90 Mill. M Stammkapital (wie i. V.) wie- 
der 10% Dividende verteilt, die Rücklage er- 
hält abermals 2,5 Mill. M, als Gratifikatioren 
für Argestellte und Arbeiter werden 3 Mill. M 
(2 i.V.) verwertet, wozu wie im Voriahre 0,5 
Mill. M Zuwendurg an den Dispositionsfonds 
kommen. 837 800 M trägt die Gerellrchaft vor. 
Die Bilanz schließt mit 449.083 Mill. M 
(381,898 i. V.). Der Zugarg an Kriegranleibe 
usw. hat die Wertpapiere auf 34,100 Mill. M er- 
höht (14,884 i. V.). Debitoren betragen 199,576 
Mill. M (191,087 i. V.) gegen 140,696 Mill. M 
Kreditoren (92.146 i. V.). Infolge der Über- 
nahme großer Bestellurgen aus 1916/17 ur d 
neuer Aufträge sind Rah materialien auf 33,840 
Mill. M (31, 163 i. V.), an gefar gere urd fertige 
Fabrikate auf 73,264 Mill. M (52.888 i. V.) ur d 
im Bau befindliche Anlagen auf 33,394 Mill. M 
(18,934 i. V.) ar gewachsen. Die Anleihen 
werden mit 74,638 Mill. M bewertet (75,681 
i. V.). Wie Geheimrat v. Petri in der Gene- 
ral versammlung mitteilte, ist die Leistur g 
der Werke um mehr als ein Drittel gesunken, 


wenn nicht bald geordnete Verhältnisge ein- 


Telephon-Fabrik A: G. vormals J. Berliner, 
Hannover. In folge des Krieges und der Revolu- 
tion ist der Geschäftsgewinn auf 1531 403 
M zurückgegargen (2336007 i. V.). Bei 1 194305 
M Reingewinn (1 995 094 i. V.) hatte die Ver- 
walture mit Rücksicht auf die schwere Sor- 
gen verursachende wirtschaftliche Gesamtlage 
10% Dividerde auf wieder 5 Mill. M Aktien- 
kapital (25% i. V.) vorgeschlagen (für die 
neuen 2,5 Mill. M Aktien die Hälfte). 468 695 M 


20. März 1919. 


sollten vorgetragen weiden (487 826 i. V.). Vor 

der General versammlung ist die Dividen- 
de unter Kürzung des Vortiages auf 12% er 

böbt worden. Die Bilanz schließt mit 22,762 
Mill. M (26,347 pe 0,840 Mill. M Obliga- 
tionen (0,883 i.V.). 


Arbeitsmarkt. 


Januar 191%). Seine Gesamtübersichten 
leitet das „‚Reichs-Aıbeiteblatt‘‘ mit folgenden 
Worten ein: 

` „Die dem Statistischen Reicheamt zuge- 

gangenen Berichte zeigen, daß die Wirt- 
schaftslage im ersten Monat des neuen Jah- 
res eine weitere Verschlechterur g aufweist. Ge- 
walteame Austiagungen von Lohnstreitig - 
keiten, die auf immer weitere Kreise übergrei- 
fen, vielfach jegliches Verständnis für die wit 
schaftlichen Zueammenbärge veımissen lassen 
und sich letzten Endes zu einem nationalen 
Unglück auszuwaobsen dıoben, cowie mut- 
willige Streikausbrüche, die teils auch po- 
litiecher Natur sind, bedıoben die wirtechaft- 
liche Grundlage des Reiches. Die einzelnen In- 
dustriezweige werden dadurch auf das schärfste 
belastet, und der eo dringend notwendige wirt- 
schaftliche Auibau immer weiter verzögert. Der - 
-Unternebmungrgeist ist to gut wie ge- 
lähmt, da jegliche Beti ie bear ordnur gen faat 
unmöglich gemacht werden ; dazu kommen die 
immer stärkere Aıbeiteunlust urd zurück- 
gehende Arbeitsleistung innerhalb eines 
roßen Teiles der Arbeitesrchaft, die teils auf 

ie ungenügenden Ernährurgsverhältniree, 
teils auch auf andere Urach en, wie z. B. die 
Umänderung der Akkordarbeit in Stun- 
denlohn,zurückzuführen sind. Hierdurch und 
durch den bestehenden und zuneb men den 
Kohlen mangel sowie die Verkehrenot wird 
der Beschäftigurgrgiad immer urgünstiger; 
Betriebseinechränkurgen und einstellungen 
sowie Verkürzurg der Arbeitszeit werden immer 
zahlreicher.“ Das Heer der Arbeitslosen bat 
sich in erechreckendem Maße vergrößert und 
anfangs Februar die Zahl von 0,9 Mill. über- 
schritten, trotzdem in der Lardwirtectaft und 
im Bergbau beträchtlicher Mangel an Arbeite 
kräften herrecht. 
5 In der Elektroindustrie, deren Bericht - 
erstatturg auch für diesen Morat als unzu- 
reichend bezeichnet wird, war die Beerbäftig ur g 
der Schwachstromtechnik ziemlich un- 
günstig und infolge Einstellung der Kriegs- 
arbeiten bedeutend soblechter als im Vorjahre. 
Für das Gebiet der Einrichtung elektri- 
scher Licht- und Kraftanlagen melden | 
die Berichte keine nennenswerte Veränderurg | 
gegen den Vormonat, bei der Glühlampen- 
berstellurgeine Abschwächurg. Infolge fort- | 
esetzter Mehrforderurgen der Arbeiter haben | 

ohnerhöhurgen stattgefunden; auch machte | 
sich ein Überar gebot an Arbeitskräften bemerk- 
bar. Die Berchäftigurg der Kabelwerke ist 
gegen Dezember 1918 etwas zuiückgegargen, 
zumeist ebenfalls wegen der Eirstellurg von 
Kriegrauftiägen. Stellenweise mußte die Ar- 
beitszeit wieder auf täglich 5 Std. herabgesetzt 
werden. Über Streikurraben innerhalb der 
Arbeiterschaft wird berichtet. Setzt man den 
Stand der Beschäftigurgin den Betriebs- 
krankenkarsen am l. VI. 1914 = 100, to er- 
eben sich für die Elektroir dustiie und den 

. II. 1919 folgende Meßziffeın: bei märn- 
lichen Berchäftigten 110,4 (83,4 i. V.). bei weib- 
lichen 186,4 (450,9 i. V.), iregeramt 106,2 (139,4 
j. V.). 14 berichterde Betriebskıanken karren 
batten am 1. II. 1919 abzüglich der aıbeitenr- 
fähigen Kranken 39 604 männliche (+ 5,9 
g. Vm.) ur d 23 455 weibliche (— 12,0 % g. Vm.) 

lichtmitglieder. 7 Firmen der Elektroindu- 
strie gaben ihren Arbeiterbestand für Ende 
Januar mit ipg gesamt 2770 an (— 1123 bzw. 
— 41,7% g. V.); die Zahl der Mänrer ist um 
209 auf 1613 gestiegen, die der Frauen lat um 
1332 abgerommen. Jm Vergleich zum Vor- 
morat stellt sich die Verärderurg bei den 
7 Fiımen auf insgesamt — 512 bzw. — 15,6% 
beschäftigte Arbeiter (— 37 männliche, — 475 
weibliche). Den Aıbeitenachweisen im 
ganzen Reich lagen von Elektiotechnikern, 
-installateuren urd - monteuren 7441 Arbeits- 
gesuche vor, d. R. 355 % der 2098 angemeldeten 
offenen Stellen (172% von 2653 i. Vm. ; 40 % von 
1177 i. V.). 1494 Stellen sird beretzt worden. 
Auf Preußen entfielen 4175 Gesuche, d. E. 299% 
von 1396 Arbeitrgelegerheiten (146% von 
1956 i. Wm. 48% von 626 j. V.) bei 999 Be- 
set zup gen. 


-F — . — — x — O ah r . 


) her Dezember 1918 vgl. „ETZ“ 19:0. S. 10; CTber 
Janaur 1918 „ETZ“ 191b, S. 124. 


Abschluß des Heftes: 15. März 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Jullus Springer in Berlin. 
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Heft 13. 


40. Jahrgang. Berlin, 27. März 1919. 


— 


Bekanntmachung betreffend Verwendung von Sparmetallen. 


In Heft 4, Seite 37 der „ETZ“ 1919 ist die Verfügung Nr. 40 D. M. A. I. 133/12. 18 vom 3. XII. 1918, des Reichsamts für wirt- 
schaftliche Demobilmachung veröffentlicht, dureh welche die Erlaubnis zur Benutzung von Sparmetallen (Aluminium und Kupfer) für 
elektrische Maschinen, Apparate und Leitungen von der Einhaltung der besonderen Vorschriften abhängig gemacht wird, die dafür in 
Gemeinschaft mit der Kriegs-Rohstoff- Abteilung, Sektion El., und der Elektrizitätswirtschaftsstelle der Verband Deutscher Elektro- 
techniker aufstellt. 

Im Anschluß an diese Veröffentlichung wird darauf hingewiesen, daß damit zu rechnen ist, daß das Reichsministerium für wirt- 
schaftliche Demobilmachung erforderlichenfalls von den ihm durch nachstehende Bekanntmachung übertragenen Strafbefugnissen 
Gebrauch machen wird: 

1 Verordnung . 
über den Erlaß von Strafbestimmungen durch das Reichsamt für die wirtschaftliche Demobilmachung. 
Vom 27. November 1918. 


Das Reichsamt für die wirtschaftliche Demobilmachung (Demobilmachungsamt) wird ermächtigt, zu bestimmen, daß Zuwider. 
handlungen gegen die von ihm oder den Demobilmachungsorganen erlassenen Anordnungen mit Gefängnisstrafe bis zu fünf Jahren 
und mit Geldstrafe bis zu einhunderttausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft werden, und daß die Gegenstände, auf die 
sich die strafbare Handlung bezieht, eingezogen werden können, ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht. Das Reichs- 
amt für die wirtschaftliche Demobilmachung (Demobilmachungsamt) Kann auch anordnen, daß Gegenstände, auf die sich die strafbare 
Handlung bezieht, von den Demobilmachungsorganen für verfallen erklärt werden, gleichgültig ob sie dem Täter gehören oder nicht, 


Berlin, den 27. November 1918. 
Die Reichsregierung. 


5 l Ebert. Haase. 


Die Verbandsbestimmungen, welche unter die eingangs erwähnte Verfügung des Demobilmachungsamtes fallen, waren ver- 
öffentlicht in der „ETZ“ 1919, Seiten 12, 23, 41, 42, 53, 62, 73, 84; Ergänzungen und Anderungen werden jeweils in der „ETZ“ unter 
Vereinsnachrichten bekanntgegeben werden. Sonderdrucke sämtlicher Veröffentlichungen sind bei unserer Geschäftsstelle erhältlich. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 


Der Generalsekretär. 
I. V.: Zimmermann, ÖOberingenieur. 


Bio deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren.!) 


Entwicklung und Anwendung der 
Telephonie und Telegraphie. 


Der Krieg ist nicht ohne Einfluß auf die 
Entwicklung des Nachrichtenwesens geblieben. 
Bei der starken Inanspruchnahme aller Be- 
triebsmittel, dem großen Personalbedarf für 
unmittelbare Kriegszwecke und der Über- 
lastung der in Frage kommenden Industrie- 
zweige durch Heeresaufträge mußten alle für 
die Weiterentwicklung tätigen Arbeitsstellen 
mehr oder weniger für die Kriegsarbeit heran- 
gezogen werden. Um ein Bild von dem Bedarf 
des Feldheeres an Nachrichtenmitteln zu geben, 
mögen hier einige Zahlen über die im Felde am 
meisten benutzten Apparate Platz finden. Da- 
bei ist zu beachten, daß es sich bei diesen Men- 
gen ausschließlich um Apparate handelt, die 
von der Reichs-Telegraphenverwaltung an das 
Heer geliefert worden sind. Alle von den Nach- 


richtentruppen selbständig beschafften Appa- 


rate sind in diesen Zahlen nicht enthalten. Un- 
ter anderem wurden rd. 31 000 Streckenfern- 
sprecher, 86 000 Sprechstellenapparate für 
Ortsbatterie, 77 000 Klapperschränke für Um- 
schaltestellen von 8 bis 50 Leitungen und 
2000 Hughesapparate geliefert. Infolgedessen 
haben nicht nur die eigentlichen Entwicklungs- 
arbeiten nicht in dem wünschenswerten Um- 
fange fortgeführt werden können, sondern es 
mußten sogar viele dringenden Um- und Er- 
weiterungsbauten in Fernsprech- und Tele- 
graphenämtern aufgeschoben werden. Ar- 
beiten, deren Zurückstellung sich jetzt bei der 
Zusammendrängung des Verkehrs auf wenige 
Arbeitsstunden, bei dem nahezu vollständigen 


) Val. auch .ETZ” 1919, f. 77, 89. 118. 


Stillstand der Fabrikation und der Rückwir- 
kung der Revolution auf das Leistungsmaß der 
Angestellten sehr unangenehm bemerkbar 
macht, ohne daß es z. Zt. möglich ist, den aus 
dem gesteigerten Verkehr sich ergebenden An- 
forderungen auch nur entfernt gerecht zu 
werden. 

Die Sprechstellenapparate OB und 
ZB haben in der Kriegszeit keine wesentlichen 
Änderungen erfahren, abgesehen von solchen, 
die durch die Verwendung von Ersatzmateria- 
lien an Stelle von Sparstoffen bedingt wurden, 
die aber vielfach zur Herstellung neuer Form- 
teile und Werkzeuge zwangen. Dagegen wurden 
ein neuer Tischapparat für Selbstan- 
schlußämter sowie Rückfrageapparate 
in Tischform für die verschiedenen Betriobs- 
arten entwickelt. Diese Apparate sind in grö- 
Berer Anzahl in Fabrikation begriffen. 

Die wenigen Amtseinrichtungen, die 
während des Krieges erneuert bezw. erweitert 
und umgebaut werden konnten, sind, soweit es 
sich um Handämter handelte, in der Regel 
nach dem Zentralbatteriesystem mit Schnur- 
speisung und Abtrennung der Anrufrelais aus- 
geführt worden. Die Ämter für Ortsbatterie 
erhielten zweiseitiges Schlußzeichen nach der 
von den Vielfachumschaltern M 02 her bekann- 
ten Schaltung. In den ZB-Netzen ist die 
Speisestromzuführung für Nebenstel- 
lenanlagen unter Benutzung der Amtslei- 
tungszweige einheitlich geregelt worden. Für 
die Folge erfolgt die Mikrophonspeisung für die 
Amts- und für die Nebenstellengespräche inner- 
halb der Anlage über verschiedene Zweige der 
Amtsleitung. Dieselbe Art der Speisung findet 
auch in den Netzen mit Wählerämtern Anwen- 
dung, hierdurch ist eine Vereinfachung und Ver- 
einheitlichung der Schaltungen für die Neben- 
stelleneinrichtungen ermöglicht worden. 


Neue Ortsfernsprechämter für Wäh- 
lerbetrieb (halb- oder rein selbsttätig) 
sind in den Kriegsjahren nicht hinzugekommen. 
Dagegen hat in den halbselbsttätig betriebenen 
Ortsfernsprechnetzen in Posen und Dresden 
eine Netzunterteilung in der Weise stattge- 
funden, daß in Posen ein Hilfs- und in Dresden 
ein Unteramt dem Betrieb übergeben worden 
ist. Das Hilfsamt in Posen bedeutet in der 
technischen Entwicklung insofern eine Neue- 
rung, als hier erstmalig die Leitungswähler £o- 
wohl für den Orts- als auch für den Fernver- 
kehr benutzt werden. Die Schaltung ist so ein- 
gerichtet, daß bei Verbindungen vom Fernamt 
mit Hilfsamtsteilnehmern, die über besondere 
Verbindungs-(B-)Plätze im Hauptamt geleitet 
werden, bei dem Leitungswähler Schaltungs- 
änderungen vorgenommen werden, um die 
Schlußzeichengebung zum Fernamt und den 
Anruf von der Fernbeamtin aus sicherzustellen. 
Das Hilfsamt ist zudem für den rein selbsttäti- 
gen Betrieb eingerichtet worden, die Teilneh- 
mer stellen ihre Verbindungen mit der Nummer- 
scheibe ihres Apparats selbst her. Außerdem ist 
auch ein Teil der an das Hauptamt angeschlos- 
senen Sprechstellen mit Nummerscheiben aus- 
gerüstet worden. Durch diese gemischte 
Betriebsweise ist es gelungen, die Abfrage- 
plätze des Ortsamts, die den stetig steigenden 
Verkehr nicht mehr bewältigen konnten, zu 
entlasten. Das Unteramt in Dresden-Striesen 
wird zunächst wie das Hauptamt halbselbst- 
tätig betrieben und hat besondere Abfrage- 
plätze, die nur für die Nachtzeit zum Haupt- 
amt umgeschaltet werden, damit nachts kein 
Personal in Striesen tätig ist. Späterhin ist 
beabsichtigt, das Hauptamt zu entlasten und 
nach Einführung der gemischten Betriebsweise 
nur das Abfrageamt des Hauptamts beizube- 
halten. Die Pläne für mehrere weitere Wähler- 
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ämter sind fertiggestellt, sodaß mit deren Bau 


alsbald begonnen werden kann. Auch die Ein- 


richtung von selbsttätigen kleinen Land- 
netzen hat weitere Fortschritte gemacht. 


Im Fern- und Verbindungsleitungs- 


verkehr von Amt zu Amt sind eine Reihe von 
Schaltungen entwickelt worden, welche eine Be- 
schleunigung dieses Verkehrs, bessere Schluß- 
zeichengebung und einfachere Überwachung 
anstreben. In verschiedenen Ämtern sind an 
den Ortsschränken besondere Nahverkehrs- 
plätze für den einfacheren Fernverkehr einge- 
richtet worden. Auch die Fragen über die Ver- 
wendbarkeit von Drehwählern im Verbin- 
dungsleitungsverkehr sind geprüft worden 
und haben dazu geführt, beim Fernsprechamt 
Hamo ver den gesamten Dienstleitungs- 
verkehr über Wähler zu leiten, die eine 
jeweils freie B- Beamtin selbsttätig aussuchen 
und das Durcheinandersprechen in den Dienst- 
leitungen beseitigen. | 

Das Fernsprechgerät des Feld- 
heeres hat infolge der Kriegserfahrungen eine 
vollständige Umgestaltung erfahren. Neben 
den Apparatmustern der Reichs-Telegraphen- 
Verwaltung, die in den weitaus meisten Fällen 
auch dem Feldbedürfnis entsprachen, sind 
besondere Muster für Feld-Streckenfern- 
sprecher.und Klappenschränke entwickelt 
worden. Beigrößeren Feldumschaltestellen fin- 
denzerlegbare Feldklappenschränkemit 
Vielfachfeld Anwendung, deren Aufstellung 
und Verlegung dadurch ungemein vereinfacht 
worden ist, daß die Vielfachkabel an Steckern 
onden, die in Buchsenstreifen passen, dio ihrer- 
seits mit dem Abfrage- bzw. Viel fachklinken- 
streifen fest verbunden sind. Das Zusa mmen- 
schalten der Vielfachfelder, das sonst umfang- 
reiche Lötarbeiten erfordert, kann auf diese 
Weise von ungeübten Händen in sehr kurzer 
Zeit ausgeführt werden. 

Im Le itungs bau sind wesentliche Ande- 
rungen nicht zu verzeichnen. In vielen Fällen 
haben Luftkabel ausgedehnte Verwendung ge- 
funden. Dagegen haben die großen Entfernun- 
gen zwischen den Fronten zu einer ausgedehn- 
ten Benutzung von Fernsprechvorstär- 
kern im Fernverkehr geführt. Zunächst 
wurden zahlreiche Übertragungen mit Lieben- 
Lampen nach einer Einla mpenschaltung 
eingerichtet. Die Verstärkerröhren wurden 
dann namentlich unter dem Einfluß der Fun- 
kentelegraphie im Laufe des Krieges in bezug 
auf Wirkungsgrad, Sprachreinheit und Lebens- 
dauer ganz wesentlich vervollkomranet. Ver- 
schiedene Einlampen- und Zweilampenschal- 
tungen mit und ohne künstliche Leitungen als 
Ausgleich sind praktisch und theoretisch unter- 
sucht und erprobt worden. Die Früchte dieser 
Arbeiten werden dem allgemeinen Fernver- 
kehr schon bald nutzbar gemacht werden 
können. Die guten Erfahrungen mit den me- 
chanischen und Röhrenverstärkern führten da- 
zu, besondere Sprechstellenapparate mit 
Starkstrommikrophoner und Endver- 
stärkern auszurüsten, von denen eine größere 
Zahl mit Abgleichschaltung oder Druckknopf- 
umschaltung im Betriebe sind. 

Die Einführung der Fernsprechverstärker 
im Fernverkehr stellt hohe Anforderungen an 
das Leitungsnetz in bezug auf Störungsfrei- 
heit von Nebengeräuschen (Übersprechen, 
Starkstrominduktion u. dgl.). Zurzeit sind Ar- 
beiten im Gange, das Fernleitungsnetz in seinen 
wichtigsten Linienzügen nach einheitlichen 
Richtlinien auf Leitungskreuzungen, Platz- 
wechsel, Isolationszustand usw. durchzuprüfen. 

Auf dem Gebiet der Telegraphie mit 
Leitung ist vor allem die umfangreiche Ein- 
führung des Maschinentelegraphen von 
Siemens & Halske bemerkenswert. Es sind 
im Laufe des Krieges über 200 Schnelltele- 
graphen.dieser Art beschafft worden, von denen 
rd. 100. unmittelbar im Betriebe der Heeres- 
verwaltung gearbeitet haben. Der Apparat hat 
sich bewährt, einige Verbesserungen, die sich 
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im wesentlichen auf mechanische Teile beziehen, 
sind in der Ausführung begriffen. Über die in 
die Kriegszeit gefallene Inbetriebnahme des 
neuen Haupt-Telegraphenamts in Berlin 
ist schon in dieser Zeitschrift berichtet worden!). 
Außerdem sind in der Kriegszeit noch mehrere 
kleinere Zentralisierungseinrichtungen für Tele- 
graphenleitungen dem Betrieb übergeben 
worden. 0 
Die Militärtelegraphie hat im wesent- 
lichen die Apparate, Schaltungen und Über- 
tragungen der Reichs-Telegraphenverwaltung 
übernommen. Nebenher wurden besondere 
Feldapparate mit Abhörverhinderung 
(Klopfergegensprecher, Überlagern verschie- 


dener Stromarten usw.) entwickelt, im Felde 


erprobt und teilweise auch in größerer Zahl ver- 
wendet. 

Dieser kurze Überblick möge gezeigt haben, 
wie mannigfach die Aufgaben des Schwach- 


s tro mtechnikers sind, und was auf den verschie- 


denen Gebieten geleistet worden ist. Was jetzt 
fehlt, ist die Rückkehr geordneter Zustände auf 
dem Arbeitsmarkt und in der Beschaffung der 
Rohstoffe. Millionenaufträge sind an die be- 
teiligten Industriekreise verteilt worden, aber 
noch stockt dieFabrikation nahezu vollständig. 
Hier gilt es, einzusetzen, und zwar bald ! 
| Kruckow, 


Die Hochspannungsstraßen der Elektrizität?). 
Von W. Petersen. 


Übersicht. Der Teil I dieser Arbeit sucht 
an der Hand vieler Aufnahmen ein Bild vom Aus- 
sehen der Leitungen höchster Spannung, ihrer Aus- 
gangs- und Endpunkte zu geben. Der Teil II 
behandelt technische Einzelheiten. Die Isola- 
torenfrage bietet die Gelegenheit, die jüngste 
Entwicklung zu streifen. Die 
Erschließung des elektrischen Feldes gestrekter 
Leiter führt auf die Berechnung der Glimmgrenze, 
des Erdschlußstromes, der kapazitiven Eigen- 
schaften. Die gegenseitige elektrische Beeinflussung 
von Doppelleit ungen wird näher untersucht; als 
Mittel zu ihrer Behebung wird die Ausgleichspule 
genannt. Weiterhin wird die Sicherung gegen 


Kurzschlüsse, gegen Wind und Wetter und gegen 


Überspannungen in großen Zügen besprochen. Als 
Lösung der so wichtigen Erdschlußfrage wird die 
Erdschlußspule angegeben. 


I. Teil. 

Auf der Fahrt Berlin--Wittenberg füllt 
jedem, der sich nicht den Reizen der märki- 
schen Landschaft verschließt, etwas Neues im 
Landschaftsbilde auf: in stundenlanger Fahrt 
zieht sıch östlich der Bahn die neue 100 000 V- 
Leitung Golpa—Berlin hin, die erste Hoch- 
spannungsstraße, welche nach der Reichs- 
hauptstadt führt. Sie bringt keine Unruhe in 
die Landschaft. Ihre hohen, spinnwebfeinen 
Türme, ihre alles überragende Höhe geben ihr 
etwas majestätisches, und das Auge nimmt von 
ihrer am Horizont verlaufenden, fein geschwun- 
genen Linie den Eindruck der Schönheit mit 
sich. 

Auch im Rheinland und in Sachsen, in der 
Pfalz und im Badenerland laufen ähnliche Hoch- 
rpannungsstraßen. Mit den Eisenstraßen der 
Bahnen haben sie manche Berührungspunkte 
gemeinsam: äußerlich treten sie wie die Bahn- 
strecken in der Landschaft hervor. Das innere 
Auge sieht, wie die vom Schlummer erweckte 
und in elektrische Arbeit umgeformte Energie 
der schwarzen, der braunen und der weißen 
Kohle auf ihnen vorüberzieht. Werden doch 
auf der voll ausgebauten Strecke Golpa —Ber- 
lin täglich über 100 Doppelwagen Braunkohle 
nach Berlin „ rollen“. 

Große Aufgaben zum Nutzen unserer 
Volkswirtschaft sind den Hochspannungs- 
straßen zugedacht, große Hoffnungen knüpfen 
sich an ihren Ausbau, 


1) Vgl. „ETZ“ 1910, 8. 80. 
ortrag, gehalten auf der Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Berlin am 
1. VL 1918. Ygl. ETZ“ 1918, S. 319. 


/ 


rechnerische. 


27. Màrz 1918. 


Ain einfachsten erscheint die Aufgabe der 
Ausnutzung minderwertiger Brennstoffe, die 
uns in den Torfmooren, den Braunkohlenfel- 
dern oder auch in den Schwarzkohlenrevieren 
zur Verfügung stehen. Wesentlich verwickelter 


Abb. 1. Ölschalter für 110 kV und 200 A. 


ist die Nutzbarmachung unserer Wasserkräfte 
deren restlose Erfassung und Verteilung das 
Zusammenarbeiten mit Dampfwerken voraus- 


Abb. 2. Ölschalter für 110 kV und 350 A. 


setzt — eine Aufgabe, deren Lösung die Bear- 
beitung einer ganzen Reihe ineinandergreifen- 
der technischer und wirtschaftlicher Fragen 


Abb. 5. Drosselspule 110 kV. 


voraussetzt. Die in der Entstehung begriffenen 
und geplanten Leitungen — ich nenne als Bei- 
spiel die des Murgwerkes, des Bayernwerkes, 
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Abb. 4. Anlage Lauchhammer. Blick auf die Sammelschienen. Doppeltrennschalter Abb. 4 Unter werk Bitterfeld. Endpunkt der 100 kV-Leitung Golpa-Bitterfeld. 
mit Mitielantrieb. 
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. Abb. 7. Unterwerk Bitterfeld. 


der oberrheinischen Werke — sollen nicht nur 
die Leistung der Wasserkrä'te an den Ort ihres 
Verbrauches leiten. Ihre Ziele sind höher ge- 
steckt; denn erst die Verkuppelung mit be- 
stehenden großen Kraftwerken, die hierin lie- 
genden Ausgle chs- und Aush Ifsmöglichke ten 
TAT schaffen ein System von hohem wirtschaft- 
** lichem Wert. 
2 Auf diese Weise läßt sich ein Ziel erreichen, 
E 7 das bei der Knappheit unserer Wasserkräfte 
Ä 4 | anzustreben ist. Für den Fachmann ist der 
er — EA eh, 
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5 Anblick des über den Uberlauf unausgenutzt 
abströmenden Wassers ebenso schmerzlich wie 
der eines abblasenden Kessels oder eines nutz- 
los verbrennenden Kohlenberges. Deshalb 
sollen die Wasserwerke so weit ausgebaut wer- 
den, daß — von den kurzen Zeitabschnitten 
des Hochwassers abgesehen — alles Wasser 
durch die Turbinen strömt. Daß die restlose 
Ausnutzung der ganzen Wassermengen mög- 
lich ist, daß sich der Betrieb von Wasserwerken 
so führen läßt, daß — vom F: chpaß abgesehen 
2 — jeder Tropfen z. B. des Rheins oder des 
/ A = Neckars durch die Turbinen läuft, hat die Er- 
en fahrung der letzten Jahre bewiesen. 
Einfacher gestaltet sich dıe Einteilung 
und die Regelung des Absatzes von Wasser- 
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Abb. 9. 150 kV-Sammelschienen, an Hängeisolatoren aufgehängt. 
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Abb. 11 


werken, die in Verbindung von großen Stau- 
anlagen arheiten. Aber auch diesen wird die 


Aufgabe durch das Zusammenarbeiten mit 


Dampfwerken erleichtert. Jedenfalls ist auch 
die Ausnutzung der Überschußkräfte von 
höchster Bedeutung. 

Die Ausnutzung minderwertiger Brenn- 
stoffe, die Erfassung der Wasserkräfte unter 
Anlehnung an bestehende Dampfwerke stellen 
den ersten Anfang — wenn man hier noch von 
Anfang sprechen darf — in der Entwicklung 


Abb. 18. Masıfuß,. 


des Hochspannungsstraßennetzes dar. Der 
spätere Zusammenschluß der zur Versorgung 
einzelner Provinzen und Staaten gebauten 
Netze, die Angliederung von Versorgungs- 
gebieten, von vorhandenan und von neuen 
Kraftwerken ist sehr wahrscheinlich, besonders 
wenn man sich die Entwicklung unserer Bahn- 
netze vor Augen hät. Wenn dıese Zusammen- 
schlüsse vielleicht anfänglıch nur den Charak- 
ter vun Not- und, Ausbulfsanschlüssen besitzen. 
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180 kV-Trarsfern atoren werk außerbalb kalt Lake City. - 
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Abb. 12. Dach des Werkes Keokuk. Freileitungs-Trennschalter mit 


Funken:iehhörnern. Abspannung einer 1 km langen Mississippi-Kreuzung. 


ihre allmähliche Weiterentwicklung darf er- 
wartet werden. Sie ersparen die Bereitstellung 
von Reserven und erhöhen die Sicherheit der 
Stromlieferung. 


——— me me 


Abb. 16 Tragmast während des Aufrichtens mit Maststellbock. 


Mit der Höhe der Spannung ist der Be- 
griff der großen Leistung zwangläufig ver- 
bunden. Die Isolation verlangt ebenso wie die 
Kurzsch'ußsicherheit äußerst reichliche Ab- 
messungen. Die Transformatoren, die Schalt- 
apparate, die Schaltanlagen beanspruchen des- 
halb Platz und immer wieder Platz. Der Bau 
von Kraft- und Unterwerken geringer Leistung 
ist deshalb höchst unwirtschaftlich, er kommt 
überhaupt nicht in Frage. 

Die hierdurch erzwungene Zusammen- 
fassung der Kraftırzeugung in große Kraft- 
werke — eine Zusammenfassung, die ihrer- 
seits wieder nur möglich ist, wenn. die 
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Abb. 16. Tragmart der 100 kV- 
Leitung Forbach-Karlsruhe-Rhbeinaa 
des Murgwerkes. 


Verteilung des Stromes 'unter 'den höchsten 
Spannungen erfolgen kann — sichert die 
höchstmögliche Wirtschaftlichkeit der Strom- 
erzeugung. 

Die hohen Kosten führen auf weitmaschige 
Netze und auf die sparsamste Verteilung von 
Unter werken. An die wenigen Haupt verkehrs- 
adern, die mit Spannungen von 100 oder viel- 
leicht mit 150 kV arbeiten, werden sich die 
engmaschigeren Netze der zweiten Verteilungs- 
stufe mit 50 his 69 kV Betriebsspannu an- 
schließen. Diese ihrerseits versorgen die Über 
landnetze mit 10 bis 80 kV, die Stadtnetze mit 
5000 bis 10 000 V. 


27. März 1918. 
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Wenn wir uns zunächst einen allgemeinen 
Überblick über das Aussehen der Hochspan- 
nungsstraßen, ihrer Ausgangs- und Endpunkte 
verschaffen wollen, so werden wir am besten 
mit der Vorführung einiger Bilder!) beginnen. 
Das Eingehen auf Einzelheiten bleibt dem 
IL Teil des Vortrages vorbehalten. 


Abb. 14. Einbetonierter Mastfuß mit Aufkippvorrichtung. 


Als Beispiele für den großen Platzbedarf 
der Hochspannungsapparate können die Auf- 
nahmen Abb. 1 und 2 von 100 kV-Schaltern 
dienen. Was liegt für eine Entwicklung zwi- 
schen den ersten Hochspannungsschaltern und 
diesen Kolossen! Der einpolige 200 A-Schalter, 
Abb. 1, hat Repe'it-Kondensutordurchführun- 
gen; die gegen Strahlungen eingedeckto Haupt- 
stromauslösung ist unmıttelb r aufgebaut. In 
Schaltern nach Abb. 2 werden neuerdings in 
der Fassung der Durchfuhrungen Strom- 
wandler versteckt, deren Primärwicklung der 
Durchführungsbolzen bildet. Ähnliche Lösun- 
gen der Sttomwandlerfrage sınd von hohem 


Wert. Hat doch z. B. der 100 kV-Universal- 
stromwandler der A.E.G. eine Höhe von 
2,4 m. 


Die nächste Abb. 3 führt uns in den 
Sammelschıenenraum der ersten deutschen 
100 kV-Anlage Lauchhammer. Die Trenn- 
schalteranordnung mit drehbarem, mittleren 
Isola tor, die eine einfache Kupplung der drei 


Abb. 17. Wegkreuzungsmast mit bruchsicherer Aufhängung 
während des Aufkippens. 


Phasen ermöglicht, ist heute allgemein ge- 
bräuchlich. 

Die in Schaltanlagen mäßiger Spannung 
übliche Trennung der einzelnen Phasen durch 


) In der Wiedergabe des Vortrages können von den 


zahlreichen Lichtbildern nur Stichproben gegeben werden. 
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Scheidewände ist zugunsten einer freieren Bau- 
weise verlassen worden. Nur die Trennung der 
Abzweige im Ganzen, wie 7. B. der Doppel- 
trennschalter in Abb. 8, wird beibehalten. 


Abb. 18. Wegkreuzungsmast Murgwerk.. 


Der vornehmste Grundsatz der Schalt- 


anlagen höchster Spannung ist höchste Ein- 
fachbeit. Diese finden wir, mit kriegsmäßiger 
Sparsamkeit vermählt, in dem Transforma- 
torenwerk Bitterfeld der 100 kV-Strecke 
Golpa — Bitterfeld. 


Abb. 19. Abspannmast während}desfAufrichtens. Murgwerk. 


Zur Einführung der Doppellei tung dient 
(Abb. 4) die einspringende Nische, welche die 
Durchführungen gegen Witterungseinflüsse 
schützt und ihre bequeme Wartung ermög- 
licht. Wir stehen nicht an, diese schöne Lösung 
der Einführungsfrage als großen Fortschritt zu 
bezeichnen. Mit allen technischen Lösungen 
einer Aufgabe hat sie das gemein, daß sie, 
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Abb. 20.. Bahnkreuzungsmast: 


wenn sie erst gefunden ist, fast wie selbstver- 
ständlich erscheint. Von der Einführung geht 
die Leitung, vorbei an einem Erdungsschalier, 
zu dem Freileitungs-Trennschalter, kreuzt die 
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Abb. 21. Murgwerk. Abspannmast mit Montagebähnen. 


tieferliegenden Sammelschienen und endet an 
dem vor dom Ölschalter sitzenden, zweiten 
Trennschalter. Einen Maßstab für die gewal- 
tigen Abmessungen des O scha ters (vgl. den 
ähnlichen Schalter Abb. 1) bietet der Schulter- 
antrieb im Bedienungsgang. In der Verbindung 
zwischen Olschalter und Transformator liegt 
die Schutzdrosselspule, Abb. 5. Sämtliche Iso- 
latoren bestehen aus Papier (Repelit), ihre Form 
ist in dor Abb. 5 erkennbar. Die gekuppelten 
drei phasigen Trennschalter sind von der 
gleichen Bauart wie in der Abb. 8, mit dem 
Unterschied, daß an Stelle der Porzellan- 
Papierstützen getreten sind. Der Antrieb für 
den Trennschalter des Olschalterabzweiges 
liegt im Bedienungsgang. | 

Die Einfach-Sammelschienen Abb. 6 wer- 
den in der Mitte durch einen Trennschalter zer- 
schnitten. 


Abb. 22. Murgwerk. 6-Leiter-Tragmast. 
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Abb. 23. Murgwerk, 6Leiter-Abspannmast.‘ 


Im Grundriß des Unterwerkes, Abb. 7, 
liegt zwischen den Transformatorzellen der 
Pumpenraum für die Ölumlaufkühlung, deren 
Wasserkammern und Kühlschlangen unterhalb 
des Bedienungsganges lıegen. 

Eine eu des Unterwerkes gegen 
Verqualmung bei Ölschalterexplosionen und 
Transformatorbränden könnte durch Schlie- 
Bung der Wanddurchbrüche in den Schalter- 
und Transformatorenzellen geschaffen werden. 
Bie erfordert Phase-für Phase drei Durchfüh- 
rungen. 


. Ab. 25. Rheinpfalz, Nebenbahnkreuzung 100 kV. z 


Die Hochspannungs-Schaltanlage des Groß- 
kraftwerkes Golpa, Abb. 8, von welchem das 
beschriebene Unterwerk versorgt wird, zeichnet 
sich gleichfalls durch höchste Einfachheit aus. 
In der Zelle stehen neben dem Transformator 
die Btrom- und Spannungswandler zur Leis- 
tungsmessung, außerdem als Überspannungs- 
schutz die ım Nullpunkt des Transformators 
angeschlossene Erdschlußspule. Die mit 


Schutzdrosselspulen versehenen Verbindungs- 


leitungen zwischen Transformator und Schalter 
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Abb. 24. Rabnkreuzung init bruchsicherer Aufhängung. 
kreuzen den Bedienungsgang; Schalter- und 
Transformatorenzellen sind völligabgeschlossen. 
Die Schalterzellen öffnen sch nach einem 
freien Bogengang; bei Schalterexplosionen 
bleibt das Schalthaus unberührt, sie müssen 
ins Freie verpuffen. Die gekuppelten Trenn- 
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Abb. 27. Saalach-Rurghausen. 65 kV. Bruchsichere Auf- 
hüngung. Weitere Ausladung des unteren Querarmes. 


schalter für die Abzweige sind unterhalb des 
horizontal liegenden Doppelsammelsohienen- 
systems in einzelnen Zellen untergebracht. Zur 
Auslösung der Freileitungs-Ölschalter auf in- 
direktem Wege dienen Stromwandler, welche 


Ä 27. Mrz 1910. 


in den Fassungen der Ölschalterdurchführun- 
gen stecken. | 
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Abb. 26. Rheinpfalz. Tragmast 100 kV 
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In der amerikanischen Praxis wird die 
offene Bauweise der Schaltanlagen bevorzugt; 
an Stelle der Stützen finden sich vielfach 


Hängeketten vor, an denen insbesondere die 
Sammelschienen wie in der 150 000 V-Anlage, 


Abb. 9, aufgehängt werden. Mit Freiluftwerken, 
wie dem in Abb. 10 und 11 wiedergegebenen 
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Abb. 28. Holzmaststrecke der 100 kV-Leitung 
Emden—Wiesmoor— Wilhelmshaven. 


130 000 V-Unterwerk außerhalb Salt Lake 
City, werden wir uns allein schon aus klıma- 
tischen Rücksichten kaum befreunden können. 
Abgesehen hiervon wird der Wettbewerb 
zwischen überbauter und Freiluftanlage durch 
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die Kosten für Arbeitslöhne und Baustoffe ent- 
schieden. Bei unseren Baukosten springt kein 
geldlicher Vorteil heraus. Dagegen besitzt 
der Aufbau eines Teiles der Schaltanlage, wie 
z. B. der Freileitungs Trennschalter, mit Fun- 
kenziehhörnern auf dem Dach des Keokuk- 
Werkes (Abb. 12), Vorzüge, welche seine Ein- 
führung ın unsere Praxıs rechtfertigen können. 

Einblicke in den Bau der 110 kV-»trecke 
Karlsruhe—Rheinau des Murgwerkes geben 
uns die Abb. 18 bis 28. 

Der anf einer Betonunterlage ruhende 
Mastfuß, Abb. 18, wird eınbetoniert. Mit Hilfe 
der Aufkıppvorrichtung, Abb. 14, die mit Mast- 
fuß und Mastanfang verbunden wird, läßt sich 
der Mast be juem aufrichten. Als Rüstzeug 
hierfür dient der Maststellbock Abb. 15. Am 
aufgestellten Tragmast, Abb. 16, fällt die 
weite Ausladung der beiden obersten Quer- 
arme auf. Sie bezweckt einen möglichst, 
grogen Abstand der außenliegenden Blitzseile, 
deren Schutzwirkung hierdurch erhöht wird. 
Außerdem verhindert die Versetzung der 
Bhtzseile gegen die Leiter ein Zusammen- 
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Abb. 29. 100 kV-Leitnug Goldenberg- 
Werk-Krefeld. Streckenmast. 


schlagen mit den von ihrer, Eislast plötzlich | 


befreiten emporschnellenden Leitern. 

Die Ansichten über die Zweckmäßigkeit 
besonderer Mastfüße nach Abb 13 u. 14 gehen 
auseinander. Trotz genauerer Einrichtung des 
Mastfußes läßt sich eine windschiefe Stellung 
der Maste nicht immer vermeiden. Aus diesem 
Grunde wird die Aufrichtung der Maste in 
einem Stück bevorzugt. Bei der Schwellen- 
fundierung kommt der getrennte Mastfuß 
überhaupt nicht in Betracht. 

Auf den Abb. 17 u. 18 eines Wegkreuzunge- 
mastes mit bruchsicherer Aufhängung an 
Doppelkette steht im Hintergrund ein Abspann- 
mast, den Abb. 19 während des Aufkippens 
zeigt, und dessen Kopf die Abb. 20 besser ver- 
anschaulicht. Die Lage der Abspannketten 
und Leiter verlangt einen besonderen Querarm 
für die Blitzseile. Eine wesentliche Erleichte- 
rung für das Spannen der Leitung bieten die 
Montagebühnen am Abspannmast, (Abb. 21); 
denn es ist nicht leicht, in 20 bis 25 m Höhe bei 
Sturm und Kälte an das Gitterwerk geklam- 
mert wirklich zuverlässige Arbeit zu leisten. 

Aus der gleichen Anlage stammen die 
Abb. 22 und 23 des Trag- und Abspannmastes 
einer Doppelleitung. Der für einen Spitzenzug 
von 7,25 t bemessene Abspannmast hat ein 
Gewicht von 7,6 t. Die6 Stahl-Alummum- Seile 
haben den Querschnitt 70 + 85 mm?; ihr Ab- 
stand ist 8,8 m. Die Leitung ist mit 8 Blits- 


Abb. A I Goldenberg-Werk-Krefeld. Abspannmaste. 


seilen versehen; das mittlere hat einen Quer- 
schnitt von 50 mm?, die beiden äußeren 
85 mms. 

Bahn-, Post- und Wegkreuzungen waren 
früher die Schmerzenskinder der UL erland- 
anlagen; die Vorschriften waren z. T. derartig 
übertrieben, daß die Wırtschaftlichkeit durch 
die Kosten der vielen Kreuzungen in Frage 
gestellt wurde. Es mag nur an die berüchtigten 
Schutznetze und Bahnkreuzungsbrücken er- 
innert werden. Mit der Zulassung der bruch- 
sicheren Aufhängung nach Klingenberg 
wurde die Entwicklung von einem Hemmschuh 
befreit. 

Die bei den ersten mit Hängeisolatoren 
ausgerüsteten Leitungen erzwungene unbehilf- 
liche Auflängung an Dreifuchketten ist glück- 
licherweise vereinzelt gebl eben. Die jetzt üb- 
liche Form der Doppelkettenaufhängung mit 
verstärktem Lei terq uerschnitt im Kreuzungs- 
feld. Abb. 21, entspricht weitgehenden Anfor- 
derungen. Noch einfacher ist die Nebenbahn- 
kreuzung, Abb. 25, der 1913 gebauten Rhein- 
pfalzleitung, gegen die sich allerdings Einwände 


erheben lassen. Im Kreuzungsfeld liegt der 
4-fache Leiter querschnitt der mit 3.50 mm? 
Kupfer tei! verlegten Leitung, deren 18,5 m 
hohen Tragmaste (Abb. 26) in Abständen von 


200 m stehen. 


Das Mastbild, Abb. 27, der 55000 V- 
Leitung Saalach— Burghausen mit bruchsiche- 
rer Aufhängung (Straßenkreuzung) ist deshalb 
von besonderem Interesse, weil es die zur Ver- 
meidung von Leiterberührungen (Empor- 
schnellen beim Loswerfen der Eirbelastung) 
gewählte Ausladung des untersten Querarmes 
und die gro.en Leiterabstände (3,25 m, 8,45 m 
und 2,5 m) erkennen läßt (vgl. auch Abb. 41 
des II. Teiles. 

Der Leiterabstand ist viel weniger eine 
Frage der Spannung als eine Frage der Be- 
triebssicherheit, welche von der Leitung ver- 
langt wird. Mıt der Steigerung der Leistungen 
und damit der wirtschaftlichen Bedeutung 
geht eine Steigerung der Phasenabstände 
einher. 

Einen interessanten Versuch zur Verbilli- 
gung der Leitungen sehen wir in der Abb. 28, 
einer Holzmaststrecke der 100 kV-Leitung 
Emden—Wiesmoor—Wilhelmshaven. Die in 
Abständen von 100 m stehenden A-Maste mit 
einer Gesamthöhe von 2,5 + 11,5 bis 12,5 m 
werden durch Eisenaufsätze organisch fort- 
entwickelt, welche eine einfache Lösung der 
Befestigungsfrage der. Querarme darbieten. 
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Abb. 81. 


Die Bee nur für 20 kV isolierte [ainin 
wird mit Aluminiumseil von 70 mm?, teil- 
weise Buch mit Kupferseil von 50 mm? aus- 
gerüstet. | 

Der Streckenmast, Abb. 29, der 100 kV- 
Doppelleitung Goldenberg-Werk Osterath (vgl. 
auch Teil 1I, Abb, 38) fällt sofort durch seine 
ansprechende Form auf. Es bestätigt sich an 
ihm die alte Erfahrung, daß die Konstruktion 
höchster Einfachheit und Zweckmäßigkeit den 
Eindruck der Schönheit erweckt. Dies trıfft 
insbesondere auch auf die architektonisch wir- 
kungsvolle Ausladung des mittleren Quer- 
armes zu, die ihre Entstehung nicht etwa 
Schönheitsrücksichten verdankt. Sıe soll das 
Zusammenschlagen der ihre Eislast plötzlıch 
loswerfenden, senkrecht emporschnel!enden Lei- 
ter verhindern. Anden Abspannmasten (Abb. 20) 
tritt an Stelle der gefälligen Vereinigung eine 
Trennung der zum Tragen der Blitzseile und 
der obersten Leiter dienenden Querarme. 

Aus der gleichen Anlage stammt die 
Abb. 81 einer Postkreuzung mit Lauben- 
schutznetz. 


-~ r eh 


Goldenberg-Werk—Krefeld. Straßen- und Post- 
kreuzung mit Laubenschutznetz. 


Die Doppelleitung Golpa—Berlin ist mit 
den gleichen, entsprechend vergrößerten Masten 
ausgerüstet. Ihre großen Leitungs- und 
Phasenabstände gehen aus der Abb. 39 des 
Teiles II des Vortrages hervor. 

Ein Mastkopf der Leitung mit Hängeketten 
war in der Treppenhalle vor dem Vortragssaa] 
ausgestellt. 

An den Vortrag schloß sich die Vorführung 
eines Fılms vom Bau der Leitung Golpa—Ber- 
lin an. 

Auf die Vorführung der Lichtbilder, von 
denen nur eine beschränkte Anzahl in der 
Wiedergabe des ersten Teiles des Vortrages ge- 
bracht werden konnten, schloß sich der zwei te, 
auf Einzelheiten eingehende Teil des Vor- 
trages an. 

(Schluß folgt.) 


Vorschläge für ein Gesetz über die 
Elektrizitätsversorgung. 


Von Fr. Schmidt, Gröbers b. Halle a. S. 


Übersicht. Die nachstehenden Ausführungen 
sind zwar bereits im Oktober 1918 geschrieben, sie 
dürften aber mit Rücksicht auf die Pläne der 
Reichsregierung über die Gestaltung der Elektri- 
zitätswirtschaft jetzt besonderes Interesse erwecken. 
In den Vorschlägen wiid ein Reichsmonopol abge- 
lehnt und eine Trennung gewünscht zwischen Er- 
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zeugung und Verteilung der Elektrizität. Bei der 
Erzeugung soll die Privatwirtschaft nicht ausge- 
schaltet werden. Die Verteilung soll Sache des 
Staates sein, der mit dieser Aufgabe größere Kommu- 
nalverbände, z. B. Provinzial verbände, beauftragen 
kann. Der Absatz ist Sache der Gemeinden, Ge- 
meindeverbände, Kreisverbände usw. Elektrizität 
verteilen und absetzen darf nur derjenige, dem für 
bestimmte Versorgungsbezirke eine staatliche Kon- 
zession verliehen ist. Durch das Gesetz ist ein 
Enteignungsrecht für die Werke zur Herstellung 
der Leitungen und zum Erwerbe vorhandener An- 
lagen Dritter auszusprechen. Für die Ausübung 
der obrigkeitlichen Rechte sind Behörden einzu- 
setzen, die die Aufsicht über die Elektrizitätswirt- 
schaft ausüben. Unter Anlehnung an die vorhan- 
dene Entwicklung wird Kommunalisierung der 
Elektrizitätswirtschaft verlangt. 


Die Versorgung mit Elektrizität ist für das 
gesamte Wirtschaftsleben so außerordentlich 
wichtig geworden, daß eine gesetzliche Re- 
gelung zur Wahrung der öffentlichen Inter- 
essen notwendig ist. Die Vorschläge,. welche 
bisher gemacht wurden, befaßten sich mit 
einer durchgreifenden Regelung der Sache noch 
nicht oder hatten lediglich die Person des 
Unternehmers der Elektrizitätsverteilung im 
Auge. Gesetzliche Maßnahmen hätten sich 
nicht nur auf obrigkeitliche und polizeiliche 
Gesichtspunkte zu erstrecken, sondern sie 
müßten auch bei der großen Bedeutung, welche 
die Elektrizitätsversorgung für die Wirtschaft 
hat und noch mehr bekommen wird, dieser 
Bedeutung gerecht werden und die Versorgung 
selbst regeln. Die Versorgung mit Elektrizität 
ist oder wird noch ebenso wichtig wie der Ver- 
kehr der Eisenbahnen, und ebenso wie das 
Eisenbahnwesen seine gesetzliche Regelung 
erfahren hat, muß die Elektrizitätsversorgung 
sie erfahren. 


Die nachstehenden Vorschläge gehen von 
der Ansicht aus, daß die Elektrizitätsversor- 
gung zu einem Monopole des Reiches nicht ge- 
macht werden kann. Die Entwicklung auf 
diesem Gebiete ist schon soweit vorgeschritten, 
daß die Durchführung eines Reichsmonopols 
ungeheure Kapitalien erforderte und nur unter 
einschneidenden Maßregeln für das betroffene 
Wirtschaftsgebiet möglich wäre, Begleiterschei- 
nungen, von denen zu befürchten ist, daß sie 
wahrscheinlich die an ein Reichsmonopol ge- 
knüpften Erwartungen nicht erfüllen lassen 
werden. Die Entwicklung auf dem Gebiete 
der Elektrizitätsversorgung geht bei uns un- 
verkennbar dahin, daß sie immer mehr zu 
einer Aufgabe der Einzelstaaten oder der Kom- 
munalverbände wird. Diese Entwicklung ist 
eine gesunde und sollte durch ein Reichs- 
monopol nicht gestört werden. Die gesetzliche 
Regelung sollte es dem Einzelstaate überlassen, 
ob er selbst die Versorgung übernehmen will, 
oder ob er sie den Kommunalverbänden über- 
läßt, oder ob Staat und Kommunalverbände 
mit der Privatunternehmung zusammen- 
arbeiten wollen. Es tauchen eben auf wirt- 
schaftlichem Gebiete zu vielerlei Fragen auf, 
die sich nicht schablonenmäßig einheitlich für 
das ganze Reichsgebiet lösen lassen. 


Mit Rücksicht darauf, daß die Technik die 
Versorgung weiter Gebiete mit Elektrizität 
durch ein Unternehmen gestattet und derar- 
tire Unternehmungen an den Landesgrenzen 
nicht haltzumachen pflegen, muß die gesetz- 
liche Regelung gleichmäßig für das gesamte 
Wirtschaftsgebiet des Reiches erfolgen, wobei 
die Besonderheiten der einzelnen Bundes- 
staaten durch einzelstaatliche Ausführungs- 
gesetze ihre Berücksichtigung finden können. 
Eine reichsgesetzliche Regelung ist auch des- 
halb notwendig, weil durch ein Elektrizitäts- 
gesetz die durch die Gewerbeordnung gewähr- 
leistete Gewerbefreiheit beschränkt wird und 
eine solche Beschränkung nur durch Reichs- 
gesetz erfolgen kann. Die Beschränkung kann 
aber nitht soweit gehen, daß die Elektrizitäts- 
versorgung etwa ausschließlich dem Reiche als 
Regal vorbehalten. bleiben soll unter Aus- 


schaltung des privaten Unternehmungsgeistes. 
Nach wie vor muß diesem die Betätigung auf 
dem Gebiete der Elektrizitätsversorgung ebenso 
offen bleiben wie dem Reiche, den Einzel- 
staaten und den Kommunalverbänden. Ge- 
rade die Elektrotechnik bietet noch so viele und 
aussichtsreiche Entwicklungsmöglichkeiten, daß 
zur Erzielung eines für die Allgemeinheit nütz- 
lichen Fortschrittes dem privaten Unterneh- 
mungsgeiste die Flügel nieht beschnitten wer- 
den dürfen. Ebenso wie z. B. staatliche und 
private Bergwerke, staatliche und private 
Eisenbahnen nebeneinander bestehen, sollte 
auch auf dem Gebiete der Elektrizitätsversor- 
gung der Privatbetrieb neben dem öffentlichen 
zugelassen werden. 

Einer gesetzlichen Regelung bedarf nicht 
die Erzeugung von Elektrizität, sondern nur 
deren Verteilung, also der Absatz an Dritte. 
Nach wie vor soll es dem Einzelnen unbe- 
nommen sein, sich die für seine eigenen Zwecke 
benötigte Elektrizität selbst zu erzeugen. Es 
sind verschiedentlich Vorschläge gemacht wor- 
den, bei der Regelung der Elektrizitätswirt- 
schaft die eigene Erzeugung von Elektrizität 
zu untersagen und zu bestimmen, daß jeder, 
also auch der Gewerbetreibende, die benötigte 
Elektrizität aus konzessionierten — vielleicht 
nur Öffentlichen — Werken zu beziehen hat. 
Derartige Vorschläge verraten wenig wirt- 
schaftliche Erfahrungen. Es gibt viele Indu- 
strien, wie z. B. Papierfabriken, chemische Fa- 
briken, die Dampf für Koch- und Trocken- 
zwecke gebrauchen und diesen Dampf entweder 
Dampfmaschinen entnehmen, nachdem er noch 
nicht voll ausgenutzt ist, oder mit dem Dampfe 
nach der Ausnutzung für Koch- und Trocken- 
zwecke noch Dampfmaschinen betreiben und 
mittels der Dampfmaschinen für eigene Zwecke 
Elektrizität herstellen. Dadurch wird die Er- 
zeugung der Elektrizität so billig, daß ein 
Bezug von dritter Stelle gar nicht in Frage 
kommen kann. Dasselbe gilt von allen Indu- 
strien, welche Holz verarbeiten und die sonst 
wertlosen Abfälle unter dem Kessel verfeuern 
und sich den Kraftbedarf damit herstellen. 
Diese Industrien haben ihre Verkaufspreise 
wesentlich mit auf den billigen Kraftpreisen 
aufgebaut und würden durch einen teureren 
Kraftbezug ganz empfindlich geschädigt wer- 
den. Wollte man soweit gehen und die Elek- 
trizitätserzeugung für eigene Zwecke verbieten, 
dann müßte folgerichtig auch verboten wer- 


den, den eigenen Kraftbedarf direkt durch. 


Dampfmaschinen, Explosionsmotoren u. dgl. 
— ohne die Zwischenstufe der Elektrizität — 


zu erzeugen. Auf welche wirtschaftlichen Ab- 


wege würden wir da wohl geraten! Die Ent- 
wicklung der Elektrizitätsversorgung hat bis- 
her schon gezeigt, daß die großen Kraftwerke 
ein lebhaftes Interesse daran haben, möglichst 
viel Elektrizität für industrielle Zwecke abzu- 
setzen, daß erst dadurch die Wirtschaftlich- 
keit und Rentabilität der großen Kraftwerke 
auf eine gesunde Grundlage kommt und die 
großen Werke sehr wohl in der Lage sind, für 
die Industrie die Kraft so billig zu liefern, daß 
sich die eigene’ Erzeugung — abgesehen von 
Ausnahmefällen — ungünstiger stellt. 

Ich will nun versuchen, die wichtigsten 
Punkte zusammenzustellen, welche für ein 
Elektrizitätsgesetz in Frage kommen. 


1. Verleihung des Rechtes auf Aus- 
übung der Elektrizitätsversorgung und 
Schaffung von Versorgungsgebieten. 

Elektrizität an Dritte soll nur derjenige 
abgeben dürfen, dem das Recht dazu von einer 
Behörde verliehen ist. Wer das Recht nach- 
sucht, hat die erforderlichen Pläne vorzulegen, 
welche dem Staate und den Kommunilver- 
bänden mitzuteilen sind. Der Staat oder die 
Kommunalverbände müssen vor Privatunter- 
nehmern ein Vorrecht haben. Sie können zu 
dem Verleihungsgesuche Anträge stellen. Der 
Verleihungsantrag hätte sich auf ein bestimm- 
tes Gebiet zu erstrecken. Bestehen in diesem 


Gebiete bereits Unt rnehmungen zur Versor- 
gung, so hätte die (fenehmigungsbehörde eine 
mündliche Verhandlung mit den Beteiligten 
herbeizuführen. 

Ob die Versorgung für ein größeres Gebiet 
oder nur für eine einzelne Gemeinde oder Teile 
einer Gemeinde beabsichtigt ist, ist für das Ver- 
leihungsverfahren ohne Einfluß. Auch die 
Elektrizitätsverteilung mittels sogenannter 
Blockstationen in den Großstädten müßte dem 
Gesetze unterworfen werden sofern der Absatz 
von Elektrizität an Dritte beabsichtigt ist. 
Wollte man etwa solche kleinen Anlagen vom 
Gesetz ausschließen und dessen Anwendung 
vielleicht nur auf solche Unternehmungen er- 
strecken, welche unter Benutzung öffentlicher 
Wege u. dgl. zur Herstellung kommen, dann 
könnten dadurch die nur unter besonderen 
Bedingungen zugelassenen Unternehmungen 


erheblich geschädigt werden. Ob die Zulassung 


kleiner Unternehmungen wirtschaftlich zweck- 
mäßig ist, darüber ist im Verleihungsverfahren 
zu befinden. 

Durch das Verleihungsverfahren soll er- 
zielt werden, daß ein bestimmtes Gebiet mög- 
lichst nur von einem Unternehmen versorgt 
wird, welches die Gewähr bietet für eine aus- 
reichende, im öffentlichen und wirtschaftlichen 
Interesse liegende Elektrizitätsbelieferung. Da- 
durch dürfte sich eine Besserung der wirtschaft- 
lichen Lage vieler Überlandwerke, die heute 
unrentabel arbeiten, ergeben. Die Entwicklung 
geht unverkennbar seit einigen Jahren dahin, 
daß die kleineren städtischen Elektrizitätswerke 
die eigene Erzeugung aufgeben und sich an 
benachbarte große Überlandkraftwerke an- 
schließen. Diese Entwicklung ist eine gesunde 
und sollte dadurch gefördert werden, daß man 
den großen Überlandkraftwerken bestimmte 
Versorgungsgebiete zuweist, in denen sie eine 
Konkurrenz nicht zu fürchten haben, und die 
städtischen Unternehmungen bestehen läßt, sie 
aber möglichst auf den Strombezug gegenüber 
der eigenen Erzeugung verweist. 

Beim Inkrafttreten des Gesetzes bereits 
bestehende Unternehmungen würden den Vor- 
schriften des Gesetzes nicht unterliegen. Jede 
Erweiterung ihrer Elektrizitätsverteilungs-An- 
lagen müßte jedoch der Genehmigung nach 
Maßgabe des Gesetzes unterliegen. Eine der- 
artige Genehmigung dürfte nur erteilt werden, 
wenn der Unternehmer erklärt hat, sich bezüg- 
lich seiner ganzen Anlage den Vorschriften des 
Gesetzes Zu unterwerfen. 

Die Verleihungsbehörde müßte das Recht 
haben, besondere Bedingungen zu stellen; ein 
Rechtsmittelverfahren dagegen sowie gegen 
einen abweisenden und sonstige Bescheide 
müßte gegeben werden. Es wäre eine Zeit zu 
bestimmen, innerhalb welcher mit der Her- 
stellung der Anlagen zu beginnen und fertig zu 
werden ist. Die Bestellung einer Sicherheit 
sollte verlangt werden dürfen. 

Die Verleihung wäre für eine bestimmte 
Zeit auszusprechen. Die Zeit soll so bemessen 
werden, daß in ihr eine Tilgung des ursprüng- 
lichen Anlagekapitals bei angemessenen Sätzen 
möglich ist. 

Über die Umstände, unter welchen eine 
Zurücknahme der Verleihung erfolgen kann, 
wären Bestimmungen zu treffen. 


2. Enteignungsrecht. 

Mit der Verleihung sollte dem Unternehmer 
das Recht zustehen: 

a) zur Durchführung seines Vorhabens frem- 
den Grundbesitz zu benutzen; 

b) innerhalb seines Versorgungsgebietes gele 
gene kleinere Elektrizitätsversorgungsanla- 
gen zu erwerben. 

Über die Ausübung des Rechtes müßte 
das Gesetz eingehende Vorschriften enthalten 
Nach Reichsrecht ist es zulässig, ein Enteig- 
nungsrecht auszusprechen und die für die 
Durchführung dieses Rechtes erforderlichen 
gesetzlichen Anordnungen zu treffen. Im 
Falle zu a) könnten die gesetzlichen Vor- 
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schriften möglichst kurz sein, denn es wird sich 
meist nur darum handeln, daß Leitungen ver- 
legt werden können. Das Verfahren in diesem 
Falle müßte wenigst umständlich und kost- 
spielig sein. Schon der Umstand, daß dem 
Unternehmen ein Enteignungsverfahren zur 
Seite steht, wird manghen Grundstückseigen- 
tümer willfähriger machen. Dagegen müßten 
die Enteignungsvorschriften im Falle zu b) 
möglichst ausführlich sein, denn es handelt sich 
da um starke Eingriffe in das Eigentum. Ein 
derartiger Erwerb an sich sollte nur zulässig 
sein, wenn ein erhebliches wirtschaftliches In- 
teresse der Öffentlichkeit dafür spricht. Werke, 
die im öffentlichen Eigentume und Betriebe 
stehen, oder in denen überwiegend, d. h. zu 
mehr als 50%, öffentliche Gelder arbeiten, 
könnten davon ausgenommen werden oder 
Höchstens dann der Enteignung unterliegen, 
wenn der Erwerbsantrag ebenfalls von einem 
öffentlichen oder mit öffentlicher Beteiligung 
bestehenden Werke ausgeht. Die zuständige 
Behörde hätte im Falle b darüber zu befinden, 
ob die Enteignung überhaupt im überwiegen- 
den öffentlichen wirtschaftlichen Interesse not- 
wendig ist. Die Entschädigung müßte eine 
vollständige sein, d. h. sich auch auf entgange- 
nen Gewinn erstrecken. Die Rechtsmittel 
wären zu regeln, gegen die Zulässigkeit oder 
Ablehnung der Enteignung der Verwaltungs- 
weg, gegen Festsetzung der Entschädigung der 
ordentliche Rechtsweg. 


8. Herstellung der Anlagen, Benutzung 
der Wege, Sicherheitsvorschriften, In- 
betriebnahme, Aushilfen. 


Mit dem Verleihungsantrage hat der Un- 
ternehmer einen Plan einzureichen, aus welchem 
das zu versorgende Gebiet, die Lage und Lei- 
stungsfähigkeit der Kraftquelle, die Stromart, 
die beabsichtigten Verteilungs- und Verbrauchs- 
spannungen hervorgehen. Nach erfolgter Ver- 
leihung sind Einzelpläne für die beabsichtigten 
Verteilungsleitungen, deren technische Einzel- 
heiten und Leistungsfähigkeit, über die Trans- 
formatoren-, Umformer- und Schaltstationen 
sowie etwaige eigene Telegraphenanlagen der 
zuständigen Behörde zur Genehmigung vor- 
zulegen. Da die Elektrizitätsverteilungswerke 
meist eigene Fernsprechanlagen notwendig 
haben, wären diese Anlagen im Gesetz als zum 
Unternehmen gehörig zu bezeichnen und fest- 
zulegen, daß sie zu den nach $ 8 des Telegraphen- 
gesetzes ohne Genehmigung des Reiches zu er- 
riebtenden Telegraphenanlagen gehören. Die 
zuständige Behörde hat die beteiligten Polizei- 
behörden und, soweit öffentliche Wege in Frage 
kommen, die Wegeunterhaltungspflichtigen zu 
hören. Der zuständigen Postbehörde ist nach 
Maßgabe des Telegraphen- und Telegraphen- 
wegegesetzes Mitteilung zu machen. 

ber die Benutzung der öffentlichen Wege 
sind verschiedentlich dahingehend Vorschläge 
gemacht worden, daß durch ein Gesetz ein 
solehes Recht für die Elektrizitätswerke sicher- 
gestellt werden sollte. Die Vorschläge haben 
offenbar das durch ein besonderes Reichsgesetz 
geschaffene Recht der Reichspostverwaltung 
auf unentgeltliche Benutzung der öffentlichen 
Wege im Auge. Es ist aber zu berücksichtigen, 
daß es sich bei den Telegraphenleitungen um 
die Ausübung eines Reichsregales handelt. 
Nach dem öffentlichen Rechte sind im vorge- 
schriebenen Verwaltungswege seitens der zu- 
ständigen Behörden alle Anordnungen zu 
treffen, welche den Gemeingebrauch der öffent- 
lichen Wege zum Gehen, Reiten und Fahren 
sicherstellen. Eine andere Benutzung richtet 
sich nach den Vorschriften des Privatrechtes 
über das Eigentum, und deshalb hat der Eigen- 
tümer des Grund und Bodens am Wege über 
die Verlegung von elektrischen Leitungen auf 
dem Wege zu befinden. Eine Ausnahme wird 
vorliegen, wenn die Leitungen auch zur Be- 
leuchtung des Weges bestimmt sind. Das 
preußische Kleinbahngesetz z. B. hält eine Zu- 
stimmung des Eigentümers des Wegekörpers 


Elektrotechnische Zeitschrit. 1919. 


zur Herstellung einer Kleinbahn nicht für er- 
forderlich, weil diese Benutzung unter die 
Zweckbestimmung des Weges zum Fahren 
fällt. Zur Verlegung elektrischer Leitungen auf 


öffentlichen Wegen muß daher nach wie vor‘ 


die Genehmigung des Eigentümers am Wege 
— in der Regel der Wegeunterhaltungspflich- 
tige — erforderlich sein. Diesem gegenüber 
würde aber die Stellung der privilegierten 
Elektrizitätswerke wesentlich durch das Ent- 
eignungsrecht gebessert sein. 

Die allgemeinen Sicherheitsvorschriften 
könnten ähnlich wie für die Eisenbahnen die 
Bau- und Betriebsordnungen von der zustän- 
digen Reichsstelle erlassen werden unter An- 
lehnung an die Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. 

Die Einzelpläne sind von der zuständigen 
Behörde festzustellen und zu genehmigen. Die 
Feststellungs- und Genehmigungspflicht er- 
streckt sich nur auf die Verteilungsanlagen 
(Hoch- und Niederspannungsnetze, Fern- 
sprecher, Schalt-, Transformatoren- und Um- 
formerstationen), nicht aber auf Hausan- 
schlüsse, denn das würde zu weit gehen und 
zwecklos sein, vielmehr lediglich zur Formali- 
tät werden. Hochspannungsanschlüsse würden 
dagegen von der Genehmigungspflicht nicht 
ausgenommen sein. 

Die zuständige Behörde kann eine Ab- 
nahmeprüfung verlangen oder selbst vorneh- 
men. Zur Inbetriebnahme fertiggestellter ge- 
nehmigungspflichtiger Anlagen oder von Teilen 
solcher wären Genehmigungen erforderlich. 

Auf Verlangen der zuständigen Behörde 
müssen aneinander grenzende Unternehmungen 
Vorkehrungen schaffen, daß sie bei Störungen 
einander aushelfen können. 


4. Überwachung des Betriebes. 

Die zuständige Behörde hat den Betrieb 
zu überwachen und sich von dem baulichen und 
betriebssicheren Zustande der Anlage zu unter- 
richten. Über die Anschlußwerte und die Lei- 
stungsfähigkeit der Anlagen, den Absatz und 
die Höchstleistungen sowie die Leistungsfähig- 
keit der Kraftquelle sind der zuständigen Be- 


hörde laufend die erforderlichen Angaben zu 


machen. 
Die zuständige Behörde kann verlangen, 
daß ausreichende Abschreibungen auf die An- 
lagenwerte gemacht werden. Der Jahresab- 
schluß ist der Behörde zur Kenntnisnahme vor- 
zulegen. 


5. Übernahmerecht des Staates oder 
eines Kommunalverband es. 


Der Staat oder ein weiterer Kommunal- 
verband, wenn der Staat ablehnt, müßte das 
Recht haben, die Ubernahme eines zugelassenen 
Werkes, welches sich im Besitze und Betriebe 
einer Person des Priva trechtes befindet, zu 
verlangen. Die Absicht des Gesetzes sollte 
dahin gehen, daß die Elektrizitäts versorgung 
möglichst einheitlich für größere Gebiete vom 


Staate oder von öffentlichen Verbänden betrie- 


ben wird. Deshalb ist es erforderlich, daß dem 
Staate oder den öffentlichen Verbänden ein 
Erwerbsrecht gegenüber rein privaten Werken 
zusteht. Ein Gleiches haben wir bereits z. B. 
in Preußen für die Eisenbahnen im Eisen- 
bahn- und im Kleinbahngesetz. Über die Be- 
rechnung der bei der Übernahme zu zahlenden 


Entschädigungen wären im Gesetze Normen |: 


zu schaffen. 


6. Tarife. 


Die Tarife sind so festzusetzen, daß neben 
der Deckung der Betriebs- und Verwaltungs- 
ausgaben eine angemessene Abschreibung der 
Anlagenwerte mindestens erzielt wird. Die 
Tarife bedürfen der Zustimmung der zustän- 
digen Behörde. Abweichungen davon sind mit 
Zustimmung der Behörde zulässig, wenn es sich 
um größere Abnehmer mit günstiger Belastung 
handelt, denen deshalb andere Preise gemacht 
werden können. Wenn das Unternehmen 
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durch die Verleihung eine Monopolstellung er- 
halten hat, muß Gewähr dafür gegeben werden, 
daß diese Stellung nicht zum Schaden der All- 
gemeinheit vom Unternehmer ausgenutzt wird. 
Anderseits ist aber zu beachten, daß das Tarif- 
wesen das schwierigste Gebiet der ganzen Elek- 
trizitätsversorgung ist und irgendwelche Nor- 
men oder eingehende Vorschriften auf keinen Fall 
durch das Gesetz aufgestellt werden sollten. 
Für Preußen möchte ich empfehlen, den Ge- 
meinden und Kreisen zu gestatten, daß sie 
auf Grund des $ 9 des Kommunalabgaben- 
gesetzes bzw. § 5 des Kreisabgabengesetzes 
Beiträge zu den Kosten der von ihnen her- 
gestellten Ortsnetze von den Grundbesitzern 
oder Gewerbetreibenden erheben dürfen. Da- 
durch würde in rein landwirtschaftlichen 
Gegenden die Rentabilität der Überlandzen- 
tralen verbessert werden. 


7. Gewerbliche und Handelstätigkeit 
der Versorgungsunternehmungen. 


Das ist ein sehr wunder Punkt. Die Inter- 
essenten und Vertretungen der Installateure 
verlangen, daß den Elektrizitätswerken die In- 
stallations- und Handelstätigkeit unterbunden 
werden sollte. Das ist natürlich zu weitgehend. 
Viele Überlandzentralen z. B. sind geradezu auf 
die Ausübung von Installations- und Handels- 
tätigkeit angewiesen, sonst würde das Unter- 
nehmen trotz hoher Elektrizitätspreise nicht 
lebensfähig sein. In entlegenen Teilen des Ver- 
sorgungsgebietes einer. Überlandzentrale findet 
sich zur Herstellung einzelner Anlagen häufig 
kein Installateur, weil dabei nichts verdient 
wird, und es muß dann die Überlandzentrale 
einspringen. Die Ausübung gewerblicher und 
Handelstätigkeit muß den Elektrizitätsunter- 
nehmungen gestattet sein. Dagegen sollte ein 
Elektrizitätswerk nur mit Genehmigung der 
zuständigen Behörde Beschränkungen über die 
Zulassung von Installateuren erlassen dürfen 
(s. Ziffer 8). 


8. Verhältnis zu den Abnehmern, An- 
schlußbedingungen, Zulassung von In- 
stallateuren. 


Die Elektrizitätswerke haben schon jetzt 
verschiedenerlei Bestimmungen über das Ver- 
hältnis zu ihren Abnehmern, insbesondere 
über die Herstellung und Kosten der Hausan- 
schlüsse, Zähler, die Beschaffenheit der Ver- 
teilungseinrichtungen im Hause, über Sicher- 
heitsmaßnahmen, Tarife, Zahlungsweise, Kün- 
digung usw. Für die Zukunft ist auf möglichst 
einheitliche Bedingungen hinzuwirken, und es 
empfiehlt sich daher, sie von der Genehmigung 
der zuständigen Behörde abhängig zu machen. 

Zur Ausführung von Installationen sollten 
nur Personen und Firmen zugelassen werden, 
welche die Gewähr für ordnungsmäßige Arbeit 
bieten. Nur Anlagen, welche von zugelassenen 
Installateuren hergestellt sind, werden ange- 
schlossen. 

In den Anschlußbedingungen wäre mit 
Rücksicht auf den Charakter des Werkes zu 
bestimmen, daß jeder Einwohner des Versor- 
gungsgebietes nach näherer Festsetzung der 
Anschlußbedingungen ein Recht auf Beliefe- 
rung mit Elektrizität hat. Von dem Belieben 
des Werkes darf der Anschluß nicht abhängig 
gemacht werden. 


9. Behörden, Aufsicht, Rechtsmittel. 


Zur einheitlichen Durchführung der Auf- 
gabe der Elektrizitätsversorgung ist die Schaf- 
fung einer besonderen Stelle für das Reich er- 
forderlich, etwa in Form eines Reichs- Elek- 
trızitätsamtes. Die Grundlagen für ein 
solches Amt sind schon in den Kriegsorgani- 
sationen vorhanden. Wir haben den Reichs- 
Kohlenkommissar, Abteilung für Elektrizität, 
die Kıriegs-Rohstoff-Abteilung, Sektion Elek- 
tıizität, und die Elektiizitätswirtschaftsstelle. 
Dem Reichs-Rlektrizitätsamt müßte ein Aus- 
schuß oder Beirat zur Seite gestellt werden, 
dessen Mitglieder vielleicht von der National. 
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versammlung oder dem Staatensusschuß, von 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke und 
dem Verband Deutscher Elektrotechniker 
gewählt werden. 

Für jeden Staat ist ein Landes-Elek- 
trizitätsamt einzurichten. Größere Staaten 
können mehrere derartige Ämter einrichten, 
z. B. Preußen für jede Provinz eins. Kleine 
Staaten könnten gemeinsam ein Amt errichten. 
Auch für diese Ämter wird ein Ausschuß oder 
Beirat bestellt. . 

Dem Landes-Elektrizitätsamt würden etwa 
folgende Geschäfte obliegen: 

Entgegennahme der Anträge auf Verleihung 
des Rechtes zur Versorgung und Befinden 
darüber sowie über Rücknahmen in Ge- 
meinschaft mit dem Ausschuß, 

Befinden über Ennteignungsanträge, 

Überwachung der Werke, Erlaß von Sicher- 
heitsvorschriften, allgemeinen Anordnun- 
gen u. dgl., Abnahmen, 

Genehmigung der Baupläne, Tarife, An- 
schlußbedingungen, — 

Beschlußfassung mit dem Ausschuß über 
Übernahmebegehren des Staates oder eines 
Kommunalverbandes, 

Erledigung der Beschwerden der Verbraucher. 


Soweit das Gesetz Rechtsmittel im Ver- 
waltungswege vorsieht, gehen dieselben an das 
Reichs-Elektrizitätsamt, welches darüber end- 
gültig entscheidet. Dieses wäre gleichzeitig die 
Aufsichtsbehörde zweiter Instanz. Es hätte 
insbesondere, wenn eine Angelegenheit die Ge- 
biete mehrerer Landes-Elektrizitätsämter be- 
rührt, das Landes-Elektrizitätsamt, welches 
über die Angelegenheit zu befinden hat, zu be- 
stimmen. Das Reichs-Elektrizitätsa mt soll be- 
sonders darauf hinwirken, daß die Elektrizi- 
tätsversorgung für daş ganze Reich nach Mög- 
lichkeit unter einheitlichen Gesichtspunkten 
erfolgt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. | 
Unzulänglichkeit der N 
Kabel. 


„The Times“ vom 14. XI. 1918.) 


Der Londoner Berichterstatter des in Phi- 
ladelphia erscheinenden „Public Ledger“ hält 
es zur Herbeiführung eines regeren Gedanken- 
austausches und gegenseitigen Verständnisses 
zwischen England und Amerika für wünschens- 
wert, daß die transatlantischen Kabelverbin- 
dungen, die gegenwärtig nicht den bescheiden - 
sten Ansprüchen genügen, ungeräumt und 
wesentlich veı bessert werden, zumal da er 
glaubt, daß eine so günstige Gelegenheit wie 
jetzt sich kaum wieder bieten werde. Im An- 
schluß an diese Veröffentlichung erklärt Ch. 
Bright, daß rach seiner Ansicht die dringend 
erforderliche 5 und Verbilligung 
des Kabel verkehrs nur durch wesentliche Ver- 
mehi ung der Kabel zu erreichen sei. Die vor- 
handenen Linien seien zu gewissen Zeiten mit 


Telegrammen überbäuft und, wie die Dinge 


jetzt liegen, sei mit Sicherheit darauf zu rech- 
nen, daß eine Ermäßigung der Gebühren eine 
noch viel schlimmere Anbäufung von Kabel- 


telegrammen zur Folge haben würde. Ez. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Lichtsignale für Straßenbahnwagen. 

[Schweiz. Bauztg., Bd. 72, S. 185.) 

H. Schaub beschreibt eine von der Städti- 
schen Straßenbahn Zürich mit Erfolg verwen- 
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dete Lichtsignalanordnung zur Zeichengeburg 
im Innern von Straßenbahnwagen, welche die 
mechanisch betătigten, akustischen Signale er- 
setzen soll. Es werden rote und grüne Glüh- 
lampen für 150 V verwendet, die, wie Abb. 1 
zeigt, gruppenweise in Hintereinanderschaltung 
im Bihnstromkreis mit 550 V liegen. 

Die „rote“ Gruppe umfaßt vier Lampen 
und die ‚grüne‘ bei Betrieb mit einem Anhänge - 
wagen vier, bei Betrieb mit zwei Auhängewagen 
fünf Lampen. Die grüne Lampe des zweiten 
oder dritten Anhängewagens wird jener des 
ersten Anhängewagers parallel geschaltet. Auf 
jeder Plattform, des Triebwagens und des An- 

ängewagens, ist ein Quecksilberumschalter 
angeordnet, der sowohl von der Plattform als 
auch vom Wageninnern aus betätigt werden 
kann. Durch diesen Umschalter werden die 
Lampengruppen wie folgt zum Leuchten ge- 
bracht: i 
1. Rote Lampen für Signale vom Motorwagen 
aus: Jeeine Lampe vor jedem Fahrschalter 
am Fensterpfosten in Augenhöhe des Wagen- 
führers, die übrigen zwei in den Beleuch- 
tungskörpern der ersten und der dritten 
Lampe im Innern des Triebwa gens. 


2. Grüne Lampen für Signale vom Anhär ge- 


wa gen aus: Je eine Lampe vor jedem Fa hr. 
schalter am Fensterpfosten in Augenhöhe 
des Wagenführers und eine Lampe im Be- 
leuchturgskötper der mittleren Lampe im 
Innern des Ti iebwegens. Je eire weitere 
Lampe befindet sich im Lampen körper der 
mittleren Lampe im Innern jedes Anhänge- 
wagens. Diese in die Lampen körper einge- 
bauten Lampen dienen den Schaffnern zur 
Kontrolle. 


Die Verbindung der Signalleitungen zwi- 
schen Anhär gewr gen und Tıiebwagen erfolgt 
durch fliegende Kabel und Stecker. 

Die Signale werden wie folgt gegeben: 

a) Während der Fahrt: Einschalten der Lam- 
pen der einen oder andern Far be oder beider 
arben zugleich bedeutet „Anhalten“ auf 
der nächsten Haltestelle. Sobald die Wagen 
wieder abfahı bereit sind, he ben die Sohaff. 
ner die ihnen en Lampen auszu- 
schalten. Der Wagenführer darf die Fahrt 
erst fortsetzen, wenn die beiden vor ihm be- 
findlichen Lampen nicht mehr leuchten. 


b} Wenn das Signal zum Halten nur von einem 
Wagen aus gegeben worden ist, so muß auch 
der Schaffner des andern Wagens vor der 
Abfahrt seine Lampe zum Leuchten bringen, 

o) Wenn der Wagen oder Wagenzug aus irgend 
einem Grunde sofort halten soll, so wird dies 
dem Wagenführer durch mehrmaliges, rasch 
aufeinanderfolgendes Ein- und Ausschalten 
der Lampen angezeigt. 

d) Wenn am Triebwagen die „Besetzt“.Tafel 
ausgehängt werden soll, wird der Wagen- 
führer seitens des Schaffners des Trieb- 
wagens durch zweimaliges Ein- und Aus- 
schalten der roten Lampen benachrichtigt. 

e) Zur Abfahrt von den Haltestellen, sowie in 
anderen Fällen, wenn der Wagenführer von 
sich aus (z. B. bei einem Verkehrshindernis) 
den Wagenzug anzuhal- 
ten gezwungen war, ha- 
ben beide Schaffner vor 
der Abfahrt ihre Lampen 
zum Leuchten zu brin- 
gen. Sobald die Wagen 
wieder abfahrbereit sind, 
haben sie ihre Lampen 
auszuschalten. 

f) Die dem Schaffner vom 
Wagenführer zu geben- 
den Signale werden, wie 
bisher, mit Hilfe der 
Glocke gegeben. 

Die oben erwähnten, in 
iedem Wagen eingebauten 
eiden Quecksilberumschal- 
ter zeigt Abb. 2. Schalter 
mit luftdicht abgeschlorse- 
nem Quecksilber ale Kon- 
taktgeber bieten bei der 

Häufigkeit der Schaltungen 


- 
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Abb. 2. Einzelheiten des Umschalters. Maßstab oben 1:8, unten 1:4. 
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bis zu 1000 am Tage) die größte Sicherhe; 

Stelle von Umschaltern können auch N 
ter gewählt werden, von denen einer für den 
Wagen genügt, wenn es möglich ist, dessen Be. 
tätigurg durch den Schaffner von jeder belie. 
bigen Stele des Wagens aus vorzunehmen 
Diere Arordnurg bedir gt jedoch eiren ziemlich 
komplizierten Antriebs mech r ir mur, der eich 
auf die ganze Wagerlärge zu erstrecken hätte 
Die Str: Ber bahn Zürich hat es desh: Ib vorge. 
zogen, in jedem Wegen zwei Umschalter je 
einen an jeder Zwischenward, einzubauen 
Einer derselben besitzt eire durch das Wagen. 
innere verlär gerte Drehachre, die es ermöglicht 
die Signalgebung such von mehreren Stellen 
des Innern aus zu betätigen. 2. 
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Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Aun brinten an den Elektrotechniechean Verein sind an die 


eschăftsatelle. Berlin W. 11, Königgrät: , 
Amt Kurfürst Nr. & l zu richten) 10 


Sitzung 
am Dienstag, den 25. Februar 1919, 
abends 7 ½ Uhr in der Technischen Hochschule 
Charlottenburg, Hörsaal Nr. 141. 


Vorsitzender: Geheimiat Strecker. 
Anwesend etwa 400 Mitglieder und Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
Der Herr Vortitzer de ist infolge eir es Trauer. 
falles verbindert und hat mich gebeten, unsere 
W Sit zur g zu leiten. 

er letzte Sit zur gsberichti) konnte noch 
nicht in der „ETZ“ abgedruckt werden. Die 
Genehmigupg des Protokolls kann desbalb 
erst in der nächsten Sitzung erfolgen. Ein. 
sprüche gegen die in der Januarsitzurg aus. 
gelegten Neuanmeldungen sind nicht erhoben 
worden, die damals An gemeldeten sind daher 
als Mitglieder aufgeı ommen. 

33 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis derselben. liegt aus. 

Eingegangen irt eine Anzahl von Pro- 
grammen der „Technischen Sonderkuree“. 
Dieselben liegen hier aus. Anmeldurgen wer- 
den in der Geschäftsstelle des Elektrotechni- 
schen Vereins, Königgrätzer Straße 106, ent- 
gegengenommen. 

ird aus der Versammlung zum geschäft 
lichen Teil noch das Wort verlangt 1 Wenn 
dies nicht der Fall ist, so kommen wir zum Be- 
richt der Kassenprüfer, und ich erteile das 
Wort Herm Blanco. 


Herr Blanc: Im Auftrage des Vorstandes 
habe ich die Kassenführung geprüft und alles 
in Ordnung poer Ich beantrage hierdurch, 
a Kassenführung Entlastung erteilen zu 
wollen. 


Vorsitzender: Von. den Herren Kassen- 
prüfem ist Entlastung beantragt worden. Icb 


1) Vgl. „ETZ“ 1919. B. 95. 
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frage, ob das Wort verlangt wird 1 Dies scheint 
nicht der Fall zu sein; dann nehme ich Ihre 
Zustimmung an und erteile unserem Schatz- 
meister die Entlastung. Ich spreche den 
Herren Kassenprüfern den Dank für ihre Mühe - 
waltung aus. 

Der Bund Technischer Berufs- 
stände hat vom 8. bis 10. d. M. in Eisenach 
eine „Reichstagung Deutscher Technik“ ab- 
gehalten, an der ich als Vertreter unseres Ver- 
eins teilgenommen habe. Hierbei hat sich der 
Bund als eine über ganz Deutschland reichende 
Vereinigung begründet und seine. Satzung auf- 
gestellt. Er nimmt nunmehr auch Verbände 
und Vereine körperschaftlich auf. Der Sitz des 
Bundes fällt mit dem der Reichsregierung zu- 
sammen ; im Reich werden allenthalben Orts- 
gruppen, Bezirks- und Landesverbände be- 
gründet, von denen viele schon ins Leben ge- 
treten sind. Der Bund hat einen weiteren 
und einen engeren Vorstand, jenen aus 29, 
diesen aus 9 Personen bestehend; ich bin Mit- 
glied in beiden. Die Bundes versammlung, auf 
der die Vertreter der Ortsgruppen und der an- 
geschlossenen Verbände sich zur Beratung und 
Beschlußfassung zusammenfinden, soll zar be- 
rufsständischen Vertretung der deutschen Tech- 
uik werden. Auf der Tagung in Eisenach waren 
vielerlei technische Berufsarten vertreten, Ma- 
sehinenbauer und Elektrotechniker, Bauinge- 
nieure und Architekten, Chemiker, Hütten- 
leute und Gießereitechniker, Schiffbauer, Ver- 
messungstechniker und viele andere ;sie kamen 
aus allen Teilen Deutschlands, so von Stutt- 
zart, Nürnberg, Frankfurt a. M., Dortmund, 
Oldenburg, Hamburg, Danzig, Bromberg, Leip- 
zig, Dresden, natürlich auch von Berlin. Die 
Vertreter aus Karlsruhe und München waren 
verhindert. Leider war die Beteiligung infolge 
der großen Verkehrsschwierigkeiten nicht ro 
zahlreich, wie es erwünscht gewesen wäre. Die 
Verhandlungen der Tagung standen aber 
durchaus auf der Höhe; Vorträge von Dr. 
Dessauer und Dr. Neurath über die Auf- 
Laben der Technik beim Wiederaufbau der 
deutschen Wirtschaft entfesselten die größte 
Begeisterung; sie sollen gedruckt und ver- 
breitet werden; wir hoffen, sie allen unseren 
Mitgliedern zugänglich machen zu können. 
Die nächste Tagung findet voraussichtlich am 
29. Mai in Nürnberg statt. 

M. H. Ich kann nicht unterlassen, Sie 
abermals und dringend an Ihre Pflicht zu er- 
innern, dem Bund beizutreten, soweit dies noch 
nieht geschehen ist. Welch große Aufgaben 
die Technik beim Wiederaufbau unserer Wirt- 
schaft hat, wissen Sie; es genügt aber nicht, es 
za wissen, wir müssen uns laut und deutlich 
dazu bekennen und die führende Rolle bei dem 
Teil der Arbeit fordern, der auf uns entfällt; 
nicht nach dem Geist und Gebot von Dilet- 
tanten, sondern in dem Geiste der Technik 
wollen wir unsere Arbeit leisten. Dazu muß 
jeder mit seiner Person, mit seinem Willen und 
seinen Mitteln eintreten; wer dies nicht tut, 
begeht Verrat an unserer gemeinsamen Sache, 
die zugleich die Sache des Vaterlandes ist. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 3. der Tages- 
ordnung, und ich erteile das Wort Herm Grafen 
Arco zu seinem Vortrag über: „Röhrenver- 
stärker und Röhrensender‘“. 

Der Vortrag wird später in der „ETZ“ zum 
Abdruck kommen. 


Herr Strecker: Das Wort wird nicht mehr 
zewünscht. Dann danke ich Herrn Grafen 
Arco vielmals für den fesselnden Vortrag, der 
uns mit einer sehr wichtigen Neuerung auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie, die auch 
von großer Bedautung für die Drahttelegraphie 
und -telephonie ist, bekannt gemacht hat. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Beiersdorf, Hans, Fabrikdirektor, Schmargendorf, 

Biermann, Joseph, Ingenieur, Pankow, 

Bluhm, Hans, Ingenieur, Steglitz, 

Buchholz, Carl, Techniker, Berlin, 

Dähne, Curt, Elektroingenieur, Charlottenburg, 

Deutsehe Lackfabrik G. m. b. H., Berlin, 

Dobbertin, Rudolf, Elektroingenieur, Treptow, 

Dorner, Friedrich, Ingenieur, Wilmersdorf, 

Dreyfus, Ludwig, Ingenieur, Niederschönhausen, 

Eichhorn, Erich, Ingenieur, Berlin, 

Elektrochemische Werke Breslau G. m. b. H, 
Tschechnitz, 

Eysoldt, Curt, Diplomingenieur, Charlottenburg, 

Lange, Walter, Ingenieur, Berlin, 

Loebe, Walther -Winfried, Dr., Physiker, Waid- 
mennslust, 

Luft, Arno, Oberingenieur, Beuel a. Rhein, 

Martin, Hans, Ingenieur, Berlin, 

Mose, Gustav, Ingenieur, Steglitz, 

Oeding, Emil, Ingenieur, Berlin, 

Osius, Alexander, Oberingenieur, Friedenau, 
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Pole, Joseph, C., Ingenieur, Dr., Wien, 

Petermann, Richard, Ingenieur, Berlin, 

Reime, Ernst, Elektroingenieur, Berlin, 

Schererz, Curt, Ingenieur, Charlottenburg, 

Schmidt, Nicolo, Ingenieur, Berlin, 

Schmitz, Friedrich, Ingenieur, Cottbus, 

Schneider, Alfred, Elektroingenieur, Charlotten- 

| burg. 

Schneider, Otto, Ingenieur, Charlottenburg, 

Schwarz, Karl, Elektrotechniker, techn. Konsulent 
der Elektrochem. Farbwerke Fischl & Cie., Wien, 

Schwarz, Wolfgang, Ingenieur, Charlottenburg, 

Thiemann, Erich, Diplomingenieur, Schöneberg, 

Wandel, Julius, Oberingenieur, Neustadt (Sa. 

3 Coburg), 
Weiler, Louis, Ingenieur, Charlottenburg, 
Zawadzki, Richard, Ingenieur, Pankow. 


7 y ee 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Prof. Dr. E. Grüneisen, Privatdozent für 
Physik an der Berliner Universität, ist zum Di- 
rektor der Abteilung II (Elektrizität und Magne- 
tismus) der Physikalisch-Technischen Beichs- 
anstalt ernannt worden. 


Hochschuluachrichten. Der ordentliche Pro- 
fessor der Elektrotechnik an der Technischen 
Hochschule in Aachen, Geh. Regierungsrat Dr. 
O. Grotrian, ist zum ordentlichen Honorar- 
professor daselbst ernannt worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehonder Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die technische Bewertung von Taschenlampen- 


batterien. 


Zu dem Aufsatz auf S. 19 der „ETZ“ 1919 
gestatten wir uns, folgendes zu bemerken: 
Es Br sehr dankenswert, daß durch die 
Veröffentlichung weiten Kreisen die Anwen- 
dung der Verbandsvorschriften für die Prüfung 
von N bekanntgegeben 
wird, jedoch sind die Messungen, wie sie für 
die Taschenlampen batterien als schein bar neue 
Prüfmethoden angewandt werden, schon seit 
Jahrzehnten bei der Prüfung von Einzelele- 
menten für die Telegraphie in gleicher Weise 
angewandt worden. as Telegraphen- Ver- 
suchsamt beschaffte vor etwa 25 Jahren durch 
den Unterzeichneten eine Prüfeinrichtung, 
welche gestattete, die Einzelelemente über 
Schließungswiderstände zu entladen und im 
offenen und geschlossenen Zustande zu prüfen. 
Aus dieser Konstruktion entwickelten sich 
ähnliche Einrichtungen, die in zahlreichen 
Elementefabriken von der Gans & Goldechmidt 
Elektrizitäts-Ges. m. b. H. aufgestellt wurden. 
Bei der jetzt gebräuchlichen Ausführung nach 
Abb. 3 sind in einem Apparatekasten 13 Kon- 
takthebel radial angeordnet, die durch den 
Anker eines kräftigen Elektromagnets an die 
dazugehörigen Gegenkontakte gedrückt wer- 
den, wodurch die angeschlossenen Elemente 
gleichzeitig über Widerstände von 5 bzw. 158 
geschlossen werden. Bei Dauerentladung wird 
der Anker durch einen Hebel von außen stän- 
dig heruntergedrückt. Die intermittierende 
Entladung wird durch ein im Innern des Kas- 
tens untergebrachtes Uhrwerk selbsttätig be- 
werkstelligt. Die Spannung der Elemente kann 
durch Schließen der Drucktasten einzeln sowohl 
im offenen als auch im geschlossenen Zustande 
gemessen werden. Einer der Kontakthebel 
schaltet eine kleine Signallampe ein, die er- 
kennen läßt, ob die Elemente geschlossen sind. 
Die Prüfung der Taschenlampenbatterien 
erfolgt bereits seit vielen Jahren durch einen 
Prüfstöpsel (Ab b. 4), der, an die + Klemme der 


Abb. 4 Einfacher Prüfstöpsel. 


Batterie gehalten, bei Loslassen des Tasters 
die offene Spannung zeigt und bei Tastendruck 
dieSchließungsspannung. Die — Klemme eines 
Voltmeters wird dabei durch einen einfachen 
Draht verbunden. Im Prüfstöpsel ist ein 
Widerstand von 15 Q untergebracht. 

Abb. 5 zeigt die Ausführung eines Kon- 
taktgriffes unserer Neukonstruktion, dessen 


Kontaktstücke in Abstand und Form so ge- 
halten sind, daß sie auf .die Batterie passen, 
ohne die Garantiestreifen zu verletzen. Das 
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angebaute aperiodische Präzisions volt meter hat 
einen Meß bereich bis 5 V und, den Verbands- 
vorschriften entsprechend, einen Eigen wider- 
stand von über 500 2. Am Gehäuse des In- 
strumentes ist eine Glühlampenfassung ange- 
bracht, in die eine Widerstandsspule von 
15 2 oder eine Glüblampe eingeschraubt wer- 


Abb. 5. Neue Prüfeinrichtung. 


den kann. Beim Drücken des Kontaktknopfes 
wird die Widerstandsspule bzw. Lampe parallel 
zur Batterie gelegt, während beim Loslassen 
das Instrument die offene Spannung zeigt. 
Dieses handliche Instrument gestattet da 
Prüfen von 200 bis 300 Batterien in der Stunde 
und wird von Fabrikanten und Händlern viel- 
fach angewandt. 


Berlin, 17. I. 1919. i 
F. Goldschmidt. 


LITERATUR. 


Eingänge. | 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Handbuch wirtschaftlicher Verbände und 
Vereine des Deutschen Reiches. Jahrgang 
1919. 2. verb. u. verm. Aufl. XII u. 1176 S. in 80. 
Mit Inseratenanhang. Industrieverlag Spaeth & 
Linde. Berlin. Preis geb. 83 M. 


Fluglehre. Vorträge über Theorie und Berech- 
nung der Flugzeuge in elementarer Darstellung. 
Von Prof. Dr. Richard von Mises. Mit 113 
Textabbildungen. VI u. 192 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis 8 M. 


Billig Verladen und Fördern. Von Dipl.-Ing. 
G. von Hanffstengel. 2. verb. Aufl. Mit 116 
Textabbildungen. VIII u. 145 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlia 1919. Preis 6 M. 


Ölmaschinen, ihre theoretischen Grundlagen und 
deren Anwendung auf den Betrieb unter beson- 
derer Berücksichtigung von Schiffsbetrieben. Von 
Marine-Oberingenieur M. Wilh. Gerhards. Mit 
65 Textabbildungen. VII und 144 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
geb. 9 M. 


Neue Zeitschriften. 


„Zeitschrift für drahtlose Telegraphie“ und 
die angrenzenden Gebiete. Organ des Verbandes 
Deutscher Radio-Ingenieure e. V. Jahrg. 1, 1919, 
Heft 1. 12 S. in 4%. Verlag und Redaktion E. 
O. Braune, Berlin-Steglits, Göttinger Str. 7. Be- 
zugspreis vierteljährlich 4 M. 5 


148 


1919. 


——— 
—— —— — —— — 


HANDELSTEIL. 


Übergangswirtschaft. 


Laut Bekanntmachung der Kriegsmetall- 
A.-G. vom 28. II. 1919 wird der in der Be- 
kanntmachung über die Verordnung, betref- 
fend Sparmetalle während der Übergangszeit 
(„Reichsanzeiger‘‘ Nr. 275 vom 21. XI. 1918), 
genannte Preis für Platin von 24 M/g für alle 
Lieferungen, die aus den Beständen der Gesell- 
schaft bzw. der von ihr mit Lieferung beauf- 
tragten Lager nach dem 28. II. 1919 auf Grund 
von Kontingentscheinen oder daraus abgelei- 
teten Teilkontingentscheinen erfolgen, bis auf 
weiteres auf 18 M/g Platin ermäßigt. Der 
in der angezogenen Bekanntmachun g genannte 
Preis für Roh zin k von 130 M/100 kg behält 
weiterhin nur noch für Lieferungen Geltung, 
die aus den oben bezeichneten Beständen auf 
Grund vor dem 1. IIL 1919 ausgestellter Kon. 
tingentscheine usw. erfolgen. Sind diese nach 
dem 28. II. 1919 ausgestellt, so gilt bis auf wei- 
teres der am Lieferungstage maßgebende Roh- 
zin kpreis der Zinkhütten vereinigung!) — 

Auf Grund des § 4 der Verordnung vom 
J. II. 1919 über dies chieds gerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung 
von elektrischer Arbeit usw. ) hat der 
Reichswirtschafts minister unter dem 6. III. 1919 
die angekündigten Bestimmungen über Zu- 
zammensetzung, Einrichtung und Zuständigkeit 
der Schiedsgerichte und über deren Ver- 
fahren erlassen. Sie sind im „Reichsanzeiger“ 
1919, Nr. 59, veröffentlicht worden. In dessen 
Nr. 62 gibtder Reichskommissar für die Kohlen- 
verteilung die vorläufigen Listen der Beisitzer 
für die Schiedsgerichte bekannt. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen 


„Siemens“ Elektrische Betriebe A. G., Ber- 
lin.) Im Geschäftsjahr 1917/18 sind nur solche 
Arbeiten erledigt worden, für die das Material 
freigegeben wurde. Der Stromabsatz ist etwas 
gestiegen, die dadurch erzielten Einnahmen 

onnten aber wegen der ständig wachsenden 
Ausgaben für Betriebsmaterial und Löhne das 
Endergebnis nicht beeinflussen. Durch Ver- 
handlungen konnte nur z. T. für die verteuerte 
Arbeitserzeugung Ersatz geschaffen werden. 
Eine a. o. General versammlung hat die Er- 
höhung des Aktienkapitals von 30 auf 
40 Mill. M mit halber Gewinnbeteiligung der 
neuen Stücke für 1917/18 beschlossen. Zur Ab- 
wicklung des Obligationrdienstes ist auch im 
Berichtsjahr der von Schweizer Freunden ein- 
geräumte Kredit beansprucht worden. Der Ge- 
schäftegewinn beträgt diesmal 4 489 746 M 
(4178794 i.V.) und ergibt bei inrgesamt 
2604203 M Unkosten und Abschreibungen 
5 558 863 i. V.) mit dem Vortrag 1 946 911 M 

eingewinn (I 675 698 i. V.), aus dem wieder 
5% Dividende verteilt und 63 745 M vorge- 
tragen werden (61 368 i. V.). Die Beteiligungen 
stehen in der Bilanz mit 24,475 Mill. 
(23,479 i. V.), verpachtete Elektrizitätewerke 
mit 8,047 Mill. M (8,024 i. V.), Elektrizitäts- 
werke in eigenem Betriebe mit 28,665 Mill. M 
(26,389 i. V.) und Neubauten mit 2, 747 Mill. M 
(2,811 i. V.) zu Buche. Der Wert der Anleihen 
ist 30,538 Mill. M (31,549 i. V.). 


Elektrische Licht- und Kraftanlagon A.-G., 
Berlin‘). Das Gesamtergeb: ir der inländi- 
schen Beteiligungen im Geschäftsjahr 1917/18 
hat trotz der schwierigen Verhältnisse befrie- 
digt. Sofern letztere sich nicht in allernächster 
Zeit ändern, werden bei den Elektrizitäts- 
werken weitere Tariferhöhungen in Kürze 
eintreten müssen. Bei den Bahnunterneh- 
mungen hatte die Zunahme des Verkehrs 
und die bei Einführung der neuen Verkehrs- 
steuer vielfach mögliche Neuordnung der Be- 
förderungsbedingungen die schon ernstlich ge- 
fährdete Wirtschaftlichkeit der Betriebe bis 
zum Einsetzen der neuen Lohnbewegung wie- 
der etwas gehoben und teilweise einen Aus- 
gleich vordem erlittener Rückgänge gestattet. 
Die Fabrikationsunternehmen haben bei 
außerordentlich starker Anspannung gut ge- 
arbeitet. Von den ausländischen Beteili- 
gungen sind die russischen ohne Gegenleistung 
enteignet und in Besitz des russischen Staates 
übergegangen. Von den überseeischen Werken 
fehlen ausreichende Nachrichten. Mit Rücksicht 
auf die unübersehbare Lage und die Zukunft 
dieser Beteiligungen sieht die Gesellschaft von 
der Verteilung einer Dividende ab 
(5% i. V.). Der Ertrag aus Wertpapieren und 

onsortialbeteiligungen beträgt 3561713 M 


1) Val. auch ETZ 1018. R. 512. 
N Vel. „RTZ“ 1910 R. 82. 83, 112. 
n Ysl. ETZ" 1918, S. 20. 
4) Vgl. ETZ. 1919, S. 20. 


(3 425 307 i. V.), an Zinsen und Provisionen 
652 712 M (668 432i. V.). Handlungsunkosten 
erforderten 144 845 M (134755 i. V.), Steuern 
205918 M .(243 932 i. V.), Anleihezinsen 
1711 628 M (1 731 821 i. V.). Auf Zinszahlun- 
gen ergaben sich Kursverluste in Höhe von 
327549 M (271 039 i. V.). 1,8 Mill. M wur- 
den auf Auslandsbeteiligungen abgeschrieben; 
104 644 M trägt die Gesellschaft vor (183 478 
i. V.) Die mit 76,726 Mill. M schließende 
Bilanz (75,590 i. V.) weist für Schuldner 
19,896 Mill. M (17,279i. V.).für Anlagen in Wert 
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27. März 1919. 


E. L. soll so erweitert werden, daß sie nach den 
Ländern exportieren kann, denen früher 
Deutschland Glühlampen lieferte. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metall preise an der Londoner Börse 1). Iu 
Abb. 1 haben wir die Bewegung der Metall- 
preise an der Londoner Metallbörse während 
des Jahres 1918 verzeichnet. Die stärksten 
Schwankungen sind wieder bei Zinn festzu- 
stellen; der Preis erhöhte sich von etwa 269 £ 
zu Anfang des Jahres zunächst auf 380 £ im 
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Abb. 1. Metallpreise an der Londoner Börse im Jahre 1018. 


papieren und Konsortialbeteiligungen 54,139 
Mill. M (54,777 i. V.), an Kasse und Bank- 
guthaben 2,690 Mill. M nach (3,534 i. V.). 
Gläubiger stehen mit 6, 427 Mill. M zu Buche 
(3,213 1. V.). Bei unverändert 30 Mill. M 
Aktienkapital beziffern sich die Anleihe 

zu 36, 141 Mill. M (36,599 i. V.). f 


Außenhandel. 


Deutschland. Das Reichswirtschaftsamt 
hat sich bezüglich der Wiedereinschaltung 
des Einfuhrverkehrs kürzlich dahin ge- 
äußert, daß der Betätigurg des Handels nach 
Friedensschluß überall dort möglichst weiter 
Spielraum gegeben werden wird, wo er not- 
wendig, zweckmäßig und daher volkswirt- 
schaftlich berechtigt ist, und daß seine Kon- 
trolle und Regulierurg durch staatliche Maß- 
nahmen auf dasjenige Maß beschränkt werden 
wird, das der Ausgang des Krieges und die 
wirtschaftliche Lage des Reiches gebieten. Es 
würde zur baldigen Herstellung einer geord- 
neten und volkswirtschaftlich zweckmäßigen 
Gestaltung der Einfuhr und zurWiederbelebung 
des Importhandels beitragen, wenn dieser seine 
bisherige Zersplitterung aufgeben und den Ge- 


.danken des Zusammenschlusses zu Verbänden 
auf der Grundlage der Selbstverwaltung auf- 


nehmen und realisieren würde, da sich auf die- 
sem Wege der Wunsch nach möglichst freier 
Betätigung des Handels mit der Notwendigkeit 
gewisser staatlicher Finflußnahmen auf dessen 
Tätigkeit zwanglos vereinigen ließe. 


Norwegen. Nach Mitteilungen aus Kri- 
stiania berichten die „Nachr. f. H., I. u. L.“, 
daß die deutschen Glühlampen trotz. der 
Konkurrenz der 1917 in Drammen gegründeten 
Norsk Elektrisk Lampefabrik in Norwegen ihre 
Stellung behauptet hätten. Das Fabrikat ge- 
nannter Gesellschaft (die N. E. L.-Lampe) 
habe vielfach enttäuscht und es scheine, daß 
auch der Produktiorsumfang hinter den Er- 
wartungen zurückgeblieben sei. Neben dem 
deutschen ist ungarisches Erzeugnis auf dem 
norwegischen Markt beliebt, und neuerdirgs 
hat die Philips-Metalldrahtlampe einen Teil 
des Geschäfts an sich gezogen. Die Norsk 


Mai, fiel dann zeitweis: urd erreichte Anfaı x 
August den absoluten Höchstwert von 398 1% £ 
Die Notierung ging dann bald erheblich herab 
und erreichte gegen Ende des Jahres einen 
Stand von etwa 234 £, was ungefähr der Preis- 
lage im Herbst 1917 entspricht. Kupfer, 
welches Anfang 1918 mit 110 bis 110% £notier: 
wurde, stieg im Juli auf 122 bis 122% £, fiel 
im Dezember vorübergehend bis auf etwa 100 
und erreichte am Jahresende wiederum 112 £ 
Zink hielt sich bis gegen Ende November 
dauernd auf 50 £und stieg dann auf 54 K. Bie: 
stand fast unverändert auf 281, bis 29% £. 
stieg aber Ende November auf 40 £. 


Verschiedene Nachrichten. 


Ein englischer Elektrizitätskonzern. In 
London ist mit 5 Mill. £ Kapital (davon 1,5 Mill 
£ in 6%igen Vorzugsaktien) die English 
Electrie Company mit dem, wie es heißt. 
ausgesprochenen Zweck gegründet worden, die 
bisher von der Allgemeinen Elektricitäts- Gesell- 
schaft auf dem Weltmarkt behauptete Stellurg 
einzunehmen. Sie umfaßt die Dick, Kerr & Co. 
Ltd., Willans & Robinson Ltd., die Ui ited 
Eiectrie Car Co. Ltd., Phoenix Dyramo Manu- 
facturing Co. Ltd. sowie nach „Weakly Dis- 
patch“ die Coventry Ordnance Works und will 
alle Arten elektro- und maschinentechnischer 
Arbeiten übernehmen. Eine Reihe hervorra- 
gender Sachverständiger soll dem neuen Trust 
beigegeben werden. Der Weiterbildung Feiner 
Beschäftigten werden eigene Unterrichtsar- 
stalten zur Verfügung stehen, und einer beson- 
deren Geschäftsstelle ist die Aufgabe zugedacht. 
Verhandlungen mit ausländischen Regierungen 
zu pflegen und abzuschließen. 


Elektrizität in der italienischen Landwiri- 
schaft. Wie „Economista d'Italia“ mitteilt, bat 
der Landwirtschafts minister einen Preis vou 
10 000 Lire für die beste Studie über die Ve 
wendung der Elektrizität in der Land- 
wirtschaft ausgesetzt. 


1) Nach Engineering“. Bd. 107. S. 24 u. 56. Vgl auch 
ETZ“ 1917, 8. 144; 108. 8. 172. 400; 1919, 8. 85. e 


Abachlnk des Heftes: 22. März 1919. 
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Verteilungsschaltkästen 


Type K Form dz 


Enthalten zweipolige Drehschalter und Sicherungen und werden geliefert bei 
6 Amp. 250 Volt für 3 oder 6 Stromkreise 
10 Amp. 250 Volt für 3 oder 6 Stromkreise 
25 Amp. 250 Volt für 2 oder 4 Stromkreise 


Sie besitzen die vielseitige Anpassungsfähigkeit bezüglich Anschlüsse 
und Leitungsführung unseres bewährten Schaltkastensystems Type K und 


5255 sind als Einzelkästen wie als Teile von Batterien als K-Kästen verwendbar. 
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eien u. spielend REN. 
ist das Mattieren 1 und Gläsgegeuständen mit meiner allseitig anerkannten 7 
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Rn 421 AL | 
Quecksilberdampf- | prächtige | A 
silberweiße, einschl. Gefäß, 
Kübel zu 10-3 kg 
körnige, NM. 4— per kg 
e Kübel zu 850 KK 
Mattierung M. 3,80 per kg 


ausschl. ge u, 


Glühlampen-Tauchlacke 


in allen Farben — . 
½ Liter Mk. 14,50, ½ Liter Mk. 7,50, ausschließlich Glas. 


Wilhelm. Carstens, Elekiro-chem. Fabrik, Hamburg 39. 3 


Zur Leipziger Messe Ausstellungshalle am Markt, Stand 215/216. 099 


Westinghonse Cooper Hewitt Gesellschaft m. b. H. 


BERLIN SW 48, Wilhelmstraße 131-32. 
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Ja SCHALTKASTEN | 


FORMA25 2.3 Pol. 25AMP. 500 VOLT 


— ze | Mit und ohne Sicherungen - Mit und ohne Ampöremeter _ i > 
DURCHAUS SICHERES SCHALTEN UNTER VOLLER BELASTUNG. 7 
24 VERSCHIEDENE AUSFÜHRUNGSARTEN: 


Ausschalter, Anlaßschalter, Umkehrschalter, Sterndreieckschalter, | 
- Schalter mit verriegelter Steckvorrichtung - ON 
Für jede Art der Leitungsverlegung Anschlußmöglichkeiten, 
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Heft 14. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
- Kriegsjahren.!) 


Die Entwicklung der elektrischen 
Beleuchtung. 


Der Krieg hat auch auf die Entwicklung 
der elektrischen Beleuchtung in starkem Maße 
hemmend eingewirkt. Einflüsse der Rohstoff- 
sperre waren, wenn auch nicht in solchem 
Maße wie bei der Fabrikation elektrischer Ma- 
schinen und Apparate, merklich. Aber auch in 
diesem Zweige der Technik wurden die Schwie- 
rigkeiten erfolgreich überwunden, ohne daß 
die Güte der Fabrikate merklich gelitten hätte. 

In dem ersten Kriegs winter war bei der man- 
gelnden Einfuhr von Petroleum dus von den 
Behörden begünstigte Bestreben, der elektri- 
schen Beleuchtung weiteste Verbreitung zu 
eben, dem Absatz förderlich.?) Die jedoch 
bald darauf einsetzenden 
und Beschränkungen in der Abgabe elektrischer 
Energie, die bauch in feindlichen Ländern ge- 

— troffen werden mußten, und die auch roch 
heute z. T. in verschärftem Maße gültig sind, 
hatten naturgemäß auf die Beleuehtungsindu— 
strio emen äußerst schädlichen Eintluß. 

In direkter Beziehung hat die Beleuch- 
fungsindustrie durch den Krieg, soweit es sich 
um Zwecke der allgemeinen Beleuchtung han- 
delt, keine Anregungen zur Weiterentwieklung 
erhalten. Nur die Klembeleuchtungsappa- 
rate, in der Hauptsache die Taschenlampen 

mit Thiockenbatterien®), aber auch tragbare 

srößere Akkumulatorenlampen für Schützen- 
grabenheleuchtung fanden großen Absatz. 
Auch für ortsfeste und bewegliche Scheinwerfer, 
für Flugzeugscheimwerfer, optische Signalein- 
richtungen und dergleichen mehr fanden Bogen- 
lampen und Glühlampen ausgedehnte Ver- 
wendung. 

Trotz aller Material- und Arbeitsschwie- 
rigkeiten wurde aber auch in diesen Jahren 
m der elektrischen Beleuchturgsindustrie und 
in den sonst an der elektrischen Beleuchtung 
technisch und wissenschaftlich interessierten 
Kreisen an der Entwicklung der Fabrikate und 
Methoden weiter gearbeitet und manches Nene 
and Wertvolle geschaffen. 

Auf dem Gebiete der Metalldrahtlam- 
pen sind vor allem in der Entwicklung der 
„asgefüllten Lampen weitere Fortschritte 
zu verzeichnen. Die Lampen, die ursprünglich 
nur für hohe Kerzerstärken gebaut wurden. 
ind jetzt auch für kleinere Leistungen (25 W 
bei 100 bis 180 V, 60 W bei 200 his 250 V) 
Inrchgebildet.*) Als Füllung der gasgefüllten 
Lampen kommen mit Rücksicht auf geringe 
Leitfähigkeit nicht mir Stickstoff, sondern 

„uch Edelgase, besonders eine Mischung von 

Stickstoff und Argon, in Betracht.?) Die Be- 
zeichnung „Halbwattlampe‘ wurde besonders 
für diese kleine Type fallen gelassen, da weder 
unter Zugrundelegung der für diese Lampen 
maßgebenden mittleren räumlichen Licht- 
stärke roch sogar unter Zugrundelegung der 
ınaximalen Lichtstärke der spezifische Watt- 
verbrauch die Bezeichnung , Halbwattlampe“ 
rechtfertigt.“) Im allgemeinen bietet die An- 
wendung dieser kleinen gasgefüllten Glüh- 

EA uch 1 1 R. 77. 89. 113. 137. 

ı Vgl. „ETZ* 1915. 8, 107. 261 
8 vgl: SETZ" 1915. B. 318; 1916, 8. 65% 


D. R. P. Nr. 2954: 
* Vgl. ETZ 1917, 8. 90. 
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Sparmaßrahmen ` 


lampen für allgemeine Innenbeleuchtungs- 
zwecke wenig Vorteile, da ihr Wattverbrauch 
nicht viel besser als der der gewöhnlichen Me- 
talldrahtlampe, ihr Preis aber hoch ist und 
ihre Lebensdauer roch zu wünschen übrig 
la Bt.) 

An dieser Stelle'sci auch erwähnt, daß die 
Glühlampenfabriken allgemein dazu über- 
gehen. die neueren Glühlampen nicht mehr wie 
bisher nach Lichtstärken, sondern nach dem 
Wattverbrauch zu bezeichnen und diese An- 
gabe allein auf den Lampen anzubringen. 
Außerdem wird die für die Beurteilung allein 


ma ßBgebende mittlere sphärische Lichtstärke in 


den Prospekten und Preislisten angegeben.?) 

Für die ausgesprochene Sterklichtbe- 
leuchtung dürften die gasgefüllten Glühlampen 
mit hohen Lichtstärken die Bogenlampen all- 
mählich vollständig verdrängen.?) Für Innen- 
beleuchtung großer Räume werden wohl bereits 
heute ausschließlich gasgefüllte Lampen für 
direkte und halbindirekte Beleuchtung m Be- 
tracht kommen. Erwähnenswert. ist auch die 
Ausbildung von’ Sonderarmaturen für diese 
Lampen für Außenbeleuchtung mit dioptrischen 
(locken (Prirmenglocken aus Klarglas), um 
die Lichtausstrahlyrgskwve möglichst der 
Ideallinie für eine gleichmäßige Bodenbeleuch— 
tung nahe zu bringen.) 

Auch für Spezialzwecke, wie z. B. für 
photographische Aufnahmen,), wird die gas- 
gefüllte Glühlampe ın vielen Fällen große Vor- 
teile gegenüber der Bogenlampe haben. Auch 
in der Theaterbeleuchtung werden jetzt 
solche Lampen in ausgedehntem Mabe zur 
Beleuchtung des künstlichen Horizontes, ferner 
in Sofittenbeleuchtungskörpern und Schein- 
werfern, zur Beleuchtung der Spielfläche, der 
Schauspieler und einzelner Bühner.objekte ver- 
wendet.“ 

Bei der Herstellung der gewöhnlichen luft— 
leeren Metalldrahtlampe ist als bemerkens- 
werteste Neuerung die Herstellung der Fäden 
aus einem einzigen Kristall in beliebiger Läng« 
zu erwähr.en.?) Als Fadenmaterial wird Wolf- 
ram nit einem Zusatz von Thoroxyd verwen- 
det. Der Hauptvorzug dieser Wolfram- 
Kristallfäden besteht in ihrer Geschmeidig- 
keit, da sie m kaltem Zustande um den feinsten 
Dorn gewickelt werden können. eine Eigen- 
schaft, die sie auch nach längerer Brenndauer 
nicht verlieren. Ein Einfluß der Herstellungs- 
weise des Fadens und des Thoroxydes auf den 
spezifischen Wattv erbranch ist bisher nicht 
festgestellt. i 

Trotz aller Erfolge in der Herstellung öko- 
nomiseher Lichtquellen ist der Wirkungsgrad 
derselben roch immer sehr niedrig und kann 
auch bei reinen Temperaturstrahlern aus theore- 
tischen münden nie allzu hoch werden.) Es 
ist daher seit jeher das Bestreben, Lampen zu 
bauen, die eine wirtschaftlichere Lichterzeu— 
gung gestatten, u. zw. bietet den theoretisch 
aussichtsreichsten Weg hierzu die Luminis— 
zenzlamnpe. Von Lichtquellen, die auf reiner 


oder teilweiser Luminiszenzwirkung beruhen, 
haben bisher mir das Moorelicht und die 
) Vegl. ETZ“ 101, S. 248 
„ Vel. „ETZ 1915, S. 216, 285, 249, 264: 1916, S. 74; 


1918, 8. 199. 
5 gl. 1 1015. 8. 220. 200 


ô „Zeitachr. d. V D I.? 1917. 8. 625. 
>) TZ 1915. S. 93. 
8 ) „Zeitschr. f. Beleuchtungsw.” 1917 S. 107; „Elektr. 
1017 
’) Vgl. ETZ“ 1017. S. 516. 231. 


r) Vgl. ETZ 1916, S. 12. 


Quecksilberda mpflampe, und auch diese nur 
in beschränktem Maße, Bedeutung gewonnen. 


In den letzten Jahren finden sich nun in der 


Patentliteratur und in einzelnen ausgeführten 
Modellen weitere Anrätze zur erfolgreichen 
Konstruktion von Vakuum-Dampf- und 
Gaslampen.') Erwähnenswert ist vor allem 
die Salzdampflampe von Professor Nernst?), 
bei der der Lichtbogen in einer Atmosphäre des 
Dampfes von Zinkehlorid oder Zinkbromid 
zwischen Kohlenelektroden gebildet wird. Das 
Hauptbestreben ist dabei, den gutleitenden 
Quecksilberdampf als Stromleiter zu benutzen: 
und ein Linienspektrum zu erzeugen, das ein 
nahezu weißes Licht ergibt. Eine nach diesem 
Prinzip gebaute Lampe soll bei 120 V, 4 A 
ohne Vorschaltwiderstand 8000 K ergeben, 
also einen spezifischen Wattverbrauch von 
0,16 W/IK haben, würde also einen großen 
Fortschritt in der wirtschaftlichen Lichterze u- 
gung bedeuten. 

Auch bei Quecksilberlampen selbst. 
sind Neuerungen durchgeführt. So ist bei einer 
nenen Type der Quarzlampen der leuchtende 
Teil ringförmig oder in Form eines nmgekelr- 
ten U ausgebildet.) Auch diese Lampe soll 
einen spezifischen Wattverbrauch von 0,2W/ER 
bei emer Lichtstärke von 5000 FK aufweisen. 

Eine gleichfalls bereits durchgebildete Lu- 
miniscenzlampe ist die Neon- Bogenlampe. 
bei der eine Neon-Helimm-Gassäule unter 
I mm Druck zum Leuchten gebracht wird. 
Als Elektrode wird metallisches Thallium, das 
mit Kadmiun legiert ist., verwendet.“) Die 
Lampen, die in nächster Zeit fabrikatorisch 
hergestellt werden sollen, sind für Gleichstrom 
220 V und Stromstärken von 0,8 bis 2 A ge- 
dacht. Sie sollen, für jede FK, senkrecht zur 
Achse des etwa 0,5 m langen Leuchtrohres ge- 
messen, 0,5 W verbrauchen. Mit Rücksicht 
auf die gelbrote Farbe des Neon-Lichtes kann 
die Lampe nicht für allgemeine Beleuchtungs- 
zweeke, sondern nur für Spezialzwecke Ver- 


 wendurg finden. 


Während die Neon- Bogenlampe eine 


Starklicht quelle ist? ist die Neon- Glimni- 
lampe dazu bestimmt, eine niedrigkerzige 


Glühlampe von geringerem Wattverbrauch 
(5 W) in den Abmessungen einer Glühlampe 
zu sein.d) Die Lichtwirkung der Lampe beruht. 
darauf, daß ein verdünntes Neon-Helmm- Ge- 
misch zwischen einer großflächigen Kathode 
und Kisena node zu einer orangefarbenen Glimm— 
entladung von schr geringer Lichtstärke und 
geringer Flächenhelle gebracht wird. Diese 
Glimmlampen sind dazu bestimmt, bei 220 V 
die niedrigstkerzigen Metalldrahtlampen von 
5 IK. die immerhin etwa 10 bis 15 W ver- 
brauchen, in vielen Fällen. wo es sich nur um 
eine Art Signalbeleuchtung, Markierung von 
Notausgängen usw. handelt, zu ersetzen. Die 
Lampen wirken þei unsymmetrischer Arord- 
nung der Elektroden als Gleichrichter, können 
daher auch zum Laden kleiner Elemente ver- 
wendet werden. Da die Glimmentladung beim 
Eintritt von den geringsten Spuren von Luft 
oder anderen Gasen aussetzt und kein Innen- 
teil.der Lampe auf hohe Temperaturen kommt. 
so ist die Lampe auch für schlagwettergefähr- 
liche Betriebe von Bedeutung. 


1 Vgl. A. 1916. N. 140, 541. 
) D. R. P. Nr. 28% 224, 283 290. 


3 Vgl. ‚Erz! 1918, S. 129. 
) „Teitschr. f Releuchtungaw.” 1918, S. A0. 
> „Zeitschr. f. Beleuchtungsw.“ 


1918, S. 80. 
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Auf dem Gebiete der Entwicklung der Bo- 
genlampen mit Kohlenelektroden scheint 
inden letzten Jahren — soweit es sich wenigstens 
um Zwecke der Allgemeinbeleuchtung handelt 


— ein vollständiger Stillstand eingetreten zu- 


sein. Erwähnung mögen die interessanten 
Untersuchungen von Mathiesen über den 
Lichtbogen unter Druck in Stickstoff, Sauerstoff 
sowie In eigenen Gasen des Bogens selbst fin- 
den. Die Lichtstärke erfährt durch die Druck- 


‚stärke nur eine geringfügige Zunahme, so daß 


dieso Lampen keine Bedeutung für Raum- 
beleuchtung finden werden.“) 

Als Mitteld ing zwischen Bogenlampe und 

Hühlampe sind die von verschiedenen Seiten 


angegebenen, z. T. auch gebauten Wolfram 


Bogenlampen zu bezeichnen.?) 

Die Wolfram- Bogenlampe ist eine Glüh- 
lu mpe, bei welcher die Bogenentladung zur 
Erhitzung von Wolfram-Glühkörpern benutzt 
wird. Die Gasfüllung der Lampe hat den 
Zweck, die Verdampfungsgeschwind igkeit des 
Wolframs und dadurch die Schwärzung der 
Lampe zu vermindern. Der spezifische Watt- 
verbrauch ist 0,4 W/ER. Das Licht der Lampe 
ist weiber als das der Glühlampen mit Gas- 
füllung und auch bei Wechselstrom außer- 
ordentlich ruhig. Die Lampen werden in einer 
praktischen Ausführung für 500 bis 1000 IK 
gebaut und eignen sich wegen ihres rein weißen 
Lichtes und hohen Flächenhelle (4000 FR /cm?) 
für Kino-und Projektionszwecke. 

Einen großen Aufschwung nahm in den 
lotzten Jahren unter der Führung der Deut- 
schen 
sellschaft die theoretische Behandlung von 
Beleuchtungsproblemen, ein Gebiet, in dem 
uns vor dem Krieg englische und amerikanische 
Fachkreise, denen der uns damals noch fremde 
Begriff des Beleuchtungsingenieurs und der 
Lichttechnik sehr geläufig waren, zu über- 
flügeln drohten.?) Von der Deutschen Be- 
leuchtungstechnischen Gesellschaft wurde eine 
Kommission zur Behandlung praktischer Be- 
leuchtungsfragen aufgestellt, die bereits Leit- 
ü tze sowie eine Druckschrift über die erforder- 
liche Beleuchtung veröffentlicht hat.“) Die 
Arbeiten dieser Kommission werden jedenfalls 
auch für eine gesetzliche Regelung der Be- 
leuchtungsfragen für Fabriken, Schulen und 
öffentliche Anstalten eine wünschenswerte 
Grundlage geben. Es erscheint im Interesse 
unserer Volksgesundheit unerläßlich, daß die- 
sen Fragen in der Zukunft auch vom Gesetz- 
geber eine größere Bedeutung geschenkt wird. 
Die Zusammenhänge zwischen Beleuchtung 
und Ilygiene werden noch viel zu wenig go- 
würdigt. Auch in dieser Beziehung hat die 
Beleuchtungstechnische Gesellschaft Anreguy- 
gen gegeben, die zu wertvollen Veröffentlichun- 
gen von Professor Reichenbach über Be- 
leuchtung und Hygiene geführt haben. In 
diesem Zusammenhange müssen auch die ver- 
schiedenen Veröffentlichungen über die Streu- 
ung des Lichtes als Mittel zur Verringerung der 
Flächenhelle künstlicher Lichtquellen), über 
die Ausbildung von Reflektoren®), über die 
Beleuchtung von Schulen und Arbeitsräumen?) 
sowie Fabriken erwähnt werden. 

Die oben erwähnte Kommission für prak- 
tische Beleuchtungsfragen ist auch mit dem 
erößten Architektenverein von Deytschland, 
dem Architektenverein Berlin, in Fühlung ge- 
troten und hat ıhn zum planmäßigen Zu- 
sammenarbeiten mit den beleuchtungstech- 
nischen Fachkreisen veranlaßt. Auch in dieser 
Beziehung sind wertvolle Veröffentlichungen 
zu verzeichnen. Auch für die Verbreitung der 
Grundlagen der Beleuchtungstechnik in tech- 
nischen Kreisen selbst kann noch manches 
getan werden. Das Ziel hierin ist jedenfalls, 


- 


1) Vgl. ETZ.“ 1916, S. 510; 1917, 8. 54 

N) Vgl. JETZ" 1916, 8. 160; 1918, 8. = * Zeitschr. f. Be- 
leuchtungaw.” 1918. 8. 72. 

Vgl. ETZ“ 1916, R. 639, 653, 665. 604. 

r Vgl. TZ“ 1918, S. 10%. 

5) Vgl. TZ 1018. 8. 207 

6 Vel. PETZ“ 1917. 8. D1 882. 

7 „ETZ* 1017. 8. 2u2, 321. 


Beleuchtungstochnischen Ge- 


daß die Projektierung von Beleuchtungsanla- 
gen nicht mehr naoh Faustregeln, sondern auf 
technisch- wirtschaftlichen Grundlagen durch- 
geführt wird. Denn nur auf diesem Wege 


können wir den Forderungen der Zukunft, den 


höchsten Wirkungsgrad ohne Schädigung der 


Gesundheit in den. Beleuchtungsanlagen zu 


erzielen, entsprecheu. 


Dipl.⸗Ing. A. Steinhaus. 


Untersuchungen über Aluminium. 
(Mitteilang a. d. Physikalisch-Technischen Reicheanstalt.) 


I. Beobachtungen über den spezifischen Wider- 
stand nebst seinem Temporaturkoeffizienten. 
über die thermische Ausdehnung und die 
Zerreißfestigkeit. 


Von W. Jaeger und K. Scheel. 


Da das Aluminium infolge des Krieges als 
Braatzmittel für das Kupfer eine erhöhte Be- 
deutung gewonnen hat, so ıst in der Reichs- 
anstalt eine Reihe von Untersuchungen über die 
physikalischen und chemischen Eigenschaften 
sowie über die Reindarstellung dieses Metalls 
aufgenommen worden. Im Folgenden wird m- 
nächst über die Ergebnisse berichtet, welehe 
über Messungen des spezifischen Widerstandes 
und seines Temperaturkoeffizienten, der Aus- 
dehnung und der Zerreißfestigkeit ver schiede- 
ner Proben des Metalls vorliegen. Sie sind im 
Chemischen Laboratorium der Reichsanstalt 
analysiert worden, und der Grad ihrer Reinheit. 
ergibt sich aus folgender Zusammenstellung: 


Al II Fremdstoffe (besonders Fe u. Si)1,6% 
Al III i 1 2% 
A IV r 0,4% 


Die. beiden ersten Sorten sind Handel 
ware, während Al IV auf Veranlassung des 
Herrn Dr. Pistor. Direktor der Chemischen 
Fabrik Griesheim- Elektron, aus reiner Tonerde 
und reiner Kohle mit besonderer Sorgfalt her- 
gestellt und der Rechsanstalt in größerer 
Menge zur Verfügung gestellt worden war. 

Spezifischer Widerstand und Tem— 
peraturkoeffizient des Widerstandes 
bei 200C. Zum Zwecke der Messung des spe- 
zifischen Widerstandes und seines Tempera- 
turkoeffizienten bei Zimmertemperatur wurden 
aus dem oben angegebenen Material je drei 
Drähte von 1, 3 und 6 mm Durchmesser gezo- 
gen, die sowohl in dem durch das Ziehen der 
Drähte erreichten Zustand wie nach einer drei- 
stündigen Erwärmung im Vakuum auf 500° 
gemessen wurden. Is sollte auf diese Weise 
festgestellt werden, ob durch Erwärmung des 
Materials über den Rekristallisationspunkt 
Veränderungen der physikalischen Konstan- 
ten auftreten, und inwieweit der Einfluß der 
Bearbeitung des Materials beim Ziehen sich 
geltend macht. Die Messung des spezifischen 
Widerstandes wurde mit Hilfe der Thomson- 
brücke durch Vergleich mit den Widerstands- 
normalen der Reichsanstalt vorgenommen; das 
Volumen der Drähte wurde durch geometrische 
Ausmessung ermittelt. Die Drähte befanden 
sich dabei in einem Petroleumbad, das auf ver- 
schiedene Temperaturen gebracht werden 
konnte, um gleichzeitig den Temperaturkoef- 
fizienten des Widerstandes zu bestimmen, der 
aus Messungen bei zwei verschiedenen Tem- 
peraturen ın der Nähe von 200 ermittelt wurde. 
Der Temperaturkoeffizient ist berechnet als 


1 H. 
Rx (4 
wenn Ro den Widerstand bei 200, t die Tem- 
peratur bedeuten. Die erhaltenen Resultate 
sind in Zahlentafel 1 zusammengestellt. 

Der größere Grad der Reinheit des Al IV 
spricht sich in dem etwas kleineren spezifischen 
Widerstand und dem größeren Temperatur koef— 
fizienten ans. Eine wesentliche Änderung der 


8. April 1910. 


— miae 


Leitfähigkeit und des Temperatur koeffiziente n 
durch das Anlassen auf 5000 ist nicht festzu- 
stellen. Über den Verlauf des Tempera tur- 
koeffizienten derselben Materialien in einem 
größeren Temperaturbereich ( — 1500 bis ＋ 5000) 
und die Wirkung des Anlassens auf verschie- 
dene andere Temperaturen wird weiter unten 
berichtet. 


Zahlentafel ` 
Temperatur- 


Spezifischer Wider- 


stand bei 200 C koeffizient 
Durch- | in 10 Ohm x em I 4E in 10% 
Material; in 10° Q > cm e dt in 10% Grad 
messer vor nach vor | nach 
der Erwärmung | der Erwärmung 
i auf 500 C 


auf 5000 C 


ALI |6 mm 3,10, 304 8,79 3,7 
3 „ 3,138 N 3,07; 3.72 | 3,5 


1 si 3,083 : 83,0% 8,7. 
Mittel | 3,10, 3,049 3.72 3,7, 


| 
| 

ALIH p 6 mm] 3,1135 3,00. 3,69 3,72 
| 3.0% 3.04. 3.6 | 3,7 
i 3,10, 3.08 3.6, | 39% 
i Mittel 3.099 3,073 3,69 3,8. 


ALIN 6 mm] 2,916 290. 3,86 | 3t 
3 „ 2,92; 290 8,82 3,8. 
1 2.912 2,883 3,3, 35 
Mittel | 2920 2.80 | 335 3,8. 


Die Ausdehnung des Aluminiums wurd- 
an den Drähten III. üd IV von 6 mm Durch- 
messer und 98,8 bzw. 99.60% Reingehalt ge 


“messen, ú. zw. in beiden Fällen nach der Fi- 


zeauschen!) und nach der Rohrmethode:). Im 
ersteren Falle wurden Versuchskörperchen von 
9,58 und 9,80 mm Länge benutzt. Als Ver- 
gleichskörper diente der Quarzglasring der 
Reichsanstalt®), dessen mittlerer Ausdehnung-- 
koeffizient zwischen 20 und 500° zu 0,62. 10-* 
ermittelt worden war. Für die Messungen iu 
höherer Temperatur ist ein. kleines Öfchen neu 
gebaut worden. Es besteht aus einem 5 cm 
weiten, 14 em langen, vertikal auf einer 
Schiefertafel stehenden Porzellanrohr, das 
außen und innen mit einer 0,1 mm dicken 
Platinhaut bekleidet ist. Die Platinbelegungen: 
sind am oberen Ende des Porzellanrohres mit- 
einander verschweißt. Am unteren Ende sind 
sie mit Silberringen verbunden, denen der Heiz- 
strom durch angeschweißte Laschen zugeführt 
wird. Der durch Asbesthüllen gegen Wärme- 
verluste geschützte Ofen läßt sich schnell an- 
heizen und mit etwa 55 A beietwa 1 V dauernd 
auf 500° halten. Die Temperaturgleichmäßig- 
keit des Ofens ist für den kleinen vom Fizenu 
schen Dilatometer eingenommenen, zentral ge- 
legenenen Raum völlig ausreichend. Die Tem- 
peratur wurde mit einem Thermoelement gr- 
messen, dessen Lötstelle im Innern des Fizea u- 
schen Dilatometers angeordnet ist. 

Nach der Rohrmethode wurden Stäbe von 
244,8 und 225,0 mm Länge benutzt. Der mit 
ebenen Eudflächen versehene Versuchsstab 
befindet sich vertikal in einem unten ge- 
schlossenen Umhüllungsrohr (Vergleichsrohr). 
auf dessen Boden er sich durch Vermittlung 
einer eingeschmolzenen, flachen Spitze auf- 
stützt. Auf die obere Fläche des Versuchs 
stabes setzt sich — wiederum mit einer flachen 
Spitze — ein Stab auf, der bis an das Ende 
des Umhüllungsrohres reicht. Stab und Un- 
hüllungsrohr sind hier auf die Hälfte abge- 
schliffen und mit Teilungen versehen; eine 
Längenänderung des Versuchsstabes gibt sich 
durch eine Verschiebung beider Teilungen 
gegeneinander zu erkennen und kanu aus der 
Größe der Verschiebung berechnet werden. Da- 
Umhüllungsrohr, die untere eingeschmolzen 
Spitze und der aufgesetzte Stab bestehen aus 
dem gleichen Material, am besten einem sol- 
chen von kleiner thermischer Ausdehnung. 


) Karl Scheel, d. Phys,“ Bd. (4 9, 1%.. 
8. 8837—83; Ver h. d. D. ee Ges.“, Bd. 9, 19007, S. 1 bis & 

2) Holborn und Henning, „Zeitschr. f. Insträ*. 
Bd. 32. 1012. 8. 122 bis 123. 

3) Karl Scheel, Verh. d. D. Phys. Ges.“. Rd. 
1907, S. 717 bis 720. 
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Der Apparat taucht soweit in ein Bad kon- 
stanter Temperatur ein, daß sich die obere 
Spitze noch mehrere Zent imeter unter der 

üssigkeitsoberfläche befindet. Dann er- 
gibt die gegeuseitige Verschiebung der Teilun- 
gen die Differenz der Ausdehnung des Versuchs- 
sta bes und eines gleich langen Stückes des Ver- 
gleichsrohres, woraus sich, wenn die letztere 
bekannt ist, die Ausdehnung des Versuchs- 
sta bes berechnet. 

Bei der Messung von Al III bestand das 
Vergleichsrohr aus dem Jenaer Glas 1565 III 
(Supremax - Glas), für dessen mittleren Ausdeh- 
nungskoeffizienten folgende Werte gefunden 
waren: 

zwischen 20 und 1000 8,21. 10% 
„ 20 „ 2700 8,78.10- 
„ 20 „ 5100 4,07. 10—6 


Bei der Messung von Al IV bestand das 
Vergleichsrohr aus Quarzglas. Dio Beobach- 
tungen wurden bei — 780 im Kohtensäure- 
schnee, bei 1000 im Wasserdampf, bei 200° im 
Dampfe von Methylbenzoat, in höheren Tem- 
peraturen im elektrisch geheizten Salpeterbad 
susgeführt. Zahlentafel 2 enthält die gemesse- 
nen Längenänderungen der Aluminiumkörper 
zwischen 200 und t° in mm/m. 


Zahlentafel! 2. 


| am 


Fizeau- eau- ' 


Fi 
M 1 5 methode | Methode | methode 
-733 | — l-22! - | — |-319 
+00 | 18 91 — — [4192 
30 | 4,58 4.39 —- | — 4,48 
250 — — 5.80 5, 79 5,83 
300 | 710 7,31 7,24 7,20 7,22 
350 — — 855 8,72 8,66 
40 | — 1007 | 10,18 | 10,14 | 10,14 
150 - — — 1168 | 11,67 
. 500 — f 8.15 13,25 | 13,32 | 13,24 


Sämtliche Beobachtungen lassen sich mit 
hinreichender Genauigkeit durch die Formel 


Le = lo [1+ (22,9. £ + 0,009 . £?) 107%) 


darstellen, wo b. und io die Längen des Ver- 
suchskörpers bei #0 und bei 0° bedeuten. Ein 
Unterschied der Ausdehnung ist für die beideu 
-Reinheitsstufen nicht nachweisbar. 

Die Zerreißfestigkeit wurde bei ver- 
schiedenen Temperaturen außer an den beiden 
vorstehend genannten Proben auch am 41 II 
von 98,4%, Reingehalt gemessen. Zu den Ver- 
suchen diente eine vom Festigkeitslaboratorium 
der Technischen Hochschule Berlin zur Ver- 
fügung gestellte Zerreißmaschine von 8000 kg 
Höchstbelastung. Die Beobachtungen wurden 
zuerst bei Zimmertemperatur angestellt. Für 
Messungen bei 1000 und 2000 wurde der Ver- 


suchsstab dann von einem nahe anschließenden, 


etwa 20 em langen metallischen Heizmantel 
umgeben, durch den Wasserdampf oder Dampf 
von Methylbenzoat geleitet wurde. Der Bruch 
der Versuchsstäbe ist stets. genügend tief im 
Heizkörper erfolgt. Um die Dehnung vor dem 
Bruch bestimmen zu können, war der Stab vor 
dem Versuch mit einer Zentimeterteilung ver- 
sehen. Nach dem Versuch wurde dann die 
Verlängerung desjenigen ursprünglich 6 cm 
(=10 x Durchmesser) langen Stückes ge- 
messen, das je zur Hälfte zu beiden Seiten der 
Bruchstelle gelegen war. Die Resultate der 
Beobachtungen sind in der Zahlentafel 8 ent- 
halten. $ 


Zahlentafel 3. 
Aluminiumdraht von 6 mm Durchmesser. 


20° | 13,2 13,2 |128 8,0% 8,2% — 
100 | 11,2 | 10,6 105 — | 91 15,3 % 
-200 — ' 67 | 6,76% — 13,7 16,8 
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An Drähten von 8 mm Durchmesser von 
ALII und III wurde übereinstimmend bei 


Zimmertemperatur eine Zerreihß festigkeit von 
17,1 kg / mmi gemessen. 5 


IL Über die Bedeutung des Widerstands- 
koeffizienten für das Gefüge und die chemi- 


sche Reinheit des Aluminiums. 
Von L. Holborn. 


Der elektrische Widerstand eines Metalls 
wird nicht allein durch die chemische Zu- 
sammensetzung, sondern auch durch das Ge- 
füge bestimmt. Will man also den Einfluß 
chemischer Verunreinigungen eines Metalls er- 
mitteln, so ist vorher die Gleichheit des Ge- 
füges für die zu untersuchenden Proben her- 
zustellen. Bei Drähten ist es für diesen Zweck 
ausreichend, sie alle bei derselben Temperatur 
anzulassen, u. zw. so lange, bis eine weitere 
Erwärmung keine merkliche Wirkung mehr aus- 
übt. 
Bei der Erhitzung auf höhere Temperatur 
wird die hart gezogene Probe weicher und 
nimmt zunächst im Widerstand ab. Steigert 
man jedoch die Anlaßtemperatur immer mehr, 
so erreicht man eine Grenze, jenseits deren die 
Widerstandsänderung umkehrt, und man ge- 
langt dann dahin, daß der ursprüngliche Wi- 
derstand des harten Drahtes nicht nur wieder 
erreicht, sondern sogar überschritten wird. 
Die Temperatur, welche diese Ymkehrung be- 
wirkt, wechselt mit der Natur des Leiters und 
hängt namentlich vou dessen Schmelzpunkt ab. 

Mit dem Widerstand ändert sich gleich- 
zeitig der Temperaturkoeffizient des Wider- 
standes, den wir kurz als Widerstands- 
koeffizienten bezeichnen wollen, u. zw. im 
umgekehrten Sinne. Vielfach hat man beob- 
achtet, daß das Produkt aus Widerstand und 
Widerstandskoeffizienten bei diesem Vorgang 
konstant bleibt. 
nur näherungsweise zu. Auch die chemische 
Zusammensetzung äußert einen umgekehrten 
Einfluß auf Widerstand und Widerstands- 
koeffizienten: dem reinen Metall entsprechen 
kleiner spezifischer Widerstand und großer 
Widerstandskoeffizient, der Legierung großer 
Widerstand und kleiner Widerstandskoeffizient. 
Während sich jedoch der spezifische Wider- 
stand eines reines Metalls stark mit dessen 
Natur ändert, hat der Widerstandskoeffizient, 
wenn wir von den magnetischen Leitern ab- 
sehen, für alle reinen Metalle annähernd den- 
selben Wert: bezogen auf 0°, schwankt er bei 
Zimmertemperatur um 0,004 herum. An der 
Grenze der äußersten Reinheit erreicht er 
den Höchstwert und ist hier im allgemeinen für 
Verunreinigungen stärker empfindlich als der 
spezifische Widerstand. 

Im folgenden soll über einige Messungen 
der Widerstandskoeffizienten von Aluminium 
berichtet werden, einem Metall, das bisher in 
keinem sehr reinen Zustande untersucht worden 
ist. Die Herren F. und W. Mylius haben je- 
doch neuerdings in der Reichsanstalt Metall 
von der dritten Reinigungsstufe (Verunreini- 
gung kleiner als 0, 1%) dargestellt. Außer eini- 
gen Proben davon standen noch drei unreinere 
Sorten, deren Fremdstoffe aus Eisen und Si- 
lizium bestanden, zur Verfügung. Die Wider- 
stände wurden aus 0,2 bis 0,25 mm dickem 
Draht hergestellt, der blank auf Glimmerkreuze 
gewickelt wurde, wie sie als Träger für die 
Platinthermometer dienen. Die Zuleitungen, 
an jedem Ende zwei, bestanden entweder eben- 
falls aus Aluminium- oder aus Silberdraht und 
wurden ohne Lot angeschmolzen. Das all- 
seitig geschlossene Glas- oder Porzellanrohr 
von 50 cm Länge und 1,5 cm Durchmesser, das 
den Widerstand nebst den Zuleitungen auf- 
nahnı, trug den Hartgummikopf mit den vier 
Klemmen und wurde evakuiert. Als Wider- 
standskoeffizient œ wurde zunächst der mittlere 
zwischen 0 und 100°, bezogen auf den Wider- 
standawert von 0°, bestimmt Bezeichnet Rio 


b 


Doch trifft diese Beziehung 


den Widerstand bei 100%, Ro den bei e, 80 
gilt als Zur A 


Die folgende Zusammenstellung enthält 
die Werte ao. 100 . 10 für die Widerstände aus 
den vier Aluminiumsorten, die auf verschie- 
dene Temperaturen t angelassen worden waren. 
Die Dauer der Erwärmung betrug dabei drei 
Stunden, wobei ein Grenzzustand erreicht 
wurde, der sich bei längerem Verweilen auf 
derselben Temperatur nicht wesentlich mehr 
änderte. ; 


420 40 4 — 


II | 1,6% 


| 55 

410 | — 
III 12 | 417 446 447 446 — Da 
IV 04 | 423 440 | 446 443 424 | 410 
Vi ol 412 425 | 428 422 412 — 


Der höchste Widerstandskoeffizient wird 
nach dem Anlassen auf 250° erreicht, u. Zw. 
für alle Sorten. Da diesem Höchstwert des Wi 
derstandskoeffizienten das Minimum des spe- 
zifischen Widerstandes entspricht, so ist die 
Aulaßtemperatur von 250° als günstigste da zu 
wählen, wo es nur auf die Leitfähigkeit, nicht 
zugleich auf die Festigkeit des Aluminiums an 
kommt Je nach der Härte des gezogenen Ma 
terials kann man bis 5% und mehr durch dessen 
Anlassen auf 250° an der Leitfähigkeit ge- 
winnen. Er wärmt man, dagegen höher, so er 
reicht man bei etwa 500° wieder die Ausgangs- 
werte und erhält darüber hinaus sogar kleinere 
Zahlen für Leitfähigkeit und Widerstands- 
koefſizienten. 

Dieser Verlauf, der bei den elektrischen 
Größen auftritt, erklärt sich aus den Änderun: 
gen, welche das Gefüge des gezogenen Stoffes 
durch das Anlassen erfährt. Oberhalb 250° 
setzt die Rekı istallisation des Metalls ein. Abb. 
1 bis 5 zeigen_die mikroskopischen Bilder bei 


Abb. 1. Ungeglüht. 

15-facher Vergrößerung, welche die auf ver 
schiedene Temperaturen angelassenen, hart 
gewalzten Blechstreifen aus der Sorte IV nach 
der Ätzung mit Salzsäure aufweisen. Der auf 
250% erwärmte Streifen sieht ebenso aus wie 
der ungeglühte, während die andern drei div 
Kristalliten zeigen, die besonders groß bei den: 
bis dicht unter dem Schmelzpunkt erhitzten 
Streifen auftreten. 


8 


Abb. 2. t 50 


Vergleicht man die Widerstandskoeffizien- 
ten der einzelnen Sorten, so überrascht, daß 
ihre Werte nicht mit dem Grade der chemischen 
Reinheit wachsen. Denn sind schon die Werte 
für die Sorten III und IV, die sich in der Un- 
reinheit um 0,8%, unterscheiden, annähernd 
einander gleich, so ist sogar die Zahl für die 


Abb. 8. t 2 8500, 


reinste Sorte V denen aller anderen Sorten 
unterlegen. Dieses Ergebuis blieb auch be- 
stehen, als von der Sorte V noch eine zweite 
unabhängig von der ersten hergestellte Probe 
untersucht wurde; beide gaben genau überein- 
stimmende Werte. Da das Umschmelzen der 
Sorte V unter Anwendung von Kalziumbisulfat 


zum Schutze gegen Oxyd ierung ausgeführt 
worden war, wobei eine Spur von Schwefel in 
die Schmelze geht, die allerdings 0,01%, nicht 
übersteigen dürfte, so wurde noch der Einfluß 


eines solchen Umschmelzungsverfahrens aut 


die Sorte IV untersucht. Hierbei ergab sich 
„in negatives Ergebnis: die Werte für den Wi- 
derstandskoeffizienten von Sorte IV zeigten 
sich nach dem Umschmelzen garnicht geändert. 
Versuche, noch reineres Aluminium darzu- 
stellen, sind im Gange. 


Abb. 5. t= 600. 


Der spezifische Widerstand ẹọ der Sorte V 
wurde an einem Draht von 1 mm Durchmesser 
bestimmt, der ebenso wie die andern Wider- 
stände montiert war., Im harten Zustande er- 
hielten wir für 0° ọ = 0,0271 Ohm mm / m, 
nach dem Anlassen auf 250% ọ = 0,0269, dem 
für 20° ọ = 0,0292 entspricht). 


1 ber den sperifischen Widerstand d übri 
Sorte RL, oben. * . 
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Man kann die Frage aufwerfen, ob der Wi- 
derstandskoeffizient, der willkürlich für das 
Tempera turgebiet zwischen O und 100° her- 
ausgegriffen worden ist, das Verhalten der Me- 
tallproben durchweg bestimmt. Es wäre denk- 
bar, daß sich die Kurven, welche die Abhängig- 
keit des Widerstandes von der Temperatur 
für verschiedene Aluminiumrorten darstellten, 
unterhalb 0° oder oberhalb 100, schnitten. Die 
folgende Zusammenstellung zeigt, daß dieses 
im allgemeinen nicht der Fall ist. Die Zahlen 
bedeuten das Verhältnis R / Ro, alfo des Wider- 
standes bei — 192°, — 780, + 100° und 200° zu 
dem bei 0° und sind in der Reihenfolge aufge- 
führt, in der die Werte R/R aufeinander 
folgen. Bei 200° und auch bei noch höheren 
Temperaturen laufen die Kurven stets getrennt 
und entfernen sich immer mehr voneinander 
mit wachsender Temperatur. Unter 0° kommen 
allerdings einige Schnittpunkte vor, doch nur 
zwischen benachbarten Kurven; im allgemeinen 
bleibt auch bier die Reihenfolge gewahrt. 


| t —19200 | — 78.08 | + 109° | + 2000° 


6000 J 0,2153 | 0,6774 


l 

| | 1,4096 | 1,8202 
e V: 500 [02032 0,6747 1,4120 | 1,8286 
. * 300 0,16 — 1.426 — 
a IV! 500 | 0,1880 | 0,6647 | 1,4245 | 1,8527 
. V| 225 | 0,1748 | 0,6687 ! 1,4246 1,8538 
~ Vi 250 Jon) — 1,4255 — 
„ II 220 [0,1772 : 0,6609 1,4293 | 1,8666 
„II 250 0.1752 — 1.4293 — 
í TV | 225 | 0,1564 | 0,6533 | 1,4398 | 1,8851 
„ IVI 250 0,1483 | 0,6193 | 1,4449 En 
„ III 220 | 0,1470 0,6500 1,4466 | 1,8967 
„ III 20 0,1443 0.6464 | 1,4469 | 1,8956 
Cu 380 | 0,1476 0,6603 1,4331 | 1,8659 


Zum Vergleich sind die Werte für reines 
Kupfer hinzugefügt, das bei 880°, der günstig- 
sten Temperatur, angelassen worden ist. Man 
sieht, daß auch diese Zahlen nicht schlecht 
in die für die Aluminiumsorten geltende Reihen- 
folge hineinfallen. Dasselbe gilt noch für eine 
größere Zahl einfacher Metalle, wie bei anderer 
Gelegenheit näher dargelegt werden roll. 


Die Hochspannungsstraßen der Elektrizität. 
Von W. Petersen. ) 
(Schluß von 8. 143.) 
II. Teil. 


Isola toren. 


Für Leitungen über 60 kV kommen aus- 
schließlich Hängeisolatoren in Frage; die 
Mehrzahl der mit 50 und 60 kV arbeitenden 
Leitungen ist heute noch mit Stützisolatoren 
ausgerüstet. Doch ist ihnen im Hängeisolator 
ein scharfer Mitbewerber mit den besten Aus- 
sichten entstanden. Nach Überwindung der 
Kinderkrankheiten des Hängeisolators sprechen 
seine Vorzüge — Vereinfachung des Leitungs- 
baues, Erhöhung der Betriebssicherheit, die ın 
der Verwendung mehrerer Glieder steckt — 
ei ne so überzeugende Sprache zu seinen Gun- 
sten, daß längere Erwägungen des Für und 
Wider bei 50 kV-Leitungen fortfallen. Er 
bricht sogar in das nach früheren Ansichten 
dem Stützisolator ausschließlich vorbehaltene 
Gebiet der Spannungen unter 40 kV ein. 

Die jüngste Entwicklung der großen 
Stützisolatoren und der Hängeisola- 
toren bietet eine Fülle von bemerkenswerten 
Einzelheiten. Äußerlich haben sich die Formen 
des ‚Stützisolators, des Kappen- und Hewlett- 
Isolators — der beiden Hängeisolatoren, die 
sich praktisch bewährt haben — wenig geän- 
dert. Von der Fülle der Aufgaben jedoch, die 
besonders der Stütz- und Kappenisolator ge- 
stellt hat, von den Schwierigkeiten, dıe zu 
manchen Rückschlägen geführt haben, macht 

) Vortrag, gebalten auf oer Jahresversammlung des 


Verbandes utecher Klektrotechniker in Bertin am 
1. VL 1918. Per FIZ“ 1918. 8. 819, 
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sich der Außenstehende kanm eine Vorstellung. 
Wie so häufig in der technischen Entwieklung. 
sieht man in der Lösung die Unsumme von 
geist ger und praktischer Klei narbeit. ohne die 
selbst der beste Gedanke nicht lebensfähig 
wird, nicht an. 3 

Trotz der hohen e'ektrischen und mecha 
nischen Sicherheiten haben die Erstausführun- 
gen des Kappenisolators nach verhältnismäßig 
kurzen Betriebszeiten zu Enttäuschungen ge- 
führt, deren Ursache aufgek ärt sein dürfte. 
Die Metallkappe, der Porzellanscherben, der 
Metallklöppel und die Zementschichten zwi- 
schen Kappe und Scherben und im Stützloch 
stellen zusammen ein nichts weniger als ein- 


.hetliches Gebilde dar, in welchem die Wärme- 


ausdehnung der verschiedenen Baustoffe ıhr 
unheilvolles Spiel treiben konnte. Am ein- 
fachsten war die Sprengwirkung der Kappe zu. 
bewältigen, die zum Sprengen des Tellers füh- 
ren muß, wenn der Kappenrand auf dem Teller 
aufsitzt. Es ist dies die gleiche Erscheinung, 
die auch bei unsachgemäß aufgekitteten Kap- 
pen von Innenraumisolatoren zu deren Zer- 
störung führt. 

Zur Beherrschung der inneren Druckwir- 
kungen dient die Einschaltung nachgie 
biger Zwischenschichten zwischen Stütze 
und Kitt sowie zwischen dem Scherben und 
den Zementschichten. Das Lackieren der 
Kopfes und des Stützloches und der Stütze 
oder die Einschaltung von Bleifolie sichern 
anscheinend die angestrebte Nachgiebigkeit. 
Wenn auch diese Maßregeln zu den größten 
Hoffnungen berechtigen, so ist doch eine Zu- 
rückhaltung des Urteils am Platze. Denn die 
Erfahrungen an Stützisolatoren lehren, daß ein 
Jahrfünft verstreichen kann, bevor die ersten 
Schäden durch Wärmesprengwirkungen auf 
treten. 

Der Hewlett-Isolator wird elektrisch 
yiel ungünstiger beansprucht als der Kappen 
isolator. Seine Herstellung ist zeitraubender 
und verlangt die höchste Sorgfalt. Er hat sich 
trotzdem sehr gut bewährt, denn ihm blieben 
die Kinderkrankheiten seines Mitbewerbers 
erspart. Daß Gli mmerscheinungen sehr früh 
in seinen Seillöchern einsetzen, ist ohne Ein- 
fluß auf seine Lebensdauer. Wie bei allen Por- 
zellanisolatoren schafft gerade das z. B. in 
Nuten von Maschinen zur sicheren Zerstörung 
der Isolation führende Glimmen die sanften 
Feldübergänge, we che den Baustoff vor Über 
anspruchung schützen. 

Die im Vergleich zu Kappenisolatoren . 
größere Baulänge der Hewlett- Ketten ließ sich 
durch Einführung der Konuskuppelung 
oder der Kerbverbindung herabsetzen 
Beide Verbindungen haben die Unsicherheiten 
und Schwierigkeiten früherer Seilkuppelungen 
überwunden. 

Während die einfachen Hängeketten eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht 
haben, kann das Gleiche nicht von den Ab 
spannketten gesagt werden. Eine wirk'ich be 
friedigende Lösung steht hier noch aus. 

In rein elektrischer Hinsicht wirft die 
Spannungsverteilung und die Stoßbean 
5 der Isolatoren manche wichtige 

agen auf. In sechsgliedrigen Ketten liegt 
z. B. das Verhältnis zwischen den Spannungen: 
am ersten und letzten Gliede bei normaler 
Betriebsspannung zwischen 2.5 und 8. Die 
der-Leitung zunächst liegenden Glieder werden 
hoch beansprucht, während die Glieder am 
Aufhängepunkt schlecht ausgenutzt werden. 
Die ganze Anordnung widerspricht zupächst 
unseren Anschauungen über dıe Baustoffaus- 
nutzung. Doch liegen die Verhältnisse in Wırk 
lichkeit nicht so schlimm. Wenn nämlich be. 
Steigerung der Gesamtspannung das Glimmen: 
an den unteren Gliedern einsetzt, so erhöht 
sieh deren Eigenkapazität und sorgt hiermit 
selbsttätig für eine bessere Spannungsvertei- 
lung. Auch an benetzten Ketten ist sie gun 
stiger als an trockenen 


3. April 1918. 
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Es ist technisch ohne besondere Schwierig- 
keiten möglich, durch Abstufung der Eigen- 
ka pazi tůten die Spannung verteilung gleich- 
mäßig zu gestalten, wie dies z. B. die von der 
Schwedischen Wasserfalldirektion mit drei ver- 
schiedenen Stufen in sechsgliedrigen Ketten 
erzielte Spannungs verteilung zeigt.!) Doch 
scheint diese Verwickelung nicht nötig zu sein; 
denn nach unseren heutigen Erfahrungen geht 
der mechanisch einwandsfreie Isolator nicht 
unter der wenn auch etwas höheren Dauerbean- 
spruchung des ersten Gliedes zugrunde, son- 
dern unter der Stoßbeanspruchung durch 
Sprungwellen. Aber auch hierbei scheint 
— und das mag ganz besonders betont wer- 
den — nur der nicht ganz taktfeste Isolator 
gefährdet zu sein. 

Gegen Uberspannungen niedriger Fre- 
qnenr wird der Isolator durch Überschlag ge- 
sichert. Beim plötzlichen Aufspringen der 
Spannung kann die Spannung am Isolator kurz 
zeitig weit über die Überschlagspannung stei- 
gen, so daß das Porzellan notleidet; denn die 
lonisierung der Luft, die Einleitung des Über- 
schlages nimmt im elektrischen Sinne beträcht- 
liche Zeit in Anspruch. 

Die Herabsetzung der Überschlag- 
spannung bei unveränderter Durch- 
schlagspannung ist der Weg, auf dem diese 
Schwierigkeit überwunden wird. Außer der 
Verkleinerung des Tellerdurchmessers, 
der Verkürzung der Baulänge ermöglicht die 
teilweise metallische Überbrückung 
des Überschlagsweges die erstrebte Herab- 
setzung der (Trocken-) Überschlagspannung. 
Zu dieser Gattung gehören die Metalldachiso- 
latoren und die erst in jüngster Zeit entstan- 
denen Schutzbügelisolatoren. Abb. 82 zeigt 


Sue 


A Du. 32. Hewlett-Isolator mit Konurkuppelung und 
Schutzbügel nach Bay. 


den änßerst einfachen Schutzbügel nach Bay 
an einem Hewlett-Isolator, mit denen z. B. die 
Isolatoren der Leitung Golpa—Berlin ausge- 
rüstet sind. Die Überschlagspannung wird von 
atwa 80 kV im trockenen Zustand auf rd 40 kV 
herabgesetzt. Zwischen Trocken- und Naß- 
Überschlagspannung (33 kV) ist der Unter- 
schied nicht mehr groß. 

Wenn auch auf diese Weise die Gefahr der 
Zertrümmerung durch elektrische Stöße we- 
sentlich vermindert wird: am wichtigsten er- 
scheint die planmäßige Ausgestaltung 
der Stoß- oder Schlagprüfung, um un- 
sichere Isolatoren von vornherein auszu- 
scheiden. 


Gli mmverluste. 


Über die Gli mmverlus te sind öfters 
übertriebene Befürchtungen laut geworden. 
Richtig ist es, daß ihre Berechnung gerade in 
dem betriebsmäßig in Frage kommenden 
Spannungsbereich in der Nähe oder kurz unter- 
bal der kritischen Spannung, bei welcher die 
Verluste rechnungsmäßig einsetzen, nicht mög- 
lich ist. Doch genügen die an ausgeführten 
Leitungen gemessenen Werte zur Zerstreuung 
ängstlicher Bedenken. i 

Abb.88 gibt die auf 1 km umgerechneten, 
gemessenen Glimmverluste im einphasigen Be- 
trieb der 48,7 km langen 100 kV-Doppelleitung 
Goldenberg- Werk — Osterath wieder. Die An- 
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ordnung der Leiter am Mast zeigt Abb. 38, der 
Lei ter querschnitt (Eisensei!) ist 80 mm?. Zur 
Gewinnung der hohen Versuchsspannungen 
wurden zwei 100 kV- Transformatoren in Reihe 
geschaltet; infolgedessen war es nur möglich, 
die Verluste einphasig zu messen. Auf der nach 
Abb. 8 verdrillten Leitung blieb eine Phase 
tot; der Abstand der unter Spannung stehen- 
den Phasen belief sich für ½ der Leitung auf 
287 cm und für den Rest auf 550 em. 


0o00 Ta ung 


Abb. 38. Glimmverluste der 100 kV-Leitung. 
Goldenberg-Werk—-Osterath. 


Der obere Bereich der Verlustkurve 
stimmt überraschend gut mit dem nach der 
Peekschen Formel berechneten Verlauf 
überein. Die Furmel versagt jedoch wie jede 
andere in dem technisch wichtigen Bereich 
unterhalb der kritischen Spannung, die nach 
der Rechnung bei 137 kV liegt. 

Am Versuchstage war das Wetter nicht 
besonders günstig. In der Nacht war starker 
Regen gefallen, morgens herrschte dichter, 
treıbender Nebel, der sich erst kurz vor Beginn 
der Messungen verzog. Das Wetter blieb mit 
Ausnahme der Messungen zw schen 140 bis 
170 kV, bei denen die Sonne vorübergehend 
zum Durchbruch kam, trübe und dunstig. Man 
darf deshalb bei gutem Wetter im unteren Be- 
reich wesentlich geringere Verluste ei warten, 
wie dies tatsächlich die am Vortage zwischen 


100 und 180 kV im dreiphasigen Betrieb ge- 


messenen Verluste, welche trotz der im Ver- 


hältnis von etwa 7/8: 2 tiefer liegenden, kri- 
tischen Spannung niedriger sind. 

Bemerkenswert sind die zwischen 175 und 
190 kV mit absteigender Spannung gemessenen 
Werte; sie liegen inſolge der Abtrocknung der 
Leitung während der vorhergehenden Messungen 
merklich tiefer. Anderseits machte sich bei einer 
späteren Messung eine Regenböe durch sofortiges 
Emporschnellen der Verluste be’nerkbar. 

Für die Berechnung der Glimmverluste 
von Dreiphasen-Doppelleitungen lassen sich 
keine bestimmten Unterlagen geben. Wir 
müssen uns auf die Berechnung der kritischen 
Spannungen beschränken. Die genaue Be- 


rechnung stellt an die Geduld des Rechners 


ziemliche Ansprüche; denn selbst wenn, wie 
dies statthaft ist, der Einfluß der Blitzseile und 
der Erde vernachlässigt wird, hat dıe symme- 
trische Doppellatung immerhin noch sechs 
verschiedene Teilkapazitäten, die ihrerseits je 
nach der wechselnden Stellung der Phasen in 
der z. B. nach Abb. 34 verdrillten Leitung auf 
5 verschiedene Butriebskapaiztäten C, führen. 

Die kritische Spannung V, in kV läßt sich 
bei bekannten C aus der Gleichung 


Vk= 3a mr. en . 10 


. 18 C. 
berechnen. 
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Hierin bedeuten C, die kilometrische Teil. 
'kapazıtät in Farad, | 
die Festigkeit der Luft, 

21,4 kV/cm bei t=20° und 5 = 760 mm. 

r den Leiterhalbmesser in em, 

m ist ein Koeffizient, der bei Seilen, je nacb 
der Rauheit und Verschmutzung, zwi 
schen 0,83 und 0,89 liegt. 

Die Betriebsspannungen, bei welchen de 
Glimmerverluste der 100 kV-Dreiphasen-Dop- 
pelleitung des Goldenbergwerkes beginnen, 
liegen zwischen 115 und 182 kV. Und zwar 
glimmt ½ der Leitung bei 115, ½¼ bei 117 und 
je weitere / bei 120, 122 und 132 kV. Die 
mittleren Phasen haben die niedrigste kıitische 
Spannung, während sich die drei letzten Werte 
auf die oberen und unteren Phasen beziehen. 
Die unmittelbar gemessenen Werte der Abb. 88 
liegen gerade in diesem Bereich. ` 

Da die gleiche Rechnung für die Leitung 
Golpa—Berlin (Leiterquerschnitt 120 mm!®, 
Leiteranordnung, Abb.39) auf die Spannungen 
140, 142, 146, 149 und 160 kV führt, darf man 
mit Sicherheit den Schluß ziehen, daß auf 
dieser Leitung nennenswerte Gli mmvei luste 
nicht zu erwarten sind. Im Gegenteil, selbst im 
Betrieb mit 140 kV dürften die Gummverluste 
noch unwesentlich sein. Die Glimmverluste 
sprechen jedenfalls nicht gegen die Wahl einer 


m 
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Abb. 84. Verdrillung einer Doppelleitung 


Spannung von 140 kV im Flachland, voraus 
gesetzt, daß die Leitungen einen Querschnitt 
von 120 mm? haben. 

Von mindestens der gleichen technischen: 
Bedeutung wie die Erfassung von Glimmerschei 
nungen ist die Berechnung der kapazıti- 
ven Eigenschaften.. Das Problem der 
langen Leitungen, die Spannungserhöhung im 
Leerlauf bildete lange Zeit ein mit Einsigkeit 
bearbeitetes Feld; es ist für uns bei weitem. 
nicht so wichtig wie die Berechnung des Er d 
schlußstromes, Me die Untersuchung der 
kapazitiven Unsymmetrieund der gegen- 
seitigen Beeinflussung benachbarte: 
Leitungen. Infolge des verschiedenen Ab- 
standes von Erde weisen die Teilkapazitäten 
der einzelnen Leiter gegen Erde Unterschiede 
auf; auf der Leitung Golpa — Piesteri tz (Reichs. 
stickstoffwerke) weichen z. B. die Teilkapa- 
zitäten gegen Erde der drei Phasen um J 10,5. 
— 7,5 und — 3%, vom Mittelwerte ab. Da die 
Spannungen einer Leitung gegen Erde durch 
die kapazitiven Schei nwiderstände festgelegt 
werden, prägen sich die Unterschiede der Kapa- 
zi täten in allerdings verminderter Höhe in den 
Spannungen gegen Erde aus. Die Leitung ver- 
hält sich so, als ob über die symmetrische 
Spannungsverteilung Phase für Phase eine 
Spannung gelagert wird, welche sich unmittel- 
bar als Spannung des Nullpunktes gegen Erde 
messen läßt. Auf der genannten Leitung 
wrd der Nullpunkt um 5,4%, der Phasen- 
spannung gehoben. Hinsichtlich der Isolation 
hat dieser Betrag nichts zu bedeuten; aber die 
Höhe der Beeinflussung benachbarter Leitun- 
gen ist durch die mittlere Spannung der drei 
Phasen gegen Erde, d. h. durch die Höhe der 
Nullpunktspannung gegeben. 

Ungleichmäßigkeiteun dieser Art werden 
durch die Verdrillung der Leitung besei- 
tigt. Und zwar genügen auf einer Einfachlei. 
tung 2 Verdrillungspunkte, welche die ganze 
Länge in drei glachgroße Abschnitte zerlegen. 

Auf Doppelleitungen, welche gegebenen 
falls getrennt fahren sollen, muß neben der 
Symmetrie gegen Erde auch dıe gegenseitige 
Sıörungsfreiheit erstrebt werden. Diese Auf- 
gabe erfordert 8 Verdrillungspunkte auf de 
einep und 2 auf der anderen Leitung (vgl. 


ary 
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Abb. 84). Die 100 kV-Doppelleitung Golden- 
bergwerk —Osterath ist z. B. in dieser Art ver- 
drillt; Versuche ergaben eine völlige Beseiti- 
gung der gegenseitigen Beeinflussung. 

Auf die induzierenden Wirkungen 
einer erdgeschlossenen Leitung hat 
die Verdrillung nicht den geringsten 
Einfluß. Die Höhe der Beeinflussung ist ge- 
geben durch die mittlere Spannung der drei 
Phasen gegen Erde, nämlıch im Erdschluß 
durch die Phasenspannung der erdgeschlosse- 
nen Phase, durch die gegenseitige Kapazität 
der beiden benachbarten Leitungen und durch 
150 Kapazität der induzierten Leitung gegen 
Erde. | 

Die Erscheinungen lassen sich am ein- 
tachsten an Hand des Schemas Abb. 85 über- 
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Schema einer Doppelleitung. 


Abb. 35. 


sehen. Die Gesamtheit aller Kapazitäten gegen 
Erde der Lei tung Z läßt sich ebenso wie die der 
Leitung II durch eine einzige Kapazität K, 
bzw. K ersetzen; ebenso kann an Stelle der 
8-mal 8 Kapazitäten zwischen den Phasen der 
Doppelleitung die Kapazität K z; treten. 

Im störungsfreien Betrieb der passend 
verdrillten Leitungen haben die Nullpunkte 
beider Systeme die Spannung Null gegen Erde; 
jede Veranlassung für einen Ausgleich über 
Kı i fehlt. Im Erdschluß jedoch z. B. des 
Systems J hebt sich dessen Nullpunkt um die 
Pbasenspannung E,. Zwischen I und II er- 
folgt ein danernder Ausgleich. 

An der Kapazität Kr erscheint die „elek- 
trisch induzierte“ Spannung 
| Kin 
Yn = Ep kut Mru 

Die gegenseitige Kapazität Ky uf ist über- 
raschend hoch. Für die Doppelleitung Golpa — 
Berlin ergibt die Rechnung z. B. — 

K; n = 0.0014. 10 F/km 
und 
K; = Ky = 0,014. 10— F/km. 

Demnach wird im Erdschluß der einen 

Leitung auf der anderen eine Spannung von 


1414 , 
Vn = Es. gjg a 7 OP E 
mduziert. Diese Spannung von 63 500. 0,24 


= 15 kV lagert sich über die betriebsmäbigen 
Spannungen gegen Erde. Eigenartig sind die 
Folgen. Arbeiten auf die beiden Leitungen 
getrennte Maschinen, die nicht synchron lau- 
den, so pendeln die Spannungen gegen Erde 
der gesunden Leitnng zwischen den Grenz- 
werten 48,5 und 78,5 kV mit einer Frequenz, 
lie dem Gangunterschied beider Maschinen 
entspricht. 

Denkt man sich den Vektor der elek- 
trisch induzierten Spannung Vir stillstehend, 
so dreht sich der Spannungsstern der induzier- 
ten Leitung wie eine dreiflügelige Windmühle. 
Ihr Drehpunkt ist der Endpunkt des „Stio- 
Jes“ Vr ihre Drehgeschwindigkeit ist gleich 
dem Gangunterschied. Im Diagramm Abb. 36 
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Abb. 37. Ausgleichspule. 


iussen sich die Spannungen der einzelnen Pha- 
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Im Synchronismus der beiden Leitungen 
steht der Spannungsstern still. 

Bei Leitungen gleicher Spannung kann 
man die Erscheinung in Kauf nehmen; wird 
dagegen die induzierte Leitung mit einer nie- 
drigen Spannung betrieben, so kann die Ge- 
fährdung sehr ernst werden. Daß sie in vielen 
Anlagen nicht zur Geltung kommt, erklärt sich 
damit, daß in den betreffenden Anlagen die in- 
duzierte Leitung den Teil eines Netzes bildet, 


dessen Kapazität Ky gegen Erde für eine hin- 


reichende Absenkung von Fu sorgt. 

Die gegenseitige elektrische Induzierung 
läßt sich in einfacher Weise durch eine soge- 
nannte Ausgleichspule (Abb.37) zwischen den 
Nullpunkten der beiden Systeme beseitigen. 
Erhält diese den induktiven Scheinwiderstand 


lrs na 
m Lit m K 71 
so wird der wattlos voreilende ka pazi ti ve 
Strom | a l 
Jru = Ep m Kin 


zwischen den beiden Systemen durch den watt- 
los nacheilenden Strom der Ausgleichspule 


ausgeglichen. An Stelle des beträchtlichen 
Stromes, der vom System I auf II übertritt 
und der seinen Weg über Ky unter Bildung 
der „elektrisch induzierten“ Spannung V; 
nach Erde nehmen mußte, verbleibt ein 
schwacher Resistrom von 2 bis 5% des frühe- 
ren Stromes, der an K die entsprechend 
niedrige praktısch belanglose Spannung her- 
vorruft. . ' 

Die praktisch wichtigsten Anforderungen 
an die rechnerische Erfassung des elektrischen 
Feldes von Doppelleitungen stellt zweifellos 
die Aufgabe der Erdschlußsicherung. Ein 
nāheres Eingehen auf die Rechnungen würde 
zu weit führen. Es mag nur erwähnt werden, 
daß der Erdschlußstrom eines Stranges der 
110 kV-Doppelleitung Golpa — Berlin mit einer 
Länge von 128 km die Werte 86, 45 und 48 A 
annehmen kann, je nachdem beide Leitungen 
parallel oder getrennt arbeiten oder die eine 
Leitung spannungslos und geerdet ist. 


Betriebssicherung. Kurzschlüsse. 
Drei Gebiete sind es, mit denen sich die 


Betriebssicherung im Großen zu beschäftigen. 


hat: die Kurzschlüsse der Großkraitwerke, 
die Witterungseinflüsse — Sturmböon, 
Rauhreif und Gewitter — und die Erd- 
schlüsse. 

Mit den Schlagworten Begrenzung des 
plötzlichen Kurzschlußstromes und 
Eingrenzung der Kurzschlußwirkun- 
gen läßt sich am besten die Aufgabe der Kurz- 
schlußsicherung beschreiben. 

Für die Kurzschluß wirkungen von Groß- 
kraftwerken hat in der Regel der Dauer kurz- 
schlußstrom eine untergeordnete Bedeutung. 
In 20 000 kW-Turbogenera toren überschreitet 
er den Vollaststrom bei Vollasterregung um 
etwa 80% bei einem cos O = 1 der Belastung 
und um etwa 70% bei cos O 0, 7. Der bei 
voller Erregung im Leerlauf kurzgeschlossene 
Generator liefert überbaupt nur etwa 75% 
seines Vollaststromes als Kurzschlußstrom. 
Die gefährlichen Kurzechlub wirkungen, welche 
sich bei ungeeigneten Maschinen und verfehlt 
entworfenen Schaltanlagen zu explosionsartiger 
Heftigkeit steigern können, sind an den plötz- 
lichen Kurzschlußstrom gebunden; sie 
spielen sich in Bruchteilen von Sekunden ab, 
und lassen sich deshalb nicht durch Abschal- 
tunz vermeiden. 

Der plötzliche Knrzschlnßstrom ist um so 
höher, je niedriger die Streureaktanz oder 
besser gesagt die Kurzschiubreanktanz einer 


sen gegen Erde für jeden beliebigen Augenblick | Maschine ist: das wichtigste Kampfmittel 


ler Drehbewegung abgreifen. 


gegen ihn ist die Erhöhung der Kurzschlubß- 
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reaktanz, die Erhöhung des induktiven Span- 
nungsverlustes in der Maschine. 

Für Großkraftwerke kommen nur weiche 
Maschinen in Betracht. Je schlechter die 


Spannungsregelung, je höher der Spannungs- 


verlust ist, desto besser eignet sich die Ma- 
schine für den Großbetrieb. Während sich der 
Berechnungsingenieur vor noch nicht allzu- 
langer Zeit abmühte, Ankerrückwirkung und 
Spannungsverlust zu begrenzen, sieht er sich 
heute vor die gleichfalls“ nicht ganz einfache 
Aufgabe gestellt, gerade das Gegenteil hiervon 
zu erreichen. | 

Wurde vor noch nicht allzuferner Zeit eine 
Streuspannung von 2. B. 5% vorgeschrieben, 
ihre Überschreitung geahndet, so sind heute 
Streuspannungen von 20%, keine Seltenheit 
mehr und der Übergang auf 25, ja 80% er- 
scheint nicht ausgeschlossen. Er wäre gerade 
vom Standpunkt des Betriebes aus nur zu 
begrüßen. ur 

In den älteren Kleinkraftwerken hatten 
Maschinen mit geringem Spannungsverlust 
ihre volle Berechtigung. Die Erscheinung des 
plötzlichen Kurzschlulstromes war belanglos. 
Selbsttätige Spannungsregler waren erst ver- 
einzelt im Butneb. Dafür war die Zu- und Ab- 
schaltung selbst mittlerer Abnehmer von 
lästigen Spannungsschwankungen begleitet. 
Bei unseren heutigen Spannungsreglern ist die 
Empfindlichkeit der Maschinen gegen die an 
und für sich im Verhältnis geringeren Be- 
lastungsschwankungen gegenüber ihrem Ver- 
halten im plötzlichen Kurzschluß neben- 
sachlich. 

Durch Emportreiben' der Streuspannung 
gelingt es, die Höhe des plötzl'chen Kurzschluß- 
stromes der einzelnen Maschine zu begrenzen, 
die Maschine weich zu machen. Zur Einpren- 
zung der Kurzschlußwirkungen dienen Über- 


‚strorn-Schutzdrosselspulen; Kraftwerke oder 


Maschinen und Maschinengruppen in Krait- 
werken arbeiten richt unmittelbar, sondern 
über derartige Spulen parallel. Mit verhältnis- 
mäbiıg geringen Spulengrößen lassen sich in 
geeigneten Schaltungen geradezu verblüffende 
Wirkungen erzielen. Es ist technisch möglich. 
in einem Kraftwerk mit einer Reihe von durch 
Spulen getrennten Maschinen (oder Ma- 
schinengruppen) den plötzlichen Kurzschluß 
derartig einzugrenzen, daß selbst bei einem 
Sa mmelschienen- Kurzschluß die am Fehler 
nicht unmittelbar beteiligten Maschinen in so 
geringem Mabe vom Kurzschluß berührt wer- 
den, dab die von ihren versorgten Ab”weige 
nicht unter seinen Folgen zu leiden haben. 
Auch im Zusammenarbeiten mehrerer Kraft- 
werke ist do gleiche Eingrenzung möglich. 

Die Leitungen höchster Spannung ver- 
ringern den plötzlichen Kurzschlußstrom selbst 
bei großen Längen nur sehr wenıg; der plötz- 
liche Kurzschlußstrom einer 20 000 kW- Anlage 
ist z. B. am Ende einer 100 km langen 100 kV- 
Leitung nur im Verhältnis von etwa 0,75:1 
niedriger als am Anfang. 


Mit dem hohen Gewinn der Eingrenzuus 
der Kurzschlüsse auf die dem Fehler zunächst 
liegenden Maschinen, Leitungen und Netzteile 
ist der Gewinn der Schonung der Schalter ver 
bunden. ö 


Witterungreinflüsse Uberspannung en 


Selbst bei heftigen Stürmen „steh@n“ die 
Leitungen ruhig im Winde und führen mit dem 
An- und Abschwellen der Windstärke langsame 
Schwingungen aus. Bei plötzlich einsetzenden 
Sturmböen entwickelt sich dagegen bisweilen. 
besonders bei Aluminiumleitungen, cin ‚wildes 
Durcheinander, das bis zum Kurzschluß mitteu 
im Felde führen kann. Große Lerterab- 
stände sollen hiergegen sichern. Als Beispiele 
hierfür mögen die Mastbilder der Leitungen: 
Goldenberg-\Werk —Osterath( Vollendung 1915), 
Golpa— Berlin (1918) und der für das König- 
reich Sachsen geplanten 100 kV-Leitungen 
dienen (Abb. 38 bis 400). 


e 


3. April 1919. 


Als zweite Kurzschlußursache neben den 
schlagartigen Sturmstößen kommt das. Em- 
Eislast 
Gibt 
schon die Versetzung der mittleren Phase in 


porschnellen der von ihrer 
befreiten Leitungen in Betracht. 


Abh. 88. Goldenberg- 
Werk—Outerath. 
6 Eisen»eile 50 mms. 


den Abb. 88 u. 89 eine hohe Sicherheitsgewähr, 
so muß nach menschlichem Ermessen die ge- 
staffelte Leiteranordnung Abb. 40 diese Art von 
Störungen ausschließen. 
unteren Phase der 55 kV-Leitung. Abb. 41, ver- 
folgt das gleiche Ziel. Auf Strecken, die beson- 


Abb. 98. Golpa—Berlin. . 
5 Aluminiumseile 120 mm?, 


ders unter Rauhreif zu leiden haben, ist der 


nachträgliche Umbau in der Art der Abb. 41 
von vollem Erfolg gekrönt worden. 


Abb. 40. Sachr en. 6 Aluminiumseile 120 mmi. 


Während die Gewitterstörungen noch 
auf 50 bis 60 kV-Leitungen kräftig zur Geltung 
kommen, ha ben 100 kV-Leitungen unter ihnen 
sehr wenig zu leiden — wie denn überhaupt die 
Gewitterüberspannungen im Verhältnis zur 
Betriebsspannung um so niedriger sind, je 
höher die Spannung ist. Überschläge gegen 
Erde in den Schaltanlagen höchster Spannung 
kammen bisweilen vor; sie verschwinden ohne 
Störung, wenn die Anlage einen geeigneten 
Erdschlußschutz besitzt. 

Der Überspannungsschutz läßt sich 
auf sehr einfache Formen bringen. Schutz- 
schalter unterdrücken die Schaltüberspannun- 
gen, Drosgelspulen mit Widerstandsdämpfung 

gBollenSprungwellen von 
den Transformatoren 
fernhalten. Die Ablei- 
tung statischer Ladun- 
gen übernehmen die 

Spannungswandler der 

Erdschlußüber- 

, wachung, Erdungsspu- 
len oder Erdschluß- 
spulen. 

Ob die Erd ungsseile 
der Leitungen höchster 
Spannung, denen wir 
jedenfalls viel zu ver- 
danken haben,beibehal- 

ten werden, ist eine offene Frage. Seitdem es 

gelungen ist, den Erdschluß unschädlich zu 


Abb. 41. Saalach—Burg- 
hausen 55 kV. 


machen, fehlt der Zwang zu seiner Beschränkung 
durch Schutzseile und durch übertrieben hohe 


Übersehlagspannungen der Isolatoren auf der 
freien Strecke. Auf der anderen Seite spricht 


die Notwendigkeit einer zuverlässigen Erdung, 


deren Schaffung häufig auf die größten Schwie- 
rigkeiten stößt, für die Beibehaltung einer 
Schutzseiles. - | 


Die Versetzung der 
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Nach den Erfahrungen an 50 bis 60 kV- 
Leitungen, denen die Aufgabe der weiteren 


Verteilung der mit 100 kV zugeführten Lei- 


stungen. zufällt, mußte man der Zukunft mit 
einigen Bedenken entgegensehen. Pie häufigen 


Störungen dieser Leitungen sind ebenso wie 


die der mit mäßigen Spannungen arbeitenden 


auf die zahlreichen Erdschlüsse zurückzu- 
führen. 2 


Erdschlußfrage. Ä 


Für die. Erdschlußfrage hat sich glück 
licherweise eine einfache Lösung gefunden. 
Der Erdschlußstrom eilt der Phasenspannung 
der erdgeschlossenen Phase als kapazitiver 
Ladestrom um 90° vor; gelingt es, der Erd- 
schlußstelle einen der Phasenspannung um 
90° nacheilenden Strom gleieher Größe aufzu- 
zwingen, so muß der Strom im Erdschluß punkt 
bis auf einen kleinen, den Isola tionsfehler- 
strömen entsprechenden Reststrom ver- 
schwinden. 


Für den Grundsatz der Aufhebung des 
ka paaitiven Erdschlußstromes durch 
ei nen gleich hohen, induktiven Strom lassen sich 
zahlreiche Schaltungen angeben. Die ein- 
fachste Schaltung, welehe die technische Lö- 
sung der gestellten Aufgabe darstellt, zeigt 
Abb. 42. Im Nullpunkt ei nes auf das gesicherte 


Abb. 42. 


Netz geschalteten Transformators oder Gene- 
ra tors wird eine Drosselspule, die „Erdschluß- 
apule“ Lo angeschlossen, welche unter der 
Phasenspannung einen Strom von der gleichen 
Höhe wie don Erdschlußstrom aufnimmt. Im 
ungestörten Betrieb ist sie stromlos; im Erd— 
schluß einer Phase hebt sich die Spannung des 
Nullpunktes bis auf die Phasenspannung. Der 
unter ihrem Zwang von der Spule aufge- 
nommene Strom fließt in der geschlossenen 
Bahn Spule — Transformator — erdeeschlos- 
sene Phase — Erdschlußpunkt — Erde. In 
der erdgeschlossenen Phase und im Erdschluß- 
punkt überlagern sich der induktive Spulen- 
strom und der kapazitive Erdschlußstrom in 
der Art, wie es Abb. 42 andeutet. Das Ergebnis 
der Übereinanderlagerung zeigt Abb. 43. Der 


Abb. 48. 


Erdschluß punkt wird von dem kapazitiven 
Erdschlubstrom befreit, welcher von der Spule 
aufgesaugt wird. Als Rest verbleibt im Erd- 
schlußpunkt neben gegebenenfalls unausge- 
glichenen Teilen des Erdschluß- oder Spulen- 
stromes der Verluststrom des Netzes und der 
Spule sowie etwaige Oberwellen des Erd- 
schlußstromes. | 

Die teilweise Unterdrückung des Erd- 
schlußstromes — nach praktischen Erfah- 
rungen bis auf 4 bis 15%, seines ursprüng- 
lichen Wertes — ist ein vielversprechen- 
der Fortschritt, der jedoch durch eine weitere 


Eigenschaft der Spulenerdung weit übertroffen 


wird: dem Erdschlußstrom wird durch 

die Erdschlußspule die: Fähigkeit zur 

Lichtbogenbildung genommen. | 
In Verbindung mit der Gesamtkapazität 


SAu des Netzes gegen Erde bildet die Induk - 


tivität Lo der Spule ein schwingungsfähiges 
Gebilde, dessen Eigenfrequenz mit der Be- 
triebsfrequenz des Netzes übereinstimmt. Die 
Abgleichung wird durch die Bedingung 


* 


| E 
Jede oder 1 Ep mSK, 


orfüllt. Hieraus folgt, da m = 2 r» 
x ; 1 
V= .. 
22 Lo Ki 
Die rechte Seite der Gleichung ist der 
bekannte Ausdruck für die Eigen- 
frequenz des aus SK und Lo gebildeten 
Schwingungskreises. _ | 
Solange der Erdschluß besteht, wird die 


Spannung v, an der Spule zwangsweise durch 
dıe Phasenspannung | 


vo = ey = E,msinmt 


der erdgeschlossenen Phase fertgehalten. Nach 
der Unterbrechung des Erdschlusses wird das 
System frei beweglich. Die Schwingungs- 
spannung und damit die des ganzen Netzes 
gegen Erde folgt dem Gesetz 


o = Ez „ sin mf. e- at. 


Sie lagert sich über die betriebsmäßige 
Spannung 


va = — Ey m Sin mt 


der erdgeschlossenen Phase gegen Erde in der 
Art über, daß dıe Spannung dıeser und damit 
am Erdschlußpunkt nach dem Gesetz 


v=—(E,sinmt).(l—e-et) 


langsam ansteigt. Im Wellenbild, Abb. 44, er: 
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Abb. 41. Spannung an dar Erdachlußspule v, und an der 
Lranken Phare væ nach Unterbrechung des Erdschlusses 


kennt inan, wie die Spannung vg dererdgeschlos 

senen Phase nach dem Löschen des Erdschluß 

funkensim gleichen Ver hältnis langsam ansteigt. 
wie die Spannung v? an der Spule abklingt. 
Den gleichen langsamen Übergang vom kranken 
in den gesunden Zustand zeigt das Wellen- 
bild, Abb. 45, der gesunden Phase, deren 
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Abb. 45. ALsirken der Fpannung vn der gesunden 
= Phase. 


Spannung nach dem Löschen durch den Aus- 
druck v, = Ep sin mi (1 + c-a) gegeben ist. 
Der langsame Anstieg der Span- 
nung ù macht jegliche Lichtbogen- 
bildung am Erdschlußpunkt unmög- 
lich. Der Erdschluß von tausenden von km 
10 kV-Freileitung läßt sich ebenso leicht 
funkenlos oder unter Bildung eines punkt- 
förmigen Funkens mit Trennmessern abschal- 
ten, wie der Erdschluß von hunderten von km 
50 kV-Freileitung. 

Es ıst anzunehmen, daß alle” vorüber- 
gehenden Erdschlußursachen, wie z.B. Ge- 
witter, Vögel, Benetzung der Isolatoren usw. 
nicht mehr wie früher zur Bildung von stehen- 
den Erdschluß-Lichtbogen führen, und diese 


Annahme wird durch die praktische Erfahrung 


bestätigt. Hiermit ist die Hauptstörungs- 
ursache der Freileitungen beseitigt. 
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Die Wirkung der Erdschlußspnle wurde in 
singen Versuchen vorgeführt. Ein 25 kV- 
Transformator arbeitete auf ein aus Konden- 
ga toren gebildetes. künstliches Dreiphasennotz 
mit 1,5 A Erdschlußstrom. Ohne Spulenschufz 
ließ sich der durch sein unangenehmes Knat- 
tern das Aussetzen des Lichtbogens verratende 
Erdscbluß-Lichtbogen bis zu Längen von über 
1 m ausziehen. Nach Einschaltung der Erd- 
schlußspule war es nicht möglich, auch nur 
Ansätze zur Lichtbagenlildung zu erzielen. 
Der Erdschluß ließ sich mit ei ner Schaltstange 
meist fuukenlos unterbrechen. Ein Isolator 
(J 1385) wurde mit einem feuchten Bindfaden 
überbrückt. Ohne Erdschlußspule geriet der 
Faden in Brand und leitete den Erdschluß- 
Lichtbogen ein, der am Isolator stehen blieb 
und von Hand abgeschultet werden mußte. 
Mit Erdschlußspule geriet der Faden gleich- 
falls in Brand und brach durch. Von Licht- 
bogenbild ung war nichts zu bemerken. Beide 
Versuche wurden mehrere Mule mit stets 
gleichbleibendem Erfolg wiederholt. 

Um Isola torenüberschläge bei Gewittern 
nachzuahmen, wurden künstliche, örtliche Uber- 
spannungen am Isolator erzeugt. Im unge- 
sicherten Netze folgte dem Überschlag der 
stehenbleibende Lichtbogen nach; im ge- 
schützten Netze ließ sich trotz langer Ketten 
von Überschlägen kein Erdschluß-lichtbogen 
hervorrufen. Der öfteren Wiederholung des 
Versuches setzte schließlich im ungeschützten 
Netze die praktische Folge des stehenbleıben- 
den Erdschluß-Lichtbogens nämlıch das Sprin- 
gen des Isolators ein Ziel. 

Ein Gewinn für die Allgemeinheit darf 
nicht unerwähnt bleiben. Durch die Begren- 
zung des Erdschlußstromes werden die Span- 
nungsgefahren in der Umgebung von Masten 
schadhafte Isolatoren) bei Leitungsbrüchen, 
Transformatorenschäden, Berührung mit Nie- 
lerspannungs- und Schwachstromleitungen auf 
zeringe Bruchteile herabgesetzt. Hiermit wird 
Jie Gefährlichkeit der Hochspannungs- 
‚traßen, die ausschließlich durch die 
Höhe ihres Erdschlußstromes gegeben 
St, derart eingeschränkt, daß Verlet- 
zungen und Todesfälle unbeteiligter 
Personen fast ganz verschwinden 
müssen. 

Die letzten Ausführungen und die an sie 
‚eknüpften Versuche sind eines der zahlreichen 
Beispiele von der Art und Weise, wie die 
Technik die sich ihr entgegenstellenden Schwie- 
"igkeiten meistert. 

So spielend einfach ähnliche Lösungen er- 
chei nen, so mühsam und langwierig ist häufig 
der Kampf mit den Naturkräften, die sich 
nicht kampflos menschlichen Zwecken dienst- 
har machen lassen. 

In diesem Ringen mit den Naturkräften 
hegt z. T. der hohe Reiz der Ingenieurtätigkeit; 
ar schärft die Waffen, vertieft die Naturerkennt- 
nis und wirkt deshalb in jeder Hinsicht be- 
ruchtend. Er verlangt vielleicht jahrelang 
gn abwartendes, auf der reinen Abwehr be- 
ruhendes Verhalten, ein vorsichtiges Erspähen 
ler Schwächen des Gegners. Mancher Vorstoß 
mißglückt, bis die richtige Zeit zum Angriff 
ind zur Nied erzwingung gekommen ist. 

Die geschichtliche Entwicklung gibt uns 
die Gewähr dafür, daß der Verkehr auf den 
Hochspannungsstraßen und ihre Sicherheit 
such dann aufrecht erhalten werden kann, 
wenn die neuen Hochspannungsleitungen in 
Betrieb kommen und zu gewaltigen Netzen zu- 
sammengeschlossen werden — zum Nutzen 
unserer Volkswirtschaft. 


Vergesellschaftung.*) 


lın Einvernehmen mit dem Reichswirt- 
chafts ministerium lassen wir zum Schluß den 
Inhalt einer Denkschrift folgen, die der Geschäfts- 


H Vgl. „ETZ“ 1919, S. 88. 48. 60, 108. 
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führer des Vereins priyater Elektrizitäts werke 
Deutschlands, Ingenieur Schmitz auf Wunsch 
des Leiters genannter Reichsstelle ausgearbeitet 
und uns zur Verfügung gestellt hat!): 


Die Mitglieder des Vereines vertreten in 


ihrer überwiegend großen Mehrzahl den gleichen 


Standpunkt, wie ihn der Minister der öffent- 
lichen Arbeiten bei Gelegenheit der letzt jähri- 
gen preußischen Landtagsverhandlungen ver- 
kündet hat. Der Grundgedanke der damaligen 
Regierung ist hiernach folgender: 

„Über die finanzielle Beteiligung des 
Staates an elektrischen Kraftwerken vird 
auf Grund des Bedürfnisses und der Wirtschaft- 
licbkeit je nach Lage des Falles zu entscheiden 
sein. | 

Bei der Errichtung eigener Kraft- 
werke wird der Staat auf die Wünsche der Be- 
teiligten, insbesondere der Kommunalverwal- 
tungen, Rücksicht nehmen. Danach wird in 
jedem Falle schonend vorgegangen werden, 
ohne ein Eingreifen in befriedigende Verhält- 
nisse und ohne eine Beseitigung wirtschaftlich- 
zweckmäßiger Anlagen. Dem Staate wird 
hierbei im allgemeinen die Erzeugung und 
Fortleitung des Stromes im großen zufallen, 
nicht die Verteilung an die Verbraucher. 

Die Versorgungsgebiete der die Vertei- 
lung des Stromes an die Verbraucher über- 
nehmenden Stromabnehmer werden in den vom 
Staate wegen der Stromablieferung abzu- 
schließenden Verträgen fest abgegrenzt werden, 
um unter Ausschaltung eines unwirtschaft- 
lichen Wettbewerbs die vollständige und 
zweckmäßige Versorgung des ganzen Absatz- 
gebietes zu sichern. Es wird dabei entscheiden- 


der Wert auf ein enges Zusammenarbeiten mit, 


den Kommunalverbänden gelegt, denen vor- 
wiegend die Verteilung des Stromes zu über- 
lassen sein wird. i 

Bestehende Werke von Kommunal- 
verwaltungen oder Privatunterneh- 
mungen sollen nicht veranlaßt werden, ihren 
Betrieb einzustellen, doch ist anzunehmen, dad 


sie sich aus wirtschaftlichen Gründen zur Ent- 


nahme des ihnen vom Staate angeboteneu 
Stromes überwiegend selbst entschließen wer- 
den. Die Herstellung von Elektrizität für den 
Eigenbedarf wird keinen Beschränkungen un- 
terworfen werden. 

Unzweekmäßige neue Anlagen sollen ver- 
hindert und die Versorgungsgebiete der be- 
stehenden Werke sachgemäß abgegrenzt wer- 
den. Da dazu die gesetzlichen Handhaben noen 
nicht ausreichen, ist in Erwägung gezogen, die 
Errichtung und Ausdehnung von Elek- 
trizitätswerken im Wege der Gesetz- 
gebung von einer Genehmigung ab- 
hängig zu machen, bei deren Erteilung 
nicht nur polizeiliche, sondern vorwiegend 
wirtschaftliche Gesichtspunkte wahrzunehmen 
sind.“ | 

Es darf zweifelsohne als Tatsache unter- 
stellt werden, daß diese Kundgebungen des 
Ministers nach genauer und vorsichtiger Prü- 
fung aller für die Beurteilung in Betracht kom- 
menden Verhältnisse erfolgt sind. Welcher Art 
die Erhebungen waren, und welche Gründe zu 
dem kundgegebenen Standpunkte der Regie- 
rung führten, ist diesseits nicht bekannt ge- 
worden. Es sollen daher auch hier zunächst 
nochmals eine Anzahl von Gründen angeführt 
werden, die zu dem gleichen Standpunkte, wio 
ihn die Regierung einnahm, führen. Der Reichs- 
behörde ist es dann möglich, festzustellen, ob 
diese Gründe eine Ergänzung oder nur eine 
Wiederholung des schon vorliegenden Materials 
darstellen. 

Zunächst sei vorweg bemerkt, daß sich der 
Staat Privatunternehmungen gegenüber in 
mehrfachem Nachteil befindet: er arbeitet ohne 
persönliches Interesse und daher ohne gewinn- 
verheißenden und in den Fällen, wo er ein Mo- 


N Das Reichawirtschaftaministerium bemerkt aus- 
drücklich. daß die Denkschrift Dicht etwa seinen Stand- 
vunkt wiedergibt. D. 5 


Heit 14. 


8. April 1919. 


nopol besitzt, auch ohne vergleichenden An- 
sporn; er kann sich untauglicher Beamten nicht 
entledigen und muß deren Anciennität berück- 
sichtigen. Demgegenüber Wird der Geschäfts- 
mann nur nach seinem Erfolge beurteilt, und 
das ist seine beste Erziehung. Der Staats- 
beamte wird für Einzelleistungen belobt und 
findet Hierin eine Tröstung und Stärkung seines 
Selbstbewußtseins. Der Wert des Handelns 
liegt aber nicht in der Vollbringung einer Reihe 
von Einzelleistungen, sondern in der Durch- 
führung des Großen und Ganzen. Diese Tat 
sachen sind kurz zusammengefaßt in dem 
Satze: Verwaltungen arbeiten selten 
schlecht, jedoch im besten Falle mit 

telmäßig. 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen 
Bemerkungen, die für jede Art von Verstaat- 
licbungsbestrebungen ihre Berechtigung haben, 
wieder dem Gedanken der Sozialisierung der 
Elektrizitätswerke zu, so darf angenommen 
werden, daß schon bei der Behandlung dieser 
Fragen in den Jahren 1917/18 in erster Linie 
fiskalische Interessen maßgebend waren, d. h. 
der Staat war auf der Suche nach gewerblichev 
Unternehmungen, die sich einmal ihrer Natur 
nach, dann aber auch wegen der bequemen 
Verwaltung und ganz besonders durch Aus- 
weis einer guten Rente zur Sozialisierung oder, 
wie es damals hieß, zur Verstaatlichung eig- 
neten. 

Auf den ersten Blick erschienen die Elek- 
trizitätswerke als dankbares Objekt. Das All- 
gemeinbedürfnis, die bequeme Erzeugung und 
Fortleitung des Stromes und endlich die schein- 
bar einfachen, geringen Verwaltungs- und Un- 
terhaltungskosten sollten diese Annahmen 
rechtfertigen. Die Wirklichkeit zeigt aber ein 
anderes Bild. 

Der Ausnutzungsfaktor ist bei Elektrizi 
tätswerken anormal geringer, wie bei fast allen 
sonstigen gewerblichen Unternehmungen, und 
es bedarf sehr großer Fachkenntnis, persön- 
licher Initiative und genauer Kenntnis des ge- 
werblichen und wirtschaftlichen Lebens, um 
den Ausnutzungsfuktor zu heben und damit 
erst eine Rente zu erzielen und sicherzustel en. 
Die ununterbrochen fortschreitenden Erfin- 
dungen und Verbesserungen in der jungen elek- 
trotechnischen Industrie erfordern eineu klaren 
Blick und schnelles Hındeln, wie dies staat- 
lichen Betrieben nicht eigen ist. Wenn aucb 
einzelne kommunale Unternehmungen über 
tüchtige Betriebsheamte verfügen, die den ge- 
stellten Ansprüchen gerecht werden, so kommt 
ihnen aber zugute, daß sie an großen privaten 
Unternehmungen fortgesetzt cin Beispiel haben. 
dem zu folgen sie Gelegenheit nchmen konnen 

Ist die H' bung des Ausnutzungsfaktorr 
bei großem Abnehmerkreise schon eine schwie- 
rige Aufgabe, so wird dies bei kleinen Elektri- 
zitätswerken in fast allen Fällen zur Uumög- 
lichkeit, da die Aufnahmefähigkeit des Marktes 
durch die örtlichen Verhältnisse begrenzt ist. 

Hier ist die Abgabe elektrischer Energie. 
wenn sie vorteilhaft für Erzeuger und Abneh- 
mer sein eoll, nur dann möglich, wenn der 
Strom im Nebengeschäft erzeugt wird, d. h. 
wenn der Zentralenbesitzer im Hauptberuf be- 
reits einen gewerblichen Betrieb unterhält und 
ein großer Teil der stehenden Unkosten, wie 
Grund nnd Boden, Gebäude, Wartung, Ver- 
waltung, und ein genügend großer Betriebe- 
motor, am besten in Form einer guten Wasser- 
kraft, auf eben diesen gewerblichen Betriet. 
schon entfällt. In den so beschriebenen Fällen 
werden nicht nur die Gesamterzeugunge- und 
Instandhaltungskosten sehr herabgemindert. 
sondern es wird auch der sonst vorhandene go- 
ringe Ausnutzungsfaktor durch den gewerb 
lichen Betrieb vükungsvoll ausgeglichen 
Selbst viele dieser kleinen Werke werfen auch 
nur dann eine Rente ab, wenn der sonst tüch. 
tige Besitzer seine persönliche Arbeitskrafi 
niedrig oder gar nicht zu Lasten der Elektrigi- 
tätserzeugung einsetzt. 
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Alle diese Umstände bringen es mit sich, 
daß die Elektrizitätswerke zu den Unterneh- 
mungen zählen, die, an anderen industriellen 
Betrieben gemossen, nur eine bescheidene Rente 
ausweisen. Will man kleine und abgelegene 
Ortschaften von einem großen Überland werke 
aus versorgen, £o zeigt schon eine nur oberfläch- 
Hehe Berechnung, daß die Verzinsungs-, Amor- 


tisations- und Unterhaltungskosten weit höher 


sind, wie die Ortseingesessenen bei normalen 
Strompreisen aufzubringen in der Lage sind. 
In vielen Orten sind die Einnahmemöglich- 
keiten so gering, daß sie durch die Leerlaufver- 
luste des Umformers um das Mehrfache über- 
troffen werden. In allen diesen Fällen muß 
der Staat entweder sehr hohe Strompreise be- 
rechnen, oder er arbeitet mit Schaden, was 
nicht seine Absicht ist, noch sein kann. 


Die vorgetragenen Punkte zeigen mit über- 
seugender Deutlichkeit den Weg, der bezüg- 
{ich der Blektrizitätsversorgung unseres Lan- 
des beschritten werden muß. Dieser Weg ist: 
Ablehnung des Gedankens einer all- 
gemeinen Sozialisierung der Elektri- 
zitätswerke und demgegenüber Fest- 
stellung von Fall zu Fall durch eine 
genaue Berechnung und Prüfung aller 
in Betracht kommenden Verhältnisse, 
ob eine Ubernahme der Versorgung 
dureh den Staat im Interesse der All- 
gemeinheit liegt. 

Die Verfolgung dieses Gedankenganges 
zeigt a ber auch weiter den Weg, wo der Staat 
nutzbringend für sich und zum Vorteil des 
sinzelnen, insonderheit der vielen Elektrizi- 
täts werke, handelnd eingreifen kann. Es ist 
dies die Erzeugung des elektrischen 
Stromes im großen und Fortleitung 
an geeignete Verteilungspunkte durch 
den Staat. Hier wird dann die Energie an die 
bestehenden oder neuzugründenden Werke ab- 
gegeben, die die Verteilung und den Verkauf 
an die Abnehmer übernehmen. 


Diese Art der Beteiligung sichert dem 
Staate nicht nur eine einfache, übersichtliche 
und damit zusammenhängend billige Verwal- 
tung und Abrechnung, sondern sie entlastet 
ihn auch von all dem kostspieligen, una bweis— 
bar notwendigen Beiwerk, 5 den Verkauf der 
Elektrizität“ nicht nur teuer macht, sondern 
auch verlustbringend gestalten kann. Unter- 
stützt wird diese Entschließung durch den Um- 
stand, daß der Staat im Besitz zahlreicher Tal- 
sperren und Kohlenzechen ist, daher ohne 
erbebliche Kapitalaufwendungen verhältnis- 
mäßig billige Kraftzentralen errichten und 
unterhalten kann. 

Aber nicht nur die staatlichen, sondern 
auch alle im Privatbesitz befindlichen und 
dicht rationell ausgenutzten Wasserkräfte 
müssen im Interesse der Allgemeinheit zu einer 
billigen Elektrizitätserzeugung herangezogen 
werden. Hier kann die Ausnutzung so erfolgen, 
daß die Wasserkraftwerke in dem Umfange, 
wie es ihrer Leistungsfähigkeit entspricht, die 
Stromversorgung eines bestimmten Gebietes 
direkt übernehmen und alle nicht benötigte 
Energie zu einem billigen Satz an den Staat 
abgeben. Umgekehrt müßte diesen Werken 
die Möglichkeit geboten werden, im Bedarfs- 
falle zur Ergänzung der eigenen Kraft vom 
Staate Strom zu entnehmen, sodaß dieWasser- 
kraftwerke von der Anschaffung und damit 
zusammenhängend von der Unterhaltung, Ver- 
zinsung und Amortisation einer teuren Reserve- 
kraft, alles Unkosten, die ungünstig auf die Ver- 
kaufspreise einwirken, entlastet sind. Zwischen 
den gelieferten und entnommenen Strom wäre 
ein Unterschied von einigen Pfennigen zu legen, 
sodaß der Staat in jedem Falle sowohl an dem 
bezogenen wie auch an dem gelieferten Strom 
verdient. Eine ähnliche Einrichtung ist be- 
reits in der Schweiz in Vorbereitung und auch 
wohl z. T. schon im Betriebe. Ein großer Teil 
des Landes wird dort von einer sogenannten 
vlektrischen Sammelschiene durchzogen, die, 
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wie vorbeschrieben, die Wasserkraftleistungen 
aufnimmt und abgibt. 

Auch bei uns in Deutschland lassen sich 
noch ungezählte Pferdekräfte in gleicher Weise 
gewinnen. Eine genaue Prüfung wird ergeben, 
daß sehr viele Wasserkräfte nur wenige tausend 
Stunden im Jahre nutzbringend arbeiten und 
während der größten Zeit nutzlos fortfließen. 
Eine weitere Prüfung wird ergeben, daß sehr 
viele verzettelt gelegene Wasserkräfte mit ge- 
ringem Kostenaufwand zu einer größeren Kraft- 
quelle zusammengezogen werden können und 
sich dann eine Ausnutzung in der gedachten 
Weise lohnt. Praktisch genommen kann man 
den Satz aufstellen, daß Wasserkıäfte von 
100 PS aufwärts hierzu geeignet sind. 

Es bedarf wohl keiner besonderen Beweis- 
führung, daß Zentralstationen dieser Art nutz. 
bringend nur von Privatunternehmern ver- 
waltet werden können, die aber mit dem Staate 
in einem dauernden und festen Vertragsver- 
hältnisse stehen müßten. An dieser Stelle 
sei bemerkt, daß wir auch bei uns ın Deutsch- 
land schon Anfänge einer staatlichen Strom- 
versorgung zu verzeichnen haben, u. zw. im 
früheren Königreich Sachsen. Wie aber der 
Unterzeichnete nachzuprüfen Gelegenheit hatte, 
werden dort die Erwartungen nicht erfüllt, die 
notwendigerweise gestellt werden müssen. 

In den herausgegebenen „Richtlinien“ 
heißt es: „Das Elektrizitätsunternehmen des 
Staates ist eine gemeinnützige, unter aus- 
schließlich staatlicher Verwaltung stehende 
Anstalt. welche die Aufgabe hat, eine möglichst 
ausgedehnte und einheitliche Versorgung des 
Landes mit billigem elektrischen Strom 
herbeizuführen.“ In den Stromlieferungsver- 
trägen heißt es dann weiter: „Der Preis beträgt 
für die ersten 100 000 kWh der Jahresstrom- 
lieferung 11,5 Pf/kWh. Jede weitere Kilowatt- 
stunde bis zu einer Jahresstromlieferung von 
200 000 kWh kostet 9,6 Pf, darüber hinaus 
8 Pf. Den Vertragspreisen liegt ein Kohlen- 


werkpreis von 150 M für 10 t frei Elektrizitäts- 


weık zugrunde. Sie erhöhen oder ermäßigen sich 
für jede volle Mark, um die sich der Kohlenpreis 
nach oben oder unten verändert, um so viel 
Pfennige, als das Produkt der Zahl 0,014 
mit der Zahl der für die erzeugte Kilo- 
wattstunde durehschnittlich verbrauchten Kilo- 
gramm Brennstoff ergibt. Abgaben oder Steuern, 
welche die Erzeugung, den Bezug oder den Ver- 
kauf von Elektrizität belasten, sind den Strom- 
preisen in entsprechender Höhe zuzuschlagen.“ 
Diese Preise sind, wohlgemerkt hochspannungs- 
seitig gemessen, nicht mehr als billig zu be- 
zeichnen, werden von Privatunternehmungen 
ganz erheblich unterboten und lassen bereits 
erkennen, daß das, was eingangs über Staats- 
unternehmungen gesagt ist, durch die prak- 
tischen Erfahrungen seine Bestätigung findet. 

Es ergibt sich mithin als Zusammen- 
fassung: Eine allgemeine Sozialisierung 
der Elektrizitätswerke ist nicht zu 
empfehlen. Der Staat findet nicht nur nicht 
seine Rechnung, sondern auch die Kleinver- 
braucher wären enttäuscht über die hohen 
Stromkosten, die der Staat fordern muß, um 
seino Selbstkosten zu decken. Unsere Indu- 
strio aber würde durch die hohen Stromkosten 
derartig getroffen, daß alle Inlandprodukte un- 
verhältnismäßig verteuert und unser Wett- 
bewerb auf dem Weltmarkte ganz wesentlich 
beeinträchtigt würde. Erstrebenswert ist dem- 
gegenüber eine Interessenge meinschaft 


zwischen Staat und Privatunter neh- 


mertum bei restloser Ausnutzung 
brachliegender Wasserkräfte. 
Schmit: 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
Signalwesen. 


Hausalarm-„Elek tresor“ 


Burch eine von der „Elektrische Sig na! 
aud Kraftanlagen Walter Blut G. m 


Heit 14. 


b. H., 
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Berlin, herausge brachte Einrichtung kann jede 
Haustelegraphen- und Klingelanlige mit ge- 
ringen Kosten zur Erzeugung eines Alurmsig 
nals beim Piörtner, im Hofraum oder an sonst 
geeigneter Stelle eingerichtet werden, sobald 
nur gomeinsa me Haus batterien oder Stiom 
quellen für das ganze Haus oder für einzelne 
Wohnungrgruppen vorhanden sind, wie es 
heute in gıößeren Mietshäusern der Fall zu 
sein pflegt. Zur Alarmauslösung dient die 80 
genannte „Feinsicherungspatrone“, deren er 
1 Wirkungswere darauf beruht, daß eine 

itzdrahtwicklung bei genügend large wir 
kendem Strom von bestimmter Stärke eine 
Weichlot-Lötstelle allmählich bis zum Flüssig- 
werden des Lotes erwärmt, worauf eine mittels 
eines im Weichlot festgehaltenen Stiftes eben 
falls festgehaltene gespannte Blattfeder frei 
gegeben wird, die dann die Leitungs ver bindung 
trennt und den Alarmkontakt schließt. II. 
Abb. 1 ist die Schaltung der ganzen Anlng« 
daigestellt. 
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Feinsicherungen wurden bisher benutzt, 
um selbsttätig einen zu lange in einer Leitung 
fließenden getahrdrohenden Strom rechtzeitig 
zu unterbiechen. Beim „Elektiesor“ wird sie 
im Gegensatz hierzu mit Absiėht durch länge 
res Hindurchsenden von Strom, u. zw. PR 
gänzlich ungefährlichen Klingelstromes, be. 
nutzt. Erscheint es jemandem zu unbequem, 
etwa eine halbe Minute lang einen Druckknopf 
niederzudrücken oder ist solches im Notfalle 
nicht ausfühıbar, so kann man auch einen be 
sonderen Kurzschlußschalter an geeignetes 
Stelle anbringen oder Druckknöpfe so her 
richten lassen, daß damit ein dauernder Strom 
schluß in der Klingelleitung durch einen ein 
maligen kurzen Diuck oder Handgriff bewi: kt 
wird. Ebenso kann die Vorrichtung durch 
jeden Tür- oder selbsttätigen sonstigen Alarm 
dauer kontakt, wie z. B. Feuermelde-, Die bes 
alarm-, Fadenkontakt usw., in Tätigkeit ge 
setzt weiden. 

Es braucht demnach beim „Elektresor' 
nur eine geringfügige Einrichtung ohne irgend 
welche Änderu: g der in den Wohnungen eines 
Hauses vorhandenen Weckeranl:gen und ohne 
Neuverlegurg von Drahtleitungen in den ein. 
zelnen Wohnungen getioffen zu werden, um 
die gewünschte Sicherheitsanle ge zu schaffen 
Die Einrichtung beim Piörtner berteht aus 
einem Hausalarm, nämlich einem Relais R, 
einer Feinsicherung H mit dem Alarmkon- 
takt 17, einen Taschenla ner ba tierie Z von 9 * 
Spannung (2 in Reihe) und einem Alarmwecke 
.. Die in der Abbildung gleichfalls darge 
stellte Meldetaſel Ta, der Fernsprechappalat 
P. und die Umschalter Sz, S. sind nieht un 
bedingt erforderlich. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 
Schwimmendes Ele ktri zitäts werk. 
Engineering, Bd. 106, 3. 644, 3 Sp., 6 Abb.) 


In Abb. 2 ist ein schwimmendes Elektri 
titätswerk dargestellt, welches für die Bedürf 
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Sp W = Speisewasserhehälter. 
G D Gleichatromdynamo. 
W D= Wechselstrondynamo., 


nisse der Häfen und Wasserstraßen von dem 
englischen Kıiegramt gebaut wurde. Sci- 
nen vielseitigen Verwendungszwecken ent- 
spiechend int ea für die Erzeugurg von Gleich- 
strom mit 110, 220, 440 und 575 V rowie Dieh- 
strom mit 220 bis 7600 Veingerichtet. Der Schiffs- 
besteht aus Stahl urd enthält in seiner 
itte den Resseliaum mit 6 Schiffs kesseln von 
inegesamt 74 m? Heizfläche mit Olfeuerupg. 
Für die Zuger zeugung dienen Ventilatoren mit 
Dampf- bzw. elektrischem Antrieb. Die Ma- 
schi enleistung beträgt im ganzen 1000 kW. 
Im Vorderteil und im Hinterteil des Schiffes ist 
je ein Maschirersatz, bestehend aus Dampf- 
turbine von 500 kW, Zahnradübertet zung 
(5000: 750 Umd min), zwei Gleichstiomdy- 
oaınos iür 110/287 V, 500 A und einer Dreh - 
stiomdynamo für je 625 k VA nebst Erıeger- 
maschine für 38 V, auigestellt. Die beiden 
Gleichstrommaschinen werden für 220 bis 
875 Vin Reihenschaltung benutzt, co daß ent- 
weder Zweileiter-Gleichstrom von 500 V oder 
Dreileiterstrom von 2 x 110 oder 2 x 220 V 
erzeugt werden kann. Für die Erböhurg der 
Dıehrtromepannung zwischen 1760 und 7600 V 
sind 2 Drehstromtransſormatoren für je 500k VA 
vorhanden. Wechselspannungen zwischen 400 
bis 600 V können durch Regelung der Maschi- 
nen, noch andere durch Abzweigunrgen der 
Transformatoren und Änderurg ihrer Schal- 
turg erzielt werden. In jedem Maschinenraum 
befindet sich je eine Schalttaſel für Gleich- 
und Diehstrom. f 
Dus Schiff enthält ferner eine Werkstatt 
mit Diebbank und Bohrmaschine und em 
Materiallager. Es besitzt keine eigenen Fort- 
bewegurgemittel, sondern wiid nach reiner 
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Q Seh = Gleich«trom-Sehalttafel. 
W Sch = Wechselstrom-Schalitafel. 
T = Transformator. 


Zeichenerklärung. 


P = Pumpe. 
EV = Elektrischer Ventilator. 


Abb. 2 Schwimmendes Elektrizitätswerk. 


Lagen von Tuch oder anderen Geweben zu- 
sammen mit dem Gummi vulkanisiert werden. 
Über das so entstandene Kabel ist ein reichlich 
mit Gummimischung durchtränktes Band ge- 
wickelt, auf das eine wasserdichte Umflechtung 
ebracht ist. Zum Schutz gegen mechanische 
schädigungen ist das Ganze mit einer aus 
verzinnten Stahldrähten bestehenden Armie- 
rung umgeben. 
Diese Art der Konstruktion vermindert 
das Gewicht des Kabels nahezu um die Hälfte; 
in einer Tabelle sind für eine Reihe von 13 200 V 


Drebstromkabeln dieser Art für Leiterquer- 


schnitte von 21 bis 175 mm? die Außendurch- 
messer und das Gewicht zusammengestellt. 
Die Grenzwerte der Durehmesser und Gewichte 
für die genannten Querschnitte sind bzw. 57 
und 82 mm, 5,2 und 12,6 kg/m. ` 

Als grundsätzlicher Vorteil der oberirdi- 
schen Verlegung von Kraftkabeln wird ge- 
rühmt, daß es wenig Unterschied macht, wie- 
viel Leitungen Se le eino Gestänge - 
linie geführt werden. Es können leicht zusatz - 


liche Kabel verlegt, bestehende Verlegungen 
geändert und Ausbesserungen vorgenommen 


werden, wobei jeweils lediglich die beschädigte 
Leitung aus dem Betriebe zu ziehen ist. ie 
Herstellung von Spleißstellen und Abzweigun- 
gen kann nach bekannten Methoden geschehen, 
wobei alle üblichen Vorsichtsmaßregeln auf das 
sorgfältigste zu beobachten sind. Um die 
Kabel stets in guter Verfassung zu halten und 
sie wirksam gegen Witterungseinflüsse zu 
schützen, wird als uneriäßlich bezeichnet, sie 
alle vier bis fünf Jahre mit einem isolierenden 
Anstrich zu verschen. 

Als besonders wichtig wird hervorgehoben, 


DV = Ventilator m. Daupfbetrieb. 


D T = Dampfturbine. 
C = Kondensator, 
K= Daupfkeusel 


L P = Luftpumpe. 
Ö P = Ölpumpe. 


kämpfen müssen, machen es gebieterisch zu; 
Pilicht, alle wirtschaftlichen Kıälte des Reiches 
nach Möglichkeit auszunutzen und ip den Dienst 
der gemeinsamen Sache zu stellen. Mit in erster 
Linie gehören dazu die Wasserkıäfte, für 
deren Ausbau und Verwertung bisher noch 
nicht entfernt das geschehen ist, was das In- 
teresse unserer Industrie und Landwirtschaft 
fordert. Während z.-B. Frankreich im Lauie der 
Kriegsjahre 0,8 Mill. PS an Wasserkıalt nutz. 
bar gemacht ha% und heute rd 1,6 Mill. PS ver- 
wertet, ist in Deutschland erst Bayern sich des 
Wertes seiner Wasserkräfte voll bewußt ge- 
worden, Preußen dagegen noch erheblich rück- 
ständig. Wie schon mitgeteilt wurde !), will 
der kürzlich gegründete Deutsche Wasser 
kraftverband hier fördernd eingreifen, u. zw. 
durch: I. Bestandserhebung und Statistik füı 
a und noch auszunutzende Wasser 
kraftanlagen, 2. Nachweis vorhandener Wasser- 
kräfte an Industrie und Landwirtschaft unter 
Barücksichtigung der bestehenden Arlagen. 
3. Maßnahmen zur Förderung des Ausbauer 
von Wasserkräften, 4. Prüfung von Bau- und 
Erweiterungsanträgen nach wasserwirtschaft 
lichen Gesichtspunkten und 8. Errichtung eineı 
Beratungs- und Schlichtungsstelle. 


Elektrohygienische Ausstellung, Wien. 


Im Niederösterreichischen Gewerbeverein 
hat Dozent Dr. St. Jellinek eine Ausstel- 
lung von Bildern, Abgüssen, anatomischen 
Präparaten, Photographien, Rettungsvorrich 
tungen, Improvisationen usw. aus dem Elektro- 
pathologischen Museum des Universitätsinstituts 
für gerichtliche Medizin in Wien veranstaltet 


| r ; : -li Obwohl im Verhältnis zur atarken Verbreitung 
R Eh . 5 Kr 8 ee he een der Elektrizität die Zahl der vorkommenden 
Sñ Starkstrom. andere Hilfsdrähte sind betriebsmäßıg gut zu Unfälle, die auf Einwirkungen des elektrischen 


Oberirdisch verlegte Starkstromkabel. 
[Electrical World, Bd. 69, S. 699, 7. Sp., 8 Abb.] 


E. B. Meyer berichtet über das Beheben 
von Schwierigkeiten bei der Lörung des Pro- 
blems einer schnellen Versorgung von Ver- 
brauchsatellen mit beträchtlichen Mengen elek- 
trischer Energie in Fällen, in denen aus beson- 
deren Gründen weder Freileitungen noch 
unterirdisch verlegte Kabel . 
können. Eine große. nicht genannte Elektri- 
zitätsfirma hat die sich darbietenden mannig- 
faltigen Schwierigkeiten durch Verlegen be- 
sonderer, über Gestänge geführter Ka bel über- 
wunden, die in An'ehnung an eine in den Ver- 
einigten Staaten gebräuchliche Vericgungsart 
für Fernsprechkabel durch stählerne Trag- 
seile gehalten werden. Während anfänglich 
ein normales, armiertes Bleikabel an kräftigen, 
etwa 16 m voneinander entfernten Masten ver- 
legt wurde, ist man schuell zur Konstruktion 
besonderer Kabel mit geringem Gewicht über- 
egange n. hauptsächlich, um Gestänge üblicher 

uart ohne weiteres benutzen zu können. 

Über ein derartiges Drehstromkabel für 
13 200 -V Betriebsspannung sind ausführliche 
Angaben gemacht; der Leiterquerschnitt be- 
trägt 125 mm}, die wirksame Iso.ationsschicht 
besteht aus getränktem Papier, ihre Dicke ist 
zu 5,6 mm angegeben. Die gemeinsame Um- 
hüllung der isolierten Leiter und der aus Papier 
oder Jute gefertigten Füllstoffe besteht aus 
einem 2.4 mm starken Papiermantel, über 
den ein 3.2 mm dicker Mantel aus verstärktem 
Gummi gebracht ist. Die Konstruktion dieses 
Gummischutzmantels ähnelt der eines gewöhn- 
lichen Gartenschlauches, bei dem verschiedene 


erden. Je nach der Bodenbeschaffenheit muß 
an jedem zweiten, vierten oder achten Leitungs- 
mast eine besondere Erdung verlegt werden; 
kann diese nicht mit Metallteilen, Schienen 
oder dergl. verbunden werden, so empfiehlt 
sich die Verlegung von Rohrerden. 

Eine Übertragungsleitung mit fünf Dreh- 
stromka beln für je 13 200 V an einer Gestänge - 
leitung ist in einer Abbildung veranschaulicht; 
die Leitung ist seit sechs Jahren uuunter- 
brochen im Betriebe, ohne daß sich ein ein- 
ziger Fehler ereignet hätte. Über die Kon- 
struktion des Gestänges, die Aufhängung der 
Kabel, ihre Verlegung, die Herstenung der 
Spleißstellen und über die Kompensation der 
bis 11,5 t betragenden Zugspa nnungen werden 
ausführliche Angaben gemacht. 

Auch auf die gelegentlich sich empfehlende 
Verlegung abgespannter Leitungen wird ein- 
gegangen; eine derartige Leitung, die einem 

erbraucher außerordentlich schnell 3000 kW 
zuzuführen hatte, ist bildlich veranschaulicht. 

Während die bisherige Betriebsspannung 
in Füllen oberirdisch verlegter Kraftkabel 
15 000 V nicht überschreitet, haben die aus- 
gezeichneten Ergebnisse eine große Elektrizi- 
tätsfirma der Vereinigten Staaten ermutigt, 
die geschilderte Konstruktion bei einem Ver- 
teilungsnetz für 26 400 V anzuwenden. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Das Arbeitsgebiet des Deutschen Wasserkraft- 
verbandes. 


Die Verhältnisse, unter denen Deutschland 
für seine wirtschaftliche Weltgeltung wird 


Stromes zurückzuführen sind, nicht sehr groß 
ist, ist es doch von erheblicher Bedeutung, daß 
die Berufstätigen über die Studienergebnisse 
der Elektrohygiene und ihre praktische Nutz 
anwendung mehr aufgeklärt werden. 

Die Elektrohygiene, deren Arbeitsgebiete 
an der Grenze von Medizia und Elektrot ik 
liegt, hat im letzten Jahrzehnt erhebliche Fort- 
schritte gemacht, welche die Elektrohygienisch e- 
Aurstellung in anziehender und belehrender 
Weise uns vor Augen führt. Ein Teil der Gegen 
stände zeigt uns die NS UNE der Elektrizi 
tät, z. B. vom Blitz getroffene Porzellanisolato 
ren, Starkstromkabel, Zigarettendosen. Licht len 
tungen, auch eine Niederspannungs-Blitzschutz 
vorrichtung, verschiedene Blitzableiter. Klei 
dungsstücke u. dergl. Die durch die atmöosphäri 
sche Elektrizität verursachten Veränderungen 
bestehen in Zerstörungen, Durchlöcherungen 
Schmelzvorgängen, Einbeulungen usw. Eigen 
artig sind umlaufende, in regelmäßigen Ab 
stünden übereinander sich zeigende Splitterun 
gen bei Holzstücken oder spiralförmige Dreh un 
gen bei Metallstücken, merkwürdig auch durcli. 
Blitzschlag bewirkte Aufbündelung von Ler- 
seilten Leitungen. Neben diesen Schaustückeu 
sind zahlreiche bildliche Darstellungen der Un 
fälle und ihrer Folgen zu sehen. Naturgemäß 
nimmt der medizinische Teil der Aus 
stellung einen breiten Raum ein und ist infolge 
vortrefflicher Abbildungen und Abgüsse für den 
Laien besonders lehrreich. Die pathologischen. 
Veränderungen an den vom elektrischen Strom, 
getroffenen Körperteilen sind sehr verschieden 
artiger Natur. So sind die Folgen von Biits 
schlägen zu sehen, die nur verhältnismäßie 
geringfügige Verletzungen an Arm, Bauch 
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Oberschenkel und Kopf usw. erzeugten, wäh- 
rend anderseits zuweilen Unfälle durch Nieder- 
spannungsstrom verhängnisvolle Folgen zei- 
tigten. Eigentümlich sind die Veränderungen 
und Färbungen. sogenannte „tropische Stö- 
rungen der Haut, der Kopf- und Barthaare, ja 
Auch an Organen, z. B. graue Starbildung. Bei 
Unfällen bei denen der Strom eine Drahtleitung 
durchlaufen hät. kommen geradezu Metall- 
mprägnierungen der Haut vor, die allerdings 
im. Laufe der Zeit wieder verschwinden. Cha- 
rakteristisch ist es: für die durch Elektrizität 
verursachten Verletzungen. die manchmal weni- 
zer wie Brand- als wie Schnittwunden, grau- 
weiß verfärbt und nicht gerötet. ausschauen. 
daß sie schmerzlos und ausgezeichnet, ohne 
Fieber und oft ohne Narben verheilen. Wir 
finden da Reiben von Abgüssen und Bildern, 
welche den glänzenden Heilungsverlauf sehr 
schwerer Verletzungen im Rücken und Gesäß 
zeigen. Eigentümlich sind die „Mumifizie- 
rungen“ der Extremitäten, die bei Einwir- 
kung starker: Ströme vorkommen, Die mumi- 
fizierten Körperteile z. B. Hand, Arm. Fuß, 


fallen nach einiger Zeit ab, die Stummel ver- 


heilen ohne jede chirurgische Behandlung aus- 
gezeichnet. 
Sehr anziehend für die Öffentlichkeit sind 
die hübschen Aquarelle, welche die Elektri- 
zität im Kriege und ihre Wirkungen ver- 
anschaulichen. Da wird gezeigt. wie Soldaten 
im elektrischen Drahthindernis den Tod finden, 
wie andere durch richtige Behandlung errettet 


werden; behelfsweise eingerichtete Strom- 
erzeuzungsanlagen, elektrische Flußüberspan- 
nungen, gesprengte Radiostationen, zerstörte 


Elektrizitätswerke, Leitungsnetze, Transforma- 
torenhäuser u. dergl. sind im Bilde wieder- 
gegeben. Schutzvorrichtungen. Sicherungen, 
Tafeln mit Kriegsleitungsmaterial ergänzen die 
bildliche : Darstellung. Besondere Erwähnung 
verdienen die roten Pfeilkreuze, die auf den 
Masten angebracht, dem Flieger die Wege der 
Fiochspannungsleitungen weisen und ihn vor 
verhängnisvoller Berührung warnen.!) Den In- 
genieur fesselt ein 60 cm tief im Boden 
verlegtes Kabel. dessen Bleimantel infolge 
Hitzewirkung zufällig darüber ausgeschütteter 
Asche schmolz und Kurzschluß verursachte. 
Sehr hübsch ist ein von Jellinek für die Elek- 
trotruppen zusammengestellter Rettungs- 
tor nister, der alle notwendigen Einrich- 
tungen vom Gummihandschuh und der isolier- 
ten Zange bis zum Verbandstoff enthält. Statt 
gedruckter, leicht zu Mißverständnissen Anlaß 
gebender Anleitungen verdeutlichen die rasche 
und nicht mißzuverstehende richtige Anwendung 
der mit korrespondierenden Ziffern versehenen 
Einrichtungstücke klar verständliche Abbildun- 
gen. Um die künstliche Atmung zu veran- 
schaulichen, sind die entsprechenden Zeichnun- 
gen beweglich angebracht und geben bei der 
Drehung ein einigermaßen stroboskopisches 
Bild. 5 

Jellinek steht bekanntlich auf dem Stand- 
punkt. daß der Tod durch Elektrizität 
sieh häufig als Scheintod erweist, wenn recht- 
zeitig und genügend andauernd die künstliche 
Atmung angewendet wird. Leider ist jedoch 
ihre Kenntnis zu wenig verbreitet, ja durch 
unrichtige Behandlung wird oft mehr Schaden 
verursacht als Nutzen. Es wäre deshalb m. E. 
gewiß zu empfehlen, wenn die Schüler der 
oberen Klassen in den Turnstunden darin unter- 
richtet und geübt würden. Wenige Stunden ge- 
nügen: die darauf verwendete Zeit würde sich 
gut bezahlt machen. Auch sollten die Leiter 
der Pfadfindergruppen und sonstiger Jugend- 
vereinigungen die ohnehin vielfach schon beste 
henden Sanitätskurse dadurch ergänzen. Zum 
mindesten müßten aber alle elektrotechnischen 
Fabriken, Elektrizitätswerke usw. dafür sorgen, 
daß ihre Monteure, Maschinisten und sonstigen 
Angestellten durch ausreichende Schulung ler- 
nen wio sie sich bei elektrischen Unfällen zu 
verbalten haben. Das darf um so weniger ver- 
sachlässigt werden, als nicht nur bei Hoch- 
spannungsanlagen, sondern auch bei solchen 
von nur 110 und 220 V äußerst schwere und 
verbängnisvolle Unfälle nicht ausgeschlossen 
aind. Hgn. 


Verschiedenes. 


Normenausschuß.?) 


Der Normenausschuß der devtschen In- 
dustrie veröffentlicht in Heft 2 (1919) seiner 
„Mitteilungen“ (6. Heft der Monatsschrift 
„Der Betrieb“) folgende neue Normblattent- 
würfe: 

DJ Norm 15 (Entwurf 3) Zeichnungen, 


Linien. 

DJ Norm 16 (Eutwurf 2) Zeichnungen. 
Schrift. 

| J Fel z 100.8. 
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Norm 127 Entwurf 1) Federringe mit 
rechteckigem Querschnitt. i 
Norm 128 (Entwurf 1) Federringe mit 
quadratischem Querschnitt. ` 


DJ 
DJ 


DJ Norm 135 (Entwurf 1) Kugellager, 
Querlager. = 2” l 
DJ Norm 138 (Entwurf 1) Bohrungen, 


Keilnuten und Mitnehmer für Fräser, 
Reibahlen und Senker. - 


DJ Norm 139 (Entwurf 1) Zeichnungen, 
Sinnbilder für Niete und Schrauben bei 
Eisenkonstruktionen. 


Abdrucke der Entwürfe mit Erläuterungs- 
berichten werden Interessenten auf Wunsch 
von der Geschäfststelle des Normenaus- 
schusses der deutschen Industrie, 
Berlin NW 7, Sommerstr. 4a, zugestellt, der 
auch bei Prüfung sich ergebende Einwände bis 
15. IV. 1919 mitzuteilen sind. 


RECHTSPFLEGE. 


Gesetzentwurf über Patentdauer. 


Das Reichsjustizamt veröffentlicht den 
folgenden Gesetzentwurf, betreffend die Dauer 
von Patenten und Gebrauchsmustern, deren 
Verwertung durch den Krieg gehemmt wurde. 

& 1. Auf die Dauer eines Patents, das nach 
dem 31. VII. 1914 in Kraft gewesen ist, wird die 
Zeit vom 1. VIII. 1914 bis zum 31. VII. 1919 
nicht angerechnet. Der früher begonnene Lauf 
setzt sich unmittelbar am 1. VIII. 1919 fort. 
Fällt der Anfangstag in die angegebene Zeit, so 
gilt der Zeitabschnitt bis zum Beginn des auf 
den 31. VII. 1919 folgenden nächsten Jahres- 
tags des Anfangs als erstes Patentjahr. 

Die in der angegebenen Zeit eingetretene 
Fälligkeit einer Gebühr (88 Abs. 2 des Patent- 
gesetzes) ist ohne Wirkung. Die Gebühr, die für 
ein in dieser Zeit begonnenes Patentjahr ge- 
zahlt worden ist, wird auf das in der Zählung 
entsprechende Patentjahr der Folgezeit ver- 
rechnet; die Rückzahlung ist unzulässig. 

§ 2. Wer vor dem Inkrafttreten dieses Ge- 
setzes die Erfindung, nachdem das Patent er- 
loschen war, in gutem Glauben benutzt oder die 
zur Benutzung erforderlichen Veranstaltungen 
getroffen hat, ist, wenn das Patent auf Grund 
dieses Gesetzes wieder in Kraft tritt, zur Wei- 
terbenutzung befugt. Der Patentinhaber hat 
Anspruch auf angemessene Vergüturg. 

Die Zeit vom Erlöschen des Patents bis 
zum Inkrafttreten des Gesetzes wird nicht auf 
den Lauf der fünfjährigen Ausschlußfrist ($ 28 
Abs. 3 des Patentgesetzes) angerechnet. 

§ 3. Ist die Verwertung des Patents durch 
den Krieg nicht oder in so geringem Maße ge- 
hemmt worden, daß die Vergünstigurg ($ 1) 
nicht der Billigkeit entspricht, ro wird es auf 
Autrag durch das Patentamt (Nichtigkeitsab- 
teilung) der Vergünstigung für verlustig er- 
klärt. Zur Entscheidurg genügt die Anweren- 
heit von drei Mitgliedern ; der Vorsitz kann 
einem technischen Mitglied übertragen werden. 

Der Antrag muß vor dem ]. X. 1919 ge- 
stellt werden. Die Vorschriften im § 28 Abs. 4 
Satz 1 bis 3, Abs. 5, §§ 29, 30 Abs. 1, 31, 32 des 
Patentgeretzes sind anwendbar. Die Entrehei- 
dung des Patentamts ist endgültig urd hat 
rückwirkerde Kraft. Ä 

$4. Die vorstehenden Vorschriften (8$ 1 


bis 3) sind bei Gebrauchsmustern entsprechend 


anzuwenden ; hat die Schutzfrist innerhalb der 
im § 1 Satz l angegebenen Zeit an gefar gen, £o 
gilt der Zeitabschnitt bis zum Beginn des auf 
den 31. VII. 1919 folgenden dritten Jahrestags 
des Anfargs als Zeitraum von drei Jahren. 
§ 5. Die Vorschriften dieses Geretzes fin- 
den zugunsten von Angehörigen auslär discher 
Staaten Anwenrdurg, wenn in diesen Staaten 
nach ciner im Reichs-Gesetzblatt enthaltenen 
Bekanntmachung deutschen Reichsar gehörigen 
eine gleichartige Vergünstigurg gewährt wird. 
Die Veröffentlichurg der Bekanntmachurg 
tritt im Sinredes 82 Abs. 2an die Stelle des In- 
krafttretens des Gesetzes. An die Stelle der im 
3 Abs. 2 Satz 1 vorgeseheren Frist tritt eine 
rist von einem Vierteljahr rach dem Erde des 
Monats, in dem die Bekanntmachung veröffent- 
licht worden ist. 
$6. Dieses Gesetz tritt mit der Verkün- 
dung in Kraft. 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


A. Osius, bis vor Ausbruch des Krieges 
Direktor der Kraftwerk Sachsen— Thüringen 
A. G.. Auma i. Th., ist vom 1. April d. J. ab in 
die Leitung der staatlichen Elektrizitäsversor- 
gung des Landkreises Hanau und Umgebung, 
mit Sitz in Hanau, berufen worden. 


K. Perlewitz. In der Vollversammlung der 
Handelskammer zu Berlin vom 28. März 1919 
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wurde der Beratende Ingenieur Kurt Perlewitz, 
Berlin-Friedenau, als Sachverständiger für dieEr- 
zeugnisse der Elektrotechnik öffentlich ange- 
stellt und beeidigt. | 


LITERATUR. 


Besprechungen. i 


Chemie und chemische Technologie 
radioaktiver Stoffe. Von Prof. Dr. Ferd. 
Henrich. Mit 57 Textabbildungen und 
1 Übersicht. VIII u. 361 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
geb. 17,60 M. 


Das vorliegende Buch behandelt das Gebiet. 
der Radioaktivität vornehmlich vom chemi- 
schen Standpunkt aus. Der Entwicklungegang 
der radiochemischen Forschung wird in allen 
wesentlichen Einzelbeiten unter sorgfältiger 
Bezugnahme auf die Originalliteratur bis in die 
jüngste Zeit verfolgt und in anschaulicher Dar. 
stellung übersichtlich zusammengefaßt. Der 
Chemiker findet hier eine, soweit zu sehen, voll- 
ständige -Zusammenstellung aller bisher be- 
kannt gewordenen Untersuchungsmethoden 
und ihrer die chemischeu Eigenschaften der 
Radioelemente im allgemeinen und im beson- 
deren betreffenden Ergebnisse. Daß auch die 
neueste Erkenntnis auf dem Gebiet, die Exi- 
stenz der Isotopen und ihre Bedeutung für die 
Neuformulierung des periodischen Systems der 
Elemente, bereits eine eingehende Betrachtung 
erfährt, ist sehr zu begrüßen. 

Der besondere Abschnitt über die radio- 
chemische Technik ist teils von historischem, 
teils von praktischem Interesse, Es handelt 
sich hier vorzugsweise um die Gewinnung vou 
Radium, Mesothor und Thorium-X. Verfasser 
gibt neben der maßgebenden Charakterisierung 
der Ausgangsmaterialien einen umfassenden 
Einblick in die aus der bisherigen wissenschaft - 
lichen und Patentliteratur bekannten Her. 
stellungsverlahren, 

Die auch für die chemische Untersuchung 
naturgemäß unentbehrliche Kenntnis der phy- 
sikalischen Grundlagen wird mehr auszug»- 
weise, vielfach in starker, nicht immer fach- 
gemäßer Anlehnung an die englische Buch. 
literatur gegeben. Eine relativ ausführliche 
Darstellurg erfahren ihrer Bedeutung ent- 
sprechend die elektrischen Meßmittel und Meß. 
methoden. Es wird hier allerdings vornehmlich 
die rein praktische Seite betont, während die 
für eine einwandfreie Anwendung der Metho- 
den ausschlaggebenden prinzipiellen Fragen 
mehr zurücktreten. In dieser Hinsicht dürfte 
eine künftige Erweiterung des Gesichtskreises 
inebesondere durch Mitberücksichtigung der 
hierher gehörigen Arbeiten aus dem Radiolo- 
gischen Institut Heidelberg die Vorzüge der 
Gesamtdarstellung steigern können. 

A: Becker. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Schiffs-Ölmaschinen. Von Dipl.-Ing. Dr. Wm 
Scholz. 2. verb. u. erw. Aufl. Mit 143 Text- 
abbildungen. VIII und 226 8. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919, Preis geb. 14 M. 

Die Verkehrsmittel in Volks- und Staats- 
wirtschaft. Von Dr. E. Sax. 2. neubearb. 
Aufl. IJ. Band: Allgemeine Verkehrslehre. X und 
198 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1918. Preis 10 M. 

Einführung in die Organisation von Ma- 
schinenfabriken unterbesonderer Berück- 
sichtigung der Selbstkosten berechnung. 
Von Dipl.⸗Ing. F. Meyenberg. 2. durchgesehene 
u. erw. Aufl. XIVu. 246 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb 10 M. 

Ersatzglieder und Arbeitshilfen für Kriegs- 
beschädigte und Unfallverletzte Heraus- 
gegeben von der Ständigen Ausstellung für Ar- 
beiterwohlfahrt (Reichsanstalt) in Berlin-Char- 
lottenburg und der Prüfstelle für Ersatzglieder 
(Gutachterstelle für das preußische Kriegsministe- 
rium) in Berlin-Charlottenburg. Mit 1586 Text- 


abbildungen VIII u. 1121 S. in R0. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919, Preis geb. 40 M. 
Abrüstung und Funkverkehr Einführung 


eines allgemeinen Funkverkehrs für ganz Deutsch- 
land unter Ausnutzung des vom Heere und der 
Marine frei gewordenen Materials und Personals 
nebst technischem Anhang. Von E P. Lincke. 
Mit Zeichenerklärung, 22 Abb. auf 5 Tafeln. 52 S. 
in 80. Verlag von R. Eisenschmidt. Berlin 1919. 
Preis 2,75 M. u er 


= an 


HANDELSTEIL. 


Einschränkung der Betriebe und 
Akkordarbeit. 


Wirft der Berliner Industrielle heute einen 
Rückblick auf dio letzten Monate und über- 
denkt er einmal seine Tätigkeit seit Beginn der 
Revolution, so zeigt sich ihm ein sehr trübes 
Bild: Angestrengteste, unermüdliche Tätig- 
keit von früh bis spät, gänzlich veränderte Ver- 
hältnisse, dabei ehrliches Bemühen, ihnen 
Rechnung zu tragen, Rohmaterialknappheit, 
Frans portmittelnot, Kohlen- und B-triebsstoti- 
mangel, Streiks der Arbeitnehmer und passive 
Resistenz, Lohnerhöhungen, erhebliche Ab- 
gaben an Angestellte und Arbeiter. Die Kriegs- 
arbeit mußte plötzlich eingestellt werden, ein 
Ausgleich durch andere Fabrikation möglich 
keiten. war zunächst nicht gegeben. Die Umstel- 
lung zur Friedenswirtschaft wurde durch 
Streiks und dureh die der Revolution folgende 
allgemeine Unlust zur Arbeit in stärk- 
stem Maße beeinträchtigt. Dazu kamen die Ver- 
pflichtungen, die den Unternehmern der Wie- 
dereinstellungszwang der Kriegsteilnehmer und 
Kriegs beschädigten und die Beschränkung bei der 
Entlassung von Angestellten auferlegten. Der 
Hauptteil einer Arbeitswoche wurde ausge- 
füllt von Beratungeu mit Angestellten- und 
Arbeiterräten, die ihre Befugnisse ständig zu 
erweitern ruchten und die Politik bis an den 
Schraubstock trugen. 

Der Unternehmer hat dies alles mit uner- 
müdlicher Energie über sich ergehen lassen, 
stets von dem Gedanken beseelt, den Wieder- 
aufbau der vaterländischen Wirtschaft vorzu- 
bereiten. Ersteht nun weiterhin vor der Frage. 
seine Friedensarbeit wieder aufzunehmen, und 
darf dabei nicht vergessen, daß er 80 % der 
sogenannten Kriegegewinne für Steuerzwecke 
zurückstellen muß, und daß die Banken in Zu- 
kunft Kredite nicht mehr in dem gewohnten 
Umtange gewähren werden. Er muß sich vor- 
sichtig einen Etat aufstellen, die Kosten für 
die Umstellurg zur Friedenswirtschatt berech- 
nen und ferner überlegen, welche Artikel fa- 
briziert werden können, und welche Verkaufs- 
möglichkeit in Zukunft vorliegen dürfte. 

Aus alle dem ist zu entnehmen, daß die 
Finschränkung der Betriebeals ein drin- 
endes Gebot angesehen werden muß, wenn die 
Industrie mit ihren Mitteln haushalten will. 
Alles nieht unbedingt Notwendige muß ent- 
ternt, überzählige Angestellte und Arbeiter 
müssen entlassen, überflüssige Vorräte abge- 
stoßen und jede nur mögliche Fabrikationser- 
sparnis gesucht werden. Der Umfarg der Be- 
trie be muß verrirgert urd die Akkordarbeit 
schnellstens wieder aufgebaut werden. Wurden 
früher 100 Sorten oder Muster hergestellt, so 
müssen jetzt einige wenige genügen. Der In- 
dustrielle steht also vollkommen vor einer 
neuen Etablierurg. Allmählich wird dann 
wieder ein Stein nach dem anderen gefügt und 
die Fabrikation ausgedehnt werden könen. 

Ist es zo dem Unternehmer gelurger, sich 
selbst über seine Situation Klarheit zu ver- 
schaffen, und will er nun versuchen, sich alle 
notwendigen Beschränkungen aufzuerlegen, so 
sieht er sich plötzlich vor neue Schwierigkeiten 
gestellt. Es wird ihm seitens der Arbeitrehmer 
nicht geglaubt, daß Einschränkur gsmaßrah- 
men wirklich geboten sind. sie werden vielmehr 
ale Unternehmer-Sabotage ausgelegt. Die 
Arbeitnehmer folgern, daß der Unternehmer 
dureh starke Arbeiterentlassurgen und durch 
die hierdurch entstehende Vergrößerurg der 
Arbeitslosigkeit ein Mittel finden will, die 
Löhne so sehr zu drücken. daß Arbeit aus Not 
zu jedem Lohne geleistet wird. Der Kapitalis- 
mus beginne sich also wieder zu regen, um die 
Arbeitskraft der Arbeitnehmer auszubeuten 
und um sich selbst zu bereichern. Der gute 
(Haube wird dem Unternehmer nicht gelassen, 
daß er sein Haus im Rahnien seiner Betriebs- 
mittel wieder neu aufbauen will und in der Be- 
schränkung seinen Meister zeigen muß. Dem 
ernsthaften Unternehmer liegen Absichten der 
angedeuteten Art natürlich gänzlich fern. Er 
empfindet es als äußerst traurig, daß bei den 
augenblicklichen Verhältnissen eine Anzahl 
Menschen vorläufig beschäftigungslos werden 
muß. Es ist ihnen aber durch die Entlassupgs- 
entschädigung und die HErwerbhslosenfürsorge 
zunächst ein gewisser Lebensunterhalt garan- 
tiert, sodaß sie nicht in direkte Not geraten. 
Andererseits aber ist ja der Unternehmer, wenn 
er nicht Sabotage am eigenen Leibe treiben 
will. unbedingt verpflichtet, Betriebseinschrän - 
kungen vorzunehmen, um mit seinen Mitteln 
hauszuhalten. Das vielfach gänzliche Auf- 
hören der Akkordarbeit gestattet eine Kalku- 
lation zurzeit überhaupt nicht. Niemand 
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weiß, was die Waren, die im Stundenlohn fa- 
briziert werden, wirklich kosten, ob sie zu den 
hohen Herstellungspreisen jemals verkäuflich 
sein werden, da die Verkauismöglichkeiten im 
Inlande und besonders im Auslande unter- 
brochen oder verschlossen sind. In der Ber- 
liner Industrie sind die Unkosten im Laufe der 
Revolution um 80 bis 100 % gestiegen, der 
Umsatz dagegen ist auf ein Minimum zurück- 
gegangen. Läßt der Unternehmer die Verhält- 
nisse so weitertreiben, so wird er gezwungen, 
in einigen Monaten seinen Betrieb aus Man- 
gel an Mitteln zu schließen. ` Ist es da 
nieht. richtiger, mit einem Schnitt alles abzu- 
schneiden, was nicht unbedingt zur Aufrecht- 
erhaltung und zur Umstellung notwendig ist, 
um mit den vorhandenen Mitteln so lange durch- 
halten zu können, bis normale Fabrikations- 
möglichkeiten bestehen ? 

Gerechtfertigte Frhöhurgen der Löhne 
und Gehälter sind es nicht, die den Unterneh- 
mer schrecken. Verdient der Berliner Arbeiter 
beim 8. Stundendienst 24 M., so wird auf die 
Dauer der Arbeiter in anderen Orten oder im 
Auslande nicht 10 Stunden für niederen Lohn 
arbeiten wollen. Wir haben auch im Frieden in 
Berlin höhere Löhne und Gehälter gehabt als 
anderenorts üblich, und doch war die Berliner 
Industrie konkurrenzfähig, weil die Berliner 
Arbeiter meist intelligenter, arbeitsfreudiger 
und geschulter als andere waren. Die höhere 
Ausbeute der Arbeit war der Lohndifferenz 
gleich. Diese hohe Aus beute zu erreichen, 
ist dringende Notwendigkeit. Die Akkord- 
arbeit muß schnellstens wieder durchgeführt 
werden. Das kann aber lediglich dadurch er- 
reicht werden, daß der Arbeitnehmer diese Ver- 
hältnisse einsieht und ihnen Rechnung trägt, 
nicht aber dadurch, daß er dem Unternehmer, 
der sich in der schwierigsten Lage befindet, 
in der er sich je befunden hat. Sabotage vor- 
wirtt. Sabotage am eigenen Leibe, Sabotage 
an der Industrie, Sabotage an der Volkswirt- 
schaft und schließlich Sabotage am Arbeiter 
treibt der Unternehmer, der die bisherigen Ver- 
hältnisse weiter gehen läßt. nicht aber der, der 
Betriebseinschränkurgen vornimmt, die von 
dringender Notwendigkeit diktiert sind. Kein 
Unternehmer entläßt gern Arbeiter, denn sein 
Stolz ist eine große Anzahl gleichmäßig be- 
schäftigter, arbeitsfreudiger Mitarbeiter. Der 
Unternehmer ist nicht in der Lage. zu streiken 
und aus dem Betriebe fortzugehen. Er sieht 
die hohe kulturelle Auigabe, die ihm auferlegt 
ist, stets vor sich und richtet hiernach sein 
Trachten ein. Deshalb ist es aber auch die 
Pllicht eines jeden Arbeiters, ihm helfend zur 
Seite zu stehen. Geht der Unternehmer zu- 
grunde, dann hat der Arbeiter keine Existenz- 
möglichkeit mehr. Walter Behrend. 


Sozialisierung. 


Die Sozialisierurgskommiesion hat den 
Eutwurf zu einem Rahmengesetz über die 
Kommunalisierung von Wirtschafts- 
betrieben veröffentlicht, durch das Städten 
und Gemeinden sowie Verbänden von diesen 
das Recht zugestanden wird, u. a. Verkehrs- 
unter nehmungen für das (Gemeindegebiet, 
Unternehmungen zur Versorgung der Be- 
völkerung mit Wasser. Licht und 
Kraft usw., sofera nie im Privat besitz steben, 
zu übernehmen und zu betreiben bzw. be- 
treiben zu lassen. Das Recht auf ausschließ- 
lichen Betrieb von Wirtschattszweigen oder 
die Übernahme einzelner Unterr eh mungen 
wird nach Antrag von der Laänderzentral- 
behörde erteilt und kann nur im Falle der Be- 
nachteiligung wesentlicher gemeinwirtschaft- 
licher Interessen verweigert werden. Zur 
Durchführung bezüglicher Beschlüsse erhalten 
Gemeinden und Gemeindeverbände auf ihrem 
Gebiet die Befugnis zur Enteignung gege: 
Entschädigung. Bis zum Erlaß eires Enteig- 
nungsgesetzes zum Zweck der Sozialisierung 
soll die Enteignung nach dem gemeinen Wert 
ohne Berücksichtigung der infolge der Kriegs- 
wirtschaft bedingten Wertsteigerung erfolgen. 
Der Geldwert von dem Epteigreten bei der 
Enteignung erwachsenden Vorteilen wird auf 
die Entschädigungssumme aufgerechnet. Das 
Bestehen von Verträgen zwischen Gemeinden 
und Unternehmungen bezüglich einer Über- 
nahme letzterer berührt nach dem Entwurf 
die Anwendung genannter Bestimmungen 
nieht. Wie die Kommission in der Begründung 
sagt, kann die den Gemeinden oder Gemeinde- 
verbänden damit eingeräumte Belugnis zur 
Sozialisierung auch auf von ihnen konzessio- 
nierte Betriebe, deren Vertragsdauer noch 
nicht abgelaufen ist, Anwendung finden; ebenso 
bleibt, da die Form der Vergesellschaftung den 
Gemeinden usw. überlassen ist. eine Kon- 
zessionierung an private Unternehmungen nach 
wie vor möglich. — 


Heit 14. 
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Wie weiter berichtet wird, hat das Kabi- 
nett beschlossen, das Reichswirtschaitsmini- 
sterium mit der schleunigen Ausarbeitung einer 
Gegetzentwurſes zu beauftragen, der die So- 
zialisierung der Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke sowie der Straßen- 
bahnen herbeiführen sol. 

Die Arbeitszeit der Apgestellten 
während der zeit der wirtschaftlichen De— 
mobilmachung ist unter dem 18. 111. 1919 
vom Demobilmachungsministerium durch eire 
umfangreiche Verordnung geregelt worden 
G, Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 65). Regelmäh ig 
täglich darf sie, ausschließlich der Pauren, 
acht Stunden nicht überschreiten. Beträgt sie 
täglich mehr als sechs Stunden, so ist eine 
mindestens halbstündige Paure einzuschieben. 
Nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit 
müssen den Angestellten wenigstens elf Stun- 
den ununterbrochene Ruhe gewährt werden. 
Eine Ausnahme machen Arbeiten, die in Not- 
fällen, im öffentlichen Interesse oder, um das 
Verderben von Waren bzw. das Mißlingen von 
Erzeugnissen zu verhüten, sofort vorzunehmen 
sind. An 20 Tagen im Jahre dürfen Angestellte 
nach Bestimmung des Arbeitgebers über acht 
Stunden bis höchstens zehn Stunden täglich 
und nicht länger als bis 10 Uhr abends be- 
schäftigt werden. Bei unvermeidlichen Be- 
triebssiörungen ist eire anderweitige Regelung 
der Arbeitszeit zulässig,ebenso kann eite solche 
durch Tarifvertrag erfolgen. — 

Das Reichsverwertungsamt, dem die Be- 
wirtschaftung der freiwerdenden Heeres- und 
Marinegüter ausschließlich obliegt, hat in Berlin 
(Potsdamerstraße 22/III, Zentrum 10836) eine 
Zweigstelle errichtet. Alle Anfragen aus dem 
Bozirk Groß-Berlin und dem Regierungsbezirk 
Potsdam bezüglich des Erwerbs von Heeres- 
gütern sind daher allein an diese Zweigstelle 


zu richten. 
Außenhandel. 


Großbritannien. Die Wertziifern der eng- 
lischen Einfuhr elektrotechnischer Wa- 
ren im Jahre 1918, wie sie „Electrie inn 
mitteilt, zeigen für Telegraphen- und Telephon- 
apparate eire Steigerung gegen 1917 um 
15 281 £ auf 47609 L, für Glühlampe au. 
98 990 Lauf 195 738 £ und für Schalttafeln um 
7349 Lauf 7910 £. Der Wert aller übrigeu Po- 
sitionen der Importliste hat sich, u. zw. teil- 
weise erheblich, verringert. So sind elektrische 
Maschinen (ohne Motoren für Flugzeuge. 
Kraftwagen und -räder) nur für 1,241 Mill. £. 
d. i. um 1,734 Mill. £ weniger als im Vorjahr“ 
eingeführt worden. Die Abnahme stellte sich 
für isolierte Drähte und Kabel (ohne Schwach 
strommaterial und „ bei eirem 
Eingangsbetrage von 8226 Laut 37 571 £. Dei 
Import von Lichtkohlen ergab 33 484 £, von 
Elementen und Sammlern 141 760 £ und ist 
bei ersteren um 42109 £, bei letzteren ur 
197 034 £ zurückgegangen. An nicht näher 
bezeichneten elektrotechnischen Waren hat. 
England für 473 894 £ importiert, ein um 
72 472 £ kleinerer Wert, ale ihn 1917 aufwies. 
Die Austuhr ist durchweg dem Werte nach 
hinter der des Vorjahres zurückgeblieben bir 
auf Unterreekabel, deren Export 578 544 K 
erreichte und den von 1917 um 0,361 Mill. & 
überstieg. Der Gesamtwert der ausgelührteu 
Maschinen und Motoren, wieder diejenigen für 
Luttfahrzeuge, Kraftwagen und -räder aus- 
genommen, hat mit 2,061 Mill. £ im Vergleich 
zum Vorjahre nahezu 0,920 Mill. L verlosen. 
Telegraphen- uud Telephonkabel wurden, wen 
man von den untergeeischen absieht, jür 
323 105 £, aber um 328 215 £ weniger als 1917 
ausgelührt. isoliertes Leiturgsmaterial für 
200 571 X mit einem Minderbetrag von 
242 742 £ und nicht näher bezeichnete Waren 
und Apparate bei 413 702 £ Exportwert in um 
278 195 £ schwächerem Betrage. 

Norwegen. Eine anscheinend gegen Deutsch - 
land gerichtete Auweisung des Elektrizitäts- 
werks Kristiania verlangt, daß nach dem 1. VII. 
1919 bei allen Neuinstallationen wieder nur 
Kupfer- bzw. Messingmaterial und bei Glüh- 
lampen Messingsockel statt.des bisher erlaubten 
Ersatzinaterials verwendet werden. Bei Ausbee - 
serurgen, Besitzwechsel, Ärcerurgen muß asi 
die Stelle von Ersatzmaterial Kupfer und Messir g 
treten. Vermutlich steht die An, weieurg damit. 
in Zusammenhang, daß in Kristiania beträcht - 
liche, seit längerer Zeit gekaufte Mergen In- 
stallationsmaterial aus Amerika erwarte: 
werden. — Die A. G. National Industri hat dema 
Bau von Motoren, Transformatoren 
Apparaten und die Herstellung von Kabe Inı 
aufgenommen, Norsk Teknisk Porzellaenafabri !. 
die Produktion von Isolatoren. 


Abschluß des Heftes: 29. März 1919. 
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40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren.) 


Hebe- und Förderanlagen. 


In den Kriegsjahren, in denen es an Ar- 
beitskräften mangelte und man mehr denn je 
auf den motorischen Antrieb angewiesen war, 
mußte ganz besonders die elektrische Betriebs- 
kraft für Hebe- und Förderanlagen dank 
ihrer überaus vielseitigen und allseits aner- 
kannten Vorzüge zu großer Bedeutung ge- 
langen. 

Die vor etwa 15 Jahren bekannt gewor- 
denen Riesen werftkrano und -Förderanlagen 
schwerster Bauart und größter Tragfähigkeit 
ha ben in den Kriegs ja hren eine Vermehrung 
und stetige Weiterentwieklung erfahren. Mit 
zunehmender Größe der Schiffe mußten n 


tur- 
gemäß auch Abmessungen und ele 


der zu ihrer Herstellung erforderlichen Kra 
anlagen wachsen. Während vor einigen Jahren 
eine Tragfähigkeit von 250 t als etwas Auberge- 
wöhnliches betrachtet wurde, kennt man heute 
eine stattliche Anzahl solcher Riesenwerftkrane 
von gleicher Tragfähigkeit, und es ist noch kein 
Ende in der weiteren Steigerung derselben ab- 
zusehen. Während diese Krane bisher fast 
durchwegs als Drehsäulen- Ha mmerkrane ge- 
baut werden, bevorzugen die Engländer den 
Drehscheiben-Hammerkrantyp. Ein 250 t- 
Kran dieser Bauart ist ın letzter Zeit von der 
englischen Firma Sir Arrol & Co. in Glasgow 
für die Hafenanlagen in Portsmouth gebaut 
worden. Bei den Riesenschwimmkranen hat sich 
eine Kranart mit einziehbarem unf um eine 
senkrechte Säule ringsum drehbaren Ausleger 
als besonders zweckmäßig erwiesen, so daß 
dieser Typ in den letzten Jahren für große 
Tragkräfte fast ausschließlich zur Anwendung 
gelangt ist. Einen derartigen 250 t Wippkran 
hat die Deutsche Maschinenfabrik A.G. für die 
Werft in Wilhelmshaven gebaut. Als Haupt- 
hebezeuge dienen 2 Flaschen von je 125 t Trag- 
kraft, die durch einen Verbindungsträger mit 
Gehänge für 250 t vereinigt werden können. 
Als Hubwinden dienen 2 Spilltrommelwinden, 
eine 20 t-Kletterkatze und ein 50 t-Hebezeug an 
der Spitze des Auslegers. Sämtliche Kran- 
bewegungen werden elektrisch betätigt. Den 
Strom liefern 2 im Schiffsinnern angeordnete 
Leonardsätze, von denen einer als Reserve 
«lient. 2 Frischdampfturbinen von je 270 PS 
treiben die direkt gekuppelten Dynamos an. 
Bekanntlich ist die Aufschließung des 
Hinterlandes der Häfen und die Herstellung 
eines billigen wirtschaftlichen Zuganges für 
dasselbe zu den Verkehrszentralen von hoher 
wirtschaftlicher Bedeutung. Dabei hat sich 
der Kabelkran als ein vorzügliches Fördermittel 
erwiesen Wenn auch der Arbeitsbereich des- 
sel ben in letzter Zeit eine Vergrößerung?) ohne 
wesentliche Erhöhung der Herstellungs kosten 
erfahren hat, wird man doch sein Tragseil 
nicht über 1000 m hinaus spannen, wenn man 
Zwischenstützen vermeiden will. Deshalb hat 
man neuerdings das weitere Hinterland eines 
Hafens nicht allein durch einen Kabelkran er- 
schlossen, sondern mittels anderer Fördermittel 
meist in Verbindung mit Kabelkranen. In den 
letzten Jahren hat man auch ganz bedeutende 
Fortschritte bei Hafenanlagen mittels Dreh- 


n vel. auch RTZ” 1019, R. 77, 99, 118, 187. 149. 
) Zeitschr. „Glückauf* 1914, S. 989. 
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kranen und Gurtförderern gemachti). Obwohl 
der Kabelkran gewöhnlich nur zu Transport- 
zwecken, zum Ausschachten von Kanälen und 
Baugruben, bei Hafen-, Dock-, Schiffs-, 
Brücken- und Talsperrenbauten u. dgl. Ver- 
wendung findet, ist er auch in jüngster Zeit in 
ganz neuartiger Weise Verkehrszwecken?) 
dienstbar gemacht worden. Er dient nämlich 
an Stelle einer Brücke über einen Fluß dem 
Transport von Gütern und Personen. 

Für die Erschließung des näheren Hinter- 
landes ist die Elektrohängebahn vorzüglich ge- 
eignet. Elektro-Hängebahnanlagen arbeiten 
jetzt bis zu 350 t Stundenleistung auf mehreren 
Kilometern Länge. Wenn sich auch in den 
letzten Jahren mehrere Firmen dieser Fabri- 
kation zugewandt haben, so ist die Entwick- 
lung der Elektrohängebahn noch lange nicht 
als beendet anzusehen. Es sind Bestrebungen 
im Gange, die Zahl der zum Steuern und Zu- 
führen des elektrischen Stromes erforderlichen 
Leitungen so weit als möglich zu verringern 
und die Einzela ppara te Motoren, Bremsmagnete, 
Schalter und Stromabnehmer u. a. m. mit 
Rücksicht auf vollständige Betriebssicherheit 
zu vervollkommnen, um möglichst gedrungene 
Bauart der Wagen und damit kleinere Durch- 
gangs profile und Eigengewichte zu erhalten. 
Trotzdem die mechanische Zugdeckung in 
bezug auf Einfachheit, Billigkeit und Über- 
sichtlichkeit im Betriebe ganz vorzüglich ist, 
trat doch mit den immer weitgehenderen An- 
forderungen an den Elektro-JIängebahnbetrieb 
die magnetelektrisc he Zugdeckung, welche bis- 
her nicht zuverlässig arbeitete, in den Vorder- 
grund’). Diese wird aber betriebssicher 
durch Zusammenfügen der erforderlichen Block- 
schalter in einer oder mehreren Zentralstellen. 
Schäden, wie sie durch Witterungseinflüsse, 
Dämpfe, säurehaltige Luft oder durch Nach- 
lässigkeitinder Schmierungdes Drehkreuzes und 
Einrosten bei längerer Betriebsunterbrechung 
entstehen, kommen bei dem zentralisierten 
Blocksystem nicht vor. Weil die mit Wind werken 
ausgestatteten Elektrohängebahnwagen fastalle 
noch zu kompliziert sind, ist man bestrebt, die 
Winden aus dem rollenden Material möglichst 
auszuschalten. Trotzdem haben die mit Wind- 
werken und Fernsteuerungen ausgerüsteten 
Flektro-Hängebahnwagen besonders für Auf- 
nahme und Abgabe von Lasten an verschiede- 
nen Stellen, beim Entladen von Schiffen und 
Eisenbahnwagen mit mittleren Förderleistun- 
gen noch größere Anwendung gefunden, weil 
andere Fördermittel viel ungünstiger arbeiten. 
Die durch den Krieg hervorgerufene 


außerordentliche Erhöhung des Warenum- 


schlages in Hafengebieten, besonders des Koh- 
lenumschlages, verschafften den Greifern eine 
weitgehende Anwendung®). Da die Beschaffung 
von Zweiseilgreifern einen größeren Umbau 
der Krane erforderte, der nicht gut durchführ- 
bar war, kam der Einketten- und Einseilgreifer 
mehr und mehr zur Geltung. In der Entwick- 
lung der Greifer selbst ist insofern ein Fort- 
schritt zu verzeichnen, als man die Leistungs- 
fähigkeit durch Verwendung einer starren Füh- 
rung unter Beibehaltung der üblichen Arbeits- 
weiso erhöht hat. Derartige Greifer, nach 
ihrem Erfinder Hulett genannt, haben beson- 
ders in Amerika Eingang gefunden und riesige 

3 „Zeitschr. des V. D. L“ 1915, 8. 719. 

2) „Fördertechnik“ 1914, B. 90. 1175 


3 „Zeitschr. des V. P. J. 1916, 
4) „Zeitschr. des V. D. I.“ 1917, S. 5. 
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Abmessungen angenommen. So besitzt ein 
17 t-Hulett-Entlader eine Tagesleistung von 
40000 t Erz, und es sind in Zukunft noch 
größere Lasten zu erwarten. Zum Transport 
von Schwellen und zur Zimmerung in Berg- 
werken stellt der Greifer eine große Verbilli- 
gung und Vereinfachung des Ladebetrie bes 
dar. In zunehmendem Maße wird er auch zum 
Verladen und Transport von Schotter!) be- 
nutzt, um die teure Handarbeit auszuschalten. 


Zum Verladen von Trägern, Schienen, 
Röhren und anderem Material benutzt man 
seit langer Zeit Pratzen- und Magnetkrane. 
Pratzenkrane, welche neuerdings in den Wagen- 
werkstätten zum Transport von Tendern, Wa- 
gen usw. dienen, sind in den letzten Jahren 
bis zu den schwersten Ausführungen gebaut 
worden. Beim Transport von Stahlblöcken, 
denen man mit anderen Mitteln schlecht bei- 
kommen kann, besonders wenn sie in warmem 
Zustande verladen werden sollen, wie in Stahl- 
und Walzwerksbetrieben, sind sie fast unent- 
behrlich geworden. Sie erhalten neuerdings 
eine starre Führung, oft werden sie mit Stufen- 
zangen versehen oder erhalten eine so große 
Maulweite, daß sie mehrere nebeneinander- 
liegende Blöcke gleichzeitig zu heben ver- 
mögen. Während des Krieges hat die Einfüh- 
rung der Lasthebemagnete zwecks Verbilligung 
der Verlademöglichkeit und infolge Mangels an 
geeigneten Transportarbeitern in erheblichem 
Maße zugenommen. Das Magnet-Werk Eise- 
nach hat in den vier Kriegsjahren eine statt- 
liche Zahl von Lasthebemagneten zum Trans- 
port von schweren Stahlknüppeln und Ge- 
schossen zur Ausführung gebracht). Wasser- 
gekühlte Hebemagnete dienen zum Transport 
warmer Stücke. Zum Verladen sperriger 
Güter, Walzeisen und ähnlicher Materialien 
verwendet man Sonderaus führungen den vor- 
liegenden Verhältnissen entsprechend“). l 


Die Art der Förderung in einem Stahlwerk 
ist von großem Einfluß auf die Herstellungs- 
kosten der Erzeugnisse. Daher hat auch der 
Bedarf an Hüttenwerkskranen stark zuge- 
nommen. Während vor Jahren Magnetkran 
und Muldentransportkran als die modernsten 
Transportmittel auf diesem Gebiete galten, hat 
man nun diese beiden Kranarten zu einem elek- 
trisch betriebenen Muldentransport-Magnet- 
kran“) vereinigt, der alle Arbeiten, Ausladen 
und Aufstapeln des Schrotts, Beladen der 
Mulden und Transport zum Ofen verrichtet. 
Der elektrische Antrieb hat es aber auch er- 
möglicht, daß dieser Kran als Fallwerk-Magnet- 
kran®) geeignet ist. Für den Blocktransport in 
Stahl- und Walzwerken bat sich vielfach der 
Halbportal-Stripperkran zur Bedienung mehr- 
läufiger Kokillen eingebürgert®). Da der Ko- 
killenpark eines Werkes einen hohen Wert dar- 
stellt, müssen die Betriebskosten auf ein mög- 
lichst geringes Maß beschränkt werden. Dies 
wird vollkommen durch Anwendung des elek- 
trischen Betriebes erreicht. Überhaupt hat 
derselbe die Stahl- und Walzwerkskrane auf 
eine hohe Entwicklungsstufe durch Schaffung 
einer feinfühligen und einfachen Steuerung, 
schnelle, auch den höchsten Leistungen ent- 


1) „Baumaterial-Markt“ 1914, S. 806. 
Vgl. ETZ. 1917 
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sprechende Arbeitsweise bei einfacher und ge- 
drungener Bauart gestellt. 

Die Kriegsjahre haben auch Fortschritte 
in der Entwicklung gewisser Verladeanlagen 
gebracht. Die ortsfesten Erzbrecher zum 
Brechen von Eisenerzen werden fahrbar aus- 
geführt!) und dadurch die vielen Leerfahrten 
vermieden. Statt der von Hand bewegten 
Fülltrichter wagen gelangten elektrisch betrie- 
bene Wagen zur Verwendung:). Auf der Ge- 
werkschaft Konstantin der Große in Bochum 
wurden kleinere Wagen erprobt und dann 
mehrere derartige Anlagen ausgeführt. Sie 
sollen sich sehr gut bewährt haben, und es 
sollen Leistungen erzielt worden sein, welche 
denen des großen Füllwagens, wie er für Neu- 
anlagen benutzt wird, nicht nachstehen. 


Die Seil- bzw. Kettenbahnen, welche auf 
größere Entfernungen statt der Füllwagen ver- 
wendet werden, leiden an dem Nachteil, daß 
bei Seilantrieben mit zwei oder mehreren 
hintereinandergeschalteten Treibscheiben die 
erste Scheibe eine stärkere Abnutzung erfährt. 
Es treten daher im Seilzwischenstück zwischen 
den Scheiben selbst bei kleinster Abnutzung 
erhebliche Uberspannungen ein. Die Folge da- 
von ist eine wesentliche Erhöhung der Bean- 
epruchungen in den Triebwerksteilen und ein 


höherer Kraft bedarf, stärkerer Verschleiß des 


Seiles, Seil-, Wellen- und Zahnradbrüche. Die 
Abnutzung der Scheibe mit allen ihren Folgen 
verhindert der Spannungsausgleicher „Ohne- 
sorge“ der Maschinenfabrik Hasenclever A. G., 
der auch ohne weiteres in alte Anlagen einge- 
baut werden kann?). Mit der Entwicklung der 
Montankraftwerke mußte auch der rationelle 
Transport der Kohlen mittels Grubenwagen 
gleichen Schritt halten. Der von derselben 
Firma ausgeführte elektrisch betriebene Wa- 
genentleerer“) hat allen Erwartungen ent- 
sprochen. Er besteht aus einer Schleifenfüh- 
rung, durch welche die zu entleerenden Wagen 
so zwangläufig geführt werden, daß sie sich 
einmal ganz um sich selbst drehen und dabei 
entleeren müssen, Ausschaltung fast jeglicher 
Bedienung, Lohnersparnisse, stoßfreies Ent- 
leeren und somit Schonung der Wagen sind 
gegenüber dem gewöhnlichen Grubenwagen 
Vorzüge, welche den neuen Wagenentleerer 
auszeichnen. Mit nur einer Aufsichtsperson ist 
man in der Lage, stündlich 700 Wagen mit je 
7 hl Kohle zu entleeren, und wahrscheinlich 
sind noch größere Leistungen möglich. 

Die Kohlenmenge, welche ein Schiff für 
eine Fahrt benötigt, richtet sich nach der. Größe 
des Schiffes. Ein zwischen Hamburg und 
New York verkehrender Schnelldampfer ver- 


- braucht für diese Fahrt rd 6000 t Bunkerkohle 


oder 350 Eisenbahnwagen an Kohlen. Für die 
in letzter Zeit entstandenen Riesendampfer 
sind noch bedeutend größere Mengen rötig. 
Daher ist die Frage der rationellen Bekohlurg 
der Schiffe von allergrößter Wichtigkeit. Die 
absatzweise arbeitenden Fördermittel mußten 
daher den stetig wirkenden immer mehr Platz 
schaffen. So sind besonders Bandförderer und 
Seilbahnen immer mehr in Anwendung ge- 
kommen. Das gleiche gilt von den schwimmen- 
den Bekohlungsanlagen. Unter den mit Becher- 
förderer ausgerüsteten Kohlenschiffen dürften 
die Clarkeschen Kohlenheber immer roch zu 
den besten gehören. Zwecks Steigerung der 
Leistungsfähiekeit hat man auch mehrere 
Becherwerke hintereinander angeordnet, die 
gleichzeitig die einzelnen Laderäume entleeren. 
Die Smulders-Kohlenheber hat man mit einer 
Überladevorrichtung versehen, diejenigen von 
Doxford durch Arordnung zweier Förder- 
bänder verbessert und den Kohlenheber der 
Deutschen Maschinenfabrik A.G. mit heb- und 
senkbarem Förderband und Sammeltrichter 
ausgestattet. Trotz der vielen und eingeherden 
Versuche, welche mit der Bekohlung auf hoher 


) Val. „ETZ? 1917, S. 426. 
2) Vgl. „ETZ“ 1916, S. 81. 
) „Bergbau“ 1915. Nr. 4. 
) „Fördertechnik“ 1916. 


See angestellt wurden, ist man auch in den 
letzten Jahren zu einem abschließenden Er- 
gobnis nicht gelar gt; doch dürfte als Mittel zum 
Überladen der Kohle von einem Schiff auf das 
andere nur eine zwischen beiden Schiffen aus- 
gespannte Seilbahn das Richtige sein. Von 
diesen Bekohlurgsanlagen sei diejerige von 
Adam erwähnt, weil eine stets gleiche Span- 
nung des endlosen Rundlaufseiles, welche in- 
folge des wechselnden Abstandes der Schiffe 
erforderlich ist, auf elektrischem Wege erzielt 


wird. Das Magnetsystem des Elektromotors, 


dessen Anker das Rur.dlaufseil antreibt, ist um 
die Ankerachse drehbar gelagert und gleich- 
zeitig als Windentrommel ausgebildet, auf 
welcher sich ein Spannseil aufwickelt. Der 
Motor arbeitet mit festverankertem Magnet- 
system, folange die gegenseitige Lage der 
Schiffe dieselbe ist. Sobald jedoch ihre Ent- 
fernung kleiner ist, wickelt die Spannseil- 
trommel das Seil auf, bis das Rundlaufseil wie- 
der richtig gerpannt ist. Entfernen sich die 
Schiffe voreirander und spanren das Rund- 


laufseil und damit das Spannseil zu straff an, 


so übersteigen die Spanr kraft der Seile die 
Drehkraft des Magnetsystems, das Spannseil 
wickelt solange von der Trommel ab, bis die 
Normalspannung des Rundlaufseils hergestellt 
ist. 

In England liegen günstige Abbauver- 
hältnisse urd Teufen vor, so daß viel größere 
Mengen mit entsprechend kleineren Ge- 
schwindigkeiten in kürzerer Zeit zu fördern 


sind und die Fördermaschiren entsprechend 


röhere Leistung haben!). Man findet daher 
Nutzlasten bis 12 t und mehr für den 
Zug. Auf einem Schacht der Great Western 
Collier y Co. arbeitet z. B. eine Fördermaschine 
mit einer stündlichen Fördermenge von 860 t 
und einer größten Fördergeschwirdigkeit von 
8,5 m/s bei eirer Nutzlast von 12 t für den 
Zug. Den Drelistiom-Asynchron motor hat 
man bisher selten als Fördermotor für größere 
Leisturg wegen Mangel an Regelfähigkeit be- 
nutzt. Eine fein abgestufte Druckluftbrems- 
einrichtung?) ermöglicht eire selbsttätige Still- 
setzung der Maschire am Hubende, und eine 
weitere Neuerung bewirkt das selbsttätige 
Kurzschließen des Motorläufers bei Erreichung 
der zulässigen Drehzahl. 

Das Anwendungsgebiet des Dampfantrie- 
bes für die Bagger wird mit der stetigen. Ver- 
mehrung der Überlardwerke immer mehr be- 
grenzt, wenn auch die Verhältnisse für elek- 
trischen Betrieb gerade bei diesem Transport- 
mittel ungünstig gelegen sinds). Für den 
Einzelantrieb hat man sich roch nicht ent- 
schließen können, es sind aber auch keine Vor- 
teile daraus zu ersehen. Besonders stark ge- 
baute Bagger für elektrischen Betrieb sind in 
den letzten Jahren bei der Braunkohlen- 
gewinnung im Tagebau vielfach verwendet 
worden. Der Bagger erwies sich in den Kriegs- 
ja hren aber auch als brauchbare Maschine zum 
Verladen von Masser gütern “). Er ersetzt Ver- 
ladeanlagen vollständig, wenn man ihn den 
vorliegenden Verhältnissen anpaßt. Er zeich- 
net sich durch große Leisturgsfähigkeit, aus- 
reichende Wirtschaftlichkeit und mäßige Be- 
triebskosten aus. Seine Anschaffungskosten 
sind auch wesentlich gerir ger als die einer 
Krananlage ähnlicher Leisturg. 

Im Berichtsjahre 1918 wurde bereits eine 
neue Sonderkranbauart, der elektrisch betrie- 
bene Lokomotiv-, Wagen- und Tenderkran, er- 
wähnt. Auf diesem Gebiet sind in den letzten 
vier Jahren ganz beträchtliche Fortschritte 
zu verzeichnen. Die Überlegenheit der Krane 
für Hallen mit Quergleisen in bezug auf Be- 
triebssicherheit, Hallen- und Kıankosten ge- 
gerüber den Kranen für Hallen mit Längs- 
gleisen und Längsträgern ist durch neue Aus- 
führungen in Frage gestellt. Die für den Bau 
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derartiger Krano bekannte Maschinenfabrik 
Zobel, Neubert & Co. in Schmalkalden hat ın 
den letzten Jahren eine stattliche Anzahl von 
Lokomotivkranen!) gebaut, von denen einige 
an dieser Stelle kurz erörtert werden sollen. In 
den zwei Hallen mit je drei Gleisen der Haupt- 
werkstätte in Göttingen läuft in jeder Halle 
ein 100 t-Doppelhebekran und über demselben 
ein kleiner Kran. Jeder Hauptkran trägt eine 
50 t-Katze mit 2 Hakenflaschen. Zur Verbin- 
dung zweier zugehörigen Krane dienen Längs- 
träger, deren Enden an den Katzenhaken 
härgen. Auf den Längsträgern sind für die vêr- 
schiedenen Längen der Fahrzeuge zum Tragen 
derselben kurze Tragbalken verschiebbar ge- 
lagert. An beiden Kranen ist je ein Führer- 
stand angeordnet. Sie können elektrisch mit- 
einander gekuppelt werden. Die Kupplung 
besteht aus einem sehr biegsa men bel- 
strange, welcher auf einem besonderen Kabel- 
träger, einem Laufsteg zum Begehen beider 
Krane, angeordnet ist, und einem gleichpoligen 
Steckschluß. Die Kranfahr werke haben selbst- 
tätige Fa hrbegrenzungen mit elektrischer Ab- 
schaltung, die höchste Hakenstellung ist elek- 
trisch begrenzt. Ähnlich arbeitet auch eine 
Krananlage für die Nebenwerkstätte in St. 
Wendel. Eine moderne Anlage größter Lei- 
stung für eine Lokomotivfabrik besteht aus 
einem oberen Kran von 120 t Tragkraft und 
24 m Spannweite zum Versetzen vollständiger 
Fahrzeuge und schwerster Stücke, einem unte- 
ren 35 t-Kran mit 23 m Spannweite und zwei 
Kragkranen von je 5 t Tragkraft und 6,6 m 
Spannweite für den Transport der übrigen 
Lasten. Jeder Kran kann unabhängig von 
dem anderen fahren. Die ganze Anlage um- 
faßt 14 Motoren mit zusammen 220 kW Lei- 
stung und einer Geramttragkraft von 165 t. 
Auch die Krane für Hallen mit Querständen 
haben wesentliche Verbesserungen erfahren; 
dıe Wagenwerkstätten werden immer mehr mit 
modernen Kranen zum Heben und Verfahren 
der Wagen ausgerüstet. 

Für Transporte auf ebener Erde sind seit 
einigen Jahren die elektrisch betriebenen Güter- 
förderkarren?) zum Zu- und Wegbringen der 
Güter ohne besondere Arbeit eingeführt wor- 
den. In Amerika haben die Eisenbahnverwul- 
tungen und Schiffahrtrgesellschaften diese 
Karren bereits eingeführt. 

Die immer mehr gesteigerten Arbeits- 
geschwindigkeiten elektrischer Hebe- und Trans- 
rortmittel erfordern weit mehr als früber Vor- 
richtungen, welche die Sicherheit des Betriebes 
gewährleisten. An Stelle der Stromverteilungs- 
schalttafeln sind die Stromverteilungskästen 
mit eingebauten Strom- und Spannungszeigern 
getreten?). Durch geeignete Verbindung der 
Schaltung des Höchststromausschalters mit 
den Steuerapparaten des Kranes kann diese 
neue Einrichtung roch vorteilhafter gestaltet 
werden. Das Bestreben, Sicherheitsvorrich- 
tungen für die Bremsen der Krane besonders 
zum Heben schwerer Lasten zu schaffen, hat zu 
mancherlei Ausführungen geführt, die meist. 
auf elektrischem Wege möglich wurden“). 

Die Umstellung auf die Friedens wirtschaft 
ist im Gange. Die vorhandenen Hebe- und 
Transportmittel und Umschlageanlagen haben 
durch mancherlei Umstände während des 
Krieges stark gelitten. Es ist eine verminderte 
Leistungsfähigkeit eingetreten. In vielen 
Fillen wird den hohen Anforderungen ent- 
sprechend eine sofortige Vermehrung der bisher 
gebrauchten Transportmittel und eine dem- 
entsprechende Erweiterung von industriellen 
und Hafenanlagen zeitraubend und kostspielig 
sein, Daher wird dievLeistungsfähigkeit mön- 
lichst ohne große Erweiterungen unter Berück- 
sichtigung weitgehendster Einschränkung der 
teuren Handarbeit erhöht werden müssen. Die 
dauernd steigenden Arbeitslöhne und der sieb 
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eupfindlich bemerkbar machende Kohlen- 
mangel werden die Ausnutzung der Wasser kraft 
in noeh höherem Ma Be als bisher zur Erzeugung 
elektrischer Energie zur Folge haben. Dann 
werden auch durchgreifende Neuerungen auf 
dem Gebiete der elektrischen Hebe- und Trans- 
portanlagen in der nächsten Zeit zu erwarten 
»ein. H. A. Kußler, Kaiserslautern. 


Die geplante elektrische Zugförderung auf 
den Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. 


Von Regierungsbaumeister Wechmann, 
Dezement bei der Eisenbahndirektion Berlin. 


Übersicht. Die preußische Eisenbahnverwal- 
tung hat in den letzten Jahren eingehende Vorar- 
beiten für die Einrichtung des elektrischen Betrie-. 
bes auf den Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
durchgeführt. Nach ihrem Ergebnis werden jetzt 
Entwürfe aufgestellt, in denen als Stromart hoch- 
gespannter Wechselstrom von niederer Periodenzahl, 
Triebgestellzüge, Vergasungskraftwerke mit Wert- 
stoffgewinnung und Ausnutzung der überschüssigen 
Arbeit sowie unterteilte Fahrleitung vorgesehen 
sind. Erster Bauabschnitt werden die Vorortstrecken 
Berlin— Oranienburg und Berlin—Bernau sein. 


Durch die wirtschaftliche Notlage Deutsch- 
lands wird die allgemeine Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf den deutschen Eisen- 
bahnen in greifbare Nähe gerückt, zumal bei 
der Vollkommenheit seiner heutigen Durch- 
bildung und aus anderen — naheliegenden — 
Gründen mit militärischen Einwänden fortan 
nicht mehr gerechnet zu werden braucht. Die 
verschwenderische Verfeuerung hochwertiger 
Steinkohle wird sich in Zukunft verbieten, da 
die neue Brennstoffwirtschaft fordern wird, 
alle, auch die heiztechnisch minder wertigen 
Brennstoffe, wie Braunkohle und Torf, zu ver- 
werten, und sie im allgemeinen zu vergasen, 
hierbei Wertstoffe zu gewinnen, den Wärme- 
inhalt des Gases möglichst vollkommen auszu- 
nutzen und zu guter Letzt aus den Abgasen 
Salpetersäure herauszuholen. 

Um diese Wirtschaft anzubahnen, beab- 
sichtigt das Arbeitsministerium, auf den Ber- 
liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen sobald 
wie möglich elektrischen Betrieb einzurichten 
und die zu diesem Zweck zu erbauenden Kraft- 
werke nach den vorerwähnten Gesichtspunkten 
auszugestalten. Das Unternehmen wird hier- 
durch zugleich — gewissermaßen als Vorbild 
— für die Gesamtwirtschaft des Landes be- 
deutsam. * 

Im April 1913 hat das da malige Preußische 
Abgeordnetenhaus auf Grund eines ersten, von 
der Eisenbahnverwaltung bearbeiteten Ent- 
wurfes ein Anleihegesetz angenommen, das die 
Regierung ermächtigt, 25 Mill. M zur Vorbe- 
reitung eines elektrischen Betriebes auf den 
Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen zu 

verwenden. Daraufhin sind von der Eisen- 
ba hnver waltung neue erweiterte Pläne bear- 
beitet und über verschiedene grundlegende 
Punkte Versuche und Berechnungen durchge- 
führt worden. 

Der Krieg hat diese Arbeiten verlangsamt, 
sie konnten aber in vielem vertieft werden, be- 
sonders insoweit es sich um das Vergasen, 
Abscheiden von Wertstoffen, Gewinnen von 
Salpetersäure aus den Abgasen u. dgl. sowie 


um das Ausnutzen des überschüssigen Arbeits- 


vermögens der Kraftwerke handelt. Unter 
anderem entwickelte die Eisenbahndirektion 
Halle (Saale) zusammen mit der Fabrik von 
Ehrhardt & Sehmer in Saarbrücken einen 
Großvergaser für Rohbraunkohle und Torf, 
wobei sich der technische Leiter des Werkes, 
al Dr.-Ing. Dra we, hervorragend ver- 
ient gemacht hat. Auch werden in Gemein- 
schatt mit Bonderfachleuten die Torfgewinnung 
und -entwässerung durch ausgedehnte Ver- 
suche eingehend und erfolgreich behandelt. 
Ferner -bat die Eisenbahndirektion Berlin 
eine Versuchsvergasung in der Hauptwerk- 
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stätte Tempelhof errichtet, wo in einem kleinen 
von der A. G. Julius Pintsch gelieferten Ver- 


gaser Braunkohle und Torf verai beitet und das 


entstehende Gas sowie die Wertstoffe unter- 
sucht werden. | 

Versuche über Vervollkommnung der 
Fahnleitung werden z. Zt. im Bezi ke der Eisen- 
bahndirektion Breslau angestellt. Endlich 
werden Versuche mit einer Einrichtung vor- 
bereitet, die zeigen sollen, daß die Anlauf- 
beschleunigung eines Thiebgestellzuges ohne 
Vermehrung der Triebachsen vergößert wer- 
den kann, für den Fall, daß sich in späteren 
Jahren Zugfolgen unter 90 s (s. weiter unten) 
als notwendig herausstellen sollten. Das Ar- 
beitsministerium hat die Eisenbahndirektion in 
Berlin beauftragt, den Entwurf für das ge- 
waltige Werk nach folgenden Grundzügen in 
Angriff zu nehmen. | 

a) Stromart. 

Wenn auch auf den Berliner Bahnen ein- 
facher Wechselstrom von hoher Spannung und 
geringer Periodenzahl und hochgespannter 
Gleichstrom wirtschaftlich gleichwertig sind, 
so muß doch für den Wechselstrom entschieden 
werden, weil die Berliner Bahnen keinen 
Fremdkörper in dem zukünftigen elektrischen 
Landesbahnnetz bilden diwfen. Daß aber für 
dieses nur Wechselstrom der erwähnten Art in 
Frage kommt, ist heute nicht mehr zweifel- 
haft. Abgesehen hiervon, sp icht bei dem Ber- 
liner Bahnnetz für den Wechselstrom, daß er 
im Gegensatz zum Gleichstrom mit sehr weni- 
gen (etwa 8) Unterwerken auskommt, in 
welchen überdies nur ruhende Abspanner 
stehen. Hierdurch gestaltet sich aber die Be- 
triebsführung äußerst einfach und billig. Auch 
behindert der Oberleitungsbetrieb, wie er bei 
Wechselstrom möglich ist, die Bahnunter- 
haltung nicht, während im Gegensatz dazu die 
bei schwerem Gleichstrombeti ieb nicht zu um- 
gehende dritte Schiene, insbesondere eine 
solche für höhere Spannung, eine böchst uner- 
wünschte Zutat darstellt, die vor allem das 
Begehen des Bahnkörpers und die Vornahme 
der Unterhaltungsarbeiten in hohem Maße be- 
einträchtigt. Ein auf der Stadtbahnstrecke 
aufgestelltes Holzmodell legte überzeugend dar, 
daß sich hier eine dritte Schiene nur unter- 
bringen läßt, wenn auf die gefahrlose Begeh- 
barkeit der Strecke so gut wie vollständig ver- 
zichtet wird. 

Ein weiterer Nachteil des Gleichstromes 
besteht in den elektrolytischen Wirkungen, die 
namentlich wegen der hohen Stromstärke, mit 
der hier zu rechnen wäre, erheblichen Schaden 
in Rohrleitungen, Eisenbetonbauten u. dgl. 
anrichten würden. 


b) Triebfahrzeuge. 


Als Triebfahrzeuge sind aus folgenden 
Gründen Thiebgestelle gewählt worden: 

Die Eigenart des Berliner Verkehrs ge- 
stattet auf fast keiner Strecke andere als Ganz- 
und Halbzüge, die ersten für die Zeit des star- 
ken Verkehrs, die anderen für die übrige Be- 
triebszeit. Die Züge aus einer größeren Zahl 
selbständiger Triebwagen bestehen zu lassen, 
ist daher zwecklos, zumal, wie weiter unten 
ausgeführt, die Schienenreibung der Thrieb- 
gestelle für die in den nächsten Jahrzehnten 
erforderliche Anlaufbeschleunigung ausreicht. 

In den Thiebgestellen sind die Motoren!) 
vorzüglich abgefedert, wodurch das Gleis ge- 
schont. wird und sie selbst gegen Stöße, Schmutz 
und Staub gut geschützt sind. Sie sind ferner 


leicht zugänglich und haben einen höheren 


Mökungsgrad als kleine Motoren. Endlich 
können die vorhandenen Vorortwagen weiter 
benutzt werden, was eine große Ersparnis an 
Anschaffungskosten gegenüber neuzubeschaf- 
fenden Triebwagen bedeutet. Rillenförmiger 
Verschleiß der Schienen wird vermieden, da 


die Züge auf diese nicht anders einwirken als 


Da mptzüge. 
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Ein vor dem Kriege bereits vorhandener 
Triebgestell-Versuchszug entspricht allen An- 
forderungen des Berliner Verkehrs, insbeson- 
dere erreicht er eine genügend hohe Anlauf- 


beschleunigung. Er besteht aus 2 Halbzügen 


von je 6 kurzgekuppelten Wagen mit zu- 
sammen 294 Sitzplätzen 2. und 8. Klasse (falls 
nur 8. Klasse verwendet wird, erhöht sich die 
Sitzplatzzahl auf 326). Die beiden Endabteile 
jedes Halbzuges siud als Führerstände ausge- 


bildet. Mit den End wagen des Ganzzuges ist 


mittels einer Tenderkupplung je ein von der 
Allgemeinen Elekti icitäts- Gesellschaft erbautes 


B. Ti iebgestell gekuppelt, auf welchem der 


Hauptabspanner, ein Motor und die Schalter 
sitzen. Die Stromabnehmer befinden sich auf 
den Endwagen. Nach diesem Muster sollen 
alle T iebgestelle gebaut werden. . 

Der Triebgestellzug hat in den letzten 
Jahren viele Versuchsfahrten auf der Strecke 
Dessau — Bitterfeld und den schlesischen Ge- 
büngsbahnen ausgeführt. Hierbei sind häufig 
Anlaufversuche vorgenommen worden; sie er- 
gaben, — auch bei ungünstiger Witterung — 
zwischen den Geschwindigkeiten 0 und 11 m/s 
eine mittlere Beschleunigung von 0.82 m /s. 
Das zeigt, daß sich mit dem Triebgestellzug 


eine Zugfolge von 90 s (40 Züge /h) bequem er- 


reichen läßt. Kürzere Zugfolgen werden auf 
der Stadtbahnstrecke, wenn überhaupt, sicher 
erst in späteren Jahrzehnten sich als notwendig 
erweisen. 

Auf Strecken mit sehr schwankendem 
Verkehr kommen Triebwagenzüge nach dem 
Muster eines von den Siemens-Schuckert- 
werken bereits erbauten, auf Strecken mit 
wenig dichtem, aber schwerem Verkehr Züge 
mit Diesellokomotiven in Betracht. Mit der 
Durchbildung solcher Lokomotiven nach den 
Vorschlägen der Eisenbahnverwaltung sind be- 
kannte Fachleute und Fabriken beschäftigt. 


c) Kraftwerke, 


Es sind 2 Kraftwerke vorgesehen, eines 
für Braunkohlen, das andere für Torfbetrieb. 
Das Braunkohlenwerk soll aug den Lübbenauer 
Kohlenfeldern versorgt werden, das Torfwerk 
in einem Moorgebiet in der Nähe Berlins 


liegen. | 


Außer dem Bahnstrom sollen die Kraft- 
werke elektrische Arbeit für die benachbarten 
Landesteile liefern, ferner wird geplant, unter 
möglichster Ausnutzung des überschüssigen 
Arbeitsvermögens der Kraftwerke gewisse che- 
mische und metallurgische Erzeugnisse, z. B. 
Elektrostahl (für Eisenbahnzwecke) herzu- 
stellen. Beim Vergasen des Brennstoffes sollen 
Düngesalze, Urteer, wenn möglich auch Schwe- 
fel gewonnen werden. Aus dem Teer würden 
Treiböl, Schmieröl, Leuchtöl und Pech abzu- 
scheiden sein. 

Das Gas soll z. T. in Großgasmaschinen 
verbrannt werden, wobei geplant ist, Salpeter- 
säure aus den Abgasen zu gewinnen. Die 


i Spitzenleistung wird z. T. durch Dampftur- 


binen gedeckt, die aus Abwärmekesseln und 
Kesseln mit Gasheizung gerpeirt werden. Auch 
Gasturbinen werden angesichts der neuesten 
Erfolge auf diesem Gebiete (Holzwarth) in 
Betracht gezogen. Ä 


d) Fahrleitung. 


Die Fahrleitung wird mit Vielfach- Auf- 
hängung und — nach neueren Entwürfen — 
so ausgeführt, daß sie sich elektiisch wie eine 
Folge von Teilleitungen verhält. Hierbe' läßt 
sich durch Sangetransformatoren der Einfluß 
auf benachbarte Schwachstromleitungen stark 
herabdrücken. Die in den Telegraphenleitungen 
noch verbleibenden Restspannungen können 
durch Glühkathodenröhren unschädlich ge- 
macht werden. - 


e) Erster Bauabschnitt. 


Der Bau der Kraftwerke wird mehrere 
Jahre in Anspruch nehmen. Um in der Zwi- 


schenzeitden Wechselstrom-Fahı betrieb im Ber- 
liner Verkehr gründlich auszuproben und Fah- 
rer anzulernen, ist beabsichtigt, die elektri- 
sche Zugförderung auf den Vorortstrecken 
Berlin— Oranienburg und Berlin—Bernau ein- 
zurichten, für deren Betrieb eine verhältnis- 
mäßig geringe elektrische Arbeit genügt; diese 
kann einem bestehenden Gemeindekraftwerk 
cntnommen worden. 

Zur Umformung des gelieferten Dreh- 
stromes in Einphasen-Bahnstrom wird dabei 
ein Einanker-Periodenumformer von hohem 
Wirkungsgrad verwendet, für den die Berg- 
mann-Elektricitäts-Werke neuerdings eine be- 
merkenswerto Bauart angegeben haben. Solche 
Periodenum’ormer sind für die zukünftige 
elektrische Landesversorgung von großer Be- 

deutung, da durch sie Einphasen- (Bahn-) und 
Drehstromkraftwerke zwecks Ausgleiches oder 
gegenseitiger Aushilfe ohne große Verluste elek- 
trisch miteinander verbunden werden können. 


f) Entwurfsbearbeitung. 


Die Entwurfsarbeiten werden gegenwärtig 
von der Eisenbahndirektion Berlin in steter 
Fühlung mit den Eisenbahndirektionen Halle 
(Saale) und Breslau, im Benehmen mit Ver- 
tretern der beteiligten Groß- und Sonder- 
gewerbe, sowie unter Mitwirkung einer Reihe 
von unabhängigen Sonderfachleuten durchge- 
führt. Die Grundzüge des ganzen Unterneh- 
mens sowie zahlreiche wiehtige Gesichtspunkte 
und Anregungen dazu sind dem Wirklichen 
Geheimen Oberbaurat Dr.-Ing. e. h. Witt- 
feld zu verdanken, dem auch im Arbeits- 
ministerium die obere Fachleitung der Fint- 
wurfsarbeiten obliegt. 


Das Erwärmungsproblem des 
Trockentransformators. 


Von Dr. techn. Milan Vidmar, Wien. 


Übersicht. Das Erwärmungsproblem des 
Trockentrausformators wird dadurch gelöst, daß es 
vor allem zerlegt wird. Der Wärmestrom wird in 
den inneren und in den äußeren Teil geteilt, außer- 
dem werden die Eisenwärmöwirtschaft und die 
Kupferwärmewirtschaft voneinander geschieden. Für 
das innere Gefälle der Spulen wird eine Berech- 
nungsformel angegeben. Das innere Temperatur- 
gefälle im Eisen wird, als unwichtig. nicht behandelt. 
Die Wärmewirtschaft an der Oberfläche der Spulen 
wird eingehend untersucht. Die Strahlung und die 
Wärmemitnabme werden einzeln beschrieben, und 
es wird gezeigt, wie die Anordnung des Trausfor- 
mators auf dessen Erwärmung Einfluß nehmen kann. 
Die Anordnung mit stehenden Säulen wird mit der 
Anordnung mit liegenden Säulen verglichen. 

Zum Schluß wird ein interessantes Prohlem des 
Trockentransformators mit stehenden Säulen hervor- 
gehoben, das die modernen Bestrebungen des Trans- 
formatorenbaues außerordentlich deutlich kenn- 
zeichnet. 


Von den Problemen des Transformatoren- 
ba ues ist das am wenigsten erforschte wohl das 
der Erwärmung. In dieser Beziehung geht es 
dem Transformator nicht viel besser als den 
anderen elektrischen Maschinen, bei denen die 
Erwärmungsrechnungen noch immer durch 
grobe Schätzungen ersetzt werden müssen. 
Der Verfasser hat sich seit Jahren mit der Er- 
wärmung des Trockentransformators ein- 
gehend beschäftigt und hatte die Absicht, das 
Ergebnis seiner Untersuchungen in seinem 
bei Julius Springer, Berlin, demnächst erschei- 
nenden Buche über Transformatoren zu ver- 
öffentlichen. Wenn entgegen dieser Absicht 
hier das Wesentliche mitgeteilt werden soll, 
so geschieht es deshalb, weil eine Veröffent- 
lichung des Verfassers über den Aluminium- 
transformator (, Elektr. u. Maschinenb.‘t,Bd. 85, 
S. 321) in der „ETZ“ 1917, S. 607 von 
A. Hundt in einer Weise besprochen wurde, 
die zu einer Klärung des Erwärmungsproblems 
des Trockentransformators herausfordert. 


bei jeder anderen elektrischen Maschine den 
Weg des Wärmestromes in Zwei Teile teilen: 
in den inneren Weg und in den äußeren Weg. 
Von den Wärmequellen aus muß der Wärme- 
strom zunächst im Eisen oder im Kupfer und 
Isolationsmaterial seinen Weg bis zu der von der 
kühlenden Luft bespülten Oberfläche suchen 
und legt dabei den inneren Teil seines Weges 
zurück. Von der Oberfläche aus hat er nur 
einen kurzen äußeren Weg zurückzulegen, um 
in der Luft, als Fremd körper, sein Ende zu 
finden. | 

Die beiden Teile des Stromweges müssen 
voneinander streng unterschieden werden, weil 
sie ganz verschiedene Bilder zeigen. Im Innern 
des Transformators ist die Wärmeabgabe voll- 
ständig auf Wärmeleitung angewiesen. Ganz 
anders geht es an der kühlenden Oberfläche zu. 
Dert wird die Wärme zum großen Teil ausge- 
strablt, während der Rest durch Leitung in die 
nächste Umgebung der Oberfläche, natürlich 


in die schlecht leitende Luft hineindringt, den 


dünnen Luftkörper dabei erwärmt, mit ihm 
aufsteigt und so den Transformatorkörper ver- 
läßt. Es ist selbsıverständlich, daß die Luft- 
bewegung lediglich unter dem Drucke des Auf- 
triebes der Wärme und dadurch leichter ge- 
wordener Luftteilehen zustandekommt. Das 
physikalische Gescheben ist demnach voll- 
kommen aufgeklärt, es handelt sich für den 
Konstrukteur nur noch um die Gesetze, denen 


es 555 

je Zerlegung des Würmestromes in einen 
äußeren und in einen inneren Teil kann beim 
Trockentransformator noch einen Schritt wei- 
tergeführt werden Man kann nämlich einen 
Eisenwärmestrom und einen Kupferwärmestrom 
feststellen, die im Dauerbetrieb voneinander 
praktisch vollkommen unabhängig sind. Die 
Wicklung grenzt nämlich an den Eisenkern 
überall mit Flächen, die ungefähr ebenso warm 
sind, wie die ihnen gegenüberliegende Eisen- 
oberfläche. Deshalb gibt es keinen Wärmeaus- 
tausch durch Strahlung, aber auch keinen 
Wärmeaustausch durch Leitung. Selbst dann 
aber, wenn Wicklung und Eisen, dort wo gie 
aneinandergrenzen, nicht gleich warm sind, 


unterbindet die meist die eiserne Säule um- 


hüllende elektrische Isolation jeden Wärme- 
austausch. 

Von den beiden Wärmeströmen des 
Trockentransformators ist der Kupfer wärme- 
strom entschieden der bedeutendere. Er ist 
wirklich gefährlich, weil er wichtiges Isolations- 
material bedroht. Er wird auch durch Sicher- 
heitsvorschriften überwacht, während der 
Eisenwärmestrom im allgemeinen nicht kon- 
trolliert wird. | 

Was den inneren Teil des Wärmestromes 
im Eisen und im Kupfer anbelangt, kann vor 
allem festgestellt werden, daß beim Trocken- 
transformator das innen verbrauchte Tempo- 
raturgefälle meist erheblich kleiner ist als das 
außen verbrauchte. Der Verfasser hat in sci- 
nem Buch ‚„‚Moderne Transformatorenfragen“ 
(Sammlung Vieweg, Heft 30, 1915) den inneren 
Leitungsstrom berechnet und für das mittlere 
innere Gefälle im Kupfer für nicht getränkte 
Drahtspulen die Formel: | 


n\2 
Ira = 85. 6. 4. C. (10 z- a A 


gefunden. In dieser Formel bedeuten; 
i die Stromdichte in A/mm, 
d den Durchmesser des blanken Drahtes in 

mm, 

d die Stärke der Drahtisolation in mm 

(einseitig), 

n die Zahl der Drahtlagen, die der Warme- 
strom durchdringen muß. 

Für Rechteckdraht-Spulen ermäßigt sich 
der Koeffizient der Gl. (1) auf 6,5. Getränkte 
Runddrahtspulen, wie sie im Transformatoren- 
bau ausnahmslos verwendet werden, haben eın 
erheblich kleineres mittleres inneres Tempe- 
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raturgefälle. Man kaun es nach der obigen 
Gleichung berechnen, muß aber statt 8,5 etwa 
5,0 einsetzen. Gang ebenso sind getränkte 
Flachdrahtspulen mit einem Zahlenwert 4,0 
statt 6,5 zu berechnen. 

Obwohl das mittlere innere Temperatur- 
gefälle praktisch das allein wichtige Resultat 
ist, interessiert den gewissenhaften Konstruk- 
teur das höchste, innere Temperaturgefälle 
sicherlich sehr. Dieses Gefälle ist fast durch- 
weg doppelt so groß als das mittlere. Dies- 
bezüglich vergleiche man des Verfassers Arbeit 
„Ein Vorschlag zur Frgänzung der Erwär- 
mungsvorsebriften‘“ (., Elektr. u. Maschinenb.“ 
1918, S. 49). 

Bei der praktischen Anwendung der oben 
mitgeteilten Formel ergibt sich gewöhnlich 
nur eine Schwierigkeit, die beim richtigen 
Schätzen der Anzahl der vom längsten Wärme- 
stromfaden zu durchdringenden Drahtlagen 
überwunden werden muß. Diese Schwierigkeit 
ist indessen für den erfahrenen Konstrukteur 
nicht allzu groß. Viel kleiner als die volle Zahl 
der radial übereinanderliegenden Drahtlagen 
der Trockentransformatorspule ist n in Wirk- 
lichkeit gewöhnlich nicht. Die Spulenseiten- 
flächen, die natürlich dem heißesten Punkt der 
Spule durchweg näher liegen, als die änßere 
Zylinderſläche, verkleinern die einzusetzende 
Lagenzahl immer etwas. Im Mittel darf man 
wohl etwa %, der vollen Drahtzahl einsetzen. 

Es soil hier noch ausdrücklich erwähnt 
werden, daß beim Trockentransformator die 
konzentrische Anordnung der Hoch- und 
Niederspannungswicklungen aus Erwärmungs- 
gründen überhaupt nicht in Betracht kommt. 
Die Theorie hat demnach nur mit Scheiben- 
spulen Zu rechnen. Wenn kleine Transforma- 
toren doch hie und da mit konzentrischer An- 
ordnung angetroffen werden, so beweisen sie 
damit lediglich, daß sie Kleintransformatoren 
und nicht Trockentransformatoren sınd. 

Wir woılen ein kleines Rechnungsbeispiei 
hinzufügen, bevor wir den inneren Teil des 
Kupferwärmestromes verlassen. 

Beispiel. Eine Runddrahtspule eines 
Trockentransformators habe in 16 Lagen Draht 
von 8 mm Durchmesser, der 0,25 mm stark um- 
sponnen ist, aufgewickelt. Bei voller Belastung 
werde diese Spule mit 1,75 A/mm? belastet. 
Es ist also: 

| i = 1,75 Almni!, 
= 8,0 mm, 
ð = 0,25 mm, 
n = 34 x 16 = 12, 
Wird die Spule getränkt, sc hat sie ein 


mittleres inneres Gefälle von: - 


I Tai. 5 x< 1,75? x 3 x< 0,25 x 1,2? = 16,50. 


Da die Widerstandsmessung eine mittlere, 
innere Übertemperatur von 60° C nach- 
weisen darf, bleibt nach dieser Rechnung für 
den äußeren Teil des Stromweges ein Gefälle 
von 43,50 C übrig. Moderne Trockentransfor- 
matoren zeigen in der Tat an der Spulenober- 
fläche im Mittel eine Übertemperatur von 40 
bis 50° C. 

Wir wollen uns im folgenden mit dem 
inneren Temperaturgefälle des Eisenkerues 
nicht weiter beschäftigen, weil der Hinweis auf 
die oben zitierte Arbeit des Verfassers genügt. 
Zum inneren Gefälle der Spulen sei nur noch 
bemerkt, daß auch die Spulenisolation ein 
kleines Gefälle verbraucht. Dieses Gefälle 
richtet sich natürlich nach der Stärke der iso- 
lierenden Hülle und muß im allgemeinen für 
jedes W/dm? der wirksamen Spulenoberfläch.«: 
1°C betragen, wenn die Spulenisolation 1 mm 
stark ist. Bei getränkten Spulen hat man nur 
etwas mehr als die Hälfte dieses Wertes einzu- 
setzen. 

Wenn wir zum Begriff der wirksamen 
Oberfläche kommen, so stehen wir bereits 
mitten drin in der äußeren Wärmewirtschaft, 
die sieh an dar kühlenden Oberfläche abwickelt, 
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Wir kommen auf diese Art vom inneren Teil 
des Wärmestromes zum äußeren und damit 
zum wichtigeren Teil des Erwärmungsproblems, 
des Trockentransformators. Ein großer Teil 
der Wärme wird von der Oberfläche des Trans- 
formators durch Strahlung abgegeben. Das 
Wesen der Strahlung braucht hier weiter nicht 
erörtert Zu werden. Es soll auch nicht auf das 
bewährte Gesetz von Stefan-Boltzmann zu- 
rückgegriffen werden. Das Wärmestrahlungs- 
gesetz soll vielmehr gleich in der für den 
Trockentransformator Zugeschnittenen Form 
gebracht werden. Danach strahlt jedes dm? 
der Spulenoberfläche 


q =6,7.10. 4 Ta Watt 


aus, wenn das äußere treibende Temperatur- 
gefälle Ar, Grad Celsius beträgt und — wenn 
es überhaupt ausstrahlt. 

Wir kommen damit vor eine wichtige 
Frage, die schon in des Verfassers Arbeit: „Der 
Aluminium-Trockentransformator“ (,, Elektr. 
u. Maschi nenb.“ 1917, S. 321) behandelt wurde. 
Die Frage lautet: Welches ist die wirksame 
strahlende Oberfläche des Trackentransfor- 
mators? Diese Frage soll hier vollständig er- 
ledigt werden. | | 

Daß die äußere Zylinderoberfläche frei 
ausstrahlen kann, liegt auf der Hand, aber 
selbst bei diesem Teil der Oberfläche muß man 
vorsiehtig sein. Stehen z. B. zwei Transfor- 
matorsäulen nebeneinander, so bestrahlen sie 
sich 3. T. wechselseitig, und es ist klar, daß 
nicht. ihre ganze äußere Oberfläche wirksam 
ist. Denkt man sich die beiden Säulen so, wie 
es die Abb. 1 zeigt, ganz aneinandergerückt, 


Abb. 1. 


so findet man leicht, daß beim Dreiphasen- 
transformator die äußere Säule fast ein Sechstel 
ihrer ausstrahlenden Oberfläche verliert. 
In Wirklichkeit ist es nicht ein volles Sechstel, 
weil die Säulen nie ganz aneinandergerückt 
sind, und weil außerdem das scheinbar ganz 
verlorene Sechstel doch noch schief ausfallende 
Wärmestrahlen austreten läßt. Die mittlere 
Säule verliert natürlich fast zwei Sechstel. 


Die gegenseitige Bestrahlung der Säulen 
ist beim Trockentransformator ein Ubelstand, 
der die Verwendung des rechteckigen Säulen- 
querschnittes unmöglich macht. Würde man 
ihn nämlich zulassen, so würden die Säulen 
einander so große Flächen zukehren, daß der 
Verlust an ausstrahlender Oberfläche nicht zu 
ertragen wäre. Ganz besonders schlecht würde 
es dabei der mittleren Säule gehen, 
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Neben der äußeren Zylinderoberfläche 
strahlen auch die Spulenseitenflächen aus, 
wenn zwischen den einzelnen Spulen Luft- 
zwischenräume angeordnet sind. Nur müssen 
hier die Wärmestrahlen, wie es Abb. 2 zeigt, 
schief ausfallen. Bezeichnen wir den äußeren 
Spulendurchmesser mit D (dm), die radiale 
Spulenbreite mit b (din), die achsiale Höhe des 
Spulenzwischenraumes mit d (dm), so be- 
kommen wir den. Wert des Kreisri ngstreifens 
der Spulenseitenfläche, der x dm vom äußeren 
Spulenrand entfernt ist und de (dm) breit 


ist, zu: , 
D 
aa 2— 5 
Vi ＋ 
weil der cos des Einfallwinkels des Wärme- 
strahles nach Abb. 2 durch: 
9 


VË Fa 


d. d 
— dm?, 


gegeben ist. 
Die ganze Spulwunseitenfläche zählt dem- 


nach: 
Ve) 
SAMA 


b 


Droö!ın 


Einfacher wird dieser Ausdruck, wenn nıan 
nüherungs weise setzt: 


EEY 1/8) 
Yı+(2) SAt 2 (5) 
und die höheren Potenzen von 5 vernach- 


lässigt. Man erhält auf diese Art die ausstrah- 
Jende Spulenseitenfläche zu: 


vn ſ m (-)]. 


Die Näherungsgleichung gibt sehr genaue 
Werte, sobald b gräßer ist als d, was fast immer 
der Fall ist. Für den Fall, daß der äußere 
Spulendurchmesser ungefähr doppelt so gruß 
ist, als der innere, bekommt man den Klaim- 
merausdruck der Gl. (2) nach der Kurve der 
Abb. 8. 


Da Spulenzwischenräume von 10 bis 
15 ınm die üblichsten sind, kann man für go- 
wöhnliche Fälle die ausstrahlende Wirkung der 
Spulenseitenflächen rd um 50%, größer an- 
nchnien, als die einer freien Zylinderfläche vom 
äußeren Durchmesser der Spule und von der 
achsialen Höhe des doppelten Spulenzwischen- 


raumes. Die gesamte ausstrahlende Oberfläche 
der Säule kann dann durch eine Zylinderfläche 
dargestellt werten, die denselben Durchmesser 
hat, wie die Spulen, und die um die zweifache 
Gesamtbreite der Spulenzwischenräume höher 
ist als die eiserne Säule. Ein einfaches Beispiel 
soll die Anwendung dieses Gesetzes klarstellen. 


Beispiel. Der Trockentransformator, für 
dessen Hochspannungsspule wir oben das innen 
verbrauchte Temperaturgefälle nachgerechnet 
haben, hatte 700 mm lange Säulon, während 
die Spulen 850 mm im Durchmesser maßen. 
Nur die Hälfte der Säule war bewickelt, dic 
ganze andere Hälfte entfiel auf Spulenzwischen- 
räume. 

Die Zylinderfläche, die der gesamten 
strahlenden Oberfläche gleichkommt, wäre 
nach dem oben aufgestellten Gesetz: 


7,0>x2>x<1/,%x7,0=140dm 


hoch. Da sie ebenso wie die Spule einen Durch- 
messer von 8,5 dın hatte, würde sie: 


14,0 x 8,5 x 8,4 = 167 dm? 
haben. 


10% ? T 0 


| 


Soviel wäre die ausstrahlende Oberfläche 
der Söule wert, wenn die Säule allein vorhanden, 
wäre. Da, wie wir gesehen haben, die drei 
Säulen des Drehstromtransformators $/g der 
ausstrahlenden Oberfläche verlieren, so bleibt 
im vorliegenden Falle nur noch eine wirksame 
Oberfläche übrig von: 


14 
18 


Bei 43,50 Temperaturgefälle dor Oberfläche 
könnte der vorliegende Transformator: 


6,7 x 102 x 43,5 x 390 = 1135 Watt 


durch Strahlung abführen. 

Das Verfahren, nach dem hier beim 
Trockentransformator die wirksame, ausstrah- 
lende Oberfläche berechnet worden ist, läßt 
sich sinngemäß auch auf die Bestimmung der 
ausstrahlenden Oberfläche des Olkastens an- 
wenden, wenn zur Vergrößerung der Ober- 
fläche Wellblech verwendet wird. Ebenso wie 
bei den Spulenseitenflächen gibt es bei den 
Kastenwellen schief ausfallende Wärme- 
strahlen, die nur ei nen Teil der gewellten Ober- 
fläche für die Strahlung praktisch in Betracht 
kommen lassen. 

Es ist bemerkenswert, dub die grobe 
strahlende Oberfläche, die der Trockentrans- 
formator zusammenbringt, durch Vergröße- 
rung der Spulenzwischenräume nicht beliebig 
in die Höhe getrieben werden kann. Werden 
die Spulenzwischenräume im Vergleich zur 
radialen Breite der Spule groß, dann gilt natür- 
lich die hier angestellte Näherungsrechnunz 
nicht mehr. In solchen Fällen muß man die 
genaue Berechnungsgleichung zu Hilfe nehmen. 

Wenn wir uns nun dem zweiten wichtigen 
Teil der äußeren Wärmewirtschaft zuwenden 
und die Wärmefortleitung durch bewegte Luft 
untersuchen, so müssen wir uns Zunächst auch 
beim physikalischen Grundgesetz der Wärme- 
mitnahme ein wenig aufhalten. 

Wenn an einer heißen Oberfläche der Luft- 
strom aufsteigt, so wirkt er offenkundig ver- 
schieden, je nachdem, wie hoch diese Fläche 
ist. Eigentlich kommt es darauf an, wie lange 
der Luftstrom, der die Wärme aufnimmt, mit 
der heißen Oberfläche in Berührung bleibt. 
Wenn z. B. beim stehenden Transformator 
die Luft an der äußeren zylindrischen Ober- 
fläche der Spulen hinaufsteigt (Abb. 4), so ist 
eigentlich die achsiale Höhe der Spule von 
Bedeutung. Die Spulonzwischenräume wirken 
nämlich doch so, daß sie einen geordneten 
Strom immer wieder unterbrechen. 


x8x 167 = 390 dm?. 


80 wie es A. Hundt tut. 
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Über die Wärmemitnahme existiert eine 
geistvolle Arbeit von Loren (, Ann. d. Phys. 
u. Chem.“, Bd. 18, S. 582). Loruuz fand, daß 
die Wärmemitnahme der 1,25 Potenz des trei- 
benden, äußeren Temperaturgefälles dırekt und 
der 4 Wurzel aus der Höhe der bestrıchenen 
Oberfläche umgekehrt proportional ist. Für 
den praktisch in Betracht kommenden Bereich 
von 40 bis 50° C als Temperaturgefälle kann 
man einfacher mit der 1. Potenz des Gefälles 


Abb. 4. 


rechnen, wie man ja auch bei der Wärmestrah- 
lung das Gesetz vereinfacht. Nach den Unter- 
suchungen des Verfassers wird von jedem dm? 
der Trockentransformatorspule ar Wärme- 
menge von: 


q=6,8 x 10 x Ir, x kh Watt 


mitgenommen, wenn ein Gefälle von Jta Grad 
Celsıus vorhanden und die bestriehene Ober- 
fläche h (dm) hoch ist. 

Bei stehenden Säulen hat man es nur mit 
kleinen Werten von k zu tun. Im Durchschnitt 
ist eine Spule kaum höher als 30 mm. Es er- 
geben sich demnach sehr günstige Wärmemit- 
nahmezahlen. Um ein richtiges Bild zu geben, 
wollen wir auch hier das oben angefangene 
Beispiel fortsetzen. 

Beispiel. Die Spulen des Transformators 
nehmen nur die Hälfte der eisernen Säule für 
sich in Anspruch. Ihre äußere Zylınderober- 
fläche, die für die Wärmemitnahme ausschl.eß- 
lich in Betracht kommt, beträgt demnach: 


3 x 0,5 x 7,0 x 35x 3, 14 = 115 dm? 


für alle drei Säulen. In Wirklichkeit ist die 
wirksame Oberfläche etwas ‘größer, weil der 
Luftstrom doch ein wenig in die Spulenz wischen- 
räume hiıneæinwırbelt. Die Spulenseitenflächen 
sind nicht ganz tot, wie es die Theorie an- 
nehmen muß. Aber man kann die hleine Ver- 
besserung nicht berücksıchtıgen, wenn man 
vorsichtig rechnen will. 

Die mittlere Spulenhöhe betrug 0,3 dm. 
Die Wärmemitnahme des Transformators um- 
faßte nach alledem: 


6,3 x 10-2 x 48,5 x 0,3 x 115 = 425 Watt. 


Als Gesamtbelastung dürfte man dem Trans- 
formator demnach 1560 Watt zumuten. Diese 
Zahl entspricht sehr gut den gemessenen 
Werten. 

Das Beispiel schiebt eine wichtige Frage 
vor, die auch von A. Hundt in der „ETZ“ 
1917, 8. 607, angeschnitten wurde. Ist es nıcht 
klüger, den Transformator so aufzustellen, daß 
seine Säulen hegen? Ist es nıcht unbedingt 
geboten, die Spulenzwischenräume nicht nur 
für dıe Wärmestrahlung, sondern auch für die 
Wärmemitnahme auszunutzen? Diese Frage 
kann nıcht ım kurzen Wege erledigt werden, 
Wir wollen ıhr im 
folgenden nähertreten. 


Wenn die Achse der Spule die horizontale 
Lage einnimmt, so vergrößert sich zweifellos 
die Oberfläche, die für die Wärmemitnahme in 
Betracht kommt, während natürlich die aus- 
strahlende Oberfläche unverändert bleibt. Aber 
die Wirksamkeit der von der Luft bespülten 
Oberfläche ist jetzt nicht mehr so groß, wıe bei 
der Spule mit senkrechter Achse. Der küh- 
lende Luftstrom bleibt nämlich mit der heißen 
Oberfläche länger in Berührung als vorher. 

Betrachten wir zunächst wiederum die 
äußere Zylinderoberfläche der Spulen, so ent- 
decken wir, daß die Größe k nun dem halben 
Umfang der Spule gleichkommt, während sie 
bei der ursprünglichen Anordnung nur der 
achsialen Höhe der Spule gleich war. Sie kann 
also sehr leicht 20- bis 30-mal größer geworden 
sein. Selbstverständlich sinkt die Wirksamkeit 
der äußeren Zylinderoberfläche für die Wärme- 
mitnahme dadurch auf den halben Wert oder 
noch tiefer herunter. 

Es ist richtig, daß die Spulenzwischen- 
räume, die je 2 Spulenseitenflächen der Wär me- 
mi t nahme zuführen, den Verlust reichlich auf- 
wiegen können. Wenn wir zunächst annehmen, 
daß die Luftzwischenräume genügend groß 
sind, um einen ordentlichen Luftstrom durch- 
zulassen, können wir an Hand der Abb, 5 die 


AS 


, 


Abb. 5. 


Berechnung der Wirksamkeit einer Spulen- 
seitenfläche leicht durchführen. 

Die einzelnen Luftfäden, die die Scheiben- 
fläche bestreichen, sind nicht gleich lang. Sie 
werden gegen dıe Säulenmitte zu länger, u. zw. 
nehmen sie ungefähr mit der Quadratwurzel 
aus dem Halbmesser z ab. Für die Wirksa m- 
keit der Fläche kommt nun die 4. Wurzel aus 
der Luftfadenlänge ‘in Frage. Die 8. Wurzel 
aus x ist aber bereits so wenig veränderlich, 
daß es wohl angeht, mit einer konstanten Luft- 
fadenlänge } (dm) zu rechnen. 


Danach ist eine Spulenseitenfläche: 
(D? — d) 1 . = dm? 


wert, wenn sie den äußeren Durchmesser D 
(dm) und den inneren Durchmesser d (dm) hat. 
Die ganze wirksame Oberfläche einer Spule, 
die eine achsiale Höhe h (dm) hat, beträgt 
demnach mit Rücksicht auf die Wärmemit- 
nahme 


= x 2— ZA), 
2302). ＋ 2 (D d). 1 . 
wenn die Säulenachse horizontal ist. 
Fast immer kann man setzen 
D 
d 2 
l = 1,2 D, 


wenn man vorsichtig rechnen will. Dann be- 
kommt man den einfachen Ausdruck: 


5D (2.8 f +1.14 D). 
Bei stehender Säule hätte man nur mit 
D. n. hı dm? 


und etwa 


zu rechnen. 


Heit 16. 
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Man sieht sofort, daß die Anordnung- mit 
horizontaler Spulenachse von den kleinsten in 
Betracht kommenden Werten von D an be- 
dentend im Vorteil ist, und daß ihre Wärme- 
mitnahme im Bereich. der üblichen Säulen- 
durchmesser von Trockentransformatoren 
leicht doppelt so günstig sein kann wie bei der 
Anordnung mit senkrechter Säule. 

Die eine Voraussetzung der Rechnung, 
nämlich daß die Spulenzwischenräume. ge- 
nügend groß sind, muß allerdings erfüllt sein. 
Es ıst leicht einzusehen, daß, da von beiden 
Spulenseitenflächen aus die Wärme in die Luft- 


schicht eindringt, diese Luftschicht zu ver- ` 


sagen anfängt, wenn die beiden Wärmeströme 
aufeinanderstoßen. Natürlich hängt es davon 
ab, wie schnell die Luft in den Kanälen auf- 
steigt. 

Man kann sich die notwendige Größe eines 
Spulenzwischenraumes an Hand einer ein- 
fachen Überlegung beiläufig ausrechnen. Wir 
denken uns ein dm? der Spulenseitenfläehe 
und nehmen an, daß es in der Sekunde a Watt 
an die vorbeistreichende Luft abgibt. Die 
Luftgeschwindigkeit bezeichnen wir mit v 
[dm/s]. Wir können weiter annehmen, 
daß die Temperatur von der Oberfläche aus 
ungefähr geradlinig abnimmt. 

Es ist klar, daß unter diesen Umständen 
die einem d Dezimeter breiten Luftzwischen- 
raum in jeder Sekunde zugeführten a Watt in 


einem Luftkörper von Í dnn Rauminhalt 


v-mal untergebracht werden müssen. Die 
Aufladung geschieht der Voraussetzung gemäß 
mit der halben Übertemperatur der Oberfläche 
A 1 


Da die Wärmeaufnahmefāhigkeit eines 


dm? Luft 1,2 50 kg beträgt, so ergibt sich 
der Ansatz: j i 

a A Ta 

92̃ 2 2 1,2 


und aus ihm die Bestimmungsgleichung für die 


notwendige Größe des Luftzwischenraumes. 


Die Größe der Luftgeschwindigkeit richtet sich 
natürlich nach den Strömungswiderständen, 
die die Luft zu überwinden hat. .An vollkommen 
freien Oberflächen erreicht sie je nach der 
Höhe der Oberfläche die Größe von einigen 
dm/s. Je enger der Luftspalt, um so kleiner 
muß natürlich die Luftgeschwindigkeit werden. 
Wir wollen für sie ungefähr den Wert von 
5 dm/s annehmen und außerdem als Ober- 
flächenübertemperatur 45° C einsetzen und 
bekommen auf diese Art für den Luftspalt die 
unbedingt notwendige Größe von 1,5 mm für 
jedes aus dem dm? in der Sekunde auftretende 
Wärmewatt. Dieser äußerste Wert muß natür- 
lich in Wirklichkeit erheblich überschritten 
werden, damıt der Luftstrom nicht zu stark 
gedrosselt wird. Die Erfahrung zeigt, daß 
Luftzwischenräume, die kleiner sind als 10mm, 
nıcht mehr voll wırken können, so daß sie die 
Spulenseitenflächen nicht mehr voll zum Wert 
kommen lassen. 

Bei halbwegs größeren Trockentransfor- 
matoren bereitet es natürlich keine Schwierig- 
keit, den Spulenzwischenräumen die not- 
wendige Größe zu geben. Nur bei kleinen Kon- 
struktionen hat man es schwieriger, man sieht 
überhaupt, daß, je klei ner die Konstruktion 
ist, um so geringer der Vorteil werden muß, 
den die Anordnung mit horizontalen Spulen- 
achsen gegenüber der Anordnung mit verti- 
kalen Achsen haben kann. 


Man darf die Rechnung nicht zu früh ab- 
brechen und auf Grund des festgestellten Er- 
gebnisses einfach behaupten, daß liegende 
Säulen auf jeden Fall vorzuziehen sind. Ge- 
radeso wie bei der Wärmestrahlung ändert sich 
nämlich auch bei der Wärmemitnahme das 
Bild, sobald zu der einen Säule eine Zweite 
dazukommt. Hier bei der Wärmemitnahme 
ist die Beeinflussung nur noch erheblich größer 


10. April 1919. 


Elektrotechnische Zeitschriit. 1919. 


Holt 15. 


167 


. ¶ 2. a a m nm T—. 7— pũi: . :::. a —— I ———— 


als bei der Strahlung und das Bild ändert sich 
rasch zuungunsten der Anordnung mit liegen- 
den Säulen. 


Wenn wir an èine Anordnung denken, bei 


der die einzelnen Säulen des Transformators 


übereinander liegen, so sehen wir ganz klar, 
wie die gegenseitige Beeinflussung der Säulen 
zustande kommt. Aus den Spulenzwischen- 
räumen der untersten Säule trıtt die bereits 
erwärmte Luft in die Spulenzwischenräume der 
zweiten Säule. Bei dieser wirkt demnach 
nicht mehr das volle Temperaturgefälle wie 
bei der Strahlung, sondern ein entsprechend 
verkleinertes. Noch schlimmer geht es der 
dritten Säule und so kommt es, daß der Trans- 
formator bei weitem nicht mehr so belastet 
werden kann, wie dann, wenn die einzelnen 
Säulen vollkommen voneinander unabhängig 
sınd. | 

Denkt man an die Anordnung mit stehen- 
den Säulen, so findet man leicht, daß es dort 


bei der Wärmemitnahme eine gegenseitige 


Beeinflussung der Säulen nicht gibt. Deshalb 
ist zu erwarten, daß der wirkliche Vorteil der 
liegenden Säule beim Trockentransformator 
erheblich klei ner sein wird, als ihn die Rech- 
nung oben annehmen lieh. 


Es ist bemerkenswert, daß es eine Anord- 
nung gibt, bei der der Vorteil der liegenden 
Säule voll zur Geltung gebracht werden kann. 
Man kann nämlich den Transformator so legen, 
daß die Achsen der Säulen in einer horizon- 
talen Ebene liegen. Diese Anordnung ist in 
der Praxis in der Tat bereits versucht worden, 
n, zw. mit Erfolg. ' 

Wenn wir nun rechnerisch den Einfluß 
festzustellen versuchen, den die übereinander- 
liegenden Säulen aufeinandor ausüben, so 
wollen wir von einer vereinfachenden Annahme 
ausgehen, nämlich, daß der Luftspalt gerade 
breit genug ist, und daß die Luft nach dem 
Austritt aus dem Spulenzwischenraum vor dem 
Mıntritt in den darüberliegenden die enthal- 
tende Wärmemenge gleichmäßig verteilt. Be- 
zeichnen wir dann mit F, die strahlende Ober- 
fläche einer Säule, mit Fm die Oberfläche, die 
durch Wärmemitnahme gekühlt ist, ferner die 
Übertemperatur an der Oberfläche der unteren 
Sıulle mit r1 und d:e Übertemperatur der 
Oberfläche der oberen Säule mit 72, so be- 
kommen wir Gleichung 


Tı (T. + Fm) = Tt F. 62 eh 


weil beide Säulen die gleiche Wärmemenge ab- 
geben müssen, und weil sich für die Wärme- 
mitnahme das Oberflächengefälle bei der 
oberen Säule um die Hälfte des unten wirken- 
den verkleinert. 

Daraus ergibt sich: 
F, +1,5 Fm 

+ V 

Wenn noch eine dritte Säule vorhanden 
ist, so gilt 


12 2 1 1 


t, To 

11 (F. + Em ET Fat 173 — 9 t` 2 i , 
woraus: ; 

F. +1 L, Fa +8 Vm 


3 1 14 F, F Fm) 


folgt. 

Jetzt lassen sich dio Verhältnisse über- 
sehen. Ist z. B. die ausstrahlende Oberfläche 
doppelt so groß, wie die von der Luft bespülte, 
so muß die ÖOberflächenübertemperatur der 
zweiten Saule um 17% größer sein, als die der 
ersten. Die dritte Säule erhält fast um 28% 
mehr Ubertemperatur an der Oberfläche. 


Bei Drehstromtransformatoren ist es aus 
diesem Grunde nicht ausgemacht, daß die An- 
ordnung mit überei nanderliegenden Säulen 
günstiger ist, als die Anordnung der stehenden 
Säulen. Es kommt noch sehr darauf an, ob 


die Spulenzwischenräume reichlich bemessen 
sind oder nicht. und ob es sich um einen großen 
oder kleinen Transformator handelt. Für den 
Fall, den wir unserer Rechnung zugrunde ge- 
legt haben, in dem der Luftspalt gerade aus- 


reicht, kommt der Drehstromtrangf ormator 


günstiger weg, wenn er steht. 


Das oben durchgerechnete Beispiel zeigt, 
daß die strahlende Oberfläche bei stehenden 
Säulen, die von der Luft bespülte bei weitem 
überwiegt. Sie kann leicht 4-mal so groß wer- 
den. Wenn daher beim Umlegen der Säulen 
die wirksame Oberfläche für die Wärmemit- 
nahme selbst doppelt so groß wird wie vorher, 
sinkt die Oberflächenübertemperatur der unter- 
sten Säule unter Umständen doch nur im Ver- 
hältnis 5:6. Die oberste Säule wird dann 
wärmer als bei stehender Anordnung, nicht 
viel zwar, aber doch und da es sich um die 
höchste Temperatur im Transformator han- 
delt, die begrenzt werden muß, entscheidet sıo 
eben endgültig. 


In dem bereits zweimal angezogenen Be- 
richt von A. Hundt sind Versuchsergebnisse 
mitgeteilt, die an einem Trockentransformator 
für 60 kVA mit Alumi niumwicklung gewonnen 


wurden. Es ist nicht gesagt, auf welche Säule, 


sich die Übertemperaturkurven beziehen. Aber 
der dort abgebildete Transformator kann ganz 
gut mit liegenden Säulen günstiger arbeiten als 
mit stehenden. Er hat ziemlich große Spulen- 
zwischenräumo und große Abstände zwischen 
den bewickelten Säulen. Auf diese beiden 
Umstände komnit es aber, wie aus der vor- 
angegangenen Theorie leicht zu ersehen ist, 
hauptsächlich an. | 

Sınd die Spulenzwischenräume groß und 
die Säulen ziemlich weit voneinandor ent- 
fernt, so dringt bei der untersten Säule dio 
Wärme nur in einen Teil des Luftkörpers und 
kann sich auf diese Art über einen größeren 
Wärmeträgor verteilen. Die Luft kommt viel 
kühler in den Luftzwischenraum der darüber- 
liegenden zweiten Säule, und dio Übertempe- 
ratur muß dort nicht mehr so stark steigen wie 
früher. 

Daß es sich bei zu kleinen Zwischenräu- 
men umgekehrt verhält, liegt auf der Hand. 
Deshalb müssen kleine Transformatoren stehen, 
während große liegen können. 


Es ist eine für die Praxis, sehr wichtige 


Frage, wie groß also der Spulenzwischenraum 


sein muß, damit die beiden hauptsächlich in 
Betracht kommenden Säulenanordnungen 
gleichwertig sınd. Natürlich gibt es keinen 
allgemein gültigen Wert dafür. Das Verhältnis 
der strahlenden Oberfläche zu der von der Luft 
gekühlten ist mitbestimmend. Dieses Verhält- 
nis schwankt allerdings in der Praxis im allge- 
gemeinen nicht sehr stark. Der Verfasser 
schätzt daher den kritischen Luftspalt auf 


etwa 15 mm. 


Es ist erwähnenswert, daß man das Ver- 
hältnis der beiden wirksamen Oberflächen auch 
konstruktiv beeinflussen kann, wenn man 
Wert darauf legt. Bei kurzen, dicken Säulen 
überwiegt der Einfluß der Spulenseitenflächen. 
Dieser Umstand kann verwertet werden, wenn 
darauf ausgegangen wird, die Anordnung mit 
liegenden Sänlen möglichst günstig zu machen. 
Ganz besonders kommt die konstruktive Maß- 
regel dann sehr gelegen, wenn man die drei 
Säulen so legt, daß ihre Achsen in einer hori- 
zontalen Ebene liegen. 


Die staatliche Elektrizitäts- Großversorgung 
Badens. !) 
Übersicht. Der Verfasser der im Jahre 1918 


erschienenen Abhandlung: „Die staatliche Elck- 
trizitäte-Großversorgung Deutschlands?) zeigt als 


1) Ygl. auch . ETZ“ 1918. S. 189, 287. 
2) Verlag von Gustav Fischer. Jena. 


Beispiel für Baden an Hand von Richtlinien und 
entsprechender Organisation den gangbarsten Weg, 
wie durch Gr»meinscha'tsurbest von Staat, Stadt, 
Landgemeinden und Privatunternehmung unter Wah- 
rung der gegenseitigen Interessen, ohne Eingriffe 
und, anknüpfend an das Bestehende, in allmählicher 
Überleitung die einheitliche Elektrizitäts-Großver- 
sorgung eines ganzen Staatsgebietes am erspriel- 
lichsten verwirklicht werden kann 

Das, was insbesondere für Baden dargelegt wird, 
hat solbstredend bei entsprechendem Zusammen- 
schluß von Staatsgebieten auch für die einheit- 


liche Elektrisitkts-G roſl versorgung des ganzen Reichs- 


gebietes sinngemäße Geltung. 


Durch die kürzlich erfolgte Inbetrieb- 
nahme des ersten Ausbaues des staatlichen 
„Murgkraftwerkes“ wird der badische Staat 
auf dem Gebiete der Elektrizitäts- Groß versor- 
gung von ganzen Staatsgebieten zum selbstän- 
igen Großunternehmer. 


Die Aufgaben, die seiner durch den weite- 
1en Ausbau des Murgkraftwerkes und durch 
den Bau der großen Wasserkraftanlagen am 
Oberrhein zwischen Straßburg und Basel und 
Basel und Bodensee in Verbindung mit der 
Scebiffbarmachurg des Rheines für die Groß- 
schiffahrt auf diesen Strecken noch harren, 
und namentlich die Entschließungen der beiden 
badischen Kammern vom 21. März und 24. April 
1918 mit ihrem voneinander abweichenden 
Standpunkt, machen es zur dringendsten Not- 
wendigkeit, zu untersuchen, in welch zweck- 
mäßigster Weise auf Grund der gegebenen Ver- 
hältnisse die staatliche Großunternehmung für 
die restlose Elektrizitäts-Großversorgung des 
ganzen Landesgebietes durchgebildet werden 
müßte, um den größtmöglichen wirtschaft- 
lichen Erfolg für das Land und seine Bewohner 
von vornherein sicherstellen zu können. 


Auf welchem Wege dieses zu erstrebeude 
Ziel erreicht werden könnte, das sei nach- 
stehend ausgeführt: 


A. Richtlinien. 


1. Die Hauptbeteiligten bei der Elektri- 
zitäts- Groß versorgung des ganzen Staatsgebie- 
tes sind außer dem Staate selbst: 


a) die größeren Städte und die Großindustrie- 
unternehmurg, j 

b) die kleireren Städte und die Landgemein- 
den einschließlich Weiler und Einzelhöfe, 


c) die größeren Landgüter und die größeren 
Industrieunternehmungen. 


2. Im Interesse der wirtschaftlichen Kräf - 
tigung der Bewohner dos Landgebietes, zur 
Förderung der Landwirtschaft, des Kleingewer- 
bes und zur Heranziehung einer blühenden In- 
dustrie vollzieht der Staat am zweckmäßigsten 
nur den Großverkauf der staatlich erzeug- 
ten Elektiizität nur zu seinen Selbst- 
kosten, also ohne Unterrehmergewinn, an die 
unter J. benannten Abnehmergiuppen. 


3. Um diese Selbstkosten möglichst nie- 
drig zu gestalten, bewirkt am ersprießlichsten 
der Staat relbst, weil nur er allein infolge 
reiner großen Tragfähigkeit, erstklassigen Sicher- 
heit und seiner Autorität als Rechtsstaat sich 
billigstes und langfristiges Kapital in Form 
von Anleihen zu verschaffen, und er außerdem 
infolge der Größe des Versorgurgsgebietes und 
ala Besitzer der Straßen, Flußläufe, Brücken, 
Forsten, Eisen bahnen und der staat- eigenen Tele- 
erarhen- und Fei ns precbleitungen beigleichzeiti - 
ger Beschaffure vurerst klaggiger Roh-, Baustoffe 
und sonstiger Erzeugnisse, bei neutralem Aus- 
leich von Gegensätzen bei Vergebung Reiner 
Lieferungen, am zweckmäßigsten und billig- 
sten zu planen, zu bauen und zu wirtschaften 
vermrg, die Großerzeugunrg der Elektrizität in 
stantreigeren Wasser- und Wärmekraftwerken, 
die Fortleiturg der staatlich erzeugten Elektri- 
zität in der ersten Stufe, durch die staats- 
eigenen 100 000 V. Anlagen und die Verteilung 
der staatlich erzeugten Elektrizität in der 
zweiten Stufe, durch die staatseigenen 
Mittelspannungsanlagen. 


Die unter 2. und 3. bezeichneten Arbeiten 
und Leistungen, die zweckmäßig nur vom Staate 
bei der Durchführung der staatlichen Elektrizi- 
täts-Großversorgung des Landes zu bewirken 
sind ‚sind fast ausschließlich nur verwaltungs- 
technischer Natur. In dieser Beziehurg hat 
sich aber die staatliche Großunternehmung, wie 
wir von den Staatseisenbahnen wissen, bereits 
vorzüglich bewährt. 

4. Die weitere Verteilung der staatlich er- 
zeugten Elektrizität und der Kleinverkauf 
dieser in der dritten Stufe, durch die Nieder- 
spannungsanlagen — Ortsnotze —, bleibt den 
Stadt- und Landgemeinden im Bereiche ihrer 
Ortenetze bzw. den Besitzern dieser Ortsnetze 
überlassen. Die Gemeirden bzw. Besitzer der 
Ortanetze bleiben also Herr im eigenen Hause. 
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Installationsmonopole im Bereiche der Orts- 
netze werden jedoch staatlicherseits nicht ge- 
nehmigt. 


5. Die Eigenerzeugung der Elektrizität, 
sofern sie sich billiger bewerkstelligen läßt als 
die staatliche Elektrizitäts- Großlieferung hierzu 
imstande ist, bleibt den unter l. benannten 
Abnehmergruppen frei überlassen. 


6. Jo nach Bedarf erwirbt der Staat be- 
reits im Staatsgebiete bestehende und von ihm 
genehmigte Elektrizitätsversorgungsunternch- 
men mit Ausnahme der an diese angeschlosse - 
nen Ortsnetze der Stadt- und Landgemeinden. 
Die Rechte und Pflichten der Vorbesitzer 
solcher vom Staate erworbenen Elektrizitäts- 
versorgungsunternehmen gegenüber den ange- 
schlossenen Stadt- und Landgemeinden bleiben 
mit Ausnahme der Elektrizitäts-Großlieferung 
an diese, welche fernerhin durch den Staat be- 
wirkt wird, auf Grund der bestehenden Ver- 
träge unberührt. 


Hierdurch wird ermöglicht, die Elektrizi- 
täts-Großversorgung des ganzen Staatsge- 
bietes im Laufe der Zeit einheitlich und wirt- 
rehaftlichst zu gestalten. | 


Der Pıivatunternehmung oder einer sou- 
stigen Verbandsorganisation kann der Erwerb 
ihres bisherigen Elektrizitätsversorgungsunter- 
nehmens durch den Staat mit Ausnahme der 
an dieses angeschlossenen Ortsnetze der Stadt- 
und Landgemeinden um so mehr willkommen 
sein, als ja die Auf wendupgen für die Elektrizi- 
tätserzeuguugsanlagen und für die Überland- 
netze nur Mittel zum Zweck sind, um zu dem 
erstrebenswertesten Objekt, dem Klein verkauf 
der Elektrizität, dem sogenannten Stromhan- 
delsgeschäft, im Bereiche der Ortsnetze gelan- 
gen zu können. Bleiben daher die Ortsnetze 
im vertragsmfi gigen Besitz der Vorbesitzer, und 
bekommen diese im Groß verkauf vom Staate 
die staatlich erzeugte Elektrizität zudem noch 
billiger geliefert, als sie vorher bei eigener Er. 
zeugung und Verwaltung hierzu imstande 
waren, so dürfte sich der Erwerb solcher Elek- 
trizitätsversorgungrunternehmen im vorbesag- 
ten Umfange durch den Staat billigst und rei- 
bungslos vollziehen lassen, da ja auch die 
seitens des Staates an die Vorbesitzer kurz- 
fristig erteilte Konzession hierzu noch äußerst 
fördernd mitwirkt. Gleichzeitig wird durch den 
Erwerb der Stromerzeugungsanlage und der 
Überlandnetze durch den Staat für die Vor- 
besitzer solcher Anlagen das hierfür aufgewen- 
dete Kapital wieder frei verfügbar, das dann 
seitens dieser für neue Ortsnetze und für Er- 
weiterung bestehender nutzbringend . wieder 
dienstbar gemacht werden kann. Die Vor- 
besitzer solcher vom Staate erworbenen Elek- 
trizitätsversorgungsunternehmen und die Nen- 
beeitzer von Ortsnetzen können also min- 
destens denselben wirtschaftlichen. Erfolg allein 
durch das Stromhandelsgeschäft im Bereiche 
der Ortsnetze erreichen, ohne den Umweg über 
den Bau und Betrieb der Elektrizitätserzeu - 
gungsanlage, der Überlandnetze und In veat je- 
rung des hierzu erforderlichen Kapitals machen 
zu müssen. Für die Gesamtheit kann aber auf 
diese Weise durch Verbilligung der Elektrizität 
bei gleichzeitiger größerer Aurdehnung der 
Rlektrizitätsversorgung wesentliche Kräftigung 
herbeigeführt werden. i | 


7. Da die Besitzer der Ortsnetze der kleine- 
ren Stadtgemeinden und der Landgemeinden, 
die einzeln hinsichtlich einer gedeihlichen 
Durchführung ihrer Elektriz itäts versorgung 
wirtschaftlich zu schwach sind, nur in einem 
möglichst zahlreichen Zusammenschluß die er- 
forderl iche Tragfähigkeit und den F 
wirtschaftlichen Erfolg hinsichtlich Planung, 
Bau. Betrieb und Verwaltung ihrer Ortsnetze 
erzielen könpen, und da ferner das Stromhan- 
delsgeschäft im Kleinverkauf und die zugehörige 
Werbetätigkeit die ureigenste Domäne der Pri- 
vatunternehmung kraft ihrer mutigen Tni- 
tiative und Beweglichkeit: ist, und da nur eine 
große Entfaltung hierin ein starkes tragfähiges 
Fundament für die geramte Elektrizitäts-Groß- 
versorgung des Landes zu schaffen vermag, 
so muß der Privatunternehmung an dieser 
Stelle auch die Mitbetätigung in einem solchen 
Umfange eingeräumt werden, daß ihre Über- 
legen heit auf diesen Gebiete zum Wohle des 
Ganzen in größtmörlichem Maße zur Aus- 
wirkung gelangt. Dieses Ziel wird erreicht 
durch "Einteilung des ganzen Staatsgebietes 
etwa in 3 große Versorgungsbezirke: Nord- 
baden, das nördliche Landesgebiet bis Karls- 
ruhe, Mittelbaden, das Landesgebiet zwi- 
schen Karlsruhe und Freiburg i. Br., Süd- 
baden, das Landergebiet südlich von Frei- 
burg i. Br., durch Zusammenfassung einer 
entsprechenden Zahl von Amtsbezirken in 
einem Versorgungsbezirk mit zusammen min- 
destens 500 kleineren Stadtgemeiden” und 
Landgemeinden” und’ duch Zusammenschluß 
der Besitzer der Ortsnetze dieser Gemein- 
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den in einer Gesellschaft, der Bezirkselek- 
trizitätsgesellschaft, in der Privatrechtsform 
etwa der G. m. b. H., welche die Elektri- 
zitäts versorgung im Bereiche der Ortsnetze 
der Gemeinden zum Zweck hat durch Groß- 
einkauf der staatlich erzeugten Elektrizität für 
die einzelne Gemeinde ab der zweiten Stufe der 
Verteilung, ab den staatlichen Mittelspannungs- 
anlagen, und durch Kleinverkauf der Elektri- 
zität an die Verbraucher im Bereiche des Orts- 
netzes der einzelnen Gemeinde. Die Besitzer 
der Ortsnetze können entweder die Gemeinden 
selbst sein, nach der staatlicherseits vorge- 
schriebenen Vertragsforn „A“, oder die Privat- 
unternehmurg nach der staatlicherseits vor- 
eschriebenen Vertragsform „B“, oder endlich 
ft ig die Gemeinden und die Privatunter- 
nehmungen nach der staatlicherseits vorge- 
schriebenen Vertragsform „C“. Die Vertrags- 
form „C“ dürfte im allgemeinen die zweck- 
entspreohendste sein, da hierbei Licht und 
Schatten zum Wohle der Allgemeinheit gleich- 
mäßig verteilt sind. 
Weil aber nur die Besitzer der Ortsnetze 
entsprechend ihrem Kapitalanteil an diesen 
an dem Gewinn der Bezirkselektrizitätsgesell- 
schaft G. m. b. H. durch das Stromhandels- 
5 im Klein verkauf der Elektrizität an 
ie Verbraucher im Bereiche der Ortsnetze 
teilnehmen, hingegen aber der Staat ein großes 
Interesse daran hat, daß dieser Gewinn im In- 
teresse der Verbraucher der Elektrizität in 
angemessenen Grenzen bleibt, da der Staat ja 


die staatlich erzeugte Elektrizität ab der zwei- 


ten Stufe der Verteilung, ab den. Mittelspan- 
nungsanlagen, der einzelnen Gemeinde im 
Großverkauf zu den staatlichen Selbst kost en 
überläßt, damit die Zahl der Verbraucher ge- 
deihlich wächst und diese auch durch billige 
Elektrizität wirtschaftlich gekräftigt werden, 
so muß der Staat sich im Interesse von Land- 
wirtechaft und Kleingewerbe bei den Bezirks- 
elektrizitätsgesellschaften die überragende Füh- 
rung als neutrale Ausgleichsstelle vorbehalten. 

8. Die größeren Stadtgemeinden sind an 
sioh tragfähig genug, um eine gedeihliche Elek- 
trizitätsversorgung für ihr Stadtgebiet selb- 
ständig durchführen zu können, und sie sind 
auch ausnahmslos bereits im Besitz von durch- 
aus wirtschaftlich arbeitenden Elektrizitäts- 
werken. Sie haben daher im Gegensatz zu 
den kleineren Stadtgemeinden und den Land- 
gemeinden an der staatlichen Elektrizitäts- 
Großversorgung des ganzen Staatrgebietes nur 
dann Interesse, wenn die staatlich erzeugto 
Elektrizität im Großverkauf für sie billiger zu 
haben ist als durch ihre E igenerzoneung. Ein 
Zusammengehen der größeren Städte einer- 
seits mit den kleineren Städten und den Land. 
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poenae anderseits in der Frage der staat- 
ichen Elektrizitäts-Großversorgung ist daher 
infolge der nicht zu überbrückenden Intor- 
essengegensätze ausgeschlorsen. Auch selbst 
ein Zusammengehen der größeren Städte mit- 
einander in irgend einer Organisationsform 
in betreff ihrer Elektrizitätsversorgung im An- 
schluß an die staatliche Elektrizitäts-Großver- 
sorgung des Landesgebietes dürfte kaum zu er- 
warten sein, da die Interessengegensätze zwi- 
schen den einzelnen Städten noch immer zu 
roße sind. Der staatliche Großverkauf der 
lektrizität an die größeren Städte Könnte sich 
auch vorläufig vorteilhaft nur auf den Zu- 
wachs bedarf der Städte an Elektıizität er- 
strecken, so daß dann die größeren Städte ihre 
bereits bestehenden Flektrizitätserzeugungs- 
anlagen fortan nicht mehr zu erweitern 
brauchten. ' 
Der staatliche Großverkauf der. Elektri- 
zität an die größeren Städte zu den staatlichen 
Selbstkosten hätte mit Rücksicht auf die mit 
der Zeit zu liefernden bedeutenden Elektrizi- 
tätsmengen und die Niedrigsthaltung der 
Selbstkosten nur ab der ersten Stufe der Fort- 
leitung der staatlich erzeugten Elektrizität, ab 
den 100 000 V- Anlagen, zweokmäßigst auf 
Grund von Sonderverträgen zu erfolgen. 


9. Gleichwie der Staat daranf bedacht sein 
muß, die landwirtschaftlichen Interessen und 
die des Kleirgewerbes des Landes im Bereiche 
der Städte und der Landgemeinden kräftig zu 
fördern, so muß auch reine Fürsorge auf die 
Heranziehung einer blühenden Industrie ge- 
richtet sein, um dieser durch billigste Elektri- 
zitätspreise die Wege zum gedeihlichen Auf- 
stiege zu ebnen. 

Die einzelne Großindustrieunternehmung 
wäre daher seitens der staatlichen Elektrigi- 
täts-Großversorgung im gleichen Sinne zu 
behandeln, wie dies den größeren Städten 
gegenüber zu geschehen hat, während die größe- 
ren Industrieunternehmungen und die größe- 
ren Landgüter hinsichtlich des staatlichen 
Großverkaufs der Elektrizität und des An- 
schlusses an die staatlichen Elektrizitätsver- 
teilungsanlagen den kleineren Städten und 
Landgemeinden pleichzustellen sind. 


10. Weil nun aber der Staat durch die 
staatliche Elektrizitäts-Großversorgung ƏB 
ganzen Staatsgebietes zur wirtschaftlichen 
Kråftigung der Bewohner im Großverkauf die 
Elektrizität an die unter 1. benannten Ab- 
nehmergruppen zu seinen Selbstkosten über- 
lassen will und diese Abnehmergruppen somit 
den ausschließlichen Nutzen aus der staatlichen 
Großunternehmurg ziehen, so ist es nicht mehr 
als reoht und billig, wenn diese Abnehmer- 
gruppen zur rnahme eines 
Teiles des Risikos der staat- 
lichen Großunternehmung in 
irgend einer Form mitheran - 
gezogen werden. Die Über- 
nahme eines Teiles der Kosten 
der staatlichen Großunter- 
nehmung durch die Abneh- 
mergruppen dürfte insofern 
wirtschaftlichnicht zum Ziele 
führen, als der Staat sich das 
erforderliche Kapital billiger 
verschaffen kann, als die be- 
sagten Abnehmergruppen, 
und er somit bei geldlicher 

Besirke- Beteiligung dieser teuerer ar. 
elektrizitätarnt beiten, d. h. die staatlichen 
Sud Baden Selbstkosten der Elektrizität 
verteuern und auch hinsicht 
lich Vergebung seiner Arbei- 
ten und Lieferungen und in 
seiner Verwaltung unfreier 
würde. Ein gangbarer W 
könnte aber dadurch geschaf - 
fen werden, daß die Abneh- 
mergrunpen die Verzinsung 
nebet Tilgung für einen ange 
messenen Teil der staatlich 
aufgewendeten Gelder, also 
gewissermaßen eine anteilige 
Zinsgarantie übernähmen. 
Für diese Leistung der Abneh.- 
ınergrunpen, die zudem die 
staatlichen Selbstkosten des 
GroßverkaufsderElektrizität 
an diese entsprechend verbil- 
ligt, räumt der Staat als wei- 
tere Gegenleistung eine ange- 
messenelnteressenvertretung 
der Abnehmergruppen mit 
beschließender Stimme bei 
der Verwaltung der staat- 
lichen Elektrizitäts-Großver - 
sorgung deaLandesein. Hier- 
durohwürde zugleich eine ein 
seitige bureaukratische Aus. 
wirkung derstaatlichen Flek- 
trizitäts-Großversorgung un- 
terbunden werden. 
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Da aber der Staat bei der staatlichen Elek- 
trizitäts-Großversorgung des Landes den größe- 
ren Teil des Unternehmerrisikos zu übernehmen 
hat, um dann aueh im Interesse der Gesamt- 
heit als neutrale Auszleichstelle bei seiner 
“roßunternehmung die überragende Führung 
beanspruchen zu können, so dürfte sich die 
Herauziehung der Abnehmergruppen zur an- 
teiligen Verzinsung der in der Staatlichen Groß- 
unternehmung aufgewendeten Gelder zweck- 
mäßig etwa folgendermaßen gutheißen lassen: 


a) Die größeren Städte und die Großindustrie- 
unternehmungen übernehmen bis zur Hälfte 
die Verzinsung und Tilgung der staatlicher- 
seits in der ersten Stufe der Fortleitung, 
in den 100000 V Anlagen, angelegten 
Gelder. 


b) Die kleineren Städte und die Landremein- 
den, die größeren Landgüter und die gı ößeren 
Industrieunternehmungen übernehmen bis 
zur Hälfte die Verzinsung und Tilgung der 
staatlicherseits in der zweiten Stufe der 
Verteilung, in den Mittelspannungsanlagen, 
angelegten Gelder. 0 

Der staatlichen Groß unternehmung ver- 
blieben dann immerhin noch die ganze Ver- 
zinsung und Tilgung der. in den staatlichen 
Wasser- und Wärmekraftwerken und die halbe 
Verzinsung und 1 5 der in der ersten Stufe 
der Fortleitung und der in der zweiten Stufe 
der Verteilung angelegten Gelder. 

Die Verteilung des Unternehmerrisikos in 
der vorbezeichneten Weise auf zahlieiche kräf- 
tige Schultern kann erfahrurgsgemäß für die 
Gesamtheit nur zum Besten ausschlagen und 
eine gedeihliche Entwicklung der staatlichen 
Elektrizitäts- Großversorgung des ganzen Land- 
rebietes von vornherein sicherstellen. 


B. Organisation. 


Auf Grund der vorstehenden Ausführun- 
gen würde sich somit die zweckmäßigste Or- 
ganisation der staatlichen Elektrizitäts- Groß- 
versorgung Badens schematisch, wie folgt, dar- 
stellen. 

Wie aus dem Schema (Abb. 1) hervorgeht, 
sind die an der Elektrizitäts- Grof versorgung 
des ganzen Badischen Landesgebietes Beteilig- 
ten, Wie folgt, an der Gesamtorganisat ion mit 
beschließender St imme wirksam vertreten: 


1. Landeselektrizitätsrat. 


Der Landeselektrizitätsrat ist die oberste 
Spitze für das gesamte Elektrizitätswesen des 
Landesgebietes und ist dem Ministerium des 
Innern direkt unterstellt. 

Der Staat hat in diesem Rat die über- 
ragende Führung, und der Rat setzt sich zu- 
sammen aus: 


a) Vertretern des Landeselektiizitätsamtes, 
b) Vertretern der größeren Städte und der 
Großindustrieunternehmungen, d ie im Groß- 
verkauf Elektrizität vom Staat beziehen, 
ec) Vertretern der 3 Bezirkselektrizitätsräte 
des Landes, also aus Vertretern der 3 Be- 
zirkrelektrizitättämter des Landes, der 
3 Bezir kselektrizitätsgerellschaften des Lan- 
dee, der größeren Landgüter und der 
größeren Industrieunternehmungen, die im 
Großverkauf Flektrizität vom Staate be- 
ziehen. 
Zu den Hauptobliegenheiten des Landes- 
elektrizitätsrates gehörten: 


a) Vorbereitung der für die Elektrizitäts-Groß- 
versorgung des Landes erforderlichen Ge- 
setze, Verordnungen und Vorschriften und 
die Aufsicht über deren Durchführung, 


b) Aufstellung eines Gesamtplanes nach Kosten 
und Wirtschaftlichkeit, auf Grund dessen 
die staatliche Elektrizitäts-Großversorgung 
des Landesgebietes erfolgen soll, 

e) Vorbereitung der Vorlagen über die erfor- 
derlichen Bauten und deren Abrechnung, 

d) Festsetzung der staatlichen Selbstkosten 
und des Tarifes für den staatlichen Groß- 
verkauf der Elektrizität, 

e) Festsetzung der Anteile der Verzinsungs- 
übernahme seitens der Großabnehmer, 

1) Aufstellung des Gesamthaushaltsplanes für 
die staatliche Elektrizitäts-Großversorgung 
für das künftige und Rechnungslegung für 
das abgelaufene Geschäftsjahr, 

g) Aufsicht über das Landeselektrizitätsamt 
und die 3 Bezirkselektrisitätsräte. 


2. Landeselektrizitätsamt. 


Das Landeselektrizitätsamt ist ein reines 
Stsatsamt und ist dem Landeselektrizitätsrat 
direkt unterstellt. Sein Wirkungsbereich er- 
streckt sich auf das ganze Landesgebiet und 
umfaßt hauptsächlich: 
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Planung, Bau und Betrieb der staatlichen 
Großerzeugung der Elektrizität, die Fortleitung 
dieser in der ersten Stufe, durch die 100 000 
V- Anlagen, die diesbezügliche Verwaltung, 
die Aufsicht über die 3 Bezirkselektrizitäts- 
ämter des Landes und ferner unter Mitwirkung 


des Landeselektrizitätarates den Großverkauf 


der Elektrizität an die größeren Städte und die 
Großindustrieunternehmungen desganzen Lan- 
d esgehiet es. 


3. Berirkselektrizitätsamt. 


Die 3 Bezirkselektrizitätsämter des Lan- 
des Nord-, Mittel- und Südbaden, sind reine 
Staatsämter und sind dem Landeselektrizi- 
tätsamt direkt unterstellt. Der Wirkungs- 
bereich eines Bezirkselektrizitätsamtes er- 
streckt sich somit auf eine entsprechende 
Zahl von Amtsbezirken mit zusammen min- 
destens 500 kleineren Stadtgemeinden und 
Landgemeinden und umfaßt hauptaächlich: 

lanung, Bau und Betrieb der Verteilung 
der staatlich erzeugten Elektrizität in der 
zweiten Stufe, durch die Mittelspannungsanla- 
gen, die diesbezügliche Verwaltung und ferner 
unter Mitwirkung des zugehörigen Bezirkselek- 
trizitätsrates den Großverkauf der Elektrizität 
an die größeren Landgüter und die größeren 
Industrieunternehmen des Bezirkes und an die 
zugehörige Bezirkselektrizitätsgesellschaft, d. h. 
an die in ihr zusammengeschlossenen Besitzer 
der Ortsnetze der kleineren Stadtgemeinden 
und Landgemeinden des Bezirkes. 


4. Bezirkselektrizitätsrat. 


Die 3 Bezirkselektrizitätsräte des Landes 
sind dem Landeselektrizitätsrat direkt unter- 
stellt. Der Wirkungsbereich des einzeluen Be- 
zirkselektrizitätsrates erstreckt sich in der- 
selben. Zuteilung, wie beim Bezirkselektrizi- 
tätsamt und der Bezirkselektrizitätsgesell - 
schaft auf eine entsprechende Zahl von Amts. 
bezirken mit zusammen mindestens 500 kleine- 
ren Stadtgemeinden und Landgemeinden. 

Der Staat hat in diesen Bezirkselektri- 
zitätsräten die überragende Führung, und der 
einzelne Rat setzt sich im Bereiche seines Be- 
zirkes zusammen aus: 


a) Vertretern des zugehörigen Bezirkselek- 
trizitätsamtes, 


b) Vertretern der zugehörigen Bezirkselek- 
trizitätsgesellschaft, d. h. aus Vertretern 
der in ihr zusammengeschlossenen Besitzer 
der Ortsnetze der kleineren Stadtgemeinden 
und Landgemeinden des Bezirke, 


c) Vertretern der größeren Landgüter und 
der größeren Industrieunternehmungen des 
Bezirks, 

Der einzelne Bezirkselektrizitätsrat ist 
die oberste Spitze für das gesamte Elektrizi- 
tätswesen des ihm zugeteilten Bezirkes, soweit 
es sich auf die spezielle Versorgung der zuge- 
hörigen kleineren Stadtgemeinden und Land- 
gemeinden, der größeren Landgüter und der 


. größeren Industrieunternehmungen mit Elek- 


trizität erstreckt. 

Er ist insbesondere, aber ohne Mitwirkung 
der Vertreter der größeren Landgüter und der 
größeren Industrieunternehmungen, der Auf- 
sichtsrat der ihm direkt unterstellten Bezirks- 
elektrizitätsgesellschaft G. m. b. H. des be- 
treffenden Bezirkes. 


5. Bezirkselektrizitätsgesellschaft. 


Die 3 Bezirkselektrizitätsgesellschaften 
des Landes sind Gesellschaften in der Privat- 
rechtsform der G. m. b. H., und deren Vor- 
ständo sind dem zugehörigen Bezirkselektri- 
er als ihrem Aufsichtsrat direkt unter- 
stellt. 

Der Wirkungsbereich der einzelnen Be- 
zirkselektrizitätagesellschaft erstreckt sich in 
der gleichen Zuteilung, wie bei den Bezirks- 
elektrizitätsämtern und bei den Bezirkselek- 
trizitätsräten auf eine entsprechende Zahl von 
Amtsbezirken mit zusammen mindestens 500 
kleineren Stadtgemeinden und Landgemeinden 
und umfaßt hauptsächlich: 

Planung, Bau und Betrieb der Verteilung 
der staatlich erzeugten Elektrizität in der 
dritten Stufe, durch die Niederspannungs- 
anlagen, Ortsnetze, die diesbezügliche Verwal- 
tung, den Kleinverkauf der Elektrizität an die 
Abnehmer und die erforderliche Werbetätigkeit 
im Bereiche der Ortsnetze. 

An dem Gewinn der Bezirksslektrizi- 
tätsgesellschaften nehmen selbstredend nur die 
in ihnen zusammengeschlossenen Besitzer der 
Ortsnetze der kleineren Stadtgemeinden und 
Landgemeinden entsprechen ihrer Geld- 
beteiligung teil. 

6. Der Großverkauf der staatlich erzeug- 
ten Elektrizität an die größeren Städte und die 
Großindustiieunternehmungen findet ab der 
ersten Stufe der Fortleitung, ab den 100 000 V- 
Anlagen, durch dar Landeselektrizitätsamt 
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auf Grund von Sonderverträgen, die der Ge- 
nehmigurg des Landeselektrizitätsrates be 
dürfen, statt. 

7. Der Großverkauf der staatlich orzeug- 
ten Elektrizität an die größeren Landgüter und 
die größeren Industrieunternehmungen eine» 
Versorgungsbezirkes findet ab der zweiten Stufe 
der Verteilung, ab den Mittelspannungsanlagen, 
durch das diesbezügliche Bezirkselektiizitüts. 
amt auf Grund von Sonder verträgen, die der 
Genehmigung des zugehörigen Bezirkselek- 
trizitätsrates und des Landeselektrizitätsrates 
bedürfen, statt. 

Nur solchermaßen ließe sich eine gedeih- 
liche Großwirtschaft einer staatlichen Elektri- 
zitäts-Großversorgung Badens zum Nutzen 
und Frommen der Bewohner des Landgebietes, 
bei neutralem Ausgleich der Interessengegen- 
sätze, anknüpfend an das Bestehende, in 
milder Form ohne staatlichen Eingriff in 


fremdes Eigentum in allmählicher zweck- 
enter erleitung herbei- und durch- 
ühren. 


Tr.⸗Ing., Dr. rer. pol. August Jung, 
ena. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Über den Wort der Leitfähigkeit von Seewasser 
für Ströme mit der in der drahtlosen Telegraphieo 
gebräuchlichen Frequenz. 


B. van der Pol, jun. Electrician, Bd. 8], S. 432.) 


Die Bestandteile der Erdrinde, über und 
durch die elektrische Wellen, die von einer 
drahtlosen Telegraphenanlage ausgehen, wan- 
dern, haben bedeutenden Einfluß auf die Ände- 
rung der Schwinguugsweite durch den Abstand 
von der Station. 

Wenn eine ebene Grerzfläche bestände 
zwischen der Luft und der Erde, würde nach 
der Größenordnwig für die Leitfähigkeit der 
meisten Bestandteile der Erdrinde eine Ab- 
nahne der Schwingungsweite, entsprechend 
dem zunehmenden Abstand, — verursacht durch 
Absorption — zu erwarten sein. Wenn aber 
die Grenzfläche, in größerer Annäherung zur 
Wirklichkeit, als Kugeloberfläche, bestehend 
aus Seewasser, angenommen, und die Leit- 
fähigkeit des letzteren so angesetzt wird, wie 
sie für Gleich- oder langsamen Wechselstrom 

efunden ist, so ergibt sich, daß eine größere 

hwingungsweite für den gleichen Sender 
herauskommen muß, als man sie bei einer 
Kugel aus unendlich gut leitendem Stoff erhält. 

Da der überwiegende Teil des drahtloren 
Verkehrs über See geht, muß eine genaue Be- 
stimmung der Leitfähigkeit von Seewasser für 
hochfrequente Wechselströme von großem 
Werte sein. Die Untersuchungen von 
J. J. Thomson über die Leitfähigkeit von 
Elektrolyten bei sehr schnellen Schwingungen 
— bis zu 10 i. d. sek. hinauf — führen dazu, daß 
man die Leitfähigkeit des Seewassers als kon- 
atant erwartet für Frequenzen von O bir 10°. 
Prof. J. A. Flemming und Mr. G. B. Dyke 
haben anderseits gefunden, daß die 
Leitfähigkeit verschiedener Stoffe, wie Glas, 
Zelluloid, Paraffin, Glimmer, Papier, Schiefer 
und Schwefel mit der Frequenz zunimmt. So 
war die Leitfähigkeit vou Ebonit bei 4600 

echseln sec 6,4-mal gıößer als bei 920 Wech- 
seln. Für Guttapercha wurde bei einer Wechsel- 
zahl von weniger als 800/sec eine Leitfähigkeit 
erhalten, die bereits 100 000-mal gıößer war als 
der Wert, der gewöhnlich in den Handbüchern 
für Gleichstrom angegeben ist, während bei 
höheren Wechselzahlen dies Verhältnis noch 
steigt. Prof. Flemming hat daher bei dem Ver- 
fasser angeregt, die Leitfähigkeit von Seewasser 
bei den in der drahtlosen Telegraphie gebräuch- 
lichen Wechselzahlen zu bestimmen und das 
Ergebnis mit dem Wert für Gleichstrom oder 
langsamen Wechselstrom zu vergleichen. 

Eine einfache Rechnung zeigt, daß, wenn 
man als normalen Wert der Leitfähigkeit von 
Seewasser 05. 10-4 annimmt, daß bei der 
Wechselzahl 10° der elektrische Verschiebe- 
strom in Seewasser — dessen Dielektrizitäts- 
konstante zu: = 8l angenommen — vernach- 
lässigt werden kann gegen den Leitungsstrom: 
Das Verhältnis beider zueinander ist Petr, 
worin p die Winkelgeschwindigkeit und o die 
Licht geschwindigkeit sind; für den betrachteten 
Stoff (Seewasser) ist dies Verhältnis also 


81 100 er 
47. 5. 10 11 9. 108° 1,4 10 
Für die Messung der Leitfähigkeit von 
Seewasser kann also ein Verfahren verwendet 
werden, in dem dieses so behandelt wird, als ob 
es nur Ohmschen Widerstand besä Be. 


170 


Elektrotechalsche Zeitschrift. 1919. Helt 15. 


10. Api) 1818. 


——— se 


o, Die Verwendurg der Brückenmethode er- 

e heint bei hohen Fiequenzen. nicht ar gezeigt, 
da schwere Irrtümer durch Induktivitätswir- 
kungen der Brückenarme möglich fird. Der 
Vertasser benutzt daher eie Substitutions- 
methode, die im einzelnen in seiner Original- 
“arbeit — erschienen im „Philosophien! Miga- 
zine““ — beschrieben ist. Dort ist auch gezeigt, 
daß angemesseue Genauigkeit mit der Methode 
zu erzielen ist. 

Die Werte (für Seewasserproben, die bei 
Hastir.gs entnommen sind) zeigen, d: B die 
Leitfähigkeit von Seewaster für die bei der 
drahtlosen Telegraphie gebräuchlichen Wech- 
selzahlen, dem Wert für Gleichstrom bis auf 
weniger als %% gleichkommt. Die Berech- 
nung der wirklichen Gleichstrom -Leitfäbigkeit 
aus dem Widerstand und den Abmerrur.gen des 
Probekörpers erg: b den Wert 0,0377 31 m 
bei 12,5 C, entsprechend einem 0 = 3,77. 10-1 
elektro magnetische Einheiten. 


Da die Leitfähigkeit stark mit der Tem- 
peratur und dem Ursprung der Probe wechselt, 
kann man einen Wert von n zwischen 1 und 
5. 10M ale ar.genäherten Wert für die Zahlen- 
rechnung bei der Theorie der Verbreitung der 
elektromagnetischen Wellen über die Erdober- 
fläche zugrunde legen. Rp. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


‘Drahtlose Telegraphie des britischen Reiches. 
(The Electrician, Bd. 81, S. 650.) 


Wie verlautet, werden z. Zt. verschiedene 
Pläne für den Ausbau, der drahtlosen Tele- 
graphie innerhalb des gesamten britischen 
Reiches erwogen, die sch besonders auf den 
fernen Osten, den Stillen Ozean und West- 
indien beziehen. Die Errichturg von Furk- 
spruchstellen in Singapore, Kolombo und Hong- 
kong, die mit den in China neu herzustellenden 
und den in Japan bereits vorhandenen Funk- 
spruchstellen in Verbindurg treten sollen, ist 
in Aussicht genommen. Die in den südlichen 
und westlichen Gegenden des Stillen Ozeans 
vorgesehenen Funkspruchstellen sollen mit den 
australischen und neuseeländischen Stationen 
arbeiten. Einige der westindischen Inseln 
stehen bereits untereinander im Funkspruch- 
verkehr; die Einrichtungen sollen indes er- 
weitert und verbessert werden, so daß alle 
britischen Siedelungen im. Antillen meer unter- 
einander und mit London drahtlose Verbin- 
dungen erhalten. Alle diese Neueinrichtungen 
werden Eigentum des britischen RAUR fein. 

12. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Der elektrische Betrieb auf den preußischen 
Haupteisenbahnen. N 


In Nr. 69 des Mitteilungsblattes „Die 
wirtschaftliche Demobilmachung“ spricht sich 
der Wirkl. Geh. Obeıbawat Wittfeldt vom 
preußischen Ministerium für öffentliche Ar- 
eiten dahin aus, daß im November 1918 
die  unterbrochenen Arbeiten an der Elek- 
trisierung der beiden Strecken der Preußi- 
schen Staatsbahnen Magdeburg — Leipzig — 
Halle und Lauban — Königszelt mit südlichen 
Abzweigungen wieder aufgenommen worden 
seien und so` gefördert weiden wühlden, 
daß der Betiieb auf beiden Stiecken etwa 
Mitte 1920 in dem ursprünglich geplanten 
Umfange möglich sein würde. Inzwischen habe 
man auf einer bei Kriegsausbruch bereits voll- 
endeten Teilstrecke der schlesischen Gebiigs - 
bahnen, die während der ganzen Kriegszeit 
betrieben werden konnte, die Einrichtungen 
zur Erzeugung und Verteilung der elektrischen 
Arbeit sowie eine ganze Anzahl neuer Loke- 
motivformen für Leistungen bis 2250 kW 
gründlich erproben können. bei den elektri- 
schen Lokomotiven werde gegenwärtig mit 
Erfolg daran geaı beitet, die Anzahl der Grund- 
formen auf einige wenige (3 bis 4) zu vermin- 
dern und diese so zu gestalten, daß sie geringe 
Unterhaltungrkorten, einfache wirtschaftliche 
Einrichtungen und große Jahresleistungen er- 
geben. Um die Betriebsspitzen der Kıaftwerke 
zu vermindern, werde geplant, auf den elek- 
trischen Strecken eine Anzahl für die Kraft- 
werke belastung ungünstig liegender Züge mit 
Öllokomotiven (Diesellokt motiven oder dergl.) 
zu befördern, die das bei der Vergasung der 
Kohle anfallende Treiböl verarbeiten. Der 
allgemeinen Einführung der elektrischen Zug- 
förderung biete sich heute kein tecb nie ches 
Hindernis mehr, wirtschaftlich würde sie außer. 
ordentliche Vorteile bringen und in nicht ge- 
ringem Maße zur Milderung der wirtschaft- 
lichen Lage Deutschlands beitragen. 


Prajekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Belgien. „LI nformation“ teilte kürzlich 
mit, daß sich die Gesellschaft „Chemins de Fer 
Secondaires“ in einem Abkommen mit dem bel- 
gischen Verkehrs ministei verpilichtet habe, 300 
km Kieinbahnenin Westflandern wieder- 
herzustellen. 


Brasilien. „Le Bıesil‘ hat die Nachricht 
gebracht, daß in Brasilien die Elektrisierung 
der Zentraleisenbahnvon Rio de Janei- 
robis Barra do Pirahy erwogen werde. Die 
jährliche Kohlenersparnis soll 3000 Contos be- 


tragen, die Kosten des Umbaues werden auf 


13 000 Contor, der Kraftwerksanlagen (13 000 
kW) auf 12000 Contos geschätzt. Nach dem 
„Figaro“ hätten fich englische und italienische 
Bankhäuser zur Verfügung gestellt. 


Beleuchtung und Heizung. 


Gesetzliche Regelung der Fabrikbeleuchtung in 
den Vereinigten Staaten von Amerika.!) 

Wie in England?), so wendet man auoh in 
Amerika der Fa brikbeleuchtung erhöhte Auf- 
merksamkeit zu. 

Die überaus rührige und einflußreiche 
Illuminating Engineering Society hatte be- 
reits im Jahre 1915 einen Gesetzentwurf für 
Fa brikbeleuchtung (, Code of lighting for fac- 
tories, mills an other working places“) ausgear- 
beitet, der in Seinen wesentlichen Punkten von 
einigen Staater Amerikas, nämlich: Wis- 
consin, Ohio, Pennsylvania und New-Jersey 
angenommen worden ist. Auf Grund der prak- 
tischen Erfahrungen ist dieser Entwurf neu 
beaı beitet worden und hat auf der New Yorker 
Tagung von 1917 die nachstehende Fassung 
erhalten: a 

g 1. Allgemeine Erfordernisse. Ar- 
beits- oder Durchgangsıäume in Gebäuden 
oder auf Grundstücken müssen wähıend der 
Benutzurgsdauer mit künstlichem Licht nach 
folgenden Bestimmungen beleuchtet werden, 
sofern das zugeführte Tageslicht den Anforde- 
rungen des $ 2 nicht genügt. 

& 2. Die erforderliche . 
Die wünschenswerte und die Mindestbeleuch- 
tung sind nachstehend aufgeführt: 


Beleuchtung 

wünschens- | min- 
wert destens 
Lux | Lux 


a) Fahrwege u. Durchfahrten 
b) Lagerräume 
c) o oppen, Korridore, Gänge 
d) Grobe Arbeiten, wie grobe 
Maschinenarbeit, gröbere 
Montagearbeiten, Arbeiten 
an groben Werkbänken 
e) Gröbere Arbeiten, beidenen 
auf Einzelheiten zu achten 
ist . o 
f) Feinere Arbeiten, wie Dreh- 
arbeit, Modell- und Werk- 
zeugarbeit, Webarbeit an 
hellen Stoffen Be DA 
g) Besondere feine Arbeiten, 
wie Uhrmacher- Graveur- 
arbeit. Zeichnen, Webarbeit 
an dunklen Stoffen 
h) Bureauarbeiten, Buchfüh- 
‚rung, Schreibmaschinen- 
arbeit usw. . „ au 


Anmerkung: Die Messung der Beleuch- 
turg bet an der Al boitsstelle mit einem geeig- 
neten Beleuchtungs messer zu geschehen. 

3 Abschirmung er Lampen. 
Lampen müssen in geeigneter Weise abge- 
un werden, um die Blendung zu vermin- 

ern. 

Anmerkung. Blendung, gleichviel ob 
von Lampen oder von unverhältnismäßi 
hellen, reilektieronden Oberflächen herrührend, 
veranlaßt Überanstrengung der Augen und er- 
höht die Unfallgefahr. 

4. Verteilung des Lichtes auf 
der‘ Arbeit. Lampen sollen hinsichtlich der 
Ausbär gehöhe, der Verteilung im Raume, der 
Retlektorıen und anderen Zubehörteile so an- 
Be cht sein, daß sie eine gute Yan aune des 

ichtes auf der Al beit bewirken, daß bedenk- 
liche Schatten und starke Intensitätskontraste 
veı mieden werden. 

56. Not beleuchtung. Notlampen 
sollten in den Gängen aller Arbeitsräume, auf 
den Treppen, Korridoren und an den Aus- 

argen vorgef ehen und sorgfältig instand ge- 
halten sein, falle bei einem Urglücksfalle oder 
aur anderen Gründen die reguläre Beleuchtung 
versagt. Solche Notlampen sollen die reguläre 


sich in .Fiertric#]) Werld”, Kd. 
8) V 


1) Fine kritische Besprechung von Cle well findet 
Id”. Rd. 71. 5. 607, 668. 
gl. - ETZ“ 1918, 8. 58. 


ar gemommen, son 


Beleuchtung ersetzen können und von ihr un- 
abbärgig sein. 

86. Schaltapparate sollen so ange- 
bracht sein, daß wenigstens die Maıkierurgs- 
oder Nichtlampen von den Ha uptzutritts 
Stellen aus eir geschaltet werden können. 

Die Bestimmungen des $ 2 für die erforder- 
liche Beleuchtung übertieifen weit die Anfor- 
derurgen, die allgemein bei uns an die Beleuch- 
turg gestellt werden. Bei den gesetzgeberischen 
Maßnahmen in den genannten Staaten von 
Noıdamerika sind die Forderungen der Illumi- 
nativg i Society aber nicht nur glatt 

ern stellenweise sogar noch 
erhöht worden. 

Noch gıößerer Bedeutung als der Beleuch- 
tungsstäike wird in den Vereinigten Staaten 
jedoch der Ausschließung der Blendurg beige- 
messen. Die Fassurg des hierauf bezüglichen 
$ 3 ist allerdings nicht besonders glücklich, sie 
wurde auch nur gewählt, weil es nicht gelingen 
wollte, in eindeutiger Weise die Bedingungen 
zu formulieren, die erfüllt sein müssen, um in 
jedem Falle Blendung durch künstliche Licht- 
quelen auszuschließen. Auch in den veischie- 

eren gesetzgeberischen Kommissionen wurde 
bisher noch keine bessere „ gefunden. 
Am besten scheint noch die folgende Fassung, 
die im Staate Wisconsin vorgeschlagen wurde: 


$ 3. Abschirmung der Lampen. 


a) Lampen für Allgemein beleuchtung, die über 
der Augenhöhe in solcher Höhe aufgehängt 
sind, daß diese weniger als Y, des Abstandes 
der Lampe von irgend einer Arbeitsstelle 
beträgt (der Einfallswinkel ist dann 76°), 
müssen so abgeschirmt sein, daß die ma xi- 
male Flächenhelle der Lichtquelle 12,86 
IK æm? nicht übersteigt. 

Ausnahme. Lampen mit einer Auf- 
härgehöhe yon mehr als 6,1 m über dem 
Fußboden fallen nicht unter diese Bestim - 
mung. 


b) Lampen für Arbeits- (Platz-) beleuchtung, 
die in oder nahe der Augenhöhe angebracht 
sind, müssen so abgeschirmt sein, daß die 
von irgend einer Ai beitsstelle aus sicht bare 
Flächenhelle 0,349 FK /om? nicht übersteigt. 


ec) Wo Arbeiten an pelierten Flächen, wie po- 


liertem Metall, Zelluloid usw. ausgefü 

werden, wird empfohlen, daß die Grenze 
von 12,86 FK ‚om? auch auf alle nach unten 
e Teile der Lampe bezogen wird, 
damit die Blendung durch reilektierte 
Strahlen gleichfalls vermieden wird. ` 


d) Blendung, sowohl von La ar als auch von 
stark reilektierenden Flächen herrührend, 
erzeugt Uberan i T rung des Auges und er- 
höht die Unfallgefahr. 


Auch der § 4, der von der „guten Vertei- 
lung des Lichtes auf der Arbeit“ handelt, ist 
reichlich unbestimmt. Die Industriekommission 
des Staates Wisconsin schlägt deshalb die 
folgende Fassung vor: | 
$ 4. Verteilung des Lichtes auf der 
Arbeit. - 

Die Reflektoren und anderen Zubehör- 
teile, die Aufhängehöhe und die Verteilung der 
Lampen im Raume soll eine gleichmäßige Ver- 
teilurg der Beleuchtung auf der Aıbeit sichern, 
wobei bedenkliche Schatten und starke Hellig- 
keitskontraste vermieden werden. 

Anmerkung. Diese Bestimmung ver bie 
tet die „ durch Arbeits- (Platz-) 
lampen allein, da bei deren ausschließlicher 
Anwendupg das Feld der von jeder Lampe ge- 
lieferten Beleuchtung in scharfem Kontraste zu 
der umgebenden Dunkelheit steht, Überan- 
strengurg des Auges verursacht und die Un- 
fallgefahr erhöht. 

Wenn Aıbeits- (Platz-) -beleuchtung an- 

ewandt wird, so muß sie durch Allgemein- 
leuchturg von mäßiger Intensität und 
gleichmäßiger Verteilung ergänzt werden. 

Unter gleichmäßiger leuchtung wird 
eine solche verstanden, bei der das Verbältnis 
der Maximal- zur Minimalintensität auf dem 
Arbeitsplatz den Wert 3 und zwischen dem 
Arbeitsplatze und anschließenden Grenzen den 
Wert 20 nicht überschıeitet. 

Wie bereits erwähnt, haben außer Wis- 
consin auch noch die Staaten Ohio, Pennsy]- 
vania und New-Jersey ihren re vid ierten Ge- 
setzentwürfen über Fabıikbeleuchtung die 
Vorschläge der Illuminating Engirering So- 
ciety zugrunde gelegt. Die bisher bekannt ge- 
wordenen Abänderungsvorschläge sind belang - 
los. Nur Ohio läßt die $$ 5 und 6ganz weg, er 
weitert dafür aber die Klassifikation der ver- 
schiedenen Arbeitsarten auf 250 Gruppen, die 
in 6 Hauptgruppen eingeteilt sind. lr. 


Verschiedenes. 


Das metrische System in Rußland. 


Wie „The Financial T. mes“ berichten, bar 
die russische Regierung beschlossen, für Maße 


10. April 1919. 


und Gewichte das metrische System einzu- 

uhren. Es verlautet, daß seine Anwendung 
Ende August in ganz Rußland Platz greifen solle 
und an das alteSystem von 1925ab verbieten 
werde. 


Stellenvermittlung an der Technischen 
Hochschule Stuttgart. 


An der Stuttgarter Technischen Hoch- 
schule hat sich, einem dringenden Bedürfnis 
entsprechend, innerhalb des Studenten verban- 
des ein Ausschuß für Stellenvermittlung ge- 
bildet. Dieser Ausschuß hat den Zweck, sowohl 
denen, die nach Abschluß ihres Studiums die 
Hochschule verlassen, zu einer Anstellurg zu 
verhelfen, als auch solchen, die für ihr Examen 
eine praktische Tätigkeit auf Bureau, Bauplatz 
oder Werkstatt nachweisen müssen, eire golche 
zu vermitteln. Der Studenten verband bittet 
daher dringend alle hierfür in Betracht 
kommenden Kreise, Industrie und Privat- 
berufe, ihn in dieser Sache weitgehendst zu 
unterstützen und ihm über jede offene Stelle 
Mitteilung zukommen zu lassen. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Ernennungen. Die ständigen Mitarbeiter 
an der Phyeikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
Dr. E. Giebe und Dr. H. Schering, wurden 
zu Professoren und Mitgliedern, die Arsisten- 
ten Dr. W. Steinhaus und Dipl.⸗Ing. Vieweg 
zu ständigen Mitarbeitern der P.T.R. ernannt. 


Hochschulnachrichten. Prof. Dr. Emil Cohn 
von der Universität Straßburg tritt für das 
Sommersemester 1919 mit einem Lehrauftrag 
für theoretische Physik in den Lehrkörper der 
Universität Rostock ein. 


R. Bartelmus . In Prag starb im Alter 
von 74 Jahren der Ingenieur Robert Bartelmus, 
Gründer der elektrotechnischen Fabrik Bartel- 
mur, Donät & Co. in Brünn. 


A. Kattwinkel, der auf eine 18- j 


jährige 
Tätigkeit als Ingenieur der Siemens & Halske 
G, in den letzten Jahren sis Vorstand des 


Preisbureaus der Meßinstrumentepabteilung zu- 
rückblickt, übernimmt am l. Mai den Posten 
eines Chefingenienrs und Fabrikdirektors der 
e Metallwerke A. G. in Lüden- 
scheid. 


F. Schrottke,. Oberingenieur und Proku- 
rist der Siemens. Schurkertwerke, begebt am 
16. April d. J. den Tag seiner 25. jährigen 
Zugehörigkeit zu den Siemens- bzw. Sie. 
mens Sch uckertwerken. Ale junger Elek. 
triker trat er im Jahre 1894 in das Ver- 
suchsfeld des Charlottenburger Werkes von 
Siemens & Halske ein, wo er sich dort durch 
die Erfindung des WHörnerblitzableitere zu- 
sammen mit dem damaligen Vorsteber des 
Verauchsfeldes, Herrn Delschläger, verdient 
machte. Er übernahm später die Durchbildung 
der Drehfeld-Meßgeräte nach dem Feraris- 
Prinzip, worüber er im Jahre 1901 im Elektro- 
technischen Verein berichtete. Bis zur Ver- 
schmelzung der Siemens & Halske A.G. mit 
der Elektrizitäts- Aktiengesellschaft vormals 
Schuckert & Co. zu den Siemena-Schuckert- 
werken im Jahre 1903 war Herr Schrottke 
Vorsteher des Transformatoren-Berecb nungs- 
bureaus. Dann widmete er sich wisfenechaft- 
lich und praktisch den Aufgaben der Hoch- 
spannungstechnik, u. a. der Schaffvng neuer 
Isolierstoffe und dem Schutz gegen Ubereran- 
nung, auf welchem Gebiet er bahnbrechend 
gewirkt hat. Dem Elektrotechnischen Verein 
und dem Verband Deutscher Elektrotechniker 
stellte er seine reichen Erfahrungen und sein 
vielseitiges Wissen und Können in weitem Maße 
zur Verfügung. Als regsa mer Mitarbeiter war 
er in verschiedenen Kommissionen tätig und 
hat in eingehenden Aufsätzen in der „ETZ“ 
hierzu das Wort ergriffen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck ein der Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Bchrif und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Neue Wege in der Mehrfachtelephonle und 
-telegraphie. 


Aus der in der „ETZ“ 1919, S. 122, berich- 
teten Mitteilung des Präsidenten der American 
Tel. Tel. Co. geht hervor, daß, wie aufso manchen 
Gebieten der Technik auch hier während des 
Krieges · trotz strengster Geheimhalturg hüben 
und drüben ähnliche Fortschritte gemacht 
worden sind. Bei den deutschen Nachrichten- 
truppen wurde durch die gemeirsamen Arbei- 
ten von Prof. Fa B bender und E. Ha bann 
ebenfalls ein System von Mehrfachtelephonie 
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und -telegraphie entwickelt, das bei Abschluß 
des Waffenstillstardes vor der Frorteiviührur g 
im größerem Maßstab stard. Auch bei dierem 
System wird die Übertragurg des Gesprächs 
und der Telegramme durch hochfrequerte 
Schwingungen lärgs Leitu gen vermittelt. Die 
den Erfindern von der Militärbehörde freige- 
geberen Paterte wurder von den Deutschen 
Telephon-Werken erworben. Die Zeit seit dem 
Waffenstillstand wurde im wesentlichen damit 
ausgefüllt, das Prinzip des Ruhestrombetriebes 
das gerade hier ganz besondere Vorteile bietet, 
mit Erfolg einzuführen. Die Verruche auf 
Fernleitur gen fanden z. T. auf den Leitur gen 
der Militärbahr, z. T. auf Reichs postleitur gen 
statt, die das Versuchasamt mit großer Bereit- 
willigkeit zur Verfügurg stellte. Auf die tech- 
nischen Einzelheiten des Systems wird in 
Spezialarbeiten besonders eingegangen werden. 


Berlin, 17. III. 1919. 
H. Fa B bender u. E. Ha bann. 


Fl üssigkeitsanlasser als Aushilfsanl asser. 


Auf S. 29 der „ETZ“ 1919 ist unter obigem 
Titel ein Aufsatz von Herrn Oberin gen ieur 
P. WÖLFEL, Berlin-Westend, erschienen. Ich 

estatte mir zu demselben folgende Bemer- 
zungen zu machen. 

Die Verwendurg der Flüssigkeitsanlarrer 
oder, wie man sie auch nennt, „Wasserrheostate“ 
als Hilfsanlasser ist keine Neuigkeit. Als Bei- 
spiel kann ich eine große ur garische Fabrik 
erwähnen, in der über 400 Stück von verschie- 
denen Firmen stammender Motoren vorhanden 
sind, die, dem Kraftbedarf und den Betriebs- 
verbältnissen der einzelnen angetriebenen 
Werkzeugmaschinen und Tranę missionen ent- 
sprechend, verschiedene Leistung und Um- 
drehurgszahl besitzen. Die Anzahl der An- 
lasserty pen ist daher außerordentlich groß. 
Da seinerzeit die Beschaffurg und Verwendurg 
von Metall-Ölanlaesern beschlossen wurde, hat 
der Betriebsleiter mit vorzüglicher Vorsicht 
dafür Sorge 5 die Arlaeser gruppen- 
weise einer nach dem anderen überprüft und 
instand gesetzt werden, um größeren Defekten 
vorbeugen urd Betriebsstönui gen vermeiden 
zu köpren. Um diese Arbeit ohne besondere 
Schwierigkeit durchführen zu können, wurden 
schon large auf meinen Vorschlag etliche 
Flüseigkeitsanlaeer als Aushilfeaplagf er ar ge- 
schafft, die infolge ihrer aufgezeichneten An- 
pass ungsſähigkeit die Metallrheostate überall 
ganz ersetzen. 

Die Beschaffung und Anwendung von 
Aushilfeanlassern ist jedoch überflüssig, wenn 
schon bei der Aufstellurg des Motors Flürrig- 
keitsanlasser verwendet werden. Außer der 
bereits erwähnter ,‚aurgezeichreten Ar pasur ge- 
Nr sind die einfache Konstruktion, die 
Möglichkeit, sie mit einfachen Mitteln in Ord- 
nurg zu halten, das Anlassen ohne Stöße urw. 
vorzügliche Vorteile, zu denen roch die Tat- 
sache beiträgt, daß nur wenige Typen davon 
notwendig sind urd so diese Apparate für die 
wahre Masrenfabrikation geeigret sind. Die 
Ganzsche Elektrizitäte-A.G. (früher Ganz & 
Co. Elektrische Abteilurg) in Budapest hat 
dies large eirgesehen und baut bereits seit 
mehr als einem Vierteljahrhurdert Flüssig- 
keiteanlasser, urd es ist mit Genugtuurg zu 
konstatieren, daß die Käufer derselben sehr 
zufrieden sird Die gerannte Firma erzeugt 


urd liefert aber solche Apparate nicht pur für 


Motoren mit einer Drehrichturg für Dauer- 
betrieb, sondern auch für intermittiererde Be- 
triebe sowie Umekehr-Flürsigkeitrarlasser für 
zwei Drehrichturgen. Die Umkehr- Wasser- 
rheostate haben sieh bei Kıären sehr gut be- 
währt, wo eine vorübergehende Regulierur g 
unrerläßlich ist. Als Beispiel kann ich einen 
großen Portalkran erwähnen, der für Schiff- 
montagezwecke dient urd eire normale Trag- 
fähigkeit von 100 t besitzt (Spurweite 66,28 m, 
Hubhöbe 23 m, Hubgeschwindigkeiter 2 und 
5 m, Katzer geschwindigkeit 30 m, Kıarge. 
schwindigkeiten 10 ur d 30 m). Auch bei die- 
sem Kran, bei dem sehr fein reguliert werden 
muß, hat man mit Flüssig keitsrheostaten die 
bestep Erfahrur gen gemacht. 
rigens bin ich mit Herrn WÖLFEL voll- 
ständig einverstanden, daß dem Flüssigkeits- 
anlasser in der Zukunft mehr Achturg ge- 
schenkt werden muß, da bei diesem weniger 
Sparmetalle verwendet werden, was ebenso in 
rgarn wie in Deutschland sehr wichtig ist, 
da beide in der Materialwirtschaft auch künf- 
tigbin im Frieden vorsichtig und sparsam vor- 
gehen müssen. 


Budapest, 26. I. 1919. 
Bagossy Böla, Dipl. Maschineningenieur. 


Erwiderung. 


Ich hatte nicht die Absicht, eine histo- 
rische Abhandlung über den Flüssig keita. 


Heft 15. 


bildete aller Kreise, 
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anlasser zu schreiben, sonst hätte ich sagen 
können, daß er bei Einführung des Elektro- 
motors in die Praxis die Urform der Anlasser 
war, sondern ich wollte nur auf seine, im 
Wirtschaftsinteresse gegenwärtig wichtigste 
Eigenschaft aufmerksam machen, die den 
meisten Irstallateuren unbekannt ist, eben 
seine Ar pass ungsfähig keit und stete Betriebs- 
bereitschaft. 

Daß der Flüssjgkeitsanrlasser von vielen. 
Betriebsleitern gern an Stelle eineg Metall- 
anlassers verwendet wird, hatte ich angedeu - 
tet; der steigerde Absatz der von den Siemens- 
Schuckertwerken durchgebildeten Apparate 
und ihre Verwendung bei Werkzeugmaschinen 
u. dgl. beweist es. Mir ist ferner bekannt, daß 
man nicht nur in Deutschland, sondern auch 
in Ergland Flüssigkeitskontroller einzuführen: 
versuchte. Ob mit Erfolg, möchte ich freilich 
stark anzweifeln. Beim Kranapparat ist die 
Man övrierfähigkeit die Hauptbedirgurg, und 
sie läßt sich wohl nur durch eine gut durebge- 
bildete Kontaktwalze erreichen. Das Wider- 
standsmaterial spielt dabei eine mehr unter- 
geordnete Rolle, besonders seit allgemeiner 
Verwendung der Gußeisen widerstände. 


Berlin - Westend, 18. II. 1919. 
P. Wölfel. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Physik und Kulturentwieklung durch 
technische und wissenschaftliche Er- 
weiterung der menschlichen Natur- 
anlagen. Von O. Wiener. Mit 72 Abb. 
im Text. VIII und 109 S. in 8°. Verlag von 
B. G. Teubrer. Leinzig und Berlin 1919. 
Preis geb. 5,50 M 4+ T. Z. 


Die Schrift gibt Vorträge wieder, welche 
im Felde gehalten wurden und einen Teil von 
Hochachulkursren für Akademiker verschiede- 
ner Armeen bilden. Sie wenden sich an Ge- 
knüpfen an eine Vor- 
lesurg des Verfassers über die Erweiterung 
unserer Sinresorgane und behandeln die Werk- 
zeuge urd Maschiren als künstliche Ausdeh- 
nurgen bzw. Ergänzurgen unserer Gliedmaßen 
sowie die Apparate als Erweiterungen unserer 
Sinne. Als dritter Punkt wurde die Erweiterung 
unseres Geistes durch die Wissenschaft hinzu - 
genommen, und es ergibt sich so eine sehr inter- 
essante Zusammerstellung derjer igen Leistun- 
gen, durch die der Mensch die Tierwelt über- 
trifft, und damit eine Darstellung der Grund- 
lagen unseres Kulturlebens, soweit sie mit 
der Physik zurammenhärgen. 

Aurgehend von der Erklärurg des Be. 

riffes Kultur werden zunächst die drei Grund- 
leistungen cines Lebewesens behandelt: 1. Art 
der Aufrahme von Eindrücken aus der Außen- 
welt, 2. Art der Verarbeitung dieser Eindrücke 
und 3. Art des Einwirkens auf die Außenwelt 
auf Grurd von 1 u. 2. Dann folgen Betrach- 
turgen über die Freiheit der Gliedmaßen, über 
den Manni faltigkeitrgrad der Sinre, den Frei- 
heitrgrad je Geistes, die zu den Mitteln zur 
Erweiterurg der Sinpe, des Geistes und der 
Gliedmaßen überleiter. 

Ale Beispiele für die Erweiterung der ver- 
schiederen Sinre werden zahlreiche Apparate, 
wie Wage, Drucklibelle, Seismograph, Fern- 
rohr, Mikroskop, Chronorkop usw. angeführt 
und deren Empfindlichkeitsgrenzen angegeben. 
Es folgen die Mittel zur Nachweisur g elektii. 
scber und magnetischer Erscheinur ger, die 
radioaktiven Vorgär ge, das Wesen der Atome 


usw. 

Das nächste Kapitel beschäftigt sich mit 
der Erweiterurg des Geistes durch die Wissen- 
schaften, mit der Entwicklurgrgeschichte der 
physikalischen Bilder in den letzten 100 Jah- 
rer, der beutigen Physik als einer einheitlichen 
Elektromagnetik und rebließt mit der von der 
An en Sinne befreiten Physik der Zu- 

unit. 

Den größten Umfarg des Büchleins nimmt 
der Abschnitt über die Erweiterung der Glied- 
maßen ein, in welchem von der Entwicklung 
der Kunst der Heranziehung fremder Arbeits- 
kräfte aurgegargen wird. Hier werden nach 
einleitenden Bemerkurgen über die Nutzbar- 
machurg der Naturkräfte die verschiedensten 
maschinellen Erfindurgen, Ingenieurbauwerke 
und andere Schöpfungen menschlichen Geistcr 
behandelt. 

Der sehr reichhaltig zusammergetragene 
Stoff ist mit äußerster Kürze und dabei in so 
fesselnder Darstellur gaweise behandelt, daß 
man das Buch jedem Gebildeten zum Lesen 
empfehlen kann. K. Perlewitz. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen 


| Kraftwerk Glambocksee G. m. b. H., Klein- 
gansen. Die Gesellschaft hat 1917/18 insge- 
samt 5,819 Mill. kWh erzeugt (4, 470 i. V. 2 
0,66 Pf / KWh Herstellungskosten und 5,322 Mill. 
kWh (4,147 ee an die Überlandzen- 
trale Stolp A. G. abgegeben, d. i. eine Zu- 
uns von 28%. Die Stadt Stolp hat nur 2,8% 
menr 
die Stromlieferung an das Netz der Überland- 
zentrale Belgard um 377% gegen das Vorjahr 
gewachsen. Der Reingewinnergibt mit Vor- 
trag 178 401 M (156 313 i. V.); es wurden auf 
2,5 Mill. M Stammkapital 5% Dividende ver- 
teilt (4i. V.) und 28 401 M vorgetragen (36 313 
i. V.). Dem Bericht sind wieder Schaubilder der 
Betriebsergebnisse beigefügt. 

Städtische Licht- und Wasserwerke Olden- 
burg i. Gr. Das Elektrizitätswerk hat 1917/18 
im ganzen 2,873 Mill. kWh abgegeben (2,948 
i v$. Die Anschlußbewegung war lebhaft. Als 
Bruttogewinn werden 197 787 M aurgewie- 
sen (255 5541.V.), wovon nach Abzug des Zins- 
und Tilgungsaufwandes und normaler Abschrei- 
bungen 9000 M für die Stadtkasse verblieben 
(67 000 i.V.). 

Städtische Elektrizitäts- Werke, Düren. Im 
Retriebsjahr 1917/18 hat die Stromabgabe 
gegendas Vorjahr um 0,05%, abgenommen. Der 
Strombedarf ist wieder hauptsächlich von der 
Rurtalsperre und von dem Kraftwerk „Zu- 
kunft“ gedeckt worden. Einschließlich des 
Strombezuges stellte sich die Gesa mterzeu - 
Lung auf 4,732 Mill. kWh (4,734 i. V.) und die 
Antebare Abgabe auf 3,954 Mill. kWh (3,981 
i. N.) der Betriebsüberschuß betrug 95 828 
M (112 497 i. V.). An die Stadtkasse sind trotz 
der Verminderung wieder 80 000 M abgegeben 
worden. 

Pfalzwerke A. G., Ludwigshafen a. Rh. Am 
Ende des Geschäftsjahres 1917/18 waren insge- 
samt 216 Gemeinden Gi i. V.) mit 0,421 Mill. 
Finwohnern (0,410 i. V.) angeschlossen. Der 
(reeamtanschlußwert betrug mit Bahnen 
43 464 kW (36 611 i. V.). Verkauft wurden 
im Berichtsjahr 34,418 Mill. kWh (28, 366 i. V.). 
Aus dem Gewinn von 666 046 M (517 539 i. V.) 
kamen 5% Dividende auf 7, 250 Mil. M Ak- 
tienkapital (3% i.V.) zur Verteilung. 

Straßen-Eisenbahn- Gesellschaft, Hamburg. 
Im Berichtsjahr 1918 hat das Unternehmen bei 
insgesamt 39,310 Mill. Wagenkm (41,115 i.V.) 
gegen Einzelzahlung 176,516 Mill. Personen 
befördert (173,7951.V.). Die Geschäfte wur- 
den für Rechnung der Hamburger Hoch- 
bahn A. G. geführt, der auch der gesamte 
Bruttoüberschuß entsprechend dem Verschmel- 
zungs- und dem Übergangsvertrage zur Verfü- 
gung gestellt worden ist. Der Reingewinnbe- 
trägt 2 841 794 M (3 282 084 i. V.). Nach den 
Verträgen wird der Gewinnanteilschein mit 
220 Mfür die Aktien von 1000 M Nennwert für 
Rechnung der Hochbahn eingelöst (10% i.V.). 


Hamburger Hochbahn A. G., Hamburg!). 
Im Geschäftsjahr 1918 wurde mit der Straßen. 
Eisenbahn- Gesellschaft, Hamburg, ein 
Verschmelzungs vertrag geschlossen, bis zu 
dessen Durchführung mit rückwirkender Kraft 
vom 1. I. 1918 ab der Straßenbahnbetrieb auf 
Rechnung der Berichterstatteringeführt wurde. 
Bis zur nung der Verschmelzung durch 
die preußische Regierung und die beteiligten 
Gemeinden ist ein Übergangsvertrag in 
Kraft, der eine Interessengemeinschaft der bei- 
den Unternehmungen vorsieht. Eine Einigung 
mit der Hamburg-Altonaer Zentralbahngesell- 
schaft konnte noch nicht erzielt werden. Die 
Betriebsleistung betrug 3,306 Mill. Zugkm 
(3,445 i. V.), die Zahl der beförderten Personen 
69, 613 Mill. (55, 660 i. V.). Aus dem verfügbaren 
Uberschuß von 2 289 062 M (950 716 i. V.) er- 
halten die A-Aktien (15 Mill. M) 6%, die B-Ak- 
tien (48,630 Mill. M) für ein halbes Jahr 5% 
Dividende (5,5% auf 15 Mill. M i.V.). 

Stuttgarter Straßenbahnen, Stuttgart?). Die 
Zahl der poante on Wagenkm hatsichim Ge- 
schäftsjahr 1918 von 14,815 Mill. auf 15,493, 
also um 4,6% erhöht, die Zahl der beförder- 
ten Personen von 84,031 Mill. auf 100, 265 
Mill., d. i. um 19,32%. Die durchschnittliche 
Einnahme pro Fahrgast stieg bei einer Ge- 
samteinnahme von 9,501 Mill. M (7,088i.V.) 
von 8,44auf 9,47 Pf. Einschließlich des Vortra- 
ges beträgt der Gewinn 855 523 M (952 558 
i. V.), die Dividende 9% auf 9 Mill. M Ak- 
tienkapital (10% i. V.). 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 372. 
3) Vel. „RTZ" 1918, 8. 280. 


Energie bezogen als 1916/17, dagegen ist 
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Wir nehmen Veranlassung, bei dieser Ge- 
legenheit zwei Schaubilder wiederzugeben, die 
uns die Gesellschaft anläßlich ihres 50-jäh- 
rigen Jubiläums im Jahre 1918 zur Verfü- 
gung gestellt hat, und von denen Abb. 1 die 
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Abb. 1. 


Entwieklung der Jahreseinnahmen und aus- 
gaben sowie die Erweiterung der Gleisanlage 
seit Einführung des elektrischen Betriebes, 
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Abb. 2. | 


Abb. 2die Gestaltung der Fahrleistung und des 


Arbeitsverbrauchs zeigt. 


Voigt & Haeffner A. G., Frankfurt a. M. !). 
Nach dem Bericht für 1918 hat sich die Um- 
stellung auf Friedensarbeit bei der Gesellschaft 
* leicht vollzogen, da sie auch 
während des Krieges auf ihrem eigentlichen 
Fa brikationegebiete stark beschäftigt war und 
die Nachfrage darin nach beendetem Kriege in 
verstärktem Maße einsetzte. Die zurückkehren- 
den Kriegsteil nehmer konnten so ohne wesent- 
liche Schwierigkeiten beschäftigt werden, ja die 
Firma hätte sogar ihre Produktion noch aus- 
dehnen können, wenn nicht durch Mangel an 
Rohstoffen und Kohlen Beschränkungen auf- 
erlegt worden wären. In dieser unzureichenden 
Belieferung mit den für die Fabrikation notwen- 
digen Rohstoffen und Halbfabrikatenliegt nach 
Ansicht der Berichterstatterin für ihren Indu- 
striezweig wie überhaupt für dieganze Industrie 
das größte Hindernis der so dringend notwen- 
digen Förderung der Produktion im allgemei- 
nen. Solange diese Schwierigkeiten nicht be- 
hoben seien, könne von einer Wiederaufnahme 
derindustriellen Tätigkeit in dem früheren Um- 
fange nicht die Rede sein. Der Reingewinn 
beträgt 1 822 681 M (3 013 631 i. V.), die Di vi 
dende 18% auf 5 Mill. M Aktienkapital 

12% und 130 M Bonus 9 183 600 M wer- 

en vorgetragen (240 642 i. V.). 
Städtisches Elektrizitäts werk Ludwigshafen 
a. Rh. Im Jahre 1917 ist die Zahl der Ko nsu- 
menten von 5092 auf 5753, d. i. um 11,2% ge- 
stiegen. Der Anschlußwert betrug am Jah- 
resschluß 14735 kW (11 574 i. V.). Verkauft 
wurden 8,051 Mill. kWh (7,558 i. V.). Die Ge- 
samteinnahmen sind um 14,83% gewachsen. 
Der Einnahmeüberschuß stellte eich auf 
483 764 M (443 805 i. V.). 

Lippische Elektrizitäts-A. 95 Detmold. Das 
Elektrizitätswerk hatte am Ende des Geschäfts- 
jahres 1918 insgesamt 1743 Ab nehmer (1453 
u und erzeugte während der Berichtszeit 
1,072 Mill. kWh (0,996 i. V.). Die Straßen- 
bahn fuhr 0,224 Mill. Wagenkm (0,250 i. V.). 
Der Überschuß des Unternehmens bezifferte 
sich auf 256 469 M, die für Abschreibungen, 
55 und Rücklagen Verwendung fin- 

en. 

Vereinigte Isolatorenwerke A. G., Berlin- 
Pankow. Für 1918 zahlt das Unternehmen bei 
einem Reingewinn von 126 517 M (243 602 i. V.) 
10% Dividende auf 1 Mill. M Aktienkapital 
200% i. V.). Durch die fristlose Auflösung der 
Lieferungsverträge für Kriegsmaterial ist ein 
sehr wesentlicher Teil der Vorräte vollkommen 
entwertet worden. 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 240. 


Wohl der Gesamtheit erfordert.“ 


10. April 1918. 


Verschiedene Nachrichten. 


Das Sozialisierungsgesetz ist nunmehr unter 
dem 23. III. 1919 im „Reichsanzeiger“ 1919, 
Nr. 73, mit den von der Nationalversammlung 
am Entwurf!) vorgenommenen Änderungen ver- 
öffentlicht worden. Der 1. Absatz des $ 1 hat 
jetzt folgende Fassung: ‚Jeder Deutsche hat 
unbeschadet seiner 5 Frei- 
heit die sittliche Pflicht, seine geistigen und 
körperlichen Kräfte so zu betätigen, wie es das 
An derselben 
Stelle findet sich der endgültige Wortlaut des 
Gesetzes über die Regelung der Koh- 
le nwirtschaft vom 23. III. 1919. 


Rückgabe der aus Belgien und Frankreich 
entfernten Maschinen?). Das Reichs mi nisterium 
hat am 28. III. 1919 im „Reichsanzeiger“, Nr. 
74, unter Abänderung der Verfügung vom 1. II. 
1919 in der Fassung des Gesetzes vom 19. II. 
1919 (Reichs- Gesetzbl. S. 143, 199) eine neue 
Verordnung über die Rückgabe der aus 
Belgien und Frankreich entfernten 
Maschinen erlassen, derzufolge die Anzeige 
von dem Besitz oder der Aufbewahrung solcher 
in $ 1 der Verordnung näher bezeichneten Ma- 
schinen usw. bzw. von deren etwaiger Beseiti- 
gung bis zum 20. IV. 1919 der Reichsentechädi- 
gungskommission zu erstatten ist. Seit dem 
31. I. 1919 eingetretene Anderungen in den Be- 
gitz- usw.- Verhältnissen müssen gleichfalls an- 
gemeldet werden. Wer auf Grund der Verord- 
nung vom 1. II. 1919 aber bereits Anzeige ge- 
macht hat, ist zuerneuter Anmeldung desselben 
Gegenstandes nicht verpflichtet. 

Schiedsgerichtliche Erhöhung von Preisen 
bei der Lieferung von elektrischer Arbeit ausw. 
Zu dieser für die 
lich wichtigen Verordnung und den m Verlage 
Bestimmungen erscheint demnächst im Ver 2 8 
von Julius Springer, Berlin, ein von Geh. Bergrat 
P. Ziekursch und Dr. R. Kauffmann ver 
faßter Kommentar (Preis 5 M), auf den wir 
Interessenten aufmerksam machen. 


Von der Börse. 
Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.®) 
Im März 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebeuen 
urse. 


Zahlentafel 1. 


Aktienkurse im 


März 1919. 
2 
S Du 
Gesellschaften 35 3 5 
2 8 3 
Accumul.-Fabr., Berlin 220.— 230.—284.— 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin — — — 
A. E. G., Berlin 161, — 167,75 162,25 
Bergmann, Berlin 138.— 148,—1138,— 
B. E. W., Berlin 125.— 134,63 182.75 
s Š Vorz. A.. . 93,50 99, 75 99,25 
Brown, Boveri, Mannheim . 280, — —304.— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — — 
å š Vorz.-A. | 66,—; 69,—| — 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 82,25| 98,50: 98,50 
„Niederl. y 90,—| 93,25 — 
> üdam. 5 s 75,50 70 — 92,.— 
„ Übers. El.-G., Berlin . | 156,.— 179,179, 
„ Vorz.-A117.— 119,50 118,25 
„ Kabelwerke, Berlin . 145,.— 157,50 147.— 
Elektra, Dresden — — — 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin 
E. W. Liegnitz ttt 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. W. 


82,13 85,50 83,25 
182,50 137,88 132,50 
182.— 197,—197,— 
153,25 161,38 lt 8,50 

99,18 101,—| 99,50 
192.— 214,50 192.— 


Körtings Elektr.-W., Berlin. | 85,50 86,50 — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a. M. 110, — 112, 110,50 
C. Lorenz, Berlin 240,.— 252,— 243, 75 


110,— 117,501 18,.— 


Dr. Paul Meyer, Berlin 
a 139, —|130,88 


Mix & Genest, Berlin. 


Neckarwerke, Esslingen — 95, — 89,— 
H. Pöge, Chemnitz 192,50 211,.— 194,50 
Rhein. EL-A. G., Mannheim. | — | — | — 
M. Schorch & Cie,, Rheydt. 190.25 214,75212,— 
Sachsenwerk, Dresden. . 225, — 258, — 245.— 
Schuckert & Co., Nürnberg. | 122,—| 125, — 122, — 
Siemens“ El. Betr., Berlin. | 77, — 85,—] 84, — 
Biemens & Halske, Berlin . | 142,—| 148, 75 148, 75 
Stettiner E. W. 128.— — — 


Teleph.-F. Berliner, Hannover 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 
9) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 124. 


2) Vgl „ETZ? 1919. S. 73, 124. i 
3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76, 124. 


188,—| 1628,—|138,— 
155,50; 164, 75 155,50 


Abschluß des Heftes: 5. April 1919. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: I. O. Seb me m Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Heft 16. 


Zerstörungserscheinungen an 
Hochspannungsisolatoren. 


Von Direktor E. 0. Meyer, Kreuzwald i. Lothr. 


bersicht. Die neuerdings immer mehr auf- 
taushenden Klagen über Schäden an Isolatoren und 
sehlechte Erfahrungen in eigenen Betrieben gaben 
Anlaß, die Zerstörungsursache festzustellen, In An- 
betracht der verschiedenartigsten Erklärungen, die 
man für die Fehlschläge gesucht hat, erscheint es 
zweehmälig, die Angelegenheit etwas ausführlicher 
zu behandeln, um gleichzeitig Anregung zu Besse- 
rungen zu geben. 


I. Allgemeines. 
Bei der Errichtung der Überlandzentrale 


der „HUF“ A. G. für Bergbau und Elektrizität 
ın Kreuzwald wurden in den Jahren 1911 bis 


1914 rd 320 km Drehstromleitung für 65 000 V 
gebaut. Als Isolatoren wurden Stützisolatoren, 
Delta-Modell, wie sie vom Porzellanisolatoren- 
Syndikat mit der Seriennummer J x 397 (an 
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Abb. 2 65 kV-Isolator 
Jx897, Modell B. 


Stelle des x setzt jeder Fabrikant seine Syndi- 
katsnummer) bezeichnet werden, verwendet. 
Von der erforderlichen Zahl Isolatoren wurden 
rd 12 000 Stück gemeinschaftlich von zwei Fa- 
briken und weitere 1000 Stück von einer drit- 
ten Fabrik geliefert. 

Der Isolator J x 897 besteht aus drei 
Scherben: Oberteil, Mittelteil, Hülse. Diese 
sind durch Zementkitt miteinander verbunden. 
Anden Kittstellen ist das Porzellan unglasiert, 
wäbrend die übrigen Stellen mit einer dunkel- 
grünen Glasur überzogen sind. 


Zahlentafel 1. Prüfergebnisse für 
Delta-Isolator Jx 397. 
Periodenzahl 50 bis 53Js. 


Abb. 1. 65 kV-Isolator 
J2 990. Modell A. 


5 „ * | % 1 2 2 

3 1 2 K 3. 3 

$ 8 5 FF 3 2 E 8 | 33 
$ l 5 8 
mm in kV in kV kV mm °C % 
1144 | 71 1190 114 749 16 95 
H 0%½13 93 135 | 114 | 749 17 98 
II o, 11 86 — | 149 | 19 | 100 
IV | 0,10 | 93 127 93 762 16 | 100 


Versuchsreihe III und IV in wasserdampf- 
SWäättigter Atmosphäre. Die Vorentladespan- 
in der Reihe II und IV sind recht un- 
;ihre Höhe ist von den vielen, schwer zu 
dkmmeidenden Nebeneinflüssen abhängig. Bei 
JV Spannung zwischen Bund und Stütze 
$ der Delta-Isolator ziemlich unabhängig 
der Regenhöhe lebhaftes Leuchten an der 
Dach-Zwischenmantel 


-ak 


Die in den Jahren 1911 und 1912 mit vor- 
stehenden Isolatoren ausgerüsteten Strecken 
kamen anfangs 1918 ın Betrieb. In der ersten 
Betriebszeit stellten sich, wie überall, eine An- 


zahl Isolatorenbrüche ein, die auf Beschädi- 


gungen beim Transport und Bau zurückzufüh- 
ren waren. Außerdem wurden Beschädigungen 
durchäußere, mechanische Einwirkungen, Stein- 
würfe, Flintenschüsse usw. festgestellt. Da die 
Leitungen durch mehrere kilometerlange Wald- 
schneisen führen, so wurden vielfach Über- 
schläge von großen Raubvögeln eingeleitet. Da 
alle Zerstörungen leicht zu erklären waren, 
schenkte man ihnen anfänglich keine besondere 
Beachtung. 

Schon im Jahre 1914 nahmen diese Stö- 
rungsursachen immer mehr ab, dafür stellten 
sich je Jänger je mehr Durchschläge von Iso- 
latoren ein. In den Jahren 1915 und 1916 
mehrten sich die Durchschläge so, daß monat- 


lich eine ganze Reihe Betriebsstörungen zu ver- 


zeichnen war. An den durchgeschlagenen 
Isolatoren konnte man zufolge der Zertrü mme- 
rung kaum etwas feststellen. Die Schadenur- 
sache wurde im Porzellanmaterial gesucht. 

Bei 65 kV Betriebsspannung hört man bei 
schönem, trockenem Wetter ein sehr lebhaftes 
Zischen und Sprühen. Dies rührt von Entla- 
dungen an scharfkantigen Teilen der Bünde 
sowie an elektrisch stark beanspruchten Stellen 
der Isolatoren her. Bei nassem, feuchtem und 
nebeligem Wetter und insbesondere bei Regen 
nimmt dieses Geräusch bis zum Verschwinden 
ab. Streckenwärter konnten zeitweilig an ein- 
zelnen Isolatoren trotz schönen Wetters ent- 
weder gar kein oder dann ganz außerordentlich 
starkes Zischen bemerken. Meistens schlugen 
diese Isolatocen nach kurzer Zeit durch. Aus 
dieser Feststellung zog man Nutzen und wech- 
selte kein oder sehr starkes Geräusch von sich 
gebende Isolatoren sofort nach Erkennen aus, 
Damit vermied man Durchschiäge und Be- 
triebsstörungen. 

Nach sorgfältiger Prüfung stellte man an 
den so ausgewechselten Isolatoren sehr feine 
Haarrisse fest. Um die Entwicklung der Dinge 
besser übersehen zu können, wurdo eine Sta- 
tistik über Isolatorenschäden angelegt. Genau 
wurde diese erst seit Mai 1915 geführt, frühere 
Angaben sind nicht ganz zuverlässig. Das ge- 
drängte Ergebnis dieser Statistik ist aus Zah- 
lentafel 2 ersichtlich. | 


Zahlentafel 2 


Die Risse wurden ausschließlich am Ober- 
teil festgestellt, u. Zw. ın zwei charakteristisch 
sich wiederholenden Rissen. Der eine Riß ver- 
läuft radial in einer durch die Achse des Iso- 
lators gehenden Ebene und spaltet den Teller 


Abb. 3. Verlauf von Kopf- und Tellerrissen an 
65 kV-Isolatoren. 


und einen Teil des Kopfes. Der andere Rif 
zieht halbkreis- bis kreisförmig am Kopfe her- 
um. Die Rißfläche liegt auf einer Kegel fläche, 
deren Spitze nach unten gerichtet, angenähert 
in der Achse des Isolators liegt. Der größte Teil 
der Risse verläuft nach Abb. 8 und 5. Der 
Verlauf der Risse ist durch weiße Farbe leich- 
ter sichtbar gemacht. 

An diesen Isolatoren wird meistens starkes 
Zischen erkannt. Isolatoren, die schon in vor- 
geschrittenem Maße zerstört sind und baldigem 
Durchschlag entgegengehen, besitzen viele 
Risse, wie Abb. 6 zeigen. An denselben ver- 
nimmt man kein Geräusch mehr. 


— . — — 


t 


Abb. 4. Anfang der Rißbildung (seiten festgestellt). 


Zusammenstellung der ausgewechselten Isolatoren. 


Zeit der Auswechselung: 


1913. Januar— Dezember. . 
1914. Januar—Februar (übrige Monate fehlen). 
1915. Januar April e 
Mai— Dezember 
1916. Januar Dezember. 
1917. Januar Juni. 
Juli. 
August Dezember. 
1918. Januar Mai. 


Insgesamt: 


Nicht inbegriffen sind in der Zusammen- 


stellung die durch kriegerische Ereignisse be- 
schädigten Isolatoren 


Art der Beschädigung: 


Rißbildung | Durch- und | Mechanische] Insgesamt 
Überschläge, Beschädigung 
Blitzwirkung 

= = = 76 
-- — — 29 
— — — 15 
153 13 4 170 
323 45 4 372 
156 30 9 195 
468 — — 468 
141 20 2 163 
317 21 — 338 
1558 129 | 19 | 182% 


An den beiden inneren Mänteln konnten 
selten Risse festgestellt werden, und dies zwar 
nur an durchgeschlagenen Isolatoren. Seitdem 


.. 
— z na 


nn — — 0 


schon beim ersten Anzeichen eines Risses am 
Oberteil das Auswechseln stattfindet, ist dies 
nicht mehr zu verzeichnen gewesen. Bei länge- 
rem Stehenlassen des Isolators wäre mit der 
Zeit vielleicht doch ein Riß eingetreten. 

Was die Risse am Dachscherben anbelangt, 
so vermutete man ein allmähliches Entwickeln 
derselben, so daß entweder zuerst der Riß nach 


Abb. 5. Normaler Verlauf der Risse an 65 kV-Isolatoren. 


Abb. 4 (Nr. 5) oder der Rif nach Nr. 6 ein- 
treten würde Ä 

Die ursprünglich als Einzelrisse fest- 
gestellten Fälle von Abb. 4 bestätigen sich 
nicht, da man bei peinlichster Unter- 
suchung doch das Vorhandensein auch 
des ergänzenden anderen Risses feststellen 
konnte. Bei der hohen Sprödigkeit des Por- 
zellanmaterials ist anzunehmen, daß Kopf- 
und TellerriB gleichzeitig eintreten müssen. 
Man fand immer nur eine Verbindung beider 
Risse. 

Die immer mehr zunehmenden Schäden 
gaben Anlaß, Erkundigungen einzuziehen, um 


Abb. 6. Stark gerissene 65 kV-Isolatoren.“ 


festzustellen, ob auch anderweitig ähnliche 
Schäden vorkamen. Professor Petersen 
schreibt im Frühjahr 1916: ER 

„Die von Ihnen festgestellten Zerstörungs- 
erscheinungen an Isolatoren treten auch in an- 
deren Anlagen auf, u. zw. häufen sich in letz- 
ter Zeit die Beobachtungen über diese äußerst 
unangenehme Erscheinung. Es steht dies wohl 
damit im Zusammenhang, daß Anlagen für Be- 
triebsspannungen von 40 000 V ab bei uns erst 
in den letzten Jahren in größerem Umfange ge- 
baut worden sind. Die kleinsten Isolatoren, an 
welchen ich ähnliebe Zerstörungen beobachtet 
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Abb. 7. 15 kV-Isolator. Altmärkische Üherlandzentrale. 


habe, sind reichlich bemessene Isolatoren für 
40 000 V. Hinsichtlich der Zeitdauer, nach 
welcher die ersten Zerstörungen bemerkt wer- 
den, decken sich, meine Erfahrungen ganz auf- 
fällig mit Ihren. In vier verschiedenen Anlagen 


— 
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traten die ersten Isolatorenschäden am Ende 
des zweiten Jahres auf und häuften sich im 
dritten derartig, daß zur Auswechslung sämt- 
licher Isolatoren auf langen Strecken geschrit- 
ten werden mußte.“ 

In einer 45 000 V-Freileitung in Bayern, 
die mit Isolatoren zweier Fırmen ausgerüstet 
war, hatte eine Isolatorensorte keine Russe 
gezeigt, während an den anderen die in 
Abb. 25 wiedergegebenen Risse sich ein- 
stellten und ebenfalls zur Auswechslung der 
Isolatoren im großen zwangen. 

Ein Porzellanfabrikant schrieb im Sommer 
1916: 

„Wir möchten bemerken, daß Defekte an 
Isolatoren aller Fabri kanten vorgekommen sind, 
und daß speziell die großen Stützisolatoren 
kei ner Firma von Defekten nach 5- und 6-jähri- 


ger Betriebsdauer absolut verschont geblieben 


sind. Wir selbst haben die Erscheinung unter- 
sucht. Die Fehlerquelle ist die Zementschicht, 
wenn auch noch nicht einwandfrei gelungen ist, 
festzustellen, in welcher Weise die Zement- 
schicht zerstörend wirkt, und warum in dem 
einen Falle Defekte aufgetreten sind und in dem 
anderen Falle nicht.“ 


Wie aus Nr. 221 der „Mitteilungen der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke‘ ersichtlich, 


sind in der 15 kV-Verteilungsanlage der Alt- 
mürkischen Überlandzentrale ebenfalls Isola- 


| toren in großer Zahl durch Rißbildung zu 


Schaden gekommen. Der Verlauf der Risse an 
dem zweiteiligen, zusammengekitteten Isolator 
ist, wie aus Abb. 7 ersichtlich, derselbe 
wie an den 65- und 45 kV-Isolatoren. Das 
Durchschlagen der Isolatoren als Folge der 
BRißbildung wird auf Veränderung des Kittes 
zurückgeführt. Die Isolatoren sind nur einige 
Jahre alt. Die Rißbildung trat ebenfalls erst 
nach dem zweiten Jahre ein. 

Die schlechten Erfahrungen, die das Kraft- 
werk Altwürttemberg!) mit 11 kV. Isolatoren, 
das E. W. Koblenz mit 50 kV-Material u. a. m. 
gemacht haben, zeigen, daß die Spannung nicht 
ausschlaggebend für die Rıßbildungsursache ist. 

In allen Anlagen, in welchen die Riß- 
bildungserscheinung sich eingestellt hat, sind 
zweiteilige oder dreiteilige Isolatoren verwen- 
det worden. Regelmäßige Schäden an ein- 
teiligen Isolatoren konnten nirgendwo festge- 
stellt werden. N 

Aus den Kreisen der Isola torenver braueher 
sind über diese Rißbildungserschei nung die ver- 
schiedenartigsten Erklärungen gesucht und ge- 
geben worden. Mechanische, elektrische oder 
thermische Einflüsse, unrichtige Ausführung, 
schlechte Materialeigenschaften werden als 
Schadenursache angeführt. Anderseits geben 
die Porzellanfabrikanten ihre Erfahrungen nicht 
gerne bekannt, entweder weil die Angelegenheit 
roch nicht eindeutig geklärt ist, oder weil Ge- 
schäftsgründe dagegen sprechen. 

In nachstehendem soll ausführlich auf die 
einzelnen möglichen Schadenursachen einge- 
gangen werden. Fernerhin wird festzustellen 
sein, ob Stützisolatoren, gute Ausführung vor- 
ausgesetzt, für 65 000 V noch verwendet wer- 
den können. 


II. Mechanische und äußere Einwir- 
kungen. 


Aus der vorliegenden Untersuchung über 
die Schadenursache scheiden Einflüsse, wie 
Steinwürfe, Schüsse usw., die zur Zerstörung 
der Isolatoren ohne weiteres erklärlich sind, 
aus. 

Einen Anlaß zur Rißbildung könnte das 
Schlagen der Drähte bei Sturm, insbesondere 
wenn niedere Temperaturen herrschen und 
Spannung oder bereits klei ne Risse im Porzellan 
vorbanden sind, geben. In vereinzelten Fällen 
ist ein Lösen des Bügelbundes nach Abb. 8 
(Nr. 28) zu verzeichnen gewesen. Hierbei ent- 
stand ein Spielraum von 10 bis 20 mm. 


Y „Mit: on Ver. d. El. W.“ Nr. 228. 


————— B E E i a — 22 . 22 


17. April 1919. 


Bei heftigen Winter- und Frühjahrsstur- 
men ist an losen Bünden ein Hämmern des 
Drahtes festgestellt worden. Da und dort wurde 
an einem Isolator das Kopfstück abgeschlagen. 
In diesen Fällen befand sich aber die Trenr- 
stelle nicht da, wo sonst di@charakteristischen 
Risse sich zeigten, sondern in der Bundrille. 
Die Rıßbildung ist auch an denjenigen Isola- 
toren, die mit dem festen und unlösbaren 
Böglibund nach Abb. 8 (Nr. 22) versehen sind, 
anzutreffen. An den vielen Isolatoren, die der 
Rıßbildung wegen ausgewechselt wurden, wa- 
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Abb. 8. Lichtbild 52: Pëplil ur d. Lit bibild 2: Büger- 
| bund an 65 kV-Isolatoren 


ren die Bünde nahezu immer noch fest und in 
Ordnung. Die Erklärung der Rißbildung durcb 
Hämmern des Drahtes ist also nicht haltbar. 
Das Hämmern kann höchstenfalls die aus an- 
deren Gründen eingeleitete RiBbildung be- 
schleunigen. 

Eine weitere Möglichkeit für die RiBbil- 
dung am Isola torkopfe könnte das Schlagen 
des bei Sturm stoßweise schwingenden harten 
Kupferdrahtes von 8 mm Durchmesser bieten. 
Der volle Draht gibt wesentlich härtere Schläge 
als das auf neueren Strecken verwendete Kupfer- 
seil. Eine Verschiedenheit des Verhaltens der 
Isolatoren auf den mit verschiedenartigen Lei- 
tern ausgerüsteten Strecken ist jedoch nicht zo 
verzeichnen gewesen. 

Übermäßige Ausdehnung der Stütze kann 
als Störungsursache wirken. Dann kann aber 
nicht nur der Dachscherben, wie an gerissenen 
Isolatoren ausschließlich festgestellt, beschädigt 
sein, sondern müssen zuerst die beiden unteren 
Mäntel reißen. Ist dies der Fall, dann tritt so- 
fort der Durchschlag des Isolators ein. Die 
Folge der Ausdehnung unrichtig angebrachter 
Stützen sieht 'man aus Abb. 9. Sie ist 


Abb. 9. Durrhgeschlagene 65 kV-Isolatoren mit Rissen 
an Mittelteil und Hülse. Stütaen wirkung. 


wesentlich verschieden von der gewöhnlicher 
Ri Bbildung. 

Das Ergebnis von zu starkem Aufhanfen: 
und Druck wirkung der Stütze ist aus Abb. 10 
ersichtlich. In diesem letzteren Falle kann 
man inner halb des mittleren Scherbens sehr gut 
den Brandanflug des Lichtbogens, der entstan- 
den war, erkennen. Die Stützenwirkung als ` 
Ursache der normalen Rißbildung ansehen zu 
wollen, scheidet somit aus dem Bereich der 
Möglichkeit. 

Übermäßigen Zugbeanspruchungen durel. 
den Leitungsdraht ist der Isolatorkopf nicht 
ausgesetzt. Der höchste bei Abspannunger 
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überhaupt aufkommende Zug kann 600 kg aus- lage sind die Isolatoren gemäß Abb. 11 ange- 


machen, tritt jedoch kaum jemals auf. Ver- 
suchsmäßig hat man mehrfach nach 2500 kg 
Zugbeanspruchung anstandslos die frühere elek- 
trische und mechanische Festigkeit der Isola- 


toren feststellen können. Sämtliche Teile des 
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Abb. 10. Zu stark aufgehanfter 65 kV-Isolator. 


Isolators sind, soweit äußere Kräfte auf 
ihn wirken, nur auf Druck beansprucht. 
Das Material verträgt weit höhere Beanspru- 
chungen, als der Betrieb jemals mit sich bringt. 

Auf Grund vorstehender Darlegungen 
scheiden die mechanischen Einflüsse als Ur- 
sache der regelmäßigen zahlreichen Rißbildung 
aus; 


III. Elektrische Einflüsse. 
Dem Elektrotechniker liegt nichts näher, 


als die Ursache der Rißfbildung zunächst in 


elektrischen Erscheinungen und Einwirkungen 
zu suchen. 

Bekanntermaßen sind an einer Drehstrom- 
leitung die zu oberst am Mast liegenden Isola- 
toren am meisten den direkten sowie indirekten 
atmosphärischen Einwirkungen ausgesetzt. 
Nach Mitteilung von Professor Petersen tritt 
diese Tatsache ganz besonders stark zutage da, 
wo schlechtes Isolatorenmaterial verwendet 
wird. Die Zahl der in der obersten Phase einer 
Drehstromlei tung beschädigten Isolatoren kann 
in solchen Fällen ein Mehrfaches der in den 
beiden unteren Phasen zerstörten Isolatoren 
ausmachen. Nach Angaben einer amerikani- 
schen Anlage, die mit dem teilweise als schlecht 
bekannten, amerikanischen Porzellan ausge- 
führt war, betrug das Verhältnis 2, 7: 1. In 


ei ner oberitalienischen Anlage, welche Gegend 


hinsichtlich atmosphärischer Einwirkungen 


recht unvorteilhaft für den Betrieb elektrischer 


Anlagen ist, erhöhte sich das Verhältnis sogar 
auf 8,4: 1. 1 


Ansel l 


Abb. 11. Anordnung .der Isolatoren an den Masten. 


Eigene Untersuchungen und vorstehende 
Mitteilung gaben Anlaß, die Isolatorenschäden 
mit Bezug auf die einzelnen Phasen des Dreh- 
stromsystems und der Anordnung am Gestänge 


festzustellen. In der vorerwähnten 65 kV-An- | 


ordnet. ! | 
An älteren Leitungen ist ein Erdungsseil 
unterhalb und an neuen Leitungen ein Blitz- 
schutzseil oberhalb der Drehstromleitung an- 
gebracht. Beide Male befindet sich die gelbe 
Phase des Drehstromsystems 
ku oberst. Zahlentafel 3 gibt 
j am besten Aufschluß über 
| die Verteilung der gerissenen 

Isolatoren auf die einzelnen 
| Phasen der Drehstromlei- 
tung. ` 
Leider begann eine ge- 
naue Überwachung erst mit 
| Mai 1915. Eine fast gleich- 

artige Verteilung der ge- 
rissenen Isolatoren auf die 
drei Phasen ist zweifelsfrei 
festgestellt. Die oberste, 
gelbe Phase weist sogar 
et was weniger Zerstörungen 
auf als die beiden anderen 
Phasen. 

Aus Vorstehendem muß 
man den Schluß ziehen, daß 
die Rißbildung kaum dureh 
die elektrischen Einflüsse der 
Atmosphäre verursacht wird, 
denn sonst müßte die gelbe 

meisten gerissenen Isolatoren 


— — — — 


Phase wohl die 
aufweisen. 


Zahlentafel 3. Verteilung der ge- 
rissenen Isolatoren auf die Phasen 
der Drehstromleitung. 


Phase des 
Drebstromsystems Insge- 


Zeit der Auswechselung a. 


gelb | rot | blau 
| 


42 57 54 


1915. Mai Dezember. 3 
1916. Januar Dezember 114 98 111 323 
1917. Januar— Juni 54 56 46 156 

Juli (Ausbesse- | 

rung) rd 144 rd 169 rd 155] 468 
August Dezember 49 44 438 141 
1918. Januar Mal. 92 108 117| 817 
Insgesamt: | 495 532| 581 | 1568 


Zur Vervollständigung der Betrachtung ist 
in Zahlentafel 4 die Verteilung der Durch- 
schlags-, Uberschlags- und Blitzschäden auf 
die einzelnen Phasen zusammengestellt. Die 


durch elektrische Einflüsse dieser Art betroffe- 


nen Isolatoren weisen keine normale Rißbil- 


dung auf, sondern sind entweder durchlöchert 


oder mit Brandmalen versehen, wenn nicht 
ganz zertrümmert. 
Diese Zusammenstellung bestätigt die Tat- 


sache, daß atmosphärische Einflüsse und vor 


allem Blitzschläge in erster Linie die oberen 
Isolatoren treffen. Außerdem hat der Betrieh 
gezeigt, daß die Strecken ohne Blitzschutzseil 
die meisten Zerstörungen aufweisen. Aller- 


dings darf nicht unerwähnt bleiben, daß zu- 


fälligerweise gerade die älteren 65 kV-Leitun- 
gen ohne Blitzschutzseil durch das abwechs- 
lungsvollste und gewitterreichste Gebiet führen. 


Zahlentafel 4. Verteilung von Isola- 

toren - Durchschlags-, Überschlags- 

und Blitzschäden auf die Phasen der 
.  Drehstromleitung. 


Phase der 
Drehstromleitung 


| blau 


Insge- 
samt 


Zeit der Beschädigung 


gelb | föt 


. 1915. Mai— Dezember 13 
1916. Januar— Dezember 45 
1917. Januar Juni 30 
Juli . koa — 
August—Dezember 20 
1918. Jannar- Mai. . . 21 
Insgesamt: 129 


Anfänglich lag die Vermutung nahe, daß 
der verwendete Isolator J x 897 in seinen Ab- 
messungen Zu klein für 65 kV-Betriebsspannung 
gewählt sei. Bei geringfügigen Überspannungs- 
erscheinungen hätten sich Überschläge mit 
Lichtbogen einstellen müssen. Isolatoren, an 
welchen Lichtbögen aufgetreten waren, wiesen 
immer deutliche graufarbige Brand merkmale 
sowie Schmelzperlen des Porzellans oder des 
Kupferleiters auf. Bei nahezu sämtlichen Uber- 
schlägen konnte die Ursache in herabfallenden 
Asten, Heu wirbeln, auf- oder abfliegenden großen 
Vögeln, starker Verschmutzung o. dergl. festge- 
stellt werden. Die durch Uberschlag beschädig- 
ten Isolatoren sind in der Gesamtzahl von 129 
der Zahlentafel 4 inbegriffen. | 


Die ersten eingebauten Isolatoren waren 
auf eine kurze Stütze, die 80 mm Abstand zwi- 
schen unterem Isolatorenrard und Traversen- 
blech ließ, montiert. : Bei bruchsicheren Ab- 
spannungen sind an den Masttraversen 40-mm- 
Winkeleisen zur Verstrebung angeordnet, so 
daß der Abstand zwischen unterem Rand des 
Isolators und geerdeten Hisenteilen stellenweise 
nur noch 40 mm betrug. Man vermutete, daß 
bei Überspannungen direkte Überschläge voin 
Leitungsdraht nach der Traverse stattfinden, 
und daß die Lichtbogenwärme die Rißbildung 
der Isolatoren verursache. Deshalb führte man 
eine Reihe Versuche mit alten kurzen Stützen 
sowie mit dem neuen Stützenmodell durch. Die 
Anordnung war gemäß Abb. 12. 


Abb. 12. Versuchsanordnung zur Ermittlung der Otor- 
achlagsrpannung bei verschiedenen Stützenhöhen. 


Die Ergebnisse der Überschlagsversuche, 
u. zw. einmal bei trockenem Isolator und das 
andere Mal bei 3 bis 4 mm Niederschlag in der 
Minute sowie Regenfall unter 45°, sind aus 
Zahlentafel 5 ersichtlich. 


Die Versuchsa nord nung a und e Abb. 12 
zeigt ziemlich unvorteilhafte Ergebnisse. Im- 
merhin liegen die Spannungen weit über der 
nor malen Betriebsspannung und stehen über 
den Werten, für welche die Blitzschutzapparate 
eingestellt sind. Man wird dem Uberschlag- 
lichtbogen kaum die Schuld an dem Auftreten 
der Rißbildung geben können, insbesondere, da 
sich mittlerweile Risse auch da zeigten, wo die 
lange Stütze für 110 mm Abstand zur Anwen- 


dung kam und Lichtbögen nicht festgestellt 


worden sind. 


Gegen die Annahme, daß Überspannungen 
oder andere elektrische Erscheinungen die Ur- 
sache der Rißbildung sein könnten, spricht auch 
noch folgende Tatsache. Seit 1. August 1914 
mußten etwa 90 km der 65 kV-Leitung außer 
Betrieb gesetzt werden. Seit Mitte 1915 wurden 
mehrere Teilstrecken hiervon wieder in Betrieb 
genommen. Die Verhältnisse brachten es jedoch 
mit sich, daß man die Leitungen zunächst nur 
mit 10 kV Spannung betrieb. Abgesehen von 
kriegsbeschädigten Isolatoren sah man sich 
während des etwa zweijährigen 10 kV-Betriebes 
beständig genötigt, Isolatoren wegen Durch- 
schlägen, die Rißbildungen gefolgt waren, aus- 
zuwechseln. Als im Juli 1917 ein rd 80 km 
langes Leitungsstück von dem 10 kV- wieder 


dem 65 kV-Betrieb übergeben werden sollte, 


hielt man es für zweckmäßig, die Leitung noch 
vorher durch Abklettern zu. untersuchen. 
Hierbei ergab sich, daß von 977 Isolatoren, die 
auf der Strecke verwendet sind, 265 Stück ge- 
rissen waren. Die Strecke war im Sommer 1911 
errichtet, von Januar 1918 bis Ende Juli 1914 
mit 65 kV-Spannung betrieben, von die- 
sem Zeitpunkt ab über ein Jahr spannungslos 
und hernach nur mit 10 kV in Batrieb gewesen, 


` 
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sene Luftblasen wirken besonders yerderblich, 
da die Durchschlagskanäle sich besonders nach 
innen hinziehen; auf einem Mikrophotogramm 
war deutlich zu erkennen, wie nach einem Luft- 
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Zahlentafel 5. Überschlagsspannung in kV bei verschiedenen Stütz enbögen. 


Anordnung a 


Anordnung b | Anordnung © 


5 i raum, der kaum 1 mm im Durchmesser maß, 
a) Isolator in trockenem 130 139 — (152) (135) — 187 152 — (162) zahlreiche Kanäle strahlenförmig zusammen- 
Zustand nach dem nach dem von Draht nach | von Draht nach liefen. Geringe Vertiefungen in der Oberfläche 
Traversenblech | Traversenblech Winkeleisen Stütze des Porzellans oder der anliegenden Zement- 
hicht wirken in gleichem Sınne. Auf diese 

b) Isnlator bei Regen- 95 112 — (122) 107 - (116) . 118 — (1%) 1 f 
stärke von 3 mm nach dem nach dem von Draht nach nach dem Hea VF 3 A 
Niederschlag / Minute Traversenblech | Traversenblech Winkeleisen | Traversenblech = 
nor 460 | Mantel durchschlägt, während alle anderen un- 


Alle 265 Isolatoren waren also erst seit Ende 
Juli 1914 gerissen., l 


Über zwei andere Anlagen berichtete Pro- 


fessor Petersen 1916: | , 

„In der einen mit 45 000 V Betriebsspan- 
nung waren neben den 45 kV-Strecken such 
noch pinige Strecken mit den gleichen Isola- 
toren mit 10 kV vorläufig in Betrieb. Die RB- 
bildung zeigte sich trotz des Unterschiedes in 
der Betriebsspannung sowohl auf den 45 kV- 
wie auf den 10 kV-Strecken. In der zweiten 


Anlage wurde der Betrieb überhaupt noch nicht 


mit 45 kV geführt. Die Isolatoren gingen be- 
reits während des Betriebes mit der Strom- 
spa ninng zugrunde.“ 

Dadurch ist zur Genüge bewiesen, daß die 
Zerstörung der Isolatoren nicht auf elektrische 
Einflüsse zurückzuführen ist. 

Eine Porzellanfırma teilte mit, daß, solange 
der Zementkitt noch frisch ist, derselbe eine 
verhältnismäßig hohe elektrische Leitfähigkeit 
hat. Er wird also die von der Bundnille aus- 
gehenden, durch den Isolator nach der geerde- 
ten Stütze dringenden Kraftlinien gleichmäßig 
verte,len helfen. Auf der Kittfläche wird das- 
selbe Potential herrschen. Infolge des allmäh- 
lichen Abbindens, wobei gleichzeitig eine voll- 
ständige Erhärtung stattfindet, vollzieht sich 
eine Veränderung des Zementkittes, der 


aus einem ursprünglich schlechten Leiter zu 


einem vollständigen Nichtleiter wird. War 
dies Potential auf den beiden Belägen der Kitt- 
schichten ei ne gleichmäßige und die elektrische 
Beanspruchung des Materials ei ne zweckmäßige, 
so wird nach dem Trocknen des Kittes ei ne un- 
gleichmäßige Potential- und Kraftverteilung 
eintreten. Die Dichte der elektrischen Kraft- 


linien wird an einzelnen Stellen wesentlich 


höher sein und unter Umständen den Durch- 
schlag herbeiführen. Dies wird um so eher ein- 
treten, je minderwertiger das Porzellanmaterial 
ist. Bei den hier in Betracht kommenden Isola- 
toren war jedoch das Porzellan so ausgezeich- 
net, daß man an der Güte gar nicht zu zweifeln 
brauchte. Es ist mehr denn fraglich, ob die bei 
65 kV entstehende Kraftliniendichte genügt, 
um das Isolatorenmaterial derart Zu beeinflus- 
sen, daß allmählich die Rißbildung eintritt, 
die, wenn der Isolator nicht rechtzeitig ausge- 
wechselt wird, zu Durchschlägen führt. Die 
Unwahrscheinlichkeit ist um so größer, als die 
Werte für Durchschlag über 90 kV und Über- 
schlag über 70 kV für den einzelnen Scherben, 
also wesentlich höher sind als die Betriebsspan- 
nung, liegen. Allerdings treten bei Überspan- 
nung manchmal höhere Werte auf, aber dies 
ist so kurzzeitig und so selten, daß man hieraus 
keinen Einfluß auf die große Isolatorenzerstö- 
rung ableiten könnte. Die Veränderung des 
elektrischen Verhaltens des Zementkittes wird 
die R.Bbildung kaum verursachen können. 

Zu einer ungleichmäßigen Verteilung des 
elektrischen Kraftli nienei nflusses können Luft- 
blasen, die im Zementkitt oft gefunden wurden, 
insbesondere da wo die Kıttschicht besonders 
stark war, Anlaß geben. Solange der Zement 
noch elektrisch gut leitend ist, haben die Luft- 
blasen keinen nachteiligen Einfluß. Sobald 
aber der Zement nach gänzlichem Abbinden 
und Austrocknen zu einem vollständigen Nicht- 
leiter wird, mit einer Dielektrizitätskonstante, 
die höher als diejenige der Luft ist, dann erfährt 
die Luft der Blasen eine hohe Beanspruchung. 


Ist der Scheitelfaktor durch Betriebsspannung 
genügend hoch, dann kann der auf die Luft ent- 
fallende Anteil der Spannung über.dem Wert 
der Durchschlagsspannung liegen., In diesem 
Falle ergeben sich Glimmentladangen mit 
Wärmeentwicklung. Die hierbei. erzeugten 
Wärmemengen werden wohl kaum ausreichen, 
um sich in nachteiliger Weise geltend zu ma- 
chen. An ein Angreifen des Porzellans ist 
wohl kaum zu denken, ebenso wenig wie an 
ungleichmäßige Ausdehnung desselben. Die ge- 
ringen Wärmemengen werden leichterdings ab- 
geleitet. Ein unbedingter Beweis, daß diese 
elektrisehe Erschei nung kei nerlei Einfluß auf 


die R. Bbildung hat, läßt sich aus den bisherigen 


Beobachtungen nicht geben, die Wahrschein- 
lichkeit ist jedoch sehr gering. 

Bei 65 kV- Betriebsspannung tritt an allen 
scharfkantigen Leitern eine kräftige Sprühwir- 
kung auf. An den Kıttfugen und an Ubergangs- 


stellen dichter elektrischer Kraftfelder von 


Porzellan in Luft treten Glimmerschei nungen 
auf. Das Sprühen sowohl als das Glimmen 
bringen Energieverluste, die sich in Wärmebil- 
dung äußern. In der Bundrille köhnen Sprüh- 
und Glimmerscheinungen festgestellt werden. 
Es ist kaum anzunehmen, daß die Wärmeent- 
wicklung so groß ist, daß der Isolator dadurch 
ungleichmäßig erwärmt würde. Die umgebende 
Luft und Luftströmungen sorgen: für sofortige 
Ableitung der geringfügigen Wärmemengen. 
Da die Rißbildung übrigens aueh an 15 kV 
und 45 kV-Anlagen, wo die Glimm- und Sprüh- 
erscheinung gar nicht besteht, auftritt, so 


‘birgt diese Erklärung der Rıßbildungsursache 


keine Wahrscheinlichkeit in sich. 

Eine neuere Erklärung für die Beschädi- 
gung der Isolatoren scheint in dem Einfluß der 
Spannungsstöße zu sein. Aus einer Notiz von 


Dipl.-Ing. „H. Gr.“ in der Frankf. Ztg. Nr. | 
ae 355 „ -daß nicht nur die juristische, sondern auch 


vom 28. Juni 1918 ist zu entnehmen: 

„Es wurde oft beobathtet, daß Porzellan- 
isolatoren unter der Einwirkung von Spannungs- 
stößen, wie sie bei Überspannungen leicht auf- 
prallen, rasch zugrundegehen, aber bisher fehlte 
es an jeder systematischen Untersuchung über 
diese wichtige Frage. Der Amerikaner Peasley 
hat es unternommen, diese Lücke auszufüllen, 
und der bisher veröffentlichte Teil seiner dies- 
bezüglichen Arbeiten läßt wichtige Aufschlüsse 
bei ihrem weiteren Fortgang erwarten. Er 
setzte Porzellanglocken schnellen, elektrischen 
Schwingungen aus, die sò stark gedämpft waren, 
daß sie als ein kurzer Spannungsstoß ganz wie 
eine Überspannung wirkten. Gleichzeitig wurde 
die Glocke noch mit niederfrequenter Spannung 
beansprucht. Die elektrische Beanspruchung 
wird entweder eine bestimmte Zeit lang oder 
bis zum endgültigen Durchschlag der Glocke 
aufrecht erhalten. Nach erfolgtem Durchschlag 
wird der Isolator an der durchgesehlagenen 
Stelle durchbrochen bzw., wenn kein Durch- 
schlag eintrat, an der beanspruchten Stelle. 
Die Bruchstücke wurden unter dem Mikroskop 
untersucht und photographiert. Die Ergebnisse 
sind folgende: Die so beanspruchten Isolatoren 
zeigen zahlreiche, haarfei ne Durchschlagskanäle, 
die aber scheinbar sofort wieder zugeschmolzen 
sind, da sie nicht zu einem Nieder bruch der Iso- 
la toren geführt haben. Daß sie aber trotzdem 
die mechanische und elektrische Festigkeit ver 
mi ndern, ist sicher, deshalb zerbrach der Iso- 
lator auch immer an dieser Stelle. Eingeschlos- 


verletzt bleiben. Das Auftreten von leuchteh- 
den Entladungen an der Porzellanoberfläche 
entlastet dagegen den Isolator.“ = 
Auch diese Erklärung gibt keine eindeu- 
tige befriedigende Erklärung für die R.Bbil- 
dungserschei nung. Soweit an den gerissenen 
Isolatoren nachgeforscht wurde, konnten keine 
Durchschlagskanäle festgestellt werden, da- 
gegen sind vereinzelt an durchgeschlagenen 
Isolatoren solche feinen Kanäle beobachtet. 
worden. An gutem, inländischen Porzellan wird 


man kaum dergleichen feststellen können. 


Alle vorstehend herangezogenen Vermu- 
tungen ergaben eine recht geringe oder gar keine 
Webhrscheinlichkeit dafür, daß elektrische Fin- 
flüsse Schuld an der RıBbildung tragen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Vorbildung zum höheren Staatsdienst. 
Von Karl Strecker, Berlin. 


In einem kürzlich von der Deutschen Ge- 
sellschaft für soziales Recht herausgegebenen 
Sammelheft!) habe ich zu dem genannten Ge- 
genstand das Wort genommen mit der Absicht, 
von der bisher gepflogenen ausgiebigen, akade- 


mischen Erörterung zur Tat überzugehen. 


Als Programm solcher Tat wird schon seit 
langem die , Beseitigung des Juristenmono- 
pols“ aufgestellt. Indes ist dies ein im wesent- 
lichen negatives Ziel; man will zunächst nur 
die Bestimmung beseitigen, wonach (in Preu- 
Ben) die Anwärter für die höhere Verwaltung 
die Befähigung für das Richteramt haben 
müssen. Es kommt vor allem darauf an, in 
welcher Weise man dies verwirklichen will; die 
bloße Beseitigung der Vorschrift würde eine 


: Lücke entstehen lassen. 


In Kreisen der Techniker verlangt man, 


eine abgeschlossene, akademisch - technische 
Vorbildung, die noch durch juristische Studien 
zu ergänzen wäre, für den höheren Verwaltungs- 
dienst als ausreichend angesehen werde. Aber 
das würde bedeuten, daß das Vorrecht, das 
bisher die Juristen allein hatten, auf eine 
weitere Minderheit ausgedehnt werde. Das 
Monopol wäre nicht beseitigt, es wäre höch- 
stens gemildert. 

Will man es wirklich aufheben, co muß jede 
fachliche Beschränkung der vorbereitenden 
Studien fallen; es dürfen nur die Tatsache 
einer gründlichen und vollständigen akademi- 
schen Vorbildung vorausgesetzt und in fach- 
licher Beziehung gewisse Nebenforderungen 
(Rechtskenntnisse) aufgestellt werden. Dies 
ist denn auch schon lange gefordert worden.“ 

Daneben wird man die Möglichkeit nicht 
abschneiden dürfen, auch ohne den Nachweis 
solcher akademischer Studien in die höhere 
Staatsverwaltung zu gelangen; sie muß für 
solche Leute bestehen, die in ihren jüngeren 
Jahren keine Zeit oder keine Mittel, vielleicht 
auch keine Neigung zum Studium hatten, und 
die erst in reife-en Jahren ihre Fähigkeit zum 
Verwalten ur d Regieren entdecken und be- 
weisen. Während bisher für solche Fälle 


t) Schriften der Deutschen Mesellsabaft für soziales 
Recht. Der Eintritt der erfahrungswissenschaftlichen In- 
telligenz in die Verwaltung Herausgegehen von Dr. Chr. 
Eckert. "tuttgart 1919, Ferd Enke Preis 10 M. 

Ye. v. Mie mene. „ETZ* 1917 A 28A, rechte 
Spalte. Zeilen 11 bis 4 von unten, und W. Franz, „ETZ” 
1917, 8. 290. 
\ 
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üblich war, nachträglich die Reifeprüfung ab- 
zulegen und das Hochschulstudium von vor- 
geschriebener Dauer nachzuholen, was sich oft 
wegen des Aufwandes an Zeit und Geld. verbot 
und im übrigen für reifere Personen wenig 
geeignet ist, wird man künftig einen anderen 
Weg vorsehen müssen, auf dem man in reiferen 


Jahren in Ämter der höheren Verwaltung ge- 


langen kann. Hierzu wird es einer besonderen 
Untersuchung bedürfen; es soll hier nieht 
weiter die Rede davon sein. Es kam mir 
darauf an, hervorzuheben, daß im nachfolgen- 
den nur von dem Regelfali die Rede ist, dem 
Fall junger Leute, die, von der Hochschule 
kommend, in den Vorbereitungsdienst eintreten 
wollen; ich möchte dadurch den anderen Fall 
nicht ausgeschlossen_haben, daß tüchtige, im 

raktischen Leben bewährte Leute auf Grund 
ihrer Leistungen und ohne Rücksicht auf die 
Vollständigkeit ihrer Studien in höhere Ver- 
waltungsstellen gelangen. 

Um zu praktischem Vorgehen zu kommen, 
ha be ich die folgenden Richtlinien aufgestellt; 
sie sollen ein Versuch sein, eine Grundlage fur 
die Zusammenfassung übereinstimmender Mei- 
nungen zu schaffen. Die Erörterung dieser 
Richtlinien soll ergeben, in welchen Punkten 
die Meinungen bereits genügend geklärt sind, 
ins besondere ob sie soweit übereinstimmen, daß 
man mit bestimmten Forderungen hervor- 
treten kann. Den Richtlinien lasse ich dann 
eine Begründung und Erläuterung folgen. 


Richtlinien für die Vorbildung z um 
N höheren Staatsdienst. 


1. Für den Dienst in der höheren Verwal- 
tung des Reiches, der Bundesstaaten und der 
Selbstverwaltung muß die gesamte Kraft des 
Volkes zusammengefaßt und nutzbar gemacht 
werden. 

2. Zur Vorbildung für diesen Dienst ist der 
Besuch von staatlichen oder staatlich aner- 
kannten Mittel- und Hochschulen während 
acht bis zehn Jahren des Jüngl ingsal ters erfor- 
derlich. 

3. Das Ziel dieser Vorbildung ist die Ent- 
wicklung und Festigung des Verstandes, des 
Charakters und Willens, des Urteils und freien 
Blickes auf Grund eingehender Kenntnisse 


und Fertigkeiten auf einem enger umgrenzten 


Gebiet und umfassender Kenntnisse und guten 
Überblickes auf den übrigen Gebieten mensch- 
lichen Wissens und Könnens. ur 

4. Dieser Bildungsgang wird abgeschlossen 
durch eine Prüfung (Reichsprüfung), die in dem 
Zeitraum von der Beendigung des 21. bis zum 
Beginn des 26. Lebensjahres abzulegen ist, und 
deren Bestehen die Berechtigung verleiht, sich 
zum Vorbereitungsdienst des Reiches, eines 
Bundesstaates oder einer Selbstverwaltungs- 
behörde zu melden. 

5. Das Reich und die Bundesstaaten wer- 
den Bestimmungen erlassen, welche Prüfungen 
der Universitäten, der Technischen Hoch- 
schulen, der Land wirtschaftlichen Hoch- 
schulen, der Handelshochschulen und anderer 
für geeignet befundenen Hochschulen als Teile 
der Reichsprüfung anerkannt werden können, 
und in welchem Umfange diese Prüfungen noch 
zu ergänzen sind, Es werden Prüfungsbehör- 
den eingesetzt, welche diese Bestimmungen 
ausführen, ‚die Prüfungsräte bilden und das 
ganze Prüfungswesen überwachen. | 

6. Der Vorbereitungsdienst ist dazu be- 
stimmt, die Ausbildung im Gebiete der höheren 
Verwaltung zu gewähren; er dauert im allge- 
meinen drei Jahre und wird durch eine höhere 
Prüfung abgeschlossen. Die Bestimmungen 
über Einrichtung und Leitung des Vorberei- 
tungsdienstes und über die Ablegung der höhe- 
ren Prüfung erlassen die obersten Reiche- und 
Staatsbehörden einzeln für ihren Dienst- 
bereich. o 


Nr. 1 stellt die Aufgabe. Es ist mir ein- 
gewandt worden, dieser Batz sei entbehrlich; 
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dieser 


werden, sollen von 
Verwaltungsbeamfen ferngehalten werden. Es 
‚muß mehr; sogar wesentlich mehr gefordert 
werden, als ein strebsamer, aber nicht hervor- 
ragend begabter Jüngling zu leisten vermag. 


ich bin vom Gegenteil überzeugt. Dieser Batz 
steht eines einzigen Wortes wegen da, des 
Wortes gesamt; es soll nicht mehr das Vorrecht 
einer Klasse oder eines Standes sein, die Ver- 
waltungsbeamten zu liefern, sondern alle 
Klassen, alle Stände sollen ihre begabtesten 
Angehörigen für die Reichs-, Staats- und Ge- 
meindever waltung hergeben. ; 

Nr. 2 gibt das äußere Maß für die wissen- 
schaftliche Vorbildung der künftigen Beamten 
an. Da die Prüfung (vgl. Nr. 4) spätestens bis 


zum Beginn des 26. Lebensjahres abgelegt sein 


muß, ergibt sich, daß der Jüngling sich aller- 
spätestens mit 16 bis 17 Jahren entschließen 


-muß, ob er ein Studium ergreifen will; ebenso 
läßt sich berechnen, daß der Knabe seine Ent- 


scheidung nicht vor dem 10. Jahre zu treffen 
braucht. Der Regelfall wird wohl sein, daß der 
Knabe eine zehnstufige Schule(hier Mittelschule, 
vielleicht besser: höhere Schule genannt) be- 
sucht, in die er mit 8 bis 9 Jahren eintritt. und 
die er mit 18 bis 19 Jahren verläßt, nachdem 
er die Reifeprüfung abgelegt hat. Zum ‚„‚Jüng- 
lingsalter‘‘ wird man etwa die Jahre vom 


14. an rechnen dürfen; das ist die Zeit, wo die 


jungen Leute, die einen praktischen Beruf er- 
greifen, die Schule verlassen. Wer sich auf 
den Staatsdienst vorbereiten will, muß also 
nun noch 8 bis 10 Jahre Schulen besuchen, d. i. 
4 Jahre auf dem Gymnasium oder einer ähn- 


lichen Anstalt und 4 Jahre auf der Hochschule 


studieren, außerdem noch vielleicht weitere 
2 Jahre in praktischer Tätigkeit oder auf 
Reisen seiner Ausbildung widmen. Während 
8 bis 10 Jahre soll der Jüngling seine 
ganze Zeit und Kraft nur für sich verwenden, 
nur der, Bildung seines Geistes und Charakters 


leben (Stellung als Reisebegleiter, als wissen- 


schaftlicher Assistent u. dgl. zulässig). | 
Nr. 8 gibt das Ziel der Vorbildung im all- 


gemeinen an. Der junge Mann soll ein Berufs- 


studium im gewöhnlichen Sinn betreiben und 
sich daneben über die anderen Wissenschaften 
einschließlich der Ingenieurwissenschaften ge- 
nügend unterrichten.. Man könnte hier ein- 
wenden, das sei zu viel verlangt; aber die nur 
durchschnittlich befähigten jungen Leute, 
deren Begabung und geistige Kraft durch ein 
Berufsstudium völlig in Anspruch genommen 
er Laufbahn des höheren 


Nr. 4. Am Ende der Studienzeit steht eine 
Prüfung; das ist unerläßlich. Ihr Zweck ist, 
festzustellen, ob das in Nr. 8 vorgezeichnete 
Ziel erreicht worden ist. Die Altersgrenzen 
sind so festzusetzen, daß man einerseits genü- 
gende Reife des Geistes und Charakters vor- 


aussetzen darf, anderseits die Erfüllung der 


Prüfungsbedingungen nicht wesentlich erleich- 
tert werden. Die Prüfung muß einen kurzen 
und gut sprechbaren Namen haben; der Name 
„Reichsprüfung‘‘ befriedigt mich selbst nicht. 


In Nr. 5 werden nähere Bestimmungen 


über die Prüfung getroffen, als deren wesent- 


licher Sinn sich ergibt, es möchte nach Mög- 


lichkeit vermieden werden, eine neue, vollstän- 


dige Prüfung einzuführen. Dafür gibt es zwei 
Gründe: .zunächst sind wir mit Prüfungen 
schon genug gesegnet. Dann aber muß man 
auch an die Unglücklichen denken, die die 
Prüfung nicht bestehen; ist es nur eine Er- 
gänzungsprüfung, wie hier vorgeschlagen, so 
ist der Schaden nicht erheblich. Wäre es aber 
eine vollständige Prüfung, die man ablegen 
würde, ohne vorher eine andere Abschluß- 
prüfüng bestanden zu haben, so wäre das Un- 
glück eines Durchfalls in der Tat groß und 
könnte den Prüfungsrat unter Umständen so- 
gar zur Milde stimmen. Die Prüfungsbehörde 
hat zu bestimmen, wie die bereits abgelegten 


Prüfungen anzurechnen, und wie sie zu er- 


gänzen sind (insbesondere Bechtskenntnisse 
bei Nicht juristen). Die Wirkung dieser Be- 


schen Prfifungen so zu ändern, daß sie regel- 
mäßig inf vollem Umfang angerechnet werden 
können; Die Ergänzungsprüfung würde dann 
zusammenschrumpfen zu einer Überprüfung 
der Prüfungsakten und einer enzyklopädischen 
Unterhaltung. 

Nr. 6 ist eine Art Schlußbestimmung, die 
nebenbei ergibt, daß über den Vorbereitungs- 
dienst selbst nichts näheres festgesetzt wird, 
als daß er drei Jahre dauert und mit einer Prü- 


ei Pkt vermutlich sein, die akademi- 


fung endigt. | 


Mehr Einzelheiten als geschehen dürften 


‚wohl nicht in die Richtlinien aufgenommen 


werden. Es wird hier zunächst überhaupt 


nicht auf die Einzelheiten, vielmehr auf den 


Sinn an Geist des Ganzen ankommen, und 
so möchte ich empfehlen, bei der Erörterung 


meines Vorschlages es mit den Einzelheiten 


nicht so genau zu nehmen; minder Wichtiges, 
dem entschieden widersprochen wird, könnte 
man aus dem Entwurf streichen, wenn nur der 
wesentliche Kern erhalten bleibt. Zweckmäßig 
wäre ed, an der Anordnung des Stoffes nicht 
viel zu ändern, um die Erörterung nicht zu er- 
schweren; auch empfiehlt es sich, nicht nur zu 
kritisieren, sondern stets mit einem bestimm- 
ten Änderungsvorschlag zu schließen. 


Bayern und seine Wasserwirtschafi. 


Bayern gilt vielen als ein wasserwirtschaft- 
liches Zukunftsland. Waeserkraftnutzung und 
Schiffahrt bieten sich als seine beiden Haupt- 
gebiete dar. Aber auch den Landeskultur- 
arbeiten steht ein weites Feld offen. Die Auf- 
merksamkeit der Öffentlichkeit ist in den letz- 
ten Jahrzehnten wohl in keinem anderen deut- 
schen Bundesstaat in dem gleichen Maße auf 
diese Fragen hingelenkt worden. Es sei nur 
erinnert an die vielen Streitschriften, u, a. über 
den Plan zur Ausnutzung der Walchensee- 
Wasserkräfte und über den für das mitteleuro- 
päische Verkehrswesen so bedeutsamen Rhein- 
Main-Donau-Kanal. Die Aufgabe der Nutzbar- 
machung der Weißen Kohle Bayerns — seines 
größten natürlichen Schatzes — als Ersatz für 
die dem Lande fehlenden Kohlenlager ist jedem, 
der sich mit Wirtschaftsfragen beschäftigt, 

egenwärtig. Die Zeitverhältnisso lassen diese 

inge dringlich erscheinen. Wir müssen unsere 
Gütererzeugung aufs äußerste anspannen, und 
dazu brauchen wir neben den Rohstoffen vor 
allem billige mechanische Arbeitsleistungen. 
Der frühere Vorzug der Billigkeit der deutschen 
Industrieerzeugnisso droht infolge der Teuerung 
der menschlichen Arbeitskraft sich ins Gegen- 
teil zu kehren, und der Wettbewerb mit dem 
Auslande wird entsprechend schwerer, zumal 
in der langen Dauer des Krieges Absatzgebiete 
verloren gegangen sind und neu erobert wer- 
den müssen. Schnelles Handeln ist nötig. 

Hallinger lenkt in einer kleinen 
Schrift!), dem Gebot der Stunde folgend. die 
Blicke auf diese Notlage in seinem engeren 
Vaterlande hin. Er spricht Allgemeines über 
die Wasserkräfte Bayerns, ihre Leistung, wirt- 
schaftliche Bedeutung und Entwicklung. Der 


bei weitem größte Teil der von ihm errechneten 


1,7 bis 18 Mill. PS liegt in den aus dem 
Hochgebirge kommenden, rechtsseitigen Neben- 
flüssen der Donau. Es ist ein Überblick an- 
läßlich des zehnjährigen Bestehens des bayeri- 
schen Wasserwirtschaftsrates. Als besonders 
vorteilhaft für die Kraftnutzung betont er die 
5 Ausgleichung der Flüsse des Lan“ 

‚ die in Oberbayern aus dem Hochgebirge, 
im Norden aus den Mittelgebirgen gespeist 
werden und auf diese Weise ihre Wasserfüh- 
rung im Winter und Sommer ergänzen können. 
Wichtig ist, daß alle Wasserkräfte zu einem 
Sammelwerk zusammengefaßt werden. aus dem 
nach Bedarf die Abgabe durch Überlandversor- 
gung erfolgt. Das bedeutet allerdings einen 
Wasserausgleich großen Stils, der noch gestei- 
gert werden könnte durch die Heranziehung 


‚der natürlichen. großen Seen und künstlich an- 


gelegten Staubecken, für die manche ausge- 
zeichnete Möglichkeit vorhanden ist. Bayern 
könnte dadurch zu einem wasserwirtschaft- 
lichen Musterbetriebe gelangen, wenn zwar 
mancherlei Schwierigkeiten und Interessen- 
gegensätze zu überwinden sind, bei den natür- 
lichen Landseen nicht minder wie bei den künst. 
lichen Stauungen. Solcher Ausgleich hat wei- 
terhin auch Bedeutung, um die Kleinwasser- 
1) Bayerna Waserkrä'te und Wasserwirtschaft. Zum 
10-jährigen Brateben des Buyer Wasserwirtschaftsraten. 
Von Johann Hallinger. Verlag von Jos. C. Huber. 
Diessen vor München 1918. Preis 1.0 M. 
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kräfte mobil zu machen und dauernd leistungs- | betriebe auf Wasserkraft 


fähig zu erhalten. Angesichts der ständigen 
Steigerung der Kohlenpreise hat gerade ihre 
Nutzbarmachung heute mehr Aussicht als bis- 
her. Vieles von diesen Anregungen ist nicht 
neu und in der Literatur vertreten, und man- 
ches außerhalb Bayerns verwirklicht worden. 
s sei auch bemerkt, daß ein Ausgleich der 
Wasserführung der bayerischen Flüsse und die 
Verteilung der Kraft über das ganze Land in 
dem zur Ausführung bestimmten Bayernwerk!) 
erfolgen soll. 

Da der Ausbau der Flüsse für den neuzeit- 
lichen großen 1000- oder 1200-t-Verkehr Kosten 
verursachen würde, die unter den augenblick- 
lichen Zeitverhältnissen schwer Deckung fänden, 
so scheint ihre gemeinsame Verwertung für Was- 
serkraftnutzung und Schiffahrt geboten, soweit 
die beiderseitigen Interessen dies zulassen. Im 
besonderen erörtert Hallınger den Anschluß von 
München und Augsburg an die Donau und den 
Donau-Main-Kanal auf dem Wege über den 


umzustellen, wenn 
nicht für Rohstoffe (Kohlen, Stickstoff) Un- 
summen außer Landes abgegeben werden sollen. 

H. sucht nach Gründen für die Hemmnisse. 
Warum sei in der ganzen Kriegszeit nicht ein 
einziges Wasserkraftwerk zur Ausführung ge 
kommen, während man für die Errichtung ge- 
waltiger dampfbetriebener Werke Arbeitskräfte 
und Rohstoffe genügend bereit hatte? Zum Teil 
sei zwar die entfernte Lage der bayerischen 
Wasserkräfte von den Absatzgebieten und das 
Fehlen von Wasserstraßen mit billigen Fracht- 
sätzen schuld. Im übrigen -würden aber in 
Deutschland die Wasserkräfte überhaupt noch 
zu wenig gewürdigt. Das Großkapital wende 
sich mehr der Ausnutzung der Wärmekraft zu, 
weil aus dieser mit geringsten Anlagekosten 
in kürzester Zeit der größte Gewinn zu erzielen 
sei. Die stärksten Hindernisse lägen aber in 
dem mangelhaften Aufbau der bayerischen 
staatlichen Wasserbau verwaltung, der einen 
Zustand der Zersplitterung darstelle. Die 
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eine Vereinheitlichung der Wasserwirtschaft der 
Flüsse von der Quelle bis zur Mündung ein. 
Diesem Gedanken hatte sieh auch die Tech- 
nische Hochschule in München angeschlossen. 
Die Bestrebungen gingen auf die Schaffung 
eines Ministeriums für öffentliche Arbeiten, 
Handel und Verkehr hinaus. Wir wissen, daß 
auch in Preußen und anderwärts von vielen 
Seiten schon seit langem auf die Vereinheit- 
lichung der Wasserwirtschaft und Schaffung 
eines eigenen Ministeriums hingearbeitet wird. 
Die natürliche Sachlage drängt auf diese Ent- 
wicklung hin, und es scheint, daß die große 
politische Umwälzung der letzten Monate uns 
die Reichswasserwirtschaft bringen wird. 

Die Darlegungen Hallingers eind von 
echter bayerischer Vaterlandsliebe getragen 
und hoffnungsfroh, und man kann ihm gerne 
zustimmen. Unsere Wasserwirtschaft — nicht 
nur in Bayern, sondern im ganzen Reiche — 
muß zu einem Eckstein für den kommenden 
Aufbau der deutschen Volkswirtschaft werden. 


Jech und die Isar sowie den Ausbau der Donau | wasserwirtschaftliche Verwaltung sei auf ver- Mattorn. 
selbst (Abb. 1) Die Prüfung der Möglich- | schiedene Ministerien verteilt. Dazu komme 
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Abb. 1. Übersichtskarte der süddeutschen Großschiffahrtswege. 


führbarkeit dieses Gedankens kann an dieser 
Stelle mangels Unterlagen nicht stattfinden. 
Die Vorschläge erscheinen aber erwägenswert. 
Wir sind auf diesem Gebiet an anderen deut- 
schen Strömen über die Voruntersuchungen hin- 
aus und können auf Ausführungen am 
Rhein, an der Oder und Weser hinweisen. 
Die Mehrkosten über den Kraftausbau hinaus 
würden vermutlich auch am Lech, der Isar und 
Donau nicht so hohe sein, daß sie die Schiff- 
fahrt nicht decken könnte, wenn sie sich zwar 
wohl höher stellen.werden, als H. rechnet. Da- 
mit wäre die Grundlage eines bayerischen 
Wasserstraßennetzes geschaffen. 

Diese natürlichen Verhältnisse Bayerns 
geben ausgezeichnete Vorbedingungen für eine 
glänzende Entwicklung, die sich allem Anschein 
nach auch anbahnt. Denn der Hauptsache nach 
sind die Großwasserkräfte des Landes an den 
Staat, Banken und Gesellschaften aufgeteilt und 
in festen Händen. Aber in Wirklichkeit sei 
bisher noch wenig geleistet. Das Ausschal- 
ten der Wasserkräfte vor und während des 
Krieges, wo man die Wärmekraftbetriebe be- 
vorzugte, sei für Deutschland zum Verhängnis 
geworden. Wir würden mit den kohlenbetrie- 
benen Werken nicht wettbewerbfähig bleiben 
gegenüber dem Auslande, und im. besonderen 
Bayern werde gezwungen sein, Wärmekraft- 
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ee daß man überall Gutachter 
brauche. icht die sachlichen Beherrscher 
eines Wirtschaftsgebietes würden zum Handeln 
berufen. Das Finsnzkapital sei Herr der Lage. 
Es könne nur eine Umgestaltung der Verwal- 
tung helfen, die zur Einheitlichkeit führe. Man 
solle hierfür ein Ministerium für Arbeit und 
Verkehr schaffen, das Sachkunde und Tatkraft 
besitzt. . 

Man kann den Notschrei Hallingers ver- 
stehen. Spaltungen sìnd einer Verwaltung ge- 
wiß nicht günstig. und die Geschäfte werden 
gehemmt, wenn viele Stellen entscheiden, wo 
ein Wille gebieten sollte. Soweit nun die Ver- 
hältnisse Bayerns in Betracht kommen, darf 
man nicht übersehen, daß die Umwandlung des 
staatlichen Tiefbauwesens und die Teilung 
zwischen dem Verkehrsministerium und dem 
Ministerium des Innern erst seit dem Frühjahr 
1917 besteht. Bis dahin war in der Obersten 
Baubehörde der gesamte staatliche Wasserbau 
vereinigt. Diese Neuerung hat im Lande keines- 
wegs allgemeinen Beifall gefunden, wie die 
eingehenden Verhandlungen in der bayerischen 
Kammer der Abgeordneten vom 4. bis 6. Februar 
und 21. Juni 1918 und in der Kammer der 
Reichsräte am 19. März 1918 bekunden!). Man 
wünschte wieder den alten Zustand herbei: 
besonders der Reichsrat O. v. Miller trat für 


t) Vgl. „ETZ“ 1918-8. 968, 


Die Wiederbeschäftigung Schwer- 
beschädigter. 


Mehrfach hat gerade der Elektrotech- 
nische Verein sich führend beteiligt, um das 
Los unserer Kriegsbeschädigten zu verbessern 
und gerade in der Industrie auch für Schwer- 
beschädigte Arbeitsplätze zu schaffen. 

Die Schwierigkeiten, die hier einer be- 
friedigenden Beschäftigung entgegenstanden, 
sind natürlich recht beträchtlich. Ein mal ist 
der verletzte Arbeiter selbst durch seine er- 
littene Beschädigung sehr an praktischer Ar- 
beit gehemmt. Es bedarf oft großen Wohl- 
wollens und vieler Üburg, um ihn wieder in 
geeignete Tätigkeit hineinzubiingen. Ar der. 
seits aber liegen auch gewisse Schwierigkeiten 
bei den Arbeitgebern, die vielfach sich imme: 
noch nicht recht mit dem Gedanken befreun- 
den köunen, den Versuch zu machen, auch 
Schwerbeschädigte wieder in nützliche Arbeit 
zu stellen. Bemühungen und Versuche alle! 
Art haben indessen gezeigt, daß bei gutem 
Willen die Möglichkeit zu befriedigender Be. 
schäftigung vorliegt. 

Eine Rundfrage, die ich im Anfang de- 
Jahres 1918 an viele Werke der Großindustrir 
richtete, ergab allerdings eine außerordent 


liche Verschiedenheit in dem Grade der Ein 
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stellung, zumal dann, wenn nicht nach der Be- 
schäftigung von Kriegsbeschädigten. im all- 
gemeinen gefragt wurde, sondern nach der Ein- 
atellung Schwerbeschädigter. Unter den Kriegs- 
beschädigten befindeh sich naturgemäß sehr 
viele Leichtverletzte, deren Wiedereinstellung 
und Beschäftigung kaum als ein Opfer für den 
1 angesprochen werden kann. Von 
der Erfüllung einer sozialen Pflicht aber kaun 
erst gesprochen werden, wenn der Arbeitgeber 
sich wirklich ernstlich bemüht, auch einen 
ann, der sehr stark in seiner Arbeitsfähigkeit 
uroh äußere Verletzung betroffen ist, doch 
wieder nutzbringend zur Arheit heranzuziehen. 
Die Zahl der Schwerbeschädigten, die bei den 
verschiedenen deutschen Großfirmen, àn welche 
ioh Anfragen gerichtet hatte,eingestellt waren, 
schwankte ziemlich stark; es waren N e 
runter, die bereits auf etwa 50 gesunde Ar- 
beiter 1 Schwerbeschädigten eingestellt hatten, 
anderseits aber auch wieder solche, die auf 
1200 Gesunde erst einen Schwerbeschädig ten 
beschäftigten. | | 

Wenn such natürlich nicht alle Betriebe 
von vornherein in Mich Weise geeignet zur 

ufnahme von Schwerbeschädigten sind; 80 
chien aber doch die außerürdentlich starke Un- 
Blech igkeit in der Einstellung einen Aus- 
gleich unbedingt zu erfordern. 

- Weiter versuchte ich nun ein Bild darüber 
zu gewinnen, wieviel Schwerbeschädigte über- 
haupt vorhanden sind, und in welcher Dichte, 
bezogen auf die Zahl der gesunden Arbeiter, 
eine Einstellurg im Betriebe geschehen muß, 
um sie unterzubringen. Alf Grund behörd- 
licher Angaben, die mir entgegenkommender- 
weise zur Verfügung gestellt wurden, ließ aich 
zunächst feststellen, daß bis zum 1. VII. 1918 
im ganzen 160 000 Schwerbeschädigte zur Ent- 
lassung gekommen wären; wobei als Schwer- 
beschädigte solche Kriegabeschädigte gerech- 
net wurden, denen eine Rente von 50% oder 
mehr zugebilligt war. 
sich ungefähr 43 000 schwerbeschädigte In- 
dustriear beiter. Wenn man nun für die Ge- 
samtzahl der deutschen Industriearbeiter zu 
Friederszeiten nur den niedrigen Wert von 

Millionen rugrurde legt, so ergibt sich dann, 

aB auf 180 gesurde Arbeiter ein Schwer- 
beschädigter zu rechren wäre. Diese Zahl er- 
scheint nicht übermäßig hoch, und es kann 
daraus irgendwelche Störurg für die Wirt- 
schaftlichkeit eines Betriebes wohl nicht her- 
geleitet werden, zumal wenn man berückrich- 
tigt, daß die Schwerbeschädigten ja nicht völlig 
in ihrer Arbeitskraft ausfallen. Meine Rund- 
frage bei den Firmen der Großindustrie ergab, 
daß im Durchschnitt die Schwerbeschädigten 
noch mit einer Arbeitskraft von 70 bis 75% 
derjenigen eines Gesunden durch die Arbeit- 
geber selbst bewertet wurden; es wäre dem- 
nach auf 180 Gesunde mit dem Ausfall von 

* bis 1/3 einer Arbeitskraft zu rechnen. Jeder 
erfahrene Batriebsleiter aber weiß, daß auch 
bei Gesunden nicht immer mit voller Arbeits- 

raft gerechnet werden kann, und daß die 
Leistungen der einzelnen Leute ungeheuer von- 
einarder abweichen. 

Die praktische Unterbringurg von Schwer- 
beschädigten bereitete nun in den letzten Mo- 
naten ganz ungemeine, dauernd wachrenrde 
Schwierigkeiten. Während etwa bis zum Herbst 
1918 die Einstellung eines jeden Mannes, der 
Arbeit suchte, fast glatt vonstatten ging, ergab 

sich aus leicht verstärdlichen Gründen leider 
je lärger je mehr die Tatsache, daß es beinahe 
zur Unmöglichkeit wurde, Schwerbeschädigte 
überhaupt noch bei Arbeitgebern unterzu- 
bringen, sofern sie nicht lange Jahre an der- 
selben Stelle tätig gewesen waren. Daraus 
ergab sich dann schließlich 
ordertliches Elend in den Kreisen der Schwer- 
beschädigter, gerade jener Leyte, die für das 
Vaterland am meisten und schwersten gelitten 
hatten. Eine tiefe Verbitterung und vielfach 
Verzweiflurg bemächtigte sich mancher, und 
es erschien deshalb unerläßlich, daß irgendeine 
gesetzliche Ordnung auf diesem Gebiete ge- 
sehaffen werden mußte. Nach lärgeren Vor- 
bereiturgen hat sich dann die Regierung ent- 
schlossen, am 9. I. 1919 eine Verordnung zu 
erlassen, wonach nunmehr alle Arbeitgeber, die 
ınehr als 100 Arbeiter beschäftigen, gezwungen 
werden, Schwerbeschädigte unter diesen auf- 
zunehmer!). 

Für die Bemessung der Einstellung ging 
man dabei von der bereits erwähnten, von mir 
angegebenen Zahl aus, wonach auf 180 Ge- 
surde 1 Schwerbeschädigter eingestellt werden 
müßte, wenn es gelingen sollte, alle Schwer- 
beschädigten unterzubringen. 

Naturgemäß aber mußte nun die Ein- 
stellungsdichte erhöht werden; denn inzwischen 
hatte sich natürlich die Zahl der entlassenen 
Kriegsbeschädigten sehr wesentlich erhöht 


D Vgl „ETZ 1919, 8. 56. 


Unter diesen betanden. 


ein ganz außer-' 
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(meine Feststellung galt für Mitte 1918), und 
zun renn ar zu berücksichtigen, daB diese 
ahl gefunden wurde, indem ich das Arbeiter- 
personal aller Betriebe, also auch derer mit, die 
weniger als 180 beschäftigten, zugrunde legte. 
Es wurde demnach bestimmt, daß in allen 
öffentlichen und privaten Betrieben Schwer- 
beschädigte in dem Verhältnis 1: 100 einge- 
stellt werden sollen. 


Besondere Schwierigkeiten bereitet die 
Einstellung in der Landwirtschaft, da hier 
1 Betriebe im allgemeinen selten sind. 

rfahrungsstatistiken lagen nicht vor; es wurde 
bestimmt, daß in der Land virtschaft bereits 
auf 60 Gesunde je ein 55 eschädigter Ein- 
stellung finden -soll. abei ist zu berücksich- 
tigen und zuzugeben, daß die Landwirtschaft 
fraglos besonders große Schwierigkeiten in der 
Beschaftigung gr Schwerbeschädigten hat; 
denn z. B. alle Bein beschädigten, deren Unter- 
bringung in der Industrie nicht übermäßig 
schwierig ist, können in der Landwirtschaft 
sehr viel schwerer Verwendung finden, da ihre 
Beschädigung gie auf schlechten Wegen, be- 
sonders beim Gehen auf Sturzacker, ganz un- 
geinein behindert, mmerhin aber werden sich 
auch in der Landwirtschaft noch Mittel und 
Wege finden lassen, wo Schwerbeschädigte 
untergebracht werden können, so daß diese 
weniger als seither gezwungen sind, in die In- 
dustrie abzuwandern. Es wird insbesondere 
wohl die Ansiedlung und Selbständigmachung 
der Kriegsbeschädigten hier vor allem zu er- 
streben sein, und in der Tat zeigt sich, daB es 
in erster Lirie nur die schwerbeschädigten 
Knechte und unselbständigen Persörlichkeiten 
sind, die sich genötigt sehen, ihren Beruf auf. 
zugeben, während selbständige Landwirte und 
Söhne von landwirtschaftlichen Besitzern in 
viel höherem Maße in ihrem Beruf verbleiben 
können. ine genaue Feststellung, die ich 
innerhalb der Provinz Brandenburg vornahm, 
ergab z. B., daß von den selbständigen Land- 
wirten 87,8%, in ihrem Berufe blieben, von den 
Söhnen der selbatändigen Besitzer 77,7% 
dagegen von den Knechten nur 43,8%. 


Gewiß handelt es sich bei der Durchfüh. 
rung dieses Gesetzes um eine neue Last, die 
den sonst schon schwerbedrängten Arbeit. 
ge bern aufgelegt wird, bei der es sich aber um 
die Erfüllung einer vaterländischen Pflicht 
handelt, die wir alle gerade unseren Schwer- 
beschädigten gegenüber zu tragen haber, und 
es wäre dringend erwünscht, daß die Durch- 
führung gerade dieser Verpflichturg richt 
widerwillig aufgerommen und durchgeführt 
würde, sondern daß von den Arbeitgebern aller 
Kreise versucht würde, den Schwerbeschädig- 
ten die Rückkehr in däs Leben der Arbeit mög- 
lichst zu erleichtern. 


In der dankenswertesten Weire sind meh- 
rere große Werke gerade der Elektrotechnik 
bahnbrechend gewesen und haben gezeigt, in 
welchem Maße es noch möglich ist, selbst 
schwergehinderte Leute roch wieder zu nutz- 
bringender produktiver Arbeit heranzuziehen.!) 
Möchte deshalb gerade dieres Gesetz in beson- 
ders segensreicher Weise dazu dienen, schweres 
Elend zu lindern, das so manche junge Arbeits- 
kraft lebenslang getroffen hat. 


Dr. Beckmann. 
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1) Wie aus dem Sie mene-Sobuckert-Kon- 
zern mitgeteilt wird, war ein besonderes Anlernen der 
Sohwarheanhädigten vor der eigentlichen Rauchäftieung 
nicht nntwandig, weil nie haraite vor der Entlassung bei 
den Militärhehärtan eine gewisse Aurbildune für ihren 
durch den Grad der Verletzung hed'neten Beruf erhalten 
hahen. Wann es nich in einzelnen Fällen herausstellte. daß 
ein Besc! digter seiner Verletzung wagen nicht mit ande- 
ren Akkordırbeitern gleichen Schritt halten kounte, so 
wurde ihm dnech Reachäftigune an anderer Stelle ermög- 
licht. sich “elh«t durch die erforderlichen Handgriffe ao 
weit heranzuhilden, daß er später ala Akkordarhaiter an- 
gemessenen Lohn verdienen konnte Benchädigten mit 
Armprothesen haben die Werkleitungen Gelagenheit ge- 
koten, durch Vorrichtungen in den einzelnen Brtriebsteilen 
sich für ihre Kerufsarbaıt wefahrlo« und dorh nutzhrin- 
rend zu harktigan. Oft wurden den Beuchädigten geuchnlte 
Arbeiter bei gegeben. die sie in den einrelnen Handgriffen 
unterwiesen Eine besondere Warkataitabenchäftigung so- 
wie Arbeitszeit ist für sie nicht eingeführt. ar die 
„ Einriobtungen des Kleinhauwerkn der Niamans- 

anhuckartwerka zur Windarertüchtigung Schwerbeuchä- 
dıgter vgl. ETZ 1916, 8 506; 1917, 8 91, 718; 1919, R. 390. 

Die Werkstätten der Allgemeinen Elektrici- 
täts-(tesellschaft bearchäftigen aino große Anzahl 
Schwerbeachädigter innerhalb ihrer Betriebe an den Stellen, 
für die sie eich am berten eignen. Ahnlıch verfahren die 
RBergmann-Elektrinıtätr- Werke. Die Voigt & 
Haeffner A.G. Frankfurt a. W, hat nach einar Mittei- 
lung in der „Zeitschrift d. V. d. I.“ 1919, 8. 152, die Erfah- 
rung gemacht. daß die Schwerheschädigten fast immer den 
dringenden Wunsch haben, in ihrem Werk, wo Mitarbeiter 
nnd Maister aie kennen, bleihen zu dirfen. Wenn sie in- 
folge der Verletzunge den erlernten Raruf nicht mehr ans- 
üben können, werden sie zu nane” Tätigkeit angelerat. Er- 
hebliche Schwierigkeiten verursacht die Wiederverwendung 
schwer Arımheschädi«ter: d'e Erfahrungen mit künstlichen 
Armen, Handprathesen usw. bezeichnet dia Firma als nicht 
gut. Kopfverlatrte versagen sehr bald in geräusohvollien 
Werkstätten, können aber in ruhigen Räumen ohne größere 
Unterbrechung arbeiten. D. B. : 


Kriegsblinde in der Werkstatt‘). 


Am 24. III. 1919 hatte der „Ausschuß 
zur Untersuchung der Arbeits möglich - 
keiten für Blinde, insbesondere Kriegs ; 


blinde, in gewerblichen Betrieben“ zu 
einer Sitzung im Kaiserin-Friedrich-Hause eih- 
geladen, um gewissermaßen öffentlich über 
seine bisherige Tätigkeit Rechenschaft zu gë- 
ben. Der Vorsitzende, Gewerberat Dr. Jung- 
fer, sprach zunächst einleitend über die Ent- 
wicklung der Kriegsblindenfürsorge 
und über die Entstehung und Zweckbe- 
stimmung des Ausschusses, Als die Zahl 
der Kriegeblinden mit der Dauer des Kıiegea 
immer größer wurde — im August 1915 wären 


es etwas mehr als 1200 und am Ende des Krie- 


ges gegen 2200 neben 36 000 Zivilblinden in 
Deutschland — mußten Mittel und Wege ge- 
funden werden, ihnen lohnende Tätigkeit zu 
verschaffen und ihnen neben ansehnlichem Ver- 
dienst durch die Arbeit wieder Lebensiiceudr 
und Zuversicht einzuflößen. Da es damals at 
jeder Erfahrung fehlte, ob und gegebenenſalle 
welche Beschäftigungsmöglichkeiten für Blinde 
in den einzelnen Industriezweigen in Betracht. 
kommen könnten, und ob diese lohnend, d. h. 
derart sind, daß der Blinde bei Vornahme der 
Arbeit einen auskömmlichen Verdienst erzielt, 
regte der Augenarzt Sanitäterat Dr. Feilchen- 
feld, Charlottenburg, die Gründung eines be- 
züglichen Forschungsinstitutes an, das von den 
Ministern für Handel und Gewerbe und der Un- 
terrichtsangelegenheiten 1916 als der oberge- 
nannte Ausschuß ins Leben gerufen wurde, 
Dieser besteht aus vier Mitgliedern — einem 
Augenarzt, dem Direktor der hiesigen städti- 
schen Blindenanstalt, eineın blinden Privatge- 
lohrten sowie einem Gewerbeaufsichtsbeamten 
— und hat die Aufgabe, außer den verschiede- 
nen Berchäftigungsmöglichkeiten für Blince, 
auch das Verhältnis festzustellen, in welchen 
die Leistung des Blinden zu der des Sehenden 
steht. Die Versuche sollen also ergeben, ob die 


gefundenen Arbeiten für die Blinden lohnend 


sind, ohne daß die Beschäftigung aus Mitleid 
erfolgt. Als lohnend ist eine Beschäftigung an- 
gerehen worden, wenn der erreichte Höchrtver- 
dienst des Blinden mindestens 70% des Durch- 
schnitteverdienster des sehenden Arbeiterr be- 
trägt. Dem Ausschuß ist zur Förderung der Ar- 
beiten noch ein Beirat beigegeben, dei gur vier 
Direktoren bzw. Besitzern größerer Fabrikbe- 
triebe besteht. i 

Zunächst wurde über zwei wichtige Fragen 
Klarheit geschaffen, nämlich über die Zuläs- 
sigkeit der Beschäftigung von Blinden 
in Fabriken — die Unfallverhütungsvor- 


schriften der meisten Berufrgencsrenschaften 


verbieten eine solche — und über die unver- 
kürzte Beibehaltung der Kriegsrente 
im Falle gewinnbringender Tätigkeit. 
Die erstere Frage ist durch Vermittlung des 
Handelsministere vom Reicheverseichervngr2 mt 
dahin entschieden worden, daß die Beschäfti- 
gung von Blinden in den einzelnen Fabriken für 
zulässig erachtet wird, wenn der Geweıbeauf- 
zich te beamte und der zuständige technische Auf- 
sicht: beamte der in Betracht kommenden Be- 
rufsgenorrenschaft. übereinstimmend erkläsen, 
daß die Betriebseinrichtungen derart gesichert 
sind, daß nach menschlicher Vorausricht an 
ihnen die Blinden nicht zu Schaden kommen 
können. Hinsichtlich der Kriegerente, die mit 
allen Nebenbezügen für Kriegrblinde gegen 
170 Mim Monat ausmacht, ist von den zustän- 
digen Instanzen die Zusicherung gegeben wor- 
den, daß mit einer Kürzung derselben im Falle 
gewerblicher Beschäftigung in absehbarer Zeit 
nicht zu reehnen ist. Im ganzen sind vom Aus- 
schuß in Groß-Berlin 59 Beschältigungsmör- 
lichkeiten ausprobiert worden, von denen sich 
50 als lohnend erwiesen haben. 

Über die Ergebnisse der Versuchs- 
arbeiten in den einzelnen Industrie- 
zweigen berichtete sodann der Direktor der 
hiesigen städtischen Blindenanstalt Niepel: 
Viele Betriebe wurden studiert und für Blinden- 
arbeiten als geeignet gefunden, darunter z. B 
Glühlampenfabriken. Besonders günstigsirddie 
Massenherstellung kleiner Teile sowie Revi- 
sions-, Bohr-, Stanz-, Präge- und Verpackungs- 
arbeiten. 

Zum Schluß berichtete Ingenieur Per]: 
über Unfallverhütung bei der Beschäf- 
tigung ¥ Blinder in gewerblichen Be 
trieben. An Lichtbildern und einem Filin 
wurden die verschiedensten Arbeitemöglich- 
keiten für Blinde im Kleinbauwerk der 8.S.W. 
vorgeführt, wobei besonders ein Kriegrblinder 
mit gelähmtem linken Arm, der zwei halb- 
automatische Maschinen bediente, und ein ein- 
armiger Kriegeblinder an der Bohrmaschine 
lebhaftes Interesse erweckten. 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1917, S. 94 u. 218; 1019, S. m. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Eiufluß des Sillziums und der Glühdauer auf die 
mechanisch-physikalischen Eigenschaften des 
schmiedbaren Gusses. 


[E. Leuenberger. Stahl u. Eisen, Bd. 37, 
e S. 513.) . 


Nach kurzer Übersicht über frühere Ver. 
suche erörtert der Verfasser den Einfluß des 
Durchmessers bei Stäben, die verschieden stark 
gegossen, und bei solchen, die durch Abdrehen 
hergestellt wurden. Zusammensetzung: 0,57% 
Si, 0,25% Mn, 0,085% P, 0,208% S; Dauer des 
Glühfrischens 150 h. 


Stäbe verschieden stark gegossen, unbearbeitet. 


Durchmesser mm 11 14 17 21 23 


Zugfestigkeit kg / em? 3090 3150 3150 3220 3180 
Bruchdehnung . . % 6 4-5 2-25 1-15 1 


Stäbe von 23 mm Gußstärke, abgedreht. 


Durchmesser mm 11 14 17 20 
Zugfestigkeit kg/ em? 2460 3250 3370 320 
Bruchdehnung . . % 1/4 I ½—1 1 


5 Die Zugfestigkeit erscheint weit weniger 
beeinflußt als die Br uoh dehnung. Die erstere 
ist nur bei d = Il mm für die abgearbeiteten 
Stäbe bedeutend kleiner als sonst (Kernmate- 
rial). Die dünnen Stäbe, die unbearbeitet ge- 
pt sind, also am wenigsten Kernmaterial ent- 

alten, haben die größte Dehnung ergeben. 


Hauptversuche, 


Chemische Untersuchung. 


Si. Gehalt 0,17 bis 1,08%, Gesamtkohlen- 
stoff vor dem Glühfrischen 2,97 bis 3,34%, 


Mangan 0, 11 bis 0,14 f. Phosphor 0,053 bis- 
i 


0,068%, Schwefel 0,049 bis 0,068%. Die Ver- 
minderung des Kohlenstoffgehaltes beim Glühen 
nahm mit steigendem Siliziumgehalt zunächst 
zu, erreichte bei etwa 0, 7% Si einen Kleinst- 
wert und stieg sodann langsam an. Die Bil- 
dung von Temperkohle erreichte bei etwa 0, 8 % 
Si einen Höchstwert. 

Längere Glühdauer verminderte den Koh- 
lenstoffgehalt 


bei 0, 17% Si von 0,52% nach 95-stündigem Glühen 
auf 0, 11% nach 260 h, 
bei 0,81% Si von 0,91% nach 95: stündigem Glühen 
9 auf 0, 16% nach 260 h, 

bei 1,08%, Si von 0,81% nach 95-stündigem Glühen 
auf 0,09% nach 260 h. 


Der Gehalt an Schwefel erfuhr eine kleine 
Zunahme. 


Zug versuche. 


Die Zugfestigkeit sinkt mit zunehmender 
Glühdauer, während die Bruchdehnung steigt, 
ebenso die Querschnittsverminderung. s 
Beispiel sei das Material mit 0,71% Si heraus- 
gegriffen. 

Glühdaner ....... . h 95 130 175 225 260 
Zugfestigkeit kg/cm? 4070 3770 3770 3510 3380 


Bruchdehnung . . . 0 22 47 6,2 11,8 13,4 
Querschnitte vermin- 
derung % — 130 13,5 23,0 24,5. 


Nach längerem Glühen fallen die Einzel- 
werte gleichförmiger aus, auch tritt die Ab- 
hängigkeit der Festigkeitseigenschaften von 
Siliziumgehalt deutlicher hervor. Nach 175- 
nn Glühen fanden sich z. B. folgende 
Verte: 


Siliziumgehalt 9 0,17 0.50 0,71 1,08 
Zugfestigkeit kg/cm? 3630 3770 3770 3500 
Bruchdehnung .. . % 10,8 79 62 4,5 
Querschnitts vermin- j 

derung . % 26,0 19,0 13,5 9,0 


Längenänderung. 


Messung erfolgte an Rundstäben, wird also 
in erster Linie das Kernmaterial berücksichti- 
en. Mit steigendem Si- Gehalt nimmt die 
ange um — 0,80 bis ＋ 0,42% für 95. stündiges 
Glühen zu (nach 260 h von — l, 2 auf ＋ 0. 35 0%). 
Ein Material mit 0,55 bis 0,70% Si erfuhr so gut 
wie keine Längenänderung. 


Elektrische Leitfähigkeit. 


Proportional mit steigendem Si. Gehalt 
nimmt der elektrische Widerstand zu (Abb. 1). 
Für ungeglühtes Material wuchs mit von 0, 23 
auf 1,08 % zunehmendem Si- Gehalt der Wider- 
stand von 42 auf 63 . em-. 10%, nach 95 h 
Glühen von 19 auf 34 und nach 260 h von 16.5 
auf 32,5 K. em 8., 106, entsprechend einer Si. Zu- 
nahme von 0,23 auf l. 05%. Mit der Glühdauer 
nimmt der spezifische Widerstand ab. 
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17. April 1919. 


einigten Staaten immer mehr 
. abkommt. 

Die Kathoden verstärker 
werden in Amerika bauptsäch- 
lich in Sätzen von zweien mit 
je nach der Sprechrichtung 
umstellbarer Schalturg und in 
Verbindung mit künstlichen 
Leitu: gen verwandt, die hin- 
sichtlich der Impedanz den 
beiden Hälften des Sprech- 

stromkreises gleich kommen. 
Sind die Impedanzen nicht 
Bo ausgeglichen, so geht 
ein Teil des durch die Lampe 1 
verstärkten Stromes durch die 
Lampe 2 und umgekehrt, so 
daß beide Lampen zusammen 
ungedämpfte Schwingur gen 
hervorrufen, die zu eırem 
schnell anwachsenden, die Ver- 
ständigung unmöglich machen- 
den Pieifen fübren. 

Unter günstigen Verhält- 

nissen entspricht die Einschal. 
tung eines Verstärkers, wie er 
in den Vereinigten Staaten ge- 
bräuchlich ist, der Kürzung 
eines Normalkabels (Nr. 19 
gauge cable) von 55 2/km und 


beschränkt, 80 daß man v 
OITIIIITITLIIIIITITI], seiner Verwendung in den Ver. 
J 
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Abb. 1. Elektrische Leitfähigkeit von geglühtem und ungeglühtem Material.” 0,0336 uF/km um 28 bis 32 km. 


Rost versuche. 


Erst nach 260- stündigem Glühen ist ausge- 
81.65 Zunahme des Rostens mit steigendem 
Si. Gehalt zu beobachten. R. B. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der Fernsprech verstärker in den Vereinigten 
Staaten. 
[Technique Moderne Bd. 10, S. 483.) 

Die französische Regierung hatte im 
Jahre 1917 eine Abordnung von höheren Post- 
und Telegraphenbeamten nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika entsandt, damit sie dort 
die Einrichtungen für den Nachrichten verkehr 
kennen lernen und in Frankreich über ihre 
Erfahrungen berichten sollten. Unter anderen 
hielt einer der Teilnehmer der Reise, Valenei, 
im Oktober 1917 vor den Hörern der „Ecole 
Supérieure des Posten et T&:egraphes“ in Paris 
einen Vortrag über die Verwendung von Fern- 
sprechverstärkern in den Vereinigten Staaten, 
deseen Hauptinhalt hier an der Hand der Aus- 
führungen in der oben bezeichneten französi- 
schen Zeitschrift wiedergegeben sei. 

Die Ferneprech verstärker ermöglichen eine 
beträrhtliche Vergrößerurg der Reichweite und 
eine Verminderung des Drabtdurchmessers der 
Leitungen. Die 5419 km lange Fernsprech- 
leitung New York — San Francisco besteht z. B. 
aus zwei Kupferdrähten von 122 kg/km Ge- 
wicht, was ein Gesamtgewicht von etwa 1500 t 
Kupfer ergibt. Ohne Anwendurg von Ver- 
stärkern und Pupinspulen würde das Verhält- 
nis der Sende- zur Empfangsenergie für diese 
Leiturg 1: 5. 1010 betragen. Für eine gute 
Verständigurg ist er aber erforderlich, daß 
dieses Verhältris gröber als 1: 10% ist; das 
Verhältnis 1: 102 ist anzustreben. In die ge- 
nannte Leiturg sird 400 Pupivspulen einge- 
schaltet, die das Erergieverhältris aut etwa 
1: 106 brirgen. Ei e; weit größere Verberre- 
rung des Energie verhält isses, u. zw. auf 1:80, 
wird durch 6 in die Leitung eingeschaltete 
Verstärker erreicht. Die Verständigung ist 
sehr gut. 

Ein anderes Beispiel für die Bedeutur g der 
Verstärker bietet das 800 km lange Fern- 
S Drechkabel Boston -—Warbirgton (über New 
York und Philadelphia), dessen Kupferleiter 
einen Durchmesser von 2,6 mm haben und ur- 
gefähr 47 kg/km wiegen. Das Kabel würde 
ohne künstliche Erhöhurg der Scelbstinduktion 
und ohre Verstärker ein Erergieverhältrie von 
1:3.101% haben. Durch Einschalturg von 
Pupinspulen wird das Verhältris auf 1 : 300 
und durch Verstärker weiter auf 1 : 10 erhöht. 

In den Vereinigten Staaten sird mecha- 
nische und Kathode” verstärker im Gebrauch. 
Der mechanische Fernavrechverstärker be- 
ateht. einfach aus einem Mikrophon urd eirem 
Fernhörer, die eine gemeinschaftliche Mem- 
bran haben. Alle derartigen Verstärker sird in 
beide Sprechrichtungen umstellbar. Hierfür 
sind eine ganze Anzahl verechiederer Schal- 
tungen vorgesehen, wobei auf die Vermeidurg 
von Rückkoprpelurger, die ein Schrarren oder 
P'eifen zur Folge haben würder, besondere Be- 
dacht genommen werden mußte. Wegen der 
Trägheit der Membran ist die Leistungsfähig- 
keit des mechanischen Verstärkers indes schr 


Während die Amerikaner prak- 
tisch diesen Wert auf 28 km berechnen, 
schätzt Valensi ihn nur auf etwa 24 km. 

Der amrikanische Kathoden verstärker ent- 
spricht in seiner Einrichturg urd Wirkurgs- 
weise ganz dem in der Reichstelegrapher ver- 
waltung gebräuchlichen Verstärker. Seine 
Schaltung erfolgt in den Vereinigten Staaten 
in zwei grundsätzlich verschiedenen Arten. 
Entweder wird er dauernd in eine bestimmte 
Leitungsverbindurg e’rgeschaltet, oder die 
Schaltung iste eirgerichtet, daß sie wahlweise 
für verschiedene Verbindurgen benutzt wer- 
den kann. Bei der ersten Art, die man als 
feste Schaltung bezeichnen kann, rat der 
Verstärker, sofern er mit kürstlichen Leiturgen 
verbunden ist, außer den Klemmechrauben für 
die Aroden-, Gitter- urd Heizbatterie roch 
8 Klemmen für die beiden Sprechstromkreise 
und die beiden künstlichen Leiturgen. Sird 
keire kürstlichen Leiturger vortar der, eo bat 
der Verstärker außer der Batterieklemmen nur 
roch 4 Arschlußklemmen für die beiden 
Sprechleiturgen. 

Bei der zweiten Art der Schaltur g, die man 
als Wechselschalt ung bezeichren kann, ist 
die Verstärkurgseinrichturg mit dem Um- 
schalter für diejenigen Ferrleitur gen verbun- 
den, die für die Verstärkung in Betracht 
kommen. Jeder dieser Leitur gen entspricht 
eine bestimmte kürstliche Leitur g, die gleich - 
fallt an den Umschalter herar geführt ist und 
im Bedarfsfalle mit jerer zurammer an die Ver- 
stärkerein'ichturg argerchlorser wird. 

Zum Schluß eeirer Ausführurgen be- 
aprieht Valerri die Aufgaber, die sich aus der 
Eirführurg von Verstärkerr für den frar zöei - 
schen Ferrsprechbetrieb, wo sie bisher an- 
scheirerd nicht im Gebrauch waren, ergeben. 
Er zählt zurächat eire Reihe von Gesichts- 
pur kten auf, die bei der Schalturg befo’ ders 
zu beachten sind, von denen hier nur die we- 
sentlichsten wiedergegeben werden sollen: 
1. Ausschalturg der Lampe währerd des An- 
rufes eires fernen Amtes zum Schutz gegen 
den Rufstrom; 

Wiederholurg oder Übertragurg des Ruf- 
stromes jenseits der Verstärkern; 
besondere Verstärkurg des Rufstromes; 
selbsttätige Ein- und Ausschalturg des 
Heizstromes; 

Einrichtungen für Strom- und Spanrurgs- 
messurgen und zur Messung des Veistär- 
kurgsgrades ; 

6. ÜberwachungdesVerstärkers beim Sprechen. 

Insbesondere wird noch erörtert, ia welchen 
Fällen die feste und in welchen die Wechsel- 
schalturg für den inreren fıanzösischen und 
für den zwischenstaatlichen Veıkehı zu wählen 
sein wird. Endlich weiden noch die im tian- 


8 


zösischen Ferrsprechretz aus A laß der Ein- 


führung des Verstärckerbetriebes Lotwer.dig 
werdenden Ärderurgen besprochen. So hält 
Valensi die Auswechselung von Fermsprech- 
kabeln bis zu 600 m Lä: ge gegen Krarupkabel 
und bei größerer Lä ge die Einschalturg von 
Pupinspuler allgemein für erforderlich uLd aus- 
reichend. Soweit oberirdische Fermleitui gen, 
die für den Verstärkerbetrieb in Aussicht ge. 
rommen werden sollen, streckenweise, na. 
mentlich innerhalb der Ortsnetze, aus dünne. 
rem Drahte bestehen (z. B. 4 mm auf freier 
Strecke und 1,5 mm im Ortsnetz] empliehlt er 


| 
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die Auswechslung des dünneren Drahtes gegen 
solchen von normaler Stärke, wobei von der 
Beseitigung ganz: kurzer Strecken indes abge- 
sehen werden soll. 

Der Vortragende mißt der Verbesserung 
des französischen Fernsprechbetriebes durch 
Einschaltung von Übertragern um so größe- 
ren Wert bei, als er hofft, daß Frankreich 
dank seiner geographischen Lage in Zukunft 
für den europäischen Ferns prech verkehr von 
größter Bedeutung sein werde. Kz. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Plan eines panamerikanischen Funkennetzes. 


[Annales des Postes, Télégraphes et Téléphones 
1918, Heft I.] 


L. Bouthillon berichtet folgendes über 
1 Plan für ein pan amerikanisches Funken - 
netz: 

Außer dem Funkennetz für das eigene 
Land hat Noıdamerika zu dem Zwecke, die 
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den 
Vereinigten Staaten und dem lateinischen Ame- 
rika enger zu knüpfen, dem Wunsche der ver- 
schiedenen panamerikanischen, wissenschaft- 
licheusKongresse und besonders des letzten der- 
selben entsprechend, der in Washington getagt 


tet werden und werden. imstande sein, einen 
24-Stunden-Handels verkehr mit New Tork 
aufrecht zu erhalten. Für Europa bestimmte 
Nachrichten werden direkt oder durch den 
transatlantischen Funkendienst der Marconi 
Wireless Telegraph Co. von Amerika gesendet 
werden und so Verbindungen schaffen mit 
Großbritannien, Spanien, Frankreich, Italien, 
Rußland und Skandinavien, und von der Paci- 
fic-Küste— San Francisco Kalifornien — weiden 
drahtlose Verbindungen über Hawaii mit Japan 
und dem Orient hergestellt weiden. In den Ver- 
einigten Staaten wird das System mit den 
Landleitungen der Western Union Telegraph 
Co. in Verbindung gebracht werden. Dieser be- 
deutend verbesserte Dienst wird eine werent- 
liche Herabsetzung der Gebühren zur Folge 
haben. Die Verwirklichung dieses umfassenden 
Programms wird erheblich erleichtert werden 
durch die Aufnahme der neuesten Erfindurgen 
auf dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie 
einschließlich der Patente und Vervollkomm- 
nungen der amerikanischen und englischen Ge- 
sellachaften und des dänischen Poulson -Peter- 
sen-Systems. Die neue Gesellschaft ist finan- 
ziell außerordentlich stark fundiert und mit 
reichen Hilfe quellen verseben. Aktien sind 
nicht zum Verkauf angeboten worden, der 
Präsident Nally ist gleichzeitig Vizepräsident 
und Generaldirektor der Marconi Wireless Te- 


hat, vorläulige Maßuabmen getiotien für aen legraph Co. von Amerika. Rp. 
u einer Reihe von radiotelegraphischen Ver- | 
bindungen zwischen den verschiedenen Län- Dynamomaschinen, Elektromotoren, 


dern Amerikas. 

Der Pian der Verbindungen stammt von 
der radiotelegraphischen Dienststelle der Marine 
der Vereinigten Staaten ;er ist den verschiede- 
nen Läudern durch die Regierung der Ver- 
einigten Staaten vorgelegt worden. Eire inter- 
nationale Konfereuz wiid ohne Zweifel in 
Bälde in Washington zusammentreten, um die 
Vorschläge zu prüfen. Diese Koniereuz wiid 
die Auigabe zu lösen haben, die Maßnahmen, 
die tür den Zusammenschluß des Radiodienstes 
der amerikanischen Republiken duich ein 

leich öl miges Netz nötig siud, und die Ver- 
i en festzulegen,” die gewöhn- 
lichen Absatzwege und die Hilisabsatzwege zu 
bezeichnen, die Wellenlängen der verschiede- 
nen Aulageu festzusetzen, die Tarife aufzu- 
stellen und allgemein die Bestimmungen für 
die Verwaltung, die Verkehrsabwicklung, den 
Bau und den Betrieb des panamerikanischen 
Netzes zu beschließen. | 

Der gauze Bereich der panamerikanische 
Republiken soll in bezug auf den drahtlosen 
Verkehr in Zonen eingeteilt weiden mit einer 
Hauptstation für jede Zone. Man plant außer- 
dem den Bau einer Zentralstation in Darien für 
das ganze System, die imstande sein soll, mit 
allen Hauptstationen der verschiedenen Zonen 
zu verkehren. 

Die vorgesehenen Plätze für die Haupt- 
stationen sind Buenos Aires, Para, Guatemala, 
Guantanamo (Kuba), Washington uud viel- 
leicht noch Tela (Hobduras). 

Jede dieser Hauptstationen wird als 
Mittelpunkt der Aufnahme und Weitergabe für 
die anderen Stationen seiner zus dienen und 
imstande sein, mit der Zentralstation zu ver- 
kehren. In jedem Lande, meistens in der 
Hauptstadt, soll eine nationale Anlage at 
werden, die wieder als Mittelpunkt für den lo- 
kalen Verkehr dienen soll und mit der Haupt- 
station der Zone und den kleinen Stationen des 
eigenen Landes verkehren kann. 

Das Netz deckt den ganzen amerikanischen 
Kontinent. Als Zonen sind in Aussicht ge- 
nommen: Vereinigte Staaten, Westindien, 
Mittelamerika, Südamerika, nördlicher Teil und 
Südamerika, südlicher Teil. 

Daß ähnliche Pläne atıch von anderer 
Seite erwogen werden, beweist folgende Mel- 
dung „ne „Electrical Review“ (Nr. 2110, 

8. 4 

Der Hauptplan der neulich in New York 
gegründeten Pan American Wireless Telegraph 
and Telephone Co. geht dahin, die Vereinigten 
Staaten mit allen Landesteilen Süd- und Mittel- 
amerikas und den Westindischen Inseln durch 
drahtlose Telegraphie zu verbinden. Man wird 
mit Argentinien beginnen, wo die Verein barun- 

en mit der Regierung abgeschlossen sind, und 
ie technischen Sach verständigen der Gesell- 
schaft sind auf der Suche nach geeigneten 
Plätzen, so daß die Großstationen und ihre 
notwendige Ausrüstung innerhalb der nächsten 
12 Monate vervollständigt und bereit sein 
können. Die Arbeit wird dann in Brasilien auf- 
enommen werden und dann nach und nach 
in den anderen Staaten, u. zw. so rasch, als die 
notwendigen Vorarbeiten es gestatten. Mexico 
wird in den Plan mit anfgenommen werden. 
Drahtlose Stationen, ee goang und voll- 
kommener, als je zuvor gebaut worden sind, 
werden in jedem der haupteächlichsten . Ver- 
kehrszentren der verschiedenen Länder errich- 


Transformatoren. 


Turbodynamos der British Westinghouse Co. 
[Electrician, Bd. 79, S. 10.1.) 


Die British Westinghouse Co. hatte 1917 
eine Turbodynamo im Bau für 10000 kW und 
eine solche für 15000 kW Leistung für einen 
Leistungsfaktor von 0,85 und 25 % Uberlast 
während 2 Stunden für die Manchester Cor- 
poration. Ferner waren im Bau zwei Gene- 
ratoren von 18 750 kW. cos œ = 0.8, 6000 V für 
Glasgow und ein Generator von 16 500 kW, 
cos œ = 0.7. 11 C00 V für die Clyde Valley Electri- 
cal Power Co. Hieran wird die Erwartung ge- 
knüpft, daß in England die Generatoren für die 
Kraftwerke künftig nicht kleiner als 15 000 kW 


Abb. 2. Lage und Befestigung der Endverbinder. 


sein und bald die Größe von 25000 kW haben 
werden. Über die Herstellung der Generatoren 
sei aus den Mitteilungen das Wichtigste im 
Auszug wiedergegeben. 


x. 


Der Ständer, 
übliche, runde Form und enthält in dem kasten- 
trägerartig ausgebildeten Innern Luftein- und 
-auslaßkanäle. Die Bleche sind mit Schwalben- 
schwänzen in das Joch gesetzt und werden 
vermittels schwerer Endplatten und Achsial- 
bolzen zusammengepreßt. Bei großen Maschi- 


Endverbinder freigelassen. 


| nen werden im allgemeinen ein oder zwei 


Leiter f. d. Nute gebraucht und jeder wo mög- 
lich für die volle Klemmenspannung isoliert. 
Vor dem Einbringen in die halbgeschlossenen 
Nuten werden die Stäbe in der Hitze von Um- 
hüllmaschinen mit Glimmer umprellt. Sie 
werden in den Nuten durch Keile aus hartem 
Isolationsmaterial festgemacht. Alsdann wer- 
den die Endverbinder angebracht und versteift 
(Abb, 2). Zur Vermeidung von Wirbelströmen 
sind dio Stäbe in parallele Streifen aufgeteilt, 
jedoch nur so weit, daß der Gesamtleiter noch 
mechanisch steif bleibt. Biegsame Kabel und 
gen nie Litzen werden nicht verwendet. Bei 

leinen Maschinen werden Formspulen benützt. 
Sio sind an einem Ende geformt und am 
anderen Ende offen. Nachdem das offene Ende 
achsial durch die Nuten geschoben ist. werden 
die freien Enden verbunden und die Spulen ver- 
vollständigt. Die Endverbinder werden durch 
Bronzebolzen gehalten. Die Bolzen werden 
dann noch durch schwere Metallringe verbun- 
den, um jede Durchbiegung zu verhüten. Die 
Wicklung wird bei voller Spannung kurzge- 
schlossen und die Versteifung geprüft. Bei 
sehr großen Maschinen wird ein zusätzlicher, 
innerer Statorwiderstand ausprobiert, um den 
Kurzschlußstrom auf das zulässige Maß zu 
reduzieren. 

Der Läufer, Der Feldkern wird im 
allgemeinen mit der Welle aus einem Stück ge- 
schmiedet. Nur in besonderen Fällen werden 
Stanzbleche oder Kesselbleche verwendet. Die 
Schmiedestücke sind aus hochwertigem Ma- 
terial hergestellt, das. durch Entnahme von 
Probestücken in achsialer, radialer und tangen- 
tialer Richtung kontrolliert wird. Die verhält- 
nismäßig kleine Zahl von weiten Nuten wird 
in den glatt geschmiedeten Körper eingefräßt. 
und dazwischen ein breiter Streifen für die 
Die Wicklung be- 
steht aus Kupferband von 35 bis 50 mm Breite. 
Die einzelnen Windungen sind durch Reinglim- 
mer isoliert. Sie werden mittels Umklamme- 
rungsringen durch radiale Preßschrauben mit 
einem Druck gleich der Zentrifugalkraft bei 
hohen Temperaturen in die Nuten gepreßt. Der 
Druck schwankt zwischen 50 und 100 t f. d. Nute 
bei größeren Rotoren. Alsdann wird die Wick- 
lung mit Bronzekeilen in ihrer normalen Lage 
festgekeilt. Über die Endverbinder werden 
Bronze- oder Stahl-Endschrumpfringe gezogen. 
Die Verbindung der aus einem Stück gewickel- 
ten einzelnen Spulen geschieht teils durch elek- 
trische Schweißung, teils durch Silberlötung. 
Letztere wird auf der kälter bleibenden Luft- 
einlaßseite benutzt. 

Die Lüftung. Bei kleineren Maschi- 
nen wird die radiale Lüftung angewendet. Die 
Kühlluft für den Ständer wird durch am 
Läufer angebaute Zentrifugalventilatoren in die 
Räume zwischen den Lagerschilden und dem 
Blechkörper gepreßt. Sie muß dann durch den 
Luftspalt in die radialen Kühlkanäle eintreten 
und durch den Auslaßstutzen im Gehäuse ent- 
weichen. Bei größeren Maschinen wird ein 
achsial-radiales Lüftungssystem, Patent der 

. W. Co., angewendet.“ Hierbei sind neben 
dem Luftspalt noch besondere achsiale Kanäle 
vorgesehen, welche abwechselnd von der einen 
oder anderen Seite die Luft den radialen 
Schlitzen zuführen. Hierdurch soll eine 
gleichmäßige Temperatur gewährleistet wer- 
den, da von beiden Seiten der Maschine 
die Luft gewissermaßen im Gegenstrom 
durch das ganze Blechpaket streicht und eine 
örtliche Anhäufung von Luftaustrittstellen 
vermieden wird (Abb. 3). Um die Endver- 


Li. 


Abb. 3 Achsial-radiales Lüftungssyatem. 


Das Gehäuse hat die | binder im Läufer gut lüften zu können, wird 


die Versteifung auf ein Minimum beschränkt, 
was nach Kurzschlußversuchen zulässig sein 
soll. Durch die ausgesparten Zwischenräume 
tritt die frische Luft in achsiale Löcher des 
Kernes ein. Durch alle paar Zoll angebrachte 
radiale Schlitze entweicht die Luft über den 


Luftspalt und durch die Ständerkanäle Alle 
Maschinen, auch die Einheiten von 15000 bis 
20000 kW, lüften sich selbst durch Ventilato- 
rn welche an beiden Läuferenden angebaut 
sind. 


Die Erregermaschinen. Infolge 
der Vibrationen in radialer Richtung ist die 
Stromatnahme am gewöhnlichen zylindrischen 
Kollektor schwierig. Da die Vibrationen in 
achsialer Richtung nicht auftreten und der 
Läufer nur langsam hin- und herpendelt, ordnet 
die B. W. Co. radiale Scheibenkollektoren an. 
Die Bürsten federn in achsialer Richtung und 
wachen die Bewegungen des Läufers in achsi- 
aler Richtung mit. Bei größeren Maschinen 
werden mehrere Kollektorscheiben hinterein- 
ander angeordnet, Wegen der großen Ober- 
fläche soll die Kühlung der Kollektoren eine 
rehr gute sein. Die Anker der Erreger- 
maschinen sind fliegend auf eine Verlängerung 
der Läuferwelle aufgesetzt. Besondere Kupp- 
lung und drittes Lager sind daher nicht vor- 
handen. Die Schleifringe haben entweder eine 
radiale Form mit erneuerbaren Kupferflächen 
und Kohlebürsten oder die zylindrische Form 
mit Stahlringen und Kohlebürsten in Abhängig- 
keit von Geschwindigkeit und e 

a. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 


Westpreußen. Der Landkreis Grau- 
denz plant nach den „Danz. N. Nachr.“ die 
Aufnahme eines Darlehns von 1 Mill. M zweckr 
Erweiterung der Überlandzentrale und 
zur Deckung der Mehrkosten des bereits ſer- 
tigen Leitungenetzee. 


Bayern. Die „München. N. Nachr.“ teilen 
mit, daß die Stadtgemeinde Füssen bei dem 
zuständigen Ministerium die Pıüfung eines von 
ihr veranlaßten Projektes fürdie Ausnutzung 
der im Bereich der Gemeinde voıhandenen 
Wasserkräfte des Lech angeregt habe. — 
Wie der „Bayer. Kour.“ berichtet, hat sich dei 
Finanzausschuß für das sogen. Moos projekt 
des Ausbaues der mittleren Isar fù) 
Elektrizitätsgewinnung enischieden, dessen 
Kosten bis etwa 130 Mill. M betragen sollen, 
und mit dessen Durchführung eine Kultivie- 
rung des Erdinger Mooses verbunden ist. 


Palästina. Wie den „Nachr. f. H., I. u. 
L.“ zufolge aus Norwegen verlautet, berc}häl. 
tigt man sich dort mit Plänen für eine Bewässe- 
rung und Elektrisierung Palästinas durch 
Stauanlagen an den Nebentlürsen der Jordan 
und Errichtung einer Kraftstation am Toten 
Meer südlich von Jerusalem. 


Schweiz. Im Kanton Tessin besteht 
die Absicht, Wasserkräfte künftig nicht 
mehr ohne weiteres Dritten zur beliebigen Aus- 
nutzung zu überlassen, sondern jeweils die 
Frage einer staatlichen Beteiligung zu prüfen. 
Von Bedeutung ist diese Stellungnahme vo: 
allem für die im Bleniotal verfügbaren rd 
45 000 kW, um deren Verwertung sich nach 
der „Schweiz, Ind ustr.-Ztg. ein Konsortium 
bemüht. — Derselben Quelle zufolge wird das 
Wasser der Aa im Wäggital von Innertal 
bis Siebnen zwecks Erzeugung elektiische: 
Arbeit gestaut. — Weiter berichtet die ge- 
nannte Zeitung über ein neues Sihlsee pro- 
jekt, das einen am Fuß des Etzels beginne n- 
den, vielarmigen Stausee von 18,5 Mill. m? 
gegen 16,5 des bisherigen. Planes vorrielt. 
Dieser würde nicht nur von der Sihl, sondern 
von allen Gewässern des Alp- und Biber- 
gebietes gespeist werden. — Die Zentral- 
schweizerischen Kraftwerke in Luzern haben 
nach den „Nachr. f. H., I. u. L.“ bei der Re- 
gierung von Nidwalden die Konzession für 
ein raftwerk auf dem Drachenried 
nachgesucht. Es handelt sich um die groß- 
zügige Ausnutzung der Engelbergeraa und 
der Gewässer des Stanserhorns und des 
Gräfimattgrates. 


Frankreich. Einem Bericht in „L'In- 
formation“ zufolge hat kürzlich in Paris ein 
Kongreß der „weißen Kohle“ stattgefunden. 
Für die Bewirtschaftung der Rhöne will 
maneine Gesellschaft gründen, deralle beteilig- 
ten Körverschaften, darunter auch die Ge- 
meinde Paris, angehören, und die der Staat 
technisch und finanzieli unterstützen eoll. 
Man schätzt die gewinnbare Leistung auf rd 
0,6 Mill. kW, von denen die Stadt Paris allein 
0,15 Mill. kW gebraucht. In Lyon ist nach 
Schweizer Meldungen schon im Januar zu ähn- 
lichem Zweck die ‚‚Soci6t&d’6!ude de l’amenage- 
ment du haut Rböne“ gegründet worden. 


Spanien. Der Senat hat sich laut Mit- 
teilung der „Re vista Bilbao“ mit dem Projekt 


-Light and Power Co. am Rio 
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einer Verwertung der Duero-Wasser- 
fälle in der Provinz Zamora beschäftigt, die 
eventuell gemeinsam mit Portugal erfolgen 
soll. Es handelt sich dabei um insgesamt rd 
0,2 Mill. kW. Für die Ausbeutung der ge- 
nannten Wasserkräfte ist die „Sociedad His- 
na Nee de Transportes Eléèctricos“ in 
ilbao mit 150 Mill. Pes gegründet worden. 

Brasilien. Das Kraftwerk der Traction, 
Jag ua iy ist 
nach den „Weltw. Nachr.“ zunächst mit rd 
5000 kW dem Betrieb übergeben werden. 
Nach geplantem Aue bau wird es zusammen 
mit der Zentrale am Salto Grande über rd 
16 000 kW verfügen. 


Neuseeland. Dieenglische Regierungplant, 
wie die „Times“ kürzlich mitteilten, auf der 
Nordinsel 3 Wasserkraftanlagen von zu- 
sammen rd 0,120 Mill. kW ; die Kosten sollen 
7,5 Mill: £ betragen. Ferner will man in der 
landwirtschaftlich wichtigen Provinz South- 
land die vorhandenen Wasserkräfte elektrisch 
ausnutzen. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Bund Technischer Berufsstände. 


Der Bund Technischer Berufsstände (Ge- 
schäftsstelle Berlin W 85, Potsdamerstr. 118c) hält 
am 24. April, abends 7 Uhr, in der Philharmonie 
zu Berlin (Bernbur . öffentliche Ver- 
sammlung ab, wobei Dr. Wiegand über „Das 
Recht der Kriegsteilnehmer auf Patentverlänge- 
rung“, sowie Ingenieur Sohlicht über „Erfin- 
derschutz und Angestellte“ sprechen werden. 


Verschiedenes. 


Neuer Handfeuerlöscher. 


Unter dem Namen „Tetra- Minimax“ 
brirgt die Mi: imax G. m. b. H., Berlin, einen 
Handfeuerlöschapparat auf den Markt, der rich 
besonders für die Löschung elektiischer Brände 
in Schaltanlagen usw. eignet, da die Lösch- 
flüssigkeit, Tetrachlorkohlenstoff, ein Nicht- 
leiter des elektrischen Stromes ist und auch die 
Teile der Anlage nicht 
verschmutzt. Die Lösch - 
apparate werden in der 
durch Abb. 4 darge- 
stellten Form für 21 
und 61 Löschflüssig- 
keit hergestellt und 
können im einer Auf- 
hängevorrichturg mit- 
tels Plomber schi ur ge. 
sichert werden. Im Ge- 
gensatz zu anderen der- 
artigen Apparaten wird 
beim Tetra - Minimax 
der zum Herausspritzen 
der Löschflüssigkeit er- 
forderliche Dıuck erst 
im Augenblick derInge- 
brauchnahme erzeugt, 
u. zw. auf chemischem 
Wege. Eine in dem Ap- 

arat untergebrachte 
trone enthäit ge- 
trennt die notwendi- 
gen Chemikalien, die 
nach Einschlagen eines 
Druckknopfes aufein- 
ander wirken, Kohlensäure erzeugen urd 
die Löschflüsrigkeit in eirem kräftigen Sprüh- 
strahl heraustreiben. Diese Art der Arordnurg 
hat den Vorzug unbedingter Zuverlässigkeit 
urd Betriebrbereitschaft, der Apparat bedarf 
daher nicht der laufenden Kontrolle, wie solche 
bei Apparaten mit Druckluft- oder Kohlen- 
säurebehälter unerläßlich ist. -2. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Sir William Crookes f. In London starb 
im Alter von 87 Jahıen der Senior der eng- 
lischen Chemiker und Physiker, Sir William 
Crookes. Er ist vor allem bekannt geworden 
durch seine epochemachenden Forschungen auf 
dem Gebiete der D kirala nayi und Optik. 
Das Studium der Licht- und Wärmestrahlen 
sowie der elektrischen bzw. magnetiechen 
Ströme beim Durchgang durch luftleere 
Räume führte Crookes 1874 zur Konstiuktion 
seines „Radiometers“ und weiter zu dem Be- 
griff der „Strahlenden Materie“. Seine von 
ihm konstruierten Crookesschen Röhren, bei 
denen zum Unterschied von den Geißlerschen 


Abb. 4. 


Röhren der innere Gasdruck ganz außerordent- 


lich gering ist, ermöglichten die Weiterent- 
wicklung des Studiums der elektriechen Licht- 
erscheinungen (Kathodenstrahlen, Röntgen- 
strahlen). 
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- BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
nessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit) 


Ersatzausführungen für Gummiaderdrähte. 


Herr Dr. APT nimmt in der „ETZ“ 1919 
S. 68 Stellung zu meinem Aufsatz: ‚Versuche 
mit einigen Ereatzausführungen für Gummi- 
aderdrähte“ (, ETZ“ 1918, S. 433). 

Zur Klärung der Sache gestatte ich mir, 
folgendes zu bemerken: Als ich die Versuche 
vornahm und meinen Aufsatz einschickte, war 
meines Wissens als einzige Vertreterin der 
später normalisierten K JZ: bzw. K JA.- Leitung 
nur die Meirowskysche M-Leitung auf 
dem Markte. Hätte ich die Versuche naclı 
der Normalisierung vorgenommen, dann hätte 
ich selbstverständlich auch die dafür später 
durch den Verband festgesetzte Bezeichnung 


K JZ. bzw. KJA-Leitung anstatt „ M-Leitur g 


benutzt, und der Widerstand in Fabrikanten 
kreisen wäre vielleicht weriger groß gewesen. 

Ich betone ausdrücklich, daß es meire 
Absicht war, die Aufmerksamkeit der Fach- 
welt richt auf das Erzeug is einer einzelnen 
Fabrik, sondern auf eine bisher noch nicht 
allgemein hergestellte Art von Gummiader- 
Ersatzdrähten zu lenken. Daß diese Art der 
Isolierung eine besondere Beachtung verdient, 
gibt Herr Dr. APT mit folgenden Worten selbst 
zu: „Die Draht- und Kabelkommission 
war sich einig darüber, daß es bei 


sorgfältiger Fabrikation unter Ver- 
wendung einwandfreier Materialien 
wohl möglich sein dürfte, Leitupgen 


mit imprägnierter Papierisolation her- 
zustellen, die deu K GZ- Leitungen 
nicht nur ebenbürtig, sondern ihnen 
sogar überlegen sind.“ 

Auch durch die Tatsache, daß diese Teo- 
lierurg „besonders mit Rücksicht auf 
die Wünsche aus Verbraucherkreisen“, 
wie Herr Dr. APT verrät, später durch den 
Verband normalisiert worden ist, rechtfertigt 
sich mein damaliger Hinweis auf diese Leitur g. 

, rigens hat auch die Physikaliech-Tech- 
nische Reichsanstalt und die Vereinigurg der 
Elektrizitätswerke mit der K JZ. Leitung recht 
günstige Versuchgergebnisse erzielt. 

enn nun selbst von der, Gegenseite ein- 
geräumt wird, daß es möglich ist, KJZ- bzw. 

KJA-Drähte herzustellen, die den KGZ- 
Drähten überlegen sird, urd werp von dieser 
Seite zugegeber wird, daß diese Drähte auf 
Drärgen von Verbraucberkreieen durch den 
Verband no malisiert worden sind, vo iet meine 
Anregurg, diese Drähte auch rach Frieders- 
schluß weiterhin zu verwenden, sicherlich richt 
unberechtigt, zumal es für die deutsche Volks- 
wirtschaft vom größten Werte ist, bei der Her- 
stellung isolierter Drähte vom Bezug auslän- 
dischen Gummis möglichst urabhärgig zu rein. 

Ich möchte daher drirgend empfebler, 
daß der Verband sich der Sache annimmt urd 
sich zunächst durch eine Rundfrage bei Elek- 
trizitätswerken und Installateurvereinigur gen 
über die Erfahrur gen dieser Kreise mit den 
verschiedenen isolierten Leitungsdrähten ur d 
über ihre bezüglichen Wünsche Kenntris ver- 
schafft und gleichzeitig von un parteiiecber 
Seite systematische Versuche anstellen läßt, 
um zu prüfen, welche Leiturgrarten auch im 
Frieden beibehalten werden körren. 

Sicher läßt sich die erst im Arfargrsta- 
dinm befirdliche Fabrikatior der KJZ- urd 
KJA-Leiturgen noch wesentlich verbessern. 
Es ist meiner Erachtene auch ohn weiterer an- 
gärgig, die KJZ- und KJA-Drähte in gewöhn- 
lichen Wohrurgsinstallatioren auch im Frie- 
den zuzulassen, für feuchte, durchträn kte und 
ähnliche Räume aber GA-Leiturgen vorzu- 
schreiben. Der Verbrauch an Gummi für iro- 
lierte Leiturgen würde dadyrch geger über dem 
Verbrauch vor dem Krieg wesentlich verrirgert 
werden, und die Installatioren könnten infolge- 
dessen billiger ala mit GA-Drähten hergestellt 
werden, was für sämtliche Kreise nur von Vor- 
teil rein dürfte. 


Cöln a. Rh., 1. III. 1919. 
Dr.⸗Ing. R. Nagel. 


Zur Entwicklung des Fernsprechnebenstellen- 
Wesens. 


Die von Herm Oberirgenieur HENDRICHS 
auf 8. 4 der „ETZ“ 1919 gegebenen Anregun- 
gen über zukünftige Aurgestaltung dek Fern- 
sprech-Nebenstellenwesens mürsen im Prinzip 
von jedem Fachmann dieser Richtung als Be- 
dürfnis anerkannt werden, besonders die Aus- 
führungen über eine zukünftige Stellurgrahme 
der Reiche post verwaltung zu dieren Anlagen. 

Trotzdem werden die Vereinheitlichupgen 
der Apparattypen nicht durchführbar sein, 


— 


17. April 1919. 


weil Sonderwünsche der Käufer und Verwender 
von Nebenstellenanlagen sich nicht beseitigen 
lassen. Jedem Akquisiteur sind die vielseitigen 
Wünsche der Kundschaft, wie Geheimkon- 
trolle, Mithör- und Spıiecheinriehtungen, Vor- 
schaltstationen usw. bekannt, welche die Her- 
stellerfirmen auch in Zukunft notgedrurgener- 
weise berücksichtigen weiden, um jür diese An- 
re ein großes Absatzgehiet und Konkurrenz- 
fähigkeit zu baben. Würden diese Sonder- 
wünsche der Kundschaft nicht Berücksichti- 
g finden, so dürfte die Postverwaltung bei 
esen Anlagen ein zu starker Kon kurient wer- 
den, weil der Verwender aus Bequemlichkeits- 
grundon bei der Anschaffung der Postverwal- 
ung den Vorzug geben wird, wenn er auf seine 
Sonderwünsche verzichten soll. 

Selbstveretändlich ist eine Vereinheit- 
lichung von Einzelteilen der Apparate, wie 
gleiches Schraubensystem, Schau- und Be- 
setztzeichen, Induktoren, Fernhörer und An- 
schluß vorrichtungen, auch fü: dieren Industi ie. 
zweig seit langem ein dringendes Bedürfnis und 
wäre auch für die auswärtigen Vertriebsstellen 
bei Reparaturen und Ersatzlieſerungen von 
großem Vorteil. 

Ein ganz besonderes Augenmerk muß der 
Vereinheitlichung der Leitur granlage iü: Fern- 
sprechanlagen, die von Privatfiımen ausge- 
führt werden, gewidmet werden. Einheitliches 
Leitunge material, seien es Kabel oder Leitun- 


gen in hr, sowie einheitliche Leitur ge vertei- 
un teme, bei denen die Leitungsfübrur gen 
un er Leitungszweck im Verteiler karten 


sichtlich bezeichnet sind, dürften viele Miß- 
stände aufbeben. Wenn irgend möglich, sollte 
dei der Normalien kommission darauf hir ge- 
wirkt werden, daß als Leitung material bei 
Nebenstellenanlagen nur gut isolierte Kupfer- 
leitungen verwendet werden dürfen. Die 
marktüblichen Zinkleitungen ba ben sich für 
Fernsprechleitungen nicht bewährt, besonders 
wenn vieladrige Verteilungspunkte nötig sind. 
Hier wäre eine diesbezügliche Postvorschrift 
jedenfalls zweckdienlich. 

Als mangelhaft sind die bis jetzt verwen- 
deten Anschlußrosetten der Tischapparate zu 
bezeichnen, und ist deren Vereinbeitlichung 
eine Notwendigkeit. Vorteilhaft wäre es, An- 
schlußıosetten zu verwenden, bei deren die 
Verbindung der festen Kabel mit den beweg- 
lichen Zuleitungsschnüren der Tischapparate 
durch kleine Messerkontakte, wie sie sich bei 
den Relaissätzen der vollautomatischen Tele- 
paonie bestens bewährt haben, geschieht. 

ierdurch wäre eine leichte Auswechelung der 
Apparate gewährleistet, und. könnten Revisio- 
nen an Apparaten nnd Leitungen gründlicher 
und einfacher durchgeführt weıden. 

Die vielfach schlechte Funktion der Neben- 
stellenanlagen liegt zum gıößten Teil an dem 
in dieser Branche herrschenden Margel an 
wirklich durchgebildeten Monteuien, die neben 
der handlichen Geschicklichkeit bei der Mon- 

e auch über das für dieses Gebiet un bedir gt 
erforderliche theoretische Wissen verfügen, 
Gerade einzelnen Vertriebsbuseaus der Her- 
stellerfirmen mangelt es an geeignetem Mon- 
teurpersonal. Leider werden von diesen Stellen 
gezwungenermaßen nur zu oft Leute beschäf- 
tigt und mit Montagen sowie Revisioren be- 
traut, die nicht das geringste mit eirem Tele- 

honmonteur gemein haben und es fertig 

ringen, in kurzer Zeit auch die beste Anlage 
in völlig un brauchbaren Zustand zu verretzen. 
Liegen sich hier nicht Bestimmur gen schaffen, 
die zukünftig zu derartigen Au beiten nur Leute 
zulassen, die durch gewisse Vorbildur g uı d ab- 
geschlossene Ausbildungszeit den an sie ge- 
stellten Forderungen gerecht werden können 1 


Was nun die Ausführungen zur Entwick- 
lung des Fernsprech -Nebenstellenwerens auf 
S. 88 der „ETZ“ anbetrifft, so dürfte der Vor- 
schlag, der Post behörde das Aufrichtsrecht 
über die Miets verträge der Pi i vatii men ein zu- 
räumen, wohl nicht in den Rahmen der Ab- 
handlung des Herrn Oberin genieurs BEN- 
DRICHS passen, der doch nur iein technifcbe 
Fragen erörtert. Bei dem alten Stıeitiall, ob 
Miets- oder Kaufanlage, gehen die Mein uf gen 
eben auseinander. Jedenfalls halten sich die 
Vor- und Nachteile auf beiden Seiten die Wage, 
und sind die Anlagen der Pıivattelephorgerell- 
schaften ebenso beliebt wie verbreitet. Doch 
auch ich stehe dieser Angelegenheit völlig un- 
partei isch gegenüber, and sind hier nicht der 
Ort und Zweck zur Dis kussion dierer Ar gelegen- 
beit. Unsere Reichspost bat heute sicher viel 
Wichtigerer zu tun, als sich mit derartigen in- 
ternen Argelegenheiten zu befassen. Dar für 
alle Interessenten Ersprieglichete ist jeden- 
falle — wie Herr Oberirgenieur HENDRICH8 
auch ausführt —, wenn die Post verwaltung ihie 
Aufgabe in allererster Linie in der Auf gestal- 
tung der Ämter, Verbindungs- urd Amte lei- 
tungen sieht sowie auf die gute Funktion und 
schnelle Bedienung ihr Hauptaugenmerk richtet 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 16. 


und im übrigen die angeschlossenen, privat- 
seitig aurgeiührten Nebensteller anlagen auf 
ihre gute Funktion hin in angemessener Kon- 
trolle hält. 

Dresden, 6. II. 1919. 


Alfred Hoffmann, Ingenieur. 
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= HANDELSTEIL. 


Wert der Unterseekabel für 
Deutschlands Handel. 


Nach den „Times“ vom 3. III. 1919 wollte 
England in den naval terms der den Vorfrieden 
einleitenden endgültigen Waffenstillstandsbe- 


dingungen verlangen, daß die 14 deutschen 


Untersee kabel ihren Besitzern nicht zu- 
rückgegeben werden sollten. Die gleiche For- 
derung stellte die französische Presse unter 
Führung des „Matin“, Infolge Einwendungen 
von seiten Amerikas, denen sich Italien an- 
schloß, ist dann eine alliierte Kommission von 
Rechtegelehrten gebildet worden, die über die 
Forderung entscheiden sollte. Die Kommission 
hat, wie die „Times“ vom 22. III. 1919 mit 
Mißvergnügen melden, dahin entschieden, daß 
Rechtsgründe für die Einbehaltung der Kabel 
nicht zu finden seien und deshalb die Entschei- 
dung als eine politische dem „Rat der Zehn“ 
zu überlassen sei. Die Forderung ist also ihres 
Yalschen rechtlichen Mantels eutkleidet und 
steht als reine Machtfrage da. 

Die Schaffung des deutschen Seekabel- 
netzes, das eine Länge von 40 000 km hat, und 
in dem rd 100 MU. M fast ausschließlich vom 
Mittelstand aufgebrachtes Kapital investiert 
sind, hat mehr als 25-jährige planmäßige Arbeit 
»rfordert!). Überallsuchte England die Erteilung 
der Landangskonzessionen an uns zu hinter- 
treiben und wußtesiein vielen Fällen um Jahre 
zu verzögern oder ganz zu vereiteln. Es hatte 
kein Verständnis dafür, daß fDeutschland für 
seinen eigenen schnell wachsenden fübersee- 
ischen Telegrammverkehr auch Anspruch auf 
vizene Kabel hatte. Wenn jetzt die deutschen 
Kabel wirklich von den Alliierten genommen 
und ihren eigenen Pri vatgesellschaften in die 
Hände gespielt würden und Deutschland auf 
die Vermittlung des überseeischen Verkehrs 
durch England oder Frankreich angewiesen 


ware, erlitte der deutsche überseeische Handel 


vinen schweren Schlag. In den beiden deutsch- 
amerikanischen Kabeln allein wurden täglich 
mehr als 3000 Telegramme befördert; sie sind 
zu 90% geschäftlicher Natur, ein sehr großer 
Teil ist dringend. Hierzu gehören besonders 
die Telegramme über den Baumwoll-, Getreide-, 
Metall- un Effektenhandel. Schon Verzöge- 
rungen dieser Telegramme um 5 min können 
den deutschen Händler gegenüber seinen eng- 
lischen, belgischen, amerikanischen und fran- 
z zischen Konkurrenten in das Hintertreffen 
bringen; durch die Leitung der Telegramme 
uber England oder Frankreich würden aber 
Verzögerungen von mehreren Stunden eintre- 
tan, besonders da die englischen und französi- 
sehen Kabel außerordentlich überlastet sind; 
und dureh das mehrfache Umtelegraphieren 
würde die Zahl der Fehler noch beträchtlich er- 
höht. Damit würde der deutsche Handel zum 
„rößten Teil aus dem internationalen Wettbe- 
werb ausscheiden. 

Auf die politischen Nachteile unserer Ab- 
Sperrung vom direkten Verkehr und auf die Ge- 
fahr der Handelsspionage am fremden Vermitt- 
lungsort brauche ich kaum hinzuweisen. Das 
System der schwarzen Listen würde jedenfalls 
«ine große Vervollständigung erfahren. 

Nun würden ja vielleicht die Alliierten er- 
lauben, daß wir für die uns entzogenen Kabel, 
die sie, w.e gesagt, angesichts des außerordent- 
lich gesteigerten Telegrammverkehrs für ihre 
vienen Zwecke nutzbar machen wollen, neue 
liegen könnten. Indes würde das kaum möglich 
ein, da Sehwierigkeiten bei der Neuerwerbung 
der Konzessionen zu erwarten wären, neue 
Kabel unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
mindestens das Dreifache kosten wie vor dem 
Kriege, die nötigen Kapitalien auf dem deut- 
schen Mırkt kaum zu finden wären und es 
schließlieh an Rohstoffen für die Kabel (die 
ruttapercha wird von England, das Kupfer 
von Amrrika kontrolliert) fehlt. 

Auch die Herstellung drahtloser Verbin- 
tungen würde keinen vollen Ersatz für die Ka- 
bel schaffen, weil solche keine Geheimhaltung 
dee Verkehrs zulassen und wegen atmosphäri- 
„eher Störungen mitunter stunden- und tage- 
weise brtri-bsuntähig sind. 

Deutschland muß deshalb einer jeden Ab- 
rötungsforderung der Alliierten aufs äußerste 


— 


1) Die für den dautschen Kabelhatriab in Batracht 
die Deautaah- At- 
iantische T»rlegrapheangesellschaft, Köln, mit 
3ı Mill M Aktienkapital und rd 16 Mill. M Obligationen, 
dio Deutseh- Südamerikanische Talegraphan- 
zeweollsenaft 4 (+. Köln. mit 125 Mill. M Aktienkapital 


ſündisg he Telazrapheng l Ge 
mit 7 Mill M Aktienkapital und rd ı Mill. M Obligationen 
und dia Orteuropäiarhe Telegraphengesell- 
«chatt, Köln. mit 1 Mill. M Aktienkapital. 
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Widerstand leisten. Eigene Seekabel sind für 
uns ebenso wichtig wie eine eigene Handelsflotte. 
Nach den Ansichten der neuen Völkerrechts - 
lehrer, darunter des Engländeis Holland, war 
schon die Dyrchschneidung unserer amerikani- 
schen Kabel durch England völkerrechtswidrig, 
weil sie weder im englischen noch im deutschen 
Hoheitsgebiet, noch im Bloc kadegebiet, sondern 
auf hoher See vorgenommen worden ist. Wenn 
jetzt die Alliierten unsere Kabel, die, wie gesagt, 
nicht deutsches Staatseigentum, sondern Pri- 
vateigentum sind, enteignen würden, schlüge 
dies allen völkerrechtlichen Rechtsgrundsätzen 
ias Gesicht. Nach diesen hat Deutschland dem 
Feinde gegenüber Anspruch auf Freigabe und 
Wiederherstellung der Kabel unmittelbar nach 
Aufhören der Blockade und muß ihn mit Ent- 
schiedenheit geltend machen. 

Es liegt auf der Hand, daß Amerika an der 
Beschlagnahme der deutschen Kabel kein dau- 
erndes Interesse hat. Sichern ihm doch die 
beiden direkten Kabel nach Emden einen von 
England unabhängigen Verkehr mit Deutsch - 
land und seinen Hinterländern, wie ihm unsere 
Kabel im fernen Osten eine von England un- 
kontrollierte Verbindung von Guam aus nach 
den niederländischen Kolonien gewähren. Ge- 
rade Amerika hat während des Krieges erfah- 
ren, was es heißt, für seinen Verkehr nach dem 
europäischen Festlande auf englische Vermitt- 
lung angewiesen zusein. Auch die europäischen 
Neutralen haben den Wert der Verbindungen 
über Deutschland dadurch noch mehr schätzen 
gelernt, daß sie sie während des Krieges ent- 
behren mußten. Indem also Amerika, Italien 
und die Neutralen für die Rückgabe unserer 
Kabel eintreten, kämpfen sie für ihre eigenen 
Interessen, für die Freiheit der Meere und für 
den Völkerbund. Deutschland hat nie eine Be- 
einträchtigung des englischen und französischen 
Eigenverkehrs angestrebt und will das auch in 
Zukunft nicht. A. 


Übergangswirtschaft. 

Durch eine Verordnung des Reichsmini- 
sterrums für die wirtschaftliche Demubul- 
machung vom 28. III. 1919 (,, Reichsanzeiger“ 
1919, Nr. 75) haben die Demubilmachungsaus- 
schüsse die Betugnis erhalten, Arbeıtgeber im 
Rahmen der Verordnung zum Freimachen 
von Arbeitsstellen während der wırtschait- 
lichen Demobilmachung anzuhalten, wenn es 
die B>kämptung einer erheblichen Arbeits- 
losigkeit verlangt. — 


Am 1. IV. 1919 ist die Bewirtschaftung 
von Gummi, Guttapercha, Balata, As- 
best und Glimmer von der Kriegs- Roh- 
stoff-Abteilung auf das Reichs wirtschafts- 
mi nisterium übergegangen. Soweit dieses 
die auf diesem Gebiet bisher erlassenen Be- 
kanntmachungen und Verfügungen nicht durch 
eine am 1. IV. 1919 publizierte Verordnung 
(„Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 75) aufgehoben 
oder abgeändert hat, bıeiben sie zunächst in 
Kraft. Die genannte Verordnung hebt eine 
Reihe von Einzelverfügungen, betreffend die 
Bestandserhebung und Beschlagnahme von 
Kautschuk (Gummi) usw., auf und setzt in den 
früheren Bekanntmachungen das Reichswirt- 
schaftsministerium an die Stelle der Kriegs- 
Rohstoff-Abteilung und anderer seinerzeit 
namhaft gemachter Behörden. — 

Es wird darauf hingewiesen, daß Schmier- 
mittel noch immer beschlagnahmt sind (Be- 
kanntmachung vom 7. IX. 1916 Nr. Bst. I 
1854/8. 16 KRAJ). Ausküntte über die Bezugs- 
möglichkeit einwandfreier Schmiermittel er- 
teilt die Mineral öl versorgungs- G. m. b. H., 
Abt. 44 (Berlin SW 68, Markgrafenstr. 55). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Kohle. Eine vom Rheinisch-Westfälischen 
Kohlensyndikat mit Gültigkeit vom 1. IV. 
1919 beschlossene weitere Erhöhung der Koh- 
lenpreise (für Kohle 20 M, für Koks 30 M, für 
Briketts 20,50 M einschließlich Steuer) hat 
den Reichs wirtschafts minister veranlaßt, 
Höchstpreise für Kohlen festzusetzen, die 
den Ende März gültig gewesenen Verkaufs- 
preisen des Syndikats entsprechen und am 
1. IV. 1919 in Kraft getreten sind. 


Eisen. Darauf hat der Roheisen ver. 
band jetzt ab l. IV. 1919 folgende Grund- 
preise ab Werk festgesetzt: Hämatit: 366,50 M, 
Gießereiroheisen 1: 340 M, deegl. 3: 339 M, 
Siegerländer Stahleisen: 303,50 M, 10. bis 12. 
prozentiges Spiegeleisen: 331 M, Luxem- 
burger Gießereiroheisen: 296,50 Mit. 


Zink. Die Zinkhütten- Vereinigung 
hat den Preis für Rohzink ab 1. IV. 1919 um 
25 M/kg loko erhöht. 


‘den Zusammenschluß der 


Verschiedene Nachrichten. 


_ Arbeitnehmorrechte in der Verfassung. 
Nach einem Beschluß des Reicuskabinetts zu 
Art. 34 der Reichs verfassung sind die Arbeiter 
dazu beruien, gleichberechtigt in Gemeinschaft 
mit den Unternehmern an der Regelung der 
Lohn- und Arbeitsbedingungen sowie an der 
gesamt wirtschaftlichen Entwicklung der pro. 
duktiven Kräfte mitzuwirken. Die beider. 
seitigen Organisationen und ihre tariflichen 
Vereinbarungen werden anerkannt. Zur Wahr. 
nehmung ihrer sozialen und wirtschaitlichen 
Interessen erhalten die Arbeiter nach Betrieben 
und Wirtschaftsgebieten gegliederte gesetz- 
liche Vertretungen in Betriebs-, Bezirks- 
arbeiterräten und einem Reichsarbeiter. 
rat. Letztere beiden treten zur Erfüllung ge- 
samtwirtschaftlicher Aufgaben und zur Mit- 
wirkung bei der Ausführung der Sozialisie. 
rungsgesetze mit den Unternehmervertretun- 
gen zu Bezirkswirtschaftsräten und einem 
Reichswirtschaftsrat zusammen, dem so. 
zialpolitische und wirtschaftspolitische 
grundlegende Gesetzentwürfe von der 
Reichsregierung vor ihrer Einbringung beim 
Reichstage zur Begutachtung vorgelegt 
werdensollen. Avch hat der Reichswirtechafte. 
rat das Recht, selbst solche Gesetze beim 
Reichstage zu beantragen. Den Arbeiter. und 
Wirtschaftsräten, deren Auibau, Aufgaben und 
Verhältnis zu anderen sozialen Seibstverwal: 
tungskörpern durch Reicht gesetz geregelt wer- 
den, können auf den ihnen überwiesenen Ge. 
bieten Kontroll- und Verwaltungs befug- 
nisse übertragen werden. 


Elektrizitätswirtschaft. Die „Köln. Volks 
ztg.“ hat am 29. III. 1919 Einzelheiten über 


den von der Reichsregierung geplanten Ent 


wurf eines Reichs- Elektrizitäts- Gesetzes 
veröffentlicht, denen zufolge Elektrizitäts 
Handels gesellschaften, Landes- Elek- 
trizitäts-Ausschüsse, ein Reichs- Elek. 
trizitäts- Rat sowie für Neuanlagen und Er- 
weiterungen die Ge neh migungs pflicht ne- 
ben einer allgemeinen Aus kunfts pflicht 
vorgesehen sind!). Da der Entwurf zunächst 
noch Gegenstand von Verhandlungen ist, sehen 
wir davon ab, auf die Äußerungen des genann- 
ten Blattes näher einzugehen. Es liegt uns 
aber eine Mitteilung aus den Kreisen der „Ver- 
einigung der Ele ktrizitätswerke“ vor, laut 
welcher deren Vorstand der Ansicht ist, daß 
sich auf dem in dem Entwurf vorgezeichneten 
Wege das gesteckte Ziel einer dem Interesse der 
Allgemeinheit entsprechenden gesunden Aus- 
gestaltung der Elektrizitäts wirtschaft wird er- 
reichen lassen. Doch hält der Vorstand die 
Bestimmungen des Entwurfes in verschiedener 
Hinsicht, namentlich auch soweit es sich um 
die Ausgestaltung der vorgerehenen Selbst- 
verwaltungskörper handelt, für dringend ab- 
änderung: bedürftige, 8 


Die Sozialisierungskommission hat ihr Man- 
dat in die Hände der Regierung zurückge- 
legt, nachdem vom Reichs wirtschaftsminister 
in einem Schreiben an sie betont war, daß er 
die Möglichkeit eines gedeihlichen Zusammen - 
arbeitens immer mehr schwinden sähe. Die Re- 

ierung wird nun nach dem „Reichsanzeiger“ auf 

em Wege der Gesetzgebung die notwendigen 
Sozialisierungsbestrebungen und die weitere 
meinwirtschaftliche Organisation der deutschen 
Volkswirtschaft allein durchführen. 


e in England. Gegen 
die Absicht, die Elektrizitätsversorgung 
der Kontrolle des Board of Trade zu entziehen 
und einem geplanten Ministerium „of Ways 
and Communications“, das Sir Eric Geddes 
leiten soll, zu unterstellen, hat sich u. a. vor 
kurzem die Incorporated Municipal Electrical 
Association in einer Entschließung gewendet. 
Sie weist darauf hin, daß die Lieferung elektri- 
scher Arbeit an Bergwerke, Fabriken und den 
Konsum im allgemeinen erheblich den auf Ver- 
kehrsmittel entfallenden Anteil übertreffe und 
daher eine einseitige Kontrolle im Interesse der 
letzteren zu befürchten sei. 5 


Die „ Vereinigung von Angestellten in Han- 
del und Industrie“ (Berlin W 15, Kurfürsten - 
damm 220) hat sich, wie uns mitgeteilt wird, 
führenden 
und leitenden Angestellten aller Be- 
rufe in Handel und Industrie, mit Aus- 
nahme der im Sinne der Gesetze als Arbeit- 
geber anzusehenden Direktoren, zur Aufgabe 
gemacht. Die Gründung von Orts- und Be- 
triebsgruppen an anderen Plätzen des Reiches 
ist in AussicLt genommen. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 64. 
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Berlin, 24. April 1919. 


Bie deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren.!) _ 


Elektrizitätswerke. 


In die Verbältnisse der Elektrizitätswerke 
bat der Krieg ganz erheblich eingegriffen. Die 
vielerlei neuen Erfahrungen, welche damit 
verbunden waren, werden auch für die künftige 
Zeit und die gänzlich veränderte Wirtschafts- 
lage von Bedeutung sein. An der Schwelle 
eines neuen Entwieklungsabschnittes dürfte 
ein Rückblick auf die verflossenen Kriegsjahre 
von Interesse sein. l 

Infolge der mit der Mobilmachung ver- 
bundenen plötzlichen Fortrahme großer Ar- 
beitermengen aus den Fabriken und unserer 
beginnenden Abschnwurg vom Weltmarkte 
mußten in vielen Gewerbebetrieben Einschrän- 
kungen und Stillegurgen stattfinden, die sich 
uach außen insbesondere in der starken Ab- 
nahme des Verkehrs der Straßenbahnen gel- 
tend machten. Die Elektrizitätswerke wurden 
dadurch ganz erheblich beeinflußt, so daß der 
Elektrizitätsa beatz stark zurückging. Dieser 
Rückgang hielt während des ganzen Jahres 
1915 roch an und besserte sich erst mit der in 
der zweiten Hälfte jeres Jahres beginnenden 
Einstellung der Industrie auf Heereslieferun- 
gen und Kriegs wirtschaft. Die Mobilmachung 
und Ent wicklurg unserer Industrie für die 


Kriegs wirtschaft ist nicht frühzeitig und an- 


fangs nicht umfangreich genug erfolgt. Die 
maßgebenden Stellen hofften zu lange auf eine 
baldige Beendigung des Krieges und scheuten 
sich dann davor, der Bevölkerung über die 
wahrscheinliche large Dauer dieses Krieges 
reinen Wein einzuschenken. 
Es erfolgte nun eine starke Steigerung des 
Verbrauches, co daß der eingetretere Rück- 
gang Erde 1916 im allgemeiren wieder wett- 
gemacht war. Jetzt machten sich aber bei den 
Elektrizitätswerken die Persoralschwierigkeiten 
unangerehm bemerkbar, da bei den Einzie- 
hungen der Leute nicht genügend Rücksicht 
auf die Wichtigkeit der Elektrizitätswerke ge- 
nommen wurde. Die Umstärde besserten sich 
erst mit der Begründurg der Elektrizitäts- Wirt- 
schaftsstelle und der Sektion El. der Kriegs- 
rohstoff-Abteilurg. Dem Referenten der letz- 
teren, Herrn Pıof. Kübler gebührt besonderer 
Dank dafür, daß er vom Anfange seiner Tätig- 
keit an auf die große Bedeutung der Elektri- 
zitätswerke für die Kriegswirtschaft aufmerk- 
dam machte und eine bessere Würdigung dieser 
Bedeutung durchzusetzen verstand. 

Während nun auf der einen Seite der Ver- 
brauch an Elektrizität immer mehr zunahm, 
gestaltete sich die Erzeugung durch den Rück- 
gang der Kohlenförderung und den Mangel an 
Transportmitteln für die Kohle immer schwie- 
riger. Dazu kamen die durch mangelndes und 
ungeschultes Personal und durch das Fehlen 
guter Betriebsmaterialien (Schmiermittel, Pak- 
kungen usw.) hervorgerufenen zahlreichen 
Schäden an den Betriebseinrichtungen. Die 
elektrotechnischen Fabriken waren sämtlich 
mit Heeresaufträgen in Hülle und Fülle be- 
schäftigt. Zur Ausführung von Reparaturen 
fehlte ihnen das Personal! auch konnten die 
dafür erforderlichen Materialien nur unter 
Überwindung großer Schwierigkeiten beschafft 
werden. Reparaturen nahmen gewöhnlich 


N Vgl. auch ETZ“ 1919, 8. 77, 89. 118. 137, 149, 161. 
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sehr lange Zeit in Anspruch. Es war kein | neute Anträge an die jetzige Regierung auf 


Wunder, daß bei diesen Zuständen die un- 
brauchbaren Betriebseinrichtungen sich ver- 
mehrten ohne Aussicht auf Instandsetzung, und 
daß mit den verbliebenen brauchbaren Einrich- 
tungen rücksichtslos gearbeitet werden mußte. 
Sollte nicht die Elektrizitätserzeugung gerade 
in den wichtigsten Werken völlig zum Still- 
stand kommen, dann war ein behördliches Ein- 
greifen notwendig. Bei dem Zusammenhange 
zwischen Verbrauch und Erzeugung mußten 
die maßgebenden Stellen in erster Linie ihre 
Aufmerksamkeit auf eine Herabdrückung der 
Belastungsspitzen durch Einschränkungen des 
Verbrauches während der Zeit der Spitzen- 
belastung lenken. Die Stra Benbeleuchtung er- 
fuhr starke Einschränkungen, der Kraftver- 
brauch mußte in den Zeiten der Spitzenbela- 
stung eingeschränkt werden, und selbst der pri- 
vate Lichtverbrauch hatte sich starke Be- 
schränkungen gefallen zu lassen, wobei zu be- 
rücksichtigen war, daß durch die Petroleum- 
krappheit die Zahl der Lichtstromabnehmer 
sich sehr erheblich vermehrt hatte. Besonders 
im Straßenbahnverkehr mußten erhebliche 
Beschränkungen stattfinden, die sich bei der 
großen Steigerung dieses Verkehrs bei der Be- 
volkerung ee fühlbar machten. Alle die 
Einschränkungen konnten bei der Natur der 
Elektrizitätserzeugurg und des Verbrauches 
zwar einen vollen Erfolg richt haben, trotzdem 
haben sıe unverkennbar dazu beigetragen, daß 
es einigermaßen möglich war, über die schlech- 
testen Zeiten hinwegzukommen. 


Während zunächst die Einnahmen durch 
Abnahme des Verbrauches zurückgingen, ver- 
größerten sich die Ausgaben durch Steigerung 
der Löhne und der Kosten für die Betriebs- 
materialien. Schon frühzeitig mußten deshalb 
die Elektrizitätswerke an eine Erhöhung der 
Strompreise denken. Während die Erhöhung 
sich gegenüber den gewöhnlichen Licht- und 
Kraftstromverbrauchern ohne Schwierigkeiten 
durchführen ließ, machten sich dort, wo beson- 
dere langfristige Verträge bestanden, Wider- 
stände bemerkbar, die nur bei verständnis- 
vollem Verhalten des Abnehmers überwunden 


werden konnten. Das Reichsgericht stellte sich 


auf den Standpunkt, daß beim Vorliegen lang- 
fristiger Lieferungsverträge dem Lieferanten 
nur das Rücktrittsrecht vom Vertrage zu- 
stände, daß mangels vertraglicher Abmachun- 
gen aber eine Erhöhung des vereinbarten Prei- 
ses nicht verlangt werden könne. Dieser un- 
befriedigende Zustand der Rechtsprechung 
veranlaßte die Interessenvertretungen der Elek- 
trizitätswerke 2u Anträgen auf Erlaß einer 
Bundesratsverordnung, wonach während der 
Krieosdauer die Elekti izitäts werke das Recht 
zu einer angemessenen Erhöhung der Strom— 
preise haben eollten. Gegen den ihm von den 
zuständigen Behörden anfangs 1918 vorgeleg- 
ten Entwurf einer solchen Verordnung hatte 
der Bundesrat verschiedentliche Bedenken zu 
erheben. Der Erlaß der Verordnung ist dann 
infolge der politischen Ereignisse im Herbst 
unterblieben }). 
Achtstundentages und der dadurch bedingten 
weiteren Preissteigerung für Kohlen und alle 
Betriebsmaterialien wurden von den Inter- 
essonvertretungen der Elektrizitätswerke er- 


) Eine solche Verordnung ist nunmehr endlich unterm 
1.11.1910 ergangen und im Reichsgesetzblatt Nr.27 veröffent- 
licht worden. Vgl. „ETZ“ 1919, 8.82. 


Infolge der Einführung des. 


Erlaß einer Notverordnung gestellt. Diese Ver- 
ordnung ist jetzt endlich herausgekommen. 

Durch die Umsatz- und Kohlensteuer ist 
eine weitere Verteuerung des Elektrizitäts- 
bezuges eingetreten. Während die zuerst ein- 
geführte Umsatzsteuer auf den Bezieher ab- 
gewülzt werden konnte, ist dies für die neue 
erhöhte Umsatzsteuer nicht mehr möglich, und 
mußten die Elektrizitätswerke infolgedessen zu 
einer weiteren Erhöhung der Strompreise 
schreiten. Eine-allgemeine Erhöhung haben 
zuletzt die Einführung des Achtstundentages 
und die gewaltigen Lohnsteigerungen gebracht. 

Nur zögernd sind die Elektrizitätswerke 
den fortgesetzt steigenden Ausgaben durch Er- 
höhung der Tarife gefolgt. Man hat häufig 
lieber auf die Ansammlung von Rücklagen ver- 
zichtet, oft sogar die Reserven angegriffen in 
der Hoffnung, daß die Verhältnisse sich doch 
einmal wieder nach rückwärts entwickeln 
müßten. Die Ereignisse der letzten Monate 
haben jedoch erkennen lassen, daß die Hoff- 
nung eine trügerische war. 

Gleich.nach Kriegsausbruch erfolgte eine 
Beschlagnahme des Kupfers, u. zw. für unbear- 
beitetes und bearbeitetes, insbesondere Lei- 
tungsdrähte. Da das Kupfer für direkte und 
indirekte Zwecke der Kriegführung dringend 
benötigt wurde, war auf dessen Freigabe nur 
zu rechnen, wenn es sich um wichtige Kriegs- 
interessen handelte. Neben der Beschlag- 
nahme des Kupfers und seiner Legierungen in 
den Haushalten mußte zum Ausbau von Lei- 
tungskupfer geschritten werden. Die zuneh- 
mende Ausbreitung der Kriegsindustrie und 
der Bedarf der Heeresverwaltung machten 
schließlich eine Beschlagnahme von elektri- 
schen Maschinen und Apparaten erforderlich. 

Infolgedessen sah sich die Elektrotechnik 
auf die Verwendung von Ersatzmaterialien an- 
gewiesen. Als solche kamen Eisen, Zink und 
Aluminium in Betracht, und schließlich war 


die Verwendung dieser Metalle von einer eides- 


stattlichen Versicherung, daß dringende 
Zwecke der Kriegführung oder Volkswirtschaft 
in Frage kamen, abhängig. Die Verwendung 
dieser Ersatzmetalle hat gezeigt, daß in Fällen, 
wo man früher unbedingt Kupfer oder eine 
Legierung verwenden mußte, auch in anderer 
Weise auszukommen ist. An Stelle von Kupfer 
lernte man zu den Armaturteilen der Apparate 
Eisen zu verwenden oder Zink und Aluminium 
für die Drähte. Soweit es irgend angängig war, 
wurden für Freileitungen Eisendrähte ver- 
wendet. Dort, wo die Stromstärke der zu über- 
tragenden Leistung die Verwendung von Eisen- 
drähten nicht mehr zuließ, uahm man Alu- 
mininm, dessen Herstellung in Deutschland 
eifrig gefördert worden war. Für Hochspan- 
nungsleitungen wurden aus Aluminium und 
Eisen zusammengesetzte Seile verwendet, bei 
welchen das Eisen infolge seiner hohen Bruch- 
ſestigkeit den Leitungszug allein aufnimmt 
und das Aluminum noch trägt. Zink kam für 
isolierte Leitungen und für die Bewicklung von 
Maschinen, Transformatoren in Frage, doch 
bat es sich nicht besonders gut bewährt, weil 
es bei Temperaturschwankungen leicht zum 
Brechen an beanspruchten Stellen neigt. Da- 
gegen hat sich Aluminium bei der Herstellung 
von Maschinen nsw. gut bewährt. Seine 
Verwendung stellte sich bei den Kriegspreisen 
nicht teurer als die Verwendung von Zink. 
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Nur die geringere zur Verfügung stehende 
Menge legte einer allgemeineren Verwendung 
von Aluminium für elektrotechnische Zwecke 
Beschränkungen auf, sonst wäre wohl Zink 


kaum verwendet worden. Die Errichtungsvor- 


schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker haben den veränderten Verhältnissen 
Folge getragen und die Verwendung von Zink, 
Eisen und Aluminium geregelt. Es hat sich bei 
dieser Gelegenheit gezeist, daß man früher 
in manchen Punkten geradezu überängstlich 
gewesen ist. Ich denke z. B. daran, wie man 
1913 nur schwer gestatten wollte, für Alumi- 
niumseile einen Zug von 8 kg/mm? zuzulassen 
an Stelle von 7 kg; jetzt wird vom Ver- 
bande 9 kg zugelassen. Als uns damals 8 kg 
„versuchsweise“ zugelassen wurden, spannten 
wir die Leitungen mit 9 kg, und es ergaben sich 
keinerlei Nachteile. | 

Der Mangel an guten Schalter- und Trans- 


formatorenölen führte zur Verwendung min- 


derwertigerer Sorten, die man vorher als un- 
verwendbar angesehen hatte. Die Anforde- 
rungen an die Öle sind herabgesetzt worden, 


und man wird wohl auch später die Verwendung 


minderwertigerer Öle nicht gänzlich wieder 
aufgeben. In den Kraftwerken machte sich 
besonders der Mangel an guten Schmierblen, 
insbesondere Heißdampf-Zylinderölen, be— 
merkbar. Dies hat häufig zu schweren Beschä- 
digungen geführt. Die Besetzung von Rumä- 
nien hatte diesem Mangel etwas abgeholfen, 
doch wird er sich bald wieder fühlbar machen, 
wenn unser Abschluß vom Weltmarkt weiter 
andauern sollte. 


Immer schwerer machte sıch die Unter- 
bindung der Einfuhr von Kautschuk, Glimmer 
und Asbest fühlbar; dadurch wurden die Iso- 
liermaterialien für die Herstellung und Repa- 
ratur von Maschinen und die Packmaterialien 
für Dampfanlagen mit hochgespanntem, über- 
hitztem Dampf immer schlechter. Die Schä- 
den und Betriebsstörungen wurden dadurch 
zahlreicher. Als Ersatzmaterial ist für Isolier- 
zwecke Papier verwendet worden. Abschlie- 
ßende Erfahrungen Jiegen noch nicht vor. Für 
die Packungen der Dampfleitungen hat man 
mit gutem Erfolge aufgekittete Blechringe ver- 
wendet. 

Während in der Zeit nach dem Beginn des 
Krieges infolge Rückganges des Verbrauches, 


Einschränkung der gewerblichen Tätigkeit, 


Metallbeschlagnahme und Personalmangels die 
Arbeiten zum weiteren Ausbau der Elektrizi- 
tätswerke und ihrer Leitungsnetze einen Still- 
stand erfuhren, machte sich schließlich durch 
die zunchmende Vergrößerung der Kriegsindu- 
strie, die Petroleumknappheit und den Mangel 
an Salpeter ein starkes Bedürfnis nach Elek- 
trizität bemerkbar. Bisher unterbrochen ge- 
wesene Ausbauarbeiten wurden wieder aufge- 
nommen und die Vergrößerung der Anlagen 
gefördert, soweit es die Materialknappheit und 
der Personalmangel einigermaßen zuließen. 
Manche Erweiterung, welche wegen der hohen 
Preise und sonstigen Erschwernisse der Kriegs- 
zeit zurückgestellt war, wurde trotzdem noch 
zur Ausführung gebracht. Der Mangel an Ni- 
traten infolge der Unterbindung der Einfuhr 
von Chilesalpeter führte zur Herstellung nober 
Elektrizitätswerke zur Erzeugung von Stick- 
stoffverbindunsen für Kriegs- und Dünge- 
zwecke. Ob diese Werke anch für die Zukunft 
ihrem Zwecke erhalten bleiben werden, hängt 
davon ab, ob und zu welchen Bedingungen 
wir wieder Salpeter geliefert bekommen, und 
ob wir ihn bezahlen können. Ganz besonders 
hat sich das Augenmerk auf die Vergasung der 
Kohle zum Zwecke der Gewinnung von Teer 
und seiner Nebenprodukte, insbesondere Am- 
moniak und von Schmierölen aus der Braun- 
kohle. gerichtet. Hierbei kommt die Verwen- 
dung des Gases zur Erzeugung von Elektrizität 
hauptsächlich in Frage. Einige solcher Flek- 
trizitüts werke sind in der Entstehung ben iffen. 
Ob sie geeignet sein werden, ia Verbindung 


mit der Kohlenvergasung die Erzeugung von 
Elektrizität auf einer wirtschaftlich ausnutz- 
baren Grundlage zu ermöglichen, muß die Zu- 
kunft lehren, | 

Die Arbeiten zur Vereinheitlichung der 
Elektrizitätserzeugung und -verteilung sind 
auch während der Kriegszeit gefördert worden. 
In Preußen ist der Ausbau der in Verbindung 
mit den Wasserversorgungsanlagen des Mittel- 
landkanals staatlich geplanten Elektrizitäts- 
werke weiter gefördert worden. In Hannover 
ist die Herstellung eines großen Dampfelek- 


trizitätswerkes und in der Provinz Sachsen’ 


zwischen Wittenberg und Bitterfeld die Her- 
stellung eines gleichen Werkes zur Elektrisie- 
rung der Berliner Eisenbahnen und zur Ver- 
sorgung der Provinz Brandenburg vom Staate 
geplant. Die Provinzialverbände von Ost- 
preußen und der Provinz Sachsen haben die 
Elektrizitätsversorgung in die Hand genom- 
men. In Bayern sind die Projektarbeiten zur 
Regelung der Elektrizitätsversorgung unter 
Ausnutzung der Wasserkräfte des Landes 
nahezu zu Ende geführt worden. In Baden ist 
das für die Elektrizitätsversorgung des Landes 
wichtige Murg-Kraftwerk in Betrieb genommen 
worden. Im ehemaligen Königreich Sachsen 
ist die Regelung der Elektrizitätsversorgung 
beschlossen, und durch Erwerb von Elektrizi- 
tätswerken und von Beteiligungen an solchen 
die Durchführung des Vorhabens eingeleitet 
worden. 

Gerade die Kriegszeit hat die große Wich- 
tigkeit der Elektrizitätswirtschaft für unsere 
Volkswirtschaft bewiesen und die Notwendigkeit 
einer Vereinheitlichung der Elektrizitätserzeu- 
gung dargetan. Die Ausnutzung der gewonne 
nen Erfahrungen wird der elektrotechnischen 
Industrie zu Arbeit verhelfen und eine weitere, 
sonst unausbleibliche Verteuerung des Elek- 
trizitätsverbrauches verhindern und dadurch 
zu einer dringend notwendigen Stärkung 
unserer darniederliegenden wirtschaftlichen 
Verhältnisse beitragen. Diese Rücksichten 
haben so ungeheure Wichtigkeit, daß man sich 
vor Experimenten hüten sollte. Es kann nur 
auf der bestehenden Grundlage weitergebaut 
werden. Ein Reichsmonopol oder eine alles 
umfassende Verstaatlichung würden nur ge- 
waltige Kosten, denen der Erfolg nicht ent- 
spricht, bedingen und die EBlektrizitätswirt- 
schaft und unser gesamtes Wirtschaftsleben 
aufs schwerste erschüttern. Das sollte man 
auch bei einer etwa geplanten sogenannten 
Sozialisierung gründlich überlegen. 

Fr. Schmidt. 


Eine neue Glimmlampe. 
Von Dr. Fritz Schröter. 


Übersicht. Es wird eine neue, auf elektrischer 
Glimmentladung in Neongas beruhende Lampe für 
geringe Lichtstärke beschrieben. Sie soll als Signal- 
und Kontrollampe und für dergleichen Zwecke dienen. 
Die Glimmlampe wird für einen Verbrauch von der 
Größenordnung 1 bis 5 W bei 22) V hergestellt 
und gestattet so, bei Dauerschaltung mit dem Strom 
sparsam zu wirtschaften. Die entwickelte, an sich 
geringe Lichtstärke reicht für die angedeuteten 
Zwecke vollkommen aus. 


Bei jeder Neuerscheinung auf dem Lam- 
penmarkt sind wir gewohnt, Zunächst nach 
dem spezifischen Verbrauch in Watt für 
1 IKıpn. Zu fragen. Soweit es sich um die Be- 
leuchtung von Flächen und Räumen handelt, 
ist dieser Maßstab auch gerechtfertigt, da er 
eindentig angibt, wieviel Liehtstrahlung bei 
einein gegebenen Kostenaufwand zur Ver- 
fügung steht und von der mehr oder weniger 
zweckmäßigen Aufhängung der Lampe, d. h. 
ihrem Ausnutzungsfaktor, unabhängig bleibt. 
Je höher Lichtstärke und Wattverbrauch 
einer Lampe binanfgehen, desto richtiger er- 


scheint im allgemeinen diese Art ihrer Be- 
wertung. N 

Für die Verwendung niedrigkerziger Lam- 
pen mit einem Verbrauch von 20 bis 50 W sind 
jedoch außer dem spezifischen Verbrauch noch 
andere Gesichtspunkte, z. B. der Effekt, maß- 
gebend. Einen interessanten Beleg dafür lie- 
fern die gasgefüllten Glühlampen dieses Watt- 
bereichs. Daß sie neben der alten, luftleeren 
Einwattlampe Fuß fassen konnten, obgleich 
sie dieser in bezug auf Stromausnutzung und 
Betriebskosten durchschnittlich nachstehen, 
zeigt, wie leicht die Verbraucher sich durch 
ihre besonderen Lichtwirkungen, nämlich 
hohen Glanz und reines Weiß, bestechen 


lass en. 


Unterhalb 20 W beginnt das Gebiet der 
Speziallampen, bei denen nur in Einzelfällen, 
z. B. bei den Reduktorlampen, nach der Wirt- 
schaftlichkeit der damit zu erzielenden Raum- 
beleuchtung gefragt wird. Letztere ist in der 
Mehrzahl der Anwendungen von untergeord- 
neter Bedeutung, ja oft ganz unerwünscht. 
Man braucht nur an Lampen für Lichtsignale, 
Reklamezeichen, Kontrollampen auf Schalt- 
tafeln u. dergl, zu denken. Für solche Zwecke 
genügt schon eine sehr geringe Lichtstärke, 
und es wird lediglich gute Sichtbarkeit des 
Leuchtkörpers selber gefordert; er soll auf ge- 
wisse Entfernungen als deutlicher Lichtpunkt 
erkennbar sein. Dann kann die Lichtaus- 
beute hinter den entscheidenden Eigenschaf- 
ten: geringem Gesa mtbedarf der Lampe, Be- 
sonderheit der Lichtwirkung, Betriebssicher- 
heit, Lebensdauer u. a. zurücktreten. Aus die- 
sem Gedankengang heraus ist die nachstehend 
beschriebene Gli m mla mpe der Julius Pintsch 
A. G., Berlin, entstanden. l 

Ohne Zweifel gehört aus Gründen, die mit 
der Frage rationellster Verteilung elektrischer 
Energie zusammenhängen, die Zukunft den 
hochvoltigen Lampen von der Größenordnung 
etwa 200 bis 250 V. Schon jetzt ist die ver- 
breitetste Lichtspannung 220 V. Die kleinsten 
Glühlampen für diese Spannung verbrauchen 
etwa 20 W, wenn man von den Lampen mit 
noch feinerem Draht absieht, die infolge der 
geringen Haltbarkeit ihres Leuchtkörpers un- 
beständig und wenig verbreitet sind.!) Für einen 
Verbrauch von der Größenordnung 1 bis 5 W, 
den man auch bei Dauereinschaltung als spar- 
sam bezeichnen kann, und den man leicht in 
Kauf nehmen wird, wofern er es überhaupt er- 
möglicht, gewisse Lichtwirkungen zu erzielen., 
sind hochvoltige Glühlampen nicht herzustellen. 
Eine Glühlampe für 220 V und 1 W z. B. müßte 
etwa 50000 2 Drahtwiderstand haben und 
schon mit 4,5 mA weiß glühen. So feine Dräht«: 
kann die Technik in haltbarer Form nicht er- 
zeugen. Nun könnte man ja dickere, ent- 
sprechend längere Drähte anwenden; sie wären 
aber schwer unterzubringen und würden mit 
Rotglut, d. h. mit äußerst geringer Licht wir- 
kung, brennen müssen. Dieser Weg ist also 
nicht gangbar. Transformation auf niedrige 
Spannung, um Lämpchen geringer Wattzahl 
zu betreiben, erfordert wiederum besondere 
Vorkehrungen. 

Eine gefällige Lösung der vorstehend ge- 
kennzeichneten Aufgabe, Lampen für Sıgnal- 
und Kontrollzwecke oder dergleichen mit 1 bis 
5 W Verbrauch zum direkten Anschluß an 
220 V herzustellen, gelang unter Anwendunr 
der elektrischen Entladung in Gasen. Der 
Gang der Versuche sei im folgenden kurz be- 
schrieben. Die geringe dielektrische Kohäsic::; 
des Neongases bewirkt, daß zwischen nahe 
beieinander stehenden Elektroden schon von 
etwa 150 V ab helleuchtende Entladungen 
übergehen. Mittels Bogenentladungen größk- 
rer Stromstärke, die sich in verdünntem Nea, 
schon mit 100 V durch bedeutende Roh:- 
längen ziehen lassen, sind in letzter Zeit Effekt- 
lampen von großer Wirkung und guter Au~- 


') Glühlampen für 220 V und 10 HK verbrauchen 
durchschnitilich 13 W und sind weder genügend t. 
sicher noch unabhängig von der Aufhängung. 
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eute (0,5 W/EK) verwirklicht worden. Für 
© nen Verbrauch von 5 W und darunter kommt 
jedoch nur die „Gli mmentladung“ in Frage. 
Steht Gleichstrom von 220 V zur Ver 
fügung, so kann man mit Hilfe einer Kathode 
aus Alkali metall auch Glimmentladungen von 
nicht mehr als 5 \V auf erhebliche Rohrlängen 
ausziehen. Die Hauptlichtquelle bildet dann 
die sogenannte „positive Lichtsäule“, die das 
Leuchtrohr zwischen Anoden- und Kathoden- 
raum gleichmäßig erfüllt. Durch zweekmäßige 
Auswahl aller maßgebenden Faktoren, wie 
Gasdruck, Rohrweite, Rathodenmaterial, läßt 
eich mittels einer derart gebauten Lampe bei 
5 W eine Lichtstärke von über 2 K erzielen, 
wenn reines Neon verwendet wird. 
Aber eine solche Lampe hat den Fehler, 
daB sie einer Hilfszündung bedarf, weil die 
Netzspannung beim Einschalten nicht aus- 
reicht, um die ganze Entladungsstrecke zu 
iomsieren. Man muß also die Ionisation ein- 
leiten, entweder 
a) durch höhere Momentanspannung, die mit- 
5 ei ner Induktionsschaltung erzeugt wird, 
oder 

b) durch Ionisation der Entladungsstrecke 
mittels radioaktiver Stoffe, oder 

c) durch Hilfselektroden od. dergl. Mittel. 


Eine solche Lösung ist jedoch umständ- 
heh und verwickelt den Bau der Lampe derart, 
daß sie nicht marktfähig bleibt. Sıe kann nur 
bei hochkerzigen Lampen in Kauf genommen 
werden; niemals bei ei ner Lichtquelle von so 
geringem Verbrauch. 

Deshalb wurde bei Versuchen, die Herr 
Dr. O. Schaller und der Verfasser im 
Laboratorium der Julius Pintsch A. G. aus- 
führte, dieser Weg verlassen und eine ein- 
fachere Lösung gefunden, die zwar ei nen er- 
heblichen Verzicht hinsichtlich der Lichtaus- 
beute einschließt, dafür aber in entscheiden- 
dem Maße an Einfachheit, Betriebssicherheit 
und Anwendungsfähigkeit gewonnen hat. Es 
wurde auf die Ausbildung und Ausnutzung 
ei ner „positiven Lichtsäule“, wie sie alle bis- 


herigen elektrischen Gaslampen, die Queck- 


silberda mpfla mpe, das Moorelicht, die Neon- 
Bogenlampe aufweisen, verzichtet. In einer 
Birne die Neon-Helium-Gemisch unter 8 bis 
10 mm Druck enthält, steht ei ner großflächigen 
Kathode die Anode in so geringem Abstand 
gegenüber, daß die Entladung bei 220 V von 
selber. einsetzt. Für Wechselstrom werden 
zweckmäßig beide Elektroden großflächig und 
symmetrisch angeordnet, z. B. als Drahtspira- 
len. Hat die Entladung begonnen, 80 sinkt 
die Klemmenspannung der Lampe auf einen 
gewissen Wert, bei Gleichstrom rd 190 V, her- 
unter. Der Rest der Spannung, 220 V— 190 V 
= 80 V, wird durch einen Vorschaltwiderstand 
aufgenommen, dessen Ohmzahl demnach die 
Stromdurchlässigkeit der Lampe bestimmt. 
Theoretisch ist ein Widerstand zur Begrenzung 
der Stromaufnahme der Lampe keineswegs er- 
forderlich, da sie, sobald die gesamte Kathoden- 
fläche von Glimmlıcht überzogen ist, eine mit 
der Stromstärke ansteigende Klemmenspan- 
pungskurve besitzt. Es könnte also die Strom- 
stärkg nicht über denjenigen Betrag wachsen, 
bei welchem die Klemmenspannung gleich der 
Netzspaunung ist. Eine solche Anordnung ist 
tatsächlich ausführbar. Es zeigt sich jedoch, 
daß dann die Stromdichte an der Kathode 
Werte annimmt, bei welchen die Verstäubung 
der Metalltelchen ziemlich heftig erfolgt. 
Dieser Vorgang würde nicht nur dıe Durch- 
sichtigkeif der mit dem zerstäubten Metall 
überzogenen Glasglocke der Lampe sehr bald 
vernichten, sondern auch die Gefahr ein- 
schleßen, daß durch verstäubte Metallteilchen 
Lichtbögen gebildet werden, welche in Er- 
mangelung eines strombegrenzenden Wider- 
standes Werte erreichen können, bei denen die 
Lampe zerstört wird. Derartige Durchschläge 
könnten auch infolge von Überspannungen 
eintreten. Um eine derartige Gafahr restlos zu 
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beseitigen, ist also ein Vorschaltwiderstand 
notwendig, welcher eine zur Bildung stabiler 
Lichtbögen ausreichende Stromstärke nicht zu- 
läßt. ' 
Beim Einschalten überzieht sich die Ka- 
thodenfläche mit der bekannten, gleichmäßig 
leuchtenden Glimmschicht, die an die Ober- 
fläche des Metalles gebunden ist und sich ihr 
sowie allen damit verbundenen Leitern an- 
schmiegt. Die Glimmschicht wird verursacht 
durch die negativen Ionen, die in der Gas- 
schicht unmittelbar an der Kathodenober- 
fläche durch den Stoß positiver Ionen ent- 
stehen und nach Durchlaufen des Kathoden- 
dunkelraumes genügend kinetische Energie 
angesammelt haben, um das Gas zu ionisieren 
und damit zum Leuchten zu bringen. Nur Zu 
einem kleinen Teil besteht die im Kathoden- 
gefälle umgesetzte Wattleistung = Kathoden- 
fall mal Stromstärke aus Lichtstrahlung; zum 
größten Teil geht sie auf in erhöhter Wärme- 
bewegung, d. h. Temperatur, der Gasatome: 
Die Lampe wird warm. Der Anteil der Licht- 
strahlung wird bestimmt durch das Gas, den 
Gasdruck, das Kathodenmetall, die Ober- 
flächenbeschaffenheit desselben und den Ka- 
thodenfall, der seinerseits wiederum vom Gas- 
druck, der Kathodengröße und den räumlıchen 
Verhältnissen an der Kathode nach sehr ver- 
wickelten Gesetzen abhängt. Der Leuchteffekt 
ist an sich gering, am stärksten bei den unedlen 
Metallen, deren Kathodengefälle klein ist, die 
aber wiederum aus praktischen Gründen, 
hauptsächlich infolge ihrer Oxydierbarkeit, 
nicht verwendet werden können, obwohl sie 
Entladungen schon bei kleineren Spannungen 
ermöglichen. Zahlentafel 1 gibt eine Übersicht 


über diese VerhäMnisse. Dabei wurde für mög- 


lichst blanke Oberfläche der Metalle gesorgt. 
Dies ist nötig, damit das Metall die aus der 
Kathodenglimmschicht einfallenden Strahlen 
reflektiert. 
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Bleiglasfuß, ähnlich dem Fuß der Glühlampen, 
getragen; die Einschmelzstelle ist so angeord- 
net, daß sie durch das Kath ıdenblech gut ver- 
deckt wird. Dadurch bekommt die Lampe ein 
gefälliges Aussehen. ` 


Abb. 1. Ansicht der Glimmlampe. 


Die Glimmlampe wird mit Hilfe eines 
Normal- Edisonsockels in die gewöhnliche Glüh- 
la mpenfassung eingeschraubt. Der Vorschalt- 
widerstand ist im Sockel unsichtbar einge- 
lassen. Selbstverständıch muß beim An- 
schließen auf richtige Polarität geachtet wer- 
den, damit das Kathodenblech zum Leuchten 
kommt. Nötigenfalls muß man die Einschraub- 
fassung umpolen. Es soll jedoch zur bequemen 
Vertauschung der Pole ein Zwischenstöpsel 
mit gekreuzten Innenverbi ndungen geliefert 
werden, welcher das Umwechseln von An- 
schlußdrähten überflüssig macht. Dieser Stöp- 
sel paßt in das Normal-Edisongewinde der 
Fassung und nimmt in einem Zweiten Gewinde- 
teil die Lampe auf. Wo sie durch einen Stecker 
angeschlossen wird, braucht man diesen nur 


Zahleoentafel L 


Netz- Strom |Klemmen-| Licht- Watt WH Watt WH | 
Kathodeametali FFC id a.d Netz | a.d. Netz 
Eisen 210 19.2 186 0,44 B. 57 8.1 4,03 92 
Aluminium 170 19,4 157 0.40 3,05 7,6 8.3 8,2 
Kalium. .. ..... 110 23 104 0,77 2,4 3,1 2,53 3,3 


Obgleich Eisen als Kathode die geringste 
Lichtausbeute ergibt, wurde es dennoch ge- 
wählt, weil z. Zt. kein anderes Metall zur Ver- 
fügung steht, und weil es außerdem als dünnes 
Blech leichter zu ziehen und zu verarbeiten ist 
als irgend ein anderes der gegenwärtig etwa 
noch in Betracht kommenden Metalle. Es ist 
auch hinsichtlich der Gasabgabe im Vakuum 
am wenigsten störend und zeigt die geringste 
Neigung zım Zerstäuben. Hierauf kommt es an, 
da die Lebensdauer der Lampe von der Ge- 
schwindigkeit der Kathodenzerstäubung ab- 
hängt. Eine vollkommene Entgasung des Me- 
talles ist weder notwendig noch erwünscht, 
da in ganz reinem Edelgas dıe Zerstäubungs- 
geschwindigkeit wesentlich höher ist, als wenn 
Spuren chemisch aktiver Gase zurückgeblieben 
sind. 

Eine fertige Lampe zeigt Abb. 1. Man 
erkennt in der Mitte der Klarglas-Kugelbirne 
von 55 mm Durchmesser ein halbkugelig ge- 
formtes, poliertes Eisenblech, welches als Ka- 
thode dient und sich beim Stromdurchgang 
mit einer glechmäßig leuchtenden Glımm- 
schicht bedeckt. Die zu sehr ins Orangerot 
gehende Färbung des Neonlichtes wird durch 
Quer ksilberda mpf gemildert, von dessen Spek- 
trum besonders die grüne Linie 546, 1 pu und 
die violette Linie 435,9 uu stark hervortreten. 
Das Licht erhält dadurch eine ins Weißrosa 
gehende Tönung; zugleich wird die Lichtstärke 
gegenüber reınem Neon wesentlich vergrößert. 
Der als Anode dıenende E.sendraht ist haken- 


förmig gebogen und nähert sich dem Rande 


des Kathodenbleches bis auf etwa 8 mm. Die 


gesamte Elektrodenanord nung wird von einem | 


herumzudreben, falls die Lampe nicht sofort 
richtig brennt. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß für Wech- 
selstrom Modelle geeigneter sind, in denen die 
zweite Elektrode im Verhältnis zu dem Ka- 
thodenblech keine zu geringe Oberfläche und 
Schichtdicke des Materials besitzt. Je höher 
der Gleichrichtereffekt, den eine solche Lampe 
mit ungleichen Elektroden naturgemäß äußert, 
desto größer auch die Verstäubungsgerchwin- 
digkeit der kleineren, überlasteten Elektrode. 
Es wird deshalb für Wechselstrom eine beson- 
dere Lampe in den Handel gebracht, bei wel- 
cher die Elektroden aus dicken Drähten her- 
gestellt und in ihrem Flächenverhältnis so be- 
messen sind, daß die erforderliche Lebensdauer. 
erzielt wird. Diese Lampe kann natürlich auch 
gelegentlich für Gleichstrom benutzt werden. 
Sämtliche bisher von der Julius Pintsch A. G. 
herausgebrachten Modelle sind für 220 V ein- 
gerichtet, die ja die weitaus verbreitetste Nor- 
malspannung bei städtischen Netzen ist. 

Die neue Lampe dürfte für mancherlei 
Anwendungen in Frage kommen. Hauptsäch- 
lich soll sie als Sıgnal- und Kontrollampe die- 
nen. Es erübrigt sich, auf die zahlreichen Fälle 
einzugehen, in denen solche Lampen verwendet 
werden. Auch empfiehlt es sıch, dıe Lampe als 
R:chtlampe in Bergwerken, Tunnels, dunklen 
Gängen usw. zu benutzen. In Kohlengruben 
und überall dort, wo entzündliche Gase auf- 
treten, kann sie ohne jede Schlagwettersiche- 
rung brennen. Wird die Birne beschädigt, so 
erlischt die Lampe bei der geringsten Ver- 
schlechterung ihres Vakuums durch die ein- 
dringende Luft, und jede Entladung hört un- 
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mittelbar auf. Da keine glühenden Teile im 


Innern vorhanden sind, können eindringende 
Gasgemische nicht gezündet werden. 
Infolge ihrer geringen Flächenhelligkeit 


von etwa 0,1 HK/cm?ist die Glimmlampe für 


mancherlei Zwecke in Theatern und Kinos 
empfehlenswert, ebenso als Nachtbeleuchtung 
in Krankenzimmern, Lazaretten usw. Für 
alle diese Verwendungsmöglichkeiten ist der 
Umstand bestimmend, daß die Lampe nur 
geripgen Glanz hat, und daß sie demnach dem 
auf Dunkelheit eingestellten Auge keinerlei 
Schmerzgefühl und kein Gefühl der Unsicher- 
heit verursacht, wenn sie plötzlich in das Ge- 
sichtsfeld eintritt. Weitere Anwendungen lie- 


gen auf dem Gebiet der Illuminations- und 


Rekla mebeleuehtung. Hierbei ist es vorteil- 
haft, daß dis Lampen in Parallelschaltung 
brennen. Die Hintereinanderschaltung ist be- 
kanntlich gerade für Illumi nations- und Re- 
klamebeleuchtung ein großer Übelstand, weil 
das Versagen einer einzigen Lampe sämtliche 
anderen erlöschen läßt und die fehlerhafte 
Lampe dann schwer zu finden ist. 


Auch für Lichtsignale in Hotels und ande- 


ren Betrieben ist .die Glimmlampe hervor- 
ragend geeignet. Man geht ja in neuerer Zeit 
immer mehr zu optischen Signalen an Stelle 
der akustischen über. Für die Anwendung der 
neuen Lampe in diesem Sinne sind besondere 
Schaltungen ausgearbeitet worden, welche bei 
anderer Gelegenheit beschrieben werden sollen. 
Dabei wird auch die Anwendung in Licht- und 


- Kraftinstallationen, als Polsucher, Isolations- 


prüfer, Gleichrichter und Markierungslampe 
näher erläutert werden. Für die Mehrzahl die- 
ser Anwendungen ist die der Lampe eigentüm- 
liche Ventilwirkung mitbestimmend, über die 
ohnehin noch mancherlei zu sagen sein wird. 

Endlich soll auf die Benutzurg für photo- 
gra phische Zwecke hingewiesen werden. Von 
der sichtbaren Strahlung des kathodischen 
Gli mmlichtes liegen beim Neon über 90% im 
Gebiete 650 un bis 570 uu. Werden nun durch 
eine rubinrote Birne die photochemisch wirk- 
samen Strahlen kürzerer Wellenlängen absor- 
biert, so ist die Lampe in der Dunkelkammer 
vorteilhaft zu verwerten. Durch photometri- 
sche Messungen wurde festgestellt, daß eine 
Glimmlampe von 5 W mit rotgefärbter Birne 
die gleiche Lichtstärke hat wie eine rubinrote 
Metallfadenlampe von 20 W. Außer der Strom- 
ersparnis besteht dabei noch der Vorteil, daß 
der Photograph die entwickelte Platte gegen 
die verhältnismäßig große Leuchtfläche der 
Lampe besser prüfen kann als gegen den feinen 
Leuchtdraht der bisher verwendeten Glüh- 
lampen. 


Zerstörungserscheinungen an 
Hochspannungsisolatoren. 


Von Direktor E. O. Meyer, Kreuzwald i. Lothr. 


(Fortsetzung von S. 176) 
IV. Formgebung. 


Zerstörungserscheinungen können auch aus 
unrichtiger Konstruktion erwachsen. Deshalb 
wurden die Untersuchungen auch in dieser Rich- 
tung geführt. 

Die in Abb. 13 im Schnitt dargestellten 
65 kV-Isolatoren sind Erzeugnisse verschie- 
dener maßgebenden Porzellanfirmen. Isolator 
Abb. 18 (Nr. 16) war unbeschädigt, als er der 
Untersuchung wegen zerstört warde. Die in 
Abb. 18 durch die Trennung der Scherben 
recht groß erscheinenden Kittfugen sind in 
Wirklichkeit kaum stärker, als 4 mm, in den 
Rillenstellen höchstens 5 mm. Was auffällt, 
ist dio verschiedene Formgebung des Mittel- 
teils und der Hülse Isolator 16, Abb. 13, 
weist gleichmäßigen Übergang der Mäntelfor- 
men auf, wogegen an Isolator 15 stark aus- 
geprägte Schultern erkennbar sind. An Iso- 
lator 15. Abb. 18, ist die Rißbildung in großer 


Zahl aufgetreten. Von Isolator 16 in Abb. 18 


sind aus 1000 Stück bis heute kaum ein 


Dutzend gerissener Stücke zu verzeichnen. 
Die Tatsache, daß Rißbildunganfänglıch aus- 
schließlich an Isolatoren nach Abb. 13 (Nr. 15), 
Modell A auftrat, erweckte den Gedanken, daß 
die Schulteransätze die Störungsursache mit 
sich brächten. Die Schultern spielen eitie- ge- 
wisse nachteilige Rolle, denn sonst würde die 
Rißbildungserscheinung nicht an allen damit 
versehenen, gekitteten Isolatorenmodellen in so 
auffälliger Weise vorkommen. Zu untersuchen 
ist, ob die Schulter unmittelbar oder mittelbar 
Ursache an den Schäden ist. 

Der Schulteransatz brihgt zweifelsohne 
Nachteile in das Isolatoren-Herstellungsverfah- 
ren. Durch die ungleichmäßigere Massenver- 
teilung entstehen beim Brennen leicht Form- 
änderungen, die zu Abweichungen gegenüber 
den geplanten Abmessungen führen. Allerdings 


werden hierdurch hauptsächlich die inneren 


Isolatorenteile betroffen und nicht der Ober- 
teil. Sobald beim Kitten der Schulteransatz auf 
dem anderen Isolatorenteil aufsitzt, wird ein 
weiteres Zusammenschieben unmöglich Ein 
genaues Anpassen kann nicht stattfinden, so 
daß zu starke Kittstärken im Kopfteil ent- 
stehen können. Die Schulteransätze verhindern 
auch das Zentrieren beim Zusammensetzen der 
einzelnen Teile. Das Entstehen der ungleich- 
mäßigen Schichtstärken an den zylindrischen 
Kittfugen, das an gerissenen Isolatoren fast 
durchweg festgestellt worden ist, erklärt sich 
hieraus), Beim Isolator mit Schulteransatz 
besteht zudem die Gefahr, daß Luft, die vor 
dem Zusammenkitten in der Fuge sich befand, 
nicht aus dem Zement treten kann, da die 
Schulter das Ent weichen der Luftblasen ver- 
hindert. 

Die Formgebung nach Abb. 18 (Nr. 16) 
hat also den unbedingten Vorteil, daß Scherben 
richtig zueinander passend gewählt werden 
können, daß die zusa mmengekitteten Teile sich 
beliebig zusammenschieben lassen, und daß beim 
Zusammenkitten der Teile eine Nachprüfung 
über zentrische Lagerung möglich ist. Über- 
flüssige Zementmengen können ohne weiteres 
entfernt werden. | 

Beiläufig sei noch bemerkt, daß der Iso- 
lator Modell B, Abb. 14, elektrisch richtiger 
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Modell B. Modell A. 
Glatter heruntergezogener Mittelteil mit Schulter- 
Mittelteil. ansätzen. 


Einfluß der Anwendung der Schulteransätze. 


Abb. 14. Ausführung des 65 kV-Isolators mit 
und obne Schulter. 


durchgebildet ist als Modell A. Die Anlehnung 
des mittleren Scherben an die Hülse und das 
Herunterziehen der Porzellanmassen bis auf die 
Höhe des Stützenloches bewirken eine gleich- 
mäßigere Verteilung des elektrischen Feldes 
und des Kraftlinienflusses. Die Beanspruchung 
des Porzellans ist ei ne günstigere. Die Durch- 
schlagsicherheit wird erhöht. i 

An dieser Stelle möge auf ei nen Konstruk- 
tionsfehler hingewiesen werden, den man glück- 
licherweise nur noch selten antrifft. Durch all- 
gemein zu flach gehaltene Gesa mta nord nung 
des Isolators gemäß Abb. 15 liegt der Angriffs- 
punkt der Zugkräfte des Lei tungsdrahtes um 
den Abstand „G“ über dem Stützenende. Da- 
durch ergibt sich ei ne Zug- und Biegungsbea n- 


, auch „Mitteilungen der Vereinigung der 
werke“ Nr. 228, S. 291. 


vierteiliger amerikanischer 


1919. Heft 17. 24."April 1918. 


spruchung des Porzellans, die tunlichst vermie- 
den werden sollte. Treten zu den mechanischen 
Zug- und Biegungsbeanspruchungen gemäß 
dieser Anordnung noch Materialfehler oder Aus- 
dehnungskräfte des Zementkittes hinzu, zo darf 
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Abb. 18. Lichtbild 15: Schnitt durch den 65 kV-Isolator. 
Modell A. Lichtbild 16: Schnitt durch den 65 kV- Isolator, 
Modell B. 


man sich nicht wundern, wenn bald Schäden ein- 
treten. Man hat also unbedingt dafür Sorge zu 
tragen, daß die Bundrilleinnerhalb des Stützen- 
bereiches liegt. Aus vorstehendem Grunde ist der 
Vorschlag ei nes 80- bzw. 100 k V-Stützisola tors 
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Kammerisolator 


Isolator für 70 kV. 


Abb. 15. Isolatoren mit Zug- und Biegungsbeanspruchung 
des Materials. 


wie er in „ETZ“ 1917, S. 445 ff., gemacht 
wurde, vor Ausführung nochmals sorgfältig 
in konstruktiver Hinsicht durchzubilden. Die 
vorgeschlagene Anordnung der Teile kann 
kaum mechanische Widerstandsfähigkeit ge- 
währleisten. | 

Die in den letzten paar Jahren festgestellte 
Rißbildung, über deren Entstehen man nicht 
allseitig im Klaren war, führte zu mancherlei 
Änderungen an den Isolatoren, vornehmlich an 
dem inneren Aufbau. 

Um die Fabrikation einfach zu gestalten, 
wurden früher die mehrteiligen Isolatoren mög- 
lichst zylindrisch gedreht und mit einem fast 
ebenen Boden versehen. | 

So entstanden die scharfen Kanten A und | 
Ecken B, die in Abb. 16 an Form a erkennbar | 
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Abb. 16. Entwicklung der Form der Isolatorenkittflächen. 


Kugelige Form. 


Zylindrische Form. 


sind. Bei innerem Überdruck werden Zug- und 
Biegungsbeanspruchungen einen Riß nach R 
verursachen. Die scharfe Ecke erleichtert da: 


Entstehen der Risse. 


Die festgestellten Übelstände führten zu 
der neueren Formgebung mit den abgerundeten 
Ecken b. Die Fortsetzung dieses Entwieklung 
ganges brachte nahezu die Kugelform c. Es dart 
nicht unerwähnt bleiben, daß einzelne Firmen 
schon seit Mitte 1916 die halbkugelige Forn 
der Kittflächen als besonders zweckmäßig emp- 
kohlen haben und nunmehr durchweg an allen 
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mehrteiligen Isolatoren anwenden. Die folgen- 
den Berechnungen werden die Richtigkeit die- 
ser Maßnahme bestätigen. 

Durch die Anwendung der kugeligen Kitt- 
ſlächenform gelingt es außerdem, ei ne gleich- 
mäßigere Verteilung der Porzellanmassen am 
Oberteil, wie in Abb. 16, Form c, gestrichelt 
eingezeichnet, zu erzielen. 

Zur Erhöhung des Zusammenhanges zwi- 
schen Zementkitt und den einzelnen Porzellan- 
scherben sind im zylindrischen Teil mehrere 
ringförmige Rillen ei ngedreht. Außerdem sind 
ei nige von oben nach unten parallel zur Achse 
führende Rillen eingezogen. 


Wie aus Abb. 13 ersichtlich, bestehen auch 


in der Bemessung dieser Rillen Verschieden- 
heiten. Bei Isolator Modell A. Abb. 18 (Nr. 15). 
ist die Rille stark ausgeprägt, bis zu 8 mm 
tief, Isolator B, Abb. 18 (Nr. 16), hat kaum 1 
bis 2 mm tiefe, sanft verlaufende Rillen. 
Die Rille und insbesondere deren Stärke 
spielt wahrscheinlich auch eine Rolle bei der 
Wärmeausdehnung des gesamten Isolators. 
Während schwache Rillen eine gewisse Ver- 
schiebung. zwischen Porzellan und Zementkitt- 
schicht noch zulassen können, bewirken: tiefe 
Rillen eine starre Verbindung, die, wie noch im 
Nachstehenden ermittelt werden soll, bei 
Wärmeausdehnung zur Erhöhung der Spannun- 
gen im Porzellan Anlaß geben kann. 
Zweiteilige Isolatoren, die in 10 kV- bis 
45 kV-Anlagen Verwendung finden, sind mei- 
stens mit drei Mänteln versehen. Zwei Mäntel 
sind zu einem Scherben vereinigt. Der mitt- 
lero Mantel kann entweder mit dem Oberteil 


Unregelmäßigkeiten in 
der Kittfläche. 


Abb. 17. Zweiteiliger, zusammengekitteter Isolator 
für 15 kV der Altmärkischen Uberlandzentrale. 


nach Abb. 17 oder mit dem Unterteil nach 
Abb. 18 verbunden sein. Ein Unterschied im 
Verhalten bei gekitteten Isolatoren ist nicht zu 
bemerken. Der Fehler, der Anlaß zur Rif bil- 
dung gibt, liegt offenbar nicht in der Form. 


V. Eigenschaften des Porzellans. 


Um einzelne Störungsursachen besser be- 
urteilen zu können, erscheint es zweckmäßig, 
Aufschluß über das Porzellan zu besitzen. Das 
Porzellan kann noch nicht als vollständig er- 
forscht betrachtet werden. Friese hat in sei- 
nem Werk ‚‚Das Porzellan als Isolier- und Kon- 
struktionsmaterial in der Elektrotechnik“ wohl 
eine Anzahl technischer Werte festgesetzt. 
Nach Mitteilungen der Porzellanfabrikanten 
lassen sich über Porzellan nur schwer einwand- 
freio Festigkeitszahlen geben. Sie schwanken 
stark mit der Form und der Herstellungsweise 
der Stücke. Gegossene Ware weist andere 
Festigkeitszahlen auf als gedrehte oder hand- 
geformte. Einfache Formen, die nach dem 
Brennen gleichmäßiger abkühlen, geben weni- 
ger Anlaß zum Entstehen innerer Spannungen 
als verwickeltere Formen mit ungleichmäßiger 
Massenverteilung. Die an Isolatoren festge- 
stellten Festigkei ts werte weichen deshalb nicht 
unwesentlich von den Werten ab, die an beson- 
deren, für Versuchsanstalten hergestellten 
Stücken festgestellt wurden. 


In Zahlentafel 6 sind, soweit erhältlich, 
die Angaben verschiedener Quellen zusammen- 


gestellt. 


Porzellanfabrik 1 


Zugfestigkeit. 
Nach praktischen Erfahrungen 
kg / em? 50—100 
Nach besonders hergerichteten 
Versuchsstücken . kg/cm? 1300 —- 2000 
Druckfestigkeit. 
Nach praktischen Erfahrungen 
kg/cm? 600—1400 
Für besonders hergerichtete 
Versuchsstücke . kg/ em? 4500 — 4800 
Elastizitäts modul. kg/cm? 54—71 * 10% 


Wärmeausdehnungskoef- 

flzient etwa 
Blegungs festigkeit kg / em? 
Elastizitäts - Dehnungs- 


koeffizlent . mm/kg — 
Wüärmeleſtungs fähigkeit 
(innere)  . .. a. W.E - 


Spezifische Wärme = 
Spezifisches Gewicht . . 
Elektrische Durchschlags- 
festigkeit 
Dielektrizitätskonstante 
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' Zu den in der Zahlenreihe III angegebenen 
Werten bemerkte der Fabrikant, daß bei Zug- 
festigkeitsprüfung von Isolatoren der Bruch bei 
einer Beanspruohung von 80 bis 150 kg/cm? 
eintrete. Dieser Wert sei als die untere Grenze 


anzusehen, da der Porzellanscherben weit grö- 


Bere Festigkeit als 100 bis 150 kg/om? besitze. 

Der frühzeitige Bruch bei Hängeisolatoren er- 
kläre sich dadurch, daß die Kräfte an den Kitt- 
stellen beim Bolzen dex Kopf angreifen und daß 
unhomogenes Material, wie eg nun einmal im 
Porzellan gegeben ist, an einzelnen Stellen 
außerordentlich stark beansprucht wird. Es 

treten dann Risse ein, die sich rasch durch den: 
Scherben fortpflanzen und vorzeitigen Bruch 
herbeiführen. Weiterhin nimmt der Fabrikant 

an, daß dle Bruchfestigkeit des Porzellans bei 

den Beanspruchungen, wie sie an gekitteten 

Isolatoren auftreten, zwischen 500 und 600 kg 

liegen. 

Diese Mitteilung zeigt zur Genüge, welche 
Unklarheit über die wirklichen Eigenschaften 
des Porzellans besteht. Die Ansicht wurde 
noch dadurch bestätigt, daß auf Befrägen meh- 
rerer in der Erzeugung von Hochspannungspor- 
zellan bekannter Firmen gar nicht in der Lage 
waren, technische Versuchsergebnisse und 
Festigkeitszahlen zu geben. 

Die Güte des Porzellans hängt schr stark 
von den Rohstoffen, die zur Verfügung stehen, 
von der Durcharbeitung derselben, vom sorg- 
fältigon Brennen und Abkühlen ab. Schlech - 
tes Porzellan ist hygroskopisch. Das kann 
leicht dadurch erkannt werden, daß Tinte, 
welche auf die Bruchstellen getropft wird, so wie 
bei einem Fließblatt rasch zerfließt. Bei guten 
Sorten ist dies kaum oder gar nicht Zu beob- 
achten. Gutes Porzellan zeigt eine weiße, glas- 
artige, sehr feinkörnige, manchmal etwas faserig 
erscheinende Bruchfläehe. Die Bruchkanten 
sind sehr scharf. Die Isolierfähigkeit des Por- 
zellans ist von der Güte der Glasur stark ab- 
hängig. 


VI. Verhalten des Porzellans. 


Die Vermutung, daß fehlerhaftes Porzellan 
vorliege und deshalb rei Be, kann leicht aufkom- 
men, weiß man doch, daß Porzellan durch 
Brennverfahren hergestellt wird. Bei unsach- 
gemäßem Brennen und insbesondere bei Zu 
rascher Abkühlung entstehen zufolge ungleich- 
mäßiger Massenverteilung am Isolator innere 
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Spannungen. Der Oberteil der Isolatoren ist in 
dieser Hinsicht besonders empfindlich. 

Man darf annehmen, daß kein Porzellan- 
fabrikant Fehler in dieser Hinsicht begeht, daß 
sie vielmehr den Brennprozeß sachgemäß lei- 
ten. Ausnahmsweise kann ein Ofensatz falsch 
behandelt worden sein, aber nicht die über 
mehrere Jahre sich erstreckende Lieferung. 

Das Porzellan der Isolatoren der Liefe- 
rungen nach Modell A und B zeigt einen voll- 
ständig weißen Bruch, der sehr gleichmäßig 
ist. In keinem Falle konnte Porosität festge- 
stellt werden. Dagegen sind Unterschiede in 
der Körnung zu verzeichnen gewesen. Von den 
nach Modell A angefertigten Isolatoren zeigten 
einzelne einen sehr feinkörnigen und andere 
einen etwas gröberen Bruch. Isolatoren mit 
grobkörnigem Bruch zeigten selten Risse. Der 
fei nere, den gerissenen Isolatoren eigene Bruch 
kann sowohl auf Art des Rohstoffs, Verarbei- 
tung, als auch auf zu rasches Abkühlen zurück- 
geführt werden. 

Ob ein Altern des Porzellans durch me- 
chanische, thermische oder elektrische Ei nwir- 
kungen stattfindet, ist sehr fraglich. Das Er- 
gebnis angestellter Umfragen war eine fast all- 
seitige Ver nei nung der Möglichkeit, bzw. man 


hält die Erscheinung für unwahrscheinlich. Die 


Tatsache, daß ei ne ganze Reihe von Hochspan- 
nungsanlagen mit 20, 25 und noch mehr Be- 
triebsjahren kaum Isolatorenschäden durch 
Rißbildung zu verzeichnen haben, ist Beweis 
genug hierfür. Nur für minderwertiges Por- 
zellan kann eine solche Möglichkeit bestehen. 

Wenn die Rißbildungsursache am Porzel- 
lan läge, dann müßte sich die Rißbildung auclı 
bei den kleinen, einteiligen Isolatorenmodellen, 
die wesentlich größere Ungleichmäßigkeiten 
in der Massenverteilung aufweisen, einstellen. 
Dies konnte nicht festgestellt werden. Wenn 
das Porzellan die Schuld trüge, dann müß- 
ten an den beschädigten, dreiteiligen Isola- 
toren Mittelteil und Hülse ebenfalls reißen. 
Beide vorstehende Möglichkeiten der Rıßhil- 
dungsursache scheiden somit aus. 

Einteilige sowie auch die gerissenen mehr- 
teiligen Isolatoren sind von allen Fabri kanten 
nach dem Drehverfahren, weil billiger als Gieß- 
verfahren, hergestellt. Unterschiede in der 
Herstellung, die das Bewähren der einteiligen 
und Versagen der mehrteiligen Isolatoren er- 
klärlich machen könnten, bestehen somit nicht. 


, 
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der Mischung zweier Rohstoffe ungleicher di- 
elektrischer Eigenschaften hegen. Es wäre 
möglich, daß durch Ungleichmäßigkeit des Di- 
elektrikums an einzelnen Stellen eine zu hohe 
D.chte des elektrischen Feldes sich einstellt. 
Durchschläge, aber nicht Risse können hier- 


durch stattfinden. | 


Zur R&b.ldung kann unhomogenes Ma- 
terial nur Anlaß geben, wenn die baden Ma- 
terialien stark versch.edene Ausdehnungskoeffi- 
zienten besitzen und die Mischung sehr grob 
ausgeführt ist. D.chte, Schönheit und Gle.ch- 
mäß.gkeıt des Bruches an den gerissenen Iso- 
latoren schließen ei ne solche Erklärung aus. 

Ei ne Abnahme des elektrischen Widerstan- 
des, verursacht dureh ungenügende Verglasung 
der Scherben, oder eine Epee der Glasie- 
rung mit der Zeit ist ebenfalls nicht festgestellt 
worden. Wären solche Mängel die Ursache der 
R Bb. ld ung gewesen, so müßten nicht nur Ober- 
teil, sondern auch Mitteltel und Hülse R. sse 
zeigen. D.es war me der Fall. g 

Der Fabrikant, dessen dreiteilige Isola- 
toren durch R Bb.ldung zahlreich zu Schaden 
ka men, wıes darauf hin, daß zweitellige Isola- 
toren nach Abb. 18, die in Anlagen mit Span- 


Isolator J. og80 H. & M. 


Abb. 18. Zweiteiliger, zusammengekitter Isolator 
| tür 45 kV. 


nungen bis 50 kV seit 1906 Verwendung fanden. 
und kleinere Modelle, die schon vor dre: Big 
Jahren nach demselben Verfahren hergestellt 
worden sind, sich bis heute einwandfrei be- 
währt haben. Die Verbindung der beiden 
Scherben erfolgte durch Zusammenglasieren 
und nicht mittels Zementkitt. Das Glasierver- 
fahren soll seinerzeit nur deshalb verlassen 
worden sein, weıl dıe Konkurrenz den Kunden 
das Zementieren als besser hınzustellen wußte. 

Die vorerwähnten Tatsachen führen zu 


dem Schluß, daß es kaum Porzellan selbst ist, 


das Anlaß zur R;ßbildung gibt: 


VII. Wirkung thermischer Einflüsse 
auf das Porzellan. 


Die Isolatoren sind im Freien der Witte- 
rung und insbesondere thermischen Einwir- 
kungen ausgesetzt. Zweckmäßig war es auch, 
in dieser Richtung die Schadensursache zu 
suchen. | 353 

Die in Betracht kommende 65 k V- Anlage 
befindet sich in einer Gegend, in der im Winter 
Temperaturen bis — 25° C und im Sommer bis 


zu + 50° C in der Sonne vorkommen. Die 


schlimmste thermische Besnspruchung ist zur 
Sommerzeit bei Gewittern, wenn nach Erwär- 
mung bis zu etwa + 50°C Hagel oder kalter 
Regen von nahezu 0 einige Zeit auf den Iso- 
la tor fällt. Der Temperatursprung kann bis zu 
45° ausmachen. Hierbei entstehen beispiels- 
weise in den äußeren Fasern Beanspruchungen 
von: 


Êo- lp. Tp = 0,:1,.0, 


wobei f = Wärmeausdehnungskoeffizient des 
Porzellans, 
a, = mechanische Ausdehnungskoeffi- 
zient des Porzellans, 
op = Normalspannung kg/ em, 
ry = Temperstursprung, l 


pp · 1 
=, 
_ 0,0000045 . 145° — 50) 
— 0,0020015 


Eine derartige Beanspruchung kann für einen 
aus unbomogenem Material bestehenden Iso- 
lator gefährlich werden. Selbst w. ederholte 
normale Tempera tursprünge können den am 
meisten der Witterung ausgesetzten Oberteil 
bei gutem Material nicht zum Re.Ben bringen. 
Wenn aber Beanspruchungen von 120 kg/cm?, 
die übrigens nur an der Oberfläche auftreten, 
ger.ügen sollten, um die Rise am Porzellan der 
65 kV- Isolatoren zu verursachen, dann müßten 
sie auch genügen, um an einteiligen sowie zu- 
sa mmengekitteten Isolatoren der 17 kV- und 
10 kV- Leitungen derselben Anlage Risse zu 
verursachen. Das ist bisher nicht festgestellt 
worden. Die thermischen Einflüsse genügen 
also nicht, um die R.ßbildung des Porzellans 
herbe.zuführen. 

Des Interesses wegen sei die Erfahrung er- 
wähnt, die in einer ausländischen 65 kV-Anlage 
mit vierteiligen Glasisolatoren, hergestellt aus 
bestem Champagnerflaschenglas, gemacht 
wurde: An einem heißen Sommertage im Jahre 
1913 sprangen nach plötzlichem Eintritt ei nes 
kalten Gew. tterregens annähernd 60 Stück Iso- 
latoren auf einmal. D.ese Erfahrung genügte, 
um die Zwecklosigkeit der Verwendung von 
Glas für die Herstellung mehrteiliger Isolatoren 
darzulegen. Selbst für klei nere. einteilige Mo- 
delle scheint das Material nicht geeignet zu 
sein, da die Materialspannungen bei den ver- 
sch.edenen Witterungsei nflüssen nachteilige Er- 
schei nungen bewirken. Das Herstellungsverfah- 
ren gestattet es nıcht, das Fertigerzeugnis von 
Materialspannungen frei zu machen. | 

Um über den Einfluß der Temperaturen 
auf das Porzellan Aufschluß zu gewinnen, wur- 
den Porzellan-Vollkugeln von 80 und 120 mm 
Durchmesser hergestellt und Temperaturver- 
suche daran gemacht. In der Hauptsache sollte 
festgestellt werden, wieviel Tenıperaturstürze 
die Porzellankugeln aushalten, wenn sıch die 
Temperatursprünge innerhalb Grenzen bewe- 
gen, we sıe ım Freien am Isolator vorkommen. 
Ferner war beabsichtigt, größere Temperatur- 
stürze auf die Kugel einwirken zu lassen, um 
die äußerste Widerstandsfähigkeit des Materials 
festzustellen. Die Kugelform wurde gewählt, 
um genauen Aufschluß über die Art der Aus- 
lösung der Kräfte an symmetrischen Porzellan- 
körpern zu bekommen. D.e Versuche, die ım 
Laboratorium von Professor Petersen ausge- 
führt wurden, ergaben folgendes: 

„Die Erwärmungsversuche an der klein- 
sten Kugel, u. zw. mit einem Temperatursprung 
von 50° auf 0°, haben bereits bei der vierten 
Wiederholung zu der erwarteten R.Bbildung 
geführt. Im großen ganzen verliefen die Risse 
in Meridiaubögen. Abb. 19 und Abb. 20 
veranschaulichen den Verlauf der Hauptrisse, 
dıe zur besseren Wiedergabe mit Tusche nach- 
gezogen sind. Auf Grund dieses Ergebnisses 
wurden die weiteren Prüfungen mit geringeren 
Tempera tursprüngen, 80° C, die unter prakti- 
schen Verhältnissen nicht nur möglich sind, 
sondern sogar überschritten werden, vorge- 
sehen. | 

Wegen deraußerordentlich geringen Wärme- 
leitfähigkeit der größeren Porzellankugeln trat 
selbst nach 24 stündiger Abkühlungszeit im 
Wasser, nach Herausnahme aus demselben, 
nach einiger Zeit immer noch eine merkliche 
Tempera turerhöhung des Porzellans zutage, so 
daß jeder Temperatursprung eine Zeit von min- 
destens einem Tage erforderte. Das Zweite 
Kugelpaar von 120 mm Durchmesser hat sıch 
wesentlich besser gehalten als das kleinere. Die 
erste Kugel hielt 25 Temperatursprünge von 
25°, 25 Temperatursprünge von 50° und 17 
Temperatursprünge von 75° aus. Unmittelbar 
nach dem 17. Abkühlungsversuch zeigte sich 
an der Kugel noch nichts. Erst nach 3 bis 4 
Minuten nach dem Abschrecken zersprang die 


= 1®0kg/cm?. 
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Kugel plötzlich mit einem starken Knall. Die 
abgesprengten Stücke bildeten Teile einer 
Kugelschale von durchschnittlich 20 mm Dieke. 
Bis zu dieser Tiefe verliefen die Sprünge in 
Meridia nebenen. 5 

D.e zweite Kugel hielt 21 Temperatur- 
sprünge von 75° aus, um dann unter den glei- 
chen Beglei terschei nungen ebenfalls 5 Minuten 
nach dem Abschrecken zu springen.“ 

Die Erklärung, weshalb das Zerrpringen 
der Kugel plötzlich mit Knall und das Ab- 
sprengen der Stücke in Form von Kugel- 


Abb. 19. verlauf der Ri"e an Porzellankugeln 
nach Temperaturrturzversuchen. 


schalen gemäß Abb. 19 und 20 erfolgte, ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach in der schlechten 
Leitfäh:gkeit des Porzellans zu suchen. Wäh- 
rend die angewärmte Kugel bei den Ab- 
kühlungsversuchen an der Oberfläche schon 
die Außentemperatur angenommen hat und et- 
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Abb. 20. Ergebnis der Temparatursturz versuche ö 
an Porzellankugeln. 


was abgeschreckt ist, besitzt der innere Kernzu- 
folge des großen Wärmei nhal tes und der schlech- 
ten Leitfähigkeit immer noch die ursprüngliche 
hohe Temperatur und somit das dieser Tem- 
peratur entsprechende höhere Volumen. Die 


‚außen abgeschreckten Schichten pressen die 


inneren zusammen, die inneren setzen dem 
einen Widerstand entgegen, derart, daß in den 
Außenschichten ziemlich hohe Spannungen 
entstehen. 80 treten beispielsweise für Tem- 
peratursprünge von 70° C innere Spannungen 
von 225 kg/cm? auf, welcher Wert wesentlich 
über dem Zerreißfestigkeitswert von 50 bis 
150 kg/cm?, den einzelne Porzellanfabriken an- 
geben, liegt. 

Auf irgend einer Kugelschale innerhalb de 
Kugel bildet sich eine Übergangsstelle der Tem- 
peraturen und der Spannungen. Bei der schlech- 
ten Wärmeleitfähigkeit und der hohen Sprödie- 
keit des Materials findet eine ziemlich scharfe 
Abgrenzung des Wirkungsbereiches der inneres 
Kräfte statt, und so ist die Absprengung von 
Kugelschalen in der in Abb. 20 dargestellten 
Weise erklärlich. Interessant ist es, daß die 
Zerstörung plötzlich erfolgt und keine allmäh- 
liche Entwicklung von Rissen festgestellt wer- 
den konnte. Bezüglich der Versuche sei noch 
bemerkt, daß das Anwärmen der Kugel all- 
mählıch und während etwa 10 h oder noch 
mehr erfolgte, während die Abkühlung durch- 
schnittlich 10 min lang dauerte. 

Die Versuchsergebnisse, die an den Voll- 
kugeln gewonnen worden sind, lassen erkenuen, 
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daß Temperatursprünge von 25° C nicht ge- 
fährlich sınd. Solche von 500 C können es für 
kleinere Körper sein, während an den größe- 
ren Kugeln kein Schaden sich zeigte. Tempera- 


turrprünge von 75° C führen zur Zerstörung 


des Porzellans, sofern dıe starke Abkühlung 
‚plötzlich eintritt und längere Zeit andauert. 
Eine Porzellanfirma bemerkt zu diesen 
Versuchen, daß die gewonnenen Ergebnisse 
nicht ohne weiteres von der Kugel auf die Iso- 
latoren übertragen werden können. Formge- 
bung, Massenverte. lung usw. spielen ei ne große 
Rolle für die Widerstandsfäh: gkeit des Porzel- 
lans. R.chtiger wäre es, die Versuche mit Hohl- 
kugeln zu machen, was noch nachgeholt werden 
wird. Aber abgesehen h:ervon sei Zu beachten, 
daß das Verbalten der Porzellankugeln auch 
deshalb anders sei als dasjenige der Porzellan- 
scherben ist, we. ]! erstere gegossen und letztere 
gedreht sind. Es ist nicht sicher, daß Porzellan- 


kugeln gegenüber Temperaturschwankungen so 


widerstandsfäh.g sind als andere Körper mit 
weniger einfachen Formen. Für Beständigkeit 
. gegen Temperaturschwankungen ist in erster 
Linie das Vorhandensein von Materialspannun- 
gen ausschlaggebend gewesen. Bei Vollkörpern 
werden innere Spannungen ungleich stärker auf- 
treten als bei Hohlkörpern oder sonstigen Kör- 
pern mit geringeren Wandstärken, bei denen 
das Auftreten von Materialspannungen bei der 
Herstellung verhältnismäßig leicht vermieden 
werden kann. Das Verhalten der vollen Por- 
sellankörper läßt nicht ohne weiteres eine 
Schlußfolgerung für das Verhalten von Porzel- 
lanısolatoren zu. Deshalb erschien es ratsam, 
die Versuche auch mıt Isolatoren vorzunehmen. 
Von Professor Petersen vorgenommene 
‚zahlreiche Versuche über die Temperatur- 
Einflüsse auf das Porzellan sind ergebnislos 
verlaufen. Isolatoren ei ner Firma sind bis 
2 50 und 100° erhitzt und dann mit Schmelz- 
‚wasser abgeschreckt worden, ohne irgend- 
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Der Einfluß der Temperatur auf die Riß- 
bildung steht somit fest. Die Temperatur- 
Sprünge bringen den bereits zermürbten Isola- 
tor durch innere Spannungen rascher der Zer- 
störung entgegen. Diese inneren Spannungen 
finden, wie man durch Versuch ohne weiteres 
feststellen kann, ihre Auslösung besonders 
rasch, wenn man an den Isolatoren hämmert. 

Die vorerwähnten Versuche an den Kugeln 
und an Isolatoren haben gezeigt, daß erst Tem- 
peraturstürze von 50 und mehr Grad, welche 


Werte sich im Freien am Isolator kaum ein- 


stellen, zu ei ner R Bbildung führen, u. zw. mei- 
stens erst nach 20 bis 80 Wiederholungen. Diese 
Feststellung könnte vielleicht als Erklärung da- 
für dienen, weshalb die Isolatoren erst nach 
mehreren Jahren die R. Bbildung zeigen. 

Es braucht mehrere Sommer mit mehreren 
Gewittern, bis die Zahl von 20 bis 80 großen 
Temperaturstürzen aufgetreten ist. Aber die 
vorstehend erwähnte Tatsache, daß die R. Bbil- 
dung auch bei heißer, regenloser Wi tterung sich 
einstellt, und der Umstand, daß ei nterlige sowie 
zweite,lige zusammenglasierte Isola toren nicht 
zu Schaden kommen, zeigt die Un wahrschein- 
lichkeit der versuchten Erklärung. Die Tem- 
pera turei nflüsse äußern sich auch auf dem Ze- 
mentkitt. und muß dessen Wirkung genau 
untersucht werden. 

Man hat auch schon versucht, in der Tiefe 
der Färbung der Glasur der Isolatoren ei ne 
höhere Empfindlichkeit gegen Temperaturei n- 
flüsse zu finden. Ein wer ßglasierter Isola tor 
wird einen großen Teil der Wärmestrahlen re- 
flektieren. Grün oder gar dunkelbraun gefärbte 
Isolatoren werden mehr und rascher Wärme 
aufnehmen können, geben diese an der Ober- 
fläche aber auch wıeder rascher ab. Die Farben- 
unterschiede sind wohl kaum so belangreich, 
daß man der Sache Aufmerksamkeit zu schen- 
ken braucht. Die hier in Betracht gezogenen 
gerissenen Isolatoren waren grün bei der 65 kV-, 
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einfache Tragmaste, während die übrigen 80 
als Sondermaste — als Abspann- (Giuppen-), 
Eck-, Übe:gaı gsmaste usw. eine durch die Ört- 
lichkeit bedingte besondere Au bildung er- 
fahren haben. Sämtliche Maste sind nach 
oben sich verjüngende kıeisiunde Maste. Sie 
tragen in der Regel 3 Drähte tür 3 Phasen und 
an ihrer Spitze auf besonderen Eireı. bügeln 
eine Erdleitung. Jeder 5. und 6. Mast ist ge- 
erdet; etwa in je 2 km Entfernung stehen Ab- 
spann maste; die normale Eutfernurg der Maste 
betıägt 100 m. 

Die Höbe der normalen Maste beträgt 
15,0 m, manchmal auch bis 18 m; sie sind für 
einen Spitzen zug von 400 kg bei 4-iacher Sicher- 
heit berechnet. Erheblich stärker sind die 
Eck maste, die zudem nicht selten bis 18 m 
Höhe aufweisen und Spitzen züge bis zu 3000 k 
aushalten müssen. Selbst verständlich, ein 
alle Eck maste co gestellt, daß für die Mittel- 
zugkıaft an ihrer Spitze ihr Maximal-Tıäg- 
heitsmoment in Frage kommt, und zudem so 
berechnet, daß auch bei Reißen eir er Leiturg 
lür den einseitigen Zug in der verbleibenden 
roch ausreichende Sicherheit gewahıt ist. 
Hier kommen, im Hir blick auf die hohe Biege- 
belaeturg, vielfach Doppelmaste vor, u. zw. 
bis zu 1000 kg Spitzen zug un vei bur den, da- 
rüber hi: aus aber durch zwischergefügte vnd. 
ſest verschraubte gußeiserre Querstücke zu 
einem durchaus einheitlichen Querschnitte ge- 
kuppelte Kopstruktior en. 

Da die im Consebauder Werke aufgestellten 
Schleuder mar chiren z. Zt. nur Maste bis zu 
12 m Lärge zu schlendern erlaube, mußte bei 
den lä geren Maeth ein Stoß zwischen dem 
getrennt hergestellten Unterbau urd seiner 
Spitze erfolgen. Dieser Stoß ist bei den vor- 
liegenden — und ähnlichen — Ausführungen 
duich 2 gußeiserne, tellerförmige Ri: gstücke 
bewirkt, mit deren je einmal die Bewehrur gs- 
eiren des unteren Mastteils, dann die der 
Spitze fest verschiaubt werden, und die unter 
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dunkelbraun bei der 45 kV- und weiß ba der 
15 kV-Anlage. $ 
(Fortsetgung folgt.) 


“welehe Feststellung über Änderung mecha- 
` nischer oder elektrischer Eigenschaften zu 
ermelen. Hingegen ist bei minderwertigem 
ausländischen Material schon nach drei- 
“amd viermaliger Wiederholung die Ware zu- 
grunde gegangen. Hieraus kann also ge- 
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Eisenbeton-Schleudermaste für 


schlossen werden, daß die Temperatureinflüsse 
` das Porzellan nicht unmittelbar zu Schaden 
bringen, sofern es gut ist. 

Sechs Isölatoren J x 897 wurden während 
10 h auf 80° C gebracht, hierauf um 10° C abge- 
7 "kühlt und danach mit Regen von 45P auf 150 C 


== "abgekühlt. Nach kaum 1 min wurde ein schwa- 


ches Knistern des Isolators bemerkt. Nach 
30 min Regenwirkung wurden an zwei Köpfen 
ganz schwache Anfänge von Rissen festgestellt. 
An den hernach ins Freie gebrachten Isolatoren 
wurden nach zwei Tagen Risse festgestellt, die 
ähnlich verlaufen wie diean den mehrere Jahre 
in Betrieb gewesenen Isolatoren. 

Diese Versuchsergebnisse führen zu der 
Ansicht, daß die Rıßbildungsursache nicht in 
der Temperatureinwirkung auf das Porzellan zu 
suchen ist, sondern daß die Temperatur durch 
Beeinflussung des Zementkittesindirekt auf das 
Porzellan wirkt. 

Demnach sind im nachstehenden die Un- 
tersuchungen auch auf den Zementkitt ausge- 
dehnt worden. 

Aus den Betriebsergebnissen der hier 
näher betrachteten 65 kV-Anlage steht fest, 
daß der größte Teil der Isolatorenschäden 
zur warmen Jahreszeit sich einstellte. In 
der erwähnten 45 kV-Anlage sind ebenfalls 
im Sommer nach lang andauernden Hitze- 
perioden wesentlich mehr Rißschäden auf- 
getreten als im Winter, u. Zw. nicht etwa 
durch Gewittererscheinungen, sondern tags- 
über bei wolkenlosem Himmel. Ahnlich 
lauteten die Berichte aus anderen, z. B. mit 
15 kV arbeitenden Anlagen, die zweiteilige zu- 
sammengekittete Isolatoren verwendet haben. 
In allen Anlagen sind die Isolatorenschäden im 
Winter wesentlich geringer an der Zahl. 


Hochspannungsleitungen. 


In den Wintermonaten 1917/18 wurde der 
Bau einer Hochspanunungsleitung von Striesen 
bei Großenhain nach Diesden ausgeführt, die 
eine 60 000 V-Leitung von 40 km Länge be- 
sitzt und sich durch die ausschließliche Ver- 
wendung von Eiseubeton-Schleudermasten als 
Leitu! gsträger auszeichr.et. 

Unsere Leser sind über die Eisenbeton- 
Schleudermaste, da sie schon zu vielen Tausen- 
den in Deutschland Anwendung gefunden haben, 
schon unterrichtet!). Wie bei eits die Bezeich- 
nung andeutet, werden die Maste aus Beton 
und Eiseneinlagen vermittelst- eines Schleu- 
derverfahrens, also unter Heranziehung der 
Zentrifugalkraft erzeugt. Hohliormen aus 
Holz, die in sich das genau den statischen Ver- 
hältnissen angepaßte Eisengerippe sowie die 
erforderliche Menge ziemlich flüssigen Betons 
1:4 aufnehmen, werden in eine mit schnell 
rotierenden Futtern versehene Schleuder- 
maschine eingeführt und durch schnelle Dre- 
hung in ihr in wenigen Minuten Maste bis zu 
12 m Länge, beliebiger Wandstärke und Außen- 
form erzielt. Die Maste werden von dem 
ausführenden Werke — Dyckerboff & Wid- 
mann A.G. in Cossebaude bei Dresden — 
dauernd auf ihr elastisches Verhalten und ihre 
Tragfähigkeit durch Biegeversuche kontrolliert 
und haben sich hierbei als in ganz außerordent- 
lichem Maße gleichmäßig arbeitend und allen 
Anforderungen anpaßbar erwiesen. 

Die oben genannte Hochspannungsleitung 
hat im ersten Teil ein vorwiegend ebenes Ge. 
lände zu überwinden, gelangt aber nach Über- 
schreitung des Elbstromes bei Gauernitz in ein 
hügeliges, durch starke Einschnitte und schroffe 
Bergwellen gekennzeichnetes Gelände. Hier 
waren naturgemäß, namentlich in der Winters. 
zeit, nicht unerhebliche Schwierigkeiten mit 
dem Transport und der Aufrichtung der Maste 
zu überwinden. Verwendet sind — abgesehen 
von den beiden Eisentürmen am Elbübergange 
— nur Schleudermaste, u. zw. im ganzen 
370 Stück. Von ihnen sind 290 gewöhnliche, 
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Abb. 1. Normaler Leitungsmast. 


sich dann in gleicher Weise eine feste, biege- 
sichere Verbindung erhaiten. Obwohl sich 
diese Stoßausführung durchaus bewährt hat, 
so soll sie doch in Zukunft durch eine den Bau. 
stoffen des Eisenbetons besser a Aus- 
bildung ersetzt werden, indem beim Schleudern 
beider zusammenzusetzenden Teile je auf I m 
die Eisen heraustreten sollen und dann durch 
Ineinandergreifen, kräftiges Verflechten und 
Ausbetonieren zu einer Stoßaurgestaltung or- 
ganischerer Art, als wie sie die Einführung des 
Gußeisens bedırgt, führen werden. Versuche, 
welche im Werke mit dieser Art der Stoßaus- 
bildung ausgeführt wurden, haben gezeigt, daß 
sie eine vollkommen sichere Vereinigurg der 
bei der Herstellung getrennten Teile zeitigt und 
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eine Abbiegung hier nicht zu befürchten steht. 

. i ormal-Tıagmasten ist die Eisen. | 
den Sonder- 
masten durchgehend Flußstah] von 6000 bis 


ı den 


einlage ‘ Handelsflußeiseı:, bei 


7000 kg/cm2 Zerreißʻestigkeit. 


Der Arschluß der Leitung findet bei den 


normalen Tragmasten durch ein eisemes Drei- 
eckkonsol, Winkeleisen im Unter-, Flacheisen 
im Obergurt statt, bei den Sondermasten durch 
Befestigung 
bereits bei 
ausgespart, 
indem an Stelle der späteren Ösfnurgen Rund. 
i umgeben, in den 
Beton eingeschleudert werden, die später leicht 


E-Eisen- Für die der 


der herausgenommen werden können. 


handelt, waren Netzleiter gefordert. 
j Maste 
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Abb. 2. Eckmakt.. 


lasteten und besonders hohen Eek mast dar. 
stellen; bei letzterem ist auch die Sicßau: bil. 
durg im obeıeu Teil deutlich erkei] baı. Aus 
beiden Abbildu: gen laßt sich die außerorden t. 
lich gute Wirkung der schlau ken Mastloı men 
in ihrer Umgebung erker) er. 

An lor malen Stellen des Geläi des, also 
bei durchaus gutem, nale zu Tage liege: dem 
Baugıu: de, erfolgte die Gü dung dei Maste 
durch Vermittelur g von aus Beton heigestell. 
ten Eıdplatien, die eii seitig verımittelkt eit ei- 
ner Lascl.en an dev- Mast aı geschlossen wur- 
den und, falls erforderlich, zu melneren — als- 
dann versetzt. — übel ei! ander Arorduug 
fanden. Sie wurden. auf Giu: d. der Mohr. 
schen Druck vrteilui g bei Masteinspannui g 
80 bei ech et, daß eine höchste Boden pi ess ul g 
von 2 kg mich. ergibt. Bei hohem Spitzen 
zug oder ı achgiebigem den wurden voll. 
kommere Betonſul.damer te bis zu 2 m Tiefe 
aufgeführt, berechret wiederum unter Inre. 
haltung einer Höchst boden piessung von 
2 kg / em. 

, Prof. M. Foerster, Dresden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung, 


Fernsprechanlage für elektrische Grubenbahnen. 
1.35 setzung der Flüssigkeit bei den elektrolytischen 


[Gunderloch, Glückaui Bd. 64, S 441. 
Der $ 420 der Errichtungs vorschriften des 


V. D. E. fordert, daß bei elektrischen Fahrdraht. 


Dort, wo es sich um Verkehrsübergänge 


lassen 
von denen Abb. 1 einen 
Abb. 2 einen stark be. 


24. Apr] 19. 
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Grubenbahnen Vorrichtungen zum Abschalten 


Angaben über die Ausführung solcher Unter- 
oder Signalanlagen zum Wärter der Einschalt. 


brecher wurden vom Verfasser bisher nicht 


. 3 5 eae 5 der | gemacht. Mr. 
nanlagen schne stromlos machen zu ; - 
können. Beide Einrichtungen müssen sich in Meßgeräte und Meßverfahren. 


geeigneten Abständen betätigen lassen. 
Im Oberbergamtsbezirk Dortmund hat 
man, um dieser Vorschrift zu en tsprechen, bei 
en meisten Anlagen längs der Grubenbahnen 
ein mehradriges Kabel verlegt, in das in Ab- 
ständen von etwa 100 m parallel geschaltete 
Kontakte eingebaut sind. Mit ihrer Hilfe kann 
ein Stromschluß hergestellt werden, der im 
schinenraum eine ‚Glocke zum Ertönen 
bringt. Jeder dieser Zugkontakte ist mit dem 
folgenden durch eine Drahtlitze verbunden und 
wird durch Zug betätigt. Den Strom liefert 
eine Batterie- galvanischer Elemente, deren 
Klemmenspannung gewöhnlich 40 V beträgt. 
Da eine derartige Signalanlage teuer ist, die 
Elemente betriebsunsicher sind und die erfor- 
derlichen Kabel, Zugkontakte und Litzen einer 
sorgfältigen Instandhaltung bedürfen, so dürfte 
sich als empfehlenswerte Verbesserung der Er- 
satz dieser Art von Signalanlagen durch eine 

Fernsprechanlage erweisen. 

Im Maschinenraum, gegebenenfalls 
an verschiedenen anderen wichtigen Stellen, 


z . Zähler für Kleinanlagen.. | 

(Mitt. d. Vereinig. d. El.-W., Bd. 17, S. 352. 
Vogler, Leipzig, ist der Ansicht, daß der 

Pauschaltarif für Kleinanlagen als abgetan zu 

er zur Stromvergeudung 


tarif für Kleinanlagen, d. h. für Lichtanlagen 
mit einem Anschlußwert bis 1 kW, für unerläß. 
lich und untersucht die Frage, welcher Zähler 
am geeignetsten für solche Anlagen ist. Es kann 
nur der in der Anschaffung und Unterhaltung 
billigste Zähler in Frage der aber 
allen Anforderungen, die man an einen guten 
Zähler stellen muß, i 
Schaffungs- und Unterbaltungs kosten der Zäh - 
ler beeinflussen die 
anlagen außerordentlich. 
dem Schlusse, daß für Kleinanlagen in Wechsel. | 


deren Instandhaltun ekosten verschwinden 
Ja diese Zähler allen An- 
forderungen entsprechen. Für Kleinanlagen in 
Gleichstromnetzen empfiehlt er die Verwen. 
dung von Amperestunden -Kollektorzählern mit 
einfachstem, übersichtlichen Auibau obne jede 
i der Voraus. 
klein ge. 
Zim. 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 


einzubauen sein. 
draht oder 


in übertragung 
anze Grube hindurch eine Fern verständigun 
= erzielen iat, die bei drohender Gefahr und | Die geplante gesetzlich: Regelung der Elektrizi-- 
Unfällen, aber auch beim Förderbetriebe von | tätswirtschaft. 


„Die Erkenntnis, 
a Als billiges und zweckmäßiges Aufhän- | quellen begit nzt tind, und caß Deuiecljand 
gungsmittel des eisernen Fernsprechdrahtes 


ist in trockenen Strecken der in Abb. 1 


nutzung seiner Energie vorläte š 
stoffe 


giewirtechaft, 
quellen sind als 
aee ganzen Volker anzwelen. Mit begienzten 
und ungleich im Lande verteilten Gemein. 
güteın muß man Lauf lalten und im ganzen 
Reiche einheitliche WirteeLaft treiben, Ob- 
wohl diere Gedanken inzwieeJen im Soꝛiali. 
ierungegeretz ihien förmlich Jechtlilen Ar. 
druck gefunden lab. n, eind sje doch unab. 
hängig von den Sozialisieru ng: ber tieburgen 
entstanden. Sie sind ein natürliel es Erge bnie 
Femeinwirtrchaftlicler Denki gi uit e, eines 
durch die Erkenntnis dei Not gerel Alten wirt. 
schaftlielen Verantwortlich. keit: eüll und 
einer vertieften Eimicht in die Auigaben des 
Reiches, 
M.t dieren Worten tat Regierung: bau. 
meister G. Bıecht in dem einleitenc«n Be. 
echt zu eine! von den Vortäncence Ve LEINE 
deutscher I: geı ieuie und des Ven bar des 
Deutreler Ee 101% mkei em 12. IV. 1919 
derbeigefübrten Ausf iiach e üben die geplante 
gesetzliche Regelun 

'ätswirtechaft G7 


Die natüũrliclle n Ene igie. 
Ge meingut 


Schnitt AB. 
Schi«Bleitungsisolator mit Klemmfutter. 


Abb. 1. 


wiedergegebene Schießleitungsisolator zu emp- 
fehlen. Um den Ferusprechdraht in ges pau n 
tem Zustand zu erhalten, läßt sich. in die ibo 
lierte Duichbohrui g des a das zwei. 
teilige, keilſ öl mige Klemmſuttei b eine chieben, 
das den Draht o aufnimmt und festklemmt. 
Vorzug, daß sie 
sich schnell befestigen lassen und nicht so leicht 
zerschlagen weiden können wie die sonst ge- 
bräuchlichen Porzellan isolatoren. 

Eine derartige Anlage, die durch einfache 
Verlängerung des Fernspreohdrahtes beliebig 
erweitert werden kann, ist in Oberschlesien von 
der Bergbehörde als befriedigende Signalanlage 
anerkannt worden. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


bestimmter Vor ebläge } at die Auss piacle der 
zahlreich erschienenen Fact männer nicht ge- 


nzesfionierungsſiage, neven 
lichen Rechtrorc nung fowije der durch die Um. 
gestaltung der VerLältnisce notwendig gewor. 


itzender 
u. a. der Forderung, daß Ein. 

dann zuzu- 
lassen seien, wenn es das Interesse der Allge. 
meinheit unabweislich ge biete. 


Kohlen verbrauchszahlen für Elektrizitätswerke.. 
[Ihe Eiectiican Bd. 82, S. 218.) 

Durch eine Umfrage der Hydroeleetrie 

Power Commission bei 73 Ele ktrizitätswerken 


Unterbrechern. 
Ruh mer bereits früher hingewiesen. 


24. April 1919. 


In den Vereinigten Staaten und Kanada, die 
Ausschließlich mit Kohlenfeuerung für die 
Dampierzeugung arbeiten, wurde der Verbrauch 
an Kohlen für die erzeugte kWh bzw. für ein 
kW -Jahr festgestellt. erücksichtigt wurden 
73 Werke mit Leistungen zwischen 150 und 
$ 705 000 kW für den Zeitraum der letzen fünf 
ahre. 


Zahlentafel 1. 


Werkgröße verbrauch > 
— k ze 
im kw- 3 = 
kw Mittel kg WB. 7 
kw i % 
bis 1000 | 6503,47 34,60 6950 29,3] 3,5 
1001 — 5000 2980 1.95 19.00 7170 |312| 62 
5001 — 10000 7 230 1.85 17.80 6510 31,7] 7.0 
10001 — 9200 2400 1.32 12.75 7550 36,0 6.6 
50001 — 100000 96 000 0.914 S. 80 7780 38,9 12.1 
über 100000 149 0,372 8.40 7500 44.7 13.1 
Mittelwerte 46 310 1,73 16,90 7550 [35,5 84 


Die Ergebnisse für reine Elektrizitätswerke 
sind in Zahlentaſel 1 zusammengestellt; es er- 
2 sich ein mittlerer Verbrauch von 1,73 kg 

ohle sür 1 kWh oder 16,90 t für 1 kW -Jahı 
bei einem mittleren Heizwert von 7550 Kal. 

Der Heizwert wurde gleichfalls als Jahresmittel 
festgestellt. Unter Wirkungsgrad ist das Ver- 
hältnis der Wärmeenergie der Kohle zu der an 
der Schalttafel angegebenen Arbeit zu ver- 
stehen. Piz. 


Gutachten des Österr. Ingenieur- u. Architekten< 
Vereins betreffend die Regierungsvorlage für ein 
Gesetz über die Elektrizitätswirtschaft!). 


„Über den Kulturwert der Technik““ 
hat Karl Weihe im Frankfurter Bezirke- 
verein Deutscher Ingenieure einen beachtens- 
werten Vortrag gehalten :). Neben den dort 
näher erörterten Aufgaben: wird die Technik 
aber hoffentlich recht bald noch eine weitere zu 
erfüllen haben und auch erfüllen ;sie, besonders 
die Technik des Verkehrswesens, des Nachrich- 
tendienstes und der elektrischen Kraftüber- 
tragung wird ein zusammenfassendes und eini- 
gendes Band um die gegenwärtig auseinander- 
strebenden Völker und Volk eru pen schlingen 
und den Beweis erbringen, daß das heutige 
Leben schlechterdings ohne große Verwaltungs- 
einheiten nicht melır möglich ist. In diesem 
Sinne spricht sich auch das erwähnte Gutach- 
ten, das freilich noch vor dem Zusammen bruch 
des österreich-ungarischen Staatswerens erstat- 
tet worden ist, aus. Denn in dem Begleitschrei- 
ben an den K. u. K. Minister für öffentliche 
Arbeiten heißt es: 

„Der Österr. Ingenieur- und Architek- 
ten - Verein stellt sich dabei auf den Boden der 
Gesetzes vorla ge, indem er sowohl vom tech- 

nischen als auch besonders vom volkawirt.- 
schaftlichen Standpunkte die Notwendigkeit 
eines Reichsgesetzes über die Elektrizitäts- 
wirtschaft anerkennt. Nur durch ein solcher 
kann die Gleichartigkeit und Einheitlichkeit 
der gesetzlichen Regelung der Elektrizitäts- 
wirtschaft in allen Kronländarn des Reiches 
herbeigeführt werden, was um so wichtiger 
ist, als die Fernleitungsnetze der anzustre- 
benden Großkraftwerke sich vielfach über 
ınehrere Kronländer erstrecken werden und 
die größte Verwirrung entstehen könnte, 
wenn in m Kronlande andere Bestim- 
mungen Geltung erlangen würden.“ 
Das Gutachten selbst. wendet sich haupt- 
sächlich gegen diejenigen Bestimmungen des 
Gesetzen twurfes, welche zur Anbahnung eines 
staatlichen Elektrizitätsmonopols geeignet er- 
scheinen. Hierzu werden vor allem Forderun- 
gen wie: Tarifhoheit, Aufsichterecht, Heimfall, 
Ablösungsrecht und Gewinnbeteiligung des 
Staates gerechnet. Durch all dies würde das 
Kapital veranlaßt, sich anderen Unternehmun- 
gen, vielleicht vorwiegend ausländischen, zuzu- 
wenden, die, wenn auch volkswirtechaftlich gar 
nicht oder minder wichtig sind, doch finanziell 
aussiehtsreicher sein können, da sie eben solchen 
besonderen Belastungen nicht unterworfen wer- 
den, was, wie ja z. B. die staatliche Bevormun- 
dung und Einmengung in die Geschäftrgebah- 
rung die freie, in sittlichen Grenzen verbleiben- 
de Betätigung des Unternehmungsgeistes hem- 
men und dadurch dessen Entfaltung besonders 
beeinträchtigen würde. Dem eigentlichen, von 
dem Gesetzentwurf auch richtig erwähnten 
Ziele, nämlich die Ausnutzung der Elektrizität 
zıach allen Kräften zu fördern, würde durch der- 
artige Bestimmungen allzusehr entgegen gear- 
beitet. 

Zu 6ő einzelnen Punkten werden von dem 

Ingenieur- und Architekten- Verein Abände- 


N Vel anch FN joa R, 168. 177. 
) Abgedruckt in „Technik und Wirtschaft“ 1918, 
Heft v1 


nicht zu 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 17. 


rungsvorschläge gemacht und näher erläutert; 
der umgeänderte Wortlaut ist dem nochmals 
ganz zum Abdruck 
setzentwurfes gegenü 


5 Text des Ge- 
übergestellt. 
Von einem Eingehen auf die Einzelhei- 


ten der Vorschläge des Vereins kann wohl 


Abstand genommen werden, da an ein Zustande- 
kommen 8 ganzen Gesetzes einstweilen ja 
enken ist. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Der Schwelfzerische Elektrotechnische Verein 
Im Jahre 1917/18. 


Nach dem Bericht des Vorstandes des 
8. E. V. über das Geschäftsjahr 1917/18 
haben die bestehenden Verhält: iese eine Er- 
gänzurg der Organisation des Generalsekre- 
tariats durch Aırgliederurg eirer besor derer 
wirtschaftlichen Abteilung notwendig 
gemacht. Die Kommission für Koch- und 
Heizapparate (Pıäsident: Ringwald, Lu- 
zern) behandelte als Hauptaufgabe die Frage 
der Wärmespeicheröfen. Über die. Be- 
triebseigerschaften solcher Apparate und die 
Eignurg der verschiedenen zu deren Herstel- 
lu' g verwendeten Baustoffe wurden vom Ge- 
neralsekretariat in Verbindurg mit den tech- 
nischen Prüfaustalten des Vereins ryatemati- 
eche Versuche und Studien durchgeführt und 
die Theorie des elektrischen Wärmespeicher- 
ofens entwickelt. Diese Untersuchur gen, ra- 
mentlich diejerigen über die in Betracht kom- 
menden Materialkonstantep, sind noch richi 
vollständ'g abgerchlorsen ; immerhin gestatier 
die bereits gewonneren Ergebrisse die Auf- 
stellurg der Gesichtspurkte tür den wirt- 
schaftlichen Bau und die Methode der Berech- 
nurg elektrischer Wärmespeicheröfen iür die 
Raumheizurg. Ein vorläu’iger Bericht de 
Generalsekretariats?) führt die Hauptpunkt 
der bisher gewonnenen Ergebr isse auf, wäh- 
rend ein weiterer?) neuere elektrische Speicher- 
öſen schweizerischer Erzeugurg bespricht. Ei! 
ausführlicherer Bericht mit allem Zahlen- 
material und den theoretischen Studien wird 
demnächst folgen. In Verbindung mit der Ma. 
terialprüfanstalt wurden Untersuchunge übe) 
Eigenschaften und Verwendbarkeit verschie- 
derer Widerstands materialien für Heiz- 
körper, besonders mit Rücksicht auf Erratz 
heute schwer erhältlicher, durchgeführt. Eber - 
so hat die Kommission den vom Generalsekre- 
tariat aufgestellten revidierten Entwurf vor 
Leitsätzen bzw. Normen für die tech- 
nische Ausführung von Wärmeappa- 
raten und Normalien für Stecker und 
Schalter durchberaten. | 

Die Korrosionskommission Präsi. 
dent: Landry, Lavranne) behandelte den vom 
Gereralsekretariat verfaßten J. Kommissions- 
bericht, betreffend die „Korrosion an im 
Erdboden verlegten Rohren und Ka. 
beln durch elektrirche Bahnströme“, 
welcher inzwischen veıöffentlicht worden ist“) 
Weiter wurde das Programm für die Organi- 
sation von Messungen in einigen städtischen 
Straßenbahnretzen zwecks Feststellurg deı 
speziellen örtlichen Verhältrisse und Anord- 
nung etwa nötiger praktischer Maßnahme: 
festgesetzt. Vorläufig durchberaten hat die 
Kommission die „Allgemeinen Leitsätze 
für Maßnahmen gegen die Korrosion 
durch Straßenbahnströme“, 

Die Kommission für Hochspan- 
nungsapparate und Brandschutz (Pra- 
sident: Marti, Langenthal) konnte keiıe 
Sitzung abhalten, dagegen hat sich das Gene- 
ralsekretariat mit der definitiven Redaktion 
des 4. Kommissionsberichtes, betreffend die 
thermodynamischen und chemischen 
Vorgänge beim Abschalten im 01 
schalter und die Untersuchung konstruk- 


tiver Maßnahmen zur Erhöhung der 
Betriebssicherheit im Schalter, be- 
schäftigt. 


Über die technischen Prüfanstalten des 
S.E. V. wurde hier bereits berichtet). Mn. 


Erste holländische Ausstellung für Luftverkehr, 
Amsterdam 1919. 


Vom 5. bis 28. VII. 1919. ollin Amsterdam 
unter Beteiligung der Koninklijke Nedeiland- 
sche Vereeniging voor Luchtvaart und. unte! 
Mitwirkung der Gemeinde die I. holländische 
Ausstellung für Luftverkehrstattfinden. 


!) Veröffentlicht im „Bulletin des S. E V.“ 191A, S. 995. 
Dia für Oktober is angesetzten Jahresyersammnlungen des 
Schweizerischen Flektrotechnischen Vereins und des Ver- 
bandes Schweizerischer Elektrizit tswerke muten infolge 
des wegen der Ausdehnung der Grippe erfolgten allee- 
meinen Versammlungsverbotes auf unbestimmte Zeit ver- 
schoben werden. 

s „Bulletin des 8. E. V.” 1018. S. 110. 


) „Bulletin des N. N.. V.“ 1918. S. 232. 
3 Bulletin des S E. V.“ 1918, S. 15. 
Vgl. „ETZ“ 1915, S. 518. 


Sie wird 16 Abteilungen umfassen, darunter 
solche für Telegraphen und T. 

wesen,für Signalisierung, Instrumente, 
Medizin usw. Deutsche Firmen, die sich be- 
teiligen wollen, erfahren Näberer bei der 


Deutsche Industrie 
straße 2), 


also außer der 
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— —— 


ele phon- 


Ständigen Ausstellungrkemmirsion für die 
(Berlin NW 40, Hindersin- 


RECHTSPFLEGE. 


Der Kauf eines wertlosen Patentes. 


. Der Kauf eines Patentes hat zwar 
nicht eine körperliche Sache zum Gegenstand, 


er unterliegt aber darum doch den Grundsätzen 
über das Kaufrecht. 


Jede Übertragurg eines 
Wertes gegen E tgelt ist als Kauf anzurchen, 
Übertragurg von körperlichen 
Gege ıwtänden die Übertragurg von Rechten, 
von Hoffrurgen usw. 

Die Beurteilurg eines Patentkaufes macht 
der Rechtsprechung aber darum Schwierigkei- 
ten, weil es schwer ist, den Gegenstard dieses 
Kaufes scharf zu umgrenzen. Je ıachdem, was 
Gegerstard ei’ er ufer ist, ist die Hafturg 
des Käufers abhä gig, ist die Frage abhä gig, 
ob bestimmte Mä gel als Mä ge) des Kauf- 
gegenstandes oder als Zufallemä gel ar zus chen 
a für die der Verkäufer nicht einzustehen 

at. 

Wenn der § 459 BGB. daher bestimmt, 
daß der Verkäufer einer Sache dem Käufer 
dafür haftet, daß eie zu der Zeit, in welcher 
die Gefahr auf den Käufer übergeht, richt mit 
Fehlerr behaftet irt, die der Wert oder die 
Tauglichkeit zu dem gewöhi licher oder rach 
dem Vertrage vorausgesetzten Gebrauch auf- 
heben oder mi-derr, so ist damit für die Beur- 
teilung eines Patentkauſes wicht gewonnen; 
urd richt viel weiter führt der $ 437 BGB., wo- 
ach der Verkäufer ei- er Forderu' g oder cires 
sonstigen Rechtes für der richtiger Bestand 
der Forderurg oder der Rechter haftet, denn 
ir dieser Bestimmurg ist richt geragt, daß die 
Hafturg des Verkäufers sich auf der Bertand 
des Rechter beschrä: kt, daß der Verkäufer 
nicht vielmehr rach dem I halt des Kaufver- 
trages auch weitergeherde Hafturger su über- 
»-ehmen hat. Außerdem iet es mehr als beder k- 
ich, den Kauf eires Patentes einfach als 
Rechts kauf a zureher. 

Es ist daher vom methodischen Stard- 
nurkte aue bedenklich, einfach auf Gru d des 

437 BGB. den Satz aufzurteller, daß die 

afturg des Verkäufers eirer Pater ter richt 
weiter reiche, als der $ 437 aı gibt, daß eich 
also die Hafturg des Verkäufere auf der Be- 
stand der Patentes beschrä' ke, u! d daß er auf 
irgend welche andere Gesichts pur kte richt an- 
käme. Die gegerteilige ältere E' treheidur 
des Kammergerichte (vel. „Leipziger Zeitsehrift 
ür deutsches Recht“, Bd. 1, 5 159) karn 
daher keirerwegs für richtig arerkarı t werden. 

Man kann der Kauf ei es Pater tea rur 
dann juristisch richtig beurteiler, wern man 
berücksichtigt, was den In teref sen der Par- 
teien rach der Wertträger des zu übereignen- 
den Gegerstar des ist. 

Theoretisch ist es ratürlich der kbar, 
daß ausschlieflich das Recht, das durch 
die Patentverleihurg vergeben ist, Gegen- 
stand des Kaufvertrages rein soll. Dem 
Käufer einer Patentes kommt es aber richt 
darauf an, Irhaber eires bertimmten Rechtes 
zu werden, als vielmehr darauf, dieses Recht 
fruchtbar verwerten zu körren. Nur ist zwar 
zuzugeben, daß jeder Patertkaufein Risike kauf 
ist, daß also das spätere Glücker oder Nicht- 
zlücken der Intertiorer des Käufers für die 
Rechtsstellung des Verkäufers garz ur erheb- 
lich ist. Entscheidend ist aber dasjer ige, was 
der Käufer verwerter will, und dar iet richt 
das Patent ala vielmehr die Idee. Das Patent 
kann man rich sehr wohl wegder ker, ur d es 


bleibt als Wertträger die Idee übrig, wenn- : 


gleich sie durch den Margel an Rechtsschutz 


an praktischer Verwertbarkeit verlorer hat. 


Das Patent ist zwar für die Idee von größter 
Bedeuturg, es ist aber nicht geeignet, für das 
Weren des Kaufes entscheider.d zu sein. In 
dem Patent mag sich zwar die Idee verkör- 
pern, Patent urd Idee sind aber keireswegs 
identisch, das Patent hat keine andere Be- 
deutung, als daß es der Idee einen besonderen 
Rechtsschutz verleiht. eo „ 

Auch eine Idee ist natürlich ein ganz un- 
körperlicher Gegerstard, er ist aber nicht in 
der Weise abstrakt, daß man von keiren 
Eigenschaften sprechen körrte. Wer ceire Idee 
verkauft, der verkauft die Idee rieht in ihrer 
Abstraktheit, sondern er verkauft die Idce in 
ihrer wirtschaftlichen Bedeuturg; derr nur 


4 


von diesem Standpunkt aus wertet der Käufer 


sie, nur von diesem Standpunkt aus will der 
Käufer sie erwerben. 

Wenn das Reichsgericht in einer Entechei- 
dung vom 10. VI. 1911 (vgl. „Markenschutz 
und Wettbewerb“ 1911, 8. 80) bei dem Kauf 
eines Patentes den Käufer nicht für die 
Brauchbarkeit, Einträglichkeit usw. haften 
läßt, wenn es den Patentkauf. ausschließlich 
als einen Risikokauf ansieht urd nur die Aus- 
führbarkeit des Patentes zum Gegenstand der 
Haftung macht, so liegt auch darin eine Ver- 
wechslung des Gegenstandes des Kaufes, näm- 
lich von Patent und Idee. Die Entscheidung 
muß daher als in hohem Grade bedenklich be- 
zeichnet werden. ö 

Man muß vielmehr einen unmittelbaren 
Zusammenhang zwischen der Idee und ihrer 

ra ktischen Verwertung, d. h. der ausgeführten 

dee, annehmen. Nur diejenige Idee hat irgend - 
welchen Wert, die in ihrer Ausführung ver- 
wert bar ist. Auf die Ein träglichkeit kommt es 
allerdings nicht an, da tatsächlich der Patent- 
kauf ein Risi kokauf ist. Wenn aber die aus- 
geführte Idee den Mangel der Unbrauchbarkeit 
oder ähnliche Mängel aufzeigt, so ist das ein 
Mangel, der m. E. der Idee selbst anhaftet, ein 
Mangel also, der nicht dem Risiko des Käufers 
zugehört, sondern für den der Verkäufer zu 
haften hat. 

Ob die Rechtsprechung für eine so weit- 
gehende Haftung des Patentverkäufers ein- 
treten wird, ist natürlich fraglich; wohl aber 
ist anzunehmen, daß diese Auffassurg der 
Billigkeit eher entspricht als diejenige Auf- 
tassung, die den. Patentkauf in weiterem Um- 
tange zu einem Risikokauf macht. 

Dr. jur. Eckstein. 


CCC 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnirchen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin AW. 11, e Str. 106. 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten) 3 


Die nächste Sitzung des Elektrotechni 
schen Vereins findet statt am 


Dienstag, den 29. April 1919, abends 7% Uhr 
im Hause des Vereins Deutscher Ingenieure, 
Sommerstr. 4 a. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Vorträge der Herren Direktor Max Vogel- 
sang, Frankfurt a.M., und Obering. Franz 
Schrottke,Berlin,über „Hochleistungs- 
schalter“. 


Inhaltsangabe: 


a) Vortrag des Herın Vogelsang: Er- 
fahrungen über Ölschalterexplosionen. — 
Verwendung der Ölschalter für Gleich- 
strom. — Konstruktionsgesichtspunkte für 
Ölschalter für hohe Stromstärken und für 
hohe Spannungen. — Besondere Aufgaben 
für die Konstruktion von Ölschaltesn im 
Betrieb von Überlandzentralen. 

b) Vortrag des Herrn Schrott ke: 
Eigenschaften der Ölechalter. — Der Unter- 
brechungs- und Schlie g unge vorgang. 
Versuche mit Hochleistungsschalteın der 
Siemens - Schuckertwerke. — Schalter für 
hohe Spannungen. — Umgestaltung der 
Schaltanlagen mit Rücksicht auf Über- 
ströme. 

Der Generalsekretär. 


L. Schüler. 
en ea an nn 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Dr. J. Herrmann, Professor der Elektro- 

technik an dei Technischen Hochschule Stutt- 

art, ist zum Minister des Kriegswesens in 
Württemberg eınannt worden. 


Hochschulnachrichten. In Freiberg starb 
im 80. Lebeusjahre der Geheime Bergrat Dr. 
Theodor Erhard, bis 1912 Professor für Physik 
und Elektrotechnik an der Bergakademie Freiberg. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck singebencer Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Bohriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit) 


Ein Tarifvorschlag. 
Den «ehr interessanten Ausführungen des 
Herm NICOLAISEN in seinem Aufratz „Ein 
Tarif vorschlag („ETZ‘ 1918, 8. 473) kann im 


ellgemeinen nur beigepflichtet werden. Wenn 
auch der Krieg in gewisser Beziehung befruch- 
tend auf die Elektrizitatswerke und Überland- 
zentralen hin wirkte, da die Beleuchtungsnot 
viele Neuanschlüsse insbesondere auch von 
Kleinabnehmern gebracht hat, die sonst sicher- 
lich noch lange nicht gekommen wären, so ist 
doch anderseits nicht zu verkennen, daß die ge- 
samten Unkosten ganz gewaltig gestiegen sind 
und z. B. die allgemeine Einführung der garge- 
füllten Lampen eine Verringerurg des Strom- 
verbrauchs bringen wiid, so daß durch Er- 
schließung weiterer Anwendungrgebiete der 
Elektrizität dem entgegengewirkt werden muß. 
Ein vielvereprechender Anfang zur Heian- 
ziehung der Elektrizität im Haushalt zu Heiz- 
zwecken ist bereits durch die elektrische Plätte 
vorhanden, die sich in den letzten Jahren allge- 
mein stark eingeführt hat. Gerade bei den 
Plätten merkt man schon die Notwendigkeit, 
den Abnehmern durch besondere Strompreise 
entgegen zu kommen, da das elektrische Plätten 


bei den Eugen Lichtpreisen von 50 bis 60 Pf 


für die kWh doch reichlich teuer wird und in- 
folgedessen meist nur aushilfsweise angewandt 
werden kann. Es ist daher nur zu begrüßen, 
wenn Tarifvorschläge ausgearbeitet werden, die 
eeignet sind, einer . Einführung der 
lektrizität in den Haushalt ins besondere zu 
Koch- und Heizzwecken, die Wege zu ebnen. 
Charakteristisch ist bei dem von Herrn 
NICOLAISEN vorgeschlagenen Tarif, der sich in 
seiner Form dem bekannten Gebührentarif an- 
schließt, daß sich die Gesamtgebühr nicht im 
direkten Verhältnis der Lampenzahl ändert, 
sondern daß Lampengruppen zu je 10 Lampen 
in eine Gesamtgebühr zusammengefaßt sind. 
Es ist offenbar gemacht worden, um keine 
Hemmung für die - Installationstätigkeit zu 
bringon, welche Gefahr beim reinen Gebühren- 
tarif in gewisser Beziehung besteht. Die von 
Herrn NICOLAISEN [vorgeschlagene Tarifform 
bringt aber den Nachteil, daß nun beim Über- 
gang von einer Staffel zur andern ein besunders 
starker Sprung auftritt. Wenn angenommen 
wird, daß durchschnittlich 7 kWh für die Lampe 
verbraucht werden, wie es z. B. nach den früher 
von mir mitgeteilten Zahlen!) für die genossen - 
schaftlichen Uberland zentralen der Provinz 
Sachsen der Fall ist, so ergibt sich für den reinen 
Licht verbrauch folgende Zusammenstellung: 


Durch- 
schnittspreis 


Pf / k Wh 


Jahres- 
einnahme 


Strom- 
verbrauch 


10 | 70 38, — 64,4 
11 77 48,30 63,0 
20 140 58, 40 41,7 
21 147 71,64 48,8 
30 210 79,20 37,7 
31 217 93,70 43,3 
40 280 100, — 35,7 
100 700 142, — 20,3 


Bei gleicher Benutzurgsziffer, d. h. bei 
gleicher Ausnutzung der Anlage, ergibt sich bei 
10 Lampen ein Durchschnittspreis von 54, 4 Pi, 
während beim Hinzukommen einer Lampe eine 
Preissteigerung um 16% auf 63 Pf eintritt. Ahn - 
lich liegen die Verhältnisse beim Übergarg von 
20 auf 21 und 30 auf 31 Lampen. ährend 
innerhalb der Staffel die Installationstätigkeit 
zweifellos nicht gehemmt wird, tritt beim Über- 
gang von einer Staffel zur andern eine um so 
stärkere Hemmung ein. Ferner geht aus der Zu- 
sammenstellung hervor, daß der Strompreis bei 
höherem Verbrauch aber der gleichen Aus- 
nutzung der Anlage unverhältnismäßig stark 
sinkt, so daß bei 100 Lampen, die auf größeren 
Gütern nicht selten installiert sind, bereits ein 
Durchschnittsstrompreis von 20,3 Pı/kWh er. 
reicht wird. Wenn es auch üblich ist, mit größe- 
rem Verbrauch die Pıeise sinken zu lassen, so 
dürfte der vorliegende Preisa bſall doch zu reich- 
lich gewählt sein. 

un soll ja der Tarif dazu anspornen, mög- 

lichst viel Elektrizität über den reinen Lichtbe- 
darf hinaus zu verbrauchen. Der 10-Lampen- 
Besitzer würde also gewissermaßen seinen 
Lichtstrom zu 54,4 Pf beziehen, während der 
überschießende Veıbiauch zu Koch- und Heiz- 
zwecken mit 20 Pı/kWh zu bezahlen wäre. Bei 
dem 40-Lampen -Besitzer käme dagegen für den 
Lichtverbiıauch nur ein Preis von 35,7 Pt und 
für den Koch- und Heizstiom von nur 10 Pf f. d. 
kWh in Fıage. Also auch für den Koch- und 
Heizstiom ist der gıößere Besitzer bei weitem 
besser gestellt. Als Hauptiaktoren sollten bei 
der Auistellurg vor Taıilen immer die Konkur- 
renzverhältnisse mit berücksichtigt weiden. 
Bei Licht iat der Kon kuriert in der Hauptsache 
dar Petroleum, auf dessen Bezug alleıdiı ge der 
ıößere Besitzer infolge sei: ee giößeıen Ver- 
rauchs gewöhnlich einen Rabatt bekommen 


— mer 


n „Eiektr. Kraftbetriebe und Bahnen“ 1917. Heft 26/28. 


wird, doch pflegt sich dieser in mäßigen Gi en zen 


zu halten. Gleichartig liegen die Verhältnisse 
bei der Brennstoff beschalſung jür Koch- und 
Heizzwecke. Es erscheint somit nicht eriorder- 
lich, den kWh - Preis so stark von 20 Pi auf 10 Pf 
abzustufen. - 

Wenn man noch bedenkt, daß die ganze 
Abrechnung durch die vier verschiedenen en 
der Tarife doch wesentlich err ehwert wird, Bo 
dürfte der vorgeschlagene Tarif inrgeramt 
kaum vorteilhafter sein ala der reine Gebühıen- 
tarif, wie er z. B. in der Zuschrift von Herrn 
M. HEYLAND2) für die Licht und Kraft G. m. b. 
H. Borna angegeben ist. 


Halle a. S., 7. II. 1919. 
Dr.⸗Ing. E. Fleig. 
Erwiderung. 


Eingegangene Zuschriften zeigen aufs deut- 
lichste, daß in Fachkreisen allgemeines In- 
teresse an der Einführung von Tarilen, die 
ohne weiteres den Tagesstrombezug in der 
großen Masse der Kleinanlagen ermöglichen, 
vorhanden ist. Die unbedingte Sicherung der 
Rentabilität steht im Vordergrunde der meisten 
Forderungen und wird erreicht durch die 
Grundgebühr, während die Einführung der 
Elektrizität in Haus urd Küche nur mittels 
eines billiget gestellten Einheitspreises bewirkt 
werden kann. Die Zusammenfassur g dieser 
Taen zu einem Ganzen ist hiermit ge- 
geben. 

Die Abstufurg der Amp gruppen von 
10 zu 10 Stück ist einmal deshalb erfolgt, um 
die Installationstätigkeit nicht zu hemmen, 
zum zweiten, um in der Stromabrechnur g mit 
mögliehst wenigen, einheitlichen Abrechnur g2- 
formen arbeiten zu könren. Wenr, wie im 
Tarif der Licht und Kraft G. m. b. H., Borna, 
für jede einzelne Lampe auch eine andere 
Grundgebühr in Frage kommt, dann hat man 
mit einer übermäßig hohen Zahl von ebenso 
verschiedenen Tarifstufen zu tun. Außerdem 
ist die Kontrolle der Anschlußstellen nach jeder 
Nachinstallation reu durchzuführen, und für 
Werk und Stromabnehmer umständlich. 
Schließlich ist die Gefahr der heimlichen Nach- 
installätion groß, und die Installations tätig keit 
wird gehemmt. 

Nach meinem Vorschlag hat man nur mit 
4 Abrechnurgsstufen zu tun. Damit wird in 
der Stromabrechnung die Arbeit nach Mög- 
lichkeit vereinfacht. Auch ist die Kontrolle der 
ganzen Anlage nur nach größeren Nachinstalla- 
tionen notwendig, womit unnötige Arbeit ver- 
mieden wird. 

Wohl wird bei Übergarg von einer zur 
anderen Tarifstufe eine gewisse Härte bemerk- 
bar, wenn für die einzelne Brennstelle, wie bei- 
spielsweise von Herrn FLEIG angegeben, in 
der 10- und der 100-Lampenanlage der gleiche 
Durchschnitts verbrauch eirgeretzt wird. 
der Praxis ist jedoch der Verbrauch für eine 
Lampe in den großen Anlagen immer bedeu- 
tend niedriger als in deu aurgerprocheren 
Kleinanlagen, und damit verschwindet die 
Differenz im Durchschnitte preis für eine ver- 
kaufte Kilowattstunde fast ganz. 

Daß die große Anlage bei Erreichurg 
eines bestimmten Umsatzes besser gestellt ist, 
gilt nur nach Überschreiturg eben eines ge- 
wissen, normalen Verbrauches. Bei großer 
Spareamkeit kommt er immer teurer weg als 
der Besitzer der gleichen Anlage, die höher aus- 
genutzt wird. 

Im übrigen soll diese Form des Tarifes den 
Anlagenbesitzer veranlassen, eine möglichst 
hohe Lampen zahl zu installieren urd hiermit 
Anspruch auf den möglichst niedrigen Ein- 
heitspreis zu erheben. enn auf der arderen 
Seite steht die höhere Grurdgebühr, die die 
Rentabilität des A lageka pitals sichert; und 
je höher diese ist, um so sicherer wird die Ren- 
tabilität erreicht. 

Die Grurdgebühr kann bis zu 80% der 
Jahreseinnahme garantieren, urd ist als un- 
bedingt sichere Einrahme in jeder Wirtschafts- 
lage von höchster Wichtigkeit. 

Der Einheitspreis muß jedoch gerade bei 
größeren Anlagen, die doch immer kaufkräfti- 

eren Kreisen gehören, möglichst niedrig ge- 
alten werden, um der Einführurg der elek- 
trischen Eı.ergie für Küche urd Heizug nach- 
haltig den Weg zu ebnen. Ich würde nicht 
anstehen, den Einheitepreis roch weiter zu er- 
mäßigen, wenn die Umstände, Garko: kurser x 
usw., dies gebieten. Denn schließlich bleibt die 
erzielte mittleıe Eirıalme für 1 kh selbst 
bei stärkster Ausnutzung bedeuteud über dem 
Einheitspreis. i 

In der Stromabrechnurg bietet die Ab- 
stufurg keirerlei Schwierigkeiten. 

Die Erfolge der Glühlamrentechrik, Sem- 
merzeit, 6-Ub1-L-aderechh.B urd allgemeine 
Sparsamkeit im Stromverbrauch zwigen die 
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Betriebsleitungen, einer umfassenden Tarif- | Es werden nicht nur feste, sondern auch tropf- 
reform näher zu treten. Die einfache Erhöhurg | bar flüssige und gasförmige Güter und die elek- 


der bisherigen Tarife um so und so viele Pro- 
zente ist auf die Dauer nicht durchführbar. 


Cassel, 26. II. 1919. 
J. Nicolaisen. 
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Die Verkehrsmittel in Volks und 
Staats wirtschaft. Von Prof. Dr. Emil 
Sax. 2. neu bearbeitete Auflage. 1. Bd. 
Allgemeine Verkehrslehre. 198 8. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1918. Preis 10 M. 


Die erste Auflage dieses Werkes ist in den 
Jahren 1878 und 1879 erschienen. Auf die all- 
gemeine Verkehrslehre folgt eine Darstellurg 
der einzelnen Verkehrsmittel, Landstraßen, 
Wasserstraßen, Post, Telegraphie und Eisen- 
bahnen. Diese einzelnen Verkehrsmittel sollen 
in dem zweiten und dritten Band der neuen 
Auflage erörtert werden. Der zweite Band, ent- 
haltend die Verkehrsmittel außer den Eisen- 
bahnen, ist im Druck bereits weit vorge- 
schritten, seine Herausgabe, die im Frühjahr 
1919 erfolgen sollte, ist durch die Wirren des 
Krieges verzögert. Der Verfasser hat seinen 
Wohnsitz in Abbazzia in Istrien. Der Verkehr 
zwischen dem Deutschen Reich und diesem 
von den Italienern besetzten Orte ist mit den 
größten Weiterungen verbunden. Auch die Vor- 
arbeiten am dritten Band (die Eiser bahnen) sind! 
bereits im Gange, und es wird gehofft, daß dieser 
Band in etwa Jahresfrist herausgegeben werden 
kann. 

Die „Verkehrsmittel von Emil Sa x“ waren, 
darüber herrschte Ein verständnis unter den 
Vertretern der Wissenschaft und der Praxis, das 
beste, das gediegenste Werk über diesen Gegen- 
stand, hatte doch der Verfasser zum ersten 
Male versucht, eine Wissenschaft der Ver- 
kehramittel aufzubauen, und dieser Versuch 
wurde von allen Seiten als durchaus gelungen 
anerkannt. Die theoretischen Erörterungen, 
in denen viele ganz neue Gesichtspunkte her- 
vortreten, beruhen auf breitester wissenschaft- 
licher Grundlage und ihr Wert wird dadurch er- 
höht, daß dem Verfasser auch reiche praktische 
Erfahrungen zu Gebote standen. Die Ergeb- 
nisge Reiner Forschungen sind Gemeingut für 

die Vertreter der Volkswirtschaft geworden. 
In keinem Lande ist ein dem: Saxschen eben- 
dürtiges Werk auf diesem Gebiet erschienen. 

In den 40 Jahren, die seit der ersten, 
im Buchhandel längst vergriffenen Auflage 
vergangen sind, haben sich die Verkehrs- 
mittel iu ungeahnter Weise vermehrt und 
vervollkommnet. Im Vordergrund stehen hier 
die Errungenschaften der Elektrotechnik, 
die nicht nur das Eisenbahnwesen verbessert, 
sondern überdies „Ai bewegende Kraft selbst 
zum Gegenstand der Bef örderupg gemacht und 
damit das Wirtschaftsleben um eine neue Ein- 
richturg von großer Tragweite bereichert hat“. 
Dazu kommt die Erfindung des Fahrrad, des 
Fernsprechers und der Telegraphie ohne Draht 
und endlich das Flugproblem. Sodann hat auch 
die Wissenschaft der Nationalökonomie erheb- 
liche Fortschritte gemacht, und es hat sich eine 
reiche Literatur über das Verkehrswesen in 
Büchern und Zeitschriften aller Länder ent- 
wickelt. Alle diese Umstände wiesen darauf 
hin, daß cine neue Auflage des Werks dringend 
erwünscht war, und wir müssen es dankend be- 
rū Ben, daß der Verfasser sich in seinem hohen 
Alter — er ist 1845 geboren — entschlossen 
hat, selbst an die Neubearbeitung seines Werkes 
hieran zugehen. 

Der vorliegende erste Band zerfällt nach 
iner kurzen Einleitung (Gegenstand und Um- 
fang der Untersuchung, Gliederung der Dar- 
stellung) in 2 Abschnitte mit den ber- 
- hrif ten: Die wirtschaftliche Bedeuturg und 
F. igenart der Verkehrsmittel Im allgemeinen 

D. 13-112) und: Die Verkehrsmittel als 
Objekte der Gemein wirtschaft (S. 113—184). 
In eiuem Anhang werden besonders dargestellt: 
1. Die Gemeinwirtschaft in der Wasser-, Gas- 
und Elektrizitätsversorgung und 2. Der Luft- 
verkehr. 
Das wesentliche Merkmal der Einrichturgen, 
die unter dem Sammelnamen Verkehrsmittel 
zusammengefaßt werden, ist „die Überwin- 
dung der räumlichen Entfernurger im gesell- 
chaftlichen Zweekleben“. Diese Betätigung 
Schließt „das Streben nach erreichbarem Zeit. 
inn“ ein. Über diese B’griffsbestimmung 
herrschen keine Zweifel. Sie ist aber nach der 


dung unseres Wirtschaftslebens zu eng. 


trische Kraft von der Gewinnurgs- zur Ver- 
brauchstelle befördert. Die Beförderung dieser 
Güter (Wasser, Petroleum, Leuchtgas, Diuck- 
luft) erfolgt, ebenso wie die der elektrischen 
Kraft, durch Leitungen. Vom Standpunkt der 
Wirtschaft aus sind auch diese Anlagen zu den 
Verkehrsmitteln zu rechner. 

Bei seinen wissenschaftlichen Untersu- 
chungen hat der Verfasser die Gesamtheit aller 
Verkehrs mit tel vor Augen. Auf die Untersuchun- 
gen im einzelnen einzugehen, kann richt Auf- 
gabe einer Besprechung sein. Ihre Ergebnisse 
bieten auch der Kritik keinen Raum. Der Ver- 


fasser hat sich die Aufgabe gestellt, die Grund-. 


aätze der Verkehrs wissenschaft in belehrender 
Form darzustellen und zu entwickeln. Er kann 
dies um so mehr, als ernste Meinur gs verschie- 
denheiten über diese Grundsätze, kaum noch 
bestehen. Einer Bekämpfung abweichender 
Ansichten in einzelnen Punkten begegren wir 
daher nur ganz selten. Dagegen wird es die 
Leser dieser Zeitschrift vielleicht zum Studium 
des Buches — das ich auch den Vertretern der 
technischen Wissenschaften nur warmempfehlen 
kann — anreizen, wenn ich garz kurz auf seinen 
wesentlichen Inhalt eingehe. Die U tersuchun- 
gen über die wirtschaftlichen Wirkurgen der 
Verkehrsmittel erstrecken rich auf die Absatz- 
fähigkeit der Güter, die Güterpreire, auf die 
Produktion und die inrere Beschafferheit 
der Produktionsunterrehmurgen. Hier beban- 
delt der Verfasser (S. 41 ff.) auch den Einfluß 
der elektrischen Kraftleiturg auf die Produk- 
tion. Dazu gehören denn auch die Betrach- 
tungen über den Einfluß der Verkehr:veıvoll- 
kommnurg auf den Hardel, den Arbeitslohn, 
den Kapitalzins und die Grundrente sowie auf 
die verschiedensten Lebersgebiete. In dem 
zweiten Unterabschritt sind vor besonderer 
Bedeutung die sehr eingehenden Urtersuchun- 
gen über das Preisgesetz des Verkehrs im all- 
gemeinen sowie die verschiederen einzelren 
Gesetze, die zu dem allgemeiren Gesetze 
führen. Dieses Preirgeretz besteht darin, daß 
durch „Preiserniedrigung die Stärke des Ver- 
kehrs gehoben urd durch die gesteigerte Stärke 
des Verkehrs die Arbeitskorten vermirdert 
werden“. Im Verkehrswerer bestimmen m. 
a. W. nicht, wie bei den durch die Produktion 


vermehrbarer Gütern, die Kosten die Preise, 


sendern die Preise die Kosten (S. 90 — 91). 

Im zweiten Abschnitt werden die Gründe 
dafür auseinandergesetzt, daß die Verkehrs- 
mittel der Gemein wirtschaft angehören müssen. 
Der Hauptgrund ist der, daß ihr Betrieb ein 
monopolistischer ist. In glänzender Beweis- 
führurg wird dies näher erläutert, dabei der 
Unterschied zwischen der moropolistiechen und 
der dem Wettbewerb unterliegen den Preisbil- 
dung erörtert. Das Ergebria geht dahin, daß 
die Preisbildurg der Verkehrsmittel eire ge- 
meinwirtschäftliche sein muß (S. 146 ff.). 


Der letzte Unterabschnitt behandelt die 
Verwalturg der Verkehrsmittel urd die 
verschiedenen Gesichtspunkte, die für die Ver- 
walturg maßgebend sind. 
zipien sind verschiedere, je rach dem die Ver- 
kehrsmittel als öffentliche Unterrehmurg, als 
öffentliche Arstalt oder als allgemeines Ge- 
brauchs-(Genuß-)Gut gelten, ein U»terschied, 
der in der Wissenschaft zuerst von Sax in der 


ersten Auflage seines Werks aufgestellt und 


überzrugerd begründet worden ist. 
EN: — 

In dem Anhang werden die Leser dieser 
Zeitschrift mit besonderem Interesse von den 
Ausführurgen über die elektrische Kraft- 
leitung Kerntris nehmen. Währerd die 
Flektrizitätswerke zurächst kleirere Bezirke 
(Städte, Gemeinden) versorgt hatten urd damit 
nur in beschränktem Umfarg der Gemein- 
wirtschaft, tatsächlich pur der Gemeinde- 
wirtschaft dienten, sind sie mit dem Eintritt 
urd der immer weiteren Ausdehrurg der Fern- 
leiturgen mehr und mehr zu Gegerständen der 
Gemeir wirtschaft geworder, urd daher müssen 
die für diese vom Verfasser dargelegten Grund- 
sätze auch auf die Elektrizitätswerke arge- 
wandt werder. Die Arfärge dazu sind be- 
kanntlich in Prenßen urd anderen deutschen 
Bundesstaaten bereits gemacht. Die Gesichts- 
punkte des elektrischen Bahr betriebe werden 
später in dem die Eisenbahren behandelnden 
Teil des Werks erörtert weiden. 1 

Der wirtschaftlichen Bedeutung des 
Luftverkehrs steht der Verfasser, bei aller Bo- 
wunderurg der auf diesem Gebiet errungenen 
gewaltigen technischen Fortschritte, ziemlich 
zurückhalterd gegenüber. 

Ich beschränke mich auf diese wenigen 
Mitteilungen urd wünsche, daß es dem Ver- 
fasser vergörrt sein möge, die wissenschaft- 
liche Welt bald mit der Vollerdurg der 
zweiten Auflage seiner bahnbrechenden Urter- 
suchungen zu erfreuen. Wenngleich fußend 


Die Finanzprin-. 


auf den Grundlagen der ersten Auflage, ist sie 
tatsächlich ein ganz neues, auf der Höhe der 
heutigen Wissenschaft und Praxis stehendes 
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[Das durch seine erste’Auflage in Fachkreisen 
rasch zu Ansehen gekommene Werk zeichnet sich 
durch die Art der Behandlung des auch bei mannig- 
fachen Bauwerken der Elektrotechnik angewandten 
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sichtlichen Verfahren, mit einfacher, mathematischen 
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teten Auflage sind die Abschnitte Mathematik, 
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(Hütte u a.) jedermann schon zur Verfügung stehen. 
fortgelassen und an deren Stelle wichtige Erweite- 
rungen hinzugefügt worden. wobei neuere Arbeiten 


von Müller-Breslau gebührende Berücksichtigung 


fanden. Das praktische Buch, das in streng wissen- 
schaftlicher Form einfache Wege zur Bearbeitung 
der zum Teil recht verwickelten Aufgahen zeigt, 
wird auch in der zweiten. schon seit längerer Zeit 
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nach J. E. Lilienfeld. „Münchener medizinische 
Wochenschrift“ 1915, Nr. 25, S. 837 bis 841. 

P. Firle. Die deutsche Braunkohle. Sonder- 
abdruck aus „Braunkohle“. 1919. Nr. 47. 


Die Abgabe und Tarifierung elektrischen 
Stromes für Raumheizung durch die 
schweizerischen Elektrizitätswerke. Be- 
arbeitet vom Generals-kretariat des S. E. V. (Be- 
richt der Kommissionen des S E. V. für Koch- 
und Heizapparate und des Verbandes Schweiz. 
El-We. für Energietarife) „Bulletin des S. E. V.“ 
1919, Heft 1. 


G. Liebe. 
licht. 
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HANDELSTEIL. 


Aus der Elektroindustrie Sowjetrußlands. 


Auf dem Berliner Rätekongreß wurde die 
Entsendung einer Studienkommission nach 
Sowjetrußland angeregt. Man kann das be- 
grüßen, wenn die beabsichtigten Eımictlungen 
objektiv vorgenommen weiden; denn es ist an 
der Zeit, u. a. einmal vollkommen klarzu- 
stellen, welche Verwüstungen der Bolschewis- 
mus in der russischen Industrie angerichtet hat. 
Einige Aufschlüsse darüber gibt der Bericht 
eines schwedischen Mitarbeiters der „Econo- 
mist“ (4. I. 1919), demzufolge die am 28. VI, 
1918 dekretierte Verstaatlichung der 
wichtigsten industriellen Unterneh- 
mungen in Rußland den Zusammen- 
bruch fast der gesamten Industrie nach 
sich gezogen hat. Schon im ersten Halbjahr 


1918 sank der Ertrag der einst bedeutenden 


Industriesteuer auf rd 92 Mill. Rb) gegen rd 
315 Mill. Rbl im ersten Halbjahr 1917. Dieser 
Einbuße an Staateeinnahmen standen keine 
erhöhten Einkünfte aus der Nationalisierung 
ne vielmehr erfordeite es sehr große 
ummen, um die Werke überhaupt über 
Wasser zu halten. Im ersten Vierteljahr 1918 
wurden dafür rd 533 Mill. Rbl verausgabt. 
Obgleich man die Verstaatlichung ohne Ent- 
schädigung der Besitzer vornahm, verursachte 
die Umstellung und Anpassung der Betriebe 
1918 allein nahezu 3 Milliarden Rbl. Und dabei 
erzielen die Erzeugnisse der nationalisierten 
Unternehmungen nach Angabe eines Sowjet- 
beamten jetzt etwa ein Drittel bis die Hälfte 
der Selbstkosten. 

Was nun speziell die Elektroindustrie 
betrifft, so ist der Bericht eines Angestell- 
ten der Russischen Elektrotech nischen 
Werke Siemens & Halske A. G., Peters- 
burg, über das Schicksal dieses Unternehmens 
interessant, wie ihn die „Wirtschaftlichen 
Mitteilungen aus dem Siemens Konzern“ ver- 
öffentlichen, die dieser neuerdings zur Infor- 
mation seiner Angestellten und Aıbeiter über 
die wirtschaftlichen Aussichten des Unterneh- 
mens und der Elektroindustrie im allgemeinen 
verteilt. Wir greifen folgende Sätze heraus: 

„Der März 1917 bringt die Revolution 
und mit ihr die Forderungen der Arbeiter und 
Angestellten wegen Lohn- und Gehaltserhö- 
hungen und Verkürzung der Arbeitszeit. Die 
Produktion sinkt rapid und schon nach 
wenigen Monaten erreicht sie kaum 50% der 
Leistungen vor der Revolution. Nach der 
Oktoberrevolution, in der die Bolschewiki zur 
Herrschaft kommen, hört die Arbeits- 
fähigkeit fast gänzlich auf. Die Lohn- 
frage wird nun von der Regierung, nicht mehr 
von den Arbeiterverbänden geregelt. Die Prce- 
duktion sinkt weiter und beträgt 1918 viel- 
leicht nur 10 % derjenigen von 1916. Mit Been- 
digung des Krieges sind neue Aufträge nicht 
mehr eingelaufen, die alten teils ausgeführt, 
annulliert oder vertagt. Die Regierung stellt 
zwar neue Aufträge in Aussicht; sie kommen 
aber nicht. Private Aufträge fehlen 
ganz. Für das Wenige, was noch hergestellt 
wird, steigen die Preise ins Ungeheuer- 
liche. Ein Morseapparat kostete 1914 157 Rbl, 
1918 1500 Rbl, ein Baudotapparat 1914 
4000 Rbl, 1918 36000 Rbl. Schon seit Mitte 
1917 ist es nicht mehr möglich, aus den 
Erträgnissen der Erzeugung auch nur 
Löhne und Gehälter zu decken. Die 
Reserven sind schnell verbraucht, und 
die Regierung muß durch immer grö- 
Bere Vorschüsse die Summen zur Be- 
zahlung der weiter steigenden Löhne 
und Gehälter liefern. Im Herbst 1918 ist 
das Unternehmen mit vielen Millionen der Re- 
gierung verschuldet, ohne daß Aussicht be- 
steht, die Schuldsumme jemals wieder abzu- 
tragen. Im September 1918 wird die Nationa- 
lisierung ausgesprochen. Die noch verbliebenen 
25 Angestellten und 80 Arbeiter werden Staats- 
beamte, die nicht viel mehr tun können, als das 
Inventar notdürftig instand zu halten. Nach 
langen Jahren erfolgreicher und zielbewußter 
Tätigkeit schlummert der Betrieb ein, und ein 
Werk, das noch zwei Jahre vorher 
vielen Tausenden Unterhalt gewährte 
und ein nützliches Glied im Wirt- 
schaftsleben des Staates war, ist ver- 
ödet und auf Jahrzehnte zerrüttet.““ 

Wie schwierig sich die Lage der russischen 
Stromlieferungsgesellachaften gestaltet hat, an 
denen die Elektrische Licht- und Kraftanla- 
gen A.G., Berlin, beteiligt ist, zeigt deren 
letzter Geschäft: „ 

„Die Werke der in Rußland arbeitenden 
Gesellschaften verfielen unter der gegenwärti- 


hy) val. „ETZ“ 1919. 8. 148. - 
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gen russischen Regierung teils durch Einzel- 
dekrete, teils durch das alle Elektıizitätsunter- 
nehmungen mit einem Kapital von mehr als 
1 Mill. Rbl zum Staatseigentum erklärende 
allgemeine Dekret vom 28. VI. 1918 der Ver- 
staatlichung. Irgendwelche Entschädi- 
gung für die Voreigentümer ist in den Dekıe- 
ten nicht vorgesehen. In den deutrch- 
russischen Friedeusveiträgen hatte sich Ruß- 
land zur Zahlung einer Abfindungssumme an 
Deutschland zur Schadloshaltung der dureh 
seine Maßnahmen geschädigten Deutschen 
verpflichtet, auf welche damit auch die Betei- 
ligungen der Berichterstatterin an diesen aus- 
sichtsvollen Unterneb mungen verwiesen waren. 
Durch welche anderweite Regelung diese Be- 
stimmung der von Deutschland inzwischen 
aufgegebenen Staatsverträge ersetzt werden 
wird, dürften erst die allgemeinen Friedensver- 
handlungen entscheiden. 

Über die Geschäftsergebnirse der Unter- 
nehmungen ist folgendes bekannt geworden: 
Die Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung vom Jahre 1886, St. Peters- 
burg, hat in ihren Werken in Petersburg und 
Moskau in dem letzten, der Verstaatlichung 
vorangegangenen Geschäftsiahre 1917 noch 
gut gearbeitet und wieder 10% Dividende auf 
die Vorzugs- und 7% auf. die Stammaktien er- 
klärt, wobei das Ergebnis des damals unter 
deutscher Zwangsverwaltung stehenden Wer- 
kes in Lodz nicht berücksichtigt ist. Der seit- 
her eingetretenen gewaltigen Steigerung aller 
Betriebsausgaben lat man eine außerordent- 
liche Erhöhung der Stromverkaufs- 
Di entgegengestellt; die Strompreise für 

eleuchtung sind um etwa das 8-fache, die für 
Kraftabgabe um ungefähr das 16-fache gegen- 
über den durchschnittlichen Friedens preisen 
erhöht. Trotzdem scheint besonders der Man- 
gel an Heizstoffen, der zu weitgehendster Ein- 
schränkung der Stromabgabe nötigt, ein loh- 
nendes Arbeiten der Werke gegenwärtig un- 
möglich zu machen. Zur Wahınehmung der 
Interessen der deutschen Aktionäre der Ge- 
sellschaft hat sich eine Schutzvereinigung 
unter der Geschäftsführung der Deutschen 
Treuhand-Gesellschaft in Berlin gebildet. Die 
Moskauer A.G. für elektrische Kraft- 
übertragung, St. Petereburg, hat, wenn 
auch unter anßerordentlichen Erschwernisse en, 
den Betrieb ihrer auf eigenen großen Torffcl- 
dern in der Nähe von Moskau errichteten und 
erst Ende 1914 fertiggestellten Stromerzeu- 
gungsanlagen fortgeführt. Der von dort nach 
Moskau übertragene elektrische Strom echeint 
bei dem fast vollständigen Mangel an Heiz- 
stoffen in Moskau gegenwärtig die wichtigste 
und fast alleinige Kraft- und Lichtquelle der 
alten russischen Hauptstadt zu sein. Von den 
Unterneb mungen der „Imatra“ Société 
anonyme pour la production et la 
distribution des l'énergie électrique, 
Brüssel, ist die Elektrizitäts versorgung der 
Umgebung von St. Petersbuig durch die 
Russische Uberland zentralen A. G. eben- 
falls durch die russischen Verstaatlichungs- 
maßnahmen erfaßt. Die auf finnländiechem 
Gebiete gelegenen Wasserkräfte der A.G. 
Force sind dagegen unangetastet geblieben. 
Welche Verwendung diese wertvollen, ursprüng- 
lich zur Übertragung nach Peterebuig be- 
stimmten Wasserkräfte später finden werden 
und wann an ihren Ausbau herangetreten wer- 
den kann, läßt sich gegenwärtig nicht über- 
sehen. Doch wird die durch die jedenfalls nicht 
wieder völlig verschwindende Verteuerung der 
Kohlen eingetretene Wertveimehiung der 
Wasserkräfte voraussichtlich auch dierer Ge- 
sellschaft später zugute kommen. Von den 
großen Elektrizitätswerken der A.G. Elek- 
trische Kraft in Baku, die gleichfalls ver- 
staatlicht sind, fehlen Nachrichten.“ 

Das alles sind nur Ausschnitte eines noch 
sehr verschwommenen Bildes, das uns nun 
vielleicht die Studienkommission des Räte- 
kongresser in seiner ganzen Tiagik enthüllen 
wird. Rußland ist kein Industiiestaat,und doch 
sehen sich dort die Machthaber heute schon 
gezwungen, mit Hilfe von Konzessionsange- 
boten im Ausland Rettung aux dem selbst- 
geschaffenen Chaos zu suchen, während gleich- 
zeitig die früher so zukunftsreiche Landwirt- 
schaft dem Terror des industriellen Proleta- 
riats erliegt. Was erst würde aus Deutech- 
land, wenn seine Industrie dem Wahnsinn 
bolschewistischer Fanatiker zum Opfer tiele ? 


Arbeitsmarkt. 


Februar 1919). Die Lage des Dynamo-, 
Elektromotoren- und Transformatoren- 


1) Über Januar 1919 vgl. „ETZ“ 1919, S. 136: über 
Februar 1918 „ETZ“ 1918. S. 100. N 


1919. Heft 17. 


24. April 1919. 


baues wird vom „Reichs- Arbeitsblatt“ nach 
den allerdings immer noch unzurciclenden Be- 
richten der Elektroindustrie als wenig befrie- 
digend bezeichnet; gegenüber dem Vorjahre 
ist eine wesentliche Verschlechteiung eingetie- 
ten, die sich z. T. aus der Einstellung der 
Kriege arbeit erkläit. Ein Ubeilangcbot an 
Arbeitskiälten machte sich geltend. Die Ein- 
richtung elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen zeigt im Vergleich zum Vor- 
monat und jahr teils unverändeite, teils nor- 
male und gute Verhältnisse wie im Februar 
1918. Auch hier wurde ein Ubeiangebot an 
Arbeitrkıräften festgestellt. In der Stark- 
atromtechnik hätte der Geschäftsgang be- 
friedigend genannt werden können, wenn gün- 
stigere Licferungsmöglichkeiten vorgelegen 
hätten. Die Schwierigkeiten im Heıreinbringen 
der Rohstoffe nal men, wie die Berichte sagen, 
aber immer mchr zu, die Kohlennot werde fort- 
gesetzt schärfer und hätte bereits zur zeitwei- 
ligen Stillegung für wichtige Liefeıwerke ge- 
führt. Unter solchen Umständen könnten die 
Lieferungen mit der Nachfiage nicht gleichen 
Schritt kalten. Wenn trotzdem der Abratz 
ziffernmäßig, wie von einem Großbetrieb mit- 
geteilt wird. denjenigen des Vormonats und 
des Vorjahres überstieg, ro wurde als teilweise 
Ursache die Fortführung der Abrechnungen 
über zurückgezogene Kıicgsaufträge angege- 
ben. Die Löhne sind weiterhin gestiegen; xe. 
587 Lohnerhöhungen entstanden teilweise Ar- 
eiterausstände, die jedoch nach wenigen Ta. 
gen wieder beigelegt wurden. Uber die Lage 
in den Betrieben zur Herstellung von Straßen. 
bahn- und Isoliermaterial wird von einer 
Seite aus Norddeutschland mitgeteilt, daß Be- 
stellungen in größerer Anzahl vorgelegen 
hätten, daß jedoch bei der fünfstündigen Ar- 
beitszeit und dem Mangel an Rohstoffen nur 
ein Teil ausgeführt werden konnte. Wegen 
Einstellung der Munitionserzergung mußte 
eine große Anzahl Arbeiter entlassen weiden. 
Die Beschäftigung der Kabel werke erscheint 
nach der vorliegenden Berichterstattung 
schlecht und bedeutend ungünstiger ale ım 
Vorjahre. Aufträge haben reichlich vorgelegen 
und eine weitere Anzahl hätte noch herein- 
genommen werden können, wenn nicht Kohlen- 
und Rohstoffmangel vorkerischend gewesen 
wären. Ein Überangebot an Arbeitskräften 
wird festgestellt und cbenso über 10 bis 20 ige 
Lohnerhöhungen berichtet. 

Die Meßziffern für die Beschäftigung 
in der Elektroindustrie am J. III. 1919 (die 
Beschäftigung in den Betriebskrankenkassen 
am I. VI. 1914 = 100 gesetzt) stellen sich bei 
Männern auf 108,8 (83,0 i. V.), bei Frauen auf 
172,0 (433,7 i. V.), insgesamt Auf 103,4 (135,9 
i. V.). 20 beriehtende Betriebekranken- 
kassen hatten am 1. III. 1919, abzüglich der 
arbeits unfähigen Kıanken, 40 624 männliche 
(— 1, 5 % g. Vm.) und 22 826 weibliche (— 4, 6 % 
g. Vm.) Pilichtmitglieder. 7 Firmen der Elek- 
troindustrie gaben ihren Arbeiter bestand für 
Ende Februar mit insgefamt 3962 an (— 1369 
bzw. — 25,7% g. V.); die Zab) der Männer ist 
um 189 auf 2781 gestiegen, die der Frauen hat 
um 1558 abgenommen, Im Vergleich zum Vor- 
monat stellt sich die Veränderung bei den 7 Fir- 
men auf insgesamt + 110 bzw. ＋ 2,8% Be- 
schäftigte (＋ 48 männliche, + 62 weibliche). 
Den Arbeits nachweisen im ganzen Reich 
lagen von Elektrotechnikern, -ıinstallateuren 
und -monteusen 7576 Abeitegcsuchte vor, d. s. 
507% der 1495 ange meldeten offenen Stellen 
(355% von 2098 i.Vm.; 40% von 1075 i. V.). 
1176 Stellen sind besetzt worden. Aui Preußen 
entfielen 3569 Gesuche, d. s. 331% von 1078 
Aıbeitsgelegenkeiten (299% von 1396 i. Vm.; 
48% von 528 i. V.) bei 832 Bereizungen. 


Berichtigung. 

In dem Aufsatze von F.Teichmüller „Die 
vier Grundgrößen usw.“ in der „ETZ“ 1919 is 
folgendes zu berichtigen: 


1. Auf Seite 61, linke Spalte, muß es in Glei- 
chung (25 a) heißen: - 


Ve- EFT statt VE“ + (eat. 
(Der Fehler ist allerdings nicht in allen Ab- 
drucken deutlich geworden.) 
2. Auf Seite 61, rechte Spalte. muß es in 
Gleichung (29e) heißen: 
tg à statt tg y. 
3. Seite 70, linke Spalte, muß in den Gie- 
chungen (40c) jedesmal der Faktor 10-4 außer- 


halb des zu umklammernden Summenausdrucks 
stehen. 


Abschluß des Heftes: 19. April 1949. 


Für die Bohriftieitung verantwortlich: R. C. Zeb me In Berlin. — Verlag von Jullus8pringer in Berlia, 
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40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren.) 


Der elektromotorische Einzelantrieb. 


Die plötzliche Umstellung der Friedens- 
wirtschaft auf die Bedürfnisse der Kriegs wirt- 
schaft stellte die deutsche Industrio auf eine 
schwere Belastungsprobe.?) Im späteren Ver- 
laufe des Weltkrieges kamen noch die Riesen- 
aufgaben des sogenannten Hiudenburg-Pro- 
grammes hinzu, in dessen Ausführung sich die 
gesamte Industrie zu teilen hatte. 

Daß der Übergang von der Friedens zur 
Kriegs wirtschaft verhältnismäßig glatt und 
ohne größere Erschütterungen des deutschen 
Wirtschaftslebens sich vollzog, ist abgesehen 
von der vetzüglichen Organisation, die insbe- 
sondere auf dem Gebiete der Rohstoffwirt- 
schaft und der Verwendung von Sparmetallen 
und Ersatzstoffen wahre Wunder verrichtete, 
wesentlich auf die Elektrisierung unserer Be- 
triebe zurückzuführen. 

Dies gilt besonders für die Betriebe der 
Rüstungsindustrie, die sozusagen über Nacht 
auf eine größere Leistungsfähigkeit gebracht 
werden mußten. Es konnte dies ohne weiteres 
dadurch geschehen, daß man bei der unzu- 
reichenden Leistung des eigenen Kraftwerkes 
den plötzlich eingetretenen Mehrbedarf an 
elektrischer Energie aus dem vorhandenen Netz 
einer Überlandzentrale decken konnte.?) 

Ähnliches traf auch für jene Betriebe zu, 
die erst auf die Kriegswirtschaft umgestellt 
werden mußten. Am raschesten war dies in 
der Weise zu erreichen, daß man bei den neu 
aufzustellenden Werkzeugmaschinen u. dgl. in 
weitgehendstem Grade elektrischen Einzel- 
antrieb vorsah. Hierbei wurden gleichzeitig 
die dieser Antriebsart eigenen Vorteile bei der 
Produktion erreicht, auf die näher einzugehen 
hier erübrigt werden kann. Abgesehen davon 
hätte die Montage von Gruppenantrieben eine 
viel längere Zeit erfordert und unter Umstän- 
den sogar bauliche Änderungen an den Ge- 
bäuden nötig gehabt. 

Unter dem eisernen Druck der Kriegsver- 
hältnisse vollzog sich ferner in der deutschen 
Industrie der Übergang zu weitgehendster 
Spezialisierung, Normung und Typisierung, 
und sei hier nur auf die entsprechenden Vor- 
schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker und des deutschen , Nor menaus- 
schusses verwiesen®). 

Gerade durch diese Arbeiten wurde der 
Einführung des elektrischen Einzelautriebes in 
hohem Grade Vorschub geleistet, da hierdurch 
die Lagerhaltung auf das Mindestmaß redu- 
ziert werden konnte. 

Um die Leistungsfähigkeit der Werkzeug- 
maschinen auf den höchsten Grad zu steigern, 
machte man Gebrauch von regelbaren Motoren. 
Hervorragend bewährt hat sich hier der 
Gleichstrom-Wendepolmotor im Anschluß an 
220 V oder 2><220 V- Netzen.) Handelt es 


) Vel. auch KY 1019. A. 77. RO, 119, 137. 140. 161, 185. 
13 Vgl. den Artikel „Krieg und Industrie“, „ETZ* 1914, 


9 Vgl. auch Die Versorgung von i 
mit „ Arbeit“. Nach 8. Fischer. „ETZ 


5. Vgl. auch Ernst Adler, „Anpassung und Nor- 
mierun bei elektromotorischen Antrieben“. ETZ“ 1018. 
S. 381; ferner Pont ec oryo. Ein neuer, Gedanke für den 
Entwurf 5 Maschinen sowie einige N he 

unger- 0 ler ee A Antriebe‘ 14. 8. dr 
ollo 0 en riebe in mecha- 
nischen Were! „ „ETZ* 1914, S. 88 
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sich um einen sehr weiten Regelbereich (wiez. B. 


bei Dichl.änken, IIobelmaschinen, Karussell- 
drehbänken, Buntdruekmaschinen u. del.), so 
verwendet ınan in zunehmenden: Grade für 
derartige Betriebe Gleichstrom - Mehrleiter- 
systeme mit ungleichen Teilspannungen. Bei 
großen Werkzeugmaschinen benutzt man 
zwecks Erzielung einer verlustlosen Regelung 
auch die Leonardschaltung oder auch die Zu- 
und Gegenschaltung. Diese ist besonders in 
Papierfabriken zur Anwendung gekommen. 

Bewährt bat sich auch, sofern es sich 
nicht um einen besonders großen Regelbereich 
handelt, der einphasige und mehrphasige 
Wechselstrom- Kollektor motor, bei welchem die 
Regelung in der Drehzahl in besonders ein- 
facher Weise durch Verschieben der Bürsten 
am Kollektorumfang erfolgt. 


Ein wichtiger Schritt zur Vereinfachung 


der Bedienung. bei großen Drehbänken wurde 
durch die Verwendung der Universal-Druck- 
knopfsteuerung gemacht. Es wird bei der- 
selben durch Druckknöpfe nicht nur ange- 
lassen, sondern auch geregelt. Für diesen Fall 
kommen mehrere Druckknöpfe in Betracht, 
die auf einer Tafel vereinigt sind. Die Tafeln 
enthalten im einfachsten Fall 


einen Knopf „Ein und schneller“ 
„Langsamer“ 


„Halt“. 


Angelassen wird nur durch kurzes Drücken 
des Knopfes „Ein und schneller“. Der Anlauf 
bis auf die Grunddrehzahl erfolgt dann selbst- 
tätig. Das weitere Hinaufregulieren des Motors 
geschieht durch fortgesetztes Drücken des 
gleichen Knopfes, wobei die Drehzahl solange 
steigt, als der Knopf gedrückt wird, oder bis 
die höchste Drehzahl erreicht ist. Nach Los- 
lassen des Kı.opfes läuft der Motor genau mit 
der erreichten Drehzahl weiter. 

Eine Verringerung der Drehzahl innerhalb 
des Nebenschlußbereiches wird durch Drücken 
des Knopfes „Langsa mer“ erreicht. Dureh 
Drücken des Knopfes „Halt“ wird der Motor 
ausgeschaltet. Je nachdem Anker-Kurzschluß- 
bremsung vorgesehen ist oder nicht, bleibt der 
Motor augenblicklich stehen, oder er läuft leer 
aus. Beim Abschalten tritt der Unsiversal- 
anlasser selbsttätig in seine Ruhestellung zu- 
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rück. Fehlgriffe sind daher bei dieser Steuerung . 


ganz ausgeschlossen. Die Druckknopftafeln 
werden an biegsame Kabel angeschlossen, so 
daß die Steuerung auch bei großen Maschinen 
immer bequem zur Hand ist. Der Arbeiter 
kann somit seine volle Aufmerksamkeit dem 
Arbeitsvorgang widmen. 

Besondere Wichtigkeit kommt bei derar- 
tigon Stenersystemen der Ausbildung einer wir- 
kungsvollen elektrischen Bremsung, sowie der 
Begrenzung des Anlaufstromes zu. Letztere 
kann durch Verwendung von Variatoren er- 
folgen, wie z. B. bei entsprechenden Ausfüh- 
rungen der A E G. (vgl. hierüber: „Anlaß- und 
Regelvorrichtungen, Druckknopfsteuerungen 
und elektrische Vorschübe für Werkzeugma- 
schinen“ von O. Pollok, „Zeitschr. d. Vereins 
deutscher Ingenieure“, Jahrg. 1916, S. 857, 
über Hobel maschinen- Steuerschalter auch den 
Artikel: „Neue Stoß- und Hobelmaschinen“ 
von demselben am gl. O., Jahrg. 1914, S. 643). 
Vielfach werden zum Antrieb von Stoß- und 


Hobel maschinen umsteuernde regelbare Mo- 


toren gegenüber der Anwendung von Umkehr- 
kupplungen bevorzugt. 

Dort, wo keine Regelung der Drehzahl ver- 
langt wird, werden vorzugsweise Drehstrom- 
Induktionsinotoren mit Schleifrmeanker be- 
nutzt. Zwecks Verbesserung des Leistungs- 
faktors derselben sieht man dann in geeig- 
neten Fällen besondere Phasenkompensatoren 
vor. Während Brown, Boveri & Co. den Pha- 
senkompensator von Scherbius hierfür be- 
nutzen, verwenden die Bergmann-Elektrizitäts- 
Werke sowie die Maschinenfabrik Örlikon für 
den gleichen Zweck den Kappschen Vibrator.) 

Der Übelstand des Drehstrom-Induktions- 
motors mit Kurz:chlußanker, bei seinem Anlauf 
im Netz Stroinstöße und Schwankungen der 
Netzspannung hervorzurufen, kommt heute bei 
den großen Leistungen der Kraftwerke nicht. 
mehr so sehr zur Geltung wie früher. Man hat 
sich daher vielfach zur Anwendung dieser Mo- 
torart (wegen ihrer einfachen Konstruktion) 
in geeigneten Fällen selbst bei größeren Lei- 
stungen entschlossen. 

Mit dem Studium des Stromstoßes beim 
Schalten großer Gleiehstrommotoren mit ein- 
stufigon Vorschaltwiderständen beschäftigt sich 
übrigens auch W. Linke (+) in einer längeren 
Abhandlung.?2) Dieses Problem war insbeson- 
dere mit Rücksicht auf den elektrischen Pro- 
pellerantrieb bei Unterseebooten aktuell. Das 
Wasser wirkt hier beim Anlassen als eine 
ideale Rutschkupplung. Die hier zur Anwen- 
dung gelangenden Motoren erhalten Wasser- 
kühlung und sind Spezialkonstruktionen. 
Einige Mitteilungen über den Bau derselben 
enthält der Vortrag von O. Krell auf der 
Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker 1914 in Magdeburg.“) 

Inzwischen ist der elektrische Propeller- 
antrieb auch für Großkampfschiffe zur Anwen- 
dung gelangt. Bahnbrechend auf diesem Ge- 
biete ıst wohl die amerikanische Kriegsmarine 
gewesen, welche zuerst ihre neuen Linienschiffe 
und Schlachtkreuzer mit elektrischem Pro- 
pellerantrieb versah.“) Als Hauptvorteil dieses 
Antriebes ist anzusehen, daß die Turbine stets 
mit der für den niedrigsten Dampfverbrauch 
nötigen, hohen Winkelgeschwindigkeit arbeiten 
kann. Zum Antrieb der Propeller dienen pol- 
umschaltbare Drehstrom- Indukt ions motoren 
einfachster Bauart eventuell mit Kurzschluß- 
anker. Hat z. B. der Generator 2 Pole und der 
Motor 80, umschaltbar auf 50 Pole, so hat man 
in einem Fall ein Ubersetzungsverhältnis von 
1: 15, im zweiten ein solches von 1: 25. Die 
Aufstellung einer besonderen Turbine für Rück- 
wärtsfahrt kommt in Fortfall, indem man 
einfach den Propeller motor umsteuert. Bo- 
merkens wert sind die Leistungen, die in Frage 
kommen. So sollen laut Angaben von Berg 
(„Journal of the American Society of Naval 
Engineers‘, August 1918) die Dampfturbinen 
des auf der New Yorker Regierungswerit im 
Bau befindlichen Linienschiffs „New Mexico“ 
maximal 87000 PS entwickeln, mit denen 
man für das 32 000 t-Schiff eine Höchstge- 


i da „Der Kappsche Vibrator, Bauart Oerlikon“, „ETZ. 
19} 

3) W. Linke, .Das Schalten großer en 
motoren ohne Vorschultsiderstände:, ETZ” 1018. 8. 
siehe auch Vid mar. „ETZ“ 1010. S. 55. 

3 Krell, „Die Elektrizität an Rord von Schiffen“, 
Bericht üher die ' Jahresversanımlung des V. D. E am 26. 

27. V. 1914 in Magdeburg, „ETZ 1914, N. 400 ff. Meinungs- 
austausch zu diesem Vortrag siehe ETZ · 1014, S. 804. 
l. „Elektrischer e bei der amerika- 
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sch windigkeit von 22 Knoten zu erreichen 
hofft. Es kommen zwei 2-polige Drehstiom- 
generatoren zur Anwendung. die auf vier In- 
duktionsmotoren mit Polumschaltung arbeiten. 
Garantiert wird bei der Höchst gesch windig- 
keit ein Dampfverbrauch von 5,4 kg/ PS/ h 
(an der Welle gemessen. In Ergänzung 
hierzu werden noch für das amerikanische 
Linienschiff „Tennessee“ (welches cine ähn- 
liche elektrische Ausrüstung wie die Schwester- 
schiffe „Colorado“ und „Washington“ erhalten 
soll), nach anderer Quelle folgende Angaben 
gemacht.!) Zum Antrieb der 4 Schiffsschrau- 
ben dienen Drehstrommotoren von je 5000 kW 
Leistung mit 24- bzw. 86-poliger Ständerwick- 
lung (entsprechend 120 bzw. 180 Umdrehun- 
gen der Schiffsschrauben). Faserstoffe für die 
Isolierung der Wieklung werden ganz vermie- 
den. Als wesentlicher Vorteil des elektrischen 
Propellerantriebes kann angesehen werden, 
daß sämtliche Steueroperationen direkt von 
der Hauptkommandostelle aus vorgenommen 
werden können. R. Rüdenberg hält für den 
elektrischen Antrieb der Schiffspropeller im be- 
sonderen Grade (insbesondere wegen seiner 
einfachen, soliden Bauart und seines sanften 
Anlaufes) den von ihm erfundenen Asynchron- 
motor geeignet.?) 

In zunehmendem Grade hat der regelbare 
Drehstrom-Kollektormotor in die Praxis Ein- 
gang gefunden. Neuerdings wird er auch zum 
Antrieb der Ringspinnmaschine in der Textil- 
industrie benutzt. Gegenüber dem einphasigen 
Kollektormotor, Schaltung Déri. hat er den 
Vorteil eines etwas höheren Leistungsfaktors 
sowie der gleichmäßigen Belastung aller drei 
Phasen. Die Regelung der Geschwindigkeit 
in automatischer Abhängigkeit vom Fort- 
schreiten des Spinnprozesses geschieht in 
gleicher Weise wie beim Einphasen-Kollektor- 
motor durch Verschieben der Bürsten am 
Kollektorumfang. 

Beim Einzelantrieb in Wollspinnereien ist 


der Brown-Boveri-Spezialantrieb bemerkens- 


wert. Die Wolle wird rämlich in derartigen 
Spinnereien vorzugsweise auf Doppelmaschinen 
versponnen, von denen jede Seite für sich an- 
getrieben werden muß. Dies ist insofern für den 
Einzelantrieb ungünstig, weil der Abstand 
zwischen den beiden Trommelwellen meistens 
so gering ist, daß zwei Motoren nicht ohne 
weiteres nebeneinander Platz haben. Die 
Trommeldrehzahlen sind ferner hier so niedrig, 
daß man bei direkter Kupplung entweder un- 
rationelle, weit unter der synchronen Drehzahl 
der Motoren liegende Drehzahlen bekommt oder 
genötigt ist, elektrisch wesentlich ungünstigere 
8-polige Motoren zu verwenden. Brown- 
Boveri umgehen diese Schwierigkeiten, indem 
sie den Motor auf ein am Lagerschild desselben 
angebautes Zahnradvorgelege von sehr ge- 


drängter Bauart arbeiten lassen, welches auf 


die günstigste Trommeldrehzahl übersetzt. 
Gleichzeitig verschieben sich durch das Zahn- 
ru dvorgelege die Mitten der Motoren derart, 
dal zwei Motoren ohne weiteres nebeneinander 
auch bei Doppelmaschinen mit den kleinsten 
Trommelabständen aufgestellt werden können. 

Übrigens war der schleppende Geschäfts- 
gang in der Textilindustrie, der wegen Roh- 
stoffmangel vielfach zur Stillegung der Be- 
triobe führte, keines wegs günstig für die Aus- 
führung von Neuinstallationen. Größere Er- 
weiterungen der bestehenden Betriebe sind 
daher hier auch nicht zu verzeichnen. 

Erwähnt sei das Verfahren der Maschinen- 
fabrik Örlikon zur Regelung der Drehzahl von 
Induktionsmotoren, welches in der Kombina- 
tion zweier polumschaltbarer Stufenmotoren 
besteht.?) 


1) „Der elektrische Schraubenantrieb des amerikani- 
schen Linienschiffes „Tennessee“, Nach „Le Génie Civil“. 


ren, 1919, 8. 22. 
Vgl. R. gen ara, „Asynchronmotoren mit 
See e durch tertiäre irbelströme“, „ETZ“ 1918. 
488. 
) Vgl. A. Hoef fleur. „Doppelrotormotor System 
Oerlikon. Snit Kurzschlußanker und 18 Geschwindigkeits- 
. stufen“, „ETZ“ 1911, S. 578. 


Für staubige oder feuchte Räume kommen 
ausschließlich vollständig gekapselte Motoren 
zur Anwendung. Um eine wirksame Kühlung 
des Motors zu erreichen, muß dann derselbe 
mit Wasserkühlung versehen sein oder als so- 
genannte Durchzugstype ausgebildet werden. 
Letzteres Kühlsystem wird z. B. hauptsächlich 
beim elektrischon Einzelantrieb von Spinn- 
maschinen angewendet. 

Abweichend hiervon bauen die Siemens- 
Schuckertwerke auch Motoren mit sogenannter 
Umlaufkühlung sowie eine besondere Konstruk- 
tion mit Mantelkühlung. Bemerkenswert ist, 
daß nach Angabe der Firma die Leistung der- 
artig vollständig geschlossener Motoren gegen- 
über offenen Motoren gleichen Modells 80 bis 
100 % beträgt.“) 


Die Vorzüge der Kugella gerung?) werden 


immer mehr anerkannt, insbesondere bei klei- 
nen Motoren, bei denen großes Gewicht auf 
hohen Wirkungsgrad gelegt wird (z. B. bei 
Webstuhl motoren). 

Über den elektrischen Antrieb von Tur- 
binenkompressoren von großer Luftförderung 
befinden sich interessante Angaben in einer 
Abhandlung von H. Mitter.®) 

Die Verwendung von elektrisch angetrie- 
benen Hebezeugen hat während der Kriegs- 
jahre eine große Zunahme erfahren und hat 
das Transportproplem in den großen Betrieben 
der Rüstungsindustrie in einwandfreier Weise 
gelöst. Es sind während dieser Zeit auch ver- 
schiedene wertvolle Neukonstruktionen heraus- 


gekommen.“) 


Der elektrische Antrieb hat naturgemäß 
auch an der Frönt in umfangreicher Weise An- 


wendung gefunden z. B. zum Antrieb von 


Drahtseilbahnen. Dieselben boten vielfach die 
einzige Gelegenheit, die vorn befindlichen 
Truppen mit Munition und Proviant zu ver- 
sorgen. Elektrisch betriebene Pumpen sorgten 
für Trockenhaltung der Schützengräben, wäh- 
rend elektrische Ventilatoren zur Belüftung der 
Mannschaftsunterstände dienten.) 


In besonders hohem Grade hatte die 
Landwirtschaft im Kriege durch Leutemangel 
zu leiden, Dieser wurde noch weiter verstärkt 
durch den Mangel an Zugtieren, da die Land- 
wirte sich nur mit einer ganz geringen Anzahl 
derselben begnügen mußten, Durch den An- 
schluß an das Netz der Überlandzentralen 
konnte trotzdem der Betrieb aufrecht erhalten 
werden, - Sehr bewährt hat sich hierbei der 
elektrische Einzelantrieb®). Der elektrische 
Pflug bot bei dem Mangel an kräftigen Zug- 
tieren oft die einzige Möglichkeit, die Felder 
der Bestellung rechtzeitig zuzuführen, Um 
rasche und sichere Verarbeitung der Getreide- 
ernte trotz der bestehenden Kohlenknappheit 
zu ermöglichen, wurden behördliche Anord- 
nungen über die Regelung des elektrischen 
Dreschbetriebes erlassen“). 

Das lästige Ankurbeln der Benzinmotoren 
bei Kraftwagen von Hand kommt immer mehr 
in Fortfall. Statt dessen wird immer mehr 
das elektrische Anlassen bevorzugt, Bei dem- 
selben treibt ein kleiner Elektromotor mit 
hoher Übersetzung das Schwungrad des Ben- 
zinmotors an. Die General Electric Company, 
Schenectady N. Y., benutzt diesen kleinen 
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) „Gekapselte Motoren der Siemens - Schuckert- 
werke‘, „Erz 1918, S. 4%; siehe auch X, 307 a. gl. O. 
1. Fiscber-Hinnan. ber Kugellager", 
7 hi: u. Maschinent.” 1915. B. 131. 
) H. Mitter. „Der Turbinengeblüse- und Turbinen- 
e von C. H. Jaeger & Co.“. „Zeitschr. d. 


J.. iel en N. 1573 u. f 
) Vgl Russ. „Die Lasthebemagnete“, ETZ“ 
1917. 8. 100 u. f. — H. Hermanns, Verladen und Brechen 
von Eisenerzen*, „ETZ“ 1017. 8. Xo — Winter meyer. 
Die Entwicklung” des elektrisch . Flaschen- 
puges „ETZ 1018. 8.3. — H. Hermanns, „Neue Magnet- 
lagwerkskrane“ a „ETZ 1918, 8. 21. — „Elektrisch be- 
1 Laufkran“, ETZ“ 1018. S. 314. — „Führerstands- 
Laufwinde von 1000 KR Tragkraft“, „ETZ- 108, N. 450. — 
„Elektrische Verladevorrichtungen einer englischen Ge- 


schoß fabrik, „ETZ 1018. S 59. — Elektrisch betriebener 
Giellpfannenlauikran-, ETZ 1919, N. 10. 
„ VSI. auch K. Raa ch. Pie J orn endung des 


elektrixe ven Stromen an der Front“, ETZ 
1 Motorkarre für die ie, haft: ‚ ETZ“ 
1014. 3 ur internes Pllügen“ ETZ“ 1919, B. 10. 
Vel. „Regelung der elektrischen Dreschbetriebs“ 
ETZ- 1 17, 8. 810 l 


Elektromotor gleichzeitig als Beleuchtungs- 
dynamo?). 

Neuerdings hat der clektrische Einzel- 
antrieb auch bei Beizmaschinen Anwendung 
gefunden, wobei ein einziger Mann Zur Bedie- 
nung der Anlage ausreicht“). 

Es werden hierbei die zu beizenden Eisen- 
bleche von der Glüherei durch eine Hängerund- 
bahn nach der Beizerei befördert. Die Pendel- 
türen werden durch das Gut selbsttätig ge- 
öffnet und geschlossen. Die Bleche werden 
dann in die Beizbotticho getaucht, gehoben, 
und dann in die Spülkästen gebracht. Von da 
werden sie durch Hebezeuge hochgezogen, ge- 
trocknet und nach Bedarf galvanisch verzinnt. 
vernickelt u. dgl. 

Eine bemerkenswerte Anwendung hat der 
elektrische Einzelantrieb ferner bei selbsttätig 
arbeitenden Rechenmaschinen gefunden?). So- 
wohl Tabellier-als auch Sortiermaschinen wer- 
den hier durch kleine Elektromotoren ange- 
trieben. 


„Die vorstehenden Darlegungen lassen er- 
kennen, daß der elektrische Einzelantrieb wäh- 
rend der zurückliegenden vier Kriegsjahre sich 
weitere Anwendungsgebiete in Industrie, Ge- 
werbe und Landwirtschaft erfolgreich erobert 
hat. Vielfach ist fogar die Anwendung des 
Elektromotors durch den plötzlichen Übergang 
von Friedens- zur Kriegswirtschaft begünstigt 
worden. Weitere Faktoren, die günstig auf die 
Entwicklung der elektrischen Einzelantriebe 
einwirkten, war der zunehmende Mangel an 
geschulten Arbeitskräften sowie der Kohlen- 
mangel. Diese Verhältnisse drängten unauf- 
haltsam zur weitmöglichsten Anwendung des 
elektrischen Einzelantriebes, bei welchem sich 
die größtmöglichste Produktion bei sparsam- 
stem Energieverbrauch erreichen läßt. Diese 
Entwicklung ist keineswegs durch die Beendi- 
gung des Krieges als abgeschlossen zu betrach- 
ten, da der Kohlenmangel heute sogar noch in 
verschärfter Form besteht und die Entwick- 
lung der gegenwärtig bestehenden wirtschaft- 
lichen und sozialen Verhältnisse unbedingt zu 
der weitgehendsten Mechanisierung unserer 
Betriebe“) drängen muß. 


Gustay W. Meyer. 


Zerstörungserscheinungen an 
Hochspannungsisolatoren. 


Von Direktor E. 0. Meyor, Kreuzwald i. Lothr. 


(Fortsetzung von 8. 191.) 
VIII Zement und Zementkitt. 


Fine außerordentlich wichtige Rolle spielt 
beim Zusammenbau mehrteiliger Stützisola- 
toren sowie bei Hängeisolatoren das Bindemit- 
tel. Früher verwendete man zum Zusammen- 
kitten Gips, Schwefel, Blei, alles Mittel, die sich 
nicht immer bewährt haben. In den letzten 
Jahren verwendete man hauptsächlich Zement- 
kitt. Die Porzellanfirmen stellten denselben 
meistens „us reinem Zement, manchmal nber 
auch gemischt mit verschiedenen Zusätzen, her. 
Die charakteristischen Zahlen für Zement 

Jementkitt sind: 


Zahlentafel 7. Technische Eigenschaf- 
ten des Zementes. 


1. Zugfestigkeit nach N Erfah- 
rungen . .. 12 kg/em? 


bzw. 


2. Druckfestigkeit 250 bis 270 „ 
3. Biegungsfestig keit. 50 „ 60 „ 
4. Llastızitäts- 

modul 250 000 bis 350000 „, 
5 


0,000014 


. Wärmeausdehnungskoeffizient 


) „Elektrischer Anlasser für Benzinmotoren. Nach 
„The Electrician" ETZ“ 1919. S. 58. 
„Neuere Beizmaschinen“. Nach „Stahl u. Eisen“. 
ETZ 9155 5 Wi kl V d N ig arbe 
gl. inklar., Verwendung se 12 i- 
ander Rechenmaschinen i in der Statistik 101). H. . 
4) .Zehme „Die Ne der Betriebe 
„ETZ 1019, 8. 62. 
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6. mechanischer Ausdehnungskoeffi- 
zient. 
7. Wärmeleitungsfähigkeit in W.E. 
(m/Std./PC). ). . 0,78 


Die Werte schwanken je nach Art des Ze- 
mentes, Herkunft der Rohstoffe, Herstellungs- 
verfahren, Zusätze usw. Die angeführten Zah- 
len sind nur teilweise aus Zementkitt der Iso- 
latoren gewonnen. 

Bei der Untersuchung, ob die Rißbildungs- 
ursache im Zementkitt liege, war das Finden 
einer Abhandlung von Dr.-Ing. Riepert, im 
Zementkalender 1916, über die Raumbestän- 
digkeit von Zement besonders wertvoll. In An- 
betracht der Wichtigkeit sei dieselbe im nach- 
stehenden wiedergegeben: 

„Wenn Portlandzement im Wasser oder in 
einem mit Feuchtigkeit gesättigten Raum er- 
härtet, so erleidet er infolge des Erhärtungsvor- 
ganges (der Wasseraufnahme) sehr geringe Aus- 
dehnung. Diese Ausdehnung, welche allen Ze- 
menten gemeinsam ist, darf nichtmit dem soge- 
nannten „Treiben“ verwechselt werden. An der 
Luft erhärteter Zementmörtel dehnt sich, so- 
bald er naß wird, ein wenig aus und schwindet 
wieder an trockener Luft. Diese Eigenschaft 
hat der Zementmörtel mit allen Bausteinen ge- 
mein, die beim Übergang vom tröckenen zum 
nassen Zustand (oder umgekehrt) oft noch grö- 
Bere Raumänderungen aufweisen als Zement- 
mörtel. Im strengsten Sınne gibt es also keine 
völlige Raumbeständigkeit. In den meisten Fäl- 
len sind die geringfügigen Raumveränderungen 
nicht zu beachten, wo sie aber, insbesondere bei 
großen Flächen oder Massen (Fußböden, Futter- 
mauern usw.), von Nachteil sein könnten, muß 
man zur Verhütung von Rissen geeignete Maß- 
regeln ergreifen (Anbringen von Gelenken bei 
Brückengewölben aus Beton oder von durch die 
ganze Masse gehenden Schnittfugen, welche am 
besten mit einer elastischen Masse, z. B. Asphalt, 
auszufüllen sind). 

Bei fehlerhaften Zementen beobachtet man 
eine der schlimmsten Eigenschaften, die der Ze- 
ment haben kann, das sogenannte , Treiben“. 
Dieses äußert sich in einer starken Ausdehnung, 
welche Zerklüften und Zerstören des bereits ge- 
wonnenen Zusammenhanges bewirkt und das 
gänzliche Zerfallen herbeiführen kann. Befindet 
sich stark treibender Zement zwischen ein- 
schließenden Wandungen, z. B. in Mauerfugen, 
so können diese gesprengt werden. 

Das Treiben beginnt erst nach dem Abbin- 
den, u. zw. um so früher, je stärker es ist, und 
früher beim Erhärten in Wasser als bei Erhär- 
tung an der Luft. Starkes Treiben ist bei Ze- 
mentkuchen, welche im Wasser liegen, schon 
nach wenigen Tagen deutlich an Verkrümmun- 
gen und Kantenrissen des Kuchens erkennbar. 
Charakteristisch hierfür ist, daß die Kanten- 
risse in der Richtung nach dem Mittelpunkt des 
Kuchens hin verlaufen, am Rande des Kuchens 
am weitesten klaffen und häufig mit netzartigen, 
starken Rissen in Verbindung stehen. Diese 
Treibrisse sind nicht zu verwechseln mit 
Schwindrissen, die schon während des Abbin- 
dens an der Luft infolge des Austrocknens sich 
bilden können und unregelmäßige, oft in sich 
selbst zurücklaufende, sich über die Fläche des 
Kuchens hin erstreckende krumme Linien dar- 
stellen. Bei sehr fein gemahlenen Zementen und 
bei etwas reichlichem Wasserzusatz treten die 
Schwindrisse leichter auf als bei gröber gemah- 
lenen Zementen und geringerem Wasserzusatz. 
Die abbindenden Kuchen müssen deshalb vor 
Zugluft und Sonnenschein geschützt werden. 

Nach den „Deutschen Normen für einheit- 
liche Lieferung und Prüfung von Portland- 
Zement‘ ist ein Zement raumbeständig, wenn 
die Kuchen einen Tag an der Luft und 27 Tage 
unter Wasser er härtet, oben ri Bfrei bleiben, in- 
des zeigen sich etwaige Trei berschei nungen in 
der Regel bereits nach drei Tagen. Die Prüfung 
des Zementes auf Raumbeständigkeit läßt sich 
daher auf einfache Weise mit Hilfe der Kuchen- 
probe ausführen. 
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Zemente mit mehr als 5% Magnesisgehalt 
können, wenn sie bis Zur Sinterung gebrannt 
sind, deutlich erkennbares Treiben erst nach 
längerer Zeit, bisweilen erst nach einigen Jah- 
ren, zeigen. Gegen die Gefahr des Magnesia- 
treibens kann allein die chemische Analyse bzw. 
die Gewährleistung des Fabrikanten Schutz ge- 
währen. | 

Noch dreier Erscheinungen sei gedacht, 
welche nicht selten für Treiben gehalten werden, 
ohne es Zu sein. 

Man beobachtet zuweilen, daß Probestücke 
aus reinem Zement, welche an der Luft liegen, 
beträchtlich an Festigkeit verlieren und nach 
einiger Zeit mürbe oder bröcklig werden, wäh- 
rend die Wasserproben desselben Zementes ein 
tadelloses Verhalten zeigen. Der erwähnte Vor- 
gang tritt besonders dann ein, wenn fetter Ze- 
mentmörtel mit viel Wasser angemacht wird 
und sofort nach dem Abbinden rasch austrock- 
net. Deshalb muß Zementmörtel in der ersten 
Zeit der Erhärtung feucht gehalten werden. 

Ferner zeigen sich den Treibrissen garz 
ähnliche R.sse, wenn die Zementproben zu früh 
in Wasser eingelegt werden, d. h. wenn man den 
Zement vor dem völligen Abbinden unter Was- 
ser bringt.“ 

Die seit 1914 eingesetzte Rißbildungser- 
scheinung der 65 kV-Isolatoren deutete ohne 
weiteres auf das Vorhandensein eines Über- 
druckes innerhalb des Oberteiles des dreiteiligen 
Isolators. Die Auslösung des Überdruckes muß- 
te nach zwei zueinander senkrechten R.chtun- 
gen erfolgen, wie es die Abb. 3, 4 und 5 erkennen 
lassen. Die Lostrennung des Kopfteiles er- 
folgte durch den kreisförmig verlaufenden Riß, 
wie in Abb. 21 und 22 veranschaulicht. 
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ý A b. 21. Verlauf des Kopfrisses an 66 kV-Jao] toren 


Aus betrieblichen Gründen wurden die Iso- 
latoren meistens vor der völligen Trennung des 
Kopfteiles ausgewechselt, aber sicherlich wären 
alle Isolatoren in derselben Weise zu Schaden 
gekommen. 

Auf Anfrage teilte Professor Petersen 
anfangs 1916 über anderweitige Erfahrungen 
mit: 

„Vermutung, daß Treibwirkung die Ur- 
sache der Rıßbildung ist, wird durch die außer- 
ordentlich charakteristische Form der Risse bei 
Rißbildung an zwei verschiedenen Isola toren- 
typen bestärkt. Aus dem Kopf des Isolators 
wird ein fast kreisrundes Stück mit konischer 
Sitzfläche herausgesprengt. Die skizzierte Ri B- 
bildung ist in unveränderter Form an mehre- 
ren hundert Isolatoren festgestellt. Bei der Re- 
vision der Leitung und der Auswechslung der 
Isolatoren konnten die Risse in jedem beliebi- 
gen Stadium vom ersten Ansatz mit vielleicht 
1cm langem Riß bis zur vollendeten Aufhebung 
des Kopfes festgestellt werden.“ 

Allen in Betracht gezogenen Isolatoren 
ist die mehrteilige Ausführung sowie die Ver- 
bindung der einzelnen Scherben mittels Zement- 
kitt gemeinsam. Gerissen ist bei allen der Dach- 
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scherben. Der Verlauf der Risse ist überall un 
gefähr derselbe. 

Es muß geradezu als ein Zufall bezeichnet 
werden, daß die Konstruktion des Mantels, wie 
aus Abb. 16 ersichtlich, derartig ıst, daß die 
Porzellanstärke R gerade an derjenigen Stelle 
am schwächsten ist, wo infolge Zug- und allfäl- 
liger Biegungsbeanspruchung sowie ziemlich 
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Abr. 2. Kopf- und Tellerriß an (5 kV-Iso!aicrer. 


scharfen Übergangs der Zylinderfläche in die 
Bodenfläche die stärkste Beanspruchung des 
Materials vorkommt. Nur innerer Überdruck 
kann die Rißbildung verursachen. Die konische 
Lösung des Kopfteiles ist sozusagen gleich der- 
jenigen, die Bach (Elastizität und Festigkeit) 
an gußeisernen, gekrempten Zylinderböden bei 
innerem Überdruck festgestellt hat. 


Abb. 28. Schematische Darstellung des Kopfrißverlaufes 
an zweiteiligen 45 kV-Isolatoren. Riß a häufiger als b. 


Da Porzellan ein sehr sprödes Material ist, 
wird die Kraft, die die Bildung des Kopfrisses 
verursacht, auch ausreichen, um den radıal ver- 
laufenden Riß einzuleiten. 

Gemäß der Abhandlung über die Raumbe- 
ständigkeit des Zementes war anzunehmen, daß 
derselbe treibe. Die weiteren Untersuchungen 
erstreckten sich zunächst darauf. 

Der Fabrikant, dessen Isolatoren in der 
Hauptsache zu Schaden gekommen waren, 
teilte im April 1916 mit, daß Versuche über 
Zement in Glasröhren gemacht worden seien, 
und daß sich h.erbei keine Ausdehnungserschei- 
nungen bzw. Zerstörungswirkungen auch nach 
längerer Zeit gezeigt hätten. Nach den inzwi- 
schen gewonnenen Erfahrungen waren jene 
Versuche wertlos, da der Zement innerhalb 
einiger Monate weder ganz abgebunden hatte, 
noch völlig erhärtet war. Man hätte die Proben 
wohl mehrere Jahre lagern lassen müssen und 
erst nach dieser Zeit feststellen sollen, ob kein 
Treiben stattgefunden hat. Mit den erwähnten 
Versuchen ist kein eindeutiger Beweis dafür er- 
bracht, daß der Zement bzw. Zementkitt keine 
Schuld an der Rißbildung trägt. 

Da der Magnesiumgehalt ausschlaggebend 
für die Treibwirkung ist, so wurde der Zement- 
kitt verschiedener Isolatoren untersucht. Die 
Werte sind in Zahlentafel 8 zusammengestellt. 

Analysen I und II wurden Mitte 1916 an 
Kitt von Isolatoren, die anfangs 1916 rissen, 
gemacht. Analyse III betrifft den Zementkitt 
eines Isolators, der 1911/18 aufgestellt wurde 
und 1917 riß. Der Zementkitt für Analyse IV 
war einem 1911 aufgestellten Isolator, der 1918 
gerissen war, entnommen. Für Analyse V wurde 
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der Kitt eines 1913 aufgestellten und 1918 aus- 
gewechselten Isolators verwendet. 


Zahlentafel 8 Chemische Unter- 
suchung des Isolatorenkitts. 


Analyse L II. III. IV. V. 


Glühverlust . 6% 175 


| 
101 88 6.68010, 36 
Unlösliches . . - 9% | 0,34 


0,42 10 


SiO, . . . . 23,0 20.5 12,88 1,83! 5,69 
AkO; . 4,89| 7,72| 1,44 0,98| 6,16 
Fe,0; 2,45 3,10! 7,09| 2.80 1,93 
CaO . 166,0 64,04 56,78 15,32 34,02 
MgO 104 2,40 2,79 — | 0,92 
S. 25081 1,24, 0,97| 1,72 
Alk allen — — 1.41 1,12; 0,82 
Sandzusatz . . % — — 65,1 73,34 42,82 
Auf reinen Zement be- | 

zogen MgO. . % 104 0,80, 2 — | 1,79 


Sämtliche Analysen zeigen einen unter 5% 
liegenden Gehalt an Magnesiumoxyd. Es ist 
deshalb anzunehmen, daß die Zemente, die für 
die Herstellung des Isolatorenkittes verwendet 
wurden, nicht treibend waren. 


Abgesehen von dem Magnesiumgehalt 
spielen auch die Art der Herstellung des Zement- 
mörtels sowie Temperatur, Zeit usw. des Ab- 
bindenlassens eine sehr wichtige Rolle. Der 
Sache ist deshalb besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken, weil ein gewisses Treiben sowie 
Ausdehnen und Zusammenziehen des Zement- 
kittes nicht ganz vermieden werden kann. 


Abb. 24. Ungleichmäßigkeit der Kittschicht an 65 kV- E. 
Isolatoren mit Kchulteransätzen. 


Eine weitere Schadenursache kann auch 
darin erblickt werden, daß das Kitten der Iso- 
latoren überhastet vorgenommen wurde, wo- 
durch der Zement nicht völlig abbinden konnte. 
Wesentlich ist, ob hierbei die Kittfuge mit 
Wassertropfen angefüllt ist oder nicht. Eine 
zu trockene Kittfuge soll gemäß Angaben eines 
Fabrikanten von größtem Nachteil sein, da hier- 
bei die Außenränder der Kittflächen vorzeitig 


. verhärten. Inwieweit dieses teilweise vorzeitige 


Abbinden Anlaß zu Treibwirkungen geben kann, 


Abb. 26. Gerissene zweiteilige 45 kV-Isolatoren. 
(3 Mäntel mit Zementkittung). 


ist allerdings nicht einwandfrei festgestellt. Zu- 
nächst liegt die Vermutung vor. Da die RiB- 
bildung an den Isolatoren verschiedener Her- 
kunft festgestellt wurde, so ist kaum anzuneh- 
men, daß alle Fabrikanten beim Kitten den- 
selben Fehler gemacht haben. 
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Die vorstehenden Untersuchungsergeb- 
nisse genügen nicht, um die Rißbildungsursache 
als geklärt betrachten zu können. 

Um den Verlauf der Risse etwas sorgfäl- 
tiger zu p:üfen, hatte man Isolatoren zerschla- 
gen. Hierbei zeigte sich, daß die Kittfugen recht 
ungleichmäßig waren. In Abb. 24 (Nr. 18) sieht 
man, wie zwischen Mittelteil und Oberteil die 
zylindrische Kittschicht auf der linken Seite 
wesentlich stärker als auf der rechten ist. Das- 
selbe gilt auch für die Verbindung zwischen 
Mittelteil und Hülse. Außerdem erkennt man 
eine sehr starke Kittstelle am Bodenstück. 
Abb. 24 (Nr. 14) gibt ähnliche Verhältnisse 
wieder. Die Ursache des Entstehens solcher 
Unregelmäßigkeiten ist in Abschnitt IV er- 
wähnt. 

Seinerzeit hatte eine Fırma bei Einreichung 
der Angebotzeichnungen für 65 kV-Isolatoren 
Kittschichten von 1 mm an der Kopffuge und 
2,5 mm an der Hohlzylinderfuge angegeben. 
Demgegenüber sind folgende Unregelmäßig- 
keiten festgestellt worden: 


ee Zylinder 8 
A 7 0 
n links | rechts Á 
1 4211 075 72 1,0—3,0 mm 
| schief aufzesetzt 
II 4213 5,5 | 36 4,8—4,0 mm 
— 4244 1,9 | 6,1 28-40 „ 
III — 0,75 6,0 8,0—4,1 „ 


Nach dieser Feststellung wurde der Fabri- 
kant zur Rechenschaft gezogen. Er teilte mit, 
daß Tempera turversuche gemacht worden seien. 
Hierbei wurde festgestellt, daß Isolatoren mit 
dünnen Schichten sich nicht so gut verhalten 
hätten wie solche mit einer dicken. Der Fabri- 
kant fand dieses Ergebnis allerdings im Widef- 
spruch stehend mit den praktischen Erfahrun- 
gen. Die Versuchsmodelle waren jedenfalls neu 
hergestellt. und der Zementkitt hatte noch nicht 
fertig abgebunden und war deshalb noch elas- 
tisch. Deshalb ist erklärlich, weshalb vorer- 
‚wähnte Isolatoren mit dünner Kittschicht die 


Tempera turversuche nicht so gut aushielten 


wie solche mit dicker Schicht. 
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Abb 25. Ungleichmäßigkeiten von Zementkittschichten, 
festgestellt an 65 kV-Isolatoren Jx 897 A. 


In eine 45 kV-Leitung in Bayern war 
ein zweiteiliger Isolator der Größe Jx 397 
eingebaut worden, an welchem sich nach etwa 
zwei Jahren ähnliche Rißbildungserscheinun- 
gen zeigten wie an den 65kV-Isolatoren Jx 897. 

Beim Durchschlagen derselben zeigten sich 
hinsichtlich Kittung dieselben Mängel wie an 
den Huf-Isolatoren. Die Ungleichmäßigkeiten 
waren derart, daß Unterschiede von 2 bis 8 mm 
der Schichtstärke der einen Seite gegenüber der 
anderen vorhanden waren. Der Riß zeigte sich 
immer auf der Seite der stärkeren Kittschicht. 

Dieselbe Unregelmäßigkeit ist auch an den 
gerissenen Isola toren der 15 kV- Anlage der Alt- 
märkischen Uberlandzentrale Gardelegen, 50 
kV-Lei tung Elektr.-Werk Koblenz, 10 kV- An- 
lage Kraftwerk Alt württemberg A. G. usw. 
festgestellt. 

Auch an Kappenisolatoren sind von 
Petersen solche Unregelmäßigkeiten in den 
Kittstärken erkannt worden. Ä 

In seiner Abhandlung ‚Aus der Praxis für 
die Praxis der Uberlandzentralen“ berichtet 
Oellers über Rißbildungsschäden an Hänge- 
isolatoren der Anlage Gröba. Die Rißbildung 
ist sowohl auf den Zementkitt, da starke Kitt- 
schichten zur Anwendung kamen, als auch auf 
die Eisenteile zurückzuführen. Die ursprüng- 
lich vorgesehenen Isolatoren waren übrigens 
konstruktiv unrichtig durchgebildet. 
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In allen Fällen handelte es sich um Schä- 
den an mehrteiligen, Zusammengekitteten Iso- 
latoren. Der Kitt bestand aus Zementmörtel. 
Das Porzellanmaterial zu allen Isolatoren war 
gut. Man muß also annehmen, daß die Rißbil- 
dung von den ungleichmäßigen und zu starken 
Zementkittschichten herrührt. 


Da nach Ansicht von Zementfachleuten 
Zement etwa zwei Jahre braucht, um völlig ab- 
zubinden, und er bis dahin noch etwas, wenn- 
gleich sehr geringe Elastizität beibehält, so ist 
auch erklärlich, weshalb sich die Risse an den 
Isolatoren erst nach zwei bis drei Jahren ein- 
stellen. Nach dem Abbinden wird Zement ein 
starrer Körper, der nahezu als vollständiger 
Wärmeisolator anzusehen ist. 


Zweckmäßig ist es, die Rißbildung rechne- 
risch zu untersuchen. 


(Schluß folgt.) 


Der günstige wirtschaftliche Wettbewerb 
zwischen Dampf- und Wasserkraft. 


Von Dr.⸗Ing. Dr. phil. Walter Straus. 


Übersicht. Die Ausführungen sollen in großen 
Umrissen zeigen, wie sich ungefähr nach dem Kriege 
die Wettbewerbsmöglichkeiten zwischen Dampf- und 
Wasserkräften gestalten können. Sie machen nicht 
den Anspruch darauf, völlig richtige Ergebnisse zu 
liefern. Immerhin ist es möglich, auf die erhöhte 
Bedeutung hinzuweisen, welche die Wasserkräfte 
nach dem Kriege in Deutschland haben werden. Es 
müßte schon eine große Verschiebung in den Preisen 
von Kohlen, Maschinen und Hoch- bzw. Tiefbauten 
eintroten, falls nicht die Wasserkraftanlagen für viele 
Zweige der elektrochemischen Industrie die weitaus 
wirtschaftlichsten Kraftquellen bedeuten wiirden. 
Die Kohlenpreise müßten stark fallen, während die 
Kosten der Baumaterialien usw. gleich zu bleiben 
oder gar zu steigen hätten. Eine solche Entwick- 
lung ist aber zum mindesten ganz unwahrgcheinlich. 
Es ergibt sich, daß eine Steigerung der Kohlen- 
kosten die Wettbewerbfähigkeit gut ausgenützter 
Wasserkraftanlagen gegenüber Dampfturbinenzen- 
tralen vermehrt. 

In Anbetracht der großen Vorteile, welche die 
Wasserkräfte dem deutschen Vaterlande bringen 
können, muß daher sowohl vom volks- wie vom 
privatwirtschaftlichen Standpunkt aus gefordert wer- 
den, daß ihre Erschließung mit allen Mitteln gefördert 
wird. Es gilt, ungehobene Schätze ans Tageslicht 
zu bringen und den Reichtum Deutschlands an un- 
erschöpflichen Energiespendern restlos auszunützen. 
Der Ausbau der Wasserkräfte wird vielen Arbeits- 
losen willkommene Beschäftigung bieten und das 
im Kriege geschwächte Volksvermögen als werbende 
Anlage stärken. 


Die deutschen Wasserkräfte werden jetzt 
nach dem Kriege eine größere Bedeutung für 
unsere Volkswirtschaft wie je zuvor erlangen. 
Sie stellen einen der wenigen Naturschätze 
vor, die bei richtiger Ausnutzung Werte schaf- 
fen, ohne daß dabei Güter zugrunde gehen, also 
sozusagen unerschöpflich sind, während z. B. 
die Kohlenvorräte verbrannt werden müssen, 
um Arbeit zu leisten, und sich daher im Laufe 
der Zeit erschöpfen. Zudem lassen sie sich ohne 
größere Schwierigkeiten zur Erzeugung von 
elektrischer Energie verwenden, die gerade 
nach dem Friedensschluß in großeg Mengen 
für Beleuchtungs-, Kraft- und chemische Zwecke 
benötigt werden wird. 

Denn der Raubbau, den Deutschland wäh- 
rend des Krieges mit seinen Warenbeständen. 
Maschinen und seinem Boden getrieben hat, 
wird einen ungeheuren Warenhunger auslösen, 
der nur durch vermehrte Produktion und Ein- 
fuhr einigermaßen befriedigt werden kann. 
Bei der Deckung dieses großen Bedarfs wird 
aus mancherlei Gründen das Ausland nur in 
geringem Maße in Frage kommen. Vielmehr 
werden wir gezwungen sein, unsere eigenen 
Hilfsmittel soweit wie irgend möglich auszu- 
nutzen, die Leistungen unserer Volkswirtschaft 
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aufs äußerste zu steigern und vom Auslande, 


nur die unumgänglich notwendigsten Stoffe 
im Austausch gegen das zu beziehen, was wir 
entbehren können. Elektrische Arbeit wird 
dann nicht weniger gesucht sein als Rohstoffe, 
und die Frage, wie man sie auf dem besten, 
billigsten und für die Allgemeinheit nützlichsten 
Wege erzeugen kann, ist daher heute schon 
brennend. Pie folgenden Ausführungen sollen 
versuchen, zur Klärung dieser Frage beizu- 
tragen. N 

Vor dem Kriege waren in Deutschland nur 
wenige 100 000 kW an, Wasserkräften er- 
schlossen. Teils fehlte es an Unternehmungs- 
geist, teils auch an der Notwendigkeit, große 
elektrische Energien auf billigem Wege zu er- 
zeugen, da die elektrochemische Industrie noch 
keine große Bedeutung erlangt hatte Außer- 
dem gab es genügend Kohlen zu geringen Prei- 
sen, und man hielt es nicht für erforderlich, 
mit diesen Beständen hauszuhalten. Erst der 
Krieg hat auch dem letzten Deutschen zum 
Bewußtsein gebracht, daß die Kohlenvor- 
kommen zu den wertvollsten Naturschätzen 
Deutschlands gehören, und daß es im volks- 
wirtschaftlichen Interesse unsere erste Pflicht 
ist, damit sparsam umzugehen. 

Einwandfreie Feststellungen ergaben nun, 
daß in Deutschland bei wirtschaftlichem Aus- 
bau nach den besten technischen Methoden 
noch ungefähr 1,5 bis 2,0 Mill. kW an Wasser- 
kräften ausgenutzt werden können, die in 
durchschnittlich 11 Monaten im Jahre voll, 
und in dem übrigen Monat zu 80 bis 90%, zur 
Verfügung stehen. Diese wären wohl imstande, 
bei der Erzeugung elektrischer Arbeit zu be- 
stimmten Zwecken die so wertvollen Kohlen zu 
ersetzen und jedes Jahr viele Millionen Tonnen 
dieser „schwarzen Diamanten‘ für andere Ver- 
wendung — Ausfuhr oder Verbrauch im eige- 
nen Lande — freizumachen. Die elektroche- 
mische Industrie, die nach dem Kriege als Er- 
zeugerin von Salpeter, Kalkstickstoff, Alumi- 


nium und anderer wichtiger Stoffe eine schr 


bedeutende Rolle in Deutschland spielen wird, 
kommt in erster Linie als Abnehmer für die 
Wasserkräfte in Frage, da sie sich deren wech- 
selnder Leistungsfähigkeit im allgemeinen an- 
passen kann. Sie benötigt zudem große Ener- 
giemengen und erscheint für die gesunde wirt- 
schaftliche Entwieklung Deutschlands nach 
dem Kriege unentbehrlich. 


Vom volks wirtschaftlichen Standpunkt aus 
muß also die Erschließung der deutschen 
Wasserkräfte unbedingt gefordert werden. Daß 
sie auch privatwirtschaftlich unter gewissen 
Bedingungen Vorteil bringen kann, und daß 
die Wasserkräfte auch in bezug auf die ent- 
stehenden Kosten im allgemeinen für bestimmte 
Abnehmer mit den Kohlenkräften den Wett- 
bewerb aufzunehmen vermögen, sollen die 
nachstehenden Zeilen beweisen. 


Ein solcher Kostenvergleich bietet heute 
erhebliche Schwierigkeiten, wenn er nicht bloß 
papierne Ergebnisse liefern will. Denn es ist 
Z. Zt. noch ganz unbestimmt, wie sich die 
Preise derartiger Anlagen und der Kohlen in 
Zukunft entwickeln werden. Es müssen 
daher Annahmen gemacht werden, die nach 
oben und unten einen gewissen Spielraum 
geben und die Zukünftige Preisgestaltung mit 
großer Wahrscheinlichkeit einschließen. Zu- 
nächst soll der Vergleich nur für große, modern 
eingerichtete Anlagen von 50 000 bis 100 000 
kW Leistungsfäbigkeit geführt und auf die je- 
weiligen gesamten durchschnittlichen Betriebs- 
kosten für 1 kW Zentralenleistung in einem 
Jahre bezogen werden. Für kleinere Zentralen 
lassen sich dann daraus die Vergleichswerte 
ungefähr durch Schätzung ermitteln. 

Die veränderlichen Grundlagen der dazu 
notwendigen Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
sind hauptsächlich folgende: 


1. Anlagekosten der Wasser- und Kohlenkraft- 
zentralen einschließlich Reserven f. 1 kW; 


2. Preis und Heizwert der Brennstoffe; 
8. Ausnutzungsfaktor!) der Zentralen. 


Te Ze 


(installierte Gesamtleistung in kW) x 8760 


Außerdem sind auch noch andere, weni- 
ger wichtige Faktoren der Betriebskosten ver- 
änderlich, doch sollen für diese der Einfachheit 
halber Erfahrungsmittelwerte benutzt werden. 
Um ein einigermaßen brauchbares Ergebnis der 
Vergleichsberechnung zu erzielen, müssen die 
genannten drei Größen in den Grenzen der vor- 
aussichtlichen Entwicklung variiert werden. 
Bei den nachstehenden Darlegungen werden 
die so berechneten Betriebskosten dann in Ab- 
hängigkeit vom Ausnutzungsfaktor für ver- 
schiedene Anlagekosten der Wasser- und Koh- 
lenkraftwerke (f. 1 kW) graphisch dargestellt. 
Werden nun noch in den einzelnen Abbildun- 
gen verschiedene Brennstoffpreise zugrunde 
gelegt, so erhält man eine Reihe von Kurven- 
scharen, aus denen bei bestimmten praktischen 
Annahmen die jeweiligen Werte sich ohne wei- 
teres ersehen lassen. 

Natürlich wäre auch eine andere Zu- 
sammenstellung möglich, doch hat die ge- 
wählte Anordnung den Vorteil, daß der Kohlen- 
preis bei jeder Kurvenschar konstant bleibt, 
was für gewisse kurze Zeiträume zutreffen 
dürfte, während die Anlagekosten und der Aus- 
nutZungsfaktor bei jedem Werk verschieden 
sein werden. Die Gesamtergebnisse dieser Dar- 
stellung können allgemeine Bedeutung er- 
langen, weil wohl fast alle in der nahen Zukunft 
wirtschaftlich möglichen Fälle in ihnen ent- 
halten sind. 

Im einzelnen wurden bei den Berechnun- 
gen folgende Annahmen gemacht: Für die 
Wasserkraftwerke werden Anlagenkosten von 
300, 500, 800, 1200, 1600 und 2000 M f. 1 kW 
Zentralenleistung einschließlich Reserven 


| Gesamtanlagekosten in Mark 
installierte Gesamtleistung in Kilowatt 
berücksichtigt. Billiger als 300 M wird wohl in 
Deutschland das Kilowatt Zentralenleistung 
selbst der größten Wasserkräfte nach dem 
Kriege nicht erstellt werden können, da die 
Löhne, Grundstücks- und Materialpreise sicher 
höher als im Frieden sein werden und schon 
damals der Preis von 300 M f. 1 kW Wasser- 
kraft als sehr niedrig galt. Anderseits werden 
die ergiebigeren Wasserkräfte kaum teurer?) als 
2000 M f. 1 kW zu stehen kommen; denn 
dieser Preis schließt bereits eine ganz erheb- 
liche Erhöhung aller Kosten ein. Unter den 
Anlagekosten für die Zentrale sind sämtliche 
Ausgaben für die wasserbauliche, maschinelle 
und elektrische Ausrüstung, einschließlich Ka- 
nüle, Stauwehre und Krafthaustransformatoren, 
aber ausschließlich Schiffahrtsanlagen zu ver- 
stehen, während die Fernleitungen nicht in- 
begriffen sind, da diese noch ein weiteres va- 
riables Glied in die Rechnung bringen würden. 
Der Ausnutzungsfaktor variiert zwischen 
0,1 und 0,5. Da in den Anlagekosten die Re- 
servemaschinen von 10 bis 20%, der Gesamt- 
leistung enthalten sind (bei Wasserkraftanlagen 
sind dies allerdings meist Dampfmaschinen 
bzw. -turbinen), so kann der Ausnutzungs- 
faktor von vornherein kaum höher als 0,8 bis 
0,9 werden. Außerdem sind die Wasserkräfte, 
soweit sie nicht aus Speichern gespeist werden, 
nicht konstant, da die Wasserführung der 
fließenden Gewässer je nach der Jahreszeit 
und der Witterung in weiten Grenzen wechselt, 
und erreichen daher schon deshalb nur einen 
geringeren Ausnutzungsfaktor als 1,0. Wird 


| Insgesamt im Jahre abgegebene kWh ) j 


eine Wasserkraft z. B. nur für eine Wasser- 


menge ausgebaut, die an mindestens durch- 
schnittlich 11 Monaten im Jahre vorhanden 
ist, so wird sie im Durchschnitt 1 Monat im 


v Nach Klingenberg, Bau großer VVB 
1913. h Julius $ Springen, Berlin; ETZ- 1912, N. 731 ff. 
Die Entwicklung der Kohlen- usw. Preise der 
ject Monate macht allerdings eire Steigerung über 
diesen Wert noch möglich. 


Jahre Arne Wasserzufluß und daher eine 
kleinere kls die normale Leistung aufweisen. 
Außerdem beeinträchtigt auch noch jedes 
Hochwasser wegen des gefällemindernd wir- 
kenden ‚„Rückstaus“ mehr oder weniger, 
oft recht erheblich, die Leistung. Der Aus- 
nutzungsfaktor der Zentrale wird natürlich 
noch mehr verringert, wenn diese die 9- oder 
gar 6-monatige Wassermengenleistung aus- 
nutzen soll, welche letztere bei manchen 
Wasserkräften mehr als das Doppelte der 11- 
monatigen beträgt. Aus diesen kurzen An- 
deutungen!) ergibt sich schon, daß entweder 
für die Wasserkraftwerke ohne Speicherungs- 
möglichkeit (welche weitaus die Mehrzahl in 
Deutschland ausmachen) nur gut anpassungs- 
fähige Verbraucher, wie elektrochemische In- 
dustrien, in Frage kommen oder daß eine reich- 
liche Dampfausbilfe unbedingt notwendig ist, 


um eine gleichmäßige Stromabgabe zu gewähr- 


leisten. Bei den nachstehenden Vergleichs- 
rechnungen soll auf Dampfreserven nicht be- 
sonders eingegangen werden, da ihr Einfluß auf 
die Betriebskosten leicht aus den Kurven ge- 
schätzt werden kann. Ebensowenig wird der 
Ausfall an Leistung in Zeiten besonderer 
Trockenheit rechnerisch berücksichtigt. 


Zu den Betriebskosten gehört vor allem 
die Verzinsung der Anlage, die hier auf 6% 
festgesetzt wurde. Dieser für Betriebskosten- 
berechnungen ungewöhnlich hohe Satz wurde 
gewählt, da einmal infolge des Krieges der 
Zinsfuß allgemein höher geworden ist, und da 
anderseits bei noch geringerer Verzinsung 
nicht nur private Unternehmer, sondern auch 
der Staat nach dem Kriege keinesfalls gewillt 
sein werden, neue Kapitalien anzulegen. 


Als Abschreibungssätze wurden für ma- 
schinelle Anlagen jährlich 71, % bei voller Aus- 
nutzung bis herab auf 5½ % bei einem Aus- 
nutZungsfaktor von 0,1, für die baulichen An- 
lagen 2%, angenommen, wobei für einen Ge- 
samtanlagewert von 300 M f. 1 kW der maschi- 
nelle Teil zu 80 M, der bauliche zu 220 M, für 
einen Gesamtanlagewert von 2000 M f. 1 kW, 
ersterer mit 850 M, letzterer mit 1650 M ge- 
schätzt ist. Für andere Belastungen bzw. 
andere Anlagekostenergeben sich entsprechende 
Zwischenwerte. Die Sätze dürften wohl den 
allgemein üblichen nahe kommen. Sie berück- 
sichtigen sowohl den Verschleiß durch Ab- 
nutzung wie die voraussichtliche Entwertung 
infolge technischer Neuerungen. 

Für Bedienung, Schmier- und Putzmate- 
rial, Versicherung, Verwaltungsausgaben, 
Steuern usw. wurden je nach der Höhe der 
Anlagekosten und der Ausnutzung jährlich 
1 bis 2% gerechnet. Da diese Ausgaben in ge- 
ringerem Maße als im Verhältnis mit den An- 
lagekosten wachsen, und da sie bei den hier 
allein, berücksichtigten Großzentralen über- 
haupt nur geringe Teilbeträge der Betriebs- 
kosten ausmachen, werden diese Annahmen 
ungefähr richtig?) sein. Noch schwieriger ist es, 
die Reparatur- und Instandhaltungskosten zu 
erfassen, die natürlich sehr verschieden sein 
können und gerade bei Wasser kräften von ganz 
unbestimmbaren Umständen abhängen. Um 
sie überhaupt einigermaßen mit in Rechnung 
zu ziehen, wurden dafür 0,8 bis 1% der An- 
lagekosten bei Vollast bis herab auf 0,8% bei 
0,1 Ausnutzung eingesetzt. 

Insgesamt betragen somit die Jahresbe- 
triebskosten f. 1 kW bei Wasserkräften zwischen 
9,6 und 12,5%, der Anlagekosten. Sie sind 
daher auch verhältnismäßig etwas höher als 
die vor dem Kriege bei ähnlichen Berechnungen 
benutzten Werte, berücksichtigen aber dafür 
die infolge des Krieges geänderten Verhält- 
nisse, soweit sie sich voraussehen lassen. Für 
die Tilgung der Anlagekosten wurde kein Be- 
trag eingesetzt, da diese nicht zu den eigent- 


1) Genaueres darüber iat in dem Werk von Dr.:Ing- 
Ludin. „Die „ „ Berlin 1913, Verlag von 
KA Springer, zu finde 
ie große Lohnatäigerung dı r letzten Zeit ist hier- 
bei nicht berücksichtigt. i 


Werte, die auch noch eine erhebliche Verteue- 
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lichen Betriebskosten zählt, sondern richtiger 
vom Reingewinn zu entnehmen wäre. 

Bei den Kohlenkraftwerken mußten die- 
jenigen mit Nebenproduktenanlagen außer Be- 
tracht bleiben, da dort eine einigermaßen 
sichere Grundlage für den Vergleich fehlt. Die 
verdienstvolle Arbeit von Professor Klingen- 
berg!) hat gezeigt, daß solche Anlagen nur 
dann wirtschaftlich wettbewerbsfähig sind, 
wenn der Preis der Kohle niedrig und der Preis 
für Nebenprodukte sowie die Ausnutzung 
hoeh ist. Eine Ersparnis an Kohlen läßt sich 
jedoch gegenüber Dampfturbinenwerken nicht 
erzielen. Bei der Besprechung der Vergleichs- 
ergebnisse sollen sie noch kurz erwähnt 
werden. 

Entsprechend den Preisen für moderne 
Großdampfturbinen-Zentralen wurden die An- 
lagekosten von 200, 800, 400, 500 und 600 M 
für das betriebsfähige Kilowatt einschließlich 
Reserven dem Vergleiche zugrunde gelegt, 


Wasserkraftwerke für das fertig ausgebaute 
Kilowatt 

— Jahresbetriebskosten der ee) 

installierte Kilowatt einschl. Reserven 

in Abhängigkeit vom Ausnutzungsfaktor unter 
Berucksichtigung der verschiedenen oben er- 
wähnten Anlagekosten f. 1 kW. Jedes Schau- 
bild enthält daher Scharen wirtschaftlicher 
Charakteristiken für Wasser- und Dampfkraft- 
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rung aller Maschinen und Apparate einschlie- 
Ben. Teurer als 600 M wird wohl auch nach 
dem Kriege das Kilowatt solcher Kraftwerke 
(ohne Fernleitungen) nicht zu stehen kommen, 
billiger als 200 M läßt es sich anderseits keines- 
falls herstellen. 

Für den Brennstoffverbrauch konnten die 
Angaben dem oben erwähnten Buch von 
Klingenberg entnommen werden, nach dem 
bei Vollast 5450 Kalorien f. 1 kWh, bei Teil- 
belastungen entsprechend mehr benötigt wer- 
den. Der Vergleich berücksichtigt die Preise 
von 10, 20, 80, 40 und 50 M für 1000 kg Stein- 
kohlen von je 7000 Kalorien sowie von 8M und 

1,50 M für 1000 kg Braunkohlen von je 2500 
Kalorien. Billiger als 1,50 M für 2500 000 
Wärmeeinheiten (einschließlich Steuer) wird 
voraussichtlich nach dem Kriege in Deutsch- 
land kaum ein in Dampfkesseln verwertbarer 
Brennstoff zu erhalten sein, während heute 
bereits die Tonne Steinkohle beim Bezug im 
Großen in Südostdeutschland bis zu 50 M 
und mehr kostet, ein Preis, der hoffentlich 
später wieder herabgesetzt werden wird. 

Die Kosten für Abschreibungen wurden 
ebenso wie bei Wasserkraftwerken zu 5,5 bis 
7,5% bei maschinellen und zu 2%, bei baulichen 
Anlagen angenommen, wobei für die Maschinen- 
anlagen 34, für die baulichen Y, der Gesamt- 
kosten gerechnet wird. Für die Verzinsung des 
Anlagekapitals gilt ebenfalls der Satz von 6%. 

Die Ausgaben für Schmier- und Putz- 
material ließen sich ungefähr auf Grund von 
verschiedenen Angaben in der Literatur zu 
0,60 bis zu 2,50 M f. 1 kW und Jahr er- 
mitteln. Der erstere Wert bezieht sich auf 
200 M Anlagekosten f. 1 kW und 0,1 Aus- 
nutzungsfaktor, der letztere auf 600 M und 
1,0. Die Kosten für Reparaturen und Instand- 
haltung wurden zu 0,5 bis 1%, der Anlagekosten 
je nach der Ausnutzung, eingesetzt. 

Für Bedienung, Versicherung, Verwaltung, 
Steuern usw. müssen bei Dampfkraftwerken 
verhältnismäßig höhere Summen als bei 
Wasser kraftwerken ausgeworfen werden. Dem- 
entsprechend wurden zwischen 2 und 5% der 
Anlagekosten als Jahresausgaben dafür in 
Rechnung gestellt, je nach der Höhe der Aus- 
nutzung und dem Herstellungspreis des be- 
triebsfertigen Kilowatt. Diese Werte ziehen 
auch die gewaltige Steigerung aller Löhne in 
Betracht, welche der Krieg verursacht hat.) 

Die ziemlich umfangreichen Rechnungen, 
welche sich auf den vorstehenden Unterlagen 
aufbauen, können hier aus Platzmangel im 
el: zelnen nicht wiedergegeben werden. Ihr 
Ergebnis, das natürlich auf absolute Genauig- 
keit keinen Abs pruch macht, ist in den Schau- 
bildern dargestellt. Abb. 1 bis 4 zeigen die 
jährlichen Betriebskosten der Dampf- und 


Wasser. — — — Braunkohle. 


(Die Zahlen bedeuten Anlagekosten f. ı kW einschl. Re- 
serven.) 


werke, wobei jeweils nur die Brennstoffpreise 
geändert sind. Abb. 1 gibt den Vergleich auf 
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— Wasser. 5 — . — Steinkohle. 
Abb. 2. Jährl. Betriebskosten f. 1 kW einschl. Reserven. 


Grund eines Preises von 1,50 M für 1000 kg 
Braunkohle zu je 2500 Kalorien, Abb. 2 von 
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-- --- — Wasser. — — — Steinkohle 10 Mit. 
— . — Steinkohle 40 Mit. 


Abb. 3. Jährl. Betriebskosten f. 1 kW einschl Reserven. 


Die Wirtsahaftlichkeit von Nebe dukt 
Ir. N Verlag von Julius N Basen 
) Jedoch och nicht die darüber weit hin 
Lohnerhöhungen der letzten Zeit. a ä 


Abb. 1. Jährl. Betriebskosten f. 1 kW einschl. Reserven. 


8 M für 1000 kg Braunkohle und eine weitere 
Kurvenschar für einen Preis von 20 M für 
1000 kg Steinkohle zu je 7000 Kalorien. In 
Abb. 8 sind Preise von 10 und 40 M, in Abb. 4 
von 80 und 50 M für die Tonne Steinkohle vom 
gleichen Heizwert angenommen. 
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— — — Steinkohle 80 Mit. 
— — Steinkohle 50 Mit. 


Abh. 4. Jä&hrl. Betriebskosten f. 1 kW einschl. Reserven. 


Aus den Kurven ist zunächst die allgemein 
bekannte Tatsache ersichtlich, daß die Wasser- 
kraftwerke bei höherem Ausnutzungsfaktor 
meist den Dampfkraftwerken wirtschaftlich 
überlegen sind, soweit Anlagekosten und Koh- 
lenpreis in einem gewissen Verhältnis bleiben. 
Kostet die Wasserkraftanlage nur 300 M 
f. 1kW, so kann sie mit jeder Dampfkraftanlage 
von noch 80 billigen Brennstoffkosten kon- 
kurrieren, wie sich aus Abb. 1 ergibt. Ein Preis 
von 1,50 M für die Tonne der hier angenomme- 
nen Braunkohle, welchem 0,6 Pf für 1000 
Wärmeeinheiten entspricht, galt vor dem 
Kriege auch im Bitterfelder Braunkohlenrevier 
als außergewöhnlich niedrig und dürfte in 
Deutschland in der Zukunft nirgends mehr zu 
finden sein. Anderseits ist es aber wohl nach 
dem Kriege auch nicht mehr möglich, eine 
Wasserkraft zu einem so geringen Preise be- 
triebsfertig auszugestalten. Die wirtschaftlich- 
sten Wasserkräfte werden nach dem Kriege 
sicher nicht unter 400 bis 500 M f. 1 kW zu er- 
schließen sein. Aber auch bei solchen Preisen 
sind sie, wie aus den Abbildungen hervorgeht, 
sehr wohl mit Dampfkraftanlagen jeder Art 
wettbewerbsfähig. Wenn es nicht möglich sein 
wird, mit Hilfe von Nebenproduktenanlagen 
die elektrische Kraft noch billiger herzustellen, 
bleiben selbst bis zu einem Preise von 800 M 
f. 1 kW die Wasserkräfte die billigsten Kraft- 
quellen für Verbraucher mit höherem Aus- 
nutzungsfaktor. Zu diesem Preise werden sich 
aber nach dem Kriege voraussichtlich eine 
große Reihe ergiebiger deutscher Wasserkräfte 
ausbauen lassen. 

Dazu kommt noch, daß auch die Preise 
für Dampfturbinenwerke stark gegen früher 
gestiegen sind, und daß für 200 M das Kilowatt 
nach dem Kriege kein derartiges Werk mehr 
errichtet werden kann. Zum mindesten wird 
man wohl 250 bis 300 M dafür aufwenden 
müssen. Außerdem wird auch der Kohlenpreis 
nach dem Kriege sicher sehr hoch sein. Die 
Kohlen werden zu unseren begehrtesten Aus- 
tauschartikeln mit dem Auslande gehören, und 
auch das Inland wird ihrer dringend bedürfen. 
Braunkohle mag vielleicht in verhältnismäßig 
geringen Mengen an der Grube günstigsten- 
falls für 1,2 bis 1,6 Pf für 10 000 Wärmeein- 
heiten (8 bis 4 M für 1000 kg von je 2500 Kalo- 
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rien) zu erhalten sein, Steinkohlen kann aber 
wohl selbst das oberschlesische Kohlenrevier 
nicht unter 2 bis 3 Pf (einschl. Kohlensteuer) 
für 10 000 Wärmeeinheiten (14 bis 21 M für 
1000 kg zu je 7000 Kalorien) liefern. Kosten 
doch heute die Kohlen dort schon 80 bis 85 M 
f. 1 Tonne.) Für die von den Kohlenrevieren 
abgelegenen Gegenden erhöht sich dieser Preis 
noch um den Frachtzuschlag, der eine erheb- 
liche Summe ausmacht. Im südlichen Bayern 
und Württemberg werden 7000 Kalorien Stein- 
kohle daher kaum jemals wieder für weniger 
als 8,5 bis 4 Pf käuflich sein. 

Abb. 3 und 4 beweisen, daß bei solchen 
hohen Kohlenpreisen selbst noch Wasserkräfte, 
die bis zu 1600 und 2000 M das Kilowatt 
kosten, einen Ausnutzungsfaktor von min- 
destens 0,5 vorausgesetzt, wirtschaftlich den 
Dampfkräften überlegen sind. Zu diesem Preise 
können aber zweifellos weit mehr als *, der 
noch verfügbaren deutschen Wasserkräfte er- 
schlossen werden. Daraus ergibt sich die bisher 
wenig bekannte Tatsache, daß Flußläufe, deren 
Ausbau Zur Energiegewinnung man vor dem 


Kriege wegen zu hoher Kosten scheute, infolge 


der stark gestiegenen Kohlenpreise sich nach 
dem Kriege wohl noch lohnend verwerten 
lassen. Je weiter sie von den Kohlengruben 
entfernt sind, desto mehr darf das Kilowatt 
dort kosten. An Abnehmern für diese Energie- 
ınengen wird es sicher nicht fehlen. Der An- 
reiz, selbst Wasserkräfte mit kleinerer Lei- 
stungsfähigkeit auszunutzen, wird daher nach 
dem Kriege viel größer als bisher sein, da zudem 
kleinere Kohlenkraftwerke noch verhältnis- 
mäßig viel höhere Unkosten verursachen als 
die hier angenommenen Großzentralen und als 
kleinere Wasserkraftwerke. Die Ersparnisse, 
welche bei der Verwendung von Wasser- gegen- 
über Dampfkräften erzielt werden können, sind 
teilweise recht erhebliche. So verursacht z. B. 
bei einem Ausnutzungsfaktor von 0,8 eine 
Wasserkraft, deren Anlage sich auf 800 Mf. 
1 kW stellt, in 1 Jahr Betriebskosten von 91 M, 
ein Dampfturbinenwerk von 300 M Anlage- 
kosten f. 1 kW dagegen solche von 164 M, also 
80%, mehr, wenn die Tonne Steinkohle von 
7000 Kalorien mit 20 M bezahlt wurde, und 
selbst bei dem äußerst billigen Kohlenpreis von 
10 M f. 1 Tonne 108 M, also noch fast 20% 
mehr (siehe Abb. 2 u. 8). 

Anderseits bleibt ein Dampfturbinenwerk 
den teureren Wasserkraftwerken fast stets 
wirtschaftlich überlegen, wenn die Ausnutzung 
der Zentrale nur geringe Werte von 0,2 oder 
0,3 erreicht, wie sie bei den meisten Überland- 
zentralen und städtischen Elektrizitätswerken 
üblich sind. Auch hier sind die Unterschiede 
oft recht beträchtlich. Für das eben erwähnte 
Beispiel findet man aus den Abbildungen bei 
einern Ausmutzungsfaktor von nur 0,2 die Jah- 
resbetriebskosten der Wasserkraft f. 1 kW fast 
ebenso hoch wie oben, nämlich zu 86 M, die- 
jenigen der Dampfkraft bei einem Kohlenpreis 
von 20 M dagegen zu 75 M (12% niedriger als 
86 M), bei einem Kohlenpreise von:10 M zu 
60 M (80%, niedriger). f3 

Der reine privatwirtschaftliche Vorteil ver- 
langt daher für die deutschen Wasserkraft- 
werke ohne Speicherung eine möglichst hohe 
Ausnutzung. Je nach der Art des Ausbaus (für 
855-tägige, 11-, 9- oder 6-monatige Wasser- 
menge) kann diese allein aus wassertechnischen 
Gründen höchstens Werte von 0,7 bis 0,9 er- 
reichen. Am günstigsten wird daher die Kraft 
durch solche Abnehmer verwertet, die sich in 
ihrem Arbeitsbedürfnis der mit den Jahres- 
zeiten und der Art der Witterung schwanken- 
den Wasserführung anzupassen und die höchst- 
mögliche Ausnutzung zu erreichen vermögen. 
Am besten genügen elektrochemische Fabriken 
dieser Bedingung, die ja auf ganz billige Strom- 
quellen angewiesen und im allgemeinen in der 
Wahl ihres Standortes frei sind. In zweiter 
Linie kommen Überland- und große städtische 


1) Die neuesten Preise sind noch viel höher. 


Zentralen dafür in Frage, die nicht allzu weit 


von den Wasserkräften entfernt liegen und die 


Wasserkraft zur Deckung der Grundlast sowie 
Dampfkraft für die Spitzenlast verwenden 
können. Das jeweils günstigste Verhältnis der 
beiden Stromquellen zueinander ließe sich 
durch besondere Rechnung wohl feststellen. 
Abnehmer dagegen, die einen sowohl der Höhe 
wie der Zeit nach stark wechselnden Kraft- 
bedarf haben, sollten auf Wasserkräfte ohne 
Speicherung allein nicht angewiesen sein, da 
die Spitzen und Tiefstände des Kraftbedarfs 
nicht mit dem Normal- und Niedrigwasser des 
Flußlaufes zusammenfallen und daher die 
Wasserkraft so ausgebaut werden müßte, daß 
sie die verlangte Höchstleistung auch bei 
Niedrigwasser abgeben könnte. Dies wäre im 
höchsten Grade unwirtschaftlich. 


Mehr noch als der erwähnte geldliche Vor- 
teil wird die eigentümliche Lage der deutschen 
Volkswirtschaft nach dem Kriege dazu zwin- 
gen, die Wasserkräfte Deutschlands soweit wie 
möglich auszunutzen, wie bereits in den ersten 
Sätzen dieser Ausführungen dargelegt wurde. 
Kohle wird einer der Hauptausfuhrartikel 
Deutschlands naeh dem Kriege sein, und jede 
Ersparnis an Kohle innerhalb des Reiches wird 
es ermöglichen, dafür andere unentbehrliche 
Rohstoffe einzuführen. Anderseits brauchen 
wir nach dem Kriege in großer Menge Stick- 
stoffdünger, Aluminium und Kalziumkarbid, 
alles Stoffe, die sich leicht mit Hilfe von 
Wasserkräften herstellen lassen. Die vor- 
stehenden Ausführungen haben ja ergeben, daß 
ihre Erzeugung auf diese Weise wohl fast immer 
billiger, sicher aber nicht teurer als mittels 
Kohlen geschehen kann. Werden die noch ver- 
fügbaren 8 000 000 PS deutscher Wasserkräfte 
nach wirtschaftlichen Grundsätzen ausgebaut, 
so lassen sich damit im Jahre ungefähr 15 Mil- 
liarden Kilowattstunden herstellen, die ander- 
seits annähernd 12 Mill. Tonnen Steinkohlen 
mit einem Ausfuhrwert von vielleicht 500 Mill. 
M erfordert hätten. Aus dem gleichen Grunde 
muß auch verlangt werden, daß nur solche 
Verbraucher zur Ausnutzung der Wasserkräfte 
zugelassen werden, welche die ganze zur Ver- 
fügung stehende Kraft ständig verwerten 
können. Ohne Arbeit zu leisten, sollte fürder- 
hin nicht mehr wie bisher der größte Teil der 
deutschen Gewässer zu Tale fließen! 


Allerdings wird der Ausbau der Wasser- 
kräfte wohl ein 2- bis 8-faches Kapital wie die 
Aufstellung von entsprechend großen Dampf- 
zentralen kosten, aber dieser Aufwand wird sich 
im Interesse der deutschen Volkswirtschaft und 
auch als zinsentragende Anlage unbedingt 
lohnen. Zu bedauern ist nur, daß nicht wenig- 
stens ein großer Teil der deutschen Wasser- 
kräfte schon vor dem Kriege erschlossen 
war, da wir dann im Kriege große Mengen an 
Kohlen eingespart hätten, die jetzt für die Er- 
zeugung von Kalkstickstoff, Salpeter und Alu- 
minium verbrannt werden mußten. Vielleicht 
hätte dann auch die Kohlenknappheit keinen 
solchen Umfang wie im Winter 1917/18 und 
1918/19 anzunehmen. brauchen. 


Interessant ist es nun noch, den Einfluß 
der Brennstoffpreise auf die Wettbewerbfähig- 
keit der Wasser- gegenüber der Dampfkraft zu 
untersuchen. In Abb. 5 und 6 ist dies für höhere 
Ausnutzungsfaktoren durchgeführt, u. zw. 
wurde in Abb. 5 ein Ausnutzungsfaktor von 
0,9, in Abb. 6 ein solcher von 0,6 angenommen. 
Die Betriebskosten sind hier in Abhängigkeit 
von den Preisen für 10000 Kalorien Kohlen 
aufgetragen. Beträgt der Ausnutzungsfaktor 
90%, was z. B. bei einem Karbid- oder Kalk- 
stickstoffwerk erreichbar ist, so zeigt sich die 
Wasserkraft, die 500 M f. 1 kW kostet, der 
Dampfkraft von 800 M f. 1 kW schon bei einem 
Wärmepreis von 0,25 Pf für 10 000 Kalorien 
(1,75 M für 1000 kg Steinkohle von 7000 Ka- 
lorien!) überlegen, eine Wasserkraft von 2000 M 
hingegen erst bei 8,7 Pf (26 M für 1000 kg 
Steinkohle). Ein Preis von 1,75 M für die 


Tonne Steinkohle ist selbstverständlich un- 
glaublich niedrig und praktisch unmöglich. Je 
höher die Kohlenpreise hinaufgehen, einen 
desto größeren Teil der gesamten Betriebs- 
kosten machen die Ausgaben für Brennstoffe 
aus und werden zuungunsten der Dampfkraft 
ausschlaggebend bei dem Wirtschaftlichkeits- 
vergleich. Mit zunehmendem Kohlenpreis 
wachsen natürlich auch in gewissem Sinne die 
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Abb. 5. Jährl. Betriebskosten f. 1 kW einschl. Reserven. 
Ausnutzungrfaktor der Zentralen = 0.9. 


Anlagekosten der Zentralen. Erreichen diese 
z. B. bei einem Wärmepreise von 4 Pf für 
10 000 Kalorien 500 M f. 1 kW, so darf eine 
Wasserkraft schon ungefähr 2500 M f. 1 kW 
kosten (also 5-mal so viel wie die Dampfanlage), 
um erst ebenso teuer wie diese zu werden. 
Ähnlich sind die Ergebnisse der Abb. 6. Mit 


£ 
M 
50 
l 
Ooa e y S o a 
Wasser. —— — Steinkohle. — »- — Braunkohle. 


Abh. 6. Jährl. Betriebskosten f. 1 kW einschl. Reserven. 
Ausnutzungsfaktor = 0,6. 


abnehmendem Ausnutzungsfaktor sinkt aber 
natürlich der Einfluß der Kohlenpreise auf das 
Ergebnis des Vergleiches. Immerhin scheint 
es, als ob die Erhöhung der Kohlenpreise die 
wirtschaftliche Wettbewerbfähigkeit der teure- 
ren Wasserkraftwerke mit gutem Ausnutzungs- 
faktor gegenüber den Dampfkraftwerken heben 
würde. Es dürfte die Annahme daher nicht 
unrichtig sein, daß die Kohlenpreise mehr ge- 
stiegen sind als die Anlage- und Betriebskosten 
von Wasserkraftwerken. 


Falls die Preise für Nebenprodukte nach 
dem Kriege sehr hoch bleiben, so ist es viel- 
leicht möglich, daß auch die Kraftanlagen mit 
Nebenproduktengewinnung aus der Kohle bei 
hoher Ausnutzung manchem Wasserkraftwerk 


wirtschaftlich ebenbürtig werden. Solange 
jedoch die Preise für Kohlen weiter so hoch 
bleiben, wie in der letzten Zeit, oder gar noch 
steigen, dürften auch sie höhere Betriebskosten 
aufweisen. -Irgendwelche genauere Angaben 
lassen sich darüber natürlich heute noch nicht 
machen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der norwegische Telegraphen- und Fernsproch- 
betrieb i. J. 1916/17. 


[Journal Télégr. Bd. 42, S. 185.) 


Die Verwaltung des norwegischen Post 
Telegraphen- und Fernsprechwesens ist der am 
1. X. 1916 neu geschaffenen Abteilung für 
Handel, Seeschiffahrt, Industrie und Fischerei 
angegiledert worden. Die Länge der am 
30. VI. 1917 vorhanden gewesenen Telegraphen 
und Fernsprechlinien und leitungen ist aus 
der folgenden Zusammenstellung ersichtlich: 


Linien Leitungen 
km kın 
Telegraphen betrieb . 12019 24 383 
Fernleitungsbetrieb . . 11619 82 239 
Ortsfernsprechbetrieb 2376 140 263 
zusammen 26014 246 885 


Von den 140 263 km Ortsfernsprechlei- 
tungen entfallen 77 751 km auf die 77 staat- 
lichen Ortsfernsprechnetze. Die Fernleitungen 
wurden in einer Länge von 3740 km zum 
Doppelsprechen benutzt und in einer Länge 
von 12 222 km zum gleichzeitigen Telegraphie- 
ren und Fernsprechen. Von den 1673 für den 
allgemeinen Verkehr geöffneten Anstalten ent- 
fallen 146 auf die Telegraphie, 1467 auf den 
Fernsprechbetrieb, 8 auf die drahtlose Tele- 
graphie. Die Anzahl der hierbei nicht mit- 
gerechneten öffentlichen Fernsprechstellen be- 
trug 272, wovon sich 124 in Kristiania be- 
finden. , 

Außer dem Morseapparat wurde der 
Wheatstone, Murray und der Schnelltelegraph 
von Siemens & Halske zur Übermittlung der 
Telegramme benutzt. In vielen Fällen wird 
im Doppel- und Vierfachbetrieb gearbeitet. 

Unter den 6,464 Mill. bearbeiteten Tele- 
grammen befanden sich 1,733 Mill. Auslands- 
telegramme, von denen rd 0,7 Mill. nach Eng- 
land, 0,37 Mill. nach Schweden, 0,245 Mill. 
nach Dänemark, 0,14 Mill. an Berlin über Sylt 
und 0,22 Mill.an Fredericia abgesetzt wurden. 
Bemerkenswert ist noch, daß im ganzen Rech- 
nungsjahr nur 3 Telegramme im Durchgang 
durch Norwegen befördert worden sind. 

Im ausländischen Telegrammverkehr Nor- 
wegens steht England mit 0,519 Mill. Tele- 
grammen an der Spitze;es folgen dann Schwe- 
den mit rd 0,325 Mill., Dänemark mit 0,269 
Mill., Deutschland mit 0,173 Mill., die Ver- 
einigten Staaten mit 0,150 Mill., Frankreich 
mit 0,097 Mill., die Niederlande mit 0,158 Mill. 
Telegrammen. Der ausländische Fernsprech- 
verkehr beschränkte sich auf Schweden und 
Dänemark und belief sich auf rd 0,147 Mill. oder 
30 000 Gespräche mit diesen beiden Ländern. 
Die Anzahl der Ferngespräche im inneren Ver- 
kehr betrug rd 9 Mill. Die Gesamteinnahmen 
betrugen im Berichtsjahre 16,789 Mill. Kr, die 
Ausgaben ohne die Kosten für neue Tele- 
graphen- und Fernsprechlinien beliefen sıch auf 
10,167 Mill. Kr, so daß ein Einnahmeüberschuß 
von 6,622 Mill. Kr verbleibt. Von den 2,770 
Mill. Kr betragenden Ausgaben für Neuanlagen 
entfallen 1,872 Mill. auf den ordentlichen und 
0,898 Mill. Kr auf den außerordentlichen 
Haushaltsplan. Kz. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie auf Handolsluftschiffon. 


[Nachrichten der Auslandspresse Nr. 187 vom 
9. I. 1919) w 

Einem Ausfrager gegenüber teilte der lei- 
tende Direktor der Marconi-Gesellschatt laut 
„Financial Times“ vom 18. XII. 1918 mit, 
seine Gesellschaft sei bereit, in der gleichen 
Weise wie Schiffe auch alle Luftfahrzeuge mit 
pparaten für drahtlose Telegraphie und einen 


Beamten dafür gegen eine feste Jahreasumme 
auszurüsten. Sie werde außerdem mit Hilfe 
eines besonderen Kartensystems und ihrer 
Außenstationen nicht nur den Luftfah”zeugen 
stets die Orientierung ermöglichen, sondern 
auch einen besonderen Wetter- und Luft- 
berichtsdienst für Luftfahrzeuge ins Leben 
rufen. Von jedem von ihr dafür eingerichteten 
Luftfahrzeug aus werde es möglich sein, überall 
hin auf der Welt zu telegraphieren. Mit der 
Gesamtorganisation für alles dies hoffe die 
Gesellschaft bei Friedensschluß fertig zu sein. 


Rp. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Ostpreußen. Nach den Mitteilungen des 
Landeshauptmanns auf dem ostpreußischen 
Landtage stehen erneute Verhandlungen über 
die von den Anliegern bisher abgelehnte Aus- 
nutzung der in den Masurischen Seen 
verfügbaren Wasserkräfte bevor. Die 
Verwertung des Masurischen Kanals für die 
Elektrizitätserzeugung würde nach den Vor- 
prüfungen der Provinz zum Vorteil gereichen. 

Sachsen (Provinz). Wie dem „Berl. 
Börs.-Cour.“ berichtet wird, hat die Stadt 
Nordhausen grundsätzlich beschlossen, das 


der E'ektrizitäts-A.G. vorm. Schuckert & Co. 


gehörende Elektrizitätswerk nebst der 
Straßenbahn zum 1. IV. 1920 anzukaufen. 
— Das Elektrizitätswerk Sachsen-An- 
halt A.G., Halle, hat nach der „Frankf. Ztg.“ 
die Aktienmehrheit der Leipziger Land“? 
kraftwerke A.G., Kulkwitz, erworben. An 
dem Kauf sind der Provinzialverband und 
die Landelektrizitäts-G. m. b. H., Halle, þe- 
teiligt. 


Württemberg. Die vor einiger Zeit 
durch Zusammenschluß des Veıbandes Würt- 
tembergischer Industrieller mit der Gemeinde 
Stuttgart, den Neckarwerken und dem Alb- 
Elektrizitätswerk gebildete ‚Württembergische 
Landes-Elektrizitätsgesellschaft“‘ hat nach der 
„Südd. Ztg.“ die Verbindung und den 
Stromausgleich der Versorgungsge- 
biete von Stuttgart bis Geislingen 
und Heidenheim in Angriff genommen und 
den Ausbau weiterer Wasserkıäfte am Neckar 
usw. im Zusammenwirken mit anderen Werken 
und Gemeinden eingeleitet. 


Elektrische Anlagen in Norwegen. 


Nach den Jahre: berichten der staatlichen 
Inspektoren für die elektrischen Anlagen 
Norwegens haben sich diese in den Rech- 
nungsjahren 1915/16 und 1916/17 wie folgt 
entwickelt?): 


i 


Die durchschnittliche Größe der Anlagen 
ist weiter von etwa 550 kW in 1916 auf etwa 
585 kW in 1917 gestiegen. Im Gegensatz zu 
früheren Erfahrungen hat sich die Verwendung 
der Energie für Beleuchtung und Motoren 
schneller vergrößert als deren Ausnutzung für 
elektrochemische Zwecke, wahrscheinlich we- 
gen] Mangels an Brennmaterial und Öl. Ende 
1917 waren etwa 1,08 Glühlampen für den 
Ei nwohner installiert. Die Durchschnittsgröße 
Ir Mo oron betrug etwa 10 kW gegen etwa 
8,5 i. V. 

Die Zahl der durch Elektrizität verursach- 
ten Brände stellte sich vom 1. VII. 1916 bis 
31. XII. 1917 auf 59. Von Unglücksfällen 
sind 20 durch elektrische Anlagen verursacht 
worden. N.-Sch. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Brandenburg. Laut Beschluß des Nie- 
derbarnimer Kreistages soll die im Bau belind- 
liche Schnellbahn Neukölln- Gesund- 
brunnen bis zum Vorortbahnhof Reinicken- 
dorf-Rosenthal weitergeführt werden. Auch 
wird der Kreis 2 Mill. M Aktien dieses Unter- 
nehmens erwerben. 


— — 


„ Vgl. „ETZ“ 1917, S. 141. 


Sachsen (Provinz). Die Magdeburger 
Stadtverordneten haben der „Voss. Ztg. zu- 
folge beschlossen, die Straßenbahn (Magde - 
burger Straßen-Eisenbahn- Gerellechait) zum 
1. VII. 1919 zu kommunalisieren. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Beleuchtunzstechnische Gesellschaft. 


Die 14. ordentliche Mitgliedervereamm- 
lung der Beleuchtungstechnischen Gesellschalt, 
zu der auch Gäste willkommen sind, findet 
am Montag, den 5.. V. 1919, abends 7 Uhr, in 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
Charlottenburg, Werner-Siemens-Str. 8/12, 
statt. Auf der Tagesordnung stehen folgende 
Vorträge: 1. Dr.⸗Ing. Bloch, Berlin: „Ein 
neues Uni versalphotometer“. . Dre 
Ing. Halbertsma, Frankfurt a. M.: „Be- 
ri cht über Neuerscheinungen derlicht- 


technischen Literatur des Auslandes“. 


Verschiedenes. 


Neubearbeitung der Gebührenordnung der 
Architekten und Ingenjeure!). 


Der Ausschuß für Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure (AGO) Lat nun- 
mehr auf Grund der zu dem letzten Entwurf des 
allgemeinen Teiles der obigen Geb.-O. einge- 
gangenen Abänderungsvorechläge und Anıe- 
gungen einen neuen Entwurf aufgestellt, der 
allen beteiligten Vereinen mit der Bitte um Zu- 
stimmung bis zum 15. Mai zugegangen ist. 

Die neue Fassung sieht eine veränderte 
Gliederung des Stoffes vor, die klarer und über- 
sichtlicher erscheint als die frühere; sie stellt 
die Frage der Entschädigung bei Reisen, die 
mehrfach zu Streitigkeiten Veranlassung ge- 
geben und auch zu falschen Auslegungen seitens 
der Gerichte geführt Lat, völlig klar und trägt 
vor allem der Bedeutung gutachterischer und 
schiedsrichterlicker Tätigkeit sowie den nach 
Zeit zu berechnenden Leistungen besser Rech- 
nung als der frühere Entwurf. Die Sätze sind 
gegen die von 1914 etwas erhöht, da aber die 
Gebührenordnung doch für längere Zeit Gel- 
tung behalten soll, so konnten nicht dem 
heutigen niedrigen Geldwert entsprechende 
Sätze festgelegt werden. Für die erste Zeit 
wird man sich daher noch weiter mit 
einer Korrektion in Form von Teuerungs- 
zuschlägen behelfen müssen. Entspreche nd der 
allgemeinen Herabsetzung der täglichen Ar- 
beitszeit wird der Arbeitstag auf acLt Stunden 
eingeschränkt und für weitere Arbeitsstunden 
ein erhöhter Stundensatz festgestellt. Bemer- 
kenswert ist endlich die Bestimmung, daß die 


| Stand vom 
Zahl, Leistung, Anschluß 31. XIL 1917 | 1. VIL 1016 1. VIL 1915 
| | 
Zahl der Stromerzeugungsanlagen. g 1 760 | 1620 | 1 515 
Gesamte Generatorleistung in . kW 1 028 758 888 363 | 649 127 
Zahl der Akkumulatorbatterien ., 131 128 | 137 
Kapazität der Akkumulatoren in kWh 19 162 19118 | 19 304 
Für Motoren verwendet je ce A 343 273 241 292 | 216 809 
an eu Zwecke verwendet kW 478 763 424 335 304 128 
m Ganzen installiert: | 

Glühlampen. Eger 2 704 374 2 282 698 | 1965 440 
Bogenlampen 2 815 3132 | 3 603 
Motoren 34 963 28277 | 24 689 


Gebübren im Sinne des $ 632, Abe. 2, B. G. B 

als „übliche Vergütung“ und als Mindestsätze 

zu gelten haben. Die Gliederung ist folgend: 
I. Die Stellung der Architekten und Ir- 

genieure zum Auftraggeber. 

Rechte des Auftraggebers und des Beau! 

tragten. 

Allgemeine Grundsätze für die Be mess ung 

der Gebühren und der Erratz von Neber- 

kosten 

a) Gebühren fürdie Eıfüllung eines Bau 
auftrages. 

b) Nebenkosten. 

c) Gebühren für Sachverständige nab. 
ten und andere Leistungen. 

IV. Zahlungen und Gerichtsstand. 


Besondese Beachtung verdienen folgen“ 
Bestimmungen: 
III b) 15. Tür Reisen des Beauftragt:: 
im Inlande sind die Auslagen für Fahrten. 
Gepäckbeförderung und sonstige unper o 
liche Ausgaben zu berechnen sowie eine Au-, 
wandsentschädigung von 40 M für den T.: 
Diese besondere Entschädigung Kommt aue 
für Teile des Tages voll in Ansatz, kann r 
doch für einen Kalendertag nur einmal t- 


II. 
III. 


N VeL „ETZ“ 1015, R 517; 1918, 8. SR, 3%. 
2) Über AGO vgl. ETZ“ 1914, S. 278. 
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wen dung 
neter Weise (z. B. durch Verzinken, Verbleien, 
Ein kapseln, sachgemäßes Einfetten unter Ver- 
wendung säurefreier Fette) zu verhindern. 


1. Mai 1918. 
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rechnet werden. Für Fahrten auf der Eisen- 
bahn wird nach Übereinkunft die erste oder 
zweite Klasse, bei Schiffsfahrten stets die 
erste Klasse vergütet. 

III e) 17. Die Tätigkeit bei Auswahl, Er- 
werb, Veräußerung, Vermietung, Benutzung, 
Wertschätzung und Beleihung von Giund- 
stücken und Baulichkeiten sowie als Sach- 
verständiger in gerichtlichen Verfahren, bei 
Schiedsgerichten oder bei Beratung in Bau- 
angelegenheiten, bei Ordnung der Rechts ver- 
hält nisse und bei außerge wöhnlichen Ver- 
handlungen mit Behörden, die Arbeit und 
Mitarbeit bei Erfindungen und Konstruk- 
tionen u. dergl., ferner organisatorische und 
statistische Arbeiten und solche zur Feststel- 
lung der technischen und wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit von technischen Anlagen 
u. dergl., ebeneo besondere künstlerische 
Darstellungen, sind nach dem Zeitaufwande 
oder der Schwierigkeit bzw. dem Werte der 
Leistung, nach der wirtschaftlichen Bedeu- 
tung der Frage und der fachlichen Stellung 
des Beauftragten nach vorheriger Verein- 
barung zu bewerten, jedoch mindestens nach 
den Sätzen der Sonderbestimmungen zu ver- 
güten. 

19. Für Arbeiten, die nach dem Zeitauf- 
wand vergütet werden, gelten folgende Sätze, 
sofern die Tätigkeit am Wohnsitze des Be- 
auftragten zu verrichten iet. 

Für die erste Stunde eine Grundgebühr 
von 30 M, für jede weitere, angebrochene 
Stunde mindestens 6 M. Bei mehr als acht- 
stündiger Arbeitsdauer an einem Tage er- 
höht sich der Satz für die weiteren Stunden 
auf 8 M. 

20. Bei Arbeiten außerhalb des Wohn- 
sitzes, die nicht schon nach Prozenten der 
Bausumme vergütet werden, ist die Gebühr 
von mindestens 6 M für alle Stunden, die in 
die Abwesenheit des Beauftragten fallen, zu 
berechnen. Daneben ist die nach Absatz 15 
festgesetzte Aufwandsentschädigung in Höhe 
von 40 M zu gewähren. 

Der Entwurf des allgemeinen Teiles der 
Gebührenordnung kann von der Geschäftsstelle 
dea AGO, Berlin W 35, Magdeburger Pl. 1, be- 
zogen werden. Die Neubearbeitung der Sonder. 
bestimmungen für die in Aussicht genommenen 
15 Fachgruppen wird hoffentlich gleichfalls bal- 
digst wieder aufgenommen werden. Piz. 


— 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Ste. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft Kommission für Installationsmaterial. 


D'e in Heft 6 der „ETZ“ 1919, S. 62 ver- 
öffentlichten Übergangsbestimmurgen für In- 
stallationsmaterial sind von der Kemmission 
im Hinblick auf die gegenwärtige Lage der 
Metallversorgung abgeändert worden. Die 
neue Fassung wird nachstehend bekannt- 
gegeben. 


Verband Deutscher E'ektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Bestimmungen für die Übergangszeitə 
betr. Installationsmaterial. 


Die neuen ‚Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Installationsmaterial‘“ 
(veröffentlicht „ETZ“ 1914, S. 515 und 540) 
gind, da sie vielfach konstruktive Änderungen 
früherer Ausführungen bedingen würden, bis 
auf weiteres nicht in Kraft getreten. 

Außerdem sind, wie schon „ETZ“ 1914, 
3. 1122, mitgeteilt worden ist, für die Dauer 
des Krieges und eine angemessene Zeit nachber 
die ,‚Normalien für Anschlußbolzen und ebene 
Schraubkontakte‘ außer Kraft gesetzt. Das 
gleiche wurde beschlossen bezüglich der Regeln 
1 bis 3in $ 3 der „Vorschriften über die Kon- 


etruktion und Prüfung von Glühlampenfas- 
sungen und Lampenſüßen.“ 


Bei Apparaten, bei denen Eisen zur An- 
ommt, ist das Verrosten in gteig- 


i Apparaten, bei denen Aluminium zur 


„“Anwrendurg kommt, ist darauf zu achten, daß 


Verbindungsstellen unmittelbar vor dem 
erschrauben sorgfältig gereinigt und gegen 


nachträgliche Oxydation möglichst geschützt 
werden. | ' 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Für Apparate, die zur Aufstellung im 
Freien, in feuchten Räumen oder auf Schiffen 
bestimmt sind, und für gekapseltes Mate- 
rial ist allgemein Kupfer oder eine” Kupfer- 
legierung zulässig. 

Nachstehend ist angegeben, in welchen 
Metallen die einzelnen Teile ausgeführt und 
verwendet werden sollen. 

Lagerbestände von Ausführungen, die 
einer früheren Fassung der Vorschriften über 
Konstruktion und-Prüfung von Installations- 
material oder der Bestimmungen über Ersatz- 
ausführungen entsprechen, dürien aufgebraucht 
werden!). 


Dosenschalter: Kontaktfedern, -brücken 
und -backen, sowie Steckstifte: Kupfer- 
legierung ; nicht zur Stromleitung die- 
nende Federn: Stahl. 

Anschlußklemmen : bis 6 A Eisen oder Zink, 
vermessingt oder verbleit, für höhere 
Stromstärken: Kupferlegierung. Schlitz- 
klemmen: Kupferlegierurg. 


Steckvorrichtungen: Kontakt buche en und 
stifte: Kupferlegierung. 

Stromführende Federn: Kupferlegierur g; 
nicht stromführende Federn: Stahl. 
Anschluß klemmen: bis 6 A Eisen oder Zink, 

vermessingt oder verbleit, für höhere 
Stromstärken: Kupferlegiei ur g. 
Schlitzklemmen : Kupferlegierur g. 
Sicherungen mit geschlossenem Schmelz- 
einsatz: 

Elemente. Kontaktschienen und Kontakt- 
stücke bis 25 A: Eisen, vermessingt oder 
verbleit, für höhere Stromstärken: Kup- 
ferlegiersung. Kontaktschienen, die als 
Sammelschienen benutzt werden : Kupfer- 
legierung. 

Gewindehülsen: Kupfetlegierurg. | 

Kontaktbolzen und -muttern bis 25 A: Eisen, 
für höhere Stromstärken: Aluminium 
oder Kupferlegierung. 

Sammelschienen: Eisen, Zink, Aluminium 
oder Kupferlegierung. 

Stöpselköpfe, Gewindehülsen urd andere 
stromführende Teile: Kupferlegieiur g. 
Kontakt- oder Paßschrauben für die Unver- 

wechselbarkeit: Kupferlegierurg. 

Geschlossene Schmelzeinsätze: Kontakte bis 
15 A: Eisen oder Zink, für höhere Strom- 
stärken: Kupferlegierurg. Kontaktfah- 
nen: Zink oder Eisen. 


Fassungen: Gewindekorb, Korbanschluß. 
klemme und Mittelkontakte: Eisen, ver- 
messingt oder verbleit; für Goliatbfas. 
sungen: Kupferlegierurg. 

Kontaktfedern und -brücken : Kupferlegie- 


rung. 

Buchsen klemmen: Eisen oder Zink, veımes- 
singt oder verbleit, Alumirium oder 
Kupferlegierung. 

Mantel urd Boden: Eisen mit rostschützen- 
dem Überzug. 

Nippel: Eisen, Zink oder Aluminium. 


Schalenhalter. Schalen, Schirme, Verklei- 
durgen, Kraufe, Baldachine, Pendel- 
rohre, Pendelketten u. dgl.: Eisen mit 
rostschützendem Überzug. 


Rohre: Mäntel der Papierrohre, Dosen und 
Muffen, T- und Winkelstücke usw.: 
Eisen mit rostschützendem Überzug oder 


Zink. 
Befestigungsteile (Schellen u. dgl.): Eisen 
mit rostschützendem Überzug. 
Abzweigdosen, -scheiben und -klem- 
men: Schlitzklemmen: Kupferlegierung, 
alle übrigen Klemmenarten: Eisen, ver- 
messingt, oder Zink. 


Klemmenkabels oh uhe, Klemmenmuffen, 
Leitungsverbir der mit Nieten oder 
Schrauben oder für Quetsch verbindun- 
gen, Freileiturgsklemmen bis einech). 
50 mm; für Eisen- und Zin kleitungen 
Eisen, vermessingt, verzinkt oder ver- 
bleit; für Aluminiumleitungen Alumi— 
nium oder Kupferlegier ung; für Kupfer- 
leitungen Kupfer oder Kupferlegierung. 


Schalttafelklemmen: Kupferlegierung. 


Gehäuse, Rahmen, Gestelle, Grundplatten 
u. dgl.: Eisen oder Zink. 


Nicht stromführende Schrauben und 
Muttern, Splinte und Unterlagschei. 
ben: Eisen mit rostschützendem Überzug- 
Schrauben und Muttern, die ihr Gegen- 
gewinde in Eisen haben und nicht fest- 
rosten dürfen: Aluminum oder Kupfer- 
legierung. 

Für alle Konstruktionsteile, auch nicht- 
stromführende, im Stückgewicht bis 


1) Aus Heeresbestünden erworbenes Installations- 
material, das von den Vorschriften über Konstruktion und 
Prüfung abweicht. soll, sofern die Errichtungsvorschriften 
damit erfüllt werden können, nicht von der Verwendung 
ausgeschlossen werden. 
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zu 5g, deren Herstellung und Vei ven- 
dung aus Ersatzmetall unwirtschaftlich 
ist, darf Kupferlegierung benutzt werden. 


Betr. Lehrlingsausbildung. 


Vom Deutschen Ausschuß für Tech- 
nisches Schulwesen, an dessen Arbeiten 
der Verband Deutscher Elektrotechniker betei- 
ligt ist, ist Band 6 der Abhandlungen und Be- 
richte herausgegeben, in dem in 12 Aufsätzen 
sehr wichtige Kapitel der Lehrlingeaus bildung 
eingehend behandelt werden. Wir machen auf 
diesen Band besonders aufmerksam, da die be- 
handelten Fragen für viele unserer Mitglieder 
von großer Bedeutung sind. Der Band ist zum 
Preise von 5 M durch den Buchhandel (Verlag 
B. G. Teubner) zu beziehen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Sitzung 


am Dienstag, den 25. März 1919, abends 7 ½ Uhr 
im Ingenieurhause, Sommerstr. 4 a. 


Vorsitzender: Herr Geheimrat Strecker. 
Anwesend etwa 200 Mitglieder und 10 Gäste. 


Voxsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Der 
letzte Sitzungebericht konnte noch nicht in 
der „ETZ“ abgedruckt werden. Die Geneh- 
migung des Protokolls kann deshalb erst in der 
nächsten Sitzung erfolgen. | 

Sind Einwendungen gegen den Sitzungs- 
bericht vom 28. Januar!) zu machen! Wenn 
dies nicht der Fall ist, gilt das Protokoll als 
festgestellt. " 

Einspruch gegen die in der Februarsitzung?) 
ausgelegten Neuanmeldungen ist nicht er- 
hoben worden, die damals Ange meldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

23 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Dann wollte ich noch mitteilen, daß der 
Reichsausschuß der akademischen Berufs- 
stände ein Programmheft herausgegeben hat, 
welches sich betitelt: „Was will der Reichs- 
ausschuß der akademischen Beıufsstände !“ 
Ich habe schon früher erwähnt, daß der Reichs- 
ausschuß ein Kulturprogramm aufgestellt hat, 
welches 3 Punkte enthält: ein soziales, ein 
politisches und ein Kulturprogramm. Dann 
teilt er seine Satzung und Einzelheiten über 
die beigetretenen Vereine und Zweigorgani- 
sationen mit. Wer für das Schriftchen Inter- 
esse hat, den bitte ich, es nach Schluß der 
Sitzung anzusehen. Dann wollte ich noch von 
dem Bund technischer Berufsstände mitteilen, 
daß eran diesem Freitag in der Philharmonie 
eine große Versammlung veranstaltet, u. zw. 
werden verschiedene Herren vom Bunde 
sprechen. Das allgemeine Thema ist: Wirt- 
schaftssorgen, Klastenkämpfe und Auswande- 
rung, u. zw. sollen 2 Herren sprechen, von 
denen der eine mehr die privatwirtechaftliche 
Auffassung, der andere mehr die soziale Auf- 
fassung vertritt, so daß also zum Ausdiuck 
kommt, daß der Bund beide Auffassungen bei 
sich beherbergt. Der dritte Redner ist ein Herr 
von der Vossischen Zeitung, dessen Vortrag 
uns neulich im Bunde außerordentlich inter- 
essiert hat. Es ist außerdem sehr wichtig, 
daß die Versammlung gut besucht wird. Ich 
möchte wie früher wieder sagen: „Techniker 
heraus!“ Wir müssen eine stattliche Kund- 
gebung veranstalten. Ich bitte Sie, selbst zu 
kommen, wie auch Freunde und Kollegen mit- 
zubringen. 

Wird bierzu noch das Wort verlangt! 
Wenn dies nicht der Fall ist, so erteile ich dar 
Wort Herrn Prof. Dr. L. Lichtenstein zu 
seinem Vortrag über: „Das Nebensprechen 
in kombinierten Fernsprech kreisen“. 

An den Vortrag schloß sich eine Erörte- 
rung, an der sich die Herren Breisig, Pin- 
kert, Wagner und der Vortragende selbst 
beteiligten. Vortrag und Diskussion werden 
später in der „ETZ“ abgedruckt werden. 


Vorsitzender: Wenn weiter das Wort 
nicht gewünscht wird, dann danke ich Herrn 
Lichtenstein und auch den Teilneb mern an der 
Besprechung für die interessanten Mitteilungen, 
die sie uns gemacht haben, und die uns zeigen, 
welche Fortschritte in der Zwischenzeit in 
stiller Arbeit auf dem wichtigen Gebiet der 
1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. . 

) Vgl. „ETZ.“ 1919, S. 146. 
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Fornsprechegei gemacht worden sind, die dazu 
berechtigen, weitere Hoffnungen an die Zu- 
kunft zu knüpfen. — Ich schließe die Sitzung. 
Der Generalsekretär. 
Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Ammerbacher, Ernst, Ingenieur, Berlin. 

Broder, Emil, Diplomingenieur, x. Zt. Leutnant bei 
der Techn. Abt. der Garde- Kav.-Division, Zeh- 
lendorf. 

Corthym, Walter, Ingenieur, Charlottenburg. 

Dohmann, Walter, Physiker, Berlin. 

Elektrizitäts-Handelsgesellschaft m. b. H., 
Berlin. 

Elektrorat G. m. b. H., Schöneberg. 

Gehrts, Friedrich, Dr. phil., Charlottenburg. 

Griineisen, E., Dr., Prof., Geh. Regierungsrat, 
Direktor derPbysikalisch-Techn. Reichsanstalt, 
Charlottenburg. 

Harms, Wilhelm, Ingenieur, Charlottenburg. 

Heber, Georg, Ingenieur, Steglitz. 

Hintze, Hermann, Elektroingenieur., Lichterfelde. 

Hirschberg, Felix, Regierungsbaumeister a. D., 
Charlottenburg. 

Janssen, Johann, Ingenieur, Cassel. 

Labenski. Ludwig, Ingenieur, Berlin. 

Liedke, Gustav, Max, Elektrotechniker, Stolp. 

Löwy, Eugen, Ingenieur, Berlin. 

Multhaupt. Otto, Ingenieur, Fäbrikbesitzer, Pausa. 

Riedler, Kurt, cand. electr., Danzig-Langfuhr. 

Riemenschneider,Kurt, Elektroingenieur, Nieder- 
schöneweide. i 


Schröder, W. & E., offene Handelsgesellschaft, 


Spandau. 
Schwartzkopf, Erich, Dr. phil., Physiker, Schöne- 
berg. 


Trommhagen, Gerhard, Elektroingenieur, Steglitz. 


Zöllner, Arthur, Ingenieur, Potsdam. 


6ꝙ6dꝗ ..... a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Le zerkreis erbeter . )1 


F. R. Ulbricht. Der Präsident der Generla- 
direl: tion der Sächsischen Staatseisenbah nen, 
Professor Dr. phil. Dr.⸗Ing. h. c. F. Rich. Ul- 
bricht ist am 1. April d. J. in den Ruhestand 
übergetreten. Er hatte sich nach dem Studium 
der Ingenieur wissenschaften und mehrjähriger 
Beschäftigung im Straßen-, Brücken- und Ei- 
senbahnbau im Jahre 1875 dem Dienst der 
Sächsischen Staatsbahnen zugewandt. 1878 
zur Leitung des Eisenbahn-Telegraphenwesens 
nach Dresden berufen, ließ er sich die weitere 


Ausbildung des Eisenbahn-Sicherungswesens 


angelegen seın. Dieses und die sich immer stär- 
ker entwickelnde Eisenbahnelektrotechnik 
verdanken Dr. Ulbricht wertvolle Förderung. 
1892 wurde Ulbricht zum Regierungs kommissar 
für elektrische Bahnen ernannt, in welcher Ei- 
genschaft er der Elektroindustrie nahetıat und 
auch manche gute Anregungen gab. Im Jahre 
1902 trat Ulbricht als Vortragender Rat ins 
Finanzministerium ein, um darin u. a. auch 
elektrotechnische Angelegenheiten zu beaıbei- 
ten. Als er dann 1910 das Amt des Präsidenten 
der Generaldirektion der Staatseieenbat nen 
übernahm, schied Ulbricht aus seiner Lehrtätig - 
keit an der Technischen Hochschule in Dresden, 
zu der er bei aller angestrengten amtlichen 
Tätigkeit noch immer Zeit und Kraft gefunden 


hatte. Man empfand in allen technischen Krei- 


sen über das Emporrücken des ausgezeichneten 
Ingenieurs in sein hohes Amt eine sun Genug- 
tuung. Nach 84%-jähriger Tätigkeit in dieser 
führenden Stellungisternunausihrgeschieden. 
Die Elektrotechnik hat Ulbricht vieles zu ver- 
danken. Die Elektrotechnische Zeitschrift ent- 
hält zahlreiche Arbeiten aus seiner Feder, in 
denen der Verfasser seine Erfahrungen und 
die Ergebnisse seiner Untersuchungen der All- 
gemeinheit bekanntgibt; u. a. seien hier die 
Arbeiten über nme unser und das von Ul- 
bricht geschaffene Kugelphotometer genannt, 
das unter , Ulbrichtsche Kugel“ bekannt ist 
und geschichtliche Bedeutung gewonnen hat. 
Inden Jahren 1902 bis 1904 hatte Ulbricht den 
Vorsitz des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
nikerinne. Es ist nicht nur zu wünschen, son- 


dern mit Bestimmtheit anzunehmen, daß Dr. 


Ulbricht, nunmehr von der Bürde seines ver- 
antwortungsvollen Amtes befreit, sich wieder- 
um wissenschaftlichen und praktischen Arbeiten 
unseres Faches zuwenden wird, die der beson- 
deren Beachtung seitens der Berufsgenossen 
sicher sein werden. Z 


Hochschulnachrichten. An die Technische 
Hochschule Darmstadt wurde als ordentlicher 
Professor für das Gebiet .Elektromaschinen- 
bau“ und „Elektromotorische Antriebe“ Dr.-Ing. 
Ludwig Binder, Charlottenburg, berufen. Der 
Genannte trat vor 14 Jahren bei den Siemens- 
Schuckertwerken ein und war daselbst zuerst 
im Dynamowerk, dann in der Apparatefabrik 
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und schließlich in einer projektierenden Ab- 


teilung als Oberingenieur tätig. 


Dr. A. Koepsel. Die Firma Dr. A. Kocpeel, 
Mechanische Werkstätte G.m.b.H. Berlin-Frie- 
denau, welche sich mit der Herstellung von 
Fernthermometeranlagen und Apparaten für 
die drahtlose Telegraphie befaßt, blickt am 

Jai auf eine 10-jährige Tätigkeit zurück. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfoigt nach dem Er- 
nessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Entwieklung des Fornsprech-Nebenstellen- 
wesens!). a 


Zu den Ausführungen des Herrn Oberin- 
genieur HENDRICHS auf S. 4 der „ETZ“ 1919 


lassen sich viele Beispiele bringeır, die zeigen, 
wie die ursprünglich großzügig gedachte Verfü- 
gung über die Einrichtung von Nebenstellen aus 

em Jahre 1900späterhin durch besondere Aus- 
führungsbestimmungen mehr und mehr einge- 
engt undvielfach geradezu illusorisch gemacht 
worden ist. Ich möchte hier nur einige typische 
Fälle wiedergeben: 


l. Eine Hamburger Firma verfügt über 
ausgedehnte Fabrik- urd Lageranlagen, die un- 


gefähr eine Wegstunde voneinander getrennt 
sind. An beiden Stellen sind zwei pri vatseitig 
installierte Vermittlungsschrän ke mit je urge- 


fähr 300 Anschlüssen im Betrieb. Zur schnelle - 


ren Abwicklung der internen Gespräche hat die 
Post acht Doppelleitungen hergestellt. Als dann 
Verhandlungen wegen Erneuerurg der Anlage 
geführt wurden, erklärte die Behörde, daß bei 
Aufstellung von neuen Umschaltschrär ken 
durch die Pri vatin dustrie die bisherigen Quer- 


verbin dur gen nicht mehr zulässig seien. In- 


folgedessen sah sich die Firma veranlaßt, die 
Neuarbeiten der Behörde zu übertragen. 

2. Befinden sich auf zwei getrennt liegen- 
den Grundstücken eines Betriebes Reihenschal- 
tungsanlagen, so ist eg bei deren Ei., richtung 


durch eine Privatfirma nur gestgttet,eine Quer- 


verbindung auf einer Seite über sämtliche Ap- 


parate der Privatanlage zu führen. Bei postsei. 


tiger Ausführung dagegen wird eine derartige 


Querverbindung ohne weiteres in beiden An- 
lagen über säMtliche Reihenapparate ermög- 


licht. 

3. Zu welch eigenartigen, um nicht zu sa- 

gen sinnwidrigen Auslegurgen die rachträglich 
erlassenen Zusatzbestimmungen führen können ; 
geht aus Nachstehendem hervor: Zwei unmittel. 
bar anstoßende Häuser sind auf einen Namen 
im Grundbuch eingetragen. In eirem Hause 
befinden sich Wohnung und Kontore, während 
die dazu gehörige Werkstatt im zweiten Hause 
untergebracht ist. Hinter dem ersten Hause 
liegt ein Garten, der von dem Werkstatthof des 
anderen Hauses durch einen Zaun getrennt ist. 
Infolgedessen ist ein Zugarg von dem Wohn- 
haus zu der Werkstatt nur über die Straße mög- 
lich. Bei den Verhandlungen über die Einrich- 
tung einer Telephonanlage erklärte die Post be- 
hörde, daß der Betrieb im Sinne der Verfügun- 
gen nur dann als einheitlich argesehen werden 
könne, wenn der Besitzer in den Bretterzaun 
eine Tür einbauen ließe und dann seinen Weg 
hierdurch zur Werkstatt nähme. 
, 4. Durch das Grundstück einer chemischen 
Fabrik in einem Hamburger Vororte führte ein 
Wassergraben und daneben ein Privatweg. Die 
Postbehörde verlangte, daß der auf der eiren 
Seite befindliche Teil der Anlage mit Apparaten 
als außenliegende Nebenstellen ausgerüstet wer. 
den müsse. Hierdurch wäre der innere ur d 
äußere Tele phon verkehr des Werkes erheblich 
erschwert worden. Die Firma hat sich, um der 
Post verfügung aus dem Wege zu gehen, auf 
meinen Vorschlag entschlossen, den Graben zu- 
zuwerfen und den Pri vatweg, der bis dahin vom 
Publikum als wesentliche Abkürzung zum 
Bahnhof benutzt wurde, gesperrt. Erst dann 
konnte, von der Post ungehindert, pri vatseitig 
eine zweckentsprechende Ferns prechanlage ein- 
gerichtet werden. 

Daß derartige Fälle nicht geeignet sind, das 
Ansehen der Portbehörde zu heben ‚sondern daß 
sie sowohl bei Telephonbenutzern wie bei In- 
stallateuren erheblichen Verdruß hervorrufen, 


liegt auf der Hand. Die oft kleinliche Auslegung 


der Bestimmungen führt aber auch vielfach zu 
einer wesentlichen Erhöhung der Arlagekosten 
und damit zu einer Minderung der Wirtschaft- 
lichkeit des von der Post angelegten Kapitals. 
Ich kann daher der von Herrn HENDRICHS aufge- 
stellten e au! eine gründliche Neube- 
arbeiturg der im Laufe der Zeit erlassenen Zu- 
satzbestimmungen unter Hinzuziehun g von 
Sach verständigen aus der Praxis nur befürwor- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, B. 182. 


1919, Heit 18. 


1. Mai 1919. 


ten. Ebenso stimme ich Herrn HEXDRICHS zu, 
wenn er eine klare Abgrenzurg zwischen den 
Befugnissen der Postbehörde und der Privat- 
industrie bei der Ausführung von Nebenstellen- 
anlagen verlangt. Der trotz aller gegenseitigen 
Erlasse immer wieder in Erscheinung tretende 
Wettbewerb zwischen Unterbeamten der Be- 
hörde und der Privatindustric muß in Zukunft 
aufhören. Der Tätigkeitsbereich dieser Beam- 
ten wird sich auf den reichseigenen Teil der 
Telephonnetze bis zum Kontrollapparat und 
bei den Privatanlagen lediglich aui eino Kon- 
trolle beschränken müssen. 

Dem neuen Minister bietet sich im Fern- 
sprechnebenstellenwesen ein dankbares Arbeits- 
feld dar. 

Hamburg, 19. II. 1919. 

Fränz Bey, Oberingenieur. 


Zu den Ausführungen des Herrn Ober- 
ingenieurs HENDRICHS auf S. 4 der „ETZ“ 
1919 möchte ich mir folgende Bemerkungen 
gestatten. | 

Meines Erachtens müßten die führenden 
Firmen der Schwachstromindustrie zusammen 
mit den Interessenvertreturgen der Industrie 
und des Handels auf die Postverwaltung vor 
allem in dem Sinne einwirken, daß die ein- 


‚schränkenden Bestimmungen über die Her- 


stellung von außenliegenden Privatstellen und 
auch von außenliegenden Nebenstellen sowie 
auch die Bestimmungen über die Zabl der 
Amtsleitungen beseitigt werden. Als Beweis 
für die Dringlichkeit einer Anderung gerade 
nach dieser Richtung hin möchte ich zwei mir 
in letzter Zeit bekannt gewordene typische 
Fälle anführen. | 

Im ersten Falle handelt es sich um eine 
Spinnerei, deren Betriebe zu beiden Seiten 
einer Kreisstraße liegen. Die beiden Teile des 
Werkes sind durch einen begehbaren Tunnel 
miteinander verbunden, der gleichzeitig zur 
Aufnahme der Dampf-, Wasser-, Luft- und 
elektrischen Leiturgen usw. dient. Dennoch 
betrachtet die Postverwaltung beide Werks- 
hälften als voneinander getrennte Grundstücke, 
und es war nötig, sämtliche Sprechstellen auf 
der Seite des Werkes, auf der sich die Fern- 
sprechzentrale nicht befindet, als außenliegende 
Nebenstellen einzurichten, trotzdem ein Be- 
dürfnis für den Amtsverkehr dieser Sprech- 
stellen gar nicht vorlag. 

Im zweiten Falle handelte es sich um ein 
großes industrielles Unternehmen, welches ir 
l bzw. 3 km Entfernung vom Hauptwerk 
Unterwerke betreibt. Das Gelände zwischen 
Hauptwerk und Unterwerken gehört dem 
Unternehmen, wird jedoch von zwei öffentlichen 
Wegen durchkreuzt. Aus diesem Grunde 
mußten nach den z. Zt. gültigen Bestimmungen 
die recht zahlreichen Fernsprechapparate Auf 
den Unterwerken als außenliegende Neben- 
stellen ausgeführt werden, falls man nicht zu 
dem noch umständlicheren und noch teureren 
Hilfsmittel einer besonderen Nebenstellen zen- 
trale mit besonderen Nebenstellenapparaten 
Ben wollte. Wie im ersten Falle, lag auch 

ier kein nennenswertes Bedürfnis nach Amts- 
gesprächen für diere Sprechstellen vor. Aus 
Gründen der Betriebssicherheit wurden diese 
außenliegenden Nebenstellen durch Erdkabel 
mit der auf dem Hauptwerk befindlichen Zen- 
trale verbunden; eine Kreuzung der beiden er. 
wähnten Wege ist also äußerlich nicht wahr- 
nehmbar. Alle Bemühungen des Werkes bei 
der Postverwalturg, die Zulassung dieser 
Sprechstellen auf den Unterwerken als gewöhn- 
liche Privatstellen zu erreichen, schlugen fehl, 
trotzdem man sich bereit erklärte, die Neben- 
stellengebühren für diere Privatstellen ent- 
richten zu wollen, um die höheren Kosten für 
die Leitungen und für die Zentrale zu sparen. 

Dieser zweite Fall verdient aber auch noch 
aus einem anderen Grunde berondere Beach- 
tung. Das Werk ist etwa 4km vom rächsten 
Postamt entfernt. Da nun mehr als 5 Neben- 
stellen nicht an eine Amtsleiturg argeschlossen 
werden dürfen, mußte die Post verwaltur g nach 
und nach die erforderlichen Amtrleiturger als 
Freileiturgen herstellen, bis das Gestärge über- 
laatet und nicht mehr aufnahmefähig war. Aus 
diesem Grunde entschloß sie sich, um weiter- 
hin dem Zuwachs an Nebenstellen Rechnurg 
tragen zu können, zur Verlegung eines viel- 
en Kabels zwischen Fernsprechamt und 

erk. 

Hierzu ist zu bemerken, daß ein Bedürfnis 
nach ro vielen Amtsleitungen, als der Zah] der 
angeschlossenen Nebenstellen entsprechen, 
nicht vorliegt. Eine gerirgere Anzahl etwa 
die Hälfte oder höchstens J, würde auch voll- 
kommen genügen. 

Wenn man nun die Folgerungen aus diesen. 
Tatsachen zieht und dabei berüc sichtigt, daß 
es sich im zweiten Falle um eine während des 
Krieges erstellte Anlage handelt, und daß die 


1. Mai 1910. 
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Materialbeschaffung nur mit großen Kosten 
und mit den größten Schwierig keiten möglich 
war, so kommt man leider zu dem Ergebnis, 
daß beide Teile, Postverwaltung und das Werk, 
ganz unnötige, u. zw. recht erhebliche Kosten 
aufwenden mußten, um den postalischen Be- 
stimmungen zu genügen. In beiden Fällen 
mußten die teureren Nebenstellenapparate an 
solchen Stellen angebracht werden, wo es gar 
nicht nötig war. Damit sind auch bedeutende 
Mehrkosten für den Ausbau des Leitungsnetzes 
und der Zentrale verbunden. Aber auch die 
Postverwaltung und mithin auch die Steuer- 
zahler müssen ganz unnötigerweise Mittel anf- 
bringen für Dinge, die vollkommen überflüssig 
sind. Man denke nur daran, wie viele unnötige 
Amtsleitungen bisher im Reichspostgebiet her- 
gestellt worden sind aus dem Grunde, weil für 
je 5 Nebenstellen eine Amtsleitung gefordert 
wird, wie viele dieser Amtsleitungen überhaupt 
nicht benutzt werden, und welche .Kapitalien 
-mithin in den Fernsprechämtern völlig nutzlos 
festgelegt worden sind. Es dürfte daher ohne 
weiteres einleuchten, daß auch die Anlage kosten 
für die Fernsprechämter erheblich geringere 
sein würden, wenn man die Zahl der für die pri- 
vaten Nebenstellen erforderlichen Amtelei- 
tungen jeweils nach dem Bedürfnis und nicht 
lediglich nach dem starren Buchstaben einer 
ohne Rücksicht auf die Betriebsverhältnisse er- 
lassenen Verfügung bemessen würde. 

Ich gebe mich mit Herrn HENDRICHS der 
Hoffnung hin, daß die heutige Zeit, die uns ja 
mit eiserner Notwendigkeit dazu zwingt, 
äußerst sparsam mit öffentlichen und pri vaten 
Mitteln umzugehen, Veranlassung geben wird, 
die bisherigen postalischen Bestimmungen für 
die Pri vatanlagen einer gründlichen Prüfung 
zu unterziehen. 

Merseburg, 20. II. 1919. 
E. Remmert. 


Automatische Regulatoren für elektrische Öfen. 


Für den Hinweis der Aktiebolaget Elek- 
triska Ugnar in der „ETZ“ 1919, S. 123 danke 
ich bestens; ich möchte jedoch darauf hinge- 
wiesen haben, daß auch in Deutschland einige 
neue Elektroden- Reguliervoriichtungen auf 
den Markt gekommen sind, die sich ausgezeich- 
net bewährt haben. So hat z. B. Ingenieur 
Max Fuss, Berlin, gemeinschaftlich mit dei 
Borg mann E.ektricitäts-Werke A.G., Berlin 
eine R’guliervorrichtung entworfen, die in den 
mann'gfachsten Fällen zur Anwendung ge- 
kommen ist. Oberingenieur KUNZE bespricht 
in der Zeitschrift „Stahl und Eisen“ 1918 
Nr. 7 bis 11 diese E ektrodenregulierung aus- 
führlich. Auch habe ich in meinem Buche. 
„Die Elektrostahlöſen“ auf eine Reguliervor- 
richtung hingewiesen, die von der Allgemeinen 
Elektricitäte - Gesellschaft gebaut wird, be- 
reits ebenfalls verschiedentlich zur Anwendung 
zekommen ist und ein einwandfreies Arbeiten 
gezeigt hat. Die AEG.-Regulierung wird dem- 
nächst von mir in der „ETZ“ näher beschrie- 
ben werden. 

Cöln a. Rhein, 20. III. 1919. 
E. Fr. Ruß. 


Ersatzausführungen für Gummiaderdrähte. 


Auf die Zuschrift des Herrn Dr. ug. 
NAGEL in der „ETZ“ 1919, S. 182, ha be ich fol- 
gendes zu erwidern: 

1. Die Verwendung von imprägniertem 
Papier zur Isolierung von Installationsleitun- 
gen stellt nichts Neues dar. Schon lange vor 
dem Kriege wurden die sogenannten wetter- 
festen Leitungen, (z. B. Hackethal- Leitungen) in 
ganz ähnlicher Weise hergestellt. Bei den da- 
maligen Ansprüchen sah man allerdings diese 
Isolations methode nicht als ausreichend an, um 
derartigen Drähten den Charakter „isolierter“ 
Leitungen im Sinne der Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker zuzubilli- 

en; solche Leitungen wurden vielmehr in den 
Errichtungs vorschriften wie blanke Leitungen 
behandelt. Während des Krieges ist dann mit 
sinkenden Ansprüchen die gleiche Isolierme- 
thode bei den Manteldrähten benutzt worden, 
in Österreich wurden sogar den K JZ. Drähten 
fast genau entsprechende Leitungen unter der 
Bazeich nung PGU, soweit mir bekannt ist, nor- 
malisiert. 

2. Daß die papierisolierte Leitung nicht 
schlechter zu sein braucht als die während der 
letzten Zeit im Kriege hergestellte KGZ-Lei- 
tung, ist von keiner Seite bestritten worden. 
Die „ jedoch ei n ausges proche- 
nes Ersatzprodukt, dessen schnellste Verbesse- 
sung im Interesse der Güte unserer Installa- 
tionen notwendig ist, sobald wieder geeignete 
Rohstoffe verfügbar sind. Neu in die Technik 
einzuführende Leitungen können also nicht mit 
der K GZ. Leitung verglichen werden, wenn man 
sie über die Übergingszeit hinaus verwendet 


- Grundlagen, 


wissen will. Sebald wir aber wieder über Lei- 
tungsmaterial verfügen, das der GA-Leitung 
der früheren Jahre annähernd entspricht, kann 
die papierisolierte Leitung kann noch eine 
Existenzberechtigung haben. 

. Der Anregung, daß seitens des Verban- 
des Deutscher Elektrotechnikereine -Rundfrage 
über Erfahrungen und Wünsche hinsichtlich 
des Leitungsmaterials bei Elektrizitätswerken 
und Installateuren gehalten werde, .stimme 
ich durchaus bei. Auch Erprobungen von 
unparteiischer Seite halte ich für erwünscht, 
allerdings möchte ich betonen, daß Labora- 
toriumsversucheselbst beistaatlichen Anstalten 
keinen Anhaltspunkt für das praktische Ver- 
halten der Leitungen ergeben. 

Berlin, 12. IV. 1919. 
Dr. R. Apt. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Ziele und Grenzen der 
Leuchttechnik (Auge und Lichterzeu- 
gung). Von Protessor Otto Lummer. Neue 
und bedeutend erweiterte Auilage der „Ziele 
der Leuchttechnik“ 1903. Mit 87 Abb. u. 
1 Tatel. XV und 262 S. in 8. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlin. 1918. 
Preis geb. 14 M. 

Das neue Buch Lummers ist eine Neu- 
bearbeitung seines im Jahre 1902 im Elektro- 
technischen Verein gehaltenen Vortrages über 
die Ziele der „Leuchttechnik“ ), der im Jahre 
1903 als Sonderdruck erschienen war. Dieser 
Vortrag stützte sich auf die experimentellen 
Arbeiten über die Temperaturstrahlung, die 
von Mitte bis Ende der neunziger Jahre unteı 
tätigster Mitwirkung Lummers von der Phy- 
sikalisch - Technischen Reichsanstalt ausge- 
führt und in theoretischer Hinsicht durch 
Wien und Planck ergänzt worden waren. Als 
wesentliches Ergebnis aus dem Lummerscheu 
Vortrage ist die Erkenntnis hinzustellen, daß 
alle unsere praktisch verwandten Lichtquellen 
hauptsächlich aut Temperaturstrabluug be- 
ruhen, und daß infolgedessen durch Steigeruug 
der Temperatur deren Ökonomie beträchtlich 
erhöht werden köunte. Es lag natürlich die 
Fıage nahe, wie hoch die Temperatur gestei- 
gert werden müßte, um das Maximum der 
Ökonomie zu erzielen. Ausgehend von der 
morphologischen und . An pad - 
sung des Auges an das Souueulicht stellte 
O. Lummer als Ziel der Leuchttechnik die Er- 
hitzuug der Temperaturstrahler auf die 
Sonnentempetatur, die er zu rd 60000 bestimmt 
hatte, hin. Das Maximum der Euergiestrah- 
lung rückt daun nach dem Wienschen Ver- 
schiebungsgesetze in das sichtbare Gebiet, 
u. zw. annähernd an die Stelle, an der unser 
Auge am empfindlichsten ist (bei 0, 55 f). 

Von dieser ersten zusammeniassenden Ar- 
beit Lummers nahm eine große Zahl strah- 
ıungstheoretischer Untersuchungen ihren Aus- 
gang. Ein Teil dieser Untersuchungen ist aut 
Anregung Lummers im physikalischen Labo- 
ratorium der Universität Breslau geleistet 
worden ; daneben haben aber auch andere For- 
scher, unabhängig von Lummer, die neu aui- 
getauchten strahlungstheoretischen Probleme 
systematisch in Bearbeitung genommen. Eine 
Zusammenfassung dieser Arbeiten, allerdings 
unter starker Bevorzugung der in Breslau aus- 
geführten, stellt die vorliegende neue Veröffent- 
lichung Lummers dar. 
scharfen Heraushebung des Zieles oder viel- 
mehr der Ziele der Leuchttechnik und ihrer 
Grenzen. 

Dadurch, daß nach dem Vorgange von 
H. Eislerund H.C. Ives die Zapfenempfind- 
lichkeitskurve in die strahlungstheoretischen 
Betrachtungen eingeführt wurde, erhielt das 
orste Ziel der Leuchttechnik, das Resultat des 
ursprünglichen Lummerschen Vortrages, eine 
neue Begründung, zugleich aber auch eine be- 
schränkte. Interpretation. Neben dem Be- 
griffe der „energetischen Ökonomie“ einer 
Lichtquelle, nämlich dem Verhältnis derin das 
richtbare Gebiet fallenden Strahlung zur Ge- 
samtstrahlung, ergibt sich jetzt der neue Be- 
griff der „visuellen Ökonomie“ nach A. R. 
Meyer?) (von Lummer „photometrische Öko- 
nomie“ genannt), wo die einzelnen in das sicht- 
bare Gebiet fallenden Strahlen danach ge- 
wertet werden, wie sie unser Sehapparat emp- 
findet. Ergibt sich für die energetische Öko- 
nomie bei der Strahlung des schwarzen Kör- 
pers von 6750° abs. das erreichbare Maximum 


N „ETZ“ 1002. S. 787. 

23) A R. Meyer, Verh. d. Deutsch, Phys. Ges. 17, 
8944 ff. 1015 und Bericht über die Verh. d. Deutach. Bel. 
wu Ges. in Nürnberg vom 16. IX. mie „ETA“ 1916, 


annehmen, dem eine Leistung von 45 


Sie gipfelt in der. 


zu 47,3% der Gesamtstrahlung, so sinkt das 
erreichbare Maximum der visuellen Ökonomie 
auf den bescheidenen Wert von 15,8% herab. 
(Die entsprechenden Werte von A. R. Meyer 
sind 43,5 bzw. 14,6%, sie scheinen besser be- 
ründet zu sein als die Lummerschen Werte.) 
e)bst bei einem so selektiv strahlerden Tem- 
peraturstrahler, wie es das blanke Platin ist, 
steigen die bezüglichen Werte nur auf ee 
und 16,35% bei 5900 abs. Hieraus ergibt sic 
als zweites Ziel der Leuchttechnik die Schaf- 
fung einer idealen Lichtquelle, bei der die ge- 
samte zugeführte Energie nur in sichtbare 
Strahlung umgesetzt wird. Die energetische 
konomie dıeses idealen Strahlers wird der 


Definition nach natürlich gleich Eins sein ; die 


visuelle Ökonomie dagegen kann je nach der 
Energieverteilurg im sichtbaren Spektrum 
sehr verschieden groß ausfallen, sie würde als 
Maximum den relativ hohen Wert von rd 70% 
RO/W 
entspricht. Da unsere Zapfen am empfind- 
lichsten im Gelbgrünen sind, so würde die 
Augenempiindlichkeit am besten ausgenutzt 
werden durch eine Lichtquelle, die nur gelb- 
grüne Strahlen aussendet. Lummer nennt sie 
den „maximal-idealen‘‘ Strahler. Er würde das 
Maximum der viruellen Ökoromie schon bei 
2000° abs. erreichen und rd 64 HKo /W (A. R. 
Meyer 72,5 HKo/W) leisten. Ihn zu realisieren 
ist das dritte Ziel der Leuchttechnik, gleich- 
zeitig markiert er aber auch ihre Grenze. 
Hätte der maximal-ideale Strahler konstantes 
Emissionsvermögen für alle Wellen innerhalb 
0,544 und 0,558 u, 80 wäre er auch unabhängig 
von der Art der Erzeugung, durch die die 
vorgeschriebere Emission bewirkt wird, also 
auch von der Temperatur. Dieser Strahler ist 
durchaus nicht hypothetisch. Gewisse Leucht- 
insekten erzeugen Licht mit einer photometri- 
schen Ökonomie von rd 90%, sie kommen in 
ihrer Leistung dem maxima)-idealen Strahler 
also bereits sehr nahe. 

Mit der Herausschälurg dieses leitenden 
Fadens aus dem neuen Buche Lummers ist 
dessen reicher Inhalt jedoch bei weitem nicht 
erschöpfend charakterisiert. So enthalten bei- 
spielsweise die Kapitel IV urd V, die die Me- 
chanik des Leuchtens auf Grurd der Elek- 
tronentheorie und die physikalischen, physio- 
logischen und peychologirchen Vorgärge im 
Auge behandeln, eine Fülle von Anregurgen 
und Ausblicken, die im Rahmen eirer kurzen 
Besprechung nicht einmal inhaltemäßig auf- 
gezählt werden könren. In ergem Zusammen- 
hange mit dem V. Kapitel steht ein Abschnitt 
im X. Kapitel (Temperatur und Strahlurgs- 
eigenschaften der Sonne), in dem in geistvoller 
Weise aus einer Hypothese über die Anpassung 
des Auges an die Sonnenstrahlung die Sonren- 
temperatur bestimmt wird. Die ermittelten 
Werte (6750° abs. unter Annahme, daß die 
Sonne wie der schwarze Körper strahlt, und 
5900° unter Annahme der Sonne als Platin- 
strahler) stimmen mit den auf anderen Wegen 
ermittelten Sonnentemperaturen der Größen- 
ordnung recht gut überein, und der Platinwert 
von 5900° abs. deutet zudem noch darauf hin, 
daß die Sonne weit eher ein selektiver Strahler 
nach Art des blanken Platine als ein schwarzer 
Strahler ist, denn die wahre Sonnentemperatur 
dürfte etwa 6000 abs. betragen. Unter der 
Darstellurgsweise Lummers gewinnen selbst so 
nüchtern betitelte Kapitel wie das VI. „Strah- 
lungsgesetze des schwarzen Körpers ur d des 
Platins‘‘ Leben und Farbe, und Hypothesen 
über die physikalische Struktur der Sonne und 
die Natur und Bewegung der Kometen fallen 
so nebenbei als wertvolle Spāre ab. 

Neben dieser Hervorheburg der großen 
Reize des Lummerschen Buches dürften aller- 
dings auch dessen Schwächen nicht ver- 
schwiegen werden. Die eine große Schwäche 
beruht in der souveränen Art, wie Lummer 
Zahlenwerte im allgemeinen und selbst Zahlen- 
werte von Naturkonstanten behandelt. Hier 
sollte etwas mehr Pedanterie den genialischen 
Zug dämpfen. Der zweite Einwand, den ich 
leider erheben muß, bezieht sich auf die Bear- 
beitung des ganzen zweiten Teiles, der im 
wesentlichen aus Auszügen aus anderweitig 
veröffentlichten Arbeiten Lummers und seiner 
Schüler besteht. Hier ist die gestaltende Hand, 
die den ersten Teil wie aus einheitlichem Gusse 
formte, erlahmt, und der Leser muß mühsam 
den leitenden Faden aus der Fülle von Einzel- 
material und anscheinend nur lose miteinander 
zusammenrhängenden Abschnitten heraus- 
suchen. Der Autor vergißt hier ganz, daß selbst 
einem physikalisch gebildeten Lerer die Einzel- 
tatrachen zu neu und überraschend sind, um 
sofort in ihren inneren Zusammenhängen über- 
schaut werden zu können. Strengere Syste- 
matik, größere Breite und eindringlichere 
Darstellung wäre dem Buche hier nur von Vor- 
teil gewesen. H. Bug, 
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HANDELSTEIL. 


Übergangswirtschaft. 


Eine neue Verordnung des Reichsministe- 
riums für wirtschaftliche Demobilmachung 
vom 4. IV. 1919 („ Reichsanzeiger“ 1919, 
Nr. 81) fügt dem $ 2 der Verordnung über die 
Einstellung, Entlassung und Entloh- 
nung der Angestellten während der 
Demobilmachung vom 24. I. 1919!) einen 
Absatz 5 bei, der sich auf die Wiedereinstellung 
von Kriegsteilnehmern und reichsdeutschen 
Zivilinternierten unter bestimmten Voraus- 
setzungen bezieht. — 

Die Kriegs- Rohstoff-Abteilung bat unter 
dem 1. II. 1919 die früher angeordnete Be- 
schlagnahme bestimmter Graphitarten aufge- 
hoben, nicht aber die von sogenannter Retor 
tenkohle (Retortengraphit). Für diese be- 
steht nach wie vor die Beschlag nah me, 
worauf ausdrücklich hingewiesen wird. — 

In einer Verordnung des Reichsministe- 
ri ums für wirtschaftliche Demobilmachung vom 
9. IV. 1919 werden zur Mitwirkung bei der 
Versorgung des Handwerks mit staat- 
lich bewirtschafteten Rohstoffen und 
Betriebsmitteln Bezirksstellen bzw. Orts- 
stellen sowie eine Zentralstelle für das Hand- 
werk bestimmt. Letztere ist der Deutsche 
Handwerks- und Gewerbekammertag E. V. zu 
Hannover, der mit Hilfe seiner Fachausschüsse 
die bezüglichen Ermittlungen der Bezirks- 
stellen prüft und das Ergebnis den fürdie staat- 
liche Bewirtschaftung der einzelnen Rohstoffe 
und B:triebsmittel zuständigen Stellen mit- 
teilt. Bezirksstellen für das Handwerk sind die 
Handwerkskammern oder die Gewerbekam- 
mern für ihre Bezirke bzw. auf deren Antrag 
von ihnen eingerichtete, seitens der Landes- 
zentralbehörden als Bezirksstellen erklärte 
wirtschaftliche Abteilungen. Die Einzelheiten 
der Verordnung finden sich im „ Reichsanzei - 
ger“ 1919, Nr. 86. — | 
In Abänderung früherer Verordnungen 
über die Beschäftigung Schwerbeschä- 
digter?)hat der Reichsminister für wirt: chatt- 
liche Demobilmachung unter dem 10. IV. 1919 
bestimmt, daß Schwerbeschädigten frühestens 
zum 1. VII. 1919 gekündigt werden kann. 
Ihre dauernde Weiterbeschäftigung ließ sich 
bei den gegenwärtigen wirtschaftlichen Ver- 
. hältnissen noch nicht mit Erfolg sicherstellen. — 

Die Wirkungszeit der vom Reichsministe- 
rium für wirtschaftliche Demobilmachung ein- 
gerichteten Hilfskasse für gewerbliche 

55 ist im Einvernehmen 
mit den beteiligten Reiche ministerien bis zum 
1. X. 1919 ausgedehnt worden. — 

Das Reichsministerium hat beschlossen, 
daß Veräußerungen von Heeres- und 
. Marinegut ausschließlich durch das damit 
betraute Reichsverwertungsamt (das neuer- 
dings als Abteilung III dem Reichsschatz- 
ministerium angegliedert worden ist) und die 
von ihm beauftragten Stellen oder mit Einver- 
ständnis des genannten Amtes zu erfolgen 
haben. Dieses ist gebunden, insoweit Güter 
unter Leitung eines anderen Zi vilressorts all- 
gemein bewirtschaftet werden, die aus Heeres- 
und Marinebeständen zur Veräußerung gelan- 
genden Güter solcher Art den von den zustän- 
digen Zivilressorts eingerichteten Organisatio- 
nen unter Wahrung der Interessen des Reichs- 
fiskus ‚zuzuführen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen 


Vereinigte Zünder- und Kabel-Worke, A.G., 
Meißen. Der politische Umsturz hat die in den 
ersten 10 Monaten des Geschältsjahres 1918 
wieder außergewöhnlich hohen Umsatzziffern 
bei rapide steigenden Kosten nicht unbeirächt- 
lich verringert. Der Gewinn auf Generalwaien- 

konto betrug 1 544 274 M (1 411 320 i. V.). Bei 
1118225 M Generalunkosten (895 889 i. V. 
und 135 967 M Abschreibungen (129 350 1. V. 
ergibt sich mit Vortrag und Interessengewinn 
ein Überschuß von 487 546 M (540 258 i. V.), 
aus dem 25% Dividende auf 1,2 Mill. M Ak- 
tienkapital verteilt wurden (30 % auf 
0, 9 Mill. Mi. V.). 

Paderborner Ele ktrizitäts werk und Straßen- 
bahn A. G., Paderborn. Das Ergebnis des Ge- 
schäftsjahres 1918 wird als befriedigend be- 
zeichnet. Beim Abschluß betrug der Gesamt- 
anschluß wert des Elektrizitätswerkers 6900 
kW (6638 3 Verkauft wurden insgesamt 
5,009 Mill. kWh (4, 900 i. V.). Die Straßen- 


— — — 


t) Vgl. „ETZ“ 1010, S. 88. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 44, 56. 
) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 36. 
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tal 


tottenburg. 
teilt mit, daß die Schwachstrom-Industrie- 
werke G. m. b. H. aufgelöst werden sollen, weil 
sich deren Verhältniste nicht gebessert haben 
und für die Zukunft mit einem gewinnbringen- 
den Geschäft nicht zu rechnen sein werde. Die 


worden. 


schaft, 
brachte mit dem 
von 125277 M (129 914 i.V.), aus dem 3,5% 
Dividende auf 3 Mill. M Aktienkapital 
gezahlt wurden (wie i.V.). 
umsatz betrug 0,739 Mill. kWh (0, 529 i. V.). 


Relchenhain b. Chemnitz. 
gewinn von 754303 M erwirtschaftet worden 
(1 878 292i. V.). Auf 1,5 Mill. MAktie n ka pi - 
tal entfallen wieder 30% Dividende. 


München. 


Länge von 610 km (566 i. V.). 
waren 610 Ortsnetze (560 i. V.) und 389 Trans- 
formatorenstationen 359 i. V. 
schluß wert von 12 125 kVA (10 730 i. V.). 
Mit dem Vortrag ergibt sich ein Überschuß 
von 483 955 M (374116 i. V.), aus dem die 
Aktionäre wieder 6% Dividende auf 2,3 Mill. 


Danzig. 


Dividende verteilt. 


L 


1919. 


Personen 


98 870 i. V.) und gestattete wieder eine Divi- 
ende von 6% auf 1,5 Mill. M Aktienkapi- 


l Eiektrizitäts-A.G. Hydrawerk, Berlin-Char- 
Der Geschäftsbericht für 1918 


SCEE ist auf 20000 M abgeschrieben 
us dem, einschließlich des Vortrages, 
48 201 M (46 038i. V.) betragenden Überschuß 


verteilte die Berichterstatterin 6% Dividende 
auf 0,250 Mill. M Aktienkapital (0% i.V.). 


Allgemeine Gas- und Elektricitäts- Gesell- 
re men. Das Geschäftsjahr 1918 er- 
Vortrag einen Überschuß 


Der Elektrizitäte - 


Faradit-Isollerrohrwerke Max Haas A. G., 
1918 ist ein Rein- 


Oberbayerische Uberlandzentrale A. G., 
Am Ende des Geschäftsjahres 
1917/18 hatte das Hochs pannungsnetz eine 


Angeschlossen 


mit einem An- 


M Aktienkapital erhielten. 


Danziger Elektrische Straßenbahn A.G., 
lm Geschäftsjahr 1918 betrugen der 
Rohüberschuß 1745235 M (1241044 i. V.), 


derÜberschuß 393 677 M (404 315 i. V.). Auf 


5 Mill. M Aktienkapital werden wieder 7% 


k Das Unternehmen hat 
5,266 Mill. Wagenkm, d. S. 4,7 % mehr als 1917, 


gefahren (5,031 i. V.) und 36,765 Mill. Per. 
sonen befördert (27,905 i. V.). 
schnittliche Einnahme ist von 57,0 auf 73,11 


Die durch- 


PfiWagenkm gestiegen. 


Elektrieitätswerk und Straßenbahn Königs- 
berg A.G., Königsberg. 1918 ist die Anschluß. 
bewegung und die Installationstätigkeit zu- 
rückzegangen. Für Licht und Kraft. war der 
Anschluß wert am Jahresende mit 22 014kW 
um 4% größer als 1917 (21 168), der Gesamt- 
anschlußwert mit Straßenbahn 28385 kW 
(27539 i. V.). Abgegeben wurden 11,701 
Mill. kWh (12,022 i. V.). Die Straßenbahn hat 
4,788 Mill. Wagenkm geleistet (5,544 i.V. ). 
Der Reingewinn beträgt 575 245 M (617 780 
i. V.). Die Gesellschaft verteilt 7% Dividende 
auf unverändert 5 Mill. M Aktienkapital 
(8% i. V.). 

Langbein-Pfanhauser- Werke A. G., Leip- 
zig-Sellerhausen. Das Ergebnis des Geschäfts- 
jahres 1918 ist, abgesehen von der Demobili- 
sation, durch die ungewöhnlichen Preiserhöhun- 
genaufdem Rohstoffmarkt, die Steigerung der 
Löhne und Unkosten sowie von Kursrück- 
gängen ungünstig beeinflußt worden. Mit dem 
Vortrag ergibt sich ein Überschuß von 
297 051 M, aus dem 12% Dividende auf un- 
verändert 2,250 Mill. M Aktienkapital ge- 
zahlt werden (15% i. V.). Außerdem sollen 
weitere 3% Dividende dem Delkredere-Re- 
servefonds entnommen werden. 


Bremerhavener Straßenbahn, Lehe. Das 
Unternehmen hat 1918 ohne Abonnenten 
15,828 Mill. Personen befördert (11,704 i. V.). 
Die Betriebseinnahmen betrugen 1,751 
Mill. M (1,217 i.V.), der Überschuß stellte 
sich auf 302 230 M (409 009 i.V.). Es werden 
wieder 6% Dividende auf 4,2 Mill. M Ak- 
tienkapital verteilt und 18340 M vorge- 
tragen (2336 i.V.). 

Erfurter Elektrische Straßenbahn, Erfurt. 
Die Gesellschaft hat im Geschäftsjahr 1917/18 
1,198 Mill. Rechnungskm (1,810 i. V.) ge- 
leiatet und blieb damit gegen 1913/14 um rd 
54% zurück. Der Arbeits verbrauch stellte 
sich auf 0,76 kWh / Rechnungskm (0,78 i. V.). 
Wegen gesteigerter Löhne und Material preise 
sowie geringerer Stromerzeugung infolge um- 
fangreicher Betriebseinschränkungen erreich. 
ten die reinen Betriebskosten des selbst. 
erzeugten Stromes 11,87 PfykWh (7,22 1.V.), 
An Kohle wurden 2,78 kg/kWh verbraucht 
(2,45 i. V.). Der Betriebskoeffizient stellt 
sich auf 63,97% * Als Überschuß 
werden 342 044 M (238 920 i. V.) ausgewiesen, 


Heft 18. 


bahn erledigte 1,064 Mill. Wagenkm (1, 165 
i. V.) und beförderte 5,284 Mill. 
(4, 709 i. V.). Der Rei nge wi nn beträgt 99 362 M 


1. Mai 1918. 


als Dividende 8% auf wie bisher 1,5 Mill. M 
Aktienkapital (0% i. V.) verteilt. 


Allgemeine Lokal- und Straßenbahn- Ge- 
sellschaft, nn) Die 6 eigenen Bahn 
betriebe des Unternehmens haben 1918 
11,3 Mill. Rechnungskm geleistet (11, 687 
i.V.), für deren jeden 109,74 Pf eingenommen 
(80,72 i.V.) und 62,64 Pf ausgegeben wurden 
(42,50 i. V.). Der Betriebskoeffizient ist 
auf 57,08% gestiegen (52,65 De: Zum Teil 
noch ungünstiger lagen die Verhältniere bei 
den Elektrizitätswerken. Die Gesamt- 
einnahme dereigenen Betriebe (Bahnen, Licht 
und Kraft) betrug 14,011 Mill. M (10, 83 8 i. V.). 
die der selbständigen Unternelmungen 28,528 
Mill. M und 9,535 Mill. Kr (18,763 bzw. 6,942 
j. V.). Der Reingewinn des Unternehmens 
stellt sich auf 2 436 519 M (2 507 896 i. V.) und 
gestattet wieder 9% Dividende auf 28 Mill. 
M Aktienkapital. Nach der mit 75,434 
Mill. M abschließenden Bilanz (75,576 a 
stehen die Anlagen eigener Betriebe mit $8,21 
Mill. M (37,739 i. V.), Wertpap’ere und Betei- 
ligungen mit 22,443 Mill. M (22, 272 i. V.), Außen. 
stände mit 12,496 Mill. M (13,744 i. V.), ander- 
seits bei 25,682 Mill. M Schuldverschrei- 
bungen (26, 860 i. V.) Gläubiger mit 5,247 Mill. 
M (5, 178 i. V.) zu Buche. 


Große Berliner Straßenbahn.“) Der Ein- 
führung einer 12,5 Pı-Tarifs ab 1. V. 1918) 
— später vorübergehend auf 17,5 Pferhöht — 
ist es zu danken, daß das Geschäfte jahr 1418 
bei zwar wachsendem Verkehr, aber auch 
dauernd und erheblich stärker zunehmenden 
Ausgaben nicht zu einem großen Verlust ge- 
führt hat. Durch einen am 28. V. 1918 ge- 
schlossenen Vertrag mit dem Verband 
Groß -Berlin ist u. a. das bisher in den ein- 
zelnen Gemeinden verschieden befristete Recht 
der Gesellschaft zur Straßenbenutzung 
einheitlich bis Ende 1949 ausgedehnt worden, 
wogegen dem Verband das Erwerbsrecht 
auch für 1925eingeräumt und als Erwerbspreis 
künftig nur das 20-fache (bisher 25-fache) deı 
Durchschnittsdividende der letzten 7 Jahıt, 
allerdings mindestens 150% des Aktienkapi- 
tals, zugestanden werden mußte. Vem Rein- 
gewinn behält das Unternehmen einen aus- 
reichenden Betrag für die Zuweisung an den 
Reservefonds, die Entschädigung des 
sichtsrats, der Direktoren und Beamten sowir 
für 6% Dividende, während der Verband an 
dem verbleibenden Überschuß mit bestimmten 
Prozentsätzen partizipiert. Über die Ver- 
schmelzung der Berichterstatterin mit ihren 
4 Nebengerellschaften ist bereits an anderer 
Stelle berichtet worden“). Die Verbandsver- 
sammlung hat am 3. III. 1919 einer solchen 
zugestimmt. Der Generalversammlung, die sie 
nunmehr zu beschließen hat, ist bereits die 
Bilanz der vereinigten 5 Unterneh- 
mungen vorgelegt worden. Im Berichtes za b. 
sind 896,6 Mill. Personen befördert worden. 
das bedeutet eine Zunahme des Verkehrs gegen 
1917 um 17,7%, während die Leistung bei 
118,894 Mill. Wagenkm um 3,1% zurückge- 
gangen ist. Für den Wagenkm stellen sich die 
Einnahmen auf 81,43 Pf; sie betrugen in- 
gesamt diesmal 100,106 Mill. M, die Ausgaben 
90,622 Mıll. M, sodaß mit 53 735 M Vortrag 
ein Überschuß von 9537 486 M verbleibt. 
aus dem 7%% Dididende auf 100,82 Mill. M 
Aktienkapital ausgeschüttet werden. 1,286 
Mill. M stellen die Gewinnbeteiligung dez 
Verbandes dar; 17407 M werden vorgetra- 
gen. Die Bilanz schließt mit 288,424 Mell. M. 
sie weist für Bahnkörper, Gebäude und Grund- 
stücke sowie rollendes Material einen Buch wert 
von 194,308 Mill. M, für Konzessionen 23,063 
Mill. M, für Bestände 20,699 Mill. Mund für 
Wertpapiere nebst Hypotheken 37,480 MGI. M 
nach. 12,069 Mill. M Außenständen stehen 
16,597 Mill. M Gläubiger und Barsicherheiten 
gegenüber. Die Schuldverschreibungen 
figurieren mit insgesamt 68,725 MiH. M, wezu 
noch 10,081 Mill. M schwebende Schuld der 
früheren Nebengesellschaften an das Haupt 
unternehmen treten. Die jährlichen Mehra u 
gaben infolge der Einführung des Achtstunden 
arbeitstages, der Lohn- und Gehaltserbhöbu::- 
gen werden von der Berichterstatterin auf übe 
51 Mill. M beziffert. Im Zweckverband Greß- 
Berlin verhandelt man gegenwärtig über ein 
Kommunalisierung des Unternehme ns, vr: 
sie durch die Vorschläge der früheren Bosial- 
sierungskommission®) angeregt worden ist. 


1) Über 1917 vgl. ETZ“ 1918, S. 260. 
2) Über 1917 vgl. „ETZ“ 1918, S. 192. 
) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 189. 

„ETZ” 1919, R. 100. 
5) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 160. 


Abschluß des Heftes: 26. April 1919. 
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40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektrotschnik in den 
Kriegsjahren.!) 


Die Entwicklung der Elektrometallurgie. 


Die Elektrometallurgie war während des 
Krieges — was ja im wesentlichen auch für 
andere Industriegruppen zutrifft — bei beiden 
Ä sich bekämpfenden Völkerverbänden und ins- 
E. besondere bei den Zentralmächten im wesent- 
ichen von drei Bestrebungen beeinflußt: der 
Erhöhung der Erzeugung, der Verbesserung der 
Qualität und der Verwendung von Spar- und 
Ersatzstotfen. Diese Bestrebungen hatten eine 
Reihe von technischen und wirtschaftlichen Er- 
rungenschaſten von dauerndem Werte zur 
Folge, sodaß es sich vielleicht doch verlohnt, 
dieses verhältnismäßig engere Gebiet einer be- 
sonderen Berprechung zu unterziehen. 


* 


I. Eisen. 
| a) Elektroroheisen. 


Bei den kriegführenden Mächten hat eine 
nennenswerte Erzeugung von Elektroroheisen 

7 auch während des Krieges nicht stattgefunden. 
Im großen und ganzen blieben trotz der starken 
Steigerungen in den Preisen für Kohle und Erz 
und der dauernd ansttigenden Löhne die wirt- 
schaftlichen Bedirgungen für eine elektrische 
'Roheisenerzeugung zu ungünstig. Dazu kam 
wohl roch, daß man bei den rapide steigenden 
Anforderungen für Kıiegsmaterial und den kur- 
zen Fristen, die zur Befriedigung dieser Anfor- 
derungen zur Verfügung standen, nicht daran 
denken konnte, sich auf einem technisch und 


wi tec baftlieh nicht ganz einfach liegenden Ge- 


biete in Experimente einzulassen. Hingegen 
daben die skandinavischen Länder während 
des: Krieges das elektrische Rohcisenschmelzen 
„ technisch weiter ausgebildet. Man ist schon zu 
einwandfrei arbeitenden Ofeneinheiten von 
„8000. kW gekommen. Vorläufig hat der elek- 
ur tiji Hochschachtofen (Grönwall- Bauart) 

— 5 ah Vorsprung gegenüber dem elektrischen 
52 Weierächachtofen (Helfenstein-Bauart), doch 
C e Tuch der letztere ganz ermutigende Er- 
Ari 


isee aufzuweisen, die um so mehr ins Ge- 
t t. fallen, als die letztere Bauart auch die 
utrung von Koks als Reduktionsmittel 
tich erscheinen läßt und dadurch die Ver- 
dbärkeit des elektrischen Hochofens auf 
5 weitere Grundlage stellen würde. 
z das elektrische Roheisenschmelzen auch 
— leuropa roch von Bedeutung werden 
= 16 ft sich derzeit wohl nicht übersehen. 
j sind da die Friedensbedingungen und die 
. in welchem Umfange und wie lange eine 
— mende wirtschaftliche Beeinflussung un- 
— Rohstoffquellen, unserer Erzeugung und 
— bestehen bleibt, von einschneidender 
2 ar 9 tung. 
SD Wirtschaftlichkeit eines elektrischen 
anschmelzens ist in der Hauptsache von 
hen Größen abhängig: 
"Dem Kraftverbrauch für 1 t Roheisen, wo- 
Peter "hauptsächlich die Zusammensetzung 
es Erres und der Gangart maßgebend ist; 
22 am: Preis der Reduktionskohle; = 
= dern Preis für die elektrische Energie. 


ea 


ie 


man auf Grund früherer Berech- 
* ‘won Catani und Neumann diese drei 
8 — an Größen in einem Schaubild rein sche- 


a und generell in Zusammenhang (Abb. 1), 
5 We! auch „ETZ 1919, 8.77, 99. 118. 137, 149, 161, 185, 197. 


Berlin, 8. Mai 1919. 


so sieht man, daß man auch bei Erzen mit un- 
günstigerer Zusammensetzung, also höherem 
‚Kraftverbrauch (etwa 3000 kWh/t), zu mit Was- 


Heft 19. 


Ganz ähnlich lagen im Rahmen kleinerer 
Erzeugungsziffern die Verhältnisse in dem 
früheren Österreich-Ungarn, wie nachstehende 


serkraft erreichbaren Kraftpreisen kommen | Zahlentafel 2 beweist. 


5 f It in Mark 
— V 


Kokspre 
ľ 


Abb. 1. 
f. d. Tonne und Rokspreis. 


kann, wenn die Kokspreise auf der derzeitigen 


Höhe bleiben würden. Es wäre dies natürlich 


ein Zustand, denwir unserer hochentwickelten, 
rein thermischen Eisenindustrie nicht wünschen 
‚wollen, selbst wenn einzelne deutsche Gebiete, 
insbesondere Bayern, aus solchen Verhältnissen 
vielleicht Vorteile ziehen könnten. 


b) Elektrostahl und Elektroflußeisen. 


Das technische Werkzeug, der Elektro- 
stahlofen, hat als solches während des Krieges 


keine besondere Weiterentwicklung erfahren. 


Es kamen die schon vor dem Kriege bewährten 
Bauarten von direkten und indirekten Licht- 
bogenöfen und von Induktionsöfen zu immer 
größerer Anwendung. Wenn auch, beronders im 
neutralen und feindlichen Auslande, einzelne 
neue Bauarten von Elektrostahlöfen aufge- 
taucht sind, so sind es doch keine Neuerungen 
von irgendwie grundlegender technischer oder 
wirtschaftlicher Bedeutung gewesen. 


Die Erzeugung an Elektrostahl hat wäh- 


rend des Krieges in allen Ländern ganz bedeu- 
tend zugenommen. Von Interesse ist es, bei der 
Erörterung dieser Erzeugungsziffern auch die 
‚bezüglichen Zahlen für Tiegelstahl mit heranzu- 
ziehen. Tiegelstahl und Elektrostahl sind ja 
derzeit jene beiden wichtigsten Stahlgruppen, 
welche wir in neuerer Zeit uns gewöhnt haben, 
zusammen als Edelstahl zu bezeichnen. 

Aus der nachstehenden Zahlentafel 1 sieht 
man gang deutlich für Deutschland die während 
der Kriegsjahre (für 1918 liegt die Statistik 
noch nicht vor) erfolgte Steigerung der Erzeu- 
gung an Elektrostahl und kann gleichzeitig ent- 
nehmen, wie sich das gegenseitige prozentuale 


Verhältnis immer mehr zugunsten des Elek- 
- trostahls verschiebt. Zum Vergleich sind auch 


die Zahlen aus dem Beginn einer größeren Elek- 
trostahlproduktion in Deutschland eingesetzt. 

Die vorstehenden, während des Krieges 
nicht veröffentlichten Zahlen haben bei der 
statistischen Nachprüfung einige kleine Än- 
derungen erfahren, die aber ganz unwesentlich 
sind. Bezüglich der Ofensysteme verteilte sich 
die Erzeugung auf rd ½ im Induktionsofen und 
rd ½ im Liehtbogenofen, wobei in der Haupt- 
sache der Induktionsofen von den Edelstahl- 
werken bevorzugt wurde. 


Zulässige Stromkosten für Elektroroheisen je nach Kraftverbrauch 


— 
EN 


- Ein Unterschied gegen- 
über Deutschland liegt nur 
insofern vor, als in Österreich- 

‚ Ungarn etwa ½ des Elektro- 
stahls im Induktionsofen und 
½ im Licht bogonofen herge- 
stellt wurde. 

Uber das feindliche Aus- 
land liegt bisher kein ein- 
wandfreies statistisches Ma- 
torial über die ganzen Kriegs- 
jahre vor, doch ersieht man 
aus den Veröffentlichungen 
in der Fachpresse, daß auch 
bei unseren Gegnern die 
Zahl der Elektrostahlöfen 

75 und damit die Erzeugung 

ganz wesentlich zugenommen 
‚hat. Zum teilweisen Ver- 
gleich seien die Zahlen für 

‚England für 1915 und 1916 


und für dio Vereinigten Staaten!) für 1915 au, 


gegeben. ES erzeugten: 

England . . 1915 22 352t Elektrostahl- 
. . . 1916 50044, >> 

Vereinigte Staaten 1915 70 523, 1 


Einwandfreie Zahlen für Frankreich liegen 
dem Verfasser aus keinem der Kriegsjahre vor. 


Zahlentafel 1. Edelstahler zeugung 


Deutschlands. 
I Tiegel- Elektro- Amen | Tiexel- | Elektro- 

Jahr stahl stahl Edelstahl stahl stahl 
l t t =: 21.0 0% 

1908 88 183 | 19536 | 107619 | 81.9 | 18,1 
1914 | 95096 | 89 336 184432 | 516 | 48,4 
1915 | 100 578 131 579 232 157 43.3 50, 7 
1916 | 110 472 178 585 289 657 38,2 61.8 
1917 | 129 784219 700 349 484. 37.2 62,3 


Zahlentafel 2. Edelstahlerzeugung 
Osterreich-Ungarns. 


Zu- 


Tiegel- Elektro- es Tiegel- | Elektro- 
Jahr -stah ] stahl Edelstahl stahl stahl 
t t t % 0 
1908 19 659 4333 23 992 81,9 13,1 
1914 | 17557 | 19844 37 401 46,9 53.1 
1915 26 151 23895 50 046 52.2 41,5 
1916 | 34033 | 47247 81280 41.9 58.1 
1917 | 31905 47 152 79 057 , 40,3 59,7 


Der Elektrostahlofen lieferte während des 
Krieges den erforderlichen Edelstahl sowohl 
fürfSchutzvor ichtungen, wie Helme, Schutz- 
schilde, Brustpanzer und sonstige Panzerungen, 
als auch für Angriffs waffen, wie „Geschützrohre, 
Minenwerfer, Munition, Kurbelwellen, hoch- 
wertigen Formguß für Flugzeug- und U- Boot- 
Motoren. Allem Anschein nach wird es uns auf 


diesem Gebiete möglich sein, auf nutzbringen de 


Friedensarbeit umzuschalten, und dazu wird die 
während des Krieges vertiefte Erkennung der. 
vorzüglichen Eigenschaften des Elektrostahls 
gewiß da: das ihre beitragen. 

1) IRI ce schätzt die Zunahme der Zahl von Elektro- 


atahlöfen in Amerika im Jahre 1917 zu 40 %. Innerhalb der 
letzten 5 Jahre hat sich die Ofenzahl verfünffacht. 
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ec) Ferrolegierungen und elektrische 
Hilfsverfahren im Stahlwerk. 


Da die Zentralmächte über keine bedeu- 
tonderen Vorkommen an Legierungsmetallen 
verfügten, so mußte auf diesem Gebiete eine 
entsprechende Spar- und Ersatzwirtschaft ein- 
greifen. Die Ablieferung des Nickels ist ja noch 
allgemein in Erinnerung. Kleinere Molybdän- 
und Wolframvorkommen wurden in Abbau 
genommen, konnten aber bei weitem den Be- 
darf nicht decken. Es fehlte an Chrom und 
Vanadium. Besonders unangenehm schien eine 
Zeitlang der Mangel an Ferromangan zu werden, 
das in großen Mengen von der Eisenindustrie 
zum Desoxydieren des Stahls, sei es beim Tho- 
masverfahren, sei es im Siemens-Martin-Be- 
trieb, verbraucht wurde. Schon vor dem 
Kriege war man zu der Einsicht gekommen, daß 
die Desoxydation mit festem Ferromangan un- 
wirtschaftlich und auch technisch mangelhaft 
sei. Man war daher zum Umschmelzen im elek- 
trischen Ofen und flüssigem Zusatz überge- 
gangen. Dadurch erzielte man einerseits ganz 
beträchtliche Manganersparnisse (rd 80 %), 
andererseits auch technische Vorteile. Diese 
Maßnahmen halfen uns zu Anfang des Krieges 
ganz wesentlich, die Vorräte an Ferromangan 
zu strecken. Als diese trotzdem zu versiegen 
begannen und man auch mit Spiegeleisen nicht 
in allen Fällen aushelfen konnte, ging man zur 
Desoxydation mit Kalziumkarbid über. Zu- 
nächst setzte man das Karbid fest zu, später 
ging man an einzelnen Stellen aus den gleichen 
technischen und wirtschaftlichen Gründen wie 
beim Ferromangan zu flüssigem Zusatz über 
und schmolz das Karbid im Stahlwerk selbst 
um. Nach den bisherigen Erfahrungen dürfte 
es möglich sem, bei Verwendung flüssigen Kar- 
bides als Desoxydationsmittel jeden Zusatz 
an Ferromangan zum Stahl zu vermeiden, vor- 
ausgesetzt, daß im Stahlwerk sauber und ge- 
wissenhaft gearbeitet wird, und daß das ausdem 
Mischer in den Konverter gebrachte Roheisen 
einen Mangangehalt von wenigstens 1%, hat. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß dieses in der 
Bedrängnis des Krieges entstandene Notver- 
fahren bei jenen Stahlwerken, welche über ein 
geeignetes Roheisen verfügen, beibehalten wird. 


Auch dem Verbrauch an Mangan, der durch 
das Aufkohlen mit flüssigem Spiegeleisen ein- 
tritt, suchte man möglichst zu steuern und er- 
reichte dies durch Erhitzung möglichst reinen 
Kohlenstoffs (aschenarmer Koks, Retorten- 
graphit, Holzkohle) in kleinen elektrischen 
Öfen bis zur Weißglut und sofortigen Zusatz 
zum Stahlbade. Auch hier erzielte man neben 
dem wirtschaftlichen Moment der Manganer- 
sparnis den technischen Vorteil einer leichte- 
ren, höheren Aufkohlung, als bei Zusatz von 
Spiegeleisen. 


d) Elektrolyteisen: 


Die Frage der Herstellung und Verwen- 
dung des Elektrolyteisens hatte schon vor dem 
Kriege, insbesondere für die elektrotechnische 
Industrie, großes Interesse. Man kam aber über 
Versuche kleineren Umfanges nicht hinaus und 
bewegte sich insbesondere bezüglich der Her- 
stellungskosten diesos Materials ziemlich im 
Dunkeln. 

Die bekanntesten Patente und Verfahren 
auf diesem Gebiete stammen von den Langbein- 
Pfanhauser-Werken in Leipzig und aus deren 
Zusammenarbeit mit Herrn Geheimrat Prof. 
Dr. Fischer, derzeitigem Direktor des In- 
stituts für Kohlenforschung in Mühlheim a. R. 
Das Verfahren besteht im wesentlichen in der 
Elektrolyse heißer Eisenchlorürlösungen unter 
Zusatz hygroskopischer Salze. Als Anode dient 
Martio-Flußeisen. 

Der eintretende Mangel an Kupfer, ins- 
besondere für artilleristische Munition, lenkte 
die Aufmerksamkeit auf dieses Material, und 
wurde in langen und gründlich durchgeführten 
Schießversuchen die Möglichkeit nachgewiesen, 
Elektrolyteisen an Stelle von Kupfer für Füh- 


rungsbänder ohne zu große höhere Beanspru- 
chung der Geschützrohre zu verwenden. Man 
erreichtete 3 größere Versuchsanlagen mit Zer- 
setzungszellen industriellen Ausmaßes bei den 
Patentbesitzern selbst in Leipzig, bei der Sie- 
mens & Halske A. G. in Berlin und bei der 
Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron in Bit- 
terfeld. Auf Grund der in diesen Versuchsbe- 
trieben gewonnenen Unterlagen wurden dann 
von der Siemens & Halske A. G. in München- 
Südost und von Griesheini-Elektron in Bitter- 
feld 2 große Betriebsanlagen für je etwa 200 t 
Monatserzeugung für den Militärfiskus er- 


richtet. Abb. 2 zeigt eine Ansicht des von der 
Abteilung für Elektrochemie der Siemens & 
Kriegsmetallwerkes 


Halske A. G. gebauten 
München- Südost. 


meine Verwendung, insbesondere in der Stark- 
stromelektrotechnik, denken kömte. Eine 
Reihe von Anwendungsmöglichkeiten wird sich 
aber sicher auch bei den derzeitigen Gestehungs- 
kosten noch finden. 


II. Kupfer und dessen Legierungen. 


Der Kupfermangel bei den Zentralmächten 
führte zunächst zu der Prweiterung derzbeste- 


Abb. 2. Kriegsmetallwerk Mänchen-Südost. 


Gerade während des Beginnes der Inbe- 
triebnahme dieser Anlagen kam der Umsturz, 
und sie wurden daher ihrem beabsichtigten 
Zwecke nicht mehr zugeführt. Immerhin haben 
die Technik und insbesondere die elektrotech- 
nische Industrie den großen Vorteil daraus ge- 
zogen, daß man wenigstens das eine Herstel- 


lungsverfahren für Elektrolyteisen technisch 


und wirtschaftlich gut übersieht und damit die 
Grenzen für die Anwendungsmöglichkeiten für 
dieses Material vorläufig nach dem derzeitigen 
Stande der Technik ziehen kann. | 
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henden und zur Errichtung neuer elektrolyti- 
scher Kupferraffinerien, um die durch die 
zwangsweise Ablieferung zusammengebrachten 
Kupfermengen der vorschiedensten Reinheits- 
grade entsprechend zu raffinieren. Diese 
Anlagen wurden wohl alle nach dem be- 
kannten Multiplexsystem, mit Kaskadenanord- 
nung der Zersetzungszellen gebaut. Abb. 3 
zeigt die Raffinierhalle einer der großen 
elektrolytischen Kupferraffinerien, die wäh- 
rend des Krieges in Österreich von der 
Siemens & Halske A. G., Berlin, zusammen 
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Abb. 3. Bäderhalle einer Kupferraffinerie. 


Andere Verfahren zur Erzeugung von Elek- 
trolyteisen wurden während des Krieges von 
Schlötter, Estelle und auch von der Sie- 
mens & Halske A. G. ausgearbeitei, sind 
aber über den Rahmen größerer Versuche nicht 
hinausgekommen. 

Im allgemeinen kann man wohl sagen, daß 
das Elektrolyteisen vorläufig trotz seiner vor- 
züglichen Eigenschaften noch zu hohe Betriebs- 
kosten erfordert, als daß man an eine allge- 


mit den Österreichischen Siemens-Sehuckert- 
werken gebaut worden sind. 

Als die zu raffinierenden Kupfervorrätejzur 
Neige gingen, kam das Messing an die Reihe. 
Das eingeschmolzene Rohmessing wurde ver- 
blasen, also das Zink herausoxydiert und als 
Oxyd gewonnen, das zurückbleibende Rob- 
kupfer mit rd 98 % Reinheit zu Anoden ver- 
gossen und in der elektrolytischen Raffinerie 
auf dem gewöhnlichen Wege verarbeitet. 
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Abb. 4 zeigt einen Haufen von Messing 
aus -den durch die Beschlagnahme erfolgten 
Ablieferungen. Es ist gewiß nicht ohne Inter- 
esse, in dieser Kriegsillustration den Material- 
haufen auf seine einzelnen Bestandteile näher 
zu untersuchen. Mörser und Leuchter sind der 
Grundstock, in dem sich mehr vereinzelt Be- 
leuchtungskörper, Gongs, Bilderrahmen, Ser- 
viertassen, Zahnräder, Faßhähne, Kruzifixe, 
Statuetten, Gewichte und ähnliches vorfinden. 


doch kann man die Frage noch keineswegs 
als entschieden ansehen. 


HI. Zink. 

Der Ersatz von Kupfer und Messing durch 
Zink in der Elektrotechnik, im Zünderbau und 
auf anderen Gebieten brachte uns verschiedene 
Verfahren zur Vergütung dieses Metalles. Mit 


Rücksicht auf die hochentwickelte Zinkindu- 
strie in Deutschland und in dem während des 


Abb. 4. Altmessinglager, eine Kriegssammlung. 


Nicht wenige Hausfrauen werden da eine stille 
Träne manchem lange Zeit pietätvoll aufbe- 
wahrten Stück nachgeweint haben. 

Doch auch das Messing hielt nicht genü- 
gend lange vor, und als drittes Rohmaterial 
mußte man auf die Bronze zurückgreifen. 

Während die Verarbeitung von Rohkupfer 
und Messing infolge des Verblasens des letz- 
teren noch keine Veränderung des elektrolyti- 
schen Prozesses als solchen erforderte, stellte 
die Verarbeitung von Bronze die Fachleute vor 
einige neue Aufgaben. Da das Zinn aus der 
Bronze sieh nicht durch Verblasen entfernen 
läßt, muß die Bronze als solche als Anoden- 
material dienen, Die Folge davon ist eine große 
Menge hauptsächlich aus Zinnsäure bestehen- 
den Anodenschlammes mit der damit zusam- 
menhängenden Gefahr trüber Laugen, wesent- 
licher Spannungserhöhungen, des Einschlie- 
Bens von Kupferteilen an der Anode usw., nach 
welcher Richtung sich noch andere Bestand- 
teile der Bronze, insbesondere das Blei, unange- 
nehm bemerkbar machten. Man ist jedoch aller 
dieser Schwierigkeiten durch Ausarbeitung be- 
sonderer Raffinierverfahren, deren eingehende 
Erörterung hier zu weit führen würde, Herr ge- 
worden. 

Als Rohstoff für die Bronzeraffination 
dienten im wesentlichen die beschlagnahmten 
Kirchenglocken. Gewisse Schwierigkeiten 
machte im Anfang die Zerkleinerung der zähen 
Bronzeglocken vor dem Einschmelzen. Man 
half sich auf sinnreiche Weise dadurch, daß man 
die Glocken umgekehrt aufstellte, mit Wasser 
füllte und in diesem eine Sprengpatrone zur 
Explosion brachte. Der durch das Wasser fort- 
gepflanzte Explosionsstoß genügte, um die 
Glocken zu zersprengen. 

Elektrothermische Verfahren und Ein- 
richtungen für die Gewinnung und W eiterbe- 
handlung des Kupfers und seiner Legierungen 
sind während des Krieges zu einer allgemeine- 
ren Einführung nicht gekommen. Die Schwie- 
rigkeiten in-der Beschaffung des erforderlichen 
Tiegelmaterials haben, insbesondere in den 
Vereinigten Staaten und auch bei uns, den An- 
stoß zu versuchsweiser Anwendung des elek- 
trischen Ofens auf diesem Gebiete gegeben, 


* — 
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Krieges besetzten Belgien kam es in der Haupt- 
sache darauf an, die schon bestehenden großen 
Muffelanlagen möglichst auszunützen. Man 
beschäftigte sich daher während des Krieges in 
Deutschland nicht so eingehend mit elektro- 
lytischen und elektrothermischen Zinkgewin- 
nungsverfahren, wie dies bei unseren Feinden, 
insbesondere in den Vereinigten Staaten und 
zum Teil auch in England, der Fall war. Daß 
dabei auch ohne viel Federlesen Zwangs- 
lizenzen auf deutschen Firmen gehörige Pa- 


. tente erteilt wurden, sei nur nebenbei bemerkt 


und braucht uns nach den während des ganzen 
Krieges gemachten Erfahrungen nicht zu wun- 
dern. In den Vereinigten Staaten griff man be- 
sonders die Frage der elektrolytischen Zinkge- 
winnung aus schwefelsauren, durch Auslaugen 
gerösteter Erze gewonnenen Laugen mit großer 
Energie auf, und während des Krieges sind 
eine ganze Reihe bezüglicher Versuchs- und 
Betriebsanlagen entstanden. Es ist anzuneh- 
men, daß auch wir diesem Gebiet mit Rück- 
sicht auf das in einer Operation erzielbare wert- 
vollere Feinzink noch größere Aufmerksamkeit 
werden schenken müssen, als dies bisher der 
Fall war. 
IV. Zinn. 

Während des Krieges sind Verfahren und 
Anlagen entstanden, um das bei der elektro- 
lytischen Bronzeraffination durch Reduktion 
des abfallenden Anodeyschlammes erhaltene 
Rohzinn entsprechend zu reinigen sowie um 
aus sonstigen, zinnhaltigen Abfällen das Zinn 
zu gewinnen. Da wir ja in Deutschland über 
keinen ins Gewicht fallenden Zinnerzbergbau 
verfügen, mußte auch bei diesem Metall eine 
besonders weitgehende Sparwirtschaft eintre- 
ten. Es wurde daher auch der Regeneration der 
Lagerbronze aus alten Lagern große Aufmerk- 
samkeit geschenkt, und entstanden je eine An- 
lage in Deutschland und in Luxemburg, welche 
im elektrischen Induktionsofen derartige zinn- 
haltige Bronzen aus alten Lagern aufarbeiten. 
Diese Verfahren haben sich glänzend bewährt 
und haben es insbesondere den Stahlwerken 
mit ihrem starken Verbrauch an Lagermetall 
wesentlich erleichtert, ihren Betrieb aufrecht 
zu erhalten. Die bezüglichen Methoden dürften 


einen dauernden Gewinn für unsere Industrie 
bedeuten. In der Weißblechindustrie wurde 
bei einzelnen Werken die elektrolytische Ver- 
zinnung eingeführt, wodurch ebenfalls gegen- 
über der Feuer verzinnung Ersparnisse an Metall 
erzielt wurden, 


V. Aluminium. 


Der weitgehende Bedarf an Aluminium 
als Leichtmetall an und für sich und als Ersatz 
für Kupfer in der eJektrotechnischen Industrie 
führte zur Errichtung einiger neuer Aluminium- 
werke sowohl in Deutschland wie in Österreich. 


Das vor dem Kriege ausgeübte und bewährte 


elektrolytische Verfahren zur Gewinnung des 
Aluminiums im Schmelzfluß wurde im wesent- 
lichen. beibehelten. Hingegen mußte man in- 
folge des Ausfalles der südfranzösischen Bauxite 
sich bezüglich der Beschaffung der erforder- 
lichen Tonerde anderen Quellen zuwenden. Es 
gewannen daher einerseits die- früher mehr ver- 


nachlässigten Bauxitvorkommen in Krain, Dal- 


matien, Ungarn usw. an Bedeutung, anderseits 
bemühte man sich, wirtschaftliche Verfahren 
ausfindig zu machen, am die gewöhnlichen Tone 


durch entsprechende Aufschließung und Rei- 


nigung auf reine Tonerde zu verarbeiten. Über 
das Ergebnis dieser Bestrebungen ist wenig in 
die Öffentlichkeit gelangt, und die Frage scheint 
noch nicht vollständig geklärt zu sein. 

V. Engelhardt. 


Ein neues Verfahren zum Auffinden von 
Kabelfehlern. 


Von Erwin Wurmbach, Danzig-Langfuhr. 


Übersicht. Es wird ein gesetzlich geschütz- 
tes Verfahren zum Auffinden von Fehlern in eisen- 
armierten Kabeln nebst den Apparaten zu seiner An- 
wendung beschrieben. Es beruht darauf, daß die 
Richtung eines künstlich durch die Kabelarmatur 
geführten Gleichstromes vor und hinter der Fehler- 
stelle des Kabels an einem empfindlichen Instrument 
beobachtet wird. Die Anwendung des Verfahrens 
setzt einen guten Erdschluß an der Fehlerstelle 
voraus. Fin solcher Erdschluß dürfte in den 
meisten Fällen entweder vorhanden oder durch 
Ausbrennen künstlich herzustellen sein. 


Dem Auffinden von Kabelfehlern Ans 
Me »ssung mittels der bekannten Methoden stehen 
häufig Schwierigkeiten im Wege, die selbst dem 
geübten Meßtechniker das nachstehend be- 
schriebene Verfahren zur-genauen Festlegung 
des Fehlerortes oder zur Nachkontrolle der 
ausgeführten Messungen annehmbar erschei- 
nen lassen werden. Das Verfahren wird aber 
um so mehr da zu gebrauchen sein, wo eine ge- 
eignete Kraft zum Aufsuchen eines Kabel- 
fehlers nach den sonst bekannten Verfahren 
fehlt, und es ist bei seiner Einfachheit ohne 
weiteres von einem Praktiker anzuwenden. Die 
Brauchbarkeit des Verfahrens ist durch seine 
praktische Anwendung erwiesen. 

In einem größeren ostdeutschen Elektri- 
zitätswerk mit ausgedehntem Kabelnetz wur- 
den im Laufe von 2 Jahren sechs verschiedene 
Kabelfehler nach diesem Verfahren ermittelt, 
und zwar an Hochspannungskabeln 
a) in einem vollständig unterbrochenen Land- 

kabel und 
b) in einem etwa 10 m tief liegenden Fluß- 

kabel. 
In letzterem Falle wurden die Kontaktklemmen 
nach vorheriger angenäherter Bestimmung des 
Fehlerortes nach bekannten Methoden durch 
den Taucher angesetzt, der zur Hilfeleistung 
bei dem daran anschließenden Heraufholen 
des Kabels sowieso gebraucht wurde. Weiter- 
hin wurden ein 5km langes Prüfdrahtkabel und 
2 Gleichstrom-Speisekabel damit behandelt. 
Bemerkenswert ist, daß in einem Gleichstrom- 
kabel, welches zweimal inrd. 50 m Abstand von- 
einander vollständig unterbrochen war, beide 
Fehlerstellen wie in allen übrigen Fällen mit 


Sicherheit festgestellt werden konnten. Das 
noch von manchen Praktikern geübte Zer- 
schneiden des Kabels zur schließlichen Ermitt- 
lung der fehlerhaften Restlänge wird im all- 
gemeinen unter Außerachtlassung der Kosten- 
frage nur aus reiner Bequemlichkeit des Mon- 
tagepersonals durch dieses Verfahren zu ver- 
drängen sein. Ebenso wird das Öffnen von 
Muffen zur Unterteilung der fehlerhaften 

Strecke erspart werden. 

Bei nicht unterbrocherer Kabelseele kann 
die Fehlerortsbestimmung ohne Betriebsunter- 
brechung in folgenden Fällen stattfinden: 

a) bei Drehstromanlagen ohne geerdeten 
Nullpunkt, wenn eine Phase Erdschluß 
hat, l 

b) bei Gleichstiom-Zweileiteranlagen (wenn 
nicht ein Leiter blank verlegt ist), 

c) bei Gleichstiom-Dreileiteranlagen, wenn 
der Mittelleiter isoliert verlegt und ab- 
schaltbar geerdet ist. 


Die in Abb. 1 angegebene Schaltung kann in 


dem Fall a) ohne Anderung, in den Fällen b) 
und e) in der Weise angewandt werden, daß der 
nicht defekte Leiter über einen Widerstand 
kurzzeitig zum Messen geerdet wird. 


Abb. 1. 


Nach Abb. 1 wird an die Leiter des be- 
schädigten Kabels ein Pol einer Gleichstrom- 
spannung angelegt, deren anderer Pol a bschalt- 
Par an Erde liegt. Bei geschlossenem Stiom— 
kreis benutzt dann der in der Erde fliegende 
Strom die Kabelarmatur vor und auch hinter 
dem Fehler als Leiter, und es wird an einem an- 
gelegten Drehspul-Zeigergalvaı:ometer mit ver- 
stellbarer Empfindlichkeit und doppelseitigem 
Ausschlag die Richtung und auch die Größe 
der erzielten Ausschläge beobachtet. Ist der 
+ Pol (— Pol) der Gleichstiom- 
spannung an Erde gelegt. so zeigt 
der — Pol (+ Pol) des Instru- 
ments nach dem Fehler. Das Ver- 
fahren läuft, wenn kein Anhalt für 
die ungefähre Lage des Fehlers vor- 
liegt, auf eine fortschreitende Hal- 
bierung der fehlerhaften Strecke 
hinaus. Es sind z. B. bei 1000 m 
Länge etwa 7 Eidlöcher aufzu- 
werfen. Es empfiehlt sich, in ge- 
wissen Zeitintervallen kurzzeitig 
einzuschalten, um die künstlich am 
Instrument erzeugten Ausschläge 
von den häufig durch vagabundie- 
rende Ströme erzeugten klar unter- 
scheiden zu können. 

Zwecks Erhalt eines guten 
Kontaktes für die Meßleitung auf 
der Kabelarmatur sind die in 
Abb. 2 abgebildeten Klemmvor- 
richtungen zu benutzen. Durch 
ein Metallrohr a mit angesetztem 
hufeisenförmigen Fuß b führt eine 
Stange e aus Stahl, die unten 


ähnlich einem Fräser gestaltet 
ist, am oberen Ende Gewinde 


trägt und schließlich in einem flachen Kopf 
endet. Über das Rohr ist oben eine Büchse e 
mit Klemmschraube d gesteckt. In das obere 
Ende dieser Büchse ist Gewinde eingeschnitten, 
worin der mit Gewinde versehene Teil der 
Stange o läuft. 

Beim Gebrauch wird zunächst die Büchse e 
mit der Stange o soweit hochgeschoben, bis die 
Öffnung im Fuß b genügend frei ist. Dann wird 
das Kabel mit dem Fuß b gefaßt, die Büchse e 
heruntergeschoben, bis die Stange unten auf 
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dem Kabel aufsitzt, und die Klemmschraube d 
angezogen. Hierauf wird die Stange c herunter- 
geschraubt, bis sie durch die Juteumspinnung 
hindurehgedrungen ist und unten auf der Ka- 
belarmatur genügenden Kontakt gibt. (Bei 
zu festem Anziehen rutscht die Büchse nach 
oben ab, falls das Anziehen der Klemmschraube 
d vorschriftsmäßig nur mit der Hand erfolgt ist.) 
Alsdann werden mit den Flügel muttern f die 
Meßleitungen angeklemmt, und die Messung 
kann vorgenommen werden. 

Der Abstand der beiden Klemmvorrich- 
tungen auf der Kabelarmatur kann nach Be- 
darf gewählt werden. Im allgemeinen emp- 
fiehlt es sich, ihn so groß zu nehmen, wie es 
das ausgeschachtete Erdloch zuläßt, weil sich 
die erforderliche Schaltstromstärke im umge- 


kehrten Verhältnis mit der abgegriffenen Länge 


auf der Kabelarmatur ändert. 

Die benötigte momentane Schaltstrom- 
stärke beträgt nach den bisherigen Erfahrungen 
etwa 5 A. 

Die Vorrichtung wird von den Siemens- 
Schuckertwerken, Berlin-Siemensstadt, ausge- 
führt. ` 


Freie Bahn dem Tüchtigen in der Verwaltung. 
Von C. Schleicher, Reg.- Baumeister. 


Während in früheren Zeiten der Glaube 
an die Tüchtigkeit des Adels vorherrschte und 
damitein Geburtsvorrecht für diesen im Staats- 
dienst geschaffen wurde, kamen im Beamten- 
staat der Neuzeit weitere Patente auf Tüchtig- 
keit zu den alten Geburtspatenten hinzu: die 
Staatsexamina im allgemeinen und die juri- 
stischen Staatsexamina im besonderen. 
Als der moderne deutsche Beamtenstaat im 
Anfang des 18. Jahrhunderts im Entstehen be- 
griffen war, hatten die deutschen Universitäten 
mit ihrer scholastisch-dogmatischen Lehrweise 
im wesentlichen nichts anderes auszubilden als 
„tüchtige und in der rechten Lehre wohl be- 
testigte Prediger und Lehrer und fähige, des 
römischen Rechtes kundige Richter und Be- 
amte des neuen Beamtenstaates“ 1). Das 
Wissen um die reine Lehre und die Kennt - 
nis des römischen Rechts, welche beide in ver- 
schiedenen Prüfungen abgelegt wurden, waren 
maßgebend für die Tüchtigkeit. Das Staats- 
examen wurde damals zum Prüfstein für die 
Tüchtigkeit der Staatsbeamten, stieg immer 


mehr im Werte und wurde immer geheiligter 


wie bei den Chinesen. Im Gegensatz zu China, 
wo bei den Mandarinen das Geprüftwerden des 
Erwachsenen nicht vor dem Greisenalter auf- 
bört, nimmt dieses in Deutschland etwa gegen 
das 30. Lebensjahr ein Ende. 

Das Staatsexamen gibt nun gemäß der 
historischen Entwicklung selbstverständlich 
Generalvollmacht für alle Tüchtigkeit im 
Staatsdienst. Der bekannte Oberstudienrat 
Kerschensteiner sagt darüber in seiner sehr 
bemerkenswerten Schrift über dieses Juristen - 
monopol: „Der Inhaber eines juristischen 
Examenpatentes ist nicht etwa für juristische 
Sachen bloß tüchtig, er versteht einfach alles. 
Er versteht ebenso gut Eisen bahnen und Land- 
wirtschaft, Viehzucht und Volkswirtschaft, er 
sorgt für Künste und Wissenschaften, er löst 
Schul- und Erziehungsfragen, er dirigiert Bank. 
häuser und Schiffahrtslinien, referiert über 
Dynamomaschinen, Straßen beleuchtung und 
Kanalisation, er reorganisiert die Lebensmittel- 
versorgung eines Landes in Kriegs zeiten und 
alles selbst verständlich mit der größten Weis- 
heit.“ Die sonstigen Examens patente sind nicht 
so weittragend, wie die juristischen. Der staat- 
lich geprüfte Ingenieur oder Architekt darf nur 
bauen und der geprüfte Lehramtskandidat nur 
erziehen und unterrichten usw. Diese Staats- 
examina sind nun größtenteils Prüfungen des 
Gedächtnisses und gewisser geistiger Fertig- 
keiten, sie geben kein Bild von der Indivi- 
dualität, von dem, was man Charakter und 
Persönlichkeit nennt. Wirkliche Tüchtigkeit 
besteht nur in der Totalität des Menschen und 
ist wohl zu unterscheiden von einzelnen Tüch- 
tigkeiten. Mit der Größe der Aufgabe eines 
Amtes wächst nun die Notwendigkeit, in den 
Organismus des Amtes Menschen für hunderte 
von Teilaufgaben anzugliedern, zu deren Er- 
mittlung vor allem tiefgehende Menschenkennt- 
nis dem obersten Leiter weit dienlicher ist 


1) Siehe „Freie Babn für den Tüchtigen.“ Vortrag, 

gehalten in der Fortschrittlichen Volkspartei Groß-Stutt- 

arts. Von ÖOberstudienrat Dr. G. Kerscheonsteiner. 
erlag W. Violet. Stuttgart 1918. 
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als die Examenspatente und die fern vom 
Strom des Lebens ausa Büchern erarbeitete 
eigene Gelehrsamkeit. Die Menschenkenntnis, 
die ausgebildete Fähigkeit, durch die Hülle, 
durch den äußeren schönen Schein hindurch, 
den Geburt, Erziehung, eigene und fremde 
Eitelkeit um den einzelnen legen, in die Seelen 
seiner Umgebung zu blicken, inre besonders 
geartete Brauchbarkeit zu erfassen, sie dahin 
zu stellen, wo ihre Kräfte am fruchtbarsten 
wirken, und sie dort zu erhalten, ist viel wert- 
voller als die Summe abiragbaren Wissens. 
Es ist unglaublich, daß man in verschiedenen 
Bundesstaaten noch so sehr auf die Prüfungs- 
arten sieht und z. B. Leute mit der unteren 
Note (III = genügend) im Staatsdienst nicht 
beschättigen will, wenn Leute mit höherer Note 
vorhanden sind. Es handelt sich doch darum, 
daß maninfolgeder Prüfungen viele Dinge wissen 
kann. Das Können jedoch bleibt immer nur 
auf wenige Gebiete beschränkt. Im deutschen 
Beamtenstaat kommt nun zum Patente des 
Examens noch ein patentierter Bildungs- 
weg — die höheren Schulen — hinzu, ein 
Schulweg von sehr großer Ausschließlichkeit 
Exklusivität). Selbst der für gewisse im 
hmen ihrer Vorbereitung liegende Aufgaben 
Allertüchtigste ist nicht imstande, Zutritt zum 
normalen Erwerb des staatlichen Examens- 
paletes zu erlangen, wenn er nicht zugleich 
en ganzen patentierten Weg dieser Tüchtig- 
keit gegangen ist. 
n der Schrift: Reichsreformamt! Ein 
Beitrag zu der Neuorientierung), behandelt 
nun ein ehemaliger Offizier in hervorragender 
Weise auch das Problem der Vorbildung iür die 
höhere Verwaltung. Im Vorwort wird darauf 
hingewiesen, daß das deutsche Volk durch die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten sehr erregt ist 
und den Grund hierfür zum größeren Teil in 
den Fehlern der Verwaltung und der Kriegs- 
gesellschaften sucht. Es sei das dunkle Emp- 
tinden vorhanden, daß ein Teil des Ungemachs 
im Innern vermieden werden konnte, wenn die 
Regierung auf der gleichen Höhe wie die 
Heeresleitung gewesen wäre. Berufs verwal- 
tungsbeamte, Durchschnittskönner, hätten 
trotz aller Mißerfolge unerschütterlich das Feld 
behauptet und vom grünen Tisch aus dekıe- 
tiert, obwohl sehr tüchtige Dersönlichkeiten 
politisch un beschäftigt seien. „Niemals viel- 
leicht ist soviel Korn verfault, so dringend 
Nötiges verdorben, soviel Unersetzliches er- 
froren, als gerade in der Kriegszeit, weil übel - 


ster Bureaukratismus unumschränkte und un- 


kontrollierte Macht besaß und sie auch fleißig 
übte! Das Volk jedoch will Taten rehen, nicht 
immer nur Strafandrohungen und Vorschriften, 
weil es ganz sicher weiß, daß die, die wieder- 
kehren werden aus dem grandiosen Völker- 
ringen, auch ein anderes Geschlecht geworden 
sind, das bittere Kritik und mehr nicht scheuen 
wird, um, wenn es sein muß, die Reformen in 
der inneren Verwaltung zu erzwingen.“ Ferner 
wird hervorgehoben, daß es der ungeheure 
Dünkel der mten ist, welcher jeden Fort- 
schritt schon im Keime erstickt, vernünftige 
Reformen hindert und jedweden Widereinn 
mit irgendeinem dazu hergezogenen Paragra- 
phen deckt. „Mag auch der Staat schwer 
leiden, fast zugrunde gehen — der Staats- 
beamte bleibt im Recht, weil er ja sein Patent 
besitzt und damit seiner Meinung nach auch 
die Unfeblbarkeit. Diejenigen, die daran 
zweifeln, sind Rebellen!“ 

Schon vor dem Kriege wurden das Aus- 
wärtige Amt und unsere wirtschaftliche Poli- 
tik, an deren Spitze fast traditionell Juristen 
sitzen, sehr schwer getadelt. Für die Vorwürfe, 
welche sich im Kriege erhoben, weiden nach- 
stehende Belege gebracht: Ein Entrüstungs- 
artikel in dem manchmal sehr ofliziösen „Ber- 
liner Lokalanzeigeı“ vom 28. April 1916 über 
unsere Lebensmittelnot und den Fleischbman- 
gel, die Äußerung des bayerischen Landtags- 
abgeordneten Dr. Heim im Juli 1916, dio 
Äußerungen des berühmten Strafrechtsjuristen 
Prof. F. v. Liszt in den Kriegsheften ‚„Zwi- 
schen Krieg und Frieden“ nd des Oberver- 
waltungsgerichtsrats, M. d. R. u. A. Schiffer 
in dem roten „Tag“ vom 14. April 1916. 

Dr. Heim, der Führer des „bayerischen 
Bauernbundes‘“, sagte u. a.: „Die schwerste 
Todsünde unseres deutschen Lebens ist der 
Bureaukratismus, der keinen Gott neben sich 
duldet, der beim Reichskanzler anfängt und 
beim letzten Amtsschimmel aufhört. Weitere 
Todsünden, die in der Lebensmittel versorgung 
begangen sind, heißen Paragraphen- und Ver- 
ordnungsschusterei, zweitens Dilettantismus 
und drittens mangelnde Organisation.“ 

Prof. v. Liezt spricht von Zweigen unserer 
Zivilverwaltung, die nach den Lehren dieses 
Krieges am dringendsten einer Umgestaltung 
bedürfen, bei denen der Mangel einer plan. 


N Von E. F. Gabriel. Verlag O. Weber. Leip- 
zig, Wallwitzetr. 9. 77 eiten. 
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mäßig arbeitenden Organisation am deutlich- 
sten zutage getreten sei, von unserer Diplo- 
matie, welche auf der ganzen Linie versagt 
habe usw., und stellt fest, daß die Regierung 
auf die freudige Mitwirkung aller Parteien, 
ohne jede Ausnahme, wird rechnen können, 
wenn sie nach dem Friedensschlusse an eine 
kraftvolle und planmäßige Ausgestaltung unse- 
rer inneren Verwaltung und unseres auswär- 
tigen Dienstes herantritt. 

Schiffer, der jetzige Unterstaatssekretär, 
welcher als die vielleicht kompetenteste aller 
in Frage kommenden Persönlichkeiten. be- 
zeichnet wird, weist vor allem darauf hin, daß 
Recht, Verwaltung und innere Politik sich 
durch eine rückständige, den Verhältnissen 
dieses Krieges in keiner Weise entsprechende 
Gesetzgebung in eine immer peinlicher wer- 
dende Lage gebracht sahen. 

Wir selbst möchten hierzu noch die Äuße- 
rung des Mitgliedes d. R. u. A. Oberlandes- 
gerichtsrat üller- Meiningen beifügen, 
welcher im Jahre 1916 in seinem Bericht über 
die politische Lage im Zentralausschuß der 
Fortschrittlichen Volkspartei erklärte, die ein- 
zige Hoffnung der Feinde stütze sich nur noch 
auf die Mürbemachurg durch den Hunger, 
aber auch unsere Bureaukratie bringe das 
deutsche Volk nicht zu Boden, die ganze 
Bureaukratie habe versagt. Wir verstehen 

her, wenn der Verfasser vom „Reichsreform- 
amt die Frage stellt: Ist es zuviel behauptet, 
wenn man sagt, daß das Heer nach außen hin 
uns Luft erkämpft, die innere Verwaltung uns 
jedoch erdrosselt hat, so daß der Sieg ernstlich 
gefährdet wurde N 

Nach Besprechung der Schwächen des 
heutigen Beamtentums wird auf die Änderung 
der Auswahl der Beamten, u.zw. im Sinne der 
Auslese der Tüchtigsten hingewiesen, der ab- 
solut Vernünftigsten und Besten aus dem 
ganzen Volke, und die richtige Folgerung ge- 
zogen, daß der Staat sich selber einesteils 
seiner besten Kräfte dadurch beraubt, daß er 
viel zu hohen Wert auf die erfüllte Form, auf 
das chinesische System der Prüfung durch 
Examen legt, statt daß er selber sucht, 
wo er die bestbewährten Kräfte aus 
dem Sturm des Lebens finden und für 
sich gewinnen kann. Das deutsche bureau- 
kratische Staatssystem trägt dem Umstande 
in keiner Weise Rechnung, daß den Mehr- 
begabten ein Mehr an Pflicht, ihr Eigenes zu 
verwerten, mitgegeben ist, d. h. daß die Be- 

abten eine eigene, natürliche Berufung haben. 

ach einer trefflichen Schilderung des Bureau- 
kratismus in der Verwaltung, wie wir sie ähn- 
lich nur in dem staatswissenschaftlicheg Werke 
von Olszewski über „Bureaukratie“ (Würz- 
burg 1904) kennen gelernt haben, wird ge- 
folgert, es sei ein Fehler des heutigen Systems, 
daß es sgo leicht die Charaktere bricht, statt sie 
im Gegenteil zu entwickeln, und geschildert, 
daß der Weg aller Begabten unter uns äußerst 
dornenvoll ist, weil sich vereint die Stacheln 
alles Neides, alles Hasses, aller Mißgunst nach 
dem Mehr als- Durchschnittskönner oder 
-woller richten. Es wird hervorgehoben, daß 
wir ea so oft an unserem vielleicht vielseitigsten 
Stande, den Offizieren, sehen, daß sie ohne die 
angeblich nötige Vorbildung weit bessere Ver- 
waltungskünstler, Techniker, Gelehrte, kurz- 
um alles sind, was nötig ist, als die im eigent- 
lichen Sinne Vorgebildeten. Nicht weil sie 
überall allwissend sind, sondern weil sie mit 
offenem Blick das, worauf es gerade ankommt, 
rein gewohnheitamäßig suchen und erkennen. 
Der Offizier sei daher der bestberufene Staats- 
beamte, sehr im Gegensatz zu dem Juristen, 
dessen Behemmung durch den fortgesetzten 
Seitenblick nach 1000 Paragraphen und Ge- 
petzen alles freie, tatkräftige, sinngemäße 
Handeln hindert. „Nur der Juristerei am 
falschen Fleck verdanken wir den 
inneren Notstand gerade auch im 
Kriege, nur falsche psychologische Be- 
griffe haben ihr ein solches Monopol 
in unserem Staate gewährt!“ Es soll 
damit nichts gegen den Juristen an sich gesagt 
werden, da kein anderes Land der Welt so ge- 


) Der Landwirt J. Fester. Mitglied des Reichstags, 
fährt 1914 in einem Aufsatz „Der Viehstand als volka- 
wirtschaftliche Reserve für die Kriegszeit“ in einer größeren 
Tageszeitung aus, daß der Viehhestand als volk wirtschaft- 

rve in der Kriegezeit gar nicht hoch genug be- 
wertet werden könne, aber nur dann, wenn er richtig und 
rechtzeitig verwertet wird. 1,Aßt man ihn zu groß werden 
gerenüber den vorhandenen Vorräten, so verzehrt er sich 
nelbst. frißt außerdem die für die Volksernährung unent- 
> hen Lebensmittel und gefährdet so aufs allerhedenk- 
lichste die Volksernährung. — Schon einmal hatten wir 
nun die sich wiederholende Krist: zuviel Vieh. Mangel an 
t und Kartoffeln im Frühjahr. Nur zufällige Glücks- 
umstände ließen biaber die Krisen nicht zu Katastrophen 
werden. Es wird gehofft. dah im Herbst die maßgebenden 
Stellen die Eint«chlußkraft finden werden, recht-eitig aus 
den Erfahrungen der 4 Kriegsjahre die richtige Lehre zu 
ziehen und so im 5. Kriegsjahr eine Krisis zu verhindern, 
die zur Katastrophe ausarten könnte, wenn nicht ein 
ter besonderer (Glü« kezufall eine solche zum fünften 
verhüten sollte. Es wäre also in diesem Herbst die 
Viehreserve richtig zu verwerten. 


M 


ewissenhafte 
„Richter und ähnliche Rechtssicherheit ha be 


diegene, rechtsbeflissene und 


wie Deutschland. Es handelt sich nur um 
den Juristen als Politiker und als Ver- 
waltungs künstler, um das allmählich ein- 
gerissene Monopol auf alle eigentlich politi- 
schen Staatsämter. Die Juristen sollen nicht 
e aber auch nicht bevorzugt 
werden. Juristen als rechtskundige Spezia- 
listen sind natürlich für die gediegene Ausar- 
beitung der verschiedenen Probleme und Ge- 
setze immer nötig. Mit vollem Recht wird aber 
erklärt, daß je stärker sich ein Amt politisch 
färbt, je weniger es dabei auf vieles oder ein- 
seitiges Wissen als auf Wollen ankommt, je 
weniger Theorie, je mehr gesunde Wirklichkeit 
erfordert wird, um so leichter müßten alle jene 
Männer in den Vordergrund rücken, die Lei- 
stungen durch eigenes Können aufzuweisen 


haben. „Für diese Männer ist es völlig gleich- 


gültig, woher sie kommen, ob sie reich, ob arm 
sind, adlig oder bürgerlich, ob Sohn des 
Fürsten oder eines Schornsteinfegers.“ 


Eudlich wird stark betont, daß die Politik 
nicht Gesetz, nicht Recht und nicht Verfassung 
ist, sondern angewandter Wille, angeborene 
Tatkraft, leidenschaftlicher Entwicklungs- 
drang, nicht abgeklärte Ruhe, sondern Kampf, 
Bewegung und Gestaltung. Es sind Streiter 
erforderlich und nicht Richter, da die Politik 
fortgesetzte Tat ist und hierzu Kämpfer er- 
forderlich werden und keine trockene, welt- 
verlorene Akten menschen. Solche Streiter 
und Kämpfer fragen immer zuerst nach dem 
Zwecke und danach nach dem Rechte, sie 
allein haben einen zwecksetzenden, bewußten 
klaren Willen. 

Was nun den Vorschlag anbetrifft, nach 
dem Kriege den Waffendienst zum Ausgangs- 
n der Anwartschaft auf unsere ganze 

taats verwaltung zu machen, so soll ein jeder 
Staatsbeamter 5 Jahre Offizier sein, damit er 
Land und Leute wirklich kennen lerne. Im 
25. Lebensjahre hat er sich zu entscheiden, ob 
er Staatsbeamter werden will. Der Staat kann 
ihn dann 5 Jahre lang für ein Spezialgebiet 
ausbilden, so daß er tatsächlich mit 30 Jahren 
auch dem Staate nützlich wird. 


Der Fehler und die Erklärung für unsere 
großen Mißstände werden auch mit Rechtin der 
unglaublichen Erschwerung des Be- 
rufswechsels in Deutschland erblickt, die 
selbst vor armen Kriegsbeschädigten nicht 
Halt macht. Man zwingt diese zur Aufnahme 
der alten Arbeit unter wesentlich erschwerten 
äußeren und seelischen Umständen. In der 

anzen Staatsverwaltung sieht man eben den 
Menschen als Maschine an und nimmt auf das 
seelische Moment erst in letzter Linie Rück- 
sicht. Ebenso rechnen alle unsere Gesetze stets 
nur mit der besten Ausführung und nicht, zur 
größeren Sicherheit, mit ihrer schlechtesten. 
Das rührt ebenfalls daher, daß der Mensch als 
Maschine angesehen wird und seines besten 
Teiles, der Willensfreiheit, halb- und halb ent- 
eignet ist. Die seelischen Motive haben nun in 
erster Linie eine Einwirkung auf die Leistung, 
so daß die Behauptung als richtig zu bezeich- 
nen ist: Eine, wenn auch nicht technisch ganz 
vollkommene Leistung, voller Lieb’ und Lust 
vollbracht, hebt einen Menschen weit mehr, 
nutzt dem Staat besser, als bloße Formarbeit 
aus Not und Arbeitszwang. „Man sollte 
darum auch den Wechsel des Berufs fördern 
und richt hindern, so lange, bis das Wollen und 
das Können einigermaßen übereinstimmt. Jed- 
wede Kraft verdoppelt sich, wenn jeder Wille 
einigermaßen freien Spielraum und nicht fort- 
gesetzte Hemmung findet.“ Heute bält nun 
der Staat jeden auch in den ihm nicht ge- 
nehmen Bahnen ängstlich fest. Das heutige 
System unterbindet den Fortschritt, bricht 
nach urd nach auch die stärksten Charaktere. 
Ein großer Widersinn liegt darin, daß man vom 
Untergebenen, wenn er vorwärts kommen will, 
zunächst Gehorsam bis zur völligen Charakter- 
losigkeit verlangt, um ihn dann später, wenn 
er feststehen, wenn er als Staatsvertreter rich- 
tungweisend wirken soll, zu tadeln, wenn er 
schwankt und nicht das jeweils Richtige aus 
sich heraus entscheidet. 


Wir müssen der Anschauung ganz bei- 
stimmen, daß je mehr nach oben hin, um 80 
viel freier man systematisch Ausschau nach 
den Männern halten muß, die als Führer und 
Organisatoren von Natur berufen sind ; gleich- 
gültig, ob man Offiziere, Staatsbeamte oder 
sonstige Talente findet, und daß man diese in 
die höheren Stellen unserer Regierung bringen 
muß. „Der eigentliche Kleinkram kann all- 
überall dem Spezialisten überlassen bleiben, 
zu denen auch die Fachjuristen unbedingt zu 
rechnen sind. Denn es ist ein ganz eigenes 
Talent um das Verwalten.“ Das neu 
einzurichtende Reichsamt: Reformamt, Ord- 
nungs-, Änderungs-, Ausgleichs-, Besserungs-. 
Fortschritts oder auch Entwicklungsamt hätte 


nun neben vielen anderen auch nachstehende 

Aufgaben: 

1. die Ausbildung von allen Staatsbeamten 
und ihre Unterweisung über alle Folgen, 
die sich aus Überhebung, aus Eogherzig- 
keit, Buchstabengläubigkeit und Mangel an 
Verantwortungsbereitschaft ebenso, wie aus 
dem Mangel an Takt und Anstand gegen- 
über Wehrlosen und Schwachen ganz na- 
turgemäß ergeben müssen usw.; 

2. die Auffindung und bessere Verwertung 
von besonders fähigen oder veranlagten 
Persönlichkeiten, die entweder auf falschen 
Platz gestellt oder vom Staat nicht ver- 
wendet, das nicht leisten, was sie leisten 
könnten, weil man ihre Kräfte nicht ge- 
nügend ausnutzt. 

Auf diese Weise könnte das deutsche 
bureaukratische Staatssystem, welches aus- 
schließlich auf die Förderung besseren Durch- 
schnitts eingestellt ist, reformiert werden, bzw. 
es könnte dieses System der grundsätzlichen 
Mittelmäßigkeit abgeschafft werden. Für den 
Staatsdienst sind Charaktere erforderlich und 
nicht korrekte Mittelmäßigkeiten, sagte einmal 
der Kaiser. Die Beamtenschaft hat sich in ein 
überlebtes Ideal verrannt: daß sie allein nur 
klug sei, sie nur Urteil habe, Der Weltkrieg hat 
uns eines Besseren belehrt: daß sich das eigent- 
liche Volk in jeder Hinsicht tatsächlich be- 
währte. „Das, was nachgerade absolut 
zusammenbrach, war das juristisch- 
bureaukratische System, das viel zu 
wenig Angriffsgeist und Kampfkraft 
in sich hat, als daß es uns im Ringen 
aller gegen alle mit Erfolg vertreten 
könnte.“ 8 

Wir stimmen ganz mit der Forderung 
überein : Der Tüchtige soll vor, grundsätzlich, 
wo und wie man ihn auffindet, einzig und 
allein auf Grund der besseren Leistung. 


CCC REN: 


Amperestundenzähler mit gedrilitem 
Kollektor und beweglichen Bürsten. 


Das Bestreben, Amperestundenzähler zu 
schaffen, die auch bei geringer Belastung eine 
hohe Meßgenauigkeit aufweisen, hat die Allge- 
meine Elektrieitäts- Gesellschaft zu einer Kon- 
struktion geführt, die durch einen gedrillten 
Kollektor und bewegliche Bürsten gekenn- 
zeichnet ist. Es handelt sich um einen Magnet- 
motorzähler mit Nebenschluß, dessen Konstruk- 
tionseinzelheiten im folgenden kurz erläutert 
werden. Wie Abb. l zeigt, sind die Bürsten auf 
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A= G = Gloekenanker. 
AA= K = Kollektor. 

B= P = Polhörner. 
BS=R S = Spule. 

D = Drehpunkt. 


Abb. 1. 


dem einen Schenkel eines im einen Drehpunkt 
gelagerten!Winkelhebels, der sogenannten Bür- 
stenwage, befestigt. Auf dem anderen Schenkel 
befindet sich eine Spule, deren Wicklung mit 
der Ankerwieklung in Reihe geschaltet ist. 
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Die Spule steht unter dem Einfluß der von 
dem kräftigen Magnet abgezweigten Polhörner 
m (vgl. Abb. l und 5). In Abb. 1 sind nur die 
Polhörner m angedeutet, alle übrigen Teile des 
Magnets sind der Deutlichkeit wegen fortge- 


w 


Abb. 2. Magnetsysteom. 


lassen. Der Wicklungssinn der Spule der Bür- 
stenwage ist derartig, daß die Spule mit zu- 
nehmender Stromstärke im Anker bzw. im 
Verbrauchsstromkreise von den Polhörnern m 
abgestoßen wird. Dem Drehmoment der Spule 
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Abb. 4. Amperestundenzähler, geöffnet. 


wirkt eine Spiralfeder entgegen, die wieder mit 
einem Einstellhebel verbunden ist. Hieraus 
ergibt sich folgende Wirkungsweise: Ist der 
Zähler stark belastet, so nimmt die Spule der 
Bürstenwage beispielsweise die Lage b' ein, 
die Bürsten am Kollektor die Stellung b. Ist 
die Belastung gering, so gehen đie Spule in 


die Stellung e“ und die Bürsten in die Stellung c. 
Innerhalb dieser Grenzen stellen sich Spule 
und Bürsten stets selbsttätig der jeweiligen 
Belastung des Zählers entsprechend ein. Die 
Bewegung ist kraftläufig und geht mit immer 
gleichbleibender Genauigkeit vor sich. 

Die Lamellen des Kollektors verlaufen, von 
unten nach oben gesehen, zunächst geradlinig 
und dann von der gezeichneten Bürstenstel- 
lung aab in einer korkenzieherartigen Kurve, 
auf der die Kommutierungszone des Kollektors 
verschoben werden kann. Man erreicht hier- 
durch folgendes: 


Fehler in % 


Setzt man den Kollektor so auf die 
Achse des Zählers auf, daß der rotierende Anker 
beim Anliegen der Bürsten an dem geraden 
Teil der Lamellen (Bürstenstellung b bis q) vor- 


geübte Drehmoment nicht zur vollen Entwick- 
lung gebracht. 
bis c wird vermöge der Drillung der Lamellen 
die Kommutierungszone mehr und mehr ver- 
schoben, bis der Motoranker bei der obersten 
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Stellung der Bürsten seine normale Kommu- 
tierung erreicht hat und nunmehr sein volles 
Drehmoment entwickelt. 

In Abb. 3 sind zwei Fehlerkurven dar- 
gestellt. Die gestrichelte Kurve gilt für 
einen Zähler ohne Reibungskompensation 
(feststehende Bürsten); sie beruht auf dem 
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Fehlerkurve des Zählers mit beweglichen Bürsten. 
— — — Fehlerkurve des Zählers mit feststehenden Bürsten. 


Abb. 8. = 


zeitig kommutiert, so wird das vom Zähler aus- 


Von der Bürstenstellung a 


Einfluß der konstanten Reibung im Zähler 
(Bürsten gegen Kollektor, Zählwerksantrieb 
und Lagerung) und dem veränderlichen Dreh- 
moment, das um so kleiner wird, je ge- 
ringer die Belastung ist. Während die Kurve 
bis herab zu ½ der Normalbelastung nahezu 
geradlinig verläuft, findet von ½ bis 1/0 
der Belastung ein allmählicher Abfall statt, 
der unter 1½ der Belastung stark zunimmt. 
Die , Reibungsverhältnisse verschlechtern sich 
außerdem bei einem im Betrieb befindlichen 
Zähler durch Verschmutzung und Oxydation 
des Kollektors allmählich und beeinflussen den 
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½ A Belastung Xi 


Gang des Zāhlers gerade bei geringer Be- 
lastung in wachsendem Maße, so daß sich 
hierbei erhebliche Minusfehler einstellen. 
Durch die oben geschilderten Konstruk- 
tionsmomente des gedrillten Kollektors und 
der Bürstenwage ist ein einfaches Mittel ge- 
geben, um das schnelle Abfallen der Kurve 
von 214o der Belastung ab zu verzögern. 
Läuft der Zähler mit voller Belastung, so 
werden die Bürsten bei b am Kollektor an- 
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Ahb. 5 Anordaung des Ankers nebst Kollektor und Bürstenschaukel. 


liegen. Wird die Belastung kleiner, so heben 
sich die Bürsten dementsprechend und er- 


reichen bei etwa /o der Belastung die Stelle a m 


Kollektor,wo die Lamellen aus demgeradlinigen 
Verlauf in die Kurvenform übergehen. Dieser 
Punkt entspricht dem kritischen Punkt c der 
Kurve. Sinkt die Belastung des Zählers noch 
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weiter, so bewegen sich die Bürsten weiter | sonders dann von Wert ist, wenn die gewöhn- 
nach oben und es wird jetzt, wie vorher lichen Verkehrsmittel zeitweise gestört sind, 
geschildert, infolge Verschiebung der Kommu- | und die sich unzweifelhaft auch sehr brauchbar 
tierungezone das Drehmoment nach und nach am wird in Stadtteilen, wo Telegraphen- 
immer mehr als Äquivalent gegen die in die- Far Ta a Foin dungen 1 Sachen or 
som Teil der Kurve sich in verstärktem Maße aachen en kohere Masi ar ee 
äußernde Reibung ausgenutzt. Die Fehler- | geite des Karrens und einem niedrigeren an 
kurve nimmt daher den in der Abb. 3 (aus- 


dessen Rückseite ausgespannt. Die Karren- 
station ist ein wesentlicher Bestandteil in der 
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gezogene Kurve) wiedergegebenen Verlauf 
an. Ein weiterer Vorteil des Zählers mit 
beweglichen Bürsten liegt darin, daß die 
schädlichen Wirkungen der Oxydation, welche 
bekanntlich durch die bei der Kommutie- 
rung auftretenden Funken besonders bei größe- 
rer Belastung entstehen und sich stark bei ge- 
ringer Belastung äußern, hier belanglos sind. 
Dadurch, daß die beweglichen Bürsten. bei 
voller Belastung des Zählers an einer anderen 
Stelle anliegen als bei geringen Belastungen, 
bleibt die bei größerer Last etwa auftretende 
Oxydation ohne Einfluß auf den Gang des 
Zählers bei geringer Belastung. Der Kollek- 
tor hält sich blank an dem für die geringe Be- 
lastung vorbehaltenen Teil, und damit bleibt 
die Feliler kurve auf lange Zeit fast unverändert 
erhalten. Die Fehlergrenze beträgt für den 
Bereich von ½ bis 1/4 der Belastung etwa + 3%, 
die Anlaufsempfindlichkeit 0,3%, 

Auch der sonstige Aufbau des Zählers 
weicht von dem bisher üblichen ab. Es 
wurde besonders Rücksicht genommen auf 
Festigkeit, Zugänglichkeit von Lagerung, 
Kollektor, Bürsten und Anker sowie auf 
Übersichtlichkeit und Schutz aller beweglichen 
Teile. Auf der Grundplatte aus gestanztem, 
starkem Eisenblech ist mit dem Rücken der 
Dauermagnet befestigt (Abb. 2 und 4). 
Diese Befestigungsart gestattet, als Grund- 
plattenmaterial Eisen zu verwenden, das in 
bezug auf Festigkeit und Unveränderlichkeit 
von keinem anderen Material erreicht wird. 
Zwischen den Polen des Hufeisenmagnets be- 
finden sich zwei plattenförmige Polschuhe und 
ein zylinderförmiger Polkern aus Eisen. Pol- 
schube und Polkern sind in ein panzerartiges 
Gußstück eingelagert, so daß’ein zusammen- 
hängender Konstruktionsteil gebildet wird, 
welcher gleichzeitig den rotierenden Anker all- 
seitig umschließt. Der Polkern dient dazu, den 
Luftweg für die von Pol zu Pol durch den 
Anker verlaufenden Kraftlinien so klein wie 
möglich zu halten. Das panzerartige Guß- 
stück iet nach oben verlängert und trägt an 
diesem Teil das Zählwerk. An der der Grund- 
platte zugekehrten Seite hat das Gußstück 
einen kranförmigen Träger, der zur Auf- 
nahme der oberen Lagerung des rotierenden 
Systems dient. Das Unterlager (in der Abb. 5 
nicht sichtbar) ist in den unteren Teil des 
Gußstückes eingelassen. In diesen beiden La- 
gern rotiert der Anker, der aus einem Kupfer- 
oder Aluminiumzylinder besteht, und auf dem 
die drei Ankerwicklungen befestigt sind. Die 
Achse des Ankers trägt den Kollektor, deseen 

drei aus hartgezogenem Silber bestehende La- 
mellen die erwähnte Kurvenform haben. Ober- 
halb des Kollektors ist die Spindel zum An- 
trieb des Zählwerks erkennbar. In dem kran- 
förmigen Träger schwingt die Bürstenwage, auf 
der die Bürsten und die bewegliche Spule mon. 
tiert sind. Die Einstellung der Bürstenwage 
geschieht durch Anpannen einer Spiralfeder 
mit Hilfe des bequem zugänglichen Einstell- 
hebels. on Pk. _ 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Drahtlose Telegraphie im Dienste der Polizei. 
(Electrician Bd. 81, S. 468.) 


Von den mannigfachen Gebieten, auf 
denen die drahtlose Telegraphie im Kriege 
Anwendung gefunden hat, läßt sich wohl 
‚manches auch auf den Friedensbetrieb aus- 
‚dehnen. Ein Beispiel hierfür bietet die Ver- 
: wendung einer beweglichen Station für draht- 
dose Telegraphie im Dienste der Polizei, über 
„die in ireless World“ berichtet wird. In 


2 2 


New York benutzt das Signalkorps des Police 


Department neuerdings eine Karrenstation für 
drahtlose Telegraphie und Telephonie, die be- 


„New East“ 
mit der Errichtung der Anlagen zur Her- 
stellung drahtloser tele 
zwischen Japan und San Francisco begonnen 
worden. 5 Rp. 


Haupt-, Vor- und 
die auf mehreren 
bahn seit 1912, insbesondere aber in den letzten 
Kriegsjahren, als eine 
Petroleums eingetreten 
Als Stromart wird Gleich- oder. Wechselstrom 
von 125 V verwendet; Einfahrt-, Vor- und 
Durchfahrtsignale sind in einen Stromkreis ge- 
legt, der bei 
bleibt; in besonderen Stromkreisen liegen die 
Ausfahrt- und Weichensignale, die nur nach 
Bedarf eingeschaltet werden. 
kreis der Haupt- und Vorsignale ist ein Kon- 
trollrelais eingeschaltet, das einen Wecker er- 
tönen läßt, wenn ein 
nicht brennen. 
und’ Vorsignale 
einem unten am 
schlußkästchen in einem losen Panzerschlauch 
hochgeführt. 
lampen von je 10 FK vorgesehen, 
trennte Glühdrähte besitzen. 


Ausrüstung der Verkehrstruppen für die Kriegs- 
führung ; 
Anwendungsgebiet für sie finden, wenn der 
Friede wiederhergestellt ist. 


man wird ohne Zweifel auch manches 
Rp. 


Drahtloser Verkehr zwischen Japan und 
San Francisco. 


(Nachrichten der Auslandspresse Nr. 183 vom 


23. XII. 1918.) 


Am 19. VII. 1918 ist laut Augustheft des 
in Haransachi Fukushima-Ken 


raphischer Verbindung 


Signalwesen. 


Elektrische Signal- und Weichenbeleuchtung. 


[Schweiz.. Bauztg., Bd. 71, S. 133.) 


W. Schaffer beschreibt die elektrische 
Weichensignalbeleuchtung, 
Bahnhöfen der Lötschberg - 


starke Verteuerung des 
war, ausgeführt wurde, 


Dunkelheit dauernd eingeschaltet 
In den Strom- 


oder mehrere Lampen 
Zu der Laterne der Haupt- 
wird die Stromleitung aus 
Lampenfuße sitzenden An- 


In der Laterne sind 2 Glüh- 
die je 2 ge- 


Die Weichenlaternen sind einfacher mit 


nur je einer Glühlampe ausgerüstet. Die fest- 
stehende Zuleitung wird in der hohlen Achse 
. des Laternenfußes bis zu einer Sicherung hoch- 
geführt. 
federnd gelagert!). 


Die Glühlampen -Swanfassung ist 


Für die Lichtstärke haben sich, ebenso wie 
bei den Berliner Anlagen!) 10 FK als zu reich- 
lich erwiesen, so daß jetzt 5 bis 8 FK gewählt 
werden. Als Notbeleuchtung dienen Kerzen 
mit 5-stündiger Brenndauer, die mit einem 
in 75 Swanfassung passenden Halter versehen 
sind. 
Die Anlagekosten beliefen sich z. B. auf 
dem Bahnhof Gwatt mit Preisen von Ende 
1916 auf 300 Fr für ein Signal. Die Betriebs 
kosten von Petroleumbeleuchtung würden sich 
bei einem Petroleumpreise von 20 Rpykg (1 913) 
auf 51 Fr / Jahr, bei dem gegenwärtigen Petro- 
leumpreise von 70 Rp/kg auf 101 Fr/yJahr 
stellen. Für die elektrische Beleuchtung sind 
bei einem Strompreise von 30 Rp/kWh 40 Fr/ 
Jahr aufzuwenden, in denen 30 Fr für Verzin- 
sung und Abschreibung enthalten sind. (Über 
die Berliner Kosten verg). die unten angegebene 
Quelle.) Wm. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lichttechnische Studien. 


[N. A. Halbertsma. Doktordissertation. 
Darmstadt.] 


In der vorliegenden Dissertation hat der 
auf dem Gebiete der Lichttechnik allgemein 
bekannte Verfasser den Ver. 
such unternommen, eine 
Reihe von lichttechnischen 
Problemen, die der Berech- 
nung schwer zugänglich sind, 
im wesentlichen unter Ver- 
wendung des Lichtstromes als 
fundamentaler photometri- 
scher Größgzu lösen. Dieser 
Versuch ist unter weitgehen- j 
der Ausnutzung des Licht- 
stromdiagrammes ( Rousseau- _ 
Diagramm) durchaus ge- 
lungen, und die sehr fleißige Arbeit von Hal- 
bertsma liefert den Beweis, daß die Abnei- 


1) Vgl. hierzu die einfache Bauart der Eisenbahn- 
direktion Berlin, ETZ“ 1917, S. 265. 
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gung cines großen Kreises unserer Lichttech- 

niker, den „Lichtstrom“ als primäre Einheit 

anzuerkennen, weil sich mit ihr schwieriger 

arbeiten ließe als mit der „Lichtstärke“, ganz 

unberechtigt ist. Insbesondere zeigt der dritte 

Abschnitt der Arbeit,, Über den Wirkungsgrad 

sekundärer Lichtquellen‘, worunter Arma- 

turen wie Glocken, Reflektoren, diffus reflek- 

tierende Wände und Decken usw. verstanden 

werden, daß die Durchführung der Rechnung 

mit ausschließlicher Benutzung des Licht- 

stromes an Anschaulichkeit und: Übersichtlich- 
keit gewinnt. Ausgehend von der Theorie der 

Ulbrichtschen Kugel, die hier entwickelt wird, 
stellen sich alle diffus wirkenden Reflektoren 

und lichtstreuenden Reflektoren als Sonder- 
fälle der Kugel dar. Originell bei der Lösung 
der Aufgabe ist die Anwendung des Koordi- 
natendreiecks, aus dem der Wirkungsgrad bei 
Vorhandensein reflektierten, absorbierten und 
durchgelassenen Lichtes und die jeweiligen An- 
teile der Reflexion und Absorption unmittelbar 
abgelsen werden können. Gleichfalls erstmalig 
ist hier von Halbertsma die Berechnung der 
Lichtverteilurg des diffusen Reflektors in An- 
griff genommen und dann in späteren Ver- 
öffentlichungen des Verfassers weiter durch- 
geführt worden. In den letzten Abschnitten 
behandelt Halbertsma mit gleichfalls unzwei- 
felhafter Originalität die „Lichtverteilung eines 
aus mehreren Drähten bestehenden Leucht- 
systems‘‘, das für die gegenwärtigen Glüh- 
lampenformen von großer praktischer Bedeu- 
tung ist. In den Schlußkapiteln endlich wird 
das Lichtstromdiagramm unsymmetrischer 
Lichtquellen untersucht, eine recht schwierige 
Aufgabe, da hier das auf der symmetrischen 
Lichtverteilung aufgebaute Rousseau Dia- 
gramm versagt; unter Aufstellung eines Ge- 
setzes vom Parallelogramm der Lichtstärken- 
maxima kommt Halbertsma zu neuen Ergeb- 
nissen für die Licht verteilupg unsymmetrisch 
zusammengesetzter Lichtquellen. „Mögen die 
großzügigen Probleme der Lichterzeugung 
den Forschern auch eine größere Anregung 
bieten durch die Vielseitigkeit der Erscheinun- 
gen und der Forschungsmethoden, so liegt 
anderseits in der Kleinarbeit zum Zweck der 
besseren Ausnutzung des Lichtes ein Arbeits- 
gebiet von großer praktischer Bedeutung.“ 
In den letzten Jahren ist in erfreulicher Weise 
auch dieses Gebiet von verschiedenen Seiten er- 
folgreich bearbeitet worden, u. zw. — wie zu 
bemerken nicht unterlassen werden soll 
nicht zuletzt unter dem Einfluß der anregen- 
den Arbeiten Halbertsmas. lx.. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Schraubkabelschuh mit federnder Rohreinlage. 


C. H. Siebel, Berlin, hat einen Kabel- 
schuh entworfen, der für Schraubverbindung 
bestimmtist, sich aber von der bisher üblichen 
Schraubenbefestigung dadurch unterscheidet, 
daß eine federnde Rohreinlage vorgesehen ist, 


— 


Abb. 1. Schraubkabelschuh mit federnder Rohreinlage. 


die einen sicheren Kontakt gewährleistet, wäh- 
rend sich die Schrauben beim Fehlen einer Rohr- 
einlage bei seilförmigen Leitern in die Zwischen- 
räume eindrängen, mit den Drähten dann nur 
in loser Verbindung stehen und eine Eıwär- 
mung der Kontaktstellen herbeiführen, die ein 


C CCC 


Abb. 2. Kabelschuh im Schnitt. 


Ausbrennen der "Schrauben und ein Weg- 
schmelzen der Kabelschuhe oder Drähte zur 
Folge haben kann. Das Warmwerden der Kon- 
taktstellen ist bei Zinkleitern sehr bedenklich 
der Installateur muß daher sein besonderes 
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Augenmerk auf einen möglichst innigen und 
festen Kontakt richten. 

Dies läßt sich durch den unter D. R. G. M. 
Nr. 694 975 eingetragenen Kabelschuh (Abb. 
lu. 2) erreichen, da die federnde Rohrhülse 
durch die Schrauben einerseits um die Leitung 
und anderseits an die Wandung des Kabel- 
schuhes gepreßt wird, so daß ein inniger 
elektrischer Kontakt und gleichzeitig eine 
mechanisch feste Verbindung bei einfachster 
Montage erzielt wird. 

Kabelschuhe, Verbindungsmuffen und Ab- 
zweigmuffen nach vorbeschriebenem Prinzip 
werden in nicht oxydierender Kriegsbronze 
sowie in Aluminium hergestellt, die Einlage 
besteht je nach Art der Leitung aus einem 
nicht elektrolytisch wirkenden Metall. Den 
Vertrieb dieser Kabelschuhe und Muffen hat die 
Firma „E'o-Vertrieb, Curt Fist!“, Berlin W 35, 
übernommen. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Winde für einen elektrisch betriebenen Aufzug 
von 350 kg Tragkraft. 


[Schweizer. Bauztg. Bd. 67, S. 144.) 


Der Antrieb dieser von Schindler & Cie., Lu- 
zern, gebauten Winde (Abb. 3) erfolgt durch einen 
Drehstrommotor der Firma Oerlikon von 2,6 kW 
und 950 Umdr/mia. Der Motor überträgt seine 
Drehung durch ein Schueckengetriebe mit ein- 
gingigor Schnecke auf eine Trommel von 700 mm 

urchmesser. Die Kupplung zwischen Motor und 
Schneckenwelle dient als Bremsscheibe für die 
elektromagnetische Lüftungsbremse. Der An- 
lasser, der unmittelbar auf dem Schnecken- 
gehäuse sitzt, wird durch den Bremslüftmagnet 
beeinflußt, und ein Luftkatarakt sorgt für das 


Abb. 8. Aufzugswinde von Schindler & Cie. Luzern. 


stufenweise allmähliche Abschalten des Anlaß- 
widerstandes. Zu dem Zweck wird der mit Ge- 
wichtsarm ausgestattete Schalthebel für gewöhn- 
lich durch eine senkrechte Stange in seiner 
Hochstellung gehalten. Beim Anziehen des Lüft- 
magnets bewegt sich die Stange nach unten, 
so daß der Hebel frei wird und unter dem Ein- 
fluß des Gewichtes, durch den Luftkatarakt ge- 
bremst, langsaın niedersinkt und die Widerstände 
ausschaltet. Beim Abfallen des Magnets der 
Lüftungsbremse, also bei Stromunterbrechung, 
wird die senkrechte Sperrstange wieder ange- 
hoben. Ein besonderes Motorschutzrelais (D.R.P. 
Nr. 221207) verhindert ein Einschalten des Dreh- 


strommotors bei Stromunterbrechung in irgend 
einer Phase und verhütet so ein Verbrennen 
der Feldwicklung. F.W 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jahres versammlung des American Institute of 
Electrical Engineers. 


[Elektrotechn. u. Maschb. Bd. 36, S. 462.] 


Auf derim Juni 1918abgehaltenen Jahres- 
versammlung wies der bisherige Präsident 
E. W. Rice jr. auf Verbesserungen im 
Dampfturbinenbau und bei der Dampferzeu- 
gung hin. Bei Stromerzeugung und -verteilung 
ist besonders durch Netzzusammenschluß Ver- 
besserung des Belastungsfaktors, des Gleich- 
zeitigkeitrfaktors und des Reservefaktois e) 
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zielt worden, so daß sich die Energieausbeute 
um etwa 25% gehoben hat. Die Vereinheit- 
lichung schreitet fort; bereits 70% aller Kraft- 
übertragungsanlagen arbeiten mit 60 Per. Die 
Anwendung elektrischer Öfen bei der Eisen- 
und Stahlerzeugung ist im letzten Jahre (1917) 
um 40% gestiegen. 

C. P. Steinmetz betonte die Notwendigkeit, 
auch kleine Wasserkräfte, ferner die Abwärme 
von Dampferzeugungsanlagen zu verwerten. 
Nach Messungen stünden jährlich 380 Mill. kW- 
Jahre aus Wasserkraft zur Verfügung, die bei 
60% Wirkungsgrad etwa 230 Mill. kW -Jahre 
liefern können; das ist soviel, wie z. Zt. gerade 
in den Vereinigten Staaten in der Industrie ge- 
braucht wird. Die gesamte Energieerzeugung 
beträgt etwa 867 Mill.kW-Jahre. Die kleineren 
Wasserkraftanlagen müssen verbilligt werden; 
die Niederspannungs-Sammelrchienen können 
fortfallen, Generatoren und Transformatoren 
unmittelbar verbunden werden. Auch by- 
draulische Regler sind entbehrlich, da der Ge- 
nerator ständig voll belastet werden könnte. 
Am einfachsten sind Induktionsgeneratoren 
mit selbsttätiger Zu- und Abschaltung. Die 
Abwärme aus Fabrikheizanlagen sollte in 
turbobetriebenen Induktionsgeneratoren in den 
Abendstunden und im Winter, während der 
Spitzenbelastung der Kraftwerke, nutzbar ge- 
macht werden. 

E. K. Scott sprach über die wirtschaft- 
liche Bedeutung der Luftstiekstofſgewin- 
nung für Elektrizitätswerke. Die Stiekstoff - 
erzeugung könnte die Grundbelastung von 
Kraftwerken bilden, wodurch diese die Energie 
besonders billig abgeben könnten. Besonders 
vorteilhaft wäre dieser Betrieb bei Anlagen, die 
Hochofengase verwerten. Die amerikanische 
Regierung hat in der Nähe.von Sheffield, Ala., 

zwei Stickstoffanlagen gebaut. 
Das eine Werk liefert 90 t Sal- 
petereäure täglich nach dem 
synthetischen Ammoniakverfah - 
ren; es wird mit Energie belie- 

í fert von der Alabama Power Co. 

aus ihrem Wasserkraftwerk am 
| 
| 
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Coosa River und ihrem Dampf- 
kraftwerk in den Kohlebergwer- 
| ken am Warrion River. Die an- 
dere Anlage arbeitet nach dem 
Verfahren der American Cyana- 
mid Co. ;sie wird mit 60 000 kW 
auseinemDampfturbinen-Kraft- 
werk betrieben. Später roll sie 
durch die Wasserkraft des Tennes- 
see gespeist werden. Zwei weitere 
Anlagengleicher Größe sind von 
der Regierung in Ohio geplant. 
IC. Field und Ch. P. Steinmetz berich- 
teten über einen neuen Blit-ableiter, bei dem 
die Eigenschaft gewisser Metalloxyde, bei 
hoher Temperatur nichtleitend zu werden, 
benutzt wird. Der Blitzableiter besteht aus 
zwei in 12,5 mm Abstand angeordneten Metall- 
platten, die mit einem dünnen isolierenden 
Überzug (Lack, Schellack, Öl, Wesserglas usw.) 
versehen sind; der Raum zwischen ihnen ist 
durch Bleiperoxydpulver aufgefüllt. Hier- 
durch werden Spannungen bis zu 300 V isoliert. 
Bei auftretender höherer Spannung (Über- 
spannung usw.) erfolgen punktförmige Durch- 
schläge an einigen Stellen, durch welche die 
Spannung zur Erde abgeleitet wird. Der fol- 
gende Leitungsstrom verwandelt jedoch durch 
die von ihm hervorgerufene starke Erwärmung 
das Bleiperoxydpulver in nichtleitende Blei- 
glätte, wodurch der Erdstrom unterbrochen 
wird. Die Anzahl der so hintereinander ge- 
schalteten Elektroden muß die Betriebsspan- 
nung ausgleichen. Die Platten sind zwischen 
einem Gestell aufeinander gereiht und mit 
Regenschutrdächern umgeben; oben jist ein ge- 
wöhnlicher Hörnerschutz angeordnet. Die Schal- 
tung ist die bei Alumi niumableitern übliche. 
Oszillog raphische Aufnahmen zeigten bei der 
Prüfung eines Schwingungs kreises von 1200 Per 
über eine Funkenstrecke und den Blitzableiter, 
die an die Klemmen eines von einem Netz von 
60 Per gespeisten Transformators angeschlossen 
waren, daß der Blitzableiter nur Spannungen 
bis zu 00 über normale Netzspannung durch- 
ließ. Bei Fortlagsung der Funkenstrecke kann 
der Blitzableiter von einem zu schützenden 
Stromkreis außer Uberspannungen mit steiler 
Wellenstirn auch Hochfrequenzentladungen 
von geringer Spannung ableiten. Gegenüber 
den Aluminiumableitern hat dieser neue Ab- 
leiter den Vorteil, daß er keine dauernde Über- 
wachung braucht, da bei ihm das Formieren 
wegfällt, ebenso die Frostgefahr. Ferner sperrt 
er bis zur Durchbruchspannung den Strom 
fast vollkommen ab, während der Alumi- 
niumableiter mit steigender Srannung Strom 
bis zu 0,4 A bei 300 V durchläßt. 


. T. Alleutt sprach über Stoß- 
ſunkenstrecken als Schutz gegen Überspan- 
'ungswellen mit steiler Front. Statt zweier 
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einem Bescheide 


Funkenstrecken in Reiben je mit parallel. 
geschalteten Drosselepulen kann eine einzige 
treten, beiderinden Raum zwischen den beiden 
Funkenkugeln eine spitze Elektrode hinein- 
ragt, die mit den Kugeln durch Selbetinduktion 
und Kapazität verbunden ist. Die Hauptelek- 
troden müssen so angeordnet und geformt 
sein, daß die höchstmögliche Überechlags- 
spannung für den Wechselstrom besteht. Diese 
Stoßfunkenstrecken sollen sich auch bei un- 
günstigsten Bedingungen gut bewährt haben. 


W. H. Cole beschrieb das Kabelrchutz- 
system mit Parallelleitern, das bei der Boston 
Edison Co. angewandt ist. Bei der Wahl, ob 
man das Kabelnetz durch eine stärkere Ieo- 
lation oder durch ein zuverlässiges Sicherungs- 
system schützen sollte, entschied man sich für 
die bessere Sicherung; diese war nach Art des 
Differentialschutzes so angebracht, daß bei 
Verschiedenheit in der Stromführung beider 
Kabel, infolge Erdscblusses in dem einen, die 
Kabel abgeschaltet werden. Es handelt sich 
um Kabel für 15 000 V mit Papierisolation von 
1,19 mm und für 25 000 V mit 1,58 mm starker 
Papierisolation bei konzentrischer Anordnung 
der beiden Teilleiter ;bei sektorförmigen Kabel- 
leitern war die Pa pierisolation für beide Span. 
nungen 4 mm. Die Kabelstücke in den auf- 
einanderfolgenden Strecken werden gegenein- 
ander vertauscht; an den Enden der Teil- 
strecken sind in das Kabel Impedanzen ein- 
gebaut. 

G. J. Gilehrest sprach über die Kon- 
struktion von Isolatoren auf Gıund der von 
ihm angestellten Untersuchungen des elektro- 
statischen Feldes um den Isolator. Dar Feld 
wird mit Asbest pulver aufgenommen. Kara- 
petoff teilte mit, daß er das Feld um einen 
Leiter oder Isolator mittels eines Bades von 
geschmolzenem Paraffin untersucht, auf das 
Lykopodiumsamen gestreut ist. 


J. J. Linebaugh und J. L. Burnham 
empfahlen zur Verhinderung des Uberecblag - 
feuers an den Bürsten von Gleichstrommarchi- 
nen und Umformern eine Einrichtung, bei der 
jeder Bürstensatz in einen Kasten aus feuer 
sicherem Isoliermaterial eingeschlossen ist. In 
dem passend geformten Kasten sind hinter der 
Bürste in 2,5cm Abstand zwei Drahtgitter, ein 
grobes und ein feines, radial gestellt, durch die 
ein zwischen den Bürsten etwa auftretender 
Lichtbogen durchschlagen muß, wobei er ab- 
reißt. E. Ph. 


Arbeitgeberverband von sächsischen. Elektrizi- 
täts werken. 


Ähnlich wie in Rheinland-Wertfalen ist 
nunmehr auch in Sachsen ein Arbeitgeber- 
verband von Elektrizitätswerken ge- 
gründet worden, und es wird beabsichtigt, 
diese bereits bestehenden und in anderen Tei- 
len des Reiches noch in Bildung begriifenen 
Vereinigungen zu einem Zentralverband 
der Arbeitgeber der Elektrizitäte- 
werke Deutschlands zusammenzuschlie- 
ßen. Die Geschäftsstelle befindet sich, ebenso 
wie neuerdings die des „Verbandes der im 
Gemeindebesitze befindlichen Elektrizitäts- 
werke Sachsens‘, in Dresden, Taschenberg- 
palais 3, I. Zu den wirtschaftlichen Aufgaben 
des neuen Verbandes zählt in erster Linie die 
Wahrnehmung der Interessen der Elektrizi- 
tätswerkabesitzer den Arbeitnehmern gegen- 
über. 


RECHTSPFLEGE. 


Gesetzentwurf über Verlängerung der Patent- 
dauer. 


Der Gesetzentwurf, über den wir auf S. 159 
dieses Jahrganges berichteten, welcher eine 
Verlängerung der Dauer des Patent- und Ge- 
brauchsmuster chutzes für im Kriege unaus 
genutzte Schutzrechte vorsah, wird, wie au» 
der Reichs- Justizminister 
an den Bund technischer Berufsstände hervor- 
geht, der National versammlung nicht vorge- 
legt werden, weil sich Bedenken gcgen eine 
derartige Mall nahme ergeben hätten. 


Zur Frage der Rechtsgültigkeit der Aufpreise. 


Die Frage, ob die auf Anordnung dis 
Reichskohlenkommiseaıs erhobenen Aufpreise 
von 0, 50 Mf. 1kWh bzw. f. Im bei Überechrei. 
tung der zugelassenen Gienzeim Verbrauch von 
elektrischer Arbeit und Gas rechtlich zulässig 
seien, ist in letzter Zeit unter Berufung auj ein 
zweitinstanzliches Urteil des Landgerichte 
Dessau öfter wieder verneint worden. Die 
gegenteilige Ansicht, die von den Behörden. 
dauernd testgehalten worden ist, daß namlich 
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insbesondere ‚seit der Bundesratsverordnung 
vom 31. X. 1918 (,, Reichsgeretzblatt“ S. 1284) 
ein Zweifel an der Rechtsgültigkeit nicht mehr 
berechtigt sei, wird, nachdem schon unlängst 
das Landgericht Düsseldorf in erster Instanz 
sich auf den gleichen Standpunkt gestellt hatte, 
nunmehr durch ein am 13. III. 1919 erlasse nes 
zweitinstanzliches Urteil des Landgerichts Ver- 
den in Sachen Dr. M. gegen Gas- und Elektrizi- 
tätswerk A. (Aktenz. S. 89/18) bekräftigt, 
dessen vorzügliche Begründung nachstehend 
auszugsweire abgedruckt ist. Der Kläger, Be- 
rufungskläger Dr. M., batte von dem Werk 
die Rückerstattung des bezahlten Aufpreises 
verlangt und war in erster Instanz abgewiesen 
worden. Das Landgericht Verden hat die Be- 
ruſung gegen das klagabweisende Uiteil zu- 
rückgewiesen. 

Die Entscheidungsgründe führen zu- 
nächst die maßgebenden Vorschriften an ($ 3 
des Ermächtigungrgeretzes, Bundesiatsveroid- 
nung vom 21. VI. 1917 über Elektrizität und 
Gas usw., Einsetzung des Reichskommissars für 
Elektrizität und Gas vom 23. VI. 1917 bzw. 
25. VIII. und 30. VIII. 1917, Bekanntmachung 
des Reichskommissars für Elektrizität und Gas 
zur Sicherstellung des Betriebes der Gas- 
anstalten vom 26. VII. 1917). Sodann werden 
die Aufgaben der Vertiauens männer nach Maß- 
gabe der genannten Vorschiiften erwähnt 
(Erlaß von Ortsvorschiiften, Einschränkung 
gegenüber dem Vorjahr, Aufgeld). Darauf 
fahren die Gründe fort: 

„In der Nummer 5672 des A.er Kıeis- 
blattes vom 23. VIII. 1917, S. 4 hat der Ver- 
trauensmann unter Bezugnahme auf die Ver- 
fügung des Reichskommissars vom 26. VII. 
1917 den Gas verbrauch durchschnittlich auf 
80% des vorjährigen Bezuges und für jeden 
Mehrveibrauch 50 Pf /m jestgeretzt, diese Be- 
kanntmachung auch wie vorgeschrieben ge- 
zeichnet. Durch Bekanntmachung des Reichs- 
kanzlers vom 3. X. 1917 (,, Reichs geretzblatt“ 
S. 879) ist an die Stelle des Reiche kommissals 
für Elektrizität und Gas der Reichs koblen. 
kommissar gesetzt mit denselben Beſugnist en 
wie denen des Reichs kommissais für Elektrizi- 
tät und Gas und unter Aufrechterbaltung (5 7) 
von dessen Anordnungen. Durch Verordnung. 
vom 31. X. 1918 (, Reichegesetzblatt“ S. 1284) 
ist ausdrücklich mit rückwirkender Krait 
vom 23. VI. 1917 bestimmt, daß für die Aus- 
übung der Befugnisse des Reichskanzleıs nach 
5.1 der Bekanntmachung vom 21. VI. 1917 für 
die Zeit vom 23. VI. bis 3. X. 1917 der Reichs- 
kommissar für Elektrizität und Gas als zu- 
ständig anzuseben ist und als dessen Organe 
die in dessen Verordnung vom 26. VII. 1917 
eingeretzten Stellen (die Vertrauens männer. 
Der Verf.). Die vom Reichskommissar und 
reinen Organen vor der Bekanntmachung vem 
30. VIII. 1917 getroffenen Maß nal men En 

damit als rechtswirksam anerkannt und könne 
nicht mehr beanstandet weıden. 

Da der Berufungekläger den Mehiver- 
brauch an Gas in den Monaten März bis Mai 
1918 nicht bestreitet, so ist lediglich zu prüfen, 
ob der Beiufungsbeklagte zur Eibcburg von 
Aufgeld überhaupt beiechtigt war. Eine Ait 
der Besteuerung, wie der Vorderrichter meint, 
ist in der Festsetzung des Aufgeld es nicht zu 
sehen, auch nicht eine Stiaibertimmung, wie 
der Berufungskläger annimmt. Es handelt sich 
vielmehr um eine konyve ntionalstıaiaıtige Klau- 
ge] kraft öffentlichen Rechts, die im Interesse 
der Kriegswirtschaft in privatiechtliche Ver- 
rage eingeschoben ist, und Cie sich der Gas ver 
braucher im öffentlichen Interesse gefallen 
Iaseen muß. Aus den Mitteilungen über die 
Grundlage, kraft deren der Vertrauens mann 
das Aufgeld festgesetzt bat, ergibt sich, daß er 
zu dieser Maßnahme und damit auch die Be 

klagte zur Einziehung berechtigt waren. Er 
hat seine Vorschriften auch formell richtig zur 
Kenntnis der Gas verbiaucher gebracht. 

Wenn der Berufungekläger meint, die Art 

der Berechnung des Auf preises sei verkehrt, es 


hätte das ganze Jahr 1916 zum Vergleich heian- 


deren werden müssen, eo irrt er. Im 5 1 

er mitgeteilten Ausführung: bestimmurgen ist 
ausdrücklich bestimmt, daß die Gasveibiau- 
cher von Monat zu Monat oder in anderen 


für die Ablesung der Gasmesser üblichen Zeit- 


räumen ihre Gasmenge im Verhältnis zum Vor. 
jahre erhalten eollen. Diese Bestimmung kann 
nur 80 zu verstehen sein, daß die gleichen Ab- 
schnitte des späteren mit denen des früheren 
Jahres zu vergleichen sind, denn der Gasver- 
brauch ist in den verschiedenen Jahreszeiten 
besonders bei Leuchtgas ein ganz verschie- 
dener. 
Auch konnte der Berufungskläger nicht 
verlangen, daß ihm von Monat zu Monat mit- 
i eteilt wurde, wieviel er verbrauchen dürfe. 
1 er selbst in seinen Gasquittungen aus 
ih 16 nicht mehr die Unterlagen, so stand es 
m frei, sich bei der Berufungsbeklagten zu 


Flektrotechnische Zeitschritt. 1919. Heft 19. 


` A 
erkundigen, um sich vor dem Aufpreis zu 
b chützen. . 

Wie ersichtlich, sind in diesen Gründen 
alle sonst‘ vorgebiachten Einwendungen gegen 
die Auf preise widerlegt; es ist daher wohl an- 


zunehmen, daß künftigbin die Gerichte sich 


durchweg auf den Standpunkt der Gültigkeit 
dieser Institution stellen werden. ö 
Rechtranwalt Dr. R. Kauffmann 
beim Reichskommissar für die Kohlen- 
verteilung. 


ꝗ6VutC.. T. 88 
VEREIN SKRACHRICMH TEM. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Eingetragener Verein.) N 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
ee ernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft Kommissionen für Schaltapparate 
und für Rochspannungsapparate. 


Bestimmungen für die Übergangszeit 
betr. Schaltapparate für Hoch- und 
Niederspannung. 


Die in- Heft 6 der „ETZ“ 1919, S. 62, 
verölfentlichten Übergangsbestimmungen für 
Schalt- und Hochspannungsapparate sind von 
der Kommission entsprechend der gegen wärti- 
gen Lage der Metall versorgung abgeändert 
worden. Die neue Fassung wird nachstehend 
bekannt gegeben. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 

Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Die neuen „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüſung von Schalta pparaten“ 
(veröffentlicht „ETZ“ 1914, S. 513) sind, da 
sie vielfach konstruktive Änderungen früherer 
Ausführur gen bedingen würden, bis auf wei- 
teres nicht in Kraft getieten. 

Außerdem sind, wie schon „ETZ“ 1914, 
S. 1122, mitgeteilt worden ist, für die Dauer 
des Kıieges und eine angemessene Zeit rachher 
die „Normalien für Anschlußbolzen und ebene 
Schraubkontakte‘ außer Kraft gesetzt. 

Bei Ersatz von Kupfer usw. durch Eisen, 
Zink, Aluminium wird bei Apparaten mit Aus- 
nahme der Schmelzeinsätze die Einhaltung 
der normalen Nenrstromstärken nicht gefor- 
dert; die als zulässig angesehene Stromstärke 
muß jedoch auf den Apparaten verzeichnet 
sein. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
Apparate mit Ersatzmaterial einer besonders 
guten Wartung unterzogen werden müssen. 

Insbesondere ist bei Apparaten, bei denen 
Zink zur Anwendurg kommt, ein öfteres Nach- 
ziehen der Schraubenverbindurgen, ein Säu- 
bern und Fetten!) der Kontakte notwendig. 
An Stellen, an denen höhere Temperaturen in 
Frage kommen nen usw.), ist beson- 
ders sorgfältige Wirkung nötig. 

Bei Apparaten, bei deren Eisen zur An- 
wendung kommt, ist das Verrosten in geeig- 
neter Weise (z. B. durch Verzinken, Verbleien, 
Einkapseln, sachgemäßes Einfetten unter Ver- 
wendung räurefieier Fette) zu verhindern; 
etwa sich bildende Schmelzperlen müssen so- 
fort sorgfältig entfernt werden, wobei auf 
Wiederherstellurg guten Kontaktes zu achten 
ist. 


Bei Apparaten, bei denen Aluminium zur 
Anwendurg kommt, ist darauf zu achten, daß 
die Verbindungsstellen unmittelbar vor dem 
Verschrauben rorgfältig gereinigt und gegen 
nachträgliche Oxydation möglichst geschützt 
werden. 

Für Apparate, die zur Aufstellurg im 
Freien, in feuchten Räumen oder auf Schiffen 
bestimmt sind, und für eisengekapseltes Mate- 


rial ist allgemein Kupfer oder eine Kupfer- 


legierung zulässig. 

Für solche Apparate, durch deren Ver. 
sagen Menschenleben oder sehr große Werte 
gefährdet werden können, oder die sehr hohen 
oder sehr tiefen Umgebungstemperaturen oder 
chemischen Einflüssen ausgesetzt sind, sind 
Ausnahmen von den nachstehenden Bestim- 
mungen zulässig. 

Nachstehend ist argegeben, in welchen 
Metallen die einzelnen Teile ausgeführt und 
verwendet werden sollen. 

Lagerbestände von Ausführungen, die 
einer früheren Fassung der Vorschriften über 
Konstruktion und Prüfung der Apparate oder 
der Bestimmungen über Ersatzausführungen 
entsprechen, dürfen aufgebraucht werden.?) 


1) Unter Verwendung säurefreier Fette. 

) Aus Heeresbertänden erworbene Apparate. die von 
den Vorschriften über Konstruktion und Prüfung abweichen, 
sollen, aofern die Errichtungrvorschriften damit erfüllt 
1 können, nicht von der Verwendung ausgeschlossen 
werden. 
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Hebels chalter bis 100 A einschl.: Eisen oder 
Kupferlegierung. Anschlußstücke: Eisen, 
Zink oder Kupferlegierung. 
Streifensicherungen bis 100 A einschl.: 
Eisen oder Kupferlegierurg. 
Anschlußbolzen tür diese Sicherungen bis 
einschl. 60 A: Eisen oder Kupferlegie- 


rung. | 
Pölschuhe zu den Schmelzstreifen bis 100 A 
einschl.: Eisen oder Kupferlegierung. 
Durchführungen. Bolzen bis 100 A einschl.: 
Eisen oder Kupferlegierung. 
Trennschalter bis 100 A einschl.: Eisen, 
Zink oder Kupferlegierung. 
Hörnerblitzableiter. Kontaktblöcke: Fisen, 
Zink oder Kupferlegierung. 

Hörner. Kupfer oder Eisen. 

Hochspannungssicherungen bis 100 A 
einschl.: Eisen oder Kupferlegierung. 
Kontaktträger dazu: Eisen, Zink oder 
Kupferlegierung. 

Olschalter. Bolzen bis 100 A einschl.: Eisen 

oder Kupferlegierung. 

Bewegliche Kontaktbrücke bis 100 A 
einschl.: Eisen, Zink, Aluminium oder 
Kupferlegierung. 

Abbrennstellen und Klötze auch bei kleinen 
Stromstärken: Kupfer. 

Die Temperaturzunahme darf bei 
Ölschaltern bis einschl. 750 V, entgegen 
$ 17 der Vorschriften über Konstruktion 
und Prüfung von Schaltapparaten für 
Stromstärken bis 2000 A 30°C, für größere 
Stromstärken 40° C` betragen; sie darf 
bei Ölschaltern von 1500 V aufwärts ent- 
gegen $ 11 der Richtlinien für Hoch- 
spannungsapparate für Stromstärken bis 
350 A 30°C, für größere Stromstärken 
40°C betragen. 

Wicklungen: durchweg Kupfer. 
Drosselspulen fürÜberspannungsschutz. 

Scheibenspulen bis 25 A einschl.: Eisen 
oder Aluminium. Zylinder- oder Kegel- 
apulen bis 100 A einschl.: Eisen oder 
Kupferlegierung. 

Kabelschuhe bis 16 mm? einschl.: Eisen 

oder Kupferlegierung. | 

Sammelschienen und Verbindungslei- 

tungen: für Gleichstrom bis 100 A 
- einschl. : Eisen oder Kupferlegierung ; für 
Gleichstrom über 100 A oder Wechsel- 
strom für alle Stromstärken: Zink, Alu- 
minium, Elektron oder Kupferlegierung. 

Erdleitungen: verzinktes Eisen; flexible Erd. 

leitungen für Bedienungsstangen: Kupfer. 

Blanke Meßleitungen und isolierte 

Meß- und Steuerleitungen: nur wo 
Eisen nicht verwendbar ist, Aluminium 
oder Kupfer. 

Anlaß- und Regulierwiderstände und 

5 . 

Alle Schleif-, Druck- und Wälzkontakte, die 
betriebsmäßig Strom schließen und ött- 
nen, sowie die Kontakte von Umschalt- 
walzen und Kontrollern dürfen aus 
Kupfer hergestellt werden, ebenso die für 
Regulierung bestimmten Kontakte; auch 
für stromführende Federn und deren 
Beilagen sind Kupfer und Kupferlegie- 
rungen zulässig. 

Anlaßkontakte bis 100 A eirschl. und die 
übrigen stromführenden Teile sind aus 
Eisen oder Zink oder Kupferlegierurgen, 
sofern nicht eineerhebliche Beanspruchurg 
einen höheren Kupfergehalt bedingt. Für 
Anlasser-Endkontakte ist Kupfer zu- 
lässig. 

Spulen und für Verbindungslei- 
tungen innerhalb der Apparate ist 
Kupfer zulässig. | 
Alle nicht stromführenden Apparat- 

teile sind aus Eisen, Zink oder Kupfer- 
legierung herzustellen. 


rür 


Botr. Kommission für Fornmeldeanlagen. 
Die in Heft 5 der „ETZ“ 1919, S. 53, veröf- 
fentlichten Ubeigange bestimmungen für iso- 
lierte Leitungen in Fernmeldcanlagen sind ent- 
sprechend der gegenwärtigen Lage der Metall- 
versorgung abgeändert worden. Die neue 

Fassung wird nachstehend bekanntgegeben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 
Bestimmungen für die Übergangszeit betr. 
isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


I. Für isolierte Leitungen in Fernmeldeanla - 
gen darf bis auf weiteres Kupfer nicht 
verwendet werden. Ausgenommen hier. 
von sind nur die in den Normalien unter 
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0,8 mm Durchmesser und wird mit einer 
dichten Lackschicht überzogen. Diese darf 
weder Risse bekommen noch abspringen, 
wenn der Draht in eng aneinanderliegenden 

piralwindungen um einen Dorn von fünf. 
fachem Durchmesser gewickelt wird. Der 
Lackdraht erhält zwei mhüllungen aus Faser- 
stoff. Die Umhüllungen müssen mit Isolier- 
masse getränkt sein. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
einer halbstündigen Durchschlagsprobe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen können. Bei 
Prüfung einfacher Drähte sind zwei 5 m lange 
Stücke zusammenzudrehen. 


Nr. 5 und Nr. 7 bis Nr. 9 ausdrücklich 
dafür angegebenen Leitungen. 

II. Baumwolle und Naturseide dürfen zur 

Isolierung von Fernmeldeleitungen nicht 

verwendet werden. 

Für Anlagen der Reichs-Post- und Tele- 

graphenverwaltung sowie der Eisenbahn- 

verwaltung haben diese Bestimmungen 
keine Geltung. 

IV. Lagerbestände von isolierten Leitungen, 
die nach einer früheren Fassung der Nor- 
malien für Fernmeldeleitungen hergestellt 
sind und von Leitungen, die aus Heeres- 
beständen erworben sind, können bis auf 
weiteres aufgebraucht werden. 


111. 


6. Gummiaderdraht, 


B. Normallen für isolierte Leitungen in Fern- | geeignet: zur festen Verlegung über Putz oder 
meldeanlagen (Schwachstromleitungen). in Rohr unter Putz. 


1. Allgemeines. Bezeichnung: KZ. 


Werden mehrere isolierte Leitungen mit- Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
einander verseilt, so sind die einzelnen Leitun- | niumdraht, der mit einer“ Umhüllung aus 
gen möglichst so zu kennzeichnen, daß sie ohne Gummiersatz zu versehen ist. Darüber erhält 
weiteres voneinander zu unterscheiden sind. u 11655 an in Ener Weise imprägnierte 

f l mklöppelung aus Papiergarn oder ähnlichem 
2. Beschaffe nheit der Leiter. BER Materia, Pie e der Drähte 

Als Leiter sollen Metalle von folgender Be. | müssen der folgenden Tabelle entsprechen: 

schaffenheit verwendet werden: | 


Durchmesser des Stärke der 


Kupfer, dessen Leitfäbigkeit bei 20° min- iters Isolierbülle mindestens 
destens 50, entsprechend einem mmu mm 
spezifischen Widerstand von höch- 0,8 0,6 
stens 0,02 (bezogen auf 1 m und 0,9 0,6 
I mm?), betragen muß. (Die $$1 1,0 0,8 
und 2 der Kupfernormalien sind 1,2 | 0,8 
bis auf weiteres dahin abgeändert, 1,5 0,8 


daß für Leitungskupfer ein Wider- 
stand von 20 2 für 1 km Länge 
und I mm? Querschnitt bei 20°C 
zugelassen wird.) Kupferleiter, die 
mit einer Tsolierhülle von vulkani- 
sierttem, Gummi umgeben sind, 
müssen feuerverzinnt?) sein. 

Aluminium, dessen Leitfähigkeit bei 20° min- 
destens 30, enisprechend einem 
spezitischen Widerstand von höch- 
Stens 0,033 (bezogen auf lm und 
l mm?), betragen muß. 


3. Asphaltdraht, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 


Bezeichnung: KA. 


Der Leiter besteht aus einem massiven 
Aluminiumdraht und wird doppelt mit Papier- 
garn oder Papierband in entgegengesetzter 
Richtung umsponnen oder umwickelt. Diese 
Umspinnung (Umwickluug) ist in geeigneter 
Weise zu imprägnieren. Als Mehrfachleitun- 
en dürfen die Drähte nicht benutzt werden. 

ie Abmessungen der Drähte müssen der fol- 
genden Tabelle entsprechen. 


Durchmesser des Durchmesser der fertigen 


Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
gegeneinander einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 

stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei 5m lange Stücke zusammenzudrehen. 


7. Ka bel ohne Bleimantel, 


geeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
drähte, aus denen das Kabel zusammen- 
gesetzt ist. 
Die Ausführung entspricht den bisherigen 
Normalien, jedoch ist für den Leiter auch Alu- 
minium zugelassen. Dr | 


8. Kabel mit Bleimantel. 
Es gilt das gleiche wie unter Nr. 7. 


9. Schnüre, 
geeignet zum Anschließen beweglicherKontakte. 
Bezeichnung: K BS. 


Die Kupferseele besteht aus verseilten 
Drähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 
Der Gesamt querschnitt der Kupferseele muß 
mindestens 0,3 mm? betragen. Die Kupfer- 
seele wird mit einem Beilauf aus Papiergarn 


iters Leitung mindestens versehen und dann mit Kunstseide umsponnen 
mm mm oder umklöppelt. Zwei oder mehr solcher Adern 
0,8 1,6 sind miteinander oder mit einer Tragschnur zu 
0,9 1,7 verseilen. 


e E a 
= Persönliches. 


(Mitteilungen aus dom Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr.⸗Ing. Walter Ro- 
gows ki, Laboratoriums vorsteher bei der Phy- 
8ikalisch -Technischen Reichsanstalt und Her. 
ausgeber des „Archivs für Elektrotechnik“, ist 
zum außerordentlichen Pıoiessor der techni- 
schen Physik und zum Direktor des Technisch- 
physikalischen Instituts andie Uni versität Jena 
berufen worden. Prof. Dr. J. Sta rk, Direktor 
des Physikalischen Instituts in Greifswald, hat 
einen Ruf an die Uni versität Hamburg erhalten. 
= Prof. Dr. H. Faß bender, Pri vatdozent an 
der Technischen Hochschule Berlin, hat den 
Ruf zur Vertretung des Lehrstuhls für Elek- 
trotechnik an der Technischen Hochschule zu 
Aachen für das Sommersemester 1919 ange- 
nommen. 

A. Klump übernimmt nach 12-jähriger 
Tätigkeit als Röntgeningenieur, zuletztals Leiter 
der elektromedi zinischen Abteilung des Tech- 
nischen Bureaus Cöln der Siemens & Halske 
A. G., am l. Mai die Allein vertretung der Firma 
Koch. & Sterzel, Dresden, für Rheinland und 
Westfalen und eröffnet unter der Firma Klump 
& Schmitz G.m.b.H. in Cöln a. Rh. ein medi- 
zinisch-technisches Bureau nebst Ausstellungs- 
und Vortragsräumen. 


A. Schlomann, Beratender Ingenieur, 
München, ist in das bayerische Ministerium 
für Handel, Gewerbe und Industrie berufen 
worden mit Vollmachten für eine Abteilung, 
der die gesamte Brennstoffversorgung Bayerns 
unterstellt ist. l 


CAET 


4. Draht mit Papierisolierung, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 


Bezeichnung: KP. 


Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
niumdraht von mindestens 0,8 mm Durch- 
messer. Er erhält eine Pa pierumhüllung, die 
mit Isoliermasse zu tränken ist, und darübereine 
in geeigneter Weise imprägnierte, die Papier. 
umbüllung völlig deckende Umspinnung aus Pa- 
piergarn. Über dieser ist eine zweite, entgegen- 

esetzt verlaufende Ums pinnung oder eine Um- 

öppelung aus Papiergarn oder ähnlichem Ma- 
terial an zu bringen, die gleichfalls in geeigneter 
Weise imprägniert sein muß. Die Isolierhülle 
darf nicht brechen, wenn der Draht bei Zimmer. 
5 in eng aneinanderliegenden Spiral. 
windungen um einen Dorn von fünffachem 
Durchmesser gewiekelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinander in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 
stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei m lange Stücke zusammenzudrehen. 


5. Draht mit Lack- (Emaille-) und 
‚Faserstoffisolierung, 
geeignet zur festen Verlegung in trockenen 
Räumen über Putz oder in Rohr unter Putz. 
Bezeichnung: KLA mit Aluminiumleiter, 
KLC mit Kupferleiter. 
Der Leiter besteht aus massivem Alumi- 
nium- oder Kupferdraht von mindestens 
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1) Zur Verzinnung kann bis auf weiteres eine Blei- 
J inn- Legierung verwandt werden. 
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aus meiner Aufsatzreihe über die 


8. Mai 1919. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Wirkungen des Krieges auf Rechtsverhältnisse 
| der Elektrizitäts- und Gaswerke.. 


An die Spitze seiner Besprechurg meiner 
Schrift vorstehenden Titels in der „ETZ“ 1918, 
S. 439, stellt Herr RICHTER die Behauptung, 
der Verfasser „ergeht sich überall in großen 
Erörterungen und Darlegungen über Literatur 
und Entscheidungen aus der Friedenszeit“. 
Dazu möchte ich zunächst bemerken: Eine 
Schrift, die Theorie und Praxis der Friedens- 
zeit nicht gebührend berücksichtigt, könnte 
meines Erachtens auf Wissenschaftlichkeit 
keinen Anspruch erheben. Weiter stelle ich fest, 
daß für den Besprecher, wenn er mein Buch ge- 
lesen hat, schon aus den beigediuckten Zeit- 
angaben ersichtlich war, daß ich, z. T. in aus- 
führlichen Darlegungen, Stellurg genommen 
habe u. a. zu folgender Kriegkliteratur: 
Crome (s. z. B. S. 9, 33, 68), Hausmann 
(18, 29), Starke (19, 71), Schmeißer (40), 

ecken (67), und zu höchstrichterlichen Ent- 
scheidungen aus 1915, S. 15, 54, 71; 1916 S. 14, 
57, 60, 73; 1917, S. 51. 

Weiter behauptet Herr RICHTER, ich hätte 
gerade „die allerwichtigste Literatur“, nämlich 
drei Aufsätze von Rechtsanwalt Plum in der 
„Jur. Wochenschr.“ nicht berücksichtigt. Vor 
einer solchen Behauptung hätte vielleicht 
schon die Tatsache warnen können, daß 
die „Jur. W.“ die Zeitschrift des deutschen An- 
waltvereins ist. Von einem wissenschaftlich 
arbeitenden Anwalt kann man kaum anneh- 


men, daß er die „allerwichtigste Literatur“, 


die ihm als Vereinsmitglied ins Haus geliefert 
wird, übersieht. Wenn er die von ihm ange- 
führten Nummern der „Jur. W.“ in Händen 
gehabt haben sollte, so hätte ihn weiter (von 
der Anführung früherer Bücher von mir am 
Ende der besprocheren Schrift ganz abgesehen) 


vielleicht auch die Tatsache zur Vorsicht mah- 


nen müssen, daß die von ihm angezogene „ Jur. 
W.“ vom 15. I. 1918 eine der Fortsetzungen 
Recht- 
sprechung des Thür. OVG. Jena bringt. Doch 
nicht bloß diese Äußerlichkeiten begründen 
mir die Überzeugurg, daß Herr RICHTER die von 
ihm angezogenen Stellen der, Jur. W.“ ebenso 
wenig gelesen hat wie mein Buch. Andernfalls 
hätte ihm nicht entgehen dürfen: von Plum 
(nicht Plur) liegt ein „Aufsatz“ nur vor in 
„Jur. W.“ 16, 1359. In den beiden anderen 
Nummern der „Jur. W.“ hat mein hochge- 
schätzter Kollege rur bei der von anderen 
Kollegen besorgten Veröffentlichurg von Ent- 
scheidungen der Reichsgerichts zu drei Ur- 
teilen in einer Fußnote die in der „Jur. W.“ 
üblichen Anmerkungen gegeben. Diese Ent- 
scheidungen betreffen „Jur. W.“ 17, 715 die 
Frage der aufschiebenden Kriegsabrede und 
der Unmöglichkeit der Leistung, und „Jur. W. 
18, 33, die Frage der Nachlieferung nach dem 
Kriege, Um Nachlieferung oder Unmöglich- 
keit handelt ea sich aber in den von mir erör- 
terten Fällen ebensowenig wie in den Ertschei- 
dungen, die Plum in seinem Bericht über die 
Rechtsprechung „, Jur. W.“ 16, 1359 anführt. 
Darum konnte ich diese „allerwichtigste Lite- 
ratur“ nicht berücksichtigen, eben weil sie für 
die von mir behandelten Fragen überhaupt 
nicht wichtig war. : 
Wenn Besprecher von „großen Erörterun - 
gen und Darlegungen“ redet, ro willich mit ihm 
darüber richt rechten. Von den oben nachge- 
wiesenen Irrtümern abgesehen, seheint mir eine 
Auseinandersetzung über Aufgabe und Inhalt 
einer wissenschaftlich - praktischen Unter- 
suchung unangebracht gegenüber jemandem, 
der meint, ein Jahrhunderte alter Kampf um 
ein Rechtsproblem von allergrößter Bedeutung 
könne durch eine oder ein paar Entscheidungen 
aus der Welt geschafft werden. Die von mir 
auf nur rd 70 Seiten behandelte Frage der 
Klausel hat gleichzeitig mit mir der ar gesehene 
Rechtsgelehrte und gesuchte Gutachter und 
Schiedsrichter, Professor Dr. Krückmann, 
in einem Werke von 380 Seiten untersucht. 
Darin bemerkt er, daß zivilrechtlich z. Zt. 
kaum etwas wichtiger ist als die Frage nach 
der von ihm und mir erörterten Klausel, von 
der Herr RICHTER freilich kein Wort sagt. Wenn 
die Entscheidungen, die nach seiner Meinung 
mein ganzes Buch „literarisch überflüssig wer- 
den“ ließen, auch nur entfernt eine solche Be- 
deutung beanspruchen könnten, dann wäre die 
„Verordnung über die schiedsgerichtliche Er- 
höhung von Preiren bei der Lieferurg von elek- 
trischer Arbeit, Gar und Leiturgswarser vom 
I. VIII. 1919, RGBl. S. 135, eine Vergeudung 
von Arbeit und Papier. Für die drei genannten 
Lieferungsgebiete ist die Streitfrage durch die 


8. Mai 1919. 


Vo. I. II. 1919 allerdings erledigt, u. zw. 
durchaus im Sinne meiner Klausellehre. Für 
alle anderen Lieferungsverträge behält aber, 
wie ich hoffe, meine Schrift die Bedeutung, die 


ihr bis jetzt in Schrifttum und Rechtsprechung |. 


zugesprochen worden ist (s. z. B. die Be- 
sprechung in „Jur. W.“ 1919, Nr. 1, S. 21 f.). 
Tena, 25. II. 1919. 
Dr. jur. Fritz Böckel, 
Rechtsanwalt am Gem. Thür. Oberlandesgericht. 


Die Schaltung der Masehinenfabrik Oerlikon 
zur Energierückgewinnung auf Eisenbahnen. 


In der Besprechung einer Veröffentlichung 
von W. KOMMER (,, Sehweiz. Bauztg.‘‘, Bd. 73, 
S. 13) erwähnt Hörr SCHENKEL (, ETZ“ 1919, 
S. 94), daß eine genauere Theorie der Schaltung 
Aufschluß darüber geben soll, wieso bei Be- 
rücksichtigung der Verluste Stabilität ein- 
tritt. Aber schon eine ganz elementare. Be- 
trachtung läßt erkennen, wieweit die Verluste 
imstande sind, die Zugkraft in Abhängigkeit 
von der Geschwindigkeit zu beeinflussen. Es 
bedente in dem Diagramm Abb. 4 e, die 
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Spannung am Transformator t im Anker- 
kreis (Schaltung siehe Abb. 1 „ETZ“ 1919, 
S. 94), Iv die durch Rotation im Anker a 
erzeugte EMK. Der Winkel & zwischen ei 
und Av ist konstant. Ferner ist y die resul- 
tierende Spaunung im Ankerkreise, gegen- 
über welcher der Strom J um den konstanten 
Winkel y verschoben ist. Die Zugkraft M 


istnun proportional cos (e-+ d — y), wo- 


bei v die Ankergeschwindigkeit bezeichnet. 
M läßt sich schreiben als 


M = } J {cos d cos (a — sin d sin (a -)]. . I) 


Ist z die Reaktanz im Ankerkreise, dann 
kann man setzen J = b. sin y, ferner jst 


19 8 Jd = E — à v cos e und ysin d =Avsin a. 
ieses in Gl. (I) eingesetzt, ergibt 


41 2. 
g Sin) 


ei 1v cos a) cos (a -=) + à v sin « sin (a5) 


M = 


1 | 
= sin y lei cos (e—y)+ àv cosy]. 


Für den verlustlosen Motor ist «e =y = 90° 


1 
und M = Aa konstant. Bei großer Phasen- 


verchiebung y (kleinen Verlusten) ist das 
Glied à vcor y klein, und die Zugkraft ändert 
sich nur wenig mit.der Geschwindigkeit. Im 
Zugkraft- Geschwindigkeitsdiagramm, Abb. 5, 
stellt sich dann die Zugkraft in Abhängigkeit 
von der Geschwindigkeit als eine gegen die 
Zugkraftachse schwach geneigte Gerade dar. 
Wirkt auf das Fahrzeug weiterhin noch die 
Schwerkraft ein mit einer Zugkraft =b, so 
ergibt sich die Geschwindigkeit, die das 
Fahrzeug annimmt, aus 


4 = * Sm y le eos (a-) A vos y). 


Ändert sich die Spannung ei um dei, so ist die 


Stabilität gekennzeichnet durch das Ver- 
hältnis 

do = 1 cos (a-) 

dee "a cos 


Bei großer Phasenverschiebung ersieht man, 
daß dieser Wert sehr groß wird, d. h. wir haben 
einen sehr instabilen Betrieb. 

Berlin, 7. III. 1919. 


L. Fleischmann. 
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Besprechungen. 


Die Bilanzen der privaten und öffent- 
lichen Unternehmungen. Bd. 1: All 
gemeiner Teil. Von Prot. Dr. R. Passow. 
2. erw. u. verb. Aufl. VIII u. 304 S. in 8°. 
Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1918. Preis geb. 13 M. 


In der vor 8 Jahren erschienenen 1. Auf- 
lage bestand dieses Buch aus einem allgemeinen 
und einem besonderen Teil. In der zweiten 
Auflage bildet der allgemeine Teil einen abge- 
schlossenen Band, der dem ursprünglichen Ge- 
samtwerk an Umfang fast gleichkommt. Der 
besondere Teil, der die wichtigen Bilanzen der 
Aktiengesellschaft und der übrigen Gesell- 
schaften, ferner die Bilanzen der Banken, der 
Eisenbahnen und der öffentlichen Erwerbs- 
betriebe enthält, soll später als zweiter Band 
erscheinen. | 


Der Inhalt und die Gliederung der allge- 
meinen Bilanzlehre, wie sie dieser J. Band 
bietet, ist durch den Stoff ohne weiteres ge- 
eben. Es handelt sich um die Beantwortung 
er drei Fragen: Was ist die Bilanz? Was ge- 
hört in die Bilanz 1 Wie sind die Bilanzposten 
zu bewerten ? 


In der Darlegung des für die Bilanzlehre 
grundlegenden B'griffes dea Vermögens ist zu 
begrüßen, daß sich der Verfasser. nicht der 
neuesten Mode, die kritiklos von so vielen be- 
folgt wird, anschließt, wonach die Aktiven das 
Vermögen, die Passiven aber das Kapital dar- 
stellen sollen — eine Gegenüberstellung und 
Scheidung von B:griffen, deren Überflüssigkeit 
durch die Frage, warum nicht umgekehrt die 
Aktiven das Kapital und die Passiven das 
Vermögen bedeuten sollten, offenkundig wird. 
Daß der Verfasser ziemlich unerwartet und 
ohne zwingenden Grund auf S. 8 die Aktiven 
als Vermögensbestandteile und die Passiven 
als Ka pital quellen, statt als Vermögens bestand - 
teile und Vermögensquellen, bezeichnet, dürfte 
wohl als Flüchtigkeit angeschen werden. Im 
übrigen pflichte ich den Darlegungen Passo ws 
über den in so vielen Schattierungen gebrauch- 
ten Vermögenabegriff mit der Modifikation bei, 
daß meines Erachtens ein zwingender Grund 
für den Ausschluß des Begriffes „Kapital“ in 
dem Sinne, den er in der Praxis als Ausdruck 
des Eigenkapitals eines Unternehmens besitzt, 
nicht besteht, durch die Annahme dieses Be- 
griffes vielmehr sowohl dem tatsächlich be- 
stehenden Zusammenhang der Bilanz mit der 
Buchhaltung, die nun einmal ein solches Ka- 
Balkone für das Eigenkapital führt, wie auch 

em allgemeinen prachgebrauch (Aktien-, 
Stammkapital) ohne Schaden für die Klarheit 
des Vermögensbegriffes- Rechnung getragen 
wird (vgl. die Terminologie in Calmes, Fabrik- 
buchhaltung, 3. Auflage, S. 1 u. f.). 


Die Kontoform der Bilanz erklärt Passow 
durch „die große materielle Bedeutung des 
Saldos*‘ (S. 6). Diese Äußerung, die wohl als 
Ausfluß dereinseitigen Betrachtung der Bilanz- 
wesens in dem besonderen Lichte der Verhält- 
nisse der Aktiengesellschaff anzusehen ist, wie 
sie in der juristi®hen Bilanzliteratur vorherr- 
schend iat — eine Auffassung, von der der 
Verfasser sich sonst freigehalten hat —, ist 
wohl unrichtig. Das Reinvermögen hat ebenso- 
wenig wie die ebenfalls auf der Passivseite er- 
scheinenden Schulden Saldocharakter. Schul- 
den wie Reinvermögen erscheinen beide auf 
der Passivseite nicht des Summenausgleiches 
halber, sondern weil jeder Aktivposten die 
Einstellung eines gleichwertigen Postens, sei 
es eines Schuld-, sei es eines Rein vermögens- 
postens, auf der Gegenseite erzwingt. 


In der vielumstrittenen Frage der Bilanz- 
bewerturgen erklärt sich Passow für den Er- 
werbspreis wenigstens als Ausgangspunkt der 
Bewertung und unter der Voraussetzung, daß 
der Veräußerungswert bei Veräußerungsgegen - 
ständen bzw. der Gebrauchswert bei Gebrauchs- 
gegenständen nicht geringer sei als der Er- 
werbspreis. Seine Ausführungen über die Be- 
wertung der Fabrikate (S. 156) leiden darunter, 
daß er lediglich von Fertig- und von Halb- 
fabrikaten spricht und unter Halbfa brikaten 
die zwei sehr verschiedenen Gattungen der 
Zwischenfabrikate und der in Arbeit befind- 
lichen, halbfertigen Fabrikate zusammenfaßt. 
Auch die Behandlung der Ersatz-, Reparatur- 
und Erneuerungs kosten im Hinblick auf die 
Abschreibungen (S. 183) ist eine flüchtige ge- 
blieben, die der praktischen Bedeutung dieser 
Fragen nicht gerecht wird. 

Nach dieser Kritik im einzelnen muß ge- 
sagt werden, daß Passows Bilanzen ein Werk 
“on bedeutendem wissenschaftlichem Wert ist, 
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. / 
das dem Fachmann Anregungen und dem 
Nichtfachmann eine gute Übersicht über die 
Bilanzfragen bietet. 


Universitäts-Prof. Dr. Calmes. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie 
und ihre physikalischen Grundlagen. Von 
Dr. J. Wiesent. Mit 15 Abb. 30 S. in 8°. 
Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart, 1919. Preis 1,60 M. 


Die Ausnutzung der Wasserkräfte des Ober- 
rheins. Von Dr. phil. Heinrich Dröse. VIII 
u. 120 S in 80. Verlag C. Braunsche Hofbuch- 
druckerei. Karlsruhe i. B. 1919. Preis 6 M. 


Verdeutschungsbuch für kaufmännische und 
technische Angestellte im Elektrizitäts- 


gewerbe. Zusammengestellt von Dipl.-Ing. Fr. 
Heintzenberg. 60 S. in 80. Verlag von Georg 
Siemens. Berlin 1919. Preis 1,60 M. 


Die Steuerbilanz. Von J. Mosor. 3. Auflage. 
92 S. in 80. Iadustrieverlag von Spaeth & Linde. 
Berlin 1919. Preis 2,20 M. 


Die Pflicht zur Beschäftigung Schwerbe- 
sohädigter. Erläutert von Dr. Hans Boywidt. 
Sonderschrift des Reichsausschuß der Kriegsbe- 
schädigtenfürsorge, Heft 7. VI und 41 S. in 80. 
Verlag von Carl Heymann. Berlin 1919. Preis 
2,50 M. 


Überseeische Telegraphie und auswärtige 
Politik. Von Dr. Richard Hennig. Heft 10 der 
Vereinsechriften der Deutschen Weltwirtschaft- 
lichen Gesellschaft. VIII und 114 S. in 80. Ver- 
lag von Carl Heymann. Berlin 1919. Preis 5 M. 


Elektrochemisches Praktikum. Von Prof. Dr. 
Erich Müller.‘ Mit einem Begleitwort von Prof. 
Dr. u. Dr.-Ing. e. h. Fritz Foerster. 2. Auflage. 
Mit 75 Abb. und 31 Schaltungsskizzen. VIII und 
210 S. in 80. Verlag von Theodor Steinkopff. 
Dresden und Leipzig 1919. Preis 13 M. 


Die Werkzeugstähle und ihre Wärmebe- 
handlung. Berechtigte deutsche Bearbeituug 
der Schrift: „The heat treament of tool steel“, 
von Harry Brearly Sheffield. Von Dr.-Ing. 
Rudolf Schäfer. 2. durchgearbeitete Auflage. 
Mit 212 Abb. VII u. 258 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb. 16 M. 


Der Eintritt der erfahrungswissenschaft- 
‚lichen Intelligenz in die Verwaltung. Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Eckert. Heft 5 der 
Schriften der Deutschen Gesellschaft für soziales 
Recht. 241 S. in 80. Verlag von Ferd Enke. 
Stuttgart 1919. Preis geb. 12 M.-+10°%%, T. Z. 


Elektrotechnikers Notizkalender 1919. Her- 
ausgegeben von K. Wernicke. Verlag Friedr. 
Otto Müller, Altenburg S,-A. Preis geb. 2,70 M. 


Die Verordnung über die schiedsgericht- 
liche Erhöhung von Preisen bei der Lie- 
ferung von elektrischer Arbeit, Gas und 
Leitungswasser vom 1. II. 1919 nebst den zu- 
gehörigen weiteren Bestimmungen. Erlkutert von 
P. Ziekursch und Dr. R. Kauffmann. 100 8. 
in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis 6 M. 


A.E.G.-Taschenbuch. Den Besuchern der Tech- 
nischen Messe, Leipzig 1919. 

[Dieses Taschenbuch wird von der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft den Besuchern der Tech- 
nischen Messe in Leipzig gewidmet. Es wird aber 
nicht nur diesen sondern allen denen gute Dienste 
leisten, die sich über die geschichtliche Entwicklung 
und über die wichtigsten Fertigungen der Gesell- 
schaft zu unterrichten wünschen. Das kleine. 
kalenderartige Buch ist gut ausgestattet, mit hüb- 
schen Abbildungen versehen und wird von der Cie- 
sellschaft unentgeltlich abgegeben.] 


Brennstoffe und Schmieröle für Dieselmo- 
toren. W. Schenker. 91 S. in 80. Verlag von 
A. Vogel, Winterthur (Schweiz) 1919. Preis rd 8 M. 


Michael Faraday. Naturgeschichte einer 
Kerze. Übersetzt, eingeleitet und mit Anmer- 
kungen herausgegeben von Dr. G. Bugge. Mit 
37 Textabb. 159 S. in 160. Verlag von Philipp 
Reclam jun. Leipzig. Preis 1 M. 


Zukunftsaufgaben der Technik. Von Conrad 
Matschoß. 4. Heft der Flugschriftensammlung 
„Der Aufbau“, herausgegeben von C. Haußmann. 


28 S. in 80. Deutsche Verlagsanstalt. Stuttgart 
1919. Preis geh. 1 M. 
Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Aus drucktechnischen Gründen wird der Frage- 
kasten künftig an dieser Stelle, d. h. am Schlusse 
des technischen Teiles, veröffentlicht werden.) 


Frage 8. Wer liefert Drähte für Glüh- 
lampenfabrikation? 

Frage 9. Wer liefert O. Wilkes Polreagens- 
papier? 
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HANDELSTEIL. 


Das Verhältnis des Anteils von Arbeit 
und Kapital am Ertrage.!) 


Woher kommt es, daß das Wort „Sozia- 
lisierung“ sich mit einer nicht auszurotten- 
den Zähigkeit in Millionen von Gehirne u fest- 
gewurzelt hat, und daß vor allem’die Arbeiter- 
schaft darin das Allheilmittel erblickt, das 
allen ihren Beschwerden und der Unzufiieden- 
heit mit ihrer wirtschaftlichen Lage mit einem 
Schlage ein Ende bereiten würde 1 Diese Un- 
zufriedenheit und die Feindschaft der Arbeiter 
gegen die kapitalistische Produktionsord nung 
erhalten stets neue Anregung durch den aui- 
reizenden Gedanken, daß eine kleine Zahl von 
Kapitalisten den weitaus größten Teil des 
Gewinns aus der industriellen Arbeit für sich 
in Anspruch nimmt, während die Arbeiter- 
klasse sich mit einem kleinen Anteil daran 
begnügen muß. Dieser Gedanke ist ebenso 
falsch, wie er aufreizend ist, und solange es 


nicht gelingt, die Arbeiter davon zu über-. 


zeugen, ist ein ersprießliches und friedliches 
Zusammenwirken beider Faktoren der wirt- 
schaftlichen Gütererzeugung auf die Dauer 
unmöglich. Fs ist nicht schwer, seine Fehler- 
haftigkeit nachzuweisen und insbesondere 
darzutun, daß die Behauptung nicht stich- 
haltig ist, nach der ½ der Bevölkerung, näm- 
lich die Kapitalisten, ½ des Nationalein- 
kommens bezieht, während die übrigen ?’/ios 
nämlich die Arbeiter, mit ½ abgespeist werden. 
Diere Behauptung ist schon durch den Hin- 
weis auf den Kurszettel der Berliner Börse zu 
widerlegen, nach dem die Durchschnittsdivi- 
dende aller ann nicht mehr als 6% be- 
trägt. Aus der Situation selbst glänzend fun- 
dierter industrieller Gesellechaften ergibt eich 
folgendes .Bild: 

Die Durchschnittsdividenden von 
66 Gesellschaften haben in den letzten zehn 
Jahren 10% betragen; nimmt man an, daß 
bei diesem Dividendensatz der Aktionär un- 
gefähr 200% beim Erwerb — häufig auch noch 
mehr — bezahlt hat, so hat erin Wirklichkeit 
nur eine Verzinsung von 5% für sein angeleg- 
tes Kapitalgehabt. Da man aber ohne Risiko 
Staatspapiere mit sicherer Verzinsung von 
5% kaufen kann, so bleibt dem Kapitalisten 
keine Überverzinsung als Ririkoprämie für 
alle Schwankungen in der Politik, Kon- 
junktur, Konkurrenz und Spekulation. Aber 
die ganze Haltlosigkeit all dieses Aurbeu- 
tungsgeredes erweist sich erst dann, wenn 
man versucht, das Verhältnis festzustellen, 
in dem Löhne und Gehälter, die von 
den Gesellschaften ihren Arbeitern 
und Angestellten gezahlt werden, fer- 
ner ihre Aufwendungen für staatliche, 
kommunale und soziale Lasten, zu den 
für Dividenden gezahlten Beträgen 
stehe n. Es ist mir gelungen, von einer Reihe 
von Gesellschaften (66) die erforderlichen Unter- 
lagen zu erhalten. Sie haben z. Zt. ein Kapital 
von rd 2,5 Milliarden M und haben, wie vorher 
gesagt, eine durchschnittliche Dividende von 
10% gebracht, liegen also erheblich über dem 
Durchschnitt der Rentabilität des Berliner 
Kurszettels. Der Gesamtbetrag der von ihnen 
während der letzten zehn Jahre durchschnitt- 
lich jährlich gezahlten Dividenden beträgt 
215,220 Mill. M. Weiter ergibt sich, daß für 
Gehälter und Löhne in einem Zeitraum von 
zebn Jahren jährlich 1424,800 Mill. M gezahlt 
wurden, während staatliche, kommunale und 
soziale Lasten 217,160 Mill. M jährlich erfor- 
dert haben. Die Dividenden haben alro 13% 
dieser beiden Summen betragen, oder mit 
anderen Worten, von jeder Mark, die aurgegt- 
ben wurde, haben erhalten: 


Angestellte und Arbeiter . 76,7 Pf 
Staat und Kommunen ET 35 
die Aktionäre . 11,6 ,, 


Dabei ist zu berücksichtigen, daß viele 
Gesellschaften erhebliche Gewinne aus Finanz- 
transaktionen, Dividenden aus Tochter- und 
affiliierten Gesellschaften, auch im Aus- 
lande, erzielt haben, für die die Arbei- 
ter nichts geleistet und nichts bei- 
getragen haben. Die sämtlichen Gesell. 
schaften haben während der letzten zebn 
Jahre durchschnittlich jährlich, wie gesagt, 
215,220 Mill. M Dividenden verteilt und dabei 
783 781 Angestellte und Arbeiter beschäftigt. 
Nimmt man einen Avgenblick an, die Aktio- 
näre wären alle Idealisten, verzichteten aui 
jede Verzinsung ihres Besitzes und überlicßen 


u. Die hier etwas gekürzt wiedergegebenen Ausfüh- 


rungen sind der Handelskammer zu Berlin im Zusammen- 


hang mit hei dieser schwebenden Untersuchungen über die 
voraussichtlichen Wirkungen der Sozialisierung von Geh. 
Kommerzienrat F. Deutsch (A. E. G.) zugegangen. a 


Für die Schrift! 
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den Gesamtgewinn den Angestellten und 
Arbeitern, welches wäre das Resultat? Es 
würden selbst bei diesen besonders 
ut rentierenden Unternehmungen für 
Kopf und Stunde nicht mehr als 
11 Pf, also im Jahre 270 M ent- 
fallen. 


Bekanntlich besteht bei der Zeiß-Stif- 
tung eine Ähnliche Einrichtung. Pıoiessor 
Abbe,seitdem Tode von Carl Zeiß alleiniger 
Besitzer der Werke, trat im Jahıe 1891 an die 
von ihm ins Leben gerufene Carl Zeiß-Stittung 
sein Eigentum ab. Über die Zwecke der Ge- 
rellschait heißt es im Statut: „Neben allge- 
meinen und wissenschaftlichen Zwecken, die 
die Stiftung zu erfüllen hat, soll sie auch zur 
Erfüllung größerer sozialer Pflichten, als per- 
sönliche Inhaber dauernd gewährleisten wür- 
den, dienen. Dementspiechend erhält das 
Stiftungskapital, das unpersönlich und von 
einer Kommission, die Staat, Uni versität und 
Kommune einfetzen, verwaltet wird, nur 5% 
Zinsen, während nach Dotie rung der Stii- 
tungs aufgaben, Rererveionds, ut W. den Be- 
amten und Arbeitern ein Teil der Gewinne als 
Gehalt-resp. Lohnnachzahlung zugute kommt. 
Die Verhandlungen über das Statut dauerten 
mehrere Jahre, eıst im Jahre 1896 trat die 
Ne uorga ni: ation in Kraft. Seit diesem Zeit- 


mer 


punkt, nun mehr als 20 Jahren, hat sich die 


jährliche Nachzahlung auf nie mehr 
als 150. bis 200 M je Kopf belaufen, ein 
Jahr sogar garnichts gebracht, trotzdem Ge- 
hälter und Löhne in Jena zu jeder Zeit er- 


heblich geringer waren als in größeren Indu- 


strie zentren. Es sind wieder die entsprechen- 
den Zahlen, wie vorher erwähnt. Ein drittes 
Beis piel kommt zu demselben Resultat. Die 
Zusammenstellung des Vereins für die 
berg baulichen Interessen in Esren er- 
gibt folgende Zahlen: Es Malen im Durch- 
schnitt der letzten zehn Jahre im Revier be- 
schäftigt 439 000 Beamte und Al beiter. Die 
Gesamtlöhne und Gehälter haben betragen 
im Durchschnitt 870 Mill. M, staatliche, kom- 
munale und soziale Lasten 73 Mill. Mund die 
Aue beute 106 Mill. M.. Das ergibt für die 
Ka pitalr gewinne 11% von den beiden ersten 
Summen und, wenn man alle Dividenden mit 
verteilt, 240 M Mehrein kommen je Kopf. 

Es ist klar, daß alle Berechnurgen zu 
ähnlichem Resultat führen müssen, weil 
eben der Anteil des Kapitals an den 
Gewinnen nur ein Sehr geringer ist. 
Hierbei muß aber ausdrücklich darauf hin- 
ewiesen werden, daß alle vorgenannten 

ahlen mit Dezember 1917 resp. Juni 1918 
schließen. Eine Aufstellung, die schon für 
das Jahr 1918/19 aufgemacht wird, muß nach 
den ungeheuren Erhöhungen von Löh- 
nen und Gehältern, die seit Novem- 
ber 1918 eingetreten sind, das Ver- 
hältnis von Dividenden zu jenen noch 
ganz außerordentlich verschlechtert 
erscheinen lassen. 

Aber wenn dies auch zugegeben wird, so 
wird immer wieder gesagt: dieser prozentual 
geringe Anteil fliegt in die Taschen weniger 
Kapitalisten, in deren Händen sich die Aktien 
betinden, und häuft sich dort zu Riesensummen 
an. Auch diese Behauptung ist falsch, wie 
die nachfolgende Zusammenstellung zeigt. 
Um einen ungefähren Anhalt jür die Verteilung 
des Aktienbesitzes zu finde, habe ich fest- 
gestellt, wie grcß die Anmeldungen für 
die Generalversammlungen einiger Ge- 
sellschaften gewesen sind. Ich wählte dafür 
die größten Gerellschaiten und fand folgende 
Zahlen: Es meldeten an: l. Deutsche Bank: 
11 600 Aktionäre 127,000 Mill. M, das sind 
47 % des Aktienkapitals, und es entfallen auf 
jeden Aktionär 11000 M; 2. Dis conto- Ge- 
sellschaft: 8434 Aktionäre 84, 058 Mill. M, 
das sind 27% des Aktienkapitals, und es ent- 
fallen aui jeden Aktionär 10 000 M; 3. Dres d- 
ner Bank: 10 525 Aktionäre 87, 200 Mill. M, 
das sind 40% des Aktienkapitals, und es ent- 
fallen auf jeden Aktionär 8300 M; 4. Allge- 
meine Elektrieitäts- Gesellschaft: 8600 
Aktıonäre 79,000 Mill. M, das sind 40% des 
Aktienkapitals, und es entiallen auf jeden 
Aktionär 9250 M; 5. Gelsenkirchener 
Bergwerks-A.-G.: 6323 Aktionäre 92,000 
Mill.M, das sind 50% des Aktienkapitals, und 
es entiallen auf jeden Aktionär 13000 M; 
6. Phönix A.-G. für Bergbau und Hüt- 
tenbetrieb: 4900 Aktionäre 41,900 Mill. M, 
das sind 40% des Aktienkapitals, und es ent- 
fallen auf jeden Aktionär 8600 M. Aus dieser 
Zusammenstellung geht hervor, daß nur etwa 
40% der Aktien angemeldet sind; berücksich- 
tigt man aber weiter, daß von den Banken 
und Bankiers nicht die einzelnen Aktionäre 
spezifiziert, Sondern nur ganze Pakete von 
Aktien zur Vertretung gegeben werden, und 
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gegangen sei. 


zielt wird. 


8. Mai 1 


daß schließlich die große Mehikeit der 
weil in ungezählten kleinen Privaf 
befindlich, überhaupt nicht angemeld 
den, so ist es klar, daß der durchsd 
liche Besitz des einzelnen Aky 
sich nicht höher als 3000 bis $ 
stellen wird. Das heißt aber nic} 
deres, als daß das Gros des deul 
Aktienkapitals sich in unzä 
Händen befindet, also schon 
wie sozialisiert ist. s ist auch & 
verbreiteter Irrtum, daß die Kapitala 
lung in Deutschland aus dem Besitz 
Entwicklung von Aktiengere)lschafterg 
Dies ist unrichtig. 
und Gewerbetleiß haben den g 
Teil des Wohlstandes vor Krie 
bruch erzielt. Die Entwicklung den 
gegellschaiten hing caven ab, daß 
solche Weire ersparte Kapital eich af 
neh mungen in Aktieniorm beteiligte 

Nun wird der Eınwand gemacht! 
daß bei der ganzen vorherigen Ge 
stellung die stillen Reserven nicht 
sichtigt sind. Diese stillen Reseiveng 
lich Tatsache, aber was hat es mit i 
eine Bewandtnis ? Sie sind entstand 
Abschreibungen aut Maschinen, W 
und Modelle und durch vorsichtige B 
von Effekten und Lägern. Ol ue gie 
keine Sicherupg für den Bestand d 
schaften, keine Gewähr {üy Dividend 
‚Aktionäre und die Existenz der Ang 
Die stillen Rereıven ermöglichen es 
sellschaften, den nie ıubenden Forts 
der ganzen Welt zu veriolgenund zu! 
ihre Fabrikaticn aut eine hobe Stute 
gen und dem Absatz ihrer Erzeugni 
immer größeren Markt zu schafſe n. 
sellechaft, die nicht die Möglichkeit 
ihre augenblickliche Situation zu re 
erhebliche Summen für Patente, 
struktionen und Versuche bereit 
kann ihre Stellung und ihien Rui 
geschäft nicht behaupten. Die Bede 
stillen Reseıven reicht &beı bis an 
damente des Unternehmens un 
damit auch sehr nabe das Schicke a 
gestellten und Arbeiter; denn sie alle 
lichen einen Ausgleich zwischen g 
schlechten Jahren. Wer nicht b 
Konjunktur für Reserven sor 
vom ersten widrigen Windba 
geworfen, wie wir dies leider z 
erlebt haben. Die Gesellschafter 
Verluste der schlechten Jahre nich 
zeitweire unlohnende Fabri kation 
weiterbe treiben, sendern wären g 
Gghälter und Löhne herabzuretzer 
a mte und Arbeiter zu entlassen. Die 
allein setzen die Geselle ebaft in d 
alles über Wasser zu balten und bes 
abzuwarten. Dabei wird man dem 
sofort entgegentreten können, daß. 
Reserven schr greß sind und das 
ändern können. Angenommen, ei 
schaft sammelte „enorme“ stille 
an, also in 10 Jahien 30% des gere 
tienkapitals, eo ergäbe dic» jährlich 
echuß zur Rente von 1,5%,.denn 
man mindestens für Verluste zur 
Eine wirkliche Rolle spie 
die stillen Reserven für dae 
resultat nicht. Aber den stiller 
verdankt man es auch, daß der Max 
unruhigung bewahrt und eine gewisse 
in der Bewertung der Aktien erziel 
dringend erforderlich ist, weil die s 
senden industriellen Unterner my 
neuen Kapitalforderurgen an d 
herantreten müssen und hierfür 
trauen des Marktes nötig babe 
Schwankungen in den Dividenden 
Kapital abschrecken und die B3 
neuen Geldbedarfs erschweren, v 
gar unmöglich machen. Über die 
Notwendigkeit von starken innerer 
kann danach wohl kein Zweifel bes 
auch ein sozialisierter Betrieb wi 
entbehren können. Denn So 
und Kapitalismus sind kein 
rRätzc! Beide verlangen die 
Produktionsformen, sie werd 
auch in der Praxis ohne die 
oder ähnlichen Organis atio 
nicht auskommen können. 
Sozialismus vernünftigerweise verla 
wenn das Wort ‚„Sozialisierung** 
bloße Phrare bleiben soll, iet ei 
sation unseres Wirtecla 
durch welche für die Ce: am 
Volkes der größtmögliche N 
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Die deutsche Elektroindustrie in den 
Kriegsjahren.) 


Elektrische Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Als im August 1914 der Krieg ausbrach, 
waren von den bis dahin in Angriff genomme- 
nen Projekten für elektrische Energieüber- 
tragungen über große Gebiete u. a. folgende in 
Ausführung begriffen: 

1. Die 100 000 V-Leitung von dem Murg- 
Kraftwerk zur Vertorgung eines großen 
Teiles des Großherzogtums Baden, 

3. die 60000 V-Leitungen im Anschluß 
an das von dem preußischen Staat gebaute 
Kraftwerk bei Hemfurth an der Edertal- 
sperre zur Versorgung größerer Gebiete in 
Hessen Nanah nebst anschließenden Teilen im 
südlichen Hanrover und Westfalen, 


8. eine 100 000 V-Leitung von dem Gol- 


denberg-Werk, westlich von Köln, nach 
Osterath bei Neuß, welche von diesem ihrem 


Endpunkt aus das bisher hauptsächlich vom . 


Kraftwerk Reisholz bei Düsseldorf versorgte 
Industriegebiet mit der im Goldenberg-Werk 
wesentlich billiger durch Braunkohlen erzeug- 
ten Energie versorgen und die erste Teilstrecke 
eines die verschiedenen Kraftwerke des Rhei- 
nisch- Westfälischen Elektrizitätswerks ver- 
bindenden Übertragungssystems bilden sollte. 
Infolge des Kriegsausbruches und der bald 
darauf erfolgten Kupferbeschlagrabme unter- 
blieb zunächst der Weiterbau dieser Leitungs- 
anlagen. Zuerst wurde der Bau derletztgenann- 
tenLeitung wieder aufgenommen. Dabeiwurden 
an Stelle von Kupfer Eisenleitungen ver- 
legt, die später nach Friedensschluß wieder 
durch Kupfer ersetzt werden sollten. Da die 
mechanischen Eigenschaften von Eisendrähten 
denen von Hartkupferdrähten ziemlich nahe- 
kommen, konnten die angelieferten und z. T. 
bereits aufgestellten Maste beibehalten und 
dabei der Leitungs querschnitt, der bei Kupfer 
70 mm betragen sollte, bei Eisen auf 80 mm? 
erhöht werden. In einer doppelten Drehstrom- 
leitung dieses Querschnittes können über die 
48,7 km lange Leitung 16000kW bei cos ꝙ 
= 0,8 mit etwa 9,5 % Spannungsabfall über- 
tragen werden, während der Energieverlust 
etwa 10,5% beträgt. Die Leitung wurde im 
Oktober 1915 in Betrieb genommen und hat 
den gestellten Erwartungen in technischer und 
wirtschaftlicher Beziehung durchaus ent- 
sprochen. Der zunehmende Energiebedarf der 
tend stellte jedoch bald weitere 
Anforderungen, denen gleichfalls dureh Strom- 
bezug von dem dank seiner Lage an einer 
Braunkohlengrube billig arbeitenden Golden- 
berg - Werk entsprochen werden sollte. Da hier- 


für die Leitfähigkeit von Eisen nicht mehr aus- 


reichte, ging man für diese Erweiterungen zur 
Verwendung von Aluminiumleitungen über. 
Um dabei die für den ersten Ausbau gewählten 
Spannweiten von 250 m ohne unzulässige Er- 
höhung des Durchhanges beibehalten zu 
können, entschloß man sich zur Verwendung 
von Aluminiumleitungen mit Stahl- 
seele, die sich nach amerikanischen Berichten 
ira langjährigem Betriebe bewährt haben 
sollten. Derartige Verbundleitungen bieten da- 
dzırch gewisse Schwierigkeiten, daß der Aus- 
d«e=hnungskoeffizient des Aluminiums wesent- 
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| lich größer ist als der des Stahles. Mit zuneh- 


mender Temperatur lockert sich daher die Alu- 
miniumhülle etwas von der Stahlseele, und 
letztere wird verhältnismäßig stärker bean- 
sprucht; mit abnehmender Temperatur über- 
nimmt dagegen die Aluminumhülle den größe- 
ren Teil der Mehrbeanspruchung. Diese Unter- 
schiede machen sich jedoch nur þei großen 
Temperaturunterschieden nach oben oder unten 
störend bemerkbar. Bei den üblichen Tempe- 
raturen kann man sie vernachlässigen und mit 
einem mittleren Ausdehnungrkoeffizienten 
rechnen. Um allen Bedenken hinsichtlich der 
Uberschreitung der zulässigen Beanspruchung 
der Verbundseile zu begegnen, wurde bei den 
Fest igkeitsrechnungen und der Aufstellung der 
Spanntabellen nur die Stahlsecle als tragend 
angenommen, die umgebende Aluminiumhülle 
dagegen als Zusatzlast in die Rechnung einge- 
führt. Es wurde für die Stahlseele ein Material 
mit einer Bruchfestigkeit von 120 kg/mm? 
und einer Streckgrenze von mindestens 
60 kg/mm? gewählt und daher gemäß den Frei- 
Jeitungsnormalien des V. D. E. eine Höchst- 
beanspruchung von 80 kg/mm? zugelassen. 
Der Querschnitt der 7-adrigen Stahlseele war 
85 mm?, der der Aluminiumhülle 70 mm?. Bei 
diesem Material ergab sich ein annäheend glei- 
cher Durchhang wie bei Kupferseilen von 
70 mm? mit der nach den Freileitungsrormalien 
des V.D.E. zulässigen Höchstbeanspruchung 
von 16 kg/mm?. Auch die mit diesen Stahl- 
Aluminium-Seilen ausgerüsteten Leitungs- 
strecken, die im Laufe des Jahres 1917 in Be- 
trieb kamen, haben sich bisher gut bewährt. 
Auf Grund dieser günstigen Erfahrungen ent- 
schloß sich die badische Oberdnektion des 
Wasser- und Straßenbaues, Abteilung für 
Wasserkraft und Elektrizität, in Karlsruhe, 
auch für die 100 000 V-Leitung im Anschluß an 
das Murgwerk das gleiche Material zu verwen- 
den. Auch diese Leitung ist inzwischen fertig- 
gestellt worden. Eine Stahl-Aluminium-Leitung 
anderer Bauart, die den verschiedenen Aus- 
dehnungskoeffizienten von Stahl und Alumi- 
nium Rechnung trägt, ist nach den Angaben 
von Fischinger bei einer 15000 V-Leitung 
des E.W. Gröbers verlegt worden.!) Die Seele 
des Leitungsseiles bildet hier eine mit einem 
dünnen verzinkten Eisenband umwickelte ge- 
tränkte Papierschnur; über dieser befinden sich 
6 mit starkem Drall (geringer Steigung) ge- 
wickelte und daher eine Art Feder bildende 
verzinkte Eisendrähte und über diesen die mit 
entgegengesetztem Drall gewickelten Alumi- 
niumdrähte. Über die Lebensdauer derartiger 
Leitungen ist auf Grund der deutschen Erfah- 
rungen ein Urteil bisher nicht möglich; es er- 
scheint nicht unbedingt ausgeschlossen, daß 
die Stahlseele, die durch die Aluminiumhülle 
nicht vollständig gegen Zutritt von Feuchtig- 
keit geschützt ist, trotz guter Verzinkung mit 
der Zeit angegriffen wird und daher eine gerin- 
gere Lebensdauer besitzt als Kupfer oder Rein- 
aluminiumleitungen. Wo eine Verwendung 
letzterer mög lich ist, wird man ihnen daher den 
Vorzug geben. Diese Verwendung auch bei 
großen Spannweiten ist erleichtert worden 
durch die kürzlich getroffene Abänderung 
der Freileitungsnormalien?), welche die 
Höchstbeanspruchung auf 9 kg/mm? und 
gleichzeitig für die bei den Festigkeitsrechnun- 
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gen zu berücksichtigende Zusatzlast eine an- 
dere Abhängigkeit von dem Leitungsdurch- 
messer festlegt, die bei großen Querschnitten, 
wie sie bei wichtigen Leitungen vorzugsweise 
in Frage kommen, kleinere Durchhänge ergibt 
als die bisherige Formel. Diese Erwägungen 
haben dazu geführt, bei den neuerdings ge- 
bauten bzw. im Bau begriffenen 100 000 V- 
Leitungen vom Kraftwerk Zschornewitz 
nach Berlin und von dem Kraftwerk Hirsch- 
felde nach Dresden auch bei Spannweiten 
bis zu 250 m Reinaluminiumleitungen 
von 120 bzw. 150 mm? Querschnitt zu verwen- 
den. Der Bau der Leitung von Zschornewitz 
nach Berlin (Gesamtlänge rd 180 km) wurde 
im Herbst 1917 begonnen und im Mai 
1918 in Betrieb gerommen. Die Stromlieferung 
an die Städtischen Elektrizitätswerke Berlin, 
die durch sie vermittelt wird, bedeutet eine 
wesentliche Entlastung derselben und eine ent- 
sprechende Verringerung ihres Kohlenbedarfs, 
die bei den herrschenden Transportschwierig- 
keiten von großer Bedeutung ist. 


Da auch Aluminium während des Krieges 
nur in beschränktem Umfange erhältlich war 
und auch jetzt noch nicht in ausreichenden 
Mengen in Deutschland hergestellt wird, ist 
man während des Krieges in ausgedehntem 
Maße zur Verwendung von Eisen als Frei- 
leitungsmaterial übergegangen und wird 
dies auch weiterhin tun. Um den Bedenken 
gegen dieses Material zu begegnen und seine 
Einführung zu erleichtern, wurden bald nach 
Kriegsausbruch von dem V.D.E. Angaben über 
seine elektrischen und mechanischen Eigen- 
schaften sowie Regeln für seine Verlegung als 
Freileitung herausgegeben), die sich im allge- 
meinen durchaus bewährt haben. Hinsicht- 
lich der elektrischen Eigenschaften stützen 
sich diese Angaben auf umfangreiche Unter- 
suchungen, die die Felten & Guilleaume Carls- 
werk A.G. über die Änderung der Leitfähig- 
keit und Permeabilität mit der Stromdichte 
bei Wechselstrom an Drähten verschiedenen 
Durchmessers angestellt hat. Es gelang 
hierdurch, die in der ersten Kı iegszeit vollstän- 
dig eingestellte Tätigkeit in der Errichtung und 
der Erweiterung von Uberlandzentralen wieder 
aufzunehmen und das namentlich in der Land- 
wirtschaft infolge der Petroleumknappheit auf- 
tretende stürmische Verlangen nach elektri- 
scher Beleuchtung wonigstens einigermaßen zu 
befriedigen. Weiter konnten durch Auswechs- 
lung von schwachbelasteten Kupferleitungen 
gegen Eisenleitungen große Mengen Kupfer für 
Heereszwecke freigemacht werden. Auch bier 
bleibt natürlich die Frage offen, wie lange sich 
Eisenleitungen im Freien halten werden. Eı- 
fahrungen, die über die Lebensdauer der Spann- 
drähte bei Straßenbahnleitungen und die Erd- 
seile bei Hochspannungsleitungen vorliegen, 
lassen erwarten, daß im allgemeinen die Le- 
bensdauer den Zeitraum von 10 Jahren noch 
wesentlich überschreiten wird. Während man 
daher für wichtige Leitungen in Zukunft mög- 
lichst Kupfer oder Aluminium wählen wird, 
werden für weniger wichtige Abzweige auch in 
Zukunft Eisenleitungen wegen der mit ihnen 
verknüpften Ersparnis an Anlagekosten bevor- 
zugt werden. Dies gilt ebensowohl für Hoch- 
spannungsleitungen wie für Niederspannungs- 

rtsnetze, bei denen man namentlich für die 


) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 1109; 1915, S. 44, 
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Hausanschlüsse durch Eisenleitungen Erspar- 
nisse erzielen kann. Das hierbei auftretende Be- 
dürfnis nach einer Klemme für die Verbindung 
der abzweigenden Eisenleitung von der durch- 
gebenden Kupfer- oder Aluminiumleitung, die 
einen dauernd zuverlässigen und unveränder- 
lichen elektrischen Kontakt gewährleiste. und 
jede elektrolytische Einwirkung an der Ab- 
zweigstelle mit Sicherheit ausschließt, ist noch 
nicht vollständig einwandfrei befriedigt wor- 
den. Man hat die meist aus verzinktem Eisen 
hergestellte Abzweigklemme nach Her- 
stellung des Abzweiges mit einem Anstrich 
versehen, um den Zutritt der Luft und Feuch- 
tigkeit an die Berührungsstelle der beiden ver- 
schiedenen Metalle zu verhindern. Erfahrungs- 
gemäß wird aber dieser Zweck durch einen im 
Freien unter Umständen bei ungüustigem 
Wetter hergestellten Anstrich nicht mit Sicher- 
heit erreicht. Man hat daher häufig von einem 
Sehntzanstrich ganz abgesehen, und in violen 
Fällon haben auch die ungeschützten Abzweig- 
stellen sich bisher ebenso gut bewährt wie die 
durch einen Anstrich geschützten. Durch eine 
nicht zu teure Klemme, bei der die Berüh- 
rungsstelle der verschiedenen Metalle von vorn- 
herein durch eine isolierende Hülle dem Zu- 
tritt von Feuchtigkeit entzogen ist, können die 
mit Recht erhobenen Bedenken gegen die Ver- 
bindung verschiedener Metalle in einem Lei- 
tungsnetz endgültig behoben werden. 


Wegen der schlechten Leitfähigkeit von 
Eisen und dor bei diesem Material bei Wechsel- 
strom auftretenden zusätzlichen Verluste wurde 
auch für Freileitungen die Verwendung von 
Zink als Leitungsmaterial in Erwägung ge- 
zogen. Aus Festigkeitsrücksichten kam jedoch 
die Verwendung reiner Zinkleitungen nicht in 
Frage, dagegon versuchte man auch hier, durch 
eine Kombination von Zink und Eisen ein zur 
Verlegung als Freileitung geeignetes Material 
zu erhalten. Während Verbundseil aus Stahl 
und Aluminium derart hergestellt wurde, daß 
der Stahl den Kern des Seils, das Aluminium 
die Hülle bildet, wurden Zink-Eisen-Seile 
meistens so gebaut, daß abwechselnd Zink- und 
Eisendrähte in dem Seil nebeneinander zu 
liegen kamen.. Wenn ein solches Seil auch in 
mechanischer Hinsicht befriedigte, so bot es 
anderseits hinsichtlich der Leitfähigkeit nicht 
schr große Vorteile gegenüber einem Eisenseil, 
da ja die Leitfähigkeit von Zink nur etwa das 
Doppelte derjenigen von Eisen beträgt. Der- 
artige Zink-Eisen-Seile haben sich daher nicht 
in größerem Umfange einführen können. 


Zum Tragen der Leitungen dienen bei 
wichtigen Kraftübertragungen mit Spannun- 
gen von 40 000 V aufwärts fast ausschließlich 
eiserne Gittermaste, wobei entsprechend 
den von Klingenberg in seinem Vortrag auf 
der Jahresversammlung des V. D. E. im Jahre 
1913 gegebenen Berechnungen der wirtschaft- 
lichen Spannweiten als Mastabstände meistens 
200 bis 250 m gewählt werden. 
Spannweite und einer doppelten Drehstromlei- 
tung für 100 000 V erreichen die Maste eine 
Höhe über Erde von 25 m; die unterste Leitung 
hat am Mast eine Höhe von etwa 17 m über 
Erde, der größte Durchhang beträgt nahezu 
10 m, so daß die lichte Höhe der untersten Lei- 
tung über Erde auch bei geringen Unebenheiten 
des Erdbodens 7 m nicht unterschreitet. In be- 
sonderen Fällen sind die Spannungen von 250 m 
noch wesentlich überschritten worden; Kreu- 
zungen der Oder, Elbe, Weser und des Rheins 
erforderten Spannweiten bis zu 500 m. Die be- 
hördlichen Vorschriften, die einen lichten Zwi- 
schenraum zwischen unterster Leitung und 
höchstem Wasserspirgel bis zu 45 m verlangten, 
führten hier zu Masthöhen bis zu 100 m. Um 
bei der erhöhten Sicherheit in den Leitungen 
selbst, die gefordert wurde, nicht allzu hohe 
Durchhänge zu erhalten, ist an solchen Kreu- 
zungsstellen meist Bronzeseil von 70 kg/mm? 
Bruchfestigkeit verlegt worden, für das ent- 
sprechend einer 5 fachen Sicherheit eine 


.an Stelle von Betonfundamenten 


Bei 250 m. 


Elektrotechnische Zeitschriit. 1919. Heft 20. 


Höchstbeanspruchung von 14 kg/mm? zuge- 
lassen wurde. Im Auslande (Norwegen, Ame- 
rika) hat man Flußkreuzungen mit Spams 
weiten bis 1500 m ausgeführt und hierbei als 
Leitungen’ Stahlseile von hoher Bruchfestig- 
keit verwendet. Bei solehen Kreuzungstürmen 
erhält jeder der vier Füße ein besonderes Be- 
tonfundament, während die normalen Maste 
in einen zusammenhängenden Betonblock ge- 
setzt werden. Für die wenig beanspruchten 
Tragmaste auf gerader Strecke sind vielfach 
Gründungen mit Holz- oder Betonschwellen 
gewählt. 
worden, da erstere bei gleicher Sicherheit we- 
sentliche Ersparnisse an Anlagekosten bieten. 
Wertvolle Ergebnisse über die Bemessung von 
Mastfundamenten enthalten die Unter- 
suchungen, die Dr. Fröhlich in Anlehnung an 
Versuche bei dem Eisenwerk Weserhütte, die 
auf Anregung des Reichspostamtes mit Unter- 
stützung der elektrischen Großfirmen im Ok- 
tober 1913 ausgeführt wurden, angestellt hat!). 
Eine 60 000 V-Leitung an Schleuderbeton- 
masten statt an eisernen Gittermasten ist im 
Jahre 1918 zur Versorgung der Stadt Dresden 
von dem Leitungsnetz des Elektrizitätsverban- 
des Gröba aus ausgeführt worden. Infolge der 
schwierigen Beschaftung und der außerordent- 
lich gestiegenen Kosten von Eisenmasten hat 
man in einzelnen Fällen Leitungen für 40 bis 
50000 V Betriebsspannung an Holzmasten 
verlegt. Indem man hier statt einfacher Maste 
Doppelmaste in A-Form aufstellte, konnte 
man auch mit Holzgestängen Spannweiten bis 
zu 150 m anwenden. Für Mittelspannungen 
von 10000 bis 30 000 V verwendet man auf 
gerader Strecke meistens einfache Holzmaste 
mit durchschnittlich 60, vereinzelt 80 m 
Spannweite; gelegentlich ist auch hier das 
Weitspannsystem an A-Masten gewählt wor- 
den. Während die Hauptübertragungsleitun- 
gen unter Benutzung des Enteignungsrechts 
möglichst geradlinig verlegt werden, führt man 
die Mittelspannungsleitungen überwiegend an 
Wegen entlang; sie weisen daher zahlreichere 
Winkelpunkte auf, an denen die einfachen 
Holzmaste durch A-Maste oder besser durch 
Gittermaste ersetzt werden. An Stelle der 
älteren Imprägnierungsverfahren für Holz- 
maste mittels Teeröl nach System Rüping oder 
Quecksilbersublimat (Kyanisierung) traten 
mangels der erforderlichen Rohstoffe während 
des Krieges teilweise Ersatzverfahren, über 
deren Bewährung natürlich hinreichend lange 
Betriebserfahrungen noch nicht vorliegen. 
Auch für den Anstrich der Eisenmaste mußten 
vielfach Ersatzmittel gewählt werden, die den 
früher verwendeten Olfarbon nicht gleichwertig 
sind und daher letzteren sobald wie möglich 
wieder Platz machen sollten. 


Für die Berechnung der Maste hat der 
V.D.E. zwecks Materialersparnis während des 
Krieges einige Erleichterungen gegenüber den 
früheren Bestimmungen der Freileitungs- 
normalien als zulässig erachtet, die sich bis- 
her gut bewährt haben und daher auch weiter- 
hin wohl bestehen bleiben werden. Auch die 
Reichspostverwaltung hat dankenswerterweise 
ihre Anforderungen an die Maste bei Kreuzun- 
gen von Starkstromleitungen mit Reichspost- 
leitungen ermäßigt, während die preußische 
Eisenbahnverwaltung entsprechenden Wün- 
schen nicht stattgegeben hat; einige Eisen- 
bahndirektionen stellen sogar immer noch 
Sonderforderungen, die über die Bestimmungen 
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
hinausgehen. 

Als Isolatoren für Hochspannungsfrei- 
leitungen hat man für Spannungen bis etwa 
50 000 V im allgemeinen die bewährte Delta- 
Glocke beibehalten. Mit wachsender Be- 
triebsdauer hat sich allerdings mehrfach ge- 
zeigt, daß solche Isolatoren nach einer Reihe 
von Jahren plötzlich eine rasch zunehmende 


1) Fröhlich. Beitrag zur Berechnung von Mast- 
fundamenten. Berlin 1915. 
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Zahl von Schäden aufweisen, die von Rißbil- 
dungen hauptsächlich an der äußeren Glocke 
des mehrteiligen Isolators ihren Ausgang neh- 
men.) Ganz geklärt ist die eigentliche Ursache 
dieser Erscheinung auch jetzt noch nicht; so- 
viel erscheint sicher, daß elektrische Ursachen 
dabel keine oder nur eine ganz untergeordnete 
Rolle spielen. Es geht dies daraus hervor, daß 
Isolatoren, die für eine Betriebsspannung von 
40 000 V bestimmt, aber nur mit 10 000 V be- 
trieben werden, ebenso zu solchen Rißbildun- 
gen neigten, wie die gleichen Isolatoren, die mit 
40 000 V betrieben wurden. Das sogenannte 
„Altern‘ des Porzellans selbst, das in Ame- 
rika mehrfach als Ursache ähnlicher, dort beob- 
achteter Erscheinungen angegeben wurde, 
kommt wenigstens bei dem in Deutschland ver- 
wendeten sehr guten Rohmaterial nicht als Ur- 
sache in Frage. Vielmehr scheint es, daß die- 
selbe in dem Kitt material zu suchen ist, das 
die einzelnen Glocken des Isola tors miteinander 
verbindet. Man hat im speziellen entweder 
ein Treiben oder auch ein Schwinden des Ze- 
mentkitts als Ursache hingestellt, indem da- 
(durch überaus starke mechanische Beanspru- 
chungen des Porzellans hervorgerufen werden; 


richtiger ist wahrscheinlich die Erklärung, daß 


der Zementkitt in den ersten Jahren noch et- 
was nachgiebig ist und erst nach einer Reihe 
von Jahren seine endgültige, vollkommen 
starre Beschaffenheit annımmt, sodaß dann bei 
Temperaturänderungen durch die ungleich- 
mäßige Ausdehnung von Porzellan und Ze- 
ment übermäßig hohe mechanische Bean- 
spruchungen des Porzellaus auftreten. Bei Iso- 
latoren, bei denen die einzelnen Glocken nicht 
mit Zementkitt zusammengesetzt, sondern zu- 
sammenglasiert sind, sollen die gleichen Er- 
scheinungen nicht aufgetreten sein. Mau war 
von dieser Bauart abgekommen, da sie in der 
Herstellung nichtso einfach ist, und da man 
von der hierbei zwischen den einzelnen Teilen 
befindlichen Luftschieht bei Temperaturände- 
rungen gleichfalls Störungen befürchtete. 


Zu einer vollständigen Erklärung der Er- 
scheinung ist man, wie gesagt, noch nicht ge- 
langt. Da dieselbe sich zunächst und vorzugs- 
weise bei besonders großen Isolatoren mit ent- 
sprechend dicken Zementzwischenschichten 
zeigte, ist man neuerdings schon bei Spannun- 
gen von etwa 40 000 V aufwärts von der Ver- 
wendung von Stützisolatoren häufig ab- und 
zu mohrgliedrigen Hängeisolatoren über- 
gegangen. Als solche sind zwei wesentlich ver- 
schiedene Typen, der Ka ppen- und der He w- 
lett-Typ in Verwendung. Der Kappe n- 
typ, bei dem sich der Isolator zwischen Kappe 
und Klöppel in einem bei geeigneter Bauart 
ziemlich homogenen, elektrischen Felde befin- 
det, besitzt eine hohe Durchschlagsfestigkeit, 
krankt anderseits an demselben Übelstand wie 
die Stützisolatoren, der sogar insofern bei 
ihnen noch bedenklicher ist, als zu Porzellan 
und Zement als Baustoff noch Eisen hinzu- 
tritt. Auch bei diesen Isolatoren hat sich daher 
mehrfach die gleiche Erscheinung wie bei 
Stützisolatoren gezeigt, daß dieselben, nach- 
dem sie eine Reihe von Jahren sich gut be- 
währt hatten, eine rasch zunehmende Zah] von 
Schäden aufweisen. Die kritische Zeitdauer 
beträgt 4 bis 5 Jahre. Man hat anfänglich 
durch günstigere Formgebung eine geringere 
mechanische Beanspruchung des Porzellans zu 
erreichen gesucht. Es ist dies jedoch nicht 
vollkommen gelungen, und man ist daher wei- 
terhin dazu übergegangen, diese Beanspruchung 
des Porzellans durch elastische Zwischenlagen 
zwischen Eisen und Zement einer- und Zement 
und Porzellan anderseits herabzusetzen. Als 
solche elastische Zwischenlagen sind Graphit- 
oder Lackanstriche oder dünne Belegungen 
mit Blei in Vorschlag gebracht und ausgeführt. 
worden. Derartige verbesserte Kappenisola- 
toren befinden sich seit einigen Jahren in ver- 


t) Vgl. Petersen, „ETZ“ 1919, S. 152: E. O. Meyer 
ETZ“ 1919, S. 173 ff. 
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schiedenen Anlagen in Betrieb, jedoch muB 
noch eine längere Betriebszeit abgewartet wer- 
den, ehe endgültig entschieden werden kann, 
ob die angewendeten Mittel tatsächlich die bei 
den älteren Typen beobachteten Schäden auf 
die Dauer zu verhindern geeignet sind. 


Der Hewlett- Typ. dessen charakte- 
ristisches Kennzeichen die zwei sich kreuzenden 
Kanäle sind, durch welche zur Verbindung der 
einzelnen Glieder Seilschlingen hindurchgezo- 
gen werden, ist in elektrischer Beziehung we- 
niger günstig als der Ka ppentyp, da das zwi- 
schen diesen Seilschlingen befindliche elek- 

trische Feld, das den Isolator auf Durchschlag 
beansprucht, sehr inhomogen ist. Infolge- 
dessen ist bei gleicher Scherbenstärke wie bei 
dem ran die Durchschlagsfestigkeit des 
Hewlett-Typs geringer und das Verhältnis von 
Durchschlagsspannung in trockenem Zustande 
zur Überschlagsspannung, das ein Maß für die 
Betriebssicherheit des Isolators bedeutet, in 
der Regel nur wenig größer als 1, während es 
bei Knppenisolatoren zwischen 1,5 und 2 zu 
liegen pflegt. Eine Verbesserung in dieser Hin- 
sicht ist bei dem Hewlett-Typ durch Aufsetzen 
von Metallbügeln auf die dem Regen ausge- 
setzte Oberfläche der Isolatoren erreicht wor- 
den; dadurch wurde die Überschlagsspannung 
in trockenem Zustande herabgesetzt und der- 
jenigen bei Beregnung angenähert. Da von 
letzterer die zur Erzielung eines gewissen Sicher- 
heitsgrades gegen Überschlag erforderliche An- 
zahl der für eine bestimmte Betriebsspannung 
zu verwendenden Isolatoren abhängt, so ergibt 
diese Anordnung eine erhöhte Sicherheit gegen 
Durchschlag. Da der Hewlett-Isolator nur aus 
Porzellan besteht, liegt bei ihm die Gefahr des 
„Alterns“, soweit hierbei die vorerwähnten Ur- 
sachen bei Stütz- und Kappenisolatoren in 
Frage kommen, nicht vor. Auch die bisherigen 
Betriebserfahrungen bestätigen seine hohe Be- 
tnebssicherheit. daher wird jetzt wohl von der 
Mehrzahl der Fachleute diesem Typ vor dem 
Kappentyp der Vorzug gegeben. 

Die lange Dauer des Krieges einerseits, die 
in Verfolg der mißlichen Transportverhältnisse 
auftretenden Betriebsschwierigkeiten der auf 
Kohlegbezug von außerhalb angewiesenen 
Kraftwerke namentlich der Großstädte ander- 
seits führten daza, noch während des Krieges 
die Pläne zur Versorgung solcher Werke mittels 
Hochspannungs-Freileitungen von Wasser- oder 
an Kohlengruben gelegenen Dampfkraftwerken 
aufzunehmen und teilweise zu verwirklichen. 
Die Übertragung von dem ursprünglich nur für 
elektrochemische Zwecke errichteten Kraft- 
werk Zschornewitz (zwischen Bitterfeld und 
Wittenberg gelegen) nach Berlin wurde be- 
reits erwähnt. Begonnen wurde ferner der Bau 
einer 100 000 V-Leitung von dem Kraftwerk 
IHirschfelde bei Zittau nach Dresden. Diese 
Leitung bildet einen Teil der von dem säch- 

dischen Staat selbst in Angriff genommenen 
einheitlichen Versorgung des ganzen jetzigen 


Freistants Sachsen, durch welche im wesent- 


lichen die ursprünglich von einem hauptsäch- 
lich aus den Großstädten Sachsens gebildeten 
Elektroverband ins Leben gerufenen und ge- 
forderten Pläne verwirklicht werden. Auch die 
Provinz Sachsen ist der einheitlichen Ver- 
sorgung der in ihr bereits vorhandenen städti- 
hen Werke und der meist auf genossenschaft- 
licher Basis errichteten Uberlandzentralen 
nähergetreten. Hierher gehören ferner die 
Pläne des preußischen Staates, die bereits 
bestehenden Werke an der Unterweser bei 
DBörverden und an der Edertalsperre in 
Waldeck mit den zur Ausnutzung der Gefäll- 
stufen des Mains zu errichtenden Wasser- 
kraftwerken sowie einigen Kohlenkraftwerken 
durch Freileitungen zusammenzuschließen und 
ein Zusammenhängendes Versorgungs- 
gebiet von Bremen bis zum Main zu schaf- 
fen. Der Verwirklichung nahe ist auch dank 

der großzügigen Initiative Oscar von Millers 

der Plan einer einheitlichen Versorgung 


Bayerns durch Ausbau des Walchensee- Kraft- 
werkes und eines umfassenden 100 000 V-Lei- 
tungsnetzes, welches dieses Werk mit den 
Hauptverbrauchsgebieten Bayerns und den in 
ihnen bereits bestehenden Dampfkraftwerken 
verbinden und den Kohlenbedarf der letzteren 
durch Strombezug vom Walchensee her we- 
sentlich einschränken soll. Überhaupt hat 
durch den Krieg die Erkenntnis, daß im In- 
teresse der Kohlenersparnis der Ausbau der 
Wasserkräfte nach Kräften zu fördern ist, im 
Inlande ebenso wie im Auslande an Boden ge- 
wonnen und sich mehr und mehr durchgesetzt. 
Dadurch ergibt sich ganz von selbst die Forde- 


rung nach einem einheitlichen Ausbau 


von Hochspannungsleitungen im Sinne 
der anfänglich teilweie bekämpften Pläne 
Klingenbergs. So bietet sich dem auf mer k- 
samen Betrachter ein erfreuliches Bild regen 
Strebens nach Verwirklichung der technisch 
und wirtschaftlich als richtig erkannten Fort- 
schritte, die eine Fülle von Aufgaben stellen 
und der Industrie auf diesem Gebiete eine 
reichliche Beschäftigung sichern dürften. 
Grundsätzliche, technische Schwierigkeiten bie- 
ten die zu lösenden Aufgaben nicht, wie die 
bereits ausgeführten 100 000 V- Leitungen er- 
wiesen haben. Es ist also mit Bestimmtheit zu 
hoffen, daß ihre Verwirklichung in jeder Be- 
ziehung die gehegten Erwartungen erfüllen wird. 
Auf dem Gebiete der Leitungsberech- 
nung sind nennenswerte Fortschritte nicht zu 
verzeichnen. Die Näherungsformeln für die 
Berechnung langer Wechselstromleitungen, die 
die Kapazität und Induktivität der Leitungen 
in ihrer Mitte konzentriert annehmen und bei 
Längen bis zu mehreren 100 km für die Praxis 
hinreichend genaue Resultate geben, sind von 
verschiedenen Seiten!) durch Schaulinien oder 
Tabellen in eine für den praktischen Gebrauch 
bequeme Form gebracht worden. Für die Be- 
rechnung der Glimmverluste bei Freileitun- 
gen mit hohen Spannungen leistet Ähnliches ein 
Aufsatz von Hoppe?). Auch einige Veröffent- 
lichungen über Durchhangsberechnung von 
Freileitungen wären zu erwähnen?). Von theo- 
retischen und praktischen Gesichtspunkten wird 
mehrfach die Frage der Erdung in Hoch- und 
Niederspannungsanlagen behandelt“). Über 
Überspannungen und Überspannungsschutz 
veranstaltete der Elektrotechnische Verein, 
Berlin, im Jahre 1916 eine Aussprache®), die 
jedoch zur Klärung der einschlägigen Fragen 
nur wenig beitrug. Dagegen haben auf diesem 
Gebiete namentlich die Untersuchungen von 
Petersen®) wesentliche Fortschritte gebracht. 
Dieselben wiesen besonders die Gefahren des 
intermittierenden Erdschlusses nach, die auf 
Gleichstromladungen, die nach Unterbrechung 
des Erdscehluß-Liehtbogens auf der Leitung zu- 
rückbleiben, und die durch diese verursachten 
Rückzündungen zurückzuführen sind. Einen, 
wie die Erfahrung gezeigt hat, äußerst wirk- 
samen Schutz gegen diese Gefahren bildet die 
von Petersen angegebene Erdschlußspule, 
eine zwischen den Nullpunkt der Anlage und 
Erde geschaltete Drosselspule, deren Leistung 
so benlessen wird, daß sie den voreilenden Erd- 


schlußstrom der Anlage möglichst genau kom-, 


pensiert und dadurch bei Erdsehluß einen 
Lichtbogen nicht zum Entstehen kommen läßt. 

Die Ermittlung der wirtschaftlich gün- 
stigsten Spannung bei großen Kraftübertia- 
gungen unter besonderer Berücksichtigung der 
auftretenden Glimmverluste bildet den Ge- 
genstand einer eingehenden Arbeit von Eimeı?). 
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Er kommt zu dem Ergebnis, daß man über die 
bisher schon — in Amerika — verwendete 
Spannung von 150 000 V vom wirtschaftlichen 
Standpunkte kaum je wird hinauszugehen 
brauchen. Als für die Verteilung geeignetste 
Mittelspannung, insbesondere für landwirt- 
schaftliche Uberlandzentralen, ermittelt Ro t hi) 
6000 bis 10 000 V. Die Pra xis in Deutschland 
geht über diese Werte in der Regel hinaus; 
am verbreitetsten ist eine Mittelspannung von 
15 000 V, daneben sind 10 000 und 20 000 V 
auch noch ziemlich verbreitet. Als Nieder- 
spannung hat sich 380 V für Kraft und 220 V 
für Licht unter Verwendung des Drehstrom- 
Vierleitersystems mit geerdeter Neutrale ziem- 
lich allgemein durchgesetzt, obwohl bei- Iso- 
lationsfehlern die Spannung von 220 V gegen 
Erde in feuchten Räumen, wie Ställen u. dgl., 
zu Bedenken Anlaß gibt und in solchen vielfach 
den Tod von Vieh und gelegentlich auch von 
Menschen herbeigeführt hat. Bei den jetzigen 
hohen Preisen von Kupfer und Aluminium und 
der schlechteren Leitfähigkeit des als Ersatz 
dienenden Eisens wird man diese Nieder- 
spannungen um so mehr auch in Zukunft bej- 
behalten müssen. 

Sowohl bei den reinen Übertragungen von 
einem Kraftwerk nach verschiedenen Abnahme 
stellen als auch namentlich bei dem Zusammen” 
schluß mehrerer Kraftwerke zweeks gemein- 
samer Versorgung größerer Gebiete ist die 
Einhaltung möglichst gleicher Span- 
nung an allen Abnahmestellen und weiter eine 
möglichst große Annäherung des Leistungs- 
faktors an den Wert 1 zwecks Verringerung 
der Übertragungsverluste und des Spannungs- 
abfalls eine wichtige Aufgabe. Erstere wird 
durch Einschaltung von Stufentransforma- 
toren mit Regulierschaltern oder besser von 
Drehtransformatoren erreicht, die meistens als 
Doppelaggregtea ausgeführt werden, um die 
bei einem einfachen Drehtransformator auf- 
tretende Phasenverschiebung aufzuheben. Für 
die Verbesserung des Leistungsfaktors 

ist namentlich in Amerika die Aufstellung be- 
sonderer Synchronmotoren, die leer oder ge- 
. gebenenfalls auch mit Belastung mitlaufen, an 
den Abnahmestellen vorgeschlagen und nach 
den vorliegenden Berichten mit gutem wirt- 
schaftlichen Erfolge durchgeführt worden. In 
Deutschland hat man sich bisher in der Regel 
darauf beschränkt, in den Unterwerken die 
etwa zum Anrtieb von Straßenbahngenerato- 
ren vorhandenen Synchronmotoren mit ent- 
sprechender Erregung laufen zu lassen, gc- 
legentlich auch vorhandene Generatoren leer 
als Synchronmotoren mit in Betrieb gehalten. 
Bei dem weiteren Zusammenschluß groBer 
Kraftwerke wird die zweckmäßigste Lösung 
dieser Aufgabe noch eine wichtige Rolle 
spielen. i 
Während für die Kmergieübertragung in 
Deutschland ausschließlich und im Ausland mit 
vereinzelten Ausnahmen das Drehstromsystem 
Anwendung gefunden hat, hat kürzlich Dolivo- 
Dobrowolsky?) in einem im Elektrotech- 
nischen Verein gehaltenen Vortrage auf die 
Vorzüge der Gleichstromübertragung hin- 
gewiesen und sie für die in der Zukunft zu er- 
wartenden Übertraguugen über Entfernungen 
bis zu 1000 km und darüber hinaus als die 
praktisch einzig mögliche hingestellt. Wenn 
man seinen Ausführungen auch im wesent- 
lichen zustimmen kann, so ist doch die dabei 
zu verwirklichende Hauptaufgabe, die Erzeu- 
gung des Hochspannungs-Gleichstroms, noch 
ungelöst. Die praktische Durchführung der 
Gleichstromübertragung muß daher der Zu- 
kunft überlassen bleiben. 

Die Hochspannungskabel-Technik 
hatte sich in den letzten Jahren vor Kriegs- 
ausbruch bemüht. die Betriebsspannung. für 
die sich Wechsel- und Drehstromkabel be- 
triebssicher bauen lassen, durch Verbesserung 
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der Isolier- und Imprägniermaterialien einer- 
seits, durch Untersuchungen über die Span- 
nungsverteitmng im Dieiektrikum des Kabels 
anderseits mehr und mehr heraufzusetzen. 
Sieht man mit Rücksicht auf die Verlegungs- 
möglichkeit einen größten Kabeldurchmesser 
unter Bieimantel von 100 mm noch als zulässig 
an, und läßt man an der Stelle stärkster Bean- 
spruchung der Isolation, also an der Oberfläche 
der Kabeladern, ein Spannungsgefälle von 
5000 V/mm zu, was bei den in der Kabelfabri- 
kation verwendeten Isoliermaterialien einer 
etwa 4-fachen Sicherheit entspricht, so findet 
Humann!) als höchste mögliche Betriebs- 
spannung für Dreileiterkabel 42 600 V gegen 
Bleimantel oder 78000 V bei Drehstrombetrieb; 
die Adern haben dabei einen Durchmesser von 
je 18 mm, also einen Querschniti von je 
200 mm?. Bei Einfachkabeln liegt natürlich 
bei den gleichen Annahmen die Spannungs- 
grenze wesentlich höher. sie beträgt 92 000 V 
gegen Bleimantel bei einem Aderdurchmesser 
von 86 mm, einem Leitungsquerschnitt von 
800 mm. Drei solche Einfachkabel wären also 
für 159 kV Drehstrom verwendbar. 

In der Praxis hat man diese Grenzwerte 
noch nicht annähernd erreicht. Dreileiterkabel 
sind in größerem Umfange erst für eine Be- 
triebsspannung von 80 000 V Drehstrom in Be- 
nutzung, Einleiterkabel für Bahnzwecke mit 
80 kV gegen Erde, entsprechend einer Betriebs- 
spannung von 60 kV. Die Projekte der Elek- 
trisierung der Staatsbahnen rückten die Ver- 
vollkommnung des Einphasenkabels in den 
Vordergrund des Interesses. So wurde 
auf Anregung der Eisenbahnd irekt ion Halle 
eine gründliche Erprobung derartiger Kabel 
auf dem Wege eines Dauerversuches nach 
übereinstimmendem Programm von den Kabel- 
werken der A. E. G., der Felten & Guil- 
leaume Carlswerk A. G. und der Siemens- 
Schuckertwerke im Sommer des Jahres 1918 
ausgeführt. Die Versuche, die sich über eine 
Zeitdauer von nıehr als einem halben Jahre 
erstreckten, bestanden darin, daß ein für 80kV 
konstruiertes Einfachkabel unter verschärften 
Bedingungen, d. h. unter erhöhter Spannung 
und Periodenzahl und wechselnder Strombe- 
lastung einem ununterbrochenen Betrieb un- 
terworfen wurde unter gleichzeitiger dauernder 
Kontrolle seiner elektrischen Eigenschaften. 
Es hat sich dabei ergeben, daß ein solches Kabel 
einer Spannung von 50 kV bei 50 Per bis zu 
betriebsmäßigen Temperaturen von 25° ( 
über die Umgebung über einen Zeitraum von 
6 Monaten standhalten kann, ohne daß die 
geringste Veränderung in den Eigenschaften 
des Isoliermaterials nachgewiesen werden 


konnte. 


Diese außerordentlich günstigen Ergeb- 
nisse lassen es als möglich erscheinen, eine Be- 
triebsspannung von 60 kV gegen Erde bei, Ein- 
fachkabeln zu erreichen und damit eine Kon- 
struktion zu gewinnen, welche imstande ist, 
eine Drehstromspannung von 100 kV fortzu- 
leiten. Solche Kabel sind auch im Frühjahr 
des Jahres 1914 von der A.E.G. zur Lieferung 
gebracht worden, u. zw. für die Randminen in 
Johannesburg. Sie dienen dort zur Verbindung 
der Transformatorenstation mit dem getrennt 
stehenden Schalthaus und erfüllen dabei den 
doppelten Zweck daß sie einmal eine unter- 
irdische Verbindung der erwähnten beiden 
Teile der Anlage herstellen, anderseits vermöge 
ihrer großen Kapazität eine Art Schutzkonden- 
sator für die Transformatoren gegenüber Über- 
spannungen bilden, welche von der ange- 
schlossenen Freileitung in diese übertreten 
könnten. Diese Kabel, welche beiläufig mit 
120 kV eine halbe Stunde lang und weitere 
5 Minuten mit 150 kV geprüft wurden, hielten 
beim Durchschlagsversuch sogar einer Span- 
nung von 200 kV stand. Bei Dauerbetrieb mit 
90 kV stieg die Temperatur des Leiters nach 
18 Stunden nur um 4°C. Sie sollen an Ort und 
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Stelle mit einer Betriebsspannung von 80 kV 
Drehstrom arbeiten. i 


Die Bemühungen, solche Kabel m die 
Fernleitungstechnik einzuführen, wurden jäh 
abgebrochen durch den Ausbruch des Krieges, 
der die Kabeltechnik vor ganz andere Aufgaben 
stellte. So mußte insbesondere auf das für den 
Kriegsbedarf unentbehrliche Kupfer als Lei- 
tungsmaterial verziehtet und dieses durch 
andere Metalle ersetzt werden. So wurde in 
erster Linie Zink und später Aluminium, als 
dieses in größeren Mengen erhältlich war, als 
Leitungsmaterial verwendet. Abgesehen von 
seiner geringen Leitfähigkeit hat das Zink noch 
besonders Schwierigkeiten deshalb gemacht, 
weil es gewisse Unzuverlässigkeiten bezüglich 
seiner mechanischen Eigenschaften zeigte. Es 
erforderte viele mühevolle Versuche, um die 
Mittel zu finden, der Brüchigkeit des Materials 
zu steuern. Diese Mittel bestanden in der Aus- 
wahl geeigneter Zinksorten und in entsprechen- 
der Bearbeitung des Materials. Dadurch gelang 
es, der anfänglich aufgetretenen Schwierig- 
keiten einigermaßen Herr zu werden und so 
wesentliche Fortschritte zu erzielen, dab zwi- 
schen den anfänglich gelieferten und den heute 
hergestellten Zinkdrähten ein erheblicher Un- 
terschied besteht. Man kann wohl behaupten, 
daß die in nicht unbeträchtlichem Maße zur 
Anwendung gekommenen Zimkkabel sich viel 
besser bewährt haben, als man erwartete. 

Ein neues, erschwerendes Moment, das 
mit diesen Ersatzmaterialien zusammen- 
hängt, bestand in der Schwierigkeit, die ein- 
zelnen Kabolläugen miteinander zu verbinden. 
Die bei den Kupferleitern bewährte Verlötung 
konnte bei Zink nur mit äußerster Vorsicht, bei 
Aluminium gar nicht angewendet werden, da 
es sich zeigte, daß alle Lötverbindungen an 
diesem Metall zeitlich unzuverlässig waren. 
Zinkkabel sind deshalb vornehmlich mit 
Klemmverbindungen ausgestattet worden, wo- 
bei aber die anfänglich angewendeten Zink- 
klemmen wegen ihres unzuverlässigen Kon- 
taktes bei größeren Stromstärken durch Mes- 
singklemmen ersetzt werden mußten. Bei 
Aluminiumkabeln hat man die Lötung durch 
Verschweißung nach dem autogenen Verfahren 
ersetzt, wobei in geeigneter Weise dafür Sorge 
getragen wird, daß die der Schmelzstelle be- 
nachbarte Isolation durch die Hitze der Flamme 
keinen Schaden leidet. Nach dem gleichen 
Verfahren werden an den Kabelendverschlüs- 
sen massive Bolzen mit der seilförmigen Seele 
verschmolzen, die sich widerstandsfähiger und 
zuverlässiger für die Herstellung der An- 
schlüsse erwiesen haben. 

Da die in der Kabeltechnik verwendeten 
Rohstoffe für die Isolierung, wie Öle und Harze, 
fast ausschließlich vom Ausland eingeführt 
werden, so mußten diese Materialien durch 
Produkte des europäischen Festlandes ersetzt 
werden; an ihre Stelle traten Petroleumrück- 
stände, wie Petrolpech, und paraffinartige 
Stoffe (Rohvaseline). An Stello des früher ver- 
wendeten Kolophoniums konnte mit gutem 
Erfolg Kiefern- und Fichtenharz zur Anwen- 
dung gebracht werden. Die vorhandenen 
Gummibestände mußten durch Regenerate 
und andere Mittel gestreckt werden. Als 
die Vorräte an alten Gummischuhen und 
minderwertigem Altgummi nicht mehr aus- 
reichten, wurde auf künstliche Guttapercha 
und Bitumen »urückgegriffen; es gelang, im 
wesentlichen aus Bitumen bestehende Massen 
herzustellen, die für Kriegsleitungen in großen 
Mengen Verwendung fanden. Besonders her- 
vorgehoben zu werden verdient der Ersatz des 
Naturkautschuks durch den synthetischen Me- 
thylkautschuk. Einzelne Qualitäten dieses 
Kunstproduktes nähern sich nicht nur in ihrer 
äußeren Beschaffenheit, sondern auch in ihren 
physikalischen und elektrischen Eigenschaften 
ın bemerkenswerter Weise dem natürlichen 
Material derart, daß die Prüfungs- und Ab- 
nahmevorschriften des Friedens bei den damit, 
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isolierten Leitungen ohne weiteres eingehalten 
werden konnten. 

An Stelle der Faserstoffe, wie Jute und 
Baumwolle, mußten Produkte der Pa pierind u- 
strie treten. Es ist möglich geworden, mit dem 
Pa piergarn sowohl Umspinnungen als auch 
Beklöppelungen in zufriedenstellender Weise 
auszuführen. Besonders ausgebildete Verfah- 
ren in der Behandlung der Pa piergarne gaben 
diesen eine. solche Geschmeidigkeit, daß sie 
sich auch auf schnellaufenden Flechtmaschineu 
gut verarbeiten lassen. 

Obwohl die zuletzt aufgeführten Änderun- 
gen im wesentlichen Notmaßnahmen dar- 
stellen, so wird doch die eine oder andere jeden- 
falls in veränderter Form in die nächste Frie- 
dens wirtschaft übernommen werden und die 
Grundlage zu ncuen Verbesserungen geben. 

Die Prüfung von Hochspannungs- 
kabeln im Betriebe mittels hochgespannten 
Gleichstroms unter Benutzung des Delon- 
schen Gleichrichters (vgl. „ETZ“ 1914, S. 1008. 
1021) hat weitere Verbreitung gewonnen. Wurde 
dieses Verfahren ursprünglich nur vorgeschla- 
gen, um nieht die für Prüfung langer Kabel 
mit hohen Wechselspannungen erforderlichen 
großen Leistungen der Prüftransformatoren 
bzw. Kompensationsdrosselspulen nötig zu 
haben, so haben sich nachträglich auch tech- 
nische Vorteile der Gleichspannungsprüfung 
ergeben. Eine hohe Gleichspannung scheint zu- 
verlässiger als die entsprechende Wechsel- 
spannung, fehlerhafte Stellen in der Isolation 
cines Kabels zu durchschlagen, und daher ge- 
eigneter zu sein, dasselbe ohne sonstige Schädi- 
gung von solchen, sei es von vornherein vor- 
handenen, sci es durch nicht sachgemäße Ver- 
legung oder durch Überspannungen entstan- 
denen Fehlerstellen zu reinigen. Ein in ge- 
wisser Beziehung ähnliches Verfahren ist zur 
Auffindung schadhafter, aber noch betriebs- 
fähiger Isolatoren, namentlich von Hängeiso- 
latoren, zuerst in Amerika mit gutem Erfolg 
erprobt worden. Ergibt sich bei einem solchen 
Isc. la tor bei Prüfung mit einem Kurbelinduktor 
für 1000 V Gleichstrom ein Trolationswider- 
stand von weniger als 500 M 2, so hat dieser 
einen Fehler, der eine rasche weitere Abnahme 
des Isolationswiderstandes und schließlich 
einen Durchschlag des Isolators zur Folge hat. 
Eine derartige, in gewissen Zwischenräumen, 
etwa alljährlich einmal vorgenommene Durch- 
prüfung sämtlicher Eolatoren einer Hoch- 
spannungs-Leitungsanlage ist also ein geeignetes 
Mittel, um fehlerhafte Isolatoren aufzufinden. 
und ermöglicht, sie durch gesunde zu ersetzen. 
bevor sie zu Betriebsstörungen geführt haben. 

Dr. P. Cohn. 


Über die Kurvenform des Stromes und der 
Spannungen an Quecksilberdampf - Gleich- 
richtern für Einphasen -Wechselstrom. 


Von Hans Nielsen, Grünau i. Mark. 


Übersicht. Auf Grund einer Ahhandlung von 
Steinmetz wird die Vorausberechnung der Kurven- 
form von Strömen und Spannungen an Einphasen- 


- Wechselstrom-Quecksilberdampf-Gleichrichtern ge- 


zeigt. Besondere Formeln sind für den Gleich- 
richter ohne Wechselstrom-Drosselspule entwickelt. 
Ebenso wird eine Methode zur einfacheren Berech- 
nung der angenäherten Größe der Wechselstrom- 
Drosselspule gezeigt. 


Über die Kurvenform der Ströme und 
Spannungen an Quecksilberdampf- Gleich- 
richtern für Einphasen-Wechselstrom ist von 
Steinmetz in den „Proceedings“ des Amer. 
Inst. of El. Eng. (Juli 1905) eine Abhandlung 
geschrieben worden, die, wie aus vielen seitdem 
erschienenen Veröffentlichungen über Queck- 
silberdampf - Gleichrichter hervorgeht, in 
Deutschland wenig bekennt ist. Außerdem 
ist den Berechnungen von Steinmetz eine 
für Hochspannungsgleichrichter gebräuchliche 
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Schaltung zugrunde gelegt, bei welcher die 
Wechselstrom-Drosselspulen in den Anoden- 
stromkreisen liegen, statt wie bei derin Deutsch- 
land üblichen Schaltung für Niederspannungs- 
Gleichrichter dem Transformator vorgeschaltet 
zu sein (Abb. 1). In letzterer Schaltung dient 
die Drosselspule zur Erzeugung eines Span- 
nungsabfalls auf der Gleichstromseite, wie er 
bei dem Laden von Akkumulatoren oder dem 
Betrieb von Projektionslampen erwünscht ist, 
während beiden Hochspannungs-Gleichrichtern 
dieser Spannungsabfall durch den Konstant- 
stromtransformator erzielt wird, und die den 
Anoden vorgeschalteten 
Drossels pulen lediglich zur 
Überlappung, d. h. zum 
allmählichen Ansteigen- 
und Auslaufenlassen der 
beiden Stromhälften der 
einzelnen Anodenströme 
dienen. Im folgenden 
sind daher die Berech⸗ 
nungen auf Grund der 
Steinmetzschen Arbeit für 
die oben erwähnte Schal- 
tung (Abb. 1) durehge- 
führt. 

Es ist bei der Be- 
stimmung der Stromglei- 
chungen zwischen zwei 
verschiedenen Stromver- 
teilungszeiten während einer Halbperiode zu 
unterscheiden: f 
1. die Zeit einer Halbperiode, in welcher beide 

Anoden A, und A, arbeiten, d. h. dureh 

beide Anoden ein Strom fließt; 

2. die Zeit einer Hal bperiode, in welcher nur 
eine Anode arbeitet. 

Im ersten Falle ist die Spannung zwischen 
beiden Anoden gleich null, da die Spannungs- 
abfälle in den beiden Lichtbogenhälften prak- 
tisch gleich sind. Es muß also während dieser 
Zeit auch die Spannung auf der Sekundär- so- 
wohl wie auf der Primärseite des Transforma- 
tors gleich null sein. Demnach wird während 
dieser Zeit die ganze Netzspannung von der 
Wechselstrom-Drosselspule aufgenommen. 

Die Form der Wechselstrom-Netzspannung 
sei sinusförmig, folge also der Gleichung 
E. sin ꝓ. Beiy = fange eine neue Halb- 
periode an, während welcher die sekundäre 
EMK des Transformators die Richtung von C 
nach A, habe. Es müßte also von diesem Augen- 
blick an eigentlich auch die Anode A, allein 
arbeiten, während in der Anode A, da die 
Transformator-EMK eine ihrer Stromrichtung 
entgegengesetzte Richtung hat, der Strom ver- 
schwinden müßte. 

Nun herrscht aber an den Klemmen der 
Gleichrichter-Drosselspule infolge der in ihr 
während der vorhergehenden Halbperiode auf- 
gespeicherten Energie eine EMK. Diese EMK 
erzeugt im Gleichstromkreise einen Strom, 
welcher größer ist als der, welcher durch die 
Transformator-EMK erzeugt werden könnte, 
so daß statt von der Transformator-EMK von 
der Drosselspulen-EMK ein Strom hervorge- 
rufen wird. Dieser Strom, der seinen Weg 
durch beide Anoden A, und A, nimmt, fließt 
so lange, bis die Transformator- EMK im- 
stande ist, einen ebenso großen Strom im 
Gleichstromkreise zu erzeugen. In diesem 
Augenblick habe der Winkel $ den Wert d. 
Es fließt also in der Zeit von ¢ = O bis ¢ =ð 
ein Strom durch beide Anoden, und die Span- 
nung Zwischen A, und A, ist gleich null. Im 
Augenblick $ =d hört der Strom in A, zu 
fließen auf, weil die Transformator-EMK, die 
nun die Aufrechterhaltung des Stromes über- 
nimmt, nur einen Strom in Richtung A,K 
durch die Glasröhre senden kann. Die Anode A, 
arbeitet dann allein weiter bis @ = 180°, wo 
dann wieder beide Anoden Strom zu führen 
anfangen. 

Es sei nun in Abb. 1 


€91 + 803 = eo 


Abb. 1. 


wobei angenommen wird, daß der Spannungs- 
abfall des Lichtbogens bei allen Stromstärken 
konstant sei, wie die Gegen-EMK der Akku- 
mulatorenbatterie. Die Anodenströme seien 
ii und i» Die Induktionskoeffizienten der 
Drosselspulen seien LI und L}, und L, œ = z, 
bzw, L}. 0 = z. ri ist der Ohmsche Wider- 
stand des Wechselstromkreises plus dem 
Widerstand der Sekundärwicklung (zwischen 
A, bzw. A, und C). r, ist der Widerstand 
zwi chen der Kathode K und dem Punkt C. 
Das Übersetzungsverhältnis des Transforma- 
tors sei so gewählt, daß die Netzspannung 
gleich der Spannung .zwischen dem Mittel- 
‚punkt C und den Punkten A, oder 4, ist. 
Dies Übersetzungsverhältnis sei im folgenden 
als 1:1 bezeichnet. 

Dann ist für die Zeit @ = O bis @ = , also 
für d > p >0 für den Gleichstromkreis 


Ta 1 ＋ 2 (ii ti) & eo = O, d 


und für den Wechselstromkreis. da die Span- 
nung zwischen A, und A, gleich null ist, 
E.sing—r, (ij — iz) — a, "";<—=0 (2 

Für die übrige Zeit der Halbperiode, wo 
nur durch A, Strom fließt, von = d bis 
¢ = 180°, also für 1 >¢ >ð ist für den 
Gleich- und Wechselstromkreis 


; ; di ! di 
E. sin ꝙ - ri i — 41 d = Kro i r go 


Für die Rechnung sei 


ri Tr: AT und ci TA = 


gesetzt. Dann ist 


š ; di ; 
E.sing—i, Egg 0. . (8 


Durch Auflösung dieser 8 Gleichungen, 
von denen die eine durch einfache Integration, 
die anderen als lineare Differentialgleichungen 
zu lösen sind, erhält man folgende Gleichungen 
für i +1, bzw. ù — iz bzw. ù: 


® e. — — 2.7 60 ` 
i Ti Be 22 re . „ . (4 
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Hierin bedeuten A, B und C Integrations- 
konstanten, deren Größe noch zu bestimmen 
ist, und e die Basis des log. nat. Zur Verein- 
fachung der Rechnung werden folgende Be- 
zeichnungen eingeführt: 


a ee 3 

a = 

nes „zw; 
Ir? +e? = Z; TET E 


E 
Z1 
und 
E 
zZ: 
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Gl (14) durch (13) dividiert ergibt 
4 . sin y A sin (y — d) 2% — 


=z, 


ea sin æ sin (e — ð) 


(. ein a — sin(a 0) Site -e TE | 5 


e sira 12 — 0) 2 -J E . er sare e 
sin (d ) — te" D ipet” 9.7 — % 9. . ein y S e t (i+). 


Diese Bezeichnungen m (4), (5) und (6) 
eingesetzt, ergeben: 

Ha i 

72 
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Für die Vorausberechnung der Strom- und 
Spannungskurven eines Gleichrichters seien als 
gegeben angenominen die Dimensionen der 
Drosselspulen und Ohmschen Widerstände in 
beiden (Wechselstrom- und Gleichstrom-) 
Kreisen, die Größe der Gegen-EMK im Gleich- 
stromkreise (Spannung der zu ladenden Batte- 
rie und Spannungsabfall in der Glasröhre), 
ferner der Mittelwert des Gleichstroms im- 
Zu bestimmen ist die Größe des Ma ximal wertes 
der Wechselstrom- EMK, d. i. in praktischen 
Fällen das Übersetzungsverhältnis des Trans- 
formators. Nun ist jedoch der Mittelwert des 
Gleichstroms i, von der noch unbekannten 
Kurvenform abhängig. Man führt daher an 
seiner Stelle für die Bereehnung den Wert i, 
welchen der Strom i, bzw. ù + iz im Augen- 
blick = 0 hat, ein. In diesem Augenblick 
ist nämlich i = ij + t, da, wie weiter oben 
erwähnt, in diesem Augenblick erst i, zu fließen 
anfängt, also gleich null ist. Den gleichen Wert i 
hat der Anodenstrom i im Augenblick, wo 
= 180° ist. Es sei also angenommen, daß 
im gleich i ist, worauf die Integrationskon- 
stanten bestimmt werden können. Tür 
P = O0 ist: 

in Gl. (7) u -i = i, also 


— 5 0 —;q 
i=B- r daS ; (10 
in Gl. (8) i — i = — i, also 
E: 
. A (11 


Für $ = 1800 = r ist: 
in Gl. (9) 1 =i, also 


o e ν,j, f- ein 7). u. (12 


In den Gl. (8) und (9) wäre als unbekannt 
nur noch die Größe E. Diese läßt sich nicht 
unmittelbar bestimmen, sondern nur auf dem 
Umwege über d. Im Augenblick, wo ọ =ð 
ist, ist, wie bereits oben erwähnt, ebenso wie 
für = O bzw. HP n H +, = u- i, 
da in diesem Augenblick der Strom i, zu fließen 
aufhört, also gleich null wird. Wenn man also 
für $ den Wert von d in die Gl. (7), (8) und (9) 
einsetzt, so kann man diese drei Gleichungen 
einander gleichsetzen. Es ist also: 


ĉo 


E ; — a 0 — 50 
Z. iin (d a) — 46 = Be ee: 


_E 2 ĉo — cd 
=z sin (d - - Ce 


Setzt man nun die für A, B und C gefun- 


denen Werte ein, so erhält man 


72 


7˙2 


ehren in (u 


0 (1 —e — .., % %% „-) 


226 


als Gleichung zur Bestimmung von d. d kann 
aus dieser Gleichung natürlich nur nach der 
Näherungsmethode gefunden werden. Einen 
ersten Näherungswert findet man, indem man 
annimmt, daß die Ohmschen Widerstände r, 
und rg im Verhältnis zu den Induktionen m 
und z, sehr klein sind, so daß a, b und e gleich 
null gesetzt werden können; æ und y sind dann 
gleich 90° Führt man in die Exponential- 
srößen, in denen d vorkommt, diese Werte 
vou a, b und c ein, so erhält man: 


| en ee | 
. eos 2" 1 
1 — (OS d, — VA 2 an 
Zz e.t | 70 c 71 
2 Z; el) A „+1) ER i 


Diesen Wert di setzt man dann wieder in 
die Exponentialgröben von (15) ein und erhält 
dadurch eine einfache trigonometrische Glei- 
chung, aus der sich d, bestimmt. Und daraus 
ergibt sich durch Interpolation 


(da — di): 
= „ 


Dieser- Wert von d ist meistens genau ge- 
nug. Er kann zur Kontrolle nochmals in 
Gl. (15) eingesetzt werden. 

Es sollen hier noch die Spannungskurven 
der Induktionsspannungen der Wechsel- und 
Gleichstrom-Drosselspulen angegeben werden. 

Die Spannung e,, an der Gleichstrom- 
Drosselspule ist: 


1. für d e 


2. für 1 d 
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für n d 
e, 1 = [28,45 . cos (680 12 — ) 
— 16,05. e 7. 1,5 V, 
: = [28,45 . cos (680 12“ — g) 
16,05. e TUT 3 V. 


Die Mittel- bzw. Effektivwerte des Stro- 
mes und der Spannungen erhält man am ein- 
ſuchsten dureh Ausplanimetrieren der aufge- 
zeichneten Kurven bzw. ihrer ins Quadrat er- 
hobenen Werte, da die Berechnung nuch For- 
meln sehr umständliche Rechnungen ergibt 
Sò ergibt z. B. der Mittelwert des Stromes . 


di E ; - 7 2 e EE . | i= . 
6% . 4% [Zei- ele- (7 ein ) e * (18 
Die Spannung , an der Wecliselstrom-Drosselspule ist: 
1. für d= O , 
dli — i E | . E . — a 
eng eos v 0a f. == 2, in e., I. 4. (19 
2. für n 2 d 
di E | et Ä 
=t. ToT Beos» - Heer Zsnr).e ln 20 


In Abb. 2 sind die aus obigen Formeln 
errechneten Kurven eingetragen. Die Daten 
des Gleichrichters waren folgende: 

40 1 AV, i S O,05 K, 41 15, 
75 1.75 Q, S 30 A, S 50 Per. 
Die Belastung im (ileichstromkreis durch 


60 2 = 0, 
2 — 3, 


Widerstand wurde gewählt, um möglichst kon- 


stant bleibende Werte wegen der Kontroll- 
messung zu erhalten. Ebenso wurde die Wech- 
selstrom-Drossclspule mit etwas stärkerer und 
die Gleichstrom-Drosselspule mit etwas schwä- 
cherer Induktion gewählt als sonst üblich, um 
recht charakterist ische Kurven zu erhalten. 
Die Kurven wurden im Laboratorium für 
Quecksslberda mpf-Gleichrichter der A.E.G. os- 
zllographisch aufgenommen und ergaben voll- 
kommene Übereinstimmung mit den gerech- 
neten Werten. Die errechneten Gleichungen 
für Strom- und Spannungskurven sind die fol- 
genden (siehe Abb. 2): 


d= 57,50 E=138V, 
iti = 38. e 8.0 — 8 A, 
1828, 15 sin (G- 68 012) — 7,78 + 40. % 04% A, 
i — i, = 92 sin (% — 880 100 + 62. %.) K, 
für 07 0 
42 = 66,5. e 888. / Y, 
rs, = [92 . cos (880 10 — yò 
— 2.06. % % 1,5 V, 


N) 
in= [Je . aq 
U 


9 1 
o oL E fine 
Saa sin (f 7). d 


t 
2 „7% d s] ; 


) 


16 7 8 
in = 7 Pa ae 
E E € 
+z.enyt+t7zcos(r— (rn — ð). 
* ene 


. ee m, 


Für die Rechnung sind mindestens fünf- 
stellige Logarithmen erforderlich. 

Für die Messung des Effektes auf der 
Gleichstrornseite dureh Strom- und Spanmungs- 
messung smd, falls der Gleichichter nuf eine 
konstante (nicht pulsierende) Gegenspannung 
(z. B. eine Akkumwulatorenbatterie) arbeitet, 
Drehspulinstrumente zu verwenden. Arbeitet 
er dagegen auf einen induktionsfreien Wider- 
stand, so sind dynamometrische oder IIitz- 
drahtinstrumente zu verwenden. Jedoch sind 


C 
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die Pulsationen des Gleichstromes immer so 
gering, daß bei Schalttafelinstrumenten in der 
Praxis die Abweichung zwischen Mittel- und 
Effektivwert vernachlässigt werden kann. 

In mehreren Veröffentlichungen über 
Gleichrichter ist die Überlappung der beiden 
Anodenströme als von der Gleichstrom-Drossel- 
spule herrührend beschrieben worden. Wie 
jedoch die obigen Überlegungen und Rech- 
nungen zeigen, rührt die Überlappung bzw. der 
Überlappungswinkel nur von der Wechsel- 
rom Drosselspule her. Man könnte daraus 
schließen, daß ein Gleichrichter ohne Wechsel- 
strom-Drosselspule nicht betriebsfähig ist. Das 
ist jedoch nur theoretisch richtig, weil in Wirk- 
lichkeit durch den, wenn auch nur sehr ge- 
ringen induktiven Spannungsabfall des Trans- 
forma tors und des Wechselstromnetzes selber 
immer so viel Induktion vorgeschaltet ist, daß 
eine geringe Uberla ppung erreicht wird, welche 
genügt, um eine Übertragung des Stromes von 
einer Anode auf die andere ohne Verlöschen 
des Quecksilberlichtbogens herbeizuführen. 

Es werden auch viele Gleichrichtertypen, 
bei denen ein Spannungsabfall auf der Gleich- 
stromseite nicht erwünscht ist, ohne Wechsel- 
strom-Drosselspule gebaut, so z. B. kleinere 
Gleichrichter für Batterieladung, bei denen der 
Einfachheit der Ausführung halber die Regu- 
lierung der Ladestromstärke durch einen vor- 
geschalteten Widerstand erfolgt. 

Es soll daher im folgenden auch die Be- 
rechnung eines Gleichrichters ohne Wechsel- 
strom-Drosselapule durchgeführt werden, welche 
sich wesentlich einfacher gestaltet als die obige 
mit einer solchen Spule. Da keine Überlappung 
stattfinden kann, ist die Stromverteilung wäh- 
rend ciner Halbperiode 
immer die gleiche. Für 
sie gilt die Gleichung: 
E. sin G - ii. 

di 
= d π 

Dabei sind r der Ohm- 
scheWiderstand des Wech- 
sel- und Gleichstromkrei- 
ses und L. = die Re- 

aAktanz der Drosselspule iin 
Gleiehstromkreise (siehe 
Abb. 3). 


Co = ĉo, f eo wie oben. 


Abb. 8. 


Das Übersetzungsverhältnis des Trans- 
formators sei wieder 1: 1. 

Die Auflösung der Gleichung ergibt wie 
oben 


E. e — 
i sin ( A) e 


wobei wie oben 
r x 


8 trey 2 


„ 2 f 


Die Integrationskonstante C berechuet 
sich wie oben für $ = uncl i =i, dem als 
Mittelwert angenommenen Augenbliekswort 
von i für 9 = 


E . i 
ein Jer. A 


Da für = 0 ebenfalls i — i sein up, 
also den gleichen Wert hat wie für æ = 180°, 
so ist 


K. e ; 
i=— `z sin — FO: 


Daraus folgt: 


z(i+®)(e® — 1) 
(Ie). 2 l 


Die Spannung E bestimmt sich also viel 
einfacher, als wenn eine Wechselstrom-Drossel- 


oder 
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spule vorhanden ist. Die Gleichung zeigt, daß 
E von der Größe z nur sehr wenig abhängig ist. 
9. + . = 

Für z =œ ergibt sich der Grenzwert: 


E 2 (i.r + eo). 


Ein Wert, welcher bisher angewendet 
wurde, weil er aus der Überlegung folgt, daß 
bei unendlich großer Drosselspule der Gleich- 
stom und demnach auch die Gleichstiom— 
l spannung nicht mehr pulsiert, sro daß sie 
E gleich dem Mittelwert der Wechselstrom- 
| spannungskurve sein muß. 

Ist in diesem Falle: 


i. 1 ＋ 0 S tg 
1 


und der Effektivwert der Wechselstromspan- 
nung 5 E 


Bm — — r xp —— T 


Se. 
-r 


so jst „ V u e 09 


— — = — — — — — 


Der Mittelwert des Stromes ist 


z Jen — 7). d ꝙ 
u 


50 | zici 1 
us 1 4% 
U U 2 


; 
-22m u — 


t 
PETS. ; _ 1 2 E Tr y 
25 * n Ax r 
£ ct e Co E . x) 
- le” — 1 — -z ; 
' + r ( ) ( T rT Z? 
| ; 
4 Die Spannung der Diosselspule bestimmt 


sich nach der Gl. (18). 

Wie man sieht, sind die Gleichungen für 
den Gleichrichter ohne Wechselstrom-Dıossel- 
spule so einfach, daß sie ohne ‚weiteres zur Be- 

: rechnung in der Praxis angewendet werden 
önnen. Auch die Gleichungen mit Berück- 
- siehtigung der Drosselspule im Wechselstiom- 
kreise sind trotz ihrer Kompliziertheit anwend- 

bar. 
Für eine bestimmte Gegenspannung eo 
> sid nämlich die Kurvenformen immer die 


gleichen, falls nur die Größe von r, und r, bzw. 


71 und v, umgekehrt proportional dem als 
Mittelwert angerommenen Stron i sind, wobei 


71 


F. 
-und 2 


lie Verhältnisse immer die gleichen 


A : 
bleiben. Die Stiomgleichungen (7), (S) und (9) 
geben nämlich für diesen Fall Werte, die 
proportional sind der Größe des der Rechnung 
zugrunde gelegten Stromes i. Hat man also 
einen Gleichrichter für i == 30 A berechnet, so 
hreucht man für 1 = 40 A nur die gefundenen 
Werte der Gleichung mit ¾ zu multiplizieren: 

Die Netzspannung ist natürlich ohne Ein- 
fluß auf die Kurvenform, da das Übersetzungs- 
verhältnis des Transformators hnmer so zu 
wählen ist, daß die Effektivspannung zwischen 


ten beiden Anoden bei Leerlauf gleich 2. 9 


x * i * . $ 
ist. Wenn für das Übersetzungsverhältnis 1 : 1 
Bun _ ka E 
tur die gegebenen Werte die Netzspannung ~= 
| '} 2 
efunden ist, so sind für andere Netzspannmun- 
1 


— n — 


die zugehörigen Werte i und fy 


2 7. 2 
N (2 . und 111 60 Br i 


Die äußeren Dimensionen der Drossel- 
~ pule (Eisenkern, Kupfer- und Eisenverluste) 
V. leiben dabei die gleichen, und die Winduner- 
xihlen sind proportional der Netzspannung. 

Man braucht alsó für eine gegebene Pha- 

wenverschiebung auf. der Wechselstronseite, 
„„ duwch welche der Spannungsabfall auf der 
— Vleichstiomseite geben ist, sowie ein gege- 
7 benes eo nur einen Gleich ichter durchzurech- 
buen, worauf für alle anderen Netzspannungen 


„ 


7 * 


Ab 
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und Gleichstromstärken die Kurvenformen der 
Ströme und Spannungen gegeben sind, voraus- 
gesetzt, daß für alle Stromstärken die prozen- 
tualen Pulsationen des Gleichstromes und der 


Wirkungsgrad des Gleichrichters die gleichen 
sein dürfen. | 
Für die praktische Ausführung eines 


(rleichrichters kann man noch folgende Verein- 
fachung der Rechnung einführen. 
tionen des Gleichstromes sind meistens so ge- 
ring. bzw. die Dimensionen der Gleichstrom- 
Diossolspule sind so groß, daB in den Gl. (7) 
his (12) z, = oo gesetzt werden kann. Der 
Fall liegt nun vo, daß entweder bei gegebenem 
piozentualem Spannungsabfall auf der Gleich- 
stromscite von absolutem Leerlauf bis zur Be- 
lastung mit dem Strom im die Größe der Netz- 
spannung bekannt ist. während z, bzw. x, rech- 
nerisch zu ermitteln sind. Oder es ist außer der 
Spannung des Wechselstromnetzes (Über- 
setzung des Transformators) die Größe von ay 
bekannt, während die Größe des Stromes im 
zutbestimmen ist. | 

Die Gl. (7) und (9) ergeben für 2. = oo für 
alle Größen von q gleiche Werte für i ＋ i, 
bzw. ij. Wie aus den Gl. (19) und (20) hervor- 
geht, ist an den Klemmen der Wechselstrom- 
Drosselspule nur vong = 0 bis 9 = d eine In- 
duktionsspannung vorhanden, während von 
== bis == n die Induktionsspannung 
gleich null ist. Da also die Netzspannung 
E. sin ꝙ von = O bis ¢ =ð vollkommen 
und von Pg=d bis = nr überhaupt nicht 
abgedrosselt wird, so muß, da i, wie oben er- 
wähnt, nicht pulsiert, 


V ſsin . d p S (e f r) n 
d 


sein. 
E (1 + cos ò) = (egot i.r) n 
Epa EE 


cos d = E (24 

Für = Ô nmmB in (il. (8) i — i= i sein. Also 
= z sin (d q) = ( — Z. in 6 . 

z E- in (da) ＋ E. e.. sin 4 ( 


1 (i 4 

Aus dieser Gleichung läßt sich ei bestim- 
men, indem man in erster Annäherung 71 = 0, 
alto œ = 90° annimmt, aus dem hierfür ge- 
fundenen Wert von z und dem gegebenen 
Wert ri œ berechnet und nun 21 nochmals als 


endgültigen Wert aus- der Gleichung bestimmt.. 


An einem Beispiel sei die geringe Abwei- 
chung zwischen den Werten für 22 = r, und 
I, == 00 gezeigt. | 

Gegegen seien: 


d i nn 
iI=WA, i S 0, 12. r,=022, 


€01 tea = „ = 115 V, ES 225, r = 50 Per /s. 


Dies entspricht einem Spanmungsabfall 


è 


2 
von E. n 143 V auf co FHi.r 124 V, 


gleich 18,3, 

zs ist dann nach Gl. (24) für x, = wo 
cos O == 0,783, 0 = 42 50’ und nach Gl. (25) 
21 1,0 4. 

Setzt nan min diese Werte in Gl. (15) ein 
und nimmt statt £, = x, = 80, ein Wert, 
welcher den praktischen Verhältnissen ent- 
spricht, so findet man 

9 = 42020’ 
und aus (il. (13) oder (14) E = 225 V. 

Da man bei Gleichrichtern zumeist Dros- 
selspulen verwendet, deren Induktion ähnlieh 
wie bei denen, die als Vorschaltung für Bogen- 
lampen dienen, regulierbar ist durch Änderung 
der Windungszahl oder des Luftspultes, so ge- 
nügt die Genauigkeit der auf diese Art gefun- 
denen Werte von x, vollkommen, auch wenn 
7, Jin Verhältnis einen geringeren Wert hat. 


— E A 
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Das Okli-System, eine Neuerung auf dem 


Gebiete des Postnebenstellenwesens. 


Die Vorschrift der Reichspostverwaltung, 
die bei Privatfernsprechanlagen wohl den 
Verkehr zwischen Postnebenstellen und ge- 
bührenfreien Haussprechstellen sowie zwi- 
schen *&iesen untereinander gestattet, für die 
Vermittlung aber nur solche Umschalter zu- 
läßt, die jede mißbräuchliche Verbindung von 
Hausanschlüssen mit dem Amt ausschließen, 
hat. die Industrie, die sach mit der Herstellung 
von Zentralumschaltern befaßt, vor eine 
nicht leichte Aufgabe gestellt. Die Vor- 
schrift ging anfangs sogar soweit, für die 
Post verbindungen verdeckte, von außen nur 
durch besondere Organe zu bedienende Schal- 
ter zu verlangen und nur für die Privatver- 
bindungen offene Stöpsel und Klinken zuzu- 
lassen. Infolge dieser Bestimmung sind die 
mannigfaltigsten Einrichtungen entstanden. 
deren rede die gestellte Aufgabe auf ihre 
Weise löste. Erwähnt sei hier die Ausfüh- 
rung nach dem Druckknopfsystem. 
Hierbei wurlen die Postverbindungen dureh 


verdeckte, von außen durch Druckknöpfe be- 


diente Schalter hergestellt, die Privatverbin- 
dungen durch offene Stöpsel und Klinken. 
Da nun so viele Druckknöpfe vorgesehen 
werden mußten, wie Amtsverbindungsmög- 
lichkeiten bestanden, z.B. bei 10 Amtsleitun- 
gen und 50 Nebenstellen 500 Druckknöpfe. 
wurden die Umschalter sehr umfangreich und 
durch Verwendung ungleicher Vermittlungs- 
organe für Amts- und Hausverbindungen unr- 
ständlich in der Bedienung. Zwar wurde die 
Ausbildung der :Verbindungsorgane im Laufe 
der Zeit wesentlich verbessert, so z.B. durch 
das Steckschlüsselsystem, bei dem 
die Bedienung der NE NONE in ähn- 
licher Weise wie bei den Privatstellen, jedoch 
mit besonders geformten Stöpseln und Klim- 
ken erfolgte; es blieb aber immer noch ein er- 
strebenswertes Ziel, die Umschalter so auszu- 
bauen. daß auch bei Verwendung gleichartiger 
Verbindungsorgano die Forderung der. selbst- 
tätigen Amtsabtrennung bei mißbräuchlichen. 
Vermittlungsversuchen erfüllt wurde. Eine 
vollkommene Lösung dieser Auf gabe hat nun 
die Siemens & Halske A. G. in ihrem Okli- 
System _(olferes Klinkensystem) gebracht. 

Bei diesem System (Abb. 2) sind die 
äußeren Unterschiede. in der Gestaltung der 
Vermittlungsorgane und ihrer Bedienung 
völlig verschwunden. Stöpsel und Klinken 
haben gleiche Form und werden sowohl für 
Post- wie für Privatverbindungen . benutzt. 
Die bei Mißbrauch geforderte selbsttätige 
Amtsäbtrennung erfolgt nicht mehr auf. 


Amtsleitung Nebenstelle Ilausstellz 


T 


Verbindungs-Schnurpaar 
Abb. 1. Stromlauf der Amtsstromrelais. 


mechanischem, sondern auf elektrischem 
Wege, was den Vorteil gewährt, die hierfür 
erforderlichen Einrichtungen in das Innere 
des Schrankes verlegen zu können. Für jede 
Amtsleitung ist ein besonderes Trennrelais 
angeordnet, das bei versuchter Herstellung 
einer unstatthaften Verbindung zwischen 
Haussprechstelle und Amtsleitung anspricht 
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Abb. 2. Fernsprech-Zentralumschalter nach dem Okli- System 


für 10 Amtsleitungen und 50 Nebenstellen. 


und diese selbsttätig abschaltet. Dieser Vor- 
gang ist aus der schematischen Darstellung in 
Abb.1 leicht zu erkennen. Sämtliche Klinken 
besitzen außer den Kontaktfedern a und b 
noch eine dritte Feder c, die bei der Amte- 
klinke über die Wickelung des Trennrelais 
am — Pol, bei der Haussprechstellenklinke am 
＋ Pol der Batterie liegt, während sie bei der 
Nebenstellenklinke frei is. Die für alle 
Verbindungen gemeinsamen Stöpsel eind drei- 
teilig ausgebildet und durch dreiteilige Schnüre 
verbunden. Der Ubersichtlichkeit halber sind 
alle weiteren Einzelheiten der Schaltung fort- 
gelassen worden. 


Bei Vermittlung zwischen Amtsleitung 
und Nebenstellen, Nebenstellen und Haus- 
stellen, sowie zwischen letzteren untereinander 
bleibt das Trennrelais unbeeinflußt. Es tritt 
erst dann in Tätigkeit, wenn eine Verbindung 
zwischen einer Hausstelle und einer Amte- 
leitung versucht wird. In diesem Falle wird 
durch die dritte Schnurleitung der Vermitt- 
lungsstöpsel über die c-Federn der Amts- und 
Hausstellenklinke Trennrelais A.Tr.R. 
eingeschaltet. Dieses spricht an, zieht den 
Trennschalter von den Kontakten Kı und 
K, ab und trennt damit die Amtsleitung von 
der Klinke. | 

Das Anruflampenfeld ist ebenfalle voll- 
kommen einheitlich gestaltet; es enthält für 
reden Anschluß eine weiße Anruflampe und 
eine für sämtliche Anschlüsse gemeinsame 
Aufmerksamkeitslampe, die beim Anruf beide 
Aufleuchten und erst nach Ein führung des 
Abfragestöpels in die Klinke des rufenden 
Anschlusses erlöschen. Die Schaltung ist 
hierbei so eingerichtet, daß das Schlußzeichen 
im Fernsprechamt so lange unterdrückt wird, 
bis am Zentralumschalter die Verbindung mit 
der betr. Nebenstelle hergestellt ist und der 
Teilnehmer ‚Gespräch aufgenommen hat. 
Außerdem ist für jedes 5 eine far- 
bige Schlußlampe vorgesehen, die bei Be- 
endigung des Gespräches auf leuchtet und beim 
Herausziehen des betr. Stöpsels von selbst 
erlischt, woraus sich die Beendigung eines 
Gespräches ohne Mithören bzw. Zwischen- 
fragen feststellen läßt. Darauf erfolgt selbst- 
tätig die Schlußzeichengabe zu gleicher Zeit 
an das Amt wie an die Privatzentrale. 

Die innere Einrichtung des Schrankes 
(Abb. 3) ist außerordentlich übersichtlich; 
besonders zweckmäßig sind die Amtstrenn- 
relais angeordnet. Sie sind leicht zugänglich 
auf einer herausklappbaren Schiene befestigt, 
können einzeln mit einem Griff herausge- 
nommen und bequem ausgewechselt werden. 

Durch die einheitliche Ausbildung der 
Vermittlungsorgane und die zweckmäßig an- 
geordnete Schaltung hat sich der Umfang des 
Okli-Schrankes gegenüber «r der bis- 
herigen Svsteme ganz bedeutend, verringert 
und die Bedienung außerordentlich verein- 
facht. Mit seiner Einführung ist ein be- 
achtenswerter Fortschritt auf de Gebiete 
des Ferneprechwesens erzielt worden. , 


Kurt Sohmi dt.“ 
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KLEINERE 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Verfahren zur Verkürzung der 
Erregungszeit von Spulen mit Selbstinduktion 
(Schnellerregung). 


[B.B.C.-Mitteilungen Bd. 5, 1918, S. 125.) 


Die Gleichstrom-Erregerwicklung von elek- 
trischen Maschinen besitzt meist eine sehr hohe 
Induktivität, wodurch ein entsprechend lang- 
sames Ansteigen des Erregerstromes bedingt 
ist. In vielen Fällen, wie bei Förderanlagen 
und Umkehrwalzwerken, ist es nun sehr er- 
wünscht, so schnell wir irgend möglich das nor- 
male Feld zu erreichen. Sind keine sekundären 
Kreise vorhanden, so wird seine Größe durch 
den Erregerstrom dargestellt, und, um diesen 
möglichst schnell auf seinen normalen Wert zu 
bringen, bat man eine Reihe von Methoden er. 
funden. Diese haben meist zum Ziel, im Augen- 
blick des Einschaltens eine höhere als die nor- 
male Spannung an die Klemmen der Erreger- 
wicklung zu bringen. Je nach der Art der 
Schaltung wird nun diese Spannung stufen- 
weise oder stetig, von Hand oder selbsttätig 
auf den normalen Wert verringert. 

Eine neue Methode, die diesem Zweck 
dient, ist in der obigen Quelle beschrieben und, 
wie dort angegeben, zum Patent angemeldet. 
Die Schaltung ist in Abb. 1 dargestellt. Die 


Abb. 1. 


Wicklung f, uin deren Schnellerregung es sich 
handelt, ist in Reihe mit einer Zusatzmaschine 2 
an die Klemmen der Erregermaschine e ge- 
schlossen. Die Erregung der letzteren ist über 
einen Regelwiderstand r und Umschalter u 
an eine konstante Stromquelle angeschlossen, 
die auch die konstante Erregung der Zusatz- 
maschine liefert. Diese ist mechanisch mit 
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Abb. 8. Rückseite des Okli-Zentralumschalters mit Anordnung 


der Relais. 


einem Schwungrad s und einer Belastungs- 
maschine v gekuppelt. Die Maschine e sei zu 
nächst unerregt, dann liefert sie auch keinen 
Strom, die Wicklung f ist ebenfalls unerregt, 
und die Zuratzmaschine steht still. Wird jetzt 
der Umschalter u nach irgend einer Seite ein- 
gelegt, so wirkt die gesamte 5 E von e 
auf die Wicklung f; durch den entstehenden 
Strom wird das Zusatzaggregat beschleunigt, 
und die EMK Ez von g wirkt dem Strome ent- 
gegen, so daB also die Klemmenspannung Ey 
an der Pie f allmählich kleiner wird (sie 
ist stets gleich der Differenz E — Erz), bis die 
Zusatzmaschine ihren Beharrungszustand er- 
reicht hat. Nun werde der-Umschalter % um- 
elegt, dann wirken E und Ez im gleichen 
inne, nämlich dem bestehenden Strome ent- 
egen, so daß dieser um so schneller unter- 
drückt wird. Die Zusatzmaschine läuft zu- 
pächst noch als Motor weiter, bis der Strom 
seine Richtung umkehrt, und arbeitet dann, 
durch ihre Schwungmassen angetrieben, als 
Generator, bis sie zum Stillstand kommt. 
Darauf läuft sie in umgekehrter Richtung als 
Motor auf ihre normale Drehzahl hinauf. Die 
an der Wicklung f wirksame Spannung ändert 
sich also selbsttätig und stetig von dem hohen 
Werte (E + E=) im ersten Augenblicke des 
Umschaltens auf den kleinen Wert (E — E.) 
im Beharrungszustand. 
Diese Überlegungen werden durch die aus 
Versuchen stammenden Kurven der Abb. 2 
und 3 bestätigt, u. zw. gilt Abb. 2 für Um- 
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Abb. 2. 


schalten, Abb. 3 für Ein- und Ausschalten. 
Kurve 1 gilt für den einfachen Erreger kreis 
ohne jedes Hilfsmittel, Kurve 2 für den Fall. 
daß der Erreger wicklung ein einfacher Wider. 
stand von 322 oder einem normalen Ver. 
brauch von 780 W vorgeschaltet ist, und 
Kur vez für die besprochene Anordnung (Abb. 1). 
wobei an Stelle des Vorschaltwiderstan des di: 
Zusatzmaschine mit gleichem Verbrauch {780W ) 
tritt. Die Kurven 4 5 und 6 zeigen ent. 
sprechend die Spannungen an der Erreger 
wicklung. 

Die Kurven 1 und 2 nähern sich asymptv. 
tisch dem stationären Wert, beide sind dir 
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bekannten Exponentialkurven, die sich nur 
durch ihre Zeitkonstante voneinander unter- 
scheiden. Die Kurve 3 dagegen steigt wesent- 
lich schneller an undfüberschreitet sogar den 


stationären Wert, um sich diesem nach Durch- 


laufen eines Maximums von oben her zu 
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Abb. 3. 


nähern. Die Größe dieser Überschreitung des 
stationären Wertes sowie auch die Sohnellig- 
keit des Stromanstiegs im Augenblick des 
Schaltens ist von den Konstanten des Zusatz- 
aggregates abhängig und kann durch geeignete 
Wahl der Zusatz-EMK Ez und des Tlägheits - 
moments des Schwungsrades in gewissen Gren- 
zen beliebig festgelegt werden. E. J. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Strombegrenzer. 


Die Firma M. Oskar Aınold, Neustadt, 
Sa.-Coburg, hat nach eingehenden Versuchen 
zwei Strombegrenzer in den Handel gebracht, 
welche bei Pauschaltarif ein Überschreiten 
der vereinbarten Stromstärke verbindern. Der 
erste Apparat (Abb. 4) verhindert die unzu- 


Abb. 4. 


lässig hohe Stromentnahme dadurch, daß er 
ein periodisches Verlöschen des Lichtes (ähn- 
lich dem Blinklicht) herbeiführt, der zweite 
Abb. 5) durch gänzliche Ausschaltung der 
tromzuführung, wobei der Schalter durch 
eine Klinke gesperrt wird; letztere kann erst 
dann wieder durch Druckknopf freigegeben 
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werden, wenn die vereinbarte Stromstärke er- 
reicht ist. Beide Apparate zwingen den Ab- 
nehmer, auf den pauschal festgelegten Ver- 
brauch zurückzugehe n. 

Der Strombegrenzer, weleher das Licht 
periodisch unterbricht, besteht aus einem 
Elektromagnet, welcher zwischen Stromver- 
braucher und Netz geschaltet ist (Abb. I). 
Ein drehbar gelagerter Ankerlle bel, welcher zur 
Einstellung verschiedener Stromstärken mit 
verstellbarem Gegengewicht ausgerüstet ist, 
hat eine isolierte Kontaktzunge, welche den 
Stromkreis schließt oder öffnet. Bei der pau- 
schalierten Stromstärke bleibt der Schalter in 
geschlossener Stellung, sobald aber eine zu 
hohe Stromentnahme erfolgt, zieht der Elek- 


tromagnet den Anker an; da hierdurch der 


Stromkreis geöffnet wird, fällt der Anker 
wieder ab, schließt den Stromkreis uew. Bei 
dem zweiten Apparat (Abb. 5) wird der Anker 
in seiner Ausschaltstellung durch eine Klinke 
gesperrt und seine Freigabe kann erst erfolgen, 
nachdem der vertragegemäße Zustand der An- 
lage wieder hergestellt ist, durch das Drücken 
auf einen Knopf. 

Auf guten Kontakt wird bei der Her- 
stellung der Apparate großer Wert gelegt; bei 
dem periodischen Unterbrecher ist ein Queck- 
silberkontakt, bei dem Dauerunterbrecher ein 
Kohlenkontakt angeordnet. Die Kontakte 
sind keiner wesentlichen Abnutzung aufge- 
setzt, was von nicht zu unterschätzendem Vor- 
teil ist. Gegen Kurzschluß sind die Apparate 
noch durch eine eingebaute Sicherung ge- 
schützt. W. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Hessen-Nassau. Der Kreisaus£chuß des 
Landkreises Hanau hat, wie die „Casseler 
Allgem. Ztg. schreibt, den Beschluß gefaßt, 
die A en im Anschluß 
an die Main-Kraftwerke in Angriff zu nehmen. 


Großbritannien. Nach den „Times“ 
ist einem Bericht des Water Power Resources 
Committee zu entnehmen, daß für die Ge- 
winnung elektrischer Energie vornehmlich die 
Wasserkräfte Schottlands in Betracht 
kommen; die des Seenbezirks und von Wales 
werden bereits in erheblickem Maße für die 
Versorgung der Industriestädte des mittleren 
und nördlichen Englands verwertet. Eine volle 
Ausnutzung der schottischen Wasserkläfte, 
deren Aus baukosten man auf rd 7 Mill. £ 
schätzt, würde etwa 0,2 Mill. kW ergeben. 


Österreich. Das für Kärnten wichtige 
Projekt eines Drau-Wörthersee-Kraft- 
werkes soll, wenn möglich, noeh im Laufe 
des Jahres zur Ausführung kommen. Es sieht 
eine Wehranlage in der Drau unterhalb Ros- 
egg, einen 1,8 km langen Stollen und bei 
Velden eine Zentrale vor, die 28,7 m Brutto- 
gefälle ausnutzt. Eine weitere Kraftstation 
mit 18,6 m Gefälle ist südlich Maria-Rain 
geplant, u. zw. unter Entnahme des Wassers 
aus dem Wörthersee zwischen Loretto und 
Maiernigg. Die Leistung der Anlage soll nach 
der Wiener „ Reichs post“ 31 000kW betragen. 


Schweiz. Nach dem „Bund“ hat der 
Regierungsrat von Aargau die Erteilung der 
Konzession für ein Aare-Kraftwerk Wild- 
egg- Brugg an ein Konsortium beantragt, 
dem auch die A. G. „Motor“ angehört. Der 
bisher von dem Elektrizitätswerk Olten-Aar- 
burg versorgte Bezirk Zofingen soll ihm an- 
gegliedert werden. — Weiterist von derselben 
Stelle die Errichtung eines staatlichen 
Kraftwerkes an der Reuß bei Melingen- 
Windisch beantragt worden, um den Kan- 
ton Aargau im Strombezug von den nordost- 
schweizerischen Kraftwerken unabhängig zu 
machen. 


Spanien. Die „Revista Bilbao‘ berich- 
tet, daß die ständige Kommission für Elek- 
trizität bei dem Arbeitsministerium ein Gut- 
achten über die Möglichkeit und die Aussichten 
ei nes vom Staate anzulegenden Netzes 
zur Verteilung elektrischer Arbeit, 
über dessen Ausdehnung und die annähernden 
Kosten abgeben soll. Auch die Aufzeichnung 
von Grundlinien für einen bezüglichen Gesetz- 
entwurf gehört zu den der Kommission über- 
tragenen Aufgaben. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Belgien. Eine durch königliche Ver- 
ordnung zum Zweck der wirtschaftlichen Ver- 
besserung des Eisenbahnwesens berufene 
Kommission hat nach „L' Information“ auch 
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die Frage einer Elektrisierung der Staats- 
eisenbahnen zu untersuchen und, wje wir 
der „Frankf. Ztg.“ entnehmen, zunächst einen 
Versuch mit Einphasenstrom auf der Strecke 
Brüssel-Antwerpen vorgeschlagen. 

Italien. „Elektr. Kraftbetriebe u. Bah- 
nen“ berichten, daß die Giovilinie der 
Staatsbahnen bis Ende 1921 von Ronco nach. 
Novi und ein Jahr später bis Alessandria 
elektrisiert werden soll, ebenso die Strecke 
Susa—Turin der Mont Cenis-Linie und die 
Zweigstrecke Trofaıello—-Chieri bei Turin. 
Ferner besteht die Absicht, auf der noch in 
Bau befindlichen Strecke Tortana— Ar- 
quata der Bahn Mailand — Genua den elek- 
trischen Betrieb einzurichten. 

Schweiz. Wie wir der „Schweiz. Bau- 
ztg. entnehmen, sollte der durchgehende 
elektrische Verkehr auf der Strecke Be- 
vers—Filisur der Albulabahn dierer Tage 
aufgenommen werden. Die Strecke Davos — 
Filisur-Thusis der Rhätischen Bahn hofft 
Ban Ende des Jahres elektrisch betreiben zu 

önnen. ; 


Das künftige Arbeitsgebiet der „Gefelek“. 


Während des Krieges war die „Ge- 

schäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung (e. V.)“ bis zu einem gewissen Grade, un- 
freiwillig, zu einer Einschränkung ihrer Tätig- 
keit gezwungen. Jetzt, angesichts des Friedens- 
schlusses, erwächst ihr die Aufgabe, sie mit 
Energie in vollem Umfange wieder aufzuneh- 
men und, den veränderten wirtschaftlichen 
Verhältnissen Rechnung tragend, zu erweitern. 
Entsprechende Bestrebungen des Auslandes 
— so die Gründung der „Electrical develop- 
ment Association“ und die in Anlehnung an 
die Institution of Electrical Engineers in Eng- 
land geplante Einrichtung eines Prüfungram- 
tes für neue elektrotechnische Fabrikate — 
fordern sorgeame Beachtung. Welche Wege 
nun eingeschlagen werden müssen, um den 
Verbrauch elektrischer Arbeit zu fördern, der 
deutschen Elektroindustrie neue Absatzgebiete 
zu erschließen, zeigen von Dr. Thierbach 
aufgestellte Richtlinien für den Wieder- 
autbau des e. V. Elektrizitätsverwer- 
tung J). 
Neben der gemeinsam mit der „Zentrale 
für Gas verwertung“ weiter zu pflegenden Auf- 
klärung über die jeweils vorteilhafteste Anwen- 
dung von Elektrizität und Gar, kommt es vor 
allem darauf an, in Verbindung miv der „Deut 
schen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft“, 
mit den Fabrikanten der Beleuchtungskörper 
und den Architekten für eine rachgemäße, 
wirtschaftlich und hygienisch richtige und da- 
bei ästhetisch schöne Beleuchtung der Woh- 
nungen, Geschäfte, Fabriken usw. zu wirken. 
Auch dem systematischen Zusammenbau von 
Lichtquellen und zu beleuchtendem Gegen- 
stand wird besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken sein. Feıner erscheint eine zielbe- 
wußte Werbe- und Aufklärungsarbeit notwen- 
dig, um der wacheenden Konkurrenz des 
Explosionskleinmotors überall da wir- 
kungsvoll zu begegnen, wo die Vorzüge des 
Elektromotors eine Entscheidung zu reinen 
Gunsten verlangen. Im Verkehrswesen ge- 
winnt der benzolelektrische Triebwagen an Be- 
deutung, Gleichstrom und mit ihm der Akku- 
mulator kommen infolge der aussichts vollen 
Entwicklung des Gleichrichtere auf den ver- 
schiedensten Gebieten von neuem zur Geltung. 
Für die Elektrizität als Wärmequelle 
jassen sich — indem man nach Thierbach die 
Darstellung der elektrischen Vollküche und 
Raumheizung in ihrer Allgemeinheit als wirt- 
schaftlich in Deutschland vermeidet — zahl- 
reiche Sonderanwendungen erweitern bzw. 
schaffen, bei denen sie auch zu angemessenen 
Strompreisen noch durchaus in Wettbewerb 
treten kann (Zusatzheizung, Kleinkochge- 
legenheiten, Ersatz der Vollküche im Sommer 
usw.), ganz abgesehen von ihrer in dieser Be- 
ziehung zunehmenden Bedeutung für Indu- 
strie und Gewerbe (elektriech beheizte Werk- 
zeuge u. dergl.). ; 

Aus der Reihe der zur Hebung des Elek- 
trizitätsverbrauchs und des Absatzes elektro- 
technischer Erzeugnisse geeigneten Werbe. 
mittel hebt der Verfasser der „Richtlinien“ 
mit Recht den Film besonders hervor’). Er. 
strebenswert erscheint ihm sodann möglichst 
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In Holland veranstaltet die N. v. De Commercieele 
en Industrieele Film Mj. anscheinend mit Erfolg Öffentliche 
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enge Fühlung mit der Tagespresse so- 
wie mit den für Haus und Familie bestimmten 
Zeitschriften. Dem Ausstellungswesen 
wird wie früher volle Aufmerksamkeit zu 
schenken sein, bei den Messen muß die Ge- 
schättsstelle mitwirken, zumal diese mehr und 
mehr den Charakter technischer Ausstellungen 
annehmen, und die dem Fach angehörenden 
Objekte der technischen Museen sollten 
durch en der 
Werbung dienstbar gemacht werden. 
ý Sehr großen Wert legt Dr. Thierbach auf 
eine sachgemäße und völlig unparteiisch ge- 
leitete Auskunftei, wie sie die Geschäfts- 
stelle bereits in der „Zentralstelle für elektio- 
technische Auskunft (Zeta) zu schaffen be- 
onnen hat, in der Hauptsache bestehend aus 
8 Bezugs quellen - und einem Literatur- 
nachweis, der — eine Erweiterung des von 
der „Gefelek“ bearbeiteten ‚elektrotechni- 
schen Teiles der Zeitschriftenschau, die der 
Verein deutscher Ingenieure herausgibt —, 
nach Sonderfächern geordnet, es ermöglicht, 
jedem eine Spezialauskunit Wünschenden 


mühelos die einschlägige Literatur zu nennen. 


Schließlich betonen die „Richtlinien“ die 
Notwendigkeit, nunmehr die schon vor dem 
Kriege geplante Stelle für die Prütung 
der elektrotechnischen Erzeugnisse 
auf ihre Übereinstimmung mit den 
Verbandsvorschriften hin ins Leben zu 
rufen, u. zw. einmal wegen der im Verlauf der 
Kriegszeit an letzteren mehrfach voigenom- 
menen Anderungen und sodann mit Rück- 
sicht auf die z. Zt. bestehende Geiahr, daß un- 
genügend vorgebildete Personen sich mit de! 
Herstellung wie Einrichtung von Installations- 
materialien und Gebiauchrgegenständen be- 
fassen. Dabei handelt es sich aber nicht um die 
Errichtung eines neuen Prüfamtes, sondern 
um eine der Geschäftsstelle anzugliedernde 
Vermittlungsstelle zur Regelung des Ver- 
kehrs zwischen den Fabrikanten, dem Verband 
deutscher Elektrotechniker, den bestehenden 
Prüfämtern und den Verbrauchern elektro- 
technischer Artike), ferner zur Überwachung 
des Marktes, Registrierung der begutach- 
teten Geräte un lungen und zur Ver- 

ng des Beglaubigungrzeichene. 7 

| 9915 der „Gefelek““ von Dr. Thierbach iü: 
die Zukunft gestellten Aufgaben sind vielseitig 
und erfordern, wenn sie zum Nutzen der Elek- 
. trizitätswerke, der fabrizierenden Elektioin— 
dustrie, der Installateure wie der Konsumen- 
ten erfüllt werden sollen, strafie Organi: ation 
und. ausreichendes, geschultes Personal. Ob 
es angezeigt ist,ihre Zahl durch die Auskunftei 
und die Vermittlungsstelle zu vergrößeın, cb 
letztere nicht zweckmäßiger selbständig oder 
im Ralımen des Verbandes arbeiten würde, er- 
scheint uns noch einer eingehenden Prüfung 
bedürltig. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
| (Eingetragener Verein.) 


. Geschäftsstelle: Berlin Sw. II. Königgrätzer Bte. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Zentralstelle für die Auslubrbewilligungen 
in der Elektrotechnik. 

Die Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gungen in der Elektrotechnik, welche seit dem 
Jahre 1915 dem Verband Deutscher Elektro- 
techniker angegliedert wall) und als Organ 
des Reichswirtschaftsamts (Reichekommissar 
für Aus- und Einfuhrbewilligung) die Prüfung 
und Begutachtung von Austuhranträgen tür 
elektrotechnische Erzeugnisse durehführte, ist 
am 10. Mai d. J. vom Zentralverband der 
deutschen elektrotechnischen Industrie über- 
nommen worden. Die an der Ausfuhr be- 
teiligten Kreise werden deshalb gebeten, An- 
träge auf Ausfuhrbewilligung elektrotech- 
nischer Erzeugnisse nicht mehr an die bis- 
herige Adresse, Berlin, Königgrätzer Straße 106 
(V.D.E.), sondern an die neue Geschäftsstelle 
der Zentralstelle, Berlin W. 10, Corneliusstr. 3 
(Zentralverband der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie, Fernspreehamt Lützow 
7254/55), zu richten. 

Der amtlich bestellte Vertrauensmann, 
Herr Dr.⸗Ing. G. Dettmar sowie sein Stell- 
vertreter, Herr Oberingenieur V, Zimmer- 
mann, haben ihre Ämter an dem genannten 
Tage niedergelegt. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


) Vgl. „ETZ“ 1915, 8. 80. 


— — —-— 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbsıen.) 


Dipl. ing. Adolf Matthias, bisher Ober. 


lehrer für Elektrotechnik an den Technirchen 
Staatslehranstalten zu Hamburg, tıat am 
l, Mai in die Allgemeine Elektricitäts-Gesc)]- 
schaft als Chetingen:eur der Apparatefabrik 
ein, 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
ve sen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 
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Berechnung von Mastfunda menten. 


In dem Buche: Beitrag zur Berechnung 
von Mastfundamenten von Dr.⸗Ing. H. FOH 
LICH, das von den Behörden, z. B. von der 
Reichistelegraphen verwaltung als maßgebend 
angesehen wird („ ETZ“ 1917, S. 326), sind auf 
S. 45 u. f. eine Anzahl Rechen beispiele gegeben, 
die beweisen sollen, daß bei einer Rechnung 
nach FRÖHLICH unbeschadet der Standsicherheit 
erheblich an Fundamentbeton gespart wird 
gegenüber einer Rechnung nach den alten 
Formeln. Es hat das Fundament für einen 


Mast von 14 m1 Freilänge mit 500 kg Spitzenzug 


und 480 kg Winddruck laut FRÖHLICH, 


berechnet nach der alten Foımel die Ab- 
messungen nach Abb. 6 und den Inhalt 

Vi = 4,2 m3, 

berechnet nach der Formel von FRÖHLICH mit 
größerer Eingrabuı.gstiefe die Abmessun - 
gen nach Abb. 7 und den Ixhalt F= 3,105 
ms. 

Die Ersparnis an Beton beträgt also 4,2 
— 3,105 = 1,095 m! = x 26 00. 

Dieses Ergebnis ist herausgekommen, weil 
in der Berechnung nach der alten Formel nur 
die senkrecht über der Stufe liegende Eide in 
Rechnung gesetzt worden ist, obschon es statt- 
haft und üblich war, die Erde bis zu einem 
Winkel von 30° gegen die Senkrechte zu be- 
rücksichtigen (siehe Abänderung der Bedingun- 
gen für fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände vom November 1916). 


Unter Berücksichtigui g dieser Bedingun— 
gen gestaltet sich die Fundamentberechnurg 
nach der alten Formel und Wahl eines Beton- 
blocks nach Abb. 8 wie folgt: 

Betonblock = (p 

= (0,3. 1,8?+1,5 . 1,22) 2000 -= 3,13. 2000 — 6260 kg 
Erdreich = Gr 

15 

— i (L8?+3,53?+1,8 . 5.53 —3 . 1,22) 1600 
= 14 200 kg 
— Gokg 
= 21 100 kg 
Biegungsmoment, bezegen auf Fundament. 
solle: | 
M = 500 (1400 -+ 180) -}- 480 (700 ＋ 180) 

=1 212400 enıkg. 

Der Abstand des Angriffspunktes der Re- 

sultierenden von der Fundament kante: 
.. b M 180 1212 400 „ 
C= 2 53 21 100 = 32,6 cem. 


Die größte Kantenpressung beträgt 


— 2.21100 _ on 
PK = 3. 32,6. 180 5 2, 1 Kk g / eme. 


Zulässig sind 2,5 kg in:. 


Mast = Gr 
Gesamtgewicht = G 
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Der Unterschied der Fundamente. pach 
Abb. 8 und 7 beträgt 3,13 — 8,105 = 0,025 m? 
= 8% o, ist also nur ganz unerheblich. Aus 
dem Gewinn wird sogar ein. Verlust, wenn man 
beachtet, daß der obere Teil des Fundamente 
Abb. 7 nur 825 mm breit ist, der Mast also bei 
1,6 m unter Fundamentoberkante nur etwa 
60 bis 62 cm breit sein darf, wenn der Beton 
nicht ausbrechen soll. Da Maste von 15,6 m 
Länge im allgemeinen breiter sind, wäre die 
Betonbreite von 825 mm noch entsprechend zu 
vergrößern, woduıch dann das Fundament 
schweier würde als dasjenige nach Abb. 8. 
Bei einer Anzahl anderer Fundamente, die ich 
vergleichsweise nachrechnete, habe ich bei der 
Anwendung der FRÖBLICHschen Formel immer 
schwerere Fundamente gefunden, so daß ich im 
Rechnen mit derselben nicht nur keinen Vorteil, 
91 einen nicht unerheblichen Nachteil er. 

icke. 


Dessau, 27. I. 1919. 
N. Mennicken. 


Erwiderung. 

Herr MENNICKEN geht von einer irrigen 
Voraussetzung aus. Nach den alten Post- 
und Bahn vorschriften durfte nur das senkrecht 
über dem Fundament lagernde Erdreich bei 
der Berechuurg der Kautenprersung zu dem 
Fundamentgewicht zugeschlagen werden. Die 
so berechneten Fundamente erschienen den 
Starkstiomunternehmen zugroß. Sie machten 
daher den Vorschlag, als Gewicht der auf- 
lastenden Erde das Erdreich bis zu einem 
Winkel von 30° gegen die Lotiechte gelten zu 
lassen. Diesem orschlag stimmte als eıste 
Behörde das Reichs- Post ministerium ver. 
suchsweise zu, machte aber die endgültige 
Zulassung von eingehenden Versuchen ab- 
hängig. Diese Versuche sollten nicht nur den 
Zweck haben, eine Berechnurgsart zu finden, 
nach der sich möglichst leichte Fundamente 
ergeben, sondern schlechthin zu erforschen, ob 
die bisherige Berechnurgsast überhaupt zu- 
lässig war. Ich glaube nun in meinem Buche 
„Beitrag zur Berechnuig von Mastfur da- 
menten“ erschöpfend nachgewiesen zu haben, 
daß die Kantenpressurg unter keinen Um. 
ständen als ein Maß für die Standsicherheit 
augerehen werden darf (vgl. Abschnitt 5 
meines Buches, S. 26 if. ). Die neue, von mir 
aufgestellte Fermel hat zum mindesten den 
Vorteil, daß die nach ihr berechneten Funda- 
mente in jedem Falle „standricher“ sind. 
Wenn sieh nun nach dieser Formel in vielen 
Fällen leichtere Fundamente. ergeben, als 
solche, die vach der alten Formel selbst mit 
einer Erdlast von 30° gegen die Lotrechte ba. 
rechnet sind, so kann ich darin nur eine an- 
genehme Beigabe sehen, diese Tatrache nicht 
aber als den Endzweck der Untersuchung an- 
erkeni en. Ich habe allerdings allen denen . die 
durchdie Anwendung deralten Kanten pressungs- 
formel Vorteile suchen, d. h. möglichst viel 
Beton sparen wollen. ihr Vorhaben sehr leicht 
gemacht, indem ich auf S. 29 die Formel für 
die untere Fundament bieite angegeben habe, 
bei der die Kanten pressurg ein Minimum wird, 
und indem ich gezeigt labe, daß es zwei Fun- 
damentgewichte gibt, für die sich die leiche 
Kantenpiessurg errechnen läßt (5. 27). 

Im einzelnen will ich nun zeigen, daß 
l. sich bei Anwendung der alten Formel offen - 
bare Widersprüche ergeben, daß 2. bei An- 
wendung meiner Formel oft an Beton ge- 
spart wird, 

I. 
Wenn man das von Herrn MENNICKEN be- 


rechnete Fundament 2,65 m anstatt 1.80 1 
tief macht, aber die obere und untere Breite» 
beibehält (Abb. 9), so müßte das Furdamen t 
offenbar „standsicherer“ werden. Die Be 
rechnung ergibt aber eine Kautenpiesswg von 
2,685 kg/em?, Das Purdament wäre also, ob- 
wohl standsicherer, nicht mehr zulässig. 
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Abl, 9. Abb. 10. 


Die Bestimmung, daß nur das über wage _ 
rechten Flächen lagernde Erdreich berücksicha - 
tigt werden darf, ist Balınvorschritt. Nach den, 
früheren Post vorschriften durfte das EIdreic 11 
von der Fundamentsohle an berücksichtig t 
werden. Prüft man das Fundament unter dic 
sen Bedingurgen (Abb. Eu: 80 ergibt sich ein es 
Kantenpressung von 2,22 g/cm? Gräbt man 
nun das Fundament bei gleicher oberer uel 
unterer Breite nur 1,50 m tief ein (Abb. 11), = es 


16. Mai 1919. 


ergibt die Rechnung eine Kantenpressung von 
2,385 kg/cm®, also ebenfalls die Verwendungs- 
möglichkeit des Fundaments, obgleich hierin 
ein offenbarer Widerspruch liegt. Das Fun- 


P 
i 


wen 


Abb. 11. Abb. 12. 


dament muß aber, wie die Berechnung nach 
meiner Formel zeigt, eine Eingrabetiefe von 
2,10 m haben, wenn die obere und untere 
Breite beibehalten werden soll (Abb. 12) Es 
wird also schwerer, als das von Herru MENNIKEN 
berechnete Fundament. 


II. 


Daß Fundamente nach meiner Formel 
vielfach leichter werden, will ich an folgendem 
Beispiel zeigen. Ein ausgef ührtes Fun- 
da ment hat bei einer freien Mastlänge von 21m 
und 2400 kg nutzbarem Zug (Winddruck auf 
den Mast 1150 kg) die Abmessungen nach 
Abb. 13. Die Kantenpressung ergibt sich zu 
2.38 kg / em. Der Inhalt beträgt 12,712 m?. Für 
diesen Mast ergibt sich nach meiner Formel 
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Abb. 13. Abb. 143 Abb. 15. 
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bei einer Eingrabetiefe von 2,70 m ein In- 
balt von 10,5 m® (Abb. 14), bei einer Ein- 
grabetiete von 2, 90 m ein Inhalt von 9,39 m> 
(Abb. 15), also in diesem Falle eine Ersparnis 
von ~ 25%. Ist man aber gezwungen, die 
Eingrabetiefe von 2,30 m beizubehalten, so 
müßte das Fundament die Abmessungen nach 
Abb.1l6erhalten. Der Inhalt dieses Fundaments 
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Abb. 16. Abb. 18. 


betiägt 15,65 m?; es ist also schwerer als das 
ausgeführte. Da mir selbst aber Fundamente, 
die eine im Verhältnis zur Eingrabetiefe große 
untere Breite haben, nach meiner Formel be- 
rechnet ziemlich schwer erschienen, habe ich 
meinerseits in einigen Fällen schon vorgeschla- 
gen, den Wert z, den ich für die drei Kurven- 
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Formel6, S. 38, mit zunehmendem Wert des Ver- 
hältnissea 


untere Fundamentbieite 


;‚Eingrabetiefe 
wächst (vgl. Abs. 2, S. 39). Da man nach 
den Versuchen mit Fundament I, VII und IX 
annehmen kann, daß sich x (vgl. Tafel auf 
S. 37) geradlinig mit dem Verhältnis 

untere Breite 

Eiugrabetieie 
ändert (Abb. 17), so wird es zweckmäßig sein, 
x direkt proportioral dem Werte gz = 11 bei 


ri = 0,9 anzunehmen ; also beispieisweise bei 
bz 
oz 1,1 
— 11 — 945 

* 0,9 1,1 = 1,245. 
Unter diesen Voraussetzungen würde das 
Fundament die Abmessungen nach Abb. 18 
erhalten können. 2 ist hier 1,295 und 
g= 11-4295 _ 15,85. Der Inhalt dieres Fun- 


damentes ist 10,32 m?; es ist also um 18,5% 
kleiner als das ausgeführte. , 

Wenn ich mir auch bewußt bin, daß 
die Ersparnis an Beton bei verhältnismäßig 
kleinen Fundamenten in manchen Fällen ge- 
ring ist, so ist doch bei den meisten größe- 
ren Fundamenten die Betonersparnis recht 
erheblich. Den wesentlichen Gewinn der 
von mir angegebenen Formel erblicke ich 
aber darin, daß die danach berechneten 
Fundamenre tatsächlich „standsicher“ sind, 
und daß die Formeln gestatten, ein Fun- 
dament zu berechnen, während früher Fun- 
damentabmessungen anzunehmen waren,und 
dann erst kontrolliert werden mußte, ob das 
angenommene Fundament auch wirklich den 
Anforderungen genügte, also ein Probierver- 
fahren vorlag. 

Ein weiterer Vorteil meiner Formeln be- 
steht darin, daß sich danach Kurventafeln her- 
stellen lassen, aus denen die Abmessungen von 
Fundamenten unmittelbar abgegriffen werden 
können. 


% Berlin, 25. II. 1919. 


Dr. Ing. Fröhlich. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Fabrikbeleuchtung. Ein Leitfaden der Ar- 
beiisstättenbeleuchtung für Architekten, Fa- 
brikanten, Geweıbel.ygieniker, 
und Installateure. Von Dr.-Ing. N. A. Hal- 
bertsma. Mit 122 Abb. VII und 201 8. 
in 8°. Olde nbourgs Technische Hand biblio- 
thek, Bd. 21. Verlag von R. Oldenboui g, 
München und Berlin 1918. Preis geb. 12 M. 


Die an sich junge Beleuchtungstechnik hat 
in dem letzten Jahrzehnt nicht nur in der Ent- 
wicklung der Lichtquellen, sondern auch in der 
Ausnutzung derselben bedeutende Fortschritte 
gemacht. Vielfach stieß aber die weitere Ent. 
wicklung auf große Schwierigkeiten. wei] die 
notwendigsten Unterlagen und Grundlagen 
fehlten. Dabei wuchsen gerade in der Industrie 
die Anforderungen an eine gute, den jeweiligen 
Verhältnissen zweckmäßig entsprechende Aus- 
führung dauernd. Das Werk von Halbertema 
füllt diese schwer empfundene Lücke in seinem 
Umfang aus. In dem ersten, allgemeinere, aber 
grundlegende Dinge behandelnden Teil wird 
die Bedeutung einer guten Beleuchtung für die 
Arbeitsleistung der Menschen, für das Auge 
und die Verhütung von Unfällen behandelt. 
Es folgt ein Teil über die grundlegenden Be- 
griffe in bezug auf Lichtstrom, Beleuchtung, 
Lichtstärke, Flächenhelle, Begriffe, die sich 
jeder recht klar machen sollte, da vielfach ganz 
jrrige Anschauungen darüber verbreitet sind. 
Besonders wird auf die Bedeutung des Be- 
griffes Lichtstrom Rücksicht genommen. All- 
gemeine Betrachtungen und Angaben über das 
Tageslicht leiten über zu den künstlichen Licht- 
quellen, vor allem zur elektrischen Glühlampe, 
nebst dem Einfluß der Zubehörteile und der 
Wirkung und Ausnutzung fürdie Innenbeleuch- 
tung, namentlich für industrielle Zwecke. 
Einem kurzen Abschnitt über Außenbeleuch- 
tung folgen noch Hinweise fürden Entwurf von 
Beleuchtungsanlagen. ° 
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Kreise sollten sich den Inhalt des vorliegenden 
Buches zu eigen machen, um den viclen irrigen 
Anschauungen und oft falschen Ausführungen 
entgegentreten zu können. Jedenfalls wird das 
Werkchen zur weiteren Entwicklung der Be- 
leuchtungstechnik einen wertvollen Beitrag 
liefern. W. Wedding. 


Technisch-literarischer Führer. Heraus- 
gegeben vom Verein deutscher Ingenieure. 
Betriebswissenschaften. Bearbeitet von 
Dr.⸗Ing. Georg Sinner. 125 S. in 8°, Selbst- 
verlag. Berlin 1919. Preis 2, 75 M 

Das Buch soll eine knappe Übersicht der 
von 1908 bis Herbst 1918 erschienenen wich- 
tigsten Werke und größeren Auf: ätze über Be- 
triebswissenschalt geben. Das hiernach in Be- 
tracht kommende Material ist unter 62 Schlag- 
worten — ich würde den Ausdıiuck ,„ Stich- 
worte“ vorziehen — nach den Namen der Ver- 
fasser alphabetisch geordnet; kurze Angaben 
orientieren in den meisten Fällen über den In- 
halt. Dem Zweck und Aufbau des Führers er- 
läuternden Vorwort folgt eine Gebrauchsan- 
weisung, ein Verzeichnis der bearbeiteten Zeit- 
schriften (43 deutsche, 16 ausländische) und 
eine Zusammenstellung der Stichworte, in der 
leider die Seitenzahlen fehlen. Den Schluß 
bildet eine alphabetische Liste der Verfasser. 

Kein Zweifel, daß das Buch einem Bedürini- 

entgegenkommt und schonin dieserersten Auf- 

lage nützliche Dienste leisten wird. Gleich- 
wohl erscheint mireine Erweiterung sowohl der 

Stichworte wie vorallem des Stoffes wünschens- 

wert; einzelne Abschnitte,z.B. „Krafterzeugung 

und versorgung“, sind trotz gebotener Be- 
schränkung doch zu knapp gehalten, Auch Un- 
genauigkeiten wären in der nächsten Auflage 
zu vermeiden (die Arbeit von Klingenberg, 
S. 112, bezieht sich auf Nebenproduktenan- 


lagen). Dr. F. Meißner. 
Eingänge. 
(A'ıalübrliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Die Erzeugung und Verwertung elektrischer 
Energie an Bord der Handelsschiffe. Von 
A.Slauck, Marine-Chefingenieur a. D. und Lebrer 
an der Schiffsingenieurschule in Hamburg. Mit 153 
Textabb. 176 S. in 80. Verlag von Carl Lohse 
Nachf. (Fritz Eiling). Wilhelmshaven 1919. Preis 
12 M +10% T.Z. 

Güldners Kalender für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau. 1919. 27. Jahrg. 
Horausgegeben von Prof. A. Freund. In 2 Teilen. 
Mit rd 500 Textabb. 728 und 56 S. in 160. Ver- 
lag von H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1919. 
Preis 5 M + 25 % T. Z. 


Einführung in die Mechanik deformierbarer 
Körper. Von Prof. Dr. M. Planck. Mit 12 
Textabb. 193 S. in 80. Verlag von S. Hirzel. 
Leipzig 1919. Preis geb. 11,50 M. 


Experimentelle Untersuchung der Drehmo- 
mentverhältnisse von Drehstrom-Asyn- 
chronmotoren mit Kurzschlußrotoren ver- 
schiedener Stabzahl. Von Dr.-Ing. W. Stiel. 
64 S. in 80. Heft 212 der Forschungsarbeiten auf 
dem Gebiete des Ingenieurwesens. Selbstverlag 
des Vereins Deutscher Ingenieure. Kommissions- 
5 8 von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
6 

Die Lehrlingsausbildung in der mechani- 
schen Industrie. Band 6 der Abhandlungen 
upd Berichte über technisches Schulwesen, her- 
ausgegeben vom Deutschen Ausschuß für tech- 
nisches Schulwesen. 114 S. in 80. Selbstverlag. 
Zu beziehen durch B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1919. Preis 5 M. f 

Intelligenz und Proletariat. Die Krisis der 
Revolution. Von A. Steindorff. 28 S. in go. 
Verlag von Fr. Wilb. Grunow. Leipzig 1919 
Preis 0,75 M. 


Doktordissertationen. | 


F. Schwäbl. Die vorkarolingische Basilika St. Em- 
meram in Regensburg und ibre baulichen Ände- 
rungen im ersten Halbjahrtausend ibres Bestan- 


des. 740 bis 1200. Teil I. Die Gründungsanlage. 
Mit 4 Tafeln. Technische Hochschule München 
1918. 


Sonderabdruck ©. 


Dr. Bültemann. Neuere versuchstechnische Ar- 
beiten über Nichtleiter der Elektrizität. „Mittei- 
lungen des Technischen Versuchsamtes“, 7. Jahrg. 
1918, Heft 3/4. 

Gustav W. Meyer. Die wirtschaftliche und tech- 
nische Bedeutung des elektrischen Antriebes für 
die Textilindustrie. Jahrhuch des Vereines der 
Baumwollspinner Österreichs Wien, April 1917. 


Die Darstellung ist schlicht, einfach und 
verständlich durchgeführt, und nicht nur der 
ausführende Ingenieur, sondern auch weitere 


tafeln auf S. 41 bis 43 zu 11,0 angenommen 
habe,. größer zu wählen. Die Begründung für 
den Vorschlag lag darin, daß der Wert zin der 


Verlag für Fachliteratur. Wien 1919. Preis 4 M. 
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HAND ELSTEII. 


Upergangs wirtschaft. 


Ein im „Reichsanzeiger“ 1919, Nr. 91, 
bekanntgegebenes Reichsgesetz vom 17. IV. 
1919 bestimmt bezüglich einer vereinfach - 
ten Form der Gesetzgebung für die 
Zwecke der Ubergangs wirtschaft, daß 
die Reichsregierung mit . des 
Staatenausschusses und eines von der Natio- 
nal versammlung gewählten Ausschusses von 
28 Mitgliedern während der Dauer der Natio- 
nal versammlung diejenigen gesetzlichen Maß- 
nah men anordnen kann, die sich zur Regelung 
des Uberganges von der Kriegswirtschaft in 
die Friedens wirtschaft als notwendig und 
dringend erweisen. Diese Verordnungen sind 
der National versammlung alsbald zur Kennt- 
nis zu bringen und auf ihr Verlangen aufzu- 
heben. 

Ein Erlaß des Reichs präsidenten vom 
26. IV. 1919 hat das Reichs ministerium 
für wirtschaftliche Demobil machung 
zum 1. 1919 aufgelöst, weil die wirt- 
schaftliche De mobil machung so weit vorge- 
schritten ist, daß ihre Beendigung zugleich 
mit dem Neuaufbau der Wirtschaft Des rbeitet 
werden muß. Die dem genannten Ministerium 
zugewiesenen Befugnisse werden von den zu- 
ständigen Reichsministerien für ihren Ge- 
schäftsbereich ausgeübt; diere nehmen auch 
die in anderen Gesetzen und Verordnungen 
ihm übertragenen Obliegenheiten wahr. — 

Das Reichs wirtschafts ministerium bat 
unter dem 9. IV. 1919 die Bekanntmachungen 
vom 4. IX., 27. XI. und 11. XII. 1917 über 
die Behandlung der Umschlie gungen, 
Verpackungsmittel und Verschnü- 
rungen bei der Ausfuhr und Durch- 
fuhr von Waren, mit Ausnahme der Mit- 
ausfuhr von Umschließungen aus Baumwoll-, 
Flachs-, Hanf- und Jutege weben, aufge- 
ho ben. — , 

Die Gruppe IX (Metaile) des Reichs- 
ministeriums für wirtschaftliche Demobil- 
machung ist mit dem 1. IV. 1919 zum 
Reiohswirtschafts ministerium als Sek- 
iion II /i übergetreten. An letztere sind dem- 
entsprechend auch die für die Sektion E 
(Bisen) der Kriegs-Rohstoff-Abteilung be- 
stimmten friedenswirtschaftlichen Anfragen 
usw. zu richten. 


Weltwirtschaft und Außenhandel 


Deutschland. Der Handels vertrags verein 
warnt wiederholt vor neutralen Firmen und 
Geschäftsleuten, die an deutsche Firmen oder 
Verbände herantreten und ihre Vermitt- 
lungsdienste zur Wiederanknüpfung 
von Ausfuhrverbindungenanbieten. Viel- 
fach besteht in solchen Fällen gar nicht die 
Absicht hierzu ; es wird vielmehr lediglich der 
Zweck verfolgt, deutsche Preislisten und 
Muster in die Hände zu bekommen und an 
Ententevertreter zu verkaufen. Vorkommen- 
denfalls sind daher genaue Erkundigungen 
bei der betreffenden Gesandtschaft bzw. dem 
5 Konsulat dringend zu empfeh- 
en. 


— 


Wie dem Handels vertrags verein berich- 
tet worden ist, hat sich in den Handels- 
kreisen der Entente ein großes und 
kapitalkräftiges Konsortium gebildet, 
um den Handel nach Deutschland möglichst 
in die Hände der beteiligten Industriellen, 
Handelsfirmen, Reeder usw. zu leiten. Man 
hofft damit, den unmittelbaren Einkauf der 
deutschen Kaufleute für die ersten Jahre ver- 
hindern zu können; aber auch der Verkauf 
solcher deutschen Erzeugnisse, die das Aus- 
land unbedingt braucht, soll unter Ausschluß 
des deutschen Kaufmanns möglichst durch 
Vertreter des Konsortiums stattfinden. Als 
Sitz des letzteren wird Paris genannt. — 

Laut Mitteilung des Vorsitzenden der 
britischen Mission an die Deutsche Waffen- 
stillstandskommission haben die alliierten und 
assoziierten Regierungen die schwarzen 
Listen vom 29. IV. 1919 ab aufgehoben und 
damit alle Verbote in bezug auf Handel und 
Handelsverbindungen mit Firmen oder Per- 
sonen dieser Listen außer Kraft gesetzt. Die 
Wiedereinführung ist vorbehalten worden. — 

Die Zentralstelle für die Ausfuhr- 
bewilligungen in der Elektrotechnik 
ist, wie auf S. 230 des näheren ausgeführt 
wird, am 10. V. 1919 vom Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Industrie 
(Berlin W. 10; Corneliusstr. 3) übernommen 
worden. 

Neuerdings dürfen Ersatzteile, die zu 
Instandsetzungen von Maschinen, Appa- 


* 


"raten und Kraftwagen unbedingt erforder- 


| etwa 0,7 Mill. kW 


lich sind, in gewöhnlichen Paketen aus dem 
unbesetzten Deutschland in die britische 
Zone der besetzten deutschen Rheingebiete 
eingeführt werden. 


Schweden. Die Einfuhr elektrischer 
Maschinen betrug nach dem ‚„Wirt:chaftl. 
Nachrichtendienst‘‘ 1918 1629 t (1337 i.V.) 
und die Ausfuhr 7189 t (16 260 1. V.). Abp 
Telephon- und an Telegraphenappara- 
ten wurden 5659 t exportiert (7047 i.V.) — 

Die Herstellung elektrischen Isolier- 
m: terials, die vor 1914 nach ‚„‚Stockh. Dag - 
bl.“ im allgemeinen nicht betrieben wurde, hat 
in der letzten Zeit infolge bedeutender Fabrik- 
erweiterungen und reichlicherer Zuſuhr von 
Rohstoffen erhebliche Fortschritte gemacht. 
Dagegen ist die Produktion des bisher fast 
ausschließlich aus Deutschland eingeführten 
Porzellanisoliermaterials noch nicht über das 
erste Anfangsstadium hinausgediehen. Haupt- 
sächlich aus Mangel an Rohmaterial vermag 
die schwedische Industrie den Eigenbecari 
der Landes an Leitungsmaterial noch 
nicht zu decken. 

In der Entwicklung der Wasserkraft 
werke sind innerhalb der letzten 10 Jahie 
ebenfalls beträchtliche Fortschritte gemacht 
worden; sie war für die Förderung von In- 
dustrie und Landwirtschaft von überiagender 
Bedeutung. Die Ausnutzung der Wasserkraft 
in der Industrie, namentlich der chemischen, 
hat überhaupt erst den großen materiellen 
Aufschwung Schwedens ermöglicht. Dusch 
eine bisher in keinem anderen Lande in glei- 
chem Umfange erfolgte Heranziehung der 
Wasserkraft zur Gewinnung elektrischen 
Stromes für die Landwirtschaft gestaltete 
sich diese sehr günstig. Die Wasserkräfte 
Schwedens, 
ren als größter natürlicher Reichtum des 
Landes erkannt wurden, können, voll ausge- 
baut, etwa 4,5 Mill. kW oderetwa 35 Milliar- 
den kWh jährlich liefern. Anfangs 1919 waren 
in Betrieb, von denen der 
Staat etwa 20% besitzt. Die Wasserbaudirek- 
tion, der die staatlichen Wasserfälle unter- 
stellt sind, wirkt ohne Rücksicht auf augen- 
blickliche wirtschaftliche Vorteile für die För- 
derung sozialer und national ökonomischer 
Bestrebungen. Die Kraftstationen bei Troll - 
hättan, deren Maschinen gegenwärtig etwa 
0, 1 Mill. kW leisten, arbeiten fast ausschließ- 
lich für die elektrochemische Industrie. Da 
jedoch der Strom immer dringender von 
großen Teilen der Provinz Schonen benötigt 
wird, wurde den chemischen Fabriken ange- 
kündigt, daß sie ihre Tätigkeit nach der Pro- 
vinz Nordland verlegen müßten. Die Städte 
Lulea und Umea, die bedeutende, z. T. be- 
reits ausgebaute Wasserfälle besitzen, sind als 
neue Zentren der ele ktroche mischen In- 
dustrie ausersehen worden. Hier ist der 
Staat rechtzeitig mit dem Bau von Anlagen 
bei den vorläufig 55 000 kW liefernden Por- 
jusfällen vorangegangen. — 

Wie „Stockh. Dag bl.“ weiter berichtet, 
hat die Regierung für eine Reihe von Waren, 
unter denen sich auch gewisse elektrische 
Maschinen und Teile davon befinden, die 
Ausfuhrverbote aufgehoben. — 

Der Verband schwedischer Elektrizitäts- 
werke hat die Industriekommission unter Be- 
zug auf die außerordentlich gesteigerten 
Preise für schwedische Kabel auf die Nach- 
teile hingewiesen, die dadurch entstanden 
sind, daß der schwedische Metalleinfuhıyerein 
nach wie vor jeden Import ausländischer 
Kabel verweigert, die z. Zt. erheblich billiger 
bezogen werden können. Die Elektrizitäts- 
werke klagen auch über Schwierigkeiten bei 
der Beschaffung elektrischen Materials; der 
Mangel an Akkumulatoren und ihren 
Ersatzteilen sowie an Zählern wird besonders 
empfunden. Ebenso fehlt es infolge der Oet- 
seesperre an Glühlampen, Apparaten 
usw.; der Bedarf daran kann nach „Svensk 
Handelstidning‘ im Inland uch allein ge- 
deckt werden. — Die schwedische Kabelindu- 
strie hat während des Krieges einen nennens- 
werten Aufschwung genommen. Auf dem Ge- 
biet dor Herstelluug elektrischer Heizappa- 
rate wurde lebhafte Tätigkeit entwickelt. 
Ebeneo sollen die Aussichten für die Jungner- 
akkumulatoren recht günstig suin. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Preise in Osterreich. DieGlühlampenfabriken 
haben den Sonderaufschlag für Metalldraht- 
und Kohlefadenlampen sowie für Kleinbe- 
leuchtungslämpchen von 40 auf 75%, erhöht. In 
dem Grundpreis sind 100% Teuerungszuschlag 
auf die ee eingeschlossen. Von dem 
Wirtschafts verband der Porzellanindustrie ist 


die erst in den letzten Jah- 


am 1. IV. 1919 der Teuerungszuschlag von 70 
auf 100% gesteigert worden. Die Gummifabri- 
ken berechnen seit Ende März einen Teuerungs- 
zuschlag von 50% auf die bisherigen Preise. 
Dementsprechend sind auch die Preise der elek- 
trotechnischen Installationsmaterialien,der 
Heiz- und Kochapparate usw. erheblich ge- 
stiegen, doch besteht darüber keine Verein- 
barung der Lieferanten. Hgn. 


Beleuchtungskörper. Laut Mitteilung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ haben sich alle maßgeben- 
den Firmen der Beleuchtungskörperfabri- 
kation zu einer Konvention zusammenge- 
schlossen, die einheitliche Preise und Absatz- 
bedingungen festsetzte. 


Quecksilber. Wie „Mining Journal* berich- 
tet, hat das United States Geological Survey für 
1918 die amerikanische Gewinnung zu 
83 432 Flaschen von jə 75 lbs im Werte von 
117,92 $ die Flasche festgestellt. Das bedeutet 
gegen 1917 (36159 Flaschen) eine Abnahme um 
2727 Flaschen. Beteiligt waren an der Ausbeute 
Kalifornien mit 23831 Flaschen (23938 i. V.), 
Texas mit 8475 Flaschen (10 791 i. V.), Nevada 
und Oregon mit zusammen rd 1600 Flaschen. 
Der Durchschnittspreis der Flasche stellte 
sich in San Francisko im Januar auf 128,06 $, 
fiel ann im Mai auf 110 $ und hielt sich von 
Juli an bei 120 $. Die Kriegserfordernisse haben 
keine neuen Lieferungsquellen erschlossen. 


Vonder Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.!) - 

Im April 1919 hatten die Aktien der in 

Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 

a der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 


April 1919. 


Accumul.-Fabr., Berlin. . | 225,— | 250,—250,— 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin — — — 

A. E. G., Berlin 160,75 173, 75178, 75 

Bergmann, Berlin . . e 131.— 142, 0 140, 25 

E. W., Berlin. 130,50 134,50 182,25 

- „  _Vorz.-A 98,75 100,50) 99, 75 

Brown, Boveri, Mannheim . | 804,75! 420,—|8E0,— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — — 
1 5 Vorz.-A. 68,— 68,50 5 

Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 91, 50 117,50 107, 76 
„ Niederl. s — — — 

5 üdam. „ 94,25 107,—|107,— 

„ Obers. El.-G., Berlin . | 180,—| 230,50|204,— - 

i „ Voxz.-A 119,50 126,251122,— 

„ _Kabelwerke, Berlin . | 145,25: 152.75 151,8 
Elektra, Dresden — | — | — 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
W. Liegnitz 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlew. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. W. 


80,50 106,101, 
180,25 140,— 189,75 
90,.— 90.— — 


’ 9 
198.— 286,50 210, — 
139,75 169, — 161.— 
95,.— 115, — 108, 50 
190, 25 190,50 190.80 


Körtings Elektr.-W., Berlin. | 88,—| 92,.— — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 109,50 117,— 116,25 
C. Lorenz, Berlin 286,— | 243,50:237,— 
Dr. Paul Meyer, Berlin. . | 108,—| 113,— 111,50 
Mix & Genest, Berlin. 124.50 130,— 128, — 
Neckarwerke, Esslingen . . 84,50 90, 88 88,50 
H. Pöge, Chemnitz 168,—| 194,— 175,25 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. | — — — 
M. Schorch & Cie, Rheydt. | 210,—240,— — 
Sachsenwerk, Dresden . . | 226,—| 215,—226,— 
Schuckert & Co., Nürnberg. | 115,— 125, 75 120,50 
Siemens“ El. Betr., Berlin. | 83,—| 94,—| 93,— 
Siemens & Halske, Berlin . 1144,—' 160,—!157,— 
Stettiner E. WW. 136,—|126,—| — 
Teleph.-F.Berliner, Hannover | 139,—| 149,—140,— 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 147,—| 157,—!148,60 


) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76, 124, 172. 


Berichtigung. 

Zu dem Aufsatz von Dr. W. Straus in 
der „ETZ“ 1919, S. 200, ist nachzutragen, 
daß die Arbeit Ende September 1918 ge- 
schrieben wurde, die angegebenen Preise sind 
also durch den Gang der Ereignisse inzwischen 
überholt. Auf S. 201, Mittelspalte, letzter 
Absatz, Zeile 2, muß es heißen: 0,1 bis 1,0. Auf 
S. 203, Mittelspalte, letzter Absatz, Zeile 7, 
müssen die Zahlen 0,9 und 0,6 vertauscht 
werden. Abb. 5 gilt für einen Ausnutzungs - 
faktor 0,6, Abb. 6 für 0,9. 


Abschlug des Heftes: 10. Mai 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb m e in Berlin. — Verlag von Jullus 8pringer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Radio-Großstation Eilvese (Hannover). 


Von Aage S. M. Sörensen, Oberingenieur der 
Hochfrequenz-Maschinen-A. G. für drahtlose 
a Telegraphie, Berlin. 


Übersicht. Es werden die Goldschmidtsche 
Hochfrequenzmaschine und die Großfunkstelle Eil- 
vese (Hannover) nebst deren Leistungen und Wir- 
kungsweise eingehend behandelt. 


Durch die Zerstörung der transatlantischen 
Kabel wurde die Wichtigkeit der deutschen 
drahtlosen Stationen augenscheinlich. Die Sta- 
tionen, die für die Kabelverbindungen in Be- 
tracht kamen, waren Nauen und Eilvese. In 
der Rundschau?) über die deutsche Elektroindu- 
strie in den Kriegsjahren wird der Wett- 
kampf zwischen Eilvese und Nauen er- 
wähnt, den die Fachwelt rege verfolgt habe. 
Während nun hier und auch an anderen 
Stellen die Bedeutung von Nauen eingehender 
dargelegt wird, ist über Eilvese kaum irgend- 
welche Literatur vorhanden, jedenfalls aber 
keine Veröffentlichung aus eingeweihten Krei- 


— 


.— D — — e-a 


en. Die Gründe für die Zurückhaltung von 
richten über Eilvese bestehen z. T. noch fort, 
Zs liegt jedoch keine Ursache vor, den Lesern 
er „ETZ“ einige wesentliche Gesichtspunkte 
ber Eilvese und das Goldschmidtsche Hoch- 
requenz-Maschinensystem, zu dessen Ein- 
ihrung Eilvese und die amerikanische Gegen- 
tation Tuckerton von der Hochfrequenz-Ma- 
hinen- Aktiengesellschaft gebaut worden sind, 
© rzuenthalten. 


Die Bedeutung von Eilvese und der 
oldschmidtschen Hochfrequenzma- 
:hine für die transatlantische Ver- 
bindung während des Krieges. 


Deutschland verdankt direkt und indirekt 
sr Ent wicklung der Goldschmidtschen Ma- 
shine (Abb. 1 u. 2) durch den Erfinder, die 
Lorenz A. G. und die Hochfrequenz-Maschi- 
en- A. G. für drahtlose Telegraphie, in Verbin- 
ung mit den Bergmann-Elektricitäts-Werken 
4 den Elektromotorenwerken Heidenau, daß 
is zum Abbruch der Beziehungen mit Amerika 
ahtlose Verbindung zwischen beiden Ländern 
‚nd und viele Tausende von Telegrammen 


L ETZ. 1910, 5.1114. 


-" da 


Abb 1. Die Goldschmidtsche Hochfrequenzmaschine mit Antriebsmotor. 


Berlin, 22. Mai 1919. 


ausgetauscht werden konnten. Erst die 
ersten greifbaren Erfolge der Gold- 
schmidtschen Maschine haben die Aus- 
bildung anderer Systeme in Deutsch- 
land veranlaßt. 

Zu Anfang des Krieges bestand ein gegen- 
seitiger Verkehr allein zwischen Tuckerton und 
Eilvese, nachdem am 19. VI. 1914 auf der 
Linie ein drahtloser Depeschenaustausch des 
Deutschen Kaisers aus Anlaß seines Besuches 
auf der Station Eilvese mit Präsident Wilson 
erfolgt war. ) 


2. Die Ent wieklungsarbeit 

Mit der Haupterfindung selbst war das 
System natürlich noch nicht abgeschlossen. 
Besonders während des Krieges wurden unter 
Leitung von Professor Dr. Goldschmidt?) die 
Entwicklungsarbeiten durchgeführt, die Eilvese 
auf seine jetzige Leistungsfähizkeit gebracht 
haben. Erd- und Antennenanlage, Kraft-, 
Sende- und Empfangsanlage wurden ausgebil- 


— 4 


det. Eine Aufgabe bildete die Beseitigung von 
Mängeln rein mechanischer Art an den Maschi- 


nen in der ersten Kriegszeit. Das ist vollkom— 


men gelungen, wenn auch mit einem gewissen 


1) yel. „ETZ“ 1914, 8. 159. 
2) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 54. 
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Zeitaufwand, der zum großen Teil durch die 
Kriegsverhältnisse bedingt wurde. Während des 


Krieges wurden neue Hochfrequenzmaschinen 


gebaut, bei denen die Betriebserfahrungen 
berücksichtigt werden konnten. Diese ar- 
beiten im Probebetrieb seit Frühjahr 1918, 
im regelrechten Telegraphierverkehr seit Sep- 
tember 1918, durchaus zuverlässig und ohne 
die geringste Störung. 

Ein Bild für die Betriebssicherheit gibt die 
Tatsache, daß im Dauerbetrieb die Tempe- 
raturerhöhung nur etwa 30° C beträgt. 


3. Die Wirtschaftlichkeit 


Die Wirtschaftlichkeit des Stationsbetrie- 
bes, von welcher der Depeschentarif ummittel— 
bar abhängt, spielt eine große Rolle. Und 
hierin ist, bei mindestens gleicher Sſtärke, 
Zilvese gegenüber Nauen ganz erheblich über- 
legen, sowohl mit Bezug auf die Anlagekosten, 
als auch die laufenden Betriebskosten. Eil- 
vese hat nur einen Turm von 250 m Höhe, 


« 
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Abb. 2. Rotor der Goldschmidtschen Hochfrequenzmaschine. 


umgeben von sechs 122 m hohen Rohrmasten 
(s. Abb. 3). Viele hohe Türme sind nicht ohne 
weiteres als Vorzug einer Station anzusehen. 

Die niedrigen Betriebskosten beruhen auf 
hohem Wirkungsgrad der Anlage und der Art 
der Tastung. Die Tastung erfolgt in der Er- 


Abb 3. Gesamtansicht mit Antennenschema der Rıdio-Großstation „Eilvese“ (Hannover). ` 
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regung der Hochfrequenzmaschine. so 
diese in den Zeichenpausen ganz leer läuft. 
Niemals aber wird die Tastung bei der Gold- 
schmidtschen Hochfrequenzmasehine, wie dies 
anderweitig behauptet wirdl,. durch Sätti- 
gung einer Spule ausgeführt. Die Tastvor- 
richtung ist wegen der geringen zu tastenden 
Energie ein winziger Apparat. selbst bei den 
größten Antennenleistungen. 


4. Die Spannung, 

Die Spannung der Wicklung gegen das 
Gehäuse kann auch bei großen Leistungen 
gering gehalten werden. Durch Zerlegung der 
Wicklung und Abstimmung der Teile kann die 
Spannung noch weiter herabgedrückt werden, 


Tue, 
F 


s’ 


` 
un 


> 


daß | 


fachung nicht beitragende Filterschaltungen 
die störenden Oberwellen doch nicht zu be- 
seitigen vermögen. 


6. Parallelarbeiten. 

Um die Sendeleistung der Station zu ver- 
doppeln, ohne während des Krieges zum Bau 
einer großen Maschine zu schreiten. wurde be- 
schlossen, in Eilvese die beiden vorhandenen 
Hochfrequenzmaschinen parallel arbeiten zu 
lassen (Abb. 4). Die Anfgabe bestand darin, 
phasengleiches Zusammmenarbeiten von zwei 
Maschinen auf dem gemeinsamen Kreis bei der 
kleinen Polteilung der Maschinen zu bewirken. 
Das Problem wurde restlos gelöst und das Ver- 
fahren seit September 1916 in Eilvese im Be- 


* 


Abb. 4. Blick in die Hochfrequenz-Maschinenhalle der Re dio-Großftation „Eilvese“ (Hannover). 


was aber durchaus nicht immer, und oft nur 
nus Zweckmäßigkeitsgründen durchgeführt 
wird. Diese Teilabstiminung bedeutet nichts 
weiter als eine andere Verteilungsweise der 
Abstimmittel. 


5. Störung der Empfangsanlagen 
durch Oberwellen. 


Von großer praktischer Bedeutung ist, 
daß das Goldschmidtsche System im Gegensatz 
zu anderen zur Erzeugung von ungedämpften 
Schwingungen von Haus aus so gut wie frei 
von Oberschwingungen ist. Im Sommer 1918 
hat Prof. Dr. Max Wien auf Veranlassung 
der Technischen Abteilung der Funkertruppen 
hierüber Vergleichsmessungen angestellt. In 
dem Bericht über diese Versuche heißt es: 


„Nauen sendet viele verhältnismäßig 
starke Oberwellen, Eilvese nur wenige 
schwache Oberwellen aus. Wenn bei Ver- 


stärkung der Energie von Nauen die Ober- | 


wellen die gleiche relative Stärke beibehal- 
ten, so würde ganz Deutschland während 
des Gebens von Nauen durch Oberwellen bis 
„u 400 m herab verseucht werden.“ 


Es wird dann die Schlußfolgerung gezogen: 


„Falls es nicht gelingen sollte, die Ober- 
wellen von Nauen zu verringern, so käme 
die Goldschmidtsche Hochfrequenzmaschine 
für weitere Weltsendestationen in erster 
Linie in Betracht.‘ 

Bis in die Jüngste Zeit ist es aber nicht ge- 
lungen, die Störungsfreiheit der Goldschmidt- 
schen Sendeanlage zu erreichen. Es scheint, 
daß Erergie verzehrende und zur Verein- 


N Vgl. 


ETZ“ i919, 8. 1'3. 


triebe verwendet. Später soll dann das Ver- 
fahren auch anderswo zur Ausführung ge- 
bracht worden sein. 


7. Überbrückung großer Entfernungen. 


Am 29. XI. 1915 teilte die „New York 
Times“ mit, daß an die amerikanische Station 
Tuckerton, die Gegenstation von Eilvese, ge- 
richtete deutsche Telegramme auf der Station 
Honolulu aufgefangen worden seien. Nach- 
forschungen ergaben, daß diese Telegramme 
aus Eilvese herrührten. Eilvese arbeitete da- 
mals nur mit einer Maschine. 

Unter den gleichen Verhältnissen wurde von 
Januar bis Juni 1916 von Dr. Austin in 
den Vereinigten Staaten von Amerika die 
Stärke der beiden Anlagen Nauen und Eilvese 
verglichen, u. zw.!) ergab sich als Durch- 
schnittswert des Empfangsstromes für die ge- 
nannte Zeit 


von Eilvese .. 21,6 . 10—7 Amp. 

„ Nauen 14,4. 10—7 Amp. 
Eilvese war wohl zu jeder Zeit im Kriege die 
stärkere Station. 

Die vorstehenden Angaben sind zugleich 
als Ergänzung und Richtigstellung der in der 
„ETZ“ 1919. S. 118 gebrachten Rundschau 
„Die Entwicklung der drahtlosen Telegraphie“ 
e 


1) l. lectrieian“ v. 12. 1. 1917, S. 400. 


gistrierapparate optische Spiegelapparate, 
' Messung erfolgt bei einer Resonanz höherer Ord- 


Berlin am 23 


Über die dynamische Auswuchtung von 
rasch umlaufenden Maschinenteilen!). 


Von Dr.⸗Ing. Hans Heymann, Darmstadı. 


Übersicht. Das dynamische Auswuchtproblem 
befaßt sich mit der Beseitigung von Vibrationen 
und deren Begleiterscheinungen. wie lästige Ge- 
räusche, erhöhter Energieaufwand, frühzeitiger Lager- 
verschleiß usw. an hochtourigen Läufern. Die Vi- 
brationen haben ihre Ursache in Unbalanz. Man 
unterscheidet statische und dynamische Unbalanz 
Allgemein liegt sowohl statische als auch dynami- 
sche Unbalanz vor. Um die Unbalanz aufzudecken. 
wird der Prüfkörper irgendwie elastisch gelagert. 
so daß er während seines Laufes unter dem Einfluß 
der Unbalanz eine erzwungene Schwingung aus- 
führen kann. In dem Resonanzgebiet, d. i. dasjenige 
Drehzahlengebiet, in welchem die Taktzahl der er- 
zwungenen Schwingung uni die Taktzahl der freies 
Eigenschwingung nahezu übereinstimmen, erfolgt 
die Registrierung der Schwingungen. Da Impuls 
ebene und Pendelebene zeitlich auseinander fallen. 
und da außerdem der größte Ausschlag oberhalb 
des Resonanzpunktes erfolgt, hat die Markierung 
zur Bestimmung der Unbalanzebene zweckmäßig im 
Auslauf und für beide Drehrichtungen zu erfolgen 

Die vorhandenen Auswuchtmaschinen werden ia 
zwei Gruppen eingeteilt, in Maschinen mit freier 
und in solche mit konstruktiv gebundener Schwin- 
gungsachse. An Hand von Kräfteplänen wird zu- 
nächst die Auswuchtungsmöglichkeit der ersten Ma- 
sehinenklasse untersucht. Es zeigt sich, daß diese 
Maschinen nur dann einwandfreie Resultate liefern. 
wenn zufällig nur rein dynamische Unbalanz vor- 
liegt. Nach diesen theoretischen Erörterungen er- 
folgt die Besprechung der konstruktiven Durchbil - 
dung. so u. a. der Klein- und Großmaschinen der 
A.E.G., der Nortonschen Maschine von Ludwig 
Löwe, Berlin, der amerikanischen Maschine vos 
Norton Grinding Co. u. a. 

Im Gegensatz zu den Maschinen der erstes 
Hauptgruppe ist eine Auswuchtung bei jedwedem 
vorliegenden Unbalanzfall möglich, sobald die Schwin- 
gungsachse gebunden wird. Wiederum an Hand 
von Kräfteplänen wird gezeigt, daß eine exakte Læ- 
sung, allerdings mit Zwischenrechnung, mit der Aus- 
wuchtvorrichtung von Akimoff, Philadelphia, mög- 
lich ist. Akimoff selbst schreibt seine Maschine 
merkwürdigerweise nur zur Beseitigung rein dyns- 
mischer Unbalanz vor. Im Anschluß hieran wird 
ein sogenanntes progressives Auswuchtverfahren des 
Verfassers gezeigt, welches in der Praxis guten Eis- 
gang gefunden hat. Ein weiteres, rechnungsloses 
Auswuchtverfahren des Verfassers hat gegenüber 
dem progressiven Auswuchtverfahren den theoreti- 
schen Vorzug, daß die Auswuchtung unter allen 
Umständen mit nur zwei Zusatzgewichten erfolgt. 
Anschließend an die theoretische Untersuchung er- 
folgt die Besprechung der konstruktiven Ausbildung 
der Auswuchtmaschine von Akimoff, gegen die auch, 
vom praktischen Standpunkt aus betrachtet, berech- 
tigte Zweifel erhoben werden können, da die tote, 
mitschwingende Masse überaus groß ist. Das pro- 
gressive Auswuchtverfahren des Verfassers wird auf 
einer von der Firma Schenck, G. m. b. H., in Darm- 
stadt, erzeugten Maschine durchgeführt, welche aus 
einer von Dr.-Ing. Lawaczeck in Halle erstmalig 
entworfenen Auswuchtmaschine hervorgegangen ist. 
Lawaczeck hat zuerst ein mathematisches Auswucht- 
rezept gegeben, allerdings noch mit Zwischenrech- 
nung, und hat an Stelle der früheren Markierung 
auf der Wellenoberfläche die Stiruseitenmarkierung 
eingeführt. Es. erfolgt die Besprechung dieser 
Schenckschen Auswuchtmaschine, die in sechs Größes 
gebaut wird und für Drehzahlen über 20000 i. d. min 
verwendet worden ist. Bei derartig hohen Dreh- 
zahlen treten an die Stelle der mechanischen Re- 
und die 


nung. Das zweite, rechnungrlose Verfahren des 
Verfa-sers ist ebenfalls von der Firma Schenck, 
Darmstadt. übernommen worden und befindet sich 
noch in Vorbereitung. Mit diesem Verfahren läßt 
sich ein Meßverfahren verbinden, welches es ermög- 
licht. für eine Maschinenstellung während eines ein- 
zigen Laufes sämtliche Unbalanzunbekannten aufau- 
decken. Zum Schluß wird auf Zweck und Nutzen 
der dynamischen Balanzierung hingewiesen, u. 
auf die mitunter beträchtliche Energieverschwea- 
dung zur Aufrechterhaltung der Vibrationen, worüber 
Zahlenbeispiele gebracht werden. 
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Ein mit hohen Drehzahlen laufender Ma- 
schinenteil verlangt neben genauester Her- 
stellung, also peinlichster Innehaltung der 
Maße, in gleicher Weise eine einwandfreie Ba- 
lancierung seiner Masse, um Massenkräfte zu 
vermeiden, welche zum Bruch des Körpers 
führen oder zum mindesten den Gang der 
Maschine störend beeinflussen können. Wäh- 
rend nun die Meßtechnik in hervorragender 
Weise vervollkommnet wurde, wurde das Aus- 
wuchten, wie man die Balancierung des bei der 
Untersuchung rotierenden Prüf körpers nennt, 
vernachlässigt. Da die schädlichen Folgen 
schlechter Bala ncierung erst im Betrieb, also 
nach Verlassen der Werkstatt offenkundig 
werden, bleibt die Werkstatt über die Güte der 
vorgenommenen Aus wuchtung oft im Un- 
klaren. Auf der anderen Seite hat sich der 
Käufer daran gewöhnt, Vibrationen und deren 
Begleiterscheinungen als notwendiges Ubel mit 
in Kauf zu nehmen, solange die Störungser- 
scheinungen nicht einen Grad erreichen, welcher 
sel hst dem Laien auffällt. Hand in Hand mit 
dem Bekanntwerden der Störungen bildeten 
sich in don Werkstätten falsche Theorien aus. 
Ohne tiefer in die Materie einzudringen, über- 
nahm die eine Werkstatt die Hilfsmittel der 
anderen. So ist z. B. heute noch die Ansicht 
weitverbreitet, daß die Schwingungsimpulse 
durch eine statische Wägung auf Schneiden 
beseitigt werden können. Als durch das ver- 
dienstvolle Vorgehen von Professor Stodola, 
der A.E.G. und anderen sich die Erkenntnis 
durchsetzte, daß die Schwingungsimpulse na- 
mentlich von Fliehkraftmomenten verursacht 
werden, welche bei der statischen Balancierung 
nicht vorhanden sind und mithin auch nicht 
beseitigt werden können, da ging das Ans- 
wuchtproblem infolge Einseitigkeit der an- 
gegebenen Methoden in die Hände von Spexia- 
listen über, welche die gewonnenen lirfah- 
rungen als Geheimgut betrachteten. Da ein- 
schlägige Literatur nicht vorhanden war, bil- 
dete sich der bedenkliche Zustand aus, daß die 
Fabrik von ihren Aus wuchtern abhängig wurde. 
Sie mußte zufrieden sein, wenn brauchbare 
Resultate erzielt wurden und war nicht in der 
Lage, eine bestimmte, durchschnittliche Aus- 
wuchtzeit vorzuschreiben, um Anhaltspunkte 
für die Preiskalkulation zu erhalten. Bei der 
Fabrikation von Massenartikeln, bei denen die 
Konkurrenz die Preise drückte, war die Fabrik 
deshalb gezwungen, die Auswuchtung auf ein 
Mindestmaß zu beschränken, auch wenn sie 
über den Nutzen der dynamischen Auswuch- 
tung unterrichtet war. Erst in den letzten 
Kriegsjahren wurden neue Auswuchtverfahren 
bekannt, welche mehr oder weniger die alten 
Werkstattverfahren verbesserten und das Ab- 
hängigkeitsverhältnis der Fabrik von dem Ar- 
beiter aufhoben. 

Liegt ein trommelförmiger Drehkörper, 
etwa ein Anker vor (Abb. 1), so können wir ihn 


Abb. 1. Auszuwuchtender Anker. 


nach Abb. 2 in eine beliebige Anzahl beliebig 
schmaler Schnittkörper zerlegt denken, von 


wohl gar Konstruktionsfehlern werden die ein- 
zelnen Teilschwerpunkte Sa, Sa usw. nicht mit 
der Drehachse zusammenfallen. An jedem 
Teilschwerpunkt haben wir die Schwerkraft G; 
und für den Zustand der Rotation ferner als 
Ergänzungskraft die Fliehkraft C; einzuzeich- 
nen. Wir fassen zunächst nur die Schwer- 
kräfte ins Auge. Reduzieren wir z. B. bei 
Schnittkörper a die Schwerkraft G auf die 
Drehachse (Abb. 8), so 
erhalten wir eine ver- 
setzte Kraft Ga, welche 
konstant ist und so- 
mit keinen Anteil an 
auftretenden Schwingun- 
gen hat. Dagegen wii kt 
das Versetzungsmoment 
Ga. r periodisch auf die 
Welle ein, da sich der 
Hebelarm r während des Schwerpunkts- 
umlaufes verändert. Wir erkennen, daß 
das Moment Gar im Laufe einer Um- 
drehung bald einen positiven, bald einen nega- 
tiven Zuschuß zu dem äußeren Drehmoment 
liefert, mit anderen Worten eine Schwingung 
um die Drehachse, also eine Torsionssch wingung 
anstrebt. Von Bedeutung ist diese Schwin- 
gungsart aber nur bei flexiblen Wellen und, 
wenn wir die Betrachtung über den ganzen 
Körper ausdehnen, bei zwei miteinander ge- 
kuppelten Körpern, etwa Dynamo und Tur- 
bine. Um dies zu erkennen, brauchen wir nur 
z. B. den Schnittkörper d (Abb. 2) mit ins 
Auge zu fassen. Im allgemeinen wird der Teil- 
schwerpunkt Sa in einem anderen Quadranten 
liegen wie Sa. Während also das eine Ver- 
setzungsmoment positiv sein kann, kann das 
andere Moment neben anderer Grüße auch 
negativen Drehsinn haben, so daß das da- 
zwischen liegende Wellenstück tordiert wird. 
Im allgemeinen — bei praktisch starrer Welle 
— brauchen wir diese Impulse nicht zu berück- 
sichtigen, denn mit der Beseitigung der Flieh- 
kräfte rückt der Gesamtschwerpunkt Sọ in die 
Drehachse, und somit verschwindet auch das 
resultierende Gesamt moment Go. ro. 

Die Fliehkräfte dagegen streben Biegungs- 
schwingungen des Körpers an. Nach den 
Lehren der elementaren Mechanik können wir 
(Abh. 4) alle diese radial nach außen gerich- 


Abb. 4. Allgemeiner Unbalanxfall. 


teton Kräfte zu einem Kraftkreuz P und Q 
zusammenfassen, wobei P und Q natürlich 
ebenfalls radial nach außen gerichtet sind. 
Im allgemeinen bilden die Längs- Mittelschnitt- 
ebenen durch P und Q einen beliebig großen 
Winkel œ miteinander. Da jeder Körper, also 
auch eine Scheibe, dreidimensional ist, müssen 
wir streng genommen diesen Unbalanzfall 
immer als vorliegend annehmen. | 
Nur selten wird es vorkommen, daß P 
und Q in einer Längsmittelschnittebene liegen 
und von gleicher Größe sind, daß also ein 


Abb. 2. 


denen in der Abb. 2 der Deutlichkeit halber 
nur einige gezeichnet sind. Infolge von Inhomo- 
genität des Materials, von Bearbeitungs- und 


Abb. 5. Erster Unhalanz-Bonderfall. 


Kräftepaar vorliegt (Abb. 5). Denken wir uns 
den Anker in zwei Teile zerlegt, eo müßten die 
beiden Teilschwerpunkte Si und 8, symmetrisch 


en 


zueinander liegen, d. h. der Gesamtschwer- 
nn müßte auf dis Drehachse fallen. Im 

uhezustand — auf horizontalen Linealen 
liegend — wäre der Anker in jeder Stellung 
vollkommen im Gleichgewicht, nicht aber bei 
Rotation, da hierbei das Kräftepaar P. I in 
Erscheinung tritt. 

Ebenso selten wird, namentlich bei dem 
vorliegenden, trommelförmigen Prüfkörper. 
statt des Kraftkreuzes eine Einzelkraft als 
Unbalanz gegeben sein (Abb. 6). Dann ließe 
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Abb. 6. Zweiter Unbalanz-Sonderfall. 


sich das als bekannt vorausgesetzte, statische 
Bala ncier verfahren, bei welchem der Anker auf 
horizontalen Linealen infolge einseitigen Uber- 
gewichts ins Rollen kommt und sein Schwer- 
punkt sich lotrecht unter die Drehachse einzu- 
stellen sucht, bei niedrigen Betriebsdrehzahlen 
des Ankers rechtfertigen. Für die normalen 
Betriebsdrehzahlen würde aber der erreichte 
Genauigkeitsgrad nicht ausreichen. Infolge des 
Roll widerstands der Ankerwelle auf den Schnei- 
den der Lineale, wohl auch infolge des inneren 
Biegungswiderstandes der Ankerwelle und der 
Luftreibung auf der Ankeroberfläche wird man 
den Schwerpunkt S durch Zugabe von Mate- 
rial auf der leichteren Seite nicht vollständig in 
die Drehachse hereinziehen können. Der zu- 
rückbleibende Unbalanzrest vergrößert sich 
mit wachsendem Gewicht und wachsender 
Größe dos Prüfkörpers. Messungen über den 
Genauigkeitsgrad der statischen Balancierung 
liegen nur spärlich vor. Für leichte Prüfkörper 
findet man als erreichbaren kleinsten Schwer- 
punktsabstand von der Drehachse bei Ver- 
wendung von Linealen den Wert 0.5 mm, bei 
Rollenapparaten 0,07 mm angegeben. Hat 
unser in Abb. 6 gezeichneter Anker ein Gewicht 
von 1000 kg, und liegt der Schwerpunkt S nach 
der statischen Wägung 0,5 mm von der Dreh- 
achse entfernt, so erreicht die Fliehkraft P bei 
n = 1000 i. d. min einen Wert Pœ So 500 kg. 
Wir behalten also einen nicht zu vernach- 
lässigenden Unbalanzrest zurück. Daneben 
müssen wir noch berücksichtigen, daß wir das 
Balanciergewicht nur in der senkrecht zur 
Drehachse liegenden Querschnittsebene des 
Schwerpunktes einführen dürfen. Wählen wir 
statt dessen z. B. die Stirnseite des Kollektors, 
so führen wir den vorliegenden, zweiten Un- 
balanzsonderfall in den ersten Sonderfall über, 
haben also durch die vorgenommene Balan- 
oierung nichts erreicht, sondern unter Umstän- 
den den Zustand verschlechtert. Da sich ein 
Kraft kreuz auch durch ein Kräftepaar und 
eine freie Kraft ersetzen läßt, da mit anderen 
Worten die allgemeine Unbalanz der Abb. 4 
durch geometrische Summation der beiden 
seltenen Unbalanzen der Abb. 5 u. 6 entstanden 
gedacht werden kann, so erkennt man, daß man 
den allgemeinen Unbalanzfall der Abb. 4 durch 
statisches Balancieren in den ersten Unbalanz- 
sonderfall der Abb. 5 überführen könnte, wenn 
durch die statische Wägung die freie Kraft 
restlos beseitigt würde. Diese Überlegung 
machten sich die Erbauer der ersten dyna- 
mischen Auswuchtmaschinen zunutze, weil sie 
erkannten, daß ihre Maschinen nur zur Be- 
seitigung von Kräftepaaren geeignet waren. 
Solange die Prüfkörpergewichte klein und die 
Drehzehlen niedrig waren, erhielten sie brauch- 
bare Ergebnisse. War dies nicht der Fall, so 
ging das treffsichere Arbeiten infolge der ge- 
ringen Empfindlichkeit des statischen Ver- 
fahrens in ein glückhaftes Probieren über, 
weshalb man auch auf die statische Vor- 
wägung verzichtete. Erst in der letzten Zeit 
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sind Maschinen auf den Markt gekommen, 
welche den allgemeinen Unbalanzfall bewäl- 
tigen, also auch die statische Balancierung in 
‚sich schließen. 

Sämtliche mir bekannten, dynamischen 
Auswuchtverfahren besitzen das charakte- 
ristische Merkmal, daß der Prüfkörper irgend- 
wie elastisch gelagert wird. Die Lager des 
Körpers werden mittel- oder unmittelber mit 
Spiralfedern, Gummipuffern, Blatt- oder Tor- 
sionsfedern usw. verbunden (Abb. 7 bis 10), 


Abb. 8. 


Abb. 7. 
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wäre sehr einfach, wenn bei der Schwingung 
unseres Ankers die Ebene des Impulses mit der 
Ebene, in welcher der Ausschlag erfolgt, 2u- 
sammenfallen würde. Wir hätten dann nur 
nötig, an den schwingenden Anker einen 
Schreibstift heranzuführen, welcher auf der 
Oberfläche des vorbeistreifenden® Ankers eine 
Strichmarke hinterlassen würde, und könnten 
die durch die Drehachse und Markenmitte ge- 
legte Ebene als Unbalanzebene ansprechen. 


Es wäre gleichgültig, ob wir die Markierung 


Aufhängungsmöglichkeiten des auszuwuchtenden Trüfkörpers. 


wobei die Drehachso des Prüfkörpers durch- 
schnittlich liegend angeordnet wird. Versetzen 
wir unseren derartig gelagerten Anker in Um- 


drehungen, so wird: das Unbalanzkraftkreuz 


den Anker mitsamt seinen Lagern hin und her 
stoßen, der Anker wird in Schwingungen ge- 
raten. Greifen wir beispielsweise eine Kon- 


struktion nach Abb. 7 heraus, bei welcher der 


Anker in der Horizontalebene pendeln kann, so 
wird das von dem Kraftkreuz verursachte 
Moment M, bezüglich der Schwingungsachse 
einen periodischen Impuls auf die Pendelmasso 
ausüben, da ja im Verlaufe einer Umdrehung 
des Körpers die Momentencbene ihre Lage ge- 
gonüber der Pendelebene dauernd ändert. Ge- 
lingt es uns, die Drehzahl des Körpers konstant 
zu halten, so wird das Pendel schließlich in 
demselben Takte, in welchem der Impuls seine 
Richtung ändert, hin und her geworfen, es wird 
eine sogenannte erzwungene Schwingung aus- 
führen. Nun kann aber das Pendel, wenn wir 
es nur kräftig genug anstoßen, auch bei der 
Drehzahl Null des Körpers eine Schwingung 
ausführen, welche somit von den Fliehkräften 
unabhängig ist. Die Periode dieser freien Schwin- 
gung, der sogenannten Eigenschwingung, hängt 
lediglich von der Größe und Verteilurg der 
Pendel masse und von der Größe der Feder kraft 
ab und kann somit konstruktiv beliebig fest- 
gelegt werden. Wählen wir eine Drehzahl des 
Körpers und mithin eine Taktzahl der er- 
zwungenen Scbwingung gleich der konstruktiv 
festgelegten Taktzahl der Eigenschwingung, so 
erhalten wir den mit dem Worte Resonanz, 
oder besser gesagt Konsonanz, bezeichneten 
Zustand. Der Impuls kehrt in dem gleichen 
Moment seine Richtung um, in welchem, das 
unabhängig von den Fliehkräften schwingende 
Pendel seine Richtung ändern würde, er wirkt 
also beschleunigend und sucht somit den Aus- 
sohlag des Körpers fortgesetzt zu vergrößern. 
Die Größe des Impulses ist Nebensache, die 
Hauptsache ist der richtige Takt. In der Re- 
sonanz hätten wir also ein Mittel, selbst mit 
äußerst geringen Unbalanzen auch bei kleinen 
Umlaufszahlen einen großen Ausschlag zu er- 
zielen, da wir ja das Unbalanzkraftkreuz be- 
liebig oft einen Impuls ausüben lassen können. 
Wäre keine Reibung vorhanden, so würde, 
weil ja ständig Energie zugeführt wird, der 
Ausschlag dem Werte oo zustreben. Da nun 
die unvermeidliche Reibung bei jeder Schwin- 
gung dem System Energie entzieht, wird der 
Ausschlag nur bis zu einem gewissen Werte 
wachsen, es wird ein Beharrungszustand ein- 
treten, bei welchem die durch den Impuls zu- 
geführte Energie gleich der Energiesbfuhr 
durch die Reibung ist. . 
Die nächste Aufgabe des Konstrukteurs 
bestand darin, Meßwerkzeuge zur Ermittlung 
der Unbalanzebene herzustellen. Die Aufgabe 


unterhalb, in oder oberhalb der Resonanz vor- 
nehmen würden, wenn nur überhaupt ein meß- 
barer Ausschlag vorläge. Infolge der Reibung 
tritt leider eine Verschiebung zwischen Im- 
puls- und Pendelschwingung ein. Beide 
Schwingungsvorgänge geschehen in verschie- 
dener Phase. Die Mitte der Strichmarke gibt 
uns also nicht die gesuchte Unbalanzebene an. 
Diese eilt vielmehr der Ausschlagebene, im 
Sinne der Drohung gemessen, um einen ge- 
wissen Winkel s, die sogenannte Phasenver- 
schiebung, vor. Gelänge es uns, die Drehzahl 
des Ankers konstant zu halten, und nähmen 


wir an, daß die Reibung sich direkt proportio- 
nal der Geschwindigkeit änderte (was bei den 


hier vorkommenden, kleinen Schwingungen 
dann der Fall ist, wenn nur der Luftwiderstand 
die Schwingung dämpfen würde und die son- 
stigen Widerstände ihm gegenüber zu vernach- 
lässigen wären), so würde die Phasenverschie- 


bung bei einer Drehzahl weit unterhalb der 


Besonanzdrehzahl nahezu den Wert e=0 
haben. In der Resonanz würden wir einen 
Phasenwinkel = 90° erhalten. Weit ober- 
halb der Resonanz würde der Phasenwinkel 
nahezu den Wert 6 180% erreichen. Tragen 
wir die durch Rechnung gefundenen Werte 
s = f (œ) in ein Koordinatensystem ein, so er- 
halten wir die Charakteristik der Phasenver- 
schiebung gemäß Abb. 11. Hervorgehoben 
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Abb, 11. Theoretischer Verlauf der Phasenverschiebung. 


ei besonders, daß die Steigung der Kurve von 
dem Grade der Dämpfung abhängt. Je größer 
diese ist, desto geringer ist die Steigung und 
umgekehrt. 

Die Phasenverschiebung könnte der Prak- 
tiker noch in Kauf nehmen, wenn der erreich- 
bare, größte Ausschlag des schwingenden An- 
kers bei Resonanz auftreten würde. Da hierbei 
die Phasenverschiebung den Wert s= 90° 
besitzt, brauchte der Auswuchter nur von der 
Markenmitte aus im Sinne der Umdrehung um 
1/4 des Umfanges vorzugehen, um die Unbalanz- 
ebene zu erhalten. Unter den gleichen Voraus- 
setzungen bezüglich der Drehzahl und der 
Reibung wie oben ergibt leider die Rechnung, 
daß der größte Ausschlag oberhalb der Reso- 
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nanzdrehzahl auftritt. Die Charakteristik des 
Ausschlags ist in Abb. 12 niedergelegt. Das 
Maß der Abweichung des Kurvenmaximums 
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Abb. 12. Theoretischer Verlauf des Anschlags. 


von der Resonanzlinie ist ebenfalls von der 
Dämpfung abhängig, nur mit dem Unter- 
schiede, daß sich jetzt das Kurvenmaximum 
mit wachsender Dämpfung weiter von der Re- 
sonanzlinie entfernt-und umgekehrt. Will des- 
halb der Praktiker die dem größten Ausschlag 
zugehörige Strichmarke zur Bestimmung der 
Unbalanzebene verwerten, so ist er gezwungen. 
da er die Abweichung des dem größten Aus- 
schlag zugeordneten Phasenwinkels von dem 
Werte s = 90° nicht kennt, den Körper noch- 
mals mit entgegengesetztem Drehsinn anzm- 
treiben. Vorausgesetzt, daB Drehzahl und 
Dämpfung die gleiche wie bei entgegengesetz- 
tem Drehsinn ist, liegt die neue Strichmark« 
in bezug auf die Unbalanzebene symmetrisch 
zur ersten Strichmarke. Der Auswuchter 
findet also die Unbalanzebene als Winkelhal- 
bierende des von den beiden Marken gebil- 
deten, größeren Zentriwinkels. Zur besseren 
Erläuterung der Gesetzmäßigkeiten zwischen 
Phasenwinkel und Ausschlag sind die in Abb. 11 
und 12 errechneten Kurven e=f(e) und 
P = f (œ) mit gleichem Abszissenmaßstab ge- 
zeichnet. 

Nun ist aber bei unserem vorliegenden- 
System nicht immer zu erwarten, daß die Rei- 
bung nach dem angenommenen Gesetz ver- 
läuft. Außerdem haben wir, bislang unberück- 
sichtigt gelassen, daß unser, in einer Ebene 
pendelnder Anker neben dem ersten Freiheits- 
grad der Pendelung auch den zweiten Freiheits- 
grad der Rotation besitzt, daß er also seine 
Geschwindigkeit beliebig ändern kann. Wir 
erinnern uns hierbei des eingangs besproche-- 
nen Schwerkraft-Versetzungsmoments. Ferner 
wird es uns wegen des Spiels in Lager und 
Führung nie gelingen, unseren Anker bei der 
gewählten Federkonstruktion mathematisch 
genau eben zu führen. Aus der Kreiseltheorie 
wissen wir, daß die Schwingungen stark ge- 
dämpft werden, wenn. die pendelnde Ro- 
tationsachse aus der Pendelebene ausgelenkt 
wird. Berücksichtigen wir schließlich die stoß- 
weise Änderung der Reibung und die unver- 
meidlichen, kleinen Deformationen des pen- 
delnden Ankers, so sagt uns unser Gefühl, daß 
sich die Theorie nicht in allen Punkten be 
wahrheiten wird. Tatsächlich zeigt leider der 
praktische Versuch, daß es nicht möglich ish, 
den Anker auf die Resonanzdrehzahl eingo- 
regulieren, also einen Beharrungszustand her- 
beizuführen. Vielmehr erweist sich der Zustand 
unseres Systems in dem ganzen Resonant- 
bereich als äußerst unstabil. Die einzige Mög- 
lichkeit, mit der Markierung praktische Ergeb- 
nisse zu erzielen, besteht darin, die Markierung. 
beim Anlauf des Ankers, zweckmäßiger nich 
abgeschaltetem Antrieb beim Durchgang dufch 
die Resonanz im Auslauf des Ankers vors- 
nehmen. Ich habe nach dieser Richtung hin 
Untersuchungen vorgenommen, welche in ner 
ner Dissertation niedergelegt sind. Es ergibt 
z. B. der praktische Versuch mit einer aur $ 
laufenden, glatten Scheibe von etwa 600 mm 
Durchmesser und 50 kg Gewicht Resultate 
nach Abb. 13. Die zu den Versuchen benutzte - 
Auswuchtmaschine war eine veraltete Kor 
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struktion nach dem System Lu waczec ki), also 
oino Maschine mit konstruktiv gebundener 
Schwinguugsachse und einer Federkonstruk- 
tion ähnlich derjenigen in Abb. 9. l 
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t (Sekunden) 
Abb. 13. Wirklicher Verlauf der Phasenverschiebung ` 
und des Ausschlags, im Auslauf aufgenommen. 


Sicher werden sich die Gesetze über 
Phasenverschiebung und Ausschlag noch 
schwieriger gestalten, wenn man, wie im Falle 
unserer obigen Annahme, der Schwingungs- 
achso die Möglichkeit gibt, sich beliebig einzu- 
ptellen, oder wenn man dem Anker gestattet, 
uneben zu schwingen, weil sie‘. Jann die Kreisel- 


a. wirkung nach oben erst recht bemerkbar 


‘ad 


Abb. 17. 


Untersuchung der Auswuchtungsmwöglichkeit bei Aus- 
wuobtmaschinen mit freier Schwingungsachee. 


Achse. 


macht. Jedenfalls wird von der Wahl der 
elastischen Aufhängung die Größe des Aus- 


schlages und mithin der Genauigkeitsgrad der. 


Vorrichtung abhängen. 

Bei den oben besprochenen Vorzügen der 
Resonanz spielt der Genauigkeitsgrad mehr 
eino Nebenrolle. In erster Linie interessiert 
uns die Frage nach einem allgemein gültigen 
Auswuchtrezept, welches ein mechanisches Ar- 
beiten des Auswuchters auf mathematischer 
Basis ermöglicht. Ausschlaggebend für diese 


Abb. 18. Abb. 19. 


Wir wollen sämtliche Auswucht- 


ınsschinen in zwei Hauptgruppen einordnen. 


Die erste Hauptgruppe soll alle Maschinen um 


| Tassen, bei welchen sich die Schwingungsachse 


u +- 


N Vgl „ETZ“ 1918. 8. 50. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. 


Frage ist die Anordnung der Schwingungs- 


frei einstellen kann. In die zwoite Hauptgruppe 


wollen wir sämtliche Maschinen aufnehmen, 


bei welchen die Schwingungsachse konstruktiv 
irgend wie festgelegt ist. Beide Hauptgruppen 
können wir dann weiter nach der Bewegungs- 
möglichkeit der Pendel masse unterteilen, je 
nachdem, ob die Federkonstruktion eine ebene 
oder unebene Schwingung der Pendel masse ge- 
stattet. Wir haben bereits erkannt, daß im 
letzteren Falle im allgemeinen ein kleinerer 
Genauigkeitsgrad als im ersten Falle zu er- 
warten ist. 

Für die Untersuchung der Maschinen der 
ersten Hauptgruppe, zunächst mit obener Bo- 
wegung der Rotationsachse, benutzen wir 
wieder die Konstruktion der Abb. 7 bzw. 14. 
Nehmen wir als Unbalanz ein Kraftkreuz P 
und Q an, so wird sich die Schwingungsachse 
bei Rotation des Ankers an einer unbekannten 
Stelle O einstellen (Abb. 15). Reduzieren wir 
die Kräfte P und Q nach Punkt O, durch 
welchen wir der besseren Übersicht wegen eino 
Hilfsquerschnittsebene senkrecht zur Dreh- 
achse legen, so liefert P ein Versetzungs- 
moment Mp und eine versetzte Einzelkraft P. 
Die Reduktion von Q ergibt ein Versetzungs 
moment Mo und eine versetzte Einzelkraft Q. 
Mp und M können wir geometrisch zu einem 
resultierenden Moment Mres, welches in einer 
neuen Längs-Mittelschnittebene liegt, zusam- 
mensetzen, desgleichen P und Q zu einer Resul- 
tierenden R (Abb. 16). Mres strebt eine Dreh- 
bewegung und R eine Translationsbewegung 
an. Es entsteht eine Schlingerbewegung, bei 
der es nicht ausgeschlossen ist, daß die Schwin- 
gungsachse ihre Lage nach irgendwelchem Ge- 
setz verändert. 

Da die Lage der Schwingungsachse nicht 
allein von dem unbekannten Größen- und Rich- 
tungsunterschied desUnbalanzkraftkreuzes, son- 
dern auch von anderen Faktoren, wie z. B. von 
der Verschiedenheit der Luftreibung längs der 
Ankeroberfläche, von nicht zu vermeidonden Un- 
stimmigkeiten bei der Abstimmung der Federn 
usw. abhängt, gestaltet sich die Aufgabe außer- 
ördentlich schwierig. Auch wenn wir ganz won 
diesen, die Rechnung erschwerenden Faktoren 
absehen und die Lage der Schwingungsachse 
als unveränderlich annehmen, begegnen wir 
Schwierigkeiten. Gesetzt den Fall, wir hätten 
durch Markierung die Unbalanzebene einwand- 
frei gefunden, so haben wir die Wahl, entweder 
eine Einzelkraft oder ein Kräftepaar oder 
schließlich beides zusamınen in dieser Ebene 
einzuführen. Keiner der Wege führt ans Ziel. 
Führen wir durch Zugabe eines Gewichtes, 
etwa an der Stirnseite des Ankers, eine Einzel- 
kraft ein (Abb. 17), so ändern wir das Kräftebild. 
Mithin wird die Schwingungsachse eine neue 
Lage annehmen. Während dann am neuen 
Reduktionspunkt O, die Resultierende R mit 
gleicher Größe und Richtung eingezeichnet 
werden kann, ändern sich Mp und Mo der 
Größe nach. Infolgedessen ändert sich Mres 
nach Größe und Richtung. Wir müßten also 
die Markierung wiederholen und könnten den 
vor Einführung der Gegenkraft C erhaltenen 
Resonanzausschlag nicht zum Vergleich heran- 
ziehen. Ein Abwandern der Schwingungsachse 
wird auch zu erwarten sein, wenn wir ein Gegen- 
kräftepaar C. J einführen (Abb. 18), und wenn 
die Schwingungsächse der Zusatzmassen für 
sich genommen eine andere Lage hätte wie die 
frühere Schwingungsachse. Auch wenn dies der 
Fall wäre, und wenn C.l = Mres, verbliebe 
immer noch die nach Lage, Richtung und 
Größe unbekannte Kraft R. Auch die dritte 
Möglichkeit führt zu keinem Ergebnis. Wir 
müssen uns vor Augen halten, daß ein Kraft- 
kreus nur durch ein Kraftkreuz aufgehoben 


werden kann. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Bekanntmachung 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter. “) 


Nr. 126. 
Auf Grund des 5 10 des Gesetzes vom 


1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 


einheiten, wird das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reich 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt. 


System 98], Induktionszähler für mehr- 


phasigen Wechselstrom, Form DZ 8, 
DZZ 3, DZZN 8 und DZZU3, hergestellt 
von der Körting & Mathiesen A. G. in 
Leutzsch-Leipzig. 

Charlottenburg, den 21. März 1919. 


Der Präsident 
der Physikalisch- Technischen Reichsanstalt. 


gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 
System 95]; 


Induktionszähler für mehrphasigen Wech- 
selstrom Form DZ 8, DZ Z 3, DZ ZN 3, 
DZ Z U 3, hergestellt von der Körting & 

Mathiesen A. G. in Leutzsch-Leipzig. 


1. Mehbere ich. 


Die Zähler der Form DZ 3, DZZ 8, DZZN 8 
und DZZU8 sind für solche Mehrphasen- 
Wechselstromanlagen bestimmt, in denen zwei 
getrennt messende Systeme zur Messung der 
Leistung, auch bei schiefer und induktiver 
Belastung, genügen. Sie können ohne Zusatz- 
apparate für Spannungen bis 600 V, für Strom- 
stärken von 2 bis 75 A und für Frequenzen 
von 40 bis 60 Per /s beglaubigt werden. 


2. Wirkungsweise > Ä 
Die Zähler (Abb. 1) haben als Triebsystem 
2 übereinander angeordnete Induktionsmoto- 
ren, deren Kurzschlußanker aus Aluminium- 
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Abb. 1. 


blech auf gemeinsamer Achse sitzen und durch 
einen oder zwei Magnete gebremst werden. In 
ihrem Aufbau und ihrer Wirkungsweise stim- 


) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1919, 8. 74. 


men die Triebsysteme mit den bei dem Induk- 
einphasigen Wechselstrom, 


Form WZ 8 des Systemes 70] (vgl. Bekanut- 
| machung Nr. 118°) angewandten Systemen 


tionszähler für 


überein. 
8. Schaltung. 


Abb. 2 


DZ 8, wenn alle drei Leitungen, DZZN 8, 
wenn nur 2 Leitungen und der Nulleiter in die 
Installation eingeführt sind; bei Verwendung 


$ Abb. 4. 


für verketteten, DZZU 8s für unverketteten 
Zweiphasenstrom. Die entsprechenden Schal- 
tungen sind in Abb. 2 bis 5 gegeben. 
4. Eichung. 
Nachdem der Luftraum zwischen Strom- 
und Spannungszinken auf etwa 8 mm einge- 


Vgl. „BTZ“ 1917. 8. 899. 


Die Zähler führen je nach ihrer Schaltung 
verschiedene Bezeichnungen, nämlich bei Ver- 
wendung in Drehstromnetzen die Bezeichnung 


in Wechselstromnetzen die Bezeichnung DZZ 8 


stellt ist und beide Spannungsspulen eine halbe 
Stunde laug mit der Nennspannung erregt 
sind, werden folgende Einstellungen gemacht: 

a) Bei jedem der beiden Systeme werden 
Unsymmetrien des Spannungsfeldes durch Ver- 
schieben der U-förmigen Regulierbleche R besei- 
tigt, so daß kein Vor- oder Rücklauf vorhanden 
ist; dabei darf jedesmal nur die Spannungs- 
1 desjenigen Systems erregt sein, für wel- 
c 


es man die Einstellung vornimmt. 


b) Bei jedem der beiden Systeme wird die 
Phase des Spannungsfeldes geregelt, indem 
der Hauptstrom des betreffenden Systems auf 
den Betrag der Nennstromstärke eingestellt 
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Abb. 5. 


und um 90° induktiv gegen die zugeorduete 
Spannung verschobenTwird; dann wird durch 
Verschieben der Uberbrückungsklemme Ü der 
Widerstand der um deni mittleren Spannungs- 
zinken gelegten Kurzschlußspule so abge- 
glichen, daß der Zähler still steht. Der Haupt- 
strom des zweiten Systems. ist dabei unter- 
brochen, jedoch müssen stets beide Spannungs- 


spulen an die Drehspannung angeschlosseu 
sein. i 

c) Beide Triebsysteme werden auf gleiche 
Zugkraft eingestellt, indem die Umdrehungs- 
zahl des einen Systems bei Belastung mit der 
Nennstromstärke festgestellt und das andere 
System durch Verschieben der Regalierbleche 
R auf die gleiche Umdrehungszahl einreguliert 
wird. Dann wird durch Verstellen der Brems- 
magnete bei induktionsfreier Drehstrombela- 
stung beider Systeme mit 3/, der Nennstrom- 
stärke der Zähler so eingestellt, daß er richtig 
zeigt. | 


d) Zur Kompensation der Reibung werden 
die Kompensationsfahnen an jedem System 
so eingestellt, daß der Zähler bei einseitiger 
Belastung mit 1/0 der Nennstromstärke einen 
Fehler von etwa +1%, zeigt. Eine Schwen- 
kung der Fahne in der Drehrichtung des 
Ankers bewirkt eine Gangbeschleunigung, eine 
Schwenkung in entgegengesetztem Sinne eine 
Gangverzögerung. 


c) Mit Drehstrombelastung von ½ der 
Neunstromstärke und bei einem Leistungs- 
faktor cos ꝙ = 0,5 werden die Angaben des 
Zählers nochmals geprüft. Abweichungen 
werden durch geringe Verschiebung der Über- 
brückungsklemmen beseitigt, u. zwar in dem 
System, in dem bei der angegebenen Belastung 
die Phasenverschiebung des Stromes gegen die 
zugeordnete Spannung 90° beträgt. Diese 
Prüfung wird bei umgekehrter Drehfeldrich- 
tung wiederholt. 


f) Etwaiger bei Steigerung der Spannung 
um 20% vorhandener Leerlauf wird durch 
Biegung des Eisenhäkchens E beseitigt, sodann 
der Anlauf nachgeprüft. 


5. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug bei der Nennbelastung etwa 8 cmg; der 
Anlauf erfolgte bei etwa 0,5 bis 0,8%, des Nenn- 
stroms. Der Eigenverbrauch in den Spannungs- 
kreisen betrug bei 110 V Nennspannung 
2x 0,8 Watt, bei 600 V Nennspannung 
2% 0,6 Watt, u. zwar bei der Frequenz 50. 
Der Eigenverbrauch in einer Hauptstromspule 
belief sich bei der Nennstromstärke von 
3 2 A auf etwa 0,3 Watt und bei der Nenn- 
stromstärke von 8 * 75 A auf etwa 2,5 Watt. 


Elektrisierungsamt der 
deutschösterreichischen Staatseisenbahnen. 


Im deutschösterreichischen Staatsamt für 
Verkehrswesen wurde ein Elektrisierungs- 
amt der deutschösterreichischen Staats- 
bahnen geschaffen. Dieser Dienststelle ob- 
liegen alle zur Einführung der elektrischen Zug- 
beförderung auf den deutschösterreichischen 
Staatebahnen und den vom deutschösterreichi- 
schen Staate betriebenen Privatbahnen nötigen 
Vorarbeiten und Ausführungen. Hierin sind in- 
begrifien der Ausbau der für diesen oder andere 
Verbrauchszwecke erforderlichen Wasserkräfte, 
die Erteilung wasserrechtlicher Konzessionen 
und die Mitwirkung bei der Aufstellung und 
Durchführung eines Gesamtplaree für den Aus- 
bau der Wasserkräfte Deutschösterreichs und 
des Hauptnetzes für die Verteilung der elek- 
trischen Energiequellen. 

Zur Lösung dieser Aufgaben werden dem 
neuen Amt aus dem irkungs kreise des 
Staatsamts für Verkehrswesen und der Eisen- 
bahnbaudirektion sämtliche Geschäfte zur 
selbständigen Versorgung überwiesen, die dem 
„ Zweck gewidmet waren, insbe- 
sondere: 


1. Die bisher von der Eise nbahnbaudirek- 
tion besorgten elektrotechnischen Angelegen- 
heiten. 

2. Die Einleitung aller mit der Sicher- 
stellung und dem Ausbau von Wasserkıäften, 
dem Bau von Starkstromleitungen und der 
Elektrisierung von Staatebabnlinien und vom 
Staate betriebener Privatbabnen zwammen.- 
hängenden Amtshandlungen und die Vertre- 
tung der Staatseisenbahn verwaltung in diesen. 
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3. Die Abschließung der auf den Bau von 
Wasserkraftanlagen und auf die Elektrisierung 
von Bahnlinien bezüglichen Vertiäge mit 
Ausnahme der in der Regel von den Staats- 
bahndirektionen zu besorgenden Grundein- 
lösungsgeschätte. 

4. Die Behandlung aller mit 2. zusammen- 
hängenden rechtlich-verwaltungstechniechen 
Fragen mit Ausnahme der aufsichte behörd- 
lichen Bewilligungen und Entecheidungen, 
vor deren Fällung die zuständigen Abteilun- 
gen des Staatsamtes für Verkehrswesen das 
fachliche Gutachten des Elektrisierungsamtes 
einzuholen hat. 


5. Die Vereinbarungen mit anderen 


staatlichen Verwaltungszweigen, öffentlichen 
Körperschaften, Verkehrsunternehmungen 
und Pri vat personen; Behandlung von Liefe- 
rungs- und Kautionssachen und der gebühren- 
rechtlichen Angelegenheiten; die Vertretung 
der Staatseisenbahn verwaltung vor den Ge- 
richtshöfen des öffentlichen Rechts, soweit 
dies nicht der Finanzprokuratur vorbehalten 
ist. 

6. Die Konstruktion und die Beschaffung 
der für Kraftwerke und die übrigen Anlagen 
zur elektrischen Zugförderung nötigen ma- 
schinellen Einrichtungen von elektrischen 
Lokomotiven und Triebwagen. 

7. Die Erstattung von fachlichen Gut- 
achten über die bei der Elektrisierung von 
Privatbahnen der aufsichtsbehördlichen Ge- 
neh migung und Entscheidun unterliegenden 
Bauentwürfe und Pläne für Wasserkraftwerke. 
Über die Elektrisierung von nicht im Staats- 
betrieb stehenden Privatbahnen ist das Elek- 
trisierungsamt von der zuständigen Dienst- 
stelle des Staatsamtes für Verkehrswesen auf 
dem laufenden zu erhalten. 


8. Das Studium aller von freinden Ver- 
waltungen und in fremden Staaten aurge- 
führten oder geplanten Einrichtungen zur 
Elektrisierung von Eisenbahnen. 

9. Die Mitwirkung bei den gesetzgebe- 
rischen Angelegenheiten der Wasser- und 
Elektrizitätswirtschaft, sowie bei der für 
elektrische Zugförderung erforderlichen Werk- 
stättenanlage n. 

Das Elektrisierungsamt wird in 3 Abtei- 
lungen gegliedert werden, u. zw.: 

Abteilung I für Verwaltungs-, Finanz- 
und Personensachen, 

Abteilung II für Wasserkraftangelegen- 
heiten, 

Abteilung III für elektro- und maschinen- 
technische Angelegenheiten. 


Außerdem werden einige Dezernenten 
bestellt, die unmittelbar dem Vorstande_ des 
E.-A. unterstehen, u. zw. vorläufig für Geo- 
logie und Wasserbau, für Bau und Beschaf- 
fung elektrischer Triebfahrzeuge (Lokomoti- 
ven und Wagen) und für Rechtssachen. 

Der Verwaltung des E.-A steht unter 
eigener Verantwortung ein Direktor vor, der 
es auch nach außen vertritt. Er erstattet all- 
jährlich dem Staatssekretär einen Arbeits- 
bericht des E.-A. Der Direktor verkehrt mit 
den dem E.-A. mittel- oder unmittelbar 
unterstehenden Dienststellen der Staatsciren- 
bahnverwaltung mittels Erlässe n, mit den Ab- 
teilungen des Staatsamts für Verkehraweren, 
wenn nicht Aussprache oder Fernspruch mög- 
lich ist, mittels Aktenüberweisungen, mit an- 
deren Behörden oder Ämtern durch Zuschrif- 
ten oder Aktenüberweisung und endlich mit 
fremden Verkehrsunternehmungen und Pri- 
vatparteien durch Zuschriften. 

Das Elektrisierungsamt ist aın 1. März 
d. J. in Wirksamkeit getreten. 


Vergesellschaftung der Privatbetriebe.“) 


Die Durchführung der Sozialisie- 
rung, eines der schwierigsten Probleme der 
Gegenwart, ist heute zu einem billigen 
Schlagwort der Menge geworden. Arbeiter und 
auch Angestellte verlangen nach ihr und 
meinen, dadurch ihre soziale, besonders aber 
auch ihre wirtschaftliche Lago wesentlich ver- 
bessern zu können. Die Unternehmer ihrer- 
seits wehren sich gegen dio Durchführung. 
So streiten scheinbar nur Interessen gegen 
Interessen. Es wäre aber grundfalsch, anzu- 
nehmen, daß die Frage lediglich die betref feu- 
den Berufe berühre; eine weitgehende So- 


zialisierung würde alle Schichten 
unseres Volkes in einschneiden- 
der Weise in Mitleidenschaft 


ziehen. Dies glaube ich — wenn ich mich 
auf das Urteil führender Sachverständiger des 
Wirtschaftslebens und der Nationalökonomie 


1) Vgl hierzu auch „ETZ* 1919, S. 88. 48, 80, 100. 156. 


und Finanzherr. 
schnitte soll im folgenden kurz eingegangen 
werden.’ 


schluß großer 3 
kleiner Betriebe Ersparnisse an Betriebs- und 
Verwaltungskosten — in 
Recht — erhofft werden, hat die Vergesell- 
schaftung von 


dustriezweiges 
den. 


Richtung. Nehmen wir nun einmal an, 
samten deutschen fabrizierenden elektrotech- 
nischen Betriebe wären vom 
nommen’). 


' Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 21. 


stützen darf — in meiner Schrift über „V er- 
gosellschaftung der 


Privatbe- 
trieb el) nachgewiesen zu haben, Zu diesem 
Zwecke wurden rein sachlich die Vorteile und 


Nuchteile, die die Folge einer Vergesellschaf- 
tung wären, abgewogen, und e8 wurde wissen- 
schaftlich untersucht 
Staat nach durchgeführter Vergesellschaftung 
zu eriüllen 


welche Aufgabe der 


hätte als Betriebsherr, 
Verkäufer, Arbeitgeber 


Käufer, 
Auf einige dieser Ab- 


Die Sozialisierung — so sagen ihre An- 


hänger — bedeute eine höhere Form der Wirt- 
schaftsorganisation. Sie berge zweierlei Vor- 
teile in sich: soziale und wirtschaftliche. Hier 
sei nur die wirtschaftliche Seite etwas näher 
untersucht. 
die Tasche der Untermehmer oder der Aktio- 
näre wandern, 
geführter 
Teil i 
der Rest in die Staatskasse fließen, also der 


„Statt daß die Riesengewinne in 


werden dieselben nach durch- 
Vergesellschaftung zum großen 
den Arbeitern ausgezahlt werden, und 


Allgemeinheit zugute kommen.“ Gut! Be- 


sonders das letztere ist recht wünschenswert. 
Alle Glieder des Volkes nähmen dann an den 
Überschüssen gleichmäßig 


teil. Eine Vor 


5 ist aber unerläßlich, nämlich daß 
er 
schüsse herauewirtschaftet. 


Staat auch wirklich Über- 


Hier setzt der erste große, berechtigte 
Zweifel ein. Da nur durch den Zusammen- 
und durch das Stillegen 


vielen Fällen mit 


Privatunternehmungen nur 
Zweck, wenn alle Betriebe des gleichen In- 
vom Staate übernommen wer- 
Die Meinung der wirtschaftspolitisch 
Linksstehenden bewegt sich auch in 5 
18 ge- 


Staate über- 
Welche Riesenmaschine würde da 
haffen werden! Die A. E. G., der Siemens- 
onzern usw. — Weltunternehmungen der 
Elektroindustrie — wären kleine Betriebe 
gegenüber der zusammengefaßten elektro- 
technischen Staatsindustrie. Welche über- 
ragenden Fähigkeiten gehören aber schon da- 
zu, Firmen von der Art der eben genannten 
zu leiten, welche schwere Verantwortung 
lastet auf den führenden Männern! Und nun 
denke man sich einmal die gesamte Fabrika- 
tion zentralisiert. Welche gewaltige Be- 
ln würde an die geistigen und kör- 
perlichen Kräfte der Leiter der Zentrale ge- 
stellt, und wie ungeheuer groß würde die Ver- 
antwortung sein, dio sie dem Reich bzw. dem 
Volke gegenüber tragen. 

Ein solch gigantischer Apparat kann nur 
unter großen Reibungen arbeiten. Der Be- 
trieb wird in höchstem Grade schwerfällig 
sein. Die Anordnungen haben eine Reihe von 
Instanzen zu durchlaufen. Zur Überwachung 
der auszuführenden Befehle wäre ein Heer 
von Kontrollbeamten notwendig. Besonders 
erschwerend wirkte aber der Umstand, daß 
den Leitern der Staatsunternehmungen die 
Freiheit, wichtige Entscheidungen zu treffen, 
stark beschränkt werden müßte. Sie arbeiten 
nicht wie vielfach die Unternehmer mit ei- 
genem Gelde. sondern mit dem der Steuer- 
zahler. Infolgedessen können sie über die 
Betriebssummen nicht frei verfügen, sondern 
müssen bezüglich der Bewilligung der Gelder 
bei ihrem Ressortminister und dieser bei dem 
Finanzminister vorstellig werden. Wie außer- 
ordentlich groß die Unterschiede betreffs der 
Verfügungsfreiheit über große Geldmittel 
zwischen Privat- und Staatswerken sind. ist in 
meiner Schrift an Hand von Beispielen, die 
der Wirklichkeit entnommen sind. gezeigt. 
Nicht selten sind große Beträge, die zum Aus- 
bau von Staatsunfernehmungen dringend be- 
nötigt wurden, infolge der Finanzlage oder 
aus anderen Gründen nur ratenweise den be- 
treffenden Staatsunternehmungen zur er- 
fügung gestellt worden, so daß mitunter 4 bis 
6 Jahre bis zur Auszahlung der Gesamtsumme 
verstrichen. Daß dieser Umstand allein schon 
eine ersprießliche Erwerbstätigkeit des Stau- 
(es in großem Umfange ausschließt, ergibt gich 
von selbst. 

Ein Ausweg aus diesem Dilemma wäre 
allerdings wohl zu finden, indem große Aus- 
gleichsummen zur Verfügung der Stastswerke 
gehalten würden. 

Aber ganz abgesehen davon, daß dies die 
Festlegung von vielleicht Milliarden werten 
bedeutete, ist es doch aus dem bereits ange- 


RER „Vergesollarhuftung der Privatbetriebe“. Verlag 
Karl Curtius. Beriin 1919. f 

) Daß es sich hier nur um eine Annahme dos 
Verfassers handelt, sei besonders betont. D. 8. 


vermissen lassen werden; 


gebenen Grunde, daß der Staat mit frem- 
dem Gelde arbeitet, unerläßlich, die Kontroll- 
cinrichtungen fein und weitverzweigt auszu- 
bauen und den Leitern der Staatswerke be- 
schränkende Vorschriften aufzuerlegen. 

Die Tätigkeit des Staates müßte indessen 
noch viel weiter reichen. Der gewaltige 
kaufmännische und technische 
Apparat wäre bis ins einzelne zu regeln. 
die Entwicklung der Technik zu verfolgen: 
die Arbeitsweisen müßten vorgeschrieben, 


ständig geprüft und verbessert werden; der 
Herstellungsprozeß der Waren in allen 
Fabrikationsstufen wäre zu beaufsichtigen. 


Sollen die Staatswerke zum Nutzen der All- 
emeinheit dienen, so müßte ein unaufhör- 
icher Zug nach Vollkommnerem durch die 
gesamte Staatsindustrie gehen. , 

Aber noch mehr. Der oder die Leiter der 
staatlich zusammengefaßten Industriebetriebe 
erantwortung, den Wirt- 


.. 


Staat wäre gezwungen, die überschüssigen 
Waren für billiges Geld vielleicht unter 
Selbstkosten zu verschleudern. Auch da- 
durch würden die finanziellen Erträgnisse des 
betreffenden Industriezweiges stark herab- 
geschraubt werden. 

Begehen die Leiter der Staatszentralen 
aber den entgegengesetzten Fehler. eine zu 
kleine Menge Waren in Auftrag zu geben. 
so kann große Warennot mit unabseh- 
baren Folgen eintreten. 

Von besonderer Wichtigkeit ist aber, daß 
die Staatswerke das pulsierende Leben der 
Privatbetriebe, den frischen, unerläßlichen 
Wagemut der Unternehmer, den Drang nach 
Vervollkommnung des Betriebes, nach immer 
weitergehender Arbeitsersparnis, die Be- 
mühung um Vergrößerungen des Absatzes 
denn es fehlt die 
Anregung, der die Privatindustrie ihr stän- 
diges Vorwärtsstreben verdankt: die Kon- 
kurrenzund die Beteiligung am Ge- 
winn. Das Kennzeichen der auf die Ent- 
wicklung der Privatunternehmungen 
Einfluß ausübenden Geschäftsführer und Be- 
amten ist immer das gleiche: Dieselben ar- 
beiten ganz intensiv und oft lange über die 
festgesetzten Bureaustunden hinaus; dadurch 


und durch 5 der sonstigen Eigen- 


schaften, die jeder nde im Wirtschafts- 
leben besitzen muß, schrauben sie die Lei- 
stungsfähigkeit ihres Betriebes immer höher 
hinauf. Dies aber liegt im Inter- 
esse der Gesamtheit, beson- 
ders auch der Angestellten und 
Arbeiter, denn sie haben sichere und stei- 
gende Einnahmen, während auf der anderen 
Seite infolge der Massenfabrikation und 
der wirtschaftlicheren Arbeitsmethoden die 
Preise für die Waren ermäßigt werden 
können. Letzteres ist aber ein Vorteil fü 
die Abnehmer, und, da diese sich bei vielen 
Gütern aus allen Schichten des Volkes zu- 
eammensetzen, ein Vorteil für die All- 
pome nio würden als Folge einer 

urchgeführten Vergesellschaftung die Preise 
für die meisten Güter wahrscheinlich stark in 
die Höhe gehen, worunter jeder einzelne zu 
leiden hätte. 

Große Gefahren aber könnten unser ge- 
samtes Wirtschaftsleben bedrohen, wenn die 
Arbeiter, die heute nur z. T. und in yer- 
schiedenen Gewerkschaften organisiert 
sind, als Staatsarbeiter eine einheit- 
liche, kompakte Masse gegen- 
über der Regierung bilden würden. Es 
liegt in der menschlichen Natur, daß ein feder 
nach vermehrten Einnahmen strebt. Besitzt 
er genügende Machtmittel, um seine Forderun- 
gen durchzudrücken, 80 wird er sie anwenden. 
Daß die Arbeiter in ihrer Gesamtheit — die 
urteilsfähigen und vernünftigen, gewöhnlich 
zugleich die tüchtigsten Elemente, werden oft 
überstimmt — vor Gewaltmitteln nicht zu- 
rückschrecken, zeigen die vielen Streike der 
letzten Monate. 

Js größer aber die Zahl der Ausständigen 
ist, desto stärker ist der Druck, den Bie auf 
die Rezierung ausübt, Müssen die Forderun- 
gen, selbst wenn sio weit über das Maß des 
Billigen hinausgehen, bewilligt werden, 80 
treten schon bald dio schwerwiegendsten Fol- 
gen auf: ein sich fast durch alle Wirt- 
5 fortpflanzendes Heraufschrau- 
ben der Produktionskosten, Verteuerung der Le- 
benshaltung aller Volkskreise und gewaltiger 
Ausfall der Einnahmen des Fiskus. Sind aber 
den Angehörigen einiger Ddustriezweige 
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Lohnerhöhungen bewilligt worden, so folgen 
die übrigen unbedingt nach. Die Forderungen 
überbieten sich (wir haben es ja in diesen 
Monaten zur Genüge aus der Praxis erfahren). 
Sie werden, sie müssen bewilligt werden yom 
Staat gegenüber der zusammengeschlossenen 
Masse. Das Ende müßte unausbleiblich der 
Staatebankerott mit seinen entsetzlichen Be- 
gleiterscheinungen sein. Dann ser wäre 
jede Ruhe, jedes Glück, jeder in- 
nere Frieden dahin, es käme zum 
Kampf aller gegen alle!. 

Und nun noch einige Worte über die Ge- 
winnbeteiligung der Arbeiter und Angestell- 
ten. Wie schon zu Beginn dieser pep A 
angedeutet, ist vielfach in diesen Kreisen í 
Meinung verbreitet, daß der Gewinnanteil eine 
große Summe ausmachen würde. Zunächst jst 
es je sehr fraglich, wie ebenfalls bereits er- 
wähnt, ob der Staat Überschüsse in gleichem 
Umfange wie die Privatindustrie zu erzielen 
imstande wäre; dann aber geben eich die be- 
treffenden Kreise ganz falschen optimisti- 
schen Anschauungen bin. 

Es ist verdienstvoll und lehrreich, daß 
Dr.⸗Ing. G. ter Meer, Direktor der Hanno- 
verschen Maschinenbau-A. G., Hannover-Lin- 
den („Hanomag“), Berechnungen Über die 
Höhe des Gewinnanteils, der den Beamten und 
Arbeitern der „Hano € zufließen würde 
angestellt hat!). Den Untereuchungen wird 
das letzte Kriegsgeschäftejahr 1917/18, wel- 
ches in bezug auf Umsatz und Dividende ein 
Jahr höchster Leistung ist, zugrunde 
gelegt. In diesem Jahre wurden beschäftigt 
durchschnittlich rund 8000 Arbeiter und rund 
600 Beamte. Umgesetzt wurden 103 Mill, M. 
An Löhnen für die Arbeiterschaft wurden aus- 
gegeben rd 20,5 Mill M, an Gehältern, Teu- 
erungszulagen und sonstigen Zuwendungen 
an die Beamtenschaft rd. 23 Mill. M. An 
Dividende wurden verteilt 24 Mil- 
lionen Mark, 8 auf die ge- 
zahlten Löhne und Gehälter von 
insgesamt 228 Mill. M also 11% 
dieser Summe. Nach Abzug einer Rente 
von 4% auf das San Kapital von 20.8 
Mill. M und in der Annahme, daß die 
Arbeiter und die Beamtenschaft % der Ge- 
winne ausgezahlt erhalten würden, kommt 
ter Meer auf eine Summe von 117 und 175 M, 
die jeder Arbeiter bzw. Beamte am Ende des 
Geschäftsjahres zu erhalten hätte. Man eieht, 
daß im Verhältnis zu den Jahreseinnahmen, 
die im Durchschnitt für die „Hanomag“ 
Arbeiter und 1 ausschließlich der 
Prokuristen und Vorstandsmitglieder im Ge- 
schäftsjahre 1917/18 3645 M jährlich be- 
trugen, der Gewinnanteil nur einen 
bescheidenen Prozentsatz aus- 
macht?). = 

Im übrigen ist zu der Frage der Beteili- 
gung der Arbeiter und Angestellten am Ge- 
winn folgendes zu sagen: u 

1. Von ganz verschwindend wi n 
Ausnahmen abgesehen, ist es selbst in der 
Privatindustrie nicht gelungen, eine Form zu 
finden, die eine gerechte Verteilung eines 
Gewinnsatzes an Arbeiter und Angestellte er- 
möglicht. Ein großer Übelstand bei der Ge- 
winnbeteiligung ist, daß der Unternehmer 


seinen Arbeitern und Angestellten bzw. deren 


Vertrauensleuten Einblick in die geheimsten 
Bücher gewähren muß. Wird dies verweigert, 
entsteht Mißtrauen. Für die meisten Arbeiter 
ist auch der Zeitraum eines Jahres für die Ge- 
winnbeteiligung zu lang; sie wollen möglichst 
bald Erfolge sehen. 

2. Wird den Angestellten und Arbeitern 
ein Gewinnanteil ausgezahlt, so ist es, beson- 
ders in Groß- und Staatsbetrieben, unmöglich, 
für jeden einzelnen die Gewinnrate im rich- 
tigen Verhältnis zu seiner Leistungsfähigkeit 
zu bemessen, denn je größer der trieb ist 
und je mehr Arbeiter nebeneinander schaffen, 
desto schwieriger ist es, die Leistung des 
einen von der des andern zu scheiden“). E 
wird eich nicht umgehen lassen, daß Arbeiter 
usw. der gleichen Gattung gleichen 
Gewinnanteil erhalten, d. h. daß der Flei- 
Bige dieselbe Extraentschädi- 
gung erhält wie der Faule oder der Un- 
tüchtige. Hiergegen werden sich mit 
Recht die intelligenten und leistungsfähigen 
Arbeitskräfte sträuben. Oder aber sie werden 
in ihrer Produktion nachlassen und eich mehr 
den Leistungen der n Tüchtigen an- 
passen. Dann leidet wieder die Wirtschaft- 


1) Volks wirtschaftliche Fragen „ Bone Bei- 
lage zu den „Hannmag*-Nachrichten, F ar 1919. i 

) Nach Abfassung dieser Abhandlung kommen mir 
die vom Geh. Kommerzienrat F. Deutsch verfaßten Zu- 
sammenast=ilungen nebst Erläuterungen über das „Verhält- 
nis des Anteile von Arbeit und Kapita! am Ertrages einer 
. Zahl industrieller Ui zu Gesicht. 
8 = 


e wertvoll ergänzen. (Vgl. „ETZ“ 1919. 
) Es ist hier von der Masse dor Lohnarbeiter nicht 
von den hochqualifizierten Akkordarbeitern die de 


` Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 21. 


lichkeit der Betriebe, und die Überschüsse, 
die der Staat in möglichst großem Umfange 
dem Fiskus abzuliefern trachten müßte, würden 
zusammenschmelzen. 

3. Es kann vom Gerechtigkeitsstandpunkt 
aus nicht bestritten werden, daß dem Recht 
auf Gewinnanteil die Pflicht zur 
Tragung eines Verlustanteils 
gegenübersteht, d. h. daß der Angestellte in 
Zeiten ungünstiger Konjunktur usw., wenn 
sein Betrieb mit Unterbilanz wirtschaftet, 
anteilig diesen Verlust zu tragen habe. 


4. Zur Hebung der Leistungefähigkeit der 
Betriebe ist vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus dahin zu streben, daß mög- 
lichst viele Verrichtungen im Akkordlohn vor- 
genommen werden. Im Akkordlohn 
steckt auch der Gewinnanteil für 
den Arbeiter. Es kommt nur darauf an, 
daß der Akkordsatzin gemeinsamen 
Verhandlungen zwiechen Unter- 
nehmern und Arbeitern ent- 
sprechend der wirtschaftlichen 
Lage des Betriebes und des In- 
dustriezweiges festgelegt wird. 
Für Privatbetriebe dagegen wäre es 
sehr wünschenswert und würde sicher auch 
von vielen Unternehmern freudig begrüßt 
werden, wenn Angestellte und Ar- 
beiter an dem Betrieb, in dem sie 
tätig sind, sioh innerhalb ge- 
wisser Grenzen mit Kapital be- 
teiligen könnten. Ihr Interesse i 
Hinblick auf eine möglichst wirtschaftliche 
Produktion erführe dadurch eine kräftige 
Förderung. Die Einführung von Teilaktien 
z. B. im Werte von 100 M) wäre unter diesem 

ichtspunkt zu unterstützen. Die Arbeiter 
hätten dann nicht allein den geldlichen Vor- 
teil, sondern ihre soziale Stellung würde als 
Aktienbesitzer gehoben, was ich besonders für 
die intelligenten Schichten unter ihnen für 
wichtig halte. 


Die vorstehend behandelten wenigen 
Punkto lassen bereits die Schwierigkeiten er- 
kennen, die bei einer weit durchgeführten 
Vergesellschaftung entständen. (Ein Eingehen 
auf die einzelnen fünf Hauptabschnitte 
meiner Schrift verbietet sich hier.) Große 
Nachteile zeigen sich auch bei der Tätigkeit 
des Staates Käufer, Verkäufer, 
Finanzherr und besonders ale Arbeit- 
geber. Soll an die Stelle der heutigen libe- 
ralen Wirtschaftsordnung die sozialistische im 
Sinne des Erfurter Programms treten, so kann 
ein wirtschaftlicher Erfolg nur erzielt werden 
durch Anwendung von Zwangemaß- 
regeln. Oft wird ein Diktator von der 
brutalen Art eines Lloyd a letz- 
ten Endes den Ausschlag geben. Dies gilt 
ebenso von den Zusammen- und Stillegungen 
von Betrieben wie von den Verpflanzungen 
von Arbeitern, von Streiken wie von Lohn- 
forderungen. 

Bisher wurden nur die Nachteile der 
Vergesellschaftung unterstrichen; die Vor- 
teile. fehlen nicht. Sie bestehen haupteäch- 
lich in der Ersparnis bestimmter Kosten für 
Verwaltung, Betrieb und Werbetätigkeit. 
Ferner könnte der Staat als größter Verbrau- 
cher beim Einkauf von (Inlands-)Materialien 
die Preies herunterdrücken, sofern er über 
geeignete und gewandte Einkäufer verfügt 
und eich keinem Zusammenschluß der Ver- 
käufer gegenüber befindet; auch könnte die 
Einfü g von Patenten unterschiedslos 
auf alle Staatsbetriebe ausgedehnt werden. 

Die Vorteile wiegen aber leicht . 
den schweren Nachteilen, die eine Begleit- 
erscheinung besonders des Staats betriebes 
sind. Vergessen wir nicht: auch die Ge- 
schichte der Wirtschaftsform geht ihren vor- 
geschriebenen, notwendigen Weg. Die Völker 
müssen sich der für die jeweiligen Zeiten am 
besten geeigneten Wirtschaftsform anpassen. 
Es wäre unklug und zwecklos, sich hiergegen 
aufzulehnen“). Ebenso falsch aber ist es, 
künstlich und überstürzt neue Wirtschafts- 

ebilde schaffen zu wollen, wie es durch plötz- 
che Verstaatlichung der Betriebe in Ruß- 
land geschah und auch bei uns geschehen 
würde. „Nicht diese neue Betriebsform 
— um auch hier mit den Endworten der er- 
wähnten Schrift zu schließen — wird une zum 
Wiederaufblühen unserer Industrie und un- 
serer Volkswirtschaft überhaupt verhelfen, 
sondern unser Heil liegt in einer anderen 
Richtung. Nur durch harte, intensivste Ar- 
beit, wie sie unser Volk immer getrieben 


1) Näheres hierüber ist ausgeführt in meiner Arbeit 
Die englische Munitionsgenetzgehung und 
Industrie“, die unter den Schriften der Wissenschaft- 
ber Ko nmission des preußischen Kriegsministeriume 
ei Mittler & Rohn erscheinen wird. i 
3 Für bestimmte Industriezweige dürften die 
Walther Rathenau vorgeschlagenen Zwangs- 

industriaverbände — vielleicht nach$Abmilderun 
einzelner Forderungen — für die nächsten Jahrzehnte die 
bit (sung sein. . 


von 


22. Mai 1919, 


hat, durch cin gemeinsames Zusammen wirken 
unseres hoohintelligenten und weit 
blickenden Unternehmertums mit 
unserer tüchtigen Arbeiterschaft 
und durch ein verständnisvolles Mitwir- 
ken des Staates werden die reichen 
Kräfte, die in unserem Volke ebecken, gesam- 
melt und auf das eine große Ziel hingelenkt 
werden können, unsere Wirtschaft und damit 
unser armes, gequältes Vaterland wieder auf- 
zubauen, daß es erneut das werde, was es uns 
schon e war: Die Quelle unseres 


Glücks.“ Dr. Hugo Hein riey. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Notbeleuchtung. 


Die Firma Gebrüder Ruhs trat, Göt- 
tinger Rheostaten- und Schalttafel-Fabrik, 
Göttingen, hat eine selbsttätige Not beleuchæ - 
tungs vorrichtung entworfen, welche für Fabri. 
ken, Kinos und Theater bestimmt ist und allen 
Anforderungen an Betriebssicherheit genügt. 
Die Vorrichtung benutzt zum Einschalten der 
aus einem Akkumulator en Notlampe 
ein Relais, welches an die Starkstromleitung 
angeschlossen ist und beim Ausbleiben der 
Netzspannung durch Fallenlassen seines An- 
kers den Stromkreis der Notlampe schließt. 
Um eine absichtliche Aus- und Einschaltung 
der Notlampe bei stromlorer Hauptleitung vor- 
nehmen zu können, ist eine mechanisch be- 
tätigte Ausrückvorrichtung vorgesehen, deren 
Wirkung indessen selbsttätig aufgehoben wird, 
sobald das Relais wieder Strom von der Haupt- 
leitung erhält. Um auch eine ständige Be- 
triebs bereitschaft des Akkumulators zu sichern, 
wird die in Abb. 1 dargestellte Schaltung be. 


Abb. 1. t 


nutzt. Parallel zu der Relaisspule R:liegen gwei 
Kontakte, die beim Anziehen des Relaisan kers 
eschlossen werden und den Akkumulator Bunter 
orschaltung eines Widerstandes W an das 
Netz legen. Durch 8 Bemessung dieses 
Widerstandes wird der Akkumulator, solan 
die Notlampe nicht eingeschaltet ist, vom Ne 
dauernd mit schwacher Stromstärke geladen, 
so daß er jederzeit die notwendige Spann 
besitzt. Ein Steckkontakt dient zum } 
eines Kontrollvoltmeters. Als Vorschaltwider- 
stand kann auch eine Glühlampe benutzt werden, 
deren Leuchten dann jederzeit die vor sioh ge- 


Nollanıpe (kleine) 
Abb. 2. 


hende Ladung des Akkumulators anzeigt. 
kann hierzu diefür derartige Notbeleuch t 

vorgeschriebene Hauptnotlampebenutzt we 
(Abb. 2). Statt eines besonderen Vorschaltwider- 
standes kann auch die Relaisspule mit 3500 2 
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Widerstand als solcher verwendet werden, 
wenn man einen entsprechenden Akkumulator- 
typ mit geringer Ladestromstärke wählt. 
ängen an der Starkstromleitung noch andere 
Stromverbraucher, so wird der Akkumulator 
der Notlampe beim Ausbleiben der Netzepan- 
nung seinerseits Strom in das Netz schicken. 
Dieser Strom kann aber bei 4 V und 3500 2 
Vorsehaltwiderstand nur etwa I mA betragen 
und dem Akkumulator keinen Schaden bringen. 
Abb. 3 zeigt den voliständigen Apparat, in 
dem das Relais und der Akkumulator unter- 
gebracht sind; oben ist die Hauptnotlampe, 
unten die 4 V-Lampe erkennbar. Beide sind 
mit Übergläsern und Schutzgehäusen versehen. 
Der Relaisstrom beträgt bei dieser Ausführung 
nur 0,06 A;-der Akkumulator mit 6 A liefer 
den Strom für eine Lampe von 4 V und 1 A 
(4 HK} Die Ladestromstärke beträgt etwa 
„1 A bei „ Ladezeit. Störungen an 
dem Apparat durch Fehler am Akkumulator 
oder Zerstörung der Lampe machen sich durch 
lautes Schnarren des Relaisankers . 
ie. 


Elektrigitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 
Projekte, nene Anlagen, Erweiterungen. 


Lübeck. Nach der „Deutsch, Tagesztg.“ 
hat der Bürgerausschuß die Senats voi lage, be- 
treffend 
schen Landgebietes mit elektrischer 
Arbeit, der Bürgerschaft zur Annahme em- 
pfohlen, so daß die als Notstandsarbeit ge- 
plante Durchführung des Projektes demnächst 
erwartet werden kann. 


Sachsen (Provinz). Wie die „Magdeb. 
Ztg. berichtet, hat der Kreistag des Kreises 
Jerichow 2 beschlossen, den Ausbau einer 
elektrischen Überlandversorgung in An- 
griff zu nehmen und zu dem Zwecke einen 
Konzessionsvertrag mit der Landelektrizität 
G. m. b. H., zu schließen. , 


Österreich. Die Tramway- und Elek- 
trioităts-Geselechaft Linz-Urfahr hat nach 
dem „Neuen Tag“ die Konzession für eine 
Wasserkraftanlage an der Großen Mühl 
von Neufelden bis Neuhauserworben. Essollen 
etwa 20000 kW gewonnen werden. — Eine 
Mitteilung der „N.f. H., I. u. L.“ besagt, daß 
die Tiroler Landes versammlung einen Gesetz- 
entwurfangenommen habe, derdie Ausnutzung 
der Wasserkräfte für die Elektrizitätrgewin- 
nung von einer landesrätlichen Genehmigung 
abhängig macht, Gleichzeitig wird berichtet, 


— 


daß der Achensee von der Gemeinde Inns- 


bruck angekauft worden sei. 


Schweiz. Der geplante Ausbau des 
Prättigauer Kraftwerkes ist dadurch in 
Frage gestellt worden, daß die Davoser Lands- 
gemeinde, wie der „Bund“ schreibt, den Kon- 
zess ions vertrag der Bündner Kraftwerke übe 
die Ausnutzung des Davoser Sees abgelehnt 


hat. 
Bahnen und Fahrzeuge. 
Verelnheltllehung des deutschen Verkehrs- 
wesen. 


Unter dem Hinweis, daß der Wiederauf- 
bau des deutschen Wirtschaftslebens straffste 
Zusamme ung aller Kräfte und die Aus- 
schaltung jeder vermeidbaren Reibungsarbeit 
zur wirtschaftlicheren Gestaltung der Güter- 
herstellung und Güterverteilung verlangt, hat 
der Deutsche Verband Tech nis ch-Wis 
senschaftlicher Vereine den maßgeben- 
den Reichs- und Landesstellen eine Eingabe 
zugehen lassen, in der mit Nachdruck die 
Vereinheitli chung des deutschen Ver- 
kehrswesens durch den Übergang der Haupt. 
und wichtigeren Nebeneisenbatnen und der 
wichtigeren Wasserstraßen in das Eigentum 
und in die Verwaltung des Reiches vi d durch 
die Übertragung der Oberaufsicht über das 
übrige Verkehrswesen an das Reich verlangt 
wird. Gegenvorschläge zu den Teilen des 
Verfassungsentwurfes der Regierung, die die 
Regelung des deutschen Verkehrewerens be- 
treffen, sind_von einem Sachverständigenaus- 
schuß des Verbandes zusammengestellt und 
der Nationalverrammlung wie den Landes ver- 
sammlungen übermittelt worden. Zu den der 
Reichsaufsicht zu unterstellenden, dem öffent- 
lichen Verkehr dienenden Bahnen zählen nach 
dem Verbandsentwurf auch Straßen-, Hoch-, 
Untergrund-, Drahtseilbahnen usw. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


‚Schweiz. Die „Frnkf. Ztg. bringt aus 
Zürich die Nachricht, daß der Verwalten srat 
des schweizerischen Bundesrats für die Elek- 
trisjerung von 141 km Strecke der Gotthard- 


die Versorgung des lübecki- 


bahn einen Kredit von 43,5 Mill. Fr und für 
die Errichtung eines Kraftwerkes in Wallis 
zwecks Elektrisierung der westschweize rischen 
Linien 37 Mill. Fr bewilligt habe. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


| Vollständige Auflösung 
des Wechselstrom-Fernleitungsproblems. 


In der „Elektrischen Rundschau“ 1918, S. 9 
veröffentlicht Herr P. Mahl k e einen Artikel unter 
obigem Titel, aus dessen Fassung der der Lite- 
ratur unkundige Leser die Meinung gewinnen 
könnte, die abgeleiteten Resultate seien neu. 
Dies ist nicht der Fall. Das Problem ist von 
G. Rössler in seinem klassischen Werke, Fern- 
leitung von Wecbselströmen“ schon vor 13 Jah- 
ren mit größter Vollkommenheit gelöst worden. 
Es wäre daher vielleicht der Titel: „Formell 
neue Fassung des Fernleitungsproblems“ besser 
am Platze gewesen. Der Verfasser gibt den be- 
kannten Gleichungen für den elektrischen Zu- 
stand an einem Pankte in der Entfernung & von 
derVerbrauchsstelle, die z. B. der Berichterstatter 
in seinem Buche- „Berechnung von Wechsel- 
strom-Fernleitungen“ auf S. 73 und 73 abgeleitet 
hat, durch Verwendung von erbelfunktionen 
cine in der Tat sehr übersichtliche und elegante 
Form, die vor allem zur” Diskussion der Vor- 
gänge geeignet ist. Setzt man in den zitierten 

sleichungen 


— —— rn en — 


. Ip e 
v= hfa v — (g w — x 3) 15 


wo g, w, x und 3 Ableitung, Widerstand. Suszep- 
tanz und Reaktanz bedeuten, und 


A Vu f v=ygi+ é 
ist; führt man ferner die Konstanten ein 
J 
„FAU 
a VV 
) =Y fu v (gie + 2}, 


die mit den Rösslerschen Phasenkonstanten 


„ % be „bwas ' 
02 ＋ 8 102 ＋ 38? 
durch die Beziehung zusammenhängen: à 
m u, JS nu, 


und setzt endlich 


D EO + u Jo; q =2 Fo Jo y cos go — in 90) K 


t 
pP, Zr - Je; qı 2 Eo Jof dcos o+ y sin Fo) i 
so daß 

| p — 97 pi ＋ 1, 


wobei Eo, Jo den elektrischen Zustand der 
Verbrauchsste e charakterisieren, so wird: 


nummerieren. 
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Er diskutiert des weiteren das Problem auf 
Grund dieser 8 Gleichungen und zeigt, daß sich 
die aus dem Rösslerschen Werke bekannten 
Resultate daraus in einfacher Weise ableiten 
lassen. 

So gut die neuen Formen zur Diskus- 
sion der Vorgänge, also für forschende und 
pädagogische Zwecke verwendbar sind, 80 er- 
scheinen sie dem Berichterstatter — entgegen der 
Ansicht des. Verfassers — zum Zwecke der prak- 
tischen Berechnung von Fernleitungen nicht 
besser geeignet als die Rösslerschen Ausdrücke 
in komplexer Form: 

| E. 
Z Cl Vf) = A 
E. er (E+ h Ws”); I= S er (Io ws) 


(wo Wz”, Wz? und c, für jedes Kabel durch 
einfache Konstruktion graphisch festzulegende 
Größen sind!)), die dem, mit komplexon Formen 
Vertrauten, eine ebenso bequeme graphische, 
wie analytische Ausmittlung und besonders die 
direkte Projektierung einer Kabelleitung — die 
kein anderes Verfahren leistet — gestatten. 
Doch dies ist Ansichtssache, die durch Ge- 
wohnheit oder Vorliebe bedingt ist. 

Jedenfalls sind die neuen Formen als wei- 


terer Fortschritt auf dem Gebiete zu begrüßen. 


C. Breitfeld. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Betelligung an den Messen in Malmö und 
Fredericia, 


Deutschen Firmen, die am Handelsver- 
kehr mit Sohweden oder Dänemark betei- 
ligt sind, bzw. deren Erzeugnisse in diesen 
Ländern auf Absatz rechnen können, wird 
anheimgestellt, geeignete Geschäftsdruck- 
sachen (keine Warenmuster) möglichst in 
schwedischer und dänischer, andernfalls in 
deutscher Sprache bis spätestens 24. V. 1919 
der Ständigen Ausstellungskommisrion für 
die Deutsche Industrie (Berlin NW. 40, Hin- 
dersinstraße 2) zum Auslegen auf den 
Messen in Malmö (30. VI. bis 6, VII. 1919) 
und Fredericia (2. VIII. bie 10. VIII. 1919) 
zu übersenden. ie Drucksachen sind ent- 
sprechend der Gruppeneinteilung der Mal- 
möer Messe, u. zw. auch für Fredericia, zu 
Gruppe 1 umfaßt Maschinen 
und Werkzeuge für Industrie und Landwirt- 
schaft, Instrumente, Apparate, Kraft maschi- 
nen, T'ransportmaterial; aup 2 Beleuch- 
tungs- und Erwärmungsvorrichtungen, sani- 
täre und elektrische Artikel; Gruppe 5 
Küchen- und FHaushaltungsgegenstände; 
Gruppe 9 chemische und chemisch -technische 
Industrie; Gruppe 13 eine technische Abtei- 
lung (Erfindungen und Patente, Erratzjabri- 
kate, Materia) für Handwerk und Industrie 
samt fertigen Teilstücken). Durch die Buch- 
staben M und F vor der Nummer muß auf 
den Drucksachen kenntlich gemacht werden, 
für welche Ter peiron Ausstellungen sie be- 
stimmt sind. a es sich nur um Einsicht- 
nahme handelt, genügen für jede Messe 2 bis 


Ea l, (( Gof2aæ +g Sin 2 ax) + (pıcos2b= + qsin2da) j, 


32 = 4 (h Coi2a æ+ 9 Sm 20 — (yteos 2b + q sineba) }, 


tE pz = 


(v Sin 2a * + q Gof 2a x} — y Pi sin 2 b œ — qı cos 2 b 
rip Singaxz+gGoj2axy—d(pısin2bx= — q cos 2 b x} ? 


4. r Èr (P Sm 2 L q Gef 2 0 — s (p ein2bz— q cos 2b r, 


und daraus 


re, Ver Tes (eee un 7)+con(202- e f). 


0 Jr? 27 Vn Tan Í Gof (2 4 + Ur Tg Pi cos ( 2b x — arctg 51) ). 


en (2 4 ＋ Ar Ta * ein (2 bœ-aretg $: 


1 


ven ( sss TMG J) -( abc 5.) 


Ar = 


24 


wobei in den mitgeteilten Ausdrücken ein posi- 


tives g — wie gebräuchlich — Voreilung der 


Spannung, ein negatives ꝙ Voreilung des Stro- 
mes bedeutet. , . 
Herr Mahlke gibt die Ableitung aus den Stein- 
metzschen Urformen!) und gibt g die entgegen- 
gesetzten Vorzeichen als oben erwähnt. 


) Si che Stoinmetz, „Wechselstromerscheinungen“, 
8. 17 u. f. 


1 | retar U Ein (24 Ar Tg ) -den (2 h æ — arctg 710). 


3 Exemplare; lediglich ganz allgemein geral- 
tene Prospekte kommen auch für eine Ver- 
teilung in Frage und können daher in größe- 
rer Anzahl eingesandt werden. Nur solche 
Firmen sollten sich beteiligen, die in abseh- 
barer Zeit auch wirklich lieferungsiähig 
sind. Eine kurze Äußerung hierzu wäre den 
Sendungen zweckmäßigerweise beizugeben, 


1) „Elektrotechn. u. Maschinenb.“ 1907, S. 705 und 913. 


damit die Kommission einen bezüglichen 
Hinweis in das Fırmenverzeichnia auinehmen 
kann. Entstehende Auslagen werden von den 
sich beteiligenden Firmen seiner Zeit erhoben 
werden. 


Verschiedenes. 


Arnold- Stiftung. 


Die Zinsen des Stittungskapitals der Ar- 
nold-Stiftung sind bestimmt zur Ermögli- 
chung oder Förderung von Studien- und For- 
schungsarbeiten am Elektrotechnischen Insti- 
tut der Technischen Hochschule zu Karlsruhe. 

Die Unterstützungen dienen zur Bestrei- 
tung von Unkosten und zur Beschaffung von 
Einrichtungen und Instrumenten, die überden 
Rahmen dessen hinausgehen, was seitens des 
Instituts für Sonderarbeiten zur Verfügung ge- 
stellt werden kann, und werden als Beihilie ge- 
währt für diejenigen, die auf Anregung von 
industrieller oder wissenschaftlicher Seite Ar- 


beiten von allgemeinem Interesse auszuführen 


bereit sind. 

Unterstützung kann jedem gewährt wer- 
den, der die Befähigung zu selbständigen Ar- 
beiten besitzt. arts 

Gesuche um Gewährung einer Unter: 


stützung sind dem Vorsitzenden des Kura- 


toriums, Herrn Professor R. Richter, Direk- 
tor des Eiektrotechnischen Instituts der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe, mit einem 
Arbeitsplan und einer Erläuterung über die 
Versendung der beantragten Unterstützungs- 
summe schriftlich spätestens bis zum 31. Mai 
d. J. einzureichen. 


l a Von cer 
Wi . c N H fle 
t r A + . = P2 
Gertnrzlilsperuserturng eV. 


we 
F 
Zeitschriftenschau des Auslandes. 


Die Deutsche Industrie und ganz beson- 
ders die elektrotechnirche verdankt ihre Fort- 
schritte zum großen Teil der innigen Verbin- 
dung von Theorie und Praxis und dem damit 
verbundenen fortdauernden Studium der tech- 
nischen Literatur, insbesondere der Zeit - 
schriften des In- und Auslandes. Während der 
Kriegsjahre war unsere Kenntnis der auslän- 
dischen Zeitschriften eine höchst lückenhafte. 
Eine schleunige Ergänzung erscheint daher 
dringend wünschenswert. Auf unserem Son- 
dergebiete der Elektrizitäts verwertung haben 
wir diese durchzuführen versucht, indem wir 
uns die ausländischen Literaturnachweise, in 
der Hauptsache die amerikanischen, eng- 
lischen und einige französische, möglichst 
vollständig verschafften, die Titel aller wich- 
tigeren, auf dieses Gebiet sich beziehenden 
Abhandlungen übersetzten und hieraus eine 
nach einzelnen Anwendungrgebieten syste- 
matisch Beozeneie Kartothek anlegten. Bis 
Ende 1917 ist diese Arbeit nunmehr durch- 
geführt; sie umfaßt die Titel von 650 Einzel- 
abhandlungen mit genauer Angabe der Zeit- 
schrift, in welcher die Abhandlung erschienen 
ist; auch der Umfang, die Wortzahl, ist meist 
angegeben. 

Wir stellen diese Kartothek allen Inter- 
essenten gern zur Verfügung und liefern Ab- 
schriften der betreffenden itelkarten, falls 
uns möglichst eng umgrenzte Einzelgebiete, 
über welche die Kenntnis der ausländischen 
Literatur während der Kriegrjahre gewünscht 
wird, namhaft gemacht werden. 


ꝗꝰr:. —o— 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Die nächste Sitzung des Elektrotechni- 
schen Vereins findet statt am 
Dienstag, den 27. Mai 1919, abends 7%, Uhr 
im Hause des Vereins Deutsöher Ingenieure, 
Sommerstraße 4a. — 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen , 

2. Stellungnahme zum Aufsatz des Herrn 
Geheimrat Strecker „Die Vorbildung 
zum höheren Staatsdienst“ (vgl „ETZ“ 
1919, Heft 16, 8. 2 

3. Vortrag des Herrn of. Dr. K. W. 
Wagner über: „Vielfachtelephonie und 
telegra phie mit schnellen Wechsel- 
strömen“. 
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Inhaltsangabe: 


Geschichtliches. Wissenschaftliche Grund- 
lagen. Ausbreitung schneller Wechsel. 
stıöme auf Leitungen. Messungsergeb- 
nisse. Vielfach -Fernsprechwesen. Vielfach- 
telegraphie. Praktische Versuche bei der 
Reichs-Telegraphenverwaltung. Anwen- 
dungsgebiet und Aussichten des neuen 


Vertahrens. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Sitzung 


am Dienstag, den 29. April 1919, abends 7½ Uhr 


im Ingenieurhause Sommerstr. 4 a. 


Vorsitzender anfangs Herr Prof. Klo B, 
später Herr Geheimrat Strecker. 


Anwesend etwa 300 Mitglieder und 30 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung - 
Der Elektrotech nische Verein hat in den letz- 
ten Tagen durch den Tod eines seiner rührig- 
sten Mitglieder verloren. Herr Gebeimer Re. 
gierungsrat. Prof. Leonhard Weber, Di- 
rektor des Pl. ysi kalischen und Meteorologi- 
schen Instituts der Universität Kiel, ist von 
uns geschieden. Herr Geleimrat Weber war 
Mitglied des Vereins seit 1886, ferner Mitglied 
des Ausschusses in den Jahren 1887 bis 1898, 


Th. Erhard +. 


1904 bis 1906, 1910 bis 1912, 1916 bis 1919. 
Schon aus diesen Zahlen erkennen Sie, wie 
lebhaft und rege er sich an den Arbeiten unse- 
res Vereins beteiligt hat. Er gehörte ferner 
dem Unterausschuß für die Untersuchungen 
über die Blitzgefahr seit dessen Bestehen an. 
Der Verein verliert in ihm eins seiner bedeu- 
tendsten und erfolgreichsten Mitglieder. Wir 
werden sein Andenken alle Zeit in Ehren 
halten. Ich bitte die Versammlung, sich zum 
Zeichen dessen von den Plätzen zu erheben. 
(Geschieht.) Ich danke Ihnen. 

.. Der letzte Sitzungsbericht konnte noch 
nicht in der „ETZ“ abgedruckt werden!). Die 
Genehmigung des Protokolls kann deshalb 


erst in der nächsten Sitzung erfolgen. Sind: 


Einwendungen gegen den Sitzungsbericht 
vom 25. Februar?) zu machen ? Wenn dies 
nicht der Fall ist, gilt das Protokoll a)s fest- 
gestellt. 

Einspruch gegen die in der Märzsitzung 
ausgelegten Neuanmeldungen ist nicht er- 
hoben worden, die damals Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

21 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt bier aus. 

Von der Siemens-Ringstiftung bat der 
Verein eine Anzalıl von Exemplaren der von 
ihr heraurgegebenen volkstümlichen Lebens- 
beschreibung von Ernst Abbé erworben. Die 
Hefte liegen hier aus; sie kosten 60 Pf das 
Stück. Herren, die ein Heft kaufen wollen, 
wollen sich nach Schluß der Sitzung an die 
Stenographin wenden, 


1) Vgl. ETZ. 1919, 8. 206. 
5 Vgl. ETZ" 1919, 8. 146. 


Ferner liegt eine Anzahl von Druck 
schriften des Reichsausschusses akademischer 
Berufsstände aus. Die- Hefte stehen den 
Herren zur Verfügung. 

Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort Herrn Direktor 
Vogelsang, Frankfurt, zu seinem Vortrag 
über „Hochleistungsschalter‘“. 

Nach Beendigung des Vortrags von Henn 
Vogelsang erteilt der Vorsitzende das Won 
Herrn Oberingenieur Schrottke zu seinem 
Vortrag über denselben Gegenstand. 

An der Erörterung beteiligten sich die 
Herren: Biermanns, Fleischmann, Gerst- 
meyer, Hoe pp, Kloß, Matthias, Probst, Ro- 
gowski, Rüdenberg, Stern, Strecker, Wagner 
und die Vortragenden selbst. Die Vorträge 
nebst Dis kussion werden später in der „ETZ“ 
abgedruckt werden. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht mehr 
gewünscht; dann bleibt mir nur noch übrig, 
den beiden Herren Vortragenden für ihre 
interessanten Ausführungen zu danken, ebenso 
auch den Herren, die an der Besprechung so 
lebhaft teilgenommen laben. Ich möchte 
besonders Herrn Vogelsang danken iür die 
Mühe, die er sich genommen bat, hierher zu 
kommen, was unter den heutigen Umständen 
ein großes Opfer bedeutet. 


Neuanmeldungen. 


Appel, Wilhelm, Ingenieur, Zeutben. 

Biedermann, Heinrich, Ingenieur, Berlin. 

Brückmann, Ernst, Ingenieur, Vieselbach. 

von Hammel, Franz, Diplomingenieur, Betriebs- 
dirigent bei der Reichswerft, Oldenburg. 

Kiek, Johannes, Ingenieur, Charlottenburg. 

Kobs, Wilhelm, Diplomingenieur, Frohnau. 

König, Albert, Ingenieur, Berlin. 

Löhner, Edgar, Elektroingenieur, Charlottenburg. 

Machura, Franz, Elektro-mech. Reparsturwerkstatt, 
Berlin. 

Neumann, Hermann, Ingenieur, Betriebsleiter der 
Funken-Großstation, Nauen. 

Pethran, Otto, Kaufmann, Berlin. 

Rose, Alfred, Elektrotechniker, Berlin-Liehtenberg. 

Rottlaender, Max, Ingenieur, Berlin. 

Schoel, Hermann, Ingenieur, Berlin. 

Sobotka, Walter, Ingenieur, Berlin. 

Spiegler, Hans, Ingenieur, Cottbus. 

Strey, Walter, Ingenieur, Halensee, 

Studien-Gesellschaft für elektrische 

Leuchtröhren m. b. H., Berlin. 

Thiele, Franz, Direktor der städt. Licht- und W asser- 
werke, Nauen. 

Uhlmann, Paul, Ingenieur, Magdeburg. 

Zukermann, Karl, Diplomingenieur, Charlottenburg. 


FFC 
| Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Th. Erhard 7. 


Am 6. April d. J. verschied nach kurzem 
Krankenlager der im 80. Lebensjahre stel. ende 
frühere langjährige Dozent an der Frei berger 

srgakademie, der Gch. Bergrat Prof. Dr. Th. 
Erhard. Der Verstorbene ist am 28. X. 1839 
in Dresden geboren, studierte nach Absolvie- 
rung des dortigen Kreuz- Gymnasiums an der 
Freiberger Berga kade mie, woselbst er 1863 das 
Staatsexamen für Hütten- und Berging e nie ure 
bestand. Nachdemereinige Jahre lang bei den 
Frei berger staatlichen Hütten werkenangestebt 
war und die selbständige Leitung der Ars e nik 
hütte und Tonwareniabrik erkalten Latte 
wurde er 1868 zum Lehrer der Pl ysik und vor 
übergehend der darstellenden Geometrie und 
Mathematik an der Bergakademie als Nach- 
folger des jüngeren Weis bach und seines be. 
rühmten Lehrers Reich beruien. Hier wirkte 
er 44 Jahre in voller Hip gabe mit seirer ganzen 
Kratt bis zu seinem Überiritt in den Rube- 
stand. Bereits von 1881 ab hielt er selbsitän 
dige Vorlesungen über Elektroiecelnik ab | 
nachdem ergelegentlich des Besuchs de r erater 
elektrotechnisclhen Ausstellung in Paris die 
Entwicklungsmöglichkeit und Bedeutung die ! 
ser Disziplin für unser ganzer Wirtechaftr- Je ber 
und namentlich für den Bergbau erkann: 
hatte. Als einer der ersten ließ er trotz der Ge 
ringfügigkeit der zur Verfügung stekende: 
Mittel bereits 1882 seinen Hör- aal ele kt Dee 
beleuchten. Um seinen Studierenden die 
lichkeit zu geben, sich in die für den ferpe 
Stehenden immerhin schwierige Mate rie leich 
ter zu vertiefen, veröffentlichte er 1897 ein 
„Einführung in die Elektrotechnik“ und kurz 
Zt darauf „Der elektrische Betrieb im Ber 

au“. i 
Das erste Buch hat sich auf vielen höherer 
Lehranstalten Freunde erworben, da es dis! 
ganze Disziplin wissenschaftlich und logiseb | 
entwickelte, zu einer Zeit, wo vielfach übe 
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die Grundbegriffe recht unklare Vorstellungen | 


herrschten. Im zweiten Werk behandelte er 
namentlich die Gefahren, die der elektrische 
Betrieb im Bergbau mit sich bringt, und die 
hiergegen benötigten Sicherheitsvorkehrungen. 
Auch als Mitglied des B:rgwerkkomitees der 
Errichtungs- und B:triebsvorschriften hatte 
er vielfach Gelegenheit, seine namentlich auf 
sächsischen Gruben gesammelten Erfahrungen 
einem weiteren Kreis nutzbar zu machen. 

Seine Veröffentlichungen über verschie- 
dene Gebiete der Physik und Technik sind 
meistens in den Annalen der Physik sowie im 
sächsischen Jahrbuch für Berg- und Hütten- 
wesen erschienen. 

Zwei Jahre hintereinander bekleidete er 
die Würde des Rektors an der Borgakademie. 
Auch im Dresdner Elektrotechnischen Verein 
hatte er einige Jahre lang den Vorsitz inne; 
seine Verdienste würdigte der Verein durch 
Ernennu zum Ehrenmitglied. 

Alle, die ihm näher getreten sind, werden 
seinen durchdringenden, scharfen Verstand, 
sein umfassendes Wissen und gleichzeitig sein 
allzeit bescheidenes, freundliches, gerades und 
jeder Rhrase abholdes Wesen in angenehmster 
Erinnärung behalten.) 


Hoohsohulnachriohten. Prof. Dr. Joh. 
Stark, Direktor des physikalischen Instituts 
in Greifswald,; hat den von uns gemeldeten 
Ruf an die Uni versität Hamburg abgelehnt. 
— Der ordentliche Professor der Physik an 
der Universität Budapest, Baron Roland 
v. Eötvös ist gestorben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Rr- 
messen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Energle verluste in Hochspannungs- 
Fernleltungen. 


In der „ETZ“ 1918, S. 153, behandelt 
F. HOPPE die Energieverluste in Hochspan- 
nungsleitungen. Unter der Annahme der 
mittleren Belastungskurven werden die Jahres- 
mittelwerte bestimmt. Die Kurven geben die 
relativen Werte wieder, u. zw. bezogen auf das 
Maximum (100). Wie aus den lastungs- 
kurven zu ersehen ist, handelt es sich um ein 
Werk mit vorwiegend Kraftverbrauchern. 

Die aus den angenommenen Belastungs- 
kurven ermittelten mittleren Verlust kurven 
wurden unter der Annahme, daß sich die Ver- 
luste mit dem Quadrate des Verbrauches, also 


proportional dem Quadrate der Stromstärke: 


ändern, ebenfalls als relative Werte bestimmt 
und zur weiteren Berechnung. der Ersparnis 
der Materialkosten bei einer Fernleitung mit 
16 mm? Querschnitt gegenüber Verwendung 
von 35 mm? Querschnitt benutzt. 

Die Bestimmung der Verlustkurven er- 
folgte also unter der Annahme, daß der Lei- 
stungsfaktor konstant sei. Soll die Fernleitung 
zur Energieübertragung für ein Gebiet dienen, 
dessen jährlicher Bedarf an Licht in gleicher 
bzw. wesentlich gleicher Höhe mit dem Bedarf 
an Kraft steht, und findet deren Entnahme 
größtenteils ungleichzeitig statt, so tritt auch 
ein Leistungsfaktor von merklich verschiedener 
Größe auf, dessen Berücksichtigung bei der 
Bestimmung der Verlustkurven zweckmäßig 
wäre, da die Änderung des Leistungsfaktors in 
ihrem quadratischen Werte auf die Verlust- 
kurven einwirkt. Es seien a, a, a... die 
mittleren relativen Leistungs verluste; 41, A, 
A, . . . die mittleren relativen Belastungen in 
den verschiedenen Stunden des Maxi maltages 
und in den drei Zeitab chnitten, worin A, 
die Maximalbelastung am Miximaltag (100), 
w, der relative Leistungs verlust bei der Maxi- 
ınalbelastung A, (welcher jedoch nicht unbe- 
dingt der größte Leistungs verlust sein muß) 
ebenfalls zu 100 genommen, cos p, der Lei- 
atungsfaktor bei Auftreten des A,, dann ist, 
konstante Spannung vorausgesetzt, 


tty : æg: az: . — — ES 2 4 m . g 8 ... 
i cos 71 ` Neos o) Leos p 


worin a, = 100, also 


08 7 a p COs 7A? 
cos 42 Neos 73 


wonach die mittleren relativen Leistungs ver- 
luste für die vier Zeitabschnitte zu bestimmen 
wären. 

Barmen, 10. III. 1919. 

„Dipl.⸗Ing. H. Thiel. 

Erwiderung 

Herr THIEL hat Recht, wenn er auf den 
Einfluß des Leistungsfaktors hinweist, aber 
mir kam es bei meiner Abhandlung lediglich 
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darauf an, bei der Aufstellung der Energie- 
verluste in Hochspannungsleitungen unge- 
fähre Mittelwerte für die Verluste zu geben. 
Eine exakte wissenschaftliche Abhandlung 
sollte mein Aufsatz nicht sein. 

Im übrigen kommt bei Großkraftwerken, 
und lediglich diesen Fall hatte ich im Auge, 
eine große Veränderlichkeit des Leistungs- 
faktors kaum in Betracht, da solchen Werken 
meist Mittel zu Gebote stehen, die Größe des 
Leistungsfaktors zu beeinflussen. Bei diesen 
Großkraftwerken mit ihren verschiedenarti- 
gen Anschlüssen für industrielle, landwirt- 
schaftliche und reinstädtische Bezirke und 
ihren Umformer- und Transformatorenanlagen 
gleichen sich die Belastungs verschiedenheiten 
während eines Tages ziemlich aus, so daß die 
von Herrn THIEL erwähnten Änderungen des 
Leistungsfaktors während eines Tages nur 
unwesentlich, jedenfalls aber auf das End- 
ergebnis meiner Untersuchungen nur von 
untergeordneter Bedeutung sind. 

Berlin, den 20. IV. 1919. 
Fritz Hoppe, Beratender Ingenieur. 


Das Institut für Schwachstromtechnik an der 
Technischen Hochschule zu Dresden. 


“Die Ausführungen des Herrn Prof. Dr. 
BARKHAUSEN in der „ETZ“ 1919, S. 81, be- 
rühren einen wunden Punkt der deutschen 
Fernmeldetechnik. Ich will in meinen folgen- 
den Ausführungen die dralitlose Technik. bei- 
seite lassen, weil diese jüngste. Tochter der 
Elektrotechnik betreffs der Aus bildungsfrage 
immer noch bedeutend besser abschneidet als 
die Telephonie und Teleg ra phie mit Draht. 

Die Ursachen der Vernachlässigung der 
Fernmeldetechnik in der Aus bildung von 
Fernmeldetechni kern auf den deutschen Fach- 
schulen und insbesondere auf den Hochschulen 
liegen z. Te, wie Herr BARKHAUSEN treffend be- 
merkt, „in der historischen Entwieklung“, 
z. T. liegen sie aber auch in der allgemein 
schlechten Besoldung der staatlichen und kom- 
munalen Fachangestellten und in der schlech- 
ten wirtschaftlichen Lage der Fernmelde- 
industrie. Die mächtig emporstrebende Stark. 
stromindustrie absorbierte bisher beinahe alle 
vorhandenen Intelligenzen auf dem Gebiete 
der Elektrotechnik, so daß die Fernmelde- 
industrie und auch die Verwaltungen ge- 
nötigt waren, geeignet erscheinende Kräfte 
für ihre Zwecke selbst heranzubilden. Inge- 
nieure mit Hochschulbildung haben sich nur 
selten, und wenn es sich nicht um Schiff- 
brüchige handelt, meist zufällig auf dem Ge- 
biete der Fernmeldetechnik verschlagen. 

Das Fernsprechwesen und die Telegraphie 
und damit auch der einschlägige Unterricht 
leiden daran, daß große Gebiete dieser tech- 
nischen Disziplinen wissenschaftlich noch nicht 
durchgeforscht und durchgearbeitet sind. Viel. 
fach wird noch die Konstruktion von Fern- 
meldeapparaten und insbesondere der Ent- 
wurf von Schaltungen als Sache der Erfindung 
betrachtet, was natürlich grundfalsch ist. Tat- 
sächlich findet man in der einschlägigen — 
auch amerikanischen — Literatur mit ver- 
schwindend wenigen Ausnahmen nur reine Be- 
schreibungen von Anlagen und Apparaten. 
Damit fällt auch der Vorwurf des Herrn BARK- 
HAUSEN gegen die deutsche Industrie, daß „bei 
den Firmen, besonders bei den größeren, viel- 
fach eine ängstliche Zurückhaltung, andere an 
der Entwicklung teilnehmen zu p vor- 
herrscht“, in sich zusammen. Was nicht ist, 
kann nicht gegeben werden. Die Konstruk- 
teure und Schaltungstechniker der Firmen 
arbeiten mangels ausreichender tbeoretischer 
Unterlagen rein gefühlsmäßig. Die Berechnung 
der elektrischen Größen und der mechanischen 
Abmessungen und der sonstigen allgemeinen 
elektrischen Fragen kommen interner 

Neben den bereits wissenschaftlich bear- 
beiteten Gebieten müßten meiner Ansicht nach 
folgende Gebiete systematisch durchgearbeitet 
werden, um für die Fernmeldetechnik brauch- 
bare Fernmeldeingenieure heranzubilden: 

„Das Wesen und die Aufgaben der Fern- 
sprech-, Telegraphen- und Signaltechnik.“ 

„Die Konstruktionstechnik der Fernmelde- 

apparate mit besonderer Rücksicht auf die 
moderne Massenfertigung.“ 

„Die Technik der Fernmeldeschaltung.“ 

„Die Technik des Betriebes von |Fernmelde- 
anlagen.“ 

Hier müßte besonders die jüngste tech- 
nische Wissenschaft, die Arbeits peychologie, 
eingreifen. 

Auch eine spezielle Waren- und Material- 
kunde zu hören, wäre für die angehenden Fern- 
meldeingenieure zweckdienlich. 

Um das Fehlende in der Heranbildung 
möglichst schnell zu schaffen, wäre nur ein 
Weg möglich, daß eine Anzahl von Spezialisten 
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ays der Verwaltung und Industrie bewogen 
werden, an einer bestimmten Hochschule 
regelmäßige Vorträge über selb»tgewählte 
Themen in obigem Sinne zu halten. Allmäh 
lich würde sich dann etwas Brauchbares für die 
Zukunft herauskristallisieren. 

Vielfach ist die Meinung vorhanden, daß 
infolge der geringen Zahl der Stellen für Fern. 
meldetechniker in Deutschland ein spezielle: 
Hochschulunterricht sich nicht lohne. Diese 
Auffassung ist nicht nur verderblich für dir 
deutsche Fernmeldetechnik, sondern auch irr 
tümlich, denn es gibt noch eine große Zahl von 
Stellen in der Tadustrie und noch mehr in de! 
Verwaltung, welche noch heute mangels geeig - 
neter Kräfte durch reine Verwaltungsbeamte 
oder Halbtechniker besetzt sind. 

Die Gefahr einer Überproduktion an 
Fernmeldeingenieuren ist also durchaus nicht 
vorhanden, jedenfalls nicht in höherem Maße 
als auf allen anderen technischen Gebieten. 

Soll eine wissenschaftliche Durchbildung 
von Fernmeldeingenieuren erfolgen, so ist es 
nötig, zunächst an einer einzigen Hochschule 
alle geeigneten Lehrkıäfte zusammenzufassen. 
Die geeignete Stelle hierzu ist Berlin, der Site 
der größten Telegraphenbehörden und der 
deutschen Fernmeldeindustrie. Erst wenn er 
an dieser Stelle gelungen ist, eine Organisation 
ins Leben zu rufen, sollte man an den übrigen 
geeigneten Hochschulen die Spezialinstitute 
schaffen. 

Ich bin überzeugt, daß die deutsche Fern 
meldeindustrie das ihrige zum Gelingen bei- 
tragen wird. | 

Berlin. 20. 111. 1919. 
Erwin Neuhold. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Mechanik. Von Dr. A. Deckert. 183 S. in 
8%. Verlag Jos. Köreleche Buchhandlung. 
München 1919. Preis geb. 5 MT. Z. 


Das vorliegende Buch kennzeichnet sich 
als eine kurzgefaßte Übersicht über die wich- 
tigsten Grundtatsachen der analytischen Me- 
chanik. Auf 181 Druckseiten wird der Stoff 
nach etwa folgender Einteilung abgehandelt: 
Geschwindigkeit und Beschleunigung, Kraft 
und Arbeit, Minimalprinzipe, Schwer munkte- 
und Flächensätze, Gleichgewicht und Bewe- 
gung schwerer Körper, Schwingungsbewegung. 

D'e Behandlung macht ausgiebigen Ge- 
brauch von der Darstellung mit mathemati- 
„chen Formeln, es wird viel gerechnet. auf den 
Ausdruck der Tatsachen durch das gebundene 
Wort wird vielfach verzichtet; von Figuren 
wird aparsamer Gebrauch gemacht. 

Für diejenigen, die eine gedrängte Zu- 
sammenstellung der Formeln der analytischen 
Mechanik zur Hand zu haben wünschen, 
ohne ein umfangreicheres Werk anschaffen zu 
wollen, dürfte das Deckertsche Buch gute 
Dienste leisten.“ Dr. W. Hort. 


Fluglehre. Vorträge über Theorie und Be. 
rechnung der Flugzeuge in elementarer Dar- 
stellung. Von Prof. Dr. Richard v. Mis es- 
Mit 113 Textabbildurgen. VI u. 192 S. in 
8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1918. Preis 8 M- 

Die „Fluglehre“ erfüllt ein largemyfun- 
denes Bedürfnis überall dort, wo bisher Leit- 
fäden für die erate Einführurg in die Flug- 
zeugtechnik gefehlt haben. Die vielen Flug 
zeugführer, Beobachter, Werkmeister usw., 
welche im Kriege in der Fliegertruppe Dierst 
taten, entbehrten in ihrem Aufargsuntericht 
eine gute Aıleiturg. Von den beruferen und 
un berufenen Lehrern sind eine Reihe von 
Büchern erschienen, doch sind die meisten mit 
falschen Ai achauumgen durchsetzt, da die be- 
treffenden Lehrer selbst in dem Gebiete der 
Flug zeugtechi ik Neulir ge waren. 

Es ist sehr zu begrüßen. daß der Verfarser, 
der sich seit vielen Jöhren eingehend mit der 
Flugzengtechrik beschäftigt hat urd auf die- 
sem Gebiete eiren guten Namen besitzt, eich 
der Aufgabe unterzogen hat, seine Vorträge, 
welche er vor verschiederen Kreisen gehalten 
hat, schriftlich niederzulegen. Seire „Flug- 
lehre“ ist wohl das beste Buch, das ich für den 
oben gerchilderter Zweck kere. Alle wich- 
tiger Zweige der Flugz: ugtechnik, Theorie urd 
Pıaxis, eigentliches Flugzeug md Motoren, 
sind in demselben behandelt. Für alle, welche 
einen Einblick in die Flugzeugtecht ik be- 
kommen wollen urd über ganz elemertare 
Kennt! isse an Mathematik m d Mechanik ver- 
füger, kann das Büchlein bestcıs empiohlen 
werden. W. Hoff. 
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HANDELSTEIL. 


„Friedensbedingungen“. 


Aim 7. V. 1919 sind zu Versailles der 
deutschen Delegation in 440 Artikeln die Be- 
dingungen überreicht worden, unter denen 
die feindlichen assoziierten und alliierten Re- 
gierungen nach den Worten des französischen 
Ministerpräsidenten bereit sein wollen, den 
Frieden zu gewähren. Wir verzichten darauf, 
in unserereinem Zweig stetsinternationaler 
Technik und Wissenschaft gewidmeten Zeit- 
schrift auf Einzelheiten dieses von Haß, 
Herrschsucht und Furcht diktierten Doku- 
mentes näher einzugehen. Es widerspricht 
jedem Rechtsgefühl und jeder Ver- 
nunft. 

Den geschlossenen Willen des ganzen 
Volkes zum Ausdruck bringend, wird die 
deutsche Regierung Gegenvorschläge machen, 
und dann scheint uns der Augenblick ge- 
kommen, wo alle am Kriege Beteiligten er- 
kennen müssen, daß es nur einen Weg zum 
wahren Weltfrieden gibt: Aufhebung der 
Blockade — Freigabe der nicht voll 
arbeitsfähigen ang oen — Gemein- 
same Vereinbarun er Bedingungen 
zugleich mit den Satzungen eines all- 
gemeinen Völkerbundes und Arbeiter- 
rechtes. Diesen Weg zu führen, ist Pilicht 
des Mannes, der es in feierlichen Versiche- 
rungen übernommen hat, das Recht und 
die Freiheit der Nationen zu vertreten. 

Ein charakteristisches Bild dessen, was 
die auf ihre zivilisatorische Mission stolze En- 
tente unter Englands Agide einem durch 
Übermacht, Hunger und Vergiftung politisch- 
wirtschaftlich niedergerungenen, mit der 
Waffe nicht besiegten Kulturvolk, das auf vie- 
len Gebieten ihr Lehrmeister war, im 20. Jahr- 
hundert zu bieten wagt, zeichnet A. Redlich 
in der „Voss. Ztg. (10. V. 1919): 

„Deutschland verliert durch die zeitwei- 
ligen oder dauernden territorialen Abtre- 
tungen von Elsaß-Lothringen, dem 
Saargebiet, Oberschlesien, Posen, 
Westpreußen und Teilen von Ostpreußen, 
sowie in Schleswig einen sehr erheblichen 
Teil seiner Kohlenproduktion, da es von 
den drei Hauptgebieten nur eines — näm- 
lich das Ruhrgebiet — bebält. Es verliert 
ferner einen Teil seiner Erz- und Kali- 
zager und nicht zuletzt erhebliche Quellen 
für die Deckung seines Nahrungsmittelbedarfs. 
Die Häfen Danzig und Memel werden ihm 
entzogen. Der erhoffte Zuwachs an Arbeits- 


kraft und Naturschätzen aus den deutsch- 


sprachlichen Gebieten Österreichs und Böh- 
mens bleibt ihm versagt. 

Von der nach diesen Abzügen noch übrig 
bleibenden einheimischen Rohstoffproduktion 
hat Deutschland beträchtlich erhöhte Mengen 
gegenüber der Vorkriegszeit auszuführen, 
20 61 der Erlös nicht zur Hebung des eigenen 
Kredites, sondern zur Tilgung von Kriegs- 
schulden dient. Die auszuführende Kohlen- 
menge allein beträgt rd 40 Mill. t für die ersten 
Jahre und entspricht dem Doppelten der 
Friedensausfuhr, wenn man von dieser die 
Friedenseinfuhr in Abzug bringt. Dazu 
kommt noch die vertragsmäßige Ausfuhr 
einer Anzahl anderer Rohstoffe, ferner von 
Vieh, d. h. eine Beschränkung der ohnehin in 
Frage gestellten Volksernährung. 

Die Einführung von Rohstoffen aus 
fremden.und überseeischen Ländern wird da- 
gegen auf das höchste erschwert und verrin- 
gert. Deutschland verliert zunächst seine 
Kolonien. Es verliert weiter alle früher er- 
worbenen Rechte im Ausland und über See. 
Seine Handelsbeziehungen sind vernichtet. 
Ihre Wiederherstellung ist zum großen Teil 
unmöglich gemacht. Bei der Anknüpfung 
internationaler Wirtschaftsbeziehungen wer- 
den ihm die staatlichen Souveränitätsrechte 
aberkannt. Seine Kaufleute sind also im Aus- 
lande schutzlos. Die Bezahlung seiner Im- 
porte ist — abgesehen von den später noch zu 
erwähnenden ungeheuren finanziellen Lasten, 
die ihm aus dem Friedensvertrag erwachsen 
würden, — durch die Hemmung seinereigenen 
Produktion fast unmöglich gemacht. Der 
Transport von Waren über See ist unkon- 
trollierbar verteuert und eingeschränkt, weil 
Deutschland aufhört, eine eigene Handels- 
flotte zu besitzen. 

Was danach noch an Produktions möglich- 
keiten übrig bleibt, wird durch die besonderen 
Vorrechte unserer bisherigen Kriegsgegner 
weiteren Einschränkungen unterworfen. Der 
Neubau von Handelsschiffen ist eingeengt, 
weil zunächst 0,2 Mill. t Schiffe für fremde 
Rechnung jährlich gebaut werden müssen. 
Der technische Betrieb der Werften wird be- 
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einflußt, weil diese abzuliefernden Schiffe in 
jeder Hinsicht den. Angaben der Besteller zu 
entsprechen haben, also besondere Typen 
darstellen. Deutschland verliert ferner prak- 
tisch die uneingeschränkte Staatshoheit über 
seine eigenen binnenländischen Verkehrs- 
mittel. Internationale Kommissionen können 
nicht nur die Tarife, sondern sogar die Linien- 
führung der Eisenbahnen beeinflussen. Die 
großen Stromläuvfe — Elbe, Oder, Weich- 
sel, Donau — werden internationalisiert, 
u. zw. mit ihren schiff baren Nebenflüssen und 
allen Verbindungs kanälen. Eine Folge dieser 
Inte rnationalisie rung ist z. B. die Besch ränkung 
von Konzessionen für den Betrieb regelmäßi- 
ger Fracht- und Personenschiffahrtslinien. 


Die schwersten Beschränkungen wird aber 
Deutschland infolge seiner finanziellen 
Ve E chtungen und der damit verbunde- 
nen höchst allgemein gehaltenen Kontroll- 
klause] zu erwarten haben. Die Entschä- 
digungssumme, die Deutschland vorläufig 
bezahlen soll, beläuft sich, auf eine Reihe von 
Jahren verteilt, auf 100 Milliarden Min Gold. 
Davon gehen die Lieferungen an Rohstoifen, 
Schiffen usw. ab, ebenso die schon während 
des Waffenstillstandes vollzogenen Lieferun- 
gen. Die erste Rate von 20 Milliarden ist 
innerhalb zweier Jahre in irgend einer Form 
zu bezahlen. Die beiden anderen Raten von 
je 40 Milliarden werden als Anleihen betrach- 
tet werden, die Deutschland zu verzinsen hat. 
Zwei wichtige Folgen ergeben sich aus dieser 
‚Verpflichtung. Einmal wird die gesamte 
innere Finanzwirtschaft unter feindliche Kon- 
trolle gestellt, u. zw. angefangen vom Reich 
bis hinunter zu den Haushalten der Gemein- 
den,wobei der Schuldendienst an die Alliierten 
den Vorrang vor allen übrigen Verpflich tungen 
mit Einschluß der inneren Anleihen besitzt. 
Damit ist an sich eine Gefährdung des Wirt- 
schaftslebens verbunden. Die zweite Folge 
besteht darin, daß die Lieferung ausländischer 
Rohstoffe und Nahrungsmittel von den Alliier- 
ten rationiert werden wird. Deutschland er- 
hält nach dem Friedensvertrag nur soviel 
Rohstoffe, wie die Alliierten für notwendig 
halten. Damit schließt sich der Kreis der Pro- 
duktionsbeschränkungen, und das Gesamt- 
ergebnis ist, daß die führenden Mächte der 
gegnerischen Koalition, also die wirtschaft- 
lichen Hauptkonkurrenten Deutschlands, 
nämlich England und Amerika, die praktische 
Verfügung darüber besitzen, welches Quan- 
tum Arbeit jedes Paar Hände in 
Deutschland an jedem Tage verrich- 
ten darf. 

Auf diese Weise verliert Deutschland 
nicht nur jede Möglichkeit, auf fıemdcen 
Märkten konkurrenzfähig aufzutreten, son- 
dern es ist auch des eigenen Inlandemarktes 
nicht mehr sicher. Abgesehen davon, daß 
alle abzutretenden Gebiete für eine bestimmte 

bergangszeit das Recht erhalten, zollfreie 
Waren nach Deutschland einzuführen ohne 
irgend eine Sicherheit dafür, daß auf diesem 
Wege auch ausländische Waren zollfrei herein- 
kommen, wird Deutschland gezwungen, sämt- 
lichen Alliierten ohne Unterschied in seiner 
Zollgesetzgebung ein Meistbegünstigungs- 
recht zugeben, das nicht auf Gegenseitigkeit 
beruht. Nebenbei sei nur bemerkt, daß 
Deutschland generell den Alliierten gestattet, 
an jedem Punkte Deutschlands Konsulate zu 
errichten und sie beliebig zu besetzen, daß 
sogar die deutschen Funkstationen 
zumindest in einer Übergangszeit 
unter Zensur gestellt und von der 
Übermittlung wirtschaftlicher und 
politischer Nachrichten ausgeschlos- 
sen werden. Das Absperrungssystem wird 
noch dadurch vervollkommnet, daß Deutsch- 
land alle seine Forderungen an frühere Ver- 
bündete den Alliierten abtreten, seine Ver- 
pflichtungen gegen diese Länder aber den 
Alliierten gegenüber einlören muß, daß das 
deutsche Privateigentum in Übersee 
liquidiert wird, daß deutsche Besitztümer 
und Niederlassungen bei den früheren Ver- 
bündeten expropriiert werden müssen, daß 
der deutsche Auswanderer, sowie er seinen 
Fuß über die Landesgrenzen setzt, recht- und 
heimatlos sein wird. 

Das sind etwa die notdürftigsten Um- 
risse der vorliegenden Friedensbedirgungen, 
vom Standpunkt der deutschen Zukunft aus 
gesehen. je müssen noch eıgänzt werden 
durch das moralische Verdammungsurteil vor 
den Augen der ganzen Welt, das durch be- 
stimmte Punkte ausgerprochen werden eoll: 
Die Auslieferung deutscher Staatrangrehöriger 
an fremde Gerichte, die rechtlose Stellung 
Deutschlands dem Völkerbund gegenüber, 
seine Unfähigkeit. an internationalen Ab- 
machungen, wie über die Funkentelegra- 
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phie, teizunehmen, und vor allem auch die 
einleitenden Sätze des Friedensvertiager, wo- 
rin klipp und klar „die Schuld Deutschlands 
am Kriege“ festgelegt wird, sind die Zeug- 
nisse für dieses moralische Todesurteil.“ 


Arbeitsmarkt. 


März 1919.1) Auf Grund auch diesmal 
unzureichender Berichte der Elektroindustrie 
bezeichnet das , Reichs-Arbeitsblatt‘‘ die Lage 
des Dynamo-, Elektromotoren- und 
Transformatorenbaues wiederum als recht 
wenig befriedigend. Die Beschäftigung lat 
bei den im besetzten Gebiete liegenden 
Unternehmungen infolge des Ausfuhrvei botes 
nach dem übrigen Deutschland und des 
damit verbundenen Ausbleibens ven Auf- 
trägen bedeutend nachgelassen. Stellenwcise 
mußte die Arbeitszeit auf 5 und 6 Stunden 
täglich herabgesetzt werden. Für die Ein- 
richtung elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen haben sich die Verhältnisse 
gegen Februar nicht geändert. Vereinzelt ist 
eine Verschlechterung eingetreten, die auf 
Abnahme der Lichtanlagen nach der Jahres- 
zeit, Wegfall der behördlichen Arbeiten und 
auf Neugründung vieler Konkurrenzfirmen 
nach dem Kriege zurückgeführt wird. Lohn- 
erhöhungen erstreckten sich bis zu 100%. Die 
Kabelwerke waren weiter ungenügend be- 
76 05 ihre Geschäftslage stellte sich in- 
folge Rohstoff- und Kohlenmangels allgemein 
ungünstiger als 1918. 

Die Beschäftigung in den Betriebs- 
krankenkassen stellte sich für die Elektro- 
industrie nach den Meßziffern ( Stand am 1. VI. 
1914 =100) am 1. IV. 1919 bei Männern auf 107,7 
(82, 4 i. V.), bei Frauen auf 167,4 (412,7 i. V.), 
insgesamt auf 101, 7 (131, 6 i. V.). 15 berich- 
tende Kassen hatten am Monatsanfang, ab- 
züglich der arbeitsunfäbigen Kranken, 38 678 
männliche (— 1,0% g. Vm.) und 21 742 weib- 
liche (— 2,7% g.Vm.) Pflichtmitglieder. 25 
Firmen der Elektroindustrie aben die Zah) 
ihrer Berchäftigten für Ende März zu inrge- 
samt 7923 an (— 1824 bzw. — 18,7% g. V.) 
Die Ziffer der Männer ist um 522 auf 6381 

estiegen, die der Frauen um 2382 gesunken. 
m Vergleich zum Vormonat stellt sich die 
Veränderung bei den 25 Firmen auf insge- 
samt -+ 117 bzw. +1,5% Beschäftigte 
(+ 396 männliche, — 283 weibliche), Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reich 
lagen von Elektrotechnikern, -installatenıem 
und -monteuren 18207 Arbeitsgesuche 
vor, d. s. 694 % der 2623 angemeldeten offenen 
Stellen (507% von 1495 ı.Vm.; 37,6% von 
1117 i. V.). 2248 Stellen sind besetzt worden. 
Auf Preußen entfielen 15 515 Gesuche, d. s. 
721% von 2153 Arbeitrgelegenheiten (331%, 
von 1078 i.Vm.; 35,4% von 630 i. V.) bei 
1846 Besetzungen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Schwachstromartikel. Der Verband Deut- 
scher Schwachstrom- Industrieller hat 
den Teuerungszuschlag für sämtliche 
Schwachstromartikel von bisher 180% ab J. V. 
1919 auf 240% erhöht. 


Kohle. Die Oberschlesische Kohlenkon - 
vention hat vom Reichswirtschafts ministerium 
die Genehmigung zu einer Preiser höhurg ab 
1. IV. 1919 von 12 M / t (14, 50 M einschließlich 
der Kohlen- und i unter der 
Bedingung erhalten, daß die Hälfte des Auf 


schlags einer Ausgleichskasse zugunsten der- 


jenigen Zechen zufließt, deren Fostbetiieb bei 


einer Preiserhöhung von nur 6 Min Frage ge- 
stellt sein würde. Dasselbe gilt für das Nieder- 
achlesische Kohlensyndikat. 


Gegen die vom 
Rheinisch -Westfäliseben Kohlentyndikat im 
März geforderte Preiserhöhung von 20 M/t. 


einschließlich Kohlen- und Umsatzsteuer, hat 
das genannte Ministerium mit Rücksicht auf 
den bewilligten Siebenstundentag seinen Wi 
derspruch (bisher Höchstpreise) fallen lassen:) 
und von den Zechenbesitzeın ist nunmehr 
dieser Zuschlag ab J. Mai angenommen wor- 
den; die Hälfte muß auch hier einem Aus 
gleichsfonds zugeführt wercer. Kehr erlilsa 
eine Verteuerung um 30 M; Briketts steige m 
um 23,50 M im Preise. 


Blei. Das Kölnische Verkaufseyn - 


dikat für gewalzte und gepreßte Blei - 
fabrikate hat infolge Verteuerurg dee Rob- 
bleies die Verkaufspreise ab 1. 
29 M auf 146 M/100 kg erhöht. 


. 1919 um 


) Über Februar 19107 vgl. „ETZ“ 1919, 8. 196. 
3) Vl. ETZ" 1919. B. 184. 
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Berlin, 29. Mai 1919. 


Die deutsche Elektroindustrie in den 
Kriegsjahren.!) 


Schaltapparate und Schaltanlagen. 


Sieht man von Einzelfällen und von der 
Verwendung von Apparaten aus Ersatzmetall 
ab, so darf man wohl behaupten, daß die Schalt- 
apparate und Schaltanlagen die schweren Pro- 
ben, denen sie während der Kriegszeit ausge- 
setzt wurden, gut bestanden haben. Auch die 
Apparate oder Leitungen aus Ersatzmetall hät- 
ten wahrscheinlich keinen so schlechten Ruf be- 
kommen, wenn nicht die Beanspruchung dieser 
Teile in vielen Fällen schon von vornherein zu 
hoch gewählt worden wäre. Zu längeren Ver- 
suchen fehlte während des Krieges die Zeit, und 
man glaubte, daß ein aus Ersatzmetall herge- 
stellter Apparat, der 24 Stunden lang mit voller 
Belastung in der Fabrik geprüft war, nun allen 
Betriebsverhältnissen genügen müsse Ein 
Dauerbetrieb von mehreren Wochen ließ aber 
die aus Zink hergestellten Gußteile sehr oft in 
Rauch aufgehen. 

Für Starkstromapparate wird man im all- 
pemeinen künftig kein Zink mehr verwenden, 
hingegen haben Zinkschienen, sobald die Bean- 
spruchung nicht wesentlich über 0,5 A/mm? ge- 
wählt wurde und die Verbindungsstellen reich- 
liche Auflageflächen erhalten hatten, zu keinen 
Anständen Veranlassung gegeben. Allerdings 
war es erforderlich, beilängeren Leitungen Aus- 
dehnungsstücke in die Schienen einzubauen. 
Gleich günstige Resultate hat man bei den aus 
Elektronmetall hergestellten Schienen erzielt. 

Bei Verwendung von Zinkschienen müssen 
die Schrauben an den Verbindungsstellen häu- 
figer nachgezogen werden, und es empfiehlt sich 
daher, Druckplatten zu verwenden, damit sich 
die Unterlegscheiben oder Muttern nicht ganz 
in das verhältnismäßig weiche Zinkmetall hin- 
eindrücken. Da man bei Schaltkästen und son- 
stigem gekapselten Material die Schrauben 
nicht so oft als nötig nachziehen konnte, er- 
ga ben sich bei den aus Zink hergestellten Kon- 
takten öfters große Anstände. Bisher war es üb- 
lich, die Anschlußstellen der Kupferschienen zu 
verzinnen. Da das Zinn zu den Sparmetallen 
gehörte, wurde bei einigen großen Anlagen die 
Verzinnung mit Absicht versuchsweise unter- 
lassen. Nach vierjähriger Betriebszeit zeigen 
die Anschlußstellen nicht die geringsten Verän- 
derungen. Für kleine Stromstärken haben sich 
die Eisendrähte oder Eisenrohre in der Kriegs- 
zeit ausgezeichnet bewährt, und es sollten diese 
auch in der Friedenszeit weiter verwendet wer- 
den. 

Zinkwicklungen für Stromwandler bei 
Stromstärken bis zu 600 A haben verhältnis- 
mäßig wenig zu Klagen Veranlassung gegeben. 

Trotzdem ist Vorsicht bei der Anwendung 
von Zink geboten. Es wurde während der 
Kriegrzeit sehr oft die Ansicht vertreten, daß 
bei Schaltanlagen die Meßleitungen und Signal- 
kontakte nicht aus Sparmetallen hergestellt zu 
werden brauchen. Dieser Standpunkt hat aber 
zu manchen Betriebsunfällen geführt, und die 
Nachteile, die dem Betriebe durch die Unzuver- 
lässigkeit der Ersatzmetalle erwuchsen, über- 
wogen bei weitem die Vorteile, die eine Erspar- 
nis an Kupfer bringen sollte. Es wird zu wenig 
beachtet, daß von der Zuverlässigkeit der Meß- 


J Fal. auch „ETZ“ 1919, 8. 77, 89, 118, 187. 149, 161, 
185. 197, 209 221. 282. ` 


leitungen, Signallampen, Klemmen usw. die 
Sicherheit der Generatoren abhängt, da die 
Meßinstrumente und Relais, welche die Ma- 
schinen schützen sollen, in Reihe mit diesen 


Teilen liegen. 


Was die Meßinstrumente für Schaltanlagen 
anbetrifft, konnte man leider wieder feststellen, 
daß viel zu wenig von dem Einbau der registrie- 
renden Instrumente Gebrauch gemacht wird. 
Dadurch wurden unangenehme Betriebsvor- 
gänge nicht richtig aufgeklärt, und weiterer 
Schaden war die Folge. Sparsamkeit in dieser 
Beziehung rächt sich nicht bloß am Material, 
sondern auch am Personal. Eine neue und sehr 
interessante Aufgabe stellte Oskar v. Miller 
den Konstrukteuren für Meßinstrumente, in- 
dem er für die großen zusammengeschalteten 
Überlandwerke eine drahtlose Übertragung der 
Angaben der Instrumente nach einem Zentral- 
punkt verlangte. 

Neue Relais, welche die bisher üblichen 
Schutzvorrichtungen nennenswert ergänzten, 
sind während der Kriegszeit nicht zur Anwen- 
dung gekommen. Schrader!), Biermanns 
und andere haben zwar Neuerungen bzw. Ver- 
besserungen vorgeschlagen, aber ein zuverlässi- 
ges Urteil über den Wert dieser Neukonstruk- 
tionen läßt sich heute noch nicht fällen. Bei 
größeren Maschineneinheiten ist man immer 
mehr dazu übergegangen, die Erregung auto- 
matisch abschalten zu lassen, wenn der Ma- 
schinenölschafter durch die Maximal-Rück- 
stromrelais oder Differentialrelais zum Aus- 
lösen gebracht wird. Hierdurch soll eine Span- 
nungserhöhung bei plötzlicher Entlastung ver- 
mieden und die bei einem Defekt innerhalb der 
Generatoren auftretenden Brandstellen auf ein 
Minimum beschränkt werden. Da ein Differen- 
tialrelais einen defekten Generator schneller von 
den Sammelschienen abschaltet, als es durch 
ein Maximal- oder Rückstromrelais geschehen 
kann, so werden die Brandstellen bei der An- 
wendung eines Differentialschutzes den gering- 
sten Umfang annehmen. Aus diesem Grunde 
müßte der letzterwähnte Schutz auch bei Ge- 
neratoren häufiger angewendet werden, als dies 
z. Zt. geschieht. Zu beachten ist jedoch, daß 
in diesem Falle die beiden Enden der Generator- 
wicklungen zwecks Einbaues von Stronwand- 
lern zugänglich sein müssen. Wünschenswert 
wäre es auch, wenn der Generator schon bei 
einem geringen Erdschluß abgeschaltet würde. 
Bezügliche beim Feinzinkwerk Rummelsburg 
angestellte Versuche konnten leider noch nicht 
zum Abschluß gebracht werden. 


Was die Zähler anbetrifft, so vertritt 
Bußmann?), Essen, nach seinen Erfahrungen 
im Ruhrrevier die Ansicht, man solle der An- 
wendung von Sinuszählern künftig mehr Be- 
achtung schenken. Mit ihrer Hilfe läßt sich 
eine gerechte Verteilung der wattlosen Leistun- 
gen erzwingen — eine Verteilung — die meist 
im Parallelbetrieb auf große persönliche 
Schwierigkeiten stößt. 

Die Stromwandler für große Stromstärken 
und Spannungen bis 10000 V wurden in den 
letzten Jahren wieder mehr als Luftstromwand- 
ler fabriziert, damit sie bei Kurzschlüssen besser 
starken dynamischen Kräften standhalten. 
Auch die Ölstromwandler, die für kleinere 
Stromstärken und höhere Spannungen noch 
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1) „Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen“ 1919, 8. 11. 
1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 98, 106, 159, 281; 1919, S. 101, 116. 
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immer benutzt werden, suchte man durch eine 
bessere Versteifung der Wicklungen kurzschluß- 
sicherer zu gestalten. Um an Material und Öl 
zu sparen, wurden im Kraftwerk Golpa auch 
Luftstromwandler für höhere Spannungen, d. h. 
für 100 000 V bei einer Stromstärke von 200 A, 
verwendet. Diese Stromwandler sind wohl ge- 
eignet für den Anschluß von Relais und Am- 
peremetern, die Meßgenauigkeit genügt aber 
nicht für den Anschluß von Zählern. 

Ein äußerst ausgedehntes Anwendungsge- 
biet für Gleichstromautomaten bis 10 000 A und 
mehr boten die in der Kriegszeit entstandenen 
elektrolytischen Anlagen. Die für diese Zwecke 
durchgebildeten Apparate machen einen soliden 
Eindruck und haben sich gut bewährt. Manche 
Betriebe suchten den Einbau von großen Gleich- 
stromautomaten allerdings dadurch zu vermei- 
den, daß sie die Größe des Umformers der Lei- 
stung der Bäder oder Öfen anpaßten. Von den 
Hochspannungs- Sammelschienen ausgehend, 
bildete der Motorgenerator bzw. Einankerum- 
former mit den Bädern oder Öfen also gewisser- 
maßen einen Stromkreis. Um den letzteren vor 
Überlastung zu schützen, genügte der mit 
Maximalrelais ausgerüstete Hochspannungs- 
Olschalter, der, wie oben bei den Generatoren 
erwähnt, auch die Erregung des Umformers 
herabsetzen kann. 


Gleichstromapparate für hohe Spannungen: 


wurden während der Kriegszeit wenig verwen- 
det, da größere Bahnanlagen nicht zur Ausfüh- 
rung gelangten. 

Um bei Kurzschlüssen auf der Strecke das 
schädliche Rund feuer an den Bahnumformern 
nicht voll zur Geltung kommen zu lassen, 
haben die Amerikaner Gleichstromautomaten 
mit außergewöhnlich hoher Ausschaltgeschwin- 
digkeit entwickelt. In der „Zeitschrift des 
Vereins Deutscher Ingenieure“ vom 22. II. 1919 
sind über die Unterbrechungsgeschwindickeit 
Zahlen enthalten, die besondere Beachtung 
verdienen. Im Gegensatz zu dieser Pra xis hat 
man in Deutschland bei den 500 V-Bahn- 
anlagen die Streckenautomaten versuchsweise 


noch nachträglich mit Zeitrelais ausgerüstet, 


um das allzu häufige Abschalten zu vermeiden. 
Wann ein Automat mit oder ohne Zeitrelais 
zu verwenden ist, kann also nur von Fall zu 
Fall entschieden werden. 

Für Drehstrom- Niederspannungsnetze mit 
geerdeter Neutrale gibt He inisch, Wesel, eine 
Schalter konstruktion in der „ETZ“ wieder). 
Heinisch geht nach seinen Erfahrungen von 
dem Standpunkte aus, daß in Drehstrom- 
anlagen mit geerdeter Neutrale Sicherungen 
allein keinen ausreichenden Schutz der Trans- 
formatoren gewähren. 

Dem Einbau von automatischen Regulier- 
vorrichtungen standen viele Betriebsleiter vor 
einigen Jahren noch abwartend gegenüber. 
Jetzt gehören die Kraftwerke, die ohne Tirrill- 
regulatoren oder Schnellregler arbeiten, schon 
zu den Seltenheiten. Die Schaltung des auto- 
matischen Spannungsreglers ist in den meisten 
Füllen so getroffen, daß nur eine Turbine von 
dem Regler beeinflußt wird. 

Die Furcht vor Ölschalterexplosionen, 
welche die Betriebsleiter einige Jahre beherrsch- 
te, war schon vor Ausbruch des Krieges etwas 
geringer geworden. Man hatte sich sozusagen 
in das Unvermeidliche zu fügen verstanden. 
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Wenn die Ölschalter in einigen größeren Kraft- 
werken auch während der Kriegszeit hin und 
wieder versagten, so lag dieser Erscheinung in 
den meisten Fällen folgende Ursache zugrunde. 
Wem vor dem Kriege die Leistung des Kraft- 
werkes oder der aufgestellten Maschinen in 
Kilowattausgedrückt nicht hoch genugerschien, 
gab die Leistung in Kilovolt an, und wem 
das roch nicht genügte, brachte die Einheit 
„Pferdestärke“ wieder in Erinnerung. Man 
sprach von Elektrizitätswerken in Deutsch- 
land, deren gesamte Maschinenleistung 60000 
kW und mehr betrug, und die Apparatekon- 
strukteure zogen daraus den Schluß, daß die in 
solchen Werken eingebauten Ölschalter die 
obenerwähnte Belastung wirklich zu unter- 
brechen Gelegenheit hatten. Dies war aber 
nicht der Fall, denn bei genauer Untersuchung 
der Betriebsverhältnisse ließ sich feststellen, 
daß diese großen Kraftwerke vorsichtshalber 
doch nicht viel mehr als 20 000 kW auf eine 
Sammelschiene geschaltet hatten. Ein inniges 
Zusammenarbeiten des Betriebsleiters mit dem 
Apparatekonstrukteur oder umgekehrt fehlte 
demnach vor dem Kriege. Zu ausgedehnten 
Kurzschlußversuchen gaben die Betriebsleiter 
ihre Werke entweder nicht her, oder aber die 
Lieferanten der Generatoren sträubten sich 
gegen derartige Versuche, selbst wenn der Be- 
trieb damit einverstandon war. Die Elektrizi- 
tätswerke dürfen sich deshalb auch nicht wun- 
dern, wenn die nach den obengeschilderten An- 
gaben eingebauten Ölschalter in der Kriegszeit 
gelegentlich versagten. Merkwürdigerweise blie- 
ben die Ölschalter bei der Unterbrechung des 
Stromkreises im Innern des Ölbehälters mei- 
stens gesund, erst die während des Abschaltens 
im Ölbehälter entstandenen Öldämpfe, welche 
sich oberhalb des Deckels sammelten, entzün- 
deten sich an den blanken Leitungen und ver- 
ursachten eine Zertrümmerung der Ölschalter- 
isolatoren oder der Zellenwände. Es ergibt sich 


aus dieser Erscheinung die Notwendigkeit, die 


sich beim Abschalten desÖlschaltersent wickeln- 
den Öldämpfe so abzuleiten, daß sie nicht in die 
Schaltkammern gelangen können. 

Die oben geschilderten Vorgänge haben 
sich nicht bloß in den größeren Kraftwerken 
Deutschlands abgespielt. Aus den verschiede- 
nen Veröffentlichungen läßt sich feststellen, 
daß die Engländer die gleichen Erfahrungen ge- 
sammelt haben müssen. Um eine Entzündung 
der Öldämpfe zu verhüten, haben die englischen 
Ingenieure vorgeschlagen, die in der Ölschalter- 
zelle blank verlegten Leitungen vollständig zu 
isolieren. Wenn man vom Ölschalterdeckel aus 
die Öldämpfe durch ein Rohr ins Freie führt und 
den Ölbehälter fest mit dem Deckel verschraubt, 
so können von der Dichtungsstelle aus keine 
schädlichen Öldämpfe in die Schaltkammern ge- 
langen. Eine Isolierung der blanken Leitungen 
wäre in diesem Falle also nicht mehr erforder- 
lich. Man vermindert durch das Festschrauben 
des Ölbehälters mit dem Deckel allerdings die 
bequeme Revision der Ölschalterkontakte in der 
Schaltkammer selbst. Bei der heutigen ver- 
besserten Ölschalterkonstruktion ist diese Frage 
wohl nicht mehr von so großer Bedeutung, wie 
früher. 

Noch vor dem Kriege verlangten englische 
Ingenieure von den deutschen Firmen für 
größere Kraftwerke Ölschalter, deren Ölbehälter 
einen Druck von 7 at aushalten müßten. So 
z. B. führten die S. S. W. und die A.E.G. der- 
artige Bestellungen für Australien aus. Die Öl- 
behälter wurden aus starkem Kessel blech her- 
gestellt und durch zahlreiche Schrauben mit 
einem aus Gußstahl hergestellten Deckel ver- 
schraubt. Die A. E. G. ergänzte diese Konstruk- 
tion noch durch den Einbau einer Löschkam- 
mer sowie durch die Anbringung von Schnell- 
kontakten. Die S. S. W. hingegen gingen zur Fa- 
brikation der sogenannten druckfesten Ölschal- 
ter über. Stern und Bier manns!) stellten 
dann durch zahlreiche Versuche fest, daß nach 


1) Vgl. „ETZ“ 1916, S. 617. 


Anbringung der Löschkammern ein nennens- 
werter Druck im Ölbehälter nicht mehr auftrat. 
Die aus schwerem Kesselblech bereits herge- 
stellten druckfesten Ölbehälter erwiesen sich als 
überflüssig, da die Wände dieser Behälter beim 
Einbau der Löschkammern keinen größeren 
Druck als ½ at auszuhalten hatten. Die Folge 
dieser Versuche war, daß die schweren Ölbehäl- 
ter wieder durch leichtere Konstruktionen er- 
setzt wurden. 

Die von Bauer!) vorgenommenen Öl- 
schalterversuche haben. nicht bloß in der 
Schweiz, sondern auch in Deutschland eine an- 
erkennende Beachtung gefunden. 

Die bisherigen Betriebserfahrungen bei 
größeren Werken bestätigen die Ansicht Bier- 


manns’?), daß eine ungünstigere Unterbrechung 


des Ölschalters, welche Bauer auf Grund seiner 
Versuche beim Einbau von Reaktanzspulen und 
dadurch bedingter größerer Induktivität des 
Stromkreises befürchtet, nicht erfolgt. Auch 
die von Stern und Biermanns?) geleiteten 
Versuche verdienen besonders hervorgehoben 
zu werden. Sie zeigen nämlich, daß es möglich 
ist, einen Ölschalter zu bauen, der einen Strom- 
kreis bereits nach der ersten Halbperiode mit 
Sicherheit zu unterbrechen vermag. Solche 
günstigen Resultate bei größeren Ölschaltern 
hat bis dahin wohl niemand für möglich gehal- 
ten. Die Versuche zeigten weiter, daß man 
einem einzigen Schalter die Unterbrechung grö- 
ßerer Kurzschlußströme zumuten darf. Man 
kann also auf die Hintereinanderschaltung 
zweier Ölschalter, von denen der eine einen 
Widerstand einschaltet, bevor der andere den 
Stromkreis unterbricht, künftig verzichten. 
Man benötigt allerdings den zweiten Schalter 
wieder, wenn man nach dem Vorschlage von 
Rühle den einen Schalter dazu benutzt, um zu 
verhindern, daß das Kraftwerk auf einen roch 
bestehenden Kurzschluß geschaltet wird. Der 
dem einen Ölschalter im Betriebszustande pa- 
rallel geschaltete Widerstand müßte dann na- 
türlich entsprechend anders dimensioniert 
werden. 

Über den Ersatz des brennbaren Öles durch 
unverbrennbare Flüssigkeiten hat Vogelsang“) 
eingehend in der „ETZ“ berichtet. Auch die 
von anderer Seite angestellten Versuche decken 
sich mit den von Vogelsang geschilderten Er- 
scheinungen. Das unverbrennbare Schalteröl 
greift nämlich in den meisten Fällen die Kon- 
takte dermaßen an, daß sie schon nach wenigen 
Wochen unbrauchbar werden. Mit der Einfüh- 
rung von Stickstoff in den oberen Teil des Ol- 
behälters verfolgte Weinbergeı®) das gleiche 
Ziel, nämlich künftig Ölschalterexplosionen 
ganz unmöglich zu machen. Auch der leider £o 
früh verstorbene Goldenberg machte mich 
schon im Jahre 1913 auf die Verwendung von 
Stickstoff als Löschmittel aufmerksam. Die 
praktische Anwendung scheiterte aber an der 
damaligen Konstruktion der Ölschalter, weil 
deren Ölbehälter nicht fest mit dem Deckel ver- 
schraubt wurde. 


Es kann nicht schaden, wenn in dieser Be- 
ziehung weitere Versuche vorgerommen wer- 
den, trotzdem es den Anschein hat, als wenn die 
neue Ölschalterkonstruktion solcher Hilfsmittel 
nicht mehr bedarf. 

Die zweipolige Unterbrechung jeder Phase 
erwies sich als vollständig ausreichend, so daß 
eine mehrfache Unterbrechung überflüssig er- 
scheint, u. zw. auch bei hohen Spannungen. 

Die Olschalter für Spannungen über 
35 000 V werden bekanntlich nach den Richt- 
linien als Dreikesselschalter fabriziert. Dies ge- 
schieht aber nicht, wie vielfach angenommen 
wird, um eine größere Ausschaltleistung zu er- 
zielen, sondern lediglich aus dem Grunde, weil 
ein Einkesselschalter für die hohen Spannungen 


2) „Bulletin d. Schweiz. E. V.“, Bd. 6, 8.137 und „ETZ“ 
1916, S. 183; 1017. S. 207. 
3) Tal. „ETZ- 1617, 8. 207. 
Vel. ETZ" 1916, S. 617. 
Vgl. „ETZ“ 1910, S. 153. 
) Vgl. ETZ. 1015. S. 157. 


zu große äußere Dimensionen erhalten und da- 
mit zu unhandlich werden würde. Elektrisch 
bietet ein Dreikesselschalter gegenüber dem 
Einkesselschalter keinen nennenswerten Vorteil. 

Über die für Netzstationen entwickelten 
Ölschalter, die sich nach der Abschaltung eines 
Kurzschlusses selbsttätig wieder einschalten, 
liegen günstige Erfabrungen vor. Dies gilt 
sowohl für die von Bollinger, wie von 
Voigt & Häffner!) entwickelten Konstruk- 
tionen. 

Erdungsschutzschalter für Freileitungs- 
netze wurden während der letzten vier Jahre 
mehrfach mit Erfolg angewendet. Über die 
Wirkungsweise dieser Apparate berichtet 
Thieme?) in der „ETZ“ sehr ausführlich. 

Während in Amerika von den Ölschalteru 
mit Vorkontakten soviel wie gar kein Gebrauch 
gemacht wird, werden in Deutschland größere 
Transformatoren ohne Vorkontaktschalter nicht 
mehr unter Spannung gesetzt. Werden lange 
Fernleitungen bei hohen Spannungen ohne Vor- 
kontaktschalter eingeschaltet, so kann man be- 
obachten, daß infolge der am Ende der Leitun- 
gen auftretenden Spannungserhöhung sich ge- 
legentlich Überschläge an den Einführungsiso- 
latoren der Empfangsstation zeigen. Diese 
Überspannungen müßten die Isolatoren eigent- 
lich aushalten, ohne Veranlassung zu Über- 
schlägen zu geben. Sollen die am Ende der Lei- 
tungen auftretenden Spannungserhöhungen be- 
schränkt werden, dann ist der Einbau von Vor- 
kontaktschaltern auch bei Freileitungen erfor- 
derlich. Trotzdem darf man nicht vergessen, 
daß ein Ölschalter um so betriebssicherer wird, 
je einfacher seine Konstruktion im Innern 
durchgebildet ist. Infolge der räumlichen 
Schwierigkeiten, die sich ergeben, wenn die 
Vorkontaktwiderstände bei den Ölschaltern für 
hohe Spannungen außerhalb des Ölschalters an- 
geordnet werden, ist man jetzt allgemein dazu 
übergegangen, die Widerstände im Innern des 
Ölschalters unterzubringen. Bei Anwendung 
der in den Richtlinien für Hochspannungsappa- 
rate festgesetzten Sicherheitsgrade lassen sich 
die bisher gelieferten 100 000 V-Schalter auch 
noch für eine Betriebsspannung von 125 000 V 
gebrauchen. Sollte aber, wie schon vielfach er- 
örtert, eine Übertragungsspannung von 150 000 
V auch in Deutschland in Frage kommen, dann 
muß die nächste größere Olschaltertype benutzt 
werden. 

Obgleich der Worte wahrlich genug ge- 
wechselt sind, wird niemand zu behaupten wa- 
gen, daß in den vier Kriegsjahren die Frage 
nach dem besten Überspannungsschutz restlos 
beantwortet ist. Das Gegenteil ist vielmehr der 
Fall, denn weite Strecken dieses so ausgedehn- 
ten Gebietes sind noch unbetretenes Neuland. 
Daß selbst die Erforschung der bekanntesten, 
seit vielen Jahren als wichtigste Störungsur- 
sache gefürchteten Erscheinungen nicht über 
die ersten Anfänge hinausgekommen war, haben 
die Untersuchungen von Petersen über den 
Erdschluß gezeigt. Seine zahlreichen Veröffent- 
lichungen haben von manchen Überspannungs- 
erscheinungen den Schleier hinweggezogen. 
Durch die Erfindung der Erdschlnßspule hat 
Petersen die Erdschlußfrage ihrer Lösung ent- 
gegengeführt und die Überspannungs-Schutz- 
vorrichtungen wertvoll ergän.zt. Wir haben in 
ihr eine Schutzvorrichtung vor uns, welche 
eine Reihe von Überspannungen überhaupt 
nicht zum Entstehen kommen läßt. Sowohl 
Hörner- wie Kondensatorenschutz könten ihre 
fest umrissenen Aufgaben erfüllen. Das Aus— 
spielen des einen gegen den anderen ist wenig 
berechtigt, denn die Grenzen ilner Anwen- 
dungsgebiete überschneiden sich wohl, decken 
sich aber nicht. Bei der Anwendung des 
Hörnerschutzes sind die amerikanischen Ver- 
suche beachtenswert, welche zeigen, daß der 
mit Kurelelektroden versehene Lörnerableiter 
den geringsten Fintladeverzug aufweist. Aus 
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den zahlreichen Kontroversen gewinnt man 
den Eindruck, daß der vor einigen Jahren so 
leidenschaftlich umstrittene Hörnerschutz zur 
Freude von Schrottke wieder etwas mehr zu 
Ehren gekommen ist. Die Ansicht, möglichst 
wenig Schutzapparate einzubauen, dahingegen 
den Sicherheitsgrad der Anlage zu erhöhen, kam 
in den Diskussionen allgemein zur Geltung. Wie 
Klingenberg bereits in der „ETZ‘“!) mitteilte, 
sind im Kraftwerk Golpa außer der Erdschluß- 
spule und überbrückten Schutzdrosselspulen 
vor den Transformatoren keine weiteren Schutz- 
apparate zur Anwendung gelangt. Es darf hier- 
bei allerdings nicht übersehen werden, daß 
oberhalb der Freileitungen Erdseile verlegt sind. 
Auch bei der 100 000 V- Übertragung von Gol pa 
nach Berlin, Eberswalde und Bitterfeld sind bei 
den hierzu notwendigen Transformatorensta- 
tionen außer der Erdschlußspule keine weiteren 
Schutzapparate eingebaut. Bildet man — sine 
ira et studio — die Resultierende aus den ver- 
schiedenen Ansichten, die in den letzten vier 
Jahren hervorgetreten sind, so darf folgendes 
gesagt werden. Hat man sich dazu ent- 
schlossen, einen Überspannungsschutz anzu- 
wenden, dann sollte sich jeder Betriebsleiter 
mit dem Einbau eines solchen in den Anfangs- 
und Endstationen oder den Hauptpunkten des 
Netzes begnügen. In den zahlreichen Abzweig- 
stationen ist der Schutz in den weitaus 
meisten Fällen überflüssig. Als Ergänzung 
dieser Schutzvorrichtung kommt hinzu der 
Einbau von Schutzdrosselspulen vor die 
Hochspannungswicklungen der Transforma- 
toren. Ob Drosselspulen mit oder ohne Über- 
brückung zu verwenden sind, darüber wird 
man sich wohl noch eine Weile streiten. 
Die Veröffentlichungen von Wagner bzw. 
Böhm?) geben aber interessante Aufschlüsse 
über den Schutzwert von Drosselspulen sowie 
über die Beanspruchung von Transformatoren 
durch Sprungwellen. Böhm kommt nach seinen 
Untersuchungen zu dem Schluß, daB über- 
brückte Spulen den Vorzug verdienen. Als 
weitere Überspannungs-Schutzvorrichtung für 
Kabelnetze bzw. tür Generatoren, die dırekt 
mit den Transformatoren verbunden sind, 
kommt noch eine direkte Erdung des neu- 
tralen Punktes der Generatoren oder die Er- 
dung tiber einen Widerstand in Frage In 
Deutschland sind die Elektrolytableiter in den 
Hintergrund getreten, hingegen wenden die 
Amerikaner nach wie vor diese Schutzapparate 
mit Vorliebe an. Ä 


Auf dem Kontinent werden die Durchfüh- 
rungsisolatoren, durch welche der Strom von der 
Freileitung aus in das Gebäude weitergeleitet 
wird, meistens regensicher eingebaut. In 
Amerika hingegen verwendet man sehr häufig 
hohe Durchführungsisolatoren, die direkt ohne 
Regenschutz in das Dach des Schaltraumes 
eingebaut werden. Diese Ausführungsart bietet 
elektrisch zwar keine Vorteile, aber manche lo- 
kale Schwierigkeiten, die sich beim Aufbau der 
Schalteinrichtung ergeben, lassen sich dadurch 
leichter überwinden. Die Hörnerableiter wer- 
den in Amerika sehr oft auch auf dem Dach des 
Schalthauses, also im Freien, montiert, wäh- 
rend in Deutschland noch immer die Montage 
derartiger Schutzapparate in gedeckten Räu- 
men üblich ist. Die letzterwähnte Art des Ein- 
baues der Hörnerableiter ist zwar kostspieliger, 
aber auch zuverlässiger als bei einer Montage 
der Hörner im Freien. 


Während der Kriegszeit sind in den Wer- 
ken des Rheinisch- Westfäl. E. W., in Golpa in 
Piesteritz usw. für hohe Spannungen uud li- 
nenräume Papierisolatoren statt Porzellaniso- 
latoren zur Anwendung gelangt. Die ersteren 
haben gegenüber den letzteren den Vorteil, daß 
sie mechanisch widerstandsfähiger sind. Auch 
bei allen Laboratoriumsversuchen hat sich der 
Papierisolator dem Porzellanisolator vollstän- 
dig ebenbürtig gezeigt. Wenngleich von meh- 


pennau 
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reren Werken günstige Resultate vorliegen, 
müssen doch noch weitere Betriebserfahrun- 
gen abgewartet werden, um zu entscheiden, 
ob der Papierisolator dazu geeignet ist, den 
Porzellanisolator künftig gänzlich zu ver- 
drängen. 1 5 | 

Um das Bedienungspersonal beim falschen 
Schalten vor Verletzungen durch Stichflammen 
zu schützen, haben die Betriebsleiter in der 
Kriegszeit die dreipoligen Trennschalter gegen- 
über den einpoligen Konstruktionen immer 
mehr bevorzugt. Für Anlagen einfacher Art 
verdienen die Öltrennschalter, die S. S. W.!) für 
höhere Spannungen zum Ein- bzw. Ausschalten 
parallel arbeitender Transformatoren verwen- 
det, Beachtung. Es wird bei den hohen Span- 
nungen mit Recht darüber geklagt, daß die 
Schalteinrichtung für einen Transformator von 
500 kVA sich nicht billiger stellt als für emen 
20 000 kVA-Transformator. Man ersieht hier- 
aus, wie notwendig es ist, Mittel und Wege zu 
finden, welche dieses ungünstige Preisverhältnis 
beseitigen. Unwillkürlich steigt der Gedanke 
wieder auf, zum Schutze der kleinen Transfor- 
matoren statt der selbsttätigenÖlschalter Siche- 
rungen und Luftschalter zu verwenden. Dieser 
Gedanke wird bestärkt durch die günstigen Er- 
gebnisse, welche bei kleinen 30 000 V-Netzsta- 
tionen mit den letzt erwähnten Apparaten er- 
zielt wurden. Die Versuche, die Ch. E. Bennet 
in Amerika mit Luftschaltern bei einer Span- 
nung von 110000 V anstellte, wirken leider 
nicht ermutigend. Hoffentlich werden diese 
Versuche in der von Dr. Georg Meyer in der 
„ETZ“ 1916, S. 11 angedeuteten Weise vervoll- 
ständigt. 

Die zur Erdkontrolle oder zu sonstigen Meß- 
zwecken verwendeten Meßtransiormatoren wur- 
den bisher auch bei den hohen Spannungen 
durch Sicherungen oder Widerstände geschützt. 
Nach einiger Betriebszeit zeigte sich aber, daß 
die Sicherungen häufig ohne äußere Ursache 
durchbrannten. Die Meßtransformatoren wur- 
den deshalb nur mittels Trennschalter an die 
betr. Stromkreise angeschlossen. Irgend welche 
Anstände haben sich dadurch nicht ergeben. 
Die Ölbehälter der Meßtransformatoren werden 


dafür aber mit Kontaktthermometern versehen, 


die dem Schalttafelwärter ein Zeichen geben, 
sobald die Temperatur des Öles zu hoch wird. 


Einige Kraftwerke mit einer Betriebsspan- 
nung von 5000 bis 6000 V, deren Belastung 
während der Kriegszeit auf 30 000 bis 50 000 
kW stieg, waren nicht wenig erstaunt, als eines 
Tages bei Kurzschlüssen in der Nähe des Kraft- 
werkes die Kabelendverschlüsse sowie die mit 
kleinen Querschnitten verlegten Kabel explo- 
dierten. Die in der Schaltanlage für kleinere 
Stromstärken verwendeten schwachen Drähte 
flogen bei dieser Gelegenheit ebenfalls im Sam- 
melschienenraum oder in den Schaltkammern 
umher. Die Wicklungen der Meßinstrumente 
und Relais verbrannten, und an den Sekundär- 
wicklungen der Stromwandler traten Über- 
schläge gegen Erde auf. 

Das Wort „Uberspannung“ mußte zu- 
nächst, wie üblich, zur Erklärung dieser Vor- 
gänge herhalten, doch waren die zur Klärung 
berufenen Fachleute über die wirkliche Ursaehe 
keinen Moment im Zweifel. Die Untersuchun- 
gen und Berechnungen ergaben einwandsfrei, 
daß diese Erscheinungen nur auf die hohen 
rlötziichen Kurzschlußströme des Kraftwerkes 
zurückzufüliren waren. Die Kabelendver- 
schlüsse, dio Kabel und die Drähte in den 
Schaltanlagen und z. T. auch die Apparate 
waren den hei Kurzschlüssen auftretenden Be- 
anspruchungen in thermischer und dynamischer 
Beziehung nicht mehr gewachsen. Es blieb die- 
sen Werken deshalb nichts anderes übrig, als 
die hohen Kurzschlußströme durch den Einbau 
von Reaktanzspulen zu beschränken oder den 
Betrieb in mehrere Gruppen zu unterteilen. In 
vielen Fällen war den Betriebsleitern von vorn- 


1) Vgl. ETZ“ 1917, 8. 65. 


solte man 


herein empfohlen worden, nicht mehr als 80 000 
kW auf eine Sammelschiene zu schalten. Die 
bessere Ausnützung der Maschineneinheiten, 
die ja besonders während der Kriegszeit von 
großer, Bedeutung war, verleitete die Betriebs- 


leiter jedoch dazu, den Parallelbetrieb sämt- 
licher Maschinen zu wagen. 


Den Erdleitungen muß bei den großen 
Kraftwerken eine besondere Aufmerksamkeit 
eschenkt werden. Als Haupterdleitungen 
nach dem Vorschlage von 
Butterlin möglichst zusammengeschweißte 
Winkel-, Flach- oder L- Eisen verwenden, die 


an beiden Enden des Schalthauses wiederum 
durch ebenso starke Leitungen mit den Erdplat- 


ten verbunden werden, d. h. die Haupterdlei- 


tungen sollten so reichlichen Querschnitt er- 


halten und so verlegt sein, daß sie durch Kurz- 


schlußströme oder Schalterbrände nicht zer- 


stört werden können. 

Die bisherigen Betriebserfahrungen zeigen, 
daß in den Schaltanlagen plötzliche Kurzschluß- 
ströme von 30 000 bis 50 000 A sowohl in den 
Sammelschienen wie in den Abzweigen keinen 
Schaden anrichten, wenn die Querschnitte und 
Abstände bei den Leitungen bzw. den Appara- 
ten richtig gewählt werden. 


Daß die verseilten Kabel in mechanischer 
Beziehung einen Kurzschlußstrom von 25 000 A, 
ohne Schaden zu nehmen, aushalten, ist durch 
Versuche in der Hochspannungsiabrik der 
A.E.G festgestellt. Ob noch wesentlich höhere 
Beanspruchungen zulässig sind, müssen erst 
weitere Prüfungen zeigen. 

Klingenberg!) und Petersen haben 
auch während der Kriegszeit wiederholt darauf 
aufmerksam gemacht, daß man auf den Eiubau 
von Reaktanzspulen mehr als bisher Rücksicht 
nehmen sollte. Auch aus den Veröffentlichun- 
gen von Binder?) und aus meiner Kritik?) der 
Richtlinien für Hochspannungsapparate geht 
hervor, welche Bedeutung den Reaktanzspulen 
bei den größeren Kraftwerken zukommt. Ob es 
zweckmäßig ist, die Generatoren von vornher- 
ein mit einer hohen Eigenreaktanz zu bauen, 
oder ob getrennte Spulen denVorzug verdienen, 
diese Frage soll hier nicht erörtert werden. All- 
gemein kann jedoch gesagt werden, daß man bei 
den Kraftwerken von 20 000 kW an, bei einer 
Betriebsspannung von etwa 6000 V mindestens 
Reaktanzspulen für die kleinen Abzweige oder 
Nebenbetriebe vorsehen sollte. 


Bei den 50000 kW-Generatoren des Gol- 
denberg- Werkes sowie bei den 20 000 k W- Gene- 
ratoren des Kraftwerkes Hirschfelde des staatl. 
E.W.in Dresden wird der gesonderte Einbau von 
Reaktanzspulen dadurch vermieden, daß die 
Generatoren mit Transformatoren gleicher Lei- 
stung direkt verbunden werden. Die Parallel- 
schaltung der Maschinen erfolgt dann erst auf 
der 25 000 V- bzw. 100 000 V- Seite. Da die 
Eigenreaktanz der Transformatoren 8% beträgt, 
so wird der plötzliche Kurzschlußstrom der Ge- 
neratoren genügend begrenzt. | 


Dber Schaltanlagen, die in ihrem Aufbau 
von den jetzt allgemein üblichen Anordnungen 
abweichen, habe ich in der „ETZ“ “) bereits 
Näheres mitgeteilt. Nach diesen Mitteilungen 
ist man bei den neuen Anlagen vielfach dazu 
übergegangen, die Rückseite der mit Blechtüren 
verkleideten Ölschalterkammern so im Schalt- 
haus anzuordnen, daß sie von außen zugänglich 
sind. Die Betriebserfahrungen zeigen, daß diese 
Vollblechtüren leicht von Gewicht sein müssen, 
damit bei einem in den Kammern etwa auftre- 
tenden Überdruck nicht die Zellenwände früher 
zerstört werden als die Blechtüren. Die letzte- 
ren haben ja auch nur den Zweck, den beieinem 
Ölschalterdefekt sich bildenden Rauch nicht in 
die gesunden benachbarten Schaltkammern ge- 
langen zu lassen bzw. die Apparate vor Staub 
oder Berührung zu schützen. 


1) Vgl. ETZ. 1916, S. 681. 
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Die während der Kriegszeit gebauten grö- 
Beren 100 000 V-Anlagen sind durchweg zwei- 
stöckig gebaut. Sie sind so einfach und über- 
sichtlich gehalten, daß in dieser Beziehung z. Zt. 
wenig zu tun übrig bleibt. Statt des deutschen 
zweistöckigen Aufbaus der 100 000 V- Anlagen 
gibt man in Amerika der einstöckigen Anord- 
nung den Vorzug. Die Gebäude sind in beiden 
Fällen annähernd gleich hoch, so daß sich bei 
der amerikanischen Arordnung eine Schalt- 
raumhöhe von 9 bis 10 m ergibt. Da es nicht an- 
genehm ist, bei der Kontrolle von Isolatoren 
und Trennschaltern auf einer Feuerleiter zu ar- 
beiten, verdient die Anbringung einer Zwischen- 
decke nach deutschem Muster den Vorzug. Ob 
die Schaltkammern durch feuersichere Zwi- 
schenwände voneinander getrennt werden, und 
ob man die Transformatorenkammern rauch- 
sicher von den Schalträumen abschließen soll, 
diese Frage muß zunächst noch im Interesse der 
Betriebssicherheit mit „ja“ beantwortet wer- 
den. Daß eine offene Schaltanlage aber über- 
sichtlicher ist, bedarf keiner Erörterung. Einst- 
weilen sollte von dieser Anordnung der Schalt- 
einrichtung aber nur jener Betriebsleiter Ge- 
brauch machen, der im Betriebe wirklich Glück 
hat. 

Die amerikanische Praxis, die 100 000 V- 
Ölschalter oder Transformatoren ins Freie zu 
setzen, wird in Deutschland bisher wenigoder gar 
nicht benutzt. Es liegt dies allerdings z. T. 


daran, daß die Fabriken während der Kriegszeit 


keine neuen Konstruktionen schaffen konnten. 
Die Ölschaltermodelle hätten nämlich infolge 
der Anbringung größerer Durchführungsisola- 
toren geändert werden müssen. Eine im Freien 
aufgehängte 100 000 V-Leitung ist auch nichts 
anderes, als eine Verlängerung der im Innern 
eines Gebäudes verlegten Sammelschiene. Es 
liegt daher technisch kein Grund vor, die ameri- 
kanische Praxis achtlos beiseite zu schieben. 
Es gibt sicherlich manche Fälle, wo aus lokalen 
Gründen die Montage der Apparate und Trans- 
formatoren im Freien Vortcile bietet. Wenn die 
Kosten der Baulichkeiten eine ungesunde Höhe 
erreichen, sollte man die amerikanische Praxis 
ohne Bedenken, natürlich unter Berücksichti- 
gung der klimatischen Verhältnisse, beider Aus- 
führung in Erwägung ziehen. Es soll aber gleich 
darauf hingewiesen werden, daß die Ersparnis 
bei der Montage der Apparate im Freien, gegen- 
über der Aufstellung im Gebäude, doch nicht ro 
groß ist, als man im ersten Augenblick anzuneh- 
men pflegt. 

Die nach dem einpoligen Zellensystem, dem 
sogenannten Ferranti-System, gebanten Schalt- 
anlagen sind jetzt vollständig in den Hinter- 
grund gedrängt worden. Man verzichtet also 
bei Neuanlagen auf den Einbau von feuersiche- 
ren Wänden zwischen den einzelnen Phasen, 
auch selbst bei Spannungen bis und über 
100 000 V. 

Die Erfahrung hat bewiesen, daß es genügt, 
wenn nur die verschiedenen Stromkreise durch 
feuersichere Zwischenwände von einander ge- 
trennt werden. Daß dem so ist, zeigt die Tat- 
sache, daß diejenigen großen Werke, die Schalt- 
anlagen nach dem einpoligen Zellensystem län- 
gere Zeit im Betrieb hatten, wieder zu dem drel- 
poligen System zurückgekehrt sind. Auch bei 
denjenigen Anlagen, bei denen jeder dreipolige 
Olschalter aus 3 Olbehältern besteht, wird 
eine Trennung der Phasen durch Zwischen- 
wände nicht mehr durchgeführt. 

Zu dem Einbau von feuersicheren Zwi- 
schenwänden zwischen zwei Ölschaltern ist man 
s. Zt. nur deshalb übergegangen, weil die Öl- 
schalter häufiger zu Feucrerscheinungen bzw. 
Explosionen neigten. Früher begnügte man sich 
damit, die Stromkreise durch Drahtgeflecht zu 
trennen, u. zw. lediglich zu dem Zweck, um für 
das Personal bei Revisionen die Berührungsge- 
fahr herabzusetzen. Die Ölschalter in Gruppen 
zusammenzufassen und diese Gruppen durch 
Türen abzuschließen, diese Ausführungsart 
kann auch jetzt noch empfohlen werden. Wenn 
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es gelingt, die Ölschalter explosionssicher zu 
bauen, so können die baulichen Kosten durch 
Fortfall der Ölabflußrohre, der schweren feuer- 
sicheren Wände und der Feuerlöscheinrichtun- 
gen nicht unbeträchtlich herabgesetzt werden. 
Daß die baulichen Kosten bei vielen Schaltan- 
lagen eine ungesunde Höhe erreichen, kann lei- 
der nicht geleugnet werden. Eine der nächsten 
Aufgaben besteht also darin, diesen Übelstand 
zu beseitigen. 

Die explosionssicheren oder feuersicheren 
Schaltkammern haben im Kriege gezeigt, daß 
zwischen der Theorie und der Praxis doch noch 
ein Unterschied besteht. Die Türen, die sich bei 
einer Explosion öffnen und dann wieder von 
selbst schließen sollen, um einen weiteren Luft- 
zutritt zu verhindern, wurden entwedef stark 
verbogen oder aber sie flogen in der Schaltan- 
lage umher. Unter diesen Umständen kann man 
natürlich die Schaltkammern nicht mehr als 
feuersicher oder explosionssicher bezeichnen. 
Das gleiche gilt von den Transformatorenkam- 
mern. Ist die Tür einer Schaltzelle oder einer 
Transformatorenkammer nicht in Ordnung, 
dann nützt auch die beste automatische Feuer- 
löschvorrichtung nichts mehr, die sich auf die 
Verhinderung der Luftzufuhr stützt. Diesen 
Übelstand vermeidet Schreiber, Cöln, da- 
durch, daß er das Öl absaugen läßt, sobald die 
Temperatur in der Schaltkammer eine gewisse 
Höhe erreicht. 


Die nach dem Vorschlage Küblers in den 
Transformatorenstationen des Überlandnetzes 
Gröba angewendete einpolige Schaltmethode 
hat auch in der Kriegszeit keine weitere Ver- 
breitung gefunden. 


Auch die im Buche Klingenbergs er- 
wähnte Schaltung, bei der für mehrere Maschi- 
nen oder für mehrere Abzweige nur ein Ölschal- 
ter verwendet wird, ist in den letzten vier Jah- 
ren praktisch nicht erprobt worden. Diese soge- 
nannte Sparschaltung ist s. Zt. aus der Furcht 
vor Ölschalterbränden entstanden. Man wollte 
damit die vielen Öl enthaltenden Apparate auf 
ein Minimum beschränken. Da die Furcht vor 
Bränden in den letzten Jahren aber wesentlich 
nachließ, verlor auch die Sparschaltung wieder 
an Bedeutung. 


Die außergewöhnliche Entwicklung der 
Schaltanlagen während der Kriegszeit kann man 
am besten ermessen, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß verschiedene bestehende Kraft- 
werke weitere 60 000 bis 100000 kW an Ma- 
schinen installierten. Außerdem entstanden 
neue Werke, deren Ausbau von vornherein eine 
Größe von 80 000 bzw. 150 000 kW aufzuweisen 
hatte. Die Leser der „ETZ“ werden über die 
Einzelheiten dieser Anlagen wohl bald genauer 
unterrichtet werden .Es erübrigt sich daher, an 
dieser Stelle darauf näher einzugehen. Es soll 
jedoch schon hier darauf hingewiesen werden, 
daß bei allen Neuanlagen die getrennten Schalt- 
häuser fast ausschließlich Verwendung gefun- 
den haben. Die Bedienungstafeln sind je nach 
den lokalen Verhältnissen, in einem an der 
Längs- oder Stirnseite des Maschinenhauses er- 
richteten Anbau untergebracht, oder aber sie 
sind rd 100 m vom Maschinenhaus entfernt in 
der Nähe des Umformerhauses aufgestellt. Die 
für das Kraftwerk Fortuna gewählte und im 
Buch von Klingenberg beschriebene Anord- 
nung des Schalthauses gehört auch weiter der 
Zukunft an. Sie gibt dem Maschinen- und 
Schalthaus Licht und Luft. Der Querschnitt 
des Schalthauses wird sich mit der Weiterent- 
wicklung der Apparate entsprechend verändern. 


Die in den letzten Jahren in gerader oder 
halbrunder Form hergestellten Meßinstrumen- 
ten- oder Betätigungstafeln haben, sowohl von 
der Vorderseite wie von der Rückseite betrach- 
tet, einen hohen Grad von Vollkommenheit er- 
reicht. Nur manchmal ließ sich feststellen, daß 
einzelne Felder mit so vielen Instrumenten be- 
setzt waren, daß die Übersichtlichkeit dadurch 
leiden mußte. Nur die notwendigsten Instru- 


Heit 22. 


29. Mai 1919. 


mente mit nicht zu kleinen Skalen sollten ver- 
wendet und in einer ruhiger wirkenden Weise 
auf den einzelnen Feldern verteilt werden. 


Das Schaltbild eines Kraftwerkes bildet 
das Fundament der Schaltanlage, und es mub 
deshalb immer wieder darauf hingewiesen wer- 
den, die Schaltung £o einfach als nur möglich zu 
gestalten. Die deutschen Betriebsleiter begnü- 
gen sich in der großen Mehrheit mit einem Ol. 
schalter für einen Generator. Nur in vereinzel- 
ten Fällen sind zwei Ölschalter in Reihe 
oder in Parallelschalturg angewendet. Dagegen 
findet man bei den amerikanischen Kraftwerken 
Schaltbilder aufgestellt, welche 8 bis 4 Ölschal- 
ter für den Generator erfordern. Man mag nun 
über die Anwendung mehrerer Schalter für 
einen Stromkreis denken, wie man will, auf 
keinen Fall sollte aber eine Schaltmethode wei- 
tere Verbreitung finden. die doppelte Leitun- 
gen von den Maschinen zur Schaltanlage erior- 
dert. Werden die Leitungen vom Generator zur 
Schaltanlagenicht blank, sondern als Kabel ver- 
legt, £o pflegt man die letzteren im Querschnitt 
reichlich zu wählen und für die doppelte Be- 
triebsspannung zu bestellen. Ein Defekt an die- 
sen Kabeln gehört zu den Seltenheiten, und sie 
werden deshalb auch nicht gegen Überstrom ge- 
schützt. Während des Krieges mußten jedoch 
vielfach Kabel aus Ersatzmetallen verlegt wer- 
den, und die Anwendung eines Überstrom- 
schutzes erschien demnach zweckmäßig. Er 
konnte dadurch leicht erreicht werden, daß man 
den für die Meßinstrumente erforderlichen 
Stromwandler unweit der Generatorenklemmen 
montierte. | 

Über die Zweckmäßigkeit des Einbaus 
eines Doppelsammelschienensystems braucht 
nichts mehr gesagt zu werden. Den meisten Be- 
triebsleitern ist das Doppelsammelschienensy- 
stemschon so in Fleisch und Blut übergegangen, 
daß sie es sogar in solchen Fällen anwenden, wo 
der Einbau eines einfachen Sammelschienen- 
systems genügen würde. Da die meisten Er- 
regermaschinen direkt mit den Turbinen gekup- 
pelt sind und die Aufstellung von Umformern 
oder Batterien als Noterregung nicht mehr als 
notwendig betrachtet wird, kann die Erreger- 
anlage nicht mehr einfacher gehalten werden. 


Die besten in einer Schaltanlage eingebau- 
ten automatischen Schutzvorrichtungen nützen 
nicht viel, wenn sıe nicht durch technisch ge- 
schultes Personal regelmäßig nachgesehen und 
geprüft werden. Man kann sich daher wohl 
vorstellen, daß mancher Betriebsleiter sıch 
nicht leicht dazu entschließen konnte, wäh- 
rend der Kriegszeit Frauen an die Schalt- 
tafel zu stellen. Aber denroch haben die 
Frauen, wie in so vielen anderen Betrieben, 
auch an diesem Platze ihre Pflicht erfüllt. 
Merkwürdigerweise sind sich auch die Betriebs- 
leiter noch nicht einig darüber, ob es besser ist, 
technisch geschultes oder gänzlich ungeschultes 
Personal an die Schalttafel zu stellen. Zum 
Glück für die Betriebsleiter stellten die Konsu- 
menten in der Kriegszeit nicht mehr so hohe 
Ansprüche als vor dem Krieg. Sie nahmen eine 
Störung gern in Kauf, wenn sie die Gewißheit 
erhielten, daß sie in absehbarer Zeit wieder 
Strom beziehen konnten. Es wäre den Betriebs- 
leitern wohl zu gönnen, wenn die Konsumenten 
auch in der Friedenszeit die gleiche Rücksicht 
nehmen würden. 

Vieles, jaAußerordentliches haben die deut- 
echen Elektrotechniker während der Kriegszeit 
im Büro und im Betriebe geleistet. Das Kriegs- 
ende hat ihnen aber leider die wohlverdienten 
Lorbeeren nicht gebracht. Jetzt heißt es sogar 
mehr denn je: „Nicht rasten, um nicht 2 
rosten.“ Heinrich Pro bst. 
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Die geplante gesetzliche Regelung der 
Elektrizitătswirtschaft. 


(Bericht über eine von dem Vorstand des Ver 

eins deutscher Ingenieure und des Verbandes 

Deutscher Elektrotechniker veranlaßte Aus- 
sprache am 12. IV. 1919 in Berlin.) 


Die grundlegende Wichtigkeit einer staat- 
lichen Regelung der gesamten Elek- 
trızitätswirtschaft hat es, wie der Vor- 
sitzende, Generaldirektor Neuhaus (A. Bor- 
sig), einleitend bemerkte, gerechtfertigt und 
nützlich erscheinen lassen, im Rahmen der 
beiden Vereine eine freie Aussprache über 
diesen Gegenstand herbeizuführen. Nicht 
darauf sollte es ankommen, über Entwürfe 
irgendwelcher Art zu entscheiden, vorher ge- 
faßte Resolutionen zur Annahme zu empfehlen 
oder durch Mehrheitsbeschlüsse die Ansichten 
der Versammlung festzulegen. Zweck der Ver- 
anstaltung war vielmehr, den berufenen Ver- 
tretern des besonderen Fachgebietes die Mög- 
lichkeit zu bieten, in Gegenwart von Vertretern 
der Behörden ihre Ansichten .über die auf 
diesem Gebiet bisher bekannt gewordenen 
Pläne zum Ausdruck zu bringen. Wenn dabei 
neue Wege gezeigt oder gefunden würden, so 
sei das im Interesse einer Klärung dieser 
schwierigen Frage allseitig zu begrüßen. 

Das einführende Referat des Regierungs- 
baumeisters Brecht sowie die Ausführungen 
der an der Diskussion beteiligten Herren werden 
ım folgenden auszugsweise wiedergegeben. 


Regierungsbaumeister Brecht (Reichswirt- 
schaftsministerium): Die Frage, die uns heute 
beschäftigen soll, ist nicht aus Krieg und Re- 
volution geboren. Die gesetzliche Regelung 
der Blektrizitätswirtschaft ist an sich eine un- 
politische, aus der Friedenszeit übernommene 
wirtschaftliche Aufgabe. Als solche füllt sie 
seit einem Jahrzehnt die Akten der Behörden 
und die Spalten der Fachschriften, ohne den 
Weg in das Reichsgesetzblatt zu finden. 

Vor gerade 10 Jahren legten der Verband 
Deutscher Elektrotechniker und die Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke dem damaligen 
Reichsamt des Innern den Entwurf eines Stark- 
stromwegegesetzes vor, das im wesentlichen 
dem Telegraphenwegegesetz nachgebildet war 
und gewissen Starkstromunternehmungen den 
Charakter als öffentliche Unternehmungen und 
damit bestimmte Rechte zuerkennen sollte. 
Bei der Prüfung und Bearbeitung der Vor- 
schläge für dieses Gesetz kamen die beteiligten 
Behörden bald dazu, eigene Pläne für eine um- 
fassende Regelung dieses damals in voller Ent- 
wicklung befindlichen Gebietes aufzustellen. 
Der leitende Gedanke bei diesen Entwürfen 
war meist, eine planmäßige Elektrizitätsver- 
sorgung des ganzen Landes durchzuführen und 
dabei Reich und Staat Einfluß und Gewinn- 
beteiligung zu sichern. Von allen Entwürfen 
für eine allgemeine gesetzliche Regelung der 
Ele ktrizitäts wirtschaft ist bisher fast nichts 
ausgeführt. Andere Länder sind uns darin 
vorausgegangen. Während in Deutschland für 
den Betrieb von Elektrizitätswerken volle Ge- 
werbefreiheit herrscht, haben die meisten übri- 
gen Länder — England, Frankreich, Nor- 
wegen, Italien, Portugal, Japan, die Nieder- 
lande und die Schweiz — den Genehmigungs- 
zwang bereits in mehr oder minder ausge- 
prägter Form eingeführt; auch Deutschöster- 
reich hat einen Gesetzentwurf dafür fertig. 

Solange in Deutschland eine allgemeine 
gesetzliche Regelung fehlte, mußten die Einzel- 
staaten das allgemeine Interesse wahren so gut 
oder schlecht sie es mit Hilfe der Wegebe- 
nutzungsrechte und dem Erlaß von Richt- 
linien konnten. Von einem einheitlichen Plan 
für die Blektrizitätsversorgung des Reiches 
konnte auf diese Weise natürlich keine Rede 


sein. Die Mängel der Gesamtorganisation unse- 


rer Elektrizitätswirtschaft stehen in auffallen- 
dem Gegensatz zu den großen technischen und 
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geschäftlichen Leistungen zahlreicher Einzel- 
unternehmungen auf diesem Gebiet. Das eine 
erklärt aber wohl das andere zum Teil. Die 
Entwieklung unserer Elektrizitätsversorgung 
war derart ungestüm, daß sie einer gesetzlichen 
Regelung gleichsam davonlief. In dem letzten 
Jahrzehnt, von 1907 bis 1917, hat sich der ge- 
samte öffentliche Verbrauch an elektrischer 
Arbeit in Deutschland verzehnfacht: er ist von 
700 Mill. kWh auf fast 7 Milliarden kWh ge- 
stiegen. Ein großer Teil dieser Steigerung ent- 
Nach den von den 
Kriegsamtsstellen ermittelten Zahlen ist von 
1914 bis 1917 in den öffentlichen Werken die 
Maschinenleistung von 2,4 auf 3,4 Mill. kW, 
die nutzbar abgegebene elektrische Arbeit von 
8,9 auf 6,8 Milliarden kWh gestiegen. Scheiden 
wir die Kriegsjahre aus und rechnen nur von 
1907 bis 1918, so erhalten wir eine Steigerung 
des öffentlichen Elektrizitätsverbrauchs von 


fällt auf die Kriegsjahre. 


25 bis 80% von Jahr zu Jahr. Es ist, wie ge- 
sagt, zu verstehen, daß diese ungestüme Ent- 
wicklung keine Ruhe zu einer einheitlichen und 


planmäßigen Regelung auf allgemeiner gesetz- 
licher Grundlage ließ und daher neben vielem 
Guten auch manche Nachteile zur Folge haben 


mußte. Diese Nachteile lassen sich summa- 
risch etwa folgendermaßen ausdrücken: 

Planlose Zersplitterung mit den dadurch 
begründeten Nachteilen für Wirtschaftlich- 
keit und Betriebssicherheit; 

Überhandnehmen unkontrollierter Privat- 
monopole auf der einen, kommunaler Sonder- 
interessen auf der anderen Seite; 

Bevorzugte Versorgung der privatwirt- 
schaftlich ergiebigeren Gebiete, Vernachlässi- 
gung der anderen.. 

Über die Zersplitterung und ihre Nachteile 
ist oft gesprochen und geschrieben worden. 
Eine anschauliche Vorstellung von ihrer Größe 
ergibt die von Dr. Thierbach ermittelte Tat- 
sache, daß rd 100 der größeren öffentlichen 
Elektrizitätswerke neben ihrer eigenen Be- 
lastung theoretisch noch so viel Maschinen- 
leistung abgeben könnten, wie alle übrigen 
4000 Werke zusammen erzeugen. Beiläufig sei 
bemerkt, daß England, das jetzt lebhaft über 
die Zersplitterung seiner überwiegend kommu- 
nalen Elektrizitätsversorgung klagt, nur wenig 
über 600 Werke aufweist. Dr. Voigt hat dann 
allerdings darauf hingewiesen, daß als wirk- 
liche Stromerzeugungsanlagen „nur“ rd- 8000 
Elektrizitätswerke in Deutschland zu rechnen 
sind. Er teilt diese 8000 Werke in 500 große 
mit einer durchschnittlichen Jahreserzeugung 
von 5 Mill. kWh und in 2500 kleine mit einer 
durchschnittlichen Erzeugung von rd 100 000 
kWh ein. Es erzeugen also 17% der Werke un- 
gefähr 90% der Gesamtarbeit. Aber die Zer- 
splitterung besteht, und auch die Neigung zu 
ihr ist noch nicht überwunden. Es ist berechnet 
worden, daß bei Zusammenlegung aller be- 
stehenden Elektrizitätswerke, einschl. der hier- 
bei auftretenden zusätzlichen Leistungs ver- 
luste und einschl. der Reserven, etwa 50% an 
Maschinenleistung gespart werden könnten. 

Daß dieser Zustand schon seit Jahren eine 
erhebliche wirtschaftliche Kraftvergeudung in 
sich schließt, liegt auf der Hand. Da in der 
Kriegszeit die geplante reichsgesetzliche Rege- 
lung der Elektrizitätswirtschaft in weitere 
Ferne gerückt schien, haben sich manche 
Bundesstaaten zur Selbsthilfe, u. zw. auf recht 
verschiedenen Wegen entschlossen. Dieses 
selbständige Vorgehen der Bundesstaaten ist 
an sich zweifellos zu begrüßen, eben weil es 
ein Vorgehen, also besser als ein Gehenlassen 
ist. Aber man wird sich mit dem bisher Er- 
reichten nicht begnügen und die Gefahr nicht 
verkennen dürfen, die in der getrennten Rege- 
lung eines von Natur gewiß zur einheitlichen 
Behandlung besonders geeigneten Gebietes 
liegt, die Gefahr, daß sich Fehler der Eisen- 
bahngeschichte wiederholen, daß die Gegen- 
wart der Zukunft den Weg gesunder Entwick- 
lung zu einheitlicher Wirtschaft erschwert oder 


gar unwiderruflich verbaut. Trotz oder auch 
gerade wegen des verschiedenartigen Vor- 
gehens der einzelnen Bundesstaaten und Pro- 
vinzen ist das Bedürfnis nach einer ein- 
heitlichen Rechtsordnung der Elektrizitäts- 
wirtschaft lebendig geblieben. Es könnte ein- 
gewendet werden, daß die energiebedürftigen 
Gegenden jetzt mehr oder minder gut versorgt, 
die noch unversorgten Gebiete aber kaum so 
energiebedürftig seien, daß die noch verbleiben- 
den Versorgungsaufgaben einen gesetzgeberi- 
schen Aufwandlohnten. Dieser Einwand dürfte 
nicht stichhaltig sein. Denn erstens hat sich im 
Kriege gezeigt, daß auch in den schon versorg- 
ten Gebieten in wirtschaftlicher und anderer 
Hinsicht noch viel verbessert werden muß. Und 
zweitens sind menschliche und tierische Ar- 
beitskräfte so kostspielig geworden, daß ein 
wachsender Elektrizitätsbedarf der ländlichen 
Bezirke mit Sicherheit erwartet werden kann. 

An den Bau neuer Kraftwerke wird man 
nur vorsichtig herangehen und die Erhöhung 
der Leistungsfähigkeit mehr durch vorteilhafte 
Erweiterung bestehender Werke, durch ihre 
planmäßige Verkupplung und durch den Aus- 
bau der Leitungsanlagen zu erreichen suchen. 
Aber gerade diese Periode verminderter Neu- 
bautätigkeitunderzwungener Sammlungscheint 
besonders geeignet zu einer umfassenden Re- 
gelung der Elektrizitätswirtschaft. Damit dürfte 
die zeitgemäße Bedeutung der uns heute be- 
schäftigenden Aufgabe auch unabhängig von 
den politischen Ereignissen genügend klarge- 
stellt sein. 

Es handelt sich nun darum, den besten 
Weg zur Lösung der Aufgabe zu finden. An 
Vorschlägen dafür fehlt es bekanntlich nicht. 
Von ausführlicheren Veröffentlichungen hier- 
über, insbesondere über die Frage eines Reichs- 
Elektrizitätsmonopols, möchte ich die Ab- 
handlungen von Budde, Geist, Schiff, 
Plenske. Windel, Noether, Siegel, 
Fischer, Hartmann und Jung erwähnen, 
ohne hiermit eine vollständige Liste geben zu 
wollen }). 

Einen neuen Anstoß erbielt die Frage der 
Regelung der Elektrizitätswirtschaft durch 
den Vortrag von Klingenberg ım Juni 1916 
auf der Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in Frankfurt a. M. 
In diesem Vortrag nahm Klingenberg seinen 
älteren Vorschlag von 1912 für den Bau von 
Großkraftwerken in den Kohlengebieten und 
die Herstellung von Hochspannungs-Fernlei- 
tungen wieder auf und betonte die Notwendig- 
keit des staatlichen Eingriffs;.doch müsse der 
Staat sich auf Erzeugung des Stromes im 
großen und auf Verkupplung der Werke be- 
schränken, die bestehenden Werke als Ab- 
nehmer zu gewinnen suchen, die Verteilung des 
Stromes aber denen überlassen, die sie bisher 
besorgen. Eine kritische Betrachtung der Vor- 
schläge für ausgedehnte staatliche Mitwirkung 
bei der Elektrizitätsversorgung veröffentlichte 
Grunenberg 1917. Er wünscht die staat- 
lichen Maßnahmen auf eine Verhinderung der 
weiteren Entwicklung von ungesunden Zu- 
ständen und auf eine Sanierung der bestehen- 
den Verhältnisse im Anschluß an das Gegebene, 
also vor allem ohne Neubau von staatlichen 
Großkraftwerken, zu beschränken. Der Zu- 
sammenschluß der Elektrizitätswerke soll ge- 
fördert werden, für größere Bezirke soilen 
freie gemeindliche oder freie private Zentral- 
werke geschaffen, mit gewissen öffentlichen 
Rechten ausgestattet und unter staatlicher 
Aufsicht — ohne Staatsbeteiligung — gehalten 
werden. 

Im Anschluß an die Vorschläge von 
Klingenberg machte Block auf die Notwen- 
digkeit einer großen Benutzungsdauer für aus- 
gedehnte Fernleitungen aufmerksam, weil nur 
dann der Transport der Energie in Form von 
elektrischer Arbeit billiger würde als in Form 
von Kohle. Der Staat soll die Grundbelastungs- 


ı) Einzelheiten sind in diesem Auszuge fortgelassen 
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Kraftwerke bauen und betreiben und den Strom 
in Hochspannungs-Fernleitungen einer Ge- 
sellschaft übergeben, die aus den großen öffent- 
lichen Verbänden unter Beteiligung des Staa- 
tes und privater Elektrizitätsunternehmungen 
besteht. Diese Gesellschaften verteilen an die 
kleineren Versorgungsbezirke weiter. Die Ge- 
meinden und Gemeindeverbände endlich über- 
nehmen die Kleinverteilung. 

Wir sehen eine bunte Vielgestaltigkeit von 
Lösungen, die mehr oder minder die gleichen 
Ziele anstreben: Beseitigung anerkannter Miß- 
stände, Veremheitlichung der Stromerzeugung 
und Erhöhung des wirtschaftlichen Gesamt- 
wirkungsgrades der Elektr izitätsversorgung. 
Ich bin mir bewußt, mit diesem kurzen Bericht 
nichts Neues vorgetragen zu haben. Es er- 
schien aber zweckmäßig, durch eine solche 
Übersicht den Gedankenkreis vorzuzeichnen 
und gleichsam den Kampf platz abzustecken, 
in dem sich der Streit der Meinungen heute be- 
wegen wird. 

Ich glaube sagen zu können, daß sämtliche 
bisher bekannt gewordenen Vorschläge an den 
amtlichen Stellen, neuerdings vor allem im 
Re ic hswirtschafts ministerium, wo ich selbst 
auf diesem Gebiete mitzuarbeiten habe, sehr 
sorgfältig erwogen worden sind. Es läge nun 
nahe, Ihnen als Schluß meiner Ausführungen 
die Vorschläge der Regierung gleichsam als 
Patentlösung vorzutragen. Ich bin dazu nicht 
in der Lage, aus dem einfachen Grunde, weil 
ein abgeschlossener Regierungsentwurf noch 
nicht vorhanden ist. Erlauben Sie mir hierzu 
einige erklärende Worte. Seit Ende vorigen 
Jahres wird im Reichswirtschafts ministerium 
im Rahmen umfangreicher Pläne für den Wie- 
derauf bau der allgemeinen Wirtschaft auch die 
Frage der Bewirtschaftung der natürlichen 
Energiequellen untersucht. Die Erkenntnis, 
daß unsere Energiequellen begrenzt sind, und 
daß Deutschland bei seinem Mangel an sonsti- 
gen Naturgaben dem Weltmarkt fast nur seine 
Kohle und seine Arbeit zu bieten hat, was bei- 
des stärkste Ausnutzung seiner Energievorräte, 
der Brennstoffe und Woasserkräfte bedingt — 
diese Erkenntnis führte zu dem Gedanken der 
Energiewirtschaft. Die natürlichen Ener- 
giequellen sind als wirtschaftliches Gemeingut 
des ganzen Volkes anzusehen. Mit begrenzten 
und ungleich im Lande verteilten Gemeingütern 
muß man haushalten und im ganzen Reiche 
einheitliche Wirtschaft treiben. Obwohl diese 
Gedanken inzwischen im Sozialisierungsgesetz 
ihren förmlich-rechtlichen Ausdruck gefunden 
haben, sind sie doch unabhängig von den So- 
zialisierungsbestrebungen entstanden. Sie sind 
ein natürliches Ergebnis gemeinwirtschaftlicher 
Denkungsweise, eines durch die Erkenntnis der 
Not geschärften wirtschaftlichen Verantwort- 
lichkeitsgefühls und einer vertieften Einsicht 
in die Aufgaben des Reiches. 

Im Rahmen dieser Leitgedanken wurde 
im Reichswirtschaftsministerium zunächst ein 
Gesetz über die einheitliche Regelung der 
Brennstoffwirtschaft ausgearbeitet, das über- 
morgen einem gesetzlich berufenen Sachver- 
ständigenrat vorgelegt wird. Auf ähnlichen 
Grundgedanken fußend. wird auch ein Reichs- 
Elektrizitätsgesetz entworfen. Erste Vor- 
schläge für dieses Gesetz wurden zwar schon im 
Januar d. J. vom R-ichswirtschaftsministerium 
den anderen beteiligten Behörden als vorläufi- 
ger Beratungsstoff übersandt; dje Beratungen 
hierüber haben aber noch nicht begonnen. Jene 
ersten Vorschläge sind nun — wie ich fest- 
stellen möchte, nicht von Berlin aus und sehr 
gegen Wunsch und Absicht des Ministeriums — 
weiteren Kreisen und damit sicher auch Ihnen 
bekannt geworden. Ich möchte trotzdem emp- 
fehlen, sich bei der heutigen Aussprache durch 
jene vorläufigen Vorschläge möglichst garnicht 
beeinflussen zu lassen.sondern unvoreingenom- 
men Ihre eigenen Vorschläge zu machen, um 
dadurch vielleicht die der Regierung zu be- 
einflussen. 


Ich bin ermächtigt, für das Reichs wirt- 


schafts ministerium — dessen Minister sehr be- ; 


dauert, durch den gleichzeitig tagenden Räte- 
kongreß verhindert zu sein, hier zu erscheinen — 
der Freude über diese Veranstaltung und dem 
Danke für die Einladung Ausdruck zu geben. 
Im Interesse unserer gesetzgeberischen Pläne 
begrüßen wir es auf das lebhafteste, diese be- 
deutsame Frago der Regelung der Elektrizi- 
tätswirtschaft von den führenden Persönlich- 
keiten unserer deutschen Fachwelt erörtert zu 
hören. Seien Sie überzeugt, daß man gut zu- 
hören und das Gehörte nutzen wird, und neh- 
men Sie im voraus im Namen aller, die amtlich 
an dieser Aufgabe zu arbeiten haben, für jede 
Anregung verbindlichen Dank. 

Eine befriedigende Lösung der Aufgabe 
muß gefunden werden, wenn auch nicht heute, 
so doch in nächster Zeit. Die Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft ist, wie schon eingangs 
erwähnt, an sich eine unpolitische Aufgabe. 
Wenn man aber einen gewissen Zusammenhang 
mit den Fragen des Tages sehen will. so ist es 
der: Die gesetzliche Regelung der Elektrizitäts- 
wirtschaft wird um so besser gelingen, je weni- 
ger sie unter dem politischen Druck des So- 
zialisierungsgedankens steht und je mehr sie 
seinen geistigen, seinen wirtschaftlichen und 
sozialen Inhalt ausschöpft: Wahrung der großen 
gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkte und 
Steigerung des wirtschaftlichen Gesamt wir- 
kungsgrades. 


Geh. Baurat, Professor Dr.. Klingenberg 
(A. E. G.): Herr Baumcister Brecht hat 
Ihnen die Verhältnisse, die durch die Zersplit- 
terung der Elektrizitätserzeugung in Deutsch- 
land entstanden sind, mit wenigen statistischen 
Angaben klar vor Augen geführt. Selbst wenn 
man die kleineren Elektrizitätswerke unbe- 
rücksichtigt läßt und die Zahl 8000 zugrunde 
legt, so besteht kein Zweifel, daß es technisch 
und wirtschaftlich besser gewesen wäre. die Ge- 
samterzeugungin Deutschland miteiner Zahl von 
Elektrizitätswerken zu machen, die vielleicht 
den 50. oder 100. Teil dieser Ziffer ausmacht. 

Ich möchte aber doch, hieran anknüpfend, 
die Nachteile der zersplitterten Erzeugung kurz 
ins Gedächtnis rufen. Zunächst ist auf die große 
Verschwendung von Baukapital hinzuweisen 
und auf die Vergeudung von Biennmaterial. 
Die kleinen Elektrizitätswerke arbeiten mit 
ungünstigem Brennstoff verbrauch, veranlaßt 
dwch die Kleinheit der Maschinensätze und 
durch die schlechte Ausnutzung ihrer Anlagen. 
Hierzu kommen die Unwirtschaftlichkeit der 
Kohlentrans porte, der höhere Aufwand an 
Arbeitskraft und ähnliches, wodurch die Be- 
triebskosten wesentlich gesteigert werden. Die 
Zusammenfassung der Werke bietet den Vorteil, 
daß in erster Linie die wirtschaftlichen Werke 
herangezogen werden können, wodurch der 
Brennstoffverbrauch an sich verringert wird, 
und daß die Belastung sich besser ausgleicht. 
Die Folgen hiervon sind: weitere Ersparnis an 
Kohlen, der Ausfall von Arbeitsschichten bei 
den unwirtschaftlichen Werken, das Freiwerden 
von installierter Leistung, Verminderung der 
notwendigen Reserven und erhöhte Möglich- 
keit der Stromabgabe, ohne daß neue Anlagen 
errichtet zu werden brauchen. Unbeteiligte 
werden naturgemäß fragen, ob die Betriebs- 
leiter und Fachleute diese unhaltbaren Zu— 
stände nicht selbst erkannt und auf ihre Be- 
seitigung hingewirkt haben. Wir wissen. daß 
die Technik in klarer Erkenntnis der Sachlage 
seit Jahren daran arbeitet. hier Wandel zu 
schaffen, daß aber ihre Bemühungen, einen Zu- 
sammenschluß herbeizuführen, fast auf der 
ganzen Linie gescheitert sind, und daß dabeı 
der Mangel an geeigneten Gesetz- und Verwal- 
tungsvorschriften eine ausschlaggebende Rolle 
gespielt hat. Wer sich mit Zusammenschluß- 
fragen befaßt hat, wird sich der langwierigen 
Verhandlungen mit Post-, Eisenbahn,, Provinz-, 
Gemeindebehörden usw. erinnern, die nötig 
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waren, um die Grenzen, die durch die Wege- 
rechte aufgerichtet sind, zu überschreiten. Nur 
der Staat ist meiner Überzeugung nach im- 
stande, diese Einzelrechte in seiner Hand zu 
vereinigen und ebenso wie auf diesem Gebiete 
allgemein die Vorbedingungen zu schaffen. 
welche zur Durchführung der Aufgabe erfor- 
derlich sind. Herr Baumeister Brecht hat 
schon die Frage gestreift, worauf sich die staat- 
liche Eingiiffnahme erstrecken soll. Mein per- 
sönlicher Stand punkt geht dahin, daß die 
staatliche Fürsorge zweckmäßig bei der Vertei- 
lung Halt macht und diese.in den Händen derer 
läßt, die sie bis jetzt besorgen. Die Gründe. 
die eine staatliche Fürsorge für die Erzeugung 
rechtfertigen, treffen nicht ia gleichem Maße 
aut die Verteilung zu. Außerdem sprechen po- 
litische Erwägungen mit. 

Man gestatte mir jetzt, kurz auf meine 
Denkschrift 1) einzugehen. Ich bin vor und 
zu Anfang des Krieges dafür eingetreten, unter 
Mitwirkung des Staates große Kraftwerke zu 
errichten die untereinander verkuppelt, zu- 
nächst außer dem etwa noch freien Konsum 
den Zusatzverbrauch der bestehenden Elektri- 
zitätsunternehmungen übernehmen sollten. Vor 
dem Kriege trat in etwa 4 bis 5 Jahren eine Ver- 
dopplung des Elektrizitätsverbrauches ein. 
Demnach hätte der Absatz der Großkraftwerke 
bei dieser Entwicklung in etwa 5 Jahren eben- 
so viel betragen wie der damalige Gesamtver- 
brauch der bestehenden Elektrizitätswerke. 
Auf diese Tatsache stützte sich die Durchführ- 
barkeit meines Vorschlags. Durch den Krieg 
ist ein Umschwung eingetreten. Die größeren 
der vorhandenen Elektrizitätswerke stehen 
mit Werten zu Buch, die et wa 250 M je kW be- 
tragen. Der Bau neuer Werke erfordert einen 
Kapitalaufwand von 600 bis 700 M je kW, so 
daß neue, unter staatlicher Mitwirkung er- 
richtete Elektrizitätswerke nicht mit den alten 
in Wettbewerb treten können; die Voraus- 
setzungen haben sich geändert. Ich bin des- 
halb zu dem Ergebnis gekommen, daß es zweck- 
mäßig ist, die staatliche Fürsorge zunächst auf 
eine Zusammenfassung der Erzeugung inner- 
halb der einzelnen Wirtschaftsgebiete zu be- 
schränken und zu dem Zweck Gesellschaften 
zu gründen, in welche die einzelnen Unter- 
nehmungen ihre Kraftwerke einbringen. Die 
Vorbesitzer der alten Kraftwerke werden als 
Aktionäre beteiligt und üben so einen maß- 
gebenden Einfluß aus neben dem Staat, von 
dessen Fürsorge, wie wir geschen haben, das 
Gelingen des Unternehmens abhängt, und der 
daher zweckmäßigerweise beteiligt wird. 
Dieser Gesellschaftsverband verfügt in dem 
Wirtschaftsgebiet über die gesamte Strom- 
erzeugung. Meldet beispielsweise eine der betei- 
ligten Unternehmungen einen neuen Bedarf an, 
so hat lediglich der Vorstand der neuen Gesell- 
schaft bezw. deren Aufsichtsorgane zu ent- 
scheiden. Die Sonderinteressen der Einzel- 
werke scheiden aus, nur die wirtschaftlichen 
Interessen des Gesamtunternehmens sind be- 
stimmend für die Art und Weise, in welcher der 
neue Bedarf zu decken ist; ob beispielsweise die 
Erweiterung des nächstgelegenen Werkes ın 
Frage kommt oder ob es wirtschaftlicher ist. 
diese Anlagekosten zum Ausbau einer Kupp- 
Jungsleitung nach einem Kraftwerk zu ver- 
wenden, das noch über freie Maschinenleistungr 
verfügt, und damit gleichzeitig die gesamten 
Betriebsverhältnisse zu verbessern. Ist die 
einheitliche Leitung vorhanden, so wird der Zu- 
sammenschluß selbsttätig erfolgen und jede un- 
zweckmäßige Verkupplung vermieden werden. 

Warum ist es nötig. daß diese Werke über- 
haupt in einem Unternehmen zusammenge- 
schlossen werden? Die Frage liegt nahe, ob das 
gleiche Ziel nicht auch ohne den Zusammen- 
schluß der Einzel werke zu erreichen ist, indem 
eine unabhängige Gesellschaft gegründet wir d. 
welche die notwendigen Verbindungsleitungen 
ausführt und die Stromzuführung zwischen den 
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bestehenden Elektrizitätsunternehmungen ver- 
mittelt. An Vorschlägen in dieser Beziehung 
hat esnicht gefehlt. \Venn auch die Zwischen- 
gesellschaft in gewisser Weise eine neutrale 
Instanz darstellt und daher vermittelnd unter 
den bestehenden Gesellschaften wirkt, vermag 
sie nicht die natürlichen Sonderinteressen auf 
eine gemeinsame Bahn überzuleiten. Die Be- 
seitigung der Verwaltungsschwierigkeiten allein 
genügt nicht, die wirtschaftlichen Gegensätze 
müssen gleichzeitig aus dem Wege geräumt 
werden, wenn die Aufgabe einer befriedigenden 
Lösung zugeführt werden soll. Ein einfaches 
Beispiel möge das Gesagte erläutern (Abb. 1). 


Re) Jebstkosten : 7OM + upf 
= Angebot von A: GOM #37Pf 
£ i 


JeBstkoster: SOM +3 PF 
Verkaufspreis: 55 M +3,5 PF 


Abb. 1. 


Nehmen wir ein Wirtschaftsgebiet an, das aus” 
den drei Elektrizitätsunternehmungen A, B 
und C besteht. Die Rechnung möge ergeben 
haben, daß durch die Verkupplung der Werke 
nach obenstehendem Schema ein besseres Ge- 
sa mtergebnis erzielt wird, und daß sich darum 
der Leitungsbau lohnt. Um dies zu erreichen, 
muß u. a. das kleinere Werk C einen Teil seines 
Betriebes einstellen und Strom von dem wirt- 
schaftlicher arbeitendem Werk A beziehen, das 
zu diesem Zweck einen Teil seiner Reserven 
heranzieht. Angenommen, die Erzeugungs- 
kosten des Werkes A sollen betragen 50 M + 
3 Pf oder zuzüglich eines angemessenen Ge- 
winns 55 M + 8,5 Pf. Danach möge der Strom- 
preis des Werkes A einschließlich der Leitungs- 
kosten sich auf 60 M + 8,7 Pf belaufen und die 
eigenen Herstellungskosten des Werkes C, 
welche 70 M 4 Pf betragen, unterschreiten. 
Trotzdem wird das Werk C und mit Recht — 
sich weigern, dieses Geschäft zu machen, da 
es bei diesem Preise nicht in der Lage wäre, 
die Kapitalkosten seiner Anlage zu bezahlen. 
Wenn auch die unmittelbaren Erzeugungs- 
kosten von 4 Pf/kWh fortfallen, so erhöht sich 
der Selbstkoster;preis für die vom Werk A 
bezogene Kilowattstunde auf etwa 70 M + 
60 M = 180 M + 8,7 Pf gegenüber einem Preis 
bei Eigenerzeugung von 70 M + 4 Pf. Ein Vor- 
teil käme nur dann bei dem Geschäft für C in 
Frage, wenn A auf die Anrechnung der Ka- 
pitalkosten verzichtet. Dieses Verfahren würde 
aber gegenüber der alten Kundschaft des 
Werkes A eine so weitgehende Bevorzugung be- 
deuten, daß eine derartig differerzierte Tarif- 
politik allgemeine Unzufriedenheit zur Folge 
haben und dem Werk A das Geschäft verleiden 
würde. Die Stromabgabe von A an C käme 
also nicht zustande trotz des offensichtlichen 
wirtschaftlichen Allgemeinschadens. Sind die 
Werke und die Leitungen in einer Hand ver- 
einigt, so scheiden die Sondererwägungen der 
drei Werke aus: an Stelle der Einstimmigkeit, 
die in dem angeführten Fall unbedingt not- 
wendig ist und stets schwer zu erreichen sein 
wird. genügt die Entscheidung des Vorstandes 
des Gesellschaftsverbandes, der sich lediglich 
von dem Ergebnis der Gesamtrechnung leiten 
läßt und daher unter den angenommenen Ver- 
hältnissen unverzüglich mit dem Bau be- 
ginnen würde. 

Eine besondere Bedeutung gewinnt beim 
Zusammenschluß der Werke die Frage der 
Entschädigung, die m. E. nicht ohne gleich- 
zeitize Regelung des Stromtarifs zu lösen ist. 
Grundsätzlich können dabei zwei Wege ein- 


zeschlagen werden: entweder werden durch 


Gesetz allgemeine Normen zur Bestimmung der 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 22. S 
Weise, daß je 50% des Betrages auf die Strom- 


Übernahmepreise festgelegt und diese in dem 
Gesellschaftsverband zu einem Gesamtanlage- 
konto verschmolzen, so daß von vornherein die 
Bildung eines Einheitstarifes möglich erscheint; 
oder die Höhe des Übernahmepreises wird im 
Tarif zum Ausdruck gebracht, so daß bis zu 
gewissem Grade den Einzelgesellschaften die 


Bestimmung der Entschädigungssumme über- 


lassen wird, dafür aber eine unterschiedliche 
Festsetzung der Tarife eintritt. Ich habe den 
letzteren Weg für den zweckmäßigeren ange- 
sehen. Hiernach würde sich der Gang der Rech- 
nung etwa folgendermaßen gestalten: 

Ich lasse mich dabei von dem Grundsatz 
leiten, daß jedes Werk tarifmäßig zunächst den- 
selben: Preis zahlen soll, den ihm der Strom 
bei Selbsterzeugung und ohne den Zusammen- 
schluß gekostet haben würde, wobei die mitt- 
leren nachgewiesenen Selbstkosten eines nor- 
malen Betriebsjahres zugrunde zu legen und 
ungewöhnliche Verhältnisse, welche den Preis 
in diesem Jahre wesentlich beeinflussen, aus- 
zugleichen sind. 

Zu letzteren wäre insbesondere die Höhe 
der Reserveleistung zu rechnen. Naturgemäß 
wird eine Anlage, welche kurz vor Übernahme 
eine neue große Maschine aufgestellt und da- 
durch ihre Reserve beispielsweise von 50% 
auf 150 % erhöht hat, im Verhältnis zu ihrer 
Stromabgabe besonders hohe Kapitalabgaben 
aufweisen und wesentlich benachteiligt sein 
gegenüber einem Werk, das vielleicht die Er- 
weiterung hinausgeschoben hat und z. Zt. der 
Übernahme mit geringer Reserve arbeitet. Soll 
der Übernahmepreis für den Tarif der einzelnen 
Werke zugrunde gelegt werden, so ist er für 
diesen Zweck umzurechnen, u. zw. indem der 
ausgebauten Leistung die Solleistung gegen- 
übergestellt wird, die sich aus der Höchstbe- 
lastung und dem normalen Reservefaktor er- 
gibt. Der Verrechnungspreis wäre also gleich 
dem Übernahmepreis multipliziert mit dem 
Quotienten aus Solleistung und ausgebauter 
Leistung. 

Diesen Verrechnungspreis hat das Werk 
vorweg durch seinen Tarif (etwa mit 5%) zu 
verzinsen und außerdem abzuschreiben. 

Die Grundabschreibung, die etwa der Ab- 
schreibung bei stillgelegtem Betriebe entspricht, 
möge 4%, betragen. Dieser Wert ist mit zu- 
nehmendem Belastungsfaktor zu erhöhen, bei- 
spielsweise im Höchstfall — also bei 100% 
Belastungsfaktor — um 6%. 

Als Einheitspreis (a) wird der nachgewie- 
sene Selbstkostenpreis beibehalten. 

Die Kapitalkosten für die zwischen A und 
C neu angelegte Leitung werden aus den Über- 
schüssen der zusammengeschlossenen Gesell- 
schaft gedeckt. Sie ist hierzu imstande, weil 
sie für den verkauften Strom die früheren 
Selbstkosten vereinnahmt, die nach dem wırt- 
schaftlichen Rechnungsergebnis, welches die 
Voraussetzung für die Ausführung der Leitung 
bildete, höher sind wie die neuen Selbstkosten. 

Betrage beispielsweise 
der Übernahmepreis 

für A = 11. 10 M, für C = 0,8. 106 M, 
die ausgebaute Leistung 
für A 55 000 kW, für C 1600 kW, 
die Solleistung 
für A 45000 kW, für C 2000 kW, 
so ergibt sich als Tarifverrechnungspreis 
für A= 9. 106 M, für C = 1. 106 M. 

Demnach hätten A = 810000 M und 
C = 90 000 M entsprechend 9%, des Verrech- 
nungspreises als festen Strompreis zu zahlen. 
Hierzu käme ein Betrag b, der sich nach dem 
Belastungsfaktor berechnet, wenn man es nicht 
vorzieht, hierfür einen festen mittleren Wert 
zugrunde zu legen. Naturgemäß sind die so 
ermittelten Stromtarife außerdem in der üb- 
lichen Weise mit der Kohle-, Lohr- und Ma- 
terialklausel zu belasten. 

Der Reinüberschuß wird am Jahresschluß 
auf die Abnehmer verteilt, u. zw. etwa in der 


abnahme und das Aktienkapital entfalien. Da 
ich annehme, daß das Aktienkapital der Einzel- 
gesellschaften nach der ausgebauten Leistung 
bemessen wird, so berücksichtigt diese Vertei- 
lung sowohl die Stromentnahme wie die ein- 
gebrachten Anlagewerte. 

Ich nehme an, daß diese Tarif bestimmung 
sich in der Praxis noch erheblich vereinfachen 
läßt, zumal es sich um eine verhältnismäßig 
kleine Anzahl von Teilnehmern handelt, näm- 
lich nur um die in dem Gesellschaftsverband 
zusammengeschlossenen Unternehmungen eines 
Wirtschaftsgebietes. Die Tarifbestimmung ge- 
hört zweifellos zu den schwierigsten Fragen der 
Aufgabe, sie ist m. W. bisher überhaupt noch 


nicht von den zahlreichen Autoren behandelt 


worden, die sich mit der Vergesellschaftung der 
Elektrizitätserzeugung beschäftigt haben. Ich 
fürchte, daß die Aufgabe gerade an dieser Stelle 
scheitern wird, wenn es nicht gelingt, eine be- 
friedigende Lösung zu zeigen. Eine Komplika- 
tion wird noch durch die Einbeziehung der 
Wasserkraftanlagen bedingt, die möglicher- 
weise von.den Dampfkraftwerken gesondert zu 


behandeln sind. l 
(Fortsetzung folgt.) 


Über die dynamische Auswuchtung von 
rasch umlaufenden Mascrinentellen:). 


Von Dr.⸗Ing. Hans Heymann, Darmstadt. 


(Fortsetzung von S. 237.) 


Ungleich schwieriger gestaltet sich die 
Aufgabe, wenn wir berücksichtigen, daß die 
Schwingungsachse im Verlauf einer vollen 
Schwingung der Pendelmasse ihre Lage ver- 
ändern kann. Infolgedessen verläßt sich der 
Arbeiter bei dem allgemeinen Unbalanzfall auf 
ein glückhaftes Probieren. In der Praxis laufen 
viele mit derartigen Maschinen ausgewuchtete 
Rotoren, bei welchen die beiden Stirnflächen 
mit Zusatzgewichten dicht besetzt sind. Ein 
weiterer Beweis für die Einseitigkeit dieser 
Auswuchtmaschinen sind die üblichen Aus- 
wuchtzeiten. Fälle, bei welchen die Balan- 
cierung einer großen Trommel Wochen dauert, 
sind durchaus keine Seltenheit. Eine Lösung 
der Aufgabe ist nur dann möglich, wenn zu- 
fällig der erste Unbalanzsonderfall, also ein 
Kräftepaar, vorliegt. Der Arbeiter hat dann 
nur nötig, in der durch Markierung gefundenen 
Unbalanzebene ein Gegenkräftepaar von glei- 
cher Momentengröße einzuführen (Abb. 19). 
Wie sich die Praxis, aber nur bei leichten Kör- 
pern mit niedrigen Drehzahlen, mit eiriger- 
maßen gutem Erfolg durch die statische Vor- 
balancierung hilft, haben wir bereits im An- 
schluß an die Besprechung des zweiten Un- 
balanzsonderfalls erörtert. Es erübrigt sich fast 
darauf hinzuweisen, daß sich die Verhältnisse 
in keiner Weise bessern, wenn die Drehachse 
des Ankers nicht mehr eben, sondern uneben 
pendelt, wenn wir also beispielsweise eine Kon- 
struktion nach Abb. 8 wählen. 

Ebenfalls in die erste Hauptgruppe fällt 
ein von Kucharskı, Hamburg, zum Patent 
angemeldeter Apparat, bei welchem die Lager 
in zwei einander rechtwinklig schneidenden 
Ebenen zwangsweise geführt werden. Da sich 
die Lager hierbei vollkommen unabhängig von- 
einander im Raume bewegen können, kann 
man durch beiderseitige Markierung die Ebenen 
der von dem Unbalanzkraftkreuz erzeugten 
Lagerreaktionen finden. Nennen wir æ den 
Richtungsunterschied des Kraftkreuzes P und 
Q, ¢ den Winkel zwischen den Lagerreaktionen 
A und B, £o besteht eine mathematische Be- 
ziehung zwischen a und P/Q eirerseits und ꝙ 
und A/B anderseits, auf -Grund deren Kucharski 
die Auswuchtung bewerkstelligen zu können 
glaubt. Da durch die Markierung nur der 
Winkel @ gefunden wird, aber nur æ für sich, 
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1) Vortra 
Berlin, am 23. Ñ. 


gehalten im Elektrotechnischen Verein 
1918. Vgl. „ETZ“ 1918, K. 191. 
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oder P/Q für sich angenommen werden darf,. 
genügt die eine Gleichung noch nicht, da in ihr 
zwei Unbekannte auftreten. Eine Lösung 
mittels dieses Apparates ist nach meinem Da- 
fürhalten nur denkbar, wenn man das Größen- 
verhältnis A/B experimentell ermitteln könnte. 

Gesetzt den Fall, es gelingt, auch das Ver- 
hältnis der Lagerreaktionen experimentell zu 
ermitteln, so müßte trotzdem für jede Anker- 
größe eine neue Rechnungsunterlage geschaffen 
werden, wodurch der Maschine der Charakter 
als Werkstattsmaschine genommen würde. Es 
bleibt ferner abzuwarten, inwieweit die bereits 
erwähnte‘ Kreiselwirkung. welche ja bei der 
jetzt zwangsweisen Lagerführung in verschie- 
denen Ebenen unbedingt zur Geltung kommt, 
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Abb. 20. Kleine Auswuchtmaschine der A. E. G. 


der technischen Verwirklichung Hindernisse in 
den Weg legt. Kucharski glaubt, bei Verwen- 
dung niedriger Resonanzdrehzahlen" den Prüf- 
körper als punktförmige Masse ansprechen und 
somit die Kreiselwirkung? vernachlässigen zu 
können. Spezielf in der Elektrotechnik ist man 
aber, öfters gezwungen, mit der Resonanzdreh- 
zahl in die Nähe der Betriebsdrehzahl zu gehen, 
wenn man z. B. Wicklungsverlagerungen kon- 
statiert. | br, 

Im ganzen erkennen wir, daß die Maschi- 
nen der ersten Hauptgruppe mit ebener oder 
angenähert ebener Bewegung des Prüf körpers 
ohne stat ische Vorbalancierung bei vorliegen- 
dem, allgemeinem Unbalanzfall zu einem glück- 
haften Probieren zwingen. Eine exakte. Lösung 
ist nur dann möglich, wenn durch Zufall als Un- 
balanz ein Kräftepaar vorliegt. Bei leichten 
Körpern mit niedrigen Drehzahlen kann eine 
brauchbare Lösung durch gute, statische. Vor- 
bala ncierung des; Körpers erzielt werden. 
Durch zwangsweise Führung der, Lager in zwei 
voneinander getrennten Ebenen steht die Mög- 
lichkeit offen, eine Lösung_der allgemeinen 


Abb. 24. Nortonsche Auswuchtmaschine. 


Aufgabe auf rechnerischem Wege ur d durch ex- 
perimentelle Vorversuche zu finden. Im Falle 
daß sich alle Voraussetzungen bewanrheiten, 
würde dieser Apparat weniger eine Werkstatts- 
als eine Laboratorıumsmethode verkörpern. 

Wir wenden uns nunmehr der konstruk- 
tiven Durchbildung der Maschinen der ersten 
Hauptgruppe zu. 


1919, 


Bei der kleinen Auswuchtmaschine der 
A.E.G. (Abb. 20) bewegen sich die Lager ähn- 
lich wie der Kreuzkopf einer Dampfmaschine 
in einer horizontalen Gleitbahn. Zur Vermin- 
derung der Reibung liegen zwischen Lager und 
Gleitbahn Kugeln, die sich sowohl am Lager als 
auch in der Gleitbahn in prismatischen Füh- 


rungen, normal zur Maschinenlängsachse, be- 


wegen. Bei großen Ausschlägen tritt somit bei 
geringem” Lagerspiel eine Deformation der 
Welle ein, “da sich derg Lagerzapfen auf einer 
Kreisbahn das Lager auf einer Geraden be- 
wegt. Die Rückführung eines Lagers in die 


Nullage erfolgt” durch zwei Spiralfedern, die 


aa TI 
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beiderseits parallel zur Gleitbahn an das Lager 
angeschlossen sind und Mgefseitig genau ab- 
gestimmt sein müssen.“ Als Antrieb dient ein 
senkrecht unter dem Anker auf dem Boden 


Abb. 22. Ersatz der Gleitbahn durch Lenker. 


aufgestellter Elektromotor, welcher mit dem 
Prüfkörper durch Riemen gekuppelt ist. In 
unmittelbarer Nähe der beiden Lager mar- 
kieren zwei Schreibstifte den Ausschlag auf den 


gefärbten Wellenoberflächen. Die Größe der 
Schwingung wird durch einen an einer Skala 
vorbeistreifenden Hebel, welcher von dem 


schwingenden Lager aus betätigt wird, ange- 


zeigt. Durchschnittlich wird die Markierung 
bei voller Betriebsdrehzahl, also weit oberhalb 
der Resonanzdrehzahl, bei nur einer Drehrich- 


Heit 22. 
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ebene der Markenmitte um nahezu 180° vor- 
eilt, kann der Auswuchter das Zusatzgewicht 
in der Nähe der Marke anbringen. Die Ab- 
weichung des Phasenwinkels von dem Werte e 
= 180° muß er durch Probieren bestimmen. 
Da nach der Charakteristik (Abb. 12) die Am- 
plitude der Schwingung weit oberhalb der Re- 
sonanz klein ist, verliert die Messung an Deut- 
lichkeit. Die möglichen Störungen durch den 
bequemen Antrieb” werden bei der Groß- 
maschine vermieden (Abb. 21). Namentlich 
in der i..conanz mit ihrem unstabilen Chara k- 
ter wird’die Schwingung des Ankers durch auf- 
tretende Riemenzugskomponenten, durch Mit- 


Abb. 21. Große Auswuchtmaschine der A. E. G. 


schwingen' des. Riemens, verstärkt durch man- 
gelhafte” Schlösser oder ungleiche, Stellen, eine 
ungünstige“ Beeinflussung erfahren. |. Der An- 
trieb der? Groß maschine erfolgt unter Zuhilfe- 
nahme eines Vorgeleges und einer Kupplung. 
die nach Erreichung der gewünschten Drehzahl 
ausgerückt wird. Die eigentliche Untersuchung 


Abb. 23. Stabile Aufhängung leichter Prüfkörper. 


findet also während des Auslaufs”statt. Ein 
weiterer Vorteil ergibt sich durch Ausschaltung 
der Federung beim Anlauf. Die Antriebs- 
maschine braucht zur Überwindung der, Re- 
sonanz beim Anlauf nicht mehr zusätzliche Ar- 
beit, durchschnittlich das Mehrfache gegenüber 
ortsfester Lagerung, aufzubringen. 


Abb. 25. Auswuchtmaschine der Norton Grinding Co. 


An Stelle der Gleitbahn sind nach Abb. 22 
Lenkerkonstruktionen gebräuchlich, bei denen 
die Ankerdrehachse angenähert eben schwingt. 
Bei leichten Prüfkör pern, die von Hand in die 
Maschine eingebracht werden können, ver- 
zichtet man auf Zugänglichkeit der Maschine 
von oben und hängt den Prüfkörper nach dem 


tung vorgenommen. Da hierbei die Unbalanz- | Schema der Abb. 23 stabil auf. Eine gefällige 


29. Mai 1919. 


Konstruktion mit labiler Hängung ist die von 
der Firma Löwe, Berlin, früher vertriebene 
Maschine System Norton (Abb. 24). Die Lenker 
sind unterhalb des Lagers in Gummimanschet- 
ten gefaßt. Zur Aufdeckung der Unbalanzebene 
und Größe empfiehlt die amerikanische Firma 
Norton Grinding Co., Worcester, U. S. A. 
das sogenannte Eichhornrad, welches bei Kör- 
pern kleinen Durchmessers über den Prüf- 
körper gestreift wird (Abb. 25). Zwei oder meh- 
rere normal hier zur Kurbelwellenlängsachse 
stehende Scheiben d tragen am Umfang eine 
gerade Anzahl symmetrisch angeordneter 
Wellen e_(Abb. 26). Auf diesen Wellen sind 


Abb. 26. Eichhornrad der Norton Grinding Co. 


Klötze f befestigt, welche von Zahnrädern h 
in achsialer Riehtung mittels Druckluft wäh- 
rend des Ganges verschoben werden können. 
Die Vorrichtung wird nur zur] Beseitigung von 
Kräftepaaren vorgeschrieben, die Einzel kraft 
soll durch statische Vorbalancierung aufge- 
hoben werden. Nach den einleitenden Bemer- 
kungen ist die Maschine somit nur für kleine 
Körper zu gebrauchen. Ferner ist durch nicht 
zu vermeidende, ungleiche Deformation der am 


Abb. 27. Elastische Aufhängung mittels Gummi- 
unterlagen. 


weitesten außen liegenden Hilfsmassen keine 
Gewähr dafür geboten, nach Abbau des Käfigs 
den erzielten ruhigen Lauf des Prüfkörpers auf- 
recht zu erhalten. Schließlich ist, namentlich 
bei Körpern der im Bilde gezeigten Kurbel- 


Abb. 37a. 


welle, bei denen man die Zusatzgewichte nur 
an wenigen Stellen anbringen kann, bei Über- 
tragung der gefundenen Unbalanzwerte eine 
Umrechnung notwendig. 

Das Prinzip der Maschinen mit unebener 
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stabiler Hängung erhalten die Lager mitunter 
seitliche Arme, die sich auf Gummipolstern ab- 
stützen (Abb. 28). 


Abb. 29. Stabile Aufhängung mittels Gummipolster. 


Von der Kucharskischen Maschine besitze 
ich kein Bild. Ich habe auch bislang roch nicht 
in Erfahrung bringen können, ob der Apparat 
bereits ausgeführt worden ist. 

Die prinzipiellen Schwierigkeiten der bis- 
lang besprochenen Maschinen lassen sich be- 
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Rotor beliebig schneiden zu lassen, ist im Bau 
begriffen. l 
Legen wir den Schnittpunkt O der Schwin- 
gungsachse mit der Drehachse weit ab vom 
eigentlichen Rotor (Abb. 29), so haben wir 
wieder wie oben an Stelle des Kraftkreuzes P 
und Q am diesmal festliegenden Reduktions- 
punkt O ein die Schwingung erzwingendes, re- 
sultierendes Moment Mres und eine versetzte, 
resultierende Kraft R anzuschreiben (Abb. 30 
u. 81). Rhat keinen Anteil an der Schwingung, 


. sondern muß lediglich als Führungsdruck an- 


gesprochen werden. Führen wir in der durch 
Markierung gefundenen Längsmittelschnitt- 
ebene von M,e am eigentlichen Prüfkörper, 
etwa an der linken Stirnseite, eine Einzelkraft C 
ein (Abb. 32), so können wir durch Variation des 


-die Kraft C verursachenden Zusatzgewichtes 


erreichen, daß das Gegenmoment C. b = Men 
ist, also der Anker in der Vorrichtung schwin- 
gungsfrei läuft. Am Reduktionspunkt O bleibt 
dann neben der Einzelkraft R noch die ver- 
setzte Kraft C zurück. Beide vereinigen wir zu 


Abb. 81. Abb. 82. 
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Auswuchtungsvorschlag für die amerikanische Maschine von Akimoff. Philadelphia 


heben, wenn man die Schwingungsachse kon- 
struktiv festlegt. Die Vorrichtung sinkt da- 
durch zum physischen Pendel, zur Wage, 
herab. Bei den vorhandenen Konstruktionen 
schwingt der Prüfkörper nur eben oder ange- 


Abb. 88. Abb. 39. 


nähert eben. Normalerweise wird die Schwin- 
gungsachse durch ein Lager gelegt oder der- 
artig angeordnet, daß sie nicht den eigent- 
lichen Prüfkörper schneidet. Eine von mir 
entworfene Maschine, welche die Möglichkeit 


Pendelbewegung zeigt Abb. 27. Zur Erzielung | bietet, die Schwingungsachse den eigentlichen 


Abb. 40. 


Progressives Auswuchten ohne Rechnung nach Heymann. 


einem ersten Unbalanzrest RI. Um X, auf- 
deeken und beseitigen zu können, verlegen wir 
z. B. die Schwingungsachse nach O, hin 
(Abb. 29 u. 88). Die praktische Ausführung 
sieht merkwürdige: weise diese Verlegung nicht 


AH, -A, 
l 0 
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Abb. 41. Abb. 42. 


vor, schreibt auch, was auf das Gleiche hinaus- 
läuft, keine Umkehr des Prüfkörpers um 180°, 
also Vertauschung der Lagerstellen, vor. Als 
neuen Schwingungsimpuls erhalten wir dann 
ein Moment R,.a, wobei @ und der Angriffs- 
punkt von R, bekannt ist, und die Ebene von 
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Ni dureh Markierung gefunden wird. Da wir 
aus naheliegenden Gründen die Gegenkraft R,’ 
nicht am Angriffspunkt von Ri einführen 
können, müssen wir Ri nach dem eigentlichen 
Rotor transportieren, d. h., wir müssen statt 


der Gegenkraft Ri“ ein Kräftepaar und eine 


Sinzelkraft einführen, wobei wir beide Größen 
experimentell und dureh Rechnung ermitteln 
müssen (Abb. 84, 85 u. 86). Würden wir bei 
dem ersten Auswuchtprozeß ein Gegenkräfte- 
paar einführen, so ließe sich zeigen, daß sich RI 
nach Größe und Richtung ändert. 

Legen wir dagegen die Schwingungsachse 
in unmittelbare Nähe des eigentlichen Rotors, 
z. B. durch eines der beiden Lager (Abb. 87a 
u. 87b), so können wir ein unter der Bezeich- 


Abb. 43a. Abb. 43 U. Abb. 4. 
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gleich ohne weiteres vornehmen können. Die 
Aus wuchtung ist also mit nur 2 Gewichten, 
ohne jede Rechnung, unter allen Umständen 
möglich (Abb. 45 u. 46). 

Den zuerst geschilderten Weg hat Aki- 
moff in Philadelphia mit seiner Ende 1916 
veröffentlichten Maschine beschritten (Abb.47). 
Merkwürdigerweise schreibt Akimoff seine Ma- 
schine nur zur Beseitigung von Kräftepaaren 
vor, wohingegen er die Einzelkraft statisch aus- 
gewuchtet wissen will. Der Prüfkörper ist auf 
einer schweren Brücke aufgebaut, welche auf 
der einen Seite ein Gelenk besitzt und sich auf 
der anderen Seite auf einer Feder abstützt. 
Der Antrieb erfolgt mittels Riemen durch 
Elektromotor, welcher ebenfalls an die Brücke 


Abb. 45. Abh. 46. 


Auswuchten ohne Rechnun mittels nur zweier Zusatzmassen nach Heymann. 


nung „progressives Auswuchten“ von mir ein- 
geführtes Auswuchtrezept verwenden, bei wel- 
chem die Rechnung wegfällt. Wir bilden die 
Lager konstruktiv derartig aus, daß ein Lager 
sowohl als Drehlager, als auch als Schwinglager 
verwendet werden kann. Der erste Auswucht- 
prozeß verläuft, wie oben geschildert (Abb. 38 
u. 89). Wir behalten einen Unbhlanzrest Ri 
im Drehlager übrig und stellen die Lager um, 
das Drehlager als Schwinglager und umgekehrt 
(Abb. 87 b). Anstatt nun nach erfolgter Mar- 
kierung die Gegeneinzelkraft Ri“ in Mitte 
Schwinglager, also im Angriffspunkt von R, 
einzuführen, begehen wir aus naheliegenden 
Gründen bewußt einen Fehler, indem wir den 
Angriffspunkt von R,’ in die benachbarte 
Stirnfläche des Ankers verlegen (Abb. 40). 
Nach erzieltem schwingungsfreiem Gang des 
Ankers behalten wir im Drehlager einen neuen 
Unbalanzrest R, zurück, der aber, wenn wir in 
den ersten beiden Prozessen die Schwingung 
bis auf den Wert Null beseitigt haben, in der 
gleichen Ebene wie R, liegt und entgegen- 
gesetzt gerichtet ist, so daß sich eine noch- 
ınalige Markierung erübrigt (Abb. 41). R, ist 
um so kleiner, je näher wir den Angriffspunkt 
von Ri“ an denjenigen von R, gelegt haben 
(Abb. 40). Nach nochmaliger Lagerumstellung 
führt man in der bereits bekannten Unbalanz- 
ebene eine Gegenkraft R; in die dem Schwing- 
larer benachbarte Stirnfläche des Ankers ein 
(Abb. 41 u. 42). In dieser, Weise verfährt man 
weiter, bis schließlich bei der neuen Lagerum- 
stellung keine Schwingung mehr auftritt. Der 
zurückbleibende Unbalanzrest nähert sich bei 
diesem Verfahren sprungweise dem Werte 
Null. Bei den meisten Prüf körpern genügt eine 
ein- bis zweimalige Wiederholung des zweiten 
Unterprozesses. 


Noch einfacher wird die Aus wuchtung bei 
einem ebenfalls von mir angegebenen Verfah- 
ren, bei welchem die Schwingungsachse bei 
dem ersten Prozeß durch eine Stirnfläche des 
Körpers gelegt wird (Abb. 43a, 43 b u. 44). 
Der Körper liegt entweder in seinem eigenen 
Gehäuse oder in einem künstlichen Rahmen, 
welcher ein Paar achsial verstellbarer Dreh- 
zapfen erhält. Stellen wir die Zapfenachsen 
und somit die Schwingungsachse so ein, daß sie 
eine Stirnseite des Rotors tangiert, so tritt der 
beim ersten Auswuchtprozeß zurückbleibende 
Rest R, an einer Stelle auf, an der wir den Aus- 


angeschlossen ist. Mit dem Prüfkörper ist das 
bereits besprochene Eichhornrad durch Riemen 
gekuppelt, ist also jetzt parallel geschaltet und 
ebenfalls an die Brücke mont iert. Neben dem 
Prüf kör per müssen durch die Unbalanz also 
auch Brücke, Käfig und Motor neben den ver- 


Abb. 47. Auswuchtmaschine System Akimoff. 


schiedenen Lagerböcken in Schwingungen ver- 
setzt werden. Diese überaus große, tote Masse, 
welche die Schwingung dämpft, dürfte den 
Hauptnachteil der Vorrichtung darstellen, ab- 
gesehen von den möglichen Störungen durch 
den Antriebsmotor, auf welche ich bei Be- 
sprechung der A.E.G.-Kleinmaschine bereits 
hingewiesen habe. Während Akimoff bei 
kleinen Körpern durch statische Vorbalan- 
cierung ein Resultat erzielen kann, muß er bei 
großen Körpern auf dem oben beschriebenen 


Wege vorgehen, d. h. er muß den Prüfkörper 


nach dem ersten Prozeß um 180° umkehren, 
um der zurückbleibenden Restkraft einen be- 
kannten Hebelarm zu geben, und er muß 
außerdem die Restkraft nach dem eigent- 
lichen Rotor transportieren, muß also eine 
Zwischenrechnung vornehmen. Vor dieser 
Rechnung müßte er einen Zwischenprozeß ein- 
schalten, um die Restkraft experimentell der 
Größe nach bestimmen zu können. 


(Schluß folgt.) 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Relohsanstalt. 


Bekanntmachung. 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


\ Nr. 125. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes voin 
1. Juni1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, wird folgende Form von Elektrizi- 
tätszählern dem unten stehenden, beglaubi- 
gungsfähigen Systeme eingereilit. 


Zusatz 2 zu 33), Magnetmotorzähler für 


Gleichstrom, abgeänderte Form A8 
der Siemens-Schuckert werke in Berlin. 


Charlottenburg, den: 28. Februar 1919. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez.: E. Warburg. 


Beschreibung. 


Zusatz 2 zu dem System 33) Magnetmotorzähler 


für Gleichstrom, Form A3 der Siemens- 
Schuckertwerke in Berlin.?) 

Die A 3-Zähler neuerer Form unterschei- 
den sich von den durch die Bekanntmachung 
Nr. 71, bzw. 273) zugelassenen A 8- und A2- 
Zählern in nachstehend aufgeführten Punkten: 
1. Die Winkelstücke, welche die Bürsten- 

halter tragen, sind auf den Rahmen isoliert 
aufgesetzt. Die vom Nebenschlußwider- 
stand kommenden Abzweigleitungen sind 
nicht, wie bei der früheren Ausführung an 
den Bürstenhaltern, sondern durch beson- 
dere Klemmenschrauben an den Winkel- 
stücken befestigt, welche die Bürstenhalter 
tragen. 

2. Die Bürsten können aus 2 oder 3 Lamellen 
bestehen. Das Kontaktstück ist ein hoch- 
kant, am Kollektor anliegendes Band, das 
in die vorn bogenförmig ausgebildete La- 
melle eingespannt ist. 

3. Der Spannungsabfall in der Hauptstrom- 
spule ist von 1,6 V auf etwa 1,1 V erniedrigt 
worden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Experimentelle Untersuchungen 
am pendelnden Gleichstrom-Nebenschlußmotor 
mit \Wendepolen. 


[M. Hähnle. Dissertation. Stuttgart 1918.) 


Die Arbeit kann als eine Fortsetzung und 
Ergänzurg des Buches: ‚Das Pendeln. bei 
Gleichstrommotoren mit Wendepolen““ von 
Dr. K. Humburg“), angesehen werden. Hum- 
burg gelangte unter Zuhilfenahme einiger zu- 
lässig erscheinenden Vernachlässigungen zu 
4 Gleichungen für die 4 Veränderlichen 

n Drehzahl i. d. mio, 

Ja = Ankerstrom in A, 
= Erregerstrom in A in der Feldwick- 
lung, 
br. n = Leerlaufspannung im Anker in Volt 
infolge der Drehzahl n und der Er- 
regung Je (gleichwertig mit dem Felde 
der Maschine). 

Für die interessantesten dieser 4 Größen, 
die Drehzabl und den Ankerstrom, lauten 
diese Gleichungen zum Beispiel: 

dn 612 1 22 
Je- dr 981.60]. 


1 Ja B 
5 = [Ve Jawa br. ] 8 


ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1919. S. 71. 
2) Vgl. ETZ- 1008. 8. 959. 

) Vgl. „ETZ* 1008. S. 958 und 1012, 8. 78. 

) Verlag von Julius Springer, Berlin 102. 
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worin außer den schon genannten Größen noch 
folgende vorkommen: 
t = Zeit in sec, 
@ = Trägheitsmoment in kgm .sec?, 
D = Drehmoment der Maschine in mkg, 
La = Selbstinduktivität des Ankerkreises in 
Henry, 
Wa = gesamter Widerstand des Anker- 
kreises in Ohm, 
lUa == Klemmenspannung des Ankerkreises 
in Volt. 


Es sind hier die Bezeichnungen Hähnles» 
nicht die teilweise etwas abweichenden Hum- 
burgs wiedergegeben. 

Unter der Annahme, daß alle Größen 
außer den 4 Veränderlichen und der Zeit Kon- 
stanten seien, gelangte Humburg dann weiter 
zu Lösungen der Differentialgleichungen, die 
z. B. lauten: 


n = ng . € . sin (q.t - a), 
Ja = Jag. e. sin (J. t — f). 


Hierin bestimmt der Faktor p, ob die Schwin- 
gungen zunehmen (p positiv), rein periodisch 
sind (p = O), oder abnehmen, d. h. gedämpft 
sind (p negativ). p heißt daher der „Ver- 
stärkungsexponent“ . Der Faktor q bestimmt 


die Schwingungsdauer T = „ während die 


Werte « und 8 die zeitliche Verschiebung der 
Schwingungen gegeneinander ausdrücken. 

Humburg hat nun bereits selbst Versuche 
ausgeführt, durch die er gerade die letzt- 
genannten Werte p und T nachprüfen wollte. 
Er fand, daß die berechneten und gemessenen 
Werte nicht völlig, jedenfalls aber der Größen- 
ordnung nach übereinstimmen. 

Hähnle nimmt eine gründlichere Prüfung 
vor. Er stellt sich zuerst die Aufgabe, die 
Richtigkeit der aufgestellten Differential- 
glei chungen nachzuweisen. Zu diesem Zwecke 
beobachtet er die Größen n, Ja, Je in ihrem 
zeitlichen Verlauf oszillographisch. Abb. 1 gibt 
ein solches Oszillogramm wieder. 
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immerhin die Übereinstimmung in der Größen- 
ordnung auch hier wie bei Humburg vorhanden. 
Sind die Pendelurgen klein, dann ist die Vor- 
aussetzung der Konstanz dieser Werte einiger- 
maßen erfüllt, und dapn stimmen auch die 
beobachteten p- und T-Werte besser mit den 
berechneten. Insbesondere wird der Ver- 
stärkungsexponent p beim Übergarg von ge- 
dämpften zu rein periodischen Schwingungen 
wirklich Null, wie es die Theorie verlangt. 
Experimentell werden die aus den Pen- 
delungsgleichungen gezogenen qualitativen 
Schlüsse bestätigt, daß bei Fremderregung die 
Dämpfung der Pendelungen um so kleiner ist, 
je größer sind: 
der Einfluß des Ankerstromes, in irgend- 
welcher Form (Bürstenverschtebung, 
Kurzschlu ßstıöme unter den Bürsten) 
auf das Feld, 
das Drehmoment D, 
die Spannung am Ankerkreise Ua, 
der Widerstand im Erregerkreise We, 
das Trägheitsmoment ®, 


und je kleiner sind: 


die Spannung am Feldkreire Ue, 
der Bürstenübergangswiderstand, 
der Widerstand im Ankerkreise Wa. 


. zur Verhütung des Pendelns 
sin 

Vergrößerung des Ankerkreiswiderstandes 
durch Vorschalten von Widerstand oder 
Erhöhung des Bürstenübergangwider- 
standes, 

Nebenschlu ßwiderstand zur Wendepolwick- 
lung oder Abwickeln eines Teiles der 
Wendepolwicklung, 

Anbringung einer vom Ankerstrom durch- 
flossenen Kompensationswicklung auf 
den Hauptpolen, die so geschaltet ist, 
daß sie bei Motorbetrieb den Fluß der 
Hauptpole verstärkt. 


Da alle diese Mittel jedoch entweder den 
Wirkungsgrad oder die Stromwendung un- 
günstig beeinflussen, so bleibt als das sicherste 
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Abb. 1. 


Die Kurve des Ankerstromes läuft über 
das ganze Oszillogramm hinweg, die Kurve des 
Erregerstromes ist auf seinem linken Teil ober- 
halb der Ankerstromkurve sichtbar, die der 
Drehzahl auf seinem rechten Teil. Die darüber 
noch sichtbare unterbrochene, starke Linie 
stellt nur eine Zeitinarkierung dar. Außerdem 
beobachtete und bestimmte Hähnle alle Kon- 
stanten, z. B. das Trägheitsmoment und alle 
in Wirklichkeit nicht ganz konstanten Größen, 
z. B. die Selbstinduktivität des Ankerkreises, 
in ihrer Abhängigkeit von n, Ja oder Je. 

Durch Ausmessen der Oszillogramme, wie 
eB in Abb. 1 zu sehen ist, konnten nun z. B. 
die linken Seiten der oben angeschriebenen 
Differentialgleichupgen und durch Berechnung 
aus den gemessenen Größen die rechten Seiten 
gefunden und miteinander verglichen werden. 
Alle diese Messungen, Bestimmungen und Be- 
rechnurgen sind zahlenmäßig in voller Aus- 
führlichkeit wiedergegeben. Es ergibt sich, 
daß die beiden Seiten der Gleichungen bis auf 
2 bis 3% miteinander übereinstimmen, daß 
also die Humburgschen Differentialgleichun- 
gen die Pendelvorgänze wirklich schr genau 
wiedergeben, und daß daher seine geringen 
Vernachlässigurgen statthaft waren. Die MeB- 
genauigkeit schätzt Hähnle bei seinen Ver- 
suchen auf 2 bis 3%, so daß die Abweichungen 
innerhalb der Meßgenauigkeit liegen. 

Anders steht es mit den Lösungen der 
Differentialgleichungen. Hier zeigen schon die 
Kurvenformen in den Oszillogrammen, daß 
man es keineswegs mit Sinusfunktionen zu tun 
hat, und die Auswertung der Verstärkungs- 
exponenten und der Schwingungsdauern weist 
größere Abweichungen auf gegenüber den 
aus den Einzeldaten berechneten Werten. 
Zu erklären ist dies durch den Umstand, daß 
eben eine Reihe der in den Differentialglei- 
chungen stehenden Größen, die bei der Lösung 
ale Konstanten behandelt worden sind, in 
Wirklichkeit mehr oder weniger während des 
Pendelns mitveränderlich sind. Doch ist 


Mittel zur Vermeidung von Pendelungserschei- 
nungen eine sehr sorgfältige Berechnurg der 
Wendepole, derart, daß bei Stellung der Bürsten 
in der neutralen Lage bei allen vorkommenden 
Anker- und Erregerströmen die Kommutierung 
der idealen Stromwendung möglichst nahe 
kommt. M. Schenkel. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Temperaturzunahme papierisolierter Kabel mit 
Bleimänteln. 


[Proceedings Am. Inst. El. Eng., 1916, S. 12814 


R. C. Powell behandelt theoretisch und 
experimentell die Frage der Belastungsmög- 
lichkeit von Bleimantelkabeln und stellt seiner 
Abhandlung einen kurzen Überblick über Ar- 
beiten desselben Gebietes voran unter kritischer 
Würdigung der jeweiligen Ergebnisse. In 
Übereinstimmung mit anderen Fachleuten geht 
Powell von der Formel für die Wärmeleitfähig- 
keit unendlich langer Hohlzylinder aus; bei 
der Übertragung der bekannten Formel auf die 
Verhältnisse bei papierisolierten Bleimantel- 
kabeln ist es ratsam, die erforderlichen Werte 
für die Wärmeleitfähigkeit auf experimentellem 
Wege an im Betriebe befindlichen Kabeln zu 
gewinnen. Vergleicht man die auf diese Weise 
von verschiedenen Beobachtern gefundenen 
Werte der spezifischen Wärmeleitfähigkeit von 
getränktem Papier und derjenigen der Ober- 
fläche des Bleimantels gegen Luft, so ergibt 
sich eine befriedigende Über meine wenn 
alle Nebenumstände genügend berücksichtigt 
werden. Hierhin gehören der Einfluß der Trän- 
kung, die mit zunehmender Benutzungsdauer 
steigende Austrocknung der Papierisolation 
und die Beschaffenheit der Oberfläche des 
Bleimantels. Bei belasteten Kabeln nimmt mit 
der Zeit die Wärmeleitfähigkeit der Papieriso- 
lation ab, während die des Bleimantels zu- 
nimmt; sind beide Änderungen von gleicher 
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Größenordnung, so kann sich ein Gleichge- 
wichtszustand ausbilden, demzufolge ältere 
Kabel fast die gleiche Belastungsmöglichkeit 
aufweisen, wie neu verlegte. Als gangbare 
Rechnungswerte empfiehlt der Verfasser 
0.00085 Watt / em / 1 C für die spez. Wärmeleit- 
fähigkeit von getränktem Papier und 0,00] 
Watt/em?/1°C für die spez. Wärmeleitfähigkeit 
der Bleimanteloberfläche gegen Luft. Wendet 
man die mit diesen Werten erhaltenen Ergeb- 
nisse auf Kabel an, die bereits längere Zeit im 
Betrieb sind, dann ist es empfehlenswert, aus 
Gründen erwünschter Sicherheit die Belastung 
um etwa 10% niedriger zu halten, als die Rech- 
nung ergibt. Stets sollte durch einen gewissen 
Spielraum verschiedenen Beschaffenheiten des 
Papiers, Ungleichmäßigkeiten in der Trän- 
a und etwaigen Strömen im Bleimantel 
Rechnung getragen werden. 

Der Verfasser wendet ein an sich bekann- 
tes einfaches graphisches Verfahren an, um 
für verschiedene Stärken der Isolation von Ein- 
leiterkabeln die Wärmeleitfähigkeit als Funk- 
tion des Leiterquerschnittes darzustellen. Die 
nach amerikanischen Vorschriften bekanntlich 
zulässige Höchsttemperatur von 85° C für ge- 
tränktes Papier ist ein jeder verlangten Sicher- 
heit restlos entsprechender Wert; die amerika- 
nischen Vorschriften verlangen bekanntlich die 
Pion heung des Höchstwertes um so viel 
Grade C, als die Betriebsspannung in Kilo- 
watt beträgt. 

Versuche des Verfassers scheinen darzu- 
tun, daß die landläufige Annahme eines posi- 
tiven Temperaturkoeffizienten der Wärmeleit- 
fähigkeit von getränktem Papier, der von etwa 
gleicher Größe wie der negative Temperatur- 
koeffizient des Kupfers ist, nicht aufrecht er- 
halten werden kann; auch ist zu beachten. daß 
die häufig geübte Vernachlässigung der Tem- 
peraturkoeffizienten des Kupfers den Sicher- 
heitsfaktor der Rechnungen verkleinert. Ver- 
läßliche Werte der Belastungsmöglichkeit von 
Einleiterkabeln mit Papierisolation sind in Ta- 
bellenform mitgeteilt; gleichzeitig sind Fak- 
toren angegeben, mit denen man die Werte 
dieser Tabellen zu multiplizieren hat, um sie 
auf Mehrleiterkabel verschiedenen Aufbaues 
anwenden zu können. 

Vagabundierende Ströme im Bleimantel 
können nur bei geringer Intensität unberück- 
sichtigt bleiben; bei nennenswerten Strom- 
stärken darf ihr sich in einer Erhöhung der 
Leitertemperatur änßernder Einfluß keineswegs 
übersehen werden. Eine Anzahl von Faktoren, 
die für die Belastungsmöglichkeit von Kabeln 
in erster Linie bestimmend sind, wird zweck- 
mäßig im Wege des Experimentes ermittelt; 
zu diesen Faktoren zählen die thermischen 
Eigenschaften der Kanäle oder Gräben, in 
denen die Kabel verlegt sind, der Einfluß der 
Temperaturen sowohl in unmittelbarer Nähe 
des Kabelmantels als auch der Außenluft und 
endlich der Feuchtigkeitsgrad des Erdreiches, 
der ebensowenig wie seine jahreszeitliche 
Schwankung rechnerisch berücksichtigt werden 
kann. Die zunächst für stationären Betrieb 
gewonnenen Ergebnisse werden durch einfache 

echnungen auf intermittierenden Betrieb und 
auf kurzzeitige Überlastung ausgedehnt. In 
Anhängen sind Angaben über die Berechtigung 
der aufgestellten Beziehungen und über den 
jeweiligen Geltungsbereich der benutzten For- 
meln mitgeteilt. M.-W. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Ingenleurverband Deutscher Dampfkessel- 
berwachungs vereine. 


Auf einer Tagung in Cassel, zu der ver. 
treter fast aller Dampf kessel -Überwachungs - 
vereine Deutschlands erschienen waren, wurde 
der „Inge nieurverband Deutscher Dampfkes— 
sel- Uberwachungs vereine“ gegründet. Zweck 
des Verbandes ist die Berufstätigkeit der In- 
genieure im Interesse der Besitzer über. 
wachungspflichtiger Anlagen und der Volks- 
wirtschaft des Reiches zu fördern, sowie den 
Berufsstand und die wirtschaftliche Lage der 
Ingenieure zu heben. Partei politische Bestre- 
bungen schließt der Verband aus. Das 
reiche Arbeitsgebiet der Überwachungs vereine 
(Dampfkessel, Dampffässer, Aufzüge, Appa- 
rate, elektrische, Sprinkler- und Azetylen- 
anlagen, Kraftfahrzeuge, Gefäße für den Ver- 
kehr mit verflüssigten und verdichteten Gasen, 
Maschinen- und wirtschaftliche Untersuchun- 
gen, Beratungen, Materialprüfungen usw.) 
läßt ohne weiteres die amtliche, öffentliche 
und volkswirtschaftliche Bedeutung der In- 
genieure erkennen. Der Verband setzt sich 
aus Ortsgruppen zusammen. Er will an dem 
Wiederaufbau der Industrie unseres Vater- 
landes mit allen Kräften mithelfen. 
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Neubearbeitung der Gebührenordnung der 
Architekten und Ingenieure. 


Zu unserer Notiz auf S. 204 der „E. TZ“ 
1919 teilt uns der Ausschuß für Gebühren- 
ordnung (A. G. O.) mit, daß er nicht in der 
Lage sei, Einzelpersonen den Entwurf des 
allgemeinen Teiles der obigen Gebühren- 
ordnung zuzusenden. Wir stellen daher 
allen denen, welche sich für die Einzelheiten 
der neuen Bestimmungen interessieren, an- 
heim, den Entwurf in dem Bureau der Schrift- 
leitung (Berlin, Linkstraße 23) einzusehen. 
Das gleiche gilt hin:ichtlich des inzwischen 
eingegangenen Entwurfs der Sonderbestim- 
mungen für Architekten. | 


a 
VEREINSNACHRICHTEN,. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft Draht- und Kabel-Kommission. 


Die auf Seite 42, Heft 4,der,, ETZ“ 1919 ver- 
öffentlichten Übergangsbestimmungen betr. 
isolierte Leitungen in Scarkstromanlagen sind. 
der gegenwärtigen Lage der Metallversorgung 
entsprechend, von der Kommission abgeändert 
worden. Die neue Fassung wird nachstehend 
bekanntgegeben. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 

Der Generalsekretär. 
Dr. ng. G. Dettmar. 


Bestimmungen für die Übergangszeit betr. 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen. 


A. Allgemeine Bestimmungen. 


I. Die Verwendung von Kupfer ist*bis auf 
weiteres unzulässig für l 
a) gummiisolierte Leitungen (C Il) in 

den Qaerschnitten über 1,5 mm‘, 
b) Leitungen mit imprägrierter Papier- 

isolierung (C IV), 

) Manteldrähte (C V), 

) Bleikabel von weniger als 105 mm? 
Gesamt querschnitt und für weniger 
als 7000 V Spannung. Blei kabel tür 
mehr als 7000 V und sog. Panzerblei- 
kabel dürfen in allen Querschnitten 
mit Kupferleitern hergrstellt werden. 

II. Die Verwendung von Baumwolle und 
Naturseide ist bis auf weiteres unzuläs- 
sig, soweit nicht Ausnahmen in den Nor- 
malien angegeben sind. 

III. Die vorstehenden Bestimmungen haben 
keine Geltung für Installationen auf See- 
schiffen, auch nicht für solche auf Bah- 
nen, deren Metallverwendung von der 
Metallverteilungsstelie des VereinsDeut- 
scher Straßen- und Kleinbahnverwal- 
tungen geregelt wird. 

IV. Ausnahmen von vorstehenden Bestim- 
mungen für Einzelfälle können nur von 
der Elektrizitätswirtschaftsstelle auf be- 
sonderen, begründeten Antrag hin ge- 
stattet werden. 

V. Lagerbestände von isolierten Leitungen, 
die nach einer früheren Fassung der Nor- 
malien hergestellt sind, können bis auf 
weiteres aufgebraucht werden!). 


B. Kupfernormalien. 


Die $$ 1 und 2 der Kupfernormalien sind 
bis auf weiteres dahin abgeändert, daß für 
Leitungskupfer ein Widerstand von 20 Q für 
) km Länge und 1 mm? Querschnitt bei 20°C 
zugelassen wird. 


C. Normalien für isolierte Leitungen 
in Starkstromanlagen. 


1. Beschaffenheit der Leiter. 
Als Leitersollen Metalle von folgerder Be- 
schaffenheit verwendet werden: 

Kupfer, dessen Leitfähigkeit bci 20°C min- 
destens 50, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von 
höchstens 0,02 (bezogen auf 1 m 
und I mm?), betragen muß. Kupfer- 
leiter, die mit einer Isolierhülle 

e von vulkanisiertem Gummi um- 
gebensind, müssen feuerverzinnt?) 
scin. 


0 
d 


) Auch aun Heeresbeständen erworbene Leitungen. die 
von den Normalien abweichen, sollen. sofern im ü"rigen 
die Errichtungsvorschriften damit erfüllt werden können, 
nicht von der Verwendung ausgeschlossen werden. 

. nur Verzinnung kann bis auf weiteres eine Blei- 
Zinn-Legierung verwandt werden. 
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Aluminium, dessen Leitfähigkeit bei 20% min- 
destens 30, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von 
höchstens 0,033 (bezogen auf Im 
und I mm?), betragen muß. 
dessen Leittähigkeit bei 20°C min- 
destens 15, entsprechend einem 

- spezifischen Widerstand von 
höchstens 0,066 (bezogen auf 1 m 
und 1 mm?), betragen muß. 


Zink, 


II. Zusammensetzung der Isolierhülle. 

Für die IsolierhLülle der gammiisolierten 
Leitungen ist bis auf weiteres als Eısatz für 
Rohkautschuk synthetischer bzw. regenericr- 
ter Kautschuk zu verwenden. 


III. Normalien für 
gummiisolierte Leitungen 
zur festen Verlegung in Nieder- 
spannungsanlagen. 


Bezeichnung: KGC mit Kupferleiter. 
KGA mit Aluminiumleiter. 
KGZ mit Zinkleiter. 

Gummiisolierte Leitungensind mit Kupfer. 
leitern in den Querschnitten 1,0 und 1,5 mm?, 
mit Aluminiumleitern in den Querschnitten 
1,0 bis 150 mm, mit Zinkleitern in den Quer- 
schnitten 1,5 bis 150 mm? zulässig. 

Massive Leiter sind bis 6mm, mehrdräh- 
tige von 1,0 bis 150 mm? zulässig. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren, bei den K GC. und 
K GA-Leitungen vulkanisierien, Isolierhülle, 
die ausreichende Festigkeit und Dehnbarkeit 
besitzen soll. Uber dieser Hülle beſindet sich 
eine Bedeckung aus Papier und über dies er ei ne 
Umklöpplung aus Pa piergarn, die in eeigneter 
Weise imprägniert ist. Die K GC. eitungen 
dürfen eine aus Pa piergarn und Baumwolle ge- 
mischte Umklöpplung haben!). . 

Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 


Leiter- Mindestzahl der 


Stärke der 


querschnitt Drähte bei mehr- Isolierhülle 

in mm? drähtigen Leitern mindestens mm 
1,0 7 0,8 
1,5 7 1,0 
2,5 7 1,2 
4,0 7 1,2 
6,0 7 1,2 
10,0 7 1,2 
16,0 1 1,2 
25,0 7 1,4 
35,0 19 1,4 
50,0 19 1,6 
70,0 19 1,6 
95,0 19 1,8 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 


* 


Die Leitungen müssen derart beschaffen 
sein, daß 5 m lange Stichproben nach ein- 
stüpdigem Liegen unter Wasser eine halbe 
Stunde lang eine Spannung von 1200 V Wech. 
selstrom aushalten können. 


IV. Normalien 
für Leitungen mit imprägnierter 
Papierisolierung 
zur festen Verlegung in Niederspannungs- 
anlagen. 
Bezeichnung: KJZ mit Zinkleiter. 
KJA mit Aluminiumleiter. 

Leitungen mit imprägnierter Papierisolie- 
rung sind nur als Einfachleitungen mit marsi- 
ven oder mehrdrähtigen Leitern in Quer- 
schnitten bis 10 mm2 zulässig. Der kleinste 
zulässige Querschnitt ist in Aluminium 1,0 
mm?, in Zink 1,5 mm? 

Der Leiter ist von einer Isolierhülle um- 
geben, die aus schraubenförmig gewickelten 
Papierlagen besteht und ausreichende Festig- 
keit und Biegsamkeit besitzen muß. Über die- 
ser Isolierhülle befindet sich eine Umklöppe- 
nag aus Papiergarn oder gleichwertigem Ma- 

erial. 

Die Leitung ist im Vakuum sor fältig zu 
trocknen und dann mit einer feuchtigkeitr. 
sicheren Masse zu imprägnieren. Nach der 
Imprägnierung soll die ganze Leitung noch- 
mals durch eine gut abschließende Masse hin- 
durchgezogen werden. 

Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Ta belle: 
Mindestzahl 


Leiter-, der Drähte bei 
querschritt mehrdrähtigen 


Stärke der aus Papierlagen 
gebildeten Isolierhülle 
(ohne die Umklöppelung) 
in mm 


in mm? Leitern 
1,0 7 1,0 
1,5 7 1,0 
2:5 7 1,2 
4 7 1,2 
6 7 1,2 
10 7 1,2 
.) Ale œr schte Umklöppelung ist eine solche zu- 
IAasig, br ‘tens die Hälfte der Klöppelfäden aus 
Baums aus Papiergarn besteht. 
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Die Leitungen müssen so beschaffen sein, 
daß 5 m lange Stichproben, bei Zimmerten. 
peratur in eng aneinanderliegenden Windun- 
gen um einen Dorn von achttachem Leitungs. 
durchmesser gewickelt, nach 12-stündigen 
Liegen unter Wasser eine halbe Stunde lang 
eine Spannung von 1500 V Wechselstrom aus. 
halten können. 


V. Normalien für Manteldrähte 


für Niederspannungsanlagen in trockenen Häu- 

men zur erkennbaren Verlegung, die es ermög- 

licht, den Leitungs verlauf ohne Aufrei Ble n der 
Wände zu verfolgen. 


Bezeichnung: MS. 


Mantel drähte sind als: Einſachleitungen in 
Querschnitten bis 16 mme, als Mehrfachlei. 
tungen in Querschnitten bis 6 mm? zulässig. 
p o Leiter besteht aus Aluminium oder 
ank. 

Der kleinste zulässige Querechnitt ist in 

uminium 1l mm?, in Zink 1,5 mm3. 

Massive Leiter sind in Aluminium bei | 
bis 16 mm?, in Zink bei 1,5 bis 6 mm? zulässig. 
Mehrdrähtige Leiter müssen aus mindestens 
7 Drähten von höchstens je 1,4 mm Durch- 
messer bestehen. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchrigkeitssicheren vulkanisierten ko. 
lierhülle, die ausreichende Festigkeit und 
Dehnbarkeit besitzensoll. Für die Wandstärke 
dieser Hülle gilt folgende Tabelle: 


Leiter querschnitt Stärke der Isolierhülle 
in mm? mindestens mm 
1,0 0,8 
1,5 1,0 
2,5 1,2 
4,0 1,2 
6,0 1,2 
10,0 1,2 
16,0 1.2 


Über. der Isolierhülle folgt eine, bei Mehr. 
fachleitungen gemeinsame, Isolierschutzhülle, 
die aus einer mit Papierband umwickelten 
Schicht von Bitumen oder gleichwertigem Ma- 
terial besteht. Die Wandstärke dieser Isolier- 
schutzhülle muß mindestens 0,6 mm betragen. 

Als äußere Bedeckung befindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten gE- 
schützter, eng anliegender, gefalzter Metall- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 
mm Wandstärke. 

Für den Äußeren Durchmesser gilt fol- 
gende Tabelle: 


Leiterquersrhnitt Außendurchmesser (über Falz gemessen) 
5 2 


nn nicht unter nicht über 
1x1 6,3 6,0 
1X1,5 5.4 6,2 
1X 2.5 6,4 7,2 
1x4 6,8 7,6 
1x6 7,2 8,0 
1X10 8.2 9,2 
1x16 9,2 10,2 
2x] 8,3 9,3 
2x1,5 8,7 9,7 
2x 2,5 10.0 11.0 
2x4 10,5 11,5 
2x6 11,6 12. 5 
3x1 8,7 9,7 
389 1,5 9.2 10,2 
392,5 10,5 11.5 
3 * 4 11, 5 12, 5 
3x6 12,5 13, 5 
4x1 9,5 10,5 
4x 1,5 10,0 11.0 
4 * 2, 5 11, 5 12,5 


Die Manteldrähte müssen in trockenem 
Zustand einer halbstündigen Einwirkung eines 
Wechselstromes von 1200 V Spannung zwi- 
schen den Leitern und zwischen Leitern und 
Metallmante] widerstehen können. 


VI. Normalien für 
Leitungen zum Anschluß ortsveränderlicher 
Stromverbraucher. 


a) Gummiaderschnüre (Zzimmersch nüre ). 

Für geringe mechanische Beans pruchung in 

trockenen Wohnräumen in Nieders pa nnungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: ASC mit Kupferleiter. 
ASA mit Aluminiumleiter. 

Die Zimmerschnüre sind in Querschnitten 
von 1 bis 4 mm? zulässig. 

Der Leiter besteht aus Kupfer- oder Alu- 
miniumdrähten von höchstens 0,3 mm Durch. 
messer, die zweckentsprechend verselt sind. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht. 
losen, feuchtigkeitssicheren, vulkanisje rten 
Gummihülle, die ausreichende Festigkeit und 
Dehnbarkeit besitzen soll. 

Für die Bauart der Schnüre gilt {iolgenec 
Tabelle: 
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Leiter- Stärke der Gummi- 
querschnitt hülle l 
in mm? mindestens mm 
1,0 0,8 
1,5 1,0 
2,5 1,2 
4,0 1,2 


Jede Ader muß über der Gummihülle 
einen Schutz aus Baumwolle oder einem an- 
dern Faserstoff erhalten. Bei Einleitersct nü- 
ren oder verseilten Mehrfachechnüren muß 
dieser Schutz in einer Umklöpplung bestehen. 

Runde oder ovale Mehrfachschnüre müs- 
sen außerdem eine gemeinsame Umklöpplung 
erhalten. 

Die Schnüre müssen derart beschaffen 
sein, daß 5 m lange Stichproben nach 12-stün- 
digem Liegen unter Wasser eine halbe Stunde 
lang eine Spannung von 2000 V Wechselstrom 
aushalten können. 


b) Werkstattschnüre. 

Für mittlere mechanisehe Beanspruchung 
in Werkstätten und Wirtschaftsräumen in 
Niederspannung<anlagen. 

Bezeichnung. WKC mit Kupferleiter. 
WKA mit Aluminiumleiter. 

Die Werkstattschnüre sind in Querschnit- 
ten bis 16 mm? zulässig, 

Die Bauart des Leiters und die Be- 
schaitenheit der Isolierhülle ist die gleiche wie 
bei den Gummiaderschnüren, jedoch ist bei den 
Querschnitten über 6 mm? ein Drabtdurch- 
messer von 0,4 mm zulässig 

Die Gummihülle jeder einzelnen Ader ist 
mitimprägniertem Band odereiner Papierum- 
wicklung zu bedecken. Zwei oder mehr sol- 
cher Adernsind rund zu verseilen und miteiner 
dichten Umklöpplung aus Baumwolle oder 
einem andern Faserstoff zu versehen. Darüber 
ist eine zweite Umklöpplung au» einem beson- 
ders widerstandsfähigen Stoff anzubringen. 

Erdungsleiter müssen aus verzinkten 
Eisendrähten von höchstens 0,3 mm Durch- 
messer verseilt sein. Sie sind innerhalb der 
inneren Umklöpplung anzuordnen. 

Für die Bauart der Schnüre gilt folgende 
Tabelle: 


- : Stärke de uerschnitt des ` 
. hnitt Ä Gumuihülle e 
mindestens um in mm? 
1,0 0,8 1,0 
1.5 1,0 ] „0 
2, 5 | 1,2 1,0 
4,0 | 1,2 2,5 
6,0 1 7 2 2,5 
10,0 1,2 4,0 
16,0 1,2 4,0 


Für die Spannungsprüfung eelten die 
gleichen Bestimmungen wie für Guinmiader- 
schnüre. 


VII. Normalien für Panzeradern. 
Zur festen Verlegung bei Spannungen bis 1000 V. 
Bezeichnung: KPC mit Kupferleiter. 
KPA mit Aluminiumleiter. 
Panzeradern sind mit massiven Alumi- 
nium-oder Kupferleitern in Querschnitten ven 
1,0 bis 6 mm?, mit mehrdrähtigen Aluminium- 
oder Kupferleitern in Querschnitten von 1,0 


bis 150 mm? zulässig. Der Leiter ist umge ben 


von einer nahtlosen, feuchtigkeitssicheren, 
vulkanisierten Gummihülle, die ausrei- 
ne Festigkeit und Dehnbarkeit besitzen 
soll. 

Für die Wandstärke der Gummihülle gilt 
folgende Tabelle: 


Toner, | Bureau] rein, Aiaka 
e an aereo nait mindestens 
1,0 | 1,5 25,0 2,0 
1,5 1,5 35,0 2,0 
2,5 1,5 50.0 | 23 
4,0 1,5 70,0 | 2,3 
6,0 1,5 95,0 2,6 
10,0 1,7 120,0 2,6 
16,0 1.7 ; 150,0 2,8 


Über der Hülle befindet sich eine Be- 
deckung aus Papier und über dieser eine 
Umklöpplung aus imprägniertem Faserstoff. 
Die imprägnierte Umklöpplung darf durch 
eine andere, gleichwertige Schutzhülle, die als 
Zwischenlage gegen das Durchstechen abge- 
rissener Drähte Schutz bietet, ersetzt sein. 
Darüber folgt eine Hülle von Metalldrähten 
(Geflecht, Umwicklung), die gegen Rosten ge- 
schützt sind. Bei Mehrfachleitungen muß die 
Metallhülle gemeinsam sein, 
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Die fertigen Leitungen müssen ei ne hal be 
Stunde lang mit 2000 Wechselstrom zwi- 
sohen Leiter und Schutzpanzer in trockenem 
Zustand geprüft werden. 


VIII. Normalien für 
Leitungen für Beleuchtungskörper!). 


a) Fassungsadern 


zur Installation nur in und an Beleuchtungs- 
körpern in Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: AFC mit Kupferleiter. 
AFA mit Aluminiumleiter. 


Die Fassungsader besteht aus einem mas- 
siven oder einem aus 7 Drähten zweckent- 
sprechend verseilten Kupferleiter von 0,5 oder 
0,75 mm, oder einem Aluminiumleiter von 
0,76 mm? Querschnitt. Der Leiter ist umgeben 
von einer nahtlosen, feuchtigkeitssicheren 
vulkanisierten Gummihülle von 0,8 mm 
Wandstärke, die ausreichende Festigkeit und 
Dehnbarkeit besitzen soll. N 

Uber der Hülle befindet sich eine Um- 
klöpplung aus Baumwolle, Seide oder einem 
anderen Faserstoff, die auch in geeigneter 
Weise imprägniert sein kann. 

Die Adern können auch mehrfach ver- 
seilt werden. 

Fassungsdoppeladern (AFC 2, AFA 2) be- 
stehen aus zwei nebeneinander liegenden 
nackten Fassungsadern, die gemeinsam wie 
oben angegeben umklöppelt sınd. 

Die Fassungsadern müssen derart be- 
schaften sein, daß 5 m lange Stichproben in 
trockenem Zustande einer halbstündigen 
Durchschlagsprobe mit 500 V Wechselstrom 
widerstehen können. Bei Prüfung einfacher 
Fassungsadern sind zwei 5 m lange Stücke 
zusammenzudrehen. 


b) Pendels chnüre 


zur Installation von Schnurzug pendeln in 
Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: KPL. 


Die Pendelschnüre sind nur mit einem 
Kupferleiter von 0,75 mm? zulässig, der aus 
Einzeldrähten von höchstens 0,2 mm Durch- 
messer zweckentsprechend verteilt ist. 

Der Leiter ist mit einer nahtlosen, feuch- 
tigkeitssicheren, vulkanisierten Gummi- 
hülle von 0,8 mm Wandstärke umgeben. 
Zwei Adern sind mit einer Tragschnur oder 
einern Tragseilchen aus geeignetem Material 
zu verseilen und erhalten eine gemeinsame 
Umklöpplung aus Baumwolle, Hanf, Seide 
oder ähnlichem Material. Die Tragschnur 
oder das Tragseilchen können auch doppelt 
zu beiden Seiten der Adern angeordnet werden. 
Wenn das Tragseilchen aus Metal) hergestellt 
ist, muß es umsponnen oder umklöppelt sein. 
Die gemeinsame Umklöpplung der Schnüre 
kann fortfallen, doch müssen die Gummiadern 
dann einzeln umflochten werden. 

Die Pendelschnüre müssen so biegsam 
sein, daß einfache Schnüre um Rollen von 
25 mm Durchmesser und doppelte um Rollen 
von 35 mm Durchmesser ohne Nachteil ge- 
führt werden können. 

D:e Pendelschnüre müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 

robe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
önnen. 


D. Blelmäntel für Kabel. 


Bleimäntel von Starkstromkabeln dürfen 
nicht stärker sein als in nachstehender Tabelle 
angegeben ist. Doppelte Bleimäntel dürfen 
bis auf weiteres nicht verwendet werden. 


Tabelle der Bleimantel-Wandstärken für 
Bleikabel. 
a) Einleiter-Gleich- b) Konzentrische und 


strom-Bleikabel verseilte Mehrleiter- 
bis 750 V. Bleikabel. 


Leiter- Dicke des pure meaner ger Dicke des 
querschnitt Bleimantela | gem Pleimantel Bleimantels 
mm? mm mm mm 

| 
1 | 1,0 bis 10 | 1,0 
1,5 | 1,0 „ 12 1,0 
2.5 1,0 „ 14 1,1 
4 | 1,0 „ 16 1,1 
6 1,0 „ 18 12 
10 1,0 „ 20 | 1,3 
16 | 1,0 „ 23 1,4 
25 1,0 „ 26 1,5 
35 | 1,1 „ 29 1, 6 
50 l,l „ 32 1,7 
70 | 1,1 „ 35 1,8 
95 1,2 „ 38 1,9 
120 | 1,3 „ 41 2,0 
150 1,4 „ 44 6 -21 


— — — 


.)) Als Zuleitungen nicht zulässig. Siehe $ 18 der Er- 
richtungs vorschriften. 
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a) Einleiter- Gleich- b) Konzentrische und 
strom-Bleikabel verseilte Mehrleiter- 
bis 750 V. Bleikabel 


77 /... UT 
Dicke den Durchmesser der Dieke des 


Leiter- 
querschnitt Bleimantels ae neeie anior Bleimantels 
mm? mm mm mm 
| 

185 1,4 bis 47 2, 2 
240 | 1,5 „ 50 2,3 
310 1,6 „ 54 2,3 
400 1,7 „ 58 2, 6 
500 1,8 „ 62 2,5 
625 2,0 „ 66 2,7 
800 2,1 „ 70 2,7 
1000 | 2,3 | 


* 


E. Zulässige Belastungen.“ 


Für die Belastung der Leitungen gelten 
die in den früheren „Aus nahme bestimmungen“ 
enthaltenen Tabellen. Sie waren veröffent- 
licht: für Drähte „ETZ“ 1915, S. 545; für 
Kabel „ETZ“ 1915, S. 670, und 1916, S. 163. 


Hochschul-Fortbildungskurse 
für Elektrotechnik im rheinisch-westfälischen 
Industriebezirk. 


Der „Elektrotechnische Verein des rhei- 
nisch -westiälischen Industriebezirks‘‘ veran- 
staltet in Verbindung mit den „ Vereinigungen 
zur Förderung wissenschaftlich -technischer 
Vorträge“ des rheinisch-westfälischen Indu- 
striegebietes in der Zeit vom 1. bis einschl. 13. 
September 1919 in Dortmund oder Essen 
Hochschul- Fortbildungskurse für Elektro- 
technik (vgl den Plan auf S. 258). Diese 
sollen den aus dem Felde zurückgekehrten 
Ingenieuren Gelegenheit geben, ihre Kennt- 
nisse auf dem Gebiet der Elektrotechnik auf- 
zufrischen und sich mit den Neuerungen ver- 
traut zu machen. Aber auch für andere In- 

enieure sollen die Kurse eine Wiederholung 
zw. Erweiterung des Wissens sein. 

Teilnehmer kann jeder Ingenieur, Tech- 
niker usw. werden, der 

a) Mitglied des Elektrotechnischen Vereins 
des rheinisch-westfälischen Industriebe- 
zirks, oder 

b) Mitglied eines technischen Vereins, der 
einer der obigen Vereinigungen angehört, 
oder 

c) Angestellter einer Firma, die einer der 
obigen Vereinigungen angehört, oder 

d) in vorstehender Eigenschaft nachweislich 
tätig ist, vorausgesetzt, daß die Anmel- 
dung rechtzeitig erfolgt und der Kosten- 
beitrag bezahlt ist. 

Ein besonderer Befähigungs nachweis ist 
nicht nötig, jedoch werden im allgemeinen 
solche Vorkenntnisse vorausgesetzt, die einer 
Hochschul- oder Fachschulbildung mit ent- 
sprechender Berufspraxis gleichkommen. 

Über die Annahme entscheidet der Ar- 
beitsausschußB für Hochschul- Fort bildungs- 
kurse des Elektrotech nischen Vereins. 


Die Gebühren betragen: 
Für sämtl. Vorträge 


für Teilnehmer unter a . 40 M 
„ „ „ b uec 5 % 55 „ 
55 55 E: 70 „ 


Für Einzel vorträge (Doppelstunde) 


für Teilnehmer unter a. 2,00 M 
b u. 2, 50 „ 


99 99 97 ® L 99 
Etwaige Fahrt-, Reise- und sonstige Aus- 
lagen tragen die Zuhörer selbst. Vervielfälti - 
gungen der Vorträge mit Sammelmappe wer- 
den zu Selbstkosten berechnet. 

Für Mitglieder des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker, soweit sie nicht dem Elek- 
trotechnischen Verein des rheinisch-westfäli- 
schen Industriebezirks angehören, betragen 
die Gebühren wie für Teilnehmer unter bu. c. 

Die Anmeldung zur Teilnahme geschieht 
bei dem Arbeitsausschuß des Elektrotechni- 
schen Vereins, zu Händen des Herrn Betriebs- 
ingenieur Pötter, Sterkrade, Hüttenstr. 25, 
bis zum 1. Juni 1919. 

Alle Anfragen bezüglich der Fortbildungs- 
kurse (Drucksachen, Vorlesungsplan) sind 
ebenfalls an den A zu richten. 

Die Vorträge werden unterstützt durch 
Experimente, Lichtbild-, Film- und Apparate- 
vor führungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 
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Verteilungsplan und Ubersicht über die Vorträge im rheinisch-westfälischen Industriebezirk. 


Gruppe 1. # Grundlagen der Elektrotechnik 
(5 mal 2 Std.) 
Gruppe 2. Übungen; Elektrotechnik 
(2 mal 4 Std.) 
Gruppe 3. Mochspannungstechnik (Fortsetzung der 
Gruppe 1) Prof. Dr.⸗Ing. Petersen, 
(4 mal 2 Stu) Darmstadt 
Gruppe 4. Übungen: Hochspannungstechnik 
(I mal 4 Std.) 
Gruppe 5. Kraftwerke und Unterwerke (Elektri- 
scher Teil) 
(2 mal 2 Std.) 
Gruppe 6. Antriebamotroren und -apparate für Berg- Prof. Philippi, Siemensstadt 
bau und Hüttenbetriebe bei Berlin 
(3 mal 2 Std.) 
Gruppe 7. Elektrische Hebe- und Transportzeuge Obering. Schiebeler, Berlin 
und intermittierende Betriebe . 
(2 mal 2 Std.) 
Gruppe 8. Anlaß- und Steuerapparate 
(2 mal 2 Std.) Obering. Th. Hoock, 
Gruppe 9. Übungen; Anlaß- und F Cöln-Bayenthal 
Ä (1 mal 2 Std.) 
Gruppe 10. Elektrische Schweißeinrichtungen Obering. Sauer, Berlin- 
(1 mal 2 Std.) Karlshorst 
Gruppe 11. Der elektrische Ofen im Hüttenwesen Direktor V. Engelhardt, 
(2 mal 2 Std.) Charlottenbur 
Gruppe 12. Elektrische Meßgeräte und Meßmethoden Obering. Dr.-Ing. Keinath, 
(2 mal 2 Std.) Berlin 
Gruppe 13. Dampfturbinen 
8 A 2 mal a, D , 
ruppe 14. l ungen: ntersuchung einer Dampi- : nd 2 
j turbinenanlage unter Leitung des Dampf- Direktor Treitel, Berlin 
kessel-Uberwachungs vereins Essen 
(1 mal 4 Std.) 
Gruppe 15. Moderne Kesselanlagen für elektrische Obering. Ott, Hannover-Linden 
Kraftwerke ' 
(2 mal 2 Std.) 
Gruppe 16. Leitungs-und Kabelanlagen sowie Fehler- Obering. Pfannkuch, Berlin- 
f orts bestimmung Oberschöneweide 
| 1 mal 2 Std.) 
Gruppe 17. Elektrische Bahnen für Bergbau- und Rec. Baumeister Ohl, Berlin 
Hüttenbetrie be ; 
(1 mal 2 Std.) 
Gruppe 18. Akkumulatoren N.N., Akkumulatoren. Fabrik. 
(1 mal 2 Std.) A.G, Berlin 
Gruppe 19. Beleuchtungstech ni k Dr.⸗Ing. Halbertsma, 
(2 mal 2 Std.) Frankfurt a. M. 
Gruppe 20. Mittel zur Verbesserung der Puasenver- Dipl.⸗Ing. Caspary, Mannheim 
schiebung 
(1 mal 2 Std.) 
Gruppe 21. Krankheiten an elektr. Maschinen und Zivilingenieur Schulz., Cöln 
Transformatoren 
l (1 mal 2 Std) 
Gruppe 22. Der Einfluß des elektr. Stromes auf.den Univ.-Prof. Dr. med. Boruttau, 
Menschen Berlin- Grunewald 
(1 mal 2 Std.) 
Gruppe 23. Zu beachtende a Industrie- Dipl.⸗Ing. Gunderloch, Berlin 
ge biet 
(1 mal 2 Std.) 
Gruppe 24. Besichtigung der Ku belwerke Duisburg. 
Gruppe 25. Freie Aussprache über das gesamte Ge. 


biet der Hochspannungstechnik 


Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachrichten. In dem Jaufen- 
den Sommersemester hält Prof. Kornan der 
Technischen Hochschule Berlin Vorlesungen 
über Bildteleg ra phie. — An der Technischen 
Hochschule in Stuttgart hat sich Dr. R. 
Glocker für Physik habilitiert. Mit der Ver- 
tretung des erkrankten Stuttgarter Physikers, 
Prof. Dr. K. R. Koch, sind für das laufende 
Sommersemester Prof. Dr. Max Abraham 
und Privatdozent Dr. R. Glocker beauftragt 
worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Entwicklung der drahtlosen Telegraphie. 


In der „ETZ“ 1919, S. 113 bespricht Herr 
A. MEISSNER die Entwicklung der drahtlosen 
Telegraphie in den Kriegsjahıen und sagt, daß 
die ganze technische Fortentwicklung zum 
überwiegenden Teil in den Händen der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie gelegen hätte. 
Der unbefangene Leser muß deshalb annehmen, 
daß alle die Einzelheiten, die im Verlaufe des 
Berichtes aufgeiührt und die nicht durch 
Namensnennung besonders ausgenommen sind, 
bei Telefunken entstanden, von ihr erdacht und 
zuerst ausgeführt worden sind. Unter 5. sind 
Hochfrequenzepulen neuer Form und 
Wicklungsart beschrieben. Die Annalıme, daß 
auch für diese Spulen die oben erwähnte Be- 
hauptung zuträfe, ist unstatthaft, wie aus 
folgendem zu entnehmen ist: 


Zu Beginn des Krieges habe ich mich ge- 
meinsam mit dem verstorbenen Herrn Dr. 
LINDEMANN eingehend mit ähnlichen Ver- 
besserungen beschäftigt, Den Ausgangspunkt 
für diese Arbeiten bildete für mich insbesondere 
das Verhalten mehrlagiger Spulen in bezug auf 
ihre Widerstandszunahme. Das Problem der 
Erzeugung einer dämpfungsfieien Spule ist 
gleichbedeutend mit dem Problem der Erzeu- 
gung eines dämpfungsfreien Leiters. 


Für den Aufbau von Leiteın aus vonein- 
ander isolierten Einzelelementen war bisher 
maßgebend der von LINDEMANN auf Grund 
seiner Messungen entwickelte mathematische 
Ausdruck, bei dem der Durchmesser der Drähte 
im Quadrat, ihr gegenseitiger Abstand in der 
ersten Potenz eingeht. Man hatte bisher des- 
halb nur auf Verringerung des Drahtdurch- 
messers Bedacht genommen (LINDEMANN, 
„Jahrb. f. draht]. Tel.“ 1910/11 S. 561), den 
Abstand aber vernachlässigt. Das führte zur 
Erzeugung der bekannten Emaillelitzen mit 
Kupferleitern kleinsten noch heıstellbaren 
Durchmessers. Entgegen der LINDEMANNschen 
Formel vertiat ich nun die Ansicht, daß der 
gegenseitige Abstand der Leiter eine viel 
größere Bedeutung haben müßte, als ihm in 
seiner Theorie zuerkannt wurde, und daß der 
Durchmesser des Einzelleiters unter Voraus- 
setzung der üblichen Spulenduichmesser von 
viel untergeoıdneterer Bedeutung sei. Um 
meine Anschauung durch die Messung als 
richtig zu erweisen, ließ ich einen Leiter aus 
relativ starken Einzeldrähten (0,2 mm), aber 
mit gegenseitigem großen Abstand (doppelte 
Baumwollbespinnung) herstellen. Die von 
LINDEMANN an solchen Leitern vorgenommenen 
Messungen ergaben derart günstige Werte, daß 
er selbst die Richtigkeit seiner Theorie be- 
zweifelte und eine Neubearbeitung in Aussicht 
nahm, die sein allzu früher Tod leider ver- 
hinderte, 


29. Mai 1919. 


Für die Richtigkeit meiner Anschauung 
spricht der folgende, vielleicht auch andeı wärs 
bekannte Veısuch: 

Nimmt man zwei aus Kupferband in ge- 
nügendem Abstand von Leiter zu Leiter hei- 
gestellte Fiachsrulen gleicLer Abmessung, die 
an sich gut dämpiungsirei sind, legt sie kuaxıal 
eng aneinander und läßt sie auleinander inau- 
zieren, so wild die Dämpiung im so erzeugten 
Stromsystem nur unwesentäuch erhöht. Ver- 
schiebt man nun aber die eine Flachspule 
parallel zu ihrer Windungsebene gegen die 
andere, wie dies bei manchen Varnometela 
geschieht, so steigt sofoıt die Dämpiung aut 
große Betiäge an. Der Grund liegt uaıin, dab 
die Wiı belteider, die sich um die einzelnen Bän- 
der ausbilden, sich deſoir mieren, z. T. das be- 
nachbaıte Band quer durchdringen und in ihm 
Foucaultstiöme erzeugen. . 

Auch bei anderen Foımen von Spulen 
wird man immer zu einem ıichtigen Auibau 
gelangen, wenn man aui Lage und Wirkung 
des Wirbelieldes entsprechena Bedacht nimmt. 
Aus diesen Betiachtupgen und Erwägungen 
war der neue Leiter entstanden, er hat meine 
Anschauung als richtig erwiesen. 

Ausgeiührt wurden diese Arbeiten im 
Herbst 1914. Denin seiner Ausiührung später 
noch etwas veränderten und verbesserten Lei- 
ter meldete ich im Jahre 1916 zum Patent an 
(D. R. P. Nr. 303 093). In dieser Patentschriit 
heißt es: ; 


„Infolgedessen ist es möglich, aus dem 
neuen Leiter Spulen zu wickeln, in denen die 
Leiter zu einem quadratischen Querschnitt 
angeordnet sind, während man bekanntlich 
mit den bisher bekannten Leitern gezwungen 
war, entweder Flachspulen oder einlagıge 
Zylinderspulen herzustellen, wenn man nicht 
eine große Widerstandszunahme erhalten 
wollte.“ 


Telefunken versuchte vergeblich, im Ein- 
spruchs wege das Patent zu vernichten. Daraus 
tolgt, daß dieser Gesellschait zur Zeit des Er- 
teilungsvertahıens die Bedeutung des Abstan- 
des von Leiter zu Leiter noch nicht bekannt 
war, denn sie hat eine solche Eıkenntnis im 
Einspruch nicht verwertet. Das Verialıen, das 
die Gesellschaft zum Auibau ihrer Spulen ver- 
wendet, ist also nach dem oben Angetührten 
genau gleich dem mir geschützten. 


Berlin, 19. III. 1919. Hans Boas. 


Erwiderung. 


Zu obigen Ausführungen möchte ich mir 
erlauben, zu bemerken, daß die Annahme des 
Herrn BOAS, aus meiner Rundschau „ETZ“ 
1919. S. 113 wäre zu entnehmen, daß die dort 
erwähnte neue Hochirequenzspule von der 
Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie zuerst erdacht und ausgeiührt worden 
sei, richtig ist. Und zwar stammt diese neue 
Spulenform von mir. Daß es Herr BOAS un- 
statthaft findet, die Spule als neu zu erklären, 
dürfte wohlaufeinem Mißverständnis beruhen. 
Ich führe es darauf zurück, daß ich mich na- 
türlich in meiner Rundschau sehr kurz lassen 
mußte und nur mit wenigen Worten diese 
Spule charakterisieren konnte. Anscheinend 
waren es zu wenige, sonst hätte Herr BOAS 
nicht zur Auffassung kommen können, aaß 
es sich hier um Spulen nach Art seines Pa- 
tentes handelt. Das ist keineswegs der Fall. 
Man ersieht es schon daraus, daß aul die 
neuen Spulen ebenfalls ein Patent erteilt wor- 
den ist (D. R. P. Nr 309 203 angemeldet am 
22. X. 1917). 

Während dem Patent von BOAS die Auf- 
gabe zugrunde liegt, durch neue Ausgestaltung 
der Leiter eine ideal günstigste Spule herzu- 
stellen, ist meine Absicht gewesen, mit den 
bisher benutzten Leitern (Litzen) eine Spule 
zu bauen, welche angenähert dieselbe Dämp- 
fung hat wie die bisher günstigsten Spulen 
(einlagige Zylinderspulen), dabei aber nur 
einen Bruchteil des Raumes beansprucht. 
Dies war eine technische Forderung, welche 
sich ergab aus der großen Raumbeschränkung 
bei U. Boots- und Schützengrabensendeın und 
anderseits der großen Raumbeanspruchun 
der besten bisher benutzten Spulen. Hier ga 
die neue Spule für den Senderbau eine aus- 
gezeichnete Lösung. Entsprechend der ande- 
ren Aufgabenstellung ist natürlich auch die 
Lösung verschieden. Während die Spule von 
Boas charakterisiert ist durch einen Leiter, 
in welchem die Einzeldrähte des Leiters alle 
durch starke Isolationshüllen auseinander ge- 
halten werden, so daß beim mehrlagigen Über- 
einanderwickeln der Leiter alle Einzeldrähte 
der gesamten Wicklungen gewissermaßen 
gleichförmig über den gesamten Wiokelraum 
verteilt sind, ist meine neue Spule dadurch 
charakterisiert, daß die bisher üblichen Leiter 
an begrenzten Stellen von Trägern aus Iso- 
lationsmaterial auseinander gehalten und ge. 
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stützt werden, derart, daß jetzt die gesamten 
Leiter- bzw. Litzenquerschnitte — nicht die 
Einzeldrähte — über den gesamten Wickel- 
querschnitt in mehrlagigen Windungen gleich- 
förmig verteilt sind, so daß jede Litze von der 
nächsten um ein Mehrfaches des Litzendurch- 
messers entfernt ist. Abb. 1 zeigt eine colcke 


1 


Abb. I. 


Spule, links den Wickelkörper (Querschnitt: 
zwei Drähte parallel 3.3.30.07, L= 
700 000 cm), daneben eine einlagige Zylinder- 
spule gleicher Selbstinduktion. Daß die neue 

pule eine wesentliche Verbesserung bedeu- 
tet, erkennt man einerseits aus dem geringen 
Volumen der Spule (bei gleicher Selbstinduk- 
tion 1½ bis 1½ — 2350 cm’ gegen 12 300 cm?), 
anderseits aus den geringen Hochfrequenz- 
widerständen der Spule (Abb. 2). Hier ist also 


die Aufgabe gelöst, mit den bisher benutzten 
Leitern bei erheblich geringerer Raumbean- 
spruchung dieselbe oder kleinere Dämpfung 
zu erhalten wie bei einer Flachspule oder 
einlagigen Zylinderspule, was nach der oben 
zitierten Patentschrift von BOAS bisher un- 
möglich war. 

Auch wir im Laboratorium der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie waren nicht 
immer ganz von den Arbeiten LINDEMANNs 
überzeugt, insbesondere sahen wir in den- 
selben zu wenig Rücksicht genommen auf das 
seinerzeit 1907 (s. „Jahrbuch f. draht. Telegr.“ 
1909, S. 57) von mir aufgestellte Pıinzip des 
günstigsten Querschnittes für Hochfrequenz- 
spulen. Seit 1907 haben wir uns dann dauernd 
weiter mit dieser Frage beschäftigt und sind 
zu denselben idealsten Leitern gekommen, 
die BoAS 1916 im Patent sich schützen ließ. 
Aber die technische Lösung der Aufgabe 
fehlte uns. Wohl wurde damals von RENDAHL 
versucht, diese idealen Leiter dadurch herzu- 
stellen, daß jeder Einzeldraht stark isoliert 
wird. Um die günstigtsen Leiter zu erhalten, 
muß aber leider sehr starke Isolation ge- 
nommen werden, und dann kommt die Litze 
zu teuer. In sehr eleganter Weise fand später 
(1912) RENDAHL eine Lösung, indem er die 
ganzen Einzeldrähte aller Windungen einer 
Spule gleichmäßig über den ganzen Wickel- 

uereschnitt verteilte, sie zunächst mit einer 
Schablone befestigte und dann in Marmit ver- 
zoß. So wurden alle Drähte gut gehalten, 
und man erhielt einen schönen besonders 
auch für Variometer geeigneten Spulenkörper. 
Es ergab sich jedoch daß das IsoJationsmate- 
rial zu große Dämpfung hineinbrachte. Um 
die spätere Wiederaufnahme dieser zeitweire 
zurückgestellten Arbeiten uns nicht unmög- 
Jjich zu machen, erhoben wir natürlich Ein- 
spruch gegen das Patent von BOAS. Also 
nicht aus mangelnder Erkenntnie, wie BOAS 
meinte, sondern gerade aus den entgegen- 
gesetzten Gründen. 


Berlin, 30. IV. 1919. A. Meißner. 
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Besprechungen. 
Fi;ektrolicht, Beleuchtungstechnisches 
Praktikum. Von Fr. Förster. Mit 54Abb. 
VIII u. 162 S. in 8% Verlag der Kesselring. 
schen Hofbuchhandlung (E. v. Mayer.) 
Leipzig und Frankfurt 1918. Preis 5 M. 


Das Buch behandeltineinerfür den Laien 
leicht vers.ändlichen Fassung die Bedeutung 
und Kennzeichnung der grundlegenden Größen 
in der Photometrie und Beleuchtungstechnik. 
Auf die Bedeutung des Polardiagrammes und 
die Anwendung desselben für Berechrungen 
wird hingewiesen und unter Berücksichtigung 
der Armaturen der Zusammenhang zwischen 
Lichtquelle, Aufhängehöhe, Entfernung der 
Lampen voneinander, Reflexion, direkter und 
indirekter Beleuchtung behandelt. Ein beson- 
derer Abschnitt wird am Schluß den Gas- 
füllungslampen gewidmet. Uns scheint für die 
einschlägigen Fragen in der Beleuchtungstech- 
nik das Buch von Halbertsma über Fabrik- 
beleuchtung mehr zu bieten, indem dort die 
wissenschaftliche und praktische Erfahrung 
und die Hervorhebung der für die Praxis wich- 
tigen Fragen mehr in den Vordergrund tritt, 
so daß der Beleuchtungstechniker ein klareres 
und besseres Urteil für seine vorzunehmende 
Arbeit gewinnt. W. Wedding. 


Die Erzbergbaue Österreich - Ungarns 

Kartographisch -wirtschaftliche Überricht). 

on Dr. H. Tertsch. 131 S. in 8%. Verlag 

für Fachliteratur G. m. b. H. Wien und 
Berlin 1918. Preis 15 Kr. 


Osterreich-Ungarn gehört zu jenen Staa- 
ten, die im Frieden gewohnt waren, ihren 
Metallbedarf im wesentlichen durch Import zu 
decken. Im Lande selbst kommen vier Ge- 
biete für die Erzproduktion in Frage: 

1. Die böhmische Masse, umfassend 
das Erzgebirge, die böhmische Silurmulde 
(Prag — Pilsen), das Riesen- und Lausitzer- 
gebirge, den böhmisch- mährischen Höhenzug bis 
zur Bos kowitzer Furche, das Gesenke und sein 
Vorland, das süd böhmische und österreichische 
Graphitgebiet. 2. Die Alpenländer. 3. Die 
Dinariden, zu denen mit E. Sueß nicht nur 
die Dinarischen Alpen gerechnet werden, son- 
dern alle alpinen Gebirgsmarsen, die südlich 
bzw. östlich der Judicarien-Draulinie gelegen 
sind. 4. Die Karpathenländer. 

Soweit dem Verfasser Angaben erreichbar 
waren — besonders für neuere Baue und fast 
alle ungarischen Betriebe sind dierelben leider 
nur recht dürftig gewesen — führt er, nach 
Metallen geordnet, die Fundorte in den ein- 
zelnen Gebieten auf. Die statistischen Daten 
über den Erz- und Metallkonsum wurden in 
einer besonderen Zahlentafel zurammenge- 
stellt, desgleichen die Fundorte. Den Schluß 
bildet eine Übersichtakarte der einzelnen Baue, 
eingeteilt nach den Prozenten, die sie von der 
Gesamtmenge des betreffenden Metalles zu lie- 
fern vermögen. 

Wenn auch der Verfasser selbst zugibt, 
daß besonders die Übersichtskarte infolge un- 
zulänglicher Angaben noch mancher Verberse- 
rungen bedarf und er ferner aus militärischem 
Interease gezwungen war, sich manche Be- 
schränkungen aufzulegen, so ist die Schrift 
zweifellos geeignet, unsere bisherigen Kennt- 
nisse von den Erzvorkommen Österreich-Un- 
rarns in willkommener Weise zu ergänzen. 
Tertsch behält sich vor, in einer späteren 
Publikation besonders auf die kriegswirtachaft- 
lichen Erfahrungen im Bergbau und auf die 
jetzt nur angedeuteten wirtschaftlichen urd 
montanwissenschaftlichen Probleme zurück- 


zukommen. F. Tannhäuser. 
Eingänge. 
Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. i 


Das zukünftige Schnellbahnnetz für Groß- 
Berlin. Von Prof. Dr. Erich Giese, verkehrs- 
technischer Oberbeamter des Verbandes Groß- 
Berlin. Mit 120 Textabb., 15 Tabellen und 15 Ta- 
feln. 285 S. in 40. Berlin 1919. 


Der Heimatscholle Nährkra t ist Deutsch- 
lands Zukunft. Das billige Bauen auf dem 
Lande. Erfolgreiche ländliche Heimstättenwirt- 
schaft. Von Adolf L. Mohr und Dir. E. Abigt. 
158 S. in kl. 86. Heimkulturverlag G. m. b. H. 
Wiesbaden 1919. Preis geb. 5.50 M. 


Vermögens verzeichnis und Steuerkursta- 
bellen. Erlkuterte Ausgabe der Verordnung über 
die Aufstellung von Vermögensverzeichnissen und 
die Festsetzung von Steuerkursen auf den 31. De- 
zember 1918. Vom 13. Januar 1919 nebst den 
vollständigen bearbeiteten amtlichen Steuerkurs- 
tabellen aller deutschen Börsen. Mit Ausführungs- 
bestimmungen, ausgefüllten Formularen, Beispie- 
len, Mustern usw. Von Rechtsanwalt Dr. Koppe 
und Dr. rer. pol. Varnhagen, Berlin. 2. u. 3. 
Aufl. Industrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 
1919. Preis 6,50. M. 


HANDELSTEIL. 


Übergangswirtschaft. 


Zu dem Erlaß, betreffend die Auflö- 
sung des Reichsministeriums für wirt- 
schaftliche Demobilmachung'!), ist ver- 
fügt worden, daß die Gruppe VI (Versorgung 
der Industrie mit Friedensaufträgen und Eisen- 
bewirtschaftung) dem Reichswirtschaftsmini- 
sterium unterstellt und in zwei Abteilungen 
mit den Bezeichnungen , Reichskommissar 
für Eisen- und Stahlerze ug ung“ und 
„Reichskommissar für Eisen- und Me- 
tall verarbeitung“ zerlegt wird. Zu dem- 
selben Ministerium tritt die Gruppe VIII 
(Chemie) als Sekt, on II/ 5. Die früber schon 
erwähnte !) Gruppe IX (Metalle), jetzt Sek- 
tion Il/l des R. W. M., erhält die Bezeich- 
nung „Reichskommissar für Metallwirt- 
schaft“. In den Geschäftsbereich des Reichs- 
arbeitsministeriums failen künftig u. a. die 
Einstellung, Entlassung und Entlohnung der 
Arbeiter und Angestellten, Regelung derAr- 
beitszeit, Freimachung von Arbeitsstellen usw. 
Auch das Arbeitsnachweiswesen geht an das 
letztgenannte Reichsminieterium über. Vom 
Reichsschatzministerium werden nunmehr der 
Abbau der Heeresaufträge und die Geschäfte 
der Hılfskasse für gewerbliche Unternebmun- 
gen bearbeitet. Ihm wird auch die Auskunftei 
des Demobilmachungsamtes überwiesen. Die 
öffentl’chen Notstandsarbeiten behandelt in 
Zukunft das Reichsfinanzministerium. Alle 
behördenorganisatorischen Fragen gehören 
jetzt zum Geschäftsbereich des Reichemini- 
steriums des Innern. Das Amt der Preußi- 
sehen Staatskommissars für Demobil- 
machung wirdaufgehoben. Anseine Stelle 
treten die zuständigen preußischen Zentralbe- 
hörden, u. zw. für die Fragen des Arbeitsnach- 
weises und die sonstigen Arbeitsfragen das 
Ministerium für Haudel und Gewerbe. Die 
geldlichen Angelegenheiten des aufgelösten 
Reichsministeriums für wirtschaftliche Demo- 
bilmachung erledigt eine Abwicklungsstelle 
(Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannstr. 8). — 

Im ‚„Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 107, hat 
der Reichsarbeitsminister Bestimmungen über 
die Führung der in der Verordnung über Tarif- 
verträge, Arbeiter- und Angestellte na usschüsse 
und Schlichtung von Arbeitastreitigkeiten vom 
23. XII. 1918?) genannten Tarifregister er- 
lassen. Sie erfolgt beim Reichsarbeitsministe- 
rium; die Register können während der regel- 
mäßigen Dienststunden von jedermann einge- 
sehen werden. — 

Die $2und 4 der Bekannt machung Nr. V. I. 
235471. 16 KRA, betreffend die Beschlag - 
nahme und Bestandserhebung von Alt- 
gummi, Gummiabfällen und Regenera - 
ten, vom 1. IV. 1916 haben eine andere Fas- 
sung erhalten, die im ‚‚Reichsanzeiger‘‘ 1919, 
Nr. 109, veröffentlicht worden ist. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Sächsische Elektricitäts - Lieferungs - Ge- 
sellschaft A.G., Oberlungwitz. Im Geschäfts- 
jahr 1918 hat der Gesamtanschlußwert der 
Elektrizitätswerke an der Lungwitz und an der 
Pleiße zusammen 50 342 kW erreicht (49314 
i.V.), also um 2% zugenommen. Die nutz- 
bare Stromabgabe betrug für beide An- 
lagen 19,383 Mill. kWh (20,293 i. V.); sie hat 
bei ersterer um 5% zu-, bei der zweiten um 
11,5% abgenommen. Einschließlich des Vor- 
trager ergibt sich ein Überschuß von 721 980 
M (718161 i.V.), aus. dem die Gesellschaft 
wieder 10% Dividende verteilt. 868,5 M 
werden vorgetragen. 


Deutsche Kabelwerke A.G., Berlin-Lich- 
1 Der Geschäftsgewinn des Jahres 
1918 betrug 2 555 597 (2 028 239 i. V.), 
Geschäftsunkosten erforderten 1 699 025 
(1140 506 i. V.). Aus dem 896 564 M betra- 
genden Überschuß (917 751 i. V.) werden 
wieder 10% Dividende auf 6 Mill. M Ak- 
tien kapital verteilt. In der General ver- 
sammlung wurde mitgeteilt, das- das eigent- 
liche Kabelwerk nach Ketschendorf 
verlegt werden soll. 


Bayerische Elektricitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft A.G., Bayreuth. Am Ende des Ge- 
schäftsjahres 1918 wurden 137 Ortschaften 
und 12 Elektrizitätswerke aus dem Leitungs- 
netz des%Unternehmens versorgt. Der An- 
schlußwert betrug 14141 kW (12 196 i. V.), 
ist also um 15,9% gestiegen. An elektrischer 
Arbeit wurden 8,389 Mill. kWh nutzbar ab- 
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1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 24. 
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gegeben (6,557 i.V.), mithin um 28% mehr 
ala 1917. Der Überschuß beträgt 103 452 M 
(3332 i. V.) und gestattet eine Dividende von 
3% auf 2,5 Mill. M Aktienkapital (0:.V.); 
9038 M werden vorgetragen. 


9 Gas gesellschaft, Leipzig. Die 
Länge des Leitungsnetzes erreichte im Ge- 
schäftsjahr 1918 für Elektrizität 2044, 1 kin. 
Aus dem verteilbaren Reingewinn von 
3 199 868 M (2 857 949 i. V.) kommen wieder 
16% Dividende auf unverändert 7,5 Mill. M 
Aktienkapital zur Ausschüttung. Die Be- 
richterstatterin weist darauf hin, daß sie schon 
seit einer Reihe von Jahren durch Umbildung 
mehrerer E'gentumswerke in gemischt-wirt- 
schaftliche Unternehmungen unter angemesse- 
ner Boteiligung von Gemeinden und Kreisen 
den Forderungen nach Sozialisierung weit- 
gehend Rechnung getragen, und das diese 
Wirtschaftsform sich durchaus bewährt habe, 
weil sie unter Wahrung der Vorteile und unter 
Ausnutzung der Erfahrungen des Privatbe- 
triebes Städten und Gemeinden das Recht 
gebe, sich einen maßgebenden Einfluß auf die 
Verwaltung, insbesondere auf die Preistarife 
und damit wieder auf die Verteilung der Er- 
trägnisse zu sichern. Weiter biete aber auch 
die vielseitige Gestalt der gemischt- wirtschaft- 
lichen Unternehmungen die Möglichkeit, die 
Arbeitnehmer an den Erträgnissen ihrer Un- 
terneh mungen zu beteiligen. 


Städt. Elektrizitätswerk und Straßenbahn 
Hildesheim. Das Elektrizitätewerk hat 
nach dem Verwaltungsbericht für 1918 bei 
unverändert 2750 kW Maschinenleistung einen 
Anschlußwert ohne Straßenbahn von 6971 
kW erreicht (6863 i.V.) und insgesamt 2,946 
Mill. kWh nutzbar abgegeben (3,295 i. V.); 
der Durchschnittserlös dafür betrug 23,1 Pf, 
der Bruttobetriebsüberschuß 11% (10 
i. V.) des Anlagekapitals von 2,726 Mill. M 
(2,718i.V.). Die Straßenbahn hat mit 0,313 
Mill. Wagenkm (0,321 i.V.) 2,227 Mill. Per- 
sonen befördert (2,011 i. V.). Für sie stellte 
sich der Betriebsüberschuß bei 0,829 Mill. 
M Anlagekapital (O0, 855 i. V.) auf 8,5% (6 i. V.). 
Für den Wagenkın wurden 75,0 Pf verein- 
nahmt (57,6 i. V.) und 66,0 Pi verausgabt 
(5 5,4 i. V.). 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen, Berlin!). Im Betriebsjahr 
1918 hat das Unternehmen insgesamt (bei 
oft unleidlicher Uberfüllung der Wagen) 118,2 
Mill. Fahrgäste befördert (112,7 i. V.). Die 
Hoch- und Untergrund bahn leistete 
3,127 Mill. Zugkm (3,358 i. V.) und erbrachte 
bei 27,4 km Streckenlänge 19,821 Mill. M Ein- 
nahme (14, 710 i. V.), d. s. im Durchschnitt für 
den Fahrgast 17,55 Pf 13.57 i. V.). Die 3,8 km 
lange Flach bahn fuhr 0, 507 Mill. Nutzkm 
(0, 516i. V.) und erzielte 0,343 Mill. M Einnahme 
(O, 280 i. V.). Der durchschnittliche Lohns a tz 
für die Arbeitsstunde, dessen Anwachsen die 
Ausgaben des Unternehmens erheblich ge- 
ateigert hat, erreichte von etwa 52 Pf vor dem 
Kriege im Berichtsjahr 1, 20 M und neuerdings 
nach Einführung des Achtstundentages und 
infolge der 1919 eingetretenen Loh nerhöhun- 
gen 2,15 M. Dementsprechend sind im April 
1918 und im Januar 1919 Fahrpreiser- 
höh ungen bis zu einer obersten zulässigen 
Grenze notwendig geworden. Der Über- 
schuß stellt sich auf 4,050 Mill. M (2.784 i. V.); 
aus ihm verteilt die Gesellschaft 5,5% Di- 
vidende auf 52,5 Mill. M Stammaktien 
ka pital (3,5 i. V.). 


Hochfrequenz-Maschinen A.G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin. Der kurze Geschäfts- 
bericht für 1918 weist darauf hin, daß sich der 
drahtlose Überseeverkehr des Unternehmens 
durchaus bewährt habe. Der Geschäfts- 
gewinn stellt sich auf 769782 M (736 390 
i. V.), der verfügbare Überschuß auf 588 633 
M (591 077 i. v.). Die Generalverrammlung 
hat. beschlossen, 16,5% Dividende auf die 
A-Aktien und 30,8% auf die B-Aktien, außer- 
dem aber noch 5 bzw. 18,8%, Bonus zu ver- 
teilen (10% und derselbe Bonus i. V.). 


Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Ge- 
sellschaft, Magdeburg. Im Betriebsjahr 1918 
sind 68,319 Mill. Personen befördert (62,468 
i. V.) und 9,042 Mill. Wagenkm gefahren wor. 
den (9,791 i. V.), d.s 7,7% weniger als 1917, 
während die Einnahme aus der Personenbeför- 
derung 6,853 Mill. M betrug (5,458 i. V.), also 
eine Zunahme um 25,6 % aufweist. Durch- 
schnittlich stellte sie sich auf 75,79 Pi Wagen- 
km (55,74 i. V.). Für den Wagenkm ergab der 
Arbeitsverbrauch 523,4 Wh gegen 545,14 in 
1917. Im Mittel erreichten die Kosten der 
Zugkraft für den Wagenkm 11,45 Pf (9,06i.V.), 


1) Vgl. ETZ“ 1918, S. 172. 


die Batriebsunkosten 58,40 Pi (43,01 i. V.). 
Über den Ausbau neuer Bahnstrecken, die 
Änderung des Tarifes und über die Regelung 
der Bestimmungen für den Fall des Übergan- 
ges des Unternehmens an die Stadt ist im Be- 
richtsjahr mit dieser ein Vertrag vereinbart 
worden. Aus dem 2,659 Mill. M betragenden 
Überschuß (2,189 i. V.) wurden 7% Divi- 
dende auf 6 Mill. M Aktienkapital verteilt 
(10% i. V.). 


Stettiner Straßen- Eisenbahn- Gesellschaft. 
Im Berichtsjahr 1918 wurden 34, 125 Mill. Per- 
sonen befördert (36, 648 i. V.), also um 6,9% 
weniger. Die Betriebsleistung ist mit 
3,808 Mill. Wagenkm (4, 733 i. V.) um 19,6% 
gegen 1917 gesunken, die Durchschnittsein- 
nahme von 72,05 auf 111,92 Pf/Wagenkm 
gestiegen. Bei 4,261 Mill. M (3,410 i. V.) er- 
höhte sich die Betrie bseinnahme um rd 25 90. 
Insgesamt wurden 4,371 Mill. Meinge nommen 
(3.451 i. V.) und, ausschließlich der Obligations- 
zinsen und Kriegsunterstützungen, 2, 651 Mill. 
M ausgegeben (1,987 i. V.). Das Unternehmen 
erzielte 447 880 M Überschuß (378 346 i. V.) 
und verteilte 8% Dividende (7,5 i. V.) auf 
wieder 4 Mill. M Aktienkapital. 


Elektrizitätswerk und Straßenbahn der 
Stadt Oberhausen (Rhld.). Im Berichtsjahr 
1917/18 erreichte der Gesamtanschluß- 
wert des Elektrizitätswerkes 6719 kW 
(6768 i. V.). Bezogen und erzeugt wurden 
6,460 Mill. kWh (6,6151. V.), mithin um 17,5% 
weniger als i. V. Verkauft hat das Unterneh- 
men 4,618 Mill. kWh (5,656 i. V.), was einer 
Abnahme um 18,4% entspricht. Die Einnah- 
men ergaben 656 607 M (635 673 i.V.) oder 
einen um 3,3% höheren Wert als 1916/17, 
während die Ausgaben mit 642 913 M (512 324 
i. V.) um 25,5% gestiegen sind. Als Reinge- 
winn werden infolge der geminderten Strom- 
abgabe nur 13693 M ausgewiesen (144 242 
i. V.), ein Rückgang um 90, 5%, der auch in 
erhöhten Kosten für Kohle und Unterhaltung 
seine Begründung findet. Die Straßenbahn 
hat 9,728 Mill. Personen befördert “8, 76] i. V.) 
und 1,669 Mil. Gesamtnutzkm geleistet 
(1,916 i. V.). Die Betriebseinnahme stellte sich 
für den Wagen-Nutzkm auf 81,51 Pf (52,63 
i. V.), die Betriebsausgabe für den Rechnungs- 
nutzkm auf 49,79 Pf (30,39 i. V.). Der Be- 
ne bsüberschuß betrug 685 673 M (310 710 
i. V.). 

Rostocker Straßenbahn A.G., Rostock. 
Die Leistung der Motorwagen ist im Ge- 
schäftsjahr 1918 um mehr als 25% hinter der 
des Vorjahres zurückgeblieben. Die Mehr. 
einnahme betrug infolge Betriebseinschrän- 
kungen und -behinderungen nur 77603 M 
(166 199 i. V.). Die wiederholt beantragte 
Tariferhöhung auf 15 Pf ist erst im Februar 
1919 (bis 30. VI.) genehmigt worden, ein ncuer 
Vertrag. wird vorbereitet. Aus dem vertüg- 
baren Überschuß von 62 742 M (102 074 i. V.) 
gelangen wieder 8% Dividende zur Auszah- 
lung. 

Große Leipziger Straßenbahn. Wirtschaft- 
liche Schwierigkeiten haben im Jalıre 1918 
mehrfach Betriebsstörungen und -einschrän- 
kungen verursacht. Gleichwohl erreichte die 
Betriebsleistung 27.873 Mill. Wagenkm 
(28,522 i. V.). Die Frequenz ist um 4, 82 %, 
von 152,426 auf 159,782 Mill. Fahrgäste ge- 
stiegen. Im Februar wurde der Einheitstarif 
auf 15 Pf erhöht, bedarf aber wegen weiterer 
Zunahme der Betriebskosten von 33,5 auf 
53,3 Pf/Wagenkm erneuter Zulage. Die Be. 
triebseinnahme hat mit 20,567 Mill. M die des 
Vorjahres (14,366) um 43,2% übertroffen und 
ergab 73,8 Pf Wagenkm (50, 4 i. V.). Aus dem 
0,767 Mill. M aus machenden Überschuß 
(1.196 i. V.) werden 6% Dividende auf un— 
verändert 19,4 Mill. M Aktienkapital ge- 
zahlt (5% i. V.). Unterhandlungen wegen einer 
Verstadtlichung sind im Gange. 


Elektrizitätswerk Schlesien A. G., Breslau. 
Der Rückgang der Erträgnisse hat sich im Ge- 
schäftsjahr 1918 verstärkt. Daher wird die 
Dividende bei 228738 M Überschuß 
(448 602 i. V.). auf 2% des Aktienkapitals 
von 10 Mill. M ermäßigt (4% i. V.). Infolge 
Ausbaues der Kraftwerke und Fernleitungen 
ist auf Anlagekonten ein Zugang von 2,281 
Mill. M zu verzeichnen. Kreditoren stehen 
mit 5,540 Mill. M zu ‚Buche (2,790 i.V.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallpreise an der Londoner Bürse!). In 
Abb. 1 ist die Bewegung der Metallpieise an 
der Londoner Metallbörre während der ersten 
3 Monate des Jahres 1919 verzeichnet. Die 
stärksten Schwankungen sind wieder bci 
Zinn festzustellen; der Preis erhöhte sich ven 


28. Mai 1918. 


etwa 234 £ am Jahresende zunächst auf 
257 K, fiel dann Mitte Februar bis auf 203 £ 
und erreichte Ende März wieder 234 K. 
Kupfer fiel von 112 £ zuerst plötzlich auf 


Januar Februar Mars 


Abb. 1. Metallpreise an der Londoner Börse 


92 £, dann bis Anfang März weiter auf 74 £, 
um dann wieder bis auf 78 £ anzusteigen. 
Zink fiel von 52 £ auf etwa 38 £. Blei fiel 
von 37 ½ £ auf 24 £ und stieg dann wieder 
auf 29 £. 


Eisen und Stahl. Infolge weitercı Veirteve- 
rung der Rohstoffe und außerordentlicher Stei- 
gerung aller Gestehungskosten (vor allem der 
Lohnforderungen) hat der Stahlwerks ver- 
band nach eingehenden Veihandlurgen mit 
Vertretern der Behörden, des Handele, der Ver- 
braucher und der Arbeitnehmer neue Preiser- 
höh ungen?) beschlossen, die für Halbzeug 
und Rohblöcke 20 M (auf 405 M), für Vor- 
blöcke 50 M (auf 440 M), für Knüppel (auf 
475 M) und Platinen 75 M (auf 480 M), für 
Formeisen 100 M (auf 520 M), Walzeisen 110M 
(auf 600 M), Stabeisen (auf 550 M), Walz- und 
Grobbleche 115 M und für Feinbleche 125 M /t 
betragen. Sie gelten ab 1. V. 1919 für zwei 
Monate. Es wurde ausdrücklich betent, daß 
die Selbstkosten damit durckaus nichterieicht 
werden. Gleichzeitig Lat man die Hausse- 
klausel und die für die mittelbare Ausfuhr ver- 
langten Aufpicise fallen lerten. — 

Vom Roheisenverband sind die Preise 
ab l. V. 1919 um durchsehnittlich 40 bir 50 M/t 
hinaufgesetzt worden, so daß sich Hämatit 
auf 407, deutsches "Gießereiroleiren auf 361 
und Juxemburger auf 341,50 M/ stellt 3). 


Zink. Die Zinkhütten- Vereinigung 
ist nach dem „Beil. Börs.-Cour.“* unter den 
bisherigen Bedingungen bis Ende 1919 ver- 
längert worden. 


„) Nach .„Engineerirg“, Pd. 107. S. 46. Vgl. auch 
ETZ, 1919, S. 131: 1018, N. 172, 400; 1919, B. 80, 148. 
2) Vgl. LETZ? 1919, S. 10, 
% Vgl. „LIZ“ 1919, S. 184. 


In dem Brief von Dr. Fröblich über Be- 
rechnung von Betonmasten lautet auf S. 231 
der „ETZ 1919 in der Mittelspalte die Gleichung 
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03 .1,1= 12,45 (nicht 1,245). 
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Abschluß des Heftes: 24. Mai 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Jullus8pringer iu Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Die geplante gesetzliche Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft. 


(Bericht über eine von dem Vorstand des Ver- 
eins deutscher Ingenieure und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker veranlaßte Aus- 
sprache am 12. IV. 1919 in Berlin.) 


_ (Fortsetzung von S. 251.) 


Direktor Dr. Passavant (B. E. W.): Nach 
allem, was bisher aus der Presse bekannt 
und was beute an dieser Stelle vorgetragen 
wurde, muß erwartet werden, daß die Elek- 
trizitäts wirtschaft in Deutschland dem Ein- 
fluß des Reiches unterstellt werden soll. Diesen 
Plänen darf die Vereinigung der Elektri- 
zitätswerke, die zu vertreten ich die Ehre 
habe, nicht teilnahmslos gegenüberstehen, 
sondern sie fühlt sich berufen, an der Neuge- 
staltung dieses ihres eigensten Arbeitsgebietes 
tätig mitzuwirken. 

Von einer. ausgesprochenen Stellung- 
nahme unserer Vereinigung kann bei dem 
jetzigen Stand der Dinge natürlich keine Rede 
sein, noch weniger darf ich es heute wagen, auf 
Einzelheiten aus dem Betriebe der künftigen 
Elektrizitätsversorgung einzugehen, die für 
die Gesetzgebung selbst nicht ausgenutzt 
werden können. Ich kann und muß mich viel- 
mehr darauf beschränken, in allgemeinen Um- 
rissen die Grundsätze darzulegen, die sus den 
in dem Vorstande unserer Vereinigung ge- 
pflogenen vertraulichen Beratungen zunächst 
sich herauskristallisiert haben. 

In der Auffassung, daß durch die Gesetz- 
gebung die Elektrizitätsversorgung des Deut- 
schen Reiches zu einem zusammenhängenden 
Arbeitskörper umgebildet werden solle, sieht 
die Vereinigung ihre Aufgabe darin, in dem 
Sinne zu wirken, daß bei dieser Regelung die 
in sich durch und durch gesunde und kräftige 
deutsche Elektrizitätswirtschaft vor unnötigen 
Eingriffen bewahrt bleibe, daß dem neu ent- 
stehenden Arbeitskörper vollkommen selb- 
ständige Weiterbildung und Wachstum ge- 
sichert und damit dem technischen Fortschritt 
in weitestem Sinne freie Bahn erhalten bleibe. 
Daß es gelingen werde, dieses Ziel unbescha- 
det der BReichsinteressen zu erreichen, 
ist unsere feste Zuversicht. 

Dieses grundsätzlich vorausgeschickt, 
scheinen der Reichsregierung folgende Ziele 
vorzuschweben: 

1. Ordnung und Vereinheitlichung des Elek- 
trizitätswesens im Reichsgebiete, 

2. finanzielle Beteiligung des Reiches an der 
Elektrizitäts wirtschaft. 

Der erste Punkt darf auch vom Stand- 
punkte der Elektrizitätswerke als er wünscht 
bezeichnet, der zweite wird im Hinblick auf die 
Finanzlage des Reiches als unumgänglich er- 
kannt werden müssen. 

Überblicken wir an der Hand des heute 


hier Vorgetragenen die zu einer Neuordnung 


führenden Wege, so ergibt sich etwa folgendes 
Bild: Der zu erstrebende Zusammenschluß 
zunächst der lebensfähigen großen Werke 
innerbalb ihrer Absatzgebiete, die allmähliche 
Stillegung der nicht mehr wirtschaftlichen 
kleineren Werke löst eine Reihe wichtiger und 
schwieriger Rechts- und Besitzfragen aus. In 
erster Linie heben sich hieraus hervor die Ab- 
satz- und die Wegerechte. Wenn die Ordnung 
der Eiektrizitätswirtschaft ohne Störung sich 
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entwickeln soli, so muß sie auf das Bestehende 
im weitesten Umfange Rücksicht nehmen. 
Es sollen also grundsätzlich den bisherigen 
Besitzern weder ıhre Absatzgebiete, noch die 
mit diesen verbundenen Wegerechte geschmä- 
lert werden. Uberhaupt gilt hier wie bei 
allen später noch zu behandelnden Fragen als 
leitender Gesichtspunkt, daß in bestehende 
Rechte nur dann soll eingegriffen werden 
dürfen, wenn zwingende Gründe für die all- 

gemeine Wirtschaft es erfordern. 

Es soll nicht gesagt werden, daß unna tür- 
liche Schranken, die die Entwicklung der Elek- 
trizitätsversorgung in einzelnen Fällen bisher 
gehemmt haben, für alle Zeiten erhalten 
bleiben sollen; so wird, wenn auch im allge- 
meinen die Gliedstaaten auch künftig in sich 
mehr oder weniger abgeschlossene Absatz- 
und Verteilungsgebiete darstellen dürften, 
doch dem Elektrizitätsverkehr an den Lan- 
desgrenzen nicht unbedingt Halt geboten 
werden dürfen, sondern im Interesse der Glied- 
staaten selbst muß einem Austausch der Ener- 
gien der Weg nach Bedarf geebnet werden. Ist 
im allgemeinen Interesse ein Eingriff in be- 
stehende Rechte unumgänglich, so soll billige 
Entschädigung des Besitzers von Anlagen 
oder Rechten durch die Gesetzgebung vorge- 
sehen werden. 

Was die zu bildenden Wirtschaftskörper 
anbelangt, denen auch die wichtigsten. tech- 
nischen Aufgaben der Elektrizitätsversorgung 
zufallen, so kann hier nur die freieste Verfü- 


‘| gungsberechtigung, die weitestgehende Selbst- 


ver waltung der technischen und wirtschaft- 
lichen Entwicklung die offene Bahn sichern, 
die der Bedeutung des Energieverkehrs für 
die Volkswirtschaft entspricht. Jede Monopol- 
bestrebung von Reichs wegen ist schädlich, vor 
allem auf den Gebieten, wo große technische 
Fortschritte möglich und geradezu notwendig 
sind. Die Elektrizitätserzeugung in erster Linie 
darf also nicht von Reichs wegen abgeson- 
dert, sondern sie muß der unbeschränkten Ent- 
wicklung durch die zu bildenden Arbeitsver- 
bände überlassen werden. Einzelne Unterneh- 
mungen der Gliedstaaten oder des Reiches 
zwecks Ausnutzung besonderer Energiequel- 
len oder zur Versorgung von Staats-. oder 


Reichsbetrieben sollen natürlich nicht aus- 


ern sein; nur die ausschließliche 
bernahmo der Elektrizitätserzeugung durch 
Staat oder Reich muß bekämpft werden, 

Was das zweite Ziel der Regierung, die 
finanzielle Beteiligung des Reiches anbelangt, 
so verbietet sich mangels jeder genauen Unter- 
lage zurzeit deren eingehendere Erörterung. 
Rechtzeitige Aufklärung über solche Pläne 
wäre aber im Hinblick auf die großen Schwie- 
rigkeiten dieser Materie dringend erwünscht, 
zumal Optimismus hinsichtlich der zu erwar- 
tenden Erträgnisse kaum gerechtfertigt wäre. 
Keinesfalls erwarte man aus Zusammenlegung 
oder Verkupplung von Betrieben oder von der 
Errichtung neuer Großkraftwerke die Er- 
schließung neuer wesentlicher Einnahme- 
quellen; denn neue technische Mittel stehen 
such unter dem Einflusse des Reiches der 
künftigen Elektrizitätswirtschaft nicht zur 
Verfügung, und geringe etwa erzielbare Vor- 
teile dürften durch den Aufwand für Fern- 
leitungen, Abschreibung der stillzulegenden 
Betriebe, durch Betriebs- und Verwaltungs- 
verluste auf absehbare Zeit mindestens aus- 
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geglichen werden. Wie aber auch das kom- 
mende Reichsgesetz gestaltet werden möge, 
von allen beteiligten Kreisen wird erwartet, 
daß durch keine gesetzliche Bestimmung die 
elektrische Arbeit schlechter gestellt werde 
als die Erzeugung, Fortleitung oder Verteilung 
von Arbeit in irgend einer anderen Form, 

Die Vereinigung der Elektrizitätswerke 
wird ihre Beratungen in weiterem Umfang auf- 
nehmen und deren Ergebnis der Regierung 
unterbreiten. Die Vereinigung stellt ihre Or- 
gane zu reger Mitbetätigung den amtlichen 
Stellen zur Verfügung in dem Bewußtsein, daß 
hierbei Lebensinteressen unseres Vaterlandes 
auf dem Spiele stehen, deren Wahrung in erster 
Linie den deutschen Elektrizitätswerken und 
ihren berufenen Vertretungen obliegt. 


Direktor Henke (R. W. E.): Gestatten 
Sie mir ein paar Worte aus der Praxis der Or- 
ganisation; denn es handelt sich hier in erster 
Linie um eine Orga nisationsfrage, und die Be- 
antwortung dieser Frage ist lediglich abhängig 
von dem Stand, den heute ein Streit auf dem 
Gebiete einer technischen Vorfrage erreicht 
hat. Herr Geheimrat Klingenberg hat 
schon sel bst ausgeführt, daß sich seine Stellung 
zu dieser technischen Frage erheblich geändert 
hat. Für die Beantwortung der Frage der Or- 
ganisation ist es aber von großem Wert, auf 
das zurückzukommen, was früher Herr Ge- 
heimrat Klingenberg vertreten hat, und ıch 
möchte deshalb kurz wiederholen, um was és 
eich eigentlich bei der technischen Vorfrage ge- 
handelt hat und heute noch handelt. 

Das Ideal, das Herr Klingenberg uns 
früher vorgezeichnet hat, war der Bau weniger 
großer neuer Kraftwerke für das ganze Ver- 
sorgungrgebiet Deutschlands, an die alle bis- 
herige Versorgung nach und nach angeschlos- 
sen werden follte. Er ging von dem Grundge- 
danken aus, daß die Elcktrizitätserzeugung in 
großen Elektrizitätswerken billiger ist als in 
kleinen infolge des geringeren Kohlenver- 
brauchs, der größeren Maschineneinheiten, der 
geringeren Anlagewerte für das installierte 
Kilowatt. In einem Interview hat, wenn ich 
mich recht entsinne, Herr Rathenau einmal 
gesagt, daß es vielleicht dazu kommen könnte, 
daß ganz Europa von einer elektrischen Zen- 
trale aus versorgt würde. Dieses utopische 
Ideal zeigt deutlich, daß es sich hier um eine 
relative Frage handelt. Sie wissen alle, daß 
der heftige Streit der Meinungen unter den 
Sachverständigen sich gerade um den Grad 
dieser Relation dreht.. So hat bekanntlich ja 
Herr Dr. Voigt dem Schema der „Großkraft- 
werke“ Klingenbergs ein Schema einer viel 
größeren Anzahl von „Nahkraftwerken‘ ge- 
genübergestellt. Die Frage, auf wieviel Kraft- 
werke man letzten Endes überhaupt hin- 
strebt, ist eine Frage der Transportkosten. Es 
kommt darauf an: ist es billiger, die Kohle 
mit der Bahn oder als Strom auf dem Drahte 
zu befördern? Daß diese Frage eine rein wirt- 
schaftliche ist, deren Beantwortung im Einzel- 
falle ganz verschieden ausfallen kann, geht 
deutlich auch aus der neueren Stellungnahme 
von Herrn Geheimrat Klingenberg hervor, 
denn er hat vorhin zunächst selbst betont, daß 
der wirtschaftliche Effekt, der aus cinem Zu- 
sammenschluß hervorgehen mag, nicht von 
allzu großer Bedeutung sein kann. Auch Eerr . 
Dr. Passavant äußerte sich in diesem Sinne, 
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Ist das aber der Fall, so ist es leicht möglich, 
daß bei der Verschiedenheit der Ansichten 
über die wirtschaftlichste Art des Zusammen- 
schlusses und die Schwierigkeit der Berech- 
nungen aus einem wirtschaftlichen Nutzeffekt 
bei Übertreibung des Zusammenschlusses evtl. 
ein Riesenverlust werden kann. Dies muß 
um so mehr der Fall sein können, als eine Reihe 
von Punkten bei der Frage der Wirtschaftlich- 
keit des immer größeren Zusammenschlusses 
eine Rolle spielt, die sich täglich ändern 
können. So hat Herr Geheimrat Klingen- 
berg selbst darauf hingewiesen, daß das in- 
stallierte Kilowatt heute ganz etwas anderes 
kostet als im Frieden, daß infolgedessen heute 
der Neubau der Großkraftwerke so teuer wer- 
den würde, daß sie mit den vorhandenen Wer- 
ken, selbst wenn sie an sich unwirtschaftlicher 
arbeiteten, nicht konkurrieren könnten, weil 
eben der wirtschaftliche Effekt des Zusam- 
menschlusses aufgehoben wird. Aus diesem 
Grunde kommt er ja heute dazu, entgegen 
seiner früheren Ansicht den Bau von neuen 
Großkraftwerken durch den Staat nicht mehr 
vorzuschlagen. Weiter spielt bei der Frage 
der Berechnung der Wirtschaftlichkeit nicht 
nur die Frage der Kasten des Kraftwerks, 
der wirtschaftlichen Erzeugung, der besseren 
Belastung durch größere Benutzungsdauer 
usw. allein eine ausschlaggebende Rolle, son- 
dern es ıst dabei von großer Bedeutung die 
Menge der Kilowattstunden, die ich jeweils 
durch den Lauf der Konjunkturen absetze, 
d. h. die Bedürfnisfrage und die Gestaltung 
des Konsums. Ohne den Anschluß der Groß- 
industrie wird sich ein Großkraftwerk niemals 
rentabel betreiben lassen, und wie die Zukunft 
der Industrie aussieht, ist dabei von großer 
Bedeutung für diese Frage. Deshalb mußte 
Herr Geheimrat Klingenberg bei der trost- 
losen Aussicht der anzuschließenden Industrie 
für die Zukunft auf die Durchführung seiner 
ursprünglich beabsichtigten großen Pläne ver- 
zichten, weil es sonst leicht kommen konnte, 
daß seine großen Werke unbeschäftigt da- 
stünden und deshalb im Endergebnis unwirt- 
schaftlicher und mit großen Verlusten gegen- 
über den heutigen unmoderneren Werken ar- 
beiteten. 

Das, was hier Herr Geheimrat Klingen- 
berg und mit ihm viele andere angestrebt 
haben, den Zusammenschluß der Elektrizitäts- 
werke, das haben wir für unseren kleineren 
Bezirk, das Gebiet der Rheinisch- West- 
tälischen Elektrizitäts werke, seit lan- 
gem in Angriff genommen und durchgeführt. 
Ich weiß nicht, ob Ihnen die Verhältnisse bei 
uns bekannt sind. (Der Redner gibt ein Bild 
der Zentralen des R. W. E. und ihrer Lage 


sowie der Verschiedenartigkeit der Versor- 


gungsgebiete des Unternehmens.) Wir sind 
nun dazu übergegangen, statt der Verbindungs- 
leitungen von 25 000 V Leitungen von 100 000 
V zu verwenden und so u.a. von dem größ- 
ten Braunkohlenkraftwerk, dem Goldenberg- 
Werk bei Köln, eine Verbindungsleitung nach 
unserem größten Steinkohlenkraftwerk Reis- 
holz bei Düsseldorf zu errichten. Fraglich ist 
es aber, ob es wirtschaftlich richtig ist, eine 
Leitung von dem Braunkohlenkraftwerk noch 
über den Crefelder Bezirk hinaus weiter nach 
Norden zu dem Steinkohlerkraftwerk an der 
Lippe zu bauen. Obwohl es sich bei diesem 
Kraftwerk um ein kleines Kraftwerk von 
15 000 kW Maschinenleistung handelt, wird es 
sehr zu überlegen sein, ob es nicht richtiger 
und wirtschaftlicher ist, lieber bei der 25 000 V- 
Verbindung zu bleiben. Das hängt ganz von 
der Entwicklung des Konsums bzw. der In- 
dustrie in dem Bereiche dieser kleineren Zen- 
trale ab. 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf das 
Bild zurückkommen, was Herr Geheimrat 
Klingenberg hier angezeichnet hat. Herr 
Klingenberg ist zu optimistisch, wenn er 
glaubt, den Streit aus A, B und C herauszu- 


treiben, indem er diesen Streit in die eigene 
Brust verlegt. Die Erwägungen, weswegen er 
einen Zusammenschluß der 3 Werke herbei- 
zuführen für richtig hält, werden auch nach 
dem Zusammenschluß von A, B und C weiter 
eine Rolle spielen. Auch dann muß überlegt 
werden, ob der Zusammenschluß wirklich 
wirtschaftlich ist. Ferner spielt bei dem Tarif, 
den Herr Geheimrat Klingenberg darge- 
legt hat, es meiner Meinung nach die Haupt- 
rolle, ob das kleine a wirklich soviel herunter- 
geht durch den Zusammenschluß, daß der 
Zusatzfaktor B, oder B, wieder wettgemacht 
wird. Ist der! Zusammenschluß richtig, dann 
wird der Vorteil, das Heruntergehen von a, 
das Hinzukommen von Bi oder B, auf wiegen; 
wenn nicht, wird B so groß sein, daß der Be- 
treffonde mit höheren Kosten arbeitet als vor- 
her ). (Geheimrat Klingenberg: Dann wird 
man es nicht ausführen.) 


Aus dieser Antwort, daß man es dann. 


nicht ausführen würde, ergibt sich, daß es sich 
hier um eine Frage des Einzelfalles handelt, 


und damit komme ich zu dem Ergebnis, das 


der Stand der Streitfrage auf dem technischen 
Gebiet für die Beantwortung der Frage der 
Organisation mit sich bringt. 

Wenn es sich wirklich bei der technischen 
Frage um eine Streitfrage der Größe des Zu- 
sammenschlusses handelt und um eine Frage, 
die von Fall zu Fall in ihrer Durchführbarkeit 
der eingehenden Erwägung bedarı, so ist damit 
für die Frage der Organisation eine grund- 
legende Antwort gegeben; denn wenn der Fall 
so liegt, daß nur im einzelnen und nicht allge- 
mein die Erwägung durchgeführt werden kann, 
ob und wieweit man wirtschaftlich zusammen- 
schließt, so darf man nicht hingehen und sagen, 
ich baue 20 Großkraftwerke und schließe daran 
allen Konsum an. Sondern aus dem Bestehen- 
den heraus muß langsam der Zusammenschluß 
angestrebt werden. 

Nicht von oben nach unten, sondern von 
unten herauf muß man organisieren. Nicht 
eine Aktiengesellschaft durch den Staat, die 
mit ihren Anlagen in der Lutt hängen könnte, 
sondern der Zusammenschluß von dem, was 
geworden ist, muß angestrebt werden. Ich 
möchte in dieser Beziehung noch auf den 
Gegensatz zu der letzten Schrift des Herrn 
Geheimrats Klingenberg: „Die staatliehe 
Elektrizitätsfürorge‘“ hinweisen. Er sagt 
dort zum Schluß: „Es werden unter Führung 
des Staates Aktiengesellschaften gegründet, 
welche die Stromerzeugung übernehmen. 
diese Gesellschaften können die bestehenden 
Unternehmungen sich mit ihren Kraftwerken 
(gegebenenfalls auch mit Hauptleitungen) be- 


teiligen.“ Umgekehrt ist es richtig. Nicht 


der Staat gründet oder baut etwas und nach- 
her müssen die anderen heran, sondern das, 
was ist, muß zunächst sich zusammenschließen, 
wo dies als zweckmäßig erkannt wird. 


Aus den Ausführungen besonders der 


beiden ersten Redner ergibt sıch allerdings, 
daß ein solcher Zusammenschluß aus Bestehen- 
dem auf gewisse Schwierigkeiten stößt. Wir 
wissen alle, daß die politischen Grenzen der 
Gemeinden oder Kreise oder größeren Kom- 
munalverbände, soweit sie Wege besitzen, eine 
gewisse Grenze bilden, die die richtige Art 
und Weise des Zusammenschlusses in vielen 
Fällen gehindert hat. Herr Klingenberg hat 
vorhin betont, daß nur- der Staat hier allein 
helfen könne. Der Staat darf aber meiner 
Meinung nach nicht helfen in der Weise, daß er 
alles selbst macht. Von dieser Idee der Soziali— 
sierung durch Überführung in das. Eigentum 
des Staates ıst man heute doch bereits weit 
abgekommen. Ich möchte Sio in dieser Be- 
ziehung verweisen auf den Bericht der So- 
zialisierungskommission. (Ablehnung einer 
burcaukratischen Verstaatlichung der Berg- 
baubetriebe auf Grund der mit den fiskalischen 


1) Der i in dem von Prof. Klingenberg gegebenen 
Auszuge S. 251) nicht mehr genannte Faktor B entstand 
infelge Annahme von nur 8% Abschreibung. 


An 


Zechen gemachten Erfahrungen.) Der Bericht 
sagt daher: nicht Verstaatlichung, sondern Ver- 
gesellschaftung hat stattzufinden, und gerade 
so sollte es bei der Elektrizitätsversorgung ge. 
macht werden. Die Elektrizitätsversorgung 
war bisher an die Grenzen der politischen 
Selbstverwaltungskörper gebunden. Die Elek- 
trizitätsversorgung ist aber interkommunal. 
Sie geht über die Grenzen der Gemeinden, der 
Kreise, der Provinzen und auch evtl. der Staa- 
ten hinweg, und das Deutsche Reich ist evtl. 
gerade groß genug, um in ihm die ganze Elek- 
trizitätsversorgung letzten Endes von einem 
idealen Gesichtspunkte aus zusammenzuschlie- 
Ben. Auf jeden Fall ist der politische Selbst- 
verwaltungskörper mit seinem politisch abge- 
grenzten Gebiet eine ungeeignete Grundlage. 
Die wirtschaftliche Grenze muß der Maß- 
stab für den Zusammenschluß sein, der in 
Einzelfall zu erfolgen hat. Deshalb müssen 
sich die bestehenden Organisationen zusam- 
menschlicßen zu Elektrizitäts- Selbst verwal- 
tungskörpern. Neben den politischen Selbst- 
verwaltungskörpern muß es sozusagen auch 
fachliche Selbstverwaltungskörper geben, £o- 
weit dies aus der Sache selbst, wie bei der Elek- 
trizitätsversorgung, sich als wirtschaftlich not- 
wendig ergibt. Ein solcher wirtschaftlicher 
Zusammenschluß zu Blektrizitäts-Selbstver- 
waltungskörpern wird durch die Gesetzgebung 
ermöglicht werden müssen. Vielleicht ist es 
auch hier, ähnlich wie bei der Kohlenwirt- 
schaft, richtig, zunächst aus dem Bestehenden 
heraus eine Art Studienausschuß zu bilden, 
der einmal festsetzt, wo überhaupt Zusammen- 
schlüsse in Frage kommen können. Schließen 
sich in solchen Gebieten, wo der Zusammen- 
schluß als richtig erkannt wird; die bestehenden 
Organisationen nicht zu einem Selbstverwal- 
tungskörper zusammen, so wird man ihnen 
einen solchen freiwilligen Zusammenschluß 
innerhalb gewisser Frist evtl. unter einem 
leisen Zwange nahelegen können. 

Diesen Selbstverwaltungskörpern wird 
man auch die Rechte geben können, die sie 
haben müssen, wie vor allem die Leitungs- 
wegerechte, da sie diese Rechte durch die in 
ihnen zusammengefaßten Mitglieder schon be- 
sitzen. In diesen Selbstverwaltungskörpern 
werden die Fragen des Wegerechts nicht mehr 
eine derartige Rolle spielen wie bisher, weil 
die Betreffenden in den Verwaltungskörpern 
ihre eigenen Angelegenheiten ordnen. Wenn 
man weiter das wilde Bauen von Elektrizitäts- 
werken durch einen gewissen Konzessions- 
zwang regelt, so wird es möglich sein, den 
Selbst ver waltungs körpern bei dieser Konzes- 
sionierung ein mitbestimmendes Recht ein- 
zuräumen und den Konzessionszwang auf den 
Selbst verwaltungskörpern selbst aufzubauen. 


Wenn man derartig die Orga nisation von 
unten aufbaut, so muß man andererseits die 


Möglichkeit offen halten, daß diese Organisa- 


tionen tatsächlich auch selbst das Idealbild 
von Herrn Geheimrat Klingenberg, was er 
uns früher vormalte, letzten Endes erreicben 
können, so daß es möglich ist, schließlich zu 
ganz großen Elektrizitätswerken überzugehen 
und zu einem allgemeinen Zusammenschluß zu 
gelangen, so daß diese Freiheit der Entwick- 
lung gewahrt bleibt. Das Idealschema von 
Ilerrn Klingenberg wird so immer seine 
große Bedeutung behalten. Es erinnert mich 
vielfach an das berühmte Buch von List über 
eindentsches Eisenbahnsystem. wo dieser, lange 
bevor Eisenbahnen ın Deutschland gebaut 
wurden, einen Plan entwarf, wie die großen 
Städte für Verkehrszentren mit Eisenbahnen 
verbunden werden müßten. Langsam. nur 
Sehritt für Schritt ist die Regelung ın Wirk- 
lichkeit vielfach anders wie von List vorge- 
sehen erfolgt. Es muß bei der Organisation 
ein Weg gefunden werden, bei dem man sich 
das Idealbild Klingenbergs vorschweben 
läßt, sich aber vor Fehlgriffen von vornherein 
bo wa hrt. 


6. Juni 1918. 


Landrat a. D. v. Raumer (Bund der Elektri- 
zitätsversorgungs- Unternehmungen Deutsch- 
a) Namens des Elektrobundes möchte 
ich die Erklärung abgeben, daß wir nicht 
in der Lage sind, heute zu dem Problem 
eine feste Stellung einzunehmen. Bei meinen 
Ausführungen möchte ich mich daher darauf 
beschränken, auf die Bemerkung des Herrn 

Dr. Passavant über die Beteiligung des 
Reichs an den finanziellen Ergebnissen der 
Elektrizitätswirtschaft einzugehen. Welche 
Stellung das Reichsschatzamt jetzt gegenüber 
der Elektrizität einnimmt, ist uns nicht be- 
kannt; anscheinend ist das Reichsschatz- 
amt hier nicht vertreten. Gesagt muß heute 
werden, daß eine rationelle Elektrizitäts wirt- 
schaft sich nur führen läßt, wenn ihr gegenüber 
eine vernünftige Steuerpolitik geführt wird. 
Abzulehnen ist jede spezifische Elektrizitäts- 
steuer. Denn da der elektrische Strom eine 
Konkurrenz ware ist, so würde durch eine be- 
sondere Besteuerung die Zentralisierung der 
elektrischen Licht- und Kraft versorgung ge- 
hemmt und das Emporkommen anderer Mittel 
zur Erzeugung von Licht und Kraft gefördert 
werden. Aus dem gleichen Grunde ist die oft 
ventilierte Idee abzulehnen, in irgend einer 
Weise die Erzeugung oder die Fortleitung be- 
sonders zu belasten. Die einzige Steuer, die 
den Interessen einer gesunden Elektrizitäts- 
wirtschaft gerecht wird, ist die Kraft quellen- 
steuer, wie sie in der Kohlensteuer bereits ver- 
wirklicht ist. Zu ihrer Vervollständigung fehlt 
n ur noch die Besteuerung der Wasserkräfte 
und der Treiböle. Diese Besteuerungsform ge- 
nügt auch allein dem Erfordernis der Einfach- 
heit, das bei dem ungeheuren Finanzbedarf 
des Reichs unbedingt maßgebend sein muß. 
Will das Reich über die Kraftquellensteuer 
hinaus aus der EBlektrizitätswirtschaft roch 
etwas herausholen, so könnte es m. E. nur 


geschehen auf dem Wege der Beteiligung an 


den Erträgnissen der Elektrizitätswirtschaft. 


Geh. Regierungsrat Dr. C. L. Weber: Wir 
ha ben eine Reihe von Gesichtspunkten gehört 
über die Schwierigkeiten, mit denen eine Zu- 
sa mmenfassung der Elektrizitätser zeugung 
immer zu kämpfen haben wird. Wir sollten 
unser Augenmerk auch darauf richten, welche 
Wege nun einzuschlagen sind, um diesem Ziele 
näherzukommen. Die Regierung erwartet 
offenbar von dieser Versammlung nicht nur 
eine Erläuterung der großen Schwierigkeiten, 
sondern auch einen Hinweis auf einen bestimm- 
ten Weg, den sie gehen kann und vielleicht 
gehen soll. Man wird also irgend einen gesetz- 
geberischen Schritt ins Auge fassen müssen. 
Manchem schwebt schon als Gespenst ein all- 
gemeines Reichs-Elektrizitätsmonopol vor, und 
andere Stimmen gehen dahin, man möchte sich 
möglichst hüten, überhaupt gesetzgeberisch 
einzugreifen, sondern alles der freien Entwick- 
lung überlassen. Zwischen diesen beiden Gren- 
zen gibt es viele Möglichkeiten, es wird aber 
unerläßlich sein, eine dieser Möglichkeiten zu 
ergreifen. Im unmittelbaren Anschluß an die 
Ausführungen der Herren Vorredner kann 
man -wohl eine Form finden, die es erlaubt, 
an die Wirklichkeit anzuknüpfen, das Be- 
stehende weiter auszubauen und doch den 
notwendigen Zwang auszuüben, der der Re- 
gierung in die Hand gegeben werden muß, 
wenn das aus dem Weg geräumt werden soll, 
was bis jetzt den großen Zusammenschluß ver- 
hindert hat. Ein gewisser Zwang muß da sein. 
Wenn man alles dem freien Spiel der Kräfte 
überläßt, wird man nicht verhindern können, 
daß der berechtigte Egoismus des Einzelnen 
den Forderungen der allgemeinen Intercsren 
Hindernisse bereitet. Ein solcher Zwang wird 
sich am leichtesten ergeben, wenn man cine 
Behörde schafft, die zunächst als Aufsichts- 
behörde über sämtliche Elektrizitätswerke 
eingesetzt wird; wenn man ferner ein Gesetz 
‘macht, in dem im wesentlichen nichts anderes 


— 
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ausgesprochen wird, als daß die Einrichtung 
von neuen Elektrizitätswerken und die Er- 
weiterung von bestehenden einer Konzession 
unterliegt, die von einem Zentralamt erteilt 
wird. Die Art des Zusa mmenschlusses der 
Werke kann durch ein sachverständiges Kol- 
legium, dureh den Ausbau der Vereinigung 
der Elektrizitäts werke vielleicht, festgesetzt 
werden; es können Grundsätze aufgestellt, 
Bezirke abgegrenzt und die Bedingungen er- 
mittelt werden, nach denen ein Zusammen- 
schluß zu erfolgen hat; und auf diesem Wege, 
glaube ich, wird in ganz kurzer Zeit alles er- 
reicht, was notwendig ist. Die Hauptsache ist 
die, daß die Behörden sich sachlich beraten 
lassen, daß sie selbst möglichst sachverständig 


sind und möglichst aus den vorhandenen Er- 


fahrungen Nutzen ziehen. Ein derartiger Ge- 
setzentwurf ist von mir schon 1911 im Auf- 
trage einer Reichsbehörde entworfen worden. 
In bezug auf die Besteuerung der Elektrizität 
bin ich durchaus der Ansicht, daß, nachdem 
die Kraftquelle, die Kohle, besteuert ist, jede 
Sonderbesteuerung der Elektrizität, vielleicht 


mit Ausnahme des Lichtstromes, nicht mehr | 


gerechtfertigt ist. Auch das ist ein Satz, den 
ich an zuständiger Stelle schon lange ausge- 
sprochen habe, bevor der erste Entwurf eines 
Elektrizitäts- Steuergesetzes überhaupt ver- 
öffentlicht worden ist. 

(Schluß folgt.) 


Über die dynamische Auswuchtung von 
rasch umlaufenden Maschinenteilen!). 


Von Dr.⸗Ing. Hans Heymann, Darmstadt. 


(Schluß von S. 254.) 


Es ist das Verdienst von Dr.-Ing. La wac- 
zeck, zuerst, im Jahre 1911, mit einer mathe- 
matischen Lösung, allerdings noch mit Zwi- 
schenrechnung, an die Öffentlichkeit getreten 
zu sein. Er ersetzte zugleich das Markierver- 
fahren am Körperumfang, bei welchem Anfang 
und Ende der Strichmarke auf den polierten 
Zapfenoberflächen undeutlich ist, durch ein 


Markierverfahren auf der Wellenstirnfläche des 


Körpers, wobei er statt des früheren, festen 
Markierstiftes einen gegenläufigen Zeiger mit 
variabler Übersetzung einführte. Die Entwick- 
lung der Lawaczeckschen Maschine, welche seit 
1915 von der Firma Carl Schenck in Darmstadt 
auf den Markt gebracht wird, ist ein Kapitel 
für sich. Naturgemäß mußte diese Maschine 
erst die Kinderschuhe überwinden, ehe sie, 
anfangs 1917, sich zu einer brauchbaren Werk- 
stattmaschine entwickelte. Bei dem neuen 
Modell „ Zwilling“ liegt der Prüfkörper ent- 
weder in mehrteiligen Lagern nach Art der 
Sellerslager oder in SKF-Kugellagern (Abb. 48). 


Abb. 48. Auswuchtmaschine der Firma Schenck, Darmstadt. 


Das Außenlager ist auf eine vertikale Blatt- 
feder auf montiert. Der Körper selbst ist also 


1 1 gehalten im Flektrotechnischen Verein, 
Berlin, am 28. IV. 1018. Vgl. „ETZ“ 1918. 8. 191. 
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reibungsfrei, elastisch und labil aufgehängt 
Hält man durch Preßbacken das Außenlager 
fest, so stellt das ganze Lager ein Drehlager 
dar, da ja das Innenlager sich gegenüber dem 
Außenlager verdrehen kann. Löst man die 
Preßbacken, so kann das Lager schwingen, stellt 
also das Schwinglager dar. Zur Erzielung eines 
großen Meßbereichs ist bei kleinen und mitt- 
leren Maschinen die Federlänge variabel. Beim 


Abb. 49. Aufdeckung der Unbalanzebene mittels 
Stirnseitenindikators. 


Anlauf des Pi üfkö pers werden beide Lager fest- 
gehalten, um nicht unnötige Energie zur Uber- 
wirdung der Resonanz aufbringen zu müssen. 


— — — — e e 1 


Abh. 50. Diagramm in Naturgröße. 


Die Markierurg erfolgt wie bei der A.E G.- 
Großmaschine während des Auslaufs (Abb. 49). 
Ein Zeigerwerk projiziert die Resonanzschwin- 
gungen für Rechtslauf so- 
wohl wie für Linkslauf auf 
cin auf die Wellenstirn auf- 
gesetztes Diagrammpa pier. 
Theorie und Praxis zeigen, 
daß die Symmetrielinie des 
Diagrammes die gesuchte Un- 
balanzebene darstellt (Abb. 
50). Diese wird dann mit- 
tels Parallelreißer oder Lot 
auf den eigentlichen Rotor 
übertragen (Abb. 51). Zur 
Bestimmung der Größe des 
erforderlichen Zusatzgewich- 
tes dient ein Schwingungs- 
ınesser, welcher den Aus- 
schlag auf ein verstellbares 
Papier aufzeichnet (Abb. 52). 
Zu jedem Zusatzgewicht ge- 
hört ein bestimmter Aus- 
schlag. Dieser verschwin- 
det. wenn das Zusatzgewicht und damit 
das Gegenmoment die richtige Größe er- 
reicht hat. Läuft der Körper in der ersten 
Maschinenstellung ruhig, so werden nach obi- 
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gem die Lager vertauscht. Verhindert eine 
Kupplung od, dgl. die Diagrammabnahme auf 
der Wellenstirnfläche, so wird eine künstlich 
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Abb. 61. Übertragung der Unbalanzebone 
auf den Prüfkörper. 


-vorgelegte Diagrammscheibe benutzt, welche 
die gleiche Drehzahl wie die Prüfkörperwelle 
besitzt (Abb. 53). 


Abb. 52. Auswiegen des:Zusatzgleichgewichtes. 


Läuft der Prüfkörper auch bei Freigabe 
beider Lager ruhig, eo werden die Diagramme 
vom Meister beglaubigt und einregistriert, so 
daß noch nach Jahren eine Kontrolle über die 
vorgenommene Auswuchtung möglich ist. Da 
bei der gewählten Geradführung Führungs- 
widerstände umgangen sind, ist ein außer- 
ordentlich hober Genauigkeitsgrad möglich. 
Je nach der gewäblten Resonanzdrehzahl und 
der Größe der Unbalanz hat die größte Schwin- 


verlagerungen von 1½ mm noch beseitigen 
kann. 

Es würde an dieser Stelle zu weit führen, 
alle konstruktiven Einzelheiten bei den ver- 
schiedenen Maschinengrößen zu besprechen. 
Es sei nur noch erwähnt, daß die mechanischen 
Schreipwerke bis zu Umdrehungen von etwa 
1500 i. d. min einwandfrei arbeiten. Darüber 
hinaus dämpfen sie auch bei Verwendung von 
Spitzenlagern und geringster Masse die Ma- 
schinenschwingung außerordentlich stark ab. 
Außerdem ist zu beachten, daß infolge der 
Kreiselwirkung der Resonanzausschlag bei 
Drehzahlen von einigen Tausend Umdrehun- 
gen in der Minute auch bei weitgehendster Aus- 
schaltung der Reibung nicht größer wie einige 
Zehntel mm wird. Zur Erreichung derartig 
hoher Resonanzdrehzahlen wird die Blattfeder 
bis auf das zulässige Maß geschwächt, um die 
Eigenschwingungszahlen höherer Ordnung des 
Pendels zu erreichen. 


Nach mancherlei Fehlschlägen ist es ge- 
lungen, einen optischen Meßapparat zu kon- 
struieren, der mit Erfolg bei Drehzahlen bis 
über 20000 i. d. min verwendet worden ist 
(Abb. 54). Die einfache Konstruktion besteht 
darin, daß von einer Lampe aus durch den 
Schlitz einer Haube ein Lichtstrahl durch eine 
Sammellinse auf einen kleinen, zwischen Spit- 
zen liegenden Drehspiegel auffällt. Dieser 
Drehspiegel ist durch Klaviersaitendraht mit 
dem schwingenden Lager gekuppelt, wird aleo 
in gleicher Weise wie der Prüf körper in Vibra- 
tionen versetzt. Der vom Spiegel reflektierte 
Strahl fällt auf einen Wandschirm, auf welchem 
eine Skala angebracht ist. Während der Aus- 
schlag bei mechanischen Instrumenten nicht 
über etwa das 20-fache vergrößert werden kann, 
ist hier eine Übersetzung bis zum 1000-fachen 
möglich. Das Schwingungsbild ist für das Auge 
deutlich sichtbar, da der Lichtstrahl auf dem 
Schirm in den beiden Totpunkten die Geschwin- 
digkeit Null hat. Will man einen Beleg für die 
Güte der vorgenommenen Aus wuchtung haben, 
so projiziert man die Resonanzausschläge vor 
und nach der Auswuchtung auf lichtempfind- 
liches Papier. Auch die Unbalanzebene kann 
mit diesem optischen Schwingungsmesser 
(ebenso wie mit einem mechanischen Schwin- 
gungsmesser) durch das sogenannte Eingabel- 
verfahren aufgedeckt werden, wobei nur ein 
Drehsinn notwendig ist. Ein beliebiges Zusatz- 


gewicht, welches wir, von einer Anfangsstellung. 


ausgehend, etwa in einer am Prüfkörper ein- 
gedrehten Nut verschieben, wird auf der Skala 
dann einen minimalen Ausschlag zeitigen, wenn 
es in der Unbalanzebene liegt. Man findet also 


rau 


Abb. 63. Vorgelegter Diagrammkopf. 


gung eine Amplitude von 2 bis 20 mm und 
darüber. Aus veröffentlichten Versuchen an 
scheibenförmigen Körpern mittleren Gewichtes 
geht hervor, daß man die Unbalanzebene auf 
10 Genauigkeit aufdecken und Schwerpunkts- 
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nur bei konstruktiv gebundener Schwingungs- 
achse zum Ziel. | 

Die Ausführung der: von mir angegebenen 
dritten Vorrichtung, vermöge deren die Aus- 
wuchtung mit nur zwei Zusatzgewichten er- 
folgt (Abb. 48 u. 44), ist ebenfalls von der Firma 
Carl Schenck, Darmstadt, übernommen wor- 
den. Die Untersuchungen an dieser Maschine 
dürften etwa in einem Jahr abgeschlossen sein. 
Mit diesem Apparat läßt sich sehr bequem ein 
Meßverfahren bewerkstelligen, welches wäh 
rend eines einzigen Laufes, algo unter Um 
gehung des zweiten Drehsinns und der fort 
währenden Stillsetzung des Prüfkörpers, Ebene 
Drehsinn und Größe des einzuführenden Gegen 
momentes zu ermitteln gestattet (Abb. 55) 
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EAbb. 55. Rahmenmodell der Firma Schenck, Darmstadt. 


In dem gleichen, zu diesem Zweck verlängerten 
Rahmen wird in achsialer Verlängerung des 
Prüfkörpers eine glatte Welle mit einer auf ihr 
verschiebbaren Scheibe angeordnet. Als Kupp- 
lung mit der Prüfkörperwelle dient eine Rutsch-, 
besser eine Elektromagnetkupplung. Das na- 
türliche Unbalanzmoment Mres des Prüf- 
körpers kann nach obigem durch ein Moment 
P . r aufgehoben werden, wobei das die Kraft P 
erzeugende Zusatzgewicht an einem vorzu- 
schreibenden Radius sitzt. Irgendwo an der 
Scheibe setzen wir am vorgeschriebenen Ra- 
dius ein beliebig großes Zusatzgewicht ein. In 
bezug auf die Schwingungsachse führen wir 
also bei Rotation ein künstliches Unbalanz- 
moment P,.r, ein, welches wir uns mit dem 
vorhandenen, ın unbekannter Ebene liegenden 
Unbalanzmoment M,es Zu einem resultieren- 
den, unbekannten Moment Ares’ zusammen- 
gesetzt denken können. Lassen wir den Körper 
mit konstanter Drehzahl, zweckmäßig,ober- 
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Abb.54. Kleine Auswuchtmaschine mit optischen Schwingungsmessern ausgerd tet. 


die Unbalanzebene durch Vergleich der zu ver- 
schiedenen Gewichtsstellungen gehörigen Aus- 
schläge, d. h. man gabelt ähnlich wie der Ar- 
tillerist beim Einschießen das unbekannte Ziel 
ein. Selbstverständlich führt-dieses Verfahren 


halb der Reronanzdrehzahl, laufen, £o ist dem 
Moment Mes ein ganz bestimmter Aus- 
schlag y’ an irgendeinem Schwingung: messer 
zugeordnet. Schalten wir jetzt einen Augen- 
blick den die Elektromagnetkupplung betäti- 
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gönden Strom ruckweise aus, so wird die 
Scheibe und somit die Ebene von PI. ri sich 
gegenüber dem Prüfkörper verdrehen. Einmal 
wird dann der Fall eintreten, daß das Moment 
Pi. ri in die Ebene von Mres zu liegen kommt. 
Haben hierbei die Momente entgegengesetzten 
Drehsinn, so muß offenbar der Ausschlag 
ein Minimum sein. Hat der Arbeiter dieses 
Minimum festgestellt und mithin Unbalanz- 
ebene und Drehs inn gefunden, so verbleibt noch 
die Aufgabe, die Größe der Zusatzkraft Pi. 
deren Moment dem Moment Mres die Wage 
hält, zu bestimmen. Soll die Schwingung auf- 
hören, so muß sein: 


P.r = H. ri (= Mres]. 


Da nun P, konstant ist, muß r, durch Ver- 
stellung der rotierenden Scheibe in Richtung 
der Drehachse so lange variiert werden, bis die 
Gleichung erfüllt ist. Damit erhält man 


P= Pi. A. An Hand graphischer Tabellen 


kann man dem Arbeiter auch diese einfache 
Rechnung ersparen. In analoger Weise wieder- 
holt man den Prozeß nach Einstellung der Ma- 
schine auf die zweite Schwingungsachse. 

Zum Schlusse soll auf Zweck und Nutzen 
der dynamischen Balanzierung hinge wiesen 
werden. Nach dem Vorangegangenen ist es 
nicht schwer, alle Störungserscheinungen zu 
erkennen, die durch Unbalanz verursacht wer- 
den. Neben Vibrationen und der damit ver- 
bundenen Bruchgefahr in dem Gebiete der 
kritischen Drehzahl der Welle sind Geräusche 
die Begleiterscheinung einer jeden Schwin- 
gung. In der Zone der kritischen Drehzahl 
kann weiterhin neben Torsionsbeanspruchung 
der Welle eine Schwankung der Drehzahl ein- 
treten. Bekannt ist ferner die Tatsache, daß 
durch Vibrationen auch Schrauben, eingefügte 
Bolzen u. dgl. gelockert werden. Wichtig ist 
der mitunter beträchtliche Energi« aufwand, der 
zur Aufrechterhaltung der Vibrationen zusätz- 
lich aufgebracht werden muß, desgleichen die 
frühzeitige Deformation der Lager, die ja die 
Stöße aufnehmen müssen. Schließlich sei roch 
auf die erhöhte Materialbeanspruchung hinge- 
wiesen, welche es notwendig macht, hoch- 
wertige Baustoffe zu verwenden. 

Ein typisches Resultat zeitigte die auf der 
Auswuchtmaschine System Lawaczeck, Bau- 
art „Zwilling“, vorgenommene Auswuchtung 
eines Kompaßkreisels, der bekanntlich ein 
kleiner Elektromotor ist und mit über 
20 000 Umdr/min läuft. Der eigentliche Rotor 
hat die Form einer Scheibe von etwa 90 mm 
Durchmesser und wurde bislang statisch auf 
empfindlichen Vorrichtungen gut ausgewuch- 
tet. Ein derartig ausgewuchteter Kreisel er- 
zielte in der Auswuchtmaschine bei rd 400- 
facher Übersetzung des optischen Schwin- 
gungsmessers einen Resonanzausschlag von 
rd 300 mm. Durch die dynamische Balan- 
eierung sank der Ausschlag auf rd 15 mm herab. 
Hierbei ergab sich die interessante Tatsache, 
daß durch Herausbohren von Material im Ge- 
wichte von 0,005 g an einem Radius von etwa 
30 mm eine deutliche Ausschlagsabstufung be- 
merkbar wurde. Auf Grund dieses Ergebnisses 
wurde ein Ausschußkreisel, dessen Welle wieder 
ausgerichtet worden war, ausgewuchtet. Die- 
ser Kreisel vibrierte außerordentlich stark, 
vollführte einen unerwartet großen Lärm und 
blieb bei wenigen Tausend Umdr/min stecken. 
Mit obiger Feinheit ausgewuchtet lief er voll- 
kommen geräuschlos und schwingungsfrei auf 
die Betriebsdrehzahl an. Um derartige Ergeb- 
nisse zu erhalten, braucht man gar nicht auf 
Spezialfälle, wie Kompaßkreisel, zurückzu- 
greifen. Auch die gewöhnliche Marktware 
kann ähnliche Fehler aufweisen, wie folgendes 
Beispiel zeigt (Abb. 56). Der Anker eines 
Gleichstrom-Nebenschlußmotors Nr. 20 490 der 
Masehinenfabrik Oerlikon mit normal n = 1200 


von 8,5 PS wurde ebenfalls auf einer Zwil- 


lings - Auswuchtmaschine dynamisch balan- 
Obwohl die Welle des Ankers in Weiß- 
metallagern lief, zeigte sich eine einseitige Ab- 


ciert. 


nutzung von rd 0,8 mm, weshalb Welle und 


Kollektor vor der Auswuchtung überschliffen 


werden mußten. Die nachfolgende Auswuch- 
tung erfolgte mit der üblichen, mittleren Ge- 
nauigkeit, d. h. es wurden Zusatzgewichte 
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Abb. 56. Versuchsanker auf „Zwilling“ Nr. 2. 


unter 2 g nicht mehr berücksichtigt. Hierauf 
wurden von dem Elektrotechnischen Institut 
der Darmstädter Hochschule nachfolgende, Ver- 
gleichsversuche vorgenommen. Der Neben- 
schlußstrom wurde so geschwächt, daß die 
Drehzahl auf n = 1700 i. d. min stieg, und 
blieb während der ganzen Versuchsdauer 
1,89 A. Die Umlaufszahl des Ankers wurde mit 
Hilfe von Vorschaltwiderständen von 1700 bis 
500 verändert und hierbei die Energieaufnahme 
des Ankers mittels Wattmeter bestimmt. Vor 
Beginn der Versuche lief der Motor 6 Stunden 
leer. Die Ergebnisse der ersten Versuchsreihe 
mit dem Anker im ausgewuchteten Zustand 
gibt die punktierte Kurve der Abb. 57. Un- 
mittelbar nach Beendigung der ersten Ver- 
suchsreihe wurden die Ausgleichsgewichte ab- 


geschraubt und die zweite Versuchsreihe vor- 


genommen, deren Ergebnis die ausgezogene 
Kurve der Abb. 57 zeigt. Im Mittel ist also 
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Alb. 57. Ba eines 3,5 Ps-Motore. 
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der Energieverbrauch des leerlaufenden Ankers 
zwischen n = 1000 und n = 1700 Umdi/ min 
nach der Aus wuchtung um 10% geringer 
wie zuvor. Dabei handelte es sich um eine 
Unbalanz von ganz normaler Größe, denn 
es wurden an der Riemenscheibe an einem Ra- 
dius von 84 mm ein Zusatzgewicht von 9.8 g. 
am Kollektor an einem Radius von 60.5 mm 


ein Gewicht von 27,0 g angebracht. 
Umdi /min, 120 V Spannung und einer Leistung 


— . — 


Die Abhängigkeit der elektrischen und 
mechanischen Eigenschaften des Aluminiums 
von der chemischen Zusammensetzung. 


Von R. Apt, Berlin. 


Die außerordentliche Steigerung der Alu- 
miniume zeugung in Fiankıeich hat auch die 
französische Fachwelt veraniaßt, eingehende 
und sorgfältige Untersuchungen über die elek- 
trischen und mechanischen Eigenschaften des 
Aluminiums anstellen zu lassen, die deswegen 
von ganz besonderem Interesse sind, weil den 
Untersuchungsergebnissen der einzelnen Pro- 
ben genaue Angaben über die chemische Zu- 
sammensetzung der betreffenden Aluminium- 
sorten beigegeben worden sind. Die Versuche, 
über die sich in der „Revue G6..6.ale de l Elec- 
tricité“, Band 3, Nr. 28, S. 828 tt., ein ausführ- 
licher Bericht befindet, sind auf Veranlassung 
des französischen elektiotechnischen Komitees 
in verschiedenen staatlichen Instituten durch- 
geführt worden. Mit Rücksicht auf das grohe 
Interesse, das auch bei uns unter den jetzigen 
Verhältnissen für eine weitgehende Anwendung 
des Aluminiums in der Elektrotechnik be- 
steht, halte ich es im Anschluß an die von der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt auf 
S. 150 ff. der „ETZ! 1919 veröffentlichten 
Untersuchungen über Aluminium für zeit- 
gemäß, die Aufmerksamkeit auf diese fran- 
zösischen Untersuchungen zu lenken, da sich 
aus ihnen einige, wie mir scheint, wichtige 
Schlußfolgerungen ziehen lassen. 

Zur Untersuchung gelangten Drähte von 
1 und 2 mm Durchmesser von drei verschiede- 
nen Reinheitsgraden. Der Draht der Herkunft 
A, für dessen Reinheitsgrad eine besondere 
Ziffer nicht angegeben war, hat nach der Ana- 
lyse den Reingehalt 98 bis 99%. Aus der Her- 
kunftsstätte B waren zwei Proben vorhanden; 
eine mit dem nominellen Reinheitsgrad von 
99%, die zweite mit einem solchen von 99,5%. 
Der Temperaturkoeffizient wurde nach zwei 
verschiedenen Formeln berechnet. Die beiden 
Werte œ und g ergeben sich aus der Beziehung 


Aus den Werten der prozentischen Dehnung 
folgt, daß es sich bei allen Proben um hart- 
gezogenen Draht handelt. 

Die Untersuchungsergebnisse sind in der 
Zahlentafel 1 auf 8. 266 zusammengestellt. 
Aus diesen Zahlen ist in der Hauptsache fol- 
gendes zu entnehmen: 

Die Drähte der Herkunft A, die den ge- 
ringsten wirklichen Reingehalt haben, haben 
trotzdem den geringsten spezifischen Wider- 
stand. Im Durchschnitt beträgt dieser 
2,82 Mikrohm-cm, ist also um etwa 4% ge- 
ringer als der niedrigste Wert, den die Unter- 
suchungen der Reichsanstalt ergeben haben. 
Als spezifische Leitfähigkeit ergibt sich ein 
Wert von 85,5 Siemens, das ist eine Zahl, die 
bei den zur Zeit in Deutschland zur Verfügung 
stehenden Aluminiumsorten nur selten erreicht 
wird. Das Aluminium mit einem nominellen 
und wirklichen Reingehalt von 99,5%, hat dem- 
gegenüber einen spezifischen Widerstand von 
2.93, der ungefähr dem der Probe ALIV der 
Reichsanstalt entspricht. Aus den genannten 
beiden Zahlen folgt also, daß steigender Rein- 
gehalt nicht unbedingt eine Ei höhung der 
Leitfähigkeit mit sich bringt, eine Tatsache, 
die durch die Pıaxis auch wiederholt bestätigt 
worden ist. Wenn man nun die chemische Zu- 
su mmensetzung der Pioben iu Beziehu:g zu 
dem spezitischen Widerstand zu bringen ver- 
sucht, so findet man, daß bei der Pıobe A der 
Kohtenstoffgehalt nur ½ desjenigen der 
Pıobe B 99% und ½ desjeuigen der Probe B 
99,5% beträgt. Demgegenüber ist der Gehalt 
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Eigenschaften von Aluminiump roben. 


| | 4 4 B | B | B | B 
Durchmesser des Drahtes mm 1 | 2 1 | 2 1 2 
Nomineller Reinheitsgrad. % ]] — — 99 99 99,5 99,5 
Querschnitt mm?| 0,776 3,11 0,795 ! 3,15 0,793 3,11 
Drähte bei 16° C in g/ em 2,71 2,71 2,70 2,72 2,70 2,72 
Spez. Widerst. bei 200 C Mikrohm- em] 2,803 2,836 2,950 2,971 2,920 2,945 
Temperaturkoeffizient«...... . 0,00444 0,00440 | 0,00419 0,00419 | 0,00417 0,00392 
- 2. -| 0,00408 | 0,00405 | 0,00387 | 0,00387 | 0,00385 | 0,00362 
Mittl. Ausdehn.-Koeffiz. 00 bis 1000 C |235 .10—7 | 235. 10 — 7| 228. 10 —7 229. 10 — 7| 232 . 10 -7 229. 10— 7 
Zerreißfestigkeit bei 140 C kg/mm?| 16,6 16,5 22,9 25,3 1 23,4 26, 
Relative Dehnung bei 140 C. . .Y| 1,1 2,0 1,4 3,1 1,2 2,2 
—— — ne S  ——— 
Chemische Analyse der Proben: 
Kohlenstoff . . . 2 222.0. 0,008 0,083 0,041“ 
Kupfer... 5 west e a 0,035 0,310 0,002 
Blei a ae a N88 0,010 Spuren Spuren 
Eisens u 0,560 0,700 0,094 
Silizium = 2 ei a s 0,980 0,244 0,370 
Schwefel 0,058 0,007 Spuren 
rr nee Spuren Spuren ' Spuren 
Phosphor Spuren Spuren Spuren 
Aluminium gehalt. 98, 349 98,656 99,493 


an Eisen und Silizium in der Probe A wesent- 
lich größer als in den Proben B. Daraus er- 
gibt sich, daß es offenbar im wesent- 
lichen der Gehalt an Kohlenstoff ist, 
der die elektrische Leitfähigkeit des 
Aluminiums ungünstig beeinflußt, daß 
dagegen eine Erhöhung oder Verringe- 
rung des Gehaltes an Eisen und Sili- 
zium, wenn sie nicht gewisse Höchst- 
grenzen überschreitet, keinen nennens- 
werten Einfluß auf die elektrischen 
Eigenschaften auszuüben scheint. 

Im Gegensatz dazu scheint die spezifische 
Festigkeit der Drähte durch einen höheren 
Kohlenstoffgehalt wesentlich heraufgesetzt zu 
werden. Während bei den Proben A die Zer- 
reißfestigkeit nur 16,5 kg/mm? beträgt, ist sie 
bei den Proben B auf 23 bis 26 kg/mm? ge- 
stiegen. ‚Aus der Analyse ergiht sich, daß weder 
der Gehalt an Eisen oder Silizium oder Kupfer 
die Differenzen zu erklären vermag, sondern 
daß scheinbar auch für diese Eigenschaft der 
Kohlenstoffgehalt, allerdings in umgekehrtem 
Sinne wie bei der Leitfähigkeit, maßgebend ist. 
Die Werte des mittleren Ausdehnungskoeffi- 
zienten stimmen mit den von der Reichsanstalt 
festgestellten Zahlen gut überein. 


Der „Fachausschuß für Elektrotechnik“ zur 
„Mitarbeit für das Demobilmachungsamti). 


Von Dr.-Ing. W. Kyrieleis, Geschäftsführer des 
Fachausschusses für Elektrotechnik. 


Übersicht. In den nachstehenden Ausführun- 
gen werden die Entstehung der Fachausschüsse zur 
Mitarbeit für das Demobilmachungsamt und die 
ihnen erwachsenden Aufgaben geschildert, insbe- 
sondere die Bildung des Fachausschusses für Elek- 
trotechnik und dessen Arbeiten. Die unter Berück- 
sichtigung der Lage der Starkstrom- und Schwach- 
stromindustrie bei Kriegsende sich ergebenden Mög- 
lichkeiten, für die elektrotechnische Industrie Arbeits- 
gelegenheit zu schaffen, veranlaßten entsprechende 
Anträge beim Demobilmachungsamt. In deren Ver- 
folg wurden entsprechende Verordnungen erlassen 
sowie umfangreiche Aufträge des Reichs-Postamt es 
(jetzt Reichs-Postministerium) herausgegeben, bei 
deren Vergebung dem Fachausschuß für Elektro- 
technik eine Mitwirkung und die Regelung in bezug 
auf die Vergebung von Unterlieferungen übertragen 
wurde. Die Vergebungen des Reichs-Postamtes an 
die früheren Postlieferfirmen und das Verfahren für 
eine möglichst weitgehende Verteilung von Unter- 
lieferungen an notleidende Betriebe wird ausführ- 
lich dargestellt. 


) Svit 1. V. 1919 für die nene Abteilung des Reichs- 
wirtschaftseministeriuma: „Reichskommissar für Eisen- 
und Metallverarbeitung (bisher Demobilmachungsamt. 
Gruppe VI)“. 


Entstehung der Fachausschüsse.. 


Kurz vor Ausbruch der Revolution waren 
die in der Industrie eingeleiteten Bestreburgen 
zum Abschluß gekommen, die auf ein gedeih- 
liches Zusammenwirken der Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerverbände hinzielten. Sie fanden 
ihren Ausdruck in den Vereinbarungen, die 
zwischen einer großen Anzahl von Verbänden 
usw. der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 
einem Vertrage abgeschlossen wurden über 
eine Reihe von wichtigen Fragen in dem gegen- 
seitigen Verhältnis zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern, die für die Fortführung unse- 
res Wirtschaftslebens von einschneidender Be- 
deutung waren. 

Zur Durchführung dieser Vereinbarungen!) 
sowie für die Regelung der zur Demobil- 
machung, zur Aufrechterhaltung des Wirt- 
schaftslebens und zur Sicherung der Existenz- 
möglichkeit der Arbeitnehmerschaft, insbeson- 
dere der Kriegsbeschädigten, zu treffenden 
weiteren Maßnahmen sollte von den beteiligten 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen 
ein Zentralausschuß auf paritätischer Grund- 
lage mit beruflich gegliedertem Unterbau er- 
richtet werden. 

Die Vereinbarungen wurden am 15. XI. 
1918 vom Rat der Volksbeauftragten veröffent- 
licht. Ein Zentralausschuß, besetzt mit Ar- 
beitgeber- und Arbeitnehmervertretern, wurde 
eingesetzt, um mit der Durchführung der Ar- 
beiten zu beginnen. _ 

Aus diesem Zusammenschluß der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer erwuchs dann die 
„Arbeitsgemeinschaft der industriellen 
und gewerblichen Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer Deutschlands“). Sie bezweckt 
nach der am 4. XII. 1918 aufgestellten vorläu- 
figen Satzung die gemeinsame Lösung aller 
die Industrie und das Gewerbe Deutschlands 
berührenden wirtschaftlichen und sozialen Fra- 
gen sowie aller in Betracht kommenden Ge- 
setzgebungs- und Verwaltungsangelegenheiten. 
Als Organe der Arbeitsgemeinschaft sollen 
gebildet werden: ein Zentralvorstand und Zen- 
tralausschuß, Fachgruppen mit Gruppenvor- 
stand und Gruppenausschuß und Untergrup- 
pen mit Untergruppenvorstand und Unter- 
gruppenausschuß. 

Sämtliche Organe werden paritätisch aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern gebildet, die 
beiderseits in getrennter Abstimmung ge- 
wählt werden. Die Fachgruppen sollen für die 
verschiedenen Industrie- und Gewerbezweige 
gebildet werden. Jede Fachgruppe soll die zen- 
tralo Arbeitsgemeinschaft der organisierten 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer des betreifen- 
den Industrie- oder Gewerbezweiges dar- 


t) Vgl „ETZ* 1918, S. 500. 
) Val. „ETZ" 1919, 8. 86, 4. 
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digen Regelung der ihren Industrie- oder Ge- 
werbezweig betreffenden Fachfragen. 

Bevor mit der Bildung von Fachgruppen 
in diesem Sinne begonnen werden konnte, 
wurde von anderer Stelle die beschleunigte 
Bildung von Fachgruppen der einzelnen Indu- 
striezweige gefordert; für die Mitarbeit bei 
seinen vielfachen Aufgaben wünschte sie das 
neu gebildete „Reichsamt für die wirt- 
schaftliche Demobilmachung (Demo- 
bilmachungsamt)‘), das durch Erlaß des 
Rates der Volksbeauftragten vom 12. XI. 
1918 ins Leben gerufen war, u. zw. in Ver- 
folg der Verordnung des Reichskanzlers über 
die wirtscnaftliche Demobilmachung vom 
7. XI. 1918; letztere war erlassen auf ge- 
meinsame Anregung der Unternehmer- und 
Arbeitnehmervertreter, die in der Frage des 
vorgeschilderten Zusammenschlusses führend 
gewesen waren. 

Das Demobilmachungsamt beabsichtigte. 
diese Fachgruppen zur Beratung und Mitarbeit 
für alle Industriezweige heranzuziehen, und 
forderte die sofortige Bildung arbeitsfähiger 
Stellen, an die die Industrie ihre Wünsche und 
Anträge richten könne und an die auch der 
Staatssekretär des Demobilmachungsamtes 
sich in allen die betreffenden Industriezweige 
angehenden Angelegenheiten wenden würde. 


Bildung des Fachausschusses für 
Elektrotechnik. 


Die verschiedenen: Fachgruppen wurden 
unter Heranziehung bzw. durch die bei den 
einzelnen Industriezweigen bereits bestehenden 
Interessenverbände, Fachverbände usw. ge- 
bildet und als Fachausschüsse bezeichnet. 
Auch diese Fachausschüsse wurden paritätisch 
mit Arbeitgebern und Arbeitnehmern besetzt. 
Für die elektrotechnische Industrie wurde der 
„Fachausschuß für Elektrotechnik“ 
durch den „Zentralverband «der deut- 
schen elektrotrotechnischen Industrie 
E. V.““ 2) gebildet, so daß in ihm fast rest- 
los die gesamte elektrotechnische Industrie 
Deutschlands zusammengefaßt ist. 

Als Vorsitzender von seiten der Arbeit- 
geber wurde Direktor Henrich, als stellvertr. 
Vorsitzender Dr. Cassirer bestimmt. Die 
weitere Bildung des Fachausschusses erfolgte 
zunächst in kleinem Umfange. Vom Zentral- 
verband wurde eine Reihe von Arbeitgebern 
in den Fachausschuß gewählt; auf Vorschlag 
der „Arbeitsgemeinschaft“ trat eine Anzahl 
von Arbeitnehmern als Vertreter verschiedener 
Arbeitnehmer - Organisationen bzw. Firmen 
hinzu, als Vorsitzender der Arbeitnehmer 
F. Neustedt. Diese mit Rücksicht auf ein 
schnelles Zusammenarbeiten mit dem Demobil- 
machungsamt zunächst provisorische Zu- 
sammensetzung, die die Möglichkeit schnellen 
Zusammentritts gewährleisten mußte, erfor- 
derte wegen der Verkehrsschwierigkeiten vor- 
läufig die Heranziehung in Berlin anwesender 
Mitglieder. Die spätere Zusammensetzung 
des Fachausschusses, als einer Untergruppe der 
„Arbeitsge meinschaft“, wird naturgemäß eine 
Zusammensetzung nach anderen Gesichts- 
punkten bedingen, zur Wahrung der Interessen 
der elektrotechnischen Industrie in allen Teilen 
des Reiches. Die weitere Organisation des 
Fachausschusses kann erst ausgebaut werden 
entsprechend dem Fortschreiten der Bi. dung 
der Arbeitsge meinschaft. 


Aufgaben der Fachausschüsse. 


Den Fachausschüssen wurde sofort vom 
Staatssekretär des Demobil machungsamtes 
eine ganze Reihe von Arbeiten zugewiesen, von 
denen allerdings ein großer Teil unter Mitwir- 
kung der Fachausschüsse später auf dem Wege 
der Verordnung seitens des Demobil machungs- 
amtes gelöst wurde 


——— 


3 Yel „ETZ“ 1918, S. 500. 
EL ETZ“ 1918. 8. 187. 
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Insbesondere sollten die Fachausschüsse 
prüfen, in welchem Maße von staatlicher Seite 
Aufträge an die Industrie verteilt werden 
könnten, um den durch die Annullierung der 
Kriegsäufträge notleidenden Werken und ihren 
Arbeiter massen Beschäftigung zu geben und 
damit die baldige Umstellung der Betriebe auf 
die Friedens wirtschaft zu erleichtern Es 
sollte ferner ihre Aufgabe sein, diese staat- 
ichen, als Notstandsarbeiten bezeichneten 
Aufträge möglichst weiten Industriekreisen zu- 
zuleiten, so daß eine Arbeitsmöglichkeit auf 
tunlichst breiter Grundlage geschaffen würde 
und hierdurch eine schnelle Beschäftigung 
möglichst vieler Werke und Arbeiter möglich 
sei. In Zeitungsnotizen wurde vom Demo bil- 
machungsamt auf diese Aufgabe der Fach- 
ausschüsse ausdrücklich hingewiesen. 


Eine weitere Aufgabe der Fachausschüsse 
sollte die Verteilung der Rohstoffe, insbeson- 
dere der Sparmetalle bilden, die auf Grund 
eines Verteilungsplanes für die nächsten 6 Mo- 
nate durch die Kriegs-Rohstoff- Abteilung zu- 
gewiesen werden sollten, 


Die Verteilung der Rohstoffe innerhalb 
der elektrotechnischen Industrie wurde schon 
während der Kriegszeit durch die Rohstoff- 
Beratungs- und Verteilungsstelle des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie vorgenommen; ihr fiel diese Aufgabe 
daher auch für die Übergangszeit ohne Wei- 
teres zu. 


Zur eingehenden und sachlichen Beband- 
lung aller Einzelfragen sollten ferner Unter- 
gruppen der Fachausschüsse gebildet werden, 
als fachliche oder örtliche ‚Vertretung einzelner 
Industriegruppen. Von einer solchen Bildung 
von Untergruppen wurde beim Fachausschuß 
für Elektrotechnik jedoch Abstand genommen, 
da dem Fachausschuß für alle seine Arbeiten 
die 25 Fachgruppen des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie zur 
Verfügung standen, in denen jeweils die ent- 
sprechenden Firmen des ganzen Reiches, die 
zu bestimmten Fabrikationsgruppen gehören 
(z. B. Akkumulatoren, Apparate, Drähte und 
Kabel, Maschinen, Elektrizitätszähler, Glüh- 
Jampan, Installations ma terial, Meßinstru- 
mente, Telephonie und Telegra phie usw.), Zu- 
sammengefaßt und vertreten sind. 


Notstandsarbeiten. 


Als staatliche Notstandsarbeiten wurden 
zunächst Aufträge des Eisenbahn-Zentral- 
amtes auf Lokomotiven, Personen- und Güter- 
wagen in größerer Zahl herausgegeben. Die 
Verteilung dieser Aufträge geschah unter Mit- 
wirkung des Fachausschusses für Lokomotiven 
und des Fachausschusses für die Fahrzeugindu- 
strie. Die Aufträge wurden vom Eisenbahn- 
Zentralamt unmittelbar an die Lokomotiv- und 
Waggonbauanstalten vergeben; an die Ver- 
gebung wurde jedoch vom Demobilmachungs- 
amt die Bedingung geknüpft, daß Einzelteile 
aus diesen Arbeiten in möglichst großem Um- 
fange an notleidende Werke aller Art, soweit 
sie sich zur Herstellung dieser Teile eigneten, 
als Unterlieferungen vergeben werden sollten. 
Eine Beteiligung der elektrotechnischen Indu- 
strie an diesen Arbeiten in größerem Umfange 
erschien zweifelhaft infolge der mit der Auf- 
nahme dieser Arbeiten verbundenen Schwie- 
rigkeiten in der Umstellung der Werkstätten 
und infolge der ungünstigen Preise für diese 
Notstandsarbeiten. Die elektrotechnische In- 
dustrie wurde jedoch in einem Rundschreiben 
auf diese Aufträge hingewiesen und ihr gleich- 
zeitig mitgeteilt, welche Aufträge von staat- 
licher Seite etwa auf dem eigenen Gebiet der 
Elektrotechnik zu erwarten seien. 


Da deren Umfang jedoch von vornherein 
gering erschien, sah sich der Fachausschuß 
veranlaßt zur Selbsthilfe aufzurufen. Um sofor- 
tige Beschäftigung der Arbeiter, insbesondere 
der aus dem Felde neu zuströmenden Massen 


zu ermöglichen, wurde vorgeschlagen, sofort 
mit der Fertigstellung der Friedensaufträge 
zu beginnen, deren Bearbeitung bei Kriegs- 
beginn unterbrochen werden mußte, u. zw. 
diese Arbeiten auszuführen mit den bei den 
Firmen vorhandenen Lagern an Rohstoffen 
und den vorhandenen Arbeitseinrichtungen. 
Es wurde ferner vorgeschlagen, um Arbeits- 
gelegenheit zu schaffen, auch dann Friedens- 
arbeiten in größerem Umfange auszuführen, 
wenn Aufträge noch nicht vorlägen, da zweifel- 
los in kurzer Zeit ein großer Bedarf bei allen 
Ländern nach Wiedereintritt normaler Ver- 
hältnisse eintreten müsse, insbesondere also 
auf die wieder einsetzende und für die elektro- 
technische Industrie besonders wichtige und 
umfangreiche Ausfuhr hinzuarbeiten. 


Aufträge auf dem Gebiete des Stark- 
Stromes. 


Auf dem Gebiete des Starkstromes waren 
staatliche Aufträge in größerem Umfange nicht 
zu erwarten. Die Werke der Starkstromindu- 
strie waren gegen Kriegsende statt mit der 
Fabrikation elektrotechnischer Erzeugnisse in 
hohem Maße mit der Anfertigung von Kriegs- 
bedarf beschäftigt gewesen. Es bedurfte also, 
auch bei Herabsetzung der Arbeiterzahl auf 
den Stand vom 1. VIII. 1914, der Hereinbrin- 
gung sehr großer Aufträge, um die verblei- 
bende Arbeiterzahl beschäftigen zu können. 
Der Bau neuer Kraftwerke in irgend wie er- 
heblichem Umfange schien kaum in Frage zu 
kommen, da durch die Stillegung der Kriegs- 
industrie sehr erhebliche Leistungen frei ge- 
worden waren; durch diese Entlastung der be- 
stehenden Werke erübrigte sich auch in vielen 
Fällen der Bedarf an Erneuerung oder Erweite- 
rung ihrer Anlagen. Größere Aufträge für die 
Starkstromindustrie schienen nur dadurch er- 
zielt werden zu können, daß der während des 
Krieges zurückgehaltene Bedarf der Bevölke- 
rung, vor allem der Land wirtschaft, an Ver- 
sorgung mit elektrischer Arbeit befriedigt 
würde. Durch eine Erweiterung der Vertei- 
lungsnetze der Elektrizitätswerkel) in groß- 
zügiger Weise mußte sich Beschäftigung er- 
geben für viele Zweige der elektrotechnischen 
Industrie, insbesondere auch durch die Her- 
stellung der zahlreichen Anschlußanlagen; 
außerdem ergab sich Beschäftigung für die 
Eisenindustrie, die Porzellanindustrie, für das 
Bauhandwerk, die Installateure, das örtliche 
Handwerk usw. 


Verordnung über die Tariferhöhung 
der Elektrizitätswerke. 


Die Elektrizitätswerke waren im Kriege 
in ihrer wirtschaftlichen Leistung auf das 
empfindlichste geschwächt durch die in völli- 
gem Mißverhältnis zu den erhöhten Erzeu- 
gungs- und Verteilungskosten stehenden Ver- 
kaufspreise. Eine Erweiterung der Überland- 
netze schien für die Werke nur möglich, wenn 
die Verkaufspreise in Einklang gebracht: wer- 
den konnten mit der Steigerung der Erzeu- 
gungs- und Verteilungskosten. 

Vom Reichskommissar für die Kohlenver: 
teilung war im letzten Kriegsjahre bereits eine 
Bundesratsverord nung beantragt worden, 
durch die den Werken eine Erhöhung der ver- 
traglichen Strompreise ermöglicht werden 
sollte. Es wurde nun vom Fachausschuß, 
u. zw. gemeinsam mit dem Verband Deutscher 
Elektrotechniker, beim Demobilmachungsamt 
beantragt, zu veranlassen, daß die geplante 
Verordnung nunmehr durch das Reichswirt- 
schaftsamt mit möglichster Beschleunigung 
erlassen werde. Die „Verordnung über die 
schiedsgerichtliche Erhöhung von Preisen bei 
der Lieferung von elektrischer Arbeit, Gas 
und Leitungswasser“ ist dann am 1. II. 1919 
veröffentlicht worden?). 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, B. 56. 
j Vgl. „ETZ“ 1919, 8.82. 


Verordnung über die Verwendung von 
Sparmetallen für elektrotechnische 
Erzeugnisse, 


Es wurde ferner, ebenfalls gemeinsam mit 
dem Verband Deutscher Elektrotechniker, der 
Erlaß einer Verordnung des Demobilmachungs- 
amtes beantragt über einschränkende Bestim- 
mungen in der Verwendung von Sparmetallen. 
Diese Verordnung ist bereits am 8. XII. 1918 
erschienen)). | 


Aufträge auf dem Gebiete des 
Schwachstromes. 


Für die Schwachstromindustrie, die in der 
letzten Kriegszeit ebenfalls, u. zw. etwa zu 
80% mit Kriegslieferungen beschäftigt war, 
kamen als staatliche Aufträge vor allem solche 
der Reichs-Postverwaltung in Frage. Deren 
beschleunigte Vergebung wurde vom Fach- 
ausschuß beim Demobilmachungsamt bean- 
tragt. Auf Veranlassung des Demobilmachungs- 
amtes entschloß sich das Reichs-Postamt, trotz 
der noch schwebenden Aufträge für den Bedarf 
bis Mitte 1919 in Höhe von 76 Mill. M — dar- 
unter für etwa 42 Mill. M Kabel und für 
10 Mill. M Telegraphen- und Fernsprechappa- 
rate —, weitere Aufträge im Werte von etwa 
57 Mill. M zu vergeben, u. zw. auf Fernsprech- 
apparate und Einrichtungen für Fernsprech- 
ämter sowie auf Telegraphen- -Betriebsapparate, 
elektrotechnische und physikalische Instru- 
mente und La bora toriumseinrichtungen. Die 
Höhe dieser Aufträge war dadurch beschränkt, 
daß die Reichs-Telegraphenverwaltung noch 
sehr beträchtliche Mengen an Apparaten aus 
den noch laufenden Heereslieferungen in ihren 
Betrieb übernehmen mußte, 


Verteilung der Aufträge des Reichs- 
Postamtes. 


Die Aufträge sind vom Reichs-Postamt an 
die bisberigen Lieferer der Reichs-Telegraphen- 
verwaltung unmittelbar vergeben worden. Bei 
dieser Vergebung der Aufträge ist das Reichs- 
Postamt entsprechend den mit Vertretern des 
Demobilmachungsamtes und des Fachaus- 
schusses gepflogenen Verhandlungen von fol- 
genden Erwägungen ausgegangen. Da der 
Gesamtwert der Aufträge bei weitem nicht aus- 
reichte, um nur die im Frieden für die Reichs- 
Telegraphenverwaltung liefernden Firmen nach 
ihrem Friedensstand an Arbeitern für die 
Dauer eines Jahres voll zu beschäftigen, andere 
Ersatzarbeiten für diese Firmen aber vorläufig 
nicht in Frage kamen, so hat das Reichs-Post- 
amt davon abgesehen, neue Firmen, die sich 
zwar schon im Frieden mit der-Herstellung von 
Schwachstromapparaten befaßt haben, aber 
bisher für die Reichs-Telegraphenverwaltung 
nicht geliefert hatten, an den neuen Aufträgen 
unmittelbar zu beteiligen. Maßgebend war für 
das Reichs-Postamt ferner der Umstand. daß 
nur die alten Lieferer der Reichs- Telegraphen- 
verwaltung über die überaus zahlreichen und 
kostspieligen Sonderwerkzeuge und Fabri- 
kationseinrichtungen verfügten, die für die 
Massenherstellung der Telegraphen- und Fern- 
sprechapparate der Reichs-Telegraphenve: wal- 
tung erforderlich sind und deren Anfertigung 
sehr zeitraubend ist, und daß sie dadurch, was 
für die vorliegenden Aufträge besonders wich- 
tig war, allein imstande waren, sogleich eine 
große Anzahl von Arbeitern zu beschäftigen. 

Bei der Bemessung des Umfanges der Ar- 
beiten für die einzelnen Firmen ist im allge- 
meinen die Zahl der Arbeiter, die die Firmen 
im Frieden regelmäßig für die Reichs-Tele- 
graphenverwaltung beschäftigt hatten, be- 
stimmend gewesen, jedoch ist auch in Betracht 
gezogen worden, in welchem Umfange die 
Firmen noch mit weiteren Heereslieferungen 
oder mit Arbeiten für die Reichs-Telegraphen- 
verwaltung beschäftigt waren. Der Vertei- 
lungsplan des Reichs-Postamtes über die Auf- 
träge für die einzelnen Postlieferfirmen ist vom 


1) Vgl „ETZ“ 1919. B. 87, 187. 
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Fachausschuß eingehend geprüft worden an 
Hand genauer Unterlagen, die von den Firmen 
über die Einzelheiten ihrer Fabrikationsgrund- 
lagen eingeholt waren. 

An die Vergebung dieser Auf träge wurde 
nun vom Demo bil machungsamt in Uberein- 
stimmung mit den Anträgen des Fachaus- 
schusses die Bedingung geknüpft, daß, ähnlich 


wie bei den Notstandsarbeiten des Eisenbahn- - 
` zentralamtes, die Postlieferfirmen eine mög- 


lichst weitgehende Verteilung von Unterauf- 
trägen auf Kinzelteff usw. an andere Firmen 
als Unterlieferer vorzunehmen hätten, um da- 
durch möglichst vielen notleidenden Werken 
Arbeit zuzuführen. 

Da die Postlieferfirmen der Reichs-Post- 
verwaltung gegenüber allein die volle Gewähr 
für die einwandfreie Ausführung der Aufträge 
zu übernehmen hatten, und das Reichs-Postamt 
forderte, daß es sich bei allen aus den Auf- 
trägen sich ergebenden Forderungen nur mit 
den Postliefertirmen zu befassen habe, so war 
die Vergebung von Unterlieferungen aus tech- 
nischen Rücksichten in gewissem Grade be- 
schränkt. Das Reichs-Postamt mußte ver- 
langen, daß durch die Anfertigung einzelner 
Teile an verschiedenen Stellen nicht eine Ge- 
fährdung der Betriebsfäbigkeit der fertigen 
Apparate entstehe. Es wies ausdrücklich 
darauf hin, daß die bei den Erzeugnissen der 
Maschinen- und verwandter Industrien mög- 
liche weitgehende Verteilung der Lieferungen 
sich nicht ohne weiteres auf die Schwachstrom- 
technik übertragen lasse, weil für die Her- 
stellung zahlreicher Erzeugnisse dieser Tech- 
nik, namentlich der Apparate für große Fern- 
sprechämter, die Werkzeichnungenr, Muster 
oder Anweisungen allein nicht genügen, viel- 
mehr langjährige Erfahrungen und Einarbei- 
tung aller beteiligten Arbeitskräfte unbedingte 
Voraussetzung ist. 


Verfahren über die Vergebung von 
Unterlieferungen aus den Reichspost- 
aufträgen. 


Nach diesen Richtlinien wurde nun vom 
Fachausschuß für Elektrotechnik gemeinsam 
mit Vertretern des Reichs-Postamtes und des 
Demobilmachungsamtes und unter Hinzu- 
ziehung der Postlieferfirmen sowie anderer 
Firmen der Schwachstiomindustrie (auf dem 
Gebiete der Telegraphie, Telephonie, draht- 
losen Telegraphie) und unter Teilnahme der 
Arbeitnehmervertreter in einer Reihe von 
eingehenden Sitzungen das Verfahren be- 
stimmt, nach dem die Vergebung von Unter- 
Jieferungen durch die Post! ieferfir men zu er- 
folgen hat. | 

Es zeigte sich im Verlauf der Verhand- 
lungen. daß die großen Hoffnungen. die an 
manchen Stellen auf eine umfangreiche Be- 
schäftigung aus diesen Aufträgen erweckt 
worden waren. nur zum kleinen Teile verwi' k- 
licht werden konnten; einerseits war die Ge- 
samthöhe der Aufträge klein unter der Berück- 
sichtigurg. daß schon der Kreis der eigent- 
lichen Schwachstromfirmen eine bedeutende 
Beschäftigung für ihre Arbeiter verlangte, 
anderseits war der Umfang der zur Vergebung 
geeigneten Unterlieferungen beschränkt durch 
die vorliegenden Verhältnisse technischer Art, 
So mußte man, wenn manan den großen Kreis 
der notleidenden Firmen dachte. dar Vor- 
liegende leider nur als den Tropfen auf einen 
heißen Stein bezeichnen. 

Es mußte ferner ins Auge gefaßt wer- 
den, daß auch einzelne Werkstätten der Post- 
lieferfirmen, die bei der Erledigung der Reichs- 
postaufträge nicht mit wirkten und sonst wegen 
Fehlens anderer Aufträge beschäftigungslos 
blieben, billigerweise für die Vergebung von 
Unterlieferungen gewissermaßen als Unterliefe- 
rer in Betracht kommen mußten, zumal wenn 
ein sofortiger Anfang der Arbeit. d. h. sofor- 
tige Beschäftigung der Arbeiter. auf die es vor 
allem ankommen sollte, möglich war, 


Für die Untervergebungen wurden nun 
folgende Richtlinien aufgestellt: 

Eine gewisse Anzahl von Einzelteilen und 
in sich geschlossenen Apparatteilen, deren Ver- 
gebung an geeignete Firmen technisch an sich 
möglich war, wurde bestimmt und ihre Ver- 
gebung sämtlichen Postlieferfirmen zur Pilicht 
gemacht. Falls eine Firma aus besonderen 
Gründen einzelne dieser Teile in ihren eigenen 
Werkstätten herzustellen wünscht, so muß sie 
einen entsprechenden Antrag an den Fachaus- 
schuß für Elektrotechnik richten, der über ihn 
entscheiden wird. 

Eine weitere Anzahl von Teilen wurde 
festgesetzt, deren Untervergebung durch die 
Postlieferfirmen als wünschenswert bezeichnet 
wurde, soweit sich geeignete Firmen dafür 
finden. Will eine Firma aus besonderen Grün- 
den von einer Untervergebung absehen, so ist 
unter Angabe der Gründe eine Mitteilung hier- 
über an den Fachausschuß zu machen, 

Sämtliche Postlieferfirmen wurden dann 
aufgefordert, eine genaue Aufstellung dem 
Fachausschuß darüber einzureichen, welche 
Teile sie an Unterlieferer zu vergeben beab- 
sichtigen, und die Gesamthöhe dieser Unter- 
vergebungen anzugeben. Dabei stellte sich 
heraus, daß von allen Postlieferfirmen verhält- 
nismäßig beträchtliche Untervergebungen be- 
absichtigt waren, deren Höhe im Mittel 80% 
der Auftragssumme betrug, u. zw. waren hier- 
bei Bestellungen auf reine Rohmaterial ien 
nicht miteingerechnet. Die Vergebung der an- 
gegebenen Teile in vollem Umfange und die 
Innehaltung der Höhe der Untervergebungen 
nach ihren eigenen Angaben wurde den Post- 
lieferfirmen nunmehr zur Pflicht gemacht. 

Falls eine Untervergebung aus irgend- 
welchen Gründen nicbt möglich ist, weil sich 
z. B. eine geeignete Firma nicht gefunden hat, 
und eine Postlieferfirma diese Teile daher in 
eigener Werkstatt herstellen muß, ist wie- 
derum ein entsprechender Antrag unter An- 
fübrung der Gründe an den Fachausschuß zu 
stellen. 

Um notleidenden Firmen die Gelegenheit 
zu geben, sich um die Unterlieferungen zu be- 
werben, hat der Fachausschuß zunächst allen 
denjenigen Firmen, die sich auf Grund der 
Zeitungsnotizen usw. wegen Erteilung von 
Aufträgen an den Fachausschuß gewendet 
hatten, soweit sie zur Beteiligung an den vor- 
liegenden Aufträgen irgendwie geeignet er- 
schienen, von der Vergebung der Aufträge 
durch Rundschreiben Mitteilung gemacht. Sie 
wurden auf unmittelbare Verhandlungen mit 
den Postlieferfirmen hingewiesen. 

Es wurden ferner alle Apparate usw., auf 
die Aufträge des Reichs-Postamtes erteilt wer- 
den sollten. im Telegra phen-Apparatea mt zur 
Besichtigung ausgestellt, damit Bewerber um 
Unterlieferungen in der Lage waren, alle Appa- 
rate kennen zu lernen und sich um die für 
ihre Fub ika tion geeigneten Teile zu bewerben. 
Die sämtlichen Bewerbungen aller Unterlieferer 
wurden gesammelt und vom Fuchausschuß 
den Postliefei firmen zugestellt, damit diese 
den Kreis der. Bewerber kennen lernten. Die 
Verhandlungen über die Untervergebungen 
selbst müssen zwischen Unterlieferern und 
Postlieferfirmen unmittelbar abgehalten wer- 
den. 


Regelung der Preise, 


Von besonderem Interesse war natur- 
gemäß die Preisfrage. Es war klar, daß Preise, 
wie sie für reine Notstandsarbeiten vom Staat 
gezahlt wurde.ı, bei denen also dem Ersteller 
ein Verdienst nicht zugebilligt wurde, für die 
vorliegenden Auiträge nicht in Frage kommen 
konnten. Her handelt es sich um normale 
Aufträge des Rech -Postamtes, die nur ür 
einen ängeren Ze' raum im voraus vergeben 
wurden um den Übe gang zur Friedens wirt- 
schaft zu er.eichtern. Das Reichs-Postamt hatte 
zunächst als Preise die letzten Krieg: preise mit 


einem Zuschlag von 15% infolge Einführung 
der Achtstundenarbeitszeit und im Hinblick 
auf die Erhöhung der Bezüge der Angestellten 
und Arbeiter zugrunde zu legen beabsichtigt, 
“edoch die endgültige Regelung wegen der un- 
geklärten allgemeinen Verhältnisse späteren 
besonderen Abmachungen vorbehalten. Diese 
Regelung zwischen Reichs- Post ministerium 
und Postlieferfirmen ist noch zu keinem Ab- 
schluß gekommen. 

Um jedoch eine gewisse Grundlage für die 
Preisstellung bei den Untervergebungen zu 
haben, wurde folgendes festgesetzt: 

Für die Unterlieferer kommen für die von 
ihnen herzustellenden Einzelteile, Arbeiten 
usw. im allgemeinen anteilige Preise in Be- 
tracht, entsprechend den Herstellungskosten 
(einschließlich Gewinn) der Hauptlieferer. Ist 
auf dieser Grundlage eine Einigung über die 
Vergebung nicht zu erzielen, so steht es dem 
Unterlieferer frei, den Fachausschuß anzu- 
rufen. Eine Prüfung findet dann statt durch 
die Preisstel'e des Zentralverbandes der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie, in wich- 
tigen Fällen im Benehmen mit dem Reichs- 
Post ministerium (Telegraphen- Apparateamt) 
und nötigenfalls dem Demobilmachungsamt. 


Kontrolle über die Vergebung der 
Unterlieferungen. 


Über die Erfüllung der oben erwähnten 
Bedingungen bei den Untervergebungen durch 
die Postlieferfirmen übt der Fachausschuß eine 
genaue Kontrolle aus. Zu diesem Zweck sind 
die Postlieferfirmen verpflichtet, dem Fach- 
ausschuß zu bestimmten Terminen laufend die 
erte lten Unteraufträge zu melden; sie werden 
auch dem Reichs-Postministerium vorgelegt. 
Fachausschuß und Reichs-Postministerium 
haben das Recht, die Vergebungen zu bean- 
standen und für ungültig zu erklären, falls sie 
dem Grundsatz gerechter Verteilung, wider- 
sprechen. 

Um eine gleichmäßige Behandlung aller 
Unterlieferer durch die verschiedenen Post- 
lieferfirmen zu gewährleisten, sind vom Fach- 
ausschuß ferner in gemeinsamer Arbeit mit 
dem Demobilmachungsamt und den Post- 
lieferfirmen einheitliche Lieferungsbedingungen 
aufgestellt, die maßgebend sind für die Unter- 
vergebungen zwischen Postlieferfirma und 
Unterlieferer. Diese Lieferungsbedingungen 
sind allen Bewerbern zugestellt worden. Sie 
enthalten eingehende Bestimmungen über alle 
bei der Untervergebung in Betracht kommen- 
den Fragen, z. B. über Herstellung der Werk- 
zeuge, Einrichtungen und Modelle, über Ein- 
reichung von Probestücken vor Beginn der 
fabrikmäßigen Herstellung, um Fehlfieferun- 
gen zu verme'den. über Liefertermine, Ab- 
nahme, Gewährleistung: Zahlungen. Lagerung 
der fert gen Tele. Versand usw. 

Die Interessen der Postlieferfirmen und 
der Unterlieferer sind gegenseitig gebührend 
abgewogen worden Dem Unterlie’erer ist 
we tgehende Beschwerdeführung über al'e 
Fragen ermöglicht z B über zu kurze Liefer- 
termine der vergebenden Postlieferfirmen; die 
Liefertermine werden au‘ Antrag vom Fach- 
ausschuß geprüft und können abgeändert 
werden. In Streitfällen sind Beschwerden in 


erster Instanz beim Fachausschuß. in zweiter 


Instanz beim Reichs- Post ministerium und in 
dritter Instanz beim Demobilmachungsa mt 
einzubringen. 

Ein besonderes Verfahren ist über die 
Vergebung der Drähte, Kabel. Litzen und 
Schnüre eingeleitet; die Postlieferfirmen sind 
verp'lichtet, die gesamten. aus hren Auf- 
trägen sich ergebenden Mengen weiter zu ver- 
geben. Die Vertei'ung d'eser Unter vergebun— 
gen erfolgt unter Hinzuziehung der in Betracht 
kommenden F'rmengruppen und unter Berück- 
sichtigung der besonderen, z. T. sehr schwieri- 
gen technischen Bedingungen für die Fabri- 
kation. Die eigenen Kabe. werke usw. der Post- 
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lieferfirmen werden naturgemäß bei der Unter- 
vergebung mit berücksichtigt. 

zs ist zu hoffen, daß die durch die Mit- 
wirkung des Fachausschusses gewünschte und 
erhoffte Verteilung der vorliegenden Aufträge 
in gerechter Weise auf weite Kreise zur guten 
Auswirkung kommt zu Nutz und Frommen 
aller beteligten F rmen und zur Beschäftigung 
der Arbeiter, ohne daß die großen Geschehnisse 
in unserem Wirtschaftsleben eine Richtung 
nehmen, die auch d e hier geleistete Arbeit zer- 
stören würde. 

Vom Reichs-Post minister ium sind vor 
kurzem weitere Aufträge im Werte von 
19 Mill. M auf Lieferung von Kabeln, haupt- 
sächlich für Ortsfernsprechnetze, an die Kabel- 
firmen unter Mitwirkung des Fachausschusses 
erteilt worden. Auf dem Gebiete des Schwach- 
stromes hat außerdem auch das Eisenbahn- 
Zentralamt Notstandsaufträge, aber in gerin- 
gem Umfange, vergeben, 


Die neuen Fabrikanlagen der C. Lorenz A. G. 
in Berlin-Tempelhof. 


Seit der Eröffnung des Teltowka nals, der 
direkten Verbindung von Spree und Ha vel 
unter Umgehung von Berlin, haben sich zahl- 
reiche Industrien auf dem Gelände in der Näle 
des Kanals, das alle Vorbedingungen zu einer 

ünstigen Entwicklung besitzt, angesiedelt. 

n neuester Zeit hat sich auch die C. Lorenz 
A. G., deren bisherige Fabrikräume in Berlin 
dem Umfang des Unternehmens schon lange 
nicht mehr genügten, in Tempelhof ein eigenes 
Heim geschaffen. Im Jahre 1880 gegründet, 
hatte diese Firma bei der Umwandlung in eine 
Aktiengesellschaft im Jahre 1906ein Personal 
vonrd 500 Arbeitern und Beamten. Heute be- 
schäftigt sie rd 3000 Arbeiter und Angestellte. 

Aus kleinen Anfängen heraus hat die 
Gesellschaft sich in kurzer Zeit zu einem füh- 
renden Unternelmen der Schwachsticm- 
industrie emporgearbeitet und verwandte Ar- 


beitsgebiete sichYangegliedeit. 
auf einen späteren Ausbau erwarb sie im Jahre 
1916 ein zu beiden Seiten des Teltowkanals 
an der Ordens meisterstraße gelegenes Gelände 
von rd 10000 m? und begann alsdann mit 
einem Fabrikneubau, der, mit allen modernen 
Einrichtungen ausgestattet, und Ende 1918 
bezogen wurde. 

Hauptgebäude,- dessen Gliederung 
aus Abb. lerkennbar ist, umfaßt über 34 000 
m? Arbeitsräume, darunter allein rd 4000 m? 
für Bureaus. Es enthält im ersten Stockwerk 
die kaufmännischen und technischen Bureaus, 
Bücherei, Lesezimmer, sowie Laboratorien und 
Vers uchswerkstätten; die übrigen Stockwerke 
nehmen die Roh-, Teil- und Fertigwarenlager 
auf, ferner den Warenaus- und eingang so- 
wie Einzelwerkstätten, wie Groß- und Klein- 
sta nzerei, Re vol ver- und Schraubendrehe rei, 


die Arbeiter Sorge getragen. 


einer ausgedehnten Rohrpostanlage. 


Werkstatt für Feinmechanik, Eisenbahn- Sig- 
nal bau, Rohrpostbau, Post- und Pri vattele- 
. Spritzgußgießerei, Apparate bau für 

rahtlose Telegra phie usw. Im Dachgeschoß 
befindet sich eine sorgfältig ausgestattete Aus- 
stellung der von der Firma hergestellten * 
rate, die im Betrieb vorgeführt werden kön- 
nen, nebst einem Vortragssaal mit Lichtbild- 
apparat. 


Abb. 2. Lageplan der Lorenz-Werke. 


Für das leibliche Wohl der im Werke Be- 
schäftigten ist durch ein Kasino für die Be- 
amten und durch einen großen Speisesaal für 
Die links vom 
Hauptgebäude sichtbaren, massiv gebauten 
Hallen, die 4000 m? umfassen und bisher dem 


Zünderbau dienten, sollen den Maschinenbau 


ah 
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=. 
>a 
— 
2 
* 


Mit Rücksicht | und die größeren Montagearbeiten aufnehmen. 


Eine groß angelegte Tischlerei, die sich daran 
anschließt, hat die für die Fabrikation und den 
Betrieb erforderlichen Holzarbeiten herzu- 
stellen. 

Das Kesselhaus mit einer elektrisch be- 
triebenen Kohlenbunkeranlage dient zum Be- 
trieb der Zentralheizung. Auf dem jenseits des 
Teltowkanals liegenden Grundstück, das für 
die spätere Erweiterung bestimmt ist, befindet 


sich jetzt die Versuchsstation für drahtlose 


Telegraphie. 

ür den Verkehr der einzelnen Bureaus 
und Werkstätten untereinander sind neben 
Personen- und Lastenaufzügen alle Abteilun- 
gen durch ein besonderes Schienennetz verbun- 
den. Die Bureaus bedienen sich zur Beförde- 
rung von Schriftstücken, Zeichnungen usw. 


Ein | tigt werden. 


Fernsprechnetz mit z. Zt. etwa 250 Anschlüssen 
bietet sämtlichen Geschäftsstellen und Werk- 
stätten jederzeit die Möglichkeit, unmittelbar 
in Sprechverkehr zu treten. 

Die neue Fabrik ist von allen Gegenden 
Groß-Berlins durch die Ringbahn (Südring) 
und durch gute Straßenbahnverbindungen be- 
quem zu erreichen (Abb. 2). — 2. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neuordnung des 8 und Fernsprech- 
bauwesens der Reichs- Postverwaltung. 


Unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors 
Köhler hatten sich vor kurzem im Reichs- 
Postministerium Vertretersämtlicher Arbeiter- 
und Beamtenverbände der Reichs -Telegraphen- 
verwaltung versammelt, um über eine Neu- 
ordnung des Telegraphen- und Fernsprech- 
Bauwesens zu verhandeln. 

Gegenwärtig liegt die Herstellung und 
Unterhaltung aller Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagen — abgesehen von einigen 
größerer Orten — Telegraphenbauführern ob, 
die den Bezirksbehörden, den Ober-Postdirek- 
tionen, unmittelbar unterstellt sind. Diese 
Bauführer sind Beamte der Assistentenklasse, 
die in üblicher Weise den Telegraphenbetriebs- 
dienst erlernt haben und dann einige Monate 
durch erfahrene Bauführer im Bau praktisch 
ausgebildet worden sind. Der einem Bau- 
führer übertragene Baubezirk ist in der Regel 
so abgegrenzt, daß in ihm die jährlich vor- 
kommenden Arbeiten durch einen aus 10 bis 
12 lelegraphenarbeitern bestehenden Bau- 
trupp ausgeführt werden können. Infolge der 
großen Zunahme der Anlagen sind die Bau- 
bezirke immer kleiner geworden. Das Gebiet 
der Ober-Postdirektion Potsdam z. B. enthält 
jetzt 23 Telegraphenbaubezirke (Wittenberge, 
Pritzwalk, Neuruppin, Prenzlau, Eberswalde 
usw.). 

ie Telegraphenarbeiter werden im Alter 
von 18bis 25 Jahren eingestellt. Sie brauchen 
kein Handwerk erlernt zu haben, es werden 
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Abb. 1. Ansicht der neuen Fabrikanlagen der C. Lorenz A. G. in Berlin-Tempelhof. 


aber Bewerber, die Schlosser, Tischler oder 
dergl. waren, mit Vorliebe angenommen. Im 
Telegraphenbau werden sie auf den Bau- 
strecken unterwiesen. Nach 10 bis 12 Jahren 
gelangen sie, nachdem die brauchbarsten in- 
zwischen Telegraphen-Vorarbeiter geworden 
sind, zur planmäßigen Anstellung als untere 
Beamte, da die Telegraphenverwaltung keinen 
ständigen Arbeiterstand besitzt. Die plan- 
mäßige Anstellung erfolgt für die meisten Ar- 
beiter in Stellen des Postdienstes als Brief- 
träger oder Postschaffner. Diese Kıäfte 
gehen dem Baudienst also vollständig ver- 
loren. Nur wenige verbleiben in ihm als 
Leitungsaufsebher — ebenfalls untere Beamte 
—, die z. T. die Bauführer bei Überwachung 
der Bauarbeiten unterstützen, z. T. bei den 
Verkehrsämtern als Störungssucher beschäf- 
Diejenigen unter ihnen, die 


— ——— — — 


halten. 


und der Verwaltung noch nicht voll 
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später die Prüfung für den gehobenen unteren 
Beamtendienst bestehen, werden zu Ober- 
Leitungsaufsehern befördert. Ihnen sind die 
wichtigeren Leitungsaufsehergeschäfte vorbe- 


Die Auskundung, Abnahme usw. der Neu- 
anlagen ist Ober -Postins pe ktoren übertragen, 
die als Beauftragte der Ober-Postdirektion 
auch den Baudienst — jeder in einer Reihe 
von Baubezirken — zu überwachen haben. 

Der Zustand der Telegraphen- und Fern- 
sprechanlagenist infolge ihrersehr starken Ver- 
mehrung, der unzulänglichen Instandhaltung 
namentlich während der Kriegsjahre ziemlich 
mangelhaft geworden, wozu noch die fortge- 
schrittene Technik der Fernsprechapparate 
kommt, mit der die Weiterbildung des Bau- 
5 nicht gleichen Schritt gehalten hat. 

ie Eingrenzung und Beseitigung der Stö- 
a läßt daher ebenfalls vie] zu wünschen 
übrig. 

Die geschilderten Übelsfände lassen sich 
nach Ansicht aller Fachverbände am gründ- 
lichsten nur durch eine Neuordnung des 


Telegraphenbaudienstes beseitigen. Als not- 

wendig wurden bezeichnet 

l. eine bessere Ausbildung des Personals 
durch Einführung des Lehrlingswesens für 
einen Teil der beiter und Einrichtung 
einer Anzahl von Fachschulen innerhalb 


der Telegraphenverwaltung für Bauführer, 

2. die dauernde Beschäftigung möglichst aller 
als brauchbar befundenen Kräfte im Bau- 
dienst unter Schaffung ausreichender Be- 
förderungsstellen, 

3. größere Selbständigkeit und eigene Ver- 
antwortlichkeit in allen Dienststufen, Ver- 
minderung des viel zu umfangreich ge- 
wordenen Schreibwerks, 

4. Zusammenfassung des Baubetriebs — Zen- 
tralisierung — nach größeren Gebieten, die 
den geographischen und wirtscnaftlichen 
Bedürfnissen angepaßt sind. In jedem 
solchen Gebiet soll ein Telegraphenba.uamt 
unter Leitung eines höheren Beamten ge- 
schaffen. werden, dem zur Vereinfachung 
des Geschäftsganges auch ein Teil der Be- 
fugnisse der oberen Verwaltungsstellen — 
Ober- Postdirektionen — zu übertragen 
sein wird. en 
Die praktische Leitu der aus etwa 9 

Telegraphenarbeitern bestehenden Bautrupps 

soll den Ober-Leitungsaufsehern obliegen. 


Mehrere (3 bis 5) Bautrupps sind zu einem: 


Bauführerbezirk zu vereinigen. Diese Be- 
zirke unterstehen dem Tel(grarkenbauamt. 
Wo die Zahl der Einzelbezirke so gıoß ist, 
daß die unmittelbare Leitung vom Bauamt 
aus nicht zweckmäßig ist, werden Abteilungs- 
bauführerstellen vorgeselen, die das Binde- 
glied zwischen Amt und Baubezirken bilden. 
Die angestrebte Zentralisierung des Bau- 
dienstes ist im Bezirk der Ober-Postdirektion 
Berlin versuchsweise seit einer Reihe von 
Jahren schon eingeführt. Sie hat sich, soweit 
die Anwendung einheitlicher Gesichtspunkte 
auf allen Gebieten des Baudienstes in Frage 
kommt, gut bewährt. Wenn sie allen berech- 
tigten Wünschen des Publikums, des Personals 
ent- 
Aprochen hat, so liegt das mit an den geschil- 
derten sonstigen Mängeln des Baudienster, 
deren Beseitigung jetzt in Angriff genommen 
wurde. O. Hartung. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Wiederzulassung privater Funkenstationen in 
Amorika. 


Die beschränkenden Bestimmungen für 
drahtlose Empfangrstationen in den Vereinig- 
ten Staaten sind seit dem 15. IV. 1919 auf- 
gehoben, die für Sendestationen bleiben be- 
stehen. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Eigenschaften von Diele ktri ken. 
[Electrical World, Bd. 71, 1918, S. 812. 


Im Anschluß an eine frühere Mitteilung 
auf S. 502 bis 506 desselben Bandes der Quelle 
überein Verfahren zur Messung von Dielektriken 

ibt C. A. Butman in der vorliegenden Ar beit 

essungsergebnisse an Preßspan und Paraffin- 
öl. Der Preßspan wurde in 0,32 cm dicken 
Scheiben geprüft. Sie wurden vorher 3 Tage 
lang im Vakuumofen getrocknet und heiß in 
Öl „ worin sie sich bis zur Sättigung 
vollsaugen konnten. 

Abb. 1 zeigt die Abhängigkeit des dielek- 
trischen Leistungsfaktors von der Temperatur 
bei drei verschiedenen Werten der elektrischen 
Feldstärke (6300, 15750 und 31 500 V/cm). 


Der Leistungsfaktor nimmt mit steigender 
Feldstärke ab, was auch aus der für konstante 
Temperatur 1 gültigen Abb. 2 ersichtlich 
ist. Infolgedessen nimmt die Leistung etwas 
langsamer als das Quadrat der Feldstärke bzw. 
Spannung zu (Abb. 3). Die Abb. 2 enthält 
außerdem den Verlauf des von dem Dielektri- 
kum aufgenommenen Gesamtstromes und der 
darin verbrauchten Leistung (dielektrischer 
Verlust). 
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Bekanntlich hat sich bisher bei allen sorg. 
fältig durchgeführten Messungen des dielet. 
trischen Verlustes fester Isolierstoffe heran. 
gestellt, daß er dem Quadrat der Spannung 
genau 1 ist, daß also Leistungsfak. 
tor und Verlustwinkel von der Feldstärke un. 
„ sind. Eine Ausnahme machen nur 
feuchtigkeitshaltige, faserige Isolierstoffe. Bei 
ihnen beeinflußt das elektrische Feld die Ver. 
teilung der Feuchtigkeit in den ka pillaren 
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Elektrische Feldstäarken in V/om 


Die:ehtrizitofskonstartie 
Durchschlagsspornung 


Dielektrikum, bestehend aus 4 Preßspan- 
scheiben, die durch drei Paraffinölschichten 
voneinander getrennt waren. Sie zeigt, wie die 
Dielektrizitätskonstante (DK), der Strom, der 
Leistungsfaktor (LF) und der dielektrische 
Verlust von der san abhängen. Der 
Verfasser wundert sich darüber, daß der Lei- 
stungsfaktor des zusammengesetzten Dielek- 
trikums größer ist als die Leistungsfaktoren 
der Bestandteile. Nun ist aber bekanntlich 
nach der Lehre Maxwells die Inhomogenität 
der Dielektrika überhaupt die Ursache der di- 
elektrischen Verluste; die angeführte Beob- 
achtung liegt also durchaus im Rahmen dieser 
Lehre. 

Die Hauptergebnisse der Untersuchung 
von Paraffinöl sind in den Abb. 5, 6 und 7 dar. 
gestellt. f 


Abb. 4 bezieht sich auf ein heterogenes | 


Volt /cm 
0 75 750 
a 8380 
o 4790 


Abb. 5 gibt die Durchschlagspannung für 
zwei verschiedene Einstellungen der Normal- 
funkenstrecke im Temperaturbereich — 20 bis 
120°. Die Kurven haben Knicke beim 
Schmelzpunkt (— 2 und bei zwei Umwand- 
angepung en (48° und 100 bis 110°).. Der Ein- 
fluß des Umwandlungspunktes bei 48° zeigt 
sich auch in den Kurven der Leistungsfaktoren 
(Abb. 6) und der Dielektrizitätskonstante 
(Abb. 7). Von den Kurven in Abb. 6 gilt die 
untere für die Feldstärke 4190 V/cm, die mitt- 
lere für die Feldstärke 8380 V/cm, die obere 
für die Feldstärke 16 760 V/cm. Auch hier ist 
also der Verlust dem Quadrat der Spannung 
nicht genau proportional, er wächst vielmehr 
schneller. Dieselbe Beobachtung machte 
L. Pungs!) beim Transformatorenöl und beim 
Rizinusöl. Dagegen fand Pungs gerade beim 
Paraffinöl einen von der Feldstärke praktisch 
unabhängigen Leistungsfaktor, d. h. quadra- 
tische Abhängigkeit des Verlustes von der 
Spannung. Der Unterschied erklärt sich wohl 
aus verschiedenartiger Beschaffenheit der von 
Pungs und der vom Verfasser untersuchten 
Paraffinölsorte, 


a 9 T ‚rtation, Darmstadt 1913; „Archiv f. Elektrot.*, 
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Abb. 6 


Räumen in und zwischen den Fasern. 1) Das 
elektrische Feld ändert also die Struktur des 
Stoffes, wobei natürlich auch der dielektrische 
Verlustwinkel geändert wird. Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß die entsprechende Beobach- 
tung an Olen ebenfalls in einer unter der Wir- 
kung des Feldes eintretenden Strukturände- 
rung ihren Grund hat, nämlich in einer Ände- 
rung der Ionenverteilung. Da der dielektrische 
Verlust in den Ölen auf der elektrolytischen 
(Ionen-) Leitung beruht, muß seine Größe 
offenbar von der Ionenverteilung abhängen. 
K. N. W. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
` Transformatoren. 


Die Magnetisiorung des Dreiphasen- 
Transformators. 


[A. Mandl, Elektrotechn. u. Masch b. Bd. 36, 
S. 185.] 


Es wird das Problem behandelt, wie eine 
genau sinusförmige Drehstromspannung einen 
drei phasigen Transformator, dessen Stein- 
punkt nicht angeschlossen ist, magnetisieren 

ann. Ist der Sternpunkt mit dem des Gene- 
rators verbunden, so kann sich der Magneti- 
sierungsstrom in jeder Phase unabhängig von 
den anderen einstellen, und es zeigt sich nicht» 
von besonderem Interesse. Fehlt die Stern- 
punktsverbindung, so ist bekannt, daß sich 
bei höheren Sättigungen (14000 Linien und 
darüber) ein Luftfeld höherer Frequenz von 
Joch zu Joch ausbildet, das unter Umständen 
sehr beträchtliche zusätzliche Verluste in den 
Konstruktionsteilen und dem Kasten verur- 
sachen kann. Der Verfasser stellt folgende 
Überlegung an. 

Die Kurve des Magnetisierungsstromes 
für das Eisen bei genau sinusförmiger Magneti - 
sierung enthält neben der Grundwelle vor 
allem einen beträchtlichen Strom dreifacher 
Frequenz (dritte Harmonische), unter Umstän- 
den noch die 9. und 15. Harmonische. Be 
einem Drehstromtransformator mit Nulleiter 
kann dieser Strom durch den Nulleiter ab- 
fließen, er ist gleich der algebraischen Summe 
der dritten Harmonischen aller drei Phasen, 
da sie in jedem Augenblick gleiche Größe und 
Richtung besitzen. Unterbricht man den Null- 
leiter, so muß dieser. Strom verschwinden, da 
im Sternpunkt die Summe der drei Phasen- 
ströme nunmehr Null sein muß. Der Trans- 
formator hilft sich nun dadurch, daß in den 
Schenkeln Kraftlinienströme dreifacher 
Frequenz auftreten. Die sinusförmige Magneti- 
sierung in den Schenkeln verschwindet, wäh- 


1) 8. Evershed, „Journ. Inst. El. Enge." (Lo \ 
Bd. 52, 1914, 8. 51. TZ“ 1914, B. 887. K. W. Wen 
or f. Elektrot.“, Bd. 8. 1914. 8. 99, Abschnitt 15; B. 18 
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rend der Magnetisierungssircm sinusfö) mig 
wird bzw. nur Hai monische der 5., 7., 11. usw. 
Ordnung enthalten kann. Diese Felder dıei- 
facher Frequenz können, da sie in allen drei 
Schenkeln gleiche Gıöße und Richtung be- 
sitzen, nur durch die Luft von Jcch zu Joch 
ihren Rückschluß finden. Bleibt die zugeſührte 
verkettete Spannung sinusfölmig, co müssen 
also die Pharenspannungen Obeıwellen der 
3., 9. u. 15. Ordnung enthalten, welche be- 
wirken, daß die Spannung des Sternpunktes 
mit der Frequenz der Oberwellen um den Null- 
wert zu schwingen beginnt. 

Durch einige Rechnungen werden diese 
Verhältnisse mathematisch erläutert und durch 
Oszillogramme bestätigt. 


Abb. 8. 


Die Abb. 8a zeigt bei einem normalen 
Transformator mit drei Schenkeln in eineı 
Ebene den Leerlaufstrem mit der fünften 
Harmonischen beim Fehlen der Steinpunkt- 
verbindung, Abb. 8b dagegen den Leerlauf- 
strom mit der dritten Haımonischen bei ver- 
bundenen Sternpunkten. 


Abb. 9. 


Abb. 9 zeigt die Spannung zwischen den 
beiden Nullpunkten. Aus dieser läßt sich 


die Größe des Streufeldes berechnen. Abb. 10 


O Nom ana O 


zeigt die Abhängigkeit des Streufeldes von der 
Sche nkelinduktion. 
Sättigungen über 14 000 das Streufeld außer- 
ordentlich ansteigt. 


Man erkennt, wie bei 


Kd. 


Men geräte und Me verfahren. 


Begistrierinstrumente mit rechtwinkligen 
Koordinaten. 


Weitaus die Mehrzahl der z. Zt. im Ge- 


brauch befindlichen Registrierinstrumente be- 
sitzen Systeme mit Kreisbogen koordinaten und 
mit mehr oder weniger starker Kıümmung der 
Ordinzaten.!) Bei Instrumenten dieser Ait ist 
oft die Umrechnung der 
winklige Koordinaten erforderlich, al: o die Axs- 
wertung der Aufzeichnurgen ohre besondere 
Planimeter ist zeitraubend und umständlich. 
Durch die Verzerrung der aufgezeichr.eten 
Werte auf Kreisbogenkoordiraten wird die Ab- 
lesung erheblich erschwert und der Wert dieser 


Kurven auf recht- 


istrierinstrumente beeintiächtigt. Irstiu- 


mente mit rechtwinkligen Kooidir aten bieten 


demgegenüber erhebliche Vorteile. F 
Bb. 11 zeigt einen solchen Apparat der 
Firma Dr. Siegfr. Guggenheimer, Nürn- 


Über Registrierapparate mit rechtwinkligen Koor- 


dien vl. auch „ETZ* 1910, B. 1 
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berg, u. zw. einen registrierenden Präzisions 
Strommesser für Gleichstrom. Abb. )2 veran- 
schaulicht die Registrier vorrichtung. Die bei- 
den Systemachsen A, A tıagen zwei genau aus- 
balanzierte Schnurrollen a,a aus Aluminium, 
in deren Rillen ein Kokonfaden Bläuft, welcher 
mit dem Zeiger- und Schreibwerk C gekuppelt 
ist. Zeiger und Schieibwerk sitzen auf der 
Stahlstange F, die bei E und E, in Rollen 
gleitet. Die Achsen der Leitrollen E und E, 
besitzen Spitzenlagerung in Edelsteir.en. Die 


Abb. 11 Registrierender Strommesser für Gleichstrom. 


Anzeigevorrichturg ist mit eirer Kolbendämp- 
fung G versehen, deren Kolben auf der Stahl- 
stange F'sitzt. Mittels einer Stellschhaube kann 
die Empfindlichkeit der Dämpfung innerhalb 
weiter Grenzen reguliert werden. Jede Ver- 
drehung der beiden (bei Drehstrominstrumen- 
ten dıei) Systeme A, A bewirkt eine Drehung 


II 


ga 


Abb. 12. BRegistriervorrichtung. 


der Schnurrollen a, a und damit auch eine 
Verstellung des mit dem Kokonfaden gekuppel- 
ten Schreibwerks C auf den dem Verdiehurgs- 
winkel der Systeme entsprechenden Skalen- 
wert. Alle Achsen spitzen sind geschliffen und 
laufen in Steinlagern, wodurch die Reibung so 
weit berabgedrückt wird, daß sie die Anzeige- 
pon auekin und Einstellgeschwindigkeit nicht 

eeinträchtigt. Das Schieibgefäß besteht aus 
einem mit Deckel versehenen Tintenbehälter, 
der in eine Kapillare ausläuft. Zur laschen 
Ablesung der Augenblicksweite ist eine Skala 
vorgesehen, auf der ein Zeiger spielt. Für die 
Ablesung der aufgezeichneten Werte wird ein 
Ableselineal benutzt. 
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Die. Gleichstrominstrumente, Volt- und 
Amperemeter, Differentialvoltmeter für Diei- 
leiternetze und Amperemeter, welche in Drei- 
leiteranlagen die Summe der Ströme in beiden 
Zweigen messen, werden mit beweglicher Spule 
und festem magnetischen Feld ausgeführt. 
Das gleiche gilt auch für Ampeilemeter, welche 
bei konstanter Spannung als \Watimeter ge- 
eicht werden. Ferner werden reine Gleich- 
stromwattmeter nach dynamometrischem Pıin- 
zip hergestellt. Alle diese Instiumente haben 
eine völlig proportiorale Skala. 

Die Wechselstrom- und Drehstrominstiu- 


-mente sind nach dem dynamometrischen Prin- 


zip hergestellt, ihre Skalen haben einen staık 


Abb. 13. Regiatrierendes Drehstromwattmeter 
für ungleich belastete Phasen- 


gemilderten quadratischen Verlauf. Abb. 13 
zeigt ein dymamometrisches Registrierwatt- 
meter für Drehstrom mit ungleicher Belastung 
der drei Phasen, und mit stromführendemNull- 
leiter (Drehstrom- Vierleiter-Wattmeter). Die 
Eichung der Drehstromwattmeter erfolgt stets 
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Abb. 14. Tragbarer Registrierapparat, 
fertig aufgestellt. 


für den Summeneffekt der Zweige. Auch Pha 
senmeter mit dieser Registriervorrichtung 
werden hergestellt. Außer Instrumenten für 
festen Einbau werden auch tragbare Registrier- 
apparate geliefert, die drei abschraubbare Füße 
erhalten (Abb. 14) . 
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Elektrizitäts werke und Arbeits- 
| übertragung. 


Das neue Elektrizitätswerk der Compania Italo- 
Argentina do Electricidad in Buenos Aires. 


[Genie Civil, Bd. 72, S. 182. 


1898 wurde in Buenos Aires auf die Initia- 
tive der Deutschen Bank und der A.E.G. 
die Deutsch-Überseeische Elektrizitäts- 
Gesellschaft gegründet, welche allmählich 
alle Kon kurrenzunternehmungen autkautteund 
sich so ein Monopol zu sichern suchte. Aber 
trotz ihres Einflusses, ihrer Beziehungen und 
der Unterstützung durch die deutschen Diplo- 
maten gelang es ihr infolge der Weitsichtigkeit 
der argentinischen Behörden nicht, die ange- 
strebte Alleinkonzession tür die Erzeugung und 
Verteilung elektrischer Energie offiziell zu er- 
langen. Tatsächlich besaß aber die D. U. E. G. 
lange Zeit das Monopol. Das elektrotechnische 
Material, welches die D.U.E.G. brauchte und 
Ian tiere, kam inder Hauptsache aus Deutsch- 
and. 


Trotz der großartigen Lage und Macht der 
deutschen Gesellschaft gründete der italienische 
Ingenieur M. Giovanni Carosio ein Konkur- 
renzunternehmen, die Compania Italo-Ar- 
gentina de Electricidad. Im Jahre 1912 
stellte Carosio ein Projekt für die Errichtung 
einer Hauptstation und mehrerer Unterstatio- 
nen in Buenos Aires auf. Alle Bemühungen der 
D. U. E. G. und der Einspruch des deutschen 
Gesandten konnten nicht verhindern, daß Ca- 
rosio die Konzession erhielt. Er brachte mit 
Hilfe großer italienischer und schweizerischer 
Banken und angesehener Fabriken das not- 
wendige Kapital zusammen. Die Co. Italo-Ar- 
gentina erstellte ein Eiektrizitätswerk für eine 
Leistung von 35000 kW. Die elektrischen 
Maschinen dafür lieferten Brown, Boveri & Cie., 
die Turbinen Fıanco Tosi & Cie. und die Kabel 
Pirelli & Cie. 9 > 

Die Lage des Kraftwerkes ist mit Rück- 
sicht auf die Brennstoffbeschaffung und Was- 
serversorgung bestimmt worden. Die Elektri- 
zität wird als Drehstrom von 7000 V durch Tur- 
bodynamos erzeugt und mit dieser Spannung 
nach 5 Unterwerken geleitet, wo der Drehstrom 
in Gleichstrom umgewandelt wird. Jedes 
Uuterwerk versorgt ein bestimmtes Gebiet mit 
Gleichstrom nach dem Dreileitersystem mit 
2 x 220 V. Eine besondere Eigentümlichkeit 
der Uuterwerke ist die, daß statt der sonst 
üblichen Spitzenbatterie Dieselmotoren (in je- 
dem Werk 500 kW, 500 V, 140 Umdrymin) auf- 
gestellt sind. Diese Maschinen, welche zur 
Zeit der Höchstbelastung der Werke in Be- 
trieb genommen weıden, arbeiten mit besse- 
rem Wirkungsgrad als die Akkumulatoren- 
batterien. 


Im Kraftwerk Pedro Mendoza werden die 
Kessel mit Petroleum geheizt, welches in 4 Be- 
hältern mit einem Fassungsvermögen von je 
200 m®auigespeichert ist. Das Kesselhaus ent- 
hält 8 Wasserrohrkessel System Franco Tosi 
mit Uberhitzern und Kamin vorwälmern. Der 
Dampf wird mit 14 at bei 350% C Überhitzung 
erzeugt. Die Kessel haben eine Gesamtheiz- 
fläche von je 560 m?, die Vorwäimer von je 
320 m2. Eine Erweiterung der Anlage sieht 
zwei neue Kessel Babcock und Wilcox und zwei 
neue Petroleumbehälter von je 650 m? Fa. 
sungsveımögen vor. Die Kessel sind mit 
künstlichem Zug und Blechschornstein ausge- 
rüstet. 

Die ganze Anlage gestattet eine sehr ge- 
naue Regelung der Dampferzeugurg und des 
Brennstoff verbrauches, entsprechend der Be- 
lastung der Turbinen ohne Dampf verlust und 
ohne Schwankungen der Dampftemperatur. 
Ein kalter Kessel kann innerhalb 75 min, ein 
mit warmem Wasser gefüllter Kessel innerhalb 
10 min auf Betriebsdruck gebracht werden. 
Weitersind vorhanden 3 Speisepumpen, 2 Krei- 
selpumpen von je 120 mh und eine Kol- 
benpumpe von 40 m?/h, eine vierte Pumpe 
(Triplexpumpe Weir) soll noch aufgestellt 
werden. 
| Gegenwärtig sind 3 Turbodynamos von je 

6250 kVA = 5000 kW, 6600 bis 7000 V, 50 Per 
und 1500 Umdr;min aufgestellt. Eine Tur- 
bine stammt von Franco Tosi, die beiden ande- 
ren von Brown, Boveri. Die Anlage soll durch 
zwei weitere Turbodynamos von je 12 500 kVA 
= 10000 kW vergrößert werden. Die Ma- 
schinen können während einer halben Stunde 
um 25% überlastet werden. 


Die ganze Anlage arbeitet tadellos und mit 
glänzendem Ergebnis. Sie liefert Strom für 
den Haten von Buenos Aires und für die Haupt- 
betriebe der Stadt. Im Jahre 1915, dem ersten 
Betriebsjahr, betrug die Gesamterzeugung mehr 
als 7 Mill. kWh, im Jahre 1916 war sie schon 
auf 18 kWh gestiegen, und für 1917 erwartete 
man mehr als 30 Mill. kWh. Ho. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Die elektrische Lokalbahn Rotterdam — Haag. 
[De Ingenieur, 1918, Nr. 4.) 


J. J. W. van Loenen Martinet und 
ir. H. J. van Lessen geben eine Übersicht 
des Betriebes der elektrischen Lokalbahn 
Rotterdam — Haag!) während des 10-jährigen 
Zeitraumes 1906 bis 1917. Da bezüglich der 
Erfahrungen einer derartigen Lokalbabn mit 
der großen Geschwindigkeit bis zu 90 km/h und 
Achsenbelastungen von 16 t, zumal über einen 
10-jährigen Zeitraum, in der Literatur sehr 
wenige Veröffentlichungen zu finden sind, £o 
dürfte ein kurzer Auszug einen wertvollen Bei- 
trag zu der Entwicklung derartiger Verkehrs- 
mittel geben. 

Statt der ursprünglich geplanten ltichten 
Triebwagen, wie solche in den Jahren 1900 bis 
1905 für verschiedene Zwischenstadtbahnen ge- 
baut wurden, ist schwere Bauart und statt des 
ursprünglich geplanten Gleichstroms mit 800 V 
und Stromlieferung aus einigen längs der 
Strecke verteilten Akkumulatoren-Ntebenwer- 
ken Einphasen-Wechselstrom mit 10 000 V Be- 
triebsspannung und 25 Per gewählt worden!), 


Die beiden Turbodynamos des Kraft. 
werkes liefern 2000 kVA, das Kesselhaus mit 
mechanischer Kohlenförderung und Heizein- 
richtung hat 8 Piedboeuf-Kestel. Infolge der 
verhältnismäßig schweren Züge, von denen eine 
kleine Anzahl gleichzeitig fährt, zeigt die Be- 
lastung an gewöhnlichen Tagen ein schr un- 
regelmäßiges Bild, während bei einem starken 
Verkehr die Schwankungen sich mehr aus- 
gleichen. Die mittlere Belastung beträgt 
1700 kW, die Spitzenbelastung während l min 
2700 kW und während 10 min 1900 kW. Die 
Turbinen (Bauart Zoelly) wie die Generatoren 
mit zugehörigen Transformatoren genügten 
den in mancher Hinsicht schweren Anforde- 
rungen des Betricbes. 


Die Isolatoren, Bauart „Diabolo“ ), die an 
Stelle der ursprünglichen, nicht bewährten 
glockenförmigen Isolatoren traten und den 
Erwartungen sehr gut entsprochen haben, ver- 
meiden eine feste Einklemmung des Porzellans 
und eine unmittelbare Berührung zwischen 
Eisenteilen und Porzellan. Während im Jahre 
1012 noch 25 Betriebsstörungen durch die alten 
Isolatoren stattfanden, fiel diese Zahl im Jahre 
1914 und folgende auf null herab. Bei den 
neuen ILolatoren zeigte sich eine noch nicht 
aufgeklärte Erscheinung, die darin bestand, 
daß viele Isolatoren von Rand zu Rand oft 
und in voller Länge durchlaufende Risse er- 
hielten. Schwierigkeiten ergaben sich jedoch 
bis jetzt nicht daraus, was dem Umstande zu- 
zuschreiben ist, daß die Inne nhülse der zwei- 
teiligen Isolatoren unbeschädigt blieb. Von 
6898 einfachen Glockenisolatoren waren i. J. 
1917 154, also 2, 23 % und von den 3465 doppel- 
ten Glockenisolatoren nur 25, also 0,72% auf 
diese Weise beschädigt. Vermutlich ist diere 
Erscheinung auf die Wirkung des Bindemittels 
zurückzuführen, wodurch Außen- und Innen- 
hülse miteinander verkittet sind. Hinder- 
liche, mit der Konstruktion der isolierenden 
Teile nicht unmittelbar in Verbindung stehende 
Betriebsstörungen sind einige Male dadurch 
entstanden, daß die Isolatoren der oberirdi- 
schen Leitung plötzlich sehr stark zu funken 
begannen, so daß Überschlagen eintrat, wo- 
durch die selbsttätigen Schalter im Kraftwerk 
in Wirkung geretzt wurden und er während 
einiger Stunden nicht möglich war, die normale 
Spannung in der Leitung zu halten. Durch 
Verringerung der Spannung um 25% konnte 
das Funken soweit eingerchränkt werden, daß 
das Ausfallen der Schalter aufhörte Eine 
hinreichende Erklärung für diese Erscheinung 
konnte bis jetzt nicht gefunden werden, doch 
ist anzunehmen, daß die in Gebrauch befind- 
lichen Isolatoren für das betreffende Klima und 
für in der Nähe der See belegene elektrische 
Bahnen bei einer Spannung von 10 000 V noch 
nicht genügen. Es ist daher zu empfehlen, 
für Neuanlagen durch die Wahl noch größerer 
Isolatoren derartige Störungen gänzlich zu ver- 
meiden. 

Die Abnutzung des Fahrdrahtes fand rehr 
regelmäßig statt und blieb innerhalb sehr be- 
scheidener Grenzen. Bei einer ursprünglichen 
Stärke von 13 mm beträgt diese bis zur Schleif- 
fläche, d. h. Sehne gemessen, z. Zt. 11,9 mm 
bzw. II mm auf den Stellen größter Abnutzung, 
also auf den Bahnhöfen durch das Verschieben 
und Anfahren der Züge und über den meistens 
mit 1: 100 ansteigenden Strecken infolge der 
größeren Stromstärken. Der Einfluß des Be- 
triebes auf diese Ziffer geht daraus hervor, daß 


!) Die Beschreibung der Lokalbahn und ihrer Unter- 
teile siehe „ETZ“ 1909, 8. 414 u. 440 und „De Ingenieur” 1914, 
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in der Zeit vom 1. X. 1908 bis 1917 einschl. un- 
gefähr 32 Mill. km e sind. Die bis- 
herige Erfahrung zeigt auf eine lange Lebens. 
dauer, bei Erneuerung bleibt 60 % des Kupfer- 
gewichtes verfügbar. | l 

Während die Eisenteile anfänglich mit 
Eisenmennige und einer grünen Deckfarbe und 
seit 1913 mit Bleimennige angestrichen wur- 
den, ist in letzter Zeit ein Teerprodukt „Ema- 
line“ in Gebrauch gekommen, das sich sehr 
gut bewährt hat und sich zudem billiger stellt. 

Im Gegensatz zu der elektrischen Einrich- 
tung der Triebwagen, die in jeder Hinsicht den 
Anforderungen des Betriebes entsprach, war 
dieses mit den Motoren nicht der Fall, mit 
denen der Betrieb ohne Störungen nur dadurch 
erhalten werden konnte, daß: 


l. eine große Anzahl Motoren als Ersatz be- 
reit gehalten wurde; 


2. der Dienst der Motoren eingeschränkt und 
der zugelassene Dienst nicht überschritten 
wurde und 


3. eine Werkstätte zur Neuwicklung einer 
großen Anzahl Motoren eingerichtet wurde. 


Schon zu Anfang des Betriebes zeigte eich 
die Abführung des Kohlenstaubes durch Ven- 
tilationsnuten in Rotor und Stator der Mo- 
toren und Blasen der Luft eines Ventilators 
auf den Kollektor behufs Abkühlung des letz- 
teren als ungenügend, indem Absetzungen des 
Kohlenstaubes auf den Rotor- und Stator- 
wicklungen stattfanden. Zudem drang der 
bei der Fahrt aufgewirbelte feine Sand des 
Bahnkörpers durch die Ventilationsnuten in 
den Motor und setzte sich mit dem Kohlen- 
staub auf den Wicklungen fest, wovon Kuz- 
schlüsse die unvermeidliche Folge waren. Die 
zur Behebung dieses Übelstandes angewandten 
Hilfsmittel, nämlich: gänzliche Abdichtung 
des Motors mit Ausnahme an der Unterteite 
des Kollektors und eine zweite Zufuhr frischer 
Luft an der Zahnradseite des Motors, vermoch- 
ten keine genügende Besserung ber bei zu- 
führen und verursachten weitere zahlreiche 
Motorbeschädigungen. Es wurde dechalb die 
anfänglich angenommene Wegstrecke eines 
Triebwagens von 600 km in 18 Stunden auf 
450 km verringert und jedem Zug nach einer 
Fahrt hin und zurück eine Ruhezeit von 20 Mi- 
nuten zwecks Erniedrigung der Motorie mpe- 
ratur gegeben, sowie ferner der auf allen Bahn- 
höfen haltende Zug möglichst aus nur 3 Wagen 
(2 Triebwagen und 1 Anhänge- oder Geräck- 
wagen) zusammengesetzt statt aus 4 Wagen, 
um die nachteiligen Folgen des vielen Amah- 
rens möglichst einzuschränken. In oieser 
Weise ist es erreicht worden, daß jährlich 
1,2 Mill. Zugkilometer und 2,3 Mill. Trieb- 
wagenkilometer zurückgelegt werden, d. i. 
100 000 km eines jeden Triebwagens, wobei für 
die 23 Triebwagen 66 Motoren und außerdem 
noch 6 Rotoren, d. i. ein Ersatzbestand von 
55% vorhanden sind. Trotzdem wurden in 
den 5 Jahren 1913/17 87 Statoren und 96 Ro- 
toren ganz neu gewickelt, in welchem Zeitraum 
jeder Motor 1- bis 2-mal erneuert werden 
mußte. 

Diese Motoren sind mit Widerstands- 
drähten versehen, die zwar eine ausgezeichnete 
Kommutation bewirken, jedoch anderseits 
einen schwachen Punkt bilden, weil sie wegen 
des beschränkten Raums schwer gut zu iso- 
lieren sind und rasch zu warm werden. Es ist 
zu erwarten, daß durch Herabsetzung der 
Periodenzahl von 25 auf 15 oder 16% dieser 
Motor trotz der Kompliziertheit des Sta- 
tors besser den Anforderungen genügen wird. 
Bei unvorsichtigem Verschieben und Fahren 
der Züge oder besonders hoben Anforderungen 
verweigern die Widerstandsdrähte zuerst den 
Dienst und machen den Motor unbrauchbar, 
weshalb der Motor hohe Unterhaltungskosten 
erfordert. 


Bei allen durch Motoren angetriebenen 
Radachsen zeigten sich, wo sich die Keilnut 
zur Befestigung des Zahnrades des Motoren- 
antriebes befindet, mehr oder weniger kleine 
Risse, deren Entstehung zu hohen Material- 
spannungen in dem scharfen Rand der Keil- 
nute zuzuschreiben sind, und die sich dann in 
der Achse fortsetzten. Bei der Erneuerung 
wurde das Zahnrad statt mit einem eingelasse- 
nen Keil mit zwei flachen Keilen befestigt und 
die Achse an der betreffenden Stelle stärker 
bemessen. Seitdem sind Risse in den Achsen 
nicht mehr vorgekommen. 

Als Regel ist jeder Zug 3 bis 4 Tage bei 
täglichem Nachsehen vor der Abfahrt in 
Dienst, worauf 1 Ruhetag zur Untersuchung 
sämtlicher Unterteile folgt. Nach Zurück. 
legung von 25 000 bis 35 000 km werden die 
Triebwagen mit anderen Motoren versehen 
und die ausgebrauchten Motoren durch Ausein- 
andernehmen einer gründlichen Unters uch 
unterzogen, Stator und Rotor gereinigt 
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die Wioklungen zwecks Ermittlung von Ito- 
lationsfehlern mit einer Spannung von 750 V 
geprüft. Der mechanische Teil der Wagen, 
wie z. B. die Radachsen, wird nach Zurück- 
legung von 50 000 km nachgesehen und von 
100 000 km einer eingehenden Untersuchung 
mit Abdrehen der Radreifen unterworfen. 
Die Fahrzeit beträgt für die Schnellzüge 
30 min und für die Personenzüge 40 min. Die 
elektrische Heizung der Züge beansprucht 
10 bis 15% des Stromverbrauches. Die An- 
zahl der Fahrgäste stieg von 40 000 im Jahre 
1906 auf 4,3 Mill. im Jahre 1916 bzw. 
3,3 Mill. im Jahre 1917. Die Entwieklung des 
Verkehrs auf der, zwei Be völkerungr zentren 
Haag — Scheveningen und Rotterdam mit zu- 
sammen 850 000 Einwohnern gelangt in den 
Einnahmen, die im Jahre 1909 1, 2268 Mill. M 
und im Jahre 1917 dagegen 3, 441572 Mill. M 
betrugen, sowie in den in demselben Zeitraum 
von 0, 86426 Mill. M auf 1,4373 Mill. M ge- 
stiegenen Betriebskosten zum Ausdruck. 
Der Betriebs koeffizient fiel von 70,45 im 
Jahre 1909 auf 41,76 im Jabre 1917 bei 
geringer Zunahme des in die Unternehmung 
gesteckten Kapitals. H. 


Landwirtschaft, 


Vorträge über Technik und Landwirtschaft. 


Die Zeitschrift des Vereins Deutscher Tn- 
genieure!) weist darauf hin, wie viel die Technik 
in Zukunft zur Erstarkung der Landwirtschaft: 
beitragen kann, und welche mannigfachen 
Aufgaben ıhr hier bevorstehen. Die Beziehun- 

en, in die die Technik bei der Durchführung 
ihrer Aufgaben zur Landwirtschaft zu treten 
hat, sind außerordentlich mannigfach, und das 
Wesen der technischen Berufe ist so verschie- 
den von dem der Jandwirtechaftlichen, daß es 
für den einzelnen schwer hält, sich über das 
umfangreiche Gebiet ein einigermaßen zu- 
treffendes Urteil selbst zu bilden. Daraus er- 
gibt sich für manche Ingenieure das Bedürfnis, 
sich unterrichten zu lassen über die Fragen, 
welche Technik und Landwirtschaft mitein- 
ander verbinden. Aber auch für Landwirte 
und Volkswirtschaftler ist es von höchstem 
Interesse, zu erfahren, welche Fragen Technik 
und Landwirtschaft gemeinsam beschäftigen 
werden. Der Verein Deutscher Ingenieure 
veranstaltet deshalb in der Zeit vom 16. bis 
21. Juni 1919 eine Vortragsreihe, aus der fol- 
gende in unser Gebiet fallende Einzelvor- 
träge genannt seien: r 
Prof. Dr. Fischer. Die landwirtschaftlichen 
Maschinen und Geräte, mit Ausnahme 

der für die Bodenbearbeitung bestimm- 


ten. 
Prof. Dr. Holldack. Dielandwirtschaftlichen 
schinen und Geräte für die Boden- 
bearbeitung; Maschinen und Einrich- 
tungen für das Transportwesen. 
Obering. Buschkiel. Elektromotoren fürden 
Antrieblandwirtschaftlicher Maschinen. 
Obering. Krohne. Mechanischer Antrieb 
landwirtschaftlicher Maschinen. 
Obering. Krohne. Herstellung, Antrieb, Ge- 
Brauch und Instandhaltung landwirt- 
schaftlicher Maschinen unter dem Ge- 
sichtspunkt der vorteilhaftesten Her- 
stellung und der billigsten Unterhaltung 
Landwirt Dorn. Die Maschinenanwendung 
in kleinbäuerlichen Betrieben. 
Obering. Boettcher. Die landwirtschaftliche 
Maschinengenossenschaft. 
Direktor Petri. Der Landwirt als Stromver- 
braucher. 

Die Vorträge werden im Haure des V. D. I. 
Berlin NW 7, Sommeratr. 4a, voraussichtlich 
ın der Zeit von 4—7 Uhr nachmittags statt- 
finden. Am 20. und 21. Juni, vormittags 10— 1 
Uhr, sind Besprechungen der gehörten Vor- 
träge vorgesehen. Ferner sind Besichtigungen 
won Rieselfeldern, Beregnungranlagen, Ma- 
schinensammlungen und dergl. geplant. 

Nähere Auskunft erteilt die Geschäfts- 
stelle des V. D. I., Abtlg. O. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Verhinderung von Schäden an Rohrleitungen, 
Kesseln usw. durch Luft- und Gasgehalt des 
Speisewassers. 


[ Mitt. d. Vereinig. d. El.-W., Bd. 16, S. 384.] 


Luft und Gase im Speisewasser verur- 
sachen Anfressungen an Rohrleiturgen, Kes- 
seln und Maschinen. Der Luftgehalt des Was- 
sers findet sich aber auch wieder in dem Dampf, 
der nach Ausnutzung in der Maschine in den 
Kondensator gelangt. Er spielt für das Va- 
kuum eine wesentliche Rolle und vermehrt die 
Luftpumpenarbeit. In Betracht kommen die 


1) „Zeitschrift des V. D. I.“ 1919, 8. 447, 472. 


uft sowie die beim Er- 
hitzungsprozeß durch Zerfall von Verbindun- 
en freiwerdenden Gase; ferner diejenigen 
uftmengen, welche durch die Anlage selbst 
in das Wasser hineingebracht werden, z. B. 
durch die Tätigkeit der Pumpen oder Undich- 
tigkeiten auf der Saugseite der Anlage. Eine 
wirkliche Bekämpfung der Luft und Gase ist 
daher nur in der Druckleitung möglich. Nach 
den Angaben von Hülsmeyer erfolgt die 
Entlüftung und Entsäuerurg des Wassers 
zweckmäßig auf kaltem Wege durch eine be- 
sondere Filtermasse (D.R.P.) nach Art der 
Fischkiemen. Das Filtermaterial in Spanform 
wird in Kästen, die mit durchlöchertem Boden 
versehen sind, eingefüllt. Verschiedene solcher 
Kästen (Filterpatronen) werden übereinander 
in einem Behälter angeordnet. Das von unten 
in den Behälter eintretende Wasser gibt seinen 
Luft- und Gasgehalt, insbesondere auch den 
Sauerstoff in den Filterpatronen ab. Letzterer 
wird teils als Oxyd gebunden, teils entweicht 
er mit der Luft unter den Deckel des Behäl- 
ters, wo ein durch Schwimmer gesteuertes Ven- 
til die Gase selbsttätig ausbläst, sobald sich 
eine gewisse Menge angesammelt hat. ı Neben 
der Ausscheidung von Luft und Gasen werden 
in dem Filtermaterial auch etwaige Säuren so- 
wie mechanische Verunreinigungen gebunden. 
Der Behälter besitzt Vorrichturgen, um so- 
wohl die Filterpatronen wie auch ein oberhalb 
derselben angeordnetes Koksfilter durch Spü- 
lung reinigen zu können. Zim. 


im Wasser gelöste 


Verschiedenes. 


Techniker in Kieler Maglstratsstellen. 


Einen neuen Erfolg hat der junge „Reichs - 
bund deutscher Technik“ zu verzeichnen in 
seinem Bestreben, der Technik in Stadt und 
Staat den ihrer heutigen Bedeutung für das 
öffentliche Leben entsprechenden Einiluß zu 
sichern. Auf Anregung der Landesgruppe 
Schleswig-Holstein ist anläßlich der bevor- 
stehenden Wahl mehrerer besoldeter Siadt- 
räte in den Magistrat der Stadt Kiel mit, 
Rücksicht auf die großen technischen Auf- 
gaben, deren Lösung dieser Stadı in deı 
nahen Zukunft voraussichtlich zufällt, und 
darauf, daß bisher kein Techniker Sitz und 
Stimme im Kieler Magistrat hatte, die üb- 
liche Vorbedingung juristischer Fachbildurg 
für die Bewerber gestrichen worden. Es 
bieten sich demnach für geeignete Bewerber 
technischer Berufe dieselben Aussichten wie 
für alle anderen Berufe. Aufgabe der im 
Besitz der nötigen Kenntnisse und Erfah- 
rungen befindlichen Berufsgenossen ist es 
nunmehr, die Vorarbeit des Reichsbundes aus- 
zunutzen und sich um die oben erwähnten 
Stellen zu bewerben. Die Bewerbungen sollten 
bis zum 1. Juni eingegangen sein. Nähere 
Auskünfte über die den technischen Fach- 
mann im besonderen angehenden Fragen 
erteilt die Landesgruppe Schleswig-Holstein 
des Reichsbundes deutscher Technik, An- 
schriften zu Händen des Herrn Dr. Rudolph, 
Kiel, Gerhardstraße 52. 


Vom Wormenausschuß. 


Der Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie hat eine neue Zusammenstellung von 
Normblättern herausgegeben, in dem alle end- 
gültig genehmigten D J-Normblätter, sowie 
die in Vorbereitung befindlichen Normblatt- 
entwürfe aufgeführt sind. Die übersichtliel.e 
Zusammenstellung der bisherigen Ergebnisse 
der Arbeiten des Normenausschus:es dürfte 
auch denjenigen Kreisen, welche den Nor- 
mungsarbeiten bisher fernstanden, wertvolle 
Auskünfte bieten. Die Abgabe erfolgt kosten- 
los von der Geschäftsstelle des Normenaus- 
schusses der deutschen Industrie, Berlin NW. 7, 
Sommerstr. 4a, an die auch Vorbestellungen 
zu richten sind. 


Ingenieurerziehung in Amerika. 
[Electrical World, Bd. 72, S. 783.) 


Dr. Mann berichtet über die Irgenieur- 
erziehung in Amerika auf Grund dreijähriger, 
eingehender Studien, die er im Auftrage der 
Carnegie-Stiftung und der bedeutendsten tech- 
nischen Vereine Amerikas ausführte. 

Ingenieurerziehung ist ein Mittel zur 
Steigerung der Produktion. Die Kenntnis des 
Menschen als Faktor der Produktion ist eberso 
wichtig wie jene der Rohstoffe. Hierauf hat 
die Erziehung mehr zu achten, aber auch auf 
die Fähigkeit, Werte und Kosten richtig ein- 
zuschätzen. 

Für alle Zweige der Ingenieurlaufbahn 
wird eine gemeinsame Erziehungsgrundlage 
vorgeschlagen; hierfür sollen ständige Aus- 
schüsse den Gegenstand des Unterrichts nach 
den jeweiligen Erfordernissen der Technik und 


danach”die hierfür anzusetzende Studiendauer 

bestimmen. a 

Bei den technischen Studien ist bisher zu 
einseitig die technische Seite betont worden, 
während man mehr Gewicht auf Charakteraus- 
bildurg legen sollte. Eine ausgedehnte Um. 
frage bei etwa 8000 Ingenieuren ergab, daß mit 
wenigen Ausnahmen „Charakter“ als das wich- 
tigste für den Ingenieur angesehen wird; da- 
nach: Urteil, Tatkraft, Menschenkenntnis, all- 
gemeine und technische Kenntnisse; die tech- 
nischen Kenntnisse erscheinen also erst in letz- 
ter: Stelle von Bedeuturg. 

Praktische Arbeit iet unbedingt erforder- 
lich, um den werdenden Ingenieuren unmittel- 
bare Kenntris der Handarbeit und der Arbeits- 
bedingurgen zu geben, ihnen aber auch Füh- 
lung mit den Arbeitern und Bekanntschaft 
mit ihren Anschauungen zu veıschaffen. Auch 
das Schätzen von Werten und Kosten wird 
ihnen dadurch erleichtert. Als beste Art der 
praktischen Arbeit erscheint dem Verfasser die 
be. der Universität Cincinnati durch H. Schnei- 
der eingeführte. Dort werden die Studenten 
in zwei Gruppen geteilt, von denen die eine in 
den industriellen Werken der Stadt und ihrer 
Umgeburg arbeitet, während die andere am 
Unterricht teilnimmt; am Ende eines Zeit- 
raumes von je 14 Tagen wechseln die beiden 
Gruppen. In den Werkstätten arbeiten die 
Studenten als gewöhnliche Arbeiter gegen 
Lohn: jedoch vereir art die Universität mit 
den Werken die Art ihrer Tätigkeit und deren 
Dauer bei den eirzelren Beschäftigurgrarten. 
Besondere Lehrer besuchen die Studenten bei 
der praktischen Arbeit, um in der folgerden 
Unterrichtsperiode über die theoretischen 
Grundlagen im unmittelbaren Anrchluß an die 
Arbeit mit ihnen zu sprechen. Auch körren 
sich die Studenten für die nächste Fabrikzeit 
vorbereiten an Hand von Merkblättern, die 
ihnen von den Fabriken gegeben werden, und 
die die Unterweisurg durch die Arbeiter er- 
setzen soll. Jedenfalls sei die praktische Arbeit. 
in industriellen Betrieben jener in Uriverei- 
tätswerkstätten, wie sie noch in vielen Unter- 
richtsanstalten Amerikas betrieben wird, vor- 
zuziehen. 

Außer in praktischer Arbeit soll bei der 
„gemeinsamen Grundlage“ Unterricht erteilt 
werden im Laboratorium (dier roll möglichst 
auch schon zu Anfang des Unterrichtr ge- 
achehen), im Zeichnen und in darsteller der 
Geometrie, in Matbematik urd in den Hilfe- 
wissenrchaften (Physik, Chemie, Mecharik urd 
in „humanistischen“ Fächern; zu diesen zählt 
der Verfasser Unterricht im guten Gebrauch 
der englischen Sprache, in fremden Sprachen, 
in Literatur, Geschichte, Wirtschaftslehre, 
Merschenkenntpis und merkwürdigerweire 
auch im „ Gescbäftssinn“ (busin e rense). Für 
die „gemeinsame Grundlage“ werden etwa 
zwei Jahre angenommen, ohne jedoch die Zeit 
festzulegen. 

Keinesfalls roll ein für alle Fälle gültiger 
Studierplan aufgestellt werden. Nur folgerde 
Grundsätze gelten: 

1. Die Zahl der Unterrichtsestunden (ausschl. 
Üburger) soll wöchentlich nicht mehr als 
18, besser 16 sein, damit für gute Durch- 
arbeit Zeit bleibt. 

2. Nicht mehr als 5 Fächer sollten gleichzeitig 
studiert werden. 

3. Allgemeire Orientierurg urd Verbindurg 
mit wirklichen Irgenieurprojekten urd 
praktischen Erfahrurgen sind wesentlich. 

4. Zusammenhang und Beziehungen zwischen 
Konkretem und Abstraktem ist während 
des ganzen Unterrichts erforderlich. 


Die Auswahl der Studiererden für das 
techrische Studium überhaupt, aber auch für 
die einzelnen Stufen, ebenso die Beurteilung 
ihrer Fänigkeiten sollrach objektiven, peycho- 
technischen Methoden geschehen, mit denen 
schon gute Erfolge erzielt sein rollen. 

Das Vorstehende ist fürursin Deutschland 
insofern von Interesse, weil als zweckmäßigste 
Artdes Unterrichts eigentlich die bis zur Vor- 
prüfurg in Deutschland übliche empfohlen wird. 
Nur wären die allgemeiren, vom Verfasser „hu- 
manistisch “genannten Fächer mehr zu betonen, 
was bei uns ja bereits reit lärgerer Zeit arge- 
atrebt wird, jedenfalls aber bis zur endlichen 
Durchsetzurg immer wieder zu fordern ist. 
Auch dürfte auf die Ausbildung von „Charak- 
ter, Urteilsfähigkeit, Tatkraft und Merschen- 
kenntnis“ besonderer Nachdruck zu legen sein, 
zumal diese Fähigkeiten und Eigenschaften für 
den sich vorbereitenden Eintritt der Techniker 
in das öffentliche Leben von entscheidender 
Bedeutung sind. Die Anwendung psycho- 
technischer Methoden bei der Berufswahl wird 
ja gerade jetzt vielfach besprochen; bei der 
Beurteilung derim Studium erworbenen Fähig- 
keiten dürfte ihr wohl auch ein Platz einzu- 
räumen sein. PB. Ph. 
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VEREINS NACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Bestimmungen für die Übergangszeit: 


Die in der „ETZ“ 1919 bisher zum Abdrack 
gekommenen Beschlüsse der verschiedenen 
Kommissionen hinsichtlich der Verwendung von 
Spar- und Ersatzstoffen für die Übergangszeit 
sind, soweit sie z. Zt. Geltung haben, in einem 
Sonderdruck zusammengestellt. Dieser kann 
zum Preise von 1 M von unserer Geschäftsstelle, 
on SW. 11, Königgrätzer Str. 106, bezogen 
werden. 


Betr. Jahres versammlung. 

Der Vorstand hat im Einvernehmen mit 
dem Ausschuß beschlossen, zu der in unserer 
Satzung vorgesehenen Zeit (Mai, Juni oder 
Juli)in diesem Jahre eine Jahresversammlung 
mit Rücksicht auf die augenblicklichen Ver- 
hältnisse nicht abzuhalten. Dagegen besteht 
die Absicht, wenn irgend möglich, eine Jahres- 
versammlung im Herbst stattfinden zu lassen. 
Als Versammlungsort ist Stuttgart in Aussicht 
genommen. Weitere Mitteilungen werden noch 
rechtzeitig erfolgen. 


Maschinennormalien-Kommission. 


Die auf S. 12, Heft 1, der „ETZ“ 1919 
veröffentlichten Übergang: noımalien für die 
Wicklungen von Maschinen und Transforma- 
toren sind der gegenwärtigen Lage der Metall- 
versorgung entsprechend von der Kommission 
geändert worden. Der neue Wortlaut wird 
nachstehend bekanntgegeben. 


Verband Deut- cher Elektrotechniker e. V. 
Der Generalsekıiecetär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Normalien 
tür die 
Verwendung von Aluminium und Kupfer bei 


den Wicklungen von Maschinen und 
Transformatoren. 


Zur Ersparnis von Kupfer sollen elek- 
trische Maschinen und Transformatoren bis 
auf weiteres gemäß naclıstehenden Angaben 
bewickelt werden. 

Für Maschinen und Transformatoren 
bleiben bis auf weiteres die in den $$ 18 und 
2] der Maschinennormalien angegebenen Tem- 
peraturgrenzen um 100 erl.öht. Die durch 
$ 19 festgelegten Werte dürfen nicht über- 
schritten werden. 

Bei Motoren bedeutet die Herstellung deı 
Wieklung aus Aluminium im allgemeinen ein 
technisches Hindernis für die Innehaltung der 
normalen Anschlußbedingungen. Diere Mo- 
toren fallen deshalb unter $ 9 der Anschluß- 
bedingungen. 


Angaben über die Ausführung der Wicklungen 
von Maschinen und Transformatoren. 


a) As ynchrone Drehstrommotoren. 


Leistungsabgabe | Wicklungen 


bis 10 KX Cu 
über 1,0 bis 500 kW. All) 
über 500 Xx Al oder Cu 


Spannungrgrenzen: 100 bis 6000 V. 

Käfigwicklungen können auch in 
ausgeführt werden. 

Cu ist zulässig für den Läufer von zwei- 
poligen Motoren über 5 kW. 


b) Asynchrone Einphasenstron- 
motoren 


erhalten Kupferwicklungen. 


Zink 


c) Drehstromgeneratoren und 
-Synchron motoren 
erhalten Kupferwieklungen. Danıpfturbo- 


generatoren können auch mit Aluminium- 
wicklungen ausgeführt werden. 


d) Einphasenstromgeneratoren 
und -Synchronmotoren. 
WieDrehstromgeneratoren und-Synchron- 
motoren. 
e) Gleichstrommaschinen 
erhalten Kupferwicklungen. 


) Cu ist zulässig,wenndasVerhältnie A u be kW) 


, Netzspannung (V) 
gleich oder größer a'e 1,0 ist. 


f) Umformer 
erhalten Kupferwieklungen. 


g) Transformatoren. 


Die Wieklungen von Transformatoren sind 
im allgemeinen in Aluminium auszuführen, 
jedoch darf füreine Wicklung Kupfer verwen- 
det werden, wenn das Verhältnis 


Leistung des Transformators (kVA) bei Drel 
Spannung der Wieklung (kV) u: 
strom gleich oder kleiner als 1,0, bei Ein- 
phasenstrom gleich oder kleiner als 0,6 ist. 
Bei Ofentiansformatoren mit mehr als 
2000 A Gesamtstromstärke werden die Wick- 
lungen in Kupfer ausgeführt. 


h) Drehtransformatoren 
erhalten Kupferwicklungen. 


i) Wechselstrom-Kollektormotoren 
erhalten Kupferwieklungen. 


k) Motoren für kurzzeitigen 
($ 4 der M.-N.) 
erhalten Kupferwicklungen. 


1) Drosselspulen 
Für Drosselspulen gelten die Angaben 
über Transformatoren. 


m) Ausnahmen, 

für die Kupfer verwendet werden darf: 

1. Maschinen, bei denen die Wärmeableitung 
besondere Schwierigkeiten macht, wie z. B. 
Kapselmotoren ohne künstliche Kühlung, 
Bremslüftmotoren, Abteufmotoren. 

2. Maschinen und Transformatoren, die be- 
sonders leicht sein müssen, wie z. B. elek- 
trische Werkzeuge, Lokonotivtransforma- 
toren. Gewöhnliche, orts veränderliche (ahr— 
oder tragbare) Maschinen und Transfor— 
matoren fallen unter die allgemeinen Be- 
Stimmungen. 

3. Maschi nen und Transformatoren, deren Ab- 
messungen nachweislich durch Raumver- 
hältnisse oder andere Konstruktionsteile, 

. die sich nicht ändern lassen, gegeben sind, 
wie z. B. Umformer für Unterwerke mit. 
sehr beschränktem Raum, Ersatz vorhan- 
dener Kupfermotoren bei gegebenen Ab- 
messungen. 

4. Gewisse Spezialmaschinen und -transfor- 
matoren, wie z. B. Hochfrequenz maschinen, 
Eich maschinen, Transformatoren für Gleich- 
richter. | 

5. Maschinen und Lufttiansformatoren für 
Sceschiffe. 


6... ... 88 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Der ordentliche Pro- 
fessor für Physik an deı Technischen Hochschule 
in Karlsruhe, Dr. O. Lehmann, ist auf sein An- 
suchen in den Ruhestand versetzt worden. 


M. Devaux-Charbonn el, Chefingenieur der 
französischen Post- und Telegraphenverwal- 
tung, bekannt durch seine zahlreichen Ver- 
öffentlichungen über Telcgraphie und Fern- 
sprechen, ist kürzlich gestorben. 


R. Pohl. Der frühere Chefelektriker der 
Phoenix Dynamo Mfg. Co. in Bradford, Dr. Robert 
Pohl, ist an Stelle des nach der Schweiz ver- 
zogenen Dr. Karl Sulzberger zum Chefelek- 
triker der Turbinenfabrik der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft bestellt worden. 


Betrieb 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Entwicklung der drahtlosen Telegraphie 
in den Kriegsjahren. 


In der obigen Rundschau kommt Herr 
A. MEISSNER auch auf die Erdtelegraphen- 
stationen zu sprechen. Da der Aufsatz in dierer 
Hinsicht meines Erachtens ein unrichtiges 
Bild entwirft, möchte ich nachstehende Be- 
richtigung dazu geben. 

1. Es wurde „auch später“ bei den Eid- 
telegraphen nicht tast nur mit dem Pendel- 
unterbrecher gearbeitet, im Gegenteil war der 
Penlelunterbrecher nur eine vorübergehende 
Erscheinung. Zuletzt waren in fast ausschlie B. 
lichem Gebrauch die auf dem Prinzip der 
schwingenden Membran beruhenden sogenann- 
ten Seibt-Unterbrecher. 

2. Die Störungen der Feinsprechleitungen 
durch die Erdtelegraphenstationen Malen bei 
richtiger Anlage nieht bedeutend. 


1919. Heft 23. 


6. Juni 19019. 


3. Die Erdtelegraphenstationen durften 
nicht,, nur im äußersten Notfall“ angewandt wer- 
den, im Gegenteil waren sie zuletzt das Haupt. 
verkehrs mittel der vordersten Linie; von einer 
Verdrängung durch die Funkenkleinstatione n 
kann nicht im geringsten die Rede sein. Wegen 
ihrer leichten Trans portierbarkeit, ihrer be- 
quemen Bedienung und ihrer geringen gegen- 
seitigen Störung wurden sogar die Erdtele- 
graphenstationen von der Truppe den Funken- 
stationen stark vorgezogen. Auch bei unseren 
Feinden traten die Funkenkleinstatienenjn der 
letzten Zeit gegenüber den Erdtelegiarlen- 
stationen in der vordersten Linie auffallend 
zurück. 


Marburg, 23. III. 1919. Otto Feußner. 


Erwiderung. 


Zu den obigen Ausführungen möchte ich 
mir erlauben, zu bemerken, daß hier relbst- 
verständlich das Urteil des Herın FEUSSNER, 
der anscheinend viel Erfolg beim Arbeiten 
mit Stationen für Erdtelegraphie gehabt hat, 
maßgebender ist als dae meine. Denn ich habe 
mich nur seinerzeit zu Beginn des Krieges mit 
der Erdtelegraphie beschäftigt, sie damals als 
Nachrichtenmitte) für den Schützengraben- 
verkehr vorgeschlagen, und die ersten Ver- 
suche in dieser Richtung eingeleitet. Mit der 
Organisation und dem Arbeiten der Erd- 
stationen im Felde habe ich mich später nicht 
beschäftigt. In meinen Ausführungen in der 
„ETZ“ 1919, S. 114, in denen ich auch die 
Erdtelegraphie kurz streifte, habe ich mich 
daher ganz auf das Urteil von mir bekannten 
Fachleuten und Funkerkommandeuren bei 
einigen Armeeoberkommandos der West- 
front verlassen müssen, das allerdings für die 
Erdtelegraphiestationen nicht günstig war, 
und nach deren Ansicht das Bild, das Herr 
Leutnant FEUSSNER von den Arbeiten der 
Erdtelegraphie im Verhältnis zur Funkentele- 
graphie gibt, unrichtig erscheint. Nach den 
Ausführungen des Herrn FEUSSNER ist jedoch 
wohl anzunehmen, baß bei einigen Divisionen, 
wo die Bodenverhältnisse für die Erdtele- 
graphie günstig waren und vor allen Dingen 
gut ausgebildetes Personal und Fachoffiziere 
zur Verfügung standen, die Erdtelegra phie 
gut arbeitete, auch bin und wieder 
besser als die Funkentelegraphie und sicher 
besser, wenn das Personal und die Leitung der 
Funkenkleinstationen technisch nicht auf der 
Höbestanden. Im allgemeinen sind aber wohl 
die Funkenstationen wegen ihrer viel größeren 
Störungsfreibeit, größeren ZEinsatzmöglich- 
keit und größeren Reichweite sowie ander- 
seits wegen der Fernsprechstörungen bei der 


Erdtelegraphie — die Leitupgr anlagen konn- 


ten vielfach nicht vollkommen richtig aus- 
geführt werden — der Erdtelegraj bie meist 
weit überlegen geweren und anscheinend bei 
den meisten Armeen als bevorzugtes Nach- 
richtenmittel in vorderer Linie verwendet 
worden. 


Berlin, 26. IV. 1919. A. Meißner. 


Die Bezeichnung der Wechselstrom- 
maschinen. 


Herr Geheimrat OSSANNA legt reit Jah- 
ren seinen Vorträgen über die Wechselstrom- 
maschinen eine Einteilung zugrunde, die von 
dem charakteristischen Verhalten der Ma. 
schinen gegenüber der synehronen Dichzahl 
als am besten geeignetes Unterrcheidurgs- 
merkmal ausgeht. Er unterscheidet daher: 


l. Maschinen, die nur bei der synchronen 
Drehzahl Leistung abgeben können (Syn- 
chron maschinen); 

2. Maschinen, die nur bei einer Drehzahl, die 
von der synehronen verschieden ist, Lei- 
stung abgeben können (Asynchronmaechi- 
nen), und 

3. Maschinen, deren Leistungsabgabefähig- 
keit von der synchronen Drehzahl unab- 
hängig ist (Wechselstrom-Kommutfator- 
motoren). 

Allerdings ist hierbei die Bezeichnung 
„Arynehronmarchinen‘ nur im engeicn Sinne 
zu verstehen, da auch die Weehselstrem- Kom- 
mutatormotoren at ynchrone Maschinen eind. 
Um den Unterschied zwischen den Gıupren 2 
und 3 durch die Bezeichnung klar zum Aus- 
diuek zu bringen, müßte man daher die Aryn- 
chronmaschinen im engeren Sinne „Anttyn- 
chron maschinen“ und die Wechselstrom. 
Kommutatormotoren, wie Herr Geheimrat 
OSSANNA vorschlägt, „Diasynchronmaschi— 
nen“ nennen. 

Hierdurch angeregt, habe ich veit ucht, 
kurze und leicht verständliche Benennungen 
zu finden, die das oben angeführte Unter- 
scheidungsmerkmal möglichst treffend wieder- 
geben sollen, und möchte folgende Bezeich- 
nungen vorschlagen: 
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Zwangstaktmaschinen für Synchron- 
maschinen, 
Schlupftaktmaschinen für A-ynehron- 
maschinen (im engeren Sinne), 
Freitaktmaschinen für Wechselstrom- 
Kommutatormotoren ODiasynchronma— 
schinen). 

Der dem Ausdruck ‚„Synehronismus‘‘ zu- 
grunde liegende B griff wird hierbei durch 
das kürzere „Takt“ wiedergegeben, wie dies 
auch in dem Bache von R. A. [’RITSCHE über 
„Entbehrliche Fremdwörter des Elektrotech- 
nikers“ geschehen ist. Daß dies zweckmäßig 
ist, hat auch die Erfahrung bestätigt, denn 
man spricht bei Synchronmaschinen von „aus 
dem Takt fallen“, „im Takt laufen‘ usw. 

Der allgemeineren Anwendung dieses 
kurzen und praktischen Ausdiuckes dürften 
keine wesentlichen Bedenken entgegenstehen. 
Es ist kürzer und wohl ebenso verständlich zu 
sagen, eine Maschine läuft „über Takt“ oder 
„unter Takt‘ als „übersynchron“ bzw. „un- 
tersynchron“ oder gar „im Übersynchronis- 
mus“ oder „im Untersynehronismus‘“, Die 
Hauptwörter Ubersynchronismus, Unter yn- 
chronismus, Synchronismusgrad, e ynchroni- 
‚sierendes Moment lassen sich zwanglos durch 
Übertakt, Untertakt, Taktverhältnis und 
Taktmoment wiedergeben. .Die Übersetzung 
von „synchron“ und „Synchronisieren“ ver- 
ursacht allerdings einige Schwierigkeiten. Für 
ersteres erscheint mir die Neubildung ‚takt- 
lich“ allgemeiner anwendbar und daher 
zweckmäßiger als das von Fritsche vorge- 
schlagene „taktläufig“; als Zeit wort möchte 
ich dementsprechend „takten“ vorschlagen, 
was vielleicht weniger wohllautend aber sicher 
handlicher ist als etwa „in Gleichtakt brin— 
gen“. 

München, 2. IV. 1919. 
Dipl.-Ing. F. Krantz. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Der Parallelbetrieb von Wechselstrom- 
maschinen; von Prof. Dr. Gustav Be- 
nis chke. 2. erw. Aufl. Mit 72 Abb. VI u. 
102 S. in 80. Verlag von Friedr. Vieweg 
5% Braunschweig 1918. Preis geb. 


Das vorliegende Bändchen, das jetzt in 
zweiter Auflage erschienen ist, gibt eine An- 
leitung für den Parallelbetrieb. In drei ein- 
leitenden Abschnitten (5 S.) wird zunächst der 
Parallelbetrieb von Gleichstrommaschinen be- 
sprochen. Der übrige Teil des Buches ist den 
Wechselstrommaschinen gewidmet, u. zw. ist 
der Ishalt in den Hauptzügen folgender: 
Nachdem kurz die Bedingungen beim Parallel- 
betrieb, das Parallelschalten und die Regelung 
erwähnt sind (etwa 11 S.), wird auf die Stö- 
rungen, Pendeln und Außertrittfallen, und ihre 
verschiedenen Ursachen eingegangen (etwa 
60 S.). Zum Schluß werden dann noch die 
gebräuchlichsten Parallelschaltmethoden be- 
sprochen, wobei entsprechende Schaltbilder 
gegeben sind. 

Die ganze Schrift ist im allgemeinen leicht 
gehalten, der Verfasser verzichtet auf wissen- 
schaftliche Strenge der Darstellung und ver- 
sucht, in populärer Weise eine Erklärung der 
verschiedenen Störungserscheinurgen zu ge- 
ben, wobei er seine Anschanungen durch zalıl- 
reiche Beispiele aus der Praxis unterstützt. 
Um die Darstellungen verstäudlich zu machen, 
werden mechanische Analogien (gekuppelte 
Pendel) gegeben, die, wie alle derartigen Ana- 
logien, den wirklichen Verhältnissen nur teil- 
weise entsprechen. Dieser Umstand ist an und 
für sich kein großer Fehler, doch darf man ihn 
nicht aus den Augen verlieren. Der Verfasser 
betont mehrfach die Gegensätzlichkeit seiner 
Anschauungen gegenüber den Anhängern der 
„ Resonanztheorie“, wozu er Boucherot, 
Kapp, Görges, Rosenberg rechnet. Je- 
doch findet eich in der Schrift keine klare Dar- 
stellung der vom Verfasser vertretenen An- 
schauung, abgesehen von zwei simultanen 
Differentialgleichungen, die aber nicht gelöst 
werden. Ihre Aufstellung wird flüchtig be- 

xzründet, und es wird auch sonst keine weitere 
Diskussion daran geknüpft. Ferner fällt auf, 
daß der Verfasser in etwas unklarer Weise die 
Ausdrücke Eigenschwingung, aufgedrückte, er- 
zwungene, Interferenzschwingung anwendet, 
sodaß bei Lesern, die sich nicht selbst in den 
Gregenstand vertieft haben, leicht Verwirrurg 
entstehen kann. Wenn der Verfasser schließ- 
lich die Einführung der „negativen Dämp- 
fung“ als „mathematisches Verlegenheits- 
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mittel, das physikalisch nicht begründet wer- 
den kann“ hinstellt, wenn er die „Selbsterre- 
gung von Schwingungen‘ als „eine ebensolche 
physikalische Unmöglichkeit wie das Perpe- 
tunm mobile“ bezeichnet, so muß man zu der 
Auffassung gelangen, daß entweder der Ver- 
fasser sich keinen sehr großen Einblick in die 
physikalischen Vorgänge von Schwingungen 
verschafft hat, oder daß die IIitze des Gefechts 
ihn zu solehen Behauptungen verleitet. Das 
ganze Buch liest sich rämlich wie eine Streit- 
schrift gegen andere Verfasser und deren Ar- 
beiten. 

Es ist das bedauerlich, da das Schnift- 
chen in mancher Hinsicht einem Bedürfnis 
entsprechen dürfte. Wegen seiner populären 
Sprache wird es solchen Ingenieuren und Tech- 
nikern, die sich nicht eingehender mit dem 
Gegenstande befassen können, ein willkomme- 
nes Unterrichtsiittel sein. Hierzu wäre es 
aber empfchlenswert, wenn die wenigen darin 
enthaltenen Differentialgleichungen (S. 28, 29, 
31, 33) ganz weggelassen würden, da sie zum 
Verständnis des übrigen Teiles des Buches 
nicht erforderlich sind. Die Abbildungen sind 
gut ausgeführt, der Druck ist klar und gut 
leserlich. E. Jasse. 


Die vis senschaftlichen Grundlagen 
der Elektrotechnik. Von Prof. Dr. 
Gustav Benischke. 4. verm. Aufl. Mit 
592 Abb. XVI und 655 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
geb. 32 M + 10% T. Z. 

Die rasche Aufeinanderfolgg der Auflagen 
kann als Maßstab für die große Beliebtheit des 
Buches und für die günstige Aufnahme gelten. 
die es im Leserkreise gefunden hat, ein Um- 
stand, der bei der klaren Darstellungsweise 
und der übersichtlichen Anordnurg des Stoffes 
wohl zu verstehen ist. 

Da die vorliegende Auflage keine we- 


-sentlichen Änderurgen erfahren hat, so kann 


auf die Besprechung der älteren Auflagen an 
dieser Stelle Bezug genommen werden. Aber 
wenn auch die Änderungen richt gerade als 
wesentlich zu bezeichnen sind, £o sind sie doch 
als zweckmäßige Verbesserungen und Erweite- 
rungen zu begrüßen, denn sie erhöhen die 
Brauchbarkeit des Buches und tragen den 
Fortschritten der letzten vier Jahre Rechnur g. 

So ist z. B. ein Abschnitt über uni polare 
Induktion neu hin zugetreten. Da bei werden die 
Faradaysche Scheibe in ihrer Anwendung zur 
Dämpfung an Meßirstrumenten und zur Er- 
zeugurg der Gegenkraft bei Elektrizitätszäh- 
lern und die elektromagretische Kupplurg mit 
dem Sonderfall des Drehfeld motors besprochen. 
Bei dieser Gelegenheit wird, außer an zwei 
anderen Stellen des Buches, die Frage aufge- 
rollt, ob sich bei der Rotation eines homogenen, 
magnetischen, geraden Kreiszylinders um seine 
Achse die Kraftlinien im Raume mitdrehen, 


oder ob sie feststehen. Auf Seite 4 waren solche 


Untersuchungen von vorrherein als aussichts- 
los bezeichnet, an dieser Stelle wird ein Appa- 
rat (Abb. 89), der die unipolare Induktion 
mittels eines solchen Zylinders rachweist, als 
Hauptstütze für die Annahme einer Rotation 
des Kraftfeldes bezeichnet, weil nur fo die In- 
duktion sieh zwanglos erklären läßt. Dieser 
Begründung für die Anrahme einer Feldrota- 
tion dürfte indes mehr didaktische als physi- 
kalische Bedeutnng zukommen. Rein theore- 
tisch müßte das Feld, wenn man nur den Luft- 
raum in Betracht zieht, feststehen. Geht man 
aber von der Anrahme aus, daß sich die 
magnetischen Kraftlinien im Inrern des Ma- 
gnets fortsetzen, oder vielmehr hier ihren Ur- 
sprung haber, und daß gerade dieses Inren- 
feld die magnetischen Eigenschaften der Kör- 
pers bedingt, also etwas dem Magnet Anhaf- 
tendes ist, das seine Wirkung rach außen 
fortsetzt, so gelargt man meines Erachters zu 
der Vorstellung einmal eines festen Zusammen- 
harges zwischen dem Innenfeld mit der Stiuk- 
tur des Magnets und sodann zwischen dem 
Außenfeld und dem Innenfeld. Diese Vor- 
stellung zwirgt zu der Annahme einer Betei- 
lieurg des Außenfeldes an der Drehurg des 
Magnets. Alsdann würde sich die didaktisch 
zweekmäßigste Vorstellurg mit der theore- 
tisch verständlichsten deeken. Ob man dabei 
die H -Linien oder, wie der Verfasser, die B- 
Linien als magnetische Kraftlinien bezeichret, 
ist für diese Vorstellungen nicht entscheidend, 
zumal im Luftraum praktisch ein Unterschied 
nur roch dem Namen nach besteht. 
Überkaupt zeichnet sich das Buch durch 
eine große Selbständigke’t in der Auffassung 
aus, die sich vielfach in bewußter und ein- 
gehend begründeter Abweichung von bekann- 
ten und eingebürgerten Anschauungen aus- 
sprieht. Es sei nur auf die Ablehnung einer 
symbolischen Behandlung der Wechselstrom- 
erscheinungen und auf den Widerspruch gegen 
die. Maxwellache Hypothese hingewiesen (S. 
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341), derzufolge der fingierte Verschiebungs- 
strom in einem Dielektrikum von magneti- 
schen Kraftlinien und das magnetische Feld 
eines Wechsels tromes von in sich geschlossenen’ 
elektrischen Kraftlinien umschlossen sein 
soll. Gewiehtige Gründe werden in beiden 
Fällen vom Verfasser für seinen abweichenden 
Standpunkt geltend gemacht. Auch der Ein- 
wand, daß die Hertzschen Versuche, die eine 
wellenförmige Fortpflanzurg elektrischer Stö- 
rungen gezeigt haben, zu ihrer Erklärung die 
bestrittene Maxwellsche Hypothese brauchen, 
wird zu widerlegen gesucht. 

Diese Selbständigkeit und Eigenart ver- 
leiht dem Buch eine ungemeine Anziehungs- 
kraft und räumt ihm einen besonderen Platz 
in der Fachliteratur ein. 

Müllendorff. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Vergesellschaftung der Privatbetriebe. Die 
Schicksalsfrage des deutschen Volkes. Von Dr. 
Hugo Heinricy. 3. Aufl. 48 S. in 80. Verlag 
von Karl Curtius. Berlin 1919. Preis 1.50 M. 


Die Leistungen kriegsverletzter Industrie- 
arbeiter und Vorschläge zur Kriegsbe- 
schädigtenfürsorge. Eine volkswirtschaftlich- 
ärztliche Studie unter Zugrundelegung von Etr- 
fahrungen in Lazaretten und im Kleinbauwerk 
der Sıemens Schuckertwerke G. m b. H, Siemens- 
stadt bei Berlin. Von Dr. med. et phil. H. Fr. 
Ziegler. 188 S. in 40. 23 Zahlentafeln, 20 graph. 
Darstellungen und 2) Abb. Verlag von A. Bagel. 
Düsseldorf 1919. Preis brosch. 20 M + 10% T. Z. 


M &G-Kalender fürSchwachstrom-Installa- 
teure. Herausgegeben von der A. G. Mix & 
Genest, Telephon- und Telegraphen- Werke. 

“ Berlin-Schöneberg. 1. Aufl. 1919. 186 S. in 8° 


[Der Kalender soll dem Schwachstrom-Installa- 
teur in leicht faßlicher Form auf alle in der Praxis 
vorkommenden Fragen Auskunft geben. Zunächst 
wird in einem Abschnitt „Theoretische Elektro- 
technik“ die moderne elektrotechnische Wissenschaft 
kurz behandelt; in dem Kapitel „Spezial-Schwach- 
stromtechnik“ ist das Wesentliche über Leitungsbau, 
Sicherungen, Dıähte und Kabel, Widerstände u dgl. 
enthalten, unter Berücksichtigung der Leitsätze für 
die Errichtung elektrischer Fernmeldeanlsgen des 
V.D.E. und des Verbandes der elektrotechnischen 
Installationsfirmen in Deutschland. Störungen in 
Signal- und Fernsprechanlagen werden eingehend 
erörtert; zahlreiche Schaltungen geben dem Inställa- 
teur die Möglichkeit schneller Orientierung. Sodann 
folgt das Wichtigste iiber Ruhe- und Arbeitstrom- 
elemente, Akkumulatoren, Transformatoren, Ladeein- 
richtungen usw. werden behandelt. Die technischen 
Einzelheiten der Postnebenstellen-Anlagen werden 
erörtert, die rechtliche Stellung des Installateurs 
sowie des Bestellers werden gestreift. Dem Kapitel 
„Gebäudeblitzschutz-Anlagen“ sind die Leitsätze des 
V.D.E. zugrunde gelegt. Einem Kapitel über 
Patentwesen schließen sich zahlreiche Tabellen über 
alle möglichen Gröllen an. Kleineren Installateuren 
werden endlich die Winke für Organisation im In- 
stallationsgeschäft und für Vorbereitung der Kosten- 
anschläge für Schwachstromanlagen besonders will- 
kommen sein.] 


Die feldgrauen Helden und die Bürokratie- 
VonDr.JakobZinssmeister,sozialerVerwaltungs- 
und Wirtschaftsreformer. 64 S. in 8%. Verlag 
Weiße Kohle. München 1919. Preis 2,40 M. 


Kenntnis der Wechselwirkungen zwischen 
Radbereifungen und Fahrbahn als Vorbe- 
dingung für die Gestaltung der zukünftigen Bun- 
desratsverordnung betreffend den Verkehr mit 
Kraftfahrzeugen. Von Dr. C. Oetling. Mit 
84 Abb. IV u. 117 S. in 80. Verlag von R Ol- 
denbourg. München und Berlia 1919. Preis 
6 M + 10% T.Z. 

Kurze Anleitung zur Errichtung des ver. 
einfachten Blitzschutzes „Ausführungsart 
Hioderthür“. Bearbeitet nach den Leit Atzen des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker unter Be- 
rücksichtigung der neuesten praktischen und 
wissenschaftlichen Erfahrungen. Mit zahlreichen 
Abbildungen und Zeichnungen. 48 S. in 80. Ver- 
lag von Friedrich Hinderthür. Siegen 1919. 
Preis 3 M. 


Die Selbstkostenberechnung im Fabrikbe- 
triebe. Praktische Beispiele zur richtigen Er- 
fassung der Generalunkosten bei der Selbstkosten- 
berechnung in der Metallindustrie. Von O. La- 
scohinski. 2. verm. Aufl. 88 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 4 M 
+ 10% T. Z. 

Handbuch der Radiologie. Bd. 5. Von Prof. 
Dr. Erich Marx. Mit 807 Textabbildungen und 
Tabellen. 706 S. in 80. Akademische Verlags- 
anstalt. Leipzig 1919. Preis 65 M. 
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HANDELSTEIL. 


Kupfer. 


Die unter dem Zwang des Weltkrieges sehr 
bedeutende Steigerung der Ausbeute an rotem 
Metall hatte 1918 zu einer Ansammlung so be- 
trächtlicher Mengen geführt, daß es nach dem 
Waffenstillstand an Absatzmöglich keiten für 
die neue Gewinnung zu fehlen begann und die 
an ihr hauptsächlich beteiligten Länder sich 
genötigt sahen, ihre Erzeugung wesentlich ein- 
zuschränken, Infolge einer tast allgemeinen 
Arbeits- und Materialverteuerung ergaben sich 
unter diesen Umständen für die produzierenden 
Werke nennenswerte Verluste, denen allerdings 
zum Teilgroße Reserven gegenüber standen. 

Nach vom, „ Wirtschaftl. Nachrichtendienst“ 
mitgeteilten amerikanischen Angaben betrug 
die Weltgewinnung im verflossenen Jahr 
1,395 Mill. t 1), ist mithin infolge der geschilder- 
ten Verhältnisse um 40 000 t gegen das Vorjahr 
zurückgegangen; von diesen entfallen auf die 
Vereinigten Staaten von Amerika allein 24 000t, 
auf Japan 15 556 t, während Chile die Produk- 
tion um 2750 t, Mexiko die Ausbeute seiner 
an Metall sehr reichen Lager sogar um rd. 
28 000 t vermehren konnte. Die Beteiligung 
der einzelnen Länder an der Weltausbeute 
des Jahres 1918 zeigt folgende Übersicht: 


Kupfergewinnung der Welt in 1000 t. 


| Land | 1918 | 1917 1916 | 1915 


Deutschland . . . . 2... 40 45) 45 35 
Spanien, Portugal 410 42 42| 46 
Rußland dada 5 16; 211 26 
V. S. Amerika . ...... 848! 872 881| 646 

Annals. an 53 6l) 481 47 
„ ee 12 10 8 9 
Mexiko. 75 47 55 81” 
Chile . e a aa’ 86 83 65| 47 
Per“! i 45 46 42! 32 
Bolivien . . 2: 2 2 2 20. 4 4 4 3 
Afrka u.) ĩðͤ K ; 31) 45 34 27 
Australien 34 38] 35 33 
Japan Se n 96| 111| 101| 76 
Andere Länder 25 25 25 25 


Zusammen: 1895143514000 1083 


Der Preis des Kupfers ist 1918, durch- 
schnittlich gerechnet, in New York für Elektro- 
lyt um 2,55 cts/lb 2), in London für Standard 
um 9, 36 K /t 5) gegen das Vorjahr gewichen. Er 
stellte sich für ersteres auf 24,63 cts (27, 18 in 
1917; 27, 20 in 1916; 17,27 in 1915) und nach 
der englischen Notierung auf 115,53 £ (124,89 
in 1917; 116,06 in 1916; 72,53 in 1915). Inner- 
halb weniger Wochen des laufenden Jahres 
sahen die Vereinigten Staaten einen Sturz um 
11 cts/lb (von 26 auf 15), der im April 1919 bei 
außergewöhnlicher Flauheit des Marktes und 
sehr großen Beständen — in der Union allein 
0,625 Mill. t — noch unter 14,75 cts herab- 
führte, 

Nach Mitteilungen der amerikanischen 
Fachpresse litt die Leistungsfähigkeit der Rai- 
finerien anfangs 1918 unter erheblichen Ver- 
kehrsschwierigkeiten und Kohlenmangel sowie 
auch unter derschleppenden Zahlungsweise der 
Regierung. Diese hielt ohne Rücksicht auf die 
Herstellungskosten bis Juni an einem Preis von 
23,5 cts/lb fest, erhöhte ihn dann allerdings aui 
26 cts. Hierbei flaute der Markt nach dem 
Waffenstillstand erheblich ab, zumal auch 
schwebende große Aufträge zurückgezogen 
wurden. Gegen Jahresschluß bildeten dann 
die Kupferproduzenten unter dem Schutz der 
„Webb-Act‘“, die zwecks Beseitigung der Kon- 
kurrenz für Ausfuhrgeschäfte den wirtschatt- 
lichen Zusammenschluß gestattet, die „Copper 
Export Association‘, um zunächst für den 
Export verfügbare 0,75 Mill. t im Ausland 
unterzubringen, und ofierierten das rote Metall 
für das erste Vierteljahr 1919 zu 23 cts. Dem 
Verlangen der Produzenten, das Ausfuhrver- 
bot nach Deutschland im Interesse ausrgiebigeı 
Kupferversorgung für den Wiederaujbau seiner 
Wirtschaft — der Bedarf wurde auf etwa 0,25 
Mill. t geschätzt — aufzuheben, widersprachen 
die Gegner der Freigabe mit dem Argument, 
daß Deutschland übergroße Kupfermengen aus 
den beschlagnahmten Materialien verfüge und 
daher voraussichtlich 1919 weit weniger be- 
nötige, als von den Erzeugern angenommen 
werde. 

Die ungünstige Lage des Kupfermarktes 
hat bei verschiedenen amerikanischen Wer- 
ken zu Betriebseinstellungen bzw. -ein- 
schränkungen geführt und u. a. auch die 


1) 1% =1000’ke. 
0 1 lb 0.451 kg. 
1 lt = 1016 kg. 


bau und damit auch der 


mexikanische Regierung veranlaßt, den Aus- 
fuhrzoll weiter zu ermäßigen. Die Kupfeıvor- 
räte der Vereinigten Staaten betiugen Mitte 
ill. t und erreichten bereits 
einen Monat später 0,625 Mill. t. Um die Pro- 
duktionskosten zu verringern, hat man in der 
letzten Zeit die Löhne der 
denen Bezirken ermäßigt und dem jeweiligen 
Verkaufspreise tunlichst angepaßt. Die ameri- 
1918 0,329 
Mill. t gegen 0,493 in 1917 und 0,350 in 1916. 
An dem Vertrieb waren 11 Gesellechatien be- 
teiligt, darunter an erster Stelle die „Amelican 
& Refining Co.“ mit 0,376 Mil. t. 
nternehmen, das, obwohl der „Asso 
ciation“ angehörend, seine Ausfuhrorgamsation 
beibehielt, beschäftigte im abgelauienen Jahre 
(ausschl. Mexiko) nahezu 22 000 Personen und 
zahlte rd. 25,5 Mill. $an Löhnen und Gehältern, 
d. h. durchschnittlich für den Achtstundentag 
3,91 $. An Kupfer (neben anderenMetallen und 
Produkten) hat es 0,434 Mill. t!) produziert 


Februar rd. 0,5 


kanische Kupferausfuhr betrug 


Smeltin 
Dieses 


(0,459 i. V.). 


Aus Berichten über die einzelnen amerika- 
nischen Kupferindustriebezirke geht hei vor, 
daß vielfach erheblicher Mangel an Fach- 
arbeitern herrschte, der u. a. die Fortsetzung 
der Aufschließungsarbeiten stellenweise stark 

. beeinträchtigte. 


In Mexiko 


greifen ihrer Regierung nach Erledigun 
europäischen Friedensfrage erhoffen, dem 

Rüpfereizehgung z. T. 
erheblich geschadet; gleichwohl ergab 
eine nennenswert größere Aut beute. Auf dem 
australischen Kontinent litt die Finan- 
zierung für Kleinerzeuger an der kurzen Frist 
von drei Monaten, für die der von der Regie- 
rung festgesetzte, an sich befriedigende Preis von 


108 £ für Elektrolyt und von 106 £ für Raffi - 


nerie kupfer jeweils Geltung hatte. Von den ver- 
bündeten Regierungen wurde verlangt, daß sie 
die australische Kupfererzeugung bis zum Frie- 
densschluß finanzieren und das Kupfer für ge- 
meinschaftliche Rechnung abnehmen, später 
könne man es dann zuzüglich Spesen und Zinsen 
an die Feinde absetzen. Die Kupiererzeugung 
Japans ist 1918 bei 81 040 t (nach einer Nta- 
tistik des Ackerbau- und Handelsministeriums) 
um nahezu 11 % hinter der des Vorjahres zu- 
rückgeblieben. Seine Ausfuhr läßt sich zu etwa 
30 700 t berechnen gegen rd. 71000 tim Jahre 
1917, eine Minderung, die im wesentlichen 
durch den fehlenden Bedarf Rußlands begrün- 
det wird. Der Preis ist erheblich gewichen, und 
auch hier wird angesichts der Marktlage mit 
Einschränkungen der Gewinnung gerechnet. 
Da in Rußland die kupferhaltigen Erzgruben 
zum größten Teil in den östlichen Randgebieten 
liegen, die der bolschewistischen Regierung 
nicht unterstehen, haben dort die Arbeiten ver- 
hältnismäßig weniger gelitten als in den Unter- 
nehmungen Zentralrußlands, deren teilweise 
Sozialisierung die Kupferproduktion natürlich 
sehr ungünstig beeinflußte. Zeitweilig trat die 
Frage einer Vertrustung der gesamten Kupfer- 
industrie in den Vordergrund, und der oberste 
Wirtschaftsrat hat die Bildung eines nationalen 
Kupfertrusts nach vorausgegangener Vergesell- 
schaftung aller Kupferwalz- und Kabelwerke 
befürwortet. Spanien, wo die Betriebsun- 
kosten der „Rio Tinto Co.“ in den letzten Jah- 
ren ganz erheblich gewachsen sind, und in der 
jüngsten Zeit durchgesetzte Lohnerhöhungen 
diesem Unternehmen eine Extraausgabe von 

ill. Pes verursachten, exportierte 1918 
10 938 t Rohkupfer gegen 18 954i. V. Groß- 
britannien führte 1918 rd. 0,225 Mil. t des 
roten Metalles ein (O, 171 i. V.), doch ist der Im- 
portin den ersten Monaten des laufenden Jah- 
reg geringer geworden. Überall lagern erheb- 
liche Vorräte bei schwacher Nachfrage; die 
Preise sind gefallen wie auch in anderen Län- 
dern, besonders für Schrott. Seit März zeigen 
die Verbraucher von Raffineriekupfer wieder 
etwas mehr Interesse. Die Vorräte der engli- 
schen Regierung wurden für Anfang April 
zu 48 702 t angegeben (36000 t am Jahres- 
anfang). Es wird nach holländischer Quelle er- 
wogen, die amerikanische Einfuhr, die etwa 
60 % des Bedarfs deckt, während nur 9% seines 
Wertes von Australien bestritten werden, im 
Interesse einer Regulierung des Handels und 
der Stabilität des Wechselkurses einzuschrän- 
ken und fernerhin Kupferinnerhalb des eigenen 
Reiches (Australien) zu beschaffen. 


‚Friedensbedingungen“ und Elektroindustrie. 


Die gesamte deutsche Elektroin- 
dustrie wird durch die Forderung der 
Abtretung bzw. Besetzung deutscher 


3 ı sh t = 907 kg. 
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ergleutein verschie- 


hatten die zerrütteten Ver- 
hältnisse, deren endgültige Besserung die nord- 
amerikanischen Interessenten von einem Ein- 
der 
erg- 


1918 


6. Juni 1919. 


Gebiete in ihrer Existenz -auf das 
schwerste gefährdet. Es handelt sich nach 
Angaben des „Zentral verbandes“ um nahezu 
10% des deutschen Gesamtumsatzes. Beson- 
ders würde der Maschinen- und Transtor- 
matorenbau in Mitleidenschaft gezogen wer- 
den, wie schon daraus ersichtlich ist, aaß z. 
die Bismarck- und Friedenshütte in Ober- 
schlesien 75% des Gesamtbedaris an den erst. 
nach langer Erfahrung befriedigend herstell- 
baren Dynamo- und Transformatorenblechen 
deckt. Auch dergrößte Teil der übrigen hierfür 
in Betracht kommenden Fabriken, wie die 
Dillinger Hütte, das Stahlwerk Becker, Capito 
u. Klein, liegt im besetzten Gebiet. Aut die Ge- 
sa mt produktion von Dillingen haben die Fran- 
zosen schon mit der Besetzung Beschlag gelegt, 
und es steht, wie das „W. Dem. Bl.“ annimmt, 
zu erwarten, daß auch die oberschlesische Er- 
zeugung der deutschen Industrie zugunsten 
der ausländischen vorenthalten wird. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Großbritannien. Das Ministerium für Wie- 
dera ui bau hatte ım Dezember 1917 einen Aus- 
schuß eingesetzt, der eine Liste derjenigen Ge- 
genstände aufstellen sollte, die sich zur Her- 
stellung in Maschinenwerkstätten eignen und 
vor dem Kriege nicht oder nur zum kleinen Teil 
im Vereinigten Königreich erzeugt, sondern 
eingeführt wurden. Seine Untersuchungen 


haben dann zur Bildung von Zweigausschüssen 


geführt, von denen derjenige für elektrische 
Apparate und Maschinen in seinem Son- 
der bericht!) u. a. bemerkt, daß Kohlenstiſf te 
bis zum Kriege nahezu allein von der Kohle- 
fabrik der General Electric Co. in Wit- 
ton, Birmingham, produziert wurden. Dieses 
Werk hat man dann mit Unterstützung der 
Regierung erheblich erweitert, und es Jıeiert 
jetzt etwa 75% des gesamten britischen Be- 
darfs an Bogenlampenkohlen, daneben auch 
Batterie kohlen usw. Während des Krieges ist 
die Nachfrage nach Elektroden für elektri- 
sche Olen und elektrolytische Veriahıen sehr 
gestiegen, so daß auch in dieser Beziehung die 
Witton-Werke gute Aussichten baben. Zwei 
weitere Fabriken zur Aniertigung großer Elek- 
troden wurden außerdem ins Leben gerwen. 
Das mannigfaltige Isolations material Lat 
Großbritannien vor dem Kriege hauptsächlich 
aus dem Auslande importiert, und es würde 
nach dem Bericht erheblicher Forsch unge ar- 
beiten und staatlicher Unterstützung bedürien, 
um die Herstellung im eigenen Lande befriedi - 
gend zu gestalten. Gleichwohl erscheint die 
Entwicklung dieser Industrie dem Zweigaus- 
schuß Vorbedingung tür den Eriolg der briti- 
schen Elektrotechnik zu sein, und er empfiehlt, 
künftig so weit wie möglich nur britisches Jeo- 
lationsmaterial zu verwenden. Magnetzün- 
der werden nunmehr in England sachge mag 
ausgeführt; deutsches Fabrikat soll wahrend 
eines bestimmten Zeitraumcs nach dem Kricge 
nur gegen Lizenz eingelassen und zollptlichtig 
emacht werden. Zwecks Herstellung von 
orzellan für elektrische Zwecke hat 
man sich für eine Arbeitsegemeinschait der Por- 
zelan- und elektrotechniscken Fabriken ent- 
schlossen, um die Standardisierung der Einzel- 
teile, notwendige Forschungsan beiten usw. zu 
fördern. Für die Herstellung geeigneter Glas- 
waren für Bogenlampen in genügender 
Menge — das Verfahren, hitze beständiges Glas 
zu erzeugen, war vor dem Kriege jenseits des 
Ka nals tast unbekannt — fordern die Fabri - 
kanten staatliche Beihilfe; bisber lieierten 
Deutschland und Osterreich diere Gegenstände 
nahezu ausschließlich. Die Tatsache, daß 
Hochspannungsschaltanlagen auf wirt- 
schaftlicher Grundlage in Großbritannien nieht 
hergestellt wurden, hat die ölientlichen Kör- 
perschaften veranlaßt, ihre Aufträge im Aus- 
lande, u. zw. meist in Deutschland oder den 
Vereinigten Staaten unterzubringen, weil die 
Lieferungen Firmen mit reicher Erlahıung 
auf diesem Gebiete übertragen werden mußten. 
HierinerblicktderZweigausschußeineemplind - 
liche Beeinträchtigung der britischen Ausfuhr, 
Er sagt zum Schluß: Die Erfahrungen des 
Krieges und das Urteil verschiedener industriel - 
ler Ausschüsse haben zur Genüge bewiesen, daß 
dieelektrische Industrie eine Schlüsselindustrie 
ist. Demnach müssen die Vorschläge des elek- 
trischen Zweigausechusses von der Annahme 
ausgehen, daß die einschlägigen Erzeuger un- 
seres Landes ein Anrecht darauf haben, von 
der Regierung auf dem einheimischen Markt 
gegen Schleuderwaren und Aue beutearbeit ge- 
schützt zu werden. 


„) „Weltwirtschaftliche Nachrichten“ 1919, Nr. 169. 


Abschluß des Heftes: 81. Mai 1919. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: B. O. Zoh moe in Berlia. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


“Elektrotechnische: Act 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


eu auf Seite XI. l Verlag von Julius Springer in Berlin. Preise der Anzeigen/ auf Seite XI. 
S Heft 24. (277—292) Berlin, d den 12. juni 1919. | 40. Jahrgang: 

2 , elektrische Warmwasser versorgung. Beleuchtung und Heizung. 288. Einiges über | Literstur. 291. Besprechungen. Theorie der Elek- 
=; sten. | elektrische Speic 


eröfen für Raumheizung. | trizität. "Bd. 1. Von M. Abraham. 
Handeigteil. 292. Ubergangs wirtschaft. 
Aus Gesehlfts berichten und Generale 


mlu ngen, 292. Kommunales Elektrizitätswerk Mark 
1 . "Bericht Verschiedenes. - 29. Vorschläge zur wirtschaft- A: „Hagen i. W. — n S werke Rheinfelden 


. 57 g evg -B Hochspannangsisolatoren. Leitungsanlagen für Starkstrom. 289. Schbts 


Betrie Raunen von Hochs pannungs fernleitungen 
teliche Regelung der Elekteisitäte- | 8 
n (Schuh) 2 * roh Bauhreif. 


Deutsche Bel 
er die 8, Jahresversammlung am 21. IX. 1918. 


| 
ersorg Ungarns mit elektrischer Energie. | 
. nyve s. 255 | 


liohea Ausnutzüng der Kohle. refelder Straßenbahn A. G. Crefel Hugo Schneider 

| G.,  Paunsdorf-Leiprig. = Heädirabelmer Kupferwerk 

Nen schrichten. 290. Elektrotechzise ber er Süddeutsche Kabelwerke A. G., Frankfurta M; — Sioh- 
rein 


lere Mittellungen. 287. Bobalter Bioherungen | achtrag zum Bitzungsberioht vom 28. IV. 1918, 8 0 Blauen i. y R 18 — 2 
Bd ähnliche Vorrichtungen. eschränke für Persönliches. 2%. L. Weber . W. Kübler . —- | elektrische Straßenbahnen A. G, — Elektricitäts-Lieferung- 


1 und Meßverfahren, 287. Präsisione- 
i eter für große Stromstärken i 


| g 
ulatoren. Hoobsshulnashrichten; Gesellsch alt: Berlin. 
ormale von geringer Ohm | 


Briefe an die Schriftlei = 2 Über Röhrensender. n der Bör 292. Elektri itätawerte an der Ber- 
Von E.Nesper und A. Mei * i Börse. Mai 185 ektrizi an 


— — — = e —— — 


- — — 


—_ 


| Unterrichten Sie sich 


über Giese Linienwählenr. 


Neukonstruktion zer ST 


RART er 
ELTERN °, 5,84%, 


der | O | 
Telephon-Fabrik en 447 | 
AC tien gesellschaft = 
For. J. Berliner | i pu N > 
HANNOVER moo MERAN 


F ernsprechapparate und Zubehör. 


Uiunmmummmmi 


Telephon 3 F 17 [3889] 


E. Zwietusch & Co. 


G. m. b. H., Charlottenburg, Salzwfer ZB. 


RITET 353 * 
122 EPERE -~ 
LICH FOR s s 


u... an. 2887. > 0 
nenne . è r 
a TITTIE 
21% ³ũ eise ae“ 
. 
.. 
sen 72177 
22222 2222 
... FH 


~ 
i 


>. #2 A A 


Erscheinungen der letzten Jahre 


aus dem Verlag von Julius 


Der basische Herdofenprozeß. Eine Studie. 


KOLLEKTOREN 


mg. Nordhäu 5 


— 
A 7 4 


2 


.. ͤöà—k:1. TT. . . . — ͤB—é———7˙¹ .—. P — 


Hüttenwesen 


Hebe- und Förderanlagen. Ein Lehrbuch für Studierende und 
Ingenieure. Von H. Aumund, Professor a, d. Techn. Hoch- 
schule Danzig. Band I: Anordnung und Verwendung der Hebe- 
und Förderanlagen. Mit 606 Textabbildungen. 1916. geb. M. 42.— 


Probenahme und Analyse von Eisen und Stahl. Hand- und Hilfs- 
Von Professor Dipl.-Ing. 


buch für Eisenhütten-Laboratorien. 

O. Bauer und Dipl.-Ing. E. Deiß. Mit 128 Abbildungen. 1912. 

| geb, M. 9.— 

Die Werkzeugstähle und ihre Wärmebehandlung. Berechtigte 

deutsche Bearbeitung der Schrift: „The heat treatment of tool 

steel“ von Harry Brearley (Sheffield). Von Dr.-Ing. Rudolf 

Schäfer, Zweite, durchgearbeitete Auflage. Mit 212 Abbildungen. 

1919. geb. M. 16.— 

Von Ing.-Chemiker 

Car! Dichmann. Mit 32 Texthiguren. Anastat. Neudruck 1917. 

| | M. 8.— 

Handbuch der Eisen- und Stahlgießerei. Unter Mitarbeit hervor- 

ragender Fachmänner, herausgegeben von Dr.-Ing. C. Geiger 
(Düsseldorf). 

L Band: Grundlagen. Mit 171 Figuren. 1911. geb. M. 20.— 

II. Band: Betriebstechnik. Mit 1276 Figuren im Text und auf 

4 Tafeln. 1916. geb. M. 36.— 

III. (Schluß-JBand: Anlage, Einrichtung u. Verwaltung der 

Gießerei. ; In Vorbereitung. 


Die hydraulischen Schmiedepressen nebst einer Untersuchung über 
den Vorgang beim Pressen eines Stahlstückes in geschloss. Matrize. 
Von Dr.-Ing. F. J. Hofmann. 1912. M. 22.— 


Die Praxis des Eisenhüttenchemikers. Anleitung zur chemischen 
Untersuchung des Eisens und der Eisenerze. Von Dozent Dr. 
Carl Krug (Berlin). Mit 31 Textfiguren. 1912. geb. M. 6.— 


Lötrohrprobierkunde. Anleitung zur qual. und quant. Untersuchung 
mit Hilfe des Lötrohres. Von Prof. Dr. C. Krug. Mit 2 Figuren- 
tafeln. 1914. geb. M. 3.— 


Reparatur elektrischer Maschinen jeder Art und Grösse. 
NEU- UND UMWICKLUNGEMN. — RESERVEANKER.. 

‚Lieferantin von staatlichen u. städtischen Betrieben, Elektrizitätswerken und den größten industriellen Werken Deutschlands. 

aus bestem Martkupier auf 

'Spezialmaschinen hergestellt. 

Sohnelle Lieferung. un 


ser Elektrizitäts-Gesellschaft Forren: 


H. Unverzagt & co., G. m. b. N., Nordhausen. 3831] 


gte 8 
— AVerlangen Sie 


o HR. S = LPOST-ANLAGEN 
(Mix g GENEST) 


QT u, ..“ 


Billigste Preise, 


248, 


1 


— Schl Nr. 30. 


~ 


. 
N 


x 


Berlin -= Schöneberg 


Springer in Berlin W. 


Metallprüfun 


Hochofen-Begichtungsanlagen unter besonderer Berücksichtiz 
ihrer Wirtschaftlichkeit. Von Dr.-Ing. Friedr, Lilge Mii 
reichen Textfiguren und 15 z. T. farbigen lithographischen da 
1913. | geb. M.2 


Geschichte des Elektroeisens mit besonderer Berücksichtigung, 
zu seiner Erzeugung bestimmten. elektr. Öfen, Von Prof 
techn. O. Meyer (Klagenfurt). Mit 206 Textfiguren i 

M. 7.— geb. — 

Leitfaden für Gießereilaboratorien. Von Prof. Bernhard Os 

Mit 9 Abbildungen im Text. 1915. = geb. M 


Die praktische Nutzanwendung der Prüfung des en EM 
Atzverfahren und mit Hilfe des Mikroskopes, Kurze ae 
Ingenieure, insbesondere Betriebsbeamte, Von Dr.-Ing E Ei 


(Darmstadt). Mit 119 Textfiguren. Unveränderter Neu 


Metallurgische Berechnungen. Praktische Anwendung th 
chemischer Rechenweise für Zwecke der Feuerungskung 
Metallurgie des Eisens und anderer Metalle. Von Ppi 
W. Richards. Autorisierte Übersetzung nach der 
Von Prof, Dr. B. Neumann (Darmstadt) und Dr Ing. 2 E 
(Christiania). 1914. M. 22.—; geb, ý 
; * ` 
Von Elektroingenieur E. Fr. Ruß. 
1915. geb. N. 
Grundlagen der Kokschemie, Von Professor Oscar Simmer 
(Breslau). Zweite, vollständig umgearbeitete flage. 
46 Textabbildungen und 8 Tafeln. 4191 geb. N 


Chemische Untersuchungsmethoden für Eisenhütten un 
Nebenbetriebe. EineSammlungpraktisch erprobter Arbea 
Von Chefchemiker Albert Vita (Friedenshütte) und Di 
Massenez (Breslau). Mit 26 Textfiguren, TOI Fr 


— — 


Die Elektrostahlöfen. 
152 Textfiguren, 


— 


As Y 


Elektrot 


echnische Zeitschrift 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


277 


Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
Schriftleitung: E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewits. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W. 9, Linkstraße 28/24. 


Berlin, 12. Juni 1919. 


Heft 24. 


40. Jahrgang. 


Über elektrische Warmwasserversorgung. 


Ergebnisse des fast sechsjährigen Betriebes eines 
Warmwasserapparstes im Molkereibetriebe. 


Von Oberingenieur Hermann Osten, Spandau. 


Übersicht. Es wird an Hand eines Beispiels 
nachgewiesen, daß die Einführung elektrischer 
Warmwasserapparate (Wärmespeicher) vorteilhaft 
sowohl für gewerbliche Betriebe als auch für Haus- 
haltungen sind. Ihre Einführung ist besonders für 
die Überlandzentralen von Wichtigkeit. 


Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß die 
Anschlußbewegung von Warmwasserapparaten 


an Elektrizitätswerke und Überlandzentralen 


zu geringe Fortschritte macht. Selbst unter 
Fachleuten ist über diesen Punkt sehr wenig 
Einigkeit, ja sogar oft wenig Verständnis zu 
finden. Gar oft kommt auf Nachfrage die Ant- 


wort: „Der Betrieb wird zu teuer“, und doch 


liegt das Hindernis bei genauem Hinschauen 
meist daran, daß sich die Interessenten sowohl 
als auch die Stromlieferanten nicht genügend 
über die Einrichtungen und Vorzüge solcher 
Einrichtungen selbst unterrichtet haben. So 
findet man leider häufig noch eine gewisse Ab- 
neigung, diese Art Stromverbraucher zu bevor- 
zugen, eine Abneigung, die gerade unter den 
heutigen Verhältnissen durchaus unangebracht 
ist. Das Gegenteil wird durch das nachstehende 
Beispiel bewiesen werden; der Anschluß eines 
elektrischen Warmwasserapparates ist, wie hier 
ersichtlich, unter entsprechenden Bedingungen 
durchaus günstig sowohl für den Abnehmer als 
auch für den Stromlieferanten. Betrachten wir 
zunächst die Bedingungen, die für den Abneh- 
mer in Frage kommen, u. zw. für die zahlreichen 
Molkereien, die heute noch mit kleinen und 
ganz unrentablen Dampfkesseln arbeiten. Die 
Kohlen sind sehr teuer, ihre Beschaffung ist 
sehr schwierig und unregelmäßig; auch auf 
Jahre hinaus muß mit diesen Verhältnissen ge- 
rechnet werden. Die weiteren Unterhaltungs- 
mittel zur Reinigung und Instandhaltung so- 
wie die Bedienungskosten sind ebenfalls ganz 
unverhältnismäßig hoch. Im Gegensatz hierzu 
ist bis heute und hoffentlich auch für später die 
Stromlieferung der Elektrizitätswerke und Über- 
landzentralen von großer Sicherheit und Gleich- 
mäßigkeit. Auch werden die nachstehenden 
Zahlen, die einer Statistik entnommen und 
durch die Rechnungen belegt sind, beweisen, 
daß ein solcher elektrischer Betrieb von Warm- 
wasserapparaten durchaus nicht teuer, sondern 
im Gegenteil durchaus mäßig genannt werden 
muß. Hierzu die nachstehenden Ausführungen: 

Die Dampfanlage einer großen Molkerei 
war mit Beginn des Jahres 1918 einer größeren 
Reparatur bedürftig. Erfreulicherweise ging 
von den Besitzern der Molkerei selbst die An- 
frage an die Überlandzentrale, ob nicht der 
ganze Dampfkesselbetrieb und die vorhandene 
kleine Dampfpumpe abgeschafft und durch 
elektrischen Betrieb ersetzt werden könne. Der 
Erfolg, der vorliegt, ist ein so günstiger, daß 
wohl jede Überlandzentrale sich besonders be- 
mühen sollte, so vorteilhafte und auch notwen- 
dige. Abnehmer zu schaffen. Der Apparat, der 
ohne Reparatur nun bald sechs Jahre und un- 
unterbrochen in Betrieb ist, wurde von Adolf 
Bitterhaus, Kassel, geliefert. 

Der Anschluß erfolgte mit Freileitung an 
‚das vorhandene Niederspannungsnetz, welohes 


f 


Taa 


mit Drehstrom von 880/220 V betrieben wird. 
Der Anschlußwert des Apparates beträgt 8 kW. 
Durch Einfügung von Sperrstunden, die von 
der Überlandzentrale festgesetzt werden, kön- 
nen auch solche Abnehmer aus der Lichtzeit 
entfernt werden. Die Anzahl der Benutzungs- 
stunden ist eine genügend große, so daß ein nie- 
driger Strompreis für die kWh angesetzt werden 
darf. Wie hoch dieser Preis sein soll, wird nach 
den Verhältnissen jedes einzelnen Stromliefe- 
ranten zu bemessen sein. Entscheidend ist je- 
doch die Frage, daß eine Vergrößerung des 
Ortsnetztransformators unnötig ist. Auf die 
übliche Größe von Transformatoren, die man 
in den auch rein land wirtschaftlichen Orten aus 


anderen Gründen aufzustellen gezwungen ist, 


spielt der Mehranschluß eines Warmwasser- 
apparates von 8 kW Dauerleistung keine Rolle. 
Um so besser wird daher die Ausnutzung des 
Transformators. Faßt man die Gesamtstrom- 
einnahme für Licht und Kraft eines Ortsnetzes 
durchschnittlicher Größe und mit rein land wirt- 
schaftlichem Betrieb zusammen und vergleicht 
hiermit die Stromeinnahme für den Warm- 
wasserapparat, so ergibt sich ein bedeutender 
Anteil für den Warmwassera pparat. Weiter 
kommt aber hinzu, daß Anschlüsse von Warm- 
wasserapparaten keine Schwankungen im Orts- 
netz verursachen. 
Stromführung selbsttätig bei einer gewissen 
Wassertemperatur ab und ebenso automatisch 
wieder zu, wenn die Wassertemperatur unter 
eine bestimmte Temperatur gesunken ist. Für 
derartige Einrichtungen können, unbekümmert 
um die sonstigen Tarife für Licht- und Kraft- 
abgabe an kleine und mittlere Abnehmer, we- 
sentliche Strompreisermäßigungen eintreten. 
Um so mehr können diese Strompreisermäßi- 
gungen bewilligt werden, weil, wie vorhergesagt, 
keine Mehrkosten für das Ortsnetz und seine 
Unterhaltung in Frage kommen. 


Zahlentafel 1. Energieverbrauch des 
Warmwasserapparates. 
at 


Mon 10181 1916 | 19 
kWh kWh kWh | kWh | kWh kWh 


914 
Wh 
531 


16 | 1917 | 1918 
846| 384| 843 


— 369 366 6651 — 

— 481! 162| 491 
April . 8. IV. 18 860| 278 

in Betr 

Mal 131 — 298 
Juni 860 — | — 
Juli. 526 9111 — 
August 570 290 710 
September 437 892| 145 
Oktober 399 365 286 
November. 644 887 283 
Dezember. 461 429 — 


| 3528 [6611 | 5215 | 3854| 8745 — 


Der tägliche Verbrauch z. B. aus dem Jahre 
1914 ergibt sich zu rd 15, 4 KWh. Der Höchst ver- 
brauch eines Tages war rd 22 kWh. Die wei- 
teren Jahre sind durch die Kriegs verhältnisse 
sichtbar beeinflußt, also für die Berechnung von 
Durchschnittswerten nicht verwendbar. Der 
Verbrauch von 15 bis 22 kWh täglich entspricht 
bei 8 kW Anschlußwert einer täglichen, durch- 
schnittlichen Benutzungsdauer von rd 6 h. Dies 
ist aber eine hoch einzuschätzende Benu zungs- 
dauer, besonders wenn sie außerhalb der vor- 
geschriebenen Sperrstunden liegt. 


Der Apparat schaltet die 


Die Betriebsergebnisse weisen darauf hin, 
daß vor allem die Überlandzentralen alles da- 
ran setzen sollten, um derartige Apparate in 
möglichst großer Zahl anzuschließen. Jede 
Überlandzentrale kann durch solche Anschlüsse 
ganz wesentlich den bisher oft erschreckend 
hohen Leerlauf der Transformatoren verringern, 
somit die Ausnutzung ihrer Anlagen nicht un- 
bedeutend erhöhen. Sie sichert sich eine vor- 
teilhafte Grundeinnahme, selbst wenn sie 
Strompreise . unter den jetzigen allgemeinen 
Verhältnissen zugrunde legt. Die Preise sind 
als mäßig zu bezeichnen, wenn man dagegen 
die Gestehungskosten und die Gesamtausgaben 
für den Betrieb einer so kleinen Dampfkessel- 
anlage mit all ihren unangenehmen Nebener- 
scheinungen und den ungewöhnlich großen Aus- 
gaben für die Betriebsunterhaltung vergleicht. 
Nicht unbeachtet lasse man bei diesem Ver- 
gleich folgende Fragen: 

Feuersicherheit und Feuerversicherung, 
Platz und Kostenersparnis für Kessel ha us und 
Kohlenlagerung, Diensteinteilung und Dienst- 
stunden des Personals, Reinlichkeit und Be- 
quemlichkeit, ständige Betriebsbereitschaft 
ohne Bed ienungskosten. Alles Punkte, die 
durchaus zahlenmäßig zu bewerten sind. Dazu 
kommen die gesundheitlichen Vorzüge. Un- 
zweifelhaft sind hier genügend Hebel gegeben, 
um die veralteten Dampfeinrichtungen mit 
Kohlenheizung beiseite zu werfen. 

Man hat bisher bei uns in Deutschland 
diese Apparate zu wenig berücksichtigt, z. T. 
wohl deshalb, weil man nicht einen Ausnahme- 
tarif für diese Abnehmer mit kleinem Anschluß- 
wert bewilligen wollte, z. T. auch deshalb, weil 
diese Einrichtungen manchem als teuer er- 
schienen. Und doch sind sie billig, wenn man 
die Kosten der Dampfkesselanlage daneben 
stellt. Ein jedes Unternehmen, das Elektrizität 
liefert, wird selbst in seinem Versorgungsgebiet 
solche Vergleiche zahlengemäß aufstellen kön- 
nen. Im vorliegenden Beispiel stellten sich die 
Kosten der elektrischen Einrichtung laut ein- 
gesehener Rechnung (1918) wie folgt: 

1. Lieferung und Montage eines Pumpen- 
satzes, gekuppelt mit Motor, 
2, 1 Wärmespeicher, fertig montiert, ı 
8. Installation von vier Leuchtstellen 
zusammen 1200 M. 

Wenn auch heute diese Zahlen für die 
Einricbtung selbst um ein Mehrfaches über- 
schritten werden, eo ist dies ja ebenso auf 
allen sonstigen Gebieten zu finden und daher 
kein Hinderungsgrund. 

Mit der Entfernung von Dampfkesselan- 
lagen, besonders in Molkereien, wie sie in dem 
Beispiel gezeigt wird, wird zugleich auch die 
hier notwendige kleine Dampfpumpe über- 
flüssig. Die Überlandzentrale gewinnt somit 
auch roch einen weiteren, wenn auch kleinen, 
Kraftanschluß. Der Verbrauch dieser Pumpe 
ist allerdings sehr gering, jedoch sind ja ge- 
rade die Überlandzentralen gezwungen, jeden 
kleinen Anschluß zu begrüßen. Um so mehr 
aber hier, wo es sich nicht um besondere 
Baukosten handelt. 

Der Verbrauch der Wasserpumpe kann 
aus dem Verbrauch der ersten Jahre mit 
etwa 2 kWh täglich angesetzt werden. Die 
Angaben der Kriegsjahrè zeigen den zu erwar- 
tenden unregelmäßigen Verlauf, auch sind die 
Zähler zeit weise in größeren Abständen abge- 
lesen worden. 
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Zahlentafel! 2. Energieverbrauch für 
den Pumpenmotor. 


1914 
k Wh 


1915 
kWh 


1916 
kWh 


1918 
kWh 


1918 
kWh 


1918 
kWh 


Monat 


August 


43 
September 7 
Oktober 6 
November. 5 
Dezember. — 


Für den Betrieb der kleinen Kraftpumpe 
wurde der normale Kraftstompreis beibehalten. 
Eine Molkerei würde demnach drei verschie- 
dene Zähler aufweisen, was zunächst zwar un- 
angenehm, aber unter Berücksichtigung der be- 
sonderen Verhältnisse begreiflich ist. Vermei- 
den kann man hier wenigstens den Lichtzähler, 
wenn man den Lichtstrom durch den Kraft- 
zähler mißt und entsprechende Aufschläge für 
die installierte Lampe durch Pauschsumme an- 
setzt. 

Die Stromverrechnung läßt sich auch we- 
sentlich vereinfachen. Der Verbrauch des 
Warmwasserapparates ist, wie die Statistik er- 
gibt, ein ziemlich gleichmäßiger, ro daß die 
Überweisung einer abgerundeten Summe all- 

monatlich auch ohne die Ausführung einer ein- 
zelnen Zählerablesung erfolgen kann. Die Ab- 


| 482 | 650 | 430 | 165 | 201 


lesung des Kraftzählers kann, da der Verbrauch 


ein geringer ist, alle zwei bis dreiMonate vorge- 
nommen und der pauschale Aufschlag für die 
Beleuchtung allmonatlich durch Überweisung 
eingezogen werden. So läßt es sich sehr leicht 
durchführen, daß nur z. B. alle zwei Monate eine 
ordnungsgemäße Abrechnung erfolgt. 

Aber nicht nur für die bisher hier zugrunde 
gelegten Verhältnisse sind die elektrischen 
Warmwasserapparate von Bedeutung, sondern 
für viele andere gewerbliche Betriebe und nicht 
zuletzt als Ersatz für die oft vermißte Warm- 
wasserversorgung in Privathaushaltungen. Wie 
die Zahlen hier aus einer Beobachtungszeit von 
5 bis 6 Jahren beweisen, ist es sehr naheliegend, 
daß solche Einrichtungen aueh für die Haus- 
haltungen ohne wesentliche Mehrbelastung der 
Wirtschaftskosten in größerem Maßstabe ein- 
führbar sind. 


Zerstörungserscheinungen an 
Hochspannungsisolatoren. 


Von Direktor E. O. Meyer, Kreuzwald i. Lothr. 
(Schluß von F. 200.) 


Beanspruchung des Isolatorenmaterlals durch | 


thermische Einflüsse. 
1. Begrenzung von Porzellan und Ze- 
ment durch ebene Flächen. 
Ein Zementstab der Länge |] sei, wie in 
Abb. 27 dargestellt, von einem Porzellankörper 
umschlossen. Für die einzelnen Materialien sei: 


| Zement | Porzellan 


Mechanisch. Aus- 


dehnungskoef- 
fizient, .... .| a, = 0,000004 | a, = 0,0000015 
Wärme-Ausdeh- 
nungskoeffizient | f, = 0,000014 | #, = 0,0000045 


Bei der Temperatur ta habe der Zement 
ohne Erzeugung innerer Spannungen mit dem 
Porzellan abgebunden. In einem bestimmten 
Augenblick habe das Pörzellan die Temperatur 
A,, dann ist ae 


ven ward 


Die Ausdehnung des Porzellans auf der 
Länge l beträgt 
i >. 


Die Ausdehnung des Zemen- 
tes von derselben Länge J ist 
bei der Temperatur tz 


€z = . I. tz . . (2a 


Infolge Wechselwirkung zwi- 
: schen Porzellan und Zement 
wird sich weder ep noch ezein- 
stellen, sondern ein Zwischen- 
wert e. Die Unterschiede zwi- 
schen ez und e einerseits sowie 
e und ep anderseits werden durch 
Druck- bzw. Zugkräfte in den 
betreffenden Materialien ausge- 
glichen. Hierfür gelten die - 
ziehungen 


2 — e = M. C, I . (3 


und 
&g&—e=0,.0,.8...0. (4 


. Die vom Zement auf das Porzellan aus- 
geübte Kraft muß gleich derjerigen, die das 
Porzellan auf den Zement ausübt, sein, dem- 


nach ist 
p o 


wobei fp und fz die entsprechend beanspruchten 
Flächen sind. 

Aus (3) und (4) errechnet sich unter Be- 
rücksichtigung von (2) und (2 a) 


Êz . Tz — bp D = . 0z + Qp -Op N 
und mit (5) 


(0 


0% = bz. Tz =fr t (7 
Qp + Qz 75 i 
Oz = b: ge er: Tp. so i a (8 
Oz + Qæp 75 ö 
p 


Durch die Gl. (7) und (8) sind die Bean- 
spruchungen. von Porzellan und Zement für 
beliebige Temperaturen eindeutig bestimmt. 
Gleich von vornherein fällt auf, daß die Länge 
der Körper außer Betracht fällt. 

Da die Koeffizienten « und £ der beiden 
Materialien sehr kleine Zahlenwerte sind, so 
empfiehlt es sich, die Gl. (7) und (8) auf eine 
solche Form zu e daß die Verhältnisse 
der Koeffizienten in der Rechnung erscheinen. 
Durch Multiplikation der Zähler von (7) und 


(8) mit ep. und der Nenner mit “ erhält 
Pr “p 
man i 
„ Tz —T 
3 
Op 1+ Qz fr 
ap fz 
1, be 
55 — (10 
cy c 4 fz | 
Op fp 


Setzt man: 


2 =r (11 
de g (12 
Qp 

Bz _ ; 
5 (13 


dann erhält man für die gemeinschaftlichen 
Zähler der beiden Gleichungen 
1%. 1. — Tp] 


Weiterhin empfiehlt es sich, an Stelle der 
Te mperaturunterschiede 7p und 22 die Tem- 
peraturen des Porzellans bzw. die Abbinde- 
temperatur is selbst einzuführen. Dagegen 
soll aber der Temperaturunterschied zwischen 
Porzellan und Zement unmittelbar zum Aus- 
druck gebracht werden. Bezeichnet man 


t 5 (14 
dann ergibt sich der Zähler der Gleichungen 
r [urtz ee 19 

= r [(u— 1) (% — ta) T u = m (15 


wobei $ 
Tp = tp — ta 


Tz. = t, — fa 


und somit 
De | *, a6 
1 +s 75 
6. ie (17 
ao. 


2. Begrenzung von Porzellan und Ze- 
ment durch zylindrische Flächen. 
a) Ausdehnung in Richtung des Umfanges. 

Der Zementkörper beansprucht den Por- 
zellankörper auf inneren berdruck von 
pi kg/em?, währenddem der Porzellankörper 
auf den Zementkörper den äußeren Druck von 
Pa kg/om? ausübt. 


Nach C. Bach, „Elastizität und Festig- 
keit“, ist die Beanspruchung der innersten Por- 
zellanfaser l 

13ra? + Odri? 


o = 
op ra? — r.? 


pi. (18 


und die Beanspruchung der äußersten Zement- 
faser: 
0,1 127:2? ＋ 13 rè 
Ooz - 1 — 


Pa - - (19 


Da pi = pa wird, ergibt sich 
0% 0,4 7. 1 1 10% 
Cop = 1,3 ta? + 0.4 ri? i 


Ähnlich wie in Ableitung (1) läßt sich die 
Beanspruchung des Zementes zu 


Ya 3 — ri? 


z zn 


(20 


. 21 

p 

a, + n 

und des Porzellans zu 
!!!!! 22 


n Qz + Qp 


ermitteln. 

Durch Umrechnung erhält man die Bean- 
spruchung des Porzellans im zylindrischen 
Teil zu 

ETEEN 

o 1 ＋ 8. 1 

und dementsprechend für die Zementkitt 
schicht 


(23 


m 


24 
1 ( 
R + 5 


Ooz = 


wobei m nach GI. (15), s nach (12) und n 
nach (20) berechnet wird. 


b) Ausdehnurg in radialer Richtung. 

Die Ausdehnudg der Zementschicht in ra- 
dialer Richtung übt, wie aus Nachstehendem 
ersichtlich, eine zusätzliche Beanspruchung aus. 

Infolge der Temperaturzunahme rz = t 
— {ła hat sich die äußere Faser lo um den Be- 
trag (3: . lo .Tz) ausgedehnt, ist aber durch 
das Porzellan um den Betrag (cz . lo. Oz) zu- 
sammengedrückt worden. Die resultierende 
Verlängerung in der Richtung des Umfanges ist 


25 


Dem entspricht eine Verläpgerung des 
Halbmessers ri von 
52 0 . — & lo. Or 
2n 
= (Êz Tz — & ) ri (26 


Die radiale Wärmeausdehnung der Zement- 
kittschicht von der Stärke Z ist 


q E= B. Z. r. (27 


Ist diese Ausdehnung größer als die Zu- 
nahme dri des Halbmessers ri, dann tritt 
eine zusätzliche Druckwirkung auf das Por- 
zellan auf. Die Bedingung hierfür ist fest- 
gelegt durch die Gleichung: 


bz . T2. Z = ri (B. . r. — Q: . 


Pz . (0. Tz — c . lo . Oz 


— 


Eri = 


2 
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gegeben. Daraus ergibt sich die kritische 
Zementkittstärke Z zu 
ee) 2.209 


6. Tz 


Beanspruchung des 


Z2ri — 


Die entsprechende 
Materials ist: 


Z 
— ae 
= (1 5 


). 4 (te) . (30 


3. Begrenzung des Porzellans und des 
Zementkittes durch Kugelflächen. 


Ein Flächenelement Op der Porzellan- 
innenfläche wird sich bei einer Temperatur- 
änderung vp ändern um 


fo=2Bp.Op-Tp . . . . (31 


Analog die gleich große Fläche des Ze- 
mentkittes um 


F. =2 fl. Oz. . . . . (32 


Diesen Ausdehnungsbestreburgen wirken 
mechanische Kräfte entgegen, so daß sich 


weder fp noch fz einstellen werden, sondern eine 
Zwischenfläche von der Oberfläche fo. Es gilt 


K a a-c {83 
fe = F 20 O. (34 


Der Porzellankörper beansprucht den Ze- 
mentkörper auf äußeren Überdruck, und das 
Porzellan wird durch den Zementkitt durch 
inneren Überdruck beansprucht. In diesem 
Falle sind Da und pi einander gleich. Nach 
C. Bach, „Elastizität und Festigkeit“, ist die 
auf der Innenseite der Hohlkugel auftretende 
prone Anstrergung in der Richtung der 

angente: 


| 0.65 70 + 0,4. ri? 


Op = 7% — %% dr 5 
und für die Zementfaser gilt 
1,3 113 — 0.4 r 3 
g= E ee 0 Pa . (36 


wobei, wie schon erwähnt, für unseren Fall 
Va = ist. 
us (35) und (36) ist 
Op 1 0,65 . Ya, + 0,4. 710 
Oz = Ya” — r;3 
u En. 
1 E 71:01 
Unter Berücksichtigung, daß O: = Op ist, 
ergibt sich aus Gl. (35) bis (38) 
(fz . 2. — Bp. Tp) = ("p . Op" +az.0,') (38 
Aus Gl. (37) und (38) ermittelt man für 
die Kugel 
Bz . 1z — bp -Tp — Qp. fp 2 u_ fp" i 
Oz m 5 — Oz — 9 Si (39 
Rechnet man auch diese Formeln um, 


dann ist bei kugelförmiger Kittfläche die Bean- 
spruchurg des Porzellans 


>< 


et, (W 


8 
und die des Zementes 
Il am er 
Oz — 8 4 q 0 E 0 e 0 (41 


wobei der Wert von q au: der Formel (37), 
m aus (15), s aus (12) zu beicechnen ist. 


Berechnung der Materialbean- 
spruchungen an 65 kV-Isolatoren. 
A. Beanspruchung im Kopfteil. Ebene Be- 
grenzung der Kittschicht. 

Der am Oberteil der Isolatoren festgestellte 
Kopiriß verläuft innerhalb des Bereiches ab 
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und ad. Es ist anzunehmen, daß die Kitt- 
schicht dbe bei Ausdehnung in der Richtung 
I Achse einen inneren Überdruck verur- 
sacht. 


Abb. 30. 


In der Annahme, daß Zementkitt und Por- 
zellan im zylindrischen Teil fest gegeneinander 
verbunden sind, kann die Berechnung für die 
Beanspruchung nach der Ableitung (I) statt- 


finden. Nach Gl. (16) und (17) ist: 
> 5 z und = - Fe 
1+s-7- s +- 
fz fv 


Für den 65 kV-Isolator ist 
fp = n (6,2? — 4,2?) = 65,35 cm? 
F: = n 4,2? = 55,41 cm?. 
Nach den Formeln (11), (12) und (13) wird 


und 


r= a 0,0000015 „30 
a: 0.00001 
s= a, 000015 266 
_ Êz 0000061 
und 7 B, 00000015 = 11. 


Nimmt man weiterhin an, daß die Her- 
stellungstemperatur fa = 10°C sei, dann wird 
nach Gl. (15) 


mzr|u—1)(»—ta)+uT] 
= 3,0 [(3,11 — 1) (tp — 10) + 3,11 (tz — f)]. 


2,5 


Op max 1 — Oz 0.95 . 1,7 + 0,95 


Nach Gl. (14) ist T = tz — tp. Läßt man 
den Isolator längere Zeit derselben Temperatur 
ausgesetzt, dann erwärmt er sich durch und 
durch, so daß tz = tp ist. Tritt anschließend 
daran eine Abkühlung ein, dann wird p < tz. 
Je nach dem Unterschiede der Temperaturen 
ergeben sich Spannungswerte, die in der Zah- 
lentafel 9 in der Zahlenreihe 4 und 5 zusammen- 
gestellt sind. 


Sind fp und fz einander gleich, dann sind 
die entsprechenden Beanspruchungen eben- 
falls gleich. Durch Vergrößerung des Porzellan- 
querschnittes könnte man die Beanspruchun- 
gen in demselben niedriger werden lassen. 


Zahlentafel 9. Beanspruchungen am 


Isolatorkopf. 
la — 10°C, 
| | Nach Nach Gleichung für 
Gl. 16) | (GL 17) Be Böden 
| | — — 
t, t, m o„ 05 = 2, 5 emo S0, 5 em 
| | Opmaxı | Op maxs 
© kg em? kg em? kg em? 
122333 ss | 8 7 
| | | | 
20 10 93,3, 29,8 27,1 180 280 
20 63,3 20,2 17,9 124 190 
30 10 186.6 59,3 53,1 354 | 551 
20 156,6, 50,0 44,6 297 4463 
30 126,6. 40,5 36, 1 240 | 375 
40 10 |2799 89,9 79,8 533 830 
20 249,9 79,9 71,2 475 740 
30 219,9 70,3 , 62,7 418 452 
40 189,9 60,7 541| 361 562 
50 10 373,2 119,1 | 106,2 708 ı 1103 
20 343,2 109,5 ; 97,8 652 1017 
30 313.2 100,0 | 89,2 594 926 
40 283,20 90,4 , 80,7 537 838 
i 80,8 72,0 480 748 
60 10 466.5 149,0 132,5 883 | 1376 
20 436,5 139,2 124,2 828 1288 
30 406,5 129,9 115,5 770 1200 
40 376,5 120,2 107,2 715 1114 
50 346,5 110,5 | 98,7 658 1026 
60 | 316,5 e 90,3 602 | 938 
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Die errechneten Werte von oy wären 
richtig, wenn man es mit einem einfachen. 
Körper zu tun hätte, so wie in der Ableitung (1) 
angenommen wurde In Wirklichkeit ent- 
spricht der Isolatorkopf einem ebenen Zylinder- 
boden mit Krempung. Die Ausdehnung der 
Zementkittschicht verursacht einen inneren 
Überdruck, ähnlich wie der Dampf in einem 
Kesselboden. Im Material treten nicht nurZug-, 
sondern auch Biegungsbeanspruchungen auf. 
Nach C. Bach, „Z. d. V. d. I.“ 1897, berechnet 
sich die größte Normalspannung eines ebenen 
Zylinderbodens mit Krempung: 


— 0,5 0 (1 F all 2 


r 
lee 3 


worin (in em) s die Bodendicke, o der innere 
Wölbungshalbmesser der Krempung, r der 
innere Halbmesser des Bodens bzw. des an- 
schließenden Hohlzylinders bedeuten ; p ist der 
innere Überdruck in kg/om?. Für gußeiserne 
angegossene Böden ist v = y; = 0,8; für Por- 
zellan, das ein weit spröderes Material ist, 
kann 7 = qı = 0,95 angenommen werden. 


— 


In der Annahme, daß der innere Über” 
druck pi gleich oz der Zahlenreihe 5 gesetzt 
werden kann, ergibt sich für den 65 kV. Isolator, 
der ein o = 2,5 cm besitzt und an der schwäch- 
sten Stelle am Kopf s = 1,7 em aufweist, eine 
Beanspruchung des Porzellans 


2 
m — 0,5 . 2,5 (1 ze 220 


1.7 


Op max 1 = Oz . 6,668 kg/ em'. 


Des Interesses wegen wurde die Normal- 
spannung auch für den Fall schwacher Ab- 
a a eln z. B. für 

s ist 


rundung der 
e = 0,5 cm, berechnet. 


S 


I00 
8 
D f 
0 ; 
© 4 
50 \ 


Abb. 92. 


Op maxz = 03 - 10,36 kg / m'. 


Wie aus der Zahlentafel ersichtlich, sind 
die Werte Opmax, und Opmax, wesentlich 
höher als für die einfache Abgrenzung des 
Zylinderteiles. Die Werte von opmax., sind 
nahezu das Zehnfache. . 

Die vorstehende Berechnung zeigt, daß in 
Anbetracht der Verschiedenheit der Wärme- 
ausdehnungskoeffizienten mit der Zuname der 
Temperatur ein innerer Überdruck auf alle 
Fälle entsteht und das Porzellan beansprucht. 
Am geringsten fallen die Beanspruchungen bei 
bestimmter Temperatur des Zementkittes aus, 
wenn tp = tz ist. Sobald ty < tz: wird, nehmen 
die Normalspannungen sehr rasch zu und ge- 
fährden das Porzellan. Dieser Fall tritt haupt- 
sächlich im Sommer bei rascher Abkühlung des 
sonnendurchwärmten. Isolators ein. 

Der große Unterschied zwischen Opmax.ı 
und Opmax, zeigt, von welcher Tragweite 


= oe, ꝛm— r- 
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e ne starke Abrundung der Übergangsstellen 
ist. Schwach abgerundete Isolatoren sind der 
Zerstörung stärker ausgesetzt. 

Normalerweise werden bei einem richtig 
febauten Isolator die hohen Werte von opmax. 1 

aum auftreten, da ein gewisser Spielraum 

zwischen Zementkitt und Porzellan besteht. 
Die am Anfang vorausgesetzte starre Ein- 
Spannung liegt in Wirklichkeit nicht vor. Um 
wieviel kleiner dann die Normalspannungen 
zufolge e von oz. läßt sich kaum 
feststellen. edenfalls können keine für das 
Porzellan gefährlichen Beanspruchungen ent- 
stehen, denn sonst müßte jeder gekittete Iso- 
lator zu Schaden kommen. | 

Anders liegen die Verhältnisse, wenn durch 
unrichtige Herstellung zu starke Kittschichten 
im Kopfteil und im hohlzylindrischen Teil 
vorliegen. Die sioh ungleich stark ausdehnen- 
den Schichten können ein Ecken des Ober- 
teiles gegenüber dem Mittelteil verursachen, 
so daß der Fall der festen Einspannung des 
Zementkittes teilweise oder ganz herbeigeführt 
wird. In der starken Kittschicht findet die 
Wärmeableitung nur außerordentlich langsam 
statt, während da, wo die dünne Schicht 
sich findet, eine Taschere Wärmeabgabe statt- 
finden kann, sobald top = tz ist. Hieraus er- 
geben sich Spannungen, die ziemlich hohe 
Werte annehmen und, da sie einseitig wirken, 
die Rißbildung leichter einleiten können. Zu 
starke Rillen, wie sie an den gerissenen Iso- 
latoren festgestellt wurden, schaffen einen Zu- 
stand, der dem eingespannten Zementstab 
sicher ähnlich ist. 


B. Beanspruchung im zylindrischen Teil. 


Die im zylindrischen Teil der Kittfläche 
durch Wärmeausdehnung auftretenden Kräfte 
ermittelt man nach Ableitung (2) an Hand der 
Formeln (23) und (24). 


3 d . 
do . I T n und. Cu =m 


Für den zylindrischen 
Teil des Isolatoroberteiles 
sind: 

To = 5,55 cm, 
r; = 5,80 cm, 
Ta = 7,50 cm, 
T'a — 8.3 cm, 
ra = 15,5 cm. 


. . 

' W 

— 
7 


i 


NN 

N 

SEN 
. 


a) Nach Angabe der Iso- Abb. 88. 
latorenfa brikanten sollte 
die Kittstärke K = 0,25 cm sein. Der Wert m 


ist nach Gl. (15) zu berechnen. Hierüber sei 
auf das vorstehende Beispiel verwiesen. Naoh 
Gl. (20) bestimmt sich | 


1.3 47 ＋ 0,4 10 ri 


Die Werte für cop und co: sind in der 
Zahlentafel 10 für verschiedene Werte von tz 
und ty zusammengestellt. Auch für diese Be- 
rechnung gilt die Annahme, daß ta = 10°C 
ist. Wie aus Zahlenreihen 8 und 9 ersichtlich, 
liegen die Werte der Normalspanfungen we- 
sentlich unter denjenigen, die für den Kopfteil 
des Isolators ermittelt wurden. Bei sach- 
gemäßer Ausführung des Isolators werden 
Temperaturerhöhungen nicht so rasch zur Zer- 
störung des zylindrischen Teiles führen können. 


Hat man 0%» und os ermittelt, dann 
läßt sich an Hand der Formel (18) der innere 
Überdruck zu 


_ 142 — rn? 
Pi = Oop. 1.3 74 7 +04r,3 = 0,261 Joy 


berechnen. Ein Vergleich der Zahlenreihe 10 
mit der Zahlenreihe 5 der Zahlentafel 9 läßt 
erkennen, daß der innere Überdruck im zylin- 
drischen Teil wesentlich geringer als im Kopf- 
teil des Isolators ist. Aus diesem Grunde ist- 
die Anwendung der Formel für ebene Zylinder- 
böden mit Krempung nicht ganz zu Recht 
angewandt. 


59 Statt wie in den Angebots zeichnungen 
der Porzellanfabriken angedeutet, hat die 
Ze mentkittschicht nicht nur eine Stärke von 
0,25 cm, sondern meistens eine solche von 
0,4 cm aufzuweisen gehabt. Rechnet man mit 
K=0,4 cm und ro = 5,4 cm, dann wird 
n = 2,99. Die Werte dop, die sich aus der Be- 
rechnung eıgeben, sind in Zahlenreihe 11 zu- 
ga mmengestellt. Die Werte sind mehr als 
doppelt so groß als in vorberechnetem Bei- 
spiel. Innerhalb der tateächlich vorkommenden 
Temperaturen sind die Werte doch immer 
noch Techt niedrig. 
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Zahlentafel 10. Beanspruchungen im zylindrischen Isolatorteil. 
la = 100 C 


Kittstärke X = 0,25 cm 


00 
kg / em? 


P. 
kg / em? 


20 10 93,3 6,6 32,6 1,7 

20 63,3 4,5 22,1 1,2 

30 10 186,60 13,2 65,3 3,4 
20 156,6 11,0 54,7 2,9 

30 | 126,6 8,9 44,2 2,3 

40 10 |279,9| 19,7 97,9 6,1 

20 |249,9| 17, 87. 5 4, 6 

30 [219,9 15,5 76,9 4,0 

40 189,9 13,4 66,5 3,5. 

50 10 |373,2| 26,3 130,5 6,9 
20 |343,2| 24,2 120,0 6,3 

30 313,2 22,1 110,0 5,8 

40 |283,2| 19,9 99,0 5,2 

50 253,2 17,8 88,5 4,7 

60 10 466,5 32,8 163,2 8,6 
20 [436,5 30,7 152,5 8,0 

30 406,5 29,6 142,0 7.7 

40 376,5 26,5 131,6 6,9 

50 |346,5| 24,4 121,2 6,4 

60 |316,5| 22,5 110,8 5,8 


c) An dem gerissenen Isolatoren ist, wie 
schon vorbeschrieben, durch unrichtiges Zu- 
sammenkitten auf einer Seite des Kitthohl- 
zylinders eine anormale Kittstärke bis zu 
0,75 om festgestellt worden. Rechnet man an- 
genähert, als ob die Kittstärke ringsherum 
0,7 cm stark sei, dann wird ro = 5,1 cm und 

= 1,617. _ Die Normalspannung im Por- 
zellan Oop, ist gemäß Zahlenreihe 12 etwa 
dreimal so groß als bei normaler Kittstärke. 
Immerhin sind die Werte von Oop so niedrig, 
daß für das Porzellan keine Gefahr der Zer- 
störung erwächst. 


d) Besonders wertvoll für die Feststellung 
der Rißbildungsursache ist der Grenzfall, da 
fo = 0 wird, die Kittstärke also gleich dem 
Radius ro wird. Sobald durch unsachgemäßes 
Zusammenkitten die Hohlzylinderschicht sowie 
die Kopfschicht des Zementkittes zu große 
Abmessungen erhalten haben, was an den ge- 
riseenen Isolatoren überall festgestellt worden 
ist, dann kann von der radial sich ausdehnen- 
den Kopfkittschicht ein mehr oder weniger 


breiter Streifen unmittelbar auf den abgerun- 
deten Teil wirken. Für diesen Teil des Ober- 
teiles entstehen, wie aus Zahlenreihe 12 er- 
sichtlich, Normalspannungen Oop, die wesent- 
lich höher als cop sind. Vor allem nimmt der 
innere Überdruck wesentlich zu. Je näher die 
Werte pi, der Zahlentafel 10 sich den Werten oz 
der Zahlenreihe 5 von Zahlentafel 9 nähern, 
desto richtiger ist die Berechnung der Normal- 
spannung im gefährlichen Querschnitt B nach 
ormel (42). 

Je schwächer die Abrundung, desto rascher 
wird sich der gefährliche Einfluß zu starker 
Kittschichten bemerkbar machen, 


e) Wie die vorstehende Rechnung gezeigt 
hat, sind die zu stark ausgefallenen Kitt- 
schichten für den zylindrischen Teil des Iso- 
latoroberteiles nicht gefährlich. Rechnet man 
nach Formel (30) die kritische Schichtstärke 


Z E r. (1 le 75 u 0 
5,8 0 = (‚000004 . Coz 
0,0000014 . (tz — 10) 


unter Anwendung der Werte o.: aus Zahlen- 
reihe 9 der Zahlentafel 10, dann erhält man für 
verschiedene Werte von fz die in der Zahlen- 
tafel Il zusammengestellten Kittstärken. Diere 
zulässigen Werte werden in keinem Falle von 
den fehlerhaft gekitteten Isolatoren erreicht. 


f) Die vorstehende Berechnung hat ge- 
zeigt, daß die Stärkeabmessungen des Isolator- 


Heit 24. 


K = 0,4 cm | K = 0,7 em 


12. Juni 1918. 


Grenzfall ro = 0 


Oop, Jo, 005, Oos Pi 
kg/ om? kg / ems kr / em? kg / em: ke em: 


14,0 17,6 40,8 20,6 18,0 
. 9,5 11,9 '27,7 14,0 12, 
28,1 35,2 81,6 | 41,3 35.9 
23,5 29,6 68,5 34,7 30, 
19,0 23,9 553 28,1 244 
42,0 52,7 122,1 61,8 53.7 
37.5 47.0 109.1 55,3 48.0 
32,0 41,4 96.1 48 6 42.3 
28,5 35,4 83,1 42,0 36.0 
56,1 70,3 162,9 82,5 715 
51.5 64.7 1498 75,8 655 
47,0 59,1 136,7 69,2 60° 
42,5 53,3 1236 62,6 54.5 
38,0 477 110.5 56,0 48, 
70,1 88,0 203,8 103,2 89.5 
65,6 82,2 190,7 | 965 85.8 
61.1 76.6 177,6 | 89,8 73° 
56.6 71,1 164,5 83,2 72 
52,1 65,3 151,4 | 76,6 66, 
47,6 59,6 138,3 70,0 60,8 


zylinderteiles stark genug bemesten sind. Ver. 
stärkungen sind aus brenntechnischen und, v'- 
rechnerisch zu ermitteln möglich, aus meck- 
nischen Gründen eher gefahrerhöhend vi.: 
zwecklos. 


Zahlentafel 11. Kritische Kittstärke:. 


tz = 10° C. 
t: Oo, Z 
oC kg/cm? cm 
16 17 18 
20 32,6 | 3,09 
30 65,3 | 2,19 
40 97,9 1,74 
50 130,5 | 1.44 
60 163,2 | 1,29 


C. Beanspruchungen des Materials bei 
halbkugelförmigen Kittflächen. 


Die neuesten Isolatorenausführungen vv: 
sen eine halbkugelförmige Kittfläche mit a 
schließendem zylindrischen Teil auf. Für die- 
Modell berechnen sich die Beanspruchung” 
im kugeligen Teil nach den Formeln (40) ur 
(41). Es ist 


ia m = m 
Cp „„ = 
8 
7 


a) Bei den dreiteiligen 65 Kk V- Isolatoren 


die Kittstärke K = 0,3 em. 
Den Wert von q berechnet man nad 
Formel (37) zu 


0.65. 8,4 — 0,4 6.78 
N 8,13 — 6,73 


6.73 — 6.43 
2 .* 
eee 


r. = 6,7 em, 10 = 6,4 ciu: 


Der Wert m ist derselbe wie in den ` 
stehenden Berechnungen. Er ist für v 
schiedene tz und tp ermittelt worden. Die H. 
stellungstemperatur fa =`10° C liegt 
dieser Berechnung zugrunde. In der Zah: : 
tafel 12 sind in den Zahlenreihen 19 und 20 
Werte der Beanspruchungen zusammengest-! 

Beim Vergleich dieser Zahlenwerte ! 
denjenigen der Berechnungen für den eb 
Zylinderboden mit Krempung gemäß A - 
kennt man ohne weiteres den gewalti. 
Unterschied in den Beanspruchungen 
halbkugelförmige Teil wird durch die im M. 
rial auftretenden Spannungen kaum gefäir: 


b) Des Interesses wegen ist die Bere 
nung auch für eine Kittstärke von 0.7 
durchgeführt worden. In diesem Falle bet: 
ro = 6,0 cm und der Wert q = 0.253. 
Zahlenreihen 21 und 22, die die Größe von 
und oz,“ enthalten, weisen Beanspruchu:. 
auf, die kaum das Doppelte der unter -- 
rechneten betragen. 


12. Juni 1919. 


— 


Zahlentafel 12. Beanspruchungen bei 
halbkugelförmiger Kittfläche. 


ta = 10°C. 


| Kittstärke K=07 cm 
ila 1 K = 0, ein 
z p Op "n 0, u Op | O,” 
kg / em: , kg/cm! kg/ om? kg/cm’? 


20 10 93,3 4,1 | 33,6 8,1 32,1 
20| 63,3 2,8 | 227 5,5 21,7 
| 

30 :10|186,6) 8,3 | 671 | 16,2 64,0 

156,6 6,9. 56,2 | 13,6 53,7 
30 126,6 5,6 | 45,4 | 11,0 43,4 

40 10 279,9 12,4 | 100,6 | 24,3 96,6 
20 249,9 11,0 89,7 | 21,7 85,7 
30 219,9 9,7 79,0 | 19,1 75,5 
40 189,9 8,4 68,2 | 16,5 65,2 

50 10 373,2 16,5 | 134,0 | 32,5 | 128,0 
20 343,2 15,2 | 123,2 | 29,9 | 117,7 
30 313,2 13,8 | 112,3 | 27,2 | 107,5 
40 283,2 12,5 | 101,8 | 24,6 97,1 
50 253,2 11,2 90,8 | 22,0 86,7 

60 10 466,5 20,6 | 187,8 | 40,5 | 160,0 
20 436,5 19,3 | 156,9 | 37,9 | 149,8 
30 406.5 18,0 | 146,0 | 35,3 | 139,3 
40 376,5 16,6 | 135,3 | 32,8 | 129,2 
50 346,5 15,3 | 124,4 | 30,1 | 119,0 

14,0 | 113,6 | 27,5 | 108,6 


so, 316,5 


c) Die vorstehenden Ergebnisse zeigen ein- 
deutig, daß bei Anwendung der halbkugelför- 
migen Kittflächen die geringsten Beanspruchun- 
gen des Porzellans vorkommen. Im zylindri- 
schen Teil treten die im Abschnitt B 
neten Beanspruchungen auf. 


Schlußbetrachtung über die 
Berechnung. 


Aus der Berechnung geht eindeutig hervor, 
daß der. Zementkitt, dessen Wärmeausdeh- 
nupgskoeffizient dreimal so groß ist als der- 
jenige des Porzellans, unter thermischer Ein- 
wirkung Anlaß zu der Rißbildurg geben kann. 
Die Gefahr tritt ein, sobald Unregelmäßig- 
keiten in den Kittschichten sich vorfir.den. 
Die Rißbildung tritt erst nach 2 bis 3 Jahren 
ein, weil Zement mindestens so viel Zeit 
braucht, bis er abgebunden hat und vollstän- 
dig unelastisch geworden ist. Die Schulter- 
ansätze tragen Schuld an der Bildung un- 
gleichmäßiger Kittschichten. Außerdem kön- 
nen Schultern bei ungleichmäßigen Kittschich- 
ten ein Ecken und Klemmen des oberen Teiles 
gegen das Mittelteil hervorrufen, so daß der 
Zement als fest eingespannter Stab, gemäß 
Ableitung (l) in seiner ganzen Kraft auf das 
Porzellan wirken muß. Zu kräftige und tiefe 
Rillen schaffen wahrscheinlich einen zu starken 
Verband zwischen Zementkitt und Porzellan 
und fördern deshalb auch die Rißbildung. 

Gemäß Berechnung treten die größten 
Beanspruchungen im Kopfteil auf. Es 
ist anzunehmen, daß die nach der Formel für 
ebene Zylinderböden mit Krempung ermittel- 
ten Materialbeanspruchungen unter normalen 
Verhältnissen nicht erreicht werden. Gl. (42) 
setzt voraus, daß innerhalb des Bodenteiles 
sowie des zylindrischen Teiles ein gleich großer 
Überdruck vorhanden sei. Die Berechnungs- 
beispiele B. haben gezeigt, daß bei normalen 
Kittstärken die inneren Überdrucke wesentlich 
geringer als im Bodenteil sind. Sobald jedoch 
zu starke Schichten entstehen, wird ein Zu- 
stand geschaffen, der der 5 der 
Formel möglichst entspricht. Die ean- 
spruchurgen im Porzellan nehmen dann zu 
und überschreiten die zulässigen Werte. 

Die ganze Berechnung birgt noch eine 
Reihe Unsicherheiten in sich. or allem be- 
steht, wie bereits im Abschnitt V dargetan, 
noch eine ziemlich große Unklarheit über die 
Festigkeitsverhältnisee des Porzellan materials. 
Deshalb kann auch nicht bestimmt angegeben 
werden, wann am Isolator die Risse eintreten 
können. Jedenfalls sind die Werte von 50 bis 
150 kg/cm? nicht als Grenze zu betrachten, 
sondern wahrscheinlich eher Werte zwischen 
300 und 600 em. 

Wie die rechnungen gezeigt ha ben, 
hängt die Höhe der Beanspruchungen sehr von 
der Höhe der Herstellungs temperatur ta ab. 
Je höher dieselbe gewesen ist, desto geringer 
werden die Beanspruchungen bei ärme- 
erscheinungen sein. , 

Innere Materialspannungen, die bei der 
Fabrikation nicht gänzlich vermieden werden 
können, werden auch eine gewisse Abweichung 
zwischen Berechnungswerten und tatsächlichen 
rege lichen Werten hervorrufen. Da Zement- 


rech- 


itt nach seinem vollständigen Abbinden zu 


einem völligen Wärmenichtleiter wird, so ent- 
steben in Isolatoren mit ungleicher Kittschicht 
auch Una LS Dg koitan in der Wärmeabgabe, 
die vielleicht auch von Einfluß sein können. 

Während der Wintermonate kommen auch 
eine ganze Reihe Isolatoren durch Rißbildung 
zu Schaden. Diese Tatsache könnte leicht An- 
laß geben, die Ursache nicht in der Wärme- 
ausdehnungserscheinung zu suchen. Das 
Reißen der Isolatoren in der kalten Jahreszeit 
ist ohne weiteres dadurch erklärlich, daß in die 
Risse, die im Sommer durch Wärmeausdeh- 
nung entstanden sind, Wasser durch Kapillar- 
wirkung eindringt. Bei kalter Witterurg ge- 
friert dieses Wasrer und vergrößert durch Aus- 
dehnungswirkung die entstanderen Risse. Man 
hat es also mit einer Verwitterurgserscheinurg 
zu tun. Auf alle Fälle liegt der Anfarg des 
ganzen Schadens in der Wärmeaurdehnurgs- 
wirkurg des Zementkittes im vorhergehenden 
Sommer. 


X. Angestrebte Verbesserungen. 


Nach all den gemachten Erfahrungen wur- 
den Verbesserungen zur Zwingenden Notwen- 
digkeit. Diese betreffen nur teilweise das 
Porzellan, da im allgemeinen an dessen Güte 
kaum etwas zu beanstanden war. Die Fabri- 
kanten haben der Formgebung, dem Zu- 
sammenkitten, der Wahl der Scherbenzahl 
usw. ın den letzten Jahren erhöhte Aufmerk- 
samkeit geschenkt. 

Als man die Rißbildungsursache noch 
nicht genau kannte und sie in der ungleich- 
mäßigen Massenverteilung am Oberteil suchte, 
wurde ein Versuchsisolator nach Abb. 85 (Nr. 4) 
hergestellt. Wegen der umständlichen Herstel- 
lung kam man von dieser Ausführung wieder ab. 

Da die Rißbildungsursache in der Zement- 
kittschicht liegt, so ist deren Wirkung mög- 
lichst unschädlich zu machen. Für 65 kV-Iso- 
latoren werden nenerdings stärkste Zement- 
kittschichten von 2,0 mm an der Bodenfläche 
und 8,0 mm an der Zylinderfläche festgelegt. 


.An den Rillenstellen dürfen Stärken von höch- 


stens 4,5 mm vorkommen. An 45 kV-Isolatoren 
ist es sogar gelungen, die Scherben so genau 
herzustellen, daßdie Zementkittschicht zwischen 
1,5 mm Mindestwert und 2,5 mm Höchstwert 
liegt. 

Die Fabrikanten werden ihr Augenmerk zu- 
nächst auf ein möglichst genaues Drehen 
und Brennen der Teile lenken müssen, damit 
keine Unregelmäßigkeiten in der Form ent- 
stehen. Zusammenzukittende Isolatorenteile 
werden künftighin sehr sorgfältig Zueinander 
abgepaßt und gelagert werden müssen. Die 
Arbeit darf nur ganz zuverlässigen Leuten 
anvertraut werden. Der Wahl der Zemente, 
der Art etwaiger Beimengungen, Herstellung 
des Kittmörtels, Feuchthaltens beim Abbinden 
und längerem ruhigen Lagernlassen wird man 
erhöhte Aufmerksamkeit schenken müssen. 

Da der Zementkitt mit der Zeit seine 
Elastizität verliert und zufolge Wärmeausdeh- 
nung, also auch durch Treibwirkungen einen 
Druck auf das Porzellan ausüben wird, so 
haben die Fabrikanten versucht, auch diese 
nachteilige Eigenschaft zu beseitigen. Ende1915 
und 1916 wurden die Isolatorenteile an denKitt- 
flächen mit einem Lackanstrich versehen. 
Dieses Mittel wurde schon früher bei der Her- 
stellung von Tragisolatoren für Schaltanlagen 
verwendet. Dieser Lackanstrich wird wohl 
kaum die an ıhn gestellten Erwartungen er- 
füllen können, da bekanntlich Lack oxydiert 
und damit hart, unelastisch und spröde wird. 
Da man die Rißbildungserscheinung z. T. auch 
ın dem elektrisch nichtleitenden abgebundenen 
Zement erblickte, so suchte man mit der 
Schaffung der elastischen Kittschicht auch 
eine leitende Kittschicht herzustellen. Es 
wurde Bleifolie zwischen Kittschicht und Por- 
zellan eingelegt. Die Bleifolie ist, wenn locker 
und schwammig aufgetragen, recht nachgiebig. 
Diese Lösung hat den Nachteil, daß die Scher- 
ben sich allmählich gegeneinander lockern. 
Man ist deshalb von dieser Lösung wieder ab- 
gekommen. Der Versuch, mit Korkeinlagen 
eine Verbesserung herbeizuführen, ist aus me- 
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chanischen sowie elektrischen Gründen zu ver- 
werfen. Das Einlegen metallischer Platten 
kann eher schädlich als nützlich wirken. } 
Rei den Ende 1916 und 1917 erfolgten 
Lieferungen von 65 kV-Isolatoren sind Zwei 
Lösungen gewähltfworden. Die eine sieht einen 
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Abb. 85. Versuchsisolatorfwit gleichmäßiger_Massen- 
verteilung am Oberteil. 


0,1 bis 0,8 mm starken Graphitanstrich vor, 
die andere einen dünnen Kupferüberzug. Die 
Anbringung des Anstriches für die erstere Lö- 
sung ist aus Abb. 86 ersichtlich. 

Der. Gedanke der elastischen Kittschicht 
hat vieles für sich, jedoch sind die seinerzeit 
gehegten Befürchtungen, daß durch die Zwi- 
schenschicht ein festes Gefüge zwischen den 


einzelnen Mänteln nicht entstehen könne, 


durch das Ergebnis bestätigt worden. An 
einem großen Teil der Isolatoren Abb. 97, 
welche die neueste Ausführung darstellen und 
die mit elastischem Anstrich versehen 
worden sind, ist eine Beweglichkeit der 
Mäntel gegeneinander festzustellen. Was das 
für Folgen mit den Jahren noch mit sich brin- 
gen kann, ist sehr fraglich. Möglicherweise 
kann daraus eine neue Störungsquelle er wach- 
sen. Deshalb ist zu prüfen, ob es nicht rich- 
tiger ist, von der elastischen Schicht wieder 
Abstand zu nehmen. Nicht viel besser hat sich 
der Kupferblattüberzug bewährt. Derselbe ist 
zufolge seiner Fei nheit schon beim Zusammen- 
kitten verletzt worden derart, daß er in Wirk- 
lichkeit kaum den erwünschten Zweck erfüllen 
kann. 
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Abb 86. Vierteiliger Isolator der Porzellanfabrik 
Hermsdorf. Kittflächen mit elastischem Anstrich. 


Anfangs 1916 hat die Porzellanfabrik 
Hermsdorf das in Abb. 87 dargestellte Iso- 
la torenmodell auf den Markt gebracht. Die 
Firma scheint schon rechtzeitig den in vor- 
stehender Berechnung ermittelten Vorteil der 
kugeligen Form der Kittfläche erkannt zu 
haben. Mit der Einführung der kugeligen Form 
und bei Verwendung eines vierten Scherbens 
ist eins wesentliche Verbesserung des 65 kV- 
Stützisolators, der in der Hauptsache die frü- 


heren Abmessungen beibehält, erzielt. Die 
Werte für den neuen Isolator sind: | 
Prüfspannung (Überschlag) 
Oberteil (Dach) 63 000 V 
I. Mittelteil 56 000 „ 
II. Mittelte iin? 70 000 ,, 
Hülssnse ť 79 000 , 
Überschlagspannung am fertiggekitteten 
Isolator 
8). trocken e Zu ns 156 000 V 
b) Regen 4 mm senkrecht 143 000 „, 
c) Regen 4 mm unter 450 128 000 „ 


us 


— 
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d) Regen 0,15 mm unter 45° 
e) Da mpfgesättigte Atmo- 


sphäre und 0,1 mm Regen 128 000, 
f) Eiszapfen (nachgeahmt mit 

destilliertem Wasser) 115 000 „ 
g) Schneewetter (mit Sägespä- 

nen bestreut, 0,1 mm Regen 

unter 4500 125 000 „ 


l 
| 
! 
la 
$ 
i 


Modell D. 


1831000 V | 
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gedankt. Desgleichen Herrn Professor Peter- 
sen sowie der Porzellanfabrik Hermsdorf, 
welche der Klärung der Frage besonderes In- 
teresse entgegenbrachten. 
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Abb. 37. Vierteiliger Isolator für 65 kV, Modell PHK 1916 


Durchschlagspannung gemessen: Werte 
(Mittelwerte) 
Oberteil (Dach) 115 200 V 
I. Mittelteil 118 800, 
II. Mittelteil . 104 700 ‚, 
Hülse 109 000 „ 


Ein dreiteiliges 65 k V- Isola tormodell, eben- 
falls mit kugeliger Kitt fläche, stellt die Por- 
zellanfabrik] Hentschel | 
& Müller gemäß Abb. 88 
her. 

Diese beiden Isola to- 

renmodelle werden, so- 
fern dünne Kittschich- 
ten verwendet werden, 
nicht mit ei ner elasti- 
schen Schicht versehen 
werden müssen, da die 
Wärmeausdehnung des 
Zementkittes in kei ner ; 
Weise das Porzellan Abb. 38, on Isolator 
ne für 65 kV, Modell H. & M. 1916. 
Herstellung die richtigen Maßnahmen getroffen 
werden. 


Da man die Rißbildungsquelle erkannt hat, 
die übrigens auch Hängeisolatoren in Mit- 
leidenschaft zog, wird man wiederum mehr 
Vertrauen zu Stützisola toren gewinnen können, 
zumal diese hinsichtlich Anschaffungskosten 
und Einfachheit der Anlage eine ganze Reihe- 
Vorteile gegenüber Hängeisolatoren aufzu- 
weisen haben. 65 kV-Stützisolatoren kosten 
z. Zt. rd 27 M, die Stütze dazu 4 M und der 
Bögli-Bund 5 M, also insgesamt 36 M. Ver- 
wendet man Hängeisolatoren, so muß man er- 
fahrungsgemäß 6 Stück zum Preise von je 
etwa 15,50 M nehmen. Hierzu kommt noch 
die Aufhängevorrichtung mit etwa 8 M und 
die Seiltragvorrichtung mit etwa 10 M, so daß 
die fertig ausgerüstete Kette 111 M kostet. 
Dazu kommt noch der Umstand, daß durch 
die Hängeisolatoren die Maste um 14, bis 2 m 
länger gemacht werden müssen. Allerdings 
sind dafür die Spannweiten größer als bei Lei- 
tungen mit Stützisolatoren, so daß weniger 
Isolatoren benötigt werden. Trotz alledem 
wird man immer finden müssen, daß die Stütz- 
isolatorenanlage hinsichtlich Isolation billiger 
zu stehen kommt als die Hängeisolatoren- 
anlage. 


Für Spannungen bis 65 000 V erscheint 
die Verwendung der Stützisolatoren ohne wei- 
teres möglich, insbesondere nachdem man die 
Ursache aller Fehler und deren Behebungs- 
möglichkeiten genau kennt. 


An dieser Stelle sei Herrn Dipl.-Ing. 
C. Roth für seine eifrige Mitarbeit an der 
Untersuchung über die Rißbildungserscheinung 


Die geplante gesetzliche Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft. 


(Bericht über eine von dem Vorstand des Ver- 

eins deutscher Ingenieure und des Verbandes 

Deutscher Elektrotechniker veranlaßte Aus- 
sprache am 12. IV. 1919 in Berlin.) 


(Schluß von S. 263.) 


Geh. Baurat, Professor Dr. Klingenberg 
(A. E. G.): Herr Direktor Henke hat mit 
Recht darauf hingewiesen, daß die wirtschaft- 
liche Rechnung für die Gestaltung der Elektri- 
zitütsversorgung ausschlaggebend sein muß. 
Gerade weil ich mich bei meinen Vorschlägen 
von diesem Grundsatz leiten lasse, habe ich 
meine früheren Arbeiten einer Nachprüfung 
unterzogen und bin dabei infolge der wesent- 
lichen Verschiebung der wirtschaftlichen 
Grundlagen zu einem anderen Ergebnis ge- 
langt, das ich in meiner Denkschrift und den 
ersten Ausführungen dargelegt habe. Insbe- 
sondere trägt hierzu die übermäßige Verteue- 
rung der Leitungsanlagen bei, deren Anlage 
wirtschaftlich nur dann berechtigt erscheint, 
wenn der Leitungstransport der Kohle sich 
billiger stellt wie der Eisenbahntransport. 
Wenn zweifellos auch die Kosten dıs letzteren 
ansteigen, so werden diese Mehrkosten vor- 
aussichtlich durch die Verteuerung der celek- 
trischen Energieübertragung bei Neuanlagen 
erheblich übertroffen werden. Gelingt es da- 
her nicht, diesen Unterschied dwch eine 
höhere Ausnutzung der Leitungsanlagen aus- 
zugleichen, so ist ein langsameres Vorgehen 
beim Zusammenschluß der Werke die nnaus- 
bleibliche Folge, was bei meinen jetzigen Vor- 
schlägen berücksichtigt ist. 

Nach dem bisherigen Verlauf der Verhand- 
lungen gewinnt man den Eindruck, als ob der 
Wunsch bestünde, möglichst ohne staatliche 
Mitwirkung auszukommen und die Entwick- 
lung des Zusammenschlusses weiter dem freien 
Spiel der Kräfte zu überlassen. Die Erfahrun- 
gen, die wir in dieser Beziehung gemacht haben, 
und die sich über viele Jahre vor dem Krieg 
erstrecken, sind nicht sehr verheißungsvoll. 
Was ist denn an wirklichen Zusammenschlüs- 
sen erreicht worden, wenn man von der Ver- 
schmelzung der Kraftbetriebe innerhalb des 
einzelnen Konzessionsgebietes absicht? Heir 
Henke scheint das Aussichtslose eines der- 
artigen Vorgehens selbst zu empfinden, wenn 
sein Vorschlag des freiwilligen Zusammen— 
schließens darauf hinaus läuft, daß die Wider- 
spenstigen „gebeten“ werden sollen, sich 
innerhalb einer gewissen Frist zusammenzu— 
schließen. Also ohne Zwang glaubt letzten 
Endes Herr Henke auch nicht auskommen 
zu können. Wenn nicht wirtschaftlich eine 
unbedingte Notwendigkeit vorliegt, werden 
die Einzelinteressen der Gesellschaften, persön- 
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liche Eifersucht usw., die Gegensätze zwischen 
Stadt und Land, zwischen Privat- und Koin- 
munalwirtschaft vorherrschen und verhindern, 
daß etwas Einheitliches entsteht, mögen die 
wirtschaftlichen , Vorteile für das Ganze auch 
noch so klar zutage liegen. Wer meine Denk- 
schrift genauer'durchsieht, wird erkennen, dab 
sie in Wirklichkeit eine Selbstverwaltung vor- 


schlägt, wie Herr Henke sie zu wünschen 
scheint. Nur darin gehen unsere Meinungen 


offenbar auseinander, daß Herr Henke, 
wenn ich ihn richtig verstanden habe, warten 
will, bis alle Einzelgesellschaften sich zusanı- 
mengefunden haben, während ich der Ansicht 
bin, daß schon ein kleiner Kreis genügt, und 
daß die übrigen von selbst folgen werden, 
wenn der neugegründeten Gesellschaft. besor- 
dere Rechte übertragen werden, die ich in der 
Denkschrift näher aufgeführt habe. Wenn das 
weitergehende frühere Programm nicht mehr 
durchführbar ist, weil, wie ich in meinen ersten 
Ausführungen betont habe, die Voraussetzun- 
gen sich geändert haben, so ist mein Vorschlag 
in der eingeschränkten Form auf jeden Fall 
durchführbar. Ich glaube nicht, daß es Ihnen 
möglich sein wird, den Einfluß des Staates noch 
weiter auszuschalten, fürchte vielmehr, daß 
die Verhältnisse bei weiterem Hinhalten der 
Angelegenheit einer gewaltsamen Lösung zu- 
steuern, und daß infolgedessen die ablehnende 
Haltung zum Nachteil ausschlagen wird. 

Nur in zwei Punkten scheint völlige 
Einigkeit zu bestehen: Sämtliche Redner 
haben sich dahin ausgesprochen, daß die Ver- 
teilung Sache der jetzt bestehenden Unter- 
nehmungen bleiben müsse. Dann ist kein 
Widerspruch erhoben worden gegen den Vor- 
schlag, daß der Staat die Wegerechte und alles, 
was damit zusammenhängt, in seine Hand 
nehmen soll. Diese Tatsache darf als das Er- 
gebnis der heutigen Besprechung ge- 
bucht werden. 

Das Ausland ist in diesen Fragen durch- 
weg weiter vorgeschritten. Holland ist dabei. 
mit aller Energie den Gedanken der Zusammen- 
fassung der Erzeugung durchzuführen, u. zw.. 
wenn ich richtig unterrichtet bin, auf der 
Grundlage eines finanz wirtschaftlichen Zu- 
sa mmenschlusses der Kraftwerke, also in ähn- 
licher Weise, wie sie von mir vorgeschlagen 
wird. Ferner wird bekannt sein, daß in Eng- 
land der Zusammenschluß der Erzeugung als 
notwendig angesehen wird, und daß die eng- 
lischen Fachleute sich zu diesem Gedanken 
günstig stellen. 

Ich möchte zum Schluß nochmals be- 
tonen, daß ich nicht für eine Verstaatlichung 
eingetreten bin, sondern für eine Vergesell- 
schaftung, in der allerdings dem Staat eine 
gewisse Führung übertragen wird. Ob der 
Staat sich mit einem Drittel beteiligen oder 
ob er Freiaktien erhalten soll, das ist ziemlich 
gleichgültig; aber wenn es letzten Endes als 
Tatsache erkannt wird, daß die Aufgabe ohne 
die Machtmittel des Staates nicht lösbar ist, 
dann ist es m. E. richtig; die Stelle, die über 
diese Rechte und Machtmittel verfügt, an dem 
Unternehmen zu beteiligen. Nur so wird es 
möglich sein, den Widerstand des Einzelunter- 
nehmers auszuschalten, wenn es sich um grö- 
Bere Aufgaben handelt, wie beispielsweise bei 
dem Zusammenschluß der Groß-Berliner 
Werke oder der Vereinigung von wichtigen 
Wirtschaftsgebieten, und wenn in wirtschaft- 
licher Hinsicht das Beste erreicht werden soll. 


Regierungsrat Spannuth (Braunschweig- 
Lieb. Staatsministermm): Es war nicht meine 
Absicht, mich zum Wort zu melden, aber der 
Umstand, daß bis auf die Worte des Herrn 
Vorredners im allgemeinen in der Versamm— 
Jung wenig Stimmen Jaut geworden sind, die 
sich für eine erhebliche Mitwirkung des Staa- 
tes bei der kommenden Blektrizitätswirt- 
schaft einsetzen, gibt mir Veranlassung zu 
einigen kurzen Bemerkungen. Ich selbst bin 
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in einer staatlichen Landesstellung, der des 
Landes Braunschweig tätig und kann Ihnen 
sagen, daß wir in Braunschweig schon seit 
langem auf dem Standpunkt stehen, daß die 
Bewirtschaftung der Elektrizität, wenn man 
es vielleicht so nennen darf, in öffentlicher 
Hand das richtige sei, und dieses Ziel wird von 
uns von ganz kleinen Anfängen aus, sozu- 
sagen von unten auf beginnend, verfolgt. Es 
hat mich gefreut, daß hierbei das, was Herr 
Direktor Henke mit Recht als notwendig für 
eine zweckmäßige Ausgestaltung der Elektri- 
zitätswirtschaft angab, in bezug auf die Aus- 
schaltung jedes formellen Bureaukratismus 
bei der Durchführung der Elektrizitätswirt- 
schaft und auf die Ermöglichung des freien 
Spieles der Kıäfte bei uns stets angestrebt und 
auch in erheblichem Maße verwirklicht ist. 


Zur Frage der Besteuerung würde ich es 
lebhaft bedauern, wenn in irgend einer Form 
eine Besteuerung der elektrischen Kraft ein- 
setzen würde. Die Produktion wird ja nicht 
nur durch die jetzt so außerordentlich gestie- 
genen Löhne beeinflußt, sondern auch durch 
andere Momente, und dabei kommt insbe- 
sondere auch in Betracht, wie billig oder wie 
teuer kann der Produzent sich die erforder- 
liche Betriebskraft beschaffen, und wenn der 
Staat eine Steuer darauf legt, würde er die 
Konkurrenzfähigkeit insbesondere mit dem 
Ausland ganz erheblich unterbinden. Dieser 
Gedanke der Herbeiführung möglichst wohl- 
feiler Bereitstellung elektrischer Kraft führt 
mich dazu, zu erwägen, in wessen Hand muß 
dieserhalb diese Erzeugung liegen? Da ist es 
sicher, daß derjenige die elektrische Kraft am 
billigsten wird bereitstellen und abgeben 
können, der am meisten den Grundsatz durch- 
führt, ich will an der Sache nichts verdienen, 
und es ist sicher, daß die Privatwerke doch 
selbstverständlich von sich aus das Bestreben 
haben werden und haben müssen, etwas zu 
verdienen. Dahingegen kann die Flektrizitäts- 
wirtschaft in öffentlicher Hand schr wohl aus 
gemeinnützigen Gründen auf jeglichen Rein- 
gewinn verzichten, wie dies in mcir.er Heimat 
auch geschieht. Diese Vereinigurg in der 
öffentlichen Hand muß und kann dann ferner 
bewirken, daß die Privatwerke allmählich 
unter voller Wahrung ihrer einmal bereits er- 
worbenen Rechte verschwinden, und dieses 
Ziel läßt sich ebenfalls unter voller Wahrung 
der Freiheit der Betätigung auch der öffent- 
lich-rechtlichen Versorgung duichführen. 

Ich darf nur noch kurz sagen, wie wir in 
Braunschweig die Sache angefaßt ha ben. Die 
Entwicklung begann damit, daß zunächst zwei 
Kreise vor etwa 5 bis 6 Jahren, die noch ohne 
Elektrizität waren und versorgt werden soll- 
ten, eine G. m. b. H. bildeten, welche lediglich 
aus den beiden Kreisen bestand. In dem Ge- 
sellschaftsvertrage ist gesagt, daß ausschlieB- 
lich öffentlich-rechtliche Korporationen (Krei- 
se) als Gesellschafter beitreten dürfen. Das 
ist geschehen, es sind andere Kreise dazuge- 
treten. Diese Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, die nach außen hin als solche belie- 
bige Bewegungsfreiheit wie jede andere kauf- 
männische private Gesellschaft dieser Art hat, 
die dazu dienen soll, die Elektrizität aus der 
öffentlichen Hand ohne Rücksicht auf Ge- 
winnerzielung abzugeben — was übrigens auch 
ausdrücklich im Gesellschaftsvertrage fest- 
gelegt ist —, wird in der Lage sein, die Elektri— 
zitätsversorgung mindestens ebenso frei zu 
handhaben wie irgend eine Privatzesellschaft. 
Die Bildung und Ausdehnung solcher Gesell- 
schaften ausschließlich mit Kreis, Provinz, 
Staat als Gesellschafter wird m. E. allgemein 
anzustreben sein. Man muß sich dann aber 
klar darüber sein, daß man die privaten Werke 
dadurch langsam aufsaugt. Auf die Weise 
würde sich, glaube ich, ohne Schwierigkeit er- 
reichen lassen, daß schließlich in absehbarer 
Zeit und ohne allzu große Härten doch die 
Elektrizitäts wirtschaft vereinheitlicht wird. 


Denn sobald man allgemein ernstlich zu diesem 
Vorgehen übergegangen ist, wird in Kenntnis 
dieses Umstandes die Initiative, neue Werke 
zu gründen oder vorhandene zu erweitern. bei 
der Privatindustrie alsbald nachlassen, und sie 
würde sich oft auch bereit finden lassen, sich 


auch vor Ablauf vorhandener Verträge in das. 


System einzufügen. So ist es bei uns in Braun— 
schweig glücklich gelaufen, und es müßte auch 
in größeren Verhältnissen möglich sein, ebenso 
vorzugehen ohne allzu erhebliche Eingriffe, 
die die wohl erworbenen Rechte zu sehr schä- 
digen würden. 


Direktor Breul (Elektr. Licht- u. Kraft- 
anlagen A.-G.): Der Lauf der Diskussion gibt 
mir Veranlassung, einige Worte hinzuzufügen, 
gerade um dessen willen, was Herr Geheimrat 
Klingenberg zuletzt ausführte. Ich glaube, 
wir sind uns alle durchaus klar: wenn eine Ver- 
besserung der Elektrizitäts wirtschaft erreicht 
werden soll, so ist dazu ein Eingreifen des 
Reiches in deren bisherige Rechtsordnung un- 
erläßlich. Dieses Eingreifen muß ihrer tat- 
sächlichen Lage angepaßt werden, und jede 
Lösung wird dem Reiche einen hinreichenden 
Einfluß übertragen müssen. 


Ich sehe den wesentlichen Unterschied 
gegen früher darin, daß unsere Elektrizitäts- 
versorgung zuerst durch Unternehmungen rein 
lokaler Natur geschaffen ist. Sie konnte da- 
mals nicht über die engsten Bezirke hinaus, 
Heute ist die Versorgung mit der Entwieklung 
ihrer technischen Mittel von der Beherrschung 
kleiner zur Beherrschung großer Räume, von 
Kleinwerken zu Großwerken, von Ortsversor- 
gungen zu Uberlandnetzen fortgeschritten. 
Diese noch in Fortdauer begriffene Entwick- 
lung führt sie wie über Gemeindegrenzen so 
über die Grenzen der Kreise, Provinzen und 
Gliedstaaten hinaus. Damit wird für sie ein 
eigenes Recht nötig. Jede Ronzessionierung 
muß künftig nicht nur nach dem lokalen, son- 
dern hauptsächlich nach dem Gesichtspunkt 
beurteilt werden, wie fügt sich das neue Unter- 
nehmen in die Gesamtversorgung ein. Dieses 
Recht und auch seine zentrale Handhabung 
kann nur vom Reich gesetzt und geübt werden. 
Dadurch wird noch keineswegs erforderlich, 
den Kommunen ihre Rechte zu nehmen. 
Ihnen muß die Möglichkeit bleiben, so zu ver- 
fügen, wie es auf ihrem Gebiete nötig und mög- 
lich ist. Aber man wird auf dem Gebiete des 
Genehmigungswesens unterscheiden müssen, 
was lokal und was von Reichs wegen zu ord- 
nen Ist. 

Ich denke nicht so pessimistisch, wie Herr 
Klingenberg, über die Schwierigkeiten, Ver- 
bindungen in der Erzeugung, Fortleitung und 
nötigenfalls auch der Verteilung der Elektri- 
zität durch gütliche Vereinigungen zustande 
zu bringen. Wo solche nicht gelingen, muß 
allerdings eine Instanz da sein, die sie nötigen- 
falls mit mehr oder weniger sanfter Nötigung 
herbeiführt. Ihr Eingreiten muß aber das 
sekundäre, nicht das primäre Mittel sein. Ich 
stelle mir vor, daß staatliche Aufsichtsstellen 
nötig sind, die da, wo das gemeinwirtschatt- 
liche Bedürfnis vorliegt, Zusammenschlüsse 
herbeiführen und durch Verembarung nicht ge- 
regelte Fragen des Zusammenwirkens ordnen, 
u. zw. staatliche Stellen, die mit einem Selbst— 
verwaltungsapparat der Elektrizitätsversor- 
gung eng zusammenwirken, so daß tatsächlich 
die gemeinwirtschaftlichen Gesichtspunkte voll 
zur Geltung kommen, 

Es ist bisher eigentlich ausschließlich von 
der Verbesserung der Verhältnisse innerhalb 
der Elektrizitätsversorgung gesprochen wor- 
den, viel weniger von ıhrer Aufgabe und 
Wirkung nach außen. Der Hauptgedanke 
ist aber doch, die Ökonomie der Energie- 
wirtschaft Im ganzen zu bessern, und dazu 
ist ein wichtigstes Mittel, die vielen kleinen 
Einzelerzeugungen außerhalb der allgemei- 
nen Elektrizitätsversorgung durch Anschluß 


an sie zu ersetzen. Diese Aufgabe ist nur 
durch das Zusammenwirken der Elektri- 
zitätserzeugung mit der Verteilung zu er- 
füllen, und für sie kommt der Verteiler zu- 
nächst in noch höherem Maße und unmittel- 
barer in Betracht als der Erzeuger. Sieht man 
die Sache so an, daß durch Aufsaugung un- 
ökonomischer Einzelerzeugungen die Elektri- 
zitätsversorgung berufen ist, die Ökonomie der 
gesamten Energiewirtschaft zu erhöhen, so 
muß man doch sehr überlegen, ob man an die 
Stelle der bisherigen lokalen Zersplitterung eine 
neue Zerreißung der Gesamtwirtschaft in 
der Weise setzen darf, daß künftig einer die 
Energie erzeugt, ein anderer transportiert und 
ein dritter verteilt. Ich halte für unmöglich, 
eine gesetzliche Regelung derart aufzubauen, 
daß die in Einzelfällen zweckmäßige Schei- 
dung zwischen Erzeugung, Transport und Ver- 
teilung eine grundsätzliche wird. Wenn Sie 
eine beliebige andere Ware herstellen, so 
kommt diese beim Verlassen der Produktions- 
anlagen in einen Zustand vollkommener Selb- 
ständigkeit. Sie können sie lagern und den Ver- 
kehr mit ihr einrichten, wie Sie wollen. Die 
elektrische Energie kann aber nur in dem 
Augenblick selbst aus der Maschine hervor- 
gehen, in dem sie ihr letzter Endbenutzer ver- 
braucht, und kann nur im gleichen Augenblick 
durch die zusammenhängenden Leitungen von 
der Erzeugungsstätte bis zum letzten Ver- 
brauchsort gelangen. Zwischen allen diesen 
Anlagen und Tätigkeiten besteht ein untrenn- 
barer Zusammenhang, der sich nicht so ein- 
fach und vielfach nicht ohne große Nachteile 
lösen läßt. Ich glaube, man sollte sich vor- 
sehen, daß man in der neuen Ordnung nicht die 
alte Zersplitterung in zuviel einzelne, in sich 
vollständige Werke durch eine Zersplitterung 
neuer Art ersetzt, indem man die Erzeugung 
zusammenfaßt, aber Erzeugung, Trans port 
und Verteilung grundsätzlich auseinander- 
reißt. p 


Ich möchte kurz noch auf einen Punkt 
eingehen, den der letzte Vorredner erwähnte, 
daß nämlich die öffentliche Hand sich der Elek- 
trizitätsversorgung mehr und mehr bemächti- 
gen solle. Es ist heute ein allgemeines und 
natürliches Streben, die öffentliche Wirtschaft 
möglichst reich auszustatten, aber ich glaube 
doch, daß auf diesem Gebiete der bisherige 
Standpunkt der Verteilung zwischen öffent- 
licher und privater Wirtschaft festgehalten 
werden kann und sollte. Es ist wohl gesagt, 
kein Unternehmer kann ohne Gewinn arbei- 
ten. Ich glaube, dasselbe gilt, zumal unter 
jetzigen Verhältnissen, für alle öffentlichen 
Verbände. Der Gewinn einer Aktiengesell- 
schaft ist deutlich ersichtlich aus der Bilanz; 
wenn er zu groß wird, wird das Aufsichtsrecht 
die Möglichkeit enthalten, darauf einzuwirken 
oder die Gesamtheit daran zu beteiligen. Bei 
den öffentlieh-recehtlichen Verbänden aller Art 
kann aber der Betriebsnutzen sehr leicht im 
Sinne einer indirekten Steuer ausgebaut wer- 
den. Dazu kommt noch ein anderes. Es ist 
schon darauf aufmerksam gemacht worden, daß 
man mit dem Bau der großen Kraftwerke und 
Verkupplungen nicht so schnell vorwärts kom- 
men wird wie früher angenommen; die Preise 
der Neuanlagen sind zu hoch geworden. Aber 
wenn man auch heute weniger baut, so braucht. 
es dafür ebensoviel oder noch mehr Geld, als 
früher geschätzt wurde. Wenn man nun die 
ganze Bewirtschaftung in die öffentliche Hand 
gibt, so überträgt man ihr auch ganz die Auf- 
gabe der nötigen Kapitalbeschaffung. Wir 
wissen, daß es dem Reich und den Kommunen 
ohnehin schwer wird, die Mittel für ihre un- 
erläßlichen Aufgaben zu finden, und daß, um- 
gekehrt wie früher, der private Kredit unter 
Umständen leichter und billiger geworden ist 
als der öffentliche. Man sollte jedenfalls bei 
allen Schritten im Auge behalten, daß es zu- 
nächst weniger darauf ankommt, durch wen, 
als daß die deutsche Energiewirtschaft auf die 
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dazu wie alle lebendigen Wirtschaftskräfte 
so auch alle Quellen der Kapitalbeschaffung 
herangezogen und offen gehalten werden 
müssen. Denn der Bedarf an Arbeit und an 
Kapital wird so.groß sein, wie er nur durch Zu- 
sammenwirken aller Kräfte erhalten werden 
kann. 


Dr.W.A.Dyes: Ich gehöre nicht zur Zunft. 
Nach dem, was ich heute gehört habe, möchte 
ich von einem andern Standpunkt ein paar 
Worte sagen. Billige Kraft ıst die Grundlage 
des ganzen deutschen Fortkommens. Die 
Frage, wieviel Geld kostet die Pferdestärke für 
den Verbraucher, diese Frage ist eigentlich 
nicht angeschnitten, und dies ist volkswirt- 
schaftlich das Wichtigste. Ich habe mich sehr 
verwundert, als Herr Dr. Passavant sagte, 
die Lage der Rlektrizitätsindustrie ist durch- 
aus gesund. Ich stehe auf dem Standpunkt, 
sie ist durchaus ungesund; denn zu welchem 
Preise wird die Elektrizität in Deutschland 
erzeugt und abgegeben | Vergleichen Sie sich 
mit anderen Ländern. Ich habe bereits einmal 
darauf hingewiesen, daß die kommunalen Ver- 
tretungen sagten, bei der Errichtung neuer 
staatlicher Elektrizitätswerke möge die Be- 
dürfnisfrage geprüft und es mögen staatliche 
Werke nicht errichtet werden, wenn die Privat- 
werke ihre Aufgabe befriedigend vollziehen. 
Da liegt der Punkt, befriedigend, d. h. billig 
für den Verbraucher. Da fürchte ich, kommen 
wir mehr und mehr in die Brüche, wenn nicht 
neue Grundlagen geschaffen werden. Da soll 
man feststellen, wie arbeiten die verschiedenen 
Werke, die jetzt mit den großen Werken in 
Konkurrenz stehen, welche von den Werken 
sind veraltet, sind abgeschrieben, wieviel er- 
sparen wir in unserer Wirtschaft, wenn wir 
die Kraft billiger schaffen. Ich möchte vor 
allem darauf hinweisen, daß es notwendig ist, 
für die verschiedenen Bezirke Vergleichs- 
daten, genaue Statistiken zu schaffen, damit 
sich zeigt, welche Werke teuer, welche billig 
arbeiten und wie die Anlagekosten sind. 


Direktor Dr. Passavant (B. E. W.): Die Be- 
merkungen des Herrn Regierungsrats Spann- 
uth treffen doch nicht ganz zu, denn daß 
irgend ein Unternehmen, auch der Staat, ohne 
finanziellen Nutzen arbeitet, ist ausgeschlos- 
sen. Was die Staats wirtschaft anbelangt, so 
liegt uns durchaus fern, dagegen zu sprechen, 
daß der Staat selbst Elektrizitätswerke er- 
richtet, sondern die Gefahr des Staatsbetriebes 
liegt in einem Mono pol. In dem Moment, wo 
die Konkurrenz aufhört, verteuert sich der 
Preis der Ware, und daß der Staat nicht in der 
Lage ist, immer vorbildlich vorzugehen, ergibt 
sich aus einem Artikel der „ETZ“, worin die 
Kosten der staatlich- sächsischen Elektrizitäts- 
erzeugung durchaus nicht erheblich aus dem 
Rahmen herausfallen, den die übrige Elektri- 
zitäts versorgung kannte.) | 

Was die Ausführungen des Herrn Vorred- 
ners anlangt, so ist es außerordentlich schwer, 
darauf zu erwidern; denn es ist sachlich von ihm 
überhaupt nichts gesagt worden, wir ha ben 
nur Vorwürfe ohne Begründung von ihm ge- 
hört. Ich kann demgegenüber nur sagen, daß 
das, was die Technik in den Elektrizitäts wer- 
ken bis jetzt leisten konnte. in weitestem Um- 
fange vorbildlich ist, speziell in den großen 
neuen Werken. Solange die wissenschaftliche 
Erkenntnis uns aber nicht andere Methoden 
der Erzeugung gibt, so lange können wir we- 
sentliche Fortschritte nicht mehr machen. 
Aber selbst wenn es gelingt, die Kosten der 
Erzeugung erheblich zu verbilligen, so macht 
das bei dem gesamten Gestehungspreis der 
Elektrizität für den Abnehmer sehr wenig aus; 
denn, wie bekannt, entfällt ein großer Teil, 


1) Gemeint ist die Denkschrift von Schmitz (Ver- 
gesellschaftung) in der „ETZ“ 1919, 8. 156, deren Angaben 
von der Direktion der ataatlichen Elektrizitätswerke, 
Dresden, jedoch z. T. angefochten werden, D 


wenn nicht der größte Teil der Verkaufspreise 
auf die Kosten der Verteilung. 


Direktor Henke (R. W. E.): Ich möchte 
unterstreichen, was Herr Breul bezüglich 
des Auseinanderhaltens von Erzeugung und 
Verteilung sagte. Ich habe auch betont, daß 
es außerordentlich wichtig ist, in engster Füh- 


lung mit der Industrie zu bleiben, und des- 


wegen muß ich betonen, daß ich voll und ganz 
nach unseren Erfahrungen auf dem Stand- 
punkt stehe, den Herr Breul eingenommen 
hat. Herr Klingenberg hat ausgeführt, daß 
es bei uns leicht wäre, eine richtige Verteilung 
in dem bestehenden Konzessionsgebiet des 
Rheinisch - Westfälischen Elektrizitätswerkes 
auszuführen. Dieses Gebiet ist durch Zusam- 
menschluß entstanden. Wir haben Unterneh- 
mungen aufgekauft oder fusioniert. Bei dieser 
Gelegenheit haben wir auch einen Landkreis 
in uns aufgenommen, der auch die berühmte 
Bestimmung trug, daß Elektrizität möglichst 
billig verkauft werden müßte. Die Verbraucher 
haben während der Zeit die Elektrizität um 
0,5 Pf billiger bekommen. Warum haben wir 
nun unsere Verbraucher bedienen und außer- 
ordentlich billige Tarife machen können? 
Dadurch, daß wir sahen, daß wir den Umsatz 
steigerten, dadurch haben wir die Möglichkeit 
erlangt, größere Kapitalien zu verzinsen. 

Ich möchte auch auf das kommen, was 
Herr Dr. Dyes ausführte. Der Herr hat uns 
gesagt, wir sollten anfangen, nachzurechnen, 
wieviel die Kilowattstunde und Amortisation 
kostet. Wenn wir die Großindustrie heran- 
bekommen wollen, wenn wir mit ihren Eigen- 
anlagen konkurrieren wollen, müssen wir ganz 
hart rechnen, und er kann uns glauben, daß 
wir in den Jahren unserer Tätigkeit nichts an- 
deres getan haben, als zu versuchen, den wirt- 
schaftlichen Stand unserer Elektrizitätsver- 
sorgung hochzubringen. 

Wenn Zentralinstanzen gebildet werden, 
so muß unsere Forderung die sein, daß in 
einen Ausschuß die Fachleute mit hineinkom- 
men, und daß die Elektrizitätswerke darin 
sind, die über praktische Erfahrungen ver- 
fügen. 


Direktor Wöhrle (Staatl. Elektrizitäts- 
werke, Dresden): Herr Dr. Passavant hat 
auf einen Artikel in der „ETZ“ Bezug ge- 
nommen. In diesem Artikel wird gesagt, 
die staatliche Elektrizitätsversorgung in Sach- 
sen hätte sich nicht bewährt, und diese Be- 
hauptung durch einen Tarif begründet, auf 
Grund dessen das staatliche Elektrizitäts- 
unternehmen Strom liefere. Ein Tarif, wie der 
angegebene, ist aber für eine solche Strom- 
lieferung nicht herausgegeben worden., In- 
folgedessen fehlt auch die Stütze für die auf- 
gestellte Behauptung. Es ist auch nicht das 
Wesentliche, ob ein Unternehmen staatlich ist 
oder privat, es handelt sich weniger um die 
Form als um den Geist, in dem die Geschäfts- 
führung erfolgt. 

Wir haben in Sachsen die staatliche Elek- 
trizitätsversorgung damit begonnen, daß ein 
privates Werk, weil es sehr günstig lag, vom 
Staat erworben wurde. Das Werk erzeugt 


nicht nur die Elektrizität, sondern verteilt sie 


auch. Die Verwaltung und Führung des Ge- 
schättes ist genau so wie früher geblieben. 
Die Angestellten sind auf Privatdienstvertrag 
angestellt. Die Maßgebenden sind am Gewinn 
beteiligt. Der Staat hat also dasselbe gemacht, 
was bei der Privatwirtschaft üblich ist. Es 
ist nicht ausgeschlossen, das auch im großen 
fortzusetzen, dann wird der Staat für die Auf- 
gabe ebenso gut geeignet sein wie die Privat- 
wirtschaft. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Ä Gesellschaft. 


5. Jahresversammlung 
am Sonnabend, den 21. September 1918, 
in der Physikalisch- Technischen Reichsanstalt, 
Charlottenburg. 
Tagesordnung: 
1. Geschäftsbericht ; Entlastung des Vorstan- 


des; Wahlen. 
2. Herr Dr. Lux, Berlin: „Das Beleuch- 
tungswesen in der Architektur.“ 


3. Herr Dr. Bahr, Berlin: „Über Lumi- 
neszenzerscheinungen mit besonde- 
-Ter Berücksiohtigung der radioak- 
tiven Leuchtfarben.‘ 


Versammlungsbericht (gekürzt). 
Anwesend: 28 Personen. 
Vorsitzender: Herr Warburg. 


Der Vorsitzende begrüßt die Versammlung 
und teilt mit, daß der ursprünglich als dritter 
Punkt auf die Tagesordnung gesetzte Vortrag: 
„Über Photometrie von Scheinwerfern“ 
wegen Erkrankurg von Herrn Gehlhoff aus- 
fallen muß; statt dessen werde aber Herr 
Bahr über „Lumineszenzerscheinungen 
mit besonderer Berücksichtigung der 
radioaktiven Leuchtfarben‘ sprechen. 


1. Geschäftsbericht, Entlastung des 
Vorstandes, Wahlen. 


Herr Liebenthal erstattet Bericht über 
die Tätigkeit der Gesellschaft. Ordent- 
liche Mitgliederversammlungen fanden statt 
am 1. XII. 1917 und am 16. II. 1918!); dazu 
kommt die heutige Jahres versammlung. Die 
rach $ 17 der Satzungen vorgesehene dritte 
ordentliche Mitglieder versammlung konnte lei- 
der wegen Mangel an geeigneten Vorträgen nicht 
ein berufen werden. In der vorjährigen Jahres- 
versammlung am 15. IX. 19172) waren außer 
dem schon 1916 empfohlenen Frankfurt a. M. 
auch noch Eisenach und Leipzig als Orte für 
die diesjährige Tagung vorgeschlagen worden. 
Wie im Vorjahre hat sich der Vorstand wieder 
für Charlottenburg als den durchschnittlich am 
günstigsten gelegenen Tagurgsort entschieden. 

In der Sitzung am 1. X11. 1917 wurde die 
Frage der Kohlenbeschränkung mit Bezug auf 
die Beleuchtung behandelt ; hierbei berichteten 
Herr Passavant als Elektrotechniker, Herr 
Bertelsmann als Gastechniker, Herr Krey 
vom Standpunkt der Petroleum- und Kerzen- 
beleuchturg. In der Sitzung am 16. 1I. 1918 
sprachen Herr Reichenbach über die Be- 
ziehung der Augenhygiene zur Beleuchtungs- 
technik, Herr Gerhardt über die kurven- 
mäßige Darstellurg der Lichtverteilung. 

er Ausschuß hat am 3. XI. 1917 unter 
dem Vorsitz von Herrn Strecker eine Sitzung 
abgehalten. Die Kommission IV (für praktio 
sche Beleuchtungefragen) hat sich unter dem 
Vorsitz von Herrn Lux heute zu einer Beratung 
vereint. 

Am 30. IV. 1918 feierte unser um die Ent- 
wicklung der praktischen und theoretischen 
Photometrie hochverdientes Mitglied Herr 
Leonhard Weber seinen siebzigsten Geburts- 
tag. Unsere Gesellschaft hat ihm aus dıesem 
Anlaß ihre herzlichsten Glückwünsche ausge- 
sprochen. 


Herr Lux: „Tätigkeit der Kommis- 
sion IV“. Die von der Kommission IV ausge- 
arbeiteten Leitsätze für die praktischen Auf- 
gaben der Beleuchtung waren dem Ausschusse 
überreicht worden. Der Ausschuß hat diese 
Leitsätze der Kommission IV mit dem Er- 
suchen zurückgegeben, sie einer neuen Bear- 
beitupg zu unterziehen. Die eigentlichen For- 
derungen sollten hierbei von der Begründung 

etrennt, und außerdem sollten die einzelnen 

orderurgen selbst ganz bestimmt gefaßt: wer- 
den. In diesem Sinne wurde eine Neubearbeitung 
versucht, und unter tätiger Mitwirkung des Vor- 
sitzenden des Ausschusses, Herrn Geh. Rats 
Strecker, kam ein Entwurf zustande, der den 
Mitgliedern der Kommission in eirem Rund- 
schreiben unterbreitet wurde. Abänderumgs- 
vorschläge zu dem Entwurf sind nicht einge- 
gangen ;nurein Mitglied hatte Wünsche zu dem 
Punkte der Leiträtze geäußert, der sich mit der 
Beseitigung von schädlichen Abgasen usw. bei 
der Verbrennung beschäftigt. 

In der am 21. IX. 1918 stattgeha bten 
Sitzung der Kommission wurde der neue Ent- 
wurf der Leitsätze einer eingehenden, aber noch 
nicht abgeschlossenen Beratung unterzogen. 
Hierbei wurde festgestellt, daß sich zwar hin- 
sichtlich der erforderlichen Beleuchtung ganz 
eindeutige Bestimmungen aufstellen ließen, daß 
das aber nicht. der Fall sei bei den Fragen, die 
sich auf die Gleichtörmigkeit der Beleuchtung 
in örtlicher und zeitlicher Beziehung, auf die 


i Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 91. 
) Vgl. ETZ 1918. B. 19%, 207. 
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Anordnung der Licht quellen zum Zweck der 
Vermeidung oder Verminderung der Blendung 
erstrecken. Hier spielt eine Reihe von physio- 
logisch-psychophysischen Momenten hinein, die 
durchaus noch nicht geklärt sind. Auf diese 
Schwierigkeiten soll in dem folgenden Vor- 
trage noch besonders eingegangen werden. Bei 
der Aufstellung der Leitsätze wird man deshalb 
vorläufig wenigstens bei den erwähnten 
Punkten — nur Wünsche äußern können, be- 

stimmte Forderungen aber auf eine spätere Zeit 
zurückstellen müssen. 

Die neu formulierten Leitsätze werden 
jetzt noch einmal sämtlichen Mitgliedern der 

ommission zur schriftlichen Meinungsäuße- 
rung unterbreitet und dann sofort wieder dem 
Ausschuß vorgelegt werden. 

Die Arbeiten der Unterkommission, die mit 
ener Kommission des Architektenvereins zu 
Berlin zusammengetreten war, haben im abge- 
laufenen Geschäftsjahre geruht. Der Vor- 
sitzende dieser Kommission war durch seine 
Hilfsdiensttätigkeit, die er neben seiner beruf- 
lichen Tätigkeit auszuüben hatte, so in An- 
pruon enommen, daß er für die Sitzungen der 

Arxchitekten kommission keine Zeit mehr er- 
übrigen konnte. Die Tatsache, daß die Bera- 
tungen in dieser Kommission im vorigen Jahre 

wenig fördernd gewesen sind, mag wohl mit 
dazu beigetragen haben, vorläufig von weiteren 
Sitzungen abzusehen. 

Der Vorsitzende bemerkt hierzu, er habe 
es als einen wesentlichen Fortschritt begrüßt, 
als es uns gelurgen war, durch Abhaltung einer 
gemeinsamen Sirung und. durch Einsetzung 
einer gemeinsamen Kommission mit dem Archi- 
tekten- Verein in nähere Beziehung zu treten. 
Er hoffe, daß das Zusammenarbeiten nicht ein- 
schlafe, sondern vielmehr recht kräftig geför- 
dert werde. 


Herr Norden: „Kassen bericht und 
Entlastung des Vorstandes.“ Die Prü- 
fung der Bilanz und Kasse hat am 17. IX. 1918 
durch Herrn Drehschmidt und mich statt- 
gefunden. Sie umfaßt die Einnahmen und Aus- 
195 55 für die Zeit vom 1. IX. 1917 bis 31. VIII. 

8. 

Das Vereins vermögen betrug 8809,01 M 
gegen 7568,55 Mim Vorjahre, hat also eine Zu- 
nahme von 1240,46 Merfahren. Es besteht aus 
33,16 M Kassenbeständen, 7350 M Kriegsan- 
leihe, aufgenommen zu 98%, 1425,85 M Bank- 
guthaben, zusammen 8809,01 M. 

Die Mitglieds beiträge betragen 2141,40 M 
(2220 Mi.V.). Hierzu kamen noch Zinseinnah- 
men, so daß die Gesamteinnahmen sich auf 
2527,30 M beliefen. Die Ausgaben betrugen 
1286,84 M, woraus sich der bereits erwähnte 
Überschuß von 1240,46 M ergibt. Einnahmen 
und Ausgaben entsprachen mit geringen Ab- 
weichungen den betreffenden Posten des Vor- 

jahres. Aus dem Bankguthaben soll gelegent- 
lich der nächsten Kriegsanleihe wiederum ein 
Betrag von 1000 M gezeichnet werden. 

Die Bücher und der Kassenbestand wurden 
bei der Revision richtig befunden. Ich bean- 
trage, unserm Schatzmeister den Dank des Ver- 

eins für seine Mühe auszusprechen und dem 
Vorstand Entlastung zu erteilen. 

Die Entlastung wird einstimmig geneh- 
migt. 

Wahlen. Der Vorsitzende erinnert an die 
folgende, von der vorjährigen Jahres versamm- 
lung angenommene Entschließung des Vorstan- 
des: „Obwohl nach den Satzungen der Vor- 

sitzende alle drei Jahre wechseln soll, so hält es 
der Vorstand doch für nützlich, den Wechsel 
bis zum Friedensschlusse zu verschieben und 
auch in der Zusammensetzung des Vorstandes, 
des Ausschusses und der Kommissionen augen- 
blicklich nichts zu ändern.“ Diesem Antrage 
entsprechend sei im Vorjahre verfahren worden. 
Er halte die auch bei den meisten Vereinen vor- 
esehene Bestimmung, daß in nicht zu langen 
Zeischenräumen ein Wechsel im Vorsitz er- 
folgen müsse, für sehr weise und nützlich. Mit 
Rücksicht auf die besonderen, durch den Krie 
geschaffenen Verhältnisse stelle er sich jedoc 
auch noch für das kommende Jahr gern in den 
Dienst der Gesellschaft. Er halte es aber für 


wünschenswert, daß man sich schon bald mit 
der Frage eines Nachfolgers im Vorsitze be- 
fasse, und er schlage auf Anregung eines ge- 
echätzten Mitgliedes urserer Gesellschaft vor, 
daß der Ausschuß vom Vorstande ersucht wer- 
den solle, diese Frage zu beraten und dem Vor- 
stande das Ergebnis so rechtzeitig zu berichten, 
daß der Gesellschaft bei der nächsten Jahres- 
versammlung hierüber Mitteilung gemacht 
werden könne. 


Herr Eitner spricht Herrn Warburg im 


Namen der Gesellschaft den Dank für seine Be- 
reitwillig keit, den Vorsitz wieder zu überneh- 
men, aus und schlägt die Wiederwahl von Herrn 
Warburg vor. | 


Die Versammlung tritt diesem Vorschlage 


einstimmig bei. 


Antrage ein verstanden. 
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Der Vorsitzende nimmt die Wahl dankend 
an und beantragt, daß auch für die übrigen Mit- 
glieder des Vorstandes sowie für den Ausschuß 
und die Kommission Neuwahlen nicht vorge- 
nommen werden. 

Auch dieser Antrag wird angenommen. 

Der Vorsitzende kommt nunmehr auf sei- 
nen vorher erwähnten Antrag betreffend die 
Mitwirkung des Ausschusses bei der Wahl des 
Vorsitzenden zurück und bittet über denselben 
abzustimmen. 

Die Versammlung erklärt sich mit diesem 

Ort für die nächste Jahresver- 
sammlung. Es werden wie im Vorjahre wieder 
Frankfurt a. M., Eisenach und Leipzig emp- 
fohlen. 

Zeitpunkt für die ordentlichen 
Mitglieder versammlungen. Der Vor- 
sitzende fragt, ob für diese Versammlungen ein 
anderer Wochentag und eine andere Stunde für 
den Beginn erwünscht seien. Mit Rücksicht auf 
die Auswärtigen hätten wir uns bisher für den 
Sonnabend und die vierte Nachmittagsstunde 
entschieden. Nach seinen inzwischen gesammel- 
ten Erfahrungen kämen zu diesen Sitzungen 
aber nur wenige Auswärtige, was auch begreif- 
lich sei ;außerdem hätten ihm mehrere Berliner 
Mitglieder erklärt, daß ihnen der Sonnabend 
und der frühe Beginn nicht erwünscht seien. 
Es entspinnt sich hierüber eire lebhafte Aus- 
sprache, an welcher sich die Herren Eitner, 
Lempelius, M. Mayer, Norden und War- 
burg beteiligen. Man beschließt, versuchs- 
weise die nächsten ordentlichen Mitgliederver- 
sammlungen auf einen Montag, der noch nicht 
von anderen Vereinen in Anspruch genommen 
ist, einzuberufen und den Beginn der Sitzung 
auf 7¼ Uhr festzusetzen. 

Über die Zusammensetzung des Vorstan- 
des, des Ausschusses und der Kommissionen 
gibt die im Anhang mitgeteilte Liste Auskunft. 


2. Vortrag des Herm Lux: „Das Be- 
leuchtungswesen in der Architektur“), 


Zunächst skizzierte der Vortragende die 
Aufgaben, die in dem Zusammenwirken von 
Architekten und Beleuchtungstechniker zu er- 
füllen sind, und die sich im wesentlichen auf die 
Aufstellung von Bedingungen für eine gute 
und ausreichende u... erstrecken. 
Die Aufgabe besteht darin, eine Erhellung der 
Räume zu schaffen, die dem Auge zuträglich 
ist, die die Arbeit fördert und die zugleich die 
Verhütung von Unfällen sichert. Das gilt in 
gleicher Weise für die Zuführung von Kunst- 
licht wie von Tageslicht. Um alle Härten zu 
vermeiden und um eine gesetzliche Regelung, 
die doch letzten Endes anzustreben ist, nicht an 
zunächst zu hohen Anforderungen scheitern zu 
lassen, wird man sich bei der Aufstellung der 
Anforderungen an eine gute und ausreichende 
Beleuchtung zunächst mit Minimalansprüchen 
begnügen müssen. Wenn aberirgendwieunmit- 
telbare Schädigungen des Auges oder Unfallge- 
fahr zu befürchten sind, dürften unter keinen 
Umständen Konzessionen zulässig sein. 

Unter diesen allgemeinen Gesichtspunkten 
ist zu verlangen, daß jeder Raum eine seinen 
Zwecken entsprechende Beleuchtung erhalten 
muß, die entweder die Allgemein beleuchtung 
oder eine Arbeits- oder Platzbeleuchtung oder 
eine Verbindung beider Beleuchtungsarten sein 
kann. Die Allgemeinbeleuchturg soll es ermög- 
lichen, sich mit Sicherheit in dem Raume zu 
bewegen und Gegenstände zu erkennen; bei 
Arbeits- oder Platzbeleuchturg muß es möglich 
sein, die jeweiligen Arbeiten mühelos und ohne 
Augenanstrepgung zu verrichten. 

In Räumen von untergeordneter Bedeu- 
tung soll die Allgemein beleuchtung, gemessen 
in Im über dem Fußboden, mindestens 1 Lux 
betragen, auf Vorplätzen und Treppenhäusern 
sind mindestens 5 Lux zu verlangen und in Ar- 
beitsıäumen für zahlreiche Peisonen minde- 
stens 10 Lux. Wesentlich höher sind die An- 
sprüche an die Platzbeleuchtupg. Sie soll 10 
bis 20 Lux für grobe Arbeiten, 25 bis 50 Lux für 
Schreiben und Lesen, 50 bis 100 Lux für Zeich- 
nen, Sticken, Uhrmacher- und Feinmechaniker- 
arbeiten betragen. Bei der Bearbeitung dunkler 
Stoffe sind die Beträge um 50% zu erhöhen. 

Die Beleuchtung soll aber nicht nur an 
einer bestimmten Stelle ausreichend, sie: soll 
auch gut und für die Förderung der Arbeit 
und für die Augen zuträglich sein. Deshalb 
ist weiter zu fordern, daß die Allgemeinbeleuch- 
turg weder vollkommen zerstreut (schattenlos), 
noch daß scharfe Schlagschatten auf dem Fuß- 
boden, den Wänden und den im Raume befind- 
lichen Gegenständen entstehen. Denn bei voll- 
kommen zerstreuter Beleuchturg wird das 

Raumgefühl unsicher, und beim Vorhandersein 
scharfer Schlagschatten, also starker Kon- 
traste in der Beleuchtung, wird die Unterschei- 


2) Vgl. auch „ETZ“ 1918. S. 107. Ein vollständiger 
Abdruck des Vortrages erfolgt in der „Zeitschrift für Be- 
leuchtungswesen“. 
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dungsfähigkeit herabgemindert, und es ge- 
sellen sich noch unmittelbar schädigende Ein- 
wirkungen auf das Auge und das geramte Ner- 
vensystem hinzu. Die noch zulässigen Kon- 
traste sollten allerdings bestimmt definiert wer- 
den können. Leider ist hier eine zahlenmäßige 
Festlegurg noch nicht möglich, und es muß 
auch hervorgehoben werden, daß die Angabe 
einer einfachen Verhältniszahl nicht für alle 
Fälle genügen würde, da sich der Einfluß der 
Konstrastwirkurgen ganz beträchtlich mit den 
absoluten Helligkeitswerten ändert. Ähnliche 
Schwierigkeiten ergeben sich bei der Festlegung 
der zulässigen Helligkeitsschwankungen an der- 
selben Stelle, etwa bedingt durch Spannungs- 
schwankungen im Netz oder durch Druck- 
schwankungen in der Gasleitung. Vollziehen 
sich Änderungen im Verlaufe längerer Zeit- 
räume, so werden sie wegen der Adaptionsfähig- 
keit der Netzhaut und wegen der Kontraktions- 
fähigkeit der Pupille kaum wahrgenommen. 
Sie können aber unerträglich werden, wenn sie 
sich in kurzen Zeitabständen wiederholen. Auch 
für die periodischen Lichtschwankungen vom 
vollen Werte auf Null und umgekehrt sind die 
zulässigen Grenzen festzulegen. Man nimmt 
hier allgemein an, daß unter 25 Perioden nicht 
heruntergegargen werden dürfte. Dieser Wert 
trifft bei der Verwendung von 32-kerzigen Koh- 
lenfadenlampen zu, bei einer gleich starken 
Metallfaden- Vakuumlampe ist die kritische 
Periodenzahl 30. Diese Feststellur gen sird von 
Simonsin La Plata bei direkter Beobachtung 
der. betreffenden Lichtquellen gemacht wor- 
den!). Sie sind aber noch zu erweitern durch 
Beobachturgen an beleuchteten Flächen von 
verschiedener Helligkeit. 

Solarge für die erwähnten drei Punkte, 
die die Güte der Beleuchtung bestimmen, noch 
keine endgültigen Festlegungen erfolgt sind, 
wird man sich notgedrurgen mit Forderungen 
behelfen müssen, die, wenn auch wenig be- 
stimmt, doch wenigstens die Qualität der Be- 
leuchtung charakterisieren. 

Im engen Zusammenhange mit der Forde- 
rung einer bestimmten Minimalbeleuchtung 
steht auch die andere Forderung: durch die An- 
ordnung der Lichtquellen jede Blendung auszu- 
schließen, die, abgesehen von direkten Schädi- 
gungen des Auges, auch die Anforderung an die 

eleuchtungsquantität erhöht. Bell und 
Stockhausen haben als obere Grenze der zu- 
lässigen Flächenhelle 0,85 bis 0,75 K / em? an- 
gege en?) Nach Cravath ist die Grenze 
0,18 FK/cm? ), und nach dem 12. Berichte des 
III. Eng. Soc.-Committee on glare“) wird als 
Höchstwert 0,09 FK/cm? angegeben. Hiernach 
hätten alle künstlichen Lichtquellen, einschließ- 
lich der Kerze und selbst des Moorelichtes, eine 
viel zu hohe Flächenhelle. Aber auch hier ist 
aufden Adaptationszustanddes Auges Rücksicht 
zu nehmen. Während man in dunkler Nacht 
schon geblendet wird, wenn plötzlich die Strah- - 
len einer Stallaterne auf das Auge fallen, kann 
man bei Tage dreist in den Strahlengang eines 
Schein werfers mit einer 200 A-Bogenlamve hin- 
einblicken. | 

Die Frage der Blendung durch unabge- 
schirmte Lichtquellen ist an dieser Stelle be- 
reits von verschiedenen Seiten behandelt wor- 
den, so u. a. von Reichenbach?) und N. A. 
Halbertsma). Unter Anlehnung an diese 
Verfasser ist zu verlangen, daß bei Platzbe- 
leuchtung keine unserer künstlichen Licht- 
quellen unabgeschirmt benutzt werden darí; 
und auch bei der Allgemeinbeleuchtung, selbst 
bei der Straßenbeleuchtung — von der Schau- 
fensterbeleuchtung ganz zu schweigen — sollen ; 
unabgeschirmte Lichtquellen nur dann zur An- 
wendung kommen, wenn sie in großer Entier- 
nung vom Auge angebracht werden können. 

Auch bei der natürlichen Beleuchtung sind 
die aufgestellten Bedingur gen zu erfüllen. 

Nur zu häufig scheitert freilich der gute 
Wille an technischen und theoretischen Schwie- 
rigkeiten, die als richtig erkannten urd aner- 
kannten Forderungen der Beleuchtungshygiene 
auch in der praktischen Ausführur.g zu verwirk- 
lichen. Nachträgliche Korrekturen sind aber 
nur an Anlagen für die künstliche Beleuchtung 
anzubringen, während Fehler in der Bemessurg 
der Fensterflächen in der Einteilurg des Grund- 
risses nicht mehr gut zu machen sind. Hier ist 
also die Voraus berechnurg noch wichtiger als 
bei der Installation künstlicher Lichtquellen. 

Die Vorausberechnurg der künstlichen Be- 
leuchtung, über die die verbreiteten Lehrbücher 
der Photometrie’) Auskunft geben, ist aber 
durchaus nicht einfach und zuverlässig; man 
ist deshalb vielfach gezwungen, sich mit 


1) „ETZ“ 1917, S. 483 ff. 

2) „Zeitschr. f. Bel.“ 1910. S. 85. 

3) „Electrical World” Bd. 66, S. 519. 

4 „Transactions Ill. Eng. Soc.“ Bd. 11, 8. 38. 

5) ETZ“. 1019, S. 91. 

6) ETZ 1918. S. 207. 

7) E Liehenthal. „Praktische Photometrie“. Braun- 
achweig 1907; Uppenborn-Monasch, „Lehrbuch der 
Photometrie“, München und Berlin 1912. 
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Schätzungen und Annäherungen zu begnügen. 
Unentbehrlich sind hierfür ausführliche Be- 
schreibungen ausgeführter Anlagen, an deren 
sorgfältige Beleuchtur gemessur gen vorgerom- 
men sind, wie etwa die von Bertelsmann!) 
an dieser Stelle vorgetragene Beschreibung 
einer Schulhaus beleuchtung. Die Amerikaner 
haben den Wert solcher Beleuchtungsmessun - 
gen schon frühzeitig erkannt, und sie benutzen 
sie als Normalien weit mehr als die Vorausbe- 
rechnung. 

Die eigentliche Rechnurg kann entweder 
von der Lichtstärke oder dem Lichtstrome aus- 
gehen. Man unterscheidet hier die Punktme- 
thode und die Lichtstrommethode. Sie leisten 
im Grunde beide gleich viel. Die Lichtstrom- 
methode erscheint aber doch einfacher und an- 
schaulicher. Die Punktbeleuchtur grformel 
E = J. cos i/r? oder E = J.cos?i/h? hat zwar 
den unleugbaren Vorzug, daß der Abstard des 
beleuchteten Flächenstückes von der Licht- 
quelle bzw. die Aufhängehöhe der Lichtquelle 
in Erscheinurg tritt; aber die Flächen beleuch- 
tungsformel E/ F erschließt doch weit un- 
mittelbarer den Kern des Problems, und sie ist 
auch vor allem für Lichtquellen anwendbar, die 
erheblich von der Punktform abweichen. 

Beide Methoden sird aber nur dann an- 
wendbar, wenn auf die Reflexion von Wänden 
und Decken keine Rücksicht genommen zu 
werden braucht. Die Punktmethode wird 
gegenwärtig fast nur noch für die Berechnung 
der Straßenbeleuchturg angewandt. Die Licht- 
strommethode dagegen kann, wenn man sich 
mit einer ersten Annäherurg begnügt, sehr 
wohl zur Projektierung von Beleuchtur g-an- 
lagen in Innenräumen herangezogen werden. 
Sehr elegant ist hier die Eigänzurg der Licht- 
strommethode durch die Wirkur gsgradmethode 
die — von Amerika ausgehen d — in Deutsch- 
land wohl zuerst von Halbertsma?) arge- 
wendet und ausgebaut worden ist. Hierrach 
ist der wirkliche Liehtbedarf: brutto = E.F/n, 
wobei der Wirkungsgrad n empirisch bestimmt 
werden muß. Er hat je rach der Anwendurg 
direkter, halbindirekter Beleuchturg und je 
nach dem Reflexionsvermögen von Wand und 
Decke den Wert von 25 bis 50%. 

Aus dem Wirku: g:grade und der erforder- 
lichen Beleuchturg ergibt sich sofort der wirk- 
lich zu erzeugende Lichtstrom. 

Bei komplizierteren Grundrißformenr ‚wenn 
unterteilte Räume mit Nischen und Galerien, 
Treppenhäuser usw. in Betracht kommer, ver- 
sagt auch die Lichtstrommethode ebenro wie 
jede andere mathematische Behandlung; hier 
läßt sich die Projektierung von Neuanlagen 
nur durch Heranziehurg von durch sorgfältiges 
Ausprobieren mustergültig geworde en Anlagen 
erleichtern. 

Für einfachere Räume, und das ist immer- 
hin die überwiegende Anzahl der Fälle, aber ist 
die Vorausberechnung der Beleuchtung doch 
wenigstens soweit zuverlässig, daß bei der Aus- 
führung von Beleuchturgeanlägen heute die 
rohe Empirie nicht mehr ausschließlich das 
Wort zu führen braucht. 

Arders dagegen liegt es noch immer mit der 
Vorausberechnurg der natürlichen Beleuch- 
turg, mit der Zuführurg von Tageslicht in ge- 
schlossene Räume, die ganz außerordentliche 
Schwierigkeiten macht. 

Sie haben ihren Grund hauptsächlich in 
den enormen Schwankungen des Tageslichtes 
innerhalb der Jahreszeiten und der Tagesstun— 
den und infolge von meteorologischen Ände- 
rungen. Aus diesem Grunde hat es gar keiren 
Zweck, Regeln aufstellen zu wollen, um die Be- 
leuchturg im Innern eines Gebäudes unter be- 
stimmten Bedirgu gen zu errechnen. Und 
ebenso ist es zwecklos, die Beleuchtung güte 
eines Gebäudes durch vereinzelte Tagerlicht- 
messungen im Inrern an irgend eirem beliebi- 
gen Tage messen zu woller, denn die Im erbe- 
leuchturg folgt votwendig den dauernden 
Schwanknrgen im Freien. 

Die Beleuchtin £ Fitgend eires Platzes im 
Gebäudeinnern ist abhängig von der Helligkeit 
H des vorgelagerten Himmels, dem vom Platze 
aus sichtbaren Himmelsstücke in Raumwinkel- 
graden Rund dem diffusen Wandlichte D, so- 
wohl des Innenraumes als auch der vor den 
Fenstern befindlichen Mauern, Bäume usw. 
Der Ausdruck für diese Beziehungen ist die 


Gleichurg 
E=(R+D).Il. 


Die Größe (R+D) ist ex im werentlichen, 
die die Lichtgüte eines Platzes bestimmt. Sie 
wird als Tageslichtfaktor bezeichnet. Von den 
beiden Komponenten des Faktors ist R kon- 
stant, während D nur mäßig veränderlich ist. 


') „Zeitschr. f. Bel.“ 1917. Bd. 93. S. 42. 

>) .Fabrikbelauchtung”.Verlag R.Oldenbourg. München 
und Berlin 1918. Anmerkung beider Korrektur: Nachträglich 
hat Here Heyck darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Priorität hierin Herrn Högner zukomme vgl. Högner, 
„Lichtstrahlung und Beleuchtung“. Braunschweig 1906). 


Man braucht im allgemeinen nur mit einer Ver- 
änderlichkeit von D zu rechnen, die etwa 10 bis 
20 % beträgt. An Stelle der sehr schwankenden. 
Werte der absoluten Beleuchtung eines Arbeits- 
platzes ist es zweckmäßig, eine Messurg von 
(R) vorzunehmen, oder, was auf dasselbe 
herauskommt, den Quotienten E/H zu messen, 
was mit dem Thomerschen Lichtprüfer oder 
dem L. Weberschen Relativphotometer, wie es 
von Sehmidt & Haensch gebaut wird, leicht 
ausführbar ist. 2 

Das Problem der Messung diffusen Tages- 
lichtes wird dadurch reduziert auf die Messur g 
von RD und von H. Kennt man die durch- 
schnittliche Veränderung von H im Laufe des 
Tages und des: Jahres, fo gibt allein schon die 
Kenntnis von RD die Brleuchtungsstärke des 
untersuchten Platzes im Mittel für jede Stunde 
und jeden Tag. Die Bemessung des diffusen 
Tageslichtes besteht also in der Forderurg, als 
Maß der Tagesbeleuchtung von Innenräumen 
den Tageslichtquotienten 


E 
festzusetzen. 

Umgekehrt kann man aber nach diesen 
Festlegungen an die Vorausberechnurg von 
Fensteröffnungen urd Raumtieſe herantreter. 
Geht man von dem Jahresmittel des Wertes H 
aus, oder unter besonderen Verhältnissen, wie 
für Museen, Vorführungssäle in Schulen u. 
dergl., von dem Mittel im lichtärmsten Monat 
und teilt man der erforderlichen Beleuchtung 
E einen bestimmten Wert zu, etwa 25 oder 50 
Lux, so kann man aus dem Tageslichtquotien- 
ten den Raumwinkel des sichtbaren Himmels- 
stückes ermitteln, der an jedem Platze vorhan- 
den sein muß. Hierbei wird man dem diffusen 
Wandlichte zunächst gleichfalls einen bestimm- 
ten Anteil von etwa 10 bis 20% des Raumwin- 
kels zuteilen müssen, um dann später, bei ge- 
nauerer Rechnung, die erforderlichen Korrek- 
turen vorzunehmen. 

Handelt es sich beispielsweise um die Pla- 
nung eines Gebäudes in einer bereits bebauten 
Straße mit gegenüberliegenden Banlichkeiten, 
so wird man zweckmäßig konstruktiv vorgehen. 
Hat man etwa Form und Größe der Lichtöff- 
nung angenommen, so kann man die Größe des 
entsprechenden Bildes auf der Platte des Raum- 
winkelmessers berechnen und feststellen, ob die 
erforderliche Zahl von Raumwinkelgraden vor- 
handen ist. Und umgekehrt kann man, wenn 
man von der letzteren Größe aurgegar gen ist 
oder sie dureh Abzug des mittleren Wertes des 
diffusen Wandlichtes korrigiert hat, die Ab- 
messungen der erforderlichen Fensteröffnungen 
und die Raumtiefe ermitteln. Für eine Reil:e 
von einfacheren Fällen hat Haenert in seiner 
Kieler Dissertation!) die bezüglichen Rechnun- 
gen durchgeführt, und er hat auch eiren abgeän- 
derten Raumwinkelmesser angegeben, mit des- 
sen Hilfe der Raumwinkel leicht gezeichnet 
werden kann. 

In vielen Fällen wird die einfache geome- 
trische Konstruktion im Aufriß und im Gru d- 
riB nicht ausreichen, um ein Urteil über die er- 
zielbare Beleuchtung zu vermitteln, denn sie 
sagt nichts aus über die die Beleuchtung doch 
erheblich beeinilussende Beschattung durch be- 
nachbarte Gebäude und durch die eigenen Ge- 
bäudeteile in den Hofräumen usw. Hier muß 
das Modell zur Hilfe genommen werden. L. 
Marks und J. E. WOOdwell zeigen hier, wie 
mit Hilfe eines Drahtgestells, das die Sonnen- 
bahn zur Tag- und Nachtgleiche, zur Zeit des 
Sommer- und des Wintersolstitiums angibt, und 
entsprechender Gebäudemodelle die jeweilige 
Beschatturg mit Hilte einer kleinen Glühlampe 
im Parabolretlektor, der sich im Abstarde von 
der etwa zehnfachen Läuge der größten Modell- 
höhe befindet, veranschaulicht werden karn. 
Die Benutzung des Modells wird sieh auch im 
all den Fällen empfehlen, wo komplizierte ar- 
chitektonische Ausgestaltung mit Erkern, Ni- 
schen, Galerien, Lichtschächten usw. die geo- 
metrische Konstruktion schwer und die Rech- 
nung unmöglich macht. Vor allem wird man 
die Beleuchtung von stark gegliederten Trep— 
penhäusern mit Tageslicht kaum in zuverlässi— 
ger Weise entwerfen körrer, wenn man nicht 
ein plastisches Modell zu Ililfe nimmt. Beleuch- 
tet man dann das Modell mit eiver genügend 
großen Fläche von bekanuter Helligkeit, fo 
kann man unter Umständen mit einem ein— 
fachen Beleuchtungsmesser, dessen beleuchteter 
Schirm im Innern des Modells angeordnet ist, 
den Tagesliehtquotienten in verschiedenen Tei- 
len des Gebäudes mit ausreichender Genauig— 
keit bestimmen. 


Aussprache. 


Herr Warburg: Mir ist neulich auf der 
Reise aufgelallen, daß auf einem offenen 


i) Haenert, Der reduzierte Raumwinkel“. Graph, 
Kunstanstalt L. Handorf. Kiel 1011. 


Platze eine Bogenlampe, die zur Beleuchtung 
eines Orchesters diente, so aufgehär.gt war, daß 
das Publikum beim Blicken auf das Orchester 
immer direkt in die Lampe hineinschen mußte 
und vollständig geblendet wurde. Man hat das 
Gefühl, daß die einfachsten Regeln der Hygiene 
nicht genügend beachtet werden. Ich möchte 
deshalb von neuem den Wunsch aussprechen, 
daß unsere Kommission IV recht eigiebig ar- 
beiten möchte. Femer erlaube ich mir zu be- 
merken, daß ich den Eindruck habe, als ob sich 
für den Mathematiker ein weites Arbeitsgebiet 
bei Beleuchtungsfragen eröffne. Wenn man die 
Liehtverteilungskurve der zu benutzenden 
Lamperart kennt, so müßte man mittels weni- 
ger Beobachtungen die Beleuchtung eines gro- 
ßen Raumes annäherungsweise voraus berech- 
nen können. 


Herr Norden: Zu der Anıegung des Herrn 
Präsidenten glaube ich sagen zu können, daß 
die mathematische Berechnung für die meisten 
theoretischen Beleuchturgrauigaber, wie z. B. 
die Beleuchtung eines Flächenelementes durch 
eine ausgedehnte Fläche u. dergl., bereits von 
Lambert durchgeführt worden ist. Die rein 
mathematische Behandlung hat aber für die 
Praxis nur wenig Bedeutung erlangt, weil sie 
auf der Annahme vollkommen diffus reflektie- 
render Flächen beruht, wovon die Wirklichkeit 
sehr stark abweicht. | 

Auf eine Frage von Herm Warburg nach 
der Zuverlässigkeit der Vorausberechnurg der 
natürlichen Beleuchtung erwidert 


Herr Lux: Selbst wenn man nur von einer 
einzigen Fensteröfinur.g auf geht und das diffuse 
Wandlicht zunächst ganz außer Betracht läßt, 
so wird die Berechnung des reduzierten Raum- 
winkels doch recht schwierig. Sind die verdun- 
kelnden Gegenstände sehr weit vom Fenster 
entfernt, so genügt es, den reduzierten Raum- 
winkel für einen einzigen Fensterpunkt zu be- 
stimmen; liegen die verdunkelnden Gegenstände 
aber nahe an dem Fenster, was gewöhnlich der 
Fall ist, so ist der mittlere Raumwinkel zu be- 
stimmen, da die zu den einzelnen Fensterpunk- 
ten gehörigen reduzierten Raumwinkel sehr ver- 
schiedene Werte haben; die für einige em- 
jachere Fälle durch Haenert durchgeführte 
Rechnung zeigt bereits die recht beträcht- 
lichen Schwierigkeiten ; für kompliziertere Fälle 
kommt man aber sehr bald zu unlösbaren par- 
tiellen Differentialgleichunger, so daß man 
schließlich doch die Lösung durch ein ange- 
nähertes graphisches Verfahren suchen muß. 
In Amerika sieht man deshalb auch von der 
Vorausberechnurg ganz ab urd stützt sich, 
wenn irgend möglich, auf ein Modell. 


Herr Norden: Zu dem im letzten Licht bilde 
vorgeführten Modell möchte ich an den Herrn 
Vortragenden die Frage richten, ob in der ame- 
rikanischen Veröffentlichung die Beleuchtung 
rechnerisch verfolgt worden ist. Das Modell 
scheint eine große Ähnlichkeit mit der Beleuch- 
tung des Pantheors in Rom zu haben, das 
gleichfalls in die Kuppel einfallendes Licht 
empfängt. Diese Beleuchtung ist überaus ein- 
drucks voll und hat mich s. Zt. theoretisch echr 
beschäftigt, jedoch ohne greif bare Eıgebi:isre. 
Deswegen wäre es mir besonders interesrant, 
wenn die Amerikaner diese Frage theoretisch 
behandelt hätten. 


Herr Lux: Es handelt sich bei dem Modell 
von Marks und Woodwell um ein sehr aus- 
gedehntes Gebäude mit ringförmigen und an- 
deren Liehthöfen, und es sollte vor allem die 
Beschattung zu den verschiedenen Jahreszeiten 
festgestellt werden. Rechnerisch ist die Auf- 
gabe von den beiden Autoren nicht behandelt 
worden. Zur Durchführung der Rechnurg ist 
das Gebäude nicht einfach genug gegliedert. 

Zum Schluß der Aussprache wirft Herr 
Warburg die Frage auf, wie weit sich von dem 
Modell auf die wirklichen Verhältnisse schließen 


larse. 
(Schluß folgt.) 


! 


Die Versorgung Ungarns mit elektrischer 
Energie. 


Über diese Aufgabe ist 1918im ungarischen 
Handelsministerium eine Denkschrift aur ar- 
beitet worden, die das ganze Energie problemum: 
taßt und feststellt, daß die Kohlenvorräte Un- 
pains bei der heutigen Wirtschaft nur tür 170 
Jahreausreichen,und daß auch dieWasserkrätte 
des Landes mit 1,7 Mill. PS verhältnismäßig 
gering sind. Eine große Wichtigkeit kemmit 
den Erdgasquellen zu (etwa 72 Milliarden in“). 
In Siebenbürgen, bei Kiss&rmäs, wurden von 
der Ungarischen Erdgas A. G., ciner Gründung 
der Deutschen Bank, bereits über 30 Brunnen 
gebohrt, die täglich 3,7 Mill. m? liefern. Das 
ungarische Finanzministerium läßt auch in der 
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Tiefebene nach Erdgas suchen, eine in große 
Tiefen geplante Probebohrung bei Debrecen 
wird entscheiden, ob sich diese Hoffnung ver- 
wirklichen wird. Für die Energieversorgung 
des Landes werden auch die Torſfelder in West- 
ungarn herangezogen. Der Torfvorıat des 


setzen der Akkumulatoren wird ein Neben- 
schluß für den Strommesser in den Ladestrom.- 
kreis eingeschaltet. Eine gleichzeitige Be- 
tät'gung mehrerer Diuckschalter kann zwar 
nicht zu Kurzschluß der betreifenden Zellen 
Anlaß geben, weil der Gesamtladewideıstand 


vorrates verlieren; denn sowohl die Wasser- 
kräfte wie die Kohlenbergwerke licgen nahe 
an seinen Grenzen. Die drei Zentralen der 
zweiten Ausbaustufe belinden sich in den Ge- 
bieten, die von den Rumänen und Südslawen 
beansprucht werden. Von den 12 Bezirken der 
ersten Ausbaustufe liegen 8 in Landesteilen, 


Landes beträgt rd 1,2 Mill. ms. 

Den Energiebedarf des Landes beleuchten 
folgende Zahlen: 1913 hat die Industrie 1874 
Mill. PS-Stunden benötigt, der mittlere Koh- 
lenverbrauch war 3,5 kg/PS-Stunde. Ins- 
gesamt konsumierten an Kohle in Millionen 


Meterzentnern: 


Betriebe | 1906 | 1910 | 1913 


Verkehrsunternekmungen 1,2 
Bergwerke . 7 12 8 5 5.8 6,1 
Gasiabriken ; 4x »+.« 23) 28 42 
Privatverbrauch u. Land- 

wirtschaft > 12,9 18.4 137 
Industrie: 

a) Für Energiebedarf . 33,5 41,5 | 58,3 


14,7 18,3 25,6 


b) Für Fabrikation 
| 95,2|116,3 |149,1 


Summe 


Die een Po der Konzentration der 

Energieerzeugung (also Massenproduktion).sind 
fast unbeschränkt, dabei ist die Teilung der 
elektrischen Energie ohne Begrenzung durch- 
führbar, und dank der Billigkeit der Vertei- 
lungsleitungen und der Meßapparate ist die 
Elektrizität ein Verbrauchsartikel geworden, 
der jedem Bewohner des Landes zugänglich 
gemacht werden müßte” Durch die Elektri- 
sierung der Industrie können für jede PS- 
Stunde 50% Kohle erspart werden und durch 
die Elektrisierung der Bahnen für das Tonnen- 
kilometer 32%. Als Hauptgrundsätze steilt 
die Denkschriit hiernach die Konzentrie- 
rung der Enegieerzeugung bei den 
Energiequellen und das Prinzipder Koope- 
ration der Werke auf. Nach letzterem sind 
die bestehenden und noch zu errichtenden 
Werke — innerhalb eines zweckmäßig abge- 
grenzten Gebietes — so zu verbinden. und 
müssen so zusammenarbeiten, daß die Erzeu— 
gungskosten ein Minimum werden. 

Als Programm für die Elektrisierung des 
Landes werden zwei Ausbaustufen vorge- 
schlagen. In der ersten sollen — innerhalb 
der Grenzen, die die vorhandenen Energie- 
quellen bestimmen — 12 Bezirke iestgestellt 
werden, deren Energieverbrauch die Kooje- 
ration der alten und der zu errichtenden Werke 
zu sichern hätte. Dazu wären 180 000 kW 
Leistung in Wasserkfaftzentralen und 150 000 
kW in kalorischen Zentralen auszubauen und 
5 Bahnstreeken (580 km) zu elektrisieren, ein 
Kostenaufwand von insgesamt 840 Mill. Kr. 

In der zweiten Ausbaustufe sind zum 
Ausgleich des Energiebedarfs der Bezirke, 
ferner zur Versorgung der Gebiete, die außer- 
halb der Bezirke geblieben sind (die Theiß- 
ebene), das ganze Land durchquerende Lei- 
tungen (100 kV) zu bauen, womit die Energie- 
wirtschaft Ungarns vereinheitlicht wird. Dem- 
gemäß empfiehlt die Denkschrift zunächst: 
1. Ausnutzung der Wasserkraft der Drau, 

Bau der Leitung Zákány — Budapest. Ka- 

lorische Reserve in den Kohlengruben bei 
Tata; 

2. Ausnutzung der Wasserkräfte der oberen 
Theiß. Bau der Leitung Huszt — Debrecen 
— Budapest; kalorische Reserve in den 

Borsoder Kohlengruben; 

3. Bau einer Leitung von den Wasserkıäften 
südlich der Maros und von den Zsiltaler 
Kohlengruben über Arad nach Budapest. 

In der zweiten Ausbaustufe wären 60 000 
kW hydraulischer und 150 000 kW kalorischer 
Leistung erforderlich. Die Kosten würden, ein- 
schließlich der drei transversalen Leitungen, 
350 Mill. Kr betragen. Bei den Kostenberech- 
nungen wurden wesentlich billigere als die 
Kriegspreise eingesetzt, doch immer noch mehr 
als das Doppelte der Friedenspreise. 

Als vorbereitende Maßnahmen schlägt das 
Ministerium vor: 
A. Lösung der Fragen einer Elektrizitäts- 

gesetzgebung (ähnlich wie in Österreich 
geplant); 

B. Aufstellung einer Studienkommission 
und Einrichtung eines staatlichen Projek- 
tierungsbureaus unter deren Leitung; 

C. Erriehtung einer Aluminiumfabrik, da- 
mit der darf an Leitungsmetall unab- 
hängig vom Import gedeckt werden kann. 


Die Denkschrift war schon vor der Waffen- 
streekung fertig!). Sollten die Gebietsforderun- 
gen der Nachbarn Ungarns in Erfüllung gehen, 
co würde das Land drei Viertel seines Energie- 


Inzwischen sind in e politische Umwälzun- 
gen eingetreten, die eine 1 der hier behandelten 
Pläne vorläufig verhindern dürften. D. 8. 


auf die die Nachbarstaaten Anspruch machen.“ 
Die Energie wirtschaft eines 


veıstümmelten 
Ungarns wäre in trostloser Lage. 
Fenyves. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Ladeschränke für Kleinakkumulatoren. 


Die Firma Gebr. Ruhstrat, Göttingen, 
bringt Akkumulatoren-Ladeschıänke auf den 
Markt, die zum Laden von tıansportablen 
Akkumulatoren dienen und sich dureh Ein- 
fachheit der Bedienung, Sicherheit des Be- 
triebes und Vielseitigkeit im Gebrauch aus- 
zeichnen. Sie sind besonders da mit Vorteil 
verwendbar, wo es sich darum handelt, eine 
größere Anzahl gleichartiger Zellen zu gleichen 
Zeit zu laden, indessen werden sie auch für 
Ladung ungleicher Zellentypen hergestellt. 

Die Ladeschränke bestehen aus einem 
starken, mit säurefestem Lack überzogenen 
Eisengestell und enthalten zwei vonein- 
ander getiennte Räume, deren vordeıscı 
(Abb. 1) die zu ladenden Akkumulatoren auf. 


Aib. I. Ladeschrank, Vorderseite. 


nimmt, während in dem hinteren Raume 
(Abb. 2) die notwendigen Leitungen, Schalter 
und Widerstände untergebracht sind. Die 
Trennung des Schaltraumes vom Laderaum 
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Abb. 2. Ladeschrank, Rückseite. 


ist von großer Wichtigkeit, weil dadurch einer. 
seits eine Entzündung explosibler Gasge- 
mische ausgeschlossen ist, und weil anderseits 
die Leitungen, Widerstände usw. nicht den 
zerstörenden Säuredämpien ausgesetzt sind. 

In einem Ladeschrank kann eine größere 
Anzahl von Zellen auf einmal geladen werden. 
Die Ladestromstärke der einzelnen Zelle 


bleibt unverändert, gleichgültig ob viele oder 


wenige Zellen geladen werden. Jede Zelle 
kann einzeln herausgenommen oder eingesetzt 
werden (Abb. 3), ohne die Ladung der übri- 
gen zu beeinflussen. Der Strom wird beim 
Auswechseln der Zellen nicht unterbrochen 
sondern über einen entsprechend bemessenen 
Parallelwiderstand geleitet, der in jedem 
Ladefach vorhanden ist. 

Um den Ladevorgang beobachten zu 
können, enthält der Ladeschrank einen Strom- 
messer für die Ladestromstärke und ein Volt- 
meter für die Ladespannung. Diese Meß- 
geräte sind mit Sammelschienen verbunden 
und können mit Hilfe von D_.uckschalteın 
ohne Unterbrechung der Ladung an jedes 
Ladefach angeschlossen weiden. Beim Ein- 


Abb. 3. Herausnehmen einer Zelle. 


unterteilt und auf die einzelnen Ladefächer 
verteilt ist, trotzdem ist sie nicht zulässig, 
weil dadurch ein Teil des unterteilten Lade. 
widerstandes überbrückt und die Ladestıcm- 
stärke unzulässig vergrößert werden würde. 
Die Ladeschränke können für jede Netz- 
spannung und entweder nur für einen Zellen- 
typ oder auch für Zellen mit verschiedener 


Abb. 4. Einbau einer Zelle. 
Kapazität, Spannung und Stromstärke ge- 
baut werden. Im ersteren Falle liegen alle 
Zellen in Reihe, im zweiten findet je nach der 
Größe der Zellen Reihen- oder Gruppenschal- 


tung statt. 


Das Einsetzen des Akkumulators in den 
Ladeschrank erfolgt mittels der aus Abb. 3 
bis 4 ersichtlichen Klemmvorrichtung, so daß 
die Ladekontakte an die Ladebolzen stoßen. 
Letztere werden durch Federwirkung der 


Abb. 5. Anbringen der Ludewinkel. 


Klemmvorrichtung fest an die Stromzufüh- 
rung gepreßt, wobei der Parallelwiderstand 
selbsttätig ans- und die Zelle in den Lade- 
stromkreis eingeschaltet wird. Bei Zellen mit 
Klemmen auf der oberen Fläche werden Lade- 
winke] an diese Klemmen angeschraubt 
(Abb. 5). Die Ladeschränke werden sowohl 
für Zellen mit seitlichen Kontakten, als auch 
für solche mit oberen hergestellt. Piż. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Präzisionswattmeter für große Stromstärken 
und induktionsfreie Widerstandsnormale von 
geringer Ohmzahl. 


[H. E. Moore, Electrician, Bd. 79, S. 539.] 


Der Verfasser beschreibt ein dynamo- 
metrisches Wattmeter für große Stromstärken, 
bei dem die Fehler der gebräuchlichen Instru- 
mente, die in der Hauptsache von Wirbel- 
strömen und Hauteffekt herrühren, vermieden 
sind. Wirbelströme in der Starkstromwicklung 
oder in umgebenden Metallmassen bewirken be- 
kanntlich ein Zurückbleiben des Stromfeldes in 
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der Phase gegen den Strom und verursachen 
daher Fehler bei der Messung von Leistungen 
mit Phasenverschiebung. Hauteffekt bewirkt 
Änderungen in der Stromverteilung über den 
Leiterquerschnitt mit der Frequenz und damit 
unter Umständen eine Änderung in der Größe 
und Phase desjenigen Teiles 
des Stromfeldes, der auf das 
bewegliche System wirkt. Ver- 
fasser benutzt ein kreisförmi- 
ges magnetisches Feld, das 
durch ein Solenoid gebildet 
wird, dessen sämtliche Win- 
dungen aufgeschnitten, und 
bei dem alle Anfänge und alle 
Enden je in einer Kupfer- 
scheibe befestigtsind (Abb. 6) 
Die Windungen sind also pa- 
rallel anstatt in Reihe geschal - Abi aiie 
tet. Dadurch wird — bei sorg- an - A 
fältiger Ausführung. D. B.“ pan PE SMR 
— eine völlig gleichförmige WINENDERD: 
Stromverteilung erzielt, die i 

auch mit der Frequenz keine Änderung erfährt. 
Die Anordnung des astatischen Spannungs- 
systems innerhalb der Stromspulen zeigt 
Abb. 7. 
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kann er zweckmäßig mit Wasserkühlung ver- 
sehen werden. . 

Das bewegliche System ist in Abb. 9 dar- 
gestellt. Es war ursprünglich so konstruiert, 
daß es innerhalb der käfigförmigen Strom- 
spule zusammengesetzt werden konnte. Die 
die beiden Spulen A und B verbindenden 
Ebonitstreifen C und D werden erst innerhalb 
der Stromspule befestigt. Die Spannungs- 
spulen müssen so flach sein, daß sie sich zwi- 
schen den Stäben des Hauptstromsystems 
durchschieben lassen, Später wurde dieses so 
hergestellt, daß die Stäbe zunächst nur an 
einem Ende eingelötet wurden, dann das be- 
wegliche System eingeschoben und schließlich 
die 40 Drähte in einen Messingring eingelötet, 
der dann seinerseits auf die andere Endplatte 
aufgeschraubt wurde. Das gestattete die Her- 
stellung eines leichteren und dabei stabileren 
beweglichen Systems. Angestellte Messungen 


haben ergeben, daß der Fehlwinkel der Strom- 
spule vernachlässigbar klein ist. Ein Vergleich 
mit einem Duddell-Mather-Instrument bei 
Leistungen mit einem Leistungsfaktor bis zu 
Null herunter zeigten, daß die Unterschiede in 
der Anzeige beider Instrumente unterhalb der 
Ablesegenauigkeit lagen. 


Abb. 7. Stromspule für konzentrisches Wattmeter. 


Beim Aufbau der Stromspulen muß dafür 
gesorgt werden, daß der Winkel zwischen Fluß 
und Strom vernachlässigbar klein, also Wirbel- 
strombildung vermieden wird. Ferner muß die 
Möglichkeit vorhanden sein, die Spannungs- 
spulen leicht einzusetzen. Die endgültige Aus- 
führung zeigt Abb. 8. A ist der innere Leiter 


Abb. 8. 


bestehend aus einem Kupferrohr. Der äußere, 
Leiter wird gebildet aus 40 Kupferdrähten, die 
in die Messingplatten B und C eingelötet sind. 
Als Zuführung für die letztere dient das Rohr. D. 
Beide Rohre besitzen an den Enden kräftige 
Anschlußklötze E und F. Alle Verbindungen 


Abb. 9. Bewegliches System. Gewicht 56 g. 
Windungen einer Spule 500. Drahtstärke 0,102 mm (30 S. W. G.). 
Induktion von zwei in Reihe geschalteten Spulen 13,6 mH. 


sind weich gelötet. Der Fehlwinkel einer so 
hergestellten Spule wurde zu weniger als 1 min 
bestimmt. Da die Belastbarkeit durch die Er- 
wärmung des inneren Leiters begrenzt ist, 80 


s 


Der Verfasser schlägt das Prinzip des kon- 
zentrischen Wattmeters auch für die Kon- 
struktion eines Zweisystemwattmeters vor. 
Es bietet hier besondere Vorteile insofern, als 
die Hauptströme kein magnetisches Feld 
außerhalb der Stromspulen erzeugen und die 
beweglichen Systeme in einen Metallkäfig von 
gleichem Potential wie sie selbst eingeschlossen 
sind, so daß also sowohl magnetische als auch 
statische gegenseitige Beeinflussungen der bei- 


den Systeme ausgeschlossen erscheinen. Ferner 


lassen sich nach den gleichen Grundsätzen in- 
duktionsfreie Normalwiderstände von klei- 
nen Beträgen bauen. An Stelle derden äußeren 
Leiter bildenden Drähte tritt ein Zylinder aus 
Widerstandsmaterial, der bei unendlich kleiner 
Dicke die Selbstinduktion Nullgibt. Für einen 
Denen Fall fand der Verfasser eine Zeit- 

onstante 3,7. 10-7”. Auch für Gleichstrom- 
nebenschlüsse für hohe Stromstärken soll die 
zentrische Form Vorteile bieten, da sich mit 
ihr leichter eine gleichmäßige Stromverteilung 
erzielen läßt. 

Dem Berichter wollen die Vorzüge dieses 
letzteren Verwendungszwecks nicht recht ein- 
leuchten. Auch hier sind die inneren Stäbe 
stärker belastet als die äußeren, wenn der 
Widerstand der Stromwege in den Endplatten 
nicht vernachlässigbar klein ist. Wahrschein- 
lich sind die Widerstände der Lötstellen aber 
größer und bringen größere Verschiedenheiten 
in der . Die gleichmäßige und 
genügend widerstandslose Lötung scheint 
überhaupt am schwierigsten zu verwirklichen 
zu sein. Belege, wie weit ihm diese gelungen 
ist, etwa durch Eichung des Instruments bei 
verschiedenen Frequenzen, bringt der Ver- 
fasser nicht. P. G. Agnew!) vermeidet diese 
Schwierigkeit dadurch, daß er an Stelle der 
Drähte ein Rohr verwendet. Im übrigen 
gleicht das Instrument des Verfassers dem von 
Agnew in allen wesentlichen Teilen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Einiges über elektrische Speicheröfen für Raum- 
heizung. 


[Bulletin d. S.E.V. Bd. 9, S. 119, 10 S.] 


In kohlenarmen aber wasserkraftreichen 
Ländern wie der Schweiz und Skandinavien 
kommt elektrische Heizung besonders dann in 
Frage, wenn die überschüssige Nachtenergie 
unter Aufspeicherung in sogenannten Akku- 
mulieröfen ausgenutzt werden kann. In der 
vorliegenden Arbeit wird die elektrische Zen- 


tralheizung nicht besprochen“), sondern nur- 


Speicheröfen zur Heizung einzelner Räume, 


1 
. 1) „Bull. Bur. of Standards“ Bd. 8, S. 651. 
1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1917, S. 59, 158, 181, 470. 
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Die Angaben über die „Heizkraft für 1 m? 
Zimmerraum“ sind sehr unbestimmt und un- 
genau, die Zahl selbst ist abhängig von vielen 
Faktoren: äußere und Umgebungstemperatur 
des betreffenden Raumes, Zahl und Größe der 
Wand- und Fensterflächen, Windlage (Lach N 
oder S, O oder W) usw. Für Dauerheizung 


kommt zum Ersatz für abgehende Wärme in 
Frage: 


Zahlentafel 1. 


12 bis 26 


Für Räume | In der Über- | Im gewöhn- Im ntrengsten 
von gangszeit lichen Winter Winter 
Rauminhalt kW kW | kW 
40 ms 0,5 bis 1 0,6 bis 1,6 | 0,9 bis 2.3 
50 „ 06 „ 12 | 08 „ 1,4 1,3 „ 27 
60 „ 0,7 „ 14/10 22 1, „ 3,0 
75 „ 09 „ 1,8 1,3 „ 2,8 19 „ 39 
oder in W/m? 
| 


Die in den Preislisten der verschiedenen 
Firmen enthaltenen Angaben entsprechen die- 
sen Zahlen fast in keinem Falle. 

Für ein Zimmer von 50 m? Rauminhalt 
braucht man nach obiger Tafel im gewöhn- 
lichen Winter im Mitiel eine Tageswärme von 
24. 1250 W = 30 kWh. Beträgt bei Verwen- 
dung eines Speicherofens die Zeit der „Ladung“, 
d. h. der Strombeschickung, täglich 8 Stunden, 
wie das bei Benutzung von reinem Nachtatrom 
ungefähr der Fall sein wird, so muß die Lade- 


leistung Wh = 3,76 kW betragen. Für 


mittlere Verhältnisse von Nachtkraft-Speicher- 
öfen erhält man bei 8-stündiger Ladung fol- 
gende Ofenleistungen: 


Zahlentafel 2. 
Im strengsten 


Für Räume | In der Über- | Im gewöhn- 
von gangszeit lichen Winter Wint 
Rauminhalt KW | kW 


inter 
kW 


bis 48 | 2,7 bis 6,9 
„ 42 3,0 „ 6l 
60 „ 6,6 4, „ 90 
75 „ 8,4 57 „17 
in W / m 


35 bis 75 45 bis 125 70 bis 170 


Da es den Elektrizitätswerken tatsächlich 
unmöglich ist, Kraftwerk und Leitungsnetze 
mit stärkeren Leistungen zu belasten, müssen 
oft Ofen mit geringeren Leistungen zur An- 
wendung kommen, die bei Zuhilfenahme von 
unmittelbaren Breunstofföfen ihren Zweck er- 
füllen können. Wenn jedoch elektrische Hei- 
zung allein ausreichen soll, müssen unbedingt 
größere Einheitstypen fabrikmäßig geschaffen 
werden. Derartige leistungsstärkere Öfen sind 
natürlich entsprechend viel größer, umfang- 
reicher und schwerer, so daß ein Vergleich mit 
den leichten (speicherlosen) elektrischen Zimmer- 
öfen überhaupt nicht zulässig ist. 

Die aus hygienischen Gründen höchstzu- 
lässige Außentemperatur eines Ofens soll 
unter keinen Umständen 100° C übersteigen. 
Von jedem dm? Oberfläche treten ungefähr 
10 bis 16 W Wärmeeffekt aus bei Verwendung 
von Gesteins- oder rauhen Metallwandungen. 
Für jedes Watt des Höchstbetrages desaustreten- 
den Wärmeeffekts müssen demnach 6 bis, 
10 om? Ofenoberfläche vorhanden sein, wenn 
die Außentemperatur des Ofens die zulässige 
Grenze nicht überschreiten soll. 

Für Speicheröfen mit 8-stündiger täg- 
licher Strombeschickung und 16-stündiger Ent- 
ladung sind bei gewöhnlichen mittleren Winter- 
verhältnissen Ladeleistungen von 45 bis 125 
W/m® Rauminhalt des Zimmers anzusetzen. 
Mit Rücksicht auf hygienische Oberflächen- 
temperatur sind folgende äußere Mindestober- 
flächen nötig: 


für Zimmer von äußere Mindestoberfläche 


40 m3 Rauminhalt. 120 bis 300 dm? 
50 „ „„ 150 „ 375 „ 
60 „ 55 E E 180 „ 450 „ 
75 „ „„ ER: 225 „ 560 „ 


für besonders hygienische Ofen (für Kranken- 
zimmer, Kinderstuben, Laboratorien u. dgl.) 
müssen die Werte der Ofenoberflächen gegen- 
über den angegebenen ungefähr verdoppelt 
werden. Die reine Anwendung des Nachtstrom - 
Speicherofens zur allgemeinen Zimmerheizung 
verlangt also Öfen mit wesentlich größerer 
Oberfläche (und damit Volumen) als bisher im 
allgemeinen gebaut wurden. 

Für Elektrizitätswerke mit normalen 
Durchschnittsbelastungen sollen, wie oben ge- 
sagt, Speicheröfen mit 8-stündiger Ladung und 
16-stündiger Entladezeit zur Verwendung 
kommen. Ist P kW der ständige Wärmeeffekt, 
der einem Zimmer zur Erhaltung der Tempe- 
ratur vom Ofen fortwährend zuzuführen ist (im 
Mittel etwa 25 bis 50 W/m?®), so muß dieser 
während der 8 Ladestunden 24 P kWh auf- 
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nehmen; ist P., die Ladeleistung, so muß sein 
8 P, 2 24 P oder P. 2 3 P. Die vom Ofen 


während der Ladezeit tatsächlich aufgespei- 
cherte Energiemenge Q, = P T, worin PTg 
die Entladezeit = 24 — T ist (T, = Lade- 


zeit). Das Verhältnis > gibt ein Maß für die 


relative Speicherfähigkeit des Ofens, das un- 
mittelbar erkennen läßt, ob der Ofen für die 
gewünschte Entladedauer und -zeit genügt; 
dieses Verhältnis muß mindestens gleich der 
wirklich verlangten Entladezeit Ty sein. Die 


Untersuchung in Betrieb befindlicher Öfen hat 
nun gezeigt, daß auch die relative Speicher- 
fähigkeit de meisten Öfen zu klein ist. Die 
mangelhafte Speicherfähigkeit mancher bisher 
konstruierten Öfen ist in einer unzweckmäßigen 
Verteilung des Materials und der Heizwider- 
stände, hauptsächlich aber in einer durchaus 
unzureichenden Bemessung des Speichermate- 
rials und -volumens zu suchen. 


Die während der Ladung aufzuspeichernde 
Wärmemenge ist einerseits gleich der während 
der Entladung abzugebenden, anderseits gleich 
dem Produkt aus dem Volumen, dem spezifi- 
schen Gewicht und der spezifischen Wärme des 
Speicherkörpers mit der mittleren Übertempe- 
ratur, welche dieser nach der Aufladung auf- 
weist, gegenüber der mittleren Temperatur, auf 
die man ihn bei jeder Entladung abkühlen 
lassen will. Diese mittlere Speichertemperatur 
ist verschieden anzusetzen je nach der Art des 
verwendeten Speicher- und Heizwiderstands- 
materials: für Eisenwiderstände 180 bis 200°, 
für Konstantan 280 bis 320°, für Silundum- 
-widerstände 450°C ; die unteren Grenzen gelten 
für massives Gestein (z. B. Speckstein), die 
oberen für pulverförmige Speicherkörper 
(Sand). 

Das erreichbare, spezifische Speicherver- 
mögen dieser typischen Ofen bauarten ergibt 
demnach: 


Für Speckstein und ähnliche Speicherkörper: 
150 bis 180 WE/dm?® oder 175 bis 215 
Wh/d ms; l 

für Sand und ähnliches Material: 60 bis 
75 WE/dm? oder 70 bis 80 Why/dm?. 


Errechnet man hieraus für einen Ofen das 
benötigte Speichervolumen, so zeigt sich, daß 
dieses an sich kleiner ausfällt, als es nach der 
Oberflächenberechnung — mit Rücksicht auf 
die höchstzulässige Außentemperatur — sein 
müßte. Es ergibt sich demnach bei den meisten 
Bauarten eine zu geringe Volumenbelastung des 
Speichers, die praktisch eine zu geringe 
Speicherwirkung zur Folge hat. Verursacht 
wird dies z. T. durch ungünstige Ausnutzung 
der Temperatur infolge unzweckmäßiger Lage- 
rung der Heizwiderstände. 


Als geeignetes Speichermaterial kommt 
einmal Speckstein und ähnliche Gesteinsorten 
sowie pulverförmige Körper mit geringer 
Wärmeleitfähigkeit kin Frage. Als maßgeben- 
der Faktor gilt hier das Produkt y.c, worin 
y spezifische Wärme und e das spezifische 
Gewicht der Speichermasse sind. Für feste Kör- 
per ist der Wert von y. c = 0,4 bis 0,68, für 
pulverförmige Körrer: y. c = 0,2 bis 0,4. Die 
Speicherwirkung des Ofens wird um so größer 


und besser, je größer der Quotient a ist. 


Für feste Gesteinsorten bewegen sich die Werte 
y.c 


von <>- zwischen 2 bis 4, für pulverförmige 


zwischen 6 bis 10. Aus diesen Größenverhält- 
nissen geht der Vorteil der Verwendung 
schlechtleitenden Gesteins in Pulverform deut- 
lich hervor, wenngleich die geringe spezifische 
Wärme dieser Körper ein größeres Volumen 
des Ofens für die gleiche gespeicherte Energie 
notwendig macht. Die Leitfähigkeit k be- 
stimmt aus dem Verhältnis der Heizkörper- 
temperatur zu der Außenflächentemperatur 
auch die Dicke der Speicherschicht und mithin 
die Dimensionierung des Ofens. 


Auf Grund dieser rechnerischen Betrach- 
tungen kommen demnach für den Bau ratio- 
neller Speicheröfen (aus trockenem Material) 
für Zimmerheizung etwa folgende Typen in 
Frage: 


1. Volle Steinöfen, bestehend aus na- 
türlichem, massivem Stein oder festem tech- 
nischen Gesteinsprodukt, das die betreffenden 
Temperaturen dauernd aushält, mit einem 
inneren Kern,in dem Widerstände aus Chrom- 
nickel- oder Konstantandrähten eine möglichst 
hohe Temperatur erzeugen. 


2. Sandöfen aus einem hohe Tempe- 
raturen ertragenden Material in Pulverform, 
das die lange Dauer der Entladung sichert, mit 
einem inneren Heizkern wie bei 1. Als Behälter 


des pulverförmigen Speicherkörpers kommen 
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Mäntel aus Blech oder Kacheln, gegebenenfalls 


Aus Eternit in Frage, die jedoch im allgemeinen 


mit Eisen derart zu fassen oder zu versteifen 
sind, daß sie den nicht unerheblichen Sand- 
druck aushalten und bei den durch die Wärme 
auftretenden Deformationen nicht undicht 


oder rissig werden. Wegen des großen Gewichts 


wäre Anordnung für Einfüllung und Ablassung 


des erforderlichen Sandes am Aufstellungsort 


zu empfehlen. 


3. Sandöfen mit Silundumstäben 
als Widerständen für die Heizung im inneren 
Kern, die Anordnung im übrigen wie bei 2. 


Bei allen diesen Öfen muß darauf gesehen 


werden und soll eine (bisher z. T. vernach- 


lässigte) Hauptaufgabe der Heizkörperspezia- 
listen sein, die Anordnung so zu treffen, daß 


die Heizkörper leicht ersetzt oder für andere 


Spannungen ausgetauscht werden können. Bei 
Öfen mit festem Kern eoll dieser leicht aus dem 
Ofen herausnehmbar, und die Heizelemente 
sollen ebenso im Kern selbst gut ersetzbar sein. 


Sthdt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Schutz gegen Boetriebsstörungen von Hoch- 


spannungsfernleitungen durch Rauhreif. 
(Electrical World, Bd. 69, S. 452] 


An Hochrpannungsfernleitungen für 70 kV, 
welche an Hängeisolatoren verlegt sind, tra- 
ten bei Rauhreif oder Schneestürmen öfters 
Überschläge oder Kurzschlüsse aufı Die Lei- 
tungen bestanden aus 2 dreiphasigen Strom- 
kreisen, die an drei Querarmen von Gitter- 
masten so aufgehängt waren, daß die drei 
Leiter eines Stromkreises in einer senkrechten 
Ebene untereinander lagen. Der senkrechte 
Leitungsabstand an den Aufhängestellen be- 
trug 2,13 m. Die Hängeisolatoren bestanden 
aus 6 scheibenförmigen Gliedern von 250 mm 
Durchmesser mit aufgekitteter Kappe; die 
Länge vom Aufhängepunkt bis zur Befesti- 
gungsstelle des Leiters betrug 1,016 m. Die 
Leiter, 7-drähtige Aluminiumseile von 8.254 mm 
Durchmesser, waren mit rd 240 kg Zug bei 
+ 25° C verlegt, die durchschnittliche Spann- 
weiten betrugen 167 m, der Durchhang 7,0 m. 


. Durchschnittlich an jedem dritten Mast be- 


fanden sich Abspannungen mit 7-gliedrigen 
Spannisolatoren, die größte nicht abgespannte 
Länge betrug 7 Spannweiten. 


Die Störungen wurden darauf zurück- 
geführt, daß in ungünstigen Fällen nur eine 
Spannweite einer unabgespannten Länge mit 
Rauhreif oder Schnee belastet wurde, während 
dieser von den benachbarten Spannweiten 
abgefallen war oder sich dort nicht angesetzt 
hatte. Infolgedessen konnte sich der Durch- 
bang der belasteten Spannweite vergräßern, 
indem die benachbarten unbelasteten Strecken 
gestreckt wurden und die Hängeisolatoren sich 
nach der belasteten Stelle zu schräg stellten. 
Die unterhalb verlaufende Leitung mochte un- 
belastet oder gar entsprechend gestreckt und 
angehoben sein. So näherte sich die stark 
durchhängende Leitung der unteren auf ein 
unzulässiges Maß, und ein Überschlag konnte 
möglich werden. 


Um den zu erwartenden Mehrdurchhang 
zu ermitteln, wurden Versuche angestellt, 
indem die dritte Spannweite einer aus 7 Spann- 
weiten zwischen zwei Abspannstellen bestehen- 
den Strecke mit Gewichten in Abständen von 


4,85 m entsprechend 12,7 mm radialem Eis- 


belag oder 0,9 kg f. d. lfd. m belastet wurde. 
Die belastete Spannweite war 195 m lang, die 
benachbarten 240 und 167 m. l 


Die Beobachtung ergab einen Durchhang 
von 12,2 m anstatt 7,6 m unbelastet, die Hänge- 
isolatoren hatten sich um 0,61 bis 0,69 m, ge- 
messen an der Befestigungsstelle der Leitun- 
gen, schräg gestellt (d.i. bei rd 1,0 m Länge 
etwa 45% Neigung). Wurden die drei mittleren 
Spannweiten belastet, so ergab sich an der 
mittelsten ein Durchhang von 9,45 m. 


Um Störungen durch derartige Vorgänge 
zu vermeiden, wırd empfohlen, den senkrechten 
Leitungsabstand auf 2,75 m zu vergrößern, 
ferner die mittlere Leitung um etwa 0,75 m 
aus der Ebene deroberen und unteren vom Mast 
abzurücken. Endlich soll das Ansetzen von 
Rauhreif- oder Schneebelastung überhaupt 
verhindert werden, indem beim Herannahen 
bedrohlicher Witterung die Leitungen mit 
einer durch Versuche festgestellten Strom- 
stärke (300 A) belastet und erwärmt werden. 
Eine derartige Stromstärke konnte durch Ver- 
ständigung mit den Unterwerken oder durch 
Schleitenbetrieb unter Benutzung einer der 
beiden parallelen 3-phasigen Leitungen als 
Rückleitung vom Kraftwerk aus mittels watt- 
loser Belastung hergestellt werden. 
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; Bei Stützisolatoren sind Störungen wie 
die beschriebenen nicht zu befürchten, sie ge- 
statten daher einen kleineren senkrechten Lei- 
tungsabstand. 


Verschiedenes. 
Vorschläge zur wirtschaftlichen Ausnutzung 
der Kohle. R 


[H. Wunderlich. Zeitschr. d. Ver. d. Gas- u. 
Wasserfachm. i. Österreich 1918, Heft 7.] 


Die durch die heutige Wirtschaftslage ge- 
botenen Bemühungen, an Brennstoffen zu 
sparen, haben sich iu den Kreisen der Gastech- 
niker in den letzten Jahren hauptsächlich in 
der Richtung bewegt, die Abwärme der bei 
hoben Temperaturen entstehenden Produkte 
der Steinkohlenentgasung in lohnender Weise 
zu verwerten. So hat Krauß!) vorgeschlagen, 
Niederdruck-Dampikessel durch die Abwärme 
der Retortenöfen zu heizen, und Schmied?) 
wıll bei einem Gaswerk von 2 Mill. m? jähr- 


licher Gaserzeugung auf diesem Wege im 


Sommer 1,8 Mill. WE, im Winter 3,75 Mill. 
WE in 24 Stunden gewinnen, die zur Deckung 
des gesamten Dampf- und Wärmebedarfs des 


Werkes reichlich genügten. 


Verfasser der vorliegenden Arbeit wies 
schon im Jahre 1917 an gleicher Stelle darauf 


hin, daß die Abfallwärme des glühendheiß aus 
-den Retorten kommenden Kokses, die man jetzt 
‚durch Ablöschen mit Wasser vernichtet und 


die er auf 2,5% des Gesamtheizwertes der 
Kohlen berechnet, sich verwerten laßt, wenn 
man den frisch gezogenen Koks in einem beson - 
deren Kessel mit indifferenten Kaltgasen auf 
100° C herunterkühlt und damit Dampf er- 
zeugt. Er berechnet die mögliche Wärme- 
oraparnis eines Gaswerkes von 2 Mill. m? Jah- 
„ aus der Abwärme der Rauch- 
gase und der strahlenden Wärme der Gfen zu 
1153,2 Mill. WE und aus der Kühlung des 
Koks mit indifferenten Kaltgasen bis auf 
50% C zu 865,88 Mill. WE. kommt also auf 
diese Weise zu einem Gewinn von 2000 Mill. 
WE im Jahre. 


In der vorliegenden Abhandlung geht er 
noch einen Schritt weiter, indem er zum 
Zwecke einer rationellen Wärmewirtschaft die 
anzen Destillat ions vorrichtungen einer radi- 
len Umgestaltung unterwirft. 


Zur Vergasung soll eine senkrecht ste- 


hende, wassergekühlte Blechretorte dienen, die 


mit einem dichtgenieteten Kohlenzuführungs- 
schlauch in Verbindung steht. Die offenen, 
unteren Enden von Retorte und Schlauch 
tauchen in wassergefüllte Kübel, wodurch sie 
gasdicht abgeschlossen sind. Durch Förder- 
werke werden ununterbrochen oben die Kohlen 
durch den Zuführungsschlauch der Retorte zu-, 
unten die Koksrückstände abgeführt. Die Re- 
torte zerfällt von oben nach unten in eine 
Trocken-, Vorwärm-, Entgasungs- und Kühl- 
zone, durch die nacheinander die Kohle lang- 
sam hinabrutscht, und ist in ihrer ganzen 
Länge von einem Wasserkessel umgeben. 
Die Erhitzung der Entgasungszone erfolgt auf 
elektrischem Wege. Dazu sind wasgergekühlte 
Vorwärmeräume an die Retortenwand ge- 
nietet, die mit Scha mottesteinen ausgesetzt 
sind. In die Vorwärmeräume reichen eine An- 
zahl wassergekühlter Elektrodenpaare. Außer- 
dem tritt ein Hilfsgas, das zur Übertragung 
der Wärme an die Kohlenfüllung dient, in den 
glühenden Schamotteeinsatz, wird hier erhitzt 
und gelangt dann durch Schlitze in der Re- 
tortenwandung in die Kohlenfüllung, um diese 


-zu entgasen und zugleich mit dem Kohlengas 


durch die Entgasungs- und Trockenzone in die 
Vorlage und die üblichen Reinigungsapparate 
zu gelangen. Als Hilfsgas zieht Verfasser das 
Kohlenrohgas selber oder Wassergas in Be- 
tracht, er hält es aber auch für möglich, bei der 
Verwendung von Kohlenrohgas als Hilfsgas 
und einer recht kräftigen elektrischen Behei- 
zung Wasserdampf in die Entgasungszone zu 
blasen und auf diesem Wege überdies noch 
Wassergas zu erzeugen. 


Bei der Ausführung dieses Vorschlages 
hätte man die großen Vorteile eines ununter- 
brochen arbeitenden, sehr einfach zu bedienen- 
den Betriebes, frei von Rauch und ohne Über- 
hitzung der Retortenwände, des Gases und des 
Teers, dessen Erzeugung sich überdies leicht 
dem Bedarf anpassen ließe und mit recht ratio- 
neller Wärmewirtschaft. Indessen ist es bisher 
nur ein interessanter Vorschlag, dessen Durch- 
fdhrbarkeit sich erst bei praktischen Versuchen 
erproben müßte. Dann würde sich zeigen, ob 
dag ein geeigneter Weg ist, um dem ange- 


strebten Ziele näher zu kommen. 


E. Börnstein. 


— 


1) „Journ. f. Gasbel.“ 1913. 
23) „Journ. f. Gasbel“ 1915 
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12. Juni 1919. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
re an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


häftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
/ Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag 
zum Sitzungsbericht vom 23. IV. 1918!). 


Dis kussion. zum Vortrag des Herrn Dr.: 
Ing. H. Heymann: „Über die dynamische 
Balancierung von Tasch umlaufenden 
Dreh körpern.“?) 


Herr Rüdenberg: Ich bitte den Herrn Vor- 
tragenden um Auskunft, ob die gleichen Ma- 
schinen, die sich zum Auswuchten für starre 
Wellen bewährt haben, ohne weiteres auch für 
Läufer mit elastischen Wellen, die über der 
kritischen Drehzahl arbeiten, gebaut werden 


können, oder ob dafür andere Maschinen erfor. 


derlich sind. Eine erhebliche Zahl der von der 
elektrischen Industrie gebauten Turbogenera- 
toren laufen im überkritischen Bereich, was, 
wenn ich den Herrn Vortragenden richtig ver- 
standen habe, Komplikationen für die Aus- 
wuchtung hervorruft. 


Herr Heymann: Die Maschinen sind voll- 
kommen die gleichen. Ist die Welle des Prüf- 
körpers keine ausgesprochene de La val-Welle, 
so genügt im allgemeinen eine Auswuchtung mit 
einer Resonanzdrehzahl unter n = 1000/ min. 
Sollten sich bei den Betriebsdrehzahlen Zu- 
standsänderungen ergeben, etwa durch un- 
gleiche Wicklungsverlagerungen, so kann man 
mit optischen Schwingungsmessern und Reso- 
nanzdrehzahlen höherer Ordnung auswuchten, 
was natürlich zeitraubend ist. Bei ausgesproche- 
nen de Laval-Wellen muß dieser Weg unter 
allen Umständen eingeschlagen werden. Die 
Aufgabe wird außerordentlich schwierig, da sich 
bespielsweise das progressive Auswuchtrezept 
nicht mehr bewahrheitet. Die charakteristische 
Abweichung besteht darin, daß der bei jedem 
Auswuchtprozeß zurückbleibende Unbalanz- 
rest immer in einer neuen Ebene auftritt. Zur 
Abkürzung ces Prozesses empfiehlt sich ein 
Vorversuch mit beiden Lagern als Schwing- 
lager und gleichen Federn dahingehend, an 
Hand der beiderseits am Schwingungsmesser 
niedergelegten Resonanzausschläge zu be- 
stimmen, auf welcher Maschinenseite die Un- 
balanz den größeren Wert hat, um dann auf 
der Seite des größeren Ausschlages mit der 
Auswuchtung zu beginnen. 


Herr Kloss: Herr Dr. Heymann hat er- 
wähnt, daß er bei der Maschine, die vor der 
zuletzt geschilderten dargestellt wurde, durch 
3 Operationen auf den Zustand der Balan- 
cierung kam, daß also 3 Gewichte eingesetzt 
wurden. Der Vorteil der zuletzt beschriebenen 
Anordnung bestand darin, daß er mit 2 Ge- 
wichten auskommt. Nun muß man aber er- 
warten, daß der Zustand der Balancierung eine 
eindeutige Lösung gibt, unabhängig von der 
angewandten Methode. Man müßte also doch 
durch Umrechnung auch im ersten Fall auf den 
idealen Zustand mit 2 Ausgleichsgewichten 
kommen. 


Herr Heymann: Das ist ohne weiteres mög- 
lich, wird aber deshalb nicht empfohlen, weil 
dem Auswuchter jede, auch die einfachste 
Rechnung aus naheliegenden Gründen nach 
Möglichkeit erspart bleiben muß. 


Herr Wagner: Darf ich an den Herrn Vor- 
tragenden eine Frage richten 1 Sie gingen da- 
von aus, daß bei Schwingungszahlen unterhalb 
der Resonanz der Ausschlag ungefähr in der 
Phase mit der Kraft liegt, daß oberhalb der 
Resonanz der Phasenunterschied nahezu 180° 
beträgt, während er in der Resonanz 90% sein 
soll. Bei den hier vorgezeigten Diagrammen 
waren im Resonanzfalle die Phasenunter- 
schiede erheblich verschieden von 900. Sie 
führen das auf die Dämpfung zurück. Die nor- 
male Schwingungsgleichung ergibt indessen 
immer, d. h. für beliebige Dämpfungswerte, 
einen Phasen winkel von 90° bei Resonanz. Es 
gibt jedoch einen anderen Grund, der die Pha- 
sen verschiebung bei Resonanz erheblich von 
900 abweichen läßt. Das ist dann der Fall, 
wenn die Schwingungsgleichung nicht die ge- 
wöhnliche lineare Pendelgleichung ist. Wenn 
z. B. die Direktionskraft nicht proportional 
dem Ausschlag ist, sondern ein Glied hat, das 
quadratisch oder mit einer höheren Potenz an- 
steigt, dann kann es, wie wohl Herr Georg 
Duffing zuerst gezeigt hat, vorkommen, daß 
der Phasenwinkel bei Resonanz erheblich von 
dem 90. Wert abweicht. Macht das hier beim 
Auswerten der Diagramme keinen Fehler aus ? 


1) Vgl. .ETZ“ 1918, S. 191. 
) Vgl. „ETZ - 1918, 8.234, 251. 263. 


Herr Heymann: Ich betone, daß den ge- 
zeigten Kurven rechnerisch nur der eine Frei- 
heitsgrad der Pendelung zugrunde liegt, nicht 
aber der zweite der Rotation. Berücksichtigt 
man diesen, so führt die Rechnung auf unlös- 
bare Gleichungen. Im übrigen hat die Größe 
beispielsweise des Phasenwinkels nur theore- 
tisches Interesse. Die Unbalanzebene ist zu- 
verlässig richtig gefunden, wenn die Resonanz- 
kurvenschar für Linkslauf symmetrisch zu der 
für Rechtslauf liegt, wenn also im Diagramm 
alle zugeordneten Überschneidungspunkte auf 
einem Durchmesser liegen. Ist dies nicht der 
Fall,so kann der Arbeiter den Fehler durch dae 
geschilderte Eingabelverfahren schnell behe- 
ben, wenn eine genaue Wuchtung erforderlich 
ist. Er benutzt dann, wie geschildert, nur den 
normalen Drehsinn und verschiebt ein beliebi- 
ges Zusatzgewicht von der durch Diagramm 
gefundenen Ebene aus in der Nut um eine 
Strecke a nach links, dann um dasselbe Maß 
nach rechts und vergleicht die Resonanzaus- 
schläge. Erkennt er, daß z. B. nach rechts hin 
der Ausschlag kleiner wird, so setzt er die Ver- 
schiebung in dieser Richtung so lange fort, bis 
der Ausschlag einen minimalen Wert annimmt 
und somit die richtige Ebene gefunden ist. 
Dieses Verfahren ist durchaus nicht so um- 
ständlich und zeitraubend als es den Anschein 
hat, denn die Abweichung beträgt nur wenige 


Leonhard Weber +. 


Grad, so daß der Fehler meistens mit 3 bis 4Aus- 
läufen behoben ist. Bei Ankern ist das Dia- 
gramm durchschnittlich normal, ausgenom- 
men dann, wenn auf der Ankerwelle z. B. ein 
Lüfter aufmontiert ist. 


Herr Rüdenberg: Es ist mir bei den vorge- 
zeigten Kurven auch aufgefallen, daß die Phase 
der Schwingungen beim Durchgang durch die 
Resonanzlage nicht genau 90° versetzt ist, son- 
dern um andere Winkel, und sogar gewisse Pen- 
delungen zeigt. Außer den von Herrn Wagner 
genannten Erscheinungen der nicht proportio- 
nalen Kräfte kommt meines Erachtens noch 
ein anderer Umstand hinzu, der diese Abwei- 
chungen und sogar das Schwingen der Phase 
bedingt. Bei der Theorie der Schwingungen 
setzt man gewöhnlich Beharrungszustand vor- 
aus; das ist jedoch beim praktischen Auswuch- 
ten keineswegs der Fall, die Drehzahl geht viel- 
mehr mit erheblicher Geschwindigkeit durch 
die Resonanzlage hindurch.. Dabei gelten an- 
dere Gesetze als die der stationären Schwin- 
gungen. Man kann sich überlegen, daß beim 
Durchgang der erzwungenen Schwingungen 
durch die Eigenfrequenz mit einer erheblichen 
Geschwindigkeit gar keine Resonanzwirkungen 
auftreten, sondern nur Schwebungserscheinun- 
gen, und daß dabei die Phase andere Winkel als 
90° Versetzung aufweist und sogar hin und her 
pendeln kann, also das, was das Experiment 
beim Auswuchten gezeigt hat. 


Herr Fleischmann: Die von dem Herrn 
Vortragenden erwähnte Akimoff-Maschine 
hat in der Zwischenzeit Verbesserungen erfah- 
ren. Die Maschine ist jetzt so eingerichtet, daß 
man imstande ist, während des Laufes die 
Ebene des Zusatzmomentes und die Größe des 
Drehmomentes zu bestimmen. Und zwar 


gut eignete und noch jetzt, 


braucht hierzu die Maschine nur in einer Rich- 
tung umzulaufen. Dadurch verliert für diese 
Maschine auch die Frage an Bedeutung, warum 
bei Rechts- und Linkslauf die Phasen verschie. 
bungen verschieden ausfallen. Es ist ohne 
Zeichnung schwierig, die Anordnung der Ma. 
schine zu beschreiben. Der Vorgang beim Aus- 
balancieren ist im wesentlichen der, daß man 
ein Zusatzmoment, dessen Ebene beliebig ein- 
stellbar ist, so lange dreht, bis der Ausschlag 
der Aufspannplatte ein Minimum geworden ist, 
Darauf bringt man durch Veränderung des He. 
belarmes des Zusatzmomentes den Ausschlag 
vollständig zum Verschwinden. Es ist also die 
Ebene und die Größe des Kräftepaares mittels 
einer Einzel messung festgelegt. Die Verdrehung 
der Scheiben, welche das Zusatzmoment geben, 
geschieht kontinuierlich durch ein Planeten- 
getriebe und durch eine Stange mit Links- und 
Rechtsgewinde. Kann die Entfernung der 
Scheiben verändert werden, so daß die Be- 
stimmung der am Körper selbst anzubringen- 
den Zusatzgewichte auf eine reine Rechnungs- 
aufgabe hinausläuft? 


S 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Leonhard Weber f. 


Am 24. April ist Geheimrat Dr. Leonhard 
Weber, ordentlicher Professor an der Uni ver. 
sität Kiel, im fast vollendeten 71. Lebensjahr. 
nach langer, schwerer Krankheit gestorben. 
Weber, ein geborener Rostocker, bekleidete 
in den Jahren 1876 bis 1882 eine Assistenten- 
stelle bei Prof. G. Karsten am Physikalischen 
Institut der Universität Kiel und erhielt dort 
1878 die venia legendi für Physik und Mathe- 
matik. Im Jahre 1882 ging er als Nachfolger 
von Prof. E. Dorn und als Professor der 
Physik nach Breslau und kehrte 1889 als 
Nachfolger von Planck nach Kiel zurück. 
Allgemein bekannt ist das von ihm ange- 


‚gebene Milchglasphotometer, das, handlich aus- 


geführt, sich auch für Messungen im Fıeien 

zum Teil für 

Sonderzwecke abgeändert, benutzt wird. Für 

die Lichtmessungen führte er wissenschaftlich 

begründete bezeichnende Einheiten ein, wie die 

Meterkerze für Flächenhelligkeiten, gab auf 

Erkennbarkeit von Zeichnungen bei verschie- 

denfarbiger Beleuchtung beruhende Verfahien 

an, um Lichtmessungen auch bei verschieden- 

farbigem Licht richtig und bequem durchführen 

zu können. Für das Gebiet der modernen 

Leuchttechnik ist Weber als Pionier anzu- 

sehen. Viel beschäftigte er sich auch mit 

luftelektrischen Versuchen, die im Phyeikge- 

bäude, in der Umgebung von Breslau mit 

Drachen und Ballon und auf den Spitzen des 

Zobtenberges und der Schneekoppe ausgeführt 
wurden, obwohl ihm das Gehen und Steigen in- 
folge schwerer Kriegs verletzung schwer fiel. 

Im physikalischen Institut, von dem über die 
Straße nach dem First des hohen Universitāte- 
gebäudes antennenartig ein Auffangedraht ge- 
spannt war, konnte an einem gedämpiten 
Spiegelgalvanometerder Verlauf von Gewittern 
mit allen kleineren und größeren Entladungen 
unter Anzeige des Richtungsinnes vertolet 
werden, worüber ausführliche Berichte nach 
Vorträgen im Elektrotechnischen Verein in 
der „ETZ“ in den 80er Jahren erschienen. 
Dem Unterausschuß für Untersuchungen über 
die Blitzgefahr des Elektrotechnischen Vereins, 
an dessen Arbeiten er hervorragenden Anteil 
hatte, gehörte Weber seit dessen Einsetzung an. 
Nach seiner Übersiedelung nach Kiel betaßıte 
er sich viel mit meteorologischen Beobachtun- 
gen, Tageslichtmessungen usw. wofür er eigens 
hergestellte Meßgeräte entwarf. Geheimrat 
Weber war Ehrenmitglied des Schleswig-Hol- 
steinischen Elektrotechnischen Vereins. 


W. Kübler . Am 4 Juni starb nach zwei- 
monatiger Krankheit der Professor der Elektro- 
technik an der Technischen Hochschule zu Dres- 
den, W. Kübler, im Alter von 46 Jahren. 
Wir kommen auf die Verdienste des Verstorbenen 
noch in einem Nachruf zurück. 


Hochschulnachrichten. Dr. H. Wigge 
wurde zum Adjunkten am Phyaikalischen In- 
stitut des Polytechnikums Coethen mit Lehr- 
auftrag für Physik ernannt. — An der Uni- 
versität Berlin erhielt Prof. Dr. O. v. Baever 
einen Lehrauftrag für Elektronik und Ionik; 
Prof. Dr. O. Hahn erhielt einen Lehrauftrag 
für Radioaktivität. — Zum Nachfolger des in 
den Ruhestand getretenen Direktors des phy- 
sikalischen Staatslaboratoriums in Hamburg. 
Prof. Dr. Voller, ist der bisherige a. o. Professor 
an der Universität München, Dr.P. Koch. er- 
nannt worden. i 


12. Juni 1819. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Röhrensender. 


In seiner Arbeit (, ETZ“ 1919, S. 79) 
stellt Herr Dr. MEISSNER den Wirkungrgrad 
einer speziellen Sendeanordntng und unter 
Benutzung einer bestimmten Röhre mit 56% 
bzw. 53 0% fest, während er übrigens im Anfang 
seiner Arbeit den Wirkungsgrad der gesamten 
Anordnung mit 80% angibt. Hierbei soll zu- 
gegeben werden, daß der Wirkungsgrad einer 
größeren Senders günstiger sein kann als der 
einer kleinen Apparatur. 

Herr Dr. MEISSNER legt für die Wirkungs- 
grad be rechnung die Formel zugrunde: 

— Jwa 
let — JF. Vp?’ 
worin bedeutensollen Ja? wa die Ante nnene ner- 
gie, Jp. Vrp die Energie des Anodenielder. 
Ich möchte diesen Wirkungrgıiad, der aller- 
dings für das Arbeiten der Röhre, nicht aber 
für die Beurteilung des Wirkungsgrades des 
Senders maßgebend sein kann, als den „ele k- 
trischen“ Wirkungsgiad bezeichnen. 

Im Gegensatze hierzu erscheint es mir 
notwendig, diesem den Begriff des Gesamt- 
wirkungsgrades entgegenzustellen. Hierfür 
ist die keineswegs unwesentliche Heizeneigie 
mit in Rechnung zu stellen. Berücksichtigt 
man diese, so ergibt sich für den Wirkungsgiad 
folgender Ausdıuck: 

— Ja? Wa 
J V T Jr Vr' 

Unter Zugrundelegung der von Dr. MEISS- 
NER angegebenen Werte beträgt, da bei der 
untersuchten Röhre der Heizstıom etwa 3 A, 
die Heizspannung 12 V ist, der Gesamtwir- 
kungsgrad aber nur 20%, während für den 
elektrischen Wirkungsgrad 56 bzw. 53% aus- 
gerechnet war. Im Durchschnitt wırd bei 
Röhrensendern der Gesamtwirkungrgiad etwa 
halb so groß sein wie der elektrische Wirkungs- 
grad; bei größeren Energien wird dieres Ver- 
hältnis etwas günstiger, bei kleineren Ener- 
gien etwas ungünstiger werden. 

Es erscheint Mr notwendig, von vorn- 
herein den Wirkungsgradbegriff bei den Röh- 
rensendern genau zu definieren und sich hieran 
auch in der Literatur, bei Angeboten, Ab- 
nahmen usw. zu halten, sonst tritt auch hierbei 
eine ähnliche Verwirrung ein, wie sie bei der 
Wirkungsgradangabe anderer Sender beıecits 
vorhanden ist. Während beispieleweire beim 
Poulsensender ohne weiteres ro gerechnet 
wird, daß die Antennennutzeneigie ins Ver- 
hältnis zu der an den Primärklemmen auf- 
gewendeten Energie gezogen wird, findet man 
in der Literatur häufig den Wirkungrgrad 
eines tönenden Funkensenders berechnet aur 
dem Verhältnis der Antenneneneigie zu der 
der Funkenstrecke zugeführten mittelfrequen- 
ten Wechselstromenergie. Man veinachlärsigt 
hierbei also vollkommen den Wirkung:grad 
für die Umformung des Speisestiomes in 
mittelfrequenten Wechselstrom sowie den 
Transformatorwirkungsgrad und für die An- 
blasung der Funkenstrecke eventuell auch für 
die Hilfszündung. 

Ähnliche irreführende Wirkungsgiadbe- 
rech nungen sind auch z. B. bei maschineller 
Erzeugung hochfrequenter Schwingungse ner: 
gien angestellt worden, und es werden auf 
Grund derartiger falscher Wirkungsgrad be- 
rechnungen weitere Schlüsse gezogen, welcle 
ein unrichtiges Bild über die Arbeits weite 
einer Anordnung geben. 

Wenn auch bei einer drahtlosen Verkehrs- 
anlage der Sender wirkungsgrad nicht aus- 
schlaggebend sein kann, sondern vielmehr 
letzten Endes andere Faktoren wie Einwellig- 
keit, Freisein von Oberschwingungen, Wellen- 
variation usw. maßgebend sein werden, so 
sollte man doch Wirkungsgrad berech nungen, 
welche sich im Gegensatz zu den in der sonsti- 
gen gesamten Technik bestehenden Grund- 
sätzen befinden, ein für allemal vermeiden. 


Wien, 15. IV. 1919. 
Dr. Eugen Nes per. 


Erwiderung. 

Obige Ausführungen und Berechnungen 
ũ ber den Wirkungsgrad von Herrn Dr. NESPER 
können leicht für den Nichtfachmann — für 
diesen sind sie ja wohl vor allem bestimmt —, 
und ich habe diese Punkte in meinem Aufsatz 
über den Röhrensender deshalb auch nicht 
näher ausgeführt — meiner Meinung nach ver- 
wirrend wirken und ein unrichtigen Bild von 
der Entwicklung der drahtlosen Technik in 
der letzten Zeit geben. Für den Nichtfach- 


mann kommt es nur darauf an, welche Ver- 
besserung in der gesamten drahtlosen Ubertra- 
gung erreicht wird, nicht ob irgend ein neben- 
sächlicher Teil in der Anlage 10% mehr oder 
weniger Verlust ergibt. Nur dieser Gesichts- 
punkt interessiert ihn bei der Beurteilung 
eines neuen Systems. — Und betrachten wir 
von diesem Gesichtspunkt aus zunächst die 
kleinen Röhrensender, die zumeist für 20 bis 
50 W und für cinen Wellenbereich von 200 
bis 2000 m gebaut werden. Da Lichtbogen- 
sender für diesen Wellenbereich überhaupt 
nicht hergestellt werden können, haben wir 
sie nur mit den tönenden Funkensendern zu 
vergleichen. Hier dürfen wir nun natürlich 
nicht den Wirkungsgrad von 20% wie oben in 
ein Verhältnis s’.tzen zu etwa 40 bis 50% 
Wirkungsgrad bei tönenden Funken, sondern 
wegen der ganz ungeheuerlichen Verbesserung 
durch die zum ungedämpften Sendergehörigen 
Empfangsmittel — den Interferenzempfang, 
welchen wir bei tönenden Funken nicht aus- 
nützen können — erhalten wireine 100, ja bei 
kleinen Senderneine mehr — 100-fach bessere 
Ausnutzung als bei tönenden Funken. 

Was nun die großen Sender betrifft, z. B. 
für 10 kW, so steht der Röhrensender bei 
Wellen unter 2000 m hier auch konkurrenzlos 
da. Über 2000 m ist der Lichtbogen — die 
Hochfrequenzmaschine kommt für diese Ener- 
gien meist nicht in Betracht — der Kon- 
kurrent. Wenn wir auch davon absehen 
wollen, daß beim Lichtbogen der Interferenz- 
empfang nicht voll auszunutzen ist wegen 
der fast immer vorhandenen Schwankungen 
der Frequenz, besonders bei kleineren Licht- 
bogen, so stellt sich doch auch hier der Wir- 
kungsgrad des Röhrensenders wesentlich gün- 
stiger als der des Lichtbogens. Betrachten 
wir z. B. einen 1kW-Röhrensender, und rech- 
nen wir mit einem „elektrischen“ Wirkungs- 
grad von 60 bis 80%. ei einem derartigen 
Röhrensender beträgt die Heizenergie meist 
etwa 200 W, d. h. der gesamte Wirkungs- 
grad ist meist mindestens 45 bis 70%. 
Beim 1 KW-Lichtbogen dagegen erhält man, 
wenn man die Verluste für die Drossel und den 
Vorschaltwiderstand mitrechnet, einen Ge- 
samtwirkungsgrad von höchstens 20 bis 25 . 
Gehen wir zu noch größeren Röhrensendern 
über, so tritt die Heizenergie noch mehr zu- 
rück gegenüber der abgegebenen Energie, und 
der Röhrensender wird gegenüber dem Licht- 
bogen immer ökonomischer. A. Meißner. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Theorie der Elektrizität. Von Dr. M. 
Abraham. Bd. 1: Einführung in die Max- 
wellsche Theorie der Elektrizität. Mit einem 
einleitenden Abschnitt über das Rechnen 
mit Vektorgrößen in der Physik. Von Dr. 
A. Föppl. 5. umgearb. Aufl. Mit 14 Abb. 
XIVu. 400 S. in 8°. Verlag von B. G. Teub- 
u Leipzig u. Berlin 1918. Preis geb. 

4 M. 


Nach sechsjähriger Pause ist der vierten 
Auflage des in weiten Kreisen bekannten und 
geschätzten Werkes die fünfte gefolgt. Sie ist 
ein im wesentlichen unveränderter Abdruck 
der vorhergehenden Ausgabe. Die großen 
Vorzüge des aufgezeichneten Buches hier noch- 
mals im einzelnen aufzuzählen, hieße Eulen 
nach Athen tragen. Die von Faraday und 
Maxwell entwickelten Anschauungen vom 
elektromagnetischen Felde bilden die wissen- 
schaftliche Grundlage unserer heutigen Elek- 
trotechnik. Die Darstellung der elektromagne- 
tischen Erscheinungen durch Feldbilder mit 
Kraftlinien und Niveauflächen ist seit langem 
Allgemeingut der Elektrotechniker. Auch bei 
allen praktischen Berechnungen geht der 
Elektrotechniker in rein Maxwellschem Geiste 
vor. Die Berechnung elektrischer und magne- 
tischer Kreise, von Maschinen und Transfor- 
matoren und auch die sogenannte elektrische 
Festigkeitslehre beruht ausschließlich auf der 
Feldanschauung. Nur wenn er sich mit der 
Theorie beschäftigte, glaubte der Elektrotech- 
niker vielfach die bewährte Feldanschauung 
beiseite lassen und auf die sogenannten „Grund- 
gesetze“ von Coulomb, Biot-Savart u. a. 
zurückgreifen zu müssen. Wir wissen längst, 
daß diese „Elementargesetze“ gar keine Grund- 
gesetze sind; sie stellen, was allerdings in den 
älteren Lehrbüchern fast' nie erwähnt ist, das 
Feld nur unter ganz engen Voraussetzungen 
dar, die man wohl im Laboratorium verwirk- 
lichen kann, die aber in den Anordnungen, die 
den Elektrotechniker interessieren, fast nie- 
mals erfüllt sind. Es ist daher klar, daß die in 
dieser Richtung sich bewegenden theoretischen 
Bemühungen der Elektrotechniker meistens 
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kläglich scheitern mußten; nicht zum wenig- 
sten hierauf ist in unserem Fachgebiet die ge- 
ringe Wertschätzung der Theorie bei vielen 
Praktikern zurückzuführen. 

Wenn man nach den Gründen forscht, 
werhalb bei uns Elektrotechnikern die Max- 
wellsche Auffassung gerade in der Theorie zu- 
letzt Eingang gefunden und eich selbst heute 


noch nicht recht eingebürgert hat, so stößt man 


auf zweierlei. Die Mehrzahl von uns hat auf 
der Hoch- oder Fachschule keine Möglichkeit 
gehabt, Maxwellsche Theorie zu lernen. Unsere 
Lehrer waren in dem Geiste der alten Fern- 
wirkungsvorstellungen groß geworden; er be- 
herrschte natürlich auch ihre Vorlesungen, 
und von Maxwellschen Anschauungen war 
kaum ein Hauch darin zu spüren. Es kommt 
aber noch ein zweites hinzu. Die Darstellung 
der Theorie bei Maxwell selbst ist keineswegs 
mustergültig. Daß sie einige begriffliche 
Schwierigkeiten und Inkonsequenzen enthält, 
sei nur nebenbei erwähnt!). Die Beziehungen 
zwischen den elektrischen und magnetischen 
Feldgrößen erscheinen in der Gestalt partieller 
Differentialgleichungen, deren physikalischer 
Inhalt schwer zu übersehen ist. Endlich sind 
in die Darstellung umfangreiche Kapitel ein- 
geflochten, in denen Einzelprobleme unter aur- 
giebiger Verwendung mathematischer Hilfs- 
mittel behandelt sind. Wer unvorbereitet an 
den Maxwell herangeht, gewinnt dann leicht 
den Eindruck, daß er sich erst durch ein diehtes 
Gestrüpp schwieriger mathematischer Eıör- 
terungen durchwinden müsse, um zu den 
Quellen der Erkenntris zu gelargen. 

In dem Buch von Abraham-Föppl sind 
diese Schwierigkeiten vermieder. In einen 
Guß, ohne irgend welche Abschweifungen 
bringt es die Theorie des elektromagnetischen 
Feldes nach den Anschauungen Faradays und 
Maxwells. Durch die Verwendurg der Vek- 
toren gestaltet sich der Gang der Überlegur gen 
überaus einfach und übersichtlich. Die Dar- 
stellung der Feldgrößen durch Vektoren er- 
leichtert es wie keine andere, sich eine anschau- 
liche Vorstellurg von der räumlichen Geome- 
trie des elektromagnetischen Feldes zu machen. 
Verwickelte und unübersichtliche Verbindun- 
gen von partiellen Differentialquotienten er- 
langen durch gewisse Hilfsbegriffe, wie Gia- 
dient (d. i. der räumliche Anstieg), Divergenz 
(d. i. die Ergiebigkeit einer Quelle) und Rotor 
(d. i. die Stärke eines Wirbels) einen neuen 
Sinn, mit dem man klare räumliche Vorstellun- 
gen verbinden kann. 

Als die erste Auflage des Abraham-Föppl 
herauskam, gab es noch kein Lehrbuch über 
Vektoren. Der Verfasser mußte sich daher 
entschließen, dem Werk als Einleiturg einen 
Abriß der Vektorrechnurg beizufügen. In- 
zwischen sind mehrere gute Bücher über die 
Vektorlehre erschienen. Daß der Verfasser sich 
trotzdem zur Beibehaltung des über die Vek- 
toren handelnden Abschnittes entschlossen hat, 
kann man billigen. In diesem Abschnitt sind 
alle die beronderen Formeln hergeleitet und 
Umrechnungen durchgeführt, die in der Dar- 
stellung der elektromagnetischen Felder durch 
Vektoren immer wiederkehren ; dadurch wird 
die eigentliche Theorie des Feldes von manchem 
rechnerischen Beiwerk entlastet. Auch für den 
Leser ist es bequem, alles das, was er von der 
Vektorrechnung hier braucht, in gedrängter 
Form in dem Buche selbst zu finden und nicht 
auf das Nachschlagen in anderen Büchern an- 
gewiesen zu sein. Später, wenn einmal die 
Vektorlehre ebenso wie die Differential- und 
Integralrechnung Gemeirgut der Elektro- 
techniker geworden ist, wird man auf derartige 
Beigaben verzichten könren. 

Es ist zu hoffen, daß die Faraday-Max- 
wellsche Denkweise auch in den theoretischen 
Vorstellungen der Elektrotechniker sich mehr 
und mehr durchsetzt. In der uns bevorstehen- 
den schweren Zeit haben wir nur dann Aus- 
sicht, in absehbarer Zeit wirtschaftlich wieder 
in die Höhe zu kommen, wenn wir unsere Ar- 
beit noch mehr als bisher auf den gesicherten 
Grundlagen der Wissenschaft aufbauen. Um 
unter den außerordentlich erschwerten und 
verteuerten Produktionsbedingungen wett- 
bewerbsfähig zu bleiben, müssen wir die höchste 
Ökonomie unserer Arbeit erstreben, zwecklose 
Versuche, verfehlte Konstruktionen und un- 
wirtschaftliche Erzeugnisse vermeiden. Dies 
kann nur gelingen durch methodische, von 
streng wissenschaftlichen Gesichtspunkten ge- 
leitete Arbeit. Das ausgezeichnete Buch von 
Abraham scheint mir in erster Linie berufen, 
die Erkenntnis der wissenschaftlichen Grund- 
lagen unserer Technik in den Kreisen unserer 
Fachgenossen immer mehr zu vertiefen. 


K. W. Wagner. 


1) Vgl. hierzu F. Emde, Auszüge aus J. C. Max- 
wells „Elektrizität und Magnetismus“. Braunschweig 1015. 
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HANDELS TEII. 


Ubergangs wirtschaft. 

Zur Förderung der Ausfuhr deut- 
scher Waren behufs Beschaffung von Devisen 
sowie zur Förderung der Einfuhr von 
Lebens mitteln und Rohstoffen ist unter 
dem Vorsitz des Reichswirtschaftsministeıs 
eine Zentralstelle für alle dem genannten 
Zweck dienenden Maßnahmen eingerichtet 
worden. Sie hat weiter in jeder Weise alle 
Bestrebungen zu fördern, die auf die Be- 
schaffung von Staats- und Privat- 
kredit im Auslande gerichtet sind, und 
alle Möglichkeiten zu prüfen und durchzu- 
führen, um eine Wiederbelebung des deut- 
schen Handels mit dem Auslande herbeizu- 
führen. Zunächst hat dieser „diktatorische 
wirtschaftliche Ausschuß‘, dessen kommisra- 
rische Leitung dem Unterstaatssekretär Dr. 
Toepffer vom Auswärtigen Amt übertragen 
worden ist, angeordnet, daß jedem Expor- 
teur, der unter Berechnung in ausländischer 
Währung Waren ins Ausland ausführt, 20% 
des Erlöses der Devisen in Form eines vier 
Monate geltenden, übertragbaren Gutsckeins 
zur Verfügung gestellt werden, gegen den er 
von der Reichsbank Devisen erhält, wenn er 
von den maßgebenden Stellen genehmigte 
Waren importiert. Erfolgt der Verkauf an das 
Ausland in Markwährung, so werden ihm die 
20% in Devisen nur überlassen, wenn der Ver- 
kaufserlös in ausländischer Währung zur Ver- 
fügung gestellt wird. Bei der Einfuhr von 
Rohstoffen soll demjenigen Importeur, der 
sich Devisen auf dem Kreditwege oder durch 


Ausnutzung genannter 20% selbst beschafft, 


ein von Fall zu Fall festzusetzender Anteil der 
Rohstoffmengen zur Verarbeitung eventuell 
auch außerhalb seines Kontingents innerhalb 
der Zwangswirtschaft zugebilligt werden. Für 
Waren, die nachweislich ganz oder teilweise 
in veredeltem Zustande wieder exportiert 
werden, sollen Einfuhrbewilligungen gegeben 
werden. Neben der Zentralstelle arbeitet das 
Reichskommissariat für Aus- und Einfuhr- 
bewilligungen weiter; auf solche bezügliche 
Anfragen und Anträge sind nach wie voran 
letztere Stelle (Berlin W.10, Lützowufer 8) zu 
richten. — 

Laut Bekanntmachung des Reichswirt- 
schaftsministeriums vom 17. V. 1919 ist die 
Gültigkeitsdauer der Durchfuhrbewilli- 
gungen, auch wenn sie bereits verlängert 
war, ebenfalls auf 6 Monate erweitert worden. 

Das Reichsschiedsgericht für Kriegswirt- 
schaft führt nach einer Verfügung des Reichs- 
wirtschaftsministeriums vom 20. V. 1919 künf- 
tig die Bezeichnung „„ Reichs wirtschafts- 
gericht‘. — 

An das neue Ministerium für Volks- 
wohlfahrt gehen u. a. vom Ministerium für 
Handel und Gewerbe die Geschäfte über, die 
sich auf grundsätzliche Fragen der Gewerbe- 
hygiene beziehen, ebenso die sozialhygie nische 
Fürsorge für Arbeiter außerhalb des Betriebes 
und die dahin gehörenden Arbeiterwohlfahrts- 
einrichtungen. — 

Das Reichsministerium hat unter dem 
23. V. 1919 eine Verordnung, betreffend die 
Verwertung von Militärgut, erlassen, die 
im „Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 122, zugleich 
mit Ausführungsbestimmungen des Reichs- 
schatzministers vom 26. V. 1919 veröffent- 
licht worden ist. — 

An dieser Stelle sei weiter darauf hinge- 
wiesen, daß sämtliche namhaften deutschen 
Geldinstitute und Körperschaften ab 1. Juni 
ihrer Kundschaft für Eingänge auf Konto 
durch Zahlkarten und Postüberweisungen 
keinerlei Gebühren mehrin Rechnung stellen. 
— Auf Anregung des Reichswirtschaftsmini- 
steriums ist in Berlin (W 9, Potsdamer Straße 
10/11) der „Fachverband B der Metall- 
wirtschaft“ als Selbstverwaltungskörper der 
beteiligten Hersteller-, Handels- und Abneh- 
merkreise gegründet worden. Er bearbeitet 
die Fragen sämtlicher unedler Metalle vom 
Erz bis einschließlich zum Halbfabrikat (mit 
Ausnahme von Eisen, Mangan und Ferro- 
legierungen) usw. und hat ab J. Juni durch 
von ihm gebildete drei Außenhandelsneben- 
stellen die Entscheidung über Ausfuhranträge 
übernommen (Näheres im „Reichsanzeiger““ 
1919, Nr. 121). — Nach den neuesten Be- 
stimmungen des obersten Wirtschaftsrats der 
Entente für die Blockade stehen elektri- 
sche Maschinen und ihre Zubehörteile nach 
wie vor auf der Sperrliste, sind aber, wie eine 
weitere Mitteilung des Rates besagt, vom Fx- 
port über die trockenen Grenzen damit nicht 
ausgeschlossen. Bezüglich der Ausfuhr auf 
dem Seewege schweben Verhandlungen. 
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Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Kommunales Elektrizitäts werk Mark A. G., 
Hagen l. W. Die Länge der Leitungs netze 
ist im Geschäftsjahr 1918 von 1071 auf 1123 
km gestiegen, der Gesamtanschluß wert 
von 66 808 auf 68296 kW bei 23 915 Ab- 
neh mern. Erzeugt wurden 106,561 Mill. 
kWh (103,695 i. V.), verkauft 94,474 Mill. 
kWh (93,447 i. V.). Die Einnahmen betrugen 
8,683 Mill. M (7,0571. V.), der Bruttoüberschuß 
3,128 Mill. M (3,086 i. V.) und der Reinge- 
winn 384 254 M (444 153 i. V). 7,5% Divi- 
dende auf 4,8 Mill. M Aktienkapital kommen 
zur Verteilung (wie i. V.). Die durchschnitt- 
liche Verzinsung des Anlage ka pitals (darunter 
10,839 Mill. M Anleihen) ist 5, 27 % (3, 24 i. V.). 
Bei der Lenne- Elektrizitäts- und In- 
dustrie-Werke A.-G., Werdohl, ist der 
Stroma bsatz von 17,410 Mill. kWh in 1916,17 
auf 19,767, d. h. um 13.5% angewachsen. Sie 
zahlte 6% Dividende (4 i. V.). 


Kraftübertragungswerke Rheinfelden. Der 
Stromabsatz hat im Geschäftsjahr 1918 be- 
friedigt, dagegen verursachte die Frankenzah- 
lung türeinen Teil der Betriebskosten und fast 
den ganzen Obligationendienst infolge des 
Kursstandes 0,598 Mill. M Verlust und eine 
Verringerung der Dividende auf 6% (8 i. V.). 
Der Reingewinn beträgt 757 287 M(1 004 762 
i. V.); 61 964 M werden vorgetragen (45 546 
i. V.). Unter den Kreditoren figurieren 2,402 
Mill. M Bank vors chüsse, d. s. die zum letzten 
Kurs von 1918 eingesetzten Frankendarlehen, 
ae 6,598 Mill. M Bankguthaben gegenüber- 
stehen. 


Crefelder Straßenbahn A.G., Crefeld. Die 
Verkehrssteigeiung hat im Jahre 1918 ange- 
halten. Es sind 24,589 Mill. Personen (20,287 
i. V.) bei 3,244 Mill. Rechnungskm (3,425 i. V.) 
befördertworden. Mitdem Güterverkehr er- 
geben sich 3,461 Mill. Rechnungskm, deien 
Einheit 0,68 kWh verbrauchte (0, 73 i. V.). Die 
Gesamteinnahme erhöhte sich mit 3,897 
Mill. M gegen 2,914 i. V. um 33,7% (57, 6 i. V.), 
und die reinen Betriebsausgaben sind mit 
2, 275 Mill. M (1, 744 i. V.) um 30,4% gewachsen 
(44 i. V.). Der Betrie bskoeffizient ging auf 
58,4% 55 Als Uberschuß wer- 
den 169 380 M ausgewiesen (157 783 i. V.); die 
Dividende stellt sich bei unverändert 2,5 
Mill. M Aktienkapital auf 5% (wie i. V.). 


Hugo Sohneider A. G., ie 
Die Gesellschaft hat 1918 40,721 Mill. 

Umsatz erzielt (45, 188 i. V.). Die Abteilun- 
gen waren ausschließlich für den Kriegs bedarf 
beschäftigt. Der Überschuß beträgt 2 811093 
M (3 075 059 i. V.), aus dem 30% Dividende 
auf 7 Mill. M Aktienkapital zur Verteilung 


gelangen (20% auf 5 Mill. M i. V.). 


Heddernheimer Kupfe rwerk und Süd- 
deutsche Kabelwerke A. G., Frankfurt a. M. 
Der Vorstand teilt in seinem Geschäftsbericht 
für 1918 u. a. mit, daß das Ergebnis bis zum 
Waffenstillstand befriedigte, duich diesen und 
die anschließenden politischen Ereignisse aber 
ungünstig beeinflußt wurde. In den Metall- 
werken verursachte die Umstellung in Frie- 
denswirtschaft erhebliche Schwierigkeiten und 
Unkosten. Die Vertand- und Umsatzzahlen 
haben erheblich abgenommen; der Über- 
schuß beträgt 1215 993 M (2 928 757 i.V.) 
und gestattet eine Dividende von wiederum 
10% auf unverändert 9 Mill. M Aktienkapital. 


Sächsische Straßenbahngesellschaft Plauen 
i. V. Im Geschäftsjahr 1918 wurde von April 
an der 20 Pf-Tarif eingeführt. Die Mehrein- 
nahmen sind zum größten Teil durch die 
Mehrausgaben aufgezehrt worden. Nach Ab- 
schreibungen und Rückstellungen von insge- 
samt 143 997 M (115 807 i.V.) ergeben sich 
301589 M Überschuß (340 748 i. V.), aus 
dem die Gesellschaft 8,5% Dividende auf 
das bisherige Aktienkapital von 2,750 Mill. 
M bezshlt (7,5% i. V.). Be fördert wurden 
9,671 Mill. Personen (7, 934 i. V.) mit 1,120 Mill. 
Wagenkm (1,045 i. V.). Die Einnahme für 
den Wagenkm beträgt 1,03 Mgegen 0, 77 i. V., 
die Ausgabe 60,27 Pf (39, 55 i. V.). 


Felten & Guilleaume Carlswerk A. G., 
Cöln-Mülheim. Die Ende 1917 erreichte 
Höchstleistung der Betriebe hat sich bis zum 
Herbst 1918 auf ungefähr gleicher Höhe ge- 
halten. Der Umschlag entsprach nahezu 
dem des Vorjahres., Dagegen haben die ge- 
steigerten Unkosten und die aus dem Miß- 
verhältnis zwischen hohem Personalstand und 
den zum Schluß des Berichtsjahres noch vor- 
handenenAÄrbeitsinöglichkeiten resultierenden 
Verluste das Gewinnergebnis wesentlich ein- 
geschränkt. Von den Tochtergesellschaften 


12. Juni 1918. 


ist befriedigend gearbeitet worden. Der Über- 
schuß stellt sich aut 6 767 953 M (10 380 976 
i. V.); er wird u. a. für eine 10 % ge Dividende 
auf unverändert 60 Mill. M Aktienkapital 
verwendet (15% i. V.). 


Berliner elektrische Straßenbahnen A. G. 
Im Verwaltungsjahr 1918/19 waren infolge 
Mangels an Betriebsstoflen und Material im 
allge meinen nur etwa 55% der Wagen be- 
triebsfähig. Die Zahl der Motorwagenkm hat 
sich weiter verringert, indessen konnte mit 
Hilfe von Anhängewagen der Gesamtverkehr 
gleichwohl um 1,3% gegen das Vorjahr ge- 
steigert werden. Das Unternehmen beför- 
derte rd 44,6 Mill. Personen (40 i. V.) und er- 
zielte unter Erhöhung der Fahrpieise mit 
5,610 Mill. M eine um 48% höhere Betriebs- 
einnahme. Die Betriebsaurgaben sind 
dagegen von 2,390 Mill. M um 76% auf 4,254 
Mill. Mangewachsen. Der Reingewinn über 
die Kapitalsverzinsung hinaus beträgt 0,359 
Mill. M; es werden 4% Dividende verteilt 
(3% i.V.). 


Elektricitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Ber- 
lin. 1918 sind die Elektrizitätswerke Oppen- 
heim und Briesen an die Stadtgemeinden 
übergegangen, die von Elsterwerda, Lieben- 
werda, Soest und Werl verkauft worden. Be- 
züglich Wolfenbüttels hat die Gercllecbaft ein 
Betriebeabkommen mit der Stadt getroffen. 
Die Zahl der Abnehmer ist um 8,8%, u. zw. 
von 52 009 auf 56 575 gestiegen; hierbei sind 
die vorhergenanntenElektrizitätewerke (außer 
Soest und Werl, aber mit Cıaiova) nicht be- 
rücksichtigt. Letzteres gilt auch für die 
Stromabgabe, die von 38,807 Mill. kWh 
auf 38,051, d.h. um nahezu 2% zurückgegan- 
gen ist. Die Elektrizitätswerk Äbo A.G. 
wurde anfangs 1919 von der Stadt über- 
nommen. Der Reingewinn beziffert sich 
auf 3 274 464 M (3 271 084 i. V.); bei 52 096 M 
Vortrag werden 10% Dividende auf 30 Mill. 
Aktienkapital verteilt (wie i. V.). 


Von der Börse. 


i} 
Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.“) 
Im Mai 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
“n der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 


Mai 1919. 


Gesellsohaften 


Accumul.-Fabr., Berlin . . . | 220,— 250,—1226,— 
A. G. f. El-Anlg., Berlin ..| — | — | — 
A. E. G., Berlin 156.25 174, 88159, 8 
Bergmann, Berlin. . . |135,—; 141,88 140, 38 
B. E. W., Berlin.. . 27,25 182,50 129,25 
5 z orz.-À.. . 98,50 101,—101,— 
Brown, Boveri, Mannheim . |311,—; 383,—|374,— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — — 
j i orz.-A. | 56,—| 68,—| 60,75 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 80,—| 106,— 83,— 
„ Niederl. , » 92,.— 110,—| 9,— 
„ Südam. í 80,—| 106,50) 81,50 
„ Übers. El.-G., Berlin . | 194,— 221,—1221,— 
8 : Vorz.-A | 119,—]| 125,25 125,25 
„ Kabelwerke, Berlin . | 137,— 145,25 138,50 
Elektra, Dresden — — — 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegnitz 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. W.. 


85.— 100,.— 89, 75 
135,25 141,— 138,50 


197.— 237,— 233,50 
155,—|16,— — 
79,—| 113,—1118,— 
173,50] 194, 50 176,50 
115.— 117,50 — 


Körtings Elektr.-W., Berlin. | 94, — 95.— — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a. M. | 109, — 117,— 115,.— 
C. Lorenz, Berlin 191,.— 240, — 203,— 
Dr. Paul Meyer, Berlin. ., — 113, — 105, — 
Mix & Genest, Berlin.. 105, — 127,— 105,— 
Neckarwerke, Esslingen . . | 823,—! 89,75 82.— 
H. Pöge, Chemnitz 148,25 178,25 164, — 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. | — | — — 
M. Schorch & Cie., Rheydt . | 219,75: 242,— 219.75 
Sachsenwerk, Dresden . . | 198,—' 284,— 217.— 
Schuckert & Co., Nürnberg. | 117,—| 123,—| — 
Siemens“ El. Betr., Berlin. | 80, 25 92,50 84,— 
Siemens & Halske, Berlin . 1180,—: 160,— 162,50 
Stettiner E. W.. 121,50 121,560 — 


Teleph.-F. Berliner, Hannover | 134,50: 143,— 134,50 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 133,—) 1653, 50 146.— 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 76, 124, 172, 232. 


Abschluß des Heftes: 7. Juni 1919. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: E. O. Zeb m e in Berlin. — Verlag von Jullus8pringer iu Berlin. 
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Die deutsche Elektrizitätsindustrie in den 
Kriegsjahren 1917 und 1918. 


In unseren früheren Ausführungen über die 
deutsche Elektrizitätsindustrie in den 
Kriegsjahren 1914 bis 19160 haben wir der weit- 
gehenden, tiefgreifenden Umstellung der vom 
Weltmarkt abgesthnittenen deutschen Elektro- 
industrie von der Friedens wirtschaft auf die 
Kriegswirtschaft gedacht und dargelegt, wie 
den zahlreichen Erfordernissen, die seitens der 
Heeresverwaltung an die großen Werke und 
Spezialfabriken gestellt wurden, entsprochen 


Zahlentafel 1. 


Berlin, 19. Juni 1919. 


wurde. Die weitere Dauer des Krieges hat die- 
sen Aufgabenkreis immer mehr vergrößert, u. 
zw. in quantitativer wie in qualitativer Be- 
ziehung. Die großen, aber ebenso auch zahl- 
reiche mittlere und kleinere Betriebe haben 
über den eigentlichen Wirkungskreis hinaus 
Heeresbedarf in großem Stil hergestellt und 
neben elektrischen Maschinen und Apparaten 
auch Aufträge für die Luftschiffahrt, zur Her- 
stellung von Munition, besonders Granaten, 
Zündern, Kartuschen und Wurfminen, weit- 
gehend ausgeführt, Aufgaben, in die sie sich 
mit Betrieben, die ihnen in Friedenszeiten 


Vermögensnachweis für die deutsche Elektroindustrie 
1917 und 1918. 


PH Vol. 
„ 1 


r Gesellschafter. — 5) . Amort. Res. 25.87 bzw. 
Mili x. — ©) Der Geschäftsbericht für 1917 liegt noch 


Aktienkapital Reserven Obligationen Hypotheken 
Unternehmungen in Mill. M in Mill. M in Mill. M in Mill. M 
1916/17 191/18 | 1916/17 | 1917/18 | 1916/17 | 1917/18 | 1916/17 | 1917/18 
Fabrikationsgesellschaften. | 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellsch. | 184,00 | 200,00 | 93,20 | 93,20 |105,48 |104,53 2,70 | 3,56 
Siemens & Halske A. G. . | 63,00 | 63,00 | 33,40 | 36,10 | 4283 | 4228 | 0,70 | 1,54 
Siemens-Schuckertwerke 90,00 | 90,00 | 18,79 | 22,00 | 75,674 74.63) 2,00 | 3,24 
Bergmann-Elektricitäts-Werke 52.00 | 52,00 | 17,72 | 17,72 | 19,80 | 19,59 0,08 0,02 
Brown, Boveri & Cie, Mannheim 9,00 9,00 1,00 | 1,00 6,95 6,82 0,39 0,39 
Felten & Guilleaume . 60,00 | 60,00 | 6,39 6,45 | 22,28 | 21,71 — — 
Accumulatoren-Fabrik A. G. 12,00 | 12,00 | 204 2.06 — — 0,57 | 0,57 
A. G. Mix & Genest . . 4.20 6,30] 1.33 1.56 | 261 [ 253 0.72 | 0,72 
Telephön-Fabr. A. G., vorm. J. Berliner 5,00 | 7,50 | 152 | 3,26 0,88 0,84 0,14 0,13 
Green... [ 480 450 2388 380 — — | — 
Sachsenwerk . . .......| 450] 750| 365| 4.65 082| osı] — | — 
H. Pöge, Chemnitz . 600| 600| 1,83 -2,33 | 021 | 0,20 | 008 | 0,08 
Dr. Paul Meyer A. G. 3.50 3,50] 0,43 04 | — — 0.63 0,63 
. Hackethal Draht- u. Kabel- Werke. | 5,60 700 1388| 1700| — — — = 
H. Schomburg & Söhne. 1,00 | 1,00 | 0,15 | 020 09 | 020 | — | 0,02 
“ Reiniger, Gebbert & Schall 4.00 4,00 | 0,92 | 0,82 | -- — 0,63 | 0,78 
Fabrik isolierter Drähte (Vogel) 7.50 7,50] 1.74 1.87 = — 2.50 7.50 174 1.87 — [ — I 023 02 
515,80 | 541,80 [188,37 198,66 |277,82 274.14 | 887 12.10 274 14 8.87 12.10 
Beteiligungsgesellschaften. 
Bank für elektr. Unternehmungen | 75,00 | 75,00 | 10,00 | 10,00 | 94,97 | 95,40 | — | — 
Gesellsch. f. elektr. Unternehmung. | 60,00 | 60,00 | 10,22 | 10,30 | 39,40 | 38,80 | — | — 
El. Licht- u. Kraftanlagen A. G. 30,00 | 30,00 | 289 | 3,00 | 36,60 | 36,14 | — — 
Elektrizit-A. G. vorm. W. Lahmeyer | 30,00 | 40,00 | 3,50 4,00 | 28,96 | 28,47 — — 
Elektrizitäts-A. G. vorm. Schuckert | 70,00 | 70,00 | 10,70 | 10,70 | 41,30 | 39,30 | 094 0,94 
. Contin.Ges. f. elektr. Unternehmung. 32,00 | 32,00 | 0.721) 0,761) 6.34 5,99 0,07 0,07 
Elektra A. G., Dresden š 4,50 4,50 | 0,46?) 0,532) 2.25 225 | — — 
Rheinische Elektrizitäts-A. G. 11,00 | 11,00 | 7,44 | 7,89 | 10,84 | 1070| 122 1.11 
312,50 | 322,50 | 45,93 | 47,18 1269,66 247,05 223 2.12 
Betriebsgesellschaften. | 
Berliner Elektricitäts-Werke . 64,10 | 64,10 | 7,96 | 8,01 | 55,84 55,84 — = 
Elektricitäts-Lieferungs-Ges. . 30,00 | 30,00 | 15,23 | 16,27 | 2849 28,17 008 | — 
"Blektrizitätswerk Südwest. . 15,50 | 15,50 | 7,54 8,40 | 19,40 9,28 1,73 1,73 
„“Bächs. Elektricitäts-Lieferungsges. 6,50 6,50 | 4,90 4,95 16.06 5.98 — — 
. G. für Elektrizitätsanlagen 10,00 | 10,00 | 1,98 2,05 5,88 5,75 0,02 0,02 
„Siemens“ Elektrische Betriebe . 3 0,00 | 40,00 | 8,67 9,16 | 31,55 | 30,58 — — 
. 6. f. Gas u. Elektrizität, Cöln 8.00 8.00] 214 | 258 7.05 6.79 | 0,02 | o0 
j heinisch-Westfälisches El. W. 50,00 | 50,00 | 4,955) 5,00 | 35,20 | 34,00 0,57 | — 
Chles. Elektrizitäts- u. Gas-A.G. . 16,80 16,80 | 16,813) 17,293)] 6,60 6,00 0.15 | — 
N: ederschl. Elektr. u. Kleinb.-A. G. 7,00 7,00 6,08 6,23 2,20 2,13 0,03 | 0,03 
EG. Körtings Elektr.-Werke . 3,00 3.00 3,24 3,35 1.95 1.91 0,15 0,15 
jeutsch-Überseeische Elektr.-Ges.®) von 150,00 | 54,24 — 105,85 | 101,00 — |. 
| 134,74 


83,29 295.57 | 287,43 T 


keineswegs verwandt waren, geteilt haben. 
Diese Aufträge für Heer und Marine sind als 
pflichtgemäße übernommen worden und haben 
sicherlich nicht unwesentlich zum Gewinner- 
gebnis der Elektrizitätsindustrie beigetragen, 


wenn man selbstverständlich auch nicht die 
Meinung haben darf, als ob der Elektrizitäts- 
industrie in allen ihren Teilen und Vertretern 
diese Art der ihr im Grund ferner liegenden Ar- 
beit an und für sich willkommen gewesen wäre, 
um dadurch eine frei werdende übrige Tätigkeit 
zu ersetzen und zu ergänzen. Im Gegenteil, 
diese Heeresaufträge sind hinsichtlich der dafür 
bewilligten Preise keineswegs immer mit den 
stetig wachsenden Gestehungskosten in Ein- 
klang zu bringen gewesen. 

Aber abgesehen davon, hat der Krieg mit 
seiner längeren Dauer die Elektrizitätsindustrie 
ebenso weitgehend auf ihrem eigenen Arbeits- 
gebiete in Anspruch genommen. Einmal wurden 
elektrotechnische Kriegsmittel in erheblich er- 
höhtem Umfange angefordert, und dadurch war 
deren Vervollkommnung und Ausgestaltung in 
immer schnellerem Tempo und in immer weite- 
rem Umfange bedingt. Anderseits aber haben 
die im Kriegsdienst tätigen sonstigen Industrie- 
zweige sowohl die elektrische Arbeit als auch die 
sie erzeugenden Maschinen und Apparate bean- 
sprucht. Nimmt man hinzu, daß der Mangel an 
Brennstoffen für die Beleuchtung das Anwen- 
dungsgebiet der elektrischen Industrie erwei- 
tert hat, wenn auch anderseits der steigende 
Mangel an Steinkohlen die Mengen der zur Ver- 
fügung stehenden elektrischen Arbeit verringer- 
te, wofern nicht die Energie der Wasserkräfte 
in einzelnen Gegenden hier einen Ausgleich 
schuf, so kann man sich vorstellen, daß es für 
die Elektroindustrie keinen Stillstand im Kriege 
geben konnte, Die Elektrizität in Verbindung 
mit der chemischen Industrie, wie sie in der so 
wichtigen Stickstoff- und Salpeterindustrie, 
aber auch in der Ferrosiliciumindustrie hervor- 
trat, die gesteigerte Anwendung der Elektrizität 
im Bergbau und in der Hüttenindustrie hat die 
Elektroindustrie dauernd vor gewaltige Auf- 
gaben gestellt, deren Lösung gerade in der Zeit 
der Ersatzstoffwirtschaft größten Scharfsinn 


Zahlentafel 2. 
Kapitalaufwendungenin der 
deutschen Elektroindustrie 1914/18. 


Kapitals- 
erhöhungen 


Gründungen 


Gesell- 
schaften 
schaften m. b. H. 


Zahl|1000 M Zahl 1000 M| Zahl; 1000 M [Zahl] 1000 M 


el. Gesellschaf- 


ten m. b. H. 


Aktienge- 
sellschaften 


a) Fabriken elektrotechnischer 


Erzeugnisse. 
1914 | 0 — 126 973 2| 120001 5 754 
19150 — 18 |1861] 0| — 0 — 
1916 | 2 400 | 15 | 731 1 8751 2 477 
1917 | 4 3500 18 3539 4 2745| 2 270 
1918 | — | — |17 | 953| 3 1 150| 1 50 


b) Elektrizitätswerke sowie 
- Elektrizitäts- und Gasgesellschaften. 


1914 | 2 9000 23 |3514| 19 | 93732] 11 | 20912 
1915 | 2 2500 11 |1717 | 11 413 042| 11 | 1190 
1916 | 3 |3100| 12 | 833| 7| 8110| 5 2474 
1917 | — | — |15 |2374| 7 | 18137| 8 952 
1918 | 3 6300 27 |1595 26 | 152025| 19 | 4879 
a) und b) zusammen. 
1914 | 2 |9000 | 49 |4487 | 21 105 732| 16 | 21 666 
1915 | 2 2500 | 29 |3068 | 11 413 042| 11 | 1190 
1916 | 5 3500 27 | 1564| 8| 8985| 7| 2951 
1917 4 | 3500 | 33 | 5913 |117 20 885| 10 1222 
1918 3 6300 44 2548 | 29 153 175| 20 4929 
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erforderte, aber gleichzeitig den Vorteil hatte, 
daß die Industrie als solche keinen Stillstand 
kannte. Kupfer und Gummi, Hauptrohstoffe 
der Elektroindustrie, mußten, soweit nicht 
eine Mobilisierung der im Lande und Privat- 
gebrauch vorhandenen Bestände mehr mög- 
lich war, durch andere Mittel ersetzt werden. 
Die Herstellung von geeignetem Isoliermaterial 
stand dauernd im Brennpunkt des Interesses. 
Ebenso hat der Ersatz des Kupfers, besonders 
durch Aluminium, Erfolge gezeitigt, die den 
Krieg überdauern werden. So haben die Fabri- 
ken Maschinensätze bis 50 000 kW im Bau ge- 
habt, die A.E.G. konstruierte Transformatoren 
von 60 000 kVA und 110000 V und war mit 
Herstellung von Hochspannungsmaterial be- 
schäftigt. Der Kohlenbergbau benötigte für 
den Kokerei- und Nebenproduktegewinnungs- 
betrieb, für die Wasserhaltungen, die Hütten- 
industrie u. a., für die großen Walzenstraßen 
elektrische Maschinen und sonstige Ein- 
richtungen; nicht minder galt dies für die 
elektrometallurgischen und elektrochemischen 
Industriezweige und nicht zuletzt für die 
Landwirtschaft. Die Abteilungen für Zen- 
tralstationen hatten Freileitungen bis zu 
100 000 V zu erbauen und Turbodynamos für 
60 000 kVA auszuführen. Zu den gewaltigen 
Leistungen der Starkstromabteilungen traten 
die Erzeugnisse der Schwachstromtechnik in 
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gelungen ist, 


zahllosen Apparaturen, welche die Kriegsanfor- 
derungen und tätiger Erfindungsgeist immer 
mannigfacher gestalteten. 

Aber diesen Lichtseiten stehen doch auch 
nicht wenig Schattenseiten gegenüber, die mit 
der Fortdauer des Krieges einen immer unver- 
hüllteren Charakter annahmen. Die Material- 
preise, Löhne und Fabrikationsunkosten unter- 
lagen dauernder Steigerung, denen die Ver- 
kaufspreise nicht zu folgen vermochten. In ein- 
zelnen Fällen wird sogar eine rückläufige Rich- 
tung der Verkaufspreise betont, die damit di- 
rekt verlustbringend wurden; in der Mehr- 
heit der Fälle hat man, wenn es nicht gelang, 
die Verkaufspreise entsprechend den Mehr- 
unkosten heraufzusetzen — hier ist die für 
die Preisregulierung bedeutungsvolle Grün- 
dung des „Zentralverbandes der deutschen 
elektrotechnischen Industrie“ zu erwähnen —, 
einen Ausgleich in der wesentlichen Steigerung 
des Umsatzes herbeizuführen gesucht, was 
so daß wenigstens das bisherige 
Gewinnergebnis im allgemeinen festgehalten 
werden konnte. 

Für die Elektrizitäts werke und Stra- 
Benbahnbetriebe kommt in Betracht, daß 
der Stromverbrauch infolge der erhöhten An- 
forderungen aller industriellen Betriebe und in- 
folge des Fehlens anderer Beleuchtungsmittel, 
z. T. auch infolge der Zunahme des Straßen- 


1919. Heit 25. 


19. Juni 1919. 


bahnverkehrs auf Kosten des Omnibus-, Auto- 
und Droschkenverkehrs stark zugenommen 
‚hat. Durch die Einführung der Sommerzeit und 
den früheren Ladenschluß ist dem freilich viel- 
fach wieder entgegengewirkt worden, auch hat 
man zeitweise den Wagenverkehr der elektri- 
schen Bahnen eingeschränkt. Auf der andern 
Seite aber steht eine ganz unverhältnismäßige 
Erhöhung aller Betriebskosten und sonstigen 
Ausgaben. Der strenge Winter 1916/17 brachte 
infolge einer Kohlennot Schwierigkeiten, für 
1917/18 lagen infolge des milden Winters die 
Verhältnisse freilich etwas günstiger. Die Koh- 
lenpreise stiegen bis auf das 24,-fache. Bei den 
elektrischen Straßenbahnen blieben zunächst 
Strompreise und Fahrgelder noch unverändert, 
erst das Jahr 1917, vielfach erst das Jahr 1918 
brachte Tariferhöhungen. Von den Elektrizi- 
tätswerken, welche die Industrie versorgten, 
konnte erst nach Überwindung eines gewissen 
Widerstrebens der Abnehmer der Tarif z. T. er- 
höht werden. Es mußte vielfach zu einer 
Kündigung der Verträge geschritten werden. 
Wo dies nicht möglich war und die Ab- 
nehmer an den bestehenden Abmachungen 
festhielten oder ihre Zustimmung zur Abän- 
derung der Verträge nur von der Erfüllung 
schwerer Gegenbedingungen abhängig machten, 
waren entsprechende Eınbußen unvermeidbar. 
Neuere Verträge konnten nur mit der Kohlen- 


Zahlentafel 3. Gewinne der deutschen Elektroindustrie 1917 und 1918. - 


Unternehmungen 


Fabrikationsgesellschaften. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellsch. 46,79 
Siemens & Halske A.G.. 16,70 
Siemens Schuckertwerke 26,20 
Bergmann Elektricitäts-Werke . 19,18 
Brown, Boveri & Cie., Mannheim . 7,26 
Felten & Guilleaume . 5 16,63 
Accumulatoren-Fabrik A. G. 4.43 
A. G. Mix & Genest . 3,60 
Telephon-Fabr. A.G. vorm. J. Berliner 2,34 
E. Lorenz A.G. 2,99 
Sachsenwerk gai 5,85 
H. Pöge, Chemnitz . 4,17 
Dr. Paul Meyer A. G. ; 0,91 
Hackethal Draht u. Kabel- Werke . 1,90 
H. Schomburg & Söhne . E 2,36 
Reiniger, Gebbert & Schall 3.12 


Fabrik isolierter Drähte (Vogel) 


Beteiligungsgesellschaften. 


Bank für elektr. Unternehmungen 
Gesellsch. f. elektr. Unternehmung. 
El. Licht- u. Kraftanlagen A. G.. 
Elektrizit.-A. G. vorm. Lahmeyer 
Elektrizit.-A. G. vorm. Schuckert 
Contin. Ges. f. elektr. Unternehmung. 
Elektra A. G., Dresden 1 
Rheinische Elektrizitäts-A. G.. 


Betriebsgesellschaften. 


Berliner Elektricitäts-Werke . 
Klektrieitäts-Lieferungs-Ges. . 
Elektrizitätswerk Südwest . . 
Sächs. Elektricitäts - Lieferungsges. 
A.G. für Elektrizitätsanlagen. . 
„Siemens“ Elektrische Betriebe. 
A. G. f. Gas u. Elektrizität, Cöln 
Rheinisch- Westfälisches El. W. 
Schles. Elektrizitäts- u. Gas-A. G. 
Niederschl. Elektr. u. Kleinb.-A. G. 
A. G. Körtings Elektr.-Werke. 
Deutsch-Überseeische Elektr.-Ges.. 


Bruttogewinn 
ohne Vortrag 


in Mill. M 


1916/17 1917/18 


198,97 


Reingewinn 


4.55 


Q © 


22 28 | 


n 


— 


1) 4 Mill. M Vergütung für Sonderabschreibungen. — :) Dazu 6% = 18 Mill. M auf 30 Mill. M Vorzugsaktien. 


mit Vortrag use oe een nn 
in Mill. M A 
1916/17 | 1917/18 1916/17 | 1917/18 1916/17 1917/18 | 1961117 | 1917/18 1916/17 1917/18 
| 
62,33 30,37 3720 | 23,00 | 28.00 12.5 14 = | 
16,47 12,87 13,95 7,56 7,56 12 12 2.50 
26,56 15,88 15,84 9,00 9,00 10 10 3.00 
21,60 9.20 11.48 4.77 5,73 10 2 3.31 
10.92 1.46 1.78 1.08 1,35 12 15 — | | 
22,54 8,31 10,38 7,20 9,00 12 15 0,07 | 
4,34 3,87 3,54 3,00 3,00 25 25 0,60 | 
3,27 1,74 1,52 0,75 0,63 18 15 0,52 
1.53 2.00 1.19 1,25 0,62 25 10 5 
2.76 2,20 2,00 1,57 1,57 35 35 0,12 
9.26 4.26 6,03 0,90 2,25 20 30 1.50 | 
4,77 2,54 2,94 1,20 1,68 20 28 0,82 | 
0,95 0,40 0,49 0,26 0,35 7,5 10 0,04 
2,31 1,60 1,71 1,23 1,39 22 22 0.10 
3.32 0,47 0,50 0,17 0,35 17 35 0,24 
1,49 1,00 0,91 0,48 12 0,35 


5 0,17 0,18 0,64 0,70 
= 0,04 =. 0,08 0,21 
8 0,04 = 409 14,00 
5 — = 1,31 | 0,62 
4 0,57 0,55 = = 
4 0,08 0,19 0,31 0,31 
= 0.03 = 4,12 — 


19. Juni 19189. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 25. 


295 


klausel abgeschlossen werden, derart, daß die 
Strompreise sich selbsttätig mit den Kohlen- 
reisen ändern, welche Bestimmung in alten 

onzessionsverträgen noch fehlte, die noch 
zum größten Teil unter Friedensverhältnissen 
mit unveränderlichen Strompreisen und zu 
sonstigen feststehenden Bedingungen abge- 
schlossen worden waren. Daß unsere Elektrizi- 
tätswerke auch sonst unter Schwierigkeiten in 
der Beschaffung von Materialien für Reparatur 
und Ersatz und Mangel an genügendem Perso- 
nal gelitten haben, sei ebenfalls bemerkt. Hier 
aber erwachsen nicht nur Schäden für den Un- 
ternehmer, sondern auch für die Allgemeinheit. 
Der Geschäftsbericht der Gesellschaft für elek- 
trische Unternehmungen von 1917 gibt dem in 
folgenden recht beherzigenswerten Ausführun- 
gen Ausdruck: 

„Die elektrische Kraft wird nach dem 
Kriege mehr als vorher berufen sein, das eıste 
und wichtigste Produktionsmittel der Industrie 
und in noch höherem Maße der Landwirtechaft 
zu sein. Der Mangel an Arbeitskräften, an tie- 
rischen und mechanischen Transportmitteln 
wird in weitestem Maße durch die Elektrizität 
nur dann behoben werden können, wenn die be- 
stehenden Elektrizitätswerke lebensfähig erhal- 
ten werden. Namentlich der jüngste Zweig die- 
ser Industrie, die Überlandzentralen, baben 
schon vor dem Kriege durchweg bei mäßigen 
Abschreibungen nur geringe Erträge gebracht, 
da sie,erstin der Entwicklung begriffen, infolge 
der starken Anforderungen, welche die räumlich 
ausgedehnten Versorgungegebiete an den Aus- 
bau der Leitungs- und Verteilungsnetze stellten, 
ständigen Kapitalzuwachs erforderten. Ohne 
die bescheidene Rente aber, die derartige Unter- 
nehmungen, deren Ausbau in Deutschland einer 
ganz großzügigen Initiative des privaten Unter- 
nehmertums zn verdanken ist, beanspruchen 
müssen, scheint uns eine vollständige Lähmung 
ihrer Ausbautätigkeit und damit eine in langen 
Jahren nicht wieder gutzumachende Schädi- 
gung des Gemeinwohls be vor zustehen.“ 

Die ungünstigen Erträgnisse der Elektrizi- 
tätswerke spiegelten sich ihrerseits natürlich 
auch in den Frträgnissen der großen Finanz- 
und Beteiligungsgesellschaften wieder, rofern 
sich nicht auch noch andere ungünstige Mo- 
mente geltend gemacht haben, die vor allem in 
Beteiligungen im feindlichen, aber auch im neu- 
tralen Auslande lagen. Wenn es nicht gelingen 
konnte, derartige Beteiligungen rechtzeitig und 
gewinnbringend abzustoßen (was z. B. erfreu- 
licherweise für die italienischen Beteiligungen 

&: Continentalen Gesellschaft für elektrische 

nternehmungen und die italienische und 
schweizerische Beteiligung der Accumulatoren- 
Fabrik A.G. galt), so mußten entsprechende 
strenge Bewertungen der bezüglichen Effekten 
und Beteiligungen Platz greifen, da eine Reihe 
solcher Unternehmungen, wie z. B. in Ru- 
mänien und Italien, in der Kriegszone geleger, 
schweren Schädigungen dauernd ausgesetzt 
war. Mehrfach sind auch Gewinnverteilungen 
bei ausländischen Unternehmungen nicht oder 
noch nicht vorgenommen worden, bzw. haben. 
wie in Rußland, innerpolitische und damit 
auch wirtschaftliche Umwälzungen letztere der 
privaten Verwaltung entzogen. Von Ab- 
schlässen französischer und spanischer Be- 
teiligungen lagen vielfach Nachrichten noch 
nicht vor, so daß man etwaige Dividenden- 
gewinne bei uns nicht buchen konnte. Am 
ungünstigsten hat wohl in dieser Beziehung 
die Bank für elektrische Unternehmungen in 
Zürich dagestanden, die bekanntlich weit- 
gehend an italienischen, französischen, rumä- 
nischen und russischen Blektrizitätswerken und 
Straßenbahnen, sei es durch Aktienbesitz oder 
durch Vorschüsse, beteiligt ist und als einziges 
Elektrizitätsunternehmen mit 0% Dividende 
abschließen mußte, nachdem sie schon 1916/17 
ihre Dividende auf 5% herabgesetzt hatte. Da 
eine Anzahl der im Ausland gelegenen Gesell- 
schaften eine Verteilung von Dividenden 
unterlassen hat, ist der Reingewinn der 
Bank, der in früheren Jahren noch Millionen 
zählte, in dem letzten Geschäftsjahr, ein- 
schließlich 'des Vortrages, auf 0,680 Mill. Fr 
zurückgegangen. 


Die Kapitalaufwendungen in der 
elektrotechnischen Industrie, die während der 
Kriegszeit anfangs sehr beschränkt waren, sind 
doch weiterhin bedeutender geworden. So hat 
die A.E.G. ihr Kapital von 184 Mill. M auf 200 
Mill. M erhöht, Felten & Guilleaume von 55 auf 
60 Mill. M, Mix & Genest von 4,20 auf 6,30 
Mill. M, die C. Lorenz A.G. von 3, 00 auf 4,50 
Mill. M, das Sachsenwerk von 4,50 auf 7.50 
Mill. M, Hermann Pöge von 4,50 auf 6,00 Mill. 
M. Die Hackethal-Draht- und Kabel-Werke 
erweiterten es von 5,60 auf 7,00 Mill. M, die 
Fabrik isolierter Drähte (Vogel) von 5,25 auf 
7,50 Mill. M. Von Beteiligungs- und Be- 
triebsgesellschaften ist die Kapitalserhöhung 
der Elektrische Licht- und Kraftanlagen 
A.G. von 25,2 auf 30 Mill. M hervorzu- 
heben; die Lahmeyer-Gesellschaft ging von 
30 auf 40 Mill. M, die Schlesische Elektrici- 
täts- und Gas-A.G. von 18,80 auf 16,80 Mill. M. 
Entsprechend sind auch die Reserven durch 
Überweisung des Agiogewinnes bei der Aktien- 
emission und infolge weiterer Rückstellungen 
gestiegen. Auch die Steuerrücklagen hat man 
entsprechend bedacht, und noch mehr als die 
offenen wurden die stillen Reserven durch Ab- 
schreibungen und vor allem durch rigorose Be- 
wertung der Effekten und Beteiligungen ge- 
stärkt. Das letztere hat sich allerdings auch an- 
gesichts des gewaltigen Kurssturzes, der seit 
September 1918 auf dem gesamten Aktienmarkt 
einsetzte und die Elektrizitätswerte nicht ver- 
schonte, als voll gerechtfertigt erwiesen. Neue 
Obligationen sind kaum ausgegeben worden, 
ebenso haben sich die hypothekarischen Be- 
lastungen, die im übrigen gerade in der Elektri- 
zitätsindustrie nicht sehr bedeutend sind, gegen- 
über dem Vor jahre wenig geändert. Beteiligun- 
gen sind nur durch Anteilnahme an etwaigen 
Konzernneugründungen erhöht, dagegen ist das 
Effektenkonto weitgehend durch Beteiligung 
an Kriegsanleihen belastet worden. Die neuen 


Zahlentafel 4. 


Unternehmungen 
191 


Fabrikations gesellschaften. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellsch. 235 
Siemens & Halske A. G .. ; 218 
Bergmann-Elektricitäts-Werke 125!/2 
Brown, Boveri & Cie., Mannheim . 139½ 
Felten & Guilleaume si 1483/, 
Accumulatoren-Fabrik A. G. 337 
A. G. Mix & Genet. = 
Telephon-Fabr. A.G. vorm. J. Berliner 180 
C. Lorenz A. GG. 335½ 
Sachsenwerk . a A 1998/¼ 
H. Pöge, Chemnitz we 105 
Dr. Paul Meyer A. G. 1142 


183 
247 
1861/4 


Hackethal Draht- und Kabel-Werke 
H. Schomburg & Söhne 
Fabrik isolierter Drähte (Vogel) 


Beteiligungsgesellschaften. 


Bank für elektr. Unternehmungen 
Gesellsch. f. elektr. Unternehmung. 
El. Licht- u. Kraftanlagen A. G. 
Elektrizitäts A.G.vorm.W.Lahmeyer 
Elektrizitäts-A. G. vorm. Schuckert 
Contin. Ges. f. elektr. Unternehmg. 
Elektra A. G., Dresden 3 
Rheinische Elektrizitäts-A. G. 


184¼ 
162 
1283/4 
118¼ 
149 ½ 
72 
102½ 


Betriebsgesellschaf ten. 


Berliner Elektricitäts-Werke . 
Elektricitäts-Lieferungs-Ges. . 

A. G. f. Elektrizitätsanlagen . . 
„Siemens“ Elektrische Betriebe . 
A. G. f. Gas u. Elektrizität, Cöln 
Schles. Elektrizitäts- u. Gas-A.G. . 
Niederschles. Elektr.- u. Kleinb.-A. G. 
A. G. Körtings Elektr.-Werke. 
Deutsch-Uberseeische El.-Ges. 


31. XII. | 25. VII. 
1914 


Kapitalaufwendungen und den Vermögenszu- 
wachs in der Elektrizitätsindustrie während 
der letzten beiden Jahre zeigt Zahlentafel 1, 
Zahlentafel 2 faßt die Kapitalaufwendungen 
seit 1914 zusammen. 

Die Gewinner gebnisse waren sowohl 
bei den größeren als auch bei den kleineren 
Fa br ika t ionsgesellschaften, ins berondere bei 
den elektrotechnischen Spezialfabriken, sehr 
günstig (vgl. Zahlentafel 3). Mindestens ist 
an der gleichen Dividende festgehalten wor- 
den, selbst in den Fällen, in denen eine 
Ka pitalserhöhung stattgefunden hatte. Nicht 
selten hat sich die Dividende erhöht, er- 
heblich namentlich bei den kleinen Betrie- 
ben. Die Beteiligungsgesellschaften haben, 
soweit sie ausländische Unternehmungen kon- 
trollieren, ihre Dividenden z. T. abermals her- 
absetzen müssen, so, abgesehen von der Bank 
für elektrische Unternehmungen, die Gesell- 
schaft für elektrische Unternehmungen, die nur 
5%, gegenüber einer Friedensdividende von 10% 
ausschüttete. Umgekehrt konnten Lahmeyer 
und Schuckert ihre Dividenden wieder auf- 
bessern und diese Besserung voll -behaupten, 
wogegen die Elektra in Dresden dauernd mit 
ihrer Dividende notleidend blieb. Von den 
Elektrizitäts- Lieferungsgesellschaften haben 
die des A. E. G.- und des Siemens- Konzerns ihre 
Dividende aufrecht erhalten, weniger gut arbei- 
teten die schlesischen Gesellschaften. Bei den 
erhöhten Kap italien mußte entsprechend mehr 
verdient werden, um wenigstens dieselbe Divi- 
dende zu ermöglichen, um so mehr, als man bei 
Rückstelungen und Abschreibungen nicht 
sparen konnte, auch die Handlungsunkosten 
nicht unerheblich größer geworden sind und 
Einschränkungen auf der einen Seite durch 
Teuerungszulagen auf der andern mehr als aus- 
geglichen wurden. 

Für die Kursbewertung ist, abgesehen 
von den Ergebnissen, eine ganze Reihe bör- 


Aktienkurse der deutschen Elektroindustrie 1913 bis 1918. 


Ende 
1916 


Ende 
1917 


29. VI. 25. IX. | 31. XII. 
1918 1913 1918 


| 
Æ0!/ | 16817, 
242 171 
ə | 230 1321/, 
234 258½ 
245 140% 
375 190% 
214 116 
330 164 
471 212 
451 193 
382 155 
193 106/ 
341 186 
376 205 
294 157 ½ 
— 180 
137 96 
12⁵ 85 
162 109 
1681 /5 Ä 1283/4 
— 60 
| — 100 
o 
187 135 
180 125 
— 120 
| 103 84 
129 57 
— 102 
146 135 
— RD 
| 116 133 
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sentechnischer Momente und vor allem die 
Haussebewegung der beiden letzten Kriegs- 
jahre maßgebend gewesen. Um so schwerer 
hat sich dann der furchtbare Rückschlag vor 
den Waffenstillstandsverhandlungen und in 
der bewegten Revolutionszeit geltend ge- 
macht, der auch die Elektrizitätswerte Ende 
1918 vielfach weit unter den Kursstand von 
Ende 1913 zurückgeworfen hat und ange- 
sichts der Arbeiterunruhen usw. dauernd 
unter Druck zu halten droht (vgl. Zahlen- 
tafel 4). Freilich auch ohne diese sozialen Er- 
schütterungen hätte die Umstellung auf die 
Friedenswirtschaft, die Unmöglichkeit, bald 
die notwendigsten Rohstoffe zu erhalten, das 
vorläufige Fehlen der überseeischen Verbin- 
dungen, das ungewisse Schicksal der ausländi- 
schen Niederlassungen genug Momente der Un- 
sicherheit für die Ertragfähigkeit der nächsten 
Zeit geboten. 

Die Arbeiterfrage ist in der Elektroind u- 
strie während der weiteren Kriegszeit dauernd 
schwierig gewesen. Bei der A. E. G. waren Mitte 
1917 79 298 Personen tätig. Zum Heeresdienst 
waren damals 88 088 Angestellte eingezogen. 
während 2468 Kriegsversehrte wieder Einstel- 
lung in den Betrieb gefunden hatten. Aus den 


Zahlentafel 5. 


Kasse, Rankgut- 


deutschen Betrieben der Sone & Halske A.G. 


und der Siemens-Schuckertwerke waren bis Ok- 

tober 1916 33816 Beamte und Arbeiter (davon 
27 245 von den S.S.-W.) zu den Fahnen einbe- 
rufen. Die Bergmann- Elektricitäts-Werke be- 
schäftigten in den letzten Jahren durchschnitt- 
lich 12 000 Arbeiter und mehr. Auch bei der 
Accumulatoren-Fabrik A.G. waren schon Ende 
1916 fast 2500 Arbeiter und Beamte. zum 
Kriegsdienst eingezogen. Die Unterstützung 
der Familien der Kriegsteilnehmer hat den 
Elektrizitätsfir men dauernd große Lasten auf- 
erlegt. So zahlte die A.E.G. 1917/18 an Ange- 
hörige der im Felde stehenden Beamten und 


Arbeiter aus ihrem Betriebe 6,54 Mill. M. Die 


Gesamtvergütungerian Beamte in diesem Jahre 
betrugen 1,29 Mill. M, die Teuerungszulagen 
8,61 Mill. M, mithin zusammen 11,44 Mill. M. 
Die schon gewaltige Summe ist im Geschäfts- 
jahr 1917/18 weiter auf 17,38 Mill. M gestiegen. 
Die Fonds der Wohlfahrtseinrichtungen hatten 
Mitte 1918 eine Höhe von 22,86 Mill. M erreicht, 
das Konto für Kriegsunterstützungen wird in 
den letzten beiden Kriegsjahren mit 10,15 und 
15,29 Mill. M ausgewiesen. Der Siemens- 
Schuckert-Konzern hat in den drei Kriegsjahren 
1914/15 bis 1916/17 an freiwilligen Leistungen 


für die pensionierten Arbeiter und für die ein- 
gezogenen Firmenangehörigen und deren Fa- 
milien sowie für allgemeine Kriegsfürsorge- 
zwecke (Teuerungszulagen und Gratifikationen 
an die bei ihr beschäftigten Beamten und Ar- 
beiter nicht eingerechnet) etwa 50,5 Mill. M 
aufgewendet. Die Pensions-, Witwen- und 
Waisenkassen der Siemens & Halske A. G. be- 
trugen 1917 4, 66 Mill. M. wozu noch 4, 90 Mill. M 
Dispositionsfonds im Interesse von Beamten 
und Arbeitern treten, beiden Siemens- Schuckert- 
werken 12,99 Mid. M bzw. 3,79 Mill. M. Auch 
Bergmann verausgabte 1916 und 1917 für Un- 
terstützungen und Teuerungszulagen 1,26 und 
1,92 Mill. M. 

An der Zukunft der dedtschen Elek- 
troindustrie, deren Bilanz werte wir in 
Zahlentafel 5 zur Anschauung bringen, wird 
nicht zu zweifeln sein, wenn der wirtschaft- 
liche Aufbau auch an sie gewaltige Forde- 
rungen stellt. Namentlich muß hier vor 
allem das Material der Betriebsgesellschaf- 
ten erneuert werden; das erweiterte Anwen- 
dungsgebiet der Elektrizität erfordert erhöhte 
Fabrikationstätigkeit der notwendigen Ma- 
schinen. Trotz weitgehender Konkurrenz un- 
serer Feinde in den neutralen e 


Bilanzzahlen der deutschen Elektroindustrie 1917 und 1918. 


Rohmaterialien 


Pre — — — 


haben, - Bausionen Beteiligungen Halbfabrikate, 5 
Unternehmungen ne und Effekten En Waren gläubiger 
l in Mill. M in Mill. M in Mill. M in Mill. M in Mill. M 
1916/17 | 1917/8 1916/7 1917/8 1916/17 | 1917/18 1916/17 | me ] 19647 1917/18 
Fabrikationsgesellschaften. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellsch. 272,52 293,52 72,76 97,60 66,05 56.57 121.80 . 138,34 169,09 198.27 
Siemens & Halske A. G. ; 69,40 79,44 19,17 23,17 84,77 91,25 39,12 59,18 37,521) 66,811) 
Siemens-Schuckertwerke 193,03 1,46 14,88 34,10 19,34 17,92 84.052) 107, 102 92,15 140,70 
Bergmann-Elektricitäts-Werke 50,05 56,59 18,90 31,07 7,85 7,89 17,423) 12,669) ` 8,77 16,54 
Brown, Boveri & Cie., Mannheim . 19.09 20.42 4.12 5,48 S. unt. Effekten 13.50 18.93 20.96 28.95 
Felten & Guilleaume . 55,80 | 64.51 33,31 39,24 S. unt. Effekten 13,64 12,92 14,91 25,61 
Accumulatoren-Fabrik A. G. 21.82 28,95 13,28 17,63 5 ba Effokten 6.46 11.50 4,944) 12,10%) 
A. G. Mix & Genest 3 3,79 6,00 3,23 0,61 0,81 4,36 6,66 3.43 4.27 
Telephon-Fabr. A. G. vorm. J. Berliner 1.935) 1,085) 1,76 1,62 05 | 5.09 13,61 8,28 13,03 9,79 
C. Lorenz A.G. a o i 5,71 6,65 3.64 2,19 0,63 0,79 3,69 9,58 6.33 14.90 
Sachsenwerk b 4.51 10,84 3.06 7.71 0,41 | 0,34 7,98 5,53 7,53 9,80 
H: Pöge, Chemnitz . 4,80 2,67 5.05 10,78 — — 7,30 6,12 7.90 7,99 
Dr. Paul Meyer A. G. 0.96 1.46 1.14 1.96 — | — 2,28 4,27 1,19 4,30 
Hackethal Draht- und Kabel-Werke 3,56 7,66 2,06 2,28 S. unt. Effekten 2,41 1,99 1,92 3,27 
H. Schomburg & Söhne . 0.96 1.78 001 0,39 — | — 0,35 0,34 0,42 1,40 
Reiniger, Gebbert & Schall 6,87 5.39 0.51 0.65 0,87 1,94 2,77 1,66 5,69 4,87 ® 
Fabrik isolierter Drähte (Vogel) 499 3.31 0.97 1.28 2,13 2,85 1,41 2,41 0,92 2,06 


719,79 197,85 187,71 


789,73 


| 
| 
| 


Beteiligungsgesellschaften. 
2,52 | 


Bank für elektr. Unternehmungen 74,02 72,89 131,98 121,0 2,29 19,91 12,15 
Gesellsch. f. elektr. Unternehmung. 20,08 21,21 109,47 105,06 S. unt. Effekten 15.32 12.51 
El. Licht- u. Kraftanl. A. G. ; 20,81 22,59 40,35 54.14 14,43 S. Effekten 3.21 6.42 
Elektrizitäts-A. G. vorm. W. Lahmeyer 25.21 31.2 i S. unt. Effekten 5 5.83 
Elektrizitäts-A. G. vorm. Schuckert 31,57 42,53 — 0,19 1,82 3.15 
Contin. Ges. f. elektr. Unternehmg. 4,92 6,87 8,126) | 8,096) 2,81 3,47 
Elektra A. G., Dresden ; 0,13 0,17 S. unt. Effekten!) 2,13 2,13 


Rheinische Elektrizitäts-A. G. 10.71 1227 16.887) 17.737 


187,45 | 209,42 | 41,95 57.22 56.96 
Betriebsgesellschaften. | | 

Berliner Elektricitäts-Werke . 74,41 64,93 69,44 ' 69,72 0,32 0,44 0,51 0,57 
Elektricitäts-Lieferungs-Gee. . 19,45 21,38 21,13 19,19 5,618) 6,898) — — 6,99 8,30 
Elektrizitätswerk Südwest . | 1,58 1,63 08 | 015 - — 0.42 0,41 1,02 1.31 
Sächs. Elektricitäts-Lieferungsges. 1.02 0,49 0,08 | 0,09 —9) | —9) — — 1.34 0.78 
A. G. f. Elektrizitätsanlagen 2.91 3,68 6,65 13,06 6,9410) | S. Effekt.10) — — -0,93 1,25 
„Siemens“ Elektrische Betriebe . 19,00 24,35 3,67 | 3,67 23,481) 24,47!!) — — 8.3712) 7.19ʃ2) 
A. G. f. Gas u. Elektrizität, Cöln 2.05 2.18 1.07 1.07 S. unt. Effekten 0.93 0.99 2.75 2,43 
Rheinisch- Westfälisches El. W. 37,65 40,73 16.06 12.64 —13) | =) = => 64,96 68,47 
Schles. Elektrizitäts- u. Gas-A. G. 2,92 3,08 1.15 1,04 0355 | 0.35 — — 1.80 7,87 
Niederschl. Elektr.- u. Kleinb.-A. G. 1,77 1,12 1.33 1.50 0.28 0.62 0.33 0.46 
A. G. Körtings Elektr.-Werke. 0,47 0.57 0,04 | 0,05 — 1) * 
Deutsch- Uberseeische Elektr. Ges. ; 1 ! 24,73 


112,13 61,43 32,15 


_— 4.66 Mill. M. — ©) Dazu Unternehmun nin | Ver 2e Dazu Vorauszahlung auf Anlagen 1,69 bzw. 1,68 Mill. X. 
1) Dazu Anzahlungen der Kundschaft 11,598 bzw. | waltung 23,44 bzw. 23.42 Mill. M. — ) Dazu Betriebaunter | — Dazu eigene Betriebe 1228 bzw. 149,2 Mill. M. — 
28.13 Mill. M. — 1) Dazu im Bau befindliche Anlagen 18,98 | nehmungen 11.33 bzw. 11,97 Mill.M.— % Dazu Elektrizitäts- m azu Elektrizitätswerke 8,38 bzw. 8.33 Mill. M. — ) Dazu 
bzw. 33,39 Mill. M. — ) Dazu im Bau befindliche Anlagen ! werke in eigener Verwaltung 3,61 bzw. 39,56 Mili M. — Werke Betriebe 8,26 bzw. pa Mill. M. — ') Dazu eigene 
282 bzw. 4 erke 1,80 bzw. 1.20 Mill. M. — 11 Dazu Zentralen in 


gen, Prämienvorauszahlungen und Forderungen 11.65 b — 0) Dazu eigene Unternehmungen 308 bzw.. 3. 15 mn M. | eigener Verwaltung 1,61 bzw. 1.01 Mill. M. 


10 Mill. M. — ®) Dazu Anzahlung auf 1 2 °) Dazu eigene Unternehmungen 18.41 bzw. 18,53 Mill. M. 
21 44 Mill. M. — 5) Dazu Forderungen an Behörden 1,85 bzw. — u) Dazu Anlagen in Betrieb 34,41 bzw. 36.71 Mill. M. — 
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wird man das deutsche elektrotechnische Fa- 
brikat dort nicht missen wollen. Das im Aus- 
land so verhaßte Dumpirgsystem darf natür- 
lich auf die Erzeugnisse der Elektrotechnik 
keine Anwendung finden. Auf dem Weltmarkt 
wird man die Qualitätsarbeit der deutschen 
Elektroindustrie gern anerkennen und hin- 
reichend bezahlen. Neben der chemischen In- 
dustrie dürfte gerade die Elektrizitätsindustrie 
berufen sein, den Wert der deutschen Außen- 
handelsziffern wieder auf Achtung gebietende 
Höhe zu bringen. Freilich, ehe davon die Rede 
sein kann, muß auch die Elektroindustrie durch 
das Fegefeuer der Friedensbedingungen hin- 
durchgehen. Sie ist durch die Besetzung weiter 
Gebiete links des Rheins und die Stillegungen 
großer Teile der rechtsrheinischen Industrie 
schwer in Mitleidenschaft gezogen. Noch schwe- 
rer aber wiegt die von der Revolution ausgelöste 
Lohnbewegung mit ihren z. T. völlig unerfüll- 
baren Forderungen, welche mehr als die dop- 
pelte Lohnbelastung gegen früher darstellen. 
Wenn im Siemens-Schuckert-Konzern die Aus- 
gaben für Löhne und Gehälter im letzten Jahr 
allein über 200 Mill. M ausgemacht haben, ab- 
gesehen von den freiwilligen sozialen Leistun- 
gen, so kann man ar der Hand der Gewinne 
leicht berechnen, was maßlose Lohnerhöhungen 
bedeuten, die hier noch mehr als bei einem 
für die Öffentlichkeit durchsichtigen Verkehrs- 
unternehmen, das zu Tariferhöhungen schreitet, 
in Form von ganz phantastischen Preiserhöhun- 
gen auf das Publikum abgewälzt werden müß- 
ten, um auch nur eine ganz bescheidene Rente 
zu ermöglichen. J. Mendel. 


Über den Einfluß der Charakteristik von 
. Überstromauslösern auf den Überstrom- 
schutz ganzer Netze. 

Von Georg Gormann, Berlin-Charlottenburg. 


Übersicht. Ein guter Überstromschutz für 
Leitungsnetze soll auftretende Fehler dadurch be- 
seitigen, dal er das fehlerhafte Leitungsstück selbst- 
tätig abschaltet. Die hierfür gebräuchliche Staffe- 
lung der Überstromauslöser nach Strom und Zeit 
hat obige Forderung nicht immer einwandsfrei er- 
füllt. Der Einfluß der Charakteristik, sowie die 
möglichen Charakteristiken der Überstromauslöser 
werden ausführlich besprochen und Folgerungen für 
das Zusammenschalten mehrerer Netze gezogen. 


Der Überstromschutz in Leitungsnetzen 
hat den Zweck, entweder auftretende Über- 
ströme (Kurzschlußströme) nicht über eine be- 
stimmte Größe hinaus anwachsen zu lassen 
oder aber den fehlerhaften Netzteil selbsttätig 
abzuschalten, so daß der Betrieb der anderen 
Netzteile ungestört bleibt. Für den ersten Fall 
kommen Drosselspulen (Reaktanzspulen) in 
Frage, während für den zweiten Fall Ölschalter 
mit Überstromauslösung benutzt werden. Die 
Ölschalter sollen die Fehler so abschalten, daß 
nur der fehlerhafte Netzteil herausfällt, oder. 
anders ausgedrückt, die Fehlerstelle darf nur 
von dem (vom Kraftwerk aus gesehen) vor 
dem Fehler liegenden Selbstschalter abgeschal- 
tet werden. Ist dies der Fall, so kann der Feh- 
ler mit dem geringsten Zeitaufwand, also auch 
den geringsten Kosten, gefunden werden, da 
man nur die Leitung hinter dem herausgefalle- 
nen Schalter bis zum nächsten nicht herausge- 
fallenen Selbstschalter zu untersuchen braucht. 
Fallen dagegen im Netz mehrere Schalter 
willkürlich heraus, so läßt sich die Fehler- 
stelle nicht eingrenzen und längere Leitungs- 
stücke müssen untersucht werden, d.h. die 
Betriebsstörung dauert unnötig lange, und we- 
sentlich größere Kosten für das Auffinden 
des Fehlers entstehen. 

Solange die Versorgungsgebiete klei ne 
Ausdehnung hatten, kam man mit Stichlei- 
tungen vom Kraftwerk aus, wobei die Schalter 
der einzelnen Leitungen nur im Kraftwerk 
lagen. Mit der wachsenden Ausdehnung der 
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Netze ergaben sich längere Leitungsstränge, 
die infolge der Wichtigkeit der Anschlüsse 
durch Schalter unterteilt werden mußten. 
Diese Schalter wurden in Schaltstellen unter- 
gebracht, welche häufig dauernde Bedienung 
erhielten. Für den in Abb. 1 dargestellten 


$ -= automatische Ölschalter 
K = Fehlerstelle 
Aud 8 sind Schalfstellen 
Abb. 1. Vereinfachtes Netzschaltbild, 


Netzteil geben die Zahlen die Reihenfolge der 
Schalter in der Energierichtung an. Liegt auf 
dem dargestellten Netzteil die Fehlerstelle beı 
K, so geben die unterstrichenen Zahlen an, 
welche Schalter von dem Kurzschlußstrom be- 
rührt werden; die anderen Schalter führen 
im allgemeinen keinen Überstrom. Es hat sich 
nun als gebräuchlich herausgestellt, die ein- 
zelnen Schalter bzw. deren Auslöser nach 
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Abb. 2. Staffelusg der Überstromauslöser. 
Strom und Zeit zu staffeln, wie es in Abb. 2 
Das Zeichen = 5 bedeu- 


tet Auslöser für 100 A Nennstrom, eingestellt 
auf zweifachen Strom und 5 8. 

Trotzdem nun die Staffelung richtig 
durchgeführt war, traten oft Fehlschaltungen 
auf, indem entweder mehrere Schalter gleich- 
Zeitig herausfielen, oder aber, indem nicht der 
unmittelbar vor dem Fehler sitzende Schalter, 
sondern irgend ein anderer auslöste. Hieraus 
geht hervor, daß die Staffelung nach Strom 
und Zeit allein für einen einwandfreien Über- 
stromschutz nicht genügt. Da der Grund 
für diese Fehlschaltungen nun häufig in der 
Charakteristik, d. h. der Beziehung zwischen 
Stromstärke und Auslösezeit, der verwendeten 
Auslöser Zu suchen ist, so soll ım folgenden der 
Einfluß der Charakteristik, sowie die verschie- 
denen möglichen Charakteristiken näher be— 
sprochen werden. 
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Abb. 3. Schnellauslöser. 


Bei, Schnellauslösung — vgl. Abb. 3 — 
sprechen die Auslöser an, sobald der Fehler- 
strom (im folgenden häufig Kurzschlußstrom 
genannt) den eingestellten Wert, sei es auch 
nur für Bruchteile einer Sekunde, überschrei- 
tet. Ein an sich nebensächlicher Kurzschluß 
(z. B. das Durchgehen einer Sicherung, das An- 
lassen eines Motors mit Kurzschlußanker, 
Hereinwehen eines Astes in die Freileitungen) 
wird also nicht nur den Schalter III zum Aus- 
lösen bringen, sondern alle Schalter, deren Aus- 
lösestrom kleiner als der Kurzschlußstrom ist, 
so daß unter Umständen große Teile des Netzes 
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spannungslos werden und die Betriebsstörung 
in keinem Verhältnis zu der Ursache steht. 

Um diesen Schwierigkeiten zu entgehen, 
wurden die einzelnen Auslöser mit Zeitverzöge- 
rung versehen, d. h. der Überstrom ınußte nun 
nicht nur die Auslösestromstärke überschrei- 
ten, sondern dies auch eine bestimmte, ein- 
stellbare Zeit hindurch. 

Zuerst half man sıch dadurch, daß man 
die vorhandenen Schnellauslöser nicht mehr 
direkt zum Ausschalten benutzte, sondern als 
Kontaktgeber baute und durch sie ein beson- 
deres Zeitelement (Zeitrelais) einschaltete, das 
von einer Hilfsstromquelle gespeist wurde. 
Nach Ablauf der eingestellten Zeit schloß das 
Jeitrelass den Stromkreis für den Auslöse- 
mechanismus des Schalters. Diese Lösung er- 
gibt die in Abb. 4 dargestellte „unabhängige 
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Abb. 4. Unabhängige Auslöser. 


Charakteristik“, d. h. die eingestellte Zeit wird 
eingehalten, ganz gleich, wie weit der Kurz- 
schlußstrom die eingestellte Auslösestrom- 
stärke überschreitet. Die Auslösestromstärke 
ist jetzt nur noch ein Maß für das Minimum 
des Stromes, welcher erforderlich ist, um die 
Apparatur zum Ansprechen zu bringen. 

Mit dieser Charakteristik ergab sich eine 
brauchbare Lösung des Überstromschutzes, 
denn wie groß auch der Kurzschlußstrom wer- 
den mochte, stets blieb die Charakteristik von 
III unter der von II und diese wieder unter der 
von I, so daß die gewünschte Reihenfolge der 
Auslöser (III—II—]) erhalten blieb. Ein Nach- 
teil dieser Charakteristik liegt in der verhält- 
nismäßig hohen Zeiteinstellung, die dabei not- 
wendig ist. Wenn nämlich Schalter III einen 
Verbraucher schützen soll, bei dem Motoren 
laufen, so wirft bei einer kleinen Zeiteinstellung 
der Anlaufstrom der Motoren leicht den 
Schalter III heraus. Gegen diesen Mißstand 
gibt es zwei Wege; entweder stellt man den 
Auslösestrom über den Anlaufstrom ein und 
verzichtet damit auf den Schutz der Motoren 
gegen dauernde Überlastung, oder aber man 
wählt die Auslösezeit höher als die Anlaufzeit, 
womit sich dann verhältnismäßig hohe Zeiten 
bei den übrigen Schaltern des Netzes ergeben, 
unter anderem auch ım Kraftwerk, wogegen 
nun wieder die Lieferanten der Stromerzeuger 
Einsprüche erhoben, denn die Stromerzeuger 
waren besonders ın früheren Zeiten längeren 


:Kurzschlußbeanspruchungen nicht gewachsen. 


Um die Stromerzeuger zu schützen, gab 
man dann den Auslösern eine zusätzliche 
Schnellauslösung bei Kurzschluß, die zur Wir- 
kung kam, wenn der Kurzschlußstrom bei- 
spielsweise größer als der fünffache Nennstrom 
der Auslöser wurde. Diese Charakteristik ist 
ın Abb. 5 dargestellt. Zuerst ergab sich auch 


Abb. 5. Unabhängige Auslöser 
mit zusätzlicher Schuellauslös ung bei Kurzschluß. 


hiermit ein brauchbarer Betrieb. Trat aber 
nun an irgend einer anderen Stelle des Netzes 
eine Erweiterung desselben ein, die eine er- 
höhte Maschinenleistung erforderte, so hörte 
die bis dahin gute Wirkung der Charakteristik 
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nach Abb. 5 auf, und es stellte sich heraus, daß 
der Grund hierzu in dem veränderten Kurz- 
schlußstrom zu suchen war, mit den Relais 
selbst also nichts zu tun hatte. War der Kurz- 
schlußstrom vor der Erweiterung z. B. Jẹki, 80 
zeigt Abb. 5, daß die Wirkung der Auslöser 
trotz der zusätzlichen Schnellauslösung bei 
Kurzschluß richtig sein muß, denn auch h'er, 
ebenso wıe in Abb. 4 liegt die Charakteristik 
von III unter der von II und diese wieder unter 
der von I. Wächst nun der Kurzschlußstrom 
beispielsweise bis auf Jyz, so sieht man, daß 
alle 8 Auslöser bei dem Strom Jı2 mit der 
Zeit Oarbeiten, und es wırd nun Zufallssache, 
welches Relais zuerst herausfällt. Sicher fällt 
das Relais zuerst, welches am besten gewartet 
und daher am saubersten ist, im allgemeinen 
also das im Kraftwerk (I); es tritt somit das 
Gegenteil der beabsichtigten Wirkung ein. 
Durch diese Mißerfolge wurde man ver- 
anlaßt, von der unabhängigen Charakteristik 
der Auslöser abzugehen und sich wieder mehr 
der Charakteristik, wie sie von den Sicherungen 
her bekannt war, Zu nähern. Bei diesen wird 
bekanntlich die Zeit bis zum Abschmelzen um 
so kleiner, je größer der Strom wird. Diese 
ee Charakteristik“ ist in Abb. 6 dar- 
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Abb. 6. Abhängige Auslöser. 
gestellt. Hierher gehören alle Lösungen, die 


auf dem Produkt aus dem Quadrat des Stromes 
mal der Zeit beruhen, also Sıcherungen, Schnell- 
auslöser mit parallelgeschalteter Sicherung als 
Zeitelement (A.E.G.); angenähert fallen hier- 
unter auch das Hitzdrahtrelais (S. S. W.) und 
Relais, bei denen die Verzögerung durch das 
Ausströmen komprimierter Luft aus einer 
kleinen Öffnung beruht. Bei den Sicherungen 
sei hier auf den Einfluß der Vorwärmung auf- 
merksam gemacht, die aber nur bei geringem 
Überstrom in Frage kommt, denn die Erwär- 
mung der Sicherungen bei Vollast ist nur ge- 
ring gegenüber der zum Abschmelzen der Siche- 
rungen erforderlichen Temperatur. Beim Hitz- 
drahtrelais sinkt die Zeit bei höherem Strom 
sehr langsam, da der Hitzdraht durch einen 
Transformator mit verhältnismäßig großem 
Luftspalt gespeist wird und dieser Transfor- 
mator größere Ströme nicht mehr entsprechend 
übersetzt. Ähnlich verhält sich auch das 
Relais mit Luftpumpendämpfung, da auch 
hier die Ausflußgeschwindigkeit der Luft aus 
der kleinen Öffnung nicht entsprechend der 
Zunahme des Stromes steigt. 

Die abhängige Charakteristik schützte die 
Maschinen recht gut und gab auch keine Stö- 
rungen durch gelegentliche Stromstöße; als 
Nachteil ist jedoch hier ebenso wie bei Abb. 5 
zu bemerken, daß von einem bestimmten 
Kurzschlußstrom an mehrere, wenn nicht alle 
Auslöser mit der Zeit O arbeiten. 


a 


® 
E 
CE 
` 
2 


Abb. 7. Abhängige Auslöser 
mit zusätzlicher Schnellauslösung bei Kurzschluß. 


Führte man bei der abhängigen Charakte- 
ristik noch die zusätzliche Schnellauslösung bei 
Kurzschluß ein — siehe Abb. 7 — so ver- 
größerte man den Nachteil der Charakteristik, 


indem jetzt schon kleinere Stromstärken ge- 
nügten, um den Auslöser in die Zeit O zu brin- 
gen. Die Resultate hiermit wurden natürlich 
noch schlechter. | 

Die abhängige Charakteristik ist nach vor- 
stehendem für geringe Uberströme gut, für 
Kurzschlüsse jedoch schlecht, und die unab- 
hängige Charakteristik ist für geringe Über- 
ströme schlecht und für Kurzschlüsse gut. 
Eine Kombination der beiden Charakteristiken 
muß also eine Lösung geben, die sowohl bei 
kleinem als auch bei großem Überstrom gut 
wirkt; sie ist in Abb. 8 dargestellt. Man be- 
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Abb. 8. Begrenzt abhängige Auslöser. 


zeichnet diese Charakteristik zweckmäßig als 
begrenzt abhängig, da sie nur bei geringem 
Überstrom (beispielsweise bis zum 5-fachen 
Nennstrom) abhängig ist und dann unabhän- 
gig wird. Derartige Auslöser haben also eine 
Zeitverzögerung, die sich bei derselben Ein- 
stellung zwischen zwei bestimmten Werten ver- 
ändern kann, von denen keiner auf null sinkt. 
Die Zeiten, welche bei größerem als dem 5- 
fachen Nennstrom erreicht werden (,, Kurz- 
schlußzeiten‘ ), vergehen unter allen Umständen, 
wie groß der Kurzschlußstrom werden mag, 
während bei kleineren Stromstärken die Ab- 
schaltzeiten von den eben genannten Werten 
wachsen bis zu dem Betrage, den sie bei 


Grenzstrom annehmen (,, Uberstromzeiten“). 


Letztere interessieren im allgemeinen nicht, 
wohl aber muß der Betriebsleiter wissen, wie 
seine Schalter bei Kurzschlüssen abschalten. 
Wie bei allen technischen Aufgaben, wurde 
auch auf dem Gebiet des Überstromschutzes 
die technisch beste Lösung zuletzt gefunden, 
d. h. sie konnte im allgemeinen nur bei den 
zuletzt gebauten Teilen der Netze verwendet 
werden, und dies waren gewöhnlich entweder 
die letzteren Ausläufer großer Netze oder auch 
wohl neue Speiseleitungen, während das Kraft- 
werk stets der älteste Teil der Anlage ist. Hier- 
aus erklärt sich die Anwendung von Auslösern 
verschiedener Charakteristiken bunt durch- 
einander, was übrigens teilweise wohl auch auf 
die Lieferung der Schalter durch verschiedene 
Firmen zurückgeführt werden kann. Wieweit 
das Nebeneinander von verschiedenen Aus- 
lösercharakteristiken zulässig ist, ergibt sich 
aus den Charakteristiken selbst. Sobald Über- 
schneidungen der Charakteristiken stattfinden, 
hängt die Reihenfolge von der Größe des Kurz- 
schlußstromes ab und nicht mehr von den 
Einstellungen, wobei vorausgesetzt wird, daß 
letztere an sich richtig gestaffelt sind. Als Bei- 
spiel hierfür kann Abb. 9 dienen, bei der für 
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Abb. 9. Verschiedene Charakteristiken hintereinander: 
unbrauchbarer Uberstromschutz. 


das Relais I (ältester Teil der Anlage) die ab- 
hängige Charakteristik, für Schalter II die un- 
abhängige Charakteristik mit zusätzlicher 
Schnellauslösung und für Schalter III als mo 
dernsten Teil die begrenzt abhängige Charak 
teristik gewählt ist. Bis zum Strom ui bleibt 


die Wirkung erhalten und die Reihenfolge des 
Auslösens der Schalter III—II—I; im Gebiet 
Ju — Juz ist die Reihenfolge III I-II; von 
Juz — Jg I—III-II und über Jk3 II I-III 
So unwahrscheinlich die vorstehende Ausfüh- 
rung auch scheint, man kann sie in der Praxis 
doch häufiger beobachten. Einer der Gründe 
hierfür ist die Unkenntnis mancher Betriebs- 
leiter über den Einfluß der Charakteristik; 
auch die z. Zt. bestehenden Vorschriften des 
V. D. E. tragen zu der Wahl derartiger falscher 
Anordnungen bei, da sıe nur die Skala (1,4- bis 
2-fachen Nennstrom) vorschreiben, über höhere 
Stromstärken dagegen keine Vorschrift geben. 
Aber auch ohne daß derartige Überschna:- 
dungen vorkommen, wirken Auslöser nicht 
Immer richtig. Abb. 10 stellt z. B. 3 Schalter 
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Abb. 10. Gleiche Charakteristik, aber verschiedene 
Fabrikate. 


mit begrenzt abhängiger Charakteristik dar, 
die 2 verschiedenen Fa brikaten entstammen. 
Schalter I und III entsprechen in Charakte- 
ristik der Abb. 8, während Schalter II lang- 
samer abfällt und später auf Kurzschlußzat 
kommt. Im Bereich J,—J, nähern sich die 
Charakteristiken trotz guter Staffelung soweit, 
daß die beabsichtigte Wirkung der Auslöser I 
und II fraglich wird. Die Forderung des § % 
der Richtlinien, letzter Absatz, wonach Über- 
stromauslöser in ihre Nullage zurückgehen 
müssen, falls der Überstrom innerhalb der 
ersten ½ der eingestellten Zeit auf Nennstrom 
zurückgeht, geht deshalb nicht weit genug. 
Daß Auslöser verschiedener Charakteristik 
nicht immer schlechte Betriebsergebnisse za- 
gen müssen, geht aus Abb. 11 hervor. Hier ist 
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Abb. 11. Verschiedene Charakteristiken hintereinander: 
brauchbarer Uberstromschuts. 


für Schalter I unabhängige Charakteristik nach 
Abb. 4, für II begrenzt abhängige Charakte 
ristik nach Abb. 8 und für Schalter III ab- 


hängige Charakteristik mit zusätzlicher Schnell- 


auslösung nach Abb. 7 angenommen. Die 
Staffelung ist genau wie in den anderen Abb:!- 
dungen gewählt; wie Abb. 11 zeigt, sind die 
Zeitunterschiede zwischen den einzelnen Aus- 
lösern größer als ın allen anderen Abbildungen. 
so daß anzunehmen ist, daß für den gezeich- 
neten Fall die Auslöser trotz verschiedener 
Charakteristik besonders gut arbeiten werden. 

Aus vorstehendem ergibt sich, daß man 
nicht eine bestimmte Charakteristik als die ab- 
solut beste bezeichnen kann, sondern daß auci: 
auf dem Gebiet des Überstromschutzes jede 
einzelne Aufgabe besonders untersucht werden 
muß, falls nicht sehr einfache Verhältnisse vor- 
liegen. 

Die besprochenen Schwierig keiten bezogen 
sich bisher stets auf ein Netz mit ei ner B- 
triebsleitung. Sind mehrere Betri ebsleitungen 
vorhanden, die womöglich noch von verschie 
denen Firmen gebaute Netzteile mit verschie 
denen Auslöserkonstruktionen betreiben. und 
werden mehrere Netze gekuppelt, so wachse! 
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die Schwierigkeiten schon beträchtlich, da die 
einzelnen Auslöser nicht mehr willkürlich in der 
Einstellung bzw. im Nennstrom verändert wer- 
den dürfən. Ist nur ein Kraftwerk vorhanden, 
so müssen alle Netze sich mit ihren Einrich- 
tungen für den Überstromschutz gegenseitig 
anpassen, im Notfall müssen sie sogar ent- 
sprechend umgebaut werden. 

Für den Fall des Vorhandenseins je eines 
Kraftwerkes für jedes Netz und Verbindungs- 
leitungen zwischen den Kraftwerken — vgl. 
Abb. 12 — sei hier noch darauf hingewiesen, 
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Abb. 12. 


daß der Strom in der Verbindungslei tung nicht 
nur von der übertragenen Leistung, sondern in 
sehr starkem Maße auch von der Erregung der 
Kraftwerks maschinen abhängt!). 


Genehmigungszwang und Erneuerung. 
Von Emil Schiff. 


Ein Kernstück der kommenden Elektri- 
zitäts- Gesetzgebung muß der Genehmigungs- 
zwang sein, denn dieser Zwang ist die Voraus- 
setzung einer Neuordnung, die der unwirt- 
schaftlichen Zersplitterung ein Ende bereiten, 
Anlagekosten wie Betriebskosten ersparen und 
den Rest unserer Brennstoffvorkommen scho- 
nen soll. Im Vergleiche zu dem gewaltigen Plan 
einer zusammengefaßten Bewirtschaftung der 
Erzeugung und Großverteilung elektrischer 
Arbeit erscheint die Frage des Genehmigungs- 
gesetzes einfach; wenn man sie aber genauer 
durchdenkt, ergeben sich große Schwierig- 
keiten. Ohne die bedeutsamen grundsätzlichen 
Fragen oder die Vielzahl der Durchführungs- 
zweifel zu übersehen, sei hier nur kurz auf den 
Zusammenhang mit der Erneuerungsfrage ein- 
gegangen. 

Grundsätzlich sei lediglich vorausgeschickt 
— weil-dies für jeden Teil des Gesamtgegen- 
standes ven maßgebender Bedeutung ist —, 
daß die Ausübung der Genehmigung nach der 
Überzeugung des Verfassers in den Händen rein 
staatlicher Stellen liegen muß. Jede andere 
Lösung erscheint unnatürlich, weil sonst Par- 
teien das Amt des Richters üben würden. Par- 
teien sind ausreichend zu hören und zu wür- 
digen, aber nur als Parteien. 

Die Neuordnung soll nicht nur das neu zu 
Schaffende regeln, sondern auch die großen 
Schäden der Vergangenheit nach Kräften hei- 
len. Demgemäß ist es unerläßlich, daß auch die 
Erneuerung bestehender Anlagen der Ge- 
nehmigung unterworfen wird. Gerade hier kann 
die heilende Wirkung einsetzen; ist eine Anlage 
verbraucht, so ist es am leichtesten möglich, 
ihre Verrichtung ohne Schädigung der Volks- 
wirtschaft — also im besonderen ohne Tot- 
legung von Kapital — und ohne allzu große 
Härte für den Wirtschaftsträger einer anderen 
Stelle zu übertragen. So wenigstens stellt sich 
die Sache grundsätzlich dar; in der Anwendung 
liegt sie weit verwickelter. 

Die Nutzungsdauer verschiedener Anlagen- 
teile ist sehr verschieden, und das Alter ver- 
schiedener Einzelteile einer Anlage pflegt we- 
sentlich von einander abzuweichen. Der Ersatz 
vollzieht sich demgemäß sehr oft nicht auf der 
Grundlage, daß ganze Anlagenteile, denen eine 
wirtschaftliche Alleinberechtigung zuzumessen 
ist, gleichzeitig der Erneuerung bedürfen. 
Werden größere Teilanlagen gleichzeitig ersetzt, 
so geschieht dies vielmehr häufig unter dem 
Gesichtspunkte, daß aus höheren wirtschaft- 
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lichen Gründen die Mitausscheidung unver- 
brauchter Teile, also lebenden Kapitals, in 
Kauf genommen wird. Im übrigen geht die 
Teilerneuerung häufig so weit, daß selbst eine 
ausgesprochene Betriebseinheit, also etwa ein 
einzelner Stromerzeuger, in Einzelstücken, die 
immerhin eine maßgebende Erneuerung dar- 
stellen können, ersetzt wird. Bei Leitungs- 
netzen vollzieht sich die Erneuerung oft gerade- 
zu in homöopathischen Teilmengen. Ä 
Ohne daß es einer näheren Ausführung 
dieser Andeutung bedürfte, ist ersichtlich, daß 
diese Sachlage die Entscheidung, ob eine ge- 


samtwirtschaftlich zweckmäßige Erneuerung 


in Frage steht, oft sehr erschweren muß. Billig- 
keitsrücksichten, also das Streben, dem ein- 
zelnen Wirtschaftsträger gerecht zu werden, 
werden diese Schwierigkeit verschärfen. 

Ein sehr gewöhnlicher Fall ist es auch, 
daß die Erneuerung in Verquickung mit der 
Erweiterung auftritt. In diesen Fällen ent- 
steht die Frage, ob die bloße Erneuerung oder 
lediglich eine Erweiterung oder beide Vorhaben 
in ihrer Gesamtwirkung im Sinne der Gemein- 
schaft als wirtschaftlich anzusehen sind. Noch 
mißlicher liegt unter Umständen der oft ein- 
tretende Fali, daß die Erneuerung mit einer 
Verbesserung verbunden ist, schon weil es 
widerspruchsvoll erscheint, dennoch aber vom 
gesamtwirtschaftlichen Standpunkte geboten 
sein kann, eine Verbesserung zu verhindern. 

Es ist wohl zu beachten, daß in allen Fällen 
der reinen und der verquickten Erneuerung 
ebenso wie bei der reinen Erweiterung und der 
reinen Verbesserung zunächst die Vorfrage zu 
lösen ist, ob der Gegenstand so wesentlich sei, 
daß er dem Zwange der Genehmigung unter- 
liegt. Hätte hierüber der Betriebsträger zu ent- 
scheiden, so fiele die Entscheidung sicher oft 
anders aus als bei einer übergeordneten Stelle. 
Wäre aber auch die Vorfrage jedesmal einer 
höheren Stelle zu unterbreiten. ro könnte der 
Betriebsträger in unerträglicher Weise in seinen 
Handlungen beschränkt sein. Erst nach Lösung 
der Vorfrage kommen die eigentlichen Schwie- 
rigkeiten der Entscheidung, ob die Genehmi- 
gung wirtschaftlicher und gerechter Weise zu 
gewähren oder zu versagen ist, in Betracht. 

Diese Andeutungen weisen auf Zweifel hin, 


‘die notwendig mit der Sache verbunden sind. 


Neben ihnen besteht ein weiteres großes Be- 
denken, das auf menschlich-persönlichen Um- 
ständen beruht: die Gefahr bewußter Um- 
gehung. Esliegt nämlich nahe, daß der Trä- 
ger eines Betriebes, um sich dem Genehmi- 
gungszwange zu entziehen, dem er beim Ersatz 


eines selbständigen Betriebsgegenstandes unter- 


worfen wäre, den Ersatz so stückweise be- 
wirkte, daß er dem Genehmigungszwang und 
einer damit drohenden Einschränkung seines 
Betriebes und seiner Selbständigkeit entginge. 
Der Sachkundige wird sich leicht ausmalen 
können, welches Land unbegrenzter Möglich- 
keiten sich hier eröffnet. Man denke etwa an 
eine Sammleranlage. 

Es wird eingewendet werden, daß die Ge- 
sa mtordnung und im besonderen die Gewinn- 
verteilung so geregelt werden müsse, daß der 
einzelne Betriebsträger ein größeres Interesse 
an dem höchsten wirtschaftlichen Gesamt- 
wirkungsgrad als an der Erhaltung seiner 
Selbständigkeit habe. Demgegenüber wird man 
aber mit der sachlichen Schwierigkeit, eine 
solche Regelung zu verwirklichen, und mit den 
Gegengewichten der Eigenbrötelei und Kräh- 
winkelei rechnen müssen; auf keinem Wirt- 
schaftsgebiete liegt der Erfahrung nach hierzu 
mehr Anlaß vor als auf dem Gebiete der Elek- 
trizitätswirtschaft. Entgegenstehende Erfah- 
rungen gewisser anderer Gewerbe sind nicht 
ohne weiteres übertragbar, weil die zusammen- 
geschlossene Bewirtschaftung von Massengut 
mit Anteilbegrenzung der Erzeugung auf unver- 
gleichlich einfacheren Verhältnissen ruht. 

Die großen Schwierigkeiten, von denen 
hier nur ein kleiner Teil angedeutet ist, sind 


kein Grund gegen eine staatliche Regelung, die 
auch der Verfasser längst in einschneidender 
Reichweite gefordert hat!). Nur ist es nötig, 
den Schwierigkeiten voll ins Auge zu sehen 
und mit planvoller Gründlichkeit zu handeln. 
Im besondern darf man sich nicht damit helfen, 
Selbstverwaltungskörper zu schaffen und, ob- 
wohl ihnen interessierte und auch rein privat- 
wirtschaftlich interessierte Parteien ange- 
hören, mit selbstherrlicben Befugnissen auszu- 
statten. Unerläßlich ist es vielmehr — und dies 
selbst unter der Voraussetzung staatlicher Ge- 
nehmigungsstellen —, daß Grundsätze und 
Verfahren der Genehmigung aufs genaueste 
durchgedacht und durchgebildet werden. Von 
maßgebender Bedeutung ist hierbei, daß auch 
Grundsätze festgelegt werden, nach denen der 
Wirtschaftsvergleich zwischen den verschiede- 
nen Möglichkeiten der Bedarfsdeckung, die je- 
weils in Wettbewerb treten, vorzunehmen ist. 
Solche Grundsätze, die nicht mit der starren 
Festlegung schwankender Einzelheiten zu ver- 
wechse!n sird, lassen sich aufstellen; sie sind 
aber unbedingt nötig, weil in der Ertragsrech- 
nung wie beim Rechnungsabschlusse Fehler und 
Willkür vorherrschen. Diese Notwendigkeit 
wird dadurch nicht eingeschränkt, daß es uner- 
läßlich ist, das Genehmigungsrecht mit einem 
voll ausgebildeten, schnell beweglichen Be- 
rufungsverfahren auszustatten. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


5. Jahres versammlung 
am Sonnabend, den 21. September 1918, 


in der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
l Charlottenburg. 


(Schluß von 8. 286.) 


3. Vortrag des Herrn Bahr: „Über 

Lumineszenzerscheinungen mit beson- 

derer Berücksichtigung der radioak- 
tiven Leuchtfarben.“ 


Die Erfahrung führt uns täglich vor Augen 
daß ein Körper nur dann in der Lage ist, Licht 
auszusenden, wenn er sich auf einer hohen Tem- 
peratur befindet. In der Regel spielt sich neben 
dem Vorgang der Lichtaussendurg irgend ein 
Prozeß chemischer oder physikalischer Natur 
ab, durch welchen Wärme entbunden wird, 
welche dazu dient, den strahlenden Körper zu 
erhitzen. Die Lichtstrahlung infolge Tempera- 
turerhöhung bezeichnet man als Temperatur- 
strahlung. Sie unterliegt den bekannten Ge- 
setzmäßigkeiten von Kirchhoff, Stefan-Bolz- 
mann und Wien. 

Neben der Temperaturstrahlurg gibt es 
noch eine Reihe von Leuchterscheinungen, 
welche erheblich seltener auftreten. Diese 
Leuchterscheinungen sind dadurch charakteri- 
siert, daß sich die Temperatur des leuchtenden 
Körpers nicht wesentlich über die Temperatur 
der Umgebung erhebt. Man bezeichnet diese 
Art der Lichtaussendurg als Lumineszenz; 
hierher gehört das Leuchten des Phosphors bei 
langsamer Oxydation, das Leuchten von Ka- 
lium und Natrium im Dunkeln an frischen 
Schnittflächen usw., und man unterscheidet je 
nach der Art, in welcher die Lumineszenz her- 
vorgerufen wird. und nach den sie begleitenden 
Nebenumständen die Chemilumineszenz (Phos- 

hor, Kalium), Kristallolumineszerz (das 

euchten gewisser Substanzen beim Kristalli- 
sieren), die Tribolumineszenz (das Leuchten) 
mancher Kristallarten beim Zereplittern), 
die Elektrolumineszenz (das Leuchten der 
Gase beim Durchgarg von Elektrizität) 
und schließlich die Photolumineszenz und die 
Radiolumineszenz. Mit der Photo- und Radio- 
lumineszenz wollen wir uns im folgenden ein- 
gehender beschäftigen. 

Unter Photolumineszenz versteht man die 
Fähigkeit gewisser Substanzen, Licht in sich 
aufzunehmen und dieses im Dunkeln unter 
ständigem Nachlassen der Helligkeit wieder ab- 
zugeben. Stoffe, die bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur eine deutlich wahrnehmbare Photolu- 
mineszenz besitzen, sind selten ; es kommen als 
solche nur die Sulfide der Erdalkalimetalle und 
die Sidotblende (mineralisches Zinksulfid) in 
Betracht. 


1 Vgl. u. a. „Staatliche Regelung der Elektrizitäte- 
wirtschaft“, (Tübingen 1916 ) 
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Die leuchtenden Sulfide der Erdalkalime- 
talle sind schon seit der Entdeckung der soge- 
rannten Balmainschen Leuchtfarben um das 
Jahr 1600 bekannt. Trotzdem war es erst dem 
letzten Jahrzehnt vorbehalten, einige Klarheit 
in die Theorie des Vorganges zu brirgen. 

® Lenard und Klatt machten die Photo- 
Jumineszenz zum Gegenstand eingehender For- 
schung, deren Resultate besonders in neuester 
Zeit große Bedeutung gewannen, weil sie einen 
Einblick in die elektronentheoretischen Vor- 
gänge gewähren, die sieh bei der Lichtemission 
abspielen. Nach den Untersuchungen Lenards 
sind die wesentlichen Vorbedirgurgen für die 
Befähigung der Sulfide der Erdalkalimetalle zur 
Photolumineszenz einerseits krystallinieche 
Struktur und anderseits die Anwesenheit von 
gewissen sehr gerirgen Verunreinigungen, Zu- 
»ätzen von Schwermetaller, zumeist Wismut, 
Blei oder Kupfer, in der Größenordnurg von 
linon der Gesamtmerge. Die Photolumires- 
zenz beruht nach Lenard auf folgendem Vor- 
garg 

T-folge der Resonanzwirkung des erregen - 
den Lichtes werden aus dem aktiven Metall 
(Verunreinigungen) Elektroren lorgerirsen ana- 
lcg dem photoelektrischen Effekt. Diese frei- 
gewordenen Elektronen drin gen in die umliegen- 
den Schwefelatome ein; einige von ihnen kehren 
sogleich wieder zu ihrem Atome zurück, wäh- 
rend andere in den Schwefelatomen gewisser- 
maßen aufgespeichert werden. Die Rückkehr 
geschieht dann erst, nachdem die Lichteinwir- 
kung aufgehört hat, allmählich im Dunkeln. 
Die zurückkehrenden Elektroren schwingen 
mit beständig abnehmender Frequenz urd 
Amplitude, wobei sie das Schwirgurgsgebiet 
durchlaufen, in welchem sie durch Resop anz 
die Emissionselektronen des aktiven Metalls 
zur Lichtausstrahlurg anregen. 

In Übereinstimmurg mit der Theorie än. 
dert sich die Farbe des von dem Phosphor emit- 
tierten Lichter mit der Art des zugesetzten Me- 
talls nnd mit der Dielektrizitätekorstanter des 
Sulfides. Bei Verwerdurg eires bestimmten 
aktivierenden Metalls beobachtet mar mit zu- 
nehmendem Atomgewicht und zunehmender 
Dielektrizitätekonstanten ir der Reihe Kalzium, 
Stromtinm, Barium eine Verschieburg sämt- 
licher Weller angaben, sowohl bezüglich des Er- 
regungsbezirke, als auch des Emissionrbezirkr 
nach dem langwelligen Teile des Spektrums. 

Das rasche Abklirgen der Photolumines- 
senz und die Notwendigkeit der jedermaligen 
Belichtung vor dem Gebrauch hat zur Folge ge- 
habt, daß die Erdalkaliphosphore zu keirer 
ernstlich praktischen Verwendung als Leucht- 
substanzen eelangt rind. 

Anders bei der Radiolumineszenz. 

In ähnlicher Weise wie durch das Licht 
können Lumineszenzerscheinurgen durch das 
Auftreffen von unsichtbaren Strahlen auf er- 
regbare Materie hervorgerufen werden. Die 
Kathodenstrahlen erregen fast alle Stoffe zur 
Lumineszenz, und eive beschränkte Anzahl von 
Stoffen wird auch dureh die Röntgenstrahlen 
zum Leuchten gebracht, z. B. Bariumplatin- 
zyanñr und Kalziumwolframat. 

Auch die natürlichen unsichtbaren Strah- 
len, die Radiumstrahlen, erregen Lumireszenz. 
Durch Vermiseben eines radioaktiven Stoffes 
mit einem sensiblen Stoff erhält man permarent 
leuchtende Leuchtfarben. Diese Leuchtfarben 
sind in letzter Zeit zu großer technischer Pe- 
deutung gelargt, weil sie ihr Licht stets urab- 
häpgig von vorheriger Bestrahlurg ausfenden. 

Radioaktive Stoffe sind chemische Elemente, 
die unter beträchtlicher Energieabgabe sich in 
andere Elemente mit anderen chemischen 
Eigenschaften umwandeln. Das durch seire 
Entdeckurgsgeschicehte am meisten populär 
gewordene radioaktive Element iat das Radium. 
Mesothor und Radiotbor sind ihm an Bedeu- 
turg ebenbürtig. Trennt man einen radio- 
aktiven Stoff chemisch von der Muttersubstanrz, 
d.h. demjenigen Stoff, aus welchem er entsteht, 
ko nimmt seine Merge durch Zerfall ab. Die 
Abnahme geschieht nach einem Exvorential- 
gesetz. Diejenige Zeit, in welcher die Hälfte des 
jeweils vorhandenen Betrages verschwindet, ist 
eine für jeden Stoff eharakteristische Konstante 
und heißt die Halbwertszeit. 

Die radioaktiven Stoffe senden dreierlei 
Arten von Strahlen aus, die man als g-, 8- und 
„Strahlen bezeichnet. Der weitaus größte Be- 
trag der Energie des radioaktiven Zerfalls 
(etwa 98%) entfällt auf die «-Strahlen. 

Giesel entdeckte im Jahre 1903, daß die 
energiereichen - Strahlen beim Auftreffen auf 
ein in Spanien vorkommendes Mineral, die Si- 
dotblende, einen intensiven Leuchteffekt ber- 
vorrufen, u. zw. erzeugt jedes «-Teilcehen bei 
seinem Auftreffen einen gesonderten Lichtblit:z. 
Dieser Leuchteffekt bildet neben der elektro- 
skopischen Messung die empfindlichste Methode 
zum Nachweis radioaktiver Substanzen, voraus- 
gesetzt, daß dieselben æ&- Strahlen emittieren. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 25. 


Nicht alle radioaktiven Stoffe senden sämt- 
liche drei Strahlenarten aus. Es gibt Stoffe, 
welche nur £- und y- Strahlen emittieren. 

Mesothorium z. B. sendet nur #- und y- 
Strahlen aus. Auch die £- und y- Strahlen er- 
regen die Sidotblende zum Leuchten, aber ihre 
Energie ist im Vergleich zu den a- Strahlen sehr 
gering und der Leuchteffekt viel zu schwach für 
eine praktische Verwendung. Zur Herstellurg 
von Leuchtfarben eignen sich daher nur solche 
radioaktiven Stoffe, die entweder gel bat oder im 
Gleichgewicht mit ihren Zerfalleprodukten eine 
genügende Menge n- Strahlen emittieren. Solche 
radioaktiven Stoffe, die auch zu praktiscber Be- 
urung gelangt sind, sind Radium und Radio- 
thor. 

Radiumelement sendet selbst pur einen 
Bruchteil, etwa 4, der nutzbaren - Strahlung 
aus. Es setzt sich jedoch in einem Zeitraum von 
etwa drei Wochen praktisch ins Gleichgewicht. 
mit der ebenfalls «-strablenden gasförmiger und 
daher leicht entweichenden Emanation. Diese 
bildet durch ihren Zerfall den sogenarnten 
radioaktiven Beschlag, bestehend aus drei kurz- 
lebigen, ebenfalls nur «-strahlenden Zerfalls- 
produkten. 

Auch Radiothor sendet selbst nur eiren 
Bruchteil der -- Strahlung aus, die es im Gleich- 
gewicht mit seinen Zerfalls produkten besitzt. 
Es bildet jedoch zum Unterschied vom Radium 
als eraten Zerfalls körper in ungefähr der glei- 
chen Zeit wie Radium die Radiumemaratior, 
einen fester. d. h. nicht flüchtigen «-strahlenden 
Stoff, das Thorium X. 

Dem Thorium X folgt die gasförmige Thor- 
emanation. Im Gegensatz zu der lapgeam ert- 
etehenden Radiumemanation bildet sich die 
Thoremapation, die eine Halbwertszeit von 
50 Sekunden hat, im Falle des Verlustes dureh 
Entweichen in 5 Minuten vollständige vrach. 
Diese Tatsache verleiht den Radiothor-Lencht- 
farben gewisse Vorzüge Eirrchließlich der 
Emaratjon besitzt das Thor X 6 kurzlebige 
Zerfallsbrodukte, von denen vier die Eigen- 
schaft besitzen, - Strahlen zu emittieren. 

Da die radioaktiven Stoffe niemals in che. 
misch reinem Zustande erhalten werden und dar 
eigentlich Wertvolle die Strahlung ist, so wird 
die Mergen bestimmung derselben stets nur mit 
Hilfe der Strahlung vorgerommen. 

Aus experimentellen Gründen mißt und 
dosiert; man sowohl Radium als auch Radiotbor 
nach der Menge der durchdringenden y-Strah- 
ler, die von ihm ausgehen. In der Wissen- 
achaft bezeichnet man als Img dieienige 
Substanzmenge, welche die gleiche y-Strahlung 
emittiert wie 1 mg Radiumelement. In der 
Industrie und im Handel dagegen ist es ñb- 
lich, als 1 mg dieienige Menge Substanz zu be- 
zeichnen, welche die gleiche y-Strablurg besitzt 


wie Img Gewicht kristallisiertes, chemisch rei- 


nes Radiumbromid Ra Br. +2 H,0. 

Die Erfahrung bat gezeigt, daß die von 
1 mg Radiothor — gemessen Hach der im Han. 
del üblichen Definition — ausgehende «-Strah- 
Jurg bezüglich des Leuchteffektes v' gefähr 
1,5-mal ro wirksam irt wie die von Img Radium 
in Handelszählurg herrührerde. 

Leuchtfarben, welche aus ein urd der- 
selben Sidotblende hergestellt sind, leuch- 
ten um so intensiver, je mehr »-strahlende radio- 
aktive Substanz sie in der Gewichtreinheit ert- 
halten. Bei schwachen Leuchtfarben irt die 
Leuchtkraft der Merge des radinaktiven Zu- 
satzes urgefähr proportional. Bei stärkeren 
Leuchtfarber, z. B. solcher, die mehr als 0,1 mg 
«strahlende Substanz auf 1 g Sidotblerde ert- 
halten, ist die Liehtmerge dem steigenden Ge- 
halt an radioaktivem Stoff nicht mehr propor- 
tional, sondern nimmt in einem gerir geren 
Grade zu und nähert sich einem Grenzwert. Da 
die «-Strahlen infolge ihrer gerirgen Durch- 
Arirgungsfähigkeit rnr die Oberfläche beein- 
flussen, ro ist die Abweichurg von der Pro- 
vortionalität innerhalb eines gewissen Gehalts- 
bereiches an radioaktiver Substanz um so urbe- 
deutender, je besser die Oberfläche der 
gewählten Sidotblende entwickelt,d.h. 
je feinkörniger dierelbe irt. 

Bei starken Leuchtfarben ist die Lichtaus. 
beute — bezegen auf die Einheit der Radioak- 
tivität — gerirger als bei achwarhen (vergl. die 
in der Anmerkung angeführte Tabelle?). 


1) Die beifolgende Tabelle iet einer Veröffentlichung 
des Vortragenden entnommen (Die Okonomia der radio- 
abtivon Leuchtfarben“. Zeitschr. f. Releuchtungswesen“. 
Bd 22. S. 100 Die vorletzte Spalte zeigt die Releuchtunga- 
warte einer Gipeplatte. die mit der Leuchtfurbe gleiche 
Flächenhelle besitzt. in Lux. die letzte Spalte den Anstieg 
der Lichtrusheute mit abnehmendem Gehalt der Leucht- 
farbe an Ralliothor. 


mg Rth Schicht- Re- Beleuchtung 
g Zu S dicke leuchtungg mg 

1,0 | 0,250 | 0,77 | 0.77 

0.7 0.250 0.58 0. 

0.47 | 0.250 | 018 | 0,02 

0.23 0.250 0.23 1,00 


19. Juni 1918. 


Außer der Leuchtkraft spielt die Leben. 
dauer einer Leuchtfarbe für alle praktischen 
Zwecke eine wesentliche Rolle. 

Machen wir zunächst die Annahme, daß 
die Sidotblende, ungeachtet der ununterbrocke. 
nen Bestrahlung durch «-Strahlen und arderer 
Einflüsse, ihre Radiosensibilität stets un verär. 
dert beibehält, eine Voraussetzurg, die, wie wir 
später sehen werden, durehaus nicht erfüllt ist, 
go würde die zeitliche Anderung der Leucht. 
kraft identisch sein mit dem a-Aktivitätsverlauf 
des zugefügten radioaktiven Stoffes. 

Radium hat eine Halbwertszeit von 1900 
Jahren; die Aktivität ändert sich also innerhalb 
der ersten 10 bis 20 Jahre nicht merklich, wäh. 
rend Radiothor nur eine Halbwertsperiode vor 
1,9 Jahren zukommt, d. h. es besitzt. nach ].9 
Jahren nur noch 50%, nach 3,8 Jahren 25 0% 
nach 5,7 Jahren 12,5, nach 7,6 Jahren 6,250 
usf. der ursprünglichen Aktivität. | 

Nun kann man den raschen Zerfall des 
Ra diothors sehr weitgehend ausgleichen da. 
durch, daß man außer Radiothor der Leucht. 
farbe noch einen gewissen Betrag an Mesotbor 
zufügt, welcher, wie wir wissen, zwar keine wirk- 
samen - Strahlen ausrendet. aber durch seinen 
Zerfall bestärdig neues Radiothor bildet: 
man erhält so die sogenannten Mesothor- Leucht. 
farber. á 

Mesothorinm zerfällt mit einer Halbwerts. 
zeit von fünf Jahren und wandelt sich dabei in 
Radiothorum. Je nach dem Mischunrgsverhält- 
nis von Radiothor nnd Mesothor unterscheidet 
man Leuchtfarben I. und II. Qualität; die Ak. 
tivität der Leuchtfarben I. Qualität steigt im 
Anfange beträchtlich ar, rach drei Jahren er- 
reicht die «-Strahlung ihr Maximum; die Zu- 
nahme beträgt 44%. Erst rach 9% Jahren 
kehrt die Aktivität auf den Anfareswert m. 
rück. Auch die «-Strahlung der II. Qualität 
steigt innerhalb der ersten zwei Jahre um 15% 
an. Ist die Periode des Anstieges vorüber, fo 
zeigen sämtliche aus Mesothor und Radiothor 
bestehende Mischungen einen relativ raschen 
Abfall, verglichen mit der absoluten Konsatarr. 
der Aktivität des Radiums, welches erst nach 
zweitausend Jahren die Hälfte des ureprürg- 
lichen Betrages erreicht. Man würde also zu 
Leuchtfarben von beträchtlicher Lebenedauer 
kommen, wenn man als radioaktiven Zuratı 
Radium verwendet, und dieses würde die übri- 
gen Radioelemente in den Schatten stellen, 
wenn nicht ein neuer Faktor bin zukäme, der für 
die Haltbarkeit der Leuchtfarben von ansschlag- 
gebender Bedeuturg ist; dieses irt die Empfind- 
lichkeit der Sidotblende gegen den Eirfluß der 
Radiumstrahlen, durch welche sie allmählich 
zerstört wird. 

Seit den Untersveburgen von Marsden 
(Proc. Roy. Soc. A. 83 S. 548, 1910) über das 
allmähliche „Ermüden“ der Sidotblende urter 
dem Einfluß der- Strahlen ist es bekanrt,daß 
r- Strahlen die Radiosensi bilität der Sidot blende 
mit meß barer Geschwindigkeit zerstören. Diese 
Zerstörurg erfolgt um ro rascher, je intersiver 
die Bestrahlung iat. Photometrische Unter- 
suchurgen im Laboratorium der Anergesell. 
schaft haben zu dem Ergebpis geführt, daß die 
von der Firma E. de Haer in Hannover als erste 
Qualität gelieferte Sidotblende bei einem Ge. 
halt vor 0,7 mg Radiothor auf 1g Blende im 
ersten Monat 25% und im zweiten Morat etwa 
22%, ihrer jeweiligen Lichtstärke infolge Zer- 
falls der Blende einbüßt. Ebereo ergab eire 
Tinterruchurg an einer Leuchtfarbe mit 0,19 me 
Radiothor anf 1 g derselben Blende ir eirem 
Monat einen Verlust von etwa 8% der Leucht- 
kraft. Es ist anzurehmen, daß die Helligkeit:- 
abrahme anräherrd exvovential verläuft, urd 
da Lenchtfarben mit 0,05 bis 0. I mg Aktivität 
pro g Blende durchaus übliche Qualitäten sird, 
so geht aus diesen Zahlen mit aller Deutlichkeit 
hervor, daß für die Leberrdauer einer Lencht- 
farbe der Abfall infolge Zerstörurg der Zink- 
sulfids eine ganz erhebliche Bedeuturg besitzt. 
der gegenüber die Veränderlichkeit der Aktivi- 
tät des radioaktiven Stoffesganzin den Hinter- 
grund treten kann. Dies gilt vor allem für 
Teuchtfarben von relativ großem Gehalt aı 
Radium oder Radiothor. Bei Leuchtfarben n:' 
gerirgerem Gebalt karn man der Zerfall de: 
Zinksulfides während der ersten Jahre bis ru 
einem gewissen Grade aurgleichen durch An- 
wendnrg geeigneter Gemische von Mesotbor 
und Radiothor. 

Für die Leuchtfarbenpraxis ergibt sich au- 
diesen Erörterungen die Folgerung, daß «s 
keinen Zweck hat, sehr starke Leuch? 
farben (also Leuchtfarben von großer Lich: 
intensität) zur Anwendung zu bringen. 
wenn man mit Leuchtfarben geringere: 
Lichtstärke den beabsichtigten Effek’ 
noch erreichen kann, upd daB man in der 
Fällen, wo aus bestimmten Gründen eine «ei: 
starke Leuchtkraft erforderlich ist, zweckmaà 
nur Radiothor-Leuchtfarben benutzen soll 
weil diese Leuchtfarben infolge des Zinksulfid. 


„„ .. 
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zerfalls auf jeden Fall dem raschen Untergang 


geweiht sind. 


Es ist eine wichtige ökonomische Forde- 
rurg, daß der Auftrag von selbstleuchtenden 
radioaktiven Massen stets so geschieht, daß die 
Schicht durchscheinend ist, da sonst ein zu 
groBer Teil der entwickelten Lichtenergie in der 
Masse selbst absorbiert wird. 

Für eine jede Sorte Sidotblende von be- 
stimmter Korngröße gibt es eine sogenannte 
optimale Schichtdicke, d. h. eine Schichtdicke, 
bei der das Verhältnis der von der Einheit der 
Oberfläche aurgehenden Lichtmerge zu der auf 
derselben befindlichen Aktivitätsmerge ein 
Maximum ist, und diese optimale Schichtdicke 
ist eine stetig wachsende Funktion der Kom- 
größe. 

Hieraus ergeben sich einige wichtige Ge- 
sichtspunkte für den Vergleich von Leuchtfar- 
ben auf ihre Helligkeit. 

Die im Handel befindlichen Leuchtfarben 
aind in äußerst verschiedener Qualität erhält- 
lich. Für den Laien, welcher nicht in der Lage 
ist, die gekauften Produkte eirer gerauen che- 
mischen und physikalischen Untersuchung zu 
unterziehen, wird im allgemeinen die Leucht- 
helligkeit ein urgefährer Maßstab für die Güte 
derselben sein. Willman radioaktive Leucht- 
farben auf ihre Helligkeit prüfen, ro ist zunächst 
erforderlich, daß dieselben sich im radioaktiven 
Gleichgewicht befinden. Hier gelten besondere 
Vorsichtsmaßregeln für die Radium-Leuchtfar- 
ben, da diese die gasförmige radioaktive Ema- 
nation leicht verlieren. Man muß nach der Her- 
stellurg mindestens drei Wochen vergehen 
lassen und durch guten Abschluß dafür sorgen, 
daß die gebildete Emanation nicht wieder ent- 
weicht. 

Ist die Voraussetzung des radioaktiven 
Gleichgewichts erfüllt, und will man verschie- 
dene Leuchtfarben miteinander vergleichen, ro 
muß man unterscheiden, ob es sich um Leucht- 
farben handelt, die aus derselben, oder um 
solche, die aus verschiedenen Sidotblenden her- 
gestellt sind. Sind die Leuchtfarben aus der 
gleichen Blende hergestellt, ro genügt er, sie in 
flachen Gläsern und in hinreichend großer, aber 
nicht notwendigerweise gleicher Schichtdicke 
miteinander zu vergleichen. Schwieriger ge- 
staltet sich der Vergleich bei Leuchtfarben, die 
aus verschiedenen kristallisierten Sidotblenden 
hergestellt sind. Es tritt bier leicht das für den 
Laien zunächst unverständliche Phänomen auf, 
daß die Leuchtfarben aus grobkristallinischem 
Zinksulfiderheblich heller erscheinen als Leucht- 
farben mit feinkristallinischer Struktur, wenn 
ihre Qualitäten identisch sind. Einen gewissen 
Anhalt bietet hier der Vergleich in optimaler 
Schichtdicke, welche vorher auf photometri- 
schem Wege ermittelt werden muß. 

Um bei Anwendurg der optimalen Schicht- 
dicke einen gewissen Lichteffekt zu erzielen, 
bedarf man eines um so gerirgeren Zusatzes an 
radioaktiver Substanz, je höher die Radioren- 
sibilität der Sidotblerde ist, und es ist ohne 
weiteres verständlich, daß eire Leuchtfarbe mit 
geringerem Gehalt an radioaktivem Stoff einer 
zweiten gleich hellen, die eine größere Menge 
radioaktiven Zusatzes enthält, überlegen ist; 
denn der vermehrte Zusatz an «-strahlender 
Substanz bedingt einen schnelleren Zerfall des 
Zinksulfides. 

Die mit Hilfe der Radiumstrablen und 
mittels der Sidotblende erzielten Lichteffekte 
sind nicht so stark, daß die umliegenden Gegen- 
stände durch das von der Leuchtfarbe aurge- 
strahlte Licht deutlich erkennbar werden. Man 
benutzt daher die radioaktiven! Leuchtfarben 
ansschließlich in der Weise, daß 
stände, die man im Dunkeln zu erkenpen 
wünscht, mit der leuchtenden Masre belegt. 
Handelt es sich z. B. darum, Ziffern oder Buch- 
staben im Dunkeln zu lesen, so werden dieselben 
mit der Leuchtfarbe ausgemalt oder von vorn- 
herein nach einem besonderen Verfahren mit 
radioaktiver Leuchtfarbe gedruckt. 

Um das Leuchtpulver auf den hierfür vor- 
gesehenen Gegenständen haften zu machen, ist 
man gezwupgen, dasselbe mit einem Binde- 
mittel zu verreiben, und man unterscheidet ver- 
schiedene Arten von Bindemitteln, welehe zur 
Anwendung gelangen, je nach dem Zweck, den 
man damit zu erreichen wünscht. Da die «- 
Strahlen eine so äußerst gerirge Durchdrin- 
gungakraft haben, so wirkt jeder Zusatz von 
Fremdstoffen zur Leuchtfarbe herabmindernd 
auf die Helligkeit; denn derjenige Anteil der 
- Strahlen, welche der Fremdstoff absorbiert, 
geht für den Leuchteffekt verloren. Ein ideales 
Bindemittel wäre daher ein solches, welches, 
unter Zurücklassurg eines möglichst geringen 
Rückstandes beim Verdunsten, der Farbe große 
Klebfestigkeit verleiht. Diese Aufgabe erfüllen 
die aus reiner Nitrozellulose hergestellten Lacke 
sehr weitgehend. Trotzdem hat sich die Ver- 
wendung der Nitrozellulose für die meisten 
Zwecke nicht recht einbürgern können, weil 


an die Gegen- 


diese Lacke beim Eintrocknen eine unschöne 
Oberfläche liefern. Man hat daher aus rein 
ästhetischen Gründen zu harzhaltigen Lacken 
gegriffen und den Lichtverlust, welcher dureh 
den beträchtlichen Harzgehalt (bis 40 %) ent- 
steht und der unter Umständen bis 75% be- 
tragen kann, in Kauf genommen. Die idealste 
Form der Unterbringung von Leuchtfarben ist 
diejenige ohne Bindemittel in Glas kapillaren, 
welche beliebig zerschnitten und an den zu be- 
zeichnenden Gegenständen befestigt werden 
können. | 

Nach einem besonderen Verfahren wird das 
Leuchtpulver in optimaler Schichtdicke auf 
einer dünnen Papierunterlage fixiert. Es ent- 
stehen auf diese Weise die sogenannten Leucht- 
schirme, welche in beliebiger Form zu Punkten 
und Strichen geschnitten werden können, die 
man in der Lage ist aller Orten anzubringen. 
Durch einen besonderen Überzug wird der 
Leuchtschirm abwaschbar. 

Die auf diese Weise entstandenen Erzeug- 
nisse finden eine mannigfache Verwendung. Die- 
selben haben sich vor allem in der Armee für 
viele Zwecke außerordentlich nützlich erwiesen: 
z. B. für die Leuchtkompasse, die Leuchtuhren, 
für Leuchtzifferblätter an den Höhen baro- 
metern der Flugzeuge und Zeppelin-Luftechiffe 
u. a. m. 

Ferner werden die Leuchtfarben zu Weg- 
markierungen in Form weißer wetterfester 
Zelluloidstreifen benutzt, so z. B. in den die bei- 
den Gondeln der Zeppelin -Luftschiffe verbinden - 
den Gängen. Als Aufratz auf Korn und Kimme 
oder als Abkommen in Zielfernrohren ermög- 
licht die Leuchtfarbe den Soldaten im Dunkeln 
das Ziel anzuschveiden. Auch in der Medizin 
haben die Leuchtfarben Verwerdurg gefunden. 
Prof. Best benutzt eine rechteckige Anordnung 
sehr kleiner Pünktchen als Normal für die 
Sehschärfe der Patienten im Dunkelr, und für 
diesen Zweck sind die konstanten Mesothor- 
Leuchtfarben besonders geeignet. bei deren der 
Zerfall des Zinksulfids durch den Arstieg der 
. Strahlen ausgeglichen ist. Schließlich bat 
die praktische Photometrie neuerdings die 
radioaktive Leuchtfarbe in Anwendurg ge- 
bracht, u. zw. für das sogenannte Straßen- 
photometer. Die Leuchtfarbe dient hier als 
Vergleichslichtquelle, die sich ihrer beauemen 
Anwendung halber großer Beliebtheit erfreut. 
Bloch, welcher seit lärgerer Zeit ein solches 
Straßenphotometer benutzt, ist der Ansicht, 
daß die radioaktive Leuchtfarbe eine ideale 
Vergleichslichtquelle für diesen Zweck darstellt. 
Infolge der Abnahme der Lichtstärke, welche 
bei den hierzu verwendeten sehr starken Prä- 
paraten erheblich ist, muß man selbstverständ- 
lich das Instrument von Zeit zu Zeitim Labora- 
torium eichen. 

Die vielseitigen Anwerdurgen, welche die 
Leuchtfarben in letzter Zeit gefunden haben, 
legen die Vermuturg rahe, daß auch in Zukunft 
der Bedarf an denselben ein erheblicher sein 
wird. Bedauerlich ist dabei der hohe Preis. Die 
einzige Möglichkeit, um zu billigeren Produkten 
zu gelargen, ist die, daß man die Radiosensibili- 
tät der Sidotblende steigert, um dadurch radio- 
aktive Substanz zu sparen. Die Technik ist um 
dieses Problem eifrig bemüht; der Fortschritt 
ist bei der Schwierigkeit desselben largsam. 
Wir müssen ea der Zeit überlassen, ob die zu- 
künftigen Erfolge eine wesentliche Preiser- 
mäßigung bringen werden oder nicht. 


Aussprache. 


Herr A. Meyer: Der Herr Vortragende er- 
wähnte, daß die Lichtstärke der hergestellten 
leuchtenden Präparate relativ gering sei. Darf 
ich fragen, wie groß die absolute Lichtstärke im 
Mittel war, und welche höchsten Lichtstärken 
sich erzielen lassen, wenn man auf eine lange 
Haltbarkeit der Präparate verzichtet und hohe 
Gehalte an «-strahlenden Stoffen wählt. 


Herr Bahr: Ich habe die absolute Licht- 
stärke der Leuchtfarben gemessen. Die Er- 
gebnisse sind in der zitierten Abhandlung: 
Die Ökonomie der radioaktiven Leuchtfarben 
(„Ztschr. f. Beleuchtupgswesen“, Bd. 22, S. 154 
u.f.) veröffentlicht. Die Untersuchungen haben 
ergeben, daß eine Leuchtfarbe mit 1 mg Radio- 
thor in 1 g Blende (Qualität I der Firma 
de Haen) in optimaler Schichtdicke ausgebrei- 
tet die gleiche Flächenhelle besitzt wie eine mit 
0,7 Lux beleuchtete weiße Pappe. Der Gehalt 
der üblichen Leuchtfarben bewegt sich zwischen 
0,01 und 0,1 mg Radiothor f. 1 Gramm. Unter 
Berücksichtigurg einer Reihe von Korrekturen 
wurde der Gesamtlichtstrom, welchen ein Milli- 
gramm Radiothor unter den günstigsten Bedin- 
gungen hervorbringt, mit Hilfe des Lambert- 
schen Gesetzes errechnet und zu 4,0x10-3 Lu- 
men gefunden. 


Herr Bloch: Unter den Anwendungsgebie- 
ten der radioaktiven Leuchtpräparate bietet für 
den Beleuchtungstechniker die Verwendung als 


'Messurgsreihe neu geeicht werden. 
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Vergleichslichtquelle in Photometern z. Zt. 
wohl das größte Interesse. Es dürfte daher am 
Platze sein, hier noch mit einigen Worten über 
das vom Vortragenden bereits erwähnte Photo- 
meter zu berichten. 

Ich erhielt das kleine Photometer mit dem 
Radiumpräparat als Vergleichslicht quelle schon 
im Jahre 1910 von der Firma Franz Schmidt & 
Haensch zu Versuchszwecken in entgegen kom- 
mender Weise zur Verfügung gestellt und habe 
inzwischen reichlich Gelegenheit gehabt, das 
Instrument bei den verschiedensten Beleuch- 
tungs messungen im Freien auszuprobieren. Es 
hat sich dabei so gut bewährt, daß es geradezu 
als ideales Straßenphotometer zu bezeichnen 
wäre, wenn es nicht bisher noch den Nachteil 
der allmählichen Veränderurg der Lichtstärke 
des Radiumpräparats aufzuweisen hätte. In- 
folgedessen muß das Instrument bei geringeren 
Anforderungen an die Meßgerauigkeit alle paar 
Wochen, bei den im photometrischen Labora- 
torium üblichen Ansprüchen vor jeder größeren 
Eine der- 
artige Eichurg läßt sich zwar im Laboratorium 
leicht und schnell mittels einer Normallicht quelle 
ausführen; ihre häufig potwendig werdende 
Wiederholung würde aber doch beim Gebrauch 
des Instruments in weiteren Kreisen stören. 

Wegen der verhältnismäßig gerirgen Licht- 
stärke des Radiumpräparats ist das Messen mit 
dem Photometer nicht ganz so leicht wie mit 
einem gewöhnlichen Photometer und läßt auch 
nicht dieselbe hohe (Genauigkeit erreichen : 
einem mit derartigen Messurgen einigermaßen 
Vertrauten erwachsen hieraus jedoch keire 
Schwierigkeiten. So hat sich denn auch bei 
Vergleichamessurgen an drittem Platze, bei 
denen andere Beobachter mit den besten Stra- 
Benphotometern arbeiteten, eine schr befriedi- 
gende Übereinstimmurg der Reaultate ergeben. 

Die äußere Form, welche die Firma 
Schmidt & Haensch dem Instrument gegeben 
hat, iat eine äußerst handliche, so daß man es 
ganz bequem in der Tasche bei rich führen und 
mit ihm an jeder beliebigen, nur irgendwie er- 
reichbaren Stelle Beleuchturgsmessurgen aus- 
führen kann. Auch ist das Instrument mit ver- 
schiedenen Meßbereichen aurgertattet urd er- 
möglicht auf diese Weise mittela einfacher 
Schieberumschalturg die Messurg von Be- 
leuchturgen zwischen 1000 und 0,1 Lux. Ab- 
gesehen von den früheren Schwierigkeiten in 
der Beschaffung guter Leuchtpräparate haben 
leider auch die Kriegsverbältnisse die weitere 
Ausbildurg des Instruments verbindert. Ich 
zweifle aber nicht daran, daß das Radium- 
photometer nach Wiederkehr normaler Zeiten 
noch eine große Bedeuturg errirgen wird. 

Aus den regelmäßig vorgerommeren Fi- 
chungen des Photometers ergab sich jeweils die 
Anderung der Lichtetärke des als Vergleichs- 
licht quelle dienenden Radiumpräparates. Im 
allgemeinen war die Lichtstärke nach an- 
nähernd einem Jahre auf die Hälfte des Arfarg- 
wertes herabgesunken. Aur den vom Vortra- 
genden gezeigten Kurven über die Abrahme 
der Lichtstärken ist zu entnehmen, daß sieh mit. 
reinen Präparaten schon erheblich günstigere 
Verhältnisse erreichen lassen. Besonders geeig- 
net würde mir das Präparat. erscheiren, das zu- 
erst um etwa 20°, in der Lichtstärke ansteigt 
und erst nach ziemlich langer Zeit um 20% 
gegenüber dem Anfangswert abgenommen hat. 
Ich möchte den Herm Vortragenden fragen, ob 
derartige Präparate heute schon in genügend 
zuverlässiger und lichtstarker Ausführurg für 
die Verwendurg zu photometrischen Zwecken 
zu erhalten sind. 


Herr Bahr: Es ist im Vortrage darauf hin- 
gewiesen worden, daß bei besonders starken 
Leuchtfarben die Lichtstärke in erster Lin je in- 
folge der Zerstörurg der Sidotblerde gerirger 
wird. Dieses trifft auch für die zur Photometrie 
verwendeten Leuchtfarben zu, da hier nur 
starke Leuchtfarben in Betracht kommen. Man 
ist nicht in der Lage, die Abnahme der Radio- 
sensibilität der Sidotblende durch den Aktivi- 
tätsanstieg in hinreichendem Maße zu kompen- 
gieren und würde daher Radiothor-Leuchtfarben 
ebenso gut verwenden können wie Merothor- 
Leuchtfarben,da man das Inatrument auf jeden 
Fall des öfteren nacheichen muß. Bisher wur- 
den Mesothor-Leuchtfarben verwendet. 


Herr Norden: Kann der Herr Vortragende 
vielleicht Auskunft geben, in welcher Be- 
ziehung die Erzeugurg von Fluoreszepzlicht 
auf den in der Röntgentechnik gebräuchlichen 
Schirmen (Verstärkurgsfolien und Durchleuch- 
tungsschirme) zu der im Vortrag behandelten 
steht? Wenn in der Röntgentechnik die Gam- 
mastrahlen die Leuchtwirkung hervorrufen, ist 
es dann nicht auch möglich, durch die im Ra- 
dium enthaltenen Gammastrahlen Leuchtfar- 
ben hervorzurufen ! 


Herr Bahr: Es war bereite im Vortrag er- 
wähnt worden, daß die Hauptmenge der Ener- 
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gie (etwa 99 %) in den g- Strahlen enthalten ist. 
Da die y-Strahlen zudem noch eine so große 
Durchdringungskraft haben, daß nur ein ver- 
schwindender Bruchteil ihrer Energie in der 
Leuchtfarbe selbst zur Absorption gelangt, 8o 
ist einleuchtend, daß die Lumineszenzwirkung 
der y-Strahlen gegenüber den durch die æ- 
Strahlen hervorgebrachten Wirkungen über- 
haupt nicht in tracht kommt. 


Herr A. Meyer: Könnte Herr Bloch dar- 
über Auskunft geben, ob die Lichtfarbe der im 
Photometer verwandten Präparate dieselbe 
bläuliche wie bei den gezeigten Mustern ist und, 
wenn ja, ob sich dies bei der Benutzung des 
men: irgendwie störend bemerkbar 
macht 


Herr Bloch: Die Lichtfarbe der bisher in 
dem Photometer benutzten rei Si Drei 
ist etwas grünlich ; jedoch stört der hierdurch 
entstehende Farbenkontrast beim Messen nicht 
erheblich. 

Auf Anregung des Herrn Warburg ent- 
spinnt sich noch eine kurze Aussprache über den 
Verfall der chemischen Substanz sowie über Er- 
müdungs- und Erholurgserscheinungen. An 
dieser Aussprache nahmen die Herren Bahr, 
M. Mayer und Warburg teil. 


Schluß: 7 Uhr. 
E. Warburg. . Liebentbal. 


Vorstand, Ausschuß und 
Kommissionen. 


Vorstand: Vors. Warburg, Stellvertr. 
Vors. Lummer u. Haber, 1. Schriftf. Lieben- 
thal, 2. Schriftf. Krüß, Schatzm. Schaller, 
Vors. d. Aussch. Strecker. i 

Außerdem können vom Vorsitzenden ħin- 
zugezogen werden: G. Dettmar, als Vertreter 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 
K. Bunte, als Vertreter des Deutschen Vereins 
von Gas- und Wasserfachmännern. 

Aurschuß: Strecker (Vors.), Martens 
(stellv. Vors.), Eitner, Krey, Mohr, Schmidt 
& Haensch (Bechstein), Sjemens & Halske 
(v. Buol), Ubbelohde, L. Weber, W. Wedding. 

6 Mitgl. des V. D. E.: L. Bloch, W. Meng, 
nr Norden, Ulbricht, Utzirger. 


Mitgl. des D. V. v. G. u. W.: Bunte, 


Drehschmidt, Fischer, Körting, Lang, Mayer 


(Schriftführer). , l 

Kommissionen: I. „Einheit der 
Lichtstärke.“ Warburg (Vors.), Brodhun, 
H. Bunte, Eitner, Krüß, Kusminski, Passa vant, 
Siemens & Halske (A. Meyer), Teichmüller, 
Terneden, Ulbricht, Wedding. 

II. „Nomenklatur“: Strecker . 
Brodhun, Eitner, Haber, Krüß, Liebenthal, 
Monasch, Teichmüller. 

III. „Meß methoden“: Brodhun en) 
Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft (Norden), 
L. Bloch, H. Bunte, K. Bunte, Drehschmidt, 
Eitner, Hartmann & Braun (F. Braun), Heyok, 
Krüß, Liebenthal, Martens, Ott, Paulus, Re- 
mané, Schmidt & Haensch (Bechstein), Sie- 


mens & Halske (A. Meyer), Utzinger,' Voege, 
Wedding, Carl Zeiß (Löwe). 
I „Praktische Beleuchtungsfra - 


gen“: H. Lux (Vors.). L. Bloch, Drehschmidt, 
Eitner, Halbertsma, Lempelius, W. Meng, 
Monasch, Norden, Schmidt & Haensch (Bech - 
stein), Schumann, Wedding. 


w. Lahmeyer & Co. über Vergesellschaftung 
und Zusammenschluß der Elektrizitätswerke.!) 


Für die weitere Entwicklung der Elek- 
trizitätswerke ist die seit der Revolution in 
den Vordergrund geschobene Frage der Ver- 

esellschaftung der Betriebe von Be- 
deutung. Hierbei ist zunächst zu beachten, 
daß die weitaus größte Zahl der Elektrizitäts- 
werke sich in städtischem oder kommunalem 
Besitz befindet und nur noch eine verhältnis- 
mäßig kleine. Zahl, vorwiegend sogenannte 
Überlandzentralen, von Privatunternehmun- 
gen betrieben wird. Die ersteren Unterneh- 
mungen, die im allgemeinen eine örtlich 
begrenzte Bedeutung haben, dürften für die 
Frage einer allgemeinen Vergesellschaftung 
sowieso auszuscheiden sein; aber auch die 
übrigen Unternehmungen ohne weiteres in 
den Besitz und Betrieb der e 
ü berzuführen, erscheint unbegründet, da ein 
größerer wirtschaftlicher Erfolg hierbei zweifel - 
los nicht zu erzielen ist und außerdem wohl 
in fast allen Verträgen, welche der Ausfüh- 
rung dieser Unternehmungen zugrunde gelegt 


1) Die dem Geschäftsbericht der Firma für 1918/19 
entnommenen Ausführungen sind ein bemerkenswerter 
Beitrag zu dem Projekt einer gesetzlichen Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft („ETZ“ 1919. S. 249ff). D. N. 


sind, jetzt schon Bestimmungen enthalten 
sind, welche deren Ubergang in den staat- 
lichen oder kommunalen Besitz in einer 
gegebenen Zeit und zu angemessenen Bedin- 
ungen vorsehen. Der Schwerpunkt des 
Pro lems liegt ja auch in Anbetracht der 
mäßigen i gar nicht in der 
Besitzfrage des einzelnen Unternehmens, son- 
dern ist in der Frage zu suchen, wie die 
größte Wirtschaftlichkeit aller Unterneh- 
mungen im Betriebe zu erzielen ist, besonders 
bei der jetzt scheinbar vorhandenen Zerrissen- 


heit und EL DIE in der Stromerzeu- 


gung und -verteilung. Diese Vielfältigkeit ist 
aber wiederum nur eine Folge der natürlichen 
Entwicklung der Elektrizitätsversorgung, in 
Deutschland sowohl wie in anderen Ländern, 
und hat für diejenigen, welche in den letzten 
30 Jahren diese 
haben, nichts Ungewöhnliches; man darf im 
Gegenteil wohl behaupten, daß ohne diese 
Vielfältigkeit die großen und schnellen Fort- 
schritte auf diesem Gebiete nicht zu erzielen 
gewesen wären. Wenn heute z. B. Spannungen 
von 100000 V für Fernübertragungen als 
etwas Gegebenes betrachtet werden, so über- 
sieht man vielfach, daß vor noch nicht 20 
Jahren die Verwendung unterirdischer Kabel 
für 5000 V noch als ein Wagnis galt. 

Um eine möglichst wirtschaftliche Weiter- 
entwicklung auf dem ganzen Gebiete zu 
fördern, sind Stromerzeugung und Strom- 
verteilung getrennt zu behandeln. Letztere 
wird immer Gegenstand der Einzelunter- 
nehmung, sei es kommunaler, sei es privater 


Art, bleiben müssen; sie erfordert besonders 


für ihren wichtigsten Teil, die Anschlüsse 
der Kraftbetriebe, Beweglichkeitin der Werbe- 
tätigkeit und Anpassungsfähigkeit an den 
Einzelfall, unter Berücksichtigung aller ört- 
lichen Verhältnisse, und läßt sich nicht ver- 
allgemeinern oder bürokratisch betreiben. 
Die Stromerzeugung dagegen wird allmählich 
fast selbsttätig zu einem engeren Zusammen- 
schluß streben und kommen müssen. Be- 
nachbarte Werke sind jetzt schon vielfach 
durch ihre Leitungsnetze zur gegenseitigen 
Ergänzung miteinander verbunden; seit 
Jahren haben windarauf hingewirkt, in geeig- 
neten Fällen durch besondere Verbindungs- 
leitungen, für welche eine Spannung von 
etwa 50000 V zweckmäßig und ausreichend 
ıst, weiter voneinander entternte Kraftwerke 
oder Bezirke in der gleichen Weise zu ver- 
einigen, sei es zur gegenseitigen Aushilfe, rei 
es um von einem wirtschaftlicher arbeitenden 
den Strom an ein anderes, weniger wirtrchaft- 
liches zu liefern. In dieser Hinsicht dürften die 
Privatunternehmungen überhaupt vielfach 
entschlußfähiger sein als manche kommunalen 
Werke, die ihre volle Selbständigkeit nicht 
gerne opfern, auch wenn sie dabei größere 
Vorteile erzielen können. In Zukunft wird 
diese Art des Zusammenschlusses durch be- 
sondere Fernleitungen von 100 000 bis 150000 V 
Spannung weiter auszudehnen sein, die am 
zweckmäßigkten unter staatlicher Führung 
und unter Mitwirkung der Einzelunterneh- 
mungen, also gemischtwirtschaftlich ausge- 
führt und betrieben werden. Hand in Hand 
hiermit ist die allmähliche systematische, aber 
nicht gewaltsame Errichtung von Großkraft- 
werken durch den Staat oder ebenfalls in 
gemischtwirtschaftlicher Form zu fördern. 
Ganz verfehlt würde es dabei erscheinen, 
etwa alle schon bestehenden Kraftwerke, 
kommunale und private, zu erwerben, um 
ihren Betrieb in eine Hand zu bringen. Ab- 
gesehen von den hierdurch bedingten sehr 
erheblichen geldlichen Aufwendungen würde 
nach keiner Richtung ein größerer allgemein- 
wirtschaftlicher Erfolg dabei zu erzielen sein, 
die weitere Vergrößerung dieser schon be- 
atehenden Kraftwerke wird ohne Zwang unter- 
bleiben, sobald durch den vorangedeuteten 
Zusammenschluß mittels Hochspannungslei- 
tungen die elektrische Energie, sei es aus vor- 
handenen, sei es aus neu zu errichtenden 
Kraftwerken billiger geliefert werden kann, 
als der Einzelbetrieb sie zu erzeugen vermag. 
Diese natürliche Entwicklung sollte nach 
Möglichkeit gefördert werden, was auch ohne 
gewaltsame Experimente möglich erscheint. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 
Unzulässige private Funkentelegraphenanlagen. 


Der Umstand, daß neuerdings anschei- 
nend vielfach Funkergerät aus Heeres- und 
Marinebeständen angekauft wird, um es für 


ntwicklung mitgemacht 


die. Errichtung unzulässiger privater 
Funkentelegraphenanlagen zu verwen- 
den, gibt, wie der „Reichsanzeiger“ mitteilt, 
Veranlassung, erneut darauf hinzuweisen, daß 
die Errichtung und der Betrieb drahtloser 
Telegraphenanlagen (auch der lediglich zum 
Empfang bestimmten) nach dem Telegraphen- 
gesetz vom 6. IV. 1892 in Verbindung mit der 
Novelle vom 7. III. 1908nur mit Genehmigung 
des Reiches zulässig ist. Zuwiderhandelnde 
werden empfindlich bestraft. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
| Vorrichtungen. 


Ein neuer Blitzableiter. 
[Mitt. d. Vereinig. d. El. W. 1918, S. 385.) 


Ein neuer Überspannungsschutz- 
apparat wird von C. Field u. P. Steinmetz 
beschrieben. Es wird dabei die Erscheinung 
verwertet, daß gewisse Metalloxyde, wie z. B. 
B'eisuperoxyd, in kaltem Zustand Leiter, in 
heißem Zustand jedoch Nichtleiter für den 
elektrischen Strom sind. 

Der Uberspannungss ch utza pparat wird 
aus einer je nach der Betriebsspannung ver- 
schieden großen Zahl von in Reihe geschalteten 
Metall plattenpaaren ebildet. Der etwa 
12,5 mm breite Zwischenraum zwischen den 
einzelnen Metallplatten ist mit e 
ausgefüllt. Die Oxydschichten isolieren für 
Spannungen bis zu 300 V für das Element. 
Wird diese Spannung überschritten, sofindet ein 
Stromdurchgang statt, wobei sich die Metall- 
oxydteilchen, die den Stromweg bilden, stark 
erhitzen und dabei nichtleitend werden. In 
der praktischen Ausführung sollen die Platten 
zwischen einem Geatell aufeinandergereiht 
sein, das oben einen Hörnerblitzableiter trägt. 
Es hat. daher den Anschein, als ob diese Oxyd- 
haut- Überspannungsschutz weiter nichts als 
einen nurin Verbindung mit dem altbewährten 
Hörnerableiter oder einem anderen Funken- 
ableiter verwendbaren Schutzwiderstand vor- 
stellt, dessen besonderer Vorzug darin besteht, 
daß sein Ohmscher Widerstand während des 
Stromdurchganger stark wächst, wodurch der 
Lichtbogen am Hörnerableiter schnell zum 
Verlöschen gebracht wird. Gegenüber dem 
Aluminiumableiter sol] der beschriebene Appa- 
rat den Vorteil haben, daß er gegen Frost un- 
empfindlich ist, auch nicht formiert zu werden 
braucht. R. N. 


Meßgeräte und Meſ verfahren. 


Elektrizitätszähler mit dem Namen der 
Angeschlossenen. 


In Grundstücken mit mehreren elektrisch 
eingerichteten Wohnungen oder Geschäfts- 
räumen, deren Flektrizitätsverbrauch festzu- 
stellen ist, werden die Elektrizitätszähler ent- 
weder zusammen ineinem Raum oder aber ver- 
einzelt bei den Stromabnehmern aufgestellt. 


— ͥ —-— _ 
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Abb. 1. 


Beide Anordnungen findet man sowohl in den 
Städten, wie auch auf dem Lande. Hierbei ist 
es üblich, die Zähler nur mit der Fabrik- und 
Werksnummer, nicht aber mit dem Namen 
des Stromverbrauchers zu versehen. 
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Während diese Bezeichnung bei der Ein- 
zelaufstellung im allgemeinen genügt und es 
ausgeschlossen erscheint, daß ein Stromabneh- 
mer versehentlich einen nicht für ihn bestimm— 
ten Zähler erhält, sind bei der Gruppenauf— 
stellung durch Vertauschung der Zähler Irr- 
tümer wahrscheinlicher, die, wenn die Ver- 
brauche der betroffenen Abnehmer nicht stark 
voneinander abweichen, längere Zeit zu be- 
stehen und nur zufällig bemerkt zu werden 
pflegen und unangenehme Auseinandersetzun- 
gen zur Folge haben. Das Fehlen des Namens 
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Abb. 3. 


Zähler fehlen, und es wird seitens der Elektri- 
zitätswerke in ihrem und dem Interesse ihrer 
Abnehmer dahin zu streben sein, diesen Zu- 
stand zu erTeichen. Wentzke. 


Abb. 2. 


bringt aber noch den wesentlichen Nachteil für 
die Abnehmer mit sich daß diese in der Regel 
ihren Verbrauch am Zähler nicht verfolgen 
oder feststellen können, weil sie letzteren nicht 
mit Sicherheit herauszufinden vermögen, und 
es ist dies ein Mangel, der wohl schon häufig 
als unangenehm empfunden wurde, dessen Ab- 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 


stellung aber noch nicht ernstlich ins Auge übertragung. 

gefaßt worden ist. Es sollte daher jeder Elek- 

trizitätszähler in einwandfreier Weise mit dem Verteuerung des le ade und Bayern- 
er Res. 


Namen desjenigen versehen sein, für den 
er bestimmt ist. Dies geschieht zwar des 
öfteren am Aufstellungsort durch Anheften 
oder Ankleben von mit Namen versehenen 
Zettelchen am Zähler. Da letztere aber leicht 
verloren gehen oder miteinander vertauscht 
werden können, so hat sich dieses zwar einfache 
Verfahren als höchst unzuverlässig erwiesen. 
Zur Vermeidung vorerwähnter Mängel ist es 
deshalb zweckmäßig, die Zähler nicht erst am 
Verbrauchsorte, sondern bereits in der Zähler- 
ausgabe, also im Elektrizitätswerk in solcher 
Weise mit den Namen derjenigen zu versehen, 
deren Strom sie messen sollen, daß diese Be- 
zeichnungen durch Unberufene weder geändert, 
noch entfernt, noch auch hinter ihnen liegende 
Zähler- oder Klemmenteile erreicht werden 
können. 

Diese Bedingungen sind leicht dadurch 
erfüllbar, daß die Zähler oder Anschluß- 
klemmen- Schutzgehäuse mit einem nach hinten 
Jas nach Liel Fenster versehen werden, in das 

nach Licht und Kraft verschieden gefärbte 
Namenschild gescheben und durch Plombieren 
der Gehäuse vor Eingriffen geschützt wird. 
Bei besonders gestalteten, wie z. B. Stia-Zäh- 
lern, läßt sich diese Einrichtun ebenfalls un- 
schwer durch eine fest mit dem Zähler verbind- 
und plombierbare Metalltasche mit Fenster 
schaffen. 

Bei Übergehen einer Anlage von einem auf 
den anderen Abnehmer ohne Zählerwechsel 
wäre das vorhandene Schild an Ort und Stelle 
durch einen damit zu betrauenden Beamten 
gegen ein neues zu ersetzen und das Zähler- 
gehäuse wieder zu plombieren. 

Neu aufzustellende Elektrizitätszähler wür- 
den aber die Zählera usga bestelle nie ohne 
Namensschild verlassen dürfen, und es würde 
da mit ein Zustand geschaffen, nach dem Zähler 
und Begleitkarten stets gleichlautend mit der 
Nummer des Zählers und dem Namen des 
Stroma bnehmers versehen sind. 

Diese so selbstverständlich erscheinende 
einfache und fast keinen Aufwand verur- 
sachende Vorrichtung, die bereits ir ni 
und geschützt ist, sollte in Zukunft an keinem 


Der Finanzausschuß des bayerischen 
Landtages hat für den als Notstandsarbeit 
betrachteten Ausbau des Walchensee- und 
Bayernwerkes 250 Mill. M bewilligt. Im 
Jahre 1914 auf 52 Mill. M veranschlagt, muß 
infolge der erhöhten Löhne und Rohmaterial- 
preise jetzt eine beinahe 5-mal so große Summe 
aufgewendet werden. Gleichwohl hat der 
Staatskommissar, Reichsrat v. Miller, die 


Walchenseewerk um die Ausnutzung der gün- 
stigsten Wasserkraft Deutschlands handle. 
Beim Bayernwerk sei es gelungen, mit den 
ersten deutschen Firmen einen Vertrag abzu- 
schließen, der volle Sicherheit für die tech- 
nische Vollkommenheit und Leistungsfähig - 
keit des Werkes gewähre. Die Trassierung 
werde etwa 3 Monate in Anspruch nehmen. 
Nach Ansicht des Staatsministers Segitz 
seien finanziell wesentlich günstigere Verhält- 
nisse für die Ausführung des Unternehmens 
in absehbarer Zeit nicht Zu erwarten, und der 
Kohlenmangel, der demnächst noch zuneh- 
men werde, zwinge zur Beschaffung elektri- 
scher Arbeit. Für 1919ist eine erste Rate von 
‚30 Mill. M angefordert worden, die gegebenen- 
a um weitere 20 Mill. M erhöht werden 
soll. 


— 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Holztraversen in Hochspannungsleitungen. 
[Electrical World, Bd. 72, 8. 394.) 


Hochspannungsleitungen, die längs der 
Küste des Stillen Ozeans in Nordamerika ver- 
laufen, sind namentlich bei den Frühjahrs- und 
Herbstnebeln eigenartigen Störungen ausge- 
setzt, sobald gewisse klimatische Bedingungen 
zusammentreffen. Unter anderem ist dies 
dann der Fall, wenn die in geringer Entfernung 
von der Küste geführten Leitungen bei star- 
kem Winde von dem Sprühwasser der sich an 
den Uferfelsen brechenden Wellen getroffen 
werden. Die Folge hiervon ist eine starke 


Ausführung empiohlen, weil es sich bei dem 
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Verminderung des Ober- 
flächenwiderstandes der 
Isolatoren sowie der 
Holztraversen. Letztere 
können. unter dem Eın- 
fluß des J?R - Verlustes 
sogar angegriffen (Ver- 
kohlt) werden. Beson- 
ders sind in der Nähe der 
Stütze oder bei Hänge- 
isolatoren rings um den 
in der Holztra verse be- 
festigten eisernen Auf- 
hängebolzen infolge der 
dort herrschenden größ- 
ten Beanspruchung oft- 
mals starke Zerstörungs- 
erscheinungen der Holz- 
traversen beobachtet wor- 
den. 
Da der für den Strom- 
übergang maßgebende 
Widerstand sich aus dem 
Oberflächenwiderstand RJ 
des Isolators und dem 
Widerstand Rz des Hol- 
zes zusammensetzt, Wo- 
bei Rz weit größer als 
Ry ist, so ist der Ver- 
lust J?R# in der Holz- 
traverse hauptsächlich 
von der Größe von RH 
abhängig, während J mit 
zunehmendem RH (Wel- 
cher Widerstand gegen- 
über dem großen Wert 
von R/ verschwindet) 
nicht entsprechend ab- 
nimmt. Infolgedessen be- 
steht für die hölzernen 
Traversen dann die 
größte Gefahr, wenn RH 
groß, das Holz also 
trocken ist, dagegen 
noch einen verhältnis- 
mäßig hohen Wert be- 
sitzt. Dies ist haupt- 
sächlich dann der Fall, 
wenn sich auf dem Iso- 
lator im Laufe des Sommers starke Salzablage- 
rungen gebildet haben, wobei das Holz ausge- 
trocknet ist, und darauf im Herbst kalte Nebel 
einfallen, unter deren Einfluß der Isolatoren- 
widerstand stark sinkt, während anderseits 
die Holzteile noch nicht genügend Feuch- 
tigkeit aufgenommen haben, um RH ent- 
sprechend herabzumindern. Zur Zeit dieser 
ungünstigsten Betriebs verhältnisse ist gele- 
gentlich sogar ein Abbrennen der Holztra ver- 
sen beobachtet worden. 

Um hiergegen Abhilfe zu schaffen, werden 
zweckmäßig die Isolatorenstützen unterein - 
ander mittels verzinkten schwachen Stahl- 
drahtsei verbunden, was erfahrung! emäß 
einen vollkommenen Schutz gewährt, Außer- 
dem hat es sich als zweckmäßig erwiesen, die 
in Amerika vielfach gebräuchlichen hölzernen, 
mit Außengewinde zum Aufschrauben der Iso- 
latoren versehenen konischen 5 
(sogenannte „Fingerhüte“), welche über den 
glatten Stützenschaft übergezogen werden und 
auf der Traverse aufsitzen, ganz wegzulassen 
oder durch solche aus Blei zu ersetzen, Denn 
es hat sich gezeigt, daß diese hölzerne Stützen- 
verstärkung ebenfalls oftmals Aus den ein- 
gangs geschilderten Gründen innerhalb des Iso- 
Ran ei starkem Stromübergang angegriffen 
wird. , 

Jedenfalls lehren diese Erfahrungen, daß 
es unter gewissen Umständen gefährlich ist, 
außer der bewährten Isolation von Porzellan, 
das erfahrungsgemäß auch auf die Dauer 
jedem Angriff von Oberflächenströmen selbst 
bei ungünstigsten atmosphärischen Verbält- 
nissen widersteht, ‘noch Holz als „Hilfsisola - 
tion“ zu verwenden. W. W. 


Anforderungen an elektrische Handlampen- 
leitungen. 


(Elektrotechn. u. Maschinenb., Bd. 36, S. 543.] 


Ein österreichisches Eisenwalzwerk, wel- 
ches in seinem Betrieb eine größe Anzahl von 
elektrischen Handlampen verwendet, hatte sich 
an den Wiener Elektrotechnischen Verein ge- 
wandt und ihm mitgeteilt, daß die vorschrifts- 
mäßige Instandhaltung der Handlam nleitun- 
gen wegen Mangels an geeigneten terialien 
(Ledermäntel, Cummi- und Metallschläuche) 
nicht mehr möglich sei, und daß daher beab- 
sichtigt würde, die GebrauchsspennnnE der 
Handlampen auf eine niedrige Spannung ZU 
transformieren und einen Leiter der Hand- 
lampenleitung zu erden. Es wurde angefragt, 
welche Spannung bei ungeschützten Hand- 
lampenleitungen und Erdung eines Leiters als 


Höchstwert noch. zulässig erscheine. Das Re- 
gulativkomitee hat sich daraufhin wie folgt 


geäußert: 
l. Unter besonderen Umständen genügt schon 


ein Wechselstrom von sehr geringer Span- 
nung (in der Literatur wird eine Sana 
von 15 V erwähnt, z. B. „Zeitschr. d. V. 
P. I.“ 1918, S. 478), um eine tödliche Wir. 
kung hervorzubringen. 


2. Die Benutzung der elektrischen Hand- 
lampen in Kesselschmieden, Walzwerken 
usw, begünstigt das Eintreten der die Ge- 
chen erhöhenden, besonderen Um- 
stünde. 


3. Die Erdung eines Poles der Wechselstrom- 
[quelle ist nur dann vorteilhaft, wenn ein 
ebenfalls geeideter Metallschlauch die Lei- 
tung der Handlampe umgibt und dieser mit 
dem metallenen Gehäuse und dem Schutz- 
korb der Lampe leitend verbunden ist; an- 
dernfalls kann die Erdung eines Poles der 
Stromquelle die Gefahr sogar erhöhen. 


4. Die Handlampen haben in gewissen Be- 
trieben, darunter auch in Maschinenfabriken 

und in Walzwerken, bereits wiederholt Ver- 
letzungen und den Tod von Menschen ver- 
urkacht und sollten daher gerade in solchen 
Betrieben besonders sorgfältig in Stand ge- 
halten werden. 


5. Gänzlich ungeschützte Handlampenleitun- 
gen sollten daher, besonders wenn deren Iso- 
lation auch noch mangelhaft ist, auch bei 
geringer Spannung der Stromquelle trotz 
der derzeit bestehenden Schwierigkeiten 
keinesfalls verwendet werden; dies um so 
weniger, als die dann auch bei geringer 
Spannung unvermeidlichen elektrischen 
Schläge,wenn solche auch keinen wirklichen, 
dauernden Schaden verursachen, von den 
Arbeitern unangenehm empfunden, als Ur- 
sache von Gesundheitsstörungen betrachtet 
und daher zum Anlaß von Ansprüchen ge- 
nommen werden. 


6. Mindestens sollte der Teil der Handlampe, 
ınit dem der Arbeiter in Berührung kommen 
kann, also der in das Schutzgehäusr mün- 
dende letzte Teil derLeitun g (2bis 3 m lang), 
mit Metallschlauch versehen und dieser £o- 
wie das Schutzgehäuse zuverlässig geeidet 
sein. Der übrige Teil der Leitung könnte 
sodann bei ganz geringer Spannung, etwa 
bis 10 V, weniger gut isoliert sein, müßte 
aber doch mit einer die leitende Berührung 
verhindernden Umhüllung der ganzen Ober- 
fläche versehen sein. 


In der obigen Quelle sind zu diesen 6 Sätzen 
noch Erläuterungen gegeben, auf welche gleich- 
falls hingewiesen sei. B 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Ein Unfall des elektrisch angetriebenen Linien- 
schilles „New Mexico‘. 


Engineering, Bd. 107, S. 373.1 


„New Mexico“, das erste amerikanische 
Linienschiff mit elektrischem Schrauben 
antrieb, begleitete den Präsidenten Wilson 
auf seiner Rückreise von Frankreich nach 
Amerika und erlitt bei dieser Gelegenheit in- 
sofern einen Unfall, als eine der beiden Dampf- 
turbinen außer Betrieb gesetzt werden mußte. 
Sie hatte offenbar Schaufelschaden. Dieser 
Vorfall brachte indessen das Schiff keineswegs 
in Gefahr, denn es war imstande, mit der be- 
triebsfähig gebliebenen Turbodynamo auf 
Steuerbordseite allein die 4 Schraubenmoto- 
ren zu Speisen und in dieser Weise eine Ge- 
schwindigkeit von 15 Knoten zu halten, ob- 
wohl das Wetter außerordentlich schlecht 
war. Die elektrische Einrichtung des Schrau- 
benantriebs hat sich bei dem Vorfall sehr gut 
bewährt, und alle Gerüchte, als sei der Unfall 
auf eine elektrische Störung zurückzuführen, 
entbehren jeder Begründung. St. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Winde für einen elektrisch betiiebenen 
Warenaufzug. 


[Schweizer. Bauztg. Bd. 67, S. 145 


Die Winde hat 600 kg Tragkraft und wurde 
von der Aufzüge- und Räderfabrik Seebach A.G. 
in Seebach -Zürich gebaut. Der Antrieb der 
Winde erfolgt durch einen Oerlikon-Drehstrom- 
motor von 4,5 kW und 720 Umdr/min. Der Motor 
arbeitet durch ein Pfeilrädergetriebe auf die 
Windentrommel. Bei einem Trommeldurchmesser 
von 1000 ımm ergibt sich eine Hubgeschwindig- 
keit von 0,64 m/s. Auf die als Bremsscheibe 
ausgebildete Kupplung zwischen Motor, und Ge- 
triebe wirkt eine federbelastete Backenbremse, 
deren Lüftung mittels Kniehebel durch einen 
kleinen Motor erfolgt. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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Abb. 5. Warenaufzugswinde Bauart A. R. S. A. G. 


Der auf dem Rädergehäuse sitzende Anlasser 
wird von der Bremswelle aus durch Kettenzug 
bedient. Eine mit dem Kettenrädchen des Ketten- 
zuges fest verbundene Stütze hält bei nicht im 
Betrieb befindlichem Aufzug durch die Spannung 
einer Spiralfeder einen mit den Widerständen 
des Anlassers verbundenen Gewichtshebel hoch. 
Bei Inbetriebnahme des Aufzuges wird durch 
den Kettenzug die Stütze für den Gewichtshebel 
fortgezogen, so daß sich der Hebel, ebremst 
durch eine Ölbremse, langsam senkt un hierbei 
die Widerstände allmählich kurz schließt. Bei 
der Rückstellung des Anlassers in seine Mittel- 
stellung geht der Hebel in langsamer, durch die 
Ölbremse geregelter Bewegung in seine frühere 
Lage zurück. F. W. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Köni grätzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820 


Betr. Hochschul- Fortbildungskurse des 
Elektrotechnischen Vereins des Rheinisch- 
Westfälischen Industriebezirks. 


Der in der Bekanntmachung in Heft 22, 
Seite 257, der „ETZ“ 1919 festgesetzte An- 
meldungstermin zur Teilnahme an den Kursen 
ist bis zum 1. Juli verlängert worden. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 

Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschrifte den Elektrotechnischen Verein sind an di 
Geschäftsstelle, Bein. Bw fin Verein sind 1060 
Amt Kurfürst Nr. 98%, zu rlohten) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 22. X. 1918.1) 


l Aussprache 
über die Berücksichtigung der Phasen- 
verschiebung bei Verbrauchsmessungen 
in Drehstromnetzen. 


Da Herr Bußmann am Erscheinen ver. 
hindert war, übernahm Herr Dr. Schering 
den einleitenden Bericht. Er gab zunächst 
einen Uberblick über die von Buß mann ge- 
machten Vorschläge (s. „ETZ“ 1918, S. 93 u. 
105 sowie „Glückauf“ 1918, Heft 8/9) und 
knüpfte daran noch folgende Ausführungen: 

Nachdem ich Ihnen einen Auszug aus den 
Arbeiten des Herrn Bußmann gegeben habe, 
möchte ich noch einige.Worte darüber hinzu. 
fügen, wie sich die Physikalisch Technische 
Reichsanstalt über die Beglaubigurg dierer 
Zähler zu der Zählerkommission des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker geäußert hat. Das 
Gesetz betreffend die elektrischen Maßeinheiten 
vom 1. VI. 1898 schreibt in § 6 vor: 


„Bei der gewerbsmäßigen Abgabe elek- 
trischer Arbeit dürfen Meßwerkzeuge, sofern 
sie nach den Lieferungsbedingungen zur Be- 
stimmung der Vergütung dienen sollen, nur 
verwendet werden, wenn ihre Angaben auf 
den gesetzlichen Einheiten beruhen. Der Ge- 
brauch unrichtiger Meßgeräte ist verboten.‘ 

Die Angaben der Zähler, welche E. sin q 
über die Zeit summieıen, beruhen nun auf den 
gesetzlichen Einheiten Volt, Ampere und Ohm. 
Die Bezeichnungen: „Leerkilowattstunden, 
Leerverbrauch, Sinuszälller sind aber wenig 
treffend. Unter dem Leerver brauch eines 
Transformators oder eines Motors versteht 
man eine andere Größe, einen wirklichen Ver. 


1) Vgl. ETZ“ 1918, B. 471. 
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brauch. Es empfiehlt sich, der Namengebung 
des A. E. F. zu folgen, danach ist: , 


E_ S ein Scheinwiderstand, 


J 
S cos ꝙ ein Wirkwiderstand, 
Ssin g ein Blindwiderstand. 


Der Wirkwiderstand verzehrt Energie, der 
Blindwiderstand bewirkt nur ein Pendeln der- 
selben ; entsprechend ist: 


EJ eine Scheinleistung, 

EJ cos % eine Wirkleistung, 

EJ sin @ eine Blindleistung 
und 
J EJ dt ein Scheinverbrauch, 
f EJ cos $ dt ein Wirkverbrauch, 
JEJ sin ꝓ dt ein Blind verbrauch. 


Die genannten Zähler messen also den 
Blind verbrauch in Blind-kW-Stunden, 
es sind Blindverbrauchzähler (abgekürzt 
BV-Zäbler). 

Die zweite Forderung des Gesetzes ist, die 
Zähler sollen richtig sein. Die äußersten für 
den Verkehr zuzulassenden Abweichungen sind 
vom Bundesrat festgesetzt, für die Beglaubi- 
gung sind Fehlergrenzen von der Reichsanstalt 
vorgeschrieben. Der zulässige Fehler läßt sich 
darstellen durch die Formel 


P 
F=a +a p an tg g, 


worin P die Nennlast, P die jeweilige Last 
und y den Phasen verschiebungswin kel der Last 
bedeuten. Die Faktoren ai, di, ag sind für den 
Verkehr und für die Beglaubigung verschieden. 

Die Fehlergrenze für Wirkverbrauchzähler 
ist nun offensichtlich nicht für Blind verbrauch - 
zähler anwendbar, denn für cos = 1steht der 
Blindverbrauchzähler still, während der Wirk: 
verbrauchzähler am schnellsten läuft. Ändert 
man aber die Formel sinngemäß ab, indem man 
unter der Berücksichtigung der Tatsache, daß 
beim Blindverbrauchzähler die Spannung um 
90° nach rückwärts verschoben ist, für p 
einsetzt „— 90°, so ergibt sich 


P 
F S af +a -p +a etg p, 


worin B die jeweilige Blindleistung bedeutet. 

Diese Formel schmiegt sich dem Verhalten 
des Blindverbrauchzählers ebenso an, wie die 
bestehende Fehlergrenze dem Verhalten der 
Wirkverbrauchzähler. Die Beglaubigungs- 
fehlergrenze für BV-Zähler kann die Reichs- 
anstalt festsetzen. 

Ich habe einen von Herrn Bußmann 
freundlicherweise zur Verfügung gestellten 
BV-Zähler untersuchen lassen, er verhielt sich 
bei ordentlicher Einregelung ebenso gut wie ein 

‚Wirkverbrauchzähler, mit der einzigen Aus- 
nahme einer größeren Abhängigkeit von Fre. 
uenz änderungen. Diese ist bedingt durch das 
orschalten von Widerständen vor die Span- 
nungsspulen. Voraussichtlich ließe sie sich ver- 
ringern, wenn man die Phasenabgleichung z. T. 
auf andere Weise bewirkte. Es gibt da verschie- 
dene Möglichkeiten. Bei der Prüfung von Blind- 
ver brauchzählern darf man nicht die Blind- 
leistung aus einer Messung der Phasen verschie- 
bung und der Wirkleistung ermitteln wollen, 
das wird zu ungenau, sondern man muß zwei 
Wattmeter in Aronschaltung an zwei Stern- 
spannungen anschließen, welche auf den beiden 
verketteten Spannungen, die für die Wirkver- 
brauchmessung benutzt werden, senkrecht ste- 
hen und die Summe oder Differenz der Watt- 
meterangaben mit 7/3 multiplizieren. 

Für die Zulassung zur Beglaubigung wür- 
den die Blindverbrauchzähler für Drehstrom 
mit und ohne Nulleiter mit beliebig belasteten 
Phasen in Frage kommen, nicht jedoch der BV- 
Zähler für gleichbelastete Zweige. 


Herr Buehholz: M. H.! Ich möchte mir ge- 
statten, im Anschluß an die Ausführungen des 
Herrn Berichterstatters mit einigen Worten auf 
die Definition des sogenannten mittleren Lei- 
stungsfaktors ein zugeben.“ Dieser für die zur 
Dis kussion stehende Frage grundlegende Be- 
griff ist nämlich noch nicht so einwandfrei klar. 
gestellt, wie es zunächst wohl scheinen mag. 
Sie haben den Darlegungen des Herrn Vorred- 
ners entnommen, daß zwecks tarifmäßiger Be- 
rücksichtigung des mittleren Leistungsfaktors 
neben dem „Wirk“. Verbrauch noch der soge- 
nannte „Blind“. Verbrauch gemessen werden 
soll. Wie die Fassung der diesbezüglichen Ta- 
Lif bestimmungen erkennen läßt, liegt diesem 
Vorschlag die stillschweigende Voraussetzung 

zugrunde, die Tangente“ des Mittelwertes „ der 

Phasenyerschiebung sei gegeben durch das Ver- 

hältnis’von Blind- zu Wirkverbrauch, d. h. es 

Wird definiert 
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T 
ſe i sin y dt 


tg P = — PETE e e || | 
fei cos y dt 
0 

(T = Zählerableseperiode). , 


Der Einfachheit halber möge nun die Netz- 
spannung eals konstant angenommen werden; 
man erhält dann 


T 1 f 
i sin pat p ſ i iu at 
„„ 
ſi cos v at 
0 


tg e stellt sich also dar als das Verhältnis der 
arithmetischen Mittelwerte des wattlosen 
und des Wattstromes, bezogen auf T. 

Es ist nun allgemein bekannt, daß bei der 
Messung einer Wechselstromgröße nicht deren 
arithmetischer, sondern der quadratische oder 
sogenannte effektive Mittelwert in Frage 
kommt. So verhält es sich auch im vorliegen- 
den Falle; daß hierbei der quadratische Mittel- 
wert über einen im Vergleich zur Perioden- 
dauer unendlich großen Zeitraum T zu bilden 
ist, begründet natürlich keinen grundsätzlichen 
Unterschied. Ausdruck (I) stellt demnach, 
nicht die zutreffende Definition für tg dar;; 
diese lautet vielmehr 


1 7. 
7 J i eos dt 
0 


0 


tg $ = 7 
I 
T f 2 cos? ꝙ dt 

Ò 
Nur in dem Spezialfall, daß jeder der Werte e, 
i und y für sich während T konstant war, trifft 
(I) zu; bei den im allgemeinen stattfindenden 
starken Schwankungen der Energieentnahme 
jedoch ergeben sich — u. zw. ohne daß der Fall 
wechselnden Vorzeichens von 7 vorzuliegen 
braucht — zwischen (I) und (II) Abweichungen 
von der Größenordnung der Fehlergrenzen der 
Zähler. i | 
Bezüglich des Beweises für die Richtigkeit 
der Definition (II) darf ich auf eine demnächst 
in der „ETZ“ erscheinende Arbeit: „Die Ver- 
rechnung der komplexen Verbrauchs“) ver- 
weisen. 


Herr Möllinger: Wir wollen zwei Fälle be- 
trachten: 1. Ein Werk I liefert in der zwisehen 
zwei Zählerablesungen liegenden Zeit dauernd 
nacheilenden Strom mit der konstanten Ver- 
schiebupg von 45°an das Netz. Dann zeigt der 
Blindverbrauchzähler (Sinurzähler) genau so- 
viel wie der Wirkverbrauchzähler (Wattstun- 
denzähler), und das Werk erhält nach Buß- 
mann nur die Kilowattstunden bezahlt; es 
greift weder ein Zuschlag noch ein Abzug Platz. 

2. Das Werk I liefert in der Hälfte der 
zwischen zwei Zählerablesungen liegenden Zeit 
stark voreilenden, in der anderen Hälfte stark 
nacheilenden Strom, aber so, daß bei der Ab- 
lesung wieder der Blindverbrauchzähler und 
der Wattstundenzähler gleich zeigen. Alsdann 
erhält das Werk wieder nur die Kilowattstun- 
den bezahlt ohne Abzug oder Zuschlag. 

Es fragt sich nun, ob, wenn die gelieferte 
Arbeit in Fall 1 und 2 dieselbe ist, sie tatsäch- 
lich für das andere auf dasselbe Netz arbeitende 
Kraftwerk II denselben Wert darbietet, d. h. 
ob man, wie Bußmann dies tut, 


E sin pat 
aretg - 7 
E cos d 
in diesem Sinne als mittlere Phasen verschie- 


bung ansehen darf. Diese Frage müßte von den 
Werksleitern beantwortet werden. Sie muß 


wohl verneint werden, denn wenn Werk I 


einmalstark voreilenden Strom liefert, so hat 
dies zur Folge, daß Werk II größer sein muß 
als nötig, und dies kann dadurch, daß I später 
stark nacheilenden Strom liefert, nicht wieder 


ausgeglichen werden. 


I Eine Schwierigkeit scheint aufzutreten, 
wenn die Verbindungsleitung zwischen den bei- 
den Kraftwerken so große Kapazität besitzt, 
daß ein namhafter Kapazitätsatrom auftritt. 


` Dann zeigen die in die Verbindungsleitungen 


der beiden Werke eingebauten Blindverbrauch- 
zähler in den beiden Werken verschieden. 
Außerdem kann das stromgebende Werk an 
seinem Phasenzeiger oder an der Drehzahl sei- 
ner Zähler dann nicht mehr ersehen, wie es die 
Erregung seiner Generatoren einstellen muß. 


—— 


1) ETZ“ 1919, 8. 101 u. 115. 


1919. Heit 25. 


805 


Herr Schering: Dürfte ich auf die Ein wen- 
dungen des Herrn Buchholz kurz antworten? 
Es ist klar, daß man nicht aus den Integral - 
werten von EJ sin v und E cos ꝙ einen Mittel- 
wert von tg y bilden darf. Das ist bei dem 
Blind verbrauchzähler auch nicht geschehen, 
die Tangente ist zum ersten Male erwähnt in 
den Fehlergrenzen. Das ist aber etwas anderes. 
Die Fehlergrenzen beziehen sich auf bestimmte 
Belastungen, da kann man auch bei Dreh- 
strom von einer mittleren Phasen verschiebung 
sprechen. Ich glaube, es handelt sich um ein 
Miß verständnis. 


Herr Buchholz: Es handelt sich allerdings 
um ein Miß verständnis, insofern als Herr Dr. 
Schering annimmt, ich hätte von tg q in der 
Formel für die Beglaubigungsfehlergrenzen ge- 
sprochen. Das ist nicht der Fall; ich hatte 
vielmehr die mittlere Phasenverschiebung wäh- 
rend einer Zählerableseperiode T lim Auge. 
Die Fassung des Tarifs für gegenseitige Beliefe- 
rung!) setzt voraus, daß dem Verhältnis 
100 : 100 der „Blind“ zu den „Wirk“. Kilo- 
wattstunden stets und ohne weiteres ein 
mittlerer Leistungsfaktor cos 45°» 0,7 bzw. 
ein mittlerer Phasenwinkel > von 45° zugeord - 
net sei. Diese Voraussetzung trifft indessen 
nicht zu. | 


Herr Schering: Das ist dasselbe, was Herr 
Möllinger 'sagte und was, glaube ich, eine 
Schwäche der ganzen Geschichte ist. Aus der 
Zahlentafel ist zu ersehen, daß die Zahl der 
Blindkilowattstunden, für die eine Rückver- 
gütung zu zahlen ist, bei cor p = 1 sehr erheb- 
lich ist; das ist wohl der Grund gewesen, wes- 
wegen das R.W.E. für die rückvergütende 
Blindkilowattstunde nur Pf, dagegen für die 
vom Abnehmer zu bezahlende Blindkilowatt- 
stunde % Pf ansetzt. Der bemängelte Umstand 
haftet nur dem gewählten Tarif an, nicht etwa 
dem Blind verbrauchzähler an sich. 


Herr Wagner: Der letzte Einwand des Herrn 
Buchholz fällt fort bei den hier ebenfalls ge- 
zeigten Konstruktionen, bei denen Fehlmenge 
und Überschuß in jedem Zeitpunkt beson- 
ders registriert werden, sei eg, daß Blind zähler 
und Wirkverbrauchzähler auf dieselbe Zähler - 
scheibe wirken oder daß die beiden Zähler auf 
ein Planetengetriebe arbeiten. 


Herr Schering: Der ist auch zu diesem 
Zweck gebaut und bei diesem Zähler fällt der 
Einwand weg. Auf eines möchte ich noch hin - 
weisen. Da waren in dem Aufsatz des Herrn 
Buß mann zwei Schemata gewählt, einmal 
war gewählt ein Schema), bei dem auf die- 
selbe Ankerscheibe wirkten ein Triebsystem 
mit EJ sin g und ein zweiter Triebsystem mit 
EJ cos p, u. zw. waren die Systeme gegenein- 
ander geschaltet, so daß der Zähler zeigt 
EJsins — EJ cos 7. Wenn cos x kleiner ist als 
0,7, läuft er vorwärts, wenn cos g größer ist als 
0, 7, lauft er rückwärts. Das kann man einfacher 
dadurch machen, wenn man sich überlegt, daß 
EJ (sing — cos q ) = — V 2. EJ cor (p + 45°) 
ist, d. h. es würde nichts anderes nötig sein, als 
die Schaltung so auszubilden, daß die Span- 
nung nicht um 90% rückwärts verschoben ist, 
sondern nur um[45% vorwärts, dann braucht 
man nicht zweientgegenwirkende Triebaysteme, 
sondern man kommt mit dem einen .Trieb- 
system aus und könnte wie beim gewöhnlichen 
Verbrauchzähler für Drehstrom zwei Trieb- 
systeme in abgeänderter Aronschaltung in ein 
Gehäuse bauen. Allerdirgs steht dieren Zäh- 
lern die gesetzliche Bestimmung entgegen, daß 
die Angaben auf den gesetzlichen Einheiten 
beruhen rollen. Ich glaube aber, wenn saich ein. 
dringendes technisches Bedürfnis dafür zeigen 
gollte, eine Abänderung des Gesetzes nicht un- 
möglich wäre. Dieselbe Registrierung wird 
auch bei dem anderen Zählerschema?) vorge- 
nommen, bei welchem ein Planetenrad die 
Differenz bildet. Da bei diesem Zähler sowohl 
der Watt verbrauch wie der Blind verbrauch 
und die Differenz getrennt gezählt werden, 
würde der Zähler ohne weiteres den gesetz- 
lichen Bestimmungen genügen. Es fragt sich 
nur, ob die Reibung nicht au lich eine 
wird. Ich glaube, die Dr. Paul Meyer A.G., 
Berlin, will die Zähler herausbringen ; es wäre 
sehr interessant, wenn man einen solchen Zäh- 
ler zu sehen bekäme. 


Vorsitzender: Herr Möllinger hat an die 
Leiter der Elektrizitätswerke eine Frage ge- 
richtet. Ist niemand, der darauf Antwort 
geben kann ? | 


Herr Passavant: Die Frage, die wir heute 
behandelt haben, ist zweifellos außerordentlich 
kompliziert; jedenfalls begrüße ich die Tat- 
sache, daß wir ein Instrument besitzen, mit 
dem die unbequeme Phasen verschiebung etwas 


1) Val. „ETZ“ 1018. R. 1086. 
) Vgl. LETZ" 1918. S. 107. Abb. 12, 
1) A. f. O. Abb. 13. g 
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genauer verfolgt werden kann. Ob dies aber 

leich in dem Sinne geschehen sollte, daß man 
daranf einen Tarif gründet, das ist mir noch 
nicht vollständig klar. Wenigstens weiß ich 
nicht, ob das das Ziel unserer Bestrebungen 
sein soll. Ich kann mir nämlich sehr wohl vor- 
stellen, daß es einem Elektrizitätswerk nicht so 
wesentlich darauf ankommt, daß es für Blind- 
leistung eine bestimmte Summe Geldes ein- 
nimmt, sondern darauf, daß der phasenver- 
schobene Strom, der den Betrieb stört, über- 
haupt nach Möglichkeit verhindert wird. Es 
werden solche Phasenverschiebungen eintreten 
entweder bei Zusammenarbeiten verschiedener 
Werke auf ein gemeinsames Leitungsnetz, 
dieser Fall ist besonders wichtig. Stark ver- 
schobene Ströme treten ferner mit Vorliebe bei 
großen industriellen Abnehmern ein, und die 
Elektrizitätswerke werden ein Interesse daran 
haben, darauf hinzuwirken, daß dieser nach 
Möglichkeit gemildert wird. Es entsteht also 
eine neue Aufgabe, über die früher manches ge- 
schrieben worden ist, nämlich die Mittel und 
Wege zu finden, um innerhalb der Anlage des 
Abnehmers die Phasenverschiebungen auszu- 
gleichen. Ich möchte den heutigen Abend nicht 
vergehen lassen, ohne auf diese Aufgabe hinge- 
wiesen zu haben, wenn ich mir auch durchaus 
bewußt bin, daß es sehr schwierig sein wird, 
für eine Leistung bis zu mehreren tausend kW 


Einrichtungen zu treffen, um den Ausgleich der: 


Phasenverschiebung herbeizuführen. Bei einem 
Zusammenarbeiten verschiedener Elektrizi- 
tätswerke auf dasselbe Netz kann man sich 
über möglichste Vermeidung der Phasenver- 
schiebung vielleicht mehr oder weniger ver- 
ständigen, eine Verständigung mit dem Ver- 
braucher ist einstweilen sehr schwer, weil, wie 
gesagt, ihm praktisch kein Mittel zur -Ver- 
fügung steht, um die Phasenverschiebung in 
seiner Anlage willkürlich zu beeinflussen. 


Herr Bußmann (mit Brief vom 7. I. 1919): 
Wie in meinem Telegramm vom 21. X. 1918 
zum Ausdruck gebracht, war es mir infolge 
plötzlicher schwerer Erkrankung meiner Frau, 
die am 22. Oktober, dem Vortragstage, ge- 
storben ist, nicht möglich, den zugesagten Be- 
richt zu erstatten. 

Ich danke Herrn Dr. Schering verbind- 
lichst für die freundlichst übernommene Be- 
richterstattung und erkläre gleichzeitig mein 
volles Einverständnis zu seinen vorstehenden 
Erläuterungen, insbesondere auch bezüglich 
der Bezeichnung „ĩBlindleistung“, „Blind- 
strom“, „Blind verbrauch“ usw. 

Ich selbst hatte durch die verschieden ge- 
wählten Bezeichnungen, wie Leerverbrauch, 
Leer-Kk Wh, Leerzähler und Sinuszähler nicht 
die Absicht, über künftige Bezeichnungen zu 
entscheiden, obwohl ja auch Leerver brauch 
usw. nicht mit Leerlaufs verbrauch usw. ver- 
wechselt werden kann. 

Die Bemerkungen von Herrn Buchholz 
und Herrn Dr. Möllinger sind bereits durch 
die Ausführungen von Herrn Dr. Schering 
und Herrn Prof. Wagner erledigt. Im Gegen- 
satz zu Herrn Dr. Möllinger bin ich der An- 
sicht, daß beim Vorkommen von nach- und vor- 
eilendem Strom in größeren Mengen je ein be- 
sonderer Zähler oder eine Vereinigung für ge- 
trennte Ablesungen und Verrechnung (,, ETZ“ 
1918, S. 107) verwendet werden muß, bei der 
eine verschiedene Bewertung des vor- und nach- 
eilenden Stromes ohne weiteres möglich ist. 
Die mittlere Phasenverschiebung ist lediglich 
als ein Tarifausdruck anzusehen, die Verrech- 
nung erfolgt jedenfalls in richtiger Weise, ent- 
sprechend den Integralwerten der Meßgeräte. 
Falls große Kapazitäten in den Verbindungs- 
leitungen zwischen den Werken auftreten, sind 
diese schon aus betriebstechnischen Rücksich- 
ten abzuleiten. 

Herr Dr. Passavant tritt für Einrichtun- 
gen zur Verbesserung der Phasenverschiebung 
bei den Verbrauchern ein, eine Forderung, die 
schon seit langem gestellt ist und für deren Er- 
füllung auch schon eine Reihe von Maschinen 
gebaut und empfohlen worden sind. Diere Zu- 
satzeinrichtungen haben aber, ‘trotzdem fsie 
schon seit Jahrzehnten bekannt Rind, (bisher 
wenig Anwendung gefunden (,, ETZ“ 1918, 
t Es bleibt also garnichts anderes übrig, als 
die geldliche Bewertung der Blindströme auf 
gesetzlicher Grundlage, um bei den Abnehmern 
durch die richtige Wahl der Transformatoren 
und Motoren oder Anwendung von Phasen- 
schiebern eine möglichst geringe Phasen ver- 
schiebung zu erzielen. 

Bei parallel arbeitenden Kraftwerken sind 
solche Zusatzeinrichtungen zur Verbesserung 
der Phasenverschiebung überhaupt nieht not- 
wendig. Hier genügt die sachgemäße Ein- 
stellung? der Erregung, die erst durch die 
Anwendung der Sinuszähler ın einwandfreier 
Weise möglich wurde. Einen wie großen 
Einfluß die richtige Erregung bei parallel ar- 


beitenden Kraftwerken besitzt, ist daraus 
zu ersehen, daß der Leitungsverlust im Ver- 
sorgungsgebiet des Kraftwerkes Essen des 
R.W.E. nach Einführung von Sinuszählern er- 
heblich vermindert wurde. 

Von der Dr. Paul Meyer A.G. wird mir die 
Mitteilung, daß sie infolge der jetzigen Um- 
schaltung auf die Friedensbereitschaft die wei- 
tere Ausführung der Sonderzähler zurück- 
stellen müsse. Sie wird jedoch in absehbarer 
Zeit Musterzähler des Sinustarifs in Sonder- 
ausführung einsenden. 


Herr Schering (mit Brief vom 2. III. 
1919). Das Interesse, welches der Blindver- 
brauchszähler findet, legt die Frage nahe, in 
welchem Maße die Berücksichtigung des Blind- 
verbrauchs den tatsächlichen Verhältnissen ge- 
recht wird. Die folgende Betrachtung ist für 
Wechselstrom durchgeführt, bei Drehstrom 
würde nur durch die ganze Rechnung der Fak- 


torY3 mitzuschleppen sein, derim Endresultat 
wieder herausfiele. Die Beeinträchtigung der 
Wirtschaftlichkeit durch zeitweise geringe 
Stromentnahme ist eine Frage für sich und 
hier außer Betracht geblieben. j 
Die Unkosten eines Elektrizitätswerks 
lassen sich im großen und ganzen in 3 Glieder 
trennen: 
1. Die der abgegebenen Arbeit propor- 
tionalen Kosten (Kohlen, Kesselwasser) 


k EJ cos ꝙ i. d. Stunde. 


2. Die Verluste durch Stromwärme in Ge- 
neratoren, Transformatoren und Lei- 
tungen 

k RJ? i. d. Stunde. 


3. Die festen Kosten für Abschreibung, 
Verzinsung, Verwaltung, Bedienung, 
Schmierung u. dergl. Sie betragen ins- 
gesamt i. d. Stde. A 

Diese sind auf die Abnehmer nach der 

Maßgabe ihrer Inanspruchnahme der Betriebs- 
mittel des Werkes zu verteilen. Die Inansapruch- 
nahme ist aber nicht der entnommenen Lei- 
stung, sondern im wesentlichen der Strom- 
stärke proportional. Ist der für 1 Au. 1 Stunde 
zu berechnende Anteil a, so entfällt äuf den 
Abnehmer von den festen Kosten aJi.d. Stde. 
Es sei nun der Preis 2 für die Vergütung 
der kW- Stunde für einen Durchschnitts- 
leistungsfaktor cos u so kalkuliert, daß ein 
angemessener Verdienst herauskommt. 

Entnimmt. der Bezieher während einer 

Stunde Arbeit bei dem Leisturgsfaktor cor q 
und einer konstanten Stromstärke J, eo ist der 
Verdienst des Werkes 


v=zEJcosp 
— [kE Jcosp+k RJ? +aJ] i. d. Stunde. 


Das Werk hätte aber bei der Inanspruch- 
nahme der Betriebsmittel mit derselben Strom- 
stärke .J bei dem Solleistungsfaktor cos u, 
für den der Preis kalkuliert ist, für 1IStunde einen 
Verdienst 


v„=2EJcosu—[kEJcosu+kRJ?:+a)J] 
zu erwarten. 

Soll nun die Phasenverschiebung bei der 
Vergütung berücksichtigt werden, so müßte 
der Unterschied (v, — v) zu der Einnahme 
für den Verbrauch zugeschlagen werden. 


Der Abnehmer müßte also entrichten für 
die Stunde: 


2 EJ cos ꝙ ＋ (% = v) E cos 
＋ (z — ) (EJ cos u — E J cos y) 


=z HJ cos k + 0 ar -) (eos - ) a 


Nach dem Tarif der RWE, welcher den 
Blindverbrauch berücksichtigt, wird erhoben 
in der Stunde: 


zEJcosg+y[EJsinpg—tgu.EJcosp] 
S H co } tgp tgu). (2 


Es sei nun der Durchschnittsleisturgs- 
faktor cos u = 0,8, mithin tg p = 0,75. Der 
Faktor k, die reinen Erzeugungskosten für die 
kW-Stunde, sei 1), des Preises z für die kW- 


Stunde. Dann ist (: — 5 = 7. Um den Ver- 
gleich zwischen den Gl. (1) und (2) durchzu- 
x = 0,407 so gewählt, daß für 


cos g = 0,5 Gl. (1) und (2) dasselbe ergeben. 
In der folgenden Tabelle ist der Zuschlag oder 
Abzug, der bei der Berücksichtigung der Pha- 
sen verschiebung nach Gl. (1) und (2) an dem 
Preise für den Verbrauch anzubringen wäre, 
in Hundertsteln desselben für verschiedene 
Leistungsfaktoren cos g angegeben. 


führen, werde 


EEE 
et Ol. hebe in e 50. 

1,0 — 133% — 30,5 % 
0,95 — 10,6 „ — 17,2 % 
Se S 
7 N 7 7 7 
0,7 + 9.5 % + 11.0 4% 
0, 6 + 22,2 % + 23,7% 
0,5 ＋ 40,0 6% + 40,0 % 
0, 4 + 66,7 % + 62,6 % 
0,3 +124 % + 99 % 
0,2 200 % + 169 % 
0,1 ＋ 467 % 4 374 % 


Man sieht, die Berücksichtigung der Pha- 
sen verschiebung nach der obigen Überschlag- 
rechnung führt zu sehr erheblichen Zuschlägen 
bei kleinen Leisturgsfaktoren. Die Zuschläge 
würden noch größer werden, wenn der reine 
Erzeugungspreis k für 1 kWh einen kleineren 
Bruchteil des Preises z für die kWh ausmacht 
als ½. Die Verrechnung unter Berücksichtigur g 
des Blindverbrauchs nach Gl. (2) gibt zwischen 
cos =0,9und cos g = O, 4eine gute Überein- 
stimmung mit den nach Gl. (1) als tatsächlich 
gegeben anzunehmenden Werten; für cos > 
0,9 und cos ꝙ < 0,4 ist die Berücksichtigung 
des Blindverbrauchs etwas zu ungünstig. Das 
Verhältnis der Zuschläge nach Gl. (1) und nach 
Gl. (2) zueinander wird natürlich nicht ver- 


ändert, wenn man die Koeffizienten ( — *) 
und = durch denselben Faktor dividiert. Das 


RWE hat . — 0,125 gewählt, jedoch mit der 


Einschränkung, daß, wenn sich aus den Ab- 
lesungen der Zähler eine Rückvergütung er- 


gibt, x = 0,0625 berechnet wird. Es soll da- 


mit dem Umstand Rechnung getragen werden, 
daß die Berücksichtigurg des Blindverbrauchs 
bei cos p > 0,9 etwas zu ungünstig für das 
Werk ist. Wie von verschiedenen Seiten und 
auch von Herrn Bussmann selbst bemerkt 
wurde, kommt allerdings dadurch eine verschie- 
dene Bewertung des Blindverbrauchs für 
cos p > 0,8 zustande, je nachdem ein Ab- 
nehmer vorwiegend bei cos 0,8 arbeitet 
oder zeitweise mit kleinerem, zeitweise mit 
größerem cos m; in letzterem Falle wird der 
Blind verbrauch cos q > 0,8 höher bewertet! 

Die obige Darstellung soll nur eine Über- 
sicht über die Verhältnisse geben. Es soll nicht 
damit gesart sein, daßein Tarif mit Zuschlägen, 
wie sie die Tabelle ergibt, der richtige sei, ebenso 
wenig wie bei den Tarifen mit Höchstver- 
bra uechsmecaung oder Spitzenzählurg die tau- 
rächlichen DBeeinträchtigungen des Werks 
durch die zeitweise starke Belegung der Be- 
triebamitte] voll vergütet werden können. 

Es ist noch von Interesse, daß die Gl. (1) 
in die Form | 


2 [ 876057 + (1-2) #7] . (3 


übergeht, wenn von einem Solleistungsfaktor 
cos u = l ausgegangen wird; um zu den- 
selben Preisen wie bei dem Beispiel mit cas u 
= 0,8 zu gelangen, würde 2 = z (1 — 0,133) 
zu wählen sein, wonach p = 0,385 und ( — . 

= 0,615 wäre. Wollte man hiernach die Ver- 
gütung berechnen, so würde dabei vorwiegend 
der Schein verbrauch nnd nur in geringerem 
Maße der Wirkverbrauch zur Gelturg kommen. 
Die Gl. (3) ist die Formel, welche Arno seinen 
Zählern zugrunde gelegt hat, wobei er aber 


k gewählt hat. Der 


2 

„a3 und ( . 

Zähler von Arno zäblt die Summe von Wirk- 
verbrauch und Scheinverbrauch, wobei noch 
diese Größen mit willkürlichen Zahlenfaktoren 
multipliziert sird, was in Deutschland unge- 
setzlich ist. Überdies zeigt derselbe nur in 
einem gewissen Bereich von cos ꝙ richtig an. 
Ein Zähler, der den Scheinverbrauch richtig 
mißt, wäre der zweekmäßigste;; einen soleben 
gibt es aber bis jetzt nicht. Man könnte auch 
daran denken, Amperestundenzähler für Wech- 
relatrom zu verwenden und in Voltampere- 
stunden zu eichen, aber diese Zähler sind ziem- 
lich ungenaue Meßgeräte. Der Blindverbrauch- 
zähler aber zeigt den Blindverbrauch ebenso 
genan an wie der übliche Wirkverbrauchzähler 
den Wirkverbiauch. 


Herr Bußmann (Schlußwort mit Brief 
19. IV. 1919): Die überaus dankenswerten 
Ausführungen des Herrn Dr. Schering möchte 
ich durch einige wenige Worte ergänzen: 

Der ursprünglich vem R.W.E. festgesetzte 
Zuschlag von 1% bzw. 14 Pf je Blind- kWh, 
entsprechend 12,5 bzw. 6. 25 % bei 4 Pf Gmnd- 
preis, ist, wie ieh schon an anderer Stelle (vel. 
demnächstige Veröffentlichung in „El. Kraft- 


1— I= 


5 
—— 


8 2 F 
gp- gs — — 


| I9. Juni 1919. 


betr. u. Bahnen“) auseinandergesetzt habe, 
nicht ausreichend. Ich habe daher dort einen 
zuschlag von 25% und für den Leistungs- 
faktor cos y größer als 0,8 die Hälfte, d. i. 
12,5% in Vorschlag gebracht. 

Anderseits dürfte das von Herrn Dr. 


Schering angegebene Verhältnis von z = 7 


den tatsächlichen Verhältnissen nicht ganz 
entsprechen. Bei Großabnehmern, für die die 
Verrechnung der Blind-kWh doch vorwiegend 


in Frage kommt, ist mindestens ½. Unter 


Berücksichtigung dieser Anderungen ergibt sich 
nachstehende Zahlenreihe: 


Zuschlag in °, l 
nach Dr. Sch. nach R.W.E. 


— 9,375% 
o 


cos / 


or 
| 


- 


- v 2 2 


S SSS S SSS S — 
0 r 


228,5 


Wie hie raus zu ersehen, zeigen die vom 
R. W. E. gewählten Zuschläge recht gute Über- 
einstimmung mit den nach Dr. Schering als 
tatsächlich gegeben anzunehmenden Werten. 
Nur ist zu berücksichtigen, daß Dr. Schering 
für seine Berechnung eine konstante Strom- 
stärke J zugrunde gelegt hat. Im praktischen 
Betriebe wird man aber wohl vorwiegend mit 
konstanten Leistungen zu rechnen haben, so 
daß der höhere Anteil an den festen Kosten 
sowie die höheren Stromwärmeverluste bei un- 
günstigerer Phasenverschiebung nicht aus der 
Rechnung herausfallen. 


In Wirklichkeit werden also die durch den: 
schlechteren Leistungsfaktor hervorgeruſenen 
Mehraufwendungen noch höher sein, als die 
Berechnungen von Dr. Schering ergeben. 
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Westinghouse - Gesellschaft, 
. ‚Seiner 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


5 Hochschulnachrichten. Sir E. Rutherford, 
en bisher Professor der Physik an der Universität 


Manchester, wurde zum Cavendish-Professor für 
Experimentalphysik an der Universität Cam- 
bridge (England) ernannt. — Dr. H. Paweck, 
a. 0. Professor an der Technischen Hochschule 
Wien, wurde zum ordentlichen Professor der 
technischen Elektrochemie an der gleichen Hoch- 


„ schule ernannt. 


Habilitierungen. Dr. P. Epstein, früher 
an der Universität Moskau, habilitierte sich an 


a `- der Universität Zürich für Physik. 


Auszeichnungen. Das American Institute 


of Electrical Engineers verlieh die Edison-Me- 


- daille an B. Chefingenieur der 
in Anerkennung 


‘erdienste um die Konstruktion elektri- 


G. Lamme, 


scher Maschinen. 


87 Jahren der Be 
...Ernecke, 
Berlin-Tempelhof. 


r. 
— 


S 
=. 


jer Abdruck 


F. Ernecke 5. Am l. Mai starb im Alter von 
gründer der Firma Ferdinand 


Fabrik physikalischer Apparate in 


R. Wilke, Vorsteher der kaufmännischen 
Bureaus der städtischen Gas-, Wasser- und 


Elektrizitäts werke Elberfeld, wurde zum kauf- 


männischen Direktor der städtischen Gas-, 
asser- und Elektrizitätswerke in Magdeburg 
berufen und trat diese Stellung am I. Juni an. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


eingehender Briefe erfolgt nach dem Rr- 
essen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


bor die Grenzen der Kraftübertragung durch 
Wechselströme. 


Die interessanten und zeitgemäßen Aus- 


hrungen des Herrn Dr. M. DOLIVO - DOBRO - 


3 LSKY 


in der „ETZ“ 1919 S. 1 sowie die 


t 3. 84 wiedergegebenen Erörterungen, dic 
h an den Vortrag knüpften, bedürfen m. E. 
ch mehreren Richtungen hin der Ergänzung. 


t 


Recht ist auf die Vorteile hingewiesen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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worden, die die Anwendung des hochgespann- 
ten Gleichstromsin der Elektrizitätegroßwirt- 
schaft bieten dürfte, so daß man ruhıg densel- 
ben hier als die Stromart der Zukunft bezeich- 
nen kann. ` 

Jene Ansicht, die hierbei die Verwendung 
der Erdrückleitung vorschlug, erscheint mir 
aber vom praktischen Standpunkt aus als 
höchst bedenklich. Es ist dann insbesondere 
mit den elektrolytischen Wirkungen des Stro- 
mes zu rechnen, wenn auch die in Betracht 
kommenden Stromstärken verhältnismäßig 
klein sein werden. Wichtig erscheint mir fer- 
nerim Zusammenhang damit das Studium der 
Frage, ob nicht unter der Wirkung des hoch- 

espannten Gleichstroms das Dielektrikum des 

abels mit der Zeit sich hinsichtlich seiner 
man Festigkeit nachteilig verändern 
wird. 

Unklar ist noch, wie man sich die Be- 
schaffenheit der Zutlußpunkte bei Verwen- 
dung der Erdleitung vorstellt. Mit der vorge- 
schlagenen Verlegung derselben „weit abseits 
der Städte“ dürfte wohl wenig gedient sein, 
da der „Spannungstrichter“ beim Erdungs- 
punkt entsprechend dem hohen Potential 
auch ein sehr großer sein wirdi). Diese Nach- 
teile der Erdrückleitung können somit durch 
die ge priesenen Vorteile derselben in keiner 
Weise aufgewogen werden!) 

In Ergänzung zu den Mitteilungen über Be- 
triebsertahrungen bei der Lauchhammerschen 
110 kV-Anlage verweise ich auch auf meinen 


Bericht über die 140 kV-Anlage am Au-Sable- 


Flusse (,, ETZ“ 1913 S 1468, nach Electr. 
World), welcher den schädlichen Einfluß des 
Kondensatoreffekts der Fernleitungen sowie 
die Wichtigkeit seiner Kompensation bei 
"Wechselstromanlagen durch die induktive Be- 
lastung derselben gleichfalls in drastischer 
Weise bestätigt. ` 
Bodenbach a. Elbe, d. 1. TTI. 1919. 
Gustav W. Meyer. 


Über Ermüdungsmessungen an Selenzellen. 


Die Mitteilungen des Herrn FRITZ KÖHLER 
in der „ETZ“ 1919, S. 104, über Versuche, 
Selenzellen zu praktischen Lichtmessungen da- 
durch verwendbar zu machen, daß nach jeder 
Belichtung eine längere Ruhezeit eingeschaltet 
wird, veranlassen uns, darauf hinzuweisen, 
daß eine ähnliche Meg methode schon im Jahre 
1906 von TORDA im „Electrician““ Bd. 56, 
S. 1042, vorgeschlagen wurde. TORDA ver- 
wendet für Glühlampen messungen einen Blen- 
den verschlug, der nach jeder Belichtung von 
ungefähr 2 s selbsttätig für die Dauer von 
40 s verriegelt wird, in welcher Zeit die von 
TORDA benutzte Sele nzelle sich genügend erholt. 
Die genaue Beurteilung der von Herrn KÖHLER 
angetührten Meßergebnisse wird leider durch 
den Umstand erschwert, daß als Maß tür die 
Widerstandsänderung der Zellen nur die Ska- 
lenteile angeführt werden, um welche das 
Galvanometer in der Brückenschaltung aus- 
schlug. Bei Arbeiten physikalischer Art findet 
man häufig, daß die Ergebnisse nicht auf die 
richtigen Einheiten zurückgeführt werden, son- 
dern in irgend einer beliebigen Einheit ange- 
geben sind, aus denen die wahren Größen 
später nicht mehr berechnet werden können, 
weil die Konstanten der Meßanordnung nicht 
angegeben sind. Hierzu tritt nun bei der Ar- 
beit von KÖHLER noch der störende Umstand 
hinzu, daß die Angabe in Skalenteilen den Ver- 
lauf der Kurven vollständig von dem verschie- 
den macht, den man erhalten würde, wenn die 
Ergebnisse sämtlich auf den Zellenwiderstand 
in Ohm umgerechnet wären. 


Frankfurt a. M., 23. IV. 1919. 
Dr.-Ing. Schneider & Co. 


Beobachtung über den spezifischen Widerstand 
von Aluminium. 


Auf S. 150 der „ETZ.“ 1919 berichten 
W. JAEGER und K. SCHEEL über den spezifischen 
Widerstand und den Temperaturkoetfizienten 
desselben bei Aluminium. Es werden Werte 
mitgeteilt, die an Drahr in hartgezogenem 
Zustande sowie nach dreistündiger Erwärmung 
desselben: auf 500° erhalten wurden. Die 


—,— 


1) Vgl. H. Behrend, „Ladeströme und Schutz- 
erdungen in Uberlandzentralen“. „ETZ“ 1917, S. 329. 

2, Bei dem Projekt der Übertragung von 12000 kW 
vom Trollhätta-Kraftwerk des schwedischen Staates nach 
an (Luftlinie 360 km) hat man bei Verwendung 
von 90 kV-Gleichstrom sogar bei Benutzung der Krrdrück- 
leitung eine Ersparnis von 19 Mill. M gegenüber der 
Doppelleitung herausgerechnet. (Vgl. den Artikel „Inter- 
national skandinavian transmission system“ in „Electr. 
World“ Bd. 61, 1913, S. 294; auch den Artikel des Verfassers 
„Fortschritte im Bau elektrischer Leitungsnetze“ im 
„Helios“ 1913, 8. 470.) 


1919, Heft 25. 
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aderüng, des spezifischen Widerstandes so- 
wie des Temperaturkoeffizienten nach dieser 
Erwärmung ist gering. Der spezifische Wider- 
stand hat sich im Höchstfalle um 2% verklei- 
nert, der Temperaturkoeffizient ist teils größer 
teils kleiner geworden. Dadurch könnte der 
Eindruck erweckt werden, als wenn die Er- 
wärmung des hartgezogenen Materials über- 
haupt keine Änderung in den elektrischen 
Eigenschaften hervorrufen würde. Dem ist 
a ber nicht so, wie der Verfasser durch Mes- 
sungen an hartgewalztem Aluminiumblech 
nachgewiesen hat 1). Danach findet durch 
die Erwärmung eine Erhöhung der Leitfähig - 
keit und des Tempera turkoeffi zienten statt, 
die aber durch Steigerung der Erwärmungs- 
temperatur über den Rekristallisierungspunkt 
wieder mehr oder weniger rückgängig gemacht 
wird?). 

Da es nicht ohne Interesse sein dürfte, 
die damaligen Messungen mit den jetzt aus- 
geführten zu vergleichen, so sei nachstehend 
eine Zahlentafel der Arbeit mitgeteilt. 


Änderung der Leitfähigkeit. 


Bei einer Erhitzungszeit z von 


Erhitzungs- 

temperatur? | 15 min 30 min 60 min 120 min 
oC % % 0% % 
160 1,16 1,78 2,11 2, 94 
180 2, 40 3, 48 3,70 3, 95 
200 3,18 4,05 5,08 5,31 
215 4, 40 4,70 5,69 6,31 
230 4,74 5,66 5,89 6,48 
250 5,81 6,39 6,48 6,56 
270 6,61 6,70 6,81 6,94 


Das benutzte Material war Handelsware 
mit 1,2% Verunreinigungen. Die nach 
zweistündiger Erwärmung auf 2700 erhaltene 
größte Verbesserung des Leitvermögens be- 
trug nahezu 7%. Auf die mögliche technische 
Bedeutung dieser Erscheinung wurde damals 
hingewiesen, und eine bedeutende Aluminium- 
fabrik hat sich die Ergebnisse der Messungen 
zunutze gemacht. 

Einen analogen Verlauf zeigt das Kupfer, 
wie der Verfasser in seiner Dissertation, 
Darmstadt 1909 (Dingl. Polytechn. Jour. 19 09- 
S. 737ff.) gezeigt hat. Bei der günstigsten An- 
laßtemperatur von etwa 350° wurde eine Er- 
höhung der Leitfähigkeit von nahezu 3% er. 
zielt. Bei der gleichen Temperatur erreicht 
auch der gleichsinnig sich ändernde Tempera- 
turkoeffizient seinen höchsten Wert. (Siehe 
Abb. 6 und 7 a. a. O.) Dort wurde auch zu- 
erst der Zusammenhang dieser Anderung der 
elektrischen und mechanischen Eigenschaften 
mit dem Gefüge nachgewiesen. Die mitgeteilten 
Mi krophotogramme zeigen die mit der Er- 
wärmung Hand in Hand gehende Re kristalli- 
sation des durch das Hartziehen niederge - 
brochenen Gefüges. 


Für Aluminium ist es seinerzeit dem Ver- 
fasser leider nicht gelungen, eine Struktur- 
änderung nach dem Anlassen auf 270°, die 
Temperatur der größten Leitfähigkeitsände- 
rung, nachzuweisen. Auch die Abb. 1 und 2 
der Arbeit von HOLBORN lassen Strukturunter- 
schiede zwischen dem nicht angelassenen und 
dem angelassenen Metall nicht erkennen. 


Berlin, 12. V. 1919. H. Gewecke. 


Erwiderung. 


Wie Herr GEWECKE selbst in einer An- 
merkung seiner Zuschrift bemerkt, enthält der 
zweite Artikel unseres Aufsatzes „Versuche 
über Aluminium‘‘ die Verbesserung der Leit- 
fähigkeit dieses Metalls durch Anlassen. Die- 
ser zweite Artikel geht weiter als der Aufsatz 
des Herrn GEWECKE, indem dort auch Er- 
wärmungen über 3000 behandelt werden, 
welche die Leitfähigkeiten wiederum ver- 
schlechtern. Damit wird die Erscheinung, daß 
die Leitfähigkeit nach der Erwärmung auf 
5000 annähernd dieselbe ist wie anfangs vor 
jedem Anlassen, in das richtige Licht gesetzt 
und jeder falschen Auffassung vorgebeugt. 

Charlottenburg, 5. VI. 1919. 


Jaeger, Scheel, Holborn. 


nn nn 


) H.Gewecke: „Über die Erhöhun 
fähigkeit von Reinaluminium“, „Zeitschr. des 


der Leit- 
. D. I.“ 1918, 


2) Übrigens weist auch Holborn in einer an die 
von Jäger und Scheel sich anschließenden Mitteilung 
auf diesen Verlauf hin. „ETZ“ 1919, 8. 151. 


Fragekasten für Bezugsquellen.” 


Frage 10. Wer liefert Heizkörper für 
elektrische Heiz- und Kochapparate ! 


esse 


HANDELSTEIL. 


Die Verstaatlichung der ungarischen 
Wirtschaft. 

Bekanntlich hat eine am 22. Ill. 1919 
vom Kommandeur der in Ungarn stehenden 
Eutentearmee erlassene Aullorderung zur 
Zurücknahme der Truppen auf eine neue 
5 die ungarische Regierung 
zur Demission und zur Übergabe der Herr- 
schaft an das Proletariat veranlaßt. Von 
der durch die Parteien daraufhin organisierten 
revolutionären Räteregierung ist dann sofort 
in weitgehendem Maße das Lxperiment einer 
Sozialisierung der Produktionsmittel 
in Angriff genommen und, angeblich lediglich 
im Iuteresse des Staatswohles, ohne Rücksicht 
auf die eigenartige, solchen Bestrebungen 
jedoch kei neswegs günstige soziale Struktur 
des Landes rigoros weitergeführt worden“). 
In einem Lande, das seinen Wohlstand bisher 
vornehmlich dem Ackerbau verdankte, war 
es Hauptziel der neuen Wirtschaftsordnung, 
die landwirtschaftliche Produktion zu 
heben. Da der Großgrundbesitz alle Voll- 
endung einer modernen Ag ri kultur besitzt, 
die Kleinbauern dagegen noch mit den primi- 
ti vsten Mitteln arbeiten, hat man ersteren nach 
der Flucht vieler Magnaten meist unter ent- 
schädigungsloser Beschlagnahme in den Besitz 


des Staates übergeführt, die bisherigen Guts- 


angestellten als Staatsbeamte übernommen; 
im übrigen wird zielbewußt auf die Aus- 
rottung des freien Bauern hingewirkt. Mitt- 
lere Besitzer von Grund und Bauernhöten 
haben sich nach Zusammenlegung ihrer Güter 
als Staatsbeamte anstellen lassen; neu ein- 
geführte Banknoten dienen zur Bezahlung 
der Betriebss pesen und zur Beschaffung von 
Geräten. Dadurch, daß der staatlich be- 
wirtschaftete Großgrundbesitz diktatorisch 
die Marktpreise bestimmt, wird dem weniger 
rationell arbeitenden Kleinbauern die Ver- 
dienstmöglichkeit genommen und sein Ver- 
schwinden vorbereitet, Strenge Verfügungen 
. dafür, daß auf dem Lande gearbeitet 
wir 

Auch für die Sozialisierung der erst 
seit einigen Jahrzehnten entwickelten, stark 
von den Banken beherrschten Industrie ist 
die Erhöhung der Produktion leitender Ge- 
sichtspunkt. Um vor allen Dingen Roh- 
material zu beschaffen, sind bisher von den 
Besitzern aus Konkurrenzgründen nicht aus- 
genutzte Erzgruben und Kohlenbergwerke 
unter staatlicher Regie eröffnet worden. Von 
den bestehenden Verarbeitungsbetrieben wer- 


den zunächst nur die wichtigsten aufrecht er- 


halten, während eine Reihe von Betrieben 
erster Notwendigkeit, die aus Mangel an 
Personal oder Geld die Arbeit eingestellt 
hatten, als staatliche Unternehmungen wieder 
in Gang gesetzt worden sind. Die Betriebe 
als solche ändert man meistens nicht; 
bisherigen Inhaber wird der Wert seiner 
Fabrik auf einem gesperrten Bankkonto 
gutgeschrieben, er selbst, soweit er persönlich 
Leiter war, als Staatsbeamter mit maximal 
3000 K monatlich angestellt und in seinen 
Entscheidungen nicht beschränkt. Seine 
Machtbefugnisse umfassen auch weiter alle 
Produktionsangelegenheiten, nicht aber die 
Lohnfrage, die inzwischen durch ein staat- 
liches Tarifgesetz geregelt und von der 
Fabrikleitung unabhängig gemacht worden 
ist. Wo Betriebsräte bestehen, und das ist 
nur in einigen Werken der Fall, werden sie 
meist von Kopfarbeitern gebildet; als soziali- 
sierter Musterbetrieb hat die Glühlampen- 
fabrik in Ujpest mit 3500 Arbeitern einen 
siebengliedrigen Betriebsrat, ın dem vier 
Kopfarbeiter tätig sind. Oberan’ wo die 
Rohmaterialien es zulassen, wird in den 
Fabriken gearbeitet, Streiks sind strengstens 
verboten; Arbeitslosen wird eine Tätigkeit 
zugewiesen, die sie annehmen müssen:). 
Erheblichen Widerstand fand die Soziali- 
sierung bei den Kaufleuten. Als infolge 
zunächst angewandter Gewalt auf diesem Ge. 
biet die größte Verwirrung drohte, wurden zu- 
erst die Großbetriebe sozialisiert; man schrieb 
den Wert des Warenlagers dem bisherigen 
Inhaber auf der Bank gut, ließ einen Betriebs- 
rat wählen, der aus sich die Geschäftsleitung 
von zwei Mitgliedern ernannte, deren eines 


1) Wir folgen hier den Ausführungen eines von der 
„Weltwirtschafts - Zeitung“ nach Budapest entsandten 
Sonderberichterstatters. 

Noch vor dem Auftreten der Rorera erung haben 
die Beamten und Arbeiter der Ganzschen Elektrieci- 
täta- A. G. Budapest, durch Absetzung des technischen 
Leiters und Ur anisation einen Vertrauensmännerkolle- 
giums die Sozialisierung des Unternehmens in die Hand 
genommen. 


dem 
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der 8 Inhaber sein muß. Die mitt- 
leren Kautleute werden angehalten, ihre 
Betriebe zusammenzulegen. Sie finden dann 
an den sich vielfach, besonders in den kleinen 
Städten, bildenden Warenhäusern als Beamte 
Beschältigung. Das Los der kleinen Kauf- 
leute ist dem der Kleinbauern ähnlich, man 
überläßt sie ihrem Schicksal. 
Wie die Besitzenden, 


BO wird 


auch die Arbeiterklasse „zum Wohle 


des Staates“ ausgebeutet. Wenngleich 
tür eine gänzlich vernichtete Wirtschaft in 
solcher Retorm gewisse Zukuntismöglich- 
keiten liegen, so erscheint es anderseits 
fast ausgeschlossen, ein in dieser Weise gewalt- 
sam geschaffenes System einmal wieder rück- 
gängig zu machen. Olfenbar baut die Räte- 
regierung auch hierauf, wenn sie trotz ihr dro- 
hender Gefahren die rücksichtslos und durch- 
aus diktatorisch unternommene Erneuerung 
des Wirtschaftslebens in ihrem Sinne durcu 
zahllose, bis in alle Kleinigkeiten greifende 
Verfügungen weiter verfolgt. Wir sind mit 
Dr. Stolper!) der Ansicht, daß ihre Maß- 
nahmen den Eindruck eines wir khchkeits- 
-tremden Doktrinarismus machen, der sich 
aus dem intellektuellen Charakter der meisten 
‚ Regierungsmitglieder erklärt. Es tehit der 
Geist der Freiheit, in dem allein eine gesunde 
Neuordnung begründet werden kann. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Bergmann-Eleitricitäts- Werke A.G., Ber- 
lin’). Im Geschalisjaur 1918, dad uoch meul 
als das Vorjahr unter den mannigiachen kın- 
wırkungen des Kriege» und seiner wırtschalt- 
lichen Folgen stana, betrug der Absatz an 
normaler Priedens produktion 60 % des Ge- 
sa mtumsa tzes und erstreckte sich aui die Ge- 
biete der Pri vatindustrie und Landwirtschaft. 
Mangels erster tecunischer Hulskrätte mußte 
die Gesellschaft von der Ausarbeitung neuc: 
Verwendungsarten der Elektrizirät absehen. 
Sıe nat eine vom badischen Staat in Aultiag 
gegebene 100 k V-Anlage tür das Murg werk be- 
Iriedigend durchgelührt und weitere delartige 
Bauwerke in Ausführung genommen. Dus 
Problem zweckmäßiger Ausnutzung verlüg- 
barer Brennstoffe zur Elektrizitatserzeug ung 
wurde weiter entwickelt. Eine große elekr- 
sche Schnellzugsiokomotive, die erste einer 
Reihe von 14, die nunmehr rertiggestelli wer- 
den können, ist seit längerer Zeit in erfolg- 
reichem Dauerbetrieb. Das Auslandsge- 
sohätt ließ sich nicht im Verhältnis zur Nach- 
trage behandeln. Die politische Umwälzung 
hat mit ihren wirtschaftlichen Konsequenzen 
die Herstellungs kosten aller Fabrikate so be- 
einflußt, daß die Frage der Konkurrenziähig- 
keit, namentlich für das Austuhlgeschäit, 
ernste Beachtung verdient. Bei der Umsrel- 
lung aut die Friedensarbeit ist die Ausschei- 
dung einer großen Anzahl von Arbeilsmaschi- 
nen, anderseits eine umtang reiche Wiederher- 
stellung zahlreicher Werkzeug maschinen und 
Einrichtungen notwendig geworden. Der 
Geschäftsgewinn betragt nach Abzug der 
Fa brikunkosten 23 135 669 M (21 598 909 
i. V.). Nach Abzug von 8 394 513 M General- 
unkosten (5 530 614 i. V.) und von 2 578 716 M 
Abschreibungen aut Anlage konten (5 075 488 
i. V.) sowie der Rückstellungen und Zuwen- 
dungen im Betrage von 5,560 Mul. M (4,360 
i. V.) verbleiben 7 149 851 M Überschuß 
(7 115 948 i. V.), aus dem wieder 12% Divi- 
dende aut unverändert 47,75 Mul. M Ak- 
tienka pital gezahlt werden sollen; 581314 M 
trägt die Gesellschaft vor. Die sterreichi- 
sche Bergmann-Elektricitäts- Werke 
G. m. b. H. hat ein beiriedigendes Resultat 
erzielt und war z. Zt. des Berichtes ausreichend 
beschäftigt. Bei der Berıgmann-Elektrici- 
täts -Unternehmungen A. G. fand der 
letztjährige Verlust Deckung; 19 038 M trug 
sie als Gewinn vor. Die Ubèerland zentrale 
Westpreußen G. m. b. H. entwickelt sich 
weiter, dagegen haben sich die ungünstigen 

etriebs verhältnisse der Bayerischen Über- 
landzentrale A. G. nicht gebessert. Die 
Aufwendungen für Angestellte erforderten im 
Berichtsiahre 5,096 Mill. M gegen 1,920 i. V. 

In der Bilanz hat sich das Beteiligungs- 
konto von 7,891 Mill. M auf 9, 299 erhöht; zu 
diesem Zuwachs gehört 1 Mill. M voll einge- 
za hl tes Gesellschaftskapital der in München 
gegründeten Bayerischen Bergmann- 
werke G. m. b. H. Der Effe ktenbesitz beträgt 
infolge Kriegsanleihezzeichnung und Ankauis 
unverzinslicher Schatzanweisungen jetzt 
44,668 Mill. M (30, 728 i. V.), das Bankguthaben 
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nunmehr 17,141 Mill. M (26,015 i. V.). 33,977 
Mill. M Debitoren (30, 120 i. V.) stehen 22, 516 
Mill. M Kreditoren gegenüber (16 548 i. V.). 
Der Wert der Warenbestände hat sich bei 
16,119 Mill. M nur unbedeutend verringert. 
In der General versammlung (2. VI. 1919) 
wurde mitgeteilt, daß der Gesamtbesitz von 
4 Mill. K der durch die politische Entwick- 
lung Österreich-Ungarns mit dem Boden- 
bacher Werk in eine ungünstige Lage ge- 
kommenen Österreichischen Bergmann- 
Elektrizitäts-Werke an die Kri2ik-A.G. 
> unter voller Haftung der Prager Kredit- 
aak verkauft worden sei, und daß sich die 
ehe mit 3 Mill. Kan letztgenanntem 
Unternehmen durch Übernahme von Aktien 
beteiligt habe. Der in Markwährung verein- 
barte Kaufpreis entspreche bezüglich der Ge- 
stehungskosten den heutigen Verhältnissen 
und lasse einen angemessenen Gewinn gegen- 
über dem Buchwert. Der Verdienst dermit 
Aufträgen auf längere Zeit versehenen Be. 
richterstatterin im ersten Vierteljahr 
1919 sei gleich Null. Zurzeit beschāftige 
sie ungefähr 8400 Arbeiter und 1600 Beamte; 
die Leistungen hätten sich etwas gehoben. 


Elektrizitäts-A.G. vorm. W. Lahmeyer 
& Co., Frankfurt a. M.!). Die Stromerzeugung 
der der Gerxellschait nahestehenden Elek- 
trizitätswerke hat im Geschäftsjahr 1918/19 
weiter zugenommen oder doch ungetähr die 
Vorjabrshöhe erreicht. Diese Steigerung ist 
auch durch den starken Rückgang im rbeits- 
bezuge vieler Industrieanschlürrte nach den 
politischen Umwälzungen nicht auigehoben 
worden. Die Straßenbahnen zeigten gleich- 
falls eine weitere Zunahme der Frequenz, 
gleichzeitig aber auch eine verstärkte n- 
spruchung des Materials und der Betriebsein- 
rıchtungen, der durch größere Abschreibungen 
oder Erneuerungsrücklagen Rechnung ge- 
tragen werden mußte. Iniolge der wachsenden 
una zuletzt über ein erträgliches Maß hinaus- 
gehenden Ausgaben für alle Betriebsmate- 
rialien wie auch tür Gehälter und Löhne (unter 
erheblicher Verkürzung der Arbeitszeit) sind 
die Überschüsse der Unternehmungen nicht 
im Verhältnis zu deren sonstiger Entwicklung 
gestiegen. „Die Ausgabenver mehrung 
konnte nur durch entsprechende Erhöhung 
aller Strom- und Fahrpreise einigermaßen 
ausgeglichen werden; sie stellt sich in dieser 
Wechselwirkung als eine Sch raube ohne 
Ende dar, welche jetzt schon die Strompreise 
jür Beleuchtung und Klein krait wieder auf 
eine Höhe gebracht hat, welche derjenigen bei 
Einführung der elektrischen Beleuchtung vor 
ungetähr 30 Jahren entspricht und sie vieltach 
noch überschreitet. Da für diese Preiserhöhun- 
gen immer die Zustimmung der Konzessions- 
gemeinden und bei den Großkrattabschlüssen 
diejenigen der Stromabnehmer sowie bei den 
Straßenbahnen auch die der Autsicht-behör- 
den erforderlich waren, so konnten die ge- 
steigerten Ausgaben meistens erst mit erheb- 
licher Verzögerung und z. T auch nicht voll- 
ständig ausgeglichen werden. Besonders ver- 
hängmsvoll ist dies bei den Straßenbahnen, 
bei welchen außerdem die Fahrpreiserhöhun- 
gen die Mehrausgaben sowieso vieliach nicht 
zu decken vermögen und schließlich auch zu 
einer Abnahme des Verkehrs führen müssen. 
Der von der Berichterstatterin erzielte 
Überschuß beträgt 2 848 811 M (2 687 736 
5 V.), die Dividende stellt sich wieder auf 
8% bei unverändert 40 Mil. MAktienkapi- 
tal. In der Bilanz haben Vorschüsse und 
verschiedene Schuldner, hauptsächlich durch 
die im Laufe des Jahres den Tochtergesell- 
schaften gewährten Vorschüsse, sich auf 
18,045 Mill. M (12,971 i. V.) erhöht. Daraus 
und aus der Verringerung der Gläubigerrunme 
von 5,800 auf 3,533 Mil. M resultiert ein 
Zurückgehen des Bankguthabens von 15,193 
auf 5,647 Mill. M. Der Bericht enthält beach- 
tenzwerte Bemerkungen zur Frage der Ver- 
gesellschaftung der Betriebe, die wir 
auf S. 302 in extenso wiedergeben. 


rschberger Thalbahn A.G., Hirschberg 
i. Seht Im Betrie 'bsjahr 1918 sind um 30% 
weniger, u. zw. nn a arte nn 
worden (0,868 i. V.) ie Frequenz v - 
gerte ao 2 etwa 7% von 2,790 Mill. Per- 
sonen auf 2,587. EN wurden die Tarife 
erhöht. Der Anschlußwert des Elektrizi- 
tätswerkes hat sich ein wenig gehoben. Aus 
dem 102179 M betragenden Reingewinn 
(103 241 i. V.) folgen wieder 5% Di vıdende. 
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Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren!). 


Die Verwendung des Schwachstromes 
sur Nachrichtenübermittlung an der Front?). 


Im deutsch-französischen Kriege 
1870/71 beschränkte sich die Verwendung des 
Schwachstromes, dem damaligen Stande dieser 
Technik entsprechend, nur auf den Betrieb 
von Morsetelegraphenapparaten und die Be- 
tätigung von Anruf- bzw. Alarmklingeln. Die 
Telegraphenanlagen wurden von Beamten der 
Btaatstelegraphenverwaltung errichtet und be- 
trieben; eine eigentliche, militärische Fach- 
truppe bestand noch nicht. Sie erübrigte sich 
such; waren doch während des ganzen Feld- 
zuges kaum mehr als 400 stationäre und trag- 
bare Telegraphenapparate in Betrieb. 

Wurde auch der Morseapparat für den 
Feldgebrauch verbessert, eine kleinere Type 
diente als Kavallerietelegraph, so war die Ver- 
“ wendungsmöglichkeit immerhin beschränkt 
durch den Umfang und die Schwere der Appa- 
rate, der Batterien und des Leitungsmaterials. 

Erst durch die Erfindung des Telephons stand 
= ein Verkehrsmittel zur Verfügung, dessen An- 
wendung für den militärischen Nachrichten- 
dienst besonders geeignet schien. Die Erfah- 
rangen, die im Weltkriege mit dem Fernsprecher 
gemacht wurden, haben diese Annahme nicht 
nur bestätigt, sondern auch bewiesen, daß der 

Fernsprecher unter all den zur Verwendung ge- 

kommenen Nachrichtenmitteln die wichtigste 

Rolle gespielt hat. Aber auch die Telegraphie 

leistete im Kriege infolge der in letzter Zeit er- 

zielten Verbesserungen und der Schaffulig 
neuer Systeme außerordentlich gute Dienste. 
Bei Beginn des Weltkrieges 1914 

hielt man mit den vorhandenen Einrichtungen 

die technische Entwicklung des Nachrichten- 
gerätes allgemein für abgeschlossen. Das Heer 


verfügte über geschulte Fachtruppen, und ein 


großer Teil der Offiziere war bereits auf der 
Militärtechnischen Akademie mit den bei der 
deutschen Reichs-Telegraphenverwaltung in 
Verwendung stehenden Einrichtungen ver- 
traut gemacht worden, um sie in den Stand zu 
setzen, im Bedarfsfalle sich auch deren Ein- 
richtungen ohne besondere Schwierigkeiten 
bedienen zu können. Auf die Anwendung der 
Drahttelegra phie legte man freilich keinen 
Wert mehr, von der Annahme ausgehend, mit 
dem Fernsprecher und der drahtlosen Tele- 
graphie allein auskommen zu können. Der Ver- 
lauf des Krieges zeigte jedoch bald, daß das 
vorhandene Gerät sowohl der Zahl nach als 
auch hinsichtlich seiner technischen“ Beschaf- 
fenheit bei weitem nicht den Anforderungen 
entsprach, die ein jahrelanger Krieg auf ausge- 
dehnten Kampfplätzen an die Nachrichten- 
mittel stellt. Dazu kamen noch die unter- 
schiedlichen klimatischen und örtlichen Be- 
diugungen, denen das Gerät auf den einzelnen 
Kriegsschauplätzen unterlag; man vergegen- 
wärtige sich nur die krassen Gegensätze zwi- 
schen dem flandrischen Sumpfgelände und 
dem albanischen Gebirge oder zwischen Ruß- 
lands Schneefeldern und den Wüsten Syriens. 
Dann bot auch die sachgemäße Ausbildung der 
Bedienungsmannschaften mit zunehmender 


1 anch EI 1019. 8. 7. 89, 118, 187. 149, 161, 185. 
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Kriegsdauer stetig wachsende Schwierigkeiten; 
bald sah man sich gezwungen, mangelhaft oder 
gar nicht mehr geschulte Leute zum Dienst 
heranzuziehen. Demzufolge mußten die Ein- 


richtungen vereinfacht und widerstandsfähiger 


gestaltet werden, Doch damit nicht genug! 
Es traten Änderungen in der Kriegsführung ein, 
neue Kampfmittel und Methoden wurden ein- 
geführt, teils der eigenen Initiative entsprun- 
gen, teils durch Maßnahmen des Gegners ver- 
anlaßt. 


Die Kriegsorganisation des mili- 
tärischen Nachrichtenwesens sieht zwei 
Hauptverkehrsgebiete vor, das Etappen- 
gebiet und das Operationsgebiet. Letzteres 
gliedert sich in die eigentliche Kampfzone und 
die rückwärtige Zone. Die Kampfzone reicht 
von den vordersten Gräben bis zu der Divi- 
sion, wo die rückwärtige Zone beginnt, in der 
das Generalkommando und das Armee-Ober- 
kommando untergebracht sind. Dann folgt das 
Etappengebiet mit den Sitzen der Heeresgruppe 
und des Großen Hauptquartiers (Oberste 
Heeresleitung). Naturgemäß wird auch das 
Heimatsgebiet im Anschluß an die Etappe in 
die Kriegsorganisation mit einbezogen. 


Die Nachrichtenübermittlung in dem 
Etappengebiet. 


Da die Etappe nicht nur mit den in ien 
Gebiet liegenden, sondern auch mit den mili- 
tärischen Dienststellen der Heimat dauernd in 
Verbindung L'eiben mußte, so war es durchaus 
zweckmäßig, für den Telegraphen- und Fern- 
sprechverkehr sich der in der Heimat üblichen 
Einrichtungen zu bedienen. Hatte anfänglich 
die Heeresverwaltung genügend Fachpersonal 
von der Reichs- Telegraphenverwaltung zur 
Verfügung gestellt bekommen, so mußte 
mit zunehmendem Verkehr die Truppe die 
Leute zur Bedienung selbst stellen, was die 
Ausbildung zahlreicher Mannschaften erfor- 
derlich machte. 


Telegra phie. Zur Bewältigung des um- 
fangreichen Verkehrs wurde auf den Haupt- 
leitungen zunächst der Hughes-Typendrucker 
(Fernschreiber) in Benutzung genommen und 
der Klopfer als Verständigungsmittel auf den 
Verbindungsleitungen zwischen den Armee- 
Oberkommandos und den Generalkommandos, 
teilweise auch für den Verkehr mit den Divi- 
sionen verwendet. 

Dem Großen Hauptquartier stand neben 
dem Hughesapparat auch der Siemens- Schnell- 


telegraph für den direkten Verkehr mit Berlin 


zur Verfügung. Seine hohe Leistungsfähigkeit, 
600 bis 700 Buchstaben in der Minute (in Gegen- 
sprechschaltung das Doppelte) veranlaßte bald 
seine allgemeine Einführung in das Feldnach- 
richtenwesen und führte zu einer ungeahnten 


Ausdehnung des Schnelltelegraphenverkehrs 


auf den Hauptleitungen der besetzten Gebiete 
in Frankreich, Belgien, Rußland, Polen, der 
Ukraine und Rumänien sowie mit den Ländern 
unserer Verbündeten Österreich-Ungarn, Bul- 
garien und der Türkei. Der Verkehr zwischen 
Aleppo in Kleinasien und Hamburg zeigte die 
großen Vorzüge des Schnelltelegraphen, 
Aber auch die Zahl der in Betrieb ge- 
nommenen Hughesapparate stieg außerordent- 
lich. Eine Rekordleistung war der einwand- 


freie direkte Verkehr auf der Leitung Hamburg 


—Bagdad, mit Relaisübertragung in Budapest 
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- Orsova - Sofia Adrianopel — Konstantinopel 
— Konia — Aleppo — Mossul. 

Die nach der Besetzung Serbiens einge- 
richtete Hughesleitung Berlin—Athen besaß 
Relaisübertragung in Budapest eee —. 
Monastir. 

Die Eigenschaft des Hughesapparates, so- 
fort lesbare Telegramme in Typenschrift zu 
übermitteln, führte bald dazu, ihn auch auf 
den Verbindungsleitungen zwischen Armee- 
Oberkommando, Generalkommando und Di- 
vision an Stelle des Klopfers mit Vorteil zu 
verwenden. 

Auf den Strecken des weitverzweigten 
Militäreisenbahnnetzes in den besetzten Ge- 
bieten war der Morseapparat das wichtigste 
Verständigungsmittel für die glatte Abwick- 
lung des Zugverkehrs. Anfänglich hielt man 
die Verwendung des Fernsprechers auch für 
diesen Zweck für ausreichend, aber die Un- 
sicherheit in der mündlichen Übertragung der 
für den Fahrdienst nötigen Meldungen sowie 
die Unmöglichkeit jeglicher späteren Kontrolle 
erforderten dringend die Inbetriebnahme eines 
geeigneten Telegraphenapparates. ` Es lag 
daher nahe, auf das bei der . preußisch- hessi- 
schen Staatsbahnverwaltung seit Jahrzehnten 
in Benutzung stehende Morseschreibwerk für 
Ruhestrom zurückzugreifen. Dieses Apparat- 
system umfaßt Normalfarbschreiber, Strom- 
feinzeiger (Milliamperemeter), Taste, Ortsstrom- 
schließer (Dosenrelais) und Luftleerblitz- 
ableiter für 2 Leitungen mit Abschmelzsiche- 
rungen und Umschalter auf gemeinsamem 
Grundbrett mit horizontaler Papierrolle. Im 
Bedarfsfalle erhielten die speziell der Zug- 
meldung dienenden Apparate besondere An- 
rufwecker, die beim Telegraphieren ausgeschal- 
tet wurden. | 

In Belgien, wo bereits im Frieden das 
Eisenbahnsignalwesen ähnlich wie in Deutsch- 
land hoch entwickelt war, wurden die bei 
Kriegsbeginn zerstörten Blocksignaleinrich- 
tungen von unserer Militäreisenbahnverwal- 
tung sehr bald wieder instandgesetzt bzw. 
durch neue ergänzt; in geringem Umfange ge- 
schah dies auch auf einigen Strecken in Russisch- 
Polen. 

Eine wertvolle Ergänzung der Nachrich- 
tenmittel bot die Funkentelegraphie (siehe 
„ETZ“ 1919, 8. 118). 

Fernsprechwesen. Die gewaltige räum- 
liche Ausdehnung der einzelnen Etappen- 
gebiete machte die Errichtung weitverzweigter 
Fernsprechnetze notwendig. Zum Teil konnten 
auch die vom Feind zerstörten Anlagen schleu- 
nigst in Ordnung gebracht und benutzt werden, 
wobei nur darauf zu achten war, daß keine 


feindlicher Spionage dienende Leitung be- 


stehen blieb. Wo die in Feindesland vorgefun- 
denen bzw. ins Feld mitgenommenen Einrich- 
tungen nicht ausreichten, lieferte zunächst die 
Reichstelegraphenverwaltung das Erforder- 
liche aus ihren Beständen. 

Kleinere Stationen erhielten den Induk- 
tor-Klappenschrank -Modell O B05 für 5, 10 
oder 20 Leitungen als Vermittelungsstelle, 
Tisch- und Wandfernsprecher dienten als An- 
schlußapparate. | 

Das Bedürfnis, die Vermittlungsstelle 
rasch aufbauen bzw. vergrößern oder abbrechen . 
und verlegen zu können, erforderte die Ver- 
wendung hierfür geeigneter Einrichtungen, die 
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sich auch leicht und sicher transportieren 
ließen. Diesem Zwecke diente zunächst der 
Feldklappenschrank für 5, 10 und 20 Leitungen 
und der große Feldklappenschrank (Stand- 
schrank) für 60 Anschlüsse. Sie enthielten rück- 
stellbare Schauzeichen statt der üblichen Fall- 
klappen, Ruf- und Abfragetasten; den Ver- 
mittlungsschnüren waren Mithörtasten zuge- 
ordnet. Der Anrufinduktor, die erforderlichen 
Blitzableiter, Abschmelzsicherungen und Über- 
trager waren im Schrank untergebracht und 
die Schaltung so gewählt, daß der Anschluß 
an ein Amt mit Klappenschlußzeichen, selbst- 
tätiger Schlußzeichengabe oder mit Zentral- 
batteriebetrieb keine Schwierigkeiten bot. 


Danach wurde der große Feld kla ppen- 
schrank 16 als einheitlicher Vermittlungs- 
schrank für Stationen mittleren und großen 
Umfanges eingeführt. Er bewährte sich vor- 
trefflich, da bei seiner Konstruktion alle Be- 
dingungen weitgehende Berücksichtigung fan- 
den. Durch das Zusammensetzen einzelner 
Kästen, mit Klappen und Klinken für je 


10 Leitungen ausgerüstet, konnten mit Leich- 


tigkeit Vermittlungsstellen von beliebiger 
Größe, entsprechend den Betriebsverhältnissen, 
gebildet werden. Um den Schwierigkeiten in 
der Bedienung zu begegnen, die bei Stationen 
mit mehr als zwei großen Schränken auftreten 
und die Mitwirkung zweier Personen erfordern, 
wurde die Einrichtung so getroffen, daß der 
Schrank durch Hinzufügen eines Vielfach- 
klinkenfeldes zum Vielfachumschalter erwei- 
tert werden konnte. Lose Verbindungskabel 
mit entsprechenden Stec kkontakten erleich- 
terten die Verbindung der einzelnen Schränke 
untereinander. Alle Einzelaggrega te, auch der 
Untersatz mit den Vermittlungsstöpselschnü- 
ren, Sprechumschaltern. Schluß kla ppen und 
dem Anrufinduktor waren in kleinen Dimen- 
sionen gehalten und besaßen geringes Gewicht; 
ein zusammenklappbares eisernes Tischgestell 
erleichterte den Transport, den Aufbau und 
die Bedienung. . 


Die Fernsprechleitungen in der Etappe 
waren in der Regel oberirdisch und doppel- 
drähtig verlegt. Die durch Kupfermangel be- 
dingte Verwendung von Eisendraht gab auf 
längeren Strecken Gelegenheit. sich des Pupin- 
systems mit Vorteil zu bedienen. 


Auf besonders langen Leitungen wurden 
Lautverstärker zur Erzielung besserer Sprech- 
verständigung benutzt. Mit Hilfe der großen 
Liebenlampe konnte beispielsweise eine aus- 
reichende Verständigung zwischen Sofia und 
Berlin erzielt werden, wobei die Lampen als 
Zwischenverstärker in Semendria, Budapest 
und Breslau eingeschaltet waren. In Einzel- 
fällen haben auch elektromagnetische Lautver- 
stärker (Mikrophonrelais) auf den Endstationen 
gute Dienste geleistet. 


: Zum Zwecke besserer Ausnutzung der vor- 
handenen Leitungen wurde das Mehrfach- 
Gegensprechverfahren viel angewendet. Auch 
der Simultanbetrieb, gleichzeitiger Fernsprech- 
und Telegraphenverkehr auf ein und derselben 
Leitung, gab gute Resultate; die größte Entfer- 
nung, die hierbei erreicht wurde, war die 
Strecke Sofia—Konstantinopel von rd 600 km 
Länge, Siemens-Schnelltelegraph zusammen 
mit Fernsprecher auf einer Bronzedraht-Doppel- 
leitung. | 


Die Nachrichtenübermittlung im 
Operationsgebiet. 


Hier fand die Schwachstromtechnik weit- 
gehendste Gelegenheit, ihre außerordentliche 
Vielseitigkeit und Anpassungsfähigkeit aufs 
beste zu zeigen. 

- Solange der eigentliche Bewegungskrieg 
dauerte, behalf man sich mit den in das Feld 
mitgenommenen Einrichtungen; mit dem Be- 
ginn des Stellungskrieges, wie er sich bald 
in: Belgien und Frankreich entwickelte, er- 
gaben sich gänzlich neue Aufgaben, deren 


restlose Erfüllung die Oberste Heeresleitung 
und die Industrie sich ernstlich angelegen 
sein ließen. 

Die Kampftruppen waren mit dem In- 
fanterie-Fernsprechgerät ausgerüstet und be- 
sondere Fernsprechtrupps innerhalb der Re- 
gimenter mit dem Bau der Anlagen betraut. 
Zur Verwendung kam der Armeefernsprecher 
für Sammeranruf mit besonderem Kopffern- 
hörer und Sprechbatterie, die gleichzeitig eine 
Vermittlungseinrichtung enthielt. Als Leitung 
diente das leichte Armeekabel. Alle Teile, auch 
das Leitungsma terial und das für den Bau noch 
erforderliche Werkzeug, wurden in Tornistern 
getragen. Die damit erstellten Anlagen ver- 
banden in der Regel die einzelnen Forma tionen 
der Kampftruppen untereinander und mit den 
Regimentsstäben bzw. Artilleriegruppen- Stä- 
ben. In besonders dem feindlichen Artillerie- 
feuer ausgesetztem Gelände wurden häufig 
Panzerkabel als Leitung benutzt. 


Der Verkehr zwischen zwei mit Armeefern- 
sprechern ausgerüsteten Endstationen vollzog 
sich ohne Schwierigkeit; anders. wenn mehrere 
Leitungen miteinander in Verbindung treten 
mußten. was die Regel bildete. Dies zu erleich- 
tern benutzte man die vorhandenen Vermitt- 
lungseinrichtungen; ein Übelstand war aber, 
daß dann auf der Vermittlungsstelle soviel 
Apparatsätze vorhanden sein mußten, wie Lei- 
tungen eingeführt waren. Das erforderte natur- 
gemäß einen großen Aufwand an vollständigen 


Apparaten, weshalb man sich entschloß, be- 


sondere Vermittlungseinrichtungen zu schaffen, 
die ähnlich wirken wie die bekannten Fern- 
sprech-Zentralumschalter. Zunächst benutzte 
man hierfür Drehschalter mit gemeinsamen 
Verbindungsschienen, den sogenannten Schie- 
nenschrank für 7 bzw. 10 Anschlüsse mit je 
einem Ruftelephon für jede Leitung. Diese 
Telephone wurden so im Raume angeordnet, 
daß möglichst leicht zu erkennen war, auf 
welcher Leitung gerufen wurde. Da aber in 
dem Raum selten Ruhe herrschte, häufig auch 
gleichzeitig aus mehreren Richtungen ange- 
rufen wurde, ergab sich bald die Notwendig- 
keit, eine geeignetere Einrichtung zu schaffen. 
Hinzu kam noch die unangenehme Tatsache, 
daß die bis dahin verwendete Vermittlungs- 
einrichtung am Armeefernsprecher nur für 
Einfachleitung benutzt werden konnte, in- 
folgedessen der Gegner durch die Verwendung 
der Erde als Rückleitung die Gespräche unter 
Umständen abhorchen konnte. Diesem Nach- 
teil suchte man zunächst dadurch zu begegnen, 
daß man dem Batteriekasten jedes Armeefern- 
sprechers eine besondere Doppelleitungsklinke 
mit Verbind ungsstöpsel zuordnete und damit 
die Vermittlung bewirkte, Das war aber nur 
ein Notbehelf. Der vorerwähnte Drehschalter 
mit Verbindungsschienen war ebenfalls noch 
nicht für Doppelleitung vorgesehen, mithin be- 
stand auch bei seiner Verwendung die Ab- 
horchgefahr. Nun lag der Gedanke sehr nahe, 
für diesen Zweck gewöhnliche Klappenschränke 
für Doppelleitung zu benutzen. Das ist aber 
unmöglich, weil der Armeefernsprecher für 
Summerbetrieb eingerichtet ist, dessen hoch- 
frequente Wechselströme geringer Stärke nicht 
imstande sind, eine normale Fallklappe zu be- 
tätigen. Den rastlosen Bemühungen gelang es 
noch rechtzeitig, das schwierige Problem in 
einwandfreier Weise durch die Erfindung des 
Summer-Schauzeichens zu lösen. Erst mit 
Hilfe dieses kleinen Apparates war es möglich, 
den Summeranruf gleichzeitig dem Auge sicht- 
bar zu machen. Das Summer-Schauzeichen 
besteht aus einem normalen Telephon. Durch 
ein Loch in der Mitte des Schallbleches ragt 
eine Nadel hindurch, auf deren Spitze das 
eigentliche Schauzeichen drehbar gelagert ist. 
Die dreieckig geformte Schauzeichenfahne trägt 
zwei elastische Füßchen aus dünnem Bronze- 
draht, die sich mit leichtem Druck auf das 
Schallblech stützen. Infolge der geeigneten Form 
und der Elastizität der Füßchen sowie des 


-chen her. 


Trägheitsmomentes der Schauzeichenfahne be- 
wirken die Schwingungen des Schallbleches 
eine Durchbiegung der Füßchen; da aber die 
erzwungene Federung der letzteren sich wieder 
ausgleichen will, erhält die Fahne eine drehende 
Bewegung, deren Geschwindigkeit mit der 
Größe der Schallblechamplitude zunimmt. 
Durch die zweckmäßige Anordnung ist gleich- 
zeitig mit der sichtbaren auch eine hörbare 
Wiedergabe des Anrufes gewährleistet. Nach- 
dem dieses Problem gelöst war, bot die Kon- 
struktion eines geeigneten Zentralumschalters 
keine Schwierigkeit mehr, und so ist der Sum- 
mer-Schauzeichenschrank für 10 Doppelleitun- 
gen in außerordentlich großem Umfange zur 
Anwendung gekommen. In solchen Fällen, wo 
gleichzeitig auch Fernsprecher mit Wecker- 
anruf an den Schauzeichenschrank ange- 
schlossen wurden, bestand ohne weiteres die 
Möglichkeit, für die betreffende Leitung an 
Stelle des Schauzeichens eine Weckerspring- 
klappe in den Schrank einzusetzen. 

Für die Kampftruppen, die ausschließlich 
mit dem Armeefernsprecher arbeiteten, war 
der Schauzeichenschrank mithin die einzig 
brauchbare Vermittlungsstelle. Eine Schwie- 
rigkeit bestand nur in der rechtzeitigen Be- 
schaffung des Apparates, da die Organisa- 
tion für die einzelnen Fernsprechtrupps nur 
das Mitführen der für eine Verbindung not- 
wendigen Apparate vorsah. Da war es sehr 
erwünscht, eine Einrichtung zu benutzen, die 
von jeder Truppe mitgeführt, den Zusa mmen- 


bau einer Vermittlungsstelle in beliebiger 


Größe je nach Bedarf ohne Schwierigkeiten ge- 
stattete. Auch hier fand sich bald ein Aus weg 
durch die Konstruktion des sogenannten Ver- 
mittlungskästchens. Dasselbe enthält einen 
Abfrageschalter, eine Verbindungsklinke mit 
Stöpselschnur, Kontakte zur Einschaltung 
eines Schauzeichens oder einer Weckerkla ppe. 
ferner die Kontakte zum Anschluß des Armee- 
fernsprechers, der gleichzeitig auch als Ab- 
frageapparat dient, und 2 Leitungsklemmen. 
Hatten die einzelnen Fernsprechtrupps neue 
Leitungen zu bauen, dann stellte jeder Trupp 
zunächst sein Vermittlungskästchen auf den 
Tisch der Vermittlungsstelle, schloß seine Lei- 
tung an und begann darauf mit deren Ver- 
legung. Die einzelnen Kästchen wurden anein- 
andergereiht, durch Überwurfklemmen mit- 
einander verbunden und der Armeefernsprecher 
als Abfrageapparat eingestöpselt. Die Über- 
wurfklemmen stellten gleichzeitig die Verbin- 
dung der Abfrageleitung im Innern der Käst- 
Als Anruforgan für Summerströme 
wurde, da verhältnismäßig kurze Leitungen in 
Frage kamen, ein sogenanntes Kugelschau- 
zeichen benutzt, ein winziges Telephon, auf 
dessen Schallblech unter einer halbkugelförmi- 
gen Zelluloidkappe mehrere Hollundermark- 
kügelchen lagern, die beim Anruf in eine 
hüpfende Bewegung geraten. Bei Anschluß 
einer Weckerleitung wurde wie beim Schau- 
zeichenschrank eine Fallklappe benutzt. Da 
das Vermittlungskästchen nur geringen Raum 
beansprucht, so konnte es von den einzelnen 
Trupps bequem mitgeführt werden. 

Die Fußartillerie verwendete zu Anfang 
des Krieges den Artillerie-Lautsprecher in 
großem Umfang. Er war gedacht als Verstän- 
digungsmittel zwischen Beobachter, Batterie- 
führer und den Geschützführern. Solange sich 
der Verkehr auf wenige Stationen beschränkte 
und die dazwischen liegende Entfernung nur 
einige Kilometer betrug, bewährte sich der 
Apparat infolge seiner kräftigen Sprachüber- 
tragung und einfachen Handhabung sehr gut. 
Als aber im Verlaufe des Krieges die Zahl der 
angeschlossenen Sprechstellen und die Länge 
der Leitung wesentlich vergrößert werden 
mußten, konnte der Apparat seine Vorzugo 
gegenüber dem Armeefernsprecher nicht mehr 
aufrecht erhalten und wurde durch diesen er- 
setzt.. Zur telephonischen Verständigung des 
Artilleriebeobachters im Fesselballon mit seiner 
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Batterie kam eine Brust-Fernsprechgarnitur 
mit Kopffernhörer für Summeranruf zur An- 
wendung. Als Gegenstation diente der Armee- 
fernsprecher. 


Der Bau der Verbindungen von den Regi- 
ments- und Artillerie-Gruppenstäben zu dem 
Brigadestab, Divisionsstab und Artillerie- 
kommandeur oblag den Divisionsfernsprech- 
abteilungen, die von den einzelnen Telegraphen- 
bataillonen gestellt wurden. Zur Anwendung 
kam der Feldfernsprecher für Summer- und 
Weckeranruf und als Vermittlung der bereits 
erwähnte Feldklappenschrank, häufig auch der 
normale Klappenschrank O B 05 der Reichs- 
Telegraphenverwaltung. Feldkabel diente als 
Leitung. Im Stellungskrieg wurden, wo das 
Gelände es zuließ, Eisendrahtleitungen an be- 
sonderem Gestänge (permanente Leitungen) 
verlegt, was den Vorteil bot, einerseits den 
Truppen- und Trans portverkehr im Hinter- 
gelände nicht zu behindern, anderseits größere 
Sicherheit gegen Leitungsstörungen zu ge- 
währen. 

Die Notwendigkeit, auch unsererseits den 
Nachrichtendienst des Gegners zu überwachen, 
führte zur Ausbildung eines geeigneten Ab- 
horchgerätes, wozu die Möglichkeit in der Ver- 
wendung von Lautverstärkern gegeben war. 
Die damit erzielten Resultate waren günstig, 
obschon der Gegner aus Sicherheitsgründen 
bald zur Verwendung von Doppelleitungen für 
das Ferusprechen überging, denn im Kampf- 
gelände ist es sehr schwer, Isolationsstörungen 
der einzelnen Leitungszweige zu verhindern, 
so daß häufig Summer- und Sprechströme teil- 
weise zur Erde gelangen und dort als Strom- 
fäden verlaufen. Bei dem Abhorchverfahren 
gilt es, aus einer Anzahl eingegrabener Erd- 
sonden diejenigen herauszufinden, deren Lage 
zu den in der -Erde verlaufenden Strom- 
fäden genügt, um Potentialdifferenzen zu er- 
halten, die mittels Lautverstärker im Telephon 
noch wahrzunehmen sind. Gleichzeitig ermög- 
lichte die Abhorchvorrichtung eine Kontrolle 
über den vorschriftsmäßigen- Zustand der eige- 
nen Fernsprechleitungen; denn wenn an diesen 
Isolationsstörungen auftraten, so machten sich 
diese durch das Abhorchgerät sofort bemerk- 
bar. Daß die Benutzung des Fernsprechers im 
vordersten Gelände aus Gründen der Geheim- 
haltung tunlichst eingeschränkt wurde, ver- 
steht sich von selbst. 


Die Vorschläge, kleine tragbare drahtlose 
Stationen dort zu verwenden, wo Leitungen 
wegen der Zerstörung durch Artillerie und 
Minen nicht benutzt werden können, fanden 
zunächst keine Verwirklichung, in erster Linie 
deshalb, weil die Unterbringung einer geeig- 
neten Antenne gewisse Schwierigkeit bot und 
bei Verwendung einer kleineren in die Erde ver- 
grabenen Antenne die Reichweite nicht ge- 
nügte. Man griff deshalb auf das Verfahren der 
Erdtelegraphie, Stromfädentelegraphie, zu- 
rück, dem früher keine weitere praktische Be- 
deutung beigemessen wurde, weil die damals 
erzielten Resultate wegen des Fehlens eines 
geeigneten Verstärkers keine günstigen waren. 
Durch die Verwendung der Liebenlampe, noch 
besser aber des Hochvakuum-Verstärkerrohres, 
war die Möglichkeit gegeben, mit verhältnis- 
mäßig geringem Energieaufwand die erforder- 
liche Reichweite zu erhalten. Als Stromquelle 
diente ein Pendelumformer, der den von einer 
kleinen Sammlerbatterie entnommenen Gleich- 
strom in Wechselstrom geeigneter Periodenzahıl 
umformte. Zum Empfang wurden mehrere 
Verstärkerrohre und empfindliche Fernhörer 
verwendet. Bei Verlegung der Erdzuleitungen, 
die möglichst geringen Ohmschen Widerstand 
aufweisen mußten, war auf günstigste Lage zu 
den vom Sender ausgehenden Stromfäden zu 
achten. Die Reichweite richtete sich ganz nach 
der Bodenbeschaffenheit; sie betrug im Mittel 
l bis 2 km. Vereinzelt kam auch ein wesentlich 
stärkeres Motor-Erdtelegraphengerät zur An- 
wendung, bei dem die erforderlichen hochfre- 
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quenten Telegraphierströme unmittelbar einem 
durch Benzinmotor angetriebenen Wechsel- 
stromgenerator entnommen wurden. Mit Hilfe 
eines geeigneten Verstärkerrohrsatzes und eines 
scharf abgestimmten Resonanzkreises konnten 
Reichweiten bis 14 km erzielt werden; auch war 
ein Doppelsprechbetrieb möglich durch Be- 
nutzung von zwei verschiedenen Frequenzen. 


Inzwischen waren die Versuche, draht- 
lose Kleinstationen zu schaffen, für die noch 
immer im Kampfgelände großes Bedürfnis vor- 
lag, fortgesetzt worden; sie führten bald zu 
günstigen Ergebnissen, nachdem man die Be- 
dingung, nur in die Erde eingegrabene An- 
tennen verwenden zu müssen, hatte fallen 
lassen. So entstanden das mittlere und kleine 
Funkengerät (vgl. „ETZ“ 1919, 8. 113). 


Da sowohl bei der Erdtelegraphie als 
auch bei der drahtlosen Telegraphie die Ab- 
horchgefahr, vor allem aber Störungen durch 
den Gegner hänfig nicht leicht zu verhindern 
sind, beim Fernsprechen aber nur der gänzlich 
einwandfreie Zustand der Doppelleitung eine 
Gewähr gegen unbeabsichtigtes Mithören bie- 
tet, so blieb man dauernd bemüht, für den 
Nachrichtenaustausch zwischen Infanterie- 
kampftruppe und ihrem Kommandeur bzw. 
der Sperrfeuerbatterie ein System zu finden, 
dem der erwähnte Ubelstand nicht anhaftete. 
Das war nur zu erreichen, wenn man auf die 
Anwendung von Wechselströmen beliebiger 
Periodenzahl oder von Gleichstromimpulsen in 
der bei der Telegraphie allgemein üblichen 
Form und Stärke verzichtete. 


Auch diese Aufgabe fand ihre Lösung in 
der Konstruktion eines Schützengraben-Tele- 
graphen, bei dem sowohl der Anruf als auch die 
Telegraphierzeichen als Summertöne dem Ohr 
vernehmbar gemacht wurden, ohne daß jedoch 
diese Summerströme in die Leitung bzw. Erde 
gelangen konnten. Als Linienstrom wurde 
Gleichstrom geringer Stärke benutzt, und die 
Form der einzelnen Stromimpulse so gewählt, 
daß auch eine induktive Beeinflussung benach- 
barter Leitungen nicht auftreten konnte. 
Damit war die Möglichkeit des Mithörens unter- 
bunden. 

Wie die Erfahrung genügend gezeigt hat 
und aus dem bisher Gesagten ohne weiteres 
hervorgeht, läßt sich in den meisten Fällen die 
Benutzung von Drahtleitungen nicht umgehen; 
denn die drahtlose und die Erdtelegraphie 
können immer nur eine, manchmal allerdings 
sehr wertvolle Ergänzung der Nachrichten- 
mittel im Felde bilden. 


Nun ist aber die Wiederherstellung oder 
der Ersatz zerstörter Leitungen namentlich an 
Großkampftagen ein sehr schwieriges Beginnen, 
das die höchsten Anforderungen an den Mut und 
die Unerschrockenheit der damit Beauftragten 
stellt und häufig einen Verlust an Menschen- 
leben im Gefolge hat. Um diese Arbeiten zu er- 
leichtern und weniger gefahrvoll zu gestalten, 
versuchte man mit Erfolg das Kabel mit Hilfe 
sogenannter Kabelwurfraketen oder vom Flug- 
zeug aus zu verlesen. Beide Methoden bieten 
den weiteren Vorteil, Kabelleitungen auch dort 
auslegen zu können, wo die Bodenverhältnisse 
es entweder gänzlich unmöglich machen oder 
sehr zeitraubend gestalten, beispielsweise bei 
Uberquerung ungangbaren Sumpfgeländes oder 
eines tief eingeschnittenen Tales. 


Außerordentlich zahlreiche Anwendung 
als Nachrichtenmittel fand das Blinkgerät, das 
in drei Größen, entsprechend der Reichweite, 
in Benutzung stand. Die Lichtstrahlen einer 
von galvanischen Elementen gespeisten Glüh- 
lampe werden in geeigneter Weise gesammelt 
und nach der Gegenstation geworfen; eine 
Blende verhindert in Ruhe den Austritt des 
Lichtes. Durch Betätigung eines Tasten- 
hebels wird die Blende geöffnet und geschlossen, 
und damit die Abgabe langer und kurzer Licht- 
blitze, den Strich- und Punktzeichen des 
Morsealphabetes entsprechend, ermöglicht, 


t 
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deren Aufnahme der Gegenstation durch Be- 
nutzung eines Fernglases erleichtert wird. 
Schwierigkeiten bot nur die zweckmäßige 
Unterbringung der Stationen, um den Gegnern 
das Mitlesen zu erschweren. 


Zur Alarmierung der Grabenbesatzung 
nnd Bereitschaften dienten einfache Klingel- 
anlagen. Hierfür wurden in der Regel gewöhn- 
liche Batteriewecker in regensicherem Ge- 
häuse, seltener Wechselstromwecker für Jmn- 
duktorbetrieb benutzt. Mittel elektrischer 
Hupen und Sirenen wurde der Truppe das 
Erscheinen feindlicher Flugzeuge rechtzeitig 
bekanntgegeben, nachdem auf besonders der 
Fliegerabwehr dienenden Fernsprechleitungen 
alle in Betracht kommenden Dienststellen über 
das Vorhaben des Feindes orientiert worden 
waren. 

Die Artillerie bediente sich bei dem Schall- 
und Lichtmeßverfahren, das die Ermittlung des 
Standortes feindlicher Batterien ermöglichte, 
gleichfalls eigener Fernsprechanlagen zwischen 
den Beobachtern und der Meßstelle. 


Auch die Pioniere haben sich die Mithilfe 
des Schwachstromes bei Ausübung ihrer schwe- 
ren und gefahrbringenden Tätigkeit mit gutem 
Erfolge zunutze gemacht; nicht nur, daß die 
Entzündung der Sprengmunition in den Minen 
von gesicherter Stellung aus auf elektrischem 
Wege vorgenommen wurde, sondern auch 
Apparate zur Verwendung kamen, die während 
des Baues der Minenstollen Schutz vor Gegen- 
maßnahmen des Feindes boten. Früher ge- 
hörte es zu den Aufgaben eines Pioniers, sich 
durch Anlegen des Ohres an die Stollenwand 
zu überzeugen, ob auf gegnerischer Seite eben- 
falls Minenarbeiten ausgeführt wurden. Abge- 
sehen davon, daß ein derartiges primitives Ver- 
fahren äußerst anstrengend ist und ein gutes 
Gehör voraussetzt, um die charakteristischen 
Miniergeräusche einwandfrei erkennen zu 
können, bietet es deshalb keine große Sicher- 
heit, weil die Entfernung zwischen dem Ohr 
des Beobachters und dem arbeitenden Gegner 
nur eine geringe sein kann, wenn die Geräusche 
noch deutlich wahrgenommen werden sollen. 
Dieser Übelstand war eine große Gefahr, und 
so kam es leider häufig vor, daß der Horch- 
posten nicht rechtzeitig flüchten konnte, son- 
dern ein Opfer seiner Pflichterfüllung wurde. 
Das führte dazu, auf das direkte Abhören 
gänzlich zu verzichten und dafür besonders 
empfindliche Horchmikrophone zu verwenden, 
die an geeigneter Stelle in den einzelnen Minen- 
stollen aufgestellt wurden. Da diese Mikro- 
phone Miniergeräusche aus wesentlich größerer 
Entfernung aufnehmen und durch eine Draht- 
leitung übertragen, so war es möglich, an ent- 
fernter Stelle eine dauernde Kontrolle ausüben 
und erforderlichenfalls rechtzeitig Gegenmaß- 
nahmen treffen zu können. 


Mit den vorbeschriebenen Einrichtungen 
ist bei weitem nicht das Anwendungsgebiet des 
Schwachstromes an der Front zum Zwecke 
der Nachrichtenübermittlung erschöpft, man 
denke nur an die umfangreichen und vielseiti- 
gen Fernmeldeanlagen an Bord der Kriegs- 
schiffe und U-Boote, ohne deren Mithilfe 
unsere Marine sich weder behaupten, ge- 
schweige denn so beachtenswerte Erfolge hätte 
erzielen können. Immerhin wird der Leser 
einen ungefähren Begriff bekommen haben von 
dem Wert, den die Anwendung der Schwach- 
stromtechnik für die moderne Kriegführung 
besitzt, und erkennen, welche große Vielseitig- 
keit und Entwicklungsfähigkeit diesem bis 
dabin leider viel zu wenig beachteten und 
geschätzten Sondergebiet der Elektrotechnik 
eigen sind. 

Oberingenieur Georg Schmidt, 
Berlin-Wilmersdorf. 
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Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung.!) 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
@ von P. Goerens. 


Übersicht. Es wird über Untersuchungen be- 
richtet, welche mit Unterstützung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, des Eisenhüttenmänni- 
schen Laboratoriums der Technischen Hochschule 
in Aachen sowie mehrerer Eisenhütten und Walz- 
werke an gewöhnlichen, käuflichem Material, 
Fischerschem Elektrolyteisen sowie verschieden 
hohen Legierungen mit C, Si, Al und Mn in der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ausgeführt 
wurden. Die Untersuchungen beziehen sich auf den 
Einfluß der chemischen Zusammensetzung, des 
(tlühens bei verschiedenen Temperaturen sowie des 
Abschreckens auf die magnetischen Eigenschaften, 
den Widerstand und die Dichte der Legierungen, 
ferner auf die Umwandlungspunkte, die Wirkung 
fester und gasförmiger Verunreinigungen, die Ur- 
sache der Verbesserung durch Zusatz von Si und 
Al, die Herstellung von Material mit sehr geringer 
Remanenz, das Altern der Transformatorbleche, die 
Verzerrung der Form der Magnetisierungskurve 
dureh Kombination von weichem und hartem Mate- 
rial, die Eigenschaften reiner C-Magnete, die mag- 
netischen uud unmagnetischen Phasen von Mn- und 
Ni-Stahl usw. 


Bei den im Anfang dieses Jahrhunderts 
stattfindenden Verhandlungen der Hysterese- 
kommission des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, welche nicht nur die Vervollkomm— 
nung der Methode zur Messung der magneti- 
schen Eigenschaften von Dynamoblech, son- 
dern auch die Verbesserung dieser Eigenschaf- 
ten selbst bezweckten, stellte es sich bald her- 
aus, daß die Kenntnisse von der Abhängigkeit 
der magnetischen und. elektrischen Eigenschaf- 
ten von der chemischen Zusammensetzung und 
der thermischen Behandlung des Eisens nnd sei- 
ner Legierungen ganz unzureichend waren, und 
daß nur eine vollkommen systematisch durchge- 
führte Untersuchung einige Klarheit in diese 
recht verwickelten Verhältnisse würde bringen 
können. Da auch von seiten der Eisenhütten 
entsprechende Wünsche geäußert wurden, ent- 
schloß sich die Reichsanstalt, die außerordent- 


lich umfangreichen Untersuchungen in Angriff“ 


zu nehmen. Sie wurde hierbei in dankenswerter 
Weise unterstützt durch eine Anzahl von Eisen- 
hütten und Femblechwalzwerken, namentlieh 
die Firmen Friedrich Krupp, Essen, Hoesch 
in Dortmund, Ca pito u. Klein in Benrath und 
andere, welche die notwendigen zahlreichen 
Proben und Analysen lieferten bzw. je nach 
Bedarf das Material in Blechform auswalzten, 
glühten u. dergl.; ferner durch praktische Rat- 
schläge und direkte Beteiligung der Herren 
(reheimrat Wüst und Professor Goerens in 
Aachen, von denen der letztere mit den Mitteln 
des Eisenhüttenmännischen Instituts der Tech- 
nischen Hochschule in Aachen die notwendigen 
mikrographischen Untersuchungen übernahm, 
auf welche die Reichsanstalt nicht eingerichtet. 
war; endlich durch eine pekumiäre Beihilfe des 
Verbandes Deutscher Ilektrotechniker, die 
nicht nur die Beschaffung einiger kostspieliger 
Apparate, sondern auch die außerdienstliche 
Beschäftigung geeigneter Hilfskräfte ermög- 
lichte. An den schon im Jahre 1906 begonnenen 
Untersuchungen beteiligten sich in der Reichs- 
anstalt außer dem Verfasser nacheinander die 
Herren Dipl.-Ing. Vollhardt, Dr.-Ing. Ro- 
vowski, Dr.-Ing. Schmiedel, Dr. Stein- 
haus sowie die ILaboratoriums mechaniker 


1) Diese Abhandlung ist gleichzeitig als eine Wieder- 
gabe des vom Verfasser auf der 24. Jahresversammlung des 
Verbander Deutscher Elektrotechniker in Berlin erstatte- 
ten Berichtes über seine vom V.D.E. unterstützten Unter- 
auebungen anzusehen (vgl. „ETZ“ 1918. S. 242). Der aus- 
führliche Bericht ist in den „Wissenschaftlichen Abhand- 
lungen d. P’hys.- Techn. Reichsanstalt“. Bd. IV. 1918, Heft 3, 
Verlag von Julius Springer. Berlin. erschienen. 


Steinhagen, Petzoldt, Sandhack, Licht, 
Wedershoven und Sergel, besonders aber 
von Anfang an der Technische Sekretär Herr 
E. Schön. 

Der Plan der Untersuchung ging dahin, von 
einem Grundmaterial aus technisch reinem 
Eisen durch passende Zusätze von möglichst 
reinen anderen Elementen bestimmte Legie- 
rungen derselben Art mit steigendem Prozent- 
gehalt herzustellen und zu untersuchen. Ab- 
gesehen davon, daß hierbei unter Umständen 
die Möglichkeit bestand, für bestimmte Zwecke 
direkt brauchbares Material zu gewinnen, 
konnte man durch Anwendung der gefundenen 
Gesetzmäßigkeiten und durch Extrapolation 
der ermittelten Kurven auf den Zusatz 0°, 
erwarten, auch die bisher wenig bekannten 
Eigenschaften chemisch reinen Eisens und den 
Einfluß geringer Verunreinigungen desselben 
genauer festzustellen. Dies setzte allerdings 
voraus, daß man die Untersuchungen mit allen 
Elementen durchführte, die als wesentliche 
Verunreinigungen im technischen Eisen vor- 
kommen, also in erster Linie C, Mn, Si, in zwel- 
ter Linie Al, S und P. Von den beiden letzten 
Elementen, die sich in reineren Materialien 
meist nur spurenweise vorfinden, sah man zu- 
nächst ab und führte die Untersuchung der 
Legierungen mit den übrigen vier Elementen 
nach möglichst verschiedener thermischer Be- 
handlung, wie langsames und rasches Ab- 
kühlen, Abschrecken von verschieden hohen 
Temperaturen usw. durch. Trug man nun die 
gefundenen Werte, beispielsweise für den spe- 
zifischen elektrischen Widerstand, den magne- 
tischen Sättigungswert u. dergl. in Abhängig- 
keit vom Prozentgehalt der Legierungen gra- 
phisch auf, so.war die Abweichung der einzelnen 
darstellenden Punkte von der zwanglos dureh- 
gelegten Kurve in erster Annäherung stets roch 
recht beträchtlich, in zweiter aber nach Berück- 
sichtigung der Verunreinigungen meist nur noch 
sehr gering und weniger auf Messungsfehler als 
auf den überwiegenden Einfluß der Unsicher- 
heit der chemischen Analyse bzw. der chemi- 
schen Ungleichmäßigkeit des Materials zurück- 
zuführen. 

Für das Ausglühen war ursprünglich ein 
Gasmuffelofen beschafft worden, welcher ge- 
stattete, Blechproben in Form von Ringen von 
etwa 30 em Durchmesser und 10 kg Gewicht zu 
glühen, die in dem bekannten Möllingerschen 
Apparat untersucht werden konnten. Aus 
Gründen der Sparsamkeit und der leichteren 
Regulierbarkeit ging man jedoch bald zum 
elektrisch geheizten Röhrenofen über, wel- 
cher gleichzeitig eine Anzahl von Proben in 
Form von zylindrischen Stäben oder schmalen 
Blechbündeln aufnehmen konnte und nicht nur 
den Temperaturgang beliebig zu variieren, son- 
dern auch verschiedene Gasatmosphären sowie 
mehr oder weniger vollkommenes Vakuum bei 
den Glühprozessen anzuwenden gestattete. 

Die magnetischen Untersuchungen, über 
welehe in der Originalveröffentlichung Näheres 
mitgeteilt ist, erfolgten im Meßbereich von 
etwa 0,5 bis 150 bzw. 300 Gaul zumeist im 
Joch, während in jedem einzelnen Falle der 
wahre Wert der Koerzitivkraft mit dem Magne- 
tometer besonders festgestellt wurde; häufig 
konnte man sieh auch mit der Bestimmung der 
Koerzitivkraft allein begnügen, die sich sehr 
schnell und sicher feststellen läßt und ein wert- 
volles Mittel zur Beurteilung der magnetischen 
Kirenschaften des Materials darbietet. Aber 
auch der nicht minder wichtige Sättieuneswert 
wurde bei jeder Legierung, u. zw. je nach Be- 
darf auch mehrfach nach verschiedener ther- 
mischer Behandlung mittels der m der Reichs- 
anstalt ausgearbeiteten Methoden, der verbessere 
ten Isthmusmethode oder der Joch-Isthmusme- 
thode, untersucht; schließlich wurde auch bei 
den magnetisch weichen Materialien die so- 
genannte Anfangspermenbilität, d. h. die Ma- 
snetisierbarkeit bei schr niedrigen Feldstärken 
von der Größenordmung 0.01 bis 0,5 Gauß er- 


mittelt, welche nicht nur wissenschaftliches, 
sondern auch ein gewisses praktisches Interesse 
für die Herstellung von Panzergalvanometern, 
Meßtransformatoren usw. gewonnen hat. 

Der spezifische elektrische Wider- 
stand, der Temperaturkoeffizient des 
Widerstandes zwischen 20° und 100° und die 
Dichte des Materials, welche ja wegen der Wir- 
belströme, der Raumausnutzung usw. auch in 
der Elektrotechnik eine erhebliche Rolle spie- 
len, wurden ebenfalls bei allen wichtigeren 
Proben ermittelt, u. zw. im allgemeinen an 


den zu den Jochmessungen verwendeten 
Stäben. 


Da anzunehmen war, daß die sogenaunten 
Umwandlungspunkte bei der Wirkung der 
thermischen Behandlung auf die magnetischen 
Eigenschaften des Eisens eine erhebliche Rolle 
spielen könnten, wurde auch die Lage dieser 
Umwandlungspunkte, zum wenigsten aber die- 
jenige des zweiten sogenannten magnetischen 
Umwandlungspunktes in Abhängigkeit vom 
Prozentgehalt der Legierung bestimmt. Von 
den drei ersten Umwandlungspunkten gibt be- 
kanntlich der erste die Temperatur an, bei wel- 
cher der im Eisen, wenn auch nur als Verunrei- 
nigung, enthaltene Kohlenstoff bei der Abküh- 
lung aus hoher Temperatur in Form von Eisen- 
karbid FezC aus seiner festen Lösung ausge- 
schieden bzw. bei steigender Temperatur wieder 
gelöst wird. Diese bis zu einem gewissen Grade 
magnetisierbare Verbindung FeC hat als Ge- 
fügebestandteil den Namen Zementit erhal- 
ten; bei Kohlenstoffgehalten unter 1%, erfolgt. 
die Abscheidung in Blattform abwechselnd mit 
dünnen Blättern aus reinem Eisen (Ferrit) in 
Gebilden, die ihres Perlmutterglanzes halber 
mit Perlit bezeichnet werden und stark ma- 
gnetisierbar sind. Die Abscheidung des Kohlen- 
stoffes kann unter Umständen durch Ab- 
schrecken des Eisens bei hohen Temperaturen 
umgangen werden; es entsteht dann meist die 
allgemein als gehärteter Stahl bekannte, me- 
tallographisch als Martensit bezeichnete feste 
Lösung mit den später noch genauer zu be— 
sprechenden Eigenschaften des Magnetstahls. 
Der Martensit wird neuerdings selbst als erstes 
Zerfallsprodukt eines unmagnetischen Bestand- 
teils, des Austenits, aufgefaßt, den man aber nur 
unter ganz besonderen, schwer herstellbaren 
Bedingungen rein erhalten kann. Der erste bei 
etwa 700° liegende Umwandlungspunkt spielt 
also bei den C-halt igen Legierungen — und das 
sind praktisch alle technischen Eisensorten — 
eme ganz erhebliche Rolle. 

Der zweite, bei reinem Eisen zwischen 760° 
und 770° liegende Umwandlungspunkt bezeich- 
net diejenige Temperatur, bei welcher das Eisen 
selbst. bei steigender Temperatur aus dem ma- 
emetisierbaren Zustand, dem æ-Eisen; in den un- 
magnetisierbaren, das 8-Bisen, übergeht und 
umgekehrt. 

Der dritte, bei et wa 900° liegende Umwand- 

lungspunkt ist charakterisiert durch den Über- 
gang desß-Eisens in eine neue Modifikation, das 
ebenfalls unmagnetisierbare y-Eisen, das aber 
im Gegensatz zum -Bisen die Eigenschaft be- 
sitzt, Kohlenstoff in fester Lösung halten zu 
können. ; 
Die erwähnten drei Umwandlungspunkte, 
welche für steigende Temperatur mit Aci. AC}. 
les. für fallende mit Ar, 4. Ars bezeichnet 
werden, machen sieh durch mehr oder weniger 
starke, mitunter allerdings nur sehr schwer zu 
beobachtende Wärmeerscheinungen bemerk- 
bar, die mittels einer von Roberts Austen an- 
gegebenen Anordnung?!) beobachtet wurden. 
Für die Feststellung des zweiten magnetischen 
Umwandlungspunktes empfiehlt sich die Be- 
obachtung der Ablenkung eines Magnetometers, 
welches ın der Nähe des den Probestab enthal- 
tenden elektrischen Ofens aufgestellt ıst, dessen 
HTeizwieklung zugleich als Magnet isierungsspule 
dient. 


— — 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


26. Juni 1818. 
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Gewöhnliches käufliches Material (AT) und 


Fischersches Elektrolyteisen. 


Zur Orient irung wurden zunächst ziem- 
lich umfangreiche Versuche an gewöhnlichem 
käuflichen Material in sieben verschiedenen 
Sorten angestellt, von denen Nr. 1 bis 5 als Dy- 
na mo materia! oder als Schwarzblechmaterial 
bezeichnet waren, während die Probe Nr. 6 aus 
Gußstahl mit etwa 0,55%, C und Nr. 7 aus le- 
giertem Material mit etwa 8% Si bestand. Die 
Analyse der Proben 1 bis 5 ergab ziemlich über- 
einstimmend einen Gehalt von etwa 0, 05% C, 
0,3 bis 0,4%, Mn, 0,05 bis 0,1%, S und P. Von 
der Wiedergabe der Ergebnisse von Probe Nr. 7 
kann hier abgesehen werden, da über die Si- 
Legierungen noch spezielle eingehendere Ver- 
suche angestellt wurden. Außerdem standen 
noch einige Streifen aus etwa 8 mm dickem 
Fischerschen Elektrolyteisen zur Verfügung, 
das sich durch ganz besondere Reinheit aus- 
zeichnete. 


Diehte, spezifischer Widerstand, Tem- 
peraturkoeffizient des Widerstandes 
und Sättigungswert des reinen Eisens. 

Aus dem Elektrolyteisen, dem AV-Ma- 
terial und dureh Extrapolation auch aus den 
Reihen der C-, Si-, Al- und Mn- Legierungen 
ließ sich nun mit Hilfe der oben erwähnten An- 
näherungsrechnungen die Dichte, der spezi- 
fische Widerstand, dessen Temperaturkoefti- 
zient und der Sättigungswert 4 J, von reinem 
Eisen ableiten; es erga ben sich folgende Werte: 


Zahlen 


Widerstand 


Gewonnen aus: Dichte f. 1 mmm? 


hei 20° 


AV -Material ...... 7, g 0,100 
Elektrolyteisen V123 . 7,878 0,0974 
si V126 .|- — 0.0905 | 
O- Reine 7,867, 0,1010 
Si- Reibttte 7.874 0% 
Al- Reignne 7,865 0090 
Mn-Reihe ....... 7,873 0,000, 
Mittel . = 7,876 I = 0,%%, 


| 


Wie man sieht, stimmen bei Berücksich- 
tigung der Ungleichmäßigkeit des Materials 
und der Unsicherheit der chemischen Analyse 
sowie des Umstandes, daß die von verschiede- 
nen Lieferanten stammenden Materialien nach 
verschiedenen Verfahren hergestellt wurden, 
die Werte für die Diehte und den spezifischen 
Widerstand über Erwarten gut überein, ebenso 
der Mittelwert für den Widerstand mit dem 
von Yensen!) an reinem im Vakuum ge- 
schmolzenen Elektrolyteisen gewonnenen Wert 
0,0996, während er sehr stark abweicht von 
dem Wert 0,076, den Benedicks?) aus einer 
Reihe von Stahlsorten mit verschiedener che- 
mischer Zusammensetzung abgeleitet hatte, 
und der ohne Zweifel viel zu niedrig ist. Es 
nag bei dieser Gelegenheit gleich erwähnt wer- 
den, daß die Änderung (Verringerung) des 
Widerstandes durch Ausglühen bei gewöhn- 
lichem und legiertem Material im allgemeinen 
sehr gering ist und sich stets innerhalb weniger 
Prozente hält. Die durch das Glühen verur- 
sachte Verringerung der Verlustziffer bei Trans- 
for matorblech ist also lediglich auf den Hyste- 
reseverlust, nicht aber auf den Wirbelstrom— 
verlust zurückzuführen. 

Die Unterschiede im Wert für den Tem- 
peraturkoeffizienten des Widerstandes sind 
natürlich erheblich größer; immerhin er- 
reichen sie nur in einem Falle etwa 10% vom 
Mittelwert, der wohl bis auf wenige Prozeng 
riehtig sein dürfte. 


1) Yensen, „University of Illinois Bull.“, Bd. 77, 1914, 


S. 47. 
2) Bennedicks, „Zeitschr. f. phys. Chemie“, Bd. 40, 
1902. S. 545. 
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Zu den Sättigungswerten sind die AV-Mate- 
rialien, bei deren Untersuchung die Methode 
zur Bestimmung der Sättigung noch nicht aus- 
gearbeitet war, nicht zugezogen worden, da- 
gegen an ihrer Stelle drei andere, nachträglich 
reduzierte Werte von gewöhnlichem Dynamo- 
material und von schwedischem Holzkohlen- 
eisen. Die sämtlichen Werte stimmen inner- 
halb der Grenzen der Beobachtungsfehler, die 
auf etwa #100 zu veranschlagen sind, sehr 
gut überein, bis auf den Wert für schwedisches 
Holzkohleneisen und den aus der Mn-Reihe 


extrapolierten Wert, die beide erheblich zu 


niedrig sind; der Grund dafür ist nicht ersicht- 
lich, er kann aber natürlich in der Ungenauig- 
keit der chemischen Analyse liegen. Läßt man 
bei der Mittelbildung diese beiden Werte weg, 
so erhält man den Wert 21 620, also genau den- 
selben Wert, welchen das reinste verwendete 
Material, das Fischersche Elektrolyteisen, ge- 
liefert hatte. Es dürfte daher wohl berechtigt 
sein, diesen Wert, der auch mit einem von 
Campbell!) kürzlich gefundenen Wert 21 570 
gut übereinstimmt, bis auf weiteres für den 
wahrscheinlichsten Sättigungswert des reinen 
Eisens anzusehen. 

In betreff der interessanten Ergebnisse, 
welche an Fischerschem Elektrolyteisen durch 
geeignete thermische Behandlung gewonnen 
wurden (willkürliche Beeinflussung der Induk- 
tionskurve und Gewinnung von nahezu hyste- 
resefreien Material, muß hier auf die entspre- 
chende Veröffentlichung verwiesen werden?). 


tafel 1. 
a „ Nätti- 
0 le ungs- 
Ä Widerstandes Gewonnen aus: pa 
0, 11 
6.597 Ele ktrolyteisen 21620 
| 0,579 Dynamostahl V 120 . 21 660 
0,575 5 V117. . 21 539 
0,584 Schwedisches Holz- 
0,568 kohleneisen V119 . . [I 325] 
0,526 O- Reine 21 640 
0,531 Si-Reihe . . .. 21 630 
cas [Al-Rehe ....... 21 670 
a= 0,573 f 
i Mn- Reihe [21 425] 
| Mittel: 47a Jp = [21564] 
= 21620 


Umwandlungspunkte. 

Für die Umwandlungspunkte (die Mittel 
aus den Umwandlungsperioden) haben sich für 
die Proben 1 bis 5 folgende Werte ergeben: 

1 111 
Ac, = T32? 142 — 7650 Acg = 896 
Ari = 6730 Arz = 7666 Arg = 8860 


}lieraus geht hervor, daß beim dritten Um- 
wandlungspunkt, ganz besonders aber beim 
ersten eine starke sogenannte Temperatur- 
hysterese besteht, d. h. daß der bei steigender 
Temperatur gewonnene Wert erheblich höher 
liegt, als der bei fallender Temperatur beob- 
achtete, während beim zweiten (magnetischen) 
Umwandlungspunkt sowohl für steigende als 
auch für fallende Temperatur innerhalb der 
Bevbachtungsfehler derselbe Wert gefunden 
wurde, 


Magnetische Messungen. 
Wirkung des Ausglühens in Luft und 
Stickstoff. 

Die Magnetisierungskurven des Materials 
vor dem Glühen zeigten keine besonderen 
Eigentümlichkeiten. Die Koerzitivkraft lag bei 
den Proben AV 1 bis 5 für Stäbe etwa zwi- 
schen 1,4 und 2,4, die Remanenz bei rd 10 000, 
die Maximalpermeabilität zwischen 2000 und 
4600; bei den Blechen waren diese Werte in- 
folge der mechanischen Härtung durch den 
Walzprozeß natürlich noch erheblich schlechter, 
durch das Glühen wurde jedoch eine ganz be- 


1) „Eleetriciun“*, Bd. 76. 1016, S. 672. 


3 . 
) Gumlich und Steinhaus, „ETZ* 1913, S. 670 001. 


deutende Verbesserung erzielt. Zunächst 
glühte man die Proben je 24 Stunden lang in 
einer Stickstoffatmosphäre, u. zw. bei den 
Temperaturen 660°, 785°, 785°, 840°, 900°, 
950°, 1000, welche die Umwandlungspunkte 
einschließen. In Übereinstimmung mit den 
Erfahrungen cines großen Feinblechwalzwerkes 
ergab es sich, daß die günstigste Glühtempe- 
ratur etwa bei 795° lag; bis dahin sank die 
Koerzitivkraft und damit auch der Hysterese- 
verlust, der ja als Flächeninhalt der Hysterese- 
schleife angenähert proportional der Breite 
dieser Schleife, also proportional der Koer- 
/itivkraft gesetzt werden kann, während die 
Remanenz und die Maximalpermeabilität!) 
entsprechend steigen; oberhalb von 785° nahm 
die Verbesserung mit steigender Glühtempe- 
ratur wieder ab. Die Hystereseschleife der 
Bleche wurde durch das Glühen außerordent- 


‚lich steil, die Remanenz stieg bis nahezu 


15 000 an. 

Hierauf wiederholte man das Glühen bei 
dieser günstigsten Temperatur 785° so oft, bis 
ein Grenzwert erreicht bzw. überschritten zu 
sein schien. Es zeigte sich, daß die 6 mm dicken 
Stäbe im allgemeinen noch durch den 4. Glüh- 
prozeß eine kleine Verbesserung erfuhren, 
während bei den Blechen schon bei dem zweiten 
oder dritten Glühprozeß die größte Verbesse- 
rung erreicht war und bei erneutem Glühen 
eine deutliche Verschlechterung eintrat. Die 
erwähnte Änderung durch das Glühen erfolgt 
jedoch im wesentlichen nur bei niedrigen In- 
duktionen bzw. Feldstärken; die Permeabili- 
tät bei hohen Feldstärken, etwa oberhalb von 
9=1W bis zur Sättigung, wird durch den 
Glühprozeß überhaupt nicht erheblich beein- 
flußt. 

Mit diesen Ergebnissen stimmten auch 
die Resultate überein, welche man mit den im 
Gasofen bei 785° geglühten Blechringen er- 
hielt. Die Eigenschaften der letzteren er- 
wiesen sich zwar durchweg erheblich besser als 
diejenigen von Vergleichsmaterialien, welche 
von den liefernden Firmen ein- bis zweimal 
nach dem technischen Verfahren geglüht wor- 
den waren, doch war auch bei den in der 
Reichsanstalt geglühten Ringen der günstigste 


‚Wert für Vio, also die Verlustziffer f. 1 kg und 


50 ~ bei V = 10 000, immerhin noch 8,3, und 
dieser Wert dürfte bei dem gewöhnlichen un- 
legierten Material auch kaum erheblich unter- 
schritten werden können. 


Glühen ım Vakuum. 


Es sollte nun ermittelt werden ob die zu- 
nächst beim Ausglühen verwendete Stick- 
stoffatmosphäre eine Rolle spielt. Zu diesem 
Zveck führte man, nachdem die Versuche zur 
Herstellung eines befriedigenden Verschlusses?) 
zur Dichtung des Röhrenofens Erfolg gehabt. 
hatten, zwei Ausglühversuche bei 785° und bei 
900° im Vakuum aus, bei denen sich stets, na- 
mentlich während der ersten 6 Stunden, eine 
erhebliche Menge von Gas entwickelte, die man 
mittels der Wasserstrahlpumpe beseitigte. Der 
Erfolg war überraschend, insofern sich die 
Proben AV 1 bis 5 durch Glühen bei 785° un- 
gemein stark verbesserten, u. Zw. war diese 
Verbesserung bei den Blechen bereits nach 
24 Stunden zu einem gewissen Grenzzustand 
gelangt, bei welchem das beste Blech eine Ko- 
erzitivkraft von 0,64, ein max. von 10 800 
und ein ņ von 0,00108 erreichte, während die 
Stäbe sich auch noch beim zweiten Giühen 
verbesserten und eine Koerzitivkraft von nur 
0,37 bzw. 0,58, ein Wmax. von 14 800 bzw. 7800 
und ein 7°) von 0,00054 bzw. 0,000 70 lieferten. 


.. ) Für die Beziehungen zwischen Remanenz (R), Koer- 
zitivkraft (O) und Maximalpermeabilität (u max.) gilt nach 
Gumlich und Schmidt ( ETZ“ 1915, R. 679; 1001) hin- 
reichend genau die empirisch gefundene Beziehung 

RTE 
"max. = 2. He 

) Vgl. den ausführlichen Bericht. 

) Der Steinmetrsche Koeffizient / ist definiert 
duroh die Beziehung = J. BI. 5, wobei ? den Hysterese- 
verlust für 1 om? Eisen und eine Periode bei der Induk- 
tion B bezeichnet. 


Hierbei ıst zu berücksichtigen, daß die ange- 
gebenen Werte von 7 für eine Induktion von 
B = 18000 bestimmt sind und daher bei der 
in der Technik gewöhnlich benutzten Induk- 
tion von ® = 10 000 roch um wenigstens 20%, 
niedriger sein würden. Bei den normalen 
Blechen hat mit dem zweiten Glühen schon 
wieder eine kleine Verschlechterung eingesetzt, 
wie sie ja auch nach mehrfachem Glühen im 
Stickstoff beobachtet wurde. 

Auch hier wirkte die höhere Glühtempe- 
ratur von 900° erheblich ungünstiger als die 
von 7850. Später wurden noch die Blech- 
proben AF 1, 3 und 5 nur 12 Stunden lang 
bei 1100° ım Vakuum geglüht und langsam 
abgekühlt; das Resultat ist durchweg erheb- 
lich schlechter als nach dem Glühen bei 785°, 
aber z. T. besser als nach 24-stündigem Glühen 
bei 9000, was jedenfalls auf die kürzere Glüh- 
dauer zurückzuführen sein wird. 


Ausglühen in Wasserstoff. 


Es ist bekannt, daß der Wasserstoff eine 
sehr stark härtende Wirkung auf reines Eisen 
hervorbringt, weshalb elektrolytisch nieder- 
geschlagenes Eisen, das ja meist große Mengen 
von Wasserstoff enthält, magnetisch außer- 
ordentlich hart zu sein pflegt, doch wird ja 
hier der Wasserstoff in statu nascendi, also 
unter ganz besonderen Verhältnissen, aufge- 
nommen. Es erschien wichtig, auch den Ver- 
such zu machen, ob etwa der in der Glühatmo- 
sphäre enthaltene Wasserstoff ebenfalls die 
Eigenschaften des Materials verschlechtern 
könnte. Zu diesem Zweck wurden 4 Blech- 
proben AF 1, 2, 5 und 7 je 24 Stunden lang 
bei 810° in einer Wasserstofaftmosphäre ge- 
glüht und die Koerzitivkraft vor und nach 
dem Glühen bestimmt. Es zeigte sich, daß 
nicht nur keine Verschlechterung, sondern so- 
gar eine wesentliche Verbesserung durch das 
Glühen einrat, die zwar nicht so stark war 
als beim Glühen im Stickstoff oder gar im 
Vakuum, aber immerhin noch außerordentlich 


beträchtlich. Ein darauf folgendes 12-stün- 


diges Glühen im Vakuum bei 8000 hatte noch 
eine weitere erhebliche Verbesserung zur Folge; 
man wird also annehmen dürfen, daß ein 
Wasserstoffgehalt der Glühatmosphäre keinen 
direkt schädlichen Einfluß ausübt. 


Ursache der Verbesserung durch das 
Ausglühen. 


Als Ursache für die günstige Wirkung des 
Glühens hatte man bisher wohl zumeist einmal 
die Beseitigung der mechanischen Härtung beim 
gewalzten und gezogenen Material, sodann aber 
auch eine in magnetischer Beziehung vorteil- 
haft wirkende Anderung der Gefügebestand- 
teile angenommen. Wäre das der Fall, dann 
müßte man durch hinreichend lange Fort- 
setzung oder Wiederholung des Glühprozesses 
auch eine dauernde Verbesserung wenigstens 
bis zu einem gewissen Grenzzustand erreichen 
können; dies ist aber, wie oben dargelegt wurde, 
nicht der Fall; es tritt viel mehr stets, auch bei 
Verwendung der günstigsten Glühtempera tur, 
nach einer gewissen Anzahl von Glühprozessen, 
die bei Stäben größer, bei Blechen geringer ist, 
wieder eine Verschlechterung ein. Wir werden 
also umgekehrt zu dem Schluß geführt, daß im 
Gegensatz zu der landläufigen Ansicht das Aus- 
glühen auf das Gefüge des Material: in magneti- 
scher Beziehung verschlechternd wirkt, 
u. zw. um so mehr, je höher die Glühtemperatur 
ist und je länger der Glühprozeß dauert. Diese 
Verschlechterung wird anfangs überdeckt er- 
stens durch die Beseitigung der magnetischen 
Härtung infolge der Bearbeitung der Proben, 
zweitens durch die Entgasung und die damit 
verbundene Entkohlung des Materials. Von den 
nach den Untersuchungen von O. Boudouardi) 
und G. Belloc?) im Eisen reichlich vorhan- 


denen Gasen (O, H, N) dürfte magnetisch der 


) O.Boudouard, Compt. rend.“. Bd. 145. 1000. S. 1283. 
2) G. Belloc, „Compt. rend.“. Bd. 145. 1907, S. 1290. 
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O das wichtigste sein; er verschlechtert die ma- 
gnetischen Eigenschaften und läßt sich allein 
nicht entfernen, wohl aber gleichzeitig mit dem 
C, der schädlichsten Verunreinigung, als CO und 
COD. Diese Entkohlung findet rascher und voll- 
kommener im Vakuum und bei dünneren Pro- 
ben in Blechform statt, als unter Atmosphären- 
druck und bei den dickeren Proben in Stabform; 
sie nimmt, wie mikrographische Aufnahmen 
zeigen, von innen nach außen zu. Wiederholtes 
kürzeres Glühen entgast und entkohlt vollstän- 
diger als lange anhaltendes ununterbroche- 
nes Glühen; der Gasgehalt der Proben gleicht 
sieh während des Lagerns bei gewöhnlicher 


Temperatur aus, die vorher entgasten äußeren 


Schichten werden wieder gasreicher und können 
bei erneutem Glühen wieder Gas abgeben, und 
so fort. Neben anderen Verunreinigungen wird 
hauptsächlich der relative Gehalt von C und O 
maßgebend sein für die durch das Glühen er- 
reichbare Verbesserung. Ist das Verhältnis be- 
sonders günstig, so können außergewöhnlich 
gute Erfolge erzielt werden, die aber im allge- 
meinen mehr zufälligen Charakter tragen; als 
Beispiel hierfür kann der eine Stab AV 1 dienen, 
der nach zweimaligem Glühen im Vakuum eine 
Koerzitivkraft von nur 0,37. erreichte, ein für 
gewöhnliches käufliches Material ungemein nie- 
driger Wert, während dies bei anderen Proben 
desselben Materials nicht wieder gelang. Da der 
bei der Verbesserung durch das Ausglühen in 
Betracht kommende O aus dem Innern des Ma- 
terials stammt, so wird auch die Tatsache, daß 
selbst Glühen in einer Wasserstoffatmosphäre 
günstig wirkt, leicht verständlich. Als Beweis 
für diese Auffassung dienen einmal die von Pro- 
fessor Goerens ausgeführten mikrographischen 
Aufnahmen eines Stabes der Probe AV 6 vor und 
nach 17-stündigem Glühen bei 975° im Vakuum. 
Abb. 1 gibt einen Teil des Querschnittes durch 


Abb. 1. Stab AV6 vor dem Glühen; Querschnitt X 10. 


den Stab vor dem Glühen in 10-facher Ver- 
größerung wieder. Hier nimmt der Perlit (die 
dunkeln Stellen in der Abbildung) entsprechend 
dem verhältnismäßig hohen C- Gehalt von 
0,55%, einen großen Teil des Querschnitts ein, 
während er bei Abb. 2 (Querschnitt nach dem 


a NE S. 2 
i5 1 
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Abb. 2. Stab AV6 nach dem Glühen im Vakuum; 
Querschnitt X 10. 


26. Juni 1910. 


Glühen in 10-facher Vergrößerung) außer- 


ordentlich stark verringert erscheint, u. zw. er- 
heblich stärker am Rand (vg Abb. 8 in 50- 


Abb. 3. Stab AV6 nach dem (tlfihen im Vakuum; 
Rand 50. 


facher Vergrößerung) als in der Mitte (Abb. 4 
in 50-facher Vergrößerung). 

Sodann wurde noch folgender Probever- 
such durchgeführt: Von zwei Blechsorten der- 
selben Firma mit gleichem C- Gehalt, aber et was 


Abh. 4. Stab AV6 nach dem Glühen in Vakuum: 
Mitte x 50, 


verschiedenem Si- Gehalt, war bei dem schwach 
legierten Material beim Glühen im Vakuum die 
Gasentwicklung anfangs sehr stark, aber nach 
4½ Stunden bereits beseitigt, während sie beim 
normalen Blech viel langsamer und stetiger ver- 
lief, wie es die sche matischen Kurven in Abb. 5 
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Abb. 5 Gasabscheidung in Abhängigkeit von der 
Glühdauer (schematisch). 


zeigen. War nun die durch die bisherigen Ver- 
suche gewonnene Ansicht richtig, daß das Aus- 
glühen molekular verschlechternd wirkt, wäh- 
rend die verbessernde Wirkung desselben haupt- 
sächlich auf die Gasabscheidung zurückzufüh- 
ren ist, so mußte die Verbesserung der legierten 
Proben bereits nach 41%-stündigem Glühen 
nahezu beendigt sein. nicht. aber diejenige der 
normalen Proben, bei welchen die Gasentwick- 
lung roch nach 12 Stunden merklich war. Em 
diesbezüglicher, mit neuem Material ausgeführ- 
ter und nach 414 Stunden abgebrochener Glüh- 


90. Juni 1919. 


versuch ergab denn auch das zu erwartende Re- 
gultat: Bei dem legierten Material war schon 
nach 4½stündigem Glühen fast genau dieselbe 
Verbesserung er reicht wie nach 24-stündigem 
Glühen. Die Differenz betrug im Mittel nur 
noch etwa 8%, ja in einzelnen Fällen wurde die 
Verbesserung sogar größer, als nach 24-stün- 
digem Glühen. Dagegen war die Koerzitivkraft 
beim normalen Material nach 4 ½-stündigem 
Glühen noch um etwa 40% höher als nach 24- 
stündigem. Hierdurch dürfte die Richtigkeit 
der erwähnten Annahme bewiesen sein. ; 


22 
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Einfluß der Walztemperatur und der 
Benetzung der Platinen mit Wasser. 


Die ungünstige Wirkung des Ausglühens 
von Dyna moblech bei hohen Temperaturen 
legte die Vermutung nahe, daß auch eine hohe 
Erhitzung beim Aus walzen ungünstig wirken 
könnte. Eine zweite Möglichkeit der Ver- 
schlechterung lag in der beim Auswalzen üb- 
lichen Benetzung der Blöcke und Platinen mit 
Wasser, denn es erschien nicht ausgeschlossen, 
daß ein Teil des auf das hellglühende Eisen ge- 
U gossenen Wassers zersetzt und in Gasform 

aufgenommen werden könnte. Beide Fehler- 
quellen sind mit Unterstützung der Geisweider 
. Eisenwerke durch ausgedehnte Versuche ge- 
Di prüft worden, es hat sich aber bei keiner ein 
{ deutlicher Einfluß auf die magnetischen Eigen- 
1 


U. 


schaften des Materials nachweisen lassen. 
(Fortsetzung folgt.) 


‘Entwürfe von Bahnen und Kraftwerken in 
Österreich während der Kriegsjahre. 


Bekanntlich stockte zu Beginn des Welt- 
krieges, in den allerersten Tagen wenigstens, 
jeglicher Handel, Unternehmungsgeist und 
Verkehr. Man stand einer zu großen unbe- 

" kannten Sachlage gegenüber und mußte sich 

u erst langsam den neuen Verhältnissen an- 
“passen. In überraschend kurzer Zeit fanden 

4 sich auch wirklich Industrie und Handel in 
„ die neue Lage, ja manche Industriezweige, 
insbesondere jene, welche für den Kriegs- 
bedarf arbeiteten, konnten von einer Hoch- 

. konjunktur sprechen, an deren Zustande- 
n kommen sie nie gedacht hatten. Auch auf 
dem Gebiete der Elektrotechnik hatten jene 
großen Gesellschaften und Firmen, die für den 


Kriegsbedarf lieferten, ansehnliche Gewinne 


zu verzeichnen. 

Etwas anders verhielt es sich — zumin— 
dest im ersten Kriegshalbjahre — mit ge- 
planten oder schon im Bau befindlichen Kraft- 
werken, deren Vergrößerungen, elektrischen 
Bahnen, Uberland werken und ähnlichen Bau- 
ten. Die lange Dauer des Krieges und das 
allmähliche Anpassen an die Verhältnisse 
— brachte es jedoch mit sich, daß mancher Ent- 

wurf — wenngleich viel langsamer als geplant 

und unter erheblicheren Mehrkosten — den- 
noch zustande kam, neue Entwürfe geschaf- 
fen und z. T. fertiggestellt worden sind. 

In nachstehender Zusammenstellung 
wurden Projekte, die angesichts der Verhält- 
nisse sozusagen schon den Todeskeim in sich 
trugen, gar nicht erwähnt, sondern nur jene, 
deren Vollendung Tatsache bzw. deren Aus- 
führung anzunehmen ist. 

Nach den Zusammenstellungen des Hydro- 

graphischen Zentralbureaus wurden noch im 
~ Jahre 1914 25 Entwürfe für Elektrizitäts- 
werke und 31 Konzessionen für Wasserkraft- 
anlagen den politischen Verwaltungsbehörden 
vorgelegt, von denen aber keines 750 kW über- 
schritt, ausgenommen die seitens der Staats- 
eisenbahnverwaltung dazumal geplante Er- 
richtung von Elektrizitätswerken in Laas, 
Kortsch, Schlanders und Göflan im Mittel 
mit 1000 kW sowie einem Elektrizitätswerk 
an der Unz in Krain mit 3700 bis 12 000 kW 
nnd in Judenburg an der Mur mit etwa 
6000 kW. 

Zu Anfang des Jahres 1915 tauchte der 
Entwurf einer ganz Mittelböhmen umfassen- 
len Überlandzentrale auf, welche für den 
and wirtschaftlichen Betrieb von großer Be- 
leutung wäre. Es handelt sich vorerst um 
ine Stromleitung für Prag und Karolinental 
nit einem Jahresverbrauch von rd 20 Mill. 
:Wh, außerdem aber für 215 Gemeinden mit 
inem Jahres bedarf von 7 KWh: auch mehrere 
grenzende Bezirke (Laun, Rakonitz, Purg- 
tz, Böhmisch Brod usw.) sollen angeschlossen 
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werden, zusammen insgesamt rd 500 Ge- 
meinden. 

Die Gemeinde Graz plant, an der Mur 
ein Kraftwerk von 5500 bis 7360 kW zu er- 
richten, ebenso die Guggenbacher Maschinen- 
fabrik (2000 kW); desgleichen hat die Staats- 
eisenbahnverwaltung bei Falkendorf a. d. Mur 
eine Wasserkraftanlage für Bahnbetriebs- 
zwecke bei einem Nutzgefälle von 24,7 bis 
26,8 m und einer mittleren Jahresleistung von 
4000 kW vorgesehen. 

In das Jahr 1915 fällt auch die Fertig- 
stellung des Elektrizitätswerks an der Zavrs- 
nica in Oberkrain bei Veldes. Die Gemeinde 
Laibach plant ebenfalls die Ausnutzung des 
Laibachflusses für den Betrieb eines Elektri- 
zitätswerks sowie zur Erweiterung bestehen- 
der Anlagen. Ferner will die Stadt Agram 
die Wasserkräfte der Save in der Stärke von 
9000 kW für Stadtzwecke ausnutzen. Die 
Kosten werden auf 5 Mill. Kr geschätzt; Geld- 

eber sind der Wiener Bankverein sowie 
roatische Banken. Die Arbeiten sollen bei 
Eintritt normaler Verhältnisse aufgenommen 
werden!). 

Die Gebrüder Böhler A.G. will in Prolet 
in Steiermark und in Pichelsdorf an der Mur 
eine größere Anlage von 2200 bis 5500 kW 
errichten; die Stadt Budapest hat von dem 
ihr zustehenden Rechte der Einlösung des 
Pester Elektrizitätswerkes Gebrauch gemacht 
und die Lichtwerke der Budapester Allgemei- 
nen Elektrizitätswerke A.G. (ein Kraftwerk 
und 6 mit Gleichstrom betriebene Unterwerke) 
gegen 30 Mill. Kr zu Ende 1915 abgelöst. 

Seitens der österreichischen Regierung 
wurden während der Kriegszeit auf dem Ge- 
biete des Wasserbaues bei einer größeren An- 
zahl sowohl staatlicher als nichtstaatlicher, 
jedoch aus staatlichen Mitteln subventionier- 
ter Bauten Verfügungen (Notstandsarbeiten) 
getroffen, welche teils die Fortsetzung von zu 
Kriegsbeginn in Durchführung begriffenen 
Bauten, teils die Einleitung neuer Bauaktionen 
betrafen. Genannt seien hier die Erhaltungs- 
arbeiten an der Salzachstrecke, an der Mur, 
Save, Drau, Illschlucht sowie Regulierungs- 


arbeiten an der Moldau, Elbe, March und 


Thaya. 

Ein großes Werk wurde in der Nutzbar- 
machung der Wasserkräfte Dalmatiens an 
der Cetina begonnen. Man veranschlagt das 
Ergebnis mit 2700 bis 8000 kW. Leider ist 
z. Zt. über den Stand der bezüglichen Ar- 
beiten nichts, Genaues in Erfahrung zu 
bringen. 

Seitens der Gemeinde Wien wurde wäh- 
rend des Krieges eine Anlage, die ins besondere 
jetzt in den Tagen des Kohlenmangels sowie 
daraus folgenden Stromdefizites für Deutsch- 
ö:terreich von einschneidendster Bedeutung 
ist, in der Erschließung des Kohlenbergwerkes 
Zillingsdorf und des großen Überlandkraft- 
werkes in Ebenfurth bei Wiener-Neustadt 
geschaffen. Der gewonnene Strom wird nach 
Wien geführt und auch an viele Ortschaften 
und Industrieanlagen Niederösterreichs für 
Licht- und Kraftzwecke abgegeben. Den 
Anstoß zur Errichtung der Überlandzentrale 
gab die Erwerbung des Zillingsdorfer Braun- 
kohlenbeckens dureh die Gemeinde Wien, um 
eine möglichst günstige Verwendung der ge- 
förderten Kohle zu schaffen und gleichzeitig 
die Botrieb kosten desElektrizitätswerkes zu 
verbilligen. Die Betriebseröffnung erfolgte 
im Dezember 1916, jedoch ist das Werk noch 
nicht ausgebaut. Zur Errichiung gelangte 
eine Hochspannungsleitung in der Länge von 
37,7 km, welche für eine Spannung von 70 kV 
berechnet ist, derzeit aber nur mit 39 kV 
betrieben wird. 

Zur Versorgung der südlich von Wien 
gelegenen Gemeinden Niederösterreichs ist 
der Bau eines 16 kV-Überlandnetzes in An- 
griff genommen, zu deren Speisung eine Trans- 
formatorstation in Ebenfurth (auf 5000 V), 
eine in Meidling bei Wien und eine dritte in 
Guntramsdorf dienen soll. 

Da der Bau der zweiten geplanten Frei- 
leitung wegen Materialmangels nicht sobald 
zur Ausführung gelangen dürfte, so soll eine 
Erhöhung der Leistungsfäh’gkeit der beste- 
henden Leitung durch den Übergang auf eine 
Betriebsspannung von 70 kV erreicht werden, 
was ja aus vorerwähntem Umstand keiner 
Schwierigkeit unterliegt. Die im Jahre 1917 
in Bau genommene 35 kV-Freileitung von 
Ebenfurth nach Kottingbiunn zur Speisung 
eines 16 kV-Netzes wurde unter den schwie- 
riesten Verhältnissen im Dezember 1917 — in 
Ermangelung des 35 kV-Transformators — 
mit 16 kV in Betrieb gesetzt. Anschließend 
an das Uberlandnetz sind 4 Transformatoren- 
werke neu errichtet worden. 


1) Dieser Plan dürfte mittlerweile einige Änderungen 
erfahren haben., 
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Von weiteren Plänen wären zu nennen: 
Ein Elektrizitätswerk der Ges. f. hydroel. 
Unternehmungen, ,‚,‚Poetovia‘“, welches an 
der Drau bei einem vorhandenen Nutzgefälle 
von 15 m 37000 bis 45 000 kW zu erhalten 
erhofft. Ebenso plante (oder plant vielleicht 
auch noch jetzt) eine große chemische Firma 
in Mannheim im unteren Inntal die Anlage 
eines Werkkanals zur Gewinnung von 37 000 
bis 45 000 kW. l 

Das für Kraftgewinnung schon oft gc- 
nannte Faal an der Drau in Steiermark erhielt 
einen neuen Anwärter in der Steiermärkischen 
El.-Ges., welche aus vorgenanntem Flusse 
30 000 kW errechnet, die mit 80 kV über- 
tragen, Anschluß an das Mur-Kraftwerk fin- 
den sollen. 

Budapest will in der Vorstadt Kelenföld 
die Erbauung eines großen Elektrizitätewerkes 
mit einer Jahresleistung von 21 Mill. kWh 
in Bau nehmen. Zusammen mit dem vorher 
erwähnten eingelösten Werk der ehemaligen 
ungarischen Allgemeinen El. A.G. wird scmit 
eine Jahresleistung von 36 Mill. kWh erreicht. 
werden. Die Sta@t:eirenbahnverwaltung bc- 
absichtigt, für Bahnbetriebszwecke zwirclen 
Frojach und Teufenbach in Steiermark (obe- 
res Murtal) unter Anwendung eines Nutz- 
gefälles von 24,7 bis 26,8 m und 10 bis 28 m/s 
eine Anlage, deren Ergiebigkeit mit 4000 kW 
berechnet wird. Zum Zwecke der Ergänzung 
des zeitweise unter dem Bedarf bleibenden 
bestehenden Hauptwerkes, zur Anpassung an 
die besonderen Krafterfordernisse des Eten- 
bahnbetriebes sowie als Reserve und zur Er- 
möglichung eines gleichmäßigen Woasserab- 
flusses ist unterhalb des Hauptwerkes eine 
Hochdruck-Akkumulierungsanlage samt Ge- 
genbecken geplant. Der Hoclispeicher von 
32000 m? Inhalt soll an der linken Talseite 
am Falkendorferberg, 150 m über der Tal- 
sohle errichtet werden, das mit dem Hoch- 
speicher durch eine Rohrbrücke zu verbin- 
dende (95 000 m? fassende) Gegenbecken an 
der rechten Talsohle nächst dem Krafthan: e 
unmittelbar am Murflusse zu liegen kommen. 

In Bockfließ nächst Wien ist eine große 
Überlandzentrale geplant, welche an über 100 
Gemeinden des Marchfelds Strom für Licht- 
und Kraftzwecke abgeben soll. Bereits Ende 
1917 waren 105 Gemeinden mit 134 000 pri- 
vaten und 13000 öffentlichen Glühlampen und 
2160 Motoren mit über 6000 kW angemeldet. 

In Kneiding in Oberösterreich wurde ein 
Elektrizitätswerk dem Betrieb übergeben, dis 
für die Orte Münzkirchen, Esternberg, Schar- 
denberg und Kneidig den nötigen Strom lie- 
fert. Weitere Nachbargemeinden streben den 
Anschluß an. 

Von erfolgten Werksvergrößerurgen vä- 
ren zu erwähnen: die der Uberlandzentrale 
in Lafnitz (Steiermark), welche nunmehr 
auch die Orte Grafendorf, Lafnitz, Robıbact, 
Dechantskirchen, Friedberg und Pinggau ver- 
sorgt; weiter des Werkes in Laibach, des 
Elektrizitätswerkes in Greßwarcein und in 
Altsohl (Ungarn). 

Erweiterungen ihrer Anlagen kaben noch 
vorgenommen: (die Elektrizitätrwerle Ybbs 
a. Donau, Troppav, Bodenbach, Balaton 
(Ungarn), Frain in Mähren, welches 23 weite- 
ren Gemeinden Anschluß gewährt kat; Bie- 
litz; die Wiestal-Werke in Salzburg stehen 
mit den Saalachtal-Werken, die dem bayri- 
schen Staate gehören, in Unterhandlurgzwecks 
gemeinsamer Wasserkraftaus nutzung. Das 
Kraftwerk Simmering bei Wien wurde durch 
Aufstellung einer 9000 kW-Turbod yna mo aus- 
gestaltet ;endlich erfuhren Erweiterungen die 
Elektrizitätswerke Szegled (Ungarn), Tulln 
a. Donau (44 Gemeinden, gebaut von den 
en und Allens teig 
(N. - O.): Ausbau in eine Uberlandzentrale für 
53 Ortschaften. 

Für eine in Kolin (Böhmen) zur Errich- 
tung gelangende Uberlandzentrale wurde 
seitens 9 Gemeinden bereits die Summe von 
2,65 Mill. Kr als Stammkapital eingerablt. 
Beabsichtigt ist hierzu der Ankauf des Elek- 
trizitätswerkes der Firma Krizik in Kolin. 
Mit dem Staate wurde seinerzeit ein Pacht- 
vertrag betreffs die durch die Elbregulierurg 
bei Podiebrad gewonnenen Wasserkıäfte ab- 
geschlossen. Ob dieter Vertrag z. Zt. von 
der neuen tschecho-slowakischen Regierung 
aufrechterhalten wird, entzieht sich der Kennt- 
nis. Zweck des Vertrages ist die Versorgung 
der beteiligten Bezirke mit elektrischer Ener. 
gie, Errichtung von Elektrizitätswerken und 
notwendigen Leitungsnetzen, Ankauf von 
Wasserkräften für Erzeugung von Elektrizität 
und Errichtung neuer Unternehmungen. 

Von weiteren Entwürfen wären aus dem 
Jahre 1917 zu nennen: Elektrizitätewerk in 
Wiener - Neustadt, in Purgstall (N.- O.) mit 
Ausnutzung der Erlaf, u. a. auch Stromliefe- 
rung für die Bahnstrecke Pöchlarn — Kienberg 
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— Gaming für den späteren elektrischen Be- 
trieb; Trautenau a. Elbe sowie Prerau haben 
ebenfalls Entwürfe für Elektrizitätewerke ein- 
zereicht, desgleichen Krems a. Donau für 
Wasserkraftanlagen bei Hohenstein und Stau- 
werke unmittelbar an der Gabelung der kleinen 
und großen Krems. Das Hohensteiner Werk 
wird an Stelle eines Kanals einen Stollen er- 
halten. Die Kosten der Anlage sind mit 
2 Mill. Kr veranschlagt: der Bau wird von der 
österreichischen Baugesellschaft in Wien aus- 
xeführt, die Turbinen liefert die bekannte 
Firma Voith in St. Pölten, den elektrischen 
Teil und die Fernleitung die A.E. G. Union 
Wien. 

Chotzen in Böhmen plante die Errich- 

tung einer Überlandzentrale und soll diese 
im letzten Jahre bereits fertiggestellt haben. 
Für Bosnien bedeutet der Bau eines zweiten 
Werkes in Serajevoim Jahre 1916einengroßen 
Fortschritt. Es wurde mit der Maschinen- 
fabrik Andritz bei Graz ein Übereinkommen 
wegen Ausnutzung der Bistrica getroffen, 
wobei der spätere Anschluß der Pracaquelle 
xeplant ist, was eine wesentliche Steigerung 
der Leistungsfähigkeit des Werkes bedeuten 
würde. 
Zum Teil als Notstandsbau gedacht, hat 
die Tabakregie in Laibach die Bauarbeiten 
für eine Kraftzeutrale in ihren dortigen großen 
Fabrikanlagen während des Krieges ein- 
zeleitet. 

Das gräflich Thurnsche Stahlwerk Strat- 

schen bei Gutenstein in Kärnten will seine 
bisherige Dampfkraftanlage in ein Elektrizi- 
tätswerk umwandeln, u. zw. mit einer Span- 
nung von 6300 V, wozu Wasserkräfte zur Ver- 
fügung stehen. 
Als neuere Entwürfe gegen Ende des ver- 
flossenen Jahres wurden gemeldet: ein Werk 
in Prutz in Tirol, das den Strom für 7 Ge- 
meinden’stellen will, ferner je ein Werk in 
Türmitz on: in Komein bei Brünn, in 
Zöbing (N.- G.), einer Wasserkraftanlage in 
Sasvaros (Ungarn), wobei der Lumarbach in 
einer Stärke von etwa 1500 kW für 17 Nach- 
bargemeinden sowie für eine elektrische Bahn 
und den Betrieb einer Industriebahn ge- 
wonnen werden soll; endlich die Gründung 
einer Interessentengruppe unter Führung des 
ungarischen Grafen Mikes, welche es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, in Sobotka im Marma- 
roser Komitat ein großes Kraftwerk mit einem 
79 aani von mehreren Mill. Kr zu er- 
richten. 


Von Neumarkt-Kallham (Ob.-Ö.) aus- 
gehend, wurden die Vorarbeiten für eine 


Überlandleitung nach St. Willibald in An- 
griff genommen. Die Leitung führt von dem 
erstgenannten Orte zur Verteilungsstelle 
Aichberg bei Zell, von wo die Leitung Zell — 
Riedau-Dorf abzweigt. Von Aichberg geht 
die Leitung weiter über Hausmann nach 
Raab, Enzoskirchen und St. Willibald. Später 
soll noch eine Leitung von Raab nach Schär- 
ding am Inn ausgebaut werden. Aus der 
Starkstromleitung von 25 kV wird das ganze 
untere Innviertel bis nach Schärding mit Licht 
und Kraft versehen werden. 

Im November 1918 wurde mit den Ar- 
beiten zur Schaffung eines großen Donau- 
Wasserkraftwerkes bei Grein bzw. nächst 
Wallsee begonnen. Dem Projekte zufolge 
soll die Donau unterhalb der Ortschaft Au 
durch ein Wehr mit 5 je 48 m weiten Öffnun- 
gen gestaut werden. Das Krafthaus käme 
nördlich Mitterkirchen zur Aufführung. Der 
Voranschlag rechnet mit einer Wassermenge 
von 500 bis 1380 m/s. Bei einem Gefälle 
von 7.6 bis 13,5 in sol) sich eine Leistung von 
50 000 bis 120 000 kW bei Einstellung von 
17 Vertikalturbinen mit Generatoren und 
zwei Erregeraggréegaten ergeben. Bei ge- 
schlossenem Werkskanal würde die Schiff- 
fahrt im alten Donaubett aufrechterhalten 
bleiben. Bei der Ortschaft Au sowie bei Mitter- 
kirchen sind zwei Brücken und 4 Fähren vor- 
gesehen. 

Weitere Entwürfe jüngeren Datums sind 
u. a. die Errichtung von vier großen Werken 


in Steiermark, u. zw. eines in Röthelstein 
(3700 kW), eines in Friesach-Eggenfeld 


(3700 bis 6500 kW), das dritte in Göstendorf 
(2500 kW) und endlich eines vierten in der 
Nähe von Marburg durch die Graz-Marbuiger 
Drauwerke (6500 bis 18 000 kW). Die Kosten 
aller vier Werke sind mit rd 30 Mill. Kr ver- 
anschlagt. Die Mitterberger Kupfer A.G. 
plant bei Lend in Salzburg die Entnahme der 
Mittelwasser der Salzach durch Einbau eines 
Schleusenwehres, um ersteres mittels eines 
Werkskanals ineinem Stollen etwa 6 km weit 
zu führen, bis es zum Wasserschloß mittels 
einer eisernen Druekrohrleitung auf Turbinen 
geführt wird. Das Gefälle von 35m benutzend, 
soll die erzeugte Energie für industrielle und 
bergbauliche Zwecke dienen. Noch wäre ein 


Entwurf der Skodawerke in Nürschau (Böh- 
men) zu erwähnen, die mit einem Kosten- 
aufwande von 2,5 Mill. Kr ein Elektıizitäts- 
werk daselbst errichten wollen, welches 3,37 
Mill. kWhliefernsoll. Dieses Werk würde die 
Stromabgabe von 11 Bezirken Westböhmens 
monopolisieren. Die Stern & Haffeıl A. G. in 
Gmunden hat kürzlich einen Entwurf für eine 
Starkstromleitung von Annaberg nach Hallein 
(Salzburg) vorgelegt. Die neue Leitung wird 
bei der Wärterstation der bestehenden Leitung 
Gosau — Lend in Annaberg abzweigen und als 
25 kV-Leitung geführt werden. Ihre Speisung 
kann entweder von den Gosauwerken oder 
der Liechtensteinklamm-Zentrale erfolgen. 
Die Hauptleitung verläuft über Annaberg — 
Abtenau — Golling — Kuchl — Hallein. In Zu- 
sammenhang damit steht auch der geplante 
Ausbau einer Starkstromleitung durch die Ge- 
meinde Hallein. Noch wäre eines bedeuten- 
den Entwurfes Erwähnung zu tun, welcher 
eine der größten Wasserkraftanlagen der ehe- 
maligen Monarchie werden dürfte, der Aus- 
nutzung der Wasserkräfte der Lika und Gacka 
in Kroatien. Die kroatische Regierung soll 
mit aller Energie sich für die Durchführung 
des betreffenden Gesetzes über die Ausnut- 
zung dieser Wasserkräfte einsetzen wollen. 
Vor dem Kriege interessierte sich ein belgisch- 
ungarisches Konsortium für dieses Projekt. 
Aus der großen Zahl während des Krieges 
entstandener Entwürfe elektrischer Bahnen, 
die mangels Geld, durch die Kriegslage oder, 
weil kein wirkliches Bedürfnis für deren Bau 
vorhanden war, nicht zustande kamen, viel- 
leicht auch gar nicht mehr gebaut werden, 
wäre nur eines zu erwähnen, das die größte 
Aussicht hat, in kürzester Zeit verwirklicht 
zu werden. Es ist dies die geplante Fortfüh- 
rung der Landerbahnen nach Wien, die z. Zt. 
in Stammersdorf enden, u. zw. über Jedlesee 
zum Inundationsdamm, von hier uf oder 
neben dem Damm zur Nordwestbahnbrücke. 
Mittels eigener oder mit der Nordwestbahn- 
brücke gekuppelter Brückenkonstruktion soll 
die Bahn die Donau übersetzen, um entlang 
dem Donaukanal bis in das Herz von Wien 
geführt zu werden, wo ein großer Endbahnhof 
erbaut werden soll. Hierdurch würden alle 
Marchfeldbahnen vereinigt und bis in den 
Mittelpunkt der Großstadt geführt erschei- 
nen, die Versorgung durch die Landgemein- 
den fände eine schr einfache und ideale Lö- 
sung, und die Frage der Kehrichtabfuhr für 
Zwecke der Landwirtschaft wäre ebenfalls in 
günstigster Weise entschieden. Gerade jetzt 
finden im Wiener Gemeinderat bezügliche 
Verhandlungen statt, worüber demnächst be- 
richtet werden wird. 
- G. W. Kupka, Wien. 


Die Leipziger Frühjahrsmesse 1919. 


Alljährlich zweimal wird in Leipzig Messe 
abgehalten. Während in früheren Zeiten auf 
der Messe die angebotenen Waren feilgehalten 
und verkauft wurden, ist es seit längerer Zeit 
nur noch Sitte, die Muster zu zeigen, nach 
welchen alsdann die Bestellungen ertolgen. 
Während der Kriegszeit haben die Muster 
eine gründliche Wandlung durchmachen müs- 
sen, da infolge des Mangels der gewohnten 
Rohmaterialien andere Stoffe verwendet wer- 
den mußten. Sogar die Messe selbst hat in 
der Kriegszeit teilweise ein anderes Bild be- 
kommen. Eine ganze Reihe von Fabriken, 
welehe vor dem Kriege altgewohnte Aussteller 
auf der Messe waren, mußten in der letzten 
Zeit wegen Mangels an Waren bzw. Roh- 
stoffen der Messe fern bleiben. Anderreits 
ist auf jeder neuen Messe eine Reihe von 
Ersatzstoffen ausgestellt worden, die reißend 
Absatz fanden. Die Zahl der Aussteller ist 
trotz Fehlens altbekannter Namen stets 
gıößer geworden. Die diesjährige Messe hat 
aber ihre Vorgänger noch bei weitem über- 
troffen, ein sicheres Zeichen, daß die Einrich- 
tung der Mustermesse ein dringendes Bedürf- 
nis war und noch ist. Die Ausstellerzahl ist 
von über 4000 vor dem Kriege auf mehr als 
8000 in diesem Jahre gestiegen, die Besucher- 
zahl auf 80 000 bis 90 000 Personen gekommen, 
und dies trotz erschwerter Reisebedingungen 
und trotz der ungewissen politischen Lage. 
War man doch selbst in Leipzig nicht sicher, 
ob der Verlauf der Messe nicht durch Terror 
gestört werden würde. 

Die Elektrotechnik war auf den Leip- 
ziger Mustermessen auch vor dem Kriege 
schon vertreten geweren. Eine ganze Reihe 
von Beleuchtungskörperfabriken zählte schon 
seit langer Zeit zu den ständigen Ausstellern. 
Aber auch Bogenlampenfabriken zeigten ihre 


Modelle. Glühlampenfabriken schlossen sich 
ihnen an, und die Großhändler für Installa- 
tionsmaterialien folgen denselben. Auf der 
diesjährigen Messe waren fast 400 Firmen ver- 
treten, die in verschiedenen Meßhäusern 
Gegenstände für die Elektrotechnik zeigten. 
Allmählich wird Sich auch hier eine Wandlung 
vollziehen, da sich zwei Spezialmessen die 
Sammlung bestimmter Berufszweige ange- 
legen sein lassen. Es sind dies die Baumesse 
und die Technische Messe. 

Die Baumesse umfaßt ein besonderes Ge- 
bäude am Markt, in dem alle zum Bau be- 
nötigten Materialien und Maschinen gezeigt 
werden. Es haben auf der Baumesse etwa 
500 Firmen ausgestellt, darunter 24 elektro- 
technische. Auf der technischen Messe waren 
etwa 600 Aussteller vertreten, unter diesen 
52 elektrotechnische.e Die übrigen Firmen 
hatten in anderen Meßhäusern Unterkunft 
gefunden. In der Hauptsache waren es Groß- 
händler bzw. Fabriken, die Installationsmate- 
rialien zeigten. Neben Ersatzstoffen wurde 
auch sehr viel Friedensausführung angeboten. 
Neuheiten wurden wenig gezeigt. Die Fa- 
briken haben viele Aufträge ablehnen müssen, 
da sie besonders bei Bedarf von Porzellan- 
material nicht auf Rohstoffe rechnen können. 
Vielfach wurde schon am dritten Verkaufs- 
tage die weitere Annahme von Aufträgen ver- 
weigert. 

Ausgestellt waren Taschenlampen, 
Elemente und Zubehör, Klingel- und Te- 
lephonmaterial, besonders zahlreich die 
Fabrikate der Beleuchtungskörperfabri- 
ken. Nicht weniger als 150 Firmen boten 
hierin ihre Erzeugnisse an, darunter 22 als 
Spezialität Lampenschirme in wunderbar 
schönen Formen und Farben. Neben Be- 
Jeuchtungskörpern aus Metall wurden auch 
solche aus Holz, Porzellan und Glas gezeigt. 
Die Lampenschirme waren teils aus Seide, 
teils auch aus Kreppapier gefertigt. Beson- 
ders erwähnen möchte ich die Firmen Ober- 
dhan & Beck, Mainz; Carl Hosch, Haida; 
K. & M. Seifert, Dresden; Reinlicht-Industiie, 
München, mit ihren Lampen für Tageslicht. 

Die Installationsmaterialien waren 
besonders in der technischen Messe vertreten. 
Es hatten ausgestellt: die A.E.G. in einem 
größeren Stande; Stotz & Cie, Mannheim; 
die Verkaufsstelle vereinigter Isolierrohr-Fa- 
brikanten; die Verkaufsstelle vereinigter Fa- 
brikanten isolierter Leitungsdrähte und viele 
Großhändler. 

Meßinstrumente wurden durch die 
Firmen Dr. Siegfr. Guggenheimer, Dr. Horn. 
Morell, Gebr. Ruhstrat angeboten. 

Hand- und Zugmagnetlampen und 
Magnetdynamos für Fahrräder und Motor- 
räder offerierte die Firma Philipps A.G., 
Frankfurt a. M. 

Heizkörper, Widerstände und Heiz- 
und Kochapparate hatten die Firmen 
Schniewind, Therma, Weiß & Samek, Gebr. 
Wolf und andere ausgestellt. 

Werkzeuge für Monteure und Fabriken 
waren zahlreich vertreten. Auch Feuer- 
löschein richtungen fehlten nicht. Unter 
anderen stellte die Deutsche Feuerlöscher- 
Bauanstalt A. Wintrich & Goetz ihre selbst- 
tätige Feuerlöscheinrichtung für Transtorma - 
torenhäuser und Ölschalterzellen aus, wie Sie 
in der „ETZ“ 1917, S. 534 beschrieben ist. 

Schweißmaschinen wurden durch vier 
Firmen vorgeführt: die A. E. G.; Fäßler & Co., 
Berlin- Schöneberg; die Gesellschaft für elek- 
trotech nische Industrie, Berlin, und durch die 
Firma Elektro. und Präzisionswerk, München. 
Die Punkt- und Rollenschweißung ist bereit» 
weit entwickelt, doch gelingt es noch nicht 
mit Sicherteit, Bleche aller Fabrikationsarten 
einwandfrei zu schweißen, nur bei Verwen- 
dung dekapierter Bleche ist eine tadellose 
Arbeit gewährleistet. 

Im Palais Meßhbaus wurde ein neuer 
Apparat gezeigt, der die Batterien und Haus- 
klingelanlagen beseitigen soll, sofern elektri- 
scher Strom, gleichviel welcher Spannung. 
zur Verfügung steht. Er ist für Gleichstrom 
110 oder 220 V bestimmt und eignet sich für 
den Betrieb von Hausklingel- und Telephon- 
anlagen. Sein Name ist ‚Condector“. Er 
besteht nach Angabe des Erfinders aus einer 
Kombination von Kondensatoren, Relais und 
Widerständen. Wenn er hält, was der Fabri- 
kant verspricht, werden die Apparate in 
Hausklingelanlagen viel Anklang finden. 

Nenartig ist die Einrichtung der Modell- 
und Mustermesse. Auf ihr werden Zeich- 
nungen, Entwürfe und Modelle gezeigt. Uı- 
sprünglich als Mustermesse für künstlerische 
Entwürfe gedacht, um aufstrebenden jungen 
Kräften den Wer zu ebnen, wird diese Messe 
sehr bald größeren Umfang annehmen und 
auch Erfindern, die ihre Ideen verwirklichen 
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wollen, neue Bahnen eröffnen. Die Muster- 
messe war gut beschickt und auch sehr gut 
besucht. Es ist zu hoffen, daß sie den ge- 
wünschten Erfolg erreichen wird. 

M. Gruhn. 


4 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Ein Thermostat für Temperaturen bis 1000. 
[Engineering Bd. 104, S. 412] 


J. L. Haughton und D. Hanson haben 
einen Thermostaten für höhere Temperaturen 
konstruiert, dessen Einrichtung Abb. 1 wie- 
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Abb. 1. 


dergibt. Den Hauptteil des Instrumentes bil- 
det das doppelwandige Gefäß A, das durch 
Umwicklung miteinem elektrisch zu heizenden 
Nickelehromdraht in einen Ofen verwandelt 
int. Dieses Gefäß wird aus Glas bzw. Quarzglas 
gefertigt, je nachdem der Apparat bis 500° 
bzw. 1000° benutzt werden soll. Das Ofenge- 
fäl wirkt wie ein Gasthermometer, und die 
Änderungen des Druckes der darin enthaltenen 
Luft werden benutzt, um den Kontaktunter- 
brecher B zu betätigen, welcher den zu dem 
Ofen geführten Strom verstärkt oder schwächt, 
je nachdem die Temperatur in A unter 
den gewünschten Wert fällt oder darüber hin- 
aussteigt. Der Kontaktgeberisteinmit Queck- 
silber gefülltes U-Rohr mit zwei Platinkon- 
takten. Durch Stromschluß wird das Relais E 
betätigt, wodurch ein äußerer Widerstand in 
den Heizstromkreis ein- oder ausgeschaltet 
wird. Eine Seite dieses Relais ist mit dem 
Ofengefäß verbunden und die andere mit dem 
geschlossenen Gefäß eines zweiten Thermo- 
staten C. Dieses Hilfsmittel ist nötig, um den 
Apparat von den Änderungen der Temperatur 
und des Druckes der äußeren Luft unabhängig 
zu machen. Bei Versuchen in Temperaturen 
von-: 800 wurde der Ofen mit 0,6 A geheizt, 
solange der Vorschaltwiderstand sich in dem 
Stromkreis befand, und mit 2,1 A, solange er 
durch das Relais ausgeschaltet war. Die Tem- 
peratur konnte in dem Apparat für 24 Stunden 
Jang gleichmäßig gehalten werden, ohne daß 
die Schwankungen über die Größenordnung 
der Genauigkeit des Schreibapparater, mit 
welchem die Temperatur aufgezeichnet wurde, 
hinausgingen. Diese Genauigkeit betrug bei 
Ausstattung des Schreibapparates mit einem 
Platin-Platiniridium-Element J“. 

Um den Einfluß der Änderungen im Zu- 
»tande der äußeren Luft auf das Innere des 
Gefäßes A auszugleichen, ist an den Unter- 
brecher B ein zweiter Thermostat C ange- 
schlossen. Er ist aus drei konzentrischen Zy- 
lindern zusammengesetzt. Derinnere Zylinder 
ist mit Luft gefüllt und umgeben von Benzin. 
Das Benzingefäß trägt eine Heizdrahtwicke- 
lung. Das Benzin dehnt sich bei Erwärmung 
aus und betätigt einen Quecksilberunter- 
brecher. Da der Stram im Benzin unter- 
brochen wird und kein Ozon durch über- 
springende Funken erzeugt werden kann, £o 
bleibt die Quecksilberoberiläche in dem Unter- 
brecher ganz sauber. Der dritte äußere Zylin- 
der von C enthält die Wärmeisolation. Die 
Einrichtung bewirkt, daßin C die Temperatur 
bis auf 0,1° C konstant bleibt. 

Der zwischen Bund C gezeichnete Appa- 
rateteil H wird benutzt, wenn es darauf an- 


kommt, die Temperaturin Asehrlangsam an- 
steigen oder fallen zu lassen, und enthält ein 
kleines Gefäß, das parallel zu dem Thermo- 
staten C geschaltet ist. Mhl. 


Beleuchtung und Heizung. 


Unzureichende Beleuchtung und Unfälle. 
[Electrical World, Bd. 72, S. 934.] 


In einer Abhandlung über den Zusam- 
menhang der Beleuchtungseinschränkung mit 
einem Ausfall an Volksarbeitskraft schätzt 

E. Simpson die gegenwärtige Einbuße 
an Arbeitskraft in der Industrie durch Unfälle 
und zeigte, daß die tägliche Unfalliste hier 
etwa ebenso groß ist wie die der amerikani 
«schen Armee auf dem Kriegsschauplatz. Von 
diesen Verlusten sind etwa 18% auf unzu- 
reichende Beleuchtung zurückzutühren. 

Aus den veröffentlichten statistischen 
Zahlen von Staaten der Nordamerikanischen 
Union und einer entsprechenden Schätzung 
der Zahlen bei dem Rest geht hervor, daß 
jährlich etwa 25000 Personen getötet oder 
dauernd arbeitsunfähig gemacht, % Million 

schwer verletzt und ı Mill. 
Jeicht verletzt werden. Wenn 
man diese Zahlen mittels 
Unfalltabellen -umrechnet, 
ergibt dies im ganzen einen 
Ausfall von etwa 180 Mill. 
Arbeitstagen. Dies ent- 
spricht einem Ausfall an 
Arbeit von 600000 Mann 
während eines vollen Jah- 
res von 300 Arbeitstagen. 
Dieser wirtschaftliche Ver- 
lust wird nur deshalb so 
wenig bemerkt, weil er über 
das ganze Land verteilt ist. 
Ein sehr großer Prozentsatz 
der Unfälle kann für vermeid- 
bar angesehen werden indem 
Sinne, daß sie durch Anwen- 
dung mechanischer Schutz- 
mittel und Beobachtung von 
Sicherheits vorschriften zu 
verhindein sind. 

Die Ersparnis von Kohle durch Ein- 
schränkung der Beleuchtung in der Industrie 
ist ganz zu vernachlässigen, wenn man sie mit 
dem dadurch verursachten, wirklichen, wirt- 
schaftlichen Ausfall vergleicht. Wenn z. B. 
die volle Jahrerarbeit der 108000 Mann, die 
jährlich durch schlechte Beleuchtung ver- 
loren geht, gerettet werden könnte, so könnten 
dadurch 130 Mill. t Kohle mehr gefördert 
werden. Die Verhinderung dieser Unfälle 
durch reichliche Beleuchtung während zehn 
Stunden des Tages würde während der ganzen 
Jahres hingegen nur weniger als 10000 t 
Kohle erfordern. 

Der Verfasser weist darauf hin, daß Ein- 
schränkungen der Beleuchtung auch fast stete 
dort beginnen, wo die verminderte Beleuch- 
tung besonders zu Unfällen Anlaß gibt: 


Treppen, Rampen, Gallerien, Durchgänge, 

Vorrateräume und ähnliche Stellen leiden 

hier zuerst. E. Ph. 
Drahtlose 


Telegraphie und Telephonie. 


Die Zentralbehörde für das gesamte deutsche 
Funk wesen. 


Gemäß Erlaß des Präsidenten des Reichs- 
ministeriums vom 9. IV. 1919 ist das Reichs- 
postministerium fortan die Zentralbe- 
hörde für das gesamte deutsche Funk- 
wesen. Der Reichspost minister wurde er- 
mächtigt, die am 1. II. 1919 eingerichtete 
Rei chef unk. Betriebs verwaltung!) in die Reiche. 
telegraphenvei waltung einzugliedern, nach 
seinem Ermessen zusammenzusetzen und zu 
veıwenden. Dementsprechend hat die bis- 
herige Reichsfunk-Betriebsverwaltung nun- 
mehr die Bezeichnung „Funk-Betriebsamt“ 
erhalten. Dieses steht zu dem Reichspost- 
ministerium in demselben Verhältnis wie 
das Telegraphen-Versuchsamt und das Tele- 
graphen-Apparateamt. Die Richtlinien für 
die Erledigung seiner Geschäfte werden vom 
Reichspostministerium gestellt, das nament- 
lich in allen grundsätzlichen sowie in allen 
internationalen Fragen und in allen den Fällen 
zuständig ist, in denen es sich um die Be- 
willigung von Geldmitteln handelt. Der Ge- 
schätitsbereich des Funk-Betriebsamtes — das 
einstweilen vom Direktor der für Funkwesen 
geschaffenen Abteilung V des Reichs post- 
ministeriums mit geleitet wird — umfaßt 
nur die Bearbeitung von Fragen der reinen 
Technik, des Betriebes und ues auf dem 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 72. 


Gebiete der Funkentelegraphie sowie auch 
diejenigen Arbeiten, welche zur Vorbereitung 
der Entscheidungen des Ministeriums zu er- 
ledigen sind. Es bestehen hierfür bei dem 
Funk-Betriebsamt drei Abteilungen. Zu- 
schriften in Angelegenheiten der Funkentele- 
graphie sind an das Reichspost ministerium 
zu richten. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Betriebssicherheit von Isolatoren in Freileitungs- 
netzen. 


[Mitt. d. Vereinig. d. El. W., Bd. 17, S. 362. 


Schendell behandelt die Schäden an 
Hochspannungs- Freileitungsisolatoren von 15 
bis 40 kV und unterscheidet dabei Schäden. 
welche ihre Ursachen im Material oder Aufbau 
des Isolators haben, von solchen, die durch 
Einwirkung des elektrischen Feldes entstehen. 


Zu ersteren gehören 


1. Treiben der Zementkittmasse zwischen dem 
oberen und unteren Teil des Isolators, wo- 
durch dieser Risse bekommt. Das Treiben 
wird auf eine Umlagerung der Atome des 
Zementes zurückgeführt, die mit einer Aus- 
dehnung dieses Stoffes verbunden ist. 

2. Sprünge durch zu straff aufgehanfte Iso- 
latoren. 


3. Aufrauhen uud allmähliches Abreiben der 
Glasur an der Bundstelle durch den Draht- 
bund, wodurch die elektrische Festigkeit 
1 Bund und Stütze herabgedrückt 
wird. 

4. Stein würfe. 


Die unter 1 bis 3 angeführten Störungen 
treten oft erst nach längerer Zeit, häufig nach 
jahrelangem Betriebe ein. Während sich diese 
Fehler aber noch ziemlich leicht erkennen und 
auf ihre Grundursachen zurückführen lassen, 
ist dies schwieriger bei Zerstörungen durch Ein- 
wirkung des elektrischen Feldes. Die Dichte 
der vom Leitupgsdraht bzw. Bund durch den 
Isolator und die Luft zur Stütze gehenden 
Verschiebungslinien ergibt die jeweilige Bean- 
apruchung des Isolators durch das elektrische 
Feld. Auf die Ausbildung dieses Feldes sind die 
Isolatorform, das Isolator- und Befestigungs- 
material sowie auch die Form der Leiters von 
Einfluß. Es wird ein Fall erwähnt, wo das 
Durchschlagen der Isolatoren aufhörte, als das 
zum Authanfen gebrauchte Leinöl mit Mennige 
oder Graphit versetzt und dadurch der ganze 
innere Hohlraum zwischen Stütze und Por- 
zellan leitend gemacht wurde. Die physikali- 
schen, chemischen, thermischen und elektri- 
schen Erscheinungen am Isolator bedürfen also 
noch in vieler Beziehurg der Aufklärung. 
Schendell verlargt, daß nach dem heutigen 
Stand der elektrischen Festigkeitslehre die Ifo- 
latoren so aurgebildet werden wie im Ma- 
schinenbau üblich, mit einer bestimmten, 
z. B. fünffachen Sicherheit. Um eine weitere 
und vollkommenere Durchbildung der Hoch- 
apannungsisolatoren in die Wege leiten und 
Bedingungen für ihre Prüfung und Lieferung 
aufstellen zu können, sind zur Klärung der noch 
offenen Fragen Mitteilungen aus der Praxis 
erwünscht. Zim. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Uber die Anwendung von Vorrichtungen zur 
Verbesserung des Leistungsfaktors. 


[M. Brown. Electrical World. Bd. 72, S. 1125.] 


Unter Hinweis auf die in einer voraufgehen- 
den Aufsatzreihe dargelegte dringende Notwen- 
digkeit!) verständnisvollen Zusammenwirkens 
zwischen Kraftwerk und Großverbrauchern zur 
Verbesserung des Leistungsfaktors wird die die- 
ser Absicht dienende Benutzung von statischen 
Kondensatoren und Synehronmaschinen be- 
sprochen. Die in Europa bereits eingeführten 
Phasenschieber?) zur Kompensation von Induk- 
tionsmotoren bleiben hierbei unbeachtet. wiewohl 
der Verfasser an Hand einer Reihe von Schau— 
bildern die Absaugung des Leerstromes unmittel- 
bar am Motor als idealen Betriebszustand kenn- 
zeichnet. 

Der Statische Kondensator hat in Amerika — 
trotz der ihm dort neuerdings zugewendeten Auf- 
merksamkeit — bis jetzt nur vereinzelte Anwen- 
dung für kleinere Leistungen (< 300 Blind-kVA) 
gefunden, und zwar anscheinend mit guten 
Erfolg. Die aus einer Anzahl von serienparallel- 
geschalteten Elementen zusammengestellten Bat- 


1) Vgl. „ETZ“ 1919. S. 101 u. 115. = 
2) Näheres siehe „ETZ“ 1000. S. 1260; 1912, B. 778, 1079; 
1918, 8. 832, 887. 9936; 1914, 8. 718, 981; 1915. S. 299: 1916, B. 625: 
5 584 u. 593; ferner „El. Kraftbetr. u. Bahnen“ 1914 
. 425 u. 409. 


318 


nn u — 


— an 


terien können jederzeit durch Hinzufügen 
weiterer Normaleinheiten dem Bedarf ent- 
sprechend vergrößert werden. Zwecks Unter- 
drückung hochfrequenter Pendelungen legt man 


zwischen Kondensator und Fernleitung Drossel- 


spulen; ferner sind die Batterieklemmen durch 
einen hohen Ohmschen Widerstand überbrückt, 
über welchen nach Abschalten ein allmählicher 
Ladungsausgleich erfolgen kann. Der statische 
Kondensator bedarf kaum einer Wartung, besitzt 
sehr geringe Eigenverluste. jedoch keine An- 
passungsfähigkeit gegenüber schwankender 
Blindleistung. Seine weitere Einführung ist in 
erster Linie eine Frage des Preises!) für das kVA. 


Die Synchronmaschinen zur Regelung des 
Leistungsfaktors zerfallen in mehrere Unterarten. 
Maschinen, die im Grenzzustand (cos 7 0) 
zwischen Generator und Motor laufen, heißen 
a) Leerstromgenerator oder b) Synchronkon- 
densator, je nachdem die Leerlaufsverluste mecha- 
nisch oder elektrisch zugeführt werden, während 
die teilweise Umsetzung der aufgenommenen 
kVA in nutzbare mechanische Arbeit das Merk- 
mal des c) phasenverbessernden Synchronmotors 
bildet. Dient die Synchronmaschine int Haupt- 
zweck zur Regelung?) der Netzspannung, so 
wird sie d) als Phasenregler (phase modifier) be- 
zeichnet. Als Beispiel für a) wird u. a. der 
Parallelbetrieb von im Verbrauchsgebiet (Min- 
neapolis und St. Paul) zelegenen Dampfwerken 
mit einer entfernten Wasserkraftanlage ange- 
führt, wobei die Turbos der ersteren während des 
Sommers ausschließlich die Blindleistung (30 000 
kVA) erzeugen (Brennstoffersparnis durch volle 
Ausnutzung der Wasserkraft). Im Falle b) 
wird die Maschine elektrisch und mechanisch 
ihrem Sonderzweck entsprechend durchgebildet, 
also mit hohen Erreger-AW, für die wirtschaft- 
lich höchstzulässige Drehzahl (Kostenminimum 
des kVA), mit schwachen Lagern und leichter 
Welle, ohne Kupplung oder Riemenscheibe In 
diesem Zusammenhang sind von der Hydro-Elec- 
tric Power Co. of Ontario benutzte Synchron- 
motoren mit Selbstanlauf?) erwähnt, welche 
außerdem die Eigenschaft besitzen, bei 
Überlastung aus dem Synchronismus zu gleiten. 


wobei sie als Induktionsmotoren ungestört 
weiter laufen, um nach Lastminderung 
selbattätig wieder in Tritt zu fallen. 


Ihr Wirkungsgrad steht dem der gewöhnlichen 
Ausführung nach. Den günstigsten Leistungs- 
faktor erzielt man bei Betrieb des Synchron- 
motors mit einem bestimmten, dem Belastungs- 
zustand der zu kompensierenden Anlage ange- 
paßten Verhältnis zwischen reeller und Blind- 
leistung (Fall e), wie Abb. 2 erkennen läßt. 


Haiose Komoonerrle 


Wattkomponente 


Abb. 2. Größtmögliche Verbesserung des Leistungsfaktors 
durch einen Syuchronmotor von 20% der Anlagenleistung. 


; Y 

Die West Penn Power Co. veranlaßt durch einen 
Rabatt von 5% die Besitzer von Synchron- 
motoren von 100 KVA aufwärts zum Einbau von 
Tirillreglern, welche bei sinkender Netzspan- 
nung Uebererregung, bei steigender Unter- 
erregung bewirken und auf diese Weise diese 
fast konstant halten (Fall d). Der hierbei im 
Hauptwerk beobachtete Vollast-Leistungsfaktor 
wird zu 0.98 angegeben. 


Der Verfasser bespricht ferner die für das 
Parallelarbeiten von fremden Kraftwerken wich- 
tige Regelung!) der Verteilung der induktiven 
Blindleistung, da bekanntlich nicht selten das 
Bestreben zn beobachten ist, diese durch Un- 
tererregung abzuschieben, die Wattleistung da- 
gegen durch erhöhte Beaufschlagung der Kraft- 
maschinen an sich zu ziehen. Aus der dem In- 
halte nach mitgeteilten Vertragsklausel. welche 
die Einhaltung eines bestimmten?) Leistungs- 
faktors in der Kupplungsleitung zweier großer 
Versorgungssysteme festsetzt, ist indessen nicht 
ersichtlich, mit welchen Mitteln die Über- 
wachung desselben bewerkstelligt wird. Ben 

c 


. „ETZ“ 1918, 8. 832; 1915, S. 116. 
. „L. TZ“ 1915, S. 207. 
.ETZ* 1915, 8. 456. 
. ETZ“ 1918, S. 98 u. 106. 
. „ETZ“ 1919, S. 128. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 26. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Bremsung elektrischer Fahrzeuge durch 
Arbeltsrückgewinnung. 


[R. E. Hellmund, Proc. Am. Inst. El. Eng., 
Bd. 36, 1917, 56 S., 30 Abb.] 


Als Vorteile werden aufgeführt: Die ge- 
ringere Abnutzung mechanischer Organe der 
Bremsung und die entsprechend kleineren 
Unterhaltungskosten; die erhöhte Sicherheit 
und Regulierfähigkeit der Fahrzeuge samı 
der Schonung deren Kupplungsorgane während 
der Bremsung ; die Erhöhung der zulässigen, 
weil leichter konstant zu haltenden Fahrge- 
schwindigkeit auf der Talfahrt; die erhöhte 
Sicherheit der Fahrt durch Vermeidung oder 
Verringerung der bei der mechanischen Brem; 
sung eintretenden Erhitzung der Radreiſen; 
die Arbeitersparnis, die in manchen Fällen 
15 oder gar mehr Prozent der insgeramt be- 
nötigten elektrischen Arbeit ausmache; die 
Vermeidung der Hitzebildung in den unter- 
irdischen Linien von Stadtbahnen. Als Nach- 
teile werden erwähnt: Die Gewichtserhöhung 
der elektrischen und mittelbar der mechani- 
schen Ausrüstung der Fahrzeuge; die ent- 
sprechende Erhöhung der Anlagekosten und 
der Unterhaltungskosten; die erhöhte Ver- 
wicklung des Betriebes der Fahrzeuge, der 
Unterwerke und Kraftwerke, durch die in 
manchen Fällen die Betriebssicherbeit nach- 
teilig beeinflußt werden könne; die Erhöhung 
der Kosten für Leitungsmaterial oder für 
gleichwertige Anordnungen zur allfälligen Be- 
kämpfung erhöhter Spannungsschwankung in 
den Leitungsanlagen. 

Den Hauptteil der Arbeit bildet die Be- 
trachtung der technischen Maßnahmen zur 
Ermöglichung der Arbeitrückgewinnung bei 
den verschiedenen elektrischen Zugförderungs- 
arten. Zunächst werden die allgemein be- 
kannten Verhältnisse der Arbeitrückgewin- 
nung beim Betrieb von Drehstrombahnen auf 
Grund des übersynchronen Laufs der Bahn- 
motoren besprochen. Als grundsätzlich ent- 
sprechend kommt dann dar Betriebseystem 
der Einphasen-Dreiphasen-Umformerlokomo- 
tiven (geteiltphasige Lokomotiven!) zur Be- 
trachtung, das auf der Norfolk a. Western 
Ry.?) erprobt. wurdes). Am eingehendsten 
behandelt der Verfasser die Verhältnises der 
Arbeitrückgewinnung bei Gleichstrombahnen, 
für die es sich namentlich um die Anpassung 
des Reihenschlußmotors für die Ermöglichung 
einer betriebstüchtigen Rückgewinnung han- 
delte. Von den zahlreichen Lösungsmöglich- 
keiten, die die Verwendung von Hilfserre- 
gungsquellen schafft, beanspruchen ein be- 
sonderes Interesse zwei praktische Ausfüh- 
rungen: Einerseits die Chicago, Milwaukee a. 
St. Paul Rd., unter Benutzung eines Hilfs- 
erregers, der für die Bahnmotoren die Summe 
des Feldstroms und des Rückgewinnungs- 
stroms führt; anderseits die Lake Erie a. 
Northern Ry., unter Benutzung eines Hilfs- 
erregers, der für die Bahnmotoren lediglich 
den Feldstrom führt. Schaltungen, die neben 
Hilfserregern auch Reihenschluß- Zusatz ma- 
schinen verwenden, können unter die bekannte 
Regelung nach Ward Leonard untergeordnet 
werden, wie eine solche auf der Pariser Stadt- 
bahn erprobt wurde“). Verwandt mit den 
Anordnungen zum Rückgewinnen bei Gleich- 
strom-Reihenschlußmotoren sind die Anord- 
nungen, die bei Einphasen-Reihenschluß- 
motoren zur Ermöglichung der Rückge- 
winnung getroffen werden müssen. An- 
schließend an deren Behandlung kommen in 
Hellmunds Arbeit auch die Verhältnisse bei 
andern Einphasen - Kommutatormotoıen zur 
Erörterung. Schließlich äußert sich Verlasser 
auch über die Rückgewinnung bei Bahnen, die 
den Qıecksilberdampf-Gleichrichter verwen- 
den; befinden sich die Gleichrichter in Unter- 
werken, so handelt es sich für die Fahrzeuge 
um Rückgewinnungs-Anordnungen, die dem 
normalen Fall des Gleichstrombetriebes ent- 
sprechen; befindet sich dagegen der Gleich- 
richter auf den Fahrzeugen, dann müssen 
diese zur Ermöglichung der Rückgewinnung 
auch noch eine maschinelle Umformungsein- 
richtung aufweisen. 

Die Schlußfolgerungen der Arbeit lauten 
zugunsten einer nachdrücklichsten Empfeh- 
lung der Arbeitsrückgewinnung. Hellmund 
vertritt geradezu die Meinung, daß die Mög- 
lichkeit der Arbeitsrückgewinnung mit der 
Zeit einen der wichtigsten Gesichtspunkte für 
die Einführung des elektrischen Betriebes auf 
Dampfbahnen bilden werde. 


9 Vgl. ETZ“ 1913, 8. 1392. 
) Vel. ETZ“ 1915. B. 333. 

3) Dieses Betriebssystem ist neuerdings auch, auf 
Versuchslokomotiven von je 4000 PS Dauorleintang seitens 
der Pennsylvania-Bahn angewendet worden. VSI. „ETZ“ 
1918, 8. 80. 478. 

) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 458, 916. 
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Berichter hält einerseits die Schlußfolge- 
rungen Hellmunds für sehr weitgehend ; ander- 
seits scheint ihm die Arbeit Hellmunds un voll- 
ständig im Hinblick auf die Beurteilung der 
Arbeiterückgewinnung binsichtlich der Jahres- 
kosten der zur Zugförderung benötigten elck- 
trischen Arbeit. Berichter hat diere Frage 
kürzlich selbst zur Erörterung gebracht. Es 
wird an anderer Stelle der „ETZ ein Auszug 
aus dieser Erörterung folgen. W. K. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 
Zink- Kohle-Element von Féry'). 

[The Electrician, Bd. 80, S. 584, 5 Sp., 4 Abb.] 


Bei dem Leclanché-Element, welches be- 
kanntlich zum Betriebe von Klirgeln seit lan- 
gen Jahren viel verwendet wird, kann man, 
wenn man keine hohen Leistungen verlangt, 
auf den Braunstein verzichten, weil der von 
der porösen Kohle aus der Luft aufgenommene 
Sauerstoff genügend depolarisiert. Féry fand 
nun, daß es nicht zweckmäßig rei, das Zink, 
wie üblich, im oberen Teil des Elementes an- 
zuordnen, sondern daß das Element viel wirt- 
schaftlicher arbeitet, wenn man eine Zink- 

latte auf den Boden des Gefäßes legt und die 
Kohle darüber anbringt. Benutzte er als Elek- 
trolyten 150 cm? einer 8%igen Chlorammo- 
niumlösung und schloß das Element durch 
einen Widerstand von 80 %, so bedeckte sich 
durch den chemischen Vorgang bei der Strom- 
lieferung das Zink binnen 3 Tagen mit einer 
Chlorzinklösung und an der Grenze zwischen 
dieser schweren Lösung, und der leichteren 
Chlorammoniumlösung bildeten sich auf der 

Kohlenoberfläche die wohlbekannten Kristalle 

von Chlorzinkammoniak Zn Cl.. 2 NH, Ein 

Streifen Lakmuspapier färbte sich unterhalb 
der Kristallschicht rot, oberhalb blau; der 
Elektrolyt war also unten sauer, oben durch 

Ammoniak, welches sich auch durch den Ge- 
ruch verriet, alkalisch; die Dichte des Elektro- 
lyten betrug am Boden der Zelle 1,103, an 
der Oberfläche 1,076. Beim Umrühren bildete 
sich Chlorammonium zurück. Am nächsten 
Tage war die ganze Kohle und die Gefäßwand 
mit kleinen Kristallen bedeckt. Diere Kristalle 
verschwanden allmählich wieder überall, außer 
an der oben erwähnten Grenze zwischen 
saurer und alkalischer Flüssigkeit. Wenn man 
durch Riffelung oder Verwendung mehrerer 
Kohlenplatten die Kohlenelektrode eine große 
Oberfläche gibt, so wird das Element ziemlich 
leistungsfähig. Der Zinkverbrauch ist nur 
wenig größer als die gelieferte Amperestunden- 
zahl fordert, während bei der üblichen Anord- 
nung das Zink viel stärker verbraucht wird. 
Dieser bedeutende Mehrverbrauch erklärt sich 
dadurch, daß zwischen dem oberen Teil des 
Zinks, welches von Chlorammoniumlösung um- 
spült wird und dem unteren Teile, welchen die 
entstandene schwere Chlorzinklösung umgibt, 
ein Lokalstrom entsteht. K. A. 


Persönliches. 
(Mıtteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auszeichnungen. Von der TechnischenHoch- 
schule Karlsruhe ist dem Gebeimen RatDr. Karl 
Keller, Professor a. D. in München, anläßlich 
des 80. Geburtstages die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen worden. 


L. Schüler, bisher Generalsekretär des Elek- 
trotechnischen Vereins, ist als Oberingenieur 
und Prokurist in die Firma Dr. Max Levy, Berlin, 
eingetreten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dema Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlioh keit 


Die Entwieklung der Röhrensender.?) 


In einem Artikel über Röhrensender in 
der „ETZ“ 1919, S. 65, 78 hat Dr. MESSNER, 
Oberingenieur der Gerellschaft für drahtlose 
Telegraphie, den militärischen Behörden den 
Vorwurf gemacht, daß sie darch Verken nung 
der von der Industrie geleisteten Vorarbeiten 
aufdem Gebieteder Röhrensenderund Audion- 
Rückkopplungsempfänger, die Einführung der- 
selben verzögert hätten, indem sie sich erst 
ernstlich damit befaßten, nachdem der Gegner 
dazu übergegangen war. 

Dies entspricht nicht den Tatrachen. 
Die Firma Telefunken hat allerdings bereite 
1915 das Laboratoriumsmodell eines Röhren- 


„ Vgl. auch „ETZ* 1918, S. 29%. 
2) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 290. 
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senders den militärischen Dienststellen vor- 
geführt. Dies im Juni 7915 bei Fürstenbrunn 
gezeigte Modell war aber naturgemäß für 
Feldverwendung noch in keiner Weise geeig- 
net. Es fehlte die technische Durchbildung 
zur Erreichung von Betriebssicherheit, Wellen- 
konstanz und Feld brauch barkeit. Die Aus- 
estaltung nach dieser Richtung war keines- 
alls einfach, sondern hat der Firma noch 
jahrelang die größten Schwierigkeiten ge- 
macht. Kennzei ch nend dafür ist, daß die von 
der Marine- und Heeres verwaltung 1916 be- 
stellten Probesender und Senderröhren trotz 
oftmaliger Anmah nung von der Firma Tele- 
funken erst Mitte 1917 geliefert werden konn- 
ten, und da noch mit dem Hinweis, daß die 
gelieferten Apparate un vollkommen und 
durch noch in der Arbeit befindliche Neukon- 
struktionen der Firma überholt seien. 

Daher konnten die Behörden an die Ein- 
führung dieses Systems nicht so schnell heran- 
treten, wie es der begreifliche Wunsch der 
Firma war. Tatsächlich haben die Arbeiten 
zur konstruktiven Durch bildung des Feld- 
und Bordgerätes den Zeitraum bis zu seiner 
Einführung im Jahre 1918 voll und ganz in 
Anspruch genommen, trotz weitgehendster 
Unterstützung durch die Behörden. Abge- 
sehen von den technischen Schwierigkeiten 
waren übrigens für die Behörden auch rein 
militärische Gesichtspunkte maßgebend, die 
den Zeitpunkt der Einführung einer so we- 
sentlichen Neuerung bestimmten, namentlich 
die Rücksicht auf die Ausbildung des Bedie- 
nungspersonals. AR 

Welche Bedeutung seitens der Militär- 
behörden von vornherein dem Röhrensystem 
beigemessen wurde, geht am besten daraus 
hervor, daß Anfang 1916 seitens Heer und 
Marine das Physikalische Institut der Univer- 
sität Würzburg zur Mitarbeit auf dem Gebiete 
der Röhrenforschung mit der ausdrücklichen 
Begründung, daß die Zukunft der drahtlosen 
Telegraphie auf dem Röhrengebiete läge, 
herangezogen und dort auch eine leistungs- 
fähige Röhrenwerkstatt errichtet wurde. Es 
sind tatsächlich auch eine Zeitlang dort die 
besten Verstärker. und Überlagererröhren 
hergestellt worden, ferner hat die Marine ver- 
waltung aus Würzburg im Juni 1917 die 
erste Senderröhre größerer Leistung (50 W), 
und den ersten ungedämpften Senderempfän- 
ger erhalten, mit dem sie im Juni 1917 die 
ersten Versuche gemacht hat. 

Zur Beschleunigung der Entwicklung der 
Röhrensender wurden weiterhin reitens der 
Behörden auch andere Firmen, trotz zahl- 
reicher Patentschwierigkeiten, herangezogen. 
Ferner wurde seitens der Heeresverwaltung 
im Oktober 1917 das Funkerversuchsfeld 
Namur errichtet, welches für die Betriebs- 
sicherheit und Feldbrauchbarkeit der unge- 
dämpften Geräte viel geleistet hat. 

Für größere Bestellungen hat die Militär- 
verwaltung nicht erst die Lieferung von 
Probegeräten abgewartet, sondern tat Be- 
stellungen an die Firmen schon herausgegeben, 
sobald sich nur ganz allgemein übersehen ließ, 
daß brauchbare Geräte in absehbarer Zeit 
zu erwarten waren. Insbesondere hat sie bei 
Telefunken bereits im April 1917 20, im Sep- 
tember 1917 200 bestellt; weitere größere 
Bestellungen sind dann im Laufe 1918 erfolgt. 
Bei Beginn des Waffenstillstandes war die 
Ausstattung der Front mit ungedämpftem Ge- 
rätin größerem Umfang in der Durchführung 
begriffen. | 

In einem weiteren Artikel in der „ETZ“ 
1919, S. 113, über die Entwicklung der draht- 
losen Telegraphie hat Dr. MEISSNER in ein- 
seitiger Weire die ganze Erfinder- und Kon- 
struktionsarbeit auf dem Gebiete der Röhren. 
sender für seine Firma Telefunken in An- 
spruch genommen, ohne der Tätigkeit der Be- 
hörden und anderen Firmen auf diesem und 
den übrigen Gebieten der drahtlosen Nach- 
fichtenübermittlung gerecht zu werden. Die 
Verdienste der Firma Telefunken sollen aner- 
kannt werden. Welcher Anteil aber den ein- 
zelnen Firmen und den beteiligten Behörden 
zukommt, wird sich erst nach Veröffentlichung 
der Kriegsarbeiten im „Jahrbuch für draht. 
lose Telegraphie‘“‘ und der bezüglichen Pa. 
tente überblicken lassen. 

Berlin, 1. V. 1919. 
. e U UNBEROMIEIOR 
erlin. 
Torpedoinspektion, Versuchsabteilung für 
Nachrichtenmittel, Kiel. 


Erwiderung. 


Obige Ausführungen bestätigen meine 
Ansicht, daß man in Deutschland die Zeit 
vom Juni 1915 bis Ende 1916 für die Einfüh- 
rung von Sendern und Empfängern mit Ka- 
thodenröhren hat ungenützt vorübergehen 


lassen, trotzdem alle technischen Vorberei- 
tungen, bis auf die frontmäßige Durchbildung 
des Gerätes, in der Industrie durchgeführt 
waren. Meine Ansicht begründet sich im we- 
sentlichen auf folgende Tatsachen: 


1. Das erste Modell eines Röhrensenders 
führte ich im Juni 1915 in laboratoriums- 
mäßiger‘ Ausführung der Militärbehörde 
vor. Erst Ende 1916 erfolgte ohne nähere 
Angaben Bestellung von Versuchssendern, 
ohne daß die Behörde meines Wissens in 
der Zwischenzeit die Ausbildung dieser zu- 
kunftsreichen Methode gefördert hätte. 
Da hieraus geschlossen werden mußte, daß 
die Behörde vorläufig nicht beabsichtigte, 
Röhrensender einzutühren und das mir 
unterstehende Laboratorium, welches sich, 
wie der Behörde bekannt war, seit 1913 
mit Ausbildung von Röhrensendern be- 
schäftigte, während des Krieges nur an 
dringendem Heeresbedarf arbeiten durfte, 
so mußten die Arbeiten zurückgestellt 
werden. Sie konnten erst wieder betrieben 
werden, seit Ende 1916 Bestellung auf 
Proberöhren seitens der Behörde ertolgte. 
In der Zwischenzeit aber hatte der Gegner 
das System ausgebildet und bereits im 
Winter 1916/17 in einer ganz einfachen 
Form, die in elektrischer Beziehung dem 
Telefunkenmodell vom Jahre 1915 ent- 
spricht, im Felde verwendet. 


2. Seit 1913 ist der Überlagerungsempfang 
in Nauen und Sayville in Verwendung, 
und der Rückkopplungsempfang ist eben- 
falle seit 1913 bekann. Die Armee hat 
jedoch trotz mehrfacher Vorführungen 
dieses einzigartige Mittel zum Empfang 
ungedämpfter Schwingungen erst imLaufe 
des Jahres 1917 an der Front eingeführt 
und sich bis dahin mit unzureichenden 
Mitteln beholfen. 


Meine Ausführungen bezogen sich nur 
auf diese Zeit; daß später, nachdem die 
Wichtigkeit der neuen Erfindung bereits 
allgemein bekannt war und der Gegner sie 
selbst in großem Maßstabe eingeführt hatte, 
die Behörde alles getan hat, um die Entwick- 
lung zu fördern, ist von mir nicht bestritten 
worden. 


Berlin, 4. VI. 1919. A. Meißner, 
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HANDELSTEIL. 


Das Programm des Reichswirtschafts- 
ministeriums. 


Am 7. V. 1919 hat der Reichswirtschafts- 
minister Wissell dem Kabinett den Entwurf 
einer, wie es heißt, vertraulichen Denkschrift 
zugehen lassen, die im Interesse sozialistischer 
Wirtschaftegebarung und der als notwendig 
erkannten gesellschaftlichen Wirtschaftskon- 
trolle kategorisch eine „gebundene Plan- 
wirtschaft“ fordert. Die „Voss. Ztg.“ 
(24. V.) und sodann der „Plutus“ (4. VI.) 
waren auffallenderweise in der Lage, den 
Inhalt der Denkschrift, als deren Verfasser 
der Unterstaatssekretär W. v. Moellendorff 
genannt wird, zu veröffentlichen. Sie verlangt 
nach einer recht scharfen Kritik des bisherigen . 
Verhaltens der Regierung die sofortige Einfüh- 
rung der Räteorganisation!), u. zw. regio- 
nal(Betriebsräte, Bezirks-und Reichsarbeiter- 
rat einerseits, Handels-, Industrie-, Hand- 
werks-, Landwirtschaftskammern usw., Reichs- 
unternehmerrat andererseits, außerdem pari- 
tätische Bezirkswirtschaftsräte) wie fachlich 
(Wirtechaftsbünde, Wirtschaftsfach verbände). 
Die bezüglichen Zentralstellen sollen gemein- 
sam den Reichswirtschaftsrat als oberstes 
Organ der deutschen Gemeinwirtschaft be- 
schicken. Dem Vorbild der bereits in Angriff 
genommenen gemeinwirtschaftlichen Rege- 
lung der Kohlen- und Kaliwirtschaft ent- 
sprechend, wird als weiteres Objekt hierfür 
u.a. die Elektrizitätswirtschaft genannt, 
wobei die Möglichkeit ins Auge gefaßt werden 
soll, einzelne Unternehmungen auch dieses 
Wirtschaftsgebietes in das Eigentum oder in 
eine gemischtwirtschaftliche teiligung des 
Reiches bzw. der von ihm bestimmten öffent- 
lichen Körperschaften überzuführen. Der 
Minister will diese Beteiligung des Reiches 
durch eine zweckmäßige Ausgestaltung der 
Vermögefsbesteuerung fördern und die 
Verwaltung der auf solche Weise in die Hand 
des Reiches gelangenden bzw. schon darin 
liegenden gemischt wirtschaftlichen Beteili- 
gungen einer Reichs vermögens bank über- 
tragen. Dieses Institut erhält auch die Aufgabe, 
einen zur Hebung der Gütererzeugung und 
damit zur Arbeitsbeschaffung geplanten 
Reichsfonds von mehreren Milliarden bank- 
mäßig zu verwalten, während die geschäft- 
liche Leitung einer besonderen, eng mit den 
fachlichen Wirtschaftsorganisationen zusam- 
men arbeitenden Stelle vorbehalten bleibt. 
Weiter wird in der Denkschrift ein Gesetz 
über den „Arbeitsfrieden“ für erforderlich 
erklärt, dessen Grundgedanke sein soll, zu- 
nächst für ein Jahr in bestimmten, unter ein 
besonderes Friedensgebot zu stellenden Be- 
trieben die Ausübung des Streikrechts an ge- 


wisse Voraussetzungen zu knüpfen. Nur so 
„befriedete Betriebe“ werden aus dem 
Reichsfonds mit Aufträgen usw. bedacht. 


Für die Durchführung seines Wirtschafts- 
programms ist es nach Ansicht des Ministers 
notwendig, die Zahl der an der Wirtschafts- 
politik beteiligten Reichsministerien auf höch- 
stens drei — Wirtschaftsministerium, Arbeits- 
ministerium, Finanzministerium — zu be- 
schränken und deren Chefs unter Führung des 
ersteren innerhalb des Kabinetts zu einem 
allein maßgebenden Wirtschaftsausschuß 
zu vereinigen. 

Wir behalten uns vor, auf einzelnes der 
Denkschrift und ihre Anlagen an anderer 
Stelle zurückzukommen. Ihre Publikation 
hat, wie zu erwarten war, sogleich einen leb- 
haften Kampf der Meinungen und insbesondere 
den Hansabund zu energischer Abwehr der 
vom Reichswirtschaftsministerium beabsich- 
tigten Planwirtschaft veranlaßt, von der er 
— eine Ansicht, die wir in ihrer Allgemeinheit 
nicht teilen — den völligen Niederbruch 
deutscher Industrie, des deutschen Handels 
und Gewerbes befürchten zu müssen glaubt. 
Die Regierung wiederum hat inzwischen er- 
klären lassen, daß die Aufstellung eines 
Wirtschafts programms erst nach Frie- 
densschluß möglich sei, eine Selbstver- 
ständlichkeit, deren Betonung indessen be- 
weist, wie unzweckmäßig solche vorzeitigen 
Veröffentlichungen interner und als solche 
zweifellos wertvoller Vorarbeiten, besonders 
eg den z. Zt. bestehenden Verhältnissen, 
sind. 


Übergangswirtschaft. 


In Verfolg der Bestimmungen früherer 
Verordnungen, betreffend Sparmetalle 
während der Ubergangs zeit:), hat die Kriegs- 


) Vgl. auch ETZ“ 1919, 8. 184. 
2) Vgl. ETZ“ 1918, S. 512; 1919, S. 88, 148. 
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metall A.-G. i. L. unter dem 31. V. 1919 be- 
kanntgegeben, daß die s. Z. genannten Richt- 
preise (100 kg) von 450 M tür Kupfer, 1400 M 
für Zinn, 1500 M für Nickel, 100 M für Blei, 
230 M tür Antimon, 700 M für Aluminium 
und ferner von 18 M/g für Platin weiterhin 
nur noch für solche Lieferungen Geltung 
haben, die aus Beständen der Krıegsmetall- 
A.G. bzw. der von dieser mit Lieferung beauf- 
tragten Läger auf Grund vor dem 1. VI. 1919 
ausgestellter Kontingentscheine bzw. Teil- 
kontingentscheine erfolgen. Sind letztere 
Scheine nach dem 31. V. 1919 ausgestellt, 
Bo gilt für die Folge der jeweils als maßgebend 
veröffentlichte Richtpreis der Gesellschaft, 
u. zw. desjenigen Tages, an dem der Kontin- 
gentschein bzw. Teil kontingentschein mit dem 
Lieferungsantrag der Metallscheinkontrolle 
vorgelegt wird. Bis auf weiteres sind diese 
Preise dieselben wie oben angeführt mit Aus- 
‚nahme von Aluminium, für welches nun- 
mehr 1000 M/100 kg gelten. Für Rohzink 
bleibt es bei den Bestimmungen der Bekannt- 
machung vom 24. II. 1919, für Zink, Antimon 
und Platin wird von einer weiteren Kontin- 
gentierung abgesehen. — 
Das Reichswirtschaftsministerium hat 
zur Fortführung der Aufgaben sowie zur 
Übernahme von Einzelaufgaben, die bisher 
von ihm behandelt wurden, ein Kommissa- 
riat für die Eisen und Stahl erzeugen- 
de Industrie und ein Kommissariat für 
die Eisen und Metall verarbeitende 
Industrie geschaffen, von denen jedes die- 
jenigen Arbeiten übernimmt, die in die be- 
treffenden Industriezweige einschlagen. — 
Vom Reichsarbeiteministerium ist unter 
dem 30. V. 1919 die Verordnung über 
die Einstellung, Entlassung und Ent- 
lohnung der Angestellten während der 
Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung 
vom 24. I. 1919!) in bezug auf die Kündigung 
und die Anrufung des Schlichtungsausschusses 
durch den Demobilmachungskommissar, wie 
im „Reichsanzeiger“ 1919, Nr. 125, mitgeteilt 
wurde, abgeändert worden. 


Arbeitsmarkt. 


April 19192). Die noch immer nicht aus- 
reichenden Berichte der Elektroindustrie, 
wie sie das „Reichs- Arbeitsblatt“ zusammen- 
faßt, geben auch diesmal kein günstiges Bild. 

Die Beschäftigung des Dyna mo-, Elek- 
tro motoren- und Transformatoren- 
baues war dem Arbeitsumiang nach genü- 
gend, doch konnten damit die insbesondere 
durch die Forderungen der Werksangehörigen 
gewaltig gestiegenen Unkosten nicht gedeckt 
werden. Der Bestellungseingang blieb erheb- 
lich hinter dem des Vormonats und auch des 
Vorjahres zurück. Die Beschäftigung hat bei 
den im besetzten Gebiete liegenden Unter- 
nehmungen wegen des Verbotes der Ausfuhr 

„in das unbesetzte Deutschland und des damit 
verbundenen Ausbleibens von Aufträgen ganz 
bedeutend nachgelassen. Die vielfach durch 
Streiks erzwungenen Löhne sind um das 2 ½- 
bis 3-fache gegen 1913 gestiegen. Für die 
Einrichtung elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen lautet die Berichterstattung 
ebenso wie im Vormonat und Vorjahr. Ver- 
einzelt hat sich die Lage sogar infolge Mangels 
an Unternehmungslust, Rohstoffteuerung und 
Zurückhaltung von Bestellungen gegen März 
leicht verschlechtert. Die Beschäftigung der 
Kabelwerke erscheint nach den vorliegen- 
den Berichten der des Vormonats gleich; 
gegen 1918 war die Geschäftslage zumeist un- 
günstiger. Die Löhne sind durch Tarifverträge 
geregelt worden. In der Starkstromtech- 
nik überstieg der Neueingang von Aufträgen 
sowohl den des Vormonats wie auch wesentlich 
den des Vorjahres, Der Warenausgang ‚wurde 
jedoch durch die Wirren in Bayern und die 
damit zusammenhängenden Bahnsperren, fer- 
ner durch die wegen des Kohlenmangels 
schwierigen allgemeinen Verkehrsverhältnisse 
sowie die auf gleicher Ursache beruhenden 
Unterbrechungen im Betriebe wichtiger Hilis- 
industrien, namentlich der keramischen, nach- 
teilig beeinflußt. 

Die Beschäftigung in den Betriebs- 
krankenkassen stellte sich für die Elektro- 
industrie nach den Meßziffern (Stand am 
1. VI. 1914 = 100) am 1. V. 1919 bei Männern 
auf 109,2 (83,7 i.V.), bei Frauen auf 167,0 
(392,7 i. V.), insgesamt auf 102,6 (128,8 i. V.). 
18 berichtende Kassen hatten am 1. Mai bei 
insgesamt 44778 männlichen und 27 266 
weiblichen Mitgliedern, abzüglich der arbeits- 
unfühigen Kranken 40663 männliche (+ 554 


1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 88. 
1) Über März 1919 vgl. „ETZ“ 1910. S. 244. 


bzw. ＋ 1, 4% g. Vm.) und 21813 weibliche (- 50 
bzw. — 0,2% g. Vm.) Prlicht mitglieder. 16 Fir- 
men der Elektroindustrie gaben die Zahl 
ihrer Beschäftigten für Ende April zu ins- 
gesamt 10585 an (— 4756 bzw. — 31,0% 
g. V.). Die Ziffer der Männer ist um 772 aut 
7486 gestiegen, die der Frauen um 5528 ge- 
sunken. Im Vergleich zum Vormonat stellt 
sich die Veränderung bei den 16 Firmen auf 
insgesamt — 7 bzw. — 0,1% Beschäftigte 
(+ 72 männliche, — 79 weibliche). Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reich 
lagen von Elektrotechnikern, -installateuren 
und -monteuren 6017 Arbeitsgesuche vor, 
d. s. 364% der 1653 angemeldeten offenen 
Stellen (694% von 2623 i. Vm.; 48% von 1041 
i. V.). 1349 Stellen sind besetzt worden. Auf 
Preußen entfielen 3157 Gesuche, d. s. 269 % 
von 1172 Arbeitsgelegenheiten (721% von 
2153 i. Vm.; 49% von 568 i. V.) bei 947 Be- 
set zungen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Die Zentralstelle für die 
Ausfuhrbewilligungeninder Elektrotech- 
nik, deren Übernahme durch den Zentral ver- 
band der deutschen elektrotechnischen In- 
dustrie der V. D. E. in der „ETZ“ 1919, S. 230, 
bekanntgegeben hat, teilt uns mit, daß der 
Reichskommissar als Vertrauensmann Landrat 
a. D. von Raumer und als Stellvertıeter die 
Oberingenieure Brandt und Ficke ernannt 
hat. An dem Vertahren der Erledigung von An- 
trägen ist im wesentlichen nichts geändert wor- 
den ;einige Erleichterungen und Vereinfachun- 
gen wurden bereits eingeführt, doch kann eine 
grundsätzliche Umgestaltung der Vorschriften 
erst nach Friedensschluß erfolgen und da- 
mit die Beschränkung, die die Sparmetall- 
wirtschaft auferlegt, fallen gelaseen werden. 
Als Hauptpunkt wird die Prüfung der 
Preise und Preisstellung der 1 
von jetzt an in den Vordergrund treten, da 
verhindert werden muß, daß wir infolge des 
schlechten deutschen Geldstandes im Auslande 
zu billig verkaufen und die ausländischen 
Märkte verderben. Es ist erstaunlich festzu- 
stellen, wie weite Kreise der Fabrikanten 
und Händler immer noch nicht verstehen, 
daß es nicht angängig ist, zum deutschen 
Inlandpreis in das Ausland, ohne Berücksich- 
tigung des Kursstandes, zu verkaufen, und 
daß hierdurch eine verderbliche Unterbietung 
des Weltmarktpreires eintritt. Die deutsche 
Industrie muß zum Weltmarktpreis in das 
Ausland liefern, d. h. also unter Einrechnung 
eines den Kursunterschied ausgleichenden 
Aufschlages. Ein weiterer sehr wichtiger 
Punkt, der ebenfalls noch zu wenig beachtet 
wird, ist die Hereinholung der Bezah- 
lung in ausländischen Devisen. An 
sich ist es natürlich gleichgültig, ob in deut- 
scher oder in fremder Währung fakturiert wird, 
wenn nur der Preis ausreichend ist. Die Reichs- 
bank jedoch benötigt zur Bezahlung der 
Nahrungsmittel- und Rohstoffeinfuhr aus- 
ländische Devisen und ersucht daher immer 
wieder dringend, ihr solche zur Verfügung 
zu stellen. 


V. S. Amerika. Von einer beträchtlichen 
Anzahl elektrotechnischer Fabrikationsunter- 
nehmungen (zunächst 30)istim Märzd. J. eine 
Vereinigung zu dem Zweck gebildet worden, 
gemeinsam den Export ihrer Erzeugnisse zu 
fördern. Sie soll die Marktverhältnisse im 
Auslandestudieren, umfangreiches statistisches 
Material, Preisangaben, Muster usw. sammeln 
und auf diese Weise ihre Mitglieder für einen 
erfolgreichenWettbewerb befähigen sowie mög- 
lichst enge Beziehungen mit den Verbrauchern 
herstellen. Die Firma F. E. Watts, Inc., New 
York, hat die Verkaufsorganisation übernom- 
men und nach „Electrical World“ bereits in 
verschiedenen Ländern Agenturen eingerich- 
tet. F. E. Watts selbst ist Präsident die- 
ser „Electrical Manufacturers’ Export 
Association‘, deren Leitung in den Händen 
von neun Direktoren liegt. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Starkstromfabrikate.. Die Zuschlags- 
liste der Preisstelle des Zentralver- 
bandes der deutschen elektrotechni- 
schen Industrie weist für Juni 1919 fol- 
gende Änderungen auf (für Ersatzmetall- 
Ausführungen sind die Werte in Klammern 
beigefügt): Bei Bahnmotoren 415% (395), bei 
elektrischen Lokomotiven für Bergbau und 
Industrie 395% (370), bei elektrischen Aus- 
rüstungen von Vollbahnlokomotiven und 
.triebwagen, einschl. Montage, 395%, bei 
Turbosätzen 375% (350), bei Dampfturbinen, 
Kondensatoren, Luftpumpen usw. 350 % (350), 


bei Gleitschienen, Verankerungen usw. 300 % 
(300), bei Scheinweriern 150%, bei teisen- 


gekapseltem Schaltmaterial 305%, bei Bord- 


installationsmaterial 280%, bei Marine-Pa- 
tronensicherungen 185%, bei Meßstöpseln 
300%, bei Apparaten tür Telegraphie und 
Fernsprechwesen 240%. Für ab 1. VI. 1919 
eingehende Aufträge gilt eine besondere Be- 
rechnungsformel. Eine Ergänzung zu der 
Liste enthält Zuschläge für die Abrechnung 
der noch laufenden Kriegs- und Freigabe- 
aufträge. | 


Elektrizitätszähler. Der Verband der 
Zählerfabriken hat ab 23. IV. 1919 den 
Teuerungszuschlag für Elektrizitätszähler 
wegen der „ Preise aller Roh- 
materialien und Löhne auf 200% erhöht. Die 
Berechnung erfolgt für ab 1. VI. 1919 ein- 
gehende Aufträge nach besonderer Formel. 


Glühlampen. Im Anschluß an die Notiz 
„ETZ“ 1919, Seite 232, wird mitgeteilt, daß 
die Grundpreise für Glühlampen in Deutsch 
österreich am 22. IV. 1919 verdoppelt worden 
sind und der Teuerungszuschlag nunmehr 
200 % beträgt. Die Preise für Taschenlampen 
bleiben bis auf weiteres unverändert. Hqm. 


Beleuchtungskörper. Die Kon vention 
der deutschen Erzeuger von Beleu h- 
tungs körpern hat nach der „Berl. Börsen- 
ztg. einen allgemeinen Teuerungs zuschlag 
von 10% auf die derzeitigen Erzeugungspreire 
eintreten lassen. 


Kohle. Das Rheinisoh- Westfälische 
Kohl ensyndikat hatte die Richtpreise neuer- 
dings ab 16. VI. 1919 bis Ende Juli für Kohle 
im allgemeinen um weitere 10 M und für 
Koks um 15 M/t erhöht. Dieser Beschluß ist 
nach dem „Vorwärts“ durch eine Höchst- 
fh des Reichswirtschaftsmi- 
nisteriums dahin korrigiert worden, daß die 
bisherigen Verkaufspreise unter gleichzeitiger 
Gewährung einer Lohnzulage an die Berg- 
arbeiter nur um maximal 5 M/t für Steinkohle 
und um 7 Mö für Koks (ohne Steuer) über- 
schritten werden dürfen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Verband deutscher elektrotechnischer Por- 
zellanfabriken. Zur Wahrung der wirtschaft- 
lichen Interessen ist am 3. VI. 1919 in Leipzig 
der Verband deutscher elektrotechni- 
scher Porzellanfabriken gegründet wor- 
den, dem etwa 40 hauptsächlich Isolatoren 
und Porzellan-Isoliermaterial für die Elektro- 
technik herstellende Fabriken beitraten. Den 
3 sum Direktor J. Dönitz, Herms- 
orf 8.-A. 


Neue Gesellschaften. Die mit 1 Mil. M 
gegründete Landelektrizität G. m. b. H., 
Halle, bezweckt im Anschluß an die vom 
Provinzialverband der Provinz Sachsen ver- 
folgten Bestrebungen auf Vereinheitlichung 
der Elektrizitätsversorgung die gemeinsame 
Durchführung betriebstechnischer und wirt- 
schaftlicher Maßnahmen in den Überland- 
zentralen der Gesellschafter sowie den Bau 
und Betrieb von Elektrizitätsverteilungsanla- 
gen in den bisher unversorgten Teilen der 
Provinz. Geschäftsführer sind die Dipl.-Ing. 
A. Vietze, H. Kastendieck, E. Theis. 
Gegenstand des von dem Provinzialver- 
band von Schlesien und einer Reihe schlesi- 
scher Kreiskommunalverbände gegründeten 
Kommunalen Kraftwerkes Oppeln A.G. 
ist die Lieferung von elektrischem Strom, ins- 
besondere die Errichtung von Kraftwerken 
und Überlandzentralen und der Betrieb aller 
damit in o stehenden Unter- 
nehmungen. Sein Grundkapital beträgt 4,691 
Mil. M. Der Vorstand besteht aus dem 
Geh. Regierungsrat Thilo und dem Re- 
gierungsbaumeister a. D. Aschoff. | 


Berichtigung. 


In dem Bericht über die Diskussion zuna 
Vortrag von H. Heymann auf S. 290 der 
„ETZ‘' 1919 muß der letzte Satz des Beitrag» 
Fleischmann wie folgt lauten: 

Die Verdrehung der Scheiben, welche 
das Zusatzmoment geben, geschieht kon- 
tinuierlich durch ein Planetengetricbe, und 
durch eine Stange mit Links- und Rechts. 
gewinde kann die Entfernung der Scheiben 
verändert werden, so daß die Bestimmung 
der am Körper selbst anzubringenden Zu - 
satzgewichte auf eine reine Rechnungs - 
aufgabe hinausläuft. 


Abschluß des Heftes: 21. Juni 1919. 
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40. Jahrgang. 


Die Wendezone bei Wellenwicklungen. 
Von Prof. Ad. Thomälen, Karlsruhe. 


ı Übersicht. Für die Breite der Wendezone 
wird eine Gleichung in geschlossener Form abge- 
leitet, die in gleicher Weise für Wicklungen mit 
gleich langen und ungleich langen Spulenköpfen 
gilt. Ferner wird untersucht, welchen Einfluß die 
Weglassung einzelner Bürsten auf die Lage und 
Breite der einzelnen Wendezonen hat. 


Die Gleichung für die Berechnung der 
Wendepole, wie sie Arnold gibt), berücksich- 
tigt nur Wicklungen mit gleich langen Spulen- 
köpfen. Die von Richter entwickelten Glei- 
»hungen?) beziehen sich auch auf Wicklungen 
mit ungleich langen Spulen, sind aber von 


N Abb. 1. 


offener Form. Im folgenden sollen die Glei- 
chungen in geschlossener Form abgeleitet und 
der Einfluß der Bürstenzahl untersucht wer- 
den. Dabei wird das vom Verfasser bereits zur 
Darstellung des Stromlaufs benutzte zweipolige 
Ersatzbild verwendet?). Die früheren Unter- 
suchungen auf diesem Gebiete, die die An- 
regung zu der vorliegenden Darstellung gaben 
und ihr als Grundlage dienten, finden auf diese 
Weise eine einfache Bestätigung. 

Es sei 

K die Zahl der Stege des Stromwenders, 

p die Zahl der Polpaare, 

2a die Zahl der parallelen Stromzweige, 

y der Schritt am Stromwender. 

Der Stromwender wird fortlaufend von 
links nach rechts numeriert und in p gleiche 
Teile geteilt, die der Reihenfolge nach senk- 
recht untereinander gelegt werden. Der Voll- 
ständigkeit wegen wird die oberste Reihe unten 
wiederholt (Abb. 1). Die im Wicklungsgang 
aufeinander folgenden Stege liegen dann bei 
ungekreuzter Wicklung mit dem Schritt 


y = . schräg nach links, bei gekreuzter 


. 8 i a 
Wicklung mit dem Schritt y = a 
nach rechts untereinander. Von einem Steg 
der obersten Reihe ausgehend gelangt man 
in p Schritten schräge weiterschreitend nach 
einem Steg der untersten Reihe. Dieser 


schräg 


.) E Arnold, „Die Gleichstrommaschine“. 2. Aufl. 

Berlin 1006. 8. 360 un 65 l 

) R. Richter, „Über die Ausführbarkeit von Gleich- 
strom-Ankerwicklungen und die Bestimmung der Breite 
der Wendezone*: "Archiv f. Elektrotechn.“ 1914, Heft 11. 
R zu) und h) auch die Bemerkung von 
R. Richter im „Archiv“ 1918, Heft 11. 

) Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik von Ad. 
Thomälen. 7. Aut. Berlin 1018. S. 140. 


Berlin, 3. Juli 1919. 


ist bei der Übereinstimmung der untersten und 
obersten Reihe nach dem Grundsatz der 
Wellenwicklung um +Æ a Stege gegen den An- 
fangssteg in wagerechter Richtung verschoben. 
Die wagerechte Verschiebung bei jedem Schritt, 
d. h. zwischen zwei Stegen, die im Wicklungs- 
gang aufeinander folgend in zwei aufeinander 
folgenden Reihen liegen, ist also a/p. 

In Abb. 1 ist z. B. K = 85, p=4 und 
a = 1. Die Zahl der Stege ist absichtlich klei- 
ner gewählt, als es der wirklichen Ausführung 
entspricht. Dam ergibt sich eine unge- 

K 

kreuzte Wicklung mit dem Schritt y = Sa 
= 21. Die um diesen Schritt verschobenen, 
im Wicklungsgang aufeinander folgenden 
Stege 1, 22. 48, 64. 85 usw. liegen dann schräg 


Zweipoliges Ersatzbild. 2 


nach links untereinander und sind um % = . 
Stegteilung gegeneinander verschoben. Man 
verfolgt dann die Wicklung in einer Zickzack- 
treppe, indem man z. B. vom Steg 11 über 
die Stege 82, 58 und 74 nach Steg 10 schreitet, 
von dort senkrecht zum gleichmäßig bezeich- 
neten Steg der obersten Reihe hinaufgeht und 
über Steg 31, 52 usw. weiter schreitet. 

Man kann dann alle Bürsten zu zwei un- 
gleichnamigen Bürsten Bi und B vereinigen, 
deren Abstand gleich der Polteilung ist, und 
erhält dadurch ein zweipoliges Ersatz bild. 

Der Umfang des Ankers werde nun vor- 
läufig gleich dem des Stromwenders ange- 
nommen. Die Wicklung sei eine Zweischicht- 
wicklung mit verschieden langen Spulen und je 
einer Windung für die Spule. Sie schreite vom 


Bürsten weg 
bis zum 

Beginn des 

Kurzschlusses 


Kurzgeschlossener Stab 


Entfernung eines Oberstabes von der Bürste B, 


Heft 27. 


der Stäbe stehen, auf dem Stromwender an- 
gedeutet. Die Nutenmitten mögen mit 
der linken Kante des Steges zusam- 
menfallen, der die Nummer des ersten 
Oberstabes der Nut trägt. 
Es sei nun 
N die Nutenzahl, 
% die Stabzahl einer Schicht in der Nut, 
c die Zahl der Stäbe einer Nutenschicht, die 
zu den kurzen Spulen gehören. 


œ ein positiver echter Bruch, der y zu 


einer ganzen Zahl ergänzt. 
In Abb. 1 ist z. B. u = 5, und eg wird 


K_8 
8 == — 17 er 91 
W 2p 87 fa 


d. h. n 
Die Nut mit den Oberstäben 1 bis 5 liege 
bei A, und die Polteilung sei gleich A C = $ 


2p 
Stegteilungen. Die Zahl der kurzen Spulen sei 
c = 3. Dann liegen die Unterstäbe 1“, 2’, 3° 
der drei kurzen Spulen um 1 — « Nutteilungen. 
d. h. um u (1 — a) Stegteilungen links von 0 
bei B. Ebenso liegen die Unterstäbe 4’ und 5% 
der langen Spulen um u. a Stegteilungen 
rechts von C bei D. Es ist also 7 


CB = u =) . (1 CDS. .. (2 


Die Breite der Bürsten sei zunächst un- 
endlich klein, und es sei angenommen, daß sie 
sämtlich aufliegen, d. h. daß die Bürsten Bi 
und B, alle Stegreihen berühren. Wenn wir 
sie von links nach rechts auf dem Stromwender 
bewegen, so kommt bei unserer ungekreuzten 
Wieklung irgend eine Spule zz’ zum Kurz- 
schluß, wenn die Bürste die linke Kante des 
Steges x berührt. Von dem gezeichneten Zeit- 
punkt an liegt z. B. die Bürste Bi gleichzeitig 
auf den Stegen 1 und 22 und schließt dadurch 
die zwischen beide geschaltete Spule 1 17 kurz. 

Wir ermitteln nun die größte Zahl von 
Stegteilungen, um welche beim Beginn des 
Kurzschlusses einer Spule der zugehörige 
Oberstab von der Bürste B, und der zuge- 
hörige Unterstab von der Bürste B, nach 
rechts oder links hin entfernt ist. Dabei ist 
zu beachten, daß mit der Bürste B, auch die 
Bürste B, um die gleiche Strecke gegen die An- 
fangslage A fortschreitet. Man erhält dann 
folgende Zusammenstellung: 


oder eines Unterstabes von der Bürste B. 
beim Beginn des Kurzschlussses 


Erster Oberstab 0 0 } a 

Letzter Oberstab T u—1 nach links f von Bürste Bı 

Erster Unterstab (kurz) 0 C B= u (1 — a) nach links voi 
Letzter Unterstab (kurz) c— i CB+c—1=zu(1l—e)+c—1 nach links Bürste 

Erster Unterstab (lang) c CD Su. ac nach rechts B, 


Letzter Unterstab (lang) 1 — 1 


Steg l zum Oberstab 1 und von da zum Unter- 
stab 1’, der mit dem Oberstab 1 eine Spule 
bildet und weiter an den im Wicklungsgang 
folgenden Steg 22 angeschlossen ist. 

Die in einer Nut liegenden Stäbe werden 
mit der Nutenmitte zusammenfallend gedacht. 
Die Lage der Nutenmitten sei durch starke, 
senkrechte Striche, neben denen die Nummern 


C D — (u I) S u.a — (u — 1) nach rechts. 


Aus den berechneten Entfernungen haben 
wir die größten nach rechts und links hin aus- 
zusuchen. Dabei haben wir zu berücksichtigen. 
daß bei einer negativen Entfernung rechts und 
links zu vertauschen ist. Dieser Fall tritt z. B. 
in der vorletzten Reihe ein, wenn ce größer ist 
als u. æ, oder wenn in der letzten Reihe u — 1 
größer ist als u. æ. 
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Unter der Annahme, daß kurze und lange 
Spulen vorhanden sind, ist u — 12 02 1, und 
man erhält: 

Größte Entfernung von einer Bürste 

nach links nach rechts 
u—l+c—u.a 0 

u— 1l u.a — c. 


für c> u.a 
für c< u.a 


Im Beginn des Kurzschlusses ergibt 
sich also für beide Fälle die erforderliche Breite 
des Wendepols in Stegteilungen zu 


b=zu-NiI+lic—u.e|. . a 3 


Es ergibt sich unmittelbar aus Abb. 1, daß 

J. (8) auch für ausschließlich kurze Spulen 
6 =u) und für ausschließlich lange Spulen 
(c = 0) gilt. Nötigenfalls kann man dies noch 
besonders ableiten, indem man beiausschließlich 
kurzen Spulen die beiden letzten Reihen der 
Zusammenstellung und bei ausschließlich lan- 
gen Spulen die beiden mittelsten Reihen ver- 
nachlässigt. 

Damit dann aucham Ende des Kurz- 
schlusses die kurzgeschlossenen Stäbe unter 
dem Wendepol liegen, muß die Breite bo um 
den Weg der Bürste während der KurzschlußB- 
zeit vergrößert werden. Nun hört der Kurz- 
schluß einer Spule auf, wenn die Bürste in 
Abb. 1 von der rechten Kante des im Wick- 
lungsgang folgenden Steges abgleitet. So hört 
z. B. der Kurzschluß der Spule 1 1“ auf, wenn 
die Bürste die rechte Kante des Steges 22 ver- 
läßt. Da die Stege 1 und 22, wie oben abgelei- 
tet wurde, um a/p Stege verschoben sind, so 
ist der Weg 5 Bürste während der Kurz- 


schlußzeit 1 — 


ganze Kurzschlußzeit erforderliche Wendepol- 
breite in Stegteilungen ist dann 


® Stegteilungen. Die für die 


b,=b 1— = — c—u.a .(4 
1= %+ p 4 — 5 + ( 

Ist nun die Bürstenbreite nicht unendlich 
klein, sondern gleich y Stegteilungen, so ver- 
größert sich der Weg der Bürste während der 
Kurzschlußzeit um y Stegteilungen. Die er- 
forderliche W wird dann in Steg- 
teilungen 

52 =b ＋ Y = u — p l py+'c—u.aii 

Dabei war der Ankerdurchmesser gleich 
dem Durchmesser des Stromwenders ange- 
nommen. Von dieser Bedingung wird man frei, 
wenn man den Winkel des Wendepols aus- 
rechnet. Er ergibt sich zu 


2 1 
B=" b= (u 


Auf diese Formel lassen sich die von Ar- 
nold und Richter gegebenen Gleichungen 
zurückführen. e ist an Hand von Gl. (5) leicht 
so zu bestimmen, daß die Wendepolbreite 
möglichst klein wird und damit der Zweck der 
sonst ungünstigen Wieklung mit ungleich lan- 
gen Spulen erfüllt wird. 

Die Breite der Wendezone wurde oben aus 
der Lage von Oberstäben und Unterstäben 
bestimmt, diein verschiedenen neutralen 
Zo nen lagen. Das ist erlaubt, weil beim Auf- 
liegen aller Bürsten völlige Gleichheit aller 
Wendezonen vorausgesetzt werden darf. Beim 
Weglassen einzelner Bürsten hätte man da- 
gegen die Lage der Oberstäbe und der Unter- 
stäbe z. Zt. ihres Kurzschlusses in derselben 
neutralen Zone festzustellen, u. zw. für jede 
einzelne Stegreihe. Dabei wäre auch die be- 
kannte Erscheinung zu berücksichtigen, daß 
die Kurzschlußzeit durch Weglassung von 
Bürsten verringert wird. Man erkennt diese 
Verringerung leicht, wenn man z. B. m Abb. 1 
die Bürste B, die beiden mittelsten Reihen 
nicht. berühren läßt. Im gezeichneten Augen- 
blick. in dem die Bürste die Stege 1 und 64 
gleichzeitig berührt, beginnt der Kurzschluß 
der in Reihe geschalteten Spulen 11/, 22 
2% und 48 43°. Dieser Kurzschluß endigt jetzt 
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im Gegensatz zu früher bereits dann, wenn die 
Bürste rechts vom Steg 64 abgleitet. 

Eine nähere Untersuchung über aie Lage 
der einzelnen Wendezonen bei Weglassung von 
Bürsten erscheint jedoch unnötig. Wie sich an 


.Hand des Ersatzbildes voraussehen läßt, wer- 


den die Wendezonen je nach der Anzahl der 
weggelassenen Bürsten entweder in einzelnen 
oder in allen Stegreihen verkürzt. Die im Er- 
satzbild übereinander liegenden, verkürzten 
Wendezonen sind dann auf einer oder auf bei- 
den Seiten treppenförmig abgestuft, derart, daß 
die äußerste Reichweite einer Zone nach rechts 
und die einer andern Zone nach links zusam- 
men die Breite der in Gl. (5) berechneten 
Wendezone ergeben. Diese bestimmt da- 
her auch jetzt die Breite der Wendepole, 
da man nicht daran denken kann, die einzelnen 
Wendepole, entsprechend den Wendezonen, ver- 
schieden breit zu machen) oder ihnen gegebe- 
nenfalls bei gleicher Breite eine verschiedene 
Lage gegenüber den Bürsten zu geben. 


Die österreichische Elektroindustrie, 3 
im Kriege). 1 


Von Emil Honigmann.z 


u m. Pan 


ln allen am Kriege beteiligten Ländern 
gehört die elektrotechnische Industrie 
zu denjenigen, welche von der Gunst der „Kon- 
junktur“ befruchtet worden sind. Wie sollte 
es auch anders sein, da die moderne Kriegs- 
kunst ja alle Errungenschaften der Technik in 
ihren Dienst zu stellen wußte und unter diesen’ 
die Anwendung der Elektrizität mit im Vorder- 
grunde steht. Der Beginn der Feindseligkeiten 
fiel allerdings in eine Zeit schlechtesten Ge- 
schäftsganges, weil die politischen Ereignisse ihre 
Schattenschon vorausgeworfen hatten. Im ersten 
Augenblick artetein Österreich die Lähmung 
der Wirtschaft fast zum völligen Stillstand aus. 
Mit einem Schlage riß allgemein das Geschäft 
ab, denn die Entleerung der Bureaus und 
Werkstätten, die Stockungen des Personen- 
und Güterverkehrs. die plötzlichen Sorgen um 
die Kapitalsbeschaffung, der tiefe Eingriff der 
Moratorien in alle Handels beziehungen stellten 
alle Welt vor eine ganz neue, noch nie erlebte 
Lage, deren Entwicklung niemand voraus- 
sehen konnte, und die darum zur größten Vor- 
sicht und Zurückhaltung nötigte. Aber wie 
auf anderen Gebieten vollzog sich auch rasch 
in der Elektroindustrie ein Umschwung, eine 
Umstellung der Betriebe auf die veränderten 
Verhältnisse. Schon kurz nach der Kriegs- 
erklärung liefen seitens der Militärbehörden 
Aufträge auf elektrische Maschinen, Feld- 
bahnen, Scheinwerfer und andere für das Heer 
nötige elektrische Gerätschaften ein, und bald 
darauf wurden die Fabriken aufgefordert, sich 
auf die Herstellung von Munition einzurichten. 
Dieser Anregung wurde im Interesse der eige- 
nen Unternehmungen, der Dienstnehmer, der 
Allgemeinheit und des Vaterlandes sogleich 
Folge geleistet. obwohl die Umgestaltung der 
Betriebe, der Aufwand erheblicher Kapitalien 
für Neuanschaffungen, deren Amortisation 
durchaus nicht gesichert war, die Anlernung 
des Personals und besonders der Arbeiter 
ganz erhebliche Sorgen bereiteten. Vor allem 
stand aber auch die Heeres verwaltung vor 
neuen, schweren Aufgaben, denen sie um so 
weniger gewachsen war, als da mals die Bedarfs- 
beschaffung fast durchweg in der Hand fach- 
unkundiger Offiziere lag, welche die Vertei- 
lung der Bestellungen an die verschiedenen 
Handels- und Fabriksunternehmungen durch- 
aus ungleichmäßig vornahmen. So kam es, 
daß manche Werkstätten lohnend. ja glänzend 
beschäftigt waren. andere ganz leer ausgingen. 

Die elektrotechnischen Fabriken richteten 
sich vorwiegend auf die Herstellung von Muni- 
tion und Munitionsbestandteilen, die ln 
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von Geschossen, die Bearbeitung von Rohlin- 
gen u. dgl. ein. Ein Teil erhielt die Aufträge 
von der Heeres verwaltung unmittelbar, ein 
anderer mittelbar als Unterlieferant. Aber auch 
an normalen elektrotechnischen Erzeugnissen 
stellte sich bei den Militärbehörden bald ein 
erheblicher Bedarf ein, so an elektrischen An- 
lagen für die Werkstätten, Dynamos, Motoren 
und Apparaten aller Art für deren Ausgestal- 
tung und für die technischen Heeresabtei- 
lungen, an Kabeln und Drähten, Telephon- 
und Telegraphenmaterialien für die Fern- 
sprech-, Telegraphen- und Bahnregimenter, an 
elektrischen Ausrüstungen für die Motortrain- 
züge, die Flotte und die verschiedensten mili- 
tärıschen Anlagen, weiter an Scheinwerfern für 
Festungswerke und Schiffe, an medizinischen 
Geräten für die Feldlazarette und Reserve- 
spitäler, elektrischen Bügeleisen für die Militär- 
schneidereien und zahllosen anderen Instru- 
menten und Artikeln verschiedenster‘ Bestim- 
mung. Daß diese Lieferungen nicht ausreichen 
konnten, unsere ganze vielgestaltige Industrie 
voll zu beschäftigen, liegt auf der Hand. 


Mit anderen Arbeiten sah es aber zunächst 
traurig aus. Es ist ja ganz selbstverständlich, 
daß die Investitionstätigkeit mit Kriegs- 
beginn auf hörte; wer konnte denn auch in 
solchen Zeiten an die Herstellung von Elektri- 
zitätswerken, Überlandzentralen, neuen Fa- 
briken u. dgl. denken? Die schon 1918 flaue 
Bautätigkeit setzte ganz aus, die Behörden 
stellten alle Pläne zurück, die Arbeitspro- 
gramme der Gemeinden und Länder, der Post- 
und Bahnämter, der Finanz- und Industrie- 
konsortien wurden beiseite gelegt. Manche klei- 
neren und mittleren Unternehmungen mußten 
infolge Einberufung der Leiter oder unentbehr- 
licher Hilfskräfte ihre Betriebe sehr einschrän- 
ken oder gar stillegen. Allmählich aber än- 
derte sich das Bild, und schon im Frühjahr 1915 
herrschte emsiges Leben in den meisten Werk- 
stätten unserer Industrie. Der Bedarf der 
Heeresstellen an Elektromaterial nahm dauernd 
zu. Lazarette, Baracken, Gefangenen- und 
Flüchtlingslager wurden errichtet und mit 
elektrischer Beleuchtung und Kraft versehen, 
wodurch den Installateuren Arbeit zufloß; die 
Nachfrage nach Geschossen, Pulverhülsen, Pa- 
tronen, Schrapnells, Appreturen, Kartuschen, 
Zündern und sonstigen Munitionsteilen wuchs 
ins Ungemessene, und bald gab es im ganzen 
Landekeine Drehbank mehr, die nicht unmittel- 
bar oder mittelbar für den Heeresbedarf gear- 
beitet hätte. Gleichzeitig begannen aber auch 
gewisse Hemmnisse sich geltend zu machen. Der 
Bezug der Rohstoffe und Halbfabrikate, beson- 
ders der Metalle und Isoliermaterialien, begeg: 
nete früher nicht gewohnten Schwierigkeiten: 
die besten Arbeiter waren an der Front, und 
vollgültiger Ersatz war nicht so leicht zu finden. 
Die Erträgnisse der Fabriken gingen zurück. 
immerhin rechnete man nicht auf eine lange 
Dauer des Krieges und ließ sich die veränderte 
Konjunktur im Gefühle des Patriotismus ge- 
fallen. Die Elektrizitätswerke arbeiteten 
immer noch recht befriedigend. Der Mangel an 
Petroleum brachte ihnen eine neue Schicht 
von Abnehmern, und der Bedarf an motori- 
schem Strom erhöhte sich. Neue Werke wur- 
den wohl kaum gebaut, und die schon vorlie- 
genden Projekte kamen nicht zur Ausführung. 
aber an den einmal begonnenen Anlagen wurde 
trotz der sich häufenden Schwierigkeiten 
weitergearbeitet. So ist z. B. der Bau der 
Faal-Werke beendet worden, deren Leistung 
1917 schon 85 000 kW betrug, die aber nach 
dem Ausbau 1000 Mill. kWh ım Jahre werden 
erzeugen können. 

Im Laufe des Sommers 1915 machte 
sich bereits der Mangel an Kupfer stark 
fühlbar. und man begann, es durch Aluminium 
zu ersetzen. Die Verwendung von Surrogaten 
vollzog sich in der Technik nicht so einfach wie 
in der Lebensmittelversorgung, wo der Magen. 
ob er wollte oder nicht. sich dem schlechten 
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Ersatz anpassen mußte. Hier waren vielfach 
Umkonstruktionen und die Aufstellung ganz 
neuer Ausführungs- und Anwendungsbedin- 
gungen notwendig, allmählich aber wurden 
doch alle Hemmnisse überwunden. Natürlich 
mußten sich Hersteller und Abnehmer den 
bereits damals einsetzenden Steigerungen aller 
Warenpreise und der Arbeitslöhne anpassen. 
So war Elektrolytkupfer, das im Januar 1914 
170 K gekostet hatte, bis Oktober 1915 auf 
550 K, Messingblech von 166 K auf 490 K, 
Zinkblech von 74 K auf 131 K. Zinn von 
410 K auf 1800 K (!) gestiegen. Reiner Gummi 
war zu jener Zeit schon kaum mehr erhältlich. 
Die Grundlöhne der Hilfsarbeiter stiegen bis 
Ende 1915 von 40 bis 44 h auf 54 h, die der 
Frauen von 86 bis 46 h auf 60 bis 72 h, die 
Akkordlöhne qualifizierter Arbeiter, z. B. der 
Dreher, von 0,94 bis 1,40 K auf 1,25 bis 1,80K, 
Ziffern, die sich gegen die heutigen Löhne 
allerdings winzig ausnehmen. Entsprechend 
dem Vorgehen anderer Industriezweige ent- 
schloß sich auch der elektrotechnische, diese 
Mehrproduktionskosten auf die Abnehmer ab- 
zuwälzen; Vereinbarungen einzelner Fabri- 
kationsgruppen kamen zustande, gemeinsame 
Teuerungszuschläge und Lieferungsbedingun- 
gen wurden festgesetzt, die Erträgnisse der 
Unternehmungen wuchsen, die Kriegsgewinne 
nahmen ihren Anfang. Dagegen begann die 
Lage der elektrischen Zentralen sich zu ver- 
schlechtern. Der Mangel an Brenn- und 
Schmierstoffen erschwerte wesentlich den Be- 
trieb und nötigte die Werke, den Abnehmern 
Sparsamkeit im Verbrauch zu empfehlen, also 


ihre eigenen Einnahmequellen einzudämmen. 


Anderseits verringerten die Verbraucher selbst 
teils aus dem Zwange, alle Ausgaben einzu- 
schränken, teils auch infolge der Einführung 
der Sommerzeit ihre Stromentnahmen so sehr, 
daß manche Werke wieder mit Tarifbegünsti- 
gungen und Installationserleichterungen vor- 
gingen, um nicht zu großen Schaden zu er- 
leiden. Bbenso hatten die elektrischen Bahnen 
vielfach, trotzdem ihre Frequenz infolge Über- 
lastung der Hauptlinien zunahm, über Ver- 
tenerung des Betriebes und Verringerung der 
Einnahmen zu klagen. Während aber die 
Elektrizitätswerke, an ihre Tarife gebunden, 
den Strom trotz vermehrter Eigenkosten zu 
den alten Bezugsbedingungen weiter liefern 
mußten, konnten die Bahnen sich allmählich 
durch Erhöhung der Fahrpreise und Frachten 
für den Ausfall schadlos halten. 


Die nun einmal eingeschlagene Richtung 
setzte sich in den Jahren 1916/1917 fort. Die 
Beschäftigung der Werke wuchs. Tag und 
Nacht wurde gearbeitet. Ganz neue Anlagen, 
insbesondere auch der Bau von Stickstoff- 
werken, gaben den Fabriken so viel zu tun, 
daß sie kaum mit der Arbeit nachkommen 
konnten. Der Mangel an Material, das durch 
amtlich autorisierte Stellen, z. B. die Metall- 
zentrale, die Eisenkommission, die Baumwoll- 
zentrale, nach fremdem Gutdünken und unter 
Einhaltung lästiger und zeitraubender Forma- 
litäten zugemessen wurde, machte sich immer 
schwerer fühlbar. Die Verwendung von Er- 
satzstoffen wurde 1916 zum Thema der Jahres- 
versammlung des ‚Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker“ gewählt. Ihre wissenschaftliche 
Durchforschung und praktische Erprobung 
führte zu bedeutenden Fortschritten. Immer- 
hin zog der Installateur, das Elektrizitäts werk, 
der Ingenieur der Berg- und Hüttenwerke wie 
der kommunalen und privaten Betriebe die 
Friedensausführung“ vor. Wie überall machte 
sich ein immer offener zutage tretender 
Schleich- und Kettenhandel breit, gegen den 
weder strenge gesetzliche Maßnahmen noch 
amtliche Organisations versuche. z. B. die Ma- 
schinenvermittlungsstelle des Handelsministe- 
riums, aufzukommen vermochten. Die Pro- 
duktionskosten stiegen außerordentlich. Alle 
Rohprodukte und Halbfabrikate erreichten nie 
geahnte Preise. Löhne und Gehälter stiegen 
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beinahe von Monat zu Monat. Die Notwen- 
digkeit neuer Anschaffungen und.der Ersatz 
der durch ununterbrochene Inanspruchnahme 
sich rasch abnutzenden Fabrikationseinrich- 
tungen verschlangen. riesige Summen. Jede 
Konkurrenz hörte auf, Teuerungszuschläge 
wurden von den Fabrikanten fest- und durch- 
gesetzt. Wie beim Einkauf aller dringenden 
Bedarfsgüter machte die Kundschaft jede nur 


mögliche Konzession, um nur Ware zu erhalten, 


der Preis spielte fast keine Rolle mehr. Die 
Gemeinde - Elektrizitätswerke waren die er- 
sten, die mit der Erhöhung der Stromtarife und 
Zählermieten begannen, um die enorme Teue- 
rung der Betriebsführung, insbesondere der 
Kohlen und Schmiermaterialien, einzubringen. 
Den im Privatbesitz befindlichen Zentralen 
gelang das weniger, weil sie von ihren vertrag- 
lich eingegangenen Verpflichtungen nicht leicht 
entbunden werden konnten. 


Indessen beginnt man nun auch, den Blick 
der Zukuntt zuzuwenden und sich mit der 
Frage zu beschäftigen, was zu geschehen habe, 
um nach endlichem Friedensschluß den er- 
weiterten Anlagen Arbeit zu verschaffen. Das 
gleichzeitig auftauchende Problem der Refun- 
dierung der enormen Staatsschulden führte 
zu anfangs schüchtern angeregten, später mit 
wachsender Lebhaftigkeit erörterten Vor- 
schlägen auf Übergang der Elektrizitäts wirt- 
schaft in staatliche Hände. In Deutschland 
wird die Lösung des Problems gleich energisch 
angefaßt. Bei uns führt sie zur Gründung 
einer eigenen Sektion im Arbeitsministerium 
und zur Vorlage eines in der Öffentlichkeit 
mit Leidenschaft verfochtenen und bekämpften 
Entwurfes eines Elektrizitäts-Wirtschafts- 
gesetzes, der aber, wie so viele andere Pro- 
jekte, als Opfer der nationalen Zwistigkeiten 
in einer Kommission ein Begräbnis erster 
Klasse findet. Trotzdem beschäftigen sich, ob- 
wohl über und über in Anspruch genommen, 
die großen elektrotechnischen Firmen mit 
Plänen zum Ausbau unserer Wasserkräfte. 
Hauptsächlich aber müssen sie sich doch der 


Verwertung der Elektrizität für die Kriegs- 


technik widmen, für die sie immer größere Be- 
deutung gewinnt. Elektrisch geladene Draht- 
verhaue, Versorgung der Unterstände mit 
Licht, Kraft und Wärme, elektrisch betriebene 
Vorrichtungen für die Entwässerung der 
Schützengräben, Scheinwerfer für den Wach- 
und Beobachtungsdienst, Verbreitung der 
Funkentechnik, Einrichtung eines tausendfach 
verästelten Feldtelegraphen- und Telephon- 
netzes, elektrisch betriebene Lokomotiven, 
Kraftwagen, Feld-, Wald- und Seilbahnen, 
Ausıüstungen der Sappeure mit Minenzündern, 
Herstellung fliegender elektromotorisch ar- 
beitender Werkstätten, Beleuchtungswugen u. 
dgl. erfordern ununterbrochene Arbeit im Kon- 
struktionsbureau wie im Fabriksaal. Bald 
treten neue Schwierigkeiten auf: Im Jahre 
1917 versagt der staatliche Ernährungsdienst, 
und die Fabriken sehen sich gezwungen, die 
Versorgung ihrer Arbeiter mit Lebensmitteln 
selbst durehzuführen, um diese einigermaßen 
bei Kräften und gutem Willen zu erhalten. 
Dadurch wird natürlich in das System der 
staatlichen Nahrungsmittelverteilung ein ge- 
waltiges Loch gerissen. Der Schleichhandel 
begivnt zu blühen; je eifriger er vom Gesetz 
bekämpft wird, desto ungeheurer wird der 
Wucher. Die Fabrikanten, außerstande, auf ge- 
setzlichem Wege Lebensmittel zu beschaffen, 
müssen sich seiner in zunehmendem Maße be- 
dienen; sie überbieten sich gegenseitig, um sich 
die wenigen Vorräte zu sichern, steigern damit 
die Preise und in weiterer Folge die allgemeinen 
Kosten der Lebenshaltung, sind infolgedessen 
gezwungen, einerseits wiederum Löhne und 
Gehälter zu bessern, anderseits die erhöhten 
Produktionskosten durch Preiszuschläge einzu- 
bringen, und verwickeln sich damit in eiren 
circulus vitiosus, der sich aber nicht schließt, 
sondern spiralenförmig in die Höhe windet. 
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Der damit gezüchtete Schleichhandel macht 
auch nicht bei Lebensmitteln und sonstigen un- 
entbehrlichen Bedarfsartikeln Halt, sondern 
erstreckt sich auf fast alle Waren und auch, wie 
bereits vorher erwähnt, auf die der Elektro- 
technik. Alle Arten Installations ma terialien, 
ins besondere aber Leitungsdrähte, Maschinen, 
Transformatoren werden besonders von unga- 
rischen, meist unbefugten Händlern zusammen- 
gekauft, eingelagert und zu wild in die Höhe 
getriebenen Preisen veräußert. Nach dem 
Einmarseh in Italien gelangte durch uner- 
forschte Kanäle eine Fülle fremdländ ischen Ma- 
terials auf den Markt und entwertete die müh- 
selig von den reellen Handels- und Installa- 
tionsfirmen angesammelten Bestände aus Er- 
satzstoffen. Die Elektrogroßhändler organi- 
sieren sich, gründen im Rahmen der größten 
heimischen kommerziellen Korporation, des 
„Zentralverbandes österreichischer Kaufleute“, 
einen Reichsverein zum Schutze des soliden 
und zur Bekämpfung des Schleichhandels ). Da 
die Fabriken, die sich ebenfalls im „Verein 
der Elektrizitäts- Industriellen“ zusammenge- 
schlossen hatten, fast ausschließlich für un- 
mittelbaren Kriegsbedarf arbeiten müssen und 
auch ihre alte, einst vielumworbene Kund- 
schaft gar nicht oder nur unter großen Er- 
schwernissen und bei Anerkennung harter Be- 
dingungen und außerordentlich langer Liefer- 
termine befriedigen können, tritt der Handel 
für sie ein und beschafft, oft unter Überwindung 
ganz bedeutender Hemmnisse, den Elektrizi- 
tätswerken und Installateuren, aber auch der 
industriellen Kundschaft, was immer für Her- 
stellung und Unterhaltung elektrischer Anlagen 
aller Art benötigt wird. 

Mit Beginn des Jahres 1918 ist jedoch der 
Höhepunkt überschritten. Die lange Dauer den 
Krieges, die allgemeine Ermüdung, die be- 
ginnende Zurückhaltung der Heeresstellen beim 
Einkauf, die Entwertung der Valuta, das immer 
dringlicher werdende Problem der Stuats- 
schuldendeckung, das endlose Anwachsen der 
Steuern, das Drohen einer vielleicht weniger 
von der Regierung als von Politikern und 
Volkswirten als unvermeidlich verlangten Ver- 
mögensabgabe mahnen zur Vorsicht, erwecken 
allerhand Befürchtungen und lassen allmählich 
den Rausch verfliegen, der sich bedauerlicher- 
weise nicht unwesentlicher Schichten der Be- 
völkerung trotz allen Kriegselends bemächtigt 
hat. Man wittert die Morgenluft des Friedens, 
will damit beginnen, sein Haus dafür einzu- 
richten. Die Aufträge auf Munition und son- 
stigen Kriegsbedarf regnen nicht mehr so wie 
früher, sie tröpfeln nur noch, und man macht 
sich mit dem Gedanken vertraut, daß über 
lang oder kurz der unerschöpflich erschienene 
Quell ganz versiegen wird. Zwar steigen die 
Verkaufspreise noch immer, sie halten jedoch 
nicht mehr gleichen Schritt mit dem Anwach- 
sen der Produktionskosten, und vorsichtige In- 
dustrielle erhöhen die Abschreibungen, redu- 
zieren die Dividenden und suchen allmählich 
zur früheren Sparsamkeit zurückzukehren. 


Da plötzlich tritt im Oktober 1918 die 
große Katastrophe ein, und es erfolgt zu- 
nächst der allgemeine politische Zusammen- 
bruch. Gleich Pfosten, die, durch ein dünnes, 
verrostetes Band zusammengehalten, sobald 
es reißt, nach allen Seiten stürzen, fallen die 
Teile der österreich-ungarischen Monarchie 
auseinander, sowie sıch zeigt, daß das Band der 
Dynastie und der gemeinsamen Interessen 
nicht mehr stark genug ist, sie aneinanderzu- 
kitten. Aber während die Scheidung der poli- 
tischen Gewalten, wenn auch unter schweren 
Erschütterungen und Kämpfen, doch im all- 
gemeinen glatt und rasch vor sich geht, ist eine 
solche der wirtschaftlichen Kıäfte nicht ohne 
weiteres möglich; denn die Fluten der Handels- 
und Verkehrsbeziehungen, welche durch ein 
unendlich feinverzweigtes Netz von Kanälen 
das ganze Reich befruchteten, können nicht so 
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leicht abgelenkt, abgedämmt und in neue 
Bahnen gelenkt werden. Welches Schicksal 
bei der Neuordnung der Elektroindustrie zu- 
fallen wird, darüber zu sprechen wäre heute 
noch verfrüht. Bevor nicht die politischen Vor- 
bedingungen geklärt sind und die Beziehungen 
der deutsch-österreichischen Unternehmungen 
zum Versorgungs- und Absatzgebiet innerhalb 
der österreich-ungarischen Nationalstaaten 
einerseits und anderseits des deutschen Reiches 


feststehen, entbehren alle bezüglichen Er wä- 


gungen einer festen Grundlage. Immerhin ist 
es aber nicht zwecklos, um eine solche wenig- 
stens teilweise zu gewinnen, die handels poli- 
tischen Verhältnisse und Produktions bed in- 
gungen während des Krieges eingehender zu 
betrachten. 

Bei dem auch in normalen Zeiten verhält- 
nismäßig geringen Geschäftsverkehr Öster- 
rejch-Ungarns mit den feindlichen Ländern 
wären bedeutende Veränderungen im Außen- 
handel, dessen Ergebnisse in 1913/1918 die 
Zahlentafel 1 und bis 1917 die Schaubilder Abb. 1 
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Abb. 1. Gsterreich- ungarische Ausfuhr 1913 17. 
und 2 zeigen, nicht von vorzherein als sicher 
anzunehmen gewesen. Es zeigt sich aber 
sofort, daß Ein- und Ausfuhr gegenüber den 
Friedenszeiten ganz erheblich nachgelassen 


haben. Die Einfuhr. die roch 1913 68 102 dz 
im Werte von 84.621 Mill. K betragen hatte, 
sipkt 1914 auf 45 128 dz bzw. 26,459 Mill. K. 
um 1915 und 1916 auf dem Tiefpunkt von rd 
29 500 dz zu bleiben. Während aber diese 
Menge im Jahre 1915 mit 23,997 Mill. K be- 
wertet war, ist sie es 1916 mit 81,882 Mill. K; 
das bedeutet eine 25% ige Wertsteigerung der 
Materialien. 1917 ist eine 10% ige Mengen- 
und 50% ige Werterhöhung zu konstatieren. 
Obwohl also 1917 gegen 1918 weniger als die 
Hälfte aus dem Auslande bezogen worden ist, 
mußte doch fast ein Drittel mehr an dieses 
dafür bezahlt werden, und während der Doppel- 
zentner 1918 rd 500 K kostete, stieg der Preis 
bis 1917 auf ungefähr 1400 K. Der Löwen- 
anteil am Import fiel auf Deutschland, 
dessen Lieferungen von 1918 bis 1917 60 646 — 
40 257 — 26 568 — 24 882 — 27 720 dz aus- 
machten. Aber im erstgenannten Jahre war 
Deutschlands Anteil am Gesamtimport elek- 
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Abb. 2 Osterreich- ungarische Einfuhr 1013/17. 


trischer Artikel etwa 85%, 1917 nur noch 80%. 
Es mußte eben, wie viele andere für die Krieg- 
führung wichtige Warengruppen, auch diese 
unter Kontrolle stellen und gab die Ausfuhr 
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nur dann frei, wenn es sich um unentbehrlichen 
Heeresbedarf handelte und keine Schädigung 
eigener Interessen zu gewärtigen war. Das prägt 
sich in den handelsstatistischen Ziffern ganz 
deutlich aus; besonders in den ersten Jahren, als 
die ganze Leistungsfähigkeit angespannt wer- 
den mußte, um die als neueste Errungenschaft 
in den Dienst der Kriegführung gestellten zahl- 
losen elektrischen Eimichtungen anzufertigen. 
Wie aber schon früher geschildert, lagen im 
Donaureich die Verhältnisse ganz ähnlich, und 
daraus kann man schließen, daß die Produktion 
reziprok zur Einfuhr zunahm. Tatsächlich geht 
auch aus den Bilanzziffern und den Geschäfts- 
berichten der Elektrizitätsgesellschaften her- 
vor, daß besonders in den Jahren 1916 und 
1917 die Werke bis zur äußersten Grenze der 
Arbeitsfähigkeit angespannt gewesen sind und 
stetig erweitert und ausgebaut werden mußten. 
um den steigenden Ansprüchen zu genügen. 
Hand in Hand damit vollzog sich auch eine 
Verbesserung des Fa brika tions prozesses, da die 
Fabriken zu immer weitergehender Speziali- 
sisrung und zur Erzeugung in größeren Serien 
übergehen konnten. Es war von jeher eine 
große Erschwernis für die österreichische Pıo- 
duktion, daß sie dieses Prinzip, das zu den Er- 
folgen der deutschen Industrie so viel beige- 
tragen hat, infolge Zersplitterung ihres Ab- 
satzes nur in beschränktem Maße anzuwenden 
vermochte und deshalb auch bei vorzüglichen 
technischen Leistungen dem Wettbewerb am 
Weltmarkt nicht gewachsen war. Wenn in der 
Zukunft die wirtschaftspolitischen Verhält- 
nisse die deutschösterreichische Industrie nicht 
wieder auf ein beschränktes und in Kultur 
und Lebensbedürfnissen ganz heterogenes Ab- 
satzfeld einengen, ihr vielmehr durch Eirord- 
nung in ein großes Wirtschaftsgebiet sich zu 
entfalten gestatten sollten, so werden die fabri- 
katorischen Erfahrungen des Krieges sicher 
Früchte tragen. Wie schon dargelegt, heben 
sich im Jahre 1916 die Einfuhrkuven wie- 
der ein wenig, was wohl damit zygammen- 
hängt, daß in Deutschland der Heeresbedarf 
etwas nachließ und infolgedessen die Fa- 
briken sich wieder dem Export zuzuwenden 
begannen. Hierbei wurden sie tatkräftig vom 
österreichischen Handel unterstützt, der alle 
Schwierigkeiten des durch Verkehrshindernisse, 
gesetzliche Einschränkungen, lästige Formali- 
täten usw. beeinträchtigten Geschäftes aus 
dem Wege zu räumen verstand und damit 
besonders den Konsumenten diente, die von 
den mit direktem Heeresbedarf übermäßig be- 
schäftigten einheimischen Fabriken im Stiche 
gelassen werden mußten. Im Jahre 1914 war 
Italien an der Einfuhr, wenn auch mit be- 
scheidenen Mengen, noch beteiligt, sogar in 
stärkerem Maße wie im Friedensjahr 1918. 
Der Import aus der Schweiz, der 1918 rd 
45000 dz betragen hatte, war in den ersten 
zwei Kıiegsjahren auf die Hälfte gesunken. 
hob sich jedoch 1916 und 1917 wieder auf den 
Friedensstand, besonders im Maschinenhandel. 
der sogar eine 15% ige Erhöhung aufwies. Da- 
gegen betrug die Einfuhr elektrischer Apparate 
1914 und 1916 nur die Hälfte, 1915 und 1917 
fast nur ein Drittel der früheren Lieterungen. 
Auf die einzelnen Ziffern näher einzugehen, 
fehlt der Raum, dem Kurdigen sagen die 
Kurven genug. 


Daß die Ausfuhr in solchen Zeiten ganz 
vernachlässigt werden mußte, wäre auch dann 
verständlich, wenn wir nicht vom Verkehr mit 
den meisten früheren Absatzgebieten, insbeson- 
dere den überseeischen, abgeschlossen gewesen 
wären. Im Jahre 1914 trat Italien roch ziem- 
lich stark als Käufer auf, sogar in weit höherem 
Maße als Deutschland, das 1913 bis 1915 
5319 bzw. 3757 bzw. 1528 dz kaufte, während 
nach Italien 5981 bzw. 7741 bzw. 2682 dz 
gingen. Hauptsächlich handelte es sich um 
elektrische Maschinen (1304 — 2430 — 
135 dz) und Glühlampen (2156 — 9734 — 
2162 dz). Die Schweiz kam als Käufer wenig 
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Zahlentafel 1. Der österreich-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 


in den Jahren 1913 bis 1918. (Die Einfuhrziffern sind kursiv gesetzt.) 


Tarif-Nr. Erzeugnisse 


ä — 


539a bis e Dynamomaschinen und Elektromotoren 
(ausschließlich Automobil motoren). 
Trans ſormatore n 
540. b Telegraphen- und Signalapparate, Tele- 
phone, Mikrophone und Blitzschutz- 
vorrichtungen (ohne Blitzableiter) 


540 a, b Meß- und Zählapparate, Schalt und 


‚541 bis 43 | Kontaktvorrichtungen, Sicherungen. 

Fassungen u-. a i 

542 Bogenlampen, Glühlampen, montierte 

Glaskörper 

bia Kabel und isolierte Drähte 
544 bz dis bg N ö 

545 Akkumulatoren und Bleiplatten. . . . 


546a.b |Lichtkohlen, Elektroden, andere elek- 
trische Kohlen 


l Zusammen: 


in Betracht. Nur "Glühlampen bezog sie 1915 
bis 1917 in nennenswerten Mergen. Die Ge- 
samtexportesanken von Jahr zu Jahr, wie jäh, 
zeigen deutlich die Diagramme. Die Wertein- 
heit stieg von rd 845 auf rd 1060 K/dz, verdrei- 


fachte sich also ebenfalls; sie blieb aber be- | 


trächtlich hinter der beim Einkauf der Sta- 
tıstik zugrunde gelegten zurück. Daß der 
Außenhandel der Donaumonarchie trotz der 
Beziebungen zu den Bundesgerossen, denen 
vielleicht eine sofortige Verschmelzung der ge- 
samten Wirtschaftsgebiete zu größerem Heile 
ausgeschlagen wäre, sich so sehr verminderte, 
liegt an dem gegenseitigen Abschluß der Staa- 
ten und der Beeinträchtigung durch zahlreiche 
Ein-, Aus- und Durchfuhrverbote. Wohl sank 
der Eintluß der hohen Schutzzölle in gleichem 
Maße, wie die Preise stiegen, doch wog dies die 
andauernde Verschlechterung der Kronen- 
währung reichlich wieder auf. Übrigens machte 
ich auch später die Einführung eines Aufgeldes 
von 150% auf die eigentlich in Gold zu leisten- 
len, in der letzten Handelsvertragsperiode 
aber tatsächlich in Kronen entrichteten Zoll- 
rahlungen fühlbar und schädigte insbesondere 
die Handelskreise, deren Kalkulationen über 
den Haufen geworfen wurden, zumal zwischen 
Bestellung und Ankunft der Ware oft viele 


Monate lagen. 
(Schluß folgt.) 


Uber die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung’). 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Fortsetzung von S. 315.) 
Versuche über das Altern. 


Das sogenannte Altern des Materials macht 
sich bekanntlich bei Dynamomaschinen und. 


äh: 1) Die Werte für 1917 und 1918 sind noch nicht end- 
gültie. 
2) Bis einschl. Oktober. l = 
Diese Abhandlung ist gleichzeitig als eine Wieder- 
be des vom Verfasser auf der 24. Jahresversammlung des 
erbandes Deutscher Elektrotechniker in Berlin erstatte- 
ten Berichtes über seine vom V. D. E. unterstützten Unter- 
suchungen anzusehen (vgl. „ETZ“ 1918, S. 2 er aus- 
führliche Bericht ist in den „Wissenschaftlichen Abhand- 
lun d. Pbys.- Techn. Reichsanstalt“, Bd. IV, 1918, Heft 8, 
Verlag von Julius Springer. Berlin, erschienen. 


1914 1015 


| Wert in 
1000 K 


Wert in 


Menge | Wertin | Menge 
1000 K 


in dz | 1000 K in dz 


7511: 1438 6100 1283 
36062 10151 | 24225 | 7486 
| 
| | 
549 466 421 399 

29 978 569 667 

t 

| 
4412| 2287| 4103 2427 
22 620 | 16 321 | 14575 11919 
10 301 5985 | 11128 7192 
2507 5318| 1881 4962 
6062 837 5429 802 
1128 342 6800 2000 
333 32 319 30 
571 66 245 29 
6384 | 1157 2727 484 
4285 1445| 2953. 11% 

| 


14117 9985 
29516 23997 


30287 | 12677 
45 128 | 26.459 


68102 | 34621 


Transformatoren dadurch bemerkbar, daß un- 
ter Umständen die Leistungsfähigkeit der Appa- 
rate dauernd abnimmt, u. zw. rührt dies von 
einer Verschlechterung der magnetischen Eigen- 
schaften der zu den Ankern bzw. den Transfor- 
matorkernen verwendeten Dynamobleche her: 
Die anfänglich steile Hystereseschleife rundet 


sich allmählich ab, Koerzitivkraft und meist 


auch der Hystereseverlust wachsen, während 
Remanenz und Maximalpermeabilität abneh- 
men. Diese Änderung, welche auch kompaktes 
Material zeigt, kann schon durch längeres La- 


gern bei gewöhnlicher Temperatur eintreten, 


sie wird aber noch bedeutend unterstützt und 
beschleunigt durch Erschütterungen und durch 
dauernde Erwärmung des Materials auf mäßige 
Temperaturen, wie sie sich bei den genannten 
Maschinen von selbst ergeben, und gerade auf 
letzteren Umstand gründet sich die Definition 
des sogenannten 
durch den Verband Deutscher Elektrotechniker 
als der „prozentualen Änderung der Verlust- 
ziffer für Bmax. = 10 000 CGS nach 600 Stun- 
den erstmaliger Erwärmung bei 1000 C“. Diese 
Definition des Alterungskoeffizienten ist nur 
auf den praktischen Gebrauch beim Transfor- 
matorenbau zugeschnitten, im allgemeinen aber 
nicht haltbar, denn sie rechnet mit der Ände- 
rung der gesamten Verlustziffer, während tat- 
sächlich nur der Hystereseverlust sich ändert, 
der Wirbelstromverlust aber, wie genauere Un- 
tersuchungen zeigten, ungeändert bleibt. Streng 
genommen müßte man also zur Beurteilung der 
Alterungserscheinung nicht nur statt der Ver- 
lustziffer den Hystereseverlust heranziehen, 
sondern daneben auch Koerzitivkraft, Rema- 
nenz und Maximalpermeabilität. Dies war na- 


türlich auch bei den vorliegenden Untersuchun- 


gen als viel zu zeitraubend nicht durchführbar. 
Man beschränkte sich deshalb auf die Bestim- 
mung der Änderung der Koerzitivkraft, die 
stets auf. eine. stattgefundene Alterung hin- 
weist und angenähert wohl auch als Maß dafür 
angesehen werden kann, mit mehr Recht jeden- 
falls, als die Änderung der Verlustziffer. Als 
Alterungskoeffizient wurde demnach das Ver- 
hältnis der Koerzitivkraft vor und nach dem 
Altern definiert. | 

Im allgemeinen herrscht bis jetzt trotz 
zahlreicher und vielseitiger Versuche über der 
ganzen Alterungserscheinung noch vollkomme- 
nes Dunkel; sicher scheint nur so viel zu sein, 
daß man es hierbei mit einem Übergang aus 
einem labilen in einen stabilen Zustand beim 


— 


„Alterungskoeffiienten“ 


Wertin 
1000 K.) 


Wertin 
1000 K 


Menge 
in dz 


Menge 
in dz 


5 36 


11171 | 8503 
831 55: 


8374 | 9087 
29 433 | 81 832 


32993 | 47517 
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Eisen zu tun hat. Dieser labile Zustand wird 
hauptsächlich bedingt durch das Ausglühen, 
das Ja unter Umständen außerordentlich steile 
Hysteresekurven hervorbringen kann, und in- 
folgedessen ist natürlich die Alterungserschei- 
nung auch weitaus am stärksten direkt nach 
dem Ausglühen und klingt allmählich im Laufe 
der Zeit ab. Materialien mit an sich schon ziem- 
lich abgerundeter Hystereseschleife, wie sie ge- 
wisse Legierungen mit & i und Al besitzen, wer- 
den daher naturgemäß wenig zum Altern neigen, 
und tatsächlich zeigen auch die sogenannten 
legierten Bleche, von denen späterhin noch die 
Rede sein wird, ein verhältnismäßig sehr ge- 
ringes Altern. Es wurde nun zur Aufklärung 
des eigentlichen Wesens des Alterungsvorgan- 
ges mit dem vorliegenden Material eine große 
Anzahl von Versuchen unter den verschieden- 
sten Bedingungen durchgeführt. Zunächst: 
wurde festgestellt, daß die Verschlechterung 
durch das Altern bei ungeglühten Blechen meikt 
nur wenige Prozent beträgt, nur bei dem in 
dieser Beziehung überhaupt ungünstigsten Ma- 
terial AV 8 betrug es etwa 25%. Sodann wurde 
mit Hilfe der oben bereits erwähnten Versuchs- 
bleche aus Geisweid festgestellt, daß die Aus- 
walztemperatur und die Wasserbenetzung wäh- 
rend des Walzprozesses ohne erheblichen Ein- 
fluß zu sein scheint. Auch die Walzrichtung 
der Bleche spielt in bezug auf die Alterung keine 
erhebliche Rolle, und ebenso konnte nachge- 
wiesen werden, daß es in bezug auf die Höhe 
des Alterungskoeffizienten ziemlich gleichgültig 
ist, ob die Dauererwärmung des Materials im 
Vakuum oder in einer Atmosphäre von Luft, 
N, H oder CO, erfolgt; eine Aufnahme von 
Gasen aus der umgebenden Atmosphäre wäh- 
rend der Dauererwärmung scheint also für die 
Alterungserscheinungen nicht in Betracht zu 
kommen. 

Was die Höhe der Glühtemperatur betrifft, 
so ergaben sich niedrigere Temperaturen im all- 
gemeinen günstiger als.hohe. 

Die fünf Proben der AV-Reihe, welche 
nahezu die gleiche chemische Zusammen- 
setzung und auch ganz ähnliche magnetische 
Eigenschaften besaßen, erwiesen sich doch in 
bezug auf das Altern nach dem Glühen in Stick- 

| stoffatmosphäre recht verschieden, namentlich 
fiel die schon erwähnte Probe AV 3 durch außer- 
ordentlich hohe Alterungskoeffizienten (1,6 bis 
2,1) auf, u. Zw. ist dies das einzige Material, 
welches nach dem Thomasverfahren hergestellt 
wurde, während die übrigen sämtlich aus dem 
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Siemens-Martin-Ofen stammen. Für dieses 
letztere betrug der Alterungskoeffizient nach 
dem Glühen im Vakuum bei 785° nur unge- 
fähr 1,01, nach dem Glühen im Vakuum bei 
9000 zwischen 1,2 und 1,4, für das Material AV 3 
dagegen etwa 8,0, d. h. die Koerzitivkraft war 
durch 600-stündige Dauererwärmung bei 100° 
auf nahezu das 3-fache gestiegen. 

Falls man das hier an vier verschiedenen 
Proben gewonnene Ergebnis verallgemeinern 
darf, so würde daraus folgen, daß das Material 
aus dem Siemens- Martin- Ofen nach dem Glühen 
im Vakuum bei etwa 785° nicht nur die gün- 
stigsten magnetischen Eigenschaften besitzt, 
sondern auch keinerlei Neigung zum Altern 
zeigt, während das Thomasmaterial unter 
allen Umständen außerordentlich stark zum 
Altern neigt. Da bei der Herstellung des letz- 
teren ein Luftstrom durch die flüssige Eisen- 
masse gepreßt wird, so lag die Vermutung nahe, 
daß die Neigung zum Altern mit einem beson- 
ders starken Gehalt an O zusammenhängen 
könnte, und tatsächlich zeigte auch ein sonst 
außerordentlich reines, von Herrn Professor 
Goerens aber mit O stark angereichertes Ma- 
terial nicht nur an Sich verhältnismäßig schlechte 
Eigenschaften, die sich, ganz entsprechend der 
oben gegebenen Theorie über die Wirkung des 
Ausglühens, auch nicht durch wiederholtes 
Glühen verbessern ließen, sondern auch eine 
starke Neigung zum Altern, indem schon nach 
bloßem Lagern bei gewöhnlicher Temperatur 
die Koerzitivkraft von 1,22 auf 2,88, also nahe- 
zu auf das Doppelte stieg, während sie durch 
Erhitzen bei 8000 wieder auf 1,17 sank. Auch 
die Tatsache, daß hochlegiertes Material nicht 
zum Altern neigt, spricht für die Annahme, daß 
die Erscheinung des Alterns an das Vorhanden- 
sein des im Eisen gelösten O gebunden ist, denn 
ein Teil des zugesetzten Si oder Al wird zur 
Desoxydation des Materials verbraucht und 
geht in die Schlacke; man wird also annehmen 
dürfen, daß gerade das hochlegierte Material 
besser vom O befreit ist, als das gewöhnliche. 
Nicht aber läßt sich durch diese Annahme die 
Tatsache erklären,daßdienachDanererwärmung 


aufgetretene Alterungserscheinung durch er- 


neutes Glühen vollkommen beseitigt werden 
kann, aber durch dauernde Erwärmung immer 
wieder von neuem auftritt; es ist also anzuneh- 
men, daß neben der Wirkung des O noch ge- 
wisse molekulare. Vorgänge im Spiele sind, die 
sich z. Zt. noch micht völlig übersehen lassen. 
M — 


Kohlenstofflegierungen. 


Die zur Untersuchung gelangenden Koh- 
lenstofflegierungen wurden von der Aktien- 
gesellschaft Phönix, Ruhrort (X), Phönix, 
Hörde (+) und dem Elektrostahlwerk Richard 
Lindenberg A. G., Remscheid-Hasten (=) mit 
zugehörigen Analysen zur Verfügung gestellt. 
Die einzelnen Marken werden im Folgenden 
durch die oben angegebenen Zeichen (+ XK) 
auseinandergehalten. Insgesamt standen 
15 Proben zur Verfügung, deren C-Gehalt von 
0,07% bis zu 1.78% anstieg. Hier ist für die 
Bezeichnung der Grundsatz festgehalten wor- 
den, daß die Probenummern den ungefähren 
C-Gehalt der Legierungen in hundertstel Pro- 
zent angeben. Der Gehalt an P und S betrug 
durchschnittlich nur einige hundertstel Pro- 
zent, dagegen machte sich der Einfluß des teil- 
weise recht starken Gehaltes’an Si (bis 0,24%) 
und Mn (bis 0,52), der nur bei den +-Pro- 
ben auf Wunsch der Reichsanstalt unter 0, 2% 
gehalten wurde, beiden Messungen häufig recht 
störend bemerkbar; er konnte nur z. T. in Rech- 
nung gezogen werden. z. T., beispielsweise bei 
der Bestimmung der Roerzit ivkraft, Rema nenz 
us W., läßt er sich nachträglich überhaupt nur 
qualitativ bewerten. Von den Umwandlungs- 
punkten wurden stets nur der erste und zweite 
bei steigender und fallender Temperatur beob- 
achtet, u. zw. der erste thermisch, der zweite 
magnetometrisch; die Messungsergebnisse ste- 
hen mit dem Zustandsdiagramm des Systems 


Eisen-Kohlenstoff vollständig im Einklang. 
Die Proben, von denen die meisten in Form 
zylindrischer Stäbe von etwa 18 cm Länge und 
0,6 em Durchmesser zur Verwendung kamen 
(nur bei einzelnen Abschreckversuchen auch 
dünnere Streifen von etwa 2 mm Dicke und 
7 mm Breite), wurden von 980° langsam abge- 
kühlt und bei 750°, 800°, 850°, 900°, 950°, 
1000°, 1100° abgeschreckt. Remanenz und 
Koerzitivkraft wurden bei allen Proben be- 
stimmt, die Aufnahme ganzer magnetischer 
Schleifen usw. dagegen nur bei den bei 850° 
abgeschreckten und bei einer Auswahl anderer 
Proben vorgenommen. 

Die Dichte des von 930° langsam abge- 
kühlten, perlitischen Eisens in Abhängigkeit 
vom C-Gehalt läßt sich darstellen durch die 
Beziehung 

s = 7,876 — 0,080 p 
(p = C-Gehalt ın Gewichtsprozenten). 


Die Abnahme der Dichte bei dem von 850° 
abgeschreckten Material ist erheblich größer; 
man wird sie angenähert setzen dürfen 


s =7,876 — 0, 14 p, 


wobei p die Anzahl der Prozente des im Eisen 
gelösten C bedeutet; für den Rest des unge- 
lösten, in Zementitform vorhandenen C scheint 
angenähert die für perlitisches Eisen angege- 
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Abb. 6. Widerstand und Temperaturkoeffizient des Wider- 


O Streifen. 


standes der C-Legierungen nach dem Abschrecken von 8500. 


bene Beziehung zu gelten. Für die bei 11000 ab- 
geschreckten Proben, wo bei höherem C-Gehalt 
offenbar schon eine Austenitbildung eintritt, 
liegt die Diehteabnahme zwischen beiden; man 
kann die Dichte zwischen 0% bis 1% C ange- 
nähert setzen 


s = 7,876 — 0,08 p, 


doch ist die Abnahme keineswegs geradlinig, 
sondern erfolgt bei kleinerem C-Gehalt rascher, 
bei größerem langsamer. 

Der spezifische Widerstand steigt nicht 
geradlinig. sondern nimmt mit wachsendem 
C-Gehalt immer stärker zu. Bei langsam abge- 
kühltem perlitischen Material läßt sich bis zu 
etwa C = 1% der Widerstand darstellen durch 
die Formel 


R = 0,105 + 0.08 p . 0,02 pi. 


Bei etwa 1% C liegt ein Knick, oberhalb 
dessen die Widerstandszunahme langsamer, 
aber ebenfalls in der Art einer quadratischen 
Funktion erfolgt. 

Für das bei 850° gehärtete Material kann 
man die sehr viel stärkere Widerstandszunahme 
darstellen durch 


R = 0,108 + 0,016 p + 0,286 p? (Abb. 6), 
für das bei 1100 gehärtete durch 
R = 0,108 + 0,098 p + 0,074 p?. 


Die starke Widerstandszunahme im ersten 
Falle wird bedingt durch den im Eisen ge- 
lösten C-Gehalt, der ja von der Härtungstem- 
peratur abhängt. Der überschüssige, in Ge- 
stalt von Zementit vorhandene C bei den 
höheren Legierungen verursacht nur noch ein 
langsames Ansteigen des Widerstandes, beide 
Teile der Widerstandskurve sind daher durch 
einen Knick getrennt, der in der Kurve für die 
Härtungstemperatur 1100 nicht mehr auf- 
tritt, da bei dieser Temperatur auch der C- 
Gehalt der höchsten Legierung (1,8%) bereits 
gelöst ist. Dagegen bedingt wohl der austeni- 
tische Charakter der bei 1100 gehärteten 
Proben einen langsameren Anstieg der Wider- 
standskurve; die Verhältnisse sind hier offen- 
bar außerordentlich labil. 

Längere Erwärmung eines bei 1100° ab- 
geschreckten 2 mm dicken Streifens von C 180 
auf 97° hatte ein dauerndes Sinken des 
Widerstandes zur Folge, das nach 2 Stunden 
7% erreicht hatte und noch nicht beendigt war; 
gleichzeitig war auch der Temperaturkoeffi- 
zient des Widerstandes von 0,160 auf 0, 198 
(unreduziert) gestiegen. 


Magnetische Eigenschaften. 

a) Nach langsamem Abkühlen von 980°. 

Mit wachsendem C-Gehalt nehmen die 
Anfangspermeabilität, die Maximalpermea bi- 
lität und die Höhe der Hystereseschleife ab. 
die Breite der letzteren (He) zu. Der Sätti- 
gungswert läßt sich darstellen durch die Be- 
ziehung 

4 m J „= 21 620 -- 1580 p (bis p etwa = 


0,96 % C) 

und | 

4m Jo = 20100 — 980 p (für höhere Werte 
von p). | 


Die Remanenz schwankt um 10 000 herum, 
eine Abhängigkeit vom C-Gehalt ist nicht 
nachweisbar. Die Koerzitivkraft steigt bıs 
etwa 0, 9% C nahezu gleichmäßig an; hier liegt. 
ein Knick, von dem ab der Anstieg langsamer 
wird; bis 0, 9% läßt sie sich wiedergeben durch 
die Beziehung 

He = 0, 7 +7,5 p. 

Hieraus kann man einen Schluß auf die 
Vergrößerung des Hystereseverlustes durch 
den perlitischen C-Gehalt ziehen: Wählt man 
als Maßstab für den Hystereseverlust die Koer- 
zitivkraft und nimmt diese für ziemlich reines 
Grundmaterial zu etwa 0,7 an, so würde schon 
ein Gehalt von 0,1% an perlitischem C, wie er 
vielfach bei gutem Flußstahl und Dynamo- 
blech zu finden ist, die Koerzitivkraft und 
damit auch den Hystereseverlust verdoppeln. 


b Nach Abschrecken bei verschieden 
hohen Temperaturen. 


Die Anfangspermeabilität, Maximalper- 
ineabilität und die Höhe der Hystereseschleife 
nimmt mit wachsendem C- Gehalt außerordent- 
lich stark ab, die Breite der Schleife, d. h. die 
Koerzitivkraft ungemein stark zu; das Maß- 
gebende ist auch hier die Menge des im Eisen 
gelösten Kohlenstoffs. Der Sättigungswert 
läßt sich nach Härtung bei 8500 bis zu etwa 
1,20°/ C darstellen durch die Beziehung 


4 7 J = 21 620 — 3200 p. 


besser jedoch durch eine schwach gekrüminte 
Kurve; diese zeigt zwischen 1,1 und 1.2% € 
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einen Knick und nimmt dann“ entsprechend | tungstemperaturen 8000, 9000 und 10000 Materials durch ganz minimale Verunreinigun- 
dem Zementitgehalt erheblich langsamer ab 


(vgl. Abb. 7). 
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Abb. 7. 
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Sättigungswerte der C-Legierungen (47 Ja 


nach dem Abschrecken von 850°. 


Die Sättigungswerte nach Härtung bei 


11000 kann man bis zu etwa 1,1% C angenähert 


durch die Beziehung 
4 Je = 21 620 — 2060 p 


wiedergeben; für höhere 
Legierungen dagegen sin- 
ken sie außerordentlich 
stark, was jedenfalls auf 
die Bildung des unmagne- 
tischen Austenits zurück- 
zuführen ist. 

Die Abhängigkeit der 
Koerzitivkraft vom C-Ge- 
halt ist für alle ver- 
wendeten Härtungstempe- 
raturen untersucht und 
graphisch dargestellt, wor- 
den. Ein Beispiel ist in 


Abb. 8 für die Här- 


Abschrecktomperaätur 80°. 
Abb. 8. Remanenz und Koerzitivkraft der C-Legierungen nach Abschrecken von 800°, 900°, 10009, 


10000 


9000 


8000- 


5000 


0 0,5 


— 02 


Abschrecktemperatur 900°. 


wiedergegeben. Die Kurve zeigt bei mäßi- 


| gen Härtungstemperaturen deutlich den schon 


mehrfach erwähnten Knick, der mit steigen- 
der Härtungstemperatur, entsprechend dem 


wachsenden Lösungsvermögen für Kohlen- 


stoff, zu immer höheren C-Gehalten hinauf- 
rückt, allein gleichzeitig runden sich die Kurven 
immer mehr ab. Bei der Härtungstemperatur 
von 9500 erreicht die Koerzitivkraft den für 
eine reine C-Legierung außerordentlich hohen 
Wert von 70 Gauß, um dann bei 1100° plötz- 
lich auf 48 Gauß zu sinken. 
Interessant ist die Änderung, welche die 
Koerzitivkraft von C6 mit nur 0,07%, C mit 
steigender Härtungstemperatur erfährt: Von 
2,5 bei 800° steigt dieselbe auf 17 bei 900° und 
hat auch bei 1100° noch den relativ sehr hohen 
Wert von 18 Gauß._ Würde man diese Werte 
zugrunde legen und annehmen, daß die Koer- 
zitivkraft bei höheren C-Gehalten entsprechend 
wächst, so käme man bei 1% C auf Beträge 
von 200 bis 250 Gauß, die noch nie beobachtet 
worden sind. Das Wachsen der Koerzitivkraft 
mit der Härtungstemperatur erfolgt also viel 
stärker bei niedrigen als bei hohen O-Gehalten. 
Aus den mitgeteilten Werten ergibt sich 
nun deutlich, welche außerordentlich starke 
Vergrößerung die Koerzitivkraft und somit 
auch der Hystereseverlust eines sonst guten 
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gen an gelöstem C erfahren kann. Legen wır, 
wie oben, eine ursprüngliche Koerzitivkraft 
von etwa 0,7 zugrunde, so kann dieselbe durch 
eine Verunreinigung mit nur 0,01%, gelöstem 
C, also einer Menge, die chemisch wohl kaum 
mehr mit Sicherheit zu bestimmen ist, auf 
etwa 8,2, d. h. auf mehr als das 4-fache steigen, 
und in demselben Maße steigt natürlich der 
Hystereseverlust. Die möglichste Beseitigung 
dieses schädlichen Bestandteils sollte also 
überall da, wo es auf geringen Hysteresever- 
lust ankommt, in erster Linie angestrebt wer- 
den. 

Remanenz und Koerzitivkraft zeigen, wie 
aus den Beispielen Abb. 8 ersichtlich ist, ent- 
gegengesetztes Verhalten, denn während. die 
Koerzitivkraft steigt, sinkt die Remanenz mit. 
wachsender Härtungstemperatur, aleo mit 
wachsendem Gehalt an gelöstem C. Es ist 
daher bei permanenten Magneten aus reinen, 
C-Legierungen nicht möglich, hohe Remanenz 
mit hoher Koerzitivkraft zu vereinigen, man 
würdd sich vielmehr auf Grund der angegebe- 
nen Diagramme von Fall zu Fall entscheiden 
müssen, ob man eine höhere oder niedrigere 
Legierung, eine höhere oder niedrigere Här- 
tungstemperatur zu verwenden hat; zumeist 
darf man die letztere nicht unter 800° und nicht 
über 950° wählen. 

Im allgemeinen wird man für die Her- 
stellung permanenter Magnete denjenigen Ma- 
terialien den Vorzug geben, bei welchen gleioh- 


zeitig Remanenz und Koerzitivkraft möglichst 


groß sind; es empfiehlt sich daher, falls man es 
nicht mit besonderen Bedingungen zu tun hat, 
als Maßstab bei der zu treffenden Auswahl das 
Produkt R. H. zu nehmen, wo R die wahre 
Remanenz und He die Koerzitivkraft bedeuten. 
Diese Produkte erreichen bei den reinen Kohlen- 


| stofflegierungen ein Maximum von rd 500 X 10? 


und sind nicht unerheblich kleiner als ent- 
sprechende, in der Reichsanstalt ermittelte 
Werte für Wolframstahllegierungen, die sich 
meist zwischen 600 und 700 x 10 bewegen 
und in einigen Fällen noch darüber hinausgehen. 
Der Unterschied liegt nicht sowohl in der Koer- 


zitivkraft, denn eine höhere Koerzitivkraft. 


als 70 Gauß, wie sie bei der Probe C 180 nach 
der Härtung bei 950° erzielt wurde, kommt 
auch beim Wolframstahl wohl kaum vor, als in 
der wahren Remanenz, die offenbar durch den 
Zusatz von Wolfram erheblich höher gehalten 
werden kann, während sie, wie schon erwähnt, 
bei den reinen C-Stählen mit höherem C-Gehalt. 
und höheren Härtungstemperaturen außer- 
ordentlich stark sinkt. | 


Einfluß von Erschütterungen und Er- 
wär mungen; Temperaturkoeffizient. 


Bei derselben Härtungstempera tur nimmt. 
mit zunehmendem C-Gehalt der Einfluß der 
Erschütterungen auf das magnetische Moment. 
permanenter Magnete aus reinen C-Legierun- 
gen bedeutend ab, derjenige der Erwärmung 
zu; die Höhe der Härtungstemperatur spielt 
keine ausschlaggebende Rolle, doch ist im all- 
gemeinen eine niedrigere günstiger. 

Der Temperaturkoeffizient des magne- 
tischen Moments nimmt mit Zunahme des 
gelösten C ab; er läßt sich bis zu dem Pro- 
zentgehalt p des im Eisen jeweilig gelösten C 
darstellen durch 


a = — 0,00068 + 0,00042 p 
(bei der Härtungstemperatur 8500) 
und durch | 
a = — 0,00050 + 0,00084 p 
(bei der Härtungstemperatur 11000). 


| Bei höherer Härtungstemperatur gelingt es, 


Magnete ohne merklichen Temperaturkoeffi- 
zienten herzustellen, bei 850° nicht (wegen des 


bei höheren Legierungen als Zementit vorhan- 


denen ungelösten Kohlenstoffs). Zur Her- 
stellung von permanenten Magneten ohne 
Tempera turkoeffizienten aus reinen C-Le- 
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gierungen würde sich eine solche von 1,4 bis 
1,5% und eine Härtungstemperatur von 950° 
bis 10000 empfehlen, wenn auch das magne- 
tische Moment an sich nur verhältnismäßig 
klein sein würde. 


Magnetisierbarkeit von Proben 
gleichmäßigen Materials. 


Von Interesse namentlich für die Dyna mo- 
tlechfabrikation dürfte die Aufnahme der 
Magnetisierungskurven einiger Proben sein, die 
aus magnetisch hartem und weichem Material 
zusammengesetzt waren. Es wurde zunächst 
eine Anzahl Streifen aus Blech des Materials 
C 156 (1,56 % C) bei 900° gehärtet, die Magne- 
tisierungskurve und Hystereseschleife im Joch 
untersucht und die Koerzitivkraft mit dem Ma- 
gnetometer bestimmt. 
Ebenso untersuchte 
man ein Bündel Strei- 
fen aus gutem Dyna mo- 
blech von gleichem 
Querschnitt. Endlich 
kombinierte man das 
gehärtete Bündel mit 
dem weichen und unter- 
suchte die Kombina- 
tion. In Abb. 9 sind 
sowohl die einzelnen 
Schleifen für das harte 
(. e . wie für das weiche 
Material (— — —) wie- 
dergegeben, als auch 
die Schleife für die 
Kombination (—). Es 
ergibt sich daraus ohne 
weiteres; daß man die 
Kom bina tionsschleife -: -30 
aus den beiden anderen 
dadurch erhalten kann, 
daß man für jede Feld- 
stärke H die Werte B der beiden Einzelkurven 
ermittelt. 

Bei dieser Hystereseschleife, deren Form 
außerordentlich stark von der gewöhnlichen 
abweicht, fällt einmal auf: die verhältnismäßig 
geringe Koerzitivkraft, denn man würde auch 
hier etwa das Mittel aus den beiden anderen, 
41 und 1,5 betragenden Werten erwarten, also 
etwa 21, tatsächlich aber beträgt sie sogar un- 
geschert nur etwa 8. Dies rührt daher, daß hier 
die gewöhnliche Definition der Koerzitivkraftals 
„derjenigen Feldstärke, welche notwendig ist, 
um den rema nenten Magnetismus zu beseitigen“, 
versagt. Die vorliegende „scheinbare“ Koerzi- 
tivkraft ist vielmehr zu definieren als diejenige 
Feldstärke, bei welcher der in beiden Bündeln 
vorhandene Induktionsfluß und somit auch die 
Gesamtwirkung auf das Magnetometer oder 
die umschließende Sekundärspule des Jochs 
sich aufhebt. Tatsächlich ist nämlich im harten 
Teil noch eine positive Magnetisierung vor- 
handen, wenn der weiche schon längst eine 
negative angenommen hat, und da der An- 
stieg der Magnetisierungskurve des weichen 
Teiles sehr viel stärker erfolgt als der Abfall 
beim harten Teile, so findet die Kompen- 
sation schon bei verhältnismäßig niedriger 
Feldstärke statt, die Koerzitivkraft des kom- 
binierten Bündels erscheint also relativ sehr 
klein. 

-Die zweite Eigentümlichkeit ist die starke 
Ausbauchung in der Gegend des Knies, welche 
natürlich eine sehr starke Vergrößerung des 
Flächeninhalts und damit des Hysteresever- 
lustes bewirkt. | 

Endlich ist bemerkenswert der große Ab- 
stand zwischen Nullkurve und aufsteigendem 
Ast bis zu ziemlich hohen Werten der Feld- 
stärke, während sonst bei Material der gleichen 
Koerzitivkraft die Nullkurve nur in geringem 
Abstand vom aufsteigenden Ast verläuft und 
sich bei etwa B = 10000 mit ihm vereinigt. 

Ähnliche, wenn auch weniger stark ausge- 
prägte Erscheinungen treten auf bei der Kom- 
bination von weichem mit C-hultigem, aber 
langsam abgekühlten Material. 


ur- 
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Abb. 9. Magnetisierungskurren von hartem und weichem Material. 
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Tatsächlich kommen nun Materialien vor, 
welche die oben beschriebenen Eigentümlich- 
keiten solcher kombinierten Proben deutlich 
aufweisen!) und deren eigentümlich geformte 
Hystereseschleife sich ungezwungen aus der 
Annahme erklärt, daß das Material sogenannte 
harte Stellen mit gelöstem C enthalten wird, 
die offenbar auf eine zu rasche Abkühlung zu- 
rückzuführen sind. Stärkere perlitische Be- 
standteile wird man in den zahlreichen Fällen 
vermuten dürfen, wo die sonst normal verlau- 
fende Schleife beim Knie erheblich verbreitert 
erscheint, eine Erscheinung, die stets mit ver- 
hältnismäßig hohem Hystereseverlust verbun- 
den ist. (Fortsetsung folgt.) 
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kombiniert. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Endgültige Schiedsrichterlisten für Streitig- 
keiten betr. Erhöhung von Preisen bei der 
Lieferung elektrischer Arbeit usw.?). 


An Stelle der „vorläufigen“ Listen der 
Beisitzer bei den Schiedsgerichten für die Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung von 
elektrischer Arbeit, Gas und Leitungswasser 
gemäß Bekanntmachung vom 5. III. 1919 
(R. G. Bl. S. 288, Reichsanz. 1919, Nr. 62) sind 
nunmehr durch Bekanntmachung des Reichs- 
kommissars für die Kohlenverteilung vom 
17. VI. 1919 (Reichsanz. Nr. 139) die end- 
gültigen Schiedsrichterlisten veröffent- 
licht worden. Diese Listen weisen eine erheb- 
lich größere Zahl von Namen auf, darunter 
erfreulicherweise auch solche von unabhän- 
gigen Beratenden Ingenieuren. Warum die 
aus dem Mitgliederverzeichnis des Vereins Be- 
ratender Ingenieure den Behörden bekannten 
Namen nicht schon in der vorläufigen Schieds- 
richterliste zu finden waren, ist unverständ- 
lich, da diese Ingenieure für das Amt der 
Schiedsrichter ganz besonders geeignet er- 
scheinen mußten. 


Schlesische 'Talsperren?). 


In Schlesien bestehen z. Zt. drei Talsper- 
ren, u. ZW. 

1. Die Talsperre Mauer bei Marklissa, 
die 10 km unterhalb Hirschberg den Bober 
staut. Sie wurde 1908 in Angriff genommen 
und 1912 in Betrieb gesetzt. Die Talsperre be- 
herrscht ein Niederschlaggebiet von 1210 km?. 
Der Stauweiher hat eine Fläche von 240 ha und 
reicht 8,5 km boberaufwärts. Die Staumenge 
beträgt 50 Mill. m8 und war vor der Edertal- 
sperre diegrößte Deutschlands. Die Baukosten 
beliefen sich auf 2,4 Mill. M Grunderwerb und 
5,9 Mill. M Bauwerk, wovon der Staat ½ und 
der Provinzialverband !/s übernahmen. Das 
Elektrizitätswerk umfaßt vier Turbinen zu je 
1300 kW Wasserleistung. 

2. Die Talsperre Marklissa. Sie wur- 
deim Jahre 1911, also vor der Talsperre Mauer, 
ausgelührt und staut den Queis. Ihre Stau- 
menge beträgt 15 Mill. ms. Das Kraftwerk ent- 


i) Vgl. ein Beispiel in der Originalabhandlung. 

7) Vgl. hierzu auch die neuen Leitsätze auf S 832 
dieser Heftes. 

3) Vgl. auch ETZ“ 1918. 8. 3%. 


1919. Heit 27. 


3. Juli 1919. 


hält fünf Turbinen zu je 510 kW Wasserleistung. 
Beide Talsperren, Mauer und Marklissa, sind 
nicht weit voneinander entfernt. 


3. Die Weistritz-Talsperre liegt bei 
Breitenhain und staut die Weistritz. Erst nur 
als Hochwasserschutz mit 2 Mill. m? geplant, 
wurde ihre Wasserfassung zwecks Elektri- 
zitätserzeugung auf 8 Mill. m? erhöht. Die 
Ausnutzung der Abflußmenge beträgt gegen- 
über dem sonst üblichen Wert von etwa 30% 
nur 13 bis 15% durch die Talsperre sollte die 
Bebauung der Gegend nicht gehindert werden, 
mußte ihr doch schon an sich das reizvolle 
Schlesiertal zum Opfer fallen. Die Dauerlei- 
stung des Elektrizitätswerkes beträgt 300 bis 
450 kW im Sommer und 450 bis 600 kW im 
Winter, wozu drei Turbinen von je 450 kW 
aufgestellt wurden. Diese Talsperre versorgt 
die Kreise Jauer, Striegau, Neumarkt, den 
Landkreis Schweidnitz und den nördlichen 
Teil des Kreises Reichenbach, welches Gebiet 
als die „ Kornkammer Schlesiens“ bekannt ist. 
Die Kosten des Elektrizitätswerks trug der 
Provinzialverband. Die Leistung und Trans- 
formatoren stellte die Überlandzentrale Mittel- 
echlesien G. m. b. H. in Striegau. 


Außer den vorgenannten Talsperren wird 
nun 

4. eine neue Queis-Talsperre seitens 
der Provinzialverwaltung bei Goldentraum 
geplant, woselbst der Queis auf 30 m Höhe an- 
gestaut werden kann, so daß eine Wasrerfas- 
sung von 12 Mill. ms bei einer Staufläche ven 
8,2 Km Länge und 125 ha entsteht. Das Kraft- 
werk soll durchschnittlich 6 Mill. kWh im Jahr 
erzeugen. Ein ganz besonderer Vorteil dieser 
Talsperre liegt, wie das „Bunzlauer Stadtblatt“ 
vom 21. März d. J. meldet, darin, daß der Ab- 
lauf des Wassers für den Betrieb der Kraft- 
werks allein nach den Rücksichten auf das Elek- 
trizitätswerk des Provinzialverbandes geregelt 
werden kann, und daß die hierzu bedingte Un- 
regelmäß’gkeit des Abflusses, der beispiels- 
weise in den Nachtstunden, wo wen'g Elektri- 
zität gebraucht wird, ganz eingestellt. dagegen 
in den Tagesstunden verdoppelt werden kann. 
in dem Staubecken der unterhalb gelegenen 
Talsperre Markliesa einen vollkommenen Aus- 
gleich findet, so daß bei Marklisfa wieder der 
gleichmäßige Abfluß Tag und Nacht ermög- 
licht wird. Für die Talsperre Marklirsa wird 
die Anlage eines Ausgleieb beckens unterhalb 
der Talsperre entbehrlich. Dieser auf glei: 
chende Einfluß der neuen Talsperre wird rich 
auch auf den Betrieb der Talsperre Maver be- 
merkbar machen. Z 


Sozialisierung der deutschösterreichischen 
Elektrizitätswirtschaft. 


Neben einem Entwurf für die Soziali- 
sierung der deutschösterieichischen Kohlen- 
wirtschaft ist der National versammlung auch 
ein solcher für die Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft zugegangen. Wie 
die „Reichspost“ berichtet, rieht dieser für 
jedes zu Deutschösterreich gehörende Land 
eine gemeinwirtschaftliche „Landeselektri- 
zitätsanstalt‘ vor, in deren Verwaltungs- 
ausschuß Staat, Land und Gemeinden sowie 
die Arbeitnehmer- und Ingenieurkammern 
vertreten sein sollen. Diere Landerelektiizi- 
tätsanstalten treten zu einem „Deutsch- 
österreichischen Elektrizitätswirt- 
schaftsverband‘ zusammen, dem insbe- 
sondere die Herstellung der Fernleitungen 
obliegt. Beide Körperschaften behandeln in 
Zukunft ausschließlich alle Fragen der Er- 
richtung und des 
mungen zur Erzeugung und Verteilung elek- 
triecher Arbeit. An Private werden Konzes- 
sionen hierfür nicht mehr erteilt, die be- 
stehenden Elektrizitätsunternehmungen rollen 
vergerellschaftet werden, wobei man die Ent- 
echädigung nach dem Mittel aus dem Anlage- 
(Herstellungskosten der betriebsfähigen Aus- 
führung und späterer Eiweiterungen nach 
Abzug angemessener Abschreibungen) und 
dem Geschäftswert (durchschnittlicher Rein- 
ertrag der letzten sieben Jahre vor der Ent- 
eignung nach Ausscheidung des höchsten und 
niedrigsten, multipliziert mit 12,5) zu be- 
stimmen beabsichtigt. 


Die künftige Wasserwirtschafts- und Elektrisi- 
tätspolltik der Schweiz. 

[Berner, Bund“ vom 20. IV. 1919.) 

Nach den vom Schweizerischen Waser: 
wirtschafteverband aufgestellten Richtlinien 
für die künftige Organisation der Wasser- 
wirtschaft sollen die 


teressierten Organen des Bundes unter ein 
heitlicher Leitung vereinigt werden, um den 


Betriebes von Unterneh- 


Sektionen für Elek- 
trizitätsvereorgung bei der industriellen Kriegs- 
wirtschaft mit der Abteilung für Wasser- 
wirtschaft und den übrigen an letzterer in- 
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Ausbau der Wasserkräfte und die Energie- 
versorgung des Landes unter stärkerer Heran- 
ziehung der Wasserrechts- Kommission zu 
fördern. Die Bundesorgane haben in plan- 
mäßigem Zusammenarbeiten mit den Kanto- 
nen und der pri vaten Initiative für die ratio - 
nelle Ausnutzung der Wasserkräfte, u. Zw. 
auch durch die Errichtung neuer Kraftwerke 
und die Energie versorgung des Landes durch 
Ausgleich und Aushilfe innerhalb der Werke, 
unter Wahrung der allgemeinen Landes- 
interessen zu sorgen. Die Elektrisierung 
der Bundes bahnen soll in 10 bis 15 Jahren 
durchgeführt werden. Diese sind anzuhalten, 
die noch erforderlichen Kraftwerke tunlichst 
rasch zu bauen und nach Maßgabe der tech- 
nischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten 
in den Dienst der allgemeinen Energie ver- 
sorgung des Landes zu stellen. Neben solchen 
eigenen Anlagen wird es Aufgabe der Bundes- 
bahnen rein, auch den Bau und Betrieb von 
Werken gemeinsam mit pri vaten, kommunalen 
oder kantonalen Elektrizitätsunterneh mungen 
ins Auge zu fassen. Die angemeldeten Kon- 
zessionsgesucke sollen tunlichst rasch Erle - 
digung finden. Um den Energiebedarf für 
Beleuchtung, für die Industrie, im Gewerbe 
und in der Landwirtschaft soweit wie möglich 
mit Hilfe der Wasserkräfte zu decken, ist es 
notwendig, daß die aus diesen gewonnene 
elektrische Arbeit in rationelleter Weise ver- 
teilt und jede Verechwendung überschüssiger 
Energie vermieden wird, ein Ziel, das sich 
nur durch zweckmäßige Verbindung der 
Kraftwerke und eine planmäßige, vom allge- 
meinen Landesinteresse geleitete Verteilung 
der elektriechen Arbeit erreichen läßt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Blitzschlag in eine Frefleitung. 


Am 24 August gegen 9½¼ Uhr abends 
schlug der Blitz in nächster Nähe des bayeri- 
schen staatlichen Saalach-Kraftwerkes in zwei 
Freileitungen, nämlich zwischen Mast 2 und 3 
in einen Zweig der 20000 V. Drehstrom- 
fernleitung, welche zur Stromversorgung des 
Bahnhofes Freilassing, Laufen und der um- 
liegenden Orte dient, und in die Bahnrücklei- 
tung der elektrischen Bahnanlage Salzburg — 
Berchtergaden, die mit Einphasen- Wechsel- 
strom (15 000 V) betrieben wird. 


An Mast 3 wurde ein Isolator der vorge- 
nannten 20 000 V-Freileitung und an Mast 
ein Isolator der Bahnrückleitung zertrümmert. 
Die Bahnrückleitung liegt an und für sich an 
Erde. Der nächste am Werk aufgestellte Lei- 
tungsmast ist ein Eisenbetonmaßst, alle übrigen 
Maste sind Eisengittermaste mit Betonfun- 
damenten und sind durch ein fortlaufendes 
Erdungsseil und in bestimmten Abständen ange- 
brachte Erdplatten geerdet. Die erste Erd- 
platte liegt bei Mast 3. 


Der Blitz, der in die 20 000 V-Leitung ge- 
schlagen hatte, gelangte durch u nn - 
isolatoren, durch den Trennschalter und Ol- 
schalter zu den Sammelschienen, ohne daß der 
vor dem Trennschalter eingebaute Blitzschutz 
(Karbosilit-Widerständein Tonröhren)ansprach. 
Von diesen Sammelschienen, die im 1. Stock 
des Schalthaures sich befinden, verlief der 
Blitz zu einem zweiten, im Erdgeschoß aufge- 
stellten Ölschalter, der zum Abschalten des 
5000/20000 V-Transformators von den Sammel- 
schienen dient, und richtete hier Zerstörungen 
an, indem er von den drei Deckendurchfüh- 
rungsisolatoren zwei zertrümmerte und von 
den drei auf dem Ölschaltergehäuse sitzenden 
Einführungsisolatoren zwei beschädigte, wobei 
er von Isolatorenkappe zu Isolatoren kappe 
einen Übergangsweg gefunden zu haben scheint. 
Der Fußboden des Erdgeschosses war an dieser 
Stelle mit Porzellansplittern der Isolatoren 
und mit Verputzteilchen der Decken und 
Wände bedeckt. 


Der Blitzschutz, der nicht angesprochen 


hatte, befindet sich im obersten Stockwerk. 
Jede Phase der 20 000 V-Drehstromfernleitung 
ist durch je zwei hintereinander liegende Fun: 
kenstrecken (jedes Horn hat 9 mm Abstand) 
und durch einen Karbosilit- Widerstand zu einem 
gemeinschaftlichen Nullpunkt geführt. Dieser 
Nullpunkt ist durch einen weiteren Kar bosilit - 
Widerstand und durch eine weitere Funken - 
strecke (13 mm Abstand der beiden Hörner) an 
Erde gelegt. Vor dem 5000/20000 V-Transfor- 
mator befindet sich eine Drosselspule. Am 
Transformator wurden keine Zerstörungen an- 
gerichtet. 
Durch den Blitzschlag wurde die Licht- und 
Kraftversorgung auf etwa 15 Minuten ein- 
gestellt, bis die nötigen Umschaltungen beendet 
waren. Der elektrische Bahnbetrieb der Strecke 
Salzburg — Berchtesgaden war überhaupt nicht 
gestört worden. 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Bremsung und Arbeits- 
rückgewinnung. 
[W. Kummer, Schweiz. Bauztg., B. 71, 1918, 
8. 191] 


In der vorliegenden Arbeit wird für die 
Jahres kosten J der elektrischen Arbeit bei 
Betrieb ohne Rückgewinnung gesetzt: 


JS Ei. Ci. C. — 


Dabei ist Di der Einheitspreis (z. B. in M/ KWh), 
Q der Jah res verkehr der betrachteten Bahn. 
strecke in tkm des Geramtzugrgewichtes und 
C, ein annähernd konstanter Ausdruck von 


der Form: 
„ 05786 z 
= 70 = 


mit Zals durchschnittlicher, treibender Zug- 


kraft iñ kg /t am Radumfang und y als durch- 
schnittlichem Wirkungsgrad zwischen Rad- 
umfang und Bah ns peise punkten. Bei Be- 
trieb mit Rückgewinnung findet ein Minder- 
verbrauch an Arbeit statt, für den man 
C1. 4 8 kann, indem man ihn, wie in 
einem Betriebe oh ne Rückgewinnung, als eine m 
Ausfall an Zug verkehr vom Betrage 40 
gleichwertig ansehen darf. Nun hat aber jede 
Anderung von Einfluß auf die Höhe des 
Schwankungsverhältnisses k der tatsächlich 
auftretenden Höchstleistung aller fahrenden 
Züge zu deren Durchschnittsleistung am Rad- 
umfang. Diese Abhängigkeit ist in Abb. l 


Abb. 1. Sohwankungsverhältnis k und Orenzhyperbeln für 


"Wasserkraftenergie (A) und für Wärmekraftenergie (H) 


über dem Jahresverkebr. 


durch die Erjahrungskuve k über 8 abge- 
bildet; einer Abnahme von Q auf C 40 
entspricht immer eine Zunahme von k auf 
% ＋ 4 k. Anderseits ist der Einheitspreis E, 
von h abhängig, u. zw. in etwas verschiedener 
Weise bei zug elektrischer Arbeit aus 
Wasserkraftanlagen einerseits, aus Wärme. 
kraftanlagen anderseits. 

a) Beim Bezug elektrischer Arbeit aus 
Wasserkraftanlagen gilt ziemlich genau: 


Ei = Cg. x; 4E C;. 4 K, 


wo C,eine Konstante bedeutet. Beim Betrieb 
mit Rückgewinnung sind die Jahres kosten J’ 
dann gegeben durch: 


JS (Ei- A EY. Ci. ( - 40 
= Ci. Ci U + 4%. (O- 40 


während sie beim Betrieb ohne Rückgewin- 
nung durch: 


JS Ci. C. X. Q 


darstellbar sind. Zur Beurteilung der Wirt- 
schaftlichkeit der Rückgewinnung dient das 

Verhältnis: 

‚_J _k+ak Q-IQ _ 
I= 7 = k . a. = — 
Der kritische Grenzfall i = 0 führt auf die Be- 
dingung: | 

x. Q C, 


wobei C als Bes ti mmungs konstante einer 
Schar gieioheei iger Hyperbeln in einem Koor- 
dinatenfeld mit k und Q als Achse erkennbar 
ist. In Abb. 1 ist eine solche Hyperbel H 
oskuliierend an die k-Kurve angelegt; da die 
k-Karve oberhalb der Hyperbel H liegt, ist 
somit stets i< 1, und also stets ein wirt- 
„ Erfolg der Rückgewinnung mög- 
ich. 


b) Beim Bezug elektrischer Arbeit aus 
Wärme kraftanlagen gilt: 


Ei = C. K ＋ CS: 4E =C. 4k, 


wobei C, eine neue, den Brennstoffkosten ent - 
sprechende Konstante bedeutet. Hier folgt 
nun: 
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- i 8 — * 1 
20 A re : 
C. 
PE dk 402 
Z 0V I + —— — - 
(+ 


Der kritische Gıenzfall i = 0 führt hier auf 
die Bedingung: 


C3) o — 
ar KE 
wobei gegenüber dem früheren Fall Hyperbeln 


mit einer um 05 verschobenen - Achse 


auftreten; die die h- Kurve der Abb. 1 osku- 
lierende Hyperbel dieser Schar ist als H' in die 
Abbildung aufgenommen unter Benutzung 


der Annahme 65 = 2,5. Grundsätzlich er- 


i 2 
gibt sich also bei Bezug der elektrischen Energie 
aus Wärme kraftanlagen ein höherer Nutzen 
der Rückgewinnung als beim Bezug der elek- 
trischen Energie aus Wasserkraftanlagen. 

Die Neuheit an dieser Studie bildet der 
Versuch, den Zusammenhang der Eigenart 
der Energierückgewinnung mit dem Schwan- 
kungsverhältnis der Leistungen zur Beurtei- 
lung der Rückgewinnung selbst heranzuzieben; 
erfahrungegemäß bewirkt nämlich die Vor- 
nahme der Rückgewinnung auenahmslos eine 
Erhöhung des Schwankungsverhältnisses der 
Leistungen, also einen Nachteil der Rück- 
gewinnung, der aber bei größerem Verkehr, 
nach den vorliegenden Untersuchungen bzw. 
auf Grund der tatsächlichen k-Kuıve, nicht 
als erheblich gelten kann, vielmehr durch den 
Minderverbrauch an Energie reichlich wett- 
gemacht ist. 

Berichter vertritt die Ansicht, daß dieseund 
die auf 9.318 der „ETZ“ 1919 besprochene Ar- 
beit von R. E. Hellmund sich gewissermaßen 
ergänzen, u. zw. deshalb, weil die vorliegende 
gerade mit Rücksicht auf die von Hellmund 
nicht vollständig behandelte Wirtschaftlich 
keitsfrage ausgeführt wurde. Weitere Rück- 
gewinnungt erfahrungen haben insbesondere 
noch darüber aufzuklären, ob auch bei höhern 
Fahrgeschwindig keiten, als den bislang er- 
probten von höchstens 50 km/h, und auch im 
Personenzug verkehr die Betriebssicherheit 
der Fahrt bei der Rügkgewinnung genügend 
gewahrt bleibt. W. H. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Gesellschaft für angewandte Physik. . 


Am Freitag, den 6. Juni 1919 fand in 
Berlin-Charlottenburg die Gründ ungs versamm- 
lung der „Deutschen Gesellschaft für 
angewandte Physik“ unter Anwesenheit 
zablieicher Vertreter aus Technik und 
Industrie von den physikalisch -technischen 
Instituten sowie der Technischen Hochschule 
und der Universität statt. Die hohe Mit- 
gliederzahl bekundet das Interesse weitester 
Kreire an dieser Neugründung, die in erster 
Reihe die Förderung der deutschen Technik 
und Lösung verschiedener dringlicher Aufga- 
ben, wie Gründung einer neuen Zeitschrift, 
eines Referatblattes, Förderung des physi- 
kaliechen Unterrichtes an den Hochschulen 
usw. bezweckt. 

Der erste Vorsitzende, Herr Dr. Gehl- 
hoff, Berlin-Friedenau, Ortıudstr. 3, erteilt 
bereitwilligst Auskunft und nimmt Beitritts- 
anmeldungen entgegen. l 


Verschiedenes. 


Elektrohyglenische Kriegs- und Lehranstalt 
in Wien. 


Auf Antrag Dr. St. Jellineks plant 
der n.-ö. Gewerbeverein in Verbindung mit 
anderen Fach verei nigungen die Errichtun 
einer elektrohygienischen Kriegs- un 
Lehranstalt in Wien. Mit der Durch- 
führung der Vorarbeiten ist das Technische. 
Versuchramt betraut worden. Der Wir- 
kungskreis der Anstalt soll sich auf alle 
Fragen und Probleme der praktischen und 
wirtschaftlichen Elektrohygiene erstrecken, 
wie z. B. auf Forschungen über Störungen 
und Schäden durch Stark- und Schwach- 
ströme, Überprüfungen der elektromedizi- 
nischen Apparate und Blitzechutzeinrich - 
tungen, Errichtung eines Museums, Anlage 
einer Statistik und möglichst weite Verbrei- 
tung der erzielten Erkenntnisse durch Yer- 
öffentlichungen und Lehrtätigkeit. Hgm. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin BW. ı1, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Bericht über die Sitzung vom 
25. Februar 19191). 


Vortrag des Grafen Arco über: 
Röhrenverstärker und Röhrensende r). 


Der Zweck des Vortrages war, einen Uber- 
blick über die modernen Kathodenröhren und 
ihre Arbeitsweise, ihre Ausführungen und ihre 
nu speziell in der Hochfrequenztech- 
nik zu geben. Es sollte gezeigt werden, daß 
durch die grundlegenden Arbeiten der Gesell- 
schaft ‚Telefunken‘ ein neuer Abschnitt in 
der Entwicklung der Funkentelegraphie einge- 
leitet ist, und daß hier wiederum, wie schon 
früher, 
gewirkt hat. Damit sollte auch auf die Besich- 
tigung der von der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie veranstalteten Ausstellung vor- 
bereitet werden, welche die während des Krie- 
ges geschaffenen. Konstruktionen und Neue- 
rungen enthält, und zu welcher der Elektro- 
technische Verein eingeladen war. Der Vor- 
tragende erklärte zunächst die Arbeitsweise der 
Kathodenröhre als quantitatives Relais unter 
Zuhilfenahme des Bildes eines kontinuierlichen 
Wasserstrahls, welcher durch einen Hahn oder 
eine Blende ohne Energieverbrauch quantita- 
tiv gesteuert wird. Dem Wasserstrahl ent- 
spricht beim elektrischen Relais der Elek- 
tronenstrom, welcher von der heißen Kathode 
im evakuierten Raum nach der Anode fließt. 
Dem Hahn bzw. der Blende für die Steuerung 
dıeses Elektronenstromes entspricht das soge- 
nannte Gitter, ein Organ, welches von der zu 
verstärkenden elektrischen Energie beeinflußt 
wird. Es wurde im Lichtbild die Charakteristik 
einer Kathodenröhre, d. h. die quantitative 
Abhängigkeit des Anodenstromes von der 
Gitterspannung gezeigt. Unter Benutzung von 
vier Starkstrom-Kathodenröhren wurde den Zu- 
hörern dieselbe Beziehung elektrisch vorgeführt. 
Der Versuch begann mit einem negativen 
Gitterpotential, dem der Anodenstrom 0 zu- 
geordnet war. Das negative Gitterpotential 
wurde dann in mehreren Stufen bis auf O ver- 
ringert und die diesen Stufen zugeordneten an- 
steigenden Anodenströme gezeigt. Darauf 
wurden mehrere Stufen positiven Gitterpoten- 
tials angelegt und die zugehörigen immer 
größeren Anodenstromstärken vorgeführt. 
Nach kurzer Erläuterung der Energieüber- 
iragung ID mehrstufigen, in Kaskade geschal- 
teten erstärkerapparaturen für niederfre- 
quente Ströme wurde ein normaler Drei- 
röhren-Niederfrequenzverstärker im Betrieb 
vorgeführt, u. zw. in Verbindung mit einem 
lautsprechenden, im Saale hörbaren Telephon. 
Durch abwechselndes Ein- und Ausschalten 
der Verstärkung konnte die Größe der Ver- 
stärkungsziffer geschätzt werden. Verschiedene 
Ausführungsformen, darunter solche mit Dop- 
pelgitterröhren, waren ausgestellt. 


Alsdann schilderte der Vortragende die 
besonderen Merkmale und Vorzüge der Hoch- 
f re que nz verstärkung und ihre elektrische 
Verbindung zu einer Kaskade sowie die Ener- 
gieübertragung von der Empfangsantenne bis 
zum Detektor und Telephon. Dank diesen 
neuen Vorrichtungen gelingt jetzt der Emp- 
kang auf sehr große Entfernungen, z. B. von 
Ja va und Honolulu, u. zw. unter Benutzung 
von Empfangsrahmen. 


Die ersten Empfangsrahmen gehen auf den 
Mitbegründer der drahtlosen Teleg ra phie, Prof. 
Braun zurück. Braun hatte schon im Jahre 
1913 mit einem quadratischen Rahmen von 
3 m Seitenlänge im Straßburger Institut der 
Universität die Station Eiffelturm aufnehmen 
und sehr genau die Richtung derselben peilen 
können. Die Bedingungen, welche erfüllt wer- 
den müssen, wenn die Rahmenantenne der 
offenen gleichwertig oder überlegen sein soll, 
hat Braun in einer an diesen Versuch anschlie- 
Benden und im „Jahrbuch für drahtlose Tele- 
gra phie 1914 veröffentlichten theoretischen 
Arbeit niedergelegt. Diese Bedingungen wer- 
den jetzt erst realisiert. Die Hochfrequenzver- 
stärkung in Verbindung mit Rahmenempfang 
oröffnet weitere Möglichkeiten für die draht- 
lose telegraphische Nachrichtenübermittlung 
auf sehr große Entfernungen. Es werden näm- 
lich in ihnen nicht nur die Störungen anderer 
Sender, sondern besonders auch atmosphäri- 


t) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 146. 
3) Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1919, 8. 65, 78. 290, 318. 
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die deutsche Technik bahnbrechend 
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sche Störungen viel weniger schädlich, als in 


den bisher bekanntgewordenen Einrichtungen. 


Auf der Ausnutzung der Verstärkeiwir- 


kung beruht auch die grundlegende Erfindung 
von A. Meißner. 
die Kathodenröhre als Generator bzw. 


Umformer für die Erzeugung ungedämpfter 


Schwingungen. Die hiermit erzielbaren Lei- 
stungen sind nach verschiedenen Richtungen 
hin besonders bemerkenswert. Das Verfahren ist 
folgendes: Ein an die Anodenleitungen einer 


Starkstromröhre angeschlossener Schwingungs- 


kreis wird beim Anlegen der Anodenspannung 
durch Stoßerregung in Eigenschwingungen ver- 
setzt. Ein kleiner Bruchteil der go entstehen- 
den Schwingungsenergie wird dem Gitter der 
Röhre wieder zugeführt. Wenn hierbei be- 
stimmte Bedingungen eingehalten werden, be- 
sonders die, daß das Gitter etwa 180° in der 
Spannungsphase von der Anode unterschieden 
ist, entsteht nach einer kurzen Zeit des An- 
stieges der Amplitude, d. h. nach kurzzeitigem 
Aufschaukeln ein Dauerzustand, welcher durch 
kontinuierliche Schwingungen konstanter Am- 
plitude im geschlossenen Kreise gekennzeichnet 
ist. Bei Anwendung dieser Erzeugungs methode, 
welche unter dem Namen „Schwingungs- 
erze ug ung durch Rückkopplung beute 
in der modernen Schwingungstechnik Allge- 
meingut der Welt geworden ist, entsteht eine 
ungedämpfte Schwingung, deren Periode fast 
nur durch die elektrischen Konstanten des 
Kreises selbst gegeben ist, d. h. eine unge- 
dämpfte Schwingung von fast absolut kon- 
stanter Amplitude und Frequenz. Der Wellen- 
bereich läßt sich ohne Unterbrechung von den 
übliehen, niedrigen Schwingungszahlen der nor- 
malen Wechselstromtechnik über den Bereich 
der physiologisch hörbaren Schwingungen hin- 
auf bis zu Schwingungszahlen von mehreren 
Millionen i.d. Sekunde ausdehnen. Eine Erzeu- 
gereinrichtung für Schwingungen von 2 m 
Wellenlänge, d. h. 30 Mill. Schwingungen, wie 
sie sich für Spiegelversuche u. dgl. eignet, war 
ausgestellt. Die elementaren Vorgänge in der 
Röhre sind durch zahlreiche systematische 
Versuche soweit geklärt, daß Röhre na nord- 
nungen von beträchtlicher Leistung voraurbe- 


rechnet werden können. Auch die fabrikmäßige 


Anfertigung von Generatorröhren größerer 
Leistung mit extrem hohem Vakuum ist er- 
reicht. Von Telefunken werden jetzt Röhren 
von 1,5 kW Schwingungrkleistung f. d. Röhre in 
verschiedenen Ausführungsformen hergestellt. 
Einige von rd 800 W Leistung wurden in einem 
durchgearbeiteten Senderapparat vorgeführt. 
Nach Überwindung ziemlicher Schwierigkeiten 
ist es auch gelungen, durch Parallelschaltung 
von Einzel röhren die Leistung proportional der 
Röhrenzahl zu steigern. Ein Röhreneender 
mit 10 kW Schwingungsenergie wird in näch- 
ster Zeit in Betrieb genommen werden.. 


Die unerhörte Konstanz der Schwingungs- 
zahl ermöglicht es, an der Empfangsstelle die 
Schwingungsenergie über längere Zeiten zu 
akkumulieren und damit bei sonst gegebenen 
Bedingungen die Empfangswirkung zu ver- 
stärken, Hierzu ist die Verringerung der Dämp- 
fung der Empfangskreise notwendig, und diese 
Bedingung wird relativ leicht bei Anwendung 
von Empfangsrahmen als Antenne erzielt. Die 
Akkumulierung erstreckt sich unter Umstän- 
den aufsolange Zeiten, daß die Pausen zwischen 
den Morsezeichen ausgefüllt werden, d. h. daß 
bei akustischer Aufnahme die Signale „nach- 
klingen“, eine Erscheinung, die um so stören- 
der wird, je niedriger die Frequenz und je 
schneller das Telegraphiertempo ist. Hier ist 
eine Begrenzung der Energieausnutzung gege- 
ben; eine zu weitgehende Verstärkung der 
Empfangsenergie macht aber auch die Emp- 
fangseinrichtung gegenüber atmosphärischen 
Störungen zu empfindlich. 

Eine große Anzahl von verschiedenen 
Schaltungsmöglichkeiten des Senders wurden 
als Lichtbilder gezeigt. Sie fallen aber sämt- 
lich unter das Prinzip der Rückkopplung. 


Auch der drahtlosen Telephonie wird 
eine erweiterte Einführungsmöglichkeit durch 
die Kathodenröhrensender eröffnet. Die be- 
queme Beeinflus ung des kontinuierlichen 
hochfrequenten Energiestromes durch das vom 
Mikrophon gesteuerte Gitter ist gegenüber den 
bisherigen Sendern für Telephonie ein großer 
Fortschritt. Das Schwachatrommikrophon 
wirkt hierdurch gewissermaßen im Starkstrom, 
denn die Energiesteuerung erfolgt unter Aus- 
nutzung der Relaiswirkung der Kathoden- 
röhre. Die sonst auftretenden Sprachverzer- 
rungen failen fort. 

Auch die Telephonie wurde vorgeführt, 
u. zw. von einem Sender im Nebenraume nach 
dem im Vortragssaal aufgestellten und mit 
einem lautsprechenden Telephon verbundenen 
Empfänger. 


Heit 27. 


Dieser benutzte als erster 


größtmöglichen 


8. Juli 1910. 


Persönliches, 


‚Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Den Privatdozen- 
ten für Physik an der Universität Wien, Dr. 
V. Heß und Dr. F. Kohlrausch, wurde der 
Titeleinera.o. Universitätsprofessors verliehen. 
— Dero. Professor der Physik und Maschinen- 
kunde an der Landwirtschaftlichen Akademie 
Bonn, Dr. H. Holldack, trat vom Lehramt 
zurück. = Dr. H. Kayser, o. Professor der 
Experimentalphysik an der Universität Bonn, 
istin den Ruhestand getreten. = Der bekannte 
Heidelberger Physiker, Professor Dr. G. Quin ke, 
beging in diesen Tagen das Jubiläum seiner 
60 jährigen Tätigkeit als Universitätslehrer. 
Er befindet sich seit 1907 im Ruhestand. — 
Prof. Dr. Max Wien, Vorstand des Physi- 
kalischen Instituts an der Universität Jena, 
hat einen Ruf nach Göttingen an Stelle des 
verstorbenen Geh. Rats Prof. Dr. H. Simon 
erhalten. = Dr. A. v. Oettingen, o. Hono- 
rarpıofessor für Physik und Meteorologie an 
der Universität Leipzig, trat am l. Juli im 
Alter von 84 Jahren in den. Ruhestand. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Rr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Verrechnung des induktiven Verbrauchs!). 


In dem sehr interessanten Aufsatz mit 
obiger Überschrift in der „ETZ“ 1919, S. 101 
und 115, gibt Herr Dr.-Ing. BUCHHOLZ eine 
Darstellung des Wirkverbrauchs A, während 
einer Zählerableseperiode T durch Aufstellung 
von „Effe kti vwerten zweiter Ord nung E und 
Je und ei nes „ Energiefaktors“ cos X. Es ist: 

7 
Ar T E Jo cos X ſe ic cos dt. 
0. 

Diese Beziehung wird gewonnen durch Ein- 
führung desjenigen gedachten, reellen und 

Verbrauchs, welcher bei der- 
selben Spannung . unter gleichem Ener- 
gie verlust hätte stattfinden können (S. 101). 
Die Einführung dieser Größe ist für die Lösung 
der Aufgabe, deninduktiven Verbrauch unter 
Berücksichtigung der Energieverluste 
zu verrechnen, äußerst fruchtbringend. Her 
BUCHHOLZ läßt sich aber durch diesen Erfolg 
verleiten, feststehende Begriffe und Defini- 
tionen als falsch hinzustellen und umzustürzen. 
Dem muß widersprochen werden. Herr BUCH- 
HOIZ sagt: „Unter scheinbarer oder richtiger 
komplexer Leistung Ec versteht man be- 
kanntlich diejenige gedachte, reelle und gıößt- 
mögliche, welche bei derselben Spannung unter 
gleichem Effektverlust Es abgegeben 
werden könnte.“ Es ist zutreffend, daß die 
so definierte Größe für Effektivwerte erster 
Ordnung mit der Scheinleistung überein- 
stimmt. Herr BUCBHOLZ macht aber unrich- 
tigerweise hieraus eine Definition der 
Scheinleistung und fährt fort: „Folgerichtig 
ist als komplexer Arbeitsumsatz bezw. 
Verbrauch 4A. derjenige gedachte, reelle und 
größtmögliche zu definieren, welcher bei der- 
selben Spannung unter gleichem Energie- 
verlust A, hätte stattfinden können. Diese 
Schlußfolgerung ist unrichtig. Die Schein- 
leistung ist definiert Ala art, folgerichtig m u B 


der Schein verbrauch fe i dt sein; die 
0 
Blindleistung ist e. i sin , entsprechend der- 
T 


Blind verbrauch [e.ising dt. Die Defi- 
nition einer Größe muß eine allgemeine sein. 
Bei der allgemeinen Betrachtung eines Wech- 
selstromkreises kann man von Verlusten nicht 
sprechen. Demnach kann man auf dem Be- 
griff des Effekt- bezw. Energieverlustea keine 
Definition der Scheinleistung bezw. des Schein- 
verbrauchs aufbauen. 

Die nach der Definition von Herrn BUCH- 
HOLZ gebildeten Größen 


Scheinverbrauch . T. E. Je, 
Bli nd verbraueh A. T. E. Je. Sin X 


sind natürlich ungleich den aus der richtigen 
Definition abgeleiteten Größen. Das liegi 
daran, daß in den ersteren eine Gıöße entl al- 
ten ist, die von der Unregelmäßigkeit des 
Leistungsverlaufse abhängt. Es ist nämlich der 
Energiefaktor cos X = cos Y’. cor & Darin 
ist cos ꝙ als der „mittlere effektive Leistungs- 
faktor“ während der Ablereperiode T und 
cos W als „Korrelationsfaktor“ bezeichnet, 
welcher die Unregelmäßigkeit des Leistungs- 
verlaufs charakterisiert. Letzterer lat aber 


1) Vgl. auch ETZ“ 1919, B. 904. 


8. Juli 1919. 


mit dem Schei nverbrauch und dem Blind ver- 
brauch nichts zutun. Man kann nätürlich die 
obigen Ausdrücke analog zu Ar bilden, muß 
ihnen aber dann neue Namen geben. Ei ne 
Verwischung der Begriffe und Benennungen 
wäre auch im Hinblick auf etwaige spätere 
gesetzliche Regelungen, die Festsetzung von 
Verkehrs- und Beglaubigungsfehlergrenzen für 
Sonder zähler, wie Gütezähler und Blind ver- 
brauchs zähler, bedauerlich. 

Auf Grund seiner Uberlegungen gelangt 
Herr BUCHHOLZ ferner auf S. 103 zu einer De- 
finition des mittleren Leistungsfaktors eines 
q-Phasensystems, die unrichtig ist. Der Lei- 
stungsfaktor ist das Verhältnis der Wirk- 
leistung zur Scheinleistung. Will man einen 
mittleren Wert fürein q-Phasensystem bilden, 
so ergibt sich 

q 
S (e. i eos ) 
PER 
COS * — 2,5 a 
Sei) 
1 
Charlottenburg , 28. IV. 1919. 
H. Schering. R. Schmidt. 


Erwiderung. — 

zu den Ausführungen der Herren Prot. 
Dr. SCHERING und Dr. SCHMIDT erlaube ich 
mir, folgendes zu bemerken: 

Die Kritik der von mir aufgestellten Defi- 
ni tionen des Schein- und des Blind verbra uches 
gründet sich auf die Voraussetzung, es sei 
die Einführung der Stromwärme-Effektver- 
luste, oder was dasselbe bedeutet, der Effektiv- 
werte von Strom, Spannung, Widerstand bei 
der allgemeinen Betrachtung des Wechsel- 
stromkreises unzulässig. Es ist nun zunächst 
darauf hinzuweisen, daßin der von den Herren 
SCHERING und SCHMIDT verteidigten Defi- 

T 


nition?!) f eisin ydi des Blindverbrauches im 


allgemeinen Falle, d. h. bei Beschickung des 
Kreises mit mehrwelligen Spannungen und 


Strömen, die Zeichen e, % X notwendig 
Fffektiv- bzw. Äquivalentwerte bedeuten 
müssen; es ist in diesem Falle z. B. 

E 


cossel 8 
k VE” ex?. Vz. ir?” 
wenn E, die reelle Leistung und x die Ord- 
nungszahl des jeweiligen Fifektivwertes der 


einzelnen Harmonischen bedeuten. Wäre obiger 
Einwand stichhaltig, so würde daher auch 


die Definition ſe i sin x dt da von betroffen. 


Der Verzicht auf den auf dem Stromwärme ver- 
just aufgebauten Begriff des Effektivwertes 
würde der praktischen Behandlung allge- 
meiner Wechsels tromproble me jede 8 rund- 
lage entziehen. ORN 
Betrachten wir nun die in Abb. ] für eine 


eh S en eo = 1 72 
in 2 1:72 cos 91 = 1/2 cos d = 1 cosy; 12 
cos 72 = 1/2 
272 72 
n 


cos yo = P 


1 
227 2 Vn? 8 
701 — 712 = To — 1/2. 

Abb. 1. 


rd, ayra 
o= F COS x0 = 


Periode dargestellten Verhältnisse. Hierbei 
wechselt der Leistungsfaktor von Halbperiode 
zu Halbperiode den Wert zwischen cos 11 
— cos pı. l und cos 22 = cos 79. COS 92 und um- 
gekehrt. Ein mit diesen Strom und Span- 
nungskurven beschiekter Leistungsfaktor- 
messer würde einen Mittelwert 
i . , Mit Berugnatme auf „ETZ“ 1919, 8. 103, Spalte 1, 
ist im folgenden das übliche Zeichen p für den Aquivalen- 
ven Phesenwinkel durch den Buchstaben y ersetzt, ohne 
dag natürlich hiermit am Herkommen gerüttelt werden 
sol; ferner wird von der ebenda gestreiften Zerlegun des 


stungsfaktors cos z in den Phasenfaktor cos p und den 


Korrelationsfaktor cos w Gebrauch gemacht werden. 
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den vom Amperemeter gemessenen Strom be- 


ergibt. 


liegt zwar außerordentlich nahe, 


Cor ＋ Eu 
2. e . i0 
anzeigen, wobei ESSES 
7 vet 
a 2 


1 u i 
cos x0 2 70 (01 cos yı + ii CO8 12 (1 


deutet. 
Die mittlere 
Periode To ist 
Er = eo. 10. Sin x0 
Somit ist der Blindverbrauch innerhalb To 
zweifellos 


Blindleistung während einer 


A; = To. eo. ic Siu x0 a AR 


Benutzt man nun die von den Herren SCHE - 
RING und SCHMIDT als maßgebend bezeich- 
nete Definition 


n 


To 
A4. = f en in sin yn dt = F en in sin yn In, . (3 
0 1 


so erhält man 
O Š è á 5 Ei 
Ar! = ep io sin x1 fi n iia sin yaha, > 
To 


oder da ĉo = E12 = 69 und t = t} == 2 


ist, 


41 


ler inen. | ga 


Sind (2) und (3a) einander gleich, so muß 
sich ergeben 


: 1 * 2 
sinyn=y p“ (701 Sin x1 ＋ in sin 222 . (4 
Aus (l) folgt nun aber 
>< 7 ig — (01 71 — sin? y, + ie V 1 — sin? yo)?. (1a 
Der Vergleich von (4) mit (la) zeigt, daß (4) 


eine Ungleichheit sein muß, woraus sich 


A. ＋ Ai 
und somit die . der Definition (3) 
Der Schluß: 
Blindleistung = e isin y, folglich 
1 | 


a) 
R b) Blind verbrauch = f eisin y dt 
0 


ist aber 
nichtsdestoweniger ein Fehlschluß. Dasselbe 


gilt hinsichtlich der Folgerung von der Schein- 
:T 


leistung e. iavf den Wert fei dl. Den Grund 
4 88 2 - ên nn: — Me n.. 


' — — — 0 
hierfür bildet die Tatsache, daß bei nicht rein 
sinusförmigen, also mehrwelligen Strömen 
zwardie Kosinus-, nicht aber die Sinus kompo- 
nenten ohne weiteres addiert werden können!); 
deshalb ist der Ausdruck (1) richtig, (4) hin- 
gegen unrichtig. 

Die Einführung der durch große Jateini- 
sche Buchstaben bezeichneten Etiektivwerte 
zweiter Ordnung geschah lediglich zur Er- 
leichterung des Verständnisses; man benötigt 
diesen Begriff nicht unbedingt, da man ja mit 


der Integration der Augenblickswerte zum 


Effe kti vwert nicht am Ende der Periode auf- 
zuhören braucht, sondern dieselbe soweit aus- 
dehnen kann, als die Richtung des Energie - 
flusses die gleiche bleibt. Man kann daher 
Gl. (2) verallgemeinern und schreiben 
| lindverbrauch A; = TEJsinX 

und entsprechend ve 

Schein verbrauch Ae = T EJ, 
wobei E, J und sin X auf den betrachteten 
Zeitraum T bezogen sind. 

Ich möchte den Herren SCHERING und 
SCHMIDT Dank wissen, daß sie die Erörterung 
dieser wichtigen Frage eröffnet haben. Da die 
Begriffe des Blind- und des Scheinverbrauches 
beim Verkauf elektrischer Arbeit in Zukunft 
eine bedeuteame Rolle spielen dürften und 
daher, wie oben schon bemerkt, Gegenstand 
der Gesetzgebung werden können, müssen die- 
selben der sorgfältigsten Untersuchung unter- 
worfen werden. 

Die von den Herren SCHERING und 
SCHMIDT aufgestellte Definition des mitt- 
leren Leistungsfaktors im g-Phasensystem 
kann unmöglich energetische Bedeutung be- 
sitzen. Der Stromwärmeverlust muß gici um- 
gekehrt proportional dem Quadrate des mitt- 
leren Leistungsfaktors ergeben, was bei dieser 
Definition nicht der Fall ist ;hingegen bei Defi- 
nition Ila, S. 102. 


Charlottenburg, den 15. V. 1919. 


F. Buchholz. 


N Vgl. 2. B. Fraenckel, „Theorie der Wechsel- 
ströme“. Julius Springer. Berlin 1014. 8. 100/101. 
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und der Behandlung von Bleia kkumulatoren 
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Von Prof. M. Grübler. 1. Band: Bewe- 
gungslehre. Mit 124 Textabbildungen. VII 
und 140 S.in 8°, Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis broschiert 8 M. 
Das Werk ist der erste Teil einer auf drei 
Bände berechneten Herausgabe der Vorle- 


sungen, die der Verfasser an der Technischen 


Hochschule zu Dresden über technische Me- 
chanik hält. Diese Vorlesungen werden sich 
demnach ebenso wie das bekannte Lehrbuch 
von H. Lorenz auf dem Bewegungsbegriff 
aufbauen, während bekanntlich die technische 
M oanig von Föppl vom Kraftbegriff aus- 
g .. 

Man kann verschiedener Meinung. sein, 
welchem Verfahren der Vorzug zu geben ist; 
mir scheint, daß die Herausgabe eines neuen 
Lehrbuches der Mechanik, welches die Be- 
wegungslehre in dem Umfange betont, wie es 
Prof. Grübler tut, nur zu begrüßen ist. Im 
einzelnen gibt der vorliegende erste Band den 
ganzen Stoff, insbesondere die ebene Bewe- 
gängslehre, in aller wünschenswerten Aus- 
führlichkeit ; hinzugefügt ist auch ein kurzer 
Abriß über die Beziehungen zwischen Be- 
wegungslehre und Relativitätstheorie. Nicht 
besprochen ist in der Bewegungslehre starrer 
Körper die wichtige Behandlung der Kreisel- 
bewegung durch Poinsot. Diese Bemerkung 
soll aber kein Anlaß rein, das Buch nicht der 
aufmerksamsten Beachtung der technisch- 
wissenschaftlichen Kreise zu empfehlen. 


Dr. W. Hort. 
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HANDELS TEII. 


Der Präliminarfriede ). 


Deutschland hat zu den „Friedens bedin- 
gungen“ der Entente seine egen vor- 
schläge?) gemacht; es wollte darin, wie die 
Mantelnote des Grafen Brockdorff sagt, bis 
an die äußerste Grenze des ihm möglichen 
gehen: Präcedenz der Entwaffnung; Auf- 
geben der allgemeinen Wehrpflicht und Ver- 
ringerung des Heeres auf das Zehntel einer 
Million; nach freier Volksabstimmung Ver- 
zicht auf die Staatshoheit in Elsaß-Lothrin- 
gen; Abtretung des unbestreitbar polnisch be- 
siedelten Gebietes von Posen mit der Haupt- 
stadt an Polen, dem weiter durch Freihäfen 
Danzig, Königsberg, Memel), durch eine 

eichselschiffahrtsakte und Eisenbahnver- 
träge der sichere Zugang zum Meere unter 
internationaler Garantie gewährt wird. 
Deutschland ist bereit, bis zur Wiederher- 
stellung der französischen Bergwerke die wirt- 
schaftliche Versorgung des Nachbars mit 
Kohlen, besonders aus dem Saargebiet, zu 
sichern. Was von Schleswig vorwiegend dä- 
nisch, erhält Dänemark auf Grund einer 
Volksabstimmung. Unsere Kolonien unter- 
stellen wir, wenn als Mandatar des Völker- 
bundes anerkannt, dessen Gemeinschaftsver- 
waltung. Die uns obliegenden Zahlungen 
sollen bis zur Höchstsumme von 100 Milliar- 
den M Gold geleistet werden, davon 20 Mil- 
liarden bis 1. V. 1926, sodann der Rest in un- 
verzinslichen, während der ersten zehn Jahre 
je eine Milliarde nicht übersteigenden Jahres- 
raten, diegrundsätzlich einen bestimmten Pro- 
zentsatz der deutschen Reichs- und Staats- 
einnahmen ausmachen. An der Wiederher- 
stellung der zerstörten Gebiete in Belgien und 
Nordfrankreich — für die Feststellung der 
Schäden, der Naturalleistungen usw. kommt 
die Beteiligung einer deutschen Kommissien 
in Vorschlag — will Deutschland mit seiner 
gesamten wirtschaftlichen Kraft werktätig 
mitarbeiten und in den ersten fünf Jahren 
je bis zu 20 Millionen t Kohle, im zweiten 
Quinquennium je bis 8 Millionen t liefern. Es 
erbietet sich, seinen gesamten Handelsschiffs- 
raum in einen Weltpool einzubringen, einen 
Teil der Frachten den Gegnern zur Verrech- 
nung auf den Schadensersatz zur Verfügung 
zu stellen und ihnen für eine Reihe von Jahren 
auf deutschen Werften mehr Tonnage zu 
bauen, als sie fordern. Flußfahrzeuge aus 
eigenem Bestande sollen die in Belgien und 
Nordfrankreich vernichteten ersetzen. In der 
Überlassung industrieller Beteiligungen, ins- 
besondere an Kohlengruben zur Sicherung der 
Bezüge, glaubt Deutschland einen geeigneten 
Weg zur beschleunigten Erfüllung seiner Ent- 
schädigungsptlicht zu erblicken. Uberein- 
stimmend mit dem Willen der organisierten 
Arbeiter der ganzen Welt wollen wir die Ar- 
beiter in allen Ländern frei und gleichberech- 
tigt sehen und ihnen im Friedens vertrage das 
Recht entscheidender Mit bestimmung über 
die Sozialpolitik und Sozialversicherung ein- 
räumen. Eine neutrale Untersuchung über die 
Verantwortlichkeit für den Krieg und die 
Schuld während seiner Dauer wird erneut ge- 
fordert, da nur die Zuversicht auf eine un- 
befangene Prüfung den verfeindeten Völkern 
die Gesinnung geben kann, um den Völker- 
bund zu bauen. In diesen als gleichberechtig- 
ter Staat sofort aufgenommen zu weıden, 
setzt Deutschland voraus. „Nur ein Zu- 
sammenarbeiten aller Völker, ein Zu- 
sammenarbeiten der Hände und der 
Geister kann einen Dauerfrieden 
schaffen. Wir täuschen uns nicht da- 
rüber, wie stark der Haß und die Er- 
bitterung sind, die dieser Krieg er- 
zeugte;und doch sind die Kräfte, die 
für eine Einigung der Menschheit am 
Werke sind, jetzt stärker als je zuvor. 
Es ist die geschichtliche Aufgabe der 
Friedens konferenz von Versailles, diese 
Einigung herbeizuführen.“ 
f Von dem aufgehetzten Versailler Pöbel 
beschimpft, hat die deutsche Delegation nach 
wochenlanger mühseliger Arbeit am 18. VI. 
1919 der Reichsregierung die Antwort des Pa- 
riser Viererrates überbracht, Zuges tänd- 
nisse geringfügigster Art, die als „letztes 
Wort‘ der Entente lediglich den Vernich- 
tungswillen eines Clemenceau, die Welt- 
machtgier eines Lloyd George und die 
jämmerliche S hwäche eines Wilson bestä- 
tigen: Obeischlesiens künftige Zugehörigkeit 
soll eine Volksabstimmung entscheiden, die 


h) Vgl. „ETZ“ 1010. S. 244, 276. 


2) „Die Gegenvorschläge der Deutschen Regierung 
zu den Friedensbedingungen“ Verlag: Reimar Hobbing. 
Berlin 1919. 
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nen Mineral produkte 


in dem an Polen übergehenden Teil gewonne- 
einschließlich Kohlen) 
kann Deutschland zu denselben Bedingungen 
wie die neuen Besitzer erwerben. Die Grenze 
gegen Dänemark wird eine neutrale Kommis- 
sion auf Grund eines Plebiszites regeln. Die 
Verminderung des Heeres hat der Gegner 
quartalweise abgestuft, jedoch ohne Ande- 
rung der vertraglich festgelegten Stärke. Die 
Einsetzung einer Kommission, die Deutsch- 
land im Verkehr mit der Commission des Ré- 
parations — deren gefährliche Machtbefugnis 
das gegnerische Memorandum genauer präzi- 
siert - vertritt und mit ihr zusammen arbeitet, 
wird als dem Vertragsentwurf nicht wider- 
sprechend bezeichnet; Deutschland kann Vor- 
schläge bezüglich der Schadensfes tsetzung, 
der Förderung der Wiederherstellungsarbeiten 


‚und der beschleunigten Bestimmung des end- 


gültig zu zahlenden Schuld betrages machen. 
Für das auch in ihrem Interesse liegende 
Wiederaufleben der deutschen Industrie durch 
Beschaffung von Lebensmitteln und Roh- 
stoffen will die Entente uns unter gewissen 
Bedingungen keine Handelserleichterungen 
vorenthalten, ebenso wird gestattet, nach Er- 
mächtigung durch die Wiedergutmachungs- 
kommission Gold auszuführen, während manes 
in Paris als eine Erwägung der Gerechtigkeit 
hinstellt, Deutschland für eine Mindestzeit 
von 5 Jahren nicht gegenseitige Bedingungen 
im Handelsverkehr aufzuerlegen und es erst 
dann dem Völkerbund beitreten zu lassen, 
wenn es sich durch seine Haltung dem Frie- 
densvertrag gegenüber als dafür geeignet 
erwiesen hat. Schließlich ist auch nach Anga- 
ben der Tagespresse die Dauer der Beschlag- 
nahme deutschen Privateigentums im feind- 
lichen Auslande aut die Zeit bis zum Friedens- 
schluß und ebenso die Ausnutzung unserer 
Patente auf die bis zu diesem Termin j er- 
worbenen beschränkt worden. 


E Die deutsche Delegation, ein Teil "der 
Reichsregierung und weite Kreise des deut- 
schen Volkes haben die Friedensbedingungen 
iür unannehmbar erklärt, auch 200 Sach- 
verständige aus allen Gegenden des Reiches 
und wirtschaftlichen Gebieten. Nach dem 
Urteil letzterer) wird der Industrie durch die 
Forderungen der Entente ihre bisherige Grund- 
lage, die Steinkohle, entzogen. Deutschland 
verliert durch die Kohlenlieferungen für lange 
Jahre über ein Viertel seiner Produktion, 
durch den Verlust des Saargebietes etwa 7% 
und, wenn Oberschlesien an Polen fällt, etwa 
20%. Gesteigerte Förderung von Braunkohle 
und Ausnutzung der Wasserkräfte, von denen 
uns die des Rheins auf der besten Strecke, 
zwischen Straßburg und Basel, überdies ge- 
nommen werden, bringt keine grundlegende 
Änderung. Durch die Abtretung Elsaß-Loth- 
ringens gehen 75% der Eisenerzgewinnung ver- 
loren, und die wichtigste Industrie wird auf 
den Import angewiesen. Frankreich kann den 
Preis der Minette und damit die Rentabilität 
der Eisenerzeugung nach Belieben bestim- 
men. Ein Ex port, wie er zur Beschaffung der 
Lebens mittel und Rohstoffe notwendig ist, 
wird nahezu unmöglich gemacht. Der Re pa 
rations kommission fällt, da die Wiedergut- 
mach ungs verpflichtungen nicht erfüllt werden 
können, unbegrenzte Herrschaft zu. Daheim 
und außerhalb wird das deutsche Volk 
in körperlicher und geistiger Schuld- 
knechtschaft für das fremde Privat- 
kapital arbeiten. Angerichts der Lage in 
England und Frankreich bietet demgegen- 
über die Nichtunterzeichnung die Mög- 
lichkeit, daß die beginnende Einsicht bei un- 
seren Feinden, der Vertrag müsse auch sie 
letzten Endes wirtschaftlich schädigen, zur 
Abänderung führt. Sie ist die einzige Chance, 
daß wir die Achtung des Auslandes behalten. 
Wirtschaftlich kann Deutschland die Folgen 
einer Ablehnung für geraume Zeit ertragen. 
Die einzelnen deutschen Bundesstaaten sind 
wirtschaftlich und sozial so eng miteinander 
verknüpft, daß sie, selbst wenn sie wollten, 
tatsächlich nicht auseinandergerissen werden 
können. Die wirtschaftliche Einheit, die das 
Reich begründet hat, wird es auch erhalten. 
Die Sachverständigen sind der Ansicht, daß 
die Folgen der Annahme in nichts hinter denen 
der Ablehnung zurückbleiben werden, an 
Stelle einer Krisis und rascher Entscheidung 
über unser Schicksal erwarten sie langsames, 
tödliches Siechtum, Zwangsmaßnahmen des 
Gegners in den unvermeidlichen Fällen der 
Nichterfüllung. Auch von einem nüchternen 
wirtschaftlichen Standpunkt aus sei es richtig, 
ingroßen Dingen groß und gerade zu handeln. 
Indem man unterschreibt, was man nicht 
halten kann, verliere man die Achtung vor den 
anderen wie vor sich selbst und man dürfe 


1) „Berl. Tagebl.“ . VI. 1919. 


Heft 27. z 


3. Juli 1918. 


nicht, um einen Vorteil für die nächste Zeit zu 
gewinnen, sich tür die Zukunft dem Siechtum 
verschreiben. Im Einklang mit dieser Er- 
klärung haben auch die finanziellen und wirt- 
schaftlichen Sachverständigen, die an den 
Beratungen in Versailles teilgenommen haben, 
die Annahme des Friedens vertrages abgelehnt. 

Am 23. VI. 1919 lief die Frist für eine 
Entscheidung ab, wie sie schwerer in der Ge- 
schichte wohl selten gefordert worden ist. 
Hättesich das deutsche Volk zu der heroischen 
Tat des kategorischen „Nein“ aufschwingen 
können, eine „sterbende Weltanschauung irm- 
perialis tischer und kapitalistischer Tendenzen 
feierte heute nicht ihren letzten entsetzlichen 
Triumph“. Unter dem Druck kaum noch er- 
träglicher Lebens verhältnisse, zum Teil ver- 
seucht von vaterlandsfeindlichen Einflüssen, 
hat es versagt. Eine neue Regierung fand 
sich mit Genehmigung der National- 
versammlung bereit, den Vertrag von 
Versailles bedingungslos zu zeichnen, 
„der übermächtigen Gewalt weichend und 
ohne damit ihre Auffassung über die unerhörte 
Ungerechtigkeit der Friedensbedingungen auf- 
zugeben. 


Ubergangs wirtschaft. 


Af Nach einer Verfügung des Reichs kom- 
missars für die Kohlen verteilung vom 19. VI. 
1919 sind für die schieds gerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Liefe- 
rung elektrischer Arbeit usw.!) folgende 
Punkte von besonderer Bedeutung: 


1. Die Notwendigkeit der Erhal- 
tung der technischen und wirtschaft- 
lichen Lebensiähigkeit des Liefe- 
rungsunternehmens als solchen. Die 
Rentabilität soll daher beispielsweise auch 
dann im Interesse des Gemeinwohls durch 
eine Preiserhöhung sichergestellt werden kön- 
nen, wenn es sich um gemeindeeigene Werke 
handelt, die an sich in der Lage wären, zur 
Erhaltung ihrer technischen Leistungsfähig- 
keit andere Hilfsmittel (Steuern usw.) in An- 
spruch zu nehmen. 


2. Die Lebensfähigkeit des Unterneh- 
mens kann dauernd nur gesichert bleiben, 
wenn durch ausreichende Abschreibungen 
oder Rückstellungen für den rechtzeitigen 
Ersatz der zu erneuernden Anlagenteile Sorge 
getragen wird. Bei den außerordentlichen 
Preissteigerungen ist in der Regel anzuneh- 
men, daß die seither hierfür ausgeworfenen 
Beträge unzureichend geworden sind. 

3. Das Unternehmen soll in die Lage ver- 
setzt werden, die ihm obliegenden öffent- 
lichen Aufgaben oder übernommenen Ver- 


pflichtungen zu erfüllen. 


4. Es liegt nicht im Sinne der Verord- 
nung, die Verträge so zu ändern, daß die Lage 
des Unternehmens im Vergleich zu derjenigen 
verbessert wird, wie sie ohne die Wirkung des 
Krieges sich ergeben haben würde. Vor dem 
Kriege notleidende Unternehmen haben also 
keinen Anspruch darauf, jetzt auf Grund der 
Verordnung zu ausreichender Verzinsung zu 
kommen. Andıerseits haben solche, die vor 
dem Kriege eine hohe Dividende verteilten, 
keinen Anspruch auf deren Wiederherstel- 
lung; für die obere Grenze der Verzinsung ist 
lediglich die Erhaltung der Lebensfähigkeit 
maßgebend. 

5. Bei den Abnehmern ist in erster Linie 
zu berücksichtigen, ob sie durch Lieferungs- 
verträge gebunden sind, die eine Abwälzung 
der Mehrkosten nicht gestatten, und ob diese 
nicht abwälzbaren Mehrkosten so erheblich 
sind, daß die Verpflichtung zu ihrer Über- 
nahme eine Unbilligkeit in sich schließen 
würde. Dieser Gesichtspunkt kann gegebenen- 
falls auch von dem Weiterlieferer von elek- 
trischer Arbeit usw. seinem Lieferer gegenü ber 
geltend gemacht werden. 

6. Aus Billigkeitsgründen sollen einzelne 
Abnehmer von einer Preiserhöhung nicht be- 
freit bleiben, auch wenn durch die Mehr- 
leistung anderer die Leistungsfähigkeit des 
Werkes vorläufig gesichert ist. Diese Mehr- 
leistung anderer, gleichartiger Abnehmer wird 
vielfach eine Richtlinie für die Neufestsetzung 
der Preise noch außenstehender Abnehmer 
sein. (Näheres im „Reichsanzeiger“ 1919, Nr. 
137). — 

hammer hat der Reichswirtschaftsminister 
unter dem 14. VI. 1919 bestimmt, daß mit sei- 
ner Zustimmung der Reichskommissar für die 
Kohlenverteilung die Leitsätze, wenn nötig, 
ausnahmsweise auch ohne Anhören des Beirates 
abändern oder ergänzen kann. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 82, 112. 124, 148, 32». 


Abschluß des Heftes: 28. Juni 1919 


-e ——— . — H —— —— L ... ———Ü——Ä—. — — — —— u en 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Rx. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius 8pringer in Berlin. 


rer 


0 


d an 


hnische Zeitschrift 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 


Verlag von Julius Springer in Berlin. Preise der Anzeigen auf Seite XI. 
— 28. (333—344) Berlin, den 10, Juli 1919. 4070. Jahrgang. 
c M:S8ohənkeəl- 883. und Einankerumformerd vor Rundfener am Kollektor Elektrizitktswerk eden und Schmitz. 842 
A Bu dar Zins netinka Eigenschaften, Bohalter, Sicherungen und ähnliche Vor- Literatur. 343. Besprechungen, Ölmaschiuen, ihre 


ndes uad der Dichte der Eisen- RT gen. 340. Neue Gesichtspunkte f ir Biitzableiter. 

eu von der chamischen Zusammensetzung und Beleuchtunng und Heizung. Lampe mit 
jermi Behandlung. Von E. Gumlioh und bew oplidkem Leuchtrohr. 

ena. 834. ahnen und Fahrzen 87 a Statistik der 

rig n Elektroindustrie im Kriege. Von i in Preußen für das Jahr 


er Grundlagen und deren Auwendung auf den 
Betrieb unter Art Arapit TE von Schiffs- 
betrieben. Gerhards. Erzeuguug und 
1 der Energie an Borg der Handels- 
schiffe. Von A. Slauok: — Neuzeitliche Betriebafübrune 


erkstatt. 341. . Sohilsschweißungen. und Werkzeugmaschine. Von E. Toussaint. 
-i ichs Wett bewerb auf dem Gebiete der Elektro Jahresversammlun resse und 
15 in. Von e us stellungen, Bil Yostralvorband“ d der deutschen Eingänge. 38. Bücher. — Sonderabdrucke, 
Nel Mitteilungen. 838. Telegraphie und | elektroetechnischen Indu Handelsteil. 844. ann Verwaltung. 
ip den fe mit Leitung. „Überlastung der eng- Verschiedenes, — N Teshniker als 8 Aus Geschäftsberichteu und paora voren: 
abel nach Australien und dem fernen Osten. Vereinsnse ten. ber Flektro- lungen. Aare are berlandwerk A.-G., Nürnberg. ~- 
Hartmann 


erband 
n * ahtlose Telographie und Telephonie | techniker. 8 für ür Elektrizitätsuühler raun A.-G., Frankfurt a. er 
fafıpost mit a Feet hie. — Dis b rahtloso liches. 2. Desire K rda T. Dr.Ing. W. Garfert. ede, — een, und Außenhandel. Finland. 
u piatto in Bandoeng (Java). — Eine Kiesen- | — Hochschulnsch 5 — — Schweden 
f ker tion iu Nordseeland. an die Schriftieitang,. 342... Das Erwärmuugs- on der Börse, Elektrizitätswerte an der Berliner 
Ip amomaachinen, Elektromotoren Trans problem de Hrsckentranalorınatöre: Von-Korndörfer. Börse. Juni 1919. 


—— — — — — —— m — — mn nn MM nn x —„— m 1 — — — — — 


— — Ba Bee Behaltanz für die Erzeugung hoher | fo F . ato ren. 399, Schutz von Gleichstrommbschinen ergesellschaf iaag: Von der Direktion der staatlichen 
r — 


— 
e 


ar 


ê 
4 


| Unterrichten Sie sich. 


über die Linienwähler- 


Neukonstruktion tn m‘ 
der | — SBaBuB800» 
Telephon-Fabrik Ia yes 
| Actiengesellschaft EN 


vorm: J. Berliner : IN, pus - 
HANNOVER 50 AL. 


ii 


l 
2 
2 


T. len . F. FR 18100 


E.Z eye &Co. 


G. m. b. H., Charlottenburg, Salzufer ZB. 


+ i u \ — * 


F — Elektrotechnisch 8 1919. Heit 28. 10. 9. 


— ar — — — — — ä—œ . — — — ——— 


Reparatur sfaktrischer Maschinen Jeder Art und Grösse. 
NEU- UND UMWICKLUNGEN. — RESERVEANKER. 
8 von staatlichen u. städtischen Betrieben, Elektrizitätswerken en den größten industriellen Werken Deutschlands. 


it EKTOREN ee 


minni Schaelle Lieferung. mm 8 Preise. 


E Nordhäuser Elektrizitäts-Gesellschaft rrr 


H. Vayarzagı & co., G. m. D. N., Nordhausen. 3008) — 5 


195 5 
G 78 

n 

SEE 

II A | DEE: z | 

PERL, | | 2 72 ,,, GL z . 

Pi. Älteste und Cronte een — 

BE | | Verlangen Sie Broschüre Nr. 30, eee 

ee zY 1 22 > 

„„ ee W ROHRuSEILPOST-ANLAGEN & 2 
8 75 s ; l 1 ; ag ; m.b. H. , . 125 1 
F | , ( Mix 8 GEN EST) 4 wW i, y 

FE S 4 N ' F Berlin = Schön: berg ZB 
N 

ran Verlag von Julius. Springer in Berlin W 9 

s i N SE EAN Ta L mn nn nn SS ͤ—(v——¼—. m mn ] eee nn mm ng nn — — na a Zi 


Soeben erschien: 


Theorie der Lohnmethoden 


ee ven A. Schilling i 


ord. Professor an der Techn. Hochschule in Breslau 


2 i Mit 30 Textabbildungen 


i Preis M. 9,—; geb. M. 10,60 $ 
p$ a (+ 10 vH Teuerungszuschlag gemäß den Bestimmungen des Börsenvereins der deutschen Buchhändler) 
Inhaltsübersicht. 
0 Einführung: II. Theorie der Lohnsysteme. 


I. Die Systeme gleicher Lohnform und Sleichem 
Stundenlohnsätze: 1. Einzelarbeit. 2. Gruppenarbeit. — M. Die 
Systeme gleicher Lohnform und ungleicher Stunden- 
lohnsätze: 1. Einzelarbeit. 2. Gruppenarbeit. — DIL Tohn 
I. Die linearen Lohnformen: 1. Zeitlohn und Stücklohn.  systemzusammenstellungen: 1. Die in Privatbetrieben — 


t. Das wirtschaftliche Arbeitssystem. 2. Das wirtschaftliche 


i 
Lohnsyštem. 


I. Theorie der Lohnformen. 


2. Prämienzeitlohn. 3. Prämienstücklohn. 4. Die Lohnabrechnung. übliche Lohnsystemzusammenstellung. - 2. Die Lohrsystem= = 
5. Grenzeu der linearen Lohnformen. — II. Die wirtschaft- zusammenstellung der Preußisch-Hessischen Staetse en 
lich günstigste lineare Lohnform? 1. Ermittlung für gleiche gemeinschaft. — IV. Weiterentwicklung der Systeme 


Stundenlohnsätze. 2. Ermittlung für ungleiche Stundenlohnsätze. ee Lohnform und ungleicher Stundenlohnsätzer 1 
3. Folgerungen. — III. Nicht lineare Lohnformen: 1. Nicht Das System von Isaac Roß. 2, Das System von B. Schiller, - 


lineare Lohnſormen allgemeiner Art. 2. Nicht lineare regel. V. Die Systeme ungleicher Lohnformen und g 
mäßige Lohnſormen besonderer Art. 3. Nicht lineare unregel- | gleicher Stundenlohnsätze: 1. Einzelarbeit und Gruppen $. 
mäßige Lohnformen besonderer Art. Beispiel: Lohnform der arbeit. 2. Beispiele und Lohnabrechnung. — Zusammen- 


Santa Fe- Eisenbahn. fassung und Schluß wort. 


— = — en — — — — nn — — — 


Zu beziehen durch jede" "Buchhandlung 


11 


Air 


y 


t 


333 


„ | Ä | = = = | 
Elektrotechnische Zeitschrift 
| (Zentralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1804. 


gobriftleitung: E. C. Zehme, 


Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W. 9. Linkstraße 28/24. 


40. Jahrgang. 


Berlin, 10. Juli 1919. 


Heft 28. 


Eine neue Schaltung für die Erzeugung 
hoher Gleichspannungen. 


Von Oberingenieur M. Schenkel, Charlottenburg. 


Übersicht. Es wird eine neue Schaltung zur 
Erzeugung hoher Gleichspannungen beschrieben. Sie 
eignet sich für alle Fälle, in denen wenig Strom 
gebraucht wird, also besonders für Spannungsprü- 
fungen und wissenschaftliche Zwecke.. Sie entsteht 
durch mehrfache Hintereinanderschaltung von Kon- 
densstoren und Gleichrichtern in einer neuen Art 
und Weise. Ihr Hauptvorzug ist der, daß die er- 
forderliche Wechselspannung selbst nur gering zu 
sein braucht. Der erzeugten höchsten Gleichspan- 
nung sind durch die Schaltung selbst keine Grenzen 
gesetzt; lediglich die verfügbare Isolation bestimmt 
ihre oberste Grenze. 


Für viele wissenschaftliche und praktische 
Zwecke?) braucht man eine Quelle für hohe 
Gleichspannungen, ohne daß dieser Quelle zu- 
gleich starke Ströme entnommen werden 
müssen. Es genügen vielfach Ströme von der 
Größenordnung einiger Milliampere. 

Bisher hat man als solche Quellen in der 
Regel hintereinander geschaltete Akkumula- 
toren benutzt. Sie sind jedoch wegen der War- 
tung, die sie benötigen, unbequem. -Auch ist 
die Höhe der Gleichspannung durch die An- 
zahl der Zellen und durch die Schwierigkeiten 
bei ihrer Isolation (Säuredämpfe!) begrenzt. |. 
Man hat deswegen versucht, auf andere Weise 
hohe Gleichspannung herzustellen, um nicht 
auf die sehr teuren, sogenannten Hochspan- 
nungs-Gleichstrommaschinen oder auf die un- 
sicheren elektrostatischen Maschinen zurück- 
greifen zu müssen. 

Dabei bedient man sich immer eines Kon- 
densators. Der geladene Kondensator stellt 
bereits für sich eine Hochspannungs- Gleich- 
stromquelle dar, die außerordentlich einfach 
und billig ıst. Er hat aber ohne weitere Zusatz- 
apparate den Nachteil, daß seine Spannung in- 
folge der inneren Ableitung des Isoliermate- 
rials rasch abnimmt. Um zu einer brauch- 
baren Hochspannungsquelle zu werden, die an- 
dauernd Hochspannung besitzt, muß er mit 

einer Ladeeinrichtung verbunden werden, die 
ihn. ständig auflädt, jedoch jede ungewollte 
Rückentladung unterbindet. Als solche können 
dienen erstens die mechanischen Wechsel- 
stromumformer, die aus einem rotierenden 
Kontaktarm bestehen und den Kondensator 
im richtigen Augenblick mit den Polen einer 
Wechselstromquelle verbinden. zweitens die 


„ bekannten Ventilzellen, und drittens die soge- 


2 


nannten Va kuumventilröhren. 

Beispiele für die Verwendung eines Kon- 
densators, in Verbindung mit rotierenden Kon- 
taktarmen, zur Herstellung sehr hoher Span- 
nung für Meß- und Prüfzwecke bieten die so- 
genannten Gleichrichterschaltungen nach De- 
lon?). 

Hier wird ein Kondensator mit einer syn- 


chron rotierenden Umlaufsvorrichtung hinter- 


Masc 
stein” 
und nach der Verlegung unter besonderer Berücksichtigung 


des 
1914, 


neueren Zeit hoch 


‚anlagen, für die Prüfun 
materialien und für die elektrische Festigkeitsprüfung an 


einander geschaltet und das Ganze aus einer 


Wee hsels tro mquelle gespeist. 


1) Die Srenszolechnische Praxis braucht in der 
. Gleichstrom für den Betrieb 
hren, elektrischen Staubniederschlags- 

ung von Isolatoren und Isolations- 


ungst 


555 wie Kabeln, Transformatoren und 


D. “R. P. Nr. 237234, 237285. L. Lichten- 
Über die Prüfung von 5 im Werk 


hoch gespannten Gleichstromes. „ETZ“ 1912. S. 1179; 


8. 


Als Beispiel für die Anwendung der Ventil- 
zellen möge eine von Dr. Greinacher ange- 
gebene Schaltung zur Herstellung von Gleich- 
spannungen bis 10 kV dienen!). In dieser, mit 
der Delonschen übrigens grundsätzlich gleichen?) 
Schaltung werden 2 Kondensatoren und 2 Grup- 
pen von Ventilzellen benutzt. Jede Ventil- 
zellengruppe gestattet die Ladung ihres zuge- 
hörigen Kondensators aus einer Wechselstrom- 
quelle; und diese Kondensatoren sind hinter- 
einander geschaltet. 

Die beiden genannten Verfahren haben 
den Nachteil, daß eine Spannungsquelle von 
verhältnismäßig hoher Spannung zur Ver- 
fügung stehen muß; denn der einzelne Konden- 
sator kann im Höchstfalle auf eine Spannung 


aufgeladen werden, die gleich dem V2- 
fachen ihrer effektiven Spannung. ist. Man er- 
reicht deshalb mit den genannten Schaltungen 


höchstens den Wert 2x V2 = 2,88. Um 
100 kV Gleichspannung zu beschaffen, braucht 
man also eine Wechselstromquelle von fast 
40 kV. Die Beschaffung einer Stromquelle 
für so hohe Spannungen bedeutet stets eine 
große Ausgabe. Auch ıhr Raum- sowie ihr 
Leistungsbedarf im Betriebe sind nicht uner- 
heblich. 

Im folgenden soll eine neue Schaltung?) 
beschrieben werden, die ebenfalls auf der Ver- 
wendung von Kondensatoren, am besten in 
Verbindung mit Vakuumventilröhren, beruht, 
deren Hauptvorzug aber darin besteht, daß 
zur Erzeugung einer hohen Spannung eine we- 
sentlich geringere Wechselspannung erforder- 
lich ist. Der Gedanke, welcher dieser Schaltung 
zugrunde liegt, ist folgender: 

Schaltet man eine spannungserzeugende 
Wechselstromwicklung W (Abb. 1) mit zu- 


A R 


Abb. 1. Schaltung zur-Erzeugung hoher Gleichspannungen 
mit Hilfe von Kondensatoren und Vakuumventilröhren 
(Glühkathodenröhren). 


nächst einem Kondensator C und einer Ventil- 
röhre Yin bekannter Weise in Reihe, so wird 
hei der einen Stromrichtung in der Wieklung 
der Kondensator bis zu dem maximalen Wert 
derjenigen Spannung geladen, die die Wick- 
Jung während einer halben Periode hervor- 
bringt. Der Betrag dieses maximalen Wertes 


möge =1.V 2 sein. Während nun in 
dieser ersten halben Periode, also beim Auf- 
‚ladungsvorgang des Kondensators, die Span- 
nung in der Wicklung der in dem Kondensator 
entgegengesetzt gerichtet ist, wird sie in der 
zweiten halben Periode ihr gleichgerichtet sein, 
derart, daß die Gruppe Wieklung W + Kon- 


1)  „Physikal. Zeitschr.“ 1916, 8. 343. „ETZ“ 1917, S. 225 


und 1918 
N Dan” diese Schaltung grundsätzlich dieselbe wie 
die im D R.P. Nr. 22539 vom Jahre 1908 ist, wird ohne 
weiteres erkennbar. wenn - man den Verbindungspunkt der 
beiden Kondensatoren und damit 8 den einen Pol 
der „ pone ordet und „u Enenaltung in diesem 
nd: mit der r. 225 890 vergleicht. 

D.R. Nr. 0255 der Siemens-Schuckertwerke, 


vom . angegeben. 


auftritt. 


densator C die maximale Spannung 2. / 2 
erreicht. Dies ist bei den bisher bekannten 
Anordnungen genau so. Die Pfeile in Abb. 1 
sollen diesen Zustand andeuten. ° 

Die neue Anordnung besteht nun darin, 
an diese Gruppe abermals einen Kondensator 
anzuschließen, wfederum über eine Ventilröhre, 
u. zw. so, daß er geladen wird, wenn an der 
Gruppe W + Coder auch an der ersten Ven- 
tilröhre V jene maximale Spannung 2.72 
Dieser Kondensator wird demgemäß 
mit der Höchstspannung 2./ 2 geladen 
werden, eine Ladung, die er infolge der Ventil- 
röhre nicht wieder verlieren kann. Bei der 
nächsten Umkehr der Stromrichtung in der 
Wicklung W addiert sich wiederum die Span- 
nung der Wieklung W zu der Spannung des 
zweiten Kondensators, so daß eine Spannung 
vom Werte 3. / 2 entsteht. An diese 
Spannung kann man wiederum einen Konden- 
ga tor mit einer Ventilröhre anlegen. 

Setzt man dieses Verfahren fort, so en 
steht das Schaltungsbild Abb. 1, dessen Kapa- 
zitäten Spannungen besitzen, die ein steigendes 
Vielfaches vom Werte V 2 betragen. 

Nehmen wir an, daß die Wicklung W für 
15 kV gewickelt sei, so entsteht am 5. einge- 
schalteten Kondensator eine Spannung von 
5. / 2 . 15 = 106 kV. 

Denkt man sich die Wicklung W abge- 
schaltet, während die Kondensatoren noch ge- 
laden sein mögen, so werden die Kondensatoren 
das Bestreben haben, sich durch die Ventil- 
röhren hindurch zu entladen. Wie aus der 
Schaltung hervorgeht, liegen für den Entlade- 
strom ebenso viel Ventilröhren in Reihe, als 
Kondensatoren vorhanden sind. Infolgedessen 
ist die Spannung, für die die einzelne Ventil- 
röhre bemessen werden muß, gleichfalls niedrig. 
Diese Bemerkung bezieht sich natürlich nur 
auf die Durchschlagsspannung der Ventil- 
röhren. Die Spannung der einzelnen Ventil- 
röhren gegenüber dem Raume steigt mit der 
Nummer des Kondensators, an den sie ange- 
schlossen ist, und ist beim Entwurf der Ventil- 
röhre ebenfalls zu berücksichtigen. 

Wird dem letzten der Bonden cen 
Strom entnommen, so wird er augenblieklich 
wiederum durch die Wieklung W aufgefüllt. 
Da dies mit Hilfe der vorhergehenden Konden- 
satoren geschieht, so müssen in solchen Fällen 
die einzelnen Kondensatoren verschieden groß 
bemessen werden, derart, daß sie mit steigender 
Spannung kleiner werden. Der der Wick- 
lung W zunächst angeschlossene Kondensator, 
der dieselbe Spannung hat wie die Wieklung W, 
wird demnach der größte. 

In dem Schaltbilde (Abb. 1) ist ange- 
nommen, daß als Ventilröhren V Hochvakuun- 
röhren verwendet werden, mit Kathoden K, 
die durch äußere Stromkreise geheizt werden. 
Die Heizung ist nur schematisch durch die 
beiden Klemmen a, b angedeutet, an die ein 
regelbarer Heizstromkreis beliebiger Natur an- 
geschlossen wird. Mit A sind die Anoden der 

Röhren bezeichnet. Selbstverständlich können 
auch irgendwelche anderen elektrischen Ven- 
tile Verwendung finden, soweit sie hohe Span- 
nungen aushalten, und ebenso können auch 
mechanische Gleichrichter benutzt werden, bei 
denen statt der Ventilröhren mehrere einzelne 
oder auf gemeinsamer Welle sitzende Kontakt- 
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arme zur Ladung in den richtigen Augenblicken 
dienen (Abb. 2). Im letzteren Falle bildet das 
Verfahren eine Verallgemeinerung des vorn 
erwähnten, von Delon angegebenen Verfahrens 
zur Erzeugung von hohen Spannungen für 
Isolations- und Kabelprüfungen. Für diesen 
Zweck dürfte sich die neue 
Schaltung besonders eignen, 
weil die hohen Spannungen 
in die Kapazitäten hinein- 
verlegt werden, die ohnehin 
gut isoliert sein müssen, 
während die Spannungswick- 
lung W nur für eine nie- 
drigere Spannung ausgeführt 
zu werden braucht und ge- 
etlet werden kann. 

Die Vorteile der neuen 
Schaltung bestehen vor al- 
lem in ihrem geringen An- 
schaffungspreis. Die Konden- 
satoren können, falls wenig 
Strom aus ihnen entnommen 
werden soll, klein und billig 
sein; beispielsweise genügen 
Leydener Flaschen; die Ven- 
tilröhren sind nicht allzu 
teuer. Vor allem aber ist die 
Wechselstromquelle wegen der niedrigen Span- 
nung billig und normal. Unter Umständen 
können dazu vorhandene Wechselstromtrans- 
formatoren verwendet werden. 


Die Anordnung erfordert keine Unter- 
haltung, falls nicht für die Heizung der Glüh- 
kathoden kleine Akkumulatoren verwendet 
werden, die an die Punkte aund b jeder Röhre 
über einen Einstellwiderstand anzuschließen 
sind, und die mitunter geladen werden müssen. 
Die Ladung dieser kleinen Akkumulatoren ist 
aber nicht schwierig, weil sie bei stromloser 
Schaltung nicht unter Hochspannung stehen. 
Die Betriebsbereitschaft der ganzen Schaltung 
"st demnach verhältnismäßig sehr groß. 


Durch Regulierung der Spannung an der 
Wechselstromquelle kann man jede beliebige 
Gleichspannung einstellen. Gleichzeitig aber 
stehen dadurch, daß man von den verschiede- 
nen Kondensatoren Gleichspannungen ent- 
nimmt, auch ohne solche Regulierung Gleich- 
spannungen verschiedener Höhe zur Ver- 
fügung. 

Die Hochspannungs-Ventilröhren sichern 
die ganze Schaltung gegen Uberlastung durch 
einen Kurzschluß, da sie bekanntlich die 
Eigenschaft besitzen, nicht mehr Strom durch- 
zulassen, als ihrem Sättigungsstrome ent- 
spricht. 

Die ganze Schaltung ist bei Berührung im 
unbenutzten Zustande ungefährlich, im Gegen- 
satz zu einer Hochspannungs-Akkumulatoren- 
batterie, und nimmt endlich wesentlich weniger 
Raum ein. Die größte Hochspannung tritt 
nicht an der stromgebenden Wechselstrom- 
wicklung auf, deren Reparatur für eine mittlere 
Werkstatt nicht ausführbar ist, sondern an 
den Kondensatoren und Ventilröhren, deren 
Re para tur in einem eigenen kleineren Betriebe 
nicht unmöglich ist. Endlich können Konden- 
sa toren und Ventilröhren wegen ihres niedrigen 
Preises auch auf Vorrat gehalten werden, 80 
daß im Falle des Versagens eines dieser Gegen- 
stände durch Auswechseln aus dem Vorrat die 
Schaltung auch weiterhin betriebsfähig bleibt. 

Da die Ladezeit der Kondensatoren außer- 
ordentlich gering ist, so tritt die Gleichspan- 
nung unmittelbar nach dem Einschalten auf 
und bleibt außerordentlich konstant. hre 
Konstanz ist nur von der der stromliefernden 
Spannung abhängig. 

Nachteile der Schaltung sind: 


1. Die geringe Stromabgabefähigkeit. Soll der 

Strom, den man entnimmt, sehr groß sein, 

~ so müßten die Kapazitäten groß und teuer 

werden. Dieser Fall dürfte aber selten vor- 
kommen. 
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%. Ein weiterer Nachteil besteht darin, daß 
sich die einzelnen Ventilröhren und Kon- 
densatoren auf ständig steigender Spannung 
befinden. Es müssen deshalb beide, ein- 


schließlich der Heizstromquelle und dem 
Einstellwiderstand, 


sorgfältig isoliert wer- 
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Abb. 2. Schaltung zur Erzeugung hoher Gleichspannungen mit Hilfe von 
Kondensatoren und mechanischen Gleichrichtern (umlaufende Kontaktarme). 


den. Wenn auch diese Isolation mit den 
heutigen Mitteln wesentliche Schwierig- 
keiten nicht bietet, so dürfte doch schließ- 
lich auch dieser Schaltung eine Grenze 
durch die Ausstrahlung in die Luft gezogen 
sein. 


Die Verwendung der Schaltung für ge- 
werbliche Zwecke ist durch D. R. P. Nr. 810 856 
den Siemens - Schuckertwerken geschützt. 
Versuche haben die Richtigkeit der vorstehen- 
den Überlegungen dargetan und damit die 
Brauchbarkeit der Schaltung erwiesen. 


Über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung i). 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Fortsetzung von 8. 828.) 
Siliziumlegierungen. 


Für die Bezeichnung der Si-, Al- und Mn- 
Proben ist der Grundsatz festgehalten worden, 
daß die Probenummer ungefähr dem Gehalt 
der Legierung in Promille entspricht; so wür- 
den also die Proben Si 30, Al 22, Mn 42 Le- 
gierungen mit etwa 3%, Si, 2,2%, Al, 4,2%, 
Mn bezeichnen. 

Der größte Teil der Untersuchungen be- 
zog sich auf eine Reihe von Legierungen der 
Firma Krupp mit 0 % bis 8 % Si, welche noch 
aus der ersten Zeit der Herstellung legierten 
Materials stammten und daher viel C ent- 
hielten; später wurden noch Messungen an 
einer neueren, erheblich besseren, legierten 
Blechsorte durchgeführt, die nur in einem 
Punkt ein abweiehendes Ergebnis lieferten. Die 
Legierungen mit über 5 % Si-Gehalt konnten 
nicht mehr ausgewalzt werden und sind als 
Stäbe gegossen worden; die übrigen Proben 
wurden in Stab- und Blechform untersucht. 
Zwei Praben mit etwa 8,8 % Si vom Stahlwerk 
Lindenberg (Elektrostahl) mit weniger C-Ge- 
halt zeigten teilweise abweichende magnet ische 
Eigenschaften. 


9 Diese Abbandlung ist gleichzeitig als eine Wider- 

gabe es vom Verfasser auf der 74. Jahresverrammlung des 
erhandes Deutscher Elektrotechniker in Berlin erstatte- 

ten Berichtes über seine vom V.D.R. unterstützten Unter- 

auchun ehe B anzusehen (vel. „ETZ* 1918. 8. 23; 232). 

führlie Berici ist in 

De d. P hys. „Techn. Reichsanstalt“ ‚Bd. IV 

Verlag von 


Der aus- 
en „Wissenschaftlichen Abhand- 
‚1918, Heft 8. 
lius Springer, Berlin, erschienen. 


Heft 28, 


10. Juli 1919. 


Die Dichte der Si-Legierungen in Abhän- 
gigkeit vom Gehalt in Gewichtsprozenten p 
von Si läßt sich angenähert darstellen durch 
die Formel: 

= 7,874 — 0,0622 p 


(Abb. 10), der Widerstand f. 1 m/mm? bis zu 


Abb. 10. Dichte, Widerstand und Temperaturkoeffizient des 
Widerstandes der Si-Legierungen (ungeglübt). 


etwa 4% Si angenähert durch die Beziehung 
R = 0,099 + 0,12 p; 


genau genommen liegen allerdings die Punkte 
auf einer gegen die Achse des Si-Gehalts 
schwach konkaven Kurve, wie aus Abb. 10 er- 
sichtlich ist, die auch den Gang des Tempera- 
turkoeffizienten des Widerstandes œ wiedergibt. 
Die Tatsache, daß Material mit 4 % Si, das 
sich auch noch gut auswalzen läßt, nur einen 
Temperaturkoeffizienten œ von etwa 0,08 % 
besitzt, läßt erwarten, daß sich derartiges Ma- 
terial wohl auch zur Herstellung von techni- 
schen Vorschaltwiderständen usw. eignen würde, 
wenn hierzu auch die höheren Al-Legierungen 
(vgl. spāter) noch erheblich besser geeignet zu 
sein schienen. 

Von den Umwandlungspunkten wurde nur 
der erste und der zweite beobachtet; der erste 
steigt mit zunehmendem Si-Gehalt von 713° 
(Mittel aus Ac, und Ari) bis zu 768° für 2,4 % 
Si, der zweite sinkt von 768° bis 665° für 8,4 % 
Si; bei etwa 2,2 % Si fallen sie beide zusam- 
men, oberhalb 2,4 % Si konnte der erste Um- 
wandlungspunkt überhaupt nicht mehr beob- 
achtet werden, was auf eine auch in magne- 
tischer Beziehung außerordentlich wichtige 
Umwandlung des als Verunreinigung vorhan- 
denen C-Gehalts in Temperkohle zurückzu- 
fuhren ist; es wird hierauf später noch zurück- 
zukommen sein. 


Magnetische Messungen. 


Die Bestimmung der Sättigungs werte 
wurde mittels der verbesserten Id hmusmethode 
an kleinen Stäbchen vor und nach dem Glühen 
vorgenommen. Im allgemeinen trat durch das 
Glühen eine kleine Erhöhung der Sättigungs- 
werte um 100 bis 300 Induktionslinien ein, die 
wohl auf die Umwandlung und teilweise Aus- 
scheidung des C-Gehaltes zurückzuführen ist, 
und welcher natürlich durch die vor dem 
Glühen ausgeführte chemische Analyse nicht 
Rechnung getragen werden konnte. Für die 
Messungen an ungeglühtem Material ergab 
sich mit steigendem Si- Gehalt eine regelmäßige, 
nahezu geradlinige Abnahme des Sättigungs- 
wertes, die sich bis zu etwa 5 % Si darstellen 
läßt durch die Beziehung 


4nJ. = 21 600 — 480 p. 

Das Ausglühen der Proben erfolgte bei 
700°, 750°, 800°, 850°, 900°, 975° in mäßıgem 
Vakuum (etwa 20 mın Hg); sehr hohes Vakuum 
erwies sich als weniger günstig. Bei den nie- 


10. Jali 1918. 
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drigen Legierungen und bei den höheren in 
Blechform war eine niedrige Glühtemperatur 
von etwa 800° für die magnetischen Eigen- 
schaften günstiger; nur bei den höchsten Le- 
gierungen in Stabform von über 5 %, Si wirkte 
eine hohe Glühtemperatur von 900° und 1000° 
erheblich besser als eine niedrige; dies ist je- 
doch unzweifelhaft auf die starken Verunreini- 
gungen dieser Legierungen mit C zurückzu- 
führen und steht im Widerspruch mit den Ver- 
suchsergebnissen an neuerem, wesentlich rei- 
nerem legierten Blech (vgl. später). 


Anfangsper meabilitat. 


Während der Sättigungswert der Si-Le- 
gierungen und damit auch die Permeabilität 
bei hohen Feldstärken mit wachsendem Si- Ge- 
halt dauernd abnimmt, wächst umgekehrt die 
Anfangspermeabilität bei sehr niedrigen Feld- 
stärken mit zunehmendem Si-Gehalt wenig- 
stens bis zu Si 50 (4,4 % Si) ziemlich stetig an, 
u. zw. steigt sie nach dem Glühen bei 800° 
bis auf 500, während diejenige des Grundma- 
terials nur 155 betragen hatte. Diese Tatsache 
ist von praktischer Bedeutung für die Kon- 
struktion von Panzern geschützter. Galvano- 
meter und auch für Meßwandler, wo man es 
meist mit recht niedrigen Feldstärken zu tun 
hat, und kann auch in anderen Fällen erheb- 
liche Bedeutung gewinnen. Durch das Aus- 
glühen wird die Anfangspermeabilität nicht 
stark beeeinflußt, im Gegensatz zur Maximal- 
permeabilität, die nach dem Ausglühen na ment- 
lich bei den Blechen außerordentlich hoch (bis 
zu 12 000) anstieg. 


Gestalt 
der Magnetisierungskurven. 


Die Gestalt der Magnetisierungskurven 
bei Stäben und Blechen war schon vor dem 
Glühen sehr verschieden: Bleche lieferten hohe 
eckige Hystereseschleifen, Stäbe abgerunde- 
tere, flachere; der Unterschied wurde durch 
Ausglühen noch vermehrt. Die von der liefern- 
den Firma geglühten Proben zeigten auch in 
Blechform den abgerundeten Charakter der 
Magnetisierungskurve, ebenso eine Legierung 
aus Elekt:ostahl nach dem Glühen im Vakuum; 
der Grund für diese Abweichung konnte noch 

nicht mit Sicherheit festgestellt werden. 

| In bezug auf die Koerzitivkraft verhalten 
sich Stäbe und Bleche sehr verschieden: Bei 
den Proben bis 2,5 % Si wird die Koerzitivkraft 
der Stäbe durch den Glühprozeß bis zu Tempe- 
raturen von etwa 800° nur wenig verringert, 
bei den höheren Legierungen in Stabform sowie 
bei sämtlichen Legierungen in Blechform tritt 
durch das Glühen eine außerordentliche Ver- 
besserung ein. Die Abkühlungsgeschwindigkeit 
hatte weder auf die Gestalt der Magnetisierungs- 
kurve noch auf die Koerzitivkraft einen bedeu- 
tenden Einfluß, doch wirkte langsames Abküh- 
len im allgemeinen günstiger. 


Hystereseverlust. 


Die Größe des Hystereseverlustes & für 
1 cm? Eisen und für 1 Zyklus wurde für eine An- 
gahl von Stäben und Blechen verschiedener 
Legierungen durch Planimetrierung der Hyste- 
reseschleife ermittelt und wieder durch den 
Steinmetzschen Koeffizienten n für B ~ 18 000 
charakterisiert (e =n x B16). Unter Be- 
rücksichtigung der Reduktion auf B = 10 000 
(vgl. S. 814) erhielt man für einzelne Proben 
Werte!), die denjenigen der besten jetzigen le- 
gierten Bleche mit einem 7 von etwa 0,0005 
immerhin vergleichbar sind, namentlich für 
das Material in Stabform. Im allgemeinen 
aber sind die mit den vorliegenden Proben ge- 
. fundenen Werte absolut genommen noch nicht 
hervorragend gering; dies rührt einmal offen- 
bar von der chemischen Beschaffenheit der 
Proben selbst her, deren Herstellung vor nun- 
mehr über 10 Jahren noch mit erheblichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, sodann aber 


ı) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


auch von der besonders bei den Blechen sehr 
steilen Kurvenform, deren Folge zwar eine 
außergewöhnlich hohe Permeabilität bei mäßi- 
gen Feldstärken, zugleich aber auch ein ver- 
hält nismäßig großer Hystereseverlust ist. Im 
allgemeinen nimmt der Wert von q mit wach- 
sendem Si- Gehalt bis zu etwa 4 % Si ab, das 
Si bewirkt also eine erhebliche Verbesserung in 
bezug auf den Hysterese verlust. Daß die Werte 
bei den beiden höchsten Legierungen Si 52 
Si 85 wieder ansteigen, rührt wohl daher, daß 
diese Proben in der ungünstigen Form dünner 
Stäbe gegossen wurden. R 


Alterung. 


Auch hier wie früher schon ist als Maß- 
stab für das Altern der Bleche die Vergrößerung 
der Koerzitivkrafi durch 600-stündiges Er- 
wärmen der Proben auf 100° gewählt worden. 
Aus zahlreichen Versuchen hat sich nun ergeben, 
daß das Grundmaterial Si 0, aus welchem die 
übrigen Legierungen durch Zusatz von Si her- 
gestellt wurden und das an sich schon eine be- 
trächtliche Koerzitivkraft besaß, außerordent- 
lich stark alterte, ebenso noch das magnetisch 
sehr gute Material Si4, während bei den in der 
Reichsanstalt im Vakuum geglühten Proben 
schon von Si 10 ab kein Altern mehr nachzu- 
weisen war. Dies war auch nicht der Fall bei 
Si88, dem einzigen aus Elektrostahl gewonnenen 
Material, das besonders kleinen C-Gehalt 
(0,06 %), aber höheren Mn-Gehalt (0,3 %) be- 
saß; dagegen erfuhr dasselbe Material Si 88 K, 


das von der Firma Capito nach dem gewöhn- 


lichen technischen Verfahren gegluht worden 
war und dadurch sogar eine wesentlich gerin- 
gere Koerzitivkraft gewonnen hatte, als das im 
Vakuum geglühte (0,68 gegen 0,78), durch die 
dauernde Erwärmung eine beträchtliche Ver- 
schlechterung. Die Glühtemperatur spielt hier- 
bei keine merkliche Rolle. 

Im allgemeinen wird also durch die vor- 
liegenden Versuche die der Technik bereits be- 
kannte Tatsache bestätigt, daß die höheren 
Si-Legierungen wenig oder garnicht altern, 
ein weiterer und sehr erheblicher Vorzug des 
Materials gegenüber dem gewöhnlichen Dyna- 
moblech. 


Versuche mit neueren legierten 
Blechen. 


Wie schon erwähnt, wiesen die bisher be- 
nutzten Proben beträchtliche Verunreinigungen 
namentlich durch Kohlenstoff auf, welche 
natürlich das Ergebnis der Versuche ungünstig 
beeinflusssen mußten. Es war daher von er- 
heblichem Interesse, die Versuche auch auf 
neueres legiertes Material von größerer Rein- 
heit auszudehnen. 

Das zur Verfügung stehende Blech von 
0,5 mm Dicke hatte die chemische Zusammen- 
setzung: Si = 4,09 %, C = 0,07 , Mn = 
0,10 %, S = 0,008, P = Spur; der Grundstoff 
bestand aus Elektrostahl. Das neue Material 
ist also dem Si-Gehalt nach vergleichbar mit 
der Probe Si 50, hat aber einen ungleich nie- 
drigeren C-Gehalt (0,07°/, gegenüber 0,29 %). 

Bei den vorliegenden Versuchen kam es 
aus besonderen Gründen darauf an, auch die 
technisch wichtigen Verlustziffern Vio und Vis 
zu bestimmen; man wählte daher für die Pro- 
ben die Ringform, u.zw. wurden jedes Mal 10kg 
ausgestanzter Einzelringe von 32cm äußerem 
und 22cm innerem Durchmesser, die gleichmäßig 
den sämtlichen zur Verfügung stehenden Blech- 
tafeln entnommen waren, zu einem Probering 
zusammengefügt und in dem früher beschrie- 
benen Gasofen geglüht. Der Glühprozeß ging 


80 vor sich, daß man möglichst rasch, d. h. 


innerhalb von etwa 4 bis 6 Stunden, die höchste 
Temperatur zu erreichen suchte, 6 Stunden 
lang auf dieser verweilte, beim langsamen Ab- 
kühlen die Temperatur für 1 Stunde um rund 
20 bis 25° verringerte bis zu etwa 600° und den 
gut zugedeckten Ofen sich dann selbst über- 
ließ; beim raschen Abkühlen wurde der ganze 
Ofen aufgedeckt und nur die Deckschicht der 


Bleche zur Vermeidung der Oxydation liegen 
gelassen, so daß der Temperaturabfall in der 
ersten Stunde etwa 200°, in der zweiten etwa 
150° betrug. 

Das Ausglühen erfolgte nach einem be- 
sonderen Schema welches den Einfluß der 
Glühtemperaturen von 800° und 1000° und 
des darauf folgenden langsamen bzw: schnellen 
Abkühlens direkt zu vergleichen gestattet ). 

Die statische und wattmetrische Unter- 
suchung der Ringe erfolgt im Möllingerschen 
Magnetisierungsapparat. Die erstere konnte 
wegen der geringen Anzahl der vorhandenen 
Primärwindungen nur bis zu einer Feldstärke 
von etwa H = 65 durchgeführt werden. Dies 
genügt zwar zur Chara kterisierung und zur 
relativen Vergleichung des Verlaufes der Magne- 
tisierungskurve, jedoch würde sich bei doppel- 
ter Feldstärke die Koerzitivkraft und die Re- 
manenz um einige Prozent vergrößert haben. 

Aus den Versuchsergebnissen ?) geht her- 
vor, daß die Abkühlungsgeschwindigkeit nicht 
von erheblicher Bedeutung ist, ja daß sie bis- 
weilen auf Vio umgekehrt gewirkt hat, als auf 
Vis. Dagegen ist das Material nach dem Glühen 
bei 8000 wesentlich besser als nach dem Glühen 
bei 1000°, u. zw. zeigt sich dies in der kleineren 
Koerzitivkraft (0,47 gegen 0,75), der größeren 
Maximalpermeabilität (7500 gegen 8600) und 
dem geringeren 9 nach dem Glühen beı 8000 
(0,0006 gegen 0,0009); der Wirbelstromkoeffi- 
zient dagegen, der ja beiseiner außergewöhnlich 
geringen Größe an sich viel unsicherer ist, zeigt 
keine nachweisbare Abhängigkeit von der Glüh- 
temperatur, er ist nach dem Glühen bei 8000 
teils größer teils kleiner, als nach dem Glühen 
bei 10000, was insofern mit den sonstigen Be- 
obachtungen im Einklang steht, als diese eine 
merkliche Abhängigkeit des spezifischen Wider- 
standes von der Glühtemperatur nicht ergeben 
haben. 

Die Remanenz betrug vor dem Glühen nur 
etwa 4500; durch das Glühen hat sie erheblich 
zugenommen, u. Zw. durch die niedrige Glüh- 
temperatur stärker als durch die hohe, wenn 
auch die absoluten Werte, verglichen mit den 
früher gefundenen, noch sehr niedrig sind (etwa 
7000 bis 8000). 

Erhebliches Interesse bietet der Einfluß 
der Wiederholung des Glühens. Bei der Glüh- 
temperatur 800° ergab wiederholtes Glühen im 
allgemeinen eine wenn auch nur sehr geringe 
Verbesserung, bei der Glühtemperatur 1000° da- 
gegen eine erhebliche Verschlechterung. Das 
bei 10000 geglühte Material konnte durch er- 
neutes Glühen bei 800° wieder etwas verbessert 
werden, das bei 800° geglühte dagegen wurde 
durch erneutes Glühen bei 10000 außerordent- 
lich stark verschlechtert. Immerhin aber sind 
die Werte nach dem Glühen bei 800° und 1000 
noch beträchtlich niedriger, als die Werte nach 
wiederholtem Glühen bei 10000. Überall tritt 
also hier der überlegene Einfluß der niedrigen 
Glühtemperatur zutage, während umgekehrt 
bei den zuerst hergestellten und beobachteten 
legierten Blechen von hohem Si- Gehalt eine 
höhere Glühtemperatur won 900 und 1000 die 
Koerzitivkraft und somft auch den Hysterese- 
verlust günstig beeinflußte. Der Grund für die- 
sen anscheinenden Widerspruch dürfte in dem 
un verhältnismäßig hohen C- Gehalt der früheren 
Legierungen zu suchen sein, wie er bei neueren 
legierten Blechen wohl nirgends mehr vor- 
kommt. Es ergibt sich daher aus den obigen 
Beobachtungen die Vorschrift, auch beim le- 
gierten Blech, ebenso wie bei dem normalen, d ie 
Glühtemperatur nicht wesentlich höher als 800° 
zu wählen. | 


Einfluß des Si-Zusatzes. 


Als im Jahre 1900 die Herren Barret, 
Brown und Headfield?) die Ergebnisse ihrer 
interessanten Versuche über die Magnetisier- 


1) Vgl den ausführlichen Bericht. 

2) Vgl. den ausführlichen Bericht. 

3) Barret, Brown und Headfield, „Scientific 
transactions of the Royal Dublin Society (2) 7. 1900; 
„Journ. of the Institut. of Electr. Engineers” 1902 S. 674 
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barkeit und den elektrischen Widerstand von 
Eisen-Al-Legierungen und Eisen-Si-Legiernn- 
gen veröffentlichten, kam mir der Gedanke, den 
hohen spezifischen Widerstand dey Si-Legie- 
rungen zur Verringerung des Wirbelstiomver- 
lustes in Transformator- und Dyramoblechen 
zu verwerten, und es gelang der Reichsanstalt, 
mehrere leistungsfähige deutsche Firmen zur 
Herstellung von Transformatorblech aus Si- 
Legierungen zu veranlassen. Bald zeigte es sich, 
daß man noch mehr erreicht hatte, als man ur- 
sprünglich erwartete, denn nicht nur der Wir- 
belstromverlast war entsprechend dem höheren 
spezifischen Widerstand verringert, sondern 
auch der Hystereseverlust war vielfach kleiner, 
die Permeabilität für niedrige Feldstärken grö- 
Ber als bei dem gewöhnlichen Dynamoblech, so 
daß das sogenannte „legierte“ Blech im Trans- 
formatorenbau trotz der anfänglichen Schwie- 
rigkeit der Herstellung uud des viel höheren 
Preises das gewöhnliche Material in kurzer Zeit 
vollständig verdrängte. Es lag die Annahme 
nahe, und sie ist anfänglich wohl auch allge- 
mein gemacht worden, daß der Si-Zusatz 
schlechtweg die magnetischen Eigenschaften 
des Eisens verbessere. Wäre dies der Fall, dann 
müßte proportional dem zugesetzten Si die 
Koerzitivkraft abnehmen, die Maximalperme- 
abilität und namentlich der Sättigungswert 
wachsen; dies ist jedoch keineswegs der Fall: 
Koerzitivkraft und Maximalpermeabilität in 
Abhängigkeit von der Höhe des Si-Gcehaltes 
zeigen vielmehr keinerlei regelmäßigen Gang; 
der deutlichste Gegenbeweis aber liegt in der 
Tatsache, daß der Sättigungswert 477 Je mit 
zunehmendem Si-Gehalt nicht zu-, sondern 
sogar erheblich abnimmt (vgl. S. 884); das Si- 
lizium wirkt also wie ein Fremdkörper, welcher 
den wirksamen Eisenquerschnitt verringert und 
den Sättigurgswert infolgedessen herabsetzt, 
die magnetischen Eigenschaften des Eisens also 
nicht verbessert, sondern verschlechtert. 

Da nun trotzdem unter Umständen der 
Si-Jusutz die Magnetisierbarkeit günstig be- 
einflußt, so muß angenommen werden, daß 
seine Wirkung nicht eine direkte, sondern eine 
indirekte ist, u. zw. beseitigt un: weifelhaft das 
Si bis zu einem gewissen Grade den so schäd- 
lichen Einfluß des als Verunreinigung ja fast 
stets vorhandenen C. Hierfür spricht beispiels- 
weise die Tatsache, daß die Koerzitivkraft der 
Proben Si 80, 50, 52 und 85, welche zwischen 
0,18 % und 0,34 % C enthielten, schon vor 
dem Glühen, besonders aber nach dem Glühen 
bei hohen Temperaturen sehr viel geringer war, 
als die Koerzitivkraft einer entsprechenden 
Piobe ohne Si-Zusatz nach langsamem Ab- 
kühlen sein würde, die also den C in Perlitform 
enthielte. Es muß also schon bei der Abküh- 
lung nach dem Guß ein Teil des Kohlenstoffs 
in Gestalt der ganz passiven Temperkoble aus- 
geschieden worden sein. Nach 24-stündigem 
Glühen bei 9750 aber war offenbar nahezu aller 
Kohlenstoffgehalt als Temperkohle ausgeschie- 
den, denn die Koerzitivkraft war so gering, wie 
sie nur nahezu reines Eisen besitzt, das fast 
keinen Kohlenstoff mehr enthält. 


‚Von demselben Gesichtspunkte aus lassen 
sich die Erscheinungen erklären, welche man 
beim Härten von Si-Legierungen mit beträcht- 
lichem Kohlenstoffgehalt erhält. Auch bei un- 
geglühtem Material ist die Koerzitivkraft nach 
dem Abschrecken nicht annähernd so hoch als 
bei reinen Kohlenstoffstählen von gleichem 
C-Gehalt, ganz besonders aber bei geglühtem 
Material. Beispielsweise gab eine ungeglühte 
Si-Legierung mit 4,5 % Si und 0,29 % C nach 
dem Abschrecken bei 950° die Koerzitivkraft 6, 
nach 24-stündigem Glühen bei 800° und darauf- 
folgendem Abschrecken aber eine Koerzitivkraft 
von nur 0,76, während ein reiner C-Stahl von 
dem gleichen C-Gehalt unter denselben Ver- 
hältnissen eine Koerzitivkraft von etwa 83 er- 
geben haben würde. Es kann also sicher in dem 
legierten Material nach dem Glühen nicht eine 


dpur von Härtungskohle gewesen sein. Diese 
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Schlüsse wurden bestätigt durch die chemischen 
Analysen, welche die Firma Friediich Krupp 
ausführte. 

Endlich hat in dieser Hinsicht auch die 
bereits erwähnte Tatsache ein gewisses Interesse, 
daß bis zu 2,4 % Si der erste Umwandlungs- 
punkt roch genau zu erkennen ist, wärend er 
bei den höheren Legierurgen auch richt mehr 
andeutungsweise hervortritt, trotzdem zu er- 
warten gewesen wäre, daß er sich infolge des 
hohen C-Gehalts der Legierungen außerordent- 
lich stark bemerkbar machen würde. Daß dies 
niche der Fall ist, läßt sich wohl kaum anders 
erklären, als daß der vorhandene Perlitgehalt 
schon bei der langsamen Erwärmung auf 800° 
in Temperkohle übergeführt wird. 

Nach allem kommen wir zu dem Schluß: 
das Vorhandensein von Si bewirkt teilweise 
schon während der auf den Guß folgenden lang- 
samen Abkühlurg eine Ausscheidurg eines 
Teiles des C-Gehaltes in Form von Temper- 
kohle urd verhindert bei rascher Abkühlung 
bzw. beim Abschrecken die Bildung von grö- 
Beren Mengen der so außerordentlich schäd- 
lichen Härtungskohle; die Verunreinigungen 
von C treten vielmehr im wesentlichen nur in 
der Form des viel weniger schädlichen Perlits 
auf. Aber auch dieser zersetzt sich, soweit der 
C-Gehalt richt mit dem voıhandenen O ge- 
meinsam als CO entweicht, beilängerem Glühen 
unter der Wirkung des Si in Ferrit und Temper- 
kohle und wird dadurch in magnetischer Be- 
ziehung fast ganz unschädlich. Um dies jedoch 
mit Sicherheit zu erreichen, müssen mindestens 
3 bis 4 % Si im Material vorhanden sein. 

Diese aus den Ergebnissen der Versuche 
gezogenen Schlüsse werden durch die zahl- 
reichen mikıographischen Aufnahmen von 
Herrn Piofessor Goerens durchaus gestützt). 


(Schluß folgt.) 


Die österreichische Elektroindustrie 
im Kriege. 


Von Emil Honigmann. 


(Schluß von 8. 325.) 


Aber racht nur der Handel hatte mit 
solchen Schwierigkeiten zu kämpfen, sondern 
auch die Elektrofabriken mußten urgeahnte 
Hemmnisse überwinden. Wie bereits erwähnt, 
wurden schan kurze Zeit nach Kıiegsbeginn 
wichtige, damals unentbehrlich scheiner.de Roh- 
stoffe beschlagnahmt bzw. der öffentlichen 
Bewirtschaftung zugeführt und in ihrer Ver- 
wendungsmöglichkeit beschränkt. Gewiß wa- 
ren diese Maßregeln unvermeidlich, und ein- 
zelne Kr iegsorganisationen haben trotz aller 
ihnen vorgeworfenen Schwächen im großen 
und ganzen vorzüglich und scegensreich ge- 
wirkt. Aber abgesehen von mancherlei Miß- 
bräuchen und sonstigen unerquicklichen Neben- 
erscheinungen blieb es für den Erzeuger immer 
ein schwer empfundenes Hindernis, beim Bezug 
der benötigten Stoffe nicht freie Hand zu 
haben, vielmehr an eine einzige Stelle und 
lästige Formalitäten gebunden zu sein. Wie 
aber alles gleichermaßen Schatten- und Licht- 
seiten hat, so hatte auch der so schwer empfun- 
dene Mangel an Kupfer für einzelne Elektrizi- 
tätsunternehmungen Vorteile im Gefolge. Eine 
ganze Anzahl von veralteten Gleichstrom- 
anlagen mit 110 bis 440 V wurde zur Gewinnung 
der in ihnen eingebauten erheblichen Kupfer- 
mengen auf metallsparende Drehstiomnetze 
umgearbeitet, wobei meistens auch die be- 
trächtlichen in den Akkumulatorenbatter ien 
enthaltenen Bleimergen gewonnen werden 
konnten. Auf diese Weise ließ sich die Moder- 
nisierung solcher Zentralen, die sonst vielleicht 
erst viel später und unter erheblich größeren 
Kosten durchgeführt worden wäre, erreichen. 
So zahlte die Metallzentrale für die aus dem 
Elektrizitätswerk Abbazia erübrigten Metalle 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


10. Juli 1918. 
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mehr als 0,5 Mill. K, die fast die Gesamtkosten 
der Neuanlage deekten. Wenn auch nicht im 
gleichen Maße, so doch immerhin mit erheb- 
lichem Vorteil wurden Entkupferungen in Ver- 
bindung mit Modernisierurgen bei den Elek- 
trizitätswerken Graz, Lemberg, Baden, Vöslau. 
Prag, Linz, den Uberlandzentralen Salzkammer- 
gut, Ostböhmen und Vorarlberg u. a. durch- 
geführt. Auch der Bau großer Kalkstickstoff- 
und Aluminiumfabriken kam der Elektroindu- 
strie zugute. Die Vorschriften für die Einfüh- 
rung von Ersatz materialien an Stelle von Spar- 
stoffen erforderten vielfache Umkonstruktionen 
sowohl im Fabrikations- wie im Installations- 
wesen, die ihren Ausdruek auch in zahlreichen 
Veränderungen der Sicher heits vorschriften fan- 
den. Die Anzeigepflicht, Beschlagnahme und 
Verkaufsbeschränkung elektrischer Maschinen 
und Transformatoren wurde festgesetzt und die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen Vereins 
damit betraut, Nachfrage und Vorrat hierbei 
in Einklang zu bringen und so eine Verschwen- 
dung von Sparmetallen zu verhindern. Ebenso 
wurden die elektrischen Leitungen, sowohl die 
in Fabrikation befindlichen und die Lager- 
bestände wie die bereits verlegten, einer Kon- 
trolle und Verwertungseinschränkung unter- 
worfen. Ferner wurde im Handels ministerium 
eine,, Elektrotechnische Kommission“ als Beirat 
der in Frage kommenden Behörden eingesetzt, 
die hauptsächlich zu Erhebungen, Unter- 
suchungen und Abgabe von Gutachten be- 
stimmt war. Es würde zu weit führen, alle 
sonstigen Verordnungen, von denen die Blek- 
troindustrie mehr oder weniger betroffen worden 
ist, hier aufzuführen. Im allgemeinen entspre- 
chen sie ähnlichen in Deutschland erlassenen 
Verfügungen; nur sei erwähnt, daß noch im 
Frühling 1918 durch einen äußerst scharfen 
Erlaß der Metallausbau aus elektrischen Be- 
tılebsanlagen angeordnet und die Besitzer von 
Starkstromanlagen verpflichtet wurden, min- 
destens 15% des gesamten eingebauten Kup- 
fers, mit Ausnahme des in Maschinen und Appa- 
raten enthaltenen, abzuliefern. 

Alle diese Beschränkungen der Bewegungs- 
freiheit wurden aber übertroffen durch die 
Schwierigkeiten, welche die Versorgung mit 
erlaubten Materialien, ihre von Monat zu 
Monat zunehmende Verteuerung und die Be- 
wältigung der durch die Personal- und Ar- 
beiterverhältnisse bedingten Aufgaben den 
Produzenten auferlegten. Die Abschnürung 
vom Weltmarkt, der mit den Jahren zuneh- 
mende Mangel an Lebensmitteln, die teils der 
stürmisch wachsenden Nächfrage, teils der Un- 
kenntnis und Sorglosigkeit der in Betracht 
kommenden Behörden zuzuschreibende Über- 
zahlung aller Leistungen, schließlich eine ver- 
fehlte Finanzpolitik und die Überschwemmung 
des Marktes mit papierenen Zahlungsmit- 
teln schraubten alle Preise immer höher und 
bewirkten eine maßlose Entwertung des 
Geldes, mit welcher naturgemäß ein ent- 
sprechendes Anwachsen der Prod uktionskosten 
Hand in Hand gehen mußte. Dazu kam, daß 
in Kanzlei und Werkstatt die besten geschulten 
Kräfte fehlten und nur langsam und allmählich 
die an ihre Stelle getretenen Kriegsuntaug- 
lichen, Greise, Jugendliche und Frauen, ange- 
lernt werden konnten. Der verteuerten Lebens- 
führung entsprechend, mußte aber ıhr Ein- 
kommen natürlich andauernd erhöht werden. 
Zahlentafel 2 (S. 337) zeigt die Steigerung 
der Beamtengehälter in den 4 Kriegsjahren. 


Hierbei sind Anschaffungsbeiträge, Re- 
munerationen usw. nicht berücksichtigt. Was 
min die Arbeitslöhne anlangt, so schloß der 
Österreichische Metallarbeiterverband am 12. 
VIII. 1918 mit dem Wiener Industriellen- Ver- 
band, dem Reichsverband der Österreichischen 
Industrie (Sektion Wien) und dem Niedearöster- 
reichischen Gewerbeverein (optisch-mecha- 
nische Industrie) einen Vertrag, der die wö- 
chentliche Arbeitszeit auf 52 Stunden herab- 
setzte, für jede Überstunde einen Aufschlag 


r 


10. Juli 1919. 


Zahlentafel 2. Minimaltarif des 
Wiener Industriellen-Verbandes. 


Aufschläge 3. X. 1918 für 


Gehaltsstufe 
1. VII. 1914 


Ledige 
und Verheiratete Verheiratete“ 


bis 100 K 300 % | 320 % 
150 „ 250, | 270 „ 
200 „ 220 „ 240 „ 
300 „ 190 „ 205 „ 
450 „ 150 „ 160 „ 
600 „ 130 „ 140 „ 
750 „ 110 „ 120 „ 


von 25% des Grund- bzw. Stündenlohnes be- 
stimmte, für Nachtarbeit, d. i. von 8 Uhr 
abends bis 5 Uhr morgens und Sonntagsarbeit 
einen 75% igen Aufschlag und für jede volle 
Nachtschicht einen Zuschlag von 1.50 K fest- 
setzte. Die Unterschiede zwischen der Ent- 
lohnung im Jahre 1913 und 1918 sind aus der 
Zahlentafel 3 zu ersehen. 


Zahlentafel 8. Löhne lt. Arbeitsvertrag 
vom 12. VIII. 1918 (in Kronen). 


| | Akkord- 
i August, arbeiter 
Stundenlohn-Arbeiter 1913 1918 mittlerer 

Leistung 


a) Professionisten. . | 0,52 1,22 1,40 
b) qualifizierte Hilfsar- 

beiter mit mindestens 

zweijähriger Praxis 0,44 | 1,22 1,40 
c) desgl. mit kürzerer 

Praxis . .:.:% 00. 0,44 | 1,08 1,30 
d) ungelernte Hilfsar- 

beiter 0,40 | 0,86 1,05 
e) Arbeiterinnen über 18 

Jahr u u Sr 0,28 | 0,80 0,90 
f) Jugendliche Arbeiter 

unter 18 Jabren . . . | 0,30 | 0,72 0,78 
g) Jugendliche Arbeite- , 

rinnen unter 18 Jahren | 0,24 | 0,57 0,65 
h) Werkzeugmacher, Mo- 

delltischler, Schnitt- u | 

Stanzenschlosser . . . | — | 1,50 — 


Hierzu kommen die sogenannten „Mai- 
zulagen“, d.s. die Kriegsteuerungszulagen lt. 
Vereinbarung vom Mai 1917, die für die 52- 
stündige Normalarbeitswoche je nach der Lohn- 
stufe von 0,40 bis 1,26 K in sinkender Skala 
mit 0,20 bis 1,00 K wöchentlich bestimmt sind 
(für männliche. Arbeiter über 17 Jahre). In 
Betrieben von geringerer Arbeitszeit werden 
die Stundenlöhne entsprechend erhöht. Ferner 
wurde im August 1918 ein weiterer Zuschlag 
von durchschnittlich 45%, vereinbart. Von 
2,42 K Stundenverdienst an sinkt der Zuschlag 
sukzessive bis auf 25% bei einem Stundenver- 
dienst von 8,19 K und mehr. Außerdem haben 
die Arbeiter auf die „Familienzulagen“ An- 
spruch, welche für die Familie 9 K, für jedes 


Zahlentafel 5. 
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1919. 


Kind unter 14 Jahren 8 K wöchentlich aus- 
machen. Dieser Arbeitsvertrag setzt aber die 
Mindestleistung des Unternehmens fest; in 
manchen Betrieben erhielten die Arbeitnehmer 
noch bessere Entlohnung, die trotz des Nieder- 
ganges aller Geschäfte seit dem Umsturz sich 
inzwischen weiter wesentlich erhöhte. Zahlen- 
tafel 4 beleuchtet die Lohnverhältnisse in einer 
großen Wiener elektrotechnischen Fabrik. 


Zahlentafel 4. 


Helt 28. 
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gegebenen Ziffern für das Jahr 1917 mit jenen 
des Friedensjahres 1918 vergleichen (siehe 
Zahlentafel 5), so finden wir, daß sie durchweg ' 
die glänzenden Einnahmen der Kriegsjahre 
benutzt haben, um sich für die Friedensauf- 
gaben vorzubereiten. Einige haben ihr Aktien- 
kapital beträchtlich erhöht; die offenen Re- 
serven sind ganz erheblich gestärkt worden; 
bei einzelnen Gesellschaften übersteigen sie die 


Lohnverhältnisse in einer Wiener 


elektrotechnischen Fabrik (Sätze in Kronen). 


Beschäftigung 


Juli 1918 


Januar 1919 
Akkordlohn 


Brundlohn Axkordlohn Grundlohn | 
Dreher . 0,80 bis 0,90 1,75 bis 2,65 1,48 2,00 bis 8,00 
Wickler. 0,70 „ 0,76 1,55 „ 1,8 1,28 bis 1,34 2,00 „ 2,30 
Hilfsarbeiter . 0,64 „ 0,80 — 0,90 „ 1,20 = 
Frauen . 0,20 „ 0,30 0,60 bis 0,80 0,36 „ 0,90 0,% bis 1,30 


ö 

Hierzu kam seit Juli 1918 die 20% ige Mai- 
zulage, im Januar 1919 außerdem noch die 
45% ige Augustzulage und in beiden Fällen die 
Familienzulage. Im quli 1918 betrug die Arbeits- 
zeit 50, im Januar 1919 nur noch 89 Stunden. 
Daß solche Lohnsteigerungen bei den einzelnen 
Unternehmungen zu ganz gewaltigen Summen 
anschwollen, braucht nicht näher auseinander- 
gesetzt zu werden. Traurig ist nur, daß sie 
trotzdem nur knapp ausreichten, um die außer- 
ordentliche Verteuerung der Lebensführung 
auszugleichen. Im Grunde handelt es sich 
hierbei nur um eine ebenso starke Herabsetzung 
der Kaufkraft des Geldes und damit der Wett- 
bewerbsfähigkeit im Ein- und Verkauf auf den 
Weltmärkten. Aber nur von einer solchen 
Konkurrenzertüchtigung kann der Anstoß zur 
allmählichen Verbesserung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse und zur Grenesung der zerrütteten 
Volkswirtschaft ausgehen. Ob und wie aber 
dieses wichtigste, brennende Problem gelöst 
werden wird, läßt sich leider roch gar nicht 
absehen ! 

Vielleicht geht jedoch der Gesundungs- 
prozeß gerade von der Elektroindustrie aus. 
Der Zwang, die seit dem Zerfall des Reiches 
besonders unleidlich zutage getretene Kohlen- 


not zu bekämpfen, stellt die deutschöster- 


reichische Republik gebieterisch vor die Auf- 
gabe, den Feichen Schatz an Wasserkräften der 
Verwertung zuzuführen, um elektrische Ener- 
gie für Licht, Kraft und Verkehrszwecke in aus- 
reichendem Maße zu gewinnen und das Land 
von den Kohlenlieferungen der feindlich ge- 
sinnten Nachbarn unabhängig zu machen. 
Schon bewerben sich um die Konzessionen 
amerikanische Kreise, doch ist es zweifellos, 
daß die einheimischen Elektrounternehmungen 
technisch und kommerziell der gewaltigen Auf- 
gabe des Ausbaues der Wasserkräfte und der 
Elektrisierung der Bahnen gewachsen sind. 
Wenn wir die Bilanzziffern der öffentlicher 
Rechnungslegung unterworfenen Unterneh- 
mungen betrachten und die zuletzt bekannt- 


Hälfte, bei manchen sogar das ganze Aktien- 
kapital. Beträchtliche Abschreibungen haben 
den Buchwert von Gebäuden, Werkstätten und 
fundus instructus konsolidiert. Über die Be- 
wertung der Vorräte kann der Außenstehende 
natürlich kein Urteil abgeben; mit geringer 
Ausnahme sind diese wesentlich höher ange- 
setzt als im letzten Friedensjahre. Die Gründe 
dafür liegen in der enormen Preissteigerung aller 
Waren bei Berücksichtigung der vom kaufmän- 
nischen Stand punkt aus unerläßlichen Vorsorge 
für spätere Entwertungen, soweit hierfür nicht 
schon in den offenen oder stillen Reserven eine 
Sicherheit geschaffen ist. Die bei vielen Unter- 
nehmungen während des Krieges notwendig 
gewordenen Neubauten, Erweiterungen, Ver- 
mehrungen des Maschinenparks usw. drücken 
sich teils in den Bestand konten aus, teils wurden 
sie aber schon aus den Betriebskosten gedeckt. 
Auch für die Steuern sind große Rückstellungen 
vorgesehen, allerdings dürften die tatsächlichen 
Anforderungen alle bezüglichen w 
oder, besser gesagt, Befürchtungen weit hinte 
sich lassen. Die Reingewinne waren 1917 aus- 
nahmslos höher als 1918, zum großen Teile auch 
die Dividenden; allerdings werden die Bilanzen 
des Jahres 1918 ein weniger freundliches Bild 
zeigen. Die geringste 1917 ausgeschüttete Di- 
vidende beträgt 6%, die höchste 20%. 

Nicht uninteressant ist es auch, die 
Börsenkurse der Elektrizitätswerte mitein- 
ander zu vergleichen. Zahlentafel 5 stellt sie für 
die Jahre 1918 und 1917 zusammen, fügt aber 
zur Kennzeichnung der heutigen Situation 
auch die Ziffern für die Jahreswende 1918/1919 
bei. Am Ende des Jahres 1917, das übrigens 
mit dem Gipfel der Kursbewegung nicht zu- 
sammenfiel, war die Bewertung der Aktien am 
Geldmarkte auf einer bisher noch nie erreichten 
Höhe angelangt, von der ein Absturz früher 
oder später gewärtigt werden mußte. Immer- 
hin hat der beim Zusammenbruch der Monar- 
chie durch die Börse fegende Sturmwind den 
Kursen der Elektrizitätsaktien verhältnismäßig 


Bilanzwerte und Kurse (Werte in Millionen K). 


ar ee Fabrika- Abschrei- | Rein- Divi- Divi- 22 ume in K 
Gesellschaften REDEN ken . anlagen Vorräte bungen gewinn denden 1 = ne 88 | = 2 
1918. | 1917 | 1918 | 1917 | 1913 , 1917 | 1918 | 1917 | 1918 | 1917 | i018] 1017 | 1918 | 1917 1018 1917 i181 | ** 15” | 5” 
Siemens. Schuekert- Werke 22 000 82,000 1,498 7,082 |,60013,550 16,108 12,430 21,769 29,797 1.887 1,988 2905 ;, 190 22402240 7 7 200 282 555 422 
A. E. G.- Union .. . 16, 000 20,000 — 0,650 12,64818,649| 3,707 | 4,519 13,557 17,388 0, 428 1, 295 1,542 1,855 1, 280 1,600 8 8 {400| 538 845 715 
Österreichische Brown - Boveri- | 
Werke (1916/17)... .... 4,500 8,600 | — | — |0,100,0,102| 1,682 | 1,595 | 1,593; 8,669 [0,060 0,269 |0,016.0,764| — 0,510 — | 6 |200| nicht an Börse 
E. A. G. vorm. Kolben & Co. . . 6,000 6,000 | — | — 10,45411,058| 3,595 | 2,668 | 1,687! 4,718 0, 201 0,636 |0,818]1,479|0,420.0,600| 7 10 400 442 90011030 
Gesellschaft für elektr. Industrie 2,000 6,000") — — 1,450 3,851 3,6410 4,599 1,420 5,925 0,123 0,377 0,210 0,991 0,100 0,600 5 10 400] nicht an Börse 
Vereinigte Elektricitäts - A. G. | | | 
(1916/17). j.. 10,000 18,0009 |5,000 4, 940 |1,610|3,066 | 6,142%| 7,2279 — [0,135 0,302 |0,836 1,215 |0,650.0,975 | 6,5| 7,5|200| 285; 480, 375 
Felten & Guilleaume A. G. . | 8,500; 8,500 | — | — 13,26014,600| 8,772 | 7,219 | 3,602! 5, 162 0, 406 0,800 [2,212:4,134 1.275'1,200|16 20 |400|13501149011075 
Kabelfabrik u.DrahtindustrieA.G. | 7,600 7,600 | — | — (4,769,457 8,442 |10,879 | 3,079! 2,091 0, 285 1, 90 | 1,307 2,938 [0,912 1,868 |12 is |200| 490! 706| 602 
Ericsson, vorm. Deckert & Ho- i | | 
mol)). 3,000 3,000 | — | — ? 10,200] ? 1,499 ? 2.482 ? 0,206 ? 0,648 0, 210 0,420 7 14 200 nicht an Börse 
Verein. Teleph. u. Telegr. Czeija, | . | | | 
Nissl & (Oo. 4,000 4,000 | — | 40, 1140, 598 0,996 0, 499 | 2,782 4,067 J0, 1940, 286 J0, 404 0, 649 0, 2800, 400 7 10 400 6751010 735 


+ Zuzüglich 80 K für jedes Kind. 1) Erhöhung des Aktienkapitals auf 12 Mill. K am 11. VI. 1918 genehmigt 
) Wert der Zentralen. ) 1913 kein Geschäftsbericht erschienen. 


„ Einschließlich der Elektrizität werke. 


9 Erhöhung des Aktienkapitals auf 15 Mill. K ab 1. VII. 1917. 
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wenig anhaben können. Ausnahmslos stehen 
diese jetzt noch erheblich höher als im letzten 
Friedens ja hre. 
seit damals noch beträchtlich gestiegen, ein 
Zeichen für die Bewertung, welche die wirt- 
schaftlichen Aussichten des tschecho-slowaki- 
schen Staates in Finanzkreisen genießen. 

Welchen Einfluß der Zerfall der öster- 
reich-ungarischen Monarchie auf die elek- 
trotechnischen Unternehmungen ausüben wird, 
darüber können jetzt nicht einmal begründete 
Vermutungen angestellt werden. Immerhin 
dürfen sie der Zukunft mit etwas größerem 
Optimismus entgegensehen als andere Indu- 
strien, da der Ausbau der Wasserkräfte und 
die Elektrisierung der Bahnen, wie bereits er- 
wähnt, zu den dringendsten Aufgaben der 
neuen Zeit gehören. Die Regierung des jungen 
Staates Deutschösterreich ist bereits an die 
Gründung eines eigenen Amtes für Elek- 
trizitäts- und Wasserwirtschaft heran- 
gegangen. Hoffentlich wird dadurch die rasche 
Inangriffnahme und Durchführung der unserer 
Industrie vorbehaltenen Kulturaufgaben ge- 
fördert werden; denn von ihrer Lösung hängt 
nicht nur ihr eigenes Gedeihen ab, sondern 
auch im hohen Maße Fortschritt und Wohl- 
stand der gesamten Nation.“) 


Frankreichs Wettbewerb 
auf dem Gebiete der Elektromedizin. 


Schon kurz nach der Besetzung der Rhein- 
lande durch die alliierten Armeen wurden in 
den Ärztekreisen Äußerungen laut, die mehr 
oder weniger erhofften bzw. befürchteten, daß 
seitens der französischen Fabriken die Rhein- 
lande nunmehr mit billigen Röntgen- und 
elektromedizinischen Apparaten überschwemmt 
werden würden. Dieses sowie das Verlangen, 
zu erfahren, was in Frankreich an neuen Appa- 
raten auf dem Gebiete der Elektromedizin und 
Röntgentechnik während des Krieges kon- 
struiert worden ist, veranlaßte mich, mit einer 
führenden Pariser Firma Geschäftsverbindung 
zu suchen. Ich hatte mit dem Chefingenieur 


derselben längere, persönliche Rücksprachen, 
deren Inhalt im folgenden kurz wiederge- 
geben sei. 

Irgendwelche neue elektromedizinische 


Apparate oder neue Heilmethoden, die wir in 
Deutschland nicht kennen bzw. gekannt haben, 
sind nicht eingeführt worden. Die Elektro- 
diagnostik spielt bei den französischen Ärzten 
eine große Rolle und ist gewissermaßen ein 
besonderes Spezialfach. Die hierfür benutzten 
Apparate sind nicht in der schönen kompen- 
diösen Weise gebaut wie unsere Pantostaten, 
Multostaten usw., die heute zum Preise von 
rd. 2000 M geliefert werden können. sondern 
sind alle in Form eines Diplomatenschreib- 
tisches mit Aufsatz montiert, die an Größe 
schon an Experimentierschalttafeln deutschen 
Fabrikates für mittlere technische Schulen 
heranreichen. Sinussoidaler Wechselstrom wird 
für Diagnose oder Faradisation nicht benutzt, 
sondern stets ist ein Schlittenapparat aufge- 
baut, dessen Unterbrechungszahlen sich von 
rd 35 bis zu einer i. d. Sekunde variieren 
lassen. Des weiteren ist stets noch ein Metro- 
nom-Unterbrecher angebaut und Mefßinstru- 
mente in verschwenderischer Fülle, die in 
Deutschland einen Physiker mehr als einen 
Arzt begeistern würden. Die Preise. umgerech- 
net in Mark nach dem heutigen Stand unserer 
Valuta, sind ungefähr 50 % höher als die deut- 
schen, da bereits ein Teuerungszuschlag von 
65% in Frankreich besteht, der nach gesetz- 
licher Einführung des Achtstundentages eine 
weitere Erhöhung von 35% erfährt. 

In der Lichttherapie ist man in Frankreich 
von dem Bau großer Lichtbäder abgekommen 
und fabriziert nunmehr elegante und sehr prak- 
tische Teillichtbäder in Form von Galleschen 
Ketten. die in bequemer Weise für alle mög- 
lichen Zwecke. z. B. Schulter, Rauch, Rücken 
usw. benutzt bzw. verstellt werden können. 
Der Preis für ein solches Teillichthad beträgt 
533 bis 680 M, wozu noch Fracht, Verpackung 


1) Den Bericht haben wir im Februar 1919 erhalten. 
Nunmehr ist auch über Deutschösterreich das Verhängnis 
in Gestalt nnerhörter Friedenrhbedinenngen her- 
einzehrnchen. dia die Entente am 2. VT. 1919 in St. Germain 
reinen Vertretern ühbergaban hat. Die Folgen für das durch 
ria im Falla einar Annahme der Verstimmelung und. wie 
der Staatskanzler Renner sagte. sadistischer Zerstärung 
gaines lebendigen Wirtschaftskörnpers preisgegebene Land 
sind vorläufig nicht abzusehen. D. S. 


Die . Kolben- Aktie ist sogar 
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und Zoll kommen. Jedenfalls erscheint mir 
dieses Lichtbad geeignet, sich auch in deut- 
schen Krankenanstalten und Kliniken einzu- 
bürgern. ` 


Quarzlampen und künstliche Höhensonnen 


würden gerne in Frankreich benutzt werden, 

jedoch lehnen die Ärzte den Gebrauch deutscher 

Fabrikate z. Zt. noch ab. Dagegen werden 

seitens der Westinghouse Co. alle möglichen 

Versuche angestellt, brauchbare Brenner her- 

zustellen, deren Kosten aber ungefähr 3- bis 

4-mal so hoch in Francs sind, als bei uns ganze 

Lampen. Daß es dort gelingen wird, in abseh- 

barer Zeit einen wirklich brauchbaren Quarz- 

brenner herzustellen, der zu ähnlichen Preisen 
wie die deutschen verkauft werden könnte, ist 
meines Erachtens ausgeschlossen, 

Diathermie und Arsonvalisation werden viel 
benutzt, und die Apparate hierfür sind gut 
durchgebildet. Fin Diathermieapparat kostet 
z. Zt. 3815 M, also auch rd. 1500 M mehr als 
bei uns. Neue Elektroden für Diathermie- 
behandlung für gynäkologische Zwecke und 
Gonorrhoebehandlung sind nichtkonstruiert wor- 
den; unsere Sachen in dieser Beziehung er- 
regten großes Interesse. 

In der Röntgentechnik ist man in Frank- 
reich ungefähr auf dem Stande angekommen, 
auf welchem wir Anfang 1916 waren. In der 
Hauptsache werden Apparate für Coolidge- 
röhren hergestellt. Die Coolidgeröhren selbst 
wurden bisher von Amerika bezogen in 2 ver- 
schiedenen Modeller, einem kleineren von 12 cm, 
einem größeren von 18 cm Durchmesser. Erst in 
letzter Zeit werden von der Röhrenfabrek 
Pilon, Versuche gemacht, die Coolidgeröhren 
selbst herzustellen. bisher ist man aber nicht 
über brauchbare Laboratoriumsversuche hinaus- 
gekommen. Der Preis für eine Coolidgeröhre 
180 mm Durchmesser beträgt 1452 M. zuzüglich 
Fracht, Verpackung und Zoll, also eberfalls 
beinahe 100 % mehr als bei uns; die Konstruk- 
tion der Röhre ist die gleiche wie in Deutsch- 
land (massive Wolfram-Antikathode keine 
Wasserkühlung) .Die Apparate zum Betriebe 
der Coolidgeröhren werden verschieden gebaut, 
und zwar: 

1. mit wahlweise einstellbarem Härtegrad von 
4 bis 7 Benoist und regelbarer Röhren- 
stromstärke von 1 bis 10 mA zum Preise 
von 13800 M; 

2. mit fest eingestelltem Härtegrad zwischen 
6 und 7 Benoist, Röhrenstromstärke regu- 
lierbar von 1 bis 10 mA zum Preise von 


11 000 M; 
3. ein kleines Modell, transportabel, fest ein- 
gestellter Härtegrad 6 bis 7 Benoist, 


Röhrenstromstärke regulierbar von 1 bis 
10 mA zum Preise von 8000 M. 


Dio Coolidgeröhren von 120 mm Durch- 
messer können nur mit höchstens 10 mA be- 
lastet werden, die von 180 mm Durchmesser bis 
zu 25 mA. Die neuesten. welche zurzeit ledig- 
lich zu Laboratoriumsversuchen dienen, sollen 
eine Belastung bis zu 50 mA aushalten können. 

Von den deutschen Forschungen, wonach 
die Röntgenstrahlenausbeute bei einer Be 
lastung der Coolidgeröhre über 20 mA nicht 
mehr so zunimmt, um cire derartige Bean- 
spruchung und damit Abnutzung der Röhre zu 
rechtfertigen, hatte man bisher in Frankreich 
keine Kenntnis. 

Für Tiefentherapie wurden vorstehende 
Apparaturen nicht benutzt, dagegen sind Ver- 
suche im Gange und Versuchsapparate gebaut 
worden, mit welchen eine Coolidgeröhre bis zu 
11 Benoist betrieben werden kann. Mit dieser 
Einrichtung sind 5 H bei 10 Benoist in 16 bis 
18 min erreicht worden, bei einer Röhrenstrom- 
stärke von 3 mA. | 

Die Beleuchtung des Milliamperemeters ist 
in netter Weise durch Parallelschaltung einer 
kleinen Moorelichtlampe mit der Hochspan- 
nungsleitung ausgeführt worden. Mehrpreis 
hierfür 100 M. 

Die benutzten Leuchtschirme, ähnlich den 
deutschen Astral- bezw. Ossalschirmen. sollen 
angeblich nicht nachleuchten und außerdem er- 
heblich billiger sein als die deutschen Fabri- 
kate. Ebenso auch die Verstärkungsschirme, 
welche die Expositionszeiten bei Röntgenauf- 
nahmen auf den zwanzigsten Teil reduzieren, 
gegenüber den Expositionszeiten ohne Verstär- 
kungsschirm. 

Auch die Schutzartikel, wie Bleiglas, Blei- 
gummi, Schutzhandschuhe usw. sind bei vor- 
züglicher Qualität erhehlich billiger als die 
deutschen Fabrikate. Ein Paar Schutzhand- 
schuhe kostet beispielsweise nur % des 
Preises der deutschen Fabrikate. 

Über die neuesten Lilienfeldröhren und 
Röntgeneinrichtungen zu deren Betrieb ist in 
Frankreich, außer wenig Literatur, nichts be- 
kannt, 

Aus Vorstehendem ist zu ersehen, daß 
wir auch noch für die weitere Zukunft keine 


Konkurrenz seitens französischer Fabriken 
auf diesem Sondergebiete zu befürchten haben, 
sowohl was die Preisstellung, als auch die Güte 
und Leistungsfähigkeit der deutschen Fabri- 
kate anbelangt. 


Adolf Klump, Röntgeningenieur. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Überlastung der englischen Kabel nach 
Australien und dem fernen Osten. 


[Electrician, Bd. 82 S. 210.) 


Über die erhebliche Verzögerung der Ka- 
beltelegramme, besonders von und nach Austra- 
lien und dem fernen Osten wird in britischen 
Handelskreisen sehr geklagt. Die Geschäfts- 
häuser machen mit Recht geltend, daß der 
Handel ohnehin durch die Zeit verhältnisse ge- 
nug erschwert sei, und daß die mangelhaften 
Ka bel verbindungen wesentlich zur Verschär- 
fung der Schwierigkeiten beitrügen. Es ist des- 
halb angeregt worden, den Geschäftshäusern 
bis zur Verbesserung des Kabelverkehrs eine 
Funkspruchverbindung mit Australien zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Um der Eastern- und der Associated Tele- 
graph Co. Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
muß festgestellt werden, daß eine Verzögerung 
des Kabelverkehrs wegen der Unterbrechung 
von Kabeln und wegen des starken Anwach- 
sens des Handels auf allen Gebieten tatsächlich 
unvermeidlich geworden ist. Vor Kriegsaus- 
bruch bestanden zwischen Großbritannien und 
Indien oder dem fernen Osten neun telegraphi- 
ache Verbindungen, u. zw. sechs der Eastern 
Co. gehörige Kabel, zwei Linien der Indo-Eu- 
ropean Co. und eine Linie der Great Northern 
Co. Die drei zulefzt genannten Verbindungen 
dienten überwiegend dem englisch-indischen 
Verkehr und dem Verkehr zwischen England 
und dem fernen Osten, waren aber über deut- 
sches und russisches Gebiet geführt, so daß mit 
Kriegsausbruch der Betrieb auf diesen drei 
Linien eingestellt werden mußte, Dies führte 
naturgemäß zur Überlastung der Eastern- 
Kabel. 

Von den sechs Kabeln der Eastern Co., die 
von Portheurnow und Cornwall ausgehen, sind 
gegenwärtig zwei unterbrochen. Trotz der er- 
denklichsten Anstrengungen ist es bisher nicht 
gelungen, die Kabel wieder ınstand zu setzen, 
weil die Kabelschiffe mehr als zweiMonatelang 
wegen des ungünstigen Wetters nicht ausfah- 
ren konnten. Die Kabelschiffe der Eastern Co. 
sind ständig zur Abfahrt bereit und warten nur 
auf einigermaßen günstiges Wetter. Sobald 
dieses eintritt, werden die Kabelfehler in kür- 
zester Frist beseitigt sein. 

Die Anzahl der auf den Linien dieser Ge- 
sellachaft beförderten Worte ist seit 1913 um 
150 % gestiegen, war in erster Linie auf die Zu- 
nahme an Zahl und Länge der mit Vorrang zu 
befördernden Regierungstelegramme zurück- 
zuführen ist. Aber auch die Durchschnitts- 
wortzahl der Handelsdrahtungen hat beträcht- 
lich zugenommen, u. zw. istsie von 12im Jahre 
1913 auf 21 im Jahre 1918 gewachsen. Seit. 
dem Abschluß des Waffenstillstandes hat übri- 
gens der Drahtverkehr der englischen Regie- 
rung noch eine weitere Steigerung erfahren, so 
daßerfüreich allein die volle Leistungsfähigkeit 
von 1% Kabeln in Anspruch nimmt. K2. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Luftpost mit drahtloser Telegraphle. 
(„Techn. Blatt“ der 8. 68) Ztg. 1919, No. 5, 


Die deutsche Luftreederei Johannisthal 
hat ihre Luftposten sämtlich mit funken- 
telegra phischen Einrichtungen ausgestattet. 
Die mit einem der Betriebs motoren gekuppel- 
ten oder auch mit eigenem kleinen Propeller 
betriebenen Stromerzeuger machen 4500 
Umdr/min. In der sogenannten Kanzel, 
also im Vordergestell der Flugzeugr, ist 
das funkentelegraphische Gerät eingebaut, 
das durch eine 60 m tief herabhängende An- 
tenne Nachrichten empfangen und aussenden 
kann. Auf diese Weise ist während des Fluges 
eine ständige Verbindung mit den Flughäfen 
ermöglicht. Bei Notlandungen wird eine 
20 m hohe Antenne auf das Flugzeug auf- 
gesetzt und durch Handantrieb Betriebs- 
strom erzeugt. Die Sicherheit des Flug poa t- 
verkehrs ist durch diese technische Vervoll- 
kommnung entschieden erhöht worden. 
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Die drahtlose telegraphische Station in 
Bandoeng (Java). 


[Nachrichten der Auslandspresse Nr. 1418.) 


Die drahtlose telegraphische Station in 
Bandoeng (Ja va) hat, nach einem Telegramm 
aus Batavia an „Nieuwe Rotterdamsche 
Courant“, Abendblatt vom 21. II. 1919 glän- 
zende Ergebnisse gezeitigt. Es gelang ihr, 
Verbindung mit dem holländischen Kriegs- 
schiff „De Java Provinzia“ auf 14000 km 
Entfernung in San Francisco herzustellen. 
Dieses Ergebnis wurde trotz ungünstiger Um- 
stände erreicht. Die Antennen in Bandoeng 
waren nämlich direkt auf Amsterdam gerich- 
tet, so daß die Station in Bandoeng unter 
einem Winkel von ungefähr 90° arbeiten 
mußte. Überdies hatte man es mit niedrigen 
Schiffsantennen zu tun. Trotzdem wurde der 
genannte Abstand mit einer Anrufstärke von 
200 Einheiten überwunden. Rp. 


Eine Biesenfunkenstation in Nordseeland. 
[Vossische Zeitung Nr. 105 v. 26. II. 1919.) 


Die dänische Telegraphenverwaltung hat, 
wie „Politiken“ erfährt, eine Vorlage über 
eine große transatlantische Funkenstation 
ausgearbeitet, die an geeignetem Ort in Nord- 
seeland errichtet werden soll. Die Kosten 
werden auf 3 Mill. Kr geschätzt. Die Station 
soll drei Türme für die Antennen von 300 m 


Höhe erhalten. Rp. 
Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Schutz von Gleichstrommaschinen und Ein- 
ankerumformern vor Rundfeuer am Kollektor. 


[J. J. Linebaugh und J. L. Burnham, 
General Electric Review, Bd. 21, S. 499.] 


Das Feuern am Kollektor von Gleich- 
strommaschinen und Einankerumformern ist 
auf die Unterbrechung des Kurzschlußstromes 
in den kurzgeschlossenen Ankerspulen zu- 
rückzuführen. Ubersteigt die Größe dieses 
Stromes einen gewissen Wert, so bilden eich 
Lichtbögen, die infolge der Selbstinduktion 
der Spule länger stehen zu bleiben bestrebt 
sind, und der erzeugte Metalldampf bildet lei- 
tende Brücken von einem Kollektorsegment 
zum anderen. Gelangt der Lichtbogen auf 
diese Weise bis zum nächsten Bürstensatz, 80 
tritt Rundfeuer auf, das einen schweren Kurz- 
schluß für die betreffende Maschine bedeutet 
und sie außer Betrieb setzen kann. Die Ver- 
fasser teilen verschiedene, von ihnen ange- 
stellte Untersuchungen mit, die Schutz gegen 


die irkungen übermäßigen Feuerns ge- 
währen sollen. Magnetische Felder, die die 
kurzgeschlossenen Spulen beeinflussen, 


können die Funkenbildung bei normaler Last 


beseitigen, bei hoher Belastung und dement-, 


sprechender Sättigung ändern die Felder je- 
doch ihr Verhalten. Ihre Wirkung bleibt aus 
bei plötzlichen Laständerungen, wo das 
magnetische Feld nicht mehr ın Phase mit 
der Laständerung verläuft. 


Bei eehr kurzzeitiger Überlastung der 
Maschine werden nicht genügende Mengen 
leitenden Metalldampfes erzeugt, um Rund- 
feuer hervorzurufen. Die Verfasser ziehen 
aus dieser Beobachtung den Schluß, daß der 
Kurzschluß rechtzeitig abgeschaltet werden 
muß, und zwar darf die Überlastung um so 
höhere Werte erreichen, je schneller eie wie- 
der beseitigt wird. 

So besteht für den gebräuchlichen Selbst- 
schalter, der etwa 0,15 6 nach dem Eintritt 
des Kurzschlusses abschaltet, eine bestimmte 
Höchstlast, bei der noch kein Rundfeuer ein- 
tritt. Praktisch hat man die Begrenzung des 
Kurzschlußstromes durch genũ genden 
Dämpfungs widerstand im Speisekabel er- 
reicht und deshalb bei Bahnen die Speise- 
kabel erst in einigem Abstand vom Unterwerk 
angeschlossen. 


Schaltet man in den Stromkreis eine 
Selbstinduktion ein, um den Anstieg des 
Stromes bei Kurzschluß so zu verlangsamen, 
daß ein normaler Selbstechalter den Strom 
abschalten kann, bevor er die Höhe des kriti- 
schen Wertes erreicht hat, so nimmt man an- 
dere Nachteile dabei mit in Kauf. Durch den 
Induktionestoß beim Abschalten treten Span- 
n serhöh n auf, die für den Selbst- 
schalter und die Apparate infolge der Über- 
beanspruchung der Isolation gefährlich wer- 
den können. Bei den von den Verfassern 
angestellten Versuchen gewährte vermutlich 
der Ohmsche Widerstand der eaktanzen 
ebensoviel. wenn nicht mehr Schutz als die 
Selbstinduktion der Spule. Dabei ist ein 
Widerstand erheblich billiger herzustellen, 
denn eine derartige Schutzdrossel wird sehr 
groß und teuer. 
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Mit besonderen, schnellwirkenden Selbst- 
Schaltern, die in 0,005 8 öffnen, können die 
empfindlicheren Maschinen, wie 60-Per.-Ein- 
ankerumformer für Bahnspannungen, ohne 
Rundfeuer kurzgeschlossen werden, selbst 
wenn der Maximalstrom höher liegt als_der 
Strom, der bei plötzlicher Last unter Ver- 
wendung des gewöhnlichen Selbstschalter- 
schutzes Rundfeuer veranlaßt. Nach den an- 
gestellten Versuchen muß das Abschalten, um 
Rundfeuer am Kollektor der zu schützenden 
Maschine zu vermeiden, in weniger als % Per. 
vor sich gehen. Die Zeit wird von dem 
Augenblick an gerechnet, wo der Strom den 
kritischen Wert erreicht, bis zudem Punkte, wo 
nach dem Abschalten der Strom wieder bis 
auf diesen Wert gefallen ist. Wenn die zwi- 
schen den Segmenten sich bildenden partiellen 
Kurzschlußlichtbögen nicht gelöscht werden, 
bevor sie von einem Bürstensatz zum an- 
deren gelangen, so bilden sie innerhalb einer 
halben Periode eine vollkommene Brücke 
zwischen den positiven und negativen Bür- 
sten, was zum völligen Uberschlag führt. 
Die Lichtbogengase, die teils elektro- 
dynamisch, teile durch die Wärmeausdehnung 
bewegt werden, können dazu führen, die 
angegebene Zeit größer oder kleiner als 
% Per. wird. 

Die Verfasser nahmen ihre Versuche an 
einem Einankerumformer für 300 kW, 25 Per. 
und 500 kW, Per., V vor, wobei 
schnellwirkende Schmelzsicherungen, Bür- 
stentrennwände. Reaktanzen und Schnellaus- 
schalter untersucht wurden. Die verwendeten 
Kabel hatten 250 mm? Querschnitt. Der Um- 
former wurde von einem nur wenige Meter 
vom Versuchsstand aufgestellten Frequenz- 
umformersatz für 6000 KW gespeist, so daß 
fast kein Spannungsabfall eintrat. Die 
Sebbstauslösung für den Hochspannungsöl- 
Schalter wurde unwirksam gemacht. 


Schnell wirkender Selbstschalter. 


Es wurde ein Schnellausschalter für 0,007 s 
für 60 Per. und weniger benutzt. Das Aus- 
schalten innerhalb so kleiner Zeiten verur- 
sachte beträchtliche Schwierigkeiten. Mit 
einem fortlaufend angetriebenen gezähnten 
Schwungrad mit einer entsprechend ausgebil- 
deten Kammstange ließen sich im günstigsten 
Fall nur 0,085s Auslösezeit erreichen. Die 
endliche Ausführung zeigt eine mehrfache 
Klinkenübersetzung mit starken Federn und 
einer Ausschaltspule, sowie ein kräftiges 
magnetisches Gebläse mit 150000 AW bei dem 
höchsten erreichten Strom. Die Blasspule 
wurde in den Hauptstromkreis gelegt, um ein 
schnelles Entstehen des magnetischen Feldes 
zu bewirken. Die beweglichen Teile wurden 
so leicht als möglich gehalten und aus bestem 
Material hergestellt. In gespanntem Zustande 
übte die Feder 3620 kg Druck dus. Eine Spe- 
zialklinke mit kleiner Auschaltbewegung von 
0, 25 mm. die Ähnlichkeit mit dem Abzug bei 
einem Gewehr hat, übernimmt die Auslösung. 
Bei Normallast darf ein derartiger Schalter 
nicht auslösen und muß höher als der Unter- 
stationsautomat eingestellt werden. Er muß 
wirken, wenn z.B. der Strom vom 35- auf 
den fachen Wert ansteigt. was einer Zunahme 
von rund 10° A/s entspricht. Abb. 1 gibt von 


Abb. 1. Kurzschluß im Gleichstromkreise eines Motorgenerators von 2000 kW 
3000 V mit schnellwirkendem Selbstschalter und normalem Sohalttafel-Selbst- 
schalter für 3000 V. 


der Ausschaltgeschwindigkeit des Schnell- 
schalters ein gutes Bild. Der Unterbrecher 
schaltet in etwa 0,008 s einen Widerstand in 
den Stromkreis ein, und in 0.02 s nach dem 
Eintritt des Kurzschlusses wird der Strom 
unter den kritischen „ Rundfeuer“ -Wert ge- 
drückt. An einem 2000 kW, 3000 V-Gleich- 
strom-Synchronmotorgenerator gewährte die- 
Ser Schnellschalter bei gleichzeitigem Einbau 
von Trennwänden zwischen den Bürsten vol- 
len Schutz gegen Kurzschluß. Die 0,008 s 
reichten bei schweren Kurzschlüssen allein 
nicht aue, daher waren Trennwände nötig, die 
weiter unten beschrieben werden. 

Es erwies eich als zweckmäßig, den 
Stromkreis nicht plötzlich zu öffnen, sondern 
erst einen Dämpfungswiderstand in den 
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Stromkreis einzuschalten und danach auszu- 
schalten. Bei det Chicago, Milwaukee & St. 
Paul-Eisenbahn ist seit Anfang 1917 in jedem 
Unterwerk zwischen negative Sammel- 
schiene und Erde solch ein Schnellausschalter 
eingebaut. wie aus Abb. 2 ersichtlich ist. 
Außerdem kann jede Maschine noch einen 
solchen Schnellschalter erhalten. 


Schnellwirkende Abschmelz- 
sicherungen. 


P. E. Hosegood stellte fest, daß Sicherun- 
gen aus Silberdraht, die bei geringem An- 
wachsen des Stromes über den Normalwert 
schmelzen, ebenfalls als guter Schutz gegen 
Rundfeuer in Frage kommen. „wurden 
Sicherungen mit magnetischem Gebläse und 
solche unter Öl verwendet. Bei beiden ließ 
sich etwa die Hälfte der Abschaltzeit des 
Schnellausschalters erreichen. Die Olsiche- 
rung arbeitet sogar etwas schneller, als die 


Luftsicherung mit magnetischem Gebläse, ist 
dafür aber schwerer auszu wechseln. Für prak- 
tische Verwendung kommen diese Sicherun- 
geun offenbar nicht in Frage. 
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Abb. 2. Schaltbild der Gleichstromseite eines Unterwerks 

mit 3 Motorgeneratoren, die durch einen schnellwirkenden 

Selbstschalter mit parallelliegendem Dämpfungswiderstand 
geschützt sind. 


Drosselspulen. 


Bei Verwendung einer Luftdrosselspule 
von 0,02 H, die aus 305 m Kabel von 250 mm’? 
auf einer Kabeltrommel bestand, konnte ein 
Einankerumformer von 300 kW, 25 Per., 600 V 
unter Verwendung eines gewöhnlichen Selbst- 
echalters mit 0,15 8 Öffnungszeit kurzgeschlos- 
sen werden, ohne daß Rundfeuer auftrat. Das 
Anwachsen des Stromes betrug, beim Kurz- 
schluß im Mittel 1,3. 10° Ale. Die oszillogra- 
„ Aufnahmen zeigten eine erhebliche 
Spannungserhöhung am Selbstschalter wäh- 
rend des Ausschaltens. Ein Nebenschluß zur 
Drossel durch Widerstand von 100 2 hatte 
keinen sichtbaren Erfolg. Eine Drossel von 
0.00105 H mit Eisenkern war bei 1000 A 
schon in rd. 0,007 s gesättigt, wonach der 
Strom plötzlich anstieg, als ob sich kein Eisen 
mehr in der Spule befände. Die Verzögerung 

von 0.007 s ist viel kleiner als 
die für normale Selbstschal- 
tung erforderliche Offnungs- 
zeit. Dabei wog diese Selbst- 
induktion ½ des Einankerum- 
. formers und hätte noch viel 
größer sein müssen, um mit 
einem normalen Selbstschal- 
ter hinreichenden Schutz ge- 
gen Rundfeuer zu gewähren. 


Zweite Form 
des schnellwirkenden 
Selbstschalters. 


Von J. F. Tritle wurde 
ein mit lamelliertem Eisen 
ausgerüsteter, wesentlich ein- 
facherer Selbstschalter be- 
nützt, der eine. Haltespule 
und eine dazu gegengeschaltete Haupt- 
stromspule enthält, so daß der Schalter ab- 
schaltet, sobald die Strom-AW die der Halte- 
spule überwiegen. Versuche an einem 
300 kW, 25 Per.-Umformer zeigten höchstens 
12 mm lange Funken. Bei dem 500 kW, 
60 Per.-Umformer zeigte sich aber manchmal 
Rundfeuer, das erst nach Einbau von Trenn- 
wänden zwischen den Bürstensätzen ver- 
schwand. Dieser Schalter ist ebenfalls bei der 
nn Milwaukee and St. Paul Railway in 

trieb. 


Trennwände zwischen den 
Bürsten. 


Die zwischen den Bürstenwänden einge- 
bauten Trennwände dienen dazu, den Über- 


schlag des Bürstenfeuers zu verzögern, um 
zusammen mit dem Schnellausschalter völligen 
Schutz gegen Rundfeuer zu gewähren. Be- 
sonders Einankerumformer können z. B. 
durch einen Schnellausschalter allein nicht 


von Rundfeuer am Kollektor geschützt 
werden. Von dem Bürstenfeuer bei 
den verschiedenen Anordnungen wurde 


eine Reihe interessanter Lichtbilder nach dem 
Verfahren von Ch. Lichtenberg aufge- 
nommen, die die verschiedenen Stadien der 
Lichtbogenbildung wiedergeben. Hinter jedem 
Bürstensatz ist ein V-förmiger Abstreifer aus 
hitzebeständigem Isoliermaterial angebracht, 
der die Lichtbogengase vom Kollektor fort- 
führt. ‚Hier treffen sie auf zwei Metallgitter 
verschiedener Maschenweite auf, wodurch sie, 
wie bei der Davyschen Sicherheitslampe, eine 
Abkühlung erfahren. Bei der Abkühlung 
sublimieren die Metalldämpfe und -oxyde, so 
daß deren Leitfähigkeit aufhört. Diese Gitter 
müssen einige Masse besitzen, um durch ihre 
Wärmekapazität kühlend wirken zu können. 
Einen größeren Einfluß übt das magnetische 
Feld auf den Lichtbogen an der Bürste aus. 
Durch verschiedene Anordnung der Bürsten- 
verbindungen konnten die Ströme in den 
äußersten, mittleren und innersten Bürsten 
Een groß gemacht und ein wesentlicher 
influß auf die gleichmäßige Ausbildung der 
Lichtbögen erreicht werden. Die Trennwände 
gewährten für Einankerumformer in Unter- 
stationen Sicherheit gegen durchschnittlich 
auftretende Kurzschlußströme, ein einwand- 
freier Schutz erforderte außerdem die Ver- 
wendung schnellwirkender Selbstschalter. 


W. Es. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Neue Gesichtspunkte für Blitzableiter. 


[E. O. Schweitzer, Electrical World, 
| Bd. 72, S. 52.] 


Infolge der Luftionisierung durch den 
Überschlag-Lichtbogen genügt bei Hörnerblitz- 
ableitern häufig nach einem Überschlag die 
Arbeitsspannung zur Überbrückung des Luft- 
zwischenraumes; dann bildet sich ein stehender 
Lichtbogen, durch den die Netzenergie zu Erde 
abgeleitet wird. Dies soll verhindert werden 
durch Einschaltung von elektrolytischen Zellen 
(Aluminiumzellen) zwischen Funkenstrecke 
und Erde, wobei durch Bildung einer gegen- 
elektromotorischen Kraft von etwa gleicher 


Größe, wie die Arbeitsspannung, eine Unter- 


brechung des Ableitungsstromes bewirkt wird. 
Diese Anordnung versagt jedoch, wenn aus 
irgendwelchen Gründen eine langandauernde 
oder in kurzen Zeitatständen sich mehrfach 
wiederholende hohe Spannungssteigerungen 
auftreten; dann kann in der elektrolytischen 
Zelle die Temperatur soweit steigen, daß die 
heiße elektrolytische Flüssigkeit das wirksame 
Häutchen von den Elektroden ablöst und so den 


Zellenwiderstand (besser ihre Gegen-EMK) 
vermindert. z 
Um diesem Fall zu begegnen, hat 


Schweitzer eine auf Wärmewirkung be- 
ruhende Ableiterzello konstruiert, die ur- 
sprünglich mit der elektrolytischen Zelle in 
Reihe geschaltet werden sollte. 

Diese „Wärmezelle“ besteht. wie Abb. 3 
zeigt, aus einem senkrechten Zylinder e aus 
Isolierstoff, z. B. Bakelit, der an beiden Seiten 
durch gußeiserne Kappen luft- und wasserdicht 
Eeschlossen ist. Durch die obere Kappe ist durch 
eine Stopfbuchse eine Elek- 
trode d so eingeführt, daß ihr 
Abstand von der anderen 
Elektrode f verändert werden 
kann. Die obere Elektrode 
besteht aus künstlichem Gra- 
phit, hat die Gestalt einer mit 
der Spitze nach unten gerich- 
teten vierseitigen Pyramide 
und wird getragen von einem 
Eisenstiel a, der durch die 
Stopfbuchse b über die elek- 
trolytische Zelle und die Fun- 
kenstrecke zu derzuschützen- 
den Leitung führt. Die zweite 
Elektrode f besteht aus einer 
ebenen Platte von künstlichem 
Graphit, die mit der unteren 
Kappe fest leitend verbunden 
ist. Diese untere Kappe ist 
geerdet: durch sie wird auch 
das Elektrolyt, das bei den 
bisherigen Versuchen aus ge— 
wöhnlichem Leitungswasser 
bestand, eingeführt. Die Zu— 
Juitung g führt zu einem Be- 
hälter, durch den ein be- 
stimmter Druck in der Zelle aufrecht erhalten 
wird. An der oberen Kappe ist noch ein kleines 
["berdruckventi] e angebracht, 


Abb. 3. Blitzableiter. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. 


Durch einen Strom, der zwischen den auf 
eine bestimmte Entfernung eingestellten Elek- 
troden fließt, wird Wärme erzeugt; hier- 
durch entsteht ein Druck in der Zelle. Dieser 
Druck wird nur teilweise durch das Überdruck- 
ventil vermindert; in der Zwischenzeit. aber 
sinkt der Widerstand der elektrolytischen 
Flüssigkeit mit dem Steigen der Temperatur, so 
daß die Stromstärke schnell wächst. Dadurch 
verdampft wieder mehr von der elektrolytischen 
Flüssigkeit, der entstehende Dampf drückt die 
Flüssigkeit in den Behälter zurück, der 
Flüssigkeitsspiegel senkt sich, und die Kon- 
taktfläche zwischen der oberen Elektrode und 
der Flüssigkeit wird infolge der Gestalt dieser 
Elektrode kleiner und kleiner; der Kontakt- 
widerstand steigt also, so daß die Stromstärke 
schnell aber allmählich abnimmt. Trotzdem die 
Stronstärkesinkt, wird doch an der Kontaktstelle 
eine größere Wärmemenge erzeugt, so daß der 
Flüssigkeitsspiegel schnell soweit sinkt, bis 
der Kontakt an der Spitze der Elektrode 
unterbrochen wird. Durch das Überdruck- 
ventil vermindert sich aber der Druck in der 
Zelle schnell, so daß die Flüssigkeit bald 
wieder bis zu der ursprünglichen Höhe steigt 
und den Stromkreis schließt. Ist jedoch der 
Fehlerstrom dann noch nicht unterbrochen, so 
wird schon bei der ersten Berührung der 
Flüssigkeitsoberfläche an der Spitze des 
oberen Kontaktes soviel Wärme erzeugt, daß 
durch die schnelle Verdampfung des Elektro- 
lyten der Druck in der Zelle schnell wieder 
steigt. der Flüszsigkeitspiege] nach unten 
zurückgedrückt und der Strom wieder unter- 
brochen wird. Dieses Spiel wiederholt sich so 
lange, wie die aufgedrückte Überspanrung be- 
stehen bleibt. 

Auf den Zusammenhang zwischen der Elek- 
trodenentfernung und dem Zellenquerschnitt 
einerseits und der Stromstärke anderseits 
weist der Verfasser hin. Durch die Ein- 
stellung des Überdruckventils kann weiterhin 
die Schnelligkeit im Arbeiten der Wärmezelle 
eingestellt werden. In Zeitlinien wird für 
Spannungen von 220. 600. 1050 und 2100 V ge- 
zeigt, wie sich der Stromfluß durch die 
Wärmezelle gestaltet. Der Strom steigt zu 
einem der aufgedrückten Spannung ent- 
sprechenden Werte allmählich an, ums) 
schneller, je größer die Spannung ist (bei 
600 V in 4% min, bei 10% V in 1% min, 
bei 2100 V in etwa % min) und sinkt dann fast 
plötzlich auf Null; darauf steigt er wieder auf 
einen gewissen Wert an, fällt auf Null und so 
weiter fortfahrend. solange die aufgedrückte 
Spannung bestehen bleibt. 

Das Innere der Zelle soll nach mehr als 
30 Versuchsreihen von je 10 min Dauer voll- 
kommen unverändert gewesen sein, ebenso die 
Elektroden. Die Versuche sind jedoch sämt- 
lich mit einer unveränderlich aufgedrückten 
Spannung gemacht worden, d. h. nicht unter 
Umständen, wie sie beim Eintreten von Blitz- 
schlägen, beim Eintreten momentaner Über- 
spannungen oder Hochfrequenzentladungen tat- 
sächlich eintreten. Versuche dieser Art sollen 
noch folgen. 

Um zu vermeiden, daß bei einer Zersetzung 
des als Elektrolyt benutzten Wassers in der 
Zelle sich das hochexplosive Gemisch von 
Wasserstoff und Sauerstoff (das sich tatsäch- 
lich bildet) entzündet, wurde das Elektrolyt 
mit einer dünnen Schicht Öl bedeckt. Eine 
Explosion trat in der Tat nicht ein. jedoch wird 
angenommen, daß auch das Öl überflüssig ist. 
weil die geringe Menge Knallgas sogleich durch 
dio groo Menge des entwickelten Wasser- 
dampfes schr stark verdünnt wird, so daß eine 
Explosion überhaupt nicht eintreten würde. 
Ilierüber sollen noch Versuche folgen. 

Nach den günstigen Versuchsergebnissen 
soll zu erwarten sein, daß die Wärmezelle nicht 
nur, wie zuerst beabsichtigt, als weiterer 
Schutz hinter eine Aluminiumzelle geschaltet 
wird, sondern ohne diese Aluminiumzelle un- 
mittelbar hinter den Hörnerblitzableiter. Hier- 
über sollen noch weitere Versuche gemacht 
werden, ebenso wie über die Anwendbarkeit 
und Durchbildung der Wärmezelle für hohe Be- 
triebsspannungen. Wenn diese Versuche Er- 
folg haben, so soll die Wärmezelle voll an 
Stelle der Aluminiumzelle treten, 

Es erscheint dem Berichterstatter jedoch 
fraglich, ob dies für hohe Spannungen, bei 
denen überhaupt nur diese Anordnung von 
Vorteil sein könnte, gelingen wird. In dem 
Augenblick, in dem beim Zurücktreten des 
Flüssigkeitsspiegels von der Spitze der oberen 
Elektrode der Strom unterbrochen werden soll, 
wird sich ein Lichtbogen bilden; dieser wird 
bei höheren Spannungen längere Zeit bestehen 
bleiben, und es erscheint nicht unmöglich, daß 
cr durch Tlonisierung in der Zelle solche Be- 
dingungen schafft, daß sich auch beim Zu- 
rücktreten des Flüssigkeitsspiegels bis an die 
untere Elektrode. selbst bei großen Elektroden- 
entfernungen, ein stehender Lichtbogen 
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zwischen den Elektroden bildet. Wahrschein- 
lich wird aber schon vorher infolge der über- 
mäßigen Erhitzung der Gase durch den Licht- 
bogen eine Explosion der Zelle erfolgen, die 
durch das notwendigerweise auf langsameres 
Arbeiten eingestellte Uberspannungsventil 
nicht verhindert werden könnte. Weitere Ver- 
suche sind somit abzuwarten und werden sehr 
kritische Beurteilung erfordern. E. Ph. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lampe mit beweglichem Leuchtrohr. 


Eine von den „Physikalischen Werk- 
stätten G. m. b. H.“, Göttingen, entworfene 
und in verschiedenen Formen auf den Markt 
gebrachte Lampe benutzt ein allseitig beweg- 
liches e als Reflektor, welches eine 
10-kerzige Glühlampe aufnimmt und das 
Licht unter weitausgenutzter Reflexion nur 
durch einen Spalt pyramidenförmig austreten 
läßt. Das austretende Licht wird also nur der 
Verbrauchsstelle zugeführt, so daß mit der 
.10-kerzigen Lampe die Wirkung einer 25-ker- 
zigen erzielt wird. Der Vorzug der Lampe 
besteht indes nicht nur in der ohne Einbuße 
an Helligkeit erzielten Stromersparnis, son- 
dern auch in der durch ihre Ausführungs- 
formen gewährleisteten allseitigen Verwend- 
barkeit als Tisch-, Klavier- und Werkstatt- 
lampe. Ihre Ausstattung in Eisen, Metall, 
Marmor oder Kunstglas trägt einfachem und 
und anspruchsvollem Geschmack der Käufer 
Rechnung. . 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Statistik der Kleinbahnen in Preußen für das 
Jahr 19171), 

Auch für das Berichtsjahr 1917 konnten 
statt der im Ministerium der öffentlichen Ar- 
beiten bisher alljährlich bearbeiteten Stati- 
stik für ganz Deutschland nur die preußischen 
Kleinbahnen (nebenbahnähnliche Kleinbah- 
nen und Straßenbahnen?)) statistisch bear- 
N werden und haben tolgende Zahlen er- 
geben: i 


I. Nebenbahnähnliche Kleinbahnen. 


Am Schlusse des Berichtsjahres (31. III. 
1918) waren in Preußen vorhanden oder ge- 


' nehmigt 332 (wie i. V.) selbständige Unter- 


nehmungen mit 11234 km Streckenlänge 
(11 175 i. v.). Im Betriebe standen 321 (320 
i. V.) Bahnen mit 11160 km Streckenlänge 
(11053 i. V.). Die Betriebsarten dieser Bah- 
nen ergeben sich aus Zahlentafel 1. 


Zahlentafel l. Betriebsarten der neben- 
bahn ähnlichen Kleinbahnen in 


Preußen. 
1917 1916 
Betriebsart 
Zahl | km Zahl] km 


Rein elektrisch . 
teilweise elektrisch 
reiner Dampfbetrieb . 291 10 510] 291 10 454 


Zusammen . . | 33? 11284] 332 11 175 


Über den Zweck der Bahnen ergibt sich 
die Zusammenstellung in Zahlentafel 2. 


Zahlentafel 2. Betriebs zweck de 
Bahnen. i 


1916 


Zahl! km 


1917 
Zahl | km 


Zweck 


Personenverkehr ; 
Pomin (Bade-) Ver- 


kebr .. . 2.2. 140 
Handel und Industrie 1130 
Landwirtschaft . ; 119 6006 
Handel, Industrie und 

Landwirtschaft . 117 | 3786 


Auf je 10000 Einwohner kommen im 
Mittel 2,70 km Strecke (2,69 i. V.), die Grenz- 
werte in den einzelnen Provinzen sind 1,15 und 
12,87 km. Auf 10 000 ha entfallen 3,22 km 
Strecke (3, 20 i. V.). die Grenzwerte sind 2,22 km 
und 8,10 km. Über die Betriebsleietungen 
gibt die Statistik keine Auskunft. Das ge- 
samte Anlagekapital aller genehmigten neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen Preußens beträgt 
748,681 Mill. M (744,202 i. V.). auf I km 
Strecke entfallen durchschnittlich 65 097 M 
(65 038 i. V.); auf I km Vollspur 82 714 M 
(82 561 i. V.). auf 1 km Schmalspur 51 336 M 
(51 541 i. V.). 


1) Nach „Zeitschr. f. Kleipb.“. Bd. 26, S. 100 Sıa 
tit tik für 1916 vgl. „ETZ“ 1018. 8. 218 

2) Über Unterscheidungsmerkmale vgl. ETZ“ 1016 
S. 260, Sp. 1, Fußnote 2. 


... .. 
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erstreckten sich sowohl auf das Widerstands- 
schweißverfahren als auch auf das Lichtbogen- 
verfahren. Bei ersterem war wichtig festzu- 
stellen, bis zu welchen gıößten Blechstärken die 
Punktschwe:ßung durchgelührtwerden konnte; 
dies führte zu Spezialkonstruktionen von 
Schwe:ßtransiormatoıen für Doppelpunkt- 
schweißung ; bei letzterem war eine der wich- 
tigsten Fragen, ob Gleichstrom oder Wechkel- 
strom empfehlenswerter sei, und welche 
Umstände die Güte am meisten beeinflußten. 


II. Straßenbahnen. 


Am 31. III. 1918 waren in Preußen vor- 
handen oder genehmigt 205 selbständige Stra- 
Benbahnen (204 i. V.) mit 3960 km Strecken- 
länge (3940 i. V.): im Betriebe waren 205 Bah- 
nen (198 i. V.) mit 3960 km (3808 i.V.). Über 
die Betriebsarten gibt Zahlentafel 3 Aus kunft. 


3. Betriebsarten der pieu- 
hen Straßenbahnen. 


Zahlentafel 
Bisce 


Betriebt art or an 1916 Als wichtigster Faktor wurde die Handfertig- 
Rein elektrisch . 177 177 keit des Schweißers festgestellt, soweit nicht 
teilweise elektrisch 2 2 selbsttätige Einrichtungen verwendet wer- 
reiner Damptbetrieb 11 10 den konnten. Um dem Mangel An geübten 
reiner Pierdebetrieh 10 10 Kräften abzuhelfen, wurden besondere Lehr- 
Drahts eilbetrieb 5 5 ][ gänge in den Aus bildungswerkstätten ver- 


die den Werf- 


schiedener Firmen eingerichtet, 
Zahlentafel 4. Betiiebs zweck der ten dann zur Verfügung gestellt wurden: So 


Straßenbahnen. wurde in kurzer Zeit das erreicht, was vor zwei 
Zahl Jahren bei uns noch als amerikanischer Bluff 
Betriebszweck 1917 1916 hingestellt wurde. David B. Ruhsmore 
Pers onenbeförd erung 139 139 sagt darüber in seinem Vorwort: „De Idee 
Güterbetörderun 4 4 muß dahin gehen, Schiffe genau so fabrik- 
Personen- und Güter- mäß'g herzustellen wie Automobile. Diere 
beiörderung . . 62 61 Idee war das elektrisch geschweißte Schiff, 
Zahl km Zahl km welches in Zukunft die Regel, das genietete 

Personenverkehr 167 3495 167 3486 dagegen die Ausnahme bilden wird. 
Fremden- (Bade-) Ver- Da bei cei hier nicht unerwähnt gelassen, 
kehr -o sena I7 46 17 46 | daß in technischer Beziehung, was sowohl 
Handel u. Industrie 18 382 17 371 Vollkommenheit als auch Vielseitigkeit der 
Landwirtschaft . l 15 1 15 | elektrischen Widerstands- und Lichtbogen- 
Handel- Industrie und schweiß maschinen und Einrichtungen be- 
Landwirtechatt . 23 2 23 | trifft, die deutsehe Industrie der amerikani- 


sehen nicht nachsteht; nur der Wagemut in 
der Anwendung und die Ausbildung der Ar- 
beitskıäfte muß auf diese be Höhe gebracht. 
werden. Also auch hier sei die Losung: Los 
vom Veralteten, freie Bahn für das Neue! 


Kr. 


Das gesamte Anlagekapital der Stra Ben- 
bahnen betrug 1170!) Mill. M (1167) i. V.); es 
entfallen auf 1 km Strecke durchschnittlich 
284 643 M (285 075 a l km Vollspur 
kostete 423 532 M (422 846 i. V.), I km Schmal - 
spur 140 103 M (140 706 ji. V.). Piz. 


Werkstatt. 


Elektrische Schiffsschweißungen. 


(Ein Beitrag zur Stellung der amerikaniscLen 
Ingenieure im Kriege.) 

Selten hat eine reit langen Jahıen be- 
kannte Technik einen so großen Aufschwung 
genommen als das elektrische Schweißen in 
Amerika. Es ist zugleich ein Beweis dafür, 
wie frisch amerikanischer Wagemut und, das 
darf nicht übersehen werden, gewissenhafte 
Gründlichkeit sich über alle Bedenken und 
Herkömmlichkeiten hinwegsetzte, als, aus der 
Not des Krieges heraus geboren, ein großzü- 
giges Schifibauprogramm verwirklicht werden 
mußte. 

Während es bei uns besonders im Anfang 
des Krieges üblich war, die technische und 
wirtschaftliche Seite des Krieges als eine Frage 
zweiter Ordnung anzusehen — man denke 
nur an die wahllos e Veıwendung sehr 
tüchtiger Ingenieule für die unter- 
geordneten militärischen Dienste und 
ung der militärischen 


die geringe Neig 
Stellen, Ingenieule zu Wort kommen 


zu lassen —, wurde in Amerika der umge- 
kehrte Weg eingeschlagen. Erst hatten die 
Männer der Wissenschaft und Technik das 
Wort, und dann erst traten die militäriechen 
Ratgeber in Tätigkeit. Br 

Eine Frage war bıennend bei Eintritt 
Amerikas in den Krieg: Können 59 viel 
Schiffe gebaut werden, als nötig sind, den 
Krieg zu gewinnen! Von der Beantwortung 
dieser Frage hing alles ab. Wie sie gelöst 
w urde, zeigt die Dezembernummer 1918 der 
„General Electric Review“. Als vor zwei 
Jahren zuerst in England zögernd an einem 
kleinen Kanal kreuzer der Versuch gemacht 


J ahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Indastrie. 


Am 26. VI. 1919 hat der Zentralver- 
band der deutschen elektrotechni- 
schen Industriein Berlin seine erste ordent- 
liche Mitgliederversammlung abgehalten. 
Vertreter der verschiedensten Behörden und 
Fachvereinigungen nahmen daran teil. Der 
Vorsitzende, C. F. v. Siemens, betonte in 
seiner die stark besuchte Verramming be- 
grüßenden Ansprache, daß die Tagung in 
die schwerste und entscheidenste Stunde 
unseres Vaterlandes falle. Es Sei höchste Pflicht 
der Industrie, nicht zu verzagen, sondern zu 
retten, was zu retten möglich. Wenn der Geist 
der Treue das deutsche Wirtschaftsleben be- 
herrsche, brauche man die Hoffnung auf bes- 
gere Zeiten nicht aufzugeben. — Nach dem 
von Landrat v. Raumer erstatteten allge- 
meinen Geschäftsbericht ist der Mitglie- 
derbestand seit der Gründung!) von 175 auf 
304 Firmen mit rd. 193400 Arbeitnehmern ge- 
stiegen. Die Arbeiten des Verbandeswerden vom 
Vorstand, in 25 Fachgruppen, in der Rohstoff- 
Beiatungs- und Verteilungsstelle und in der 
Pieisstelle geleistet. Er steht u.a. in enger Füh- 
lung mit dem Verein deutscher Maschinenbau- 
Anstalten, und sei ne Tätigkeit ist wesentlich 
durch die Mitwii kung des V. D. E. unterstützt 
worden. — Aus einem Referat Dr. Ha mburgers 
geht hervor, daß die Frage der Verlängerung 
der Patente und Ge bra uchs muster 
um die Kriege dauer ?) noch nicht endgültig 
gelöst ist, aber schleunigster Entscheidung 
bedarf. Eine Kommission des Verbandes 
hat sich einstimmig gegen die Verlängerung 


wurde, beim Bau des Schiffskörpers die zeit- | ausgesprochen, ebenso der Kriegsausschuß der 
K 2 d de u g p 7 85 g 8 

raubende und geschulte rätte erſor 7 0 deutschen Industrie, der Deutsche Industrie- 
5 . un le un ee 158 der y R ma 

weißen zu ersetzen, gT - | schinenbau-Anstalten. — Unter aen vielfache 
danken sofort mit Begeisterung auf, um durch r Aufgaben, die dem „Fa ae 
die eingehendsten Versuche feststellen, ob es | schuß für Elektrotechnik“ zur Mit- 
nicht möglich wäre, den geramten Schiffs- arbeit für das Demobilmachungsamt 3) 
körper wie einen einzigen großen Behälter erwachsen sind, bezeichnete Direktor Hen- 


rich die Beschaffung von Arbeitsgelegenhei- 
ten für die notleidenden Werke und ihre Ar- 
beiter zur Erleichterung der Umstellung auf 
die Friedenswirtschaft als die wichtigste. Der 
Fachausschuß hat den zuständigen Behörden 
mehrfache Anregungen und Anträge zwecks 
Beschäftigung der Starkstromindustrie 
zukommen lassen, für die STAA BUN age nurin 
ganz geringem Umfange in Betracht kommen 

onnten, während die in dieser Beziehung 
günstigergestellte Schwachstromindustrie 
auf seine Veranlassung seitens des Reichspost- 
ministeriums größere Bente np n erhielt. — 
v. Raumer schilderte sodann die Entstehung 


zwesammenzurchweißen. | Dabei war die un- 
geheure Verantwortung zu berücksichtigen, 
da ein Fehlschlag ganz andere Folgen zeitigen 
mußte als bei jedem anderen Objekt. Nur 
zu diesem einen Zweckwurde ein Ausschuß von 
110 Männern, bestehend aus Vertretern d 
englischen und amerikanischen Regierung, der 
Universitäten, Hochschulen, Versicherungs- 

esellschaften, des Schiffsbaues, der elektri- 
schen Industrie und anderen, an ähnlichen 
Fragen beteiligten Großfirmen, gebildet, die 
alle Gesichtspunkte bis ins Einzelne studier- 
ten. Dabei handelte es sich nicht um irgend 
etwas technisch Neues, sondern nur um Prü- 
fung und Auswertung des Bekannten bis auf 
gie letzte Möglichkeit. Die Untersuchungen 


— 


1) Ohne 283 km außer preußischer Strecken. 


1) Vgl. ETZ“ 1918, 8. 187. 
3 Vgl „ETZ“ 1919, 8. 159, 216. 
) Vgl ETZ“ 1919, S. 200. 


Heit 28. 
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und Entwicklung der Arbeitsgemein- 
schaft der industriellen und gewerb- 
lichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands!). Sie ist kein Kind der Re- 
volution, sondeın wurde in völlig freier bei- 
derseitiger Vereinbarung als Eıgebnis des Ge- 
dankens geschlossen, daß nur die Zusammen- 
arbeit von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
imstande sei, die von dem Kriege hinter- 
lassenen außeroidentlichen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Eine der seit dem Dezember 1918 
ins Leben gerufenen Reichsarbeitrgemeinschaf- 
ten ist die der Eisen- und Metallindustrie, 
von der die elektrotechnische eine Gruppe 
bildet. Das bisherige Ergebnis erlaubt die Er- 
wartung, daß man nach Wiederkehr normaler 
Verhältnisse auf dem Boden der Arbeitrge- 
meinschaft zum Wiederaufbau des Wirtschatts- 
lebens gelangt. Die Parität zwischen großen 
und kleinen Firmen wird bei der Besetzung 
der Arbeitgeberseite wie in allen Organen des 
Zentralverbandes streng gewahrt. Die Ver- 
sammlung erklärte einstimmig, ihr Einver- 
ständnis mit dem Beitritt des erbandes zur 
Arbeitsgemeinschaft und zu dem am 12. IV. 
1919 gegründeten Reichsverband der 
deutschen Industrie?), in deren vorläufigen 
Vorstand aus den Mitgliedern des Zentralver- 
bandes C. F. v. Siemens, Dr. Bosch, Geh. 
Kommerzienrat Deutsch und Baurat P. 
Meyer gewählt worden sind. — v. Raumer 
behandelte sodann unter Hinweis auf Austüh- 
rungen des Unterstaatssekretärs v. Mocllen- 
dorff die vom Reichswirtschafts ministerium 
in Aussicht genommenen Sel bstverwal- 
tungskörper der Industrie 3), die die 
elekırotechnische Industrie Feiner Ansicht 
nach grundsätzlich unterstützen müsse. Bei 
aller Verschiedenheit der Meinungen über di e 
bezüglichen Pläne bekenne sie sich zu der Not- 
wendi gkeit der größten Steigerung und höch- 
sten Ökonomisierung der Produktion und sei 
bereit,an der Ausführung dieses Projektes mit- 
zuarbeiten, soweit es der Elektrotechnik die 
Möglichkeit gibt, die ihrer eigenen Initiative 
entsprungenen Bestrebungen, besonders in 
Richtung der Normalisierung, Typisierung und 
Spezialisierung, auf dem Wege der Selbst ver- 
waltung zu 161 dern. Die deutsche Elektro- 
industrie brauche eine planmäßige Wirtechafts- 
politikohne Schlagwörter zur Hebung deı Pıo- 
duktion und des wirtschaftlichen Gesamt- 
wirkungsgrades. Positive Beschlüsse können 
indessen zu dierem Gegenstand, wie Baurat 
P. Meyer bemerkte, jetzt unmöglich schon ge- 
taßt werden. — Die Preisstelle des Ver- 
bandes ist einem von Direktor Henrich er- 
statteten Referat zufolge durch die schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse des Frühjahrs 
1917 angebahnt worden, die die Elektroindu- 
strie zum engeren Zusammenschluß, zur Fest- 
setzung gemeinschaf tlicher Teuerungszuschläge 
und zur Einführung einer Berechnungsweise für 
die ihr durch die Kriegsverhältnisse aufge- 
zwungenen Lieferungen ‚veranlaßten. Von 
letzterer wünscht sie nunmehr wieder zu festen, 
bei Bestellung zu vereinbarenden Pıeiren 
zurückkommen zu können, was die Verhält- 
nisse jedoch noch nicht rechtfertigen. Auch 
Direktor Henrich betonte die Notwendigkeit 
eines engen Zusammenschlusses. — Oberinge- 
nieur A. A. Brandt berichtete nunmehr über 
die Zentralstelle fürdie Ausfuhrbewilli- 
gungenin derElektrotechnik,dieseitdem 
12. V. 1919 nicht mehr wie vordem dem V. D. 
E. angegliedert ist“). An die Stelle der alten 
Prüfungsform von Anträgen nach Sparme- 
tallen ist in der Hauptsache eine Pıeisprüfung 
getreten, um das Verschleudern der deutschen 
Ware zu verhindern. Statt des Ausfuhiver- 
botes, das speziellim Auslande unangenehmen 
Eindruck hervorgerufen hat, hat man beim 
Reichswirtschaftsministerium eine Ausfuhr- 
kontrolle vorgeschlagen, die 80 lange erfor- 
derlich erscheint, wie der deutsche Geldstand 
schlecht ist. Die Zentralausfuhrstelle soll ein 
Hilfsmittel der Industrie sein und eine Er- 
schwerung des Exportes verhindern. 


Nach Genehmigung der Jahresrechnun 
wurde dem Vorstand Entlastung erteilt und 
seinen Vorschlägen entsprechend die Wahl 
zum Vorstandsrat vorgenommen. Vorträge 
folgten: Dr. P. Meyer sprach über Normali- 
sierung, Typisierung und Speziali- 
sierung in der elektrotechnischen Industrie, 
Direktor Hissink im Anschluß daran über 
Beispiele aus dem Maschinen- un 
Transformatorenbau, während Direktor 
Kubierschky dasselbe Thema für die 
Schwachstromindustrie behandelte. 


Wir kommen auf die interessanten Be- 
richte und Vorträge sowie auf Einzelheiten der 
daran geknüpften Diskussion zurück. 
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Verschiedenes. 


Techniker als Bürgermeister. 


Für die freigewordene zweite Bürgermeister- 
stelle in Itzehoe war in der Ausschreibung von 
den Bewerbern verlangt, daß sie akademisch- 
volks wirtschaftliche oder akademisch-tech- 


nische Vorbildung besitzen und über Er- 


fahrungen auf wirtschaftlichem und sozialem 
Gebiete bereits verfügen sollten. Es liefen 
rd 170 Bewerbungen ein. Von der zustän- 
digen aus Stadtverordneten bestehenden Prä- 
sentationskommission sind nun, wie uns 
Stadtverordneter Dr. Blochmann, Kiel, 
mitteilt, in diesen Tagen der wählenden 
Bürgerschaft die Herren Pipl ie. Lentz, 
Bürgermeister zu Tangermünde, Reg. Bau- 
meister a. Rohde, Bürgermeister zu 
Seesen und Dr.-Ing. Weidlich, Hildesheim, 
präsentiert worden. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft: Kommission für Elektrizitärs zähler. 


Die Bestimmungen über Anwendung von 
Ersatzmetallen bei Elektrizitätszählern, deren 
letzte Fassung auf Seite 23 der „ETZ“ 1919 
veröffentlicht war, werden hiermit aufgehoben. 

Die in Hett 6 der „ETZ“ 1919, S. 62, aus- 
gesprochene Empfehlung, die Messung von 
elektrischer Arbeit bis 100 kW möglichst 
nicht auf der Hochspannungsseite vorzuneh- 
men, wird von der Kommission aufrecht er- 
halten, da die Genauigkeit hochspannungs- 
seitiger Messungen geringer sei, als wenn nie- 
derspannungsseitig gemessen und die Trans- 
iormatorverluste errechnet werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär. 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


EEE 
Persönliches, 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Désiré Korda 7. 


Am 1. April starb in Zürich an den 
Folgen einer Operation im Alter von 55 
Jahren der Ingenieur und Privatdozent für 
drahtlose nn: und Hochfrequenz- 
maschinen an der Eidg. Technischen Hoch. 
schule Zürich, Prof. Desire Korda. 

Geboren in Komorn in Ungarn studierte 
Korda an der Technischen Hochschule zu 
Budapest Mathematik und Elektrotechnik. 
Nach Vollendung seiner Studienjahre trat 
er in ein frazösisches Bahnunternehmen ein 
und kam dann 1887 nach Paris, wo er sich 
den verschiedensten Gebieten widmete; so 
war er an der Gründung der französischen 
Gesellsehaft „Electro-chimie de Bozel“ be- 
teiligt. Als Direktor der Elektrischen Ab- 
teilung der Société de Fi ves-Lilles leitete 
er den Bau des ersten elektrischen Automobils. 
Korda war es auch, der als erster Ferro- 
silizium im elektrischen Ofen herstellen ließ. 
Bei der Gründung einer französischen A.E.G. 
wurdeeri. J. 1889 von Emil Rathenau hinzu- 
gezogen und gehörte ihrem Verwaltungsrat 
eine Zeitlang an. Anläßlich der Pariser 
Weltausstellung v. 1900 wurde er mit 
den Berechnungen für die berühmte „Galerie 
des Machines‘‘ betraut und wirkte auch sehr 
erfolgreich für die ungarische Abteilung der 
Ausstellung, der er als Kommissar zugeteilt 
war. Neben der obenerwähnten vielseitigen 
Tätigkeit beschäftigte ersich auch literarisch. 
Die „ETZ“ enthält in ihren Jahrgängen 
1893 bis 1901 eineganze Reihe von beachtens- 
werten Arbeiten, z. B. über Vervielfachung 
der Frequenz, über Transformatorenprobleme 
und Dynamomaschinen. ber das zuerst 
genannte Thema veröffentlichte Korda noch 
vor kurzem einen Beitrag in unseren Spalten. 
Auch mit Problemen der drahtlosen Tele- 
graphie hat er sich beschäftigt. 

Der Weltkrieg vertrieb Korda aus dem 
Lande, in dem er 28 Jahre gewirkt hatte, 
und raubte ihm seine Stellung und sein Ver- 
mögen. Kurz nach seiner Ankunft in der 
Schweiz habilitierte ihn der Schweizer Schul- 
rat zum Privatdozenten für drahtlose Tele- 
graphie und Hochfrequenzmaschinen. Auch 
auf zahlreichen anderen Gebieten hat sich 
Korda erfolgreich beschäftigt; so stammen 
von ihm Projekte zur. Schiffbarmachung 


der Donau. Unter seinen mathematischen 
Arbeiten ist besonders seine letzte Arbeit 
zu erwähnen: Die einzige bisher noch nicht 
veröffentlichte Lösung des Beweises des 
„großen Fermatschen Satzes“ sowie eine 
anz neue Theorie der irrationalen Zahlen. 
ein jäher Tod machte es ihm unmöglich, 
diese letzten Aufgaben zu beenden. 


Dr.-Ing. W. Sartert, früher Oberingenieur 
und Bevollmächtigter der Siemen: Schu«kert- 
werke, der während des Krieges die elektro- 
technische Abte lung der Metallmobilmachungs- 
stelle des Kıjegsministeriums geleitet hat, ist 
in der letzten Aufsichtsratssitzung der Sach- 
senwerk, Licht- u. Kraft-A.-G., Dresden- 
Niedersedlitz, als technischer Direktor zum 
ordentlichen Vorstandsmitglied des Sachsen- 
werkes gewählt woıden. i 


and D 


8 2 


Dies ist die wirksame S:rahlung einer Seite des Luftspaltes. 


Hochschul nachrichten. Dr. Hans Georg 
Möller, Privatdozent an der Berliner Tech. 
nischen Hochschule und Dozent an den Tech- 
nischen Staatslehranstalten in Hamburg, ist 


| 


Desire Korda f. 


für das Sommersemester 1919 mit der Vertre- 
tung von Prof. Herrmann an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart (Lehrge biete: Elek- 
trische Meßinstrumente und Meßmethoden. 
Telegraphie, Telephonie, drahtlose Teleg ra phie) 
beauftragt worden. Prof. Hermann. der bis 
zum 28. v. Mts. Württembergischer Kriegs- 
minister war, ist während des Sommers beur- 
laubt und wird erst im Wintersemester sein 
Lehramt wieder aufnehmen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
nessen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das en des Trockentrans- 


ormators. 
In der „ETZ‘ 1919, S. 165, berechnet 
Herr VIDMAR die abkühlende Oberfläche von 
Spulenseitentlächen bei Trockentransforma- 
toren. Für die Ausstrahlung dieser Ober- 
flächen erhält er jedoch wesentlich zu hohe 
Werte, so daß seine Berechnung nicht un- 
widersprochen bleiben darf. In der Abb. 2, 
S. 165, ist die Ausstrahlung des Flächenele- 
mentes der Breite d als paralleles Strahlen- 
bündel schräg nach abwärts gezeichnet, und 
aus der anschließenden Rechnung folgt, daß 
der Verfasser annimmt, das Flächenelement 
würde nur diese gezeichneten Strahlen aus- 
senden. Es muß jedoch den ganzen halbkugel- 
förmigen Raum unterhalb seiner Ebene be- 
strahlen; davon ist für die Abkühlung wirk- 
sam derjenige Teil, welcher innerhalb des nach 
außen offenen spitzen Winkels ꝙ liegt. Man 
kann dann folgendermaßen rechnen, unterBei- 
behaltung der Bezeichnungen des Verfassers. 
Es sei dS die gesamte Strahlung des 
ringförmigen Flächenelementes dF, also 


aS =a. dF =a. 2n (D/ — ) dz. 
Davon wird in der Richtung ọ über das Bogen- 
element dy der Betrag ausgestrahlt 
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Der Faktor ½ ist zu setzen, da 
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den Botrag 1 geben muß. völlig exakt ist 
dieser Ansatz auch nicht, aber praktisch ge. 
nügend genau. Also wird 
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Jedes der beiden zu subtrahierenden 
Glieder in der Klammer macht bei den üb. 
lichen Abmessungs verhältnissen ungefähr 10% 
aus, d. h. die wirksame Fläche ist angenähert 
80 % von einer Zylinderfläche von der achsialen 
Höhe des Spaltes und einem Umfang ent. 
sprechend dem Außendurchmesser der Spulen. 
Dies Resultat war wohl auch durch Über. 
legung zu erwarten. Nach der Rechnung des 
Verfassers ist die Wirksamkeit der Spulen- 
seitenflächen etwa dreimal so groß. Herr 
VIDMAR muß seine weiteren Rechnungen ent- 
sprechend diesem Resultat. ändern. 

Berlin-Pankow, 25. IV. 1919. 

Korndörfer. 
. Eine Erwiderung des Herrn VIDMAR war 
infolge der widrigen Postverhältnisse bisher 
nıcht zu erreichen und wird gegebenenfalls 
später folgen. D. 8. 


Vergesellschaftung. 

In der „ETZ‘‘ 1919, S. 156, wird der In- 
halt einer Denkschrift wiedergegeben, die 
der Geschättsführer des Vereins privater 
Elektrizitätswerke Deutschlands, Herr Inge- 
nieur SCHMITZ, dem Reichswirtschaftsmini- 
sterium vorgelegt hat. Am Schlusse dieser 
Denkschrift wird die Behauptung aufgestellt, 
daß die Erwartungen, die auf die staatliche 
Stromversorgung im früheren Königreiche 
Sachsen gesetzt worden seien, nicht erfült 
worden wären. Diese Behauptung stützt der 


Verfasser auf den Tarif einer Stromlieferung, 


die zur B>urteilung der Sachlage nachstehend 
näher beschrioben werden muß. 

An das Versorgungsgebiet des städtischen 
Elektrizitätswerkes Plauen i. V. grenzt das 
Versorg ungsge biet des kleinen Privatelektri- 
zitätswerkes in Pirk i. V. Das Elektrizitäts- 
werk hat eine Jahresa bga be von etwa 200 000 
kWh. Es erzeugt die elektrische Arbeit zum 
Tei) mit einer Wasserkraft, zum Teil mit 
Dampflokomobilen. Veranlaßt durch die 
Kohlennot, ist der Besitzer des Werkes vor 
etwa 2 Jahren an die unterzeichnete Direktion 
mit dem Antrag herangetreten, ihm in seiner 
Notlage zu helfen. a staatliche Anlagen 
in der in Frage kommenden Gegend nicht zur 
Verfügung standen, aus denen eine Stromlie- 
ferung hätte bewerkstelligt werden können, 
setzte sich die unterzeichnete Direktion mit 


dem städtischen Elektrizitätswerk Plaueni. V. 


in Verbindung. Die Stadt Plauen erklärte sich 
bereit, zu den jeweils in ihrem Versor- 
gungsgebiet für Abnehmer ähnlicher 
Mengen gültigen Preise die Strom- 
lieferung zu übernehmen, fals entweder 
der Besitzer des Elektrizitätswerkes Pirk oder 
der Staat die erforderliche Verbindungsleitung 
von etwa 3 km Länge und die Ums pannanlage 
für 6000 auf 3000 V Drehstrom errichten 
würde. Die Verhandlungen führten zu dem 
Ergebnis, daß der Staat zusagte, die Kosten 
dieser Anlagen zu übernehmen und hinsicht- 
lich des Stromeinkaufes mit der Stadt Plauen 
und des Stromverkaufes an das Elektrizitäts- 
werk Pirk mit dem Besitzer des letzteren je 
einen Stromlieſerungs vertrag zu Vereinbaren. 
Die Strompreise sind in der Weise festgesetzt, 
daß zu dem von der Stadt Plauen verlangten 
Einkaufspreise ein dem Kapitaldienst für die 
vom Staat zu errichtenden Anlagen entspre. 
chender Zuschlag hinzukommt. Die für diè 


Verrechnung sowohl mit der Stadt Plauen ales 


mit dem Besitzer des Elektrizitäts werkes Piti 


10. Juli 1919. 


logarithmische Drehzahldiagramm und das 
logarithmische Diagramm des Schaltantriebes 
der verschiedenen Werkzeug maschinen, 18 

doch deren Kenntnis in der Werkstatt noch 
viel zuwenig anzutreffen, und auch das über 
die Schaltbewegung esagte findet auf den 


erforderliche Messung geschieht mit ein und ] weise der Verbrennungskraftmaschinen ist gut 
demselben Meßsatz, u. ZW. am Anfang der dargestellt. Die weiteren Abschnitte bringen 
Zuleitung. Der B:eitzer des Elektrizitäts- | eine Reihe von Untersuchungen des Betriebes, 
werkes Pirk trägt also die Verluste und hat | die besonders wertvoll sind und neben der Be 
auch die Instandhaltung und den Betrieb der | lehrung auch Anregung zum i itel 
staatlichen Anlage auf eigene Kosten zu über- | geben. Das Buch überzeugt in einem klaren, 

en Stil, daß ein bestimmtes Maß 


nehmen. interessant 

Nach dem Vertrag mit. dem Besitzer des | yon theoretischem Wissen, die Kenntnis von 

Flektrizitātswerkes Pirk bleibt es dem Staat. Brennstoffen und Schmierölen und der Ge- 
brauch des Indikators für einen sicheren un 


wirtschaftlichen Betrieb unerläßlich sind. Də 
der Verfasser auch die Anwendung zeigt und 
Erfahrungswerte angibt, so wir das Buch 
nicht nurin den Kreisen, an die es gich wendet, 
sondern auch weit darüber hinaus sich viele 
Freunde erwerben. 
Haarmann, 
Marinestabsingenieur und Direktor der Inge- 
nieur- und Deckoffizierschule. 


Werkstatt, aber auch dem Werkzeug mas chi- 
nenbau einen pesonderen Dienst geleistet. 
Das Bändchen bedarf keiner weiteren Empfeh- 
lung, es wird sich seinen Weg in alle nach neu- 
zeitlicher Arbeitsweise strebenden Betriebe 
bahnen. Wer 68 durchgearbeitet hat, wird 
den Wunsch fühlen, daß der Verfasser ihm 
noch weitere ähnliche Arbeiten folgen lassen 
möge. Willy Hippler., 


der staatlichen Großverteilung auf das Vogt- 
jand ausgedehnt sein werden, auch die Be- 
lieferung des Elektrizitäts werkes Pirk unmittel- 
bar aus den staatlichen Anlagen bewerkstel- 
ligen zu können und demselben den Strombe- 


— 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Vollständige Auflösung des Wechselstrom 
Fernleitungsprobleme. Von Ing. P. Mahlke 
88 S. in 80. Verlag W. Moeser. Berlin 1919. 
Preis 2,50 M + 2 % T. Z. (Vgl. „ETZ“ 1919, 
S. 241.) | 
Was ist strafbare Steuerhinterziehung. Eine 
Betrachtung über Steuerverfehlunten und Steuer- 
beratung. Von Justizrat Dr. Noest. 2. Aufl. 15 S. 
in 80. Industrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 
1919. Preis 1 M. 
Die Sicherung der neuen Kriegssteuer. Von 
Dr. jur. Koppe und Dr. rer. pol. Varnhagen. 
3. Aufl. IV und 144 S. in kl. 80. Industrieverlag 
Spaeth & Linde. Berlin 1919. Preis geb. 4 
Theorie der Lohnmethoden. Von A. Sohil- 
ling, ord. Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Breslau. Mit 30 Textabbildungen VIII 
und 128 5. in 80. Verlag von Julius Sprinter. 
Berlin 1919. Preis geh. 9 M, geb. 10,60 M 


+ 10% T. Z. f 

Die Experiments lpsychologie im Dienste 
des Wirtschaftsleben. Von Dr. Walter 
Moede. Mit 40 Textabbildungen, 5 Schemata. 
1 Tabelle und 2 Tafeln. IV und 111 8. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
brosch. 4,80 M + 10% T. Z. 

Die staatliche Elektrizitätsfürsorge. Von 
Professor Dr. Dr.-Ing. G Klingenberg, Geh. 
Baurat. 11 S. in 4“. Verlag von Julius Springer 
Berlin 1919. Preis brosch. 0,80 M + 10% T. Z. 


Die psychologische Methodologie der wirt- 
schaftlichen Berufseignung. Von Dr. Curt 
Piorkowski. 2. verm. Aufl. XI und 106 S. in 
80. Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leip- 
zig 1919. Preis 7,20 M. 

Landstädte und Landgemeinden sowieländ- 
liche Genossenschaften als Träger und 
Mittelpunkte technischer Kultur und 
zweckmäßiger Energiewirtschaft. Von Dipl. 

Ernst Sigfrid Hartig. Gewerbeinspektor zu 
Tilsit. Mit 6 Abb. und oiner Landkarte. 70 S. 
in 80. A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Dr.. 
Werner Scholl. Leipzig und Erlangen 1919. Preis 


4,50 M 


Die Erzeugung und Verwertung elek- 
trischer Energie an Bord der Han- 
delsschiffe. Von A. Slauck, Marine-Chef- 
Ingenieur &. D. und Lehrer an der Schiffs- 
ingenieurschule in Hamburg. Mit 153 Text- 
abb. 176 S. in 8°. Verlag von Carl Lohse 
Nachf. (Fritz Fißing). Wil elmshaven 1919. 
Pieis 12 M + 10% T.Z. 
Das Buch ist flott und klar geschrieben 
und hat den Vorzug, voraussetzungsloß das 
zu erklären, was der Seemann von der elek- 
trischen Anlage an Bord wissen sollte. Die 
technischen Schiffsoffiziere der Handelsflotte, 
für die das Buch als Leitfaden gedacht ist, 
haben so viel auf allen möglichen Gebieten 
zu lernen, daß sie unmöglich auch noch ein 
umfassendes Studium der Elektrotechnik au 
wissenschaftlicher Grundlage betreiben kön- 
nen. Deshalb spricht in dem Buch der Prak- 
tiker zum Praktikanten, obne ihm schwer ver- 
dauliche Kost vorzusetzen. Man kann sich 
freilich nicht mit allem, was der Verfasser 
sagt, restlos einverstanden erklären, doch ge- 
fährden diese Stellen, deren ausführliche - 
handlung hier zu weit führen würde, keines- 
wegs die Erreichung des Zieles, das sich der 
Verfasser gestellt hat. Das Buch kann also 
dem Interessentenkreise, für den es geschrie- 


ben ist, als gut und nützlich empfohlen wer- 
den. Stauch. 


trizitätswerkes Pirk vereinbarten Stromlie- 
ferungsbedingungen sind also durch die Be- 
dingungen des Elektrizitätswerkes Plauen g®- 
geben. Die Aufgabe des staatlichen Elektrizi- 
tätsunternehmens, das Land mit billigem 
elektrischen Strom zu versorgen, kann natür- 
lich erst dann erfüllt werden, wenn die hierzu 
erforderlichen Anlagen fertiggestellt sein Ler- 
den und die Stromlieferung aus den bestehen - 
den und noch zu errichtenden staatlichen Groß- 
kraftwerken unter Ausnutzung der im Staats- 
besitz befindlichen Braunkohlen vorkommen 


schrift wiedergegebenen Stromliefe rungs be- 
di DgUungen des Vert i i 
Elektrizitātswerkes Pirk keineswegs die Grund- 
lage zur Beurteilung der Frage bilden, ob sich 
die staatliche Elektrizitäts versorgung be- 
währt hat oder nicht. ber die seitherige 
durchaus günstige Entwicklung der staatlichen 
Elektrizitätsversorgung in Sachsen wird dem- 
nächst in dieser Zeitschrift Näheres berichtet 
werden. 

Dresden, 10. V. 1919. 

Direktion der staatlichen Elektrizitätswerke. 


gez. Köpcke. Neuzeitliche Betriebsführusg und nn 


zeugmaschine. Theoretische rund- 
lagen. Beiträge zur Kenntnis der Werk- 
zeugmaschine und ihrer Behandlung. Von 
Prof. E. Toussaint. Mit 86 Textabbildun- 
gen. 76 S. in 80. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1918. Preis brosch. M 
+ 10% T. Z. 
In den langen Kriegsjahren haben wir 
unseren Platz auf dem Weltmarkt ganz 
ründlich verloren. Ubeiaus leistungsfähige 
und tüchtige Konkurrenten haben sich an 
unsere Stelle gesetzt. Gerade unser schärfster 
Konkurrent, die nordamerikanische nion, 
arbeitet nach wie vor mit allen Mitteln eines 
bis zum höchsten entwickelten Kapitalismus, 
macht sich alle technischen Errungenschaften 


Erwiderung. 

Die DIREKTION DER STAATLICHEN ` ELEK- 
TRIZITÄTSWEBKE in Sachsen will alsog? dem- 
nächst über durchaus günstige Entwicklung 
Näheres berichten. Es wird sich !dann ja 
zeigen, ob sie stets ihre angegebenen „Richt- 
linien“ innegehalten hat, und ob der Fall 
Pirk vereinzelt geblieben ist. Unter Bezug- 
nahme auf die Gründe, die ich in dem Arti el 
der „ETZ“ 1919, S. 156, vorgebracht ha be, 
gebe ich nochmals meiner Überzeugung dahin 
Ausdruck, daß die staatlichen erke nicht 
nur nicht mehr leisten, sondern auch die Er- 
folge gutgeleiteter Privatwerke nicht er- 


Paderborn, 23. VI. 1919. Schmitz. 5 
für eine billige Warenerzeugung zunutze, 5 l 

| dort ist die wissenschaftliche Betriebsleitung 5 er ae a 
| bis zur letzten Konsequenz durchgedrungen. paora oA he ioa A T 5 “oo 
LITERATUR. Diese Tatsachen dürfen wir keinen Augen- E un Pr ug. Henek; Mit 65 SR 
5 Whettbeuerb ertragen a e = den abb. 128 S. in 80 "Verlag von R Oldenbourg- 
Bespr ettbewerb ertragen WO en. tionalisierung ` f y f 0 
p echungen. unserer Arbeitsmethoden, insbesonderehöchste =r und Berlin 1919. Preis 10 M+ 10 lo 


Vervollkommnung der Werkzeug maschinen 
und deren wirtschaftlichste‘ Ausnutzung sin 
die Kampfmittel gegen unsere Konkurrenten. 
In dem Streben nach durch reifender, höher- 
wertiger Ausbildung der erkzeug maschine 
und ihrer wirtschaftlichsten Verwertung un 
Nutzbarmachung in der Werkstatt ist das 
Bändchen des Verfassers einer der besten und 
schönsten Beiträge, es zeigt die Werkzeug- 8 fen. „Stahl und Eisen“ 1918. Nr. 7, 8, 10 
maschine 5 von an ganr 1 18 80 u. 11. 
zeigt eine eihe von nkten auf, die beim ; | 
dan und der wendung von Werkzeug. Quelaues Te tie) und DE Schild 
maschinen bisher noch nicht die genügende (Bern) Journal Telögraphique vom 25. III und 
Beachtung finden, z. T. kleidet es Bekanntes 95 IV. 1919 e 
in ein neues Gewand, es weist dem Betriebs- a E Adl Kleine Indukti R 
mann die Mittel und Wege zur wissenschaft- Ing. = er Abfall Be: W oren 
lichen Beobachtung und Behandlung seiner T 1 7 ; 1919. Heft 95 ektrotech- 
Maschinen. Zuerst werden die Aufgaben der nik und Maschinen >a" er 1. 
Werkzeug maschinen, die Werkzeuge und ihre W. Kasperowiez. Der Aluminiumfunken in Wasser 
und als Strahlungsquelle für Ultraviolett. „Schweize- 
Stellung des Werkzeuges beim Drehen und rische Elektrotechn. Zeitschr.“, Bd. 16, Heft 19 
i 1 W. Kasperowicz. Erhöhung der Lebensdauer von 
Turbinenschaufeln. „Schweizerische Elektrotechn. 
Zeitschr.“, Bd. 16, Heft 19. 
M. U. Scho op und W. Kas perowion. Uber das 
elektrische Metallspritzverfahren. „Schweizerische 
Elektrotechn. Zeitschr.“, Bd. 16, Heft 5. 


Gl maschinen, ihre theoretischen Grundlagen 
und deren Anwendung auf den Betrieb 
unter besonderer Berücksichtigung von 
Schiffsbetrieben. Von Marine-Oberingenieur 
M. Wilh. Gerhards. Mit 65 Textabbildun- 
gen. VII und 144 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis geb. 


Sonderabdrucke. 


Jahresbericht 1917 des Materialprüfungs- 
amts zu Berlin-Lichterfelde-West. Heft 6 der 
„Mitteilungen“ Verlag von Julius Springer. Berlin. 


W. Kunze. Selbsttätige Elektroden-Regel- 
vorrichtungen für Lichtbogen-Elektro- 


Ein vollkommen geglückter Versuch, das 
in Klarheit und Kürze darzustellen, Was für 
den Fachmann und Interessenten zum in- 
arbeiten und zur Bildung eines eigenen Urteils 

ist. Der Leser dieses Buches wird sich 
daher viel Arbeit und Zeit ersparen und trotz - 
dem alles finden, was er im Betriebe an theore- 


theoretischen Wirkungsgrade aia . 
empfehlen, den thermischen irkungsgra 


auf weitere praktisch möglichen Fälle auszu- 
dehnen. Setzt man bei beiden Motorgattungen 

en Verbrennungsenddruck gleich, 80 ergibt 
bekanntlich der Dieselmotor den besseren 


artiger Weise behandelt, dann folgen als wich- 
tigste Teile der Schrift die Ausführung der 
Haupt- oder Schnittbewegung sowie der 
Schalt- und Vorschubbewegung. Besonders 
lehrreich und interessant sind hier die Aus- 
führungen über Anordnung der Drehzahlen, 
Bedeutung und Größe des Quotienten der 
geometrischen Reihe, über das Sägen- un 


— 00a 


Reihe von Erfahrungswerten ei ngeräumt. Die 
Uversicht über das Gebiet und die Wirkungs- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 28. 


10. Juli 1919. 


HANDELSTEIL. 


Gesetzgebung, Verwaltung. 


Laut Bekanntmachung der Reichsstelle 
für Sparmetalle vom 4. VI. 1919 ist die Gültig- 
keitsdauer der Kontingentscheine bzw. 
Teilkontingentscheine für die Berech- 
tigung zum Bezuge der im Kontingent- 
scheinverfahren zugewiesenen Metall- 
mengen (bisher 2 Monate) auf 45 Tage nach 
Ausstellung des Kontingentscheines verkürzt 
worden, u. zw. für alle nach dem 15. V. 1919 
ausgestellten Kontingentscheine und die Teil- 
kontingentscheine, denen solche zugrunde 
liegen. Die Berechtigung zur Einfuhr gegen 
Kontingentschein bleibt nach wie vor auf drei 
Monate ab Ausstellungstag des Kontingent- 
scheines beschränkt. — 

Die vom Reichsminister für wirtschaft- 
liche Demobilmachung auf frühestens den 
1. VII. 1919 festgesetzte Kündigungsfrist 
für Schwerbeschädig tel) ist vom Reichs- 
arbeitsministerium durch Verordnung vom 
14. VI. 1919 weiter bis zum 1. IX. 1919 hinaus- 
geschoben worden. — 

Seitens des Reichswirtschaftsıninisteriumms 
wurden die Beschränkungen, denen die 
Verarbeitung von Glimmer (Mica) auf 
Grund von Verpflichtungsschreiben der Glim- 
merverarbeiter gegenüber der Kriegs- Roh- 
stoff- Abteilung unterliegt, unter dem 21. VI. 
1919 aufgehoben. Der Einreichung von Be- 
stands meldungen bedarf es nicht mehr. Ab- 
gesehen von durch das genannte Ministerium 
auf Antrag zu bewilligenden Ausnahmen, ist 
die Herstellung von Ofenglimmer für nicht- 
technische (trans porta ble) Ofen, Lampen- 
zylinder, Bla ker und Ventilatoren verschlüsge 
aus Glimmer (Mica) sowie der Handel mit 
diesen Glimmerwaren verboten. — 

Durch Verordnung des Reichsministeri- 
ums vom 22. VI. 1919 ist die im „Reichs- Ge- 
setzbl.‘‘, S. 1102, veröffentlichte Verordnung 
über Lohnpfändung vom 13. XII. 1917, wie 
der „Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 141, des nähe- 
ren mitteilt, geändert worden. — 

Der Reichswehrminister hat unter dem 
23. VI. 1919 die Verfügung Nr. Ch. I. 219/12. 
15. KRA. vom 9. XII. 1915 über Beschlag- 
nah me, Mel de pfli cht und Buchführungs- 
pflicht, betreffend Elektroden für elek- 
trische Ofen, aufgehoben. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Fränkisches U berlan dwerk A.G., Nürn- 
berg). Mangel an Materialien und Arbeits- 
kräften hat auch 1918 eine nennenswerte Aus- 
bautätigkeit unmöglich gemacht. Der Ge- 
samtanschlußwert ist von 45 511 auf 
48 587 kW angewachsen, die nutzbare Ar- 
beitsabgabe von 9, 198 auf 10,414 Mill. kWh. 
Der Betrieb hat neben dem Mangel an Ar- 
beitskräften unter der Kohlennot empfind- 
lich gelitten. Die gewaltigen Mehrausgaben 
zwingen zu einer nicht unwesentlichen Ver- 
teuerung der Strompreise, Der Bericht. weist 
einen Reingewinn von 244 880 M aus (215 122 
i. V.) und beziffert die Dividende auf wie- 
derum 5% von 4 Mill. M Aktienkapital. 


Hartmann & Braun A.G., Frankfurt a. M. 9) 
Der Umsatz ist im Geschäftsjahre 1918 we- 
sentlich hinter dem 1917 erzielten zurückge- 
blieben, erreichte aber immerhin das Drei- bis 
Vierfache des letzten Friedens wertes. Gleich- 
wohl ist der Reingewinn infolge der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse von 977 864 M auf 
295 739 M gesunken, so daß diesmal nur 9% 
Dividende auf 2,4 Mill. M Aktienkapital 
verteilt werden können (15% auf 2,1 Mill. M 
i. 0 Seit Beginn des neuen Jahres arbeitet 
die Gesellschaft mit Verlust und sieht, wenn 
es nicht gelingt, Fabrikations- und Absatz- 
verhältnisse so zu gestalten. daß der Wett- 
bewerb auf dem allgemeinen Welt markt mög- 
lich bleibt, der Zukunft mit ernsten Sorgen 
entgegen. Das Verlangen der Beamten und 
Arbeitnehmer nach Notstandsbeihilfen hat 
keinerlei Rückstellungen zugelassen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Finland. Wie wir einem von der schwedi- 
schen Regierung vor kurzem veröffentlichten 
Auszuge aus dem neuen finländischen 
Zolltarif, der am 1. IV. 1919 in Kraft ge- 
treten ist, entnehmen, werden elektrische 
Maschinen, wie Generatoren, Motoren, Um- 
former, Drosselspulen u. dergl., im Stückge- 
wicht von höchstens 500 kg (Trf. Nr. 658) mit 


Y Vgl. „ETZ“ 1919. B. 20%. 
2) Vgl. „ETZ* 1018. S. 460. 
3) Vgl. ETZ“ 1918, S. 340. 


Für die Schriftieitung verantwortlich: E. C. Zeh me In Berlin. — Verlag von J 


Zahlentafel 1. Schweizerischer S 


Bezeichnung der Erzeugnisse 


Menge in dz 


ezialhandel mit elektrotechnischen 
Erzeugnissen 1918. 


Einfuhr Ausfuhr 


Wert in Mill. Fr] Menge in dz | Wert in Mill. Fr 
| 


1917 1918 | 1917 | 1918 1917 | 1918 | 1917 | 1918 
| 
1. Dynamoelektrische Maschinen 1929 333 0,641 | 0,336 61070 54 642 21.717 28202 
2. Akkumulatoren 398 83 | 0,149 | 0,087 | 1363| 681 0,544 , 0,848 
8. Elektrische Kontrollapparate und | 
Instrumente 630 420 0,574 | 0,594 | 2010| 1964! 3,136 3,778 
4. Nicht genannte Instrumente und | | | 
Apparate für angewandte Elek- | 
to ͤ D-» ↄ a 2911] 2675 2,149 | 2,269 | 9 289 8 935 6,546 7,416 
5. Fernsprech- u. Telegraphenapparate 211 230 | 0,386 | 0,561 317 49 0,648 0,127 
B: 55 enlampen . . . Ne ee A u 5 930 pal 0,007 | — P 0,001 0,001 
a ampen 2 00. 5,3 4,762 | 2008| 1 016 5, ; 
8. Pabo, blank und isoliert; isolierte i i = | a 
CCCP 215 387 0,180 | 0,230 | 916 860 0,614 | 0 
9. Kupferdrabt. [16383 6965 8,062 3,241 2 2| 0,002 ` 00 
10. Porzellanisolatoren . . . . . . .| 8779| 9924| 1,165 | 2,001 78 258 0,022 ! 0,080 
11. Lichtkohle n 756 567 0,329 | 0,295 798| 509 0,267 | 231 
12. Elektroden, nicht montiert. 76 652 87 950 2,789 | 3,956 | — — — — 


Zusammen 


10% des Wertes, bis 1500 kg (Trf. Nr. 659) mit 
0,60 fin. M /kg und darüber hinaus (Trf. Nr. 
660) für jedes überschießende Kilogramm mit 
0,35 fin. M. verzollt. Sofern der Zolltarif nicht 
anderes ausdrücklich vorschreibt, ist der Ver- 
zollung das Reingewicht der Ware zugrunde 
zu legen. Zrd. 


Schweden. Durch eine von dem Kommerz- 
kollegium in Stockholm veröffentlichte Liste 
istnunmehr die von unserwähnte Aufhebung 
von Ausfuhrverboten!) dahin präzisiert 
worden, daß dem Export ab 25. IV. 1919 wie- 
derfreigegebensind: Elektrische Maschinen, 
wie Generatoren, Motoren und Umformer, so- 
wie Teile von solchen mit Ausnahme von Ge- 
genständen, die ganz oder zu mehr als 50 % 
ihres Gewichtes aus Kupfer oder Messing be- 
stehen ; ferner Isolatoren aus Glas, elektrische 
Härteöfen, Kochapparate, Bügel- und Plätt- 
eisen, schließlich auch mit Spinnstoffen oder 
Papier umklei deter Eisendraht. Erd- 


Schwelz. Ein Vergleich der Einfuhr- und 
Aus fuhrziffern, wie sie Zahlentafel 1 wieder- 
gibt, mit denen von 19172) zeigt deutlich die 
Schwierigkeiten, mit denen der schweize- 
rische elektrotechnische Spezial- 
handel im Jahre 1918 zu kämpfen 
hatte. Einschließlich der in der Übersicht 
diesmal fortgelassenen roh vorgearbeiteten 
Maschinenteile erfuhr die Gesamtein- 
ftuhrmenge eine Verminderung um 3522 dz 
oder 2,4% und ihr Wert eine solche 
um 2,339 Mill. Fr oder 9% Gegenüber dem 
letzten Fıiedensjahre 1913 bat der Import, 
wiedei um im ganzen gerechnet, um 54 577 dz 
oder 28%, sein Wert um 3,159 Mill. Fr oder 
11,8% abgenommen. Die Gesamtausfuhr- 
menge ist, einschließlich der Maschinenteile, 
um 9192 dz oder 10,7 % zurückgegangen, wäh- 
ıend der Wert um 5,953 Mill. Fr oder 14,6% 
stieg. Verglichen mit den entsprechenden 
Zifieın von 1913, zeigt die Gesamtausfuhr- 
menge eine Abnahme um 33 366 dz oder 30 o 
ihr Wert indefsen eine Erhöhung um 15,668 
Mill. Fr oder 50,5%. Die Steigerung des Im- 
ports gegenüber dem Vorjahre betiug für 
Elektroden der Menge nach 14, 8%, nach dem 
Wert 42°, für Porzellanisolatoren quanti- 
tativ 13%, an Wert 72%, für Fernsprech- und 
Telegiapbenapjyarate 9 bzw. 45,5%, und für 
Kabel sowie isolierte Dıähfe bzw. 80 und 
77%. Während die Menge der importierten 
Kontiollaprasıaie uw. (wie der einge- 
führten Ajyyarate und Instirmente für an- 
gewandte Elektlizität vm 33 bzw. 8% 
abgenommen hat, ist deren Wert um 3,5 und 
5,6% gestiegen. Unter den Erzeugnissen, 
deren Einiuhr sich nach Menge und Weıt 
verringert hat, ſigurieren dynamcelektrische 
Maschinen mit — 83% an Menge und — 48% 
an Wert, Akkumulatoren mit — 79 bzw. 
— 420% Auch Kupferdraht, Bogenlampen 
( 52,5 bzw. — 97 , Glühlamren und Licht- 
koblen haben im Importhandel erheblich 
eingebüßt. Eine Steigerung der Ausfuhr 
nach Menge wie Wert erfuhren allein Por- 
zellanisolatoren, u. zw. um 230 bzw. 265 %; 
der Wert der ausgeführten dynamoelektri- 
schen Maschinen ist um 30 %, der der Kabelusw, 
um 33,5% angewachsen, während die bezüg- 
lichen Mengen um 10,5% bzw. 6, 1% geringer 
waren als 1917. Eine Verminderung der Aus- 


1) Vgl. „ETZ* 1919, S. 282. 
3) Bericht über 1917 vgl. ETZ“ 1918, 8. 362. 


111 845 | 111 583 | 21,980 | 18,328 |77 841 | 68 916 | 39,103 44,680 


ullus8pringer in Berlin. 


fuhrmenge bei Zunahme des Wertes ergibt 
sich auch für elektrische Kontrollapparate 
und Instrumente sowie für nicht im einzelnen 
genannte Apparate usw. Quantitativ und 
am Wert gemessen kleiner war der Export 
von Fernsprech- und Telegrapheuapparaten 
(— 85 bzw. — 80%), von Glühlampen (— 49,5 
bzw. — 35%), von Akkumulatoren (— 49,5 
bzw. — 36%) und von Lichtkohlen (- 36 
bzw. — 13,5%). Die Einfuhr der roh vorge- 
arbeiteten Maschinenteile betrug 28 946 dz 
(32 206 i.V.) im Wert von 5,362 Mill. Fr 
(4,049 i. V.), ihr Export 7674 dz (7941 i. V. 
bei einer Bewertung zu 1,926 Mill. Fr (1,55 
i. V.). Mn. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.“) 
Im Juni 1919 hatten die Aktien der in 


Zahlentafel 2 F Gesellschaften 
an der Berliner Börse d 
Kurse: 
Zahlentafel 2. Aktienkurse im 
Juni 1919. 


e hier wiedergegebenen 


& 
Gesellschaften E 
E 
| | 

Accumul.-Fabr., Berlin 223,— | 289,— 1289, — 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin — — — 
A. E. G., Berlin 159,18! 180,50'180,£0 
Ber nn, Berlin 132,50) 149, — 1139,25 
B. E. W., Berlin. 129,50 186,—186,.— 


9 7 Vorz.-A. e. oè 
Brown, Boveri, Mannheim . 
Continent. Ges., Nürnberg . | — ' 

i j Vorz.-A. 59,75 64,75 64,— 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 82,25; 93,50, 87,50 
„ Nieder. „ š 85, —| 91, —| €9,— 


„ Südam. : 80,50 89,— 84— 
„ Ubers. El-G., Berlin . | 195. — 220,50 204 
* Vorz.-A | 122,— 125.— 128,75 
„ _Kabelwerke, Berlin . | 137,— 147,— 145,35 
Elektra, Dresden — — 


87,— | 94,88 92.— 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
181,— 142.— 140. 


Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin 
E. W. Liegnitz 


Bank f. el. Untern., Zürich . | 206,—| 23, — 228, 
Felten & Gullleaume Carlsw. | 150, — 160, — 156,50 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 110, — 117,75 117.75 
Hackethal, Hannover 172,— | 196,50 196,50 
Hamburgische E. W.. . 122,75 122,75 — 

Körtings Elektr.-W., Berlin. | 91, 25 102.— 99.— 
W. Lahmeyer, Frankfurt a. M. 107.— 115,88 111,— 


C. Lorenz, Berlin . 201, — 238, — 35, 
Dr. Paul Meyer, Berlin 


Mix & Genest, Berlin. 
161,13 182.75 180,— 


218.75 ae 2 
213, — 218, 
118,75: 123,50 128,50 
80,25| 84,75. 84.— 
150,75; 164,50 16450 
119,— 119, — 119.— 
Teleph.-F. Berliner, Hannover | 138, —; 143,— 143,— 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 142,25. 161,75 15l.— 


1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 76, 124, 172. 282, 292. 
Abschluß des Heftes: 5. Juli 1919. 


Stettiner E. W 


trotechnise e eltschrift 


8 | (Zentralblatt für Elektrotechnik) 
jungen auf Seite XI. Verlag von Julius Springer in Berlin. 2 Preise der Anzeigen auf Seite XI. 


5 Wn 29, at 29. (845—356) Berlin, den 17. Juli 1919. 40. Jahrgang... 


* ** le: Die elektrische Zugfürderung der Preuß! oh 
tal in Schlesien. Von E. O. Zone ve 


— — — 


werke und anderer Schwachstromanisgen aus Gleichstrom: Literatur. Eingänge. 855, 
netzen. Von H Hummel, Kg i 


Fragekasten für Bezugsquellen. 866. 
| Kleinere Mitte oßgorkte-und Me 
r dle . green N, | yerfahren.+- Averdnung zur x Morge der Bebe tel g erte Handelsteil, 886. Aus Gesobüftsberiehten und 
ung. Veorsohiedenes, 854 Vorrichtung sum Löschen von Berlin- — Gesellschaft für elektrisch ot ` 
1 bereut 8 ro * umlioh und Ölbränden in Schalter- und Transformatorzellen Berlin. — Main-Kraftwerko A. G. Höchata. + ag er te 
ee 854. Wilhelm .. 1. werk und Straßenbahn A G., Tilsit 


von der chamischen Zusammensetzung und | von _Wechselspannunzen. Generalversammlungen. Acoumulatoren-Fabrik A. G. 
| 
. — . d ‚Reichs wirtschaftsministerlums tiber | 


Plan haft“. Von W. Kyrie leis. 850. Briefe 856. 01 copiaste Wärenerzeu ungund Warenmarkt. 886. Stark- 
e Be der Ele E tit: tromfabrikate. Fetten 1 — — 
Be: Schaltanordnung zur Spelsung elektrischer Länte- . wirtsphuft Von aÉ. 80 yyl Hi und Breoht. * x Noble. Eisen und Stahl. 3 N 


— 
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40. Jahrgang. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 
(Ein Reisebericht.) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


Übersicht. Die Leser sind über die Elektri- 
sierung der mit dom Namen „Schlesische Gebirgs- 
bahnen” bezeichneten Strecken der Preußischen 
Staatsbahnen durch zahlreiche Mitteilungen und 
sonstige Arbeiten schon fortlaufend unterrichtet. Es 
soll nun einmal ein Gesamtüberblick über das Ganze 
gegeben werden, damit das Bild vollständig werde. 


Allgemeines. 


Die schlesischen Gebirgsbahnen umfassen 
die am Nordabhang der Sudeten, bzw. deren 
Einzelgebirge, des Iser-, Riesen-, Heuscheuer- 
und Eulengebirges, sich hinziehenden und teil- 
weise in deren Täler noch eindringenden Bahn- 
linien der von Breslau westwärts nach Görlitz 
verlaufenden Hauptstrecke. Sie durchschnei- 
dendas niederschlesische Industrie- und Kohlen- 


gebiet, von denen das Waldenburgische das 


bedeutendste ist. Diese Bahnen haben einen 
starken Güter- und beträchtlichen Personen- 
verkehr, u. zw. den westöstlich gerichteten 
Hauptverkehr, und daneben auch den leb- 
haften Ortsverkehr zu bewältigen, von denen 
die Beförderung der Kohlen eine ziemlich gleich 
bleibende Jahresleistung darstellt. Der elek- 
trische Betrieb hat auf seiner Strecke alle 
diese Förderungen übernommen, von den 
durchgehenden Schnellzügen ab bis zu den 
letzten Ausläufern in der Form von Trieb- 
wagenzügen. | E 
1. Durchführung des Unternehmens. 


Die Elektrisierung wurde durch das An- 
leihegesetz vom 80. VI. 1911 beschlossen. Sie 
sollte die weiter unten aufgeführten Strecken 
des Eisenbahndirektionsbezirkes Breslau um- 
fassen. Um die Anlagekosten tunlichst zu ver- 
ringern und die für den Betrieb staatlicher 
Bahnen maßgebenden Erfahrungen zu erwei- 
tern, sollte hier der Strom, nicht wie bisher in 
einem bahneigenen Kraftwerk selbst erzeugt, 
sondern von einer Privatgesellschaft bezogen 
werden. Diese Gesellschaft wurde unter dem 
Namen „Gesellschaft für Bahnstrom- 
lieferungen, Berlin“ von den Siemens- 
Schuckertwerken und der Allgemeinen Elek- 
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tricitäts- Gesellschaft alsbald gegründet. Ihr 
Arbeitsgebiet umfaßte den Bau der Kraft- 
werke, der Unterwerke und der Hochspannungs- 
fernleitung zwischen beiden, während die 
Eisenbahnverwaltung die Stellung der Fahr- 
zeuge und der Fahrleitung mit den zugehörigen 
Vorrichtungen selbst übernahm. 

Die „Gesellschaft für Bahnstromlieferun- 
gen‘ verpflichtete sich, im Jahre 40 Mill. kWh 
hochspannungsseitig, also ab Kraftwerk, zum 
Preise von 2,75 Pf/kWh an die Staatsbahnver- 


a 
Z z 


waltung zu liefern. Für etwa nicht bezogenen 
Strom ist mit Rücksicht auf den Kohlenvertrag 
der Gesellschaft von der Eisenbahnverwaltung 
der Betrag von 1 Pf für jede nicht gelieferte 
Kilowattstunde vertragsgemäß zurückzuver- 
güten. Diese Entschädigung der Gesellschaft 
soll nun den gesteigerten Kohlenpreisen und 
Löhnen angepaßt werden. 
Die Unterhaltung des Kraftwerkes liegt 

| der „ Gesellschaft für Bahnstromlieferung“ ob, 
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Abb. 1. Lageplan der „Achlesischen Gebirgsbahnen“. 


Heft 29. 


während die Unterhaltung der von der Gesell- 
schaft erbauten und der Eisenba hnver waltung 
gegen Erstattung der Verzinsung und Ab- 
schreibung vorgehaltenen Unterwerke und 
Hochs pannungsfernleitung der Gesellschaft zu- 
fällt, u. zw. in der Weise, daß sie alle außerge- 
wöhnlichen Unterhaltungskosten, wie z. B. 
Zerstörungen an Leitung und Unterwerken 
durch atmosphärische Einwirkungen, über- 
nimmt. Die betriebsmäßige Unterhaltung der 
Fernleitungen und Unterwerke, also beispiels- 
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Bedeutung der Zahlen 1 bis 6 8. n. 8. 


weise den Anstrich der Masten, Ersatz der 
Sicherungen usw., übernimmt die Eisenbahn- 
verwaltung dagegen selbst. 


2. Linienführung. 


Das elektrisierte Bahnnetz ist in Abb. 1 
dargestellt, der dazugehörige Höhenplan in 
Abb. 2. Es handelt sich bei den von der Preu- 
Bischen Eisenbahnver waltung gewählten Linien 
um sehr bedeutende Steigungen und hohe 


ou 
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Abb. 2. Höhenplan und Krümmungsband der „Schlesischen Gebirgsbahnen“. 
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Yuggewichte bis 500 t für Schnellzüge und bis 
1200 + für Güterzüge, Leistungen, die bei 
Dampfbetrieb trotz der Verwendung schwer- 
ster Maschinen von 8 und 5 Kuppelachsen nur 
mit Vorspannlokomotiven zu bewältigen wa- 
ren. In dem, mit elektrischen Lokomotiven er- 
hofften, Fortfall dieser Doppelbespannung und 
in der trotzdem möglichen Erhöhung der Fahr- 
geschwindigkeit in den Steigungen bestanden 
die Hauptgründe der Wahl vorliegender Linien. 


Ein weiterer Grund für sie bestand in der Wahl 


der Betriebskraft. Wasserkräfte sind in Preu- 
ßen für elektrische Hauptbahnbetriebe nur 
in geringen Mengen vorhanden. In dem hier 
fraglichen Bezirke bestehen solche in den Tal- 
sperren von 


Spitzenbelastung 
Mauer mit 5500 kW 
Marklissa mite 2600 „ 
und der Weistritz mit 1300 „ 
also mit zusammen 9400 kW 


Spitzenleistung, wohingegen der Spitzenbedarf 
allein der Strecke Lauban — Königszelt mit 
den zugehörigen Nebenlinien auf 18 400 kW 
festgestellt wurde, welcher Bedarf sich im 
Laufe der Zeit natürlicherweise noch höher ge- 
stalten wird. Man griff deshalb zu Kohlen, die 
in dem benachbarten Eulengebirge als minder- 
wertige Steinkohlen reichlich vorhanden sind. 
Unter Verwendung hochgespannten Wechsel- 
stromes konnte man diese billige Hilfsquelle 
ohne wirtschaftliche Bedenken aufsuchen bzw. 
über die nicht unbeträchtlichen Strecken hin- 
weg den Unterwerken der Bahnlinien zuführen. 

Das ganze Netz besteht zunächst aus!) 

Länge 

1. der zweigleisigen Hauptbahn Lau- e 

ban—Königszelt -. - . .. . 8 y 
2. der eingleisigen Hauptbahn Nie- 

der-Salzbrunn—Halbstadt . . . 35 
8. der zweigleisigen Hauptbahn Ruh- 

bank—Landeshut 
4. mit der anschließenden eingleisi- 

gen Hauptbahn Landeshut—Lie- 

bauuͤ i a ee 11 „ 
5. der eingleisigen Nebenbahn Hirsch- 

berg— Warmbrunn — Schreiberhau 

— Grünthal 


6. der eingleisigen NebenbahnHirsch- 
berg—Schmiedeberg—Landeshut.. 40 „ 


Ganze Bahnlänge . 274 km 


Umgerechnet auf Einfachgleis ergibt sich 
einschließlich der Bahnhofsgleise eine Gesamt- 
länge der elektrisierten Bahnen von rd 500 km 
Gleis. 

Die Steigungen der Linien sind, wie 
schon bemerkt, sehr erheblich; fast alle Strecken 
weisen die Eigenart von Gebirgsbahnen auf. 
Auf der Hauptlinie La uban—Königszelt 
(Abb. 1) bildet die Strecke Königszelt— Fell- 
ha mmer fast eine einzige Rampe von 85 km 
Länge mit einem Höhenunterschied von 316 m, 
Durch geschickte Linienführung wurde auf 
dieser Strecke verhütet, daß in Dittersbach, 
wo die genannte Hauptlinie in einem spitzen 
Winkel umkehrt, eine Spitzkehre mit Kopfbahn- 
hof eingelegt werden mußte. Die größte Stei- 
gung von 20°/,, zwischen Freiburg und Nieder- 
Salzbrunn kommt schon den Verhältnissen von 
Zahnstangenbahnen nahe, während solche von 
. 10, 15 und 17°% mehrfach in erheblichen 
Längen vorhanden sind. Zwischen Dittersbach 
und Fellha mmer wird der Gebirgska mm mit 
einem Tunnel durchbohrt, wonach dann bei 
Fellhammer die rd 820 m über Königszelt lie- 
gende Scheitelhöhe der Bahn erreicht wird. 
Auf der Strecke Fellhammer —Lauban senkt 
sich diese dann bis Hirschberg um 205 m, um 
nach einer nochmaligen Erhebung um 105 m 
bis Lauban wieder um 281 m zu fallen. Die 
Neigungen sind hier schwächer, dagegen sind 
auf der Zweiglinie Hirschberg—Grünthal 
wieder sehr bemerkenswerte Höhen bis auf 


129 km 


) Ztg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.“, Bd. 53, S. 1205. 


547 m über 
diese Strecke erreicht bei 25 %o 


Hirschberg zu überwinden; 
größter 
Steigung in Jakobsthal den Kamm des 
Riesen- und des Isergebirges und mit 886 m 
über Meeresspiegel die größte Höhe aller, die 
deutschen Mittelgebirge überschreitenden Li- 
nien. Ebenso sind auf der Zweigstrecke Ruh- 


bank—Landeshut, wo in 730 m Höhe der 


Schmiedeberger Paß, 400 m über Hirschberg, 
liegt, große Steigungen vorhanden. 

Auch an Krümmungen ist die Bahn 
reich. Der kleinste Krümmungshalbmesser 
auf dêr freien Hauptstrecke geht bis auf 188 m 
herab. Abb. 2 zeigt in ihrem unteren Teile das 
Krümmungsband der Hauptlinie Lauban — Kö- 
nigszelt. 
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ger am Abbauort verfeuert. Das Kraft werk 
muß also in der Nähe der Kohlenfelder stehen. 
Bei hochwertiger Steinkohle und bei Brenn- 
ölen ist dies nur bis zu einer gewissen Grenze 
der Fall, jenseits der die Kosten der elektrischen 
Arbeitsübertragung höher als die der Schienen- 
förderung der Kohle ausfallen. 

Bei den schlesischen Gebirgsbahnen ging 
man aus wirtschaftlichen Gründen darauf aus, 
Energiequellen zu erschließen, die infolge 
ihrer Minderwertigkeit dem Bahnbetrieb bisher 
nicht zugänglich waren. Die gewaltige Zug- 
förderungsarbeit und ihre Ubertragung auf ein 
verhältnismäßig ausgedehntes Bahnnetz mach - 
ten die Verwendung hoher Spannung erforder- 
lich, wiesen also auf den bereits für die Versuchs- 
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Abb. 3. Kraftwerk Mittelsteine. 


Alle diese Schwierigkeiten der Strecke 
wurden für den elektrischen Betrieb ein wert- 
voller Prüfstein, wie er bei den bisher ausge- 
führten elektrischen Zugförderungen auf Flach- 
landstrecken nicht vorgelegen hat. 


3. Stromerzeugung. 


Unter den Gründen für die Einführung 
des elektrischen Betriebes befand sich, wie 
unter 2. angeführt, auch der einer Nutz- 
barmachung minderwertiger Kohle. Dampf- 
lokomotiven verlangen bei Kohlefeuerung eine 
hochwertige Steinkohle und sind an deren Ab- 
baugebiete gebunden. Bekanntlich haben sich 
daraus und auch aus der Wasserbeschaffung 
im Laufe des Krieges schwerwiegende Nach- 
teile strategischer Art für den Dampfbetrieb 
auf Eisenbahnen ergeben, die das Bild zugun- 
sten des elektrischen Betriebes auf Haupt- 
bahnen geändert haben. 

Minderwertige Kohle verträgt hohe Ver- 
frachtungskosten nicht und wird deshalb billi- 


strecke Magdeburg —Halle — Leipzig der preußi- 
schen Staatsbahnen angenommenen einphasigen 
Wechselstrom hin, dessen grundsätzliche Ver- 
wendung mit 15000 V Fahrdrahtspannung 
und 16% Per bei der allmählichen Elektrisie- 
rung der Hauptbahnen der genannten Eisen- 
bahnverwaltung schon früher beschlossen wor- 
den war. 

Als Brennstoff kamen Braunkohle und 
minderwertige Stein- oder Abfallkohle in Be- 
tracht. Man entschied sich für das am west- 
lichen Rande des Eulengebirges gelegene Koh- 
lenbecken, welches eine minderwertige Stein- 
kohle fördert. Die Lage des Kraftwerks war 
damit schon auf einen begrenzten Bezirk be- 
schränkt, und man wählte nun innerhalb des- 
selben, etwa 2 km südlich der Station Mittel- 
steine der Strecke Dittersbach — Glatz der preu- 
Bischen Staatsbahnen einen Ort an der Steine, 
die genügende Wassermengen zur Kesselspei- 
sung und Dampfkondensation führt (Abb. J). 
Die Entfernungen vom Kraftwerk bis Lauban, 


17. Juli 1919. 


dem westlichen End punkt der elektrischen 
Bahnstrecke, beträgt 124 km. 

Die Gesellschaft für Bahnstromlieferung 
schloß nun mit den „Neuroder Kohlen- und 
Tonwerken“ einen langjährigen Vertrag, laut 
dessen diese Zeche aus der nahegelegenen Jo- 
hann-Baptista- Grube eine Kleinkohle zu 7 M/ ti) 
ab Grube in den verlangten Mengen zu lie- 
fern hatte. IIierzu waren für die Zuführung 
der Kohle auf dem Anschlußgleise von der 
Grube bis zum Kraft werk 58 Pf /t und für 
Frachtstempel 18 Pf /t hinzuzurechnen. Die 
„Kleinkohle“ besteht in Wrklichkeit aus Staub, 
untermischt mit einigen Kohlestückehen, und 
hat einen Heizwert von 6200 Kal /kg bei 17 bis 
20% Aschegehalt. Das Schüttelsieb besitzt 
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spannungsräume (Transformatoren, Schalter, 
Ka mmel-ohienen) in einem eigenen Neben- 
gebäude mit Verbindungsübergang, sowie die 
Werkstätte und die Verwaltungsräume in An- 
bauten anschließen. Abb. 4 läßt die schöne 
räumliche Gliederung der ganzen Baugruppe 
überblicken, in der die Abwesenheit hoher Ka- 
mine wohltuend auffällt. 

Die Inneneinrichtung des Kraftwerkes ent- 
spricht gleichfalls guter, neuzeitlicher Ausfüh- 
rungsweise. Die Bahnmaschinen a (Abb. 8) sind 
als stark überlastbare Einphasen-Turbodynamos 
gebaut und je mit einem Einphasen-Transfor- 
mator ¢ von einer Übersetzung 3500/80 000 V 
bei 5000 kVA Leistung dauernd verbunden, so 
daß jede Gruppe eine übersichtliche, leicht zu 


Abb. 4. Gesamtansicht des Kraftwerk es Mittelsteine. 


15 mm Naschenweite; die zurückgehaltene 


Grobkohle wird von der Zeche anderweitig ver- 


kauft. 

Der Arbeits verbrauch wurde wie folgt 
festgestellt): Die Zahl der fahrplanmäßigen 
Züge beträgt insgesamt 24; von diesen fährt in 
der Regel nur die Hälfte bergauf, wozu rd 
9000 kW gebraucht werden; von der verblei- 
benden anderen Hälfte der Züge verbraucht 
wiederum die Hälfte beim Anfahren und Ver- 
schieben weitere 8000 kW; der Rest der 
Züge, sofern sie nicht bergab fahren oder 
stillstehen, stellt nur noch geringe Arbeits- 
ansprüche. Es wurden demnach 4 Ein- 
phasen-Wechselstrom-Turbodynamos von je 
5000 kVA (4000 kW. cos = 0,8) bei 1000 
Unidr /min, 3500 V Klemmenspannung und 
162/3 Per aufgestellt, zugleich aber eine spätere 
Erweiterung der Anlage auf 6 solcher Maschi- 
nen vorgesehen. 


Außer diesen Bahnstrommaschinen wur- 
den noch 3 Drehstrom-Turbodynamos von je 
2500 kVA bei 8000 Umdr/min, 2000 V und 
50 Per aufgestellt, die sowohl der Grube Jo- 
hann Baptista den Betriebsstrom liefern, als 
auch dem Netz des Elektrizitätswerkes Schle- 
sien in Tschechwitz (Breslau) und des 
zu ihm gehörigen Elektrizitäts werkes Mölke 
(Eulengebirge) im Bedarfsfalle noch Strom 
zuführen, wofür letzteres EBlektrizitätswerk 
auch dem Bahnkraftwerk Aushilfe zu leisten 
hat. 

Das Kraftwerk ist in den Abb. 8 dar- 
gestellt. Es wurde an dem Steinefluß er- 
baut, wo billiges Bauland erhältlich war. Die 
granze Anlage kann als mustergültig für ein neu- 
zeitliches Hochspannungskraftwerk bezeichnet 
werden. Maschinen- und Kesselrräume bilden 
das Hauptgebäude, an das sich die Hoch- 


1) 7 Mit ist noch Friedenspreis. Die Kohlenkosten 
sollen fortan den Förderlöhnen im Niederschlesischen 
Kohlenrevier angepaßt werden und betragen z. Zt. etwa 
M 37t! Hierzu kommt für die Kohlensteuer noch ein Zu- 
schlag von 20% 

7, „Verkehrstechn. Woche“, 13. Bd., Nr. 1/2, 8. 6. 


bedienende Einheit darstellt und Sammel- 
schienen auf der Unterspannungsseite ent- 
behrlich waren. Dagegen sind Sicherheitsvor- 
richtungen und Meßgeräte tunlichst auf die 
Niederspannungsseite beschränkt und Ölschal- 
ter mit Fernantrieb auf der Hochspannungs- 
seite angeordnet worden. Mit Rücksicht auf 
die kurzdauernden Belastungsschwankungen 
hat man die Stromerzeuger mit Tirill- Schnell- 
reglung mit Uberkompoundierung versehen, 
welche den Spannungsabfall in den Transfor- 
matoren des Kraftwerks und Hochspannungs- 
speiseleitungen mit ausgleichen, also die Span- 
nung in den Unterwerken bei jeder Belastung 
des Kraftwerkes konstant halten. i 

Für die Drehstrommaschinen b sind eine 
eigene 2000 V-Schaltanlage im Raume l, Trans- 
formatorengruppe e und 10000 V-Schaltan- 
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lage f vorhanden. In Abb. 5 sind die Schalt- 
tafeln und Pulte für den Bahn- und Dreh- 
strom dargestellt, u. zw. von & nach links 
Drehstiom, rach rechts Bahnst om. 
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Abb. 5. Schaltanlage im Kraftwerk Mittelsteine. 


Die Schaltvorrichtungen und Sammel- 
schienen der 80 000 V- Seite befinden sich im 
Raume d unmittelbar neben den zugehörigen 
Transforma toren. 


Neben dem Maschinenraum (Abb. 6) liegt 
iim gleichen Hauptgebäude der Kesselra umg. 
Er bietet Platz für 14 Steilrohrkessel k von je 
450 m? Heizfläche und 16 at Überdruck, von 
denen z. Zt. nur die für die vorhandenen Ma- 
schinen erforderliche Anzahl aufgestellt ist. 
Die Kessel haben einen großen Wasserinhalt 
und sind daher imstande, starken Belastungs- 
schwankungen sich anzupassen. Bei den Kes- 
sen hat sich die selbsttätige Kohlebeschickung 
mittels der . Pluto Stoker“ bewährt. Dieselbe 
eignet sich in Verbindung mit einem Anhänge- 
rost gut für die grusige Kohle der Johann- 
Baptista-Grube. Beim Wanderrost der Bab- 
cock & Wilcox Co. bildete die backende Kohle 
eine obere dichte Schicht, die das Ausbrennen 
der darunter liegenden Schicht verhinderte. 


Das Backen der Kohle ist im allgemeinen 
der Entaschüng der Kesselfeuerung wenig gün- 
stig. Weil die Feuerung nicht locker genug liegt. 
hat sich auch der reine Saugzug nicht als aus- 
reichend erwiesen. Der Rostwiderstand ergab 
sich zu etwa 20 mm Wassersäule, weshalb 
„falsche Luft‘ durch alle Fugen der Feuerung 
eintrat und die Kessel abkühlte. Man hat des- 
halb zum Einbau einer Unterwindfenerung 
greifen müssen, bei der durch ein Gebläse die 
nötige Luftmenge unter den Rost gedrückt 
wird. 

Die Entaschung der Feuerung erfolgt im 
Kellergeschoß unter den Kesseln mittels der 
üblichen Aschenkla ppen. unter welche Aschen- 
wagen von Hand geschoben werden. Diese 
Wagen haben sich hier als etwas zu groß er- 
wiesen, als daß sie mit ihrer Füllung von 200 


N 
Se 


u o 


Abb. o Maschinenraum des Kraftwerkes Mittelsteine. 
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bis 800 kg noch von 1 Mann geschoben wer- 
den könnten. 

Die zur Unterstützung des Anpassungsver- 
mögens der Kessel an die. Belastungsschwan- 
kungen mit selbsttätiger Regelung ausgerüste- 
ten Kesselspeisevorrichtungen haben unter den 
Speisewasserbehältern und Verdampfern zur Be- 


heblicher, bis zu 0, 2% betragender C-Gehalt 
schwer zu vermeiden und machte sich mitunter 
störend bemerkbar. Die Verunreinigungen 
durch Mn und Si lagen zumeist um 0,1 %. 
Das Material mit etwa 10 % Al war zwar recht 
spröde und brüchig, ließ sich aber im Gegen- 
satz zu den höheren Si-Legierungen doch noch 


reit ung des Zusatzspeisewassers bei m im Maschi- | zu Blechen von 0,5 mm Dicke auswalzen. 


nensaal bzw. im Keller- 
geschoß desselben Auf- 
stellung gefunden (Abb. 
7). Die Rauchrfasvo:- 
wärmer sind mit jedem 
Kessel zusammerge- 
baut, bilden also mit 
dem Kessel eine Einheit. 
Beim stehen die Speise- 
wasserbehälter und Ver- 
dampfer; letztere die- 
nen zur Bereitung des 
Zusatzspeisewassers. In 
den Wasserbehältern 
wird das Wasser durch 
Dampf aus den Ver- 
dampfern erwärmt und 
gleichzeitig vermehrt 

Außer den vorge- 
nannten Hauptteilen 
des Kraftwerkes ver- 
dienen noch Erwöäh- 
nung die Werkstätte h 
mit Gleisanschluß auch 
an die Transforma- 
torenka mmern. die Ver- 
waltungsbauten i, die 
als malerisches Beiwerk 
der schweren Architek- 
tur des Hauptgebäudes 
vorgelagert sind, die 
Kohleneinschüttung n 
von wo die Kohlen mit 
Förderwerk m die Bun- 
ker über den Kesseln 
geschafft werden, und 
endlich die Aschenbe- 
hälter k. 

Von der anfänglich 
bea bsichtigten Verga- 
sung der Kohle und 
der dadurch ermög- 
lichten Gewinnung der bei ihr entstehenden 


Nebenerzeugnisse, Teer und Ammoniumsulfat- 


salze, mußte im Kraftwerk Mittelsteine eben- 
falls deshalb Abstand genommen werden, weil 
die Kohle, mit der eingehende Vergasungsver- 
suche vorgenommen worden waren, infolge 
ihrer Neigung zu starkem Backen für den Gas- 
erzeugerbetrieb sich nicht als geeignet erwiesen 


hat). (Schluß folgt.) 


Über die Abhängigkeit der magnetischen 

Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 

und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung?). È 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Fortsetzung von S. 336.) 
Aluminiumlegierungen. 


Die Herstellung von Eisen-Aluminium— 
Legierungen mit einem bestimmten Piozentge- 
halt Al bei sonst großer Reinheit bietet be- 
trächtliche Schwierigkeiten; infolgedessen war 
auch bei den ebenfalls von der Firma Krupp 
hergestellten 9 verschiedenen Sorten, welche 
zwischen 0,5 und 10.5 % Al enthielten. ein er- 


) Vel. ETZ“ 1913, S. O. Br 

4 D:ere A, handlung ist gleichzeitig als eine Wieder- 
gabe des von Verfasser aut der 21. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Berlin errtatie- 
ten Berichtes über seine vom V. D. E. unterstützten Unter- 
auchungen anzusehen, ve „EIZ 1918. 8. 212). Der aus- 
führliche Bericht ist in den „Wisasenschaftlichen Abhand- 
lungen d. Phys.- Techn. Reichsanstalt“. Rd. IV. 1918, Heft 3, 
Verlag von Julius Springer. Berlin. erschienen. 
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Abb. 7. Bpeisewasserbehälter, Verdampfer und Kessel- peisung. 


Dichte, spezifischer Widerstand, Tem— 
peraturkoeffizient des Widerstandes 
und Umwandlungspunkte. 

Die Abhängigkeit der Diehte vom Prozent- 
gehalt p des Al läßt sich durch eine nach unten 
schwach konkave Kurve, bis zu 5,4 % Al auch 
hinreichend genau durch die lineare Beziehung 

s = 7,865 — 0, 1166 p 
ausdrücken. 

Die Zunahme des spezifischen Widerstan- 
des R entspricht ziemlich genau derjenigen der 
Si- Legierung, ebenso der Gang des Temperatur- 
koeffizienten bis etwa 4 % Al; man kann setzen 


R = 0,099 + 0,11 p. 
Der Temperaturkoeffizient des Widerstandes 


sinkt bei einer 10 proz. Legierung auf etwa 


0,0385 % , während der absolute Widerstand 
für 1 m/mm? rund 1 2 beträgt; dies Material 
wird sich also, falls es sich auch in mechanischer 
Hinsicht als brauchbar erweist, vorzüglich zu 
Vorschaltwiderständen usw. eignen, denn eine 
Temperaturänderung von 300 würde bei der- 
artirem Material nur eine Änderung von 1% 
des Widerstandes zur Folge haben. 

Auch der Gang der Umwandlungspunkte 
in Abhängigkeit vom Al-Gehalt zeigte große 
Ahnlichkeit mit demjenigen bei den Si-Legie- 
rungen; der erste Umwandlungspunkt stieg, 
der zweite sank, u. zw. etwa von 2% Al ab 
unter den ersten. 


Ausglühversuche; magnetische 
Eigenschaften. 


Das Ausglühen erfolgte bei den Tempera- 
turen 800°, 900°, 1000°, 11000 im Vakuum von 


etwa 20 mm Hg. Die erzielte Verbesserung 
(Verringerung der Koerzitivkraft, Erhöhung 
der Maximalpermeabilität) ist größer bei den 
Blechen als bei den Stäben und wächst im all- 
gemeinen mit der Glühtemperatur. 


Was die Kurvenform betrifft, so wieder- 
holt sich auch hier die schon bei den AV-Ma- 
terialien und Si-Legierungen beobachtete Fr- 
scheinung, daß die Bleche verhältnismäßig steil 
ansteigende Hystereseschleifen, hohe Rema- 
nenz und hohe Maximalpermeabilität besitzen, 
die Stäbe dagegen abgerundetere, flachere 
Schleifen; die Maximalpermeabilität ist daher 
bei ihnen auch unter Umständen weniger als 
halb so hoch wie bei den Blechen. Die Koerzi- 
tivkraft war selbstverständlich vor dem Er- 
hitzen beiden Blechen größer als bei den Stäben, 
sank aber sehr rasch und stark, während sie 
sich bei den Stäben nicht sehr erheblich ver- 
besserte, ja sogar in einzelnen Fällen verschlech- 
terte. Im allgemeinen ist bei den Blechen die 
Koerzitivkraft nach dem Glühen viel geringer 
als bei den Stäben, u. zw. erwies sich auch 
hier das Vakuum als erheblich günstiger als 
das technische Glühen. 

Eine direkte Abhängigkeit der Koerzitiv- 
kraft von der Höhe des Al- Gehaltes ließ sich 
nicht feststellen, im Gegenteil fallen manche 
Werte, wie z. B. bei Al 54, nach dem ersten 
Glühen außerordentlich stark heraus, ohne daß 
irgendwelcher Grund dafür ersichtlich wäre. 


Im allgemeinen wirkt eine höhere Glüh- 
temperatur günstig, u. zw. bei den Stäben 
durchweg, bei, den Blechen wenigstens in den 
höheren Legierungen, namentlich bei der Probe 
Al 107, bei der offenbar die durch das Aus- 
walzen hervorgebrachte mechanische Härtung 
auch nach dem Glühen bei 9000 roch nicht be- 
seitigt und erst nach dem Glühen bei 1000" 
verschwunden war. Dagegen sind diese höhe- 
ren Glübtemperaturen außerordentlich schäd- 
lich bei den niedrigen Legierungen in Blech- 
form, wovon weiter unten die Rede sein wird. 
Das zweite Glühen bei 8000 beeinflußt die 
Koerzitivkraft bei Stäben und Blechen durch- 
weg günstig, was beiden Blechen jedenfalls auf 
die gewählte kürzere Glühdauer zurückzu- 
führen ist (12 Stunden gegen 18 bzw. 24 Stun- 
den bei den Si- und AV-Materialien). Im all- 
gemeinen konnten jedoch durch den Al-Zu- 
satz bei weitem nicht dieselben günstigen Werte 
der Koerzitivkrift erzielt werden wie dureh 
den Si-Zusatz. 

Dasselbe gilt, wie vorauszusehen, auch für 
den Hystereseverlust. Auch hier sind die Werte 
sowohl bei Stäben wie bei Blechen im allge- 
meinen so hoch, daß diese Legierungen mit wirk- 
lich guten Si-Legierungen nicht in Wettbe— 
werb treten können; nur eine einzige Legierung 
in Blechform, Al 22, macht eine Ausnahme. 
denn sie ergab nach dem Glühen bei 1100° für 
B = 10000 den recht niedrigen Wert von 
7 = 0,000 62, wie denn auch in anderer Bezie- 
hung diese Legierung aus der Reihe der übrigen 
vollständig herausfällt. Eigent mlicherwere 
macht sich nämlich bei den niedrigen Legie- 
rungen in Blechform, mit Ausnahme der er- 
wähnten Al 22, mit zunehmender Glühtempr- 
ratur eine steigende Neigung zur Verbreiterung 
und Verzerrung der Hysteresesch'eife bemerk- 
bar, die bei der Glühtemperatur 1100 ganz 
außergewöhnliche Verhältnisse annimmt und 
große Ähnlichkeit mit der bei der Kombination 
von hartem und weichem Material erzielten 
'erzerrung aufweist (vgl. oben Abb. 9). Der 
Grund für die abnorme Erscheinung ist im 
vorliegenden Falle nicht klar. Man könnte ge- 
nei_t sein, auch hier auf das Vorhandensein von 
magnetisch weichen und harten Teilen zu 
schließen, sie müßten aber dann durch den 
Walzprozeß entstanden sein, denn die Stäbe 
zeigen auch nach dem Glühen bei 1100° voll- 
kommen normale Kurven, ebenso das Blech 
Al 22. 

Eine interessante und voraussichtlich prak- 
tisch wiehtige Erscheinung ist das Sinken der 


17. Juli 1919. 
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Remanenz mit steigendem Aluminiumgehalt, 
das auch bei den Siliziumlegierungen ange- 
deutet ist. Viel ausgesprochener tritt dies je- 
doch hervor bei den Al-Legierungen, u. zw. 
zeigen bier auch die Bleche diese Neigung, nur 
erreichen sie, da die Remanenz der Bleche an 
sich durchschnittlich weit höher ist als die- 
jenige der entsprechenden Stäbe, nicht den 


niedrigsten bei den Stäben beobachteten Wert. 


Aber nicht nur der steigende 41- Gehalt, son- 
dern auch insbesondere die steigende Glüh- 
temperatur bedingt die starke Abnahme der 
Remanenz. So sinkt z. B. die Remanenz bei 
der Glühtemperatur 800° mit steigendem Al- 
Gehalt von 13 500 auf rund 8000, dagegen mit 
der von 800° auf 1100 zunehmenden Glüh- 
temperatur bei Blech Al 107 von 8000 auf 2850, 
und bei den Stäben Al 107 wurde sogar der 
abnorm niedrige Wert von 1860 (ungeschert) 
erreicht. Als Beispiel für den Kurvenverlauf 
ist in Abb. 11 die Hystereseschleife von Stab 


Abb. 11. 


Al 107 nach dem Glühen bei 11009 wiederge- 
geben; von der Anbringung einer Scherung ist 
hier abgesehen worden, da diese zu unsicher 
gewesen wäre. Nur der absolute Wert für die 
Koerzitivkraft wurde mit dem Magnetometer zu 
0,84 bestimmt, war also erheblich niedriger als die 
im Joch gefundene Koerzitivkraft von etwa 1,0. 


Die ganze Magnetis:erungskurve steigt hier 
außergewöhnlich schräg und gleichmäßig an, 
die Maximalpermeabilität beträgt infolgedessen 
auch nur noch etwa 1000; das wichtigste aber er- 
schien die außerordentlich niedrige Rema- 
nenz, die geschert nur etwa 1550 betragen 
würde, also ein Wert, wie er bis dahin wohl nie 
gefunden worden war. Ein derartiges Material 
hat eine große technische Bedeutung wegen 
der Möglichkeit, Meßinstrumente, welche der 
störenden Remanenz wegen bisher eisenlos ge- 
baut werden mußten, nunmehr mit Eisen- 
kernen zu versehen und dadurch mit kleineren 
Dimensionen erheblich größere Drehkräfte zu 
erzielen; auch an die Verwendung in Meßtrans- 
formatoren war zu denken, da solches Material 
infolge der geringen Remanenz nahezu unab- 
hängig ist von einer unbeabsichtigten Magneti- 
sierung durch Kurzschluß usw., die bei gewöhn- 
lichem Material eine starke Änderung der An- 
gaben hervorbringen kann. Hierbei erschien 
aber besonders wichtig eine weitere Verringe- 
rung der Koerzitivkraft, da bei Eisenkernen 
von Meßinstrumenten stets nur die schein- 
bare Remanenz in Betracht kommt, deren 
Höhe, abgesehen vom Dimensionsverhältnis der 
Kerne, nieht nur von der wahren Remanenz ab- 
hängt, sondern auch von der Koerzitivkraft. 
Ein Versuch, diesen Zweck durch Verringerung 
des C-Gehaltes zu erreichen, mißlang leider; 
das Material ist somit zwar für den gedachten 
Zweck dem gewöhnlichen Eisen noch weit über- 
legen, bleibt aber hinter geeignet hehandeltem 
Elektrolyteisen erheblich zurück!). 


9 Gumlich und Steinhaus, „ETZ“ 1015. S. 076 
und 691. 
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Die Anfangspermeabilität der Al-Le- 
gierungen ergab sich sehr viel kleiner als 
diejenige der Si- Legierungen und zeigte 
keine ausgesprochene Abhängigkeit vom Al- 
Zusatz. 


Die Sättigungswerte nehmen in ganz 
ähnlicher Weise mit steigendem Al-Gehalt ab 
wie diejenigen der Si-Legierungen; sie lassen 
sich mit geringer Abweichung darstellen durch 
die Beziehung 


4 J. 21 640 — 570 p; 


aber auch die unter der Annahme berechneten 
Werte, daß das unmaenetische Aluminium nur 
eine passive Rolle spielt, indem ıs das magneti- 
sche Eisen verdrängt, stimmen mit den beob- 
sachtet»n Werten recht gut überein. 

Die Verschlechterung der bei 8000 und 
1100° geglühten Bleche durch Alterung war 
außerordentlich gering (im Durchschnitt etwa 


Iiystereseschleife von Stab 107 F nach dem Glühen bei 1100°. 


2% ) und zeigte keine Abhängigkeit von der 
Glühtemperatur. 

Die gesamten Versuchsergebnisse 1), na- 
mentlich auch diejenigen von besonderen Ab— 
schreckversuchen, sprechen dafür, daß auch 
der 4 L Zusatz ebenso wie der Si- Zusatz in ma- 
gnetischer Beziehung nur indirekt verbessernd 
wirkt, indem er die Bildung von Härtungskohle 
verhindert und die Umwandlung von perliti- 
scher Kohle in eine andere, magnetisch weni- 
ger schädliche Form begünstigt. 


Manganlegierungen. 


Zur Untersuchung gelangten 12 von der 
Firma Krupp hergestellte Legierungen mit 
einem bis zu 16% ansteigenden Gehalt an 
Mangan; hiervon wurden die niedrigen Legie- 
rungen in Form von gegossenen Platten, die 
höheren von 5,7%, an aufwärts in Gestalt von 
gegossenen Stäben geliefert, von denen nur 
wenige Exemplare jeder Sorte zur Verfügung 
standen, so daß die Versuche möglichst ein- 
geschränkt werden mußten. Immerhin ge- 
nügen diese dazu, die außerordentlich interes- 
santen und verwickelten Verhältnisse emiger- 
maßen zu beleuchten; eine vollständige Klä- 
rung derselben läßt sich freilich nur auf Grurd 
noch umfangreicherer Untersuchungen erwar- 
ten, die sich na mentlich auf zahlreichere Proben 
mit einem Mu- Gehalt zwischen 5 und 18 % 
zu erstrecken haben würden. Auf eine Unter- 
suchung in Blechform konnte man verzichten, 
da eine technische Verwendung in dieser Form 
bis jetzt noch nicht vorliegt und auch kaum 
zu erwarten ist. Die Reinheit der Proben war 
bei den niedrigen Legierungen befriedigend, 
während bei den hohen der C- Gehalt bis 0,22 % 
und der Si-Gehalt bis 0, 15% anstieg, was 
sich namentlich bei den Abschreekversuchen 
recht störend bemerkbar machte, da sich auch 
eine nachträgliche rechnerische Reduktion 
nicht überall durchführen ließ. 


1 Vgl. den ausführlichen Bericht. 
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Dichte, Widerstand und Temperatur- 
koeffizient des Widerstandes. 

Die Abnahme der Dichte mit dem M n- 
Gehalt in Gewichtsprozenten p !äßt sich bis zu 
1% Mn durch die Beziehung 

s = 7,873 — 0,008 p, 

bis zu 8% durch eine schwach gekrümmte 
Kurve darstellen. Zwischen 8 und 10% folgt 
eine sprungweise Vergrößerung um 1,6%, die 
von 12% Mn ab mit wachsendem Mu- Gehalt 
wieder langsam abnimmt (Abb. 12). 

Dichte 
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Abb 12. Dichte, Widerstand und Temperaturkoeffizient 


des Widerstandes der Mn-Legierungen. 


Eine entsprechende Unstetigkeit tritt in 
der Widerstandskurve (Abb. 12) bei einer Le- 
gierung mit etwa 8% bis 9% Mn auf; bis dahin 
zeigt die Kurve, die sich bis zu etwa 4% Mn- 
Gehalt durch die lineare Beziehung 


R = 0,1 + 0,05 p 


hinreichend genau darstellen läßt, einen sehr 
starken Anstieg, der von dem erwähnten Knick 
an in einen schwachen, durch die Beziehung 


R, = 0,506 + 0,007 (p — 10) 


charakterisierten Anstieg übergeht. Auch der 
Temperaturkoeftizient des Widerstandes ent- 
hält eine entspreehende Unstetigkeitsstelle 
(Abb. 12). 


Umwandlungspunkte. 


Die genauere Bestimmung der Umwand- 
lungspunkte erwies sich infolge der Oxydation 
des Mangans an der Oberfläche der Stäbe, welche 
sowohl unregelmäßige Wärmeerscheinungen als 
auch Störungen des Magnetometers zur Folge 
hatte, recht schwierig und zeitraubend. Man 
beschränkte sich daher auf die Ermittlung des 
magnetisch wichtigsten, zweiten Umwandlungs- 
punktes. Dieser zeigt eine außerordentlich 
starke, mit wachsendem Mangangehalt anstei- 
gende Temperaturhysterese, welche bei der 
Probe mit 12% Mn 700° erreichte, u. zw. sinkt 
Ac, mit wachsendem Mn-Gehalt um etwa 1000, 
Ar, dagegen um rund 800° (vgl. Abb. 18), so 
daß man die Beobachtungen nicht ın der ge- 
wöhnlichen Weise im Heizofen vornehmen 
konnte, sondern zu besonderen Anordnungen!) 
greifen mußte, welche gestatteten, die Abküh- 
lung bei den höheren Temperaturen bis in die 
Nähe des betreffenden Umwandlungs punktes 
rasch, von da ab aber hinreichend langsam vor 
sich gehen zu lassen und sie nach Bedarf bis zur 
Temperatur der flüssigen Luft (— 1930) auszu- 
dehnen. Das erwähnte Sinken des zweiten Um- 
wandlungspunktes hat zur Folge, daß derartige 
Legierungen mit 10 bis 12% Mangan auch bei 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht. 
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Zimmertemperatur nahezu unmagnetisierbar 
sind, bei der Abkühlung auf tiefere Tempera- 
turen aber noch ziemlich stark magnetisierbar 
werden. Legierungen mit 14 und 16%, Mangan 
blieben jedoch auch in der Temperatur des 
flüssigen Masserstoffs dauernd unmagnetisier- 
bar. 


Abb. 13. Magnetische Umwandlungspunkte 
der Mn-Legierungen. 


Asymmetrie der Hysterese— 
] schleifen. 


Die bei der Bestimmung der Umwandlungs- 
punkte beobachtete eigentümliche Erschei- 
nung, daß eine 10% ige Mn-Legierung eine viel 
höhere Induktion zeigte, wenn ein bestimmtes 
Feld schon während der Abkühlung wirkte, als 
wenn dieses Feld erst nach der Abkühlung erregt 
wurde, und daß sich im ersteren Falle vollstän- 
die unsymmetrische Hystereseschleifen erga- 
ben (Abb. 14), erklärt sich durch die vom Eisen 


4 
® 


— — — — vor dem Entmagnetisieren. 


nach ” ” 


Abb. 14. Unsymmetrische Hyatereseschleifen von Mn 124 
(Wirkung des Feldes während der Abkühlung). 


her bekannte Tatsache, daß die Permeabilität 
kurz unterhalb des magnetischen Umwand- 
lungspunktes für niedrige Feldstärken unver- 
‚hältnismäßig hoch ist. Die Möglichkeit, auf 
diesem Wege praktisch eine Remanenz 0 zu 
erreichen und von hier aus die Magnetisierung 
mit steigender Feldstärke nicht auf dem Wege 
der Nullkurve, sondern des aufsteigenden Astes 
vor sich gehen zu lassen, verdient aus theore- 
tischen Gründen Beachtung. | 


(Schluß folgt.) 


Die Denkschrift . 
des Reichswirtschaftsministeriums über 
die „gebundene Planwirtschaft“. 


Dio im IIandelsteil der „ET z“ 1919, S. 319, 
schon kurz mitgeteilten Vorschläge des 
Reichswirtschaftsministeriums über eine plan- 
mäßige Gemeinwirtschaft, die sogenannte „ge- 
bundene Planwirtschaft“, sollen nach den 
Ideen ihrer Verfasser bezwecken, an 
Stelle der wiıtschaftlichen Anarchie, wie sie 
zurzeit in Deutschland herrsche, wirtschaft- 


liche Ordnung zu setzen und hierzu ein ein- 
heitliches Wirtschaftsprogramm 
zur Durchführung zu bringen. 

Im ersten Teil der Denkschrift fühlt sich 
das Reichswirtschaftsministerium verpflichtet, 
in aller Offenheit seine Kritik darzulegen 
über dıe Unterlassung des Reichskabinetts, 
auf dem Gebiet des Wirtschaftslebens nach 
einheitlichem Programm regelnd einzugrei- 
fen. Die maßgebenden Stellen der Reichs- 
regierung hätten wenig Neigung gezeigt, Ein- 
heitlichkeit in die wirtschaftspolitische Betäti- 
gung des Reiches zu bringen; insbesondere 
seien die wirtschaftspolitischen Kompetenzen 


der verschiedenen obersten Reichsbehörden 


nicht geklärt worden. Neben dem Demobil- 
machungsamt, in dem dio verschiedenen mili- 
tärıschen Stellen, die während des Krieges 
sich wirtschaftspolitisch betätigt hatten, ver- 
einigt worden waren, blieb die Wirtschafts- 
politik im übrigen systemlos auf Reichswirt- 
schaftsministerium, Ministerium des Auswärti- 
gen, Schatzministerium, 
Reichsernährungsministerium und die als 
wirtschaftlicher Faktor neu hinzugetretene 
Waffenstillstandskommission geteilt. Und da- 
bei handelte es sich nicht um reine Kompe- 
tenzfragen; hinter den Kompetenzfragen 
stehen vielmehr grundsätzliche Divergenzen 
in der wirtschaftspolitäschen Auffassung der 
einzelnen Ressorts und ihrer Leiter. 

Der im Volke allgemein fühlbare und 
äußerst unheilvolle Eindruck organisatori- 
scher Unklarheit, durch den der Anschein er- 
weckt wird, als werde das Regieren mehr 
denn je als Selbstzweck statt als Mittel zum 
Zweck betrieben, ließe es als geboten er- 
scheinen, die Zahl der Reichsministerien zu 
vermindern und ihr gegenseitines Verhältnis 
scharf abzugrenzen. Die sofortige Zusammen- 
legung mittlerer und unterer Reichsämter, 
Kriegsgesellschaften usw. wird mit dem Ziel 
einer möglichst weitgehenden Entbureau- 
kratisierung der Regierungsmaschine dringend 
gefordert. 

Die Schwierigkeiten bei der Lösung die- 
ser Aufgaben, die darin liegen, daß man in 
dem Koalitionskabinett von grundsätzlichen 
Auseinandersetzungen absieht, um nicht den 
Zusammenhalt der Mehrheit in der Regierung 
zu gefährden, müßten durch den Entschluß, 
innere Widerstände im Schoße der gesetz- 
gebenden Körperschaften zu bekämpfen, über- 
wunden werden. Sonst werde oine derartig 
zusammengehaltene Koalition doch über kurz 
oder lang versagen, weil sie sich als pro- 
gramm- und ideenlos erweist. 

Es sei allerhöchste Zeit, die Fehler wieder 
gutzumachen ; eine prinzipielle und program- 
matische Haltung des Kabinetts sei erforder- 
lich gerade in Hinsicht auf die Friedensver- 
handlungen und die daran hängenden Ent- 
schließungen für oder wider die Annahme des 
gegnerischen Angebotes. Deutschland könne 
gerade auf wirtschafts-, finanz- und sozial- 
politischem Gebiet starke Trümpfe ausspielen, 
sofern nach einem einheitlichen Plan ver- 
fahren wird. Aber durch das Gemisch von 
Meinungen, wie es alltäglich in den Erörte- 
rungen zwischen den verschiedenen oben- 
genannten Reichsbehörden zutage tritt, werde 
keine Klarheit geschaffen und könne Deutsch- 
land auf Jahrzehute hinaus schwer geschädigt 
werden. Hier helfen keine Instruktionen über 
Einzelheiten, hier helfe ausschließlich ein 
prinzipielles Programm. Und hier, wo 
Deutschland als Schuldner, als Käufer und als 
sozialistischer Bahnbrecher über ansehnliche 
Kräfte verfüge, hieße Verzicht auf ein Pro- 
gramm schuldhafte Versündigung an sich 
Selbst. 

Im nächsten Teil der Denkschrift wird 
ein Uberblick über die wirtschaftliche 
Lage Deutschlands gegeben. Die Le- 
bensmöglichkeit des deutschen Volkes ist 
durch die Arbeitsmöglichkeit bedingt. Die 
innere Struktur der deutschen Wirtschaft war 
vor dem Kriege, von den wichtigsten Ver- 
kehrsunternehmungen (Eisenbahn, Post) ab- 
gesehen, im wesentlichen rein privatwirt- 
schaftlich. Dieses Bild der deutschen Wirt- 
schaft hat der Krieg von Grund auf geändert; 
der Verlust des Krieges und die politische 
Umwälzung haben zum wirtschaftlichen Zu- 
eanımenbruch geführt. Die unbedingt not- 
wendige Umstellung auf die Friedensproduk- 
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tion ist durch eine ganze Reihe von Faktoren 
erschwert worden, und wir stehen nun vor der 
Tatsache, nachdem unser ganzes Wirtschafts- 
leben zusammengebrochen ist, daß es sich 
nicht nur um eine Wiederbelebung, sondern 
um einen völligen Wiederaufbau unserer 
Wirtschaft handelt. 

Dis zerrüttete Lago Deutschlands, das 
durch den Krieg arm und arbeitslos gewor- 
den ist, wird eingehend geschildert. Beson- 
ders wird darauf hingewiesen, daß wir dem 
Ausland bereits über 15 Milliarden schulden, 
ungerechnet die Entschädigungen, die uns im 
Frieden auferlegt werden sollen, und unge- 
rechnet die Schulden, die wir neu aufnehmen 
müssen, um die notwendigsten Lebensmittel 
und Rohstoffe einführen zu können. Der 
Wert der Mengen, die in den ersten zwei 
Jahren nach dem Friedensschluß eingeführt 
werden müssen, wird vom Reichewirtschaft- 
ministerium nach eingehenden Erhebungen 
auf 40 bis 50 Milliarden berechnet. 

Es werde äußeıster Zusammenfassung 
aller Kräfte, unbedingter Sparsamkeit im 
Verbrauch und größtmöglicher Hebung der 
Produktivität bedürfen, um dieses verarmte 
Land wieder hochzubringen. Die Schwierig- 
keiten der Produktionsfähigkeit, die er- 
schwerte Rohstof fbeschaffung aus dem Aus- 
land und die Schwierigkeiten für eine Kon- 
kurrenzfähigkeit selbst im Inlande werden 
näher geschildert. 

Die Denkschrift geht nunmehr auf die 
Vorschläge über, die zu einer Än- 
derung und Besserung notwendig 
erscheinen. 

Um an die Stelle wirtschaftlicher Anarchie 
wirtschaftliche Ordnung zu setzen, müsse man 
sorgfältig von unten her auf den vorhandenen 
Vereinigungstendenzen der produktiv tätigen 
Bevölkerung aufbauen. Diese Vereinigungs- 
tendenzen seien im dünn bevölkerten Agrar- 
staat regional eingestellt; das gesellschafts- 
bildende Element ist die ıäumliche Nachbar- 
schaft. Im dichtbevölkerten Industriestaat sei 
die berufliche Zusammengehörigkeit stärker 
als die örtliche Nachbarschaft. Schon in den 
Jahrzehnten vor dem Kriege habe sich das 
Solidaritätsgefühl der einzelnen Berufsgrup- 
pen als die stärkste gesellschaftsbildemte 
Kraft erwiesen. Auf diesen Kräften müsse 
man die Organisation der neuen Wirtschaft 
aufbauen, wenn man ein lebenskräftiges Ge- 
bilde schaffen will. 

Erstes Ziel müsse also sein, neben den 
regionalen Bildungen der Gemeinden, Be- 
zirko und Einzelstaaten, die sich auch künftig 
in Fragen kultureller oder politischer Natur 
sowie in wirtschaftlichen Fragen von rein 
örtlicher Bedeutung weiter zu betätigen haben 
würden, fachliche Wirtschaf tsgruppen, je- 
weils aus Unternehmern und Arbeitern, Kauf- 
leuten und Verbrauchern zusammengesetzt, zu 
bilden. Die Gesamtheit dieser Wirtschafts- 
gruppen, die als fachliche Selbstverwaltung 
körper auszubilden wären, würde neben den 
regional gewählten Vertretern in einem 
Reichswirtschaftsrat zu vereinigen 
sein. Die Aufgaben dieser Wirtschaftsgruppen 
und dieses Wirtschaftsrates sollten zunächst 
rein wirtschaftliche sein; sie sollen mit wirt- 
schaftlichen Mitteln planmäßig eine neue 
Wirtschaft aufbauen. 

Es werden dann die bisher schon vom 
Reichswirtschaftsministerium gemachten Vor- 
schläge, mit denen es nicht durchgedrungen 
ist, geschildert und zum Ausdruck gebracht, 
daß bei Verwirklichung dieser Pläne, die be- 
reits am 28. XI. 1918 vorgelegt seien. 
wir wahrscheinlich gleich imstande gewesen 
Seien, die notwendige Lebensmitteleinfuhr 
durch Ausfuhrgüter zu bezahlen. Um eine 
völlige Vernichtung oder Versklavung der 
deutschen Wirtschaft zu verhindern, müsse 
sich Deutschland zu einer klaren und vollig 
einheitlichen Wirtschaftspolitik entschließen. 
Ein festes und klares Wirtschaftsprogramm 
sæi notwendig, um der völligen Unklarheit 
und Vieldentigkeit, welche die Summe der 
wirtschaftspolitisch tätigen Regierungsstellen 
in Fragen der Wirtschaftspolitik zur Schau 
trägt, ein Ende zu machen. Man müsse sich 
endlich mit beiden Füßen fest auf den Boden 
der Gemeinwirtschaft stellen. 

Unter Vermeidung der vielseitig ausge- 
legten Worte „Sozialismus“, „Sozialisierung“ 
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usw. hat sich das Reichs wirtschaftsministerium 
absichtlich bemüht, die von ihm verfochtene 
Art Sozialismus unter dem nicht abgegrif fenen 
Ausdruck „Gemeiln wirtschaft“ zu be- 
treiben. Es versteht darunter die Zugun- 
sten der Volksgemeınschaft plan- 
mäßig betriebene und gesell- 
schaftlich kontrollierte Volks- 
wirtschaft. Es willdagegen mit vollem Be- 
wıßtsein eino vorherige starre Festlegung der 
Urganisationsschemata und der Kontroll- 
mittel unterlassen, u. zw. deswegen, weil 
schlechterdings kein Organisationsschema und 
keine Kontrollform allgemein brauchbar ist. 
Man könne zwar Zwecke, nicht aber Mittel 
zum Zweck dogmatisch vereinbaren. 

Im Weiteren wird über diese unter der 
Bezeichnung „Gemeinwirtschaft“ verstandene 
Auffassung des Sozialismus folgendes ausge- 
führt: 

Schon bei Klarstellung der Zwecke 
schuldet eine sozialistische Regierung dem 
Volk das offene Geständnis, daß sich die ma- 
teriello Lage des Deutschen bis auf weiteres. 
durchschnittlich verschlechtern wird. Es be- 
darf des unverblümten Bekenntnisses und 
Aufrufes zur sozialistischen Idee, zur ideellen 
Forderung einer höheren wirtschaftlichen Ge- 
rechtiekeit selbst um den Preis einer gerin- 
geren materiellen Befriedigung. Das neuer- 
dings erschreckend profitlich gerichtete Stre- 
ben der deutschen Arbeiterschaft zeigt von 
der einen Seite, und die Zugkraft der verwor— 
renen auswärtigen Ideen offenbart auf der 
anderen Seite, daß unser Sozialismus an ide— 
Daran sind unsere so- 

zialistischen Parteien mitschuldig. 

Der Bolschewismus mag als sozialistische 

Idee überall da taugen, wo er die Mittel zur 

Erfüllung seines Zweckes vorfindet, also bei- 
' spielsweise im heutigen Rußland oder im 
Deutschland vor hundert Jahren. Dagegen 
gewaltsame Um- 
wälzung nicht nur der Machtverhältnisse, 
sondern auch der Daseinsbedingungen über- 
all da heraufbeschwören, wo er, wie in den 
„über Natur bevölkerten“ heutigen mittel- 
und westeuropäischen Industrieländern seine 
Zwecke mit den vorgefundenen Mitteln nicht 
zu erfüllen vermag, sondern wohl oder übel 
große Teile (in Deutschland etwa ein Drittel) 
der Bevölkerung vernichten oder verdrängen 
muß, ehe er sich verwirklichen läßt. Der 
Bolschewismus mündet als universelles Pro- 
gramm nicht in einer sozialistischen Verstän- 
digung zwischen den Nationen, sondern in 
einem Wanderungsproblem nach Überwindung 
der Nationen. Und hierin liegt seine Schwäche. 

In den weiteren Ausführungen wenden im 
Gegensatz zu der Idee des Bolschewismus 
und im Vergleich mit ihm für einen Sozia- 
lismus unter dem Begriff der „Ge- 
meinwirtschaft“ folgende Grundsätze 
erläutert: j 

Im Rahmen der heutigen politischen Kon- 


~ stellationen ist es Sache auch einer sozialisti- 
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schen deutschen Regierung, das wirtschaft- 
liche Selbstbestimmungsrecht der Nation zu 
verfechten, wobei als Nation die Gesamtheit 


des deutschen Volkes zu gelten hat. 


Industrielle Arbeitsweise bedingt — und 


das unterscheidet den deutschen Sozialismus 


vom russischen Bolschewismus — Anerkennt- 
his von Grundpflichten neben Grundrechten, 


` von Sozialistischer Organisation statt indivi- 


. 


dualistischer Desorganisation, kurz von straf- 


fer Arbeitsordnung. 


RER El 
Eine sozialistische Regierung darf nicht 


gleichgültig zusehen, daß wegen einiger Aus- 
süchse die öffentliche Meinung durch inter- 
ssierte Vorurteile gegen eine gebundene 
1 an wirtschaft vergiftet wird; sie mag 
he Planwirtschaft verbessern, sie mag den 
ılten Bureaukratismus auffrischen, sie mag in 


1 


orm der Selbstverwaltung die Verantwortung 


em wirtschaftenden Volk selbst übertragen, 
ber sie muß sich zur gebundenen Planwirt- 
haft, d.h. zu den höchst unpopulären Be- 


riffen Pflicht und Zwan g bekennen. 


iren Vorgängerinnen abzuweichen hat, das. 
. 


Worin eine sozialistische Regierung von 


gerade die organisatorische Durch- 


ıngung des Wirtschaftskörpers mit Verant- 
Ortung gegenüber einem der Volkswohl- 


hrt dienenden Wirtschaftsplan. 


Die Plan- 


ıtschaft ist nicht nur ein aus fiskalischen 
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Nöten entspringendes und zur Milderung so- 
zialer Härten erfundenes Problem. 


sondern 
das Grundprinzip jeder sozialistischen — übri- 
Lens auch der bolschewistischen Wirt- 
schafts-, Finanz- und Sozialpolitik. Der deut- 
scho Sozialismus hat sich so frühzeitig und 
so ehrlich wie möglich in seiner ganzen 
Härte zu offenbaren und vor nichts so sehr 
zu hüten wie vor dem Anschein, als ob er ein 
weichliches Schlaraffien hervorbringen könne. 

Es muß gelingen, auch die Mittel zu ver- 
einbaren, mit denen man diesen Sozialismus 
durchführen will. Wie auch immer die ver- 
schiedenen ir der Diskussion auftretenden 
Mittel heißen, allen gemeinsam ist die Ab- 
sicht, die gesellschaftliche Kontrolle der Wirt- 
schaft zu sichern. Dabei darf von vorn- 
herein klargestellt werden, daß kein Volk den 
Leihzins und das Leihkapital abschaffen 
kann, Eine sozialistische Regierung muß 
alles vermeiden, was in dem Gehirn der brei- 
ten Massen falsche oder auch nur unklare 
Vorstellungen vom Wesen des von ihr ver- 
tretenen Sozialismus zu erwecken geeignet 
ist. So wio die Verhältnisse in Deutschland 
heute liegen, kann der Zinsgenuß kontrolliert, 
verkleinert, besteuert, aber nicht beseitigt 
werden; das dürften selbst die überzeugten 
Kommunisten zugestehen. 

Eine sozialistische Regierung darf & gen- 
über den verschwommenen Begriffsun‘er- 
stellungen unter Worten wie „Sozialisierung“ 
oder „Vollsozialisierung“ nicht länger eine 
unverständlich erscheinende Passivität zeigen. 
Wer die Debatte über diese Worte seit eini- 
gen Monaten verfolgt, gelangt zu dem Ein- 
druck, daß sich durchaus nicht spontan, son- 
dern ganz allmählich, und zwar in Ermange- 
lung eines offiziellen programmatischen Leit- 
fadens, die Gleichstellung von „Sozialisie- 
rung“ mit „Enteignung“ vollzogen hat. 

Daß diese Gleichstellung barer Unsinn 
ist, wird an kurzen Beispielen erläutert und 
dann weiter ausgeführt: 

Zweifellos hat das nunmehr fast halb- 
jährige Schweigen der Reichsregierung einen 
Zustand geschaffen, in dem es der radikalen 
Agitation nicht schwer fällt, erfolgreich mit 
Vokabeln zu kämpfen. Das Reichswirt- 
schaftsministerium kann diese „rein politi- 
sche“ Denkweise nicht billigen, soudern ver- 
tritt die Auffassung, daß der Sozialismus auf 
Jahrzehnte hinaus diskreditiert wäre, wenn er 
sich durch unsachliche Motive von der Bahn 
des sachlich Notwendigen abdrängen ließe. 

Nach gründlicher Prüfung der Einzel- 
heiten bevorzugt das Reichswirtschafts- 
ministerium im allgemeinen das für die 
Kohlen- und Kaliwirtschaft bereits benutzte 
Mittel der gemeinwirtschaftlichen Selbstver- 
waltung unter Reichsaufsicht. Gegen gewisse 
Reichsmonopole, zumal auf dem Gebiete des 
Handels, erhebt es keine Einwände. Der Fis- 
kus wird sich jedoch dann, hüten müssen, daß 
er, wie es, zumal auf einigen Gebieten der 
Produktion, infolge von Monopolisierung ge- 
schehen könnte, beim Eintritt in das Monopol 
ein allzu schlechtes Geschäft macht; er darf 
nicht vergessen, daß er einen zurzeit teuren 
Realwert mit einem heute spottbilligen, 
späterhin teuer einzulösenden Nominalwert 
(Banknote oder Schuldschein) einkauft; die 
schlechte Finanzlage des Reiches im Verein 
mit dem schlechten Kursstand der Mark bildet 
ein zusätzliches Hindernis gegen „Vollsoziali- 
sierungen“ Schließlich hält es das Reichs- 
wirtschaftsministerium für durchaus denkbar 
und wünschenswert, das Reich mit Hilfe der 
Vermögensabgabo in den Besitz von Produk- 
tionsmitteln eindringen und sie gemischtwirt- 
schaftlich betreiben zu lassen; doch hat da- 
neben ein „Reichsfonds“ die schaffende 
Arbeit zu beleben. Der Fiskus muß als ge- 
meinwirtschaftlicher Bankhalter vorerst die 
Produktivität fördern und darf erst Später 
von ihr nutznießen, 

Diesen Ausführungen ist ein „Wirt- 
schaftsprogramm des Reichswirt- 
schaftsministeriums“ angeschlossen, 
in dem in acht einzelnen Abschnitten folgende 
Maßnahmen für erforderlich bezeichnet wer- 
den zur Durchführung eines einheitlichen ge- 
meinwirtschaftlichen Programmes. 

1. Die Räteorganisation soll sofort 
durch ein besonderes Reichsgesetz noch vor 
Verabschiedung der Verfassung ins Leben ge- 
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Neben einer regionalen Or- 
ganisation (Betriebsräte, Bezirksarbeiterrat 
und Reichsarbeiterrat als Arbeitnehmer- 
organisationen einerseits, Handels- und In- 
dustriekammern, Handwerkskammern, Land- 
wirtschaftskammern usw. und Reichsunter- 
nehmerrat als Organisationen des Unter- 
nehmertums andererseits, sowie Bezirkswirt- 
schaftsräte als paritätische Organisationen) 
legt das Reichswirtschaftsministerium ent- 
scheidendes Gewicht auf eine fachliche Or- 
ganisation, die von den aus den Fachgruppen 
der Arbeits gemeinschaft zu entwickelnden 
Wirtschaftsbünden zu rechts- und geschäfts- 
fähigen Wirtschaftszweckverbänden hinab- 
steigen. Aufgabe dieser fachlichen Organi- 
sationen soll sein, die Wirtschaft auf ihren 
Fachgebieten nach den von der Reichsgesetz- 
gebung aufzustellenden Grundsätzen zu leiten. 

Die regional und fachlich gebildeten Zen- 
tralstellen sollen gemeinsam den Reichswirt- 
schaftsrat als oberstes Organ der deutschen 
(semeinwirtschaft beschicken. In den fach- 
lichen Organisationen und in dem Reichswirt- 
schaftsrat sollen neben den an der Produktion 
beteiligten Unternehmern und Arbeitern auch 
Vertreter des Handels und der V erbraucher 
Sitz und Stimme erhalten. Diese gesamte Or- 
ganisation ist hinsichtlich der Produzenten- 
sitze streng paritätisch gedacht. -Der Gesamt- 
heit der Arbeitnehmer sollen also hinsicht- 
lich der gemeinwirtschaftlichen Beeinflussung 
der Wirtschaftsvorgänge die gleichen Rechte 
und damit auch die gleichen Verantwortlich- 
keiten zustehen wie dem Unternehmertum. 

In einer besonderen Anlage „Richt- 
lınien für ein Gesetz über die 
deutsch, Gemein wirtschaft“ wird 
die vorstehend gekennzeichnete Organisation 
des näheren erläutert. Hierauf soll noch 
weiter unten eingegangen werden. 


2. Als weitero Maßnahme sollen nach dem 
Vorbild der gemeinwirtschaftlichen Regelung 
der Kohlenwirtschaft und der Kaliwirtschaft 
noch weitere Wirtschaftszweige, und zwar zu- 
nächst unverzüglich die Elektrizitäts- 
und die Getreidemühlenwirt- 
schaft gemeinwirtschaftlich geregelt werden.. 
Bei der Regelung dieser Wirtschaftsgebicte 
wird zugleich die Möglichkeit ins Auge ge- 
‚faßt, einzelne Unternehmungen in das Eigen- 
tum oder in eine gemischtwirtschaftliche Be- 
teiligung des Reiches oder der von ihm be- 
stimmten Öffentlichen Körperschaften zu 
überführen. 

3. Ferner soll die gemischtwirt- 
schaftliche Beteiligung des Rei- 
ches an industriellen Unter- 
nehmungen durch eine zweckmäßige 
Ausgestaltung der Vermögensbesteuerung 
gefördert werden. Mit Hilfe des 
schon ausgearbeiteten Erbschaftssteuerge- 
setzes und des noch in Vorbereitung be- 
griffenen Gesetzes über eine Vermögensab- 
gabe soll dem Reich eine Handhabe gegeben 
werden, einen großen Teil des deutschen 
Aktien- oder sonstigen Besitzes an produk- 
tivem Kapital in seine Hand zu bringen, so 
daß große Teile der deutschen Industrie mehr 
und mehr den Charakter gemischtwirtschaft- 
licher Betriebe annehmen. Und zwar soll 
dies ermöglicht werden dadurch, daß das 
Reich die Steuerbeträge nicht in Geld oder 
Kriegsanleihe einzieht, sondern die in der 
Steuerdeklaration aufgeführten Vermögens- 
objekto zu den von dem Steuerpflichtigen an- 
gegebenen Werten übernehmen kann, die von 
dem Steuerpflichtigen etwa verschwiegenen 
Objekte sogar ohne jede Entschädigung. Auf 
diesem Wege würdo man einen großen Teil 
der Anteile an dem Kapital industrieller Un- 
ternehmungen in die Hand des Reiches neh- 
men und damit den gleichen Erfolg wie mit 
einer Enteignung erreichen können, ohne die 
bisherige Betriebsführung der Unternehmun- 
gen antasten zu müssen und ohne z. B. ge- 
nötigt zu sein, dio Direktoren, Ingenieure, 
Werkmeister usw. zu Reichsbeamten zu ma- 
chen. = 

4. Es soll ferner die gemeinwirt- 
schaftliche Verwaltung aller in den 
Händen des Reiches liegenden oder in seine 
Hand gelangenden z„emischtwirtschaftlichen 
Beteiligungen einer besonderen Reichs- 
vermögensbauk übertragen werden. Es 
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wird hierbei ausgeführt, weshalb die Verwal- 
tung der dem Reich anfallenden Vermögens- 
objekto durch eine Bank und nicht durch ein 
Ministerium erfolgen soll. Hierbei wird dar- 
auf hingewiesen, daß zur Verwaltung dieser 
aus den verschiedensten Iuteressengebieten 
sich zusammensetzenden Objekte Sachverstän- 
diga aus dem praktischen Leben erforderlich 
sind, daß ferner die Verwaltung sich nicht 
durch politische Rücksichten irgendwie beein- 
flussen lassen darf. Auch die ganze Art der 
Geschäfte, insbesondere die Beschaffung der 


Geldmittel für das Reich, etwa durch die 
Emission von Obligationen, wird als be- 


stimmend für die gedachte Regelung bezeich- 
net. In einer besonderen Anlage werden 
„Richtlinien für die Ausgestal- 
tung der Reichsvermögensbank“ 
gegeben, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden soll. 


5. In das Tätigkeitsgebiet der Reichsver- 
mögensbank soll anch die Verwaltung eines 
ReichsfondsinHöhevonmcehreren 
Milliarden geehören. Dieser Reichsfonds 
soll die deutsche Gütererzeugung insbeson- 
dero durch Erteilung von Aufträgen fördern 
und dadurch die Beschäftigung der deutschen 
Arbeiterschaft ermöglichen. Die Gewinne der 
ans diesem Fonds mit Aufträgen bedachten 
Betriebe sollen dahin begrenzt werden, daß 
(Gewinne, die über den Satz von 5 % des 
Stammkapitals einschließlich der ausgewie- 
senen Reservefonds erzielt werden, zu drei 
Vierteln an den Reichsfonds abzuführen sind. 
Von diesen Gewinnbeträgen sind zwei Drittel 
zur Förderung der Gütererzeugung, ein Drittel 
zur Förderung sozialer Aufgaben des Reichs 
zu verwenden. „Richtlinien für die 
Ausgestaltung des Reichsfonds“ 
sind in einer weiteren Anlage gegeben, in der 
auch die Bedingungen aufgeführt werden, zu 
deren Einhaltung sich die Empfänger von Auf- 
trügen aus dem Reichsfonis verpflichten 
miissen. 


6. Es wird dann in weiteren Ausführungen 
eingegangen auf die Preise für die Lebens- 
mittel und dio mit ihnen in engem Zusammen- 
hang stehenden Löhne und die Notwendigkeit 
betont, eine weitere Erhöhung der 
Löhne durch die teuren Preise für ausländi- 
sche Lebensmittel, auf die wir zunächst noch 
unbedingt angewiesen sind und deren Preise 
dio der heimischen rationierten Lebensmittel 
um das Zwei- bis Vierfache übertreffen. zu 
verhindern, Hierzu müsse der Versuch ge- 
macht werden, einen Teil des Lohnes in Nah- 
rungsmitteln, Kleidung usw. zu entrichten. 
Dazu sind mit Rücksicht auf die teuren aus- 
ländischen Lebensmittel Zuschüsse von den 
Stellen erforderlich, die an der Zufrieden- 
Stellung der Arbeiter ein- entscheidendes Inter- 
esso haben, d. h. dem Unternehmer und dem 
Reich. Das Reich soll sieh die Mittel hierzu 
beschaffen durch eine Erhöhung der Brot- 
preis die an und für sich schon notwendig 
sei infolge des Unterschiedes zwischen dem 
ausländischen Getreidepreis und dem künst- 
Leh niedrig gehaltenen inländischen Getreide- 
preis. Aus einem hierbei zu bildenden Fonds, 
der die Belieferung der Arbeiterschaft mit 
Lebensmitteln ermöglichen soll, sollen in 
erster Linie die Bergarbeiter der Kohlen- 
zechen Zuweisungen erhalten, dio der Erzeu- 
zung unserer lTlauptausfuhrware dienen, die 
zugleich die Grundlage für alleandeıen Preise 
bildet. 


7. Es folgen dann Vorschläge für ein „G e- 
setz über den Arbeitsfrieden‘“, des- 
sen beschleunigten Erlaß das Reieliswirt- 
schaftsministerium für erforderlich hält. In 
einer Anlage werden hierzu besondere Richt- 
linien gegeben. Grundgedanke dieses Gesetzes 
soll sein, daß zunächst für ein Jahr ın be- 
stimmten, unter ein besonderes „Friedens- 
gebot“ zu stellenden Betrieben („befriedete Be- 
triebe*) die Ausübung des Streikreehts an ge- 
wisse Voraussetzungen geknüpft sein soll. Zu- 
nächst muß der Streik einem Bezirksausschuß 
für Arbeitsfrielen angesagt werden, der eino 
Vermittlunesaktion zu unternehmen hat. 
Kommt eine Einigung nieht zustande, so soll 
über die Frage, ob die Arbeit niedergelegt 
werden soll, in einer geheimen Abstimmung 
von allen Arbeitnehmern des Betriebes be- 
schlossen werden; der Streik soll nur dann 


begonnen werden dürfen, wenn neun Zehntel 
aller Arbeitnehmer des Betriebes ihre Stimme 
für den Streik abgegeben haben. Diese frei- 
willige Unterstellung von Betrieben unter ein 
Friedensgebot soll dadurch gefördert werden, 
daß aus dem „Reichsfonds“ nur solche Be- 
triebe mit Aufträgen usw. bedacht werden 


sollen, die unter Friedensgebot stehen. Dein 
Reichswirtschaftsministerium schwebt also 


nicht ein Streikverbot, sondern lediglich eine 
gesetzlicho Beschränkung in der Ausübung 
des Streikrechts vor. Es hält aber auch dieses 
gemäßigte Programm nur dann für politisch 
durchführbar und vom sozialen Standpunkt 
aus für gerechtfertigt, wenn gleichzeitig und 
in engster Verbindung damit das gesamte 
übrige Wirtschaftsprogramm tatkräftig in An- 
griff genommen und durchgeführt wird. 

8. Um das aufgestellte Wirtschaftsprogranım 
einheitlich durchzuführen, soll die Zahl 
der an der Wirtschaftspolitik be- 
teiligten Reichs ministerien auf 
höchstens drei verringert werden 
in der Weise, daß die Führung der Wirt- 
schaftspolitik ausschließlich in den Händen 
des Reichswirtschaftsministeriums, des Reichs- 
arbeitsministeriums und des Reichsfinanz— 
ministeriums liegt. Die drei Ministerien sol- 
len so besetzt werden, daß sie unbedingt ein- 
heitlich nach dem  gemeinwirtschaftlichen 
Programm arbeiten. Die Chefs der drei Mi- 
nisterien bilden unter dem Vorsitz des Reichs- 
wirtschaftsministers innerhalb des Kabinetts 
einen Wirtschaftsausschuß, dessen wirtschafts- 
politische Richtlinien von allen anderen Res- 
sorts, insbesondere von der Wirtschaftspoliti— 
schen Abteilung des Auswärtigen Amtes, dem 
Reichsernährungsministerium und der Waf- 
ſenstillstandskommission unbedingt zu befol- 
gen sind, solange nicht das gesamte Kabinett 
abweichende Entscheidungen trifft. Die drei 
an der Wirtschaftspolitik beteiligten Minister 
haben entscheidenden Einfluß auf die Be- 
setzung aller mit wiırtschaftspolitischen Auf- 
gaben betrauten Stellen. Besondere Reichs- 
ministerien für wirtschaftspolitische Aufgaben 
sollen in Zukunft nicht mehr gebildet werden, 
auch nieht Reichsminister ohne Portefeuille 
mit der Erledigung wirtschaftspolitischer 
Aufgaben betraut werden. 


Über die Bildung der Selbtverwaltungs- 
körper in der Industrie und des Reichswirt- 
schaftsrates wird in den obengenannten 
„Richtlinien für ein Gesetz über 
die deutsche Gemeinwırtschaft 
näheres ausgeführt. Es sollen räumlich 
regliederte Selbstverwaltungskörper und 
fachlich gegliederte Selbstverwal- 
tungskörper (Wirtschaftsbünde) gebildet wer- 
den. Aus den Vertretern dieser beiden soll 


sieh der Reiehswirtschaftsrat zusammensetzen. 


10 räumlich rorlıederton 
Selbstverwalt ungeskörper gliedern 
sich in einen Reiehsarbeiterrat und in 
einen Reıchsunternehmerrat. 

Der Reichsarbeiterrat soll sich aus fol- 
gendem Aufbau ergeben. In den erößeren Be- 
trieben werden durch geheime direkte Ver- 
hältnıswahl der Arbeitnehmerschaft Be- 
triebsarbeiıterräte gebildet, in den 
kleineren Betrieben werden dureh geheime 
direkte Wahl der Arbesitnehmeischaft Ver- 
trauensleute gewählt. bie Betriebs- 
arleiterräte und Vertrauensleute haben ie 
Aufgabe, die wirtschaftlichen und sozial- 
politischen Interessen der Arbeitnehmer des 
Betriebes wahrzunehmen und sich dureh 
eisena Erfahrung und Sachkunde fordernd an 
der Wirtschaft zu beteiligen. 

Außerdem wird für jeden Wirtschafts- 
bezirk ein Bezirksarbeıterrat gebil- 
det, der die wirtschaftlichen und sozial- 
politisehen Interessen der Arbeitnehmer seines 
Bezirkes wahrzunehmen hat. 

Entsprechend den jezirksarbeiternäten 
werden Vereinigungen der Unternehmerver- 
bānde des Bezirks gebildet als Bezirks- 
unternehmerräte, die die wirtschaft- 
lichen uud sozialpolitischen Interessen der 
Unternehmer wahrnehmen. 

Aus Vertretern der Beziiksarbeiterräte und 


der Beziiksunternehmerräte in gleicher Zahl 
wird für jeden Wirtschaftsbezirk ein Be- 
zirkswirtschaftsrat gebildet. Fiir 
das Reich wird aus Vertretern der Bezirks- 


arbeiterräte ein Reicehsarbeiterrat ge- 
bildet und entsprechend auch aus Vertretern 
ter Bezirksunternehnierräte ein’ Reichs- 
unternehmerrat. Beide, der Reichs- 
arbeiterrat und der Reiehsunternehmerrat, ha- 
ben dio wirtschaftlichen und sozialpolitischen 
Interessen der Arbeitnehmer bzw. der Arbeit- 
geber wahrzunehmen und die Behörden bei 


der Förderung dieser Interessen durch tat- 
sächliche Mitteilungen, Anträge und Gut- 
achten zu unterstützen. 

Die fachlich gegliederten 


Solbstverwaltungskörper werden 
nach näherer Bestimmung der Reichsregierung 
(Reichswirtschaftsministerium) für die ein- 
zelnen Wirtschaftsgruppen Deutschlands als 
rechts- und geschäftsfähige Wirtschafts- 
bünde errichtet. Sie sollen gebildet werden 
dureh Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer der Wirtschaftsgruppe sowie durch 
Vertreter des Handels und der Verbraucher. 
Dio Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer werden von den Arbeitgeber- und Ar- 
beitnehmerverbänden Deutschlands bezeichnet. 
Die Aufgaben dieser Wirtschaftsgruppen. 
denen die Leitung der Wirtschaft auf ihren 
Fachgebieten obliegt, sollen insbesondere sein: 


a) Regelung der Rohstoff beschaffung und 
der Verteilung an die ihnen angeschlos- 
senen Wirtschaftsfachverbände, unter Pri- 
fung der Dringlichkeit des Bedarfs und 
der Wirkung auf die Auslandsverschul- 

dung. Durch besondere Außenhandels- 
stellen, die den Wirtschaftsbünden ange- 
schlossen sind, wird die Ein- und Ausfuhr 


geregelt. 

b) Möglichsto Preissenkung durch Verbesse- 
rung der Arbeitsmethoden. insbesondere 
durch Normalisierung und Typisierung 


und Verhinderung «der Produktionsver- 
nichtung durch Anslandskonkurrenz., 

e) Absatzregelung unter Ausschaltung un- 
nützer Zwischenglieder und unter Förde- 
rung der volkswirtschaftlich nützlichen 
Verteilungsfaktoren. 

d) Ausgleich sozialer Gegensätze im Arbeits- 
prozeß durch Feststellung von Tarifver- 
trägen, dureh richtige Gestaltung der Ar- 
beitsbedingungen bei möglichster Nutzbar- 
machung der Arbeitskraft und durch Ver— 
hinderung von Arbeitslosigkeit. 


e) Förderung der fachwissenschaftlichen For- 

Schungen und des Fachunterrichts. 

f) Aufbringung öffentlicher Lasten. 

Unter den Wirtschaftsbünden werden die 
einzelnen Wirtschaftszweige zu reehts- und 
Leschäftsfähigen Wirtschaftsfachver- 
händen zusammengeschlossen. die dureh 
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
des Wirtschaftszweiges sowie durch Vertreter 
des Handels und der Verbraucher gemeinsam 
verwaltet werden. 

Soweit die Wirtschaftsfachverbände nicht 
durch freiwilligen Zusammenschluß gebildet 
werden, können die Betriebe des Wirtschafts- 
zweiges auch ohne ihre Zustimmung zu Wirt- 
schaftsfachverbänden zusammen veschlossen 
werden. 

Der Roichswirtsehaftsrat wird 
ans Vertretern des Reichsarbeiterras und des 
Reichsunternehmerrats einerseits der Wirt- 
schaftsbündo andererseits gebildet. Ferner ge- 
hören dem Reichswirtechaftsrat Mitglieder aus 
dem Kreiso der Verbraucher, des Handels und 
der Wissenschaft an, die anf Vorschlag der 
beteiligten Kreise von der Reichsregierung tr- 
nannt werden. 

Der Reichswirtschaftsrat hat die oberste 


Iæitang der deutschen Wirtschaft im Zu- 
sammenwirken mit den berufenen höchsten 


Organen des Reichs. Er hat das Recht der 
Initiative zu wirtschaftlichen und sozialpoliti- 
schen Gesetzentwürfen, die wie Vorlagen der 
Reichsiegierune zu behandeln sind. Gesetze 
solcher Art, die nieht seiner Initiative ent- 
springen, sind ihm vor der Beschlußfassung 
durch den Reichstag zur Begutachtung vorzu- 
legen, Aufgabe des Reichswirtsehafterats ist 
insbesondere die Förderung der Qemeinwirt- 
schaft. die Pflege des sozialen Friedens und 
die Steigerung der gesamten Produktion im 
Reiche. 

s handelt sich demnach bei den Aufgaben 
dieser sogenannten wirtschaftlichen Selbst- 
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verwaltungskörper in der Industrie nach den 
vorstehend aufgeführten Richtlinien des 
Reichswirtschaftsministeriums zunächst haupt- 
sächlich um Fragen der Regelung des Außen- 
handels, des Innenhandels und der Regelung 
der Produktion. Über die Art und Weise 
der Bildung dieser Selbstverwal- 
tungskörperund über die gedachte 
Art ihrer Tätigkeit ist ferner bisher 
folgendes bekannt geworden. 

Die Selbstverwaltungskörper sollen unter 
Aufsreht des Reichs selbständig verwaltend 
für ihren Wirtschaftszweie tätig sein. Es 
sollen jeweils Erzeuger, Händler und Ver- 
braucher jedes Wirtschaftszweiges gemeinsam 
in einem Selbstverwaltungskörper arbeiten, 
und zwar stets sowohl die Arbeitgeber als 
auch die Arbeitnehmer dieser drei Gruppen. 
Hierbei sollen diese Gruppen soweit wie mög- 
lich organisiert sein, so daß organisierte Er- 
zeugergruppen organisierten Verbraucher- 
gruppen bzw. geschlossenen Händlergruppen 
gegenübertreten. So treten z. B. in einem 
Selbstrerwaltuneskörper für Roheisen die 
Vertreter der Hochofen werke als Erzeuger 
mit den Vertretern der Eisen verarbeitenden 
Industrien als Verbraucher zusammen. Hier- 
bei ist allerdings bezüglich der Verbraucher 
einé Grenze gezogen dadurch, daß die letzten 
Verbraucherstellen nicht immer in organi- 
sierte Verbände zu fassen sind. In diesem 
Falle würden die Vertreter der Verbraucher 
zu ernennen sein von öffentlichen Körper- 
schaften, z. B. den Bundesstaaten, dem Städte- 
tag oder auch von den im sogenannten Freien 
Ausschuß vereinigten Konsumgenossen- 
schaften. | 

Auch beim Handel ist die Bildung wirt- 
schaftlicher Fachgruppen vielfach nicht mög- 
lich. Es sind dann die Vertreter des Tlandels 
vom Deutschen Handelstag zu ernennen: auch 
der Handwerkskammertag ist im gleichen 
Sinne zu berücksichtigen. 

Ein umfassender Plan für die Bildung der 
einzelnen Organe (Vollversammlung. Arbeits- 
ausschüsse — u. zw. letztere für Anßenhandel, 
Innenhandel und Produktion — usw.) der Selbst- 
verwaltungskörper ist aufgestellt. Das Reichs- 
wirtschaftsministerium wünscht die baldige 
Bildung der Selľbstverwaltungskörper., deren 
Organe selhstverständlich erst allmählich ge- 
schaffen werden können. Genau bindende 
Regeln für die Zusammensetzung der einzelnen 
Organe sollen nicht gegeben werden. z. B. über 
die Zahl der Vertreter der einzelnen Gruppen 
der Erzeuger, Händler und Verbraucher in den 
Organen der Selbstverwaltungskörper. Tier- 
über will das Reichswirtschaftsministerium 
vielmehr nach den jeweiligen Interessenver- 
hältnissen in den einzelnen Wiırtschaftszwei- 
Len bestimmen. 

Aufgebaut und ausgegangen werden Soll 
von den bestehenden „Zentralstellen für Ein- 
und Ausfuhrbewilligung“; sie sollen als 
„Außenhandelsnebenstellen“ bhe- 
zeichnet werden und den Grundstock darstel- 
len für die später zu bildenden „Außen- 


handelsausschüsse“. Die Außen- 
handelsnebenstellen zusammencehöriser In- 


dustriezweige werden zusammengefaßt in 
„Außenhandelsstellen“ der verschie- 
denen Wirtschaftszweice. Aus diesen Außen- 
handelsstellen sollen sieh dann später die so- 
genannten Dachverbände in den end- 
gültigen Organisationen entwickeln. 
Für die Eisen- und Metall-Industrie sind 
Zz. B. drei Dachverbände in Aussicht genom- 
men, nämlich: 
A) für Eisenwirtschaft 
Halbzeug). 
B) für Metallwirtchaft (ebenfalls vom Erz bis 
zum Halbzeug), 


(vom Erz bis zum 


C) für Wirtschaft der Eisen- und Metall- 
Fertigerzeugnisse. 
Diese Dachverbände werden dann weit- 


gehend unterteilt; z. B. Dachverband A nach 
Produktionsstufen (Eiseuerze aller Art. Roh- 
eisen, Edelstahl. Erzeugnisse des Stahlbundes 
und Eisen- und Röhrengruß), Dachverband B 
nach Metallen (Kupfer. Aluminium, Zink. Blei, 
Edelmetalle), Dachverband C nach fachlicher 
Gliederung (Maschinen und Apparate, Fahr- 
und Flugzeuge, Schiffe und Schiffsmaschinen. 
Elektrotechnik usw.) Auch diese Un- 
tergruppen werden noch weiter unterteilt. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Für die Zusammensetzung dieser zunächst 
zu bildenden Außenhandelsausschüsse und ihre 
Aufgaben hat das Reichswirtschaftsministe- 


rium ebenfalls eingehende Pläne ausge- 
arbeitet. 


Den ganzen Plänen des Reichswirtschafts- 
ministeriums und besonders der Bildung der 
Selbstverwaltungskörper steht die Industrie 
nach den bisher bekannt gewordenen Anbe- 
rungen sehr geteilt gegenüber. In großen 


Kreisen der Industrie. auch der Eisen- und 
Metallindustrie, verhält man sich durchaus 
ablehnend. 


Mänister Wis sell hat in einer Versamm- 
lung, die vom Verein Berliner Kaufleute und 


Industrieller einberufen war, in Seiner Ree 


als Grundgedanken der Pläne des Reichswirt- 
schaftsministeriums bezeichnet, daß es end- 
gültig vorbei sei mit der wirtschaftlichen und 


kulturellen Vorstellungswelt aus der Zeit vor. 


1914. Planmäßige Ordnung, Mitbestimmung 
nnd Mitverantwortung jedes Einzelnen inner- 
halb der Gesamtheit könnten allein den Boden 
für eins neue nationale Kultur gemeinschaft 
schaften. 

Die Absicht. die das Reichswirtschafts- 
ministerium mit seinen Plänen verfolgt, näm- 
lich die Kriegswirtschaftsorganisation abzu— 
bauen und der freien Wirtschaft wieder Raum 
zu geben, glauben viele Kreise der Industrie 
in den bekannt gewordenen Plänen nicht er- 
kennen zu können. Man sicht vielmehr darin 


die Ablösung einer Zwangsorganisation 
durch . eine neue staatlich organisierte 
Zwangswirtsehaft. Dia behördliche Beein- 


flussung wird als schädlich bezeichnet und 
für unnötig gehalten, da ja auch bisher die 
Industrie ohne behördliche Aufsicht aus- 
gekommen sei und Aussezeichnetes geleistet 
habe. Es wird bezweifelt, ob es bei dieser 
Organisation möglich sein werde, daß die 
Industrie sich selbständig frei und in freier 
Verwaltung ihre Aufgaben stellen könne, 
was als Ziel der Selbstverwaltungskörper 
vom Reichswirtschaftsministerium bezeich— 
net wird, 

Bei der Verschiedenheit der Interessen 
der in den einzelnen Selbstverwaltungskörpern 
zusammeneekurpelten Vertreter der Erzeuger, 


Händler und Verbraucher werde die im Wirt- 


sehaftsleben nötige schnelle und sichere Ini- 
tiative nicht gewährleistet. Die Hinzuziehung 
der Arbeitnehmer wird nach der inzwischen 
längst eingeschlagenen Richtung, die zu der 
Bildung der „Arbeitsgemeinschaft“ geführt 
hat. als selbst verständlich bezeichnet. Aber die 
IIinzuzichung der Händler und Verbraucher 
bei allen Fragen., insbesondere bei Fragen der 
Produktion. wird nicht als fördernd ange- 
sehen. sondern muß sich zn einer Hemmung 
gestalten. Es werde die Förderung der Pro- 
duktion, die eine der Hauptaufgaben der 
Selbst verwaltungskörper sein soll, dureh deren 
Organisation unterbunden, die nach theoreti- 
schen Erwägungen erdacht sei nnd nieht den 
tatsächliehen Bedürfnissen und der wirtschaft- 
liehen Lago Rechnung trage Der staatliche 
Zwang zur Organisation, der von Minister 
Wısseall in seiner Rede als unentbehrlich 
bezeichnet wurde und auf Grund dessen die 
Selbstverwaltunsskörper, soweit ihre selh- 
ständige Bildung nieht zustande kommt, 
zwangsweise von der Regierung gebildet wer- 
den sollen, wird nicht als das geeignete Mittel 
betrachtet, die erstrebten Ziele zu verwirk- 
lichen. 

Von Kundgebungen gegen die gebundene 
Planwirtsehaft eei erwähnt der Beschluß der 
demokratischen Fraktion der Natio- 
nalversammlung, der die Planwirtschaft ent- 
schieden ablehnt, weil es eine politische und 
wirtschaftliche Unmöglichkeit sei, daß das auf 
Ein- und Ausfuhr angewiesene, im Herzen von 
Europa gelegene Deutschland sich durch eine 
staatlich organisierte Zwangswirtschaft iso- 
liert. 

Ferner hat der Hansabund für Handel 
und Industrie einen Protest an das Kabinett 
gerichtet, in dem schärfster Einspruch gegen 
dia Pläne des Reichswirtschaftsministerium 
erhoben wird, da sie nieht dazu dienen könn- 
ten, unsere zusammengebrochene Volkswirt- 
sehaft neu zu beleben. Nach den Erfahrungen 
der Kriegswirtschaft könne nieht angenommen 


werden, daß die gebundene Planwirtschaft die 
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Produktionsfreudiekeit und den volkswirt- 
schaftlichen Ertrag erhöhen wird. Zu þe- 
fürchten sei aber, daß durch die angedrohten 
Maßnahmen und die dadurch hervorgerufene 
Beunruhigung einer Reichsmüdigkeit Vor- 
schub geleistet werde. 

Inzwischen hat dann auch der Unterstaats- 
Sekretär im Reichswirtschaftsministerium 
v. Moellendorff, den man im alleemei- 
nen als den geistigen Urheber der Pläne des 
Reichswirtschaftsministeriums bezeichnet. in 
einer Versammlung des Reichs verban— 
des der Deutschen Industrie, zu der 
die Vertreter der industriellen Körperschaften 
und Verbände eingeladen waren, über die 
neuen Pläne gesprochen. In der anschließen- 
den Besprechung der Vertreter der Industrie 
kam man zu der grundsätzlich vertretenen 
Ansicht, daß die Industrie trotz der ernsten 
und mannigfaltigen Bedenken, die gegen die 
Pläne des Reichswirtschaftsministeriums 
sprechen, sich der Pflicht nicht entziehen 
dürfe, die empfohlenen Wege auf ihre Gang- 
barkeit zu prüfen. Ein Niehtmitzehen könne 
der Reichsverband nicht verantworten; er 
werde vielmehr mit aller Vorsicht nnd Ge- 
wissenhaftigkeit sein Augenmerk anf die 
Möglichkeiten richten. die sich im Rahmen 
einer Gemeinwirtschaft. die aber niemals an 
die Stelle der freien wirtschaftlichen Initia- 
tivo bureaukratischen Zwang setzen darf. viel- 
leicht nutzbar machen ließen. Auf diese Weise 
werde es möglich sein. aus den Plänen des 
Reichswirtsehaftsministeriums zu entnehmen, 
was darin Berechtigtes und Brauchbares ent- 
halten ist. 

Es muß im übrigen auch darauf hinzewie- 
sen werden, daß in einzelnen Industrien. z. R. 
der Papierindustrie und der chemi- 
schen Industrie, sıch «ine gewisse 
Übereinstimmung zwischen den Plänen der 
Industrie und denen des Reichswirtschafts- 
ministeriums gezeigt hat. Dort waren ähn- 
liche Organisationen geplant. 

Dem Wunsche des  Reichswirtschafte- 
ministeriums, mit der Organisation der Selbst- 
verwaltungskörper baldigst zu beginnen durch 
Schaffung der Außenhandelsnebenstellen und 
der Außenhandelsansschüsee, ist vereinzelt be- 
reits nachgekommen worden. wenn auch an Le- 
nommen werden muß, daß die bei Nicht- 
zustandekommen freiwilliger Bildung in Ans- 
sicht gestellte Zwangsbildung durch das 
Reichswirtschaftsministerium die Veranlas- 
sung mit hierzu gegeben haben mag. 

l ‚So ist zuerst zur Regelung der Aus- und 
Einfuhr von Kleineisen- und Stahlerzeugnis— 
sen in Elberfeld eine Außenhandelsnebenstelle 
errichtet worden. 

Es ist dann in der Metallindustrie. in der 
Organisation schon weitergehend, der „ ach- 
verband B der Metallwirtschaft 
rebildet worden, und zwar mit diei Außenhan- 
delsnebenstellen für die verschiedenen Metall- 
Krugpen, nämlich Ba für Kupfer mit seinen 
Legierungen, Aluminium, Blei usw., Bb für 
Zink und Be für eine Gruppe weiterer Me- 


talle, einschließlich Edelmetalle und Edel- 
Steine). 
Auch in der Kautschuk-, Leder- und 


Schnhindustrie ist mit entsprechenden organi- 
satorischen Maßnahmen begonnen worden. 


Dr.-Ing, W. Kyrieleis. 


Neue Schaltanordnung zur Speisung elek- 
trischer Läutewerke und anderer Schwach- 
stromanlagen aus Gleichstromnetzen. 


Fast alle neueren Lehranstalten sind mit 
einem von der Anstaltsuhr betätigten elektri- 
schen Läutewerk eingerichtet. Die hierfür 
nötige große Läutewerksbatterie soll durch An- 
schluß an ein Gleichstromnetz in Wegfall 
kommen, Zu diesem Zwecke wird, wie Abb. 1 
zeigt, eine (auch bisher erforderliche) kleine Re- 
laisbatterie B durch das Schaltrad U, der An- 
staltsuhr oder durch bedarfsweise angeordnete 
Drücker Dgeschlossen. Dadureh wird statt des 
(auch bisher erforderlichen) gewöhnlicher Re- 
lais ein Quecksilberrelais R erregt. Dieses 
zieht seinen Anker A an, so daß das Queck- 
silber Q den Starkstiomkıeis über die Kon- 
takte e und a schließt. Dadurch gelargt der 
Starkstrom in die Oberspannungswicklung den 
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sehr kleinen Einankerumformers U. 
Letzterer springi sofort, ohne Anlasser, an und 
liefert am Unterspannungskollektor die erfor- 
derliche Spannung für die Wecker W, bis Wn. 
Der Einschaltstromstoß oberspannungsseitig 
ist infolge des großen Ankerwiderstandes ge- 
ring; Rist nur vorgesehen, um ein für allemal 
auf die günstigste Weckerspannung einregu- 
lieren zu können, wird aber meist ganz ent- 
behrlich sein. Nach Aufhören des Kontaktes 
der Uhr oder bei D läßt das Relais R seinen 
Anker los, das Quecksilber fließt zurück, und 
der Starkstromkreis ist wieder unterbrochen. 
(Bei Gleichstromanlagen mit geerdetem Null- 
leiter ist aus Sicherheitsgründen eine gute 
Erdung E.L. für das Umtormergestell nötig. 

Die Aulage entspricht den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, denn 
der Übertritt der Starkstromspannung in die 
Schwachstromanlage ist ähnlich wie bei den 
Klingeltransformatoren verhindert. 

Die Stromkosten berechnen sich für die 
Läutwerksanlage der hiesigen Realschule nach 


Abb 1. 


meinen wiederholten Messungen wie folgt: 
8große Glocken in Parallelschaltung brauchen 
12 V und 0,4 A, so daß ihr Wattverbrauch 
5\W beträgt. Rechnen wir für den kleinen Um- 
former 20% Wirkungsgrad, so muß er 5: 0,2 
=: 25 W aufnehmen, so daß er bei 220 V etwa 
0,1 A dem Netz entnimmt. Da die Glocken 
etwa 300-mal im Jahre täglich 20-mal etwa 
10 s lang läuten, so betragen die jährlichen 
Stromkosten (1 kWh = 50 Pf) 


300. 20. 10. 25. 50 
3600 . 1000 


(Etwa 40 Pf mit Rücksicht auf die Einschalt- 
stromstärke.) 

Bedenkt man ferner, daß eine Batterie von 
8 großen galvanischen Elementen alle 1 bis 
2 Jahre von Salmiakkristallen gereinigt und 
mit destilliertem Wasrer nachgefüllt werden 
muß, daß alle 3 bis 4 Jahre neue, während der 
Kriegszeit sehr teure Braunsteinkohlen und 
eine neue Salmiaklösung und nach 6 bis 7 Jah- 
ren neue Zinkzylinder erforderlich sind, daß 
dagegen Relais und Umformer fast keine War- 
tung brauchen, wohl aber hohe Lebensdauer 
besitzen, so wird man den Vorteilobiger Schalt- 
anordnung erkennen. Die Lagerhaltung für 
den Umformer ist sehr eip fach, da sich das 
gleiche Modell für 110 und 220 V eigret. Man 
braucht also vur eive Type für 110 V/12 V und 
eine für 220 V/12 V. Die Schaltanordnung ist 
dem Verfasser durch D.R.G.M. geschützt. 


Prof. H. Rummel, Landshut a. Isar. 


= 20 Pf. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Anordnung zur Messung der Scheitelwerte 
von Wechselspannungen. 


[Gen. Electrice Rev., Bd. 22, 1919, S. 104.] 


. R. Craighead beschreibt ein ein- 
faches Verfahren zur Messung der Scheitel- 
spannung von Wechselstromkurven unter 
Verwendung des Kenotrons, eines Konden- 
sators und eines elektrostaiischen oder eines 
Gleichstrom- Volt meters. Die Kenntnis des 
Scheitelwertes ist besonders bei Durchschlags— 
prüfungen von Isolierstoffen wertvoll, weil 
die Beanspruchung angenähert proportional 
dem Scheitelwert ist. Bisher ermittelte man 
tür derartige Untersuchungen den Scheitel- 
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wert durch eine Vormessung, bei der an die 
Spannungsquelle ein Voltmeter mit parallel- 
geschalteter Nadelfunkenstrecke geschaltet 
wurde. Die so erhaltenen Ergebnisse sind 
nur richtig, solange durch die Prüfung selbst 
eine Verzerrung der Stromkurve nicht statt- 
findet. Diese tritt indessen ein, wenn der zu 
prüfende Apparat einen großen Ladestrom 
aufnimmt, wie z. B. bei Kabelprüfungen. 
In diesen Fällen muß der Scheitelwert bei 
gleichzeitigem Anschluß des zu prüfenden 
Apparates bestimmt werden. Die Anwendung 
des Verfahrens mit Nadelfunkenstrecke hat 
den Nachteil, daß das Material durch die 
e eine zusätzliche Beanspruchung 
erfährt. 


Das neue Verfahren rührt von C. II. 


Sharpe her und beruht auf der in Abb. 2 
dargestellten Schaltung. X ist ein elektrisches 
Ventil, welches nur Strom in einer Richtung 
durchläßt, C ein praktisch verlustloser Kon- 
densator und V ein elektrostatisches Volt- 
immer 


meter. Da der Kondensator nur 


7 1 0 = 


Abb. 2 


während der ersten Viertel- 
periode aufgeladen wird 
und sich über das Ventil 
nicht entladen kann, so ent- 
spricht sein Potential jeder- 
zeit dem höchsten Scheitel- 
wert der Wechselspannung, 
der in einem Wellenzuge 
enthalten war. Dieser Sclieitelwert wird von 
dem statischen Voltmeter angezeigt. Soll 
diese Bedingung erfüllt werden, so muß die 
Kapazität des Kondensators genügend klein 
sein, damit innerhalb der sehr kurzen Lade- 
zeiten eine volle Aufladung stattfinden kann. 
Der Kondensator darf ferner keinen nennens- 
werten Leckstrom besitzen (Ladeverlust höch- 
stens 1% in 1 sek). Meist genügt es indessen, 
das Mittel der Scheitelwerte festzustellen. Bei 
60 Perioden z. B. genügt es, wenn der Lade- 
verlust in 1 sek nicht mehr als 3% beträgt. 
Als Gleichrichter eignet sich besonders die 
unter dem Namen Kenotron!) bekannte 
Glühkathodenröhre. Die Glühkathode DE 
ist über einen regelbaren Widerstand und 
einen Strommesser Aan eine Akkumulatoren- 
batterie R angeschlossen. Der verwendete 
Kondensator besteht aus 29 Glasplatten mit 
Staniolbelag für 0,002 uF, welche je 10 000 V 
aushalten. Die Gesamtkapazität kann ver- 
ändert werden. Das Kenotron reicht für 
50 000 V aus. Die Voltmeter werden je nach 
der Meßspannung ausgewählt. Die Fichung 
ergab, daß die Anordnung bei 60 Per bis 
25 000 V keine größeren Abweichungen als 
0,8 bis 0,9% aufwies. Auch bei 120 000 Per 
ergab sich gegen die mit 60 Per geeichte 
Nadelfunkenstrecke noch eine Übereinstim- 
mung bis auf 5%. 

Statt des Hochspannung volt meters 
kann auch ein elektrostatisches Niederspan- 
nungsvoltmeter im Anschluß an eine Meß- 
spule des Prüftransformators benutzt werden; 
bei gebräuchlichen Frequenzen ist dann das 
Umsetzungsverhältnis der Scheitelwerte das 
gleiche wie das der Effektivwerte. Endlich 
ist es auch möglich, ein Gleichstromvolt- 
meter ınit Dauermagnet und hohem inneren 


U 


Widerstand (3,5 Megohm bei 450 V) zu ver- 


Abb. 3. 


wenden in Fällen, wo es sich nicht um anßer-- 


gewöhnliche höhere Harmonische oder spitze 
Kuıvenformen handelt. Die Eichung wird 
bei einer Sinuskurve vorgenommen. Abb. 3 
zeigt eine gute Sinuskurve C und eine stark 
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verzerrte Kurve D, welche gleiche Werte E 
an dem Scheitelwertmesser ergaben. Die 
Effektivwerte betrugen für C 393 V, für D 
317 V. Pte. 


Verschiedenes. 


Vorrichtung zum Löschen von Ölbränden 
in Schalter- und Transformatorzellen!). 


[Génie Civil, Bd. 73, S. 361.) 


Benjamin beschreibt eine neue Lösch- 
vorrichtung für Ölbrände in Schalter- und 
Transformatorenzellen von Hochspannungs- 
anlagen. Es handelt sich um das bekannte 
Mittel, den Sauerstoff der Luft durch nicht 
brennbare Gare, wie Stickstoff und Kohlen- 
säure, zu ersetzen. Zu diesem Zwecke werden 
in einem besonderen Raume zwei Anlagen be- 
reitgestellt, in welchen sich Stahlflaschen 
mit dem Gase und von ihnen durch Reduzier- 
ventile gespeiste Sammelbehälter befinden. 
Die kleinere Anlage hat Y, bis 1 at Druck 
und speist eine selbsttätige Lösch vorrichtung. 
während die größere mit 4,5 bis 5 at Druck 
füreine von Hand zu betätigende Einrichtung 
dient. Jede dieser Anlagen besitzt ein eigenes 
Röhrensystem, welches sich durch das ganze 
Schalt- bzw. Transformatorenhaus erstreckt 
und Stichleitungen in die einzelnen Zellen 
entsendet. Die Enden der Rohre der selbst- 
tätigen Einrichtung reichen in die Mitte der 
Schaltzelle, etwa zwischen die einzelnen Kessel 
der Ölschalter, und sind durch Stopfen aus 
einem leicht schmelzenden Metall (Schmelz- 
punkt 65 bis 70°) verschlossen. Bei unzu- 
lässiger Erwärmung schmelzen diese Stopfen, 
und das Gas strömt aus. In die Zu- 
leitung zu einer Zellengruppe ist ein Kontakt. 
eingebaut, der durch die Bewegung der 
Gares, also erst im Notfalle, geschlossen wird 
und der Bedienung den Ausbruch eines 
Brandes und die Lage des Fehlers meldet, so 
daß die zweite Schutzvorrichtung von Hand 
betätigt werden kann. Letztere ist durch 
Hähne verschlossen, welche sowohl vom 
Innern des Gebäudes als auch von außen be- 
dienbar sind und die ganze Zellengruppe, also 
auch die der Brandstelle benachbarten und 
dadurch gefährdeten Teile unter Gas zu 
setzen gestatten, so daß hiermit einer Aus- 
hreitung des Feuers vorgebeugt werden kann. 
Diese zweite Leitung endigt in Rohren mit 
zahlreichen Löchern, welche zu beiden Seiten 
jeder Zelle in der Nähe des Bodens liegen. 
Als Abschluß der Abteile dienen zweiflügelige 
Türen mit eingebauten Ventilationskla ppen. 
welche normal durch einen Stift aus leicht 
schmelzbarem Metall offen gehalten werden, 
aber bei hoher Temperatur nach Abschmelzen 
des Stiftes zufallen. Besondere Abdeckbleche 
verhindern auch vor diesem Verschluß der 
5 ein Herausspritzen brennenden 

les. 

Zum Schluß werden günstige Ergebnisse 
aus der Praxis erwähnt und einige Paradever- 
guche beschrieben. 

Für sehr große Anlagen mag die neue 
Anordnung wohl verwendbar sein, während 
aje bei mittleren und kleineren kaum in Frage 
kommt. Auf alle Fälle erscheinen aber die 
Anlagekosten sehr hoch, so daß man an einer 
Einführung in größerem Maßstabe zweifeln 
ınuß, selbst wenn man die Mörlichkeit eines 
wirksamen Schutzes und die schnelle Wieder- 
inbetriebsetzung der nicht unmittelbar vom 
Brand betroffenen Teile sehr hoch einschätzt 


G. M. 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreire erbeten.) 


Wilhelm Kübler 5. 


Durch den Tod des Professors Wilhelm 
Kübler hat nicht bloß die Technische Hoch- 
sehnle Dresden, sondern auch die deutsche 
Elektrotechnik einen schweren und schmerz- 
lichen Verlust erlitten. Ein kurzer Rückblick 
auf sein Leben und Wirken, eine Würdigung 
dessen, was er erstrebt und geleistet, möge 
dazu beitragen, sein Bild in unserer Erinne- 
rung festzuhalten. 

Wilhelm Kübler wurde am 8. Mai 1873 
als jüngster Sohn des Geheimen Regierungs- 
rates, Professors Dr. Kübler, des Direktors 
des Wilhelmsgymnasiums, zu Berlin geboren 
und bestand im Herbst 1890 an diesem Gym- 
nasium die Reifeprüfung. Seine praktische 
Ausbildung erhielt er 1890—91 im Berliner 
und Charlottenburger Werk von Siemens & 
Halske. Vom Herbst 1891 bis Ostern 1895 
besuchte er die Technische Hochschule Berlin, 
dann nahm er als Ingenieur im Berechnungs- 
bureau des Charlottenburger Werkes von 
Siemens & Halske eine Anfangsstellung an, 
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die er vom 1. Mai 1895 bis zum 31. Oktober 
1895 innehatte. Dies Berechnungsbureau, 
das etwa 1892 eingerichtet und mit wenig 
Kräften besetzt worden war, hatte auch 1895 
nur einen bescheidenen Umfang. Auf Ver- 
anlassung seines ehemaligen akademischen 
Lehrers, des Geheimen Regierungsrates Pro- 
fessors Dr. Slaby, der ihn einen seiner besten 
Schüler nannte, trat er am 1. November 1895 
als Abteilungsingenieur in die Elektrotech- 
nische Abteilung von Ludwig Löwe (Union- 
Elektrizitätsgesellschaft) ein, wo er Gelegen- 
heit hatte, amerikanische Maschinen kennen 
zu lernen und seinen Gesichtskreis zu er- 
weitern. Diese Stelle verließ er jedoch bereits 
am 30. April 1898 wieder, um zu Siemens & 
Halske zurückzukehren und das Berechnungs- 
bureau für Wechselstrom zu übernehmen, 
das sich inzwischen schon bedeutend ver- 
größert hatte und die Generatoren, Motoren 
und Transformatoren bearbeitete, während 
sein schon früh verstorbener Freund Lehner 
das Berechnungsbureau für Gleichstrom. 
maschinen leitete. Seit Herbst 1897 war 
er auch gerichtlich vereidigter Sachverständi- 
ger bei den Berliner Gerichten. Im Sommer 
1900 erhielt er, wieder von Prof. Slaby warm 
empfohlen, einen Ruf als außerordentlicher 
Professor für den Bau von Dynamomaschinen 
und elektrische Kraftübertragung an die 
Technische Hochschule Dresden. Diesem 
Rufe folgte er am 1. Oktober 1900 als Nach- 
folger von Professor Rittershaus in dem unge- 
wöhnlich jugendlichen Alter von 27½ Jahren. 
In fast_19-jähriger Tätigkeit hat er sich in 
dieser Stellung, die im Jahre 1905 in eine 
ordentliche Professur verwandelt wurde, in 
rastloser Arbeit bewährt. Ein Meister des 
Wortes wußte er den: Studierenden nicht nur 
den herkömmlichen Wissensstoff zu über- 
liefern, sondern sie auch, aus der Fülle 
seiner Erfahrungen aus eigener Ingenieur- 
tätigkeit schöpfend, mit den neuesten Auf- 
gaben der Technik bekanntzumachen. 

‚Aber sein Wirken reichte weit über die 
Kreise der Hochschule hinaus. Ein begeister- 
ter Ingenieur war er erfüllt von den hohen 
Aufgaben der Technik. Unermüdlich arbeitete 
er mit an der Erreichung der Ziele, die sie 
sich gesteckt hatte. Im Jahre 1903 begründete 
er die im Verlage von Oldenbourg, München 
u. Berlin, erscheinende Zeitschrift Elektrische 
Bahnen (jetzt: Elektr. Kraftbetriebe und 
Bahnen), deren Herausgabe erim Januar 1907 
in die Hände seines Freundes, des Professors 
an der Technischen Hochschule Berlin, Dr.-Ing. 
Walter Reichel legte, als sich die Ansprüche 
des Unterrichts infolge der Einführung neuer 
Studienpläne steigerten und die Verlagsbuch- 
handlung den Wunsch äußerte, die Schrift- 
leitung zur Vereinfachung der Geschäfts- 
führung nach Berlin zu verlegen. Abgesehen 
hiervon war er auch selbst literarisch tätig. 
Bereits im Jahre 1898 erhielt er gemeinsam 
mit seinem Freunde Schimpff den zweiten 
Preis für eine Wettbewerbsschrift über die Elek- 
trisierung der Wannseebahn. Im Jahre 1903 
gab er eine Schrift über den Drehstrommotor 
als Eisenbahnmotor heraus, unter seiner 


Leitung bearbeitete Dr.-Ing. Bachmann den 


Teil VIII, Elektromotoren und Dynamos, im 
Lehrbuch des Maschinenbaues von Esselborn. 
Seine Erfahrungen, besonders im Bau der 
Überlandzentralen, teilte er der Öffentlichkeit 
in zahlreichen Vorträgen mit. 

Bedeutende Aufgaben wurden ihm ge- 
stellt, als der Bau der Überlandzentralen in 
Sachsen größeren Umfang annahm. Als tech- 
nischer rater der Gemeindeverbände be- 
teiligte er sich lebhaft an dem Bau der Über- 
landzentrale Gröba, wo er vor allem die aus- 
gedehnteste Anwendung von Aluminium- 
leitungen lange vor Ausbruch des Krieges 
durchzusetzen wußte, ferner an dem u 
der Uberlandzentrale Licht und Kraft Borna 
bei Leipzig und der Elbtalzentrale Pirna. 

Die Wirtschaftlichkeit der technischen 
Anlagen lag ihm besonders am Herzen. Auf 
seinen Wunsch war ihm die Oberleitung des 
Heiz- und Elektrizitätswerkes der Neubauten 
der Technischen Hochschule übertragen wor- 
den, an dessen Planung er sich lebhaft be- 
teiligt hatte. Aufs eifrigste war er schon 1903 
für die Aufstellung von Dampfturbinen an 
Stelle der Kolbenmaschinen in diesem Werke 
eingetreten. Jenes Amt gab ihm auch Ver- 
anlassung, sich mit Wärmewirtschaftsfragen 
und der Verwertung des Abdampfes zu be- 
schäftigen. Sein Interesse für diese Fragen be- 
kundeteer durch die tatkräftige Unterstützung 
der auf Anregung von Herrn Oberingenieur 
Schulze, Dresden, 1914 ins Leben gerufenen 
Studiengesellschaft für Bodenheizung zur Un- 
tersuchung der Frage, wie weit man wirt- 

schaftlich den Abdampf zur Zucht von Früh- 
ge mũsen verwenden könnte, sowie der während 
des Krieges auf AARDE der Herren Oberin- 
zenieur Schulze und Dr. Volkmar Klopfer in 
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Dresden auf dem Hochschulgelände errich- 
teten Getreide- und Kartofieltrocknungsan- 
lage, deren Leitung ihm besondere Freude 
machte. Dem zuerst von Hrn. Professor 
Hundhausen angeregten Plane, in Dresden 
eine Lehrausstellung für die Fortschritte der 
Maschinentechnik ins Leben zu rufen, wid- 
mete er als Vorsitzender des dazu eingesetzten 
Ausschusses einen großen Teil seiner Arbeits- 
kraft. Allerdings hat sich dieser Plan in seiner 
gigantischen Größe bisher nicht ausführen 
lassen und sich mit der Schaffung einer klei- 
neren Versuchsanstalt begnügen müssen. 
Der Dresdner Elektrotechnische Verein 
hat dem Verewigten besonders viel zu danken. 
Im Jahre 1906 übernahm er den Vorsitz des 
Vereins bis zu Ende des Jahres 1908. Durch 
die Beschaffung anregender und technisch 
wichtiger Vorträge wußte er das Leben im 
Verein ungemein anzuregen und zu fördern. 
Man kann sagen, daß seine Art der Leitung 
seitdem vorbildlich geblieben ist. Zum zweiten 
Mal übernahm er in Vertretung von Hrn. 
Prof. Dr. Barkhausen von Ostern 1915 bis 
Juli 1916 den Vorsitz. Dem Ausschuß des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ge- 
hörte er seit 1906 an. Ferner war er Mitglied 
der Kommission für die praktische Ausbil- 
dung von Studierenden, des Redaktions- 
komitees der Elektrotechnischen 5 
und des Komitees für Freileitungen. Als in 


Sachsen das Gesetz über die staatliche Elek- 
trizitätsversorgung erlassen war, wurde er 
als Mitglied in den Landeselektrizitätsrat 
berufen. | 

Im Februar 1917 folgte er einem Ruf in 
das Kriegsamt des Kriegsministeriums in 
Berlin. Als Leiter der Sektion El. hatte er 
alle Elektrizitätsangelegenheiten der Kriegs- 
Rohstoff- Abteilung zu behandeln. Außerdem 
war er von Februar 1917 bis März 1919 Ver- 
treter der Kriegs- Rohstoffstelle, Sektion El., 
im Beirat der Elektrizitäts-Wirtschaftsstelle, 
und endlich von Anfang Juni bis Anfang 
Oktober 1917 Reichskommissar für Elektrizi- 
tät und Gas. Die Arbeiten an dem Bau der 
110 000- Volt-Leitung von Golpa nach Berlin 
hat er in weitgehendstem Maße gefördert. 
Für seine verdienstvolle Tätigkeit in diesen 
Stellungen wurde ihm das Eiserne Kreuz 
II. Kl. am weißen Bande verliehen. 

Dann aber war seine Kraft erschöpft. 
Er hatte sich nicht die Erholung gegönnt, 
die die aufreibende Tätigkeit im Kriegsamt 
gebieterisch forderte. Eine schwere Krank- 
heit.warf ihn gerade in dem Augenblick 
auf das Schmerzenslager, als er sich an- 
schickte, zu dem ruhigeren akademischen 
Leben zurückzukehren und seiner jungen 
Frau, mit der er sich vor noch nicht zwei 
Jahren vermählt hatte, ein eigenes schönes 
Heim in Dresden zu bieten. Am 4. Juni 
endigte ein sanfter Tod sein Leben, am 


Pfingstsonntag gaben ihm seine Freunde und 


| seine Schüler das letzte Geleit: | 
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Ein hervorragender Vertreter der deut- 
schen Elektrotechnik, ein anregender Lehrer, 
ein scharfer Beobachter des technischen Fort- 
schritts, eine treibende Kraft auf akademi- 
schem wie auf dem Gebiete der Technik, ein 
furchtloser Kämpfer, ein begeisterter Inge- 
nieur ist mit ihm ins Grab gesunken. 

Eine große Willensstärke und eine unge- 
wöhnliche Arbeitskraft wußten die Pläne 
zu gestalten, die er rastlos in seinem Geiste 
wälzte. Sein lebhaftes Temperament zog ihm 
öfters Gegner zu, aber sein Streben galt nicht 
der eigenen Person, sondern der Sache. Im 

rsönlichen Verkehr war er liebenswürdig, 
ebhaft und anregend, und mancher Freund 
trauert aufrichtig um seinen frühen Tod. 
Friede seiner Asche! H. Görges. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Hr- 


messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die "geplante gesetzliche Regelung der Elek- 
trizitätswirtschaft. 


Aus der „ETZ‘ 1919, S. 249, ersehe ich, 
daß Herr Regierungsbaumeister BRECHT neben 
anderen Arbeiten auch auf einen von mir her- 
rührenden Beitrag zur Frage eines Elektrizi- 
tätsmonopols hingedeutet hat. Hierzu ge- 
statte ich mir zu bemerken, daß im fraglichen 
Zusammenhange nicht jene ältere Arbeit, son- 
dern vielmehr meine Schrift „Staatliche Rege- 
lung der Elektrizitätswirtschaft“, die 1916 in 
Prof. Edgar Jaffés „Archiv für Sozialwissen- 
schaft und bei Mohr in Tübingen erschienen 
ist, in Betracht kommt. Diese Erwähnung 
erscheint in der „ETZ“ deshalb am Platze, 
weil diese Veröffentlichung durch meine 
Schuld in der „ETZ“ nicht besprochen wor- 
den ist; die Schriftleitung hatte mir nämlich 
freundlicherweise einen Eigenbericht anheim- 
gestellt, ich war jedoch durch vaterländische 
Beanspruchung verhindert, ihn zu liefern. 
Gerade diese Arbeit aber, nicht jene Kritik 
der Frage eines Elektrizitätsmonopols be- 
zeichnet meine Stellung zur Sache: staatliche 
Regelung, nicht Monopol ist mein Ziel — was 
zu erwähnen angesichts der vielfachen doktri- 
nären Übertreibung des Gedankens der Sozia- 
lisierung von grundsätzlichem Belang ist. 
Daß sich mein Ziel mit den Anschauungen des 
Reichswirtschaftsministeriums deckt, geht 
daraus hervor, daß die von ihm für die geplante 
Gesetzgebung gewählte Kennformel mit dem 
Titel meiner Schrift übereinstimmt, wie auch 
— nach einer mir gemachten Mitteilung — ihr 
Inhalt Verwertung findet. 

Schweiz, im Juni 1919. 

Emil Schiff. 


Erwiderung. 


Mein Referat ist in der „ETZ“ nur im 
Auszug wiedergegeben. Ich bin im Anschluß 
an die von Herrn SCHIFF beanstandete Stelle 
auch auf seine weiteren Arbeiten mit beson- 
derer Hervorhebung seiner Ziele folgender- 
maßen eingegangen: „Die erste Arbeit von 
SCHIFF über das Elektrizitäts monopol er- 
schien bereits im Jahre 1908. Der Verfasser 
ist seitdem mit bemerkenswerter Beharrlich- 
keit für Beseitigung der Mißstände, für ge- 
setzliiche Regelung und für allmäh- 
liche Verstaatlichung der Elektrizi- 
tätsversorgung unter wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten eingetreten; er fordert 
außer der Genehmigungspflicht die Pflicht zu 

egenseitiger Ergänzung der Werke sowie das 
cht des Staates auf Mitbenutzung von 
Wegen und Grundstücken und, entsprechend 
dem Kleinbahngesetz, auf Ablösung gewerbs- 
mäßiger Betriebe in Fällen, in denen das Ge- 
meinwohl es erfordert.“ 
Berlin, 1t. VI. 1919. Brecht. 


LITERATUR. 
Eingänge. 


Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Sonderabdrucke. 

G. Berndt. Festigkeit von Quarz. Verhandlungen 
der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. Bd. 21. 
1919. Nr. 5/6. ö 

G. Berndt. Die Materialprüfung bei der Opti- 
schen Anstalt C. P. Goerz. Zeitschr. d. Deutschen 
Ges. f. Mechanik u. Optik. 1918. Heft 17/18. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 
N Frage 11. Wer liefert Kessels teinab- 
klopfapparate „Eusa“? 


m m r !“ 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Aceumulatoren-Fabrik A. G., Berlin!) 
Bis zum Zusammenbruch waren dıe Betriebe 
im Geschäftsjahr 1918 aufs äußerste beschäf- 
tigt. Erst die Folgeerscheinungen der Revo- 
lution erzeugten auch hier Arbeitsverwei- 
gerung, Minderleistung und unerfüll- 
bare Ansprüche, so daß nicht allein die 
Produktion auf einen Bruchteil zurückgegan- 
gen, sondern auch die gesicherte Kalkulations- 
basis verloren worden ist. Die Summe der bis 
zur Revolution ausgeführten Aufträge über: 
stieg die des Vorjahres sehr erheblich. Das 
Ergebnis wurde durch die Erhöhung_ der 
allgemeinen Unkosten, die notwendige Min- 
derbewertung der Effekten und der Konto- 
korrent-Verrechnungen mit dem neutralen 
Auslande infolge der Kursrückgänge und des 
Valutastandes sowie durch das Eintreten von 
Betriebsverlusten nach der Umwälzung so 
vermindert, daß die Verwaltung die Divi- 
dende um 5% auf 20% bei wieder 12 Mill. M 
Aktienkapital reduziert. Die Arbeiter und 
Beamten haben während der Kriegszeit außer 
erhöhten Löhnen und Gehältern noch 19,882 
Mill. M, d. s. nahezu 166% des Aktienkapitals 
als Zulagen, Unterstützungen, Beihilfen usw. 
erhalten, ein Betrag, dem 12,960 Mill. M oder 
108% des Aktienkapitals als Dividende gegen- 
überstehen. Letztere betrug in den Kriegs- 
jahren durchschnittlich 21,6% gegen 23,3% 
der drei letzten Friedensjahre. Wie der Be- 
richt sagt, haben sich die aus allen Schichten 
der Bevölkerung zusammensetzenden Aktio- 
näre, dieihren Aktienbesitz sicherlich größten- 
teils zu wesentlich höheren Kursen als den 
heutigen erwarben, bei gleicher Belastung 
durch die eingetretene Teuerung miteiner Ver- 
minderung ihrer Einnahmen zugunsten der 
Arbeitnehmer begnügt. Die Ausgaben für 
Wohlfahrtszwecke während der Kriegsjahre 
erreichten rd. 21,3 Mill. M. „Eine Ermäßigung 
der Unkosten und Verbilligung der Produk- 
tion“, so führt die Verwaltung aus, „ist bei 
dem Überschuß an Personal, der geringen 
Arbeitsleistung und den weiter steigenden An- 
sprüchen nicht zu erwarten. Nur wenn der 
Friedensschluß Wege zur Beschaffung aus- 
reichender, billiger Lebensmittel und damit 
zum schnellen Abbau der unerschwinglichen 
Löhne ebnet, wenn Industrie und Handel Be- 
wegungsfreiheit zuteil wird, darf man auf die 
Wiederkehr der früheren Arbeitslust und Lei- 
stung Technen, deren die deutsche Wirtschaft 
dringend zu ihrer Wiederaufrichtung bedarf. 
Bei wiedereinkehrender Ordnung im Innern 
und der Einsicht, daß das deutsche Volk seine 
Schulden nur mit Arbeit bezahlen kann, wird 
auch derschwerste Schlag, derihm und seinem 
Wirtschaftsleben durch den unglücklichen 
Ausgang des Krieges zugefügt wurde, mit der 
Zeit überwunden werden können.““ Die unter 
der Räteverwaltung in der Fabrik des ungari- 
schen Unternehmens herrschenden Zu- 
stände spotten jeder Beschreibung, sein voll- 
ständiger Untergang wird nicht aufzuhalten 
sein, doch soll, wie amtlich verlautet, den deut- 
schen Besitzern volle Entschädigung gewährt 
werden. Die Mehrzahl der Besitzer von Batte- 
rien, mit denen Instandhaltungsabkommen 
geschlossen worden sind, hat den veränder- 
ten Verhältnissen entsprechend Teuerungszu- 
lagen bewilligt, mit dem Rest schweben Ver- 
handlungen. 
sich nach Absetzung der Handlungs- und Be- 
triebsunkosten auf 7695159 M (3 559 989 
i. V.), während der Überschuß 2 993 210 M 
beträgt (3 539 294i. V.), 55 211 M werden vor- 
getragen (25 294 i. V.). In der Bilanz steht 
das Warenlager infolge aus Kriegsaufträgen 
stammender, nicht abgenommener oder zu- 
rückgekaufter Lieferungen und für die Fa- 
brikation beschaffter Rohmaterialbestände 
nunmehr mit 14,659 Mill. M zu Buche (11,506 
i. V). — In der General versammlung wies 
die Veıwaltung infolge einer Kritik darauf hin, 
daß die durch den Krieg veranlaßte außer- 
ordentliche Verteuerung der Instandhaltungs- 
verträge nicht vorauszusehen war; nach ein- 
geholten Gutachten sei die Gesellschaft unter 
den bestehenden Verhältnissen zur Innehal- 
tnng der Verträge auf alter Grundlage nicht 
erpflichtet. Neu in den Aufsichtsrat 
wurde Henkel v. Gerardi gewählt. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
Ban, Berli n!). Mangel an Arbeitskräften, 
schlechte Ersatzmaterialien und Knappheit 
der Brennstoffe haben im Geschäftsjahr 1918 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 292. 
2) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 252. 
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stoßen worden. 


Der Geschäftsgewinn stellt 


Für die Schriftleitung 


bei den Elektrizitätswerken zu schweren 
Störungen der Stromlieferung geführt und zu- 
gleich mit den immer schärfer anwachsenden 
Kosten von Kohle, Arbeit und Zubehör, denen 
gegenüber sich die Preise aus vertraglichen 
Gründen nicht steigern ließen, ein weiteres 
Sinken der Wirtschaftlich keit verur- 
sacht. Die Verordnung über die schiedsge- 
richtliche Erhöhung von Preisen bei der Liefe- 
rung elektrischer Arbeit usw. wird es der Ge- 
sellschaft indessen nunmehr ermöglichen, die 
Einnahmen in das richtige Verhältnis zu den 
Ausgaben zu bringen und ihren Unternehmun- 
gen eine bescheidene Rente zu sichern. Die 
Straßenbahngesellschaften haben wegen 
der Lohnforderungen 2. T. schlechter gearbei- 
tet als 1917. Der belgische Besitz und die Be- 
teiligung am Konsortium Konstantinopel sind 
durch das Kriegsende der Verfügung der Be- 
richterstatterin entzogen worden, die auch mit 
ihren russischen Unternehmungen nicht in 
Fühlung kommen konnte. Der 1919 abge- 
schlossene Verkauf einer der größten Betei- 
ligungen im Auslande (es handelt sich um nom. 
5,014 Mill. Fr der Société Financière de Trans- 
ports et d'Entreprises Industrielles, Brüssel) 
wird sie indessen in die Lage versetzen, die 
an sich schon niedrig zu Buche stehenden 
fremdländischen Beteiligungen so weit abzu- 
schreiben, daß für die Zukunft keine Buch- 
verluste mehr entstehen können. Der Besitz 
an Aktien der Landkraftwerke Leipzig A.-G., 
Kulkwitz, (nom. 5,544 Mill. M) ist zu Be- 


ginn des neuen Geschäftsjahres mit an- 
gemessenem Nutzen an die Provinz 


Sachren und den sächsischen Staat abge- 
An Dividenden und Zinsen 
wurden 5,368 Mill. M (5,231 i. V.), an Gewin- 
nen aus Verkäufen 1,031 Mill. M (0,484 i. V.) 
verrechnet. Der Reingewinn beträgt 4485442 
M (3715232 i. V.), die Dividende 6% 
(5i. V.) auf unverändert 60 Mill. M Aktien- 
kapital. In den Debitoren der Bilanz von 
30,598 Mill. M (21,191 i. v.) sind 7,890 Mill. M 
Bankguthaben enthalten. Effekten und Be- 
teiligungen steben mit 95,202 Mill. M zu Buche 
(105 009 i. V.), Kreditoren haben 11,913 Mill. 
zu fordern (12,512 i. V.). Ein beiderseitiges 
Avalkonto von 5,186 Mill. M stellt die von der 
Gesellschaft gegen Bürgschaft der Reichsbank 
übernommenen Akzeptverbindlichkeiten dar. 
Aus den Sonderangaben über die einzelnen Be- 
teiligungen sei bemerkt, daß nach dem Um- 
sturz aller bestehenden politischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in Ungarn von der 
A.G.fürelektrische und Verkehrsunter- 
nehmungen, Budapest, wohl kaum eine Di- 
vidende erwartet werden kann (5% i. V.). 
Mit einer Ertraglosigkeıt ihrer Beteiligung an 
der Deutsch- Überseeischen Elektriei- 
täts- Gesellschaft, Berlin, — das Unterneh- 
men konnte für 1917 und 18 noch keinen Ge- 
schäftsbericht herausgeben — rechnet die 
Berichterstatterin auch für das abgelaufene 
Jahr. Die Verfolgung ihrer Ansprüche be- 
züglich der Elektrizitätswerke in Kiew 
und Dünaburg kann, da die Entschädi- 
gungsverhandlungenabgebrochen werden muß- 
ten, erst nach Friedensschluß wieder aufge- 
nommen werden. Über das bisherige Betriebs- 
ergebnis der Tramways et Electricité 
de Constantinople, Brüssel, im Jaufenden 
Geschäftsjahr fehlen Nachrichten (1917/18 
keine Dividende). — Nach Mitteilung der Ver- 
waltung in der Generalversammlung hat 
die Gesellschaft einen erbeblichen Betrag an 
Straßenbahnaktien im Hinblick darauf ver- 
kauft, daß deren Kommunalisierung sich nicht 
werde aufhalten lassen ; der noch vorhandene 
Besitz ist ohne Bedeutung. Wegen Soziali- 
sierung von Überlandzentralen und Elektrizi- 
tätswerken seien keine Verhandlungen im 
Gange ; es werde angenommen, daß auch die- 
jenigen, die sozialisieren wollen, den Zeitpunkt 
ierfür noch nicht für gekommen erachten. 
An Stelle des zurücktretenden Geh. Ober- 
finanzrats M. v. Klitzing wurde Direktor 
S. Bodenheimer neu in den Aufsichtsrat 
gewählt. 


Main-Kraftwerke A.G.. Höchst a. M. Im 
Geschäftsjahr 1918 ist derGesamtanschluß- 
wert um rd 4% auf 26717 kW gestiegen 
(25 618 i.V.), die Zahl der angeschlossenen 
Gemeinden betrug 175 (166 i.V.), verkauft 
wurden 29,889 Mill. kWh (29,729 i. V.). Die 
Gestehungskosten sind von Monat zu Monat 
stark gewachsen, so daß die von Oktober an 
seitens der Landkreise gewährte weitere Ta- 
riferh öhung von 10% zur Deckung der Mehr- 
kosten bei weitem nicht ausreicht; die Tarife 
müssen daher neuerdings bedeutend hinauf- 
gesetzt werden. Das Installationsgeschäft war 
ünstig. Der Reingewinn stellt sich auf 
439 237 M (438 628 i. V.), die Dividende auf 
5% von 8 Mill. M Aktienkapital (wie i. V.). 


t wortlich: E. O. E e b me. in Berlin. — Verlag von J ul 


1919. Heit 29. 


Ius8pringer in Berlin. 


17. Juli 1910. 


— Zwecks Abstoßung von Vorschüssen ihr 
nahestehender Unternehmen und für Erwei- 
terungen hat die Gesellschaft vor kurzem eine 
4,5 ige, zu 103 % rückzahlbare und von 1921 
an innerhalb 40 Jahre zu tilgende Obliga- 
tionsanleihe von 8 Mill. M begeben. Die 
bisherige Anleihe betrug 4 Mill. M zu 5 


„ Elektrizitätswerk und Straßenbahn A. G., 
Tilsit. Das Mißverhältniszwischenden Betriebs. 
kosten und den Einnahmen ist im Geschäfts. 
jahr 1918 durch Hinaufsetzen der Strompreise 
und des Straßenbahntarifs annähernd ausge. 
glichenworden. Gehalts-und Loh nauf besserun. 
gen machten indessen weitere Erhöhungen not- 
wendig. Bei dem Ele ktrizitätswe 85 ist die 
Zahl der Ab neh mer auf 4267 (3736 i. V.), der 
Gesamtanschluß wert (ohne Bahnen) auf 
3812 kW (3699 i. V.) gestiegen. Nutzbar ab- 
gegeben wurden insgesamt 1,346 Mill. kWh 
gegen 1,161 i.V.; die Straßenbahn hat 
2,678 Mill. Personen befördert (2, 231 i. V.). 
Das Unternehmen erzielte 102 374 M Rein- 
gewinn (104033 i. V.) und schüttet wieder 6% 
Dividende auf unverändert 1,5 Mill. M Ak- 
tienkapital aus. 


Warener zeugung und Warenmarkt. 


Starkstromfabrikate. Die Preisstelle des 
Zentralverbandes der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie hat für Juli 
1919 mit Ausnahme von Gesteinsbohrmaschi- 
nen und -geräten, elektrischen Ausrüstungen 
von Vollbahn-Lokomotiven, -Triebwagen usw., 
von Dampfturbinen, Kondensatoren, Luft- 
pumpen usw., Scheinwerfern, Marine-Kom- 
mandoapparaten und Installations material für 
Handelsschiffe durchweg Erhöhungen der 
Zuschläge eintreten lassen!). Bei Klein- 
motoren bis 5 kW, Ventilatoren und Werk- 
zeugmaschinen sowie bei Generatoren und Mo- 
toren über 5 kW, ausschließlich Bahnmotoren, 
bezieht sich die Steigerung auf vor dem 1. VII. 
1919 herausgegebene Angebote und Pıeis- 
listen, während der Zuschlag für die neuen 
Grundpreise (ab 1. VII. 1919) bei Sparmetall- 
ausführung nur noch 270 bzw. 290 % beträgt. 
Verbleite Eisenrohre, verbleite und verzinkte 
Bogen und Muffen wurden mit 90%, verzinkter 
Eisenrohr mit 70%, Stahlpanzerrohre sowie 
Bogen und Muffen dazu mit 170% belegt. 


Elektrizitktszähler. Der Verband der 
Zählerfabriken hat den Teuerungszu- 
schlag ab 1. VII. 1919 auf 250% erhöht. 


Glühlampen. Die früher erwähnten Fa- 
brikationsgesellschaften?) erbeben feit 8. VII. 
1919 wegen der außerordentlichen rn 
der Herstellungskosten auf die ab 28. I. 1919 
geltenden Listenpreise einen Teuerungszu- 
schlag von 30%. 


Kohle. Der Höchstpreisverordnung des 
Reichswirtschaftsministeriums?) entsprechend, 
hatdas Rheinisch-Westfälische Kohlen- 
syndikat die Richtpreise gegen die Mai- 
notierungen für Steinkohle allgemein um 
6,10 M, für Nußkohle um 6,70 M, für gering- 
wertige Kohlensorten um 1,70 M, für Koks all- 
gemein um 8,50 M und für Brechkoks I bis III 
um 10,20 M/t einschl. Kohlen- und Umsatz- 
steuer ab 16. VI. 1919 erhöht. Briketts, für 
die der Höchstpreis unter dem 30. VI. 1919 
wieder aufgehoben worden ist, wurden ab 
1. VII. 1919 um 9,10 M heraufgesetzt. — Sei- 
tens der Oberschlesischen Kohlenkon- 
vention ist eine neue Preissteigerung für 
Steinkohlen und Briketts um 5 M/t ab 15. VI. 
1919 beschlossen worden, wodurch sich der 
Inlandlistenpreis einschl. Kohlen- und Umsatz- 
steuer um weitere 6,10 M erhöht. Das be- 
deutet gegen die 1 eine Ver- 
teuerung um 20,60 M bzw. 23 ft. — Die 
oberbayerischen Gruben berechnen von 
Mitte Juli an 34 M/t ohne Kohlensteuer. 


Eisen und Stahl. Der Roheisen verband“) 
hat infolge Verteuerung der Erze usw. die Ver. 
kaufspreise ab 1. VII. 1919 folgendermaßen 
festgesetzt: Hämatit 460,50 M (+ 42), sieger- 
länder Stahleisen 395 M (+ 31,50) und desgl. 
Spiegeleisen 432 M (+ 30), deutsches Gießerei- 
roheisen I/III 439 bzw. 438 M (+ 32,50), 
luxemburger 391,50 M (+ 37). Damit sind die 
Roheisennotierungen innerhalb eines halben 
Jahres um rd. 60% in die Höhe gegangen. Wie 
verlautet, ist es nicht unwahrscheinlich, 
auch die Preise für Halbzeug und Walzeisen 
dementsprechend wieder steigen. 


1) Vgl. ETZ“ 1919, 8. 320. 

3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 70. 

2 Vgl. „ETZ“ 1919, N. 320. 
Vgl. „ETZ“ 1919, S. 200. 
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Vor kurzem erschien „„ 8 


Der wirtschaftliche Auf bau 


er elektrischen Maschine 
' Von 
Dr. techn. Milan Vidmar 
Mit 7 Textabbildungen — Preis M. 5,60 


Aus den ersten Urteilen: 


Ein in seiner Art einzig dastehendes Werk. Eine Philosophie des Ebenmaßes der elektrischen Maschine, zum 
Zwecke der Aufstellung einer Formen- bzw. Entwurflehre, ein Werk, das wahrscheinlich der Vorläufer einer neuen 
Berechnungstheorie ist. 

Mühsam und tastend geht heute der Elektrorechner an seine Aufgabe, den wirtschaftlichen Entwurf einer Maschine, 
eines Transformators herauszufinden, auf nichts sich stützen könnend, als auf sein Gefühl und eine Anzahl von Erfahrungszahlen 
Im besten Falle kann er nachher vergleichen, ob bessere Werte erreicht wurden als bisher, aber die Grenzen kennt er micht 
Obwohl ihm sein Gefühl sagt, daß es nur eine günstigste und einem bestimmten. Gesetz unterworfene Proportion geben kann, 
muß er doch zu erraten suchen. 

Nun ist es ja bekanntlich im Transformatorenbau. gelungen, die maßgebenden Faktoren zu einem Formengesetz zu 
binden, das die grundsätzliche geometrische Gestaltung der arbeitenden Teile des Transformators eindeutig ausdrückt und ein 
festgefügtes Gesetz des Ebenmaßes erkennen läßt. Hierauf sich stützend, baut der Verfasser in einfachen logischen Schluß 
folgerungen und ohne große Rechnungen seine Theorie auf. 

In einer kritischen Untersuchung der Gesetze der wachsenden Maschine zeigen sich die Entwicklungsgrenzen und die 
Beziehungen der einzelnen Bestimmungsgrößen zueinander, die sich zu überraschend einfachen Ausdrücken formen, Am Trasse 
formator als einfachster elektrischer Maschine werden die gefundenen Beziehungen zu einem Gesetz des Eberimaßes "vereinigt 
das einerseits die beste Aufteilung der Verluste, andererseits die beste Kostenaufteilung zwischen den Bestandteilen des 
tischen und des elektrischen Kreises ausdrückt. Bei der Übertragung dieser Behandlungsweise auf den Asynchronmotor, die 
Synchronmaschine und zuletzt die Gleichstrommaschine ergeben sich zunächst einige Schwierigkeiten, sie fügen sich dann aber 
doch praktisch ausreichend in das System ein. In typischer Weise drückt dies nach olgenden dem Buche entnommener Salz Aus: 
„Die onstruktionen des Elektromaschinenbaues müssen dem Idealfalle zustreben, in dem das Jocheisen, das-Spulenkopikupier 

s Zahneisen und das Nutenkupfer je ein Viertel der Kosten und der Verluste übernehmen.“ 

Auch die ja sehr oft nicht vermeidbaren Abweichungen vom Ebenmaß werden auf ihre Wirkungen hin eimrehend 
untersucht, Es ist bemerkenswert, daß ihr Einfluß nicht sonderlich groß ist, sofern sie nur dem Sinne des Formengesetzes nicht 
zuwiderlaufen. Mit einem Rechnungsbeispiel über einen 10 kVA-Trockentransformator, einem 16 000 kVA-Großtransiortiatai und 
einem 50 PS-Drehstrommotor schließt das Buch. „Dinglers polytechnisches Journal“ Band 334, Heft T3. 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Bpringer. — Berlin W.9, Linkstraße 28/24. 


40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren!). 


Die Entwieklung der elektrischen Heiztechnik. 


Gleichwie in anderen Zweigen der Elektro- 
technik hat der Krieg auch in der elektrischen 
Heiztechnik nicht nur keinen Stillstand, son- 
dern Fortschritte gezeitigt. Die Kriegsanforde- 


rungen brachten eine ausgedehnte Anwendung 


der elektrischen Heizung in Flugzeugen, Luft- 
schiffen, U-Booten, Befestigungsanlagen, Pul- 
verfabriken und der weiteren Kriegsindustrie, 
und der lokal stark auftretende Brennstoff- 
mangel begünstigte die Benutzung elek- 
trischer Heiza ppara te. 

Die Herstellung elektrischer Heizapparate 
hatte im Laufe des Krieges zunehmend mit 
dem Mangel an Baustoffen und der Not an 
Sparstoffen zu kämpfen und mußte Ersatz- 
stoffe heranziehen. Die übliche Vernickelung 
der meisten Apparate wurde durch Verkobal- 
tung ersetzt, anstatt Kupfer und Messing 
Eisenblech verzinnt oder emailliert benutzt, 
statt des Naturglimmers vermehrt Mikanit 
verwendet, und an Stelle der Nickellegierungen 
mußten Eisenlegierungen als Widerstandsstoff 
treten, was naturgemäß eine geringere Lebens- 
dauer der Heizkörper bedingte. Bei den Kon- 
taktanschlüssen, Schalt verbindungen und Zu- 
leitungsschnüren wurden Eisen, Zink und Alu- 
minium zum Ersatz der Sparstoffe verwendet. 
Durch Abänderung der bisherigen Konstruk- 
tionen konnte der Bedarf an Sparstoffen we- 
sentlich eingeschränkt werden. 

Unter der gleichen Not litt die verwandte 
Schweizer Industrie, die dabei tatkräftige 

Hilfe durch das Generalsekretariat des S. E. V. 
fand. Dies beschränkte sich nicht nur auf Auf- 


findung und Prüfung von Ersatzstoffen, son- 


dern unterzog den Stand der elektrischen Heiz- 
technik und ihrer Fabrikate einer kritischen 
Untersuchung?) und stellte Leitsätze für die 
Bezeichnung, Herstellung und Prüfungsanfor- 
derungen sowie für die Abgabe und Tarifie- 
rung der elektrischen Energie für elektrisches 
Kochen und Heizen?) auf. Ahnliche Maß- 
nahmen sollte auch die Kommission für elek- 
trische Heiz- und Kochapparate des V.D.E. 
aufnehmen, die kurz vor dem Kriege Ansätze 
dazu eingeleitet hatte. 

Als Neukonstruktion im oben erwähnten 


Sinne ist der als „F Heizsäule“ bezeichnete Auf- 


gung Nebenschlüsse zu verursachen. 
Aufbau erlaubt die Verwendung dünnsten 


bau der Widerstandswicklung nach D.R.P. 
Nr. 295 855 anzusehen, der von der Prometheus 
G. m. b. H. für Heizöfen, Luftheizkörper u. dgl. 
benutzt 5 Die Lagerung der Wicklung 
aus flachem Widerstandsband erfolgt in der 
Mitte zwischen zwei U- Schienen, so daß sich 
die einzelnen Windungen frei ausdehnen 
können, ohne selbst bei Erhitzung auf Rotglut 
ihren Halt zu verlieren und infolge Durchbie- 
Dieser 


Widerstandsstoffes und die Schaffung von 
Einheiten gleicher räumlicher Abmessungen für 
verschiedenste Leistungen und Spannungen. 


Eine ähnliche 


) Vgl. auch FT Zz“ 1919. R. 77, 89, 118, 187. 149, 161. 185, 


197, 221. 2 f. 


298, A 
6) „Bulletin des S. E. V.“ 1917, Nr. 1. 
„% „Bulletin des S. E. V.“ 1917, Nr. 7. 
) „El. Anzeiger 1916, Nr. 79, 8. 621. 


Widerstandseinheit ist in der 
Patentanmeldung B 80 799 beschrieben. Dabei 
wird das flache Widerstandsband durch eine 
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größere Zahl dünnster Runddrähte gebildet, 
die in die schrägen Schlitze kammartiger Iso- 
lierstücke gewickelt und parallel geschaltet 
sind. Durch Abschneiden einzelner Drähte 
kann der Ohmsche Widerstand der Einheit ver- 
ändert werden, während die Benutzung glei- 
chen Drahtdurchmessers die Massenherstellung 
erleichtert. 

Die alte Idee der Benutzung der zu er- 
hitzenden Flüssigkeit als Widerstand ist von 
Biermann wieder aufgenommen worden, der 
unter Verwendung von Kohle als Elektroden 
eine Heißwasserkanne und einen Eintauch- 
sieder für Badewannen beschreibt). Ob ihr 
eine größere Anwendung beschieden ist, bleibt 
abzuwarten. Bei der schwankenden Leit- 
fähigkeit der Flüssigkeit ist die Verwendung 
ortsveränderlicher Apparate für die verschie- 
denen Spannungen, Stromarten und Leistun- 
gen recht unsicher. Ferner bilden die nur 
mangelhaft abzudeckenden Elektroden und die 
Spannungsführung der Flüssigkeit Gefahren 
für die Benutzung durch Laien, abgesehen von 
der schwierigen Sauberhaltung der Apparate. 

Dagegen scheint der Anwendung des 
gleichen Prinzips für elektrisch beheizte Dampf- 
kessel eine Zukunft bevorzustehen?). Hier han- 
delt es sich um große ortsfeste Apparate mit 
gleichbleibender Spannung und Stromart, denen 
Wasser bestimmter, eventuell künstlich er- 
höhter Leitfähigkeit zugeführt wird und die 
eine dauernde Wartung durch fachkundige Be- 
dienung erfahren. Solche Dampfkessel großer 
Leistung gestatten unmittelbare Verwendung 
von Hochspannung. Wirtschaftlich kommt 
ihre Benutzung nur im Anschluß an hydroelek- 
trische Werke in Frage in Gegenden. wo Brenn- 
stoffe verhältnismäßig teuer sind. 

Das gilt auch für die Benutzung elektri- 
scher Heizung zur Warmhaltung von sonst mit 
Kohle beheizten Dampfkesseln in Betriebs- 
pausen. die bei der herrschenden Kohlennot 
in der Schweiz eingeführt wurde?). Die dabei 
benutzten Heizkörper müssen robuste Be- 
handlung aushalten, da sienach Löschung und 
Herausnahme des Kohlenfeuers direkt in den 
Feuerraum eingeführt werden. Es handelt sich 
dabei stets um größere Leistung und niedere 
Spannung, so daB mit Vorteil gußeiserne Heiz- 
widerstände verwendet werden können. 

Gußeiserne Heizwiderstände benutzt eine 
Schweizer Firma auch für Zirkulationsöfen 
und für elektrische Luftwärmer größerer Lei- 
stung®). Letztere werden neuerdings in Hoch- 
spannungs-Schalträumen zur Trocknung be- 
schlagener Isolatoren als fahrbare Apparate 
angewendet. 

Auf dem Gebiete 
wasserbereitung macht sich das Bestreben gel- 
tend, anstatt der Durchlaufa pparate und 
Kessel mit kurzzeitiger großer Energieauf- 
nahme, Behälter mit kleiner Energieaufnahme 


während längerer Zeit zu verwenden. Oft soll 


in der Nacht überschüssige oder nicht ander- 
weitig auszunutzende Energie verwendet wer- 
den, und der Apparat ist als Vorratsbehälter 
mit Wärmespeicherung auszubildens). Bei dem 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, Ñ. 126. 
2) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 110; „El. Anzeiger“ 1018. Nr. 42. 


) Vgl. „ETZ“ 1916, 8.716; „Elektroindustrie“ (Zürich) 
1916, Nr. 23, 8. 474. 
) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 258; „Helios“ 1916. Nr. 9 u. 10, 


. 169. 
5) Vgl. „ETZ“ 1018. S. 70; „Elektroindustrie“ 1918, 
Nr. 3, 8. 50. 


elektrischer Warm- 
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wohl in der nächsten Zukunft noch anhalten- 
den Brennstoffmangel auf dem Lande sollten 
besonders mit Wasserkraft arbeitende Über- 
landzentralen durch entsprechende Tarifge- 
staltung den Anschluß von elektrischen Wärme- 
speichern begünstigen. Auch hier ist die 
Schweiz mit gutem Beispiel vorangegangen, 
und das oben genannte Generalsekretariat be- 
schäftigt sich mit der Ausgestaltung von 
Trockenspeichern für Raumheizung}), für die 
allerdings nur allerbilligste, sogenannte „Ab- 
fallenergie“ in Frage kommt. | 

Solche Speicheröfen bestehen aus einer 
größeren Masse eines Stoffes von großer 
Wärmekapazität und geringer Wärmeleitung, 
wie Sand, Schamotte, Speckstein, Serpentin- 
stein usw., in die die Heizwiderstände einge- 
bettet sind?). Sie sind im Gegensatz zu den ge- 
wöhnlichen elektrischen Öfen nicht mehr orts- 
veränderlich, sondern wegen ihres großen Ge- 
wichts ortsfest zu installieren. Sie werden, 
meist in der Nachtzeit, während 8 h mit elek- 
trischer Energie beschickt, „geladen“, und 
während der übrigen Tageszeit wird ihre auf - 
gespeicherte Wärme entnommen. Dabei be- 
steht das noch nicht befriedigend gelöste Pro- 
blem, einen guten Wirkungsgrad der Auf- 
speicherung zu erzielen und die Entladung, 
bzw. Wärmeentnahme dem jeweiligen Bedürf- 
nis entsprechend regulieren zu können. Wenn 
auch dessen Lösung z. Zt. für deutsche Ver- 
hältnisse von geringerer Bedeutung ist, so 
wächst diese doch mit dem zunehmenden Aus- 
bau unserer Wasserkräfte in kohlearmen Ge- 
genden. 

Die Anwendung elektrischer Heizung für 
Sonderzwecke der Industrie ist weiter ausge- 
baut worden, namentlich in der Kriegsindu- 
strie). Daneben hat sie bei Neuanlagen indu- 
strieller Werke die ihr zukommende Beachtung 
gefunden in der Ausstattung der Kasinos und 
Kantinen, die die vielfach eingeführte durch- 
gehende Arbeitszeit erforderte. Die vermehrte 
Verwendung dickflüssiger Öle und die notwen- 
dige schnelle Entleerung der Kesselwagen 
führte zum Einbau elektrischer Tauchheiz- 
körper in die Wagenbehälter“). 

Für die oben erwähnten Maßnahmen der 
Kommission für elektrische Koch- und Heiz- 
apparate wäre die Mitteilung der praktischen 
Erfahrungen der Installateure, Elektrizitäts- 
werke und Benutzer elektrischer Heiza pparate 
sehr erwünscht, die bislang nur in geringem Um- 
fange an die Öffentlichkeit gelangten®). Es sei 
deshalb an dieser Stelle der Wunsch ausge- 
sprochen, solche Erfahrungen zu sammeln und 
darüber zu berichten. W. Schulz. 


Der Krieg und die wirtschaftliche Lage der 
Elektrizitätswerke. 


Von Dr.⸗Ing. G. Siegel. 


Übersicht. Es wird der Einfluß der Sommer- 
zeit und der übrigen während des Krieges einge- 
tretenen Verbrauchseinschränkungen auf die Wirt- 
schaftlichkeit der Elektrizitätswerke zahlenmäßig 
untersucht und festgestellt, daß dadurch die Ergeb- 


) „Bulletin des S. E. V.“ 1918, Nr. 6 u. 10. 

2) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 297; „El. Anzeiger“ 1917, Nr. 48. 

3) Vgl. „ETZ“ 1917, 8. 815; Helios“ 1917. Nr. 27, 8.209. 
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4) Vgl „ETZ“ 1018, S. 27 
lios” 1918, Nr. 28 8.217; „Helios“ 1914. Nr. 80. 


) „He 8. Nr. 28, 29. 8. 
S. 193; „Elektroindustrie“ (Zürich) 1018. Nr. 6, S. 119. 
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nisse der Werke stark beeinträchtigt wurden. Dies 
ist in noch viel höherem Maße durch die Steige- 
rung aller Betriebskosten der Fall, wie an den 
Zahlenbeispielen nachgewiesen wird. Die vor kurzem 
erschienene einstweilige Verordnung über Strom- 
preiserhöhung ist deshalb gerechtfertigt. Für eine 
gedeihliche Entwicklung der Elektrizitätsunterneh- 
mungen ist ferner Bedingung, daß an den bisheri- 
gen Grundlagen der Elektrizitätspolitik nicht ge- 
rüttelt wird. 


Zahlreich und einschneidend sind die Ein- 
wirkungen des Krieges auf die deutschen Elek- 
trizitätswerke gewesen. Dem sofort nach 
Kriegsausbruch einsetzenden Rückgang im 
Verbrauch elektrischer Arbeit folgte bald eine 
vermehrte Inanspruchnahme der Werke durch 
die Kriegsindustrie und den infolge der Petro- 
leumknappheit vermehrten Beleuchtungsan- 
schluß. Daneben war eine tiefgreifende Um- 
stellung auf die neu zu verarbeitenden Roh- 
stoffe erforderlich, eine Aufgabe, der die Werke 
trotz großer Schwierigkeiten in aller Stille 
schnell und erfolgreich gerecht geworden sind. 
Die Notwendigkeit, an Brennstoffen zu sparen, 
legte den Elektrizitätswerken weitere Ver- 
pflichtungen auf, denen sie sich mit der jedem 
Einsichtigen selbstverständlichen Rücksicht- 
nahme auf die Zeitverhältnisse unterzogen. 
Neben anderen Maßnahmen führten die Be- 
strebungen nach Ersparnis von Brennstoffen 
zur Einführung der Sommerzeit und 
späterhin zu Verordnungen, die wesent- 

liche Einschränkungen zunächst der 

Beleuchtung, dann aber im Verbrauch 
der elektrischen Arbeit überhaupt be- 
zweckten. | | 

Die Einwirkungen der als erste Maßregel 
zur Ersparnis von Leuchtmitteln bzw. Brenn- 
stoffen eingeführten Sommerzeit lassen sich 
heute leicht übersehen. Zur Untersuchung 
wurden die Ergebnisse von 51 über ganz 
Deutschland zerstreuten Unternehmungen ver- 
schiedenartigsten (Charakters herangezogen: 
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= 1.7% des Jahres-Lichtverbrauches, 
= 0,38% des gesamten Jahresverbrauches 
(bezogen auf das Jahr 1915). 
Einnahme für Beleuchtung 


1915. na rw ua 1 880 000 M 

1916. zer 3 22 0-4 1 720 000 „ 
Mithin im Jahre 1916 we- 

Hi gern 160 000 M 


= 8,6%, der Sommer- Lichteinnahme, 
= 1,8%, der Jahres-Lichteinnahme, 
= 0,9%, der Gesamt-Jahreseinnahme. 


Einer Verminderung der nutzbaren Ab- 
gabe von 0, 3% infolge der Sommerzeit steht 
somit eine Einbuße an Einnahmen in Höhe 
von fast 1%, gegenüber. | 

Diese Ergebnisse stellen sich aber noch 
wesentlich ungünstiger dar, wenn man berück- 
sichtigt, daß der Anschlußwert infolge des Pe- 
troleummangels beträchtlich gestiegen ist. 

Da die untersuchten Werke in den ver- 
schiedensten Teilen Deutschlands liegen und 
dabei Unternehmungen jeder Art vertreten 
sind, wird man keinen großen Fehler begehen, 
wenn man die Ergebnisse verallgemeinert. Im 
Jahre 1915 dürfte die nutzbare Abgabe sämt- 
licher öffentlichen deutschen Elektrizitäts- 
werke 8 Milliarden kWh, die gesamten Ein- 
nahmen 480 Mill. M betragen haben. Nimmt 
man an, daß die oben errechneten Prozentsätze 
der tatsächlichen Abnahme auf das Gesamt- 
ergebnis übertragen werden können, so hätte 
die Einführung der Sommerzeit den deutschen 
Elektrizitätswerken für das Jahr eine Vermin- 
derung der nutzbaren Stromabgabe um 0,8%, 
=rd 9 Mill. kWh, und der Einnahmen um 
rd 0,9% = 4,8 Mill. M gebracht. 

Diese Verminderung der Einnahmen der 
Elektrizitätswerke bedeutet für die Verbrau- 
cher zweifellos eine Ersparnis; sie beträgt aber 
für den Einzelnen häufig nur wenige Pfennige 
und ist gegenüber der Verteuerung anderer 
Wirtschaftsgüter völlig zu vernachlässigen. 
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Hieraus ist ersichtlich, daß die Ver. 
heißung, die Sommerzeit werde allen Lichtver. 
brauchern eine Ersparnis bringen, nicht restlos 
in Erfüllung gegangen ist. 


Wichtiger jedoch ist die Tatsache, daß von 
einer Ersparnis an Beleuchtungsmitteln bzw. 
an Brennstoffen, wenigstens soweit die Elek. 
trizitätswerke in Frage kommen, kaum die 
Rede sein kann. Die in den jüngsten Tagen in 
den Verhandlungen der National versammlung 
zu Weimar vorgebrachte Behauptung, daß 
durch die Sommerzeit etwa 200 000 t Kohlen 
gespart werden könnten, kann unmöglich zu- 
treffen bzw. kann nicht auf die Sommerzeit 
allein zurückgeführt werden, wie die nachfol- 
gende Berechnung zeigt: 


Es sei — was jedoch, wie weiter unten ans. 
geführt wird, nicht zutrifft — für jede infolge 
der Sommerzeit weniger abgegebene Kilo- 
wattstunde 1 kg Kohle von 7000 bis 8000 cal. 
erspart worden, dann käme die oben errechnete 
Minderabgabe von 9 Mill. k Wh einer Ersparnis 
von rd 9000 t bei sämtlichen deutschen Elek- 
trizitätswerken gleich. Hierbei ist der Einfsch- 
heit halber vorausgesetzt, daß diese Arbeits 
menge durch Kohle erzeugt wird. Die Erspar- 


nis verteilt sich vielleicht auf etwa 2000 Werke, 


so daß im Durchschnitt ein Werk in 5 Monaten 
rd 4,5 t Kohlen oder für den Tag rd 30 kg Kohle 
weniger verbraucht. Daß bei einem solchen 
Minderverbrauch gegenüber dem deujgchen 
Friedensgesamtverbrauch von etwa 180 Mill. t 
im Jahre (bezogen auf Steinkohlen-Heizwert) 
auch nur 1 t Kohle weniger gefördert oder ein 
Waggon weniger umlaufen muß, dürfte kaum 
nachgewiesen werden können. In Wirklichkeit 
beträgt die Ersparnis an Kohlen aber nur 
einen Bruchteil der genannten Menge, weil ein 
nicht unbeträchtlicher Teil der elektrischen 
Arbeit durch andere Betriebsstoffe erzeugt 
wird, und weil durch denWegfall der Belastung 
in den Abendstunden in der Sommerzeit sämt- 
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Abb. 1. Der Einfluß der Sommerzeit auf die Belastungskurven von Elektrizitätswerken- 


kleinste und größte Werke, Landgemeinden 
und Großstädte, land wirtschaftliche und ind u- 
strielle Uberland zentralen. Über die Versor- 
gungs verhältnisse dieser Unternehmungen ge- 
ben nachstehende Zahlen für das Jahr 1915 
(vor Einführung der Sommerzeit) Auskunft: 


Zahl der Unternehmungen 51 
Einwohnerzahl der versorg- 
ten Gebiete 2 600 000 


Nutzbar abgegebene Kilo- 
wattstunden (ohne Eigen- 


verbrauch) 154 000 000 
Hiervon für Beleuchtung 28 500 000 
= 18,5% 
Gesamte Stromeinnahme 18 350 000 M 
Hiervon für Beleuchtung 8 860 000 ,, 
| = 48,8%. 


In den fünf Monaten Mai bis einschließlich 
September, in denen die Sommerzeit einge- 
führt war, haben sich die Verhältnisse wie 
folgt gestaltet: 

Nutzbare Abzabe für Be- 

leuchtung 1915. . 5 760 000 kWh 
1916 (Sommerzeit) . 5282000 „ 
Mithin im Jahre 1916 we- 

niger 478 000 kWh 

— 8,3%, des Sommer-Lichtverbrauches, 


Eine besondere Rolle spielt die’ Sommer- 
zeit in der Landwirtschaft. Wiederholt ist be- 
hauptet worder, daß ihr vielfach nicht nur 
keine Ersparnis, sondern ein erhöhter Ver- 
brauch an Beleuchtungskosten erwachsen ist, 
weil, namentlich in der Nähe von Großstädten, 
die rechtzeitige Heranschaffung von Lebens- 
mitteln, und insbesondere die Verarbeitung der 
Milch, einen so frühzeitigen Beginn des Tage- 
werkes verlangt, daß hierzu noch die Dunkel- 
stunden benutzt werden müssen. In der Tat 
ergibt sich, daß in land wirtschaftlichen Orten, 
in denen in den einzel nen bäuerlichen Anwesen 
Milchwirtschaft betrieben wird, der Verbrauch, 
bezogen auf die angeschlossene Lampe, nicht 
nur nicht zurückgegangen, sondern vielfach 
recht wesentlich angestiegen ist. So berichtete 
eine große bayerische Uberlandzentrale fol- 
gende Zahlen: 

Lichteinnahme, bezogen auf die ange- 
schlossene Lampe während der Sommerzeit: 


Ortschaft 1915 1916 
o ee 2,43 M 2,60 M 
„ 2,56 „ 2.74 „ 
P 1.90 „ 218 „ 
Westdeutsches Werk . 0,84 „ 0, 94 ., 
Mitteldeutsches Werk 0,46 „ 0,55 „ 
Ostdeutsches Werk . 0,83 „ 0.89 „ 


liche Betriebsanlagen mit verschlechtertem 
Wirkungsgrad arbeiten, so daß fast die gleiche 
Kohlenmenge wie früher trotz verringerter Be 
lastung aufgewendet werden muß. 

Weiter werden namentlich in Kleineren 
Gleichstromwerken infolge der Sommerzen 
die Akkumulatorenbatterien in verstärktem 
Maße herangezogen, was ebenfalls eine Ve- 
schlechterung des Brennstoff-Wirkungsgrades 
bedeutet. So kommt es, daß fast sämtliche 
Werke übereinstimmend berichten, daß von 
einer Ersparnis an Brennmaterial nichts zu be 
merken sei. Aus den Belastungskurven (siehe 
Abb. 1) geht hervor, um wieviel sich die Be. 


lastung der Werke in den Abendstunden und 


damit der Wirkungsgrad der Anlagen ver- 
schlechtert hat. 

Andere Ersparnisse zu machen, ist ausge 
schlossen; es verringert sich im Gegenteil die 
Ausnutzung der Arbeitskräfte und der Be 
triebsmittel, und die hierfür aufzuwendenden 
Unkosten, bezogen auf die abgegebene Kil- 
wattstunde, wachsen durch den Minderver 
brauch infolge der Sommerzeit an. 

Das Urteil über die Einwirkung der Sor 
merzeit auf die Elektrizitätswerke kann dah® 
dahin zusammengefaßt werden: Sie bringt 
für land wirtschaftliche Ab neh mer 2. J. 


24. Juli 1919. 


eine Erhöhung der Beleuchtungskos- 
ten, für andere Abnehmer eine ganz 
geringfügige Ersparnis; demgegenüber 
steht eine nicht nachweisbare Kohlen- 
ersparnis geringsten Umfanges, eine 
beträchtlich schlechtere Ausnutzung 
der Arbeitskräfte und Betriebsmittel 
und ein wesentlicher Einnahmeaus— 
fall. Die Elektrizitäts werke haben da- 
her alle Ursache, die Wiedereinfüh- 
rung der Sommerzeit durchaus zu be- 
kämpfen. 

Von ähnlicher, noch ungünstigerer Wir- 
kung sind die Später verordneten. Ver- 
brauehsein schränkungen. 

Für eine überschlägliche Berechnung sei 
angenommen, daß mit einer Tonne Steinkohle 
etwa 800 kWh erzeugt werden. Nimmt man 
an, daß z. B. einem Kohlenpreis von 80 M/t ein 
Durehschnittspreis von 40 Pf / Wh für Beleuch- 
tung und von 12 Pf für Kıaft entspricht, so 
steht einer Ausgabe von 80 M für Kohlen eine 
Einnahme von rd 820 M für Beleuchtung bzw. 
96 M für Kraftstiom gegenüber, d. h., das Elek- 
trizitätswerk muß die Ersparnis einer Tonne 
Kohle im Werte von 80 M mit einem Ein- 
nahmeausfall von ungefähr 820 M bzw. 96 M 
bezahlen, oder für jeden ersparten Wagen 
Steinkohle von 10 t erwächst ihm ein Verlust 
von rd 2900 M bzw. 660 M. Diese Zahlen ver- 
ändern sich naturgemäß mit dem Heizwert und 
dem Preis der Kohle, werden aber überall in 
ungefähr gleichem Verhältnis sich ergeben. 

Nun kann zwar nicht behauptet werden, 
daß den Elektrizitätswerken ein den Einschrän- 
kungen unmittelbar entsprechender Verlust ge- 
genüber den Friedensjahren entstanden ist, da 
meist eine solche Zunahme des Verbrauches 
stattgefunden hat, daß die Einschränkungen 
z. T. wieder ausgeglichen werden konnten. 


Jedenfalls aber sind die Blektrizitätswerke in- 


folge der Einschränkungen in einem erheb- 
lichen Umfange in ihrer Entwicklung aufgehal- 
ten worden; dies Zeigt sinnfällig die nachfol- 
gende Aufstellung (Zahlentafel 1), in der für 
einige beliebig herausgesniffene Elektrizitäts- 


u en m ———— 


werke verschiedenen Charakters für die letzten 
6 Jahre die Anzahl der Abnehmer, der Ver- 
brauch im ganzen und je Abnehmer ange- 
geben sind. 


Hieraus ist vor allem ersichtlich, daß über- 
all eine wesentliche Zunahme der Zahl der Ver- 
braucher stattgefunden hat. Eine entsprechende 
Erhöhung des Verb'auches ist aber nur verein- 
zelt festzustellen, meist ist vielmehr der Ver- 
brauch gleich geblieben oder gar zwück- 
gegangen. Das ist namentlich fast überall bei 
dem Verbrauch für Beleuchtungsstrom der 
Fall, was um so mehr ins Gewicht fällt, als 
die Zunahme der Abnelimerzahl zum größten 
Teil auf die Vermehrung der Lichtanschlü se 
zurückzuführen ist. Bemerkenswert ist der 
Rückgang namentlich des Licht ve: brauches 
je Abnehmer, der zwar durch die starke 
Steigerung des Lichtanschlusses infolge des 
IIinzutretens kleiner und kleinster Anlagen 
in gewissem Maße voraussichtlich ebenfalls 
eingetreten wäre, aber lange nicht in dem 
Umfang. wie ihn die Zusammenstellung er— 
kennen läßt. 

Schon diese Tatsache allein hätte einen 
nicht unbeträchtlichen Rückgang in dem Er- 
trügnis der Werke zur Folge haben müssen, du 
sich gewisse Ausgaben, die für alle Abnehmer 
gleich sind, auf die abgegebene Kilowattstunde 
umgerechnet, naturgemäß erhöhen, wenn beim 
einzelnen Abnehmer der Verbrauch zurückgeht. 
Dabei ist besonders zu berücksichtigen, daß sich 
die Ansehlußkosten gegenüber früheren Zeiten 
vervielfacht haben, und daß häufig die Ein- 
nahmen aus dem Verbrauch gerade der im 
Kriege hinzu gekommenen Kleinabnehmer nach 
Deckung der reinen Betriebskosten nieht ein- 
mal zur Bestreitung der auf sie entfallenden 
Verwaltungskosten, geschweige denn zur Ver- 
zinsung und Abschreibung der Anlagekostenaus- 
reichen. Hierin kann nur durch eine Ausgestal- 
tung der Tarifpolitik in Richtung des Grund- 
gebührentarifes Wandel geschaffen werden. 

Allerdings tritt die Beeinträchtigung des 
Ertrages durch den Rürkgang des durch- 
sehnittlichen Verbrauches in den Hintergrund 


Zahlentafel 1. Verbrauchsübersicht. 


Zahl Alle Abnehmer 
Jahr] der- (in 1000 kWh) 


Abnehmer 


je Abnehmer 
(Kilowattstunden) 


zusammen für Licht zusammen, für Lieht 


Nutzbarabgegebene Kilowattstunden 


Alle Abnehmer 
(in 1000 kWh) 


je Abnehmer 
(Kilowattstunden) 


Zahl! 
Jahr der 


Abnehmer zusammen! für Licht zusammen für Licht 


Kleines Landstädtchen. 


1913 | 638 214 126 336 198 
1914 | 770 207 121 269 157 
1915 | 1278 203 121 159 95 
1916 | 1328 190 117 143 88 
1917 | 1355 186 111 137 82 
1918 1429 f 188 113 131 79 
Kreisstadt ohne Industrie. 
1913| 1217 685 237 560 194 
1914| 1395 765 306 548 | 219 
1915 | 1581 720 | 309 455 195 
1916 | 1663 798 300 480 180 
1917 1694 776 | 97 458 | 24 
1918 | 1757 639 256 363 | 145 


Überlandwerk (Textil-Kleinindustrie). 


1913 | 25546 10410 | 2289 408 89,7 
1914 | 29522 10282 | 2501 348 84.7 
1915 | 31854 8240 | 2337 259 73,3 
1916 | 23085 7124 | 2379 216 12 
1917 | 33 692 8997 | 2363 267 70 
1918 | 35 262 9560 | 2291 278 66,7 


Überlandwerk (Kriegsindustrie). 


1913 16620 19047 | 1374 | 1145 ! 82,6 
1914 | 20 488 16345 | 1590 815 77,5 
1915 24 138 17986 | 1525 747 63,5 
1916 | 26 048 19717 1586 758 61,2 
1917 | 26784 24 485 | 1583 916 59 

1918 | 97696 21629 | 1716 780 62,2 


Kreisstadt mit Industrie. 


1913 1568 976 , 177 622 112 

1914 1 985 1632 234 822 117 

1915 2 422 1547 247 640 102 

1916 2 677 1877 281 702 105 

1917 2 818 1987 241 707 85,5 

1918 3001 2058 227 6687 75.7 
Großstadt. 


1913| 13234 | 10756 | 4165| 816 315 
1914| 15630 | 11001 4240 705 222 
1915] 16539 10567 4416 642 | 268 
1916| 25192 | 12166 5556 484 220 
1917| 2952311612 5320 394 | 180 
1918| 3408311247 4733] 330 139 


Überlandwerk (Testil- Großindustrie). 


1913| 14451 | 10 188 1585 104 109 
1914| 15956 10 246 1 650 640 103 
1915 | 17717 | 10390 1676 587 95 
1926 | 18144 | 10033 1691 553 93, 
1917| 18305 | 10180 1598 557 87.5 
1918| 18 445 9 004 1471 488 80 
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gegenüber der Tatsache, daß allmählich im 
Laufe des Krieges sowohl sämtliche Betriebs- 


mittel wie auch Personalausgaben eine so ge- 


waltige Verteuerung erfahren haben, daß ein 
immer größeres Mißverhältnis zwischen Ein- 
nahmen und Ausgaben sich herausstellte und 
die Elektrizitätswerke gezwungen waren, ilu e 
Strompreise heraufzusetzen. Hierbei befanden 
sich die meisten Unternehmungen in einer 
äußerst ungünstigen Tage. Die Strompreise 
beruhten auf Vereinbarungen, die zum aller- 
größten Teil vor dem Krieg geschlossen waren, 
zu einer Zeit und unter Umständen, die so ge- 
waltige Veränderungen der wirtschaftlichen 
Gruntlagen niemals hätten ahnen lassen. Die 
städtischen Werke, die in ihrer Tarifgebarung 
unbehindert waren, bemutzten denn auch jede 
Gelegenheit, die allgemeinen Stromlieferungs- 
tarife rasch in die Höhe zu setzen. Den Groß- 
abnehmern gegenüber, denen sie sich durch 
Verträge gebunden hatten, waren sie aber ın 
der gleich ungünstigen Lage wie die Privat- 
werke; diese hatten zudem in den seltensten 
Fällen eine Handhabe, die Erhöhung der all- 
gemein gültigen Strompreise durchzusetzen. 
Die Rechtsprechung aber hat, das muß einmal 
offen ausgesprochen werden, den Elektrizitäts- 
workengegenüber völlig versagt. Selbstverständ- 
lich dachten die Elektrizitätswerke niemals 
daran, die Unverletzlichkeit der Verträge anzu- 
tasten, aber für jeden wirtschaftlich Denkenden 
lag es auf der Hand, daß sich die Grundlagen, 
die in der Friedenszeit und in den ersten Kriegs- 
jahren zum Abschluß der Verträge führten, so 
völlig verändert hatten, daß die Erfüllung der 
Verträge von seiten der Elektrizitütswerke ganz 
andere Leistungen voraussetzte als bei Ver- 
tragsabschluß angenommen worden war. Es 
handelte sich hierbei nicht, wie von juristischer 
Seite häufig eingewendet wurde, um Konjunk- 
turschwankungen, sondern um den völligen 
Umsturz der gesamten wirtschaftlichen Lage, 
namentlich um eine so ungeheure Geldent wer- 
tung, daß die vertragliche Gegenleistung der 
Leistung der Elektrizitätswerke nicht mehr 
entsprach. Dies haben zwar namhafte Juristen 
im Prinzip anerkannt, konnten aber mit Rück- 
sicht auf die bestehenden Rechtsanschauungen 
und Rechtsnormen einen günstigen Ausgang 
etwa in dieser Hinsicht angestrengter Prozesse 
nicht in Aussicht stellen. Die Elektrizitäts- 
werke haben es daher nicht auf den rechtlichen 
Austrag dieser Streitfrage ankommen lassen, 
sondern sich meist auf den Weg der Verständi- 
gung begeben und von einzel nen einsichtigen 
Gemeindeverwaltungen und Abnehmern auch 
die Genehmigung zur Erhebung von Zuschlägen 
erhalten. Die Zuschläge wurden zunächst, na- 
mentlich bei den allgemeinen Tarifen, jn ab- 
soluten Beträgen oder in Form prozentualer 
rhöhungen, bei Großabnehmern meist in 
Form der üblichen Kohlenklauseln erhoben. 
Infolge der dauernden Erhöhung der Unkosten 
machten sich jedoch immer wieder nene Ver- 
handlungen erforderlich, die stets schwieriger 
wurden, so daß der Ruf nach einer gesetzlichen 
Regelung dieser Frage immer lauter ertönte. 
Wie sehr dies notwendig war, zeigt die Zu- 
sammenstellung der Betriebsergebnisse einer 


‚Anzahl beliebig herausgegriffener Werke ver- 


schiedenen Charakters, aus der hervorgeht, daß 
trotz verhältnismäßig nicht unbedeutender Zu- 
schläge der Rohertrag dauernd zurückgegangen 
ist (Zahlentafel 2). 


Zunächst ist die außerordentliche Kohlen- 
preissteigerung ersichtlich, und doch geben 
diese Ziffern hiervon nur ein unvollkommenes 
Bild, namentlich beim letzten Jahre, da die 
Aufstellung die Jahres- Durchschnittspreise an- 
gibt, die meist 20 bis 30% geringer sind als die 
zu Ende des Jahres geltenden Kohlenpreise. 
Wie bekannt, ist die Preissteigerung der Kohlen 
inzwischen weiter fortgeschritten; sie ist be- 
reits Anfang April um etwa 100 %, höher als 
die Durchschnittspreise des Jahres 1918. Da- 
neben hat sich fast überall der Kohlenver- 
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brauch für die erzeugte 
wesentlich erhöht, so daß sich auch dadurch 
die Ausgaben für Brennmaterial weiter ge- 
steigert haben. 

Für die Beurteilung des Ansteigens aller 
übrigen Ausgaben ist zu beachten, daß sich bei 
den in der Aufstellung enthaltenen Unterneh- 
mungen die nutzbare Abgabe während des Krie- 
ges nur in ganz geringem Maße verändert, viel- 
fach sogar vermindert hat. Trotzdem sind alle 
Ausgaben in ganz außerordentlichem Maße ge- 
stiegen; die Verwaltungsausgaben, die Löhne 
und Unterhaltung betragen ein Vielfaches der 
Ausgaben der Friedensjahre und erfahren 
dauernd weitere Steigerungen. Ein deutliches 
Bild ergeben die Kosten für die erzeugte Kilo- 
wattstunde, die bereits im Durchschnitt des 
Jahres 1918 selbst bei großen Werken den drei- 
fachen Betrag der Friedensausgaben erreicht 


Kilowattstunde | 


Unter diesen Umständen waren die Werke, 
wollten sie nicht dem wirtschaftlichen Zu- 
Sammenbruch entgegengehen, gezwungen, unter 
allen Umständen Strompreiserhöhungen her- 
beizuführen. Daß dies auch in manchen Fällen 
gelungen Ist, zeigen in der Aufstellung die mitt- 
leren Einnalımen für die Kilowattstunde. Es 
ist aber auch weiter ersichtlich, daß die Er- 
höhung der Einnahmen in keinem Falle auch 
nur annähernd der Erhöhung der Ausgaben ent- 
sprechend erreicht werden konnte, und so war 
die naturnotwendige Folge, daß der Überschuß 
der Werke dauernd zurückgehen mußte. Wie 
die Zahlen zeigen, ist z. T. mit Verlust gear- 
beitet worden, z. T. ist der Rohüberschuß so 
weit zurückgegangen, daß, wenn die Abschrei- 
bungs- und Erneuerungsfonds richtig dotiert 
worden sind, eine Verzinsung überhaupt nicht 
oder nur in geringstem Ausmaß erzielt werden 


— 
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weises, daß ein solcher Zustand für die Go- 
samt wirtschaft Deutschlands unhaltbar ist. 
Gerade die Blektrizitätswerke sind berufen, 
bei dem Aufbau unserer Wirtschaft eine her- 
vprragende Rolle zu spielen, das ist aber nur 
19 85 möglich, wenn sie auf einer wirtschaft- 
lich gesunden Grundlage stehen, d. h. wenn die 
Einnahmen so bemessen sind, daß neben einer 
mäßigen Verzinsung der Anlagekapitalien die 
notwendigen Abschreibungen und Erneuerun- 
gon herausgewirtschaftet werden können. Die- 
Erkenntnis verschlossen sich schließlich 
auch die Behörden nicht, und in monatelangen 
Verhandlungen zwischen den Berufsvereini- 
gungen, den zuständigen Kriegsorga nisatio- 
nen und den staatlichen und Reichsbehörden 
wurde endlich die Verordnung 
schiedsgerichtliche Erhöhung von Prei- 
sen bei der Lieferung von elektrischer 


ser 


über die, 


haben. konnte. Es bedarf wohl keines weiteren Be- | Arbeit, Gas und Leitungswasser er- 


Zahlentafel 2. Betriebsergebnisse. 


Ausgaben 


VCC 


Einnahmen Ro h ü bers e hu 


— — aa — 


Kohlen- Kohlen- 


\ 
| | je nutzbar 


je nutzbar 
Jah Ver- Betriehs- Unter- r abgegebene ahgegehene „o des 
N kosten verbrauch Kaltung Löhne ~ stoffe haltung Sonstiges Gesamt | Kilowatt- Geeamt Kilowatt- Betrag inlig 
stunde stunde kapital 
Mit . ks erz. kWh M M MI MM |} „ | m M Pr Mn | 
Kleines Landstädtchen. 
1913 12,30 2,97 11847 5384 12 049 2 767 — 32 047 14,9 62 063 28.9 | 30 016 | 8,7 
1914 12,39 2,08 10 902 4291 | 12 390 3959 1135 32 672 15,8 61 390 | 29,7 28 718 | 1,95 
1915 12,39 R 3,02 11 703 4155 | 12 719 4095 — 32 676 16,1 62 457 30,8 29 781 7,73 
1916 14,80 2,85 12 748 4881 | 14948 5 834 — 38 411 20,3 62 455 32,9 24 044 | 6,13 
1917 21,15 3,10 12 731 4919 20 844 6 404 — 44 898 24,09 70 586 37.88 25 688 6.57 
1918 30.56 3.33 17001 6483 33574 9 474 — 66 532 35,43 86852 46,26 20 320 5,13 
Kreisstadt mit Industrie. 
1913] 23,40 1,25 21 979 11 479 | 37722 | 2611 4494 78285 8 112470 11.5 34 185 | 4,88 
1914 23,19 1,19 22 236 11351 56966 4838 7015 102 406 6,3 176153 | 10,8 73747 8.04 
1915 | 23,82 1,38 17 796 11014 74 705 8989 6985 119 489 7.7 176188 11,4 56 6995.92 
1916 27,23 1.45 28 352 13 313 104 981 11 607 | 1995 156 248 8,3 200 371 10,7 44 123 4.52 
1917 35,42 . 2,02 25 661 28 169 197 765 45 518 9 378 306 491 15.42 246 306 12,39 — 60 185 — 6,02 
1018 | 39,54 2,14 31 394 35679 | 261775 43 081 | 17572 389 501 18.93 424 229 20,61 34 728 327 
Kreisstadt ohne Industrie. 
1913 21.51 1.5 21 446 11332 35 627 5827 54 682 128 914 18,8 145679 21.3 16 765 | 
1914 21,72 1,5 21 741 9573 38 816 9526 64 753 144 409 i 18,9 164 145 | 21,5 19 736 | 
1915 28,97 1,6 20 474 10 380 54 433 7582 63 758 156 627 21.8 173276 24.1 16 649 | Pacht 
1916 30,15 1,7 28 789 11 322 65 590 8885 56 604 171190 21,5 179 885 22,6 8695 | 
1917 42,83 2,1 29 705 11 073 101 319 18 926 46 387 207 410 26,73 187 923 24,22 — 19 487 | 
1918 48,21 2,7 35 739 19 133 145 995 36 683 53 018 290 567 45,44 221 2868 34,61 — 69 281 
Großstadt. 
1913 21,21 1,66 189 174 125 820 517 706 255 324 637104 | 1796618 16,6 2 431 099 22,6 644 981 | 
1914 20,70 1,31 213 609 106 911 409 335 211 285 631 404 | 1623751 14,8 2 461 828 22,4 838 077 | 
1915. 26,46 1,28 213 274 97 387 445 706 246 469 644 437 | 1677273 15,9 2 629 141 24,9 951 868 | Pacht 
1916 25,80 1,37 265 592 123 329 584 136 325 395 | : 638636 | 1936 997 15,9 3 164 804 26 1 227 807 
1917 28 41 1,88 354 567 173 884 818 466 470 079 634 557 2 450 553 21,10 3 486 065 30,02 1 035 512 | 
1918 41,39 2,19 476 694 260 968 1327 307 1 160 544 635 409 3860 932 34,33 4 600 714 40,91 739 782 
Überlandwerk (Textil-Kleinindustrie). 
1913 14,50 1.79 91555 30 791 267208 116 250 158 468 | 664 272 6,38 1 714 264 16,45 1049992 , 965 
1914 15,18 1,26 108 798 32 897 255 977 113 185 102 940 613 897 5,97 1694 793 16,48 1 080 896 9.25 
1915 15, 36 1.50 102 824 37553 260 384 109 412 93 589 | 603 762 1,33 1429534 17,35 825 772 6.95 
1916 18,22 1,37 124 891 36 145 255 113 82 247 76296 574 692 8,06 1 287 294 18,07 712 602 E 5.95 
1917 24,26 1.25 183 556 43 532 394 405 118 066 84 994 824 553 9,16 1542 237 17,14 717684 5, N 
1918 35,66 1,57 221 215 51 691 686 382 140 480 176 136 1 275 904 13,35 1 923 969 20,13 648065 5,40 
Überlandwerk (Textil-Großindustrie). 
1913 12,97 1.34 92 112 32 328 235 828 37 856 27432 425 566 4,18 100704 | 0,88 581 488 9,02 
1914 12,77 1,33 85 260 29 440 227 898 39 629 32 249 414 476 4,04 1004 441 9,80 589 965 9,42 
1915 13,69 1,47 84 132 30 183 249 710 31 555 60 604 456 184 4,39 1025 349 9,87 569 165 8,95 
1916 17,33 1,48 111 400 32 965 316 225 28 641 56510 545 741 5,43 1 059206 10,56 513 465 | 7.90 
1917 24,07 1,45 157 308 39 237 423 639 52 809 76 669 749 662 1,36 1 252 015 12,30 502 353 1,183 
1918 35,29 1,57 185 482 45 356 627 792 66 578 81289 1006 497 11,18 1547052 17.18 540 555 | 8,2 
Überlandwerk (Kriegsindustrie). 
1913 13,89 1,32 105 704 47 010 423 885 80 579 | 42 569 699 746 3,67 1 400 342 1,35 700 596 123 
1914 14,17 1,13 106 920 32 787 322 277 70 705 62 126 594 815 3,64 1 352 733 8,28 757 918 6.77 
1915 14,69 1,23 123 468 41 342 401 986 72 141 50 835 689 772 3,84 1 387 628 7.72 697 856 6,07 
1916 16,96 1,27 134 334 52 273 515 963 91 423 51 797 845 790 4,29 1 532 957 7,77 687 167 5.87 
1917 24,09 1.52 200 299 63166 1 074 275 135 844 78 008 1551592 6,34 2187318 | 8,93 635 726 5,30 
1918 38,79 1,61 219 863 72177 1584 521 238 230 74 637 | 2189418 10.12 2 916 534 | 13,48 127116 5,96 
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lassen). Diese Verordnung und insbesondere 
ihre Ausführungsbestimmungen werden im 
großen und ganzen der Notlage der Elektri- 
zitätswerke gerecht, wenn auch eine Heilung 
der bisher entstandenen Schäden durch die 
Vorschrift, daß: die Entscheidung der Schieds- 
gerichte keine sückwirkende Kraft hat, nicht 
möglich ist; sie gibt aber den Elektrizitäts- 
werken endlich das längst geforderte Mittel 
an die Hand, um sich diejenigen Einnahmen 
zu verschaffen, die notwendig sind, um in 
wirtschaftlicher Hinsicht ihre schweren und 
verantwortungsreichen Aufgaben zu erfüllen. 
Dazu ist es aber auch erforderlich, daß den 
Hlektrizitäts wer ken eine Zeit ruhiger Entwick- 
lung zuteil wird, ohne daß sie dauernd über den 
Bestand oder die Betriebsführung ihrer Werke 
weitgehende Befürchtungen hegen müssen. 
Dies ist aber solange der Fall, als das Verhängnis 
der „Sozialisierung“ über ihnen schwebt. Mehr 
als andere Wirtschaftszweige sind die Elektrizi- 
tätsunternehmungen von der Sozialisierung be- 
droht. Bald taucht ein Elektrizitätsgesetz, 
bald ein Reichs-Energiegesetz, bald ein Kom- 
munalisierungsgesetz auf, durch die einmal die 
vesamten Unternehmungen, dann wieder die 
Kraftwerke und die Hauptleitungen oder be- 
trächtliche Kapitalanteile in die Hand öffent- 
licher Körperschaften übergeführt werden, 
bald die Verwaltung durch alle möglichen 
„Räte“, in denen natürlich neben dem Unter- 
nehmer auch die Arbeiter und Verbraucher 
maßgeblich vertreten sein sollen, wesentlich 
beeinflußt werden soll. Allen denen jedoch, 
die die Elektrizitätsunternehmungen zum Tum- 
melplatz ihrer durch Schlagworte aufgepeitsch- 
ten Organisationswut machen wollen, muß end- 
lich einmal ein sehr entschiedenes „Hände 
weg‘ zugerufen werden. Man sollte meinen, die 
Erfahrungen gerade der jüngsten Zeit könnten 
zur Genüge lehren, wohin die Verwirklichung 
all solcher Pläne führt. Was etwa die frühere 
Sozialisierung der Elektrizitätswerke bedeutet 
hätte, zeigen doch deutlich die Milliardendeff- 
zite anderer öffentlicher Unternehmungen 
(z. B. Post und Eisenbahn), zeigen die Folgen 
der Widerstandslosigkeit und der unheilvollen 
Nachgiehigkeit zahlreicher von politischen 
Rücksichten allzusehr geleiteten Führer kom- 
munaler und staatlicher Unternehmungen. 
Demgegenüber muß darauf hingewiesen wer- 
den, daß sich die bisherigen Unter nehmer der 
Blektrizitätsversorgung während des Krieges 
technisch, wirtschaftlich und sozial bewährt 
haben. Sie haben unter großen Schwierig- 
keiten die Betriebe restlos aufrecht erhalten, 
ohne daß der Allgemeinheit Opfer von irgend- 
welcher Bedeutung zugemutet worden wären. 
Dazu kommt, daß sie heute vor neuen Auf- 
gaben hinsichtlich ihrer Preispolitik und ihrer 
Absatzgebiete stehen; in der Industrie und na- 
mentlich in der Landwirtschaft müssen neue 
Verwendungsmöglichkeiten der elektrischen Ar- 
beit erschlossen werden, was nur in engster Zu- 
sammenarbeit mit der fabrizierenden Industrie 
möglich ist. Diese Aufgaben sind zum Wohle 
der Allgemeinheit nur von den bisherigen be- 
rufenen und bewährten Führern und auch 
dann nur zu lösen, wenn endlich einmal Klar- 
heit über die notwendigen Opfer und die künf- 
tıge Wirtschaftsform geschaffen wird. Dabei 
wird für die Elektrizitätsunternehmungen die 
Forderung aufrecht zu erhalten sein, daß sie, 
wenn anders sie ein Höchstmaß ihrer Leistung 
erreichen sol’en, im allgemeinen in der Hand 
der jetzigen Unternehmer verbleiben müssen, 
und daß die staatliche Elektrizitätspolitik auf 
ihre Unterstützung, nicht aber auf ihre Besei- 
tigung gerichtet sein darf. 


1) Vgl. ETZ 7 1919, S. 82. 


Uber die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften, des spezifischen Widerstandes 
und der Dichte der Eisenlegierungen von der 
chemischen Zusammensetzung und der 
thermischen Behandlung. 


Von E. Gumlich. 


Mit mikrographischen Untersuchungen 
von P. Goerens. 


(Schluß von S. 350.) 


Thermische Behandlung und magne- 
tische Messungen. 

Die Untersuchung der Magnetisierbarkeit 
erfolgte vor und nach der thermischen Behand- 
lung; letztere bestand einmal in 24-stündigem 
Glühen bei 800° mit nachfolgendem, langsamen 
Abkühlen, sodann im Abschrecken von ver- 
schieden hohen Temperaturen. Die magneti- 
schen Eigenschaften vor und nach 24-stündigem 
Glühen bei 800° mit langsamer Abkühlung, 
die an den etwa 20 cm langen Stäben im kleinen 
Joch untersucht wurden, unterscheiden sich 
nicht sehr erheblich. Im allgemeinen zeigten 
die Legierungen mit steigendem Mn-Gehalt 
immer mehr den Charakter des harten Stahles, 
indem die Koerzitivkraft zunahm und bei 10% 
Mn etwa 60 Gauß erreichte, während aller- 
dings die Magnetisierbarkeit und Remanenz 
außerordentlich viel stärker abnahmen und für 
Legierungen mit 14%, und 16%, Mn überhaupt 
verschwanden. Die Magnetisierbarkeit der Le- 
gierung Mn 124 (12,4% Mn) hängt in hohem 
Maße von der thermischen Behandlung ab. 
Abb. 15 gibt einen Überblick über die unge- 


mehrfach geschah, die Oberflächenschicht sau- 
ber ab, so erhält man stets wieder die typische 
Magnetisierungskurve der fast unmagnetisier- 
baren Mn-Legierungen. Ganz anders verläuft 
die IIystereseschleife.nach dem Abkühlen bei 
- 78°; hier erreicht die Induktion für H = 300 
etwa den Wert B = 3500, die Remanenz 1400, 
die Koerzitivkraft 60 Gauß; die ganze Kurve 
trägt mehr den Charakter eines allerdings sehr 
schwach magnetischen harten Stahls. 


Magnetische Eigenschaften nach lang- 
samem Abkühlen. 


Aus Abb. 16 geht hervor, daß bei niedrigen 
Legierungen der Einfluß des Mn auf die Kover- 
zitivkraft nur gering ist; für 0,5% Mn dürfte 
die Zunahme derselben etwa 0,3 Gauß betragen. 
Damit steht die Beobachtung im Einklang, daß 
die technisch als Dynamomaterial usw. ver- 
wendeten Flußstahlsorten, trotzdem sie fast 
alle einen Mn-Gehalt von etwa 0,3 bis 0, 4% 
aufweisen, gleichwohl nach geeigneter thermi- 
scher Behandlung recht gute magnetische Ei- 
genschaften besitzen (vgl. das Material AV 1 
mit etwa 0,4%, Mn nach mehrfachem Glühen 
im Vakuum). Ganz anders verhält sich es bei 
höheren Mu- Gehalten: Zwischen etwa 8% und 
10%, Mn verläuft die Kurve der Koerzitiv- 


kra't in Abhängigkeit vom Mn-Gehalt nahezu 


geradlinig, u. zw. entspricht hier einer Zunahme 
von 1% Mn eine Vergrößerung der Koerzitiv- 
kraft um etwa 7 Gauß, also um ungefähr den- 
selben Betrag, den 1% C in perlitischer Gestalt 
hervorbringt. In der Gegend von 10% zeigt 
die graphische Darstellung der Koerzitivkra't, 
Abb. 16, einen Wendepunkt. 


------ nach 24-stündigem Glühen bei 800° im Vakuum. 


— nach Abkühlung auf — 78°. 


Abb. 15. Hystereseschleifen von Mn 124 (ungescheert). 


scherten Hystereseschleifen dieser Legierung 
vor der Erhitzung, nach 24-stündigem Glühen 
bei 800° und langsamem Abkühlen, und nach 
dem Abkühlen des ungeglühten Stabes auf 
— 780. Wie man sieht, ist das unbehandelte 
Material praktisch fast unmagnetisch, die In- 
duktion für die Feldstärke H = 300 beträgt 
nur etwa 600, die Remanenz nur etwa 100, d ie 
Koerzitivkraft wurde zu 39 Gauß aus den Joch- 
beobachtungen ermittelt, da die Bestimmung 
ınit dem Magnetometer bei diesem außerordent- 
lich schwach magnetisierbaren Material ver- 
sagte. Erheblich mehr ferromagnetischen Cha- 
rakter zeigte die Kurve nach dem Glühen bei 
800° und langsamem Abkühlen, denn die In- 
duktion steigt für H = 300 fast auf das Dop- 
pelte, die Remanenz auf das Dreifache, während 
die Koerzitivkraft erheblich sinkt; es unterliegt 
aber keinem Zweifel, daß diese Änderung der 
magnetischen Eigenschaften nicht etwa dem 
gesamten Material des Probestabes zuzuschrei- 
ben ist, sondern nur einer Oberflächenschicht 
aus reinem Eisen bzw. aus niedrigen Legierun- 
gen, welche dadurch entstanden sind, daß durch 
den im Ofen trotz der (unvollkommenen) Eva- 
kuierung verbliebenen Rest von Sauerstoff ein 
Teil des oberflächlichen Mn-Gehaltes oxydiert 
wurde. Feilt man, wie dies in anderen Fällen 


Der Gang der mit Hilfe der verbesserten 
Isthmusmethode an 8mm dicken Stäbchen 
gewonnenen Sättigungswerte zeigte keine be- 
friedigende Regelmäßigkeit, doch war auch hier 
zwischen 6% und 10% Mn eine starke Un- 
stetigkeit im Gang deutlich ausgeprägt. 


Magnetische Eigenschaften nach dem 
Abschrecken. 


Nach dem Abschrecken bei 8000 erwiesen 
sich, auch wenn man den Einfluß der Verun- 
reinigungen durch C nachträglich rechnerisch 


berücksichtigte, die niedrigen Mn-Legierungen 


bis zu etwa 4% magnetisch härter, die höheren 
dagegen als magnetisch weicher, als nach dem 
langsamen Abkühlen (Abb. 16). Die Abhängig- 
keit der Sättigungswerte vom Mn-Gehalt. 
zeigte nach der Reduktion wegen der“ Verun- 
reinigungen eine bemerkenswerte Regelmäßig- 
keit: Die beobachteten Punkte ordneten sich 
nämlich ziemlich genau auf zwei sich schnei- 
denden Geraden an, deren Schnittpunkt bei 
etwa 8% Mn lag, also ungefähr an derselben 
Stelle, wo sich auch die Unstetigkeiten der 
Dichte und des elektrischen Widerstandes ge- 
zeigt hatten (Abb. 17). Zahlenmäßig läßt sich 
die Abnahme des Sättigungswertes bis zu 7,8% 
Mn darstellen durch die Beziehung 
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von da ab durch 
d nla = 19 800 — 2830 p. 


Von 8% Mn ab fällt der Sättigungswert 
außerordentlich stark, während er bis dahin 
so langsam sinkt, daß das Mn nur die Rolle 
eines unmagnetisierbaren Fremdkörpers im 
Eisen zu spielen scheint. | 
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Abb. 16. Koerzitivkraft der Mu-Legierungen. 


Die Koerzitivkraft zeigte bei den Legie- 
rungen zwischen 8 und 6% Mn starke Un- 
stetigkeiten. 
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Abb. 17. Sättigungswerte der Mn-Legierungen nach 
dem Abschrecken ron 800°. 


Bei den Stäben Mn 124 zeigte die Nullkurve, 
namentlich aber das zwischen Reinanenz und 
: Koerzitivkraft liegende Stück der Hysterese- 
schleife eine außerordentlich starke Verzerrung. 
Diese ist zurückzuführen auf die Oxydation 
des Mn-Gehaltes der Staboberfläche während 
des Erhitzens und Abschreckens, infolge deren 
eine Schicht von nahezu reinem Eisen gebildet 
wurde; sie verschwand nämlich nicht nur voll- 
kommen nach dem Abschmirgeln des Stabes, 
sondern konnte auch rechnerisch verfolgt 
werden ). 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht. 


en Elektrotechnische Zeitschrift. 


Das Abschrecken der höheren Legierungen 
von 5,7%, Mn aufwärts bei den Temperaturen 


900°, 10000 und 11000 ergab keine wesentlichen 


Änderungen der magnetischen Eigenschaften; 


die Ergebnisse der Versuche von Hilpert, 


Colver-Glauert und Mathesius, nuch welchen 
durch Abschrecken einer derartigen hochpro- 
zentigen Legierung von Temperaturen oberhalb 
7000 je nach der Höhe der Abschrecktempera- 
turen verschiedene magnetisierbare und auch 
unmagnetisierbare Modifikationen erhalten 
werden können, wurden durch die vorliegenden 
Versuche also nicht bestätigt. 

Dagegen Zeigten die mit allen Proben 
durchgeführten Abschreckversuche bei 400°, 
5000 und 6000 (Abb. 18, 19) und namentlich 


—— Abschrecktemperatur 
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daß bis zu einer gewissen Tenıperaturgrenze mit 
steigender Abschrecktemperatur die Magneti- 
sierbarkeit sehr stark abnimmt, die Koerzitiv- 
kraft außerordentlich stark zunimmt (bis zu 
etwa 180 Gauß), während oberhalb dieser 
Grenztemperatur das Umgekehrte eintritt, 
d. h. mit wachsender Abschrecktemperatur die 
Magnetisierbarkeit außerordentlich wächst, die 
Koerzitivkraft abnimmt. Diese Grenztempe- 
ratur, welche also gewissermaßen einen Un- 
kehrpunkt darstellt, fällt innerhalb der Grenzen 
der Meßgenauigkeit mit dem magnetischen Um- 
wandlungspunkt Ac, zusammen. Es ist somit 
möglich, beim Abschrecken aus dieser Um. 
wandlungstemperatur einen nahezu unmagne- 
tischen oder wenigstens schwach magnetischen 


—> Abschrecktemperalur 


Abb. 18. Koerzitivkraft der Mn-Legierungen nach dem Abschre:ken von verschieden hohen Temperaturen 


die zahlreichen mit Legierungen von 5,1%, 
7.8% und 10,4%, zwischen 5000 und 700° ge- 
machten Abschreckversuche eine ganz außer- 
ordentliche Abhängigkeit der magnetischen 
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-=> Abschrecktemperalur 
Abb. 19. Magnetisierbarkeit der Mn-Legierungen nach 


Eigenschaften von der Höhe der Abschreck- 
temperatur, so daß in der Gegend der Um- 
wandlungspunkte das Abschrecken in Tempe- 
raturintervallen von 120 bzw. 250 vorgenom- 
men werden mußte, um zu einer genügenden 
Übersicht zu gelangen. Die Versuche ergaben, 
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Zustand festzuhalten. Hierbei spielen jedoch 
geringe Temperaturdifferenzen sehon eine 
außerordentlich große Rolle, ebenso die Dauer 
der Erhitzung, die nur kurz sein darf. 


= 330) 


—> Abschrecktemperatur 
dem Abschrecken von verschieden hohen Temperaturen. 


Die Bestimmung der Sättigungswerte uach 
dem Abschrecken bei 6000 ergab einen nach 
dem V rhergehenden vora uszusehenden Gang: 
Für niedrige Legierungen stimmen sie mit den 
bei 8000 abgeschreckten und mit den langsam 
abgekühlten Proben nahezu überein, für dr 


84. Juli 1010. 


— 
— —³̃— — — — — — — — 


hohen Legierungen lagen sie dagegen viel 
tiefer. 

Das eigentümliche Auftreten von Unstetig- 
keiten in den Kur ven für die Dichte und für den 
spezifischen Widerstand ungefähr an derselben 
Stelle, wo in der graphischen Darstellung der 
Sättigungs werte eine außerordentlich starke 
Abnahme der Magnet is ier barkeit einsetzt, legte 
die Vermutung nahe, daß dasselbe Material bei 
derselben Temperatur in magnetisierbarem und 
unmagnet is ierbarem Zustand auch verschiedene 
Dichte und verschiedenen spezifischen Wider- 
stand besitzen könnte. Für die Prüfung dieser 
theoretisch interessanten Frage erwies sich die 
Probe Mn 124 (12,4%, Mn) geeignet, da sie in- 
folge der außerordentlich starken Temperatur- 
hysterese des zweiten Umwandlungspunktes 
durch langsames Abkühlen von hoher Tempe- 
ratur oder durch Abschrecken vom zweiten 
Umwandlungspunkt bei Zimmertemperatur im 
nahezu unmagnetisierbaren Zustand erhalten 
werden kann, nach dem Abkühlen auf — 198° 
aber im magnetisierbaren Zustand. Tutsäch— 


Abb. 20. 25° Nickelstahl vor dem Abkühlen 
(Austenitisches Gefüge). — 


lich ergab eine spezielle Messung der Dichte 
und des elektrischen Widerstandes, daß dem 
unmagnetisierbaren Zustand eine größere Dichte 
und ein geringerer spezifischer Widerstand ent- 
spricht, als dem magnetisierbaren; die gefun- 
denen Anderungen liegen weit oberhalb der 


25 % Niokelstahl nach dem Abkühlen auf — 1820 
(Martensitisches Gefüge) 


Grenzen der Beobachtungsfehler und sind be- 
liebig reproduzierbar. Zum Vergleich wurde 
noch ein zufällig im Besitz der Reichsanstalt be- 
findlicher Stab aus Nickelstahl von unbekann- 
ter Zusammensetzung herangezogen, der sich 
ebenfalls bei gewöhnlicher Temperatur als 
nahezu unmagnetisierbar, nach der Abkühlung 
auf — 198° aber als stark magnetisierbar er- 
wiesen hatte, während eine Abkühlung auf 
— 78° eine mittlere Magnetisierbarkeit ergab. 
Auch bier war die Dichte im unmagnetisier- 
baren Zustand reichlich um 2% höher, der spe- 
zifische Widerstand dagegen um 46% höher 
als im stark magnetisierbaren Zustand. Die 
Widerstandsänderung war also außerordent- 
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lich viel größer und erfolgte im umgekehrten 
Sinne wie bei der untersuchten Mu- Legierung. 
Die Änderung der Dichte und des Widerstandes 
bei Nickelstahl war ungefähr proportional der 
Magnetisierbarkeit, dagegen blieb die Höhe 
der tatsächlich vorhandenen Magnetisierung 
ohne nachweisbaren Einfluß auf die Dichte. 

Wir haben es also unzweifelhaft hier mit 
zwei allotropen Zuständen einer und derselben 
Legierung zu tun, die durch verschiedene 
Dichte, elektrischen Widerstand und Magne- 
tisierbarkeit charakterisiert sind. Dies hängt 
jedenfalls mit der eigentümlichen Tatsache zu- 
sammen, daß das austenitische Gefüge hoch- 
prozentigen Mangan- und Nickelstahls, das 
wohl mit Sicherheit als nicht magnetisierbar 
angesehen werden darf, beim Eintauchen in 
flüssige Luft in das magnetisierbare marten- 
sit ische Gefüge übergeht, wie die dem ,F Circular 
of the Bureau of Standards“ Nr. 58, entnom- 
menen Abb. 20 und 21 zeigen. Offenbar findet 
dieser Ubergang ziemlich plötzlich statt, denn 
schon eine Minute nach dem Eintauchen war 
der magnetische Endzustand beim Nickelstahl 
erreicht und man hörte während dieser Minute 
deutlich ein knackendes Geräusch. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 


(Ein Reisebericht) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


(Fortsetzung von S. 348.) 
4. Stromverteilung. 
Für die Bestimmung der Stromverteilung 
lagen folgende Unterlagen vor: 
Die Lage des Kraftwerks in Mittelsteire 
(Abb. 1, S. 845), 
die zu elektrisierende Strecke (Abb. 1, S. 345), 
der Fahrplan und die Zugförderungen, 
die mittlere Fahrdrahtspannung von 15 000V. 


Auf Grund dieser Unterlagen entschied 
man sich zu emer Fernleitungspannung von 
80 000 V sowie zur Anlage der in Abb. 1 an- 


gegebenen 4 Unter werke, u. zw. in Nieder- Salz- 
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Austritt der Hochspannungs-Fernleitung 
aus dem Kraftwerk Mittelsteine. 


Abb. 11. 


Abb. 12. Eintritt der Hochspannungs-Fernleitung 
in das Unterwerk Nieder-Salzbrunn. 
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Abb. 8. Unterwerk Nieder-Salzbrunn. 


brunn, Ruhba nk. Hirschberg 
und Lauban. Die Entfernung 
zwischen dem Kraftwerk und 
dem Unter werk Nieder- Salz- 
brunn beträgt 88 km, dem 
Unterwerk Ruhbank 57 km, 
dem Unter werk Hirschberg 
84 km und dem letzten Unter- 
werk von Lauban 124 km. 
Die nach hier zu übertragende 
Leistung beläuft sich nur 
noch auf 2000 kW, also 15% 
der Gesamtleistung, so daß 
die Übertragungsverluste 
und die entsprechende Er- 


Abb. 9. Inneneinrichtung des Unterwerkes Nieder-Salzbrunn. 
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höhung der Übertragungskosten nicht so sehr 
ins Gewicht fallen. N 

Man hat die Unterwerke tunlichst in den 
Schwerpunkt der zu versorgenden örtlichen 
Streckengebiete gelegt, um die Belastungs- 
schwankungen auf das kleinstmögliche Maß zu 
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Abb. 10. Schaltung des U 


beschränken. So beherrscht beispielsweise das 
Unter werk Hirschberg als Knotenpunkt ein 
Versorgungsgebiet von 98 km Gesamtstrecken- 
länge, wovon 31 km auf zweigleisige Haupt- 
linien und 67 km auf eingleisige Nebenlinien 
entfallen). Die Speisebezirke der Unterwerke 
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Abh. 15. 


sind im regelmäßigen Betrieb voneinander ge- 
trennt (Abb. 1, 8. 845) und werden nur im 
Bedarfsfalle.’also z. B. bei starken Überlastun- 
gen oder bei Störungen zu zweienoder mehreren 
verbunden, so daß sich dann die betreffenden 
Tinterwerke gegenseitig unterstützen. 


1) „El. Kraftbetr. u. Balinen“, Jahrg. 10. S. 672. 
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In den Unterworken wird die Fernleitungs- 
hochspannung von 80 000 V auf 16 000 V herab- 
gesetzt, womit sich eine mittlere Fahrdraht- 
spannung von 15 000 V ergibt. Die Transfor- 
matoren sind luftgekühlt; es stehen von ihnen 
im Unter werk Nieder- Salzbrunn 5, Ruhbank 4, 
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nterwerkes Nieder-Salzbrunn. 


Hirschberg 5 und Lauban 8 Stück, alle zu 
1600 kVA. 

In Abb. 8 ist das Unterwerk Nieder-Salz- 
brunn schaubildlich dargestellt. Von links 
tritt die Hochspannungsfernleitung aus Mittel- 

steine heran, nach rechts setzt sie sich zu den 
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dem oberen Stockwerk des Kraftwerks heraus 
(Abb. 11) und wird annähernd in der Luft- 
linie zum nächstliegenden Kraftwerk Nieder- 
Salzbrunn geführt, wo sie, wie in Abb. 12 


dargestellt, ein- und nach Abb. 8 wieder 

heraustritt, um dann zu den anderen Unter- 
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Abb. 13. Eck-Abspannmast der Hochspannungs- 
fernleitung in Mittelsteine. 


werken hin fortgesetzt zu werden. Der Be- 
triebssicherheit wegen erfolgte die Verlegung 
der Fernleitung in zwei voneinander unabhän- 
gigen, nebeneinander angeordneten Leitungen. 
Die Aufhängung geschah in üblicher Weise 


Abb. 16. Bewegliche Endaufhängung und Streckentrenner der Leitung 


Fahrleitung der Siemens-Schuckertwerke zwischen Ruhbank und Morzdofr. 


der Siemens-Schuckertwerke. 


anderen Unterwerken hin fort. Von der Haupt- | mittels Hängtisolatoren, deren 5 eine Kette 


strecke ist ein Abzweiggleis vor die Transfor- 
matorenzellen geführt. 

Abb. 9 gibt die Inneneinrichtung dieses 
Unterwerkes und Abb. 10 seine Schaltung 
wieder. 

Die ITochspannungsfernleitung tritt 


j auf der Seite der 80 000 V-Schaltanlage aus 


bilden. Abb. 18 stellt einen Eck-Abspannınast 
dieser Leitungsführung dar. 

Vom U,-W. Nieder-Salzbrunn aus verfolg- 
die Hochspannungsfernleitung gleichfalls an- 
nähernd die Luftlinie. Gegenüber der Linien- 
führung läng: der Bahnstrecke auf dem Ge. 
stünge der Fahrleitung ermöglichte die unn! 
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hängige Linienführung der ganzen Fernleitung 
in der Luftlinie eine auf 200 m erhöhte Spann- 
weite, also eine gegenüber der bei den Fahr- 
leitungen vorhandenen Spannweite von 100 m 
verringerte Anzahl von Aufhängepunkten, fer- 
ner eine größere Sicherheit des von den Zügen 
befahrenen und von der Mannschaft begange- 
nen Bahnkörpers, sowie endlich eine Verringe- 
rung der ganzen Leitungslänge von 149 km 
längs der Bahnlinie auf 124 km auf der end- 
gültigen Linie. 

Die Fernleitung besteht aus 2 x 2 Kupfer- 
seilen mit dem Einzelquerschnitt von 95 mm? 
his zam U.-W. Nieder-Salzbrunn, 65 mm? bis 
zu den U.-W. Ruhbank und Hirschberg und 
30 mm? bis zum U.-W. Lauban. 

Der Austritt der Drehstrom-Fernleitungen 
von 20 000 V aus dem Kraftwerk ist in Abb. 14 
dargestellt. | 

Die Fahrleitungen wurden von den 
Siemens-Schuckertwerken, der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft und der Bergmanı- 
Elektricitäts-Werke A. G. nach den mit ihren 
Fahrleitungen auf den Strecken Halle—Leip- 
zig — Bitterfeld —Magdeburg gemachten Erfah- 
rungen gebaut. Der Fahrdraht besteht auf 
allen Linien der schlesischen Gebirgsbahren 
aus einem 8-förmigen Draht aus Hartkupfer 
von 100 mm? Querschnitt und 88 kg/mm? Zug- 
festigkeit. 

Die Fahrleitung der Siemens- Schuckert- 
werke ist nach der bekannten Bauweise dieser 
Firma errichtet!). An einem Tragseil hängt ein 
Hilfstragdraht und an diesem in längsbeweg- 
lichen Schleifen der Fahrdraht. Die Nach- 
spannvorrichtung wirkt hierbei nur auf den 
Fahrdraht. Abb. 15 gibt diese Fahrdrahtauf- 
hängung auf gerader zweigleisiger Strecke zwi- 
schen Merzdorf und Ruhbank wieder. Als 
Leitungsträger dient ein schlichtes, aus Form- 
eisen zusa mmengestelltes Joch. Im Hinter- 

grund des Bildes wird die vom U.-W. Ruhbank 
2umU.-W. Hirschberg laufende Hochspannungs- 
fernleitung sichtbar. Abb. 16 stellt eine beweg- 
liche Endabfangung für 2 Fahrleitungen und 
einen Streckentrenner auf Bahnhof Hirsch- 
berg dar. Die Ausführung der Allgemeinen 
Blektricitäts-Gesellschaft verwendet dagegen, 
wie schon auf der Strecke Dessau — Magdeburg, 
nur eine Tragleitung, insgesamt also nur zwei 
leitungen, die von der Nachspannvorrichtung 
gemeinschaftlich straff gehalten werden, wobei 
Verschiedenheiten im Auszug beider durch die 
längeren Tragdrähte ausgeglichen werden. 

Eine eigenartige, die beiden vorgenannten 
Aufhängungsarten in sich vereinigende Aus- 
führung haben die Bergmann - Elektrieitäts- 
Werke zur Anwendung gebracht. Der Fahr- 
draht ist mittels einer Dreieckverbindung 
7—7—6 (Abb. 17) und einer Schleife 9 in einer 


Abb. 17. Aufhängung der Fahrleitung der Bern nen -W. 


Gleitbahn 3—4—5 aufgehängt, in der er, von 
der Nachspannvorrichtung gestreckt, sich hin 
und her bewegen kann. Diese Gleitbahnen 
stellen also im großen ganzen nur Bruchstücke 
eines selbständigen zweiten Tragdrahtes dar, 
der dadurch als solcher entbehrlich wurde. In 
Abb. 18 u. 19 sind zwei Leitungsbilder von der 
Strecke zur Anschauung gelangt, von denen 
das letztere deù während der Kriegszeit durch- 
geführten Ausbau der kupfernen Fahrleitungen 
erkennen läßt. 

Auf dem Bahnhof Nieder-Salzbrunn fiel 
die Lochnng der eisernen Schwellen auf einer 


) Vgl. z. B. „ETZ“ 1909, 8. 1256 
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Abb. 18. 


längeren Gleisstrecke auf. 
Hier soll eine Zahnstange 
eingebaut und der Pro- | 
bezug der Berliner 
Stadt-, Ring- und > 
Vorortbahnen in Ver- 
suchsbetrieb gesetzt wer- 
den, der an Stelle der bis- 
her auf allen Stadtbahnen 
der Welt eingeführten 
Triebwagen nur soge- 
nannte Triebgestelle be- 
sitzt). Um bei dem þe- 
schränkten Reibungsge- 
wicht dieser Triobgestelle 
die Anfahrbeschlennigung. 
von der die Leistupg:- 
fähigkeit der Bahn in 
hohem Maße abhängt, zu 
erhöhen, hat man zu dem 
Kunstmittel des Zahn- 
stangenbetriebes in den 
Bahnhöfen gegriffen | Man 
hätte bisher solch einen 
Stadtschnellbahnbetrieb wohl für einen 
Scherz halten können, der die Heiterkeit 
der Fachwelt zu erregen geeignet gewesen wäre, 
wenn nun richt die kostspieligen Vorbereitun- 
gen die tatsächliche Durchführung befürchten 


ließen. 
(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Wirbelstromprobleme. 


[M. Vid mar. El. u. Maschb., Bd. 37, S. 69.) 


Das Problem der Vermeidung des Skin- 
effektes bei hohen, in Nuten eingebetteten 
Stäben kann seit mehreren Jahren als tech- 
nisch gelöst betrachtet werden. Der Kabel- 
stab und die verschiedenen Ausführungs- 
formen des verschränkten Stabes sind so ver- 
vollkommnet, daß selbst bei Leiterhöhen von 
mehreren Zentimetern die Wirbelstromverluste 
zu vernachlässigen sind. Es ist zu verwun- 
dern, daß der Verfasser diese Lösungen igno- 
riert und als einzig möglichen Ausweg die 
Parallelschaltung angibt. 

Die Parallelschaltung von Spulen oder 
Spulengruppen ist nicht immer durchführbar 
und weist gegenüber der Reihenschaltung 
immer mehr oder weniger Nachteile auf. Vom 
Standpunkt des Verfassers erscheint es des- 


ı Vgl „ETZ" 1918, 8. 616. 
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Fahrleitung der Rerginann-Eektricitäts-Werke im Bahnhof Langenö:s. 


Abb. 10. Fahrleitung der Bergmann-El.-W. mit ausgebautem Fahrdraht 
zur Kriegszeit. 


wegen wichtig, das Wirbelstromproblem der 
großen Maschine unter diesem Gesichtspunkt 
zu. betrachten. Von bekannten Formeln für 
die Wirbelstromverluste ausgehend, wird ge- 
zeigt, wie die Lagenzahl der Leiter in der 
Nut für eine Typenreihe anwachsen muß, 
wenn die Verluste im richtigen Verhältnis 
zur Maschinenleistung bleiben sollen. Es 
wird weiter gezeigt, wie tief die Lagenzahl 
überhaupt heruntergedrückt werden kann. Es 
werden alsdann bei gegebener Lagenzahl in 
der Nut und gegebenem Leiterstiom Wick- 
lungen miteinander verglichen, die nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten ausgelegt sind, 
und zwar für den Fall: 
l. der kleinsten. Gesamtstromwärme der 
ganzen Wicklung, 
2. der kleinsten Gesamtstromwärme 
Nutenteiles der Wicklung, 


des 


3. der kleinsten, mittleren Wärmestrom- 
dichte, 
4. der kleinsten Wärmestromdichte der 


obersten Drahtlage und endlich 

der kleinsten, mittleren Wärmestrom- 
dichte bei Verschlechterung der elektri- 
schen Leitfähigkeit des Leitermaterials. 


Es zeigt sich, daß die Aluminiumwick- 
lung der günstigsten Kupferanordnung am 
nächsten kommt. Das günstige Verhältnis 
zwischen Aluminium und Kupfer ändert sich 
natürlich, wenn die Lagenzahl in der Nut 
über die kleinste in Betracht kommende Zahl 
vermehrt wird, wenn also der Einfluß der 
Wirbelströme geringer wird. Demnach kommt 
das Aluminium nur in Betracht bei Lagen- 
zahlen, die gleich oder geringer sind wie die 
28 nannte vom Verfasser abgeleitete kriti- 

e Lagenzahl. Es mag hier angeführt sein, 


A 
. 


u.“ 


. a 
m 


* 


ö „ Dr * 
| A - 1 
Djani 3 18 
| — — Jr 
-< en —ͤ— 
~ ` — 
r ~ 5 
i _ . 5 
= 


366 


— er na a aaae — — —Uäẽ— 
— . .—. — —T—¼—— 


daß bei den verschränkten Stäben üblicher 
Bauart die vom Verfasser angegebene kriti- 
sche Lagenzahl weit überschritten wird, daß 
für diese Stäbe also Kupfer gegenüber Alu- 
minium unbedingt im Vorteil ist. 

Zum Schluß wird auch das Veıhalten des 
sroßen Transformators besprochen. F. H. 
en 


Meßgerüäte und Meßverfahren. 


Verfahren zur Messung von Dielektriken. 
[Electrical World, Bd. 71, S. 502.] 
Die bekannte Meßbrücke mit Widerstands- 
und Induktivitätsabgleichung wird von C. A. 
Butman zur Messung von Dielektriken (Ka- 
pazität und Verlustwinkel) angewandt. Die 
Schaltung zeigt Abb. 1. Darin bedeutet T den 


ooo 


220 V 
60 


Abb. 1 0 


Erde Í 


Hochspannungstransformator, der den Meß- 
strom liefert. Seine Sekundārspule hat zahl- 
reiche Abzweigungen zur Entnahme von Span- 
nungen bis 10000 V in Stufen von 200 V. 
Zwei Arme der Brücke enthalten Ohmsche 
Widerstände R, bzw. R, und Drosseln L, bzw. 
Der dritte Brückenarm enthält den Ver- 
gleichskondensator Cs, rs, der vierte den zu 
messenden Kondensator Cz, rz. Cs und Cz 
bedeuten die Kapazitäten dieser Kondensato- 
ren. Die Widerstände r. und rz sind nicht 
wirklich vorhanden, sondern gedachte Größen 
zur Darstellung des Verlustwinkels der Kon- 
densatoren. Beträgt die Phasen verschiebung 
zwischen Strom und Spannung eines Konden- 
sators 900 — , so ist 8 der sogenannte Ver- 
lustwinkel. Man kann sich ihn hervorgebracht 
denken durch einen der Kapazität C vorge- 
schalteten Widerstand r, wobei dann 


tg = Tr . . 


ist ( = 2n f = Kreisfrequenz). 

Der Widerstand in dem einen Brückenarm 
konnte in Stufen von 0,1 bis auf 100 & ge- 
bracht werden; der Widerstand im anderen 
Brückenarm in Stufen von 10 K bis auf 8000 K. 
Von den Induktivitäten war die eine in Stufen 
von 2,5 mH einstellbar bis 100 m H, die andere 
war stetig veränderbar (Stelldrossel) bis zum 
Höchstwert 43 mH. 

Als Nullinstrument dient ein Vibrations- 
Galvanometer (VG) nach Einthoven, dessen 
Silberfaden vom Verfasser zur Erhöhung der 
Empfindlichkeit durch einen 0,076 em starken 
Aluminiumfaden ersetzt wurde. Der Faden 
war vom Rahmen und Gehäuse isoliert ; letzte- 
res war isoliert aufgestellt. 

Die Sekundärspule des Transformators 
ist an derjenigen Brückenseite, auf welcher die 
Einstellungen vorgenommen werden, geerdet. 
Auf der anderen Seite führt die Zuleitung vom 
Transformator zur Meßbrücke über eine 
Schmelzsicherung, die in Tätigkeit tritt, wenn 
ein Kondensator durchschlägt. Der Beobachter 
steht während der Messung zur Sicherheit auf 
einer Isolierplatte. 

Die Messung geht folgendermaßen vor sich; 
Zuerst wird durch alleiniges Verändern der 
Widerstände R, und R, auf ein Minimum des 
Ausschlag am Nullinstrument eingestellt, 
hierauf wird das Minimum durch Einstellen 
von L und L verbessert. Nachher werden 
die Widerstände und endlich die Stelldrossel 
fein eingestellt. 

Bezeichnet man mit Z, bis Z, die Wider- 
standsopersatoren der Brückenarme, so ist 


Zi HIT, 
22 = Ro ＋ ] w Ia 


1 
. 
2. 2 2 1 
= Tz I G 
Ist die Brücke abgeglichen, so gilt die Be- 
ziehung 
Zi Z. = 2g 
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Setzt ınan hierin die vorstehenden Werte ein, 
Bo ergibt sich eine Gleichung zwischen kom- 
plexen Größen. Sie kann nur dann bestehen, 
wenn die reellen Komponenten für sich allein 
und auch die imaginären Komponenten für 
sich allein der Gleichung genügen. Dies führt. 
zu den beiden folgenden Gleichungen: 


Mret gi Ii t. 2 


a r e (3 


Cx 


Bedenkt man, daß nach (1) tg Os = raw Cs 
und tg @, = rzw Cz ist, so ergibt sich aus (2) 


Cz Ai tg 6z + w L 


C. I tg Os + w L “ 
und ebenso aus (3) 
Cr = Hi Li tg 8. (5 


65 7. R, — w 12 tg 8. 


Jede der Gl. (4) oder (5) kann zur Berech- 
nung des Kapazitäten verhältnisses dienen, 
wenn die Phasen winkel , und or bekannt 
sind. Am bequemsten ist die Gl. (5), da die 
Größen wLtg®@ neben R nur Korrektions- 
glieder bedeuten. Es ist also angenähert 


Für die Phasenwinkel ergibt sich durch 
Gleichsetzen der rechten Seiten von (4) und (5) 
die Beziehung 

Ig 0, — tg 82 _ 
1 ＋ ig 5, ge, E = 


— 2 LI R, - w La R, (6 
Hi HZ T LL: 
Der Vergleichskondensator bestand aus 
50 Eisenblechplatten mit 2,54 cm Luftabetand 
und hatte 0,012 uF Kapazität. Die Über- 


4 


Abb. 2. 


schlagspannung betrug 15 000 V. Der Kon- 
densator hatte ein luftdicht abgeschlossenes 
Gehäuse; dio Luft im Innern wurde durch 
Phosphorpentoxyd trocken gehalten. Der Ver- 
lustwinkel dieses Kondensators war nicht Null, 
sondern betrug & = 54 ½ min, herrührend 
von den zwischen den Platten befindlichen 
Abstandstücken aus festem Isolierstoff. 8. 
wurde durch Vergleich mit einem reinen Luft- 
kondensator gefunden. 

Die Brücke war möglichst symmetrisch 
aufgebaut. Es wurde darauf gehalten, die Erd- 
kapazitäten möglichst klein zu machen. Der 
Verfasser gibt an, daß hierdurch die bei solchen 


Brücken messungen sonst erforderlichen beson- 


deren Maßnahmen zur Beseitigung der Störun- 
gen durch Erd kapazitäten!) überflüssig ge- 
worden seien. Der wahre Grund ist aber wohl 
darin zu suchen, daß ausschließlich Dielek- 
trika mit verhältnismäßig großen Verlustwin- 
keln gemessen wurden?), wobei die genannten 
Störungen nur geringe Fehler verursachen. 

Die zu messenden Stoffe wurden in Form 
von Platten von 46 X 46 cm? verwendet, die 
zwischen Kupferelektroden von 30,5 X 30,5 cm? 
in einer hölzernen Haltevorrichtung einge- 
spannt waren. Die der Arbeit beigegebene 
Abbildung läßt erkennen, daß bei der Messung 
ein Teil der dielektrischen Verschiebungslinien 
durch das Holz geht, wodurch der dielektrische 
5 mehr oder minder gefälscht sein 

ann. 

Die Messungen wurden bei 60 Per /s mit 
Spannungsgefällen im Dielektrikum zwischen 
3150 bis 31 500 V/cm bzw. bis zur Durch- 
N ausgeführt. Die untere Grenze 
3150 V/cm war durch die Empfindlichkeit der 
Meßanordnung gegeben. Störungen durch 
Ausstrahlung waren dadurch vermieden, daß 


ı) Z. B. durch einen Hilferweig parallel zur Brücke, 
i a Een 
in Verlustwinkel von wird in der 

‚klein? bezeichnet 


Künstliche Beleucht ing als Ergänzung der natürlichen. 
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der Rahmen mit dem Meßstück in Öl versenkt 
wurde. 

Messungsergebnisse an bestimmten Stoffen 
enthält die Arbeit nicht. C N. W 


Beleuchtung und Heizung. 
Beleuchtung von Fabrikränmen. 
[G. E. Cle vell, Electrical World Bd. 73, S. 22.] 


Man hat gefunden, daß die Leistung der 
Arbeiter bei besserer Beleuchtung ganz 
erheblich zunimnit; in einzelnen Fällen 
wurde die Beleuchtung dabei auf den drei- 
fachen Wert derjenigen verstärkt, die man 
früher für die gleichen Verrichtungen ange- 
nommen hatte Bei Einrichtung einer . 
leuchtungsanlage hängt die Stärke der Be- 


| „ für eine bestimmte Arbeit in ge- 
r 


wissem ade davon ab, ob das künstliche 
Licht ausschließlich während der Dunkel- 
stunden gebraucht wird oder auch während 
einiger Zeit in den frühen Morgenstunden im 
Winter, in Verbindung mit dem natürlichen 
Licht. In diesem Falle muß sie stärker sein, 
als wenn sie nur während der Dunkelstunden 
erforderlich ist. 

Zur vorherigen Bestimmung, wie weit 
künstliche Beleuchtung gegebenentalls mit der 
Tageslichtbeleuchtung gemeinsam anzuwen- 
den ist, dient außer den Tageslichtkurven der 
„Tageslichtfaktor‘ für die verschiedenen 
Punkte des zu beleuchtenden Raumes. Dieser 
Faktor gibt das Verhältnis der Beleuchtung 
durch Tageslicht eines bestimmten Punktes 
im Rauminnern zu der gleichzeitigen Beleuch- 
tung unter freiem Himmel an; er stellt also die 
Zahl dar, mit der die Tageslichtkurve zu mul- 
tiplizieren ist, um die Beleuchtung durch 
Tageslicht in dem betreffenden Punkte des 
Innenraumes zu erhalten. Da dieser Faktor 
konstant ist, hat die Tagesbeleuchtungskurve 
fürdas Rauminnere (Abb. 2) den gleichen 
Charakter, wie die Tagesbeleuchtungskurve im 
Freien, die gewöhnlich bekannt. ist. Aus den 
so ermittelten Kurven für den Raum läßt sich 
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dann bei Annahme einer erforderlichen Min- 
dest beleuchtung entnehmen, wähıend welcher 
Zeit und mit welcher Stärke eine künstliche 
Beleuchtung an dem betreffenden Punkt des 
Raumes anzuwenden ist (vergl. schraffierte 
Fläche in der Abbildung). 

Durch solche Untersuchungen läßt sich 
oft feststellen, ob es mit Bezug auf die Be- 
leuchtung billiger ist, den Arbeitsraum höher 
zu gestalten, um größere Fensterflächen zu er- 
zielen, oder aber inn über die sonst notwendige 
Höhe nicht zu steigern und dafür zusätzliche 
künstliche Beleuchtung an den ungünstigsten 
Punkten anzuwenden. E. Pa. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 


übertragung. 


Ergebnisse amerikanischer Elektrizitäts- 
werke i. J. 19181). 


[Electrical World, Bd. 73. S. 685, 892.) 


Der Stromabsatz der Elektrizitätswerke 
der Vereinigten Staaten betrug im Jahre 1918 
bei im Mittel 59,1% aller Werke 17 882 Mill. 
kWh (16 752 i. Vj.), entsprechend 8,75% Zu- 
nahme ;die daraus erzielten Einnahmen stellten 
sich auf 319,7 Mill. $ (288,71. Vj.), entsprechend 
9,3% Zunahme. Rechnet man diese Zahlen auf 
100% aller Werke um, so ergeben sich 30 251 
Mill. kWh (27 328 ji. Vj.) und 542 Mill. $ 
(470 i. Vj.). In Zahlentafel 1sowie in Abb. 3 
und 4 ist die Entwieklung für die Jahre 1914 
bis 1918, umgerechnet auf alle Werke, dar- 
gestellt. 


Zahlentafel l. 


1914 1915 1916 1017 1918 
Mill. KWh. 16591 18 402 23400 27 327 30 251 
Zunahme % 10,9 27,2 16,8 10,7 
Mills 37 361 422 491 
Zunahme % 7,1 16,9 16,4 10,4 


ı) Vgl. auch „BTZ“ 1916, S. 820; 1917. B. 498; 1918 
B. 88, 409. 


24. Juli 1919. 
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Abb. 3. Leistungen und Einnahmen der amerikanischen Elektrizitätewerke in den einzelnen Monaten 1914 bis 1918. 


Aus der Abb. 4 und der Zahlentafel 1 ist 
der Einfluß des Krieges auf das Ansteigen 
der Jahresleistungen in den Jahren 1915 bis 
1918 deutlich erkennbar. Die stärkste pro- 


2 SS d 5, 5 


Abb. 4. Jahresleistungen und Einnahmen der 
amerikanischen Elektrizitätswerke. 


zentuale Zunahme der kWh fand i. J. 1916 
statt; einer Zunahme von 27,2% gegen 1915 
stand aber nur eine Zunahme von 16,9% der 
Einnahmen gegenüber. Während dann die 
Steigerung der kWh 1917 gegen 1916 auf 
16,8% zurückging, blieb die Steigerung der 
Einnahmen mit 16,4% nahezu gleich der 
des Vorjahres. Die Steigerung von Strom- 
lieferung und Einnahmen i. J. 1918 gegen 1917 
ging weiter zurück, aber im gleichen Ver- 
a Din. Die prozentualen Änderungen zeigt 
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Abb. 5. Prozentuale Änderungen der Jahresleistungen 
und der Einnahmen. 


Im Anschluß hieran sei eine kurze Zahlen- 
zusammenstellung der wichtigsten Zahlen der 
amtlichen Statistik der Elektrizitätswerke 


der Vereinigten Staaten für 1917 gegeben!). 
Zahlentafel 2. 


zu nennenswerten Erfolgen geführt ha ben. So 
werden beispielsweise für jedes Kraftwerk 
Grundzahlen festgesetzt, die angeben, wieviel 
Kohlen höchstens für eine erzeugte Kilowatt- 
stunde im Werk gebraucht werden dürfen. 
Vielfach werden zwischen den verschiedenen 
Werken die Zahlen täglich ausgetauscht, um 
8o zu weiterer Kohlenausnutzung anzureizen. 
Hierdurch sind u. a. besondere Ersparnisse in 
dem Kraftwerk zu Hartford gemacht worden. 
Durch Gewährung von nennenswerten Prä- 
mien gelang es dort, stufenweise die Ausbeute 
von 920 kWh auf 1270 kWh/t Kohle zu stei- 
gern. Die Prämien im Gesamtbetrage von 
8500 M wurden ohne Rücksicht auf Stellung, 
N oder Dienstzeit der Angestellten 
gleichmäßig verteilt. 

Es dürfte sich wohl empfehlen, ähnliche 
Versuche auch bei uns zu machen. Die Aus- 
gabe für die gewährten Prämien, die, um 
wirksam zu sein, eine entsprechende Höhe 
haben müßten wie die oben für Amerika an- 
gegebene, würde sich durch die Kohlenerspar- 
nis, insbesondere bei den jetzigen außerordent- 
lich hohen Kohlenpreisen, in kürzester Zeit 
wieder einbringen lassen. 


Persönliches. 


(Mitteilungen ausdem Lesurkeus erbeten.) 


Lord Rayleigh T. Der bekannte englische 
Physiker Lord Rayleigh ist im Alter von 
77 Jahren in London gestorben. 


0. Petri. Derim Jahre 1903 nach der Ver- 
schmelzung der Starkstromabteilungen der 
irmen Siemens & Halske (Berlin) und Schuk- 
kert (Nürnberg) zu den Siemens-Schuckert- 
werken zum Generaldirektor der verbleibenden 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. Schuk- 
kert & Co., Nürnberg, ernannte Geh. Kom- 
merzienrat Dr. v. Petri, früherer Regierungs- 
baumeister der Preuß. Staatsbahnen, scheidet 
nun aus dieser Stellung, sowie aus dem Vor- 
stande der Siemens-Schuckertwerke, dem er 
gleichfalls angehörte, aus. Desgleichen legt der 
Genannte die seit 25 Jahren innegehabte Lei- 
tung der von Schuckert s. Zt. gegründeten 
Continentalen Gesellschaft für elektrische Un- 
ternehmungen nieder. 


H. Natalis. Der vormalige Direktor der 
E. A. vorm. Schuckert & Co., Nürnberg, und 
nachmaliger Direktor der Siemens-Schuckert- 
werke, Berlin, Hugo Natalis, scheidet Ende 
Juli aus dieser Stellung aus. 


Habilitierung. Für das Fach der Physik 
habilitierte eich in Marburg Dr. K. St uch te y, 
Assistent am physikalischen Institut mit einer 
Antrittsvorlesung über „Spektioskopie der 
Röntgenstrahlen“. 


Entwieklung der amerikanischen Elektrizitätswerke?) 1902/17. 


Zupahme 
1912/17 | 1907/17 


Zahl der Werne . 6541 6221 4714 89 
Leistung der Antriebsmaschinen Mill. PS 12,858 7,580 4,098 214 
Leistang der Dynamos . Mill. kW 9,002 5,165 2,709 232 
Jähresleistung . Ge i Mill kWh 25 439 11 569 5 862 334 
Angeschlossene Motoren . Mill. PS 9,216 4,131 1,649 459 
Anlagekosten . . . . . Mill. $ — 2176 1097 =s 
Jahreseinnahmen . . .. ao n 526,9 302,8 175,6 200 
Gesamte Ausgaben 427,1 234,6 134,2 218 
l der Angestellten 105 546 79 335 47 632 122 


Diese Statistik, die in Zwischenräumen von 
5 zu 5 Jahren bearbeitet wird, wird in Kürze 
erscheinen. Wir werden dann ausführlicher 


darauf zurückkommen“). Ptz. 
Allgemeiner Maschinenbau. 
Feuerungsersparnis. 


(Electrical World Bd. 72, 1918, 8. 1176.) 
Im Staate Connecticut (Nordamerika) 
werden zur Ersparnis von Feuerung jetzt ganz 
ondere Anstrengungen gemacht, die schon 

) Nach „Electrical World“ Bd. 78, 8. 740. 


) Bericht über 1912 vgl „ETZ“ 1915, 8. 570. 
) Ohne Bahnkraftwerke. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
nessen der Bohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Entwickiung der drahtlosen Telegraphie. 

Zu den Mitteilungen der Herren H. BOAS 

und A. MEISSNER über Hochfrequenzspulen 
(„ETZ‘ 1919, S. 258) gestatte ich mir, 
folgendes zu bemerken: Möglichst weite Iso- 
lationszwischenräume zwischen den Litzen 
eines Leiters und zwischen den Windungen 


und Lagen einer Spule habe ich bereits im 
Jahre 1909 bei den ersten für England ge- 
bauten Lepelstationen angewandt, um das 
damals noch bestehende Litzenpatent durch 
etwas Besseres zu umgehen. Die Kabel 
waren, ebenso wie es BOAS angibt, aus 
baumwollübersponnenen Drähten von 0,2mm 
Durchmesser aufgebaut. 6 solcher Drähte, 
in der Mitte ein Baumwollfaden gleicher 
Stärke, wurden verdrillt; 6 solcher Kabel 
mit einem Baumwollseil in der Mitte, oder 
aber 3 Kabel wurden wieder verdrillt usw., 
bis ein Leiter gewünschter Stärke zusammen- 
kam, der schließlich eine dicke Umspinnung 
erhielt. Ausgeführt wurden die Kabel von 
der A. G. Vogel in Adlershof. Die fertigen 
Spulen wurden paraffiniert. — Für patent- 
fähig habe ich diese Bauart nicht gehalten 
und auch kein Geheimnis aus derselben ge- 
macht. 

Schon damals vermutete ich einen zweiten 
Vorteil gegenüber den Emailledrahtlit zen, ohne 
Zeit und Gelegenheit zur experimentellen 
Nach prüfung zu haben: Die dünne Emaille- 
schicht bildet einen kapazitiven Nebenschluß 
zwischen den Einzeldrähten, der die Wirkung 
der Unterteilung teilweise aufheben muß. 

Berlin, 11. VI. 1919. 
W. Burstyn. 
Erwiderung. 

Wie weit die von Herrn BURSTYN ange- 
gebene Litze den daran gestellten Anforde- 
tungen genügen kann, kann nicht ohne ge- 
naueste Kennteis des Aufbaues beurteilt wer- 
den. Überflüssig ist an diesen Leitern jeden- 
falls der Baumwollfaden in der Mitte, der un- 
nötigen Raum wegnimmt. Den zweiten Vor- 
teil, den Herr BURSTYN an seiner Litze gegen- 
über den Emaillelitzen finden will, kann ich 
nicht einsehen. Zwei nebeneinander liegende 
Drähte haben bei quasi-stationärem Stromzu- 
stande keine Phasendifferenz gegeneinander. 
Damit fällt auch eine Spannungsdifferenz 
zwischen zwei benachbarten Drähten des- 
selben Leiters fort. Also ist es ganz gleich- 

ültig, welche dielektrischen Eigenschaften das 

rennungsmedium besitzt; es darf natürlich 
nicht leiten und muß magnetisch einwandfrei 
sein. Betrachtet man dagegen zwei Windungen 
einer Spule, die durch eine oder mehrere Um- 
drehungen voneinander getrennt sind gegen- 
einander, sospielen natürlioh die dielektrischen 
Eigenschaften des lIsolationsınaterialse eine 
sehr bedeutende Rolle. 


Berlin, 25. VI. 1919. Hans Boas. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Technischer Literatur kalender 
1918. Herausgegeben von Dr. Otto, Ober- 
bibliothekar im Kaiserlichen Patentamt Ber- 
lin. 320 S. in 8°. Verlag von R. Olden- 

bourg. München-Berlin 1918. Preis geb. 

12 M. (Vgl. „ETZ“ 1917, S. 458.) 


Jeder technisch Gebildee, der sich lite- 
rarisch und wissenschaftlich betätigt, wird mit 
Gemugtuung die Herausgabe des Technischen 
Literaturkaleuders begrüßen, die einem fühl- 
baren Mangel abhilft. Außer den persönlichen 
Daten von jedem auf dem Gebiet der Technik 
literarisch tätig lebenden deutschen Schrift- 
steller über Stellung, Stand, Adresse ist der 
Bildungsgang sowie das Fachgebiet angegeben, 
in welchem der Betreffende besonders tätig ist; 
auch sind die Titel der selbständigen Werke 
chronologisch bie 1918 aufgeführt und ferner 
die Angaben über Herausgabe oder Schrift- 
leitung von Werken oder Zeitschriften ge- 
macht. Zum weitaus größten Teile sind die 
Angaben von den Verfasseru selbst gemacht 
worden, so daß sie erschöpfend sind, und es ist 
zu hoffen, daß bei den kommenden neuen Auf- 
lagen diese Angaben auch von den andern 
Schriftstellern gegeben werden, so daß die An- 
gaben des Kalenders möglichst lückenlos wer- 
den. Aufnahme haben in dem Kalender alle 
diejenigen Kreise gefunden, die mit der Tech- 
nik in Zusammenhang stehen, so daß etwa der 
Kreis umfaßt wird, den unsere technischen 
Hochschulen mit Ausnahme der allgemein bil- 
denden Fächer beschreiben. 

Es ist zu wünschen, daß diesem Nach- 
schlagewerke eine weite Verbreitung zuteil 
wird, so daß es eine ständige Erscheinung in 
der technischen Literatur bleiben wird. 

Dr. Wilke. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 12. Wer liefert Maschinen zum 
Lackieren von Ankerblechen für Dynamos 7 
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24. Juli 1919. 


HANDELSTEIL. 


Handelsfreiheit — Planwirtschaft. 


Am 12. VII. 1919 hat der französische 
Ministerpräsident unserer Delegation in Ver- 
sailles den Empfang der Urkunden bestätigt, 
durch die der Friede seitens Deutsch- 
lands ratifiziert wird!) Daran war die 
Mitteilung geknüpft, daß die Blockade und 
die Handelszensur sofort aufgehoben 
würden; auch die übrigen Handelsbeschrän- 
kungen, die Tätigkeit der Société Suisse de 
Surveillance économique (S. S. S.) und des 
Nederlandsche Overzee- Trusts (N. O. T.) er- 
reichen nunmehr ihr Ende. Befreit von der 
infamsten Zwangs ma Bnah me, die gegen die 
wehrlose Be völkerung eines kriegführenden 
Landes verhängt worden ist, könnte Deutsch- 
land aufatmen, wenn es sich nicht durch die 
Folgen eben dieser Blockade, durch den wirt- 
schaftlichen Niederbruch und unerhörte Frie- 
densbedingungen der unabweislichen Not- 
wendigkeit gegenübergestellt sähe, dem Drang 
nach freiem Handel selbst wieder Grenzen 
zu setzen, Grenzen, die unsere Wirtschaft gegen 
eigennützigen, um die Weltmarktlage nicht 
besorgten Geschäftseifer sichern, doch auch 
der Forderung einer vorzeitig auigelösten So- 
zialisierungskommission entsprechen, daß die 
wirtschaftliche Lage Deutschlands vor allem 
gebieterisch die Wiederaufnahme der Ex- 
portindustrie und des auswärtigen Handels 
verlange. Weil die gebundene Planwirt- 
schaft des Reichswirtschaftsministeriums?) 
dem nicht Rechnung trug, überdies aber auch 
von der Regierung als ein Hemmnis ihrer dem 
Parteiprogramm folgenden Sozialisierungs- 
bestrebungen angesehen wurde, ist sie vom 
Kabinett ohne weiteres abgelehnt worden. 
Und doch hatten sich — und zweifellos mit 
Recht — maßgebende Stellen der Industrie 
über einzelne Grundgedanken des Wissell- 
Moellendorffschen Entwurfes günstig ge- 
äußert. Auch kürzlich noch der Hauptaus- 
schuß des Industrie- und Handelstages, 
indem er mit dem Reichswirtschaftsministe- 
rium die Steigerung der Produktion als eine 
der wichtigsten Aufgaben der nächsten Zu- 
kunft und die deutung der Herstellung 
einer Interessen- und Arbeitsgemeinschaft 
zwischen Unternehmern, Angestellten und 
Arbeitern durch geeignete Organisationen für 
den eee der sozialen Gegensätze und 
den Wiederaufbau der deutschen Volkswirt- 
schaft anerkannte. Auch die Idee eines Wirt- 
schaftsparlamentes erschien ihm fruchtbar, 
wenn der Aufbau, aus dem diese Körperschaft 
entstehen sollte, nicht zu verwickelt sei und den 
Handelskammern darin die gebührende Stel- 
lung gegeben werde. Daß diese Ziele durch die 
für den Handel schlechterdings unbrauch bare 
Planwirtschaft erreicht werden könnten, deren 
bedenklicheFolgen, insbesondere für dieAußen- 
handelspolitik, ihm gar nicht beachtet zu sein 
scheinen, gibt der Hauptausschuß allerdings 
nicht zu. Die auf Zwang beruhende Selbst- 
verwaltung, in der die widerstrebendsten Ele- 
mente vereinigt seien, stelle, wie er in seiner 
Erklärung sagt, einen noch nie dagewesenen 
Apparat mit Tiesigen, der Industrie und dem 
Handel aufgebürdeten Kosten und unzähl- 
baren Beamten dar, nicht beweglich genug und 
ungeeignet, den technischen und wirtschaft- 
lichen Fortschritt in Fluß zu halten. Die 
Durchführung des an sich gesunden Gedankens 
einer stärkeren Fachorganisation der künftigen 
Wirtschaft sei bereits früher in Gestalt der 
bewährten freien Fachverbände begonnen 
worden, und die Weiterentwicklung werde 
sich in dieser Richtung bewegen müssen. 

Hoffentlich gelingt es dem neuen Leiter 
des z. Zt. wichtigsten Reichsamtes, R. 
Schmidt, das in dem Entwurf für eine ge- 
bundene Planwirtschaft enthaltene Gute aus- 
zunutzen und mit Hilfe eines aus den fähigsten 
Köpfen des Reiches gebildeten Wirtschafts- 
rates ohne Rücksicht auf Parteipolitik und 
unzeitgemäße Ambitionen einzelner Klassen 
und Gruppen der deutschen Wirtschaft end- 
lich den Weg zur Gesundung zu ebnen. 


Gesetzgebung, Verwaltung. 


Riemenfreigabe für Elektrizitäts werke. 
Wie uns die Beratungsstelle VIII für Rie- 
menfreigabe für die Elektrizitätswerke (Dres- 
den 24, Strehlener Str. 72) schreibt, zwingen 
die Schwierigkeiten in der Beschaffung der 
Rohstoffe für Sparstoffriemen (Leder, Baum- 
wolle, Haar) unbedingt zur weiteren Be- 
nutzung von Ersatzrie men in allen nur 
irgendwie angängigen Fällen. Selbst kür- 


1) Vel. rz“ 1910, R. 332 
N Vgl. ETZ 1919, B. 319, 850 ff. 


zere Lebensdauer muß in Kauf genommen 
werden. Die der Beratungsstelle VIII für die 
Elektrizitätswerke monatlich zugewiesenen 
Kontingentmengen sind sehr gering, so daß 
nurin den Fällen, in denen die Betriebssicher- 
heit des Werkes es unbedingt erfordert, Spar- 
stoffriemen freigegeben werden können. Die 
weitestgehende Einschränkung im Ver- 
brauch von Sparstoffriemen ist unter 
allen Umständen erforderlich. Alle Anträge 
sind mittels der vorgeschriebenen und voll- 
ständig auszufüllenden Vordrucke ausschließ- 
lich an die Beratungsstelle VIII (nicht 
an die Riemenfreigabestelle oder an die Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke in Berlin) zu 
richten, u. zw. für jeden Riemen ein besonderer 
Antrag. Ä 


Verwendung von Erdölpech und Ol. Das 
Reichswirtschaftsministerium hat die Verord- 
nung über die Verwendung von Erdölpech 
und Öl vom 29. IV. 1915 (Reichsgesetzbl. 
S. 275) außer Kraft gesetzt. 


Frachtverkehr mit dem Ausland. Der 
Reichswirtschaftsminister hat unter dem 10. 
VII. 1919 den $ 2 der Verordnung, betreffend 
den Nachnahme- und Frachtverkehr mit dem 
Ausland, vom 16. III. 1916 (Reichsgesetzbl. 
S. 171), außer Kraft gesetzt. 


Einstellung von Arbeitnehmern in Groß- 
Berlin. Nach einer Mitteilung des Magistrats 
BerlinhatderDemobilmachungsausschuß 
Groß-Berlin in Ergänzung der Verordnung 
vom 3. IV. 1919 über die Entlassung Auswär- 
tiger beschlossen, die Einstellung von Per- 
sonen, die bei Kriegsausbruch ihren Wohnsitz 
nicht in dem Bezirk des Lebensmittelverban- 
des Groß-Berlin hatten, zu verbieten, so daß 
in Zukunft nur noch Einheimische als 
Angestellte oder gewerbliche Arbei- 
ter oder zu einer sonstigen entgeltlichen Be- 
schäftigung angenommen werden dürfen. Eine 
Reihe von Ausnahmen ist allgemein zuge- 
lassen, auch können solche in Einzelfällen 
bewilligt werden. Entsprechende Anträge 
sind für innerhalb der Stadt Berlin gelegene 
Betriebe an den Unterausschuß für Arbeits- 
vermittlung (Spandauer Straße 32), für. Vor- 
ortsbetriebe dagegen an die jeweiligen De- 
mobilmachungsausschüsse der Vororte zu rich- 
en. Zuwiderhandlungen werden streng be- 
strait. 


Kontingentpreise für Sparmetalle. Der er- 
weiterte Arbeitsausschuß des Dach verbandesB 
der Metallwirtschaft hatte zur Unterstützung 
der einheimischen Berg- und Hüttenwerke 
beschlossen, dem Reichskommissar für Me- 
tallwirtschaft zu empfehlen, fernerhin, soweit 
es ohne Erschütterung des Wirtschaftslebens 
durchführbar ist, die Kontingentpreise 
für Sparmetallein möglichster Annähe- 
rung an die Weltmarktpreise festzu- 
setzen. Dementsprechend sind von dem 
Reichskommissar in Übereinstimmung mit 
der a te ip G. i. L. für einige Metalle 
ab 27. . 1919 neue Tagespreise bestimmt 
worden. Die Lieferung selbst wird durch die 
neue Preisgestaltung nicht beeinflußt. 


Arbeitsmarkt. 


Mai 19191). Nach der Gesamtüber- 
sicht des „Reichs-Arbeitsblattes“ bot die 
wirtschaftliche Lage im Mai ein nicht ganz so 
trübes Bild wie im Vormonat. Die beits- 
losenzahl hat sich im Bereich der Fachver- 
bände gegen den April wesentlich verringert, 
doch läßt ein Vergleich mit 1918 und den 
letzten Friedensjahren den Ernst der Situation 
erkennen ;er würde noch schärfer hervortreten, 
wenn nicht viele Betriebe sehr kurze Schich- 
ten a hätten, die ein Durchhalten 
des Arbeiterstammes ermöglichen. Dabei 
haben Landwirtschaft und Bergbau nach wie 
vor großen Bedarf an Arbeitskräften. Infolge 
erheblicher Nachfrage ersterer und auch des 
Kleingewerbes nach Elektromotoren ist in der 
Elektroindustrie die Lage des Dynamo-, 
Elektromotoren- und Transformato- 
renbaues gegen April etwas besser geworden, 
während die Starkstromtechnik bei wei- 
teren Lohnsteigerungen keine Veränderung 
aufweist. Dasselbe gilt im allgemeinen für die 
Einrichtung elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen, wo vereinzelt sogar, haupt- 
sächlich infolge Rohstoff verteuerung, eine 
Verschlechterung konstatiert wurde. Pie Be- 
schäftigung der Kabelwerke glich der im 
Vormonat gekennzeichneten. Die Beschäf- 
tigung in den Betriebskrankenkassen 
stellte sich für die Elektroindustrie nach den 
Meßziifern (Stand am 1. VI. 1914 = 100) am 
1. VI. 1919 bei Männern auf 111,3 (82,1 i. V.), 
bei Frauen auf 166,6 (368,6 i. V.), insgesamt 
auf 103,8 (123,1i. V.). 10 berichtende Kassen 


1) Über April 1919 vgl. „ETZ“ 1919, S. 820. 


verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


hatten am 1. Juni bei insgesamt 35521 männ- 
lichen und 21 651 weiblichen Mitgliedern, ab- 
züglich der arbeitsunfähigen Kranken, 33 340 
männliche (+ 637 bzw. + 1,9% g. Vm.) und 
17 875 weibliche (— 44 bzw. — 0,2 % g. Vm.) 
Pflichtmitglieder. 12 Firmen!) der Elektro- 
industrie gaben die Zahl ihrer Beschäftigten 
für Ende Mai zu insgesamt 2714 an F 861 
bzw. — 24,1 % g. V.). Die Ziffer der Männer 
blieb gegen 1918 dieselbe, die der Frauen ist 
um 861 gesunken. Im Vergleich zum Vor- 
monat stellt sich die Veränderung bei den 
12 Firmen auf insgesamt + 85 bzw. + 3,2 % 
Beschäftigte (+ 53 männliche, + 32 weib- 
liche). Den Arbeitsnachweisen im gan- 
zen Reich lagen von Elektrotechniker, 
-installateuren und -monteuren 7643 Ar- 
beitsgesuche vor, d. s. 449 g der 1702 an- 
gemeldeten offenen Stellen (364 % von 1653 
i. Vm.; 47,5 % von 998 i. V.). 1396 Stellen 
sind besetzt worden. Auf Preußen entfielen 
4341 Gesuche, d. s. 389 % von 1116 Arbeits- 
gelegenheiten (269 % von 1172i. Vm.; 46,5 % 
von 595i. V.) bei 921 Besetzungen. 

Am Schluß eines interessanten Aufsatzes 
über die geschichtliche Entwicklu des 
Achtstundenarbeitstages gewerblicher 
Arbeiter im In- und Auslande kommt das EN 
nannte Blatt (8. 463) zu dem Ergebnis, daß 
vor dem Kriege in bezug auf die gesetzliche 
Beschränkung der Arbeitszeit erwachsener 
männlicher Personen zu wenig geschehen sei. 
Der Staat habe unter dem Druck der wider- 
streitenden Interessen von Unternehmern und 
Arbeitern sich nicht entschlossen genug auf die 
Seite derer gestellt, von denen zugunsten 
einer Gesundung unserer sozialen Verhältnisse 
der Achtstundentag längst gefordert worden 
gei. Allerdings müsse scharf hervorgehoben 
werden, daß kein Gesetz der deutschen Ar- 
beiterschaft dauernd den Achtstundentag ver- 
bürge, wenn sie nicht immer wieder von neuem 
gewillt sei, den Nachweis zu liefern, daß sie in 
der beschränkten Arbeitszeit tatsächlich in- 
tensive Arbeit leiste. 


Verschiedene Nachrichten. 


Überwachung der Energiewirtschaft auf 
Eisenwerken. Wie wir der „Voss. Ztg.“ ent- 
nehmen, hat der Vorstand des Vereins Deut- 
scher Eisenhüttenleute beschlossen, eine Über- 
wachungsstelle für Brennstoff. und 
Energiewirtschaft auf Eisenwerken zu 
schaffen. Die Aufsicht soll durch Fachinge- 
nieure ohne Ausübung eines Zwanges vorge- 
nommen werden, um größte Ersparnisse an 
Brennstoffen und im Energieverbrauch zu er- 
reichen und dadurch die Eisenindustrie dem 
Auslande gegenüber wettbewerbsfähig zu er- 
halten. 

Magdeburger Vorortbahnen A.G. Nach 
längeren Verhandlungen haben nunmehr die 
Stadt 1 66½ % und die Provinz 
Sachsen 331/4% des 2,5 Mill. M betragenden 
Aktienkapitals der Gesellschaft übernommen, 
an dem bisher die Stadt mit 56% und die 
Bergmann - Elektricitäts - nterneh- 
mungen G., Berlin, mit 44% beteiligt 
waren. 

Der Verband für den Vertrieb von Fein- 
blechen für die elektrische Industrie ist nach 
der „Berl. Börs.-Ztg.“ um ein Jahr verlän- 
gert worden. 

Der Arbeitgeberverband der Elektro-In- 
stallationsfirmen in Baden, der Pfalz und an- 
grenzenden Bezirken zu nnheim hat sich 
vor kurzem konstituiert und zum ersten Vor- 
sitzenden Direktor Braun (Rh. Siemens- 
Schuckertwerke), zum zweiten Vorsitzenden 
Direktor Nied (Rh. Elektrizitäts-A.G.) und 
zum Schatzmeister Karl Barber (Fa. H. Bar- 


ber) gewählt. 

„Elima‘ Elektro - Installations - Material- 
Werk G. m. b. H., Frankfurt a. M. Die Gesell- 
schaft hat ab 1. VII. 1919 die gesamte ge- 
schäftliche Tätigkeit der Abteilung , Peschel!“ 
für Installationsmaterial von dem Stammhause 
Hartmann & Braun A.G. übernommen. 

Sächsische Dynamobürsten-Fabrik Frans 
Kostorz, Gommern (Bez. Dresden). Die vor 
kurzem noch wesentlich vergrößerte Firma 
konnte am I. VII. 1919 auf eine 25-jährige, 
erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken. 

Verbände der Metallge winnung. Vor 
kurzem ist in Berlin unter dem Namen „Me- 
tallhüttenverband‘eine Vereinigung sämt- 
licher deutschen Metallhüttenunternehmun- 
gen zwecks Förderung ihrer gemeinsamen 
Interessen und ferner ein „Verband der 
Metallerzbergwerke‘ gegründet worden, 
der mit dem gleichen Ziel alle deutschen Me- 
tallerzbergbau treibenden Unternehmungen 
zusammeniaßt. 


ı) Ausnahmsweise kleinere Betriebe bzw. Abteilungen. 
Abschluß des Heftes: 19. Juli 1919. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 31. Juli 1919. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren.!) 


Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


Der Anschluß landwirtschaftlicher Be- 
triebe an die Leitungsnetze elektrischer Strom- 
erzeugungsunternehmungen hat sich während 
des Krieges mehr wie je als ein Segen nicht nur 
für die Landwirtschaft selbst, sondern auch 
für die Ernährung von Volk und Heer erwiesen. 
Trotz der außerordentlichen Erschwernisse in 
der Beschaffung der Rohstoffe und Arbeits- 
kräfte für die elektrotechnische Industrie seit 
Kriegsausbruch und trotz der dadurch einge- 
tretenen sehr erheblichen Preissteigerungen ist 
die Bestellung von Elektromotoren ebenso- 
wenig zum Stillstande gekommen wie die Er- 
weiterung der Hochspannungsnetze und der 
weitere Anschluß von Niederspaunungsnetzen. 
Die ausgedehnte Anwendung von Ersatzstoffen 
für die Herstellung von Motoren und Leitungs- 
netzen hat bis auf anfängliche Störungen 
nennenswerte Schwierigkeiten nicht ergeben. 
Lediglich die Unmöglichkeit, die der Elektro- 
technik von der Landwirtschaft übertragenen 
Aufträge so schnell auszuführen, wie letztere 
es wünschte und wegen der von ihr eingegan- 
genen Lieferungsverpflichtungen wünschen 
mußte, gab zu mancherlei unerquicklichen Aus- 
einandersetzungen Anlaß. Anderseits aber 
kann festgestellt werden, daß das bei Beginn 
der Überlandzentralenbewegung vor etwa 
10 Jahren auftretende Mißtrauen der Land wirt- 
schaft gegen die Elektroindustrie nunmehr ge- 
schwunden ist und der Überzeugung Platz 
gemacht hat, daß insbesondere der Elektro- 
motor dem Landwirt eine unentbehrliche, zu- 
verlässige und bequeme Hilfskraft geworden 
ist:). 

In ähnlicher Weise hat sich die elektrische 
Beleuchtung bei dem Mangel anderer Beleuch- 
tungs möglichkeiten weitere Anerkennungen 
errungen. Was in dieser Beziehung in Deutsch- 
land vor dem Kriege bereits geschaffen worden 


ists), mußte von unseren Gegnern zum großen 


Teil erst während des Krieges nachgeholt wer- 
den. Daraus erklärt sich ohne weiteres, daß 
die Veröffentlichungen in der Fachpresse unse- 
rer Feinde“) über dieses Anwendungsgebiet 
immer wieder auf unsere Vorarbeiten hinweisen 
mußten und uns nichts wesentlich Neues brin- 
gen konnten. 

Freilich hat auch die deutsche Elektro- 
technik während des Krieges nennenswerte 
Neuerungen nicht hervorgebracht, die in der 
Landwirtschaft hätten Anwendung finden 
können. Das lag nicht nur daran, daß wir in 
großem Umfange auch elektrisch wohlgerüstet 
in den Krieg eintreten konnten, sondern auch 
daran, daß die kriegerische Tätigkeit der Elek- 
trotechnik viele wertvolle Arbeitskräfte entzog. 

In der Anwendung des elektrischen Stro- 
mes für die Bodenbearbeitung sind Fort- 
schritte nicht zu verzeichnend), während die 
durch Explosionsmotoren betriebenen Motor- 
pflüge sich erheblich vermehrt haben, trotz 
der großen Schwierigkeiten in der Beschaffung 
flüssiger Brennstoffe. Ihre Unabhängigkeit 


t) Væl auch .KTZ“ 1919, 8. 77, 89, 113. 137, 149, 161, 185, 
197, 209. 221, 298, 809. 


857. 
2) ` „Deutsche land w. Presse“ 1014. 8. 412. 
3} „Deutsche landw. Presse“ 1914, S. 841; „ETZ“ 1914, 


8. 
9 «Electrical World“, Bd. 71, 1018. 8. 87; „ETZ“ 
1914, d 7 1917, B. 224., gpi 


„Deutsche landw. Presse” 1915, 8. 152, 212. 


von den Leitungen, also ihre größere Bewe- 
gungsfreiheit, hat dazu ebenso beigetragen wie 
ihr ganz erheblich geringerer Bedarf an Me- 
tallen, z. B. Kupfer, deren Beschaffung im 
Kriege besondere Schwierigkeiten machte. 
Dazu kam, daß der Krieg der Durchbildung 
geeigneter Explosionsınotoren für das Auto- 
mobil- und Flugzeugwesen ganz besondere An- 
regung gab und befruchtend auf den Bau von 
Pflugmotoren einwirkte. 

Der Betrieb. von Dreschmaschinen 
durch Elektromotoren hat naturgemäß immer 
weitere Ausdehnung und größere Wichtigkeit 
gewonnen!) ebenso wie der Antrieb anderer 
Arbeitsmaschinen. Über Betriebsergebnisse 
und Vorzüge wurde verschiedentlich berichtet. 


Die Anwendung von Melkmaschinen, 
für deren Antriebe der Elektromotor die ge- 
gebene Betriebskraft ist, hat nicht die erwar- 
tete Ausbreitung gefunden, nachdem sich 
herausgestellt hat, daß die Hand nie durch 
Melkmaschinen ersetzt werden kann?). 


Dagegen hat bei den Brutapparaten 
und künstlichen Glucken trotz anfäng- 
lichen Widerspruchs?) die elektrische Beheizung 
die ihr wegen ihrer Feuersicherheit und feinen 
Regulierbarkeit zukommende Wertschätzung 
gefunden“), zumal nachdem festgestellt werden 
konnte, daß selbst längere Unterbrechungen 
des elektrischen Stromes das Brutgeschäft 


nicht wesentlich beeinflussen. 


Die unter der Bezeichnung „Elektro- 
kultur‘ zusammengefaßten Bestrebungen, das 
Pflanzenwachstum durch elektrische Bestrah- 
lung zu fördern, sind trotz wiederholter Ver- 
suche, über die insbesondere die auswärtige 
Fachpresse berichtet), bisher noch immer 
nicht zu einem technisch und wirtschaftlich 
pra kt ischen Ergebnis gekommen. Wertvolle 
Untersuchungen über diesen Gegenstand haben 
u. a. Geheimrat Haber durch einen Vortrag 
in der Deutschen Chemischen Gesellschaft®) und 
Britton, Chester?) und Ingvar Jörgensen 
im „Electrician“ veröffentlicht. Es fehlen 
diesem Gebiete bisher immer noch die notwen- 
digen pflanzenphysiologischen Unterlagen, und 
infolgedessen kann auch die Elektrotechnik 

über die geeignetste Stromart, Spannung usw. 
noch nicht ins Klare kommen. Soviel steht mit 
ziemlicher Sicherheit fest, daß der durch- 
schnittliche Wassergehalt der Luft von weit- 
gehendem Einfluß auf die Wirksamkeit der 
elektrischen Bestrahlung ist, und daß die in 
Deutschland angestellten Freilandversuche we- 
gen des geringeren Wassergehaltes gegenüber 
den in England und Schweden vorgenommenen 
weniger ermutigende und sich widersprechende 
Ergebnisse gehabt haben. 

Versuche, die seinerzeit schon Werner 
v. Siemens über den Einfluß künstlicher 
Beleuchtung auf das Pflanzenwachs- 
tum angestellt hat, sind neuerdings wieder von 
J. L. R. Hayden und C. P. Steinmetz auf- 


genommen worden®). Das Ergebnis deckt sich 


mit der bereits früher gewonnenen Erkenntnis, 
daß die Zeit für die Entwieklung gewisser 


1) „Deutsche landw. Presse“ Bit 92 ti 870, 378, 991 
und 412; 1915, 8. 212: „ETZ“ 1917, S. 310 

4) „Deutsche landw. Presse“ 1914, "5. 13 

3) "Deutsche landw. Presse“ 1914, S. 383. 

) „Deutsche landw. Presse- 1915, S. In u. 126; „Land 
und Frau“ 1918. 12 110 u. 135. 

914, 8. 230: „Revue Gen. d’Electricit6* 1918, 

8. 16070," “Elektrotechn, u. Maschinend.“ 1918, Heft 15. 

6) „ETZ“ 1914, 8. 

1) "ETZ" 1918, 8. 4 

8) "Gen. Electric Review“, 21. 3. 1918. 
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Pflanzen durch die künstliche Beleuchtung 
zwar verkürzt wird, daß aber selbst bei den 
jetzt niedrigsten Strompreisen an eine wirt- 
schaftliche Verwertung dieser Erkenntnis nicht 
zu denken ist. 

Eine Möglichkeit zum Betriebe von Wusser- 
pumpen durch Elektromotoren bietet sich bei 
den Anlagen zur Berieselungund kügst- 
lichen Beregnung von Feldern. Die 
grundlegenden Untersuchungen über den land- 
wirtschaftlichen Wert derartiger Einrichtun- 
gen sind von Krüger und Gerlach zuerst in 
Bromberg angestellt und dann an verschiede- 
nen anderen Orten fortgesetzt worden!), wäh- 
rend über die technische Seite P. Hartmann 
ausführlich berichtet:). 

Die direkte Erzeugung von Regen 
aus der Atmosphäre durch Ladung der in ihr 
befindlichen Wasserteilchen mit elektrostati- 


‘scher Influenz mit Hilfe eines metallischen 


Drachens strebt M. Balsillie in Victoria 
(Australien) ans), indessen ist über die prak- 
tischen Ergebnisse dieses Verfahrens Näheres 
bisher noch nicht bekannt geworden. 

Während diese und ähnliche Verfahren 
und Einrichtungen die Aufgabe haben, den 
schädlichen Einfluß widriger Witterungsver- 
hältnisse auf das Ergebnis land wirtschaftlicher 
Arbeit zu verringern, verfolgen die Trock- 
nungsanlagen den Zweck, die Erzeugnisse 
der Landwirtschaft haltbarer und geeigneter 
für den Versand über weite Strecken zu machen. 
Hier finden die Elektromotoren Verwendung 
zum Betriebe von Entlüftern und von Hilfs- 
maschinen (Zerkleinern, Waschen, Fördern 
u. a. m.). Dagegen bietet die aus vielen Grün- 
den hier besonders wünschenswerte elektrische 
Beheizung wegen der ı. a. hierfür zu hohen 
Stromkosten wenig Aussicht auf Erfolg“). 
Wohl aber läßt sich die Abwärme von Dampf- 
turbinen und ähnlichen Maschinen und An- 
lagen vorteilhaft zum Trocknen und Dörren 
verwenden®), wie das z. B. im Elektrizitäts- 
werk Duisburg eingerichtet worden ist®). 

In ähnlicher Weise hat das Elektrizitäts- 
werk der Technischen Hochschule in Dresden 
die Abwärme zu Versuchen mit künstlicher 
Bodenbeheizung verwendet”), deren Fort- 
setzung trotz des vielversprechenden Ergeb- 
nisses des Krieges wegen leider bisher unter- 
bleiben mußte. 

Umfangreiche und bemerkenswerte Auf- 
träge hat der Krieg der Elektrotechnik u. a. 
durch die Errichtung von Fabriken zur Er- 
zeugung von Stickstoff aus der atmo- 
sphärischen Luft gebracht, was für die Land- 
wirtschaft im Hinblick auf den hohen Wert des 
Stickstoffes als Düngemittel von Wichtigkeit 
ist. Es ist dringend zu wünschen, daß die jetzt 
noch .bestehenden Hemmungen gegen diese 
Verwendungsart recht bald beseitigt werden 
können. 

Der Wunsch, die der bewegten Luft inne- 
wohnende Energie in Elektrizität umzuwan- 
deln und der Landwirtschaft nutzbar zu 
machen, bringt immer wieder neue Erfin- 
dungen und Anordnungen zutage®), ohne daß 


1) 1) „Arbei ten der D. L. G.“ 1915, Nr. 276; „Mitt. d. D. L. 
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von emer nennenswerten Ausbreitung derar- 
tiger Anlagen gesprochen werden kann. Be- 
merkenswert ist es, daß die Berichte der letzten 
Zeit, von denen der eine?) ein mit deutschen 
Maschinen ausgerüstetes Windkraft-Elek- 
trizitätswerk, der andere?) einen neuen 
Windmotor und die dazu gehörige elektrische 
Einrichtung beschreibt, aus Dänemark stam- 
men, also einem Lande, das weder über eigene 
Kohle noch über nennenswerte Wasserkräfte, 
wohl aber wegen der Lage zwischen großen 
Wasserflächen über lebhafte Luftströmungen 
verfügt. 

Von großer Wichtigkeit für die zukünftige 
Entwieklung der Landwirtschaft ist die Frage 
der Verkehrsmittels), unter denen die elek- 
trischen Kleinbahnen eine bemerkens- 
werte Rolle zu spielen geeignet sind. 

Uber diese und ähnliche Zukunftsfragen 
unterrichtet am besten das empfehlenswerte 
Werk von Braun und Dade, „Arbeitsziele der 
deutschen Land wirtschaft nach dem Kriege“, 
Verlag Paul Parey, Berlin, in dessen Kapitel 6 
das landwirtschaftliche Maschinenwesen von 
Prof. Dr. Gustav Fischer besprochen wird. 

Buschkiel. 


Schutzwiderstände für Hochspannungs- 
anlagen. 


Von H. Gewecke, Berlin. 


(Mitteilung aus dem Zählerlaboratorium der 
‚Siemens-Schuckertwerke Nürnberg.) 


Übersicht. Es wird über die Herstellung und 
Erprobung neuer Schutzwiderstände!) für Hochspan- 
nungsapparate, insbesondere für Spannungswandler, 
die aber auch als Vorkontaktwiderstände u. dergl. 
verwendet werden kännen, berichtet. Die Wider- 
stände sind aus einem Material hergestellt, das 
seine Ohmzahl bei Beanspruchung mit hoher Span- 
nung nicht herabsetzt, wie dies 3. B. Karborund 
und ähnliche Materialien tun. 


Das eigentümliche, vom Verfasser bereits 
früheı®) beschriebene Verhalten von in der 
Hauptsache aus Siliziumkarbid bestehenden 
Widerständen, wie Karborund u. a., das sie 
mit ähnlichen, aus einem Gemenge von Leitern 
und Nichtleitern bestehenden Körpern teilen, 
nämlich ihren Widerstand mit steigender 
Spannung herunterzusetzen, macht sie zur 
Verwendung von Parallelschutzwiderständen 
bei Stromwandlern, Auslösespulen und ande- 
ren im Zuge der Leitung liegenden Wicklungen 
besonders geeignet, wie a. a. 0.5) auseinander- 
gesetzt. Beim Auftreffen von Wanderwellen 
auf eine durch solche Widerstände geschützte 
Spule sinkt nämlich die Ohmzahl auf wenige 
Prozente ihres ursprünglichen Wertes, der 
Widerstand läßt die Welle über sich hinweg- 
laufen und setzt dann sogleich seine Ohmzahl 
wieder auf den höheren, für das fehlerfreie Ar- 
beiten des geschützten Apparates notwendigen 
Betrag herauf. 

Bei der Verwendung von siliziumkarbid- 
haltigen Widerständen als Vorschaltschutz- 
widerstände vor Spannungswandlern, als Vor- 
kontaktwiderstand u. dergl. ist diese Eigen- 
schaft der Spannungsabhängigkeit jedoch un- 
erwünscht, da sie die Schutzwirkung erheblich 
beeinträchtigt, worauf übrigens vor kurzem 
auch von Bindeı®) hingewiesen wurde. Man 
hat daher durch geeignete Formgebung (Ver- 
wendung langer Stäbe an Stelle der kurzen, 
möglichst scheibenförmigen Körper bei Pa- 
rallelwiderständen) die Spannungsabhängigkeit 
herabgesetzt. Immerhin bleibt sie unerwünscht 
hoch. Das Bestreben mußte also dahin geben, 


ein geeigneteres Widerstandsmaterial für Vor- 


schalt-Schutzwiderstände ausfindig zu machen. 
Eine — allerdings etwas grobmechanische 
— Vorstellung über die Ursache der Spannungs- 


1) „Zeitschr. f. d. ges. Turh.“ 1918. Heft 32. 
„Elektrizität: 1 Fa 
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abhängigkeit von karborundartigen Körpern 
führte zum Ziele. 

Karborund und ähnliche Körper bestehen 
aus einem Gemenge von leitenden und nicht- 
leitenden Partikelchen, wobei die ersteren im 
Falle .des Vorhandenseins einer genügenden 
Menge nichtleitender keine zusammenhängende 
Brücke von einem EndedesWiderstandskörpers 
bis zum anderen Ende bilden mögen. Näheres 
über die Struktur braucht nicht angenommen 
zu werden. Damit nun nach Anlegen einer 
Spannung Stromleitung eintritt, muß eine 
Reihe von hintereinandergeschalteten, mikro- 
skopisch kleinen Strecken von Luft oder Iro- 
liermaterial von einer leitenden Partikel zur 
nächsten durchschlagen werden, so daß eine 
leitende Brücke zwischen den Anschlußstellen 
der Spannung hergestellt wird. Bei einer 
Spannung bestimmter Größe wird eine ge- 
wisse Anzahl solcher (elektrisch) paralleler 
Stromwege gebildet. Bei Erhöhung der Span- 
nung kommen weitere Wege hinzu, und der 
Kombinat ions widerstand für die betreffende 
Spannung sinkt durch diese Parallelschaltung!). 
Derselbe wird also um so kleiner, je höher die 
angelegte Spannung ist. Diese Widerstands- 
erniedrigung tritt unmittelbar ein und ist 
keineswegs eine Folge etwa aufgetretener Er- 
wärmung. 

Um diese Erscheinung zu verhindern und 
Widerstände von konstantem Betrage bei 
einem so hohen spezifischen Widerstand, wie 
er hier erforderlich ist, zu erhalten, muß man 
also dafür sorgen, daß eme, wenn auch schlecht, 
so doch metallisch?) leitende Verbindung zwi- 
schen den Anschlußflächen geschaffen wird. 
Es muß also eine zusammenhängende leitende 
Grundmasse vorhanden sein, die wohl nur durch 
Schmelzung geschaffen werden kann, und in die 
dann ev. noch Körper abweichender (besserer 
oder schlechterer) Leitfähigkeit eingelagert sein 
können. In der Hauptsache wird die Grund- 
masse den Widerstand des ganzen Körpers 
bestimmen; das Material derselben muß also 
so gewählt werden, daß nıan mit geeigneten 
Abmessungen die gewünschten Ohmbeträge 
erhalten kann. Durch Einlagerung von 
Fremdkörpern oder auch Bildung fester Lö- 
sungen mit zugefügten anderen Stoffen läßt 
sich die Leitfähigkeit wohl kaum mehr als 
auf den zehnten Teil herunterdrücken. Eigen- 
schaften der verlangten Art besitzen die ver- 
schiedenen Oxydationsstufen (Oxyde) einiger 
Metalle. Eine Durchsicht der einschlägigen 
Zahlentafeln in Landolt-Börnstein ließ Kupfer- 
oxyd mit einer von Baedecker allerdings 
nur an dünnen Spiegeln festgestellten Leit- 
fähigkeit von 400 2 im Zentimeterwürfel als 
am aussichtsvollsten erscheinen, zumal das- 
selbe sich bei nicht zu hohen Temperaturen 
schmelzen läßt. 

Die Versuche mit diesem Material?) zeig- 
ten nach anfänglichen technischen Schwierig- 
keiten, über die vielleicht demnächst an ande- 
rer Stelle berichtet werden kann, einen vollen 
Erfolg. Die Widerstandsstäbe werden in 
Formen gegossen und besitzen eine hohe me- 
chanische Festigkeit. Die Enden der Stäbe 
lassen sich zum Zweck des sicheren Anschlusses 
leicht verkupfern (s. Abb. 1 u. 2). Be'm Schmelz- 
vorgang wird ein großer Teil des Kupferoxyds 
(CuO) zu Kupferoxydul (Cu,0), das einen ge- 
ringeren spezifischen Widerstand (nach Bae- 
decker 40 Q-cm) besitzt, reduziert. Durch 
geeigneten Zusatz ist es jedoch möglich, die 
nötigen Ohmzahlen und bei gleichen Abmes- 
sungen eine starke Variation in denselben zu 
erzielen. Ob dabei Verbindungen entstehen, 
oder, was das wahrscheinlichere ist, feste Lö- 
sungen, läßt sich z. Zt. noch nicht entscheiden. 


1) Der beschriebene viefen g gibt, wie gesagt, nur 
ein Bild der Erscheinung. Vielleicht ist die wahre Ursache 
der Spannungrabhängigkeit eine ganz andere. z. B. eine 
direkte Auslösung von Elektronen, wie es Ries für dievon 
ihm . lichtempfindlichen Widerstände an- 
nimmt. 


3) Im Gegensatz zu elektrolytischer oder Gasleitung. 


2) Diese wurden von Herrn Dr. Trümpler aus- 


geführt. 


Die in einer Hochspannungs-Versuchs- 
anlage mit Wander wellen durchgeführten Mes- 
sungen zeigten, daß 
die erwartete Verringe- 
rung der Spannungs- 
abhängigkeit tatsäch- 
lich eintrat. Die be- 
nutzte Schaltung zeigt 
Abb. 3. Mittels eines 
Hörnerschalters konn- 
ten auf einer 150 m 
langen Freileitung Ein- 
schaltwellen erzeugt 
werden. Die Enden 
der Freileitung waren 
durch den zu unter- 
suchenden Widerstand 
verbunden. Die Span- 
nung zwischen den 
beiden Leitungsenden 
beim Auftreffen von 
i Einschalt wellen wurde 
u zunächst ohne den zu 
untersuchenden Wider- 
stand und dann für 
die einzelnen Wider- 
standskörper mitte s einer geeichten Kugel- 
funkenstrecke gemessen. 


1 


-t 


Abb. 1. % nat. Qröße. 
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Abb. 2. % nat. Größe. 


Die Spannung Eg, welche ohne Vorhan- 
densein des Widerstandes R bei der Reflexion 


ZU . 
Schutzwiderstand 


Abb. 8. 


der Einschaltwelle am Leitungsende auftritt, 
wird nach dem Anlegen von R ım Verhältnis 
R:R+W aus 


ER = a 


Ea . 


herabgesetzt. Hieraus ergibt sich der ge- 
suchte Widerstand zu 
— u-: Ex 
R=M E Er 


Dabei ist W der Wellenwiderstand der benutz- 
ten Freileitung, in diesem Falle 800 Q, E; die 
Überspannung an der offenen Leitung und 
Er die an den Klemmen des zu untersuchen— 
den Widerstandes mit der Funkenstrecke er- 
mittelte Spannung. 

Zum Vergleich wurde auch der wirksame 
Widerstand einer auf einen dünnen Glimmer- 
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streifen gewickelten Spule von 1000 2 aus 
Widerstandsdraht ermittelt, die praktisch keine 
Selbstinduktion besitzt, deren Wert also auch 
unter Beanspruchung mit Wänderwellen der 
gleiche sein sollte, wie in der Brücke gemessen. 
Die Messung mit Wanderwellen ergab in der 
Tat genau 1000 2. Zu dem gle.chen Ergebnis 
führte die Messung von Wasserwiderständen. 

Zahlentafel 1 gibt eine Versuchsreihe 
wieder. In der ersten Spalte sind die in der 
Brücke mit 2 V Gleichspannung gemessenen 
Ohmzahlen angegeben, in der zweiten die bei 
Beanspruchung mit Wander wellen ermittelten, 
durch die angegebene Formel berechneten; in 
der dritten ist der Prozentsatz dieses Wertes, 
bezogen auf den in der Brücke gemessenen 
Widerstand, mitgeteilt. 


Zahlentafel 19. 


Betriebs- Widerstand Wider- Unter Wander- 
spannung in der Brücke stand wellen in % des 
kV 2 in 2 Brüchenwertes 
15 10 100 5700 57 
15 10 000 6100 61 
15 8 500 4950 58 
15 8500 5500 65 
15 7 900 4500 57 
15 7 600 5100 71 
15 6 700 3800 57 
15 6 500 3800 58 
15 6 500 3350 52 
15 2 730 1800 66 
662 + 302 + 327 
15 = 1294 850 66 
15 10 000 160 1,6 
(Biliziumkarbid-Widerst.) 
15 20 000 440 2,2 


(Siliziumkarbid-Widerst.) 


Wie die Zahlentafel zeigt, behalten die 
Widerstände unter Beanspruchung mit Wan- 
derwellen etwa 50 bis 70% ihres in der Brücke 
gemessenen Wertes, während bei Karborund- 
widerständen der Wert bei Hochspannung nur 
1 bis 2% ihres Brückenwertes beträgt. Daß 
überhaupt bei den Kupferoxydwiderständen 
die Ohmzahl unter Hochspannung noch sinkt, 
hat zweierlei Ursachen: Zunächst treten bei 
dem hohen Potentialgefälle der verhältnis- 
mäßig kurzen Widerstandsstäbe auf der Ober- 
fläche deutlich siehtbare Gleitfunken auf, die 
also einen dem Widerstand selbst parallel- 
geschalteten leitenden Luftweg zwischen den 
Anschlußstücken darstellen; sodann besitzen 
die Widerstände aber eine gewisse Kapazität, 
die bei den hohen Frequenzen zu einem merk- 
lichen Verschiebungsstrom Veranlassung gibt. 
Hierauf machte Professor Petersen aufmerk- 
sam und konnte auch nachweisen, daß der 
Widerstandsabfall von der verwendeten Fre- 
quenz. d. h. der Länge der benutzten Frei- 
leitungsstrecke abhängig ist, so, daß mit kür- 
zeren Leitungslängen ein größerer Widerstands- 
abfall erzielt wird. 

Durch einige Versuche wurde auch un- 
mittelbar die Verbesserung der Schutzwirkung 
bei Benutzung der Oxydwiderstände gegen- 
über den bisher verwendeten Karborundwider- 
ständen erwiesen. Abb. 4 zeigt die benutzte 


Abb. 4. 


Schaltung. Ein Spannungswandler war am 
Ende einer 80 m langen Freileitung über 
Scbutzwiderstände angeschlossen. Am An- 
fang der Freileitung befand sich ein Hörner- 
schalter, ınit dem dieselbe unter Spannung 
gesetzt werden konnte. Der geschützte Span- 


kei N Herr Prof. Dr. Petersen hatte die. Freundlich- 
eit, diese Messungen im Hochspannungelaboratorium der 
technischen Hochschule zu Darmstadt ausführen zu lassen. 


nungs wandler war nech 80 Eingangswindun- 
gen angezapıt und zwischen dieser Zapfstelle 
und dem Ende der Wicklung eine Nadelfunken- 
strecke angelegt. Von den ausgeführten Messun- 
gen seien nur einige besonders charakteristische 
mitgeteilt, die in Zahlentafel 2 aufgeführt sind. 
Aus derselben ist ersichtlich, daß ein Oxyd- 
widerstand von etwa 5000 2 nur einen Span- 
nungssprung von weniger als 500 V an den 
Eingangswindungen zustandekommen läßt, so- 
wie daß ein Oxydwiderstand von 450 2 einen 
besseren Schutz bildet als ein Karborund- 
widerstand von 12 000 2. . 


Zahlentafel 2 


Eiuschalt- Spannung au den 
spannung Schutzwiderstand Eingaugswindungen. 

kV kV 

15 keiner 2,9 

15 Siliziumkarbid-Widerst. 

12000 2 1,8 
15  Oxydwiderst. 5140 2 <05 
15 Oxydwiderst. 450 Q 1,3 


Ein weiterer Versuch wurde in der durch 
Abb. 5 dargestellten Schaltung gemacht, in 


— cpa aa eso 


Abb. 5. 


der der Einfluß eines vor eine aufzuladende 
Freileitung geschalteten Widerstandes auf die 
Höhe der durchgelassenen Wander wellen unter- 
sucht wird. Zahlentafel 3 zeigt die Meßergeb- 


nisse und die durch die Oxydwiderstände er- 


zielte Verbesserung. 


Zahlentafel 8. 


Betrib Spannung zwischen 


Anfang und Ende Vorschaltwiderstand 


APSDRUBE der Leitung 
kV kV 
5 11.5 keiner 
l 6,3 Siliziumkarbid-Widerst. 
21000 Q 
15 1,2 Oxydwiderst. 22000 2 


Die ın den Zahlentafeln angegebenen Werte 
beziehen sich auf Widerstände von 20 mm 
Durchmesser und wirksame Längen von 60 bis 
100 mm. Es ist daraus zu ersehen, daß ein 
spezifischer Widerstand bis zu etwa 5000 2-cm 
erreicht ist. Durch geeignete Zusätze läßt 
sich derselbe noch erheblich vergrößern. 

Ein besonderer Vorteil der neuen Schutz- 
widerstände ist ihr starker negativer Tempe- 
raturkoeffizient, der sie befähigt, größere Be- 
lastungen für lange Zeit aufzunehmen, ohne 
daß sie dadurch zerstört werden. Die steigende 
Stromstärke erwärmt den Stab; dadurch wird 
der Widerstand erniedrigt und die von dem 
Stab aufgenommene Wattzahl trotz weiter 
steigender Stromstärke unterhalb eines ge- 
wissen Grenzwertes gehalten. So wurden zwei 
Widerstände von je 1200082 in Reihe mit 
zwei Hochspannungssicherungen in die Hoch- 
spannungsleitung eines 20 kV-Transformators 
eingebaut, dessen Belastung allmählich bis zum 
Durchschmelzen der Sicherungen gesteigert 
wurde. Dieses erfolgte, wie ein Vorversuch er- 
geben hatte, bei etwa 4,5 A. Die Oxydwider- 
stände wurden heiß, aber noch nicht dunkel- 
rot glühend, müssen also ihre Ohmzahl ganr 
erheblich verringert haben. Wäre dieselbe un- 
verändert geblieben, so hätten die Widerstände, 
die die oben angegebenen Abmessungen be- 
saßen, eine Belastung von je 240 kW auf- 
hehmen müssen, wobei sie naturgemäß weg- 
geschmolzen wären. 

Auch gegenüber kurzzeitigen größeren Be- 
lastungsstößen sind die Widerstände infolge 
ihrer großen Wärmekapazität gänzlich unemp- 
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findlich, wie ein Kurzschluß derselben unter 
Vorschaltung von Hochspannungssicherungen 
für 2 A auf 20 kV-Sammelschienen ergab. Die 
Widerstände erfuhren dabei keinerlei Verände- 
rung, trotzdem die Stromstärken, die zum 
Durchschmelzen der Sicherungen führen, bis 
zum hundertfachen Betrage der Dauerschmelz- 
stromstärke ansteigen können. 

Die neuen Widerstände sind also zum 
Schutz von Spannungswandlern, als Vorkon- 
taktwiderstände u. ä. gut geeignet und den 
bisher verwendeten weit überlegen. 


Die elektrische Zugförderung 
der Preußischen Staatsbahnen in Schlesien. 


(Ein Reisebericht.) 
Von E. C. Zehme, Berlin. 


N | (Schluß von S. 366.) 
5. Die Fahrzeuge. 


Die Aufgaben der Zugförderung waren, 
wie schon unter „ Linienführung“ (S. 845) ange- 
geben, nicht leicht. Einmal handelt es sich hier 
im Gegensatz zu den Linien Leipzig — Halle — 
Bitterfeld —Magdeburg um gebirgiges Gelände, 
und dann sollte mit der Einführung des elek- 
trischen Betriebes vor allem auch roch der 
Vorspannbetrieb in den Rampen zum Fortfall 
kommen. In Zahlentafel 1 sind die in den Liefe- 
rungs bedingungen geforderten Lokomotiv- 
leistungen zusammengestellt: 


t 


Zahlentafel 1. 


Halbmesser Zuglast ohne Lokomotive 
Stei- |der kleinsten „5 ‚ 
gung Gleis- Personen- 

Krümmung Schnellzug zug Güterzug 


Die verschiedenartigen Leistungen dieser 
Zusammenstellung sind den Fahrplänen der 
einzelnen Strecken des ganzen zu elektrisieren- 
den Bahnnetzes angepaßt, wobei auch schon 
auf die Ausdehnung desselben nach Görlitz - 
bzw. Breslau Bedacht genommen wurde. Der 
den Leistungen entsprechende Fahrpark um- 
fa Bt!) : 

20 Lokomotiven für Schnellzüge und schwere 
Personenzüge. 
35 Lokomotiven für Güterzüge. 
7 Lokomotiven für leichtere Personenzüge, 
13 Perso nenzug- Güterzug- Lokomotiven von 
geringerem Achsdruck (15 t) für die 
Nebenbahn Hirschberg — Grünthal bzw. 
Hirschberg — Schmiedeberg — La ndeshut, 
und endlich 
6 Triebwagenzüge. 

Die ehemals, als man den Bau elektrischer 
Lokomotiven noch als eine lediglich elektrische 
Frage ansah, oft betonte gleichzeitige Verwend- 
barkeit einer Lokomotive zu Schnell-, Personen- 
und Güterzügen hatsich als unwirtschaftlich er- 
wiesen. Man ist, wie im Dampfbetrieb, seit 
einiger Zeit zu getrennten Maschinengattungen 
übergegangen. Die Berechnung und der Ent- 
wulf der Lokomotiven, für die hier genannten 
Leistungen ergaben folgende Bauarten: für 
Schnell- und Personenzüge 2D1, 2B BI. 
101 und für Güterzüge B+B+-B, C +C, 
AAA-+AAA,. 

Von den Lokomotiven ist infolge des Kıie- 
ges bisher nur ein Teil angeliefert und in Be- 
trieb gesetzt worden. Verfasser hatte Gelegen- 


) „Verkehrstechn. Woche”, 13. Jahrg., Nr. 1/2. 
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t 


i | 
N A i 
—— 


D 


Die Schnellzug- uud Personenzug- 
lokomotiven. 


Die Lokomotive 2D1 (Lok. Nr. 286, 
Abb. 20) dient zur Förderung von Personen- 
und Schnellzügen. Ihre elektrische Einrichtung 
wurde von der Bergmann-Elektricitäts— 
Werke A.-G. gebaut und kann als weit- 
gehendste Ausbildung der Lokomotivgattung 
mit Gestellmotoren und Kuppelstangenantrieb 
gelten. Diese Bauweise entstand aus der zu 
Anfang des Jahrhunderts üblichen Bauart mit 
Einzelantrieb der Achsen dadurch, daß man 
die größere Anzahl kleinerer Motoren durch 
eine kleinere großer Motoren ersetzte, die dann 
nicht mehr an den Achsen, sondern nur noch 
im Lokomotivgestell unterzubringen waren, 
um von dort aus mittels einfacher Kuppel- 
stangen die Treibachsen anzutreiben. Bei der 
vorliegenden Maschine besteht der Antrieb aus 
einem einzigen Motor sehr großer Abmessun- 
genl). | 

Der Antrieb der Treibachsen erfolgt über 
zwei an der Motorkurbel jeder Seite um 90% ver- 
schränkte Triebstangen und zwei Blindachsen. 
Bei dieser Anordnung vermeidet man die 
völlige Entlastung der Kurbelzapfen in den 
Totpunkten und die durch sie hervorgerufenen 
Stöße im Triebwerke. Die Lokomotive hat in- 
folge dieser Anordnung einen auffallend ruhigen 
Gang; selbst bei der,, kritischen“ Geschwindig- 
keit von etwa 40 bis 50 km/h, bei der die Zahl 
der Schwingungen im Triebwerk sich dei der 
Eigenschwingungen nähern, macht sich nur ein 
leichtes Wanken bemerkbar. 

Von den vier Treibachsen ist die hinterste 
‘fest gelagert; die beiden mittleren haben um 
18 mm geschwächte Spurkränze und je 12 mm 
Seitenverschiebung in Gölsdorfscher Anord- 
nung; die vorderste Triebachse, die gleichfalls 
beiderseits 25 mm Seitenverschiebung hat, ist 
mit den davor liegenden beiden Laufachsen 
zu einem dreiachsigen Kraußschen Drehgestell 
verbunden. Die hintere Laufachse ist in 
einem Bisel- Gestell mit 55 mm Seitenspiel und 
Rückstellvorrichtung gelagert. Die geführte 
Länge der Lokomotive. d. h. der Abstand der 
hinteren Treibachse vom Drehzapfen des 
Krauß- Gestelles beträgt 7300 mm, was bei 
11250 mm Gesamtachsstand eine Güteziffer der 
Führung von 0,65 ergibt. Die Trieb- und 
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Abb. 20. Lokomotive ? D1 der Bergmann-Elektrieitäts-Werke. 


Kuppelstangen liegen jederseits in einer ein- 


zigen Ebene, wodurch an Raum gespart wurde A 
und die Beanspruchungen des Gestänges gün- 5 
stiger ausfielen. A N 
Der Motor dieser Lokomotive (Abb. 21) | ~g X 
ist mit einer Nutzleistung von 2250 kW (8000 | e 
PS) der größte aller bisher gebauten Bahn- N | 
motoren. Dieser Leistung entspricht ein Dreh- 235 
moment von 9000 mkg und eine Drehzahl von u: 
240/ınin. Die höchste Drehzahl beträgt 8 
880 / m. Um die hierbei der Kennlinie (Abb. 22) | % 0. 
entsprechende niedrige Leistung zu erhöhen. è 


hat man mit der Spannungsregelung eine Bür- 
stenverschiebung verbunden, wodurch die Lei- 
stung mit 880 Umdr/min annähernd die Voll- 
leistung von 2250 kW erreicht. Aus diesem 
Grunde konnten ausgeprägte Wendepole nicht 
zur Anwendung kommen; an ihrer Stelle wur- 
den schmale Abschnitte der Hauptpole als 
Wendefeld mitbenutzt derart, daß bei jeder 
Bürstenstellung in der Wendezone die passende 
Feldstärke herrscht. Bei dieser Anordnung der 
Ständerwicklung ergab sich noch eine- Erspar- 
nis an Wickelkupfer. Die Drehbarkeit der Bür- 
stenbrücke stellte eine besondere Baubedingung 
nicht dar, da sie zur Bedienung der unteren 
Bürstenhalter an sich notwendig ıst. Fine 


I Drehmoment an der Ankerwelle, II Strom. 
II Geschwindigkeit, IV Leistungsfaktor, V Wirkungagr u:i 
Niedrigste, höchste Bürstenstellung. 


Abb. 22. Kennlinie des Lokomotivmotors 
der Bergmann-El.-W. 


weitere sehr beachtenswerte Eigenart weist 
dieser Motor in seiner Ankerwicklung auf. 
indem dieselbe nur eine halbe Windung zwi- 
schen zwei Stromwender- 
streifen erhielt,. wäbrend 
man sonst mindestens eine 
Windung zu geben pflegt. 
Hierdurch verbesserten sich 
eine Reihe Baubedingungen 
des ganzen Motors. Zur 
Kühlung des Motors dient 
ein besonderer, von einem 
23 kW-Kommutatormotor 
angetriebenes Gebläse init 
geteilten Luftströmen fur 
Anker und Ständer bzw. 
Stromwender und Bürsten; 
ein gleiches ist für den für 
Luftkühlung eingerichteten 


Transformator vorhanden. 
Ölkühlung des Transforma- 
tors ist für Fahrzeuge 


weniger vorteilhaft als Luft- 
kühlung; bei letzterer ist 
indes auf die Möglichkeit 
der Reinigung der Luft vg 
zu achten, welche ohne diese 
weniger wirksam sind und 
sich mit Staub versetzen. 
Der Durchmesser der 
Treibräder der Lokomotiv en 
wurde so klein gehalten. al- 


Abb. 21. Magnetgestell des 2250 kW-Motors der Lokomotive der Bergmann-Ei-W 
Durchmesser des Motorgehäuses 9500 mm. 
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die größtzulässige Drehzahl des Motors es er- 4 Sätzen zu je 4 Schaltern in der Nähe des 


möglichte; bei 1250 mm ergab sich letztere bei 
90 km/hFahrgeschwindigkeit zu 380 Umdr/min. 
Die derselben entsprechende Umfangsgesch win- 
digkeit des Stromwenders ist 42 m/s. Der Durch- 

messer des Motorgehäuses beträgt 3500 mm, 
der des Ankers 2700 mm-und des Stromwen- 
ders 2100 mm, die Polzahl 26, das Gesamt- 
gewicht des Motors 22,0 t. 
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Abb. 28. 


In Abb. 23 ist der Hauptrahmen der 
komotive mit dem für die Motorlagerung 
fimmten Bock und den Blindachsenlagern 


rgestellt. 
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Transformators, dessen Stufen mittels Strom— 
teiler geschaltet werden (siehe Abb. 24) ), wobei 
immer 6 Schalter gleichzeitig eingeschaltet sind. 
Dies gibt bei einem Anfahrstrom von 10 000 A 
eine Belastung des Einzelschützes von 1500 A. 
Die Schütze sind durch besondere Stromschlüsse 
so untereinander verriegelt, daß gleichzeitig 
Immer nur sechs aufeinanderfolgende Schalter 


Hauptrabhmen?der Lokomotive der Bergmann-El.-W, 


geschlossen sem können. und daß der Schalter 
zu Anfang der Gruppe immer erst geöffnet sein 
muß. ehe der am Ende geschlossen wird. Das 
Ausschalten des Motors aber erfolgt ohne nock- 
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Abb. 24. Schaltung mittels Stromteiler. 
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Die Steuerung der Maschinen erfolgt. 
: aus obigem hervorgeht, durch Spannungs- 
lerung und nachfolgende Bürstenverschie- 
ng. Die durch Druckluft mit magnetischer 
werung bewegten Steuerschütze liegen in 
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maliges Durchlaufen der vorhergehenden 
Schaltstufen unmittelbar. 


Der Führerschalter enthält mit- zwei Hand- 


rädern den Antrieb sowohl der Schaltwalze der 


1) Vgl. auch Abb. 3 auf 8. 315 der „RTZ“ 1918. 
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Schützensteuerung als auch der Bürstenver- 
drehung. Beide sind gegeneinander und ge- 
meinsam gegen einen sogenannten Ordnungs- 
schalter verriegelt, der einen Lufthahn für die 
Stromabnehmer und den Ölschalter betätigt. 
Mit diesem Ordnungsschalter werden zu Beginn 
der Fahrt zuerst die Stromabnehmer mittels 
Druckluft gehoben, und darauf wird der Öl- 
schalter geschlossen. Jetzt kann mit dem 
Führerschalter die Fahrtrich- 
tung eingeschaltet werden und 
darauf die Spannungsregelung, 

| auf deren höchster Stufe die 
Bürstenverschiebung frei wird. 

Die zwischen den beiden 


i Scherenstromabnebmern lie- 
gende Haube im Lokomotiv- 

4 . 

5 duch ist abnehmbar, um durch 


die so entstehende Offnung den 
lokomotivmotor im ganzen her- 
ausheben zu können. 

Die sonstigen Eimichtun— 
gen der Lokomotive entspre- 
chen bekannter guter Praxis. 
Auf dem hinteren Ende des 
Fahrzeugs hat noch ein Heiz- 
kessel Aufstellung gefunden; 
er ragt teilweise in den be- 
nachbarten Führerstand hinein 
(Abb. 20). Die Heizung des 
Kessels erfolgt mit Koks unter 
Zuhilfenahme eines elektrisch angetriebenen 
Saugzuggebläses. 

Das Dienstgewicht der Lokomotive be- 
trügt 108 t, worin der Heizkessel mit Vorräten 
an Brennstoff’ und Wasser mit 8,2 t enthalten 
ist. Das Gewicht verteilt sich auf die 4 Treib- 
achsen mit je 16,5 t und insgesamt 66 t sowie 
auf die 3 Laufachsen mit je 14.0 t, insgesamt 
also 42 t. 


Die vorbeschtiebene Lokomotivbauart soll 
wegen des schweren Motors voraussichtlich 
nicht weiter ausgeführt werden. An ihrer 
Stelle soll vielmehr eine Bauart mit zwei 
kleineren Motoren treten, von denen jeder etwa 
750 kW Leistung erhält und mit Zahnradüber- 
tragung eine Blindachse antreibt, die zwischen 
je zwei Triebrädern liegt und mit diesen durch 
Kuppelstangen verbunden ist. Die Maschine 


Leichte Schnellzug- und Personenzuglokomative der Maffei-Schwartzkopff- Werke 


erhält also“ insgesanit 4 Treibräder; außerdem 
ist im vorderen Teil ein Drehgestell, und im 
hinteren eine einstellbare Laufachse eingebaut. 
Die Lokomotive besteht aus zwei Einzel fa hrzeu- 
een und hat somit die Banart 2B ＋＋ BI. Die 
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Umfangsgeschwindigkeit im Teilkreis der Zahn- 
räder ist auf 20 m/s beschränkt, wonach sich 
die Zahnradübersetzung und der Durchmesser 
der Treibräder richten. Die Motoren sollen 
eine Umdrehungszahl von 900 in der Minute 
erhalten. 

An diese für den schweren Schnellzug- und 
Personenzugverkehr bestimmte Lokomotiven 
reiht sich eine leichtere Gattung an, die für 
die Nebenlinien bestimmt ist. Sie hat die An- 
ordnung 101 und soll mit einem Motor ausge- 
stattet werden, dessen Dauerleistung 900 kW 
und Stundenleistung 1300 kW beträgt. 

Solche Maschinen wurden von denMaffei- 
Schwartzkopff-Werken G. m. b. H., Wil- 
dau b. Berlin, gebaut und haben tich in länge- 
rem Betrieb gut bewährt (Abb. 25). Sie beför- 
dern angebängte Züge von 240 tis 340 t, je 
nach der durch die Steigung bedingten Aus- 
nutzung ihres Reibungsgewichtes. Die Ma- 
schine besitzt 3 Treibachsen mit den Achs- 
ständen 1600 und 2300 mm. Über dem kleine- 
ren Achsstande liegt der Motor; er treibt eire 
zwischen dem größeren Achsstande eingebaute 
Blindachse durch Kuppelstangen an, die ihrer- 
seits mit den Treibachsen durch Kvuppelstangen 
verbunden ist. Tie Fahrgeschwiadigkeit bei 
der Stundenleistung beläuft sich auf 45 km/h; 
die Höchstgeschwindigkeit auf 90 km/h. Das 
Dienstgewicht einschließlich eines über der be- 
weglichen Laufachse eingebauten Heizkessels 
beträgt 83 t. wovon je 17 t auf die Treibachsen 
entfallen. Das Gewicht der gar zen elektıischen 
Ausrüstung beträgt 86,7 t. Der Motor dieser 
Maschine ist ein reiner, kompensierter Reihen- 
schlußmotor, ohre Widerstandsverbindung und 
ohne ein besonderes Hilfsmittel für die Wech- 
selstrom-Kommntierung, was für einen Motor 
dieser Größe bemerkenswert ist). Die Wende- 
spannung wird durch eine Wendespule auf- 
gehoben. Die Transformatorspannung in den 
kurzgeschlossenen Ankerspulen ıst von vorn- 
herein so klein bemessen worden, daß sie 
roch durch die normalen, stets vorhande- 
nen Widerstände des Kommutierungskreises 
beherrscht wird. Die Geschwindigkeitsrege- 
ſuug erfolgt in 19 Stufen (Abb. 26) mit Hilfe 


Schaffschrrtt 


Abb. 26. Schaltung der 101-Lokomotive der Maffei-Schwartzkopff-Werke. 


eines Zusatztransformators, der primär ge- 
regelt und sekundär weiter geschaltet wird. 
Dieser Zusatztransformator liegt in den, von 
den «inzelnen Stufen der Sekundärseite des 
Haupttransformators zu dem Motor führenden, 
Leitungen und vermindert bzw. erhöht die Se- 
kundärspannunrgen der Stufen des Haupttrans- 
forımatoıs in der bei Potentialreglern (Dreh- 
transformatorer) üblichen Weise. Die Umschal- 
tung des Zusatztransformators auf der Pıimär- 
seite, d.h. der Wechsel der Spannungsiichtung, 
erfolgt dann, wenn die Zusatzspannung ange- 
nähert gleich der Differenz zweier aufeinander- 
folgenden Spannungsstufen ist, an die der 
sekundäre Teil des Zusatztransformators gelegt 
wird. Das Verfahren gestattet, trotz hoher 


1) Weitere Angaben über diesen Motor findet man 
in Heft 44 der Sammlung Vieweg“: Einphasenbahn- 
motor. Von Dr. Iwan Döry. Braunschweig 1919. 
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Stufenzahl nur wenige Schalter zu verwenden, 
die überdies nur für einen Bruchteil des Ar- 
beitsstromes bemessen sind. Die Einzelschalter 
sınd zu einer Schaltwalze vereirigt, die von 
den beiden Führerständen mittels Welle und 
Handräder anrgetiieben wird. Der mecha- 
nische Antrieb von Stufenschaltern ist schon 
seit Järgerer Zeit bei Lokomotiven verschiede- 
nen Ursprungs und verschiedener Bahnverwal- 
tungen mit Erfolg angewandt worder!). 


Die Güterzuglokomotiven. 
Von den Güterzuglokomotiven war ein 


Teil in der Bauwei:e AAA +AAA mit je 
6 gewöhnlichen Zahnrad motoren und ein Teil 
in der Bauart BBB mit je drei halb- 
hochliegenden Motoren auszuführen. Für die 
letzteren weren die Entwurfsarbeiten schon seit 
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Die Reihenschlußmotoren haben ein Dreh. 
moment beim Anfahren von 750 bzw. dauernd 
445 mkg. Der Ständer enthält die für den 
Fahrtrichtungswechsel umschaltbare Erreger. 
wicklung, die das Ankerquerfeld authebende 
Kompensationswicklung und eine Wendep). | 
wicklung. Die beiden letzteren sind mit den 
Anker in Reihe geschaltet. Die Einstellung des 
Wendepolfeldes bewirkt ein zur Wendepol. 


wicklung parallelgeschalteter induktionsfreier 


Widerstand. 

Die Kühlluft zur Ableitung der Motor. 
wärme wird von einem auf jeden Motor aufge- 
bauten Schlotter gebläse Vi. Va Va geliefert, 
das von einem kleinen Wechselstrom- Reihen 
schlußmotor unmittelbar angetrieben wird. 
In den beiden Endgestellen wird die Kühlluft 
durch die zwei Transformatorenräume, im 
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Abb. 27. Güterzuglokomotive B+ B + B der Siemens-Schuckertwerke. 


längerer Zeit abgeschlossen, die erste von den 
Sie mens-Schuckertwerken gebaute B+ B+B- 
Lokomotive hat bereits seit einem Jahre 
den Zugförderungsdienst übernommen. Die 

Lokomotiven (Abb. 27) be- 


Motor MI, Mz. M; enthält, 

der mittels einfacher Zahn— 
cy radübersetzung 1 : 5,19 eine 
zwischen den beiden Achsen 
gelagerte Blindwelle Bi, B. 
B3 antreibt, Letztere sind 
mit den Treibachsen des 

zugehörigen Triebgestells 

durch Kuppelstangen ver— 
bunden. 

Die größte Zugkraft am 
Radumfang ist beim Anfahren 
bis 10 km/h 16 000 kg und 
dauernd bei 20 km/h 9500 kg 
bzw. bei 30 km/b 7000 kg. 
Die mittlere Fahrgeschwin- 
digkeit beträgt 30, die höchste 
45 unter Strom bzw. ohne Strom 50 km/h. 

Die weiteren elektrischen Fimichtungen 
der B + B+ B-Lokomotiven bestehen je aus 
2 Scherenstromabnehmern, 2 Transformatoren 
Ti T, und den Steuer- und Nebenvorrichtun— 
gen. Ein kastenartiger Vorbau, der als Hoch- 
spannungskammer ausgebildet ist, enthält 
einen Ölschalter, den Schutzwiderstand und 
ein Relais für den Höchststiomschalter. Die 
Hochspannungswicklungen der beiden Trans- 
formatoren sind parallel geschaltet, während 


die Niederspannungswicklungen mit den drei 


Triebmotoren dauernd hintereinander geschal- 
tet sind. Durch diese Reihenschaltung wird 
eine gleichmäßige Belastung der Transforma- 
toren erreicht. 


— 


!) Ro z. B. bei der Lokomotive der Lötschber eghenn, 
sp sger ührt von der Maschinenfabrik Oerlikon. „ETZ“ 1918, 


stehen aus drei kurz ge- 
% kuppelten  Triebgestellen, 
von denen jedes einen 


spulen gleichzeitig geschlossen. 


Mittelgestell hingegen über 
dach angesaugt. | 
Zwecks Änderung der den Motoren 


dem Lokomeih 


geführten Spannung sind an der Niederspai 


nungswicklung der beiden Haupttransiorm 
toren je 10 Anzapfungen vorhanden (Abb. 9 
die gruppenweise so geschaltet werden kön 
daß sich im ganzen 15 Spannungsstufen 

geben. Die zu drei aufeinander folge 

Spannungsstufen gehörigen Schütze wen 
unter Zwischenschaltung von 8 Schaltdro® 


schütze werden rein elektrisch betätigt, 
rend der am Motorgehäuse des Mittelges 


sitzende Fahrtrichtungsschalter % mittels & 
trisch gesteuerten Druckluftantriebes beim 


wird. Die Hilfsströme für die Steuerstt 
kreise, die Lüftungsmotoren und die É 
pumpen werden 90 V-Anza pfungen der Hm 
transformatoren entrommen, während fit 
Beleuchtung der Lokomotive 20 V. 
fungen und für die Heizung des Führer- 
Begleiterraumes solche von 200 V vorhat 
sind. 1 
Sämtliche Schaltungen können won 
am Mittelgestell der Lokomotive untergebt 
sen zwei Führerständern ausgeführt N 
Nur ein Führer bedient die Lo ko motive, wäl 
als zweiter Mann der Zugbegleiter auf der 
motive mitfährt. Er- hat neben dem £ 
eine kleine Kammer mit SitzZs, Schran® 
Schreibpult Z,, autdemer seine Sctreiburk 
während den Fahrt erledigen kann. Übel 
Führerschalte und über dem Sitz des! 
gleiters sind in der Stirnwand Fens 
Streckenbeobachtung angebracht. Zud 
Zwecke sind die Aufbauten auf den 
Endgestellen entsprechend schmal geh 
Der Mittelraum der Lokomotive ist als 
raum P mit einem Speise wärmer h aus el 
Die erste Lokomotive B kepi r 
Siemens- Schuckertwerke, von der ein 
12 Stück in Ausführung sind, befördert 


nt 
— . C — 


Die I 


etwa 1 Jahre, im regelmäßigen Zugdienste, die 
Güterzüge zwischen Königszelt und Ditters- 
bach. Es wurde damit der Nachweis erbracht, 
daß auch mit elektrischen Lokomotiven den 
Betriebsbedingungen einer schweren Güter- 
förderung vollauf entsprochen werden kann. 


Lestungstrangformator A f 


Außer diesen Güterzuglokomotiven sind 
noch solche der Bauart GC + C in Aussicht ge- 
nommen worden. Sie bestehen je aus 2 drei- 
achsigen kurz gekuppelten Hälften, deren jede 
einen Doppelmotor von 900 bis 1020 kW Lei- 
stung trägt. Der Antrieb erfolgt mittels ein- 
facher Zahnradübersetzung auf je eine Blind- 
achse, die durch Kuppelstangen mit den Treib- 
achsen des zugehörigen Fahrzeugteils verbun- 
den ist. Die Anfahrzugkraft dieser Maschinen 
wird 20,0 t betragen. 

Die Bauart AAA + AAA verwendet, wie 
schon angegeben, 6 Einzel motoren. Diese sind 
nach Art der Straßenbahnmotoren mittels 
einer einfachen Zahnradübersetzung auf je 
einer Treibachse aufgelagert, verwenden also 
keire Blindachee mehr. Man erhofft hieraus 
eine Vereinfachung und Verbilligung der Unter- 
haltung im Betriebe. Die Anordnung hoch- 
liegender Motoren und Verwendung von Kup- 
pelstangen, welche noch bei den (rüterzug- 
maschinen der Strecke Halle— Leipzig— Magde- 
burg der preußischen Staatseisenbahn Ver- 
wendung gefunden hat, ist also hier verlassen 
worden: damit ist der Kampf um die zweck- 
mäßigste Lokomotivenbauart in ein neues 
Stadium getreten, welches in der anfänglichen 
Entwicklungszeit der elektrischen Lokomotiven 
schon einmal vorherrschte und seit einiger Zeit 
in den Vereinigten Staaten mehr gepflegt wird. 


Die Triebwagenzüge. 


Für Strecken mit schwachem Personen- 
verkehr hat man an Stelle der Personenzüge, 
welche eine verhältnismäßig zahlreiche Be- 
triebsmannschaft erfordern, Triebwagenzüge 
mit Wechselstromantrieb gesetzt. Während 
aber solche in der Form von Akkumulator- 
doppelwagen im Bereiche der Preußischen 
Staatseisenbahn schon viel im Betrieb stehen, 
mußten diese Züge sich hier mehr dem Dampf- 
-zuge anpassen, also vor allem 3 Wagenklassen 
führen und außerdem besondere Abteile für 
Frauen, Raucher und Nichtraucher und für 
Gepäck erhalten. Diese Züge bestehen aus 
3 kurzgekuppelten Einzelwagen, haben eine 
Länge von 42,5 m und fassen außer 150 Per- 
sonen noch 3 t Gepäck. Sie sind imstande, 
auch noch einen Anhängewagen von 20 t Ge- 
wicht auf der Strecke Nieder-Sılzbrunn—Halb- 
stadt mitzunehmen (Strecke 2 der Abb. 1 auf 
S. 345). In der Mitte des Zuges steht ein 
dreiachz iger Thiebwagen und an dessen 
beiden Seiten je ein dreiachsiger Anhänge- 
wagen. Während der mittlere, als Trieb- 
wagen ausgeführte, Wagen den gesamten elek- 
trischen Antrieb mit zwei Stromabnehmern 
enthält, ist an den Kopfseiten der beiden End- 
wagen je ein Führerstand angeordnet, von dem 
auß der ganze Zug mittels Fernsteuerung ge- 
steuert werden kann. Ein jeder der drei ge- 
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nannten Wagen ruht auf einem Drehgestell und 


einer Einzelachse, wobei an den Kopiseiten der 
End wagen je ein Drehgestell sich befindet. 
Das Drehgestell unter dem Mittelwagen ent- 
hält die beiden Antriebmotoren in der For m 
eines Doppel motors. der mit seinen beiden 
Ankern durch eine einfache Tahnradüber— 


Abb. 28. Schaltung der 
Güterzuglokomotire B+B+R 
der Siemens-Schuckertwerke. 


setzung eine in der Mitte des Drehgestells ge- 
lagerte Blindachse antreibt: mit dieser sind die 
beiden Drehgestellachsen durch Kuppelstangen 
mit Schlitzlagern verbunden. 


Deutsche 
Beleuchtungstechnische Gesellschaft.!) 


Offizieller Bericht über die 
13. ordentliche Mitgliederversammilung 
am Sonnabend, den 25. Januar 1919, 
in der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
Charlottenburg. 


(Gekürzt.) 


Tagesordnung. 

1. Schriftliche Äußerung des Herrn Oberin- 
genieurHeyck, Leipzig-Leutzsch, zum letz- 
ten Verhandlungs bericht. (Nachträglich 
hinzugefügt.) 

2. Geschäftliches. 

3. Vortrag des Herrn Dr. Norden, Berlin: 
„Ein neuer Weg zur Messung von 
Schatten“. 

4. Vortrag des Herrn Dr. Gehlhoff, Frieden- 
au: „Über Photometrieren von 
Scheinwerfern.“ 


Vorsitzender - E. Warburg. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit 
dem Hinweise darauf, daß in der letzten Jah- 
res versammlung am 21, IX. 1918 beschlossen 
worden sei, die nächsten ordentlichen Mitglie- 
derversammlungen versuchsweise Montags von 
7% Uhran, statt wie bisher Sonnabends von 
4 Öhr an abzuhalten. Der Vorsitzende teilte 
ferner mit, daß noch einige geschäftliche Ange- 
legenheiten, ebenfalls nachträglich indie Tages- 
ordnung, u. zw. als zweiter Punkt, hätten auf- 
genommen werden müssen. 


l. Schriftliche Äußerung des Herrn Heycek 
zum letzten Verhandlung: bericht :, In dem auf 
der 5. Jahresvereammlung der Deutschen Be- 
leuchtungstechnischen Gesellschaft von Herin 
Dr. Lux gehaltenen Vortrag finden sich zwei 
Stellen?), zu denen ich mir folgende Ausfüh- 
rungen erlaube: 

1) Herr Dr. Lux sagt: „Sehr elegant ist 
hier die Ergänzung der Lichtstrommethode 
durch die Wirkungsgradmethode, die — von 
Amerika ausgehend — in Deutschland wohl 
zuerst von Halbertsma angewendet und aus- 
ge baut worden ist. — Dazu erlaube ich mir, 
darauf aufmerkram zu machen, daß die Ver- 
wendung der Lichtstrommethode mit Wir- 
kungsgrad nicht aus Amerika stammt, 
sondern bereits in dem 1906erschienenen Buch 
„Lichtstrahlung und Beleuchtung“ von Paul 
Högner, S. 48 ausführlich angegeben worden 
ist. Dort finden wir bereits für die mittlere 
Bodenbeleuchtung die Gleichung Em = ua k, 
wo«bder Lichtstrom der armierten Lampe und 
„kein Faktor ist, der von der Größe des Rau- 
mes und von der Rückstrahlungstiähigkeit der 
Decken und Wände abhängig ist.“ Es wird 
dann weiter der „Nutzfaktoı‘“ e der Armatur 
eingeführt und endlich gesagt, daß in dem im 


) Letzten Bericht siehe „ETZ“ 1919, 8. 234, 29. 
3 . f. Beleuchtungswesen“ Bd. 24. 1918, 8.47 
und ETZ 1919, S. 286. 
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Jahre 1899 von Körting & Mathiesen herausge- 
gebenen Buch: „Das Bogenlicht und seine An- 
wendung“ für gewöhnliche Bogenlampen der 


Nutzfaktor von Armatur und Raum zusammen 


=k .o zu rd 0,60 als Mittelwert angenom- 
men worden ist. Wie aus dem letzteren Zitat 
hervorgeht, ist diene Methode im inneren Be- 
trieb der Körting & Mathiessen A. G. bereits vor 
1899 zur Berechnung ihrer Tabellen und Pro- 
jekte ständig angewendet worden. 


2) Sagt Herr Dr. Lux: „Die Aufhängę- 
höhe muß berücksichtigt werden, wenn wirk- 
lich punktförmige ena welle zur Anwen- 
dung kommen. Schon bei der Anwendung ei- 
nes konischen Reflektors, ....... bei der Be- 
nutzung streuender Gläser oder Glocken hat 
— innerhalb der Grenzen, in denen die Auf- 
hängehöhe überhaupt in den Räumen variiert 
werden kann — das quadratieche Entfernungs- 
gesetz gar keinen Eınfluß mehr, so daß für alle 
normalen Fälle aut die Aufhängehöhe gar keine 
Rücksicht genommen zu werden braucht, für 
anormale Fälle dann nicht, je größer der Raum 
im Verhältnis zur Aufhängehöhe iat.“ — Ich 
stimme Herrn Dr. Lux vollkommen zu, daß 
die Aufhängehöhe nicht die Rolle spielt, die ihr 
vielfach zugeschrieben wird, aberdie vorstehen- 
den Sätze sind mißverständlich und bedürien 
der Klarstellung. Die Sache liegt wie folgt: 
Die Beleuchtung unter der Lampe oder in der 
Nähe der Lampe richtet sich nach dem quadra- 
tischen Entfernungsgesetz, u. zw. nicht nur bei 
rein punktförmiger Lichtquelle, sondern auch 
dann, wenn sie einen Reflektor oder eine 
streuende Glocke hat. 


Wie Högner in „Lichtstrahlung und Be- 
leuchtung‘‘, S. 24 und 25 nachgewiesen hat, ist 
die Beleuchtung durch eine kreisförmige Fläche 


E= Lgi, wo f die Fläche, eihre Flächenhelle 
und b die Seitenlänge sind, die man erhält, wenn 
man das beleuehtete Flächenelement mit dem 
Rand der leuchtenden Fläche verbindet. An 
Hand dieser Formel kann man leicht ausrech - 
nen, welche Fehler man macht, wenn man die 
Fläche f als punktförmig betrachtet und mit 
dem einfachen Entfernungsgesetz rechnet. Es 
zeigt sich, daß, wenn der Radius der Fläche 
kleiner ist als !/; des Abstandes von der Ar- 
beitsfläche, der Fehler unterhalb 10% bleibt. 
Das heißt also, wenn man eine Lichtquelle von 
66cm Durchmesser im Abstand übe: 1 m noch 
als punktförmig betrachtet und rechnet mit 
dem einfachen Entfernungegesetz, so macht 
man nur einen Fehler von 10%. Also tut man 
gut, für die Platzbeleuchtung mit dem 

uadratischen Entfernungrgeretz zu rechnen. 
Etwas ganz anderes ist es bei der mittleren 
Beleuchtung in einem Raum. Die mittleie 
Beleuchtung ist von der Aufhängehöhe nicht 
sehr abhängig und in Räumen, wo Decke und 
Wände mit zur Beleuchtung herangezogen 
werden, praktisch von der Lichtpunktl öhe un- 
abhängig. 

Näheres hierüber in einem Aufsatz von 
Heyck und Högner, der in nächster Zeit in der 
„Zeitschr. f. Beleuchtungswesen“ erscheinen 
wird. 

Herr Lux: Zu den Ausführungen von 
Herrn Heyekerlaube ich mir folgendes zu be- 
merken: 


Zu 1). Es trifft zu, daß nicht von ameri- 
kanischen Lichttechnikern, wie ich aurge- 
führt hatte, sondern von Herın Paul Högner 
die Ergänzung der L’chtstremmethode durch 
die Wirkungsgradmethode zuerst veröffent- 
licht worden ist, u. zw. schonim Jahre 19060). 
Diese Stelle ist mir entgangen, ebenro, daß be- 
reits in dem im Jahre 1899 von Körting & Ma- 
thiessen herausgegebenen Buche ., Das Bogen- 
licht und seine Anwendung“ ein Nutziaktor 
für Armatur und Raum zur Berechnung von 
Beleuchtungen eingetührt worden ist. 

Zu 2). Da es bei der Vorausberechnung der 
Beleuchtung eines Raumes nur aut die „mitt- 
lere Beleuchtung“ ankommt und bei der Be- 
rechnung dieses Wertes — innerhalb der Gren- 
zen, in denen bei der Raumbeleuchtung die 
Auihängehöhe variiert werden kann — dan 
quadratische Entſeinungegetetz für nicht 
punktförmige Lichtquellen kaum eine Rolle 
spielt, wie Herr Heyck selbst ausführt, eo 
glaube ich nicht, daß meine Ausführungen miß- 
verstanden werden konnten. 

2. Geschäftliches. 


a) Es wird beschlossen, nachträgliche 


Äußerungen zu dem Verhandlungs bericht einer 


Sitzung (s. oben Heyck-Lux) in der nächsten 
Sitzung bekannt zu geben und dadurch in den 
Bericht dieser Sitzung zu bringen.“ 


3) Auf die Priorität von Paul Högner hat übrigens 
schon Prof. J. Teichw üller in seinem Aufsatze über 
den „Wirkungsgrad der Beleuchtungsanlagen”, Ztschr. f. 
Beleuchtungsw.“ Bd. 24. 1918. S. 61 ff. aufmerksam gemacht. 
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b) Es wird empfohlen, zur Unterrichtung 
der Mitglieder, insbesondere der auswärtigen, 
über die Vorträge einer anberaumten Sitzung 
auf den Einladungszetteln dem dort angekün- 
digten Thema der Vorträge kurze Leiträtze 
über den Inhalt beizufügen. 


e) Gaswerkrdirektor Müller, Charlotten- 
burg, ruft das in Charlottenburg seit 1896 be- 
stehende z. Zt. von den Herren Bunte und 
Pintsch verwaltete Museum für das Beleuch- 
tungs-, Heizungs- und Wasserfach ins Gedächt- 
is zurück und weist auf die demselben infolge 
der Wohnungsnot drohenden Gefahren hin. 
Eine Verlegung des Museums in die Techni- 
sehe Hochschule ist z. Zt. nicht durchführbar. 
Der Vorsitzende wird ermächtigt, den Magi- 
strat von Charlottenburg zu bitten, die Mu- 
seumsräume ihrem Zweck zu erhalten. 

3) Vortrag des Herın Norden: „Ein 
neuer Weg zur Messung von Schatten‘, 

In Fortsetzung seiner früheren Arbeiten)), 
die bezwecken, dieineiner Beleuchtungsanlage 
auftretenden Schatten der Berechnung und Be- 
wertung zugänglich zu machen, gibt Norden 
in seinem Vortrag einen neuen Weg zur Messung 
von Schatten an. Wenn die Gesamtbeleuch- 
tung eines von mehreren Lichtquellen beleuch- 
teten Flächenelementes Eist und die von den 
einzelnen Lichtquellen herrührenden Teilbe- 
leuchtungen mit a, b, c usw. bezeichnet werden, 
so herrscht bei Abblendung der Lichtquelle 
durch die die Beleuchtung a erzielt wird, noch 
eine Beleuchtung E -a. Der Verfasser führt 
nun tolgende Bezeichnungen ein: 

l (iesamt beleuchtung a Teilbeleuchtung 
E — a Authellung — a Beschattung 
1. — 4 a 


E E Beschattungs- 


Aufhellungs- 
quotient quotient 


Die charakteristischen Daten für die Be- 
stimmung des Schattens können durch photo- 
metrische Messung der Werte E und E — a 
festgestellt werden, doch ist die Messung für 
eine ganze Anlage umständlich und zeitrau- 
bend. Der Verfasser benutzt nun als Maß für 
die Schatten eine Farbenskala, die die Farben 
von schwarz bis weiß mit zahlreichen dazwi- 
schenliegenden abgestuften Schattierungen von 
dunkelgrau bis hellgrau umfaßt. Ostwald hat 
in seiner Farbenfibel die Bezeichnungsweire 
eingeführt, nach der jedes Grau durch den in 
Hundertsteln ausgedrückten Bruchteil des 
Lichtes gekennzeichnet wird, den es zurück- 
wirft. Analog beruht auch der Schatten auf 
verminderter Lichtstärke. Setzt man die Hel- 
ligkeit einer vollbeleuchteten Fläche = 100, so 
bietet eine durch Abblendung von & ihrer Be- 
leuchtung beschattete mit ½ aufgehellte 
Fläche das gleiche Zahlenverhältnis wie die als 
Grau 25 bezeichnete Normalfarbe. Um den 
grandsätzlichen Unterschied zwischen Farben 
(diegrauen Farben entstehen aus weißem Licht 
durch Absorption und werden auf das von 
einer Fläche ausgestrahlte Licht bezogen) 
und Beleuchtung (Verhältnis des auf eine Flä- 
che auffallenden Lichtstromes zu ihrer 
Größe) zu beseitigen, wird bei der Messung der 
Schatten der auffallende Lichtstrom dem aus- 
xesandten Lichtstrom gleich gemacht. Man 
läßt daher den zu prüfenden Schatten aufeiner 
rein weißen Meßfläche entstehen (weiß 100 bzw 
praktisch noch weiß 95 nach Ostwald), wo- 
durch obiger Bedingung genügt wird. Die Hel- 
ſigkeit der unbeschatteten Fläche fällt dann 
zusammen mit dem Nullpunkt der Grauskala. 
Ferner muß das Vergleichsgrau der Skala unter 
derselben Beleuchtung betrachtet werden, von 
der die Beschattung ausging, und die noch 
neben dem Schatten besteht. 

Die vom Vortragenden tür die Zwecke der 
Schattenmessung entworfene Grauleiter um- 
tagt 15 Stufen: Jeder graue Farbenton trägt 
die ihm nach der Ostwaldschen Normalisie- 
rung zukommende Zahlenbezeiehnung. Zwi- 
schen je zwei aufeinandertolgenden Giautönen 
ist immer ein weißes Zwischenteld (Weiß 95). 
eingeschaltet. Ein Winkelstück, das die Breite 
einer Stufe besitzt, dient mit seinem kürzeren 
Schenkel zum Entwerien des Schattens und 
wird zu diesem Zwecke an der Grauleiter so 
entlang geführt, daß ein weißes Feld beschattet 
wird. Bei einer zweiten Ausführungsform des 
Sehattenmessers ist die Skala auf der Periphe- 
rie eines drehbaren Kreises angebracht, wäh- 
rend das Winkelstück feststeht. Die Ablesun- 
gen sind, wie Versuche zeigen, von den Absolut- 
werten der Beleuchtung unabhängig. 

Mit Hilfe dieser einfachen Methoden der 
Schattenmessung werden vor allem halbindi- 
rekte Lichtquellen genauer beurteilt werden 
können. Je größer der Anteil einer Lichtquelle 
an indirektem Licht, desto schwächer die 


1) Vgl. „BTZ" 1911, 8. 607. 


Schatten: die Messung der Schatten bildet 
also das geeignete Maß, um eine „halb indi- 
rekte Lichtquelle oder Beleuchtung zahlen- 
mäßig auszudrücken. Ferner kann diejenige 
Schattenbildung. die für verschiedene gewerb- 
liche Tätigkeiten zulässig oder erwünscht ist, 
auf experimentellem Wege ermittelt und 
zahlenmäßig festgelegt werden. Es handelt 
sich dabei um Räume, wie Zeichensäle oder 
Setzereien, bei denen nur leichte Schatten zu- 
gelassen werden dürfen, während.z. B. in einer 
Gießerei tiefe Schatten zur Erkennbarkeit der 
Gegenstände beitragen. 

In der sich an den Vortrag anschließenden 
Aussprache machte Herr Martens die Ein- 
wendung, daß das vom Vortragenden gewählte 
Verfahren zer Schattenmesrung ungeeignet er- 
scheint, besonders in den Fällen, in denen die 
Lichtquellen über dem Apparat liegen, so daß 
der Stab gar keinen Schatten wirft. Der Vor- 
tragende meint, daß durch geeignete Foım- 
gebung des Stabes diese Schwierigkeiten be- 
seitigt werden können und will in einer späte- 
ren Arbeit darauf zurückkommen.“ 


4. Vortrag von Herın Gehlhoff: „Über 
das Photometrieren von Scheinwer- 
fern“. 

Damit Scheinwerfer im Gegensatz zu den 
üblichen falschen Anschauungen unter allen 
Umständen einwandfrei photometriert werden 
können, müssen vorallem die richtigen Grund- 
lagen der Messung festgelegt werden. Der Spie- 
gel des Scheinwerfers ist nach Abbe eine opti- 
sche Blende (Austrittspupille) und ist daher als 
solche als selbstleuchtend zu betrachten. Die 
scheinbare Flächenhelligkeit des Spiegels ist 
derart, als ob sein Querschnitt die Flächen- 
helligkeit der Lichtquelle hätte. Die photo- 
metrische Grenzentiernung einer Scheinwer- 
fers, d. i. die Entfernung des nächsten Punktes, 
für den das photometrische Gesetz gilt, vom 
Scheinwerfer hängt von der Größe der Licht- 

uelle, der Brennweite und dem Ölfnungswin- 

el des Spiegels ab. Sie ist nm so kleiner je 
größer die Lichtquelle, und um go größer je 
größer die Brennweite und Öfinungswinkel des 
Spiegels sind. Diese photometrische Gienzent- 
fernung kann entweder berechnet oder experi- 
mentell gefunden werden. Sie muß aber auf 
jeden Fall bestimmt werden, da die Praxis, die 
kleinste Entfernung des Photemeters vem 
Scheinwerfer der 500-fachen Brennweite gleich 
zu machen, unter Umständen zu ganz falschen 
Resultaten führt. Aus Versuchen ergibt sich 
auch, daß von dieser Grenzentiernung an das 
quadratische Gesetz vollkommen maßgebend 
ist, ferner daß der Photometerabstand gleich- 
gültig ist und vom Spiegel an gerechnet werden 
muß. 

Außer der Messung der Gesamt- oder rich- 
tiger Maximalhelligkeit des Scheinweriere muß 
auch die Verteilung der Lichtstärke innerhalb 
des Scheinwerfer.L’chtkekels bertimmtwerden, 
da diese, wie es auch schon in der verschieden 
großen Streuung der einzelnen Spiegelzonen 
begründet ist, innerhalb des Lichtkegelr nicht 
gleichmäßig verteilt igt. Um die Verteilung der 
maximalen Lichtstärke, des Kernlichtes, zu 
denschwächeren L’chtstärken, dem Randlicht, 
festzustellen, mußderScheinwerferkegel durch- 
photometriert werden, u. zw. nach Seite und 
Höhe durch Drehen des Scheinwerfers, so daß 
der Lichtkegel über das Photometer streicht. 
Dabei ist jedoch zu beachten, daß das Photo- 
meter wirklich dureh die Mitte des Lichtkegels 
geht. Ein sehr wichtiger Punkt, der bei Mes- 
sungen in großer Entfernung zu berücksichti- 
gen ist, ist der Einfluß der Absorption der 
Luft. Bei ziemlich klarer Luft beträgt die Ab- 
sorption von l kim Luft 10 %, bei schwachdiesi- 
ger Luft 20% Sie kann nach den Luft verhält- 
nissen mehr oder weniger darüber sein. Der 
Eintluß der Absorption kann dadurch bereitigt 
werden, daß der Scheinwerterin zwei genügend 
verschiedenen Entfernungen photometriert 
wird. Bei Scheinwerfern mit stark schwanken- 
der Lichtquelle, wie Bogenlicht- Scheinwerfern, 
kann dies aber die Ursache zu großen Fehlern 
sein. Sicherer und genauer ist es, wenn der 
Scheinwerfer gleichzeirg von zwei verschiede- 
nen Stationen aus, die vom Scheinwerfer aus 
gesehen, dicht nebeneinander und in gleicher 
Höhe über dem Boden liegen müssen, photo- 
metriert wird. Für die Messungen ist jedes ge- 
nau genug arbeitende Photometer verwendbar. 

In der Aussprache regte Dr. Bloch an, 
das Arbeitsgebiet des Ausschusses für die Be- 
wertung von Automobilscheinwerfern auf die 
Bewertung von Scheinwerfern im allgemeinen 
auszudehnen. Herr Wissmann verweist auf 
die grundlegenden Arbeiten von Nerz und regt 
die Verwendung der photoelektrischen Kalium- 
zelle für die Scheinwerferphotometrie an. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


| Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Errichtung einer Funkenstation in Dänemark. 


[Nachrichten für Handel, Industrie und Landl- 
wirtschaft vom 6. V 


Dem dänischen Reichstag ist ein Gesetzes- 
vorschlag betr. Errichtung einer Großfunken- 
station zum Verkehr mit Übersee zugegangen. 
Die Station wird voraussichtlich in Nord-See- 
land errichtet werden und zwar nach dem 
System Vald. Poulsen; die Unkosten werden 
auf 3 Mill. Kr veranschlagt. Ein Betrag von 
100 000 Kr für vorbereitende Arbeiten soll als- 
bald zur Verfügung gestellt werden. Wegen 
des Betriebes der Station wind man in Erman- 
gelung einer internationalen Regelung des 
funkentelegraphischen Verkehrs zwischen 
Landstationen mit den beteiligten Staaten, ins- 
besondere mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika, sich zu verständigen haben. Rh. 


Drahtlose Telephonie London — Vereinigte 
Staaten in Sicht. 


[Daily Mail vom 3. III. 1919.) 


Versuche mit einer neuen Form drahtlosen 
Ferusprechens sind so weit weföidert, daß dw 
Ingenieure hoffen, binnen wenigen Wochen 
zwischen London und New York sprechen zu 
können. Mr. Godfrey Isaaes, der Gene- 
raldirektor der Marconi Wireless Telegraph 
Co. hat neuerdings einem Vertreter der Daily 
Mail erzählt, daß Seine Gesellschaft hoffe. 
spätestens im nächsten Jahre eine drahtlose 
Fernsprechverbindung für den Handelsverkehr 
zwischen London und New York im Betrielx 
zu haben. Im Anfang wird es noch nötig sem. 
die Gespräche von den Vermittelungsämtern 
aus zu führen, doch trägt sich die Gesellschaft 
mit der Hoffnung, daß man Verfahren finden 
wird, die Gespräche über gewöhnliche Fern- 
sprechanschlüsse zu vermitteln. Das würde 
heißen, daß britische und amerikanische Teil- 
nehmer die Möglichkeit hätten, ein Gespräch 
von Schreibtisch zu Schreibtisch zu führen, in- 
dem sie lediglich den Fernhörer abnehmen 
nnd dem Vermittelungsamt die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers jenstits-des Meeres 
nennen. 

Versuche in anderer Richtung lassen 
selbst die Sachverständigen erwarten, daß 
künftig jedermann seine drahtlose Taschen- 
station bei sich trägt. „Der Angestellte des 
Fondsmaklers, der durch Londons Straßen 
eilt“, so erzählt Isaacs, „hört in seiner Tasche 


-ein Glöckchen klingen. er nimmt den Hörer an 


das Ohr und zu ihm spricht die Stimme seines 
Brotherrn, der in diesem Augenblick im Luft- 
fahrzeug mit 100 Meilen Geschwindigkeit da- 
hinsaust und vielleicht eben auf Warschau zu- 
steuert.“ 

Es steht übrigens fest, daß die Regierung 
dazu übergehen wird, die Handelsluftschiffe 
und Flugzeuge zur Führung von Einrichtungen 
für drahtlose Telegraphie oder Telephonie zu 
zwingen. Die größeren Fahrzeuge beider Ar- 
ten sollen Anlagen für Telegraphie und Fern- 
Sprecher führen, die erste zur sorgfältigen 
Feststellung ihres Standortes während der Nacht 
oller bei ungünstiger Witterung mit Hilfe von 
weitreichenden, festen Richtungsanlagen. die 
dem Führer seine Winkelrichtung angeben sol- 
len, die zweite für den Verkehr mit anderen 
Flugzeugen und mit den Landeplätzeu. Rr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Eine neue Handlampe. 


Unter dem Namen „Eltia- Lampen bring! 
die Elektrische Spezialfabrik für Kleinbe- 
leuchtung G. m. b. H., Berlin- Schöneberg, ein“ 
neue elektrische Handlampe auf den Markt. 
welche gegenüber den bisher bekannten, mi! 
Trockenelementen oder Akkumulatoren be- 
triebenen, erhebliehe Vorzüge hat. die vor 
allem in den niedrigen Betriebskosten liegen. 
Als Stiomquelle dient die beieits seit langen 
Jahren bekannte galvanische Kette aus Blei 
superoxyd und Zinkin Schwefelsäure als Elek- 
trolyten. Gegenüber 2 V für den Bleiakkumu 
lator besitzt diese Blei-Zink-Zelle eine Klem- 
menspannung von 2,45 bis 2,50 V. Das Cha 
rakteristiscle der Handlampe ist, daß de 
Batteriebehälter mit einer Ausbauchung ver- 
sehen ist, in welche der Elektrolyt beim Kippen 
der Zelle um 90°tließt und so außer Berührung 
mit den Elektroden tritt. Ein Verbrauch det 
negativen Lösungselektrode (amalga mierte 
Zink) bzw. eine Entladung der pastierten und 
außerhalb der Zelle auigeladenen positiver 
Bleielektroden kann daher im RPuhezurtand 


E4Rõ0 172 EP: O D y „ 


* 
** 


91. Juli 1919. 


der Batterie nicht eintieten; es ist also mög- 
lich, die volle Brenndauer der Handlampe aus- 
zunutzen, gleichgültig, wie oft und wie lange 
Betriebspausen stattfinden. In Abb. 1 und 2 
ist die Anordnung einer solchen Handlampe 


Elektrotechnis 


beleuchtung, was bei der gegenwär-tigen 
Knappheit dieser Leuchtstoffe von beson- 
derem praktischen Werte ist. Der Akku- 
mulatorenlampe gegenüber ist die neue Kon- 
struktion ferner deshalb sehr im Vorteil, weil 


dargestellt. Man erkennt in Abb. I die Form- | man nicht auf Lade möglichkeiten des Akku- 


Ruhestellung. 
- i Abb. 1. 


. aus Zelluloid oder Glas herstell- 
baren Batteriegefäßes und seines Deckels, an 
dem leicht auswechselbar zwei Bleielektroden 
und eine Zinkelektrode befestigt sind. Die 
Brenndauer der Lampe beträgt 20 bis 25 Std., 
u. zw. ist der Abfall der Spannung in dieser 
Zeit wie beim Bleiakkumulator nur so gering, 
daß die Leuchtkıaft der Lampe nicht merklich 
abnimmt. Ist die Batterie entladen, so muß 
die entlacene Bleielektiode gegen eine ge- 
ladene ausgetauscht weıden. Da es sich um 


positive Bleiplatten handelt, so können solche 
in geladenem und trockenem Zustande be- 
liebig lange auf Lager gehalten und ver- 
schickt werden. Œ Die Aufladung der Platten 


Abh. 2. 

wird durch geeignete Sammelstellen in ökonomi- 
scher Weise vorgenommen und kostet dann für 
jedes Platten paar noch nicht 1 Pf. Die Blei- 
elektroden halten 100 bis 150 Ladungen und 
Entladungen aus. Die Zinkelektrode reicht 
für etwa 4 bis 5 Entladungen aus und ist dann 
zu erneuern; der Elektrolyt wird nach jeder 
Entladungs periode erneuert. So ergeben sich 
die Kosten für jede 20- bis 25-stündige Ent- 
ladung ohne Berücksichtigung der Anschaf- 
fungskosten der Lampe und der Abnutzung 
der Bleielektroden unter heutigen Verhält- 
nissen zu etwa 25 Pf., entsprechend 1 Pf. für 
die Brennstunde. Die Zelle ist also Trocken- 
batterien oder Akkumulatoren, die sich auch 
in unbenutztem Zustande verzehren bzw. ent- 
laden, wirtschaftlich weit überlegen. Sie er- 
leicht und übertrifft in den Betriebskosten 
aber auch die sonst üblichen Kleinlicht - 
quellen, z. B. Kerzen- und Petroleum- 


Betriebsstellung, 


Eltra-Lampe. 


mulatois angewiesen ist; die Lampe kann viel- 
mehr an jedem beliebigen Ort benutzt werden 
‚und ist geeignet für den Haushalt, für die Land- 
wirtschaft, fürWächter, Eisenbahnbeamte usw. 
In geeigneter Ausstattung ist sie auch eine sehr 
betriebssichere Lampe für Bergwerke und feuer- 
gefährliche Betiiebe. Hier muß noch auf eine 
besondere Eigenart der Lampe hingewiesen 
werden, welche ihre hohe Betriebssicherheit 
verbürgt. Im Gegensatz zu anderen Hand- 
lampen besitzt die Eletra-Lampe keine be- 
weglichen Kontakte und keinen Ausschalter. 
Das Ein- und Ausschalten der Lampe wird viel- 
mehr einfach durch Kippen der Batterie be- 
wirkt. Dadurch entfällt auch das Auftreten 

von Unterbrechungsfunken, 


deren Gefahren bei den 
zuletzt erwähnten Ver- 
wendungszwecken bisher 


durch teure und umständ- 
liche Konstruktionen besei- 
tigt werden mußten. 
Erwähnt sei noch, daß 
die Handlampe durch Ver- 
größerung der Batterie 
auch für stärkere Licht- 
wırkungen eingerichtet, und 
daß »uch ortsfeste Klein- 
beleuchtungsanlagen auf 
dem Prinzip dieser Kipp- 
batterie auigebaut werden 
können. Bemerkenswert bei 
der heutigen Lage unserer 
wirtschaftlichen Verhält- 
nisse ist schließlich noch der Umstand, daß die 
Herstellung dieser Lampen aus einheimischen 
Rohstoffen möglich ist, so daß sie vermutlich 
auch auf dem deutschen Auslandsmarkt kon- 


kurrieren können. Pitz. 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft. 


Wie uns von unterrichteter Seite mitge- 


teilt wird, hat das Reichskabinett ein Gesetz 
über die Sozialisierung der Elektrizi- 
tätswirtschaft angenommen; es wird z. Zt. 
im Staatenausschuß beraten und voraussicht- 
lich schon in allernächster Zeit der National- 
versammlung vorgelegt werden. Der Entwurf 
stammt aus dem eichsschatzministe- 


rium und soll — sein Wortlaut liegt uns noch 


nicht vor — nach der „Post“ u. a. folgende 
Bestimmungen enthalten: 

Das Reich ist befugt, das Eigentum an 
Anlagen zur Fortleitung elektrischer Ar- 
beit bei einer Spannung von 50000 V und mehr, 
ferneran Anlagen zur Erzeugung elektri- 
scher Arbeit mit einerinstallierten Maschinen- 
leistung von 5000 kW und mehr, soweit es sich 
um Privateigentum und nicht lediglich um 
Selbstversorgung handelt, und endlich priva- 
ten Unternehmungen zustehende Rechte zur 
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Ausnutzung von Wasserkräften für die 

rzeugung elektrischer Arbeit mit einer Lei- 
stung von 5000 kW und mehr einschließlich des 
Eigentums an den in Ausübung dieser Rechte 
errichteten Anlagen gegen angemessene Ent- 
schädigung zu übernehmen. Erzeugungsanlagen 
genannter Art, die Eigentum einer Gesellschaft 
bzw. Genossenschaft des bürgerlichen Rechtes 
sind, gelten als Pri vatunterneh mein gehörend. 
auch dann, wenn Freistaaten oder Kommunal- 
verbände an diesen Gesellschaften bzw. Genos- 
senschaften beteiligt sind. Bei der Ubei nah me 
oben bezeichneter Anlagen und Rechte gehen 
auch die bezüglichen Rechte und Pflichten 
der bisherigen Eigentümer gegenüber Dritten 
auf das Reich über; Einzelrechte und Rück- 
fallrechte erlöschen. Die Entschädigun- 
gen für die Übernahme von Anlagen genann- 
ter Art bestehen in dem Anschaffungswert 
unter e angemessener Ab- 
schreibungen. Weiter kann das Reich ver- 
langen, daß Elektrizitätswerke, auch wenn sie 
nicht unter die vorbezeichnete Kategorie 
fallen, in Gesellschaften, an denen es beteiligt 
ist, eingebracht werden; die bisherigen Eigen- 
tümer sind unter Berücksichtigung des Wertes 
der Werke an der Gesellschaft angemessen zu 
beteiligen, können aber auch die Übernahme 
der Werke durch d’e Gesellschaft gegen ange- 
messene Entschädigung fordern. Für die 
Durchführung des Gesetzes wird dem Reiche 
schatzminister, dem Bedarf entsprechend, 
eine Summe bis zu 1 Milliarde M zur Verfügung 
gestellt. 

Nach derselben Quelle sagt die Begrün- 
dung, daß die Elektrizitätswirtschaft im 
Sinne des Sozialisierungsgesetzes als soziali- 
sierungsreif angesehen werde und das Reich, 
um einer weiteren Zersplitterung vorzubeugen 
und eine einheitliche Elektrizitätsversorgung 
Deutschlands zu schaffen, die Führung der 
Elektrizitätswirtschaft erhalten müsse. Das 
sei aber nur durch Übernahme der großen 
Elektrizitätswerke, in denen schätzungsweise 
1 Milliarde M Privatkapital investiert sei, 
möglich. Daß mit einer solchen Überführung 
die Gefahr eines wirtschaftlichen und tech- 
nischen Stillstandes oder Rückschrittes für 
die Anlage verbunden wäre, könne nicht zu- 
gegeben werden. Seit langem gäbe es Kom- 
munalwerke, die neben privaten Unterneh- 
mungen durchaus gleichwertige Erfolge er- 
zielt hätten. Ein ähnlicher Ausgleich wie bei 
den Eisenbahnen würde sich künftig auch in 
der Elektrizitätswirtschaft dadurch herbei- 
führen lassen, daß das Reich die Stromtarife 
ganz den Bedürfnissen der verschiedenen Ver- 
brauchergruppen anpasse, und für die Zukunft 
werde schwerlich mit so günstigen finanziellen 
Ergebnissen der großen Werke wie bisher zu 
rechnen sein, wenn nicht der Zusammenschluß 
der gesamten Elektrizitäts wirtschaft unter 
Führung des Reiches eine größere Wirtschaft- 
lichkeit der Betriebe ermögliche. 

Wir kommen selbstverständlich auf die 
Einzelheiten dieses überraschend eingebrach- 
ten Gesetzes zurück. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Gemeinschaft der Arbeitgeberverbände 
der Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke 
Deutschlands in Berlin. 


D.e durch die Revolution hervorgerufene 
Umwälzung der volitischen Verhältnisse, die 
sich überstürzende Gesetzgebung im Arbeiter- 
recht und die sich wiederholenden Forderungen 
nach Lohnerhöhung, die Arheitsniederlegun- 
gen u. dergl. haben die im öffentlichen und all- 
gemeinen Interesse arbeitenden Elektrizitäts-, 
Gas- und Wasserwerke in eine besonders schwie- 
rige Lage versetzt. Sie sahen sich deshalb ge- 
Zzwungen, ihre Erfahrungen auszutauschen und 
sich fest aneinander anzuschließen, um nicht 
hilf- und ratlos jeder neuen Forderung gegen- 
ü ber zustehen. 80 bildeten sich zunächst für 
gewisse Bezirke, insbesondeie für den Indu- 
striebezirk Rheinland und Westfalen, lokale 
Arbeitgeberverbände der Elektrizitäts-, Gas- 
und Wasserwerke. Es hätte zwar vielleicht für 
die einzelnen Werke nahegelegen, sich jeweils 
mit den Arbeitgebern ihıes Ortes zu einem Ar- 
beitgeberverband zu vereinigen, weil die Arbei- 
ter von Unternehmungen an einem Orte ge- 
neigt sind, sich untereinander zu vergleichen 
und hier auch dieselben Teuerungsverhältnisse 
maßgebend sind. Trotzdem war einem Fach- 
verbande füreinen gewissen Bezirk entschieden 
der Vorzug zu geben. Der öffentliche Charak- 
ter und die Bedeutung der Werke für die Allge- 
meinheit stellen für sie die Frage in den Vor- 
dergrund, daß bei Forderungen nicht eher ge- 
streikt wird, als bis nicht das letzte Mittel der 
Schlichtung versucht worden ist. Diese Frage 
wird zweifellos auch in Zukunft gerade für 


diese Deuppe von Unternehmungen eine ganz 
besondere Rolle spielen. Ferner sind aber auch 
die Verhältnisse bei diesen Werken vielfach 
durchaus verschieden von den Verhältnissen 
bei anderen Unternehmungen, wenn auch mit 
gleichartigen Arbeitskräften, weil es sich um 
durchgehende Betriebe handelt. So unterliegt 
z. B. vor allem die Arbeitszeit, die Überstun- 
denarbeit an Sonntagen u. dgl. bei den den 
Metallarbeiterverbänden angehörenden Arbei- 
tern der Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwerke 
ganz anderen Bedingungen als bei den Metall- 


arbeitern der Fabriken der Metallindustrie.. 


Diese gleichartigen Arbeitsbedingungen inner- 
halb der hierin Rede stehenden Unterneh mun- 
gen überwiegen bei weitem das Interesse an 
der Anpassung an lokale Verhältnisse, dies um 
so mehr, als sich viele dierer Unternehmungen, 
insbesondere die Überlandzentralen der Elek- 
trizitätswerke, über das Gebiet zahlreicher Orte 
hinaus erstiecken und für sie daher ganz ver- 
schiedene lokale Verhältnisse in Frage kom- 
men. Derartige Betriebe sind an sich schon ge- 
nötigt, dieren verschiedenen Verhältnissen in 
Zentralen, Stationen und Netz in etwas Rech- 
nung zu tragen, und so können auch die ver- 
schiedenen lokalen Verhältnisse in Tarifver- 
trägen durch Klasseneinteilung berücksich- 
tigt werden. 


So hat z. B. der Arbeitgeberverband der 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens einen Tarifvertrag mit 
einer Reibe für seine Mitglieder in Frage kom- 
wender Organisationen der Arbeiter abge- 
schlossen, in dem einer solchen Anpassung an 
die Ortsverhältnisse durch eine Klasseneintei- 
lung Rechnung getragen ist. Um so der wirk- 
lichen Lebenslage der Arbeiterin den einzelnen 
Orten gerecht zu werden trotz Bildung eines 
Arbeitgeber verbandes bzw. Abschluß eines Ta- 
rifvertrages über einen größeren Bezirk, wird 
ınan allerdings diesen Bezirk nicht allzu weit 
ausdehnen dürfen, damit die Klasseneinteilung 
nicht zu einem leeren Schema wird. Deswegen 
haben die Elektrizitäts-, Gas- und Wasser- 
werke auch keinen Arbeitgeberverband für das 
Deutsche Reich abgeschlossen — auch würde 
sich ein Tarifvertrag für das ganze Reich bei 
den durchaus verschiedenen lokalen Verhält- 
nissen schwerlich glücklich gestalten lassen —, 
sondern die Arbeitgeberverbände, denen in 
erster Linie die Festlegung der Arbeitsverhält- 
nisse in Tarifverträgen mit den Arbeitern ob- 
ne sind für bestimmte Bezirke gebildet wor- 

en. 


Diesen Verbänden gehören städtische und 
pri vate Betriebe an. Zwar hatte der Städte- 
tag für sämtliche Gemeindearbeiter der Städte 
für das ganze Deutsche Reich allgemeine Richt- 
linien für den Abschluß eines Tarif vertrages 
mit dem Verbande der Gemeinde- und Staats- 
arbeiter aufgestellt. Es zeigte sich aber gerade 
bei den Verhandlungen in den lokalen Arbeit- 
ge berverbänden, daß diese Richtlinien den 
herrschenden Verhältnissen nicht gerecht wur. 
den, weil sie zu schematisch aufgestellt und 
nicht aus den bestehenden lokalen Verhältnis- 
sen heraus entwickelt worden waren. So haben 
z. B. die Städte Rheinlands undWestfalens den 
Tarifvertrag des Arbeitgeberverbandes der 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens für ihre Betriebe aner- 
kannt, weil dieser Tarifvertrag von fachmän- 
nischen Leitern der Betriebe aus ihren Kennt- 
nissen der besonderen Verhältnisse heraus ab- 
geschlossen war. Sie haben sich in ihrem Tarif- 
vertrag der Vereinigung der Städte iür die 
übrigen Arbeiter, die nicht den genannten Be- 
trieben angehören, eng an den genannten Tarif- 
vertrag angeschlossen, so daß auch insoweit 
eine unberechtigte verschiedenartige Behand- 
lung der Arbeiter innerhalb einer Gemeinde 
ausgeschlossen ist. Es ist hier eine enge Füh- 
lungnahme zwischen dem Arbeitgeberver band 
tür die Betriebe, denen auch die privaten 
Werke angehören, und der Vereinigung der 
Städte für ihre übrigen Arbeiter hergestellt. 

Die so gebildeten Bezirks-Arbeitgebeiver- 
bände haben sich zu einer Gemeinschaft 
der Arbeitgeberverbände der Elek- 
trizitäts-, Gas. und Wasseıwerke 
Deutschlands mit dem Sitz in Berlin zu- 
sammengeschlossen. Auf diese Weise ist eine 
Geschäftsstelle geschaffen, durch die die Er- 
tahrungen der einzelnen Bezirksverbände, ihre 
Tarife u. dgl. mehr in lebendiger Form ausge- 
tauscht werden. Außerdem ist dadurch die 
Möglichkeit gegeben, mit geringen Kosten für 
den einzelnen eine bewährte Kıaft für die Be- 
arbeitung dieser ganzen so bedeutend gewor- 
denen Fragen zu gewinnen, die den einzelnen 
Verbänden bei den Verhandlungen mit Rat 
und Tat zur Hand gehen kann. Da bei der von 
der Regierung geplanten Sozialisierung, insbe- 
sondere der Elektrizitätswerke, die Beteiligung 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber ebenso wie 
bei der Kohlenwirtschaft in Aussicht steht. so 
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gewinnt die Gründung der Gemeinschaft der 
Arbeit geber verbände insofern eine ganz beson- 
dere Bedeutung, als sie sich als eine für die Re- 
gierung für derartige Zwecke erwünschte Or- 
ganisation auf der Arbeitgeberseite darstellt. 


Verschiedenes. 


Die Gebühren der gerichtlichen. Sachver- 
ständigen. l . 


Angeregt durch eine Eingabe des Ver- 
bandes Deutscher Gutachterkammern hatte 
kürzlich auch der Deutsche Verband Technisch - 
Wissenschaftlicher Vereine sich mit einer Ein- 
gabe an den preußischen Justizminister ge- 
wendet, in welcher eine Erhöhung der Sätze 
der Gebührenordnung tür Zeugen und Sach- 
verständige vom 10. VI. 1914 getordert wird. 
Es wurde in ihr darauf hingewiesen, daß der 


Höchstsatz nach $ 3, Abs. 1, von 3 Mh für 


die verantwortungsvolle Tätigkeit eines wis- 
senschaftlich-technischen Sach verständigen tür 
die heutige Zeit nicht mehr angemessen ist, 
nachdem der Stundenverdienst von 
beitern diesen Betiag erheblich übersteigt. 
Ferner wurde darauf hingewiesen, daß die in 
$3, Abs. 2, vorgesehene Erhöhung des Stunden- 
ratzes bis auf 6 M/h bei., besonders schwieriger 
Leistung“ nur in den seltensten Fällen zu er- 
reichen sei, weil die Richter, ohne selbst die 
nötige Fachkenntnis zu besitzen, die Frage 
der Schwierigkeit des Gutachtens von sich aus 
selbständig entscheiden. Auch die in $ 4 der 
eb. O. vorgesehene Möglichkeit, den „üb- 
lichen Preis“ für die Leist ung, falls ein solcher 
besteht, zu erhalten, biete wenig Aussicht, da 
die Gerichte selbst so allgemein anerkannte 
Gebührenordnungen wie die der Architekten 
und Ingenieure (Hamburger Norm) sehr häu- 
fig nicht als üblichen Preis anerkennen 1). 

Endlich wurde eine Erhöhung der für 
heutige Verhältnisse ganz unzureichenden Auf- 
wandentschädigung bei Reiten nach $ 8 ge- 
fordert. | 

In seiner Antwort vom 21. VI. 1919 teilte 
der Justizminister mit, daß wegen der Er- 
höhung der Gebühien und Aufwandentschä- 
digungen der Zeugen und Sachverständigen 
2. Zt. orten stattſinden, die noch nicht 
abgeschlossen seien. Der Erlaß von Vorschrif- 
ten, nach denen die Sätze der Geb.-Ordn. der 
Architekten und Ingenieure als „üblicher Preis“ 
für Arbeiten von Architekten und Ingenieuren 
anzusehen sind, könne nicht in Frage kom- 
men, da die Gerichte nach freiem Ermessen 
zu entscheiden haben. Auch müsse davon ab- 
geschen werden, den mit der Berechnung und 
Anweisung der Gebühren betrauten Gerichts- 
schreibern nähere Anweisungen über die Fest- 
stellung des üblichen Pıeises zu erteilen, da 
sich bei der Vielgestaltigkeit der in Betracht 
kommenden Verhältnisse allgemein gültige 
Regeln nicht aufstellen lassen. 

Nach obigem Bescheide muß es Sache 
der Architekten und Ingenieure sein un 
bleiben, durch daueınde Hinweise dafür zu 
sorgen, daß die Geb.-Oırdn. der A. u. I. immer 
mehr als eine die üblichen Preise enthaltende 
Norm anerkannt werde. Pia. 


9 . en 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
| (Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin 8 W. 11, Fön igerätzer Str. 106, 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Jahresversammilung 1919. 
Gemäß Beschluß unseres Vorstandes fin- 

det die 25. Jahres versammlung in der Zeit 
vom 25. bis 27. September in Stuttgart statt. 
Das Hauptthema derselben ist: 

„Die Elektrizitätrgeretzgebung‘. 
Außerdem werden Berichte erstattet werden 
über 


Die Entwicklung der Koch- und Heiz- 
technik, 

Tarife für die ländliche Versorgung, 

Elektrizitätsverwendung auf dem flachen 


Lande. 
Von jedem der Berichterstatter wird über das 
von ihm zu behandelnde Thema ein kurzer 
Aufsatz verfaßt werden, der vor der Jahres- 
versammlung an diejenigen, die tür das Thema 
Interesse haben, versandt wird. Auf der Jah- 
res versammlung selbst wird nur eine kurze 


1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1917, S. 250. Eine Entscheidung 
des O. L. G. Cassel vom 10. X. 1918, 2. W. 28/1018, hat nener- 
dings die oben erwähnte (ieb. O. als üblichen Preis aner- 
kannt: Wortlaut siehe „Mitt«ilungen dea Verbandes Deut- 
acher (jutachterkammern“ Nr 28. S. 233. und „Büöroblatt f. 
Il. Beamte“ 1919, Nr. 1. S. s. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 31. 


Handar- 


31. Juli 1910. 


Zusammenfassung des Berichtes als Einleitung 
zu der sofort einsetzenden Diskussion verlesen. 

Am Donnerstag, den 25. September, findet 
nachmittags eine Sitzung des Vorstandes, am 
Fieitag, den 26. September, vormittags, eine 
Sitzung des Ausschusses statt, am Nachmittag 
werden einıge technische Anlagen besichtigt. 
Am Sonnabend, den 27. September, ist vormit- 
tags die erste Hauptversammlung, in der das 
Hauptthema behandelt wird. Nach mittags 
findet die zweite Hauptversammlung statt, in 
der die Berichte und der geschäftliche Teil er- 
ledigt werden. 

Eine ausführliche Tagesordnung wird 
noch in kurzer Zeit bekanntgegeben werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
Klingenberg. Dettmar. 


Betr. Wegweiser durch die Arbeiten des V.D.E. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß es noch 
viele Elektrotechniker gibt, die nur sehr un- 


vollkommen über unsere Arbeiten unterrich- 


tet sind. Zur Beseitigung dieses Übelstandes 
haben wir einen Wegweiser zusammengestellt. 
der folgenden Inhalt hat: 


I. Einleitung. 
II. Verzeichnis der Verbandsbestinmungen 
" in ihrer .neuesten Fassung. 
III. Kurze Inhaltsangabe der im Abschnitt ll 
aufgeführten Verbands bestimmungen. 
IV. Stichwort verzeichnis der in den Ver- 
bands bestimmungen behandelten Fa. 
brikate und Materialien. 
V. Stichwort verzeichnis der in den Ver- 
bands bestimmungen benutzten  Erklä- 
rungen und Begriffsbestimmungen. 
Beschäftigung von Studierenden in Elek- 
trizitätswerken. 
Sonstige vom Verband bzw. auf seine 
Veranlassung hin oder unter seiner Mit- 
wirkung unternommene Arbeiten. 
VIII. Verzeichnis der Verbandsarbeiten, von 
denen Sonderdrucke erschienen sind. 
IX. Wichtige Angaben über den Verband. 
Dieser Wegweiser ist für Mitglieder des 
Verbandes zum Preise von 1,25 M bei der Ge- 
schäftsstelle erhältlich; für Nichtmitglieder 
zum Pıeise von 2 M bei der Verlagsbuch- 
handlung von Julius Springer, Berlin W. 9. 
Linkstr. 23/24. 
Verband Deutscher Elektrotechniker 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


VI. 
VII. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) , 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Sitzung 
am Dienstag, dem 27. Mai 1919, abends 7 Uhr 
im Ingonieurhaus, Sommerstraße 4a. 


Vorsitzender: Herr Prof. Kloss. 
Anwesend etwa 250 Mitglieder und 16 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 

Sind Einwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht!) zu machen. Wenn des 
wa der Fall ist, gilt das Protokoll als festge- 
stellt. 

Einspruch gegen die in der Aprilsi tung 
ausgelegten Neuanmeldungen ist nicht er- 
hoben worden, die damals gemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

12 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Ich habe noch einige geschäftliche Mii- 
teilungen zu machen. Mit dem Ende diese 
Monats scheidet unser Generalsekretär, Hert 
Schüler, aus dem Dienste des Vereins aus. 
Ich möchte diese Gelegenheit benutzen, um 
Herın Schüler den Dank des Vereins auszu 
sprechen für seine langjährige Mitarbeit. 

Von der Handelskammer zu Berlin ist 
eine Anzahl von Heften eingegangen, die 
zahlenmäßige Zusammenstellungen nebst Er 
läuterungen über das „Verhältnis des Anteil: 
von Arbeit und Kapital am Ertrage einergröde 
ren Zahl industrieller Unternehmungen“ ?, 
enthalten. Diese Zusammenstellung enthält 
die Ausgaben, die von einer großen Anzahl. 
etwa 66, verschiedener Aktiengesellachaften 
gemacht worden sind an gezahlten Gehälterr 
und Löhnen, an staatlichen und kommunalen 
Abgaben, an Dividenden. Das ist eine Sache 
die heute bei der brennenden Frage der Sosi 
alisierung außerordentlich stark in den Vo 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 212. 
ı) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 220. 
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I 
— 
dergrund tritt. Die Sozialisierung wird nament- 
lich von vielen Arbeitern dahin verstanden, daß 
der Gewinn den Arbeitern in die Tasche 
fließen soll. Da ist es lehrreich, zu ersehen, 
85 wieviel von dem Gewinn auf die Arbeiter ent- 
fallen würde, wenn er auf sie verteilt würde. 
i Am Schlusse der Schrift sind die Gehälter 
und Löhne, die kommunalen und staatlichen 
„ sowie sozialen Lasten und schließlich die Di- 
vidende graphisch dargestellte Man ersieht 
daraus deutlich, daß die goldenen Berge, die 
> sich die Arbeiterschaft bei der Verteilung 
RE, des Gewinnes verspricht, zu einem recht 
kleinen Häuflein zusammensch rumpfen wüde. 
> Ferner sind noch eingegangen die Mit- 
teilungen Nr. 19 vom Bund technischer Berufs- 
stände, ebenso von demselben Bund die 
Richtlinien, beschlossen auf der Reichstagung 
der deutschen Technik zu Eisenach. Dann 
ist vom Verein Deutscher Ingenieure ein 
Schreiben eingegangen mit der Mitteilung, 
daß ein Kursus von Vorträgen veranstaltet 
wird über Wirtschaftsfragen, insbesondere die 
Bedeutung der Technik in der Landwirtschaft. 
Wer sich dafür interessiert, an diesen Vor- 
trägen teilzunehmen, kann hier das Nähere 
einsehen. 
Dann möchte ich nochmals darauf hin- 

, weisen, daß am nächsten Sonnabend, den 
31. Mai, eine gemeinschaftliche Besichtigung 

bei Siemens & Halske und Siemens- Schuckert 
stattfindet. Die Teilnehmerkarten werden 

nach Schluß der Sitzung noch ausgegeben. 
2 Wenn das Wort nicht mehr verlangt wird, 
0 kommen wir zu Punkt 2, und ich erteile 
„ T unächst das Wort Herrn Geheimrat Strecker 
zu einem Bericht über die von ihm vorge- 

: schlagenen Richtlinien für die Ausbil- 
dung zum höheren Staatsdienst. ; 


7 Herr Strecker: M. H. Vor etwa 2 Jahıen, 
am 27. Februar 1917, hielt uns hier Herr 
Geheimrat Franz einen Vortrag über die 
| Beteiligung technischer Geistesrichtung beie 
1 den Aufga ben der Lebensführung, der Reichs-, 
Staats- und Selbetverwaltungen?), er legte 
ni uns dar, wie die Technik ihrer Leistungen 
wegen geschätzt und bewundert, wie aber 

von diesen Empfindungen so gar nichts auf 

o die Techniker übertragen werde, und er zeigte 
P uns, daß daran in erster Linie wir Techniker 
er selbst schuld trügen, weil wir uns zu sehr 
in der engsten Fachrichtung bewegten und 
am öffentlichen Leben in Staat und Gemeinde 
nicht beteiligten. Außerdem sei aber auch 
noch eine gesetzliche Hinderung vorhanden, 
die preußische Vorschrift”), daB die Befähigung 
zum höheren Staatsdienst nur durch ein 
juristisches Universitätsstudium erworben 
werden könne. Man müsse verlangen, daß 
ebenso wie Gerichtsreferendare auch Diplom- 
ingenieure zugelassen werden. In der Be- 
i sprechung empfahl Herr Wilhelm von Siemens, 
weiterzugehen; nicht nur Techniker seien 
zuzulaseen, sondern Leute mit. abgeschlossener 
Hochschulbildung beliebiger Fachrichtung, 
und Herr Franz hob hervor, daß er die 
gleiche Forderung ebenfalls schon gestellt 
habe. Neuerdings hat dies auch der Reichs- 
ausschuß der akademischen Berufsstände ge- 
tan. 
Über diere Frage ist schon vorher und 
anch nachher viel geschrieben und gesprochen 
worden. Es schienen nun der Worte genug 
gewechselt, man sollte endlich zu ei ner Tat 
übergehen. Eine solche Tat mußte sich 
in erster Linie gegen den Stein des Anstoßes, 
gegen das gesetzlich begründete „ Juristen- 
monopol richten; sie konnte im Sinne 
des Vortragenden nur darin bestehen, daß 
man das Recht, das den Juristen ausschließlich 
verliehen war, auf die Hochschulstudierenden 
aller Fachrichtungen ausdehnte. Gewiß hat 
die juristische Geisterbildung große Vorzüge; 
wer hat nicht schon die Geschicklichkeit 
der Juristen bewundert, sich auf Gebieten, 
die ihnen sachlich durchaus fremd sind, rasch 
zurechtzufinden. Aber vermag diese Ge- 


* 
a- 
—— —— — 


1) Vgl. _ETZ“ 1017. Ñ. 253. 208. 
. ) Preußisches Gesetz über die Befähigung zum 
höheren Verwaltungs dienste vom 10. VIII. 1906. , 

, d 1. Die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienste 
wird durch Ablegung zweier Prüfungen erlangt, denen ein 
mindestens dreijähriges Studium der Rechte und der Staats- 
wissenschaften auf einer Universität voranzugehen hat, 

5 2. Die erste Prüfung ist die erste juristische Prü- 
ur Die zweite Prüfung ist bei der „Prüfungskommission 
für höhere Verwaltungsbeamte" abzulegen. 

$ 3. Zwischen der ersten und der zweiten Prüfung 
st ein Vorbereitungsdienst von mindestens vier Jahren 
zurückzulegen. (Ein Jahr als Referendar bei Gerichtsbe- 
börden, drei Jahre im Verwaltungsdienste.) „; 

8. Die zweite Prüfung ist eine schriftliche und 
mündliche. Sie erstreckt sich auf das in Preußen geltende 
öffentliche und Privatrecht, insbesondere auf dus Verfas- 
sungs- und Verwaltungsrecht, sowie auf die Volks- und 


Staatswirtschaftslehren- . 
8 10. Die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienst 
ist die Voraussetzung für die Berufung zu den Stellen: 

1. der Abteilungsdirigenten und der Mitglieder einer 
Regierung. sowie der dem Oberpräsidenten und dem Re- 
pierungspräsideninn zugeordneten höheren Verwaltungs- 
eamten mit Ausnahme der Justitiare und technischen 


Beamt en. 


wandtheit das Sach verständnis zu ersetzen ! 
Der juristisch gebildete Verwaltungs beamte 
hat fast nie Rechtsfragen, mi 
reinen Rechtsfragen zu entscheiden, 
gegen technische, 

andere Fragen, für 
und nur geringe Kenntnisse mitbringt. 
ist völlig auf den Rat ei nes Sach verstän 
angewiesen, 
er für solche Entscheidung eine Verantwor- 
tung übernehmen 
er es dennoch tut, so ist dies nur eine Schein- 
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ndestens keine 
oft da- 
medizinische, Schul- und 
die er keine Vorbildung 
1 Er 
digen 
nach dem er entscheidet. Kann 
1 Gewiß nicht, und wenn 


verantwortung. Wie viel besser wären wir 
dran, wenn in den Verwaltungs behörden die 
Entscheidungen von wirklichen Sach verstän- 
digen getroffen und vertreten würden, wenn 
also z. B. im Magistrat einer größeren Stadt 
ein Arzt, ein Oberlehrer, ein Geistlicher u. a. 
säßen, wenn in ländlichen Gemeinden tech- 
nisch und land wirtschaftlich vorgebildete Be- 
amte an den Entscheidungen maßgeblich 
mitwirkten. Welche vortreffliche Vorbildung 
für den diplomatischen und politischen Dienst 
brächte eın Historiker mit! Und ganz allge- 
mein könnte es nur von größtem Vorteil sein, 
wenn die Kollegien der Staatsregierung, 
der Selbst- und der Gemeindeverwaltung 
nicht mehr aus lauter Juristen beständen, 
sondern aus Männern der verschiedensten 
Fach- und Geisterrichtungen zusammengesetzt 
wären. 

Man erkennt aus dieser Betrachtung, 
welch erhebliches Interesse der Allgemeinheit, 
des Staates hier vorliegt. Es handelt sich 
weniger um eine Standesfrage, wenn auch 
eine solche hineinspielt; es ist in erster Linie 
eine Frage des Staates, eine Grundlage guter 
und zweckmäßiger Verwaltung. Ebenso darf 
man die Angelegenheit nicht in dem Sinne 
betrachten, als sollte das Recht des Einzelnen 
auf eine Anstellung im Staatsdienste ge- 
sichert werden; es handelt sich vielmehr um 
das Recht des Staates auf die Dienste seiner 
Angehörigen und insbesondere um die Dienste 
der begabtesten und fähigsten unter ihnen. 

Ich habe es nun unternommen, eine 
Grundlage für eine allgemeine Verständigung 
für die Äußerung weitverbreiteter Ansichten 
und der Willensmeinung weiter Kreise zu 
suchen. Zu diesem Zwecke habe ich Richt- 
linien für die Vorbildung zum höheren Staats- 
dienste aufgestellt, welche in der „ETZ‘!) 
veröffentlicht worden sind. Ich habe schon 
dort darauf hingewiesen, daß es sich bei 
diesen Richtlinien nur um den Regelfall 
lanmäßiger Vorbildung junger Leute für 
en Verwaltungsdienst handelt, und daß 
dem Eintritt fähiger Männer reiferen Alters 
durch diese Richtlinien in keiner Weise ent- 
gegengetreten werden soll. 

Es wird sich darum handeln, diese Richt- 
linien in einem viel weiteren Kreise, als unser 
Verein ihn bietet, zu besprechen, ihren Wort- 
laut so festzuretzen, daß er die Meinung 
möglichst vieler Deutscher ausdrückt, und 
dann auf Grund solcher, allgemeinen Zu- 
stimmung eine geeignete Änderung des Ge- 
setzes vom 10. August 1906 zu_ verlangen. 
Ich stelle daher den Antrag, der Elektrotech- 
nische Verein wolle beschließen, den Reichs- 
ausschuß der akademischen Berufsstände, 
den Bund Technischer Berufsstände, den 
Deutschen Verband technisch-wissenschaft- 
licher Vereine und geeignete andere große 
Verbände aufzufordern, einen gemeinschaft- 
lichen Ausschuß einzusetzen, der den Wort- 
laut der Richtlinien feststellt und die weiteren 
Schritte unternimmt, die nötig sind, um 
das Gesetz über die Befähigung zum höheren 
Staatsdienste vom 10. August 1906 zu ändern. 


Vorsitzender: Ich stelle den Antrag zur 
Erörterung und frage, wer das Wort zu haben 
wünscht. Das geschieht nicht, ich nehme 
an, daß die Versammlung damit einverstan- 
den ist, daß wir an die genannten Verbände 
herantreten und sie ersuchen, einen gemein- 
samen Ausschuß zur Durchberatung dieser 
Richtlinien zu bilden. Es erhebt sich kein 
Widerspruch, dann stelle ich fest, daß die 
Versammlung entsprechend beschlossen hat. 
Es sind einige Herren von den genannten 
Verbänden hier anwesend. Ich frage, ob die 
Herren den Wunsch haben, sich zu äußern. 


Herr Hartmann: Ich kann mich in meiner 
Eigenschaft als Vorsitzender des Bundes 
technischer Berufsstände dahin äußern, daß 
ich diesen Antrag außerordentlich begrüße, 
und daßes durchaus im Sinne unserer Bundes- 
bestrebungen liegt, ihn in jeder Weise zu 
fördern und zu unterstützen. Wir werden 
gern mitwirken, diesen Ausschuß einzusetzen 
und darauf hinwirken, daß er möglichst 
rasche Arbeit leistet. 


Herr Siedler: Ich habe vom Vorstand 
des Deutschen Verbandes technisch-wissen- 


) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 176. 
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schaftlicher Vereine den Auftrag bekommen, 
heute zu erklären, daß auch wir gern bereit 
sind, an der vorgenommenen Arbeit mitzu- 
wirken, daß wir bereits auch in unserem 
Kreise Vorarbeiten in ziemlich umfangreichem 
Maße geleistet haben, und daß wir im großen 
ganzen auf den Grundlagen, die von Herrn 
Geheimrat Strecker vorgetragen sind, germ 
mit- und weiterarbeiten werden. 


Vorsitzender: Dann danke ich den H 
für die freundliche Bereitwilligkeit und hoffe, 
daß die gemeinschaftliche Arbeit zu einem 
recht ersprießlichen Ergebnis führen wird. 
Wir kommen nunmehr zu Punkt 3 der 


Tagesordnung, und ich erteile das Wort 
Herrn Prof. Wagner zu seinem Vortrag 
über „Vielfachtelephonie und -tele- 


graphie mit schnellen Wechselströ- 
men.“ 

An den Vortrag schloß sich eine Erörte- 
rung, an der sich die Herren Franke, Fischer 
und der Vortragende selbst beteiligten. Vor- 
trag und Diskussion werden später zum Ab- 


druck kommen. N 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht 
weiter gewünscht, dann möchte ich nicht 
verfehlen, Herrn Prof. Wagner für seinen 
außerordentlich lehrreichen Vortrag den Dank 
des Vereins auszusprechen. Wir haben gesehen, 
wie Herr Dr. Franke schon ragte, daß auch, 
trotz der Kriegsnöte und trotz der Schwierig- 
keiten, unter denen wir sonst zu leiden haben. 
unsere deutsche Wissenschaft und Technik 
immer weiter vorwärts gegangen ist, und wir 
hoffen, daß die Bestrebungen mit besonderem 
Erfolge gekrönt sind, weil sie darauf hinaus- 
gehen, Ersparnisse zu erzielen an Rohstoffen 
und mit möglichst geringem Aufwand von 
Rohmaterial einen möglichst großen Effekt 
zu erzielen. Das sollten wir übertragen auf 
unsere ganze Lebenshaltung, und so hoffe 
ich, daß der Vortrag von Herrn Professor 
Wagner für uns alle in jeder Beziehung ein. 
Ziel gesetzt hat, dem wir nachstreben müssten. 
Ich danke Herrn Prof. Wagner für seine Aus- 
führungen. 

Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Centralstelle für wissenschaftlich-tech- 
nische Untersuchungen G. m. b. H, 
Neubabelsberg. 

Elektrowerke Aktiengesellschaft, Berlin. 

Griebel, Wilhelm Ingenieur, Charlottenburg. 

Große, Hans, Ingenieur, Berlin-Rosenthal. 

Harnack, Gerhard, Elektrotechniker, Anklam. 

John, Wilhelm, Physiker, Dr. phil., Berlin. 

Kattein, Paul. Ingenieur, Berlin. 

Lehrmann, Johannes, Direktor, Braunschweig. 

Märkische Installations-Gesellschaft m. b. 
H., Berlin. 

Micklisch, Rudolf, Ingenieur, Charlottenburg. 

Ringel. Max, Fabrikdirektor, Glausig. 

Rosenlund, Lauritz, Ingenieur, Berlin. 

Graf Vitzthum von Eckstaedt, Paul, Berlin. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Funkentelegraphie und Presse Von 
E. Winkler. 24 S. in 8%. Verlag von Karl 
Harbauer. Wien und Leipzig 1918. 

Verfasser behandelt ein Gebiet der draht- 
loren Telegraphie, das für die Zukunft von 
größter Bedeutung zu werden verspricht, 
nämlich die gleichzeitige Übermittlung von 

Nachrichten, die für einen kleineren oder 

größeren Kreis von Wert sind, von einer 

Sammelstelle aus. Hier kommt in erster Linie 

der Nachrichtendienst für die Tagespresse ın 

Frage. Die jetzt übliche telephonische und 

telegraphische Befriedigung seiner Bedürf- 

nisse erfordert einen großen Teil der Draht- 
verkehrsarbeit, sie fällt daher für Beförde- 
rungsanstalt sowohl wie für die Nachrichten- 
organisationen auch finanziell ins Gewicht. 
Die Funkentelegraphie soll und kann nach 
den Ausführungen des Verfassers nicht restlos 
diesen Verkehr übernehmen, aber sie wird 
mit Nutzen für beide Teile da einsetzen, wo 
der gleichzeitige Absatz von Nachrichten an 
mehrere Empfänger die Beförderungskosten 
herabsetzt. DieAngaben über Organisation des 

Dienstes, über seine Nachteile und über die 

Wirkungen einer solchen Pressenachrichten- 

behandlung sind bemerkenswert, 50 daß die 

Schrift die Beachtung der beteiligten Kreise 

verdient. Reipert. 


HANDELSTEIL. 


Die Entwicklung der staatlichen Elektrizi- 
tätsversorgung Sachsens.!) 


Der Bestand des staatlichen Elektrizi- 
tätsunternehmens in Sachsen hat nach dem 
Verwaltungsbericht 1918 eine weitere Kräfti- 
gung erfahren. Die Öffentlichkeit erkennt 
dem Staat mit wachsender Bereitwilligkeit 
die Führung in der Elektrizitätsversorgung zu, 
und es läßt sich aus zahlreichen Anzeichen er- 
kennen, daß die beteiligten Kreise der Tätig- 
keit seiner Elektrizitätsverwaltung in steigen- 
dem Maße ihr Vertrauen zuwenden. Die für 
eine Erstarkung des Unternehmens, namentlich 
im Westen des Landes, wichtige Einbeziehung 
der großen privaten Elektrizitätsunterneh- 
mungen und die Mitverwendung ihrer An- 
lagen und Leitungsnetze im allgemeinen Lan- 
desinteresse ist mit besonderem Nachdruck 
betrieben worden. So gelang es, dem Staat 
die Mehrheit in der zur Schuckertgruppe ge- 
hörenden A. G. „Elektra“, Dresden. zuzu- 
führen und damit sowie durch Zukauf weiterer 
Aktien maßgebenden Einfluß auch bei deren 
Tochterunterneh mungen (der Zwickauer 
Elektrizitätswerk- und Stra Benbahn-A. G, der 
Erzgebirgisch-Vogtländischen Bahn- und Elek- 
trizitätegesellschaft m. b. H. in Anna berg, der 
Elektrizitätswerke-Betriebs-A. G., Riesa, der 
Vogtländischen Elektrizitätswerk.- A. G., Ber- 
gen i. V. sowie der Großröhrsdorfer Elektrizi- 
tätswerk-G. m. b. H.) zu gewinnen und ihm 
mit einem Gesamtaufwand von 4, 609 Mill. M 
Herrschaft und Mitbestimmung über ein in 
sächsischen Elektrizitätsanlagen investiertes 
Kapital von 34,601 Mill. M zu sichern. Ent- 
sprechende Verwaltungsmaßnahmen, insbe- 
sondere auch die Überführung der bisher von 
der Continentalen Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg, ausgeübten tech- 
nischen und kaufmännischen Überwachung 
der einbezogenen Betriebe waren erforderlich. 
Das Vermögen der Elbtalzentrale Pirna 
ist als ganzes ohne Liquidation vom Staat 
übernommen worden. Verhandlungen, um 
auch auf die der Elektricitäts-Lieferungs- Ge- 
sellschaft bzw. deren sächsischem Tochterun- 
ternehmen gehorenden Werke „Schwarzen- 
berg“, „an der Lungwitz‘“ und „an der 
Plei ße“ den erforderlichen Einfluß zu erlan- 
gen, schweben, während solche bezüglich der 
Landkraftwerke Leipzig A. G. in Kulk- 
witz neuerdings zum Abschluß gekommen sind. 
Die Elektrizitätswerke des Landes und die In- 
dustrie rechnen mit der Wahrscheinlichkeit 
eines starken Verbrauches an elektrischer Ar- 
beit und erstreben den Anschluß an das staat- 
liche Unternehmen. Bei zahlreichen industri- 
ellen Betrieben wird dieses Anschlußverfahren 
erheblich durch die hohen Brennstoffpreise 
und Löhne unterstützt, die die Selbsterzeu- 
gung von Strom in kleinen Anlagen unwirt- 
schaftlich machen. Die Befriedigung der sich 
so ergebenden Mehransprüche dürfte sich in 
einzelnen Fällen zunächst durch Verkupplung 
der Werke ermöglichen lassen, doch muß im 
allgemeinen der Ausbau der staatlichen Elek- 
trizitätsanlagen trotz der derzeitigen hohen 
Kosten schnell fortgesetzt werden. Verhand- 
lungen werden darüber entscheiden, ob und 
inwieweit das Reich und der sächsische Staat, 
letzterer aus anderen Mitteln als denen des 
Elektrizitätshaushaltes, Beiträge zur teil- 
weisen Deckung der Verteuerung der staat- 
lichen Anlagen leisten werden. Die schon seit 
1917 mit einer Leistung bis zu 1000 kW 
vom Kraftwerk Hirschfelde belieferte Stadt 


Bautzen (nebst ihrem Überlandgebiet) wird. 


künftig auf eigene Elektrizitätserzeugung ver- 
zichten, nachdem der Staat in die Bedingun- 
gen des zwischen ihr und der Ilse-Bergbau- 


Gesellschaft 1915 geschlossenen Vertrages ein- 


getreten ist; ihr Kraftwerk hat ein benach- 
bartes Industrieunternehmen erworben. Seit 
Oktober 1918 erfolgt die Lieferung an den 
Überlandstromverband Freiberg (ver- 
traglich bis zu 1500 kW Leistung auf vorläufig 
15 Jahre) über das Leitungsnetz der Elbtal- 
zentrale. Die Ausführung der staatlichen Strom- 
zuführung nach Löbau ist der heutigen hohen 
Kosten wegen zunächst zurückgestellt wor- 
den, weil diese Stadt einstweilen noch von der 
Grube Olba mit elektrischer Arbeit versorgt 
werden kann. Der Zeitpunkt, das Elektrizi- 
tätswerk für den Plauenschen Grund an 
das staatliche Unternehmen anzugliedern, 
wird nach Ansicht der Werksverwaltung ge- 
kommen sein, wenn der Bedarf über die durch 
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Erweiterung nunmehr geschaffene Leistungs. 
fähigkeit steigt. Verhandlungen zwecks vor- 
läufiger Verkupplung der Werke Chemnitz, 
Frankenberg, Annaberg, Reichenbach 
i. V., Plauen i. V. und Pirki. V. sind noch 
nicht beendet. Soweit diese Werke die Kosten 
der pertas unger anlagen nicht selbst tragen 
wollen, übernimmt sie der Staat als Vermittler, 
insbesondere dann, wenn die Ausführung für 
einen späteren Anschluß an seine eigenen 
paßt. Auch mit Leipzig sind Verhandlungen 
angeknüpft worden, um für die Stadt einen Teil 
der in Großkraftwerken des Bitterfelder Re- 
viers nach Kriegsende freigewordenen Lei- 
stungen auszunutzen und bis zur Erstellung 
des staatlichen Westkraftwerkes den in diesem 
Teil Sachsens eingetretenen Bedarf zu befrie- 
digen. Die durch Arbeitermangel und ver- 
spätete Lieferungen verzögerte Stromabgabe 
an Zittau und Olbersdorf soll noch im 
Laufe dieses Jahres beginnen. Dresden so- 
wohl wie der Elektrizitätsverband Gröba 
werden vertragsmäßig zunächst unter 60 000 V 
von dem in Arbeit befindlichen staatlichen 
Umspannwerk Dresden-Süd beliefert; für 
später ist die unmittelbare Zuführung des Stro- 
mes unter 100 000 V nach dem Dresdner 
Kraftwerk Wettinerstraße vorgesehen. 


Die Kohlenversorgung. 


Die Kohlenversorgung Deutschlands 
ist so schwierig, daß alle beteiligten Kreise 
über die besorgniserregende Lage unter- 
richtet werden müssen, um bei Zeiten ihre 
Maßnahmen treffen zu können. Nach einem 
vom Reichskommissar für die Kohlenvertei- 
lung versandten Vortrag des Generaldirektors 
Köngeter im Reichswirtschaftsministerium 
hat die Steinkohlenförderung an der Ruhr 
und in Oberschlesien während der ersten 
5 Monate 1919 ziemlich genau 60 derjenigen 
in der gleichen Zeit des Vorjahres betragen, 
u. zw. an der Ruhr 26 Mill. t (42 i. V.), in 
Oberschlesien 10 Mill. t = i. V.). Für die 
Braunkohlenf örderung und Briketter zeugung 
war das Verhältnis ähnlich, und es ist nur 
geringe Aussicht für eine Besserung, weil die 
Ursachen der Leist ungs minderung im wesent- 
lichen weiter bestehen. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, die durch die Schichtzeitver- 
kürzung notwendig gewordenen Belegschaften 
unterzubringen und seßhaft zu machen, fallen 
die linksrheinischen Kohlengebiete (Saar, 
Aachen, Cöln) und Zechen des Ruhrreviers 
für die Versorgung fast ganz aus, während 
Deutschland anderseits dauernd große Men- 
gen Ruhrkoks und auch Konlen in das be- 
setzte linksrheinische Gebiet, nach Lothrin- 
gen und Luxemburg liefern muß. Ebenso er- 
reicht die Einfuhr böhmischer Kohlen trotz 
geringfügiger Steigerung nicht entfernt die 
vorjährige Höhe. Der Versorgung des Jahres 
1918 kamen an Kohlen und Koks angesam- 
melte Bestände von fast 5 Mill. t zugute, 
während sich die Höchstziffer im Winter 
1918/18 nur auf 1,5 Mill. t belief. 

Wenn nun auch der Bedarf von Heer und 
Marine nur noch gering und der größte Teil 
der Ausfuhr (jetzt vorwiegend Tauschverkehr) 


weggefallen ist, ebenso bei den Eisenbahnen 


infolge Einschränkungen des Verkehrs weni- 


ger Kohlen benötigt werden und der Ver- 


brauch der Industrie, soweit es Abnahme der 
Arbeitsleistung und Rolistoff mangel mit sich 
bringen, kleiner geworden ist, steht doch der 
Rückgang des wirklichen Bedarfs in keinem 
Verhältnis zu dem der Förderung. 1918 
sollten nach dem Programm des Reichs- 
kohlenkommissars zunächst die Eisenbahnen 
als das Rückgrat der ganzen Wirtschaft auf 
möglichst hohe Bestände gebracht, daneben 
die Gaswerke, speziell soweit sie ungünstig 
zur Kohle liegen, und im Hausbrand die be- 
sonders zur Winterszeit schwierig zu versor- 
genden Gebiete mit Vorräten versenen wer- 
den. Solche auch den Elektrizitätswerken 
und der Industrie zur Verfügung zu stellen, 
daran war, von einzelnen Ausnahmen abge- 
sehen, schon bei der damaligen Kohlenlage 
nicht zu denken. Im laufenden Jahre ergab 
sich bisher keine Möglichkeit, die Eisenbahnen 
auf Bestände zu bringen, daner müssen die 
Verwaltungen ımmer wieder gebeten werden, 
den Verkehr nicht auszudehnen. Vorrat für 
die Gaswerke zu schaffen, ist 1919 ebenfalls 
noch nicht gelungen; die Dinge liegen für 
diese heute durchweg denkbar ungünstig. 
Da auch die vom Reichskommissar schr befür- 
wortete Sommerzeit nicht eingeführt worden 
ist, muß der Gasverbrauch in der jetzigen 
Jahreszeit aufs äußerste beschränkt werden. 
Dasselbe gilt bezüglich der Elektri- 
zitätslieferung mit Dampf, weil alle diese 
Werke heute von der Hand in den Mund leben. 
Ihre Versorgung bereitet, soweit es sich um 


von der Kohle abgelegene große Anlagen 
handelt, z. B. Hamburg, dauernd Schwierig- 
keiten. Nicht günstiger liegen die Verhält- 
nisse z. Zt. für die Hausbrandversorgung, ein- 
schließlich Landwirtschaft und Kleingewerbe. 
Die hierfür vorgesehenen Sollmengen sind zu- 
nächst gekürzt worden, doch befindet man 
sich mit den Lieferungen darauf außerordent- 
lich im Rückstande. Von einer Versorgung 
auf Vorrat kann in diesem Jahre an keiner 
Stelle gesprochen werden, auch nicht für das 
durch seine Nachbarschaft zum Niederlau- 
sitzer Braunkohlenrevier verhältnismäßig be- 
günstigte Berlin, weil die Briketterzeugune 
dort gleichfalls bedeutend nachgelassen hat. 

Von der Industrie können in diesem Jah re 
nur die lebenswichtigsten Betriebe einiger- 
magen die benötigten Mengen erhalten, doch 
macht auch deren Versorgung die größten 
Schwierigkeiten. Die übrige Industrie be- 
kommt nur einen Bruchteil ihres Bedarfes 
und den auch nur ganz unregelmäßig. Ihrem 
Verbrauch fallen in der Hauptsache die fort- 
während notwendigen Umdis positionen zur 
Last, die die ständig wechselnde Lage in den 
Kohlenre vieren und die schwierigen Verkehrs- 
verhältnisse erfordern. 

Zu alledem kommen weiter die Bestim- 
mungen des Friedens vertrages, in dem sich 
die Entente auf Jahre hinaus gewaltige Men- 
gen Kohle aus Deutschland vorbehalten hat, 
im ersten Jahre allein rd 40 Mill. t. Angesichts 
der Tatsache, daß Ruhr und Oberschlesien 
Z. Zt., aufs Jahr gerechnet, rd 100 Mill. t för- 
dern, ist die Unerfüllbarkeit dieses Teiles des 
Friedens vertrages bei voller Inanspruchnahme 
ohne weiteres klar; ihm nach bestem Ver- 
mögen zu entsprechen, setzt eine kräftige 
Steigerung der Fördermengen voraus. Da bei 
wissen wir noch nicht, ob in Zukunft mit Ober- 
schlesien gerechnet werden kann. Deutsch- 
land wird also auf allen Gebieten 


hne Brennstoff vorräte in den Win- 


ter gehen, dessen Temperatur natürlich 
sehr ins Gewicht fällt, und insbesondere die 
heute schon ganz ungenügende Versorg u 
der Industrie wird im Winter noch bedeuten 
schwächer sein Neben möglichster Hebung 
der Förderung muß alles geschehen, um die 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen noch bia 
zum Winter tunlichst zu erhöhen, ihnen und 
den Gaswerken wenigstens einige Bestände 
zu sichern. Erreichbar ist das nach Kön- 
geter aber nur unter äußerster Einschränkung 
des Verkehrs, des Gasverbrauchs und vorallem 
der Zufuhren an die Industrie und auch 
dann nur in beschränktem Maße. 


Kommunalisierung der Großen Berliner 
Straßenbahn. 


Am 4. VI. 1919 hatte der Zweckverband 
Groß-Berlin mit bedeutender Majorität die 
Übernahme der Großen Berliner Stra- 
Ben bahn in die öffentliche Hand be- 
schlossen, u. zw. zu einem Erwerbspreis von 
100 Mill. M.- Dieser Entscheidung lag ein 
durch ein Sachverständigengutachten ge- 
stützter Ausschußbericht zugrunde, nach dem 
der RE ee sich nur in mäßigem Zustande 
befinde und das Schienenmaterial zu 40% er- 
neuerungsbedürftig sei. Vom Ausschuß war 
weiter darauf hingewiesen worden, daß das 
Unternehmen gezwungen sei, nach dem 1. Juli 
von dem zeitweise zugebilligten 17,5 Pf-Tarif 
wieder auf 12,5 Pf zurückzugehen, was bis 
zur ersten vorgesehenen Tarifrevisionim Jahre 
1921 einen Verlust von rd 37 Mill. M be- 
deute. Den von den Sachverständigen ge- 
schätzten 106 Mill. M Anlagewert hatte die 
Gesellschaft 198 Mill. M bzw. unter Berück- 
sichtigung der Konjunktur 249 Mill. M gegen- 
übergestellt und das Angebot, auch mit Rück- 
sicht auf den ihr 1925 zustehenden Mindest- 
erwerbspreis von 150% des Aktienkapitala, 
zunächst abgelehnt. Weitere Verhandlungen 
veranlaßten schließlich den Verband zu der 
Proposition, 100% des Aktienkapitals in von 
1919 an zu 4% verzinslichen und bis 1949 al 

ari zu tilgenden Verbandsschuldverschrei- 
ungen zu zahlen, zuzüglich einer Abgeltung 
für den Tilgungsstock in Höhe von 37 ½ % des 
Aktienkapitale in den gleichen Werten. Der 
Betrieb soll von 1919 an auf Rechnung des 
Verbandes gehen und die Übernahme späte- 
stens am 1. IV. 1920 erfolgen. Dieses Angebot 
hat eine a. o. General versammlung trota 
schwerer Bedenken (ungenügender Erwerbs- 
preis, unrechtmäßiger Druck durch die Tarif- 
senkung, Verweigerung der Barzahlung) am 
17. VII. 1919 unter mehrseitigen ro- 
testen angenommen. 


Abschluß des Heftes: 26. Juli 1919. 


Für die Schrittleitung verantwortlich: B. O. Zeb mo in Berlin. — Verlag von Jullus Bpringer in Berlin. 
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Heft 32. 


Die deutsche Elektrotechnik in den 
Kriegsjahren!). 


Die Elektrochemie im Kriege. 


Während des Weltkrieges betätigte sich 
die elektrochemische Industrie Deutschlands 
vornehmlich nach drei Richtungen. Um den 
Ausfall an Chilesalpeter für den Munitions- 
bedarf und die Landwirtschaft zu decken, 
wurde die Erzeugung von Kalkstickstoff 
gewaltig gesteigert und auch die unmittelbare 
Gewinnung von Salpetersäure aus Luft 
mittels des Liehtborens im Großbetriebe auf- 
genommen. Um der Elektrotechnik für das 


mangelnde Kupfer Ersatz zu schaffen, wurden 


große Aluminiumwerke ins Leben gerufen, 
welche gleichzeitiz die Luftfahrzeuge mit die- 
sem Leichtmetall versorgten und für Geschoß- 
zünder als Bronzeersatz Aluminium lieferten. 
Drittens galt es für den Gaskampf riesige 
Mengen von Chlor herzustellen. Außerdem 
wurde die Erzeugung von Edelstahl, Ferro- 
silizium und anderen Eisenlegierungen, Fein- 
zink, Phosphor und Schleifmitteln im elektri 
schen Ofen, die elektrolytische Gewinnung von 
Magnesium, reinem Kupfer?) und Chlorat 
außerordentlich gesteigert. Endlich stellte der 
Heeresbedarf auch an die Fabriken von gul- 
vanischen Elementen große Anforderungen; 
denn für die Feldtelegraphie und die Klein- 
beleuchtung waren ungeheure Mengen von 
großen und kleinen Trockenelementen nötig. 
Wie diesen Anforderungen in erstaunlichem 
Grade mit Anspannung aller Kräfte genügt 
wurde. sei im Folgenden näher ausgeführt. 
Auch die Entwicklung der Elektrochemie in 
den anderen Staaten soll, soweit es die Jücken- 
haften Literaturangaben und der verfügbare 
Raum gestatten, umrissen werden. 


1. Karbid- und Luftstickstoffindu- 
strie. Vor dem Kriege bestanden in Deutsch- 
land 8 Karbidwerke von z. T. geringer Lei- 
stungsfähigkeit; zwei von ihnen (Knapsack 
bei Köln und Trostberg in Oberbayern) 
führten das gewonnene Karbid in Kalkstick- 
stoff über. Als man sich auf eine lange Kriegs- 
dauer einrichten mußte, entstanden auf 
Reichskosten die gewaltigen Reichsstickstoff- 
werke in Piesteritz bei Wittenberg, welche 
von dem Großkraftwerk Golpa im mitteldeut- 
schen Braunkohlengebiet mit Strom versorgt 
werden, und in Chorzow bei Beuthen, welche 
von den benachbarten Oberschlesischen Elek- 
trizitätswerken ihre elektrische Energie er- 
halten. Die A.G. für Stiekstoftdünger ver- 
größerte ihr Werk in Knapsack und erbaute 
ein neues in Groß-Kaina bei Merseburg. 
Die Lonza werke vermehrten ebenfalls die Zahl 
ihrer Karbidöfen in Waldshut (am Ober- 
rhein), um dort möglichst viel Kalkstiekstoff 
herzustellen und errichteten ein Karbid werk 
bei Spremberg (Niederlausitz). Auch an ande- 
ren Stellen des Deutschen Reiches, wo ver- 
hältnismäßig billige Energie aus Kohle oder 
Wasserkraft zur Verfügung stand, wurden 
Karbid werke gegründet. Die deutsche Gesamt- 
erzeugung an Kulkstickstoff wurde für 1918 


Vgl auch .RTZ” 1919, f. 77, 89, 118, 137, 149, 161. 185. 
197. 221, 24 K 208, 309, 857, 369. 

, Die Kupferknappheit veranlaßte auch gegen Ende 
des Krieges. eine elektrolytische Anlage für reines Eisen 
mit riesigen Kosten zu bauen, um die kupfernen Führungs- 
ringe der Geschosse durch Elektrolvteisen zu erset/en. 
welches nach dem Ansglühen sehr weich ist. Jetzt dürfte 
diese Anlage ziemlich wertlos sein. 


auf 400 000 t eingeschätzt!). Es gelang, die 


gewaltigen Anforderungen der Heeres verwal- 


tung leidlich zu erfüllen; an die Land wirt- 
schaft konnte freilich nur in bescheidenem 
Umfange Kalkstickstoff abgegeben werden, 
denn ein sehr großer Teil des Kalkstie kstoffes 
wurde auf Ammoniak weiter verarbeitet und 
das Ammoniak in Salpetersäure für die Muni— 
tionserzeugung übergeführt. Bedeutende Kar- 
bid mengen wurden von der Metallindustrie 
zum Schweißen und Schneiden (init dem Aze- 
tylen-Sauerstoff-Brenner) verbraucht; für den 
infolge des Petroleum- und Kerzenmangels sehr 
dringenden Beleuchtungshedarf konnte leider 
lange nicht genug Karbid geliefert werden, 
trotzdem vom neutralen Auslande gegen teures 
Greld und natürlich nur gegen Kompensationen 
nicht wenig Karbid hereinkam. 

Auch die jüngste Verwendung des Karbids 
zur Gewinnung von Alkohol, Essigsäure und 
Azeton wurde von der Heeresverwaltung nach- 
drücklich gefördert, nicht zum wenigsten, um 
die Rohstoffe für den künstlichen Kautschuk 
zu beschaffen. ° 

Für die Salpetersäuregewinnung mit- 
tels des Liehtbogens baute die Gesellschaft 
Elektra-Nitrum zwei Anlagen, die eine in 
Tschornewitz bei Golpa, die andere in 
Rhira am Oberrhein nahe dem großen Laufen- 
burger Kraftwerk. Die Tschornewitzer Anlage 
wurde 1917 durch eine Explosion völlig zer- 
stört und nicht wieder aufgebaut. 

In Österreich- Ungarn. dessen Wasser- 
kräfte in den dalmatischen Werken Sebenico, 
Almissa und Jaice, in den Tiroler Werken 
Landeck. Lend, Matrei und Töll der Karbid- 
erzeugung und in Sebenico der Kalkstickstoff- 
erzeugung dienen, dessen Erdgas in Diesö- 
szentmarton der Ungarischen Stiekstoff- 
düngerindustrie A.G. die Energie liefert, wur- 
den gegen Ende des Krieges zwei neue Kalk- 
stickstoffwerke in Betrieb gesetzt, Falkenau 
(bei Karlsbad) im böhmischen Braunkohlen- 
gebiet und Maria-Rast (nahe Marburg) beim 
neuerbauten Drau-Kraftwerk. 

Was die neutralen Staaten anlangt, so 
verdoppelte die Schweiz während des Krieges 
ihre Karbiderzeugung auf etwa 90 000 t (für 
1918). Um Alkohol aus Karbid herzustellen, 
bauten die Lonza werke in Visp (Wallis) eine 
Anlage, welche jährlich bis 10000 t Alkohol 
liefern soll. Die Norweger versorgten nach 
Kräften die Entente mit Karbid, Kalkstick- 
stoff und Nitraten; die nach Deutschland lie- 
fernden Karbidwerke Kragerö und Hafs- 
lund kamen zur Strafe auf die schwarze Liste. 
Die großen Pläne für den weiteren Ausbau 
norwegischer Wasserkräfte mußten freilich 
wegen NMaterialschwier igkeiten zumeist zurück- 
gestellt werden. In Schweden wurde von den 
Karbidfabriken und den Kalkstickstoffwerken 
(Alby und Ljungan) kaum der Inlandsbedarf 
gedeckt, so daß der Staat die Ausfuhr mög- 
lichst einschränkte. 

Die Ententeländer, welchen fast die 
ganze Weltproduktion zur Verfügung stand, 
waren nicht in unserer Zwangslage, die wir 
ohne Rücksicht auf die Kosten die Kriegs- 
Industrien fördern mußten. Immerhin führten 
der gewaltige Salpetersäurebedarf und die 
hohen Karbidpieise auch in Feindesland zu 


„ „„ Deutschland besitzt greenwärtig das 
Karl; id- und Kalkstickstoffwerk der Weit. 
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einer bedeutenden Steigerung der Karbider- 
zeugung. In Südfrankreich wurde ein neues 
Kalkstickstoffwerk errichtet; in Italien ver- 
doppelte sich die Kalkstickstoffmenge; in Eng- 
land wurde aus norwegischem Kalkstickstoff 
mit groben Kosten und mäßigem Erfolge Sal- 
petersäure und Ammonnitrat hergestellt. In 
Amerika mutzte das auf der kanadischen 
Seite des Niagara gelegene große Work der 
American Cyanamide Co. seine Anlagen 
aufs höchste aus; der dringende Wunsch, auf 
der amerikanischen Seite ein neues Werk zu 
errichten, scheiterte daran, daß ein Staatsver- 
trag den Wasserverbrauch eng begrenzte. Die 


Regierung der Vereinigten Staaten ließ das 


Stickstoffproblem eingehend prüfen und ging 
gegen Ende des Krieges daran, für den 
lHleeresbedarf große Anlagen zu bauen. Die 
Japaner steigerten ihre vor dem Kriege 
ziemlich kleine Karbiderzeugung bis auf etwa 
60 000 t für 1918. von denen sie einen be- 
tıächtlichen Teil ausführten. 


2. Aluminium. Vor dem Kriege bezog 
Deutschland sein Aluminium vornehmlich von 
der schweizerischen Aluminiumindustrie A. G., 
deren größtes Werk bei Siders im Wallis liegt. 
und welche sich die nötige Tonerde in eigenem 
Betriebe bei Marseille aus französischem 
Bauxit herstellte. Da die Tonerdefabrik. bald 
nach Kriegsbeginn unter französische Zwangs- 
verwaltung gestellt wurde. so galt es in erster 
Linie, Bauxit im Bereich der Mittelmächte zu 
beschaffen. Die Bauxitlager in Ungarn, in den 
Karawanken und in Dalmatien erwiesen sich 
als genügend ergiebig, so daß man in Deutsch- 
land selber groBe Aluminiumwerke errichtete. 
Im rheinischen und im mitteldeutschen Braun- 
kohlengebiet erstanden je zwei Aluminium- 
fabrıken, von denen das Lauta-Werk bei 
Hoyerswerda sehr groß angelegt ist. Sogar 
im Weichbilde von Berlin sind bis zum Waffen- 
stillstand monatlich mehrere hundert Tonnen 
Aluminium gewonnen worden; hier standen 
nämlich in dem Elektrizitätswerk eines öst- 
lichen Vorortes zufällig die nötigen Energie- 
mengen zur Verfügung). Kurz vor dem Zu- 
sammenbruch lieferten die deutschen Alu- 
miniumwerke monatlich mehr Aluminium, 
als die Schweiz vor dem Kriege es ver- 
mochte. 


Die Schweiz steigerte ihre Aluminium- 
erzeugung während des Krieges auf etwa 
20 000 t jährlich; etwa die Hälfte davon ging 
nach Deutschland. Die Aluminiumindu- 
strie A.G. erhöhte ihr Aktienkapital auf 
52 Mill. Fr und erzielte so große Gewinne, daß 
sie anihre Aktionäre 21 Mill. Fr in Gratisaktien 
verteilen, stetig 20% Dividende zahlen und 
noch große Summen für den Ausbau ihres 
Borgne-Kraftwerkes (im Wallis) bereitstellen 
konnte. In Norwegen stieg die Leistung an- 
geblich über 16 000 t. Während bisher nur 
die französische Soc. Norvégienne des Ni- 
trures in Arendal und Tyssedal, die Bri- 
tish Aluminium Co. in Vigeland und 
Stangfjord Aluminium herstellten, gründeten 
die Norweger jetzt mit Ihren reichen Kriegs- 
gewinnen ihre eigene Norsk Aluminium 
Co. und kauften, um auch im Tonerdebezug 
unabhängig zu sein, die Soc. des Bau- 
xites et d’Alumine de Provence_an. 


1, Nach Kriegsende wurde natürlich diese Anlage 
sofort stillgelegt, weit die Stro:wknsten hier zu hoch sind. 
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Ihre beim Hoyangfall am Sognefjord er- 
baute moße Aluminiumfabrik, welche nach 


Fertigstellung 6000 t jährlich liefern soll, sollte 


im Herbst 1918 ın Betrieb kommen; das Aus- 
bleiben der französischen Tonerde verzögerte 
den Beginn. | 

Von den Ententeländern besaß Frank- 


reich bereits vor dem Kriege eine bedeutende 


Aluminiumindustrie dank den reichen Wasser- 
kräften Savoyens und den Bauxitschätzen 
seines Südens. Das Syndikat ,' Aluminium 
francais“ erzeugte 1914 12 500 f Aluminium. 
Die älteste und größte der 5 im Syndikat ver- 
einigten Gesellschaften, die Soc. des produits 
d’Alais et de la Camargue?!) verdoppelte 
im Kriege ihr Aktienkapital auf 80 Mill. Fr 
und nahm zwei der anderen Gesellschaften in 
sich auf; sie verfügt jetzt über, mehr als 
120000 PS und samt ıhren chemischen Be- 
trieben über 15 Fabriken mit etwa 12 000 Ar- 
beitern. Sie ist an der Soc. Norvégienne des 
Nitrures und in den Vereinigten Staaten an der 
Southern Aluminium Co. sehr stark beteiligt. In 
Italien hat sie durch eine Tochtergesellschaft 
mit Unterstützung der italienischen Regierung 
ein Aluminiumwerk im Aostatale gebaut. 
Auch sonst ist die italienische Aluminiumindu- 
strie in der Hand französischer Geldgeber. 


In Großbritannien steigerte die Bri- 
tish Aluminium Co., welche außer ihren 
norwegischen Werken zwei Betriebe in Nord- 
schottland besitzt, in den ersten 8 Kriegsjahren 
ihre Dividende von 5 auf 7 und 8%. Die ge- 
planten Talsperren, welche die Leistungsfähig- 
keit des Werkes bei Kinlochleven erhöhen 
sollen, und der Bau eines dritten Aluminium- 
werkes im westschottischen Hochlande mußten 
aus Mangel an Arbeitern aufgeschoben wer- 
den. 

Die Vereinigten Staaten, welche schon 
vor dem Kriege mit 40 000 t Jahreserzeugung 
mehr als den halben Aluminiumbedarf der 
Welt gedeckt hatten, steigerten 1915 ihre Er- 
zeugung auf 50 000, 1916 auf 90 000 t und ge- 
dachten 1918 über 100 000 t Aluminium her- 
zustellen. Die Aluminium Co.of America, 
wolche mit ihrer kanadischen Tochtergesell- 
schaft, der Northern Aluminium Oo., und 
der (von ihr gemeinsam mit den Franzosen be- 
gründeten) Southern Aluminium Co. den 
amerikanischen Markt beherrscht, gab für 
neue Anlagen gegen 20 Mill. $ aus. Das neue 
Werk am Yadkinfluß in Nordkarolina soll 
jährlich 20 000 t Aluminium ergeben. Wegen 
einer weiteren Anlage bei den Long Sault 
Rapids des St. Lorenz-Stromes mit 80 000 PS 
wurden Verhandlungen mit der kanadischen 
Regierung angeknüpft. Um den ungeheuren 
Tonerdebedarf zu decken, begann man mit der 
Ausbeutung der in Guyana entdeckten gewal- 
tigen Bauxitlager. | 

Bei den riesig gestiegenen Aluminium- 
preisen lohnte es sich auch für die Japaner, 
eine neue Fabrik zu errichten, u. zw. in Na- 
goya mit vorläufig 250 t Leistung. 

Die Welterzeugung an Aluminium wurde 
für 1918 auf 150 000 t geschätzt, während sie 
1913 nur 68 000 betrug. 


8. Chlor. Die Elektrolyse wässeriger 
Lösungen von Kochsalz (Chlornatrium) oder 
Chlorkalium wird seit bald 80 Jahren in 
Deutschland ausgeübt, um Atznatron oder 
Ätzkalizu gewinnen, welche von der chemischen 
Industrie z. B. zur Seifenfabrikation in großen 
Mengen verbraucht werden. Das dabei an der 
Anode freiwerdende Chlorgas wurde zumeist 
auf Chlorkalk verarbeitet oder als flüssiges 
Chlor in den Handel gebracht, soweit die 
chemischen Fabriken, welche sich eine solche 
Anlage gebaut hatten, es nicht für ihren eigenen 
Bedarf (z. B. für Farbstoff- oder Arzneimittel- 
herstellung) gebrauchten. Die beschränkte 


1) Isle de la Camargue heißt eine Landschaft an der 
Rhonemündnng mit reichen Bauzxitlagern, Alais ist ein 
Städtchen nördlich davon. 
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Aufnahmefähigkeit des Marktes für Chlorkalk 
hemmte die weitere Entwicklung dieses Zweiges 
der olektrochemischen Industrie. Im Welt- 
kriege wurden aber von der Heeresverwaltung 
für den Gaskampf so große Chlormengen ver- 
langt, daß gerade um der Chlorgewinmung 
willen die vorhandenen elektrolytischen An- 
lagen gewaltig erweitert und neue Anlagen ge- 
schaffen werden mußten. Zumeist wurden 
Siemens-Billiter-Bäder aufgestellt; eine 
Anlage wurde mit Wildermann-Zellen ausge- 
rüstet. Zahlenmäßige Angaben über diese 
großen Leistungen sind noch nicht zugänglich. 
Über die Chlorerzeugung in den neutralen und 
feindlichen Staaten ist ebenfalls meines Wis- 
sens bisher nichts Genaues veröffentlicht wor- 
den. 

4. Ferrolegierungen, Elektrostahl!), 
Schleifmittel usw. Die Aufgabe der Eisen- 
industrie für Heer und Flotte hochwertigen 
Stahl zu liefern, erforderte große Mengen Ferro- 
silizium (von 50 und 75% Siliziumgehalt), auch 
Ferromangan, Ferrochrom, Ferro wolfram usw. 
Weil aus dem neutralen Auslande nicht genug 
hereinkam, so wurden von uns im Rheinlande, 
im mitteldeutschen Braunkohlengebiete und 
am Oberrhein eine größere Anzahl von elek- 
trischen Öfen zur Gewinnung von diesen sogen. 
Ferrolegierungen erbaut, ro daß es gelang, auch 
auf diesem Gebiet den dringendsten Bedarf zu 
decken. Nicht geringe Schwierigkeiten berei- 
tete z. T. die Beschaffung der Rohstoffe z. B. 
der Chromerze, welche wir vor dem Kriege vor- 
nehmlich aus Neukaledonien und Portugie- 
sisch - Ostafrıka bezogen. Manganhaltige 
Schlacken, die man früher gering geschätzt 
hatte, lörnte man im elektrischen Schachtofen 
zu Mangansilizium verschmelzen. Ferrosilizium 
mit 90°, Siliziumgehalt wurde besonders her- 
gestellt, um damit in fahrbaren ‚Anlagen 
Wasserstoff zum Füllen der Fesselballons zu 
bereiten. 

An Elektrostahlöfen waren nach ame- 
kanischer Schätzung in Deutschland Ende 
1917 91 in Betrieb, welche monatlich 


17 000 t Edelstahl erzeugten, sechsmal soviel 


als vor dem Kriege, so daß die Menge des 
Elektrostahls doppelt so groß als die des Tiegel- 
stahls war. 

Die Gewinnung von künstlichen Schleif- 
mitteln wurde ebenfalls mit Hochdruck ge- 
fördert, da die Zufuhr des griechischen Schmir- 
gels und des amerikanischen Karborundums 
aufhörte. Für unsere deutschen Verhältnisse 
kam nur das elektrische Erschmelzen von 
künstlichem Korund in Frage, da die Karbo- 
rundumherstellung viermal so viel elektrische 
Energie erfordert. Ma yer und Schmidt er- 
weiterten ihr Schmelzwerk in Rheinfelden 
beträchtlich; Schönherr (Chemnitz) setzte 
die lange stillgelegte Anlage der Diamantin- 
werke am gleichen Orte wieder in Betrieb, und 
die deutsche Nortongesellschaft errichtete in 
der Kölner Gegend ein Schmelzwerk; die 
Elektroschmelze m. b. H. stellte 1917 und 
1918 in Berlin-Lichtenberg ihr „Coraffin“ 
her. 

Auch in Österreich-Ungarn, in der 
Schweiz und in Skandinavien sowie in den 
feindlichen Ländern: wurden die gleichen Hilfs- 
mittel des Krieges nach Kräften fabriziert. 
Frankreich stellte z. B. 1916 über 35 000 t 
Ylektrostahl in mehr als 40 Öfen her, während 
dort 1914 erst 25 Elektrostahlöten arbeiteten. 
Schweden erzeugte 1915 14 000 t Edelstähle; 
Italien arbeitete im gleichen Jahre mit 20, und 
England mit 68 Elektrostahlöfen. 1916 betrug 
die Ofenzahl in England schon 140. Auch die 
Erzeugung von Roheisen im elektrischen 
Oken nahm stark zu; in Schweden stellte 
Uddeholms Aktiebolaget 1917 ihren vier- 
ten Hochofen, Stora Kopparbergs Berg- 
slags A.B.1918 ihren 5. und 6. Hochofen auf. 

Riesenmäßig ist natürlich wieder die Ent- 
wicklung in den Vereinigten Staaten. Sie 


3) Vgl. auch „ETZ“ 1919, S. 20%. 


7. August 1919. 


verdoppelten ihre Erzeugung an Ferrolegie- 
rungen, so daß sie anstatt wie bisher aus Europa 
einzuführen, dorthin beträchtliche Mengen 
ausführen konnten. An Ferrosilizium sollen 
1917 etwa 45 000 t hergestellt sein; an Fero- 
mangan erzeugte die Anaconda Copper 
Mining Co. auf ihrem großen Werk in Great 
Falls, Mont., allein schon 80 000 t. Die Zahl 
der Elektrostahlöfen betrug in den Vereinigten 
Staaten 1916: 136, Ende 1917 aber 233, also 
fast ½ aller Elektrostahlöfen in der ganzen 
Welt (Ende 1917: 733; 471 im Jahre vorher). 
In Great Falls erbaute die Anaconda Co. 
während des Krieges auch eine große Anlage 
für Elektrolytzink, welche täglich 150 t liefern 
soll; im ganzen wollte man in den Vereinigten 
Staaten 1917 gegen 87000 t Elektrolytzink 
erzeugen. Die Kupferraffination ist auf etwa 
1,3 Mill. t Elektrolytkupfer gesteigert worden, 
wovon die Anlage in Baltimore allein 820 000t 
lieferte!). Angesichts dieser ungeheuren Zahlen 
verdient die Tatsache höchste Bewunderung, 
daß sich die deutsche Technik gegen eine so 
erdrückende Übermacht 4 Jahre lang mit Er- 
folg verteidigte. 


5. Elektrodenerzeugung. Um für die 
vielen in Deutschland neu erstandenen elek- 
trischen Öfen die nötigen Kohlenelektroden zu 
beschaffen, reichten die vorhandenen Fabriken 
bei weitem nicht aus. Es mußten deshalb von 
Gebr. Siemens & Co. in Berlin-Lichten- 
berg, den Plania werken in Ratibor O.S., 
der Ges. für Teerverwertung (Duisburg- 
Meiderich) in Rauxel (bei Dortmund) und 
C. Conradty bei Nürnberg gewaltige Neu- 
bauten errichtet werden?) Neben dem großen 
Ferrosilizumwerk der Rheinischen Elek- 
trowerke in Knapsack wurde gegen Ende 
des Krieges ebenfalls eine Elektrodenfabrik 
errichtet So gelang es, den sehr hohen Elek- 
trodenbedarf für Karbid, Elektrostahl, Ferro- 
silizium, Aluminium usw. zu decken. Besonders 
anzuerkennen ist, daß es deutscher Zähigkeit 
gelang, trotzdem die Rohstoffe im Kriege 
schlechter wurden, nicht nur viel, sondern auch 
gute Elektroden zu fabrizieren, zumal die 
mannigfachen neuen Öfen, z. B. die riesigen 
Karbidöfen der Reichsstickstoff werke, ganz 
besondere Anforderungen an die Festigkeit der 
Elektroden stellten. Ferner mußten große 
Graphitierungsanlagen gebaut werden, weil die 
gewöhnlichen Elektrodenkohlen in den Bädern 
der Alkalichlorid-Elektrolyse durch chemischen 
Angriff zu rasch zerstört werden. Nach dem 
Verfahren von Acheson, dessen Gründung, 
die International Acheson Co., aus ihrem 
Werke am Niagarafall vor dem Kriege auch 
Deutschland mit ‚graphitierten‘‘ Elektroden 
versorgte, werden die im Gasofen vorgebrann- 
ten Kohlen in der gewaltigen Glut elektrischer 
Widerstandsöfen veredelt; die Verunreinigun- 
gen verdampfen, und aus der harten Kohle ent- 
steht eine weiche, leicht bearbeitbare, und che- 
misch viel widerstandsfähigere graphitische 
Kohle. Dank dem Zwange des Weltkrieges 
haben wir uns von dem Monopol der Acheson 
Co. unabhängig gemacht — die Patente Ache- 
sons sind 1917 abgelaufen — und können jetzt 
in Deutschland in großen Anlagen ebenso 
guten Kunstgraphit wie die Amerikaner in allen 
verlangten Formen herstellen. Es gilt, in den 
kommenden Jahren durch verständnisvolla 
Pflege der Ausfuhr diese wichtige Industrie zu 
stützen und ihr Gedeihen zu sichern. 


K. Arndt. 


1) Es sei noch SB nn daß Magnesiummetall, 
welchen trüher allgemein aus Deutschland bezogen wurde, 
nunmehr, als der Preis infolge der großen Nachfrage (für 
Leuchtgeschosse und Tegierungen) emporschnellte, außer 
in England und Frankreich auch in den Vereinigten Staaten 
hergestellt wird (1917_ etwa 50 t). 

Dr. Albert Lessi ng 
darauf, sich an diesem wetteife 


in Nürnberg verzichtete 
rden Bauen zu beteiligen. 


7. August 1919. 
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Vielfachtelephonie und -telegraphie mit 
schnellen Wechselströmen !). 


Von Karl Willy Wagner. 
(Hittellang ans dem Telegraphen-Versuchsamt.) 


I. Geschichtliches. 


Die Bestrebungen, mehrere Nachrichten 
(Telegramme oder Gespräche) mittels schneller 
Wechselströme auf derselben Leitung gleichzei- 
tig zu übertragen, sind alt. Der Grundgedanke 
des Verfahrens besteht darin, daß man die 
Gleichstromquelle im Sender durch eine Wech- 
selstromquelle ersetzt, wobei die Periodendauer 
kurz sein muß ım Vergleich zu den Strom- 
schwankungen, die das zu übertragende Zeichen 
kennzeichnen (Abb. 1). Die Möglichkeit, meh- 


Links: Morsebuchstaben r; rechts: ein Sprachzeichen. 
Oben in der gewöhnlichen Weise mit einer Gleichstromquelle. 


unten mittels schnellen Wechselstromes gegeben. 


Abb. 1. 


rere Nachrichten gleichzeitig zu übertragen, ist 
dadurch. gegeben, daß man jeden Empfangs- 
apparat in irgend einer Weise, z. B. elektrisch 
oder akustisch, auf eine der benutzten Frequen- 
zen abstimmt, so daß nur die mit dieser Fre- 
quenz gegebene Nachricht im Empfänger wahr- 
nehmbar wird. Der Vorteil eines derartigen 
Verfahrens liegt auf der Hand; wenn es gelirgt 
statt einer Nachricht z. B. deren fünf über eine 
Leitung zu übertragen, so ist mit einem Schlag 
die Leistungsfähigkeit des Leitungsnetzes ver- 
fünffacht. Um eine Vorstellung davon zu geben, 
was das, vom wirtschaftlichen Stand punkt ge- 
sehen, bedeutet, will ich nur erwähnen, daß zur 
Herstellung einer 4 mm starken Fernsprechlei- 
tung Berlin— Frankfurt a. M, etwa 185 t Kup- 
fer, für eine 5 mm starke Fernsprechleitung 
Berlin —- Paris sogar 885 t Kupfer notwendig 
sind. 
Angesichts der offenkundigen Vorteile, die 
die mehrfache Nachrichtenübertragung durch 
abgestimmte Wechselströme bieten würde, kann 
es nicht verwundern, daß zahllose Vorschläge 
zu ihrer Verwirklichung gemacht worden sind. 
Die meisten davon sind auf dem Papier stehen 
geblieben. Ich will hier nur einige der wichti- 
geren Arbeiten erwähnen, von denen auch Ver- 
suchsergebnisse bekannt geworden sind. Das 
älteste praktisch erprobte Verfahren der Mehr-. 
fachtelegraphie mit Wechselstromen verschie- 
dener Frequenz ist wohl das von Mercadier; 


Abb. 2. Versuchsschaltung zum Mehrfachspreohen 
von E. Ruhm er. 


er benutzte Wechselströme, die einen gut hör- 
baren Ton im Telephon hervorbringen; das Tele- 
phon ist akustisch auf eine der Wechselstrom- 
frequenzen abgestimmt. Das Verfahren ist nicht 
in größerem Umfange eingeführt worden; es 
wurde durch die leistungsfähigeren Mehrfach- 
und Maschinentelegraphen überholt. 

Die großen Fortschritte in der Hochfre- 
quenztechnik seit der Einführung der draht- 
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Vor tragen in der Sitzun des Elektrotechnischen 
Vereins am 8 25 Mai 1919. Vgl. 125 1919, 8. 878. 


Empfangs kreis Si, Li“, Ci übertragen. 


losen Telegra phie, namentlich in der Erzeugung 
und im Empfang von schnellen Wechselströmen 
ga ben auch dem vorliegenden Problem neue An- 
regung. Mit der Möglichkeit, Wechselströme zu 
erzeugen, deren Frequenz über der Hörbarkeits- 
grenze liegt, war auch das Mehrfach-Fern- 


sprechen in greifbare Nähe gerückt. Der erste, 


der es tatsächlich ausgeführt hat, war wohl der 
Berliner Physiker E. Ruhmer!). Er benutzte 
als Wechselstromquellen Poulsensche Bogen- 
lampon, zum Empfang abgestimmte Kreise wie 
in der drahtlosen Telegraphie. Es gelang ihm, 


drei Gespräche über eine kurze Versuchsleitung 


zu übertragen. Die Schaltung zeigt Abb. 2. 

Einen weiteren Schritt vorwärts brachten 
die Versuche, dieG. O. Squier?) im Jahre 1911 
auf einem 11 km langen Fernsprechkabel in 
Washington ausgeführt hat. Als 
Stromquelle wurde eine Wechselstro m- 
maschine nach Alexanderson für Fre- 


Per /s verwendet. Die Schaltung geht 
aus der Abb. 8 hervor. Die mit 1 bis 6 
bezeichneten Apparate sind die be- 
kannten Teile für eine gewöhnliche 
Gesprächsverbindung; 1 das Mikro- 
phon, 2 die Ortsbatterie, 3 der Uber- 
trager, 4 der Wecker und die Klingel, 
5 der Ha kenausschalter, 6 der Fern- 
hörer. Die Teile für das Wechsel- 
stromgespräch liegen zwischen dem einen 
Leitungsdraht und der Erde; an Stelle 
dieser kann ebenso gut oder noch besser der 
zweite Leitungsdraht angeschlossen werden. In 
dem Stromkreis der Wechselstro mmaschine lie- 
gen die Abstimmittel L’, C', die Übertrager- 
spule P, das Mikrophon M und ein Stro mzeiger 
A. Die hochfrequenten Ströme werden beim 


Abb. 8. Versuchsschaltung von G. O. Squier. 


Sprechen gegen das Mikrophon in ihrer Ampli- 


tude verändert und durch den abgestimmten 
Sekundärkreis S, L, C auf die Leitung übertra- 
gen. Am anderen Ende der Leitung werden sie 


durch den abgestimmten Kreis Pi, Li. Ci aufge- 


nommen und auf den ebenfalls abgestimmten 
Durch 
Vermittlung des Detektors D werden sie in ge- 
wöhnliche Sprechströme zurückver wandelt, die 
im Fernhörer F“ wahrgenommen werden. Da 
zu den Versuchen nur eine Hochfrequenz ma- 

schine zur Verfügung stand, war nur eine ein- 
seitige Verständigung möglich. Irgendeine Be- 
einflussung zwischen dem Hochfrequenzge- 
spräch und einem gleichzeitig auf den gewöhn- 
lichen Apparaten geführten Gespräch wurde 
nicht bemerkt. Dieselbe Einrichtung wurde 
auch zu Versuchen mit Hochfrequenztelegra- 
phie benutzt, nachdem das Mikrophon durch 
eine Gebetaste ersetzt worden war. 

Bei Gelegenheit dieser Versuche hat Squier 
auch den Leerlauf- und den Kurzschluß wider- 
stand des Versuchskabels in dem Frequenzbe- 
reich zwischen 20 000 und 100 000 Schwingun- 
gen gemessen. 

Im Anschluß an die Arbeiten Squiers hat 
J. Stone Stone in einer kritischen Unter- 
suchung ?) den da maligen Stand des neuen Ver- 
fahrens eingehend dargestellt und wertvolle 
Hinweise für die Weiterentwieklung gegeben. 


ı) Im Jahre 1900; nach der Schrift „Über Versuche 
mit Multiplextelephonie“ (Berlin 1911, im Selbstverlag des 
Verfassers). 

„Multiplez tplophony and telegraphy by means of 
electric waves g id wires“. Washington 1911: Govern- 
ment printing offi 
? R The eee roh of the propagation of Pen 

requenny electric -w along Aria ourn. o 0 
Franklin Institute 1912, 8. 858 bis 3 


quenzen zwischen 20 000 und 100 000 


Seit dem, Jahre 1912 hat sich auch das Tele- 
graphen-Versuchsamt mit der Hochfrequenz- 
telephonie und -telegraphie auf Leitungen be- 
schäftigt. Bei den ersten Versuchen diente eine 
Poulsenbogenlampe als Stromquelle. Mit den 
bereits bekannten Anordnungen gelang es ohne 
weiteres, auf einer Versuchsleitung im Labora- 
torium zwei Gespräche gleichzeitig zu führen; 
das eine mit den gewöhnlichen Sprechappara- 
ten, das zweite mit ‚den Einrichtungen für hoch- 
frequenten Wechselstrom. Zur praktischen Ein- 


führung war diese Anordnung jedoch nicht ge- 


eignet, vor allem weil die Bogenlampe kein sehr 
zuverlässiger Schwingungserreger ist und dau- 
ernder Wartung bedarf. Sie wurde deshalb bei 
den weiteren Versuchen durch eine Wechsel- 
strommaschine ersetzt. Die Grundfrequenz der 
Maschine betrug 6400 Perioden/s. Sie besitzt 
eine ausgeprägte dritte und fünfte Oberschwin- 
gung, die sich durch Resonanzschaltungen 
leicht herausheben lassen. So gelang es, die Fre- 
quenzen 19 000 und 82 000 Per/s für die Ver- 
suche zu benutzen. Diese fanden auf Papier- 
kabeln verschiedener Länge statt. Verständ i- 
gung war bis auf 18,5 km Kabellänge möglich, 
darüber hinaus nicht mehr. Zur Umwandlung 
der hochfrequenten Ströme in gewöhnlichen 
Sprechstrom diente eine Liebenröhre in der 
Audionschaltung. Im Februar 1915 wurden 
diese Versuche zunächst abgeschlossen. Auf 
Grund einer Anregung des Herrn E. v. Lepel 
vom Juni 1917, die durch den Chef der Feld- 
telegraphie an das Versuchsa mt gelangte, wur- 
den die Versuche da mals wieder aufgenommen. 
Hierbei wurden zum ersten Male Hochvakuum- 
Kathodenröhren zur Erzeugung und zum Emp- 
fang der schnellen Wechselströme sowie zur Ver- 
stärkung der Sprechströme benutzt. Die ersten 
Versuche an auf eindrähtigen Leitungen 
gemacht. Es zeigte sich hierbei, daß; sich die 
Hochfi equenzströme sehr stark auf benachbarte 
Leitungen übertragen; und daß sie stark ge- 
dämpft werden. Deshalb wurden weiterhin nur 
Doppelleitungen fü- die Versuche verwendet. 
Die als Schwingungserreger dienende Ka- 
thodenröhre von Siemens & Halske lieferte bei 
2,2 A Heizstrom, 220 V Anodenspannung und 
bei Frequenzen von 10° bis 10° Per/s (Wellen- 
längen zwischen 8000 und 800 m) eine Schwin- 
gungsleistung von rd 1 Watt. Die Schwingun- 
gen wurden in der Meißnerschen Rückkopp- 
lungsschaltung erzeugt. Das Mikrophon wurde 
in einen der Schwingungskreise eingeschaltet. 
Beim Sprechen gegen das Mikrophon verändert 
sich die Stärke der Hochfrequenzschwingungen 
im Rhythmus der Sprechströme. Auf oberirdi- 
schen Leitungen von 8 mm Stärke ließen sich 
Entfernungen bis zu 100 km in dieser Weise 
überbrücken. | 
Im Sommer und Herbst 1918 hat sich das 
Telegraphen-Versuchsamt auf Wunsch der In- 
spektion der Nachrichtentruppen an ähnlichen 
Versuchen beteiligt, die inzwischen dort von den 
Herren Fa h bender und Ha bann in die Wege 
geleitet worden waren. Diese Arbeiten führten 
zur Entwieklung eines einfachen, handlichen 
und für den Gebrauch im Felde geeigneten Ap- 
parats. Die Schaltung geht aus der Abb. 4 her- 


M Leitung 
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Abb. 4. Anordnung zum Wechselstrom-Fernsprechen 
nach Fassbender und Habann. 


vor. M bedeutet das Mikrophon, F den Fern- 
hörer für das durch Vermittlung der schnellen 
Wechselströme zu übertragende Gespräch. Die 
Senderöhre SR erregt die Schwingungen in der 
Meißnerschen Rückkopplungsschaltung; die 
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Empfangsröhre ER ist als normales Audion go- 
schaltet. Parallel zu dem Blockkondensator C 
in der Leitung kann ein Apparat Fi für ein zwei- 
tes gewöhnliches Gespräch angeschlossen wer- 
den. Die Kathodenröhren im Sender und Emp- 
fänger sind kleine Telefunken- Verstärkerröhren 
mit 0,6 A Heizstrom und 90 V Anodenspan- 
nung; der Sender gibt etwa 0,05 W Schwin- 
gungsleistung her. Mit einer Wellenlänge von 
600 bis 700 m wurde mit dieser Einrichtung auf 
einer 8 mm starken oberirdischen Leitung 50 km 
Reichweite erzielt. ` | 

Ferner haben Faßbender und Habann 
auch Apparate zum Telegraphieren mit hoch- 
frequentem Wechselstrom entwickelt; von ihnen 
wird später noch die Rede sein. 

Als nach Abschluß der Waffenhandlungen 
Kräfte, die bisher im Dienste der Kriegführung 
gestanden hatten, für andere Zwecke verfügbar 
wurden, hat das Telegraphen-Versuchsamt die 
Arbeiten auf dem Gebiet der Hochfrequenz- 
Mehrfachtelephonie und -telegraphie sogleich 
mit verstärkten Kräften aufgenommen. Wir 
sind dabei von der Erwägung ausgegangen, daß 
nunmehr die Zeit für die praktische Anwendung 
des Verfahrens gekommen sei. Die Möglichkeit 
hierzu ist in erster Linie dadurch gegeben, daß 
wir in der Kathodenröhre ein einfaches und voll- 
kommen betriebssicheres Mittel besitzen, die er- 
forderlichen Ströme zu erzeugen, zu empfangen 
und zu verstärken; daneben sind es noch andere 
technische Mittel und wissenschaftliche Fort- 
schritte, die in den letzten Jahren ausgearbeitet 
worden sind, die uns denWeg zu dem erstrebten 
Ziel gebahnt haben. 

Inzwischen ist man. wie aus einer kurzen 
Notiz im Londoner „Electrician“ (Bd. 82, 1919, 
S. 127) hervorgeht, auch in Amerika daran ge- 
gangen, die Mehrfachtelephonie und -telegraphie 
mittels schneller Wechselströme praktisch nutz- 
bar zu machen. Wenn auch Genaueres aus der 
genannten Veröffentlichung nicht zu entneh- 
men ist, so scheint es nach den dort gemachten 
Andeutungen, daß man in Amerika im großen 
und ganzen denselben Weg gegangen ist wie bei 
uns. 

Bevor ich dazu übergehe, Näheres über 
unsere Versuche und ihre praktischen Ergeb- 
nisse mitzuteilen, sind einige Bemerkungen 
über die Ausbreitung schneller Wechselströme 
längs Leitungen am Platze. 


II. Ausbreitung schneller Wechselströme 
auf Leitungen. 


Die schnellen Wechselströme werden, wie 
alle bisherigen Versuche gezeigt haben, auf dem 
Wege über die Leitung erheblich stärker ge- 
dämpft als die gewöhnlichen Sprech- und Tele- 


graphierströme. Eine der Ursachen für diese Er- 


scheinung ist von vornherein klar: der „Skin- 
effekt‘, oder, etwas deutlicher ausgesprochen, 
die Erhöhung des Ohmschen Widerstandes der 
Leitungsdrähte infolge der Verdrängung der 
Stromlinien aus dem Drahtinnern an die Ober- 
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Abb. 5. Widerstandszu wachs von Kupferleitung en bei 
hoher Frequenz. 


fläche. Daß der Widerstandszuwachs von 
Kupferleitungen mit den bei uns gebräuchlichen 
Querschnitten bei hoher Frequenz keineswegs 
gering ist, zeigt die Abb. 5. Es war nun die 
Frage, ob die höhere Dämpfung der schnellen 
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Wechselströme von dem Widerstandszuwachs 
allein herrührt, oder ob hierbei auch noch an- 
dere Ursachen mitwirken. Zur Klärung dieser 
Frage haben wir Messungen an oberirdischen 
Leitungen und an Kabeln ausgeführt. Bevor 
ich hierauf eingehe, seien mir einige kurze theo- 
retische Ausführungen gestattet. 

Wenn nıan auf das eine Ende einer Leitung 
eine sinusförmige elektro motorische Kraft wir- 
ken läßt, so dringt eine sinusförnuge elektrische 
Wanderwelle in die Leitung ein. An jedem Punkt 
der Welle sind Spannung und Strom emander 
proportional, u. zw. ist das Verhältnis beider, 
der sogenannte Wellenwiderstand, gegeben 
durch die Quadratwurzel aus dem Quotienten 
von Induktivität und Kapazität der Leitung: 

L 
BZ G (1 


Die Welle wird beim Fortschreiten längs 
der Leitung gedämpft; Strom und Spannung 
nehmen ab wie die Exponentialfunktion 


DE ᷣ ͤ ar A 


& ist die von der Welle zurückgelegte Leitungs- 


strecke. Der Dämpfungsexponent f hängt 
vomWiderstand R der Leitungsdrähte und von 
der Ableitung G (dem reziproken Wert des wirk- 
samen Isolationswiderstandes) ab. Für die hier 
in Betracht kommenden, schnell veränderlichen 
Ströme gilt die einfache Formel 


=5;t+ g „ aa (3 


Die von der Stromquelle ausgehende Welle 
wird am anderen Ende der Leitung reflektiert ; 
die reflektierte Welle läuft nach dem Leitungs- 
anfang hin zurück. Ist die Leitung hinreichend 
lang oder der Dämpfungsexponent hinreichend 
groß, so macht sich die reflektierte Welle am 
Leitungsanfang nicht mehr bemerkbar. In die- 
sem Falle besteht zwischen der Spannung V 
am Anfang der Leitung und dem Strom I, der 
in die Leitung fließt, die einfache Beziehung 
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Die Leitung verhält sich demnach wie ein reiner 
Widerstand. Es handelt sich hier aber nicht um 
eine Art von Ohmschem Widerstand, sondern 
um einen „Strahlungswiderstand‘“; denn 
die von der Leitung aufgenommene Energie 
wird nicht in Wärme umgesetzt, sondern von 
der Welle mit weggeführt. 

Betrachtet man die Anordnungen für die 
Wechselstromtelephonie und -telegraphie vom 
Standpunkt des Hochfrequenztechnikers, so hat 
man die Leitung als Antenne anzusehen. Von 
den sonst gebräuchlichen Strahlgebilden unter- 
scheidet sie sich durch die Eigentümlichkeit, 
daß ihre wirksame Induktivität und ihre wirk- 
same Kapazität beide gleich null sind. Dieser 
Umstand ist bei der Anpassung der Apparate 
an die Leitung wohl zu beachten. 

Die Dämpfung verschiedener Leitungen 
haben wir in der Schaltung nach Abb. 6 ge- 
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Abb. 6 Schaltung für die Messung der Dämpfung 
und des Wellenwiderstaudes von Leitungen und Kabeln 
bei hoher Frequenz. 


messen, die sich dureh ihre Einfachheit gerade 
für die Hochfrequenzmessungen besonders emp- 
fiehlt. Die Leitung ist am Ende auf einen dem 
Wellenwiderstand gleichen Ohmschen Wider— 
stand Re geschlossen. Die vom Leitungsanfang 
her kommende Welle wird von einem Widerstand 
dieser Größe ohne Reflexion vollständig ver— 
schluckt. Infolgedessen ist die Spannungs- und 
Stromverteilung auf der Leitung so beschaffen, 
als ob diese unendlich lang wäre. Die Leitungs- 


7. August 1918. 
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dämpfung ergibt sich dann sehr einfach aus dem 
Verhältnis des eintretenden Stromes J zum aus- 
tretenden Strome i: 


erl 3 w (o 
list die Länge der Leitung. Der Strom Z wurde 
mittels eines Hitzdrahtinstrumentes 41 ge- 
messen; der Strom į mit Hilfe eines Thermo- 
elements und eines Zeigergalvanometers (4,)- 
Das Elektrometer E mißt die Spannung V am 
Anfang der Leitung. Aus V und Z ergibt sich 
der Wellenwiderstand (Gl. 4). 

In dieser Weise wurde zunächst eine Anzahl 
oberirdischer Fernleitungen verschiedenen 
Querschnitts gemessen. Als Beispiel will ich 
hier nur die Messungen an den 3 mm star- 
ken Kupferleitungen Berlin— Neubrandenburg 
(184 km) und Berlin — Hannover (300 km) an- 
führen. Beide lieferten gleiche Dämpfungs- 
werte für die Längeneinheit. Die Messungen 
wurden in dem Frequenzbereich von 15 000 bis 
500 000 Per /s (entsprechend dem Wellenlängen- 
bereich von 20 km bis zu 600 m herab) ausge- 
führt. Der Wellenwiderstand ergab sich zu rd 
550 2: das ist dieselbe Zahl, die man zus der 
G). (1) erhält, wenn man darin die auch für 
Niederfrequenz gültigen Werte von L und C 
einsetzt. . 

Die Dämpfung nimmt mit abnehmender 
Wellenlänge stark zu. Die gemessenen Punkte 
sind in Abb. 7 eingetragen. Die gezeichnete 


Abb. 7. Spezifische Dämpfung von A mm starken, 
oberirdischen Kupferleitungen bei hoher Frequenz. 


Kurve stellt den rechnungsmäßig ermittelten 
Verlauf der Dämpfurg dar, wobe: für denWider- 
stand der Leitung der mit Rücksicht auf die 
Stromverdrängung errechnete Wert eingesetzt 
ist. Die Dämpfung durch Ableitung kommt auf 
den oberirdischen Leitungen neben der Wider- 
sta ndsdämpfung nicht in Betracht. Die punk- 
tierte Linie 8, bedeutet die Dämpfung der Lei- 
tung für gewöhnlichen Sprechstrom (Frequenz 
800 Per/s). Die beobachteten und die berech- 
neten Dämpfungswerte stimmen nahe mitein- 
ander überein, ein Zeichen dafür, daß auf den 
oberirdischen Leitungen der Dämp- 
fungszuwachs bei hoher Frequenz von 
der Zunahme des Widerstandes alleın 
herrührt. 

Anders liegen die Dinge bei Kabelleitungen. 
Die Dämpfungsmessungen wurden an einem 
2,24 km langen Papierkabel mit 0,8 mm starken 
Kupferleitern ausgeführt, wie wir es zum An- 
schluß von Teilnehmern an das Aint verwenden. 
Die gemessene Dämpfung liegt bei kurzen Wol- 
len erheblich über dem Werte, den ınan rechne- 
risch unter Berücksichtigung des Skineffekt- 
erhält. Der Unterschied liegt daran, daß die 
dielektrischen Verluste in der Papierisolation 
mit der Frequenz schnell anwachsen, so daß bei 
hoher Frequenz auch die Ableitungsdämpfung 
sich neben der Widerstandsdämpfung geltend 
macht. Daß dem in der Tat so ist, konnte durch 
eine unmittelbare Messung der dielektrischen 
Ableitung bei hoher Frequenz nachgewiesen 
werden. Für diese Messungen wurden einige 
gerade bei der Hand befindliche kurze Stücke 
Papierkabel benutzt. Das Meßverfahren war 
folgendes. Das Kabelstück war als Kondensator 


7. August 1919. 


-in einem auf die Meßfrequenz abgestimmten 
Kreise eingeschaltet. Bei einer bestimmten Er- 
regung des Kreises wurde die Spannung am 
Kabel mittels eines Wulffschen Elektrometers 
von sehr geringer Eigenkapazität gemessen. 
Sodann wurde das Kabelstück durch einen 
Luftkondensator gleicher. Kapazität ersetzt; 
dem Luftkondensator wurde soviel Widerstand 
vorgeschaltet, bis die Spannung am Kondensa- 
tor die gleiche war wie vorher am Kabel. Der 
dielektrische Verlustwinkel ergibt sich aus der 
Kapazität C, dem Vorschaltwiderstand R und 
der Kreisfrequenz w zu | 


tg R C. 


Aus tg d erhält man die wirksame Ableitung des 
Ka bels 
G Ctg d. 


Die Zahlentafel 1 enthält die für verschie- 
dene Wellenlängen gültigen Werte des dielektri- 
schen Verlust winkels, die daraus berechneten 
Ableitungswerte G und die mit diesen Werten 


weiter berechneten Dämpfungsgrößen = ; fer- 


ner die unter Berücksichtigung des Skineffekts 
ermittelten Widerstände R, die zugehörigen 


Dämpfungsgrößen 775 und endlich die Gesamt- 
dämpfung F. 


trischen Verluste macht sich erst von 5 km 
Wellenlänge abwärts geltend. 

Für das im Telegraphen- Versuchse mt jetzt 
ausgearbeitete Verfahren des Mehrfach-Pern- 
sprechens ist die starke Dämpfung der Teilneh- 
ıeranschlußkabel für schnelle Wechselströme 
ohne Bedeutung, da wir diese Ströme nur in die 
Fernleitung, nicht aber in das Anschlußkabel 
zum Teilnehmer schicken. Es war jedoch aus 
einem anderen Grund erwünscht, das Verhalten 
der Kabel bei Hochfrequenz aufzuklären. Ober- 
irdische Leitungen werden aus verschiedenen 
Gründen miturter auf kurze Strecken in Kabel 
verlegt. Unsere Versuche haben gezeigt, und 
die soeben erwähnten Messungen haben es be- 
stätigt, daß solche Zwischenkabel die schnellen 
Wechselströme stark dämpfen und daher für den 
Betrieb mit diesen Strömen möglichst ausge- 
merzt werden müssen. 

Mit Pupinspulen ausgerüstete Leitungen 
und Kabel sind für die Nachrichtenübermitt- 
lung mittels schneller Wechselströme nicht 
brauchbar, da sie für diese Ströme undurchlässig 
sind. Solche Leitungen haben bekanntlich die 
Eigenschaft, daß sie nur die Ströme, deren Fre- 
quenz f unterhalb der Grenzfrequenz fọ der Lei- 
tung liegt, gut übertragen; die Ströme, deren 
Frequenz über der Grenzfrequenz liegt, werden 
dagegen sehr stark gedämpft. Aus Abb. 9 ist zu 
ersehen, wie die Dämpfung einer Spulenleitung 


Zahlentafel 1. 


Wellenlänge | Jielektrischer | Ableitung in 2 Wirkwiderstand 22 Gesamt- 
R Verlustwinkel Ableitungsglied * Widerstandsglied| dampfung 
15 = à ualim der Dämpfung 2km der Dämpfung 


DerWellenwiderstand des Kabels ergab sich . 
aus den Hochfrequenzmessungen zu 180 2. ent- 
sprechend der Formel (1) mit C = 0,086 uF /km 
und L=1,2 mH / Km. 

Die Kurve in der Abb. 8 zeigt den Verlauf 
der berechneten Dä mpfungs werte; die einge- 
tragenen Punkte sind die gemessenen Werte. 
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Abb. 8. Spezifische Dämpfung von Teilnehmeranschluß- 
kabeln mit 0,9 mm starken Kupferleitern und Papier-Luft- 
Isolation bei hoher Frequenz. 


Rechnung und Messung stimmen im wesent- 
lichen überein, woraus wir die Überzeugung 
schöpfen dürfen, daß die Grundlagen der Rech- 
nung zutreffen. Hiermit sind auch die 
Ursachen für die starke Dämpfung der 
hochfrequenten Ströme in Kabeln voll- 
ständig aufgeklärt. 

In dem Wellenbereich von 20 bis 5 km ist 
die Dampfung etwa dreimal so groß wie für die 
gewöhnlichen Sprechströme (rd 800 Pers, 
Linie 8, in Abb. 8). Dieser Zuwachs ist normal, 
d. h. er ergibt sich aus der Dämpfungsfor mel, 
wenn inan darin die für niederfrequente Ströme 
geltenden Leitungskonstanten einsetzt. Der 
Einfluß des Skineffe kts und der erhöhten dielek- 


sich mit der Frequenz ändert. Als Abszisse ist 
das Verhältnis 7 der Betriebsfrequenz f zur 
Grenzfrequenz fo 


17, 
aufgetragen; für die Frequenzen oberhalb der 
Grenzfrequenz ist der reziproke Wert d be- 
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Die angegebenen Dämpfungswerte 
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Abb. 9. Dämpfung eines Gliedes einer Spulenleitung 
unterhalb und oberhalb der Grenzfrequenz. 


gelten für ein Leitungsglied; für eine Leitung 
aus m Gliedern, d. h. mit m Spulen, betiägt 
die Dämp'ung das m-fache. 

Nun liegt die Grenzfrequenz gebräuchlicher 
Spulenleitungen zwischen 2200 und 3000 Per /s; 

1) Über die Dämpfung und andere Eigenschaften von 
Spulenleitungen und ähnlichen Gebilden ist in meiner 
Arbeit „Spulen- und Kondensatorleitungen“, die im Archiv 


für Elektrotechnik Bd. 8 (1919) im 2. Heft erscheinen wird, 
näheres zu finden. . l 
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die Erfahrung hat gezeigt, daß die Sprache 
durch solche Leitungen gut übertragen wird. 
Wir schließen daraus, daß die für ein deutliches 
Verstehen notwendigen Komponenten der ge- 
wöhnlichen Sprechströme Frequenzen besitzen, 
die unterhalb von 2200 Per /s liegen. 

Die Frequenz der schnellen Wechselströme 
beim Mehrfachsprechen nuch dem neuen Ver- 
fahren liegt weit oberhalb der Grenzfrequenz 
unserer Spulenleitungen, d. h. indem Gebiet ex- 
trem hoher Dämpfung. Spulenleitungen sind 
deshalb für die schnellen Wechselströme prak- 
tisch undurchlässig. Der Gedanke liegt nahe, 
die Spulenleitungen dadurch zur Übertragung 
dieser Ströme geeignet zu machen, daß man die 
Grenzfrequenz hinreichend weit hinaufschiebt, 
indem man die Spulen viel dichter setzt, als es 
seither üblich war. Eine einfache, bereits von 
Stone durchgeführte Überlegung zeigt jedoch, 
daß sich eine derartige Maßnahme aus wirt- 
schaftlichen Gründen verbietet. Dagegen er- 


scheint ein anderer Weg gangbar; für den Fall, 


daß sich die Notwendigkeit herausstellen sollte, 
das neue Verfahren auf pupinisierten Leitungen 
einzuführen. Man muß in diesem Fall die vor- 
handenen Spulen für die schnellen Wechsel- 
ströme in geeigneter Weise, etwa durch Konden- 
satoren von passender Größe, überbrücken. Die 
Leitung überträgt alsdann die hochfrequenten 
Ströme wie eine nicht pupinisierte Leitung. 


III. Versuche über das Vielfach- 
Fernsprechen. 


Die Versuche über das Vielfach-Fernsprechen 
ha ben wir seit Ende des vorigen Jahres mit der 
Gesellschaft für drahtlose Telegra phie (Telefun- 
ken) gemeinschaftlich ausgeführt. Sie fanden 
auf einer 300 km langen oberirdischen Fern- 
sprechleitung mit 3 mm dicken Kupferleitern 
z wischen Berlin und Hannover statt. Ihr Zweck 
war, das neue Verfahren auf einer längeren Lei- 
tung einzurichten, es praktisch zu erproben, 
seine Vorzüge und Schwächen kennen zu lernen 
und Gesichtspunkte für die weitere praktische 
Durchbildung zu gewinnen. Die Erfahrungen 
bei den früheren Versuchen und die Ergebnisse 
der Dämpfungs messungen ließen es angezeigt 
erscheinen, zu langsa meren Schwingungen über- 
zugehen und die Sendeleistung zu erhöhen. Die 
Versuche wurden daher mit einem Röhrensen- 
der vonetwa 10W Schwingungsleistung und mit 
Frequenzen bis herab zu 15 000 Per/s (20 km 
Wellenlänge) ausgeführt. Ich will vorwegneh- 
men, daß sich mit diesen Mitteln die Entfernung 


.von 800 km ohne weiteres hat überbrücken 


lassen. Bei dem derzeit benutzten Verfahren ist 
für jedes Wechselstromgespräch an jedem Lei- 
tungsende je ein Wechselstromsender und ein 
Empfänger nötig; für n Gespräche also im gan- 
zen 2 n Sender und ebensoviele Empfänger. 
Jedem Sender ist eine bestimmte Frequenz zu- 
geteilt. 

Um das neue Verfahren grundsätzlich zu 
erproben, erschien es ausreichend, die Einrich- 
tungen zunächst für nicht mehr als zwei gleich- 
zeitig mit dem gewöhnlichen Gespräch zu füh- 
rende Wechselstromgespräche zu treffen. Mit 
dieser Anordnung bot sich Gelegenheit, die 
Schwierigkeiten kennen zu lernen, die sich dem 
Zusammenarbeiten der Apparate für mehrere 
gleichzeitige Gespräche entgegenstellen. Wir 
haben diese nicht geringen Schwierigkeiten 
überwunden und können also heute drei Ge- 
spräche gleichzeitig führen. Nach den vorliegen- 
den Erfahrungen bietet es keine grundsätzliche 
Schwierigkeit, daneben noch einige weitere 
Wechselstromgespräche durchzuführen. Ihre 
Anzahl wird von dem verfügbaren Wellenbereich 
abhängen, wovon später noch die Rede sein 
wird. 

Bei der Ausarbeitung des neuen Verfahrens 
war von vornherein folgender Gesichtspunkt 
streng zu beachten: 

Die zur Weehselstromtelephonie notwendi- 
gen Einrichtungen und Apparate sind auf das 
Fernamt zu beschränken; der Teilnehmer muß 
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mit dem bei ihm schon vorhandenen Apparat 
sprechen können und in der schon gebräuchli- 
chen Weise mit dem Fernamt verbunden wer- 
den. Die bisher bekannt gewordenen Vorschläge 
zur Wechselstromtelephonie auf Leitungen ge- 
nügen dieser Forderung nicht oder nur unvoll- 
kommen. Sie ist aber aus wirtschaftlichen 
Gründen ausschlaggebend für die praktische 
Durchiührbarkeit der Wechselstromtelephonie. 

Die bei unseren Versuchen hauptsächlich 
benutzte Anordnung der Apparate am Ende der 
Fernleitung zeigt Abb. 10. Der Einfachheit und 


Abb. 10.. Anordnung zum Mehrfach-Fernsprechen bei den 
Versuchen auf der Leitung Borlin Hannover. 


Deutlichkeit wegen ist neben dem Anschluß für 
das gewöhnliche Ge: präch die Einrichtung nur 
für ein Wechselstromgespräch gezeichnet. Die 
Einrichtungen für weitere Wechselstromge- 
spräche hat man sich parallel zur ersten an die 
Fernleitung angeschlossen zu denken. Grund- 
sätzlich ist es natürlich auch möglich, alle diese 
Einrichtungen hintereinander zu schalten. 

Fi bedeutet den Anschluß für das mit den 
bisher gebräuchlichen Mitteln zu führende Ge- 
spräch. Die Drossel D und der Kondensator C 
verhindern die hochfrequenten Ströme in F, 
einzudringen. Der Teilnehmer in F, würde zwar 
durch die schnellen Wechselströme nicht gestört 
werden, weil diese in den gebräuchlichen Appa- 
raten nicht hörbar sind. Dagegen würden die 
hochfrequenten Ströme durch das Mikro- 
phon von F, beeinflußt werden; dies hätte zur 
Folge, daß das von F, ausgehende Gespräch in 
den Hochfrequenzempfängern mitgehört würde. 
Vor dem Einbau der Drosseln und des Konden- 
sators war das in der Tat der Fall. 

F ist der Anschluß des Teilnehmers, dessen 
Gespräch durch schnelle Wechselströme über- 
tragen wird. Die von F, ausgehenden Sprech- 
ströme wirken durch den Übertrager Ü auf die 
parallel (oder in Reihe) geschalteten Primär- 
wicklungen zweier Übertrager Ü, und Ü, ein. 
Ü, verhält sich hierbei nur als toter Neben- 
schluß (oder Vorschaltwidei stand). Der Sprech- 
strom in Ü, wirkt, gegebenenfalls über den Ver- 
stärker Ji, auf den Gitter kreis GK des Hochfre- 
quenz-Röhrensendei s. 
Stärke der in dem Sender erzeugten Schwin- 
gungen im Takt der Sprechströme geändert. 
Die so beeinflußten schnellen Wechselströme 
gelangen aus dem Sekundärkreis SK des Sen- 
ders in die Leitung. Zwischen dem Sender und 
der Leitung war beieinem Teil der Versuche eine 
„Drosselkette‘ eingeschaltet. Das ist ein 
Kettenleiter von der Art einer Spulenleitung. 
Er ist so bemessen, daß die Eigenfrequenz des 
Kettenglieds etwa das 1,5-fache der Betriebs- 
frequenz des Senders ist. Nach dem früher ge- 
zeigten Bild von der Abhängigkeit der Dämp- 
fung einer Spulenleitung von der Frequenz 
(Abb. 9) läßt die Drosselkette die Betriebsfre- 
quenz des Senders ohne merkliche Dämpfung 
hindurch; sie verhindert aber die Oberschwin- 
gungen des Senders am Übertritt in die Leitung, 
weil die Oberfrequenzen sämtlich in dem Gebiet 
hoher Dämpfung liegen. Die Drosselkette rei- 
nigt also die Schwingungskurve des Senders von 
ihren Oberschwingungen. Das ist zur Ver mei- 
dung von Interferenzstörungen dann notwen- 
dig, wenn eine der Oberfiequenzen eines Sen- 
ders mit der Hauptfrequenz eines anderen Sen- 
ders übereinstimmt. 

Die von dem fernen Ende der Leitung an- 
kommenden Hochfrequenzströme wirken auf 


Hierdurch wird die 
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den Primärkreis PK des abgestimmten Emp- 
fängers. Aus dem Sekundärkreis SK gelangen 
sie über eine sogenannte, Siebkette“, von der 
noch zu sprechen sein wird, zum Gitterkreis GK 
des Audions. Im Audion werden sie in gewöhn- 
lichen Sprechstrom verwandelt. Dieser gelangt. 
nachdem er, wenn nötig, in J noch verstärkt 
worden ist, über die Übertrager Ü, und Ü zum 
Teilnehmer in Fa. Ein Teil des ankommenden 
Sprechstroms schließt sich über Ü, und geht 
dadurch für den Teilnehmer verloren; durch 
eine geeignete Bemessung der Übertrager kann 
man diesen Verlust auf einen geringen Betrag 
hera bsetzen. 

V, und V, sind einstufige Kathodenrohr- 
verstärker; ihr Verstärkungsgrad kann, so weit 
erforderlich, durch die Parallelwiderstände W, 
und W, herabgesetzt werden. 

Um zu verhindern, daß die ankommenden 
Sprechströme wieder auf den Sendeverstärker 
einwirken, was bei geringer Leitungsdämpfung 
(kurzer Leitung) oder bei großer Verstärkung 
unter Umständen zum Eigentönen der Verstär- 
ker durch Selbsterregung führen würde (Ener- 
giekreislauf: Sender I — Leitung — Empfän- 
ger I — Sender II — Leitung — Empfänger II 
— Sender I), kann man, wenn nötig, eine 
Brücken- oder Differentialschaltung zur Ver- 
bindung von Ü, Ü, und Ü, benutzen. 

Abb. 11 zeigt die Einrichtung des Senders. 
Die Stromquelle G ist eine kleine Gleichstrom- 


Abb. 11. Schaltung des Kathodenröhrensenders, der die 
schnellen Wechselströme erzeugt. 


maschine für 600 V. Die Drosseln D, und der 
Kondensator C, dienen zur Beseitigung des 
Kollektorobertons, die Drosseln D, halten die 
hochfrequenten Ströme vom Speisestromkreis 
ab. Li. Ci ist der Hauptschwingungskreis. Er 
wird von der Röhre erregt, die in der Span- 
nungsteilerschaltung mit Li gekoppelt ist. Die 
Sp’echströme werden bei GK dem Gitterkreis 
zugeführt und verursachen in der Gitterspan- 
nung entsprechende Schwankungen. Diese be- 
wirken gleichartige Schwankungen der Strom- 
stärke im Schwingungskreis. Die schnellen 
Wechselströme werden durch die Spule L, auf 
den Sekundärkreis übertragen, der bei SK mit 
der Leitung verbunden ist. Der Kondensator C, 
dient zur Abstimmung. 

Die Schaltung des ab- 
gestimmten, gekoppelten 
Empfängers ist in Abb. 12 
dargestellt. 

Abb. 18 zeigt die ge- 
bräuchliche Audionschal- 
tung. Die bei GK ankom- 
menden schnellenWechsel- 
ströme wirken über den 
Kondensator C auf das 
Gitter der Audionröhre 
Hund erteilen ihm eine 
Ladung, deren Stärke im Takt der Ampli- 
tude der Hochfiequenzströme schwankt. Die 


Abb. 12. Abgestimmter, 
gekoppelter Empfänger. 


Abb. 13. Schaltung der Audion-Kathodenröhre, 
die die schnellen Wechselströme wieder in gewöhnlichen 
Sprechstrom verwandelt. 
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Schwankungen der Gitterladung verursachen 


gleichartige Schwankungen der Stromstärke im 
-Anodenkreis, die den vom fernen Teilnehmer 


ausgehenden Sprechströmen genau entsprechen. 
Das Audion wirkt somit als Frequenzwandler: 
Es nimmt die vom fernen Sender gelieferten 


‚Hochfrequenzströme auf und gibt gewöhnlichen 


Sprechstrom ab. Dieser wird von dem parallel 
zum Anodenkondensator K angeschlossenen 
Übertrager aufgenommen und über AK zum 
eigenen Teilnehmer weitergeleitet. 


(Schluß folgt.) 


Schnellbahnen oder Schnellstraßenbahnen 
in Groß Berlin? 


Von Prof. Dr.⸗Ing. E. Giese, Berlin. 


Auf S. 461 der „ETZ“ 1918 unterzieht 
Herr Regierungsbaumeister a. D. Przygode 
in einem „Schnell bahnen oder Schnellstra Ben- 
bahnen in Groß Berlin“ überschrieberen Auf- 
satz nach einigen anerkennenden Ausführungen 
zu der Tarifpolitik des Verbandes Gıoß Berlin 
meine Arbeit „Schnellstraßenbahnen‘“!) einer 
kritischen Betrachtung. Diese zeigt in vielen 
Punkten, daß der Herr Verfasser meine Aus- 
führungen teils mißverstanden, teils nicht be- 
achtet hat, und enthält anderseits in ihren Be- 
rechnungen und Erwägungen Unrichtigkeiten, 
die nicht unwidersprochen bleiben dürfen. 

Der allgemeinen Ansicht des Verfassers 
zunächst, daß im Großstadtverkehr keine 
falsche Sparsamkeit geübt und keine Halb- 
heiten geschaffen werden dürfen, kann ich mich 
vollkommen anschließen. Dementsprechend 
halte auch ich es für erforderlich, daß alle be- 
deutenden Außenstrecken als Schnellbahneu 
zur Ausführung kommen. Zu diesen gehören 
namentlich auch die von Przygode besonders 
bezeichneten Strecken Stadion— Spandau, 
Hauptstraße (Schöneberg) — Steglitz— Lichter- 
felde und Alexanderplatz— Frankfurter Allee 
— Lichtenberg—Friedrichsfelde; ferner wird 
der Anschluß der Gemeinden Rosenthal, Witte- 
nau, Tempelhof, Mariendorf, Britz und vieler 
anderer durch Schnellbahnen an die Innen- 
stadt von Berlin anzustreben sein. Wenn 
Pr; ygode annimmt, daß ich diese Strecken als 
Schnellstraßenbahnen auszubauen für aus- 
reichend halte, so ist dies ein Irrtum, zu dem 
er vielleicht dadurch gekommen ist,-daß er für 
den auf $. 461 wiedergegebenen, aus meiner 
Schrift übernommenen Plan über mögliche 
radiale Schnellstraßenbahnen in Groß Berlin 
annahm, daß der Anschluß der Schnellstra Ben- 
bahn hier immer an die End punkte der Schnell- 
bahnen gesucht sei. Wie aus der Abbildung und 
dem zugehörigen Text hervorgeht, ist das aber 
keineswegs der Fall; vielmehr erfolgt an einer 
größeren Arzahl von Stellen der Anschluß an 
Zwischenstationen. Wie ich im übrigen über 
die zukünftigen Schnellbahnen denke, zeigt die 
vor kurzem veröffentlichte, von mir verfaßte 
Denkschrift über ‚das zukünftige Schnell- 
bahnnetz für Groß Berlin“, die auf Tafel 13 
meinen bereits aus dem Jahre 1916 stammen- 
den Schnell ba hnent wurf mit all den vorgenann- 


ten Schnellbahnlinien aufweist. 


Trotz der in meinem Schnellbahnplan vor- 
gesehenen Schnellbahnlinien würde ıch es aber 
für verfehlt halten, wenn man sich in uferlose 
Pläre verlieren und jedes weit außen gelegene 
Siedelungsgebiet. auch wenn es noch gänzlich 
unbewohnt oder erst Spuren einer Ansiedlung 
zeigt, durch hochwertige, in Anlage und Betrieb 
kostspielige Schnellbahnen mit der Innenstadt 
verbinden wollte. Denn über die Frage der 
Wirtschaftlichkeit kann nicht ohne weite- 
res zur Tagesordnung übergegangen werden, 
weil — zumal in der kommenden Zeit — weder 
der Staat noch das zukünftige Groß Berlin im- 
stande sein werden, für jede Schnellbahnlinie 


E. Giese. Sohnellstraßenbahnen, 


) E Verlag von 
W. Moeser, Berlin 1917. 
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Zuschüsse in ähalicher Höhe zu leisten, wie sie 
seit Jahren die wohlhabenden Gemeinden 
Berlin- Schöneberg, Berlin- Wilmersdorf und 
Berlin-Dahlem zu tragen gezwungen sind. Den 
schnellfahrenden Straßenbahnen fällt aber die 
Aufgabe zu, in den schwach besiedelten Außen- 
gebieten den Schnellbahnen die Wege zu 
ebnen, wie dies in den von Herrn Przygode 
offenbar übersehenen zusammenfassenden 
Schlußausführungen meiner Schrift‘ „Schnell- 
straßenbahnen“ (S. 86) wie folgt zum Aus- 
drue k gekommen ist: 

„So erwünscht es auch wäre, stets so- 
gleich in der Schnell bahn das voll kommenste 
Verkehrsmittel einzuführen, so wird dieser 
Wunsch insbesondere bei den ärmeren Ge- 
meinden häufig an den hohen Bau- und Be- 
triebskosten scheitern. Deshalb aber solchen 
Gemeinden die Segnungen guter Verkehrs- 
gelegenheiten entziehen zu wollen, wäre 
falsch. Dort wird man vielmehr ın der Ver- 
kehrsentwicklung zweckmäßigso vorgehen, 
daß die Straßen im Bebauungsplan zwar in 
der Weise ausgewiesen werden, daß sie 
später ohne weiteres eine Schnell- 
bahn aufnehmen können, daß man aber 
dort — solange der Verkehr infolge geringer 
Besiedlung nur schwach ist — zunächst eine 
Schnellstraßenbahn anlegt, um sie später, 
wenn das (Gemeindegebiet ausgebaut und 
die Gemeinde wohlhabend geworden ist, 
dem stärkeren Verkehr entsprechend durch 
Beseitigung aller Stra ßenübergänge in eine 
Stra Benschnell bahn oder in die voll kommen- 
ste Anlage einer Schnellbahn umzuwandeln. 
Bei einer solchen Verkehrspolitik wird man 
— zumal bei dem zeitgemäßen Bestreben, die 
ungesunde Besiedlung herabzusetzen — der 
Wirtschaftlichkeit der Bahnunternehmen 
auch bei Erschließungsbahnen eher Rech- 
nung tragen können, als wenn man sich, 
wie z. Zt. nur in den beiden Grenzwerten — 
der vollkommensten Bahnanlage, der Schnell- 
bahn, und der verhältnismäßig recht un- 
vollkommenen, der Straßenbahn — bewegt.“ 


Nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
möchte ich noch auf einige wesentliche, von 
Herrn Przygode ausführlich besprochenen Ein- 
zelheiten eingehen. 

Wenn Herr Przygode zunächst behauptet, 
daß ich nachzuweisen versucht hätte, die 
Reisegeschwindigkeit der Schnellstraßen- 
bahnen sei höher als die der Schnellbahnen, so 
ist das nicht zutreffend. Ich habe lediglich die 
allerdings beachtenswerte Tatsache festgestellt, 
daß die Reisegeschwindigkeit der Schnell- 
straßenbahnen bei Haltestellenentfernungen 
von 665 m im allgemeinen größer ıst, als dıe 
Reiseges chwindigkeit auf den gegenwärtig be- 
stehenden Berliner Schnellbahnen; bei den 
Schnellbahnen der inneren Stadt lassen eben 
die geringen Haltestellenentfernungen eine 
auch nur angenäherte Ausnutzung der zulässi- 
gen Höchstgesebwindigrkeit nicht zu, und die 
vielfach vorhandenen starken Steigungen und 
Krümmungen drücken sie noch weiter herab. 
Bei großen Haltestellenabständen und gerad- 

linigen ebenen Strecken ist die Schnellbahn in- 
folge der zulässigen Höchstgeschwindigkeit von 
50 km/h der Schnellstraßenbahn, bei der nur 
mit einer Höchstgeschwindigkeit von 80 bis 
35 km/h zu rechnen ist, selbstverständlich er- 
heblich überlegen. Pryygode versucht hier, 
nachzuweisen, daß infolge der höheren Reise- 
geschwindigkeit der Schnellbahnen, die er auf 
Grund von Geschwindigkeitsmessungen auf der 
Dahle mer Strecke Breitenbachplatz— Thiel platz 
zu 82 km/h!) gegenüber 24 km/h?) bei den 
Schnellstraßenbahnen annimmt, der Halb- 
messer des Einflußgebietes um das Zentrum 
der Innenstadt (Reichsbank am Hausvogtei- 
platz) für eine halbstündige Reisezeit bei den 


3) Fahrplanmäßig ist die Reisegeschwindıgkeit ent- 
sprechend der Fahrzeit von 6 min nur 27,6 km/b 


) Von mır ist die mittlere Reise schwindigkeit der 


Schneilstraßenbahnen nicht zu 24, sondern zu nur 225 kin. h 
angenommen worden. 


Schnell bahnen um 4 km größer sei, als bei den 


Schnellstra Benbahnen, und daß es deshalb für 
die in 20 km Entfernung mit Schnellbahnen 
Wohnenden praktisch dasselbe sei, als wenn sie 
mit Schnellstraßenbahnen in 16 km Entfer- 
nung angesiedelt seien. Bei dieser Berechnung 
begeht Przygode den Fehler, daß er die auch 
noch zu hoch angenommene Geschwindigkeit 
einer kurzen, baulich besonders günstigen 
Schrellbahnstrecke im Außengebiet der mitt- 
leren Geschwindigkeit der Schnellstraßenbah- 
nen gegenüberstellt. Auch bei den Schnell- 
straßenbahnen kann natürlich streckenweise 
eine höhere Reisegeschwindigkeit erzielt wer- 
den. 

Folgt man aber Przygode in der Ermitt- 
lung der Reisezeiten von dem Mittelpunkt der 
Innenstadt bis zu einer Entfernung von 26 km 
bei Schnellstra Benbahnen und 20 km bei 
Schnellbahnen (wobei die ersten 10 km in bei- 
den Fällen durch die Schnellbahnen zurück- 
gelegt werden), so ergibt sich folgendes: 


16 km- Kreis. 


Verkehrsmittel: Schnellbahn und Schnell- 
straßenbahn. 
10 km Schnellbahn (25 km/h)!) 24 min 
Umsteigezeit auf Schnellstra Ben- 
bahn. e see u ei 
6 km Schnellstraßenbahn 
(22,5 km/h) e 16 „ 
zusammen: 42 min 


20 km- Kreis. 
Verkehrsmittel: Nur Schnell bahn. 


10 km Schnell bahn (25 km/h) .. 24 min 
Umsteigezeit auf der Zugwechsel- 
err rw aa a w o 
10 km Schnellbahn (80 km/h) . . 20 „. 
zusammen: 46 min 


In 42 Minuten kann also die Schnellbahn nicht, 
wie Przygode annimmt, 20 km, sondern nur 
18 km weit befördern; d. s. nur 2 km mehr, als 
auf dem vereinigten Netze der Schnellbahn 
und Schnellstraßenbahn. 

Trotz dieses nur geringen /eitgewinnes 
würde ich aber auch in den Außenbezirken 
mit nur schwachem Verkehr die Anlage von 
Schnellbahnen ohne weiteres befürworten, wenn 
nicht die Bau- und Betriebskosten der Schnell- 
bahnen gegenüber den Schnellstraßenbahnen 
so unvergleichlich höhere wären. Die Schnell- 
bahn ist eben ein Massenverkehrsmittel ganz 
anderer Art als die Straßenbahn und in ıhrer 
Anlage mit den Haupteisenbahnen verwandt. 
Ebenso wie für diese in der Umgebung der 
Hauptstädte die Niveaukreuzungen mehr und 
mehr beseitigt werden, so können auch die 
Schnellbahnen in den Außengebieten, wenn 
man von den besondeis teuren Untergrund- 
und Pfeilerbahnen absieht, kaum anders als 
in der Form von Da mm- oder Einschnittbahnen 
ausgeführt werden. Die Schnellbahnen zur 
Verminderung der Baukosten etwa in Straßen- 
höhe anzulegen und die Wegübergänge durch 
Schranken zu sichern, wie es Przygode anzu- 
nehmen scheint, hieße in der Entwicklung 
rückwärts gehen. 8 

Die Baukosten der Einschnittbahn in 
Duhlem haben — ausschließlich Betriebsmittel, 
Betriebswerkstätteund Kraftwerk — rd 1,6 Mill. 
M/km betragen, und nur unter ganz besonders 
günstigen Umständen kann dieser Betrag viel- 
leicht bis auf 1 Mill. M/km (Friedenspreis) 
herabgedrückt werden. Przygode rechnet aber 
nur mit einem Betrage von 440 000 M Bau- 
kosten für das km, der selbst nach den Preisen 
vor dem Kriege gerechnet gänzlich unzu- 
reichend ist. Die höheren Baukosten der 


— — 


. .) Die mittlere Reisegeschwindigkeit der Schnellbahn 
ist in dem inneren 10 knı-Kreis zu 25, in dem äußeren 
10 km-Ring zu 0 kmh angenommen, die der Schnell- 
straßenbahn zu 225 kmh., 

ı) Da die langen, in der Innenstadt verkehrenden 
Züge nicht nach den Außenbezirken durchgeführt werden 
können, ist auch innerhalb der Schnellbahn ein Umsteigen 
in Ahnlioher Weise notwendig, wie gegenwärtig auf dem 
Fehrbelliner Platz. 
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Schnellbahnen erfordern denmach — bei einem 
Preise von nur 1 Mill. M/km für Schnellbahnen 
und 200 000 M/km für Schnellstraßenbahnen und 
unter der Annahme einer 5%,igen Verzinsung 


— eine jährliche Mehrausgabe von 40000 M 


für das km Bahnlänge. 

Auch die Betriebskosten der Schnell- 
bahnen stellen sich selbst bei einfachster. Be- 
triebsweise wesentlich höher als bei den- 
Straßenbahnen, weil das Stationsbedienungs- 
personal nicht vermieden werden kann und 
auch gewisse Melnausgaben an Unterhaltungs- 
kosten entstehen. Rechnet man für jede 
Schnellbahnstation nur mit einem Fahr- 
kartenverkäufer und einem Bahnsteigschaff- 
neil), so erfordert dieses Personal bei täglich 
zwei Schichten nach Friedenspreisen minde- 
stens 4.2000 M = 8000 M. Die Mehrunter- 
haltungskosten am Bahnkörper, an den Sta- 
tionen und der Zugsicherung betragen schät- 
Zungsweise 7000 M, so daß sich, gering gerech- 
net, für die Schnellbahn insgesamt eine betrieb- 
liche Mehrausgabe gegenüber den Schnell- 
stra Benbahnen von jährlich 15 000 M für das 
km Schnell bahn errechnet. 

Insgesamt ermittelt sich also eine jähr- 
liche Mehrausgabe an Bau- und Betriebs- 
kosten von 40 000 + 15 000 = 55 000 M für 
das km Bahnlänge. Bø dieser bedeutenden 
Mehrausgabe für die Anlage von Schnellbahnen, 
die sich durch die infolge des Krieges einge- 
tretene Teuerung noch wesentlich erhöht, wird 
man in jedem Einzelfalle sorgfältig zu prüfen 
haben, ob eine Schnellbahn oder eine Schnell- 
straßenbahn vorteilhafter ist. Dabei bedarf es 
keiner besonderen Feststellung, daß alle wirk- 
lich wichtigen Verbindungen dennoch grund- 
sätzlich als Schnellbahnen hergestellt werden 
müssen. Als wichtige Verbindungen in diesem 
Sinne sollen diejenigen angesprochen werden, 
welche Gebiete mit der Innenstadt verbinden, 
in denen eine dichtere Besiedlung entweder 
schon heute besteht oder doch in naher Zukunft 
mit einiger Sicherheit zu erwarten ist. Darüber 
hinaus sollen in weit außen gelegenen Gebieten 
zunächst Schnellstraßenbahnen die Ansiedlung 
schaffen, die dann später, wenn sich hierfür 
die Notwendigkeit ergeben sollte, bei dichterem 
Verkehr in Schnellbahnen umgewandelt wer- 
den können. Den umgekehrten Weg zu gehen, 
wie Przygode es will, nämlich für den Auf- 
schluß und Beginn einer Siedlung sofort das 
beste aber auch teuerste Verkehrsmittel zu 
bauen, hieße den betreffenden Siedelungs- oder 
Gemeindeverbänden Lasten auferlegen, die sie 
nicht zu tragen vermöchten. E 

Die Betriebsführung der Schnell- 
straßenbahnen wird keinerlei Schwierigkeiten 
machen. In den meisten Fällen dürfte es sich 
empfehlen, die Schnellstraßenbahn auf anderen 
Wegen als die Schnellbahn nach der Innenstadt 
weiter zu leiten. In einzelnen, besonderen 
Fällen kann aber auch die die Schnellbahn be- 
treibende Gesellschaft den Betrieb der an- 
schließenden Schnellstraßenbahn mit über- 
nehmen, in ähnlicher Weise, wie heispielsweise 
die Hochbahngesellschaft ihre Straßenbahn- 
Zubringerlinie nach Lichtenberg betreibt. Die 
an Ring- und Vorortstationen anschließenden 
Schnellstra Benbahnen werden ebenfalls in vie- 
len Fällen nach der Innenstadt weiter zu führen 
sein; in Einzelfällen, namentlich bei weiter 
außen gelegenen Anschlußstationen, kann aber 
auch die Linie, wie z. B. die Grünau-Schmöck- 
witzer Uferbahn, sehr wohl selbständig betrie- 
ben werden. Sollte es zu einer allgemeinen 
Kommunalisierung der Bahnen kommen, so 
würde diese Frage nicht mehr von Bedeutung 
sein. Auf Tafel 15 der erwähnten Denkschrift 
„Das zukünftige Schnellbahnnetz für Groß 
Berlin“ ist ein von mir im Januar 1918 


)) Auf dem Groß Berliner Schnellbahnnetz sind selbst 
die verkehrsschwächsten Schnellbahnhöfe in lem, die 
etwa den Verkehr einer mittelstark benutzten Straßenbahn- 
haltestelle haben, zu keiner Tageszeit mit weniger als 
2 Personen — einem Fahrkartenverkäufer, der gleichzeitig 
u 3 bedient und einem Bahnsteigschaffner -- 

enetzt. 
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hergestellter Entwurf für ein Netz von radialen 
Schnellstraßenbahnen in Groß Berlin darge- 
stellt, der die Vorschläge für Schnellstraßen- 
bahnlinien auch im Zusammenhang mit den 
geplanten Schnellbahnstrecken wiedergibt. 

Nach alledem vermögen die Ausführungen 
des Herrn P zygode meine in der Schrift 
„Schnellstra Benbahnen“ niedergelegten Unter- 
suchungen und Vorschläge in keiner Weise zu 
entkräften. 

Die Entwieklung in dem kommenden 
(0 Berlin, in welcher politischen Form es 
sich auch immer neu gestalten mag, wird we— 
sentlich beeinflußt werden von der zweck- 
mäßigen und schnellen Entwicklung seines Ver- 
kehrsnetzes. Was im Rahmen der vorstehenden 
allgemeinen Erwägungen in dieser Beziehung 
zu geschehen hat, wird in jedem einzelnen Falle 
geprüft werden müssen. 


Die rationelle Ausnutzung der Kohle. 


Anläßlich der Reichstagsberatung des 
Kohlenstenergeretzes 1917 hatte das Reichs- 
schatzamt Gutachten über die Kohlenver- 

asung und Nebenerzeugnisgewinnung einge- 
tordert, um über die zahlreichen Neuerschei- 
nungen und Vorschläge auf diesem Gebiet 
Klarheit zu schaffen. Vier von Professor Caro, 
Professor Klingenberg, Dipl. - Chemiker 
Russig und Direktor Lempelius ausgearbei- 
tete Untersuchungen in erster Linie über die 
wirtschaftlichen Aussichten der vorliegenden 
Frage hat das Schatzamt, dem sie z. T. durch 
den deutschen Verband Technisch -Wissen- 
schaftlicher Vereine übermittelt worden sind, 
dann 1918 zusammen veröffentlicht!). 

Vorweg sei bemerkt, daß Klingenbergs 
Gutachten eine Wiedergabe seines Vortrags 
auf der Frankfurter Hauptversammlung des 
Verbandes deutscher Elektrotechniker von 1917 
ist. Auf die Einzelheiten ist hier also nicht 
näher einzugehen, da sie durch anderweitige 
Veröffentlichungen?) bekannt sind. Sein Ge- 
samturteil lautete zurückhaltend. Wir stehen 
technisch wie wirtschaftlich noch am Anfang 
einer für gewisse günstige Verhältnisse aus- 
sichtsreichen Entwicklung. Im Vergleich zur 
gesamten deutschen Kohlenerzeugung kommt 
auf jeden Fall nur ein beschränkter Teil der 
N für die weitere Einführung der 
Ne benstoffgaserei in Betracht, und man soll 
sich keinen, vielfach durch laienhafte Veröffent- 
lichungen genährten, zu weit gehenden Hoff- 
nungen auch hinsichtlich der finanziellen Wir- 
kungen hingeben. Um dies Gebiet weiter zu er- 
forschen, empfiehlt sich gemeinsame Arbeit 
von Staaten und Industrie. 

Caro geht von der Voraussetzung aus, 
man könne die Preisbelastung infolge der Koh- 
lensteuer durch erhöhte Ausnutzung der Kohle 
in wärmetechnischer und chemischer Bezie- 
hung ausgleichen. Veröffentlichungen in diesem 
Sinne — eıwähnt werden die von Besemfel- 
der?) und v. Dewitz!) — kommen aber zu 
wenig beweiskräftigen Ergebnissen, schon in- 
folge ihres viel zu weitgreifenden Mengenmaß- 
stabes. Die Millionenzahlen solcher Über- 
schlagsrechnungen würden schon den Neben- 
stoffmarkt so beeinflussen, daß die eingesetzten 
Ertragszahlen unmöglich zu halten wären, weil 
der Absatz solcherMengen zur Aufnahmefähig- 
keit des deutschen und selbst des Weltmarkts 
in keinem Verhältnis steht. Auch ist bei sol- 
chen Anschlägen nicht mit dem Einfluß unserer 
im Kriege entstandenen, nach anderen Verfah- 
ren arbeitenden Stickstofferzeugung auf den 
Marktpreis gerechnet. Nach den bisher erreich- 
ten technischen Fortschritten und greifbaren 
Aussichten ist es immer noch in sehr vielen 
Fällen wirtschaftlicher undauch an Brennstoff- 
aufwand sparsamer, die Kohle zu verbrennen. 


Grundlegend für die Wärmewirtschaft ist, daß 


nur 50 bis 70% des Kohlenheizwerts bei Neben- 
stoffentziehung aus dem Gase herauszuholen 
sind. Bei Heizung von industriellen Öfen kön- 
nen andere Vorzüge der Gasfeuerung diesen 
wärmetechnischen Verlust aufwiegen, kaum 
dagegen bei der Kesselfeuerung. Es bleibt dann 
nur noch der unsichere, von der Kohlensorte 
und dem Markt abhängige Gewinn aus den 
Nebenerzeugnissen. Übereinstimmend mit 
Klingenberg weist Caro anf die stark sin- 


1) „Die rationelle Ausnutzung der Kohle“. Tech- 
nische Gutachten zur Vergasung und Nebenprodukten- 
gawinnung. Herausgegeben vom Reichsschatzamt. Carl 
Heymanns Verlag. Berlin 19185. l 

ı) Vgl. „ETZ“ 1915, 8. 176. „Zeitschr. d. V. D. J.“ 
vois, L. 1 ff. g 
3) „Zaitschrift file techn. Fortschritt“ 1916, Nr. 2 u. 3, 
„C'hemiker- Zeitung“ 1015. S. 926. 

) „Preuß. Verwaltungsblatt“ 1916, S. 22. 
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kende Wirtschaftlichkeit bei steigendem Koh- 
len preis hin, womit der erhoffte Ausgleich für 
die Kohlenbesteuerung entfällt. In England 
haben- niedrige Kohlenkosten und geeignetere 
Kohlensorten weitere Verbreitung der Verga- 
sung gefördert als bei uns. Die oft als Muster 


angeführte Mondgasanlage im Mannesmann- 


Röhrenwerk Komotau weist mit 10% Teer- 
und 3% Sulfatausbeute aus einer gerade für 
das Mondverfahren bestgeeigneten Kohle in 
einem auf Gasfeuerung ohnehin angewierenen 
Betriebe ziemlich einzig dastehende Verhält- 
nisse auf. Wenn Ähnliches auch an anderen 
Stellen noch zu schaffen sein dürfte, so ist doch 
keine Verallgemeinerung für Riesenentwürle 
und Staats-Vergasungsinonopole angängig. 
Von Gasfernversorgungen, elektrischen Dampf- 
kraftwerken und Gas maschinenkraftwerken 
mit Nebenstoffgaserei ergeben sich nur die 
letzteren nach Caro übereinstimmend mi 

Klingenbergs Rechnungsergebnissen als wirt- 
schaftlich, allerdings um den Preis aller sonsti- 
gen Mängel der heutigen Gas maschine. Auch 
nur im Gas maschinenbetrieb kann die Brenn- 
stoff vergasung eine Schonung unserer Kohlen- 
vorräte erbringen. Bei allen anderen Betriebs- 
arten pflegt sie Mehrverbrauch zu bedingen. 
Wieweit man danach in der Vergasungsfrage 
besonders im Hinblick auf die Kohlensteuer 
gehen kann, möge man dem freien Urteil der 
Industrie überlassen und sich vor verfrühten 
staatlichen Maßnahmen hüten. Die Aus- 
nutzungs möglichkeiten sind dagegen günstiger 
als beim Vergasungsbetrieb, wenn man dazu 
geeignete- Kohlensorten mit Nebenerzeugnis- 
gewinnung verkokt. Nurein Teil unserer Koh- 
lenförderung ist aber dazu geeignet, und diege- 
samte Braunkohle scheidet dabei aus. 


Russig betrachtet die Nebenerzeugnisge* 
winnung hauptsächlich unter dem Gesichts- 
punkt der Kriegs- und Übergangswirtschaft. 
Die Abtragung unserer Kriegskosten kann 
durch Förderung der Nebenerzeugnisgewin- 
nung mittels der Zoll- und Frachttarifpolitik 
wesentlich unterstützt werden. Die Ausdehnung 
dieser Arbeits verfahren in einem Maße, welches 
auch auf größtmöglichen Auslandsabsatz zu- 
geschnitten ist, würde uns befähigen, in einem 
späteren Kriege durch Aufhebung der Ausfuhr 
sofort die erforderlichen Rohstoffe zur Spreng- 
stoffgewinnung aufzubringen, ohne die sonsti- 
gen Inlandsverbraucher zu stark zu beschrän- 
ken. Daher darf man z. B. auch die Ammoniak- 
gewinnung aus der Kohle nicht zugunsten der 
Luftstickstoffanlagen vernachlässigen. Über 
die Grenzen der Ver- und Entgasungsbetriebe 
finden wir hier dann dieselben Feststellungen 
wie bei den anderen Gutachtern: beschränkte 
Vorräte an geeigneten Brennstoffen, Unmög- 
lichkeit weitgreifender Umstellung auf Garbe- 


nutzung aus technischen und finanziellen Grün- 


den, welche letzteren selbst bei Nachweis der 
Wirtschaftlichkeit in der nächsten Zeit enge 
Schranken für alle Neuanlagen bilden. Weni- 
ger stichhaltig ist vielleicht gegen die Förde- 
rung der ganzen Sache, daß nach Russig die 
Industrie viele Jahrzehnte mit solchen Um- 
stellungsarbeiten zu tun hätte. :Die Ermittlung 
der für Vergasungszwecke verfügbaren Koht 
lenmenge (nur Steinkohle) im bisherigen 
Deutschland fußt auf den gleichen statistischen 
Zahlen wie bei Klingenberg, nur erscheint 
der Ausfuhranteil der Kohlenförderung um 
% größer wiedergegeben als bei diesem. Für 
vorliegende Rechnung gleicht sich dies indessen 
dadurch aus, daß der ebenfalls nicht als vergas- 
bar gerechnete Anteil der Schiffskohle fortge- 
lassen oder in die Ausfuhr einbezogen ist. Daß 
die für Bahnbetrieb entfallende Kohle nach 
Ansicht des Verfassers der Vergasung durch- 
weg entzogen werde, läßt sich angesichts der 
Elektrisierungsmöglichkeit bestreiten. Die 
wirtschaftliche Gegenüberstellung des Verga- 
sungs-und Verbrennungsbetriebergibt Russ ig 
nur schätzungsweise. Zahlenmäßige Unter- 
suchungen findet man in anderen Aufsätzen 
hierüber. Das Ergebnis ist aber das be- 
kannte: Alles hängt vom Erlös aus Nebener- 
zeugnissen ab, der durch Zölle geschützt wer- 
den müßte, aber sicher unter der erhöhten Be- 
schiekung des Marktes leiden würde. Unmög- 
lich ist danach jedenfalls eine nochmalige Be- 
steuerung der Nebenerzeugnisse außer der 
Kohlensteuer. Sie würde die Nebenstoffgase- 
rei vollständig unterbinden. Auch an dierer 
Stelle lesen wir von der Haltlosigkeit der Rech- 
nungen Besemfelderjs an Hand einiger Bei- 
spielezahlen. „ Ein Kohlevergasungsmonopol 
zur Durchführung der Besemfelderschen Vor- 
schläge kennzeichnet sich danach als unmög- 
licher Gedanke. 

Mit den Mängeln der Besemfelderschen 
Ausarbeitung und der daran anknüpfenden 
Betrachtungen v. Dewitzs beschäftigt sich 
auch das Gutachten von Lempelius, u. zw. 
hauptsächlich auf dem Gebiet der Leuchtgas- 
und Wassergasherstellung (Gasanstalt Char- 
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lottenburg). Am Schluß steht ein Hinweis auf 
Doppelgasverfahren von Professor Strache 
und das Trigasverfahren der Dellwik-Fleischer- 
Gesellschaft. Da diese nicht mehr auf die 
Nebenerzeugnisgewinnung im Kraftwerksbe- 
trieb bezüglichen Ausführungen für unseie 
Leser von geringerer Wichtigkeit sein dürften, 
sei es mit dieser Eıwähnung genug. 
Beachtung verdient eine Gegenschrift Dr. 
Besemfel ders zu diesen Gutachten „Die 
staatswirtschaftliche Verwertung der 
Kohle‘“!). Sie faßt die vier oben behandelten 
Arbeiten als hauptsächlich gegen seine Vor- 
schläge gerichtet auf. Ihr wissenschäftlicher 
Wert wird bedauerlicheıweise durch persönlich 
verdächtigende und angreifende Ausführungen 
beeinträchtigt. Auch ist dem Verfasser keine 
schlüssige, zahlenmäßig beweiskräftige Wider- 
legung geglückt, zumal er mehrfach wichtige 
Einzelheiten seiner Verfahıen aus Patent- und 
Zeitrücksichten geheim hält und manches als 
erfolgreich durchführbar annimmt, was noch 
nie erprobt ist. Seine Berechnungen gründen 
sich aufein vonihm angegebenes Verfahren der 
Verkokung der Kohle und sofortigen Verga- 
sung des Koks in einem unter der Verkokungs- 
retorte angeordneten Wassergaserzeuger. Die 
Verwertung des entstehenden Mischgases soll 
sich durch weit verzweigte Rohrnetze auf alle 
industriellen Heizzwecke, Hausbrand, Licht- 
und Krafterzeugung im Mittel- und Kleinbe- 
triebe erstrecken. Großkraftanlagen sollen mit 
besonderen Vergasereien arbeiten. Der Staat 
betreibt die Gaserzeugung und Großverteilung 
an die bestehenden Gas-, Elektrizitätswerke 
und Industrieanlagen als Monopol. Abgesehen 
von der aın besten erst durch eingehende Ver- 
suche zu klärenden Durchführbarkeit des neuen 
Gasverfahrens in bezug auf Vergasergang, Be- 
dienungs- und Anlagekosten, Wärmewirt- 
schaft, Ausbeutemengen und Zusammenstim- 
men der einzelnen miteinander verketteten 
‚Vorgänge, auch den Stoffmengen nach, sowie 
in bezug Auf die wirkliche Abwicklung der ge- 
Ben chemischen Reaktionen, auf die er- 
offten Wirkungsgrade und auch auf die wei- 
teren Folgeerscheinungen, die solche Umwäl- 
zung begleiten müßten, abgesehen von dierem 
allen bleibt immer noch die von den Gutach- 
tern nachgewiesene Beschränkung auf die in 
Deutschland nicht eben zahlreichen geeigneten 
Kohlensorten und auf bestimmte, in derMin- 
derheit bleibende Anteile der Steinkohlenför- 
derung als wesentliche Hemmung bestehen. 
Für die Braunkohle vermag auch die Gegen- 
schrift überhaupt keine begründeten Aussich- 
ten auf Verarbeitung nach diesem Vorschlag 
zu eröffnen. Die erwähnte Frage der Wir- 
kungsgrade wird kaum ohne Enttäuschungen 
zu lösen sein, zumal der Verfasser sie bei seinen 
Rechnungen und Schätzungen oft nicht mit ge- 
bührender Vorsicht berücksichtigt. Wie weit 
die Kohlenvergasung und damit dıeWerkstoff- 
gewinnung zu treiben sein wird, wenn man da- 
bei den gesamten, nicht ablösbaren Elektrizi- 
tätsbedarf decken will, vermag noch niemand 
zu übersehen. Wenn die Gutachter Besemfel- 
ders Vorschläge als noch nicht reif, zur ermet- 
haften Verquickung mit derKohlenwirtschafts- 
politik des Staa tes erkennen, so wird man dies 
auch angesichts der Gegenschrift als gerecht- 
fertigt anerkennen. Die Gemeinwesen können 
sich bei der großzügigen Durchführung drin- 
gender volkswirtschaftlicher Gegenwartsauf- 
gaben nur der gegenwärtig zuverlässig erprob- 
ten Verfahren bedienen und dürfen keine ge- 
waltsame Entwertung zahlloser bestehender 
Anlagen durch übereilten Zwang zu Neuem be- 
treiben. Unerprobte Erfindungen sollen sie da- 
gegen durch Förderung gründlicher Versuche 
für die Lösung der Zukunftsaufgaben heran- 
bılden helfen, sie aber vorher nicht mit grund- 
legenden, als sicher hingenommenen, vielfach 
aber auf Schätzungen zurückgehenden Zahlen 
in große Rechnungen einstellen. Dem Ver- 
fasser ist zugute zu halten, daß die Geschichte 
der Technik, in der zwar schon Scharen hoch- 
fliegender Pläne zusammengebrochen sind, 
dennoch lehrt, wie wenig man Neuerscheinun- 
gen als belanglos und entwicklungsunfähig bei- 
seite legen darf. Man dürfte, wie auch z. B. 
Klingenberg empfiehlt, gerade von staat- 
licher Seite gut tun, seine Vorschläge, soweit 
sie nicht etwa schon durch anderweitige Erfah- 
rungen widerlegt sind, als Beitrag zur Entwick- 
lung der Vergasungsfrage zu bewerten, sie auch 
möglichst zu erproben, aber seinen allumfassen - 
den Plänen vorhernoch keinen zu tief greifen- 
den Einfluß auf unsere Kohlenwirtschaft cin- 
zuräu men. j At 


— — 


1) Carl Heymanns Verlag. Berlin 1919. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


| Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der Poulsen-Lichtbogen in der drahtlosen 
Telegraphie. ö 
[Wireless World Bd. 8 S. 80.] 

Über den Poulsen- Lichtbogen, der im 
Auslande bekanntlich zum Betriebe der größ- 
ten drahtlosen Anlagen — im Gegensatz zu 
Deutschland, das dafür auf dem Gebiete der 
Hochfıequenzmaschinen Vorbildliches ge- 
leistet hat — Verwendung findet, bringt 
Wireless World bemerkenswerte Nachrichten. 
Obwohl seit der Erfindung des Lichtbogens 
keine grundlegenden Änderungen angebracht 
worden sind, sind doch erhebliche Fortschritte 
in Einzelheiten gemacht worden, die den 
Lichtbogen aus einem zwar beachtenswerten 
aber unberechenbaren Hilfsmittel des Labo- 
ratoriums zu einem der brauchbarsten Er- 
zeuger von Hochfrequenz für den praktischen 
Gebrauch gemacht haben. Es bestehen frei- 
lich noch eine Zahl Schwierigkeiten die über- 
wunden werden müssen, so hinsichtlich der 
Gleichmäßigkeit des Lichtbogens bei großen 
Energien,. hinsichtlich des Zeichengebens und 
der Befreiung der Ausstrahlung von uner— 
wünschten Oberwellen. Ferner ist, obgleich 
der Wirkungsgrad bei der Umwandlung vom 
Gleichstrom zum Hochfrequenzstrom ziemlich 
hoch ist (annähernd 40 %) der Gesamtwir- 
kungsgrad noch ziemlich niedrig. 


In den Vereinigten Staaten hat die Fede- 


ral-Telegraph Company, die mit der Poulsen 
Wireless Corporation in San Francisco zusam- 
men arbeitet, einige Anderungen an der 
Schaltung angebracht, von denen die bemer- 
kenswerteste die Einfügung eines großen 
Kondensators im Nebenschluß zu dem Licht- 
bogen ist Damit ist eine erhebliche Steige- 
rung des Lichtbogenstromes erreicht und die 


Herstellung von Anlagen bedeutend ver- 


größerter Leistung ermöglicht worden. 
Die Marine der Vereinigten Staaten hat 
Poulsen-Anlagen errichtet in San Diego in 
Kalifornien, Pearl Harbour auf den Sandwich- 
inseln und in Cavite auf den Philippinen mit 
200, 500 und 500 kW Leistung an den Klemmen 
des Gleichstromerzeugers. Bekannt ist auch, 
daß neben der größeren Poulsen-Anlage des 
Eiffelturmes eine noch kräftigere während 
des Krieges zu Lyon geschaffen worden ist, 
und daß eine neue Anlage nach Poulsen nahe 
bei Bordeaux in der Herstellung begriffen 
ist. Diese ist von den Amerikanern begon- 
nen, aber bei Einstellung der Feindseligkeiten 


in un vollendetem Zustande für eine erhebliche 


Summe an Frankreich verkauft worden. Die 
Anlage besitzt vier Masten von 275 m Höhe; 
die Leistung der ausgebauten Anlage wird 
annähernd 1100 kW betragen. Da Lyon be- 
-reits im regelmäßigen Verkehr mit Shanghai 
gestanden hat, wird man demerkenswerte 
Fortschritte in der Überwindung großer Ent- 
fernungen von der neuen Anlage erwarten 
dürfen. Rp». 


Meßgeräüte und Meßverfahren. 


Die Messung von kleinen Induktivitäten und 
von Verlusten in Kondensatoren. 
IA. Campbell. The Electrician, Bd. 80, S. 666, 
4 Sp., 8 Abb.] 

Verfasser beschreibt einige Wege für die 
Messung kleiner Induktivitäten unter Be- 
nutzung von Normalrollen für gegenseitige In- 
duktion. Es sei z. B. in Abb. 11 die gesuchte 


— 


Abb. 1. 


Induktivität des Widerstandes r. 4 ist die 
Stromquelle und G ein Vibrationsgalvano- 
meter oder Telephon, m ist eine veränderliche 
Normalrolle. M sind 2 weitere Spulen, da von 
die eine mit dem Widerstand R und der Induk- 
tivität L. Die gegenseitige Induktivität dieser 
Spulen braucht nicht bekannt zu sein. Außerdem 
ist noch ein Meßdraht erforderlich, der unter- 
halb des Reiters den Widerstand S und die In- 
duktivität A besitzt. Widerstand und Induk- 


tivität für den oberen Teil sind in Rund L mit 
enthalten. Ist w = 2a.n (n = Frequenz), so ist 


A MSS r (LTH (e S) (l+ m) 


und 


(LTY UN m) u - 1. M. u? (S + R). 


Macht man L/R verhältnismäßig groß und 
1/8 sowie A. M klein gegenüber L (l + m), so 
kann man abkürzen 

LG m) =r +R. 
Daraus ist l zu ermitteln. Dieser Weg erfordert 
Frequenzen von etwa 800. 


Eine Abänderung dieser Methode nach 
Abb. 2 ersetzt den Meßdraht A, S durch 2 wei- 


Abb. 2. 


` 


tere Selbstinduktionsrollen mit der gegensei- 


tigen Induktivität M, Dann ist 
r — E-M, Mw? _ M, M, w? 
T RBL R ’ 
wenn, 75 klein ist, und 
m— EMI Mw? _ LM, Mo? 


7 T L= en 
wenn L = klein ist. 


Nachstehende Beobachtungsresultate ge- 
ben über die "CTıößenverhältnisse Auskunft: 


r l Fe- m HE L MI M; 
i l _ 
Ohm Henry duenz Ohin Mikrohenry 


001 0,05 100 2 10 50 250 1000 
0,01 0,05 800 2 50 250 200 100 


m — l muß stets positiv sein, ferner M, M, 
ro 
ößer wie L.. „ 
größe e I R 


Verluste in Kondensatoren. 
Abb. 3 ergibt bei Strom- 
losigkeit des Galvanome- 
ters 
m. K. w =i.. 


Die Stromlosigkeit ist 
a ber nur bei verlustlosem 
Kondensator zu erreichen. 
Die im praktischen Kon- 
densator vorhandenen Ver- 
luste seien durch den Wi- 
derstand r dargestellt. Be- 
nutzt man dann die 
Schaltung Abb. 4, oO 
wird durch Verändern von m und Mi oder M, 
völlige Stromlosigkeit im Galvanometer er- 
reicht. Dabei ist dann 


1 L 
„„ a 


Abb. 8. 


Er (I M (m = ra) L) d, 
daraus 


`~ 


1 2 (u M:— L? 2 w, 


III M, muß größer sein als L?. s 
Daraus lassen sich r und k berechnen. 


Abb. 4. 


M, M, kann ermittelt werden, indem r 
um den Betrag s und R auf R' vergrößert wird, 


so daß G wiederum stromfrei ist. Dann ist 
8 
353 
M M; u — 1 1 0 
EI R Kaf. 
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Elektrizitätswerke und Arbeits 
übertragung. | 
Verbindungsnetz im Staate Connecticut. 

Außer den Anlagen der New-York, New- 
Haven und Hartiord-Eisenbahn, der Connec- 
ticut Company und der Shore Line Electric 
Railway, Connecticut, Gesellschatten, die die 
bekannte Einphasen-Wechseletrombahn bezw. 
einzelne und zu mehreren zusammengeschlos- 
sene Straßenbahnen betreiben,sind jetzt fast 
alle Stromversorgungsanlagen des Staates 
Connecticut mit einer Gesamtleistungsfähig- 
keit von 192 500 kW und einer Energieerzeu- 
gung von 445,4 Mill. kWh jährlich mitein- 
ander verbunden. Dieeinzelnen Anlagenhaben 
eine Leistungsiähigkeit ven 70 kW bis zu 
36000 kW. Diese Zahlen schließen Dampf- 
und Wasserkraftanlagen ein; jedoch liefern 
die Dampfanlagen den bei weitem größeren 
Teil der jährlich erzeugten Energie. Durch 
die Netzverbindungen im Mittelteil des Staa- 
tes, durch die Verbindung anderer Anlagen an 
der Küste des Long-Island-Sundes und durch 
die Ausdehnung nach dem nordöstlichen Teil 
ist die Zuverlässigkeit und die Leistungsiähig- 
keit der Elektrizitätserzeugung nnd -vertei- 
lung immer mehr gewachsen. Obgleich bis zur 
völligen Durchführung des Verbindungspro- 
grammes noch viel zu tun übrig bleibt, werden 
durch die jetzige Entwicklung doch schon 
große Teile der Industriegegenden des Staates 
miteinander verbunden; dies ist von beson- 
derer Wichtigkeit für die Ersparnis von Feue- 
rungsmaterial. .D:e Verbindungsleitungen 
werden noch mit sehr verschiedenen Span- 
nungen, u. zw. von 11 000 V bis herauf zu 
66 000 V betrieben. 

Die Netzverbindungen ermöglichen es 
stellenweise Wasserkraitanlagen, mit Dampf- 
kraftanlagen so zusammen zu arbeiten, daß 
die Balastungsverhältnisse möglichst günstig 
werden. An der Grenze von Moseachusetis 
ist eine 13 000 V-Verbindungsleitung zu einem 
im Staate Massachusetts gelegenen Stromnetz 
gebaut; auch nach dem Staate New England 
gehen Verbindungsleitungen herüber. Die 
Entwicklung ist noch nicht am Ende; weiteie 
Verbindungen werden demnächst erfolgen. 

Das ganze Verbindungssystem hat einen 
Fehler, der teilweise aus der allmählichen Ent- 
wicklung des Gesamtnetzes folgt: es arbeitet 
mit zu vielen verschiedenen Spannungen in 
den Fernleitungen und in den Verbindungs- 
leitungen. Wenn auch die Verbindung von 
Netzen verschiedener Spannung durch Trans- 
formatoren keine besondeten chwierigkeiten 
macht, so sollte doch von vornherein auf 
möglichste Einheitlichkeit Rücksicht genom- 
men werden, so daß man mit zwei oder drei 
verschiedenen Spannungen auskommt. Der 
B:trieb wird durch solche Normalisierung 
wesentlich erleichtert und vereinfacht. Aber 
auch trotz dieser Mängel des Systems sind 
durch den Zusammenschluß große Vorteile 
erzielt worden. E. Ph. 


Materialkunde. 


- Beiträge zur Kenntnis der gegossenen 
Zinklegierungen. 
[Paul Gieren, Doktor dissertation. Berlin.] 
s haben natungemäß bei uns die vorwic- 
zend aus Zink bestehenden Legierungen als Er- 
satzmetalle große Bedeutung erlangt. Gieren 
bereichert die bisherige nicht allzu umfang- 
reiche Literatur über gegossene Zinklegie- 
rungen durch eingehende Untersuchung einer 
größeren Zahl von Legierungen und erweitert 
deren Kenntnis in einigen praktischen Punkten. 
Es werden zunächst die vor dem Krieg be- 


kannten (fast ausschließlich zinnhaltigen) Le- 


gicrungen besprochen. dann die während des 
Krieges aufgekommenen zinnhaltigen, die zinn- 
freien kupfer-aluminiumhaltigen, die Kupfer- 
Mangan- und die Zink-Aluminium-Legierungen 
(Armaturenbronzen). Ein weiterer Abschnitt 
behandelt die binären Legierungen des Zinks 
und bringt eine Untersuchung des noch unbe- 
kannten Systems Zink-Mangan. wobei der Vere 
fasser zu dem Resultat kommt, daß praktisch 
nur Legierungen mit weniger als 4% Mangan 
in Frage kommen. Es folgt dann eine mikro- 
graphische Untersuchung des ternären Systems 
Zink-Zinn-Kupfer. Ale wichtigster Abschnitt 
kommt schließlich die Untersuchung einiger 
gegossener Zinklegierungen auf Verwendbar- 
keit als Lagermetall. Er behandelt: 
Die chemischen Eigenschaften (Bestän- 
digkeit gegen Luft, Wasser, Dampf). 
Die technologischen Eigenschaften (Le- 
gierungsfähigkeit, Lunkerung, Schwind- 
maß, Seigerung), 
Die mechanischen Eigenschaften (Zug-, 
Druck-, Biegefestigkeit, Brinell-Härte), 


390 


Die physikalischen Eigenschaften (Ge- 
fügeuntersuchung, Schmelzpunktbestim- 
mung. Lugereinlauf- Versuche). 

Fs zeigte sich, daß einige recht brauchbare 
Ersatzlagermetalle sieh unter den untersuchten 
Legierungen befanden. Sowohl für Lager-. als 
auch für Armatumenzwecke dürften infolge ihrer 
Billigkeit die Zinklegierungen auch im Frieden 
für einen Teil der im Krieg’ von ihren er- 
oberten Gebiete beibehalten werden können. Wo 
aber das Metall stoßweiser mechanischer Bean- 
-pruchung ausgesetzt ist, wo es als Lager- 
metall eine hohe Beanspruchung (Umdrehungs- 
zahl, Pressung) auszuhalten hat. wird man vor- 
aussichtlich gern wieder auf Rotguiß, Messing, 
bezw. Weibmetall zurückgreifen, sobald Kupfer 
und Zinn wieder ohne zu große Schwierigkeit 
beschafft werden können. Bei der großen Spar- 
samkeit. die jedoch künftig unsere Fabrikation 
heherischen wird, behalten die vorliegenden 
Unte:zuehungen gleichwohl ihren vollen Wert 
und bieten dem Fachmann wünschenswerte An- 
haltspunkte für weitere Entwicklung und Ver- 
wendung der billigen Legierungen.. 

= A. Hilpert. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Über Gàsgeneratoren mit Gewinnung von 
Nebenerzeugnissen. 
[Kreyssig. Mitt. d. Veieinig. d. El.-W. 1918, 
Beiblatt zu Nr. 219. 

Verschiedene mehr oder weniger neue Er— 
scheinungen und Erfahrungen auf dem Gebiet 
der in letzter Zeit immer mehr in den Vorder- 
grund tretenden Krafter zeugung mittels Koh- 
len vergasung bringt dieser Aufsatz in weitere 
Kreise. An das Mondgasverfahren in ur- 
sprünglicher und von Lymn in einigen Einzel- 
heiten vereinfachter und verbesserter Form 
reiht sich das Verfahren der Generator- A. G. 
Charlottenburg, deren Gaserzeuger durch 
Einbau einer Vorschwelretorte in den Ofen- 
schacht den Verarbeitungsgang des Brenn- 
stoffs in einen Ent- und Vergasungsabschnitt 
auch äußerlich erkennbar zerlegt, um die 
Nebenerzeugnisse, besondeis Tieftempeiatur- 
teer, möglichst vollständig zu erfassen. Der 
Gewinnung wertvoller Teer- und Paraffinöle 
wird dadurch besonders Rechnung getragen, 
während man bisher das Hauptgewicht auf das 
schwefelsaure Ammoniak beschränkte Er- 
wähnt sei hier auch ein bei der Generator-A.G. 
in Entwicklung befindliches Verfahren zur 
Darstellung des schwefelsauren Ammoniaks 
ohne Säurezusatz mittels des Schweielgehalts 
des Brennstoffs und Rohschwefels. Weiter 
wird dann der Heller- Vergaser behandelt, 
der sich durch einen nach unten stark vereng- 
ten rostlosen Schacht unterscheidet, in dessen 
Einschnürung die mit Dampf gemischte Ge- 
bläseluft eingeführt wird. Trotz dieser Anord- 
nung ist die Arbeitstemperatur niedrig. Ein- 
facher Bauart und großer Haltbarkeit des Ver- 
gasers steht eine geringe Durchsatzleistung und 
Regelfähigkeit gegenüber, letztere ein Miß- 
stand wohl ziemlich aller Vergaser für feste 
Brennstoffe. Beides ist der Großerzeugung 
elektrischer Arbeit hinderlich. 

Außer Darstellungen der Gaserzeuger und 
der gesamten Gasverarbeitungsanordnungen in 
den .Grundzügen bringt der Aufsatz auch Be- 
triebsergebnisse mehrerer Nebenstoffgasereien. 
Er beleuchtet die Wärmewirtschaft in de» 
Gasanlagen, die Zusatzdampfmengen sowie die 
Ausbeute an Nebenerzeugnissen und die Er- 
fahrungen mit verschiedenartigen Brenn- 
stoffen in großen Umrissen. Auf die bislang in 
Betrieb gesetzten, wichtigeren Anlagen geht 
der Verfasser kurz ein und weist dadurch dem- 
jenigen, welcher weiter in den gesammelten 
Erfahrungsstoff eindringen will, mancherlei 
Quellen. Bemerkenswert an der Veröffent- 
lichung ist, daß sie sich im Gegensatz zu frühe- 
ren Arbeiten über dieses Gebiet besonders auch 
der Braunkohlenvergasung Am 


Persönliches. 


(Mitte'Iuagen ausiem Leserkreis erbeten.) 


` Hochscehulnachrichten. Oberingenieur Dr.⸗ 
Ing. K. Vormfelde, Halberstadt, wurde zum 
ord. Professor der Physik und Maschinenkunde 
an der Landwirtschaftlichen Akademie zu 
Bonn-Poppelsdorf ernannt. — Der ord. Pro- 
fessor an der deutschen Technischen Hoch- 
schule Brünn, O. Primavesi, wurde zum ord. 
Professor für Theorie und Konstruktion elek- 
trotechnischer Maschinen an der Technischen 
Hochschule Wien ernannt. — Der a. o. Pro- 
fessor der Physik an der Universität Wien, 
Dr. F. Ehrenhaft, wurde zum ord. Professor 
ernannt. 


Habilitierung. An der Universität Bonn 
habilitierte sich für Physik Dr. A. Bachem, 
Hilfsassistent am physikalischen Institut. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


C. Wichert. Am 1. August d. J. schied 
Ministerialdirektor, Wirkl. Geh. Rat Dr.⸗Ing. 
h. e. Wichert nach 55 - jähriger Dienstzeit 
aus dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten, 
dem er 36 Jahre lang, seit 1907 als Leiter der 
maschinentechnischen Abteilung, angehört hat. 
Wichert hat sich besondere Verdienste im den 
Ban, die Ausrüstung und die Vervollkomm- 
nung der großen Eisenbahnwerkstätten und 
der mechanischen Anlagen der preußisch- 
hessischen Staatsbahnen rowie um die Aus- 
rüstung und Ausgestaltung des Fahrparks 
dieser Bahnen erworben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIF TI. EITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Vorbildung zum höheren Staatsdienst. 

Auf, S. 176 der „ETZ“ 1819 ist unter 
obigem Titel ein Aufratz von Pıof. 
STRECKER, Berlin erschienen. Zu den zur Eı- 
örterung gestellten Richtlinien gestatte ich 
mir, nachstehendes zu bemerken: 

Zu 2. Entsprechend dem unter l. auf- 
gestellten Grundsatz der Heranziehung der 
gesamten Volkskraft sollte die Forderung 
einer bestimmten (akademischen) Schulbil- 
dung auf die regelmäßige Ausbildung be- 
schränkt bleiben, daneben aber jede andere 
Vorbildung, allerdings als Ausnahme, mög- 
lich sein. 

Der praktischen Tätigkeit sollte größeres 
Gewicht beigelegt werden. Da der einjährige 
Dienst mit der Wafle in Zukunft voraussicht- 
lieh eingeschränkt werden kann, eracheiht es 
möglich, eine 12 bis I jährige praktische Tätig- 
keit für alle akademischen Berufe vor Beginn 
des Hochschulstudiums zu fordern. 

Dementsprechend wird für Richtlinie 2 
folgende Fassung vorgeschlagen: Die Vorbe- 
dingung für diesen Dienst bildet in der 
Regel der erfolgreich abgeschlossene 
Besuch von staatlichen oder staatlich aner- 
kannten Mittel- (höheren) und Hochschulen 


und eine mindestens - jährige Betätigung 
im Erwerbsleben vor Beginn des Hochschul- 
studiums. 

Zu 3. Vergl. A. Riedler, Zerfall und 


Neubau der Technischen Hochschulen. 
V. d. I. 1919, Heft 14 u. 15. Die dort gegebe- 
nen Gesichtspunkte gelten teilweise auch für 
nicht technische Berufe, insbesondere wenn 
sie für den höheren Verwaltungsdienst vor- 
bereiten sollen. Schulung im freien Vortrag 
über’ ein sachlich beherrschtes Gebiet und 
Übung in (nicht stenogra phischer) Protokoll - 
führung und freier Aussprache könnte als 
wichtige Forderung hinzugefügt werden. 

Zu 4. Bezüglich der Pıüfungen vergl. 
A. Riedler a.-a. O. Die Abschlußprüfungen 
sollten akademische, nicht staatliche rein, die 
Beschränkung auf ein bestimmtes Alter er- 
scheint nicht nötig. 

. Zu 5. Der weitestgehenden Einf chrän- 
kung der Staats- (Reichs-) Prüfung wird zu- 
gestimmt, insbesondere für solche Bewerber, 
welehe die unter 2. geforderte regelmäß ge 
Vorbildung nachweisen können. Wer solche 
nicht nachweisen kann, müßte den Erweis 
der Befähigung für den zunächst für ihn offen- 
stehenden Posten andeıweitig bzw. durch 
Prüfung erbringen. In Betracht zu ziehen 
wäre die schon jetzt vielfach übliche Pıobe- 
anstellung. d 

Zu 6. Weiterer „Vorbereitungsdienst 
und eine höhere Prüfung“ sollten mit Rück- 
sicht auf die der Behörde und denı Bewerbgr 
entstehenden Kosten vermieden werden. An 
dessen Stelle könnte bei weiterem Aufrücken 
Teilnahme an Sonderkursen und probewe'te 
Dienstleistung treten. Tatsächliche Leistun- 
gen, sachlich erwogen, und Bewährung sollten 
ausschlaggebend sein. gegebenenfalls könnte 
ein Vortrag vor dem engeıen Kreis der Berufs- 
freunde bei der Beurteilung in Betracht ge- 
zogen werden. 


Kiel, 20. IV. 


Erwiderung. 


Herr J. MEISTER will den Vorbeieitungs- 
dienst und die höhere Staatsprüfung gänzlich 
wegfallen lassen. Ein junger Mann, der, von 
der Hochschule kommend, bei einer Behörde 
eintritt, kann noch recht wenig, wenn er auch 
manches weiß; er muß erst berufsmäßig ge- 
schult werden ;nur dann ist er wirklich brauch- 
bar, und seine praktische Brauchbarkeit muß 
er durch eine ernsthafte Prüfung dartun ;auch 
jetzt schon geben den Ausschlag, was Herr 

TEISTER fordert: tatsächliche Leistungen und 
Bewährung, denn ohne diese, von der ausbil- 
denden Behörde nach dem gesamten Verhalten 


1919. J. Meister. 


1910. Hett 32. 


7. August 1919. 
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beurteilten und bescheinigten Umständen wird 
der junge Mann gar nicht zur höheren Prüfung 
zugelasren. Daß der Vorbereitungsdienst und 
die Prüfung Zeit und Geld kosten, ist nicht zu 
bezweifeln; daß en sparsamer sei, dies Geld 
nicht auszugeben, dafür aber ungenügend vor- 
bereitete Beamte zu haben, möchte ich ganz 
entschieden verneinen. Vorbereitungsdienst 
und Abschlußprüfung sind nötig. 

Auf diesen Punkt bin ich zuerst einge- 
gangen, weil damit der jetzige Aufbau neuer 
Richtlinien steht und fällt. Herr MEISTER 
scheint dies übergeben zu haben.. In Nr. 4 
der Richtlinien wiid als Ziel des Bildungsgan- 
ges einschließlich der Reichsprüfung die Zu- 
lassung zum Vorbereitungsdienst angegeben; 
das ist das Tor zur Berufsschulung, nicht auch 
schon zur Aufnahme in den Staatsdienst. 

Damit ist zugleich auch die Bemerkung 
zu Nr. 2 erledigt, soweit Herr MEISTER dieren 
Satz auf die regelmäßige Ausbildung beschrän- 
ken will; ich bitte, dazu noch nachzulesen, was 
ich auf Seite 176, letzter Absatz, gesagt ha be; 
das ist m. E. genau das, was Herr MEISTER 
meinte. Leute reiferen Alters brauchen natür- 
lich auch keinen Vorbereitungsdienst mehr. 

Den erfolgreichen Abschluß. des Hoch- 
schulstudiums habe ich stillschweigend voraus- 
gesetzt; Herr MEISTER selbst will ihn nicht 
als unerläßliche Bedingung vorschreiben; wer 
die hier mitverlangte Abschlußprüfung nicht 
ablegen will, hat dies bei der Reichsprüfung 
nachzuholen. 

Betreffs der Berücksichtigung praktischer 
Tätigkeit stimme ich Herrn MEISTER in we- 
sentlichen bei;-auf S. 177, mittlere Spalte, 
Zeile 32 bis 34, steht zu lesen: „außerdem 
noch vielleicht weitere 2 Jahre in praktischer 
Tätigkeit oder auf Reisen seiner Ausbildung 
widmen“. Hat Herr MEISTER dies übersehen ? 
Man könnte den Satz 2 vielleicht dadurch ver- 
bessern, daß man hinter dem Worte Hoch- 
schulen einfügte ‚unterstützt durch werk- 
tätige Beschäftigung“. Dagegen gehören 
solche Einzelheiten, wie Herr MEISTER sie vor- 
schlägt: „mindestens 14-jährige Betätigung... 
vor Beginn des Hochschulstudiums“ nicht in 
Richtlinien. 

Die Bemerkung zu Nr. 3 bezieht sich auf 
den sehr umfang- und gehaltreichen Riedler- 
schen Aufsatz und ist daher in ihren Einzel- 
heiten nicht faßbar; die von Herrn MEISTER 
angeführten Einzelheiten gehören wieder nicht 
in Richtlinien. 

Auch auf die Bemerkung zu Nr. 4kann ich 
nur eingehen, soweit Herr MEISTER selbst etwas 
sagt; ob die Reichsprüfung eine akademische 
oder staatliche sein wird, hängt wesentlich 
ven ihrem Inhalt ab. Es wird doch darauf 
ankommen, die Anforderungen der Ver- 
waltung an die Ausbildung der jungen Leute 
durchzusetzen, und es scheint danach, daß 
es eine teils staatliche, teils akademische 
werden wird. Meine Gründe für die Fest- 
setzung der Altersgrenzen habe ich auf S. 177, 
mittlere Spalte, Zeilen 29 bis 24 von unten, 
angegeben. Ich möchte nur noch anführen, 
daß es ein großer Unterschied ist, ob ein junger 
Mann gewisse Kenntnisse und Fähigkeiten 
schon mit 25 oder erst mit 35 Jahren nach- 
weist; es kommt auf den Nachweis der Fähig- 
keiten an, und diesen erbringt man am besten 
dadurch, daß man schon frühzeitig das gefor- 
derte Maß an Kenntnissen, Urteil, Weitblick 
usw. besitzt. Der Staat soll.die besten Leute 
für sich auswählen, nicht aber soll jeder 
Deutsche ein Anrecht auf Anstellung im Staats- 
dienste haben, das ihm nicht durch allzu 
strenge Prüfungsbestimmungen verkümmert 
weiden darf. 

Bei Nr. 5 beschäftigt sich Herr MEISTER 
abermals mit den Leuten, die nicht die regel- 
mäßige Vorbildung nach Nr. 2 nachweisen. Ich 
veıweire wieder auf S. 176, letzter Absatz, ins- 
besondere auf S. 177, linke Spalte, Zeile 6 bis 
11. Bewerber in reifen Jahren sind gar häufig 
solche, die sich wegen mangelnder Bewährung 
in den Hafen des Staatsdienstes retten wollen ; 
diesen sollte man mit allen Mitteln den Weg 
verlegen. 

Berlin, 20. VII. 1919. 
Strecker. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Die Steuerbilanz. Die buchtechnisch und 
steuerlich richtige Ermittlung des Rein- 
gewinnes nebst wichtigen Entscheidungen 
des Oberverwaltungsgerichts und den ın 
Frage kommenden Bertimmungen des Han- 
delegesetzbuches. Von Jacob Moser. 2. Aufl. 
92 S. in 8°. Industrieverlag Spaeth & Linde. 
Berlin 1918. Preis geb. 2,20 M. 
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Im ersten Teile ist dieses Buch eine kurz- 
zefaßte Schilderung der Lehre von der Buch- 
haltung und der Bilanz, wobei der Veriasser 
weniger Wert auf eine tystematirche Dar- 
legung des Stoffes als auf aie. Erörterung ein- 
zelner nicht ungeschickt gewählter praktischer 
Beispiele legte. Doch wird nur derjenige 
Leser Nutzen von dem Studium dieses ersten 
Teiles haben, der diesen Stoff, insbesondere 
die Lehre vom Bücherabschluß, bereits be- 
herrscht. 

In einem zweiten Teile bringt der Ver- 
faseer zunächst eine Zusammenstellung der 
bekannten einschlägigen gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Handelsbücher und so- 
dann dasjenige, was zum eigentlichen Thema 
der Steuerbilanz gehört, nämlich eine Reihe 
von dGerichtrentscheidungen über strittige 
Fragen des Wertansatzes, der Bemessung von 
Abschreibungen und Reserven usw. vom Ge- 
sichtspunkte der Anforderungen des Ein- 
kommensteuergesetzen. Diese interessante 
Zusammenstellung hätte bedeutend an Wert 
gewonnen, wenn der Verfasser sich nicht auf 
die bloße Wiedergabe der Entscheidungen be- 
schränkt, sondeın die einzelnen Fälle einer 
kurzen Kritik unterzogen Eätte. 

Universitätsprolessor Dr. Cal mes. 


Die Verordnung über die schiedsge- 
richtliche Erhöhung von Preisen bei 
der Lieferung von elektrischer Ar- 
beit, Gas und Leitungswasser vom 
1. II. 1919 nebst den zugehörigen weiteren 


Bestimmungen. Erläutert von P. Zie- 
kurech und Dr. R. Kauffmann. 100 8. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 


1919. Preis 5 M. 

Die im Verlauf des Krieges erfolgte außer- 
ordentliche Steigerung der Kohlen- und Ma- 
terial preise hat zahlreiche Elektrizitäts-, Gas- 
und Wasserwerke in eine nicht wenig bedrängte 
Lage gebracht, da sie meist durch langfristige 
Vertiäge mit ihren Abnehmeın oder durch 
Tarif- oder Konzessionsverträge dem Konzes- 
sionsgeber gegenüber auf lange Dauer an be- 
stimmte Sätze gebunden waren und also die er- 
höhten Selbstkosten nicht auf die Abnehmer 
abwälzen konnten. Versuche, auf dem Wege 
gütlicher Verhandlungen zu einer entsprechen- 
den Preiserhöhung zu gelangen, führten meist 
nicht zum Ziel. Ein Vorgehen auf dem Rechts- 
weg versprach aber nach der feststehenden 
Rechtsprechung des Reichsgerichts, welches 
die Geltung der sog. elausula rebus sic stanti- 
bus in unserem Rechtsleben grundsätzlich ab- 
lehnte, wenig Erfolg. Anderseits war aber die 
Erhaltung der Lebensfähigkeit und Leistungs- 
fähigkeit jener Unternehmungen mit Rück- 
sicht auf ihre hohe wirtschaftliche Bedeutung 
für die Allgemeinheit geradezu eine Angelegen- 
heit des öffentlichen Interesses. Abhilfe sollte 
die Verordnung vom 1. II. 1919 über schieds- 
gerichtliche Erhöhung von Preisen bei Liefe- 
rung von elektrischer Arbeit, Gas und Lei- 
tungswasser bringen. Diese Verordnung ist 
nebst den wichtigsten zuihrer Ausführung von 
den verschiedenen zuständigen Stellen erlasse- 
nen Bestimmungen in dem vorliegenden Heft- 
chen abgedruckt. Die Verordnung selbst wie 
auch die Bekanntmachung über Schiedsge- 
richte, die mangels gütlicher Einigung unan- 
fechtbar über Te bänderung der Verträge 
zu entscheiden haben, sind mit erläuternden 
Anmerkungen versehen. Mehrere bis ins Ein- 
zelne ausgearbeitete Beispiele erleichtern das 
Verständnis und veranschaulichen die prak- 
tische Anwendung der Bestimmungen. Die 
beiden Verfasser baben an den Entwürfen von 
Anfang mit gearbeitet und beherrschen die 
Materie vollkommen. Ihr Werkchen darf den 
interessierten Kreisen bestens empfohlen wer- 


den. Rechtsanwalt Dr. Kirchenbauer. 
Eingänge. 7 
(Ausführliche Besprechung einselner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Technischer Index (Jahrbuch der technischen 
Ze ita chriften-, Buch- und Broschüren-Literatur). 
Von Heinrieh Rieser. Ausgabe 1918 für die Lite- 
ratur des Jahres 1917. (5. Jahrg.) 144 S. in 80. 
Verlag für Fachliteratur G. m b. H. Berlin und 
Wien 1919. Preis 8 M. 


[Der 5. Jahrgang 1918 dieses nützlichen Führers 
durch die Neuerscheinungen der Fachliteratur weist 
eine Anzahl erheblicher Verbesserungen auf. So 
wurden z. B. bei jeder Fachgruppe die Fachzeit- 
schriften aufgeführt, die nach entsprechender Ver- 
vollständigung vielen Benutzern willkommen sein 
werden. Stichproben in dem einen und anderen 
Fach ergaben eine befriedigende Vollständigkeit in 
der Aufzählung der im Jahre 1917 erschienenen 
Arbeiten.) 


Türkische Baumwollwirtschaft. Eine kolo- 
nialwirtschaftliche und -politische Untersuchung. 
Von Prof. Dr. W. F. Bruck. Heft 29 der „Pro- 
bleme der Weltwirtschaft“ Schriften des Kgl. In- 
rtituts für Seeverkehr und Weltwirtschaft an der 
Universität Kiel, Kaiser-Wilhelm-Stiftung. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. B. Harms. 116 S. in 40. 
Verlag von G. Fischer. Jena 1919. Preis 8 M. 


Vergesellschaftung, Regelung und Besse- 
sung der Wirtschaft. Von Emil Schiff. 
90 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 
1919. Preis 4 M. + 10% T. Z. . 


Kurze Anleitung für den Lieferer elek- 
trischer Arbeit zur Anwendung der Ver- 
ordnung über die schiedsgerichtliche Er- 
höhung von Preisen bei der Lieferung 
von elektrischer Arbeit, Gas und 
Leitungswasser vom ]. Februar 1919 nebst 
den zugehörigen weiteren Bestimmungen. Von 
H. Spengel. 18 S. in 80. Verlag Ernst H. Meyer. 
Dresden 1919. Preis 2,50 M. 


Anleitung für den Elementarunterricht in 
der Elektrizitätslehre. Von Gans & Gold- 
schmidt Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 20 8. 
in 80, Selbstverlag. Berlin 1919. Preis 0,90 M. 


Ingenieur-Mechanik. Lehrbuch der tech- 
nischen Mechanik in vorwiegend graphi- 
scher Behandlung. Von Dr.-Ing. Dr. phil. 
Heinz Egerer. Bd. I. Graphische Statik starrer 
Körper. VIII und 880 S. in 80. Mit 624 Textabb. 
sowie 238 Beispielen uod 145 vollständig gelösten 
Aufgaben. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geh. 14 M, geb. 16 M, + 10% T. Z. 


Chemische Technologie der Legierungen- 
Von Dr. P. Rein glas e. I. Teil. Die Legierungen 
mit Ausnahme der Eisen-Kohlenstoff-Legierungen. 
Mit 212 Abb., 24 Tafeln und zahlreichen Tabellen. 
IX uad 488 S. in 80. Verlag von Otto Spamer. 
Leipzig 1919. Preis geh. 38 M, geb. 43 M. 

Einleitung in die Mengenlebre. Eine gemein- 
verständliche Einführung in das Reich der un- 
endlichen Größen. Von Dr. A. Fraenkel. Mit 
10 Textabb. V und 155 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 
10 M -+ 10% T. Z. 

Aufgaben und Lösungen aus der Gleich- 
und Wechselstromtechnik. Von Prof. 
H. Vieweger. 5. verb. Aufl. Mit 210 Textabb. 
und 2 Tafeln. VI und 290 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. . Preis geb. 14 M 
+ 10% T. 2. 

Voa München bis zur Donau. Der 
1200 Tonnen-Schiffszug auf Wasserkraft- 
kanälen. Von Zivilingenieur Joh. Hallinger. 
Mit 12 Zeichnungen und graph. Tafeln. 15 S. in 
40. Verlag von Jos. C. Huber. Diessen vor 
München 1919. Preis 5,80 M. 


Kommunale gewerbliche Unternehmungen 
ale Kampfmittel gegen die fimnzielle Notlage der 
deutschen Städte. Von Dr.-Ing. W. Majerozik. 
VI und 92 8. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis brosch. 7 M, + 10% T. 2. 


Sonderabdrücke. 


G. Berndt. Untersuchung der Zerlegung von 
Sprengkörpern mit Hilfe der Charakteristik. Zeit- 
schrift f. d. gesamte Schieß- und Sprengstoff- 
wesen. 1919. 


G. Berndt. Zusammenhang von Kerbschlagarbeit, 
Zerreißfestigkeit, Dehnung und Brinell- Härte. 
Zeitschr. d. V. D. I. 1918, S. 421. Preis f. Mit- 
glieder 0.30 M. 

W. Wilke. Über die Veränderlichkeit der 
Angaben des Robinsonschen Schalenkreu- 
zes. (Versucbsergebnisse mit Morell-Flugwind- 
messern ) Zeitschrift für Flugtechnik und Motor- 
luftschiffabrt 1917. Heft 11/12. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 8, Heft 1, 
enthält folgende Arbeiten: W. Schottky, Uber 
Hochvakuumverstärker, Teil I u. II. K. Mühl- 


brett, Vakuumröhren als Verstärker und 
Schwingungserzeuger. M. Abraham, Berech- 
nung des Durchgriffs von Verstärkerröhren. 


H. G. Möller, Über Messungen an Elektronen- 
röhren. H. Barkhausen, Einheitliche Bezeich- 
nung über die bei Vakuumröhren vorkommenden 
Bezeichnungen. 


Neue Zeitschriften. 


Deutsches Technisches Wochenblatt „Waıdein“. 
Unabhängiger Berater und Anzeiger für alle Ge- 
biete der Technik. Herausgeber und Schriftleiter 
Dr. R. Blochmann, Kiel, Lornsenstr. 24. Jabr- 
gang 1, 1919. Bezugspreis vierteljährlich 2 M. 

[Die Zeitschrift will ihren Lesern dartun, auf 
welche Weise und mit welchen Mitteln sie auf ihrem 
eigenen Arbeitsgebiete wirtschaftlich arbeiten 
können, wie sie ihre eigenen Aufgaben unter Auf- 
wendung ausreichender, aber möglichst geringer 

Mittel erreichen können.] 


. —— 


HANDELS TEII. 


Entwurf eines Gesetzes betr. die 
Sozialisierung der Elektrizitäts wirtschaft. 


Im Anschluß an unsere Mitteilung in der 
„ETZ“ 1919, S. 377, geben wir nunmehr den 
Wortlaut des Gesetzentwurfes nach der 
„Frankf. Ztg.“ wieder; vom Beichsschatzamt 
war er bisher nicht zu erlangen: 

$ 1. Das Reich ist befugt: 


1. das Eigentum an Anlagen, welche zur 
Fortleitung von elektrischer Ar- 
beit in einer Spannung von 50 000 V 
und mehr bestimmt sind, 

2. das Eigentum an Anlagen zur Er- 
zeugung elektrischer Arbeit (Elek- 
trizitätswerke) mit einer installierten 
Maschinenleistung von 5000 kW und 
mehr, welche im Eigentum privater 
Unternehmer stehen und nicht ledig- 
lich zur Erzeugung elektrischer Arbeit 
für eigene Zwecke dienen, 8 

3. . Unternehmungen zustehende 

echte zur Ausnutzung von 
Wasserkräften für die Erzeu- 
gung elektrischer Arbeit mit einer 

istungsfähigkeit von 5000 kW und 
mehr einschließlich des Eigentums an 
den in Ausübung dieser Rechte errich- 
teten Anlagen gegen angemessene Ent- 
Schädigung zu übernehmen. 

Zu den Elektrizitätswerken im Sinne des 
Absatzes 1, Ziff. 2 gehören alle Anlagen und 
Einrichtungen, welche mit dem Kraftwerk 
eine wirtschaftliche Einheit bilden. 

‚Die bisherigen Eigentümer können ver- 
langen, daß darüber hinaus solche Anlagen 
und Einrichtungen mit übernommen werden, 
die bei einer Abtrennung für sie unverwert- 
bar würden. 

§ 2. Anlagen der in $1, Absatz 1, Ziffer 2 
genannten Art, die sich ım Eigentum einer 
Gesellschaft des bürgerlichen Rechtes, offe- 
nen Hoandelsresellschaft, Kommanditgesell- 
schaft. Aktiengesellschaft, Kommanditgesell- 
echaft auf Aktien, Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung oder Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften befinden, gelten 
als im Sinne privater Unternehmer stehend 
auch dann, wenn Freistaaten oder Kommu- 
nalverbände an diesen Gesellschaften oder 
Genossenschaften entweder unmittelbar oder 
durch Vermittlung anderer Gesellschaften 
oder Genossenschaften beteiligt sind. 

Die beteiligten Freistaaten und kommu- 
nalen Verbände können in solchen Fällen 
verlangen, daß das vom Reich übernommene 
Elektrizitätswerk einer Gesellschaft über- 
tragen wird, an der sie in einem Tmfanze 
beteiligt werden, der ihrer bisherigen Be- 
teiligung an dem Elektrizitätswerk entspricht. 

Auf die im $ 1, Absatz 1, Ziffer 3 ge- 
nannten Rechte und. Anlagen finden diese 
Vorschriften sinngemäße Anwendung. 

8 3. Bei Übernahme der in $ 1 genann- 
ten Anlaren und Rechte gehen auch die auf 
sie bezüglichen Rechte und Pflichten der bis- 
herigen Eigentümer und Berechtigten gegen- 
über Dritten auf das Reich über. Heim- 
fallrechte und Rückfallrechte er- 
löschen. 

Über die Anlagen und Rechte abgeschlos- 
sene Betriebs- und Pachtverträge arten 
bei der Übernahme der Anlagen und Rechte. 
Das Reich hat die bisherigen Betriebsunter- 
nehmungen und Pächter angemessen zu ent- 
schädigen. 

§ 4. Die Entschädigung für die 
Übernahme von Anlagen der in $ 1 bezeich- 
neten Art besteht in dem Anschaffungswerte 
unter Berücksichtigung angemessener Ab- 
schreibungen. 

Die Entschädigung für die Ubernahme 
von Rechten zur Ausnutzung von Wasser- 
kräften für die Erzeugung elektrischer Ar- 
beit ($ 1, Abs. 1, Ziff. 2) besteht in dem Er- 
satz von Aufwendungen, die dem bisherigen 
Berechtigten in bezug auf die zu übernehmen- 
den Rechte erwachsen sind. 

Die Entschädigung für die Aufhebung 
eines Betriebes oder Pachtvertrages gemäß 
§ 3, Abs. 2 besteht in dem Ersatz eines dem 
bisherigen Betriebsunternehmer oder Pächter 
durch die Aufhebung des Vertrages entste- 
henden Schadens Sie umfaßt nicht einen. 
Entgelt für entgangenen Gewinn. 

$ 5. Das Reich kann verlangen, daß Elek- 
trizitätswerke, auch wenn sie nicht unter 
$ 1, Abs. 4, Ziff. 2 fallen, in Gesellschaften, 
an denen das Reich beteiligt ist, eingebracht 
werden. Die bisherigen Eigentümer der ein- 
zubringenden Elektrizitätswerke sind unter 
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Berücksichtigung des Wertes der Werke an 
der Gesellschaft angemessen zu beteiligen. 

Die bisherigen Eigentümer können statt 
dessen die Übernahme der Elektrizitätswerke 
durch die Gesellschaft gegen angemessene 
Entschädigung gemäß $ 4, Abs, 1 verlangen. 

1, Abs. 2 und 3, $ 3 und $ 4, Abs. 3 

finden sinngemäß Anwendung. 


§ 6. Kommt eine vertragliche Ver- 
einbarung zwischen den Beteiligten über 
die Übernahme und die Einbringung der in 
den §§ 1 und 5 bezeichneten Anlagen und 
Rechte zustande, so erfolgt die Übernahme 
und Einbringung auf Grund dieser vertrag- 
lichen Vereinbarung. 

Kommt eine vertragliche Vereinbarung 
nicht zustande, so wird in einem Schieds- 
verfahren festgestellt, welche Anlagen 
und Rechte auf das Reich zu übernehmen 
oder in die Gesellschaft einzubringen sind 
und unter welchen Bedingungen die Über- 
nahme und Einbringung zu erfolgen hat. 


$ 7. In dem Schiedsverfahren gemäß 
$ 6 entscheidet ein Schiedsgericht. 

Gegen die Entscheidung des Schieds- 
gerichtes über die Hohe der Entschädigung 
($ 4) oder Beteiligung ($ 5) ist Beschwerde an 
ein bei dem Reichsfinanzhof gebildetes Ober- 
schiedsgericht zulässig. 

Die Entschädigungen im Schiedsverfahren 
erfolgen auf Grund der Bestimmungen dieses 
Geswizes nach vorheriger Anhörung der 
Parteien und im Rahmen der Anträge der 
Parteien. Sie werden den Partcien zugestellt. 

Im übrigen werden die Bestimmungen 
über das Schiedsverfahren durch das Reichs- 
ministerium erlassen. 


§ 8. Mit Zustellung der Entscheidung des 
Schiedsgerichts ($ 7, Abs. 1) an die Beteilig- 
ten gehen das Eigentum an den Anlagen und 
die Rechte gemäß dieser Entscheidung auf 
das Reich oder die Gesellschaft über. 


§ 9. Der Reichsschatzminister und die 
von ihm bestimmten Stellen sind berechtigt. 
jederzeit Auskunft über alle Umstände 
rechtlicher, technischer und wirtschaftlicher 
Art zu verlangen, welche sich auf Anlagen 
und Rechte der in 58 1 und 5 genannten Art 
beziehen. 

Zur Auskunft verpflichtet sind die Eigen- 
tümer, Betriebsunternehmer und Pächter der 
in 88 1 und 5 genannten Anlagen und die 
Inhaber der in $ 1, Abs. 1, Ziffer 3 bezeich- 
neten Rechte sowie Personen, die an Gesell- 
schaften beteiligt eind, welchen solche An- 
lagen oder Rechte gehören. oder welche den 
Betrieb solcher Anlagen führen. 

Die Auskunft kann durch öffentliche Be- 
kanntmachung oder durch Anfrage bei den 
einzelnen zur Auskunft Verpflichteten er- 
fordert werden. 

8 10. Die zuständigen Stellen ($ 9, Abs. 1) 
und die von ihnen Beauftragten sind befugt, 
zur Ermittelung wichtiger Angaben Ge- 
sc häfts papiere oder Geschäfts- 
bücher ein zus ehen sowie die Betriebe 
und Räume zu besichtigen, über welche Aus- 
kunft verlangt wird. 


$ 11. Das Reich kann aus Gründen des 
öffentlichen Wohles das Recht zur Ent- 
ziehung oder Beschränkung von 
Grundeigentum gegen vollständige 
Entschädigung für ein Unternehmen ver- 
leihen, das zur Erzeugung, Fortleitung und 
Vermittlung elektrischer Arbeit bestimmt ist, 
und dessen Ausführung die Ausübung des 
Enteignungsrechtes erfordert. Diese Be- 
stimmung bezieht sich nicht auf Leistungen, 
die lediglich zur Ubertragung von zeichen 
und Lauten dienen. Die Verleihung wird 
vom Reichs ministerium ausgesprochen. 

Bis zum Erlaß eines besonderen Reichs- 
gesetzes gelten für die Durchführung der 
Enteignung die landesrechtlichen Bestim- 
mungen. | 

8 12. Wer vorsätzlich die Auskunft, zu 
der er nach $ 9 verpflichtet ist, nicht in der 
gesetzten Frist erteilt oder wissentlich un- 
richtige oder unvollständige Angaben macht, 
oder wer vorsätzlich der Vorschrift in § 10 
zuwider die Einsicht in die Geschäftspapiere 
oder Geschäftsbücher oder die Besichtigung 
der Betriebseinrichtungen und Räume ver- 
weigert, wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten und mit Geldstrafe bis zu 10000 M 
oder mit einer dieser Strafen bestraft. 

$ 13. Nach dem 1. VII. 1919 getroffene 
rechtsgeschäftliche Verfügungen über An- 
lagen und Rechte der in $ 1 bezeichneten 
Art, über Geschäftsanteile, welche eine Be- 
teilirung an deutschen Anlagen und Rechten 
darstellen, sowie nach dem 1. VII. 1919 ab- 
geschlossene Rechtsgeschäfte, durch welche 
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mit bezug auf die Anlagen und Rechte ver- 
tragliche Abmachungen des bisherigen Eigen- 
tümers und Berechtigten mit Dritten be- 
troffen, aufgehoben oder geändert werden, 
sind dem Reiche gegenüber unwirksam. 

Rechte der Freistaaten und kommunalen 
Verbände, Geschäftsanteile von Gesellschaf- 
ten und Genossenschaften im Sinne des $ 2 
von Privatinhabern zu übernehmen, er- 
löschen, wenn das Reich diese Geschäfts- 
anteile übernimmt, 


$ 14. Dem Reichsschatzminister wird für 
die Durchführung dieses Gesetzes dem 
Bedarf entsprechend ein Geldbetrag bie zu 
einer Milliarde zur Verfügung gestellt, 


$ 15. Die erforderlichen Ausführungs- 
bestimmungen dieses tzes erläßt der 
Reichsschatzminister vorbehaltlich der Be- 
stimmung in $ 7, Absatz 4. 

$ 16. Die infolge dieses Gesetzes vorge- 
nommenen Rechtsakte sind frei von öffent- 
lichen Abgaben. 


Die Begründung des Entwurfes — 
wir sind auch bezüglich dieser mangels amt- 
lichen Materials auf die genannte Quelle an- 
gewiesen —, mit dem die Elektrizitätswirt- 
schaft kurzer Hand und ohne Rücksicht auf 
ihre Eigenart in den Rahmen des Sozialieie- 
rungsgesetzes gepreßt und hinsichtlich der 
Fortleitung elektrischer Arbeit zum Reiche- 
monopol gestempelt werden soll, ist recht 
dürftig und lückenhaft. Allgemein bekannte 
Gründe für eine Vereinheitlichung der deut- 
schen Elektrizitätswirtschaft, die Bedeutung 
der Wasserkräfte und die aus der Entwick- 
lung von Hochspannungsstraßen sich erge- 
benden. Möglichkeiten für einen Ausgleich 
der Produktion wie des Bedarfes werden aus- 
führlich behandelt, während man vergebens 
nach einer Präzisierung einzelner besonders 
wichtiger Bestimmungen, z. B. der schwie- 
rigen Tarifgestaltung, der Entschädigungs- 
frage, des künftigen Verhältnisses interna- 
tionaler Werke nsw., sucht. Schon das Grund- 


rinzip der Vorlage, das das Reich, dem 
arteiprogramm entsprechend, zum maß- 
gebenden Unternehmer machen will, 


verdient denn doch angesichts zahlreicher 
dagegen sprechender Bedenken eine ein- 
gehendere Motivierung, als sie die Begrün- 
dung bietet. — Die eigentliche Elektrizi- 
tätsgroßwirtschaft kann nach dieser 
erst von dem planmäßigen Ausbau der Hoch- 
spannungsleitungen erwartet werden. Es 
müsse ein elektrisches Wegenetz geschaffen 
werden, das den wirtschaftlichen Bedürfnissen 
des gesamten Reiches Rechnung trägt, 
und das sei unbedingt Reichssache, da: 
Reichsmonopol für Hochspannungsleitungen 
somit Vorbedingung für eine einheitliche 
und zweckmäßige deutsche Elektrizitätswirt- 
schaft. Dazu müsse sich das Reich einen be- 
stimmenden Einfluß auch in der Erzeugung 
elektrischer Arbeit sichern, indessen ohne die 
Notwendigkeit, Alleineigentümer der Werke 
zu werden. Die Beteiligungen der Freistaaten 
und Kommunen könnten mit den darin für 
diese liegenden, z. T. bedeutungsvollen Fi- 
nanzquellen erhalten bleiben. Die Regierung 
sei auch entschlossen, den Freistaaten die 
Verwertung der von ihnen erzeugten und den 
Hochspannungsleitungen des Reiches zum 
Transport zugeführten elektrischen Arbeit an 
den Abnahmestellen unter angemessener Ent- 
schädigung für die Traneportführung und 
unter Berücksichtigung der Stromverluste auf 
ihren Wunsch vollständig zu überlassen. Da- 
gegen müsse dem Reich die Möglichkeit ge- 
eben sein, die in Privatbesitz be- 
indlichen großen. Elektrizitäts- 
werke zu übernehmen, wobei die Verbesse- 
rung der maschinellen Einrichtungen durch 
die Fabrikationsindustrie von der beabsich- 
tigten Sozialisierung unberührt bleibe. Die 
Übernahme der Privatwerke auf das Reich 
werde meist in einfachster Form durch Er- 
werb der Geschäftsanteile an Elektrizitäts- 
gesellschaften erfolgen können. Neuorgani- 
sationen würden nur in Sernzen Umfange 
erforderlich werden, und im allgemeinen 
könnte es bei den bestehenden Gesellschaften 
mit ihren Organisationen sein Bewenden 
haben. Die in das Eigentum des Reiches 
übergeführten Einzelunternehmungen und 
Beteiligungen will das Reichsschatzamt in 
nach kaufmännischen Gesichtspunkten und 
handels gesetzlichen Vorschriften leiteten 
Sonderanstalten dee Reiches zu- 
eammenfassen und die Stromtarife den 
Bedürfnissen der verschiedenen Verbraucher 
anpassen. Mindereinnahmen oder gar Ver- 
luste, die das Reich an einer Stelle im In- 
teresse der Allgemeinheit auf eich nimmt, 
sollen an anderer durch um so stärkere Her- 
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anziehung finanziell leistungsfähiger Ver- 
braucher gedeckt werden. Eıne bedeutende 
Finanzquelle werde man freilich zunächst in 
der Elektrizitäts wirtschaft nicht erwarten 
dürfen; wenn das Reichsfinanzministerium 
gleichwohl darauf verzichte, auf anderem 
Wege, etwa durch eine Elektrizitätesteuer 
höhere Einnahmen aus ihr zu ziehen, sich 
vielmehr zur Überlassung erheblicher Sum- 
men für ihre Förderung bereit erklärt habe, 
so stelle es damit die Hebung der allgemeinen 
Volkswirtschaft fiskalischen Gesichtspunkten 
peronu bei in den Vordergrund. Für jeden 
all der Übernahme von Anlagen und Rechten 
müsse versucht werden, eine vertrag- 
liche Vereinbarung herbeizuführen, 
die Bestimmungen des Gesetzes sollten in 
allen Fällen nur die letzte Handhabe 
zur Durchführung der Übereignung bilden. 
Es sei zu erwarten, daß Zusammenschlüsse 
freistaatlicher und kommunaler Werke mitb 
solchen des Reiches im allgemeinen wegen des 
wirtschaftlichen Vorteils für beide Teile auf 
keine Schwierigkeiten stoßen würden; gleich- 
wohl müsse letzteres sie unter voller Wahrung 
der finanziellen Interessen der Beteiligten 
eventuell auch verlangen können. 
Die Vereinigung der Ekktri- 


zitätswerke erblickt in dem Gesetz- 
entwurf, wie wir einer von ihr an den 
Reichsschatzminister gerichteten Eingabe 


entnehmen, eine schwere Gefährdung 
der Rechte aller ihrer Mitglieder, 
u. zw. der privatwirtschaftlichen durch die 
Enteignung, der kommunalen durch die Auf- 
hebung der Heimfallrechte und die Möglich- 
keit des Zwangsanschlusses an Unternehmun- 
gen des Reiches, der gemischtwirtschaftlichen 
urch die 5 und Zerreißung ihres 
f Sie erhebt gegen dieses ohne 
Rücksicht auf die Schädigungen der betroffe- 
nen Kreise tief in eines der wichtigsten Ele- 
mente unserer gesamten Volkswirtschaft ein- 
greifende gesetzgeberische Vorgehen ent- 
schiedensten Einspruch. In der 
Kreisen Sachverständiger bestehe nicht der 
eringste Zweifel darüber, daß, wenn über- 
aupt, von einer Kohlenersparnis durch die 
geplanten Maßnahmen in irgendwie nennens- 
wertem Umfange keine Rede sein könne, denn 
das Reich sei nicht in der Lage, mit wesent- 
lich neuen Mitteln die Elektrizitäts versorgung 
durchzuführen. Aus demselben Grunde lasse 
sich eine Erhöhung der Wirtschaftlichkeit 
durch Zusammenfassung des Elektrizitätse- 
wesens ın den Händen des Reiches nicht er- 
warten. „Dagegen gibt die Fiskalisierung 
einer betriebstechnisch wie kommerziell hoch 
entwickelten, vielseitigen, zusammengesetzten 
Wirtschaft, wie die Elektrizitätsversorgung 
sio darstellt, zu den gleichen schweren Be- 
denken Anlaß, die bei der Erörterung der ge- 
setzlichen Regelung der Kohlenwirtschaft in 
ausgiebigem Maße öffentlich zur Sprache ge- 
bracht worden sind. Es unterliegt ferner 
keinem Zweifel, daß eine über die normale 
Verzinsung der investierten Kapitalien hin- 
ausgehende Einnahme für das Reich nur 
durch wesentliche Erhöhung der Tarife her- 
beigezwungen werden könnte, u. zw., wenn 
eine nennenswerte Wirkung erstrebt wird, 
auch der Krafttarife. Die Wirkung sol- 
cher Maßnahmen auf unsere Industrie und 
deren Wettbewerbsfähigkeit auf dem Welt- 
markte wäre aber kaum übersehbar. Dieses 
Ergebnis wäre die eichere Folge des 
neuen Gesetzes, das rücksichtslos alle 
wirtschaftlichen Beziehungen 
auflöst, auf denen die heutige 
Energieversorgung des Deut- 
schen Reiches sich aufbaut, und 
die für Städte, Kommunalverbände und 
Staaten eine wichtige Grundlage ihrer Finanz- 
wirtechaft bilden oder noch bilden sollen. 
Denn wenn auch in dem Gesetzentwurf zu- 
nächst nur der Erwerb der privaten Unter- 
nehmungen und Beteiligungen ins Auge ge- 
faßt ist, die folgerichtige Entwicklung muß 
zwangläufig das Reich in aller Kürze dahin 
treiben, daß es die Unternehmungen der Kom- 


munalverbände und Staaten und in letzter 
Linie auch alle selbständigen industriellen 
Betriebe seinem Einfluß unterwirft. Damit 


würde aber der Lebensnerv der dentschen 
Volkswirtschaft, die Erzeugung und Vertei- 
lung der Energie, an der Schwelle bedeut- 
samster und vielseitigster Ent wieklungsmön- 
lichkeiten der fiskalisch-behördlichen Beberr- 
schung überantwortet und zum Schaden un- 
serer Volkswirtschaft in verhängnisvoller 
Weise der gesunde Fortschritt gehemmt, der 
der freiesten Betätigung aller Kräfte nicht 
entraten kann.“ 


Abschluß des Heftes: 2. August 1919 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Juiius8pringer in Berlin. 


[ 


technische Zeitschrift 


~ 1 
(Zentralblatt für Elektrotechnik) - 
auf Seite XI. Verlag von Julius Springer in Berlin. Preise der Anzeigen auf Seite XI. 
Heft 33. (393—404) Berlin, den 14. August 1919. 40. Jahrgang. 
it: AlumInium-Bisen- und Alumininm-Stahl-Seile Vereinsnachrichten. É tsoh lagen, Von J. Wiesent. — Alte | d Neuss aus der 
y kstromieitungen. Von K. G. Fis obinger, 393. 13 ek {70600 a Bir 5 Ari — = Unterhaltungsmathematik. Von Wa rons, 
a 10 n . een Eingänge. 408. Bücher, — Dissertationen, — Bonder- 
Von K, W. Wagner: (Sonluß) 3. | nd T TE ge Rione | drück. — Lites ritten. 
+ s ee eiektrotschnlschen a nr Persönliches. 402. R. Werner. Fragekasten für Bezugsquellen. 403. 


——__ m  — — 


* 


— 


OT | 


| ER 2 Ex 9 N] 
- Spezialfab 


Briefe an die Schriftleitung. 402. Berechnung von 1 Der Staatenausschuß zur Soslalisie- 
er 0 


e 
ER Mastfundamenten. Von N. Feuer. — Formeln für die | ra sitätswirtschaft, — Japans Fortschritte Im 
2 n n nee Größe slektrissber Maschinen. Von Kleins Eiektrizitätsweuon. 


bessuge und Maswenföärderung. 89. Eine Literatur, 403. Bösprechungen D rtsohritte Von der Börse. 404. Elektrisitätswerte an der Bor- 
Mlekizlnohe Fördermaschine in Butte, Montana, der drahtlosen Telegraphie und Ihre physike isohen Mrund- | liner Börse Im Juli 1919, 


— — — — — — 


— — — — v2 — 


DER NEUE TELEPHON-APPARAT 


FÜR Z-B-BETRIEB IN TISCH-U:- WANDFORM- 
WIEN IIENTTEEETTITEITEIT TED IE II II TE II DE EEE DIR 
ge ZWECKMÄSSIG 7z GEFÄLLIG % PREISWERT % 


TELEPHON-FABRIK A- & · 


J- BERLINER. 
- h ; | 


x 


N 


NN 


NN 


2 


2 
X 


NLL 


N 


N 


_ 


Ap 


S 


ANN 


3 


u | Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Hett 33. 2 i 14 14 August 1919. 


— m =- e- u — - 


Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Co, 


G. m. b. H. 


NE —— - E 
N Ze OA 7 — 5 — = We u 
BER * — 2 - 2 2 A > Ingenieur-Bureau und Lager: ino (N, Jahr 
u f l MESS i k a — . 3 HAMBURG I, Mönckebergstraße 18. u 
at un i aigli 1 ee - 
' 1 È 8 1 55 et * 44 kanun 


Zentralumschalter Fernsprechapparate 
ar -Vorrichtungen Kondena 
ernsprech- 


Sinal- Aulagen. 


Seil- u. Rohrpost - 


9 


f bitten bei Besthngen auf die E.T.Z. Bezug zu nehme 


Penn TEN ae am 


Kabel werk A-G, Copenich = 


Stark- und VV’ für alle» 


Isolierte Leitungen aller Art 
Ze. und -schnüre * 8 


— — 


r 
TYPE 


bis 6000 Amp. mit Kegelradantrie 


Spannungen 
7 -T 
` » 


{ 2 0 f Ji & j 5 N | | 
* \ x j 
74 y} N > f; 

i 97 MM 765 


ar IR Du 
e ep Allgemeine 


: Elektricitäts-Gesellschäl 
Abt. Schaltapparate 


u 
7 
t 


— 


Were 8 le 


40. Jahrgang. 


* Aluminium-Eisen- und Aluminium-Stahl-Seile 
für Starkstromleitungen. 


Von Dr.-Ing. E. G. Fischinger, Dresden. 


Übersicht. Verfasser berichtet über Anwen- 
dung von Aluminium-Eisen- und Aluminium- Stahl- 
Seilen für Freileitungen mit Weitspannsystem, für 
das sich Reinaluminium nicht eignet, als Ersatz für 
Kupferseile. 

In zweijähriger Beobachtung siad an einem 
erstmalig verlegten Seil keine nachteiligen Erschei- 
nungen festgestellt worden. Besonderes Augenmerk 
ist auf die Zwischenverbindungen und Endverbin- 
dungen bei Aluminium-Stahl-Seilen zu richten. 
Das Aluminium-Stahl-Seil stellt sich fast in 
allen Fällen teurer als Kupferseil, man wird es 
daher nur solange anwenden, als an Kupfer Mangel 
herrscht. 

Weiter berichtet der Verfasser über die Ver- 
wendung von Reinaluminiumleitungen. Er warnt 
davor, solange es nicht gelingt, dem Alumininm 
durch Legierung größere Härte und vor allem 
größere Elastizität zu verleihen. Er verweist auf 
die schlechten Erfahrungen, die vor 25 Jahren mit 
“weich gezogenem Kupfer bei Oberleitungen ge- 
macht worden sind. 


In der „ETZ“ 1917, S. 569, wurde über 
eine Hochspannungs-Freileitung berichtet, bei 
der erstmalig ein Aluminium- Eisen- Seil zur 
Anwendung kam. Seitdem sind noch einige 
andere wichtige Starkstromleitungen mit Alu- 
minium-Eisen- Seilen zur Ausführung gekom- 
men, so z. B. die 110 kV-Leitung vom Elek- 
trizitätswerk Golpa bei Bitterfeld nach Berlin, 
dann die 110 kV-Leitungen des Murgwerkes. 
Auch bei der 50 kV-Fernleitung vom Kraft- 
werk der Harbker Kohlenwerke bei Helm- 
stedt nach Magdeburg sind einige Kilometer 
„Aluminium-Eisen-Seile im Anschluß an eine 
r Strecke aus Kupfer zur Verlegung ge- 
kommen. 

| Die erste derartige Ausführung, die, wie 
oben bemerkt, hier schon beschrieben wurde, 
$ ist nunmehr seit etwa, 2 Jahren im Betriebe, 
F und es hat sich nichts Nachteiliges daran ge- 
.xeigt. In dieser Anlage und auch bei allen 
anderen genannten sind Spannweiten (Mast- 
entfernungen) von 200 bis 265 m angewendet 
worden. Alle sind mit Hängeisolatoren ausge- 
| Mistet. Bei denjenigen Anlagen, die unter des 
Verfassers Oberleitung zur Ausführung ge- 
langt sind, ist kein wesentlicher Unterschied 
in der Verlegungsart, im Durchhang, in der 
Befestigung an den Hängeisolatoren und im 
Jeitera bstand gegerüber Kupferseilen ge- 
macht worden. Das Aluminium- Eisen- Seil 
oder Aluminium- Stahl- Seil reiht sich gut in 
Die Nor mal ien der Sicherheits vorschriften des 
Verbandes ein. Bei den Verbindungen der 
p Beile untereinander und bei der End befesti- 
#gung, d. h. bei den Abs pa nnisola toren, ist 
allerdings besondere Vorsicht not wendig. Es 
J wurde schon in dem erwähnten Aufsatz der 
„ETZ“ mitgeteilt, daß besondere Verbindungs- 
kupplungen für das Aluminium- Eisen- Seil an- 
gewendet wurden, die ganz ähnlich den in 
Abb. 1 u. 2 dargestellten konstruiert waren. Es 
ist wichtig, daß sowohl die Eisen- oder Stahl- 
drähte, als auch die Aluminiumdıähte mecha- 
nisch so befestigt werden, daß sie alle auf Zug 
beansprucht werden. Bei Wechselstrom nimmt 
> innere Eisen- oder Stahlseele so gut wie 
keinen Anteil an der Stromfontleiturg; es ist 
daher zulässig, die Eisendrähte, wie in Abb. 1 


Berlin, 14. August 1919. 


dargestellt, durch Bleiausguß mechanisch zu 
befestigen. Die Aluminiamdrähte dagegen 
werden außerhalb des Konusses am Umfang 
gleichmäßig verteilt und in den konischen 
Flanschen durch starken Druck festgehalten, 
wodurch nicht nur ein guter elektrischer Kon- 
takt mit geringem Ohmschen Übergangs- 
widerstand, sondern anch die erforderliche 
mechanische Zugfestigkeit erreicht wird. Die 
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kämen und verzinkte Eisenseile wegen zu 
dicker Querschnitte nicht angewendet wer- 
den können. So viel ist bis jetzt sicher, daß 
eine Aluminium- Stahl- oder Aluminium- Eisen- 
Leitung mit großen Spannweiten und Hänge- 
isolatoren an Betriebssicherheit nichts zu 


wünschen übrig läßt und einer Kupferleitung, 
rein technisch betrachtet, 
nachsteht. 


in keiner Weise 


Abb. 1. Zwischenverbindungskupplung für Aluminium-Stahl-Seile. 


Kupplungsteile sind zur Verhinderung elektro- 
lytischer Zersetzung aus Eisen, aber feuer- 
verzinkt, ausgeführt. Nach erfolgter Ver- 
kupplung muß die ganze Verbindungskupp- 
lung mit einem die Oxydation verhindernden 
Lack angestrichen werden. In Abb. 2 wird 
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Ein Vergleich zwischen Reinaluminium- 
leitungen und Kupferleitungen beim Weit- 
spannsystem kommt nicht in Frage, weil Rein- 
aluminium den dabei auftretenden Beanspru- 
chungen unter keinen Umständen gewachsen 
ist. Auf das Weitspannsystem bei hohen Span- 


Abb. 2. Endverbindungskupplung für Aluminium-8tahl-Seile. 


das gleiche Verfahren für die Endabspannungs- 
kupplung gezeigt; in das Tempergußstück 
greift der sogenannte Klöppel des Abspann- 
isolators der Hängeisolatorentype dabei un- 
mittelbar ein. 

Die Anwendbarkeit der Aluminium-Eisen- 
oder -Stahl-Seile ist immerhin ziemlich be- 
grenzt. Aluminiumquerschnitte unter 60mm? 
(gleichwertig mit 85 mm? Cu) werden schon in 
den nackten Seilen teurer als Kupferseile. 
Die Maste werden wegen des vergrößerten 
Winddruckes durch die dickeren Leiter teurer. 
Es nimmt daher kein Wunder, wenn die Ge- 
samtanlagekosten höhere werden als bei Kup- 
fer; daran wird sich auch künftighin wenig 
zugunsten des Aluminium- Eisen- Seiles ändern. 
Bei größeren Querschnitten, wenn z. B. 
95 mm? Cu durch Aluminium-Eisen ersetzt 
werden soll, stellt sich zwar das Kostenver- 
hältnis etwas günstiger, aber auch noch immer 
so, daß Aluminium-Eisen-Seil bestenfalls ein 
guter Ersatz für Kupfer ist und wohl in Frie- 
denszeiten nur so lange angewendet werden 
wird, als aus nationalökonomischen Gründen 
der Kupferpreis künstlich durch Zölle hochge- 
halten oder die Anwendung von Kupfer ver- 
boten wird. 

Für das Weitspannsystem, für das das 
Aluminium- Eisen- Seil hauptsächlich erdacht 
wurde, eignet es sich sehr gut, besonders wenn 
sonst dünne Kupfer querschnitte in Frage 


nungen und großen zu übertragenden Leistun- 
gen wird aber nicht verzichtet werden können, 
einmal wegen der teuren Hängeisolatoren und 
das andere Mal wegen der Schwierigkeiten, die 
immer damit verbuuden sind, die nötige Zahl 
Maststandorte genehmigt zu erhalten. 

Die Frage des Leitungsmaterials für Hoch- 
spannungsanlagen ist also einigermaßen dahin 
geklärt, daß für die Übertragung grcBer, Lei- 
stungen, bei denen reines, verzinktes Eisenseil 
wegen des Spannungsverlustes oder zu gicßer 
Querschnitte nicht in Frage kommen kann, 
Kupfer das vorteilhafteste und Aluminium- 
Stahl-Seil bestenfalls ein guter, aber teurer 
Ersatz ıst. Weniger einwandfrei scheint die 
Frage geklärt zu sein, welches Material in Zu- 
kunft für Mittelspannungen und Verteilungs- 
spannungen verwendet werden soll, bei denen 
wegen der geringen zu übertragenden Leistun- 
gen das Weitspannsystem ausgeschlossen ist 
und man auf mößıge Mastabstände und damit 
besonders auch oft auf Holzmasten angewiesen 
ist. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß der Preis 
des Aluminiums in Zukunft in Deutschland 
dem ausländischen Kupfer angepaßt, d. h. 
mindestens die Wage halten wird, und es läge 
daher im Interesse der Volkswirtschaft, die 
Bestrebungen zu unterstützen, Aluminium 
möglichst vorzugsweise zu verwenden, wenn 
es sicher wäre, deB Güte und Betriebssicher 
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heit der Starkstromleitungen bei Verwendung 
von Reinaluminiumleitern nicht leiden. Es 
wäre wünschenswert, wenn alle diejenigen, 
welche schlechte Erfahrungen mit Reinalu- 
miniumleitungen gemacht haben, mit der 
Sprache ungeschminkt hervortreten wollten, 
und dabei wäre es wichtig, bekanntzugeben, 
was als Ursache der schlechten Erfahrungen 
gelten muß. Also nicht diejenigen, die gute 
Erfahrungen mit Reinaluminium gemacht ha- 
ben, sollen jetzt einmal reden und schreiben, 
sondern die andern, damit die Gründe erkannt 
werden, warum Aluminium sich nicht bewährt 
hat; denn nur dadurch ist es vielleicht möglich, 
der Schwierigkeiten Herr zu werden. 


Nach neueren Berichten, die dem Ver- 
fasser zugegangen sind, bewährten sich Rein- 
aluminiumleitungen trotz aller bisher vorge- 
schlagenen Verbesserungen nicht. 
währsmann des Verfassers, der den Betrieb 
einer Uberlandzentrale mit viel Reinaluminium, 
leitungen bis vor einem Jahre leitete, die sehr 
unter dem häufigen Brechen der Leitungen 
litt, berichtet das Erstaunliche, daß die 
oberste Verwaltung des betr. Unternehmens 
bei Anfragen trotzdem stets vorzügliche Aus- 
künfte über die Bewährung erteilte. In dieser 
Weise ist natürlich der guten Sache wenig ge- 
dient. 

Der Verfasser sel bst besitzt keine eigenen 
Erfahrungen mit oberirdischen Freileitungen 
aus Reinaluminium, er hat es bisher beharr- 
lich abgelehnt, solche auszuführen. Wenn 
schon weiches Kupfer den Anforderungen an 


die Festigkeit und Dauerhaftigkeit nicht ent- 


spricht — die Starkstromtechnik hat vor 
25 Jahren bei den ersten oberirdischen Stark- 
stromleitungen größeren Umfangs schlechte 
Erfahrungen genug damit gemacht — so ist 
es für denjenigen, der die mechanischen Eigen- 
schaften des Aluminiums kennt, eine Selbst- 
verständlichkeit, daß Aluminium für den Lei- 
tungsbau sich nicht besser eignen kann als 
weiches Kupfer, d. h. also schlecht. Wenn aber 
die Ursache im Material selbst liegt, so nützen 
olle Kunststücke in der Verlegungsart allein 
nichts. Aluminium besitzt zu wenig Härte 
und zu wenig Biegungselastizität; es wird bei 
jeder geringfügigen Biegung wie weiches Kup- 
fer oder Blei über die Elastizitätsgrenze hinaus 
beansprucht und erleidet dadurch eine Ande- 
rung im Gefüge. Bei den immer wiederholten 
Biegungen, die bei Freileitungen fortwährend 
durch den Wind verursacht werden, muß dies 
an den Aufhängepunkten zum Bruche führen. 
In einem Falle in kürzerer, im anderen Falle 
in längerer Zeit, je nach den Mastentfernungen 
und Drahtstärken, wie das früher bei Kupfer, 
solange es nicht hartgezogen verwendetwurde, 
in gleicher Weise der Fall war. Die unglück- 
lichen Schutznetze verdankt die Starkstrom- 
technik lediglich dem Brechen der Leitungen 
aus der Zeit der Anwendung der weichen Kup- 
ferdrähte, (nebenbei allerdings auch den un- 
genügenden Isolatoren, die beim Zerspringen 
zum Abbrennen der Drähte führen). Wer also 
Reinaluminiumdrähte und ungenügende Iso- 
latoren für Starkstromleitungen zur Anwen- 
dung bringt, muß sich bewußt sein, daß die 
Sicherheit der Starkstromleitungen in Frage 
gestellt wird. Wenn man sich seiner Verant- 
wortung bewußt ist, muß man daher bei An- 
wendung von Reinaluminiumleitungen wieder 
zum Schutznetz greifen, wenigstens an den- 
jenigen Stellen, wo die sogenannte erhöhte 
Sicherheit verlangt wird. Der Verfasser steht 
aber auf dem Standpunkte, daß dieser Be- 
stimmung keine neue Berechtigung zugeführt 
werden sollte; anzustreben ist vielmehr, die 
Sicherheit einer elektrischen Starkstromlei- 
tung auf der ganzen Linie so groß zu machen, 
wie sie jetzt an den Stellen mit der sogenannten 
erhöhten Sicherheit sein soll. Der Verfasser hält 
z. B. eine 15 kV. Leitung mit Hängeisolatoren 
mit nur einem einzigen Gliededer Zweifach- oder 
Dreifachaufhängung mit den bis jetzt für diese 


Ein Ge- 


Spannung angewendeten, aufrechtstehenden 
Isolatoren mindestens gleichwertig. Eine not- 
wendige Voraussetzung zum Bau einer zuver- 
lässigen und sicheren Starkstromleitung ist, 
daß jedes Stück vor dem Einbau sowohl me- 
chanisch als auch elektrisch geprüft wird. 


Es müßte für die Metallurgie nach Vor- 


stehendem eine dankbare Aufgabe sein, das 
Reinaluminium durch Legierung in seiner 
Härte und Elastizität zu verbessern, selbst 
wenn dadurch die Leitfähigkeit eine nicht 
unerhebliche Einbuße erlitte. Die Leit fähig- 
keit von Reinaluminium ist etwa 80, der 
Verfasser würde eine Verminderung von 10 
bis 15 % gern in den Kauf nehmen, wenn 
dafür die Sicherheit des Aluminiums gegen 
Ermüdung und Bruch wesentlich erhöht wer- 
den könnte. 


Vielfachtelephonie und -telegraphie mit 
schnellen Wechselströmen 1). 


Von Karl Willy Wagner. 
(Mitteilung aus dem Telegraphen-Versuchsamt.) 


(Schluß von 8. 386.) 


Bei den ersten Versuchen waren die Ketten- 
leiter vor dem Sender und dem Empfänger noch 
nicht vorhanden. Mit dieser Anordnung konn- 
ten auf der 800 kmlangen Leitung ohne Schwie- 
rigkeit 2 wei Gespräche gleichzeitig geführt wer- 
den, das eine mit den gewöhnlichen Apparaten, 
das zweite mit Hilfeder schnellenWechselströme. 
Dagegen entstanden beim gleichzeitigen Betrieb 


der Sender für mehrere Hochfrequenzgespräche 


anfangs erhebliche Schwierigkeiten durch eigen- 
artige, Interferenzwirkungen zwischen den 
in der Leitung gleichzeitig fließenden Wechsel- 
strömen verschiedener Frequenz. 

Die Ursache wurde zunächst in einer Mehr- 
welligkeit der Sender vermutet. Wenn ein Sen- 
der neben seiner Haupt welle noch eine Neben- 
welle ausstrahlt, die in der Nähe der Haupt welle 
eines zweiten Senders liegt, so kommt eine 
Schwebungswelle zustande, die als pfeifender 
Ton in dem zweiten Empfänger wahrgenommen 
wird. Zur Vermeidung derartiger Störungen 
muß verhindert werden, daß die Oberwellen der 
Sender in die Leitung gelangen. Zu diesem 
Zwecke wurde vor jeden Sender die bereits er- 
wähnte „Drossel kette“ geschaltet (vgl. Abb. 
10). In Abb. 14 ist der Deutlichkeit wegen eine 
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Abb. 14. Drosselkette (Kettenleiter zur Reinigung der 
Stromkurve des Hochfrequenzsenders von den Ober- 
schwingungen). 


dreigliedrige Drosselkette nocb besonders dar- 
gestellt. Die Grenzfrequenz (die e 
des Kettengliedes) beträgt 


2 
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Die Kette hat, wie bereits ausgeführt worden 
ist, die Eigenschaft, alle Wechselströme, deren 
Frequenz über ihrer Grenzfrequenz liegt, abzu- 
drosseln (vgl. Abb. 9). In welch vollkommener 
Weise dies bei richtiger Bemessung der Kette 
erreicht wird, zeigt die Abb. 15, die sich auf eine 
zweigliedrige Kette bezieht, wie wir sie bei un- 
seren Schwingungssendern verwendet haben. 
Die obere Kurve ist die Spannung vor der Kette, 
die untere Kurve die Spannung hinter der 
Kette. Noch instruktiver sind vielleicht die 
Kurven in Abb. 16, die die Wirkungsweise der 
Kette in ihrer Abhängigkeit von der Grenzfre- 
quenz zeigen. Die Zahlen 7 bedeuten wie früher 
das Verhältnis der Betriebsfrequenz zur Grenz- 


1) Vorgetragen in der Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins am 27. Mai 1919. Vgl. ETZ“ 1919, 8. 378. 


frequenz. Die obere Kurve in jedem der vier 
Bilder stellt den Verlauf der vom Wechselstrom- 
erzeuger gelieferten Spannung dar. Sie enthält 
neben der Grundschwingung eine ausgeprägte 
Oberschwingung von dreifacher Frequenz. Die 
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Abb. 15. Wirkung einer e Drosselkette. Die 

obere Kurve zeigt die auf den Kettenleiter wirkende 

Spannung des Generators, die untere Kurve die gereinigte 
Spannung hinter dem Kettenleiter. 


untere Kurve bedeutet jedesmal die Spannung 
hinter der Kette. Die Kurve im ersten Bilde 
wurde mit einer Kette erhalten, deren Eigen- 
frequenz fast: das Zehnfache der Betriebsfre- 
quenz betrug. Diese Kette läßt die Grund- 
schwingung und auch die dritte Harmonische 
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Abb. 16. Dieses Bild zeigt, wie die reinigende Wirkung 
einer Drosselkette von ihrer Bemessung (d. h. ihrer 
Grenzfrequenz) abhängt. 


gleichermaßen hindurch. Vor der Aufnahme der 
folgenden Bilder ist die Grenzfrequenz mehr und 
mehr erniedrigt worden. Infolgedessen wird die 
Oberschwingung in steigendem Maße abge- 
drosselt. Beim letzten Bild lag die Grenzfre- 
quenz bereits unterhalb der Frequenz der drit- 
ten Harmonischen; diese muß daher, der 
Theorie entsprechend, praktisch vollkommen 
verschwinden. Die Kurve zeigt, daß dem in der 
Tat so ist. 

Um sicher zu sein, daß die Drosselkette alle 
Oberschwingungen beseitigt, muß man ihre 
Grenzfrequenz fọ zwischen die Betriebsfrequenz 
f und die Frequenz 2f der tiefsten Oberschwin- 
gung (der zweiten Harmonischen) legen; prak- 
tisch wird man etwa fọ = 1,5f wählen. 

Der Einbau der Drosselketten brachte nur 
einen teilweisen Erfolg: Die Störungen durch 
Interferenztöne waren wohl vermindert, aber 
keineswegs beseitigt. Von den Oberwellen der 
Sender konnten die noch verbliebenen Inter- 
ferenztöne nicht mehr herrühren, weil jeder 
Sender über seine Drosselkette einen rein sinus- 
förmigen Strom in die Leitung liefert. Nach 
einigem Suchen fand sich auch die Erklärung; 
wir verdanken sie Herrn Dr. Salinger. Eine 
auf das Gitter der Audionröhre wirkende sinus- 
förmige Spannung erzeugt nämlich im Anoden- 
kreis einen niehtsinusförmigen Strom, weil man, 
um gute Audionwirkung zu haben, die Röhre 
an der Stelle größter Krümmung der Kennlinie 
betreiben muß. Mit anderen Worten: Die vor- 
her am Sender aus der Schwingungskurve sorg- 
fältig entfernten Oberschwingungen werden im 
Audion neu erzeugt! Wirken auf das Gitter des 
Audions zwei (oder mehr) an sich sinusförmige 
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Spannungen verschiedener Frequenz, so ent- 
stehen im Anodenstrom nicht nur die zugehöri- 
gen Oberschwingungen, sondern auch die Kom- 
binationsschwingungen aller möglichen Ordnun- 
gen. Sind z. B. fi und f, die Frequenzen der beiden 
Hauptschwingungen. so sind die Kombinations- 
frequenzen durch den Ausdruck mf, E nf, ge- 
geben, wo m und n beliebige ganze Zahlen be- 
deuten. Von diesen Kombinationstönen können 
viele der (durch das Minuszeichen definierten) 
Differenztöne in den Bereich der Hörbarkeit 
fallen. Tatsächlich traten beim gleichzeitigen 
Betrieb der vier Sender in den Empfängern 
pfeifende Schwebungs- oder Differenztöne auf, 
wie man auch die Wellen der einzelnen Sender 
einstellen mochte. Dieses Übel zu beseitigen, ist 
uns dadurch gelungen, daß wir dem Audion nur 
den Strom der einen zu empfangenden Schwin- 
gung zuführen, die übrigen Hochfrequenzströme 
aber auf das sorgfältigste von dem Gitterkreis 
des Audions fernhalten. Die durch den abge- 
stimmten Empfänger dargebotene Selektion ge- 
nügt bei weitem nicht. Auch durch eine dem 
Audion vorgeschaltete Drosselkette würde sich 
der erstrebte Zweck nicht erreichen lassen, da 
fremde Schwingungen auch dann störende 
Schwebungs- oder Differenztöne hervorrufen, 
wenn ihre Frequenz unterhalb der zu emp/an- 
genden Frequenz liegt. 

Als geeignetes Hilfsmittel zur Behebung 
aller Schwierigkeiten hat sich eine andere Art 
von Kettenleitern, die sogenannte „Siebkette‘ 
erwiesen, die dem Audion vorgeschaltet wird 
(Abb. 10). Man kann verschiedene Arten von 
Siebketten bauen. Die Schaltung der beiden 
einfachsten ist in den Abb. 17 und 18 wieder- 


Abb. 18. 


Siebketten (Kettenleiter zum Ausaieben einer bestimmten 
Teilechwingung aus einer zusam mengesetzten Wechnel 
sıromkurve. 


gegeben. Die letzte haben wir bei unseren Ver 
suchen verwendet. Auf die Theorie dieser Ket 
ten will ich jetzt nicht eingehen, sie wird an 
anderer Stelle behandelt. Von Bedeutung ist 
für uns hier nur die Eigenschaft derartiger Ket- 
ten, daß sie als Frequenzfilter wirken; d. h. sje 
erlauben nur den Strömen eines gewissen, end- 
lichen Frequenzbereiches den Durchtritt, wäh- 
rend sie ihn allen übrigen Strömen verwehren. 
Man erkennt das deutlich an der Dämpfungs- 
kurve derartiger Kettenleiter (Abb. 19). In 
diesem Bilde bedeutet 7 das Verhältnis der Be- 
triebsfrequenz f zu der unteren F equenzmenze 
1 des Durchlässigkeitsbereichk. 


Beim Kettenleiter nach Abb. 17 ist 


1 
. f 
beim Kettenleiter nach Abb. 18 ist 
l 
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Die Breite des durchlässigen Schlitzes in dem 
Frequenzgebiet hängt von dem Verhältnis M/L 
bzw. H / Cab; je kleiner diese Zahl ist, um so 
enger ist der Schlitz. Die vorgezeigte Dämp- 
fungskurve ist mit K/C = 0.0625 berechnet. 
Mit derartigen Siebketten gelingt es leicht, aus 
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einer verzerrten Wechselstromkurve irgend eine 
gewünschte Oberschwingung auszusieben. Als 


| Beispiele mögen die in Abb. 20 wiedergegebenen 


Oszillogra mme dienen. In jedem der 6 Teilbil- 
der bedeutet die obere Kurve die an das Sieb 
angelegte verzerrte Spannung, die untere Kurve 
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Abb. 10. Dämpfung eines Gliedes einer Siebkette. 
abhängig von der Frequenz. 


die au:gesiebte Teilschwingung. Je nach der 
Einstellung des Siebes wurde die 8.. 9., 11., 15., 
19. oder 27. Oberschwingung für sich allein er- 
halten. Die 27. Oberschwingung war so schwach, 
daß sie erst nach der Einschaltung einer Ver- 
stärkerröhre hinter dem Sieb wahrnehmbar 
wurde. Dieser Versuch zeigt besonders ein- 
dringlich die Schärfe der Siebwirkung, da der 
Verstärker natürlich auch jede andere in glei- 
cher Größ sordnung vorhandene Stromkompo- 
nente an das Tageslicht gezogen haben würde. 
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Abb. 20. Wirkung von Siebketten. Die obere Kurve in 
jedem Bild zeigt die Form der auf die Kette wirkenden 
zusammengesetzten Spannung; die untere Kurve zeigt die 

jeweils ansgesiebte Teilsch wingung. 


Nach diesen Versuehsergebnissen sind also 
Siebketten gerade das, was wir im vorliegenden 
Fall brauchen. 

Vom Standpunkt des Hochfrequenztech- 
nikers liegt es nahe, sich die Frage vorzulegen, 
ob man nicht durch eine Reihe von abgestimm- 
ten Schwingungskreisen, von denen jeder mit 
dem nächsten lose gekoppelt ıst, eine ebenso 
hohe Selektivität erreichen könne, Ja, man 
kann weiter fragen, ob denn die Siebkette nicht 
auch als eine Reihe von gekoppelten Kreisen 
aufzufassen sei. Diese Auffassung ist Zwar mög- 
lich, aber sie erscheint mir unzweekmäßig und 
unter Umständen irreführend. Denn wenn man 
in der Hochfrequenztechnik von gekoppelten 
Kreisen spricht, durch welche eine gewisse Se- 
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lektivität erreicht werden soll, so meint man 
stets „lose‘‘ gekoppelte Kreise. Die Kopplung 
zwischen den einzelnen Gliedern einer Siebkette 
ist aber keineswegs eine im Sinne der Hoch- 
frequenztechnik „lose“ Kopplung. Dieser Um- 
stand begründet einen wesentlichen Unterschied 
im elektrischen Verhalten einer Siebkette und 
einer Reihe von lose miteinander gekoppelten, 
abgestimmten Kreisen. 

Bei diesen ist die Selektivität nur für eine 
bestimmte Frequenz vorhanden; sie ist dadurch 
gegeben, daß die Kreise sich nach und nach auf- 
schaukeln, wenn einer von ihnen mit der Fre- 
quenz angestoßen wird, auf die die Kreise abge- 
stimmt sind.“) 

Die Siebkette ist dagegen für die Ströme 
eines Frequenz bereiches von einer gewissen 
endlichen Breite durchlässig. Bei ihr findet kein 
langes Aufschaukeln einer bestimmten Schwin- 
gung statt. Die Selektivität liegt darin, daß die 
Schwingungen außerhalb des genannten Fre- 
quenzbereiches abgedrosselt werden. | 

Dieser Unterschied ist für das Mehrfach- 
sprechen mit schnellen Wechselströmen, na- 
mentlich bei längeren Wellen, von Bedeutung. 
Je länger die Welle, d. h. je tiefer die Wechsel- 
stromfrequenz ist, um so länger dauert das Auf- 
schaukeln abgestimmter Kreise. Wenn die hier- 
zu notwendige Zeit mit der Dauer der einzelnen 
Sprachlaute vergleichbar wird, so erhält die 
Sprache einen hallenden Nachklang. Wir haben 
gelegentlich versucht, an Stelle der Siebkette 
zwei und drei abgestimmte Kreise in loser Kopp- 
lung zu verwenden. Die Interferenzstörungen 
ließen sich mit dieser Anordnung ebenfalls be- 
seitigen, die Sprache wurde jedoch verdorben; 
sie klang verschwommen, vor allem bei den 
längeren Wellen. Dagegen kann man umge- 
kehrt bei langen Wellen auf den abgestimmten 
Empfänger überhaupt verzichten und die von 
den verschiedenen Sendern ausgehenden 
Schwingungen ledigleh durch Kettenleiter 
voneinander trennen. Dahin gehende Ver- 
suche hatten den erwarteten Erfolg. 


der tönende Sender der Großfunkenstation 
Nauen gestört, wenn die Empfänger welle in der 
Nähe der Nauener Welle lag. Da die von den 
Funkstellen ausgehenden elektromagnetischen 
Wellen ein nennenswertes elektrisches Feld 
nur zwischen der Fernsprechleitung und der 
Erde, nicht aber zwischen den beiden Drähten 
der Doppelleitung selhst erzeugen, so kann 
man solche Störungen dadurch beseitigen, daß 
man die Schaltung an den Leitungsenden sym- 
metrisch zur Erde anordnet oder unterwegs eine 
symmetrische Erdung vornimmt, z. B. durch 
Kondensatoren und Drosseln in geeigneter 
Schaltung und Bemessung. Im übrigen werden 
diese Störungen mit dem Aussterben der Ton- 
funkensender von selbst verschwinden. 

Eine Einwirkung der schnellen Wechsol- 
ströme auf die normalen Sprechapparate und 
Amtseinrichtungen ist bisher nirgends bemerkt. 
worden. Auch in den beiden Wechselstromver- 
bindungen wurde kein gegenseitiges Mitspre- 
chen beobachtet. 

Eine sehr angenehme und vorteilhafte 
Eigenschaft des Wechselstrom-Fernsprechens ist 
das Zurücktreten der Leitungsgeräusche. Diese 
entstehen hauptsächlich durch die Einwirkung 
benachbarter Telegraphen- oder Starkstromlei- 
tungen, vor allem, wenn die Fernsprechleitung 
gegen Erde schlecht isoliert ist. Es handelt sich 
um Vorgänge von verhältnismäßig niedriger 
Frequenz, die infolgedessen auf die Hochfre- 


ı) Eine Reihe von hinreichend fest miteinander ge- 
koppelten Schwingungskreisen wirkt dagagen als Niebkette. 
„ reduenzbereich ist in diesem Falle durch 
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Bei den Sprechversuchen hat gelegentlich | 
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quenzempfänger keine merkliche Wir kung ans- 
üben. Das Wechselstiomgespräch spielt sich 
gegen einen ruhigen Hintergrund ab: daher läßt 
sich die Sprache am Empfangrort weit mehr 
verstärken, als es bei der gewöhnlichen Anord- 
nung wegen der gleichzeitigen Verstärkung des 
Leitungsgeränsches möglich ist. Wir haben auf 
unserer 800 km langen Versuchsleitung mit den 
Wechselstromapparaten noch eine gute Verstän- 
digung erzielt, als das gewöhnliche Gesp äech 
wegen starker Leitungsgeräusche nicht mehr 
durchzuführen war. 

Die schnellen Wechselströme we: den in 


höherem Maße als die gewöhı lichen Sprech- 


ströme durch Induktion auf benachbarte Lei- 
tungen übertragen. Der gewöhnliche Fern- 
sprech- nnd Telegraphenbetrieb wird zwar hier- 
durch nicht beeinflußt, da die Wechselströme in 
den gewöhnlichen Apparaten nicht wahrnehm- 
bar sind. Die Frage der Induktion gewinnt je- 
doch praktische Bedeutung, wenn es sich darum 
handelt, auf mehreren Leitungen derselben 
Linie den Wechselstiombetrieb einzurichten. 
Die Reichstelegraphenverwaltung ist z. Zt. da- 
bei, das Leitungsnetz durch den systematischen 
Einbau von Kreuzungen und Platzwechseln hin- 
sichtlich der Induktionsverhältnisse wesentlich 
zu verbessern. Ob die in der Durchführung be- 
‘griifenen Maßnahmen anch für den Betrieb mit 
schnellen Wechselströmen ansreichen werden, 
läßt sich noch nicht übersehen. Zur Unter- 
suchung dieser Frage beabsichtigen wir, einige 
Leitungen eng zu kreuzen und Messungen und 
Betriebsversuche anf ihnen auszuführen. Die 
Stärke der Induktion wächst, wie bereits gesagt. 
mit der Schwingungsfrequenz; die Anforderun- 
gon, die von seiten des Betriebes mit schnellen 
Wechselströmen an den Leitungsbau gestellt 
werden müssen, hängen demnach wesentlich 
von dem Wellenbereich ab, der praktisch ausge- 
nutzt. werden soll. Hiervon wird noch zu sp’ e- 
chen sein. 


IV. Telegraphierversuche. 


Die Versuche zur Telegraphie mit hoch- 
ſrequentem Wechselstrom sind in der Haupt- 
sache mit den von den Deutschen Telephon- 
werken hergestellten Apparaten nach Fa B- 
bender und Habann ausgeführt worden. Sie 
arbeiten mit Schwingungsfrequenzen zwischen 
230 000 und 500 000 Per /s (entsp’ echend dem 
Wellengebiet zwischen 1300 und 600 m). Die 
Schaltung geht aus der Abb. 21 hervor. Die 
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Abb. 21. Schaltung zur Hochfreduenztelegraphie nach 
Fassbender und Habann. 


Taste T liegt in dem Gitterkreis der Röhre; bei 
F ist der Fernhörer zur Aufnahme der Zeichen 
angeschlossen. Das besondere Kennzeichen des 
Verfahrens ist. daß mit einer Art von ameri- 
kanischem Ruhestrombetrieb gearbeitet wird. 
Dies ıst dadurch ermöglicht, daß jeder Sender 
zugleich als Empfänger für den Sender am an- 
deren Leitungsende dient. Die Schwingungs- 
frequenzen der beiden Sender liegen so nahe 
beieinander, daß der Schwebungston empfan- 
gen wird. Er ist in den Fernhörern der Appa- 
rate an beiden Leitungsenden hörbar. Eine 
Kinriehturg dierer Art hat auch E. v. Lepel 
in dem bereits erwähnten Bericht vom Juni 
1917 vorgeschlagen. 

Beim Empfang muß das empfangende Amt 
dauernd Taste drücken; der sendende Beamte 
hört seine eigenen Zeichen mit. Will der emp- 
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fangende Beamte unterbrechen, so läßt er seine 
Taste los, worauf die Zeichen auch beim geben- 
den Beamten verschwinden. Dieser muß nun 
selbst die Taste drücken, um den andern zu 
hören. Der Wechselverkehr ist also in einfacher 
Weise durchzuführen. | 

Durch die Ausnutzung der mit dem Inter- 
ferenzemp’ang verbundenen erheblichen Ver- 
stärkung der Zeichen wird beim Telegraphieren 
eine wesentlich größere Reichweite erzielt als 
beim Fein:prechen mit der gleichen Sendelei- 
stung. Mit den Apparaten der Deutschen Tele- 
phonwerke, dje eine Schwingungsleistung von 
etwa 0,05 W besitzen, wurden 200 km oberirdı- 
scher Leitung aus 3 mm starken Kupferdrähten 
sicher überbrückt. Die Reichweite wird sich 
durch die Verwendung einer Röhre von größerer 

Leistung und durch den Übergang zu längeren 
Wellen noch beträchtlich steigern lassen. 

Der gleichzeitige Betrieb von mehreren 
Telegraphiei verbindungen auf einer Leitung 
ist unter ähnlichen Bedingungen wie das Mehr- 
fach- Fern p echen möglich. 


V. Anwendungsgebiet, Gesichtspunkte für 
die Weiterentwicklung und Aussichten des 
. neuen Verfahrens. 

Die Aussichten für eine praktische Anwen- 
dung des neuen Verfahrens der Nachrichten- 
übermittlung durch schnelle Wechselströme in 
größerem Umfange sind nach folgenden Haupt- 
gesichtspunkten zu beurteilen: 

1. die technische Durchführbarkeit und die 
Kosten der Einrichtung. 

2. die Leistungsfähigkeit des neuen Verfah- 
rens im Vergleich zum bisherigen, 

3. die Bedürfnisfrage. 


Fernsprechen z. T. anders als bei der Mehrfach- 
telegra phie. 

Zum Telegraphieren benutzen wir noch 
heute fast ausschließlich eindrähtige Leitungen 


tige Leitungen sind für den Hochfrequenzbe- 
trieb wenig geeignet,, vor allem wegen der star- 
ken gegenseitigen Induktion zwischen parallel 
verlaufenden Leitungen dieser Art; ferner weil 
sie allen Störungen durch die drahtlose Tele- 


der Weise helfen, daß man die vorhandenen Ein- 
fachleitungen für den Hochfrequenzbetrieb 
paarweise zu Doppelleitungen zusammenfaßt. 
Die von uns Zahlreich verwendeten Eisendraht- 
leitungen würden wegen des hohen Dämpfungs- 
zuwachses durch den Skineffekt der Eisenleiter 
ausscheiden müssen. Auch auf unseren langen 
Telegraphenkabeln läßt sich der Hochfrequenz- 
betrieb nicht einrichten, weil sie die schnellen 
Wechselströme viel zu stark dämpfen. Der 
größte Teil unseres derzeitigen Telegraphenlei- 
tungsnetzes ist demnach für die neue Betriebs- 
weise ungeeignet. Die Reichs-Telegraphenver- 
waltung plant seit längerem, auch in der Tele- 
ga phie zum Doppelleitungsbetrieb überzu- 
gehen; vom betriebstechnischen Standpunkte 
würde dies eine wesentliche Verbesserung be- 
denten. Falls unsere Finanzlage uns die Durch- 
führung dieser Maßnahme überhaupt ermög- 
licht, wird man die neuen Leitungen sicherlich 
nicht oberirdisch. sondern unterirdisch als Ka- 
bel verlegen. Ob es dann technisch möglich sein 
wird. in diesen Kabeln mit schnellen Wechsel- 
strömen zu arbeiten, ist heute noch nicht zu 
übersehen. 

Am besten eignen sich, auch für die Mehr- 
fachtelegra phie, die oberirdischen Fernsprech- 
leitungen, soweit sie nicht mit Spulen ausge- 
rüstet sind. Nun werden wir allerdings, aus den 
noch zu erörternden Gründen, diese Leitungen 
zunächst soweit wie möglich für das Mehrfach- 
Fernsprechen ausnutzen. Für die Mehrfachtele- 
Lin phie bleibt jedoch der Bereich der kurzen 
Wellen verfügbar, die für das Mehrfach-Fern- 
sp echen weniger günstig sind, 

Die Einführung des simultanen Mehrfach- 
Telegraphierbetriebes auf den Hanptfernsprech- 


Hier liegen nun die Dinge beim Mehrfach- 


mit der Rückleitung durch die Erde. Eindräh- 


graphie ausgesetzt sind. Man müßte sich also in 
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linien kann zu der sehr notwendigen Entlastung 
der Haupttelegra phenlinien dienen; in erster 
Linie dort, wo die Zahl und Beschaffenheit der 
Telegra phenleitungen die Aufstellung weiterer 
Schnell telegra phen nicht erlaubt. 

Nützliche Dienste wird die Mehrfachtele- 
gra phie ferner auf gewissen Linien mit stark 
schwankendem Verkehr leisten können. Hier 
lohnt es sich nicht, einen Schnelltelegraphen 
mit dem dafür besonders ausgebildeten Personal 
bereitzustellen. Man wird in diesem Falle die 
Einrichtung für die Mehrfachausnutzung der 
Leitung mittels schneller Wechselströme auf- 
stellen, sie aber nur in einem dem jeweiligen 
Verkehrsbedürfnis entsprechendem Umfange 
in Betrieb nehmen. Sie kann dann mit dem ge- 
wöhnlichen Personal besetzt werden. 

Die Einführung des Mehrfach-Fernspre- 
chens in dem größt möglichen Umfang. den die 
technische Durchbildung des Verfahrens er- 
laubt, ist ein dringendes Bedürfnis. Der Fern- 
sp echverkehr nimmt beständig zu. Demgegen- 
über wird das Reich bei der jetzigen Finanzlage 
nur in sehr bescheidenem Umfange neue Fern- 
sp:echleitungen e:bauen können. Es erhebt 
sich also gebieterisch die Forderung nach einer 
erhöhten Ausnutzung des vorhandenen Lei- 
tungsnetzes. Da man ein Ferngerpräch auf der 
Leitung nicht, wie das Telegramm mit Hilfe des 
Maschinentelegraphen, zeitlich komprimieren 
kann, bleibt als einziger Ausweg die gleichzei- 
tige Benutzung der Leitung durch mehrere ver- 
schiedene Gesp:äche. 

Wir haben, wie bereits erwähnt, auf einer 
Leitung Berlin— Hannover einen Versuchsbe- 
trieb mit drei gleichzeitigen Gesprächen einge- 
richtet. Mit den dabei verwendeten Mitteln 
werden auch mehr Gespräche gleichzeitig ge- 
führt werden können; wir rechnen vorläufig mit. 
fünf. 

Über die Reichweite lassen sich z. Zt. noch 
keine bestimmten Angaben machen. Sie hängt. 
ab von der Leistung des Senders, der Empfind- 
lichkeit des Empfängers und von der Dämpfung 
der Leitung. Die Leistung des Sonders kann 
ebenso wie die Empfindlichkeit des Empfängers 
nur bis zu einer gewissen Grenze gesteigert wer- 
den. Beim Sender liegt die Gienze dort, wo er 
beginnt, andere benachbarte Stromkreise zu 
stören; beim Empfänger liegt sie dort, wo er 
selbst von außen her gestört wird. Ob wir mit. 
unseren derzeitigen Versuchsapparaten diesen 
Grenzen schon na hegekommen sind, vermag ich 
mangels hinreichender Unterlagen heute nicht 
zu sagen. 

Dagegen sind wir uns über die Dämpfung 
der Leitung nach den anfangs erwähnten Mes- 
sungen im klaren. Nach der bereits vorgezeigten 
Dämpfungskurve für die 3 mm dicke Leitung 
(Abb. 7) und nach ähnlichen Kurven für diean- 
deren gebräuchlichen Drahtquerschnitte nimmt 
die Dämpfung stark zu, wenn ınan mit der 
Welle unter 4000 m bleibt, d. h. die Schwin- 
gungsfrequenz über 75 000 Per/s steigert. Es 
ist daher vorteilhaft, für das Mehrfach-Fern- 
sprechen die Wellen über 4000 m zu verwenden. 
Der Bereich der kürzeren Wellen bleibt, wie 
schon erwähnt, für die Telegraphie verfügbar. 
Unsere Versuchssender sind für Wellen bis 20 
km eingerichtet. Mit allen Wellen zwischen 
4 und 20 km haben wir eine gute Sprechver- 
ständigung erzielt. Zur Welle von 20 km gehört 
eine Schwingungsfrequenz von 15 000 Per /s: 
diese entspricht etwa der Hörbarkeitsgrenze. 
Für manche, namentlich jüngere Personen er- 
zeugt ein Strom von dieser Frequenz in einem 
Telephon einen wahrnehmbaren hohen Ton. 
Bei unserer Einrichtung des Mehrfachsp:echens 
ist jedoch der Ton im Telephon des Teilnehmers 
nicht zu hören, weil die schnelle Schwingung 
durch die auf dem Wege zum Teilnehmer liegen- 
den Übertrager und Kabel aufgezehrt wird. 

Da die Dämpfung der Leitung noch weiter 
heruntergeht, wenn man langsamere Schwin- 
gungen nimmt, empfiehlt es sich, derartige 
Schwingungen zur Überbrückung größerer Ent- 
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fernungen zu verwenden. Man wird vielleicht bis 
auf 4000 Perioden (75 kın Wellenlänge) herab- 
gehen können; bei dieser Frequenz ist die Dä mp- 
fung der 8 mın starken Leitung nur noch wenig 
größer als für gewöhnlichen Sprechstrom. Eine 
Schwingung von 4000 Per/s würde allerdings in 
dem Telephon des Teilnehmers einen sehr stö- 
enden pfeifenden Ton hervorrufen. Die 
Sprache muß also von dem Ton befreit werden, 
was z. B. durch eine Drosselkette (aus Pupin- 
spulen und Kondensatoren) geschehen kann, 
die man zwischen den Enıpfangsapparat und 
den Anschluß zum Teilnehmer schaltet. Wenn 
man die Grenzfrequenz der Drossel kette unge- 
fähr gleich der Grenzfiequenz unserer geb' äuch- 
lichen Pupinleitungen wählt, so hat man die Ge- 
währ dafür, daß die Sprache gut übertragen 
wird, während die Tonfrequenz abgedrosselt 
wird. Wir haben uns bereits durch einen Ver- 
such davon überzeugt, daß man in dieser Weise 
die Sprache von dem Pfeifton befreien kann, 
ohne daß die Güte der Sprache leidet. 

Dadurch, daß wir die innerhalb des hör- 

baren Frequenzbereichs liegenden Schwingun- 
gen für das Mehrfachsprechen heranziehen, ver- 
wößert sich die Zahl der Gespräche, die man 
gleichzeitig auf einer Leitung führen kann. Die 
langsameren Schwingungen haben daneben den 
Vorteil, daß sie benachbarte Leitungen in we- 
sentlich gerirgerem Maße durch Induktion 
stören. 

Zur Herstellung von Sprechverbindungen 
auf große Entfernungen wird man die Ströme 
unterwegs verstärken müssen. Wir wenden zu 
diesem Zweck in der gewöhnlichen Telephonie 
auch jetzt schon Zwischenverstärker mit Ka- 
thodenröhren an. Zur Verstärkung der schnel- 
lenWechselströme beim Mehrfach-Fernsprechen 
muß man allerdings den Zwischenverstärker 
anders einrichten als in der gewöhnlichen Tele- 
pbonie. Die höhere Frequenz verlangt nicht 
nur eine andere Bemessung der Einzelteile, son- 
dern auch eine andere Schaltung, weil die Ge- 
fahr, daß der Verstärker durch die Rückkoppe- 
lung selber uner wünschte Schwingungene zeugt, 
hei der höheren Frequenz sehr viel größer ist. 

Eine von Stone herrührende eigenartige 
Schaltung zeigt Abb. 22. A und B sind 


Abb. 22. Zwischenverstärkerscha'tung nach Stone. 


die beiden Sprechstellen an den Enden der 
Leitung, C ist der Zwischenverstärker. Die 
Schwingungssender Si und S, in den Sprech- 


stellen arbeiten mit der gleichen Welle auf den 


Einpfänger E im Zwischenverstärker. In E 
werden die schnellen Wechselströme in gewöhn- 
liche Sprechströme verwandelt. Diese wirken 
auf den Sender S, der sie verstärkt, aber in der 
Form von Hochfrequenzströmen mit einer an- 
derenWelle an die Leitung weitergibt. Auf diese 
nene Welle sind die beiden Empfänger Ei und E, 
in den Sprechstellen abgestimmt. Da der Ver- 
stärker Cauf seiner Empfangsseite nicht auf die 
Welle abgestimmt i:t, die er selbst aussendet, 
ist die Rückkopplung vermieden. 

Ich bin am Schlusse meiner Ausführungen 
angelangt. In dem Verfahren, Nachrichten auf 
Leitungen mittels schneller Wechselströme zu 
befördern, eröffnet sich uns auf dem Gebiet des 
Verkehrswesens ein neuer Weg; neu zwar nicht 
in dem Grundgedanken, wohl aber in der prak- 
tischen Ausführung. Ich habe mich bemüht, 
ein Bild von dem gegenwärtigen Stande des 
Verfahrens zu geben; die bisher erzielten Er- 
gebnisse berechtigen uns zu der Hoffnung, es 
nach und nach in den Betrieb einführen zu 
können. Wär verhehlen uns nicht, daß an der 
Durchbildung mancher Einzelheiten noch fleißig 
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gearbeitet werden muß. In den Grundzügen 
liegt das Verfahren aber fest; wir hoffen, daß es 
uns in den Stand setzen wird, mit Einrichtun- 
gen, die ein verhältnismäßig bescheidenes An- 
lagekapital erfordern, den gesteigerten An- 
sprüchen zu genügen, die der Fernsprech- und 
Telegramnıverkehr schon jetzt an uns stellt und 
künftig in noch höherem Maße an uns stellen 
wird. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie 
am 26. VI. 1919 zu Berlin i). 


Der Vorsitzende, C. F. v. Siemens, be- 
grüßt die Vertreter der Reichsregierung und 
der befreundeten Verbände sowi@die erschie- 
nenen Mitglieder, begründet die verspätete 
Einberufung der Versammlung und fährt 
dann fort: „ Unsere Tagung fällt in die schwer- 
ste und eutscheidendste Stunde unseres Vater- 
landes. Wir stehen alle unter dem erschüttern- 
den Eindruck eines Friedens, der kein Friede 
ist und nicht Friede bleiben kann. Ein histo- 
risches Dokument eines Weltfriedens kann 
ein solcher Vertrag nicht sein, aber ein histo- 
risches Dokument davon wird er bleiben, 
wohin Haß, Rachsucht, Verblendung und 
kurzsichtiger Egoismus fühlen kann. Wir 
sollen auch die Opfer der widerstreitenden In- 
teressen unserer Feinde werden. Aber nicht 
genug mit den Angriffen von außen, die zu 
überwinden einem einigen Volke bei der höch - 
sten Anspannung aller Kräfte sehr schwer 
werden würde, sehen wir uns doch auch einer 
inneren Zerrissenheit gegenüber, und der 
Kampf tobt auch innerhalb der deutschen 
Mauern. Wir wissen nicht, ob dieser Kampf 
nicht in kürzester Zeit zu einem Brande auf- 
lodern wird, wir wissen nicht, wann ein solcher 
Brand gelöscht weıden kann oder ob er seine 
Löschung erst dadurch finden wird, daß er 
den Nährstoff selbst verzehrt hat. Es ist aber 
unsere höchste Pflicht, nicht zu verzagen, 
vielmehr zu versuchen, zu retten, was zu 
retten ist. Wie die deutsche Front gegen eine 
Übermacht der Feinde bis zum letzten Augen- 
blick ihre Pflicht erfüllt hat, so wollen wir auch 
streiten gegen eine Übermacht der Unver- 
nunft für das, was wir zur Rettung unseiles 
Vaterlandes als notwendig erachten. Wir 
wollen die Fahne des deutschen Wirtschafts- 
lebens hochhalten bis zum letzten Augenblick, 
und wenn es auch ein hoffnungsloser sein 
sollte. Wir wollen gedenken des Beispiels des 
deutschen Matrosen, der sich auf den Kiel 
seines gekenterten Schiffes rettete und bis zum 
letzten Augenblick die deutsche Fahne dem 
Feinde entgegenschwenkt. Wenn dieser Geist 
das deutsche Wirtschaftsleben beherrscht, 
dann brauchen wir auch die Hoffnung auf 
kommende bessere Zeiten nicht aufzugeben. 


Allgemeiner Geschäftsbericht. 


Landrat a. D. v. Raumer: Der Zentralver- 
band ist aus der Notwend:gkeit geboren, der 
deutschen elektrotechnischen Industrie in die- 
ser schwierigsten aller Zeiten, die das deutsche 
Wirtschaftsleben je durchmachen mußte, eine 
einheitliche Vertretung zu schaffen und sie zur 
Erieichung der gemeinsamen Ziele zusammen- 
zufassen. Daß er einer wirklichen Notwendig- 
keit entsprach, zeigt die Entwicklung, die er 
bisher genommen hat. 

Noch ist von dem, was wirwollen, nur ein 
Teil erreicht. Die Schwierigkeiten, in Zeiten 
wie den letzten 12 Monaten einen Verband ins 
Leben zu rufen und zum Arbeiten zu bringen, 
waren groß. Angefangen von den allerprimi- 
tivsten Nöten, die sich den sachlichen Be- 
schaffungen, der Einrichtung der Bureaus usw. 
entgegenstellten, bis zu der sehr erheblichen 
Schwierigkeit, das geeignete Personal und vor 
allem die denkenden Mitarbeiter zu gewinnen. 
Daß der Zentralverband sich durch all diese 
Nöte hat durcharbeiten können, daß er es ver- 
mocht hat, positive Arbeit zu leisten, und daß 
er jetzt wirklich arbeitsfähig dasteht, das 
hat er zu danken der außerordentlichen 
Opferwilligkeit, mit der unsere Mitglieder in 
sämtlichen Organen des Verbandes ihie Arbeits- 
kraft, ihre Kenntnisse und Erfahrungen in den 
Dienst der Gesamtheit unserer Industrie ge- 
stellt haben. Nur auf der Grundlage völlig 
unbureaukratischer Selbstverwaltung unserer 
Angelegenheiten durch die Praktiker der In- 
dustrie selbst kann ich mir auch in Zukunft 
eine lebendige und erfolgreiche Arbeit ver- 


8 a Teilweise gekürzter Bericht. Vgl. auch ETZ“ 1919, 


397 


ee Und deshalb möchte ich meinen 
eschäftebericht einleiten mit dem herzlich 
sten Dank an alle die Herren, die bisher den 
Zentralverband durch ihre Arbeitskraft be- 
teelt haben, und zugleich an alle Mitglieder die 
Bitte und den Appell richten, unseren Zentral- 
verband weiter aurgestalten zu helfen im 
Sinne praktischer, den Interessen der Allge- 
meinheit wie unrerer Industrie dienender 
Selbstverwaltung. 

Der Mitgliederbestand betrug kurz 
nach der Gründung 175 Firmen. Er war bis 
31. XII. 1918 auf 286 Firmen gestiegen und 
betlägt jetzt 304 mit rund 193 400 Arbeitern 
und Angestellten. Das bedeutet gegenüber der 
nach der Statistik der elektiotechnischen In- 
dustrie zugerechneten Zahl von etwa 202 000 
Arbeitern, daß unsere Industrie fast restlos im 
Zentral ver bande zusammengeschlossen ist. Die 
Arbeiten des Verbandes spielen sich ab im 
Vorstand und im Vorstandsrat, ferner in den 
25 Fachgruppen, in der Rohstoff- Beratungs- 
und -Verteilungsstelle und in der Preisstelle. 
Über die Arbeiten des Vorstandes ist zusaın- 
menfassend zu sagen, daß wir uns wohl mit 
allen wirtschaftlichen Problemen, die in dieser 
an Problemen so überaus reichen Zeit auf- 
tauchten, unter dem Gesichtspunkt unseıer Ip- 
dustrie befaßt haben. 

In gesetzgeberischen Fragen haben 
wir mit dem Kriegsausschuß der deutschen 
Industrie ständig zusammengearbeitet und an 
den Sitzungen seiner Steuerkommission teilge- 
nommen. Für die patentgesetzlichen Fra- 
gen haben wir eine besondere Kommission ein- 
gesetzt. Unsere sehr eingehenden Arbeiten 
über das Zollschema haben infolge der Wen- 
dung der politischen Verhältnisse zu einem 
Abschluß schließlich nicht geführt. In der 
Frage der Ausfuhrverbote haben wir vor 
dem Zusammenbruch den Standpunkt der Auf- 
hebung dieser Verbote vertreten, dieen Stand- 
punkt aber im November verlassen. Die Zen- 
tralstelle ist seit Mai dieses Jahies mit unse- 
rem Zentralverbande durch Personalunion ver- 
bunden worden. Ich möchte diese Gelegenheit 
nicht vorübergehen lassen, ohne den beiden 
Herren Dr. Dettmar und Zimmermann, 
die bis dahin die Zentralstelle geleitet haben, 
den herzlichen Dank der elektrotechnischen In- 
dustrie auszusprechen fürd e aufopferungsvolle 
und ersprießliche Arbeit, die sie hier für die 
Industrie und die Allgemeinheit geleistet 
haben. 

Die Rohstoff- Beratung und Ver- 
teilung, die bis dahin auf verschiedene Stel- 
len, nämlich außer auf den Zentralverband auf 
den Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
Wirtschaftsinteressen in der Elektrotechni k, 
die Vereinigung der Elektrizitätsfirmen und 
auf die Kabelindustrie verteilt war, ist seit Ok- 
tober für die gesamte Elektrotechnik bei uns 
vereinigt. Wir möchten auch hier den Verbän- 
den unsern Dank aussprechen, die zur Förde- 
rung des Zusammenschlusses der Interessen 
unsere: Industrie diese bis dahin von ihnen mit 
Liebe und Erfolg bearbeiteten Aufgaben an un- 
reren Zentralverband abgegeben haben. 

Für die Vertretung der Interessen derelek- 
trotechnischen Industrie und ihıer Arbeitneh- 
mer während der Demobilmachungszeit ist bei 
dem Demobilmachungsamt ein besonderer 
Fachausschuß für die Elektrotechnik 
gebildet worden, dessen Vorsitz Herr Direktor 
Henrich übernahm. 

Mit anderen Verbänden haben wir 
Fühlung und Zusammenarbeit gesucht, wo die 
Interessen unseres Verbandes dies irgendwie 
ei wünscht machten. Vorallem haben wir diese 
Zusammenarbeit gesucht mit dem uns beson- 
ders nahestehenden Verband Deutscher Elek- 


trotech ni ker, an dessen Kommissionssitzungen 


wir regen Anteil genommen haben. Gerade die 
Aufgaben der Normalisierung und Typisie- 
rung, die unsere Industrie jetzt zu lösen hat, 
und bei denen nicht nur technische, sondern 
auch kaufmännische Fragen schwieriger und 
einschneidender Art entstehen, machen die 
engste, ich möchte sgen, kameradschattliche 
Zusammenarbeit beider Verbände zur Not- 
wendigkeit. Ich möchte Gelegenheit nehmen, 
hier den Herrien Vorsitzenden des Verbandes, 
Geheimrat Klingenberg und Dr. Dettmar 
den Dank des Zentralverbandes ausspiechen zu 
dürfen für die nutzbringende Zusammenarbeit, 
die sie uns bisher ermöglicht haben und die 
nach unser aller Wunsch zum Nutzen des deut- 
schen Wirtschaftslebens weiter geleistet wer- 
den soll. 

Dein Centralverband deutscher Industri- 
eller sind wirim Herbst 1918 beigetieten. Mit 
den anderen Verbänden der Eisen und Metall 
verarbeitenden Industrie haben wir, teils aus 
Anlaß dergroßen Oiganisationsfragen, teils zur 
gemeinsamen Bearbeitung spezieller Fragen, 
Fühlung genommen. Dies gilt vor allem für 
den Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten 
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der, daa möchte ich hier mit besonderem Dank 
aussprecl.en, uns seine älteren Erfahrungen 
stets in fieundschaftlichster Weise zur Veıfü- 
gung gestellt hat. Zur Zeit sind wir mit dem 
Versuch beschäftigt, mit diesem Verband un- 
sere beiderseitigen Lieferungsbedingun- 
genin Übereinstimmung zu bringen. Wirglau- 
ben mit diesem Stück geistiger Normalisierung 
nicht nur unseren beiderseitigen Industrien, 
sondern auch unseren beiderseitigen Abneh- 
mern die Arbeit erheblich zu vereinfachen. 
Über das Ergebnis hofften wir heute duich 
Herın Direktor Birnholz, der sich dankens- 
werterweire mit dieser mühsamen Arbeit be- 
faßt, berichten zu können. Leider konnten die 
Arbeiten aber noch nicht fertiggestellt werden, 
und so müssen wir das Referat absetzen. 

Die Arbeitin unseren Fachgruppen war 
von sehr verschiedener Intensität. sonders 
rege war die Arbeit in den Fachgruppen, in 
denen Fragen der Normalisierung und Fragen 
der Erratzstoffverwendung zur Lösung stah- 
den. Wir wollen jetzt bemüht sein, sämtliche 
Fachgruppen zum Arbeiten zu bringen und 
mehr wie bisher die Arbeitsergebnisse der ein- 
zelnen Fachgruppen zur Anregung der anderen 
Fachgruppen zu benutzen. — 

Im Namen des V. D. E. spricht Geheimiat 
Klingenberg dem Zentralverband die besten 
Wünsche zu seiner Tagung aus: Die gemein- 
schaftliche Arbeit möge zur segensreichen 
Entwieklung und zum Wiederaufbau der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie beitragen. 


Verlängerung der Patente und Gebrauchs muster. 


Dr. Hamburger: Schon Mitte 1915 haben 
sich die Interessentenkieise mit der Fıage be- 
schäftigt, ob es zweckmäßig und notwendig 
sei, diejenigen Patente, die durch den Krieg 
nicht ausgeübt werden konnten oder deren Aus- 
übung durch den Krieg beeinträchtigt wurde, 
durch gesetzliche Maßnahmen zu ver- 
längern. Der Verein für gewerblichen Recht- 
schutz hat seine ständige Patentkommission 
durch Kooptation von Mitgliedern aus den ver- 
schiedenen Kreisen der Industrie um eine 
große Zahl vermehrt, um diese Frage ein- 
eena zu besprechen. Nach langen Dis- 

ussionen wurde Ende 1915 von dieser Kom- 
mission mit allen gegen zwei Stimmen dahin 
entschieden, daß es zweckmäßig sei, von einer 
Verlängerung der Schutztitel abzusehen. Ein 


Jahr später, im Dezember 1916, hat das Reichs- 


amt des Innern, welchem das Patentamt da- 


mals angegliedert war — jetzt gehört dieses ja 


zum Reichsjustizamt —, unter Zuziehung von 
Sachverständigen sich dahin entschieden, von 
einer Verlängerung der Schutzfrist abzusehen. 

Damit schien die Frage entschieden zu 
sein, und sie ruhte ungefähr 1½ Jahre. Mitte 
des Jahres 1918 hat Herr Prof. Junkers, 
welcher eine Reihe wertvoller Patente auf 
eigene Erfindungen besitzt, für welche große In- 
dustriefirmen lizenzpflichtig sind, beim Reichs- 
justizamt eine Eingabe eingereicht, dahin- 
ehend, mit Rücksicht auf die lange Dauer 
es Krieges gesetzliche Maßnahmen zu treffen, 
um die Patente derjenigen, die im Kriege an 
der Ausübung behindert waren, zu verlängern. 
Das Reichsjustizamt hat diesen Antrag ab- 
schlägig beschieden mit der Begründung, daß 
Prof. Junkers in seiner Eingabe keine anderen 
Gründe für die Verlängerung der Patente an- 
gegeben habe als diejenigen, die bereits vom 
Reichsamt des Innern gewürdigt waren, und 
auf Grund deren das Reichsamt des Innern zu 
einer Ablehnung der Verlängerung gekommen 


sei. 

Aber die Sache ruhte nicht. Auf der 
Tag ung der Chemiker in Kastel im Herbst 1918 
wurde die Frage wieder aufgeworfen, und die 
Chemiker, welche sich vorher gegen eine Ver- 
längerung der Patente ausgesprochen hatten, 
wechselten ihre Ansicht, und da die chemische 
Industrie sehr gut organisiert und sehr ein- 
flußreich ist, so ist es ihr gelungen, zu er- 
reichen, daß im Reichsjustizamt die Behand- 
lung dieser Frage wieder aufgenommen wurde. 
Gleichzeitig hat Prof. Junkers einen Ausschuß 
für Patentverlängerung gebildet und hat einen 
Gesetzentwurf ausgearbeitet, welchen er dem 
Reichsjustizamt einreichte. 

Bei dieser Sachlage sah sich der Zentral- 
verband der deutschen elektrotechnischen In- 
dustrie veranlaßt, auch seinerseits die Frage 
zu prüfen und die Ansicht seiner Mitglieder zu 
h ören. Herr Direktor Meinhardt wurde beauf- 
tragt, eine Kommission zu bilden und gleich- 
zeitig bei den Mitgliedern des Zentralverbandes 
anzufragen, wie sie sich ihrerseits zu der Frage 
stellen. Auf die erste Anfrage äußerten sich die 
meisten Mitglieder des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie dahin- 
gehend, daß sie eine Verlängerung der Patente 
empfehlen. Im Gegensatz dazu stand die Kom- 
mission des Zentralverbandes auf dem Stand- 
punkt, u. zw. einstimmig, daß die Verlänge- 
ung der Patente und Gebrauchsmuster ab- 
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gelehnt werden müsse, und war der Meinung, 
daß die Mitglieder vielleicht das Für und 
Wider nicht genügend berücksichtigt hätten. 
Deswegen beschloß die Kommission, eine 
neue Anfrage an die Mitglieder des Zentral- 
verbandes zu schicken und in dieser An- 
frage auseinanderzuretzen, welche Gründe 
dafür und welele Gründe dagegen sprächen. 
Diesre zweite Rundfrage latte ein ganz anderes 
Ergebnis als die erste: Eine große Anzahl der- 
jenigen Mitglieder des Zentialverbandes, die 
sich auf Grund der ersten Rundfiage für die 
Verlängerung ausgesprochen hatten, sprachen 
sich jetzt gegen die Verlängerung aus. 
Inzwiscl en hatte das Reichsjustizamt be- 
schlossen, in einer Versammlung, die zum 
19. II. 1919 einberufen wurde und zu welcher 
auch der Zentral verband der deutschen elek. 
trotechnischen Industrie eingeladen wurde, 
unter Vorlegung eines Gesetzentwuifes die 
Frage von neuem zu beraten. In dieser Ver- 
sammlung, welche von dem Unterstaats- 
sekretär v. Delbrück geleitet wurde, sprach 
sich Direkter Meinhardtim Auftrage des Zen- 
tralverbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industiie unter näherer Begründung gegen die 
Verlängerung der Schutztitel aus. Im gleichen 
Sinne sprachen sich aus: Dr. Guggenheimer 
für den Kriegsausschuß, Dr. Waldschmidtfür 
den Deutschen Industrie- und Handelstag und 
Dipl.⸗Ing. Frölich für den Verein deutscher Ma- 
schinenbau-Anstalten. Doch waren auch gegen- 
teilige Ansichten zu hören, und insbesondere 
waren die Chemiker, von denen ich vorhin 
schon gesprochen habe, und mit ihnen der 
Verein für gewerblichen Rechtschutz, der ja 
von den Chemikeın überaus stark beeinflußt 
wird, der Meinung, man möchte die Patente 
und Gebrauchsmuster verlängern; auch die 
Einzelerfinder, geführt von Prof. Junkers, 
von Pıof. Kammerer und von einigen Pa- 
tentanwälten, sprachen sich für Verlängerung 
der Dauer der Schutztitel aus. Unterstaats- 
sekretär v. Delbrück erklärte ausdrücklich, daß 
die Einbringung eines Gesetzentwurſes seitens 
des Reichsjustizamtes keine Schlußiolgerung 
darauf zuließe, daß das Reichsjustizamt füreine 
Verlängerung eintreten wolle, und er betonte 
ausdrücklich, daß der Staatssekıetär des 
Reichrjustizamtes, Dr. Landsberg, noch gar 
keine Stellung zu der Frage genommen hätte, 
und daß er den Entwurf noch gar nicht kenne. 
Ungefähr acht Wochen nach dieser Ta- 
gung entschied sich das Reichsjustizamt unter 
näherer Begründung dahin, von einer Ver- 
längerung der Schutztitel abzurehen und diesen 
Gesetzentwurf der Nationalversammlung gar 
nicht vorzulegen. Die Regierung hat demnach 
zum zweiten Male den Antrag auf Verlängerung 
der Schutztitel abgelehnt. Aber damit ist die 
Frage noch nicht erledigt, denn schon kurze 
Zeit nachher, aın 10. V. 1919, berief der Bund 
Technischer Berufsstände eine neue Versamm- 
lung ein, in welcher sehr scharf gegen diere 
Entscheidung der Regierung Stellung genom- 
men und beschlossen wurde, sich dabei nicht 
zu beruhigen, sondern in der Frage weiter zu 
arbeiten. Auch der Verein für gewerblichen 
Rechtschutz hat seine Mitglieder gefragt, wie 
sie sich zu einer Verlängerung der Patente 
und Gebrauchsmuster stellen. Ä 
Sie sehen also, obgleich die Fıage in Ver- 
einen und Verbänden vielfach besprochen 
worden ist, obgleich sie von der Regierung, im 
Reichsamt des Innern und im Reichsjustizamt 
zweimal diskutiert und die Verlängerung zwei- 
mal abgelehnt worden ist, ist die Frage noch 
nicht entschieden. Es liegt darin eine große 
Unsicherheit für die Industrie, die natürlich 
gar nicht weiß, ob sie Patente, die durch Zeit- 
ablauf oder Nichtzahlung der Gebühren ver- 
fallen sind, jetzt benutzen darfoder nicht. Denn 
wenn das, was die Verfechter der Verlängerung 
wollen, Gesetz wird, dann ist natürlich die 
Folge, daß, wenn der Industrielle irgendein ver- 
fallenes Patent in Benutzung nimmt, der frühere 
Inhaber das Patent wieder aufleben lassen 
und Lizenzen verlangen kann. Der Fabrikant 
wei also nicht, was er frei benutzen darf. Bei 
dieser Sachlage muß eine endgültige Regelung 
recht schnell erfolgen, wenn man nicht die 
zwei malige Ablehnung durch die Regierung als 
eine endgültige Erledigung ansehen kann. 


Der Fachausschuß für Elektrotechnik. 


Direktor Henrich behandelt die Ent- 
stehung, die Aufgaben und die Tätigkeit des 
Fachausschusses. Da hierüber in der „ETZ“ 
1919, S. 266ff. schon eingehend berichtet 
worden ist, seien hier nur folgende Bemer- 
kungen wiedergegeben: ..... Der beim De- 
mob:ilmachungsamt gebildete Unterstützungs- 
fonds für Notstandsarbeiten konnte von 
uns nicht in Anspruch genommen werden. 
Seine Dotierung in Höhe von 200 Mill. M war 
gering; er gewährte nur Zuschüsse an Ge- 
meinden und Kommunalverbände, nicht an 
Private, u. zw. lediglich für Unternehmungen, 
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die an sich volkswirtschaftlich gerechtfert'gt 
waren, deren Ausführung aber durch die Höl. e 
der Löhne und Materialpıeise gehindert wur- 
den. Alle Anträge der Elektrizitätswerke nach 
dieter Richtung wurden vom Demobilma- 
chungsamt abgelehnt. Nur zwei örtliclie De- 
mobilmachungs - Kommissare haben Unter- 
stützungen für kleine Anlagen bewilligt. D.e 
Ablehnung wurde damit begründet, daß dieser 
Unterstützungsfonds nur für Notstandsarbei - 
ten gedacht sei, bei denen die Arbeitslöhne 
überwiegen, wie Erdarbeiten, Bauarbeiten, 
Meliorationens ..... Weiter stellten wir 
den Antrag an den Reichskommissar für die 
Kohlenversorgung auf Freigabe der An- 
schlüsse für Licht, Installationen und 
Kleinkraftanlagen bis zu 20kW. Wir 
wandten uns gegen die Bestimmungen des 
Reichskommissars, nach der Neuanschlüste 
für Beleuchtungsanlagen unzulässig sind, wenn 
bereits Gasbeleuchtung vorhanden ist und die 
elektrische Arbeit von dem Elektrizitätswerk 
unter Anwendung von vollwertiger Kohle oder 
Treiböl erzeugt wird. Wir wollten mit diesem 
Antrage Beschäftigung für arbeitslose Mon- 
teure, insbesondere für kleinere Betriebe schaf 
ien, da die Arbeitswilligkeit in den kleineren 
Betrieben größer war als in Großbetrieben. 
Die Kohlenlage fällt bei diesen kleinen An- 
lagen nicht ins Gewicht, zuma) die Gesamt- 
abgabe von Kraftstrom bei den Elektrizitäts- 
werken sich stark verringert hat infolge Ein- 
gehens einer Reihe von Kriegsindustrien. Bei 
den Städtischen Elektrizitätswerken in Berlin 
ging z. B. die Erzeugung von 109 Mill. kWh 
im ersten Vierteljahr 1918 auf 58 Mill. KWh 
im ersten Vierteljahr 1919 herunter. . 

Zum Schluß möchte ich noch mit- 
teilen, daß neuerdings ein Fonds von 
50 Mill. Mfürdie Beteiligung des Reiches 
an Elektrizitätsunternehmungen aus- 
geworfen ist. Dieser Fonds ist nur für ganz 
große Projekte voıgerehen, die in den Rahmen 
der späteren Elektrizitäts- Großversorgung 
Deutschlands fallen. Beteiligungen in Form 
von Darlehen oder in anderer Weise, z. B. 
durch Gründung gemischtwirtschaftlicher Un- 
ternehmungen, sind gedacht. Der Abschluß 
der betreifenden Verträge liegtin den Händen 
des Reichsschatzministeriums. Bisher sind 
nur für eine Unternehmung Zuschüsse unter 
entsprechender Beteiligung des Reiches zur 
Verfügung gestellt worden, u. zw. für Württem- 
berg. Anträge liegen noch vor aus Baden, aus 
der Provinz Sachsen und dem ehemaligen 
Königıeich Sachsen. 

Die Aufgaben des provisorischen Fach- 
ausschusses sind zum gıößten Teil erledigt, 
wir müssen jetzt daran gehen, den definitiven 
Fachausschuß der Arbeitrgemeinschaft zu 
bilden. 


Die Arbeitsge meinschaft der industriellen und 
gewerblichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Deutschlands. 


Landrat a. D. v. Raumer: Bereits im 
Mai 1918 war man in einem kleinen Kieire 
führender Herren der elektrotechnischen In- 
dustrie und des Maschinenbaues zu der Über- 
zeugung gekommen, daß, möge der Krieg 
enden, wie er wolle, die deutsche Volkswirt 
schaft wie die deutsche innere Politik vor Auf- 
gaben von nie geahnten Schwierigkeiten stehen 
würde. Die Überwindung der Schwierigkeiten 
erschien unmöglich, wenn die Organisationen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer sich nur als 
Gegner in den Fragen der Lonn- und Arbeits- 
bedingungen gegenüber ständen, anstatt ge- 
meinsam an dem Wiederaufbau Deutschlands 
zu arbeiten. Man war daher entschlossen, 
einen Weg für diese Zurammenarbeit zu fin 
den. In den zuerst durch den Staatssekreta! 
August Müller, dann durch in Berlin un- 
mittelbar geführte Verhandlungen einigte 
man sich anfangs Oktober mit den Führern 
der Gewerkschaften über 4 Vorbedingungen 
des Zusammenarbeitens: 


1. Grundsätzliche Anerkennung der Gewerk- 
schaften als gleichbeiechtigte Organisa- 
tionen; , 

2. Festsetzung der Kollektivvereinbarungen 
von Organisation zu Organisation; 

Einrichtung paritätischer Arbeitsnachweire : 

. Arbeitsloren- Unterstützung wähıend der 
Übergangszeit. 


Inzwischen waren anfangs Oktober in 
Rheinland-Westfalen die Gewerkschaftefüh: 
ıer in Fühlung mit dem Zechenverband und 
der Nordwestlichen Gruppe getreten. Auch 
dort fand sehr rasch eine grundsätzliche Eini- 
gung statt. Damit war die Grundlage gegeben. 
um die weiteren Verhandlungen in Berlin ge- 
meinsam mit den Vertretern der rheinisch- 
westfälischen Industrie zu führen. Bei der 
Verhandlung am 5. XI. 1918, an der von Ar. 
beitnehmerseite teilnahmen die Vertreter der 
Generalkommission der Freien Gewerkschaf 
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ten, der Gesamtverbände der christlichen Ge- 
werkschaften, des Verbandes der deutschen 
Werkveieine (H.-D.), der Aıbeitsgemeinschaft 
der kaufmännischen Verbände, der Arbeits- 
gemeinschaft freier Angestellten - Verbände 
und der Arbeitegemeinschaft der technischen 
Verbände, wurde eine Einigung dahin eızielt, 
eine Arbeitsgemeinschaft zwischen den 
großen wirtschaftlichen und Arbeitgeberver- 
bänden der Industrie und den oben ge- 
nannten Aıbeitnehmerveıbänden zur gemein- 
samen Behandlung allgemeiner, die Industrie 
und das Gewerbe Deutschlands berührenden 
wirtschaftlichen und sozialen Fragen zu 
gründen. Die Arbeitsgemeinschait ist also, 
das muß immer wieder betont werden, und 
deshalb habe ich die Entstehungrgeschichte 
ausführlich gegeben, kein Kind der Revo- 
lution, sondern sie ist vor der Revolution in 
vollkommen freier Entschließung und durch 
die Initiative der Unternehmer entstanden. 

Durch den Ausbruch der Revolution 
wurde die formelle Festlegung der Arbeits- 
gemeinschaft in den Hintergrund gedıängt 
und statt dessen die vertragliche Festlegung 
derjenigen Fragen in den Vordergrund ge- 
schoben, die in dem Abkommen vom 15. XI. 
1918 niedergelegt sind. Den Inhalt dieses Ab- 
kommens darf ich als bekannt voraussetzen. 
Mit seinem Abschluß hatte man den Gedan- 
ken der Durchführung der Aıbeitsgemein- 
schaft nicht fallen lassen wollen. Vielmehr 
hatte man in Ziffer 10 des Abkommens einen 
Zentialausschuß auf paritätischer Grundlage 
mit beruflich gegliedertem Unterbau voıge- 
sehen, der die zur Durchführung der Verein- 
barung vom 15. XI. sowie zur Regelung der 
zur Demobilisierung, zur Aufrechterhaltung 
des Wirtschaftslebens und zur Sicherung der 
Existenzmöglichkeit der Arbeitnehmeischaft, 
besonders der schwer Kriegs besebädigten, zu 
treffenden weiteren Maßnahmen zu erledigen 
haben sollte. Die Ziffer 11 wies dem Zentral- 
ausschuß auch die Entscheidung bei Stieitig- 
keiten aus Kollektivveieinbarungen zu. Dem- 
gemäß wurde nach dem 15. XI. an den wei- 
teren Ausbau der Arbeitsgemeinschaft heran- 
gegangen. Die Verhandlungen erhielten durch 
die vorläufigen Satzungen vom 4. XII. 1918 
ihren vorläufigen Abschluß. 

Die Arbeitegemeinschaft bezweckt die 
gemeinsame Lösung aller die Industrie und 
das Gewerbe Deutschlands berühienden wirt- 
schafts- und sozialpolitischen Fıagen sowie 
aller sie betreffenden Gesetzgebungs- und Ver- 
waltungsangelegenheiten. Ihr zentrales Organ 
ist die Zentralarbeitsgemeinschaft mit 
den Organen des Zentralvorstandes und des 
Zentralausschusses. Sie baut sich auf auf den 
Reichsarbeitsgemeinschaften der gro- 
Ben Industriezweige. Diese Reichsarbeitsge- 
meinschaften sind wieder in Gruppen unter- 
teilt. Als eine der — voraussichtlich 14 — 
Reichsarbeitegemeinschaften ist vor kurzem 
die Reichsarbeitsgemeinschalt für die 
deutsche Eisen- und Metallindustrie 
zegründet woıden, die die gesamte Eisen und 
Metall schaffende und verarbeitende Industrie 
umfaßt. Eine Gruppe dieser Reichsarbeits- 
zemeinschaft wird die elektrotechnische 
Industrie bilden. Sıe wird einen Vorstand 
und einen Ausschuß besitzen. Beide Organe 
eind paritätisch besetzt; der Vorsitz bleibt 
der Einigung vorbehalten. Aufgabe unserer 
Gruppe wird sein die gemeinsame Lösung aller 
die elcktrofechnische Industrie Deutschlands 
berührenden wirtschafts- und sozialpolitischen 
Fragen sowie aller sie betreffenden Gesetzge- 
bungs- und Veıwaltungsangelegenheiten. 

Hierdurch wird aber unser Zentralver- 
band in seiner derzeitigen Arbeit nicht be- 
hindert werden. Wir werden bei der Verfol- 
gung wirtschaftspolitischer Ziele zunächst 
versuchen müssen, mit den in unserer Gemein- 
schaft sitzenden Arbeitnehmern gemeinsam 
vorzugehen. Erfolgt eine Einigung nicht oder 
erscheint sie von vornherein aussichtslos, so 
steht einem selbständigen Vorgehen unseres 
Verbandes nichts im Wege, ebensowenig wie 
sich die Organisationen der Arbeitnehmer das 
Recht zum selbständigen Vorgehen nehmen 
lassen. 

Zweck der Arbeitsgemeinschaft ist dem- 
nach, die Arbeitnehmer in die für die Existenz 
der betiefſenden Industrie maßgebenden wirt- 
schaftlichen Fragen einzuführen und sie mög- 
lichst in gemeinsamer Arbeit mit ihnen zu 
lösen ; ferner in den Arbeitnehmern das Ge- 
fühl der Solidarität mit dem Industriezweig 
zu erwecken, von dessen Gedeihen auch ihr 
Erwerb abhängt. Auf dieser Grundlage ist 
ein gemeinsames wirtschaftspolitisches Vor- 
gehen anzustreben. Wirtschaftliche und soziale 
Fragen sind nicht mehr zu tıennen. Es ist zu 
hoffen, daß die Einsicht in das Leben der In- 
dustrie dazu beitragen wird, bei den Arbeit- 
nehmern auch die Erkenntnis der Gienzen für 
soziale Forderungen zu wecken. 
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Die Hoffnungen für die Erhaltung des 
sozialen Friedens, die sich an die Gründung 
der Al beitsgemeinschaft knüpften, haben sich 
infolge der Revolution und der durch sie be- 
dingten Bewegung innerhalb der Arbeitneh- 
mer bisher nicht erfüllt. Immerhin muß fest- 
gestellt werden, daß das Zusammenarbeiten 
mit den Arbeitnehmern in den Organen der 
Arbeitegemeinschaft wie in den in Anlehnung 
an die Arbeitegemeinschaft gebildeten, dem- 
nächst aufzulösenden Fachausschüssen des 
Demobilmachungsamtes ein durchaus harmo- 
nisches war. So habe ich nach wie vor dıe 
Hoffnung, daß, wenn erst einmal wieder Ruhe 
eingetreten ist, auf dem Boden der Arbeits- 
gemeinschaft die Erkenntnis der gemeinsamen 
Interessen und damit die friedliche und posi- 
tive Zusammenarbeit von Arbeitgebein und 
Arbeitnehmern erwachsen wird, ohne die ich 
mir die Wiederaufrichtung unseres Volkes 


nicht vorstellen kann. 
(Fortsetzung folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Beleuchtung und Heizung. 


Prüfung von Metalldrahtlampen mit Über- 
spannung. 


[Mitteilungen der Yer. d. El. W. 1919, Nr. 240, 
S. 118.] 


Ely berichtet über Versuche betr. das 
Verhalten von Metalldraht- bzw. Metall- 
faden- Glühlampen beim Brennen mit Über- 
spannung. Die Versuche sollten in erster 
Linie Aufschluß darüber geben, ob es an- 
gängig sei, bei Bestimmung der Nutzbrenndauer 
von Glühlampen zwecks Abkürzung der Ver- 
suchszeit eine erhöhte Betriebsspannung an- 
zuwenden. Es wurden 16- und 32-kerzige 
Lampen der Auergesellschaft, der A.E.G., 
der Siemens & Halske A.G., der Wolfram- 
Lampen A.G. und der Julius Pintsch A.G. 
untersucht, u. zw. je 6 Stück mit normaler 
und je 6 Stück mit um 20% erhöhter Span- 
nung. Festgestellt wurden die mittlere hori- 
zontale Lichtstärke, der mittlere spezifische 
Wattverbrauch, die Nutzbrenndauer und die 
Stärke des Beschlages auf den inneren Wan- 
dungen nach 0, 100, 200, 500, 800, 1000 und 
1200 Brennstunden, bei Überspannung nach 
0, 25, 50, 75, 100 und 125 Brennstunden, in 
beiden Fällen mit Wechselstrom von 50 Per. 
Ohne auf die Einzelergebnisse einzugehen, 
die in Zahlentafeln und Schaubildern zu- 
sammengestellt sind, sei das Gesamtergebnis 
mitgeteilt. 

Scheidet man die durch fehlerhafte Lam- 
pen bedingt gewesenen Abweichungen aus, 
so haben die Versuche den Beweis dafür er- 
bracht, daß eine abgekürzte Prüfung mit er- 
höhter Spannung sehr wohl an die Stelle eines 
umständlichen, viel Zeit und Strom verbrau- 
chenden Dauerversuches mit normaler Span- 
nung gesetzt werden kann. Man wird zwar 
derartig abgekürzte Versuche unter ent- 
sprechender Heraufsetzung der Spannung nicht 
auf beliebig kurze Zeit herabsetzen können, 
sondern wird zweckmäßig das Verhältnis so 
zu wählen haben, daß sich die Versuchszeiten 
etwa wie 10: 1 verhalten. Ob hierfür die 
Spannungserhöhung von 20% das richtige 
Maß ist, oder ob diese nicht etwas niedriger, 
vielleicht 15%, gewählt weıden sollte, ist 
durch weitere Versuche festzustellen. Piz. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Eine neue elektrische Fördermaschine in 
Butte, Montana. 


[R. S. Sage. Electrician, Bd. 40, S. 71. 


Amerika beginnt, der wirtschaftlichen Ver- 
besserung der großen elektrischen Bergwerks- 
fördermaschinen vermehrte Autmerksanken vi 
zuwenden und zu diesem Zwecke den elektri- 
schen Antrieb bei derartigen Maschinen mehr 
als bisher zu benutzen. In obiger Quelle be- 


richtet R. S. Sage über eine für die Elm Orlu- 


Co., Butte (Montana), ausgeführte große 
Ilgneranlage. Er bemerkt dabei eingangs, daß 
die beschriebene Maschine eine der zwei 


größten in dieser Weise ausgeführten Anlagen 
in den Vereinigten Staaten sei, woraus wohl 
der Schluß zu ziehen ist, daß die Zahl großer 
Ilgnerförderanlagen in den Vereinigten Staa- 
ten immer noch auffallend gering ist. 

Die in Rede stehende Förderanlage ist 
für eine Nutzlast von 4535 kg Erz je Zug 
und für eine größte Fördergeschwindigkeit von 
etwa 13 m/s ausgeführt. Die Schachtteufe be- 
trägt zunächst 548,6 m, später über 1000 m. 
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Da aus mehreren Sohlen gefördert werden muß, 
konnte eine gewöhnliche Treibscheiben-Förder- 
maschine nicht aufgestellt werden, es ist viel- 
mehr eine Maschine mit zylindrischen Trommeln 
von 3 m Durchmesser gewählt worden. Sie 
ist imstande, 579 m Seil in einer Lage aufzu- 
nehmen, bei einer Vergrößerung der Teufe ist 
das Seil daher in zwei Lagen übereinander zu 
wickeln. 

Die größte Leistung des Umformermotors 
beträgt 850 kW bei 514 Umdr/min, 60 Per 
und 2200 V. Das 41,73 t schwere Schwungrad 
läuft mit einer größten Umfangsgeschwindig- 
keit von 97 m/s. Der Schlupfwiderstand, der die 
Drehzahl des Umformers in Abhängigkeit vom 
Stromverbraueh des Umformermotors in der üb- 
lichen Weise regelt, ist, wie bei den deutschen 


Anlagen, ein Flüssigkeitswiderstand, weicht 
jedoch von den hier üblichen Formen ah. 
Abb, 1 zeigt ihn im Querschnitt, Die Größe 
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Abb. 1. Flüssigkeits-Regelungswiderstand. 


des Widerstandes wird dadurch verändert. daß 
zwei Eisenbleche, E E, voneinander entfernt 
oder einander genähert werden, und zwar durch 
einen Moiormagnet M. der über einen Strom- 
transformator an die Zuleitung zum Umformer- 
motor angeschlosen ist. Die mittlere Strom- 
stärke, auf die der Verbrauch des Umforner- 
motors mit Hilfe des Schlupfwiderstandes ein- 
gestellt wird, läßt sich nicht, wie bei den deut- 
schen Anlagen üblich, mittels eines im Strom- 
kreis des Stromtransformators liegenden Rege- 
lungswiderstandes einstellen, dazu dient viel- 
ınehr das an dem einen Hebelarm des Motor- 
magneten hängende Gegengewicht, das je nach 
Bedarf vergrößert oder verringert wird. Ab- 
nahmeversuche haben einen Arbeitsverbrauch 
bei schwacher Förderung zu 1,58 kW/Schacht- 
PSo ergeben. W. ri. 


eee . . 
VEREIN S NACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106. 
ii Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betr. Draht- und Kabel- Kommission. 


Entsprechend der gegenwärtigen Lage der 
Metall versorgung hat die Draht- und Kabel- 
Kommission beschlossen, von jetzt ab für iso- 
lierte Leitungen in Starkstromanlagen neben 
Zink und Aluminium wieder Kupfer in vollem 
Umfange zuzulassen. — Der entsprechend 
diesem Beschluß geänderte Wortlaut der Nor- 
malien wird demnächst veröffentlicht werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
I. V. Zimmermann, Oberingenieur. 


Betr. Kommission für Installationsmaterial. 


Die Kommission hat außer den Be- 
stimmungen für die Übergangszeit, die in 
Heft 18, S. 205, der „ETZ“ 1919 veröffent- 
licht waren, in den letzten Monaten bereits 
wieder Arbeiten in Angriff genommen, die dem 
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Abb. 2. Normalien für, Zwerg- Edisong winde. 


vorgelegt | Jahres versammlung noch darüber be- 


Ausbau der Normalien für de Friedenszeit] Stuttgart zur Beschlußfassung 
dienen sollen. werden. raten kann. 

Sie veröffentlicht nachstelend zwei Ent- Abänderungsvorschläge und son- Die beiden Arbeiten sollen später aufge- 
würfe zu „Normalien für zweiteilige | stige Äußerungen zu den nachstehen- | nommen werden in die „Vorschriften für die 
Stöpselsiecherungen“ und „Normalien | den Entwürfen sind möglichst um- | Konstruktion und Prüfung von Installations 

material“. Diese Vorschriften, die auf der 


Geschäftsstelle zu sen- 
der 


gehend an die 
damit die 


Beide Ar- 


Edison-Zwerggewinde“. 
in | den, 
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Abb. 3. Normale zweiteilige Sicherungsschraubsst/psel und Paßschrauben für 6 bis 25 A. 500 V, mit Prüflehr«n. 
tigkeit ab l. VII. 1915 angenommen wurden, | tung und Ergänzung der Vorschriften, wobei | wer ken ; F 
eind wegen des Krieges bisher nicht in Kratt die während des Krieges und der Übergangs- Normalien für Zwerg-Elisongewinde. 


gesetzt worden. Die Kommission wird der | zeit gemachten Erfahrungen und Fortschritte Zwerg-Edisongewinde sollen die in nach- 
Jahresversammlung vorschlagen, den y VII. | verwertet werden sollen. stehender en uns 1 2 N Ab- 
1920 als Gültigkeitstermin zu beschließen mit ex C messungen haben. Zur Kontrolle dienen die 

Verband Deutscher Elektrotechniker. in der Tabelle und in Abb. 2 enthaltenen 


der Maßgabe, daß bereits jetzt Arbeiten auf- 
genommen werden zu einer späteren Umarbei- | Der Generalsekietär: Dr.-Ing. G. Dettmar. | Lehren. 


Zwerg - Edison 


Gewindedurchmesser 
in mm 


innerer Außerer 


Idealgewinde d, = 8,6 D, = 9,6 
Schraube (soymaß| d = 8,4 D. = 9,435 
fuß Lew Maximal- 
Siche- lehre di max. = 8.57 Di max. = 9,57 
rungs- Minimal- 
stöpsel lehre — | Di min. = 9,40 
Mutter a 
l dr = 871 Dy = 9,715 
Fassung oaan s= 8,115 J=, 
Siche- + lehre i dymin. = 8,63 Dymin. = 9,63 
rungs- lehre d = 8,80 
soc el enre fmax. = 7 = 
Gewindesteigung | St = !/4" engl. = 1,814 mm 
Profilradius r = 0,536 
Gewindetiofe te = 0,5 
Sehnen- 
ATA DE längen S = 0,907 
Mutter | Bogen- 
höben h = 0,25 


Erläuterungen zu den Normalien für 
Lampenfüße und Fassungen mit Zwerg- 
Edisongewinde. 


Anregung aus der Praxis gab dem Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker Veranlassung, 
für das Zwerg-Edisongewinde, das auch unter 
dem Namen Liliputgewinde bekannt ist, Nor- 
malien festzulegen, da dieses Gewinde vielfach 
in der Taschenlampenindustrie und neuerdings 
auch für Reklamebeleuchtung und für Christ- 
baumketten Verwendung findet. 

Bei der Entwicklung des Zwerg-Edison- 
gewindes, das abgekürzt als Zwerggewinde be- 
zeichnet wird, war es notwendig, die Ab- 
messungen der vorhandenen Gewinde zu be- 
rücksichtigen. 

Die am Markt befindlichen Fabrikate wichen 
sowohl in bezug auf Gangzahl, Gewindetiefe 
und Durchmesser von einander ab, und zwa 
schwankte ä 

die Gangzahl zwischen 13,5 und 14, 

die Gewindetiefe zwischen 0,45 und 0,60 mm, 

der äußere Durchmesser der Fassung zwischen 
9,55 und 9,81 mm, 

der Durchmesser des Lampensockels zwischen 
9,24 und 9,58 mm. 

Das Zwerg-Edisongewinde ist wie die bereits 
normalisierten Edisongewinde ein reines Kreis- 
bogengewinde. 

Das Profil des dem Gewinde zugrunde ge- 
legten Idealgewindes setzt sich aus zwei Kreis- 
bogen zusammen, die ohne Vermittlung eines 
tangentialen Verbindungsstückes unmittelbar in- 
einander überlaufen. Außerdem haben die Kreis- 
bögen gleiche Radien, wie bei den bereits 
normalisierten Gewinden. 

Das Profil eines solchen, aus gleichen Kreis- 
bögen gebildeten Gewindes ist durch folgende 
Größen eindeutig bestimmt; halbe Steigung St/2, 
die Gewindetiete 4 und die gemeinsamen Pro- 
filradien r. | 

Den Aufbau des Gewindes an dieser Stelle 
noch einmal zu entwickeln, erübrigt sich durch 
die entsprechenden Abhandlungen der Herren 
Hermanni und Perls über dıe bereits nor- 
malisierten Edisongewinde (vgl. „ETZ“ 1907, 
S. 455 und 1910, S. 326), die auch diesem Falle 
maßgebend sind. 

ie Abmessungen des neuen Gewindes 
setzen sich wie folgt zusammen: 


Steigung St = 1,814 mm = ½“ engl., 
Sehnenlänge . S= St/2 = 0,907 min, 
Gewindetiefe. fo =0,5 mm, 

Bogenhöhe. h=t,/2=0,25 mm. 


I. Idealgewinde: 
Außerer Durchmesser D,=9,6 mm, 
Innerer Durchmesser d, = 8,6 mm, 
Radius der Kreisbögen. r 0,536 mm. 


II. Lampenfußgewinde. 
Außerer (Sollmaß . Dı = 9,485 mm, 
Durch- Maximallehre. Di max. = 9,57 mm, 
messer |\Minuimallehre . D: min. = 9,40 mm. 
Innerer a . dı = 8,485, mm, 
Durchmesser \Maximallehre d max. = 8,57 mm. 
Die Fabrikationstoleranz beträgt demnach 
0,17 mm. 
III. Fassungsgewinde: 
Außerer f Sollmaß Dy 9,715 mm, 
Durchmesser Minimallehre D/min. = 9,63 mm. 
Innerer Snllmaßb . dy = , 715 mm, 
Durch- Maximallehre . dy max. = 8,80 mm» 
messer \ Minimallehre . dymin. = 8,63 mm. 
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Die Fabrikationstoleranz beträgt demnach 
0,17 mm. 


IV. Überdeckungen. 


Die Überdeckungen der Lampenfuß- und 
Fassungsgewinde ergeben sich aus folgender 
Rechnung: 


Maximal: 
inie Di max. = de min. 
—— —— — 0,47 mm. 
Minimal 
ie Di min. = dy max. 
= Zen =0,15 mi. 


V. Durchmesser der Hilfslehren: 

Für den Lampenfuß (Ring) 
Lampenfuß zu klein bei: Di min. = 9,40 mm. 

Für die Fassung (Bolzen) 
Fassung zu weit bei: dy max. = 8,80 mm. 

Die Abnutzung der Kaliberlehren ist bis zur 
Ideallinie als zulässig zu erachten. Dieselbe 
beträgt also in vorliegendem Fall 


Do — Di max. = 9, 6 — 9,57 = 0,03 mm bzw. 
De min. — D, = 9,63 — 9,60 = 0,03 mm. 
Die neuen Kaliber erhalten also die in der 
Aufstellung angegebenen Durchmesser: 


Di max. = 9,57 mm, 
Dymin. = 9, 63 mm. 


Zur Erzielung einer vollkommenen Aus- 
tauschbarkeit der Lampen verschiedener Her- 
kunft war es notwendig, außer den Abmessun- 
gen der Gewinde weitere Maße für den Lampen- 
fuß und die Fassung festzulegen. 

Für die Lehren des Lampenfußes sind die 
gewählte Werten: 

Minimale Gewindelänge Gi min. =7 mm. 

Durch die Festsetzung 


A: min. = 1,5 mm und 
Al max. = 2,5 mm 


2 eine ausreichende Kriechfläche gewähr- 
eistet. 

Die * des Lampenfußes wird 
durch die Rachenlehre festgelegt. 

Sie ist durch die nutzbare Gewindelänge 
und einen glatten Hals zur Unterbringung des 
Lötbutzens bedingt und beträgt: 


L min. = 12 mm, 
Lmax.= 13,5 mm. 


Das Maß 11 mm der Rachenlehre ist so ge- 
wählt, daß der maximale Durchmesser des 
Halses des Lampenfußes einschließlich Lötbutzen 
gelehrt wird. ; 

Für die Lehre der Fassung gelten folgende 
Werte: 

Maximale Gewindetiefe 7, max. = 8 mm. 

Dieses Maß ist dadurch bedingt, daß der 
kleinste Lampenfuß (Gi min + A) sich mit 
gutem Kontakt in die Fassung einsetzen lassen 
muß, d. h. 7 ＋ 1,5 8. 

Die minimale Gewindetiefe Tymin. ist 7 mm 
gewählt. 

Die geringste gangbare Gewindelänge C/ min. 
bestimmt sich aus der Forderung, daß, um 


Kontakt zu erzielen, 
Tr max. — Grmin.< Ai min,, 
also 8—-7<1ö mm 


sein muß. 


Normalien für zweiteilige Sicherungs- 
schraubstöpsel mit Paßschrauben. 


§ J. 

a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf Schmelzeinsatz und Paßschraube halt bar 
verzeichnet sein. 

1. Normale Nennstromstärken: 
6. 10, 15, 20, 25 A; 
2. normale Nennspannung: 500 V. 


§ 2. 

Der Kragen der Paßschraube muß aus 
solchem Isolierstoff hergestellt sein, daß die 
Brauchbarkeit der Paßschraube durch die 
höchste Temperatur, die im Betriebe mit dem 
zugehörigen Schmelzeinsatz auftreten kann, 
nicht beeinträchtigt wird. 


§ 3. 
Der Schmelzraum muß abgeschlossen bein 
und darf ohne besondere Hilfsmittel und ohne 
Beschädigung nicht geöffnet werden können. 


§ 4. 

a) Die Sicherungen müssen so gebaut »ein, 
daß die fahrlässige oderirrtümliche Verwendung 
von Einsätzen tür zu hohe Stromstärken aus- 
geschlossen ist. 
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1. Für die zweiteiligen Schraubstöpsel und 
die Paßschrauben- gelten die in Abb. 3 gegebe- 
nen Maße. Zur Kontrolle der Stöpsel und Paß- 
schrauben dienen die in Abb. 3 wiedergegebe- 
nen Lehren. 


8 5. 

Außer den vorstehenden Bestimmungen 
gelten für die zweiteiligen Sicherungsstöpsel die 
Paragraphen 1 bis 3 und 23 bis 33 (Prüibe- 
stimmungen) der „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Installationsma- 
terial“, die in der „ETZ“ 1914, S. 515 und 540 
veröffentlicht waren. 


Erläuterungen zu den Normalien für 
zweiteilige Sicherungsschraubstöpsel 
mit Paßschrauben. 


In einer Abhandlung in den „Mitteilungen 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke‘‘, Nr. 
216, empfahl Herr Ely, Direktor des Elektri- 
zitätswerkes Nürnberg, für das System zwe.- 
teiliger Schraubstöprel eine weitgehende Ver- 
einheitlichung herbeizuführen, nachdem dieses 
System durch Bewirken der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke eine außerordentliche Ver- 
breitung gefunden hat und von v.elen Fabrika- 
tionsfirmen hergestellt wird. Herr Direktor 
Dr. Passavant stellte im Verfolg dieser An- 
regungen als Vorsitzender der Vereinigung der 
Eiektrizitäswerke beim Verband eutscher 
Elektrotechniker den Antrag, das genannte 
System nunmehr verbandsmäßig zu normali- 
sieren, u. zw. in der Absicht, hiermit den letzten 
Schritt zu tun zur Einführung eines Einheits- 
systems von Installationssicherungen. 

Dem Antrag wurde von seiten der Kom- 
mission für Installationsmaterial für Stöpsel 
bis zu 25 A entsprochen, nachdem eine Unter- 
kommission die Auigabe eingehend bearbeitet 
und im Verein mit dem Fachausschuß des Zen- 
tralverbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie für das System bis zu 25 A Normal- 
masse festgelegt hatte. — Die Normalisierung 
für Stromstärken über 25 A soll von weiteren 
eingehenden Untersuchungen abhängig gemacht 
werden. 

Die vorstehenden Normalien werden später 
in den Abschnitt „G“ der,, Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material“ eingefügt werden. Sie enthalten nur 
diejenigen Bestimmungen, die sich auf das Dis- 
her in den Vorschriften nicht enthaltene zwei- 
teilige System beziehen. Für die Sicherungs: 
elemente und die allgemeinen Eigenschaften 
der verwendeten Baustofie sowie tür die Pıü- 
fung der Stöpsel gelten die in den Vorschrif- 
ten für Installationsmaterial bereits vorhan- 
denen Bestimmungen. — Eine besondere Ta- 
belle mit Zusammenstellung der Maße. wie sie 
in 5 28 der Vorschriften für das einteilige System 
gegeben ist, erübrigte sich hier, da die 5 Stufen 
der Un verwechselbarkeitsmasse unmittelbar 
aus der Abbildung zu entnehmen sind. Die 
Abbildung gibt gleichzeitig eine Darstellung 
der Lehren. Die obere Lehre ist zur Prüfung 
des Stöpselkopfes und zur Prüfung der Boden- 
stärke der Paßschraube bestimmt, die untere 
zur Prüfung der Patrone und der übrigen 
Maße der Paßschraube. 


2 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


R. Werner, Direktor der Siemens-Schuckert- 
werke, feierte am 1. August die 25-jährige 
Wiederkehr seines Eintiitts in die Firma Sie- 
mens & Halske. Nachdem er i. J. 1899 Voll. 
macht und i. J. 1900 Prokura erhalten hatte, 
trat er bei Gründung der Siemens-Schuckert- 
werke am 1. April 1903 als stellvertietender 
Direktor in das neue Unternehmen über, bei 
dem er am 1. April 1905 zum Direktor ernannt 
wurde. Herrn Werner untersteht im beson. 
deren die Abteilung tür die Projektierung elek- 
trischer Zentralstationen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Berechnung von Mastfundamenten. 


Im „Beitrag zur Berechnung von Mast- 
fundamenten“ von Dr.-Ing. H. FRÖRLICH 
sowie in einem Aufsatz desselben Verfassers 
in der „ETZ“ 1919, S. 230, wird ein neues 
Verfahren zur Berechnung van Mastfunda- 
menten empfohlen. Die dor entwickelte 
Formel für abgestuftes Fundament 
ha o 


wobei 


zw. TIS K 


* 


14. August 1918. 


11,0 b 
* — 079 7 
führt nicht auf direktem Wege zur Ermittelung 
der Funda menta bmessungen, weil k und x 
Funktionen der zu errechnenden Größe b; 
und vorweg zu schätzen 
sind. Da die Grenzen, 172 
in denen sich k und & 12 
bewegen, ziemlich weit "r 
auseinander liegen, bliebe Ih 
nichts anderes übrig, als x 
die Abmessungen vor- N o 
erst anzunehmen und die ; 
Richtigkeit der Annah- ; | 
men mittels obiger For- 4 
mel zu prüfen. i | 

Es dürftefür die Praxis 

von Interesse sein, nach- 
stehend abgeleitete For- 2 
mel anzuwenden, die es 
ermöglicht, b direkt zu 
ermitteln. 

Durch Quadrierung der Hauptgleichung 
unter Einsetzung der allgemeinen Werte für 
& und x erhält man 


1,88.6.2(t+2h).09.t 


2 br ten) and 


Abb. 4. 


= 11.04. 1100. 75 | 
b, f but 
p +188 (b — 1710, 49201), 
_,_b-b ? 
1 t — 
E — ZU+2R 
1190. 52. t? 


4 1,88. bil 1 —27＋27 ＋ , (1 -h T 20, 


_ Zit+2h) 1,885, b2 __ 1,88. 5,2 


2 FFC 3 
= 1190 . 57 {2 BT 2t 2t 
1.88. b32? 1.88. 51 52 


Nach Multiplikation mit b, und Ordnen nach b, 
b? ( +7) — 1,88 ( 1+ 2) bz? 


b, 269 2A 
+188(1+, 0 ba bi = 2 U 


— ͤœA2V2 


11990. £ 
und endlich 
t+b, 
EB A 2 
d8 — 1,88 177091 de 
bı 
＋ 2 Z (t. 2 R) 


+188 „. gg; 51-02 1190. £. (f T 0,98 
Letzte Gleichung dritten Grades mit 
der Unbekannten b läßt sich am schnellsten 
durch Probieren mit Hilfe des Rechenstabes 
auflösen. 
~- b, ist gewöhnlich durch die Mast breite 
von vornherein gegeben, auch ist man viel- 
fach bei der Annahme von £ durch die Boden- 
verhältnisse in der freien Wahl eingeschränkt. 
ä Zur Erläuterung soll ein Rechenbeispiel 
enen 


Z=3000 kg, t=26m, 


h=11,0m, b S 1 m, 
RIS 2,6 + 0,65 
3— DT 153 „52 2,6 j 
>< 1,3. b = 000. (2,6 +2. 11,0) 


1190 . 2,6 (2,6 +0,94) ’ 
575 * 2,07 522 + 2,24 52 — 6,74 7 
b, = 2,34 m, n 
1 — . d b 224 — 123 
E 
tı = 2,6 — 0,52 = 2,08 m 
übereinstimmend mit dem Tabellenwert im 
„Beitrag von Dr. FRÖHLICH, Abb. 41, S. 42. 
Berlin, den 14. VI. 1919. 
Dipl.⸗Ing. N. Feuer. 


= 0,52 m, 


— 


Formeln für die Größe elektrischer Maschinen. 


Zu meinem Aufsatz auf S. 7 der „ETZ“ 
1919 möchte ich noch das Folgende ergänzend 
eifügen: 
„ Für mehrpolige Gleichstrommaschinen 
gilt die Formel: 
D)=ı/ 2 2 


60 


Für vollkommen phasenrichtig kompen- 
sierte Wechselstromerzeuger mit gleich- 


förmigem Luftspalt (z. B. Anspr. 4 von D.R.P. 
Nr. 252 877) hat man 
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D = j L- 872 p?. 108 
n 0,8708 ns? B & Ta (1 — Ta). F 1— F/). FL FRI 


Das „Reaktions verhältnis“ dieser Ma- | ten der AEG davon zu überzeugen, daß soziale Re 


schinen berechnet sich sodann aus der Formel 
(Pichelmayer, „Dyna mo bau“, S. 482): 


AWm 12 4n 
S 08708 — m. = e 
zen: 
Jägerndorf, 28. VII. 1919. 
Dr. Klein. 
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LITERATUR, 


Besprechungen. 


Die Fortschritte der drahtlosen Tele 


graphie und ihre physikalischen 
Grundlagen. Von Dr. Johannes Wiesent. 
Mit 15 Abb. 30 S. in 80. Verlag von Ferdi- 
nand Enke. Stuttgart 1919, Preis 1,60 M. 


Verfasser greift von den gewaltigen Fort- 
schritten, die auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie im Lauie des Krieges gemacht 
worden sind, nur die Entwieklung der Ka- 
thodenröhren und ihre Anwendung beim 
Empfangs- und Sendebetrieb heraus. Die 
Röhren haben sicher den Hauptanteil an der 
erreichten Vervollkommnung der drahtlosen 
Übermittlung, doch sollte man nach der all- 
gemein gehaltenen Überschrift des Werkchens 
erwarten, daß auch die anderen Errungen- 
schaften der Neuzeit — Hochfrequenz- 
maschine von Arco, Rıhmenantenne, Schnell- 
Sende- und Empfangsbetrieb usw. — wenig- 
stens erwähnt würden. Die Angaben über die 
Kathodenröhren selbst dringen in das Wesen 
der neuen Einrichtung wenig ein. Man muß 
nach dem darüber Gebrachten annehmen, 
daß z. B. die Verstärkerwirkung der Röhren 
keinerlei B£&schränkungen unterworfen ist, 
während sie doch in Wirklichkeit von der an 
das Gitter angelegten Spannung stark ab- 
hängig ist. Es hätte wesentlich zum Ver- 
ständnis der Vorgänge beigetragen, wenn der 
Verfasser. die sogenannte Charakteristik der 
Röhren gebracht und kurz erläutert hätte. 
Irreführend sind die Angaben übör die Ver- 
wendung der Röhren in der Fernsprechtech- 
nik. Die Übertragung des gesprochenen Wor- 
tes in der Fernsprechleitung hängt bekannt- 
lich von den Eigenschaften der Leitung ab, 
so daß man nicht einfach von der Anwendung 
der Verstärkerröhre am Ende der Leitung eine 
Verständigung auf jede beliebige Entfernung 
erwarten kann. Reipert. 


Altes und Neues aus der Unterhal- 
tungsmathematik. Von Dr. W. Ahrens. 
Mit 51 Abb. VI u. 206 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis 5, 60 M. 


Seinen „Mathematischen Unterhaltungen 
und Spielen“ läßt der Verfasser jetzt dieses 
neue Buch folgen. Unter den behandelten 
Gegenständen sind die meisten, wie schon der 
Titel andeutet, alten, z. T. Jahrhunderte alten 
Sammlungen entnommen, andere sind neu. 
Die Behandlung ist in allen Fällen so elemen- 
tar, daß die Lektüre nur die alle reinfachsten 
mathematischen Kenntnisse voraussetzt. Die 
breite, behagliche Darstellung macht diese zu 
einer amüsanten Unterhaltung im besten 
Sinne des Wortes. Von dem reichhaltigen In- 
halt seien die reizenden mathematischen 
Scherze, Paradoxa und Kuriosa im Kapitel 8, 
das Kapitel 15 über das von dem Weltmeister 
Dr. Las ker herrührende Las ka- Spiel und die 
eingehende Erörterung über die Sator-Alepo- 
„„ 16) besonders hervorgehoben. 
Allen reunden scharfsinnigen Gedanken- 
spiels sei das anmutige Bach aufs wärmste 


empfohlen. L. Lichtenstein. 
Eingänge. N 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Was haben die Angestellten von der 
Sosialisierung zu erwarten? Von Geh. Kom- 
merzienrat F. Deutsch. Vortrag vor den An- 
gestellten der AEG, gehalten am 7. V. 1919. 
39 S. in 80. Carl Heymanns Verlag. Berlin 1919. 
Preis brosch. 1 M. 
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[Dem wertvolles Zahlenmaterial enthaltenden 
Vortrage liegt der Wunsch zugrunde, die Angestell- 


i) Man vergleiche hierzu auch „Ztschr. d. V. D. J. 
Bd. 50, 1906, S. 1561 (Heyland). 


K. E. Müller. 


formen in der Industrie nur unter gesunden und 
geordneten wirtschaftlichen Verhältnissen möglich 


A Do (1 — Ya) gem z Yk 1), 
y 17 


YL 


sind und übertriebene Forderungen zu Stillstand 
und Stellungslosigkeit führen. Man müsse sich ge- 
meinsam bemühen, zu Normen für ein weiteres ge- 
deihliches Zusammenarbeiten zu kommen. Ein mit 
dem Verhältnis des Anteils von Arbeit und Kapital 
am Ertrage sich beschäftigender Teil ist in der 
„ETZ“ 1919, S. 220, mitgeteilt worden.] 


Wegweiser durch die Arbeiten des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker. Aus- 
gabe Juni 1919. 53 S. 80. Verlag von Julius 
Springer.. Berlin. Preis 2 M + 10% T Z., für 
Mitglieder des V.D.E. 1,25 M. (Inhaltsangabe 
vgl. „ETZ“ 1919, S. 378.) l 

Das juristische Denken und seine Bedeu 
tung für die Erziehung des Technikers 
Von Rechtsanwalt Dr. H. Isay. 89 S. in 80 
Se von Franz Vahlen. Berlin 1919. Preis 


Die deutschen Aluminiumwerke und die 
staatliche Elektrizitätsversorgung. Von 
R. Tröger. 31 S. in 80. Verlag des Vereins 
Deutscher Ingenieure, Berlin NW. 7, für den Buch- 
handel Julius Springer, Berlia 1919. Preis 8M 
+ 10% T. Z. 

Der Friedensvertrag zwischen Deutsch- 
land und der Entente. Teil 8 von „Mate- 
rialien, betreffend die Friedensverhaudlungen“. 
Vollst. Volksausgabe der amtlichen deutschen 
Ubertragung. Im Auftrage des Auswärtigen 
Amtes. VIII und 246 S. in 80. Deutsche Ver- 
lagsgesellschaft für Politik und Geschichte m. b. H. 
Charlottenburg 1919. 

Steuer-Abzüge. Was kann bei der Ein- 
kommensteuer (Preußen) abgezogen wer” 
den? Von R. Ritter, Direktor d. Vaterländ 
Treuhandgesellschaft. 36 S. in 80. Industrie 
verlag Spasth & Linde Berlin 1919. Preis 2 M 


Erfinden und Konstruieren. Ein Beitrag zum 
Verständnis und zur Bewertung. Von Dr.⸗Ing. 
G. J. Meyer. 48 S. in 8°, Verlaz von Julius 
Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 3 M 
10 % T. Z. i 


Die Carbazolgruppe. Von Dr. Georg Cohn. VII 
und 317 S. in 8%. Verlag von Georg Thieme. 
Leipzig 1919. Preis geb. 18,40 M, seh. 16 M, + 
25% T. Z. 

Grundlagen der Betriebs rechnung in Ma- 
schinenbauanstalten. Von Direktor H. Peis er. 
106 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis 6 M. geb. 7,60 M. + 10 % T. Z. 


Technischer Wortschats. Bearbeitet und her- 
ausgegeben von K. Hager, H. Liebmann, P. 
v. Lossow, H. Steidle. 410 S. in 80. Deutsche 
Verlagsanstalt. Stuttgart und Berlin 1919. Preis 
geb. 14 M. ; 


Dissertationen. 


Uber die Schüttelschwingungen 
des Kuppelstangentriebes. Eidgen. Techn. Hoch- 
schule Zürich 1919. 


E. Stimming. Über die Beziehungen der Besei- 
tigung und Reinigung von Abwässern der Städte, 
des Gewerbes und der Landwirtschaft zur Binnen» 
fischerei. Techn. Hochschule München 1918. 


Sonderabdrucke. 


Dr. M. v. Pirani. Glühlampen. Aus „Enzyklo- 
pädie der technischen Chemie“. Bd. 6, 1919. 


[Dieser Beitrag behandelt den Werdegang der 
Glühlampen von den ersten Anfängen bis zur Probe 
des fertigen Fabrikats und wird vielen willkommen 
sein, die sich darüber zu unterrichten wünschen 
und nicht Gelegenheit haben, die Herstellung der 
Glühlampe in Fabriken zu beobachten.) 

W. Wittek. Über die Elektrifizierung der d.-ö. 
Staatsbahnen und die damit in Zusammenhang 
stehenden Fragen der Elektrizitäts- und Wasser- 
wirtschaft. „Elektrotechnik und Maschinenbau“. 
1919, Heft 25. 


Zeitschriften. 


Revolverbänke und Automaten. (Erstes Son- 
derheft der „Werkstattstechnik“, Juni 1919.) Mit 


154 Textabbildungen. 23 S. 40. Verlag von 
Julius Springer, Berlin. Preis 3 M. 
Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 13. Wer liefert zinkfreie Wider 
standsdrähte von 0,25 bis 3,0 mm Durchmesser? 

Frage 14. Wer lietert Drahtgestelle für 
Stofflampenschirme? 
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HANDELSTEIL. 


Der Staatenausschuß zur Sozialisierung der 
Elektrizitätswirtschaft. ° 


Wie aus Weimar berichtet wird, hat der 
Staatenausschuß den Gesetzentwurf betr. 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft (,, ETZ“ 1919, S. 391) mit z. T. 
recht wesentlichen Anderungen angenommen. 
In 5 1 wird nunmehr bestimmt, daß für die 
Übernahme durch das Reich nur solche Hoch- 
spannungsleitungen in Betracht kommen, die 
zur Verbindung mehrerer Kraftwerke 
dienen, und nur solche Elektrizitätswerke, die 
nicht ganz überwiegend elektrische Arbeit 
für eigene Betriebe erzeugen. Dieser Zusatz 
ist auch bei den Rechten zur Ausnutzung von 
Wasserkräften gemacht worden, zugleich mit 
dem Hinzufügen: „einschließlich des. Rechtes 
auf Benutzung technischer Vorarbei- 
ten‘. Ferner wird hier bestimmt, daß auf 
Antrag eines Landes das Reich verpflichtet sei, 
dessen bei Inkrafttreten des Gesetzes beste- 
hende oder in Ausführung begriffene staatliche 
Leitungsanlagen der in De Ziffer 1, genannten 
Art zu übernehmen. ie Entschädigung 
für nach $ 3, Abs. 1, mit Übernahme durch das 
Reich erlöschende Heimfall- und Rück- 
fallrechte soll in der Regel in einer Betei- 
ligung an den übernommenen Rechten und 
Anlagen bestehen. An die Stelle des Anschaf- 
fungswertes nach $ 4 hat der Staatenausschuß 
die Gestehungskosten gesetzt. Bei Fest- 
stellung der Entschädigung für die Aufhebung 
eines Betriebs- oder Pachtvertrages sollen Um- 
stände des Einzelfaller, soweit sonst unbillige 
Härten eintreten würden, berücksichtigt wer- 
den. Nach dem abgeänderten $ 5 kann das 
Reich nicht nur das Einbringen von Elektri- 
zitätswerken in Gesellschaften, an denen es be- 
teiligt ist, verlangen, sondern auch von Fort- 
leitungsantagen, u. zw. wenn den Interessen 
der Gemeinwirtschaft nicht durch Austausch 
elektrischer Arbeit genügt werden kann. Hin- 
sichtlich der bei Inkrafttreten des Gesetzes 
bestehenden oder in Ausführung begriffenen 
sowie der künftig mit Zustimmung des Reiches 
errichteten staatlichen und kommunalen 
Anlagen können jetzt die Länder und Kom- 
munalverbände dasselbe Verlangen an das 
Reich stellen, solange dieses die Anlagen nicht 
gemäß $ l übernommen hat. Bei der Beteili- 
gung der bisherigen Eigentümer einzubrin- 
gender Anlagen bzw. bei einer auf deren Ver- 
langen erfolgenden Übernahme durch die Ge- 
sellschaft müssen die finanziellen Interessen 
der hierdurch berührten Länder und 
Kommunalverbände vol) gewahrt werden. 
Ein neuer $ 6 besagt: Die Länder können ver- 
langen, daß sie in Gesellschaften innerhalb 
ihres Gebietes, an denen das Reich beteiligt 
ist, bis zu einem Drittel dieser Beteiligung 
gegen Erstattung der vollen Aufwendungen 
übernehmen, soweit es sich nicht um Fort- 
leitungsanlagen handelt und soweit durch die 
Beteiligung der Länder der Anteil des Reiches 
nicht unter 51 % sinkt. In $ 12 (bisher $ 11) 
wird die Verleihung des Rechtes zur Ent- 
ziehung oder Beschränkung von Grund- 
eigentum für ein Unternehmen auf den Fall 
beschränkt, daß das Reich auf Grund des Ge- 
setzes an ihm beteiligt ist oder vor dessen In- 
krafttreten bereits beteiligt war. Die frühere 
Klausel bezüglich Leistungen zur Übertragung 
von Zeichen und Lauten ist gestrichen worden, 
und die Verleihung des Enteignungsrechtes 
soll nunmehr von der Reichsregierung aus- 
gesprochen werden. Auch der bisherige $ 13, 
jetzt $ 14, hat insofern eine derung erfah- 
ren, als dem Reich gegenüber nach dem 1. VII. 
1919 getroffene Verfügungen oder abgeschlos- 
sene Rechtsgeschäfte, durch die sein Über- 
nahmerecht aufgehoben oder beschränkt wird, 
unwirksam sind. Heimfall- oder Rückfall- 
rechte, die durch einen vor dem 1. VII. 1919 
geschlossenen Vertrag zugunsten eines Landes 
oder eines Kommunalverbandes begründet 
sind, können auch nach dem Inkrafttreten des 
Gesetzes mit Wirkung gegenüber dem Reich 
nach Maßgabe des Vertrages so lange ausgeübt 
werden, als die Anlagen und Rechte vom Reich 
nicht übernommen sind. g 

Neu eingeschaltet sind folgende Para- 
graphen: 

$ 15. Das Reich kann die ihm nach diesem 
Gesetz zustehenden Befugnisse für das 
Versorgungsgebiet eines oder mehre- 
rerLänderoderTeilen von diesen den Ländern 
auf ihren an übertiagen. Das Reich hat 
vor der Ausführung eıgener Leitungs- 
anlagen innerlialb eines Landes die Landes- 
behörde zu hören. Der Stromausgleich 
innerhalb eines Landes oder Landesteiles soll 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 33. 


im Rahmen der vom Reiche erlassenen allge- 
meinen Anordnungen auf Verlangen der Lan- 
desbehörde unter deren Mitwirkung erfolgen. 

$ 16. Die von Stromerzeugungsanlagen 
der Länder in das dem Reiche gehörende 


Leitungsnetz gelieferte elektrische Arbeit 


muß im Rahmen des technisch Möglichen 
gegen angemessene Entschädigung für die Über- 
tragung auf Verlangen des Stromlieferers 
an zu vereinbarenden Stellen zurückgelie- 
fert werden. Den gleichen Anspruch haben 
Kommunalverbände zur eigenen Versorgung 
aus bereits bestehenden eigenen und ihnen 
beim Inkrafttreten dieses Gesetzes zur Strom- 
versorgung dienenden Anlagen. 

'$ 17. Bei Verteilung der elektrischen 
Arbeit ist Vorsorge zu tıeffen, daß in den 
Ländern, aus deren natürlichen Energiequellen 
die Elektrizität erzeugt wiıd, die jeweilig er- 
forderliche Kraft dauernd zur Verfügung bleibt. 
Die vom Reiche oder einer Gesellschaft, an der 
das Reich beteiligt ist, in einem Lande elek- 
trisch ausgenutzten Energiequellen (Wasser, 
Kohlen, Öl) sind dem betieffenden Lande auf 
Antrag wieder zur Verfügung zu stel- 
len, wenn sie im eigenen Lande benötigt wer- 
den und weitere zur Ausnutzung gleich gün- 
stige Energiequellen nich, vorhanden sind. Von 
diesem Recht kann ein Land nur Gebrauch 
machen, soweit die vom Reich aus dem be- 
treffenden Lande ausgeführte elektrische Ar- 
beit größer ist als die eingeführte. Dem Reich 
sind die für die Ausnutzung der Energiequel- 
len verausgabten Gestehungskosten, abzüglich 
einer angemessenen Abschreibung, zurückzu- 
vergüten. 

$ 18. Zur beratenden Mitwirkung 
bei Angelegenheiten der Reichsele k 
trizitätswirtschaft errichtet die Reichs- 
regierung mit Zustimmung des Staatenaus- 
schusses einen Beirat, in welchem die Länder 
Sitz und Stimme haben. 

$ 19. Die erforderlichen Ausführungs- 
bestimmungen zu diesem Gesetz erläßt die 
Reichsiegierung unter Zustimmung des Staa- 
tenausschustes nach Anhörung des Beirates. 

Schließlich sagt noch ein $ 21: 

Für die Regelung der Elektrizitätswirt- 
schaft, soweit sie nicht auf Grund dieses Ge- 
setzes erfolgt, ist bis zum 1. X. 1920 ein Gesetz 
einzubringen über die Pnfühıung einer Ge- 
nehmigung, über die Möglichkeit eines 
zwangswäisen Zusammenschlusses von 
Elektrizitätswerken, über das Verfahren in 
beiden Fällen, über das Enteignungsrecht 
für Elektrizitätsunternehmungen und über die 
Einrichtung einer Elektrizitätsverwal- 
ae Dabei ist eine angemessene Mitwirkung 
der Länder vorzusehen. 


Japans rortscnrite ım Elektrizitätswesen. 


Ein umıassender Aufsatz im „Enginee- 
ring“ !) behandelt die Fortschritte Japans 
auf den verschiedensten technischen Gebieten 
und zeigt insbesondere, wie es den Krieg, an 
dem es eigentlich kaum beteiligt war, dazu 
benutzt hat, seine industrielle Stellung im 
äußersten Osten zu befestigen. An Hand 
eines reichen Zahlenmaterials wird nachge- 
wiesen, daß das kaum 50 Jalıre den Errungen- 
schaften des Westens erschlossene Inselreich 
nicht nur immer unabhängiger von fremder 
Einfuhr wird, sondern umgekehrt mit stetig 
vermehrten eigenen Fabrikaten die westlichen 
Nationen von den östlichen Märkten verdrängt. 
Das gilt insbesondere auch von den elektri- 
schen Fabrikaten. 

In der Herstellung von elektrischen 
Maschinen war Japans Anteilan dem Handel 
im feınen Osten vor dem Krieg praktisch 
leich Null; deutsche, britische und ameri- 

anische Häuser beherrschten den Markt voll- 
ständig. Aber seit dem Kriege hat Japan ein 
ausgedelintes Feld für den Absatz von elektri- 
schen Lampen, Kabeln, Zubehörteilen, Schal- 
tern, Drähten usw. gefunden. Außerdem hat 
es neuerdings seine Auf merksamkeit auf die 
Herstellung elektrischer Maschinen und Appa- 
rate aller Art, von den Stromerzeugern und 
Motoren bis zu den Fernsprechein, gerichtet, 
und, wie die Liste seiner China gewährten An- 
leiken zeigt, für welche elektrische Unterneh- 
mungen die Sicherheit bieten, beabsichtigt es, 
sich den Markt nach dem Kriege often zu 
halten. Unter den bedeutenderen dieser An- 
leihen mag die Telegraphen-Anleihe über 
40 Mill. M erwälint werden, durch die Japan 
das Recht erwarb, verschiedene Linien zu 
finanzieien und mit japanischem Material zu 
bauen. Es ist teiner ausgemacht, daß japa- 
nische Finanzleute das Vorrecht auf jede zu- 
künftige Telegıaplien-Anleihe haben sollen. 
So weıden mit der Drahtlosen Telegra- 


1) Vom 21. II. 1919. 


14. August 1818. 


phie-Anleihe von 6 Mill. M die gesamten 
telegraphischen Verbindungen Chinas in japa- 
nische Hände kommen. 

Japans Ausfuhrhandel nach China 
inelektrischen Fabrikaten ist dem Werte 
nach von 1,12 Mill. Mim Jahre 1912 auf 3,12 
Mill. M im Jahre 1915 gestiegen, und diese 
Zahlen sind noch im Wachsen. In denselben 
Jahren 1912 bis 1915 fiel die Einfuhr elek- 
trischer Waren von 33,48 Mill. M auf 10,36 
Mill. M. 1916 wurden elektrische Waren in 
einem Werte von 72,12 Mill. M hergestellt. 
Alsein Zeichen der Entwicklung der Elek- 
trizität mag erwähnt werden, daß es jetzt 
2100 km elektrische Straßenbahnen in Japan 
gibt, 50 elektrochemische Werke, deren jähr- 
liche Leistung auf 112 Mill. M geschätzt wird, 
und 687 Krattgesellschaften. Die Fernsprecher 
und Telegraphen, einschließlich der drahtlosen 
Anlagen, sind Staatseigentum; es gibt 6000 
Telegraphenstationen und ungefähr 4200 Fern- 
sprechämter. Wenn man überlegt, daß die 
Anwendung der Elèktrizität in Japan im Jahre 
1871 mit der Einführung des Telegraphen be- 
gann, daß die elektrische Beleuchtung 1886, 
die ersten Fernsprecher 1891 eingeführt wur- 
den, so erhält man einen Begriff von dem Fort- 
schritt, den Japan auf dem Gebie‘ der Elek- 
trjzität seither gemacht hat. g la 

KW. T. 


"Bezüglich der drahtlosen Telegra phie 
sei hierzu nach einer Mitteilung der „N. f. 
H., I. u. L.“ bemerkt, daß der von der chine- 
sischen Regierung im Februar 1918 mit der 
japanischen Mitsui-Co. geschlossene Liefe- 
rungsvertrag für eine Station zur unmittel- 
baren Verbindung mit amerikanischen und 
europäischen Großstationen in namen! scharf 
kritisiert wird. Die Kosten der Anlage be- 
tragen rd 536 000 £ und sollen von Japan 
spätestens innerhalb 30 Jahre, während deren 
die japanische Firma das Eigentums- und Ver- 
fügungsıecht behält, zurückgezahlt werden. 
Da die Marconi- Gesellschaft für drei Uberland- 
stationen nur 86 000 £ berechnet hat, spricht 
man von Erpresserpreisen der Mitsui-Co. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.!} 
Im Juli 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 


* 


an der Berliner Börse dle hier wiedergegebenen 
Kurse: 
Zahlentafel 1. Aktienkurse im 


Juli 1919. 


Gesellschaften 


Letzter 


Accumul.-Fabr., Berlin. | 24,— 989 ,51280,— 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin — — 285 

A. E. G., Berlin. 174, 75 184, 88 175, 18 

Bergmann, Berlin. . 1388, 25 149, 25 139, 75 

B. E. W., Berlin 129,50) 10080 109.50 

9 9 orz.-A. °> o 99, — 100, — 99,25 

Brown, Boveri, Mannheim 355.— 428,.— 423.— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — — — 
„ $ Vorz.-A. | 63,50 70,—| 65 

Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 83,75 107,75 97.— 

„ Niederl. = 90,.— 1123, — 111,— 

„ Südam. 5 81.— 990 94.— 

„ Ubers. El.-G., Berlin . 25, 225,25 25,25 

a „ 5 Vorz.-A 123,75 125,50 124,25 

„ Kabelwerke, Berlin . 140,50 147,— 1142, — 
Elektra, Dresden — — 


90,13 95,—| — 
el 144,75 124,.— 
90,.— 90,— 


El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin 
E. W. Liegnitz 


Bank f. el. Untern., Zürich . | 2%0,—| 236,— 283,50 
Felten & Guilleaume Carlsw. | 158,—| 164, 75 160, 88 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 111, — 117,25 111,.— 
Hackethal, Hannover. . . . | 199,— | 211,503, — 
Hamburgische E. W. . . |116,—' 116,—| — 
Körtings Elektr.-W., Berlin. | 99,—'! 104, —! 99,— 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 112,75 125,— 117,— 
C. Lorenz, Berlin . | 220,—! 259,— 224,75 
Dr. Paul Meyer, Berlin. . | 102,—! 142,— 136,50 
Mix & Genest, Berlin. 88.— 111,.—111.— 
Neckarwerke, Esslingen . 78, — 88,75 80,— 
H. Pöge, Chemnitz. . . . . | 183,50! 198, 25 195 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. | — | — | — 


237,.— 290, — 282.50 
210,25 219,— 210.25 
119,50 129, 75 128,75 


M. Schorch & Cie,, Rheydt. 
Sachsenwerk, Dresden 
Schuckert & Co., Nürnberg. 


Siemens“ El. Betr., Berlin. | 84,—| 90,—! 87,— 
Siemens & Halske, Berlin . | 160,—! 167,88,161,— 
Stettiner E. W.. ...... 120, —} 125, —! — 


Teleph.-F. Berliner, Hannover | 141, —j 193, 75 185, — 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . | 151,—, 180, —170,— 


1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 76, 124. 172, 232, 292, 344. 
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40. Jahrgang. 


Der Kappsche Vibrator und seine 
Anwendungen. 


Von Kurt Perlewitz, Berlin-Friedenau. 


Die heutige Lage unseres Wirtschafts- 
lebens, gekennzeichnet durch hohe Arbeits- 
| löhne, Materialknappheit und hohe Preise 
von Roh- und Baustoffen, zwingt die Industrie 
au sparsamster Wirtschaft. Im Elektrizitäts- 
werks betriebe heißt das, die Ausnutzung von 
Maschinen, Transformatoren, Schaltanlagen 
und Leitungsnetzen möglichst weit zu treiben. 
Ein bisher zu wenig beachteter Faktor, der zu 
unwirtschaftlicher Belastung von Wechsel- 
stromwerken führt, sind die wattlosen Ströme, 
"welche beim Anschluß von Induktionsmotoren 
und Transformatoren sich mehr oder weniger 
störend bemerkbar machen. Die Magnetisie- 
rungsstxöme belasten Leitungen und Maschinen, 

` ohne Arbeit zu leisten, und setzen infolge zu- 

-© sätzlicher Stromwärme ihre Leistungsfähigkeit 
herab. Häufig werden daher Erweiterungen vor- 
genommen werden müssen, ohne daß schon eine 
Vollausnutzung der Zentrale oder des Netzes 
erreicht wäre. Die unvollkommene Ausnutzung 
der Stromerzeuger kann aber weiter auch eine 
erhebliche Beeinträchtigung des Wirkungs- 
grades von Antriebsmaschinen und der Kessel- 
anlagen zur Folge haben. Wie lästig Strom- 
verbraucher mit niedrigem cos ꝙ den Elektrizi- 


FA a | Abb. 2. 


‚I tätswerken fallen, zeigen die zunehmenden 
| Bestrebungen, Meßgeräte zu schaffen, welche 
den Verbrauch in kVA messen und dazu 

dienen sollen, Stromabnehmer mit schlech- 


heranzuziehen. | 


tem cos zu einem besonderen Kostenbeitrag 
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Ein lange bekanntes Mittel zur Ver- 
besserung des Leistungsfaktors sind leer 
laufende Synchronmotoren, ihre Anwendung 
bedingt indessen erhebliche Anlagekosten 
und wird daher nur in seltenen Fällen 
sich wirtschaftlich erweisen. In neuerer Zeit 
ist man dazu übergegangen, Phasenkompen- 
satoren oder Phasenschieber zu bauen, welche 
in engem Zusammenhang mit Induktionsmoto- 
ren arbeiten. Es sind dies die von Le blanch), 
M. Walker), Scherbius®) und Kappé) an- 


gegebenen Maschinen. Sie haben alle das ge- 


meinsame Kennzeichen, daß die Phasenver- 
besserung eines Motors durch Einführung einer 
dem Rotorstrom um 1/4 Periode voreilenden 
EMK in den Läufer herbeigeführt wird. Die 


im Läufer hervorgebrachte Vorschiebung der 


Phase wirkt auf den Ständer zurück und 
schiebt auch die Phase des primären Stromes 
vor. Die Erregung wird also jetzt nicht mehr 
vom Ständerstrom, sondern vom Läuferstrom 
bestritten. Bei dem von Kapp angegebenen 
„Vibrator“, der bereits von mehreren Fir- 
men des In- und Auslandes auf Grund von 
Lizenzverträgen gebaut wird, dient zur Vor- 
schiebung der Rotorphase ein Gleichstrom- 
anker besonderer Bauart, der in einem fest- 
stehenden Gleichstromfeld frei schwingt. Bei 
Drehstrom sind drei solcher schwingenden 
Anker angeordnet. Im Gegensatz zu anderen 
Phasenkompensatoren benötigt der Vibrator 

keinen Antriebsmotor, 
dagegen ist zu seinem 
Betriebe eine Gleich- 
stromquelle nötig. Ist 

keine so!che vorhan- 

den, so muß ein beson- 
derer Umformer avf- 
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Vibratoren, Bauart Bergmann-Elektrieitäts-Werke. 


gestellt werden, für den, da es sich nur um 
kleine Energiemengen für seine Erregung han— 


) Vgl. „Eclairage Electrique“ Bd. 20. 1899, S. 171. 
5 Vgl. „ETZ“ 1909, 8. 1260; 1913, 8. 832. j 
3) Vgl. „ETZ“ 1912. S. 1079; 1913, S. R37; 1915 299 


8. 3 
) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 778; 1913, 8.986; 1914, S. 713, 981, 
1916, S. 625. 
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delt, eine sehr kleine, schnellaufende und 
daher billige Type in.Frage kommt. Es genügt 
selbst bei ganz großen Motorleistungen ein 
Umformer von 1 bis 2 kW. 


Welz 


2 
i oN = ` Umschalter ~ an jasser 


Abb. 1. Schaltung eines Vibrators. 


Da der Vibrator in seinen Hauptteilen 
ein ruhender Apparat ist und bei der prak- 
tisch vorkommenden, relativ geringen Schlüp- 
fung die Ankerschwingungen in der Sekunde 
nur verhältnismäßig langsam sind, so ist seine 
Betriebssicherheit eine sehr große. Die zum 
Betriebe des Vibrators nötige Leistung ist 
in der Regel etwas geringer als die in der Pri- 
mür wicklung des zu verbessernden Asynchron— 


Abb. 8 


motors ersparte Stromwärme, so daß die 
Verbesserung des Leistungsfaktors ohne Ver- 
größerung (unter günstigen Umständen sogar 
unter einer kleinen Verringerung) der Ver- 
luste erzielt wird. 


Die Schwingungszahl der Gleichstiom- 
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anker entspricht dem Produkt aus Primär- 
frequenz und Rotorschlüpfung; bei 50 Per. 
und 8% Schlüpfung z. B. tühren die Anker also 
1,5 Schwingungen i. d. Sekunde aus, Eine be- 
sondere Eigentümlichkeit des Kappschen Vi- 
brators ist, daB er beistoßweisen Überlastungen 
des angeschlossenen Hauptmotors überkom- 
pensiert und voreilende Ströme in das Netz 


zurückschickt; der Grad der Kompensation 


ist eine Funktion der Erregung, die ihrer- 
seits mit einfachen Mitteln sehr leicht geandert 
werden kann. 

Auf die Theorie des Ka ppschen Vibrators, 
die in der „ETZ“ 1918, 8. 936,1) behandelt 
wurde, soll hier nicht nochmals eingegangen 
werden, es genüge der Hinweis auf die in Abb. 1 
dargestellte Schaltung. Zwei Ausführungs- 
formen des Vibrators, die von der Bergmann- 
Elektricitäts-Werke A.G., Berlin, her- 
rühren, sind in Abb. 2 und 8 dargestellt. Die 
drei in Dreieck geschalteten Anker des Vibra- 


Abb. 4. 


tors sind hier nebeneinander gestellt und 
schwingen um vertikale Achsen, die oben die 
Kollektoren tragen. Die Wellen laufen in 
Kugellagern. Die Anordnung des Magnet- 
gestells geht aus Abb. 4 hervor; es besitzt 
für jeden Anker zwei Pole, deren Wicklungen 
hintereinander und dann gruppenweise parallel 


geschaltet sind. Um das Eisenge wicht des 
Vibrator-Magnetgestells zu verringern, sind 
die Bergmann- Werke dazu übergegangen. die 
drei Anker kreisförmig anzuordnen. wie das 
in Abb. 5 dargestellt ist. Jedes der drei Joch- 
stücke trägt zwei Magnetspulen. Einen Vibra- 
tor ähnlicher Bauart, wie ihn die Ma schinen- 
fabrik Oerlikon ausführt, zeigen die Abb. 6 
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Abb. 6. Vibrator, Bauart Oerlikon. 


Fischer- 


) Über Berechnung von Vibratoren vgl. 
i .“. Bd. 7. 1916, S. 169, und 


Hinnen, „Bulletin des 8. E. V 7. 1916, 
„ETZ“ 1916, 8. 625. 
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Ankerdurchmesser 180 mm, Ankerlänge (Eisen) 170 mm, 
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Gesamthöhe mit-Kranöse 655 mm, 


31. August 1819. 
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Gesamtdurohmesser 610 mm 


Abb. 7 Vibrator für Drehstrom, Bauart Oerlikon. (% nat. Größe.) 


und 7; die Kollektoren liegen bei dieser An- 
ordnung unten, die Magnetschenkel werden von 
einem zentral angeordnet en Gußstern getragen. 

Der Anschluß eines Vibrators an einen 
Induktionsmotor hat zunächst zur Voraus- 
setzung, daß die Läuferwicklung des letzteren 
die zusätzlichen Ströme noch übernehmen 
kann. Ist die Dauerbelastung des Motors 
bekannt, so wird der Fabrikant des Motors 


diese Auskunft ohne weiteres erteilen können. 
Weiter ist es notwendig, daß die Schleifringe 
des Motors, welche ja während der ganzen 
Betriebsdauer die Verbindung zwischen Motor 
und Vibrator aufrecht zu erhalten haben, und 
der Bürstenquerschnitt für Dauerbelastung 
mit dem vollen Betriebsstrom und dem zu- 
sätzlichen Magnetisierungsstrom ausreichend 
bemessen sind, 
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Wie aus Abb. 1 hervorgeht, werden die 
Schleifringe des Motors an die Mittelkontakte 
eines dreipoligen Umschalters ohne Unter- 
brechungsstellung angeschlossen; an einem 
Satz der Außenkontakte liegt der Anlasser, 
an dem anderen der Vibrator. Die Bürsten- 
abhebe- und Kurzschluß vorrichtung darf wäh- 
rend des Betriebes des Vibrators nicht in Tätig- 
keit treten. Ist hiermit eine Zwangläufigkeit 
derart hergestellt, daß der Vibrator während 
der Anlaßperiode abgeschaltet bleibt, so wird 
man bei Neuanlagen, um auch das Einschalten 
des Vibrators bei stillstehendem Motor aus- 
zuschließen, eine Zwangläuf igkeit zwischen 
Ständerschalter, Kurzschluß- bezw. Bürste n- 
abhebe vorrichtung und Umschalter einerseits 
sowie Vibrator und Anlasser anderseits da- 
durch herstellen, daß die letztgenannten Or- 
gane Hilfskontakte und der Statorschalter 
eine Sperrspule erhalten, welche seine Ein- 
schaltung nur dann zuläßt, wenn alle Teile 
die richtigen Stellungen einnehmen. 


Da der Vibrator stets mit irgend einem 
Induktionsmotor zusammenarbeiten muß, so 
sucht man sich für den Anschluß von Vibra- 
toren besonders die großen, langsam laufenden 
Motoren aus, welche an und für sich stets einen 
ungünstigen Leistungsfaktor haben und bei 
ihrer Größe einen sehr er- 
heblichen Teil des gesam- o 70 
ten wattlosen Stromes des 
Anschlußkabels beisteuern. 
In Frage kommen also 
direkt gekuppelte Antriebs- 
motoren von großen Wasser- 
haltungen, Ventilationsan- 
lagen, Kompressoren, Groß- 
kraftschleifern und ähn- 
lichen Maschinen. Bei star- ou 
ken Überlastungsstößen hat 
der Kappsche Vibrator wie 
schon eıwähnt, die Eigen- A 
schaft, voreilende Ströme ins 
Netz zurückzuschicken, er 
eignet sich also auch für ein- 0 
zelne größere Motoren mit 
stark wechselnder Belastung, 
wie durchlaufende Walzen- 
zugSmotoren, Bagger motoren 
und ähnliche schwere Betriebe. Wenn diese 
Motoren an längeren Fernleitungen liegen, 
so hat die Verwendung des Vibrators noch 
den weiteren Vorteil, daß gerade bei Über- 
lastungsströmen die Zuleitung von wattlosen 
Strömen entlastet wird, eo daß sich der Span- 
nungsa bfall an den Motorklemmen entsprechend 
verringert, was ein kräftigeres Durchziehen des 
Motors zur Folge hat. Ferner eignet sich der 
Vibrator besonders für Motoren, welche längere 
Zeit mit Unterbelastung laufen, z. B. Venti- 
latorenantriebe, weil der Grad der Kompen- 
sierung sich der jeweiligen Belastung durch 
Verstellen eines kleinen Nebenschlußreglers 
leicht anpassen läßt. 


Für Motoren mit größerer Geschwindig- 
keitsregelung eignen sich Vibratoren nicht, da 
die Schwingungszahl der Vibratoranker von 
der Schlüpfung abhängig ist, und zwar mit der 
Schlüpfung wächst. Aus mechanischen Grün- 
den kann die Schwingungszahl der Anker nicht 
über einen gewissen Wert hinaus gesteigert 
werden, ohne daß die Anker aus dem Tritt 
fallen und damit wirkungslos werden. Auch 
für Motoren, welche in schnellem Wechsel still- 
Resetzt und wieder angelassen werden, kommt 
der Vibrator weniger in Frage, da er ja während 
der Anlaufperioden unwirksam ist. Es ist in 
diesen Fällen zu untersuchen, ob die Kompen- 
sierungsperioden die Rentabilität so weit er- 
höhen, daß die Anschaffungskosten des Vi- 
brators sich bezahlt machen. Dies gilt für 
Antriebe von Fördermaschinen, Reversier- 
Walzwerken und sonstigen großen hüttentech- 
nischen Antrieben. 

Zum Schluß sei noch ein Beispiel für die 
Verbesserung der Betriebsverhältnisse eines 


Motor mit Vibrator. 
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1000- pferd igen Motors durch einen Vibrator 
gegeben. 

Ein Drehstrommotor von 786 kW Leistung 
und 245 Umdr/min hat bei Vollast einen 
Wirkungsgrad von etwa 0,93 und einen 
Leistungsfaktor von 0,75. Bei 1000 V und 
50 Per beträgt demnach der Ständerstrom 


736. 1000 
0,93 . 1000. / 3. 0,75 


Bei vollständiger Kompensierung auf cos = 1 
sinkt der Ständerstrom auf Jio = 457 A. also 
um 25%. Die wattlose Leistung, welche bisher 
dem Netz entnommen wurde, betrug 


V Jr — Jo · 4 73 = 700 KVA . 


Um diesen Betrag werden also Ständer und 
Netz bzw. das Elektrizitäts werk entlastet. 
Dafür nimmt der Läufer des Motors bei bei- 
spielsweise 680 V offener Schleifringspannung 
und 718 A für den Schleifring zusätzlich auf: 


Js = =610 A . 


= = 645 A (wattlos). 
630. / 3 | 


Hieraus folgt ein Gesa mtrotorstrom von 


76452 — 7182 = 962 A; das sind rd 85% Er- 
höhung seiner Gesamtbelastung. 


———— Motor ohne Vibrator. 


Abb. 8. Betrieb eines Drehstrommotors für 218 kW. 167 Umdr / min, 50 Per, 
500 V. (S), 3 Pole, mit Vibrator bei 5 A Erregung. 


In der Geschoßpresserei einer mit Wechsel- 
strom versorgten Fabrik, deren ziemlich lan- 
ges Anschlußkabel voll belastet war, sollten 
Erweiterungen vorgenommen werden. Da eine 
Verstärkung; des Kabels wegen der Kriegs- 


Q 200 400 000 800 


Abb. 9. Betrieb eines Drehstrommotors (750 kW, 
250 Umdr/min, bei Leerlauf 50 Per) mit Vibrator bei 
7 A Erregung. 


verhältnisse nicht möglich war, blieb als ein- 
ziger Weg die Erhöhung des Leistungsfa ktors 
der Anlage. Es waren vorhanden: 4 In- 
duktionsmotoren von je 250 PS, 500 V, 840 A, 
50 Per und 167 Umdr/min. Der Stromver- 
brauch dieser Motoren betrug insgesamt 1360 A 
bei cos = 0,7. Ein fünfter Motor von 290 PS. 
400 A sollte aufgestellt werden. Durch die 
Anwendung von Vibratoren für jeden der Mo- 
toren wurden die Motorströme von 840 auf 
235 A bzw. von 400 auf 290 A, im ganzen von 
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1760 (4 Motoren) auf 1230 A (5 Motoren) herab- 
gesetzt; weil vorhandene Typen von Vibra- 
toren benutzt werden sollten, konnte der Lei- 
stungsfaktor nicht höher als auf 0,98 getrieben 
werden. Die verwendeten Vibratoren besaßen 
nur in den Ankern Kupferwicklung, währerd 
die Feldspulen aus Aluminiunı bestanden. 
Auf diese Weise war es möglich, die Erwei- 
terung der Anlage unter Beibehaltung des 
alten Kabels vorzunehmen. l 

Abb. 8 und 9 zeigen Betriebsergebnisse 
von Vibratoren in Verbindung mit großen 
Drehstrommotoren in graphischer Darstellung. 


Die elektrische Beieuchtung von Signalen 
bei den Schweizerischen Bundesbahnen. 


Von G. Schlosser, 
Techn. Beamter 5 3 der 


Übersicht. Es wird an Hand von Schema und 
Zeichnungen die elektrische Signalbeleuchtung, wie 
sie bei den S.B.B. seit 3 Jahren ausgeführt wird, 
beschrieben. Die besonderen Leitungsanordnungen 
und Schaltungen, die durch behördliche Vorschriften 
veranlaßt wurden, werden erläutert, Daten aus dem 
Betrieb mitgeteilt und zum Schluß auf die elek- 
trische Weichenbeleuchtung hingewiesen. 


Die elektrische Beleuchtung von Eisen- 
bahnsignalen ist keine Neuigkeit. Schon im 
Jahre 1898 hatte man auf der ehemaligen 
Gotthardbahn einzelne Signale elektrisch be- 
leuchtet). Anlaß zu dieser Neuerung gaben 
damals die Klagen des Bahndienstes, daß bei 
starkem Föhn die Petrollampen auslöschen 
und dadurch der Zugverkehr gefährdet werde. 
Daß die elektrische Signalbeleuchtung nicht 
schon damals eine größere Ausdehnung an- 
genommen hat, lag zum großen Teil in den 
Schwierigkeiten der Führung der Leitungen 
neben oder auf dem Schwachstromgestänge, 
wo bestimmte gesetzliche Vorschriften ein- 
gehalten werden mußten; ferner in den ver- 
hältnismäßig noch öfters auftretenden Strom- 
unterbrechungen in den Überlandnetzen und 
dem großen Stromverbrauch der Kohlenfaden- 
glühlampen. Mit der Metalldrahtlampe ward 
letzterer Grund beseitigt; durch besseren Aus- 
bau der Überlandnetze sind die Stromunter- 
brechungen in den letzten Jahren so herab- 
gemindert worden, daß man heute die Signal- 
beleuchtung ohne Bedenken an die Stations- 
beleuchtung anschließen darf. Es bleiben also 
in der Hauptsache noch die Schwierigkeiten 
mit der Leitungsführung Zu überwinden, um 
der elektrischen Beleuchtung der Signale all- 
gemein Eingang Zu verschaffen. 

Technisch bestände die einfachste Lösung 
darin, die Leitungen zu kabeln, allein dadurch 
würden die Kosten so erhöht, daß bei normalen 
Petrolpreisen und bei den infolge der erhöhten 
Fahrgeschwindigkeiten immer größeren Abstän- 
den der Signale und den daraus sich ergeben- 
den größeren Leitungslängen an eine Wirt- 
schaftlichkeit nicht gedacht werden könnte. 
Es mußte eine Lösung angestrebt werden, bei 
der das vorhandene Schwachstromgestänge 
so weit als möglich ohne Umbau zur Leitungs- 
führung benutzt werden konnte. Nach länge- 
ren Verhandlungen zw.schen dem schweize- 
rıschen Eisenbahndepartement und der Ge- 
neraldirektion der S. B. B. bzw. ihrer Ober- 
Telegrapheninspektion ka m endlich am 9. III. 
1915 folgender Bundesratsbeschluß zustande: 


„I. Unter der Voraussetzung, daß die effektive 
Betriebsspannung des für die Signalbeleuchtung 
zu verwendenden Stromes 50 V und die Leistung 
der dafür zu benutzenden Transformatoren 250 W 
nicht übersteigt, wird die Bundesbahn verwaltung 
ermächtigt, die Zuleitungen zu den zu beleuch- 
tenden Signalen in einem Abstand von wenigstens 
30 em unterhalb der Schwachstromleitungen am 
sogenannten Gemeinschaftsgestänge der eidge- 
nössischen Telegraphenverwaltung anzubringen 


1) ETZ“ 1901. S. 69. 
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wenn eine andere Lösung mit erheblichen Mehr- 
kosten verbunden wäre. 

9. Die einer solchen Anordnung entgegen- 
stehenden Bestimmungen der Vorschriften be- 
treffend die Erstellung und Instandhaltung der 
Parallelführungen und Kreuzungen von Schwach- 
mit Starkstromleitungen vom 14. II. 1908, insbe- 
sondere Art. 8 und 20, Lit. a und d werden als 
nicht anwendbar erklärt. Die erforderliche ge- 
ringste Höhe der Beleuchtungsleitungen über 
Boden wird, in Abweichung von Art. 65, Lit. l, 
der Vorschriften betr. Starkstromanlagen vom 
14. TI. 1908, auf 2 m festgesetzt.“ 


Wenn mit diesem Beschluß die Wünsche 
der Bahnverwaltung auch nicht restlos erfüllt 
worden sind, so konnten damit doch die Lei- 
tungskosten in den weitaus meisten Fällen auf 
ein erträgliches Maß verringert werden. und es 
sind nun nach diesem Prinzip eine ganze Reihe 
von Stationen mit elektrischer Signalbeleuch- 
tung ausgerüstet worden, die sich allgemein 
sehr gut bewährten und die im nachstehenden 
Gegenstand einer Beschreibung sein sollen. 


1. Schaltanlage. 


Zur Aufnahme der nötigen Apparate wird 
im Aufnahmegebäude, in der Regel in der 
Nähe des Zentralapparates, oder im Stellwerk 
eine kleine Schalttafel aufgestellt (Abb. 1). 


Zweapoliger Schalter 
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Abh. 1. Schalttafel. 


Dieselbe besteht aus einer Marmorplatte von 
660 x 420 x 20 mm, die in etwa 20 cm Ab- 
stand von der Wand auf Konsolen gelagert 
wird. Der Abstand von der Wand wurde ge- 
wählt, damit nach Wegnahme der Verschalung 
die rückwärtigen Verbindungen leicht zu- 
gänglich sind und nachgesehen werden können. 
Die Apparate werden gemäß Abb. 2 mitein- 
ander verbunden. 

Die Stromzuleitung, die von der Verteil- 
sicherung für die Stationsbeleuchtung abge- 
zweigt wird, wird an zwei Anschlußklemmen 


geführt und geht von dort über doppelpolige 


Sicherungen und einen doppelpoligen Schalter 
an die Pri märwieklung des Transformators. 
Die von den Signalen kommenden Leitungen 
werden ebenfalls an Anschlußklemmen geführt 
und gehen von dort über doppelpolige Siche 
rungen an die Sekundärwicklung des Trans- 
formators. Zum Schutze gegen atmosphärische 
Entladungen und gegen Überspannungen sind 
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die von den Signalen kommenden Leitungen | Elektromagneten, Zwischen dessen Polen ein 


mit sogenannten Luftleerblitzableitern ausge- 
rüstet, die sowohl eine Grob- als auch eine 
Feinsicherung enthalten. An die Klemmen der 
Primärwicklung des Transformators ist eine 
Kontrollampe_ von etwa 10 W gelegt, damit 


— 1. H A 1 — 
ô er Safe 8 


5er A S 
/rdes S 2Lompen zu DAX . Sga 8 Lampen zu OHR 


vom Welz 


wfiser-Biitzableiter 


Transformator 


I 


p 
AA 
c ’ge 


vo ee m oo. — — — mom mac m na — 


Abb. 2. Schaltplan. 


leicht erkennbar ist, ob die Leitungen unter 
Strom sind, oder nicht. Die Transformierung 
hat infolge der getrennten Wieklungen neben- 
bei den Vorteil, daß die Signalbeleuchtungs- 
anlage von Erdschlüssen im übrigen Beleuch- 
tungsnetz unabhängig ist. 

Zur Kontrolle über das richtige Brennen 
der Lampen in den Signalen wird in speziellen 
Fällen noch eine Lampenkontrolle eingeschal- 
tet. Abb. 3 zeigt einen solchen Lampenkon- 
trollapparat für Signale im Freien, d. h. für 
mechanische Signale. Er besteht aus einem 
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Anker drehbar gelagert ist. Mit dem Anker 
bewegt sich ein entSprechend geformtes Signal- 
scheibchen, das, je nach der Stellung des 
Ankers, hinter einem Glasfensterchen ein Sig- 
nalbild erscheinen läßt. 

Der Apparat wird mit der Lampengruppe 
in Reihe geschaltet. Wenn alle Lampen richtig 
brennen, so Zeigt das Scheibchen weiß; wenn 
aber einzelne Glühlampen ausgebrannt sind, so 
zeigt das Scheibchen z. T. weiß und z. T. 
schwarz und bei Unterbrechung ganz schwarz. 

Die Kontrollapparate für rein elektrische 
Signale, wie sie in Tunneln angewendet werden 
(Abb. 4), erhalten zwei Magnetsysteme und 
zwei Anker, welch letztere indes auf der 
gleichen Achse sitzen. Das eine Magnetsystem 
dient Zur Kontrolle der Glühlampen der Halt- 
stellung und das andere System Zur Kontrolle 
der Glühlampen der Fahrtstellung eines Sig- 
nals. Wenn in einer Stellung des Signals 
Glühlampen auslöschen, oder eine Stromunter- 
brechung eintritt, so nehmen die Anker eine 
Zwischenstellung ein, und das Fensterehen zeigt 
zwei Farben grün- weiß oder grün-rot. Die 
Kontrollapparate werden zudem noch mit 
einem Kontakte ausgerüstet, mit dem eine 
Klingel zum Ertönen gebracht wird, sobald 
der Anker sich in einer Zwischenstellung be- 
findet. Die Aufstellung dieser Lampenkon- 
trollapparate erfolgt in der Regel in der Nähe 
der betr. Signalhebel, damit sich der Beamte 
bei jeder Signalbedienung von der richtigen 
Wirkung der Signale vergewissern kann. | 

Auf einzelne besondere Schaltanlagen mit 
Ersatzbatterien und selbsttäticer Umschaltung 
bei Stromunterbrechungen vom Netz her, soll 
hier nicht näher eingetreten werden. 


2. Leitungsanlage. 


Wie aus dem Schema (Abb. 2) hervorgeht, 
werden von der Schalttafel zwei getrennte Lei- 
tungen oder Stromkreise, d. h. für jede ein- 
mündende Bahnlinie ein Stromkreis, an- 
geordnet. Auf den Zwischenstationen wird in 
einen Stromkreis in der Regel das Ausfahr-, 
das Einfahr-, das Durchfahr- und das Vor- 
signal, zusammen 4 Signale mit im ganzen 
8 bis 12 Lampen, jenachdem die Aus- und 


Abb. 3. Lampenkontrollapparat für Signale im Freien. 
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Abb. 4. Lampenkontrollapparat für Tunnelsignale. 


Einfahrsignale ein- oder zweiflüglig sind, ge- 
schaltet. Im Innern der Gebäude werden die 
Leitungen mit den übrigen Schwachstrom- 
leitungen in Holzkanälen oder Isoli errohren 
geführt. Da, wo die Schwachstromleitungen 
mit Kabel ın das Aufnahmegebäude geführt 
sınd und im Kabel genügend Ersatzadern 
vorhanden sind, werden von diesen die letz- 
te en benutzt. Im Freien werden, wie schon 
erwähnt, die Leitungen am bestehenden 
Schwachstromgestänge geführt, u. zw. in nor- 
malen Abständen von den übrigen Drähten 
zu unterst an den Stangen. Zur Kennzeich- 
nung der Leitungen erhalten die Isolatoren 
blaue Köpfe. Zu den Signalen werden von 
den nächstgelegenen Stangen weg zweiadrige 
armierte Kabel, u. Zw. für kurze Entfernungen 
Gummi- und für längere Papierkabel, mit 
2x 1 mm? Kupferquerschnitt gelegt. Der 
Anschluß erfolgt in einem Gußkästchen ın etwa 
1,5 m Höhe an der Stange, von wo aus Zwei 
Drähte in einem Stahlpanzerrohr bis zur Höhe 
der Isolatoren geführt werden. Sicherungen 
werden bei den Abzweigungen zu den Signalen 
ın der Regel nicht eingeschaltet, weil damit die 
Kontrolle über das Brennen der Lampen in 
den Einfahr- und Vorsignalen überall da, wo 
keine Kontrollapparate eingeschaltet sind, nur 
erschwert würde. . 

Der Spannungsverlust ın der Leitung wird 
bs zum Einfahrsignal im allgemeinen auf 
10% =5 V festgesetzt; bei außergewöhnlich 
langen Leitungen wird indes auch höher ge- 
gangen. Ein zu großer Spannungsabfall hat 
den Nachteil, daß beim Auslöschen einzelner 
Lampen die übrigen mit Überspannungen 
brennen und dadurch gefährdet werden. Im 
Innern der Gebäude kommt man in der Regel 
mit einem Querschnitt von 2,5 bis 4 mm? aus; 
zwischen Gebäude und Einfahrsignal beträgt 
der Querschnitt bei Verwendung von Kupfer 
je nach den Entfernungen 7 bis 12 mm?; vom 
Einfahrsignal bis zum Vorsignal kommt man 
ın allen Fällen mit 7 mm? oder auch 12 mm? 
Eisen aus. Je nach den Verhältnissen wird 
auch noch Zwischen Aus- und Einfahrsignal 
abgestuft. Zu bemerken ist noch, daß zwischen 
Aufnahmegebäude und Einfahrsignal in der 
Regel nur ein Draht neu angelegt werden muß; 
als zweiter Leiter wırd der Rückleitungsdraht 
der meist vorhandenen Rückmeldereinrichtung 
benutzt, der zu diesem Zwecke durch einen 
Kupferdraht ersetzt wird. Diese Anordnung 
wurde durch die Transformation und die ge- 


ringe Spannung von nur 50 V ermöglicht, und 
es kann damit in einzelnen Fällen ein kost- 
spieliger Umbau des Gestänges noch ver- 
mieden bzw. hinausgeschoben werden. Da, 
wo das Gestänge ohnehin voll belastet ist und 
infolge Zufügung auch nur des einen Drahtes 
verstärkt oder umgebaut werden müßte, wer- 
den die Leitungen für die Signalbeleuchtung 
in Übereinstimmung mit den behördlichen Vor- 
schriften angelegt. Die Leitungen werden dem- 
gemäß zu oberst am Gestänge angebracht in 
einem Abstand von mindestens einem Meter 
von den Schwachstromleitungen, u. U. an 
Doppelgestänge auf besonderer Stange. Die 
Signalla mpen werden in diesem Falle gleich 
an die Stationsbeleuchtung angeschlossen, so 
dab der Transformator wegfallen kann. Auf 
die gemeinschaftliche Benutzung des Rück- 
melderdrahtes muß ın diesem Falle verzichtet 
werden, dagegen genügen dann als Freileitung 
in der Regel zwei Eisendrähte von 7 mm?. 


3. Einrichtung an den Signalen. 


Für die Ausfahr- und die Einfahrsignale 
wurde von Anfang an die Bedingung gestellt, 
daß die Lampen bei nicht vollständig hoch 
gezogener Laterne, oder wenn sich dieselbe aus 
irgend einem Grunde während des Betriebes 
senken sollte, rotes Licht zeigen müsse.). Bei 
den Vor- und Durchfahrsignalen ist ein unvoll- 
ständiges Hochziehen oder ein teilweises Sen- 
ken der Laterne mechanisch ausgeschlossen. 
An den ersteren Signalen mußte daher eine 
bewegliche Zuleitung hergestellt werden, wäh- 
rend die letzteren mit Kontaktkupplungen 
ausgerüstet werden konnten. Die ganze An- 
ordnung geht aus Abb. 5 hervor. 

Das von der Freileitung kommende Kabel 
endigt an passender Stelle am Fuße des Signal- 
mastes in einer Stahlpanzerdose. Bei Sema- 
phoren führen von dieser Dose zwei Drähte in 
einem Stahlpanzerrohr bis ungefähr in die 
Mitte zwischen Dose und unterem Signalflügel 
zu einem Leitungsseilspanner. Dieser besteht 
aus einem Blechgehäuse, in dem sich ein Ge- 
wicht mit ei ner Rolle befindet, mit dem das 
zur Laterne führende biegsame Kabel leicht 
angespannt wird, wenn die Laterne hochge- 
zogen ist. Dadurch wird bei starkem Wind 
einem Schwingen der beweglichen Leitung vor- 
gebeugt und deren Haltbarkeit bedeutend 
erhöht. Als biegsa me Leitung wird Kupferli tze, 
bestehend aus 19 verzinnten Drähten von 
je 0,8 mm Durchmesser (Gesa mt querschnitt 


1 mm?) verwendet, die mit nahtloser Gummi- 
isolation gemäß besonderer Vorschrift ver- 
sehen wird Zwei so isolierte Litzen werden 
verseilt, die Nuten mit starken Hanftrag- 
schnüren ausgefüllt und das Ganze mit einer 
kräftigen Baumwollumklöppelung versehen, die 
mit sogenanntem Firmazit imprägniert wird 
(Fabrikat der Draht- und Kabelwerke Altdorf). 
Vor dem Leitungsseilspanner wird Zum An- 
schluß der biegsamen Leitung eine Dose ein- 
esetzt, von der aus beim Einfahrsignal in der 
Regel auch die Abzweigung zum Durchfahr- 
signal gemacht wird. Der Leitungsseilspanner 
wird im letzteren Falle an der hinteren Seite 
des Signalmastes angebracht, während er 
sonst, d. h. wenn keine Abzweigung zu machen 
ist, an der Vorderseite des Mastes montiert 
wird. Am Laternenschlitten wird‘ die beweg- 
liche Leitung Zunächst in eine unten am Schlit- 
ten befestigte Verteildose geführt, von wo aus 
die Leitungen zu den Laternen geführt werden. 
Die Verteildose hat 8 mit abwärts gerichteten 
Pfeifen bzw. Winkeln mit Tüllen ausgerüstete 
Einführungen. Die Stromzuführung zu den 
Laternen erfolgt mit der vorbeschriebenen 
Doppelleitung, die zum besseren Schutze, so- 
weit tunlich, noch in Rohr verlegt wird: Bei 
Semaphoren mit zwei Flügeln führt die Leitung 
über die sogenannte 
Schere. Am Gelenk- 
punkt der Schere wird 
die Niete durch einen 
Bolzen ersetzt, der 
gleichzeitig zum Be- 
festigen einer Isolier- 
rolle dient. Die Doppel- 
leitung wird nun, mit 
Rohr geschützt, den 
Scherengliedern ent- 
lang geführt und beim 
Gelenk in einer Schlinge 
um die Isolierrolle ge- 
legt, u. zw. so, daß die 
Schlinge bei hochgezo- 
gener Laterne zugezo- 
gen ist. Bei den Vor- 
und Durchfahrsignalen 
fallen, wie bereits er- 
wähnt, die Leitungs- 
seilspanner weg; die 
Stromzuführungerfolgt 
hier mittels Kontakt- 
kupplungen und fest- 
montierten Leitungen 
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Abb. 5. Anordnung der Abb. 6. Anordnung der 
Leitungen an den Bin- und Leitung an den Vor und 
Ausfahrsignalen. Durchfahrsigualen. 


Die Kontaktkupplung (Abb. 7) besteht aus 
einem Gehäuse und dem Stecker. Das Ge- 
häuse wird an einem Winkelstück oben am 
Signal mast befestigt, der Stecker am Later nen- 


schlitten. Gehäuse und Stecker sind in den 
Winkelstücken in Schlitzen verschiebbar, so 
daß sie gut zentrisch eingestellt werden können. 
Wegen der zuweilen ziemlich ungenauen Füh- 
rung des Laternenschlittens am Signal mast ist 
zudem noch der Führungsstift im Gehäuse zu- 


Abb. 7. Kontaktkupplung. 


gespitzt und die Führungshülse im Stecker 
trichterförmig ausgebildet worden. Die rich- 
tige Höhe des Gehäuses kann mittels Bolzen 
mit zwei Muttern eirgestellt werden. Der 
Stecker ist sodann mit einer Prellfeder ver- 
sehen, die die Schläge beim Hochstoßen des 
Schlittens ausgleicht und einen richtigen Kon- 
takt gewährleistet. Die gleichen Kontaktkupp- 
lungen können nach Entfernen des Bolzens im 
Gehäuse und Anbringen von Bügeln am Ge- 
häuse und Stecker, wofür beides vorbereitet 
ist, auch für hochkerzige Lampen an Masten 
usw. verwendet werden. 

Die Leitung vom Kabelanschlußkästchen 
bzw. von der Dose vor dem Leitungsseil- 
spanner bis Zum Kupplungsgehäuse wird in 
Stahlpanzerrohr verlegt; zuweilen wird auch 
das armierte Kabel gleich bis zum Gehäuse ge- 
führt. Vom Stecker bis zur Laterne wird ein 
Stück Doppelleitung verwendet, das z. T. noch 
mit Rohr geschützt wird, und wobei den Bewe- 
gungen durch die Prellfeder mit einer Schleife 
oder Spirale Rechnung getragen wird. 


4. Ausrüstung der Signallaternen. 


Mit Rücksicht auf die Kosten, und weil 
eine bestimmte Form und Größe der Laternen 
wegen des Schlittens und der Blenden ohnehin 
eingehalten werden mußte, werden die vor- 
handenen Laternengehäuse auch für die elek- 
trische Beleuchtung verwendet. Die elektrische 
Ausrüstung ist so angeordnet, daß sie bei 
Stromunterbrechungen rasch entfernt und ohne 
weiteres die frühere Petrollampe wieder einge- 
setzt werden kann. Die Glühlampen werden, 
wie aus Abb. 8 ersichtlich ist, von zwei Por- 
zellanfassungen aufgenommen, die auf einer 
Blechplatte montiert sind. Letztere wird in 
einem Blechrahmen von 4 Spiralfedern, nach 
allen Seiten hin beweglich, federnd gehalten. 
Der Rahmen wird in zwei Führungen, die in 
entsprechender Höhe an den Wänden der La- 
terne angelötet sind, eingeschoben und vorn 
von zwei, an Kettchen befestigten, Kuppillen 
gehalten. Die Stromzuführung erfolgt mittels 
cines Anschlußkontaktes mit Bajonettverschluß 
dessen einer Teil, ın einer Schelle verschiebbar, 
in passender Weise am Rahmen befestigt ist; 
ım Laternenboden ist hierfür eine entsprechende 
Öffnung ausgespart. Soll in Störungsfällen die 
elektrische Ausrüstung aus der Laterne ent- 
fernt werden, so ıst nur nötig, den Stöpsel aus 
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dem Anschluß kontakt zu entfernen, die La- 
ternentüre zu öffnen und die beiden Kuppillen 
herauszuziehen, worauf der Rahmen mit den 
Glühlampen und dem Oberteil des Anschluß- 
kontaktes herausgezogen und die Petrolla mpe 
eingeschoben werden kann. Bei den Laternen 


Abb. 8. Laterne. 


neueren Systems können auch die Reflek- 
toren, nach Anbringen der nötigen Ausschnitte 
für die Glühlampen, ohne weiteres wiederver- 
wendet werden; bei ei nigen älteren Typen ist 
das nicht tunlich. und es werden in diesen 
Fällen neue Reflektoren angefertigt, die auf 
zwei am Rahmen befestigte Halter aufgesteckt 
werden; die Petrollampe brennt dann in 
diesen Fällen ohne Reflektoren. 


5. Betrieb. 


Der größeren Sicherheit wegen werden in 
jeder Signallaterne stets zwei Glühlampen an- 
geordnet. Damit sich der Kontakt in den Fas- 
sungen bei den starken Erschütterungen nicht 
lockern kann, werden Bajonettfassungen ver- 
wendet. Die Lichtstärke einer Glühlampe be- 
trägt 7 bis 8 HK; bei einem Verbrauch von 
1,8 bis 1,4 W/EK ergibt sich ein Anschlußwert 
von rd 20 Watt f. d. Laterne. Dieser verhältnis- 
mäßig hohe spezifische Wattverbrauch ist im 
Interesse einer möglichst widerstandsfähigen 
Lampe gewählt worden. Die Lampen sind 
nicht nur starken Erschütterungen ausgesetzt, 
sondern leiden mitunter auch an 
nungen, weil sie oft Zu Zeiten brennen, in 
denen die Netze schwach belastet sind. Die 
Erfahrungen haben ergeben. und Messungen 
haben dies bestätigt (Abb. 9), daß die elek- 


Kurve I: Elektrische Beleuchtung. 
„ II: Petroleumlampe. 


Abb. 9. 


trische Signalbeleuchtung mit 2 10-wattigen 
Glühlampen gegenüber der früheren Petrol- 
beleuchtung wesentlich intensiver ist, woraus 


Überspan- 


21. August 1919. 


jedenfalls eine erhöhte Sicherheit für den Zug- 
verkehr sich ergelen dürfte. Die stets zu- 
nehmende Sicherheit der Stromversorgung aus 
den Uberlandnetzen gestaltet diese Signal- 
beleuchtung zudem verhältnismäßig sehr be- 
triebssicher; eine Akkumulatorenaushilie hat 
sich bis jetzt nur für Tunnelsignale, die auch 
tagsüber beständig brennen müssen, als not- 
wendig erwiesen. Petroleumlampen brauchen 
nur sehr selten als Ar shilfe genommen Zu wer- 
den; jedenfalls ist die Betriebssicherheit gegen- 
über den Petrollampen, die bei Sturmwind 
öfters ausgeblasen werden, wesentlich höher. 
Die Lebensdauer der Glühlampen ist sehr be- 
friedigend und beträgt im Mittel über 1000 h; 
vorzeitige Beschädigungen, wie sie anfänglich 
da und dort vorkamen, waren auf Überspan- 
nungen und ungenügendes Spiel im Reflektor, 
zuweilen infolge schief aufgekitteter Sockel, 
zurückzuführen. 


Die Bedienung der Signalbeleuchtung ge- 
staltet sich sehr einfach. In größeren Bahn- 
höfen kann sogar Personal erübrigt, auf ein- 
fachen Stationen könren die Diensttouren ab- 
gekürzt und Ablöserkosten gespart werden. 
Die Reinigung und Revision der Lampen er- 
folgt periodisch; über die Brenndauer werden 
vom Stationspersonal Aufzeichnungen ge- 
macht und Glühlampen, die eine bestimmte 
Zahl von Stunden gebrannt haben, ausgewech- 
selt. Wahrnehmungen über das Auslöschen 
einzelner Lampen werden vom Lokomotiv-, 
Zug- oder Streckenpersonal jeweils auf dem 
kürzesten Wege der Station gemeldet. — 


6. Wirtschaftliches. 


Bis zum Jahre 1916 stellten sich die Er- 
stellungskosten für eine normale Station mit 
8 Signalen und 12 Laternen im Mittel auf etwa 
2800 Fr, also f. d. Signal durchschnittlich auf 
850 Fr. Heute belaufen sich die Kosten auf 
etwa 5200 Fr oder 650 Fr f. d. Signal. Die Er- 
höhung derselben ist in der Hauptsache auf 
die ungewöhnlichen Preise für das Leitungs- 
material zurückzuführen. Mit Aluminium- 
leitungen können die Kosten nicht oder nur 
ganz unbedeutend verringert werden, zudem 
entstehen andere Unzukömmlichkeiten, wie un- 
gleicher Durchhang gegenüber den bestehenden 
Eisenleitungen, Schwierigkeiten für die Ab- 
zweigungen usw. Die Leitungskosten könnten 
natürlich am besten vermindert werden durch 
Erhöhung der Spannung auf etwa 120 V, 
welche Spannung dann gestatten würde, Eisen- 
draht von 7 bis 12 mm? zu verwenden. Die 
Anwendung dieser Spannung erfordert aber, 
soll den z. Zt. geltenden behördlichen Vor- 
schriften Genüge geleistet werden, die Erstel- 
lung eines besonderen oder den Umbau des 
bestehenden Gestänges, wodurch aber die Er- 
sparnisse am Leitungsmaterial wieder aufge- 
wogen würden, zumal für ein neues Gestänge 
der Platz auf Bahngelände meistens fehlt und 
Privatboden in Anspruch genommen werden 
müßte. D.e Vermehrung der Stangen ist so- 
dann auch mit Rücksicht auf die Sichtbar- 
keit der Signale nicht erwünscht. 


Die Betriebskosten sind je nach den 
Strompreisen und der Beleuchtungsdauer na- 
turgemäß verschieden. Auf einzelnen Sta- 
tionen stel'en sie sich erheblich niedriger als für 
die Petrolbeleuchtung, namentlich da, wo der 
Strom zu Pauschalpreisen verkauft wird und 
eine lange Brenndauer eingehalten werden 
muß. Bei ei nem Strompreis von 30 Rp-k Mh, 
wie er im Mittel bezahlt wird, und bei ei ner 
Brenndauer von 1950 h belaufen sich die 
Stromkosten f. d. Signal und Jahr auf 12,60 Fr 
und die Unterhaltungskosten, Ersatz der Glüh- 
lampen usw. auf 4, 40 Fr, zusammen also auf 
17 Fr. Die Betriebskosten stellen sich somit 
für eine Station mit 8 Signalen und 12 La- 
ternen im Mittel f. d. Jahr auf 204 Fr. Für 
eine Petrol signallaterne mußte bei gleicher 
Brenndauer vor dem Kriege mit einem Be- 
trage von 16, 50 Fr gerechnet werden, ohne Be- 
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dienung; heute haben sich die Kosten für die 
Petrolbeleuchtung wenigstens verdreifacht und 
betragen f. d. Laterne mindestens 50 Fr, wo- 
gegen die Betriebskosten für die elektrische 
Beleuchtung gleich geblieben sind und bei der 
allgemein herrschenden Tendenz auf Verbilli- 
gung der Strompreise jedenfalls eher eine Ver- 
minderung zu erwarten ist. Es ergibt sich aus 
diesen Angaben, daß bei der elektrischen Sig- 
nalbeleuchtung die eigentlichen Betriebskosten 
wesentlich geringer sind als die Beträge, die 
für die Verzinsung und Tilgung der Er- 
stellungskosten aufgewendet werden müssen. 
Daraus erklären sich auch die Bestrebungen, 
die Anlagekosten, besonders die Leitungs- 
kosten, nach Möglichkeit zu verringern. Bei 
der großen Zahl von Signalen, handelt es sich 
doch einzig bei den S. B. B. um etwa 4500 Sig- 
nallaternen, ist aber neben der eigentlichen 
„Rentabilität“ auch der volkswirtschaftliche 
Wert der elektrischen Signalbeleuchtung in Be- 
tracht zu ziehen; denn erhebliche Summen 
wandern für Petrol ins Ausland, während noch 
große Wasserkräfte im Inlande brach liegen. 

Auch die elektrische Weichenbeleuchtung 
ıst ein Feld, das sich die Elektrizität noch zu 
erobern hat; Anfänge hierfür sind bereits seit 
längerer Zeit gemacht!), und es zeigt sich, daß 
die elektrische Beleuchtung der Weichensignale 
ın wirtschaftlicher Beziehung wesentlich gün- 
stiger abschneidet als die Signalbeleuchtung, 
weil die Anlagekosten f. d. Laterne geringer 
sind und an Stelle ei ner Petrolla mpe mit nur 
ei ner Glühlampe auszukommen ist. Eine Be- 
schreibung hierüber bleibt für später vorbe- 
halten. l 


Reichstagung Deutscher Technik 
in Berlin am 20., 21. und 22. VI. 1919. 


Die zweite Reichstagung Deutscher Tech- 
nik sollte in Nürnberg stattiinden ; allein dort 
waren unmittelbar vor dem tür die Tagung 
festgesetzten Zeitpunkt alle Säle für militäri- 
sche Zwecke beschlagnahmt worden, und man 
befürchtete Störungen des Reiseverkehrs. So 
wurde der Ort der Tagung rasch geändert. 

Zahlreiche Vertreter der Ortsgruppen und 
angeschlossenen Verbände füllten den Saal des 
Künstlerhauses, als die Sitzung am 20. um 
10 Uhr durch den Bundesvorsitzenden, Herrn 
Siegfried Hartmann, eröffnet wurde mit 
einer Ansprache, in der er die Techniker zu 


mutigem Aushalten, zu opferwilliger Arbeit. 


für unser schwergeprüftes Volk und Reich auf- 
forderte; sie müßten aber auch, gerade zum 
besten der Allgemeinheit, mehr hervortreten 
und für ihre Bestrebungen höhere Geltung 
fordern. Der formalistische Juristengeist, der 
unser öffentliches Leben beherrsche, müßte 
ersetzt werden durch freien, im Leben geschul- 
ten technischen Geist. 

Der Bund zählt gegenwärtig 17000 Ein- 
zelmitglieder, deren Zahl noch ständig wächst, 
z. Zt. monatlich um etwa 2000. Die etwa 
60 Ortsgruppen sind über das ganze Reich ver- 
teilt, auch ihre Zahl vermehrt sich ständig. 
96 Verbände und Vereine sind körperschaft- 
lich angeschlossen. Der Bund erfreut sich 
wachsender Beachtung bei den Behörden und 
politischen Parteien; er ist zu den Beratungen 
der Sach verständigen für die Friedens ver- 
handlungen zugezogen worden, er hatte Er- 
folg mit seiner Anregung, Techniker in den 
auswärtigen Dienst einzustellen, er wurde bei 
der Beratung des Kohlengesetzes gehört. 
Zahlreiche Techniker sind schon in die Ge- 
meinde veiwaltungen gewählt worden. Dies 
alles trotz der kurzen Dauer seines Be- 
stehens, und obgleich die große Arbeit wesent- 
lich ehrenamtlich geleistet werden mußte. 
Neben dem Vorstand arbeiteten Ausschüsse an 
den Bundesangelegenheiten, deren z. Zt. 12 be- 
stehen, und Verbindungsmänner, welche mit 
Behörden und Parteien in persönliche Be- 
rührung traten. 

Die Absicht des Bundes war, vom 1. Juli 
an eine große Tageszeitung , Die Arbeit“ her- 
auszugeben, die in seinem Sinne wirken soll, 
keine technische Zeitschrift, sondern eine die 
Tagesereignisse behandelnde große Zeitung, die 
aber die Geschehnisse vom Standpunkte des 
Technikers aus würdigt und besonders die Er- 
eignisse auf technischem Gebiete berücksich- 
tigt. Leider wird das dazu nötige Papier nicht 
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bewilligt und so einer der wichtigsten Fak- 
toren, der am Wiederaufbau der deutschen 
Wirtschaft mitzuwirken berufen wäre, mund- 
tot gemacht, währendfür zahlreiche minder- 
wertige Veröffentlichungen das Papier zur 
Verfügung steht. Vorläufig werden die Mit- 
teilungen des Bundes in erweitertem Umfang 
herausgegeben, wöchentlich eine Nummer von 
etwa 12 bis l6großen Seiten und in 20 000 Ab- 
zügen; jedem Techniker möchte empfohlen 
werden, diese Mitteilungen zu lesen. — Der 
Bund ändert seinen Namen, der bisher lautete: 
Bund Technischer Berufsstände (Reichsbund 
Deutscher Technik) dadurch um, daß er 
Haupt- und Untertitel vertauscht. Ä 

Die beiden Vormittagssitzungen am 20. 
und 21. waren durch innere Vereinsangelegen- 
heiten in Anspruch genommen; am ersten 
Nachmittag berieten Ausschüsse über die 
Bundessatzung und die Vorstandswahl. Zu 
Beginn der Sitzung am Sonnabend vormittag 
wurde der neue Vorstand gewählt. Erster 
Vorsitzender wurde Herr Zivilingenieur Dahl 
(Berlin), stellvertretende Vorsitzende die 
Herren Betriebsingenieur Krug (Berlin), 
Architekt Meister (München) und Geh. Ober- 
Postrat Dr. Strecker (Berlin). Zu Beisitzern 
wurden 34 Herren aus allen Gegenden des 
Reiches gewählt (25 von außerhalb, 9 aus 
Groß-Berlin). Der Schriftleiter der „Arbeit“, 
Herr Siegfried Hartmann, bisher 1. Bundes- 
vorsitzender, gehört satzungsgemäß dem Vor- 
stand an. 

Die Sitzung am Sonnabend Nachmittag 
galt zunächst der Arbeit in den Ortsgruppen, 
einem Gegenstand, über den sehr viel zu sagen 
war, was aber an dieser Stelle kein wesent- 
liches Interesse bietet. Vorher begrüßte ein 
Vertreter der Deutschen Demokratischen Par- 
tei den Bund in einer längeren Ansprache, in 
der er hervorhob, daß es nötig sei, Techniker 
in Verwaltungsstellen zu bringen ;erregtean,daß 
der Bund Kandidaten dafür benennen möchte, 

Der Bund beschloß dann, gemeinsam mit 
anderen großen Verbänden einen Ausschuß zu 
begründen, der auf Grund der in der „ETZ“, 
S. 176, veröffentlichten „Richtlinien für die 
Vorbildung zum höheren Staatsdienst‘‘ dafür 
wirken soll, daß Hochschülern aller Fachrich- 
tungen der Zutritt zu den Stellen der höheren 
Verwaltung offensteht. Damit soll ein Pro- 
grammpunkt des Bundes erfüllt werden, der 
dahin zielt, die Techniker mehr und mehr in 
die maßgebenden Stellen in der öffentlichen 
Verwaltung in Staat und Gemeinden zu brin- 
gen. — Danach sprach Herr Müller-Neu- 
haus über einen weiteren wichtigen Pro- 
grammpunkt des Bundes: die berufsständi- 
sche Volksvertretung. Diese sei durch 
Schlagwörter wie Rätesystem, Sowjet- Repu- 
blik u. a. diskreditiert, weil unsere ganze Po- 
litik von gefühlsmäßigen „Meinungen“ be- 
herrscht wird. Nur technisches Denken, d. h. 
kausal-logisches Denken führt zu „Erkennt. 
nissen“. Diese lassen keinen Zweifel darüber, 
daß die berufsständische Volksvertretung 
die höhere Entwicklungsform sei. Die po- 
litischen Parteien entstammen dem Klassen- 
charakter des alten Staates und sind über- 
lebt. Das Parlament entspricht nicht dem 
tatsächlichen Willen des Volkes, weil es unter 
falschen Voraussetzungen zustande kommt 
und unmittelbar nach den Wahlen eine volks- 
fremde Eigengesetzlichkeit entwickelt. 
Die berufsständische Volksvertretung bringt 
dagegen Politik und Wirtschaft zur Einheit. 
Nach Berufsständen gruppiert wählt das Volk 
sich seine Führer aller Grade auf Grund tech- 
msch-wirtschaftlicher Befähigung im unmittel- 
baren Leben. An der Spitze jeder Gruppe 
steht der aus dem Berufsstande hervorgegan- 
gene Fachminister als sachkundiger und 
für die Leistungen seiner Gruppe verant- 
wortlicher Minister. So entsteht eine wahr- 
haft sachkundige Regierung, die uns retten 
kann. Die Wege zu diesem Ziele sollen wir 
nicht bei Karl Marx, sondern bei unseren 
großen Philosophen Kant, Fichte und Karl 
Chr. Planck suchen. 

Es wurde dann folgendes Telegramm be. 
schlossen und abgesandt: 

Der Reichsbund Deutscler Technik, zu 
seiner zweiten Reichstagung versammelt, ent- 
bietet dem Herrn Reichspiäsidenten (der Na- 
tionalversammlung) seinen Gruß. In schwer- 
sten Stunden unseres Vaterlandes erklärt sich 
der Bund bereit, mit allen seinen Kräften an 
dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes mit- 
zuarbeiten, und erwartet, daß ihm hierzu 
durch Berufung geeigneter Männer aus seinen 
Reihen Gelegenleit geboten wird. 

Am Sonnabend, abends 8 Uhr, fand im 
Bankettsaal des Rheingold ein Begrüßungs- 
abend statt, der von dem guten Einvernehmen 
der aus allen Teilen des Reiches mit Ausnahme 
der westlichen und südlichen Bezirke erschie- 
nenen Teilnehmer Zeugnis ablegte. Der ge- 
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waltige Druck der unheilvollen Ereigniss? 
lastete auf der Versammlung und ließ die 
rechte Stimmung sorgloser Fröhlichkeit nicht 
aufkommen. 


Am Sonntag, den 22. Juni, vormittags 
10 Uhr, versammelte sich der Bund zu einer 
öffentlichen Sitzung in der Aula der Techni- 
schen Hochschule. Nach einer Begrüßung 
durch den Rektor der Hochschule, in der er 
aufs wärmste die Bestrebungen des Bundes 
anerkannte, und einer Ansprache des Bundes- 
vorsitzenden über die Ziele des Bundes, hielt 
Herr Direktor Hellmich einen von patrioti- 
saher Gesinnung durchglühten Vortrag über 
den Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft, 
insbesondere über die Bestrebungen der Nor- 
mung, Typung und Sonderung im Gewerbe. 
Wenn sich unsere Feinde mit der Aufgabe be- 
schäftigen, Deutschland aus der Weltwirt- 
schaft auszulöschen, so geben sie sich einem 
Irrtum hin. Sie können uns die Bedingungen 
der Wirtschaft und des Wettbewerbs erschwe- 
ren, aber wir werden schon die geeigneten 
Wege finden, wieder in die Weltwirtschaft ein- 
zutreten. Die Löhne, die Preise der Roh- und 
Betriebsstoffe (z. B. Eisen und Kohle) und die 
Staatslasten sind außerordentlich gestiegen 
die Welthandelsverbindungen gestört; au 
diesen Gebieten werden wir wesentlich höhere 
Aufwendungen zu machen haben, als unsere 
Feinde. Wir sind im Sinne vernunftgemäßer 
Wirtschaft darauf angewiesen, das was wir 
dort mehr aufwenden, an anderen Punkten 
wieder einzubringen. Das können wir nur mit 
Hilfe geistiger Arbeit. Es wird sich also darum 
handeln, im weitgehenden Maße Veredlungs- 
arbeit zu leisten, und zwar Arbeit von mög- 
lichst hohem Werte; d. h. Rohstoffe oder 
Halbfabrikate einführen und sie durch sorg- 
fältig ausgedachte Arbeit und durch kraft- 
sparende Arbeitsmittel auf wirtschaftliche 
Weise in höchstwertige Fertigware überführen. 
Auf diese Art können wir trotz des Rohstoff- 
mangels den Wert unserer Ausfuhr beträcht- 
lich steigern. Zur wirtschaftlichen Fertigung 
gehören die Verfahren der Normung, Typung 
und Sonderung, welche auf Übereinkommen 
der Hersteller technischer Erzeugnisse be- 
ruhen und größte Beschränkungen der Freiheit 
des Einzeinen zum Wohle des Ganzen zum 
Ziele haben. Der Redner zeigte dann an Bei- 
spielen die Wichtigkeit der Noran und 
Typung und ging etwas näher auf die Sonde- 
rung (Spezialisierung) ein, welche durch Zu- 
sammenschluß geeigneter Betriebe und pas- 
sende Arbeitsteilung auch der kleineren Unter- 
neh mungen die günstigen Arbeitsbeldingungen 
der großen verschaffen kann. Es stellt jeder 
kleinere Betrieb nur das her, was er am besten 
und wirtschaftlichsten fertigen kann; ein Be- 
trieb leistet die Arbeit der Zusammensetzung 
der Teile, und auch der Verkauf ruht in einer 
Hand. Sehr wichtig ist die Preisberechnung ; 
bei der großen Mehrzahl der Fabriken sind die 
Selbstkosten nicht genau genug vorher berech- 
net. In Amerika besteht unter vielen Fabriken 
die nachahmenswerte Vereinbarung, daß keine 
unter Selbstkosten verkaufen darf. — Die 
Technik ist die Dienerin der Wirtschaft. Ihre 
Aufgabe ist, die Menschheit von der Last 
schwerer körperlicher Arbeit zu befreien. 


An diesen Vortag schloß sich ein zweiter 
über einen nahe verwandten Gegenstand; Herr 
Gewerbeschuldirektor O. Müller (Glogau 
sprach über ‚Wirtschaftliche Fertigung un 
wissenschaftliche Betriebsführung“, wobei er 
besonders die Verhältnisse des Handwerks und 
der kleinen Betriebe im Auge hatte. Denn bei 
weitem der größte Teil der handarbeitenden 
Bevölkerung ist in kleinen Betrieben tätig; 
diese dürfen bei der Gliederung der Güterer- 
zeugung durch die Normung, Typung und Son- 
derung nicht ausgeschlossen werden ; vielmehr 
müssen die Festsetzungen und Verabredungen 
für die Kleinbetriebe und das Handwerk be- 
sonders getroffen werden ;auch muß das Hand- 
werk über diese Verhältnisse durch Vorträge 
und Unterricht aufgeklärt werden. Die Klein- 
betriebe müssen ihre veralteten Herstellungs- 
und Lehrweisen aufgeben und sich auf die 
neuzeitlichen Verfahren umstellen, der Staat 
odereine Zentralstelle muß den Kleinbetrieben 
geeignete Aufträge zuführen. Die wissenschaft- 
liche Betriebsführung, die sich auf das Taylor- 
sche System stützt, muß auch in den Kleinbe- 
trieben Eingang finden, insbesondere muß die 
psychologische Untersuchung als Grundlage 
der Berufswahl dienen. Auch hier muß durch 
Vorträge und Unterricht den nächstbeteilig- 
ten Kreisen Zweck und Nutzen des Verfah- 
rens der Psychotechnik klar gemacht werden. 
Um den körperlich und geistig geeigneten 
Mann auf den rechten Platz zu stellen, ist die 
Berufsberatung durch Berufsämter systema- 
tisch und einheitlich im Reiche auszubauen. 


Herr Dipl.=- 3ng. Reichelt (Charlotten- 
burg) teilte ausführlich die Eıfahıungen mit, 
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die er mit dem psychotechnischen Verfahren 
wähıend des Krieges gesammelt hat. 

Mit einem Schlußwort des Bundesvor- 
sitzenden endete die zweite Reichstagung 
Deutscher Technik. Strecker. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
dies Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen industrie 
am 26. VI. 1919 zu Berlin. 


(Fortsetzung von S. 399., 


Eine im Anschluß an das Referat über 
die Arbeitsgemeinschaft von Henn 
Kräcker gestellte Frage, in welcher Rich- 
tung der Vorstand bezüglich einer entsclei- 
denden Mitwirkung auch anderer Kıeise des 
Fachgebietes außer der Großindustiie in der 
demnächst zu gestaltenden Arbeitsgemein- 
schaft für die elektrotechnische Industrie vor- 
zugeken beabsichtige, wird vom Vorstand 
dahin beantwortet, daß die ganze Organisation 
des Zentralverbandes für die Walırung der Pa- 
rität Gewähr leiste und es unbedingt seine Ab- 
sicht und Aufgabe sei, bei der Besetzung der 
Arbeitgeberseite sämtliche ihm angeschlosre- 
nen Kreise zu berücksichtigen. 

Die Vereammlung erklärt sich sodann 
einstimmig mit dem Beitritt des Zentralver- 
bandes zur Arbeitsgemeinschaft der indu- 
striellen und gewerblichen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer Deutschlands einverstanden. 


Beitritt zum Reichsverband der deutschen 
Industrie. 


‚Landrat a. D. v. Raumer: Der Gedanke, 
die beiden großen zentıalen Veıbände der In- 
dustrie, den Central verband deutscher In- 
dustrieller und den Bund der Industriellen 
zu gemeinsamer Arbeit zu veleinigen, hatte 
während des Krieges zur Gründung des 
„Kriegsausschusses der deutschen Industrie“ 
geführt. Die Gründung der Arbeitrgemein- 
schaft ließ das Fehlen einer einheitlichen Ver- 
tretung der Industiie noch schärfer vermissen. 
Denn gegenüber der einheitlichen Vertietung 
der Arbeitnehmer fehlte auf Arbeitgeberrei te 
in wirtschafts politischen Fragen die einheit- 
liche Vertretung der Industrie. 

Die Verschmelzung von Central ver band 
und Bund wurde am 4. II. 1919 in Jena be- 
schlossen und die formelle Gründung des 
Reichs verbandes der deutschen In- 
dustrie am 12. IV. 1919 in Berlin vollzogen. 
Aus der Reihe unserer Mitglieder wuıden in 
den vorläufigen Voıstand gewählt die Herren 
Carl Friedrich v. Siemens, Dr. Bosch, Geh. 
Kommerzienrat Deutsch und Baurat Dr. 
P. Me yer. In das vorläufige Präsidium traten 
von diesen ein die Herren Car! Friedrich 
v. Siemens und Dr. Bosch. Ersteier wurde 
zugleich zum zweiten stellvertretenden Vor- 
sitzenden gewählt. 

Die Organe des Reichs ver bandes sind: dle 
Mitglieder versammlung, der Hauptausschuß 
und der Vorstand mit dem Präsidium. Der 
Hauptausschuß besteht aus 190 Mitgliedein, 
von denen 140 auf die Fachgruppen in der 
Weise verteilt werden, daß jede Fachgruppe 
zunächst je 3 Vertreter stellt, während über 
die Zuteilung weiterer Vertieter auf die ein- 
zelnen Fachgruppen nach Maßgabe der wirt- 
schaftlichen Bedeutung der in ihr zusammen- 
gefaßten Industriezweige der Hauptausschuß 


beschließt. Von den restlichen 50 Mitgliedern 


werden 30 von den landschaftlichen und ört- 
lichen Verbänden gewählt, 10 den Einzel- 
unternehmungen entnommen, weitere 10 ko- 
optiert. 

Die dem Reichsverband angehörigen Fach- 
veıbände müssen sich zu Fachgıuppen zusam- 
menschließen, deıen es schätzungsweise 25 
geben wiid. Was unseren Verband betrifft, 
so stand zur Eıwägung, ob die gesamte Eiren 
und Metall verarbeitende Industrie zu einer 
Fac] giupre zutammengeschlossen werden solle. 
Es R sich aber ein so geringes Maß ge- 
meinsam zu behandelnder wirtschaftlicher 
Inteiexren, daß man von dieser Lösung Ab- 
stand nahm. Die Eiren und Metall verarbei- 
tende Industrie ersckeint daher voraussicht- 
lich in 7 Fachgruppen. Die elektrotechni- 
sche Industrie soll mit der Feinmechanik und 
Optik zu einer Fachgiuppe vereinigt werden. 
Der Vorstandsrat unseres Zentralverbandes 
hat den Beitritt zum Reichsverband beschlos- 
sen, den nach allen Kräften zu fördeın im 
Gesamtinteiesse der Industiie liegt. 


Vom Vorsitzenden wird darauf hinge- 
wiesen, daß der Etat einen Betrag von 
35000 M für die Zwecke des Reichsverbandes 
enthalte. Die Versammlung genehmigt ein- 


stimmig den Beitritt des Zentralverbandes 
zum Reichsverband der deutschen Industrie. 


Die Selbstverwaltungskörper der Industrie. 


Nach kurzer Charakterisierung der durch 
den Friedensschluß geschaffenen Wirtschafts- 
lage Deutschlands und nach eingehender Be- 
sprechung des vom Reichswirtschaftsministe- 
rium (RW M) in seiner Denkschrift auigestell- 
ten Programms einer „gebundenen Planwirt- 
schaft“, über das in der „ETZ“ 1919, S. 350 
ff., bereits des Näheren berichtet woıden ist, 
referiert Landrat a. D. v. Raumer weiter: 

Mit unserer Industrie ist bisher nur 
rein informatorisch verhandelt worden. Wir 
müssen aber selbstverständlich schon heute die 
Organisationspläne im Hinblick auf unsere 
Industrie überprüfen. Die Betrachtungen, 
die ich Ihnen vortragen möchte, sind rein per- 
sönliche. Unsere Verbandsorgane haben noch 
keine Stellung genommen. 

Die Richtlinien für ein Geretz über die 
deutsche Gemeinwirtschaft behandeln die 
Wirtschaftsgruppen ganz schematisch. Zwi- 
schen Rohstoff- und Fertigindustrien wird 
kein Unterschied gemacht. Für alle Wirt- 
schaftsbünde und alle Wirtschafts verbände 
sowie für alle Ausschüsse dieser Körper- 
schaften ist die gemeinsame Leitung durch 
Produzenten, Händler und Verbraucher vor- 
gesehen. Nach den Ausführungen des Herrn 
v. Moellendorff im Reichsverbande der 
deutschen Industrie am 12. VI. 1919 soll aber 
nicht schematisiert werden. Wie weit die 
Individualisierung gehen wird, werden die 
Verhandlungen ergeben. l 

In meinem Bericht über die Organisation 
des Reichsverbandes erwähnte ich bereits, 
daß im Reichsverbande von einer Zusammen- 
fassung der Eisen und Metall verarbeitenden 
Industrien wegen des Mangels einheitlicher 
Interessen Abstand genommen worden ist. 
Dementsprecl end sind wir uns mit den be- 
freundeten Verbänden der Eisen und Metall 
verarbeitenden Industrien darüber einig, daß 
der für die Gesamtheit dieser Industrien ge- 
plante Wirtschaftsbund — also der Dachver- 
band — bei der Verschiedenheit der Verhält- 
nisse nur in sehr geringem Umfange gemein- 
eame Arbeiten für die verschiedenen Indu- 
strien vorfinden würde. Das ergibt sich ohne 
weiteres bei einer Aufzählung dieser Indu- 
strien: Maschinen- und Apparatebau, Fahr- 
und Flugzeugbau, Schiffe und Schiffs maschi- 
nenbau, Eigenbauten, Waffen und Kleineisen- 
wajen, Elektrotechnik, Feinmechanik und 
Optik, Metallwaren, einschließlich Spielwaren 
und Tonwerkzeuge. 

Soll nicht Doppelaı beit geleistet werden, 
so müßte man den Schwerpunkt der Al beit in 
die Wirtschaftsfach verbände verlegen, und 
man könnte dem Dachverband nur die Auf- 
gabe zuweisen, im Interesre der Arbeitser- 
leichterung für die Behörden als vermittelnde 
und zusammenfassende Zwischeninstanz zu 
fungieren. Die Geschäftsführung des Dach- 
verbandes würde zweckmäßig immer einer 
der leitenden Herren unserer großen Verbände 
übeınehmen, damit dies Amt nicht bureau- 
kratisiert und damit der Antrieb aurgeschaltet 
würde, zur Vermehrung der e’genen Kom- 
petenzen Doppelarbeit Leı vorzurufen. 

Bei der Bildung der Wirtschaftsfachver- 
bände würde sich derjenige für die elektro- 
technische Industrie insofern sehr einfach or- 
ganisieren lassen, als diere Industrie in unse- 
rem Zentral verbande einheitlich zusammen- 
gefaßt ist. Wir sind uns aber mit unseren 
Arbeitnehmern Febon über das eine einig, daß 
die Einbeziebung der Händler und Verbrau- 
cher in alle drei Ausschüsse — den Außen- 
handels-, den Innenhandelsausschuß und den 
Produkt:onsausechuß — unzweckmäß'g wäre. 
Den Produktionsausschuß würde unsere Fach- 
gruppe der Arbeitsgemeinschaft zu bilden 

aben. Ein Problem ist auch die Vertretung 
der Verbraucher in den Verbänden der Fertig- 
industiien. Denn Verbraucher ist hier schließ- 
lich jedermann — man braucht nur an die 
Glüblamre zu denken. Der Schutz des Ver- 
bıauchers einer Fertigindustrie wird stets in 
der Konkurienz liegen, die entweder die aus- 
ländische Industrie oder die ein Fertigfa biikat 
anderer Art macht. Man braucht für unsere 
Industrie nur auf den Wettbewerb mit der 
Dampfmaschine, dem Explosionsmotor und 
dem Gaslicht hinzuweisen. Wo starke orga- 
nisierte Verbrauchergruppen vorhanden sind, 
ist mit ihnen auch bisher verhandelt worden, 
und ich bin der Überzeugung, daß freie Ver- 
handlungen weit fruchtbiingender sind und 
loyaler gehalten werden wie solche, die unter 
einem Zwange erfolgen. 

Unser Zentralverband hat keine Veran- 
lassung, heute bereits zu den Plänen des 
RWM Stellung zu nehmen. Noch sind ja 
diese Pläne nur das Programm eines Ressorts, 
© 


absatz. 


nicht aber ein Programm der Regief ung. 
Das eine aber müßten wir wohl für die kom- 
menden Verhandlungen von vornherein fest- 
halten: Unbedingt müßten wir individuali- 
sierte Behandlung unseıer Verhältnisse for- 
dern, vor allem engste Begrenzung der Kom- 
etenzen eines etwa zu bildenden Dach ver- 
andes. Für den Wirtschaftsfachverband der 
elektiotechnischen Industrie selbst eine mög- 
lichst anpassungsfähige, der fleien Entwick- 
lung und Selbst bestimmung Raum gebende 
Fassung der Aufgaben. Hier würde mir die 
Fassung des Gesetzes über die Bildung eines 
Reichs ausschusses für das Papierfach, „unter 
Wahrung des Gemeinwohls die Wirtschaft- 
lichkeit der beteiligten Wirtschaftszweige im 
Wege der Selbstverwaltung zu fördern“ nach- 
ah mungswert erscheinen. 

Ich weiß, daß auch in unserem Verband 
die Meinungen über die Pläne des RW M stark 
ause'nandergehen. In dem einen Grund- 
gedanken weiden wir aber wohl alle einig 
sein: Wir brauchen die größte Steigerung und 
die höchste Ökonomisierung der Produktion. 
Kartellierung und . sind in unse- 
rer Industrie bereits vielfach beschritt ene 
Mege. Daß Normalisierung, Typisierung, 
Spezialisierung von uns als Hauptaufgaben 
der Zukunft betrachtet werden, zeigt der 
zweite Teıl unserer Tagesordnung. Und ich 
glaube, soweit die Pläne des RWM uns die 
Möglichkeit geben sollen, alle diese unreıer 
eigenen Initiative entsprungenen Bestie bun- 
gen im Wege der Selbstverwaltung zu fördern 
und weiter auszubauen, werden vir unseie 
Mitarbeit gern zusagen. 

Wenn man den Stimmen, die sich gegen 
die Pläne des RWM erheben, geiecht werden 
will, so muß man den tieferen psychologischen 
Ursachen dieser Bedenken einmal auf den 
Grund geben. Die Rede des Herrn v. Moellen- 
dorff vor dem Reichsverbande, die jetzt in 
der „Zukunft“ abgedruckt ist, klang für den 
Hörer wie eine Mahnung an die Industrie. 
sich ihrer Pflichten gegenüber der Volksge- 
samtbheit bewußt zu sein. Eine solche Mah- 
nung ist nicht nötig. Enger und unauflös- 
licher wie d'e Industrie ist niemand mit dem 
Gesamtschickeal unseres Landes verknüpft. 
Der Industrielle ist an den Boden gefesselt, 
der seine Fabriken trägt. Kapitalflucht 
kommt für iln nicht in Betracht, da seine 
Werte teils immobil, teils Geschäftswerte 
sind. Damit schließt sich auch für ihn die 
Möglichkeit der Auswanderung aus, die dem 
Al beiter das Verlassen des sinkenden Schiffes 
ermöglicht. Wie der Bauer, so ist der Indu- 
atrielle auf Gedeih und Verderb mit der 
Scholle verbunden, auf der sein Betrieb steht. 
So erheischt die doppelte Pflicht, die Pflicht 
gegen unser Volk und die Pflicht gegen uns 
selbst, beide untıennbar zusammenhängend. 
unsere letzten Kräfte der Wiederaufrichtung 
des deutschen Wirtschaftslebens zu widmen. 
Keiner ist hier unter uns, den in diesen einste- 
sten Tagen, die je ein Volk durchlebte, das 
Gefühl dieser Pflicht nicht ganz bescelte, der 
Sonderinteressen nicht zurückstellte.e Und 
eins möchte ich besonders betonen: Wir als 
Industiie wollen an den ganzen Komplex der 
Fragen nur vom fein eachlicken sichts- 
punkt aus herantreten. Ob dar, was sachlich 
sich als richtig erweist, zur Verwirklichung 
sozialistischer Zukunftsideale beiträgt, die 
dem Unternehmer als Klasse abträglich sind, 
muß für uns vollkommen zurücktieten. Der 
Parteipolitiker mag genötigt sein, auch die 
hier vorliegende furchtbar ernste Aufgabe 

arteipolit isch auszuwerten, die Industrie 
kann sich bei ihrer rein objektiven Stellung- 
nahme zu dem Problem auch durch eine par- 
tei politische Aufmachung nicht beirıen lassen, 
wenn der Weg, der gegangen werden soll, nach 
ihrer Überzeugung zur Rettung unf eier Wirt- 
schaft und unseres Volkstumes fühıen würde. 

Das Problem ist: für den Überschuß 
deutscher Bevölkerung lob nende Aıbeit und 
damit die Möglichkeit des Verbleibens in 
Deutschland zu schaffen. Das kann nur er- 
reicht werden, wenn wir das letzte uns ver- 
bliebene Gut, nämlich unrere Arbeit ange- 
messen absetzen können. An Autarkie irt 
meines Erachtens weniger denn je zu denken. 
Weit mehr noch wie früher sind wir darauf 
angewiesen, Ernährung und Kleidung eines 
großen Teiles unserer Bevölkerung aus dem 
Ausland zu decken, während uns für die Be- 
zahlung keine Forderungen an das Ausland 
mehr zur Verfügung stelen, sondern alles 
durch den Ertrag unserer Arbeit aufgebracht 
werden muß. 

Das Ziel ist also, unter möglichster E'u 
schränkung des inländischen Verbrauchs un- 
rere Ausfuhr so groß und so gewinnbringend 
wie möglich zu gestalten. Hierzu braucht die 
Industrie Rohstoffe, Kıedit und Ausland-- 
Nur wenn die deutsche lndustre 
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durch den Kredit ihrer Firmen Rohstoffe be- 
kommt, wenn die geschwächte Kapitalkraft 
unserer Volkswirtschaft durch ausländische 
Kredite gestärkt und durch dieres ausländi- 
sche Kapitalinteresse der deutschen Ware zu- 
gleich der Weg zum Auslandsmarkt erleich- 
tert wird, kann man hoffen, der deutschen 
Arbeit Absatz in dem Maße zu eröffnen, das 
erforderlich ist, um unserem Volke auch nur 
die bescheidenste Lebensnotdurft zu sichern. 


Wenn wir uns aber vor Augen führen, 
was bisber angesichts dieser Existenzfrage 
zur Steigerung der Produktion und des Kre- 
dites der deutschen Industrie getan worden 
ist, so sehen wir allerdings alles andere wie 
Planmäßigkeit. Grundlage jeder Kredit- 
fähigkeit ist zunächst die unbedingte Sicl.er- 
heit des Privateigentums. Gewährt man sie 
nicht, so schließt man nicht nur jede Betäti- 
gung ausländischen Kapitals aus, sondern 
man wird auch erleben, daß der traurige und 
beschämende Vorgang der Desertion deut- 
schen Kapitals ins Ausland sich fortsetzt. 
Jeder muß heute verzichten lernen, wenn 
seine WünscLe mit dem Ziele der Beschaffung 
der Lebensnotdurft unseres Volkes unverein- 
bar sind. So wird auch der Maıxist seine 
Theorien und Ideale zurückstellen müssen, 
solange wir als ärmstes aller Völker in völliger 
Ablängigkeit von den kapitalistisch organi- 
sierten Weltmächten leben müssen. Dafür, 
daß der Einzelne im wesentlichen für die All- 
gemeinheit arbeitet, wird schon die Besteue- 
rung sorgen. Daß Sozialisieıung und Kommu- 
nalisierung der Betriebe keine Wirtschafts- 
form darstellen, die, wie Herr v. Moellen- 
dorff mit Recht fordert, unseren Gesamtwir- 
kungsgrad erhöht, das hat die privatwirt- 
schaftlich höchst unverdächtige Sozialisie- 
rungskommission in ihrer sehr lesenswerten 
Denkschrift über die Sozialisierung der Koh- 
len wirtschaft!) zur Evidenz nachgewiesen. 
Daß eine ständige Gefahr der Enteignung von 
Unte:nelł. mungen, u. zw. selbstverständlich 
nur der guten Risiken, den Unternehmer- 
geist und das in- und ausländische Kapital 
abschrecken muß, liegt auf der Hand. Und 
nicht genug hiermit. Auch das Reich macht 
in seiner Denkschrift Vorschläge, die die 
Kıeditiäbigkeit und die Leistungsfähigkeit 
der deutschen Industrie schonungslos unter- 
graben. Der eine geht dahin, daß das Reich 
zur Förderung gemein wirtschaftlicher Ziele xo- 
wohl bei der Hebung der Vermögensabga be 
wie der Erbschaftssteuer berechtigt sein soll, 
sich an Stelle der Barzahlung aus dem Ver- 
mögenskomplex des Steuerpflichtigen jedes 
beliebige Objekt zum Deklarationswert her- 
auszunehmen. Das Reich wäre also berech- 
tigt, einem Betriebsunternehmer eine beson- 
ders billig zu Buche stekende Fabrikanlage 
oder eine Beteiligung an einem anderen Unter- 
nehmen, die für ihn eine der Grundlagen des 
eigenen Betriebes ist, ohne weiteres fortzu- 
nehmen. Das Reich könnte auf diesem Wege 
jeden Unteıinehmer ruinieren, indem es ihm 
das Herzstück seines wirtschaftlichen Orga- 
niamus herausschneidet. 


Der zweite Vorschlag findet sich in den 
Richtlinien für die Ausgestaltung eines Reichs- 
fonds für die Förderung der Gütererzeugung. 
Hier wird vorgeschrieben, daß bei der Pıeis- 
bemessung für die dem Reiche zu liefernden 
Waren Abschreibungen von Produktions- 
mitteln, die bei Auftragserteilung bereits im 
Eigentum des Auftiagsempfängers stehen, 
keinesfalls ın Rechnung gestellt werden dür- 
fen. Selbst für Produktionsmitte), die zwecks 
Durchführung der Reichsfondsaufträge neu 
angeschafft werden müssen, sollen Abschrei- 
bungen nur ausnahmsweise genehmigt wer- 
den. Es werden somit die im Handelsgesetz- 
bueh zwingend vorgeschriebenen: Abschrei- 
bungen, die in vielen Fällen weit höher sein 
werden als der zulässige Höchstgewinn von 
5%, unterbunden und damit die Solidität und 
Kreditfähigkeit der betreffenden Industrien 
untergraben. - | 

Wie das Reich so die Kommunen. Ein 
Vorgehen wie das des Zweckverbandes gegen 
die Große Berliner Straßenbalın bedeutet 
ıneines Erachtens eine Abschreckung auslän- 
dischen Kapitals, wie sie wirkungsvoller kaum 
ersonnen werden konnte. Die Herıen der 
Stadtverwaltungen übersehen leider, in wel- 
chem Maße beıeits der kommunale Kıedit ge- 
schwächt ist, und sie übersehen, daß sie, wie 
das ja in kapitalärmeren Ländern allerorts 


eschieht, künftig zur Lösung großer Ver- 


ehrs- und anderer Aufgaben unter Um- 
ständen auch ausländisches Kapital werden 
heranziehen müssen. 

Noch ein kleines Beispiel planmäßiger 
Geretzgebungsarbeit: Während das RWM 
für die Regelung der Elektrizitätswirtschaft 


1) R. v. Decker's Verlag. G. Schenck. Berlin 1919. D.S. 


einen Entwurf berausbringt, der die Zentrali- 
sierung durchführen soll, biingt das Reichs- 
ministerium des Innern ein Kommunalisie- 


rungsgeretz, das die Atomisierung der Elektri- 


zitätswirtschaft zum Gesetz erheben will, d.h. 
den Rechtszustand schaffen, unter dem Eng- 
lands Elektrizitätswirtschaft verkıüppelt ist. 
‘Vielleicht werden beide Entwürfe Gesetz, denn 
hinter jedem steht ein Schlagwort. Und das 
ist ja leider die Signatur der Zeit : „Das Schlag- 
wort rast und will eein Opfer haben.“ Ich 
bringe diese Einzelheiten, um den jetzigen Zu- 
stand völliger Planlosigkeit in der Wirt- 
schaftspolitik durch Beispiele zu belegen. 
Man könnte sie noch beliebig vermehrten. 

Nach den Ereignissen der letzten Tage 
wird auch der größte Optimist sich keinen 
Illusionen mehr hingeben, unter welcken Le- 
bensbedingungen unser Volk fortab um seine 
Existenz ringen muß. Mit Recht sagt Herr 
V. Moellendorif: „Wir können keine Herab- 
minderung von Effekten mehr vertragen. Wir 
haben an unseren Gesamtwirkung:grad zu 
5 Das ist die volks wirtschaftliche Auf- 
gabe. b 

Diese volks wirtschaftliche Aufgabe kann, 
darin muß ich Herrn v. Moellendortf auch wie- 
der zustimmen, nur gelöst werden, wenn fortab 
eine einheitliche Wirtschaftspolitik geführt 
wird, der alle Ressorts und alle öffentliel.en 
Verbände sich anzupassen haben. Sie kann 
aber: auch nur dann gelöst werden, wenn 
dem Ziel der Erreichung des höchsten wirt- 
schaftlic.en Wirkungsgrades alles andere un- 
tergeordnet wird: Theorien, auch wenn sie zu 
Dogmen geworden sind, Schlagworte, Partei- 
politik. Dies gilt für die Gesamtwirtschaft 
ebenso wie für die Arbeitsbedingungen des 
einzelnen Betriebes. Diese Folgerichtigkeit 
setzt ein starkes Maß politischen Willens und 
politischen Charakters voraus. Es darf nicht 
aus dem Schlitten der Regierung e'n Herz- 
stück wirtschaftlicher Produktionskraft nach 
dem anderen herausgeworfen werden, um 
jedem Wolf, derden Schlitten mit einem Schlag- 
wort bedrängt, den Mund zu schließen. Das 
darf nicht geschehen aus Verantwortungs- 
gefühl gegenüber dem Volke, das unter den 
kommenden Verhältnissen die Folge jeder un- 
sachlichen Maßnahme in seiner Lebenshaltung 
büßen muß. Mit Schlagworten kann man 
einem Volk nur für sehr kurze Zeit das Gefühl 
der Sättigung suggerieıen, auf die Dauer ver- 
langt es Leistungen, die es wirklich satt 


machen. Diese Leistungen zu schaffen, daran 


wollen wir mit Einsetzung aller unserer Kräfte 
arbeiten. Wirsind bereit, uns zu dem Moellen- 
dortfschen Grundsatz zu bekennen: „Tun, 
was nottut“. Wir können aber nur dann pro- 
duktive Arbeit leisten, wenn man der deut- 
schen Industrie im allgemeinen und den ein- 
zelnen Betrieben im besonderen die Grund- 
lagen wirtschaftlichen Arbeitens sichert, die 
inmitten einer kapitalistisch organisierten Um- 
welt erforderlich sind, von deren Krediten, 
Rohstoffen und Nahrungsmitteln und von 
deren Kundschaft wirabhängen. Ich kann nur 
hoffen, daß auch die Regierung hier lernen 
wird, Moellendorffs Mahnung zu beherzigen: 
„Tun, was nottut“. 


Der Vorsitzende äußert die Ansicht, daß 
das soeben behandelte Gebiet noch zu unklar 
und unbestimmt sei, um eine Resolution zu 
gestatten. Vorstand und Vorstandsrat würden 
dieser Frage eingehendste Aufmerksamkeit 
widmen und, falls nötig, versuchen, Vorschläge 


für das weitere Verhalten des Verbandes ihr 


gegenüber auszuarbeiten. Solche wären dann 
an den Reichsverband der deutschen Industrie 
weiterzuleiten, um, was für die Einflußnahme 
unbedingt erforderlich sei, ein gemeinschaft- 
liches Vorgehen der Industrien zu unterstützen. 
Herr Kräcker ist dagegen der Meinung, daß 
die Frage der Bildung einer Planwirtschaft 
in der Elektroindustrie mit Rücksicht auf den 
wachsenden Einfluß der Arbeitnehmergrupren 
bald angefaßt werden müsse, damit man nicht 
schließlich durch gewisse Bureaukratien- zu 
einem System der Elektrowirtschaft gezwun- 
gen sei, dem bei rechtzeitigem Eingieifen viel- 
leicht von vornherein ein anderes Gesicht ge- 
geben werden könne. Er empfiehlt zur Vor- 
beieitung entweder besondere Kommissionen 
für die einzelnen im Zentralverband vereinig- 
ten Fachgruppen, oder einen Auftrag an den 
Vorstand, sich freiwillige Kommissionen zu dem 
gleichen Zweck selbst anzugliedeın. Herr Dr. 
P. Meyer hält diese Anregungen für dankens- 
wert, bittet aber, ihnen nicht die Folge einer 
Beschlußfassung zu geben. ü 


Die Preiss telle. 


Direktor Henrich: Die Verbände, die sich 
die Wahrung der wirtschaftlichen Interessen 
der deutschen Elektrotechnik zur Aufgabe ge- 
macht haben, in erster Linie die „ Vereinigung 
deutscher Elektrizitätsfirmen“ und der „Ver- 


ein zur Wahrung gemeinsamer Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotechnik“, 
suchten die Steigerung der Metallpreise, Löhne 
und Unkosten durch Teuerungszuschläge auf 
das Fertigfabrikat auszugleicl.en, die nach Be- 
darf erhöht weiden mußten. Die Teuerungs- 
zuschläge für Kupfermaschinen bei Freigabe- 
auftıägen stiegen allmählich auf 140%, für 
Maschinen mit Ersatzmaterial auf 75%. Die 
Steigerung der Preise ging damals allmählich 
vor sich, so daß es möglich war, zu festen 
Preisen der Kundschaft zu offerieren und die 
Aufträge hereinzunehmen. 


Da trat durch die Ansprüche, die das 
Hindenburgprogramm an unseren Rohstoff- 
markt stellte, im Frühjahr 1917 eine starke 
Verschärfung der ganzen Lage ein, die eine 
vollkommene Umwälzung der gewohnten Be- 
rechnungsweise zur Folge hatte. Der deutsche 
Rohstottmarkt und die gesamte Industrie 
waren aufs äußerste angespannt, die Preise stie- 
gen sprunghaft, die Beschaffung der Materia- 
lien wurde unsicher und schwierig. Die Elek- 
trotechnik hatte belangreiche Aufträge zu 
festen Pıeisen mit angemessenem Reinge- 
winn hereingenommen, deren Fertigstellung 
aber durch die starke Inanspruchnahme der 
Industrie, die geringen zur Verfügung stehen- 
den Arbeitskıäite sich immer mehr in die Länge 
zcg,so daß der Bestand an Aufträgen durch die 
sprunghafte Erhöhung der Selbstkosten einen 
enormen Verlust herbeizuführen drohte. Eine 
Berechnung zu festen Preisen wurde dadurch 
zu einer Unmöglichkeit. Dazu kam, daß die 
Rohstofferzeuger ihre Preise erst am Liefe- 
rungstage festsetzten und die Löhne weiter- 
stiegen. Für die Elektiotechnik war die Ver— 
rechnung zu festen Preisen noch insbesondere 
dadurch unmöglich geworden, daß sie Roh- 
stoffe in ihren Fabrikaten verwendete, die 
led’glich im Auslande gewonnen wurden, und 
die in Deutschland vorhandenen Vorräte durch 
die starke Inanspruchnahme sich immer mehr 
reduzierten und dementspiechend die Preise 
dieser Materialien fast märchenhafte Erhöhun- 
gen fanden. 

Am 20. III. 1917 wurde daher in der Ver- 
einigung deutscher Elektrizitätsfirmen (V. 
D. E. F.) die Anregung gegeben, Aufträge 
nicht mehr zu festen Preisen, sondern nur noch 
mit dem Vorbehalt der Anderung, entspre- 
chend den während der Fabrikation sich än- 
deınden Verhältnissen, anzunehmen. Die 
elektrotechnische Industrie war nicht die erste, 
die zu dieser Preisregelung überzugehen 
gezwungen war. Unsere Rolıstoftlieferanten 
haben, wie eben erwähnt, damals zum Teil 
schon ihıe Pıeise nach dem Liefertag festge- 
setzt; die deutschen Werkzeug maschinenfa- 
briken hatten eine Berechnung, die die Ver- 
hältnisse während der Dauer der Herstellung 
des Fabrikates mit Hilfe eines Sicherl:eitezu- 
schlages und einer Ausgleichsumme berück- 
sichtigten, und auch der amerikanische Werk- 
zeug maschinenbau hatte eine von der nor- 
malen vollkommen abweichende Berechnung 
eingeführt. Diere war eigentlich die einfachste, 
denn sie sagte, daß der Preis auf Grund der 
am Tage des Versandes gültigen Notierungen 
bestimmt wird, mit der Garantie, daß er den 
Angebotspreis möglichst um nicht mehr als 
20 % übersteigen soll. 

Die Anıegung fand nach kurzer Aus- 
sprache allseitige Zustimmung. Eine Kom- 
mission für die erforderlichen Vorarbeiten 
wurde gewählt, sie unterbreitete der Veieini- 
gung am 3, IV. 1917 ihre Vorschläge, deren 
Grundlage dieselbe war, die heute noch für 
unsere Berechnung gilt. Der Vorschlag war 
folgender: Verbindliche, teste Preise werden 
weder in Angeboten, noch bei Annahme von 
Auftiägen angegeben, der endgültige Ver- 
kaufspieis kann vielmehr nur bestimmt wer- 
den auf Grund der tatsächlich bezahlten 
Rohmaterialpreise, der während der Zeit der 
Anfertigung gezahlten Löhne und der in der- 
selben Zeit aufgewendeten Unkosten. Dem 


Besteller kann bei Annahme des Auftiages nur 


näherungsweise der Pıeis angegeben werden, 


u. zw. in der Art, daß ihm ein unveränderlicher 


Grundpreis genannt wird und dazu ein Teue- 
rungszuschlag, der für den Bestelltag gilt, sich 
aber im Laute der Fabrikation nach Material- 
preisen, Löhnen und Unkosten ändert. Der 
endgültige Verkaufspreis soll bei Lieferung 
angegeben werden und sich zusammensetzen 
aus dem im Angebot genannten Grundpreise 
und dem Teuerungszuschlag, der am Tage der 
Lieferung bzw. der Versandbereitschaft gilt. 
Die Berechnungsvorschrift wurde von den 
Firmen der V. D. E. F. angenommen. Die 
Teuerungszuschläge wurden festgesetzt; die 
Preiskommission erhielt den Auftrag, die 
Anderung der Gestehungspreise weiterhin zu 
überwachen und in den in Aussicht genomme- 
nen regelmäßigen Sitzungen nach Bedarf Ande- 
rungen der Teuerungszuschläge vorzunehmen. 
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Die Firmen der V. D. E. F. hatten von 
vornherein die Überzeugung, daß es nicht 
zweckmäßig sein würde, allein in dieser Weise 
vorzugehen, daß sich vielmehr die ganze deut- 
sche Elektrotechnik anschließen müßte. Zu 
diesem Zweck berief der Kriegsausschuß der 
deutschen elektrotechnischen Industrie, der 
heutige Zentralverband, eine gemeinschaft- 
liche Sitzung der V. D. E. F. und des Vereins 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinter- 
essen d. d. E. auf den 20. IV. 1917, in der nach 
Darlegung der Verhältnisse und der Gründe, 
die zur Bildung der Preiskommission geführt 
hatten, eine grundsätzliche Übereinstimmung 
zwischen beiden Vereinigungen erzielt wurde. 


Die Mitgliedschaft zur Preiskommission 
konnte anfangs nur von einzelnen Firmen er- 
worben werden. 
gelegt wurde, möglichst alle Fabrikations- 
zweige in der Preiskommission vertreten zu 
schen, so lag es nahe, auch Verbände als solche 
aufzunehmen, da eine Reihe von Sonderfabri- 
katen schon in Kartellen und Syndikaten 
preislich geregelt wurde Es handelte sich 
dabei nicht darum, diese zur Aufgabe ihrer 
bisherigen Grundsätze zu veranlassen, sondern 
große gemeinsame Richtlinien aufzustellen 
und durch möglichst weitgehendes geschlosse- 
nes Vorgehen die ganze deutsche Elektrotech- 
nik zu stärken. Wir können wohl sagen, daß 
wir im Laufe der beiden vergangenen Jahre 
gute Erfolge erzielt haben, und hotien, daß 
unsere Vereinigung sich in dieser Weise immer 
weiter entwickelt. Die stetig wachsende Mit- 
gliederzah) scheint uns ein Recht dazu zu 
geben, denn bis jetzt gehören zu uns 54 Einzel- 
firmen und 5 Verbände, die wieder zusammen 
82 Firmen zu Mitgliedern zählen. 


Die Preiskommission war bis Anfang 1918 
vollkommen selbständig organisiert. Bei 
Gründung des Zentralverbandes wurde sie 
diesem angegliedert in Form einer Fachgruppe, 
die aber cıne besondere Stellung einnahm, da 
ihre Mitglieder besondere Verpflichtungen ein- 
gingen und infolgedessen die Mitgliedschaft 
auch für die Firmen des Zentralverbandes 
freiwillig war und noch ist. Sie blieb also auch 
im Rahmen des Zentralverbandes selbständig 
und erhielt den Namen „Preisstelle des 
Zentralverbandes der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie“. Die immer 
steigende Mitgliederzahl und der erweiterte 
Aufgabenkreis zwingen uns jetzt, eine mehr 
als bisher gegliederte Organisation auszuar- 
beiten. Die Preisstelle wird in Fachgruppen. 
unterteilt werden, in denen alle die betretien- 
den Sondergebiete angehenden Einzelheiten 
durchberaten werden sollen, während in den 
gemeinsamen Sitzungen nur die Fragen von 
allgemeiner Bedeutung, insbesondere die ge- 
samte Preispolitik der elektrotechnischen In- 
dustrie, besprochen werden sollen. 


Ich möchte nun nochmals zurückkommen 
auf die vorhin skizzierte Berechnungsweise 
der Preisstelle. Ich hatte gesagt: jeder Preis 
setzt sich zusammen aus einem unveränder- 
lichen Grundpreis und dem veränderlichen 
Teuerungszuschlag. Der Auftraggeber erhält 
also von vornherein keinen bestimmten Preis 
und befindet sich, dessen sind wir ung bewußt, 
sicher in keiner angenehmen Lage. Er kann 
seine Beschaffungskosten nicht übersehen, er 
kann keinen genauen Etat aufstellen, er muß 
in eine Rentabilitätsberechnung große Sicher- 
heiten einkalkulieren. Wir glaubten trotzdem 
nach langer Besprechung und reiflicher Über- 
legung, das Richtige auch im Interesse unserer 
Auftraggeber gewählt zu haben. Es blieb nur 
die Wahl: entweder so, wie wir es getan haben, 
erst nach Fertigstellung des Fabrikates einen 
bestimmten Preis anzugeben, der auf Grun 
der tatsächlichen Gestehungskosten gebildet 
wird, oder schon im Angebot bzw. bei An- 
nahme des Auftrages einen festen Preis zu 
nennen, in diesen aber einen Sicherheitszu- 
schlag einzurechnen, der in vielen Fällen den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprochen 
haben würde, so daß der Besteller benach- 
teiligt worden wäre und wir uns unter Um- 
ständen den Vorwurf unlauteren Vorgehens 
zugezogen hätten. Wir wählten das erste, 
vertrauend auf das Verständnis unserer Auf- 
traggeber, undglauben auch heute noch, daß 
es richtig war. Dem Vorwurf, daß dabei der 
Besteller vollkommen in der Hand des Lie- 
ferers wäre, begegneten wir dadurch, daß die 
Teuerungszuschläge unter Beteiligung dersämt- 
lichen Firmen, also des wesentlichsten Teils 
der ganzen deutschen Elektrotechnik, festge- 
setzt wurden. Wir hielten es weiter für zweck- 
mäßig, die Behörden, mit denen die Elektrizitäts- 
firmen hauptsächlich zusammenarbeiteten, zur 
Entsendung von Vertretern in unsere Sitzung 
aufzufordern, damit sie sich von vornherein 
von der Rechtlichkeit unseres Vorgehens über- 
zeugten und spätere Reklamationen uns er- 
spart blieben. Dies hat sich als sehr zweck- 


Wenn indessen Wert darauf 
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mäßig erwiesen. Die Herren des Wumba, des 
Reichsmarineamtes und des Ingenieurkomi- 
tees, neuerdings auch des Eisenbahn-Zentral- 
amtes sind regelmäßig gekommen und haben 
ihre Wünsche geäußert, die, soweit es in unse- 
rer Macht lag, berücksichtigt worden sind. 
Dabei haben wir die Erfordernisse unserer In- 
dustrie immer dem Gesamtinteresse unterge- 
ordnet, so daß uns der Vorwurf der Eigen- 
nützigkeit erspart blieb und die Art und Weise 
unserer Preisregelung häufig von den Behörden 
als vorbildlich bezeichnet wurde. 

Wenn wir so nur die Teuerungszuschläge 
gemeinsam festsetzen, dagegen die Bildung 
der Grundpreise, als welche bisher die Listen- 
preise angenommen waren, den einzelnen Fir- 
men überlassen, so bedeutet dies naturgemäß 
keine Preisvereinbarung in dem Sinne, daß 
in der Preisstelle die Verkaufspreise für elek- 
trotechnisches Material festgesetzt werden. 
Eine gewisse Übereinstimmung der Netto- 

reise wird jedoch schon erreicht, denn es 
atten sich ım Frieden im freien Spiel der 
Kräfte gewisse Marktpreise herausgebildet, 
die bei den verschiedenen Firmen nur wenig 
Be ae man differierten, zum mindesten 
galt dies für gängige Fabrikate, wie Motoren 
mit Zubehör, Schalter, Installations material 
usw. Bei einzelnen Fa brikaten, wie Motoren 
mit Wicklung aus Ersatzmetall, sind wir auch 
weitergegangen und haben Mindestgrundpreise 
festgesetzt, um das gegenseitige Preisdrücken 
der Firmen, das vor dem Kriege zum Teil in 
sinnloses Schleudern ausartete, zu verhindern 
und allen den ihnen zukommenden Teil am 
berechtigten Gewinn zu sichern. 

Die Zuschläge, die in die Teuerungszu- 
schlagsliste aufgenommen werden, können 
naturgemäß nur Durchschnittswerte sein, u. 
zw. Durchschnittswerte nach zwei Richtun- 
gen:einmalin bezug auf verschiedene Firmen, 
dann aber auch in bezug auf die Fabrikate, Die 
Fabrikate müssen der Einfachheit und Uber— 
sichtlichkeit der Tabelle halber in große Grup- 
pon zusammengefaßt werden, die in Wirklich- 

eit nicht immer den gleichen Zuschlag für 
sämtliche darin enthaltenen Fabrikate auf- 
weisen. So kann es vorkommen, daß der fest- 
gesetzte Zuschlag für einen Motor mittlerer 
Größe richtig ist, daß er dagegen für einen 
kleinen oder einen großen Motor nicht genau 
zutrifft. Solche Unebenheiten müssen mit in 
Kauf genommen werden, denn der Ausgleich 
kann immer nur in der Gesamtfabrikation 
bzw. in der Gesamtlieferung liegen. 


Die Teuerungszuschläge werden stets 
nach den Ergebnissen der vergangenen Fa- 
brikationsperiode festgesetzt, also nach den 
Materialpreisen, die auf Grund der Käufe 
und der noch vorhandenen Bestände an Roh- 
material und Halbfabrikaten als Durchschnitt 
gebildet werden, nach den Löhnen, die gezahlt, 
und nach den Unkosten, die berechnet wur- 
den. Dies entspricht dem Grundsatz, daß der 
Preis nach den tatsächlichen Gestehungskosten 
bestimmt wird, u. zw. gilt dies nicht allein 
für steigende Preise, sondern auch für zurück- 
gehende, denn in diesem Falle muß der End- 
preis eines Fabrikates notwendigerweise höher 
sein, als es den am Liefertag vorliegenden Ver- 
hältnissen entsprechen würde. 

Die Berechnungsformel, die wir anfangs 
gewählt hatten, fand nicht die Zustimmung 
der Behörden. Wir konnten allerdings von 
dem Grundsatz der Berechnung unter Zu- 
grundelegung des Liefertages nicht abgehen 
und einigten uns dahin, daß nur bei kurz- 
fristigen Lieferungen der Teuerungszuschlag 
des Liefertages gelten sollte, dagegen bei lang- 
fristigen Lieferungen der Teuerungszuschlag 
eines Preisstichtages, der zwei Monate vor Lie- 
ferung liegt. Unsere Auftraggeber legten Wert 
darauf, uns zum Ausdruck zu bringen, daß bei 
Festsetzung des Preisstichtages die Material- 
beschaffung, die ja in der Regel schon in der 
ersten Hälfte der Fabrikationszeit beendet 
sei, mehr berücksichtigt würde. Mit dieser 
Formel haben wir vom September 1917 bis 
zum Juni 1919 gearbeitet. 

Es wäre unsinnig, behaupten zu wollen, 
daß die Preisbildung, die wir unter dem Druck 
der Verhältnisse geschaffen haben, für unser 
Wirtschaftsleben die richtige sei. Sie muß 
eines schönen Tages einer besseren Regelung 
Platz machen, die darin besteht, daß wir wie- 
der zu festen Preisen offerieıen. Wir haben 
versucht, durch direkte Fühlungnahme mit 
unseren Rohstofflieferanten und durch die 
Behörden zu festen Preisen für unsere Zulie- 
ferungen zu kommen. Diese Versuche sind 
vorläufig als gescheitert zu betrachten, da die 
Forderungen der Angestellten und Arbeiter 
die Rohmaterialien ständig verteuern, unsere 
Löhne sprunghaft in die Höhe treiben, und so 
sind wir gezwungen, trotz der Erkenntnis, daß 
die Preisbildung, die wir treiben, eine unge- 
sunde ist, sie weiter beizubchalten, bis eines 
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17 88 unsere Arbeiter und Angestellten zu de 
Erkenntnis kommen, daß wir durch weitere 
Forderungen auf dem Weltmarkt unkonkur- 
renzfähig werden. (Der Vortragende zeigt 
einige Kurven, die das ständige Anwachsen 
der Preise deutlich erkennen lassen. Für Mo- 
toren und Ölschalter trat im Januar 1919 eine 
Verbilligung ein, weil im Monat vorher die 
bis dahin beschlagnahmten Kupferbestände 
für Friedensaufträge zu einem unter dem 
vorherigen Durchschnitt liegenden Preise frei- 
gegeben wurden. Ein weiteres Diagramm er- 
läutert das Verhältnis der Durchschnittswerte 
darstellenden Teuerungszuschläge zu der tat- 
sächlichen Steigerung der Gestehungskosten 
einer einzelnen Fabrikationsgesellschaft.) 


Mit der Feststellung der Teuerungszu- 
schläge ist natürlich die Tätigkeit der Preis- 
stelle nicht erschöpft. Sie bearbeitet vielmehr 
noch eine Reihe von Fragen, die in das Gebiet 
der Preise fallen undin Kommissionen erledigt 


werden. So hat sie eine Kupferkom mission, 


die laufend den Durchschnittspreis des Kup- 
fers zwecks gleichmäßiger Berechnung der 
Teuerungszuscbhläge angibt, u. zw. auf Grund 
der Bestände der Firmen und der heutigen 
Einkaufspreise. Eine Kommission für 
Freileitungen sucht augenblicklich Nor- 
men für Preise von Freileitungen aufzustellen. 
Die Maschinenkommission hat sich ein- 
gehend mit der Ausgleichung von Preisen 
und mit der Staffelung der zu gewährenden 
Rabatte beschäftigt, wodurch eine Regelung 
des Marktes erreicht werden soll. Endlich 
wurde auch die Berechnung der Umsatz- 
steuer erörtert, gemeinsame Richtlinien 
dazu wurden den Mitgliedern wie ‚übrigene 
auch den Mitgliedeın des Zentral verbandes 
bekanntgegeben. Wenn die Organisation der 
Preisstelle in der eingangs von mir ange- 
deuteten Weise durchgeführt wird, d. h. wenn 
Fachgruppen gebildet werden, so werden 
diese vielfach an Stelle der jetzt im einzel- 
nen Falle gewählten Kommissionen treten, 
die Hauptarbeit wird also später voraus- 
sichtlich in den Fachgruppen geleistet werden, 
sofern es sich um Fragen handelt, die nur für 
bestimmte Fabrikatgruppen Interesse haben. 


Die wichtigsten Kommissionen von allge- 
meiner Bedeutung sind heute die sogenannten 
Valutakommissionen, die sich mit Be- 
stimmungen über Regelung der Auslandspreise 
befassen. Dies ist ein Gebiet, in dem nicht nur 
in der Elektrotechnik, sondern in der gesamten 
Industrie und im Handel sehr verschiedene 
Auffassungen herrschen. Unser Bestreben 
muß es sein, die Vorschriften so abzufassen, 
daß sie die Bedürfnisse des Reiches, der All- 
gemeinheit befriedigen, aber auch dem Fabri- 
kanten und Händlerihr Rechtlassen und ihnen 
dieAuslandsgeschäfte nichtunnötigerschweren. 


Der Krieg ist beendet! Erhat uns Lasten 
schwerster Art hinterlassen. Die Revolution 
hat diese vergrößert. Noch immer kommen 
wir nicht zur Ruhe. Die Forderungen von 
Angestellten und Arbeitern überstürzen sich 
gegenseitig, die Zufuhr von Rohmaterialien, 
besonders von Kohle, ist unregelmäßig, Dis- 
positionen in Betrieben sind unmöglich. Der 
Arbeitswille ist auf ein Minimum gesunken, 
Streiks, politische Versammlungen, die Ein- 
richtung von Arbeiterräten, Betriebsräten, 
Arbeiter- und Angestellten-Ausschüssen ver- 
teuern die Fabrikate. Aus dem reichen 
Deutschland ist innerhalb fünf Jahre ein 
armes Land gemacht worden. Gemeinsames 
Leid kettet uns aneinander. Wir müssen 
unsere Zukunft in einer gemeinsamen Arbeit 
erblicken, Forderungen des Einzelnen müssen 
gegen die Forderungen der Allgemeinheit zu- 
rückstehen. Den Luxus gegenseitiger Kon- 
kurrenz können wir uns, vor allen Dingen im 
Ausland, nicht mehr leisten. Auf Export sind 
wir bei der Verkleinerung des deutschen 
Reiches noch in höherem Maße angewiesen 
als in Friedenszeiten. Da heißt es, alle Un- 
kosten vermeiden, auf die wir Industriellen 
noch einen Eintluß haben. Da heißt es, eine 
gemeinsame Preispolitik in der gesamten 
Elektrotechnik treiben, die das gemeinsame 
Wohl unserer Industrie ständig im Auge be- 
hält, gemeinsam die Konkurrenz des Auslan— 
des bekämpft und für schwere, harte Arbeit 
angemessenen Gewinn zu erreichen sucht. 
Wegen der Mannigfaltigkeit unseres Fabri- 
kates, wegen der Verschiedenheit der Größe der 
einzelnen elektroteehnischen Firmen hatte 
man im Frieden geglaubt, daß wohl eine preis- 
liche Verständigung über gewisse Sondertabri- 
kate möglich sei, daß aber eine Preisregelung 
auf dem ganzen Gebiet der Elektrotechnik un- 
endliche Schwierigkeiten mit sich bringen 
würde. Die Preisstelle glaubt, die Möglichkeit 
einer Verständigung über das gesamte Gebiet 
der Elektrotechnik nachgewiesen zu haben. 
Die Preisstelle weiter auszubauen, den Zu- 
sammenhang in der Elektrotechnik zu fördern, 
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unsere Industrie glücklich durch die Sturm- 

flut zu lenken, die von allen Seiten über uns 

hereinbricht, muß unsere zukünftige Aufgabe 

sein. Um diese schwierige Aufgabe zu lösen, 

7 708 ich am heutigen Tage Ihrer aller Mit. 
ilfe. 


Die Zentralstelle für Ausfuhrbewilligung in 
der Elektrotechnik. 


Oberingenieur A. A. Brandt: Die Gründe, 
weshalb die Zentralausfuhirstelle in der Elek. 
trotechnik vom V. D. E. übeınommen worden 
ist, sind in dem Bericht des Herrn v. Raumer 
bereits erwähnt. Es soll die Möglichkeit ge- 
geben weıden, sie als Außenhandels-Neben- 
stelle auszubauen. Die alte Form der Prüfung 
der Anträge, die darauf hinausging, daß nach 

"den Sparstoffen geprüft weıden müßte, ist 
mehr oder weniger bereits gefallen, und wenn 
die Friedensverliältnisse jetzt weitergehen, so 
wird in kurzer Zeit auf die Berücksichtigung 
der Sparstoffe überhaupt verzichtet werden 
können. Es können infolgedessen jetzt schon 
in den Anträgen gewisse Vereinfachungen ein- 
treten. Es ist nicht mehr erforderlich, daß die 
Zusammensetzung aus den einzelnen Stoffen 
dem Gewichte nach angegeben wird wie bis- 
her. Bisher war gefordert, daß die Gesamt- 
zusammenrechnung der einzelnen Stoffe das 
Gesamtgewicht ergeben müßte. Diese An- 
gaben sind nicht mehr erforderlich. Es genügt, 
wenn lediglich die Sparstoffe Kupfer, Mes- 
sing, Aluminium, Baumwolle usw. angegeben 
werden, und auch nur dann, wenn es sich um 
erhebliche Mengen handelt. Bei einem Meß- 
instrument oder einem Zähler von 1 bis 2 kg 
Gewicht hat es natürlich keinen Zweck, An- 
gaben zu machen. In diesen Fällen kann 
hierauf vollständig verzichtet werden. Hierin 
liegt bereits eine schr starke Vereinfachung. 

Weiter war früher als Norm aufgestellt, 
daß die Anträge nur dann bewilligt werden 
können, wenn der Wert der Sparstoffe nicht 
mehr als 10% des Gesamtwertes beträgt. 
An dieser Grenze ist auch nicht mehr fest- 
gehalten worden. Der Wert der Sparstoffe 
kann auf 30 bis 40% steigen. Es hängt dies 
mehr oder weniger vom Pieise ab und ist be- 
sonders von Wichtigkeit für Kabel und Lei- 
tungen. Die Wiedereinfuhr, die bisher ge- 
fordert wurde, wird nur noch* in seltenen 
Fällen verlangt; nur für Akkumulatoıen und 
Kabel, bei denen sehr große Mengen von Blei 
und Kupfer zur Verwendung gelangen, wird 
noch in einzelnen Fällen die Wiedereinfuhr 
vorgeschrieben. Ich möchte hierbei gleich 
bemerken, daß immer noch ein großer Mangel 
an Blei besteht, daß bei großen Mengen noch 
Schwierigkeiten bestehen und aus diesem 
Grunde die Wiedeieinfuhr dieses Metalles 
noch verlangt werden muß. 

Die neue Prüfung, die jetzt gehandhabt 
wird, wird also nur nach dem Preise statt- 
finden. Hierbei muß außer dem Inlandspreise 
vor allen Dingen der Kursunterschied, den 
unser Geldstand heute zum Auslande hat, 
berücksichtigt weıden. Wollen wir zu deut- 
schen Inlandspreisen in das Ausland verkau- 
fen, so erhält der Auslandskäufer z. Zt. die 
Ware für die Hälfte bis ein Drittel des tat- 
säcl lich im Auslandsmarkte gängigen Pıeises, 
d. h. wir verkaufen weit unter dem Welt- 
marktpreise, wir verschleudern unsere Ware, 
verderben die Märkte im Ausland und, was 
das Bedenkliche bei der ganzen Angelegenheit 
ist, wir veranlassen dadurch die ausländische 
Industrie, Schritte dagegen zu unternehmen. 
Es sind bereits von französischen und auch 
von holländischen Industriekieisen an ihre 
Regierungen Eingaben gerichtet worden, um 
diese übermäßig billige deutsche Einfuhr zu 
verhindern. 

Bis vor kurzem war vorgeschrieben, in 
ausländischer Währung Verkäule zu tätigen. 
Nach den letzten Sitzungen der Valuta- 
kommission ist das im allgemeinen nieht mehr 
der Fall. Jedoch möchte ich ganz besonders 
hervorheben, daß die Wünsche der Reichs- 
bank darauf gehen, ausländische Devisen auf 
alle Fälle bereinzuliolen. Es bleibt infolge- 
dessen im Interesse der Reichsbank sehr 
zweckmäßig, in ausländischer Währung zu 
verkaufen oder, soweit dies nicht geschieht, 
wenigstens den Geldbetrag am Fälligkeitstage 
in fremder Devise nach Deutschland zu 
bringen. 

Diese neue Form der Preisprüfung be- 
dingt natürlich, daß die Angabe desPıeises ge- 
nau sein muß. Es kommt vor, daß Firmen 
einfach einen Preis hineinsetzen, den sie wohl 
für angemessen halten, der aber nicht der 
tatsächliche Verkaufspreis ist, ebenso wie 
vielfach nicht die tatsächliche Verkaufswäh- 
rung angegeben wiid. Das ist natürlich nicht 
angängig, um so weniger, als von seiten der 
Zentralausfuhrstelle monatlich der Reichs- 
bank eine Aufstellung gegeben werden muß, 
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in der auch die Anträge mit den Namen der 
Firmen aufgeführt werden müssen, worauf 
die Reichsbank später nach Eingang der 
Gelder, welche ja nach der Devisenordnung 
ihr aufgegeben weıden müssen, feststellen 
kann, ob die Beträge stimmen oder nicht. 

Um die Angemessenheit der Preise prüfen 
zu können, ist es für die Zentralstelle notwen- 
dig, die Inlandspreise zu kennen. Das ist 
augenblicklich, wie auch aus den Ausführun- 
gen des Herın Direktors Henrich hervor- 
gegangen ist, eine ziemlich schwierige Auf- 
gabe. Wir sind jetzt dabei, die Inlandspreise 
zu sammeln, und zu diesem Zwecke ist eine 
Besprechung mit den einzelnen Fachgruppen 
erforderlich. Es sind daher auch schon die 
einzelnen Fachgruppen gebeten worden, uns 
Gelegenheit zu geben, in den nächsten Sitzun- 
gen anwesend zu sein — teilweise ist das be- 
reits schon geschehen —, um da eine Aus- 
sprache herbeizuführen, auch zu dem Zwecke, 
damit die Zentralausfuhrstelle die Wünsche 
der betieffenden Fachgruppen über die Preis- 
höhe, die nach dem Auslande gehalten wer- 
den soll, kennt. Es ergibt sich hiernach von 
selbst, daß jede Fachgruppe in der Preisstelle 
vertieten sein soll, und das ist auch die Ab- 
sicht, wie aus dem Berichte des Herrn Hen- 
rich bereits hervorgeht. 

Weiter ist es notwendig, daß die Bedin- 
gungen der einzelnen Fachgruppen möglichst 
gleichmäßig sind. Das wird sich nicht für alle 
durchführen lassen. Es sind gewisse Gruppen 
sehr eng zusammengeschlossen — nehmen wir 
z. B. einmal an Zähler oder Isolierrohre, 
diese haben für sich ganz besondeie Bedin- 
gungen ; diese Gruppen können natürlich 
tür sich etwas abweichende Bedingungen fest- 
stellen, aber die Zentralausfuhrstelle muß die 
Bedingungen kennen, um nach den \Wünschen 
der Gruppen handeln zu können. 

Nun ist der Wunsch: Wir wollen zu 

‚Weltmarktpreisen verkaufen, einmal damit 
wir unsere Waren nicht verschleudern, zwei- 
tens damit wir konkurıenztähig im Auslande 
sind. Um die Weltmarktpieise zu kennen, ist 
die Sammlung von Auslandspreisen notwen- 
dig. Von seiten der Zentralausfuhrstelle ist 
bereits alles Mögliche getan worden, um zu 
solchen Pıeisen zu gelangen. Ich möchte 
jedoch auch hier an die versammelten Firmen 
die Bitte richten, uns nach dieser Richtung 
soviel als möglich zu unterstützen. Die 
großen Firmen haben eigene Geschäftsstellen, 
sie bekommen von ihren Auslandsvertretun- 
gen Mitteilungen, und wenn sie uns diese Mit- 
teilungen zur Verfügung stellen, so kann man 
zunächst für die einzelnen Länder schon ein 


recht annehmbares Bild gewinnen, wie die. 


Pıeise sich gestaltet haben, wie sie im Augen- 
blick liegen. 

Wie lange die neue Preisprüfung in dieser 
Form erfolgen wird, läßt sich natürlich nicht 
sagen, auf jeden Fall so lange, als der Kurs so 
schlecht stelt wie augenblicklich noch. Daß 
der Kurs in den letzten Tagen etwas gestiegen 
ist und sogar im Verhältnis zu der außer- 
ordentlichen Tiefe, die er erreicht hatte, stark 
gestiegen ist, besagt noch nichts gegen unseren 
wirklichen Friedensstand: also solange nicht 
der Kurs soweit gestiegen ist, daß er die im 
Inland entstandenen übermäßigen Preis- 
erböhungen erreicht, wird eine Preisprüfung 
erforderlich sein, um das Schleudern zu ver- 
hindern. Leider ist dieses Schleudern, welches 
der deutschen Industrie vorgeworfen wird, 
gerade durch Händler- und Exporteurkreise — 
ich will einschieben, daß es meistens wilde 
Händleıfirmen sind, die vor dem Kriege gar 
nicht als Händler aufgetreten waren — immer 
noch sehr im Gange. Wenn wir uns augen- 
blicklich über die schlechten Weltmarktpieise 
beklagen, so ist diese Klage nicht am rechten 
Platze, denn tatsächlich sind wir diejenigen, 
die sie in den betieffenden Ländern hervor- 
gebracht haben. Besonders stark scheint mit 
diesen Verkäufen zu reinen Inlandspreisen 
ohne Berücksichtigung jeden Kursunter- 
schiedes auf der Leipziger Messe gesündigt 
worden zu sein. Wir stehen noch mit dem 
Meßamt in Verbindung, um hier aufklärend 
zu wirken. In gleicher Weise wird versucht, 
soweit die Klagen zu unscıer Kenntnis ge- 
langen, auf die einzelnen Händler einzuwirken, 
und das ist in einzelnen Fällen schon von Er- 
folg gewesen. 

Für manche Erzeugnisse ist die Preis- 
prüfung eine außerordentliche Schwierigkeit. 
Ich möchte nur an medizinische Instrumente 
und ähnliche Dinge erinnern, die in so vielen 
Ausführungen geliefert werden können, daß 
die Preise um 100 und 200°, untereinander 
differieren, Hier ist ganz besonders die Unter- 
stützung der Industrie nötig. 

Es werden auch mit der Zeit die Preise 
gesammelt und in vergleichenden Kurven ge- 
geben werden, die dann in unseren Druck- 
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sachen und Veröffentlichungen mitgeteilt wer- 
den sollen. Ein wichtiger Punkt ist natürlich 
auch, daß besonders den kleinen Firmen, die 
nicht eigene Vertietungen im Auslande halten 
können, mitgeteilt werden kann: für diese 
Artikel ist d:e Preislage in Dänemark und in 
Schweden augenblicklich so und so. Das sind 
natürlich ideale Zukunfts verhältnisse, die wir 
augenblicklich noch nicht erreichen können; 
denn, wie vorhin schon erwähnt, ist die zen- 
tralstelle erst Anfang Mai nach dieser Rich- 
tung ausgebaut worden, aber hoffentlich 
koınmen wir schrittweise auch in dieser Rich- 
tung weiter. 

Die erhöhte Aufgabe und die Zusanımen- 
arbeit mit der Pıeisstelle bedingen natürlich 
auch, daß die Zentralausfuhrstelle einen gıöße- 
ren Umfang angenommen hat, als sie bisher 
hatte, und daß de Unkosten gegen früher 
gestiegen sind. Es hat infolgedessen eine neue 
Festsetzung der Gebühren stattfinden müssen, 
die vom Reichskommissar genehmigt ist. 
Als Vereinfachung bei den neuen Gebühren 
tritt noch ein, daß die bisberige komplizierte 
Portoberechnung wegfällt, die ja nur für beide 
Teile lästig war. 

Die Nachrichten, um die ich aus der In- 
dustrie bat, sind auch aus einem weiteren 
Grunde noch von sehr großer Wichtigkeit: 
um die kleinen Firmen und lländler über die 
Preislage im Auslande unterrichten zu können, 
denn oft berul.en die niedrigen Preire nur auf 
einem Mangel an tatsächlicher Kenntnis und 
auf der Angst, bei einem zu hohen Preise das 
Geschäft zu verlieren. 

Natürlich daıf die Prüfung nicht eine 
Belästigung der Industrie werden; die Ver- 
einfachungen sollen dahin fühıen, daß sie zu 
einer, sagen wir einmal etwas unbequemen, 
Notwendigkeit wird. Im allgemeinen gehen 
die Antıäge jetzt innerhalb 48 Stunden den 
Firmen wieder zu. Die Ausfuhrstelle muß mit- 
bin ein Werkzeug der Industrie sein, von der 
Industrie abhängen und von ihr ihre Richt- 
linien erhalten. Wenn dies nicht der Fall ist 
und z. B. von den Behörden die Verfügungen 
getroffen werden, dann kann dies zu unan- 
genehmen Störungen führen. Ich möchte hier 
nur ein Beispiel anfühlen. Im Anfang des 
Jahres ist das Ausfuhrverbot aut Installations- 
artikel aufgehoben woıden, ohne die Industrie 
zu befragen. Die betieffende Industriegruppe 
hat sich zusammengetan, sie hat sich auch mit 
den Händlern verständigt und auch gemein- 
sam mit dem Zentralverbande Eingaben an 
das Reichswirtschaftsministerium gerichtet, 
um dieses Ausfuhrverbot wieder einzuführen, 
da tatsächlich ein vollkommenes Werfen der 
Auslandspreise durch die wilde Konkurrenz 
eintrat, die sich von den kleinen Firmen, die 
bisher Kriegsmaterial angefertigt hatten, aut- 
getan hat. Esst nun bis jetzt — die Bemühun- 
gen gehen, wenn ich nicht irre, seit annähernd 
sechs Monaten — noch nicht gelungen, vom 
Reichswirtschaftsministerium, welches ja doch 
in allen seinen Plänen die sogenannte Plan- 
wirtschaft hat, diesen Zwang wieder einzu- 
führen. Es liegt das wahrscheinlich nicht an 
dem guten Willen, sondern es liegt an irgend- 
welchen bureaukratischen Hemmungen. Also 
aus diesen Gründen muß daran festgehalten 
werden, daß die Zentralausfuhrstelle als 
Selbstverwaltung der Industrie verbleibt, und 
daß nicht behördliche Maßnahmen auch hier 
in die Verwaltung und Regelung der Ange- 
legenheit eingreifen. 


Herr Dr. Hartmann-Kempf erbittet im 
Inıcresse der Kategorien von Firmen, deren 
Fabrikate sich nicht ohne weiteres klassiti- 
zieıen lassen, von der Preisprüfungsstelle ein 
Schema in der Art des Zolltarifs als Anhalts- 
punkt für den Fabrikanten, damit dieser selbst, 
unabhängig von der Pıeisprüfungsstelle, er- 
schen könne, welcher Preis der richtige sei. 
Es müsse unter allen Umständen vermieden 
werden, daß die Preisprüfungsstelle individuell 
urteile. 


Herr Dr. Niefind teilt mit, daß im Reichs- 
wirtschaftsministerium nicht beabsichtigt sei, 
das Ausfuhrverbot für Installationsmaterial 
wieder einzuiühıen, und daß daher die in der 
Vereinigung von Fabriken für Installations- 
materialien zusammengeschlossenen Produ- 
zenten nicht in der Lage wälen, ihren früheren 
Beschluß, in der Währung des Bestimmungs- 
landes unter Umiechnung zum Friedenskuis 
zu verkaufen, weiter durchzuführen. Sie könn- 
ten die Konkurrenz mit den in ihrer Verkauls- 
politik nieht kontrollierten illeritimen Händlern 
nach dem Auslande nicht aufnehmen. Die Fa- 
brikanten hätten, wie er überzengt sei, ohne 
weiteres eine Erklärung der Reiebsiegierung 
gebilligt, derzufolge der sogenannte Valuta— 
gewinn an die Reichskasse abgeführt werden 
solle; stattdessen seien dem Reichs- und dem Na- 
tional vermögen hier wahrscheinlich Millionen 
verloren gegangen. Da es nicht möglich sei, den 
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auf direkte Veranlassung des Reichswirtschafts- 
ministeriums gefaßten Beschluß, nur in aus- 
ländischer Währung zu verkaufen, aufrecht zu 
erhalten, würde den Mitgliedern der Vereini- 
gung die Fakturierung frei gegeben und künftig 
in deutscher Währung unter entsprechenden 
Zuschlägen nach dem Ausland verkauft werden. 


Herr Brandt hat schon vor längerer Zeit 
die Fachgruppe „Meßinstrumente“ gebeten, 
gemeinschaftlich die Unterlagen für dieses Spe 
zialgebiet zu besprechen; er wolle von den 
Fachgruppen nichts weiter wie die Bedingun- 
gen, die sie selbst wünschen. Von dem Ver- 
halten des Reichswirtschaftsministeriums in 
Angelegenheit des Installationsmaterials sei er 
überrascht und habe hierfür vorläufig keine 
Erklärung, die Weltmarktpreise würden jeden- 
falls dadurch auf diesem Gebiete geworfen. 


Nach Genehmigung der von Herrn Dr- 
Cassirer vorgetragenen Jahresrechnung 
1918 und des Voranschlages sowie nach 
Entlastung des Vorstandes wiid Herr Dr. Sarfert 
zum Mi 1 des Vorstandsra tes gewählt. Letz- 
terem überträgt die Versammlung sodann die 
Ausübung dererstmaligen Wahlen zur Arbeits- 

emeınschaft und zu der Organisation des 
ichsverbandes, eventuell auch des Reichs- 
wirtschaftsministeriums, der Außenhandelsstelle 
usw. 
(Fortsetzung folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Ein drahtloser. Wellenmesser in Taschenformat. 


a Durch die außerordentliche Vermehrung 
insbesondere kleiner drahtloser Stationen für 
Schützengraben, Flugzeuge usw. ist in ganz 
besonderem Maße das Bedürfnis nach einem 
kleinen, leichten, bequem trag baren und doch 
physikalisch genauen Meßsysteın aufgetreten. 
Außerdem ist bei dem großen Wellenspektrum, 
welche z. Zt. in der drahtlosen Praxis ausge- 
nutzt wird, die Forderung nach einer konti- 
nuierlichen Wellen variation in weitem Be. 
reiche gegeben. 

Diese Anforderungen werden durch den 
in Abb. lin Gebrauchsstellung wiedergegebe- 
nen Taschenwellenmesser, welcher von den 
Lorenzwerken, Wien, hergestellt wird, befrie- 
digt. Die Außenabmessungen jeder der beiden 
kleinen, sämtliche, in Abb. 1 wiedergegebenen, 
Teile enthaltenden, Kästchen sind 20X 7x 10 
cm. Die Kästchen haben also die Größe von 
Zigarrenschachteln, dabei ist es nicht nur 
gelungen, das Meßsystem physikalisch voll- 
kommen einwandfrei zu gestalten, indem ein 
Drehplattenkondensator mit Luftdielektrikum 
verwendet wird, und wobei ferner auf die Di- 
mensionierung und Wicklung der Spulen mit 
Rücksicht auf geringe Dämpfung größter Wert 
gelegt wurde, sondern es ist auch ermöglicht 
worden, den kontinuierlichen Wellenbereich 
des Wellenmessers u. zw. sowohl für Empfang 
(Wellenmessung) als auch für Senden mit 
schwacher Energie (Summerschaltung von 
Eichhorn) von 50 m bis 6000 m herauf zu ge- 
währleisten. Außerdem ist jedem Wellenmes- 
ser noch ein kleiner, mit einstellbarem Detektor 
und anstöpselbarem Telephon versehener ape- 
riodischer Detektorkreis beigegeben, dergleich- 
falls in einem der Wellenmesserkästchen unter- 
gebracht ist und welcher für Meßzwecke ins- 


einem festen Kondensa 

tor C. Eilt P, um den 

Winkel ae Vor P, vor, so ist 

bei der Kreisfrequenz w 

— | } 
( R, Tw 

in Bogenmaß., (Diese Schal. 

tung ist bereits von Ag 

newund Sealsby. , Proc. 

Am. Inst. EL Eng.. Bd. 
31. 1912. S. 1267 anee- 

eeben.) 

Damit derWiderstand 

R, durch eine Änderung 

seines Teiles r nicht eben- 

falls geändert wird. ver- 
wendet man einen Kom- 

Abb. 1. Drahtloser Taschenwellenmesser von E. Nesper. pensationsw iderstands- 

satz nach Feußner mit 

besondere auch bei Benutzung des Wellen- konstantem Gesamtwiderstand. Eine deraı 
messers für Dämpfungsmessungen vorteilhaft tige Apparatur wird vermieden, wenn nach 
benutzt wird. Derselbe wird in jede belie big Abb. 3 dem lesten Teilwiderstand r ein lesterT 
lose Kopplung mit der jeweilig eingeschalte- Kondensator C mit einem vorgeschalteten 
ten Wellenmeßspule gebracht. Außerdem ist veränderlichen Widerstand W yaral’el zescha 


es hierdurch und durch die im Wellenmesser 


bewirkte Schaltungf ei möglicht, nach An 
stöpselung von Antenne—Erde an zwei hier- 
für vorgesehene Kontaktbuchsen mit dem 

auszu- 
esonanz- 
induktoreinin die Meßapparaturentsprechend 
eingeschalteter kleiner Hitzdrahtwattzeiger, 
welcher durch eine besondere Sicherung gegen 
Liegt die Meß- 
energie unter einem bestimmten Betrag, so 
wird als Resonanzindikator der aperiodische 
Detektorkıeis mit Telephon benutzt. Die 
Kopplung des Wellenmessers mit dem zu 
messenden System erfolgt direkt auf eine der 
fünf jeweilig anzustöpselnden Selbstinduk- 


Wellenmesser direkt Primärempfan 
führen. Im allgemeinen dient als 


Durchbrennen gesichert ist. 


tionsspulen. E. Nesper. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Kompensationsmethode hei Wechselstrom- 


messungen. 

[C. e 
d. 5, 8. 303, 10 Sp., 9 Abb.] 

und E 
methode zur Prü 


senverschiebungen auf. 


Mit den Schaltungen nach Abb. 2 bis 4 
wird die Spannung 7, mit der nur wenig in 


5 


Ay 
Abb. 4. 


Kompensation von Wechselspannungen. 


der Phase verschobenen Spannung P, ver- 
glichen. Dic Spannung an dem Teilwiderstand 
R, wırd durch Ändern von R, in der Größe 
und durch Verstellen der Phasenverschie- 
e in der Phase geregelt, bis 
das Vibrationsgalvanometer stromlos ist, dann 


igt P. = =, . 

3 . fs 
Beim Schema 1) besteht die! Phasenver- 
schiebungavorrichtung aus einem veränder- 
lichen Widerstand r und 


tet wird. dann 181 


Archiv für Elektrotechnik, 


N durch eine von H. Schering 
Alberti ausgearbeitete Kompensations- 

ar von Stromwandlern 
stellt Verfasser verschiedene Methoden zur 
Kompensation von Wechselspannungen nach 
Größe und Phase bei kleinen und großen Pha- 


el er 0 al en, 
4 R O. FW Enoc? 
Eilt P, der Spannung P, nach, so wird bei 
beiden Schaltungen eine Selbstinduktionsspule 
vor Ri geschaltet, welche die Spannung an 
R, um einen Winkel y soweit zurückdreht, daß 
die Phasenabgleichung mit den geschilderten 
Vorrichtungen erreicht werden kann. l 
Bei der Schaltung 3 wird dic Phasenabglei- 
chung durch eine A „Phasenschlitten“ be- 
zeichnete, veränderliche, nn Induk- 
tivität erzielt, deren eine Spule S, in R, deren 
andere Spule S, im Galvanometerkreis liegt. 
In S, wird eine kleine Spannung e durch den 
Strom J, welcher S, und R, durchfließt, er- 
zeugt; e steht auf J senkrecht ; sie wirkt der 
von der Phasenverschiebung zwischen P, und 
P, herrührenden Spannungskomponente ent- 
egen und hebt sie bei geeigneter Einstellung 
es Phasenschlittens auf. Es ist dann 


Für die Größe y läßt sich bei gegebener Fre- 
quenz eine Teilung auf dem Phasenschlitten 
anbringen (y iet das Produkt aus dem gegen- 
seitigen Induktionskoeffizient® M unde der 
Krelafre quenz w. Die gegenseitige Induktivität 
zur Phasenabgleichung ist in gleicher Weise 
zur Kompensation von Stromwandlern von 
Ca mpbell. „Phil. Mag.“, Bd. 19, 1910, 8. 497 
und von Sharp und Crawford, „Proc. El. 
ang.“ . Bd. 29, 1910, S. 1211 bis 1220 ange- 


Mi Beispiele gibt Verfasser die Messungen 
des Phasenwinkels zweier Schiebewiderstände 
und einer Wotanlampe wieder. Der zu unter- 
suchende Widerstand ist in Reihe mit einem 
Normalwiderstand von 108 2 aus bifilarem 
Draht mit verschwindend kleinem Wickel- 
fehler in Reihe geschaltet. An dieselbe Strom- 
uelle ist, durch einen Transformator isoliert, 
da Kompensationsapparat R, gelegt. Mit die- 
ser Hilfsspannung an R, wird einmal die Span- 
nung am Normalwiderstand, das andere Mal 
die Spannung am zu untersuchenden Wider- 
stand durch Kompensation verglichen; aus 
der Differenz der beiden Phasenschieberein- 
stellungen ergibt sich der gesuchte Phasen- 
winkel. , , 

Nach Ansicht des Berichters sind diese 
Beispiele nicht glücklich gewählt. Den Phasen- 
winkel von Widerständen über 10 K, wie im 
vorliegenden Falle, mißt man bequemer und 
mindestens ebenso genau in der Wechselstrom- 
brücke nach Maxwell mit einer festen Kapa- 
zität parallel zu einem veränderlichen Wider- 
stand. Gegenüber der von Schering und Al- 
berti angegebenen Schaltung mit einem ver- 
änderlichen Kondensator, dessen Einstellung 
der Phasena bweichung direkt proportional ist, 
haben die obigen Schaltungen den Nachteil, 
daß die künstliche Phasenverschiebung mit 
der veränderlichen Größe in komplizierteren 
Beziehungen steht (Schaltung 1 und 2) oder 
von zwei veränderlichen abhängt (Schal- 
tung 3). . 

Zur Messung großer Phase nverschie bun- 
gen dureh Kompensation gibt Verfasser die 
in Abb, 4 dargestellte Schaltung. Der zu unter- 
suchenden Spule mit Eisen AC ist ein induk- 
tionsfreier Widerstand 40, W = 0,696 K, vor- 
eschaltet, parallel zu W liegt ein veränder È 
icher Widerstand r und eine Kapazität C 
= 11,0 uF. Zwischen die Mitte M des Wider- 
standes W und dem Ende der Spule C wird 
der Kompensationsapparat Ri = 200 bzw. 
6185 K gelegt. der Schleifkontakt desselben ist 
über das Vibrationsgalvanometer mit dem 
Schleifkontakt an r verbunden; r und R, wer- 
den verändert, bis das Vibrationrgalvano- 
meter stromlos ist. Es wird damit die Span- 
nung zwischen den Punkten MB der Größe 
und Phase nach mit der Spannung an R, 
gleich gemacht. 

In dem Diagramm Abb. 6 sind die Span- 
nungsvektoren mit den der Abb. 5Sentsyrechen- 


accw 


I Ter 


J 
— 


Abb. 5. Messung großer Phasen winkel. 


den Buchstaben bezeichnet. Mau sicht, bei 
einer Veränderung des Widerstandes r bewegt 
sieh B auf einem Kreise um M, der Spannungs- 
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vektor MB ändert seine Grö ge nicht, sondern vergriffen. Seit Beginn des Jahres 1919 härl 

band san] der Zahl det 
itglieder an. Der Verband zählt z. Zt. 

2000 Mitglieder. m 2 : 


Verschiedenes. 


Die Reichsanstalt für Maß und Gewicht, Ihre 
Aufgaben und Einrichtungen. 


[Plato. Natur wissenschaften 1919, H. 7 u. 8.] 


Am 16. II. 1919 konnte die ehemalige 

Normal-Eichungs- Kommission, jetzt Reichs- 
anstalt für Maß und Gewicht (R. M. G.) auf 
ein 50. jähriges Bestehen zurüc blicken. Der 
Verfasser benutzt diese Gelegenheit, um einen 
Einblick in den ausgedehnten Wirkungsbereich 
und die meßtechnischen und sonstigen Ein- 
richtungen der R. M. G. zu geben und gleich. 
zeitig einige Worte über ihre Entstehung und 
Entwicklung zu sagen. 
u Aus einer Kommission, die anfänglich 
jährlich ein- oder zweimal zusammentrat, um 
die schwe benden Fragen zu erledigen, und deren 
Direktor für die laufenden Arbeiten lediglich 
2 Assistenten und 1 Mechaniker zur Seite stan- 
den, hat sich heute eine Behörde entwickelt, 
deren ständige Abteilung außer dem Verwal- 
tungsdirektor und seinem ständigen techni- 
schen Vertreter aus 8 Mitgliedern, 19 ständigen 
Mitarbeitern und 6 bis 10 technischen Hilfs- 
arbeitern nebst dazu gehörigem Bureauperso- 
nal, Konstruktionszeichnern und Mechanikern 
besteht. 

Besonders eingehend sind die Einrichtun- 
gen für Längen- und Massenbestimmungen, als 
die wichtigsten, beschrieben. In einem „Kom- 
parato maal i bei dessen Bau besondere Vor- 

ehrungen (Doppelwände, Fundierung auf Be- 
ton, Isolierung der Wände) zum Schutze gegen 
schnelle Temperaturschwankungen Erschütte- 
rungen und Feuchtigkeit getroffen wurden, 
sind die verschiedenen Komparatoren, Teil- 
maschinen, Kathetometer, Diekenmesser usw. 
untergebracht. Fine hervorragende mecha- 
nische, Leistung ist der „große Komparator“, 
der die Prüfung von Meßstäben von 4 m Länge 
mit einer Genauigkeit von 0, 2 u für die Einzel- 
beobachtung gestattet. Um noch höhere Ge- 
nauigkeiten zu erreichen, hat sich die R. M. G. 
mit der Durchbildung von Längen me Ba ppa - 
raten unter Benutzung optischer Interferenz. 
methoden befaßt und auch bereits eine Anzahl 
von Instrumenten durch konstruiert und in 

Arbeit gegeben. ö 
, In gleicher Weise wie mit Längenmeß- 
instrumenten ist die R. M. G. mit Wagen von 
höchster Präzision ausgestattet. Beispielsweise 
besitzt eine Wage von Hasemann bei einer 
Tragfähigkeit von 50 kg eine Genauigkeit von 
l mg. Für aräometrische Pe ungen besitzt 
die R. M. G. einen Doppelsatz von Aräometern 
von einzig dastehender Genauigkeit, der sich 
mit 63 Spindeln fortschreitend über einen 
Dichtebereich von 0,600 bis 2,100 erstreckt. k 
Große Mühe hat die R. M. G. auf die Kon- 4 
struktion eines zuverlässig arbeitenden Ge- 1 

ö 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Merkblatt für die Anordnung der 
Türverriegelung an elektrischen Aufzügen. 


Trotz aller Sicherheitsvorschriften treten 
insbesondere an den Türverschlüssen elektri- 
scher Aufzüge noch immer Fehler auf, dieleicht 
zu Unglücksfällen führen. Man muß größt- 
mögliche Vor- und Umsicht auf die Konstruk- 
tion und Montag der Türverriegelung an- 
wenden, um vollkommene Sicherheit zu er- 
reichen. 


nur seinen Winkel 9“ gegen MA. 
Die Spannung an der Spule: 


a 11 
P= 2 . J 7 Y 


| Ch == _ Roll 
cos F= ro Q A y 


| die Hilfsgröße V 

| we R; „Cc. 1 e 

| v=Yy! K ECT i R) ` 

Hierbei ist vorausgesetzt, daß der Strom J 

durch die Spule nicht merklich von dem mit 
dem Strommesser gemersenen Gesanıtstrom 
verschieden ist. Die dex- 
wegen anzubringende 9 
Korrektion ist berech- 
net, sie kann in der Re- 
el vernachlässigt wer- 
den. Verfasser gibt Bei- 
spiele, welche zeigen, 
daß mit dieser Methode 
die genaue Messung 
von Leistungsfaktoren 
an Spulen mit und 
ohne Fisen bereits bei 
Spannungen von 1 V 
möglich ist, vorausge- 7 

| 1 . Abb.6. Diagramm zur Messung 

nicht sehr verzerrt großer Phasen winkel. 


wird. , f 
| Die Methode ist recht sinnreich, leider ist 


| die Auswertung der Messung etwas umständ- 
lich. Sc 


1. Fehlererscheinung: Erdschluß in dem 
Pol der Steuerung, in welchem die Tür- 
bzw. Verriegelungskontakte liegen. 

Wirkung: Aufzug fährt bei offener 


zugesellt. 

Gefahrlos ma ch ung: Entweder die 
Tür- und Verriegelungskontakte im Außen- 
leiter verlegen oder, Wo kein geerdeter Null- 
leiter vorhanden, beide Pole der Steuerung 
unterbrechen. 

2. Fehlererscheinung: Hängenblei ben der 
Tür- bzw. Verriegelungskontakte durch 
Verschmutzen, Verrosten, Verbiegen oder 
Sichklemmen der beweglichen Teile. 

Wirkung: Aufzug fährt bei offener 


Tür. 

Ursache: Versagen der auf die Kon- 
taktunterbrechung wirkenden Feder- oder 
Schwerkraft. 

Gefahrlos machung: De Unterbre - 
chung der Kontakte zwangsläufig beim Ent- 
riegeln und Offnen der Tür bewerkstelligen. 


3. Fehlererscheinung: Versetzen der die 
Riegel betätigenden Organe. 

Wirkung: Fahrt unterbrechung. 

Ursache: Kontaktunterbrechung durch 
lockere . 

Gefahrlos mach ung: Das Verriegeln 
nicht durch mechanischen Zwang bewerk- 
stelligen, sondern den Riegel durch Feder- 
oder Schwerkraft frei eingreifen lassen und 
derart mit Verriegelungskontakt verbinden, 
daß dieser bei entriegelter Tür zwangs- 
läufig die Steuerleitung unterbricht und 
nach Verriegelung der Tür für absolut siche- 
ren nieht nachgebenden Verschluß bürgt. 


Ernst Windrath. 


| Elektrisitätswerke und Arbeits- 
übertragung: 


Elektrizitätsversorgung der Oberpfalz. 


| 
| Der Kreistag der Oberpfalz hat in öhn- 
| licher Weise wie die Kreistage von Ober- un 
Unterfranken bei seiner 1. Tagung am 25. VII. 
1919 einstimmig folgenden für die wirtschaft- 
liche Weiterentwicklung des Kreises bedeu- 
tungsvollen Beschluß gefaßt: „Der Kreistag 
erachtet es für seine dringlichste Pflicht, an- 
gesichts der wirtschaftlichen und sozialen Be- 
| deutung die einheitliche Elektrizitäts- 
versorgung der Oberpfalz durch die ein- 
| heimischen Kraftquellen unter Berücksichti- 
ung des baldigen Anschlusses an die großen 
i bayerischen Wasserkräfte unverzüglich in An- 
| griif zu nehmen. Die Art der Durchführung 
bei bt vorbehalten. Einigkeit besteht darüber, 
daß das Unternehmen gemeinnützig sein und 
unter dem ausschlaggebenden Einfluß des 
Kreises stehen soll. Für die Vorarbeiten wird 
sofort ein im Bau und Betrieb von Überland- 
werken bewährter Fachmann auf Dienst vertrag 


angestellt.“ 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Leipziger Herbstmustermesse. 


Die diesjährige Leipziger Herbst- 
mustermesse findet vom 31. VIII. bis 6. IX. 
1919 statt, und es wird mit ihr wiederum eine 
technis he Messe verbunden sein, an die 
nunmehr auch die jandwirtschaftliche Ma- 
schinenindustrie angeschlossen ist. Neben den 
bisherigen technischen Meßhäusern stehen der 
Technischen Messe G. m. b. H. diesmal auch 
die Ausstellungssäle des Leipziger „Zoo“ zur 
Verfügung. Ihre Geschäftsstelle befindet sich 
Leipzig, Petersstraße 20. 


treideprobers zur Bestimmung der Qualität 
von Getreide aus Volumen und Gewicht ver- f 
wandt. Unter Mitwirkung der Firmen Schop- | 
per- Leipzig und Sommer & Runge-Berlin- 

Friedenau ist esihr auch gelungen, einwandfrei | 
arbeitende Apparate herauszubringen. Breiten 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die englischen Bahnen im Jahre 191°. 
be Electrician, Bd. 82, 1919, 8. 241.] 


7 Las Erträgnis der englischen Bahnen im 
verz.wagenen Jahre war vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus zufriedenstellend. Die Aus- 
gaben haben sich sehr erhöht, doch konnte das 
auf die Fahrgäste abgewälzt werden. Man rich- 
tet jetzt das Augenmerk auf eine bessere Aus- 
nutzung des Betriebes. Die Metropolitan Co. 
wird eine neue Art Wagen in Betrieb bringen 
mit zweckmäßigeren Ein- und Ausgängen, un 
die City and South London Ry. Co. denkt 
daran, ıhre Tunnel zu erweitern, um größere 
Wagen in Betrieb nehmen zu können. Überall 
trachtet man danach, den Achtstundentag 


Raum in den Arbeiten der R. G. nehmen 

die Untersuchungen und Prüfungen der Gas- 
messer ein, bei denen während des Krieges 
noch besondere Schwierigkeiten durch die 

notwendig werdende Verwendung von Ersatz- 

stoffen auftraten. Noch nicht abgeschlossen 

sind die Versuche über die Verwendung von 

Gasmessern mit einem stündlichen Durchlaß 

von 2000 m? und mehr, wie sie bei der Ver- 

Wertung der Abgase von Kokereien und Hüt- 

tenwerken erforderlich sind. 


Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland. 


Auf der 17. Jahres versammlung des 
Verbandes der elektro technischen Installa - 
tionsfirmen in Deutschland e. V. in Halle 


— | 
| 


einzuführen, man stellt zu dem Zweck auch : 
fes t, bis zu welchem Grade die Betriebskosten a a 5 ai Bon Yan 
von 5 ag en: er 5 Stroinsky Frankfurt a. M., erstatteten Ge- 
neuerliche Angaben des orsitzenden er 8 RAR de bands 8 
schäftsbericht zunächst er Verbands vor R 3 H H T 8 P F L E G E. 


sitzende Georg Montanus über „So zialisie - 
rung und Verstaatlichung der Elektrizitäts- 
wirtschaft und die Interessen des Elektro- 
Installationsgewerbes‘“. Direktor C. Wölcke, 
Leipzig, sprac über die „Angestellten - 
und P beiterverhältnisse in dem Gewerbe 
der elektrotechnischen Installation nach 
der Revolution, insbesondere über die Tarif- 
verträge“: H. Ramcke, Altona, berichtete 
über „Ortsübliche Gebräuche im elektro. 
technischen Installationsgewerbe““. Aus dem 
Jahresbericht ergab sich, daß der Verband 


London, Brighton & South Coast Ry. Co., die 
bekanntlich seit einer Reihe von Jahren elek- 
trischen Betrieb eingeführt hat, Beachtung. 
Die Löhne machten bei dieser Bahn im letzten 
Jahre 50% der Betriebskosten aus; im ein- 
zelnen verteilen sich die Posten nach folgender 


Zusammenstellung: 


Besteht für die freien Berufe Gewerbesteuer- 
und Umsatzsteuerpflicht ! 


Unter diesem Titel hat der Beratende In- 
genieur K. Pe rlewitz einen längeren Artikel 
in den „Mitteilungen des Verbandes 
Deutscher Gutao terkammern“ (1919, 
S. 313 ff.) erscheinen lassen. Der Entwurf des 
Umsatzsteuergesetzes sah bekanntlich vor, daß 
alle Leistungen innerhalb einer „, eschäftli- 


| 

| 

Löhne 33,7 
| 19,6 


g 48,0 . * * . . . 
d Rohstoffe 1 im Berichtsjahre die Interessen seiner Mit- chen“ Tätigkeit umsatzsteuerpflichtig sein 
„ a x N 20 6,7 lieder in wirtschaftlicher und technischer | sollten, und wollte die Steuerpflicht damit — 
Reingewinn . g 37,5 25,7 ziehung mit Erfolg vertreten hat. Das vom | Im Gegensatz zu dem preußischen Gewerbe- 
Verband herausgegebene Lehrbuch, verfaßt | steuerrecht — auch auf Arzte, Rechtsanwälte, 


Journalisten, Architekten usw. erstrecken. Die 


von Ing. Fr. Bode in Frankfurt a. M., ist in 
Begründung wies darauf hin, daß kein Anla 


Dem Reingewinn entsprechen 4,8% vom 
a i e seiner 2. Auflage binnen kurzer Zeit bereits 


Kapital. 


418 


bestände, etwa Halt zu machen vor denjenigen 
beruflichen Tätigkeiten, die lediglich auf geisti- 
gem Können aulgebaut seien. Sie alle erfüllten 
Bedürtnisse der Bevölkerung, die ihnen je nach 
den Notwendigkeiten des Lebens als „Ver- 
braucher“, als nachfragende Bewerber um ihre 
Tätigkeit gegenüberstehe ebenso wie den An- 
geboten vun Kantleuten und Lieferanten. Sie 
alle wollen Einnahmen erzielen, und der Denk- 
prozeß, den sie dabei aufwenden, sei grund- 
sätzlich und durchschnittlich nicht höher ein- 
zuschätzen als derjenige des wirtschaftliche 
Möglichkeiten abschätzenden Kaufmanns oder 
als derjenige, der sich, von einer großen Anzahl 
von Erfindern, Chemikern, Ingenieuren und 
Werkmeistern durchgeführt, etwa ın einem 
Stahlblock oder einer Maschine verkörpere. 
Nach langen Kämpfen im Haushaltsausschuß 
bestand der Reichstag auf einer Befreiung der 
freien Berufe ; das kommt in der Gesetz gewor- 
denen Fassung des § 1 U. St. G. in der Weise zum 
Ausdruck, daß nicht mehr Yon „geschäftlicher, 
sondern von,, gewerblicher“ Tätigkeit die Rede 
ist. Damit sind alle die Abgrenzungsschwierig- 
keiten zwischen dem sachlichen Umfange der 
Begriffe „Gewerbe“ und „freier Beruf“, die 
vom Gewerbesteuerrecht her bekannt sind, und 
die wirtschaitlichen Ungerechtigkeiten, die 
sich dabei unleugbar ergeben, auf das Umsatz- 
steuerrecht übertragen worden. Perlewitz 
gibt an der Hand der Rechtsprechung zum 
preußischen Gewerbesteuergesetze und der 
Kommentarliteratur zum Umsatzsteuergesetze 
einen sehr klaren und willkommenen Überblick 
über den Stand der Rechtswissenschaft und 
Pıaxis. Die Frage hat gerade für die techni- 
schen Berufe keine geringe Bedeutung. Für 
Patentanwälte, Feldmesser und Markscheider 
ist anerkannt, daß sie schlechthin, wie d:e 
Rechtsanwälte und Ärzte, zu den freien Be- 
rufen gehören. Dagegen ist es nicht leicht zu 
sagen, unter welchen Bedingungen Architek- 
ten, Ingenieure, Chemiker, Techniker, Geo- 
logen, Leiter technischer Bureaus und Labora- 
torien gewerbe- und umsatzsteuerfrei sind. Sie 
sind jedenfalls dann steuerpflichtig und treiben 
ein Gewerbe, wenn sie Bauten, Warenlieferun- 
gen ausführen. Dagegen ist ihre Leistung nur 
ein steuerfreier Ausfluß frei-beruflicher Tätig- 
keit, wenn sie lediglich auf Grund ihrer beson- 
deren wissenschaftlichen Kenntnisse und Fä- 
higkeiten, gleichsam als 5 oder 
Künstler, Gutachten erstatten, Untersuchun- 
gen vornehmen, Pläne liefern. (Vgl. meinen 
Kommentar zum U. St. G. S. 60 ff.) Da viel- 
fach die gleichen Personen sowohl diese rein 
wissenschaftliche Betätigung zur Quelle ihrer 
Einnah men machen als auch die Ausführung 
im eigenen Betriebe oder auch als selbständige 
Vermittler zwischen Auftraggeber und Fabrik 
übernehmen, ist im einzelnen Falle eine Grenz- 
ziehung schwer. Es empfiehlt sich, daß gerade 
die Berufsverbände der in Betiacht kommen- 
den Berufe sich in zweifelhaften typischen Fäl- 
len der Sache annehmen und dafür Sorge tra- 
gen, daß eine Klärung durch Herbeiführung 
einer höchsten Entscheidung — für die Um- 
satzsteuer ist der Reichstinanzhof in München, 
für die Gewerbesteuer das Oberverwaltungs- 
gericht in Berlin zuständig — erfolgt. Die Ar- 
beit von Perlewitz wird dabei erwünschte 
Hilfe leisten können. Dr. Popitz. 


Mängelrüge und Irrtu msanfechtung im gewerb- 
lichen Rechts verkehr. 


Die Gewährschaftsansprüche bei ge- 
werblichen Aufträgen gegen den Unternehmer 
auf Grund des Kaut- oder Werkvertrages sind 
an eine kurze Verjährungsfrist von 6 Monaten 
und nur ausnahmsweise an eine längere ge- 
bunden. Könnten dagegen diejenigen Mängel 
oder Eigenschaften, die für das Gewährsrecht 
nicht mehr in Frage kämen, noch für eine 
Irrtumsanfeehtung von Bedeutung sein, 
so bliebe der irrenden Partei für die Dauer von 
30 Jahren das Recht zur Irrtumsanfechtung, 
wenn nur die Anfechtung unverzüglich nach 
der Entdeckung des Irrtums ausgeübt wird 
($$ 119, 121 BGB.). 

Es liegt auf der Hand, wie mit der Mög— 
lichkeit einer solchen Vertragsaufhebung das 
ganze Vertragsrecht, wie es vom Gesetz in den 
Bestimmungen über den Kauf, und Werk- 
vertrag geschaffen ist, durchbrochen werden 
würde. Das Gesetz will den Unternehmer 
dagegen schützen, nach langer Zeit wegen 
Mängel in Anspruch genommen zu werden, 
weil dann jede Beweistührung unmöglich ge- 
worden ist, und nur dureh diesen Schutz wird 
die Sicherheit des Geschäftslebens gewähr- 
leistet. Was das Gesetz aber auf dem einen 
Wege erzielen will, kann es nicht auf anderen 
Wegen preisgeben, und darum muß man das 
Gesetz dahin auslegen, daß durch die Vor- 
schriften über die Gewährleistungspfllicht der 
Gegenstand der Vertragsaufhebung auf Grund 
der Mangelhaftigkeit der Lieferung erschöpfend 
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geregelt sein soll, so daß jede andere Gesetzes- 
bestimmung damit ausgeschlossen ist. 

Auf diesen Standpunkt hat sich auch das 
Reichsgericht (Entscheidungen Bd. 61, S. 171; 
BI. 62, S. 282) gestellt und die Vorschriften 
über Mängelhaftung dahin ausgelegt, daß die 
Interessen des Lieferanten usw. in erster Linie 
zu schützen sind. Diese Auslegung allein ent- 
spricht dem Verkehrsbedürtnis, wonach ab- 
geschlossene Rechtsgeschäfte nicht nach länge- 
rer Zeit wieder aufgerührt werden dürfen. Die 
Unbilligkeit, die der einzelne Fall mit sich 
bringen könnte, wird durch eine größere Sicher- 
heit des Geschäftslebens wieder aufgewogen. 

Allerdings findet dieser Grundsatz keine 
uneingeschränkte Anwendung, denn Gewähr- 
schaftsrecht und Irrtumsantechtung haben 
einen ganz verschiedenen Gegenstand, und es 
kann nicht angenommen werden, daß durch 
die Vorschriften über Mängelhaftung das 
Irrtumsanlechtungsrecht im Ganzen ausge- 
schlossen sein soll. Der Anschluß beschränkt 
sich vielmehrauf die Anfechtung wegen solcher 
Mängel, die als das Feblen einer von dem Be- 
steller vorausgesetzten werentlichen Eigen- 
schaft anzusehen sind. Bei jedem Mangel, der 
den Wert oder die Tauglichkeit zu dem ge- 
wöhnlichen oder dem nach dem Vertrage vor- 
ausgesetzten Gebrauch aufhebt oder mindert, 
ist mit dem Ablauf der Mängelhaftungsfrist der 
Lieferant gegen jede Rückgängigmachung 
des Vertrages gesichert, wenn er nicht etwa 
vertraglich die Gewährleistungsfrist durch eine 
Garantie verlängert oder den Mangel arglistig 
verschwiegen hat. Zulässig bleibt die An- 
fechtung dagegen in Hinsicht auf alle sonstigen 


 E’genschaften des herzustellenden Gegen- 


standes oder der zu leistenden Arbeit, sofern 
es sich nur nicht um einen Mangel handelt. 
Wenn z. B. der Besteller mit der Verwendung 
eines anderen Stoffes gerechnet hat, mit an- 
deren Eigenschaften, anderer Verwendungs- 
möglichkeit usw., so liegt ein regelrechter ge- 
wöhnlicher Irrtum vor, der trotz oder vielmehr 
neben den Rechten, die sonst das Gewähr- 
schaftsrecht bietet (die aber gerade hier nicht 
zur Anwendung kommen, da kein „Mangel“ 
vorliegt), zur Irrtumsanfechtung berechtigt, 
allerdings auch die Folgen einer solchen, näm- 
lich die Pflicht zum sogenannten negativen 
Schadensersatz, nach sich zieht. 

Im einzelnen ist die Frage, wann über- 
haupt eine Irrtumsanfechtung zulässig ist, 
höchst verwickelt. Die sich hier ergebenden 
Streitfragen können aber an dieser Stelle nicht 
näher erörtert werden. 


Rechtsanwalt Dr. Eckstein, Berlin. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschuinachrichten. Dr. A. H.W. Aten 
wurde zum a. o. Professor für Elektrochemie 
an der Universität Amsterdam ernannt. — Der 
a. O. Professor an der Universität Freiburg i. Br., 
Dr. W. Gaede, hat den Ruf als ordentlicher 
Professor der Phy:ik an die Technische Hoch- 
schule in Karlsruhe angenommen. = Die etats- 
mäß gen a. o. Professoren für Elektrotechnik 


an der Technischen Hochschule Karlsruhe, Dr. 


phil. J. Teich müller und Dr.-Ing. A. Schwai- 
ger, sind zu persönlichen Ordinarien daselbst 
ernannt worden. = 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
ın sen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Erwärmungsproblem des Trocken- 
transformators.') 


Herr Dr. VIDMAR versucht in der „ETZ“ 
1919, S. 164, das gewiß recht schwierige Er- 
wärmungsproblem des Trockentransformators 
einer genauen Behandlung zu nnterzieben 
und gleichzeitig den Beweis für seine frülıere 
Behauptung (,„Elektrotechn. u. Maschinen- 
bau“ 1917, Heft 27) zu erbringen, daß bei 
Gleichheit der durch Wärmestrahlung und 
Wärmemitnahme pro Flächeneinheit abge- 
tührten Wärmemengen ein Transformator 
mit Scheibenspulen durch einen glatten Zy- 
linder ohne Luftschlitze von der doppelten 
Säulenlänge ersetzt werden kann, und daß die 
Anordnung mit horizontal liegenden Säulen 
gegenüber der mit stehenden keine Vorteile 
bietet. Diere Behauptungen widersprechen 
so sehr dem Empfinden und den üblichen An- 
schauungen, daß die scheinbar gelungene Be- 
weisführung zu eingehender Kritik heraus- 
fordert. 


ı) Vgl. auch „ETZ“ 1919, S. 342. 


1919. Heft 34. 
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21. August 1919. 


Herr Dr. VIDMAR berechnet den Strah- 
Iungsanteil der Spulenseitenflächen und kommt 
wohl jetzt im Gegensatz zu seiner früheren An- 
schauung zu der richtigen Erkenntnis, daß 
der Spulendurch messer, die radiale Spulenhöhe 
und die Luftschlitzbieite nicht ganz einfluß- 
lose, sondern sehr maßgebende Faktoıen sind. 
Er findet aber, daß bei den in der Praxis üb- 
lichen Abmessungen die gesamten Spulen- 
seitenflächen in ihrer Strahlungswirkung 
gleichwertig sind einem Zylinder vom Spulen- 
außendurchmesser, dessen Höhe noch um 
50% gıößer ist als die doppelte Summe der 
achsialen Höhen aller Spulenzwischenräume; 
das bedeutet also, daß sie noch um 50% 
wirksamer sind als wie seinerzeit in dem 
vorerwälınten Aufsatz in „Elektrotechn. u. 
Maschinenbau“ behauptet wurde. Zu diesem 
überraschenden Ergebnis gelangt Herr Dr. 
VIDMAR durch meines Erachtens unrichtige 
Erfassung des Strahlungsvoiganges und der 
in der Folge falsch aufgebauten mathemati- 
schen Ansätze. Ein auf der Spulenseitentläche 
gelegenes Flächenteilchen stiahlt wohl in 
schiäger Richtung mit einer Stärke, welche 
proportional ist dem Kosinus des Einfallswin- 
kels, jedoch treten die Strahlen nicht bloß die 
gegenüberliegende Spule tangential berührend 
aus, sondern sie erfüllen einen ganzen Raum- 
winkel, begrenzt durch die Spulenkanten, 
und treten auch schräg nach vorn und hinten 
aus. Das ist aber nur scheinbar eine noch 
weitere Steigerung der Stralllungswirkung der 
Seitenflächen, denn wie groß ist erst hingegen 
die Ausstrahlung eines am äußeren Spulen- 
umfange gelegenen Flächenstückes! ieses 
strahlt mit dem gleichen Recht nicht nur 
senkrecht zur Fläche, sondern nach allen 
Richtungen des vor ihm liegenden Raumes, 
u. zw. mit einer Stärke, die für jede Richtung 
wieder dem Kosinus des Winkels proportional 
ist. Wenn man unter Wahrung dieses Gesichts- 
punktes die Wirkung der Spulenseitenflächen 
ins Verhältnis setzt zur Wirkung der äußeren 
Zylinderfläche — die mathematische Be- 
handlung ist allerdings viel schwieriger, — 
dann wird das Ergebnis ein ganz anderes und 
für die Spulenseitenfläche viel ungünstigeres 
sein. So ist z. B. ein im Spulenzwischenraum 
knapp am äußeren Rande gelegenes Flächen- 
teilehen,fürwelches z =0 und der Kosinus list, 
dann nicht wie nach Dr. VIDMARs Ansatz in 
der Strahlungswirkung einem gleich großen 
Flächenteilelien am äußeren Umfang gleich- 
wertig, sondern ist nur halb so wirksam, 
es nur halb so viele Wärmestrahlen in den 
freien Raum aussenden kann wie das am 
Umfang gelegene. Die wirksame strahlende 
Oberfläche des Transformators ist also tat- 
sächlich viel geringer, infolgedessen auch der 
Anteil der Wärmeabfuhr durch Strahlung. 


In dem Maße aber als die Wärmestiah- 
lung weniger von Einfluß ist, gewinnt die 
Wärmemitnahme an Bedeutung. Hier, glaube 
ich, liegt der Schwerpunkt der Streitfiage, ob 
die stehende oder liegende Säulenanoıdnung 
vorteilhafter ist. Zu dem kommt noch, daß 
die von Herrn Dr. VIDMAR durobgeführte Be- 
rechnung der durch Mitnahme abgeleiteten 
Wärmemenge dem Transformator mit steben— 
den Schenkeln Zugeständnisse bei Annahme 
des Striömungsvorganges macht, die dem 
Transformator mit liegenden Säulen versagt 
werden. Herr Dr. VIDMAR setzt in die be- 
nutzte Näherungsgleichung für die pro 
Flächeneinbheit abgeführte Wärmemenge als 
Höhe h die achsiale IIöhe der einzelnen Spulen 
ein, und begründet dies damit, daß die Spulen- 
zwischensäume den geordneten Luftstrom 
immer wieder unterbrechen. Nun ist doch 
offenbar, daß, wenn auch die Strömung der 
aufsteigenden erwärmten Luft beim Trans- 
formator mit Scheibenspulen nicht so gleich- 
mäß’g erfolgt wie beim Vorbeistieifen an 
einer glatten zylindrischen und nicht unter- 
bıochenen Fläche, die Luft in den oberen 
Schiehten doch auch hier eine höhere Tem- 
peratnr besitzt als im unteren Teil. Es muß 
also für den im Nenner der Formel stehenden 
Wert h, weleher ja die Versehlechterung der 
Wärmemitnahme infolge Erwärmung der vor- 
beistieifenden Luft berücksichtigt, ein größe- 
rer Wert als die einfache Spulenhöhe einge- 
gesetzt werden. Das erstere wäre nur dann 
zulässig gewesen, wenn die aufsteigende Lutit 
bei jeder der übereinander liegenden Spulen 
d'e gleiche Antangstemperatur besäße; da 
d’esabernicht der Fallist, — aus dem gleichen 
Grunde, den Herr Dr. VIDMAR später bei Be- 
bandlung des Transformators mit liegenden 
Säulen ins Treffen führt, — ist auch bei 
gleichem Ire die absolute Temperatur der 
oberen Spulen höher als die der unteıen. 

Bei der für Drehstromtiansformatoren 
meist gebräuchlichen Anordnung mit hol', 
zontalen, übereinander liegenden Säulen sin 
die Verhältnisse deshalb nicht sa ungünstig, 


21. August 1919. 


wie sie Herr Dr. VIDMAR berechnet, weil hier 
noch viel weniger von einer ununterbrochenen 
Strömung durch die drei Schenkel hindurch 
esprochen werden kann, als längs der zylin- 
Ascher Seitentlächen des stehenden Tıans- 
formators. Die aus den vertikalen Luft- 
schlitzen eines Wieklungskörpers austretende 
Luft tritt nicht sofort in die des darüber lie- 
enden Schenkels ein, sondern muß erst eine 
kalte Luftschicht von größerem Querschnitt 
durchströmen, die an der Wärmemitnahme 
nicht beteiligt ist. Infolgedessen ist die Ein- 
trittstemperatur in den nächsten Schlitz we- 
sentlich niedriger als die Austrittstemperatur 
aus dem vorherigen tiefer liegenden. Unwill- 
kürlich wird das Mitreißen kalter Luftpartien 
bei den praktischen Ausführungen deshalb 
noch gesteigert, weil die in den Luftschlit zen 


e angeordneten Distanzie- 
rungsstücke die Strömung etwas seitlich ab- 
lenken. 


Was nun die abgeleitete Formel zur Be- 
rechnung der erforderlichen Luftschlitzbreite 
anbetrifft, so zeigt eine kurze Überlegung, 
daß auch sie auf unrichtigen Annahmen auf- 
gebaut ist. Herr Dr. VIDMAR setzt die Luft- 
temperatur an der Spulenobertläche gleich 
Nr, und läßt außer acht, daß der Tempe- 


ratursprung an der Oberfläche überall ge- 
wahrt werden muß, sonst wäre eine Wärme- 
abfuhr überhaupt nicht möglich. Da der 
Wärmeausgleich im Spulenkörper ein sehr 
guter ist, die Temperatur der Luft im Schlitz 
vom Eintritt bis zum Austritt aber beträcht- 
lich ansteigt, ist genau genommen Ata nicht 
überall gleich groß; für eine Näherungsrech- 
nung kann ein Mittelwert genommen werden, 
wobei Ar, dann die Übertemperatur der 


Spulenoberfläche gegen die mittlere Lufttem- 
peratur im Spulenzwischenraum bedeutet. 
Das Temperaturgefälle von der Oberfläche 
gegen die Mitte des Sehlitzes ist bei weitem 
nicht Are, da außer der Wärmeleitung noch 


die Verwirbelung beim Aufsteigen für guten 
Temperaturausgleich sorgt. i gegebener 
wirksamer Oberfläche und einer bestimmten 
abzuführenden Wärmemenge ergibt sich nach 
der von Dr. VIDMAR benutzten Gleichung 
eine gewisse Spulenübertemperatur; die ab- 
solute Temperatur läßt sich aber erst bestim- 
men nach Ermittlung der Lufttemperatur im 
Schlitz. Diese aber ist bei der abzuführenden 
Wärmemenge abhängig von der Strömungs- 
geschwindigkeit und der Schlitzbreite. Da 
nun die Luftgeschwindigkeit selbst wieder eine 
Funktion der Erwärmung ist, ist diese Auf- 
gabe nicht löslich, solange für jede Luft- 
schlitzbreite der Zusammenhang zwischen 
diesen beiden Größen unbekannt ist. Eine 
Verengerung des Sehlitzes z. B. erfordert so- 
fort eine größere Strömungsgeschwindigkeit, 
infolgedessen auch eine größere Lufterwär- 
mung, die ja das treibende Element darstellt 
und die deshalb noch eine weitere Steigerung 
erfahren muß, weil auch der Strömungswider- 
stand gewachsen ist. Zu welch unrichtigen 
Ergebnissen muß man gelangen, wollte man 
bei diesen verwickelten, rechnerisch kaum zu 
fassenden Vorgängen für die Strömungs- 
geschwindigkeit, herausgerissen aus allem Zu- 
sammenhang, einen bestimmten Wert will- 
kürlich annehmen! 


Wien, 25. V. 1919. | 
Ing. Hans Zuckerbäcker. 


Eine Erwiderung des Herrn VIDMAR war 
infolge der widrigen Postverhältnisse bisher 
nieht zu erreichen und wird gegebenenfalls 
später folgen. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Billig Verladen und Fördern. Von Dipl.⸗ 

Jule G. von Hanffstengel. 2. verb. Aufl. 

it 116 Textabbildungen. VIII u. 145 8. 

in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis 6 M. 

In der Technik spielen die Kosten eine 
große Rolle. Ich möchte sogar behaupten, daß 
man Konstruktionen zuerst der Kosten wegen 
berechnet; die Berechnung der Sicherheit ist 
sekundär. Das nicht geschulte Handwerk be- 
schäftigt sich überhaupt nur mit der Kosten. 
berechnung. Beim Bau eines einfachen Wohn- 
hauses werden die Abmessungen der Mauer- 
stärken und die Abmessungen der Holzstärken 
im Dachverband den im Handwerk gemachten 
Erfahrungen entsprechend nach guten Hand- 
werksregeln bemessen. Kleine Türen- und 
Fensterüberlagseisen werden nicht berechnet. 
Erst wenn Balken und Eisen bei größeren 


rechnungen 
lässigt, werden in den Schulen die Berech- 
nungen der 
Auch an den Hochschulen. 
berechnet und konstruiert seine Maschinen, 
seine Brücken, sein Haus, ohne die geringste 


ergriffen. 
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machen das Buch besonders wertvoll. Jedem 
Techniker, 
jedem Leiter eines größeren Werkes kann die 
Lektüre des Buches schr warm empfohlen 
werden. 


Spannweiten Verwendung finden, rechnet der 
Handwerker, aber dann auch nur, weil es die 
Baupolizei verlangt. 

Auch im Maschinenbau wird vieles rein 


handwerkzmäßig betrieben. Viele Teile werden 
nicht berechuet, z. 
Werkzeug maschinen und dergleichen mehr. Die 
Fundamente der Maschinen läßt man sogar 
häufig in den Zeichensälen von Lehrlingen ent- 
werfen und zeichnen. 


B. Kammräder, Betten bei 


Während man nun in der Pra xis die Be- 
der Sicherheit häufig vernach- 


Kosten fast völlig vernachlässigt. 
Der Studierende 


Vorstellung von den Kosten zu haben. 
Der Leiter eines Unternehmens schwankt 


bei Neuerungen und bei Neuanschaffungen 
immer zwischen der guten Konstruktion und 
den Anschaffungs kosten. 
tigen Aulage wird ihm häufig schwer. 
Faktoren für eine wirtschaftliche Berechnung 
weiß er oft nicht vollständig zu erkennen und 
darum auch nicht vollständig zu erfassen, 


Die Wahl der rich- 
Die 


* 


Seine Entscheidung ist meistens begründet auf 


einer Uberlegung, die sich nicht auf eine Be- 
rechnung, sondern auf den sogenannten ge- 
sunden Menschenverstand stützt. 


Bei dem gewaltigen Anwachsen unserer 


Industrie, bei den gesteigerten Arbeitslöhnen, 
der Arbeitsteilung, der Spezialisierung und 
dergl. mehr ist es aber gar nicht möglich, ohne 
genaueste Berechnung zu richtigen Ergebnissen 


zu kommen. Was an der einen Stelle gut und 


richtig gewählt worden ist, ist für eine andere 


vielleicht gerade verkehrt. 
Allen Technikern ist wohl zur Genüge be- 
kannt, welche große Bedeutung (in unserem 


Wirtschaftsleben) die Wahl einer richtigen 


Förderanlage, eines richtigen Transportmittels 
einnimmt. v. Hanffstengel hat in seinem 
Buche den Leitern großer Werke, den Inge- 
nieuren und Technikern und auch den Studie- 


renden einen wertvollen Dienst geleistet, was 


allein schon dadurch bewiesen ist, daß die erste 
Auflage innerhalb eines Jahres vergriffen war. 

„Billig“ irt das erste Wort des Titels. 
Damit ist der Kernpunkt dieser Frage schon 
Wie wesentlich die richtige Wahl 
eines Transportmittels ist, hebt v. Hanff- 


stengel schon in den Schlußsätzen des Vor- 


wortes zur 2. Auflage hervor, die ich voll und 
ganz unterstreiche. 

Dann noch ein weiterer Punkt. Soweit 
die Einrichtung neuer Gebäude in Frage 
kommt, solite der projektierende Ingenieur 
immer vor Festlegung des Gesamtentwurfes 
und vor Festlegung des Arbeitsplanes heran- 
gezogen werden. Denn die Aufgabe, die beim 
Entwurf der Förderanlage gelöst werden muß, 
betrifft oft weniger die Auswahl eines geeig- 
neten Fördermittels, als die zweckmäßige An- 
ordnung der Gesamtanlage und die richtige 
Organisation des Betriebes nach dem Gesichts- 
punkt einfachster und billigster Beförderurg 
der Rohstoffe und der Erzeugnisse. Wird z. B 
ein Kesselhaus errichtet, so ist bei der ge- 
wählten Größe zurächst zu überlegen, ob die 
Handbeschiekurg oder die mechanische Be- 
schickung wirtschaftlicher ist. Von dieser Be- 
rechnurg hängt nicht allein die Anordnung und 
vielleicht die Wahl der Kessel, sondern auch 
ganz besonders der Entwurf des ganzen Kessel- 
hauses ab. Die Lage des Kesselhauser, der 
Kohlenlagerplatz und vieles andere mehr muß 
sich auf das Rechenexempel stützen. 

Wie wesentlich die Fördermittel sind, be- 
weist z. B., daß die Singer & Co. A.G., bevor 
sie sich in Wittenberge ansiedelte, zwei Jahre 
in Deutschland nach einem Gelärde suchte, 
bis sie ihre große Fabrikanlage rach Witten- 
berge a. Elbe legte, wo die Verkehrsverhält- 
nisse ihr am günstigsten erschienen. Die Wahl 
des Geländes für eine Fabrikanlage wird sich 
fast immer nach der Hauptverkehrs- und 
Förderanlage entscheiden. 

Aber noch ein Weiteres ist aus dem Buche 
zu entnehmen. Vor allen Dingen weist der 
Verfasser auf Konstruktionen hin, die man 
bisher eigentlich noch viel zu wenig anwandte, 
wie z. B. die Kabel-Krananlage, die für viele 
Lagerplätze sicherlich die günstigste Lösurg 
darstellt. Es wäre nur zu wünschen, daß die 
bei bestehenden Förderarlagen gesammelten 
Erfahrurgen noch etwas schärfer in dem Buch 
hervorgehoben wären, ganz besonders z. B. der 
Unterschied zwischen fahrbarem Bockkran 
und Laufkran auf Stützen. Außerdem hätte 
vielleicht die Schiebebühne erwähnt werden 
dürfen, die in manchen Werken zweckmäßige 
Verwendung gefunden hat. 

Die sorgfältig zusammengetragenen Ge- 
sichtspunkte und besonders die Art der wirt- 
schaftlichen Untersuchung für Förderanlagen 
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jedem Studierenden und auch 


Stodieck. 


Gemeinfaßliche Darstellung des Eisen- 
hüttenwesens. Herausgegeben vom Ver- 
ein Deutscher Eisenhüttenleute in Düssel- 
dorf, 10. Aufl. XII und 443 8. in 80. Verlag 
Stahleisen m. b. H. Düsseldorf 1918. Preis 
geb. 10 M. 


In der Vorrede wird gesagt, daß die ver- 


besserungen gegenüber der neunten Auflage 
sich, unter dem Druck der Kriegszeit, auf die 
inzwischen erforderlich gewordenen Än 
gen und Ergänzungen beschränken mußten. 
Trotz dieser 
der zehnten Auflage lebhaft zu begrüßen, da 
die „Gemeinfaßliche Darstellung“ das einzige 
wirklich gemeinverständliche 
Fisenhüttenweren ist, welches 
Literatur besitzt, und da in den statistischen 
Angaben des Werkes noch einma! ein vollgül- 
tiges Zeugnis abgelegt worden ist von derhohen 
Blüte, die das Eisenhüttenweren in Deutsch- 
land ehemals erlangt hatte, und von der Zähig- 
keit, mit welcher die deutsche Eisenindustrie 
auch unter den schweren Arbeitsbedingungen 
des Kriegszustandes ihre Produktion aufrecht 
zu erhalten verstanden hat.- 


derun- 


inschränkung ist das Erscheinen 


Buch über das 
die deutsche 


Die nächste Auflage wird die vernichten- 


den Wirkungen des verlorenen Krieges klar 
hervortreten lassen. 


Es ist ein besonderer Vorzug der, Gemein- 


faßlichen Darstellung“, daß sie neben ihrem 
technischen Teil, der alles dasjenige enthält, 
was ein gebildeter Laie heute vom Eisenhütten- 
wesen wissen sollte, einen fast ebenso reichen 
wirtschaftlichen Teil besitzt, der außerordent- 
lich wertvolle, in dieser Vollständigkeit meines 
Wissens für keine andere Industrie sonst in der 
Literatur vorhandene, Angaben über die wirt- 
schaftliche Bedeutung des Eisengewerbes in 


Deutschland und den übrigen Eisen erzeugen- 
den Ländern dem Leser in einer ebenfalls 
durchaus leicht verständlichen Form darbietet. 

Recht wichtig ist für alle diejenigen, die 
mit den Werken der deutschen Eisenindustrie 


in irgendwelche Beziehungen treten wollen, das 
im Anhang des Werkes gegebene „Verzeichnis 
der Hüttenwerke und Gießereien im deutschen 


Zollgebiet“. Die Anschaffung der neuen Auf- 


lage kann aus allen dieren Gründen nur jeder- 


mann wärmstens empfohlen werden. 


Mathesius. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


(Kriegsalbum 
der Elektrobataillone). Im Aufırage des Elektro- 
Offizierkorps zugunsten des Mannschafts-Fürsorge- 
fonds bearbeitet und herausgegeben von Ober- 
leutnant d. R. Dr.-Ing. techn. R Pollak Ritter 
von Rudin. 8768S. in 80. Verlag für Fachliteratur 
G. m. b. H., Wien I-Berlin W. 1919. Preis geb. 
30 M (50 Kr.). 

Bild und Film im Dienste der Technik. 
Heft 90 der Encyklopädie der Photographie. 
1. Teil: Betriebsphotographie. Von A. Lassally. 
Mit 34 Textabb. 118 S. in 80. Verlag von Wilh. 
Knapp. Halle 1919. Preis geh. 5,80 M., geb. 
6,80 M. 

Graphische Darstellung in Wissenschaft und 
Technik. - Von Prof. Dr. M. v. Pirani. Samm- 
lung Göschen. Nr. 728. Mit 58 Abb. 126 8. 
in 160. Verlag von G. J. Göschen. Berlin und 
Leipzig 1919. Preis 1.80 M. 


Kolbendampfmas ch inen und Dampfturbinen. 
Ein Lehr- und Handbuch für Studierende und 
Konstrukteure. Von Prof. H. Dubbel. 4. umge- 
arb. Aufl. Mit 540 Textabb. VII und 518 8. 
in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geb. 20 M, + 10% T. Z. 

Einphasenbahnmotoren. Von Dr. I. Döry. 
Heft 44 der Sammlung Vieweg: Tagesfragen aus 
den Gebieten der Naturwissenschaften und der 
Technik. Mit 75 Abb. 92 S. in 80. Verlag von 
Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1919. 
Preis 6 M, + T. Z. 


Wirtschaftssorgen, Klassenkämpfe, Aus- 
wanderung. Vortrag von Ing. Julius Kräcker, 
gehalten in der Philbarmonie am 15. III. 1919. 
Heft 6 der Schriften des Reichsbundes Deutscher 
Technik. 15 S. in 80. Verlag Reichsbund Deutscher 
Technik. Berlin, Potsdamerstr. 118c, 1919. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 15. Welche Firma verwertet abge- 
tragene Gummischuhe und liefert evtl. aus die- 
sem Material wiederhergestelltes ebenso einge- 


trocknetes Paragummiband? 
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HANDELSTEIL. 


Die Sozialisierung derElektrizitätswirtschaft 
in der Nationalversammlung. 


Mit den vom Staatenausschuß vorgenom- 
menen Änderungen!) ist der Gesetzentwurf 
nun doch schon am S. VIII. 1919 in der Natio- 
nalversammlung zur ersten Beratung gestellt 
worden, trotzdem der Verein deutscher 
Ingenieure, der Verband Deutscher 
Elektrotechniker, die Vereinigung der 
Elektrizitätswerke, der Bund der Elek- 
trizitätsversorgungs- Unternehmungen 
Deutschlands und der Zentralverband 
der deutschen elektrotechnischen Indu- 
strie ihn in einem Protest gegen die über- 
hastete Vorlage ohne Anhören der sach- 
verständigen Fachverbände als nicht 
hinreichend durchgearbeitet und des- 
halb zur Erreichung der nach der Begründung 
erstrebten Ziele ungeeignet bezeichnet hat- 
ten 


Wie der Reichsschatzminister bei der Ein- 
führung erklärte, sei sich die Regierung der in 
der Materie liegenden Schwierigkeiten sehr 
wohl bewußt, aber gerade im Hinblick auf die 
schlechten Finanzen und den Tiefstand der 
Volkswirtschaft des deutschen Reiches sei der 
großzügige Plan für sie eine unaufschieb- 
bare Pflicht und für das Reich eine 
Lebensnotwendigkeit. Vor allem sollten 
die bestehenden großen elektrischen Erzeu- 
gungsgruppen in Mitteldeutschland, Sachsen, 
Süddeutschland und Oberschlesien unterein- 
ander verbunden werden. Weil Hochspannungs- 
leitungen fortab Reichssache seien und ein 
Höchstspannungsleitungsnetz zweckmäßig nur 
vom Reich betrieben werden könne, mache 
der Entwurf auch vor den bestehenden und 
projektierten Anlagen der Länder nicht Halt; 
es sei zu begrüßen, daß diese dazu ihre Zu- 
stimmung gegeben hätten. Da sich jetzt schon 
ein erheblicher Teil der großen Elektrizitäts- 
erzeugungsstätten in der Hand von Kommu- 
nen und Ländern befinden, eracheine es nicht 
möglich, für die Erzeugung ein Reichsmonopol 
festzulegen, vielmehr ausreichend, nur die 
privatkapitalistische Beteiligung an 
solchen Großkraftwerken in die Hände 
des Reiches zu legen und auf diese Weise 
vorallen Dingen auch den Kommunen die wirt- 
schaftliche Stütze zu erhalten, die sie bisher 
an ihren Elektrizitätswerken gehabt hätten. 
Für die Regelung der ganzen Materie, soweit 
sie nieht durch das jetzt eingebrachte Gesetz 
erfolge, sehe dieses in dem $ 20 ein besonderes 
Reichsgesetz vor, das spätestens zum 1. X. 1920 
vorge werden solle. Die von der Regierung 
in Aussicht genommene und mit der des eng- 
lischen Gesetzentwurfes übereinstimmende 
Form der Entschädigung könne nicht etwa als 
Typ für alle künftigen ee eee 
angesehen werden, viel mehr müßten sich die 
jeweiligen gesetzlichen Bestimmungen hier- 
über in jedem Fall nach den Bedürfnissen des 
betreffenden Betriebszweiges richten. 

Die Vorlage sei vor allem dazu bestimmt, 
die Lücke in der deutschen Kohlen ver- 
sorgung, mit der man nun einmal zu rechnen 
habe, nach Möglichkeit und mit tunlichster 
Beschleunigung auszugleichen, und wenn 
dieses Ziel im vollen Umfange sich auch erst 
nach Jahren werde erreichen lassen, so dürften 
sich kleine Erfolge doch schon für den bevor- 
stehenden Winter ergeben. Das z. Zt. unzu- 
sammenhängende und unharmonische Bild der 
öffentlichen Elektrizitätsversorgung werde sich 
auf Grund des Entwurfes in der Zukunft ganz 
anders gestalten Das mitteldeutsche und das 
süddeutsche Hochspannungsnetz würden zu- 
sammen den Grundriß eines großen deut- 
schen Netzesergeben, ein Unternehmen, das 
überall an bestehende Einrichtungen und der 
Ausführung nahe Projekte anknüpfe An den 
Konzessionsrechten der Gliedstaaten rüttle der 
Entwurf nicht, er diene aber darüber hinaus 
dem eigensten Interesse der Länder, indem 
erst das Hinzutreten des Reiches den vollen 
Ausgleich der Wasserkräfte bringe und deren 
Ausdehnung auf ganz Deutschland möglich 
ınache. Auch in England sei ein gleichartiger 
Entwurf durch den Rückgang der Kohlenpro- 
duktion zur Notwendigkeit geworden?). Neben 
ihren allgemeinen wirtschaftlichen Zielen er- 
strebe die Vorlage noch erhebliche Ersparnisse 
innerhalb der deutschen Elektrizitätswirtschaft 
selbst, vor allem durch Verringerung und Kon- 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 5.304. pi 

2) Wir werden über das englische Elektrizitätsgesetz 
demnächst eingehend berichten. Es ist seit längerer Zeit 
(regenstand sorgfältiger öffentlicher und parlamentarischer 
Diskussion und weicht in seinem aus den praktischen Ver- 
hältnissen heraus entwickelten Aufbau doch recht wesent- 
lich von dem Entwurf des Reichssohatzministeriums ab. 
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nächst die gegen 


zentrierung der Kraftquellen, durch Abstellen 
irrationeller Arbeitsmethoden der einzelnen 
Werke und durch zweckmäßige Verbindung 
von Wasser und Dampf. Die Regierung 
erwarte nicht nur eine angemessene 
Verzinsung, sondern darüber hinaus 
eine Einnahmequelle für das Reich. 
Es sei ungerecht, dem Entwurf vorzuwerfen, 
daß er gar keine Sozialisierung, sondern eine 
Planwirtschaft anstrebe, anderseits daß die 
vorgeschlagene Form des Zusammenschlusses 
durch Verreichlichung (?) altmodisch wäre. Die 
Führung des Reiches auf diesem Gebiet solle 
durchgreifend und voll wirksam ausgestaltet 
werden, der Entwurflege sich aber auch Selbst- 
beschränkung auf, indem er nicht das allge- 
meine Elektrizitätsmonopol bringe, sondern 
nur dem Reich das Neuerrichtungs mono- 
pol sichere. 

Die erste Beratung in der Natio- 
nal versammlung hat ergeben, daß die Frak- 
tionen dem Grondgedanken des Gesetzent- 
wurfes im wesentlichen zustimmen. Von der 
Sozialdemokratie wird er als Beendigung 
des Kapitalismus in der Elektrizitätswırtschaft 
und alsein Schritt zur Gesundung der Reichs- 
finanzen begrüßt. Sie erhofft von der Verein- 
heitlichung der Krafterzeugung deren voll- 
wertige Ausnutzung und eine allgemeine Ver- 
sorgung des Volkes mit billiger elektrischer 
Arbeit, namentlich in der Landwirtschaft, wo 
u. a. fremdländische Arbeiter durch sie ersetzt 
werden müssen. In der Bestimmung des $ 5 
(Möglichkeit der Sozialisierung auch kleinerer 
Anlagen) erblickt sie die Rechtsgrundlage für 
eine schnelle und umfassende Aufsaugung der 
Kraftanlagen. Die Betriebe seien einheitlich 
kaufmännisch einzurichten, wenn auch die Ge- 
meinden, die man aber nicht von den Über- 
schüssen der Werke ausschalten dürfe, den 
Hoheitsrechten des Reiches Zugeständnisse 
machen müssen. — Nach den Ausführungen 
des Zentrumsvertreters ist die Stärke des 
Entwurfes volkswirtschaftlicher, nicht finan- 
zieller Art. Die Finanzfrage sei nicht genügend 

eklärt, auch bestehe die Gefahr einer Bureau- 

ratisierung der Betriebe, während anderseits 
erfreulicherweise bei der nicht gewaltsamen 
Zentralisierung mit den tatsächlichen Besitz- 
verhältnissen gerechnet werde. — Schwere 
Bedenken bezüglich des beabsichtigten Weges 
zur gemeinwirtschaftlichen Regelung der Elek- 
trizitätswirtschaft äußerte der De mo krat. 
Die wie vorgesehen völlig ungenügende Ent- 
schädigung würde dazu führen, daß erfolg- 
reiche Betriebe, die bis auf einen kleinen 
Rest abgeschrieben sind, gewissermaßen 
bestraft werden, während die hoch zu 
Buch stehenden teuer vom Reich übernommen 
werden müßten. An Stelle des Schiedsverfah- 
rens sei bei Meinungsverschiedenheiten even- 
tuell eine Entscheidung durch die ordentlichen 
Gerichte zu setzen. Alsgroßer Mangel des Ent- 
wurfes erscheine es, daß er über die organisato- 
rische Gestaltung der Elektrizitätswirtschaft 
so gut wie garnichts sage. In dem Beirat müß- 
ten auch die Interessenten vertreten sein, um 
eine Verteuerung der elektrischen Arbeit zu 
vermeiden ;ein Moment für diese erblickte der 
demokratische Vertreter in der vorgesehenen 
Finanzierung, auch hielt er den Vergleich zwi- 
schen Eisenbahnen und Elektrizitätsleitungen 
für nicht zutreffend ; während bei ersteren die 
Tarife gleich sein müßten, sei das für die Elek- 
trizitätswirtschaft absolut ausgeschlossen. Er 
empfahl einen gemischtwirtschaftlichen Be- 
trieb in Gestalt einer Aktiengesellschaft, etwa 
unter dem Namen „Reichs-Elektrizitäts-Zen- 
trale“, in die die verschiedenen Elektrizitäts- 
unternehmungen gegen Gewährung von Aktien 
einzubringen wären. Die Gewinnbeteiligung 
könnte ungefähr so geregelt werden, daß zu- 
inlagen auszugebenden 
Stammaktien mit 5% und dann Gratisaktien 
des Reiches mit 2% bedacht würden. der Rest 
wäre gleichmäßig zu verteilen. — Einer Zwi- 
schenbemerkung zufolge nimmt der Reichs- 
schatzminister an, daß von der für den Er- 
werb kapitalistischer Unternehmungen in Aus- 
sicht genommenen Milliarde auch der Bedarf 
des Reiches zum Bau von Stromanlagen in den 
nächsten Jahren noch gedeckt werden könne. 
Im übrigen seien zur Vorberatung des aller- 
dings sehr eilig vorbereiteten Entwurfes die 
Sachverständigen aller Bundesstaaten, insbe- 
sondere auch Herr O. v. Miller zugezogen wor- 
den, der sich im großen und ganzen auf den 
Standpunkt der Vorlage gestellt habe. — Die 
bisher versäumte Heranziehung anderer Sach- 
verständiger, speziell auch von Vertretern der 
Elektrotechnik und der elektrotechnischen 
Wissenschaft, zu den weiteren Ausschußbera- 
tungen forderte nachdrücklich auch der 
Deutsch- Nationale. Die kleinen Werke 
müßten im Interesse der Wirtschaft lich keit mit 
den großen, die ihnen den Strom liefern, in 
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messen. Dem in Aussicht gestellten 
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Verbindung gobracht werden. Wenn der an- 
estrebte Austausch des Verkehrs zwischen dem 
ichs kraftwerk und den staatlichen und kom- 
munalen Werken gelinge, so könne eine ganze 
Reihe von Unternehmungen ihıe Selbständig- 
keit behalten. Wichtig sei, daß der Kraftstrom 
zu mäßigen Preisen geliefert werde; man dürfe 
dem Gesetz daher keinen fiskalischen Charak- 
ter geben. Völlig vermißt weıde ein Finanz- 
lan, ebenso Näheres über das Verhalten zu 
en Großstädten, insbesondere über das Wege- 
recht der Kommunen. Durchleitungen durch 
deren Gebiet dürften nur unter Mitwirkung und 
Zustimmung der Gemeindevertretungen er- 
folgen. — Nach Ansicht der Unabhängigen 
Sozialdemokratie fehlen dem Entwurf die 
Grundvoraussetzungen für eine Sozialisierung. 
Er bringe lediglich ein Reichselektrizitäts- 
monopol und eine Verstaatlichung von Groß- 
betrieben, letztere aber auch nur unvollstän- 
dig, insofern die Beteiligung der Privatwirt- 
schaft und damit die Ausbeutung der Arbeiter- 
schaft für privatkapitalistische Interessen be- 
stehen blieben. Das ganze laufe auf eine in- 
direkte Besteuerung hinaus, und obwohl der 
Gedanke der Zentralisierung in der Begründun 
richtig erfaßt sei, werde mit den Material un 
Arbeit verzehrenden Kleinbetrieben nicht auf- 
eräumt. — Als größten Vorzug des Entwur- 
es bezeichnet die Deutsche Volkspartei 
das einheitliche System der Hochspannungs- 
betriebe, das die Ausnutzung der zahlreichen 
süddeutschen Wasserkräfte ermögliche. Zu 
bedauern sei es, daß der Plan in eine Zeit 
furchtbarster Teuerung falle. Wenn Anlagen, 
die mit Elektrizitätswerken zusammenhängen, 
sozialisiert werden könnten, so schaffe das 
eine unerträgliche Rechtsunsicherheit, auch 
seien die Entschädigungen zu kärglich be- 
esetz, ın 
dem der sozialistische Gedanke festgelegt wer- 
den soll, sähe man mit größtem Bedenken ent- 
gegen. Hauptsache sei, daß Licht und Kraft 
jedem Deutschen zu billigsten Preisen verfüg- 
bar gemacht werde. 
ie Vorlage ist einem Ausschuß überwie- 
sen worden, von dem man nun wohl erwarten 
darf, daß er vor allen Dingen die Ansichten 
der bisher unverständlicherweise übergangenen 
Fachverbände hört. — 
In einer von der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke herausgegebenen Zusammen- 
stellung wichtiger Meinungsäußerungen un 
Vorschläge „zur Frage der staatlichen 
Elektrizitätswirtschaft“ werden u. a. 
Eingaben des Deutschen Städtetages und 
der Konferenz der preußischen Landes- 
hauptleute an den Reichsschatzininister mit- 
geteilt. Der Städtetag hält durch einzelne Be- 
stimmungen des Gesetzentwurfes Grundiechte, 
Finanzen und Wirtschaft der deutschen Städte 
für auf das ernsteste gefährdet. Gerade im 
sozialen Interesse könnten die Gemeinden auf 
wohlbedacht in Konzessionsverträgen über die 
Elektrizitätsversorgung ausbedungene Heim- 
fallrechte nicht verzichten. Einer Verlegung 
von Durchgangsleitungen im öffentlichen In- 
teresse würden sie sich zwar bei Vereinbarung 
der bezüglichen Maßnahmen im engsten Ein- 
vernehmen mit den beteiligten Stadtverwal- 
tungen grundsätzlich nicht entgegenstellen, 
darüber hinaus aber müsse jede Verkürzung 
der kommunalen Befugnisse an den Verkehrs- 
flächen entschieden zurückgewieren werden. 
Auch erblicken die Städte in der Ausübung 
eines Zwanges zum Eintritt in neue, vom 
Reiche ins Leben gerufene Unternehmungen 
einen Eingriff in ihre wirtschaftliche Selbstän- 
digkeit und sehen sich duich solche Regelung 
nach überwiegend fiskalischen Gesichtspunkten 
der Gefahr einer schweren Schädigung der 
städtischen Finanzen durch Verkuppelung ihrer 
eigenen wohl begründeten Elektrizitätswiıt- 
schaft mit ungünstiger arbeitenden Unterneh- 
mungen gegenübergestellt. Die Konferenz der 
preußischen Landeshauptleute verwahrt sich 
dagegen, daß durch das neue Gesetz die unter 
Führung der Provinzialverwaltungen in An- 
riff genommene plan:näßige Zusammenfassung 
er Elektrizitätswirtschaft auf organischer 
Grundlage unterbrochen und die selbständige 
Initiative der Provinzialverwaltungen lahm ge- 
legt werde. Die Bestimmungen des $ 13 seien 
praktisch undurchführbar und für die betroffe- 
nen Werke im höchsten Grade nachteilig. Eine 
Beschränkung der Beteiligung an den unter 
Reichsleitung neu zu gründenden Gesellschaf- 
ten auf die bisherigen Eigentümer der jetzt 
vorhandenen Anlagen bedeute eine ungerechte 
Verewigung des z. Zt. bestehenden Zustandes, 
um so mehr, als die vertraglich eingeräumten 
Rechte auf Heimfall oder Ankauf der bestehen- 
den Anlagen durch Provinzial- oder Kreisver- 
waltungen aufgehoben werden sollen. 


Abschluß des Heftes: 16. August 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius 8pringer ia Berlin. 
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ıbran‘‘-Eigen- 
bung wirken 
ıc, Nernst), 
Reaktionen“ 
ıb durch Wir- 
und -nerven 


isel des Men-, 


lich erheblich 
noch der Er- 
ooklyn!) will 
3 Behandlung 
ı und (,sinu- 
nge des Harns 
tickstoffs ver- 
Ausscheidung 
freier Sulfate 


zu skeptische 
haben, aber 
Rolle bei elek- 
pielt die Sug- 
wurden hyste- 
serkeitsanfälle 
pfindlicher In- 
ionsrollen auf 
zeitige energi- 
:chen, prompt 
re haben sich 
ırotikern‘‘, die 


àn Lähmungen, 


seelisch beein- 
kung schmerz- 
chen Zuredens 
tones bedient: 
ohne oder nur 

Leider ist in 
enen sämtlich 
den Zentralen 
nstrumentarien 
umformer ent- 
ch den Körper 
ß Stromzweige 
od eingetreten. 
Hann, Gilde- 
sten u. a. aus- 
in Zukunft für 
‘om der Induk- 
dessen steile 
rven schon bei 
dlich sind, die 


. lektrische Voll- 


z- und Gefäß- 
n heilsam sind 
‚darf Wechsel- 
lie Stromstärke 
dig kontrolliert 
nd 20 mA, als 
anzusehen, wie 
licher an ande- 
hat. Da seine 
tar kstro mtodes 
rage hier?) aus- 
rörtert worden 
Stelle genügen, 
Lehre von den 
rch Elektrizität 


‚höhtes und be- 


hat, zumal da 


de gelegentlich 


»Med. Wochenschr.“ 


vorka men, solcher auch wohl als Abwehr waffe 
oder Mittel zur Fluchtverhind erung benutzt 
worden ist. 

Gehen wir nunmehr zur Besprechung der 
indirekten Anwendungen der Elektrizität in 
der Medizin über, so wäre zu erwähnen, daß 
außer der so wichtigen Anwendung der Elektro- 
magneten zur Entfernung von Eisensplittern 
aus dem Auge der Elektromagnetismus noch 
mehrfach zu operativen (Payr) wie diagnosti- 
schen Hilfsmitteln verwendet worden ist. Die 
elektrische Sondierung von Geschossen oder 
sonstigen metallischen Fremdkörpern, bei wel- 
cher durch Stromschluß eine galvanoskopische 
Vorrichtung betätigt wird, scheint, obwohl 
mehrfach empfohlen, in der. Praxis wenig An- 
wendung gefunden zu haben, entsprechend dem 
Grundsatz der heutigen Chirurgie, nicht durch 
überflüssige Sondierungen zu reizen oder In- 
fektionen aus Schußkanaleingängen oder ver- 
schmutzten Weichteilwunden in die Tiefe zu 
tragen. Interessante Vorschläge zur ärztlichen 
Magenuntersuchung mit Hilfe elektiomagne- 
tischer Vorrichtungen hat Z. v. Dalmady in 
Budapest gemacht!): um die Verdauungsge- 
schwindigkeit im Magen zu prüfen, führt er am 
Schlauch eine zwei Metallenden enthaltende 
isolierende „Olive“ durch die Speiseröhre in 
den Magen, die mit einer allerfeinsten Fisch- 
blase überzogen ist; sobald diese durch den 
Magensaft gelöst ist und dieser elektrolytische 
Leitung zwischen den Metallenden herstellt, die 
durch im Schlauch befindliche Kabel zu einer 
Batterie und einem sehr empfindlichen Relais 
führen, ertönt eine Klingel. Ferner läßt er zur 
Aufsuchung des tiefsten Punktes des leeren 
Magens (zur Röntgenuntersuchung muß dieser 
bekanntlich gefüllt werden) eine am Schlauch- 
ende befindliche Olive verschlucken, in der ein 
kleiner Elektromagnet enthalten ist. Durch 
Beobachten der Ablenkung eines außen über 
der Bauchhaut umhergeführten Kompasses 
läßt sich so die Lage des tiefsten Punktes be- 
stimmen. Die Apparate sollten nach dem Kriege 
jn den Handel gebracht werden. 


Eine führende Rolle unter den indirek- 
ten Heilanwendungen der Elektrizität hatte 
bereits in den letzten Jahren vor dem Kriege 
die Durchwärmung tiefliegender Körperorgane 
mit Hochfrequenzstrom, die Diathermie, 
übernommen. Sie hat sich auch im Kriege, be- 
sonders in den Heimatlazaretten in einer über- 
aus großen Zahl von Fällen bewährt. Beson- 
ders bei Schußverletzten zur Behandlung lang- 
wieriger Gelenkentzündungen, doch auch bei 
der Ischias sind vortreffliche Erfolge erzielt 
worden. Mehrfach wird allerdings berichtet, 
daß mit Heißluftapparaten, Teillichtbädern 
usw. Gleiches und Besseres erreicht worden ist. 
Bei Mißerfolgen soll vielfach mangelhafte Tech- 
nik schuld sein. Worauf es ankommt, ist den 
Ärzten durch die Bücher von Nagelschmidt 
und Kosarschik genau auseinandergesetzt 
worden. Eine große Bedeutung kommt der Art 
und Anlegungsweise der Elektroden zu. Unter 
Verwendung experimenteller Methoden, die be- 
reits vorher Bucky empfohlen hatte, hat 
Ba ngert?) nachgewiesen, wie schädlich feuchte 
Zwischenlagen zwischen der Haut und den 
Metallflächen wirken, indem sie sich selbst er- 


1) „Ztschr. f. physikal. u. diätet. Therapie“, Bd. 20, 


1916. 
9, Vieh f. physikal. u. diätet. Therapie“, Bd. 20, 


1916. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 28. August 1919. 


Die deutsche Elektroindustrie In den 
Kriegsjahren.!) 


Elektromedizin. 


In der gesamten Heilkunde hat der Krieg 
mehr die Ausgestaltung und Anpassung der 
Einzelheiten der Krankenuntersuchung und 
-behandlung, der Operationstechnik usw. an 
die Erfordernisse des Feldes gefördert, als daß 
neue Entdeckungen und Erfindungen umwäl- 
zender Art gemacht worden wären, an denen 
die letzten Jahrzehnte vorher so außerordent- 
lich fruchtbar waren. Das gilt auch für die 
Elektromedizin. Insbesondere ist über die di- 
rekten Anwendungen der Blektrizität in der 
Diagnostik und Therapie wenig Neues zu sagen, 
obgleich viele Tausende von Nervenverletzten 
dieses Krieges elektrodiagnostisch untersucht 
und elektrisch behandelt worden sind. Es sei 
hier zunächst erwähnt, daß (wie schon früher 
Zanietowski) Sittig für elektrodiagnosti- 
sche und Stracker für therapeutische Zwecke 
Doppelelektroden angewendet haben, da in 
bestimmten Fällen Stromschleifen auf Organe, 
die geschont werden sollen, so besser vermieden 
werden als bei der heute meist üblichen „po- 
laren“ Methode, bei welcher einer wirksamen 
Elektrode von kleinem Querschnitt eine „ in- 
differente“ großflächige Elektrode gegenüber- 
steht. 

Hauptgebiet der Elektrothera pie waren 
Muskellähmungen, Gelenksteifigkeiten als Fol- 
gen von Schuß verletzungen. Hier wird allge- 
mein die ja schon vor dem Krieg empfohlene 
Behandlung mit „rhythmischer Faradisation“, 
d. h. mit durch Pausen getrennten Gruppen 
von Stromstößen empfohlen, da sie auf künst- 
lichem Wege Muskelzusammenziehungen her- 
vorruft, die der natürlichen „Übung“ durch 
willkürliches Arbeiten im Takt entsprechen. 
Sie läßt sich mit einfachen Mitteln, wie auch 
mit kostspieligen Apparaturen erzielen. Zu- 
sammenfassende Darstellungen sind von Na- 
gelschmidt?) und vom Verfasser?) gegeben 
worden. Ersterer läßt einen Gleichstrom durch 
einen rotierenden Unterbrecher mit keilförmi- 
gen Segmenten und verschiebbaren Schleif- 
federn in abwechselnd gerichtete symmetrische 
Stromstöße umwandeln deren Dauer und 
(durch Widerstandsabstufung) auch Stärke 
regelbar ist, und die durch ein eingeschaltetes 
Metronom dem Patienten periodenweise zu- 
geführt werden. Dis qu 6hat so mit geeigneter 
Schaltvorrichtung nach dem Vorgang von 
Bergonideine Anzahl von Kriegsbeschädigten 
gleichzeitig der elektrischen Muskelübung un- 
terworfen. Natürlich ist zur Behandlung ge- 
lähmter Nerven sowie lokalisierter Nerven- 
schmerzen nach alten Regeln der Kunst in 
zahlreichen Fällen auch der schwache Gleich- 
strom als solcher angewendet worden. Dazu 
sei erwähnt, daß Kowarschik (Wien) neuer- 
dings die Ansicht ausgesprochen hat, daß die 
polare Hemmungswirkung (Anelektrotonus der 
Elektrophysiologen) zur Erklärung der Schmerz- 
stillung nicht ausreiche, sondern daß tiefer- 
greifende chemische Veränderungen in den 
Geweben heranzuziehen seien. Da der Strom 
im Organismus (als einem Gewirr von elektro- 
lytisch-leitenden Flüssigkeiten und Kolloiden 
200, N a Re 1919, S. 77, 89, 119. 187, 149, 161. 185, 197, 


erapeut. Monatshefte rilheft 1916. 
„Jahreskurse f. Arztl. Fortbildung Augustheft 1916 


mit mehr oder weniger „Membran‘-Eigen- 
schaft) nur durch Ionenverschiebung wirken 
kann (Frankenhäuser, Leduc, Nernst), 
könnte es sich nur um „sekundäre Reaktionen“ 
handeln. Ob auf diesem Wege, ob durch Wir- 
kung auf die Gefäßmuskeln und -nerven 


(Steffens u. a.) der Stoffwechsel des Men-, 


schen elektrotherapeutisch wirklich erheblich 
beeinflußt werden kann, ist wohl noch der Er- 
forschung wert: Steel in Biooklyn!) will 
neuerdings gefunden haben, daß Behandlung 
mit elektrostatischen Maschinen und (,„sinu- 
soidalem‘‘) Wechselstrom die Menge des Harns 
und des darin ausgeschiedenen Stickstoffs ver- 
mehre, sämtliche Stromarten die Ausscheidung 
von Ammoniak, Kreatinin und freier Sulfate 
erhöhten. 

Zwar nicht die einzige, wie e allzu skeptische 
Kritiker gelegentlich behauptet haben, aber 
eine nicht zu vernachlässigende Rolle bei elek- 
trischen Behandlungsmethoden spielt die Sug- 
gestion. Schon seit Jahren wurden hyste- 
rische Stummheits- und Heiserkeitsanfälle 
durch unerwartetes Zuführen empfindlicher In- 
duktionsströme kleiner Induktionsrollen auf 
die Kehlkopfgegend und gleichzeitige energi- 
sche Aufforderung laut zu sprechen, prompt 
geheilt. Kaufmann und andere haben sich 
zur Behandlung von „Kriegsneurotikern“, die 
ohne organische Veränderung an Lähmungen, 
Zittern usw. leiden und leicht seelisch beein- 
flußbar sind, der vereinigten Wirkung schmerz- 
hafter Stromstöße und energischen Zuredens 
bzw. militärischen Kommandotones bedient; 
oft mit dauerndem, manchmal ohne oder nur 
mit vorübergehendem Erfolg. Leider ist in 
einer Reihe von Fällen, in denen sämtlich 
(„sinusoidaler‘‘) Wechselstrom, den Zentralen 
oder (bei Speisung der Anschlußinstrumentarien 
mit Gleichstrom) einem Motorumformer ent- 
nommen, verwendet und so durch den Körper 
der Patienten geleitet wurde, daß Stromzweige 
das Herz trafen, plötzlicher Tod eingetreten. 
Auf die Warnungen, die von L. Mann, Gilde- 
meister, dem Verfasser, Christen u. a. aus- 
gesprochen worden sind, dürfte in Zukunft für 
solche Zwecke nur mehr der Strom der Induk- 
torien verwendet werden?), dessen steile 
Schwankungen für die Hautnerven schon bei 
einer Stromstärke sehr empfindlich sind, die 
für das Herz gefahrlos ist. Für elektrische Voll- 
und Zellenbäder, die bei Herz- und Gefäß- 
erkrankungen unter Umständen heilsam sind 
und nicht gern entbehrt werden, darf Wechsel- 
strom verwendet werden, wenn die Stromstärke 
durch ein Meßinstrument ständig kontrolliert 
wird. Als Gefahrgrenze sind 20 mA, als 
sicher tödliche Dosis 100 mA anzusehen, wie 
der Verfasser hier®) und ausführlicher an ande- 
rer Stellet) auseinandergesetzt hat. Da seine 
Arbeiten über das Wesen des Starkstromtodes 
als Herztod und die Rettungsfrage hier?) aus- 
führlich veröffentlicht und erörtert worden 
sind, mag der Hinweis an dieser Stelle genügen, 
daß die Elektropathologie als Lehre von den 
Schädigungen und dem Tod durch Elektrizität 
gerade in den Kriegsjahren erhöhtes und be- 
rechtigtes Interesse gefunden hat, zumal da 
Unfälle durch Starkstrom im Felde gelegentlich 


1) „Medical Record“, 11. III. 

2) Vgl. Kaufmann. Munehner Med. Wochenschr.“ 
1917, Nr. 47. 

) Vgl. „ETZ“ 191A, S. 396 


4) Vgl. "Deutsche Medizin. W 1918, Nr. 51. 


5) Vgl. „BETZ“ 1918, 8. 81, 94, 1 


Heft 35. 


vorkamen, solcher auch wohl als Abwehr waffe 


oder Mittel zur Fluchtverhinderung benutzt 


worden ist. 

Gehen wir nunmehr zur Besprechung der 
indirekten Anwendungen der Elektrizität in 
der Medizin über, so wäre zu erwähnen, daß 
außer der so wichtigen Anwendung der Elektro- 
magneten zur Entfernung von Eisensplittern 
aus dem Auge der Elektromagnetis mus noch 
mehrfach zu operativen (Payr) wie diagnosti- 
schen Hilfsmitteln verwendet worden ist. Die 
elektrische Sondierung von Geschossen oder 
sonstigen metallischen Fremdkörpern, bei wel- 
cher durch Stromschluß eine galvanoskopische 
Vorrichtung betätigt wird, scheint, obwohl 
mehrfach empfohlen, in der. Pra xis wenig An- 
wendung gefunden zu haben, entsprechend dem 
Grundsatz der heutigen Chirurgie, nicht durch 
überflüssige Sondierungen zu reizen oder In- 
fektionen aus Schußkanaleingängen oder ver- 
schmutzten Weichteilwunden in die Tiefe zu 
tragen. Interessante Vorschläge zur ärztlichen 
Magenuntersuchung mit Hilfe elektromagne- 
tischer Vorrichtungen hat 2. v. Dal mad y in 
Budapest gemacht): um die Verdauungsge- 
schwindigkeit im Magen zu prüfen, führt er am 
Schlauch eine zwei Metallenden enthaltende 
isolierende „Olive‘‘ durch die Speiseröhre in 
den Magen, die mit einer allerfeinsten Fisch- 
blase überzogen ist; sobald diese durch den 
Magensaft gelöst ist und dieser elektrolytische 
Leitung zwischen den Metallenden herstellt, die 
durch im Schlauch befindliche Kabel zu einer 
Batterie und einem sehr empfindlichen Relais 
führen, ertönt eine Klingel. Ferner läßt er zur 
Aufsuchung des tiefsten Punktes des leeren 
Magens (zur Röntgenuntersuchung muß dieser 
bekanntlich gefüllt werden) eine am Schlauch- 
ende befindliche Olive verschlucken, in der ein 
kleiner Elektromagnet enthalten ist. Durch 
Beobachten der Ablenkung eines außen über 
der Bauchhaut umhergeführten Kompasses 
läßt sich so die Lage des tiefsten Punktes be- 
stimmen. Die Apparate sollten nach dem Kriege 
jn den Handel gebracht werden. 

Eine führende Rolle unter den indirek- 
ten Heilan wendungen der Elektrizität hatte 
bereits in den letzten Jahren vor dem Kriege 
die Durchwär mung tiefliegender Kör perorga ne 
mit Hochfrequenzstrom, die Dia ther mie, 
übernommen. Sie hat sich auch im Kriege, be- 
sonders in den Heimatlazaretten in einer über- 
aus großen Zahl von Fällen bewährt. Beson- 
ders bei Schußverletzten zur Behandlung lang- 
wieriger Gelenkentzündungen, doch auch bei 
der Ischias sind vortreffliche Erfolge erzielt 
worden. Mehrfach wird allerdings berichtet, 
daß mit Heißluftapparaten, Teillichtbädern 
usw. Gleiches und Besseres erreicht worden ist. 
Bei Mißerfolgen soll vielfach mangelhafte Tech- 
nik schuld sein. Worauf es ankommt, ist den 
Ärzten durch die Bücher von Nagelschmidt 
und Kosarschik genau auseinandergesetzt 
worden. Eine große Bedeutung kommt der Art 
und Anlegungsweise der Elektroden zu. Unter 
Verwendung experimenteller Methoden, die be- 
reits vorher Bucky empfohlen hatte, hat 
Bangert?) nachgewiesen, wie schädlich feuchte 
Zwischenlagen zwischen der Haut und den 
Metallflächen wirken, indem sie sich selbst er- 


ı) „Ztschr. f. physikal. u. diätet. Therapie“, Bd. 20, 
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wärmen, die Erwärmung ın der Tiefe aber ver- 
hindern: in seinen Versuchen stellte Jodkupfer- 
Jodquecksilber oder Jodsilber- Jodquecksilber 
enthaltende Agar-Gallerte den Körper dar, 
feuchter Mull die Zwischenlagen unter den 
Metallelektroden: an der Verfärbung der Me- 
tallsalze bei Erwärmung auf einen gewissen 
Punkt läßt sich erkennen, wie weit die betref- 
fende Temperaturerhöhung zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt vorgerückt ist. 

Dem Büchlein Buxbaums über physi- 
kalische Behandlungstechnik für Bade- und 
Krankenwärter ist im Kriege ein Leitfaden der 
„Elektrotherapie für ärztliches Hilfspersonal“ 
von L. Mann gefolgti), der aber im wesent- 
lichen auf Anleitung zur Elektrodenanlegung 
usw. bei gal vanischem und faradischem Strom 
sich beschränkt: mit Recht, da Besprechung 
sonstiger elektro medizinischer Technik für die 
betreffenden Kreise einesteils schwer verständ- 
lich sein, anderseits gefährlicher Kurpfuscherei 
Vorschub leisten dürfte. 

Wohl die größte Bedeutung von den in- 
direkten medizinischen Anwendungen der Elek- 
trizität im Weltkriege haben die Röntgen- 
strahlen gewonnen. Daß wir in dieser Be- 
ziehung vortrefflich vorbereitet waren, dafür 
ist die schon vorher bestandene Literatur über 
Feldröntgenwesen Zeuge. Auch dürfte der 
Vergleich unseres kompendiösen und leistungs- 
fähigen Feldröntgenwagens mit Pferdebespan- 
nung mit dem entsprechenden französischen 
Fuhrwerk und einfachen Feldgerät interessie- 
ren, den die Abbildungen eines Aufsatzes von 
Massiot in den Bergoniöschen „Archives 
d' électricité médicale“ 1915 ermöglichen. Hier 
ist auch ein Feldröntgenautomobil beschrieben, 
dessen Motor zum Betrieb der stromerzeugen- 
den Dynamo verwendet wird, sowie ein ra- 
diographisches Zelt —, Einrichtungen, die die 
meisten kriegführenden Länder im Laufe der 
Zeit mehr oder weniger weit ausgebildet haben. 
Nähere Angaben über ihre Zahl beim deutschen 
Feldheere folgen weiter unten. Ein ungarisches 
Feldröntgenautomobil hat z. B. v. Gergö be- 
schrieben?). Daß auch in den Heimatlazaretten 
gerade den Mittelmächten ausgezeichnete und 
vollkommenste Röntgeneinrichtungen zu Ge- 
bote standen, dafür sei angeführt, daß kurz vor 
Kriegsausbruch die vortrefflichen Röntgen- 
institute der Wiener und der Straßburger Uni- 
versitätskliniken fertig gestellt worden waren 
und daß im ersten Kriegsjahre das „neue 
Röntgenhaus der Krankenanstalten zu St. 
Georg in Hamburg“ eingeweiht werden konnte, 
über das die gleichnamige Schrift von Alber s- 
Schönberg, Seeger und Lass ers) berichtet. 
In ihm sind neue Ideen in die Praxis umgesetzt 
worden, wie Zentrierung der Kraft quellen, ho- 
rizontale Tele- Röntgenogra phie, durch Bloc k- 
system gesicherte Hochspannungsanlage, fer ner 
ist ein umfangreiches Röntgenaufnahmen-Mu- 
seum vorgeschen. 

Wenn nun zunächst zu einigen Einzel- 
leistungen auf dem Röntgengebiet übergegan- 
gen werden soll, so ist hinsichtlich der Hoch- 
spannungsgeneratoren zu erwähnen, daß 
Desguine das magnetische Verhalten von 
Röntgeninduktoren oszillogra phisch unter- 
sucht hatt), wodurch die Wirkungsweise der 
Unterbrecherarten klar hervortritt: Die Schwin- 
gungen des Primärstroms, die bei rotierenden 
IIlg-Unterbrechern auftreten. machen das 
Magnetfeld und der Sekundärstrom nur in 
geringem Maße mit. Kröne kes) weist direkt 
nach, daß der Betrieb von Röntgenröhren mir 
zu kleinen Induktoren und mit Influenz- 
maschinen ungünstig ist. 

Was weiter die Röntgenröhren anlangt, 
so haben einerseits die Bestrebungen, bei den 


J Leipzig, Thieme 195. 

8 2) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“ Bd. 22. 
. 400. 

2) Leipzig. Leine weber 1915. 

8 ) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, Bd. 21, 
. 621. 

8 3) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, Bd. 22. 

S. 20. 


Konstruktionen auf hergebrachter Grundlage 
Regulierung des Vakuums zu ermöglichen, auch 
in den Kriegsjahren ihren Fortgang genommen: 
an Stelle der Kalt wasser kühlung mit Zirku- 
lations vorrichtung geht man nach dem Grund- 
gedanken von Albers- Schönberg und dem 
Vorgang von Bucky zur Siedekühlröhre über. 
Hier ist die von Fürstenau eingeführte An- 
ordnung der Radiologie- Gesellschaft?) und die 
Müllersche Heizkörpersiederöhre zu erwäh- 
nen?). Von der von L. Zehnder vorgeschlage- 
nen neuartigen Konstruktion einer metalli- 
schen Röntgenröhres) hat man nichts weiter 
gehört, wohl weil sie in haltbarer Form tech- 
nisch nicht auszuführen ist. Um so bedeutender 


und umwälzender scheinen sich die Erfolge 


der gasfreien bzw. Hochva kuum- Röntgen- 
röhren zu gestalten, deren Erfindung ja bereits 
den letzten Jahren vor dem Krieg angehört. 
Beide Arten, die Coolidge- und die Lil ie n- 
feld -Röhre. sind inzwischen weiter verbessert 
und ihre Theorie wie praktische Verwendung 
ausgebaut worden“). Dassel be gilt für die zu 
ihrem Betriebe eingerichteten Instrumentarien. 
Hier sei auch erwähnt, daß Koch die Glüh- 
kathodenröhre nach Lilienfeldschen Grund- 
sätzen in kleinem Ma Bᷣsta be als,, Glühkathoden- 
ventil!“ ausgeführt hat, um kombiniert mit 
einer unter brecherartigen Zelle die Partialent- 
ladungen unschädlich zu machen, welche auch 
bei rotierendem Hochs pannungsgleichrichter- 
betrieb Inkonstanz des Röhrenvakuums be- 
dingens). Daß bei Induktorbetrieb auch die 
Härte und Intensität der Lilienfeldröhre mer k- 
lich schwankt, hat Wachtel nachgewiesen. 
Die Glühkathodenröhre nach Coolidgeschen 
Grundsätzen ist bei uns von Siemens & Hals ke 
ver voll kommnet und propagiert worden. Sie 
sowohl wie die von Koch und Sterzel propa- 
gierte Lilienſeldröhre nähern sich nieht nur den 
idealen Wünschen der radios kopischen und 
radiographischen Diagnostik, sondern vor 
allem durch die Erzeugung von harten und 
penetrierenden Strahlen in möglichster Inten- 
sität und Homogenität den Erfordernissen der 
Thera pie, insbesondere einer erfolgreichen 
Strahlenbehandlung der Geschwülste innerer 
Organe. Es ist zu erwarten, daß die von Des- 
sauer neuestens mitgeteilte Bauweise von 
Hochs pannungstransfor matoren in die- 
ser Beziehung physikalisch alles Bisherige 
übertreffen wird — zum Heile der Menschheit 
im Kampf gegen besonders gefürchtete und in 
ihrem Wesen leider noch immer nicht genügend 
erkannte Erkrankungen. Uber Kritik des über- 
haupt Möglichen vom biologisch- medizinischen 
Stand punkt auf diesem Gebiete, ins besondere 
über die Gefahr, bei genügender Strahlenein- 
wir kung auf tiefliegende Krebse andere gesunde 
Organe zu schädigen, ja zu vernichten, Bericht 
zu erstatten ist bier nicht der Ort — ebenso 
wie auf Fortschritte der Strahlenphysik 
und Meßtechnik, die als solche ja mit der 
Elektrotechnik nichts zu tun haben. Es sei nur 
erwähnt, daß die Berichte des Sonderaus- 
schusses der Deutschen Röntgengesellschaft 
für die Strahlonmeßtechnik bzw. medizinische 
Dosimetrie (Intensitäts- und Härtemessung) 
im Laufe der Kriegsjahre in 5 Gruppen er- 
schienen sind®) und außerordentlich viel Wich- 
tiges enthalten, so Christens Integraliontometer 
und seine Anwendung auf mancherlei Auf- 
gaben durch Grann, Untersuchungen über das 
Verhältnis der Intensität des erregenden Stroms 
und der Röhrenhärte, über die chemischen 
Wirkungen der Strahlenarten und ihre Ver- 
wendbarkeit zur Messung u.a. m. Eine äußerst 
dankenswerte Einrichtung, die bei diesen Auf- 
gaben schon mit großem Erfolge mitgewirkt 
hat, ist die im ersten Kriegsjahre seitens der 


1) Siehe Fr. Meyer, „Fortschritte“, Bd. 24, 1916/17, 


2) Siehe ebenda, S. 31. 

3 JETZ“ 1915, S. 40. 

) Literatur: „Fortschr. a.d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, 
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5) Si ur Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, 
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6) „Fortschr. a. d. Geb. d. Röntgenstrahlen“, Bd. 23-25. 


Reiniger, Gebbert & Schall A. G. in München 
eingerichtete Strahlenforschungsstelle, die un- 
ter Leitung von Christen und Mitarbeit 
von Janus ausschließlich wissenschaftlichen 
Zwecken dienen soll. 

Von höchstem Interesse wäre natürlich 
eine statistische Erfassung der Gesamt- 
und Einzelleistungen des elektro medizinischen, 
zum mindesten des Röntgenwesens im ganzen 
Kriege. Sie wird wahrscheinlich ein frommer 
Wunsch bleiben, nicht nur wegen der, bei uns 
wenigstens, überstürzten Demo bil machung, bei 
der manches Material verloren ging, sondern 
auch an sich wegen des Umfangs und der Ver- 
z weigung des Materials, der Unmöglichkeit, bei 
der langen Dauer und ungeheuren räumlichen 
Ausdehnung der Kriegsoperationen, dement- 
sprechenden häufigen Verlegung der Truppen 
und Lazarette das Schicksal des einzel nen Pa- 
tienten im Zusammenhang zu verfolgen. Ich 
bin durch das Entgegenkommen des Sanitäts- 
departements des preußischen Kriegs ministe. 
riums in der Lage, folgendes zu erwähnen: 

Es fanden Verwendung beim Feldheer: 
87 Feldröntgenwagen, 10 Röntgen- Kraftwagen, 
8 tragbare Feldröntgengeräte, 89 teils orts- 
feste, teils transportable Röntgeneinrichtungen 
im besetzten Gebiete. Die Zahl der aus dem 
Felde in die Heimat gesandten Platten beträgt 
etwa 700 000, wobei zu berücksichtigen it, 
daß ein sehr großer Teil des Röntgenplatten- 
materials bei dem Rückzuge verloren gegangen 
sein dürfte. Angaben über Zahl und Verwen- 
dung von Röntgeneinrichtungen im Heimat- 
gebiet lassen sich für das Heer nicht mit der- 
selben Genauigkeit machen, da die in Reserve- 
und Vereinslazaretten vorhandenen Röntgen- 
apparate oft in gleicher Weise der Zivilbevölke- 
rung zur Verfügung standen und ihre Zahl zu 
den verschiedenen Zeiten schwankte. Durch 
die Liebenswürdigkeit der leitenden Herren 
Kollegen kann ich mitteilen, daß im Reserve- 
lazarett II Berlin-Tempelhof die Zahl der Avi- 
nahmen betrug: 


1914 August bis Dezember. 1566 
1915 Januar „ 3 . . 7784 
1916 Re $ S 9542 
1917 „ > 3 6727 
1918 „, A n . . 7380 

Summe . 32999 


Im Garnisonlazarett I Berlin betrug die Ge- 
samtzahl der Aufnahmen bis zum 1. IV. 1919 
25 660. Wir werden also keinesfalls feblgehen. 
wenn wir die Gesamtzahl der Röntgenaufnah- 
men in diesem Kriege auf mehrere Millionen 
schätzen; und wenn wir dazu noch an die vielen 
Fälle denken, in denen Durchleuchtungen vor- 
genommen worden sind, ohne daß Feststellung 
des Ergebnisses durch die Photographie nötig 
war, so kann kein Zweifel herrschen, daß ın 
weitaus der größten Mehrzahl der Knochen- 
verletzungen und des Steckenbleibens von 
Geschossen oder Geschoßteilen sowie auch 
anderen Wunden und Krankheiten, ın denen 
die Diagnose durch das Röntgenverfahren gė- 
stellt oder gesichert werden konnte, tatsächlich 
davon Gebranch gemacht worden ist. So hat 
die Elektromedizin in jeder Weise das ihri!r 
zur Heilung der körperlichen Schädigungen im 
Weltkriege beigetragen. H. Boruttau. 


Torfkraftwerke!). 
Von Erich Philippi, Berlin-Charlottenburg. 


Übersicht. In den deutschen Hochmooren sind 
sehr beträchtliche Energiemengen aufgespeichert. 
sie können im Torfe nutzbar gemacht werden. Luft- 
trockener Torf ist ein gut brauchbares Brennmateris: 
scine Herstellung im Großen läßt sich wirtschaftlich 
durchführen. Bei der Entgasung liefert er aufer 
geringeren Mengen von Nebenprodukten eine sebr 


1) Aus E. ee „Torfkraftwerke und Neler 
Produktenanlagen“ (Technisch-wirtschaftliche Grundiss-.. 
tür Innenkolonisiorung). Julius Springer. Berlin, ii 
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gute Kohle, bei der Vergasung beträchtliche Men- 
gen wertvoller Nebenprodukte. Kraftwerke sind mit 
Torf wirtschaftlich zu betreiben. An der Abtorfung 
der Moore hat der Staat ein großes Interesse, so- 
wohl wegen der Werte, die dabei unmittelbar ge- 
wonnen werden, wie wegen der landwirtschaftlichen 
Nutzung der Moorfläche. 


Torfkraftwerke sind dazu berufen, in 
einem Energienetz, wie es für die Versorgung 
des Reiches mit Licht und Kraft sowie zum 
Betrieb.der Vollbahnen geplant ist, wichtige 
Knotenpunkte zu werden. Die Entwieklungs- 
möglichkeit für Torfkraftwerke ist infolge 
der Notwendigkeit, mit unseren so stark ge- 
schmälerten Kohlevorräten möglichst haus- 
hälterısch umzugehen, zurzeit besonders gün- 
stig. Die Entwicklungsmöglichkeit wird noch 
erhöht durch die ungeheure Steigerung der 
Kohlenpreise; denn die Kosten der Torfge- 
winnung werden nicht in gleichem Maße steigen. 
Jedoch muß betont werden, daß auch bei 
Kohle-, Arbeits- und Material preisen, wie sie 
vor dem Kriege in Deutschland bestanden, ein 
wirtschaftlicher Betrieb von Torfkraftwerken 
möglich war. Ein besonderer Anreiz zur Errich- 
tung solcher Werke ist zudem dadurch gegeben, 
daß sie neben Torfverkohlungsanlagen das beste 
Mittel darstellen, die im Torf ruhenden Energie- 
mengen zu verwerten und zugleich weite Land- 
flächen der landwirtschaftlichen Kultur zu 
erschließen. 

Für die Speisung größerer Torf kraft werke 

kommen in erster Reihe die Hochmoore in Be- 
tracht, die nach Entfernung des Torfes, der 
auf ihnen in Deutschland durchschnittlich in 
einer Mächtigkeit von etwa 4 m ansteht, einen 
guten Boden für land wirtschaftliche Nutzung 
liefern; Holland gibt ein glänzendes Beispiel 
für den Erfolg dieser Art der Moorkultur, der 
Verfehnung. Nied erungs moore sind gewöhnlich 
für Verfehnung weniger geeignet, da nach dem 
Torfabbau das Land meist nur noch zur Anlage 
von Fischweihern oder Korbweidekulturen zu 
gebrauchen ist. In besonderen Fällen wird aber 
anch der Untergrund vonNiederungsmoorenmit- 
tels Abdämmung land wirtschaftlicher Nutzung 
erschlossen. werden können; dann wird der Ab- 
han eines Niederungsmoores besonders lohnend 
sein, da es durchschnittlich mehr als doppelt 
so viel Stickstoff enthält, als die Hochmoore. 
Gewöhnlich aber werden die Niederungsmoore 
rach genügender Entwässerung auf der Ober- 
fläche des Torfes nach verschiedenen Verfahren 
kultiviert; an Umfang sind sie in Deutschland 
den Hochmooren etwa gleich. Die deutschen 
Hochmoore, die bisher mır zu einem Bruch- 
teil von wenigen Pıozenten kultiviert oder 
abgebaut sind, bedecken eine Fläche von 
rd einer Million Hektar (10 000 km2), das ist 
etwa die Hälfte der Fläche von Württemberg!) 
Die in ihnen enthaltene Rohtorf masse 
hat einen Gehalt an Feuchtigkeitswasser von 
durchschnittlich etwa 95-98%, der durch 
Entwässerung des Moores aus verschiedenen 
(nünden in der Regel auf nicht mehr als 
auf etwa 80 bis 90, im Mittel 85%, vermin- 
dert werden kann; im lufttrockenen Maschinen- 
torf, der z. Zt. wichtigsten Verwertungsform 
des Torfes, ist der Feuchtigkeitsgehalt auf 
20 bis 25%, gesunken. 

Der Heız wert dieses lufttrockenen Torfes 
ist rach der Art seiner Zusammensetzung ver- 
:chieden; im Durchschnitt hat, bei vorsichtiger 
Annahme, lufttrockener Maschinentorf mit 
iner Feuchtigkeit von 25% einen Heizwert 
on 3500 Kal. 

Die Energie mengen, die somit in den deut- 
chen Hoch mooren noch der Erschließung har- 
n, sind also sehr beträchtlich. Legt man die 
ı der Literatur gemachten Angaben über den 
ualang der Moore zugrunde, so entspricht der 
[o-hmoortorf etwa 1,5 Milliarden t Steinkohle 
»n 6700 Kal. oder 8,6 Milliarden t mittlerer 
F ea ee 


i hoch sein; sie sollen nur etwa die Hälfte be- 
cn Genaue Feststellungen fehlen. 


Braunkohle. Man könnte daher mit diesen Torf- 
mengen in heutigen großen Dampfkraftwerken 

etwa 1 790 Milliarden kWh erzeugen oder 2,05. 
Mill. kW 100 Jahre lang ununterbrochen. — 
Wenn man demgegenüber in Betracht zieht, 
daß die gesamten Braunkohlenvorräte Deutsch- 
lands im Jahre 1910 auf nicht mehr als 8 Milli- 
arden t geschätzt werden!) und berücksichtigt, 
daß seit 1910 der jährliche Abbau der Braun- 
kohle, der 1909 68,5 Millionen t (Steinkohle 
149 Mill. t) betrug, sehr erheblich gestiegen ist, 
so wird man die Bedeutung der in dem Torf 
ruhenden noch unerschlossenen Energiemen- 
gen nicht verkennen. | 


bisher stets daran gescheitert, daß es nicht ge- 
lang, die bei der Erzeugung von genügenden 


heblichen Schwierigkeiten wirtschaftlich 


her in Deutschland mit Torf betriebenen grö- 


. 


Die Verwertung des Torfes im Großen ist 


Mengen lufttrockenen Torfes auftretenden er- 
zu 


überwinden. So mußte in dem einzigen bis- 
beren Kraftwerk?), der Wiesmoorzentrale in 
Oldenburg tüber die ausführlichere Angaben 
in der „ETZ“ früher gemacht wurden?), in 
der Zeit vom 1. X. 1917 bis 1. X. 1918 bei 
einer Erzeugung von 24,6 Millionen kWh etwa 
/ des Brennstoffverbrauchs (dem Gewicht 
nach; dem Heizwert nach also die Hälfte) 
durch Steinkohlen gedeckt werden“). Woran 
dies im einzelnen gelegen hat, ob an der Un- 
möglichkeit, mit der Leistung der Torfge- 
winnungsmaschinen dem besonders rasch ge- 
steigorten Energiebedarf rechtzeitig zu folgen, 
oder daran, daß die Eimertorfbagger, mit 
denen dort gearbeitet wird, an sich nicht ge- 
nügend leistungsfähig waren, ob an Leute- 
mangel oder an anderen Ursachen, ist nicht mit- 
geteilt worden. Es kann aber als sicher ange- 
nommen werden, daß es möglich ist, auch für 
groBen Bedarf genügende Mengen Torf zu för- 
dern. Hierzu müssen Bagger größerer Leistung 
gewählt werden, die auch. wie z. B. Löffel- 
bagger, imstande sind, größere Holzeinschlüsse 
im Moor zu bewältigen. 

Die Schwierigkeiten, die hier noch bleiben, 
beruhen auf der Tatsache, daß die Trocknung 
des Torfes, auch nach der Entwässerung des 
Moores bis etwa 85%, Feuchtigkeit, auf den 
Feuchtigkeitsgehalt von 25% des lufttrockenen 
Torfes herab keine leichte Aufgabe ist. Sind 
doch dabei zur Gewinnung einer Tonne luft- 
trockenen Torfes 80 tWasser zu entfernen. Alle 
künstlichen Trocknungsmethoden haben bisher 
versagt, teils weil sie auf falscher theoretischer, 
teils weil sie auf falscher oder ungenügender 
wirtschaftlicher Grundlage aufgebaut waren. 
Die z. Zt. einzige wirtschaftliche Trocknungs- 


art ist die alte Lufttrocknung, bei welcher 


der Torf in ziegelförmige Stücke, Soden, ge- 
formt, auf dem Felde zum Trocknen ausge- 
legt wird. Während dieser Trocknung darf 
der Torf aber nicht dem Frost ausgesetzt 
sein, da sonst der kolloidale Zustand der Torf. 
masse zerstört wird, und die Soden leicht zer- 
bröckeln; deshalb beträgt die Gewinnungs- 
periode im Jahre nur etwa 100 Tage, die durch 
besondere Kunstgriffe auf durchschnittlich 
120 Tage gesteigert werden kann. 

Bei der bisher bewährtesten Art der Torf- 
gewinnung im Großen wird der aus dem genü- 
gend entwässerten Moor möglichst über dessen 
ganze Tiefe zugleich gebaggerte Rohtorf unmit- 
telbar aus dem Bagger in eine Bearbeitungs- 
maschine, den Mischer, geworfen. Ilier werden 
die festen Bestandteile des Rohtorfes in mög- 
lichst kleine Teile zerrissen, die ganze Torf masse 
wird durchrührt und innig gemischt und dann 
durch ein Formmundstück in einen langen 
Strang gepreßt. Dieser wird beim Heraustreten 
aus dem Formmundstück in gleichmäßige 


1) A. Schwemann, „Verfügbare Energiemengen 
der Weltwirtschaft“. „Technik und Wirtschaft“ 1911, S.518ff. 
i 2) Das Elektrizitätskraftwerk Schweger Moor wurde 
im Jahre 1918 zunächst stillgele 

. Teichmüller. „Elektrotechnik und Moor- 
kultur“, „ETZ“ 1912, 8. 1255. 

) Bericht über die 37. Mitgliederversammlung des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche; 
Februar 1919. 
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Stücke in Sodenlänge abgeteilt; diese Soden a us 


Maschinentorf werden durch die Maschine 
selbsttätig auf dem Trockenfelde abgelegt. 
‚Während bis zu diesem Punkte nur recht 
wenige Menschen erforderlich sind, werden für 
das spätere Umwenden der Soden zur Trock- 
nung der Unterseite und für das Aufsetzen in 
kleine Haufen, durch die der Wind besser 
trocknend hindurchstreichen kann, bisher sehr 
viele Arbeitskräfte gebraucht. Bei den heu- 
tigen hohen Löhnen und der Schwierigkeit, 
überhaupt Arbeiter für diese Arbeiten zu be- 
kommen, ist dies dem Großbetrieb besonders 
hinderlich. Durch Anwendung geeigneter Ma- 
schinen, wie sie vom Verfasser vorgeschlagen 
wurden, läßt sich jedoch die für die Torferzeu- 
gung erforderliche Menschenzahl um rd die 
Hälfte verringern; die Erzeugungskosten für 
den Torf sinken dabei um 15 bis 20%. Aber 
auch ohne Anwendung solcher Maschinen kann 


man aus Moor mit 85% Feuchtigkeit, bei 


einer täglichen Erzeugung van 100 bis 4000 t 
lufttrockenen Torf denWärmepreis im Moor 
auf 1,9 bis 1,15 Pf/10 000 Kal. 1) herabdrücken; 
er.ist also als recht gering anzusehen. 


Wie weit eine andere Torfgewinnungs- 
methode, bei welcher der Rohtorf dem Frost 
ausgesetzt wird, und die daher für die Winter- 
monate in Betracht käme, anwendbar ist, 
bedarf noch besonderer Prüfung, da der hierbei 
gewonnene Torf nicht in festen, Stücken (Soden), 
sondern in Krümel- oder Pulverform gewonnen 
wird. Hierbei tritt nicht unerheblicher Verlust 
durch Abfall ein. 

Eine weitere, auch hiervon ganz verschie- 
dener Gewinnungsart wird neuerdings wieder 
ausgeprobt, mit einigen Abänderungen gegen 
früher; sie könnte zu einer recht billigen Torf- 
gewinnung führen. 

Lufttrockener guter Maschinentorf ist 
dieht und fest. Er läßt sich im Freien lagern; 
denn wenn er einmal einen gewissen Trocken- 
grad erreicht hat, nimmt er — infolge der 
Irreversibilität des ihn aufbauenden Kolloids 
— Wasser nur noch oberflächlich auf. 


Der Torf ist ein guter Brennstoff und 
verbrennt mit langer, reiner Flamme. Der Kes- 
selwirkungsgrad kann dem mit Steinkohle be- 
heizter Kessel etwa gleichgesetzt werden. 
Selbstverständlich müssen aber die Feuerungen 
für Torf seiner Eigenart angepaßt sein, da er 
durchaus andere Anforderungen an die Bauart 
stellt als die übrigen Brennstoffe. — Wieder 
andersartig müßten die Feuerungen für Frost- 
Krümel- oder Pulvertorf sein. Bei den Ver- 
suchen, die in ausgedehntem Maße bei den 
schwedischen Staatsbahnen mit der Verfeue- 
rung von Pulvertorf gemacht wurden — der 
luftgetrocknete Torf wird dabei zerkleinert 
und durch Wärme weiter getrocknet —, ist 
man mit besondersartigen Feuerungen zu 
befriedigenden Ergebnissen gekommen“). 


Durch Entgasung des Torfes erhält man 
neben einer mäßigen Ausbeute an Ammoniak 
und Teer eine vorzügliche, für metallurgische 
Zwecke sehr gut geeignete Torf kohle, die beru- 
fen ist, die Holzkohle in großem Umfange zu 
verdrängen und dadurch Deutschland vom Be- 
zuge von Holzkohle, vielleicht auch vom Be- 
zuge von Feineisen vom Auslande fast unab- 
hängig zu machen. Die Wirtschaftlichkeit 
dieser Torfverkohlungsanlagen ist eine sehr 
gute. Erst kürzlich ist dureh die Vester Brick 
and Tire Co., Vester, Wise. eine Nebenindustrie 
zur Gewinnung von Koks (Kohle) aus Torf 
ins Leben gerufen, mit einem Kapitalaufwand 
von 0,5 Mill. Dollar.?) | 

Bei der Vergasung des Hochmoortoifes, 
der im Mittel etwa 0,8 bis 1,2%, Stickstoff (be- 
zogen auf lufttrockenen Torf mit 25%, Feuch- 
tigkeit) enthält, bekommt. man eine gute Aus- 


1) Friedenspreis von 1913/14 zugrunde gale 
a gren, Jahrbuch der Moorkunde“ (1918, 
8. 70). Organ ür die Fortschritte des Eisenbahnwesens 
vom 1.X.1917 („Zeitschr des Ver. D. I.“ 1917, S. 867). 
) „Iron Age“ vom 22. VIII. 1918. - ö 
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beute an Ammoniak, Teer und Gas!). 


aber noch fast überlegen. Er liefert schwefel- 


freie Phenole, Öle und Paraffin; sein Wert 


beträgt etwa das Doppelte des Steinkohlen- 
teers. Das Gas hat einen mittleren Heizwert 


von wenigstens 1150 Kal/m® und kann wie 


jedes andere Generatorgas verwendet werden, 
Ammoniak wird in Form von Ammonium- 
sulfat erhalten, dessen hoher Wert als Dünge- 
mittel bekannt ist.?) 

Bei den oben angegebenen Torfwärme- 


preisen, die nach den Angaben aus arbeitenden 
Betrieben durchaus den tatsächlichen Verhält- 
nissen entsprechen, arbeiten Torfkraftwerke 


im Moor billiger als Steinkohlenkraftwerke. 


Durch die im Verhältnis zur Steinkohle bessere 
Ausbeute an Nebenprodukten können Neben- 
produktenanlagen in einer erheblich größeren 


Zahl der Fälle wirtschaftlich in Frage kommen, 
als dies bei Steinkohlenwerken der Fall ist. 
Man kann hier auch bei sehr niedrigen Strom- 
preisen zu hohen Reinüberschüssen gelangen“). 


Wie eingehende Untersuchungen zeigen, 


wird es im allgemeinen wirtschaftlich zweck- 
mäßig sein, das Kraftwerk und die Neben- 


produktenanlage als getrennte Wirtschafts- 
betriebe arbeiten zu lassen. Die Teilung des 
Kraft werkes in einen Teil für Betrieb bei hohem 
Belastungsfaktor mit Gas maschinen und Ne- 
benproduktenanlage, und in einen Teil zur 
Lieferung der Spitzenlast, mit Dampfturbinen 


und torf beheizten Kesseln, kann im Einzelfall 


wirtschaftlich vorteilhaft sein; ebenso kann sich 


bisweilen, zumal in größeren Werken, bei Ver- 
gasung die Anordnung eines Gasbehälters emp- 
fehlen, der die ungleichmäßige Belastungs- 
kurve in bezug auf die Gaserzeugungs- und Ne- 
benproduktena plage ausgleicht. 


Bevor man zur Ausführung von großen 
Torfkraftwerken schreiten kann, sind noch eine 
Reihe von größeren und kleineren Teilaufgaben 
zu lösen, bis ein völlig befriedigender Betrieb 
mit höchster Wirtschaftlichkeit erreicht wird; 
dies wird jedoch durch planmäßige Versuche 
zweifellos gelingen. 

Unbedingte Voraussetzung für einen wirt- 
schaftlichen Erfolg ist indessen die Sicher- 
stellung der Torfge winnung im Großen; und 
dies ist die Aufgabe, deren Lösung am schwie- 
rigsten ist. An der Nichterfüllung dieser 
Forderung sind schon viele Unternehmungen 
gescheitert; so z. B. das vorerwähnte Elek- 
trizitäts-Kraftwerk Schweger Moor, das mit 
einer Nebenproduktenanlage nach Frank-Caro 
und mit Gasmaschinen angelegt ist. Die 
Schwierigkeit beruht hauptsächlich auf dem 
Umstand, daß zur Beschaffung großer Mengen 
Torfes eine erhebliche Anzahl von Arbeits- 
kräften erforderlich ist, die zwar durch An- 
wendung von Maschinen sehr erheblich ver- 
mindert wird, immer aber noch groß genug 
bleibt, um Schwierigkeiten zu machen. Diese 
Schwierigkeiten gründlich zu überwinden, kön- 
nen verschiedene Mittel dienen, wie Verwen- 
dung von Jungmannen, von Strafgefangenen; 
vielleicht auch die Einführung einer nationalen 
Arbeitspflicht. 

Denn der Staat hat ein sehr bedeutendes 
Interesse an der raschen Kultivierung der 
Moore, 

Die noch brach liegenden deutschen Moore 
könnten (unter Zugrundelegung der oben mit- 
geteilten Zahlen über ihre Größe und auf 
einheitliche Bebauung umgerechnet; Nied e- 
tungsmoore und Hochmoore zusammen) etwa 
4,9 Mill. t Roggen jährlich tragen, im Friedens- 
werte von rd 810 Mill. M; würden sie als Weide 
genutzt, so könnten dadurch während einer 
Weideperiode 450 000 t Fleisch erzeugt werden, 


1) Vergl. u. A. Trenkler, „Krafterzeugung_bei 
e Gewinnung von Nebenprodukten“, „ETZ“ 


.) In Klazienaveen (Holland) ist eine Fabrik für die 

Gewinnung von schwefelsaurem Ammoniak durch Torf- 

e errichtet worden. („Allg. Handelsblad“ 25. IX. 18). 
5 Philippi. 2.2.0 
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so daß wir dadurch allein für etwa 790 Mill. M 
weniger einzuführen brauchten oder eine ent- 
sprechende Menge für die Ausfuhr frei be- 
kämen. Diese Jahreserträgnisse (Brutto!) ent- 
sprechen — bei Annahme einer fünfprozentigen 
Verzinsung — einem Kapital von rd 16 Milli- 
arden M. Dieser große Teil des Volksvermögens 
— nach den neuesten Schätzungen etwa 4.5% 
des gesamten — liegt zurzeit nutzlos da. Auf 
den noch nicht urbar gemachten Moorflächen 
Deutschlands, die auf 1,8 Mill. Hektar ge- 
schätzt werden, könnten wenigstens 180 000 
Ansiedlor mit Familie und Arbeitshilfe, also 
rd 1,1 Mill. Menschen, untergebracht werden, 
für deren gute Versorgung und anständiges 
Fortkommen dann gesorgt ist. 

Nicht zu übersehen ıst auch die Ausbeute 
an dem wenig zersetzten Moostorf, der haupt- 
sächlich die oberste Schicht der Hochmoore 
bildet. In dem Moostort sind die den Torf 
bildenden Pflanzenteile zum Teil noch unzer- 
setzt enthalten, so daß die sie aufbauenden, 
faserbildenden Zellverbände nutzbar gemacht 
werden können. Diese Torffaser bildet eine 
sehr willkommene Streckung unserer Spinn- 
fasern. Der Moostorf wird auch zu Torfstreu 
und Tortmull verarbeitet, die, weil gut wärme- 
isolierend und Feuchtigkeit in großen Mengen 
aufsaugend, besonders für Stallstreu in der 
Landwirtschaft bereits weitgehende Verwen- 
dung finden. Die Anwendung der Torfstreu 
müßte, abgesehen von den durchschlagenden 
hygienischen Gründen, aber auch deshalb 
noch in viel ausgedehnterem Maße durchge- 
führt werden, weil diese Streu ein sehr hohes 
Ammoniakbindevermögen zeigt. Durch weit- 
gehende Anwendung der Torfstreu könnte ein 
größerer Teil des in dem Dünger enthaltenen 
Stickstoffes landwirtschaftlich nutzbar ge- 
macht werden, während van diesem Stickstoff 
heute durch Aufbewahrung, Anfuhr und Aus- 
streu fast 50% verloren geher, im Werte von 
600 bis 1000 Mill. M jahilich 1) 

Die aus dem in Kraftwerken verarbeiteten 
Torf zu gewinnenden Energiemengen entspre- 
chen, wie eingangs erwähnt, einer Menge von 
etwa 1.5 Milliarden t guter Steinkohle, die 
einen Friedenswert von 21 Milliarden M dar- 
stellen. Aus dem hochwertigen Teer der aus 
diesem Torf zu gewinnen ist, lassen sich neben 
einer Reihe von anderen Stoffen Öle und Paraf- 
fin herstellen. Die Bedeutung des Ammonium- 
sulfates braucht nicht besonders betont zu 
werden; auf den Wert der Torfkohle wurde 
bereits oben hingewiesen. Alle diese Erzeug- 
nisse tragen dazu bei, uns vom Ausland unab- 
hängiger zu machen. 

Hiernach dürfte die hohe Bedeutung der 
Torfkraftwerke und Torfverkohlungsanlagen 
nicht mehr zu verkennen sein. Die technische 
und wirtschaftliche Grundlage ist vorhanden, 
muß aber noch sorgfältig ausgebaut werden. 
Hoffentlich gelingt es, solche Werke nunmehr 
bald erstehen zu lassen. 


Das zukünftige Schnellbahnnetz 
für GroßB-Berlin. 


Unter dieser Überschrift hat der Verbands- 
direktor des Verbandes Groß-Berlin kürzlich 
eine Denkschrift herausgegeben, die zu dem 
Besten zählt, was über großstädtisches Ver- 
kehrswesen geschrieben worden ist?) Zweck 
der Arbeit war die Aufstellung eines einheit- 
lichen Planes zu dem Ausbau der Verkehrs- 
mittel für den inneren Personenverkehr für 
Groß-Berlin. 

Die Denkschrift liefert den Beweis, daß 
beim Verbande Groß-Berlin hervorragend tüch- 
tige Arbeit geleistet worden ist. Sie erhebt 
sich weit über die übliche Form derartiger 
Denkschriften hinsichtlich der Gründlichkeit 


„Die Landwirtschaft im 


1) W. Büsnelherg, 
L 1919, 8 220. 


neuen Deutschland“, Zeitschr. des V. D. 
) Verfaßt ist die Arbeit von dem verkehrstechnischen 
Oberbeamten des Verbandes Groß-Berlia Professor Dr. E. 
Giese unter namhafter Mitarbeit des Vorstandes des 
een schen Bureaus der Verkehrsabteilung des Ingenieurs 
Grummel. 


der Vorarbeiten und der Bedeutung ihrer Er— 
gebnisse. 

Im ersten Teil gibt die Denkschrift eine 
zusammenfassende Darstellung über die Be- 
völkerung und den Verkehr in Groß-Berlin 
unter Vergleichen mit den anderen Welt- 
städten. Sie enthält viele tabellariscl.e Zu- 
sammenstellungen, die in ausgezeichneten bild- 
lichen Darstellungen veranschaulicht werden. 
In gleicher Vollständigkeit und Zuverlässigkeit 
sind diese statistischen Unterlagen anderweitig 
noch nieht veröffentlicht worden. Sie umfassen 
den Verkehr und die Entwicklung der Onını- 
busse, Straßenbahnen, Schnellbahnen, Stadt-. 
Ring- und Vorortbalınen in Groß-Berlin, die 
örtliche und zeitliche Verteilung des Verkehrs. 

Die gegenwärtige Besiedelung, ihie bis- 
herige Entwicklung und ihre künftigen Ent- 
wieklungsmöglichkeiten bilden die Grundlagen 
für den Personenverkehr, dessen bisherige 
Entwicklung, gegenwärtige Erecheinungsformen 
und künftige Entwieklungs möglichkeiten ein- 
gehend behandelt sind. 

Manches Neue findet sich in der Arbeit. 
Hingewiesen ist auf vergleichende Pläne der 
Nacht- und Tagesbevölkerung, von denen 
letzterer allerdings leider nicht beigefügt wurde, 
da er noch unfertig war. So z. B. ist erörtert 
der Flächenbereich der einzelnen Verkehrs- 
mittel für eine halbstündige Reisezeit. Be- 
merkenswert sind unter anderem die farbigen 
Darstellungen der Fahrgelegenheit und des 
Platzangebotes auf den verschiedenen Ver- 
kehrsmitteln. 

Im zweiten Teil wird das zukünftige 
Schnellbahnnetz behandelt. 

Das gegenwärtig bestehende Schnellbahn- 
netz ist in einem verzerrten Gleisplan darge- 
stellt, der sämtliche Weichen und Gleisan- 
schlüsse enthält. 

Die Entwicklung dieses Netzes ist dar- 
gelegt. Sodann werden die bisherigen Ent- 
würie für den Ausbau des Schnellbalınnetzes 
erörtert, insbesondere die Vorschläge der Preis- 
träger aus dem Wettbewerb um einen Be- 
bauungsplan Groß-Berlin vom Jahre 1910, die 
Vorschläge der Stadt Berlin und der Hoch- 
bahngesellschaft. i 

Alle diese Vorarbeiten hat die Verkehrs- 
abteilung des Verbandes Groß-Berlin zu- 
sammengelaßt und von jedem das Beste ent- 
nehmend einen Plan aufgestellt, der hohe An- 
erkennung verdient. Zunächst sind 7 Linien 
eingehend bearbeitet (vgl. Abb. 1): 

Linie 1: Stadtstrecke der Hochbalıngerell- 
schaft. 

„ 2: Oststrecke der IHIoclrbahngesell- 

schaft. 
: Nord- Südbahn der Stadt Berlin. 
: A. E. G.-Schnellbahn. 
: Moabit - Treptow. 
: Verlängerte Schöneberger Bahn. 
: Verbindungsbahn Wannsee bahnhof 
— Stettiner Bahnhof. 

Darauf folgen Erläuterungen zum Ge- 
sa mtent wurf, über die Anlagekosten, über Be- 
trieb und Leistungsfähigkeit und spätere Er- 
weiterungs möglichkeiten des Schnellbahn- 
net zes. Ein Anhang behandelt den Gieseschen 
Vorschlag von Schnellstraßenbahnen als Zu- 
bringerlinien. Endlich folgt eine Darstellung 
der Fahrzeitzonen. 

Die Bearbeitung der einzelnen Linien, ins- 
besondere der Bahnhöfe an den Punkten, an 
denen die Linien sich berühren, kreuzen oder 
gabeln, ist von vorbildlicher Gründlichkeit und 
Gediegenheit und steht ganz auf der Höhe 
moderner Ingenieurkunst. 

Der Nachweis der technischen Durchführ- 
barkeit des großen Planes ist einwandfrei er- 
bracht. Besonders die Entwürfe für die unter- 
irdischen Anlagen am Potsdamer Platz und 
am Alexanderplatz sind bedeutende Lei- 
stungen. 

abei ist anzuerkennen, daß Herr Giese 
sich in den Zielen eine starke Beschränkung 
auferlegt, keine uferlosen Pläne betreibt oder 
fördert. 

Die Größe des Verkehrsgebietes ist natür- 
lich nicht als starr festgelegt zu betrachten. 
Herr Giese tritt ein für möglichst billige 
Bauarten, beste Ausbildu der Umsteige- 
bahnhöfe, Einheits klasse, Gee anii 
auf dem geplanten Netz und Ubergangstarif 
nach dem staatlichen Stadt- und Vorortbalhn- 
netz. Bemerkenswert sind die Austührungen 
über das Anlaufen wichtiger Verkehrspunkte 
und über Bahnverbindungen auf verschiedenen 
Wegen. Bemerkenswert sind ferner die Aus- 
führungen über Anlagekosten und Betriebs- 
führung, die neuartige Berechnungsart der 
Leistungsfähigkeit und die Zusammenstellung 
über die Grenzen der Leistungrfähigkeit. 

Diese Denkschrift solleine Unterlage bilden 
für die Entschließungen der Verbandsver- 
sammlung. Sie ist daher nicht lediglich nach 
verkehrstechnischen Gesichtspunkten aufge- 
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stellt, sondern sie zeigt auch eine starke Selbst- 
beschränkung hinsichtlich der gesteckten Ziele 
mit Rücksicht auf die damals in den Einzel- 
gemeinden maßgebenden Einflüsse und mit 
Rücksicht auf die damalige Verkehrspolitik der 
Staatsbahn verwaltung. 
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Heute liegen die Verbältnisse anders. Der 
schädliche Einfluß der Bodenspekulation in 
den Stadtverordneten versammlungen ist ge- 
brochen. Die Bemühungen der Verbandsleitung 
um eine Herabsetzung der Bau klassen in den 
neuen Siedelungsgebieten können nunmehr als 
erfolg versprechend angesehen werden. Der 

bergang von dem großen Massen mietshaus 
zum Kleinhaus mit ausreichendem Garten 
kann jetzt zur Wirklichkeit werden. 

Um so wichtiger wird es sein, die Verkelirs- 
mittel weit ins Außengelände vorzustrecken, 
denn ohne ausreichende Verkehrsmittel nützen 
die schönsten Einfamilienhäuser nichts. Für 
die Lösung dieser Aufgaben sind die Gieseschen 
Schnellstraßenbahnen sehr beachtenswert. 

Anderseits liegt die eines Entwicklung 
von Groß-Berlin ganz im Dunkel. Die Pläne 
des Verbandes Groß-Berlin beruhen auf der An- 
nahme einer Weiterentwicklung entsprechend 
der bisherigen. Es ist aber sehr wohl denkbar, 
daß die Friedensbedingungen und die bolsche- 
wistischen Störungen unserem Wirtschafts- 
leben einen Stoß versetzen, der auch dem wei- 

teren Anwachsen unserer Großstädte auf Jahr- 
zehnte hinaus ein Ende bereitet. 

Unter allen Umständen gilt es zunächst bei 
den notwendigsten Erweiterungen des Berliner 
Schnellverkehrsnetzes mit den geringsten Mit- 
teln die größten Wirkungen zu erzielen. 

In einem Punkte gibt in dieser Hinsicht 
die Giesesche Arbeit Anlaß zu Beanstandungen. 
Diese betreffen die geplante LinieMoabit— Trep- 
tow. Ursprünglich hat. Herr Giese entsprechend 
den im Wettbewerb Groß Berlin gegebenen 
Anregungen diese Linie als Glied des staat- 
lichen Netzes entworfen. Dem stand aber im 
Wege die Erklärung des Eisenbahnministers 
(Seite 139 der Denkschrift), daß die preußische 
Staatseisenbahnverwaltung nicht beabsichtige, 
dem angeregten Gedanken der Verbindung der 
Hamburger und der Görlitzer Vorortbahn 
durch eine Untergrundbahn näher zu treten, 
den Bau einer Schnellbahn Moabit — Görlitzer 
Bahnhof erachte er für ein Unternehmen, 
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das in sich selbst gegen! Ertragsfähig- 
keit besitze und auch ohne Hineinführung 
des Vorortverkehrs für sich zur Entstehung 
kommen könne, und ferner (Seite 175 der Denk- 
schrift), daß die Staatseisenbahnverwaltung 
nicht beabsichtige, dem angeregten Gedanken 
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Abb. 1. Das zukünftige Schnellhahnnetz für Groß-Berlin. 


näher zu treten, die Wannseebahn mit der 


Stettiner und Nord- Vorortbahn durch eine 
Tunnelbahn zu verbinden und auf dieser die 
staatlichen Vorortzüge durchzuführen, weil es 
außerhalb der Aufgaben der Staatsbahn ver- 
waltung liege, für den lediglich örtlichen Ver- 
kehr zu sorgen. f 

Diese Erklärungen des Eisenbahnministers 
bilden einen Widerspruch in sich. Gerade die 
Staatsbahnverwaltung hat die allergrößten 
Verdienste um die Entwicklung Groß-Berlins. 
Ohne das staatliche Netz der Stadt- und Ring- 
bahn und der Vorortlinien wäre das heutige 
Groß-Berlin gar nicht entstanden. 

Die Staatsbahn hat in ganz hervorragender 
Weise für den lediglich örtlichen Verkehr ge- 
sorgt. Nachdem aus dieser Fürsorge ein riesen- 
großes Gemeinwesen entstanden ist, kann die 
Staatsbahn nachträglich nicht einfach be- 
haupten, die Befriedigung dieses örtlichen Ver- 
kehrs gehöre nicht zu ihren Aufgaben. Ganz 
im Gegenteil dürfte man wohl allgemein die 
Forderung aufstellen: Jede öffentliche Ver- 
waltung hat diejenigen öffentlichen Aufgaben 
zu erledigen, für die sie sich nach der Natur 
der Dinge am meisten eignet. 

Weil ohne Mitarbeit der Staatsbahnver- 
waltung das öffentliche Wohl zu Schaden 
kommen würde, ist auch die fernere Mitarbeit 
der Staatsbahnen auf dem Gebiet des groß- 
städtischen Nah- und Vorortverkehrs nicht zu 
entbehren. Ein Punkt verdient allerdings 
Beachtung. Die Staatsbahn verwaltung hat 
bisher mit ihrer Fürsorge für den Stadt- und 
Vorortverkehr Berlins ein schlechtes Geschäf 
gemacht. 

Diese Tatsache kann vernünftigerweise nur 
die Folgerung einer angemessenen Fahrpreis- 
erhöhung nach sich ziehen, nicht aber die Fol. 
gerung, daß die Staatsbahn ihre Mitarbeit ab- 

ehnt. 

Gewiß kann es auch erörtert werden, das 
Eigentum am staatlichen Nahverkehrsnetz 
dem Verbande Groß-Berlin oder einer neuen 
Gemeinde Groß-Berlin zu übertragen. o- 
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lange aber die Staatsbahn Eigentümerin ist 
muß man sich wegen der notwendigen Ergän- 
zungen des Netzes an sie wenden. 

Man kann darüber verhandeln, ob die er- 
forderlichen neuen Linien Eigentum der Staats- 
bahn oder des Verbandes werden. Das heißt 
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man kann verhandeln über die Kosten vertei- 
lung. Nicht aber darf ein Streit über die Kosten- 
verteilung zwischen öffentlichen Verwaltungen 
dazu führen, daß eine widersinnige und mangel- 
hafte Verkehrsanlage geschaffen wird. 

Nach dem vorliegenden Plane des Ver- 
bandes endigt der Vorortverkehr von Spandau 
im Lehrter Bahnhof, von Grünau im Görlitzer 
Bahnhof oder auf der alten Stadtbahn wio 
bisher. Würde nun die neue Linie Moabit — 
Treptow mit ihren Enden, wie es geplant ist, 
diese beiden staatlichen Vorortlinien mit Um- 
steigebahnhöfen überkreuzen, so wäre die 
Folge, daß nahezu sämtliche Fahrgäste über- 
stiegen und die staatlichen Züge nahezu leer zu 
ihren Endbahnhöfen laufen würden. Denn die 
Fahrgäste wollen ja nicht zum Lehrter oder 
Fi Bahnhof, sondern ins Herz der 

tadt. 

Macht man die Sache nun umgekehrt, 
führt man die Vorortzüge von Spandau über 
die neue Verbindungslinie durch die Leipziger 
Straße nach Grünau, so bekommt die neue Linie 
zunächst Verkehr, den sie für die Rentabilität 
braucht, sodann aber werden die toten Stümpfe 
der bisherigen Vorortlinien entbehrlich, der 
Lehrter und Görlitzer Bahnhof vom Vorort- 
verkehr befreit, was für den Fernverkehr nur 
nützlich ist. Endlich entsteht eine wirksame 
Entlastung der alten Stadtbahn, die auf andere 
Weise überhaupt nicht zu erreichen ist. Na- 
mentlich dieserletzte Gesichtspunkt ist wichtig. 

Die Linjenführung durch das Stadtgebiet 
ist gut. Es wäre nur nötig, die Enden der Bahn 
in die bestehenden staatlichen Vorortlinien 
einzuführen und den Tunnelquerschnitt den 
Betriebsmitteln des staatlichen Vorortnetzes 
anzupassen, um eine einwandfreie Lösung für 
diese wichtige Linie zu erhalten. 

Der jetzige Vorschlag der Denkschrift für 
die Linie Moabit— Treptow ist dagegen als 
Ganzes genommen unvernünftig. Damit soll 
nicht etwa Herrn Giese ein Vorwurf gemacht 
werden, denn Herr Giese hat sich mit diesem 
Vorschlage nur der höheren Gewalt gefügt. 


Wohl. aber müssen wir fordeın, daß die 
Staatsbahnverwaltung ihre bisherige Stellung- 
nahme nachprüft. Sie ist nicht aufrecht zu er- 
halten. Denn daß große Beträge von Millionen 
Mark in unvernünftigen Verkehrsanlagen ver- 
schleudert werden, oder daß die Herstellung 
notwendiger Anlagen unterbunden wird, liegt 
nicht im Sinne der Staatsbahnverwaltung. 

Für die Güte der Entschließungen der 
maßgebenden Stellen in Groß-Berlin kann ein 
gründliches Studium der Gieseschen Arbeit nur 
von Vorteil sein. Die Arbeit hat aber auch all- 
gemeinere Bedeutung. Sie dürfte wohl das 
beste Lehrbuch über großstädtisches Verkehrs- 
wesen sein, das z. Zt. vorhanden ist. 


Richard Petersen. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrle 
am 26. Vi. 1919 zu Berlin. 


(Fortseteung von S. 416.) 


Normalislerung, Typisierung und Speziali- 
sierung in der deutschen elektrotechnischen 
Industrie. 


(Apparatebau.) 
Baurat Dr. P. Meyer: Unter den Wegen, 


auf denen si ch die deutsche Fabrikation in der 


nächsten Zeit bewegen soll nach den Vor- 
schlägen, welcke aus den Kreisen der Industrie 
selbst und auch aus den Kreisen der inter- 
essierten Behörden hervorgegangen sind, be- 
finden sich in erster Linie drei, welche in den 
Kıeis der Betrachtung gezogen werden müssen. 
Es sind dies die Normalisierung, unter 
welcher man die Vereinheitlichung der Ab- 
messungen und der Formen von Einzelteilen 
zu verstehen hat; weiter die Typisierung, 
d. h. die Beschränkung der Anzahl der Aus- 
führungsformen der Erzeugnisse auf eine Min- 
destzahl, entsprechend den unbedingt not- 
wendigen, bewährten, allgemein gebräuch- 
lichen Typen ; endlich die Spezialisierung, 
d. h. eine zweckmäßige Arbeitsteilung zwischen 
den Fabriken, wobei sich jede Fabrik auf die 
ihren Mitteln und Fähigkeiten am besten 
entsprechenden Fabrikationsgegenstände be- 
schränkt. 

Es kann hierbei meines Erachtens die 
Frage als erledigt gelten, ob die beim Be- 
schreiten solcher Wege unvermeidliche Be- 
schränkung in der wirtschaftlichen Betätigung 
des Einzelnen zugunsten einer gebundenen 
Planwirtschaft gutgeheißen werden soll oder 
nicht. Diese Frage kann — wenn auch mit 
entsprechenden Einschränkungen — wohl als 
im bejahenden Sinne beantwortet gelten. 
Dieser Gedanke marschiert, und wir werden 
ihm Rechnung tragen müssen. Wohl aber 
kann und mußeine Reihe von anderen Fragen 
aufgeworfen werden, z. B. in welchem Aus- 
ınaß und in welchem Tempo die Verfolgung 
der drei angegebenen Ziele erfolgen soll. Es 
kann auch die Frage aufgeworfen weıden, ob 
jetzt oder erst später mit den betreffenden 
Arbeiten begonnen werden soll. Man mußaber 
immer davon ausgehen, daß diese Arbeiten in 
Angriff genommen werden müssen, und es 
scheint, daß hierbei Zeit nicht mehr verloren 
werden darf, nicht allein, weil die Entwicklung 
unserer Verhältnisse darauf drängt, sondern 
auch, weil die konkurrierenden Staaten be- 
reits intensiv nach diesen drei Richtungen 
hin e haben und weiter arbeiten. 

m allgemeinen kann gesagt werden, daß 
die drei aufgeführten Richtungen zeitgemäß 
aufeinander folgen müssen ; erst muß die Nor- 
malisierung oder — wie es jetzt vielfach heißt 
— die „Normung“ vor sich gehen, dann wird 
auf Grund der genormten Teile eine Typisie- 
rung stattfinden, und endlich wird die Spezia- 
lisierung einzusetzen haben. Normung und 
Typisierung peren vielfach ineinander über; 
gie sind auf manchen Gebieten kaum zu 
trennen. Es scheint aber, als ob auf elektro- 
technischem Gebiete in gewissem Umfange 
die Trennung zweckmäßig ist. 

Es sind nun schon eine Reihe von Stellen 
vorhanden, welche in den angedeuteten Rich- 
tungen in der Industrie gearbeitet haben. 
Im allgemeinen für die Industrie und unter 
besonderer Berücksichtigung der Interessen 
des Maschinenbaues ist dıes der „Normen- 
ausschuß für die deutsche Industrie“ 
(„Nadi“), welcher vom Verein deutscher In- 
genieure begründet ist; weiter der „Aus- 
schuß für wirtschaftliche Fertigung“, 
ebenfalls unter Mitwirkung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in Verbindung 
mit dem Reichswirtachaftsministerium aut- 
gebaut. 
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Für die Elektrotechnik war bisher der 
Verband Deutscher Elektrotechniker die 
Stelle, an welcher sich die Normalisierungs- 
bestrebungen zusammengefunden haben. Es 
liefen nebenher gewisse Normalisierungen, 
welche besonders vom Standpunkt des Verbrau- 
chers betrachtet wurden, nämlich seitens der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. Der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker, der eine 
probe Aıbeit auf dem Gebiete der Normung 

ereits geleistet hat, soll sich seiner Bestim- 
mung gemäß mit wirtschaftlichen Dingen nur 
informatorisch beschäftigen, und es kann be- 
hauptet werden, daß seine Beschäftigung mit 
der Normalisierung, soweit sie über sein eigent- 


liches Arbeitsgebiet hinausging, wohl zweck- 


mäßig von dem Zentral verband der deutschen 
elektrotechnischen Industrie übernommen 
wird. Der Zentralverband dient ausschließlich 
wirtschaftlichen Zwecken, und von solchen 
wird die Fabrikation in erster Linie beein- 
flußt. Der Verband hat sich bei seinen nor- 
malisierenden Bestrebungen in erster Linie 
durch die Rücksicht auf den Schutz der Person 
und der Sache beeinflussen lassen. Dagegen 
treten bei einer Normung und Typisierung 
von seiten der Fabriken unter voller Berück- 
sichtigung der Sicherheitsmaßnahmen die 
Gesichtspunkte der Wirtschaftlichkeit, der 
billigen, zweckmäßigen Herstellung und auch 
der Bequemlichkeit für den Verbraucher in 
den Vordergrund. Eine Abgrenzung der Tätig- 
keöitabereiche innerhalb der erwähnten Körper- 
schaften erscheint zweckmäßigerweise erstre- 
benswert und sehr wohl möglich. Unterhand- 
lungen haben bereits stattgefunden und dürf- 
ten bei gutem Willen allerseits im Interesse 
unserer deutschen elektrotechnischen Indu- 
strie zu einem allen Wünschen gerechtwer- 
denden Ende geführt werden können. 

Es ist die Möglichkeit in Betracht zu 
ziehen, daß im Normenausschuß der deutschen 
Industrie eine Abteilung für Elektrotechnik 
gebildet bzw. die bestehende ausgebaut wird 
mit Unterstützung des Zentralverbandes, in- 
dem sich der Verband Deutscher Elektrotech- 
niker der Weiterarbeit auf diesem Gebiete, so- 
weit es sich um fabrikatorische Maßnahmen 
handelt, enthält. Wünschenswert ist eine 
Mitarbeit des Verbandes im „Nadi“, not- 
wendig ist aber unbedingt, daß innerhalb 
des Zentralverbandes und seiner Organe die 
Vorschläge vollständig ausıeifen und im ab- 
geklärten Zustande an die nach Vereinbarung 
mittätigen Stellen gelangen. Dabei müssen 
und sollen die Wünsche der Verbraucher eben- 
falls gebührend in die Wagschale fallen, und 
es kann wohl behauptet werden, daßein Fort- 
schreiten in den drei angedeuteten Richtungen 
keineswegs die Interessen der Verbraucher 
schädigt, sie vielmehx in hohem Maße fördert. 
Denn es wird sicher im Interesse der Verbrau- 
cher liegen, im Falle der Abnutzung oder des 
Verschlei Bes eines Fabrikates ein anderes von 
gleicher Leistung und gleicher Güte bei glei- 
chen Dimensionen an die Stelle setzen zu 
können, auch wenn der Ersatz von einer ande- 
ren Fabrik gebaut ist. 

Ganz wesentlich spricht dabei auch zu- 
gunsten der Verbraucher mit, daß Ersatz- 
teile, welche ohne weiteres in die installierten 
Apparate passen, auf Lager gehalten oder von 
beliebigen Fabrikanten oder Händlern bezogen 
werden können. Es ist dadurch die Möglich- 
keit gegeben, in vielen Fällen durch Aus- 
tausch eines Teiles einen ganzen Apparat zu 
retten, welcher sonst im ganzen ersetzt wer- 
den müßte. Es wird sich hierbei insbesondere 
um solche Teile handeln, welche dem Ver- 
schleiß und daher häufiger der Notwendigkeit 
des Ersatzes unterworfen sind. Es wird mög- 
lich werden, dadurch sowohl für den Ver- 
braucher wie für den Wiederverkäufer und 
Installateur wie auch für die Elektrizitäts- 
werke, Überlandzentralen, Händler ihr Lager 
an Fertigfabrikaten wesentlich zu beschränken. 

Zunächst seien nun die folgenden Be- 
tracht ungen auf ein Sondeigebiet, nämlich den 
Apparatebau und einige für die vorliegenden 
Uberlegungen gerade prägnanten Teile des- 
selben, beschıänkt. Es empfiehlt sich jeden- 
falls, zu überlegen, was zunächst für die Nor- 
malisierung beıeitr vorhanden und was an 
neuer Arbeit zu leisten ist. Die erwähnten 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, betreffend Schaltapparate, und des 
weiteren die vorhandenen Richtlinien für 
Hochspannungsmaterial werden ergänzt durch 
eine Reihe von Bestimmungen aus den Er- 
rich tungs vorschriften, wie Kupfernormalien 
und einer Reihe von anderen. Allen diesen 
Normalien gemeinsam sind gewisse Anforde- 
rungen technischer Art, insbesondere soweit 
sie Interesse für den Abnehmer haben, z. B. 
die Erwärmung, die Sicherheit gegen Durch- 
schlag, die Schaltleistung usw. Diese Nor— 
malien haben einen Einfluß auf die Dimen- 
sionierung nur indirekt. Wo dies geschieht, 
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z. B. bei den Richtmaßen für die Hochspan- 
nungsapparate, bei den Durchmessern der An- 
schlußbolzen usw., sind Mindest ma ße gegeben, 
welche gewisse Sicherheiten der Konstruktion 
oder, wie es oben ausgedrückt war, der Person 
und der „Sache“ gewährleisten sollen. Es ist 
angestrebt eine Dimensionierung der Appa- 
rate selbst, aber nur in einem Umfange und 
einer Richtung, daß eine Überschreitung oder 
Unterschreitung von Maßen außerhalb der 
coge sonen Zwecke ausgeschlossen ist. Nun 
haben sich weiter alle größeren Fabriken 
selbst Normalien aus Rücksicht auf die zweck- 
mäßige Herstellung in ihrer eigenen Fabrik 
gegeben, und es muß als die Aufgabe der fort- 
schreitenden allgemeinen Normalisierung be- 
zeichnet werden, diese Normalien zusammen- 
zufassen, so daß allmählich, und selbstver- 
ständlich unter Aufrechterhaltung eines ange- 
messenen Tempos, gleichsam ein Mittelding 
aus den bestehenden Normalien herausge- 
bildet wird. Dabei werden alle Normalien 
im wesentlichen auf der Grundlage der 
D.E.-Bestimmungen aufzubauen sein. 

Es muß die Frage aufgeworfen weıden 
einmal, ob der Markt solche normalisierte 
Erzeugnisse aufnimmt, sowohl der Markt 
des Inlande» wie auch des Auslandes, und 
zweitens, ob und in welchem Umfange auf 
dem jetzt augenblicklich behandelten Spezial- 
gebiet des Apparatebaues die Verhältnisse 
zur Normalisierung ıeif sind. Bei Behand- 
lung der ersten Frage darf nicht über- 
sehen werden, daß jede Normalisierung eine 


gewisse Erstarrung bedeutet, eine Festlegung 


auf eine gewisse Zeit hinaus und weiter 
eine Einschıänkung auf eine beschränkte An- 
zahl von Typen, womit man auf die Typisie- 
rung übergehen würde. Aufgabe des Zentral- 
verbandes, welcher für die Zukunft Träger 
dieser Bestrebungen sein sollte, muß es sein, 
darüber zu wachen, daß die Normalisierung 
bzw. Typisierung nicht zu der wirklichen Er- 
starrung führt, daß vielmehr durch ständige 
Beobachtung und Kontrolle des Marktes im 
In- und Auslande die Erzeugung in zweck- 
mäßiger, zielbewußter Weise beeinflußt wiid. 
„Reif“ müssen die Erzeugnisse sein, welche 
normalisiert werden, es muß eine gewisse Ab- 
klärung der ganzen Dimensionen stattgefun- 
den haben, welche eine Veränderung in ent- 
sprechender Zeit nicht erwarten läßt. Die 
Fabrikate, welche verschiedenen Ursprungs- 
stellen entstammen, nähern sich heute scbon 
auf einem gewissen Gebiete des Apparatebaues 
in ihren Formen und Abmessungen einander 
soweit, daß eine Zusammenfassung sehr wohl 
möglich erscheint. 

Als besonderes Beispiel sei eine Stieifen- 
sicherung erwähnt. Hier sind festgelegt seitens 
des V.D.E. die Nenn-Stromstärken und die 
Nenn-Spannungen. Die Ausführungsformeu 
unterscheiden sich bei den verschiedenen Fir- 
men verhältnismäßig wenig. Alleıdings sind 
die Streifen in ihren Stichmaßen etwas ver- 
schieden, und die Polentfernungen, die Gıößen 
der Platten variieren in gewissen Grenzen. 
Auch wird der eigentliche Sicherungsbock bei 
der einen Firma mit zwei, bei der anderen 
Firma mit drei Schrauben an der Grundplatte 
befestigt. Jede Firma hat ihre besondere 
Grundplatte und ihren besonderen Schutz- 
kasten, auch besondere Stichmaße für ihie 
Streifen, allerdings innerhalb der Grenzen, 
daß schließlich zur Not Streifen der einen 
Firma in,eine Sicherung der anderen Firma 
eingesetzt werden können, nicht aber ist die 
Auswechslung einer Sicherung selbst möglich. 
Die Befestigungsschrauben sowie die An- 
schlußbolzen sind voneinander verschieden 
angeordnet, wenn auch teilweise mit geringen 
Differenzen. Aber alle diese Verschiedenheiten 
erscheinen nicht so groß, daß sie nicht aurge- 
glichen werden könnten. Scheinbar liegt aller- 
dings gerade in diesen Verschiedenheiten ein 
gewisser Schutz für den Erzeuger, bei dem 
einmal eingeführten Fabrikat zu bleiben, und 
es kann wohl die Frage aufgeworfen werden, 
ob hierin nicht gerade ein Vorteil für den 
betreffenden Fabrikanten liegt, indem der 
Verbraucher gegebenenfalls gezwungen ist, 
beim Ersatz immer wieder auf das einmal ein- 
geführte Fabrikat zurückzugreifen. Ein 
solcher Standpunkt müßte als kurzsichtig be- 
zeichnet werden, denn der Verlust eines Auf- 
trages in einem Falle wird durch die Erlangung 
eines solchen im anderen Falle sicher aurge- 
glichen. 

Geht man nun an die Normalisierung 
einer solchen Streifensicherung heran, so wird 
man zunächst dar Stichmaß der Polschuhe des 
Streifens normalisieren und gleichzeitig die 
Polschuhe selbst, so daß die Sichorungesteifen 
ohne weiteres auswechselbar sind, ohne Rück- 
sicht auf die Herkunft. Weiter kann die Lage 
der Befestigungslöcher, mit denen die Grund- 
platte angeschraubt wird, die Lage der An- 
schlüsse sowohl wie der Anschlußschrauben 
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bzw. der Anschlußbolzen normalisiert werden. 
Dadurch ist die Möglichkeit gegeben, eine 
Sicherung selbst auszuwechseln. Weiter- 
gehend können aber auch die Löcher fest- 
gelegt werden, durch welche der Bock auf der 
Platte befestigt ist, und damit erreicht man 
den wesentlichen Vorteil, daß alle Fabrikan- 
ten, welche derartige Sicherungen herstellen, 
ein und dasselbe Modell für die Grundplatte 
verwenden können. Dieses Modell kann in 
den vorhandenen Spezialfabriken für gepreßte 
Isolierteile, deren es in Deutschland eine ge- 
nügend große Anzahl von anerkannter Lei- 
stungsfähigkeit gibt, hergestellt und auf Lager 
gelegt werden. Die damit verbundene Verein- 
fachung in der Fabrikation wird eine Ver- 
billigung nennenswerter Art mit sieh bringen. 
Es tritt damit eine normale Type, welche man 
als deutsches Modell bezeichnen kann, in die 
Erscheinung. 

Weitergehend können in ähnlicher Weise 
die Armaturteile und Schutzkästen normali- 
siert werden. Dann kann noch weitergehend 
ein ganz wesentlicher Schritt für eine zweck- 
mäßige Erzeugung getan werden, indem die 
Fabrikationen von solchen Techt einfachen 
Teilen in Erzeugungsstätten verlegt werden, 
welche ihrer Lage und ihren Arbeitsbedingun- 
gen nach sich für eine solche Fabrikation be- 
sonders eignen. Man kann daran denken, daß 
Fabriken, welche einen Hauptteil — in diesem 
Falle die gepießte, isolierende Grundplatte — 
herstellen, die auch Armaturen herstellen oder 
ihrerseits von Spezialfabriken kaufen, jeden- 
falls die von ihnen hergestellten Grundplatten 
mit diesen Armaturen versehen und unter 
Aufsetzung des Schutzkastens zu fertigen 
Sicherungen zusammensetzen. 3 

Nebenbei bemerkt, Voraussetzung für das 
Beschreiten der hier erörterten Wege ist die 
Normalisierung der Gewinde; die Schaffung 
des „Nadi“ - Gewindes dürfte eine etwa hierin 
auftauchende Schwierigkeit beseitigt haben. 


Die Frage kann aufgeworfen werden, ob 
sich das hier zur Erörterung herangezogene 
Objekt zu einer solchen Normalisierung und 
weitergehend Spezialfabrikation eignet. Die 
Frage kann wohl bejaht werden. Es erscheint 
sehr wahrscheinlich, daß die Fa brikations ver- 
hältnisse, z. B. in Berlin, es unmöglich machen, 
nie drigwertige Objekte — und um ein solches 
handelt es sich hier — in Berlin herzustellen. 
Es wird sehr wahrscheinlich notwendig wer- 
den, Plätze mit besonderer Eignung für solche 
Erzeugnisse innerhalb Deutschlands aufzu- 
suchen und die Fa brikationsstätten in Berlin 
der Erzeugung möglichst hochwertiger Fabri- 
kate vorzubehalten. Existiert nun einmal eine 
Spezialfabrik in der angedeuteten Richtung, 
so wird sich eine solche Fabrikationsweise 
sehr wahrscheinlich bald auch auf andere 
Kreise ausdehnen, z. B. Hebelschalter, weiter 
auf Hochspannungsapparate innerhalb ge- 
wisser Grenzen, soweit sie einfacher Natur sind, 
z. B. Sicherungen, Stützer, Durchführungen, 
Trennschalter, Überspannungsschutz usw., 
wobei wiederum zu berücksichtigen ist, daß 
die hierfür normalisierten Porzellankörper 
auch für andere Zwecke, z. B. für Stromwandler, 
Spannungswandler, Transformatoren usw. ver- 
wendet werden können. In ähnlicher Weise, 
wie vorher für die Preßplatten der Sicherun- 
gen ausgeführt, könnten Erzeugungsstätten 
für solche einfachen Gegenstände mit den 
Porzellanfabriken vereinigt werden. 


Wenn man auf dem Wege der Normalisie- 
rung sehr langsam vorgehen will, so bietet 
rerade die Sicherung wieder ein lehrreiches 

ispiel, in welcher Form dies geschehen 
könnte. Man würde dabei nicht gleich an die 
Normalisierung und Typisierung derSicherung 
selbst gehen, sondern man würde zunächst 
damit beginnen, die Schmelzeinsätze als solche 
zu vereinheitlichen. Es würde hierdurch 
schon in gewissem, beschränktem Umfange 
der beabsichtigte Zweck erreicht. Es könnten 
in eine Sicherung beliebigen Ursprungs Ab- 
schmelzstreifen, auch wieder beliebigen Ur- 
sprungs, eingesetzt werden, eine Bewegungs- 
freiheit, die heute nicht existiert. Eine solche 
Normalisierung erscheint ohne weiteres mög- 
lich und ohne Schwierigkeiten durchführbar. 


Durch die bisher für die Normalisierung 
angestellten Beobachtungen ist bereits der 
Übergang auf die Ip lern und Spezialisie- 
rung gegeben. Die Typisierung tritt zwangs- 
läufig ein bei entsprechender Entwicklung der 
Normalisierung, indem die Anzahl der Aus- 
führungsformen auf das mögliche Mindest- 
maß herabgedrückt wird, um die Fabrikation 
zu verbilligen und die Lagerhaltung zu verein- 
fachen. Dabei ergibt sich weitergeliend ganz 
von selbst, wie oben angedeutet, die Speziali- 
sierung, d. h. die zweckmäßige Arbeitsteilung 
zwischen den Fabriken. Nebenher sei erwähnt, 
daß außer den bisher in den Kreis der Be- 
trachtung gezogenen Objekten noch eine ganz 
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große Reihe sich zur Normalisierung und Ty- 
pisierung eignet, z. B. Zellenschalter, Kabel- 
schuhe, überhaupt Installationsmaterialien, 
auch Dosenschalter, Fassungen. Die Zellen- 
schalter können als ein prägnantes Beispie) 
für die Typisierung herangezogen werden, in- 
dem man sich z. B. über bestimmte Kontakt- 
zahlen, in denen sie allein hergestellt werden, 
einigt, indem man weiter eine Drehrichtung 
für die Zu- und Abschaltung von Zellen fest- 
legt und ähnliches. Weiter kann hier die Her- 
stellung von selbsttätigen Ausschaltern heran- 
gezogen. werden, bei denen man sich auf ge- 
wisse Stromstärken einigt, die als Grundtypen 
hergestellt werden, u. zw. so, daß alle inner- 
halb der dadurch festgelegten Grenzen auf- 
tretenden Bedürfnisse gedeckt werden können, 
indem z. B. die Magnetverhältnisse so ge- 
wählt werden, daß die durch die Verbands- 
vorschriften gegebene Einstellungsmöglich- 
keit innerhalb der Typen erreicht werden 
kann. Weitergehend Transformatoren, auch 
Elektromotoren. Auch das Gebiet des Schwach- 
stromes dürfte Objekte genug für die Realisie- 
rung solcher Bestrebungen bieten. 

Die Fabrikations verhältnisse in der deut- 
schen Elektrotechnik lassen nun die Frage 
geiechtfertigt erscheinen, ob eine Spezialisie- 
rung, d. h. eine zweckmäßige Arbeitsteilung 
zwischen den Fabriken, wobei sich jede Fabrik 
auf dieihrenMitteln und Fähigkeiten am besten 
entsprechenden Fabrikation’gegenstände be- 
schränkt, zweckmäßig ist. Die Gliederung in 
der deutschen fabrizierenden Elektrotechnik 
ist bekanntlich so, daß neben den Großfirmen, 
welche möglichst viel — man kann wohl 
sagen, fast alle — die für die Erstellung elek- 
trischer Anlagen notwendigen Teile selbst her- 
stellen, eine Reihe von Spezialfabriken schon 
existieren, welche in scharfer, bewußterBe- 
schränkung auf ein Sondeigebiet hierin eine 
große Leistungsfähigkeit erlangten. Während 
die Fabriken der Großfirmen als eine Neben- 
einanderstellung von Spezialfabriken ange- 
sehen werden können und unter Ausnutzung 
der Vorteile, welche in. der Vereinigung und 
zielbewußten einheitlichen Leitung liegen, ihre 
Erfolge erzielen, sind die Leistungen der Spe- 
zialfabriken in ihrer heutigen Form wahrlich 
nicht zu unterschätzen. Auf allen Gebieten 
der Elektrotechnik haben sich leistungsfähige 
Gebilde in Form von Spezialfabriken ent- 
wickelt, welche auch für die Zukunft selbst 
unter ungünstigen Verhältnissen ihren Platz 
auf dem Weltmarkt behaupten dürften. Aber 
die Frage ist aufzuwerfen, kann durch eine 
Spezialfabrikation im anderen Sinne, in der 
Richtung, wie sie aben angedeutet war, nicht 
doch noch eine größere Wirtschaftlich keit er- 
zielt werden? Es würde die Verfolgung dieses 
Weges bedeuten, daß elektrotechnische Spe- 
zialfabriken in einem Anderen Sinne, als sie 
bisher existieren, sich bilden, u. zw. derart, 
daß an den Stätten mit den besten Vorbedin- 
gungen in bezug auf Materialbeschaffung, auf 
Arbeitslöhne, auf Verkehrsverhältnisse usw. 
sich Erzeugungsstätten herausbilden, welche 
unter Beschränkung auf Sondergebiete den 
gesamten vorhandenen Bedarf decken, auch 
denjenigen der Großfirmen, welche diese 
Gegenstände bisher selbst herstellen.“ Grund- 
bedingung für eine solche Veränderung wäre 
unter allen Umständen, daß dieselbe Vorteile 
in so großem Umfange mit sich bringt, daß 
sich die jetzigen Fabriken zur Aufgabe ihrer 
eigenen Fabrikation und zur Deckung ihres 
Bedarfes bei solchen Spezialfabriken ent- 
schließen könnten. Veranlassung zu einem 
solchen Wechsel würde einmal die wachsende 
Schwierigkeit, welche die Verhältnisse in den 
Großstädten mit sich bringen, sein, weiter 
aber auch das Interesse, welches die einen 
Teil ihrer Fabrikation aufgebenden Firmen 
durch Erwerbung von Anteilen, bzw. gemein- 
same Gründung von solchen Spezialfabriken 
beweisen würden. Man kann denken, daß 
eine Reihe von Firmen eine solche Spezial- 
fabrik unter Überführung ihıer eigenen Fabri- 
kation in die neue Erzeugungsstätte aufbaut 
und ihren Bedarf dort deckt. Es kann sehr 
wohl weiter daran gedacht werden, daß der 
Verbraucher seinen Bedarf ebenfalls bei diesen 
Spezialfabriken entnimmt. Eine Alimentie- 
rung der gründenden Firmen wird durch deren 
Beteiligung an einer solchen Spezialfabrik 
gewährleistet. Der ausländische Markt wird 
die sich so entwickelnden Typen nur aufneli- 
men, wenn sie bei besten Eigenschaften ver- 
hältnismäßig billig und auf dem Weltmarkt 
konkurrenzfähig sind. Dies erscheint möglich, 
denn die Ersparnis, welche durch eine solche 
— wie man wohl mit Recht behaupten kann — 
potenzierte Zweckmäßigkeit in der Fabrika- 
tionsweise erzielt wird, muß so groß sein, 
daß ein solches Erzeugnis, trotz der zu erwar- 
tenden allgemeinen Erhöhungen in den Selbst- 
kosten und trotz Eingangszöllen im Auslande, 
einen konkurrenzfähigen Preis erzielen kann. 
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Bei guten Qualitäten wird der Auslandsmarkt 
eine solche deutsche Type aufnehmen und sich 
an deren Eigeuschaften gewöhnen, wenn die 
durch eine solehe Herstellungsweise zu er- 
reichenden Vorteile erst richtig eingeschätzt 
weıden. Hierbei kann nicht an der Frage vor- 
beigegangen werden, ob nicht eine derartige 
Spezialisierung allmählich zu einer Ver- 
trustung der elektrotechnischen Erzeugung 
in großem Umfange führt. Aber eine solche 
Entwicklung kann nicht schrecken; sie er- 
scheint vielmehr recht zeitgemäß und im In- 
teresse der beteiligten Kreise, sie kann sich 
aber nur vollziehen auf breitester Grundlage. 
Es kann hierbei an eine Form gedacht werden, 
daß eine solche Spezialiserung in mehreren 
miteinander konkurrierenden Kreisen zu- 
sammengefaßt wird, so daß, selbst wenn die 
Preise festgelegt werden, dem Streben naclı 


erhöhter Leistung der einzelnen Fabrik keine 


Schranke auferlegt wird. Diejenige Fabrik, 
die dann durch besonders günstige Umstände 
Vorteile in der Fabrikation erzielt, verdient 
eben mehr. i 

Wenn nun bei einer oben als möglich er- 
wähnten Ablehnung die Frage auftaucht, ob 
diese Überlegungen und Anregungen schon 
jetzt zeitgemäß sind, ob es nicht zweckmäßig 
ist, den damit angedeuteten Weg zwar ins 
Auge zu fassen, aber vorläufig noch nicht 
zu beschreiten, und selbst wenn diese Frage 
im verneinenden Sinne beantwortet werden 
muß, so daß ihre Behandlung vorläufig noch 
zurückgestellt werden sollte, so erscheint es 
doch wünschenswert, die erörterten Gesichts- 


punkte zur Diskussion zu stellen. Die mannig- 


tachen, über das Gebiet der Elektrotechnik 
weit hinausgehenden Bestiebungen auf dem 
Gebiete der deutschen Industrie, weiterhin die 
uns bekannt gewordenen intensiven Bemühun- 
gen unserer ausländischen Konkurıenz, auf 
dem angedeuteten Wege vorwärts zu gehen, 
elle: die Tatsache, daß seitens der Fach- 
gruppen des Zentralverbandes schon nennens- 
werte Arbeit mit Erfolg in der angedeuteten 
Richtung geleistet worden ist, lassen aber die 
Ansicht durchaus gerechtfertigt erscheinen, 
daß, insbesondere im Hinblick auf die neuen 
ungeheuren Schwierigkeiten, denen wir uns 
gegenübersehen, die Frage so bald und so in- 
tensiv wie möglich in Behandlung genommen 
wird. Zu berücksichtigen ist dabei auch, daß 
gemäß $ 3 des Sozialisierungsgeretzes die 
Fachverbände, welche innerhalb der Selbst- 
verwaltungskörper errichtet werden, sich (Ge- 
gebenenfallse unter dem mit dieser Art von 
Selbstverwaltung scheinbar unvermeidlichen 
Zwang der Regierung) unter Umständen mit 
diesen Fragen befassen müssen. 

Zum Schlußist noch die Frage zu erörtern, 
nach welcher Richtung und inwieweit unser 
Zentralverband der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie sich der Fıage der Normali- 
sierung, Typisierung und Spezialisierung wid- 
men sollte. Für die Spezialisierung bildet die 
dem Zentralverband angegliederte „Preis- 
stelle“ wohl eine gute, geeignete Unterlage für 
die vorzunehmende Arbeit, insbesondere wenn 


‚die jetzt vorzunehmende neue Organisation 


dieser Stelle die dabei auftauchenden Fragen 
von vornherein berücksichtigt. Die Pıeis- 
stelle hat beschlossen, sich in Fachgruppen zu 
organisieren, welche denjenigen des Zentral- 
verbandes selbst entsprechen, und sie er- 
scheint besonders geeignet, in der Richtung 
der Spezialisierung zu arbeiten, weil in ihr in 
ständig steigendem Maße diejenigen Verkaufs- 
veieinigungen, Syndikate, Verbände usw. sich 
vereinigen, welche heute gewisse Gebiete der 
Elektrotechnik pıeisbildend beeinflussen. 
Wenn man will, liegen in diesen Vereinbarun- 
gen schon die Anfänge der oben angedeuteten 
Vertrustung. Dabingegen kann und sollte 
sobald als möglich der Zentralverband selbst 
die Normalisierungsarbeiten, soweit sie nicht 
ausschließlich in das abzugrenzende Bereich 
des Verbandes fallen, aufnehmen und die be- 
reits begonnenen Arbeiten zusammenfassen. 
Der Zentialverband erscheint für diese Ar- 
beiten ganz besonders geeignet, indem in 
seinen Fachgruppen beieits mannigfache Ar- 
beit auf diesem Gebiete geleistet ist, und indem 
die hier sich treffenden besten Kräfte der 
deutschen Elektrotechnik sicher auch das 
Beste schaffen. Dieses Vorgehen sollte, wie 
nochmals betont werden soll, in ständiger 
Fühlungnahme und in zielbewußter, zweck- 
entsprechender Arbeitsteilung und im innigen 
Zusammenarbeiten aller interessierten Kreise, 
also mit dem Verbande Deutscher Elektro- 
techniker, mit dem „Nadi“, dem Ausschuß 
für wirtschaftliche Fertigung sowie auch mit 


den Verbraucherkreisen, als dem Verein deut- 


scher Maschinenbau-Anstalten und ähnlichen 
Organisationen, weiter der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke, dem Installateur - Ver- 
bande, der Großhändler- Vereinigung usw. vor 
sich gehen. 
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Der Vorstand hat beschlossen, daß der 
Zentralverband die Normalisierungsarbeiten 
und weitergehend die Typisierungsarbeiten 
aufnimmt, und hat sich damit einverstanden 
erklärt, daß ein Ingenieur zur Bearbeitung 
dieser Fragen angestellt wird. 

Zusammenfassendsei bemerkt: Es wird 
angeregt, die Methoden der Normalisierung 
und Typisierung in steigendem Umfange in 
das Arbeitsgebiet des Zentralverbandes einzu- 
beziehen, u. zw. in zielbewußtem Zusammen- 
arbeiten mit den bisher te’lweise hierfür täti- 
gen Stellen. Es wird weiter angeregt, die Frage 
der Spezialisierung in anderem Sinne als bisher 
in der Elektrotechnik üblich, zu studieren und 
hiermit die Preisstelle zu beauftragen. Es 
wird berichtet über den Beschluß des Vor- 
standes, in bezug auf Normalisierung und 
Typisierung diesen Anregungen zu folgen. 


(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Kryptophon. 


Nach Zeitungsnachrichten hat der fran- 
zösische Physiker Charpentier der Akademie 
der Wissenschaften einen Apparat vorgeführt, 
der eine Geheimhaltung telephonischer Ge- 
spräche ermöglicht. Die neue Vorrichtung 
wirkt in der Weise, daß den Sprechströmen 
Stromstöße überlagert werden, die in der 
Leitung ein scharfes Knattern hervorbringen 
und ein Mithören mit gewöhnlichen Mitteln 
nicht gestatten. Die Sprechapparate selbst 
werden durch diese Ströme nicht beeinflußt. 

Eine ähnliche Anordnung ist beim Tele- 
graphenapparat-Amt des deutschen Reichs- 
post ministeriums schon im Jahre 1915 für 
militärische Zwecke erprobt worden. Um die 
ü bergelagerten Störströme unschädlich und 
unwirksam zu machen, wurden den Empfangs- 
apparaten Fritter besonderer Bauart vorge- 
- schaltet. Kr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Bestimmung großer Entfernungen auf olek- 
trischem Wege. 


Ein neues Verfahren zur Bestimmung 
großer Entfernungen auf elektrischem Wege, 
das von R. Nitzschmann, Aussig, ange- 
eben wurde, benutzt zwei seitlich liegende 
Beobachtungspunkte, von wo aus je ein 
Fernrohr nach dem Punkte hin eingestellt 
wird, dessen Entfernung, selbst über Hin- 
dernisee hinweg, bestimmt werden soll. Jedes 
Fernrohr hat einen Kontaktstift, der über 
eine halbkreisförmige Widerstandsbahn hin- 
weggleitet und diese nach der Einstellung des 
Fernrohres in einem gewissen Verhältnis teilt. 
Der von einem Sammler in diese Gleit- 
bahnen gesandte Strom erfährt einen der 
Fernrohrstellung bzw. Lage der Kontakt- 
stifte auf der Widerstands bahn entsprechenden 
e der auf jeder Seite ein 

olt meter beeinflußt, so daß die Zeiger der 
beiden zu den Fernrohren gehörigen Volt- 
meter die Winkel, aus denen sich die ge- 
suchte Entfernung geometrisch berechnen 
läßt, einschließen. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Anlagekosten und mutmaßliche Betriebs- 
ergebnisse einer elektrischen Großwirtschaft 
in Württemberg. 


Sonderabdruck aus dem „Gewerbeblatt aus 
Württemberg“ 1919.) 


Die Versorgung Württembergs mit elek- 
trischer Arbeit hat sich im allgemeinen ohne 
besondere direkte Einwirkung der Regierung 
entwickelt. Das hat dem Lande nichts ge- 
schadet. Im Gegenteil, Württemberg ist unter 
den deutschen Staaten vielleicht am besten 
mit Elektrizität versorgt. Anders steht es uin 
die Wirtschaftlichkeit in der Erzeugung und 
Verteilung des elektrischen Stromes in Würt- 
temberg. In den letzten Jahren ist von ver- 
schiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, 
daß die Versorgung des Landes durch 250 
Elektrizitätswerke, worunter sich mindestens 
200 Zwergwerke befinden, ein verbesserungs- 
bedürftiger Zustand sei. Auch auf die Möglich- 
keit, Dampfkraftwerke durch Wasserkraft- 
werke zu ersetzen, wurde aufmerksaın gemacht. 
Im Juni 1918 hat Oberbaurat Gugenhan in 
einem im Württembergischen Ingenieurverein 


gehaltenen Vortrage!) die Wasserkräfte Würt- 
tembergs erschöpfend behandelt. In einem 
Vortrage, den ich im Januar 1913 im Württem- 
bergischen Elektrotechnischen Verein hielt, 
habe ich über die Bedeutung des badischen 
Murgwerkes für die Stadt Stuttgart gesprochen. 
Einen besonderen Anlaß zu Untersuchungen 
über die Elektrizitätswirtschaft inWürttemberg 
gab die Ausdehnungspolitik des städtischen 
Elektrizitätswerkes Stuttgart, die im Jahre 
1914 einsetzte und als erstes Ziel die Strom- 
lieferung an das Pumpwerk der Landeswasser- 
versorgung in Niederstotzingen bei Ulm im 
Auge hatte. Mit dem Vorgehen der Stadt 
Stuttgart habe ich mich eingehend in einem 
Aufsatze!) beschäftigt und dabei den Plan 
eines „Großkraftwerkes Schwaben“ entwickelt. 
Dieses Großkraftwerk, nach meinen Vor- 
schlägen als gemischtwirtschaftlicher Betrieb 
unter Führung der Stadt Stuttgart und der 
Neckarwerke, gegebenenfalls unter Beteiligung 
des Staates zugründen, solltenach den Grund- 
sätzen der elektrischen Großwirtschaft das 
anze Land mit billigem Strom versorgen. 
ie Bearbeitung der Großwirtschaftspläne 
für die Elektrizitätsversorgung Württembergs 
schlief während des Krieges ein, erwachte aber 
wieder durch die bekannten Veröffentlichungen 
Professor Klingenbergs im Jahre 1916. 
Im Anschluß an diese hielt Oberingenieur 
Büggeln im November 1916 im Württember- 
gischen Elektrotechnischen Verein einen Vor- 
trag über „Elektrische Großwirtschaft unter 
staatlicher Mitwirkung in Württemberg.“ Die- 
ser Vortrag?) ist heftig angegriffen worden, be- 
sonders von Direktor Monath, dem Leiter des 
Kraftwerks Altwürttemberg, in einem Vor- 
trage, den erim Januar 1918 auf Veranlassung 
des Verbandes der Elektrizitätswerke Württem- 
Perg und Hohenzollerns in Stuttgart gehalten 
At 1). 
ittlerweile hatten sich auch württem- 
bergische Behörden mit der Frage der elektri- 
schen Groß wirtschaft in Württemberg befaßt. 
Die Zentralstelle für Gewerbe und Handel 
nahm in einer Sitzung ihres Gesamtkollegiums 
am 10. XII. 1917 zu dem Problem Stellung. 
Das Verwaltungsreferat wurde dabei von Ober- 
regierungsrat Schüle, das technische Referat 
von mir erstattet). Eine erweiterte Inhalts- 
angabe meines Referates gab ich in einem 
Vortrage im Württembergischen Elektrotech- 
nischen Verein im Januar 1918 und in einem 
längeren Aufsatze im diesjährigen „Gewerbe- 
blatt aus Württemberg“: „Anlagekosten und 
mutmaßliche Betriebsergebnisse einer elektri- 
schen Großwirtschaft in Württemberg“). Ich 
eheaus von der Leistungsfähigkeit derwürttem- 
Bergischen Elektrizitätswerkeundihrer Stromer- 
zeugung im Jahre 1917. Hierfür standen mir ein- 
wandfreie Angaben dergrößeren Werke zur Ver- 
fügung. Aus dem Zustande der Versorgung 
Württembergs mit elektrischer Arbeit im Jahre 
1917 und an Hand der mir bekannten Entwick- 
lungslinie einiger typischer württembergischer 
Elektrizitätswerke habe ich den mutmaßlichen 
Stromabsatz einer Großwirtschaftsanlage in 
Württemberg ansteigend von 40 Mill. kWh im 
Jahre 1920 bis 208 Mill. kWh im Jahre 1934 
berechnet. Die entsprechenden Spitzenleistun- 
gen sind 13 330 und 69330 kW. Die Grund- 
belastung soll durch Wasserkräfte, die Dauer- 
und Spitzenbelastung durch Dampfturbinen 
und Schiefergasmaschinen oder auch durch 
Dampfturbinen allein gedeckt werden. Das 
Dampfturbinenkraftwerk denke ich mir bei 
Stuttgart, das Schiefergasmaschinen - Kraft- 
werk bei Göppingen, die Wasserkraftanlagen 
im Zuge der Neckarkanalisation und an der 
Iller. Die Ausbeutung des württembergischen 
bituminösen Schiefers (Liasschiefers) auf dem 
Wege der Vergasung des Schiefers und der 
Verbrennung der Schiefergase in Großgas- 
maschinen ist ein noch nicht vollständig ge- 
löstes Problem, dürfte aber für die Zukunft 
außerordentlich große wirtschaftliche Bedeu- 
tung haben. Der Großwirtschaftsstrom soll 
durch 100 000 und 55000 V-Leitungen ver- 
teilt werden. Eine Hochspannungsstraße für 
100 000 V führt von Heilbronn über Bissingen, 
Stuttgart, Altbach, Göppingen, Geislingen 
nach Ulm, eine andere für 55000 V, an die 
erstere anschließend, von Heilbronn über 
Öhringen, Ellwangen, Heidenbain nach Geis- 
lingen. Die Anlagekosten der Hochspannungs- 
leitungen und Umspannwerke habe ich nach 
eingeholten Kostenanschlägen mit Friedens- 
preisen plus 30% Aufschlag zu 13 Mill.M be- 
rechnet. Über die Wirtschaftlichkeit der An- 
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lage habe ich eingehende Berechnungen ange- 
stellt, die zu dem Ergebnis führen, daß das 
Unternehmen in den ersten 7 Jahren mit Ver- 
lust, dann aber mitsteigendem Gewinn arbeiten 
wird. Als Geschäftstorm des Unternehmens 
nehme ich die von der Zentralstelle für Ge- 
werbe und Handel vorgeschlagene einer Ge- 
nossenschaft des öffentlichen Rechtes an. 
Ein Viertel des Anlagekapitals soll durch Ge- 
nossenschaftsanteile, drei Viertel sollen durch 
.eine vom Staate oder vom Reiche sicher zu 
stellende Anleihe aufgebracht werden. Die 
Anteile der Genossenschaft sind von den be- 
stehenden größeren Elektrizitätswerken zu 
übernehmen. Die an der Genossenschaft be- 
teiligten größeren Elektrizitätswerke erhalten 
gewisse Versorgungsgebiete des Landes zuge- 
wiesen, innerhalb deren sie den Großwirtschafts- 
strom unter . Bedingungen 
verteilen müssen. Dem Reiche oder dem Staate 
soll eine Gewinnbeteiligung an dem Unter- 
neh men in der Weise zustehen, daß die 6% 
übersteigende Dividende zu / an das Reich 
oder an den Staat abgeführt wird. 

Alle Berechnungen, die ich hier nur kurz 
erwähnen kann, sind in meiner Arbeit in aus- 
führlichen Tabellen und Diagrammen dar- 
gestellt. 

Ob der Plan einer elektrischen Großwirt- 
schaft in Württemberg in der von mir vorge- 
schlagenen oder in einer ähnlichen Form dem- 
nächst zur Ausführung gelangt, ist bei der 
augenblicklichen Lage unseres Wirtschafts- 
lebens ungewiß. Es hat aber den Anschein, 
als ob in absehbarer Zeit Großwirtschaftspläne 
der Stadt Stuttgart und der Neckarwerke ver- 
wirklicht werden könnten, die Ähnlichkeit 
haben mit dem Plane, den ich im Jahre 1914 
unter der Bezeichnung eines Großkraftwerkes 
Schwaben veröffentlicht habe. 

Bauinspektor v. d. Burchard. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
isolatoren. 


In einer Druckschrift der H. Schomburg & 
Söhne A.-G., Margarethenhütte, werden nach 
einer allgemeinen Übersicht über die Schom- 
burgschen Deltaglocken sehr lesenswerte Be- 
merkungen über die Lebensdauer und das 
Altern des Porzellans, über Rıßbildungen und 
Kittung von Deltaglocken, das Zerfrieıen von 
Isolatoren, die leitende Uberbrückung des 
Kittes, die Feldverbesserung am Stützenunn- 
fange, über elastische Kittung, Spannungsver 
teilung an Deltaglocken sowie endlich über 
Porzellanmaterial und Prüfung gemacht, auf 
welche hierdurch hingewiesen sei. 

Verschiedenes, 
Bekanntmachung. 

Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt 
erhebt vom 1. September 1919 ab einen Teue- 
rungszuschlag von 70% auf die Prüfungsge- 
bühren, welche nach der Gebührenordnung 
vom 1. VII. 1918 Teil II EI und Mg (Elek- 
trizität und Magnetismus) berechnet werden. 

Derselbe Teuerungszuschlag von 70% wird 
zur Berechnung der Unkosten für elektrischen 
Strom auch bei anderen Prüiungen erhoben 
werden. 

Die Höhe des Teuerungszuschlages wird 
von Zeit zu Zeit unter Berücksichtigung des 
Steigens oder Sinkens der allgemeinen Preise 
neu Sestgesetzt werden. 

Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
E. Warburg. 


TEE —— 
| VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Köni tzer Str. 106. 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Tagesordnung 


für die 


XXV. Jahres versammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


in Stuttgart 
am 25. bis 27. September 1919. 


Donnerstag, den 25. September: 
Nachmittags 2 Uhr: Vorstandssitzung iin 
Stadtgarten, Kanzleistr. 50, 
Freitag, den 26. September: 


Vormittags 8% Uhr: Sitzung den Aus- 
schusses im Stadtgarten, Kauzleistr. Ser 
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Nachmittags: Besichtigungen. (Die Ab- 
fahrtzeiten werden auf den Teilnehmer- 
karten angegeben werden.) 

Gruppe 1: Städtisches Dampfkraft- 
werk Münster bei Stuttgart. 

Gruppe 2: Kraftwerk Altwürttem- 
berg bei Klein-Ingersheim. 

Gruppe 3: Neuer Güter- und Ver 
schiebebahnhof Kornwestheim. 

Abends 7% Uhr: Begrüßung und Unter- 
haltung der Teilnehmer in den Stadt- 
gartensälen, Kanzleistr. 50, veranstaltet 
vom Württembergischen Elektrotech- 
nischen Verein. 


Sonnabend, den 27. September: 
Vormittags 9 Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Saal des Stadt- 
gartens, Kanzleistr. 50. 
I. Ansprachen. 


JI. ee Rn Herrn Geh. Baurat 


Essen. Es kostet die Karte für Mitglieder 
des Verbandes 25 M, für Nichtmitglieder 
30 M, für direkte Angehörige von solchen 
Mitgliedern, die bereits eine Karte gelöst 
haben, 15 M, — Im Preis ist das trockene 
Gedeck einbegriffen. 
Die Geschäftsstelle des Verbandes be- 
findet sich: 
bis zum 25. September bei Herrn Ober- 
ingenieur Büggeln, Stuttgart, Pau- 
linenstr. 44 I, Telegrammadresse Kraft- 
lichtka Stuttgart, Fernruf 4781; 
am 26. und 27. September im Stadt- 
garten, Kanzleistr. 50. 


Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die An- 
wesenheitsliste. Bestellungen von Karten, An- 
fragen und Mitteilungen, die den Verbandstag 
betreffen, werden an Herrn Oberingenieur 
Büggeln, Stuttgart, Paulinenstr. 441, er- 
beten. ZA nn sind an den Württ. Elek- 


Erich Block über die , Elektrizi- | trotechnischen Verein in Stuttgart, Postscheck- 
tätsgesetzgebung‘. (Mit Diskus- | konto Stuttgart 1906, zu richten. 
sion.) Es ist dringend erwünscht, daß 
III. Geschäftliches. die Anmeldungen baldigst erfolgen 
a) Bericht des Generalsekretärs] und die Hotelzimmer rechtzeitig be- 
über die Kriegsarbeiten des | stellt werden. Die Vereinigung Stuttgarter 
E. Hotelbesitzer empfiehlt folgende Hotels: 
| 2 5 2 
2 Ss 3 
e a 88 £ 25 3 4 Tee Bahnhof- 
ote | esitzer Straße = 8 = | phon entfernung 
l E. M 2 u p 
i NM NM 
Marquardt . ..... H. u. O. Marquardt | Schloßstr. 4—6 . | 6,— | 2,— | 250 9 200 Neben dem Bahnhof 
Banzhaf . ff,. | A. Banzhaf . | Schloßstr. 5 . | 5,— | 1,50 | 130 |12 035 | Gegenüber Hauptausg. 
Viktoria II. Pfäffle Friedrichstr. 28 . | 5,— | 1,50 130 9070| Gegenüber recht. Ausg. 
Silber |H. Stapf . . . Dorotheenstr. 2/4 | 5,— | 1.50 120 11 060 5 Minuten 
Dierlaamm O. und R. Palmer Friedrichstr. 30 .|5,— 1.20 90 8 233 | Gegenüber recht. Ausg. 
Continental. P. Hohlfeld . . .| Königstr. 84 . 5, — 1.50 80 11 97010 Minuten 
Dobler- Bilfinger . . E. Dobler . . Friedrichstr. 21 .|5,— 1.50 7011831 2 Minuten rechter Ausg. 
Frank P. Wörner . . . Friedrichstr. 26 . 5. — 1,50 45 9637 Gegenüber recht. Ausg. 
Wörner P. Wörner Friedrichstr. 20 5.— 1, 50 359 638 Gegenüber recht. Ausg. 
Europäischer Hof |G. Fritton. . . . Friedrichstr. 15 . | 5,— | 1.— | 85| 186| 2 Minuten rechter Ausg. 
Bahnhof-Hotel . P. Graf Schloßstr. 7 4,50 | 1,20; 38| 2334 Gegenüber Hauptausg. 
Schwabenbräu . . . 5 Brunner . . . Friedrichstr. 35. 4, 50 1.20 64 5 450 1 Minute 
Herzog Christoph . . Direktor W. Leuze Christophstr. 11. | 4,— 1. 80 789 10 Minuten 
König von Württemberg Fr. Steffel. . . . | Kronprinzstr. 26 4,— 1,25 25| 688 5 Minuten 
Inis G. Deutschle . . Schellingstr. 7 . 4.— 1.20 45 6480 2 Minuten 
Central. R. Kling. | Schloßstr. 16 . . 4.— 1,50 70 1958 2 Minuten 
Schwäbische Bierhalle | W. Scherle Friedrichstr. 62 . 4,.— |1,— | 20 645 4 Minuten 
Badischer Hof . P. Gogel Alter Postplatz. 3.50 1.— 20 1 129 10 Minuten 
Neuer Bahnhof. . K. Laicher .| Alleenstr.6. . . 3,50 1. — 12 1018| 5 Minuten 
Kronprinz K. Lederer Seestr. 22 . . 3.— 1, — 30 561 5 Minuten 
Appenzeller. . .| R. Koppenhöfer . Büchsenstr. 24. 3, — 1.20 20 1 748 5 Minuten 
Westheimer (isr. Hotel) A. Westheimer . Rotestr. 2 4.50 1,20 15 3146| 5 Minuten 
Luftkurhotel Buchenhof C. Wanner . | Hasenbergsteige 0 4, — 1,50 20 1266 30 Minuten 
Höhenlage 
Concordia Cannstatt . G. Schmid. . . . Theaterstr. 3 . .|5,— 1,50 45 61 |Gegenüb.Caunst.Bahnh. 
Cannstatt Cannst 
Bahnhofhotel Cannstatt W. Sigmund. . . Bahnhofstr. 20A |4,— 1,20 25 29 | Gegenüb.Cannst.Bahnh. 
Cannstatt Cannst 
Goldener Hahn Cannst. A. Kauffmann . .| Königstr. 35 . .|4,— |1,— 10 | 145 |5 Min. Cannst. Bahnh. 
Canstatt ICannst. 
b) Wahlen zum Vorstand und Aus- Die bis zum 15. September bestellten und 


schuß. 
c) Änderung des $5der Satzung(Er- 
höhung des Mitgliedbeitrages). 
d) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 
Nachmittags 2 Uhr: Zweite Verbandsver- 
sammlung im Saal des Stadtgartens, 
Kanzleistr. 50. 


I. Berichte. 
l. Dr. K. Norden: „Die Entwicklung 
der Koch- und Heiztechnik“, 
2. Direktor Warrelmann: ‚Tarife für 
die ländliche Versorgung“. 
3. Direktor A. Petri: „Die Elektrizitäts- 
verwendung auf dem flachen Lande“. 


II. Geschäftliches. 

a) Bericht des Generalsekretärs über die 
Arbeiten seit der letzten Jahres ver- 
sammlung. 

b) Einsetzung von Kommissionen. 


Abends 7 Uhr: Gemeinsames Essen im 
Saal des Stadtgartens, Kanzleistr. 50. 


'erband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
Klingenberg. Dettmar. 


Der Ortsausschuß gibt noch folgendes 
bekannt: 
Ausgegeben werden folgende Karten: 

J. Für alle Veranstaltungen ausschl. 
Teilnahme am gemeinschaftlichen 
Essen. Es kostet die Karte für Mitglieder 
des Verbandes 5 M, für Nichtmitglieder 10 M. 

2 Für alle Veranstaltungen einschl. 
Teilnahme am gemeinschaftlichen 


bezahlten Karten werden den Teilnehmern 
nebst sonstigen Drucksachen kostenfrei zu- 
gesandt. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Hektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Vortragsreihe über „Die elektrische Leitung in 
Gasen und im Vakuum, mit technischen An- 
wendungen“. 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diesem Jahre eine Vortragsreihe über „Die 
elektrische Leitung in Gasen und im 
Vakuum, mit technischen Anwendun- 

en“, die von den Herren Dr. Ru ko p und 

r. Hausser übernommen worden ist. Die 
Vortragsreihe wird in der Technischen Hoch- 
schule, Charlottenburg, abgehalten. Sie um- 
faßt 8 Vorträge, die Montag abends von 8 bis 
9% Uhr (pünktlich) stattfinden. Der Kursus 
beginnt am 

Montag, dem 20. X. 1919 

und dauert bis Montag, den 8. Dezember. 


Inhaltsangabe: 

Die elektrische Leitung in Gasen 
undim Vakuum, mit technischen 
Anwendungen. 

1. Niedrige Drucke, ihre Herstellung 
und ihr Einfluß auf die elektrische 
Leitung in Gasen. | 

Vortragender: Rukop. 
Atomistische Struktur der Elektrizi- 
tät. Elektrischer Ausgleich durch die Luft. 


Erscheinungen bei verschiedenen Drucken. 


5 geringer Gasdrucke, Vakuum- 
meter. Evakuier methoden. Toricelli pumpe, 
Stiefelpumpen, Ka psel pumpen, Molekular- 
pumpe, Diffusionspumpe, Absorptionsver- 
fahren. 
2. Kathodenstrahlen. 
Vortragender: Hausser. 
i Ausbreitung. Elek. 
trische und magnetische Ablenkung. Elek. 
trische Ladung. Durchdringung. Geschwin- 
digkeit. Energie. Kathodenstrahlofen. Se- 
kundärstrahlung: a) an festen Körpern, 
b) an Gasen. Trägerbildung. Chemische 
Wirkungen. Braunsche Röhre. 
3. Glimmentladung. 
l Vortragender: Hausser. 
. Kanalstrahlen,Potentialverhältnisse. Cha- 
rakteristik. Einfluß verschiedener Mate- 
rialien und Drucke. Glimmlichtoszillograph, 


Glimmlichtsicherungen. Indikatorröhren. 
Ozon. Ventilröhren. Kathodenzerstäubung. 
Rauchverzehrung. 


4. a) Lichtemission. 
Vortragender: Hausser. 
‚Spektrenarten. Temperaturstrahlung. Lu- 
i Moorelicht, Glimmlampe, Polar- 
icht. N 
b) Röntgenstrahlen. 
Vortragender: Hausser. 
Bremsstrahlung. Fluoreszenz. Durchdrin- 
„ Härte. Photogra phische 
Wirkung. Medizinische Anwendungen (Dia- 
gnose und Therapie). Materialuntersuchun- 
gen. Charakteristische Strahlung. Härte- 
messer. Röntgenspektroskopie. Atombau. 
6. Lichtbogen und Funken. 
Vortragender: Rukop. 
Elektrodenerhitzung. Charakteristik. Koh- 
lenbogenlampe. Dochtkohlenlampe. Queck- 


silberlichtbogen (Sichtbare und ultravio- 
lette Strahlung). Lichtbogenöfen. Salpeter- 
säuregewinnung. Quecksilberdampf-Gleich- 


richter. Schwingungserzeugung. Sprechen- 
der Licht bogen. Diskontinuierliche Ent- 


ladung. Funkenpotentiale. Funken ver- 
Po Tune Oszillierende Entladung. Lösch- 
unken. 


6. Unselbständige Entladung. 
Vortragender: Hausser. 
Lichtelektrische Wirkung. Sättigungs- 
strom. Lichtelektrische Photometrie. Ra- 
dioaktivität. Mechanismus der Glühelek- 
tronenemission. Temperaturabhängigkeit. 
Raumladeeffekt. Einfluß von Gasen. Glüh- 
kathodenventile und- Gleichrichter. Glüh- 
kathoden - Gleichrichter mit Gasfüllung. 
Glühkathoden- Röntgenröhre nach Coolidge 
und nach Lilienfeld. 
7. Verstärkung von Wechselströmen 
durch Vakuumröhren. 
Vortragender: Ru ko p. 
Beeinflussung der Elektronenentladung 
durch Hilfselektroden. Hoch va kuumröhren. 
Charakteristik. Durchgreifen. Verstär- 
kungsprinzip. Raumladungsgitter. Schutz- 
gitter. Kaskadenverstärker. Verstärker- 
apparate. Audiondetektor. Gasröhren. 


8. Erzeugung elektrischer Schwingun- 
gen durch Vakuumröhren. 
Vortragender: Rukop. 
Riokkopplung: Dämpfungsreduktion. 
Generatorwirkung. Nutzeffekt. Ausbeute. 
Anwendungen. Drahtlose Telegra phie und 
Telephonie. Hochfrequenztelephonie auf 
Leitungen. Meßtechnik. Schwebungsemp- 
fang. Diathermie. 


Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 10 M, für andere 
Herren 20 M. Anmeldungen zu der Vortrags- 
reihe sind baldmöglichst an die Geschäftsstelle 
Königgrätzer Str. 106, zu richten. Das Honorar 
ist gleichzeitig einzusenden oder auf das Post- 
scheckkonto rlin Nr. 13302 des Elektro- 
technischen Vereins einzuzahlen. Die Teil- 
neh merkarten werden dann zugesandt. 


Der Vorsitzende 
des Unterausschusses für die Veranstaltung von 
Vortragsreihen. 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


E a 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Radio -Großstation Eilvese. 


Zu den Ergänzungen und Richtigstellun- 
gen meiner Rundschau von seiten des Herrn 
SÖRENSEN, „ETZ“, S. 233, möchte ich mir er- 
lauben, folgende Einwände zu machen: 
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Jeder Fachmann weiß, dab die Gold- 
dh midt- Maschine sich genau so aus der Fort- 
entwicklung anderer schon vorher vorhandener 
Systeme ergeben hat, wie die Telefunken- 
Maschine. Weder die Idee, noch die ersten 
praktischen Ausführungen von Hochfrequenz- 
maschinen rühren von Goldschmidt her, son- 
dern beides verdanken wir. Alexanderson 
bzw. Fessenden. Freilich muß zugegeben 
werden, daß über die Goldschmidt-Maschine 
in den Tagesblättern und in der Literatur 
früher, öfter und eingehender im Inąqund Aus- 
land geschrieben worden ist, als über Nie ande- 
ren Systeme. 

Daß bei Beginn des Krieges ein wechsel 

seitiger Verkehr mit Amerika allein über Eil- 
vese— Tuckerton bestand, tritit nicht zu. 
Schon im Februar 1914 haben amerikanische 
und deutsche Journalisten zwischen Nauen und 
Sayville Telegramme ausgetauscht, und der 
wechselseitige Verkehr dieser Stationen bei Be- 
ginn des Krieges, wobei Sayville allerdings 
noch mit Funken arbeitete,. war auch nicht 
schlechter, als der ebenfalls noch sehr verbesse- 
rungsbedürftige damalige Verkehr Eilvese — 
Tuckerton. Die Durchbildung zu einer Be- 
triebsstation ist in Eilvese ja, wie auch von 
Herrn SÖRENSEN selbst gesagt wurde, erst wäh- 
rend des Krieges erfolgt. Insbesondere sind 
dabei nach seınen Angaben die Mängel rein 
mechanischer Art beseitigt worden, während 
beim Hochfrequenzsystem Telefunken solche 
mechanischen Mängel von vornherein nicht 
vorhanden waren. 
Der Beweis, daß die Betriebssicherheit und 
Leistung der Goldschmidt-Maschine ebenso 
groß ist, wie die der Teletunkenmaschine, 
konnte bisher noch nicht erbracht werden. 
Denn in den ersten Kriegsmonaten, gerade in 
der Zeit, in der für Deutschland die Groß- 
stationen am wichtigsten waren, hatte Eilvese 
häufig mit längeren Betriebsstörungen zu 
kämpfen. Als es dann später wieder arbeiten 
konnte, betrug der aui Eilvese enttallende 
Amerikaverkehr bis zur Kriegserklärung Ame- 
rikas nur etwa 50% des Nauenverkehrs. Auch 
nach dieser Zeit ist die Eilvese-Maschine nicht 
annähernd so beansprucht worden, wie die- 
jenige von Nauen. 18 Monate hindurch wurde 
sie kaum verwendet und auch jetzt noch findet 
nur Nahverkehr mit Spanien mit geringer 
Energie statt. Die Nauen-Maschine dagegen 
erledigte auch nach Aufgabe des Amerikaver- 
kehrs bis zum heutigen Tage, also bereits seit 
über 4 Jahren, mit voller Energie täglich im 
Durchschnitt 20 h wichtige Aufgaben erfolg- 
reich ohne jede Betriebsstörung. 

Diese Tatsachen stehen zu der Behaup- 
tung „Eilvese war wohl zu jeder Zeitim Kriege 
die stärkere Station“ in einem scharfen Gegen- 
satz, ganz abgesehen davon, daß man doch 
noch nicht eine solche Behauptung auf die 
Austinschen Messungen stützen kann, welche 

u einer Zeit durchgeführt wurden, wo Nauen 
weder die hohe Antenne noch seine volle Ener- 
gie hatte. Einen Vergleich der beiden Stationen 
ohne Berücksichtigung der Tatsache, daß 
Nauen damals mit der Welle 12600 m und 
Eilvese mit der Welle 9800 m sandte, wird 
ohnehin jeder Hochfrequenztechniker ablehnen. 
Empfangsbeobachtungen auf derartige Ent- 
fernungen sind immer unsicher und können 
nur. verglichen werden, wenn sie bei gleichen 
Melon und zur gleichen Zeit aufgenommen 
sind. | 

Ohne die Richtigkeit der Messungen 
Austins anzuzweiteln, so sind doch hier sicher 
maßgebender meines Wissens von Geheimrat 
Max Wien bestätigte Messungen vom Jahre 
1918 bzw. die Messungen von Prof. v. Trau- 
benberg; hier ergab sich bei einer Aufnahme 
in gleicher Entfernung von Nauen und Eilvese, 
daß die Intensität der Zeichen von Nauen etwa 
doppelt so stark war wie diejenige von Eilvese, 
beides auf gleiche Welle bezogen. Seit jener 
Zeit ist aber auch die Energie in Nauen erheb- 
lich gesteigert worden. Eine weitere Steigerung 
ist im übrigen in Vorbereitung und fast fertig- 
gestellt. f 

Aus dem gelegentlichen Empfang von Eil- 
vese in Honolulu auf 12 000 km läßt sich ebenso 
wenig ein Schluß ziehen auf die Leistung der 
Station, wie aus dem in Japan erzielten Emp- 
fang des tönenden 70 kW -Telefunkensenders 
von Königswusterhausen. Jedenfalls steht 
dieser Leistung der Empfang der Nauen-Ma- 
schine in Neuseeland auf 18 000 km (laut eng- 
lischen Zeitungsnachrichten) gegenüber. 

Was den Punkt 3 der Ausführung betrifft, 
so halte ich es bei der Beurteilung der Wirt- 
schaftlichkeit von Nauen gegenüber Eilvese 
nicht gerade für einen sehr glücklichen Einfall, 
die Größe der Turmanlage zu bemängeln. 
Nauen hatte nicht nur die Aufgabe, eine wirt- 
schaftliche Verbindung mit Amerika herzu- 
stellen (eigentlich die einzige Aufgabe von Eil- 
vese), sondern die Hauptaufgabe war: die denk- 


919% bzw. 89%. 
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bar schwierigsten und entferntesten Verbin— 
dungen zuerst nach Togo, Windhuk, dann nach 
Ja va, China, Mexiko und Südamerika herzu- 
stellen und außerdem zu jeder Zeit für die 
U-Boote mit ihren kleinsten Antennen auf 
größte Entfernungen betriebssicher zu senden. 
Bei einer solchen Aufgabestellung können die 
Türme und die Energie gar nicht groß genug 
sein. Die Maximalleistung, welche die Nauen- 
Antenne aufnehmen kann, ist viel größer, wie 
die Maximalleistung, welche die Eilvese-An- 
tenne aufnehmen kann. Die Maximalleistung 
der Nauen-Maschine ist aber bis heute in 
Rücksicht auf den noch nicht vollendeten Aus- 
bau noch nicht annähernd ausgenutzt. Zu der 
Aufgabe des Weltverkehrs kommen noch eine 
Unzahl Nebenaufgaben, gleichzeitiges Senden 
mit mehreren Antennen und verschiedenartigen 
Sendern und verschiedenen Wellen, Zeitsignal- 
abgabe usw., ja, die Aufgaben sind so zahlreich, 
daß man sich zeitweise mit dem Gedanken 
einer eigenen Sendestadt in Nauen trug. Man 
darf doch nicht die Anlagekosten eines solchen 
Komplexes mit denen einer für den einfachen 
Wechselverkehr mit Amerika eingerichteten 
Station in Eilvese vergleichen! Der Vergleich 
der Anlagekosten dart sich nur auf die Ma- 
schinenanlage beziehen, und es können nur 
verglichen werden: Maschinen von gleicher 
Maximal- und Dauerleistung und ebenso nur 
Betriebskosten für gleiche Antennenleistung. 
Die Mastanlage darf in den Vergleich nicht ein- 
bezogen werden, sie ist bedingt durch den all- 
gemeinen und speziellen Stationszweck und 
hat nur mittelbar mit der betreffenden Ma- 
schinenanlage überhaupt etwas zu tun. Würde 
der Vergleich so angestellt, so fällt er selbst- 
verständlich zugunsten der Telefunkenanord- 
nung aus 

Denn der Wirkungsgrad in Nauen ist jetzt 
65%, d. h. bei z. B. 620 kW dem Antriebs- 
motor zugeführter Energie erhält man in der 
Antenne 400 kW. Für die einzelnen Perioden- 
transformatoren ist der Wirkungsgrad dabei 
Der Gesamtwirkungsgrad 
hängt jetzt eigentlich nur noch von den Kon- 
densatoren ab, die in Nauen so technisch und 
dabei so billig wie möglich gewählt wurden, 
nämlich Preßspan, und nicht mehr der teure 
Glimmer wie in Eilvese. 


Für den Depeschentarif im übrigen sind 


wohl kaum die Anlagekosten und der Wir- 
kungsgrad in erster Linie entscheidend, son- 
dern fast ausschließlich die f. d. Tag auf be- 


liebig großeEntfernung mit absoluter Betriebs-. 
So wird. 


sicherheit zu erzielende Wortzahl. 
selbst bei höheren Kosten der Gesamtanlage 
diejenige Großstation den billigeren De- 
peschentarif haben, die mit der größten Wort- 
geschwindigkeit zu jeder Jahres-, Tages- und 
Nachtzeit und bei den schwierigsten atmo- 
sphärischen Verhältnissen ihren Verkehr sicher 


abwickeln kann; also diejenige Großstation,: 


welche die größte Antenne und die größte 
Energie besitzt. Hier ist Nauen erheblich 
überlegen. Bei besonderen ungünstigen Ver- 
kehrszeiten und für die schwierigen Verbin- 


dungen wird mit der großen Anlage gearbeitet, 


bei günstigen Zeiten mit geringster Energie 
und mit der vorhandenen kleinen Anlage 
(120 m- Maste). 

Daß das Tasten in Nauen auch von Vollast 
auf Leerlauf erfolgt, scheint Herrn SÖRENSEN 
unbekannt zu sein. In Nauen wird aber wirk- 
lich auf Leerlauf getastet, also auf den An- 
tennenstrom 0, wänrend in Eilvese noch meh- 
reıe Prozent des Stromes in der Antenne 
bleiben. Ob die von Herın SÖRENSEN genannte 
winzige Tastvorrichtung überhaupt den Be- 
dingungen eines Dauerbetriebes, insbesondere 
bei Schnelltelegraphie, gewachsen ist, ist noch 
nicht nachgewiesen. Tatsache ist, daß bei 
Beobachtung von Schnelltelegraplieyversuchen 
seitens Eilvese eine große Verschlechterung der 
Zeichengebung im Sinne zu großer Restenergie 
„„ der Zeichen) beobachtet wurde. 

ies stimmt vollkommen überein mit eigenen 
Ei fahrungen über den Einfluß des Reststromes 
bei Schnelltelegraphie bei Empfang in Ame- 
Trika, und darum ist Nauen von dieser Anord- 
nung schon lange abgekommen. Das Tasten 
mit Gleichstrom bei der Goldschmidt- Maschine 
erwähnte ich nicht, da es schon allgemein aus 
Veröffentlichungen bekannt ist. 

Was das von mir erwähnte Tastveifahren 
mit Drossel anbetrifft, so kann ich nur auf das 
während des Krieges erschienene Buch von 
Rein, S. 221 u. ff., verweisen, wo der Verfasser 
dieser sehr ausführlich beschriebenen Erfindung 
anscheinend sehr große Bedeutung beilegt. 

Bezüglich der Bemerkungen 
Oberwellen von Nauen bedaure ich, daß Herrn 
SÖRENSEN nur die erste Mitteilung der „Tafunk“ 
mit den vorläufigen Beobachtungen über diese 
Frage zu Gesicht gekommen ist. Der Schluß- 
bericht nämlich vom 1. X. 1918, der sich auf 
eingehende Messungen stützt, und der ebenfalls 


über die- 


von Geheimrat Max Wien verfaßt ist, lau- 
tet so: 

„Es ist Telefunken jetzt gelungen, ohne 
merkliche Verminderung der Grund- 
welle die kürzeren Oberwellen unter 4000 m 
soweit zu schwächen, daß sie auf Entfer- 
nungen bis zu 30 km herunter nicht mehr 

stören; die längeren Oberwellen sind noch 
& merklich, wenn auch sehr viel schwächer als 
früher,und viel schwächer als die von 
Eilvese ausgesandten Oberwellen.“ 


Bei den betreffenden Versuchen der „Ta- 
funk“ wurde u. a. in Jena mit einer großen 
Antenne und Zweifach verstärker empfangen 
und nur eine einzige Oberschwingung von 
Nauen ganz schwach (800 2), in Würzburg 
überhaupt keine Oberwelle gehört. In dem 
Bericht heißt es weiter: 

„Damit ist die Aufgabe, die Oberwellen 
von Nauen so herabzudrücken, daß sie den 
Empfang auch in kurzer Entfernung nicht 
mehr schädigen, völlig gelöst.“ 

Die Mittel, die für die Beseitigung der 
Oberwellen in Nauen verwendet werden, sind 
denkbar billig und einfach. 

Wenn nach Ansicht des Herrn SÖRENSEN 
bei der Goldschmidt-Maschine die Oberschwin- 
gungen, über deren Existenz und Größe Herr 
SÖRENSEN sich anscheinend gar nicht klar ist, 
ohne sehr komplizierte und verlustreiche Filter- 
anlagen nicht wegzubringen sind, wäre das 
natürlich ein sehr großer Nachteil dieses Ma- 
schinensystems. 


Berlin, 4 VI. 1919. A. Meißner. 


Herr Aage S. M. SÖRENSEN hat in 
seiner Arbeit „Radiogroßstation Eilvese“ in 
der „ETZ“ 1919, S. 233, unter Hinweis auf 
einen Bericht, den ich im Auftrage der Tech- 
nischen Abteilung für Funkergerätim Sommer 
1918 gemacht hatte, die den ungedämpften 
Empfang störende Wirkung der damals ver- 
hältnismäßig starken Oberwellen der Station 
Nauen besprochen. Ich bemerke dazu, daß 
es noch im Frühherbst 1918 gelang, die Ober- 
wellen von Nauen durch geeignete Schaltun en 
sehr stark zu schwächen, so daß die besonders 
störenden kürzeren Oberwellen praktisch als 
beseitigt gelten können, während von den 
a Oberwellen noch schwache, den 
F.-T.- Verkehr nicht beeinträchtigende Reste 
übrig blieben. 

M. Wien. 


Jena, 14. VI. 1919. 


Erwiderung. 


Bisher ist es bei wissenschaftlichen Ar- 
beiten nicht üblich gewesen, eine Methode an- 
zuwenden, wie die von Herrn Dr. MEISSNER so- 
wohl in seinem Aufsatz wie in seiner Entgeg- 
nung gewählte. Wenn Herr Dr. MEISSNER eine 
Darstellung der Entwicklung der drahtlosen 
Telegraphie bei Telefunken geben wollte, so 
stand es ihm frei, der Arbeit von Telefunken 
die Bedeutung beizumessen, die sie nach 
seiner fachmännischen Ansıcht hat. Wenn 
aber Herr Dr. MEISSNER es unternahm, die Ent- 
wicklung der gesamten drahtlosen Telegraphie 
darzustellen, so hatte er als Ingenieur und 
Wissenschaftler die Verpflichtung, sich von 
jeder Tendenz frei zu halten, zum mindesten 
den Versuch zu machen, rein sachlich die Lei- 
stungen der verschiedenen Firmen abzuwägen. 
Er hatte weiterhin die Verpflichtung, sich über 
alles, soweit es irgendwie möglich war, zu in- 
formieren, was ihm bezüglich der historischen 
Entwicklung ohne weiteres möglich gewesen 
wäre und bezüglich der neueren Entwicklung 
auch unschwer hätte gelingen müssen. So 
kann Herrn Dr. MEISSNER der Vorwurf nicht er- 
spart bleiben, daß er zum mindesten fahrlässig 
bei der Abiassung seines Aufsatzes vorgegan- 

en ist. Zu den einzelnen Punkten der Aus- 
ührungen von Herrn Dr. MEISSNER sei folgendes 
bemerkt: 

1. Es ist von mir nicht bestritten wor- 
den, daß im Auslande die ersten Hochfrequenz- 
maschinen von Tesla, Alexanderson und Fessen- 
den gebaut wurden. Es ist aber unstreitig das 
Verdienst von Goldschmidt, die erste Hoch- 
frequenzmaschine gebaut zu haben, welche 
eine praktisch ausnutzbare Energie lieferte, 
und die ihrem Bau nach zur Übertragung auf 
Maschinen beliebig großer Leistung betähigt 
war. Bevor die Ergebnisse der Goldschmidt- 
schen Maschine bekannt wurden, wurde in 
Fachkreisen die Möglichkeit des Baues von 
Hochfrequenzmaschinen großer Leistung all- 
gemein bezweifelt, und auch die Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie, der Herr Dr. MEIss- 
NER angehört, nahm in dieser Beziehung keine 
Ausnahmestellung ein, denn sie hat nach neun- 
monatigen Versuchen eine weitere Unter- 
stützung des Herrn Dr. Goldschmidt in seinen 
Arbeiten unter der Begründung abgelehnt, 
daß das Funkensystem für die Welttelegraphie 
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ausreiche und den Hochfrequenzmaschinen 
keine Bedeutung zukomme. 

In dem allgemeinen Zweifel an die Mög- 
lichkeit der Erzeugung großer Hochfrequenz- 
energien durch Maschinen ist das Aufsehen 
begründet, das die ersten Goldschmidtschen 
Maschinen erregten, und die zu den zahlreichen 
Veröffentlichungen in den Tagesblättern und 
der Fachliteratur sowohl des In- wie Auslandes 
führten. 

Die Bedeutung der Goldschmidt-Erfin- 
dung geht weiter daraus hervor, daß das Aus- 
land sofort nach Bekanntwerden der Versuchs- 
ergebnisse mit den Goldschmidt-Maschinen 
sich um den Erwerb der Auslandpatente be- 
mühte, und daß heute Marconi im Besitze der 
Auslandpatente für die Goldschmidt-Maschine 
ist. 

Auch die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie hat sich mit dem Bau von Hochf re- 
uenzmaschinen erst befaßt, nachdem die 

ıgebnisse mit der Goldschmidt-Maschine be- 
kannt wurden, und traf die Wahl eines anderen 
Systems nicht aus dem Grunde, weil sie glaubte, 
damit eine Überlegenheit gegenüber dem Gold- 
schmidt-System erzielen zu können, sondern 
aus rein patentrechtlichen Gründen, nachdem 
es ihr nicht gelungen war, das Goldschmidt- 
Patent zu Fall zu bringen. 

2. Herr Dr. MEISSNER bestreitet, daß 
bei Beginn des Krieges ein Wechselverkehr 
allein über Eilvese— Tuckerton bestand. Daß 
von dem damaligen Funkenbetrieb Sayville 
— Nauen von einem Verkehr, der wirklich 
diesen Namen verdiente, nicht die Rede seın 
konnte, erhellt schon daraus, daß während 
des Krieges Hochfrequenzmaschinen in Say- 
ville aufgestellt werden mußten. 

3. Wenn bei den Goldsel;midt-Maschi- 
nen in der ersten Zeit Betriebsstörungen ein- 
traten, so lag d'es daran, daß Eilvese als 
Prüffeld für diese Maschinen diente und die 
Kinder krankheiten, d'e bei jedem neuen Ma- 
schinen prinzip auftreten, allerdings vor das 
Forum der Offentlichkeit gelangten, während 
die Kinderkrankheiten der Telefunken maschi— 
nen im verschwiegenen Prüffeld der A. E. G. 

ausgestanden wurden. 

Seitdem die Kinderkrankheiten bei den 
Goldschmidt Maschinen überwunden sind, 
haben die Maschinen nicht zu den leisesten 
Störungen mehr Anlaß gegeben tıotz langer, 
stärkster Dauerbelastung. 

Diese Tatsachen sind Herrn Dr. MEISSNER 
bekannt. Ich muß es deshalb als tendenziös 
bezeichnen, wenn Herr Dr. MEISSNER trotzdem 
die Betriebssicherleit der Goldschmidt-Ma- 
schine als anzweifelbar hinstellt. 


4. Auf die Menge des der Station zu- 


gewiesenen Telegrammaterials hatte die Sta- 
tion selbst keinen Einfluß. 
also weder auf die Leistungsfähigkeit noch auf 
die Stärke der Goldschmidt-Maschine Schlüsse 
gezogen werden. 


Hieraus können 


5. Die Austinschen Vergleichsversuche 


zwischen Eilvese und Nauen haben sich über 


Monate des Jahres 1916 ausgedehnt. Dabei 
atte Nauen die günstigere Welle, was auch 


von Herrn Dr. MEISSNER als Hochirequenztech- 
niker nicht bestritten werden sollte, wenn er 
die Sommerfeldsche Theorie über 
breitung der elektrischen Schwingungen nicht 
gleichfalls anzweifeln sollte. 


die Aus- 


Wenn Herr Dr. MEISSNER eine mit solcher 


Genauigkeit und über eine solche Versuchs- 
dauer sich erstreckende Messung nicht aner- 
kennen will, so bestıeitet er allerdings letzten 
Endes d:e pbysikalisch-theoretischen Grund- 
lagen der drahtlosen Telegraphie überhaupt. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß er 
die Richtigkeit der Messungen Austins nicht 
anzweifelt, 
Empfangsbeobachtungen zulasten will, wenn 
Bie 
gegeben werden. Jeder Ingenieur und Wissen- 
schaftler wird anerkennen, daß Ungenauig- 
keiten und Zufälligkeiten nur dann zu ver- 
meiden sind, wenn man, wie es Austin gemacht 
hat, sehr zahlreiche Beobachtungen über einen 
langen Zeitraum verteilt. 
MEISSNER Empfangsbeobachtungen auf derar- 
tige Entfernungen bei einer so langen Versuchs- 
dauer als immer unsicher bezeichnet, so kann 
ich ihm nur erwidern, daß gerade der A 
über so große Entfernungen der Zwec 
anzen Grog Stationsanlage ist, und wenn sich 
ei den 
daß im Mittel einer halbjährigen 
periode unter Berücksichtigung aller Faktoıen 
die Zeichen von Nauen schwächer sind als die 
von Eilvese, so dürfte jedem, der erkennen will, 
klar sein, 
Station war. 


und daß er den Vergleich von 


ei gleichen Wellen zu gleicher Zeit auf- 


Wenn Herr Dr. 


der 


Austinschen Messungen herausstellt, 
Versuchs- 


daß eben Eilvese die günstigere 


Es soll aber auch nicht unerwähnt bleiben, 


daß Anfragen bei der Telefunkenstation Say- 
ville ergaben, 


daß die Signale von Eilvere 
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Jauter waren als die von Nauen. Auf eine Er- 
kundigung bei Herrn Prof. Wien teilt dieser 
mit, daß, soweit Vergleiche überhaupt zulässig 
sind, im Jahre 1918 beide Stationen der Größen- 
ordnung nach gleiche Lautstärke hatten, dabei 
ist aber zu berücksichtigen, daß Eilvese da- 
mals nicht die volle Leistungsfähigkeit seiner 
Hochfrequenzmaschinen ausnutzen konnte im 
Hinblick auf den Mangel an Kraftzufuhr von 
der Überlandzentrale. 


6. Ich würde den Empfang von Hono- 
lulu nicht erwähnt haben, wenn nicht die Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie, der Herr 
Dr. Meissner angehört, von derartigen Gelegen- 
heitsempfängen so viel Wesens gemacht und 
bei dem Bekanntwerden des Empfangs deut- 
scher Signale in Honolulu sofort in Briefen 
an die hörden Jeider behauptet hätte, die 
Signale rührten von Nauen her. 

7. Herr Dr. MEISSNER will doch wohl 
nicht im Ernst behaupten, daß bei dem Ver- 
gleich zweier drahtloser Großstationen ledig- 
lich die Maschinenanlagen in Parallele gesetzt 
werden dürfen, und daß dieHöhe der übrigen 
Anlagekosten gleichgültig sei. Bei einer Groß- 
stationsanlage machen die Kosten der reinen 
Maschinenanlage nur einen Bruchteil der Ge- 
samtkosten aus, und meine Behauptung, daß 
Eilvese wirtschaftlicher arbeite als Nauen, 
könnte, wenn überhaupt, von Herrn Dr. 
MEISSNER nur durch den Nachweis widerlegt 
werden, daß Nauen eine stärkere Sendeanlage 
als Eilvese besitze, und selbst dann noch 
müßten die Verhältnisse der Antennenleistun- 
gen und der Anlagekosten verglichen werden. 
Da aber sowohl nach den Austinschen Mes- 
sungen wie nach den Angaben von Geheimrat 
Wien feststeht, daß Nauen keinesfalls stärker 
als Eilvese ist, ist die Aufzählung der vielen Auf- 
ga ben, die Nauen zu lösen hat, ein tendenziöser 
Versuch, die Aufmerksamkeit des Lesers von 
der Hauptsache abzulenken. Ich überlasse 
= Beurteilung eines solchen Verfahrens dem 

eser. 

Bezüglich der Befürchtungen, die Herr Dr. 
MEISSNER über die winzige Tasteinflichtung von 
Eilvese hegt, kann ich ihn gleichfalls beruhigen. 
Die winzige Tasteinrichtung in Eilvese ist auf 
einer für Hand- und Schneilbetrieb erprobten 
zuverlässigen und betriebssicheren Einrichtung, 
dem Schnelltelegraphen von Creed, aufgebaut, 
sie hat sich, ohne jemals zu versagen, bestens 
bewährt, Ob der Reststrom, der in Eil vese in 
der Antenne belassen wird und der etwa 5% 
der vollen Energie darstellt, im Amerika- 
Schnellverkehr noch verringert werden muß 
oder nıcht, ist eine kleine Unterfrage, die ein- 


fach den Betriebsverhältnissen angepaßt wird. 


8. Daß Herr Dr. MEISSNER bei Erstat- 
tung eines Referates über die Fortschritte der 
drahtlosen Telegraphie im Kriege für den 
Bericht über Eilvere auf die Darlegung eines 
Lehrbuches zurückgreift, ist erstaunlich, um 
so mehr, als ihm nach seinen eigenen Worten 
das Eilveser Tastverfahren bekannt war und 
somit gar kein Grund vorlag, etwas Falsches zu 
behaupten. Im übrigen behauptet auch Rein 
nicht, daß das Sättigungsverfahren in Eilvese 
verwendet wird. 

9. Nach den Versuchen von „Tafunk“ 
hat Eilvese von Haus aus keine Oberwellen, 
die stören und somit einer Verminderung be- 
dürfen. Die ironische Bemerkung des Herrn 
Dr. MEISSNER über die Anwendung verlust- 
reicher Filteranlagen in Eilvese ist daher völlig 
abwegig,im Gegenteil, sie trifft allenfalls Nauen, 
wo es inzwischen (vgl. auch obenstehenden Brief 
des Herrn Prof. Wien) meines Wissens unter 
Inkaufnahme von derartigen verlustreichen 
Kompli kationen gelungen ist, die bei den Tele- 
funken maschinen vorhandenen starken Ober- 
wellen herabzudrücken. 


Berlin, 18. VII. 1919. A. Sörensen. 
Wir schließen hiermit diese . 
. N. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Zur Dampfmaschinentheorie. Theo- 
rie und Berechnung der wirtschaftlichen 
Dampfmaschine. Von Dipl.-Ing. A. Slucki. 
Mit 32 Abb. und 1 Tafel. 102 S. in 8 0. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis 6 M. 


Das vorliegende kleine Werk ist insofern 
eine erfreuliche Erscheinung auf dem Gebiete 
der Dampfmaschinenliteratur, als es die ther- 
mischen Grundlagen für den Entwurf wirt 
schaftlicher Dampfmaschinen unter Berücksich- 
tigung der neueren Versuchsgrundlagen zu 


dampfdehnung 
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klären sucht, wenn auch die Ergebnisse wohl 
kaum allgemeine Anerkennung finden werden. 
Verfasser gibt zunächst eine neue mathe- 
matische Kurve für die Darstellung der Heiß- 
an Stelle der Polytrope 
p. vr — const., nämlich eine normale gleich- 
seitige Hyperbel, deren Pol gegenüber dem 


Nullpunkt des p, v- Diagrammes um eine em- 


pirisch aus einer Zahl von untersuchten Deb- 
nungslinien gefundene, vou der Anfangsüber- 
hitzung abhängige, Strecke verschoben ist. Zu- 
gegeben, daß in vielen Fällen die Dehnungs- 
linie damit genauer und bequemer wiederzu- 
geben ist, so ist doch diese Darstellung 80 
wenig physikalisch begründet, daß sie aus 
pädagogischen Gründen nicht als Grundlage 
für thermische Untersuchungen gewählt wer- 
den sollte. 

In einem weiteren Teile untersucht Ver- 
fasser rein geometrisch, bei 'welcher Kom- 
pression der günstigste Dampfverbrauch er- 
zielt wird. Diese Untersuchungen und ihre 
Ergebnisse sind nicht neu, sondern schon rund 
zwei Jahre vor dem Kriege von Professor 
Stumpf in einem Vortrage im Berliner Be- 
zirksverein Deutscher Ingenieure vorgetragen 
worden. Die Gültigkeit der so rein geometrisch 
gefundenen Bedingungen wird an Hand von 
vorliegendem Versuchsmaterial geprüft und im 
allgemeinen für bestätigt gefunden. Es ist da- 
bei aber zu bemerken, daß bei sonst vernünftig 
entworfenen Maschinen, d. h. solchen mit klei- 
nem schädlichen Raum und kleiner schädlicher 
Fläche, der Gewinn durch die genaue Verwirk- 
lichung der günstigsten Kompression so gering 
ist, daß sie anderen Erwägungen gegenüber 
meist vernachlässigt werden kann. 

An Hand der Ergebnisse des zweiten Teils 
werden nun ein Normalprozeß festgelegt und für 
diesen in einer anerkennenswerten Unter- 
suchung die Einflüsse der Veränderung einer 
der bestimmenden Größen auf die anderen un- 
tersucht. Es folgt nun die eigentliche Unter- 
suchung über das in gegebenem Falle zu ver- 
wirklichende Dampfdiaeramm, um unter Be 
rücksichtigung aller wirtschaftlichen Faktoren 
die vorteilhafteste Maschine zu erhalten. Die 
Schlußergebnisse dieser Untersuchungen. die an 
sich richtig dargestellt sind, werden natürlich, 
worauf Verfasser anch selbst hinweist, infolge 
der vollständig veränderten Preisverhältnisse 
jetzt nieht mehr ohne weiteres gültig sein. Am 
Schluß wird noch eine graphische Tafel für die 
Berechnung der mittleren indizierten Spannung 
bei Anwendung des genannten Normalprozesses 
gegehen, die recht zute Dienste leisten kann. 
Im großen ganzen haben wir hier eine sehr an- 
regende Arbeit vor uns, deren Studium dem 
genügend kritisch veranlagten Dampfmaschinen- 
konstrukteur nur empfohlen werden kann. 


\ Bonin. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
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Der Illustrations-Photograph. Ratgeber für 
gewinnreiche Arbeit. Zugleich Adreßbuch der 


Absatzgebiete. Bearbeitet von F. C. Dietze. 
4. verm. Aufl. 224 S. in 8°. Verlag von Ed. 
Liesegang. Leipzig 1919. Preis geb. 5.50 M. 


Vektoranalysis. Von Prof. C. Runge. Bd. 1: 
Die Vektoranalysis des dreidimensionalen Raumes. 
VIII und 195 S. in 80. Verlag von S. Hirzel. 
Leipzig 1919. Preis geb. 13 M. 

Zerfall der Technischen Hochschulen? 
Abwehr der in der Riedlerschen Denkschrift er- 
hobenen Anschuldigungen. 

Die Funkentelegraphie in allgemeinver- 
ständlicher Darstellung. Von C. W. Kollat ;. 
Mit 33 Textabb. 107 S in 80. Verlag von Georg 
Siemens. Berlin 1919. Preis 4,25 M, + 20 0% T. Z. 


Sonderabdrucke. 


Der Tod durch elektrischen Starktrom als 
Herztod. Eine Abwehr. Von Prof. Dr. H. 
Boruttau. Sonderabdruck aus der Vierteljahrs- 
schrift f. gerichtl. Med. u. öffentl. Sanitätswesen. 
3. Folge, 58. Bd., 1. Heft. Verlag August Hirsch- 
wald. Berlin NW. 7. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 16. Wer liefert Relais und 
Schwachstromkontakte nach Angabe und Se- 
rienschalter ? 

Frage 17. Wer liefert die Dosen und 
Knebel aus Porzellan tür die verschiedenen 
Typen der Lichtschalter f 
Frage 18. Welche Fabrik liefert Bügel- 
eisen mit der Bezeichnung „Diskus“ ? 

Frage 19. Wer liefert nahtlosen Hohl- 
draht von 1,5 mm Innenduichmesser ? 

b 


HANDELSTEIL. 


Ergebnisse der reichsgesetzlichen Unfall- 

versicherung unter besonderer Berück- 

sichtigung der Feinmechanik und Elektro- 
technik im Jahre 1917. 


Nach den vom Reichsversicherungsamt 
kürzlich veröffentlichten Rechnungsergebnissen 
dienten 1917 der Durchiührung der reichs- 
gesetzlichen Unfallversicherung neben 
anderen Versicherungsträgern 68 gewerb- 
liche Berufsgenossenschaften, denen 750 736 
Betriebe mit rd 7,7 Millionen versicherten 
Personen (darunter 156 383 Betriebsunter- 
nehmer) angehörten. Die Höhe der in diesen 
Betrieben im letzten Berichtsjahre verdienten 
Löhne und Gehälter belief sich auf 12 613 Mill. 
M. Für das Heilverfahren der Verletzten wur- 
den 8,3 Mill. M verausgabt. An 419274 Ver- 
letzte sind 84,5 Mill. M Renten und in 8261 
Fällen 0,904 Mill. M Sterbegeld gezahlt wor- 
den. 65 913 Witwen getöteter Personen er- 
hielten an Renten 15,3 Mill. M und 78 568 
Kinder und Enkel Getöteter 17,2 Mill. M. 

Der Berufsgenossenschaft derFein- 
mechanik und Elektrotechnik gehörten 
7618 Betriebe mit 72 freiwillig versicherten 
Betriebsunternehmern, 483 098 versicherungs- 
pflichtigen Betriebsbeamten und Arbeitern so- 
wie 33 Vertrauensmännern und 4 technischen 
Aufsichtsbeamten an. 

An laufenden Verwaltungskosten ent- 
fielen im letzten Berichtsjahre auf einen Ver- 


sicherten 0,88 M, auf je 1000 M der verdienten’ 


Löhne 0,38 M und auf einen Betrieb 56,39 M. 
Für die Beitragsberechnung (das Umlage- 
verfahren) sind im letzten richtsjahre 
1164,9 Mill. M Löhne nachgewiesen worden. 
Unterden Ausgaben sinderwähnenswert: 
Kosten des Heilverfahrens 165 444 M, Renten 
an 10 542 Verletzte 2,237 Mill. M, Abfindungen 
an 52 Verletzte, die ein Fünftel der Vollrente 
oder weniger bezogen haben 43 254 M, Abfin- 
dungen an Ausländer bei Aufgabe ihres Wohn- 
sitzes im Deutschen Reiche 763 M, Sterbegeld 
in 209 Fällen 22 843 M, Renten an 839 Wit- 
wen Getöteter 240 058 M, Renten an 1059 Kin- 
der und Enkel Getöteter 267 066 M, Renten 
an 97 Verwandte aufsteigender Linie Getöteter 
27693 M, Abfindungen an 11 Witwen Getöte- 
teter infolge der Wiederverheiratung 10 255 M, 
Kosten der Unfalluntersuchung 79292 M, 
Kosten der Beratung und des Erlasses von Un- 
fallverhutunsavorschriften 6664 M, Kosten der 
laufenden Überwachung der Betriebe 48 482 M 
sowie Aufwendungen für Rettung Verun- 
glückter 150 M. Die Umlagebeiträge belie- 
fen sich auf 4,9 Mill. M. Der Rücklage (dem 
Reservefonds) wurden 0,953 Mill. M zugeführt; 
ihr Bestand erhöhte sich auf 6,3 Mill. M. 
Im letzten Berichtsjahre wurden 2107 
Personen verletzt. Die Verletzungen hatten 
in 201 Fällen den Tod, in 2 Fällen dauernde 
völlige Erwerbsunfähigkeit, in 1432 Fällen 
dauernde teilweise Erwerbsunfäbigkeit und in 
472 Fällen vorübergehende Erwerbsunfähig- 
keit zur Folge. Die Unfälle ereigneten sich 
in 947 Fällen durch Motoren, Transmissionen 
und Arbeitsmaschinen, in 30 Fällen durch 
Hebemaschinen (Fahrstühle, Aufzüge, Krane 
usw.),in 30 Fällen durch Explosionen (Dampf- 
kessel, Dampfkochapparate und Dampfleitun- 
gen), in 94 Fällen durch Sprengstoffe (Explo 
sionen von Pulver, Dynamit), in 5l Fällen 
durch feuergefährliche, heiße und ätzende 
Stoffe, in 139 Fällen durch Zusammenbruch, 
Einsturz, Herab- und Umfallen von Gegen- 
ständen, in 274 Fällen durch Fall von Leitern, 
Treppen, aus Luken, in Vertiefungen usw., 
in 152 Fällen durch Auf und Abladen, Heben, 
Tragen usw., in 30 Fällen durch Fuhrwerk 
e Absturz von Wagen usw.), in 
8 Fällen durch Eisen bahnbetrieb, in 60 Fällen 
durch Handwerkszeug, in 91 Fällen durch 
elektrischen Strom und in 179 Fällen 
durch abspringende Splitter. W. 


Die Ausfuhrmöglichkeiten von elektro- 
technischen Erzeugnissen aus Deutschland.!) 


Es ist im Auslande noch vielfach die An- 
sicht verbreitet, die Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse seı von Deutschland verboten und 
würde nur unter sehr lästigen Bedingungen in 
zeitraubendem Verfahren gestattet. Diese An- 
sicht ist nicht mehr zutreffend. Es bestehen 
nur noch Ausfuhrkontrollen, die lediglich 
den Zweck haben,die Ausfuhr übersehen zu kön- 
nen und Preisschleuderei zu verhindern. Die 
meisten Waren, welche in Deutschland aus in- 
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ländischen Rohstoffen hergestellt werden, wür- 
den bei Verkauf zum deutschen Preis in das 


Ausland dort nur ½ bis 52 des Weltmarkt- ` 


preises kosten, da der schlechte deutsche Geld- 
stand eine Entwertung der Waren bis auf ½ 
des Inlandwertes hervorbringt. Hiermit kann 
weder dem Deutschen Reich, welches seine 
Käufe zum Weltmarktpreis tätigen muß (d.h. 
also alle Waren dreimal so teuer bezahlt), ge- 
dient sein, noch dem Lande, welches die 
Gegenstände bezieht, denn dort würde durch 
eine zu billige Einfuhr die eigene Industrie 
lahmgelegt. Der deutsche Inlandpreis sollte 
daher bei Lieferung im Auslande so umgerech- 
net werden, daß er dem Weltmarktpreis ent- 
spricht. Es ist ein Irrtum, wenn angenommen 
wird, es käme der deutschen Industrie darauf 
an, durch dumping Geschäfte zu machen. Dem 
Zweck, die Preise auf Weltmarkthöhe zu kon- 
trollieren, dient die Ausfuhrkontrolle. 


Es wird also für elektrotechnische Erzeug- 
nisse im allgemeinen nicht mehr gefordert, daß 
die Rohstoffe zurückgeliefert, daß bestimmte 
Bedingungen eingehalten werden, und daß 
in fremder Währung verkauft wird. Zur Zeit 
werden daher alle Ausfuhranträge bewilligt, 
welche der leicht einzubehaltenden Preisbe- 
stimmung entsprechen, ebenso kann alles un- 
eingeschränkt geliefert werden. In den meisten 
Erzeugnissen ist auch die Industrie in der Lage, 
angemessene Fristen einzuhalten, nur in eini- 
gen wenigen Gegenständen ist der dringendste 
Inlandbedarf erst noch zu befriedigen, so daß 
hiervon z. Zt. nur wenigin das Ausland abgegeben 
werden kann. Auf jeden Fall braucht niemand 
aus Furcht, die Ausfuhr könne nicht bewilligt 
oder erschwert werden, mit seinen Aufträgen 
zurückzuhalten, denn auch das Verfahren der 
Bewilligung ist so vereinfacht, daß die Anträge 
in 2 bis 3 Tagen erledigt werden. 


Im Anschluß an diese Mitteilung machen 
wir darauf autmerksam, daß das August- 
Merkhlatt der Zentralstelle für die 
Ausfuhrbewilligung in der Elektro- 
technik neue Erleichterungen für die 
Ausfertigung der Anträge bringt. Aus- 
fuhrfrei sind z. Zt.: Glühlampen (mit Aus- 
nahme der Zwerglampen), Koch- und Heiz- 
apparate (ohne Leitungsschnüre), Bogenlampen 
und einige besondere Erzeugnisse geringerer 
Bedeutung. Die Installationsartikel nennt das 
Merkblatt nicht mehr als Ausnahme, weil das 
Bewilligungsverfahren für sie wieder eingetührt 
wird. Die Liste der für die Entgegennahme 
von Anträgen zuständigen besonderen Stellen 
hat eine Erweiterung erfahren. Ebenso sind 
d’e grundlegenden Bestimmungen für die Be- 
rechnung der Verkaufspreise bezüglich Elsaß- 
Lothringen, Luxemburg, Italien, der Schweiz 
und überseeischer Kolonien ergänzt worden. 
Bei der Ausfüllung der Antragsvordrucke kann 
mit Ausnahme speziell angegebener Fälle bis 
auf weiteres unabhängig vom Gewicht der Sen- 
dung die Angabe auch der Sparstoffe 
unterbleiben, evtl. werden nachträglich An- 
gaben eingefordert. 


Arbeitsmarkt. 


Juni 19191). Wie auf die ganze Wirtschafts- 
lage, so wirkt die Kohlennot natürlich auch 
stark auf die Gestaltung des Arbeitsmarktes. 
Sie war im Juni sehr fühlbar. Rheinland-West- 
falen hat nach der Gesamtübersicht des 
„Reichs -Arbeitsblattes“ vorläufigen Feststel- 
lungen zufolge werktäglich nur 0, 223 Mill. t ge- 
fördert (0,231 i. Vm., 0,345 i. V.), der tägliche 
Ausfall betrug gegen Juni 1918 also durch- 
schnittlich 0,120 Mill. t. Neben erheblichen 
Rückgängen der Produktion überhaupt spielten 
Verkehrsschwierig keiten, Streiks und andau- 
ernde Lohnerhöhungen weiter eine verhängnis- 
volle Rolle. Alles das hat in der Elektro- 
industrie die volle Ausnutzung der Betriebs- 
anlagen nicht zugelassen. Nach dem Bericht 
einer Starkstrom-Apparatefabrik machte sich 
die schwierige Kohlen versorgung namentlich 
in der Erzeugung von Porzellan und Steatit 
geltend. Ein großer süddeutscher Konzern, der 
sich mit dem Bau, dem Betrieb und der Finan- 
zierung elektrischer Anlagen befaßt, konsta- 
tierte gegen das Vorjahr einen merkbaren Rück- 
gang im Baubetrieb, der auf das ständige 
Wachsen der Löhne und den immer fühlbarer 
werdenden Rohstoffmangel zurückgeführt wird. 
Andere Zweige der Elektroindustrie, wie der 
Dynamo-, Elektromotoren- und Trans- 
formatorenbau, die Akkumulatorenfa- 
briken und die Betriebe zur Herstellung 
elektromedizinischer Apparate waren 
z. T. besser beschäftigt als im Mai. Ein ver- 
mehrter Eingang von Aufträgen an letzteren 
und an Elektromotoren ist bemerkenswert. Die 


1) Über Mai 1919 vgl. „ETZ“ 1919, 8. 368. 


der Frauen um 3358 gesunken. 


28. August 1918. 


Überlandzentralen waren wieder stark be- 
schäftigt, die Kabelwerke und die Betriebe 

zur Erzeugung von Isoliermaterial mel- 

den vereinzelt sogar einen Vollbetrieb; in Frie- 
denswaren hatten sie mehr zu tun als 1918. Bei 

reichlichem Arbeiterangebot ließ sich der 
Bedarf an gelernten Arbeitern nur mit einigen 

Schwierigkeiten decken. In Bayeın hat sich 

die Arbeiterzahl infolge des von den Behörden 
ausgeübten Zwanges zur Einstellung von Ar- 
beitslosen in Höhe von 10% des Friedensstan- 

des gesteigert. Nach dem Bericht einer mittel- 
deutschen Firma war ein Überangebot von Ar- 
beitskräften vorhanden, die sich jedoch größ- 
tenteils nicht geneigt zeigten, die Arbeit selbst 
zu den Bedingungen des Tarifvertrages auf- 
zunehmen, sondern lieber Erwerbslosenunter- 
stützung beziehen. Streiks und Lohner- 
höhungen wurden zahlreich gemeldet. In der 

Gegend von Frankfurt a. M. ist seit dem 7. VI. 
ein neuer Tarifvertrag in Geltung, aus dem sich 
für die Arbeiter wesentliche Lohnerhöhungen 
ergaben. Ein achttägiger Streik in einem Elek- 
trizitätswerk und bei einer Straßenbahngesell- 
schaft eines süddeutschen Konzerns hat für 
Monteure, Hilfsmonteure und Maschinisten 
eine Lohnsteigerung um 60%, für alle Arbeiter 
und das Fahrpersonal um 40 bis 80% zur Folge 
gehabt. Gleichzeitig ist die Arbeitszeit in dem 
Elektrizitätswerk durch Tarifvertrag von 48 
auf 44 Stunden je Woche verkürzt worden. 
Die Beschäftigung in den Betriebskran- 
kenkassen stellte sich für die Elektroindust?ie 
nach den Meßziffern (Stand am 1. VI. 1914 = 
100) am L VII. 1919 bei Männern auf 112,2 
(80, 4 i. V.), bei Frauen auf 168,3 (365, 3 i. V.), 
insgesamt auf 104,7 (121,3 i. V.) 19 berich- 
tende Kassen hatten am 1. Juli bei insgesamt 
45 186 männlichen und 26 947 weiblichen Mit- 
liedern, abzüglich der arbeitsunlähigen Kran- 
en, 42 152 männliche (+ 346 bzw. + 0,8% 
g. Vm.) und 22147 weibliche (+ 225 bzw. 
+ 1,0% g. Vm.) Pflicht mitglieder. 18 Firmen 
der Elektroindustrie gaben die Zahl ihrer Be- 
schäftigten für Ende Juni zu insgesamt 12 001 
an (— 2584 bzw. — 17,7% g. V.) Die Zifter 
der Männer ist um 774 aut 9457 gestiegen, die 
Im Vergleich 
zum Vormonat stellt sich die Veränderung bei 
den 18 Firmen auf insgesamt 323 bzw. 
+ 2,8% Beschäftigte (+ 337 männliche, — 14 
weibliche). Den Arbeitsnachweisen im 
ganzen Reich lagen von Elektrotechnikern, 
-installateuren und -monteusen 7677 Arbeits- 
gesuche vor, d. s. 422% der 1821 angemelde- 
ten offenen Stellen (449% von 1702 i. Vm.; 
44% von 947 i. V.). 1521 Stellen sind besetzt 
worden. Auf Preußen entfielen 4338 Gesuche, 
d. 8s. 375%, von 1158 Arbeitsgelegenheiten 
(389 % von 1116 i. Vm.; 46,8% von 530 i. V.) 
bei 982 Besetzungen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Starkstromfabriknte. Für Aug ust 1919 
hat die Preisstelle des Zentral verbandes 
der deutschen ele ktrotech nischen In- 
dustrie die Zuschläge auf alle Erzeugnisse 
gegen Juli!) erhöht mit Ausnahme von 
Zählern in Ersatzmetall-Ausführung, von Ma- 
rine-Kommandoapparaten, Apparaten für Tele- 
graphie und Fernsprechwesen, von verbleitem 
Eisenrohr, verbleiten und verzinkten Bogen 
und Mufien, verzinktem Eisenrohr und von 
Stahlpanzerrohren nebst Bogen und Muffen 
Ein Zuschlag für Meßinstrumente (Sparmetal- 
Ausführung) beträgt 250% 


Beleuchtungskörper. Die Konvention 
der deutschen Erzeuger von Beleuch- 
tungskörpern hat nach der „Nordd. Allge m. 
Ztg.“ den Teuerungszuschlag auf 25% 
erhöht !). 


Met all ri cht prei e Nach Bekanntmachung 
der Kriegsmetall-A. G. i. L. eind für Liete- 
rungen auf Grund von Kontingent- 
scheinen die Richtpreise ab l. VIII. 1919 
für Kupfer zu 600 M, für Zinn zu 1600 M, 
für Blei zu 140 M und für Aluminium zu 1200 
M / 100 kg festgesetzt worden. 


Eisen und Stahl. Infolge der vom Roh- 
eisenverband wegen weiterer Steigerung 
der Selbstkosten neuerdings vorgenommenen 
Erhöhungent) betragen die Grundpreise 
ab Werk im August für Hämatit 573,50 M 
(+ 113), für siegerländer Stableiren 465 M 
(+ 70), für Spiegeleisen 502 M (+ 70). für 
deutsches Gießereiroheisen I 517. 50 M (+ 78. 50) 
und für luxemburger 452 M /t (+ 60,50} 
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40. Jahrgang. 


Die deutsche Elektrotechnik In den 
| Kriegs lahreni). 


Die Entwieklung des Eisenbahnsicherungs- 
wesens. 


A. Signale. 


1. Hauptsignale. Grundsätzliche Neue- 
rungen in der Ausbildung der Hauptsignale 
sind in Deutschland fast nur theoretisch be- 
handelt worden. Der Gedanke, das Hauptsignal 
von den Aufgaben des Wegesignals (Mehrflüg- 
ler) zu entlasten, d. h. an ihm lediglich die drei 
Begriffe bzw. Aufträge: „Volle Fahrt“, „Lang- 
same Fahrt“ und „ Halt“ zu kennzeichnen, hat 
sich weiter durchgesetzt. Dr. H. A. Martens?) 
tritt für das einflüglige dıeibegriffige Haupt- 
signal ein: Flügel schäg aufwärts = ‚Volle 
Fahrt“, schräg abwärts = „langsame Fahrt“, 
wagerecht = „Halt“. Im Zusammenhang 
hiermit steht dıe Befreiung von der mit den 
Mehrflüglern verbundenen Forderung beim 
Nachtsignal: Zu jedem Flügel ein Licht. Mar- 
tens empfiehlt beim Dunkelsignal die Unter- 
streichung des Signalbegriffs durch Doppel- 
licht in Senkrechtlage: Zweifachgrün = F Volle 
Fahrt“, einfachgiün = ‚„Langsame. Fahrt“, 
zweifachrot = „Halt“. Unterstreichung des 
Signalbegriffs durch Mehrfachlicht schließt 


beim Erlöschen eines Lichtes gefährliche Sig- 


nalbilder aus. Denselben Vorschlag für ein ein- 
flügeliges«dreibegriffiges Hauptsignal macht der 
Schweizer Signalfachmann Gutzwiller). 

Christiansen“) geht in seinem Vorschlag 
einer neuen Signalordnung weiter und fordert 
ein zweiflügeliges fünf begriffiges Hauptsignal. 
Der obere dreistellige Flügel kündigt in seinen 
Fahrterlaubnis- (Schräg-) Lagen zugleich die 
Stellung des nächsten Hauptsignals an, 
der untere — außer in der Lage am Mast nur 
zusätzlich, schräg abwärts vorkommend — 
bereitet daneben noch auf Ablenkung vor. 
Beim Nachtsignal ist außer rot und grün noch 
gelb verwendet. Durch die Vermehrung der 
Signalbegriffe leidet die Klarheit dieser Signal- 
ordnung. 

Bemerkenswert ist der Vorschlag einer 
Signalordnung ohne grünes Lichte); diese 
kommt mit rot, gelb und blinkweiß aus. Durch 
den Wegfall von grün wird der Kreis der für 
den Betriebsdienst verwendungsfähigen Per- 
sonen erweitert. 

Praktische Versuche mit reinen Licht- 
formsignalen (weißes Licht) für Tag und 
Nacht stellte die Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn an; sie mußten infolge des Krieges 
unterbrochen werden, versprechen aber die 
besten Erfolge: neben dem Fortfall jeg- 
licher Signalfarbe, Erleichterung der Unter- 
haltung. Verminderung der Störungsquellen 
bieten sie die Möglichkeit, die Gesaintarord- 
nung der selbsttätigen Streekenblocküng zu 
vereinfachen. Es ist ferner vorgeschlagen wor- 
den, bei elektrisch angetriebenen Vorsignalen 
— dies sei dem Abschnitt A 2 vorweggenom- 
men — neben den bestehenden Signalmitteln 
die Stellung des Hauptsignals. u. zw. für gerade 
und abgelenkte Fahrt durch verschieden ge- 
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stellte Lichterreihen bei Tag und Nacht anzu- 
kündigen!). 

Über Nordamerika geben die Berichte 
des Blocksignalausschusses der amerikanischen 
elektrischen Bahnen?) ein gutes Bild der Ent- 
wicklung. Auch hier wird das einflüglige drei- 
begriffige Hauptsignal befürwortet, daneben 
auch die neuerdings an Stelle von oder in Ver- 
bindung mit Streckensignalen angeordneten 
Führerstandssignale (Cabsignals) mit zwei oder 
drei Begriffen (s. unten B). Weit gefördert 


wurden in den Vereinigten Staaten die elek- 


trisch betriebenen bei Tag und Nacht gleichen 
Licht hauptsignale sowohl bei elektrischen wie 
Dampfvollbahnen, u. zw. als reine Formsignale 
— verschiedene Lichterreihen — wie auch als 
Farbsignale. Als Beispiele seien erwähnt: die 
Oakland Antioch and Eastern Railway, die auf 
85 Meilen 117 Hauptsignale auf weist?) und die 
viergleisige Bahn Philadelphia — Paoli), deren 
Lichtformsignale bei Tage auf 8,6 km sichtbar 
sein sollen. Der oben erwähnte Bericht des 
Blocksignalausschusses bestimmt auf Grund 
der Erfahrungen Normalgrößen der Linsen 
für derartige Lichtsignale. 


2. Vorsignale. In Deutschland führten 
die immer erneut erhobenen Forderungen nach 
besserer Sichtbarkeit und Dreibegriffigkeit zu 
einer ganzen Reihe von Anregungen. Der 
ältere Martenssche Vorschlags) eines Flügel- 
scheibenvorsignals als Hochsignal (Schattenriß 
am Himmel) fand keinen Anklang. Die neueren 
Vorschläge beschäftigen sich lediglich mit dem 
Tiefsignal (in Augenhöhe des Lokomotivfüh- 
rers); nur einer kommt hierbei auf den beson- 
ders gestalteten, im Ausland so vielfach .ange- 
wandten (Fischschwanz-) Flügel als alleiniges 
Sigralmittel zurück®). Soweit bei den übrigen 
der Flügel vorkommt, dient er nur als Zusatz- 
signalmittel zur Scheibe’). Sämtliche Vor- 
schläge zielen außer auf Dreibegriffigkeit auf 
Beseitigung des heute in Deutschland für die 
Ankündigung der vollen Fahrt geltenden nega- 
tiven Signalbildes (schmale Ansicht der 
Scheibe). Es werden hierfür entweder zur be- 
stehenden weitere Scheiben verschiedenerForm 
und Anordnung®), Rahmen oder Ringe?) hin- 
zugefügt oder selbständige neue Scheibensig- 
nale (zerlegbare Scheiben!®) vorgeschlagen. Die 
Mehrzahl dieser Vorschläge wird der Prüfung 
auf gute Sichtbarkeit, z. T. auch auf Unge- 
fährlichkeit teilweise verlöschter Dunkelsignale 
nicht standhalten. Auch braucht das negative 
Signalbild, nachdem sich die Merktafel des 
deutschen Vorsignals gut bewährt hat, nicht 
mehr als ausschlaggebender Mangel angesehen 
zu werden. Der bereits früher veröffentlichte 
neuere Martenssche Vorschlag eines Doppel- 
scheibenvorsignals mit Beibehalt des negativen 
Signalbildes ist inzwischen probeweise zu 
Sichtversuchen ausgeführt worden!). 

Der Schweizer Gutzwiller!) greift für 

1) „2. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungsw.“ 1917: S. 144, 

2) „Ztg. d. Ver Dtsch. Eirenh.-Verw. “1915, 8.519, 531. 

1) „Electr. Railway Journ“ Bd. 46, 1915, S. 536. 

a LETZ" iola, 8.148 und 1915, S. 192. 

) „tg. d. Ver. Dtsch Eisenb.- Verw.“ 


1900, S. 53. 
e) „tg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.- Ve; w 


. 1917, 8. 40. 
7 WAL: d. Ver Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1916. S. 10? und 
1918. S. 415 


8) Ag d. Ver. Dtsch. Eisenb.- Verw.“ 1016. 8 553. 


9) „Org an f. d. Fortschr. d. Eisenbw.“ 1915, 8. 183 
und „Yerkehrstechn. Woche“ 1015 8. 502. 
Ser Dtsch. Eisenb. -Verw.“ 1916, S. 745; 


10) 
1917, 91 2 3; 1918 8 4 
tg ver. Drach, Fisenb.-Verw." 1011. Nr. 75; 
og, 8 639 und „Organ f „ d. Fortschr. d. Eisenbw.“ 1917, 


' w „Ztg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1-15, S. 1195 und 
Nerkehreteehn. Woche“ 1915. S. 799 
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sein dreibegriffiges Vorsignal zum Flügel mit 
Erkennungsscheibe zurück und schlägt für das 
Dunkelsignal eine Verbindung von Form- und 
Farbsignal vor (weißer Milchglasbalken, an 
einem oder an beiden Enden grünes Licht). 


3. Weichensignale. Für doppelteKreu- 
zungsweichen mit pa rallelgeschalteten Weichen- 
zungen ist in Preußen ein neues Probesignal?) 
eingeführt worden. Die vier Zungenpaare er- 
halten nur ein Signal in Form einer Kasten- 
laterne, das anzeigt, für welches Gleis die Ein- 
fahrt in die Weiche geöffnet ist. Im Gegensatz 
zu dem älteren Probesignal der A. E. G. wird als 
Vorteil für das (von Siemens & Halske kon- 
struierte) neue Signal angeführt. daß es kein 
neues Signalzeichen brauche, sondern nur unter 
Hinzufügung eines Erkennungszeichens (klei- 
nes weißes Quadrat) mit den bekannten 
Weichensignalzeichen (weißes Rechteck, weißer 
Pfeil) auskomme. Es ist noch strittig, ob es 
nicht richtiger ist, sich für den besonderen 
Signalbegriff zu einem bero ıderen Signal zu 
bekennen. 

Das des 


Gleissperrsignal Signalbuches 


(wagerechter schwarzer Balken auf weißem 


Kreisfeld) ist beweglich gestaltet worden: der 
schwarze Balken in 45° Lage rechtssteigend 
kennzeichnet Aufhebung der Gleissperrung. 

Weitere Fortschritte — besonders unter 
dem Druck des Krieges — hat die elektrische 
Weichen- und Sigmalbeleuchtung gemacht. 
Eine ganze Reihe größerer Bahnhöfe ist mit 
Konstruktioren unserer führerden Firmen aus- 
gerüstet worden). 

4. Signale für Ablaufanlagen. Das 
Roudolfsche Ablaufsignal®) ist als preußisches 
Sigral in den Anhang zum Signalbuch aufge- 
nommen worden, 

Der Verständigung der Hemmschuhleger 
über die Gleise, in die die einzelnen Wagen 
oder Wagengruppen ablaufen rollen, dient eine 
neue Gleismeldcanlage auf Bahnhof Nord- 
hausen). Ähnlich wie bei Lichtreklamen auf 
weithin sichtbarer Tafel angeordnete Glüh- 
lampen können zu jeder gewünschten Zahl ge- 
schaltet werden, der Melder arbeitet mit einem 
Innenmelder beim Weichensteller zusammen. 
Die Zweckmäßigkeit bzw. das Bedürfnis nach 
einer solchen Signalisierung im Vergleich mit 
einem gut durchgebildeten Rangierzettelver- 


fahren ist noch strittig®). 


5. Zugankündiger, Warnungssig— 
nale. Die elektrischen Zugankündiger für Bahn- 
steige und Wartesäle haben weitere Verbrei- 
tung erfahren.“). 

Besonders vervollkommnet wurden in 
Nordamerika infolge zahlreicher Unfälle die 
Warnungssignale für schienengleiche Straßen- 
kreuzungen, die oft gleichzeitig auf dreierlei 
Art die Annäherurg eines Zuges ankündigen: 
sch wingende rote Laterne, schwingende Scheibe 
und Glockensignalt”); auch wirken sie mit 
selbsttätigen Schranken zusammen). Ihre Be- 
dienung geschieht vielfach in Schaltung mit 
der selbsttätigen Streckenblockung. 


1) „. f d. ges. Eisenb.-Sicherung w.“ 1016. 8. 153 


1917, S. 81, 8 
2) ETZ" 1915, 8.303; 1917, 8.265; . Z f. d. ges. Eisenb.- 
Sicherung. 1015. 8. 119: 1918, S. 25. 33, 41. 
„ETZ“ 1913, S. 88 und „Z f. d. ges. E senh.- 
Sicherungaw 1917, 8. 185. 


„d. Ver. Dtsch Eisenb-Verw.“ 1917, S. 621. 

o 27175 d. ver. Ditsch. Ei-eub.-Verw.“ 1017, S. 700 u. 713. 
„E 2. 1015. 8 400 und „Z. f. d. ges. Eisenb.- 

Sicherungen, * 1916, 8. 190. 

„ETZ“ 1914, 8. Az 1915. S. 333; 

ns Bd, 45, 1015, S. 106; Bd. 50. 1017. N 


leer: Railway 
1 B 223. 
l. Kraftbetr. u. Bahnen“ 1915, 8. 25 
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B. Streckenblockeinrichtungen. 

Die Entwicklung steht im Zeichen der 
selbsttätigen Streckenblockung. In Deutsch- 
land wurden 1918 Teilstrecken der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn mit einem ameri- 
kanischen System durch Gleisströme gesteuer- 
ter Signale ausgerüstet!). Es ist in den Kriegs- 
jahren auf ein weiteres großes Stück dieser 
Bahn ausgedehnt worden?), wobei allmählich 
auch auf den ersten Strecken die ausländischen 
Konstruktionen durch deutsche der Siemens 
& Halske A.G. ersetzt werden konnten. Wei- 
tere Strecken werden folgen. Der seinerzeit be- 

- rechtigte Vorwurf in Kemmanns „H Vorstu- 
dien“), daß die deutsche Sicherungstechnik 
noch kein einwandfreies selbsttätiges Block- 
system hervorgebracht habe, gilt heute nicht 
mehr. Die Firma Siemens & Halske hat auf 
der Hamburger Hochbahn auf einer Teilstrecke 
ihr eigenes selbsttätiges System eingebaut, 
eine weitere Strecke ist im Bau; auch ist ihr die 
Ausrüstung der neuen städtischen Nord-Süd- 
bahn in Berlin übertragen worden, auf der 
allerdings gemäß einer Forderung der Stadt 

-der amerikanische Drosselstoß in Ausführung 
von Siemens & Halske beibehalten werden 


soll. Die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft 
hat sich für ihre im Bau befindliche Berliner 
Schnellbahn ein eigenes selbsttätiges System 
tentieren lassen, dasz. Zt. auf der elektrischen 
orortbahn Berlin—Großlichterfelde ausge- 


probt wird. 


~ Die Forderung dichtester Zugfolge bei 


größter Betriebssicherheit, die im Ausland 


schon längst, in Deutschland erst in den letzten 
Jahren zum selbsttätigen System führte, hat 


hier eine Reihe von Verbesserungen am beste- 
henden handbedienten Streckenblock gezeitigt. 


Besaß die Berliner Stadtbahn schon früher 


Kraftstellung und Motorstromgeber sowie Halt- 
fallvorrichtung an jedem Blocksignal, so ist 
neuerdings bei der Streckenblockung der Bahn- 
hofsblockstrecke eine weitere Sicherheit durch 
die sogen. Gleisbesetzung durchgeführt wor- 
den). Ein über die isolierten Fahrschienen ge- 
führter Gleisstrom wirkt mittels Magnet- 
schalter auf Kuppelstrom- und Blockstrom- 
kreis, so daß zur Freigabe der Einfahrt unab- 
hängig von der Blockung die Bahnhofsblock- 
strecke tatsächlich von allen Achsen geräumt 
sein muß. Auch an anderer Stelle sind derar- 
tige Gleisbesetzungen eingerichtet worden, so 
auf dem Vorortbahnhof des Potsdamer Bahn- 
hofs in Berlin und auf der sächsischen Seite des 
Leipziger Hauptbahnhofs; hier wirkt der Gleis- 
strom auf Kuppel- und Stationsblockstrom- 
kreis. Weitere Verbesserungen führten zum 
bekannten halbselbsttätigen System der Ham- 
burger Hochbahn“). Dieses legt Dr.⸗Ing. 
Arndt bei seinen „Versuchen über Zugfolge‘‘®) 
einem praktischen Vergleich zwischen selbst- 
tätigem und hand bedientem Streckenbiock zu- 
grunde. Er ermittelt, daß die 90 s-Zugfolge 
beim handbedienten Streckenblock zwar dau- 
ernd durchführbar, die Beanspruchung des 
Wärters auf den Durchgangshaltestellen jedoch 
stark ist und, wenn er eine Zwischenblockstelle 
mitbedienen muß, unerträglich wird. Dies 
würde für die Zwischenblockstellen selbst- 
tätige Einrichtungen, also ein gemischtes 8y- 
stem erfordern. Dichteste Zugfolge wird stets 
zum rein selbsttätigen System führen. 

Auf den Fer nba hnen Deutschlands ha ben 
selbsttätige Einrichtungen keinen Eingang ge- 
funden. Übertragung von Signalen auf den 
Zug oder selbsttätige Bremsung — Fa hrs perren 
— sind wie früher über Versuche nicht hinaus- 
gekommen (v. Bram, Siemens & Halske, 
Stahmer, Lorenz). Erwähnt sei die Fernbrem- 
sung von Wirth®), die auf der Strecke Nürn- 


1) „ETZ“ 1914, S. 141, 181, 207, 289, 276. 208. 381. 353, 
764 und „Vorstudien zur Einführung des selbstiätigen 
Sinnalayeieme auf der Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahu". G.Kemmann. Julius Springer. 1914. 

N „ETZ“ 1916, 8. 166; 1917, 8. 513, 523, 532 und „Ver 
kehrstechn. Woche“ 1916, J. 311. 

„ „Verkehrstechn. Woche“ 1915, S. 778. 
s} „Verkehrstechn. Woche“ 1915, S. 778. 
©) „Verkehrstechn. Woche“ 1916, S. 317 
€) ETZ“ 1914, 8. 981. . 


Elektrotechnische Zeitschrlit. 1919. Heit 36. | 


berg—Heroldsberg erprobt wurde; es werden 
drahtlos Licht- und Glockensignale übertragen 
und das Bremsventil betätigt. l 
Weiter fortgeschritten ist Entwicklung 
und Verbreitung der selbsttätigen Strecken- 
blockung in Nordamerika, u. zw. auf Fern- 
und Nahbahnen. Ein Bild gibt der erwähnte 
Bericht des Blocksignalausschusses der ameri- 
kanischen elektrischen Bahnen!), dem inzwi- 
schen weitere gefolgt sein dürften. Sechs Un- 
terausschüsse bearbeiten planmäßig das weite 
Gebiet einschließlich Gesetzgebung und Sta- 
tistik. Verwiesen sei hier auch auf das ameri- 
kanische Signalwörterbuch®). Die sonstige 
Literatur, die infolge des Krieges, besonders 
aus den letzten Jahren, nicht vollständig vor- 
liegt, zeigt, daß die verschiedensten Anord- 
nungen für zwei- und eingleisige Strecken mit 
Flügelsignalen, Tag- und Nachtlichtsignalen 
(s. 0.) oder Führerstands- (OCab-) Signaler.®) vor- 
kommen, in der Regel verbunden mit Fahr- 
sperren, die mittels Auflaufschienen, Anschlä- 
gen usw.) neuerdings auch elektromagnetisch 
betrieben werden. Die Norm bildet das mit 
Wechselstrom in Ruhestromschaltung betrie- 
bene Gleisstromsystem, Grundstellung der 
Signale meist die Fahrtstellung. In den letzten 
Jahrgängen des „Electric Railway Journa“ 
findet der Leser eine Reihe bemerkenswerter 
Einzelausführungen auch für eingleisige Bah- 
nens), ferner eine Einrichtung zur Geschwindig- 
keitsüber wachung): bei Überschreiten der 
zulässigen Geschwindigkeit zunächst hörbares 
Warnungssignal, dann, wenn Fahrer die Ge- 
schwindigkeit nicht ermäßigt, Anziehen der 
Bremsen. Ä l | 
Über die Entwicklung der selbsttätigen 
Streckenblockung im England gibt der Lon- 
doner „Electrician“ Bd. 74, 1915, S. 887 im 
Einzelnen Aufschluß. Das in Amerika beson- 
ders geförderte Oab-System (s. o.) begegnet 
in England einer gewissen Zurückhaltung; 
siehe hierzu die Stellungnahme der British 
Institution of Mechanical Engineers („El. 
Railw. Journ.“ Bd. 45, 1915 S. 125) und eine 
Reihe Äußerungen in Bd. 00, S. 125 des „ Elec- 
trician“. Auf den Londoner Schnellbahnen ist 
in neuerer Zeit das alte Signalmittel der Zug- 
abstandsuhren in Gestalt der Daletteschen 
Uhr?) neu erstanden, die durch Radtaster be- 
tätigt, dem Fahrer den Zeitabstand des Vor- 
zuges mitteilt, sie erscheint auch als Über- 
wachungsuhr mit Schreibwerk. In Australien 
hat auf den Hauptlinien von Neu-Süd-Wales 


die selbsttätige Streckenblockung mit Gleis- 


strömen ihren Einzug gehalten). 

Frankreich steht gegenüber den übrigen 
Eisenbahnländern zurück. Bezeichnend ist ein 
Erlaß des französischen Eisenbahnministersd), 
wonach die Signalord nung von 1885 durchge- 
sehen und auf Hauptbahnen ein bewegliches 
Vorsignal sowie Streckenblockung allgemein 
eingeführt werden soll! Er empfiehlt allerdings 
Einführung von Lokomotivwiederholungssig- 
nalen, d. h. hör- und sichtbarer Zeichen auf der 
Lokomotive, wenn ein Haltsignal überfahren 
wird, eine Einrichtung, die schon auf einzelnen 
Bahnen besteht. Die selbsttätige Strecken- 
blockung der Pariser Schnellbahnen ist nicht 
auf der Höhe der Zeit. 10 

Eine bemerkenswerte Einrichtung besitzt 
die Schweiz in der etwa in der Mitte des rd 
8 km langen unteren Hauensteintunnels gele- 
genen Blockstelle 1). Diese ist unbesetzt, die 
Prüfung, ob die Blockstrecke von dem Zuge 
geräumt ist, erfolgt durch Achszähler: die in 
die Blockstrecke ein- und aus ihr austretenden 
Zugachsen werden je für sich mittels Schienen- 


1) „Ztg. d. Ver. Dtsch. Eisenb.-Verw.“ 1915, S. 510, 531 
*) Zig. d. Ver. Dach. Eisenh.-Verw.* 1914, S. 493. 

8 FR Beispiel: „Railway sge Gazette“ Bd. 59, 1915. 
De 


9 Beispiel: „ETZ“ 1916. 8. 93. 
Beispiel: „Electr, Railway Journ.“ 1914, S. 561. 568. 
) „klectr. Rauway Journ.“ Bd. 45. 1915. 8. 871. 
„El. Kraftberr. u. Bahnen“ 1014, S. 169, 
„Electrician* Rd. 70. 010, 8 3 
tx, d. Ver. Disch. Eisenb.-Verw.“ 1914, S. 760. 

u) ETZ. 1510, S. 208, und . 0 f. d. Fortschr. d 

* 1917, 8. 608, und „Organ f. ortschr. d. 

Eisenbw.® 1917. 8. 297 
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stromschließer gezählt und vom Achszählwerk 
registriert. Stimmen die beiden Zahlen über- 
ein, so löst das Achszählwerk selbsttätig die 
Sperre des Blocksignals aus. 


C. Einzelheiten. 

Aus dem Gebiete der Kraftstellerei sind 
grundlegende Neuerungen nicht zu melden. 
Verbesserungen des Weichenantriebes bringen 
die A. E. G. und Max Jüdel & Co., A. G. Die 
Druckluftstellwerke der Deutschen Eisenbahn- 
signal werke A. G. 1) zeigen an ihren Antrieben 
statt der Steuerung durch besondere kleine 


Kolben eine elektro magnetische Ventilsteue- 


rung. Neue Signalflügel kupplungen mit fest- 
stehendem Kuppelmagneten haben A. E. G. 
und Siemens & Halske eingeführty. 

Die Eisenbahndirektion Berlin hat erfolg- 
reiche Versuche mit verbesserten isolierten 
Schienenstrecken gemachte): zur Erhöhung 
des Isolationswiderstandes sind ölgetränkte 
Hart pa pierunterlags platten verwendet worden; 
es ist schließlich auch gelungen, isolierte Schie- 
nenstrecken auf eisernen Querschwellen mit 
Hart pa pierunterlags- und Klemmplatten so wie 
Hart pa pierlaschen zu schaffen. Damit wären 
bei selbsttätigen Blocksystemen mit Gleis- 
strömen auch eiserne Querschwellen verwend- 
bar. 

Die Aufschreibvorrichtung für Signal- 
stellungen und Zugfahrten der A. E G.) be- 
dient sich des elektrolytischen Schreibverfah- 
rens und zeichnet auf einem Papierstreifen die 
Halt- und Fahrtlagen des Hau ptsignalflügels 
und den nicht befahrenen und befahrenen Zu- 
stand des Schienenstromschließers je besonders 
auf. Daneben wird noch die Nichtüberein- 
stimmung: Haupt- oder Vorsignal auf Fahrt 
bei Haltlage des Signalhebels und Zugfahrt bei 
Haltsigna] durch je einen besonderen Störungs- 
strich vermerkt. Nach demselben Grundsatz 
sind Aufschreibvorrichtungen für Zuggeschwin- 
digkeiten angeordnet. Bei der Vorrichtung 
derselben Firma zur Gesch windigkeitsbegren- 
zung auf Gefällstrecken wirken Fahrsperren 
selbsttätig auf den Zug ein. 

Zum Schluß sei noch — unter Bezug auf 
die bei A 4) besprochenen Signale bei Ablauf- 
anlagen — die erste Ausführung der selbst- 
tätigen Ablaufanlage der S. & H. A. G. auf 
Bahnhof Herne i. W.5) angeführt. Der Fahrweg 
für jeden Wagen bzw. jede Wagengruppe wird 
unter Fortfall des Weichenstellers lediglich 
durch Bedienung einer Verteilertaste durch 
den Rangierleiter vorbereitet, dureh den ab- 
laufenden Wagen selbst abschnitt weise einge- 
stellt und freigegeben. Hierzu ist jedem Sa mmel- 
gleis seine Verteilertaste und eine Reihe von 
untereinander abhängigen Magnetschaltern zu- 
geordnet, die durch ebensoviele Gleiskonta kte 
betätigt werden. Durch Niederdrücken der 
Verteilertaste wird der erste Magnetschalter 
der zugehörigen Reihe mit seinem Gleiskontakt 
verbunden, beim Abrollen des Wagens werden 
dann alle Magnetschalter der zugehörigen 
Reihe nacheinander betätigt und so die Wei- 
chen nacheinander und, nicht früher als erfor- 
derlich, gestellt, sodann, nicht später als er- 
forderlich, freigegeben. Die Ablaufanlage in 
Herne umfaßt 27 Sammelgleise mit 21 Weichen 
und ist seit Oktober 1915 in Betrieb. 

Regierungsbaumeister Rouleaux. 


Zu dem Gesetzentwurf, betreffend die 
Sozialisierung der Elektrizitäts wirtschaft. e, 


Von H. Spengel, Nikolassee. 


Übersicht. Es wird ausgeführt, daß die Not- 
wendigkeit einer Verstaatlichung nicht nachgewiesen 
ist, daß die vielfach an den Gesetzentwurf — zs. T. 
auch, lt. der ihm beigegebenen Begründung, von 


) 8, „Über Druckinftstellwerke* „ETZ“ 1914. S. 10-1 
8 Z. f. d. ges. Eisenb-Sicherungsw.“ 1915. 1: 
1917. X. 149. 


„Z. f. d. ges. Fisenh.-Sicherungsw.” 1918, 8. 64 
) „Organ f. d. Fortschr. d. Bi enhw.“ 1917, S. 212 u. 21 
Verkehrstechn. Woche“ 1916, S. 197. 
Vel. „ETZ“ 1919. 8. 877. 891. 404, 420. 
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der Regierung — geknüpften Hoffnungen nicht be- 
rechtigt erscheinen, und daß angesichts der aus der 
Fiskalisierung der Betriebe und Verwaltungen er- 
wachsenden sowie anderer technischer und wirt- 
schaftlicher Bedenken ein gemeinwirtschaftlicher Zu- 
sammenschluß unter Mitwirkung des Reichs für die 
Erreichung der mögliohen Ziele geeigneter ist als 
die geplante Verstastlichung. 


Mit dem Vorschlage der Sozialisierung der 
Elektrizitäts wirtschaft ist die Regierung einem 
zweifellos in weiten Vol kskreisen populären 
Wunsch entgegengekommen. 

Die Entstehung und dio Berechtigung 
einer solchen Popularität seien daher vorab 
kurz erörtert. 

Zunächst muß natürlich anerkannt wer- 
den, daß die Frage der Elektrizitätsversorgung 
seit ihrer Begründung in den achtziger Jahren 
in andauernd steigendem Ma Be eine solche des 
Allgemeininteresses geworden ist. Nicht nur 
der Großindustrielle hat ein Interesse an ihr, 
die gesamte Industrie, Handwerk, Landwirt- 
schaft, Bürger, Bauer, Arbeiter, alle stehen in 
mehr oder minder naher Beziehung zu ihr und 
haben das berechtigte Verlangen nach der 
Möglichkeit für einen jeden von ihnen, im Be- 
darfsfalle Elektrizität zu angemessenem Preise 
beziehen zu können. Daneben hat auch die 
Allgemeinheit ein Interesse an einer sparsamen 
Kohlenwirtschaft, ein Interesse, das für die 
nächste Zukunft und noch auf Jahre hinaus von 
allergrößter Bedevtung ist. 

Die Rücksicht auf diese anerkannten In- 
teressen erheischt die Beantwortung der Grund- 
frage, ob sie durch eine Sozialisierung der Elek- 
trizitätswirtschaft gefördert werden können, 
d. h. also zunächst einmal ganz allgemein 
durch eine Änderung der bestehenden Wirt- 
schaft. Es ist also notwendig, zunächst einmal 
ein Bild der bestehenden Wirtschaft zu gewin- 
nen, ehe an die Beantwortung dieser Grund- 
frage herangetreten werden kann. Dabei mö- 
gen gleichzeitig auch die seither an dem beste- 
henden Zustande geübte Kritik und die an eine 
Veränderung geknüpften Hoffnungen mit be- 
sprochen werden. 

Leider läßt sich im heutigen Augenblick 
dieses Bild mit der wünschenswerten Klarheit 
überhaupt nicht zeichnen, denn es fehlt eine 
zuverlässige Statistik über den derzeitigen Be- 
stand. Alle Erörterungen stützen sich. daher 
auf die Statistik der Elektrizitätswerke ın 
Deutschland nach dem Stande vom 1. IV, 1913, 
die im Auftrage des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker von seinem Generalsekretär Dr.⸗ 
Ing. G. Dettmar herausgegeben wurde, und auf 
einige aus ihr herausgearbeitete Angaben Dr. 
Thierbachs ). Nach dieser Statistik waren 
damals angeblich 4040 Elektrizitätswerke vor- 
handen. In dieser Zahl waren aber auch alle 
Stromverteilungsunternehmungen enthalten, 
wie beispielsweise kleine Stadt- oder Dorf- 
gemeinden, die den Strom aus einem „Elek- 
trizitätswerk“ bezogen und an ihre Einwohner 
verteilten. Ich habe bereits gelegentlich der 
Hauptversammlung der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke am 4. XIL 1916 auf diesen 
Punkt hingewiesen 2) und schätzungsweise die 
Annahme ausgesprochen, daßdie Zahl der Elek- 
trizitätswerke etwa 2700 betragen habe, und 
daß hiervon etwa 2 250 Werke eine Leistungs- 
fähigkeit von weniger als 500kW besessen 
hätten, während nur etwa 200Werke eine Größe 
von 2000 kW und mehr besaßen. Die 2250 
Werke haben schätzungsweise nicht viel mehr 
als 10% der gesamten Elektrizität erzeugt, 
während über 75% von Werken über 2000 kW 
geliefert wurden. Auch der Reichsschatzmi- 
nister hat in seiner Ansprache bei Einbringung 
des Gesetzentwurfs von über 4000 Kraftquellen 
gesprochen, ist also duch dieselben falschen 
Anga ben irregeführt worden. Es kann vielleicht 
zugegeben werden, daß auch 2700 stromerzeu- 
gende Werke in ein technisches Idealbild nicht 

Bu vel ETZ“ 1914, 8. 447. 


"Mittlg. der Vereinigung der Bloktrizitäte- 
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hineinpassen, das man sich von einer Strom- 
versorgung des Reiches machen könnte, und 
gewiß ziemt es dem Ingenieur, sich für seine 
Aufgaben ein technisches Ideal bild zu entwer- 
fen, ihm nachzustreben und an ihm seine Kritik 
an dem Bestehenden zu schärfen. Nur darf er 
es nicht verwirklichen wollen, solange nüch- 
terne Berechnung ihn nicht belehrt, daß die 
Verwirklichung auch wirtschaftlich berech- 
tigt ist. Gerade in den Notzeiten der 
Gegenwart und Zukunft muß die Wah- 
rung der Wirtschaftlichkeit Grundbe- 
dingung jeden Unternehmens sein. Nun 
zeigt ein näheres Studium dieser vielen 
kleinen Kraftwerke, daß einem beträchtlichen 
Teil derselben der Vorwurf der Unwirtschaft- 
lichkeit durchaus nicht gemacht werden kann. 
Eine große Anzahl dieser Werke dient der 
Ausnutzung kleiner Wasserkräfte. Bei einem 
noch größeren Anteıl der Gesamtheit handelt 
es sich um eine Abgabe von Elektrizität aus 
einer Kraftanlage, die in erster Linie für einen 
anderen Zweck errichtet wurde, und deren 
Wirtschaftlichkeit durch die Abgabe der Elek- 
trizität erhöht werden sollte. In vielen Fällen 
liegen diese Werke ro weit abseits von den Zen- 
tren größeren allgemeinen Verbrauches, daß 
bis vor kurzem ein Anschluß der Stromabneh- 
mer an ein ferner gelegenes Groß- oder Mittel- 
kraftwerk überhaupt nicht in Frage kommen 
konnte und auch heute die Wirtschaftlichkeit 
einer dahingehenden Anderung entschieden 
bezweifelt werden muß. In erster Linie handelt 
es sich hierbei um zahlreiche Mahl- und Säge- 
mühlen, Maschinenfabriken, Brauereien, grö- 
Bere Gutsbezirke u. dergl. Nun kommt, wie 
bereits erwähnt, neben der Frage der reinen 
Gesamtwütschaftlichkeit auch noch die be- 
sondere der Wirtschaftlichkeit in bezug auf den 
Brennstoffverbrauch in Betracht. Daß in 
dieser Hinsicht die Wasserkraftwerke zunächst 
ganz ausscheiden, liegt auf der Hand; sie 
können auf keinen Fall ersetzt werden. Be- 
züglich der übrigen wäre ihre Wärmewirtschaft 
in jedem Einzelfall zu prüfen. Es würden 
bei dieser Prüfung des weiteren als für eine 
Verbesserung nicht in Betracht kommend aus- 
scheiden alle diejenigen Werke, die ihre Wärme 
aus eigenen Abfällen erzielen, in erster Linie 
also ein großer Teil der Sägemühlen, ferner alle 
solchen Betriebe, die entweder Abfallkraft aus 
ihrem Heizbetriebe oder die die Abfallwärme 
ihrer Kraftbetrieß® in ihrem Fabrikationsbe- 
triebe verwenden 1). Nur der hiernach noch 


verbleibende Teil der kleinen Anlagen muß 


voraussichtlich, rein wär me wirtschaftlich be- 
trachtet. als ersa tzbed ürftig angesehen werden. 
Die Energieabgabe dieser Werke dürfte zwi- 
schen 5 und 10% der Gesa mtabgabe der Elek- 
trizitätswerke betragen, sehr wahrscheinlich 
weit näher der unteren dieser Grenzen. Der 
Kohlenverbrauch aller öffentlichen Elektrizi- 
tätswerke mag normalerweise zu etwa 3% des 
Gesamtkohlenverbrauchs Deutschlands ange- 
nommen werden. Nehmen wir nun an, daß bei 
dem Stromanteil der kleinen Werke, fagen 
wir bei 6% der gesamten Stromabgabe, für 
die Stromeinheit etwa dreimal so viel Kohle 
benötigt werde als in den größeren Werken, so 
ergibt sich die Möglichkeit einer Ersparnis 
durch deren Ersatz in Höhe von rd 11% der 
3%, also 3,3% des Gesamtkohlenverbrauchs. 
Wenn. nun auch, wie schon erwähnt, mangels 
einer genauen Statistik obige Berechnung kei- 
nen Anspruch auf Genauigkeit machen kann, 
so liegt doch die Größenordnung hinreichend 
fest, um sagen zu können, daß es sich um 
die Möglichkeit von Kohlenersparnissen in 
Höhe von nur einem Bruchteil eines Pro- 
zents handelt, und es wird ohne weiteres er- 
sichtlich, daß auch hier große Hoffnungen nicht 
erfüllt werden können. Wesentlich dagegen sind 
die Kohlenersparnisse, die durch den Ausbau 
neuer Wasserkräfte und durch Heranziehung 


1) Vgl. M. Gerbel, Kraft und Wärmewirtschaft 
in der HEN 


derselben zur Entlastung der Kohlenkraft- 


werke vermittels Hochspannungsfernleitungen 


gemacht werden können. Daß an der Lösung 
dieser Aufgaben die Allgemeinheit beteiligt. 
werden sollte, sei es durch Reich oder Staat, 
wird allgemein anerkannt, und es darf wohl 
auch als unbestritten gelten, daß die Mitwir- 
kung des Reiches auch bei teil weise einzelstaat- 
licher Behandlung wünschenswert ist, da die 
energiewirtschaftlichen Grenzen sich mit denen 
der Einzelstaaten nicht durchweg decken. 
Eine Notwendigkeit für eine Verstaatlichung 
ist von keinem der bisher erwähnten Gesichts- 
punkte aus gegeben. 

Es verbleibt als ein vielfach dafür ange- 
führtes Argument der Wunsch nach einer Her- 
absetzung der Elektrizitätspreise und die Un- 
terstellung übertriebener privatkapitalistischer 
Ausbeutung der Offentlichkeit. Diese Vorstel- 
lung entstammt der Tatsache, daß die Erzeu- 
gungskosten der Kilowattstunde in gioßen 
Werken — nach Vor-Kriegspreisen — zwischen 
1 und 5 Pf betrugen, während sich die Klein- 
verkaufspreise zwischen etwa 35 und 50 Pf 
bewegten. Besonders die Errechnungen Klin- 
genbergs, die zu Großlieferungsabschlüssen 
zum Preise von 1 Pf/kWh führten, haben in der 
Öffentlichkeit zu einer solchen Auffassung in 
hohem Maße beigetragen. Ganz abgesehen da- 
von, daß sich diese Verkaufsvertiäge alsbald 
als schwer verlustbringend erwiesen, bedarf es 
für den Eingeweihten und Sachverständigen 
keines Beweises, daß selbst bei so niedrigen 
Stromerzeugungskosten der Zentrale die oben 
genannten Kleinverkaufspreise durchaus ge- 
rechtfertigt sind, und keines weiteren Hinweises 
auf die Tatsache, daß die Unternehmungen 
trotz dieser dem Laien unerklärlich hohen 
Preise im allgemeinen keine das normale Maß 
einer Verzinsung industrieller Unternehmungen 
irgendwie übersteigenden Überschüsse erzielt 


haben, ja in vielen Fällen selbst solche ‚nicht 


herauszuwirtschaften vermochten. Ein ganz 
zutreffender Vergleich mit der Preisstellung 
auf anderen Gebieten ist nicht leicht aufzu- 
stellen, doch möge etwa an den Ladenverkauf 
einzelner Stahlfedern gedacht werden, aus deren 
Preis sich ein enormer Wert der Tonne Stahl er- 
rechnen ließe, oder auch an die Differenzierung 
des Preises für den Tonnenkilömeter der Per- 
sonenbeförderung gegenüber dem beim Trans- 
port von Massengütern, wie Kohle, Erz, Eisen 
u. dergl. Die durchschnittliche Verzinsung der 
in der Blektrizitätswirtschaft investierten Ka- 
pitalien ist eine durchaus mäßige gewesen). 
Diese Gewinne sind auch zu einem großen Teil 
schon seit langem der Allgemeinheit zugute ge- 
kommen, denn ein sehr beträchtlicher Teil der 
Ele ktrizitätsversorgung lag in den Händen der 
Städte und Kommunal verbände und trug ver- 
mittels der erzielten Überschüsse zu einer Er- 
leichterung der Steuerlasten bei. Da das Reich 
nach der Erklärung des Reichsschatzministers 
auf größere Gewinne aus der Elektrizitäts wil t- 
schaft zunächst nicht rechnen kann, kann auch 
von diesem Gesichtspunkt aus von deren So- 
zialisierung oder Verstaatlichung kein Vorteil 
für die Allgemeinheit erwartet werden. Man 
wird sogar gut tun, mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß die Staats wirtschaft unter dem 
Zwange ihres Geld bedarfs anstatt zu einer Er- 
mäßigung der Stromverkaufspreise weit eher 
— früher oder später — zu einer Erhöhung der- 
selben führen wird, u. zw., da etwa °/ıo des Vor- 
brauchs auf die Industrie entfallen. notwendli— 
gerweise in erster Linie zu deren Lasten. 

Der Gesetzentwurf des Reichssehatzmini- 
steriums sieht überhaupt keine Sozialisierung 
der Blektrowirtschaft vor, sondern vielmehr 
den Beginn einer Verstaatlichung durch das 
Reich. Es liegt auf der Hand, daß die Auswahl 
lediglich der in Privatbesitz befindlichen Werke 
über 5000 kW kein einheitliches und im Zu- 


1) Der Rohüberschuß der Einnahmen her die Aus 
gaben betrug nach Siegel, ETZ 1919, 8.360, beispiels- 
weise bei 5 verschiedenen Werken durchschnittlich im 
Jahre 1918 rd 8% und 1018 gar nur 5.6% 
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sammenhange betriebsfähiges Gebilde er mög- 
lichen würde, daß hier also zunächst nur die 
Schneide eines Keils angesetzt wird, der dann 
unter dem Zwang logischer Entwicklung tiefer 
und tiefer wird eingetrieben werden müssen, 
bis das Reich die ganze Elektrowutschaft — 
ehemalig piivat und kommunal — an sich ge- 
issen haben wird. Daß die damit unweigerlich 
kommende Fiskalisierung der Verwaltung kel- 
ren Fortschritt derselben bedeuten kann, 
dürfte wohl unbestritten bleiben. Die Ausschei- 
dung der Werke unter 5000 kW ertötet den letz- 
ten Rest einer Möglichkeit irgendwie nennens- 
werter Kohlenersparnisse auf diesem Wege. 
Die Durchführung des Gesetzes ist ohne 
Härten und Ungerechtigkeiten kaum denkbar. 
Die unverkennbare Gefahr einer Preiserhöhung 
für den industriellen und gewerblichen Stiom- 
verbrauch dürfte weite Kreise schrecken, und 
‘auch die Aufbringung enormer Kaufsummen 
— die jetzt geforderte Milliarde bedeutet er- 
sichtlich nur den ersten Schritt — scheint in 
einer Zeit äußerster finanzieller Not angesichts 
der Aussichtslos igkeit eines sogenannten „guten 
Geschäfts“ wenig verlockend. Daß auch die 
Enthusiasten eines hemmungs!osen Austau- 
sches von Wasser- und Kohlenstiom angesichts 
unzweifelhaft vorhandener technischer und 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten viel Wasser 
werden in ihren Wein schütten müssen, und 
daß sich vom volkswi tschaftlichen Stand punkt 
und im Hinblick auf etwaige Kıiegsgefahren 
späterer Generatioren schwere Bedenken gegen 
den vom Reich bereits begonneren und an- 
scheinend weiterhin geplanten, gerade mit der. 
staatlichen Elektrowirtschaft eng verbundenen 
Braunkohlenrarbbau erheben, möge schlieb- 
lich nicht unerwähut bleiben. 

Der ganze gewaltsame, in beste- 
hende Rechte tief eingreifende Plan, 
der seine Entstehung ersichtlich nur 
dem Verlangen der Regierung ver- 
dankt, mit der Sozialisierung irgend- 
wie möglichst sofort einmal einen 
Anfang zu machen, erübrigt sich, 
wenn der Elektrizitätswirtschaft 
durch eine geeignete Reichsgesetzge- 
bung Schutz und freie Entfaltungs— 
möglichkeit gegeben wird und das 
Reich oder die Staaten den Ausbau 
von Wasserkräften und Fernleitungen 
regeln und — gegeberenfalls auch 
finanziell - unterstützen. Ein gemein- 
wirtschaftlicher Zusammenschluß un— 
ter Mitwirkung und fürsorgender Auf- 
sicht des Reichs wird alle erreichbaren 
Ziele erreichen helfen, schneller, siche- 
rer und vollkommener als die geplante 
Verstaatlichung, und birgt keine der 
mit dieser verbundenen Gefahren in 
sich. 


Messung starker Gleichströme auf große 
Entfernungen. 


Von Ernst Besag. 


Übersicht. Es wird ein neues Meßverfahren be- 
schrieben, mit deren Hilfe beliebig starke Gleichströme 
auf weite Entfernungen mit dünnen Meßleitungen ge- 
messen werden können. Die Messung geschieht 
unter Benutzung von Wechselstrom mittels strom- 
wandlerähnlichen Apparaten. Die Städtischen Elek- 
trizitätswerke zu Frankfurt a M. wandten das 
neue Meßrverfahren erstmals zwischen zwei parallel- 
arbeitenden Straßenbahnkraftwerken an, wobei die 
Messung über ein etwa 2,5 km langes Prüfkabel 
von 1,5 mm? Querschnitt erfolgt. In sehr großen 
Gleichstromwer cen lassen sich mit dem neuen 
Verfahren die unwirtschaftlichen Energieverluste 
der Nebenschlüsse ersparen. Außerdem können die 
Bedienungstafela unabhängig von der übrigen 
Schaltanlage in günstigster Weise aufgestellt 
werden. ) 


1) Das in der „ETZ: 1001, 8. 627. veröffentlichte Ver- 
fabren von Ryan der Meanung starker G'eichströme mit- 
tels Transformatoren” eignet sich nach Ansicht des Verf. 
höch« ens für Fichzwecke, weil hierbei die Feststellung 
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Das einzig mögliche Verfahren, Gleich- 
ströme beliebiger Stärke auf größere Entfer- 
nurgen Zu messen, bildete bisher das an einen 
Nebenschluß mittels Meßkabels angeschlossene 
Drehs pulinstrument. Muß aber das Meß- 
kabel mehr als 2 bis 800 m lang sein, £o ist 
hierzu nicht nur ein Nebenschluß mit sehr 
großem Spannungsverlust erforderlich,, son- 
dern auch ein so starkes Meßkabel, daß das 
Nebenschlußmeßverfahren bei solcher Ent- 
fernung praktisch zur Unmöglichkeit wird. 
Außerdem muß das Nebenschlußkabel das 
volle Potential des Nebenschlusses gegen Erde 
führen, was insbesondere bei höheren Spannun- 
gen, wie sie beim Bahnbetrieb vorkommen, 
recht lästig werden kann. 

Ich habe im Jahre 1913 im Laboratorium 
der Voigt & Haeffner A.G. in Frankfurt a. M. 
einen Gedanken entwickelt, der schließlich zur 
Lösurg der Aufgabe des Gleichstrom-Fern- 
messens geführt hat. Während des Krieges ist 
leider diese Arbeit liegen geblieben, und erst 
jetzt war es möglich, diese Fernmessung bei 
den Städtischen Elektrizitätswerken zu Frank- 
furt a. M. erstmals zur Anwendung zu bringen. 
Um die praktischen Vorteile der neuen Meß- 
methode beurteilen zu können, soll vorweg 


dieser Anwendungsfall — weil er typisch ist — 


näher beschrieben werden: 

Das Städtische Straßenbahnnetz in Frank- 
furt a. M. wird hauptsächlich von Turbody- 
namos des Werkes I gespeist. Wid die Lei- 
stungsfähigkeit dieser letzteren übeıschrit- 
ten, dann wird die Differenz von einer 


Umformeistation aufgebracht. Die Entfernung 


zwischen dem Werk I und dieser Umformer- 
station beträgt rd 2,5 km. Bisher konnte die 
wirtschaftliche Belastungsverteilung der beiden 
Anlagen nur mit Hilfe fortwährender telepho- 
nischer Verständigung richtig gelöst werden. 
Die Städtischen EBlektıizitätswerke stellten 
daher die Aufgabe, im Elektrizitätswerk I 
einen Stiommesrer für 5000 A anzubringen, auf 
welchem man jederzeit die Belastung der Um- 
formerstation abzulesen vermag, und umge- 
kehrt sollte in der Umfar merstation ein Stiom- 
messer für 5000 A untergebracht werden. auf 
welchem man die Sammelschienenbela-tung 
des Elektrizitätswerkes I ermitteln kann. Für 
die Fernmessung standen in einem Kabel 
4 P üfleitungen zu je 1,5 mm? zur Væ- 
fügung. B 

Das Prinzip des neuen Verfahrens beruht 
auf der Veränderung der Drossel wirkung einer 
von Wechselstrom gespeisten Drosselspule, 
wenn der Eisenkern der letzteren nicht nur von 
Wechselstrom, sondern gleichzeitig von Gleich- 
strom magnetisiert wird. Bei zunehmender 
Stromstärke inder Gleichstromwieklung nimmt 
rämlich auch die Stromstärke in der Wechsel- 
stromspule zu, weil infolge der Gleichstrom- 
magnetis ierung das Eisen magnetisch starrer, 
d. h. also für die Drosselspule unwirksa mer 
wird. Dieser letztere Vorgang wird nun bei 
dem neuen Fernmeßverfahren benutzt, indem 
der vom Gleichstrom beeinflußte Wechsel- 
strom durch ein Wechselstroma nipere meter ge- 
führt wird. Der jeweilige Ausschlag dieses 
Meßgerätes gibt dann ein Bild von der Gleich- 
stiom:tärke in der Glech tiomwcklung. Falls 
die Drosselspule für eine Spannung von etwa 
110 oder gar für 220 V Wechselstrom gewickelt 
wird, so ergibt sich die Möglichkeit, die be- 
nötigte Wechselstromstärke so klein zu halten, 
daß selbst sehr lange dünne Leitungen über- 
wunden werden können, denn bei so kleinen 
Stromstärken spielt der Spannungsveilust 
auch in dünnen MeBleitungen mit hohem Lei- 


der jeweiligen Rtromstärke nur auf indirektem Wege durch 
die fortdauernde Verstellung des Widerstandes -R° er- 
reichbar ist. Rei dem vorliegend beschriebenen Meßver- 
fahren lassen sich jedoch dia Betriehsverhältnisse wie bei 
jedem anderen Schaltinstrument durch einen einzigen Blick 
auf das Instrument übersehen. Die Anregung, mit der 
Frage der Qleichstrom-Fernmessung aich zu beschäftigen, 
erhielt Verf. etwa im Jahre 1912 durch Herrn Baurat Zell 
in München, als ex sich darum handelte, die Belastung 
verschiedener Umformerwerke in München von einer ge- 
meinsamen Überwachungnstelle aus betriebsmäßig zu prüfen 
und zu regeln. 
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tungswiderstand nur eine 
Rolle. 

Unter der Voraussetzung, daß die ange- 
legte Wechselstromspannung, ihre Frequenz 
und Kurvenform konstant sind, können die 
Angaben des Wechselstromamperemeters di- 
rekt für den entsprechenden Gleichstromwert 
geeicht werden. 

In Abb. 1 ist die Meßeinrichtung der Um- 
formerstation unten schematisch dargestellt. 
Durch die Eisenkerne A und B führt die 


untergeordnete 


Araftwerk 
fc Wechselstrom. 


Umformerwerk - 
Abb. 1. Schaltung der Fernmeßeinrichtung. 


Gleichstromsammelschiene S. Die beiden ge- 
nau gleich bemessenen Wechselstromspulen D, 
und D, sind derart gegeneinander geschaltet, 
daß die Transformatorenwirkung in der 
Sammelschiene ‘vollständig aufgehoben wird. 
Diese Kompensation ist notwendig, weil ein 
von der Drosselspule in dem Gleichstromkreis 


S induzierter Wechselstrom rückwirkend die 


Stiomstärke des Meßwechselstromes beein- 
flussen würde. Hierdurch könnten aber die 
Anga ben des Meßinstrumentes nicht mehr der 
zu messenden Gleichstromstärke entsprechen. 
~ Über das bereits erwähnte 2,5 km lange 
Meßkabel von 1,5 mm? und rd 70 Q Wider- 
stand erhält das System aus dem Städtischen 
Netz Wechselstrom von 120 V und 45.3 Per. 
Der elektromagnetische Strommesser befindet 
sich im Blektrizitätewerk I. Fliegt in der 
Sammelschiene S überhaupt kein Gleichstrom, 
so hat man die reine Drosselwirkung der bei- 
den Meßdrosselspulen. Dabei ist die Strom- 
stärke des Wechselstiomes, praktisch ge- 
messen, gleich null. Wächst die Gleichstiom- 
stärke in der Sammelschiene S, so nimmt die 
Drosselwirkung der beiden Spulen D, und 
D, ab; die Wechselstiomstärke steigt also und 
zeigt nun an dem Amperemeter mittelbar die 
Stiomstärke des Gleichstromes an. 

Das von der Firma Hartmann & Braun 
gelieferte Meßinstrument (Abb. 2) unterschei- 


Abb. 2. Skalenbild. 


det sich äußerlich und in seiner Skala in keine 
Weise von einem gewöhnlichen Amperemeter. 
Beronders interessieren dürfte das Oszillo- 
gramm Abb. 8, in welchem die Kurve der 
Frankfurter Werkspannung bei 220 V eige- 
tragen ist. Bei diesem Versuch war die 
Gleichstiomsammelschiene durch eine Wick- 
lung ersetzt, in welcher die Stärke des Gleich- 
stroms nach und nach gesteigert wurde. Be- 
trug die Gleichstromstärke null, so hatte der 
Lee lauf wecheelstrom die Form und Größe der 
mit Leerlauf bezeichneten Kurve; betrug er 1 A. 
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so hatte der Wechselstiom zugenommen ent- 
sprechend der Kurve 1A; bei 3 A Gleichstrom 
entstand die Wechselstromkwve 8A, bei 5A 
Gleichstrom die Kurve 5A. Man ersieht aus 
dem Oszillogramm, daß der Meßwechselstrom 
die Frequenz und im wesentlichen auch die 
Form des aufgedrückten Wechselstromes bei- 
behält. Ferner ist zu ersehen, daß der Strom 
gegen die Spannung um etwa 900 nacheilt. 
man kann also daraus schließen, daß die 
Messung ohne nennenswerten Energieverlust 
erfolgt. Bei steigendem Gleichstrom tritt 
keine erhebliche Phasenverschiebung, sondern 
nur eine entsprechende Vergrößerung des 
Wechselstiomes ein. 


Frankfurter Netz, 453 Per. 


2k 


langt die Anlage großer neuer Elektrizitätsstraßen 
ale Sammelschienen für diese Energiequellen und 
würde wesentlich durch ein einheitliches Reichs- 
wassorgesetz erleichtert, für das das badische sich 
als Muster empfiehlt. Einer Studiengesellschaft soll 
die Aufgabe zufallen, die Wasserkräfte schnellstens 
statistisch zu erfassen und Pläne für deren Nutzbar- 
machung zu schaffen, die bei entschlossenem Vor- 
gehen z. T. schon im kommenden Winter einsetzen 
könnte. 


Der verlorene Krieg und die außerordent- 
liche Vert>uerung der Neubauten zwingt dazu, 
den Bau von Großkraftwerken und Höchst- 
spannungsstraßen zurückhaltender und unter 
anderen wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 
beurteilen als vor einem 
Jahre; trotzdem kann 
für gewisse Gegenden 
Deutschlands der Bav 
neuer Blektrizitätsstraßen 
zu einer wirtschaftlichen 
Notwendigkeit werden. 

Die außerordentliche 
Verteuerung der Kohle 
hat den Wert der Wasser- 
kräfte im allgemeinen in 
ganz ähnlicher Steigerung 


Abb. 3. Oszillogramm der Stromkurven bei verschiedenen Gleichstrombelastungen. erhöht und das Augenmerk 


Wie bereits bemerkt, sind die Angaben 
des Meßinstrumentes nach vorstehendem Ver- 
fahren abhängig von der Spannung, der Fre- 
quenz und der Kurvenform des Meßwechsel- 
stromes, doch dürfte dies bei modernen Wech- 
selstiomzentralen kaum eine erhebliche Rolle 
spielen. Bei der Frankfurter Erstausführung 
halten sich die Meßfehler innerhalb der Gren- 
zen von + 2%. 

Das beschriebene Verfahren hat nicht nur 
Bedeutung als Fernmeßverfahren. In sehr 
großen Gleichstromzentralen lassen sich mit 
ihrer Hilfe die unwirtschaftlichen Energiever-- 
luste der großen Nebenschlüsse ersparen. 
Da viele dieser Zentralen ihren Gleichstrom 
durch Umformer erzeugen, steht ihnen ohne 
weiteres Wechselstrom zur Verfügung. Wo 
dies nicht der Fall sein sollte, dürfte in manchen 
Fällen selbst die Anschaffung eines kleinen 
Umformers sich als vorteilhaft erweisen. Es 
steht auch richts im Wege, mit demselben 
Meßinstrument an einem gegebenen Punkte 
die Stromrichtung und -stärke zu bestimmen. 
Dies ist mitunter von Bedeutung. wenn bei- 
spielsweise auf größere Entfernungen fest- 
gestellt werden soll, mit welcher Stromstärke 
auf einer Unterstation eine Akkumulatoren- 
batterie geladen oder entladen wird. 

Ein Vorteil des geschilderten Meßver- 
fahrens liegt auch darin, daß in Gleichstrom- 
Hochspannungsanlagen die Schalttafelinstiu- 
mente ähnlich wie bei Wechselstrom-Hoch- 
spannungsanlagen mit einer ungefährlichen 
Spannung betrieben werden. 

Ich möchte nicht verfehlen, an dieser 
Stelle der Voigt &Haeffner A.G. meinen wärm- 
sten Dank auszusprechen für das große Ent- 
gegenkommen, das sie mir bei der Bearbeitung 
der beschriebenen Erfindung bewiesen hat. 
Auch fühle ich mich den Herren van der 
Sterr und v. Droste von der genannten 
Firma, sowie Herrn Schumann von der 
Hartmann & Braun A.G. für ihre wertvolle 
theoretische und praktische Mitarbeit bei der 
Durchbildung dieser Neuerung zu besonderem 
Dank ver pflichtet. 


Zur Relchs-Elektrizitäts wirtschaft. 
vernachlässigte Kraftquellen. 


Von Zivilingenieur Ernst Zander. 


Übersicht. Es werden Vorschläge für eine 
dureh die Kohlennot dringend gebotene vollkom- 
menere Ausnutzung der bisher vernachlässigten klei- 
nen und mittleren Wasserkräfte im Interesse der 
Allgemeinheit entwickelt. Ihre Durchführung ver- 


vieler Industrieller auf 
unausgenutzte und vor allem auf ausgebaute 
kleinere und mittlere Wasserkräfte gelenkt. 
In Süddeutschland und besonders in Süd west- 


deutschland werden heute derartige kleine 


und mittlere Wasserkräfte statt mit 
700 M vor dem Kriege mit 1500 bis 
2400 M/kW bewertet, und hierin drückt 
sich schon die gesteigerte Bedeutung dieser 
Kraftquellen aus, die sowohl von seiten der 
Regierung wie des Großkapitals in den letzten 
10 Jahren über Gebühr vernachlässigt wurden. 
Die starke Propaganda für den Bau von Groß- 
wasserk:aftwerken hat die Beurteilung dieser 
kleinen und mittleren Kraftquellen get übt, ja 
von gewi:sen Stellen wurden dié Best!ebungen 
zum Ausbau dieser mittleren Kräfte mit Rück- 
sicht auf geplante staatliche Großwasserkıaft- 
werke geradezu unfreundlich behandelt. 


Diese Tatsache, verbunden mit der staat- 
lichen Zersplitterung gerade der Gegenden 
Deutschlands, welehe mit Wasserkräften reich 
gesegnet sind, hat es auch bisher verhindert, 
daß eine genaue statistische Erfassung dieser 
vernachlässigten Kraftquellen vorhanden ist, 
mit Ausnahme von Württemberg, wo dank der 
vorausschauenden Sorgfalt des Oberbaurats 
Gugenhan eine geradezu mustergültige, bis 
in das kleinste gehende Aufnahme aller Fluß- 
läufe mit ausgebauten und roch freien Wasser- 
kräften vorgenommen und durch Drucklegung 
einem größeren Kreise von Fachleuten zugäng- 
lich gemacht wurde. 

Goße Industriegebiete Süd- und Mittel- 
deutschlands sind vormals entstanden auf der 
Grundlage dieser kleinen und mittleren Wasser- 
kräfte; deren Besitzer sind heute erheblich 
besser daran als ihre unter der Kohlennot 
schwer leidenden Konkurrenten. Eine ganze 
Reihe von Elektrizitäts werken hat 
sich über schwere Krisen nur durch 
diese mittleren Wasserkräfte hinweg 
helfen können. Dabei ist die Ausnutzung 
solcher Wasserkräfte, besonders soweit sie der 
allgemeinen Industrie gehören, schon früher in 
vielen Fällen unvollkommen gewesen, und 
diese Ausnutzung hat sich durch die 
Einführung des achtstündigen Ar- 
teitstages noch um etwa 20% ver- 
schlechtert. Ein häufig wiederkebrender 
Fall ist die Ausnutzung eines Flußgefälles längs 
einer Stadt durch einen oft Jahrhunderte alten, 
die Stadt mitten durchziehenden Gewerbe- 
kanal mit zahlreichen hintereinander liegenden, 
schwache Gefälle von 1 bis 2 m ausnutzenden 
Turbinen und Wasserrädern. In einzelnen 
Fällen habe ich derartige Gewerbekanäle genau 
aufgenommen und dabei festgestellt, daß die 


vorhandene Bruttokraft nur zu ½ bis 
Y ausgenutzt wird! Ein Zahlenbeispiel für 


viele ähnlich liegende Fälle möge die hier noch 


leicht verwertbaren Kraftquellen beleuchten: 

Eine Stadt von 4000 Finwohnern hat 
einen 8 km langen Gewerbekanal mit 21 m 
Bruttogefälle und 15 Triebwerken. In Jahren 
mittlerer Regenmenge würde dieser Kanal in 
2 bis 8 modernen Kraftstufen rd 8 Mill. kWh er- 
zeugen können, die 15 Betriebe nutzen davon 
meist durch mechanischen Antrieb nur einen 
Kraftwert von 0,8 Mill. kWh aus. Dieser 
Fall ist nicht nur für einige, sondern 
für viele Dutzende ähnlich gelagerter 
Fälle typisch! 

Es sind ferner viele Kraftanlagen vor- 
handen, die an sich als einzelne Turbinenbauten 
brauchbare Wirkungsgrade ergeben und auch 
nicht übermäßige Verluste in den Gewerbe- 
kanälen selbst verursachen; es ist aber bei 
diesen Kraftquellen in den meisten Fällen un- 
möglich, sie über die acht Betriebsstunden der 
Fabrik hinaus für die Allgemeinheit nützlich 
zu machen. Die Elektrizitätswerke dieser Ort- 
schaften haben meist selbst Wasserkraft, die 
für den Nachtbetrieb ausreicht, und sind nicht 
in der Lage, selbst gegen eine mäßige Vergütung 
noch weiter größere Kraftmengen während der 
16 freien Stunden abzunehmen, da ja auch ihre 
gewerblichen Abnehmer durch den Achtstunden- 
tag im Stiomkauf beschränkt sind. 

Auf Grund der verdienstvollen genauen 
Aufnahmen in Württembarg und meiner Tätig- 
keit als Erbauer von Elektrizitätswerken in 
Südwestdeutschland während mehr als zweier 
Jahrzehnte halte ich es für wahrscheinlich, daß 
eine vollkommenere Ausnutzung dieser an sich 
ausgebauten kleinen und mittleren Wasser- 
kräfte in Süddeutschland über 100, 
vielleicht sogar gegen 200 Mill. kWh 
der deutschen Volkswirtschaft zu- 
führen könnte, die gegenwärtig glatt 
verloren sind. 

Dazu kommt noch eine w.itere Gruppe 
mittlerer Wasserkraftquellen, die bei dem heu- 
tigen System der Elektrizitätswirtschaft eben- 
falls für lange verloren bleiben dürfte, das ist 
eine ganze Reihe von noch nicht ausgebauten 
Gefällen, etwa je zwischen 100 und 1000 kW, 
deren Ausbau sich für eine Industrie mit acht- 
stündiger Arbeitszeit bei den teuren heutigen 
Baupreisen im allgemeinen nicht lohnt, deren 
wirtschaftliche Rechnungsgrundlage aber so- 
fort ein anderes Gesicht erhält, wenn es mög- 
lich wird, eine solche neu auszubauende mitt- 
lere Wasserkraft 8000-stündig auszunutzen. 
Aus den gleichen Quellen, die ich eben ange- 
führt habe, schätze ich, daß derartige Wasser- 
kräfte ın Süddeutschland noch etwa das 
Doppelte an Kilowattstunden liefern könnten, 
als die für die ausgenntzten Wasserkräfte von 
mir angenommenen Zahlen besagen. 

Es ist daher sehr wohl möglich, 
daß der organisierte Großahsatz die- 
ser Gruppe von Wasserkräften, die 
bisher arg vernachlässigt wurde, der 
süddeutschen Volkswirtschaft und dar- 
über hinaus auch angrenzenden Ge- 
bieten Mitteldeutschlands etwa eine 
halbe Milliarde Kilowattstunden lie- 
fern könnte. 

Elektrotechnisch ist die Ausnutzung der- 
artiger Wasserkräfte recht einfach. Das auch 
auf manchem anderen Gebiete mustergültig 
gewesene Elektrizitätswerk Straßburg 
hat in den letzten beiden Kriegsjahren eine 
Anzahl derartiger Wasserkräfte seines Gebietes 
ausgenutzt, indem es, oft in ganz provisorischer 
Weise, Drehstrommotoren aufstellte und diese 
als Asynchrond ynamos unmittelbar in das Netz 
speisen ließ. Obwohl diese Kraftquellen erst 
spät und gar nicht systematisch aufgesucht 
wurden, und obwohl militärische Rücksichten 
der Front mancherlei Hindernisse und Ein- 
schränkungen verursachten, sind auf diese Art 
doch einige Millionen Kilowattstunden jährlich 
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zu sehr billigen Preisen und mit sehr wün- 
‘ schensweiter Entlastung des Kohlenverbrauchs 
dem Straßburger Netz zugeführt worden. 
Der Ausbau neuer mittlererWasserkraftquel- 
len ließesich technisch und inseinen Kostengün- 
stig beeinflussen, wenn eine gioße Anzahl ähn- 
lich gelagerter Fälle in gleichmäßiger Beschäf- 
tigung der Baugeräte und in möglichst ähn- 
licher,. vereinfachter technischer Gruppierung 
in Argıiff genommen würde. Die Einführüng 
besonders geeigneter Baggergeräte, vor allem 
die Ausbildung der Dampfschaufel in 
einer richtigen mittleren Größe für 
elektrischen Antrieb, die Beschaffung 
brauchbaren Bavgerätes in großem Umfange, 
das Einschulen tüchtiger Unternehmer für 
immer wiederkehrende ähnliche Bau- 


aufgaben und auf eine ganze Reihe von Jah- 


ren hinaus würde Anlagekosten ermöglichen, 
die gegenüber den Fhriedenskosten erheblich 
langsamer steigen, als es die Löhne und Mate- 
rialien getan haben. Zu einer gründlichen 
Durchbildung dieser gewaltigen Aufgabe ge- 
hört ferner die Schaffurg einheitlicher 
Typen für Turbinenhäuser und Tur- 
binen; für erstere wird nach von mir durch- 
gerechneten Einzelfällen vielleicht die Ein- 
führung des Eisenbetons Normalisierun- 
gen und Ersparnisse ermöglichen, für letztere 
lassen sich gewisse Gruppen ähnlicher Tur- 
binen aufstellen, da es sich fast immer, abge- 
sehen von einzelnen Hochdruckanlagen, um 
Gefälle von 5 bis 10 m und um Wassermengen 
von 8 bis etwa 15 m/s handelt, Wassermengen, 
die je Turbine noch wesentlich einheitlicher 
werden als für die einzelne Anlage. 

Selbstverständlich soll die Planurg und der 
Bau von Großwasserkraftwerken durch meine 
Ausführungen in keiner Weise verzögert wer- 
den, umgekehrt aber muß vermieden werden, 
was bisher leider bestand, daß der Blick auf 
die Großwasserkräfte die Ausbeuturg dieser 
mittleren Wasser kräfte unmittelbar behindert 
hat. Der Ausbau von Großwasserkräften erfor- 
dert jahrelange Vorarbeiten, während diese mitt- 
leren Wasserkräfte in eiligen Fällen rach 2 bis 
g- monatlicher Vorarbeit baureife Pläne vor- 
finden können, vorausgesetzt, daß die Wasser- 
baubehörde beschleunigter als bisher arbeitet 
und zu einer unmittelbaren Begünstigung an- 
gehalten wird. Schon vom kommenden Winter 
ab, mindestens aber vom Frühjahr 1920 ab 
könnte man erhebliche Arbeitermengen auf 
den Bau dieser mittleren Wasser kräfte werfen, 
was bei der sicher kommenden großen Arbeits- 
losigkeit von erheblicher Bedeutung für die 
Allgemeinheit wäre. 

Während Großwasserkräfte drei und mehr 
Jahre brauchen bis zur Inbetriebnabme, lassen 
sich diese mittleren Wasserkräfte bei richtiger 
„Organisation in 6 bis 9 Monaten betriebsfertig 
herstellen, so daß auch das kohlenhungrige 
Wirtschaftsleben Deutschlands dadurch bald 
eine fühlbare Entlastung erfahren könnte, 

In zahlreichen Fällen wird die Vereinigung 
der land wirtschaftlichen und Kraftinteressen 
nicht ganz leicht sein, da ein Jahrhunderte 
alter Kampf zwischen den Wiesen wässernden 
Bauern und den Triebwerksbesitzern eine un- 
günstige Stimmung in der Landwirtschaft 
gegen Neubau und Vergrößerung von Wasser- 
triebwerken erzeugt hat. Diesen land wirt- 
schaftlichen Kreisen muß entgegengehalten 
werden, daß auch für sie die Elektrizität zu 
einem unentbehrlichen Hilfsmittel geworden 
ist; vor allem aber muß mehr als bisher darauf 
hingewirkt werden, daß zur Bewässerung von 
Wiesen, nebenbei auch von Äckern und Gal ten- 
anlagen die elektrisch betriebene Pumpe in 
Aufnabme kommt. Bei billiger Nachtkraft ıst 
es in vielen Fällen wirtschaftlich, Wasser auf 
die geringen in Frage kommenden Höhen zu 
heben und dadurch der Land wii tschaft oft 
mehr zu nutzen, als eine gewisse Wasserent- 
ziehung für die Triebwerke ihr etwa Schaden 
bereitet. 


Die Verwirklichung der vorgetra- 
genen Ideen ist nun nur möglich dureh 
die Schaffung großer neuer: Elektrizi- 
tätsstraßen, die für die in Frage kommenden 
zahlreichen mittleren und kleineren Kraft- 
quellen im eigentlichen Sinne des Wortes 
Sammelschienen darstellen. Nur durch 
diese Sammelschienen können die Gebiete 
mit Kraftüberschuß zu den Gebieten mit Kraft- 
bedarf außerhalb des achtstündigen Industrie- 
arbeitstages und außerhalb der Lichtspitze 
gelangen. Es muß dafür gesorgt werden, daß 


die Nachtbelastungen aller mit Dampf arbei- 


tenden Elektrizitätswerke, darunter die Leer- 
laufsarbeit der Tausende von Transformatoren 
und der Millionen von Zählern, vorwiegend aus 
diesen Kraftquellen gedeckt werden, die auch 
aus Neubauten im Durchschnitt die 
Kilowattstunde erheblich unter dem 
heutigen Preis eines Kilogramms Kohle 
an diese großen Sammelschienen ab- 
liefern können. Die großen Drehstrom- 
werke des Gebietes mit ihren Synchrongene- 
ratoren bilden dann das Rückgrat für diese 
Sammelschienen, in die dann viele Hunderte 
derartiger mittlerer Kraftquellen Tag und 
Nacht hinein speisen. Auch die Ausnutzung 
höherer, nur einige Monate im Jahre andauern- 
der Wassermengen dieser mittleren Wasser- 
läufe wäre durch diese Anordnung ermöglicht, 
da die großen Kohlenkraftwerke jeder Sammel- 
schienengruppe für entsprechenden Ausgleich 
sorgen könnten. 

Wie schon oben erwähnt, finden diese 
Pläne einen erheblichen Widerstand in der Tat- 
sache, daß gerade die wasserkraftreichen Ge- 
biete Deutschlands staatlich stark verzettelt 
sind, und daß diese einzelnen Bundes- 
staaten es bisher ganz allgemein nicht 
verstanden haben, den Weg gemein- 
samen Vorgehens für wirtschaftliche 
Aufgaben zu beschreiten, obwohl d s 
in vielen Fällen nur Opfer der Ein- 
bildung, nicht aber tatsächliche Opfer 
verlangt hätte. Deshalb ist es sehr zu be- 
grüßen, daß das Reich als solches die Soziali- 
sierung der Elektrizität in die Hand genommen 
hat, und es wäre dringend zu wünschen, wenn 
auch auf diesem wichtigen Gebiete der mitt- 
leren Kraftquellen einheitliche Grundsätze für 
das ganze Reich maßgebend würden. Das 
soll nicht heißen, daß man den Einzelstaaten 
die vorzugsweise Ausnutzung der auf ihrem 
Gebiet entstehenden Wasserkraftwerke nehmen 
muß, im Gegenteil, die Gegenden mit derar- 
tigen Kraftquellen müssen in erster Linie be- 
rechtigt sein, diese Kraft zu verbrauchen, 
u. zw. zu Vorzugstarifen, da die eigentlichen 
Transportkosten für diese Gebiete fortfallen. 
Es wäre auch nur zu begrüßen, wenn die Ein- 
zelstaaten sich bei der Finanzierung solcher 
mittleren Kraftquellen und der technischen An- 
lagen zu ihrer restlosen Verwertung stark be- 
teiligen würden und wenn diese Kapitalien 
eine genügende Rente und reichliche Abschrei- 
bung genießen würden. Was aber auf dem en- 
geren Gebiet dieser Staaten nicht mehr ver- 
wertbar ist, muß der Allgemeinheit zu brauch- 
baren Tarifen außerhalb zugeführt werden. 

Eine wesentliche Erleichterung für diese 
große Aufgabe wäre nundie Schaffung eines 
einheitlichen Wassergesetzes für das 
ganze Reich, und als Muster für dieses 
Wassergesetz wäre das vorbildliche neue 
badische Wassergesetz zu empfehlen, eben- 
so wie für die statistische Erfassung der aus- 
gebauten und noch freien Wasserkräfte die Ar- 
beiten des württembergischen Oberbaurats 
Gugenhan eine vorzügliche Grundlage bilden. 
Eine der wichtigsten bei diesem Wassergesetz 
zu lösenden Fragen ist nun das Eigentumsrecht 
an den Wasserrechten, auch an denen, die be- 
reits im Privatbesitz und - betrieb sich befinden. 
Soweit man den Privatbesitzern kleiner und 
unmoderner Kraftquellen auf eine Reihe von 
Jahrzehnten den elektrischen Gegenwert zur 


Verfügung stellt, muß man schnell und ohne 
der übertriebenen Erwerbssucht dieser kleinen 
Besitzer nachzugeben, die Ablösung dieser 
kleinen Kräfte betreiben können. Ferner wird 
es mit dem sozialen Rechtsempfinden unserer 
Zeit nicht mehr vereinbar sein, ein ewiges Recht 
an den bereits verliehenen Wasserkräften wei- 
terhin anzuerkennen. Etwa nach einem Zeit- 
raum von 80 bis 50 Jahren sollten diese 
Wasserrechte an die Allgemeinheit zurück- 
fallen, wobei es nicht nötig ist, daß der Ti ie b- 
werksbesitzer an der weiteren Ausnutzung 
seiner Wasserkraft durch hohe Abgaben ge- 
hindert wird. Grundsatz für diesen Fall 
des neuen Wasserrechtes müßte sein, 
daß jede Wasserkraftquelle möglichst 
vollständig für die Allgemeinheit aus- 
genutzt wird. Tut das der einzelne Trieb- 
werksbesitzer für einen Betrieb irgend welcher 
Art, der wenigstens mittelbar im Interesse der 
Allgemeinheit liegt, so erfüllt er diese Forde- 
rung; tut er es nicht aus mangelndem Kraft- 
bedürfnis, mangelnder technischer Einrichtung 
oder aus anderen Gründen, so verfällt sein 
Recht unter Schonung seiner Privatinteressen 
an die Allgemeinheit, 

Der schnellste Weg zur Verwirklichung der 
vorgetragenen Gedanken wäre die Schaffung 
einer Studiengesellschaft, der das Reich, 
die in Frage kommenden Einzelstaaten, die 
großen elektrischen und Tiefbaufirmen ange- 
hören sollten; diese Studiengesellschaft hätte 
auf dem schleunigsten Wege eine statistische 
Erfassung der ausgebauten Wasserkräfte, der 
Verhältniszahlen ihrer Ausnutzung und der 
noch nicht ausgebauten Gefällsstufen vorzu- 
nehmen, dann allgemeine Pläne für die Nutz- 
barmachung dieser Kräfte aufzustellen und 
diejenigen Wasserkräfte zu bezeichnen, welche 
in erster Linie in Angriff zu nehmen sind. Bei 
entschlossenem Vorgehen könnten die bereits 
ausgebauten Wasserkräfte zum kleinen Teil 
schon für den kommenden Winter überschüssige 
Kraft liefern, für den größten Teil bis Ende 
1920. Bis zuın letzteren Termin könnte dann 
bereits auch eine ganze Reihe von neu ausge- 
bauten Wasserstufen in Betrieb kommen, vor- 
ausgesetzt, daß die erforderlichen Änderungen 
des Wasserrechts eingeführt sind ; das badische 
Wasserrecht würde bei richtiger Auslegung 
schon heute ein entschlossenes, schnelles Vor- 
gehen ermöglichen. 

Die Scha fung der vorgeschlagenen 
Organisation würde es auch ermög- 
lichen, eine andere Gruppe bisher ver- 
lorener Kraftquellen gleichzeitig zu 
erschließen. Eine ganze Reihe von chemi- 
schen Fabriken, Papierfabriken, Holzbearbei- 
tungsfabriken, Wäschereien und anderen An- 
lagen mit Bedarf von Heizdampf, ferner son- 
stige größere Dampfheizungsanlagen arbeiten 
immer noch mit Frischdampf, obwohl 
die hierfür aufgewendete Kohle viele 
Tausende von Kilowatts mit sehr ge- 
ringem Mehraufwand abgeben könnte. 
Die Schaffung möglichst einheitlicher und ein- 
facher Dampfturbinentypen für Gegendruck, 
meist in Größen zwischen 100 und 1000 kW, 
würde in vielen Fällen ohne nennenswerten 
baulichen Aufwand und ebenso ohne nennens- 
werte Bedienungskosten ermöglichen, daß diese 
Kraftquellen in ganz ähnlicher Weise die großen 
Höchstspannungs-Sammelschienen speisen wie 
die erwähnten mittleren Wasserkräfte; auch 
hierfür würden wahrscheinlich wegen der Ein- 
fachheit des Betriebes und auch wegen der An- 
lagekosten asynchrone Generatoren am zweck- 
mäßigsten sein. 

Hoffen wir, daß die Sozialisierung 
der Energiewirtschaft nicht an diesen 
bisher verlorenen Kraftquellen vor- 
beigeht, sondern sie möglichst bald 
unserer kohle- und krafthungrigen 
Volkswirtschaft zuführt! 


4. September 1819. 


Über die Notwendigkeit der Erdung 
von Laufschienen elektrischer Krane und 


die Empfindlichkeit der Pferde gegen elek- 


trische Ströme. 
Von Dr. Robert Pohl, Berlin. 


Übersicht. Es wird über einen Unfall berich- 
tet, welcher lehrt, daß man selbst bei sehr niedri- 
gen Betriebsspannungen für eine wirksame Erdung 
der Laufschienen elektrischer Krane zu sorgen hat. 
Mit Rücksicht auf die Empfindlichkeit der Pferde 
gegen elektrische Ströme trifft dies ganz besonders 
für auf der Erde liegende Schienen zu. Sodann 
werden die Ergebnisse einer Messung des Über- 
gangswiderstandes des Pferdehufes verglichen mit 
dem des Felles mitgeteilt, aus denen hervorgeht, 
daß der beschlagene Huf die kritische Kontaktstelle 
des Pferdes darstellt. 


Die näheren Umstände eines Unfalles, der 


sich am 27. Mai auf dem Hofe einer zur Tur- 
pinenfabrik der Allgemeinen Elektricitäts- Ge- 
sellschaft gehörigen Gießerei ereignete und dem 
zwei wertvolle Pferde zum Opfer fielen, ver- 
dienen aligemeine Beachtung. Sie zeigen, wie 
notwendig es ist, daß die Laufschienen elek- 
trischer Krane, insbesondere auch die auf der 
Erde liegenden Schienen von Bockkranen, sorg- 
fältig miteinander verbunden und geerdet wer- 
den, u. zw. selbst in solchen Fällen, in denen 
die Betriebsspannung eine sehr niedrige ist. 

Die Umstände waren wie folgt: 

Das Netz der Gießerei arbeitet mit Dreh- 
strom von 120 V und 50 Per. Es wird von 
einer Gasd yna mo gespeist, kann jedoch auch 
auf das Charlottenburger Netz umgeschaltet 
werden. Zur Zeit des Unfalles war der Gene- 
rator die Stromquelle. Zur Beförderung der 
Formkästen auf dem Hofe dient ein elektrischer 
Bockkran, dessen Laufschienen direkt auf dem 
Erdreich bzw. auf Zementböcken liegen. Der 
untere Teil des Krangerüstes nebst einer der 
Laufschienen ist in der Abbildung ersichtlich. 
An diesem Kran war in der Frühe infolge einer 
besonders heftigen Erschütterung ein Kabel 
durchgestoßen worden, so daß intermittieren- 
der Erdschluß entstanden war. Zum Unglück 
waren die Laufschienen nicht geerdet, so daß 
sich die Stromlinien von diesen aus in das be- 
nachbarte Erdreich verbreiten und somit re- 
lativ beträchtliche Potentialdifferenzen zwi- 
schen der Schiene und Punkten der Erdober- 
fläche in ihrer Nähe zustande kommen mußten. 
In der Tat wurde zwischen einer Laufschiene 
und einer etwa 1,5 m entfernt in der Erde lie- 
genden | j-Schiene (Abb. 1) eine Potential- 


Abb. 1. 


differenz von etwa 60 V festgestellt. Sogar 
zwischen etwa 0,5 m voneinander entfernten 
Punkten der Erdoberfläche in der Nähe der 


‘ Laufschiene war eine Spannung beim Auf- 


treten deutlich fühlbar. Es ist hierbei zu be- 
merken, daß der in der Nacht gefallene Regen 
das Erdreich durchtränkt hatte, 
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Kurz vor der Frühstückspause war der 
am Bockkran eingetretene Erdschluß bereits 
von einem die Krankette betätigenden Arbeiter 
bemerkt worden. Er erhielt einen leichten 
Schlag, unterließ es jedoch, den Vorfall so- 
fort dem Maschinenmeister zu melden. 


Während der Frühstückspause fuhr nun 
ein mit zwei Pferden bespannter Kokswagen 
ın den Hof ein, u. zw. die Kranschienen ent- 
lang über die den letzteren parallel liegenden 
L_J-Schienen. Die Pferde erhielten zunächst 
nur leichtere Schläge, entsprechend der Po- 
tentialdifferenz zwischen den Punkten der Erd- 
oberfläche, auf die sie traten. Sie wurden dann 
ausgespannt und bekamen beim Herumführen 
neue Schläge, wurden wild und rissen sich los. 
Der „Blauschimmel“ berührte mit seinem 
Körper das Krangerüst und stürzte; der 
Schimmel drehte sich herum und trat wohl 
mit dem linken Vorderhuf direkt auf die Kran- 
schiene, während sein rechter Hinterhuf viel- 


leicht die LI- Schiene berührte. Er wurde 
sofort erschlagen. Die Stromlinien werden 
hierbei das Herz passiert haben. Der Blau- 


schimmel lebte noch mehrere Minuten, wäh- 
rend welcher Zeit der Strom den Körper des 
Tieres weiter durchsetzte. Zu bemerken ist 
noch, daß auch die Pferde selbst vom Regen 
durchnäßt waren. 

Der Unfall ist nach zwei Richtungen hin 
lehrreich. Er zeigt auf der einen Seite, wie not- 
wendig es ist, selbst bei so niedrigen Spannun- 
gen, wie sie hier in Betracht kommen (120 V), 
die Kranschienen aufs sorgfältigste an Erde 
zu legen. Die Verbandsvorschriften enthalten 
hierüber lediglich eine Empfehlung und be- 
dürfen meines Erachtens eine den vorliegenden 
Fall einschließende Verschärfung. Wäre die 
Betriebsspannung nicht 120 V. sondern, sagen 
wir, das Doppelte gewesen, so dürite der Unfall 
unter den obwaltenden besonderen Umständen 
vielleicht gar den Tod des Kranwärters zur 
Folge gehabt ha ben. 

Ferner lehrt dieser Unfall wiederum, wie 
empfindlich Pferde gegenüber dem elektri- 
schen Strome sind, und wirft die Frage auf, 
wie denn diese außerordentliche Empfindlich- 
keit zu erklären ist. Wird das Herz bzw. das 
Nervensystem bereits bei kleinerer Stromstärke 
tödlich gestört, als das anderer großer Wirbel- 
tiere, oder handelt es sich hier um einen beson- 
ders geringen Übergangswiderstand ? 

Da dem Verfasser Versuche hierüber nicht 
bekannt waren und ihm die letztere Erklärung 
als die wahrscheinlichere erschien, so wurde die 
Gelegenheit benutzt, wenn möglich, diesen 
Punkt aufzukfären. 

Der Gedanke liegt nahe, 
daß die Hufe des Pferdes 
wegen der Beschlagung 
mit Eisen und besonders 
wegen der vielleicht schon 
in weichere Hufteile ein- 
dringenden Nägel einen 
besonders geringen Übe:- 
gangswiderstand besitzen. 
Dieses würde auch erklä- 
ren, weshalb der Schlag 
den Schimmel sofort tö- 
tete. Der Strom passierte 
seinen Körper eben von 
Huf zu Huf. 

Aneinemvonder Städt. 

Fleischvernichtungsan- 
stalt für diesen Zweck 
freundlichst zur Verfügung 
gestellten Vorderbein eines 
Pferdes wurden die folgen- 
denWiderständegemessen: 
Hufeisen zum Fleisch des Oberschenkels 

= 1950 Q, 

Fell des Unterschenkels zum Fleisch des 

Oberschenkels (Fell trocken) = oo, 

Fell des Unterschenkels zum Fleisch des 

Oberschenkels (Kontaktstelle des Felles 

feucht) = 945 L, 
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Huf zum Fleisch des Oberschenkels (nach 
Abnahme der Hufeisens und Verschlie- 
Bung der Nagellöcher mit Paraffin) = oo. 
Die Messungen wurden mit Gleichstrom 

von etwa 80 V mittels eines Voltmeters und 
Milliamperemeters nach der Spannungsabhfall- 
methode ausgeführt ohne Berücksichtigung 
der Zersetzungsspannung, da es sich ja ledig- 
lich um die Ermittlung von Vergleichswerten 
handelte. Die Auflagefläche war 2,5 em?, der 
Auflagedruck etwa 0,5 kg. 

Die Ergebnisse bestätigen, daß das Fell 
des Pferdes, wie das anderer Tiere, im trocke- 
nen Zustande ein Isolator ist. Erst bei An- 
feuchtung wird es gut leitend. Der be- 
schlagene Huf bietet dagegen einen relativ 
zum Fell sehr geringen Widerstand. Er wird 
noch weiter abnehmen, wenn er naß ist, wie 
das wohl meist der Fall sein wird, und wenn 
die Nagellöcher dann Feuchtigkeit aufgesogen 
haben. Ohne die Frage der tödlichen Strom- 
bzw. Energiedosis für das Pferd zu entscheiden, 
lehrt der Versuch, daß die kritische Kontakt- 
stelle des Pferdes der beschlagene Huf ist. 


1. Ordentliche Mitgliederversammlung 
des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen industrie 
am 26. VI. 1919 zu Berlin. 


(Schluß von 8. 428. ı 


Normalisierung, Typisierung und Speziali- 
sierung in der deutschen elektrotechnischen 
Industrie. 


(Maschinen- und Transformatorenbau. 


Direktor J. Hissink: Die einheitliche Ge- 
staltung von Maschinen und Transformatoren, 
die seit Beginn vorigen Jahres den Fachaus- 
schuß für schinen und Transformatoren des 
Verbandes hauptsächlich beschäftigt hat, ist in 
der Hauptsache nur die Verallgemeinerung und 
Weiterführung längst bekannter Grundsätze 
und schließt sich zugleich direkt an die Arbeiten 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und 
des Normenausschusses der deutschen Industrie 
(Nadi) an. 

Jede Fabrik mußte bisher schon, um wirt- 
schaftlich arbeiten zu können, hinsichtlich der 
Hauptabmessungen und der Verwendung der 
Zubehörteile Normen schaffen und sich auf die 
Herstellung bestimmter Maschinengrößen fest- 
legen. Die Abstufung der Leistungen wurde im 
allgemeinen nach dem Bedürfnis der Abnehmer 
und unter Berücksichtigung der Ausführungen 
der Konkurrenz festgelegt. Der Fachausschuß 
ist nun einen Schritt weiter gegangen und hat 
die Ausdehnung dieser allgemein als richtig an- 
erkannten Grundsätze auf die ganze elektro. 
technische Industrie angestrebt, und esist ihm 
gelungen, nach Überwindung einiger gegen- 
sätzlicher Auffassungen für seine Absichten 
allgemeine Billigung und Unterstützung zu 
finden. Die Gesichtspunkte, welche für die 
Durchführungder Vereinheitlichung maßgebend 
sind, möchte ich im folgenden näher erörtern. 

Zunächst trat die Frage auf, in welchem 
Umfange ein Normalisieren möglich sei. Erster 
Grundsatz mußte bleiben, daß nur solche Aus- 
führungen für Vereinheitlichung reff eind, die 
als richtige Massenfabrikation Eingang gefun- 
den haben, bezw. in Massen hergestellt: werden 
können. Esist hierbei durchaus nicht das Alter 
allein ausschlaggebend ; so wurde beispielsweise 
bis jetzt mit Recht von einer Vereinheitlichung 
der Lufttransformatoren Abstand genommen, 
obgleich deren Herstellung gegenüber den Öl- 
transformatoren die ältere ist. Ebenso wäre es 
verkehrt, eine Maschinengattung in die immer- 
hin starre Form der Normalisierung zu zwängen, 
deren Entwicklung noch nicht als abgeschlossen 
gelten kann. Ich erinnere hier an Kollektor- 
motoren sowie alle Maschinen für Spezialan- 
triebe in der Bergwerks- und Hüttenindustrie, 
in Druckereien u. a. Andererseits darf bei dem 
Bestreben, zu normalisieren, auch nicht zu 
ängstlich verfahren werden, denn das Moment 
der Beruhigung, welches für die Fabrikation 
durch die Normalisierung sich ergibt, ist nicht 
zu unterschätzen. Die Normalisierung gestattet 
die weitgehendste Anwendung und Beschaffung 
aller Sondereinrichtungen für Massenerzeu- 
gung und weitgehendste Arbeitsteilung. Es 
ist hinreichend bekannt, daß die Vorteile einer 
neuen Type, selbst wenn deren Verbilligung 
noch so sehr in die Augen spıingt, meistens erst 
ganz allmählich in die Erscheinung treten und 


häufig zunächst miteiner Verteuerung der Her- 
stellung erkauft werden müssen. 

Die Konkurrenz der Firmen untereinander, 
welche zur Folge hatte, daß, ohne Rücksicht auf 
die Fabrikation, meistens nur, um die recht ver- 
schiedenen, des öfteren überflüssigen Wünsche 
der Kundschaft zu befriedigen, und dement- 
sprechend nur in geringem Maße Fortschritte 
bedeutend, weitgehende Konstruktionsände- 
rungen vorgenommen wurden, gestattete der 
Fabrikation des öfteren nicht, die Typenreihe 
in voller Ruhe entwickeln zu können und sich 
den Minimalherstellungskosten zu nähern. Diese 
zu erzielen ist einer der wichtigsten Punkte der 
Normalisierung. ` 

Ich möchte an dieser Stelle denn auch dem 
bereits von mancher Seite der Vereinheitli- 
chung entgegen gebrachten Vorwurf der Ver- 
flachung und des Rückganges sowie der Ein- 
schränkung der geistigen Arbeit entgegentre- 
ten. Durch die Vereinfachung der Berechnung, 
Konstruktion und Fabrikation werden die 
Kräfte frei, welche jetzt in den meisten Fällen 
fehlen, um fortschrittlich zu arbeiten. Eskann 
also mehr wie bisher fortschrittlich gearbeitet 
werden und es muß nur dafür gesorgt werden, 
daß die Fabrikation nicht durch fortwährende 
kleine fortschrittliche Änderungen beunruhigt 
wird, sondern erst dann umgestaltet wird, wenn 
die Fortschritte so großgeworden sind, daßeine 
Änderung der Typen, eine Änderung des zu 
verwendenden Materials oder welche Anderung 
es auch sei die Gewähr dafür bietet, daß die 
durch die erung zunächst entstehenden 
Nachteile nicht nur vollständig wett gemacht 
werden, sondern darüber hinaus nennenswerte 
Vorteile sich ergeben. Auch wird der große 
Wettbewerb, der auf dem Weltmarkt ein- 
setzen wird, noch mehr wie bisher uns zwin- 

gen, in jeder Weise auf dem Gebiete der Elek- 
` trizität an der Spitze zu marschieren. 

Durch Ausdehnung der einheitlichen Ge- 
staltung auf alle elektrische Maschinen und 


Transformatoren bauenden Firmen konnte eine 


wesentliche Beschränkung der Zahl der Typen 
erreicht werden, die sowohl für den Hersteller 
als auch für den Kunden nur Nutzen bringt. 
Für die Herstellung ergibt sich eine Verringe- 
rung der Haupt- und Zubehörteile, die raschere 
Beschaffung und übersichtlichere Lagerung 
zur Folge hat. Die Herstellung der Zubehör- 
teile kann mit wachsender Vereinheitlichung 
besonderen Spezialfabriken, wie dies jetzt 
schon vorwiegend bei den Zubehörteilen aus 
Porzellan, Hartgummi und dergleichen ge- 
schieht, übertragen werden. | 

Hier möchte ich ganz besonders auf eine 
sehr wichtige Normalisierungsarbeit, u. zw. auf 
die Vereinheitlichung der zu verwendenden 
Zubehörteile und Materialien verweisen, wo- 
durch erzielt werden soll, da ſß Sowohl die Unter- 
lieferanten von Rohmaterialien wıe von fer- 
tigen Unterteilen nach Möglichkeit in der Ver- 
einfachung ihrer Fabrikation unterstützt wer- 
den und hierdurch in die Lage gesetzt werden, 
durch wirkliche Massenherstellung die Fabri- 
kate zu den billigsten Preisen bei möglichst ver- 
einfachter Fabrikation und Lagerhaltung zu 
erzeugen. 

‚ Ich erwähne zunächst die bereits in Arbeit 
befindliche Vereinheitlichung von Isolatoren 
und Durchführungen für Transformatoren, Öl- 
schalter und Schaltanlagen. Sodann mache 
ich auf die Vereinheitlichung der Kohlenbürsten 
für Kollektoren, Schleifringe usw. aufmerksam. 
Wer die unerhörte Zahl von Kohlenbürsten 
kennt und weiß, wie jede Firma allein bereits 
viel zu viel Typen hatte und die Abmessungen 
der von den einzelnen Firmen benötigten Koh- 
lenbürsten durchweg wieder, wenn auch nur 
in geringem Maße, voneinander abwichen, weiß 
den Vorteil zu schätzen, welcher durch die Ver- 
einheitlichung sowohl für die Fabrikation der 
Bürsten als für den Kunden erzielt ist. 

Ich erwähne weiter die Vereinheitlichung 
der Qualität der zu verwendenden Materialien 
und der Abmessungen, in welchen die Materi- 
alien gebraucht werden, wie z. B. Transfor- 
matoren- und Dynamobleche und die damit 
verbundene Vereinfachung in der Fabrikation 
für die Hüttenwerke. Aber, wie gesagt, hier 
sind die ersten Schrttie getan und wird noch 
fruchtbares geleistet werden können. 

Eine der wichtigsten Folgen der einheit- 
lichen Gestaltung ist natürlich die Möglichkeit 
rascherer Herstellung, also kürzerer Lieferter- 
mine. Die ganze Herstellung wird fast ohne 
Ausnahme als Lagerbestellung durch die Fa- 
brik laufen, während Kundenbestellungen mehr 
und mehr zu den Ausnahmen gehören. Die 
Anfertigung auf Lager hat weiterhin den Vor- 
zug der Möglichkeit eines Ausgleiches in der 
Beschäftigung der Werkstatt, indem zu Zeiten 
geringeren Absatzes vorwiegend auf Lagervor- 
rat gearbeitet werden kann, ohne daß Arbeiter- 
entlassungen erforderlich werden. 

Der leitende Gedanke bei den Vereinheit- 
lichungsbestrebungen des Fachausschusses für 
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Maschinen und Transformatoren war — und 
ich möchte dies ganz besonders betonen —, 
eine Zahl normaler Aggregate festzulegen, 
welche gut, billig und schnell bezogen werden 
können. Durch diese Festlegung soll der Bau 
von aus besonderen Gründen notwendigen 
Spezialausführungen nicht verhindert werden. 
Es steht nach wie vor Jedermann frei, sich 
anormale Maschinen herstellen zu Jassen. Es ist 
aber sicher zu erwarten, daß durch die günsti- 
geren Bezugsbedingungen von normalisierten 
Maschinen viel unnötige Sonderwünsche unter- 
drückt werden, so daß das Verhältnis der nor- 
malen Maschinen zur Gesamtzahl der zu fabri- 
zierenden ein möglichst großes werden wird. 
Hierdurch kommen einmal viel Abnehmer in 
den Genuß der günstigen Bezugsbedingungen, 
anderseits erhalten die Hersteller eine wirt- 
schaftliche Fabrikation, da sie nur eine geringe 


Zahl verschiedener Ausführungen, diese aber 


in größeren Mengen herzustellen brauchen. 

Das Endziel der Vereinheitlichung wäre 
wohl die Schaffung der EinheitsmascLine und 
des Einheitstransformators. Das Zusammen- 
arbeiten der bisher getrennt marschierenden 
Hersteller und der Austausch der gesammelten 
Erfahrungen würden für die Wahl günstiger 
Abmessungen der Maschine bürgen, dem Ab- 
nehmer würde daher ein Erzeugnis denkbar 
höchster Vollkommenheit geliefert werden, und 
er würde zugleich den Vorteil genießen, bei 
Schadhaftwerden rasch passenden Ersatz zu 
beschaffen. Über das Für und Wider einer Ein- 
heitsmaschine bzw. eines Einheitstransforma- 
tors möchte ich jetzt hinweggehen und zunächst 
betonen, daß bei den bisherigen Arbeiten es 
nieht möglich war, selbst eine Einheitlichkeit 
bei den Baumaßen zu erzielen. Die Auffassung 
bei der Berechnung und Konstruktion der Ma- 
schinen war bisher zu verschieden, um zu einem 
Resultat kommen zu können. 

Bei den Transformatoren genügte es denn 
auch, zunächst für die einzelnen Typen maxi- 
male Abmessungen festzulegen, und dieses 
Pıinzip wird auch wohl bei der Normalisierung 
der Maschinen befolgt werden. Man mußte 
bei diesen ersten Arbeiten darauf hin- 
zielen, eine möglichst große Verein- 
heitlichung zwischen den Typen der 
einzelnen Firmen herbeizuführen unter 
Verwendung des bereits Bestehenden, 
ohne die Firmen in der jetzigen schwie- 
rigen Zeit mit Neukonstruktionen im 
großen Umfange zu belasten. 

Ich möchte erwähnen, daß bei den Nor- 
malislerungsarbeiten, welche vom Ministeijum 
für öffentliche Arbeiten mit den Firmen ge- 
meinsam auf dem Gebiete derelektiiscl en Voll- 
bahnen vorgenommen werden, bei den Ein- 
heitslokomotiven einleitlicte Baumaße fest- 
gelegt werden sollen, so daß die Möglichkeit be- 
steht, bei Defektwerden eines Motors der einen 
Firma denselben ohne weiteres gegen einen 
Normalmotor einer anderen Firma auszuwech- 
seln. Man war hier zuerst bestrebt, eine ein- 
heitliche Konstiuktion für sämtliche Firmen 
festzulegen, sah jedoch aus naheliegenden 
Gründen, u. zw. weil die Ansichten über die 
Dimensionierung bei den einzelnen Firmen noch 
zu sehr divergierten, davon ab und begnügte 
sich zunächst mit dem Gedanken der absoluten 
Auswechselbarkeit, wähıend die Idee des Ein- 
heitsmotors zurückgestellt wurde, bis die Ent- 
wicklung weiter fortgeschritien ist. Derselbe 
Weg wird bei den Normalisierungsarbeiten des 
„Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahn- 
Verwaltungen‘ beschritten. Auch hier sollen 
die Motoren der einzelnen Firmen ohne wei- 
teres gegeneinander auswechselbar und elek- 
tıisch so dimensioniert sein, daß ein Zusam- 
menarbeiten untereinander ohne Anstand er- 
folgt. In beiden Fällen liegen die Verhältnisse 
auch viel einfacher, weil es sich nur um eine sehr 
beschränkte Zahl von Firmen und auch nur um 
sehr wenig Typen handelt. ö 

Von dem Fachausschuß für Maschinen 
und Transformatoren wurden nun in erster 
Linie die einschlägigen Verhältnisse im Trans- 
formatorenban bearbeitet, in zweiter Linie erst 
wurden mit Hilfe der hierbei gemachten Er- 
fahrungen Normalisierungen der kleineren Dreh. 
strommotoren vorgenommen, an die sich im 
schrittweisen weiteren Aufbau die gıößeren 
Drehstrommaschinen und Gleichstrommaschi- 
nen angeschlossen haben. 

Der Grund, der zu dieser Einteilung 
führte, war vor allem der, daß bisher besonders 
im Transformatorenbau ein Auf-Lagerarbeiten 
in Deutschland nicht möglich war, während dies 
z. B. ın Amerika in weitem Umfange geschehen 
konnte. Die Ursache für diese Erscheinung, d'e 
die deutsche Industiie gegenüber der ausländi- 
schen schwer benachteiligte, liegt darin, daß 
die Normalisierung der Spannungen in Ameıika 
augenscheinlich in bedeutend besserer Weire 
durchgeführt ist als hier zu Lande. Die Ver- 
einheitlichung der Spannungen, d. h. vor allem 
die Verminderung der Zahl dergebräuchlichsten 
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Spannungen ermöglicht jetzt ein Auf-Lager- 
bauen der Transformatoren. Im Gegensatz 
hierzu lagen im Motorenbau schon bisl.er die 
Verhältnisse wesentlich günstiger. Wohl jede 
Firma hatte bereits jetzt einen großen Teil 
ihrer normalen Motorenfabri kation nicht av! 
Kundenorder, sondern auf Lagerauftrag ange- 
fertigt. Die Zahl der Spannungen, die hier ın 
Frage kam, war von vornherein wesentlich ge- 
ringer wie im Transformatorenbau, wo ja zur 
Normalisierung die Übereinstimmung von zwei 
Spannungen gehört (Übersetzungsverhältnis). 

Bei den Normalisierungsarbeiten wurde 
stets im Auge behalten, daß sowohl die Vorteile 


der Kundschaft wie die der Fabrikanten ge- 


wahrt sein müssen. Es wurden deshalb stets 
zu den Besprechungen nicht nur die Fabrika- 
tionsingenieure, welche die Interessen der Fa- 
brik, sondern auch die Verkäufer, welclie die 
Interessen der Kundschaft vertieten, eingela- 
den. Durch diese Tatsache sowie durch die stete 
Fühlungnahme mit den maßgebenden Heren 
der Großkunden kreise war es möglich, Resultate 
zu erzielen, welche den Interessen beider Seiten 
gerecht wurden. 

Im folgenden soll nun die vom Fachaus- 
schuß geleistete Arbeit insbesondere auf dem 
Gebiete der Transformatoren nach den haupt- 
sächlichsten Punkten näl.er erörtert werden, 
wobei ich erwähnen möchte, daß die Hauptar- 
beit vom Unterausschuß für Transformatoren 
unter Führung des Herrn Dr. Stern geleistet 
wurde. Die Arbeiten umfassen zunächst die 
Typen bis einschließlich 100 kVA, wähıend 
für die größeren Typen nur Richtlinien iest- 
gelegt worden sind. 

Es sind zwei Typenreihen festge'egt, eine 
normale, welcke 7 Typen und eine landwirt- 
schaftliche, welche nur 5 Typen enthält, d’e 
wieder aus den Normaltypen als entstanden zu 
betrachten sind. Eine genaue statistiscl e Auf- 
stellung über die in den letzten Jahıen ge- 
brauchten Leistungen oder Belastbarkeiten er- 
möglichte eine so geringe Anzahl Normaltypen 
in Vorschlag bringen zu können. 

Die Festlegung von Normalspannungen 
war bedeutend schwieriger, weil nicht nur die 
verschiedenen Werke abweichende Spannungen 
besitzen, sondern bisher auch die einzelnen 
Werke selbst die verschiedensten Spannungen 
und dementsprechend auch Übersetzungen zu 
verzeiohnen hatten, Esgibt maßgebende Elek- 
trizitätswerke, welche für sich bis zu 100 ver- 
schiedene Übersetzungen ihrer Transiormato- 
ren aufweisen. Auch hier half tıotz alledem die 
Statistik aus und wurden Vorschläge für eine 
Anzahl Normalspannungen für Transformato- 
ren ausgearbeitet, welele vom Verband Deut- 
scher Elektrotechniker weiter verwertet und 
als grundlegend anerkannt worden sind. Durch 
die Festlegung von Normalspannungen fand 
natürlich zur gleichen Zeit eine Normalisierung 
der Ubersetzungen statt. 

Es wurde auch die Schaltung der Wick- 
lung vereinheitlicht und im großen und ganzen 
auf zwei Normalfälle verringert. Eben:o wurde 
die Zabl der Anzapfungen auf 2, u. zw. auf der 
Oberspannungsseite, jestgelegt. 

Eine Festlegung der Kurzschlußspannun- 
gen brachte große Schwierigkeiten, ebenso die 
Festlegung der Eisenverluste, aber nach langer 
Arbeit gelang auch das. Die Vereinheitlichung 
der Kurzschlußspannungen ist natürlich für das 
zukünftige Parallelarbeiten von Transforma- 
toıen von grundlegender Bedeutung. 

Es wurden weiter u.a. noch Normen für die 
Überlastbarkeit, die Erwärmung, für die Ab- 
messungen und Materialien der Durchtührun- 
gen, dür die Anordnung der Klemmen, für die 
Verwendung von Vorrichtungen zur Feststel- 
lung des Ölstandes und zur Ablassung des G'es 
sowie Normen für das Öl selbst esehallen. So- 
dann wurden Richtlinien für die Maße der 
Transportrollenspurweite sowie für Maximal- 
abmessungen der Transformatoren selbst ge- 
geben. Esist also in Zukunft möglich, ein Nor- 
maltransformatorenhaus zu bauen, mit der Ge- 
wißheit, daß dasselbe für jeden Normaltıans- 
formator, von welcl.er Firma er auch sei, paßt. 

Ich möchte nun dazu übergehen, die Vor- 
teile zu skizzieren, welc} e sowohl für die Kund- 
schaft wie für die Fabrikation erzielt werden. 
Bisher mußte fast für jeden Transformator eine 
neue Wicklung seitens der Berechnungsin- 
genieure ausgelegt werden, da es so gut wie nie 
vorkam, daß ein von einem Kunden gewünscht - 
ter Transformator bereits in genau gleieher 
Weise iür einen zweiten ausgeführt war. Es 
war daher bis jetzt nicht möglich, komplette 
Transformatoren auf Lager zulegen. Dies uiid 
durch die Neuordnung erreicht. Daraus lolzt, 
daß man nicht mehr die Wicklungen einzeln 
anfertigen muß, sondern größere Mengen ein 
und derselben Spulenart herstellen kann. Hier- 
durch wird eine wesentliche Verbilligung (durch 
Verringerung der administrativen Aıbeit in 
den verschiedenen Bureaus sowie durch Herab- 
setzung der Löhne) erreicht. Lagermäßige Her- 
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stellung hat zudem den Vorzug, daß sie den Be- 
schäftigungsgrad der Werkstatt während des 
Jahres gleichmäßiger gestaliet, welches be- 
sonders beim Transtormatoıengeschäft, das 
zum größten Teil eine Art Saisongeschäft ist, 
indie Wagschale fällt. In Zeiten, wo der Be- 
darf der Abnehmerkiıeise geringer ist, kann auf 
Lager gearbeitet werden, in Zeiten, wo viel 
Transformatoren verkauft werden, braucht der 
Beschäftigungsgrad der Werkstatt nicht zu 
steigen, da ein Teil des Bedarfes ab Lager ge- 
deckt wird. Durch die Schaffung der Einheits- 
transformatoren wird dieser Vorteil den Trans- 
formatorenfabıiken gesichert. Ferner wiid aber 
auch die technische Güte des Fabrikates wach- 
sen, denn es ist sicher, daß man eine Wick- 
lung, die normal ist und Jahıe un immer wie- 
der ausgeführt wird, mit anderer Sorgfalt aus- 
legt und ausführen kann als die Wicklung eines 
nur einmal hergestellten Transformators, für 
deren Ausarbeitung nur eine beschränkte Zeit 
zur Verfügung steht. 
Durch die Festlegung 


der Verluste für die 


neuen Einheitstransformatoren wird ferner eine 
gewisse Konstanz der normalen Fabrikation 
k gewährleistet. Bisher befand sich die gebräuch- 
1 liche Höhe der Verluste der Transformatoren in 


dauernder Bewegung. Die Erkenntnis, daß die 
| Betriebsweise unserer Transformatoren geıin- 
1.5 gere Leerlauf verluste als Stromverluste for- 
1˙ dert, um die beste Wirtschaftlichkeit zu erzie- 
Br len, führte zu einer fortdauernden Meraba taung 
K der Leerlauf verluste im Konkurrenzkampf. 
i Tatsächlich läßt sieh aber für jede Betriebsart 
i das günst gste Verhältnis der Leerlauf- und 
| Stromverluste festlegen. Da nun die Betriebs- 
art unserer Transformatoren im allgemeinen 

bekannt ist, so konnte man eine Festlegung der 

Verluste tıeffeg, die im Mittel den vorkom- 

menden MöglicFkeiten gerecht wurden. Durch 

d'ese Festlegung wird vermieden, daß dauernd 

Veränderungen in den Typen vorgenommen 

werden müssen, um der vielfach ungerecht- 

fertigten Schwankung der öffentlichen Meinung 

in dieser Frage zu folgen. Die bereits frül.er 

erwähnte Beruhigung in der Fabrikation und 

die damit verbundene Möglichkeit, sich dem 

Lohnminimum in der Fabıikation zu nähern, 

wird hierdurch erreicht. l 

Ein weiterer Vorteil entsteht für den Ab- 

nehmer. Durch die Festlegung der für den Pa- 

rallelbetrieb maßgebenden Daten wird er- 

reicht, daß ein jeder Normaltransformator 

einer Firma mit jedem Normal transformator 

i irgend welcher Leistung einer zweiten Firma 

ohne weiteres zusammengeschaltet werden 

kann. Es bedarf keiner Nachfragen über diesen 

N Punkt. Die Tatsache, daß der betreffende 

` Transformator von seinen Lieferanten als Nor- 

maltransformator bezeichnet ist, genügt, um 

die nötige Sicherl.eit hierfür zu geben. Zu- 

gleich hat auch der Abnehmer die Gewißheit, 

daß der ihm gelieferte Normaltransformator in 

technischer Hinsicht allen Anaprüchen genügt, 

die vernünftigerweise an einen guten Transfor- 
mator gestellt werden dürfen. 

Die Festlegungen erstrecken sich weiter 
noch auf den Umfang der Lieferung. Es wurde 
an Hand der Erfahrungen der verschiedenen 
Firmen festgestellt, welche Ausrüstung für 
einen sicheren Betrieb erforderlich sei (Olstand, 
Anza pfung usw.). Der Abnehmer hat also die 
Gewähr, daß ein Normaltransformator in jeder 
Hinsicht den Anforderungen seines Betriebes 
entsprechend ausgerüstet ist. 

Durch die Festlegung von Maximalab- 
messungen hat der Abnehmer den Vorteil, daß 
er die T'ransformatorenhäuser normalisieren 
und fertigstellen lassen kann, und die Sieherheit, 
den dazu gehörigen Normaltransformator jeder 
Firma darin unterbringen zu können. 

Die Vorteile der Vereinheitlichung sind 
also für die Fabrikanten: Vereinfachte und 
gleichmäßigeıerFabrikation und ein damit ver- 
bundener erhöhter Beschäftigungsausgleich so- 
wie vereinfachte Lagerhaltung. Intensivere 
Arbeitsteilung und Anwendung von Spezialein- 
richtungen sowie ein besseres Durcharbeiten 
derselben, weil die Fabrikation nicht durch 
Typenänderung zur unıechten Zeit beunruhigt 

wird und die Fabrikation sich auf längere Zeit 
einstellen kann. Die Möglichkeit, die normali- 
sierten Zubehörteile und Rohmaterialien schnel- 
ler und billiger beziehen zu können. 

Die Vorteile für die Kunden sind: 
Die Billig keit und raschere Lieferbarkeit der 
Normaltransformatoren gegenüber jedem ande- 
ren Transformator derselben Leistung. Der 
Normaltransformator bietet dem Kunden in 
Qualität das Höchsterieichbare. Die Sicherheit 

eines absoluten Parallelarbeitens. Er kennt 
vom Normabl transformator genau den Umfang 
der Lieferung und hat die absolute Sicherheit 
der Aufstellungs möglichkeit und Auswecl sel- 
bal keit. 
Der Referent weist weiter auf die wich- 
tige Frage der Arbeitsteilung zu ischen dem 
Verband Deutscher Elektrotechniker und dem 


* 
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Zentralverband hin. Daß sie ohne weiteres 
glücklich gelöst werden könne, sei allerdings 
mit Sicherheit anzunehmen, da beide Ver- 
bände während der letzten Monate schon 
in vielen wichtigen Fragen Hand in Hand 
gearbeitet hätten. Ferner käme es, wie Herr 
Dr. P. Meyer bereits betont habe, auf die 
Spezialisierung, d. h. eine zweckmäßige Art beite- 
teilung zwischen den Fabriken, als Endiesultat 
der Normalisierung und Typisierung an, um 
größtmöglicle Vereinfachung und Verbilligung 
der Fabrikation zu erreichen. Diese Arbeits- 
teilung unter gleichzeitiger Schaflung von Ein- 
heitsmaschinen, Einheitstransformatoren usw. 
könne er sich aber nur bei einem festen Zusam- 
menschluß der deutschen elektrotechnischen 
Industrie denken. Sollte dieser möglich sein, so 
müßte das Hauptprinzip hinsichtlich der Spe- 
zialisierung heißen: „Unter Berücksichtigung 
der besten Vorbedingungen, wie Arbeiteıver- 
hältnisse, Matgerialbeschaffung, Verkehrsver- 
hältnisse usw., eine Arbeitsteilung erzielen, die 
nicht nur einzelnen Fabriken, sondein der ge 
samten deutschen elektrotechnischen Industrie 
zugute kommt.“ 


Der Bericht schließt mit folgendem Mahn- 
wort: 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat der deutschen Industrie durch die grund- 
legenden Arbeiten seiner Vorschriften einen 
erkeblichen Vorsprung vor dem Auslande ge- 
sichert. Die meisten Länder haben seine Vor- 
schriften ohne irgend eine Änderung zur Ein- 
führung gebracht. In gleicher Weise wird die 
einheitliche Gestaltung von Maschinen und 
Transformatoren, Apparaten usw. den deut- 
schen Erzeugnisten einen Vorsprung im Aus- 
lande sichern, wenn es gelingt, den Richt- 
linien für die Vereinheitlichung auch im Aus- 
lande in möglichst großem Umfange Geltung 
zu verschaffen. Um dieses Ziel zu erieichen, 
müssen die Vereinheitlichungsarbeiten so rasch 
wie möglich durchgeführt und zu Ende gebracht , 
werden, denn auch in anderen Industrie- 
ländern ist man bestrebt, Normen zu schaffen. 
Die Annahme der Normen und Richtlinien 
im Auslande würde den Absatz unserer Er- 
zeugnis e erleichteın und steigern und zu der 
dıingend notwendigen Wiedereioberung des 
Auslandsmarktes beitiagen. 


(Schwachstromindustrie.) 


Direktor M. Kubierschky: Die Schwach- 
stromtechnik war von Anbeginn der elektro- 
technischen Wissenschaft und Industrie an 
ein Stiefkind, insofern ihr von ernsthaften 
Wissenschaftlern und Ingenieuren verhältnis- 
mäßig wenig Bedeutung beigelegt wurde. 
Wie sehr zu Unrecht, geht wohl am besten 
aus der gewaltigen Bedeutung heıvor, welche 
die Schwachstromappasatur im Laufe des 
Krieges gewonnen hat. 

Eine Folge dieses mangelnden Interesses 
tritt besonders auf den hier behandelten Ge- 
bieten der Normalisierung, Typisierung und 
Spezialisierung zutage, und es muß fest- 
gestellt weıden, daß bis vor ganz kurzer Zeit 
auf dem Schwachstromgebiet auch nicht eine 
einzige Norm weder in bezug auf die wichtigen 
Gewindefragen noch auf die Formgebung und 
Hauptabmessungen der grundlegenden Ele- 
mente bestanden hat. Erst während des 
Krieges kam die Bewegung — wenn ieh nicht 
irre, auf Anregung meiner Firma!) — mit Hilfe 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, 
des Verbandes der Schwachstrom-Industriel- 
len und des Verbandes der Deutschen Fabri- 
kanten galvanischer Elemente in Fluß. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
bearbeitet seither durch einen Ausschuß tür 
Schwachstromnormen in enger Gemeinschaft 
mit dem Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie die Normalisierung von einzelnen 
Teilen der in der Schwachstromindustrie ge- 
bräuchlichen Apparate. Unter Hinzuziehung 
auch des Normenausschusses für Feinmecha- 
nik wurden bisher die Normen für Gewinde 
und Schrauben, welche in der Feinmechanik 
und Schwachstromtechnik verwendet werden 
sollen, festgelegt. Die Entschließungen wurden 
von dem Normenausschuß der deutschen In- 
dustrie genehmigt. Das Resultat dieser Ar- 
beiten ist bereits veröffentlicht und braucht 
hier nicht im einzelnen erwähnt zu werden. 
Wir haben also in der Schwachstromindustrie 
heute bereits grundsätzlich festgelegt 
leider aber praktisch noch durchaus nicht all- 
gemein durchgeführt: N 

1. Das Gewindesysten mit der Alternative 
a) metrisches Gewinde SIfür alle Durchmesser, 
b) das Whitworth- Gewinde für Durch messer 

über 10 mm. 


Mit der Einführung des metrischen Ge- 
windes haben sich die Vertreter der Eisenbahn, 
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der Post- und Telegraphenverwaltung, der 
Marinebehörden, der Ileeresbehörden, die 
Deutsche Gerellschaft für Mechanik und Optik 
und der Noımenausschuß tür Feinmechanik 
einverstanden erklärt. G.eichzeitig wurde be- 
schlossen, daß dieses Gewinde vom 1. I. 1921 
ab ganz allgemein für die angegebenen Duret: - 
messer vorgeschiieben weiden soll. Die Be- 
hörden sind bereit, auf besonderen Antrag von 
Fall zu Fall auch jetzt schon das metrische 
Gewinde zuzulassen. Der allgemeine Ma- 
schinenbau, die Marine, Eisenbahn und Hee- 
res verwaltung werden voraussichtlich das 
Whitworth- Gewinde bis hinunter zu 6 mm 
weiter verınenden, während die Autoindustiie 
und die Werkzeugmaschinenindustrie voraus- 
sichtlich das SI-Gewinde anwenden werden. 
Unter 6 mm soll jedoch nach den gefaßten 
Beschlüssen ganz allgemein für die gesamte 
Industrie ausschließlich das SI-Gewinde zur 
Anwendung kommen. 


2. Im Anschluß an die Normalisierung 
des Gewindes wurden die normalen Befesti- 
gungsschrauben in ihren Abmessungen und 
179 festgelegt und bereits veröffent- 
icht. 

3. Durch den Arbeitsausschuß für Klem- 
men sind die Form und Abmessungen der 
Flachklemmen und Lötklemmen ausgearbeitet 
und angenommen worden; dieselben sind 
ebenfalls bereits veröffentlicht. Auch hier 
wäle es wünschenswert, wenn die Fein- 
mechanik sobald wie möglich diese Klemmen 
einführen und verwenden würde. Zu bemerken 
ist hierzu, daß die Post- und Telegraphenver- 
waltung, die Eisenbahnbehöıden und auch die- 
Heeres verwaltung bei der Normalisierung 
der Klemmen rege beteiligt waren. 


4. Die Unterlegscheiben werden voraust 
sichtlich im Laufe dieses Herbstes normalisier - 
sein. 

5. Die Normung der Federrätze für Hör- 
schlüssel, Klinken u. dergl., der Bedienungs- 
elemente, Kordel- und Paßschrauben wiıd 
durch besondere Unterausschüsse bearbeitet. 


6. Ebenso ist eine Kommission, welche 
aus Vertretern der Großfirmen und Behörden 
besteht, damit beschäftigt, Schaltungsnormen 
festzulegen. i 


7. Die Normalisierung der Spannungen 
für Schwachstromanlagen ist von meiner 
Firma angeregt worden und wird voraussicht- 
lich in Kürze vom V.D.E. in Angriff genommen 
werden. ~ 

Dies wäre im wesentlichen, was über die 
bereits erledigten und in Arbeit befindlichen 
Normalisierungsbestrebungen auf dem Schwach- 
stromgebiet zu sagen wäle. 

In bezug auf die Typisierung hat der 
Verband der Schwachstrom- Industriellen seit 
einigen Monaten bereits wesentliche Arbeit 
geleistet, nachdem seine Mitglieder sich end- 
lich darüber klar geworden sind, daß bei den 
z. Zt. ins Unge messene gesteigerten Schwierig- 
keiten der Herstellung und der Verteuerung 
der Materialien und Arbeitslöhne es einfach 
einen Akt der Selbsterhaltung bedeutet, wenn 
in dieser Richtung etwas Grundlegendes unter- 
nommen wird, und daß in Zukunft die Firmen 
sich nicht mehr wie bisher mit einer Unzahl 
der verschiedenen Artikeltypen gegenseitig be- 
kämpten und das Wasser abzugraben suchen. 

Zweck der Bewegung ist also ganz ebenso 
wie auf dem Starkstromgebiet eine möglichst 
große Massenherstellung einiger weniger Ty- 
pen, um damit eine Verbilligung der Her- 
stellung zu erreichen. Zu diesem Zweck wer- 
den zunächst von dem Schwachstrom- Verband 
die Schaltungen tür bestimmte Verwendungs- 
geblete zusammengelegt. 

Die Haustelegiaphen-Konvention hat 
bereits eine Anzahl von Weckertypen fest- 
gelegt, ob aber diere Vorschläge allgemeine 
Anerkennung finden werden, hängt von der 
Zustimmung der an dieser Konvention bisher 
nicht beteiligten Firmen ab. Es sind Bestre- 
bungen im Gange, auch die kleineren Firmen 
tür diese Vereinigung zu interessieren und 
eine Typisierung auch der Haustelegraphen- 
apparate durchzuführen. Es darf an dieser 

Stelle erwähnt werden, daß die Schwachstrom- 
industrie in bedeutend höherem Maße als die 
Starkstromindustrie unter der Beteiligung 
kleiner und kleinster Firmen in ihrer Produk- 
tion leidet, indem diese — wenigstens bislang 
— ohne Rücksicht auf die volkswirtschaftlich S0 
ungemein wichtigen Vereinigungs- und Verein- 
fachungsbestrebungen rücksichtslos ihren Weg 
gingen, um sich ihren Platz auf dem Markt zu 
schaffen. In neuester Zeit macht sich hierin 
eine erfreuliche Wendung zum Vernünftigen 
bemerkbar, wie es überhaupt eine allgemeine 
Erfahrung ist, daß in Zeiten der Not sich In- 
teressenten leichter zusammenschließen als in 
Zeiten des Übertlusses und der bequemen 
Produktionsweise. 


442 


Der Verband der Fabrikanten galvani- 
scher Elemente hat die Maße für größere 
. Elementtypen bereits festgelegt, damit diese 

in großen Mengen maschinenmäß'g hergestellt 
werden können. Die Normalisierung der Ka- 
pazität der Trockenelemente ist in Vorberei- 
tung. Die Physikalische Reichsanstalt ist 
beauftragt, Versuche über die Kapazität der 
gebräuchlichsten Typen als Unterlage für die 
Normung aufzustellen. 

Den Wert der Spezialisierung, d. h. 
der Herstellung einzelner Teile oder Appa- 
ratetypen für den gesamten Markt in be- 
stimmten Firmen, schätze ich perrönlich noch 
höher ein als den der Normalisierung und Ty- 
pisierung, und ich gehe soweit, zu behaupten, 
daß, wenn auf dem Schwachstromgebiet eine 
umfangreiche Spezialisierung nicht durch- 
geführt werden kann, die deutschen Produ- 
zenten der allerschwersten Gefährdung ihrer 
Existenz durch die Unmöglichkeit einer Preis- 
konkurıenz auf dem Weltmarkt entgegen- 
gehen. Wenn es vor dem Kriege schon Tat- 
sache war, daß auf manchen Gebieten der 
Schwachstromtechnik der deutsche Produzent 
im Auslande nicht mehr konkurrenzfähig war, 


weil die Amerikaner trotz ihrer damals bei‘ 


weitem höheren Arbeitslöhne billiger fabri- 
zieren konnten, so ist dies meines Erachtens 
nur dadurch zu erklären, daß Amerika mit 
seiner an wenigen Stellen stark konzentrierten 
Schwachstromindustrie schon damals in der 
Lage war, die Spezialisierung der Fabrikation 
und damit die billige Massenfabrikation glän- 
zend zu entwickeln. Die beispiellose Zer- 
splitterung auf diesem Gebiet in Deutschland 
war bisher eine absolute Hinderung für alle 
diese Bestrebungen und würde es auch bleiben, 
wenn es nicht gelingt, einen engen Zusammen- 
schluß aller Interessenten herbeizuführen. 
Dies Ziel auf dem Wege freier vertraglicher 
Vereinbarungen herbeizuführen, erscheint mir 
ungemein schwierig, und ich sehe deshalb 
das Heil mehr in einer engen Syndizierung 
und Interessen vereinigung. , 

Sehr hindernd auf dem Wege der Spezia- 
lisierung ist erfahrungsgemäß die Tatsache, 
daß, wenn ein Unternehmen nicht alle Teile 
und Organe, die es braucht, im eigenen Be- 
trieb herstellt, es von anderen Betrieben in 
bezug auf Lieferfrist und Preis abhängig wird, 
und dies ist der Hauptgrund, weshalb ich mir 
die Meinung auszusprechen erlaubte, daß nur 
eine enge Interessengemeinschaft grundlegen- 
den Wandel wird schaffen können. 

Anfänge zu der Spezialisierung auf unse- 
rem Gebiet sind bei einigen wenigen Organen, 
z. B. bei der Herstellung von Stöpseln, Blitz- 
sicherungen, Kondensatoren und Elementen, 
bereits vorhanden. 


Herr Bendmann hält es für nicht recht 
verständlich, warum, wie ein Berichterstatter 
bemerkt habe, die Normalisierung bisher nur 
wenig vorgeschritten sei. Man müsse sie s80- 
weit ausbauen, daß sie einen ganzen Fabri- 
kationszweig umfasse, z. B. den Apparatebau, 
wie er das in seiner Fabrik schon getan habe. 
Da Vorschriften für die Einführung einer be- 
stimmten Form eine Umnormalisierung und 
damit eventuell eine Verteuerung bedeuten 
können, wäre zu überlegen, inwieweit solche 
Vorschriften nötig seien. Schutzrechte und Pa- 
tente hätten der Normalisierung großen Wider- 
stand geboten, und das würde namentlich auch 
einer e gegenüber sehr stark der 
Fall sein. Diese Widerstände dürften sich aber 
verringern, wenn die im Besitz von Schutz- 
rechten auf allgemeine Gebrauchsgegenstände 
befindlichen Firmen diese zur allgemeinen Ve:- 
fügung stellen würden. Die Spezialisierung als 
Folgeerscheinung der Norma isierung sei be- 
seits vorhanden; aber was jetzt angelegt wor- 
den sei, Fabriken eines Distliktes, z. B. in Berlin 
und anderen Großstädten, nur die Apparate 
mit hochwertigen Löhnen ausfühıenYzu lassen, 
während andeıe, die niedere Löhne zu zahıen 
haben, billiger herstellbare Apparate erhalten 
sollten, würde Schwierigkeiten verursachen, 
wei] jede Fabrik das Bestreben habe, die Appa- 
rate zu behalten, bei denen sie am meisten ver- 
dient. Wolle man schon den Weg der Norma- 
lisierung gehen, dann in möglichst kurzer Zeit: 
denn es sei einerseits gleichgültig, ob sich die 
dadurch erwachsenden Kosten auf ein oder 
auf 10 Jahre verteilen, anderseits aber besser, 
dem Ausland gegenüber recht schnell mit Nor- 
men auf den Markt zu kommen. 


Herr Dr. Passavant (Gast) sieht als 
Vertreter der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in einer energischen Normalisierung die 
Erfüllung seit langem von letzterer verfolgter 
Bestrebungen, betont deren vielfaches Inter- 
essegan «diesem Vorgehen und macht darauf 
aufmerksam, daß die Leiter der Elektrizitäts- 
werke zu der Ansicht neigen, die Temperatur- 
renze sei bei der Normalisierung etwas zu 
napp bemessen, um diein erster Linie wichtige 
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Betriebssicherheit zu gewährleisten. Beson- 
deres Gewicht legt er auf die Normalisierung 
der Verbrauchsapparate, insbesondere der Heiz- 
und Kochapparate sowie der elektrischen Be- 
triebswerkzeuge, weil die Steigerung des Kon- 
sums z. Zt. die wichtigste Aufgabe der Elek- 
trizitätswerke sei. Nur dadurch könnten diese 
die Unterlage für die wirtschaftliche Ausge- 
staltung ihrer Leistungen schaffen. Angesichts 
des Umstandes, daß der Anschluß kleinerer 
Lichtanlagen neuerdings sehr zugenommen 
hat, diese aber wirtschaftlich bei dem hohen 
Wirkungsgrad der modernen Lampen nicht zu 
den besten Abnehmern zählen, müsse das 
Streben der Elektrizitätswerke darauf gerich- 
tet sein, in den Wohnungen, im Haushalt und 
im Kleingewerbe neben der Beleuchtung mög- 
lichst viel Elektrizitätsverbrauch auf anderem 
Wege zu gewinnen. Dafür aber kämen die ge- 
nannten Apparate wesentlich in Betracht, und 
deshalb sei es wünschenswert, diese so rasch 
wie möglich zu normalisieren.“ Dasselbe em- 
pfiehlt Dr. Passavant für die Zubehörteile der 
elektrischen Antriebsmaschinen und -maschin- 
chen (z. B. Kupplungsteile, Wellenhöhe usw.). 
Die Vereinigung .der Elektrizitätswerke sei zur 
ee auf diesem ganzen Gebiet stets gern 
ereit. 

Als Vertreter des Verbandes der elektro- 
technischen Installationsfirmen begrüßt auch 
Herr Montanus (Gast) die Normalisierungs- 
und Typisierungsbestiebungen des Zentralver- 
bandes und stellt ihm die Erfahrungen der In- 
stallateure zur Verfügung. 


Zu der im letzten Teil der Tagesord- 
nung (Verschiedenes) von Herrn Kupfer- 
schlag ausgesprochenen Bitte, auch die 
mittleren und kleinen Fabriken zur Mit- 
arbeit bei der Normalisierung heranzu- 
ziehen bzw. sie möglichst frühzeitig über ge- 
plante Vereinheitlichungen zu unterrichten, 
weist der Vorsitzende auf die jedem Mitgliede 


. des Verbandes offenstehende Möglichkeit hin, 


in der Fachgruppe mitzuwirken, an deren 
Fabrikationsgebiet es interessiert ist. Nach 
einer Äußerung des Vorsitzenden der Fach- 
gruppe „Apparatebau“ (Dr. P. Meyer) sind 
alle in dieser bisher gemachten Vorschläge den 
Vorsitzenden der anderen Gruppen zur Äuße- 
rung zugegangen. Es sei auf dem Gebiet aber 
fast noch nichts positiv gearbeitet worden, was 
etwa die künftige Richtung irgendwie beein- 
flussen könnte. Wer persönlich an den Sıtzun- 
gen teilzunehmen verhindert sei, möge seine 
von den Vorschlägen abweichende Ansicht 
schriftlich zum Ausdruck bringen. Herr His- 
sink bestätigt die lebhafte Beteiligung auch 
der kleinsten Firmen an den Arbeiten im Fach- 
ausschuß für Maschinen und Transformatoren. 

Vor Schluß der Tagung nimmt die Ver- 
sammlung folgende, von Herrn Dr. Niefind 
eingebrachte Entschließung an: 


„Der Zentral verband der deutschen elektro- 
technischen Industrie erblickt in der ablehnen- 
den Stellungnahme des Reichswirtschaftsmi- 
nisteriums gegenüber dem einhelligen Antrage 
der elektrotechnischen Industrie und des Eiek- 
tro-Großhandels auf Wiedereinführung des Aus- 
fuhrverbotes oder einer Ausfuhrkontrolle für 
elektrotechnische Installationsmaterialien eine 
Schädigung der deutschen Industrie wie der 
deutschen Valuta. Der Zentralverband be- 
dauert die unentschlossene und schwankende 
Haltung, die das Reichswirtschaftsministerium 
ungeachtet der widerholten Warnungen von 
Industiie und Handel in der Behandlung dieser 
Frage bewiesen bat, eine Haltung, durch die 
der deutschen Wirtschaft viele Millionen aus- 
jändischer Devisen verloren gegangen sind.“ 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Dielektrizitätskonstante fester Körper bei 
verschiedenen Wellenlängen!). 


Aus Untersuchungen von H. Rubens hat 
sich ergeben, daß das Reflexionsvermögen der 
meisten festen Körper in dem Gebiet der langen 
Wärmewellen mit steigender Wellenlänge zu- 
nächst abnimmt, dann schnell ansteigt, nach 
Überschreitung des Maximums erst rasch, dann 
langsamer fällt und schließlich einem Grenz- 
wert zustrebt. Entsprechendes gilt von der Di- 
elektrizitätskonstante e, die mit dem Reflexions- 
vermögen R durch die Beziehung 
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1) R. Jaeger, Dissertation, Berlin 1917. 
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verknüpft ist. Der Grenzwert des Reflexions- 
vermögens für lange Wellen entspricht der Di- 
elektrizitätskonstante für langsame Schwingun- 
gen. 

Nach den in der Literatur angegebenen 
Werten der Dielektrizitäts konstante erscheint 
es nicht sichergestellt, ob nicht auch im Gebiete 
der Hertzschen Wellen noch weitere Resonanz- 
stellen des Refle xions vermögens bzw. der Di. 
elektrizitätskonstante vorhanden sind. Bei 
einigen Flüssig keiten wurde dies im Ein- 
klar g mit der Theorie der molekularen Dipole 
von De bye tatsächlich beobachtet, dagegen ist 
nach derselben Theorie eine nennenswerte An- 
derung der Dielektrizitätskonstante fester 
Körper mit der Frequenz im Gebiete der lan- 
gen elektrischen Wellen nicht zu erwarten. Um 
dies zu prüfen, hat Jaeger die Dielektrizitäts- 
konstanten einer Reihe von festen Körpern 

Kristalle und amorphe Körper) bei den folgen- 
en Frequenzen bzw. Wellenlängen gemessen: 


Meßanordnung, in der die 
Kapazität bestimmt wurde 


Wellen- | 


Frequenz länge 


| 

250 Per/s 1.2. 106m | Maxwell-Giebe 

105 3000 Poulsenkreis 

106 300 Löschfunkenkreis 

107 ; 30 | Lechersche Paralleldrähte 
3.10 10 


77 79 


Die Messungen geschahen nach zwei ver- 
schiedenen Verfahren, nämlich nach der Be- 
legungsmethode und der Platten verschiebungs- 
methode. In beiden Fällen wird eine planparal- 
lele Platte des Dielektrikums verwendet. 

Bei der Belegungsmethode wird die Platte 
beiderseits mit Metallbelägen versehen, die Ka- 
pazität des so entstandenen Kondensators ge- 
messen und aus den Abmessungen des Konden- 
sators die Dielektrizitätskonstante berechnet; 
vorher muß die dem elektrischen Streufelde 
entsprechende Kapazität in Abzug gebracht 
werden. 

Die Platten verschiebungsmethode besteht 
darin, daß einmal die Resonanzstellung ohne 
zwischengelegtes Dielektrikum, das andre Mal 
mit demselben festgestellt wird. Um im letzten 
Falle dieselbe Kapazität wie vorher zu erzielen, 
ist eine Verschiebung dJ der Platten notwendig. 
Ist ddie Dicke des zu messenden Dielektrikums, 
so berechnet sich die Dielektrizitätskonstante 
nach der Formel 


d 
eg: 

Die Ergebnisse der Arbeit sind in der hier 
wiedergegebenen Tafel der Dielektrizitätekon - 
stanten enthalten. In Spalte 1 sind die ge- 
messenen Stoffe angegeben. Es zeigt sich keine 
bestimmte Abhängigkeit der Dielektrizitäte- 
konstante von der Frequenz, die beobachteten 
Unterschiede bewegen sich innerhalb der mög- 
lichen Ungenauigkeiten der Messungen, nur die 
bei 250 Per /s gemessenen Werte liegen fast sämt- 
lich etwas höher als die übrigen ; hierin dürfte 
sich der Einfluß der dielektrischen Nachwir- 
kung offenbaren. 

Frühere Beobachter haben bei einigen der 
von Jaeger untersuchten Stoffe z. T. sehr er- 
hebliche Änderungen der Dielektrizitätskon - 
stante mit der Frequenz festgestellt. Da die 
Messungen Jaegers nach zuverlässigen Metho- 
den mit aller Sorgfalt ausgeführt sind, hat man 
die abweichenden früheren Ergebnisse wohl auf 
Meßfehler zurückzuführen, soweit sie nicht 
durch Materialunterschiede begründet sind. 

Spalte 7der Zahlentafe] zeigt das Mittelder 
nach der Belegungamethode erhaltenen Werte, 
Spalte 10 das Mittel der mit der Plattenver- 
schiebungsmethode erzielten Werte. In Spalte 
Il sind beide Mittel zu einem Gesamtmittel a 
vereinigt. Der Verfasser a die mittels 
der Plattenverschiebungsmethöde gewonnenen 
Ergebnisse für etwas zuverlässiger als die mit 
der Belegungsmethode erhaltenen. Er hat des 
halb ein zweites Gesamtmittel b dadurch gebil- 
det, daß er die Ergebnisse der Platt en verschie- 
bungsmethode mit dem doppelten Gewicht be- 
rücksichtigt hat (Spalte 12). Diese Werte sind 
als das Endergebnis der Arbeit anzusehen. 

Für die Elektrotechnik sind von den Zah- 
lenwerten namentlich die auf die verschiedenen 
Glassorten, Ebonit (Hartgummi), natürlichen 
und synthetischen Gummi und Marmor bezüg - 
lichen von Bedeutung. 

Einen Teil der Stoffe konnte Jaeger nur in 
Form von gepreßten Pulvern oder geschmolze - 
nen Salzen untersuchen. Sie haben also nicht 
die normale Dichte gehabt. Für diese ist die 
gefundene Dielektrizitätskonstante zu korrigie - 
ren nach einer Formel von H. A. Lorentz: 


e 

aH? Si ep2) 
Darin bedeuten £, die beobachtete (schein bare). 
e die wirkliche Dielektrizitätekonstante, s, dıe 
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Tafel der Dielektrizitätskonstanten. 


Wellenlänge in m 


NE Schwingungszahl » 


Material 


rd in cm 


1 | Glas, violett | 127 

2 Glas, weiss 129 
3, 4 Gewöhnliche Flint 0, 118. 61 
5, 6 Baryt Leichtflint 0,1268. 64,5 
7, 8 Kron m. hoher Dispersion 0,381 | 38 

9 | Schwerstes Barytkron 0,1209. ' 28 
12 Quarz, amorph . ......, 20 
14 |» „„ 22 
14 ! Quarz | - 2 2 2 2 2 2 20. | 26 
15 8 V 2085 
16 PF 2085 
17 Ebon it. 14 
1 CCC 8 25 
19 Gummi, nat.H ....... 30 
20 x CC 2835 
21 a synthet. IJ. | 25 
22 a = E ' 25 
23 / e «e >». 206 
24 49 Bur... 2865 
25 TJ 48 
28: // / er 224 
27 | „„ api aa e 158 
29 He Ch, a u ne ee Vera G s 54 
90 N 40 
31 NH. Br.... 45 
32 | Br. 22 0 on ee aaa 43 
33 AJ yaa ee en E a a 50 
34 | Fluorit. 42 
35 Marmor 84 
36 Gips 34 
37 Steinsalz T — 
33 | Glas, schwarz II ...... 

9 


40 Sillkatflint S. 41]. 

41 | Phosphatkron S. 367ʒ7. | 

42 | Fluorkron O. 718. — 
43 | Uviolglas . .. .. 22... p F 


Glas, weis II eo 


beobachtete und s die normale Dichte. Die 
hiernach berechneten Werte von e zeigt die 
Spalte 13. K. W. W. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Jahresbericht der schweizerischen i 
und Telephon verwaltung für 1918. 


Die Zahl der Teleg ra phenanstalten 
einschließlich der Anstalten mit Fernsprecher 
betrug Ende 1918 insgesamt 2410 und zeigt 
gegen das Vorjahr eine geringe Zunahme. Ein 
wesentlich stärkerer Zugang ist bei den Fern 
sprechanstalten, die auf 839 angewachsen sind, 
zu verzeichnen. Hierbei sind namentlich die 
kleineren Vermittlungsanstalten beteiligt, von 
denen allein 72 Umschaltestellen in Bureaus 
III. Klasse umgewandelt wurden. Das Linien- 
netz umfaßte Ende 1918 27 705,4 km Linie 
mit 28 433,1 km Telegraphen- und 81 977,3 km 
Fernsprechleitung, oberirdische und unter- 
irdische Linien zusammengenommen, außer- 
dem 380 409,8 km Leitung in Ortsfernsprech- 
netzen. Zwischen Basel und Zürich ist am 
1. April 1918 ein neues Fernsprech kabel in Be- 
trieb genommen worden, das sich für Einfach- 
betrieb gut bewährt hat. Im Telegraphen- 
verkehr machten sich die Wirkungen des 
ne bemerkbar, unter denen namentlich 
der Auslands verkehr zu leiden hatte; dagegen 
hat der inländische Telegraphen- und Fern- 
sprech verkehr, namentlich der letztere, ganz be- 

eutend zugenommen. Die bis dahin höchste 
Jahreszunahme an Fernsprechteilnehmern 
4933) ist im Berichtsjahre beinahe um das 

oppelte überholt worden (8424). Der Tele- 
gra mm verkehr umfaßte 5614652 Tele- 
ramme und zeigte gegen das Vorjahr eine 
teigerung um 17,45 % Der Verkehr mit 
Deutschland bildet den wesentlichsten Teil des 
Auslands verkehrs (981 305). Auffallend ist der 
Rückgang im Verkehr mit Rußland von 65 763 
Telegrammen 1917 auf 5 978 im Jahre 1918. 
Der Fernsprechverkehr weist,” wie die 
starke Zunahme der Sprechstellen dies auch 
erwarten läßt, eine starke Steigerung auf. Es 
wurden 78 546 953 Orts- und 29 342 730 Fern- 
gespräche geführt, davon 9479 im Verkehr mit 
dem Auslande. 

Der Betriebsgewinn betıägt bei 
38 419 352,89 Fr Einnahmen und 30 858 515,33 
Fr Ausgaben 7 560 837,56 Fr und ergibt gegen 


1) Bei der Mittelwertbildung wurde der bei Benzol- 
bene des Meßkondensators beobachtete Wert 15,5 mit 
berücksichtigt. 
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den Voranschlag, der mit einem Verlust von 
1 430 561 Fr rechnete, ein um 8 991 398,56 Fr 
günstigeres Ergebnis. Der Bericht hebt hervor, 
daß der Betrieb im Juli, namentlich aber in 
den Monaten Oktober und November unter 
Grippeer krankungen des Personals außeror- 
dentlich zu leiden gehabt hat (15 Krankheits- 
tage kommen im Durchschnitt auf den Kopf), 
und daß es nur der aufopfernden Hingabe des 
Personals zu danken ist, daß der Betrieb durch- 
geführt werden konnte. Ihm wird besonderer 
Dank und Anerkennung ausgesprochen. 
Kr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie auf französischen 
Schiffen, 


[Wireless World, Bd. 8, S. 88.] 


Die französische Regierung hat angeord- 
met, daß alle französischen Schiffe von mehr 
als 500 t, die während des Krieges mit draht- 
loser Telegraphie ausgerüstet worden sind, 
die Einrichtung während eines Zeitraums, der 
von dem Marineminister bestimmt werden 
soll, beibehalten müssen. Rp. 


Eine drahtlose Luxuseinrichtung. 
[Wireless World, Bd. 8, S. 81.] 


Einzelheiten des Weges, auf dem Präsi- 
dent Wilson während seiner letzten Reise mit 
Washington und Paris in Verbindung blieb, 
werden in „The Electrical Review“ (Chicago) 
gebracht. Seine Botschaften wurden von der 
George Washington, auf der er reiste, an das 
Verein.-Staaten-Schiff Pennsylvania gegeben, 
das unmittelbar mit Amerika über eine Ent- 
ung von 4500 km oder mit der französi- 
schen Station Lyon verkehrte. Die Einrich- 
tung der Pennsylvania umfaßte einen 30 kW- 
Lichtbogensender für die 3600 m-Welle, einen 
10 kW Funkensender für den Verkehr mit 
Küstenstationen, einen Röhrensender für kür- 
zere Entfernungen und einen ebensolchen 
Sender für drahtloses Fernsprechen, die bei- 
den letzten für den Verkehr mit der George 
Washington. Diese hatte 6 Empfänger, und 
zwar für Annapolis (16900 m), Neu Braun- 
schweig (13000 m), Lyon (45 m), Tucker- 
ton (4000 m) und verschiedene kleinere Sta- 
tionen mit Wellenlängen von 600 bis 1000 m. 

Rp. 


Plattenverschiebungsmethode 


aus drei 


Heit 36. 4438 


9 10 1112 23 


— — Hie 


Gesamt mittel b 


1.2. 10% 8000 3°0 3) hig 40 ; A 10 i Gesamt- Auf 
: 10 10 10: Mittel 105 | 3.107 Mittel mittel a normais 
BV E a : Dichte 
reduziert 
| 
= 6,81 | 6,73 6, 83 6,79 6,85 6,90 6,87 6,83 | 6,84 | = 
= 7,28 707 6, 95 7,10 7,18 7,18 7,18 7,14 7,15 = 
7,10 | 7,02 ` 7,12 7,13 7,09 7,44 7,45 7,44 7,27 7,32 = 
7,65 | 7,48 |, 7,46 7,50 7,50 | 7,91 7,80 7,85 7,67 7,73 == 
7,10 | 6,71 6,70 6,65 6,73 6,95 6,81 6,85 6,79 6,81 — 
8,33 e = 8,33 8,33 8,41 | 8,37 8,85 8,34 = 
3,66 | 3,61 | 3,58 3,57 3,60 3,72 3,80 3, 76 3,68 3,71 } = 
3,69 | 3,71 3,59 3,56 3,64 Be 3,80 3,80 3,72 3,755 — 
— 4., 40 | 4,40 — 4,40 — 4,65 4,65 4,52 4,57) — 
4,32 4,41 | 4,37 4,34 | 4,36 | 4,65 4.65 4,65 | 450 4,55 — 
4.43 | 441 | 4,40 4,43 4,42 = = — = -— — 
3,11 3,09 3,03 3,05 3,07 = 2,94 | 2,94 3,00 2,98 | = 
3,17 3,04 2,94 2,97 3,04 2,94 2,94 2., 94 2,99 2,97 — 
— ' 28$ 2,85 2,63 2.77 2,75 2,74 2,74 2,76 2,781 ee 
= | 2,75 2,80 : 2,81 2,79 — 2,77 2,77 2,78 2,78 = 
— 2,77 2,77 2., 79 2,78 2,77 2,73 2,75 2,77 270 — 
— 2.74 2.72 2.7/9 275| — 281 2,81 2.78 2.79) — 
— 11,90 11,50 11,42 11,60 | 11,12 | 10,9 11.0 11,30 1120, = 
— 11,90 : 12,18 12,70 | 12,20 | 12,25 12,1 ı 12,15 | 12,20 | 12,17 a 
— 65,19 | 5,01 5,12 5,11 5,07 5,02 | 5,05 5,08 5,07 5, 62 
— 29.7 29,35 28,60 29, 20 ſea 28 — — 29,20 | 29,20 | 46,9 
=: 26,9 27,10 25,60 | 26,50 a =. 26,50 | 26,50 | 53,8 
9,42. 9,41 9,37 9,38 9,37 9,14 9,26 9,20 9,28 9,26 9,36 
— | 6,85 6,86 6,81 6,83 6,74 6,62 6,68 6,75 6,73 | 6, 96 
— 0 7,30 , 7,14 7,31 6,95 6,98 6,97 7,14 7,08 7,08 
— | 455 4,46 a 4,50 4,44 4,53 4,48 4,49 4,49 | 4,61 
— 48,48 ı 4,42 = 4,45 4,26 4,21 4,24 4,34 4,31 5,20 
— 6,58 6, 49 6,57 6,55 6,80 6,80 6,80 | 6,67 6,72 — 
8,29 | 853 | 840 835 | 839 | 831 830 | 831 8,35 | 8,34 | = 
5,21 | 5,03 5,14 5,08 5,11 5,15 5,05 5,10 5,11 5,10 = 
Te = ia | ia 5,795 | 5,82 5,81 5,81 5,81 — 
u = 5 = 7,47 7,31 7,39 7,39 7.39 — 
de 3 716 7.16 | 7,16 116.5 = 
— 16,36 16, 36 — ' 16,36 | 17,46 | 17,7 17,58 | 16, 451) 16,48 — 
„ e E 6,40 | 6,43 6,41 6,4 6,41 | = 
— — — = e 5,84 5,89 5,87 5,87 5.87 — 
— 1 > = = | u 5.66 5,61 5,63 5,63 5,68 — 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Sicherungs-Trenn-Erdungsschalter. 


Unter obigem Namen bringt die Elektr. 
Meßinstrumente-, A und Schalttafel - 
bau- G. m. b. H., Frankfurt (Emag) einen 
neuen dreipoligen Trennschalter auf den 
Markt, der gleichzeitig die Verrichtungen einer 
Sicherung und eines Erdungsschalters er- 
füllt. Er ermöglicht eine Vereinfachung und 
Verbilligung von Transformatorenstationen 
gegenüber der Anwendung von Einzelappa- 
raten, weil der Raumbedarf ein geringerer 
ist, Verbindungsleitungen fortfallen und kost- 
spielige Sicherungspatronen entbehrlich sind. 

Ber Apparat besteht, wie Abb. 1 zeigt, 
uf einem gemeinsamen U-Eisen- 


Abb. 1. 


sockel montierten Konsolen, auf denen drei 
Isolatoren stehen, welche die Zuleitungen 
und die Tıennkontakte tragen; zwischen den 
Hörnern liegt eine Schmelzsicherung mit frei 
gespanntem Schmelzdraht. Ein Ableitungs- 
kontakt kommt mit dem Messerkontakt 
auf dem unteren Isolator zum Eingriffe 
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wenn der Schalter die voll aurgezogene 
Stellung, d. h. die Ausschaltstellung, ein- 
nimmt, in der n die Erdung 
vorgenommen wird. Das Einsetzen eines 
neuen Schmelzdrahtes, der von einer Vorrats- 
rolle entnommen wird, ist äußerst einfach 
und ganz ungefährlich, da die Hörner dem 
Bereich des S führenden Kontaktes 
völlig entzogen sind. Die eingeschaltete 
Stellung ist schraffiert angedeutet. Die Be- 
tätigung erfolgt durch Handrad und Ge- 
stänge von dem Nieders pan nungsschalter aus, 
mit dem der Trennschalter gekuppelt ist. Die 
Schalter werden in 3 Größen für 6000, 15 000 
und 24 000 V bei 200 A hergestellt. Piz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die gasgefüllte Lampe als Proje ktionslampe. 


R. P. Burrows u. J. T. Caldwell, Electrical 
World, Bd. 71, 1918, S. 766.) 


Als die Gasfüllungs- Glühlampe im Laufe 
weniger Jahre an vielen Orten die Bogen- 
lampe verdrängte, hatte es den Anschein, 
als ob letztere wenigstens auf einem Gebiet 
sich behaupten werde, nämlich bei der Pro- 
jektion des Lichtes (Projektionsapparate, Kine- 
ma tog ra phen, Scheinwerfer und Leuchtfeuer). 
Bei diesen Anwendungen kommt es weniger 
auf den spezifischen . er 
Licht quelle an, als auf ihre Flächenhelle, 
und diese ist bei dem Krater der Gleichstrom- 
bogenlampe noch wesentlich höher als bei der 
Gasfüllungslampe. Bei der überaus einfachen 
Bedienung der Gasfüllungslampe lag ihre Ver- 
wendung in kleineren Projektionga ppa raten 
trotzdem nahe, aber diese Versuche befrie- 
digten nicht ganz. Trotz eines möglichst kon- 
zentrierten Leuchtkörpers zeigte sich eine un- 
gleichmäßige Beleuchtung des Bildfeldes. Für 
Scheinwerfer ließen sich Gasfüllungslampen 
nur bei sehr großen Streuwinkeln (,flood- 
light“) benutzen. 

Burrows und Caldwell beschreiben neuer- 
dings eine Anordnung, mit der es durch ge- 
eignete Abstimmung der. Lampenbauart und 
der optischen Teile gelungen 
ist, die Gasfüllungslampe so- 
gar mit Erfolg für die Wie- 
dergabe kinematographischer 
Bilder zu gebrauchen. Sie 
verwenden eine Gasfüllungs- 
lampe von 20 A und etwa 
30 V mit 4 senkrecht stehen- 
den dicken Drahtschrauben 
(Spiralen), die in einer Ebene 
liegen (Abb. 2). Durch einen 
Kugelspiegel von r = 70 mm 
entsteht in den Zwischenräu- 
men des Leuchtkörpers das Bild 
der Drahtschrauben. Von dieser fast homo- 
genen Leuchtfläche fängt ein Kondensor 
Fresnelscher Art das Licht in einem Winkel 
von etwa 76° auf. Um bei der kurzen Brenn- 
weite des Kugelspiegels und des Kondensors 
eine Glühlampe von 600 W unterbringen zu 
können, hat man der Glasglocke nicht die 
Kugelform gegeben, sondern hat se als Röhre 

von 64mm Durchmesser und 215 mm Länge 
aurgebildet (Abb. 3). Der dicke Draht der 


Abb. 2. Anord- 
nung des Leucht- 
körpers. 
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Abb 3. Anordnung des optischen Rystems. 


20 A-Lampe gestattet eine starke Beanspru- 
chung der Lampe. Da außerdem die Lebens- 
dauer nur auf 100 h bemessen ist, kann eine 
höhere Flächenhelle erzielt werden, als sonst 
bei Gasfüllungslampen üblich ist. Zahlen hier- 
über geben die Verfasser leider nicht. 

Die Gasfüllungs-Projektionslampe unter- 
scheidet sich insotern nicht von den bisher 
üblichen Bogenlampen, als sie ebenfalls beson- 
dere Vorrichtungen (Umformer, Transforma- 
toren, Widerstände) zum Anschluß am Netze 
der üblichen Spannnungen erfordert. Es wird 
sogar die Verwendung eines Anlaßwiderstan- 
des empfohlen, da die kalte Lampe sonst einen 
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zu starken Einschaltstrom aufnimmt. Gleich- 
strombogenlampen bis 35 A sollen durch die 
neue Gasfüllungslampe ersetzt werden können, 
wobei man eine Bildlänge bis zu 3,7 m auf 
weißem und bis zu 4,3 m auf metallischem 
Schirm erhält. Als wichtigste Vorzüge gegen- 
über der Bogenlampe werden mit Recht das 
gleichmäßige Licht und die Einfachheit der 
Bedienung hervorgehoben. Nur etwa alle 
100 h ist eine neue Lampe einzusetzen und 
deren Stellung zum optischen System einzu- 
regeln. Weitere Wartung ist nicht erforder- 
lich. i Dr. Ha. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Ausbau des Murgwerkes' und die weitere Elek- 
trizitätsversorgung Badens. 


Zum weiteren Ausbau des bereits im Be- 
trieb befindlichen staatlichen Elektrizitätswer- 
kes für Wasserturbinenbetrieb des Murgwer- 
kes wird von der Regierung eine beträchtliche 
Summe gefordert, welche, ineinem Nachtrag zum 
Staatsvoranschlag enthalten, der Landes ver- 
sammlung zur Bewilligung unterbreitet wurde. 
Nach dem Ausbau soll Mittelbaden wie der 
Seekreis ausreichend mit Strom versorgt wer- 
den. Gefordert wurden hierfür bis jetzt 1d 30 
Mill. M. Der erste Ausbau kostete schon nahe- 
zu 23 Mill. M. Die ganz außerordentlich hohen 
Ba ust off preise, Arbeitslöhne usw. verschlangen 
bereits mehr, als die bewilligte Summe ausmacht. 
Zur Fertigstellung der ersten Ausbaustufe rind 
deshalb noch weitere 1,8 Mill. M erforderlich. 
Die rasche Entwicklung des Stromabsatzes und 
die Übernahme der n von 
Mittelbaden durch den Staat (zuerst sollte sie 
eine Gesellschaft über neb men) machen die sofor- 
tige Ausführung einiger Ergänzungs- und Er- 
weiterungsbauten notwendig, welche einen Auf- 
wand von rd 5 Mill. M verursachen. Zunächst 
solleine 100 kV-Leitung zum Zwecke des Strom- 
austausches zwischen dem Murgwerk und den 
Kraftwerken am Oberrhein gelegt werden. We- 
gen der Kohlennot und des drängenden allge- 
meinen Bedarfs an elektrischer Arbeit, nicht 
minder auch im finanziellen Interesse desMurg- 
werkes selbst ist es notwendig, dessen zweiten 
Ausbau, die Anlage des großen Staubeckens an 
Raumünz und Schwarzenbach, ohne Verzug 
in Angriff zu nehmen; die Vorarbeiten hierzu 
sind schon im Gange. Schätzungsweise werden 
die Abnehmer sich auf 30- bis 40000 belaufen. 
Für den Bau der Anlagen zur Elektrizitätsver- 
sorgung von Mittelbaden und zur Belieferung 
der Krei-e Heidelberg und Mosbach sind zum 
Anschluß an dieses Werk etwa 18 Mill. M not- 
wendig und in den Nachtrag eingestellt. Für 
die Versorgung der Amtsbezirke Meßkirch, 
Pfullendorf, Stockach und Überlingen ist eine 
15 kV-Leitung im Anschluß an das Laufen- 
burger Werk auf Staatskosten geplant. Der 
Preis für die Stromabgabe an den noch zu 
gründenden Verband der beteiligten Gemeinden, 
der den Bau der Ortsnetze, Hausanschlüsse 
usw. zu besorgen hat, sollnicht höher bemessen 
werden alserforderlich ist, um neben den Selbst- 
kosten derelektiischen Arbeit und des Betriebes 
noch die Zinsen und die Tilgung 5 
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VEREIN SNACHRICHTEM. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft: Satzungsänderung. 


Der Vorstand wird der Jahresversammlung 
am 27. September in Stuttgart einen Antrag 
auf Änderung des § 5 der Satzung betieifend 
den Mitgliedsbeitrag zur Beschlu Blassung vor- 
legen; er wird beantıagen, daß der Beitrag er- 
höht wird. 

Die neuen Zahlen für die Beitiäge der 
durch die Vereine zugetührten und der direkten 
Mitglieder werden in der der Jahresverss mm- 
ung vorausgehenden Sitzung des Ausschusses 
(am 26. September) festgestellt und dann der 
Jahıesversammlung mitgeteilt werden. 


Der Vorsitzende: Der Generalsekietär: 
Klingenberg. Dettmar. 


Betrifft: Jahres versammlung 1919. 
Auf der Jahresversammlung werden, wie 
bereits in der „ETZ“ 1919, S. 428 bekannt- 
gegeben, Beıichte erstattet werden über 
Die Entwicklung der Koch- und Heiztechnik, 
Taite für die ländliche Versorgung, 
i auf dem flachen 

ande. 


eit 36. 


4. September 1919. 


Von jedem der Berichterstatter wird über das 
von ihm zu behandelnde Thema ein kuızer Auf- 
satz verfaßt, der vor der Jahlesversaınmlung 
an diejenigen, die iür das Thema Interesse 
haben, versandt wird. In der Jahies versamm- 
lung selbst wid nur eine kurze Zusammen- 
fassung des Berichtes als Einleitung zu der Dis- 
kussion verle en. 

Wir bitten diejenigen Besucher der Jah- 
res versammlung, welele auf die Zustellung 
eines Fahnena bzuges eines der Berichte Weit 
legen, dies uneerer Geschäftsstelle möglichst 
bald mitzuteilen. 


Betr. Normalien für Flach- und Lötklemmen. 


Zu dem in „ETZ“ 1919, Heft I, S. 12, ver ö,. 
fentlichten Entwurf zu Noımelien für Flach- und 
Löt klemmen (DI Norm 31 bis 33) waren einige 
Äußerungen eingegangen. Der Entwurf (sieke 
S. 445 und 446), der unter Berücksichtigung 
der Abänderungswünsche aufgestellt ist, wiid 
der Jahresversammlung in Stuttgart zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnirchen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin RW. 11, Königerätzer Btr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Besuch der Siemens-Schuckertwerke und der 
Siemens & Halske A. G. am 31. V. 1919. 


Am 31. Mai fand seitens des Elektrotech- 
nischen Vereins eine Bosichtigung der Werke 
in Siemensstadt statt. Im Blockwerk (Sie- 
mens & Halske A. G.) wurde an dem Modell 
einer zweigleisigen Bahnstrecke die Arbeits- 
weise eines Stellwerks und der Blockapparate 
der Preußischen Staatsbahn vorgeführt. Bei 
diesem System werden die Signale von Hand 
bedient. Man kann aber auch bei Schnellbah- 
nen mit dichter Zugfolge das Stellen der 
Signale durch die Züge selbst ausführen 
lassen, wie es z. B. bei der Berliner Hochbahn 
geschieht. Hier sind die beiden Fahrachbienen 
der Blockstrecke voneinander isoliert. In einer 
unbesetzten Strecke liegen die Signalrelais 
zwischen den beiden Fahrschienen, die ihnen 
den Strom zuführen; ist die Strecke besetzt. 
so sind die Relais durch die Zugachsen kurz- 
geschlossen. Der Bahnstrom wird durch die 
Schienen zurückgeleitet, ohne die Signalrelais 
zu beeinflussen. Besonderes Interesse er- 
weokte das Modell einer Ablaufanlage, wie sie 
auf dem Bahnhof Herne ausgeführt wor den ist. 
Hier stellen sich die vom Ablaufberg abrollen- 
den Güterwagen ihre Fahrstraße selbsttätig 
ein. Im Wernerwerk (Siemens & Halske 
A. G.) besuchte man den reichhaltig ausgestatte- 
ten Ausstellungsraum, in dem die Zentral- 
uhrenanlage, viele Meßinstrumente und ein 
Siemensscher Schnelltelegraph vorgeführt wur- 
den. Die Wirkung der Pupinspulen in Fern- 
sprechkabeln und der Eintluß von Kathoden- 
Verstärkerröhren auf die Verständigung in 
Fernsprechleitungen konnten an Modellen gut 
beobachtet werden. Die Fernsprechzen- 
trale der Siemens-Werke gab Geſegenbeit. 
Erzeugnisse des Wernerwerkes im praktischen 
Betriebe kennen zu lernen. Die Zentrale ar- 
beitet ganz selbsttätig; zum Herstellen der 
etwa 75 000 Verbindungen, die täglich zwischen 
den rd 4000 Anschlüssen auszufühıen sind, »st 
keinerlei menschliche Vernittlungstätigkeit er- 
forderlich. Wenn auch der Besuch des Amtes 
nicht in die Geschäftsstunden fie), so erhielten 
doch die Besucher einen recht guten Überblick 
über die Betiiebsweise des Amtes, das in seinem 
Umfange etwa der Anlage einer Stadt mit 
130 000 Einwohnern entspricht. Da sich in 
dem Gebäude der Siemenszentrale auch die 
Feuerwache Siemensstadt befindet, nahm man 

leichzeitig Gelegenheit, die Zuverlässigkeit der 
euermeldeanlagen zu erproben. Es wurden 
künstlich Leitungsstörungen verschiedener Art 
hergestellt und nachgewiesen, daß trotzdem 
die Meldungen einwandfrei eingehen. 

Die Dynamohalle derSiemens- Schuckert- 
werke mit ihren riesigen Werkzeugmaschinen 
und den halb und ganz fertigen hinen ver- 
fehlte den mächtigen Eindruck nıcht, den sie 
auf alle Besucher ausübt. Eine Anzahl der 
Teilnehmer suchte dann noch das Klein bau- 
werk der Siemens-Schuckertwerke auf. Der 
Besuch galt in der Hauptsache der Kriegs- 
blindenabteilung, die nach Kriegsausbrueh 
von dem Direktor des Werkes, Herrn Perls, ge. 
gründet worden ıst. Die hier im praktischen 
Betriebe vorgeführten Arbeitsmöglichkeiten für 
Blinde boten viel Anregendes.. Großes In- 
teresse erweckten amike inrichtungen, die ena 
ermöglichen, die Blinden, darunter sogar ein- 
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ENTWURF 2 


Noch nicht endgültig! 
Lötklemmen 


Fachnormen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


DEUTSCHE 
INDUSTRIE 


NORMEN 


Beispiel für die Bezeichnung einer Lötkiemme Ausführung A mit 2,6 mm Gewindeloch: 


Lötklemme A 2,6 DIN 33 
Gewichte in kg für 
100 Stück 


Klemmen 
ohne Schrauben 
Schrauben 


; Maße in mm 


B. Lötklemme mit Durchgangsloch für die C. Lötklemme mit Durchgangeloch für die 


Befestigung und mit kurzer Schraube Befestigung und mit langer Schraube 


Beispiel für die Bezeichnung einer Lötkiemme Aosführeung C mit 8 mm Durchgangsloch: 
Lötklemme C3 DIN 33 
Maße in mm 


Gewichte in kg für 
100 Stück 


Metrisches Gewinde nach DIN 13, Schrauben nach DIN 85, Holzschrauben nach DIN 95. 
Die Lötzungen sind feuerverzinnt. 
Werkstoff: Messing, Gewicht angenommen zu 8,6 kg/dm?. 


17. Juli 1919 


Abb. 6. 


nien usw. besitzen. Die von Ihnen im ange- 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. tührten Auisatz gemachte Erwähnung, unsere 


: irma sei eine deutsche Tıustgerellschaft, ent- 
ces nn spiicht somit weder formell noch materiell den 
Tatsachen. 


; 8 PRUE" Zürich, 4. VIII. 1919. 
mie f in den Bank für elektrische Unternehmungen. 


: . C. x% M ; 
Wir machen Sie unter Bezugnahme auf gez. C. Zandeı ppa. Meyer 
den Artikelin der „ ETZ“ 1919, S. 293, darauf Erwiderung. ; 


b eh Recht t we lie der | pami Secheizeriache, Gerellehatt gehört die 
Ver . CUN i i ANK FÜR ELEKTRISCH VEHMUNGEN in 
ae par TR soen Ist. Die Mehrheit der Tat nicht in wirtschaitsstatistische Über- 
ain kiemai? Neda | ehren und daraus abreleiteie Betrachtungen 
S 1 e . Nach- über die deutsche Elektroindustrie. Wenn der 
. 1 5 Aue Her M sie 2 „ u a 17 
e von 95 Mill. Fr befindet sich S. 130) gleichwohl such ect Paiaka 
er run | hat und das Vorsehen von uns micht richtig, 
a * gestellt worden ist, so mögen das die bisher 
deutschen Mitgliedern zusammen, Die Leitung geh mannigfaltigen Beziehungen der Bank zu 
liegt in den Händen von 2 Delegierten 30815 „ „ U DON MERER 
einer Direktion von 3 Mitgliedern; nur ein De- geschaffenen „ lei 
legierter ist Deutscher, die andern 4 Herıen e 
sind ever Unsere Bank ein allge- Fre 
meines Finanzierungsinstitut der Elektiizitäts- ; ; N 
industrie und seit langen Jahren durchaus inter- Die M „ 
national. Das geht auch schon daraus hervor, i 
daß unse1e Interessen sich nie auf Deutschland | (Der Zahnradhilfsantrieb für die Berliner Stadt- 
allein erstieckten, sondern daß wir fehr nam- bahn.) 
bafte Beteiligungen in der Schweiz, in Italien, Auf Seite 365 der „ETZ“ 1919 kommt Herr 
Rußland, Rumänien, Belgien, Frankıeich, Spa- | Privatdozent E. C. ZEHME in seinem Reisebe- 


richt über die Schlesischen Gebirgsbahnen auf 
den geplanten' Zahnradhilfsantrieb in etwas 
eigenartiger Weise zu sprechen. Zur Auiklaä- 
rung mag in den folgenden Zeilen kurz auf den 
Sachverhalt eingegangen werden. 

Bekanntlich sınd für die elektrische Zug- 
förderung auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen zunächst Triebgestellzüge vor- 
gesehen 1). Die Züge bestehen dabei aus zwei 
selbstfahrenden Einheiten, die bei starkem Ver- 
kehr zusammen und bei schwächerem je ein- 
zeln fahren. Jede Einheit besitzt ein B-Trieb- 
gestell und sechs dreiachsige Vorortwagen. 
Bei dieser Anordnung ist es möglich, den gro- 
Ben jetzt vorhandenen Wagenbestand ohne 
wesentlichen Umbau weiter zu verwerten. 
Auch die elektrische Ausrüstung des Zuger 
zeichnet sich hierbei durch größte Einfachheit 
aus, da für jede Zughälfte nur ein Abspanner 
und ein Treiber an Stelle der zahlreichen Ab- 
spanner und Treiber in den Triebwagen erior- 
derlich sind. Auch kann die Steuerung gegen- 
über der Triebwagen-Schützensteuerung sehr 
vereinfacht weıden. 

Obige Zugbildung ist durch die Besonder- 
heit des Berliner Verkehrs gerechtfertigt, da 
man mit kleineren Einheiten als Halbzügen, 
die 326 Sitzplätze enthalten, bei keinem Zug- 
umlauf auskommt. Die Triebgestellzüge der 
gewählten Bauart gestatten nach in Schlesien 
ausgeführten Versuchen bei Verwendung eines 
Nachrücksignals eine Zugfolgezeit von 95 s 
bei jedem Wetter innezuhalten, d. h. 38 Züge /h 
zu fahren, wobei ein auskömmlicher Sicherheits- 
zuschlag für ungenaues Fahren und Verspä- 
tungen eingesetzt ist. Diese Zugdichte wird 
voraussichtlich für viele Jahre auf der Stadt- 
bahn genügen. Für Vorortstrecken kommt sie 
niemals in Frage, so daß hier der B-Triebge- 
stellzug für absehbare Zeit ausreicht. Es wäre 
aber immerhin denkbar, daß auf der Stadtbahn- 
strecke (Charlottenburg — Stralau - Rummels- 
burg)in späteren Jahren der Verkebr doch noch 
größere Ansprüche stellt, und daß demzufolge 
die Anlauibeschleunigung, die beim Trieb- 
gestellzug im Mittel 0,32 m/s? betıägt, weiter 
erhöht werden muß. Der äußerste Wert wäre 
0,6 m/s?, mit dem man in günstigen Fällen 
45 Züge in der Stunde fahren könnte. Die Er- 
höhung der Anlauf beschleunigung läßt sich nun 
auf verschiedene Weise erreichen, einmal z. B. 
durch Verwendung von Triebwagen, deren Be 
schaffung dann in Frage käme, wenn nach Ver- 
brauch der vorhandenen Vorortwagen neue 
Peısonenwagen beschafft werden müßten. Wie 
a. a. O. bereits mitgeteilt, ist übrigens ein 
Triebwagenzug fast fertiggestellt und wiid 
demnächst ebenfalls erprobt. Zweitens wäre 
es möglich, die Erhöhung der Anlauf beschleuni- 
gung durch Vermehrung der Triebgestellachsen 
zu erreichen, was nicht die geringsten Schwie- 
rigkeiten bietet. Als drittes Mittel kann ein 
Zahnradhilfsantrieb ın Fıage kommen, durch 
welchen die hohe Beschleunigung mit mög- 
lichst geringer Gewichtszunahme zu erzielen 
ist. Das Reibungsgewicht würde in diesem 
Falle überhaupt nicht vermehrt zu werden 
brauchen. Die Eisenbahnverwaltung hielt er 
für wünschenswert, schon jetzt einen solchen 
Betrieb auszuproben, um die Sieherheit zu ge- 
winnen, daß auch für den stärksten zu erwar- 
tenden Verkehr unter allen Umständen die 
B-Triebgeste!le beibehalten werden können. 
Durch Verwendung vorl andener Teile ließ sich 
der Versuch mit geringen Kosten durchfühıen. 
Wie bereits bemerkt, wird für die erwähnte 
55 Be Zugdichte (45 Züge /h) lediglich die Stadt- 

alınstrecke in Flage kommen, und es müßten 
hier auf den 11 Zwischenbahnhöten Zahnstan- 
genstiecken zu je 150 m Länge eingelegt 
werden. . 

Um feststellen zu können, wie diese Ein: 
richtung am zweckmäßigsten auszuführen sei 
und ob sich nicht etwa infolge der für einen 
Zahnradbahnbetrieb verhältnismäßig Lol en 
Endgeschwindigkeit Schwierigkeiten ergeben 
würden, ist aut dem Bahnhof Nieder Salzbrunn 
in den verflossenen Monaten eine Versuchsein- 
richtung hergerichtet worden. Die 150 m lange 
Zahnstange ist an dem in der Fahrtrichtung 
vorn befindlichen Ende verankert und kann 
sich im übrigen auf Schlitten frei ausdehnen. 
Es wird hierdurch erreicht, daß auch an den 
Stoßstellen der einzelnen Zahnstangenteile die 
genaue Zahnteilung bei jeder Temperatur und 
Beanspruchung der Zalnstange innegel:a ten 
wird. Ein alter Vorortwagen wurde mit einem 
auf besonderem Rahmen s tzenden vorhandenen 
Motor versel.en, der mit einem Zahnradeetriebe 
das Stangzenzalınıad antıeibt. Der Rahmen ı. 't 
dem Antrieb kann mittels Pıeßluft gehoben 
und gesenkt werden. Für die endgültige Lö- 
sung, bei der man nicht auf vorhandene Teile 
angewiesen ist, würde man selbatveiständlichh 
den motorischen Teil, die Art des Antriebes und 
das Ein- und Aussücken des Zulinrades be 
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A sonders durchzubilden haben. Ein zweck- 
mäßiger Entwurf liegt beıeits vor. 

Die Versuche haben ergeben, daß die Ein- 
richtung völlig einwandsfrei aıbeitet. Es sind 
gleich zu Anfang Beschleunigungen von 0,6 m/s? 
(Mittel auf dem gesamten Anfahrwege von 
150 m Länge) gänzlich unabhängig vom Wetter 
erreicht worden, die Fahrten gingen vollstän- 
dig stoß- und erschütterungsfiei ohne jedes 
Nebengeräusch vonstatten. 


Berlin, 31. VII. 1919. 
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Erwiderung. 

Wie ich aus vorstehenden Ausführungen 
des Herrn Regierungsbaumeisteıs WECHMANN 
ertebe, handelt es sich bei dem Zahnstangenbe- 
triebe nur um vorläufige Versuche, die trotz 
einfacher Hilismittel einen guten Eriolg zeitig- 
ten und im übrigen nur deshalb angestellt wer- 
den, um für eine spätere Anwendungsmöglich- 
keit gerüstet zu sein. Es fıeut mich zu hölen, 
daß dieser Betiieb nicht wie ich angenommen, 
im ganzen Bezirk der Beiliner Stadt-, Ring- 
und Vorort bahn, sondern nur auf den 11 Zwi- 
schen bahnh ö: en der Stadtbahn in Frage kommt, 
wenn die Anfahr beschleunigung daselbst in- 
folge wachsender Verkehısaniorderungen es 
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poo 

à | Besprechungen. 

ea Die Atomtheorieinihrerneuesten 
2 ; Entwicklung. Sechs Vorträge von Dr. 


1 L. Graetz. Professor an der Universität 
ee München. Mit 30 Abb. im Text, 88 S. in 8. 
a Verlag von J. Engelhorns Nachf. 
8 Stuttgart 1918. Pıeis 2,50 M. 

i Der durch seine populären Werke rühmlichst 
0 bekannte Verf. hat diese Vorträge an verschie- 
A denen Orten, zum Teil im besetzten Gebiet ge- 
55 halten und mit ihnen das Interesse nicht nur 
der Physiker und Chemiker im Felde, denen 
die neueste Literatur nicht mehr zugänglich 
war, sondern überhaupt der natur wissenschaft- 
lich gebildeten Personen zu wecken gesucht, 
was ihm sicher gelungen sein wird, weshalb er 
nun diese Vorträge in Buchform erscheinen 
läßt. Er sucht den Weg ausführlicher klarzu- 
legen, auf dem die neuen umwälzenden An- 
echauungen über die Atome gewonnen wur- 
| .den, und die Fortschritte zu erläutern, die 
Ä durch sie in die Erklärung vieler Erscheinun- 

gen gebracht wurden. Auf Schwierigkeiten 
.solcher Erklärungen, die noch nicht behoben 
sind, wird gelegentlich hingewiesen. 

Zur Einführung bespricht der Verf. zuerst 
in 2 Vorträgen „Die Moleküle und Atome in 
der Chemie und der kinetischen Gastheorie“ 
und „Die Atome und Ionen bei den elektri- 
schen Vorgängen in Flüssigkeiten und Gasen. 
Die Atome der Elektrizität“ (Elektronen), nach 
Anschauungen, die bis an die neuere Zeit her- 
anreichen. 

Im 3. Vortrag: „Der Zeifall der Atome bei 
den radioaktiven Stoffen. Die Kerntheorie der 
Atome“ werden die neuesten Forschungen in 
diesem Gebiete besprochen, der Zerfall von 
Uran über Radium und seine Emanation bis 
zum Radium G (wahrscheinlich identisch mit 
Blei), ferner der Zerfall von Thorium, Akti- 
nium, wobei bald «-Teilchen (nach Ruther- 

ford doppelt positiv geladene Heliumatome), 
bald B-Teilchen (negative Elektronen), bald 
beide zugleich, in einigen Fällen auch y-Strah- 
len (identisch mit Röntgenstrahlen) ausge- 
echleudert werden. Für diese Ausschleude- 
rung werden ganz bestimmte „Reichweiten“ 
beobachtet, sie sind von Wilson durch Nebel- 
bildung sehr anschaulich nachgewiesen wor- 
den. Aus den Erscheinungen dieser Radioak- 
tivität hat Rutherford sein Atommodell abge- 
leitet, das aus einem äußerst kleinen positiven 
Atomkern besteht, der in weitem Abstande 
von einem viel leichteren, aber doch etwa 
2000-mal größeren Elektron umkreist wird, so- 
daß das ganze Atom (abgesehen von dem Um- 
stand, daß das Elektron größer ist als der 
Zentralkern) einem Planetensystem im kleinen 
ähnlich ist. Die Massen des Atomkerns und 
des Elektrons sind aber nur „scheinbar“, also 
elektromagnetischer Natur. Die positive La- 
dung des Atomkerns ist gleich seiner Ord- 
nungszahl, d. h. gleich der Zahl, die seine 
Reihenfolge im periodischen System der Atom- 
gewichte bestimmt und die angenähert dem 
halben Atomgewicht gleichkommt. Besonders 
merkwürdig ist die Erscheinung, daß es Atom- 
arten gibt, die sich nicht chemisch, sondern 
nur radioaktiv unterscheiden lassen, deren 
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Atomgewichte sich aber um 4 (Atomgewicht 
des Heliums) oder sogar um 8 unterscheiden; 
man nennt sie „Isotope“. 

Der 4. Vortrag: „Die Spektra der Rönt- 
genstrahlen und die Kerntheorie der Atome“ 
behandelt die neuesten bezüglichen Ergebnisse, 
die Entdeckung der Beugung durch L a u e, die 
inhomogene und die homogene (monochroma- 
tische) Röntgenstrahlung, die Braggsche 
Erklärung der Beugung durch Netzebenen der 
Kristalle, die Moseleysche lineare Bezie- 
hung zwischen der Quadratwurzel aus der 
Schwingungszahl der betr. Röntgenwellen und 
der Ordnungszahl des Atoms (für die K-Linie), 
als Gesetz der Hochfrequenzspektren, das auch 
für langwellige L-Linien gilt. Sogar verhält- 
nismäßig sehr langwellige M-Linien sind beob- 
achtet worden. Durch diese Entdeckungen wurde 
die Reihenfolge der Elemente im periodischen 
System berichtigt. 1 

Das Rutherfordsche Atommodell ist von 
Bohr durch Aufnahme der Planck schen 
Quantentheorie weiter entwickelt worden, wie 
im 5. Vortrag: „Die Linienspektra und das 
Bohrsche Atommodell“ und im 6. Vortrag: 
„Spezieller Bau der Atome, Ionen und Mole- 
küle“ gezeigt wird. Bohr nimmt an, nicht alle 
Kreisbahnen seines Elektrons seien möglich, 
sondern nur ganz bestimmte Bahnen, die er 
„stabile Bahnen“ nennt; ihre Radien werden 
durch diePlancksche Quantentheorie bestimmt. 
Bewegen sich die Elektronen in solchen Bah- 
nen, so strahlen sie kein Licht aus. Werden 
sie aber durch irgendeine innere oder äußere 
Wirkung dazu gezwungen, ihre Bahn zu ver- 
lassen, so springen sie plötzlich in eine andere 
stabile Bahn über. Dann strahlen sie Licht 
aus, aber nur während der Zeitdauer des Über- 
springens. Diese Bohrsche Annahme wider- 
spricht allerdings den anerkannten phyeikali- 
schen Gesetzen; aber es gelang doch Bohr, in 
dieser Weise die bekannte Balmerserie 
der vom Wasserstoffatom ausgesandten Spek- 
trallinien, die Ry d berg sche Konstante, das 
Mose leysche Gesetz rechnerisch abzuleiten und 
zu zeigen, daß aus zwei solchen Atomen eine 
Molekel gebildet wird, wenn zwei Elektronen- 
ringe in einen gemeinsamen Ring verschmel- 
zen. Auch die Wirkungen anderer einfacher 
Atome, Ionen und Molekeln werden zu er- 
klären versucht. 

Bei einer neuen Auflage dieses sehr 
lesenswerten Büchleins möchte ich empfehlen: 
S. 16 „Menge“ und „Masse“ der Ionen nicht 
gleichwertig zu gebrauchen; S. 48 die Tafel T 
(die Bezeichnung fehlt in der Figur!) zu ver- 
bessern, go daß namentlich das mittelste Spalt- 

bild A kräftiger erscheint als die beiderseiti- 
gen äußeren; S. 61 den Mond nicht in einem 
Kreise, sondern in einer Ellipse um die Erde 
kreisen zu lassen; S. 81 ff. in den Abb. 25 bis 
30 einerseits alle Kerne, anderseits alle Elek- 
tronen gleich groß zu zeichnen, da ja nach 
Anm. S. 81 alle Elektronenbahnen als „im 
1 Verhältnis gezeichnet“ erklärt wer- 
en. 

Bei der Namennennung der an den bezüg- 
lichen Forschungen beteiligten Gelehrten kann 
man nicht sagen, daß der Verf. die Ausländer 
zu wenig berücksichtigt habe, eher das Gegen- 
teil ist der Fall. Sogar seine nächsten Kollegen 
in München (z. B. Sommerfeld), die doch 
die Forschungen wesentlich bereichert haben, 
hat der Verf. zu nennen vergessen. Auch der 
Name Röntgen selber kommt nur in „Rönt- 
genstrahlen“ und solchen Wortverbindungen 
vor, obwohl Röntgen durch seine Entdeckung 
den Boden für die ganze Radioaktivität und 
die moderne Atomtheorie bereitet hat, wo- 
gegen Becquerel genannt ist, der bei Uran 
und anderen fluoreszierenden Substanzen nur 
Röntgenstrablen euchte und dadurch aller- 
dings die radioaktiven Erscheinungen fand. 

Zehnder. 


Der Gliedersatz für den Schwerarbei- 
ter, insbseondere für den Landwirt. 
Von Stabsarzt Dr. M. Böhm. Mit 102 Text- 
abbil dungen. 72 S. in 89. Verlag von J. F. 
Bergmann, Wiesbaden und Julius Springer, 
Berlin 1918. Preis geh. 4,80 M. 


Der Verfasser hat in dem Buche die Er- 
fahrungen niedergelegt, welche er als früherer 
Chefarzt des Werkstätten-Lazaretts Jakobs- 
berg. bei Allenstein bei der Beschaffung von 
Kunstgliedern für amputierte Landwirte sam- 
meln konnte. Zunächst wird an der Hand von 
kennzeichnenden Naturaufnahmen die Art der 
Inanspruchnahme der einzelnen Gliedmaßen 
und ihre funktionelle Tätigkeit bei den ver- 
schiedenen Arbeiten des gesunden Landwirts 
einer kritischen Betrachtung unterzogen, deren 
Ergebnisse zur Festlegung der für die Kunst- 
gliedbauarten maßgebenden Gesichtspunkte 
verwertet werden. Dieselben werden in den 
beiden folgenden Kapiteln in ihrer Anwendung 
auf den Arm- und Beinersatz benutzt, um die 


Bauarten der Behelfsglieder für die verschiede- 
nen Amputationsgrade bei Landwirten zu er- 
klären, wie sie nach Angaben des Veriassers 
in Jakobsberg angefertigt worden sind. Ein 
weiteres wertvolles Kapitel ist der Wiederein- 


übung Amputierter in die landwirtschaftliche 
Tätigkeit gewidmet. Mit Recht wird darauf 
hingewiesen, daß durch systematische Übung 
und Schulung der Verlust eines G iedes durch 
die Heranziehung und vermehrte Inanspruch- 
nahme andeıer Körperteile bis zu einem ge- 
wissen Grade ausgeglichen werden kann und 
daß dem Stumpf selbst Kräfte vielfältiger Art 
innewohnen, die in hohem Maße entwicklungs- 
fähig sind. Diese beiden Beobachtungen sollen 
für den Heilplan der Amputierten die Grund- 
lage bilden. In sehr beachtenswerten Ausfüh- 
rungen werden die \Vege angegeben, die der 
Veriasser gefunden hat, um das Ziel weitgehend 
zu erreichen. Mit Recht weist er besonders auf 
die Notwendigkeit hin, daß ein Übungsield so 
angeordnet und ausgebaut sein müsse, daß die 
Anzulernenden Gelegenheit haben, jede Aıbeit 
im Leben des Landwirts zu jeder Jahreszeit zu 
verrichten. Das Schlußkapitel beschäftigt sich 
mit der Leistungsfähigkeit amputierter Land- 
wirte, dem sich als Anlıang ein Aufruf an die 
Landwirte über die Einstellung Kriegsbesch a- 
digter zur Behebung des Landarbeitermangels 
anschließt. 

Das Buch bildet eine wertvolle Ergänzung 
der Literatur über die Frage der Wieder- 
ertüchtigung der Schwerverletzten, und es ver- 
dient, daß es auch in den Kreisen, die sich mit 
der Kriegsbeschädigtenfürsorge befassen, ge- 
lesen wird. Gerade hier werden die klaren und 
auf praktischer Erfahrung beruhenden Aus- 
führungen Böhms vielseitige Anregungen geben 
können, auch wenn es sich nicht nur um Land- 


wirte handelt. Loh se. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Das Recht der Angestellten während der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. Erläu- 
ternde Darstellung sämtlicher Bestimmungen. Von 
Rechtsanwalt Max Müller. 160 >. in 80. Verlag 
Conrad Haber. Berlin 1919. Preis broschiert 6,60 M. 


Die Technologie des Maschinentechnikers 
Von Prof. Ingenieur Karl Meyer. 4. verb. Auf- 
lage. Mit 408 Textabb. X und 332 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geb. 14 M, ＋ 10% T. Z. 

Theorie und Konstruktion der Kolben- und 
Turbo-Kompressoren. Von Dipl.-Ing. P. Oster- 
tag, Professor am kantonalen Technikum Winter- 
thur. 2. verb. Aufl. Mit 300 Textabb. VI und 
295 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis geb. 25 M. 

Was soll mit dem Ausbau der „Mittleren 
Isar" erreicht werden? Von Dr.-Ing. Th. 
Rümelin, Re«gierungsbaumeister a. D. 12 S. in 
80. Druck der Dr. Wildschen Buchdruckerei Gebr. 
Parcus. München 1919. 


Aufgaben aus der Elektrotechnik nebst 
deren Lösungen. Ein Übungs- und Hilfsbuch. 
Von Dr. E. Müllendorff. 3. neubearb. Auflage. 
Mit 29 Textabb. 280 S. in 8%. Verlag von Georg 
Siemens. Berlin 1919. Preis 8 M, + 30% T. 2. 


Sonderabdrucke. 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 1918. „Zeitschrift für 
Instrumentenkunde“ 1919, 29. Jahrgang, S. 105 
bis 117, 137 bis 145, 180 bis 194. Verlag von 
Julius Springer, Berlin. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 8, Heft 2 u. 3, 
enthält folgende Arbeiten: K. W. Wagner, Spulen- 
und Kondensatorleitungen, M. Abraham, Theore- 
tische Untersuchungen über die Strahlung von 
Antennensystemen. 


Listen und Drucksachen. 


Halbwattarmaturen, Kettenpendel und 
Deckenbelseuchtungen. Elektrische Kla- 
vier-, Notenpult- und Schreibtischlam- 
pen. Herausgegeben von Hermann Gahl & Co. 
Kommandit-Gesellschaft, Hagen i. W. 

Aluminium- Magnet Spulen. Herausgegeben 
von der Magnet-Schutz G. m b H., Memmingen, 
Schwaben. 

Vorläufige Preisliste über Fludor-Lötmit- 
tel. Herausgegeben von der Gesellschaft m. b. H. 
Classen & Co.. Berlin- Niederschönhausen. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 20. Wer liefert elektrische Heiß- 
wasser-Speicher 7 
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HANDELSTEIL. 


Gesetzgebung, Verwaltung. 


Neue Gesetze. Vom ‚, Reichsanzeigeı‘' 1919 
ist in Nr. 156 der Entwu11 eines Gesetzes über 
das Reichsnotopter,in Nr. 176 der Entwuif 
eines Umsatzsteuergesetzes als Ersatz tür 
das entsprecLende Gesetz vom 26. VII. 1918 und 
in Nr. 179 der Entwuıi zu einem Gesetz über 
die Betriebsräte veröitentlicht worden. 


Beschlagnahme von Retortengraphit. Der 
Reichswehiminister lat unter dem 21. VII. 
1919 die Vertügung der Kiegsministerien und 
der Militärbeiehlsl aber Nr. Ch. I. 205/6. 16 
KRA, betr. Beschlagnahme und Melde- 
pflicht von Retortengrapbit, vom Sep- 
tember 1916, auf geh o be n. 

Beschlagnahme von Treibriemen. Die Be- 
kannt machung L 400/1. 17 K RA, betr. Be- 
schlagnahme und Bestandserhebung 
von Treibrie men, vom 15. III. 1917 sowie 
Artikel X der Bekanntmachung Nr. F. R. 
630 / 2. 19 KRA vom 28. II. 1919 hat der Reichs- 
Mehr minister unter dem 15. VIII. 1919 aufge- 
ho ben. Von der Rie men-Freiga be- 
Stelle ist unter dem 23. VIII. 1919im „Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 191, eine Bekannt machung, 
betr. Auflebung von Vorschriften über 
die Herstellung und den Verkehr mit Theib- 
riemen, erlassen worden. 

Regelung der Kohlen wirtschaft. Der Reichs. 
wirtschafts minister hat im „ Reichsanzeiger‘ 
1919, Nr. 192, unter dem 21. VIII. 1919, 
die Ausf üh rungs bestimmungen zu dem 
Gesetz über die Regelung der Kohlenwirtschaft 
vom 23. III. 1919 bekanntgegeben. 

Zahlung der Zölle in Gold. Im, Reichs-Ge- 
setzblatt“ 1919, Nr. 145, ist ein Reichsgesetz 
vom 21. VII. 1919 veröffentlicht worden, demzu- 
folge die in die Reichskasse fließenden Zölle in 
Gold zu zahlen sind. 

Kündigung Sch werbeschädigter. Der Reichs- 
arbeitsminister hat, um den Abbau des Kündi- 
gungsverbotes vorzubereiten, neuerdings an- 
geordnet, daß Kündigungen Schwerbe- 
schädigter!) wirksam sind, wenn ihnen die 
zuständige Hauptfürsorgestelle der Kriegsbe- 
schädigtenfürsorge oder die von dieser für die 
Durehführun es Einstellungszwanges be- 
stimmte Stelle zugestimmt hat. Letzteres muß 
geschehen, wenn ein anderer angemessener Ar- 
beitsplatz für den Schwerbeschädigten ge- 
sichert ist. Diese Bestimmungen gelten auch 
tür alle Kündigungen, deren Wirksamkeit bis- 
herdurch das Kündigungsverbot ausgeschlossen 
war. — Eine von dem Reichsarbeitsminister er- 
lassene Verordnung vom 11. VIII. 1919, betr. 
Abänderung der Verordnungen über die Be- 
schäftigung Schwerbeschädigter, vom 

J. II. 1919 usw. ist im „Reichsanzeiger“ 1919, 
Nr. 182, veröffentlicht worden. 


Tewirtschaftung von Rohstoffen usw. Das 
Reichswirtschattsministeriumhat von der 
Kriegsrolistoffabteilung des Kriegsministeri- 
ums u. a. die Bewirtschaftung von Kautschuk, 
As best und Elektroden übernommen. 


Abteilung für elektrische Zugförderung. 
Im Ministerium der öffentlichen Aı bei- 
te n ist eine besondere Abteilung für elektıische 
Zugför derung, Bıennetoffwirtschaft und ver- 
wandte Angelegenheiten unter Leitung des 
Wirkl. Geh. Oberbaurats Dr.-Ing. Wittfeld 
eingerichtet worden. 

Deutsche Kriegslasten- Kommission. Dureh 
Eıluß des Reichs präsidenten vom 31. VII. 1919 
ist zur Ausführung des Teiles 8 des Friedens- 
vertrages, betr. die Wiedergutmachung, aus 
Vertretern des Reichsiinanz, Wirtschafts-, ar- 
beits- und schatz ministeriums sowie des Aus- 
wärtigen Amtes und aus der erforderlichen Zahl 
wirtschaftlicher Sach verständiger eine deutsche 
Kriegslasten- Kommission gebildet wor- 
den, um die Verhandlungen mit der interalliier- 
ten Wiedergutmachungskommission zu führen 
und die Tätigkeit der beteiligten deutschen Be- 
hörden zusammenzufarren. 

Beirat beim diktatorischen Ausschuß für 
Ein- und Ausfuhr. Zur Mitwirkung an den Ar- 
beiten des Ausschusses?) hat der Reichiswirt- 
schaftsminister einen Beirat aus Inter- 
essentenkreisen bestellt, der einen möglichst 
innigen Zusammenhang mit den wirtschaft- 
lichen Vorgängen und Notwendigkeiten des ge- 
samten deutschen Wirtschattslebens herstellen 
soll, um alle Entscheidungen grundsätzlicher 
Art über Ein- und Ausfuhıfriagen nur in mög- 
lichstem Einklang mit den allgemeinen volks- 
wirtschaftlichen Interessen tıeifen zu können. 

Elektrizitätswirtschaftsstelle. Durch Ver- 
fügung des Kriegs ministeriums wird die Elek- 


N Vgl. RTZ“ 1919, f. 44. 54, 208, 844 
) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 292. 
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trizitätswirtschaftsstelle des Kriegsam 
tes (K. R. A.) und des Reichskommissars für 
die Kohlen verteilung zum 31. VIII. 1919 auf. 
gelöst. Anträge aut besondere Zuweisung 
von Kupfer sind künttiglin bei der Reichs- 
stelle tür Sparmetalle einzureiel en. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Großbritannien. Im 1. Halbjahr 1919 hat 
der gesamte Außenhandel des Vereinigten 
Königıeichs von Gıoßbıitannien mit elektro- 
technischen Erzeugnissen (ohne blanke 
Drähte) lt. Zahlentafel leinen Wert von 3, 822 


Zahlentafel l. 


Erzeugnisse n 


Großbritanniens Außenhandel mit elektrotechnischen 
Erzeugnissen im 


4. September 1819 


einigten Königreichs in ihren Interessen zu för. 
dern und zu schützen, Forschungsaı beiten und 
Verbesserungen vorzunehmen usw. 


Verschiedene Nachrichten 


Sozialisierung der Elektrizitäts virtscham), 
Wie die „ Voss. Zeg. berichtet, kat der Aus- 
schuß der Nationalversrammlung nach Anhören 
von Sachverständigen beschlossen, über be- 
stimmte Fıagen weitere Fach männer zu 
konsultieren, deren Auswahl durch einen Unter. 
ausschußeıtolgen soll. Er hat rich weiter damit 
einverstanden erklärt, daß das Reich, so. 


1. Halbjahr 1919. 


Einfuhr zum Verbrauch Wiederausfuhr 


1919 | Andeng 1919 N 1910 Anderung 
1. Telegraphen- und Fern- | 
j aprec nap arate. S £ 156629 - 56517| 135600 + 111937 2819 + lii 
. Telegraphen- un ern- | 
; er und -kabel. | £ 4173222) — 58349 7853. + 6007 1895 + 1705 
. Andere. aber gummiiso- | 
i a mie an Eana | £ 288491 |+ 254968 2 966 + 2 309 6888 + 4261 
Drähte un abel mi | 
anderer Isolation AN £ ` 0270 W + Fe 7 IN, + 8276 1, ‚+ 1243 
8 a: Stüc Mill. — 57 3,715 Ni. 0,889 0,023 Mill. + 0015 
5. Elektrische Kohien | £ 3 437 t '408 14 084 z 8418 516 | 4: 421 
6. Glühlampen Stück |0,887 Mill. 0,062| 2,501 Mill. + 1,2380 0,877 Mill. 0.587 
R £ 66628 24452 205 296 +141572| 5973 TAI 
7. Bogenlampen und Schein- fi Stück 348 + 8 — — 5 
wer fer £ 6552 - 5177 "= — 134 (+ 18 
8. Teile von solchen (außer | 
Koblenstäbe). 7. £ 7311 3419| 36604 — 6435 — — 418 
9. Elemente, Sammler £ 241 425 188 832| 25380 i— 67083 44 | — 883 
10. Zähler, Meßinstrumente. | £ 95725 + 36 193 19255 + 1140 480 — 20 
11. Transformatoren £ 21581 + 7046 = E — — 
12. Schalttafeln (nicht für Te- | | 
legraphen u.Fernsprecher) £ 17005 — 627 956 
13. Nicht näher bezeichnete | 
Waren und Apparate £ 531 426 ＋ 318937| 209 150 
ElektrischeWarenund | | 
Apparate insgesamt £ 12178499 + 1 103 024| 666 147 
| tons 117 — 35 — — | 
l4. Bahn motoren £ 24 873 = 477] u 3 i 
15. Stromerzeuger und andere | 
Motoren (außer solchen für) tons 2013 — 232 414 + 71 122 + 
Flu zeugo, Kraftwagen u.] £ | 359709 l+ 326760 115245 |+ 48 280% 10366 | + 
-räder). . 2.2.2... 8 
16. Nicht näher 5 tons 2624 - 703 758 — 49 
elektrische Maschinen £ 242932 |} 41659| 172814 |— 168 433 
Elektrische Maschi-/ tons | 4754 — 970 1167 |- 878 12 4 
nen insgesamt . . £ 627 514 + 79 106| 288 059 — 120 153 10 366 | + 53 


Mill. £ erieicht gegen 2,580 Mill. £in dem lei- 
chen Zeitabschnitt des Vorjahres. Davon ent- 
fallen 2,806 Mill. £ oder 73% aut den Export 
(1,624 oder 63 % i. V.), 0,954 Mill. £ oder 25% 
aut den Import (0, 923 oder 36 0% i. V.) und 0,062 
Mill. £ oder 2% auf die Wiedeiaustuhr (0,033 
oder 1% i. V.). Die 2,806 Mill. £ Ausfuhrwert 
verteilen eich mit 2,178 Mill £ oder 78% auf 
Waren und Apparate und mit 0,628 Mill. £ oder 
22 % auf Mascl inen. Von den 0,954 Mill. £ der 
Einfuhr kommen 0,666 oder 70% auf Waren 
und Appaıate, 0,288 Loder 30% auf Maschinen 
und von 0,062 Mill.£ Wiederausfuhr 0,052 
oder 84% auf erstere, 0,010 oder 16% auf letz- 
tere. Die Ausfuhr zeigt eine z. T. recht erhebliche 
Wertsteigerung gegen 1918, mit Ausnahme von 
Schwachstromleitungsmaterial und Unteisee- 
kabeln, Bogenlampen und Scheinwerfein, Tei- 
len solcher und von Schalttafeln, während quan- 
titativ Kohlen und Maschinen eine Einbuße er- 
litten haben. Auch die Einfuhr ist gewachsen, 
ausgenommen bei Kohlen, Teilen von Bogen- 
lampen, Elementen und Sammlern sowie bei 
nicht näher bezeichneten Waren und Apparaten 
und desgl. Maschinen. Für die Wiedelausfuhr 
finden sich gleichfalls erhöhte Werte, abgesehen 
von Bogenlampenteilen, Elementen und Samm- 
lern, Meßinstrumenten. Bei der Beurteilung der 
Erhöhungen des Wertes — er wird für den Ex- 
port „fob“, für die Einfuhr „eii“ berechnet — 
ist natürlich die Verteuerung der einzelnen Er- 
zeugnisse usw. zu berücksichtigen. In den An- 
gaben über die Ausfuhr sind die Waren für die 
britische aktive Wehrmacht nicht enthalten. — 

Von den Fabrikanten elektiischer Lampen 
in England ist vor kurzem die „Eleetrie Lamp 
Manufacturers’ Association of Giıeat 
Britain“ gegründet worden, eine G. m. b. H. 
mit Bürgschaft’ (Co. Lim. by guarantee), deren 
Mitglieder im Fall der Auflösung je mit 100 £ 
haftbar sind, und die bezweckt, alle Fabrikan- 
ten und Händler elektrischer Lampen des Ver- 


© Darunter Unterseekabel für 242 003 £ (— 100 168 g. V). 


weit dringend erforderlich, den Bau w 
Erwerb von Elektrizitätswerken, Hoe 
spannungsleitungen und Umspann« 
lagen sofort in die Wege leitet. 


Präzisions-Meßgeräte. Die Deuta-Wer 
vorm. Deutsche Tachometerwerke G. 
b. H., Berlin, haben die ‚„Nadiı‘‘-Meßinzs 
menten-Fabrik erworben und erzeugen n 
mehr auch elektrische: Pıäzisions-Meß 
räte. Zunächst soll für diese gleichfalls 
Reihenberstellung eingerichtet werden, 80 
sich Normaltypen mit durchweg auataus 
baren Teilen ergeben. Gleichzeitig will 
Firma mehrere Neuerungen véda enden. 0 
Ausführung der Krieg bisher verhindert k. 


Zusammenschluß in der deutschen 
strie. Der Veieinigung der deutschen Arl 
geber- Verbände, die mit dem Reichs ve 
der deutschen Industrie die industrielle Zen 
organisation bildet, hat sich auch der Di 
sche Industrie-Schutzverband 
schlossen, zu dessen Tätigkeitsgebiet bek 
lich speziell die Streikversicherung gehört. 


Neue Gesellschaften. Die in Dansi 
gründete A. E. G. Elektrizitäts- G. 
zweckt u. a. die gewerbliche Ausnutzung 
Elektiizität, die Heistellung und den der 
elektrischer Anlagen und Materialien, ined 
dere solcher Maschinen, Apparate und Ms 
alien, die die A. E. G. herstellt. Ihr Grund 
tal beträgt 0,3 Mill. M. Den Vorstand hi 
Oberingenieur E. Wachsmann und Kauft 
K. Bergmann. — Gegenstand derin Pla 
Vogtl., eingetiagenen Sächsischen D 
und Kabelwerke G. m. b. H. ist die 
stellung und der Vertriebelektıisel erLeitı 
drähte und Kabel. Das Stammkapital be 
915 en M. Geschäftsführer ist Inge 
XI. ara. 


) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 877, 331. 404, 420. 


Abschluß des Heftes: 30. August 19 


Für die Schriftleitung verantw-rtlich: E. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Jullus Bpringer ia Berlin. 


* 


agsbedngungen auf Seite XI. 


fer 


449—460) 


| n Die Kennzeichnung der Frelleitungen für 
on G. Deirmarıy 449. 


paben der Elektrotechnik auf dem Gebiet der Rokr- 
Yon H. Kasten: 462. 


A “dentsóhen Ataminiamwerko und dis staatliche 
diätsversorgung:. Von K. Arndt, 455. 


Klein re Mittellungen. Physik und Theoretische 
lakt ehe, 456. Die een Kraft im Queck- 
E. 


bo 6 Epor 8 en Leitfähigkeit 

dbodens. — Puoroel rijo e kKmpfindiichkeit und 
der wirkung in Molybdän. — Verstärkung phote- 
STEAN mittels des Audions‘— Mattersubstanz 
lektrizitätsweorke und Arbeitsübertra- 
456. 3 Brandenburgs mit elektrischer 


8 
N A N tir 


` (Zentralblatt für Elektrotechnik) l 


— 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 
Berlin, den 11. September 19 1919. i 


— - 


F. Ja nre svorsammlung . Ei on 15 os 1 x i nohronmotoren mieBoibtes] 
Gesellschaft, Li Sachs . 14 41 Toch- Von Roge 


nische Messe in Leipzig. — Internasonale inan 8888s in 


Fraukfurt a. 


hrich Elekt 1 í 
Ve 9981925 aur fte ne am & 1906. seher vere n 


Verband Doutro her Main or. 456 
Tagesordnung für die ronre mlung in Stuttgart 
am 25. bis 27; IX. 1919, — Normalten, ür Preileitungen. — 
Zweiter Entwurf zu Normen für die ie bsspannang 
elektrischer Anlagen über 1d V. 


Persönliches. 458. Auszeichnungen; 


| f 
Briefe an die r 458. Ober elektrisch 
Warmwasservörsorgüng. on Beenken und Östen. 2 


Te y— —— ——(ͤ—ͤ——ͤ— —— 


tung. Regel d 
er gelung un 


456. 


Ware nere unt 


im August 1919. 


RIEDA A 


FÜR Z-B-BETRIEB IN TISCH-U: WANDFORM- 
FF A o TEE. | 
r ZIWECKMÄSSIG % GEFÄLLIG 2 PREISWERT * 


TELEPHON-FABRIK AG - 


VORMALS 3-BERLINER, 


u. < 


eissen 


[419] 


BERLIN N 39 


Eisengekapselte 


geliefert für eine Schmiede 


BERLIN» HAHBLRE «DÜSSELDORF : MANNHEIM "MÜNCHEN. BRESLAU 


or. PAUL MEYER aa. 


1 P 


Schaltanlag 


Preise der Anzeigen auf Seite 1 
40. Jahrgang. 


Bos derek: „tertiire* Wirbel- 


üdenb erg 


L B oh Vorne 
9 7 Enge Be dern gi Zr Re 
Eingänge. 459, Bücher. — Sonderabdrucke 
Fragekasten tür Bezugsquellen. 459. 
460. Die Baden Oberachlesiens für 
die L — Folgen der 12 und Verkehrs aot. 


und Warenmarkt * 
Stark- und Schwachströntfabrikate. — Kabel. — Rohsto 0. 


vog der Börse. 460. Elektrizitätawerte an der Bor” 


46255 


lochbt⸗ 


Von . 


— 


9 


- 


— 


Uhr, in der wu Hörsaal No. 141. 


E 


— 


1919, abends 7! 


DinloAumme slaha Gaita AER “TM 


am Dier 


Nächste Sitz 


Flektrotechnischer Verein E. V.: 


25 Eu ana en o o Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Helt 17. JI aaa 23 k 


.. rn 2 
y 


[Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & co. 


| q. m. b. H. 
CHARLOTTENBURG, Salzufer 70 


ee und Lager: ; 10% 


HAMBURG.. e 18. — Fe 


- i 
55 


Zentralumschalter Fornar 1 
Blitzschutz -Vorrichtungen Fenn 
Fernsprech- 


wi jeden q 
Simal- Anlagen. 2 8 


Seil- u. Rohrpost- 


Wir bitten bei Bestellungen auf die E. I. I. Bezug zu nel hı we = 


bien bei Bestellungen auf die ET. fs PEZUS 2 mum imm 


N 


Kabelwerk Vogel, a.c. Cöpenick 


ee eee ee 


Stark- und Schwachstrom- Bleikabel für alle Spannun 
Isolierte Leitungen aller Art 


Lichtleitungsdrähte und -schnüre 


9 


SAN, 


eee Lichtverteilungsai je ] | 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 


Abt. Schaltapparate 


ZSZSESZSZSZSZSZSZSZSZSZSZSZSERZSZSZSENZ 


DARAN Ara) SZSZ T 


448 


t Elektrotechnische Zeitschrift 


(Zentralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E. C. Zehme, Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/24. 


s 40. Jahrgang. 


TA Die Kennzeichnung der Freileitungen für 


Luftfahrer. 
Du Von Dr.⸗Ing. e. h. G. Dettmar, 
Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
j Elektrotechniker. 
; Übersicht. Es wird zunächst über die in den 
Ki Jahren 1906 bis 1914 vom Verbande Deutscher Elek- 


trotechniker geführten Verhandlungen, betreffend 

Kennzeichnung der Freileitungen, berichtet, und im 
— Anschluß daran werden die Fragen behandelt, ob, 

eine Kennzeichnung notwendig und möglich ist 

und ob die bisher gemachten Vorschläge ausführ- 

bar sind. Zum Schlusse wird die Kostenfrage ein- 
N gehend behandelt. 


In dem in Heft 9 der „ETZ” 1919, S. 90, 
abgedruckten Aufsatze „ Das rote Pfeilkreuz 
als Blektro-Fliererschutz’” hat Stabsarzt Dr. 

S8. Jellinek, Wien, den Vorschlag gemacht, 
die Kennzeichnung der Starkstromleitungen 
durch ein aus der Vereinigung des Genfer 
Kreuzes mit Blitzpfeilen entstammendes Pfeil- 

il kreuz zu bewirken. Herr Dr. Jellinek scheint 
der Ansicht gewesen zu sein, daß der Vorschlag 
bezüglich Kennzeichnung der Freileitungen neu 

eej, worin er durch die ihm im Mai 1918 von dem 

k. u. k. Kriegs ministerium gegebene Antwort 
bestärkt wurde. Es hat darin diese Anregung 

als eine erstmalige bezeichnet, trotzdem diese 
Angelegenheit in Deutschland sich schon un- 
| gefähr seit 1906 in Behandlung befindet. Im 
Jahre 1911 hat schon F. Rasch in der „Deut- 
schen Zeitschrift für Luftschiffahrt”, S. 22, in 

| einem Artikel „Luftfahrt und Hochspannungs- 
leitungen“ die Frage eingehend behandelt, ins- 
besondere aber hat der Verband Deutscher 
Elektrotechniker auf Veranlassung des Preu- 
nischen Ministeriums für Handel und Gewerbe 
sich mit der Angelegenheit sehr eingehend be- 
faßt und praktische Versuche, bei denen wich- 
d tige Ergebnisse erzielt worden sind, gemacht. 
— Da die ganze Angelegenheit sehr viel schwie- 
riger ist, als sie auf den ersten Blick zu sein 
Js seheint, besteht die Gefahr, daß infolge der 
Anregung des Herrn Dr. Jellinek bei erneuter 
Inangriff nahme alle Erfahrungen wieder ge- 
sammelt werden müssen. Es erscheint mir daher 
là richtig, die in den letzten 18 Jahren geführten 
diesbezüglichen Verhandlungen zu veröffent- 
— lichen, damit die erzielten Ergebnisse bei der 
weiteren Behandlung verwertet werden können. 


2 


Ich will daher zunächst über das berichten, was 
innerhalb des Tätigkeitsgebietes des Verban- 
les Deutscher Elektrotechniker in dieser An- 
zelegenheit verhandelt worden ist. 

Im Jahre 1906 trat Herr Oberstleutnant 
ron Moedebeck an mich heran mit der Bitte, 
hn bei der Ausführung von Karten für Luft- 
ıhrer zu unterstützen. In diese sollten alle 
reileitungen eingezeichnet werden, um die 
uft fahrer auf diese Weise vor den ihnen etwa 
‚rohenden. Gefahren beim Landen zu warnen. 
h habe Herrn Moedebeck gegenüber damals 
‚fort meine Bedenken gegen diesen Plan aus- 
jdiückt. Die Karten, in denen ja nicht nur 
1; Starkstromleitungen, sondern auch alle 

(deren für den Luftfahrer wichtigen Einrich- 
> ngen eingetragen werden sollten, sollten aber 
»tzdem zur Ausführung kommen. Es wurde 
ch mit ihrer Herstellung begonner, jedoch 
aeint die Arbeit nicht beendet worden zu sein, 
im Kreise der Luftfahrer selbst Bedenken 
on diese Art der Kennzeichnung aufgetreten 


Berlin, 11. September 1919. 


sind. Solche Karten können nie vollständig 
sein. Schon bei ihrem Erscheinen sind sie nicht 
mehr zutreffend und werden von Tag zu Tag 
unvollkommener. In kurzer Zeit sind sie unter 
Umständen wertlos. Die Karten müßten zudem 
in manchen Gegenden außerordentlich groß 
hergestellt werden. Diese von mir Herrn Oberst- 
leutnant von Moedebeck gegenüber sofort ge- 
äußerten Bedenken haben also nachher auch 
im Kreise der Luftfahrer Boden gewonnen, 
so daß man wohl allgemein davon abgegangen 
ist, auf diesem Were eine Kennzeichnung der 
Freileitungen für Luftfahrer zu erreichen. Mit 
dem frühen Tode des Herrn von Moedebeck 
scheint diese Riehtung auch vollkommen ver- 
lassen worden zu sein. 


Im Jahre 1909 wurde von dem Grafen 
Zeppelin sowohl wie von dem Major Großan- 
geregt, die Maste der Starkstromleitungen an- 
zustreichen und dadurch eine Kennzeichnung 
herbeizuführen. Eine besondere Maßnahme 
hatten diese Anregungen zunächst nicht zur 
Folge. Erst im Jahre 1911 trat der preußische 
Minister für Handel und Gewerbe in Überein- 
stimmung mit dem Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten nnd dem Ministerium des 
Innern an den Verband Deutscher Elektro- 
techniker heran mit dem Ersuchen, die Frage 
des zweckmäßigsten Schutzes der Luftschiff- 
fahrt gegen die Gefahren der Hochspannungs- 
leitungen einer Erörterung zu unterziehen 
und Vorschläge zu machen. Gleichzeitig 
wurde von dem Minister eine Eingabe des 
Sächsisch-Thüringischen Vereins für Luft- 
schiffahrt übermittelt, in der auf die Ge- 
fahren, denen die Luftfahrer ausgesetzt sind, 
hingewiesen wurde. Insbesondere wurde auf 
die äußere-Gleichartigkeit| der Telephon- und 
Telegraphenleitungen und der Starkstromlei— 
tungen hingewiesen. Während die ersteren un- 
gefährlich seien, bewirken die letzteren, daß 
der Freiballon bei der Landung der Gefahr des 
Verbrennens bzw. der Explosion ausgesetzt ist. 
Das Schleppseil entzündet sich und leitet die 
Flamme zum Ballon. Es wurde vorgeschlagen, 
daß die Starkstromleitungen mit einer emaillier- 
ten Blechhaube von 20 bis 30 cm Durchmesser 
versehen werden sollten. Die Kosten einer sol- 
chen Kennzeichnung werden als außerordent- 
lieh niedrig bezeichnet, so daß von diesem Ge- 
sichtspunkt aus der Durchführung des Vor- 
schlages kein Hinderungsgrund entgegensteht. 
Die Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften hat die Frage der Kennzeichnung 
der Starkstromleitungen eingehend behandelt 
und dafür ein besonderes Unterkomitee ein- 
gesetzt. Auf Grund dieser Beratungen wurde 
dann dem Minister ein Bericht erstattet, aus 
dem hier einige Teile folgen mögen: 


„Der gegebenen Anregung folgend, haben 
wir die Frage der Gefährdung der Luftschiff— 
fahrt durch Ilochspannungsanlagen einer 
eingehenden Beratung durch unsere Kom- 
mission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften in einer größeren Anzahl von 
Sitzungen unterzogen. Zu diesen Beratungen 
haben wir nicht nur Vertreter der großen 
Flektrizitätsfirmen, welche an dem Bau von 
Überlandzentralen vorwiegend beteiligt sind, 
hinzugezogen. sondern auch Vertreter des 
Deutschen Luftschiffer-Verbandes. Zunächst 
ergab sich bei den Verhandlungen, daß eine 
wesentliche Verbesserung des jetzigen Zu- 
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standes dadurch erzielt werden kann, daß 
den Luftfahrern zuverlässige Unterlagen für 
die Unterscheidung der verschiedenen Arten 
von Leitungen sowie eine Aufklärung über 
die Gefahren bei Berührung von Leitungen 
zur Verfügung gestellt werden. Wir haben zu 
diesem Zweck in den gemeinschaftlichen Be- 
ratungen mit den Juftschiffern ein „Merk- 
blatt für Luftfahrer‘‘ ausgearbeitet. 

Was nun den von dem Sächsisch- Thü- 
ringischen Verein für Luftschiffahrt gemach- 
ten Vorschlag zur Kennzeichnung der Lei- 
tungen anbetrifft, so erlauben wir uns, Kuer 
Exzellenz darauf hinzuweisen, daß dieser 
Vorschlag sich in den gemeinsamen Beratun- 
gen zwischen Imftfahrern und Elektrotech- 
nikern als unausführbar erwiesen hat. Die 
Vertreter der Luttschiffervereine haben sich 
auch von der Unzweckmäbigkeit des ge- 
machten Vorschlages überzeugt. Zunächst. 
wurde von seiten einer größeren Anzahl von 
erfahrenen Luftschiffern die Zweckmäßigkeit, 
des vom Sächsisch-Thüringischen Verein für 
Luftschiffahrt gemachten Vorschlages über- 
haupt in Zweifel gezogen. Hierzu kommt aber 
roch, daß durch die vorgeschlagene Kenn- 
zeichnung eine so bedeutende Gefährdur« 
des die Hochspannungsleitungen instand- 
haltenden Personals eintritt, daß die durch 
die Kennzeichnung zu schaffenden Nach- 
teile in gar keinem Verhältnis zu den größ- 
tonteils noch in Frage gezogenen 
Vorteilen gostanden hätten. 

Nach den eingehenden Beratungen hat. 
sich aber eine andere Möglichkeit der Kenn- 
zeichnung ergeben, bei der die vorerwähnte 
Gefährduug des Personals vermieden würde 
und die außerdem von den mitwirkenden 
Luftschiffern sogar noch als wahrscheinlich 
zweckmäßiger bezeichnet wurde wie die 
früher vorgeschlagene Kennzeichnung. Der 
neue Vorschlag soll darin bestehen, daß 
unterhalb derLeitungen am Mast 2 farbige, 
etwa je 25cm breite Ringe im Abstand von 
etwa 50 cm angebracht werden, wobei es 
nicht notwendig sein wird, an jedem Mast 
diese Markierung vorzunehmen, sondern es 
wahrscheinlich genügen wird, nur an jedem 
zweiten oder eventuell sogar an jedem dritten 
Nast dies zu tun. Um min entscheiden zu 
können, ob die in Aussicht genommene Mar- 
kierung zweckmäßig ist, welche Farben am 
günstigsten sich erweisen, in welcher Ent- 
fernung die Markierung anzubringen ist und 
ob dieselbe sich auf die Dauer den Einflü-sen 
dei Witterung gegenüber als genügend brauch- 
bar erweist, wurde die Ausführung einer Ver- 
suchsstrecke für notwendig gehalten.“ 

Das im Vorstehenden erwähnte Merkblatt 
hat folgenden Wortlaut: 


Merkblatt für Luftlahrer. 
1. Allgemeines. 


Die Luftfahrzeuge haben nach Möglich- 
keit die Kreuzung von Freileitungen jeder 
Art in solcher Höhe vorzunehmen, daß die 
Leitungen weder von herabhängenden Seilen 
noch von anderen mit dem Luftfahrzeug in 
Verbindung stehenden Gegenständen be- 
rührt werden. Ist eine Berührung nicht zu 
vermeiden, so können Gefahren eintreten, 
u. zw. sowohl für Personen als auch für die 
Fahrzeuge und die elektrischen Anlagen. 


2. Erkennung von Hochspannungs- 
leitungen). 


Grundsätzliche Unterscheidupgsmerk - 
male zwischen Starkstrom- und Schwach- 
stromleitungen gibt es nicht, jedoch können. 
von den Starkstromleitungen im allgemeinen 
als Hochspannungsleitungen angesehen wer- 
den? 

a) Leitungen auf eisernen Gittermasten und 
Betonmasten, 

b) Leitungen an Hängeisolatoren, 

c) Leitungen mit Schutznetzen, 

d) Leitungen, deren Drähte mit weitem Ab- 
stand voneinander geführt sind, 

e) Leitungen über und an elektrischen Bah- 
nen, 

f) Leitungen, die querfeldein verlaufen. 


8. Verhalten bei Berührungen. 


Ist bei der Landung eine Starkstrom- 
leitung mit Teilen des Fahrzeugs ın Verbin- 
dung, so muß darauf geachtet werden. daß 
beim Aussteigen em gleichzeitiges Berühren 
von Erdboden und Fahrzeugteilen vermie- 
den wird (frei herausspringen !). Der Ver- 
such, diese Teile von der Leitung zu entfer- 
nen, ist unter allen Umständen als sehr ge- 
fährlich anzusehen. Das Elektrizität wer k 
ist nach Möglichkeit sofort zu benachrich- 
tigen um geeignete Maßnahmen zu treffen. 
Das Berühren der elektrischen Leitungen — 
auch wenn einzelne Drähte bereits gerissen 
sind — und der mit ihnen in Verbindung 
stehenden Fahrzeugteile ist unter allen Um- 
ständen zu vermeiden. Etwaige Zuschauer 
sind zu warnen. 


4. Verhalten bei Beschädigungen der 


Leitungen. 
Bei etwaigen Beschädigungen der zu der 
Starkstromanlage gehörenden Teile — ge- 


rissene oder durchhängende Drähte, zer- 
brochene oder abgeschlagene Isolatoren, 
schiefe oder gelockerte Masten — ist das 
Elektrizitätswerk auf dem schnellsten Wege 
zu benachrichtigen. Da bei derartigen Zu- 
sammenstößen hänfig Fehler an den Lei- 
tungen entstehen, die zunächst nicht erkenn- 
bar sind. so ist in solchen Fällen eine baldige 
Nachricht an das Elektrizitätswerk dringend 
zu empfehlen.“ 


Die Versuchsstrecke wurde auch ausge- 
führt, u. zw. im Bereich des Märkischen Elek- 
tricitätswer kes. Die Blechringe hierzu wurden 
von den Siemens-Schuckertwer ken freund- 
licherweise zur Verfügung gestellt, während 
die Montage von dem Märkischen Blektricitäts- 
werk A. G. übernommen wurde, Die Ver- 
suchsstrecke war insgesamt ungefähr 12 km 
lang. Die Kennzeichnung geschah durch zwei 
25 cm breite Ringe, die in einem Abstand von 
50cm unterhalb der Leitungen angebracht 
wurden. Ungefähr kilometerweise wurden an 
den Masten entweder 2 weiße Ringe oder 2 rote 
Ringe oder ein weißer und ein roter oder ein 
gelber und ein roter Ring angebracht. Außer- 
dem wurde ein Teil der Versuchsstrecke so 
gekennzeichnet, daß jeder Mast mit Ringen ver- 
sehen war, ein weiterer Teil, daß jeder zweite 
Mast und bei einem dritten Teil jeder dritte 
Mast mit Ringen versehen war. Insgesamt 
wurden 248 Ringe angebracht. Auberdem 
wurde an der Versuchsstrecke auf Veranlassung 
des Preußischen Kriegsministeriums noch eine 
andere Kennzeichnung angebracht, u. zw. be- 
stand dieselbe aus 1,5 m langen, imprägnierten, 
weiß oder rot gestrichenen Latten. Sie wurden 
50 em unter dem tiefsten Isolator am Mast be- 
festigt. Die Fertigstellung der Versuchsstrecke 
hatte sich zunächst erheblich verzögert, und 
später zog sich die Befahrung derselben leider 
sehr stark hinaus, so daß die Versuchsfahrt zur 

1) Die nachstehend bezeichneten Leitungrarten wären 


„weckmälligerweise durch vom Fahrzeug aus aufgenommene 
photographische Aufnahmen zu ergänzen. 
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stattfinden konnte. Das Ergebnis derselben 
ist in dem von mir erstatteten Bericht, der 
nachfolgend abgedruckt ist, zusammengestellt. 


Bericht 
über die Befahrung der Probestrecke 
betr. Kennzeichnung für Luftschiffer. 


Die Befahrung wurde am 8. April- 1914 
mit dem Zeppelin- Luftschiff „Hansa“ vor- 
genommen. Der Aufstieg erfolgte nach- 
mittags 3 Uhr bei etwas bedecktem Wetter, 
so daß also die Verhältnisse für die Beob- 
achtung nicht zu günstig waren. Die Fahrt 
wurde in Höhen zwischen 150 und 200 m 
ausgeführt. Überfahren wurde die Leitungs- 
strecke Heckelberg— Eberswalde. Als Er- 
gebnis kann folgendes festgestellt werden: 

Die vom Kriegsministerium vorgeschla- 
genen weiß und rot angestrichenen Latten, 
welche an den Masten unterhalb der Leitun- 
gen teils in Richtung der Leitung, teils quer 
zur Leitung angebracht waren, wurden als 
ziemlich wertlos befunden. Die Latten 
waren teilweise weiß, teilweise rot und teil- 
weise weiß und rot angestrichen. Der An- 
strich hat aber in den 3/, Jahren, seit wel- 
chen die Latten angebracht sind, schon so 
stark gelitten, daß von ihm nur noch wenig 
zu sehen war. Infolgedessen waren die Latten 
nur anf geringe Entfernung zu erkennen. 
Deutlicher wurden sie, wenn sie auf grünem 
Hintergrund beobachtet werden konnten; 
lag aber dahinter frisch bearbeiteter Erd- 
boden, so waren sie nur schwer zu erkennen, 
u. zw. trifft dies auf die weißen Latten fast 
ebenso zu wie auf die roten. 

Von den auf Veranlassung des Verban- 
des angebrachten Ringen konnte festgestellt 
werden, daß sie etwas besser als die Latten 
zu sehen waren, aber auch noch als eine völlig 
ungenügende Markierung zu erachten sind, 
so daßsiein dieser Ausführung keinen Zweck 
haben. Verhältnismäßig am deutlichsten 
waren die weißen Doppelringe. Sie waren 
auf Entfernungen von etwa 300 m zu sehen, 
können aber leicht mit Isolatoren verwech- 
selt werden, so daß sie als Orientierungsmit- 
tel in dieser Anordnung nicht in Frage kom- 
men können. Sie können sogar direkt schäd- 
lich wirken, weil die weißen Ringe auf große 

Entfernung für Isolatoren gehalten werden 
und dann der Luftschiffer glauben könnte, 
eine Schwachstromleitung vor sich zu haben 
in der Annahme, daß die Zahl der Isolatoren 
eine verhältnismäßig große ist, indem er die 
-Ringe für Isolatoren hält. 

Die gelb-roten Markierungen erwiesen 
sich als am schlechtesten sichtbar von den 
Markierungen, welche in Form von Ringen 
ausgeführt waren. Etwas besser waren die 
weiß-roten Markierungen und noch deat- 
licher die rot-roten. Am deutlichsten waren, 
wie schon angegeben, die weiß-weißen Ringe. 

Die weiß-roten Markierungen waren so 
angebracht, daß der weiße Ring der oberste 
und der rote der untere war. Umgekehrt 
würde die Markierung besser sein, weil man 
dann den weißen Ring nicht so leicht für 
einen Isolator halten würde. Derselbe würde 
dann von dem Isolator durch den roten King 
getrennt sein. Allerdings wt auf große Ent- 
fernung der rote Ring nicht zu sehen, so daß 
dann die Möglichkeit der Verwechslung des 
Ringes mit einem Isolator doch wieder vor- 
liegen würde, 

Es wurde früher angenommen, daß die 
Unterscheidung zwischen Holzmasten und 
Eisenmasten auf große Entfernung mit Si- 
cherheit erfolgt. Es zeigte sich aber gerade 
bei dem bedeckten Wetter, bei welchem die 
Probefahrt stattfand. daß bei Entfernungen 
von etwa 250 bis 300 m ab eine Unterschel- 
dung zwischen Bisen- und Holzmasten nicht 
mehr mit Sicherheit möglich ist. Jedenfalls 
ist dies nicht in allen Stellungen zu erwarten. 
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Es fiel auf, daß an denjenigen Stellen. 
an welchen die Leitungen sich den Wegen 
näherten und wo infolgedessen an den Masten 
Warnungstafeln angebracht waren, daß diese 
anf sehr große Entfernung hin sichtbar wa- 
ren. Das deutet: darauf hin, daß weiße Mar- 
kierungsteile zweckmäßig sind, sobald sie in 
großem Abstand von den Isolatorenam Mast 
angebracht sind. 

Als Ergebnis der Probefahrt kann fest- 
gestellt werden, daß keine von den jetzt an- 
gewandten Markierungen brauchbar ist. Es 
wäre aber möglich, auf Grund der gesammel- 
ten Erfahrungen eine Verbesserung in folgen- 
der Weise zu erzielen : 

1. Es müssen die Ringe bedeutend breiter 
sein. Es genügt aber dafür ein Ring. 

2. Um eine Verwechslung des weißen Rin- 
ges mit Isolatoren zu vermeiden, ist es 
notwendig, ihn in großer Entfernung von 
der Leitung anzubringen, u. zw. dürfte 
es sich empfehlen. denselben höchstens 
in halber Höhe zwischen Leitung und 
Erde am Mast zu befestigen.“ 


Es war nun beabsichtigt, die Versuchs- 
strecke den gesammelten Erfahrungen ent- 
sprechend umzubauen und dann wiederum 
durch Beobachtungen von der Luft aus den 
Erfolg festzustellen. Der Ausbruch des Krieges 
hat die Durchführung dieser Absicht verhin- 
dert. 

In dem schon oben erwähnten Aufsatz von 
F. Ras ch in der Deutschen Zeitschrift für Luft- 
schiffahrt sind noch Vorschläge zur Kennzeich- 
nung der Freileitungen erwähnt worden, die vom 
Frankfurter Verein für Luftschiffahrt gemacht 
worden sind. Diese sind fofgende: 


1. Die seither verwandten weißen Porzellan- 
knöpfe sind durch farbige (rot, blau, 
gelb) zu ersetzen und bei bestehenden 
Leitungen innerhalb zwei oder drei Jah- 
ren auszuwechseln. Die verminderte Iso- 
lierfähigkeit farbiger Porzellanknöpfe 
ließe sich wohl überwinden. 

(Es dürfte kein Hindernis sein, wenn 
die bunten Knöpfe schlecht zu sehen 
sind; die weißen Knöpfe der Schwach- 
stromleitungen sind bekanntlich weit er- 
kennbar. Sieht man solche nicht, so er- 
gibt sich von selbst, daß man Starkstrom 
vor sich hat.) 

2. Die Leitungsmasten mit Ölfarbe zu strei- 
chen. (Hier würde es wohl auch genügen, 
wenn jeder zweite Mast gestrichen würde. 
Es könnte auch durch abwechselnde Ver- 
wendung verschiedener Farben die Sicht- 
barkeit erhöht und bei Verwendung der 
Landesfarben die Orientierung erleich- 
tert werden.) 

8. Den Leitungsmasten besonders markante 
Formen zu geben, die auch durch starke 
Schneefälle nicht verhüllt werden können. 
Eiserne Maste werden wohl nie für 
Schwachstrom verwandt, so daß man mit 
Sicherheit Starkstrom annehmen kann. 

4. Die Verwendung besonderer Zeichen 
(Blitzstrahl, Kreuz usw.) oben auf den 
Masten. 

Vielleicht ließen sich besonders ge- 
fährliche Stromarten (z. B. Dreiphasen- 
strom), die bei Berührung auch ohne 
Erdung Flammen hervorrufen, als solche 
speziell kennzeichnen. 


Ein ganz radıkaler Vorschlag wird im 
Schöneberger Tageblatt im Januar 1918 ge- 
macht, nach welchem die Freileitungen ein- 
fach beseitigt werden sollen, da sie ganz un- 
nötig sejen. Der Verfasser des dortigen Arti- 
kels ist der Ansicht, daß die Leitungen-auch 
auberhalb der Städte ebenso als Kabel verlegt 
werden können., wie dies in den Städten der 
Fall ıst. wenn auch die Kosten größere seien, 
Schon F. Rasch hat sich in seinem oben er- 
wähnten Aufsatz mit diesem Vorschlage be- 
schäftigt. aber gleich hinzugefügt, daß derselbe 
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ratürlich nicht durchführbar ist. Er gibt zu, 
daß „es auch nocb andere Interessen 
zu berücksichtigen gibt als ausschließ- 
lich die der Luftfahrer“. 

Nachdem ich im Vorstehenden über die 
bisherigen Veröffentlichungen, Verhandlungen 
und Versuche berichtet habe, will ich nunmehr 
dazu übergehen, festzustellen, wie nach den 
bisherigen Erfahrungen die Angelegenheit z. Zt. 
eich darstellt. Zunächst soll die Frage aufge- 
worfen werden: 


„Ist überhaupt eine Kennzeichnung 
der Starkstromleitungen notwendig?“ 


Als die Verhandlungen bezüglich der 
Kennzeichnung begannen, ging man aus von 
den Bedürfnissen der Freiballonfahrer. Ins- 
besondere wurde immer darauf hingewiesen, 
daß die Freiballonfahrten notwendig seien zur 
Ausbildung von Luftfahrern für die damals 
noch in der Entwicklung begriffenen Luft- 
schiffe und Flugzeuge Hierin hat aber der 
Krieg eine völlige Wandlung gebracht, so daß 
heute wohl die Freiballonfahrten im wesent- 
lichen nur noch als dem Sport dienende Unter- 
nehmungen zu betrachten sind. Daß man aber 
dafür eine sehr beträchtliche Summen ver- 
schlingende Kennzeichnung der Starkstrom- 
leitungen nicht vorzunehmen braucht, wird 
wohl ohne weiteres einleuchten, besonders 
wenn man berücksichtigt, daß heutzutage 
solche Beträge für andere Zwecke wohl dıin- 
gender gebraucht werden. Aber auch abge- 
sehen von dem finanziellen Gesichtspunkte ist 
eine besondere Warnung der lediglich 8 
treibenden Luftfahrer nicht notwendig, 
es gibt viele andere Gebiete des Sportes, dio 
ebenfalls Gefahren in sich bergen und für deren 
Beseitigung nicht auf Kosten anderer gerorgt 
wird. Die Freiballonfahrten dienen nun außer 
für Sportzwecke auch noch z. T. der Forschung. 
Da aber für solche wissenschaftlichen Unter- 
suchungen nur verhältnismäßig selten Fahrten 
unternommen werden. wird man wohl nicht 
verlangen wollen, daß deswegen alle Freilei- 
tungen gekennzeichnet werden. Es bleibt nun 
noch die Frage, ob auch für die Luftschiffe und 
Flugzeuge eine Kennzeichnung wirklich not- 
wendig ist. Da ihnen nicht nur die Starkstrom- 
leitungen, sondern auch die Schwachstromlei- 
tungen Gefahren bringen, so werden sie beide 
meiden müssen, so daß also eine Kenntlich- 
machung dieser beiden Leitungen voneinander 
nicht hergeleitet werden kann. Ob die etwas 
erhöhte Gefahr, die die Starkstromleitungen 
gegenüber den Schwachstromleitungen haben, 
allein die Kennzeichnung begründet, ist noch 
nicht nachgewiesen worden. Jedenfalls aber 
ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die Kenn- 
zeichnung sich unter den jetzigen Verhältnissen 
nicht notwendig auf alle vorhandenen Frei- 
leitungen zu beziehen braucht. Im allgemeinen 
Interesse geschützt zu werden braucht nur der 
Luftverkehr. Dieser wird sich aber wohl auf 
bestimmten Fliegerstraßen abspielen, so daß 
sich die Notwendigkeit einer Kennzeichnung 
von Freileitungen wahrscheinlich auf bestimmte 
Strecken und auf die Nähe der Landungs- und 
Notlandungsplätze berchtänken kann. Damit 
gewinnt aber die ganze Angelegenheit ein voll- 
kommen anderes Aussehen. 

Da es sich bei den Fieileitungen darum 
handelt. eine Unterscheidung zwischen den 
Schwachstromleitungen und Starkstromleitun- 
gen herbeizuführen, denn die Leitungen selbst 
sind ja vom Flieger ohne weiteres zu erkennen, 
so ist noch auf die Einseitigkeit der bisherigen 
Behandlung der ganzen Frage hinzuweisen, 

daß nämlich die Kennzeichnung an den Stark- 
stromleitungen vorgenommen werden soll. Wa- 
rum kennzeichnet man nicht die Schwach- 


nicht der Fall ist, wie später noch besonders ge- 
zeigt wird. 

In den verschiedenen Äußerungen von 
seiten der Luftfahrer wird immer darauf hinge- 
wiesen, daß auch die Besitzer der Starkstrom- 
leitungen ein Interesse daran haben, daß die 
Leitungen von Luftfahrern nicht zerstört wer- 
den. Das ist zweifellos richtig, aber das Inter- 
erge ist doch verhältnismäßig klein. Die Wahr- 
scheinlichkeit, daß ein Luftfahrer eine Stark- 
stromleitung verletzt, ist, für das Gebiet einer 
Überlandzentrale genommen, doch sehr gering, 
wobei naturgemäß als selbstverständlich vor- 
ausgesetzt ist, daß der Luftfahrer die Leitungen 
nur im äußersten Notfalle verletzt. Bei dem 


Freiballon lagen in der Beziehung die Verhält- 


nisse anders, weil durch das Schleppreil auf 
langen Strecken die Möglichkeit der Zerstörung 
gegeben war. Beim Luftschiff und dem Flug- 
zeug dagegen kann die Zerstörung nur durch 
diese selbst erfolgen. Daraus geht hervor, 
daß für die elektrischen Anlagen selbst die Ge- 
fahr jetzt noch wesentlich vermindert ist, und 
außerdem ist ja das Elektrizitätswerk in der 
Lage, in kurzer Zeit den Schaden wieder zu be- 
heben. 

Die gestellte Frage muß also dahin be- 
antwortet werden, daß unter den jetzigen Ver- 
hältnissen die Notwendigkeit einer Kennzeich- 
nung der Starkstromleitungen für die Luft- 
fahrer durchaus noch nicht nachgewiesen ist 
und ganz besonders nicht die Notwendigkeit 
für die Kennzeichnung aller Starkstromlei- 
tungen. Trotzdem soll aber nun roch weiterhin 
die Frage aufgeworfen werden: 


„Ist überhaupt eine brauchbare Kenn- 
zeichnung möglich?“ 


Die verschiedenen Vorschläge, die bisher 


überhaupt gemacht worden sind, und deren 
Zweckmäßigkeit im einzelnen nachher noch 
behandelt werden soll, gehen also darauf hin- 
aus, daß dem Luftfahrer bei sichtigem Wetter 
eine Warnung vor einer ihm drohenden Gefahr 
gegeben ist. Völlig versagen aber alle Vor- 
schläge schon bei unsichtigem Wettef, bei Re- 
gen, bei Nebel und bei Schnee. Sie versagen 
aber auch schon während der Dämmerstunden 
und bei Nacht. Sie sind somit im Winter wäh- 
rend ½ und im Sommer während ½ des ganzen 
Tages unwirksam. Die Gefahr ist also nicht 
klein, daß, wenn man diese zweifelhafte Kenn- 
zeichnung, wie sie bisher in Aussicht genom- 
men war, durchführt und ihre Unbrauchbarkeit 
dann feststellt, ihre Ergänzung verlangt wird 
dahingehend, daß die Kennzeichnung in allen 
Fällen wirksam wird, d. h. also, daß auch a kusti- 
sche, drahtlose oder optische Signale (Anbrin- 


Da die bisher verlangten Kennzeichnungen, 
wie oben gezeigt, nur bei gutem Wetter und 
während der hellen Tagesstunden wirksam sind, 
so muß man auch daran denken, daß die dafür 
aufgewendeten Kosten doch in keinem Verhält- 
nis zu dem Erfolge stehen. 

Sollte sich wirklich die Durchführung einer 
solchen Kennzeichnung, die an den Starkstrom- 
leitungen anzubringen wäre, als unbedingt not- 
wendig er weisen, so bleibt die Frage offen, 


„ob die bisherigen Vorschläge bzw. 
wie sie ausführbar sind.“ 


Einer der ernstesten Vorschläge geht dahin, 
daß die Kennzeichnung durch rechteckige oder 
ringförmige Scheiben, die oberhalb der Lei- 
tungen an der Mastspitze angebracht sind, zur 
Ausführung kommt. Hierbei hat man aber 
nicht berücksichtigt, daß dadurch selbst wieder 
andere große Gefahren entstehen, die vielleicht 
viel größer sind als die Gefahr, die die Zeichen 
beseitigen sollen. Das Personal der Elektrizi- 
tätswerke würde bei der Instandhaltung dieser 
Zeichen sicher Gefahren ausgesetzt sein, wäh- 
rend bei dem Luftfahrer die Gefahr duch; Immer 
nur als möglich vorliegt. Dieser Einwand 
kann allerdings dadurch abgeschwächt wer- 
den, daß man die Zeichen aus emaillierten 
Blechscheiben berstellt, die einer Erneuerung 
nur selten bedürfen. Dagegen muß aber ge- 
sagt werden, daß diese Scheiben nach den oben 
abgedruckten Ergebnissen der Versuchsfahrt 
so groß sein müssen, daß die Ausführung in, 
Emaille sehr teuer, daß das Gewicht sehr groß 
wird und daß die Befestigung, vorausgesetzt, 
daß sie überhaupt an der Mastspitze möglich 
ist, Schwierigkeiten macht. Die Gefahr der 
Absplitterung der Emaille ist außerdem sehr 
bedeutend. 

Es werden Scheiben nötig. sein von min- 
destens / bis 1 m Durchmesser, deren Anbrin- 
gung an der Mastspitze mit Rücksicht auf den 
Wind schwierig ist. Ausschlaggebend aber für 
die Beurteilung dieser Kennzeichnung ist, daß 
eine große Anzahl von Starkstromlei- 
tungen bestehen, bei denen die Spitze 
des Mastes durch Teile der Leitung 
selbst besetzt ist. Es ist oft entweder ein 
Isolator zur Anbringung einer Starkstromlei- 
tung selbst auf der Mastspitze angebracht, oder 
aber es ist auf derselben das Erdungsseil be- 
festigt. Da aber eine solche Kennzeichnung 
nur einen Sinn hat, wenn sie überall gleich- 
mäßig ausgeführt wird, so ergibtsichdaraus 
die Unausführbarkeit von Kennzeich- 
nungen, die an der Mastspitze ange- 
bracht sind, überhaupt. In den Abb. 1 
bis 8 sind einige Starkstromleitungen, bei 
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stromleitungen? Die Durchführung einer sol- | gung einer Glühlampe bei Nacht) verlangt | denen die Mastspitze benutzt ist, abgebildet. 
chen Kennzeichnung würde sich schon des- | werden. Daß die Luftfahrer in ihrenWünschen | Solche Leitungen sind in sehr erheblichem 
wegen leichter gestalten, weil die Leitungen im | oft nicht gerade sehr bescheiden sind, geht ja | Umfange in Deutschland vorhanden. 

Besitze des Staates sind, und außerdem ist die | auch daraus}hervor, daß von mehreren Stellen“ Bei den früheren Beratungen wurde viel- 
Durchführung der Kennzeichnung ungefähr- | aus völlige Beseitigung der Freileitungen ernst- | fach darüber gestritten, ob es zweckmäßiger 
lich, während dies bei Starkstrom durchaus I haft verlangt worden ist. sei, Jiegende oder stehende Scheiben anzu- 


bringen. Dazu ist zu bemerken, daß die stehen- 
den Scheiben meiner Ansicht nach völlig un- 
brauchbar sind, weil sie in einer Richtung un- 
Wirksam sind. Die liegenden Scheiben haben 
aber den Nachteil, daß der Schnee darauf 
liegen bleibt und dann die Kennzeichnung 
gegenüber dem auch auf dem Erdboden lie- 
genden Schnee von ei ni- 
ger Entfernung aus un- 
sichtbar ıst. Mit die- 

| sen Ausführungen sind 
| auch die Vorschläge 
s des Sächsisch - Thürin- 
gischen Vereins für 
Luftschiffahrt in Halle 
und des Frankfurter 
Vereins für Luftschiff- 
fahrt unter Nr. 4 sowie 
der Vorschlag von Jelli- 
‚nek als erledigt zu be- 
trachten. 
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Abb. 2. Abb.8. 


Es bleibt dann zu überlegen, ob eine Kenn- 
zeichnung möglich ist durch Anbringung eines 
Zeichens unterhalb der Leitung. Wie sich aus 
der Versuchsfahrt ergibt, haben sich die unter- 
halb der Leitung angebrachten 1½ m langen 
Latten, die verschiedenfarbig gestrichen waren, 
als völlig wertlos ergeben. Die Anbiingung von 
Ringen in ähnlicher Weise, wie sie zur Anbrin- 


gung an der Spitze des Mastes vorgeschlagen 


worden rind, könnte nun ebenso unterhalb der 
Leitungen in Betracht gezogen werden. Alle 
diese Vorschläge haben aber den Nachteil, 
daß die Besteigung des Mastes dann gehindert 
wird. Es ist dann vorgeschlagen worden, die 
Masten selbst anzustreichen. Hiergegen spricht 
die Notwendigkeit der oftmaligen Erneuerung, 
denn ein derartiger Anstrich hält, Wind und 
Wetter preisgegeben, nach der Wetterseite hin 
jedenfalls nicht lange vor. Es bliebe somit als 
ausführbare Kennzeichnung nur noch die auf 
der Versuchsstrecke auf Vorschlag des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker hin durchge- 
führte Kennzeichnung mittels um den Mast 
herumgelegter Ringe, dıe aber mindestens eine 
Breite von / m haben müßten und möglichst 
nahe der Erde anzubringen wären. Der Voll- 
ständigkeit halber sei hier noch darauf hinge- 
wiesen, daß naturgemäß das Landschaftsbild 
durch eine solche Kennzeichnung nicht gerade 
gewinnt, so daß also den diesbezüglichen Be- 
strebungen, die Leitungen im Landschaftsbilde 
möglichst verschwinden zu lassen, hier direkt 
entgegengearbeitet wird. 

Die unter 1 und 8 vom Frankfurter Verein 
für Luftschiffahrt gemachten Vorschläge kom- 
men praktisch kaum in Frage, u. zw. der Vor- 
schlag unter 1 deswegen nicht, weil der einzelne 
Isolator auf große Entfernung hin nicht genug 
sichtbar ist, und der Vorschlag zu 8, weil der 
Bau der Fernleitung in weitgehendem Maße 
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durch derartige Bestimmurgen wohl nicht be- 
einflußt werden kann. Die Art der zu verwen- 
denden Maste muß vom wirtschaftlichen Stand- 
punkt aus der Wahl des Erbauers der Frei- 
leitung überlassen bleiben. Jedenfalls würde die 
Erreichung einer Kennzeichnung durch Ver- 
wendung besonderer Maste so außerordentlich 
große Kosten herbeiführen, daß an ein ver- 
nünftiges Verhältnis dieser Ausgaben zu dem 
zu erreichenden Nutzen überhaupt nicht zu 
denken ist. 


Wichtig für die Erledigung der ganzen An- 


gelegenheit ist natürlich auch die Frage: 
„Welche Kosten entstehen durch eine 
Kennzeichnung der Starkstrom- 
leitungen ?“ | 

Hierbei ist Zunächst zu beachten, daß die 
entstehenden Kosten zweierlei Art sind. 

1. durch Herstellung der Kennzeichnung, 
2. durch Unterhaltung derselben. 

Da die Kennzeichnung, wie sie auch ausge- 
führt werden möge, der Abnutzung unterligt, 
werden von Zeit zu Zeit Erneuerungsarbeiten 
notwendig sein.!) Bezüglich der Herstellungs- 
kosten sind aber auch roch zwei grundsätzliche 
Unterschiede zu beachten, nämlich die Kosten 
für die Herstellung bei neu anzulegenden Lei- 
tungen und die Kosten für die Herstellung bei 
bestehenden Leitungen. Bei letzteren sınd die 
Kosten ungleich höher, weil der Zeitverlust 
für die Anbringung beträchtliche Ausgaben ver- 
urfacht, die ein Vielfaches der Kosten der 
eigentlichen Kennzeichnung selbst betragen. 

Es ist nun ziemlich schwierig, mit Sicher- 
heit zu sagen, um wieviel Kennzeichnungen es 


sich überhaupt handelt, da eine genaue Sta- 


tistik über die Länge der in Deutschland vor- 
handenen Starkstromleitungen nicht besteht. 
Ich habe aber an Hand der Statistik der 
Vereinigung der Elektiizitätswerke, Ausgabe 
1914/15, versucht, eine ungefähre Unterlage zu 
erhalten. Es sind dort für eine Anzahl großer 
Überlandzentralen Angaben gemacht, wie groß 
ihr Freileitungsnetz ist, und wie groß das ver- 
sorgte Gebiet ist. Wenn man sich dieses Ver- 
hältnis für eine größere Zahl verschieden gele- 
gener und verschieden ausgebauter Überland- 
zentralen berechnet, kann man einen Mittel- 
wert finden und den auf die anderen Gebiete 
übertragen. Danach ist es möglich, zu einer 
rohen Schätzung der Länge der in Deutschland 
vorhandenen Starkstromleitungen zu gelangen. 
Ich habe auf diese Weise ermittelt, daß unge- 
fähr 150 000 km Starkstrom- Freileitungen jetzt 
vorhanden sein werden. Rechnet man auf den 
Kilometer im Durchschnitt 17 Maste, so ergibt 
sich, daß ungefähr 2,5 Mill. Maste vorhanden 
sind, so daß also, je nachdem, oh man jeden 
Mast, jeden zweiten oder jeden dritten Mast 
kennzeichnet, 2,5, 1,25 oder 0,883. Mill. Kenn- 
zeichnungen notwendig werden, wollte man in 
ganz Deutschland die Starkstromleitungen 
kennzeichnen. Wenn man nun als mittleren 
Herstellungspreis 5 bis 6 M annimmt, ergibt 
sich die Gesamtsumme für die Kennze’chnung 
bei der Anbringung des Kennzeichens an jedem 
Mast zu ungefähr 12,5 Mill. M, bei der Anbrin- 
gung an jedem zweiten Mast zu 7,0 Mill. M 
und bei Anbringung an jedem dritten Mast zu 
ungefähr 5,0 Mill. M. 

Es bleibt nun noch die Frage zu klären: 
„Wer hat die Kosten einer Kennzeich- 
nungder Starkstromleitung zutragen?” 

Wie man aus Vorstchendem ersieht, han- 
delt es sirh um recht beträchtliche Summen, 


.so daß die Frage, wie die Teilung der Kosten 


vorzunehmen wäre, nicht unwichtig ist. Bei 
der Entscheidung dieser Frage ist natürlich 
auch wieder ein Unterschied zu machen, wie 
neu anzulegende Leitungen und bestehende 
Leitungen zu behandeln sind. Bei neu anzule- 
genden Leitungen werden die Kosten einer 

) Die Ende 1912 angebrachten Kennzeichnungen 
waren Mitte 1919 überhaupt nicht mehr zu sehen (auch 
in der Nähe nicht mehr). Sie hatten fast genau dieselbe 


Farbe angenommen wie der Mast. Eine Erneuerung wäre 
also nach etwa 4 Jahren schon notwendig gewesen. 
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Kennzeichnung naturgemäß wesentlich niedri- 
ger sein als oben angegeben ist, da es sich ja 
hier nur um die Kosten des Kennzeichnungs- 
mittels selbst handelt und die rainen Anbrin- 
gungskosten; der Zeitverlust für den Weg 
scheidet aus, da ja die Arbeitskräfte für.den 
Bau der Leitung sowieso an Ort und Stelle 
sind. Es kann auch schon von vornherein alles 
vorgesehen werden, so daß die Kosten wesent- 
ıich niedriger sind und gegenüber dem Ge- 
samtanlagewert nicht so sehr ins Gewicht fallen. 
Anders liegen die Verhältnisse aber bei beste- 
henden Leitungen. Dort kann dem Besitzer 
derselben unmöglich zugemutet werden, daß 
er auf seine Kosten die Kennzeichnung vor- 
nimmt; es müßte also in diesem Falle der 
Staat dafür eintreten. Weiter ist zu beachten, 
daß auch die Kosten der Unterhaltung nicht 
dem Besitzer der Leitung zugemutet werden 
können, denn sein Interesse an der Kennzeich- 
nung ist ja verhältnismäßig gering. 

Schließlich ist für die Verteilung der 
Kosten grundlegend, ob die Kennzeichnung an 
allen Leitungen vorgenommen werden müßte, 
oder ob nur an bestimmten Fliegerstraßen oder 
in der Nähe von Flugplätzen, Notlandungs- 
plätzen usw. die Kennzeichnung ausgeführt 
werden soll. In diesem Falle nämlich kann 
nicht der einzelne Besitzer der zufällig im Zuge 
der Fliegerstraßen liegenden Leitungen für die 
Kosten belastet werden, sondern es müssen 
entweder die Flugunternehmungen oder der 
Staat eintreien. Als Vergleich kann zweck- 
mäßig hier die Kennzeichnung der Gefahren- 
stellen für Automobile herangezogen werden. 
Diese ist von den Verbänden der Automobil- 
fahrer durchgeführt worden, da die Fahrer 
selbst das größte Interesse an einer solchen 
Kennzeichnung hatten. In dieser Beziehung 
liegen hier die Verhältnisse eberso. 


Aufgaben der Elektrotechnik auf dem Gebiet 
der Rohrpost. 


Von Baurat H. Kasten, Berlin. 


Unter den Rohrpostanlagen findet man in 
der allerdings nur spärlichen Literatur auch 
elektrisch betriebene, zur Brief- und Paket- 
beförderung benutzte Tunnelbahnen behandelt., 
d. h. solche Bahnen, bei denen die Fahrzeuge 
nach Bauart der Straßen- und Grubenbahnen 
in einem aus Rohren zusammengesetzten 
Tunnel laufen. Wenn man diese Anlagen mit 
zur Rohrpost rechnet, so würde man als ihr 
Kennzeichen lediglich den röhrenförmigen 
Tunnel angesehen haben. Im engeren Sinne 
gehören indessen nur solche Fördereinrich- 
tungen zur Rohrpost, bei denen die Förder- 
gefäße, ohne einen eigenen Antrieb mit sich zu 
führen, durch eine äußere Kraft gleitend in 
einem Rohr vorwärts getrieben werden. Nur 
mit solchen werden wir uns im Nachfolgenden 
beschäftigen. l 

Als äußere Triebkräfte steht uns nur der 
Druck gespannter Gase — in der Praxis aus- 
schließlich Luft — und die magnetelektrische 
Induktion zur Verfügung. Entsprechend der 
zunehmenden Verwendung elektrischer Trieb- 
kraft in der Fördertechnik — man kann fast 
von einem Monopol sprechen — liegt die An- 
wendung der letzteren in unserer Zeit näher, 
als die aus den ersten Anfängen der Rohrpost- 
technik übernommene Verwendung von Druck- 
und Saugluft. Sehen wir uns nun nach den 
Mitteln um, die uns die Elektromechanik 
bietet, so finden wir, daß grundsätzlich zwei 
Verfahren geeignet erscheinen, nämlich die 
Ausbildung des Rohres als Solenoid, deren 
Eisenkern durch die Rohrpostbüchse darge- 
stellt wird, und die Ausbildung der Fahrbahn 
und des Fördergefäßes als Abwicklung eines 
Elektromotors. Beide Verfahren hat man ver- 
sucht, ohne indessen über Versuche hinaus- 
gelangt zu sein. Nach dem bisherigen Ergebnis 
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ist man zu der Schlußfolgerung berechtigt, 
daß die Aufgabe der Elektrotechnik offenbar 
nicht im unmittelbaren Antrieb der Rohrpost- 
büchsen zu suchen sein wird, sondern daß sie 
nur zu Hilfsaufgaben berufen ist, zu denen 
vorzugsweise die Zeichengebung und die Fern- 
steuerung von Schaltvorgängen, in neuerer 
Zeit mehr und mehr der elektrische Antrieb 
von Gebläsen zu rechnen sind. Um dies 
zu erläutern, erscheint es notwendig, über 
die Versuche mit dem unmittelbaren elek- 
trischen Antrieb der Rohrpostbüchsen 
kurz zu berichten: 

Bildet man nach dem erstgenannten Ver- 
fahren das Fahrrohr als Solenoid aus und die 
in ihm gleitende Büchse als Eisenkern, so muß 
man, um eine Fortbewegung zu erzielen, die 
das Fahrrohr umgebende Wicklung abschnitt- 
weise ausschalten. Da man sich auf die Wir- 
kung der lebendigen Kraft der Büchse, die 
Strecken ohne Wicklung zur Ersparnis an An- 
lagekosten zulässig, erscheinen lassen würde, 
nicht unbed ingt verlassen kann, so wird man 
nicht umhin können, das Fahrrohr in seiner 

ganzen Ausdehnung mit einer Wicklung zu um- 
geben, um das Steckenbleiben von Büchsen 
unter allen Umständen zu vermeiden. Man 
sieht daraus, daß die Anlagekosten einer der- 
artig gebauten Rohr post sehr hohe werden, und 
daß ihre Betriebssicherheit wegen der im 
Fahrrohr unzugänglich liegenden zahlreichen 
Kontakte recht mangelhaft sein wird. Trotz 
der teuren elektrischen Ausrüstung würde man, 
um den großen Luftwiderstand eines engen 
Rohres zu verringern, doch noch zum Ab— 
saugen der Vo:luft greifen müssen - und auf 
diese Weise wieder auf die alte Luftrohrpost 
zurückkommen. 
Bei dem zweiten Verfahren, nämlich einer 
Bau- und Arbeitsweise nach dem Vorbild eines 
Elektromotors, bildet das Fahrrohr oder ein 
Teil seines Umfanges die Abwicklung des einen 
Teiles des Motors, der auf Schienen im Tunnel 
laufende Wagen den anderen. Man wird es 
nun so einrichten, daß man für den im Tunrel 
einzubauenden Teil, der auf dessen ganze 
Länge ausgedehnt werden muß, den mit ein- 
fachsten Mitteln herzustellenden wählt, und das 
ist ohne Zweifel die Läuferwicklung eines Dreh- 
‚strommotors mit Kurzschlußanker; der ihm 
zugekehrte Teil des Wagens bildet einen Aus- 
schnitt des feststehenden Teiles, des Motor- 
ständers. Der Wicklung des Wagens muß man 
nun aber die drei Phasen durch Schleifleitungen 
zuführen, die im Tunnel unzugänglich liegen 
und daher als den größten Mangel der Bauart 
anzusehen sind. 
Eine in dieser Weise von der Electric- 


Carrier-Co. in New York hergestellte Versuehs- 


anlage bestand aus einem Tunnelrohr von 
910 mm Durchmesser, in dem die sich auf 
4 Kugellagern stützenden Wagen auf 2 Spur- 
schienen liefen; zwischen den beiden Schienen 
war die Kurzschlußwicklung eingebettet, so 
laß der flache Boden des mit einem Luftspalt 
on 4 mm darüber hingleitende Wagen als in- 
luzierende Spule auszubilden war; seiner 
Vieklung wurde der Dreiphasenstrom durch 
wei im oberen Teil des Tunnels untergebrachte 
chleifle it ungen und durch die eine Laufschiene 
ngeführt. 
Die Betriebssicherheit ist, abgeschen von 
er Unzugänglichkeit der Schleifleitungen, in 
zn nicht begehbaren Tunnel bei dem geringen 
pielraum vonrd 4 mm zwischen dem Wagen- 
rpee und der am Tunnel angebrachten 
icklung nur gering. Die Bauweise trifft den 
ern der hier zu stellenden Aufgabe nicht und 
ant sich daher lediglich als technische Spiele- 
i dar. 
Will man nämlich die 3 Schleifleitungen 
n zulässig ansehen, so ist es baulich viel ein- 
:her, den Wagen mit einem Elektromotor 
3zurüsten; nicht dessen Beseitigung ist an- 
streben, sondern die Entbehrlichkeit der 
' hlezfleitungen ist die Hauptsache. 
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Aus den beiden Beispielen geht also 
hervor, daß wir die Aufgabe der Elektrotech- 
rık auf anderen Gebieten suchen müssen. 
Die elektrische Fernübertragung von Steuer- 
vorgängen findet mit großem betrieblichen 
und wirtschaftlichem Vorteil bei der Betriebs- 
weise: ınit Luftwechsel Anwendung. Da das 
Abstellen der Treibluft nach beendeter Fahrt 
bisher ausschliehlich mit der Hand geschah, 
so war der Luftverbrauch von der Aufmerksam- 
keit der Bedienung in hohem Grade abhängig. 
Zum selbsttätigen Abstellen muß jeder Emp- 
fangsapparat, der bei dieser Betriebsweise 
gleichzeitig als Sender benutzt wird, mit 
einem Ankunftskontakt verschen werden. Um 
ein Steckenbleiben von Büchsen, das von allen 
Betriebsstörungen die gefürchtetste ist, zu 
vermeiden, soll man bewegliche, in die Bahn 
der Büchse hineinragende Teile ım Fahrrohr 
nach Möglichkrit zu vermeiden suchen. Daher 
sind diese Kontakte in den neuen Stadtrohr- 
postapparaten in der Kammer angebracht 
worden, so daß die Büchsen ausweichen 
können, sobald sich Hemmurgen am Kontakt 
einstellen. Der Kontakt ist zudem am Anfang 
des Scheitelbogens des Apparates angebracht, 
um für seine Betätigurg das Bestreben der 
Büchse, geradeaus weiter zu laufen, auszu- 
nutzen. 

Durch den Kontakt wird das Abstellen 
nur eingeleitet; ein dadurch betätigter Magnet 
steuert einen Luftzylinder, der den Luft- 
schieber in seine Abschlußstellurg verschiebt. 
Da hierzu eine gewisse Zeit aufzuwenden ist, 
so muß der nur für einen kurzen Augenblick 
von dem einfahrenden Zuge betätigte Kontakt 
zu einem dauernden gemacht werden. Zu 
diesem Zwecke wird er'mechanisch solange ge- 
sperrt, bis der rächste Zug abgesandt wird. 
Mit deın Kontakt ist gleichzeitig ein Schau- 
zeichen verbunden, das die Fahrt durch eine 
rote, die Pause durch eine weiße Scheibe kenn- 
zeichnet. 
hei der Betriebsweise mit Luftwechsel 
wird die Treibluft für beide Fahrrichtungen 
von einem Rohrende aus an- und abgestellt, 
so daß nur ein Apparat eine Abstell vorrichtung 
erhält. Durch das Anstellen der Saugluft wird 
die eine Betriebsstelle einer Rohr verbindung 
von der anderen abhängig, da sie erst dann 
einen Büchsenzug absenden kann, wenn ihr 
von der anderen mit Luft wechseleinrichtung 
versehenen Saugluft gegeben wird. Während 
nun die Druckluft beim Absenden sofort mit 
dem vollen Druck am Rohranfang wirkt, ver- 
geht bis zur Wirkung der Saugluft am anderen 
Rohrende eine mit der Lärge des Rohres zu- 
nehmende Zeit, die dazu zwingt, die Saugluft 
schon vor der Abfahrzeit anzustellen. Dies 
darf aus wirtschaftlichen Gründen erst dann 
geschehen, wenn der Uberdruck der bei der 
vorangehenden Fahrt verbrauchten Druckluft 
sich mit dem Druck der Außenluft vollständig 
ausgeglichen hat. Die Lösung dieser Aufgabe 
ist sehr einfach; sie besteht in einem von der 
Luftspannung im Fahrrohr abhängigen Kon- 
takt, der das Anstellen der Saugluft vor dem 
Eintreten atmosphärischer Spannung im Fahr- 
rohr sperrt. 

Weitere auf elektrischem Wege zu be- 
tätigende Steuereinrichtungen sind beim Be- 
triebe mit Luftwechsel zum Unterteilen des 
Fahrrohres für das Abführen der vor einem 
mit Druckluft beförderten Zuge herströmenden 
Vorluft sowie zum Einsaugen der beim Saug- 
luftbetrieb dem Zuge folgenden Nachluft im 

Gebrauch. Es ist bekannt, daß der Widerstand 
der in einem Rohr strömenden Luft mit der 
Rohrlänge in einfachem Verhältnis zunimmt, 
daher gewinnt man an Fahrgeschwindigkeit 
und spart an Zeit, wenn man beispielsweise die 
Vorluft beim Druckbetrieb nicht während der 
ganzen Fahrt durch das lange Fahrrohr (bei 
der Stadtrohrpost im Mittel 1500 m, im Höchst- 
fall bis 4000 m) am Rohrende abströmen läßt, 
sondern möglichst dicht vor dem Zuge. Den 


gleichen Zweck erreicht man beim Saugluft- 
betrieb, wenn man die Nachluft nicht am 
Rohranfang, sondern dicht hinter dem Zuge 
in das Fahrrohr einsaugen läßt. Man hat diese 
Betriebsweise nach einem aus der Schwach- 
stromtechnik entlehnten Begriff auch wohl 
Relaisbetrieb genannt; trifft indessen mit 
dieser Bezeichnung nicht das Richtige, da es 
sich hier nicht um das Verstärken der Betriebs- 
kraft, sondern nur um eine Verringerung der 
Widerstände handelt. 

Die für diese Betriebsweise in das Fahr- 
rohr einzubauenden Ventile oder Klappen 
haben nun die Aufgabe, das Fahrrohr solange 
mit der Außenluft zu verbinden, als es betriebs- 
mäßig von Treibluft an der Stelle des Einbaus 
frei ist, und es abzuschließen, solange die Stelle 
von der Treibluft bestrichen wird. Der Ab- 
schluß wird durch Kontakte auf elektromagne- 
tische Weise eingeleitet. Je nach der Länge 
des Fahrrohres wird man eine kleinere oder 
größere Zahl solcher Vorluftklappen einbauen 
müssen; um die Strecke nicht in ihrer betrieb- 
lichen Einfachheit zu sehr zu beschränken, 
wird man mit ihrem Abstand nicht unter 500 m 
heruntergehen. Bei der Durchschnittslänge 
der Rohre von 1,5 km kann man eine Klappe 
in der Mitte des Rohres als ausreichend an- 
sehen. Der große Abstand der dazu erforder- 
lichen Kontakte unterscheidet diese Einrich- 
tung von der Ausführung einer Rohrpost nach 
Art hintereinander geschalteter Solenoide, mit 
der man an sich diese Betriebsweise vergleichen 
könnte; sie ist das wirksamste von allen bisher 
bekannten Mitteln, die Fahrgeschwindigkeit 
ohne Erhöhurg des Treibluftdruckes also in 
der wirtschaftlichsten Weise zu steigern. Die 
Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit ıst 
aber die wichtigste Forderung, die in 
der heutigen Zeit des elektrischen 
Schnellbetriebes, wie er auf dem Ge- 
biete der Telegraphie im Maschinen- 
und Mehrfachtelegraphen seinen Aus- 
druck findet, auch an die Rohrpost 
gestellt werden muß. 

Beim Betrieb mit Luftwechsel fahren die 
Züge nach einem Fahrplan; im Gegensatz dazu 
hat man beim Betrieb mit kreisendem Luft- 
strom an sich die Möglichkeit, Büchsen jederzeit 
also in kürzestem Abstand, den man bei Ver- 
suchen bis auf 10 s herabgetrieben hat, abzu- 
senden. Da nun jede der Büchsen einen ab- 
dichtenden Stulp erhalten muß, so verteilt sich 
das zwischen Rohranfang und -ende zur Ver- 
fügung stehende Druckgefälle besonders bei 
langen Rohrkreisen mit mehreren Zwischen- 
stellen auf eine größere Zahl von Abdichtun- 
gen, die nicht überschritten werden darf, wenn 
die Fahrgeschwindigkeit durch die Vermehrung 
der Stulpreibung nicht zu sehr herabgesetzt 
werden oder es gar zum Steckenbleiben der 
Büchsen kommen soll. Letzteres ist um so 
gefährlicher, weil damit der ganze Rohrkreis 
und die an ihm beteiligten Postämter ausge- 
schaltet werden. Die Beschränkung der Büch- 
senzahl hat man bis jetzt nur mit Patronen- 
zählern zu erreichen versucht, die jedoch nur 
die Zahl der in einem Abschnitt laufenden 
Büchsen anzeigen, nicht aber deren Über- 
schreiten verhindern. Da die Zähler jede an- 
genommene Büchse zurückzählen müssen und 
zu diesem Zweck am Empfänger ein Ankunfts- 
kontakt mit Leitung zum Sender eingebaut 
werden muß, so werden diese Patronenzähler 
recht verwickelte Apparate, die nur bei schr 
sorgfältiger Überwachung zuverlässig an- 
zeigen. | 

Die Verwendung der Zähler beruht zudem 
auf der vom Betrieb nicht gestellten Aufgabe, 
daß die Rohrpost jederzeit zum Absenden 
einer Büchse bereit sein müsse. Der Verkehrs- 
umfang geht indessen selten über eine Büch- 
senzahl von 80/h hinaus, wenn ihr Laderaum 
einigermaßen ausgenutzt wird; der sich daraus 
ergebende normale Büchsenabstand von 2 min 
ergibt eine einfachere und sichere Lösung der 
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Aufgabe, es genügt, am Sender eine von einem 
Uhrwerk betätigte Sperrvorrichtung einzu- 
bauen. Eine Fernübertragung wird deshalb 
entbehrlich. 

Unsere bisherigen Ausführungen haben 
nur für die langen Rohre der Stad trohr post 
Gültigkeit; bei den Hausrohrpostanlagen er- 
geben sich aus den kurzen Entfernungen und 
der entsprechend geringeren Treibluftspannung 
wesentlich andere Aufgaben. 

Der bei der Stadtrohrpost mit Vorteil und 
daher vorzugsweise benutzte Betrieb mit Luft- 
wechsel wird bei der Hausrohrpost wegen der 
gegenseitigen Abhängigkeit der Förderstellen nur 
bei kleinen billigen Anlagen benutzt. Man ver- 
wendet bei Hausrohrpostanlagen vorwiegend 
Saugluft, die man während der Betriebszeit dau- 
ernd im Fa hrro hr strömen laßt; bei Druckluftbe- 
trieb stellt man schon wegen der Zugbelästigung 
die Luft für jede Fahrt an und ab. Der Druck- 
luftbetrieb ist daher besonders bei Anlagen mit 
großem Rohrdurchmesser im Luftverbrauch 
sparsamer. Jedes Fahrrohr einer Hausrohr- 
post besteht im allgemeinen aus einem hori- 


Abb. 1. Gebläse mit Kontaktmanometer (links oben auf der Schalttafel) 


zontal liegenden Verbindungsstück und zwei 
senkrechten, kürzeren, zum Apparat abfallen- 
den oder ansteigenden Rohrstücken. Es liegt 


nun der Gedanke nahe, die Büchse auf der 


Strecke, wo die Fahrrichtung mit der Schwer- 
kraft übereinstimmt, ohne Treibluftdruek zu 
befördern und diese auf elektro magnetische 
Weise an- oder abzuschalten. Man hat solche 
Vorrichtungen häufig dann angewandt, wenn 
die horizontale Strecke oben liegt, mit ihnen 
jedoch die erwartete Ersparnis an Treibluft 
nicht erzielt, da man Büchsen mit guter Ab- 
dichtung nicht verwenden kann, weil sie in der 
Rohrstrecke ohne Treibluftwirkung stecken 
bleiben. Betriebssicherer und wirtschaftlich 
gleichwertig ist das Verfahren, die Treibluft 
erst nach der Ankunft der Büchse abstellen zu 
lassen. 

Den dazu erforderlichen Ankunftskontakt 
und die von ihm zurückzuführende Verbin- 
dungsleitung vermeidet die Firma Paul Har- 
~ degen & Co. durch ihr Fliehkraft- Anemometer. 
Seine Anwendung beruht darauf, daß nach 
dem Eintreffen einer Büchse in dem nun freien 
Fahrrohr die Luftgeschwindigkeit erheblich 
zunimmt. Dadurch wird ein in die Luftzulei- 
tung eingebautes Schalenkreuz- Anemometer 
in schnellere Drehung versetzt; es schließt 
mittels eines auf seiner Achse befestigten Flieh- 
kraftreglers einen Kontakt, der das Äbstellen 
der Arbeitsluft bewirkt. 

Bei den mit dauernd strömender Saugluft 
arbeitenden Anlagen liegt der Gedanke nahe, 
die nicht befahrenen Strecken zur Ersparnis 
an Treibluft aus dem Luftstrom abzuschalten. 
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Solche Einrichtungen entlasten das Gebläse 
aber nur dann, wenn seine Leistung im gleichen 
Verhältnis herabgesetzt wird. Saugt man die 
abgeschaltete Luftmenge durch ein Hilfsventil 
ein, so wird das Gebläse nicht entlastet, son- 
dern stärker belastet. Wir werden hierauf bei 
dem zweiten Teil unserer Betrachtungen, dem 
elektrischen Antrieb der Gebläse, noch ein- 
gehen. 

‘ Der enge Zusammenhang zwischen dem 
Betrieb der Fahrrohre und dem Gebläse wird 
oft nicht genügend beachtet, wie überhaupt 
eine gewisse Vernachlässigung des rein maschi- 
nellen Teiles zuweilen zutage tritt. Äußerliche 
Einflüsse sind hier oft am Werke: das meist in 
einem abgelegenen Kellerraum aufgestellte 
Gebläse entzieht sich der allgemeinen Besich- 
tigung und nur die in den Arbeitsräumen auf- 
gestellten Rohrpostapparate werden mit Sorg- 
falt, oft allerdings auch mit geschmacklosen 
Ornamenten ausgestattet. Auch in der Rohr- 
1 hat der Jugendstil Verwirrung und Un- 

eil angerichtet. Schließlich kommt noch 
hinzu, daß die Gebläse fast niemals von den 
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gendem Luftdruck entweder auszuschalten oder 
auf Leerlauf umzusteuern. 


Besonderes Inter- 
esse bieten nur einige aus der Betriebsweise 
der Rohrpost hervorgegangene Schaltungen. 

Wo ein Gebläse nur ein Rohr, das ab- 
wechselnd mit Saug- und Druckluft befahren 
wird, zu speisen hat, kann man zum Wechseln 
der Luftart entweder die Drehrichtung mittels 
Stromwender umkehren oder die Luftleitungen 
durch eine mechanisch wirkende, elektrisch ge- 
steuerte Umschaltung vertauschen. Die letz- 
tere Einrichtung ist baulich einfacher und 
daher wegen der größeren Betriebssicherheit 
vorzuziehen. 

Ebenso lassen sich Einrichtungen zum 
Stillsetzen und Wiedereinschalten des Ge- 
bläses in Abhängigkeit von der Benutzung der 
Rohre mit einfachen Mitteln und in einfachen 
Fahrrohrverbindungen herstellen; man benutzt 
dazu die schon erwähnten Zeitrelais oder das 
einfachere und praktischere Fliehkraft- Anemo- 
meter von Hardegen. Hat ein Gebläse eine 
größere Anzahl von Fahrrohren zu versorgen, 
macht man seinen Betrieb besser vom Druck 


Abb. 2. Gebläse mit mechanischer Umsteuerung durch Luftkolben (rechts unterhalb 


des Manometers ist der Steuerzylinder sichtbar; von ihm gehen zwei Rohre nach 
dem in die Druckleitung eingebauten Umsteuerungszylinder). 


Rohrpostwerken selber hergestellt werden; 
Wettbewerbsrücksichten bringen es dahin, daß 
nicht dem wirtschaftlichen, sondern dem in der 
Anschaffung billigsten Erzeugnis der Vorzug 
gegeben wird. Durch möglichst verwickelte 
Abstell- und Anlaßvorrichtungen wird dem 
mangelhaften Gebläse dann ein wirtschaftlich 
günstiger Anschein gegeben, den man als Ver- 
such am ungeeigneten Objekt ansehen muß. 
Es ist jedenfalls dem Abnehmer zu raten, sich 
genaue Gewährleistungszahlen für den Strom- 
verbrauch des Gebläses geben zu lassen. 

Wegen des geringen Platzbedarfes, des be- 
quemen elektrischen Antriebes und der billigen 
Anschaffung bevorzugt man umlaufende Ge- 
bläse. Bei den meist kleinen Leistungen wird 
die Grenze, bis zu der Turbogebläse wirtschaft- 
lich sind, fast niemals erreicht; man verwendet 
daher Kreiskolben- und Kreisschiebergebläse; 
bei höheren Spannungen und größeren An- 
sprüchen an die Wirtschaftlichkeit bevorzugt 
man die Kolbenpumpen. Bei Hausrohrposten 
legt man auf reine Betriebsluft besonderen 
Wert, daher sind die Kreisschiebergebläse, die 
das Schmieröl der Treibluft sehr innig bei- 
mischen, nicht im Gebrauch, sondern nur die 
ohne innere Schmierung laufenden Kreiskolben- 
gebläse, von denen die Bauarten Monski und 
Aerzen wohl die verbreitetsten sind. 

Die auf unserem Gebiete zu lösenden Auf- 
gaben unterscheiden sich nicht von den be- 
kannten Betrieben, z. B. dem Antrieb der 
Kompressoren für Preßluftwerkzeuge!). Auch 
hier hat man die Wahl, das Gebläse bei anstei- 


ı) Vgl. auch „Fördertechnik“ 1917, Hoft 1 u. ff. 


der Treibluft durch ein Kontaktmanometer 
abhängig. Da der Zeiger des Manometers die 
Kontakte langsam schließt, so darf man nur 
einen sehr schwachen Strom hindurchfließen 
lassen. Ein auf diese Weise gesteuertes Gebläse 
mit Kontaktmanometer und Schützenanlasser 
zeigt uns Abb. 1. 

Bei den auf diese Weise ein- und ausge- 
schalteten Gebläsen sind starke Schwankungen 
im Treibluftdruck unvermeidbar. Schonung 
des Motors und Anlassers sowie Beschränkung 
des Anlaufstromes auf die unbedingt nötige 
Zeit führen zur Anwendung eines ziemlich 
großen Unterschiedes zwischen höchstem und 
niedrigstem Manometerstand; der schließlich 
nach dem Einschalten des Gebläses verfügbare 
Luftdruck wird durch die Anlaufzeit roch 
weiter verringert. Bei Anlagen großen Um- 
fanges mit entsprechendem Luftverbrauch 
ist daher zu empfehlen, neben dem elektrisch 
gesteuerten Gebläse noch ein mechanisch auf 
Leerlauf umgeschaltetes, wie es in Abb. 2 dar- 
gestellt ist, einzubauen. 

Dieses arbeitet zu Zeiten stärksten Ver- 
kehrs dauernd auf das Rohrnetz, während das 
elektrisch gesteuerte nach Bedarf hinzugeschal- 
tet wird. Der Arbeitsbereich des letzteren ist 
dementsprechend der kleinere. 

Bei Stadt-Rohrpostanlagen größeren Um- 
fanges wird man derartige Steuereinricehtungen 
nur in Ausnahmefällen verwenden. Da die 
Maschinen schon wegen der Schmierung einer 
Aufsicht bedürfen, so kann man auch meist die 
kostspielige Regelung der Umlaufzahl und das 
selbsttätige Ein- und Ausschalten durch Ein- 
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und Ausschalten mit der Hand ersetzen. Die 
Aufsicht und Wartung läßt sich auf ein Mindest- 
maß herabmindern, wenn man alle an der 
Maschine nötigen Schaltungen in die Hand des 
Apparat bea mten legt, wie es z. B. bei der 
Rohrpost in Berlin-Steglitz geschehen ist. 
Versorgt ein Gebläse mehrere Fahrrohr- 
leitungen, wobei es zunächst auf ein Luftver- 


Abb. 8. Schaltung eines einzylindrigen Gebläses für 


teilungsnetz arbeitet, so empfiehlt sich eine 
Schaltung nach Abb. 3. Berechnungen des 
Bedarfs beider Luftarten ergeben, daß man 
zeitweise das eine Ansaugerohr des Gebläse- 
zylinders mit der Außenluft verbinden muß, 
um nicht zu viel Luft abzusaugen und nicht zu 
wenig Druckluft zu erhalten. Die dazu nötige 
Umschaltevorrichtung wird von einem Kon- 
taktmanometer nach Abb. 3 mit einem auf ein 
Steuerventil wirkenden Magneten betätigt. 


Die deutschen Aluminiumwerke und die 
staatliche Elektrizitätsversorgung.!) 


-Mitte 1915 bewog der Aluminiummangel 
die Kriegsrohstoftabteilung, den Bau von Alu- 
miniumfabriken in Deutschland zu fördern, da 
nur eine einzige, wenig leistungsfähige Fabrik 
(in Badisch- Rheinfelden) bestand; schon Ende 
1915 nahm die erste dieser neuen Fabriken 
den Betrieb auf. Auf Grund einer Denkschrift 
von R. Tröger rief das Reichsschatzamt 3 Ge- 
sellschaften ins Leben, Erftwerk A.G., Ver- 
einigte Aluminiumwerke A.G. und Innwerk, 
Bayerische Aluminium A.G. Das Innwerk ist 
erst jetzt in Angriff genommen worden; von 
den Fabriken der Vereinigten Aluminiumwerke 
in Horrem (Rheinland), Bitterfeld (Prov. 
Sachsen), Rummelsburg (bei Berlin) und Lauta 
(Niederlausitz) wurde une bu im No- 
vember 1918 nach Kriegsschluß stillgelegt. 

Zur Sicherstellung des Strombedarfs wur- 
den die Großkraftwerke der Rheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerke in Knapsack und 
in Reisholz mit dem Erftwerk durch 100 kV- 
Leitungen verbunden, ferner die R.W. E. mit 
dem Rheinischen Elektrowerk zusammenge- 

schlossen, drittens vom Kraftwerk der A.G. 
Griesheim-Elektron in Bitterfeld Verbindungs- 
leitungen nach dem Großkraftwerk Golpa und 
zu den Berliner städtischen Elektrizitätswerken 
elegt. Über 400 Mill. M hat der Reichsfiskus 
ür elektrische Anlagen einschließlich des 
9 Golpa während des Krieges ausge- 
geben. 

Mit Einbegriff der im Bau befindlichen 

Werke beträgt die Leistungsfähigkeit der Alu- 
miniumwerke jährlich in t: 


arg | nr a 
Deutschland ....... 1000 | 400009) 
Osterreich-Ungarn u. Schweiz 11000 | 25000 
Frankreich 18 000 20 000 
England 7 500 12 000 
Italijoeoes 1 000 7 000 
Norwegen 1500 | 16000 
V. S. Amerika u. Kanada. . | 28000 73 000 


zusammen | 68 000 | 193 000 


Nach einer Schrift von Richard Tröger. Verla 
des Vereins deutscher Ingenieure; für den Ruchhande 
Ver buchbandlnng Julius Springer. Berlin 1919. 

Die bisherige Höchstleistung der deutschen Werke 
betrug nur etwa "/, dieser Zukunftszahl. 


En 


Gegenüber den ausländischen Aluminium- 
fabriken sind die deutschen Werke einmal 
durch ihre hohen Baukosten und zweitens durch 
ihre hohen Stromkosten im Nachteil. Mit Aus- 
nahme des Innwerkes erhalten sie von Dampf- 
kraftwerken, die neben Bra unkohlengruben 
liegen, die elektrische Energie. 

In den Jahren 1910 bis 1913 kostete die 
verfeuerte Rohbraunkoble am Niederrhein 

durchschnittlich 1,51 M, in der Niederlausitz 
1,73 M und in der Provinz 
Sachsen 2,27 Mıt. An die- 
sem Preise sind in Mittel- 
deutschland die Arbeitslöhne 
zu etwa 40 %, am Niederrhein 
nur zu 25% beteiligt. In- 
dem Tröger annimmt, daß 
nach dem Kriege die Löhne 
auf das Vierfache gestiegen 
sind, legt er seinen weiteren 
Rechnungen einen Kohlen- 
preis von 3,40 M im Kraft- 
werk zugrunde. Bei einem 
mittleren Heizwert von 2000 
WE und einer Ausnutzung 
von 75% des Wärmewir- 
kungrgrades der Gesamtan- 
lage ergibt sich ein Ver- 
brauch an Braunkohle von 
3, 5 kg/kWh und ein Kohlen- 
preis von 1,19 Pf/kWh. Da 
die Erzeugung von 1 kg 
Aluminium rd 30 kWh er- 
fordert, ist das Kilogramm 
Aluminium mit 35,7 Pf 
Kohlenkosten belastet. 
Die Anlagekosten derin Deutschland wäh- 
rend des Krieges errichteten Dampfkraftwerke 
nimmt Troner zu etwa 500 M/kW an vn 
nn 
n 
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21,-iachen des Preises vor dem Kriege); 
entiällt auf jede Tonne der Jahresleistung a 
Aluminium 1720 M Anlagegeld. Für das Inn- 
werk nimmt er die Anlagekosten der Wasser- 
kraft zu 2,5. 600 = 1500 M an. Im Auslande 
sind die Preise nur auf das Doppelte gestiegen, 
so daß sich die Kosten der. Wasserkraft zu 
1200 M ergeben. Die hinzutretenden Kosten 
für die Umformer, die elektrolytische Anlage, 
die Tonerdefabrik, Elektrodenfabrik, Grund- 
stück usw. schätzt Tröger gegenwärtig auf 
6750 M für Deutschland, auf 4210 M für das 
Ausland. 

Unter den Voraussetzungen, daß die Kraft- 
anlage mit 8%, die übrigen Anlagen mit 10% 
verzinst und abgeschrieben werden, sowie daß 
die Anlagen zu dem höchsten für die Dauer 
praktisch einzuhaltenden Grade von 80% 
ihrer theoretischen Leistungsfähigkeit ausge- 
nutzt werden, findet er alles ın allem für das in 
Deutschland hergestellte Kilogramm Alumi- 
nium gegenüber dem ausländischen Aluminium 
einen um 51 Pf höheren Herstellungs- 
preis!). 

Was nun den Absatz der großen Alu- 
miniummengen anlangt, so betrug der Alu- 
miniumverbrauch in Deutschland 1904 erst 
2000 t und stieg bis zum Kriege auf 10 000 t. 
Tröger nimmt an, daß dieser alte Friedens- 
verbrauch für 1919 mit 16 000 t in Rechnung 
gestellt werden darf. Während des Krieges 
sind neue Anwendungen des Aluminiums für 
Flugzeuge, Beschlagteile usw. hinzugekommen, 
die er für 1919 zu 4000 t veranschlagt. Indem 
er drittens hofft, daß die Elektrotechnik einen 
Teil ihres großen Kupferverbrauches (vor dem 
Kriege rd 100 000 t im Jahre) durch 12 000 t 
Aluminium ersetzen wird, ergibt sich, daß ins- 
32 000 t Aluminium jährlich von der 

eutschen Industrie aufgenommen werden 
können, womit eine gute Ausnutzung der Alu- 
miniumfabriken gesichert wäre. 

Freilich ist dafür, daß die Elektrotechnik 
freiwillig Kupfer durch Aluminium ersetzt, 
nötig, daß entsprechend dem Verhältnis 1,5 
der Gebrauchswerte von Aluminium und Kup- 
fer für Leitungen auch der Marktpreis des 
Aluminiums nicht mehr als das 1,5-fache des 
Kupferpreises beträgt. Vor dem Kriege kostete 
die Herstellung von 1 kg handelsüblichem Alu- 
minium etwa 1,50 M, von 1 kg Elektrolytkupfer 
1,10 M. Indem Tröger zu dem deutschen Alu- 
miniumpreise als konstantes Summenglied jene 
Mehrkosten von 0,51 M hinzuzählt und im 
übrigen annimmt, daß die Preise sich ver- 
doppelt haben, gelangt er zu dem Verhältnis 
ie (2. 1,50 + 0, 51): 2. 1, 10 

Um die an sich schon vorhandene Ab- 
neigung der ele ktrotechnischen Industrie gegen 
weitgehende Verwendung von Aluminium zu 
überwinden, wird es nach Ansicht Trögers 
„eines gewissen Anstoßes seitens der Behör- 
den“ bedürfen, insbesondere durch Bevor- 


) Die Annahme, daß die Kosten der Tonerde und alle 
übrigen Fabrikationskosten im In- und Auslande ungefähr 
gleichgesetzt werden dürfen. erscheint mir zulässig. nach- 

em die Gewinnung der Tonerde aus heimischem Ton 
sich als gut lohnend erwiesen hat. 
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1 des Aluminiums bei ihrem großen Eigen- 
bedarf an ele ktrotechnischen Erzeugnissen. 

Tröger denkt sich die Mitarbeit der Be- 
hörden im wesentlichen derart, daß die inlän - 
dische Industrie vor Übergıifien des Auslan- 
des bewahrt, der schädliche Wettkampf der 
Werke im Inlande verhütet und gleichzeitig 
die Verbraucher vor Übervorteilung geschützt 
werden. Er schlägt die Gründung einer 
Reichs-Handelsgesellschaft für Kup- 
fer und Aluminium vor, welche die betref- 
fenden Abteilungen der großen den Markt be- 
herrschenden Metallfirmen zusammenschließt 
und, mit Monopolrechten ausgestattet, den Ein- 
und Verk aui wie bisher fortsetzt. Diese Ge- 
sellschaft soll ein gemeinnütziges Unternehmen 
sein und die Form einer Aktiengesellschaft 
haben; 40% der Aktien soll das Reich, je 30 % 
die Gruppe der Erzeuger und die der Ver- 
braucher übernehmen. 

Die Reichs-Handelsgesellschaft erfaßt die 
vom Ausland eingeführten Metalle an der Zoll- 
grenze und die im Inland gewonnenen an der 
Erzeugungsstätte. Beim Ankauf von Metallen 
muß sie in erster Linie die inländischen Hütten 
berücksichtigen, voraurgeretzt, daß diese nicht 
zu hohe Preise fordeın, d. h. solche, die höher 
sind als die mittleren Kosten der ausländischen 
Werke zuzüglich eines angemessenen Ge- 
winnes; Ausnahmen hiervon darf nur die Be- 
hörde gestatten!). Die Verkaufspreise werden 
vierteljährlich in der Weise festgelegt, daß 
eine Dividende von höchstens 6% erzielt wird. 
Um die Preise möglichst vor Schwankungen 
zu schützen, werden Ausgleichsfonds ge- 
schaffen. Das Preisverhältnis zwischen Alu- 
minium und Kupfer ist auf höchstens 1,50 zu 
halten. 

Um den Wettbewerb der verarbeitenden 
Industrien gegenüber dem Auslande zu wahren, 
werden dıe verhältnismäßig viel Aluminium 
oder Kupfer enthaltenden Waren bei Aus- und 
Einfuhr einer ausgleichenden Verrechnung 
durch die Zollbehörden unterworfen. Falls die 
von der Handelsgesellschaft zu tragenden Ausg- 
fuhrvergütungen ihre Einnahmen aus den Aus- 
landskäufen übersteigen, daıf die Gesellschaft 
ihre Auglandskäufe entsprechend erhöben. 
Falls der Weltmarktpreis unter den Her- 
stellungspreis sinken sollte, kann es vorüber- 
gehend vorteilhaft sein, die inländische Er- 
zeugung einzuschränken und aus der Mehr- 
einnahme vom Auslandskauf die inländischen 
Erzeuger zu entschädigen. Wie man sieht, 
handelt es sich hauptsächlich um ein Kom- 
missionsgeschäft ohne große Wagnisse, so daß 
das Aktienkapital niedrig sein darf. 

Im Hinblick auf die Möglichkeit, daß die 
deutschen Aluminiumwerke vielleicht nicht 
voll beschäftigt sein werden, faßt Tröger die 
Abgabe von Strom an andere Ver- 
braucher ins Auge. Wenn sich die jährliche 
Erzeugung um 10000 t Aluminium vermin- 
dert, werden 300 Mill. kWh frei. Nach vollem 
Ausbau aller Werke einschließlich des Inn- 
werkes wären, wenn nur 20 000 t im Jahre er- 
zeugt werden, 1 Milliarde kWh verfügbar. 
Jedoch macht Tröger auf folgendes aufmerk- 


„Die Nebenlieferung von Strom ist aller- 
dings von dem Haupterzeugnis Aluminium 
abhängig und nur unter teilweiser Inanspruch- 
nahme der Reservemaschinen möglich. In- 
folgedessen kommen hierfür in der Hauptsache 
nur solche Abnehmer in Frage, die eigene An- 
lagen besitzen und gegebenenfalls den Strom- 
ausfall selbst decken können, also vor allem 
öffentliche Elektrizitätsunternehmungen. Da- 
mit diese die zur . gestellte Energie 
jederzeit voll ausnutzen können, muß der 
Gesamtverbrauch der Abnehmer eıwa das 
Dreifache der Höchstmenge betragen, die ihnen 
gegebenenfalls von den Aluminiumwerken ge- 
liofert wird, d. s. 3. 700 = 2100 Mill. kWh, 
entsprechend einem angenommenen Mindest- 
absatz an Aluminium von 30 000 t im Jahre. 
Wenn dieser Stromverbrauch sich nach der 
Lage der Aluminiumwerke auch auf drei Be- 
710 Rheinland, Mitteldeutschland und 
Bayern verteilt, so würde es sich immer noch 
um so gewaltige Beträge handeln, daß mit 
einem freiwilligen Zusammenschluß der Ab- 
nehmer in solchem Umfange ohne behörd- 
liche Einwirkung nicht gerechnet werden kann. 
Die erhöhte Ausnutzung der Aluminiumwerke 
durch Nebenabgabe von elektrischem Strom 
erscheint daher nur durchführbar in Anlehnung 
an die i staatliche Energie versorgung. 

Für diese staatliche Versorgung müß- 
ten die westdeutschen, mitteldeutschen und 
oberschlesischen Kraftwerke an eine gemein- 
same, Deutschland durchquerende Fernleitung 
angeschlossen werden, welche mit einer Ab- 
zweigung von Bitterfeld den Bayernring bei 
Hof erreicht und als Speisepunkte die Netze 


— 


1) Bei den höheren Konten der deutschen Aluminium- 
werke müßte hier die Behörde wohl regelmäßig die Er- 
laubnis geben. 
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der bestehenden Elektrizitätsgesellschaften ent- 
hält, welche berührt werden oder benachbart 
sind. Durch die Zweige Hannover — Bremen — 
Hamburg und die Fortsetzung der Leitung 
Golpa — Berlin bis Stettin werden weitere wich- 
tige Versorgungsgebiete angeschlossen. 

Bei einer ersten Entwicklungsstufe mit 
1 Milliarde kWh jährlicher Stromabgabe — 
etwa der Hälfte des Stromes, den diese Ge- 
biete jetzt aus Öffentlichen Kraftwerken be- 
ziehen — sind gegen 1900 km Freileitungen mit 
zwei 150/165 kV-Drehstromkreisen von 700 000 
kVA Leistungsfähigkeit zu bauen. Einschließ- 
lich der zugehörigen Fernsprechkabel und der 
auf 10% geschätzten Zusatzkosten für Än- 
derungen in den Sekundärnetzen berechnet 
Tröger die gesamten Baukosten zu 250 Mill. 
M. Unter der Annahme, daß die Kilowatt- 
stunde dem Abnehmer, wenn er sie selbst er- 
zeugte, auf 4,8 Pf, wenn er sie aber von der 
Sammelschiene bezieht, auf nur 1,25 Pf zu 
stehen kommt, findet Tröger einen Überschuß 
von 24,2 Mill. M und nach Abzug von 5% 
Zinsen der 250 Mill. einen jährlichen Rein- 
gewinn von 11,7 Mill. M, während zugleich 
durch die bessere Ausnutzung der Kohle 
1400 Milliarden Wärmeeinheiten im Jahre ge. 
spart werden. 

Sollte in Zukunft der Staat auch die 
Kraftwerke der Selbstversorger mit Beschlag 
belegen und die gesamte Stromlieferung 
übernehmen, so hält Tröger für gerecht, die 
Abnehmer nach der Art ihres Strombedarfes 
in Klassen einzuteilen und für jede Klasse den 
Strompreis einheitlich gemäß ihrem Be- 
lastungsfaktor festzusetzen. Er glaubt, daß im 
Auslande die Elektrizitätsversorgung sich ähn- 
lich wie bei uns entwickeln wird, und daß dann 
auch die Aluminiumwerke dem allgemeinen 
Landestarif unterliegen werden, was für den 
Wettbewerb der deutschen Aluminiumwerke 
günstig wäre. Tröger schließt mit den Wor- 
ten: „Die deutsche Aluminiumindustrie erweist 
sich danach in ihrem Kern als gesund und ent- 
wieklungstähig. Ihre Lebensfähigkeit ist nur 
dann in Frage gestellt, wenn die behördlichen 
Organe versagen und die deutschen Werke 
schutzlos den Machenschaften des freien Welt- 
handels ausliefern.“ 

Auch wer den kühnen Rettungsplänen 
Trögers nicht beipflichtet, wird seine ge- 
wichtigen Darlegungen sehr ernst nehmen 
müssen. Meines Erachtens wäre es das ein- 
fachste, die Anlagekosten der im Kriege ge- 
bauten Aluminiumwerke etwa zur Hälfte in 
den Rauchfang zu schreiben ; dann wäre sofort 
der Herstellungspreis des Kılogramms Alu- 
minium um die den Stein des Anstoßes bilden- 
den 51 Pf verbilligt. Arndt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die elektrische Kraft im Quecksilberbogen. 
[Physical Review, Bd. 12, S. 277.) 


C. D. Child hat eine Reihe von Sonden- 
messungen der elektrischen Kraft im Queck- 
silberlichtbogen bei verschiedenen Tempe- 
raturen, Drucken und Stromstärken gemacht 
und gefunden, daß die elektrische Kraft mit 
der Dampfdichte des Quecksilbers ungefähr 
linear zunimmt; daß sie um etwa 8% ab- 
nimmt, wenn der Strom von 3 bis 7 Amp zu- 
nimmt; daß die Temperatur des Quecksilber- 
bogens höher ist als gewöhnlich angenommen 
wird. Zdr. 


Bestimmung der spezifischen Leitfähigkeit des 
Erdbodens. 


[Phys. Zeitschr., Bd. 20, S. 145] 


M. Abraham, H. Rausch v. Trauben- 
berg und J. Pusch bestimmen unter den Be- 
dingungen, wie sie tatsächlich in der Praxis 
vorhanden sind, nach zwei Methoden die spezi- 
fische Leitfähigkeit ø des Bodens von An- 
tennen, unter der Annahme, daß der Erd- 
boden als guter Leiter in dem Sinne anzu- 
sehen ist, daß der Verschiebungsstrom gegen 
den Leitungsstrom vernachlässigt werden 
kann, und sie finden für gefrorenen Wiesen- 
boden: o = 1,1 — 1,3. 10-13, für feuchten Bo- 
den: 6,5 — 8,6. 10 14. Zdr. 


Photoelektrische Empfindlichkeit und Gleich- 
richterwirkung in Molybdän. 
[Physical Review, Bd. 13, S. 154.] 


W. W. Coblentz und Louise S. M. 
Dowell teilen mit, daß das photoelektrisch 
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wenig intensive Molybdän geringen Wider- 
standes eine viel größere eg 
habe als Molybdän hohen Widerstandes un 


photoelektiisch großer Empfindlichkeit. Aber 


eine deutliche Beziehung zwischen elektiischer 
Gleichrichtung und photoelektiisclier Empfind- 
lichkeit konnte nicht beobachtet Nas. 

r. 


Verstärkung photoelektrischer Ströme mittels 
des Audions. 


[Physical Review, Bd. 13, S. 102] 
C. E. Pike findet, daß die Verstärkung 


photoelektrischer Ströme mit dem Audion um 
so weiter getrieben werden kann, je schwächer 


die Ströme sind, nämlich bis auf das 1600- bis 
5000-fache, in einzelnen Fällen sogar auf das 
18 000-fache. Zar. 


Muttersubstanz des Aktiniums. 
[Phys. Zeitschr., Bd. 20, S. 127.) 


Nach langem Suchen haben O. Hahn und 
Lise Meitner die Muttersubstanz des Akti- 
niums gefunden. Sie nannten diese Prot- 
aktinium. Dieses Element, ein höheres Homo- 
loges des Tantals, sendet «-Strahlen von 3,14cm 
Reichweite aus, und seine Halbwertszeit liegt 
zwischen 1200 und 180 000 Jahren. 
Soddy undCranston haben erheblich andere 


Werte gefunden, wofür die beiden Verfasser 


die Halbwertszeit des Aktiniums verantwort- 
lich machen, die sie nun neu nn 
Zdr. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Versorgung Brandenburgs mit elektrischer 
Arbeit. 


Nach der „Deutsch. Tagesztg.“ hat der 
Brandenburgische Pıovinzialausschuß iür die 
Gewährung von Darlehen zur Förderung des 
Ausbaues der Elektıizitätsversorgung in 
der Provinz Brandenburg folgende Grund- 
sätze aufgestellt: Darlehen werden zur Un- 
terstützung des Baues von Hochspannungslei- 
tungen für die Überlandversorgung (ohne Orts- 
transformation und Ortsnetze) gewährt und 
sollen in der Regel ein Viertel der Uberteue- 
rung, d. h. des Unterschied zwischen Friedens- 
pieis im ersten Halbjahr 1914 und den taträch- 
lichen Baukosten, nicht übersteigen. Das zu 
unterstützende Unternehmen muß sich mit 
seinen Hochspannungsleitungen in den Rah- 
men der Gesamtversorgung der Provinz ein- 
fügen. Dem Landesdirektor oder seinem Be- 
auftragten sind neue Entwürfe für Hochspann- 
leitungen vorzulegen und eine Mitwirkung bei 
den Sitzungen des Aufsichtsrates des unter- 
stützten Unternehmens oder der sonst zustän- 
digen Verwaltungsstellen einzuräumen. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


- —— ti 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


Die 6. Jahtes versammlung iindet am Sonn- 
abend, den 20. IX. 1919, nachmittags 4 Uhr, in 
der Physikal.-Technischen Reichsanstalt, Char- 
lottenburg, Werner-Siemens-Stiaße 8/12, statt. 
Die Tagesordnung ist: I. Geschäftsbericht; Ent- 
lastung des Vorstandes; Wahlen. 2. Erneuter 
Antrag des Herrn Oberingenieuis Heyck, 
Leipzig-Leutzsch, betieffend Behandlung nach- 
träglicher Äußerungen zu einem Verhandlungs- 
bericht. 3. Antrag auf Schaffung einer Vereins- 
zeitschrift. 4. Prof. Teich müller, Karlsruhe: 
„Vorführung einiger neuer Formen der Raum- 
winkel- und Lichtstromkugel‘. 5. Dr. Wirth- 
wein, Berlin: „Über die Vereinheitlichung 
von Glühlampentypen“. 


Sachverständigenausschuß für die Technische 
Messe in Leipzig. 


Dem Sachverständigenausschuß für die 
Technische Messe beim Meßamt für die Leip- 
ziger Mustermessren gehöten u. a. an: Direktor 
Birnholz (AEG), Direktor Fessel (SSW), 
Dr. Th. Horn, Großzschocher. 


Internationale Einfuhrmesse in Frankfurt a. M. 


Vom 1. bis 15. X. 1919 findet in Frank- 
furt a. M. eine internationale Einfuhr- 
messe mit einer Ausstellung deutscher Er- 
zeugnisse statt, die bezweckt, für die deutsche 
Wirtschaft notwendige Rohstoffe und Halb- 
fabrikate im Austausch zur Ausfuhr deutscher 
Erzeugnisse zu beschaffen. Auskunfterteilt das 
Meßamt, Frankfurt a. M., Festhalle, 


Aber 


11. September 1018. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Die nächste Sitzung findet statt am 


Dienstag, dem 16. September 1919, 
abends 71, Uhr, 
in der Technischen Hochschule, Hörsaal 141. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen. — Geplante 
Vergrößerung des Inhalts der „ETZ“ und 
Erhöhung des Mitgliederbeitrages, Jahıes- 
versammlung des V. D. E. 

2. Vortrag des Herrn Prof. Dr. H. Schering 
über: Ein Schlüpfungszeiger zur Mes- 
s ung starker Schlüpfungen bei Asyn- 
chron motoren nach gemeinsamen 
Versuchen mit V. Vieweg (mit Vorfüh- 
rungen). 

Inhaltsangabe: 

Der Schlüpfungszeiger enthälteine Zunge, 
deren Eigenirequenz sich durch die elektro- 
magnetische Wirkung eines Gleichstromes 
aut Fıequenzen von O bis 6 i. d. sek ab- 
stimmen läßt. Die Eigenfrequenz ist eine 
lineare Funktion der Gleichstromstärke. 
Schickt man einen Wechselstrom von der 
Schlüpfungsfrequenz, den man nach ver- 
schiedenen bekannten Methoden dem Asyn- 
chronmotor direkt oder indiieckt entnelı- 
men kann, durch den Schlüpfungszeiger, 
und stellt durch Regelung des Gleichstro- 
mes den größten Ausschlag der unge her, 
so kann man aus der Gleichstromstärke un- 
mittelbar die Schlüpfungsfrequenz ent- 
nehmen. Der Schlüpfungszeiger ist nament- 
lich für die Messung starker, nieht mehr 
zählbarer Schlüpfungen geeignet. 


Der Schriftführer: 
Weber. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW. 11, Königgrätzer Str. 106 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Tagesordnung 
für die 
XXV. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Stuttgart 
am 25. bis 27. September 1919. 


Donnerstag, den 25. September: 
Nachmittags 2 Uhr: Vorstandssitzung im 
Stadtgarten, Kanzleistr. 50. 


Freitag, den 26. September: 
Vormittags 8% Uhr: Sitzung des Aus- 
schusses im Stadtgarten, Kanzleistr. 50. 

Nachmittags: Besichtigungen. 

Gruppe 1: Städtisches Dampfkraft- 
werk Münster bei Stuttgart. Ab- 
fahrt 2½ Uhr am Schloßplatz. Es 
kann Straßenbahn Nr. 1 oder 21 
benutzt werden. 


Gruppe 2: Kraftwerk Altwürttem- 
berg bei Klein-Ingerslieim. Ab- 
fahrt vom Hauptbahnhof um 


11 Uhr 46 (Fahrkarte nach Beihin- 
gen und zurück lösen, Umsteigen 
in Ludwigsburg), Ankunft in Bei- 
hingen 12 Uhr 35, Rückfahrt von 
Beihingen 5 Uhr 41, Ankunft in 
Stuttgart 6 Uhr 50. Gelegenheit 
zum Mittagessen unterwegs. 
Gruppe 3: Neuer Güter- und Ver- 
schiebebahnhof Kornwestheim. Ab- 
fahrt vom Hauptbahnhof 2 Uhr 26 
(Fahrkarte nach Kornwestheim 
und zurück lösen), Ankunft in 
Kornwestheim 2 Uhr 49. Rück- 
fahrt von Kornwestheim 5 Uhr 06 
oder 6 Uhr 25, Ankunft in Stutt- 
gart 5 Uhr 30 oder 6 Uhr 50. 
Die für Gruppe 2 und 3 genannten 
Fahrzeiten gelten nur unter der Vor- 
aussetzung, daß keine Fahrplanände- 
rungen erfolgen. Es empfiehlt sich, 
daß sich die Teilnehmer am Vormittag 
des Besichtigungstages nochmals bei 
der Geschättsstelle erkundigen, ob 
eine Änderung eingetreten ist. 


11. September 1919. 
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Abends 71, Uhr: Begrüßung und Unter- 
haltung der Teilnehmer in den Stadt- 
gartensälen, Kanzleistr. 50, veranstaltet 
vom Württembergischen Elektrotech- 
nischen Verein. 


Sonnabend, den 27. September: 


Vormittags 9 r pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Saal des Stadt- 
gartens, Kanzleistr. 50. 


I. Ansprachen. 


II. Vortrag des Herrn Geh. Baurat 
Erich Block über die , Elektrizi- 


tätsgesetzgebung“. (Mit Diskus- 
sion.) 
III. Geschäftliches. 

a) Bericht des Generalsekretärs 
über die Kriegsarbeiten des 
V. D. E. 

b) Wahlen zum Vorstand und Aus- 
schuß. 

c) Änderung des 85 der Satzung (Er- 


höhung des Mitgliedsbeitrages). 
d) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahres versammlung. 


Nachmittags 2 Uhr: Zweite Verbands ver- 
sammlung im Saal des Stadtgartens, 
Kanzleistr. 50. 


I. Berichte. 


1. Dr. K. Norden: „Die Entwicklung 
der Koch- und Heiztechnik“. 


2. Direktor Warrelmann: „Tarife für 
die ländliche Versorgung“. 


3. Direktor A. Petri:,, Die Elektrizitäts- 
verwendung auf dem flachen Lande“. 


II. Geschäftliches. 


a) Bericht des Generalsekretärs über die 
Arbeiten seit der letzten Jahres ver- 
sammlung. 


b) Einsetzung von Kommissionen. 


Abends 7 Uhr: Gemeinsames Essen im 
Saal des Stadtgartens, Kanzleistr. 50. 


Ver band Deutscher Elektrotechniker e. V. 
i Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
Klingenberg. Dett mar. 


Der Ortsausschuß gibt noch bekannt, daß 
Karten für alle Veranstaltungen ausschließlich 
Teilnahme am gemeinschattlichen Essen für 
Mitglieder des Verbandes zum Preise von 5 M, 
für Nichtmitglieder zum Preire von 10 M, und 
für alle Veranstaltungen einschließlich Teil- 
| nahme am gemeinschaftlichen Essen für Mit- 
i glieder des Verbandes zum Preise von 25 M, 
für Nichtmitglieder zum Pieire von 30 M aus- 
' gegeben werden. (In letzterem Preis ist das 
trockene Gedeck inbegıilten.) 
aa übrige siehe „ETZ“ 1919, Heft 35, 
S. 428. 


Betrifft Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


(Normalien für Freileitungen.) 


Nach der Bekanntmachung in der „ETZ“ 
1919, Heft 4, S. 41, durfte Kupfer bis auf weite- 
tes für Freileitungen nicht verwendet werden. 
Es war im allgemeinen Eisen zu verwenden; 
wenn seine Leitfähigkeit nicht ausreicht, konnte 
Aluminium angewendet werden. Zurzeit stehen 
nun genügende Mengen von Aluminium nicht 
mehr zur Verfügung. Die Kommission für Er- 
richtungs- und Betriebsvorschriften hat sich 
deshalb in Anbetracht dieser schwierigen Lage 
veranlaßt gesehen, das Verbot der Verwendung 
von Kupfer aufzuheben. Da die vorhandenen 
Kupferbestände aber Metall verschiedener Leit- 
fähigkeit aufweisen und mit Rücksicht auf die 
Entlastung der Elektrolyten von einer Vered- 
lung des Kupfers, welches für Freileitungs- 
zwecke verwendet werden soll, abgesehen wer- 
den muß, solch Kupfer vielmehr für den Bau 
von elektrischen Maschinen zu reservieren ist, 
so wurde beschlossen, für Freileitungen Kupfer 
niedrigerer Leitfäbigkeit zuzulassen. Der Wort- 

ut der neuen Ubergangs bestimmungen wird 
nachstehend bekanntgegeben. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


— SS 


Absatz 3 der in der „ETZ“ 1919, Heft 4, 
S. 41, enthaltenen Veröffentlichung betreffend 
„Freileitungen“ wird aufgehoben. An seine 
Stelle tritt folgender Beschluß: _ 

„Im allgemeinen ist als Material für Frei- 
leitungen Eisen zu verwenden. Wenn seine Leit- 
fähigkeit nicht ausreicht, kann Aluminium an- 
gewendet werden. Reicht die Leitfähigkeit von 
Aluminium noch nicht aus, oder ist dieses Metall 


nicht in ausreichender Menge vorhanden, so 
darf bis auf weiteres Kupfeıtl) verwendet wer- 
den. Die untere Grenze der Leitfähigkeit von 
Kupfer wird auf 40 festgesetzt, um die Ver- 
wendung von nicht elektrolytischem Kupfer zu 
ermöglichen. Hierbei müssen aber die Vor- 


schritten unter Ic2 der „Normalien für Freilei— 


tungen“ eingehalten werden.“ 


Betrifft Ausschuß für Normalspann ungen. 


Auf die Veröffentlichung in Heft 12, S. 133 
der „ETZ‘ 1919, ist eine sehr große Anzahl von 
Äußerungen eingegangen. Sie sind von dem 
Ausschuß eingehend durchgearbeitet worden, 
und als Ergebnis wurden eine Reihe von Än- 
derungen an dem ersten Entwurf vorgenom- 
men. Der hiernach entstandene neue Wort- 


laut wird nachstehend bekanntgegeben; er soll 


der Jahresversammlung in Stuttgart zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generakekıetär: 
Dr.-Ing- G. Dettmar. 


Zweiter Entwurf zu 
Normen für die Betriebsspannung elektrischer 
Anlagen über 100 V3). 


$ 1. Als Betriebsspannung wird diejenige 
Spannung bezeichnet, die in leitend zusammen- 
hängenden Netzteilen an den Klemmen der 
Stromverbraucher im Mittel vorhanden ist. 
Als Stromverbraucher gelten außer Lampen, 
Motoren usw. auch Primärwicklungen von 
Transformatoren. 

$ 2. Als Betriebsspannung gelten folgende 
Werte: 

Gleichstrom. 


V Verwendungsgebiet 
110 normal für alle Fälle. 
220 normal für alle Fälle. 
440 normal für alle Fälle. 
550 für Bahnen. 
750 für Bahnen. i 
1 100 für Bahnen. 
1500 für Bahnen. 
3200 für Bahnen. 
8000 für Bahnen. 


Drehstrom von 50 Peras. 
V Verwendungsgebiet 


125 bei Neuanlagen nur, wenn die An- 
- wendung von 220 V erhebliche 
Nachteile hat. 

220 normal für alle Fälle. 

880 normal für alle Fälle. 

500 bei Neuanlagen nur für solche indu- 
striellen Betriebe, bei denen die An- 
wendung von 380 V erhebliche 
Nachteile hat. 

8000 bei Neuanlagen nur für solehe indu- 
striellen Betriebe, bei denen die An- 
wendung von 6000 V erhebliche 
Nachteile hat. 

5000 bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
schluß an ein besteliendes 5000 V- 
Netz wahrscheinlich ist. 

6000 normal für alle Fälle. 

10000 bei Neuanlagen nur, wenn der An- 
schluß an ein bestehendes 10000 V- 
Netz wahrscheinlich ist. 
15000 normal für alle Fälle. 
25 000 bei Neuanlagen nur, wenn die Ver- 
wendung von 35 000 V erhebliche 
Nachteile hat. 
85 000 normal für alle Fälle. 
50000 bei Neuanlagen nur, wenn die Ver- 
wendung von 60 000 V erliebliche 
Nachteile bat. 
60 000 normal für alle Fälle. 
100000 normal für alle Fälle. 


Die fettgedruckten Spannungen werden in 
erster Linie empfohlen sowohl für Neuanlagen 
als auch für umfangreiche Erweiterungen. 


Einphasenstrom von 16¾ Pens. 


Für Neuanlagen sollen nur fettgedruckte 
Werte aus der Drehstromtabelle gewählt 
werden. 

$ 3. Wenn die Abweichungen von den 
Spannungswerten nach $ 2 nicht mehr betragen 
als + 10% auf der Erzeugerseite, + 5% auf 
der Verbraucherseite der Leitungsanlagen, kann 
normal gefertigtes elektrisches Material ohne 
weiteres verwendet werden. Ausgenommen 
hiervon sind Maschinen, Transformatoren und 
Wicklungen bei Apparaten; für diese Gegen- 
stände sollen in den betr. Sondervorschriften 
die nötigen Bestimmungen gegeben werden. 


1) Das bisherige Verbot der Verwendung von Kupfer 
für Freileitungen (ichs „ETZ“ 1019, Heft 4. 8 41) wird 
angesichts der z. Zt. bestehenden Notlage auf dem Alu- 
miniummarkt bis auf weiteres aufgehoben. 

Zur Normalisierung der Spannungen unter 100 V 
ist ein besonderer Ausschuß eingesetzt worden. 


Erläuterungen. 
I. Allgemeiner Teil. 


Zweck der Normalisierung. 


Die bisher horrschende Systemlosigkeit bei 
der Wahl der Spannung für elektrische Anlagen 
brachte dengroßen Nachteil mit sich, daß Maschi- 
nen, Transformatoren und Apparate jeweils be- 
sonders angefertigt werden mußten, wodurch 
eine Verzögerung und Verteuerung der Lieferung 
herbeigeführt wurde, auch wuıde duich sie der 
Zusammenschluß benachbarter Anlagen in vie- 
len Fällen erschwert. In den meisten Fällen be- 
stand kein zwingender Grund, die gerade ge- 
wählte Betriebsspannung zu verwenden, weil 
dieselbe Wirtschattlichkeit auch mit eineretwas 
abweichenden Spannung erreicht werden konnte 
und ist es, um eine Besserung für die Zukunft 
herbeizuführen, nur notwendig, dem projek- 
tierenden Ingenieur eine bestimmte Auswahl 
normaler Betriebsspannungen an die Hand zu 
geben. Durch die Normalisierung erreicht die 
gesamte Elektrotechnik den Vorteil, daß eine 
einheitliche Herstellung ermöglicht wird, daß 
die Lagerhaltung und der Ersatz erleichtert 
werden, ferner wird der spätere Zusammen- 
schluß benachbarter Anlagen in vielen Fällen 
ohne weiteres möglich sein, wo bis jetzt infolge 
der Wahl etwas abweichender Spannungen 
Schwierigkeiten entstanden. Die Vorteile der 
Normalisierung kommen sowohl dem Ver- 
braucher als auch dem Hersteller elektrischen 
Materials zugute, da sie zu einer Ermäßigung 
der Preise des normalen Materials und dadurch 
wiederum zu einer Erhöhung des Absatzes 
führen werden. 


Zu $ l u. 3. 

Die Spannung einer elektrischen Anlage 
ist nicht zu allen Zeiten und an allen Orten 
gleich, sondern schwankt erheblich. Man 
pflegt die Spannung in der Erzeugerstation 
oder durch Apparate in der Leitung so zu regeln, 
daß die mittlere Spannung aller Stromver- 
braucher möglichst gleich bleibt. Als Betriebs- 
spannung wird daher diejenige Spannung de- 
finiert, die in leitend (also nicht durch Trans- 
formation) zusammenhängenden Netzteilen im 
Mittelan den Klemmen der Stromverbraucher 
vorhanden ist. Als Stromverbraucher in diesem 
Sinne gelten Lampen, Motoren, ferner in Hoch- 
spannungsanlagen auch die Primärwicklungen 
der angeschlossenen Transformatoren. 

Da die Spannung in Abhängigkeit vom 
Betriebszustand dergesamten Anlage schwankt, 
so ist eine Festsetzung nötig, bei welchen Ab- 
weichungen von den normalen Spannungen 
die Verwendung von normalen Maschinen, 
Apparaten, Isolatoren usw. noch ohne weiteres 
zulässig ist. 

Da die Erfahrung ergeben hat, daß an den 
Verbraucherklemmen der Leitungsanlagen die 
Spannung meistens um nicht mehr als + 5% 
schwankt, so wurde dieser Wert als.zweck- 
mäßige Grenze angesehen. An der Erzeuger- 
seite der Leitungsnetze, die von Generatoren, 
Sekundärwicklungen von Transformatoren o. ä. 
espeist wird, muß wegen des Spannungsab- 
alles eine höhere Spannung herrschen, die mit 
der Belastung ebenfalla schwankt. Als Erfah- 
rungswert wurde hier eine Überschreitung der 
normalen Spannungen bis zu + 10 % als zweck- 
mäßig angesehen. 

Es treten natürlich auch Fälle auf, bei 
denen die Spannungsschwankungen nicht in- 
nerhalb dieser Grenzen liegen. In solehen Fällen 
müssen die Zubehörteile tür die höchste und 
niedrigste Spannung besonders bemessen wer- 
den. Normale Teile elektrischer Anlagen, wie 
Schaltapparate, Isolatoren, Kabel usw., müssen 
die in $ 3 genannten Abweichungen von den 
Normalspannungswerten zulassen !). 


Zu 8 2 

In der Tabelle der normalen Spannungen 
wird unterschieden zwischen fettgedruckten 
Werten, die allgemein für Neuanlagen und. 
wenn möglich, auch für umfangreiche Erweite- 
rungen bestekhender Anlagen empfoblen wer- 
den (Gleichstrom: 110, 220, 440, 550, 750, 1100, 
1500, 2200, 3000; Drehstrom: 125, 220, 380, 
6000, 15 000, 35 000, 60 000, 100 000), und 
schräggedruckten, die für Neuanlagen nur 
in besonderen Fällen, die in der Tabelle 
kurz angeführt sind, und im übrigen nur 
zur Erweiterung bestehender Anlagen benutzt 
werden sollen (Drehstrom: 500, 3000, 5000, 
10 000, 25 000, 50 000). Die erste Reibe von 
Spannungen ist demgemäß zu bevorzugen. Die 
Spannungen der zweiten Reihe sind jedoch 
in so vielen und ausgedehnten Anlagen in 
Deutschland im Gebrauch, daß sie bei Erweite- 
rungen dieser Anlagen sowie beim Bau benach- 


ı) Nähere Bestimmungen über die Ausführung der 
normalen Teile werden in den betreffenden Sondernormalien 
niedergelegt. Auch für Maschinen und Transformatoren sowie 
Wicklungen an Apparaten werden die Festsetzungen, die sich 
für die Bemessung von Wicklungen aus dem S ergeben. in 
den einschlägigen Sonderbestimmungen gegeben werden 
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barter Anlagen häufig nicht entbehrt werden 
können. Sie sind auch in besonderen, später 
erläuterten Fällen aus technischen und wirt- 
schaftlichen Gründen erforderlicb. 

'Es kam bei der Beratung dieser Normen 
seitens der Vertreter der lieiernden Firmen !) 
zum Ausdruck, daß nicht beabsichtigt ist, 
künstliche Preisunterschiede in den Materialien 
für die fett- und schräggedruckten Spannungen 
eintreten zu lassen. Es ist jedoch zu erwarten, 
daß im Laufe der Zeit als natürliche Folge der 
stärkeren Anwendung der fettgedruckten Span- 
nungen sich für deren Material ein geringerer 
Preis ergeben wird als für das der schrägge- 
druckten Spannungen. | 

Bei Gleichstrom ist die Spannung von 
110 V und bei Drehstrom von 125 Vin solchen 
Betrieben empfehlenswert, in denen durch 
Feuchtigkeit oder Verunreinigungen die dau- 
ernde Erhaltung normaler Isolation erschwert 
oder der elektrische Widerstand der darin be- 
schäftigten Personen gegen Erde erheblich ver- 
mindert wird. Diese Bedingungen können bei- 
spielsweise auftreten in chemischen Fabriken, 
in Bergwerken unter Tage, auf Werften usw. 

Die Drehstromspannung 125 V ist statt 
120 V gewählt worden, weil sie für die übliche 
Stern-Dreieck-Schaltung zu 220 V besser paßt. 

Für Lichterzeugung besteht sonst nur ein 
Bedürfnis für die Betriebsspannung von 220 V. 
Hieraus ergibt sich für Motorenbetrieb für 
Gleichstrom-Dreileiternetze die Spannung von 
440 V und bei Drehstrom durch Benutzung 
der Sternschaltung die Netzspannung 380 V. 

Hinsichtlich der Verwendung von 220 V 
sind Bedenken wegen damit verbundener Le- 
bensgefahr ausgesprochen worden. Es wurde 
hierbei von dem R. W. E. auf die von ihm 
verwendeten Schutzschaltungen hingewiesen 
(vel. „ETZ“ 1914, S. 102 und 400), da me- 

erspannungsseitig in genanntem Netz überall 
mit 220/380 V gearbeitet wird und Unfälle in 
den mit diesen Schutzschaltungen versehenen 
Anlagen nicht zu verzeichnen gewesen sind. 

Bei Gleichstrom wurden ferner die ge- 

bräuchlichen Spannungen 550 und 750 V als 
normal beibehalten. Hebezeuge sollen nur dann 
mit 550 V ausgerüstet werden, wenn der An- 
schluß an eine 550 V-Bahnanlage notwendig ist. 
Zugefügt wurdenfür Bahnen noch die Betriebs- 
spannungen von 1100, 1500, 2200 und 3000 V. 
Um die Einführung dieser Stufe 1100 V zu er- 
leichtern, wird in Aussicht genommen, die 
Spannungsgrenze der „Sicherheits vorschriften 
für elektrische Straßenbahnen und straßen- 
bahnähnliche Kleinbahnen“, die bisher 1000 V 
beträgt, zu erhöhen. 
Bei Festlegung der Bahnspannungen bis 
3000 V war der Gesichtspunkt maßgebend, 
stets ein Vielfaches der unteren Spannungen 
zu nehmen, um Motoren in Serien- oder Paral- 
lelschaltung betreiben zu können. Wenn die 
Gleichstromspannungen nur bis 3000 V nor- 
miert sind, soll damit nicht gesagt sein, daß 
höhere Stufen unzweckmäßig sind ; es erscheint 
jedoch eine Festlegung der höheren Spannungen 
nach dem jetzigen Stand der Dinge verfrüht. 

Bei Drehstrom besteht für Neuanlagen im 
allgemeinen kein Bedürfnis für Betriebsspan- 
nungen zwischen 380 und 3000 V. 500 V-An- 
lagen sind nur da zweckmäßig, wo sie sich an 
ausgedehnte Hebezeugbetriebe anschließen. Die 
Ausrüstungen mit 380V sind nicht kostspieliger, 


zumal 500 V-Anlagen im Sinne der Errichtungs- 


vorschriften als Hochspannungsanlagen ausge- 
führt werden müssen. | 

Zahlreiche 500 V-Anlagen stammen aus 
früherer Zeit, bevor die für die Stern-Dreieck- 
Schaltung zweckmäßige Spannung 380 V ein- 
geführt wurde. Diese Anlagen sind so zahl- 
reich, daß Erweiterungen mit 500 V zugelassen 
werden müssen. 

Die Spannung von 3000 V hat sich in be- 
stimmten Industriezweigen eingebürgert, we- 
sentlich deshalb, weil sie den Vorteil hat, daß 
relativ kleine Motoren noch für diese Spannung 
gewickelt werden können. Zu berücksichtigen 
ist auch, daß für den Betrieb von Abteuf pumpen 
nach dem heutigen Stande der Technik 3000 V 
die geeignetste Spannung ist. Immerhin ist der 
Verteilungsradius bei dieser Spannung be- 
schränkt. Ferner ist zu berücksichtigen, daß 
die Kurzschlußstromstärke selbst kleinerer 
3000 V-Kraftwerke bei Erweiterungen schwer 
zu beherrschende Werte annehmen kann. Auch 
sonst wirdemptohlen, die Spannung von 6000 V 
zu bevorzugen, besonders, wenn ein Netz mit 
dieser Spannung zum Anschluß in der Näbe 
vorhanden ist. Die Wirtschattlichkeit ist bei 
6000 V wegen der kleineren Stromstärke im 
allgemeinen nicht geringer als bei 3000 V. 

Bezüglich der Spannungen 5000 und 6000 V 
bestanden Zweifel, welche von ihnen für Neu- 
anlagen vorgeschlagen werden soll. Beide 


1) Die Preisprüfstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrischen Industrie i~t in ihrer Sitzung vom 
19. VII. 1919 diesen Ausführungen beigetreten. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919. 


kommen zurzeit ungefähr gleich häufig vor. 
Im Westen Deutschlands überwiegt 5000 V; 
aber auch dort hat man bei Neuanlagen bereits 
6000 V verwendet. Mehrkosten für Leitungen 
und Apparate entstehen bei 6000 V kaum 
gegenüber 5000 V. Daher wird als Spannung 
tür Neuanlagen 6000 V empfohlen, falls nicht 
ein späterer transformationsloser Zusammen- 
schluß mit einem 5000 V-Netz in Aussicht ge- 
nommen werden muß. 

Obwohl zurzeit 10000 V-Anlagen häufiger 
sind als solche für 15000 V, wird doch die letz- 
tere Spannung allein für Neuanlagen vorge- 
schlagen, weil sich neuerdings für Überlandzen- 
tralen sowie auch für Einphasenbahnen 15000 V 
als zweckmäßiger erwiesen hat. Mit 25000 V 
sind besonders im westlichen Deutschland viele 


Anlagen ausgeführt. Trotzdem wird empfohlen, 


diese Spannung bei neuen Anlagen nur dann zu 
verwenden, wenn ein späterer transformations- 
loser Zusammenschluß miteinem 25 000 V-Netz 
in Aussicht genommen werden muß. 

Für die Spannung von 35 000 V war maß- 
ebend, daß sie die höchste ist, die mit Ein- 
essel-Ölschaltern beherrscht werden kann, daß 

sie gleichzeitig als äußerste Grenzspannung 
für Dreifachkabel anzusehen ist, und daß sie 
noch betriebssicher mit Freileitungs- Stütz- 
isolatoren beherrscht werden kann. Bei 60 000V 
wird man Hängeisolatoren benutzen. Erwähnt 
sei, daß die Spannungen 35 000, 60 000, 100 000 
etwa im Verhältnis 1 : 1,73 stehen. Es können 
somit Netze, die später mit 60 bzw. 100 kV 
und Sternschaltung der Oberspannungswick- 
lung der Transformatoren betrieben werden 
sollen, im ersten Ausbau mit 35 bzw. 60 kV mit 
Dreieckschaltung in Betrieb genommen werden. 

Höhere Spannungen als 100 000 V sind 
vorläufig nicht in die Spannungsreihe des $ 2 
aufgenommen worden, da die technischen Ver- 
hältnisse bei so hohen Stufen noch nicht so aus- 
reichend geklärt sind. Es wird jedoch emp- 
fohlen, daß man sich bei Überschreitung von 
100 000 V auf 150000 und 200 000 V be- 
schränkt. 


rr y ͤ 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Danzig hat dem Direktor im Reichs- 
post ministerium, Bre dow, im Anerkennung 
seiner Verdienste um die Förderung der tech- 
nischen Entwieklung der drahtlosen Telegraphie 
und um die Organisation ihrer Anwendung im 
Interesse des Vaterlandes und der Menschheit, 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. | 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über elektrische Warmwasserversorgung. 


Auf S. 277 der „ETZ“ 1919 bespricht 
Herr Oberingenieur H. OSTEN die elektrische 
Warmwasserversargungsanlage eines Molke- 
reibetriebes, die den Beweis erbringen soll, daß 
„ein solcher Betrieb von Warmwasserappa- 
raten durchaus nicht teuer, sondern im Gegen- 
teil durchaus mäßig genannt werden muh“. 
Zum Schlusse wird dann die ganz allgemeine 
Folgerung gezogen, daß für gewerbliche Be- 
triebe und die Warmwasserversorgung in Pri- 
vathaushaltungen „solche Einrichtungen ohne 
wesentliche Mehrbelastung der Wirtschafts- 
17 in größerem Maßstabe einführbar 
sind“. 

Seit die technische Seite der Frage elek- 
trischer Heizung im wesentlichen gelöst ist, 
ist man dich klar, daß das ganze Problem vom 
technisch- wirtschaftlichen Standpunkt aus 
betrachtet werden muß. Lei der fehlt in dieser 
Hinsicht aber jeder Beweis der aufgestellten 
Behauptungen und Schlußfolgerungen in dem 
genannten Aufsatz. Denn die einfache An- 

a be der verbrauchten kWh gibt keinerlei 
Maßstab, wenn nicht zum mindesten die 
Größe oder Lieferfähigkeit des verwendeten 
Warmwasserapparates angegeben wird. Und 
demgegenüber müßten dann auch die Kosten 
der Dampfanlage irgendwie namhaft gemacht 
werden können. Da die ganze Anlage bereits 
ein Jahr vor Kriegsbeginn — der Energiever- 
brauch von Juli 1913 bis Juli 1914 zeigt laut 
Zahlentafel 1 verhältnismäßig wenig schwan- 
kende Angaben — offenbar in geregeltem Be- 
trieb war, wäre es doch ein leichtes, die Aus- 
gaben mit denen für Dampfbetrieb des vorher- 
gehenden Jahres zu vergleichen, unter Berück- 
sichtigung von Reparaturkosten, Wartung, 
Aufwendung für verschieden große Abschrei- 
bung usw. Damit wäre eine einwandfreie und 
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überzeugende Preisgrundlage gegeben, die 
allen wirtschaftlichen Berechnungen mit heu- 
tigen Preisen zu fehlen scheint. Doch darf man 
wohl auch für die Zukunft erwarten, daß die 
Preisspannung zwischen Kohlen- und elek- 
trischer 5 ziemlich gleich bleiben wird, 
zumal wenn künftig die Preis bildung beider 
vom Staate maßgebend beeinflußt werden 
Die einzige zahlenmäßige Anga be, daß 
Pumpensatz, elektrischer Wärmespeicher und 
vier Lichtstellen zusammen 1200 M gekostet 


haben, besagt gar nichts, zuma) auch nicht 
ersichtlich ist, ob nicht der Hauptteil der 
5 Anlage aus der vielleicht nur wenig 


enutzten Pumpe — 2 kWh/ Tag — besteht. 


Hierfür wäre allerdings eine Dampfpumpe in 


den meisten Fällen unwirtschaftlicher wie 
elektrischer Antrieb, zumal wenn, wie hier, 
für andere Zwecke kein Dampf benötigt wird. 
Selbst wenn aber der Dampf betrieb auf Grund 
der Kalkulation zu Friedens preisen noch etwas 
wirtschaftlicher erscheinen sollte, so wäre 
meines Erachtens der Sache damit erheblich 
mehr gedient, als wenn diese wirtschaftlichen 
Angaben gänzlich fehlen. 

"Daß ein Mehrverbrauch an Strom, be- 
sonders in ländlichen Gegenden, wo wenig ge- 
werbliche Anlagen tagsüber Strom entnehmen, 
für den Stromlieferanten erwünscht sein 
wird, ist natürlich, und daß gegebenenfalls 


‚für bestimmte Tagesstunden für elektrische 


Warmwasseranlagen und ähnliches - billigere 
Strompreise veriechnet werden, ist durchaus 
denkbar. Auch würden manche Molkereien, 
landwirtschaftliche Betriebe, große Privat- 
häuser, Hotels usw., die vielleicht auf Jahre 

besonders im Osten und in Süd- 
deutschland, nur mit mangelhafter Kohlen- 
lieferung rechnen dürfen, geın der Lösung 
dieser Frage durch eine elektrisch betriebene 
Anlage, die von einer stets betriebsfähigen 
Wasserkraft- Überlandzentrale gespeist wird, 
nähertreten. Doch bedarf es hierzu einer ein- 
gehenden und gründlichen, technisch -wirt- 
schaftlichen Gegenüberstellung aller in Be- 
tracht kommenden Faktoren. 

Vielleicht ist der Verfasser des Aufsatzes 
hierzu auf Grund seiner Erfahrungen in der 
Lage. Sonst fürchte ich, wird- es doch, und 
nicht ohne Recht, vorläufig bei der begrün- 
deten Abneigung bleiben: „Der Betrieb wird 
zu teuer!“ 

München, 1. VII. 1919. 


Dipl.⸗Ing. Been ken. 


Erwiderung. 
Mit Herrn BEENKE stimme ich ganz über- 


ein, daß die elektrische Heizung zu einer tech- 
nisch-wirtschaftlichen Angelegenheit geworden 


ist. Die zahlreichen Fragen, die vorsteLende 


Ausführungen enthalten, kann ich aber hier 
leider nicht alle beantworten. Die folgenden 
Angaben werden aber gewiß dazu beitragen, 
bestehende Zweifel zu heben. Eine Gegen- 
überstellung der früheren Ausgaben bei Dampf- 
anlage mit den späteren für elektrische Anlage 
hatte auch ich als zweckmäßig zu bringen be- 
absichtigt, doch waren nur unvollständige 
Angaben überdie früheren Ausgaben erhältlich. 
Nach meiner Ansicht führen Angaben, vor 
allem über Reparaturen, zu ganz falschen Bil- 
dern, wenn sıe nur Einzelheiten enthalten. 
In dem einen Jahre ist eine große, im anderen 
Jahre mehrere kleinere Reparaturen notwen- 
dig, die durch Zunahme des Alters meist an 
Umfang wachsen. Genauere Angaben ließen 
sich nicht berechnen. Über die Gıöße des 
Apparates glaube ich, eingebende Angaben 
nicht machen zu müssen, da der Fabrikant 
genannt war. Es handelt sich in vorliegenden 
Falle um einen Wärmespeicher mit 300 ] In- 
halt (Friedenspre:s 410 M). Im Gegensatz zu 
Herrn BEENKE bin ich der Ansicht, daß die 
wichtigste Frage der Verbrauch an Kilowatt- 
stunden ist. Dieser ist in der 1. Zahlentaſel 
festgelegt worden. Man muß vor allem darauf 
eingehen, daß das entnommene heiße Wasser 
nur mit kaltem Wasser gemischt zur Verwen- 
dung kommt. Jedenfalls war die ziemlich 
große Molkerei mit den Ausgaben für elektri. 
sche Energie zufrieden. Den Pıeis für die Kilo- 
wattstunde anzusetzen, ist Sache des in Frage 
kommenden Elektıizitätswerkes. Was die ge- 
samten Anlagekosten anbetrifft, so kann sich 
jeder Interessent solche selbst zusammen- 
stellen. Die angegebenen Pre’se beziehen sich 
auf 1913, was zu beachten bleibt. Ich möchie 
auch bemerken, daß die von Herın BEENKE 
verlangte Gegenüberstellung schon deswegen 
unzuverlässig sein würde, weil der e’ektrische 
Betrieb in ganz anderer Weise geiegelt ist, als 
der Dampf betrieb. So schaltet sich der elek- 
trische Apparat bei genügender Temperatur 
des: Wassers automatisch ab. Ebenso läßt 
sich die Stromzufuhr nach Sperrstunden re. 
geln. Für einen Abnehmer, wie eine Molkerei, 
kommen die Kosten der elektrischen Energie 
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allein im Verhältnis zum Umsatz an Milch in 
Betracht. Dies und ähnliche Zahlen beab- 
sichtige ich, gelegentlich zu bringen. Ob aber 


eine Molkerei unter den keutigen, schwierigen 


Verhältnissen einem Dritten die Bücher öffnet, 
halte ich für zweifelhaft. 

Mein Aufsatz sollte ein Beitrag aus der 
Betriebspraxis solcher Einrichtungne sein und 
hat, wie aus verschiedenen mir zugegangenen 
Zuschriften ersichtlich, großes Interesse ge- 
funden. Ich darf wohl annehmen, daß die vor- 
stehenden Ausführungen als Ergänzung ge- 
nügen. Vielleicht können andere Fachleute 
ebenfalls über Resultate solcher Einrichtungen 
berichten. 


Charlottenburg, 8. VIII. 1919. 
H. Osten. 


Asynehronmotoren mit Selbstanlauf durch 
„tertiäre‘‘ Wirbelströme. 

Herr RÜDENBERG sagt in seiner Erwide- 
rung auf S. 99 der „ETZ“ 1919, meine Ar- 
beiten über Wirbelströme seien falsch und un- 
brauchbar. Das hat Herrn RUDEN BERG nicht 
gehindert, ihnen das wichtige, bei ihm durch 
Sperrdruck hervorgehobene Ergebnis zu 
entnehmen, daß die Widerstands vermehrung 
eines verschränkten Nutenstabes mit der 
Unterteilung ein Optimum haben kann. 
Weder Field noch Emde noch Sommerfeld 
laben dies Ergebnis gekannt. Es stammt von 
mir. Herr RÜDENBERG hat es ohne Quellen- 
angabe in seine Arbeit so übernommen, daß es 
bei ihm als neu erscheint. 

Zu seiner Entschuldigung sagt Herr RC- 
DENBERG, er halte es für ausreichend, nur Pio- 
niere zu zitieren. Ich lege keinen Wert darauf, 
daß meine Arbeiten bei Herrn RÜDENBERG, 
wohl aber daß sie bei erstklassigen Ingenieuren 
und Forschern Anerkennung finden, und diese 
haben sie in vollem Maße bei den Herren 
Dreyfus, Fleischmann, Hillebrand, 
Richter, Vidmar gefunden!). 

Auf die übrigen Anwürfe Herrn RÜDEN- 
BERGs gehe ich nicht ein, da aus ihnen hervor- 
geht, daß er eine sachliche Diskussion ver- 
meiden will. | 

Berlin, 19. III. 1919. 
W. Rogowski. 


Erwiderung. 


Es ist nicht recht von Herrn ROGOWSKI, 
daß er im ersten Satze oben meine Abwehr rei- 
ner Angriffe entstellt wiedergibt. Sachlich 
hat er seine Irıtümer scheinbar eingesehen. 

Auch der Vorwurf des Plagiates, den Herr 
ROGOWSKI jetzt erhebt, ist völlig ungerecht- 
fertigt. Über das Widerstandsmaximum von 
unterteilten Leitern gab es vor Erscheinen sei- 
nerersten Arbeit im „Archiv f. Elektrotechn.“ 
1913 schon ausgiebige Literatur. Beispielsweise 
sagt H. G. Möller in seiner Arbeit ‚‚Wider- 
estandszunahme unterteilter Leiter usw.“, „Ann. 
d. Physik“ 1911, S. 777, Zeile 14, an Hand 
einer schematischen Abbildung: „Die Fig. 12 
zeigt, daß es fürjede Periode ein » (= Unter- 
teilungsstärke) gibt, für das ein Maxımum der 
Widerstandssteigerung eintritt. Feinere und 
gröbere Unterteilungen sind beide günstiger.“ 

Auf diesen Aufsatz wies ich Herrn RO- 
GOWSKI schon vor Jahren mündlich hin, als wir 
uns über seine eigenen Arbeiten freundschaft- 
lich unterhielten. Ich bedauere, daß in seinen 
obenstehenden Zeilen von dieser Gesinnung 
nichts mehr zu finden ist. Sonst würden solche 
unbegründeten Sätze, wie die beiden letzten 
Herrn ROGOWSEKIs, wohl nicht möglich ge- 
wesen sein. 


Berli n-Westend, 26. IV. 1919. 
R. Rüdenberg. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 
Vergesellschaftung, Regelung und Bes- 
serung der Wirtschaft. Von Emil 


Schiff. 90 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. 
Stuttgart 1919. Preis 4 M + 10% T.Z. 


Emil Schiff, der in einer ganzen Reihe 
volks wirtschaftlicher Schriften und umfang- 
reicher Sach verständigengutachten gezeigt hat, 

B er die volks- und privatwirtschaftlichen, 
technischen und juristischen Kenntnisse und 
praktischen Erfahrungen vereinigt, die zu einer 


— — 


) Dreyfus. „Elektrotechn 
S. 281; Fleisch i 
307 17 mann, 


l u. Maschinenb.* 1914, 
8 3 Archiv f. Elektrotechn." Bd. 2, 
8 1 Iillebrand. „Archiv f. Elektroiechn.“ Rd. 2. 
84 0 a garii 5 Elektrotechn" Bd. 2. S. 20. 
A a u 8065 ; ıdmar, „Elektrotechn. u. Ma- 


sachverständigen Begutachtung der großen 
schwebenden Wirtschaftsfragen notwendig sind, 
und der dabei stets dem Gemeinwohl die 
erste Stelle zugewiesen hat, nimmt in dieser 
Schrift zu den großen, die öffentliche Meinung 


. bewegenden Wirtschaftsfragen Stellung. Nach- 


dem „die deutsche Politik jede vernünftige 
Gelegenheit verpaßt, kaum einen möglichen 
Fehler aber versäumt hat“, ist nach der An- 
sicht des Verfassers unsere Lage ungemein 
hart, wenn uns auch noch der Wahlspruch 
„Arbeiten und nicht verzweifeln!‘ retten kann. 
Die Friedensbedingungen seien nicht bloß un- 
erbittlich hart, sondern gleichzeitig so abge- 
feimt, daß sie uns mit dem einen Teil ihres In- 
halts der Mittel berauben, den anderen Teil 
zu erfüllen. Die Kriegsfolgen erschöpften sich 
nicht in Vermögensverschiebungen, sondern 
die Wertvernichtungen seien so bedeutend, 
daß das noch vorhandene Volksvermögen etwa 
den dritten Teil gegenüber dem vor dem Kriege 
betrage. Unerläßliche Voraussetzung für den 
Wiederaufbau sei die Notwendigkeit nur all- 
mählichster Tilgung sowohl der Krıegsent- 
schädigungen an unsere Feinde als unserer 
eigenen Kriegsschulden. Außerdem seien Dar- 
ae zur Überwindung der Not und zur 
Wiederaufnahme der Friedensarbeit notwen- 
dig. Als Aufgaben des Wiederaufbaues werden 
genannt größtmögliche Hebung der eigenen Er- 
zeugung und des Wirkungsgrades unserer 
Wirtschaft, weitestgehender Ersatz ausländi- 
scher Erzeugnisse durch inländische, Einsehrän- 
kung des Verbrauchs unnötiger Mengen auch 
der nötigen Güter, möglichste Förderung der 
Zuwanderung von Auslandskapitalien, Ver- 
billigung und Verbesserung unserer öffent- 
lıchen Verwaltung, planmäßıge Veräußerung 
des vorhandenen Prunkgutes und Kunstgutes, 
Organisation der Ausfuhr künstlerischer und 
schriftstellerischer Erzeugnisse, großzügige För- 
derung des Ausländerverkehrs in Deutschland. 
und Förderung der Auslandsdeutschen. Ins- 
besondere ist die landwırtschaftliche Erzeu- 
gung so zu steigern, daß die Einfuhr von Nah- 
rungs-, Futtermitteln und anderen Stoffen sehr 
beträchtlich herabgesetzt werden kann. Ent- 
schieden verworfen wird die Massenausfuhr von 
Waren, die auf Kosten der inländischen Ver- 
braucher unter den Selbstkosten auf den Markt 
gebracht werden, weil uns dieses Verfahren 
den Wirtschaftshaß der ganzen Welt zugezogen 
babe. Die schwierigste Aufgabe ist die Hebung 
des Wirtschaftsgrades unserer Volkswirtschaft. 
Sie ist eine technische und organisatorische, 
eine einzelwirtschaftliche und eine gesamtwirt- 
schaftliche. „In sinngemäßer Übertragung auf 
die Gesamtwirtschaft kommt der höchste wirt- 
schaftliche Wirkungsgrad jener Wirtschafts- 
weise zu, bei der die Ausnutzung der geistigen 
und körperlichen Menschenkraft, der Arbeits- 
mittel — den Ausdruck in Marxischer Weise 
verstanden — und des Arbeitsgutes die ver- 
hältnismäßig größte Ausbeute, also den ver- 
hältnismäßig geringsten Zweckverlust ergibt.“ 
Zur Erreichung dieses Zueles eignet sich aber 
nicht die allgemeine Verstaatlichung, sondern 
die allgemeine Regelung und Läuterung. Eine 
wissenschaftliche ie müsse künftig 
nicht nur die Einzelwirtschaft, sondern die 
Gesamtordnung unserer Wirtschaft beherr- 
schen. Ein großes Maß von Verbesserungen 
schon nach technischen und organisatorischen 
Gesichtspunkten sei möglich und nötig. Frei- 
lich wäre es unwirtschaftlich, Verbesserungen 
oder Stillegungen allein nach Maßgabe der 
technischen Möglichkeit und Wünschbarkeit 
durchzuführen. Eine Verbesserung, die mit 
er Totlegung nutzbaren Kapitals verbunden 
sei, müsse vielmehr, um wirtschaftlich zu wir- 
ken, über eine unmittelbare Ersparnis an Be- 
triebskosten hinaus so viel Gewinn abwerfen, 
daß dadurch die Tilgung des totgelegten Kapi- 
als im gleichen Zeitraum, in dem die unver- 

esserte Wirtschaft sie aufgebracht hätte, und 
seine Verzinsung gedeckt werden. Außerordent- 
lich viel verliere der Wirkungsgrad unseier 
Volkswirtschaft durch die übermäßige Zer- 
eplitterung in Wirtschaftseinheiten nach dem 
Gesetze von den spezifischen Kosten und dem 
Gesetze vom. Nutzungsgrade. Die gesamte 
Neuordnung, um der Zersplitterung und Regel- 
losigkeit der Wirtschaft abzuhelfen, sei ohne 
ein starkes Maß gesetzlichen Zwanges nicht 
denkbar. Die Dinge lägen aber in den ver- 
schiedenen Industrien verschieden, und nur die 
Einzeluntersuchung könne ergeben, wie die 
Neuordnung durchzuführen sei. Die grund- 
sätzlichen Schwierigkeiten bestünden in der 
richtigen Abgrenzung zwischen Zwang und 
Fieiheit, in der Verhinderung einer monopolisti- 
schen und trustmäßigen Entwieklung zu- 
gunsten einiger Großunternehmen und in der 
Vermeidung verringerter Wettbewerbsfähig- 
keit am Weltmarkt. Zur Durchführung der 
Zusammenschlüsse sei größte Sach verständig- 
keit und Unparteilichkeit, das Zusammen- 
wirken der tüchtigsten Staatsvertieter, Unter- 


nehmer und unabhängigen technischen, tech- 
nisch-wirtschaftlichen und volkswirtschaft- 
lichen Sachverständigen notwendig. Nach 
einer scharfen Kritik der bisherigen Tätigkeit 
der Regierung auf dem Gebiete der Sozialisie- 
rung sagt Schiff, er müsse als nachdrücklicher 
Vertreter der Vergesellschaftung betonen, daß 
die Sozialisierung nur einen Teil der zu lösen- 
den wichtigen Aufgaben bilde, von denen die 
wichtigste die Aufbringung der geldlichen Vor- 
teile für den Staatshaushalt sei. Schiffs Forde- 
rungen der grundsätzlichen Neuregelung von 
Ein- und Ausfuhr greifen tief in die Verkehrs- 
freiheit und Zollpolitik ein und sind dabei nur 
in groben Zügen behandelt, so daßeine kritische 
Stellungnahme zu ihnen schwer möglich ist. 
Jedoch sei betont, daß er überall zur Vorsicht 
mahnt und vor Übertreibungen warnt. Nach 
diesen in den ersten vier Abschnitten behan- 
delten grundlegenden Fragen erörtert Schiff 
weiter 5. Was eignet sich zur Vergesellschaf- 
tung 1 6. Eigentumsfrage, Mehrwertlüge, Ab- 
lösungsverfahren, 7. Die wahre Wirtschaftlich- 
keit der Großunternehmen, 8. Die Bekämpfung 
wirtschaftlicher Schäden und Unwahrheiten, 
9. Monopolistische und trustmäßige Auswüchse, 
10. Der Schulfall der Elektrizitätswirt- 
schaft, 11.Das Bestechungsunwesen, 12. Das 
Sach verständigenwesen. 

In zahlreichen dieser Fragen, die meist 
an der Hand der elektrotechnischen Indu- 
strie be!euchtet werden, gibt Schiff mehr An- 
regungen, stellt die richtig formulierten Pro- 
bleme in den Zusammenhang der Volkswirt- 
schaft, als daß er Lösungen gibt. Die Kritik, 
die er an der Überschätzung der Wirtschaft- 
lichkeit der Großbetriebe und an der Ver- 
mögensbewertung, nament!ich aber am Ab- 
schreibungswesen bei den Rechnungsabschlüs- 
sen übt, und die ihm Veranlassung gibt, es als 
Irrtum zu bezeichnen, von der Vergesellschaf- 
tung der Großbetriebe besonders günstige Er- 
gebnisse für den Staat zu erwarten, ist jedoch 
eingehend begründet und in dieser gegenwärtig 
besonders dıingenden Frage sehr beachtens- 
wert. 

Der Verfasser schreckt vor entschiedenen 
Urteilen und Vorschlägen nicht zurück, warnt 
aber überzeugend vor der einseitigen Anwen- 
dung von Dogmen und betont mit aller Ent- 
schiedenheit, daß jede Stümperei zu vermeiden 
sei und für die Neuordnung unserer Wirtschaft 
nur das Urteil von wirklichen Sach verständigen 
maßgebend sein dürfe, wenn wir nicht dem 
nackten Verlust des Lebens durch Aushunge- 
rung als Folge des Verfalls unserer Wirtschaft 
ausgeliefert werden sollen. 

Dr. Cl. Heiß. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Grundlagen der Fabrikorganisation. Von Dr.: 
Ing. Ewald Sachsenberg. 2. verb. Auflage. 
VIII und 130 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis geb. 11 M. 


Der Friedensvertrag zwischen Deutschland 
und den alliierten und assoziierten Mäch- 
ten, nebst dem Schlußprotokoll und der 
Vereinbarung betr. die militärische Be- 
setzung der Rheinlande. Amtlicher Text der 
Entente und amtliche deutsche Übertragung. Volks- 
ausgabe in drei Sprachen. Im Auftrage des Aus- 
wärtigen Amtes. VII und 228 S. in 80. Deutsche 
Verlagsgesellschaft für Politik und Geschichte m. 
= H. Charlottenburg 1919. Preis 2 M +4 10%, 

. Z. 

Die Werkzeugmaschinen, ihre neuseitlichs 
Durchbildung für wirtschaftliche Metall- 
bearbeitung. Von Prof. Fr. W. Hülle. 4. verb. 
Auflage. Mit 1020 Textabb., sowie 15 Tafeln. VIII 
und 611 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis geb. 36 M + 10% T. Z. 


Sonderabdrucke. 


Die Werkschule der Firma Wilhelm Morell, 
Leipzig. Von Dr.-Ing. W. Wilke. „Technik und 
Wirtschaft“, Jahrg. 12, 1919, Heft 6. (Zu be- 
siehen durch den Verein deutscher Ingenieure. 
Berlin NW. 7. Preis 1,50 M.) 

H. Müller. Fortschritte in der elektrischen 
Beleuchtung vonWerkzeugmaschinen. „Zeit- 
schrift der deutschen Gesellschaft für Mechanik 
und Optik“ 1919, Heft 15/16. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 21. Wer liefert kleine Gleichrichter- 
röhren für 110 V Wechselstrom? 


Frage 22. Wer liefert Maschinen für die 
Fabrikation von Taschenlampenbatterien? 

Frage 23. Wer liefert Bestandteile für 
Taschenlampenbatterien? 


Heit 37. 


11. September 19108. 
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HANDELSTEIL. 


Die Bedeutung Oberschlesiens für die 
Elektrotechnik. 


Wegen ihrer Erzeugung von Kohle, Eisen 
und Zink bilden Rheinland-Westfalen im 
Westen und Oberschlesien im Osten das Rück- 
grat für die deutsche Industrie. Die nachfol- 
sendin Zahlen aus dem letzten Fıiedensjahr 

913 geben einen Anhalt über die Bedeutung 
dieser beiden Bezirke. 

An Rohstoffen wurden im Jahre 1913 
erzeugt (Zahlentafel 1): 


Zahlentafel 1. 


hei i , 
Rohstoffe E AATA Oberschlesien 

Mill. t Mill. t 
Kohle 135,687 43,435 
Zinker 3.2... 1,042 1,553 
Roh zink 0,071 0,169 
Roheisen | 14,462 0,995 
Stahl- und Flußeisen . 14,593 1,464 
Walzeisen ...... 13,567 1,425 


Die Aufgaben der hier in Frage stehenden 


technisches Montage- und Aufsichtspersonal 
beschäftigt, das, als zur Großindustrie selbst 
gehörig, an dieser Stelle außer Rechnung 
gelassen ist. Die Zahl dieser Personen ist 
noch erheblich größer als die der bei den 
Elektıizitätsfirmen Tätigen. Ebenso sind die- 
jenigen nach Oberschlesien hereingeschafften 
elektrischen Waren nicht gerechnet, die von 
Firmen stammen, die in Oberschlesien keine 
eigenen Vertreter oder Zwischenhändler haben. 
Sıe lassen sich nicht ermitteln, doch dürften 
sie aufetwa 5% des vorgenannten Wertes anzu- 
setzen sein. ` - 

Eine ganz besondere Stellung nehmen in 
Oberschlesien die O. E. W. ein, die in Chorzow 
und Zaborze zwei große Zentralen mit 
6000 V Verteilungsspannung betreiben. Nach- 
stehende Angaben beziehen sich ebenfalls auf 
das Jahr 1913: 


1. VerfügbareMaschinenleistung 59 000 kW 

2. Ingenieure und Techniker 44 Personen 
3. Betriebs- und Wartepersonal. 774 2 

4. Bureauangestellte . . .... 60 

5. Gezahlte Gehälter und Löhne 971000 M 


Die gegenwärtige Leistung der beiden 
Elektrizitätswerke zeigt Zahlentafel 3 nach 
dem Stande von 1918: 


Zahlentafel 3. 


Industriewerke können wirtschaitlich vorteil- 
haft nur mit Hilie der elektıischen Arbeits- Abnehmer Anschlubwert | Verbrauch 
übertragung gelöst werden. Welche Bedeutung kw ill. kWh 
nun Oberschlesien für die Elektrotechnik Großabneh 54 960 | 188.5 
zufällt, mag durch die nachstehenden Angaben Klei 5 a 19 ee G 206 
aus dem Jahre 1913 belegt werden. 48S A nen E27 13 675 | 53 
Bei den oberschlesischen Industrie- 75 ug. Sti en Werke 2 573 er 
werken waren im Jahıe 1913 eingerichtet | HelChS-DUckstoll-\Yerke 29 300 140, 
(Zahlentafel 2): Zusammen. .| 100508 | 355,0 
Zahlentafel 2. 
Betrieb Stromerzeuger « Motoren 1 Glühlampen e nen 


Bergwerke .. .. . 
Hüttenwerke. ... 
Verschiedene 


Zusammen 301 


| 202402 | 


Bei einem Vergleich der Leistungsabgabe 
der Stromerzeuger und des Anschlußwertes 
der Stromverbraucher ist zu berücksichtigen, 
daß die Stromverbraucher z. T. mit Unter- 
brechung betrieben werden, aber aucb, daß 
mehrere Werke den Stromveıbıauch ganz oder 
teilweise aus dem Netz der Oberschlesischen 
Elektrizitätswerke (0. E. W.) decken. Im 
Kalenderjahr 1913 wurden von den O.E.W. 
an die Werke der Großindustiie 107,3 Millionen 
kWh abgegeben. Die Höchstbelastungen der 
O. E. W.-Anschlüsse für die Großindustrie 
stellten sich auf 22780 kW innerhalb der 
Sperrzeiten und auf 33 038 kW außerhalb der 
Sperrzeiten. Die Hauptmenge der erzeugten 
elektrischen Arbeit wird für den Bettieb 
von Hebezeugen und Trans poit maschinen ver- 
wandt, für Fördermaschinen, Pumpen, Ven- 
tilatoren, Aufzüge, Haspel, Stieckentörlderun- 
en, Krane, Schleppzüge, Rollgänge, Schiebe- 
ülnen, Beschiekungsmaschinen und dergl. 
Nachstehende Einzelheiten verdienen beson- 
deres Interesse: Von den eingerichteten För- 
dermaschinen hatten 16 eine Leistung über 
400 kW, einige hiervon bis zu 900 kW. Von 
den 17 großen Walzenzug mascbinen über 
400 kW hat diejenige für die Umkehrstraße auf 
Julienhütte eine Leistung von 2700 kW. 
Wasserhaltungsmaschinen über 400 kW be- 
steken 22 mit Einzelleistungen bis zu 900 kW. 
Die Zahl der unter Tage arbeitenden elek- 
trischen Lokomotiven betrug 290 mit etwa 
26 kW für jede Lokomotive. Über 1000 elek- 
trische Kohlebohrmaschinen arbeiteten tür die 
Gewinnung der Kohle. 5 elektrische Stahlöfen 
mit zusammen etwa 2 570 kW erzeugten hoch- 
wertigen Stahl 
Wie die vorstel.eend angeführten techni- 
schen Verhältnisse für die Elektiotechnik in 
geschäftlicher Beziehung zum Ausdruck 
kommen, ergibt sich aus einer für diesen Zweck 
gestellten Rundfrage bei den in Oberschlesien 
arbeitenden Vertretungen der elektrotechni- 
schen Großfirmen und den bedeutendeien der 
in Oberschlesien seßhaften Installationsſirmen. 
Es sind hiernach für das Jahr 1913 ermittelt 
worden: 


1. Jahresumsatz 27,5 Mill. M 

2. Beschäftigte Ingenieure und 
Techniker 105 Personen 

3. Beschäftigte Monteure . . 370 z 

4. Kaufmännische Angestellte . 150 = 

5. Gezahlte Gehälter 1,4 Mill. M 


Es darf hierbei nicht unerwäbnt bleiben, 
daß jedes Industriewerk noch eigenes elektro- 


4679 


9866 


173 410 
92 010 
4750 


| 270170 | 5263 | 137014 | 327200 


Während des Krieges haben sowohl die 
größeren Hüttenwerke als auch die kleineren 
gewerblichen Werkstätten ihre elektrischen 
Einrichtungen für die Erzeugung von Kriegs- 
bedarf beträchtlich erweitern müssen. Motoren 
und Schaltapparate wurden durch die Kriegs- 
arbeiten außerordentlich überanstrengt; un- 
vermeidliche Reparaturen in kurzen Zwischen- 
räumen waren die Folge. Da die Arbeitsver- 
hältnisse auf den Werken eine schnelle Be- 
seitigung der Fehler erheischten, im Gegen- 
satz hierzu aber die Überlastung der Elektrizi- 
tätsfirmen und die Verkehrsverhältnisse sehr 
viel Zeit für die Ausbesserung eriorderten, 
führte die Notwendigkeit dahin, daß in Ober- 
schlesien während des Krieges eine Reihe von 
kleineren und größeren Ankerwickeleien ent- 
standen, die bei sehr gutem Verdienst alle 
reichlich beschäftigt waren!). 

W. Vogel. 


Folgen der Kohlen- und Verkehrsnot?). 


In Anwesenheit von Vertretern des preußi- 
schen Handelsministeriums, des Arbeitsmini- 
steriums, des Reichskommissars für die Kohlen- 
verteilung und der Gewerkschaften hat, wie der 
„Reichsanzeiger“ berichtet, bei der Kohlen- 
wirtschaftsstelle in den Marken eine Bespre- 
chung mit der Groß-Berliner Industrie und den 
Elektrizitätswerken über die infolge des be- 
drohlichen Kohlenmangels erforder- 
lichen Maßnahmen stattgefunden. Die 
zwingende Notwendigkeit einer durchgrei- 
fenden Einschränkung des gesamten 
Energieverbrauchs (Kohle, Gas, Elektrizi- 
tät) wurde allseitig anerkannt. Eine wesent- 
liche Verbesserung der Ausnutzungsmöglichkeit 
der zur Verfügung stehenden elektrischen Ar- 
beit läßt sich durch eine gleichmäßige Vertei- 
lung des Kraftverbrauchs auf Tag und Nacht er- 
zielen. Esist deshalbin Aussicht genommen, die 
Industrie grundsätzlich auf 70% des bisherigen 
Durehschnittskonsums einzuschränken. Für 
den Fallaber, daß die Entnahme von Elektrizi- 
tät auf die Nachtstunden verlegt werden kann, 


206 500 


würde eine Stromentnahme in Höhe von 85% | 


des bisherigen Bedarfs zugestanden werden. 
Für diejenigen Verbraucher, die elektrische 
Arbeit aus Werken entnehmen, welche durch 
Fernleitungen versorgt werden, soll für den 


1) Wir machen im Anschluß an diesen Aufsatz auf 
das Sonderheft Ostdeutschland“ der „Furopüischen Staats- 
n. Wirtschafts-Ztg.“ aufmerksam, in dem sich lesenswerte 
Beiträge über die Bedeutung Oberschlesiens für Deutsch- 
land tinden. D. N. 

1) Vgl. ETZ“ 1919. S. 339. 


Fall der Entnahme von Elektrizität während 
der Nachtstunden zunächst versucht werden, 
ohne Einschränkung auszukommen. Da eine 
prozentuale Einschränkung während der Nor- 
maldauer des Betriebes haufig aus technischen 
Gründen unmöglich ist, wird bei diesen Betrie- 
ben von einer Verkürzung der Arbeitszeit nicht 
abgesehen werden können. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstromfabrikate. Die 
Zuschlagsliste der Preisstelle des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotech- 
nischen Industrie für September 1919 
weist weitere Erhöhungen!) bei Sparmetall- 
ausführung auf, mit Ausnahme von Bahnmoto- 
ren, elektrischen Industrielo komotiven, ele ktii- 
schen Ausrüstungen für Vollbahn-Lokomotiven 
usw., von Turbogeneratoren, Ölschaltern und 
Marine-Kommandoapparaten. ' Die Zuschläge 
bei Ersatzmetallausführung sind für Maschinen 
nebst Zubehör (außer Turbogeneratoren), 
Transformatoren (ohne Öl) und Peschelrohie 
gewachsen. Neu hinzugekommen ist bei beiden 
Ausführungsarten ein Zuschlag von 300 (450) 
bzw. 300 % für elektrisch bet ie bene Werkzeug- 
maschinen. Ferner haben auch die Zuschläge 
für Telegraphen- und Fernsprechapparate sowie 
für Metallrohre (ausgenommen Stahlpan ze rrohi) 
eine Steigerung eriahıen, erstere auf 260. 

Kabel. Der Verband deutscher Stark- 
stromkabel-Fabrikanten ist provisorisch 
bis zum 30. IX. 1919 verlängert worden. 
Seine definitive Verlängerung um ein Jahr 
hängt noch von besonderen Entschließungen ab. 


Rohstoffe. Der Leipziger Messe soll eine 
Rohstoff messe angegliedert werden und zum 
erstenmal im Frübjahr 1920 stattiinden. Sie 
wird den Zweck verfolgen, die führenden Han 
dels- und Wirtschaftsklei e aller Lander in Ver- 
bindung zu bringen und die Beziehungen der 
ausländischen Wirtschaftsgebiete insbesondere 
zur deutschen Industrie zu fördern. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.“) 

Im August 1919 hatten die Aktien der in 

Zahlentafel 4 zusammengestellten Gesellschaften 

= der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel4. Aktienkurse im 
August 1919. 


Gesellschaften 


Letzter 


Accumul.-Fabr., Berlin 222— 299, 224,75 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin — — — 
A. E. G., Berlin 157.— 174, 75 167,.— 
Bergmann, Berlin . . 129,.— 141, 75 130,50 
B. E. W., Berlin 127.25 181,— 127,35 

Vorz.-A.. . | 97,—. 99,75. 99,76 


„ 2 „ 2 
Brown, Boveri, Mannheim . 


A 415,— 551,.— 516.— 
Continent. Ges., Nürnberg . | — | _ 


5 5 Vorz.-A. | 61,.— 65,75 — 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. 92, 25 97,50 93,— 
„Niederl. „ i 98.— 104,— 102,50 

m Südam. . 90,.— #,—| 90,— 

„ Übers. El.-G., Berlin . 225,50, 256.— 218, — 

2 á Vorz.-A | 122,— 126,75 126,— 
„ Kabelwerke, Berlin. 141,—| 149, — 141,— 
Elektra, Dresden- 99,75 99,75 — 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . | 83,—! 91,88 89,— 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . | 123.— 128, 50 123. 
E. W. Liegnitz ... . 90,.— 90,25, — 


Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. WW. 


230,50 305,— 281.— 
160,50 164,50 164,— 
102,—| 110,50 108,13 
189,50! 203,50 193,13 
122,50 134,— 123, — 


Körtings Elektr.-W., Berlin. | 96,—! 102,50 — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 108,—, 118,75 110,5 
C. Lorenz, Berlin 210,.— 224, 75 216,— 


Dr. Paul Meyer, Berlin 
Mix & Genest, Berlin 
Neckarwerke, Esslingen 
H. Pöge, Chemnitz 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. 
M. Schorch & Cie, Rheydt 
Sachsenwerk, Dresden 
Schuckert & Co., Nürnberg. 
Siemens“ El. Ber., Berlin. 
Siemens & Halske, Berlin . 
Stettiner E. VW. 
Teleph.-F. Berliner, Hannover 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 


112,25| 139, — 120.— 
102,75. 116,75 106.25 

77,—i 83,—! 80,— 
188,13; 197,— 193,— 


269,.— 299,60 272.— 
197,.— 212,— 201.75 
115,13 120,75 117,25 

82,.— 86,—. 82.— 
149,.— 164,75 16—— 


165,.— 184,— 165, Ss 
165,—| 172— 165.50 


1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 422. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 76. 124, 172. 232, 292, 341, 41 


Abschluß des Heftes: 6. September 1919. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: B. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius Bpringer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 18. September 1919. 


BeKanntmachung betr. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. 


Es wird hiermit nochmals darauf hin- 
gewiesen, daß die Jahres versammlung des 
Verbandes am 25. bis 27. September in Stutt- 
gart stattfindet. Das Programm ist in Heft 35 
und 37 der „ETZ“ 1919, S. 428 und 456, ver- 
öffentlicht worden. Diejenigen Besucher, 
welche an den Besichtigungen teilnehmen 
wollen, werden bezüglich der Abfahrzeiten 
auf die Veröffentlichung in Heft 37 der 
„ETZ“ 1919, S. 456, verwiesen. Außerdem 
bitten wir die auf S. 470 dieses Heftes ent- 
haltenen Hinweise zu beachten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


— —— — — 


Deutsche und englische Elektrizitätspolitik !). 
Von Dr.⸗Ing. G. Siegel. 


Übersicht. Div im Gegensatz zu früheren Ent- 
würfen für eine staatliche Regelung der Elektrizi- 
tätswirtschaft ohne ausreichende fachmännische 
Mitwirkung im Reichsschatzministerium ausgear- 
beitete neue Gesetzesvorlage wird mit der eng- 
lischen Electricity Supply Bill verglichen. Während 
sie, hauptsächlich politischen Motiven entsprungen, 
in der eingebrachten Form die Privatindustrie aus- 
schaltet, kommunale Interessen empfindlich schädigt 
und die deutsche Elektrizitätswirtschaft einem un- 
heilrollen Bureaukratismus zu überantworten droht, 
verfolgt jene, wenn in Einzelheiten auch noch ver- 
besserungsbedürftig, den Zweck, die englische Elek- 
trizitätswirtschaft unter tätigster Beihilfe aller be- 
teiligten Unternehmer zum Nutzen der Allgemein- 
heit im Sinne höchster Ökonomie zu entwickeln. 


Der in den letzten Jahren bei allen am 
Kriege mittel bar oder unmittelbar beteiligten 
Völkern außerordentlich gesteigerte Energie- 
hunger, verschärft durch die allenthalben ein- 
setzende Kohlennot, ist nicht ohne Rückwirkung 
auf die Elektrizitätswirtschaft der einzelnen 
Länder geblieben. In wasserreichen Ländern, 
wie Norwegen, der Schweiz, Italien, Frankreich, 
bemüht man sich, den Ausbau der Wasserkräfte 
mit allen Mitteln zu beschleunigen; ander wärts 
sucht man durch die Gesetzgebung maßgeben- 
den Einfluß auf die Entwicklung der Elektrizi- 
tätswirtschaft zu gewinnen. Das ist insbeson- 
dere in Deutschland und England der Fall. 

In Deutschland sind schon während 
des Krieges allerlei Elektrizitätspläne?) erörtert 
worden. Die Notwendigkeit staatlicher Einfluß- 
nahme wurde dabei hauptsächlich mit fiskali- 
schen Rücksichten und mit dem Zwang, die 
Elektrizitäts wirtschaft so intensiv und £o spar- 
sam als möglich auszugestalten, begründet; ein 
staatliches Monopol jedoch wurde dabei aus- 
drücklich abgelehnt. Festere Gestalt nahmen 


1) Als Unterlagen für en Beurteilung des englischen 
Gesetzes standen mir außer den im Aufsatz erwähnten 
Zeitschritten die vom Reichsschatzminister veranlaßte Uber- 
setzung des englischen Gesetzes und ein Bericht powie 
Nachtragsbericht des Herrn Professors Dr. Ing. Kloß 
über das Gesetz zur Verfügung. Ich habe die von Herrn 
Kloß vorgeschlagene bersetzung des Ausdruckes „District 
Electricity Boards“ durch „Bezirks- Elektrizitäts- "Kör r 
schaften“ beibehalten, weil sie meiner Ansicht nach 
Chara«ter der von dem 273 Gesetz vorgesehenen 
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diese Pläne — wenigstens in der Öffentlichkeit 
— erst nach Ausbruch der Revolution an, ohne 
daß zunächst ein ursächlicher Zusammenhang 
mit der staatlichen Umwälzung bestanden zu 
haben scheint, wenn auch die veränderte politi- 
sche Sachlage Berücksichtigung finden mußte. 
So wurde zunächst einem Kreise von Interessen- 
ten der erste Entwurf eines Elektrizitätsge- 
setzes vorgelegt zu der gleichen Zeit, als der als 
Rahmengesetz gedachte Entwurf des Reichs- 
Energiegesetzes veröffentlicht wurde. Dieser 
erste Entwurf bewegte sich in den in den letzten 
Jahren vielfach erörterten Bahnen und be- 
zweekte in erster Linie den organisatorischen 
und technischen Zsuammenschluß der Elektri- 
zitätsversorgung bestimmter Bezirke unter An- 
teilnahme aller an der Elektrizitätswirtschaft 
beteiligten Kreise, also nicht bloß der Erzeuger 
und Lieferer, sondern auch der Reichs- bzw. 
Staatsbehörden, der Verbraucher und Arbeiter. 
Dieser Entwurf, der schon den Handelskam- 
mern und den Fachvereinigungen zur Beratung 
vorlag, verschwand jedoch plötzlich in der Ver- 
senkung, und ein neues Rahmengesetz, ähnlich 
dem Gesetz über die Sozialisierung des Kohlen- 
bergbaues, tauchte auf; daneben gingen Bestre- 
bungen, die Elektrizitätswirtschaft im Sinne 
derWisselschen Planwirtschaft umzugestalten. 
Unabhängig hiervon wurde der Entwurf eines 
Ko mmunalis ierungsgesetzes veröffentlicht, der 
noch zur Beratung steht. Mit dem Sturze 
Wissels verschwanden jedoch, mit Aus nahme dos 
Kommunalisierungsgesetzes, alle Entwürfe von 
der Bildfläche, und die Offentlichkeit wurde 
Mitte Juli plötzlich mit einem vom Reichs- 
scha tz minister ausgearbeiteten Gesetze, betr. 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft überrascht; auch die Fach kreiso 
waren ohne jede Benachrichtigung geblieben, 
geschweige denn daß sie zur Mitarbeit aufgefor- 
dert worden waren. 

Der Inhalt des Gesetzes kann als bekannt 
vorausgesetzt werden®). Im wesentlichen gibt 
das Gesetz dem Reiche die Befugnis, im Privat- 
besitz befindliche Kraftwerke mit einer Lei- 
stung von 5000 kW ab und Fernleitungen mit 
einer Spannung von 50 000 V aufwärts zu den 
Gestehungskosten abzüglich angemessener Ab- 
schreibungen zu erwerben, Heimfallrechte öf- 
fentlicher Körperschaften abzulösen, Pacht- 
und Betriebsverträge aufzuheben, Beteiligun- 
gen Privater und gemischtwirtschaftlicher Un- 
ternehmungen zu übernehmen u. a. m. 

Das Übernahmerecht des Reiches erstreckt 
sich auf alle Anlagen und Einrichtungen, die mit 
dem Kraftwerk eine wirtschaftliche Einheit bil- 
den, also in erster Linie auf die Verteilungsnetze, 
Dem Reichsschatzminister wird zur Durchfüh- 
rung des Gesetzes eine Summe bis zu einer Mil- 
liarde zur Verfügung gestellt. Der Reichsregie- 
rung wird zu beratender Mitwirkung ein Beirat 
zur Seite gestellt, der bei den Ausführungsbe- 
stimmungen mitzuarbeiten hat. Weiter ist bis 
zum 1. X. 1920 ein Gesetz einzubringen über 
Einführung einer Genehmigungspflicht für elek- 
trische Anlagen, zwangsweisen Zusammenschluß 
von Elektrizitätsunternehmungen, Enteignungs- 
recht und die Einführung einer Elektrizitäts- 
verwaltung. 

Alsbald nach Bekanntwerden dieses Ge- 
setzentwurfes, der, wie gesagt, ohne Befragung 
weiterer Fachkreise zustande gekommen ist, 


Vgl. „ETZ" 1919, 8. 877, 991. 404. 
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erhob sich sofort namentlich seitens der 
berufenen Fachvereinigungen schärfster Wider- 
spruch. Trotzdem gelangte das Gesetz zur er- 
sten Lesung in der National versammlung und 
wurde dort einem Ausschuß überwiesen. In der 
Beratung!) wurde die Unterlassung sachver- 
ständiger Beratung beim Entwurf des Gesetzes 
mit der Eile begründet, mit der das Gesetz 
durchgebracht werden sollte. Diese Äußerung 
ist außerordentlich charakteristisch einmal für 
die grandiose Oberflächlichkeit, mit der heute 
Gesetze gemacht werden, und dann für die Mo- 
tive des Gesetzes; sie erhellt blitzartig die Be- 
weggründe der ganzen Aktion; das Gesetz hat 
nämlich in dieser Form zum geringsten Teile 
wirtschaftliche oder finanzielle Ursachen, viel- 
mehr hauptsächlich politische; es sollte der 
radikalen Stimmung im Lande ein Opfer ge- 
bracht werden, und hierzu schien sich mit dem 
geringsten Widerstand die Elektrizitäts wirt- 
schaft ausersehen zu lassen. Ohne weiteres Be- 
sinnen und ohne sich über die Tragweite und 
wirtschaftlichen Wirkungen eines solchen Ge- 
setzes zu informieren, sucht man es daher durch- 
zupeitschen. Wozu braucht es da auch noch wei- 
terer sachverständiger Beratung? Den Vätern 
des Gesetzes ist es dabei völlig gleichgültig, 
daß der Entwurf in seiner vorliegenden Form 
eine glatte Beraubung und Brachlegung der 
Privatindustrie ist, der Privatindustrie, die 
gerade auf diesem Gebiete unter schwersten 
Opfern die wertvollste Pionierarbeit geleistet 
hat, daß es eine empfindliche Schädigung 
kommunaler Interessen herbeiführt, daß es 
schließlich in weiterer Durchführung das Grab 
der deutschen Elektrizitätswirtschaft bedeutet. 

In seiner Einbringungsrede hat der Reichs- 
schatzminister auf das neue englische Elek- 
trizitätsgesetz Bezug genommen; es ist da- 
her von Interesse, sich auch mit diesem Entwurf 
etwas näher zu beschäftigen. In England hat, 
wie bekannt, die bestehende Elektrizitätsgesetz- 
gebung zur Zersplitterung und Vernachlässi- 
gung der Elektrizitäts versorgung noch mehr als 
in anderen Ländern beigetragen; ihre Unzu- 
länglichkeit hat sich besonders im Kriege her- 
ausgestellt, und schon im Kriege hat daher der 
Handels minister einen Ausschuß eingesetzt, der 
sich mit der Frage der Neuregelung in der Elek- 


trizitäts wirtschaft eingehend beschäftigt hat. 


Es wurden von diesem Ausschuß Vorschläge 
nach Anhörung zahlreicher hervorragender, in 
der Elektrizitäts wirtschaft tätiger Sachver- 
ständiger unterbreitet, die im wesentlichen 
staatliche Kontrolle und Beteiligung an örtlich 
zusammengefaßten Elektrizitätsunternehmun- 
gen empfahlen. In der gleichen Richtung be- 
wegt sich eine Eingabe, d ie d ie führende engli- 
sche Fach vereinigung, die Institution of Elec- 
trical Engineers im Verein mit zahlreichen an- 
deren Fachvereinigungen dem Board of Trade 
im Januar d. J. unterbreitete2). Darin wird ver- 
langt, daß die Beschränkungen der bisherigen 
Elektrizitätsgesetzgebung fallen und daß an ihre 
Stelle eine großzügige und einheitliche Behand- 
lung der Elektrizitätsversorgung treten müsse, 
Zu diesem Zwecke sei die Einsetzung einer Be- 
hörde von „Elektrizitätskommissaren‘‘ ins Auge 
zu fassen. Ausdrücklich wird betont, daß sich 
der Regelung der Elektıizitätswirtschaft durch 
gesetzliche Fesseln große Schwierigkeiten in 
technischer, en und finanzieller 


1 y l. „ETZ“ 1919, 8. 
) al. ee vom 24. I. 1919, 8. 109 
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Hinsicht entgegenstellen. und daß die go bzügi— 
gen BKlektrizitätsversörgunespläne als eine An- 
relegenheit freier und natürlicher Entwieklung 
der Initiative der bisherigen Unternehmer über- 
lassen werden müßten. Diese Eingabe ist aller- 
dings nicht ohne Widerspruch vereinzelter Fach- 
leute und der Fachpresse geblieben!). Über- 
haupt hat sich die Fachpresse in viel intensive- 
rem Mabe als bei uns mit diesen Fragen be- 
schäftiet. Die englischen Zeitschritten dieser 
Periode enthalten eine ungewöhnlich gio he Zahl 
von Aufsätzen und Einsendungen, die sich mit 
dem Für und Wider einer gesetzlichen Regelung 
befassen, ohne daß gerade nene Gesichtspunkte 
zutage getreten sind. Wie bei uns verficht cin 
Teil stärkste Zusammenfassung der Wlektrizt- 
tätserzeugung und die Erbauung von Höchst- 
spannungsleitungen, ein anderer Teil wider- 
spricht und redet den „Nahkraftwerken‘ das 


Wort. Dabei wird auch die Frage erörtert, ob’ 


die Einrichtung eines Elektrizitätskommissati- 
ats rätlich sei oder ob örtliche Verwaltungsstel- 
Jen vorzuziehen seien, ob man den Kommunen 
die Führung überlassen solle u. a. m.; auch 
wird die Frage erörtert, ob die Elektrizitäts- 
wirtschaft dem IJandelsministerium oder einem 
neu zu, bildende. Verkehrsministermm zu 
unterstellen sei?). 

Anfang Mai wurde nun auf Grund der Vor- 
schläge des oben erwähnten Ausschusses die 
„Electricity (Supply) Bill“ im Unterhaus einge- 
bracht und in erster und zweiter Lesung durch— 
beraten und somit in ihren Grundzigen ange- 
nommen, Das Gesetz, das gegenwärtig der Aus- 
schußberatung unterliegt), zerfällt in sechs 
Hanptabschnitte: 

1. Elektrizitätskommissare (Electricity Com- 
missioners). 

2. Bezirksclektrizitätskörperschaft en 
Electricity Boards), 

8. Übergangsbestimninngen (Transitory Provi- 
sions), 

4. Abänderungen der bestehenden Elektrizitäts- 

gesctze (Amendements of Blectrie Ligthing 

Acts), 

Finanzielle Bestimmungen (Financial. Provi- 

sions), 

6. Allgemeines (General). 

Die hauptsächlichsten Bestimmungen sind 
folgende: Zur Förderung, Regelung und Über- 
wachung der Blektiizitätswirtschaft soll eine 
Körperschaft unter dem Namen „Elektrizi- 
tätskommissare‘ eingesetzt werden, die dem 
Handelsministermm untersteht und von ıhm 
ernannt wird (Art. 1). Ihre Zahl soll fünf sein, 
jedoch sollen sie auch zu zweien amtieren kön- 
nen; ihnen sollen auch die Vollmachten und 
Pflichten des Handelsministeriums aus den bis- 
herigen Gesetzen für elektrische Beleuchtung 
übertragen werden (2). Sie können einen 
Ausschuß aus den Nlitgliedern der einzusctzen— 
den Bezirkselektrizitätskörperschaften ernen- 


(Distriet 


5 


nen, der ihnen als Benat in der Geschäftsfüh- 


rung dienen soll (4). 

Durch Sonderverord ming können die Kom- 
missare auf Grund lokaler Umfragen abge- 
schlossene Bezirke schaffen und für jeden 
Bezirk eine Bezirkselektrizitätskörper- 
schaft (im folgenden abgekürzt BER genannt) 
einsetzen (5. 1). Als Mitglieder der BER kom- 
men m Frage: Vertreter von Lokalbehörden, 
Gesellschaften und Personen, die innerhalb des 
Bezirks mit behördlicher Konzession Elektrizi- 
tät verteilen, ferner größere Abnehmer von 
Elektrizität, Vertreter der Arbeiterschaft, aber 
auch Körperschaften, die keine behördlich kon- 
zessionierten Unternehmer sind, dem BER je- 
doch finanzielle Unterstützung in der von dem 
Gesetz vorgeschriebenen Weise zuteil werden 
lassen, Die Art der Ernennung und die Zeit- 
dauer der Miteliedschaft bestimmt die Verord- 

) Vgl. „Eleetrician“ vom 21. J. 1910, S. 113; vom 7. II. 
1019, N. Ihn, 152. 

2) Vgl. „Electrician vom 24. I. 1919, S. 113, 131; vom 
31.1, 8. 159; vom 7. II., S. 105, 170, 181, 182; vom 21. lI 
S. 115. 231; vom 7. III., N. 265: vom 25. IV., 8. 50. 
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nung (5, 2); zum Vorsitzenden soll eine in der 
Leitung gröberer industrieller Enternelumungen 
erfahrene Persönlichkeit (5, 3) ernannt werden. 
Die Abgrenzung der Bezirke soll lediglich nach 
der Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit 
der Blektrizitätsversorgung erfolgen (5. 5). 
Aufgabe der BER ist die Sorge für 
eine billige und reichliche Elektrizi— 
tätsversorgung innerhalb ihres Bezirks. 
Zu diesem Zwecke soll die BEK bevollmächtigt 
und verpflichtet sein, a) Kraftwerke zu er- 
werben, b) bestehende Hauptübertragungslei— 
tungen zu erwerben und zu benutzen, e) Elek- 
t:izıtät innerhalb ihres Bezirkes zu liefern 
und hierzu Kraftwerke, Hauptübertragungslei— 
tungen und andere für diesen Zweck erforder- 
liche Anlagen zu errichten, d) Unternehmungen 
bzw. Teile von Unternehmungen von behörd- 
lich konzessionierten Vertellungs- und Kraft- 
gesellschaften zu erwerben (6). Von dem 
Zeitpunkt der Errichtung einer BEK ab sollen 
alle innerhalb des Bezirkes vorhandenen Kraft- 
werke mit Ausnahme der Einzelanlagen und die 
in der Verordnung näher zu bezeichnenden 
Hauptübertragungsleitungen in die BEK einge- 
bracht werden. Den Besitzern soll der gesetzliche 
Preis bezahlt werden (Standard price) nach Ab- 
zug aller Hypotheken und anderer Lasten, als 
ob die Anlagen auf Grund des Gesetzes für elek- 
trische Beleuchtung vom Jahre 1888 gekauft 
worden wären. Kleine oder sonstwie ungecig- 
nete Anlagen brauchen nicht erworben zu werden 
(7, 1). Der gesetzliche Preis besteht a) falls die 
Anlagen einer Lokalbehörde gehören, aus Jah- 
resrenten, die den Verbindlichkeiten der Lokal- 
behörde an Zinsen und Tilgungsdienst für die 
für die Anlagen aufgewendeten Kapitalien ent- 
sprechen, b) falls die Anlagen von einer Gesell- 
schaft oder Privatperson erworben werden, aus 
einer Summe, die den Erriehtungskosten nebst 
allen Unkosten abzüglich der Wertverminde- 
rung entsprechen. Für Ausnahmefälle soll 
schiedsrichterliche Entscheidung beantragt wer- 
den können (7, 2); für die Ablösung besondere- 
Rechte soll eine Entschädigung gezahlt werden 
(7. 3). Einzelanlagen können dureh besondere 
Verträge erworben werden (7, 4). Geht das 
Eigentum an einem Kraftwerk auf andere Weise 
als durch Vertrag auf die BEK über, so ist sie 
verpflichtet, dem früheren Eigentümer so viel 
elektrische Arbeit zu liefern, als in dem Kraft- 
werk hätte erzeugt werden können, u. zw. zu 
keinem höheren Preise als zu dem eigenen Er- 
zeugerpreise des früheren Eigentümers, u. zw. 
unter Berücksichtigung des Übergabepreises 
und der Verbesserungen, die in dem Kraftwerk 
geplant waren (7, 5). Die erworbenen An- 


lagen können mit Zustimmung der 
Elektrizitäts kommissare auf Grund 


Abkommen den früheren 
Eigentümern zum Weiterbetrieb über— 
lassen werden (7, 6). Die Befugnis zum Bau 
neuer Kraftwerke (mit Ausnahme von Binzel- 
anlagen) geht ausschließlich aut die BEK über 
(9): Die BEK soll Vollmacht erhalten, Elektri- 
zität innerhalb ihres Bezirkes zu liefern mit 
Ausnahme der Gebiete, die zu dem Lieferungs— 
bereich behördlich konzessionierter Unterneh- 
mer gehören; jedoch auch hierfür kann unter 
bestimmten Voraussetzungen der BEX die 
Genehmigung erteilt werden (11, 1). Anderseits 
kann der BEK durch die Hlektiizitätskommis- 
sare die Verpflichtung auferlegt werden. Elek- 
trizität zu bestimmten Bedingungen und Prei- 
sen zu liefern (11,3) Das Rechit der Übernahme 
von Unternehmungen auf Grund der früheren 
Gesetze über elektrische Beleuchtung soll auf 
die BEK übergehen (12,2) Die Elektrizitäts- 
kommissare können der BEK die Befugnis er- 
teilen, Erleichterungen für die Lieferung von 
Elektrizität zu gewähren, und wenn behörd- 
heh konzessionierte Unternehmer hierzu nicht 
imstande sind, kann durch Verordnung der 
BER das ganze Unternehmen oder aber die 
Elektrizitätslieferung ganz oder teilweise uber- 
tragen werden (14), Der BEK können auch ver- 
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schiedene Wasserrechte übertragen werden (15). 
Die Volmachten und Pllichten hinsichtlich 
Erzeugung und Jaeferang von Hlektrizität. 
die auf Grund dieses Gesetzes den BEK über- 
tragen sind. können entweder von ihnen selbst 
oder im Einverständnis mit den Elektrizi 
tätskommissaren durch irgendwelche anto- 
risierte Unternehmer oder eine zu diesem 
Zwecke errichtete Gesellschaft ausgeübt wer- 
den (16, 1). Zu diesem Zwecke kann die BEK 
ihr Unternehmen verpachten (16, 2). Ange- 
stellte von Unternehmungen, die innerhalb ei- 
nes Zeitraumes von 5 Jahren nach Übernahme 
des Unternehmens durch die BEK nachweisen. 
daß sie ıhre Stellung verloren oder Gehalt-- 
bzw. Lohnverminderung erlitten baben. sollen 
entschädigt werden (17). 

Für die Übergangszeit soll das Handels- 
ministerium nach Beratung mit den Elektrizi- 
tätskommissaren bis zur Errichtung einer BEK 
die Vollmachten dieser letzteren ausüben kön- 
nen (19, 1). Zu diesem Zwecke kann das Schatz- 
amt dem Handelsministerium aus den konsoli- 
dierten Anleihen des Vereinigten Königreiches 
jede Summe bis zum Betrage von 20 Mill. Pfund 
zur Verfügung stellen (19, 2). Die von dem 
Handelsministerium errichteten oder erworbe- 
nen Anlagen sind spätestens 2 Jalne nach Eiu- 
setzung der BEK diesen zu übergeben (19, 3). 
Die von dem Handelsministerium fest- 
zusetzenden Preise für die Lieferung 
der Elektrizität müssen so bemessen 
sein, daß die Einnahmen zur Deckung 
der Ausgaben einschließlich Verzin- 
sung und Tilgung mit einem entspre- 
chenden Sicherheitszuschlag ausrei— 
chen (19, 4). Die gleiche Bestimmung 
gilt auch für. die Rechnungsführung 
der BEK (25. 1); abgesehen hiervon kön— 
nen die Elektrizitätskommissare die 
Preise derartig regeln, daß die Erspar— 
nisse bei der Erzeugung und Vertei- 
lung der Elektrizität den Verbrauchern 
zugute kommen (25, 2). Die Blektrizitäts- 
koınmissare können verlangen, daß konzessiv- 
niate Unternehmer Stromart, Frequenz und 
Spannung verbessern oder ändern (26). Die 
BEK und behördlich konzessionierten Unter- 
nehmer sind verpflichtet, den Elektrizitäts- 
kommissaren Rechnungen, Statistiken und An~- 
künfte jeder Art zu liefern (28). 


Jede BEK nuß einen Fonds eimichten. 
dem alle Einnahmen der BEK gutgeschrie- 
ben und alle Ausgaben entnommen werden 
sollen (29, 1). Hierüber ist den Elektrizitäts- 
kommissaren alljährlich Rechnung abzulegen 
(29, 2). Die BEK können für den Erwerb oder 
die Erbauung von Anlagen und für die Beschaf- 
fung von Betrichskapital Gelder entleihen (30); 
es kann ihnen auch das Recht zur Ausgabe von 
Obligationen verliehen werden (31, 1). Alle be- 
hördlich autorisierten Unternehmer, deren Lie- 
ferungsbereich ganz oder teilweise innerhalb des 
Bezirkes einer BEK liegt, und jede Behörde. 
Gesellschaft oder Privatperson, die von der 
BEK Elektrizität erhält oder zu beziehen 
wünscht, sowie andere Bezirksbehörden sollen 
ermächtigt sein a) der BEK Gelder zu leihen. 
b) Obligationen zu zeichnen, die die BEK zum 
Zwecke der Geld beschaffung ausgibt, c) Zim- 
garantien zu übernehmen. d) den BEK m an- 
derer Form finanzielle Unterstützung zu ge- 
währen (32, 1). Die Elektrizität ko innige 
vorbehaltlich der Zustimmung des 
Schatzamtes den BEK oder son-tiren behörd- 
lich konzessionierten Unternehmern jede Geld- 
summe bis zum Betrage von 25 Mill. Pfund 
leihen, wenn das Geld zu angemessenen Betim- 
gungen anderweitig nicht aufgebracht werden 
kann (33, 1). IIierzu soll ein von den Elektibhi— 
tütskommissaren verwultéeter „Elektrizität 
Anleihe fonds“ eingerichtet werden (33, 2). Zur 
Beschickung dieses Fonds dürfen die Kommis- 
sare Obligationen mit bestimmtem Zinsfub au~ 
geben (33, 8); diese Zinsen können von dem 
Schatzamt garantiert werden (38, 4). 


, a a a E . ———:! . :.:: ,ſ,mmM O R —— GE - 


à we 8 » Ser 
s 2 — 
. wm ⁵—.— ˙ ar Gr wP — ai. 


„ mm 


—— — —ꝛ—— K —ä —— — O 


-~ 


—ů —„—y 


13. ͤv—— eh 


18. September 1919. 


Der allgemeine Teil behandelt einige Be- 
fugnisse und Voll machten in bezug auf das Ge- 
setz von 1888 (37), ferner Vollmachten für die 
Nommissare, Untersuchungen anzustellen und 
Zeugen zu vernehmen (38), Vorschriften (39) 
und besondere Verfügungen (40) zu erlassen. 
Erklärungen über einige Bezeichnungen im Ge- 
setz sind angefügt (41) sowie Bestimmungen 
über Ausdehnung des Gesetzes auf Schottland 


(42) und Irland (43). Falls ein Ministerium für 


Verkehrswege dureh Gesetz eingerichtet wird, 
sollen alle Vollmachten und Pflichten des Han- 
delsiministeriunns, soweit sie das vorliegende Ge- 
setz betreffen, auf den Verkehrsminister über- 
tragen werden (44). 

Schon bei einem oberflächlichen Vergleich 
werden die groBen Verschiedenheiten des deut- 
schen und englischen Entwurfes offenbar. Über- 
aus bezeichnend für den Charakter der beiden 
Verordnungen ist schon der formelle Anfang 
der Entwürfe. Das englische Gesetz stellt als 
Zweck und Ziel die Unterstützung der Elektri- 
zitätswirtschaft an den Anfang, das deutsche 
Gesetz beginnt ohne weiteres mit dem Über- 
nahmerecht des Reiches. Das englische Gesetz 
sichert sich die Mitwirkung aller bisherigen Un- 
ternehmer, auch der privaten; es beli'ndelt im 
übrigen alle Unternehmer, ob privat oder kom- 
munal, grundsätzlich gleich und läßt sogar die 
Möglichkeit offen, die Befugnisse der B'ekti izi- 
tätskörperschaften den bisherigen Unterneh- 
mern zu übertragen, das deutsche Gesetz da- 
gegen schließt den Privatunternehmer grund- 
sätzlich und zweekbewußt aus. Wo findet sich 
ferner in dem deutschen Gesetz eine Bestin- 
mung wie Art. 17, die den von der Umwandlung 
betroffenen Beamten eine Entschädigung zu- 
billigt, wo eine Bestimmung wie Art. 7, 5, durch 
die die Übernahmebehörde verpflichtet wird, 
Elektrizität an die weiter bestehenden Unter- 
nehmungen zu bestimmten Preisen zu liefern, 
wo eine Bestimmung über Art und Umfang der 
Rechnungl egung und die Regelung der Tarife ? 
Von all den grundsätzlich verschiedenen Be- 
stimmungen hat der Reichsschatzminster bei 
der Einbringung lediglich eine einzige erwähnt. 
die in dem deutschen Gesetz ein Analogon fin- 
det, das ist die Bestimmung über den Über- 
nahmepreis. Formell ist er hierzu im Recht ge- 
wesen, sachlich besteht jedoch der außerordent- 
liche Unterschied, daß eine ähnliche Über- 
nahmebestimmung bereits in dem englischen 
Elektrizitätsgesetz vom Jahre 1888 enthalten 
ist. Der englische Unternehmer war also mit 
dieser Bestimmung vertraut und hatte seine 
ganze Rechmingsführung danach eingerichtet; 
die deutsche Bestunmung wirft aber alle anders 
lautenden Verträge über den Haufen und be- 
nachteiligt so den Unternehmer in der unge- 
rechtesten und schädlichsten Weise. 


Grund verschieden ist, wie schon angedeu— 
tet, der Charakter der beiden Gesetze: dus eng- 
sche Gesetz, dem eine gründliche Durchbe— 
ratung unter ausschlaggebender Beteiligung der 
Fachkreise vorangegangen ist, geht auf wirt- 
schaftliche Ursachen zurück, will die bestehen- 
den Beschränkungen der Gesetzgebung besci- 
tigen, der Elektrizitätsversorgung weitere Mög- 
lichkeiten öffnen, die Blektrizitätsunternch- 
mungen zu Selbstverwaltungskörpern zusam- 
menschließen, ihnen billigste Kredite auf mög- 
lichst breiter Grundlage einräumen, kurz die 
Elektrizitäts wirtschaft unter tätigster Mit wir- 
kung aller beteiligten Unternehmer zum Nutzen 
der Allgemeinheit zu höchster Ökonomie ent- 
wickeln. Das deutsche Gesetz, das den Ein- 
druck reiner Bureaukratenarbeit erweckt und 
jede Vertiefung in die wirtschaftlichen Zusam- 
menhänge vermissen läßt, ist hauptsächlich 
politischen Motiven entsprungen, es schaltet 
den Privatunternehmer bei der Elektrizitäts— 
sroßwirtschaft vollständig aus und überant- 
wortet die Elektrizitätswirtschaft einer Be- 
amtenbureaukratie. 

_ Selbstverständlich hat auch das englische 
blektrizitätsgesetz in den Augen der englischen 


Fachliteratur werden Einwände gegen die Er- 
nennung und Zusammensetzung der Elektrizi- 
tätskommissare und der Bezirkselektrizitäts- 
körperschaften erhoben, die Entschädigungs- 
klausel für Angestellte geht diesen noch nicht 
weit genug; manche fordern gänzliche Über- 
führung der Kraftwerke und Hauptübertra— 
gungsleitungen in staatlichen Besitz, andere 
wünschen den behördlichen Einfluß noch mehr 
zurückgedrängt, ganz besonders aber wird die 
vorgesehene Entschädigung für die Übernahme 
der Werke als nicht ausreichend angeschen!). 
In einem sehr bemerkenswerten Artikel nimmt 
„Engineering‘“2) zu dem Gesetz Stellung. Er 
sagt u. a., daß die Frage der nationalen Elektri- 
zitäts versorgung in zwei von einander unab- 
hängige Probleme zerfällt, das technische und 
das Verwaltungsproblem, von denen das letzt- 
genannte einer befriedigenden Lösung die größ- 
ten Schwierigkeiten entgegensetzen dürfte. Das 
mögen sich auch unsere deutschen Gesetz- 
geber gesagt seinlassen. Es mutet beinahe wie 
eine Irreführung der öffentlichen Meinung an, 
wenn in einem Zeitungsbericht über eine Ans- 
schußsitzung triumphierend berichtet wird. dab 
die technischen Schwierigkeiten, die dem Reichs- 
gesetz entgegenstehen, als gelöst betrachtet 
werden könnten, was übrigens keineswegs der 
Fall ist; von den Verwaltungsschwierigkeiten 
scheint man nichts zu wissen oder nichts wissen 
zu wollen. Der erwähnte Artikel des „ Enginee- 
ring“ weist weitor darauf hin, daß schon soviel 
über die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen 
englischen Elektrizitätswuntschaft geredet wor- 
den sei, daß das Publikum den Eindruck gewon- 
nen habe, als ob alles Heil darin liege, alle be- 
stehenden Anlagen nıiederzureißen und ein voll- 
kommen neues System einzurichten. undalsob 
nach der Neueinrichtung die Elektrizität viel 
billiger erzeugt und geliefert werden könne als 
bisher; sicherlich dürften aber nach Durchfüh- 
rung all der großen Projekte alle diejenigen ont- 
täuscht sein, für die die Frage der billigen Blek- 
trizität etwas anderes sei als das Schlagwort 
eines Politikers. Wörtlich schließt der Aufsatz 
wie folgt: „Verstaatlichung und staatliche Ver- 
waltung auf streng kaufmännischer Basis über- 
steigt, wie wir bekernen müssen, unser Begriffs- 
vermögen. Dies it ein Zwittergebilde, das wir 
nicht anerkennen, und ungefähr ein ähnliches 
Ding wie ein quadratisches Dreieck; ernsthaft 
gesprochen, ist derartiges einfach töricht, und 
wir fürchten, daß die Mitglieder des Ausschusses 
diese Kombination in der Absicht erfunden 
haben, um ihre Anschauungen als Geschäfts- 
leute einigermaßen mit einem Begriff von dem 
Geist der Zeit zu vereinigen. Wenn der Staat im 
Begriffe steht, die Elektrizitätsversorgung zu 
übernehmen, so mag er dies ehrlich tun ohne 
solehen Unsinn über „kaufmännische Verwal- 
tung“. 

Dies ist auch bei uns der springende Punkt. 
In der Begründung zum Gesetzentwurf ist eben- 
falls emphatisch verkündet, daß das Reich die 
Elektrizitätswntschaft nach kaufmännischen 
Grundsätzen weiterführen wolle; dazu -aber ist 
das Reich unter keinen Umständen, nie und 
nimmer in der Lage. Geschäftsführung nach 
kaufmännischen Grundsätzen bedeutet das Ein— 
gehen auf die Bedürfnisse der Abnehmer, die 
Ausgestaltung namentlich der Preisstellung 
nach den Grundsätzen von Angebot und Nach- 
frage im Anschluß an die Wertschätzung der 
Abnehmer. Ist diese für das Gedeihen der 
Blekt izitätswirtschaft unerläßliche Forderung 
schon in kommunaler Verwaltung nur mit den 
größten Schwierigkeiten und mir unvollständig 
zu erfüllen, so ist sie bei einem Verwaltungs kör— 
por, wie das Reich ihn darstellt, ein Widerspruch 
in sich. Staatliche Verwaltung, insbesondere bei 
den heute herrschenden Verhältnissen, bedeutet 
absolut gleiche Behandlung aller Abnehmer, 


1) Vgl. „Electrician“ "vom 16. V. e. S. 550%; vom 
. V.. R 5%; vom 3. V., S. 6%: vom 6. VI. 8.05; vom 
VI.. S. 077: vom 27. VI., 8. 775. 
2) Yom 9. V. 1919, S. 607. 


— 


t): 
tet 
1 


cs 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 38. 463 
Fachgenossen noch Zahlreiche Mängel. In der | Ausschluß jeder Differenzierung der Tarife nach 


den besonderen Verhältnissen der Abnehmer. 
Damic aber wird die Lieferung an die Grob- 
industrie unmöglich gemacht und das Funda- 
ment, auf dem das Gebäude der Elektiizimäıs- 
wirtschaft steht, unterwühlt. In seiner vorlie- 
genden Form vernichtet daher das deutsche 
Vlektrizitätsgesetz wirtschaftliche Werte von 
röbtem Umfang und schieht die unentbehr- 
lichen Mitarbeiter der Privatindustrie beiseite; 
letzten Endes schlägt es die gesamte mühsam 
aufgerichtete, blühendo und zukunftsreiche 
Blektrizitätswurtschaft mit Keulen tot und ver- 
nichtet damit einen der letzten Grundpfeiler, 
auf den die deutsche Industrie sich stützen 
konnte. 


Der menschliche Körper als Leiter 
der Elektrizität.!) 


Von Prof. M. Gildemeister, Abteilungsvorsteher. 


Aus der physikalischen Abteilung des Berliner 
physiologischen Instituts. 


Übersicht. Der Leitungswiderstand des mensch- 
lichen Körpers erscheint je nach der Art des Meß- 
stromes (Gleich- oder Wechselstrom) und den Ver- 
suchsbedingungen (Temperatur, Lebenszustand, be- 
netzender Elektrolyt; Durchströmungsdauer, Span- 
nung, Frequenz, Stromform) sehr verschieden. Bei 
Gleichstrom nimmt er anscheinend ab mit steigen- 
der Meßspannung, oberhalb einer gewissen Spannung 
mit der Stromdauer, ausgenommen die ersten ` 
tausendstel Sekunden nach der Einschaltung (an- 
fängliche Stromzacke). Bei Wechselstrom zeigt sich 
eine Phasenverschiebung im Sinne der Voreilung. 
Der scheinbare Wechselstromwiderstand nimmt 
mit steigender Frequenz und Spanuung ab. Hebt 
man die Phasenverschiebung durch eine Selbst- 
induktion auf, so sinkt auch der wirksame Wechsel- 
stromwiderstand mit steigender Frequenz. Man 
könnte diese Erscheinungen durch elektrostatische 
Kapazität erklären, indem man der Haut die Rolle 
des Dielektrikums zuschreibt. Diese Hypothese 
wird durch mehrere Versuche widerlegt, und an 
deren Stelle eine andere aufgestellt: die Haut ist 
stark polarisierbar. Der Mechanismus dieser Po- 
larisation wird dargelegt. Auch der Gleichstrom- 
widerstand ist deshalb als scheinbar zu bezeichnen. 
Der wahre Widerstand ist derjenige, den man mit 
Hochfrequenz mißt: er allein kommt wahrscheinlich 
bei elektrischen Unfällen in Betracht. Einige Be- 
obachtungen sprechen dafür, daß die Haut auch 
durch mäßig starke Ströme von längerer Dauer 
geschädigt werden kann. Die Polarisationskapazität 
der Haut bildet zusammen mit einer Selbstinduktion 
ein schwingungsfähiges System und kann unter Um- 
ständen zu Resonanzerscheinungen Anlaß geben. 


Die starke Vermehrung der elektrischen 
Anlagen in den letzten Jahren hat der Mensch- 
heit viel Nutzen gebracht und die Bequenilich- 
keit ihres Lebens erhöht. Auf der anderen Seito 
ist aber manches Menschenleben dureh celek- 
trische Unfälle vernichtet oder wenigstens 
schwer geschädigt worden. Die Schutzina B- 
nahmen dagegen könnten wahrscheinlich viel 
wirksa mer gestaltet werden, wenn die Leitungs- 
eigenschaften des menschlichen Körpers besser 
bekannt wären. 

Durchmustert man die Arbeiten über 
dieses Thema, welche in physikalischen, phy- 
siologischen und medizinisch-klinischen Wer- 
ken verstreut sind, so findet man eine nicht 
geringe Anzahl von einzelnen Beobachtungen 
und Messungen, dio einander aber teilweise 
widersprechen. An einer Zusammenfassenden 
Darstellung von einem gemeinsamen Gesichts- 
punkt aus fehlt es meines Wissens bisher. 
Die folgenden Darlegungen, die sich auf fremde 
und auf eigene, teilweise noch nicht veröffent- 
lichte Experimente stützen, sollen der erste 
Versuch dazu sein. 

Wegen der gebotenen Raumbesclränkung 
muß ich darauf verzichten, ältere Literatur an- 
zuführen; ich verweise deshalb auf das Hand- 


: ) Nach einem am 28. V. 1918 im Elektrotechnischen 
an zu berlin gehaltenen Vortrag. Vgl „ETZ“ W915, 
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buch von Boruttau und Mann!) und auf 
einen in einiger Zeit erscheinenden Artikel in 
Pflügers Archiv für die gesamte Physiologie. 
Die Messungen am lebenden Menschen können 
natürlich nur mit geringen und mittleren 
Stromstärken angestellt werden; wollte man 
die Leitungseigenschaften bei denjenigen In- 
tensitäten kennen lernen, welche bei Unfällen 
in Betracht kommen, so müßte man ganz frische 
Leichen?) untersuchen. Soviel mir bekannt ist, 
gibt es systematische Versuche dieser Art noch 
nicht. Deshalb sind die im folgenden mitzu- 
teilenden Ergebnisse richt ohne weiteres pra k- 
tisch brauchbar. Jedoch zeigt sich bei steigen- 
der Stromstärke ein gesetzmäßiger Gang, der 
eine vorsichtige Extrapolation zu erlauben 
scheint. 8 

Schwierigkeiten in bezug auf die Gewinnung 
von Normal werten macht fer ner die wechsel nde 
Oberflächenbeschaffenheit der Haut. Ist sie 
sehr trocken, so leitet sie so wenig, daß selbst 
hohe durch Reibung erzeugte Spannungen 
sich auf ihr längere Zeit halten könnens). Bei 
der folgenden Darstellung ist auf solche Aus- 
nahmefälle keine Rücksicht genommen; es 
wird vorausgesetzt, daß die durch eine Seifen- 
'waschung oder dergl. entfettete Haut von 
ihrer natürlichen Feuchtigkeit, die im wesent- 
lichen aus einer schwachen Kochsalzlösung 
(weniger als 1%) besteht, gut durchtränkt sei. 
In der Praxis werden manchmal andere Ver- 
hält nisse herrschen; so haben z. B. vereinzelte 
Beobachtungen gezeigt, daß die Leitfähigkeit 
nach längerer Einwirkung stärkerer Elektro- 
lyte wesentlich verändert sein kann, besonders 
wenn diese sauer oder alkalisch reagieren“). 
Auch dieser Punkt muß noch genauer er- 
forscht werden, denn es handelt sich anschei- 
nend nicht einfach um die zu erwartende phy- 
sikochemische Steigerung der Leitfähigkeit, 
sondern um eine spezifische Beeinflussurg der 
Haut). — Bilden sich bei einem elektrischen 
Unfall Brandschorfe, so werden die Verhält- 
nisse ganz unübersehbar. 


Bei einem so kompliziert geformten Ge- 
bilde wie dem menschlichen Körper können, 
wenn über die Größe und Lage der Elektroden 
nichts vorausgesetzt ist, natürlich keine festen 
Widerstandswerte in Ohm angegeben werden. 
Allgemein kann man nicht mehr sagen, als 
daß der Leitungswiderstand mit Vergrößerung 
der Elektroden sinkt. Wächst ihr Abstand, so 
nimmt er zu, aber nicht im gleichen Verhält- 
nis, besonders nicht, wenn man mit Gleich- 
oder niederfrequentem Wechselstrom mißt. 
Das kommt daher, daß der Widerstand in die- 
sen Fällen überwiegend in der Haut lokalisiert 
is vo). 

Selbst wenn man durch bestimmte Fest- 
setzungen die Frage vereinfacht und beispiels- 
weise den Widerstand von Handfläche zu Hand- 
fläche zu bestimmen sucht, so erhält man je nach 
der Messungsmethode Werte, die sich wie 1:100 
verhalten können. Dadurch ist der Glaube 
entstanden, der Köıperwiderstand sei sehr 
variabel und von der Hautdurchblutung, vom 
Nerveneinfluß, von Elektioendosmose usw. in 
unübersehbarer Weise abhängig. In der Tat 
fehlen solche Einflüsse nicht ganz, aber sie 
sind im allgemeinen eo gering, daß wir hier von 
ihnen absehen können. 

Um die Hauptschwierigkeit für das Ver- 
ständnis dieser Veränderlichkeit zu beseitigen, 
muß man sich zunächst von der Voraussetzung 
frei machen, der Körper habe nur Ohmschen 


1) Boruttau und Mann, „Handbuch d. ges. med. 
Anwendungen d. Elektrizität“, Bd. ı. Berlin 190°.. 

. ?) Einige Zeit nach dem Absterben sinkt im allge- 
meinen der Widerstand der tierischen Gewebe. Anderer- 
seits wird die Abkühlung im umgekehrten Sinne wirken, 
da es sich ja um elektrolytinche Leiter handelt. 

3) Siehe z. B. A, Heidweiler, „Ann. d. Phys.“ [4] 
Bd. 8, 8. 227. 1902. 

Siehe anch A. Belours, „Pflügers Archiv f. d. 
gos. Physiologie”, Bd. 16?, 1915, S. 507. , 

) Bei Einwirkung gewisser Elektrolyte scheint die 
Leitfähigkeit trotz steigender Kor zentration zu sinken. 

% Wunden bieten also, außer für Hochfregenz, einen 
eringen Widerstand dar, auch Schleimhäute 
trom weniger als Oberhaut. 


besonders 
schwächen den 
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Widerstand. Läßt man Induktivität oder Ka- 
pazität oder beides zu, so müssen ja die Gleich- 
und die Wechselstiomwerte verschieden aus- 
fallen, und man wird auch einen Einfluß der 
Wechselfrequenz zu erwarten haben. Im letzte- 
ren Falle wird es auch darauf ankommen, ob 
man den Widerstand ohne Berücktichtigung 
einer etwa vorhandenen Phasenversc} iebung 
(scheinbarer Widerstand) oder nach ihrer Kom- 
pensation (wirksamer Widerstand) bestimmt. 
Von diesem Gesichtspunkt aus sollen die Lisher 
bekannten Tatsachen besprochen werden, und 
es ergibt sich folgende Einteilung: 
I. Messungen mit Gleichstrom; 

II. Messungen mit Wechselstrom: Ä 

A. ohne Berücksichtigung der Phasen- 

verschiebung (scheinbarer Widerstand), 

B. nach Kompensation der Phasenver- 

schiebung (wirksamer Widerstand); 
III. gleichzeitige Messungen mit beiden Strom- 

arten. | 

Es wird sich zeigen, daß die erwartete 
Phasenverschiebung in beträchtlichem Grade 
vorhanden ist. Es ist dann zu berprechen, 
ob sie durch Selbstinduktion, elektrostatische 
Kapazität oder Polarisation entsteht, und 
schließlich folgen nume ische Angaben und 
eine Theorie der Erscheinungen. Das ist der 
Inhalt der Kapitel: 


IV. Elektrostatische oder Polar isa tions ka pa- 
zität? N 
V. Theoretisches. 


VI. Zahlenwerte. 


Folgerungen. 


I. Messungen mit Gleichstrom. 

Wir wollen annehmen, der entfetteten 
und durchfeuchteten Haut seien zwei unpolari- 
sierbare Elektroden angelegt. Dann sieht man, 
daß der Gleichstromwiderstand von mehreren 
Variablen abhängt. 

a) Zeit. Bei nicht zu kleiner Meßspan- 
nung (>2 V) nimmt er an allen bisher unter- 
suchten Körperstellen (mit Ausnahme der 
Handflächen und Fußsohlen) während der 
Durchströmung ab. Die absoluten Werte liegen 
sehr hoch. Als Beispiel sei auf den folgenden 
Versuch verwiesen. 

10 V Meßspannung. Zwei unpolarisier- 
bare Elektroden (Zink, Zinksulfat, 0, 9 % 


Kochsalzlösung) von 8 em! Querschnitt auf 
linken Unterarm gesetzt. Drehs pulgal vano- 


meter von 5 2 Widerstand, als Ohmmeter 
geeicht. 
Sekunden wider- Sekunden Wider- 
nach nach 
stand stand 
Strom- 2.108 Strom- 9 10 
schlug - sohluß ° 


Schließlich wird ein stationärer Wider- 
standswert erreicht, der desto niedriger liegt, je 
höher die Spannung. Bei geringer Spannung 
ist die zeitliche Veränderlichkeit wenig oder 
gar richt ausgeprägt. 

Die Handflächen und Fußsohlen nehmen 
insofern eine besondere Stellung ein, als bei 
ihnen der Widerstand, wenn man Meßspannun- 
gen von werigen Volt richt überschreitet, 
zeitlich zuzunehmen scheint. Bei höherer 
Spannung, bei manchen Personen erst bei 
20 bis 80 V, ist der Gang auch hier der eben 
beschriebene, d. h. der Widerstand nimmt mit 
der Zeit ab. Der Umkehrpunkt der Spannung 
(Grenze zwischen Konstanz und zeitlicher Ab- 
nahme des Widerstandes) liegt also hier viel 
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höher als an den anderen Körperstellen; ein 
grundsätzlicher Unterschied ist im Gegensatz 
zu den Angaben einiger Forscher nicht vor- 
handen. . 

Unmittelbar (einige tausendstel Sekunden) 
nach der Einschaltung erscheint der Wider- 
stand an allen Körperstellen sehr niedrig; das 
prägt sich bei oszillographischen Aufnahmen 
in einer Anfangszacke des Stromes aus. 

b) Spannung. Je höher die Meßspan- 
nung, desto kleiner der Widerstand. Da er, wie 
im vorigen Abschnitt dargelegt, sich auch mit 
der Zeit ändert, so muß man, um überhaupt 
Zahlenangaben machen zu können, immer eine 
bestimmte Zeit nach der Einschaltung ablesen. 
Ein Beispiel gibt der folgende Versuch. 

Eine unpolarisierbare Elektrode von 8 em! 
als Anode auf linken Unterarm gesetzt. Die 
andere Hand bis zum Handgelenk in Gefäß 
mit 2% Zinksulfatlösung eingetaucht, darin 
großes Zinkblech. Immer 30 sek nach Strom- 


schluß abgelesen. Reihenfolge durch Pfeile 
bezeichnet. g 


Meßspannung V 
0,5 1 2 4 6 8 10 
Widerstand . 102 
1485 1370712 135 5447-34 
172 — 116 84 60-46-38 


Bemerkenswert ist hier auch die Tatsache, 
daß man nicht die ursprünglichen Werte findet, 
sondern riedrigere, wenn man wieder von 
höheren Werten zu niediigeren zurückgeht 
(Hysterese). 

Die Abb. 1 zeigt, daß die Stromspannungs- 
kurve (aus dem letzten Beispiel berechnet) ge- 
krümmt ist!). | 


Abb. 1. Charakteristik des menschlichen Körpers, 
aufgenommen mit Strömen längerer Dauer. 


Über die Abhängigkeit des Widerstandes 
von Temperatur, Lebenszustand, Elektrolyten 
siehe oben. 


g: 


II. Messungen mit Wechselstrom. 
A. Scheinbarer Widerstand. 

Wie sich der Widerstand gestaltet, wenn 
man ihn aus Wechselspannung und Stromstärke 
berechnet, ist noch wenig erforscht, obgleich 
gerade dieser Fall für die Pra xis wichtig ist. 
Nach den spärlichen Literaturangaben und 
einigen eigenen Versuchen scheinen die Dinge 
so zu liegen: ; 

a) Zeit. Oberhalb einer gewissen Span- 
nung nimnit er allmählich etwas ab, aber lange 
nicht £o stark wie bei Gleichstrom. 


b) Spannung. Steigerung derselben 
setzt ihn beträchtlich herab. Einer mir freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Versuchsreihe 
der Firma Siemens & Halske (Dr. Ras ehorn) 
entnehme ich folgendes Beispiel: 

Wechselstrom, 50 Perioden. Röhrenelektro- 
den in den Händen. 

Spannung V 76 12,5 18,1 23,0 25,8 
Widerstand 2 6300 4800 4200 3800 3400 


Auch bei Wechselstrom (50 Per, gerade 
noch erträglich) habe ich beim Zurückgehen 
auf niedrigere Spannungen Hysterese gesehen. 
Wesentlich höhere Spannungen als 30 V sind 
wohl bei technischen Frequenzen wegen der 
Schmerzhaftigkeit und Gefährlichkeit zu Ver- 
suchen nicht zu verwenden. 


) Untersucht man durch Anwendung einer kleinen 
und einer großen Elektrode dıe Vorgänge an Anode und 
Kathode gesondert, so erweisen sie sich bei großer 
Durchströmungsdauer ala nicht ganz gleichartig. Rei 
kurzer Durchströmung sind keine Unterschiede zu be- 
merken, deshalb isnt der Körper für Wechselstrom nicht 
extremer Periodenläuge kein Gleichrichter. kann aber 
durch n ne einer Hilfsspannung wegen seiner ge- 
krümmten Charakteristik dazu gemacht werden. Siehe H 
Brandes, ETZ“ 1906. S. 1015 
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c) Frequenz. qe höher diese, desto klei- 
ner der scheinbare Widerstand. Der Mitteilung 
von Herrn Dr. Rasehorn entnehme ich folgende 


Werte: 


Hände und Elektroden in Gefäße mit 
10% Salzlösung eingetaucht. Strom gerade 


erträglich. 
Perioden/sek. 25 50 70 
Widerstand 2 1650 1500 1450 
Andere Versuchsperson 
Perioden/sek. 1100 2000 6000 
Widerstand 2 1370 1020 880 


Die übliche Methode der Messung nach 
Kohlrausch macht beträchtliche Schwierig- 
keiten, weil das Minimum sehr schlecht ist; 
sie zeigt aber dasselbe. Insbesondere erhält 
man viel niedrigere Werte als mit Gleichstrom. 
Von Hochfrequenz ist noch weiter unten die 
Red ei). 

Das schlechte Minimum weist auf eine 
Phasenverschiebung des Stromes gegen die 
Spannung hin. Es fragt sich nun, ob wir es 
mit Voreilung (Kapazität) oder Nachbleiben 
(Selbstinduktion) zu tun haben. Da man das 
Minimum durch Einschaltung einer Spule in 
denselben oder eines Kondensators in den 
korrespondierenden Zweig der Brücke absolut 
und scharf machen kann, ist die Frage im 
ersteren Sinne entschieden?). 


B. Wirksamer Widerstand. 


Kompensiert man nach dem Vorgange 
von M. Wien?) die Phasenverschiebung in 
Brücke nschaltung durch eine Selbstinduktion, 
wobei genaue Messungen möglich sind, so er- 
gibt sich folgender Gang des Widerstandes 
(noch micht veröffentlichte Versuche): 

a) Zeit. Bei niedrigen Spannungen Kon- 
stanz; höhere sind noch nicht untersucht. 

b) Spannung. Steigert man sie, so daß 
die Ströme eben fühlbar werden, so nimmt der 
Widerstand etwas zu“). 

c) Frequenz. Bei Steigerung starke Ab- 
nahme. Beispiel: f 

Zwei unpolarisierbare Elektroden von je 
8 cm? Querschnitt auf beide Daumenballen 
gesetzt: 

Frequenz Per / sek 360 2100 9500 15 400 
Widerstand 3820 1320 940 884 
Siehe auch das Beispiel im Kapitel IV. 


Die Werte für Hochfrequenz entsprechen 
der Größenordnung nach denen, die ein 
gleichgeformtes, abgesehen von den Knochen 
aus einprozentiger Kochsalzlösung aufgebautes 
Gebilde aufweisen würde. 


III. Gleichzeitige Messun gen mit Gleich- und 
Wechselstrom. 


Die bisher beschiebenen Erscheinungen, 
abgesehen von der Abhängigkeit des Gleich- 
stromwiderstandes von der Stromdauer und 
von der Zeit, fügen sich alle in folgendes Kapa- 
zitätsschema: die Leitungsbahn besteht aus 
drei Teilen, nämlich Haut, feuchtem Inneren 
und wieder Haut. Nr. 1 und 8 sind dünn und 
leiten schlecht, sie bilden also zusammen mit 
den Elektroden und der besser leitenden Mittel- 
schicht zwei in Reihe geschaltete Kondensato- 
ren mit dazwischen liegendem Widerstand. 


— 


isch Hierher gehört auch die den Physiologen als 
Fleischl-Effekt bekannte Erscheinung, daß der Widerstand 
gegenüber Schließungsinduktionsströmen größer erscheint 
als gegenüber Öffnungsschlägen. Wahrscheinliche Erkl&- 
rung: Erstens sind in letzteren bei der harmonischen Zer- 
legung die hohen uenzen stärker vertreten, zweitens 
folgt ein solches V ten aus dar Form der Charakteristik 

bb. 1 (rorausgesetat, daß sie für kurzdauernde ströne etwa 
dieselbe Form hat), und drittens entwickelt der Offnungs- 
schlag, worauf zuerst M. Cremer in diesem Zusammen- 

e aufmerksam gemacht hat, mehr Wärme, 

) Die Hypothese, daß der Körper (elektrostatische) 
Kapazität beträchtlichen Grades besitze. ist schon öfters 
ausgesprochen worden. Dabei kann es sich den quantita- 
tıyen Verhältnissen nach nicht einfach um die selbstver- 

dlicherweise vorbandene Oberflächenkapazität handeln. 

it der Annahme von Kapazität würde auch die Ab- 

nahme des Weohselstromwiderstandes mit steigender Fre- 

quenz (II A c) und die Anfangszacke bei Gleichetromein- 

schaltung (Za) harmonieren. Auf diese Frage müssen wir 
noch einmal zurückkommen. 

NM. Wien, „Ann. d. Phys,“ Bd. 58. 1896. 837. 

„ JJ Zu gleicher Zeit nimmt die Kapazität (falls man 
die sioh in Reihe zum Widerstand geschaltet denkt) zu, 
und zwar in stärkerem Maße, sodaß der scheinbare Wider- 
stand, wie schon erwähnt, abnimmt. 


„ 
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Der Tatsache, daß auch Gleichstrom in merk- 
lichem Betrage geleitet wird, kann man durch 
parallel zu den Kondensatoren gelegte Wider- 
stände Rechnung tragen (Abb. 2b). Wegen 
der Symmetrie. genügt es, eine Hälfte des 
Schemas (Abb. 2 c) zu betrachten. 


/ b) 
2 


A K HA H 2 
H Haut, E Elektroden, 
C Kondensator. 


Abb. 2. Schemas des von der Haut bedeckten menschlichen Körpers. 


Dieses Modell hat für Gleichstiom den 
konstanten Widerstand w, + wg. für Wechsel- 
strom einen kleineren, mit steigender Frequenz 
abnehmend bis zum Grenzwerte w, Die 
Phase des Stromes ist im Sinne der Voreilung 
verschoben. Wird die Verschiebung durch eine 
Selbstinduktion aufgehoben, so nimmt auch 
der wirksame Widerstand, wie die Rechnung 
lehrt (siehe unten), mit steigender Frequenz ab. 

Es bleibt aber ein Tatsachenkomplex 
übrig, der sich der Kondensatorhypothese 
nicht fügt. Der Gleichstromwiderstand 201 + wz 
ist nämlich beim Modell im Gegensatz zum 
Körper unabhängig von: Zeit und Spannung, 
und man müßte die weitere Hypothese auf- 
stellen, daß beim Menschen mindestens einer 
der beiden Summanden unter dem Einfluß 
des Stromes (Erwärmung, Salz- oder Wasser- 
transport) einer Veränderung unterliege. 

Dann müßte aber auch gleichzeitig der 


Wechselstromwiderstand herabgesetzt erschei- 


nen). Mißt man diesen während des Durch- 
ganges eines Gleichstro mes, so erweist er fith 
aber als konstant oder bei hoher Glei:hstrom- 
polarisation sogar als ein wenig erhöht, wäh- 
rend der Gfeichstromwiderstand, wie oben be- 
schrieben, zeitlich und mit steigender Spannung 
stark abnimmt. Zur Erklärung dieser Befunde 
reicht das Schema Abb. 2 c nicht aus. 


IV. Elektrostatische oder Polarisations- 
kapazität? 


Es ist noch eine zweite Hypothese mög- 
lich. Wenn wir nämlich den Körper als Pola- 
risationszelle auffassen, so sind folgende 
Leitungseigenschaften zu erwarten: Großer 
scheinbarer Gleichstromwiderstand, vorge- 
täuscht durch die polarisatorische Gegenspan- 
nung, abnehmend mit steigender Meßspannung. 
Kleiner Gleichstromwiderstand unmittelbar 
nach Einschaltung. Voreilung des Stromes. 
Scheinbarer Wechselstromwiderstand abneh- 
mend mit steigender Frequenz. Gang des 
wirksamen Wechselstromwiderstandes ebenso, 
durch Gleichstrompolarisation gar nicht oder 
nur wenig verändert. Kurz, wir finden alles 
wieder, was am Körper beobachtet i-t, ausge- 
nommen die Abnahme des Gleichstromwider- 
standes mit der Zeit, und die Hysterese. Um 
auch diese Erscheinungen mit der Polari- 
sationshypothese in Einklang zu bringen, 
läßt sich die weitere Annahme nicht umgehen, 
daß die Polarisierbarkeit der Haut durch 
große, längere Zeit andauernde Stromdichten 
für eine Weile herabgesetzt wird, was theore- 
tisch durchaus verständlich wäre (siehe das 
nächste Kapitel). 

Obgleich nun schon die bessere Überein- 
stimmung mit den Tatsachen für die Polari- 
sationshypothese spricht, so ist es doch nötig, 
noch nach weiteren Beweismitteln zu suchen. 
Zwei Methoden stehen da zu Gebote: 

1. Ist der hohe Gleichstromwilerstand 
durch im Körper entstehende E.M.K.K. vorge- 
täuscht, so müssen diese sofort nach Abtren- 
nung der polarisierenden Spannung ableitbar 
sein. Tatsächlich ist es mir in jüngster Zeit in 


1) Dieser Gedanke ist aus Anlaß einer Bperialfrage 
zuerst von L Hermann (.Pflügers Arch. f. d. ges. Phy- 
siologie“, Bd. 42, S. 3) ausgesprochen worden. 


Heit 38. 


K Körperinneres, w, und ws Widerstände, 


— — — — — — 3 
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‚Gemeinschaft mit Herrn David gelungen, bis 
zu 90% der theoretischen Werte nachzuweisen. 
Allerdings werden auch Ladungen entstehen, 
wenn der Körper ein Kondensator ist, aber 
nicht in dem nachgewiesenen Betrage, und 
von der nachgewiesenen Dauer. 

2. Die andere Methode be- 


Dre, c) ruht auf folgenden Überlegun- 
gen. Mibt man denwirksa men 

Widerstand Wkomp. des oben 

2 besprochenen Kondensator mo- 

* dells (Abb. 2c) mit Wechsel- 


strom der Frequenz N in der 
Wheatstoneschen Brücke, indem 
man in denselben Zweig zur 
Kompensation der Phasenver- 
schiebung die Selbstinduktion Lkomp. passen- 
der Größe einschaltet, so gelten nach der 
Theorie!) die Gleichungen: 
70 
Wiomp = 10 + AT A NIC witi ` oi 


L — Cie?! 
komp. — 4772 N? C2 2012 1 

Aus (1) und (2) foigt: 
Wkomp. = Ww + LJE w, ar san a Aa (3 


Nach (2) konvergiert Lkomp. mit steigen- 
der Frequenz gegen Null. Bei Hochfrequenz 
ist also, wie auch die Anschauung lehrt, der 
wirksame Widerstand nach (8) merklich gleich 
w Nennt man jetzt Wromp. — we. also die 
Widerstandsvergrößerung bei Niederfreqnenz, 
A W, so hat man nach (8) 


4W=L/Cw=kL ... (4 


Bei Pol risation dagegen besteht zwischen 
AW und J. eine minder einfache Beziehung. 
Die Widerstandsvermehrung 4 W bei der Fre- 
quenz N, gemessen am „wahren“ oder Hoch- 
frequenzwiderstand, ist mit der scheinbaren 
Kapazität durch die Gleichung 4 W = K/NC 
verknüpft, oder?) 


AW=KNL.....6 


worin k’ in jeder Versuchsreihe konstant ist 
und je nach den Versuchsbedingungen Werte 
von (0,1 bis 1) x 27 annimmt, oder in ge- 
wissen Fällen, beim Uberwiegen der Doppel- 
schichtenkapazität, einen schwachen Gang 
zeigtꝰ). 

Es war also zu untersuchen, ob beim 
menschlichen Körper die Gl. (4) oder (5) gilt. 
Die Versuche, von denen hier ein Beispiel mit- 
geteilt ist, sprechen durchaus für Polarisation. 
k’ ist hier konstant, während k auf das Acht- 
fache steigt. In meinen Versuchen lag k’ 


(2 


immer zwischen den Grenzen (0,8 und 1) x 27r 


Unpolarisierbare Elektroden von 7,5 bzw. 
> 300 cm? Querschnitt auf Unterarm. Kom- 
pensation durch Selbstinduktion. 


Kapa- 
a (= 4sWINL)\ (= 4 WIL) 


Es kann also als bewiesen gelten, daß der 
menschliche Körper, insbesondere die Haut, 


stark polarisierbar ist. Damit ist die Ab- 
hängigkeit des Leitungswiderstandes von der 
Stromart, Spannung und Frequenz erklärt, 
aber noch nicht seine zeitliche Veränderlichkeit 
und die Hysterese. Das leistet erst die spe- 
zielle Theorie der Hautpolarisation. 


) M. Gildemeister, „Pflügers Arch. f. d. ges. 
Ehysiologie' Bd. 176, 1919. S. 84. 

) Da / u NC=2ANL. 

) Siehe besonders F. Krüger, „Zeitschr. f. phys. 
Chemie“ Bd. 45, 1903, 8. 1. Darin auch die Literatur (M. 
Wie n. u. a.). 

„„ Kürzlich gemachte Erfahrungen sprechen dafür, daß 
sich bei hohen Frequenzen elektrische Doppelschichten 


innerhalb der Haut gelten- tm machen. Hier verwischt sich 


der Unterschied zwischen elrktro«tatischer und Polari- 
sutionskapazität, (Zusatz bei der Korrektur.) 


— 


V. Theoretische“. 

Nach den Erfahrungen der Phyriologen 
eind die Zellen unserer Haut mit sogen. halb- 
durchlässigen Membranen bekleidet, die wohl 
Wasser durchtreten lassen, aber den Elektro- 
lyten, die den Körper durehtränken, den Durch- 
tritt verwehren. Wird eine solche Membran 
elektiisch durchströmt, so muß sich unter be- 
stimmten Umständen, die offenbar in der 
Haut gegeben sind, die Konzentration der an- 
grenzenden Elektrolyten dicht an der Mem- 
bran verändern), und es entsteht dadurch eine 
Konzentrationskette, deren Spannung der äuße- 
ren entgegengesetzt gerichtet ist. Der Mecha- 
nismus der Polarisation ist also derselbe wie bei 
umkehrbaren Metallelektroden. 

Für die zarten Membranen wird es nun 
nicht gleichgültig sein, daB sie jetzt von einer 
ungewohnten Lösung bespült werden, und sie 
werden bei längerer Dauer einer großen Kon- 
zentration: veränderung Schaden leiden, ihre 
Halbdurchlässigkeit verlieren und sozusagen 
vom Elektrolyten durchschlagen werden. Da- 
mit nimmt dann auch die Konzent: ationsdiffe- 
renz und die E. M. K. der Polarisation ab. 
Nach Aufhören des Stromes wird es eine 
Weile dauern, bis sich der Anfangszustand, 
vielleicht durch eine Art von Heilungsvorgang, 
wieder hergestellt hat. So dürfte die schein- 
bare Abnahme des Gleichstromwiderstandes 
nach längerer Durchströmung und die Hyste- 
rese ihre Erklärung finden?). Mit dieser Auf- 
fassung harmoniert auch die Tatsache. die 
schon oben erwähnt ist, daß nämlich der Lei- 
tungswiderstand von der Art der Elektroden- 
flüssigkeit abhängt. Weitere Untersuchungen 
über diesen Punkt sind im Gange. 


VI. Zahlenwerte. 


Aus der hier entwickelten Theorie folgt, 
daß der wahre Widerstand des Körpers gleich 
dem Hochfrequenzwiderstand zu setzen ist. 
Bei den hohen Spannungen, die bei elekti ischen 
Unfällen auf den Körper einwirken, wird die 
E. M. K. seiner Polarisation, die wahrscheinlich 
nur ein bestimmtes Maximum erreichen kann, 
keine Rolle mehr spielen, und die Stromstärke 
wird sich nach deın besagten Widerstand be- 
messen. Wie großsich dieser zwischen Elektroden 
bestimmter Größe, die an verschiedene Körper- 
stellen angelegt sind, beläuft, ist bisher noch 
nicht systematisch untersucht worden; wahr- 
scheinlich sind diese Werte wegen der indivi- 
duellen Schwankungen der Körperbeschaffen- 
heit (Fettpolster u. dergl.) nur der Größen- 
ordnung nach zu bestimmen. Hier findet die 
Elektrophysiologie in Verbindung mit der 
Elektrotechnik eine dankbare Aufgabe.“) 

Auch das eben erwähnte Pola! isations- 
me ximum ist noch nicht bestimmt. Ich ha be 
schon Werte von mehr als 7 V beobachtet. 

Von mehr theoretischem Interesse ist die 
aus der Frequenz N und der kompensierenden 
Selbstinduktion L nach der Thompsonschen 
Formel C = 1/4 n? N?L zu berechnende Pola- 

risations ka pazitüt. Sie nimmt, wie aus dem 
Beispiel im vorigen Kapitel zu ersehen ist, mit 
steigender Frequenz ab und beträgt 0,01 bis 
0.1 uF/em2, Dieser geringe Wert (blankes 
Platin hat einige Dutzend, platiniertes eir ige 
hundert bis tausend F pro cm?) legt die Ver- 
mutung nahe, daß zahlreiche polar i' ier bare 
Membranen in Reihe geschaltet sind. Er spricht 
anderseits auch gegen elektrostatische Kapa- 
zität, denn die Haut als Ganzes ergäbe, selbst 


) W. Nernst, „Gött. Nachr.“. malhem.-physik. 
Klasse. H. J. 1904, S. 101, „Pflügers Arch. f. d. ges. Phy- 
siologie* Bd. 122, 1908, S. 275. 

. „) Die Membranen der Handflächen und Fußsohlen 
sind anscheinend besonders haltbar und wurden deshalb 
erst bei höherer Spannung durchschlagen. (Siehe S. 464, Ia.) 

Anmerk. bei der Korrektur. In jüngster Zeit hat 

Herr Kaufhold, im hieniven Physiologischen Institut 
den Gleichstromwiderstand frischer Leichen mit 10 und 
220 V gemessen. Er erwies sich, einige Sekunden nach 
Ntromschluß bestimmt. als 3- bis 4-mal so hoch als der 
Hochfrequenzwiderstand. Wahrscheinlich ist er unmittel- 
bar nach der Einschaltung niedriger und wächrt dann 
rasch durch elektroendosmotische Wasserverschiebung. 
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wenn man ihr die Dielektrizitätskonstaute des 
Wassers yuschu'ebe, noch sehr viel kleinere 
Worte. 


VII. Folgerungen. 
Für die Pra xis folgt aus dieser Au beit, daß 
die Widerstandswerte für lebersgefährliche 
Spannungen sehr viel riedijger Jiegen werden, 


als die üblichen Messungen ergeben. Man wird 


kaum fehlgehen, wenn man der Schätzung die 
Hochfrequerzwerte zugrunde legt. Es find 
aber auf diesem Gebiete noch viele Unter- 
suchungen rötig. Für praktische Meßzwecke 
dürfte die Verwendung unpolarisierbarer Elek- 
troden, da die Haut selbst viel stärker polari- 
sierbar ist als Metall, oft überflüssig sein, je- 
doch ıst auf den Feuchtigkeitsgrad der Haut 
zu achten. 

F.alls letztere trocken ist, kommt roch 
elektrostatische zur Polarisationskapazität hin- 
zu. Für den Körper gilt dann das Schema: 
zwei in Reihe geschaltete Polarisationszellen, 
zwischen ihnen ein Widerstand, parallel zu dem 
garzen Komplex ein (sehr kleiner) Konden- 
sator. 

Für manche Unfälle könnte vielleicht die 
von mir kürz ieh gemachte Beobachtung von 
Bedeutung sein, daß die Pola risations ka pazi- 
tät des Körpers mit einer Selbst induktion in 
Schwingungen geraten kann. Die Versuche 
darüber sind noch richt abgeschlossen. 


Über den Durchhang von Freileitungen.!) 
Von Dr.⸗Ing. Oskar Szilas, Budapest. 


Übersicht. Obzwor die Berechnung des Durch- 
hanges der Freileitungen ein oft behandeltes Pro- 
blem ist, mangelt es noch immer an einer einfachen 


für Bureauzwecke geeigneten Methode. 


Es werden durch Einführung des prozentuellen 
Durchhanges zwei einfache graphische Methoden 


der Durchbangsberechnung entwickelt. 


Die eine ist für die indiriduelle Behandlung 
einzelner Fälle geeignet, die andere für schnelle 
Letztere gestattet 
durch Ziehen einer einzigen Geraden die zusammen- 
gehörigen Werte von Temperatur und Durchhang an 


Berechnung normaler Fälle. 


einer Kurvenschar abzulesen. 
Die Eigenheiten des Problems bei 


Fall eine einfache Berechnungsformel entwickelt. 
Endlich wird 
verfahren angegeben. 


Der Durchhang der Freileitungen ist eines 
der beliebtesten Probleme der technischen 
Fachliteratur. Obzwar mechanisches Problem, 
wurde es meistens von Elektrotechnikern be- 
handelt, in der elektrotechnischen Literatur 


am meisten besprochen. 


Das Problem ist das Folgende: Eine 


Freileitung wird bei bekannter Tem— 
peratur mit bekannter Kraft gespannt. 
Wie groß sind die Durchhänge und 
Zugkräfte, die bei verschiedenen Tem- 
peraturen auftreten, bei Berücksich- 
tigung der Längenänderung, die durch 
die Temperaturänderung verursacht 
wird, wodurch Zugkraft und Durch- 
hang ebenfalls geändert werden? 

Bevor wir die Lösung des Problems be- 
handeln, soll auf dessen praktische Bedeutung 
hingewiesen werden. 

Laut den Verbandsvorschriften sind die 
Freileitungen derart Zu spannen, daß die Bean- 
spruchung der Leitung das eine Mal bei — 20° 
ohne zusätzliche Belastung, das andere Mal 
bei — 5° und einer zusätzlichen Belastung das 
vorgeschriebene Maximum nicht überschreitet. 
Die Größe von Zusatzlast und zugelassener 
Beanspruchung ist in den Verbandsvorschriften 
genau angeführt. 

Die praktische Aufgabe ist daher die, daß 


bei Spannung einer Freileitung die eine im all- 


gemeinen von — 5° oder — 20° abweichende 


—— — — — 


1) Eingegangen 22. XII. 1917. 


1919. Heit 38. 


spannt wird, daß bei — 20“, bzw. bei — 5 
und Zusatzlast die Zugkraft die vorgeschriebene 


großen 
Spannweiten werden gesondert erörtert und für diesen 


ein annäherndes Rechnungs- 


18. September 19819. 


Temperatur hat, die Leitung mit einer solchen 
Zugkraft und einem solchen Durchhang ge- 


E 0 


Grenze nicht überschreitet. Der Montage- 


leiter muß daher ein Diagramm oder eine 


Zahlentafel anfertigen, aus welcher Durchhang 
und Zugkraft, verschiedenen Tempera turen ent- 
sprechend, ablesbar sind. 

Während einerseits die Rücksicht auf die 
Festigkeit die obere Grenze der Beanspruchung 
bestimmt, verlangt anderseits die Rücksicht 
auf die Wirtschaftlichkeit, daß beim Spannen 
der Leitungen die durch die Festigkeitsrück- 
sichten gebotene Grenze auch tatsächlich er- 
reicht wird. Wenn nämlich diese Grenze nicht 
erreicht wird und kieinere Zugkräfte zugelassen 
werden, so entstehen größere Durchhänge, 
höhere und daher teurere Maste. 

Die genaue Messung von Zugkraft und 
Durchhang bei der Errichtung von Freileitun- 
gen ist in den Zeiten vor dem Krieg nicht all- 
gemein gewesen. Die große Zähigkeit des 
damals ausschließlich zu Freileitungszwecken 
benutzten Kupfers gestattete eine äußerst 
kräftige Spannung der Leitungen. Trotzdem 
die zugelassenen Beanspruchungen oft wesent- 
lich überschritten wurden, traten keine Lei- 
tungsbrüche ein, eben infolge der großen 
Zähigkeit des Materials. 

Beim Bau von Freileitungen mit großen 
Spannweiten, ebenso beim Bau von Bahn- 
leitungen, wurden die Leitungen von jeher mit 
großer Genauigkeit gespannt; seitdem aber 
das Kupfer als Freileitungsmaterial praktisch 
nicht mehr in Betracht kommt, und Eisen- 
eventuell Aluminiumleitungen gebaut werden, 
muß das Spannen der Freileitungen mit der 
größten Sorgfalt erfolgen, mit Rücksicht auf 
die Festigkeitseigenschaften dieser Materialien, 
welche von jenen des Kupfers wesentlich ab- 
weichen. Namentlich ist bei Aluminium die 
größte Sorgfalt am Platze, da ein etwa, wie 
bei Kupferleitungen, gewohntes strafles Span- 
nen dieser Leitungen beim Bau im Sommer, in 
den kalten Wintermonaten höchstwahrschein- 
lich zu Leitungsbrüchen führt. 

Die Anfertigung von Errichtungstafeln, 
bzw. Errichtungsdiagrammen kann also heute 
nicht mehr als eine selten wiederkehrende Ar- 
beit der Leitungsentwürfe betrachtet werden, 
vielmehr ist sie als eine sich häufig wieder- 
holende Aufgabe zu betrachten. 

Um die zu entwickelnde Methode der 
Durchhangsberechnungen voll entwickeln zu 
können, sollen auch einige bekannte Zusammen- 
hänge abgeleitet werden. 

Wird eine Freileitung mit y kg/m belastet 
und in einer Weise gespannt, daß eine Zug- 
spannung von ø kg/mm? entsteht, so ist bei 
einer Spannweite von a m der Durchhang: 


a? 
780 em . . 0 0 . (1 


In dem Falle, wenn die Freileitung nur 
durch die Eigenlast belastet wird, bedeutet 
offenbar y das spezifische Gewicht der Leitung. 

Wenn mit ꝙ jene Verhältniszahl bezeichnet 
wird, welche den Durchhang in % der Spann- 
weite ergibt, daher wenn 


ay=f 
ist, wobei a in m. fin cm und ® in „% ausge 
drückt werden, dann ist: 


ay . 
Y = o 


Die Benutzung dieser Verhältniszahl wird 
die späteren Rechnungen wesentlich verein- 


fachen. 
Die Länge des Parabelbogens ist bekannt- 


lich, solange es sich um einen flachen Bogen 
handelt: 


1 =a+ 32 10-'m. Br e te 


Fr 


18, September 1810. 
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Wenn dieser Zusammenhang ınit Hilfe des 


prozentualen Durchhanges ausgedrückt wird, 


80 ist: 
a (143 P10 )m. . . (4 


Bevor diese Ausdrücke als Ausgang für 
die weiteren Berechnungen benutzt werden, 
muß noch die Frage geklärt werden, inwiefern 
sie genau sind, bzw. wie groß die Fehler 
sind, die deren Benutzung verursacht. Die 
Benutzung der Gl. (1) bis (4) setzt eine gleich- 
mäßig verteilte Last, bzw. eine parabelförmige 
Durchhangskurve voraus. Offenbar jedoch ist 
die Belastung einer mit dem Eigengewicht be- 
lasteten Leitung nicht mit dem Element der 
Spannweite dz, sondern mit dem Element der 
Bogenlänge di proportional; ebenso verhält es 
sich bei einer mit Eisgewicht belasteten Lei- 
tung. 

Wenn die Belastung dem Element der 
Bogenlänge propcertional gesetzt wird, so hat 
die Leitung die Form der aus der klassischen 


Mechanik wohl bekannten Kettenlinie. Die 
Gleichung derselben ist: 
1 A A * 
= 5 
Y= 2 0 en +e ( 
Aga /e 
odeı y= 2 c (H) 20. (6 


wobei H die Horizontalkomponente der Seil- 
spannung ọ, das Gewicht auf die Längen- 
einheit bedeutet. 

Es soll nunmehr untersucht werden, wie 
weit die aus den Gl. (6) und (1) erhaltbaren 
Er gebnisse voneinander abweichen. Da die 
Funktion Coſ mit wachsendem Argument 
wächst, und da die Gl. (1) aus der Gl. (6), wie 
leicht nachweisbar im Wege der Reihenent- 
wicklung erhältlich ist, wenn die dritte und 
höheren Potenzen vernachlässigt werden, wird 
der Fehler offenbar bei großen Werten von g 
und kleinen Werten von H am größten. Bei 
Aufstellung des Vergleiches sind daher große 
Spannweiten und kleine Zugkräfte in Betracht 
zu ziehen. 

Es sei bei einer nn ae die Spann- 


weite a = 500 m, 9 kg / mm? und 
y = 8,9, dann ist FEN Gl. (2) 
_ ay _5W0.89 _ 
9 S0 0 808,9 6,25 %, 


f 6,25. 500 = 3125 em, 


bei di esen Werten 


ZH _ 0 
— 2 2 103 — 
e 5 =; 9 910 - = 1000. 
Nach Gl. = ist 
= 1000 Gof 1600 


z UV (2 )- bo- valun fg Cof o) 
: f = 1000 (Coſ 0,25 — 1) = 31,4 m = 3140 cm. 
a Der Unterschied beträgt 15 cm, daher 

| 15 | 
3140 


Bei Aluminiumleitungen sind die Zug- 
kräfte kleiner, daher ist dor Fehler hier größer. 
Wenn z. B. a = 500 m, o =1 kg, y = 2,75, 
dann ist laut Gl. (8) 


100 = 1, 48 %. 


N oi — 17 
800 80.1 ERE D 
f = a = 500. 17,2 = 8600 em, 
H_ o 1.1000 
er” 
y = 364 Coj +57 71 705 


== y 2) 0 = 361 (Cof 864 364 Cof o), 
=S E534 Coj 0,687 — 1) = 364 . 0,2454 


= 89,3 m = 8930 cm. 


Der Unterschied beträgt 380 em, d.i. 


330 
l 8930 


Mit Rücksicht auf den Umstand, daß die 
Ausführung der Berechnung mit einer größeren 
Genauigkeit als 5%, kaum erfolgen kann, und 
wenn bedacht wird, daß bei Alumiumleitungen 
500 m Spannweite und 89 m Durchhang solche 
außerordentliche Werte sind, welche praktisch 
kaum vorkommen, kann festgestellt werden, 
daß praktischen Zwecken die Gl. (1) bis (4) 
vollständig genügen; nur in jenen außer- 
ordentlichen Fällen, wenn Spannweiten weit 
über 500 m gebaut werden, ist es notwendig, 
die Gl. (5) bzw. (6) zu benutzen. Aus diesem 
Grunde sollen dieselben in den folgenden Be- 
rechnungen nicht angewendet werden. 

Der Einfluß der Temperatur auf die 
Änderung des Durchhanges kann folgender 
ma Ben festgestellt werden: Wenn a der Wärme 
ausdehnungskoeffizient ist, so ist die Längen- 
änderung der Im langen Leitung bei einer 
Temperaturänderung von di aldt; ändert 
sich die Zugspannung um d ø, so ist die infolge 
dieser Zugspannungsänderung entstehende 


100 = 3,7%. 


Längenänderung do. Wenn E der Elastı- 


zitätsmodul auf kg und cm? bezogen ist, und 
co in kg/mm? ausgedrückt wird. 

Infolge der Temperaturänderung dt und 
Spannungsänderung dø verändert sich, die 
Länge der Leitung mit 


d adm "las. „ V 


In beiden Gliedern der rechten Seite dieser 
Gleichung kann mit guter Annäherung a statt } 
geschrieben werden. Der Unterschied dieser 
zwei Quantitäten ist nämlich so klein, daß die 
Vernachlässigung des Produktes dieser Diffe- 


1 sc 
renz mit œ bzw. y vernachlässigt werden kann. 


Daher ist: 


dl=aadt+ 0 . . (8 
T Gl. (4) ist 
45 1094 
z6r 125ay 267 
BES 5 P 3333 
10-93 ＋ Laos 


oder n i d g ge eee ee 


und nach Gl. (2) 


daher 


weiter mit Benutzung von (8) 


5 10 U ꝭ,t.e r 80 F 4% 


3 10d — een 


Y 

Ea y) 

wenn von to bis ti bzw. o bis ꝙi und yo bis 71 

integriert wird, kann geschrieben werden: 
267 


41 — t= 4 A 


0 d t 1o 


3 — o 10* 


oder wenn y konstant ist: 


267 
41 — t = pg (P? — Fo) 10— 


Für Werte von æ, a, y und E werden die in 
Zahlentafel 1 angegebenen Ziffern in den fol- 
genden Berechnungen benutzt: 


U ve d- 


Zahlentafel 1. 
r| Æ 


| 
17.0. 106 | 8,9 


Elektrolytkupfer!) 1,3. 105 
Aluminium!) 23,0.10-8 2,75 0,715. 106 
Leitungseisen . -| 12,3. 10-6%| 7,79| 2,0. 106% 
Stahl! 11,0. 10-62) 7.95 2,2. 106 
Bronze’) . 16,6 . 10-® | 8,65 1,3 . 106 


Mit Benutzung dieser Werte kann die 

Gl. (9) folgendermaßen geschrieben werden: 
Für Elektrolytkupfer: 

ti — ta 15,7 (9? 00 +0,37 al, — 70 

Für Aluminiumleitungen: 

ti — to = 11,6 (1 % 00a 
Für Stahlleitungen: 

ti — to S 24,3 (pL — So?) ＋ 0,411 a 5 — 
Für Eisenleitungen: 

u — bo 21,7 7 (C1 — p) +0,39 a 6 — z) 

Für Bronzeleitungen: 


1 1 
E 2—2 5 
4-161 C= d 500 — 5 
Mit Hilfe der Gl. (9) kann aus ei nem, durch 
die Werte Qo» to bezeichneten Anfangszustand 
ausgehend, der bei der Errichtung bzw. beim 
Ausspannen der Leitungen besteht, zu irgend 
welchem Wert 9: daher zu irgend einem 
Durchhangswert die gehörige Temperatur t 
leicht bestimmt werden. 
Die praktische Aufgabe ist jedoch nicht 
diese, sondern eine andere; es müssen von den 
— 5°, bzw. — 20° entsprechenden Grenz- 


1 1 
Fo Fi 

(9a 
00 


werten, bzw. von den zu diesen Grenzwerten 


5 Werten 9, ausgehend, jene Werte 
Qr ; bestimmt nn welche zu 
9889 a a Werten ti, tz... t, gehören. Die 
zu den Werten Py Pz. In gehörigen Werte 
01, Oz . . . On» d. h. die Größe der Zugspannungen 
ergeben sich sodann unmittelbar aus der 
Gl. (2). 
Wenn das Problem in dieser Weise auf- 
gestellt wird, so kann es durch Gl. (9) nicht 
unmittelbar gelöst werden. Die Gl. (9) kann 


jedoch auch folgendermaßen geschrieben wer- 


den: 


mar (10 


(11 


Pas to sind als charakteristische Werte 
des Ausgangszustand es bekannt, a, y und E 
sind Materialkonstanten, a ist die Spannweite. 
Wird 11 frei gewählt, so kann Oi als Wurzel 
der algebraischen G.eichung dritten Grades (11) 
bestimmt werden. 

Damit ist die Aufgabe aus mathemati- 
schem Gesichtspunkt gelöst, da die Bestim- 
mung der Wurzel einer Gleichung dritten 
Grades keine mathematische Schwierigkeit 
verursacht. Für den Mathematiker ist die Auf- 
gabe damit beendet, für den Ingenieur beginnt 
sie erst hier. 

Angenommen, es wäre für irgend eine 
Spannweite und Querschnitt eine Errichtungs- 
tafel anzufertigen. Wenn für die Temperaturen 
zwischen — 20 und 4+- 40° C der Durchhang 
in Abständen von je 10° ausgerechnet wird, so 
muß die Gleichung 6-mal gelöst werden. Wer 
die Cardanische Gleichung, oder die ent- 
sprechenden trigonometrischen Lösungen auch 
nur einmal angewendet hat, wird sofort ein- 
sehen, daß für allgemeinen und häufigen Ge- 
brauch diese Berechnungsmethode infolge ihrer 
Langwierigkeit unbrauchbar ist. Es wird 
daher für praktische Zwecke die Gl. (11) zur 
Berechnung von Durchhängen nur selten 
benutzt. 


1) Laut Vorschriften und Normalien V.D 
9 85 ETZ 1914. 8. 11099 — 8) „Hütte“ 1505, 1, 273. — 0) idee 
905, I. 359. — 5) „ETZ“ 1907; 8. 901, 


Zur Befriedigung des Bedürfnisses der 
Praxis wurden verschiedene, haupträchlich 
graphische Methoden zur Bestimmung der zu- 
sammengehörigen Werte von Durchhärgen 
und- Temperatur vorgeschlagen. Unter diesen 
sind namentlich diejenigen von Weil!) und 
Sumec?) bedeutsam und wurden auch vielfach 
praktisch angewendet. Bei beiden Verfahren 
wird ein auf durchsichtiges Papier gezeichnetes 
Diagramm über einem anderen Diagramm ver- 
schoben. Jedem Anfangszustand entspricht 
eine gewisse relative Stellung der zwei Dia- 
gramme, in welcher Stellung dann die zu- 
sammengehörigen Temperaturen, Durch- 
hangs- bzw. Temperatur- und Zugkräfte abge- 
lesen werden können. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
versuchte das Problem mit Durchschneidung 
des gordischen Knotens zu lösen. Es wurden 
den Freileitungsrormalien Zahlentafeln ange- 
schlossen, aus denen für Kupfer- und Alumi- 
niumleitungen Durchhang unh Zugkraft zwi- 
schen — 20 und ＋ 40° jn Abständen von je 
10° ablesbar sind für alle Spannweiten zwischen 
20 und 240 m. Diese Zahlentäfeln sind im 
allgemeinen sehr gut brauchbar, trotzdem 
stellt sich bei ihrer Benutzung bald heraus, 
daß mit Aufstellung derselben alle diesbezüg- 
lichen Probleme nicht gelöst sind. Ohne 
kleinere Fehler und Abweichungen, welche in 
den Zahlentafeln vorkommen, zu erwähnen, 
sei bemerkt, daß für so wichtige Spannweiten 
wie 80 und 50 m, höchstens im Wege der Inter- 
polation die gesuchten Ziffern gefunden wer- 
den können. Des weiteren sind die Zahlen- 
tafeln, mit Ausnahme von 2 Querschnitten, 
nur für die maximalen Beanspruchungen be- 
rechnet, während für die Ausführungen bei „er- 
höhter Sicherheit“ die Zahlentafeln nur für 
zwei Querschnitte ausgerechnet sind. Wenn 
beachtet wird, daß laut $ 22 k) der Errichtungs« 
vorschriften bei allen Hochspannungsleitungen, 
die über Ortschaften und neben Fahrwegen 
führen — und neben Fahrwegen führt ja be- 
kanntlich ein sehr bedeutender Teil der Hoch- 
spannungsleitungen — so muß festgestellt wer- 
den, daß in einem sehr bedeutenden Teil der 
praktisch vorkommenden Fälle die Zahlen- 
tafeln des V. D. E. nicht angewendet werden 
können. 

Endlich sei bemerkt, daß für Eisen, Stahl 
und Siliziumbronzeleitungen Durchhangstafeln 
nicht angefertigt wurden. 

Selbst in dem Falle, wenn ſür alle oben 
erwähnten Fälle die notwendigen Zahlentafeln 
vorhanden wären, müßte es doch als wünschens- 
wert bezeichnet; werden, daß jene Methoden, 
welche zur Bestimmung der in den Tafeln ent- 
haltenen Wcrte benutzt werden, wenigstens so 
weit entwickelt werden, daß Freileitungspro- 
jekteure und Freileitungs-Errichtungsleiter die 
notwendigen Berechnungen ohne weiteresrasch 
durchführen können. Ein Verfahren, das daher 
auf einfache und rasche Art zum gesuchten 
Ergebnis führt, ist aus praktischen Gesichts- 
punkten ebenfalls wünschenswert. | 

Es sollen vorerst zwei graphische Ver- 
fahren dargestellt werden, mit Hilfe derer zu- 
sammengehörige Werte von Tempe- 
ratur und Durchhang rasch bestimmt wer- 
den können. 

Gl. (11) kann auch geschrieben werden: 


Eg. — p? + 3750 (0 — ti) æ |(11a 


Die Funktion, die auf der linken Seite der 
Gleichung steht, kann durch eine Parabel 
dritten Grades, jene auf der rechten Seite der 
Gleichung durch eine Gerade dargestellt wer- 
den. Die Abszissen der Schnittpunkte von 


1) „Beanspruchung und Durchbang von Freileitun- 
er son Robert Weil. Verlag von Julius Springer. 
erlin i 

3) Vgl. „ETZ“ 1915, S. 827. 


'Elektrolytkupfer . 


1919, 


Parabel und Grade, ergeben offenbar jene 
Werte qi, welche der Gl. (11a) genügen. 


Die graphische Lösung besteht daher 


darin, daß die Parabel und die Gerade, bzw. 
die Geraden den verschiedenen Werten ti ent- 
sprechend aufgezeichnet und die Abszissen der 


Schnittpunkte abgelesen werden (Abb. 1). Die 


f l 8 


Abb. 1. 


Aufzeichnung der Parabel verursacht kei nerlei 
Schwierigkeit; da die linke Seite der Gl. (11 a) 
keinerlei Konstanten enthält, bleibt diese 
Kurve stets dieselbe, unabhängig von Spann- 
weite, Anfangsspannung des benutzten Lei- 
tungsstoffes oder irgend ei nem anderen Faktor. 
Wir wählen runde Zahlen als Abszissen und 
erhalten deren dritte Potenzen als entsprechende 
Ordinaten. Für die Gerade kann gleich fest- 
gestellt werden, daß diese die Ordinaten- 
achse in jenem Punkt schneidet, welcher die 


Ordinate 4680 = besitzt. Da diese Ordinate 


von ti unabhängig ist, kann festgestellt werden, 
daß die den verschiedenen Werten entsprechen- 


den Geraden alle diesen Punkt enthalten; t 


und E sind Materialkonstanten; die den ver- 
schiedenen Baustoffen entsprechenden Ordi- 


naten (Fe) des Poles (P) sind in Zahlentafel 2 


enthalten. 


Zahlentafel 2. 


A Abszisse der 
Ordinate 
Temperatur- 
Baustoff des Fols skala 


Aluminium . 
Eisendraht . 
Stahl 

Bronze 


Damit ist ein Punkt sämtlicher Geraden 
bekannt, die der Funktion auf der rechten 


Seite der Gleichung entsprechen, u. zw. jener 
Punkt, der auf allen diesen Geraden liegt. 


Zur einfachen Feststellung eines Zweiten 


Punktes dient folgender Gedankengang: Die 
rechte Seite der Gl. (11a) ist Funktion zweier 
Variablen, u. zw. i und ti. Für diese kann 
daher folgendes Symbol gelten: 


F (SI ’ 41 N 


Da die einzelnen Geraden sämtlich sich 
in einem Punkt schneiden, und nur in ihren 
Richtungstangenten voneinander abweichen, 
kann jedenfalls eine solche Abszisse @, = s ge- 
funden werden, für die 


F (s, ti) — F (8, to) = ti — to (12 


ist. Auf einer Geraden, welche parallel mit 
der Ordinate in einem Abstand s von ihr 
gezeichnet wird, schneiden daher die den Va- 
riablen % und ti entsprechenden Geraden das 
Stück #4 — ti ab (siehe Abb. 1 u. 2). 

Bei Durchführung der durch die Gl. (12) 
symbolisierten Rechnung ergibt sich: 


3750 æ (tı — to) 8 = ti — bo 


1 287 
zn: a 10 


Dieser Ausdruck ist der erste Koeffizient 
auf der linken Seite der Gl. (9) und wurde als 


oder (13 
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solcher mit dem Koeffizienten der Gleichungs- 
Das graphische 
Verfahren ist daher folgendermaßen auszu- 
führen: Mit Gl. (2) wird aus der laut den Vor- 
schriften bestimmten höchsten Beanspruchung 
der der Anfangstempera tur t entsprechende 
prozentuale Durchhang fo berechnet und für 
den Bereich der in Betracht kommenden 
Werte ꝙ die Parabel g3 aufgezeichnet und auf 
derselben der zur Abszisse % zugehörige Pa- 
rabelpunkt angemerkt. Ä 


Abb. 2. 


Aus Zahlentafel 2 wird sodann die Ordi- 
nate des Poles entnommen und der Pol P 
eingezeichnet und derselbe mit dem Parabel- 
punkt der Abszisse fọ durch eine Gerade ver- 
bunden; auf diese Weise wird die Gerade die 
der Temperatur t, und dem Durchhang P, 
entspricht, erhalten. Sodann wird ebenfalls 
aus Zahlentafel 2 der Wert s entnommen, 
daher jene Entfernung, in welcher eine Pa- 
rallele mit der Ordinate zu Ziehen ist. Auf 
dieser Parallele werden vom Schnittpunkt mit 
der Geraden 0, o gerechnet, die Werte 
ti — to, kz — to usw. abgemessen, u. zw. in 
solchem Maßstabe, in welchem die einzelnen 
Werte ꝙ auf der Abszisse aufgetragen wurden. 
Die so erhaltenen Punkte werden mit dem 
Pol (P) verbunden, wodurch jene Geraden er- 
halten werden, deren Schnittpunkte mit der 
Parabel, ozw. die Abszissen dieser Schnitt- 
punkte die gesuchten Werte 51, P usw. er- 
geben. 

Sollte die Anwendung desselben Maß- 
stabes für s, der bei der Abszisse benutzt 
wurde, nicht geeignet sein, so kann irgend ein 
a Maßstab benutzt werden; in diesem 

alle müssen auch 4, — to, z — f usw. in 
u-fachem Maßstab aufgetragen werden. In 
den meisten Fällen wird n = 0,1 ein gutes Bild 
ergeben. 

Dieses verhältnismäßig rasch durchführ- 
bare Verfahren ergibt die gesuchten prozen- 
tualen Durchhänge ohne irgend einen anderen 
Fehler, als denjenigen, der bei der Aufzeich- 
nung von Parabel und der Geraden entstehen 
kann. Diese Fehler bleiben jedoch selbst bei 
geringer Sorgfalt unter jenen Abweichungen, 
die die Natur des Problems gestattet. 

Das bis jetzt behandelte Verfahren ist, 
obzwar die Parabel stets dieselbe bleibt, mehr 
zur Untersuchung einzelner individueller Fälle 
geeignet. Die Größe 9, ist nämlich in jedem 
einzelnen Falle verschieden, und die Polordi- 
nate Y, ist Funktion der Spannweite. 

Oogleich die den verschiedenen Spann- 
weiten entsprechenden Polordinaten skalen- 
mäßig auf die Ordinatenachse aufgetragen 
werden können, würde doch dadurch, daß 
der Wert ꝙ variabel ist, eine Verschiebung 
der Skala auf der im Abstand s von der Ordi- 
natenachse gezeichneten Geraden notwendig 
werden. 

Eine allgemeine Anwendung des gekenn- 
zeichneten graphischen Verfahrens würde da- 
her eine verschiebbare Temperaturskala er- 
fordern. Dieses unbequeme Verfahren kann 
jedoch, wie im folgenden entwickelt werden 
soll, leicht vermieden werden, und es kann ein 
solches Diagramm entworfen werden, in wel- 
chem durch Zeichnung einer einzigen Geraden 
sämtliche Zusammengehörigen Werte von @ 


——— o nn nenn 
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und t abgelesen werden können. Die Gl. (11) 
kann auch folgendermaßen geschrieben werden: 


Pè 3750 p, (t, — to) æ 


TEENE 
= 460% — Pı (1680 fr 


.) (11b 
0 


Die rechte Seite dieser Gleichung be’ 
deutet jetzt nicht mehr eine Geradenschar, wo 
zu jedem Wert ti eine andere Gerade gehört, 
sondern eine einzige Gerade. Der Ausdruck, 
der auf der rechten Seite der Gl. (11 b) steht, 
ist nämlich unabhängig vom Werte 11. Auf 
dieser Geraden liegt der Punkt, der früher mut 
dem Namen Pol bezeichnet wurde, dessen Or- 


a l l 
dinate 4680 -7 und dessen Abszisse @ = O ist. 


Diese Gerade enthält weiter auch den Punkt 
der Parabel dritten Grades, dessen Abszisse 
S o und dessen Ordinate f? ist. Es ist 


nämlich offenbar, daß -wenn in der rechten 


Seite der Gl. (11b) 9, = P, eingesetzt wird, 
dieser Ausdruck den Wert Fo annimmt. Die 
rechte Seite der Gl. (11 b) bedeutet daher jene, 
aus dem früheren Verfahren wohl bekannte 
Gerade, welche man erhält, wenn der Pol mit 
jenem Punkt der Parabel verbunden wird, 
dessen Abszisse o ist. 

Wenn wir die linko Seite der Gl. (11 b) 
untersuchen, so bemerken wir, daß im Falle 
h = to das zweite Glied der linken Seite ver- 
schwindet und wir die bekannte Parabel 
dritten Grades vor uns haben. Ist ti Z to, dann 


entspricht jedem einzelnen Werte ti eine Kurve 
dritten Grades; jede Kurve der Kurvenschar 
enthält den Nullpunkt des Koordinatensystems, 
da wenn i = O, verschwindet unabhängig 
vom Werte ti die ganze Funktion. 

Des weiteren fällt auf, daß der auf der 
linken Seite der Gl. (11 b) stehende Ausdruck 
unabhängig von ꝙo ist, daher vom Anfangs- 
zustand nicht abhängt und infolgedessen eine 
solche Kurvenschar den angenommenen Wer- 
ten ti, fz .. . 4, gemäß gezeichnet, unabhängig 
vom Anfangszustand und Spannweite benutzt 
werden kann, solange es sich um denselben 
Baustoff handelt. Wenn daher diese Kur- 
ven für ti — to = 10, 20, 30, 40, 50, 60° C 
und für verschiedene Baustoffe aufgezeich- 
net werden und der der festgesetzten Be- 
anspruchung entsprechende Punkt 9, auf 
der dem Werte fi = to entsprechenden Kurve 
bezeichnet wird, so ergibt die Gerade, die 
diesen Punkt mit dem Pol verbindet, mit den 
einzelnen Kurven, die den Werten ti — tẹ = 10, 
%, 80, 40, 50 und 60°C entsprechen, Schnitt- 
punkte, deren Abszissen die entsprechenden 
Werte des prozentualen Durchhanges ꝙ dar- 
stellen. 

Wie schon erwähnt, können die den ver- 
schiedenen Spannweiten entsprechenden Pole 
praktisch auf der Ordinatenachse skalenmäßig 
aufgetragen werden. Ist daher der Weri fo 
bekannt, so braucht die Gerade in das Dia- 
gramm nicht einmal eingezeichnet zu werden. 
Es genügt, ein Lineal über die Punkte Y, und 
fp Zu legen, um die einzelnen Werte ꝙ als 
Abszissen der Schnittpunkte abzulesen (siehe 


Abb. 8 bis 12). 
(Fortsetzung folgt.) 


Die schweizerische eidgenössische 
Sammelschiene !). 


E. Kohler, Direktionssekretär der Ber- 
nischen Kraftwerke A. G., Bern, veröffent- 
licht in „Technik und Industrie“ 1918 eine 
Arbeit: „Der Gedanke einer eidgenössischen 
Sammelschiene und seine Verwirklichung“, 
aus der folgende Angaben wiedergegeben 
seien: 

Im Jahre 1914 wurden etwa 370000 kW 
in größeren Wasserkraftanlagen ausgenutzt. 
Der Krieg brachte in dieser Entwicklung 
eine fühlbare Hemmung. Befürchtungen vor 
einer Überproduktion elektrischer Energie, 


— — 


t) Vgl. auch „E TZ“ 1918. S. 280. 329. 


die Schweiz vom Boden- bis zum 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 38. 


Krisen in der noch jungen elektrochemischen 
Industrie, Eingriffe von seiten des Staates 
wie auch die Langsamkeit der Bundesgesetz- 
gebung hatten an diesen Rückschlägen An- 
teil. Das Angebot an Energie überstieg die 
Nachfrage. Die Jahresberichte der Werke 
wiesen für die Jahre 1914/1915 zum Teil 
starke Ausfälle an Strommieten auf, und auch 
die Anschlußbewegung ging zusehends zu- 
rück. Die als Kriegsfolge sich bemerkbar 
machende 
Antrieb zu einer durchgreifenden Elektrisie- 
rung, die in einer vorber noch nicht gekann- 
ten Schnelligkeit zum Ausdruck kam und den 
erößeren Werken eine Steigerung des jähr- 
lichen Zuwachses an Anschlüssen von 10 bis 
20 % zuwandte. Ende 1917 waren infolge 
dieses Wachstumes auch die größeren Werke 
an ihrer oberen Belastungsgrenze angelangt 
und ausverkauft. Hier konnte noch das in 
vorläufigem Ausbau mit einer Leistung von 
etwa 37000 kW von der Aktiengesellschaft 
„Motor“ erbaute Kraftwerk an der Aare bei 
Olten-Gösgen im November 1917 helfend ein- 


greifen. Weitere 60- bis 75000 kW werden in 


etwa drei Jahren verfügbar sein durch Neu- 
bauten der Nordostschweizerischen (N. O. K.) 
und der Bernischen Kraftwerke (B.K.W.). 
Die Anlagen der N.O.K. am Rhein bei Egli- 
sau werden voraussichtlich Frühjahr 1920 mit 
etwa 22000 kW ihren Betrieb beginnen. Die 
Anlagen der B.K.W. an der Aare bei Mühle- 
berg dürften im Herbst 19% im ersten Ausbau 
mit 23500 kW, später mit 47000 kW, dem Be- 
trieb übergeben werden. 

Auch vom Großen Rat des Kantons Frei- 
burg ist für den Bau von Wasserkraftanlagen 
an der Jogne bei Broc mit einer Leistung von 
etwa 17500 kW eine Anleihe von 9,5 Mill. Fr 
bewilligt worden. Diese Anlage ist haupt- 
sächlich als Vorläufer einer großen Akku- 
mulieranlage an der Saane bei Rossens ge- 
dacht, die für eine dauernde Spitzenkraft von 
26 000 bis 37 000 kW geplant ist. 

Von der Überlegung ausgehend, daß nicht 
nur der Ausbau der Wasserkräfte, sondern 
auch die bestmögliche Ausnutzung der vor- 
handenen Anlagen von gleicher Wichtigk«'' 
ist, stellte Direktor Wagner vom E. W. Zürich 
im Schweizerischen Wasserwirtschaftsver- 
band unter anderem folgende Thesen auf, in 


denen der Gedanke der schweize- 
rischen Sammelschiene erstmalig 
aus dem engeren Fachkreise in die große 


Öffentlichkeit getragen wurde: 

1. Vereinigung aller technischen und 
wirtschaftlichen Verbände unseres Landes 
zur Durchführung des Gedankens der Elek- 
trisierung auf allen denjenigen Gebieten, auf 
denen die wirtschaftliche und technische 
Überlegenheit der Elektrizität nachgewiesen 
ist; so daß die Verwendung von Kohle und 
Rohöl ausschließlich auf solche Gebiete be- 
schränkt wird, auf denen sie zurzeit noch un- 


entbehrlich sind. ; 


2. Bildung von Syndikaten größerer Un- 
ternehmungen zur Erzeugung und Verteilung 
elektrischer Energie zum Zwecke 

a) der Vereinheitlichung von Stromsystem 
(Drehstrom), Periodenzahl 50, Spannung 
50 000 V, 

der Durchführung der elektrischen Ver- 
bindung der Kraftwerke unterein- 
ander zur Ermöglichung gegensei- 
tiger Aushilfe in der Energie- 
lieferung und damit Verminderung der 
Maschinenreserven und Verwendung der 
Abfallkräfte der einzelnen Energie- 
quellen, alles unter Wahrung der tech- 
nischen und wirtschaftlichen Selbstän- 
digkeit der einzelnen Unternehmungen, 
soweit dies ohne Beeinträchtigung des 
Zweckes der Syndikatsbildung mög- 
lich ist. i 
Am 11. Mai 1918 wurde dann durch die 
beiden Gesellschaften B. K. W. und N. O. K. 
eine besondere Gesellschaft, die „Schweize- 
rische Kraftübertragung A. G. für Vermitt- 
lung und Verwertung von Elektrizität“ mit 
einem vorläufigen Aktienkapital von 3 Mill. 
Franken gegründet, und so ein Schritt getan 
zur Erstellung einer Hauptleitung quer durch 
Genfersee. 

Die „Kraftübertragung“ ist den Bestim- 
mungen des schweizerischen Obligationsrechts 
über die Aktiengesellschaften entsprechend 
organisiert. Präsident des Verwaltungsrates 
wurde Dr. G. Keller, Zürich. Der Zweck der 
Gesellschaft ist statutengemäß folgender- 
maßen angegeben: 

„Zweck der Gesellschaft ist die Ver- 
mittelung der Lieferung von Aushilfskraft 
zwischen den an der Unternehmung betei- 
ligten oder dritten Elekrizitätswerken, die 
Verwertung der in den Zentralen dieser 
oder dritter Elektrizitätsunternehmungen 


— 


b 
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Brennstoffnot wurde nun aber der 
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vorhandenen, überschüssigen Energie, der 
Verkauf elektrischer Energie im großen an 
Elektrizitätswerke, an elektrisch betriebene 
Bahnen und an elektrother mische und elek- 
trochemische Fabriken. Die Gesellschaft 
kann alles vorkehren, was der Erreichung 
ihres Zweckes dienlich ist. Sie kann ins- 
besondere Hochspannungsleitungen, Unter- 
zentralen, Transformatoren und andere zur 
Fortleitung und Abgabe elektrischer 
Energie dienende Anlagen erstellen, käuf- 
lich oder mietweise übernehmen und elek- 
trische Energie mieten. Sie erstellt in 
erster Linie eine Hochspannungsleitung zur 
Verbindung der Nordostschweizerischen 
und der Bernischen Kraftwerke.“ 


Mit den Vorarbeiten zur Erstellung eines 
beträchtlichen Teilstückes der „Eidgenössi- 
Sammelschiene“ nämlich der Verbin- 
dung des Kraftwerks Kallnach der 
B. K. W. mit dem Unterwerk Töß der N. O. K.. 
etwa 130 Kilometer Länge, also der Hälfte 
der Sammelschiene Winterthur — Genf ist in 
diesem Frühjahr bereits begonnen worden. 
Diese Leitung kreuzt zweimal den Aare- 
kanal, fünfmal die Aare, je einmal 
Reuß und Limmat und hält sich auf einer 
mittleren Höhe von rund 480 m. Die für 
110 000, später 150 000 V, geplante Leitung 
wird als Gitter mastleitung in Weitspannung 
mit Hängeisolatoren ausgeführt, in deren 
Verlauf 175 Kreuzungen von anderen Unter- 
nehmungen und Bahnen vorhanden sind. Die 
mittlere S pannnweite wird 185 m betragen. 
Als Leitungsmetall ist Aluminium vor- 
gesehen. Die Kosten sind mit 6 Aluminium- 
und zwei Erdseilen für eine Leistungsfähig- 


keit von 30000 kVA auf 85 Mill. Fr 
veranschlagt, wovon auf Leitungsteile 
7014150 Fr, Errichtung 409560 Fr und 
Verschiedenes 1076290 Fr — 8 500 000 Fr 


entfallen, so daß sich das Kilometer auf rund 
64 000 Fr beläuft. Die Kosten für den ge- 
samten Ausbau mit vorläufig nur drei, aber 
der Möglichkeit zur Neuanlage von 6 Alumi- 
niumkabeln sind veranschlart auf 54000 
Fr/km. Die Bauzeit dürfte unter den gegen- 
wärtigen schwierigen Verhältnissen etwa 
zwei Jahre beanspruchen. 

Die Bedeutung der „Sammelschiene“ für 
die Elektrizitätswerke zur Spitzenbrechung 
liegt darin, daß hierfür bisher notwendige 
Dampfwerke als Ersatz fortfallen. Die durch 
die Sammelschiene hergestellte Verkettung 
der Kraftwerke großer konstanter Leistung 
mit denen großer Akknumulierfähigkeit. er- 
möglicht eine bessere Ausnutzung der Was- 
serkräfte, d. h. eine größere Unabhängigkeit 
von ausländischer Kohle. Nach Untersuchun- 
gen von Härrys sind im Jahre 1912 bei einer 
mögl. Erzeugung von 1600 Mill. kWh bei den 
Wasserkraftanlagen etwa 800 Mill. kWh un- 
genutzt geblieben und verloren gegangen. Die 
Sammelschiene wird das einzige Mittel sein, 
das Verlangen nach großen Strommengen zu 
befriedigen; auch für die elektrischen Bahnen 
wird sie in Tätigkeit treten, denn der Ausbau 
der elektrischen Zugförderung soll in be- 
schleunigtem Maße durchgeführt werden. 

Sr. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Bürstenhalter. 


E. Dörffel hat eine Form von Bürsten- 
haltern angegeben, die weder ein Drehgelenk 
besitzen noch irgendwelche gleitende Reibun 
zwischen Bürste und FHalterrah men auf- 
weisen. Das von den Bürstenhaltern aus- 
Kine Drehmoment ist, ohne daß irgend ein 

achstellen erforderlich ist, im ganzen Ab- 
nutzungsbereiche der Bürste konstant. Dies 
wird dadurch erreicht, daß die Drehung des 
Halters in der einen Ausführung in einer 
Pfanne und Schneide (Abb. I) erfolgt,"und daß 
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Bürstenhalter mit Pfanne und Schneide 
als Drehgelenk. 


Abb. 1. 
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bei einer Zweiten Ausführung das Gelenk in 
einem sehr dünnen, auf Druck und Biegung 
(Abb. 2) oder besser auf Zug (Abb. 3) 
beanspruchten [leicht biegsamen Gelenk- 


bande besteht — die! Vorteile dieser Bürsten- 
die folgenden. 


halter sind Die bei an- 


Abb. 2. Bürstenhalter mit auf Druck und Biegung 
beanspruchter Blattfeder ala Drehgelenk. 


deren Bürstenhaltern festgestellte Herabmin- 
derung der Beweglichkeit fällt hier auch 
bei geringster Wartung und bei Gegenwart 
großer Staubmengen oder feuchter Dämpfe 
fort. Man darf denjenigen kleinstzulässigen 
Bürstendruck bei neuer Kohle einstellen, 
welcher gerade noch einen funkenfreien Gang 
gewährleistet, wodurch der Bürsten- und 
Schleifringverschleiß auf einen Bruchteil der- 


Abb. 8. Bürstenhalter mit sehr schwacher auf Zug , 
beanspruchter Blattfeder als Drehgelenk. 


jenigen Abnutzung sinkt, welche bei anderen 
mit viel größerem Bürstendruck arbeitenden 
Haltern unvermeidlich ist. Wertvoll erscheint 
die vorliegende Bauart für alle diejenigen 
Motoren, bei welchen die heute übliche Kurz- 
schlußvorrichtung großer Staubmengen wegen 
nicht verwendet werden kann, und für Kran- 
motoren. Auch dürften sie geeignet sein, die 
umständliche und in der Unterhaltung teurere 
Kurzschlußvorrichtung zu verdrängen. 
Ausgeführt werden Drehstrommotoren 
ohne Kurzschlußvorrichtung mit reibungs- 
losen Bürstenhaltern nach den Angaben und 
dem Patent Dörffels bis jetzt von der A. E. G., 
den S. S. W. und dem Sachsenwerk. Df. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Wirtschaftlicher Vergleich zwischen Dampf- 
l und Elektrobetrieb im Erdölgebiete 
Boryslaw-Tustanowice. 


[Bergbau u. Hütte, Bd. 4, S. 189.) 


Nächst dem rumänischen Erdölgebiete be- 
sitzt das galizische für Mitteleuropa die größte 
Bedeutung. Im Jahre 1916 hat die Rohölförde- 
rung in ihm rd 780 000 t und die Erdgasförde- 
rung 352 000 m? betragen. Trotz dieser großen 
Fördermenge sind bis jetzt die maschinellen 
Einrichtungen zur Gewinnung des Erdöls und 
zur Verwertung des Erdgases wenig wirtschaft- 
lich geblieben, und erst die harte Notwendigkeit 
der Gegenwart wird hier Wandelschaffen. Zum 
Betrieb der Bohrmaschinen und der Kolben- 
pumpen, mit denen das Erdöl aus den z. T. weit 
über 1000 m tiefen Bohrlöchern heraufgeschafft 
wird, werden noch jetzt einzelne Dampfmaschi- 
nen benutzt, und fast jedes Bohrloch erzeugt 
den Dampf dafür sowie für die sonst noch auf- 
gestellten kleinen Maschinchen in einer eige- 
nen Kesselanlage. J. Gutmann, Wien, macht 
einige Angaben über die bisher benutzten An- 
lagen und zeigt die großen Ersparnisse, die mit 
der jetzt in Ausführung befindlichen Elektrisie- 
rung der Betriebe erwartet werden können. 

Die erforderliche Leistung einer Antriebs- 
maschine beträgt beim Bohren bis zu etwa 60 
kW und beim sogenannten Kolben, bei dem der 
Pumpenkolben durch den Haspel gehoben und 
gesenkt wird, bis etwa 148,5 kW. Die Zahl der 


stündlichen Förderungen ist im Mittel bei 1200 
bis 1300 m tiefen Schächten etwa 8. Die beim 
Fördern nötige Maschinenleistung wird durch 
den entstehenden Gasauftrieb sowie beim elek- 
trischen Antrieb durch die während des Senkens 
des Kolbens zurückgewonnene Energie nicht 
unwesentlich herabgesetzt. Trotzdem reicht bei 
der außerordentlichen Verschwendung, die die 
bisherige Betriebsweise bedeutete, das vorhan- 
dene Erdgas nicht zur Speisung der sämtlichen 
Kessel aus, sondern muß durch Eidöl noch er- 
gänzt werden. Jetzt ist jedoch die Errichtung 
eines großen Turbinenkraftwerkes und Einfüh- 
rung des elektrischen Antriebes für die Bohr- 
maschinen, Pumpen und die sonstigen Hilfs- 
maschinen beschlossen worden, und dadurch 
wird derganze Maschinenbetrieb des galizischen 
Erdölbezirkes auf gesunde Grundlage gestellt 
sein. Der Fortschritt, der dadurch gegenüber 
der bisherigen mehr als veralteten Betriebs- 
weise erreicht wird, ist natürlich außerordent- 
lich groß. Nach verschiedenen Angaben und 
Veröffentlichungen erfordert der Bohrbetrieb 
eines Schachtes rd 800 kg Dampf, der Pumpen- 
haspel rd 1200 kg Dampf je Stunde. Nach 
Inbetriebsetzung wird bei einem Dampfver- 
brauch der Türbine von 6,8 kg/kWh eff. 
Turbinenleistung der Verbrauch der Bohr- 
maschinen etwa 180 kg/h und derjenige der 
Haspel etwa 300 kg/h betragen. Folgende 
Zahlen zeigen die Ersparnisse, die dabei zu er- 
warten sind: a 


Turbinen- 
Bisheriger 5 
. ; elektrischer 
Betrieb mit Betrieb der 
Einzeldampf- | Bohrmaschi- 
maschinen nen un 


Haspeln 


Verbrauch an WE beim ` 

Bohren je Bohrloch . 940 800 180 000 
Desgl. bei den Haspeln | 1411 200 300 000 
Gasverbrauch beim 

Bohren ] 94 mèh 18 m?yh 
Desgl. bei den Haspeln | 141 mh 30 m /h 
Wasserverbrauch beim | 

Bohren [800 kgyh 180 kg/h 
Desgl. bei den Haspeln | 1200 kg /i 300 kgh 


Bei 100 Bohrschächten und 50 Kolben- 
schächten wird die jährliche Ersparnis an Gas 
in 7000 Betriebsstunden rd 90 Mill m? betragen. 
Während gegenwärtig außer dem Gas noch 
Rohöl verfeuert werden muß, werden in Zu- 
kunft noch etwa 60 Mill m? Gas übrig bleiben 
und für das Kraftwerk sowie sonstige Zwecke 
zur Ser gung stehen. Hierzu kommen die 
außerordentlichen Ersparnisse an Schmieröl, 
die bei genannter Zahl von Schachtanlagen 
etwa 430 000 kg im Jahre betragen werden, die 
Ersparnisse an Wartung, Unterhaltung der Ma- 
schinen, Gebäude usw. ` 

Daß beieinem Vergleich zwischen der gänz- 
lich veralteten bisherigen Betriebsweise und 
dem Betrieb mit einem neuzeitlichen Turbinen- 
kraftwerk in Verbindung mit elektrischem An- 
trieb der zahlreichen Arbeitsmaschinen die 
Überlegenheit des letzteren außerordentlich 
gron erscheinen muß, ist klar. Aber selbst wenn 

ie Verwendung von Dampf bei den einzelnen 
Bohrschächten beibehalten und man sich darauf 
beschränken würde, die alten Maschinen und 
Kessel durch vollkommener arbeitende neue zu 
ersetzen, so würde sich doch noch eine bedeu- 
tende Überlegenheit des elektrischen Antriebes 
ergeben. Dies erscheint eigentlich so selbstver- 
ständlich, daß man sich nur wundern kann, daß 
die bisherige unwirtschaftliche Betriebsweire 
nicht schon längst beseitigt und durch elektri- 
schen Betrieb ersetzt worden ist. Pi. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Die Hauptversammlung der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke findet in diesem 
Jahre in Nürnberg am 23. und 24. September 
statt. Außer dem rein geschäftlichen Teil ent- 
hält die Tagesordnung wichtige Beratungrge- 
genstände, von denen vor allem die staatliche 
Elektrizitätswirtschaft erwähnt sei. Daneben 
werden verschiedene Vorträge gehalten werden, 
die allgemeines Interesse erwecken dürften, 
u. zw. sind vorgeschen Vorträge über „Deut- 
sches Einheitsmaterial für Starkstrominktal- 
lationen“, „ Betriebserfahrungen mit Queck- 
silberdampf-Großgleichrichtern‘‘, „ Normalisie- 
rung im elektrischen Heizapparatebau“ und 
„Die drahtlose Telephonie im Dienste der Elek- 
trizitätswerke“. 

Am zweiten Tage finden Besichtigungen 
des Großkraftwerkes Franken, der Siemens- 
Schuckertwerke und der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg statt. 


Verschiedenes. 


Vortragsreihe der Turbinentechnischen Gesell- 
schaft. 


Die Turbinentechnische Gesellschaft, Ber- 
lin, beabsichtigt, in der Woche vom 13. bis 
18. Oktober eine Vortragsreihe aus Sonderge- 
bieten des Maschinenbaues abzuhalten, zu 
denen namhafte Fachleute ihre Mitwirkung zu- 
gesagt haben. Die Vorträge betreffen: Dampf- 
turbinen, Wasserturbinen, Kreiselpumpen, Gas- 
turbinen, moderne Wärmeprobleme, Elektro- 
technik. Insgesamt werden die Vortrāge 30 bis 
40 Stunden umfassen. An Gebühren sind für 
die Vortragsstunde 3 M, für den ganzen Zyklus 
80 M zu entrichten. Die Vorträge finden in der 
Technischen Hochschule zu Charlottenburg 
statt. Voranmeldungen mit genauer Adreseen- 
angabe sind bis spätestens 20. September d. J. 
zu richten an den Vorsitzenden der Turbinen- 
technischen Gesellschaft, Herrn Prof. Krainer. 
Technische Hochschule, Charlottenburg. Der 
Inhalt der Vorträge wird den Teilnehmern zu- 
gesandt werden. 


ooe a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin Sw. 11, Königgrätser Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft Jahresversammlung.“) 


Wir weisen darauf hin, daß bestellte Karten 
zur Teilnahme an der Jahresversammlung erst 
nach Eingang der Zahlung bei der Geschäfts- 
stelle des Ortsausschusses zum Versand gelan- 
gen können. Des Zeitmangels wegen kann der 
Eingang von Kartenbestellungen nicht bestä- 
tigt werden, wie dies von verschiedenen Seiten 
gewünscht wurde. Sobald der Betrag für die 
Teilnehmerkarte eingegangen ist, erfolgt der 
Versand, so daß hierdurch eine besondere 
schriftliche Bestätigung des Empfanges der An- 
meldung überflüssig ist. Bei Bestellung meh- 
rerer Karten ist unbedingt Angabe der Namen 
der Teilnehmer erforderlich, da die Karten auf 
den Namen ausgestellt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


Betr. Maschinennormalien- Kommission, 


Nachstehend wird ein Beschluß der Ma- 
schinennormalien-Kommission bekannt gege- 
ben, durch den für asynchrone Drehstrommo- 
toren von 100 bis 500 kW, die bisher in Alumi- 
nium auszuführen waren, wieder Kupfer zuge- 
lassen wird. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 

Der Generalsekretär: 
Dr.-Ing. G. Dettmar. 


In den auf Seite 274, Heft 23, der „ ETZ" 
1919 bekanntgegebenen Normalien für die 
Verwendung von Aluminium und Kup- 
fer bei den Wicklungen von Maschinen und 
Transformatoren war unter „a) Asynchrone 
Drehstrommotoren“ für Motoren über 1,0 bis 
500 kW bisher im allgemeinen Aluminium vor- 
geschrieben. Diese Bestimmung wird dahin 
geändert, daß für asynchrone Drehstrommo- 
toren über 100 kW die Verwendung von Kup- 
fer gestattet ist. Der Absatz a) der genannten 
Normalien erhält demgemäß folgende Fassung: 


a) Asynchrone Drehstrommotoren. 
Leitungsabgabe | Wicklungen 
bis 1,0 KKR 
über 1,0 bis t00 kW . 
über 100 kW.... 


Cu 
; Al 
Al oder Cu 


Spannungsgrenzen: 100 bis 6000 V. 

Käfigwicklungen können auch in Zink 
ausgeführt werden. 

Cu ist zulässig für den Läufer von zwei- 
poligen Motoren über 5 kW. 


Betrifft Draht- und Kabel-Kommission. 


Wie bereits in Heft 33, S. 399 der „ETZ“ 
1919, mitgeteilt war, sind die auf S. 256, Heft 22. 
der „ETZ“ veröffentlichten Übergangsbestim- 
mungen betr. isolierte Leitungen ın Stark- 
stromanlagen, der gegenwärtigen Lage der 
Metallversorgung entsprechend, von der Kom- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, S. 428 und 456 
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mission abgeändert worden. Die neue Fassung 
wird nachstehend bekanntgegeben. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär. 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


Bestimmungen für die Übergangszeit betr. 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen. 


A. Kupfernormalien. 


Die $$ 1 und 2 der Kupfernormalien sind 
bis auf weiteres dahin abgeändert, daß für 
Leitungskupfer ein Widerstand von 20 K für 
l km Länge und 1 mm? Querschnitt bei 20°C 
zugelassen wird. 


B. Normalien für isolierte Leitungen in 
Starkstromanlagen.!) 


I. Beschaffenheit der Leiter. 


Als Leiter sollen Metalle von folgender Be- 
schaffenheit verwendet werden: 

Kupfer, dessen Leitfäbigkeit bei 20°C mia- 
destens 50, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von höch- 
stens 0,02 (bezogen auf 1 m und 
I mm?) betragen muß. Kupferlei- 
ter, die mit einer Isolierhülle von 
vulkanisierttem Gummi umgeben 
sind, müssen feueıverzinnt?) sein. 


Aluminium, dessen Leitfähigkeit bei 20°C min- 
destens 30, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von höch- 
stens 0,033 (bezogen auf lm und 
l mm?) betragen muß. 

dessen Leitfäbigkeit bei 20°C min- 
destens 15, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von höch- 
stens 0,066 (bezogen auf Im und 
. l mm?) betragen muß. 


II. Beschaffenheit der Isolierhülle. 


Für die Isolierhülle der gummiisolierten 
Leitungen darf bis auf weiteres als Ersatz für 
Rohkautschuk synthetischer bzw. regenerierter 
Kautschuk verwendet werden. 

Die Verwendung von Baumwolle und Na- 
turseide ist bis auf weiteres unzulässig, soweit 
nicht Ausnahmen angegeben sind. 


III. Normalien für 
gummlisolierte Leitungen 
zur festen Verlegung in Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung: KGC mit Kupferleiter. 
KGA mit Aluminiumleiter. 
KGZ mit Zinkleiter. 


Gummiisolierte Leitungensind mit Kupfer- 
und Aluminiumleitern in den Querschnitten 
1,0 bis 150 mm, mit Zinkieiteın in den Quer- 
schnitten 1,5 bie 150 mm? zulässig. 

Massive Leiter sind bis 6 mm?, mehrdıäh- 


Zink, 


| tige von 1,0 bis 150 mm? zulässig. 


Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren, bei den KGC- und 
KGA-Leitungen vulkanisierten, Isolierhülle, die 
ausreichende Festigkeit und Dehnbarkeit be- 
sitzen soll. Über dieser Hülle befindet sich eine 

eckung aus Papier und über dieser eine 


 Umklöpplung aus Papiergarn, die in geeigneter 


Weise imprägniert ist. Die KGC-Leitungen 
dürfen eine aus Papiergaın und Baumwolle 
gemischte Umklöpplung haben’). 

Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 


Leiter- Mindestzahl der Stärke der 
qaerschnitt Drähte bei mehr- Isolierhülle 
in mm? drähtigen Leitern mindestens mm 

1,0 7 0,8 
1,5 7 1,0 
2,5 7 1,2 
4,0 7 1,2 
6,0 7 1,2 
10,0 7 1,2 
16,0 7 1,2 
25,0 7 1,4 
35,0 19 1,4 
50,0 19 1,6 
70, 0 19 1,6 
95,0 19 1,8 
120,0 37 1.8 
150,0 37 2,0 


.) Lagerbestände von isolierten Leitungen, die nach 
einer früheren Fassung der Normalien hergestellt sind, 
önnen bis auf weiteres aufgebraucht werden. Auch aus 
Heeresbeständen erworbene Leitungen, die von den Nor- 
malien abweichen, sollen. sofern im übrigen die Errich- 
tungsvorschriften damit erfüllt werden können, nicht von 
der Verwendung ausgeschlossen werden. i l 
i Zur Verzinnung kann bis auf weiteres eine Blei- 
Zinn- gierung verwandt werden. f , 
. ) Als gemisenta Umklöppelung ist eine solcho zu- 
lässig. bei der höchstens die Häifte dər Klöppelfäden uus 
Baumwolle, der Rest aus Papiergarn besteht. 
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Die Leitungen müssen derart beschaffen 
sein, daß 5 m lange Stichproben nach ein- 
stündigem Liegen unter Wasser eine halbe 
Stunde lang eine Spannung von 1200 V Wechsel- 
strom aushalten können. 


IV. Normalien 
für Leitungen mit imprägnierter 
Papierisolierung 


zur festen Verlegung in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: KJC mit Kupferleiter. 
K JA mit Aluminiumleiter. 
K JZ mit Zinkleiter. 


Leitungen mit imprägnierter Papierisolie- 
rung sind nur als Einfachleitungen mit massi- 
ven oder mehrdrähtigen Leitern in Quer- 
schnitten bis 16 mm? zulässig. Der kleinste 
zulässige Querschnitt ist in Kupfer und Alumi- 
nium 1,0 mm, in Zink 1,5 mm, 

Der Leiter ist von einer Isolierhülle um- 

eben, die aus schraubenförmig gewickelten 
Pa piorlagen besteht und ausreichende Festig- 
keit und Biegsamkeit besitzen muß. Über 
dieser Isolierhülle befindet sich eine Umklöppe- 
lung aus Papiergarn oder gleichwertigem Ma- 
terial. 

Die Leitung ist im Vakuum sorgfältig zu 
trocknen und dann mit einer feuchtigkeits- 
sicheren Masse zu imprägnieren. Nach der 
Imprägnierung soll die ganze Leitung nochmals 
durch eine gut abschließende Masse hindurch- 
gezogen werden. 

Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 4 


Mindestzahl Stärke der aus Papierlagen 
Leiter- der Drähte bei eliildeten Isolierhülle 
querschnitt mehrdrähtigen (ohne die Umklöppelung) 
in mm? Leitern in mm 

1,0 7 1,0 
1,5 7 1,0 
2,6 7 1,2 
4 7 1,2 
6 7 1,2 
10 7 1,2 
16 7 1,2 


Die Leitungen müssen so beschaffen sein, 
daß 5 m lange Stichproben, bei Zimmertem-, 
paratur in eng aneinanderliegenden Windungen 
um einen Dorn von achtfachem Leitungs- 
durchmesser gewickelt, nach 12-.stündigem 
Liegen unter Wasser eine halbe Stunde lang 
eine Spannung von 1500 V Wechselstrom aus- 
halten können. 


V. Normalien für Manteldrähte 


für Niederspannungsanlagen in trockenen Räu- 

men zur erkennbaren Verlegung, die es ermög- 

licht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen der 
Wände zu verfolgen. 


Bezeichnung: MS. 


Manteldrähte sind als Einfachleitungen in 
Querschnitten bis 16 mm, als Mehrfachlei- 
tungen in Querschnitten bis 6 mm? zulässig. 

Der kleinste zulässige Querschnitt ist in 
Kupfer und Aluminium 1 mm, in Zink 
1,5 mm. 

Massive Leiter sind in Kupfer und Alu- 
minium bei 1 bis 16 mm®, in Zink bei 1,5 bis 
6 mm? zulässig. Mehrdrähtige Leiter müssen 
aus mindestens 7 Drähten von höchstens je 
1,4 mm Durchmesser bestehen. 

Der Leiter ist umgeben von einer naht- 
losen, feuchtigkeitssicheren vulkanisierten Iso- 
lierhülle,die ausreichende Festigkeit und Dehn- 
barkeit besitzen soll. Für die Wandstärke 
dieser Hülle gilt folgende Tabelle: 


Stärke der Isolierhülle 


Leiterquerschnitt € 
in mm? mindestens mm 


m 
1,0 0,8 
1,5 1,0 
2,5 1,2 
4,0 1,2 
6,0 1,2 
10,0 1,2 
16,0 1,2 


Über der Isolierhülle folgt eine, bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsame, Isolierschutzhülle, 
die aus einer mit Papierband umwickelten 
Schicht von Bitumen oder gleichwertigem Ma- 
terial besteht. Die Wandstärke dieser Isolier- 
schutzhülle muß mindestens 0,6 mm betragen. 

Als äußere Bedeckung befindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten ge- 
schützter, eng anliegender, gefalzter Metall- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 mm 
Wandstärke. 

Für den äußeren Durchmesser gilt folgende 
Tabelle; 
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Leiterquerschnitt Außendurchmesser (über Falz gemessen) 


in mm? nicht unter e night über 
1x1 5,3 6,0 
11.5 5,4 6,2 
182,5 6,4 702 
1 4 6,8 7,6 
1 6 7.2 8,0 
1x10 8,2 9,2 
1><16, 9,2 10,2 
2x1 8,3 9,3 
2x 1,5 8,7 9,7 
2x25 10,0 11,0 
24 10,5 11,5 
264 11,5 12,5 
3 1 8.7 9.7 
3 * 1,5 9.2 10,2 
3 * 2,5 10,5 11,5 
3 & 4 11,5 12,5 
3 611 12.5 13,5 
4 117 9,5 10,5 
4 1,5 10,0 11,0 
4 * 2,5 11,5 12,5 


Die Manteldrähte müssen in trockenem 
Zustand einer halbstündigen Einwirkung eines 
Wechselstromes von 1200 V Spannung zwischen 
den Leitern und zwischen Leitern und Metall- 
mantel widerstehen können. 


Die Abschnitte VI, VII, VIII, D und E 
bleiben unverändert wie sie in Heft 22, S. 256, 
der „ETZ“ 1919 abgedruckt waren. 


Betrifft: Normalien für Kontaktfedersätze. 


Die von einem besonderen Ausschuß auf- 
gestellten Entwürfe zu „Normalien für Kon- 
taktfedersätze‘‘ sind von der Kommission für 
Feınmeldeanlagen angenommen worden und 
werden auf S. 472 bis 475 bekanntgegeben. 

Vorschläge zu Änderungen sind bis zum 
30. September 1919 bei der Geschäftsstelle des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker, Ber- 
lin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, einzureichen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekıetär: 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. , 
.. a a e a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


R. J. Pintsch 7. Am 7. August starb im 
80. Lebensjahr der Mitinhaber der Firma 
Julius Pintsch und späterer Vorsitzender ihres 
Aufsichtsiats, Geb. Kommerzienrat Dr-Ing. 
h.c. Richard Julius Pintsch. 


F. Pichler 7. Am 29. August starb an 
einem Herzschlag in Klagenfurt der Direktor 
und Verwaltungsrat der Gesellschaft für elek- 
trische Industrie A. G. vorm. Fıanz Pichler & 
Co., Weiz, Ingenieur Franz Pichler. Der 
Verstorbene hat mit bewundernswerten Weit- 
blick eine bedeutende Industrie geschaffen und 
sie aus kleinen Anfängen durch rasflose Tätig- 
keit und unaufhörliche Arbeit zur höchsten 
Blüte gebracht. 


Ein Denkmal für Philipp Reis. 


Nahe dem Eschenheimer Torin Frankfurt 
a. M. ist am 18. VIII. 1919 ein Denkmal für 
Philipp Reis enthüllt worden. Die Anregung 
dazu hatte schon vor Jahren Professor E. Hart- 
mann gegeben. Verspätet gesetzt, soll es, wie 
eh. Kommerzienrat Dr. Gans nach der 
„Frankf. Ztg.“ bei dem Weiheakt aussprach, 
eine Sühne für das sein, was die Zeitgenossen an 
dem Erfinder des Telephons gesündigt haben. 
„Als Symbol der Arbeit, die uns allein helfen 
kann“, wurde das Werk Professor Hausmanns 
in die Obhut der Stadt übernommen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die staatliche Elektrizitäts - Großversorgung 
Badens. 


Zu obigem Thema macht Herr Dr. A. 
JUNG in der „ETZ“ 1919, S. 167, eine Reihe 
von Ausführungen, die nicht unwidersprochen 
bleiben dürfen. Schon im alten Deutschland 
hat die Behandlung der großen Elektrizitäts- 
fragen seit 1913 nach ausschließlich bundes- 
staatlichen Gesichtspunkten ungünstige Lö- 
sungen und Vorschläge dazu bewirkt. Pro- 
fessor Klingenberg hat seine grundlegenden, 
wichtigen Ausführungen auf Preußen bei 
achıänkt, das groß genug ist, um selbständig 
vorzugehen. Die Behandlung der Frage in 


18. September 1919. 
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DEUTSCHE 
INDUSTRIE 
NORMEN 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Kontaktfedersätze 
Deckplatten 


Fachnormen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 


Noch nicht endgültig! 


Maße in mm 


l Ausführung objal d; 
| e r$ 4.5] 5,5 


A 


mit Gewindelöchern und 
kleinem Lochabstand 


B 


mit Gewindelöchern und 
großem Lochabstand 


C 


mit Gewindelöchern und 
Durchgangsloch 


D 


mit Durchgangslöchern und 
kleinem Lochabstand 


E 


mit Durchgangslöchern 
und großem Lochabstand 


F 


mit dre: Durchgangslöchern 


G 


mit versenkten Durchgangs- 
löchern und kleinem Loch- 
abstand 


H 


mit versenkten Durchgangs- 
löchern und großem Loch- 
abstand 


mit drei versenkten Durch- 
gangslöchern 


D I NORM 
| lso s 
i 
; 17 - j105! 15 
55| 7 25.1: os 11 | 1,5 
| 


Beispie! für die Bezeichnung einer Deckplatte Ausführung E mit Durchgangsiöchern, großem Lochabstand und 5,5 mm Breite: 
Deckplatte E 5,5 DIN 268 


Gewinde nach DIN 13. — Werkstoff: Messing. 


24. Juli 1919 


Abb. 10. 


Vorwiegend von württembergischer Seite 
aus sind in den letzten Wochen Ideen zur poli- 
tischen Vereinigung Badens und Württem- 
bergs lebhaft vorgebracht worden; ich glaube 
nicht, daß diese politische Vereinigung in ab- 
sehbarer Zeit möglich sein wird, wohl aber 
sollten maßgebende wirtschaftspolitische 
Fragen endlich für das natürliche Wirtschafts- 
gebiet zusammengefaßt weiden, nicht aber 
für eine etwa 100 Jahre alte, vom wirtschaft- 
lichen Standpunkte aus zufällige und un- 
günstige Staatsfläche. 

Diese unabweisbare Forderung, Wirt- 
schaftsfragen von zufälligen und ungünstigen 
Staatsgrenzen loszulösen, bedingt aber dafür 
die Schaffung einer zwischenstaatlichen Orga- 
nisation, für die eine geeignete Rechtsform 
neu geschaffen werden muß, wenn es nicht ge- 
lingt, die Forderungen mit den bestehenden 
Rechtsformen in Einklang zu bringen. 
Soxialisierung heißt keineswegs Verstaat- 
ichung; in dieser Beziehung empfehle ich 
Herrn Dr. JUNG den Mehrheits- und Minder- 
heitsbericht der Sozialisierungskommission für 

ie Kohle zu studieren. Sozialisierung heißt 
vielmehr Erhöhung des Wirkungsgrades für 
die Gesamtheit. Die von Herrn Dr. JUNG für 
aden vorgeschlagene Organisation ist nun 
reichlich kompliziert. 5 Instanzen, die einan- 


der nachgeordnet sind, reden mit. Außerdem 
wirken nebeneinander in demselben räum- 
lichen Gebiet drei verschiedene parallele Or- 
ganisationegruppen. Da in seinem Vorschlag 
die maßgebende Führnng immer dem Staats- 
beamtentum vorbehalten ist, so stellt das eine 
bureaukratische Komplikation vor, wie man 
sie sich schlimmer kaum denken kann. 

Auf diesem Wege der künstlichen Neu- 
konstruktion kommen wir wahrlich. nicht 
weiter, sondern schaden dem Gedanken der 
Sozialisierung auf das ärgste. Wir brauchen 
Einfachheit und Übersichtlichkeit der Ver- 
waltungsanordnung und dazu vorerst die 
Übernahme und Weiterentwicklung der be- 
stehenden privaten Verteilungsgesellschaften; 
dann vor allem aber eine Verständigung mit 
Württemberg, damit die große 100 000 V- 
Linie wirtschaftlich richtig angeordnet werden 
kann und nicht künstlich eingepreßt in die 
politischen Staatsgrenzen. Kaum ein größerer 
Bundesstaat Deutschlands ist in seiner Form 
hierfür so ungeeignet wie gerade Baden: Ein 
breites Kopfstück und ein ebenso breites Fuß- 
stück im Norden und Süden sind verbunden 
durch einen schmalen Mittelteil; bei fast 
300 km Gesamtlänge beträgt die schmalste 
Stellein der Mitteetwa 25km! Wie kann man 
für eine so geartete politisch-geographische 
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Form eine isolierte Regelung der Elektrizi- 
tätsfrage vorschlagen? Die Bezirkseinteilung 
läßt sich schließlich den politischen Grenzen 
anpassen; die großen Straßen der Elektrizität 
dürfen aber unmöglich nach Bundesstaats- 
grenzen erzwungen werden, sondern müssen 
für den Südwesten einheitlich entworfen und 
betrieben werden. 
Offenburg, Baden, 17. V. 1919. 
E. Zander, Zivilingenieur. 

Erwiderung. 

Der Aufsatz ist von mir im Juni 1918 ver- 


falt, am 24. VII. 1918 der Schrittleitung der 


„ETZ“ übergeben und von dieser aber erst im 
April 1919 veröffentlicht worden. Obwohl in 
der Zwischenzeit dureh die Revolution vom 
9. XI. 1918 eine vollständige Staatsumwälzung 
mit total veränderten Wirtschaftsbedingungen 
und Anschauungen in Deutschland statigefun— 
den hat, so sind die Ausführungen des Aufsatzes 
sogar als vorausschauende anzusprechen. 

Keineswegs wird im Aufsatz hinsichtlich 
derElektiizitäts-Großversorgung von Staatsge- 
bieten dem Staatspartikularismus das Wort ge- 
redet, denn in der Übersicht zum Aufsatz ist 
deutlich seine Tendenz ausgesprochen. Daß 
natürlich in der dritten Stufe der Verteilung 
der staatlich erzeugten Elektrizität, also im 
Bereiche des Ilokeitsgebietes der einzelnen 
Land- und Stadtgemeinde, den einzelstaatlichen 
Interessen weitgehendst Rechnunggetiagen wer- 
den muß, ist selbstverständlich. Dies hindert 
jedoch nicht, daß die erste und die zweite 
Stute der Fortleitung und Verteilung der staat- 
lich erzeugten Elektrizität durch die Hoch- 
Spannungs- und Mittelspannungranlagen an 
den politischen Grenzen des Einzelstaates halt- 
zumachen brauchen. Hier mußim Gegenteil die 
wirtschattliche Reichweite der einzelnen Groß. 
erzeugungsstelle restlos ausgenützt werden. 

Ubrigens verweire ich hinsichtlich meines 
Standpunktes in der Elektlizitäts- Groß versor- 
gung auf meine im Verlage von Gustav Fischer, 
Jena 1918, erschienene Abhandlung: „Die staat- 
liche Elektrizitäts-Groß versorgung Deutsch- 
lands“, die eine einheitliche Flektrizitäts-Groß- 
versorgung des ganzen Reichsgebietes unter 
Führung des Reiches vorschlägt. 

Unter wirklicher Sozialisierung verstehe 
ich die ausgiebigste Zusammenfassung und die 
tatkıäftigste Mitwirkung sämtlicher beteiligten 
Wirtschaitskreise, alao vornehmlich der Eızeu- 
ger und Verbraucher, in Gemeinschaftsarbeit 
unter Führung des Staates als neutrale Aus- 
gleichsstelle und Vertreter der Allgemeinheit 
zur Erstrebung des Zweckdienlichsten für das 
gesamte Volkswohl. , 

Friedrichsort b. Kiel, 9. VIII. 1919. 
Dr., Dr.⸗Ing. August Jung, 
Direktor des „ Reichswerks Fi iedrichsort“. 
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HANDELSTEIL 


Betriebsräte. 


Nach Artikel 165 der Verfassung des Deut- 
schen Reiches vom 11. VIII. 1919 sind die Ar- 
beiter und Angestellten dazu berufen, gleichbe- 
rechtigtin Gemeinschaft mit den Unternehmern 
an der Regelung der Lohn- und Arbeitsbedin- 

ungen sowie an der gesamten wirtschaftlichen 
Eutwicklung der produktiven Kräfte mitzu- 
wirken. Als erste Folge dieser Bestimmung 
liegt nun der neue, verschärfte Gesetzent- 
wurf über die Betriebsräte, dem sich 
weitere über Arbeits- und Wirtschaftsräte an- 
schließen sollen, nach derersten Beratung in der 
Nationalversammlung deren sozialpolitischem 
Ausschuß vor. Der Reichsarbeitsminister will 
noch im laufenden Jahr die ganze Rätpverfas- 
sung festgelegt sehen. Wenn die Erfahrung uns 
lehrte, daß diese tatsächlich das Mittel sei, 
um in einer zerrütteten Wirtschaft Ordnung zu 
schaffen, dann müßte seine Anwendung in 
Deutschland unter den obwaltenden Umstän- 
den selbst verständlich sein; allerdings bleibt zu 
beachten, daß unsere Wirtschaft nicht nur zer- 
rüttet ist, sondern gleichzeitig unter dem Druck 
noch nie gesehener Friedensbedingungen steht. 
Nun weiß die Welt, daß die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung, deren soziale Mängel nicht 
bestritten werden, Deutschlands Industrie, 
Handel und Landwirtschaft zu vom Ausland 
beneideter Blüte gebracht hat. Wer aber ver- 
fügt über Erfahrungen mit der Räteverfassung, 
über Erfahrungen, auf Grund deren ein schwer 
krankes Land berechtigterweise wirtschaftlich 
neu organisiert werden darf 1 In Rußland, wo 
das Rätesystem von Fanatikern und hemmungs- 
losen Egoisten entwickelt worden ist, war es, 
soweit bekannt, der Ruin, nicht die Rettung 
des Wirtschaftslebens; Ungarn haben seine An- 
hänger an den Rand des Verderbens geführt. 
Nein, es ist nicht das unabweisliche Mittel, 
sondern ein Experiment, ein Experiment, 
mit dem man versuchen will, die Arbeitnehmer 
wieder für ihre Aufgabe zu interessieren, sie 
aufs neue leistungsbereit und damit leistungs- 
fähig zu machen. Daß wir nur dann, wenn die- 
ses erreicht wird, zu einer Besserung der Wirt- 
schaft, überhaupt zu geordneten Verhältnissen 
elangen, liegt außer Zweifel. Aber bedarf es 

azu eines solchen in seinen Folgen nicht über- 
sehbaren Experimentes 1 Unsere programma- 
tisch belastete „ behauptet es. Aber 
nicht wirtschaftliche, sondern politische Moti ve 
herrschen vor. „Der 9. November“, so sagte der 
Reichsarbeits minister in seiner Einführungs- 
rede, „gabden Arbeitern Gleichberechtigung auf 
sozialem und wirtschaftlichem Gebiet und warf 
den Rätegedanken in die öffentliche Diskus- 
sion.“ Darin liegt das treibende Moment, darin 
der Grund, daß die von konzessions bereiten, er- 
fahrenen Unternehmern gezeigten und ohne Er- 
schütterungen gang baren Wege zur Wiederauf- 
richtung bei den Arbeitnehmern noch so wenig 
Vertrauen finden. Und will man nun auch, ganz 
objektiv, die Möglichkeit, mit dem Rätesystem 
das bezeichnete Ziel zu erreichen, nicht bestrei- 
ten, so drängt sich doch eofort die Befürchtung 
auf, daß seine Durchführung in dem Umfange 
des Gesetzentwurfs bei der wohl kaum abzu- 
leugnenden Unreife eines sehr beträchtlichen 
Teiles der Arbeitnehmerschaft gerade da un- 
heilvolle Komplikationen, Zeitverluste, Schwie- 
rigkeiten und Fehlschläge zeitige, wo die ge- 
waltige Aufgabe der wirtschaftlichen Restau- 
ration zielsicherstes Handeln, Ruhe und Diszi- 
plin verlangt. Wird nicht eben jener unreife, 
aber zahlenmäßig starke Teil der. Arbeitnehmer, 
von radikalen Elementen verhetzt, die ihm 
durch das Gesetz zufallenden Rechte eines Ta- 
ges mißbrauchen und eine weitere Schraube 
ohne Ende an das heute immerhin noch leidlich 
feste Fundament des siechen Wirtschaftskör- 
pers ansetzen ! Man möchte einer freudigen 
Gemeinschaftsarbeit vertrauen; sie ist in Zeiten 
der Not unübertrefflich, aber sie muß auch als 
solche verstanden undin Grenzen gehalten wer- 
den, die den Erfolg sichern, und jenseits deren 
sich derallgemeine Zerfallschließlich nicht mehr 
aufhalten läßt. 

Die auf die besonderen Verhältnisse der 
verschiedenen Betriebe wenig Rücksicht neh- 
mende Vorlage!)sieht, um nureiniges Wesent- 
liche anzufüt. ren, die Errichtung von Betriebs- 
räten in allen Betrieben vor, die in der Regel 
mindestens 20 Arbeitnehmer (Angestellte und 
Arbeiter) beschäftigen; kleinere von 5 Arbeit- 
nehmern an haben einen Betriebsobmann zu 
wählen. Die Höchstzahl der Mitglieder eines 
Betriebsrates beträgt 20. Er setzt sıch aus einer 
Arbeiter- und einer Angestelltengruppe zusam- 
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men, die von den Arbeitern bzw. Angestellten 
ihrem Zahlenverhältnis entsprechend und nach 
den Grundsätzen der Verhältniswahl gewählt 
werden. Bei der Gliederung eines Betriebes von 
mehr als 300 Arbeitnehmern in selbständige 
Abteilungen kann für jede dieser, der minde- 
stens 100 Arbeitnehmer angehören, ein Ab- 
teilungsbetriebsrat gebildet werden. Aus 
diesen Abteilungsbetriebsräten geht dann der 
Gesa mtbetrie bs rat hervor. Für gleichartige 
oder wirtschaftlich zusammengehörige Betrie be 
innerhalb einer Gemeinde oder wirtschaftlich 
zusammengehörender Gemeinden in einer Hand 
kann ein Gesamt betriebsrat durch übereinstim- 
mende Beschlüsse der Einzelbetriebsräte er- 
richtet werden. Die ausgedehnteren staatlichen 
und kommunalen Unternehmungen und Ver- 
waltungen erhalten Einzel-, Abteilungs- und 
Gesamt betriebsräte in Anlehnung an ihre Or- 
ganisation. Das aktive Wahlalter ist auf 18, 
das an sechsmonatige Betriebs- und dreijährige 
Gewerbe- bzw. Berufszugehörigkeit gebundene 
passive auf 20 Jahre festgesetzt. Der Betriebs- 
rat soll nach r besonderer Bestimmun- 
gen die wirtschaftlichen Interessen der Arbeit- 
neh merschaft gegenüber dem Arbeitgeber ver- 
treten und letzteren in der Erfüllung der Be- 
trie bszwecke unterstützen, wobei nicht als Ange- 
stellte gelten die Vorstände und vertretungs- 
berechtigten Mitglieder von juristischen Per- 
sonen, also Direktoren der Aktiengesellschaften 
usw., ferner selbständige Geschäftsführer, Be- 
trie bsleiter, insbesondere soweit sie Vorgesetzte 
aller übrigen Arbeitnehmer sind. Die Betriebs- 
versammlung, in der die Arbeiter die eine, 
die Angestellten die andere Gruppe bilden — 
sie soll grundsätzlich außerhalb der Arbeits- 
zeit stattfinden —, entscheidet u. a. über ein 
von der gesetzlichen Regel abweichendes Zah- 
len verhältnis zwischen Arbeiter- und Ange- 
stelltenvertretern, über gemeinsame Vertreter- 
wahlen, die Bildung von Abteilungs betriebs- 
räten usw.; sie kann ev. auch Betriebsräte zum 
Rücktritt veranlassen. Was die Aufgaben 
der Betriebsräte betrifft, so sind letztere auf 
sozialem Gebiet Organe für die Durchführung 
der Tarifverträge usw. Sie haben die Arbeits- 
ordnung mit dem Arbeitgeber festzusetzen, 
Arbeitsstreitigkeiten zu verhüten bzw. solche in 
geordnete Bahnen zu leiten. Der Betriebsrat soll 
das Einvernehmen innerhalb der Arbeitneh- 
merschaft sowie zwischen ihr und dem Arbeit- 
geber fördern und für die Wahrung der Koali- 
tionsfreiheit ersterer eintreten, ferner gegebe- 
nentalls den Schlichtungsausschuß anruien und, 
wenn eine Arbeitseinstellung droht, zusammen 
mit den Berufsvereinen datür sorgen, daß die 
Arbeit nicht eingestellt wird, ehe dies in gehei- 
mer Abstimmung und mit vorgeschriebener 
Majorität beschlossen ist. Weiter hat der Be- 
triebsrat gemeinsam mit dem Arbeitgeber Un- 
fall- und Gesundheitsgefahren im Betriebe zu 
bekämpfen sowie an der Verwaltung von Wohl- 
fahrtseinrichtungen mitzuwirken. Auf wirt- 
schaftlichem Gebiet, und das ist besonders 
wichtig, soll er dio Betriebsleitung im Interesse 
möglichst hoher Produktion und tunlichster 
Wirtschaftlichkeit der Leistung unterstützen, 
sich u. a. an der Einführung neuer Arbeitsme- 
thoden beteiligen. Nach einem noch besonders 
zu erlassenden Gesetzentsenden die Betriebsräte 
ein bis zwei Mitglieder in die Aufsichtsräte der 
mit solchen ausgestatteten Unternehmungen, 
undesstehtihnen außerdem das Recht zu, Auf- 
schluß über alle die Arbeitnehmerschaft berüh- 
renden Betriebs vorgänge zu fordern, soweit dem 
nicht gesetzliche Hindernisse entgegenstehen, 
u. a. also auch die Vorlage von Lohnbüchern 
und Informationen über Leistungen des Be- 
triebes und den zu erwartenden Arbeitsbedarf. 
In Unternehmungen, die Handelsbücher zu 
führen verptlichtet sind, kann der Betriebsrat 
auch jährlich eine Bilanz sowie eine Gewinn- 
und Verlustrechnung beanspruchen. Die Wah- 
rung ihm mitgeteilter Geschäftsgeheimnisse ist 
durch Strafmaßnahmen gesichert. Von jeder 
Einstellung und Kündigung soll der Arbeit- 
geber.dem Betriebsrat in Verfolg des Mitbe- 
stimmungsrechtes Kenntnis geben, der, 
wenn er wichtige Interessen des Betriebes oder 
der Arbeitnehmerschaft verletzt glaubt, ein 
Einspruchsrecht besitzt. Dieses besteht in- 
dessen nicht bei Einstellungen und Entlassun- 
gen, die auf einer gesetzlichen oder tarifvertrag- 
lichen oder durch Schiedsspruch auferlegten 
Verpflichtung beruhen, bei durch Stillegung des 
Betriebes erforderlichen und bei solchen Ent- 
lassungen, die aus einem wichtigen Grunde 
fristlos erfolgen. Mangels einer Einigung mit 
dem Arbeitgeber kann eine bindende Entschei- 
dung des Schlichtungsausschusses herbeigeführt 
werden. 

Der Reichsverband der deutschen 
Industrie, die Vereinigung der deut- 
schen Arbeitgeberverbände, der Zen- 
tralverband des deutschen Großhan- 
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dels und andere Vereinigungen haben in einer 
an die Mitglieder der Nationalversammlung 
gerichteten Denkschrift Abänderungsvor- 
schläge gemacht und in der Einleitung zu 
dieser!) betont, daß sie für die ihnen zur Wie- 
deraufrichtung des Wirtschaftslebens unerläß- 
lich erscheinende Gemeinschaftsarbeit in dem 
durch den Gesetzentwurf außerordentlich aus- 
gedehnten Mitbestimmungsrecht der Arbeitneh- 
mer eine ernste Gefahr erblicken. Sie erheben 
in dieser Richtung schwere Bedenkengegen 
die Beschränkung des Arbeitgebers in der Her- 
anziehung der nach seiner Auffassung für das 
Gedeihen des Betriebes geeigneten Kıätte, ins- 
besondere bei der Einstellung von Angestellten. 
„Wenn der Arbeitgeber nun gar in der freien 
Auswahi auch seiner leitenden Mitarbeiter, tür 
deren Tun und Lassen er persönlich voll verant- 
wortlich ist, erheblich beschränkt würde, wenn 
er ferner auf Schritt und Tritt bei der Leitung 
des Unternehmens, z. B. in der Entschließung 
zur Einführung neuer Arbeitsmethoden, deren 
Wert und Wirkung nur er allein voraussehen 
kann, sich durch Einmischung unverantwort- 
licher Ratgeber behindert und infolge seiner 
Verpflichtung zur Gewährung des Einblicks in 
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnungen und 
andere Geschättsgeheimnisse den Kredit und 
damit den Fortbestand des Unternehmens an- 
dauernd gefährdet sehen müßte, so wäre nicht 
die Förderung der Gemeinschaftsarbeit, son- 
dern im Gegenteil deren schwerste Schädigung 
die Folge, indem immer neue Beunruhigungen, 
unfruchtbare Kämpfe und Störungen in den 
Betrieben erregt, damit alle gedeihliche Arbeit 
unmöglich gemacht und Tausenden von Unter- 
nehmungen der -Untergang bereitet würde.“ 

Die Abänderungen bes:ehen im wesentli- 
chen darin, daß als Mindestbetrieb’größe für 
die Errichtung eines Betriebsrates die Zahl 50 
Arbeitnehmer treten und ein Betrie bsobmann 
erst bei mindestens 10 Arbeitnehmern gewählt 
werden soll Für die Bildung und Zusammen- 
legung von Abteilungsbetriebsräten wird die 
Zustimmung des Arbeitgebers gefordert. Die 
Höchstzahl der Mitglieder des Betriebsrates 
wünschen die Verbände auf 15, die des Ge- 
sa mt betrie bsrates auf 20 angesetzt zu sehen. 
Die Wahl berechtigung soll an ein Alter von 20 
geknüpft und die Wählbarkeit von einem Alter 
von 25 und von einer wenigstens einjährigen 
Reichsangehörig keit sowie davon abhängig ge- 
macht werden, daß der betreffende Arbeitneh - 
mer mindestens ein Jahr oder seit Bestehen in 
dem betreffenden Unternehmen beschäftigt ist. 
Im Interesse eines ordnungsmäßigen Arbeitens 
des Betriebsrates wird dessen jederzeitige Ab- 
setz barkeit durch die Betriebsversammlung ab- 
gelehnt, dagegen verlangt, daß Betriebsratsmit- 
glieder, die voın Schlichtungsausschuß wegen 
gröblicher B ihres Amtes ent- 
hoben werden, auch vom Arbeitgeber fristlos 
entlassen werden können. Für die Zeit von 
Bet rie bs versammlungen wähıend der Arbeits- 
zeit sollen keine Löhne gezahlt werden. Auch 
stellen die Verbände die Forderung, daß der Be- 
triebsrat nur bei den grundsätzlichen Fragen 
der Lohnregelung mitwirke. Unter keinen Um- 
ständen können sie ihre Zustimmung zu 
geben, daß Betriebsratsmitglieder in den Auf- 
sichtsrat der Aktiengesellschaften delegiert und 
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnungen zum 
Jahresabschluß vorgelegt werden. Die Mitwir- 
kung des Betriebsrates bei der Einstellung und 
Entlassung: von Arbeitnehmern darf sich ihrer 
Ansicht nach nicht auf Prokuristen und ähn- 
liche in leitender Stellung beiindliche Ange- 
stellte erstrecken. 

Auch die Handelskammer zu Berlin 


hat eine Reihe wichtiger Änderungen als Min- 


destforderung ihrerseits beantragt, sich im 
übrigen aber trotz grundsätzlicher Bedenken 
schwerwiegendster Art zur Unterstützung der 
Regierung bereit erklärt:). 

Ebenso liegen Verbesserungs vorschläge 
seitens des Deutschen Industrie- und 
Handelstages vor, der insbesondere das im 
Entwurf zugestandene Mit bestimmungsrecht 
der Betriebsıäte als zu weit gehend erachtet. 

Die große Gefahr dieses Experimentes für 
die Zukunft liegt in den wirtschaftlichen Befug- 
nissen, die das Gesetz den Betriebsräten zu- 
weist. Sie auf das sorgfältigste und bis in die 
letzten Konsequenzen zu prüfen, ist dringende 
Pflicht der Nationalversammlung ; denn es han- 
delt sich hier ja wirklich nicht nur um die In- 
teressen der Arbeitnehmer, sondern um die 
deutscheWirtschaft, die,wenn ruiniert,auch nie- 
mandem mehr Arbeit geben kann. 


) „Mitteilungen d. Reichsverbandes d. deutsch. In- 
dustrie“ 1919. N. 3503. 
5 10 „Mitteilungen d. Handelskammer zu Berlin“ 1919, 
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40. Jahrgang. 


Über den Durchhang von Freileitungen. 
Von Dr.-Ing. Oskar Szilas, Budapest. 


(Fortsetzung von S. 469.) 


Bis jetzt wurde stets nur der Fall behan- 
delt, wo dıe höchste Beanspruchung bei der 
Temperatur o = 20°C auftritt. Wie aus den 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker bekannt, ist eine Leitung jedoch nur 
dann den Normalien entsprechend gespannt, 
wenn die Beanspruchung einer Leitung bei 
— 50 C und Zusatzlast die vorgeschriebene 
höchste Beanspruchung nicht überschreitet. 
Um die Einhaltbarkeit dieser Bedingung klar 
beurteilen zu können, bzw. um diese Bedingung 
in unsere Berechnungen einfügen zu können, 
ist in erster Reihe die Frage zu klären, ob die 
zwei Bedingungen gleichbedeutend sind; 
oder anders, es ist zu untersuchen, ob irgend 
eine Leitung, die bei — 20° nur mit Eigen- 
gewicht belastet, und der höchsten Bean- 
spruchung entsprechend gespannt ist, bei 
— 5°C mit Zusa tzlast ebenfalls die höchste Be- 
anspruchung aufweist, oder eine andere, die 
größer oder kleiner als diese ist. 

Um dies beurteilen zu können, müssen wir 
zur ersten Form der Gl. (9) zurückkehren. 
Wenn wir 7, =y entsprechend dem Eigen- 
gewicht und des weiteren yp = y, entsprechend 
der Zusatzlast setzen, so kann die Gl. (9) fol- 
gendermzaßen geschrieben werden!) : 


267 
= (P — To) 10° 
1,25 a 6 Sen z») 
+ Ea Co / 
Da laut Gl. (2) die Beanspruchung 


A 

p 

ist, so kann in den beiden Füllen die Bean- 
spruchung nur dann gleich sein, wenn 


s=% 
T 


9 ID UT 
80 h 80 7 
d. i. wenn 
— „ Is 
Pi = Po y’ 
da 11 — t. =15°, so schreiben wir: 
267 vp N . 
— 7 17 — ` 
B=% ga [efe 
ay 
d „ 
z Fo 80 Omax. ’ 


e anole- u 
= Wen 5 10-5. 


Wie aus dieser Gleichung sichtbar ist, 
sind die zwei Beanspruchungen nur bei einer 
einzigen Spannweite gleich, das ist die soge- 
nannte kritische Spannweite. 


18 


1) Nach den Freileitungsnormalien des v. D. E. ist die 
Zusatzlant 10 + 50 d Gramm für ı m Leitung. wenn d der 
Durchmenser der Leitung in min ist. Wird der Leitungs- 
querschnitt mit g in mm? gemessen, bezeichnet, so ist 


190 + 50 d 
p= 040d, 


Berlin, 25. September 1919. 


Für die einzelnen Leitungsstoffe mit den 
oben angeführten Konstanten, lautet die 
Gl. (13) folgendermaßen: 


8,78 6 
Bei Kupfer akr = —U 5 
UN 
Y 
33,10 
bei Aluminium Akr = ——- 
7 
54 
bei Leitungseisen akr = „ 
1! 
; 7 
00 
bel Stahl ee a 
100 — 
7 
bei Bronze 8,92 Men 


Die kritische Spannweite ist, wie aus 
Gl. (13) ersichtlich, unabhängig von der An- 
fangsspannung und hängt ausschließlich von 
der Größe der Belastung, dem Ausdehnungs- 
koeffizienten und der höchsten Bean- 
spruchung ab. 

Bei Spannweiten, die kleiner als die kriti- 
schen sind, ist die bei — 20°C und Eigenlast 
entstehende Beanspruchung die größere, bei 
Spannweiten über der kritischen, ist die größere 
Belastung bei —5° C und Zusatzlast. Ist 
daher a S ar, so kann aus der Eigenlast und 
der Temperatur — 20°C ausgegangen werden; 
man bestimmt sodann $, aus der Gl. (2), be- 
zeichnet den Punkt der Parabel dritten Grades, 
der der Abszisse Po entspricht, verbindet den- 
selben mit dem Pol, und liest die einzelnen 
Werte ꝙ als Abszissen der Schnittpunkte, mit 


"den einzelnen Kurven ab. 


Ist a dr, dann kann die Gleichung auf 
Grund des bisher entwickelten Verfahrens 
graphisch nicht gelöst werden. Mittels Berech- 
nung kann die Lösung gefunden werden; die 
erste Form der Gl. (9) ermöglicht die Berech- 
nung des Durchhanges auch bei verschiedenen 
Belastungen; es muß jedoch für P, statt dem 
aus Gl. (2) berechneten Wert 


ar 
P= 800 


gesetzt werden; naturgemäß ist dabei t 
= — 5° C. Die den einzelnen Werten ti ent- 
sprechenden Werte %, können dann durch 
Lösung der Gleiehung dritten Grades bestimmt 
werden. | 

Die oben angeführten graphischen Ver- 
fahren führen jedoch auch zum Ziel, wenn wir 
den Begriff der kritischen Temperatur!) 
benutzen. Es soll eine Leitung, die mit Yp kg / m 
belastet ist, bei — 5°C derart gespannt werden, 
daß der Durchhang q = 20H. %, sei. Die Lei- 

SO max. 

tung wird sodann entlastet und statt yp nur 
mit y kg/m belastet; der Durchhang nimmt 
darauf ab. Die Leitung wird sodann solange 
erwärmt, bis der Durchhang wieder den 


Wert 9, = 80 A — erreicht. Die Temperatur, 
max. 


) Dieser auf einem rein ziffernmäßigen Zusammen- 
hang beruhender Begriff, bat mit dem in der Physik der 
Ga-e und Dämpfe benutzten gleichlautenden Begriff nichts 
gemein. 


Heft 39. 


bei der dieser Durchhang erreicht wird, heißt 
kritische Temperatur (tk). Es ist offen-, 
bar, daß auf diese Weise ein zusammengehöri- 
ges Wertepaar von @ und ¢, nämlich ꝙ und tke 
(Eigenlast) bekannt ist. Suchen wir diesen 
Punkt im Diagramm auf und verbinden den— 
selben mit dem Pol, so erhalten wir eine 
Gerade, die die zusammengehörigen Werte 
von O und t ergibt. 

Die kritische Temperatur kann aus der 
ersten Form der Gl. (9) bestimmt werden. 


(3a — 70 u (Fi? — Po) 10 


1,25 ( Yo A) 
t Ea Po Pl’ 


In unserem Falle ist: 


ko = — 5; 41 S kr, 
70 = Yp; Ji =, 
w 
e 
daher 
1.25 a 
ker = Eag U 7) — 5, 
oder 


100 7 
kur = a1 — — 9 414 
Y» 
Für die einzelnen Leitungsstoſfe mit den 
schon öfters benutzten Konstanten: 


Bei Elektrolytkupfer 


tke = 4.52 Omar, lı = r )—5 
Y» 
bei Aluminium 
tkr = 6,08 Gmax. | Ñ= 5 —b 
Yp 
bei Leitungseisen 
tkr = 4.06 dmax. (1 — 4 —5 (lta 
5 
bei Stahl 
kur 4,13 Omax 0 = z) — 5 
p 
bei Bronze 
ker = 4, 63 max. (i = z.) — 5 
y p 


Da in unserem Diagramm die einem 1 
stimmten Anfangszustande entsprechenden zu- 
sammengehörigen Punkte Fi, ki auf einer Ge- 
raden liegen, ist es offenbar gleichgültig, 
welcher Punkt dieser Geraden den Anfangs- 
bedingungen entsprechend bestimmt wird. 

Ein Punkt der Geraden ist der Pol. den 
ergibt die Spannweitenskala. Den anderen 
Punkt bestimmt der Wert o, to- Ist @< akr 
so ergibt sich bei — 20% aus dem Eigen- 
gewicht und der höchsten Beanspruchung der 
zweite Punkt der Geraden. Ist a > dpr $o er- 
gibt sich aus Zusatzlast und höchster Bean- 
spruchung ein Wert, der in das für das Eigen- 
gewicht konstruierte Diagramm nicht einge- 
zeichnet werden kann; die kritische Tempe- 
ratur, daher jene Temperatur, bei welcher der 
Durchhang, der mit dem Eigengewicht be— 
lasteton Leitung derselbe ist, wie bei Zusatz- 


last und — 5, ergibt die Möglichkeit, dab 
auch in diesem Falle der den Zustand der Lei- 
| Yp 


tung bestimmende Punkt tkr und Gyr 805 
mar 
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gefunden wird, wodurch die die zusammen- 
gehörigen Werte bestimmende Gerade wieder- 
gegeben ist. 

In unserem Diagramm wurden die gen 
Temperaturen — 20, — 10, 0, 10, 20, 30, 40°C 
entsprechenden Kurven eingezeichnet. Die 
Interpolation einer kritischen Temperatur, die 
zwischen diese Werte fällt, verursacht jedoch 
keinerlei Schwierigkeit. 

Bei dem an erster Stelle entwickelten gre- 
phischen Verfahren ist für den Fall a> akr 
das Verfahren ebenfalls sehr einfach. Auf der 
Parabel dritten Grades wird der Punkt 


Pkr — ayp aufgesucht und mit dem Pol ver- 


Omax. 
bunden (siehe Abb. 3). Diese Gerade schneidet 
auf der Ordinate, die mit der Abszisse s ge- 
zeichnet wurde, den Wert tp ab. Damit kann 
mit dem dem Werte s entsprechenden Maß- 
stab die Temperaturskala aufgetragen werden. 


Die entwickelten zwei graphischen Ver- 
fahren können schwer angewendet werden, 
wenn ꝙ gewisse Werte übersteigt. Wenn z. B. 
p = 10%, und der benutzte Leitungsstoff Alu- 
minium ist, so ist 93 = 1000 und die Polordi- 
nate bei einer Spannweite von 500 m Y, =9. 
Wie ersichtlich, ist die Differenz zwischen den 
beiden Werten derart groß, daß die ganze 
Spannweitenskala so klein wird, daß sie kaum 
aufgezeichnet werden kann. Wird z. B. 
Y = 1000 3800 mm groß gezeichnet, so ist 


= 9 — = 25,7 g iner Spann- 
p 1000 7 mm groß und einer Sp 
werte von 100 m entspricht eine Distanz von 
UD = 


55 = 0,54 mm. 
der Spannweite ihren Einfluß auf die Lage der 
Geraden, die die zusammengehörigen Werte 9 
und t bestimmen. 

Es kann daher festgelegt werden, 
daß bei sehr großen Durchhängen und 
sehr großen Spannweiten die dureh 
die Temperaturänderung verursachte 
proZentuale Durchhangsänderung von 
der Spannweite fast ganz unabhän- 
gig ist. 

Daher kann die Gl. (9), zweite Form, fol- 
gendermaßen geschrieben werden: 


267 
dt=zu—h= 1 (p? — pè?) 10° 


Daher verliert die Größe 


5 
1 = Vor + 267 10%. . (15 


Für die einzelnen Leitungsstoffe mt den 
ans Zahlentafel 1 bekannten Konstanten ist: 


und 


0O 05 10 15 


20 25 30 


3 á Jt 
Vergleich dea Ergebnisses der Formel y, = | pèt 157 
mit dem genaueren Verfahren. 
Abb. 3. Elektrolytkupfer. 
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Für Elektrolytkupfer 
dt 
p= Vo 15,7 


für Aluminium 
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1 
Vergleich des Ergebnisses der Formel . = * pë + nE 


mit dem genaueren Verfahren. 
Abb. 4. Aluminium. 
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Vergleich des Ergebnisses der Formel p, = % Pè + 51 7 


mit dem genaueren Verfahren. 
Abb. 5. Fluß-(Leitungsheisen. 


25. September 1919, 


Diese äußerst einfache Gleichung kann 
sehr gut benutzt werden. Damit sie aber für 


unsere Berechnungen anwendbar sei, nıüssen 
die Grenzen 
stellt werden. 
bis 7 entnommen werden. 
der der Temperatur 


ihrer Anwendbarkeit festge- 
Sie können aus den Abb. 3 
In diesen ist 


die Abszisse — 200, 
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REN 
Vergleich des Ergebnisses der Formel y, = |: që +t ta 
mit dem genaueren Verfahren. 


die Ordinate der der Temperatur 40°C ent- 
sprechende Durchhang. Die höchste Kurve 
wurde aus Gl. (15) berechnet, das darunter- 
liegende aus den Diagrammen I bis V ent- 
sprechend verschiedenen Spannweiten ent- 
nommen. Die Differenzen der Ordinaten dieser 
Kurven und derjenigen, die aus der Formel (15 


D 05 10 15 20 


Vergleich des Ergebnisses der Formel ¢, = Ver a 5 
mit dem genaueren Verfahren. | 
Abt. 7. Bronze. 


25. September 1919. 
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bestimmt wurde, ergibt die Fehler bei Be- 
nutzung der Formel (15). Unter der aus der 
Formel (15) berechneten Kurve wurde die- 
jenige entsprechend 0, 95 ꝙ gezeichnet, mit 
Hilfe welcher unmittelbar ablesbar ist, bei 
welchen Werten der Fehler der aus der For- 
mel (15) berechneten Durchhänge unter 5% 


bleibt. 
2 (Schluß folgt.) 


Wirkungsgrad und Leistungsfaktor der 
Motoren mit Wicklungen aus Ersatzmetallen. 


Von Dipl.⸗Ing. H. Müller, Waidmannslust 
b. Berlin. 


Übersicht. Es werden Formeln mitgeteilt, 
welche mit einer für Überschlagsrechnungen hin- 
reichenden Genauigkeit Wirkungsgrad und Leistungs- 
faktor von Motoren mit Ersatzwicklungen angeben, 
wenn man die Werte des entsprechenden Motors 
mit Kupferwicklung kennt. 


Die Tatsache, daß in absehbarer Zeit ein 
Nachlassen des Kupfermangels noch nicht zu 
erwarten ist, zwingt die Firmen, jetzt, wo der 
Motorenmarkt sıch wieder, wenn auch noch 
zaghaft, zu beleben beginnt, ibre Motoren mit 
Wicklungen aus Ersatzmetallen in normale 
Fabrikation zu nehmen und entsprechende 
Preislisten mit allen eiektrischen Angaben 
herauszubringen. Da die Zeit drängt, können 
umfangreiche Rechnungen zur Bestimmung 
dieser Angaben nicht gemacht werden, und 
das Prüfmaterial wird in den meisten Fällen, 
auch naturgemäß für umfangreiche Listen- 
arbeiten recht lückenhaft sein. 

Nachstehend entwickelte Formeln ermög- 
lichen nun, Wirkungsgrad und für Drehstrom- 
motoren auch den Leistungsfaktor schnell aus 
den entsprechenden Werten des gleichen Mo- 
dells mit Kupferwicklung zu ermitteln. Diese 
Werte sind aus Zahlreichen Prüfresultaten und 
den alten Preislisten bekannt. Es ist ferner das 
Verhältnis æ zwischen der Leistung des Ersatz- 
motors und der Leistung des entsprechenden 
Kupfer motors bekannt, z. B. æ œ~ 0,7 bei Alu- 
miniumwicklung. Also, wenn wir z. B. einen 
Aluminiummotor betrachten, 


Tal 
* . 0,7 


Wählt man nun aus naheliegenden Grün- 
den die Gesamtsumme der Verluste beim Er- 


satzmotor und beim Kupfer motor gleich, so 


gelten die Gleichungen 


Summe Verluste: & p = Lou, 
| eu 
L 
2 pat = m Lat, 
gm „ 4% 4 3 — c La; 
daraus: 
1 a 
— — 1 =— — a 
Neu Nal 


oder in einer für den Rechenschieber be- 
quemen Form; 


Tasi 


1 — Jeu 
= Eh 


Nal 
Zur Ermittlung des Leistungsfaktors bei 
Drehstrommotoren muß man von der Voraus- 
setzung ausgehen, daß der Magnetisierungs- 
strom des Ersatzmotors der gleiche sei wie beim 
Kupfermotor. 
Es ist allgemein: 


18 Y = to Wattstrom \ 
Es gelten somit die Gleichungen: 


H ou 

— t 

dio eu E Peu; 
tu al 

— t 
„ 5 Pal 


und nach Voraussetzung 
iu al = iu eu - 
Ferner ist: 
1 bou 
lou EV 3 
(E = verkettete Spannung) 


io al = 


85 
oder: 
t8 Pat = her tg Peu 


In dieser Fassung ist die Formel für den 
Gebrauch mit der trigonometrischen Tabelle 
am einfachsten. 

- Wenn man den Aluminiummotor so aus- 
legt, daß er bei gleicher Spannung und Fre- 
quenz gleiche Drahtzahl wie der Kupfer motor 
hat, so ist wegen des erhöhten Spa nnungsab- 
fälles die Voraussetzung gleicher Magnetisie- 
rungsströme nicht erfüllt. Die ermittelten 
Werte des Leistungsfaktors fallen dann um 
wenige Einheiten zu niedrig aus, und man er- 
hält so eine meist gewünschte Sicherheit, 
wenn der Wert zu garantieren ist. | 

Will man den genauen Wert ermitteln, so 
muß die Vergrößerung des Spannungsab- 
falles in der Aluminiumwicklung ermittelt, 
der genaue Fluß und daraus der wirkliche Mag- 
netisierungsstrom bestimmt und in obige 
Gleichungen eingesetzt werden. 

Sinngemäß geändert gelten die Gleichun- 
gen naturgemäß auch, für andere Ersatzma- 
terialien wie Aluminiffm. 


Doppeldraht-Fahrleitung für elektrische 
Bahnen. 


Von Otto Krümmling, Bochum. 


Übersicht. Es wird einleitend auf Eindraht- 
Eisenfahrleitungen für Wechselstrombahnen Bezug 
genommen, um dann die Vorteile von Zweidraht- 
Eisenfahrleitungen anzuführen unter ausführlicher 
Erwähnung einer geeigneten Nachspannvorrichtung. 


Die bisherige Entwicklung der Fahrlei- 
tungen in Kupferausführung für elektrische 
Bahnen wurde bisher günstig beeinflußt durch 
die verhältnismäßig leichte Beschaffbarkeit des 
Kupfers. Der hohe Grundpreis desselben ließ 
aber seit geraumer Zeit erwarten, sich alsbald 
nach einem passenden Ersatzmetall oder nach 
geeigneter Zusammensetzung von Ersatz- 
metallen umzusehen. Am naheliegendsten 
war die Wahl des Eisens und des Aluminiums. 
Während das Eisen als Fahrleiter besondere 
Vorzüge in mechanischer Hinsicht besitzt, 
fehlt ihm die dem Kupfer entsprechende elek- 
trische Leitfähigkeit, die durch die Mitverwen- 
dung von Aluminium ausgeglichen wird. Um 
bei Stromabnehmerbügeln einen raschen Ver- 
schleiß des Fahrleiters zu vermeiden, ist eine 
enge Zusammensetzung des Aluminiums mit 
dem Eisen in der Form des Monnot-Drahtes 
oder einer Legierung ausgeschlossen. Die Eigen- 
schaften der beiden Metalle werden vielmehr 
getrennt ausgenutzt, das Eisen als unmittel- 
barer Stromabgeber und das Aluminium als 
Verstärkungsleiter. 

Die Abnutzung des Schleifbügels des 
Stromabnehmers muß auch in den zulässigen 
Grenzen gehalten werden; sie ist durch den 
Stromübergang von Stromleiter zu Strom- 
abnehmer stark beeinflußt und wird übermäßig 
stark, wenn die Stromdichte zu groß wird. 
Die Erfahrungen haben gezeigt, daß die Kupfer- 
fahrleitung in den gewählten Abmessungen 


gerade den Anforderungen der Stromabnahme 
genügt, so daß bei der Verwendung des Eisens 


‚als Stromabgeber die Kontaktfläche zwischen 


demselben und dem Stromabnehmer unbedingt 
vergrößert werden muß. 

Zu diesem Zwecke kann 
1. die Anzahl der Schleifbügel vermehrt, 
2. der Querschnitt des Leiters vergrößert und 
8. die Anzahl der Leiter erhöht werden. 

Die Anwendung einer größeren Anzahl 
Schleifbügel ist unzweckmäßig, weil die 


Stromabnehmer entweder zu schwer werden 


und dadurch die Stromabnahme für Schnell- 

züge unsicher gemacht wird, oder weil diese 

auf dem Fahrzeug zuviel Platz beanspruchen 

werden. i 

Eine Vergrößerung des Fahrleiter- 
Querschnittes bringt eine verhältnismäßig 
geringe Vergrößerung der Kontaktfläche mit 
sich. Die Hautwirkung beim Wechselstrom 
wird größer und die Verlegung des Leiters in- 
folge seines hohen Trägheitsmoments sehr er- 
schwert. 

Eine durchgreifende Maßnahme, um eine 
gute Stromabnahme zu gewährleisten, besteht 
daher in erster Linie in der Anordnung von 
2 Fahrdrähten nebeneinander, was an sich 
nicht neu ist. Dadurch wird 
1. die Leitfähigkeit der Leitung für denselben 

Gesamtquerschnitt erhöht, weil die Haut- 
wirkung kleiner wird; 

2. die Abnutzung des Schleifbügels und des 
Leiters infolge der Reibung geringer, weil 
der Anpressungsdruck des Stromabneh- 
mers gegen die Fahrleitung, der von der 
Bauart des Abnehmers und von äußeren 
Einwirkungen, wie Winddruck, Erschütte- 
rung, verursacht durch die Gleisanlage usw., 
abhängig ist, sich auf 2 Drähte verteilt. 
Der spezifische Anpressungsdruck wird in- 
folgedessen kleiner. 


In baulicher Hinsicht bringt die Doppel- 
draht-Fahrleitung Vorteile mit sich, welche sich 
naturgemäß durch eine geeignete konstruktive 
Durchbildung derselben ergeben. 


1. Die Entfernung zwischen den Stütz- 

punkten bei der Doppeldraht-Fahr- 

leitung kann größer gehalten werden, 
als bei der Eindraht-Fahrleitung. 


Hierbei ist vorausgesetzt, daß größere 
Spannweiten nur bei Anwendung der Ketten- 
aufhängung möglich sind. 

Da der unter dem Einfluß des Wind- 
druckes entstehende seitliche Ausschlag der 
Leitung von der konstruktiven Durchbildung 
derselben abhängig ist, so werden im folgenden 
nur die in Frage kommenden Hauptfaktoren 
zur Bestimmung des seitlichen Ausschlages be- 
trachtet, um einen Vergleich anzustellen. 


a) Eindraht-Fahrleitung. 
f = Durchhang des 
Tragseiles, 
= seitlicher Aus- 
schlag, 
= Winddruck (Wi 
auf das Tragseil 
und Wf auf den 
Fa hrdra ht), 


Ge = Gewicht der Lei- 
tung mit Kupfer- 
draht. 

Für das Tragseil er- 
gibt sich: 

Abb. 1. Eindraht-Fahr- 


leitung. Querschnitt in b Wt 
der Mitte eines Feldes. 1 


Für den Fahrdrabt: 


Wi. a? 
de = 8p ` 


Da das Tragseil mit dem Fahrdraht durch 
die Hängeglieder verbunden ist, so kann ange- 


nommen werden, daß der wirkliche Ausschlag 
des Fahrdrahtes 


b) Doppeldraht-Fahrleitung. 


Die beiden Fahr- 
drähte sind in ihrer 
ganzen Länge auf den 
Abstand d voneinander 
entfernt gehalten. 

In diesem Falle 


ist ein wi klicher Aus- 7 
schlag b und ein bez. 
praktischer Ausschlag pa L 2 
5 der Fahrleitung 

l 
betrachtet. Der prak- i 

i 

| 


tische Ausschlag bg — s 


wird von der Gleis- 
mitte bis zum nächsten leitung. Querschnitt in der 
Draht gemessen, weil Mitte eines Feldes. 
dieser Ausschlag für 
eine Ausweichung des Stromabnehmers maß- 
gebend ist. | 

Im Verhältnis zu der Eindraht-Fahrleitung 
wird ungefähr 


2. 7,8 
8,9 


Abh. 2. Doppeldraht-Fahr- 


oder Gj = ~N 8 Geu 


Wt, = Wt . 7 


(Ver hält nisfaktor zwischen Querschnitt und 
Umfang) 


i = 2 WI. 
Für das Tragseil ergibt sich: 


GG,” 


Für den Fahrdraht: 
bs = Wr,.a? — Wf 125 
7 8.27 8p ` 
Der praktische Ausschlag wird unter der- 
selben Voraussetzung wie vor 


Vergleich: 
Betrachtet man die beiden Gl. (1) u. (2) 
5 
9 
‚Indem 


und verrachlässigt den Faktor 


man an seine Stelle 1 setzt, so sieht man, 
daß dje wirklichen Ausschläge bei der Doppel- 
draht-Fahrleitung und bei der Eindraht-Fahr- 
leitung gleich sind. 


Der praktische Ausschlag der Doppel- 
draht-Fahrleitung wird also um 5 kleiner, als 


der der Eindraht-Fahrleitung, und da der seit- 
liche Ausschlag umgekehrt proportional der 
Stützpunktentfernung a im Quadrat ist, so 
kann letztere bei der Doppeldraht-Fahrleitung 


10 5 
um das Verhältnis Er 
Eindraht-Fahrleitung sein. 


größer als bei der 


— SE 
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Der Abstand d zwischen den beiden Fahr- 
leitungen kann d = 80% von 2b (nutzbare 


Bügelbreite) oder S = 80% b gewählt werden, 


+s 
so daß — = V 1,8 = 1,14 wird, d. h. die 


Mastentfernung kann um 11,4% vergrößert 
werden, oder die Sicherheit gegen Ausweichung 
des Bügels wird bei festgelegter Mastentfer- 
nung um 30 % erhöht. 


2. Die Zugspannung in den Fa hrdräh- 
ten kann bei allen Temperaturen 


| praktisch konstant gehalten werden. 


Der parallel zum Gleise aufgehängte Fahr- 
draht verlangt eine besondere Ausgleichung 
der Temperaturausdehnung wegen, um eine 
gefährliche Beanspruchung des ersteren zu ver- 
meiden. Durch diese Ausgleichung tritt eine 
bestimmte Verschiebung des Fahrdrahtes ge- 
genüber dem Tragseil in der Längsrichtung ein, 

Bei der Eindraht-Fahrleitung der be. 


kannten Systeme wirds diese Verschiebung 
durch Gleiten der Hängeorgane auf dem Trag- 
organ bewerkstelligt. Die Zugspannung im 
Fahrdraht ändert sich infolgedessen um 
＋ G. h. Da die gleitenden Flächen nicht ge- 
schmiert werden können, so wird der Reibungs- 
koeffizient ziemlich groß, so daß die Spannung 
im Fahrdraht um über 100 kg veränderlich ist. 
Es ist auch festgestellt worden, daß die Bewe- 
gung der Nachspanngewichte der Dehnung des 
nachgespannten Drahtes nicht entspricht, was 
auf die elastische Dehnung des Drahtes und 
die Durchbiegung der Tragwerke, hervorge- 
rufen durch Spannungsänderungen im Draht, 
zurückzuführen ist. 

Bei der Doppeldraht-Fahrleitung können 
die Nachspannvorrichtungen der beiden Fahr- 
drähte so angeordnet werden, daß die Bewe- 
gungsrichtung derselben stets entgegengesetzt 
wird. 


e 
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Fahrdraht bei jeder Form und Lage des Schleif- 
bügels mit ihm in Berührung kommt. 


8. Die Nachspannvorrichtungen zum 

Ausgleichen der Temperaturausdeh- 

nung der Fahrdrähte können in die 

Leitung eingebaut werden, ohne daß 

sie besondere oder verstärkte Trag- 
werke erfordern. 


Bei der vorerwähnten Anordnung der 
Nachspannvorrichtungen der Fahrdrähte kann 
der eine Fahrdraht zum Zwecke der Nach- 
spannung unterbrochen werden, während der 
andere Fahrdraht die Stroma bga be weiter ver- 
sorgt. An dieser Stelle wird der durchgehende 
Draht verdoppelt, damit der Querschnitt und 
die Kontaktfläche dieselben bleiben. 

Die beiden Drahten- 
den, die durch die Unter- 
brechung des einen der 
beiden Fahrdrähte ent- 
stehen, werden mittels eines 
biegsamen Gliedes, zZ. B. 
einer Kette, miteinander ver- 


bunden, welches seinerseits über eine Rolle 
derart geführt wird, daß eine Drehung der- 
selben eine Verkürzung bzw. Verlängerung 
des Verbindungsorgans bewerkstelligt. Auf 
derselben Achse dieser Rolle wird eine zweite 
Rolle mit einem größeren Durchmesser, ent- 
sprechend dem gewünschten Ubersetzungs- 
verhältnis, festgekeilt. An dieser Rolle hängt 
das Nachspanngewicht, welches die erforder- 
liche Spannung in den beiden Drahtabschnitten 
erzeugt. Die Anordnung ergibt somit deutlich, 
daß die beiden Zugspannungen in den Draht- 
abschnitten sich gegenseitig aufheben, so daß 
die Nachspannung in keiner Weise das Trag- 
werk belastet. Dadurch, daß die Nachspann- 
vorrichtung unter derselben elektrischen Span- 
nung wie die Fahrleitung steht, ist ein Iso- 
lationsabstand Zwischen der ersteren und dem 


Verankerung 


O 

7 

Nachspannung 
| 


Abb. 8. 


In diesem Falle werden die Hängeorgane 
der Fahrdrähte ein Dreieck bilden, dessen 
Spitze i der Drehpunkt des Hängesystems sein 
wird. Die Längsbewegung der Fahrdrähte 
wird dann tatsächlich eine kleine Drehung des 
Dreiecks hervorrufen, und infolge der Hebel ver- 
hältnisse wird die Reibungs wirkung in den Dreh- 
punkten des Hängesystems auf den Fahrdräh- 
ten belanglos, so daß die Zugspannung in letz- 
teren dadurch praktisch nicbt beeinflußt wird. 

Es sei hier, bemerkt, daß die Aufhängung 
der Fahrdrähte in der Form eines Dreiecks, 
dessen Spitze so nahe wie möglich an den Fahr- 
drähten liegt, erforderlich wird, damit jeder 


darunter vorbeigleitenden Stromabnehmer 
nicht erforderlich. sondern nur ein geringer 
Abstand, um jeden Zusammenstoß mit dem 
Stromabnehmer zu verhüten. Die Übergangs- 
stelle von einem Fahrdrahtende zum anderen 
ist demzufolge auf eine geringe Baulänge be- 
schränkt. 


4. Der Verstärkungsleiter kann bei 

großen Spannweiten an demselben 

Tragseil der Fahrdrähte aufgehängt 
werden. 


Die Schwierigkeiten, die beim Verlegen 
einer Leitung aus Aluminium entstehen, wer- 
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den durch Aufhängung des Verstärkungsleiters 
an denselben Hängegliedern der Fahrdrähte 
beseitigt. 

Zum Ausgleichen der Temperaturausdeh- 
nung des Verstärkungsleiters kann dieser mit 
genügendem Durchhang zwischen zwei Auf- 
hängepunkten verlegt oder unter Verwendung 
der Nachspannvorrichtung der Fahrdrähte 
mit nachgespannt werden. Im letzteren Falle 
werden die Zugspannungen im Fahrdraht und 
im Verstärkungsleiter durch einen Ausgleich- 
hebel verteilt. 


5. Auf den Bahnhöfen ist die Aus- 

rüstung der Fahrgleise mit der Doppel- 

draht-Fahrleitung nicht erforderlich. 
In Anbetracht dessen, daß auf den Bahn- 

höfen 

a) die anfahrenden Züge infolge der Eigen- 
schaften des Transformators und trotz der 
großen Anfahrstromstärke im Sekundär- 
stromkreis eine kleinere Leistung von der 
Fahrleitung abnehmen, 

b) die durchfahrenden Züge mit weniger 
Leistungsauf wendung vorbeifahren und 

e) die Verschiebebewegungen bei geringeren 
Fahrgeschwindigkeiten erfolgen und sie 
infolgedessen gleichfalls eine verhältnis- 
mäßig geringe Leistung erfordern, brau- 
chen $o Doppeldraht-Fahrleitunger auf 
den Bahnhöfen selbstverständlich nicht un-, 
bedingt durchgeführt zu werden, sondern 
es können diese an solchen Stellen zur 
gleichzeitigen Ausrüstung von 2 Gleisen 
dienen, wie dies bei anderen Bahnen 
wiederholt auch ausgeführt ist, wodurch 
Abspannmaste für jedes zweite Gleis ge- 
spart werden, 


Untersuchungen an Ölschaltern. I. Teil). 


(Auszug aus dem 4. Bericht der Kommission 
für Hochspannungsapparate und Brandschutz 
des Schweizer Elektrotechnischen Vereins und 
des Verbandes Schweizer Elektrizitätswerke 
erstattet von Dr. Bruno Bauer.) 


Der Bericht beschäftigt sich mit dem 
Studium der im Ö.schalter beim Abschalt- 
prozeß sich abspielenden thermodynamischen 
und chemischen Vorgänge sowie der Unter- 
suchung der Mitte! zur Verhütung der 
durch diese erzeugten gefährlichen Druck- 
ersche nungen. Die Versuche sind z. T. 
an einem besonderen Versuchsschalter für 
hohen Druck im Kraftwerk Beznau der Nord- 
os tsch wei zer schen Kraftwerke vorgenommen 
worden, z. T. an einem kleinen Versuchs- 
modell, das auf ungefährliche Weise alle mög- 
lichen Druck- und Exolosions erscheinungen 
beobachten 168. Zur Druek messung wurde ein 
elektrisches Manometer benutzt, das aus eineı 
ineinen festen Ring eingespann’en kreisrunden 
Stahlmembran bes’eht, auf die ein Stift auf- 
genietet ist, der ihren Druck auf eine aus 
15 Kohlenscheiben von 15mm Durchmesser 
und 4 mm Dicke bestehende Säule überträgt. 


Da dieser Kohlenstab die E'genschaft besitzt, 


daß sein Widerstand bei richtiger Wahl der 
Verhältnisse innerhalb gewisser Grenzen pro- 
portional mit dem in achsialer Richtung aus- 
geübten Druck abnimmt, konnte mit Hilfe eines 
Oszillographen der Druckverlauf im Öl- 
schalter während des Ausschaltvorganges auj- 
genommen werden. 
Während in den vorangegangenen Berich- 
en die Rede von der Schalterarbeit war, d. h. 
ier Größe der durch den Lichtbogen einge- 
ührten elektrischen Energie, beschäftigt uns 
liesmal deren Wärmeäquivalent, das in der 
Jauptsache nach folgenden drei Richtungen 
"erbraucht wird. 
Ein erster Teil Qe wird zur Erwärmung und 
lokalen Schmelzung und Verdampfung des 
Ele ktrodenmaterials aufgewendet. 
Ein Betrag Oi entspricht der Bildungs- 
wärme der Zersetzungs produkte des Oles. 
Ein dritter Teil endlich tritt in der äußeren 
Arbeitsleistung der Gase zutage. Diese 
letztere, rein mechanische Arbeit des Licht- 
bog ens findet ihren Ausdruck in der Bewe- 
gung der ruhenden Olmasse. Bezeichnen p 


-+ 


5 Wach Bulletin des 8. F. V.“, Bd. 8. 19 7, 8'226, 278. 
„ tL auch „ETZ“ 1916, S. 120, 183; 1917, S. 207. 


ur 
— 


und v spezifischen Druck bzw. Volumen der 
den Lichtbogen umgebenden Gassphäre, A 


das Wärmeäquivalent der Arbeitseinheit, so 
wird zur mechanischen Arbeitsleistung der 


Gase eine Wärmemenge 4. f p.dv ver- 
braucht und die totale, der Schaltarbeit 
äquivalente Wärmemenge ist 


Q=Q ＋ . +4.fp.dv. 


Die Frage nach der Größe der dıci ver- 
schiedenen Energiebetrāge läßt sich bis heute 
noch nicht beantworten, weil deren experi- 
mentelle Ermittlung mit sehr großen Schwie- 
rigkeiten verbunden ist und die bekannten 
theoretischen Berechnungen hierüber z. T. sehı 
hypothetischer Natur sind. Wir müssen uns 
also auf die Betrachtung der Wirkungen be- 
schränken. 

D'e kurze Zeitdauer des Abschaltvorgan- 
ges läßt vermuten, daß sich trotz der großen 
Wärm’leitfähigkeit des Elektrodenmateıials 
die Wärmewirkung hauptsächlich auf die 
nächste Umgebung der Lichtbogenansatzstelle 
beschränkt. Tatsächlich ergaben einpolige 
Abschaltungen von etwa 800 kW bei 8000 V 
mit 55 cm/3 Schaltgeschwindigkeit, daß die 
Schmelzstelle im Lichtbegenansatz für Breiten 
der Kontaktfläche des untersuchten Modells 
zwischen 5mm und 25mm keinen Unterschied 
im Angriff aufweist, indessen zeigte ein Kon- 


taktfinger von 0,5 mm Breite eine sehr rasche 


Zerstörung. Es kann also jeder Abschalt- 
leistung ein minimaler Grenzwert der Masse des 
Abreißkontaktes zugeordnet werden, doch ist 
diese Frage durch die praktischen Erfahrungen 
e enetsuelenrs im Schalterbau schon längst 
gelöst. 

Man darf annehmen, daß nach über- 
schläglichen Berechnungen der zur Bildung der 
Zersetzungsprodukte des Oles verbrauchte 
Wärmebetrag O. klein ist im Vergleich zu der 
an die Kontakte abgegebenen Wärmemenge Oe. 
Um so größeres Interesse bieten die Zersetzungs- 
produkte des Öles selbst, u. zw. beschäftigt uns 
im besonderen die Menge und die Natur der 
Schaltergase. Da ergaben die Versuche nun die 
interessante Tatsache, daß die erzeugte Gas- 
menge ungefähr proportional mit der Schalter- 
arbeitanwächst. Nach den Messungen am Ver- 
suchsschalter entstehen je 1kWs Schalterarbeit 
rd 46,5cm? Gas bei Verwendung eines normal- 
flüssigen Öles der Oil Comp. Die in der Eid- 
genössischen Prüfanstalt für Brennstoffe vor- 
genommenen Analysen derentstehenden Schal- 
tergase ergaben folgende Volumenzusammen- 
setzung: Wasserstoff 53 bis 66%, Methan 3 bis 
14%, schwere Kohlenwasserstoffe (Äthylen) 
3bis 34%, Kohlensäure 0,3 bis 1,5%, Sauerstoff 
1 bis 3%, Stickstoff 4 bis 6%. Die Schaltergase 
aus Mineralölen sind aleo sehr wasserstoffreich, 
dagegen treten die Kohlenwasserstoffe in ge- 
ringeren Mengen auf und bestehen aus unge- 
sättigten Kohlenwasserstoffen und Methan. 
Die Versuche lassen darauf schließen, daß der 
Wasserstoffgehalt der Schaltergaee mit dei 
Schalterarbeit nach einem noch unbekannten 
Gesetz anwächst. Je mehr der Wasserstoff- 
gehalt zunimmt, um ro größer ist übr'gene die 
Menge des im Öl abgerchiedenen Kohlenstoffer, 
und um so mehr treten die Kohlenwasser: toffe 
im Gas zurück. 

Das Ölselbst wird durch den Abschalt vor- 
gang infolge des ausgeschiedenen Kohlenstoffer 
nur mechanisch veıunreinigt, chne daß seine 
elektrischen Eigenschaften hierdurch beein- 
trächtigt würden. Nach sorgfältiger Filtration 
ergibt sichein Öl, das gegenüber der ursprüng- 
lich verwendeten Probe fast gar nicht verändert 
ist. Es ist lediglich etwas dunkler gefärbt, die 
Teerzahl ist etwas größer, dagegen nimmt die 
Jodzahl nicht zu. Es ist dies ein Beweis dafür, 
daß keine ungesättigten, flüssigen Bestand- 
teile durch den Schaltungsvorgang entstehen. 
Die Beanspruchung der gebräuchlichen Mi- 
neralöle durch den Abschaltvorgang hat also 
nur einen sehr geringen Verbrauch, aber nach 
erfolgter mechanischer Reinigung keine Beein- 
trächtigung ihrer wesentlichen Eigenschaften 
zur Folge. 

Die mechanischen Kräftewirkungen der 
Gassphäre bilden die erste und häufigste Ge- 
fahr für einen Ölschalter, ihnen hat der Kon- 
strukteur somit besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. In der nächsten Umgebung der 
Lichtbogens tritt eine Verdampfung und Ver- 
gasung des Oles auf, so daß sich der Lichtbogen 
von Anfang an in einer Gassphäre entwickelt, 
deren Arbeits vermögen in jedem Zeitpunkt des 
F durch den Betrag der be- 
reits in den Schaltereingeführten Schalterarbeit 
bedingt ist, und das für den weiteren Verlauf 
des Abschaltvorganges von ausschlaggebende 
Bedeutung ist. Die entwickelten Druckkräfte 
treten in der Bewegung der ruhenden Ol masse 
zutage, die je nach der Größe der ausgelösten 


Kräfte mehr oder weniger heftig verläuft und 
im ungünstigen Falle gefährliche Begleiterschei 
nungen einzuleiten vermag, sei es, daß der in 
der Gassphäre entstehende Überdruck direkt 
zur Deformation des Schaltergefäßes führt, sei 
es, daß durch die Ö.bewegung die bocherhitzten 
Schaltergase noch während des Bestehens des 
Lichtbogens an die Oberfläche gelangen und eo 
die Zündung des entstehenden explosiven Gas- 
gemisches veranlassen. 

B:zeichnen V, das konstante, ölfreie Vo- 
lumen unter dem Deckel, G das Gewicht des 
von früheren Schaltungen her sich bereits dort 
befindenden Gases, po dessen mittleren spezi- 
fischen Druck, T, dessen mittlere absolute 
Temperatur und R die Gaskonstante, so gilt 
‚ür den Zustand vor der Abschaltung: 


Po. 70 = G.R. To. 
Werden durch den Lichtbogen A Gg Gas 


erzeugt, so ist nach beendigter Abschaltung die 


Beziehung gültig: 
pı- V% = (G ＋ A G). R. Ti, 


wo T, die Temperatur und p, den Druck der 
um A G bereicherten Gasmasse bedeuten. Dar- 


aus Jeitet sich durch Einiührung der Schalter- 
arbeit A die Gleichung für den Druckan- 


stieg!) ab: 


Aus dem Aufbau dieser Beziehung, die der 
vereinfachten Voraussetzungen wegen nur eine 


erste Orientierung zu geben veım?g, kann 


immerhin ersehen werden, daß das Volumen Vo 
unter dem Schalterdeckel für die Dıuckausbil- 
dung von großem Einfluß ist. Dies folgt u. a. 
aus den Versuchen von Merriam?), der Druck- 
messungen am Topfschalter der General Elec- 
tric Comp. bei Unterbrechungen von Kurz- 
schlußleistungen eines 12 000 kVA-Turbogene- 
rators ( 9000 V 25 Per) vorgenommen. Unter den 
gleichen Versuchsbedingungen enistand in 
einem Topf von 25 cm Durchmesser ein Über- 
druck von 1,25 kg/cm?, in einem solchen von 
20cm Durchmesser dagegen ein Überdruck von 
4,25 kg/cm?. Eine Nachrechnung dieser Ver- 
hält nisse mit Hilfe der Gl. (2) ergibt unter plau- 
siblen Annahmen Uberdrucke von 1,8 bzw. 
3,2 kg em“. 

Die gebräuchlichen Kaste nöl' cbalter wei 
sen ganz bedeutend größere Volumen Vo unte- 
dem Schalterdeckel auf, so daß gemäß der 
Gl. (2) keine nennenswerten Überdrucke zu 
erwarten wären. Wenn die Versuche des Ver- 
fassers trotzdem, besonders bei unter stati- 
schem Druck stehenden Schaltern ganz ereb- 
liche Überdrucke ergaben, so führt dies Ver- 
fasser darauf zurück, daß der Druck in der Gas- 
sphäre auch bei offenen Schaltern infolge der 
Beschleunigungskräfte der Olmasge oszillato- 
risch verlaufen kann. So erg bt in einem be. 
stimmten Falle die Gl. (2)einen Übereruck von 
0,1 kg/m, während taträchlich ein Überdruck 
von 8 kg / m gemessen wurde; der betreffende 
Schalter stand unter einem statischen Druck 
von 12 kg/m. 

Steigert man in einem gegebenen Sı]alteı 
lie Schalterarbeit imme: melı, entweder cwch 
Erhöhung der unterbrectenen Leistung ocer 
lurch Verringerung dei Schaltgesclvin« gkeit, 
o atejgt der Druck in der cen Lieltibegen um- 
xebenden Gassphäre schließ!ich :oweit an, dB 
die Ö'säule an einer Stelle emrorgescllereert 
und ein Kamin von der Gassphäre zu! Ö.cber- 
]äche gebildet wird, durch den die glühenden 
Gase aufsteigen, um eich oben bei Anwesenheit 
von Sauerstoff zu entzünden. Der Lichtbogen 
bleibt dann leicht stehen, und die Erscheinung 
führt häufig zur Schalterexplosion. Zu jeder 
Schalterarbeit gehört eine kritische Ölhöhe, bei 
deren Unterschreitung Kaminbildung eintritt; 
sie ist bei diekflüssigen, verschlammten Schal- 
terölen geringer als bei dünnflüssigen. Der 
Konstrukteur hat somit auf die Einhaltung 
einer bestimmten Ölhöbe über den Kontakten 
zu achten, und es scheinen in dieser Beziehung 
dieinden Richtlinien des V. D. E. angegebenen 
Abmessungen vollauf zu genügen. Da ander- 
veits im Falle eines Ölschalterbrandes das 
schützende 0] zur Gefahr wird, hat das Be- 
streben des Konstrukteure dahin zu gehen, 
mit einer an sich möglichst geringen O' menge 
auszukommen, diese dann aber auch möglichst 
intensiv zur Isolierung und Lichtbogenkühlung 
auszunutzen. 

Bekanntlich sind brennbare Gage mische 
und Dämpfe nur innerhalb bestimmter Grenzen 
des Mschungs verhält nisses von sich avs brenn- 
bar. Bei der Prüfung des Explosion bereiches 


1) Vgl. L. Fleischmann: Versuch einer Bestim- 
mung der in Ölschaltern auftretenden Drucke. „Archir f. 
Elektr", Rd. 4, S 86. 

3) Merriam: Oil circuit breakers. „Proc. Am. Inst. 
El. Eng.“ 1911, 8. 1431. 
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im Mschungsraum eines Olschalters muß 
streng darauf geachtet werden, ob es sich um 
einen normalen r handelt, bei 
dem das Gas in Form von Blasen, durch das 
Öl gekühlt, nach dem Mischungsraum aufsteigt 
und weder Öldämpfe noch dampfföı mige 
Kohlenwasserstoffe enthält, oder um einen ab- 
normalen Schaltvorgang mit Kaminbildung, 
bei dem die Kondensation der Dämpie weg- 
fällt. Bei reinen Schaltergasen und Miechung 
mit Luft ist die untere Explosionsgıenze bei 
8 bis 10 Volumen- , die obere Grenze bei eixa 
40%. Die reinen Schaltergase besitzen also 
recht weite Explosionsgrenzen, die z. B. doppelt 
so groß sind wie bei Leuchtgas ; der Explosione - 
bereich und damit ihre Gefährlichkeit wächst 
mit zunehmendem Wasserstoffgehalt (Wasser- 
stoff 9,5 bis 66%). Sind die Schaltergare mit 
Öldämpfen und zerstäubtem Kohlenstoff ver- 
mischt, so werden die Explosionsgrenzen außer- 
ordentlich stark nach unten erweitert, es 
konnte festgestellt werden, daß in diese m Falle 
bereits bei einem Volumenanteil des reinen 
Gases von 0,4% Selbstentzündung möglich ist. 
DerExplosionsbereich derSchaltergaseschwankt 
also je nach dem Verlauf des Abschaltvorgan- 
ges zwischen 0.4 und 40%. 

Die Bestrebungen des Konstrukteur, dem 
Ö!schalter auf konstruktivem Wege eine ge- 
steigerte Betriebssicherhe‘t zu verleihen, gehen 
nach zwei Richtungen hin. Eine Reihe von 
Maßnahmen werden versucht und sind in An- 
wendung, die die möglichste Verkürzung der 
Lichtbogendauer bzw. der Schalterarbeit zum 
Zweck haben. Hierher gehören 1. die Steige- 
rung der Schaltgeschwindigkeit und 2. der Zahl 
der. Unterbrechungsstellen, 3. die Anoid nung 
von Vorrichtungen zur Erzeugung einer künst- 
lichen, die Licht bogena us bildung störenden Öl- 
bewegung, sowie 4. Versuche mit geschlorsenen 
Druckschaltern oder Schaltern, bei denen sich 
der Lichtbogen in einer Druckkammer ent- 
wickelt. Eine größere Zahl von Vorkehrungen 
hat anderseits die Unschädlichmachung der im 
Gefolge des Lichtbogens auftretenden Dıuck- 
und Explosionserscheinungen zum Ziel, wobei 
sich etwa folgende grundsätzliche Anordnungen 
ergeben: 5. Einrichtungen zur Vertreibung der 
Luft unter dem Deckel, um die Möglichkeit 
einer Verbrennung der Gase und Dämpfe inner- 
halb des Schalters überhaupt zu vermeiden. 
Hierher gehört vor allem die Verwendung der 
sogenannten unverbrennlichen Schalteröle, die 
beim AbschaltprozeB ein Gas erzeugen, das zu 
keinem brennbaren Gemisch mit Luft führt. 
Dem gleichen Zweck dienen Vorschläge für 
Konstruktionen, bei denen unter den Schalter 
deckel ein neutrales Gas, wie Kohlensäure oder 
Stickstoff, geführt werden soll. 6. Vorkehrun- 
gen zur Kühlung der Gase und Dämpfe, die bei 
Kaminbildung unmittelbar in den Mischungs- 
raum aufsteigen, unter die Selbstentzündungs- 
temperatur. 7. Die Anordnung eines „unge- 
fährlichen Mischungsraumes“ für die Schalter 
gase und Dämpfe, der die Ausbildung eines 
explosiblen bzw. brennbaren Gasluftgemisches 
verhindert. 8. Die Verwendung eines druck- 
festen .Ölschalters, der auen bei den höchsten 
Abschaltleistungen den ihm zugemessenen Be. 
anspruchungen standhalten kann. 

Das prinzipielle Verhalten aller dierer An- 
ordnungen wurde an dem eingangs erwähnten 
_Versuchsschalter untersucht, und es kann hier- 
über das Folgende berichtet werden: 


1. Bezüglich des Einflusses der Schalt- 
geschwindigkeit ergaben die Versuche, ß die 
Lichtbegenlänge für eine und diere!be zu unter- 
brechende Leistung mit der Schaltgerchwindig- 
keit etwas anwächst; in einem Falle ergab 
z. B. die Erhöhung der Schalt geschwindigkeit 
von 80 auf 140 em eine Vergiößeiıung der 
Lichtbogenlänge ven 3,7 auf 6, 25 m. Immer- 
hin ist zu erwarten, daß fürgreße Kurzschluß- 
leistungen eine weitere Steigerung der Ge- 
schwindigkeit über die heute gebräuchlichen 
Werte hinaus doch noch eine Verkleinerung 
der Schalterarbeit zur Folge hat. 


2. Die bezüglich des Einflusses der mehr- 
fachen Unterbrechung angestellten Versuche er- 
gaben, daß durch die Anwendung mehrfacher 
Unterbrechung eine Verringerung der- Schalter- 
arbeit erzielt werden kann. Ferner wird damit 
zugleich eine größere Sicherheit gegen Kamin. 
bildung gewonnen. 

3. Der Einfluß der künstlichen Ö bewegung 
auf das vorzeitige Abreißen des Lichtbogens 
wurde an verschiedenen Konstruktionen aus- 
probiert. Eine der untersuchten Lösungen, bei 
der der Ölstrom durch eine Art Pumpe!) er. 
zeugt wird, wurde von der Firma Sprecher & 
Schuh, Aarau ausgeführt. Der Einfluß der 
Vorrichtung auf die Lichtbogendauer machte 
sich erst bei Leistungen von 500 kW an bemerk .- 


1) Eine ganz Ähnliche Ausführung der A. E. G. etwa 
aus dem Jahre 1000 wurde, da sie nicht zu dem erwarteten 
Erfolge führte, bald wieder aufgegeben. 


bar, bei 700 bis 800 kW erreicht die Licht- 
bogendauer nur noch etwa 45% des früheren 
Wertes. Es muß allerdings bemerkt werden, 
daß infolge der verwendeten geringen Schalt- 
geschwindigkeit von 0,55 m/s bei diesen Lei- 
stungen eine Lichtbogendauer von 0,06 s er- 
zielt wurde. Versuche mit sogenannten Lösch- 
kammern unterblieben mit Rücksicht auf die 
inzwischen bekannt gewordenen vorzüglichen 
Ergebniss ei), die im Versuchsfeld der AEG. er- 
zielt worden waren. 

4. Die Versuche an einem unter einem 
äußeren Druck stehenden Ölschalter führten zu 
dem überraschenden Ergebnis, daß die Licht- 
bogenlänge bei gegebenen elektrischen Bedin- 
gung im Stromkreis mit ansteigendem Druck 
allerdings einem Minimum zustrebt, dieses aber 
schon für geringe Überdrucke über die Atmo- 
sphäre (2bis 4 kg cm erreicht, um bei weiterer 
Drucksteigerung wieder größere Werte zu er- 
langen, die um so rascher ansteigen, je größer 
die Abschaltleistung gewählt wird. Dieres Re- 
eultat dürfte genügen, um im Druckölschalter 
keine, die Betriebssicherheit erhöhende Anord- 
nung, sondern vielmehr einen gefährlichen Ap- 
parat zu erkennen, der geeignet ist, gerade jene 
Erscheinungen hervortreten zu lassen, die wir 


zum Zwecke bester Betriebseicherheit be- 


kämpfen. 

5. Die Schaltergase und Öldämpfe be- 
dürfen zur Verbrennung im Schalter der An- 
wesenheit von Luft. Eine sehr naheliegende 
Vorrichtung zur Verhütung der Entzündung 
besteht daher in dem Ersatz der Luft unter dem 
Schalterdeckel durch ein neutrales Gas, etwa 
Stickstoff oder Kohlensäure. Ihre Wirksam- 
keit steht, richtiges Funktionieren voraurge- 
setzt, außer Zweifel, hingegen kann man sich 
mit der damit verbundenen Komplizierung des 
Apparates in der gesamten Anlage nur schwer 
befreunden. 

Es war daher ein guter Gedanke, dem Öl 
Flüssigkeiten beizumengen, die solebe, die 
Verbrennung verhindernden Gare oder Dämpfe 
gleich beim Abschaltvorgang mit entstehen 
lassen. Solche, sogenannten „unverbrennlichen 
Schalteröle‘‘ stellen Mineralöle mit Zurätzen 
von gechlorten Kohlenwasserstoffen dar, sie 
sindander Luftunverbrennlich. Das Verhalten 
solcher Ole, im besonderender Marke „Securol“, 
wurde eingehend untersucht, wobei sich fol- 
gendes ergab?). 

Auch bei schwerster Beanspruchung des 
Schalters mit ausgesprochener Kaminbildung 
traten keine Verbrennungserscheinungen unter 
dem Schalterdeckel auf, auch nicht bei künst- 
licher Zündung durch den elektrischen Funken. 
Die untersuchte Ölprobebehielt diese schützende 
Wirkung auch über eine größere Anzahl (bis 
etwa 100) direkt aufeinanderfolgender Abschal- 
tungen bei. Als Begleiterseneinung zeigte sich 
eine außerordentlich gesteigerte Kohlenstoff- 
abscheidung im Öl, ein Teil hiervon stieg beim 
Abschalten in dichten Wolken auf, was rasch 
zu starker Verschmutzung des Apparates 
führte. Charakteristisch ist beim Abschalten 
die reichliche Erzeugung stechend riechender, 
nämlich chlorwasserstoffhaltiger Gase, die 
schon nach wenigen Versuchrreihen zu zer- 
störenden Wirkungen an den Metallteilen der 
Apparatur führten. Die elektrischen Verhält- 
nisse der Lichtbogenbildung sind nach unseren 
Messungen von denen unter Verwendung nor- 
maler Mineralöle nicht wesentlich verschieden. 
Die Schaltergase bestehen fast zu ?/, aus Chlor- 
wasserstoff. Der Chlorwasserstoff hat den 
Wasserstoff fast ganz ersetzt. Athylen und 
Methan kommen ungefähr in gleicher Menge, 
wie bei den früher untersuchten Gasen vor. 
Wenn das Öl Wasser enthält, womit praktisch 
stets zu rechnen ist, so wird der Chlorwarser- 


stoff von diesem begierig auſgenemmen unter 


Bildung von wäsreriger Salzsäure. Hierauf ist es 
auch zurückzuführen, daß die Durchschlags- 
festigkeit unverbrennlicher Schalteröle, die in 
ungebrauchtem Zustande etwa den gleichen 
Wert wie gewöhnliche Öle aufweist, mit wach- 
sender Beanspruchung durch den Lichtbogen 
bis auf 50% des früheren Wertes und mehr 
zurückgeht. 

Das „Securol“ und ähnlich wirkende, un- 
verbrennliche Öle scheinen überall da am Platze 
zu sein, wo kleineren Schaltern ausnahmsweise 


einmal größere oder häufigere Beanspruchun- 


gen zugemutet werden, z. B. in provisorischen 
Installationen u. dgl. 

| 6. Da anzunehmen ist, daß sich der größte 
Teil der Abschaltungen mit Feuererscheinung 
unter dem Schalterdeckel auf Zündung der 
Gase durch Kaminbildung zurückführt, dürften 
inerster Linie Vorkehrungen zur Unterkühlung 
der aufsteigenden Gase und Dämpfe in Frage 
kommen. Hierfür können bekanntlich Siebe 
oder Kühlplatten verwendet werden, die einen 


) Rtern u. Biermannr, „ITZ“ 1916, S. 635 ff. 
») Vgl. G. Stern: Nicht brennbare Schalteröle. 
sETZ” 1916, 8. 289. 


Teil oder die ganze Oberfläche abdecken, andere 
Lösungen sammeln das Gas unter einer über die 
Kontakte gestülpten Tauchglocke, in deren 
Abzug Siebe oder Kühlplatten eingebaut eind. 
Versuche über die Kühlwirkung von Sieben 
ergaben folgendes Bild. 8 

Zur sicheren Kühlung der aufsteigenden 
Gase reichte ein Sieb allein nicht aus; von meh- 
rere n- hintereinander vorgenommenen Abechal- 
tungen unter gleichen Bedingungen führten 
noch 30 bis 40 % zur Explosion. Bei zwei direkt 
aufeinanderliegenden, in der Drahtrichtung 
sich kreuzenden Sieben konnte die Unterküh- 
lung der Gase in jedem Falle erzielt werden. 


7 u. 8. Versuche über die Schutzwirkung 
der Anordnung eines ungefährlichen Mischungs- 
ra umes unter dem Schalterdeckel, ferner über 
die Wirkungsweise sogenannter druckfester 
Ölschalter, wie sie neuerdings von den Siemens- 
Schuckertwerken aur gefühlt werden, scheinen 
nicht angestellt worden zu sein. Verfasser 
billigt der letzteren Konstruktion, sofern sie 
die Möglichkeit der Verbrennung des Gas- 
gemisches nicht ausschließt, wegen der Un- 
sicherheit in der Bestimmung der Explosions- 
druckkräfte keine größere Betiiebssichesh.eit 
zu, als irgend einer der heute üblichen unge- 
schützten Konstruktionen. In einer Zurchiiit 
weisen die SSW. allerdings darauf hin, daß 
nach Versuchen von R. Götze Methan-Lutt- 
Gemische einen Höchstüberdruck von nur 
6,5 at ergeben und daß demgegenüber der 
Siemens-Schalter für 10 at betrieb: mäßigen 
Überdruck, wie Versuche mit Gargemiechen 
verschiedener Zusammensetzung ergaben, noch 
reichlich dimensioniert erscheint. 


Bemerkungen des Berichte. Mit dem 
vorliegenden vierten Bericht hat der S. E. V. 
sich den Dank weiter Fachkreise verdient. 
Gerade die Ölschalterfiage war in den letzten 
Jahren sehr brennend und für viele Werke 
geradezu zu einer Lebensfrage geworden, und 
so ist das aus diesen Nöten heraus entstandene 
großzügige Unternehmen des S. E. V. beton- 
ders zu begrüßen. Es ist ja zu bedauern, daß 
so viele Fabriken sich scheuen, das in ihren 
Archiven gesammelte Versuchs- und Erfah. 
rungs material der Allgemeinheit zugänglich zv 
machen, denn gerade durch gemeinsame Ina n. 
griffnahme aller beteiligten Kreise licße das Öl- 
schalterproblem sich noch am ersten stiner 
Lösung zuführen. 

Der Berichter freut sich, feststellen zu 
können, daß der vorliegende Bericht eine we- 


sentliche Annäherung an seinen stets vertrete- 


nen Standpunkt bezüglich des Einflusses der 
Ausschaltgeschwindigkeit und, wie er scheint, 
auch der Phasenverschiebung erkennen läßt. 
Berichter möchte den Standpunkt vertreten, 
daß eine Lösung des Ölschalterproblems nur 
von solchen konstruktiven Maßnahmen erhofft 
werden kann, welche die möglichste Abkürzung 
der Lichtbogendauer und damit die Veıminde- 
rung der Schalterarbeit zum Ziele haben. Der 
auf diesem Prinzip beruhende, von der AEG. 
herausgebrachte neue Ölschalter, der auch in 
der „ETZ“ 1916, S. 635 ff. beschrieben wurde, 
hat sich inzwischen im praktischen Betricbe 
ausgezeichnet bewährt, die Konstruktion ist 
auch für höhere Sparinungen bis 100 000 V 
entwickelt worden, und Berichter hatte Ge- 
legenheit, speziell die letzte Ty pe in einer grogen 
Anlage mit einer betriebs mäßigen Sammel- 
schienenleistung von 110 000 kVA (gewöhnlich 
arbeiten 5 Turbody na mos von je 22 000 kVA 
und 1500 Umdr /min parallel) zu beobachten. 
Selbst bei den heftigsten Kurzechlürsen und 
kurzen Auslösezeiten der Relais bewältigten 
die Olschalter den Ausschalt vorgang spiele nd, 
und die Betriebsleitung des Werkes hat die Re- 
vision der Ölschalter nach solchen Abschal- 
tungen Mingst für überflüssig erklärt. Mit der 
erwähnten Konstruktion kann man die Öl- 
schalterfrage, wenigstens für die heutigen Lei- 
stungen, wohl als gelöst betrachten. 
J. Bier manns. 


Eine Telefunken-Ausstellung. 


Die Telefunken-Gesellechaft hat Anfang 
1919 in ihrem nenen Geschäftshause, Berlin, 
Hallesches Ufer 12/13, eine Dauerausstellung 
eröffnet, die geladenen Gästen zugänglich 
und zweifellos die umfassendste Ausstellung 
von drahtlosen Stationen und Geiäten ist, 
die bisher gezeigt worden ist. Die ausgestellten 
Stationen waren in der großen Mehrzahl 
während des Weltkrieges für Heer, Marine und 
Luftstreitkräfte gebaut worden. Bei Beeich- 
tigung der Ausstellung erkennt man zunächst, 
daß sich die Funkentechnik z. Zt. in einem 
Übergangsstadium befindet. Zwar gehört die 
Mehrzahl der Stationen und Geräte dem bis- 
her meist verwendeten und aufs beste bewähr- 
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ten System der tönenden Löschfunken 
an; ein großer Teil ist jedoch bereits auf die 
Verwendung der Kathodenröhren zuge- 
schnitten. In vielen Gruppen zeigt die Aus- 
stellung sowohl Vertreter des bisherigen, wie 
auch solche des kommenden Systems, deren 
technische Vorteile durch eine Reihe von Vor- 
führungen demonstriert wird. k 

Das tönende System scheint demnach 
in seiner Entwicklung abgeschlossen, wenn 
es auch durchaus modernen Anforderungen 
entspricht und überall da genügt, wo kein zu 
dichter Einsatz von Funkentelegraphensta- 

‚tionen erfoıderlich ist. Ist jedoch mit einem 
solchen zu rechnen, und steht technisch gut 
ausgebildetes Personal zur Verfügung, das im- 
stande ist, aus dem Gerät die Höchstleistun- 
gen herauszuholen, so ist das System der un- 
gedämpften Schwingungen mittels Kathoden- 
röhren dem tönenden System überlegen. 

Die Ausstellung besteht aus zwei Teilen, 
deren erster die verkaufsfähigen Aus- 
führungsformen der. Gesellschaft umfaßt, 
die nach ihrem bisherigen Veı wendungszweck 

ruppiertsind. Der zweite Teil gestattet einen 
inblick in die Arbeitsweise der neuesten 
Ausführungen, die im Betrieb vorgeführt 
werden und einen Blick in die Zukunft der 
Funkentelegraphie werfen lassen. 

Die ersteren zeigen in einem übersicht- 
lichen Aufbau die Militärstationen, die 
einesteils nach der Art ihrer Transportfähig- 
keit und andernteils nach dem Verwendungs- 
zweck gruppiert sind. Man sieht die kleinste, 
sogenannte Granatloch- Station, die, von 
einem Mann auf dem Rücken getragen, nach 
Auswerſen der die Erdantenne bildenden 
Drähte, mit ihrem Akkumulator als Strom- 
quelle, die drahtlose Verbindung zwischen 
einem Sturmtrupp und dem dahinter befind- 
lichen Bataillon herstellt. Ferner sogenannte 
Schützengrabenstationen, die während 
des Stellungskrieges eine außerordentliche An- 
wendung fanden und dicht eingesetzt waren, 
die ebemfalls unter Benutzung von dem Feinde 
nicht sichtbaren Bodenantennen durch ein 
Tıetrad oder Drehgerät mit Energie versorgt 
wurden. Die neuesten derartigen Stationen 
waren bereits mit Kathodenröhıen zu Sender- 
und Empfangszwecken ausgerüstet; sie ge- 
statteten deshalb einen erhöhten Einsatz sol- 
cher Stationen auf enge Abschnitte, ohne 
daß eine gegenseitige Störung infolge ihrer 
auBerordentlichen Abstimmschärfe und Stö- 
rungsfreiheit, wie sie diesem System eigen- 
tümlich ist, eintrat. 

Gıößere Stationen, zum Teil noch mit den 
tönenden Funken versehen, bedienten sich, 
wenn weiter vom} Feind entfeınt, kleiner Ben- 
zinmotoren, die mit nun gekuppelt waren, 
als Energiequellen. In diesem Falle sind sie 


teilweise auch zum Transport. in Karren ein- 


gerichtet und bilden so den Übergang zu den 
fahrbaren Stationen des Feldheeres, 


Eine andere Ausstellungsgruppe umfaßt | 
8 n 


die Typen der Land- und Schiffsstatione 
Es liegt ja in der Natur der Funkentelegraphie 
begründet, daß eine jede Station für jeden Ver- 
wendungszweck als Nachrichtenmittel brauch- 
bar ist, wenngleich natürlich Stationen für 
U-Boote sich konstruktiv von solchen für 
Flugzeuge durch gewisse Einzelheiten unter- 
scheiden. Bei der Gruppe der Land- und 
Schiffsstationen sieht man den Unterschied 
zwischen Stationen für kommerzielle Zwecke 
und solche für Zwecke der Kriegsmarinen. 
Während erstere entweder’überhaupt nur für 
ein oder zwei bestimmte Wellen gebaut sind, 
unterworfen derinternationalen Vereinbarung, 
oder für eine größere bezw. kleinere Anzahl von 
Wellen eingerichtet sind, umfassen Stationen 
der Marine einen großen stetig veränderbaren 
Wellenbereich. In dieser Gruppe herrschen 
noch die Funkenstationen vor, jedoch ist 
auch ein U-Boot-Röhrensender von 1 kW 
Antennenleistung im Betrieb zu sehen. Die 
Funkenstationen sind für Antennenleistun- 
gen von 0,2 kW bis 10 kW; diese großen 
Ausführungsformen, für Großkampfschiffe 
gebaut ce natürlich ebensogut als Landsta- 
tionen Verwendung finden können), sind 
Meisterwerke der Technik. In großen eisernen 
Gestellen untergebracht, enthalten sie alle 
zum Stoßkreis, zur Antennenabstimmung und 
zur Kopplung erforderlichen Organe einschließ- 
lich der Transformatoren, von denen ein klei- 
nerer zum Betrieb der Hilfszündung dient, 
mittels der auch bei verschiedenen Tonhöhen, 
entsprechend der veränderbaren Umlaufszahl 
des Generators, automatisch reine Sendertöne 
erzielt werden können. Rückmeldevorrich- 
tungen geben dem Kommandanten die Ge- 
währ, daß die befohlene Wellen-Energieein- 
stellung ausgeführt ist. 

Eine dritte Gıuppe umfaßt die Stationen 
für Flugzeuge. Bei Kriegsbeginn gab es noch 
keine brauchbaren Formen. Der erste Flug- 
zeugsender, den Telefunken baute, war ein 
Löschfunkensender für drei feste Wellen und 
zwei Energiestufen, aus dem sich im Laufe des 
Krieges eine Reihe von neuen Formen ergab. 
Nach Durchbildung der Empfangs verstärker 
konnte man auch zum Empfang im Flugzeug 
übergehen, und es wurde zum ersten Mal ein 
Gerät geschaffen, das Sender und Empfänger 
im gleichen Kasten enthielt. Neben einer ein- 
fachen Station, die nur für eine einzige Welle 
bezw. nur zum Empfang eingerichtet ist und 
in Kampfeinsitzern Verwendung fand, sieht 
man auch Sender-Empfänger für Riesenflug- 
N die schon erhebliche Raum- und Ge- 
wichtsmaße zeigen. Als modernster Flug- 
„ und empfänger ist ein Röhıen- 
sender und -empfänger gezeigt, der einschließ- 
lich Zubehör, bei etwa 25 kg Gewicht, eine 
Senderröhie für 5 W Antennenleistung, zwei 


der Empfangsmittel liegt zum großen Teil der 
Fortschritt der modernen Funkentelegraphie 
begrundet In dieser Gruppe gibt es eine Un- 
zahl von Detektor-Empfängern für Primär-, 
Sekundär- und selbst Tertiärempfänger (ab- 
estimmter Detektorkıeis) für alle möglichen 
erwendungszwecke und Wellenbereiche. 80 
interessieren in dieser Gruppe besonders die 
für die Marine gebauten Muze (Marine-Univer- 
N bei denen jede Wellen- 
länge mit wenig Griffen eingestellt werden kann 
und auch das Suchen unbekannter Wellen 
trotz der großen Abstimmschärfe und Stö- 
rungsfreiheit dieser Apparate den Bedürfnissen 
der Marinetelegraphie entsprechend leicht 
auszuführen ist. 

Den ungedämpften Sendern müssen, da- 
mit die Vorzüge dieses Systems voll ausgenutzt 
werden können, natürlich besondere Empfän- 
ger angepaßt weıden, bei denen unter Zuhilfe- 
nahme der Kathodenröhre als Audion 
ein Fortschritt in mehrfacher Hinsicht er- 
möglicht wurde. Hinsichtlich der Ausnutzung 
der Empfangsenergie, gegeben durch die 
große Akkumulierungs möglichkeit ungedämpf - 
ter Schwingungen, mußten die Empfänger 
selbst zu ungedämpften Geräten ausgebildet 
werden, d. h. die unvermeidlichen Energie- 
verluste in den Empfängerschwingungskieisen 
durch die Zulieferung von Energie, wie sie das 
Audion in seiner Generatoreigenschaft er- 
möglicht, ausgeglichen werden. Ferner ge- 
hört zum Empfang ungedämpfter Schwingun- 
gen, welche ja an sich tonlos am Empfänger 
aufgenommen werden, ein Hilfsmittel zum 
tönenden Empfang; während dieses frül.er 
durch die Verwendung besonderer sogenann- 
ter Überlagerer gegeben war, liefeın die 
Empfänger in der Audion-Rückkopplungs- 
schaltung den tönenden Empfang unmittelbar. 
Der ungedami piten Welle des Senders wird 
eine im geringiügigen Maß abweichende zweite 
ungedämpfte Welle überlagert, die im Emp- 
fänger selbst erzeugt wird. Hierbei entstehen 
bekanntlich Schwebungen, deren Frequenz 
hörbar wird, wenn sie innerhalb des Bereiches 
hörbarer Töne fällt. Es ist dann ein leichtes, 
durch Drehung eines Variometers, das im 
Zwischenkıeis des Empfängers sitzt, die- 
jenige Tonhöhe einzustellen, die unter Aus- 
nutzung der Telephonresonanz den lautesten 
Ton liefert bzw. am besten aufzunehmen ist 
und sich von einem fremden Ton am besten 
unterscheidet. Der Firma ist es. gelungen, 
Einrichtungen zu treffen, bei denen auch die 
Abstimmung solcher Audion-Rückkopplungs- 
empfänger mit wenigen Handgriffen vorge- 
nommen werden kann. 

Ein besonderes Kapitel stellen ferner 
die Verstärker dar, die als Nieder- oder 
Hochfrequenzverstärker gebaut werden. Bei 
den ersteren wird die!Frequenz des Telephon- 


Abb. 1. 


die, auf Protzfahrzeugen untergebiacht, von 
4 bis 6 P,eıden gezogen werden. Man unter- 
scheidet leichte und schwere Feldstationen 
nn leichte und schwere Autostationen), 

ie durch die Antennenenergie und die hier- 
durch bedingte Ausrüstung voneinander ab- 
weichen. Während die leichten Stationen einen 
18m hohen auskurbelbaren Teleskopmast be- 
nutzen, bedienen sich die schweren eines 30 m 
hohen ähnlichen Mastes, der, als Tıäger einer 
4- bis 12-teiligen Schirmantenne, Reichweiten 
ven 300 km gewährleistet, die in vielen Fällen 
aber wesentlich übertroffen werden. Allen 
diesen Stationen ist gemäß einem militäri- 
schen Erfordernis ein ausgedehnter und stetig 
veränderbarer Wellenbereich bei leichter Be- 
dienbarkeit gemeinsam. 


Fahrbare FT-Stationen des Feldheeres in der Telefunken-Ausstellung. 


Audione zum Empfang und einen Vieriöhıen- 
veıstärker enthält. Dieser Sender und Emp- 
fänger besitzt einen stetig verändeil baren 
Wellenbeieich zwischen 400 und 800 m. Die 
jeweilige Wellenlänge wird hierbei vor dem 
Starten des Flugzeuges eingestellt, so daß der 
Beobachter während des Fluges nur noch die 
Antennenabstimmung beim Senden bzw. die 
Toneinstellung beim Empfang vorzunehmen 
hat. Die Bedienung des Gerätes ist demzu- 
folge außerordentlich einfach, die Reichweite 
bis zu 100 km und die Lautstärke beim 
Empfang ausreichend, um die Geräusche 
wähıend des Fluges zu übertönen. 

Einen großen Raum beansprucht die 
vierte Gruppe der Ausstellung: Empfänger 
und Zubehör. In der Vervollkommnung 


Alb. 2. Sender für Kriegsschiffe (rechts) und Gruppe der Empfänger (links) 


in der Telefunken-Ausstellung. 


stıomes je nach der Anzahl der in Kaskaden- 
schaltung verlegten 2 bis 3 Kathodenröhren 
bis auf das 10 000-fache verstärkt. Ala Lokal- 
stromquelle dient dabei eine Anoden-Trocken- 
elementbatterie von 100 bezw. 45 V. Zur 
Heizung der Glühkathode ist eine 6 V-Akku- 
mulatoıenbatterie erforderlich. Die Wirkung 
ist bekanntlich die, daß der Verkehr zweier 
Stationen (durch die Empfangsverstärkung) 
auf eine bedeutend größere Reichweite ge- 
bracht werden kann, ohne daß es erforderlich 
ist, die Senderenergie und parallel mit ihr die 
Antennendimension zu vergrößern, was in 
vielen Fällen weder technisch möglich, noch 
ökonomisch zweckmäßig erscheint. Bei den 
Hochfiıequenzverstärkeın wild dagegen die 
hochfrequente Schwingungsenergie des Em- 


25. September 1819. 


pfängers etwa auf denselben Betrag erhöht, 
wobei infolge des els einer Reizschwelle, 
wie sie dem Kontaktdetektor eigentümlich ist, 
schon die geringste Empfangsenergie durch 
Verstärkung auinehmbar wird. ie letzte 
Röhre eines Vierröhren- oder Fünfröhren- 
Hochfrequenzverstärkers dient zugleich als 
Audion. (Bei den Niederfrequenzverstär- 
kern ist eine gewisse nicht unbeträchtliche 
Anfangslautstärke für den Verstärkungseffekt 
Vorbedingung.) Ein Veigleich der verschiede- 
nen Veistärkerformen mit Zweiröhren- oder 
Drei röhren verstärkern findet im Vorführungs- 
saal der Ausstellung statt. l 

Die Durchbildung der Hochfrequenzver- 
stärker gestattet, wie in einem besonderen 
Raum gezeigt wird, auf eine Anregung Prof. 
Brauns aus dem Jahre 1913 zurückzugreifen, 
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Abb. 3. Raum mit verschiedenen Braunschen Rahmenantennen 
in der Telefunken-Ausstellung. 


bei der dieserin Straßburg unter Zuhilfenahme 
eines einfachen Rahmens das Strahlungsfeld 
der Funkenstation Eiffelturm maß. olche 
Rah menantennen konnten damals in die 
praktische Funkentelegra phie nicht eingeführt 
werden, weil ihre Empfangsenergie naturge - 
mäß sehr klein ist und infolgedessen nur kleine 
Reichweiten ergab. Die Verstärker ge- 
statten jetzt, solche Rah menantennen für Emp- 
fangsanlagen zur Einführung zu bringen. So 
wird in der Ausstellung der Empfang sämt- 
licher größerer europäischen Stationen ver- 
mittelst einer quadratischen Rahmenantenne 
gezeigt, die aus mehreren Windungen von lm 
Seitenlänge besteht. Mit einem hmen von 
3 m Seitenlänge wird sogar der Telegramm- 
wechsel der Stationen Sayville (bei New York) 
mit Lyon aufgenommen. Die Leistungen sol- 
cher Braunscher Rahmenantennen sind inzwi- 
schen noch erheblich gesteigert worden. Mit 
einer solchen Apparatur von nur 20 m Höhe 
wurden die Zeichen der amerikanischen Statio- 
nen New Brunswick, Tuckerton und Arlington 
noch so laut gehört, daß sie in einem 10 m vom 
Empfangsraum entfernt liegenden Zimmer ein- 
wandfrei mitgehört werden konnten. Hiermit 
ist aber ihre Hi nee noch ange 
nicht erschöpft. Ein Schreibapparat schreibt 
auf einem e die Zeichen im Tempo 
von 50 bis 70 Wörtern i. d. min auf; doch kann 
diese Geschwindigkeit bis zu 120 Wörtern ge- 
steigert werden. Erstaunlich ist hierbei, daß 
keinerlei Störungen auf dem Papierstieiſen er- 
schienen, obwohl die einige 20 km entfernt lie- 
ende Station Nauen gleichzeitig mit größter 
endeenergie arbeitete. Der praktische Wert 
solcher Rahmenantenne besteht unter ande- 
rem in ihrer Kleinheit und der Möglichkeit, 
sie in jedem Zimmer unterzubiingen, wobei 
eine größere Anzahl von Rahmenantennen 
gleichzeitig benutzi werden kann, ohne daß eine 
gegenseitige Störung untereinander bzw. durch 
atmosphärische Verhältnisse eintritt. Ferner 
besitzen Rahmenantennen eine ausgesprochene 
Richtfähigkeit, derart, daß das Empfangs- 
maximum auf diejenige Richtung des Rahmens 
entfällt, bei der der Sender in der durch den 
Rahmen gedachten Ebene liegt. Aus diesem 
Grunde ist es möglich, mittels zweier Rahmen- 
antennen den Ort des Senders genau festzu- 
legen, was in der Ausstellung an Hand einer 
Peileinrichtung gezeigt wird. Endlich 
kann man einen unerwünschten Störer durch 
Drehung der Rahmenebene ausscheiden, da 
das Minimum des Empfangs außerordentlich 
ausgeprägt, das Maximum dagegen flach ist. 
Einer dann eintretenden etwaigen Schwächun 
des richtigen Empfanges begegnet man durch 
erhöhte Verstärkung. 
Auch die drahtlose Telephonie hat 
unter Zuhilfenahme der Röhrensender einen 
neuen Aufschwung genommen, der zu der 


Hoffnung berechtigt, daß sie in Zukunft in 
stärkerem Maße zur Anwendung gelangen 
wird. Während sie nämlich in früheren Jahren 
wie übrigens die drahtlose Telegraphie auch) 
en Empfänger erst zu Wort kommen ließ, 
wenn der Sender auf „Empfang umgeschaltet 
hatte, ist heute ein drahtloses Gegensprechen 
in genau derselben Weise möglich, wie wir dies 
vom Drahttelephon her kennen. Dies wird 
durch die Verwendung zweier Antennen er- 
reicht, von denen die eine 85 gewöhnliche 
Hochantenne) auch das Mikrophon enthält 
und am Sender liegt, während der Empfänger 
seine besondere (Rahmen-) Antenne mit etwas 
abweichender Wellenlänge besitzt. Wie auf 
kleine und mittlere Entfernungen gezeigt 
wird, ist ein wechselseitiger Verkehr bei guter 
Verständlichkeit der Sprache möglich. Als 


Sender für diese kleine Tele phonieanlage dient 
ein Röhrensender, wie er für Schützengraben - 
stationen mit 10 Watt Antennenleistung wäh- 
Jend der letzten Kriegs monate durchgebildet 
worden ist. 

Im Betrieb wurden ferner eine größere 
Röhrensenderanlage, durchgebildet für 
U. Boot-Zwecke, im Vergleich mit einem tönen- 
den Sender gleicher Antennenleist ung gezeigt. 
Auch der größte bisher gebaute Röhrensender 
ist in der Ausstellung zu sehen. Bei diesem, 
der sich für Landstationen großen Stiles eignet, 
ist eine Antennenleistung von 10kW unter 
Verwendung von 8 parallel geschalteten Sen- 
derröhren zu je 1,3 ewährleistet, die bei 
Zwischenkreisschaltung des Senders auf die 
halbe Leistung herabsinkt. (Wenn 10 W - 
tennenleistung, wie praktisch erprobt, an 50 m 
hohen Masten, eine Reichweite von 600 km ge- 
ben, müßte die Reichweite dieses Senders bei 
10 000 W Leistung und entsprechend höherem 
Mast annähernd das Dreißigfache betragen!) 
Als Spannungsquelle hierfür dient eine Wech- 
selstromanlage mit Quecksilberdampf-Gleich- 
richter, der den für die Anodenkreise erforder- 
lichen Gleichstrom von 10000 V Spannung 
liefert. Wird übrigens eine solche Röhren- 
senderstation mit Wechselstrom gespeist, so 
penen von ihr tönende Signale aus, deren Ton- 

öhe der Periodenzahl entspricht und somit 
die Vorzüge des tönenden Funkensystems mit 
denen des Röhrensendersystems vereinigt. 
Hierdurch wird erreicht, daß der drahtlose 
Anruf am Empfänger weniger leicht überhört 
wird. Vielfach benutzt man zu diesem Zweck 
auch eine geringe Veränderlichkeit der Ka- 
pazität des Zwischenkreiskondensators am 
Sender, wodurch am Empfänger nach dem 
Überlagerungsverfahren auch ohne genaue 
Abstimmung desselben ein Ton entsteht, 
dessen Höhe sich um mehrere Oktaven ändert 
unf dadurch den Telegraphisten aufmerksam 
macht. 

Auch die drahtlosen Anrufapparate ha- 
ben eine Verbesserung erfahren. nter Ver- 
wendung eines Resonanzgal vanometers am 
abgestimmten Empfänger ist eine doppelte 
Selektion erreicht worden, da ein Ansprechen 
nur stattfindet, wenn der Sender Impulse von 
der mechanischen Frequenz des Galvano- 
meters gibt. In den Sender ist zu diesem 
Zweck ein Metronom eingebaut, und nur, 
wenn dessen Schwingungszahl innerhalb eini- 
ger Prozente mit der des Resonanzgalvano- 
meters übereinstimmt, findet ein genügend 
großes Aufschaukeln des 5 
statt, so daß es zur Kontaktgebung in einem 
Lokalstromkiıeis hinreicht. 

Auf welche Vollkommenheit selektive 
Empfänger. und Relaiseinrichtungen während 
des Krieges gebracht werden konnten, beweist 


die gleichfalls ausgestellte Fernlenkein rich- 


von Farbfiltern beruht, aber den Vorzu 


tung. Hiermit kann z. B. ein in ein Flugzeug 
eingebauter Sender auf drahtlosem Wege ein 
unbemanntes Boot lenken, das in seinen Be. 
wegungen dem drahtlosen Kom mandoappa- 
rat einwandfrei folgt. 

Eine Ausstellung sämtlicher verkaufs- 
fähiger und Entwicklungsmodelle der Emp. 
fänger- und Verstärkerröhren bietet vieles 
Interessante ; die größte ausgestellte Sender- 
röhre für 5 kW-Schwingungsleistung ist be- 
sonders imposant. Ausgestellte Tafeln zeigen 
den Fabrikationsgang solcher Röhren ein- 
schließlich der vielseitigen Prüfvorgänge, denen 
sie vor dem Verkauf unterliegen. | 

Eine Reihe von Modellen zeigt die Teile, 
aus denen eine Großstation besteht, wie sie 
„Telefunken“ z. Zt. für Überseeverkehr teils 
bereits betreibt, teils im Bau hat. 

Die Ausstellung beweist die hohe Lei- 
sach der deutschen Radiotechnik 
und erweckt die Hoffnung, daß es ihr gelingen 


Abb. 4. Der größte derzeitige Röhrensender (10 kW Antennenleistung) 
in der Telefunken- Ausstellung. 


wird, auch die gegenwärtige industrielle Krisis 
zu überwinden und sich den neuen Verhält- 
nissen und Bedürfnissen des Weltmarktes 
schnell und erfolgreich anzupassen. ae 
airz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN 


Beleuchtung und Heizung. 


Eine neue Vorrichtung zum Farbausgieich bei 
photometrischen Messungen. 


[Zeitschrift für e usw., Juni 


Wenn bei Licht messungen die Farbe der zu 
vergleichenden Lichter nicht genau überein- 
stimmt, so wird die Messung unsicher und in 
hohem Maße von dem physiologischen Zustande 
der Augen des Beobachters abhängig. Man hat 
deshalb verschiedentlich vorgeschlagen, Farb- 
filter zu verwenden, um dadurch die Farbe 
einer der beiden zu vergleichenden Lichtquellen 
so zu verändern, daß eine sichere Einstellung 
möglich ist, jedoch haben diese Verfahren ihrer 
Umständlichkeit wegen in die Pıaxis wenig 
Eingang gefunden. R. v. Voß beschreibt eine 
neue Methode, die ebenfalls auf der 5 

e. 
sitzt, daß man durch eine besondere F.lter- 
5 die Vergleichslichtqueile jeder be- 
liebigen Lichtfarbe anpassen kann, ol ne daß 
sich dabei ihre Lichtstärke ändert (D. RP. 
Nr. 301 185). 

Besonders einfach ist die konstruktive 
Lösung dieser Aufgabe in dem für die Praxis 
wichtigsten Falle der Messung des Lichtes 
reiner Temperaturstrahler. Bei diesen ändert 
sich bekanntlich die Lichtfarbe mit der Tempe- 
ratur gesetzmäßig in dem Sinne, daß mit stei- 
gender Temperatur das Verhältnis der Menge 

es kurzwelligen (blauen und grūnen) Lichtes 
zu derjenigen des langwelligen (roten) stetig 
zunimmt. Das Prinzip der neuen Farbane- 
5 beruht nun darauf, daß das 

icht der Vergleichslampe durch- 2 nebenein- 
ander angeordnete Farbfilter gewissermaßen 

in eine Rot- und Grünkomponente 45 und 6) 
zerlegt wird, die durch Regulierblenden so ver- 


daß das 


Farbe des zu messenden Lichtes angepaßt wird. 
während die Summe R-+G unverändert 
bleibt. Zu diesem Zwecke befindet sich die 
Vergleichslichtquelle — eine normale Wolfram- 
Drahtlampe von 1,1 W/K — in einem Be. 
hälter, der durch eine Mattscheibe abgeschlos- 
sen ist. Vor dieser Mattscheibe befindet sich 
ein Rahmen, der nebeneinander das Rot- und 


ändert werden, Verhältnis < der 


G 
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Grünfilter enthält. Verschiebt man den Rah- 
men,so wirdin dereinen Endstellung die ganze 
Fläche der Mattscheibe von dem Rotfilter, in 
der anderen Endstellung von dem Grünfilter 
bedeckt, während in den Zwischenstellungen 


das Verhältnis 12 jeden beliebigen Wert an- 


nehmen kann. Das rote und das grüne Licht 
mischen sich nun in einem anschließenden 
Tubus und erleuchten eine zweite Mattscheibe, 
die demgemäß ein Licht aussendet, dessen 
Farbenton durch einfaches Verschieben des Rah- 
mens der Farbe des zu messenden Lichtes an- 
gepaßt werden kann. Um die Bedingung zu 
eriüllen, daß die Gesamtlichtstärke, d. h. die 
Summe R-G konstant bleibt, genügt es, 
die Filter so abzustimmen, daß ihre optisch- 
physiologische Durchlässigkeit gleich groß ist. 

In der praktischen Photometrie handelt 
es sich nun zumeist um Lampen, die in ihrer 
Lichtfarbe von derjenigen der Wolframlampe 
nicht allzusehr abweichen. Daher genügt es 
in der Regel, wenn man durch einen Spalt 
zwischen den nebeneinander angeordneten Fil- 
tern einen großen Teil des Lichtes der Ver- 
gleichslampe frei hindurchtreten läßt. 

Die beschriebene Anordnung zum Farben- 
ausgleich wurde zunächst bei dem Kugelphoto- 
meter für Betriebsmessungen an Glühlampen 
von Siemens & Halske angewendet, wobei man 
durch Drehen eines Knopfes imstande ist, 
jeden Farbenton von einer mit Unterspannung 
brennenden Kohlefadenlampe bis zur höchst- 
belasteten Halbwattlampe genau einzustellen. 
Dabei kann der Drehknopf noch mit einem 
über einer Skala spielenden Zeiger versehen 
werden, so daß man in der Lago ist, auf der 
Skala die Fadentemperatur oder auch den 
Verbrauch in Watt /K unmittelbar abzulesen, 
wenn die Skala vorher dementsprechend em- 
pirisch geeicht war. 

Handelt es sich um die Messung von Licht- 
quellen ganz beliebiger Farbe, so muß man 
eine Anordnung mit 3 Farbfiltern in den 
3 Grundfarben rot, grün und blau anwenden. 
Hierfür werden 2 konstruktive Ausführungen 
angegeben, bei denen die Filter mittels zweier 
unabhängig voneinander zu betätigender Griffe 
auf jeden beliebigen Farbenton eingestellt 
werden können. Angedentet wird ferner die 
Möglichkeit, dieses 3 zur genauen, zah- 
lenmäßigen Bestimmun gdes Farbentones be- 
liebiger Lichtquellen anzuwenden. 

ie Abgleichung der Filter, von deren 
F in erster Linie die prak tincho 
Brauchbarkeit der Vorrichtung ab t, ge- 
schieht auf Grund genauer spektralphoto- 
metrischer Messungen der Lichtdurchlässig- 
keit des Filtermaterials unter Berücksichti- 


gung der bekannten Sehfähigkeitskurve von f 


Nutting. Somit bietet die neue Farbenaus- 
leichvorrichtung die Möglichkeit, auch für 
liebig gefärbtes Licht einwandfreie photo- 

metrische Messungen durchzuführen. 88. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Der elektrische Ofen in der Metallurgie der 
Schwermetalle mit Ausuahme des Eisens. 


[D. Miller. Electrical World, Bd. 70, 1917, S. 801.] 
Zuerst wird ausgeführt, daß der elektri- 


sche Ofen, welcher in der Stahlindustrie schon 
so große Verbreitung gefunden hat, in der Me- 


tallurgie der übrigen Metalle bisher ziemlich 
vernachlässigt worden ist. 
sen Metallen läßt die Anwendung des elektri- 
schen Ofens nachstehende Vorteile erwarten: 


Doch auch bei die- 


Besseren thermischen Nutzeffekt. 

Bessere Kontrolle der Temperatur und 

der Chargendauer. 

3. Möglichkeit, die Wärme auf einen ge- 
wünschten Punkt zu konzentrieren. 

4. Genaues Einhalten der Produktions- 

mengen und bestimmter Temperaturen 

und die Möglichkeit, diese Bedingungen 

weitgehend zu ändern. 

Ein chemisch sehr reines Heizmittel. 

Benutzung beliebiger Atmosphäre, sei 

sie oxydierend, neutral oder reduzierend, 


1. 
2. 


arbeiten. 

Höheres Ausbringen bei gleicher Zeit 
und bei verbesserter Qualität. 
Ersparnisse an Zeit, Lohn und Raum. 
Verbesserte und einfachere Betriebs- 
bedingungen, mit daraus folgender besse- 
rer Ausnützung der Löhne. 

An Hand einer Anzahl bezüglicher Anlagen 
den Vereinigten Staaten werden nach- 
ende wichtigste Zahlen veröffentlicht. 


en 2 um Schmelzen von Kupfer- 
Zink-Legierungen. 

a) William A. Rogers Co., Ltd, verwendet 

n System Baily, Einsatzgröße 14 kg, Char- 

dauer beim Anheizen 1% h, später 1 h. 


i sowie die Möglichkeit, im Vakuum zu 


T. 


8. 
9. 


Elektrotechnische Zeitschrift, 


f 
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Schmelztemperatur rd. 1200 CC. Energieauf- 
nahme 30 kW, Arbeits verbrauch 960 k Whft. 

b) Otis Elevator Co. benützt 2 Baily- Ofen 
von 300 und 150 kW Aufnahme zum An- 
lassen von Stahl- und Messinggüssen. Stück- 
gewicht von 1% bis 3000 kg. Der größere Ofen 
kann eine Charge bis zu 5400 kg behandeln und 
der kleinere bis kg. Temperatur 815 bis 
1026° O. Heizdauer 16 bis 20 h. Anfangs- 
temperatur rund 400°. 


c) Lumen Bearing Co., Buffallo, schmilzt 
Kupfer, Phosphorbronze, Manganbronze u. dgl. 
in Baily-Öfen, Chargengewicht 272 kg, be 
stehend aus Spänen oder Blöckchen. Energie- 
verbrauch rd. 500 kWh je Tonne Phosphor- 
bronze. Gießtemperatur für Phosphorbronze 
rd. 1200° C. Abbrand im Mittel 2%. Die An- 
gaben über Schmelzen von Kupfer sind noch 
zu ungenau. 

d) Hoskins Manufacturing Co. benutzt 
kleine elektrische Tiegelöfen. Einsatzgewicht 
etwas über 10 kg. Energieaufnahme von 40 bis 
60 kW. Tägliches Ausbringen im Mittel 
5 Chargen. Gießtemperatur gegen 1600° C. 
Spezialyersuche mit Messing ergaben einen 
mittleren Arbeitsverbrauch von 1000 k WI / t und 
eine Gießtemperatur von 10635 C. Einsatz- 
gewicht rd. 32 kg. Chargendauer beim An- 
heizen 2%, dann 1 h. Bronze erforderte 
800 kWh/t. Gießtemperatur 1170 °. gen- 
dauer wie beim Messing. Abbrand kann ver- 
nachläseigt werden. 

e) Chicago Bearing Metal Co., Ofen System 
Snyder. Einsatzgewicht 907 kg. Stromver- 
brauch 333 kWh/t. Einsatz bleihältige Bronze, 
mit 75% Kupfer und 25% Blei, Zinn und ver- 
schiedene Verunreinigungen. Gießtemperatur 
1148° C Bu em 

f) Gerline Brass Foundry Co., Kalamazoo, 
Mich. Ofen System Rennerfeldt. Einsatz Mes- 
sing und Monel-Metall. Abbrand bis zu 33%. 
Chargendauer bei 250 kg Einsatz über 3% h. 
Stromverbrauch 1444 kWhl/t: Elektrodenver- 
brauch 2,5 kg/t. V. E. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Luftgekühlter Staurost für Dampfkessel mit 
Wanderrost, 


Mitt. d. Vereinig. d. El.-W., Bd. 18. 1919, 
S. 56. 


K rey bg. Reichenbach beschreibt einen 
e Staurost der Firma C. Weck 
in Dölau, welcher im E. W. Reichenbach in 
einem Steilrohrkessel mit Wanderrost an 
Stelle des sonst verwendeten Schlacken 
räumers eingebaut . Durch ihn sollen 
Nachteile beseitigt werden, die sich bei 
höherer Belastung des mit Braunkohlen-In- 
dustriebriketts Kessels dadurch 
ergaben, daß die Verbrennung der Briketts 
noch nicht beendet war, wenn die brennende 
Brikettschicht den Schlackenräumer erreichte. 
Die Ursache dieser unvollständigen Verbren- 
nung ist auf die unzureichende Wirkung des 
Zü 'wölbes zurückzuführen, da die Zün- 
dung dem schnelleren Vorschub des Rostes 
nicht folgen kann. Die ganze Brikettschicht 
kommt zu spät zur Entzünd und Verbren- 
nung, so daß ein erheblicher Teil an Unver- 
branntem über dem Räumer in den Aschen- 
raum fällt. Der Staurost setzt sich aus ein- 
zelnen stabförmigen Körpern zusammen, 
deren jeder aus einem rostartigen Vorder- 
und einem geschlossenen Hinterteil besteht. 
Die Lagerung der einzelnen Stäbe ist die- 
selbe wie bei den sonst üblichen Schlacken- 
räumern. Die dureh den Wanderrost an den 
Bäumer herangeführten Brennstoffrück- 
stände türmen sich auf und werden durch den 
Vorschub des Rostes dauernd in Bew 
gehalten, wodurch eine lebhafte Nachverbren- 
nung erfolgt. Die Kühlung des Räumers er- 
folgt durch die Luft, welche durch den vor- 
deren Rostteil hindurchströmt. Das Aus- 
wechseln einzelner Räumerstäbe ist einfach. 
Die mit dem Staurost unternommenen Ver- 
suche haben gezeigt, daß eich die Brikette 
auch bei größerer Zündhöhe und Vorschub- 
geschwindigkeit restlos verbrennen ließen, 
sodaß der Rost seinen Zweck erfüllt. Der 
Luftabschluß ist bei Bedeckung des Stau- 
rostes mit Asche einwandfrei; schen- 
belag werden die Rauchgase durch die die 
Rostspalten durchströmende Luft verdünnt, 
so daß der Kohlensäuregehalt sinkt, m 

im. 


Dichtung und Isolierung von Kessel- 
ummauerungen. 
[E. S. Hight. Electr. World, Bd. 72, S. 974.) 


Zur Verminderung der Wärmestrahlung 
von Kesselummauerungen und zur Verhinde- 
rung des Eintritts kalter Luft durch die Fugen 


1919. Heit 39. 


Haltedrähte (über 


Vereine ein Ausschuß eingesetzt worden, 


des Mauerwerkes wird folgende Isolierungsart 
angegeben. In der Ummauerung werden 
Schlingen aus verzinktem Draht. angebracht, 
die etwa 30 mm hervorstehen. Dann werden 
mittels eines Bürstenpinsels 3 Anstriche mit 
einer etwa 6 mm starken Schicht von ziemlich 
diokflüssigem Kohlenteer, in den Asbestwolle 
8 ist, auf das Mauerwerk aufgetragen. 
ind diese Anstriche trocken, so wird As best- 
zement soweit aufgelegt, daß man kräftige 
je ganze Mauerwerkshöhe) 
durch die Drahtschlingen stecken und an 
ihnen befestigen kann; dann wird weiter 
Zementasbest aufgelegt, bis die Gesamt- 
schicht etwa 50 mm dick ist. Nach Trocknung 
wird diese Paste mit einer etwa 2 mm dicken 
Schicht Segeltuch bedeckt, das dicht auf- 
gelegt und an den Ecken und entlang den 
Trägern mit Drähten oder Stiften befestigt 
wird. Alsdann erhält das Segeltuch einen 
doppen Anstrich von Asphaltlack. Oben 
wird das Kesselmauerwerk mit einer etwa 
5 bis 6 cm dicken Schicht von Zementbeton 
l : 2 : 4 bedeckt, damit es gut begangen wer- 
den kann. | 
Die durch diese einfache Methode er- 
zielten Ersparnisse an Brennstoff sollen die 
Kosten (600 M, später etwa 1000 M bei einem 
Stirlingkessel für 5700 kg/h Dampf) in etwa 
5 Monaten einbringen. E. Ph. 


Verschiedenes. 


. Richtlinien für die Vorbildung zum höheren 


erwaltungsdienst. 
Zur Beratung der in der „ETZ‘“ 1919, 


S. 176, veröffentlichten Richtlinien ist auf An- 


regung des Elektrotechnischen Vereins vom 
Reichsausschuß derakademischen Berufsstände, 
dem Reichsbund Deutscher Technik (Bund 
Technischer Berufsstände) und vom Deut- 
schen Verband technisch ä 
er 
Mitte Juli in eihgehender Arbeit die endgül- 
tige Fassung der Richtlinien festgestellt hat, 
die Fassung, in der sie den Parlamenten und 
der Regierung vorgelegt und empfohlen wer- 
den sollen. m Nachstehenden wird diese 
Fassung mitgeteilt. Hierzu sind Erläuterungen 
von Herın Dr. Strecker verfaßt worden, 
welche den wesentlichen Inhalt der Beratungen 
desobengenannten Ausschusses und die Gründe 
seiner Entschließungen wiedergeben. Die Er- 
läuterungen werden in den Mitteilungen des 
Reichsbundes Deutscher Technik veröfientlicht. 

Die Richtlinien nebst Erläuterungen sind 
von den genannten drei Verbänden am 16. Sep- 
tember der Preußischen Landesversammlung 
eingereicht worden. 

1. Für den Dienst in der höheren allge- 
meinen Verwaltung des Reiches, der Glied- 
staaten und der Selbstverwaltung muß die ge- 
samte Kraft des Volkes zusammengefaßt und 
nutzbar gemacht werden. 

2. Tur Vorbildung für diesen Dienst ist in 
der el ein durch Staats- oder Doktor prü- 
fung abgeschlossenes akademisches Studium 
an einer staatlichen oder staatlich anerkannten 
Hochschule während mindestens sechs Se- 
mestern erforderlich. 

3. Das Ziel dieser Vorbildung ist die Ent- 
wicklung und Festigung des Verstandes, des 
Charakters und Willens, des Urteils und freien 
Blickes auf Gruhd eingehender Kenntnisse und 
Fertigkeiten auf einem enger umgrenzten Ge- 
biet (Berufsstudium) und guten Überblickes 
auf den Gebieten menschlichen Wissens und 
Könnens, die für die höhere, allgemeine Verwal- 
tung von besonderer Wichtigkeit sind. 

4. Die Ausbildung im Gebiet der höheren, 
allgemeinen Verwaltung wird gewonnen in 
einem Vorbereitungsdienst. Bedingung für die 
Zulassung zu diesem Vorbereitungsdienst ist 
das Bestehen der „ersten Verwaltungsprüfung“. 
Das Hauptgewicht dieser Prüfung ist auf das 
wirtschafts-wissenschaftliche Gebiet im Geiste 
des sozialen, wirtschaftlichen und technischen 
Fortschrittes zu legen. Verständnis für Rechts- 
fragen ist von allen Prüflingen zu verlangen. 

5. Die Gliedstaaten und gegebenenfalls 
das Reich werden Bestimmungen erlassen, 
welche Prüfungen der Universitäten, der Tech- 
nischen Hochschulen, der Landwirtschaftlichen 
Hochschulen, der Handelshochschulen und an- 
derer für geeignet befundener Hochschulen als 
Teile der „ersten Verwaltungsprüfung“ aner- 
kannt werden können, und in welchem Umfange 
diese Prüfungen noch in der „ersten Verwal- 
tungsprüfung zu ergänzen sind. Es werden 
Prüfungsbehörden eingesetzt, welche diese Be- 
stimmungen ausführen, die Prüfungsräte bilden 
und das ganze Prüfungswesen überwachen. 

6. Die Gliedstaaten und gegebenenfalls 
das Reich werden Bestimmungen über die Ge- 
staltung des Vorbereitungsdienstes erlassen. 
Die bei Selbstverwaltungskörpern und im 
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freien Erwerbsleben gebotenen Ausbildungs- 
möglichkeiten sind weitgehend zu berücksich- 
tigen. 

7. Der Vorbereitungsdienst dauert im all- 
emeinen drei Jahre und wird durch die zweite 
erwaltungsprüfung abgeschloseen. Die vor 

der „ersten Verwaltungsprüfung‘ der Gewin- 
nung von praktischen Lebenserfahrungen ge- 
widmete Zeit kann bis zu einem Jahre auf den 
Vorbereitungsdienst angerechnet werden. Die 
Eliedstaaten und gegebenenfalls das Reich 
werden Bestimmungen für die zweite Verwal- 
tungsprüfung erlassen. 


Fachausschuß für Brennstoffbeförderung. 


Im Interesse einer Hebung der Produktion, 
vor allem zur Beschaffung von Austauschware 
für Rohstoffe, ist es dringend erforderlich, die 
Leistungsfähigkeit der Eirenbahnen und Was- 
serstraßen zu erhöhen. Zu diesem Zweck hat 
die Brennkrafttechnische Gesellschaft 
einen Sonderausschuß für Transport- 
wesen gegründet. Sie hebt in einem bezügli- 
chen Merkblatt hervor, daß insbesondere Kohle 
bei unzureichenden Transportverhältnissen 
durch Aufnahme eines höheren Nässegehalts, 
durch Verwittern und Zerbröckeln bei mehr- 
fachem Verladen und infolgedessen zunehmen- 
den Aschengehalt eine wesentliche Einbuße am 
Heizwert erfahre und daher die für den Aufbau 
eines allen Anforderungen genügenden Trans- 

rtwesens von Massengütern zu treffenden 

al nahmen auch in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit der anzustrebenden wirtschaftliche- 
ren Ausnutzung unserer Brennstoff vorräte 
stehen. Der Ausschuß beabsichtigt, in einer 
Pra ktisch-wissenschaftlichen Arbeit unter Wür- 
digung aller Beförderungsmöglichkeiten und 
praktischen Erfahrungswerte darzutun, in wel- 
cher Weise und mit welchen Mitteln eine wirt- 
schaftlichere Beförderung der Brennstoffe vom 
Ort ihrer Gewinnung zu den Verbrauchern dem 
Idealfall systematisch nähergebracht werden 
kann. Als Leiter der Arbeiten für die Beförde- 
rung der Brennstoffe auf den Eisenbabnen wird 
der Vorsitzende des Fachausschusses, Oberbau- 
rat a. D. Scheibner, für deren Beförderung 
auf den deutschen Wasserstraßen Geh. Baurat 
Contag, als Leiter der Arbeiten für mechani- 
sche Verladeeinrichtungen Ingenieur W. Billig 
und schließlich derjenigen für die Beförderung 
gasförmiger und flüssiger Brennstoffe in Rohr- 
leitungen Baurat Dipl.-Ing. de Grahl genannt. 


Neubearbeitung der Gebührenordnung für 
| Architekten und Ingenieure!). 


Am 25. und 26. Juli fanden Sitzungen der 
am Ausschuß für Gebührenordnung (AGO) be- 
teiligten Vereine und Verbände statt, in denen 
die Entwürfe des allgemeinen Teiles der Ge- 
bührenordnung (A), der Sonderbestimmungen 
für Architekten (B) sowie derjenigen für In- 
genieure (c), beraten wurden. Es werden 
diese drei Entwürfe nunmehr zur Annahme 
im Ganzen vorgeschlagen. Die drei Teile 
der Gebührenordnung sollen dann wie früher 
vereinigt herausgegeben werden; spăter fertig- 

estellte, weitere Sonderbestimmungen würden 
ei Neuauflagen anzugliedern sein. 

Was den Allgemeinen Teil der Gebüh- 
renordnung anbelangt, so seien folgende Ände- 
na gegenüber dem früheren Entwurf er- 
wähnt: 


III b. Nebenkosten, Ziff. 12: „Für Rei- 
sen des Beauftragten im Inlande, die im 
Rahmen des Hauptauftrages liegen, sind 
die Auslagen für Fahrten, Gepäckbeför- 
derung und sonstige unpersönliche Aus- 
gaben zu berechnen sowie eine Auf- 
wandsentschädigung von 40 Mohne und 
60 M für den Tag mit Übernachtung. 
Für Reisen der Hilfskräfte sind die Aus- 
lagen zu vergüten.“ 


Gebühren für Sachverständigen- 
arbeiten und andere Leistungen, 
die nicht unter III fallen: Ziff. 
15. „Diese Leistungen sind nach dem 
Zeitaufwande oder der Schwierigkeit 
und dem Werte der Leistung, nach der 
wirtschaftlichen Bedeutung der Frage 
und der fachlichen Stellung des Beauf- 
Magten; am besten nach vorheriger Ver- 
einbarung, zu bewerten, jedoch minde- 
stens nach den Sätzen in Abs. 16 bis 17 
zu vergüten. Nach den gleichen Grund- 
sätzen sind vorbereitende Arbeiten zu 
vergüten, die nicht zu einem Auftrage 
führten.“ 

Ziff. 16. „Für Inanspruchnahme 
des Beauftragten, die nach dem Zeitauf- 
wand vergütet wird, sind, sofern die 
Tätigkeit am Wohnsitze des Beauftrag- 
ten zu verrichten ist, für die Stunde 
12 M, mindestens aber 30 M zu ver- 
güten.“ 


FE 


1) Vgl auch „ETZ“ 1919, 8. 204, 256. 


- bühr nach 


Ziff. 17: „Bei Reisen werden 
Reisekosten und Aufwand gemäß Ab- 
schn. III, Abs. 12, vergütet. Reise- und 
Wartezeit, soweit sie als der sonstigen 
Arbeitszeit entzogen anzusehen ist, wer- 
den wie Arbeitszeit vergütet. Für Rei- 
sen ins Ausland gelten die Bestimmun- 
gen wie bei III, 13.“ 


Was die Sonderbestimmungen für 
Ingenieure (C) anbelangt, so sind zunächst 
die Leistungen der Ingenieure in einem beson- 
deren Abschnitt definiert und festgelegt worden. 
Anstatt der früheren 4 Bauklassen sind jetzt 
deren 3 vorgesehen. Die Anteile der Gesamtge- 
undertsteln der Bausumme werden 
für Bauingenieure sowie für Maschinen- und 
Elektroingenieure nach verschiedenen Gesichts- 
punkten berechnet. Für Maschinen- und Elek- 
troingenieure gelten diese Zahlen auch nur, so- 
weit es sich um Maschinenanlagen handelt. 
Das Honorar für den Entwurf von Maschinen 
selbst soll der freien Vereinbarung unterliegen. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß die untere 


Grenze der Bausumme, bei der nach Prozenten 


zu rechnen ist, von 5000 auf 10 000 M herauf- 
gesetzt worden ist. Der Prozentsatz für 10 000 
M entspricht dem früheren für 5000 M, ist also 
durchweg erhöht. 

Auf den neuen Entwurf der Sonderbe- 
stimmungen für Architekten (B) kann hier 
nicht eingegangen werden. 

Weiter ist ein Entwurf über Sonderbe- 
stimmungen für Siedlungen D. II), als 
Teil der Gebührenordnung für städtebauliche 
Arbeiten fertiggestellt worden. Er rührt von 
den Herren Prof. Brix, F. Genzmer, Möh- 
ring und Architekt Gross, Berlin, her und 
kann von der Geschäftsstelle des AGO (Berlin 
W.35, Magdeburger Pl. I) gegen portofreie Ein- 
sendung von 35 Pf (Nachnahme 60 Pf) bezogen 
werden. Die Entwürfe A, B, C, werden, 
solange ihre endgültige Annahme nicht 
erfolgt ist, an Einzelpersonen nicht 


abgegeben. Piz. 
66e». .. .. 
VEREIN SNACH RICHTER. 
Verband Deutscher Hlektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
= 


Betr. Kommission für Fern meldeanlagen. 


Entsprechend der gegenwärtigen Lage der 
Metallversorgung hat die Kommission beschlos- 
sen, für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 
von jetzt ab Kupfer neben Aluminium in vol- 
lem Umfange wieder zuzulasren. Von der in 
Heft 19 der „ETZ“ 1919, S. 217, veröffentlich- 
ten Fassung der Übergangsbestimmungen für 
isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen wird 
dadurch Absatz AI ungültig. Im übrigen ist 


an dem Inhalt dieser Veröffentlichung nichts 


geändert. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär 
Dr⸗Ing. G. Dettmar. 


ꝙꝓ— ——„d0e 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Rr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
Isolatoren. 


Mit der Frage der Zerstörung von Iso- 
latoren beschäftigt, finde ich in dem Auf- 
satz des Herrn E. O. MEYER in der „ETZ“ 
1919 auf S. 199 in der dritten Spalte, im 
drittletzten Absatz Irrtümer in bezug auf 
Portlandzement, welche ich im Interesse der 
Aufklärung der Beteiligten nicht unwider- 
sprochen lassen kann. Es ist dort gesagt wor- 
den, daß mit einem Zement Versuche in Glas- 
röhren gemacht worden seien, um seine Raum- 
beständigkeit zu prüfen, wobei sich keine Aus- 
dehnungs- bzw. Zerstörungserscheinungen, auch 
nach längerer Zeit nicht, gezeigt hätten. Die 
Versuche seien wertlos gewesen, da der Zement 
innerhalb einiger Monate weder ganz abge- 
bunden noch völlig erhärtet sei. Man hätte 
also die Probe wohl mehrere Jahre lagern 
lassen müssen, um erst nach dieser Zeit fest- 
zustellen, ob kein Treiben stattgefunden habe. 

Dazu ist zunächst zu betonen, daß die vor 
vielen Jahren wohl angewandte Prüfung von 
Zement in Glasröhren für die Feststellung der 
Raumbeständigkeit als vollkommen wertlos 
seit längerer Zeit von der Zementindustrie ver- 
lassen ist. Eine Zertrümmerung des Glases 
kann bei unbedingt raumbeständigem Ze- 
ment oft nach 24 Stunden bereits eintreten, 


jedoch ist dieses einzig und allein auf die ver- 
schiedenen Ausdehnungskoeffizienten von Port. 
Jandzement und Glas zurückzuführen, und die 
Erscheinung ist um so erklärlicher, weil für 
diese Versuche meistens ganz dünne Reagenz- 
gläser verwendet werden, deren Sprengung 
natürlich sehr leicht ist. 

Wenn der Zement innerhalb einiger Mo- 
nate in den Röhren weder abgebunden noch 
erhärtet war, so hat es sich entweder überhaupt 
nicht um Portlandzement gehandelt, oder er 
ist bei Anfertigung der Proben etwa infolge 
erneuten Anrührens nach beıeits erfolgtem 
Abbinden so gründlich verdorben, daß aus 
diesem Grunde eine Erhärtung nicht eintrat. 
Es würde im letzteren Falle lediglich ein Ver- 
arbeitungsfehler vorliegen, der aber auch er- 
fahrungsgemäß bei der Verarbeitung im Großen 
sehr oft vorkommt. 

Gleichzeitig möchte ich darauf hinweisen, 
daß in den Veröffentlichungen und gelegent- 
lichen Mitteilungen der Porzellanindustrie 
über diese Frage stets von einem „Treiben“ 
des Portlandzementes gesprochen wird; es 
liegt hier eine grundsätzliche Verwechslung 
vor, denn das „Treiben“ hat zur Voraussetzung 
einen fehlerhaften Zement. Seine Erscheinun- 
gen und Feststellungen sind in der ersten 
Spalte dereelben Seite 199 angegeben. Die 
bei Zertrümmerung von Isolatoren dagegen 
auftretenden Erscheinungen sind vielleicht 
auf verschiedene Ausdehnungskoeffizienten zu- 
rückzuführen, und diese Ursachen werden in 
den Veröffentlichungen vermutlich auch irr- 
tümlich als „treibend“ bezeichnet sein. Es 
wäre wünschenswert, wenn die Elektrotechnik 
und auch die Porzellanindustrie zur Vermei- 
dung dieses Mißverständnisses besser zwischen 
„treiben“ und „Dehnungserscheinungen“ in- 
folge verschiedener Ausdehnungskoeffizienten 
unterscheiden würden. 


Göschwitz (Saale), 16. VI. 1919. 


Grimm, 
Portlandzementfabrik Prüssing & Co., 
Göschwitz / Saale. 


In seinem Aufsatz (,, ETZ“ 1919, S. 173, 
188, 198, 278) behandelt Herr E. O. METER 
u. a. die Risse und Sprünge, die an den 
Köpfen großer Isolatoren auftieten und in den 
letzten Jahren vielfach Beunruhigung erzeugt 
haben. In der Tat wären sie, wenn es keine 
Abhilfe gäbe, geeignet, die Entwicklung der 

ochspannungstechnik zu beeinträchtigen und 
auf Kabel zu beschränken. Die genannten 
Schäden stehen daher seit etwa vier Jahren 
an vielen Stellen zur Erörterung. 

Nachdem der Verfasser die früher ver- 
muteten Ursachen (Alterung des Porzellans, 
zu geringe elektrische Festigkeit, ungleiche 
elektrische Beanspruchung, welche durch lei- 
tende Zwischenflächen bekämpft werden soll- 
ten) abgelehnt und damit das bestätigt hat, 
was ich in der „ETZ“ 1917, 8. 433, betont 
habe, kommt er zu dem Schlusse, daß die 
Sprünge auf die ungleichen Ausdehnungskoef- 
fizienten des Zements und des Porzellans zu- 
rückzuführen seien. Während er die von eini- 
gen Fabriken als Gegenmittel versuchten 
elastischen Zwischenlagen ebenso wie ich 
wegen ihrer Zwecklosigkeit und der Vermin- 
derung der Kittfestigkeit bemängelt, empfiehlt 
er möglichst genaues Drehen and Brennen der 
Teile, sorgfältige Abpassung und Lagerung 
der zusammenzukittenden Teile, Autmerk- 
samkeit bei der Wahl der Zemente, bei der 
us des Kittmörtels, beim Feucht- 
halten und Abbinden. Soll dadurch wirklich 
der Unterschied in der Ausdehnung des Por- 
zellans und des Zementkittes, den der Ver- 
fasser als Ursache der Schäden betrachtet, be- 
seitigt werden Man kann doch wohl sagen, 
daß die genannten Punkte schon längst von 
den Porzellanfabriken beachtet werden. 
Schluß seines Aufsatzes berichtet aber der 
Verfasser, daß eine Porzellanfabrik mit der 
Einführung der kugeligen Form der Kitt- 
fläche'und Verwendung eines vierten Scher- 
bens eine wesentliche Verbesserung erzielt hat. 
Das letztere ist hierfür bedeutungslos, im 
ersteren aber liegt der springende Punkt, wenn 
auch aus einem anderen Grunde als der Ver- 
fasser meint. Er hat nämlich drei Tatsachen 
außer Acht gelassen: erstens, daß seit etwa 
1905 hunderttausende von kleinen Isolatoren 
in Verwendung sind, welche die bei größeren 
Isolatoren auftretenden Sprünge nicht zeigen, 
obwohl sie aus zwei Teilen in gleicher Weise 
zusammengekittet sind. Zweitens, daß die 
Sprünge in gleicher Verhältniszahl auch bei 
solchen Isolatoren auftraten, die nicht mon- 
tiert waren, sondern in den Versandkisten auf 
Lager standen, so daß sie größeren Tempe- 
raturschwankungen gar nicht ausgesetzt wa- 
ren. (Vgl. auch Brundige in „The Electri- 
oian“ 1917, Bd. 79, S. 656; „ETZ“ 1918, 
S. 97.) Drittens, daß Sprünge auch — und 
wie es scheint in noch größerer Verhältniszahl 
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— bei den Hängeisolatoren der Hewlett-Type 


vorkommen, obwohl diese keinerlei Kittung 
haben. | 
Von den in Abb. 37 und 38 seines Auf- 
satzes dargestellten Modellen glaubt der Ver- 
faseer, daß die dabei erzielte Verbesserung 
ihren Grund in der kugeligen Form der Kitt- 
fläche hat. Der wahre Grund liegt aber in 
der gleichmäßigen, geringen Dicke der Por- 
zellanmasse, weshalb ich schon im Jahre 
1915 die in der „ETZ“ 1917, S. 434, Abb. 2, 
dargestellte Form der damals noch bestehen- 
den Porzellanfabrik Gebr. Bauscher vorge- 
schlagen habe. (Durch den Verkauf dieser 
Fabrik nach dem Tode des letzten Haupt- 
inha bers haben meine Versuche ein vorzeitiges 
Ende gefunden.) Dabei ha be ich, um eine noch 
gleichmäßigere Massenverteilung zu erreichen, 
die Scheitelnut weggelassen, weil sie niemals 
notwendig ist!). Die Ursache der Sprünge liegt 
nämlich in den inne en, mechanischen 
Spannungen, die beim Trocknen und Bren- 
nen und ganz besonders beim Abkühlen in der 
Porzellanmasse entstehen, und die bis zum 
Auftreten anderer Einflüsse, welche sie zur 
Auslösung bringen, latent bleiben. Diese 
mechanischen Spannungen treten um so mehr 
auf, je dicker der Porzellanscherben ist, und 
je mehr er von einer ebenen oder stetig ge- 
Krummten. gleichmäßig dieken Form ab- 
weicht. Als auslösende Ursachen, welche 
die latenten Spannungen freimachen, kommen 
allerdings Temperaturschwankungen neben 
elektrischen Überbeanspruchungen und me- 
chanischen Schlägen in Betracht. Fehlen aber 
die inne ren mechanischen Spannungen, so ver- 
trägt das Porzellan sehr große Temperatur- 
schwankungen. Man denke nur an Abdampf- 
schalen, Teetassen u. dergl. Dieselbe Wider- 
standsfä higkeit gegen Temperaturschwankun- 
en habe ich durch Versuche an Isolatoren 
estgestellt, die aus Teilen von gleichmäßiger 
Scherbenstärke zusammengekittet waren. 


Zehlendorf b. Berlin, 2. VII. 1919. 
G. Benisch ke. 


Von Herrn E. O. Meyer, der in Loth - 
ringen seinen Wohnsitz hat, konnten wir bis 
heute keine Erwiderung erlangen. D.S. 


Entwürfe von Bahnen und Kraftwerken in 
Osterreich während der Kriegsjahre. 


Die Ausführungen von Herrn G. W. KUPKA 
in seinem obigen Artikel auf S. 315 der „ETZ“ 
1919 möchte ich hinsichtlich des Landes Böh- 
men ergänzen. Hier sei zunächst der Entwurf 
des Elektrizitätsverbandes der nördlichen Böh- 
merwaldbezirke genannt. Das Kraftwerk des- 
selben, welches die Wasserkraft der Mies bei 
Tachau ausnutzen soll, wird voraussichtlich 
im nächsten Frühjahr in Angriff genommen 
werden. Für die Stromversorgung dieses Ver- 
bandes kommen 10 Gerichtsbezirke mit 200 000 
Einwohnern in Betracht. Geplant ist ferner 
die Errichtung einer vom Gablonzer Elektıizi- 
tätswerk ausgehenden Ringleitung, welche die 
Ausnutzung der in dieser ee vorhandenen 
Wasserkrätte für die Großindustrie bezweckt. 

Im Gegensatz hierzu beabsichtigt der 
Polzen - Elektrizitätsverband, hauptsächlich 
Strom für die Landwirtschaft des rechts der 
Elbe gelegenen Gebietes von Deutschböhmen 
zu liefern. Hierbei sollen auch die Wasserkräfte 
der auf dem Jeschkengebirge entspringenden 
Polzen zur Ausnutzung gelangen. 

Richtiggestellt sei, daß die Überlandzen- 
trale Türwitz der Nordböhn. Elektrizitätswerke 
nicht 1915 geplant, sondern bereits in letzterem 
Jahre fertiggestellt wurde. Dieses Unterneh- 
men errichtet jetzt eine neue Hochspannungs- 
leitung, welche die Elbe imStromkilometer 81,3 
überqueren und zu einer Unterstation in Tet— 
schen- Altstadt führen wird. Die neue, das ganze 
Elbtal versorgende Hochspannungsleitung soll 
Im Sommer 1920 in Betrieb gesetzt werden. 

Erwähnt sei hier noch das allerdings wohl 
noch lange seiner Verwirklichung harrende 
Projekt der Ausnutzung der Gefällstufe der 
Elbe bei Schreckenstein (Aussig). Diese Wasser- 
kraft würde etwa 70 bis 80 Mill. kWh jähr- 
lich liefern können. Dabei hat sie noch den 
großen Vorteil, im Herzen des industriereichen 
Nordböhmens sowie in Nähe reicher Braun- 
kohlenfelder zu liegen, so daß hier eine gegen- 
seitige vorteilhafte Ergänzung von Dampf- 
und Wasserkraft vorhanden wäre und die Über- 
tragungsverluste sowie die Kosten des Fern- 
eitungsnetzes verhältnismäßig nur gering aus- 
fallen würden. 


Bodenbach a. Elbe, 30. VI. 1919. 
Gustav W. Meyer. 


—_ 


n Vgl. auch den abgeändertan Kopf der Deltaglocken 
der A. G. Schomhurg & Söhne unter den Ankündigungen 
in den letzten Heften der „ETZ“. l 


Asynchronmotoren mit Selbstanlauf durch 
tertiäre Wirbelströme.?) 


Im Hinblick auf den in der „ETZ“ 1918‘ 
S. 483 ff., abgedruckten Vortrag RÜDENBERGB 
dürfte es interessieren, daß uns kürzlich das 
Deutsche Reichspatent Nr. 314 651 erteilt 
wurde, dessen Anspruch wie folgt lautet: 


„Käfiganker für Induktionsmotoren 
mit tiefen Nuten und zwei oder einigen 
wenigen übereinander liegenden Leitern in 
jeder Nut, dadurch gekennzeichnet, daß 
die voneinander isolierten Teilleiter jeder 
Nut etwa durch Kreuzung der Leiter inner- 
halb oder außerhalb der Nut gleiche Ströme 
führen und eine solche Höhe besitzen, daß 
die Wirbelstromverluste für den Anlauf 
größer sind als bei einem die ganze Nuten- 
tiefe füllenden Leiter.“ 

Das Patent datiert vom 8. VII. 1915 und 
besitzt amerikanische Priorität vom 7. VII. 
1914. 

Berlin, 12. VII. 1919. 
Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Der Telegraphenschlüssel der Sie- 
nens-Schuckertwerke G. m b. 
H., Siemensstadt b. Berlin. Eine 
Beschreibung des Telegraphenschlüsselmate- 
rials der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 


von A. Planok. 32 Seiten in 8°. Im Selbst- 
verlag der Firma. 
Der Telegraphenschlüssel der S.S.W., 


wurde am Anfang der neunziger Jahre mit 
einem Technischen Teil begonnen und 
hat jetzt mit der Herausgabe eines Allge- 
meinen Teils seinen Abschluß gefunden. 
Der Schlüssel unterscheidet zwischen bleiben- 
den Ausdrücken, wie: Zahlen, Währungen, 
mechanischen und elektrischen Größen, Aus- 
drücke für bestimmte Zeiten, ferner bestimmte 
technische und allgemeine Ausdrücke, und 
nicht bleibenden Ausdrücken wie Bezeichnun- 
gen von eigenen und fremden Fabrikaten, An- 
gebote in den verschiedenen Formen von Er- 
füllungsort und -zeit, Verpackung und Preis- 
stellung. Die erstgenannten Ausdrücke sind 
in Buchdruck herausgegeben und zwar 2 
Bände Technischer Teil mit einem Nachtrag 
und 2 Bände Allgemeiner Teil, im handlichen 
Format von 25X 18 cm. Die letztgenannten 
sind in Steindruck vervielfältigt. diese enthal- 
ten u. a. die Kodierung der Preisliste. Dem 
Allgemeinen Teil ist ein geographisches Ver- 
zeichnis beigegeben und ein Buchstabenschlüs- 
sel, mittelst dessen auch Eigennamen durch 
Schlüsselwörter ausgedrückt werden können. 

Der S.S.W.-Schlüssel verwendet als Schlüs- 
selwörter grammatikalische Wörter, welche er- 
fahrungsgemäß nur den zehnten Teil an Über- 
tragungsfehlern gegen künstliche Wörter ver- 
ursachen. Er dient in dieser Form sowohl dem 
Inland wie dem Ausland. Für den Verkehr 
mit den überseeischen Geschäftsstellen ist ein 
Zahlenschlüssel beigegeben, mittels 
zwei Wörter nach dem gewöhnlichen Schlüssel 
durch ein künstliches Wort ausgedrückt wer- 
den können. Die Verwendung künstlicher 
Wörter zu diesem Zweck rechtfertigt sich 
durch die weitere Ersparnis an Telegramm- 
kosten im Verhältnis von ungefähr 2 : 1. Eine 
zweifache Sicherung gibt Gewähr zur Erken- 
nung von Fehlern und die Möglichkeit solche 
zu verbessern. Eine zuverlässige Schreibkraft 
kann dio Umschreibung eines kodierten Tele- 
gramms in den Zahlenschlüssel ausführen, 
ohne irgendwie auf den Inhalt des Telegramms 
Einfluß zu haben. 

Aus verschiedenen Beispielen von Kodie- 
rungen geht hervor, daß das nach dem SSW.- 
Schlüssel zur Anwendung gekommene Fünf- 
Ziffern-System für alle Verhältnisse techni- 
scher und kaufmännischer Natur paßt. 

Der SSW.-Schlüssel, der zunächst nur für 
die Geschäftsstellen des Siemenskonzerns be- 
stimmt ist und für die Firmen, welche mit ihm 
zu tun haben, dürfte auch anderen Kreisen An- 
regung geben, zur Verbilligung ihrer Tele- 
gramme das Ziffernsystem anzuwenden. 

K. Perlewitz. 


Die Werkzeugstähle und ihre Wär- 
me behandlung. Berechtigte deutsche 
Bearbeitung der Schrift: „The heat treat- 
ment of tool steel“, Von Harry Brearly 
Sheffield. Von Dr.-Ing. Rudolf Schä- 
fer. 2. durchgearbeitete Auflage. Mit 212 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1010. 8. 9, 459. 


dessen. 


f 


Abb. VIII u, 258 S. in 8%. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1919. Preis geb. 16 M. 
t 10 % T. Z. -a 
Die Besprechung der ersten Auflage 
dieses Buches im Jahrgang 1914 dieser Zeit- ` 
schrift durfte sagen, daß hier dem deutschen 
Leser zum ersten Male ein auf reichèr Er- 
fahrung und gründlicher wissenschaftlicher 
Einsicht aufgebautes, vortneffliches Buch ge- 
geben sei über das Gesamtgebiet der fast für 
jeden Betrieb wichtigen Werkzeugstähle und 
ihrer Wärmebehandlung. Inzwischen sind 
allerlei Schriften und Bücher über den glei- 
chen Gegenstand erschienen, keine aber, die 
sich mit dem vorliegenden Werk ernstlich 
vergleichen ließen, kaum eines, das ernst zu 
nehmen ist. Daher sei auch diese zweite Auf- 
lage allen, die mit Werkzeugstahl näher zu 
tun haben, auf das wärmste empfohlen. Sie 
ist gegenüber der ersten wenig verändert, da 
der Verfasser fast von Anbeginn an unter 
den Fahnen stand. Angenehm ist es, daß 
trotzdem der Quellennachweis, soweit das die 
Absperrung Deutschlands gestattete, bis zur 
letzten Zeit ergänzt worden ist. Die Güte 
von Druck und Papier ist‘ für 1919 geradezu 
erstaunlich. Eugen Sımon. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bezugsquellen für Erzeugnisse elektrotech- 
nischer Spesialfabriken, Ausgabe 1919. 
Herausgegeben von der Vereinigung elektrotech- 
nischer Spesialfabriken. Berlin W 85, Steglitzer 
Straße P6. 

[Das in dritter Auflage herausgegebene und in 
musterhafter Anordnung susammengestellte Verzeich- 
nis mit einem Umfang von 200 Seiten enthält die Er- 
zeugnisse von 211 elektrotechnischen Spezialfabriken 
aller Zweige. Zunächst ist ein alpbhabetisches Verzeich- 
nis aller Firmen gegeben, dann folgt das eigentliche 
Bezugsquellenverzeichnis, nach den Fabrikaten alpha- 
betisch geordnet, und zum Schluß ein Waren-Stich- 
wort verzeichnis. Das Verzeichnis, welches Inter- 
essenten von der oben genannten Geschäftsstelle 
der Vereinigung auf Wunsch kostenlos übersandt 
wird, kann als Nachschlagewerk bestens empfohlen 
werden.] 


Hauptsteuer fragen der Kriegs- und Über- 
gangsbilanzen der Aktiengesellschaften, 
Berggowerkschaften und Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung. Von Dr. Richard 
Rosendorff. 40 S. in 80. Verlag von Franz 


Vahlen. Berlin 1919. Preis geh. 3 M. 
Handbuch für das Elektro-Installations- 
gewerbe. Von Ernst Petzold. 46 S. in 160. 
Verlag „Die Elektrizität“. Berlin 1919. Preis 
geb. 2,50 M. 
Doktordissertationen. 
G. Schmitt. Über die Zersetzung von For- 
miaten. Über die Oxydation von Koblen- 


oxyd. Technische Hochschule Berlin 1919. 


R. Geissler. Der Schraubenpropeller. Eine 
Darstellung seiner Entwicklung nach dem 
Inhalt der deutschen, amerikanischen und 
englischen Patentliteratur. Technische Hoch- 
schule Berlin 1918. (Auch in Buchform erschienen 
im Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. Preis 
12 M.) 


H. Jordan. Die Kartoffeltrocknung in Deutsch- 
land. Technische Hochschule München 1917. 
(Sonderabdruck aus dem „Gesundheits-Ingenieur“, 
München 1919.) l ` 


Neue Zeitschriften. 


„Die Technik in der Landwirtschaft‘, Nr. 1 
September 1919. Schriftleitung G. Voigtmann 
Beratender Ingenieur. Verlag des Vereins Deut- 
scher Ingenieure, Berlin. Bezugspreis (12 Hefte 
im Jahr) 24 M. 

[Die neue Zeitschrift behandelt das landwirt- 
schaftliche Maschinenwesen und die technischen Be- 
triebseinrichtungen für die Landwirtschaft, auch in 
bezug auf das Bauwesen, Meliorstionswesen, Kraft- 
versorgung. Ausnutzung der Naturkräfte, landwirt- 
schaftliches Verkehrswesen, land wirtschaftliche Ne- 
bengewerbe und die Landindustrie. Sie wird unter 
Mitwirkung der technischen und der landwirtschaft- 
liehen Wissenschaft arbeiten, aus der landwirtschaft- 
lichen und technischen Praxis schöpfen, in streng 
sachlicher Art unter Ausschluß aller Sonderinteressen 
berichten und will, lediglich der Allgemeinheit und 
wirtschaftlichen Wiedererstarkung Deutschlands die- 
nend, jedem Interessenten ein willkommener Führer 
sein.] 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 26. Wer liefert Guß- und Holzteile 
für elektrische Bügeleisen oder solche komplett 
obne Heizkörper. 
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HANDELSTEIL. 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten. Der Reichsarbeitsminister 
hat am 3. IX. 1919 im ‚„Reichsanzeiger‘‘' 1919, 
Nr. 203, unter Bezugnahme auf den Erlaß. betr. 
die Auflösung des Reichsministeriums für wirt- 
schaftliche Demobilmachung, vom 26. IV. 1919 
und unter Aufhebung der früheren!) eine neue 
Verordnung über die Einstellung und Ent- 
lassung von Arbeitern und Angestell- 
ten während der Zeit der wirtschaft- 
lichen Demobilmachung veröffentlicht. 


Enteignungen und Entschädigungen aus 
Anlaß des Friedensvertrages. Ein im „Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 208, veröffentlichtes Reichs- 
geretz vom 31: VIII. 1919ermächtigt die Reichs- 
regierung, Gegenstände, die auf Grund des 
Friedens vertrages oder ergänzender Abkom- 
men den alliierten und assoziierten Regie- 
rungen oder einer von ihnen oder einem An- 

ehörigen ihrer Mächte zu übertragen sind, für 
des Reich zu enteignen. Die Berugnis hierzu 
übt, soweit nicht anderes bestimmt wird, jeder 
Reichsminister für seinen Geschäftsbereich 
selbständig unmittelbar oder durch eine von 
ihm zu bezeichnende Enteignungsbehörde 
a us. Die Enteignung erfolgt gegen ange messene 
Entschädigung. 


Ausführungsgesetz zum Friedensvertrage. 
Ein im „Reichsanzeiger‘‘ 1919, Nr. 208, be- 
kanntgegebenes Reichsgesetz vom 31. VIII. 
1919 regelt die Ausführung des Friedensvertra- 

es und ermächtigt u. a. die Reichsregierung, 

eistungen land- und forstwirtschaftlicher, 
gewerblicher und kaufmännischer Betriebe, 
insbesondere Lieferungen und Dienstleistungen 
anzufordern, die zur Ausführung des 
Friedens vertrages oder ergänzender 
Abkommen erforderlich sind. Diese Be- 
fugnis übt auch hier jeder Reichsminister für 
seinen Geschäftsbereich unmittelbar oder durch 
eine von ihm zu bestimmende Anforderungs- 
behördeaus. Hinsichtlich der gewerblichen 
Schutzrechte wird bestimmt, daß die ge- 
setzlichen Fristen für die Vornahme der zur 
Begründung oder „ ewerblicher 
Schutzrechte erforderlichen e 80- 
weit sie nicht schon am 1. VITI. 1914 abge- 
laufen sind oder erst nach Inkrafttreten des 
Friedensvertrages begonnen haben, bis zum Ab- 
lauf eines Jahres nach dessen Inkrafttreten ver- 
längert werden. Zuschlags- oder Nachholungs- 
gebühren sind bei Zahlungen, die hiernach 
rechtzeitig geleistet werden, nicht zu entrichten. 
Gewerbliche Schutzrechte, die nach den bisher 
geltenden Vorschriften infolge Nichtvornahme 
einer Handlung in der Zeit vom 1. VIII. 1914 
bis zum Inkrafttreten des Friedensvertrages er- 
loschen sind, treten wieder in Kraft. Letztge- 
nannter Zeitraum wird auf die im Patentgesetz 
vorgesehene Frist für die Zurücknahme eines 
Patentes nicht angerechnet. Vor Ablauf von 
zwei Jahren nach Inkrafttreten des Friedens- 
vertrages können Patente, die am 1. VIII. 1914 
in Kraft waren, nicht zurückgenommen werden. 


Beschlagnahme und Meldepflicht von Wis- 
mut usw. Vom Reichswehrminister rind unter 
dem 12. IX. 1919 die von den Kiegsministerien 
oder den Militärbefehlshabern zugestellten Ver- 
i betr. Bsechlag nah me und Melde- 
pflicht von Wismut, Wis muterzen und 
wis muthaltigen Materialien jeder Art, 
einschließlich eigener Erzeugung der Betroffe- 
nen, aufgehoben worden. 


Einschränkung des Energieverbrauchs in 
Groß-Berlin. Als Folge der in der „ETZ“ 1919, 
S. 460, mitgeteilten Besprechung hat die Koh- 
lenwirtschaftsstellein den Marken für die Stadt- 
kreise von Groß-Berlin und Spandau sowie für 
die Landkreise Teltow und Niederbarnim unter 
dem 8. IX. 1919 als Notstandsbestimmung 
angeordnet, daß melde pflichtige Betriebe oder 
solche, die in der Zeit vom 1. I. bis 30. VI. 1919 
durchschnittlich im Monat mehr als 250 m? Gas 
oder 250 kWh elektrischer Arbeit verbraucht 
haben, monatlich in der Zeit von 61} Uhr vorm. 
bis 10 ½ Uhr nach m. nur 70% der während des 

enannten TZeitabschnittes im monatlichen 

urchschnitt zulässig gewesenen Menge von 
Gas, Elektrizität und Kohle konsumieren 
dürien. Bei Betrieben, die vor Inkrafttreten die- 
ser Bekanntmachung (15. IX) Tag- und Nacht- 
schicht hatten, kommt nur die Hälfte dieses 
Verbrauchs als auf den Tagesbetıieb fallend in 
Ansatz. Darüber hinaus ist der monatliche Ver- 
brauch von Elektrizität während der 
Nachtstunden (101 Uhr nach m. bis 6% Uhr 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 44, 56. 88, 208, 320. 
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vorm.) in Höhe von 85% der vorbezeichneten 
Vergleichs menge zulässig. Die Betriebe, in 
denen nach Inkrafttreten der Verordnung Tag- 
und Nachtarbeit geleistet wird, müssen über 
den Zählerstand bei Beginn und Beendigung 
letzterer Buch führen. Ausnahmen von diesen 
Vorschriften kann die Kohlenwirtschaftsstelle 
besonderen Falles bewilligen. — 

Eine unter dem 9. IX. 1919 vom Reichs- 
komnmissar für die Kohlen verteilung im,, Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 213, erlassene Bekannt- 
machung beschränkt den Verbrauch 
elektrischer Arbeit allgemein bei allen 
Abnehmern von Strom versorgungs un- 
ternehmen nach Maßgabe der jeweiligen Koh- 
lenlage, der Leistungsfähigkeit und des Be- 
triebszustandes des liefernden Werkes sowie 
der Wichtigkeit des Verbrauchers. 


Arbeitsmarkt. 


Juli 19191). Wie das „ Reichs- Arbeitsblatt“ 
in seiner Gesamtübersicht ausführt, haben 
sich die Verhältnisse im Juli gegen den Vor- 
monat kaum gebessert, die Kohlen not ist bei 
wachsendem Verfall des Verkehrswesens zu 
einer großen Gefahr für das ganze deütsche 
Wirtschaftsleben geworden. Im ersten Halb- 
jahr 1919 hat sich die Steinkohlenförderung des 
Reiches (ohne Elsaß - Lothringen) gegen den 
entsprechenden Zeitabschnitt des Vorjahres um 
31,24 Mill. t, die Braunkohlengewinnung um 
7,55 Mill.t verringert. Die Roheisenerzeugung 
ist gleichzeitig um 37% auf 3,033 Mill. t, die 
Stahlerzeugung um nahezu 51% auf 3,428 
Mill. t und die Leistung der Walzwerke um 
47% auf 2,882 Mill. t zurückgegangen. Die Ar- 
beitslorigkeit nahm wieder zu. 

Die Elektrizitätsindustrie stand im 
Berichtsmopat vielfach unter dem Zeichen 
großer Streiks, die zu einer vorübergehenden 
Massenentlassung von Arbeitern führten. Diese 
zeigen, wie das „„ Reichs-Arbeits blatt“ bemerkt, 
vielfach nicht das richtige Verständnis dafür, 
daß ins besondere Elektrizitätswerke, von deren 
Tätigkeit wiederum die anderer Industrien ab- 
hängt, nur im äußersten Notfall stillgelegt wer- 
den dürfen. Besonders in Oberschlesien wurde 
der Strommangel während des Juli immer fühl- 
barer. Im von den Engländern besetzten Ge- 
biet haben die bei Fortdauer der auch dort aus- 
gebrochenen Streiks angedrohten Maßnahmen 
die Wiederaufnahme der Arbeit veranlaßt. 
„Es scheint“, so heißt es in dem Bericht, „daß 
nur ein fester Wille dazu gehört, um den eng- 
lischen Grundsatz durchzuführen, daß Streiks 
in den für das Allgemeinwohl dringend nötigen 
Betrieben unter allen Umständen unterbleiben 
müssen.“ 2) Lo hne rh öh ungen haben wieder 
stattgefunden, u. a. im besetzten Gebiet rück- 
wirkend vom 1. April d. J. auf Grund eines 
neuen Lohntarifs in der Metallindustrie. Ein 
großer süddeutscher Konzern klagt darüber, 
daß durch die weiter gestiegenen Löhne und 
den noch immer fühlbaren Rohstoffmangel ein 
weiterer Rückgang im Bau elektrischer Be- 
triebe zu verzeichnen sei. Neben einer beträcht- 
lichen Erhöhung der Gehälter auf Grund des 
Tarifvertrages für die Angestellten der Metall- 
industrie mußten auch die Löhne weiter um 
25 bis 33½ % hinaufgesetzt werden; das ge- 
schah, obgleich einer Reihe von Arbeiterko- 
lonnen infolge Arbeitsmangels ein besonderer 
Urlaub gewährt wurde. In einem Kabelwerk 
ist der Tarifvertrag am 22. Juli gekündigt wor- 
den. Einige Abteilungen dieses Werkes arbei- 
teten in zwei Schichten ; da sich aber ein fühl- 
barer Mangelan Rohstoffen, besonders Kupfer- 
drähten, bemerkbar machte, wird das Unter- 
nehmen wahrscheinlich gezwungen sein, die 
Schichten zu verkürzen. Die Beschäftigung 
hat sich vielfach gegen den Vormonat ver- 
schlechtert, so vorallemim Baubetriebe und 
in der Herstellung elektromedizinischer Appa- 
rate. Die Nachfrage nach Elektromotoren, 
Telephon- und Telegraphenapparaten, Straßen- 
bahn- und Isoliermaterial war andauernd rege. 
Dagegen weisen die Kabelwerke auf gegen 1918 
nogun ige on Geschäftsgang hin, da die Kriegs- 
aufträge fehlen. 

Die Beschäftigung in den Betriebs- 
kran ken kassen stellte sich für die Elektro- 
industrie nach den Meßziffern (Stand am 1. VI. 
1914 = 100)am 1. VIII. 1919 bei Männern auf 
113,2 (79,5 i. V.), bei Frauen auf 171,2 (351,1 
i. V.), insgesamt auf 105,9 (118,1 i. v.). 18 be- 
richtende Kassen hatten am 1. VIII. bei ins- 
gesamt 45383 männlichen und 27 403 weib- 
lichen Mitgliedern, abzüglich der arbeitsun- 
fähigen Kranken, 42373 männliche (+ 385 
bzw. + 0,9% g. Vm.) und 22812 weibliche 
(+ 384 bzw. + 1,7% g. Vm.) Pflicht mitglieder. 
15 Firmen der Elektroindustrie gaben die 


1) Üner Juni 1919 vgl. „ETZ“ 1919, S. 432. 
2) Vgl. „ETZ* 1919, 8. 124. 
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Zahl ihrer Beschäftigten für Ende Juli zu ine. 
esamt 8948 an (— 1432 bzw. — 13,8% eo) 
ie Ziffer der Männer ist um 1015 auf 6236 ge- 

stiegen, die der Frauen um 2447 gesunken. Im 

Vergleich zum Vormonat stellt sich die Verän- 

derung bei den 15 Firmen auf insgesamt ＋ 308 

bzw. + 3,6% Beschäftigte (+ 176 männliche, 

＋ 132 weibliche). Den Arbeits nachweisen 

im ganzen Reich lagen von Elektrotechni- 

kern, -installateuren und -monteuien 7237 Ar- 

beitsgesuche vor, d. s. 302% der 2398 ange- 

meldeten offenen Stellen (422% von 1821 i. Vm.; 

34% von 1215 i. V.). 1833 Stellen sind besetzt 

worden. Auf Preußen entfielen 3979 Gesuche, 

d. 8s. 278% von 1430 Arbeitsgelegenheiten 

(375% von 1158 i.Vm.; 32°, von 647 i. V.) bei 

1117 Besetzungen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Nach den „Mitteilungen der 
Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gung in der Elektrotechnik“ war schon 
im Juli die Umwandlung letzterer in eine 
Außenhandels-Nebenstelle beschlossen: 
inzwischen ist es aber fraglich gewoıden, ob die 
Außenhandels-Stellen überhaupt bestelen blei- 
ben und ob die Ausfuhrkontrolle für Fer- 
tigfabrikate, wie Handels- und Exportkreire 
fordern, nicht ganz aufgehoben werden sol- 
leni). Nach Ansicht der Zentralstelle würde eine 
Beseitigung der Kontrolle z. Zt. für die Elekt10- 
industrie nur Nachteile haben, weil der immer 
schlechter werdende Kurs die Spannung zwi- 
schen Weltmarktpreis und deutscllem Pieis 
weiter erhöht. Als Folge würde, von feindlicl.en 
Abwehrmaßnahmen abgerel en, im Inneın noch 
größere Knappheit und damit zusammenl:än- 
gend eine Erhöhung des Inlandpreires bis zur 
Annäherung an den Weltmarkt pieis eintieten. 
Da die Erzeugung im Winter wegen Kohlen- 
mangels stark zurückgeben wird, muß es zu 
schwerster Gefahr führen, wenn die geringe 
mögliche Erzeugung ungellemmt in das Ausland 
abfließen kann. Für Fertigerzeugniste der Me- 
tallindustrie wird der fıeie Handel z. Zt. aleo 
nicht Vermehrung der Gescl äfte und des Um- 
satzes bringen, sondern Verminderung, £o daß 
auch die Kreise, die sich Vorteile davon ve- 
sprechen, nur Schaden haben weıden. Auch der 
an sich zweckmäßige Gedanke, die Zentralisa- 
tion der Ausfuhrkontrolle durch die Entsen- 
dung von Delegierten des Reichskom- 
missars an verschiedene Hauptplätze des 
Reichs, wie beschlossen, aufzulösen, erweist sich 
bei genauerer Betrachtung als undurchiühı ber 
und nachteilig. Für die Plektrotecl nik liegen 
die Verhältnisse hier so, daß Königs be! über- 
haupt keine Bedeutung hat und in vein. 
Württemberg und Baden nur ein vertältnis- 
mäßig geringer Teil der Industrie bel:eimatect 
ist;in Köln muß allerdings mit etwas anderen 
Umständen, nämlich mit den Besatzungsbehör- 
den gerechnet werden. Die deutsche Elektio- 
technik hat also gar kein Interesse an der Avf- 
lösung in Zweig-Delegationen, und deshalb ist 
von derZentralstelle in bezüglichen Verhandlun- 
gen mitdem Reichswirtschaftsministerium bean- 
tragt worden, daß der Delegierte für diejenigen 
Industriezweige, in denen Handel und Industrie 
sich überwiegend für die Beibehaltung der Zen- 
tralstelle erklären, keine Vollmacht erhalten 
dürfe; nach dem Ergebnis einer Rundfrage 
kommt als solche Ausnahme die Elektrotechnik 
in Betracht. Im übrigen betrachtet es die Zen- 
tralstelle in Anerkennung der Notwendigkeit, 
so schnell wie möglich zum freien Handel über- 
zugehen, als ihıe Aufgabe, für die Aufhebung 
der Kontrolle in einem Zweiggebiet einzutieten. 
sobald sie erkennt, daß dieses einer solchen 
nicht mehr bedaif. 

Da die Ausfuhrbewilligungs-Anträge zu 
mehr als 90% innerhalb zweier Tage Eıledi- 
gung finden, bittet die Zentralstelle um sofor- 
tige Rückfrage, wenn dem Antragsteller in 
etwa einer Woche keine Antwort zugegangen 
sein sollte. Nur die den Export nach Polen 
betreffenden Anträge machen z. Zt. eine ge- 
wisse Ausnahme. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallrichtpreise. Nach Bekanntmachung 
der Kriegsmetall-A. G. i. L. sind die Richt- 
preise für Lieferungen von Sparmetal- 
len auf Grund von Kontingentscheinen 
ab 15. IX. 1919 weiter?) erheblich erhöht or- 


den und betragen nunmehr für Kupfer 1050 M, 


für Zinn 2800 M, für Blei 260 M und für Alu- 
minium 1500 M/100 kg. 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, R. 432. 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 482. 
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Elektrische Sirenenalärmanlagen 
zum Schutze gegen Fliegerangriffe im 
Festungsbereich Diedenhofen und im 
Großherzogtum Luxemburg. 


Von Oberingenieur J. | Wiligut. 


Übersicht. Die Ausführungen sollen zeigen, 
wie eine aus verschiedenen Gründen vorgenommene 
Alarmierung großer Gebiete in vollem Umfange oder 
in Abschnitten möglich ist, u. zw. in ausreichender 
und unbedingt sicherer Weise. g 


Von den zahlreichen elektrischen Sirenen- 
alarma nlagen, die während der Kriegszeit zum 
Schutze gegen Fliegerangriffe auf Städte und 
industrielle Werke ausgeführt wurden, verdient 
die zurn Schutze der Eisengroßindustrie im 
Bereiche der Festung Diedenhofen und des 
Großherzogtums Luxemburg besondere Beach- 
tong. Nicht nur die Gliederung und der Um- 
fang zeichnen sie aus, fondern auch die größte 
Betriebssicherheit, die bei einfachstem Aufbau 
die größte bisher erreichte ist. 

Während sich für die beiden wichtigsten 

Werke des Diedenhofener Festungsbereiches, 
die Lothringischen Eisenhüttenwerke in Kneut- 
tingen und die de Wendelsche Anlage, der 
ursprüngliche Schutz gegen Fiiegerangriffe 
auf wenige Flugabwehrkanonen, Scheinwerfer 
und Maschinengewehre beschränkte, bestand 
die erste Verbesserung dieser Abwehr in der 
Herstellung von Fernsprechverbindungen zwi- 
schen dem Batterieführer und den Werken. 
Das hierzu gehörende Leitungsnetz wurde mehr 
und mehr ausgebaut, so daß schließlich die 
beiden Werke durch eine Art Ringleitung so- 
wohl mit der Flakbatterie, den Scheinwerfern 
und Maschinengewehren als auch mit der Zen- 
trale Kneuttingen und durch diese auch mit 
der Flugmeldestelle Diedenhofen verbunden 
waren. Durch diese Vermehrung der Fern- 
sprechverbindungen wurde zweifellos die Sicher- 
heit des Flugmeldedienstes erhöht, doch 
machte die überraschende Schnelligkeit der 
Fliegerangriffe ein schnelleres Arbeiten des 
Meldedienstes notwendig; selbst der Verlust 
von Teilen einer Sekunde mußte vermieden 
werden. Das um so mehr, als die Erfahrung 
sehr bald lehrte, daß die viele Kilometer weit 
sichtbare grelle Beleuchtung der Hüttenanla- 
gen den Fliegern die beste Orientierung bot, 
umd daß deshalb unter allen Maßnahmen für 
die Fliegerabwehr die rechtzeitige Verdunke- 
lung der Werksanlagen die wichtigste Rolle 
spielte. Es mußten also Einrichtungen ge- 
schaffen werden, die eine so schnelle Benach- 
richtigung der Werke ermöglichten, daß die 
Verdunkelung der Anlagen erfolgen konnte, 
bevor die feindlichen Flieger in die Nähe der 
Angriffsobjekte gekommen waren. 

Zunächst wurde geplant, für die beiden 
Werke des Fentschtales eine große elektrische 
Sirene £o zur Aufstellung zu bringen, daß ihr 
Warnungssignal sämtliche Anlagen beider Werke 
erreichen könnte. Die sich mehr und mehr 


häufenden Fliegerangriffe ließen es jedoch er- 


wünscht erscheinen, auch für das übrige Dieden- 
hofener Industriegebiet gleiche Einrichtungen 
zu schaffen. Hierbei sollte erreicht werden, 
die Beleuchtung in dem gesamten bedrohten 
Gebiet möglichst gleichzeitig auszuschalten. 
Denn eine solche plötzliche allgemeine Ver- 
dunkelung beraubt die Flieger der Orientierung 


und damit des besten Hilfsmittels für den An- 
griff. 
eisenindustrie mit einer einheitlich organisier- 
ten und dem Flug meldedienst unmittelbar an- 
geschlossenen, elektrisch betriebenen Alarm- 
signalanlage auszustatten, welche folgenden 

Anforderungen genügen sollte: 

1. Für alle Werke sollten gle chartige elektri- 
sche Sirenen verwendet werden, eo daß jede 
unterschiedliche Signalgebung ausgeschlos- 
sen war und sämtliche zu den verschiede- 
nen Werksbereichen gehörenden Anlagen 
ausreichend benachrichtigt werden lonn- 
ten, ohne daß der Schall der Sirenen sich 
nach oben allzuweit aurdehnte. Andere 
Signale, wie z. B. Dampf:irenen, sollten 
ausgeschlossen sein, um Mißverständnisse 
unmöglich zu machen. 

2. Die Bedienung der gesamten Anlage sollte 
nur von einer verantwortlichen, von der 
Industiie unabhängigen Stelle ei folgen; zur 
Alarmierung sollten nur die Flugmelde- 
stelle in Diedenhofen und die für diesen 
Zweck örtlich und technisch zu den Werken 
am günstigsten gelegenen Flugabwehr- 
batterien befugt sein. 

3. Die Flugmeldestelle sollte allein sowohl das 
gesamte Industriegebiet als auch einzelne 
etwa bedrohte Teile alarmieren können, 
während die Flugabwehrbattcrien auf die 
ihnen angeschlossenen industriellen Werke 
beschränkt blieben. 

4. Um jederzeit einen absolut sicheren Betrieb 
zu gewährleisten, sollte neben dem regel- 
mäßigen Betrieb der Anlage durch Stark- 
strom eine zweite Betriebsmöglichkeit ge- 
schaffen werden für den Fall, daß der Stark- 
strom versagte. 

Die so gedachte Anlage sollte das gesanfte 
Industiiegebiet des Diedenhofener Festungs- 
bereiches im Ornetal, im Fentschtal und an der 
luxemburgischen Grenze, die Stadt Dieden- 
hofen, die Bahnhöfe und sonstige wichtige 
Stellen umfasser. Die Ausführung wurde der 
Siemens & Halske A. G. seitens der Militär- 
behörde nach Erledigung der Vorarbeiten 
übertragen. 

Die Gesamtanlage bestand im wesent- 
lichen aus: einer Hauptzentrale (Flug melde- 
stelle Diedenhofen), 4 Unterzentralen (bei den 
Batteriestellungen), 71 Motorsirenen mit Relais- 
Einschaltetafeln und dem Leitungsnetz. 

Nachstehend werden zunächst die ver- 
schiedenen Einzelapparate nebst Zubehör be- 
schrieben, dann ihr Zusammenwirken im Be- 
triebe geschildert und am Schluß die mit 
der Anlage gemachten Betriebserfahrungen 
erörtert. 


1. Die Motorsirene. 


Die Motorsirene, Abb. 1, besteht aus der 
Sirene S und dem Motor M. Die Sirene be- 
sitzt ein gußeisernes Gehäuse mit den Luft- 
eintrittsöffnungen a und den Luftaustritts- 
öffnungen b. Im Innern des Gehäuses befindet 
sich ein eigenartig geformtes Flügelrad aus 
Alamiriumbrorzeguß, u. zw. stehen die Öff- 
nungen des Flügelrades den Luftein- und -aus- 
trittsöffnungen gegenüber. Diese bilden mit 
den Öffnungen des Flügelrades einen Luft- 
kanal, welcher so ausgestaltet ist, daß beim 


Lufteintritt an keiner Stelle ein Stoßen der 
Luftschichten möglich ist 


; hierdurch wird die 


So reifte der Plan, die gesamte G:oß-” 


günstigste Lautwirkung erzielt. Der Antrieb 


des Flügeliades, dessen Welle in Kugellageın 
ruht, erfolgt durch einen Elektromotor von 
etwa 1,2 PS (interm.), welcher je nach den 
auf den einzelnen Hüttenwerken vorhandenen 
ein Gleich- oder Wechselstro m- 


Stromarten 


Abb. 1. 


motor ist. Zwischen Motor und Sirene ist ein 
Zahnradvorgelege c mit geeigneter Über- 
setzung gesch: ltet. Die Sirene ist gegen Witte- 
rungseinflüsse durch ein regensicheres Wetter- 
schutzgehäuse aus verzinktem Eisenblech mit 
Schallöffnungen geschützt (Abb. 2). Beim 


Abb. 2. 


Ein- und Ausschalten vergeht eine wenn auch 
nur äußerst kurze Zeit, bis der Motor seine volle 
Drehzahl erreicht bzw. zur Ruhe kommt; es 
wird daher ein an- oder abschwellender charak- 
ter istischer Ton bis zu einer bestimmten 
Höchststärke erzeugt, welcher mit anderen, 
ähnlichen Signalen nicht verwechselt werden 
kann und den Tliegeralarm kennzeichnet. 
Die Betriebsstromstärke einer Motorsirene be- 
trägt bei 220 V Gleichstrom etwa 5 A, bei 
210 V Drehstrom etwa 4 A, während die An- 
laufstromstärke etwa auf das Dreifache an- 
steigt. Die Sirene, deren Laufrad einen Durch- 
messer von 80 cm besitzt, macht 4200 Umdr. 
i.d. min, und der erzeugte Ton hat entsprechend 
der Zahl der Schallöffnungen 420 Schwingun- 


gen i. d. sek; er entspricht dem ee 


2. Die Relais- Finschaltetafel. 


Die Ein- und Ausschaltung jeder einzelnen 
Sirene wird durch mehrere Relais bewirkt, 
welche auf einer Marmortafel vereinigt sind. 
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Die Verwendung einer solchen Relaisschalt- 
tafel für jede Sirene sowie die Aufstellung der 
Schalttafel in unmittelbarer Nähe jeder Sirene 
war aus Sicherheitsgründen erforderlich. Abb. 8 


leb 


L 
to 


. Abb. 8. 


zeigt die Schalttafel mit von den Relais abge- 
nommenen Schutzkappen. Oben auf der Schalt- 
tafel ist das Starkstromrelais befestigt, durch 
welches die Sirene eingeschaltet wird. Es ist 
kräftig gebaut und der vorhandenen Strom- 
art entsprechend eingerichtet. Darunter be- 
findet sicb eine Relaiskombination, welche, 
von der zugehörigen Unterzentrale oder der 
Hauptzentrale aus betätigt, das Starkstrom- 
relais und damit die Sirene einschaltet. Ferner 
sind auf der Schalttafel ein Handschalter zur 
Prüfung der Sirene an Ort und Stelle, Stark- 
stromsicherungen und Luftleerblitzableiter zum 
Schutze der Apparate untergebracht. 
Besonders interessant und für diesen 
Zweck auch besonders konstruiert ist die Re- 
laiskombination (Abb. 4), da die Einschaltung 


Abb. 4. 


auch bei verschiedener Periodenzahl des Wech- 
selstroms durchaus sicher erfolgen muß. Ver- 
schiedene Periodenzahlen kommen vor, weil bei 
normalem Betriebe die Einschaltung von dem 
Starkstromnetz durch Transformatoren und 
bei Ausbleiben des Starkstromes durch einen 
Induktor mit Handantrieb erfolgt. Würde 
man nur ein Relais verwenden, welches beim 
Anziehen einen Kontakt schließt und dadurch 
das Starkstromrelais zum Ansprechen bringt, 
so käme die Sirene mittels des Handinduktors 
kaum auf die erforderliche Umdrehungszahl, 
da infolge der geringen und abweichenden Pe- 
riodenzahl kein inniger Kontaktschluß ein- 


tritt. Die Aufgabe wurde daher durch Kon- 
taktunterbrechung gelöst. lm örtlichen Stark- 
tromnetz liegt das Zwischenrelais Z. dessen 
Anker A dauernd angezogen bleibt. Wird von 
der Zentralstelle aus die Wicklung des Wechsel- 
stromrelais W von dem Induktor- oder Trans- 
formatorstrom durchflossen, so zieht der An- 
ker A, infolge seiner eigenartigen Ausbildung 
verzögernd an und unterbricht den Stromkreis 
der Wicklung desZwischenrelais Z; der Anker A 
fällt ab, die Kontakte K werden geschlossen, 
und die Sirene wird durch das Starkstromrelais 
eingeschaltet. Sollte also selbst bei äußerst 
geringer Periodenzahl der Anker A, vibrieren, 
so würde auch dies keinen Kontaktschluß 
bei Bund damit keine Ausschaltung der Sirene 
bewirken, weil der Anker zu träge und der Hub 
zu groß ist. Die Spule S verringert den Aus- 
schaltestrom und veihindert so die Funken- 
bildung. Die Relaiskombination wird noch 
durch einen Kondensator C ergänzt, dessen 
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Abb. 5. Aufstellung einer Sirene. 


Zweck weiter unten erläutert wird. Abb. 5 
zeigt die in einem Hüttenwerk aufgestellte 
Sirene. 


3. Das Leitungsnetz. 


Das Leitungsnetz besteht im wesentlichen 
aus zwei Teilen, u. zw. aus dem Netz, welches 
die eigentlichen Relais- Einschaltetafeln mit 
der Hauptzentrale bzw. den Unterzentralen 
verbindet, und den auf den einzelnen Werken 
vorhandenen Starkstromnetzen zur örtlichen 
Einschaltung der Sirenen. Während das erste 
von der Militärbehörde ausgeführt wurde. 
wurde das zweite von den einzelnen Werken 
bereit willigst zur Verfügung gestellt. Das Lei- 
tungsnetz für die Einschaltung der Sirenen, be- 


stehend aus Freileitung und Kabel, besitzt 


eine Gesamtlänge von etwa 400 km. 

Da nur eine bestimmte Anzahl Relais- 
einschaltetafeln in einen Stromkreis gelegt 
werden konnte, so gliedert sich das Leitungs- 
netz selbst in verschiedene Ringleitungen 
(Schleifen), welche von der Hauptzentrale 
bezw. den Unterzentralen ausgehen und maxi- 
mal 6 Einschaltetafeln in einem Stromkreis 
vereinigen. 


4. Sicherheitseinrichtungen gegen 
Störungen. 


Dieses Leitungsnetz unter zuverlässige 
selbsttätige Kontrolle zu stellen und gegen 
Nebenschluß, Erdschluß und Draht bruch zu 
schützen, war die weitere Aufgabe. Um die 
Kontrolle sicher durchführen zu können, 
stehen die Leitungen dauernd unter Strom; 
dieser Ruhestrom durchfließt auch die Wick- 
lungen der oben erwähnten Wechselstrom- 
relais. Abb. 6 zeigt das prinzipielle Schaltbild 
einer Alarmschleife mit ihren Kontrolleinrich- 
tungen. Für jede Schleife ist eine Ruhestrom- 
batterie B erforderlich; ein in die Schleife ge- 


schaltetes Milliamperemeter M läßt die Größe 
des Ruhestromes und den Zustand der Batterie 
erkennen. Ein vergrößerter Ausschlag des 
Zeigers läßt erkennen, daß ein Nebenschluß 
in der Leitung aufgetreten ist, durch welchen 
der Widerstand der Schleife verringert wird. 
Des weiteren durchfließt der Ruhestrom die 
Wicklung eines Kontrollrelais D. Tritt ein 
Leitungsbruch in der Schleife ein, so fällt der 
Anker ab, und der Störungswecker S ertönt, 
während der Zeiger des Milliamperemeters in 
die Nullage geht. Die Abschaltung des Stö- 
rungsweckers erfolgt durch Umlegen des Kipp- 
schalters K. Um die Leitungen auf Erd- 
schluß zu übe wachen, wird ein Abzweig 
von jeder Schleife über ein Meßinstrument E, 
dann über die Wicklung des Relais Rund über 
einen Kippschalter Ki an Erde gelegt. Tritt 
nun in einer Schleife ein Erdschluß auf, so 


‚schlägt der Zeiger des Instrumentes / aus. 


Um die dauernde Beobachtung überflüssig zu 
machen, wird das Relais R 
so eingestellt, daß es schon 
bei einem geringen Erd- 
à schluß seinen Anker an- 
zieht und einen Erd- 
schlußwecker w betätigt. 
Die Abschaltung des 

- Erdschlußweckers erfolgt 
durchden Kippschalter Ki. 
Der Ruhestromkreis 

einer Schleife ist nun fol- 
gender: Von der Batterie B 
ausgehend, durchfließt der 
Strom das Meßinstrument 
M, die Wicklung des 
Drahtbruchrelais D, den 
Kontakt b des Kippschal- 
ters Ka, die Grob- und 
Feinsicherung der kom- 
binierten Blitzschutzein- 
richtung. Von hier ab 
durchläuft er die Freilei- 
tung, dann hintereinander 
die Wicklungen der Wech- 
selstromrelais W, deren 
Anker infolge des geringen Stromes abgefallen 
bleiben, und kehrt über Grob- und Feinsicherun- 
gen der kombinierten Blitzschutzeinrichtung, 
Kontakt b, des Kippschalters K, wieder zur 
Batterie in der Zentralstelle zurück. Bei 
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einer Alarmierung wird der Transformator 7 
durch den Schalter 4 mit dem Wechsel- 
stromnetz in Verbindung gebracht; gleich- 
zeitig wird die Ruhestrombatterie auto- 
matisch auf die Ersatzwiderstände (hier durch 
Kippschalter K, angedeutet) geschaltet und 
die Schleife an den Transformator T gelegt. 


Gleichzeitig ziehen die Anker der einzelnen 


Wechselstromrelais an, wodurch die Stark- 
stromrelais St erregt und die Sirenen einge- 
schaltet werden. Durch absatzweises Ein- 
und Ausschalten des Schalters T können nun 
beliebige Signale, welche Fliegergefahr kenn- 
zeichnen, gegeben werden. 

Die Sicherheit der Anlage mußte aber 
weiter durchgebildet werden, u. zw. derart, 
daß auch bei einem Leitungsbruch in irgend 
einer Schleife die Einschaltung der Sirenen 
von der Zentralstelle aus gewährleistet blieb. 
Während der Erdschluß meist schon in seiner 
Entwicklung, also zu einer Zeit, wo er noch 
keine Gefahr für die Anlage bedeutet, beob- 
achtet wird und behoben werden kann, tritt 
der Leitungsbruch plötzlich in Erscheinung 
und würde, wenn nicht die erwähnten Sicher- 
heitseinrichtungen vorhanden wären, die Alar- 
mierung unmöglich machen. Daß der ordnungs- 
gemäße Betrieb der Anlage auch bei Leitungs- 
bruch aufrecht erhalten bleibt, wird dadurch 
erreicht, daß die Wechselstromrelais W zwei 
verschiedene Wicklungen (eine niederohmige 
und eine hochohmige) besitzen; die nieder- 
ohmige Wicklung liegt in der Alarmschleife, 
während die hochohmige über einen Konden- 
sator am Erde geschaltet ist. Die nieder- 
ohmige Wicklung wird durch den Ruhestiom 
ebenfalls unter Kontrolle gestellt, da diesem 
der Weg über die hochohmige Wicklung zur 
Erde durch den Kondensator verriegelt ist. 
Ferner ist die Sekundärwicklung des Transfor- 
ma tors Tin der Mitte an Erde gelegt. Bei Ein- 
schalten des Transformators wird der Strom 
bei ordnungsgemäßem Zustand der Leitung 
durch die niederohmigen Wicklungen sämt- 
licher Wechselstromrelais W fließen und deren 
Anker anziehen; die geerdeten hochohmigen 
Wicklungen werden dabei nur wenig Strom 
erhalten, Tritt ein Leitungsbruch ein, so wird 
jede Transformatorhälfte die auf ihrer Seite 
liegenden Relais W mit Strom versehen, 
welcher seinen Rückweg über Erde nimmt. 


5. Die Unterzentralen. 

Jede Unterzentrale besteht aus einer 
Schalttafel, den erforderlichen Transformato- 
ren und der Batterie. Abb. 7 zeigt die Schalt- 
tafel einer Unterzentrale.. Oben befinden sich 


Abb. 7. 


die Meßinstrumente zur Ruhestromkontrolle | stro mkontrolle abgeschaltet und das Starkstrom- 


der 5 Alarmschleifen. Die Widerstände der ein- 
zel nen Schleifen sind abgeglichen, so daß an 
allen Instrumenten ein gleicher Zeigerausschlag 


vorhanden ist; man kann sich deshalb durch 


einen Blick von dem ordnungsgemäßen Zustand 
des Leitungsnetzes überzeugen. Unterhalb 
in der Mitte ist der Erdschlußanzeiger. ange- 
bracht, links davon der Störungswecker, recht: 
der Erdschlußwecker und an den beiden Außen- 
seiten die Kontrollwecker, welche bei einem 
durch Handinduktor abgegebenen Alarm das 
ordnungsgemäße Funktionieren anzeigen. Un- 
terhalb des Erdschlußanzeigers befindet sich 
ein Kippschalter zum Ausschalten des Erd- 
schlußweckers. Es folgen dann in einer 
Reihe 5 Präzisionsrelais für die Anzeige von 
Drahtbrüchen. Das Präzissonsrelais in der 
nächsten Reihe dient zur Ergänzung der Erd- 
schluß-Anzeigevorrichtung; von den daneben 
liegenden Kippschal.ern dienen 5 
zur Abschaltung des Störungs- 
weckers bei Leitungsbruch in 
einer der 5 Schleifen und der 
sechste Kippschalter mit weißem 
Griff zur Starkstromkontrolle bzw. 
zur Ausschaltung des Störungs- 
weckers beim Ausbleiben des 
Transfo: matorstromes. Durch Um- 
legen dieses Schalters wird in die 
Verbindungsleitung von der Haupt- 
zentrale gleichzeitig ein Wechsel- 
strom-Alarmwecker mit Sicher- 
heitsschaltung eingeschaltet, so daß 
beim Ausbleiben des Transfor- 
matorstromes und bei einer Alar- 
mierung vonder Hauptzentrale aus 
die Unterzentrale auf eine vorzu- 
nehmende Alarmierung aufmerksam gemacht 
wird. In diesem Falle hat dann die Unter- 
zentrale die Alarmierung mit Hilfe des Hand- 
induktors zu bewirken. In der Mitte der näch- 
sten Reihe befindet sich eine gleichartige Re- 
laiskombination, wie auf den Sirenenschalt- 


tafeln, welche bei einem Alarm von der 
Zentrale Diedenhofen aus unter Zwischen- 
schaltung des links befindlichen Stark- 
stromrelais anspricht und die beiden 
Relais (links und rechts von der Relais- 
kombination angebracht) einschaltet. 


relais auf der rechten Seite eingeschaltet, welches 
seinerseits die Transformatoren an die Schleifen 
legt und dadurch sämtliche in die 5 Schleifen 
geschalteten Sirenen zum Ansprechen bringt. 
Unterhalb dieses Starkstromrelais befindet sich 
der Hauptschalter, der zur Abgabe eines 
Alarms von der Unterzentrale aus dient. Der 
Schalter unter dem linken Starkstromrelais 
bewi:kt die Einschaltung des Handinduktors 
an Stelle der Transformatoren. Um bei einem 
Alarm von der Unterzentrale aus eine Stö- 
rung dieser Signale bei einer gleichzeitigen 
Alarmierung von der Zentrale Diedenhofen 
aus zu vermeiden, wird die Verbindungs- 
schleife nach der Zentrale kurzgeschlossen. 
Gleichzeitig wird dadurch selbsttätig der 
Dosenwec ker rechts neben dem Handinduktor 
eingeschaltet, der so lange ertönt, bis die Alar- 
mierung von der Unterzentrale aus vollendet 


Abb. 8. 


und die Ausschaltung durch den links neben 


dem Handinduktor angebrachten Knopfschal- 


ter bewirkt ist. 

Aus Abb. 8 ist der Aufbau der Transfor- 
ma toren ersichtlich; ihr einwandfreies Funk- 
tionieren wird durch Aufieuchton einer roten 
Glühlampe unterhalb der Trans- 
formatoren angezeigt. 
in Die Batterien, welche lediglich 

dem Zweck dienen, das Leitungs- 
netz zu überwachen, bestehen aus 
Beutelelementen. Für jede Schleife 
ist eine Batterie und eine Reserve- 


Durch das Anziehen dieser beiden Relais < 


werden die 5 Schleifen von der Ruhe- 
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batterie vorgesehen, welche abwechselnd umge- 
schaltet werden, £o daß eine zu weit gehende 
Erschöpfung vermieden wird. 


6. Die Hauptzentrale. 


Die Schalttafel der Hauptzentrale Dieden- 
hofen entspricht im wesentlichen dem Aufbau 
einer Unterzentrale, nur ist ihre Ausgestaltung 
einfacher, da hier die Relaiskombination nebst 
Zubehör, welche die Alarmierung der zu einer 
Unterzentrale gehörigen Sirenen. von der 
Hauptzentrale aus bewirkt, fortfällt. 


Betrieb. 


Die Sirenen sind in den einzelnen Hütten- 
werken und den anschließenden Kolonien £o 
verteilt, daß der Schall überall deutlich wahr- 
nehmbar ist, so daß, durch die rechtzeitige 
Einschaltung auf die Gefahr aufmerksam ge- 
macht, die Arbeiter bzw. die Einwohner sich 
in Sicherheit bringen können. Nach ganz kurzer 
Einschaltdauer erfolgt während der Nachtzeit 
von den Kraftzentralen der einzelnen Werke 
aus die Ausschaltung der gesamten Beleuchtung, 
wodurch die Flieger die Orientierung verlieren 
und die Angriffe in den meisten Fällen wir- 
kungslos verlaufen, 

Die Zusammenschaltung für den Betrieb 
der Anlage ist aus Abb. 9 zu ersehen. A, B, 
C und D sind die 4 Unterzentia'en bei den 
Batteriestellungen, E ist die Hauptzentrale in 
der Flugmeldestelle Diedenhofen. In jede 
Unterzentrale laufen 5 Schleifenleitungen ein, 
in welchen die Schalttafeln (durch kleine Kreise 
angedeutet) zur Einschaltung der Sirenen £o 
verteilt sind, daß noch eine genügende Re- 
serve vorhanden ist. Die 4 Unterzentralen 
sind also in ihrem Aufbau und infolgedessen 
auch in der Bedienung ganz gleichartig. Die 
Hauptzentrale E ist gleichfalls für 5 Schleifen 
eingerichtet, von denen jedoch zwei zur Ein- 
schaltung der Sirenen in Diedenhofen selbst 
dienen, während die übrigen 8 Schleifen die 
Verbindungsleitungen nach den einzelnen Un- 
terzentralen darstellen. Es kann also jede Un- 
terzentrale die Sirenen ihres Gebietes direkt 
einschalten, während von der Hauptzentrale 
aus die Einschaltung der zu A und B oder C 
oder D gehörigen Sirenen erfolgen kann. 
Außerdem ist die Möglichkeit gegeben, von E 
aus sämtliche Sirenen gleichzeitig zum An- 
sprechen zu bringen. 


N 
Betriebserfahrungen. 


Trotzdem zur Durchführung der gestellten 
Aufgabe, also zur Herstellung der gesamten 
Apparatur, der Verlegung des ausgedehnten 
Leitungsnetzes und der Montage aller Sirenen 
nebst den Zentralen bis. zur Inbetriebsetzung 
umfangreiche Arbeiten erforderlich waren, 
konnte die Gesamtanlage nach kaum 8 Wochen 
dem Betriebe übergeben werden. 

Wenn es auch bei den Alarmierungen nicht 
gelungen ist, die verschiedenen Werke vor 
jedem Angriff zu bewahren, eo wurde doch der 
eigentliche Zweck der Alarmanlage, nämlich 
die rechtzeitige Verdunkelung der Werke zu be- 
wirken, ausnahmslos erreicht. Die Anlage hat 
durchaus zufiiedenstellend gearbeitet und ent- 
sprach nach jeder Richtung den an sie gestellten 
Anfoıderungen. 


Wasserkraftausnutzung und Großschiffahrt 
am Oberrhein. 


Von E. Mattern, Potsdam. 


In dem uralten Tale der Kultur und des 
Handels am Oberrhein harıen noch gewaltige 
wirtschaftliche Werte ihrer Erschließur.g. Wie 
der Rhein im unteren und mittleren Laufe 
eine Schilfahrtsstraße allerersten Ranges ist, 
so soll auch der Oberrhein bis zum Bodensee 
dem Großverkehr erschlossen werden. Eine 
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Eigenart aber ist diesem Teile oberhalb Straß- 
burg vorbehalten: die Kraffausbeute mit ihren 
eipzig in Europa dastehenden günstigen Vor- 
bedingungen an Wassermenge und Gefälle. 
Über diese Möglichkeiten sind sich alle klar: 
Ingenieure, Volkswirtschaft und Handels- 
welt, und doch kam bisher die Entwicklung 
nur langsam vorwärts. Denn Kraftnutzung, 
Schiffahrt und Naturschönheit kämpfen hier 
einen langen Kampf. 

Die Kraftnutzung im heutigen Sinne er- 
schien als die erste auf dem Plane, als der Auf- 
schwung des Wirtschaftslebens im vorigen 
Jahrhundert einsetzte und die großen Mittel 
der neueren Technik die Grundlage boten. Die 
Kraftanlage von Neuhausen am Rheinfall 
brachte die erste größere Turbineneinheit von 
450 kW und zugsich eine der ersten Hoch- 
druckanlagen, nachdem man gelernt hatte, 
hohe Gefälle in Rohrleitungen zu fassen. 
Als ein geschichtliches Denkmal aus den Ent- 
wicklungsformen der Fernübertragung der 
Wasserkräfte sind die Reste der Seilübertra- 
gung am alten Wasserkraftwerk der Stadt 
Schaffhausen zu bezeichnen, die bei ihrer Er- 
richtung um das Jahr 1866 als eine der kühn- 
sten und bewunderungswertesten Schöpfun- 
gen der Ingenieurwelt galt. Mit Rheinfelden 
(1898) setzte der Kraftausbau mit elektro- 


chemischer Industrie und elektrischer Fern- 


leitung der Kräfte ein. Noch schlummerte 
der Gedanke der Schiffbarmachung. Dann 
aber brach sich dieser Plan mit elementarer Ge- 
walt Bahn, ohne daß jedoch selbst bis in die 
neueste Zeit hinein Einigkeit über seine 
Grundlagen geherrscht hätte. Wir erkennen 
dies, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß noch 
beim Bau des Riesenwerkes von Laufenburg 
(37 000 bis 45 000 kW), das in den Jahren 
1909/14 errichtet wurde, eine Schiffsschleuse 
von zwar 12 m Breite, aber nur etwa 80 m 
Länge angelegt wurde. Dieser kurze Ausbau 
erfolgte, um an Geldmitteln zu sparen, da 
damals noch kein Bedürfnis für die Schiff- 
fahrt anerkannt wurde. Die Schleuse dient 
zunächst der Hochwasserentlastung. Ihre Ver- 
längerung ist unschwer zu bewerkstelligen. Bei 
dem Kraftwerk von Augst-Wylen (1912) ist 
eine Schitfsschleuse von 90 m Nutzlänge an- 
gelegt — auch eine vollkommen unzulängliche 
Maßaahme. Die Schönheit des Landschafts- 
bildes ist bei diesen Bauten leider zu kurz ge- 
kommen. Die reizvollen Wasserfälle von Lau- 
fenburg sind in einen Stausee verwandelt 
worden. 

Seitdem laufen Schiffahrts- und Kraft- 
pläne nebeneinander her; gleich andauernd 
verteidigt von ihren beiderseitigen Anhängern, 
wie von den beteiligten Regierungen, die in der 
Wahrung der allgemeinen Interessen zwar 
über dem Kampf der Parteien standen, aber 
doch nicht immer ohne Eifersüchteleien, klein- 
liche Giünde und Sonderwünsche ihre Ent- 
würfe aufgestellt und verteidigt haben. 

Der Krieg hat das Problem von neuem 
aufgerollt und zu lebhaften Erörterungen ge- 
führt. Krafthunger, Kohlenknappheit und die 
Erkenntnis von der Notwendigkeit des Koh- 
lensparens drängt auf die Verwertung der 
reichen Kraftvorräte — handelt es sich doch 
um Hunderttausende PS—, und das Verkehrs- 
bedürfnis der Schweiz, Badens und Elsa B- 
Lothringens zwingt, eine billig fördernde Gü- 
terstraße zu schaffen. Nach neueren Unter- 
suchungen werden die von Straßburg bis zum 
Bodensee gewinnbaren Kräfte auf etwa 570 000 
zum größeren Teil ständige Pferdekräfte ge- 
schätzt. Das entspricht einer Jahresleistung 
von 3300 Mill. Kilowattstunden, von denen 
en rd. 2700 Mill. kWh zur Vergebung frei 
sin 

Eine grohe Aufgabe lockt die Geister und 
reizt zur Betätigung, und es ist kein Wunder, 
daß fortgesetzt neue Gedanken aufgetaucht 
sind. Es handelt sich für die Schiftahrt vor- 
nehmlich um die Frage, ob der Rhein als 
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freier Strom erhalten bleiben oder ka na li- 
siert werden solle, und um die Größe der 
Schiffsgefäße und den Schiffahrtsbetrieb, wo- 
bei die Strecken Straßburg — Basel und Basel 
Bodensee gesondert zu betrachten sind. Für die 
Kraftausnutzung ging es um die wirtschaft- 
liche Form der Unternehmung — Staats- 
oder Pıivatausbeute — und um die Verwen- 
dung und den Absatz der Kraft. 

Noch sind diese Streitfragen nicht abge- 
schlossen. Um die Gewinnung eines Urteils 
zu erleichtern, hat neuerdings Dröse versucht, 
die in Betracht kommenden Verhältnisse mög- 
Er ent- 
wirft ein Bild von den früheren und gegenwär- 
tigen tatsächlichen Zuständen und schildert 
die Verkehrsgeschichte. Alte und neue Pläne 
werden erörtert, deren Mannigfaltigkeit zum 
Teil in den technischen Bedingungen, dann 
aber auch in den Ansprüchen der beteiligten 
Uferstaaten und nicht zuletzt des Deutschen 
Reiches begründet sind. Zahlenangaben über 
Verkehrsgröße und gewinnbare Kräfte er- 


läutern im einzelnen die Bedeutung des Ge- 


genstandes, und die Darlegungen über die 
Nutzung der Kıäfte und die praktische Lösung 
der Oberrheinfragen fördern das Verständnis 
für diese bedeutsame Frage, wobei auf eine 
reiche Literatur Bezug genommen wird. Im 
ganzen ist die Schrift mehr eine darstellende 
als kritische, mehr eine geschichtliche Zusam- 
menstellung als Richtlinien gebende Behand- 
Bemerkenswert ist 
die eingehende Beschreibung der Verwen- 
dungsmöglichkeiten des elektrischen Stromes 
auf den elekt ochemischen Erzeugungsge- 
bieten. 


Es ist schwer zu entscheiden, ob heute 
Schiffahrt oder Überlandversorgung mit 
Kraft und Licht für das Wirtschaftsleben be- 
deutsamer ist. Aber der Streit wäre auch 
müßig. Beide Arbeit gebiete sind mehr denn je 
für die Volkswirtschaft unentbehrlich geworden 
und müssen die sorgsamste Pilege finden. Es 
ist unnötig, Gegensätze zu schaffen, wo ein ge- 
meinsames Wirken die höchste Entfaltung der 
wirtschaftlichen Kräfte bringen kann. Wenn 
wir versuchen, aus den langjährigen Verhand- 
lungen und Bearbeitungen das gegenwärtige Er- 
gebnis zu ziehen, so besteht bei Einsichtigen 
kein Zweifel, daß die Schiff bar machung und 
Gewinnung der Wusserkräfte auf der ganzen 
Strecke Stra Bburg - Bodensee gleichzeitig 
erfolgen muß. Es ist wohl auch darüber keine 
Meinungsverschiedenheit vorhanden, daß für 
die Strecke oberhalb Basel nach den bestehen- 
den Tal- und Gefällverhältnissen die Kanali- 
sierung bei gleichzeitigem Ausbau der Wasser- 
kräfte die gegebene Lösung ist. Strittig ist nur 
die Art des Ausbaues auf der Strecke Strab- 
burg — Basel. Hier wünschte bisher das Deut- 
sche Reich Kanalisierung, die Schweiz den 
freien Strom. Sympher?) hat neuerdings den 
vermittelnden Vorschlag gemacht, zwar als 
Endziel die Kanalisierung im Auge zu behal- 
ten, zunächst aber in der Hauptsache zu regu- 
lieren und den Ausbau der Kraft einschlieb- 
lich der Schleusen dem fortschreitenden Bedürf- 
nis an elektrischer Energie anzupassen. Jeden- 
falls ist klar, daß der Ausbau nach einem ein- 
heitlichen Plane erfolgen muß. Dieser Um- 
stand bedeutet schon einen großen Vorteil 
gegenüber den früher willkütlichen Einzelan- 
lagen. Die Umgehung des Rheinfalls bei 
Schaffhausen (26m) ist Gegenstand eines 
heute noch nicht abgeschlossenen Wettbe- 
werbs geworden. 

Man kann selten das Beste schaffen, ohne 
andere Interessen mehr oder minder zu stören. 
Bei freier Regelung wird alles Wasser iin S rouw 
gebraucht und muß für cje Schiffahrt zusam- 
mengehalten werden. Meist muß man für 

ı) Die Ausnutzung der Wasserkräfte des Oberrh - ins. 
Von Dr. phil. Heinrich Or 5e. 120 S. in 8°. Q. Braunsche 
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nachhaltigen Erfolg Zuschuß wasser durch 
Aufspeicherung gewinnen, wie das u. a. auch 
durch Aufstau des Bodensees für den Rhein ge- 
schehen soll. Für die Kraft nutzung bleibt 
dann nichts übrig. Diese Verwertung darf aber 
nicht verloren gehen. Mag auch die Schiffahrt 
bei Kanalisierung eine kleine Einbuße ihres 
Wirkungsgrades durch Zeitverlust haben; sie 
wird andererseits leistungsfähiger werden dureh 
stets gesicherte Fa hrtiefe und ersparte Koh- 
lenkosten im ruhigen Fahrwasser. Ob bei dem 
starken Gefälle des Oberrheins Regulierung 
und Zuschuß wasser vollen Erfolg für die 
Schiffahrt gewährleisten, erscheint nicht ohne 
weiteres klar. Jedenfalls wird unter so! chen 
Umständen die Summe der wirtschaftlichen 
Leistungen aus Schiffahrt und Kraftnutzung 
an einem kanalisierten Flusse größer sein 
als allein aus dem Schiffahrtsbetriebe auf 
freiem Wasser. Denn Sympher weist nach, 
daß der Unterschied zwischen den Schiff- 
fahrtskosten der kanalisierten Strecke gegen- 
über denen des regulierten Rheins so ge— 
ring ist, daß beide Möglichkeiten als etwa 
gleichwertig zu betrachten sind. Als Ver- 
kehrsgrundlage kommt das 1000 t-Schiff von 
etwa 80 bis 90 m Länge, 9,2 bis 10,5 m Breite 
und 1.6 bis 2.0 m Tiefgang in Betracht, und 
es werden die Schleusen für Schleppzüge, be- 
stehend aus einem Schlepper und 2 Anhän- 
gern, auszugestalten sein; ihre Torbreite 
würde danach auf 12 m, ihre Länge auf 
225 m bei 3 m Kammertiefe zu bemessen 
sein). 

Die Erörterungen über die wirtschaft- 
liche Form beim Ausbau der Wasserkräfte, 
die bisher einen breiten Raum eingenommen 
haben, haben nach den großen politischen und 
wirtschaftlichen Umwälzungen der letzten Mo- 
nate für das Dentsche Reich keinen unmittelbar 
praktischen Wert mehr, nachdem durch das 
Sozialisierungsgesetz vom 23. März d. J. 
das Reich befugt ist, im Were der Gesetz- 
gebung gegen angemessene Entschädigung 
für eine Vergesellschaftung geeignete wirt- 
schaftliche Unternehmungen, insbesondere 
solche Zur Gewinnung von Bodenschätzen und 
zur Ausnutzung von Naturkräften in Gemein- 
wirtschaft zu überführen. Die Ausnutzung der 
Wasserkräfte soll danach durch besonderes 
Reichsgesetz nach femeinwirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten geregelt werden.) Damit er- 
öffnet sich der staatlichen oder kommunalen 
Tätigkeit ein großes Feld der Betätigung, und 
man kann nur wünschen, daß dieses Handeln 
frei sei von aller bureaukratischen Einschrän- 
kung. Voraussetzung dafür ist allerdings, daß 
die Sachkenner nicht Gutachter bleiben, sie 
müssen vielmehr in freier Entschließung ent- 
scheiden und leiten. Dann kann Großes und 
Gutes schnell zum Besten für die Güterer- 
zeugung und Volkswirtschaft geschehen. Sel- 
tene Aufgaben zu großzügigem Wirken bieten 
rich hier dem Ingenieur dar, und beste 
Lösungen müssen gefunden werden, um die 
vollkommenste Nutzleistung zu gewinnen. 
Die Regulierung des Rheins erfordert bei seinen 
eigenartigen Verhältnissen reichste Erfahrung 
in der Behandlung der Strombautechrik, und 
der Aufstau des Stromes mit seinen bedeuten- 
den Wasser mepgen von 300 m? <sekundlichen 
Abfluß bei Niedrigwasser bis 10 000 ms / sek 
bei Hochwasser und seinem starken Gefälle 
bedingt besondere Bauweisen für die Wehre, 
Kraftwerke. Schleusen, Turbinen u. a. m., 
wie sie dentsche Verhältnisse sonst nur wenig 
bieten. Ein edles Spiel ingeniöser Kräfte ver- 
mag sich daran zn entzünden. Über die Absatz- 
möglichkeit der Kraft besteht nach den Er- 
fahrungen des Krieges und dem starken Be- 
darf an billigen mechanischen Arbeitsleistun- 
een in den beteiligten Kreisen kein Zweifel. 
Dann mag sich auch die Frage entscheiden, 
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ob die Ausnutzung dieser Wasserkräfte zu einer 
Einnahmequelle werden soll oder ob lediglich 
mit Kostendeckung zu arbeiten sein wird. Wir 
wissen, daß große neuere Kraftwerke in Süd- 
deutschland, wie das badische Murgwerk und 
das im Ausbau befindliche Walchenseewerk, 
nach gemeinnützigen Grundsätzen betrieben 
werden sollen, und für den Gesichtspunkt des 
Selbstkostengrundsatzes spricht heute die 
Tatsache, daß die Verwendung elektrischer 
Energie, in welcher Form auch immer, in 
weitem Umfange Gemeingut aller geworden 
ist. Die Überlandnetze ermöglichen es jedem, 
Anteil an diesem Genusse zu nehmen, so daß 
eine Bevorzugung einzelner als ncht mehr 
vorhanden anzusehen ist. 

Diese gesamte Sach'age hat durch den 
unglücklichen Ausgang des Krieges unerwar- 
tet eine äußerst ungünstige Verschiebung er- 
fahren, und die Schilderungen Dröses sind 
heute z. T. überholt. .Die Schweiz fordert 
erneut, gestützt auf frühere Staatsvorträge 
und die Rheinschiffahrtsakte, die freie Rhein- 
schiffahrt und hat nach letzten Nachrichten 
in Paris entsprechende Vorstellungen gemacht. 
Aber schlimmere Schäden sind durch den Ver- 
sailler Friedensvertrag entstanden. In 
dem Artikel 858 ist zugunsten Frankreichs be- 
stimmt, daß dieses Land innerhalb seiner künf- 
tigen Grenzen, also auf der elsässisch-badi- 
schen Rheinstrecke, 


a) das Recht hat, Wasser aus dem Rhein zu 
entnehmen für die Speisung der schon er- 
bauten oder noch zu bauenden Schiffahrts- 
und Bewässerungskanäle, oder für jeden an- 
deren Zweck und auf dem deutschen Ufer 
alle für die Ausübung dieses Rechtes erfor- 
derlichen Arbeiten auszuführen; 


b) das ausschließliche Recht hat, auf die aus 
der Nutzbarmachung des Flusses sich erge- 
benden Kräfte unter dem Vorbehalt. daß 
die Hälfte des Wertes der tatsächlich ge- 
wonnenen Kräfte an Deutschland vergütet 
wird. Diese Vergütung wird in Geld oder in 
Kraft geleistet. 

Damit geht dem Deutschen Reiche und 
in erster Linie Baden die Nutzung dieser reichen 
Kraftquelle von fast 800 000 PS und mehr als 
1, Milliarden Kilowattstunden jährlich ver- 
loren!). Es bedeutet das neben den etwaigen 
Verlusten der Kohlenbecken im Saargebiet und 
in Oberschlesien einen unermeßlichen Schaden. 
Was würde die Vergütung des Wertes in Geld 
gegenüber dem Ausfall der güterschaffenden, 
unerschöpflichen, sich im ewigen Kreislauf im- 
mer wieder erneuernden Arbeit des Wassers 
helfen? Unddie Schiffahrts- und Landeskultur- 
interessen am offenen Rheine kämen in Gefahr, 
wenn französischerseits ein Seitenkanal gebaut 
werden würde. Mögen die weiteren Verhand- 
Jungen unübersehbares Unheil abwenden und 
mit allem Nachdruck darauf hinwirken. daß 
zum mindesten die Vergütung in Kraft erfolgt. 


Über den Durchhang von Freileitungen. 
Von Dr.⸗Ing. Oskar Szilas, Budapest. 


(Schluß von F. 479.) 


Wie aus diesen Abbildungen ersichtlich, 
kann die Formel (15) bei Durchhängen, die 
größer sind als diejenigen, die in Zahlentafel 3 
zusammengestellt sind, benutzt werden, da 
der Fehler, der fo entsteht, unter 5% bleibt. 
In dieser Tafel bezeichnet der kleinere Wert 
immer den — 20°, der größere den + 40° ent- 
sprechenden Durchhang. Zur Berechnung des 
Durchhanges solcher Leitungen, bei welchem 
s den unteren, oder ,% den 
oberen Grenzwert überschreitet, ist der Fehler 
der Formel (15) klei ner, als 5%. und es kann 
daher diese Formel gut benutzt werden. 


1) Vgl. auch „Deutsche Allgemeine Zeitung” vom 
1919. 
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Zahlentafel 3. 
Leitungsstoff 7220 +0 
Elektrolytkupfer ... . 2,4 3,0 
Aluminium 118 2,8 
Leitungseisen 1,8 2,1 
Stahl .. % 25%. 18 2,3 
Bronze. e 2,3 2,9 


Ist a Sar, so ist die bei — 20° vorhan- 
dene Beanspruchung der maßgebende Aus- 
gangspunkt der Berechnung; in diesem Falle 
kann daher nicht zweifelhaft sein, ob ꝙ — 2 
den aus Zahlentafel 3 ablesbaren Wert über- 
schreitet. i 

Ist a> akt, und wird aus der kritischen 
Temperatur ausgegangen, so kann es zweifel- 
haft sein, obpr = 2 

0 Omar. 
der entsprechende Grenzwert der Zahlentafel 8; 
es kann nämlich vorkommen, daß der Durch- 
hang, der der Temperatur tkp entspricht, zwar 
kleiner ist als derjenige, der ın der Zahlen- 
tafel 3 unter @ 10 steht, aber auf die Tem- 
pera tur + 40 umgerechnet größer wird als der- 
selbe und daher die Gl. (15) anwendbar ist. 
Für diese Prüfrechnung kann die For- 
mel (15) stets benutzt werden. Ihre Anwendung 
wird nie bedeutende Fehler verursachen, da 
es sich nur um Überbrückung von kleineren 
Temperaturunterschieden handelt. Nach den 
Zahlentafeln 4 bis 8 liegen die kritischen Tem- 
peraturen Zwischen 18 und 62°. Der größte 
Bereich zu 40° ist daher 22°, anderseits, da 
zweifelhafte Fälle um die Fehlergrenze von 
5%, herum sind, und endlich. da es sich nicht 
um die Berechnung der Errichtunsstafeln 
handelt, sondern nur um die Feststellung, ob 
die Formel (15) angewendet werden kann. 
Die Frage wird durch folgendes Beispiel am 
besten klargestellt: | 


Es sei der Leitungsquerschnitt q = 50 mm? 
die Spannweite. : .. a 125 m. 
es wird ein Kupferkabel benutzt mit erhöhter 

Sicherheit: daher omax. = 12 kg / mm. 

Laut der zu Abb. 8 gehörigen Zahlen- 
tafel 4 ist für 50 mm? und bei. erhöhter 
Sicherheit 


= Po größer ist, als 


7 = 2,46; kur = 27,2 Co, 


daher laut Gl. (2a): 


a * 
„V“ 125.2, 46.89 
Fur = 800 80.12 
Dieser Durchhang von 2,85% bezieht sich auf 
eine Temperatur von 27, 2 C, daher ist der 
Temperaturbereich bis zu 400 41 = 12,80 C 
und daher aus Gl. (15): 
12.8 
P+0= 728 + 1577 2,99 % 


Laut Zahlentafel 8 ist der Fehler daher gerade 
5%. Die Gl. (15) kann daher für diesen Fall 
mit einem Fehler von 5% angewendet werden. 
Es wird in jedem einzelnen Falle je nachdem 


a S axr To Oder Fur berechnet (entsprechend 


— 20 bzw. kur) und mit den Werten der 
Zahlentafel 3 verglichen. 

In den meisten Fällen, wie auch obiges 
Beispiel zeigt, ist es unmittelbar ersichtlich, 
ob der als Ausgangswert dienende Durchhang 
6% bzw. Sur unter die Grenze fällt oder 
diese überschreitet; ist das nicht der Fall, so 
kann durch Anwendung der Gl. (15) dies immer 
festgestellt werden. Überschreitet der Durch- 
hang diese Werte, so können mit Gl. (15) die 
zusammengehörigen Werte von @ und $ ohne 
weiteres berechnet werden. Ist ꝙ oder Fur 
kleiner als die Grenzwerte der Zahlentafel 3, 
so müssen die Abb. 8 bis 12 oder das 
weiter unten angegebene Rechnungsverfahren 
benutzt werden. l 


= 2,85 % . 
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8 8 
a = 17,0. 106; E= 1,3. 105; y = 8,9. = 23. 10-6: E = 0, 715. 106; y = 2, 75. 


| I. a> ay: | I. a> ar: d 
Po ~= Ykri 0 kx · 0 = Pkr’ to = tkr’ 
II. a< Akr’ | II. a< Qir ; 
— — %00 | | 
to = — 200C. | | 10 = — 20 0C. 
go — AT 
4 | 9 _ | 
| Sioherheit a ` l | 
normal 1 5 Re 
Draht.. 000927 (Gar. = 12 kg/mm} ee 
2 2 norma 
Kabel . . 0,00695 Om = 16 kg/mm?) 000 492 ( = 7 kg/mm?) 
Draht . . 0,0139 (O „ax , = 8 kg/mm?) erhöht 
Kabel . . 0,00927 (Gum max. = 12 kg/mm?) 0,00688 (Omar. = 5 kg/mm’) 6% 
y III. Wenn 9 die Werte dieser Ab- 1 III. Wenn p die Werte dieser Abbildung N 
500 bildung überschreitet, ist | überschreitet, ist | | | 
At „„ | 
= 2 
g s+ I „H- on I | | 
11,6 ii 
0 Am | 
g 0 500 
007 9 6 306 f 
7 
100 y E f 0 
00 Sa f f i | 60 MN 
NG- | 0 il I) 0 
f Mi M N 
07 g 1100 0 
-veea ili Sin e 
Ns Sn 
Ku 
I) 1 a 
- n IR Nm a 
| 1 . 1 A 8 
36 04 
$ = 8. a a 9. EE 
Zahlentafel 4 (zu Abb. 8) Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchh Ange. Die Formel (15) kann auch in solchem 


Erhöhte Sicherheit Falle gut gebraucht werden, wenn nicht der 

genaue Wert des Durchhanges, sondern nur 
ein oberer Grenzwert desselben gebraucht 
wird. Fin solcher Fall ist der, wenn der Durch- 
hang nicht zur Berechnung von Errichtungs- 


15 0.0709 tafeln, sondern Zur Feststellung der Masthöhe 
9.93 0.0546 benötigt wird, wobei Abweichungen von 10 
' i bis 15 cm, bei höheren Masten sogar auch 
4,16 0,0386 größere Abweichungen nnbedeutend sind. 
284 00 253 Auf Grund des bisher Angeführten ergibt 
9 . 9,46 0,0227 sich folgende Gebrauchsanweisung für die Dia- 
4 54,5 24,4 2,18 0,0202 gramme Abb. 8 bis 12. Zu den Abb. 8 bis 10 
3 851 21,9 1,98 0.0183 gehören die Zahlentafeln 4 bis 6, aus denen 
N en 19,8 her an die kritischen Spannweit aT turen 
73,8 18,1 1,74 0,0161 55 er Re 
| 80,2 16,4 1,65 0,0153 für alle normalen Querschnitte bei normaler 
88,0 14.5 1,56 0,0144 und erhöhter Sicherheit entnommen werden 
95,5 12,9 | 19 0,0138 können: 
Zahlentafel! 5 (zu Abb. 9). Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchhänge 55 nachdem S arr ist das Verfahren 
zweierlei: 


1. Ist a< Ars daher die größte Bean- 
spruchung bei — 20° und Eigenlast, so kann 
der dieser F entsprechende 


. N . . 
nn nd nn nn nn nen un 
| — r — — — 
— =, —— 


0,0417 19,7 21,8 8,49 0,0683 a — r 
00343 240 311 696 00479 Durchhang Po 80 0 . aus diese 
0,0282 29,3 20,1 6,73 0,0394 2 
0,0237 35,1 19,1 4,82 0,0332 Formel berechnet, = aus der den Wert 
0,0205 41,0 | 18,1 4,16 0 0287 

0,0184 46,1 | 178 8,73 0,0257 ergebenden kleinen Zahlentafel durch Malti- 
0,0167 51,1 16,4 3,39 0,0233 plikation mit a bestimmt werden. Den Punkt 
0,0158 65,9 15,7 3,12 0,0215 it der Ab h td 
0.0139 62.7 14,6 2082 0,0194 mit der Abszisse 9, suchen wir auf der mi 
0,0126 69,8 13,6 2,57 0,0177 — 20 bezsichneten. Kurve (Parabel dritten 


Grades) und legen eine Gerade durch diesen 
dieselben normal beansmricht werden, der Punkt und den der Spannweite entsprechenden 
Fehler der Anwendu':“ C ; mel (15) stets | Punkt der Spannweitenskala auf der Ordi- 
unter 5% bleibt. natenachse. Diese Gerade schneidet auf den 


Es wird noch bemerkt, daß, wie leicht nach- 
weisbar, bei Spannweiten über 320 m bei 
Kupfer, Aluminium und Eisenleitungen, falls 


2. Oktober 1919. 
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m m Ay ̃ oo 


a = 12,3. 10- 6; E= 
I. a> ayr: 
Po = Pkr 0 = kr · 
II. a < Akr’ 
to = — 20 0C. 


4o 
a 
Sieherheit 
norma) 


Draht . . 0,00695 (0 = 14 kg/mm?) - 
Kabel. .. 0,00464 (0 = 21 kg/mm?) 
erhöht 
Draht. . 0,01042 (0 = 9,34 kg/mm?) 
Kabel. . 0,00695 (0 = 14 kg / mm;) 


III. Wenn 9 die Werte dieser Abbildung 
überschreitet, ist 


p=, wte +3: 7 


— 
< — "BED 


Anm 
= 
Ali Mi 
f 
x ih 
17% 
2⁰⁰ A 
6% 
400 ZU 


— 


4 


zen 1221 15 1 
222 72286865 u 1 
— 22888 11 

. 


* SAn “a, 


04 0,8 


Abb. 10. Flußeisen ER 


100 


“= 
„ 


Zahlentafel 6 (zu Abb. 10). 


2,0. 106; y = 7,79. 


entsprechende Punkt aufge- 
sucht. @kr !st eine Abszisse tur 
ein Parameter; der den zwei 
Werten entsprechende Punkt 
wird daher die Abszisse Fur 
haben und auf der Kurve ter 
liegen. Wenn wir zuerst die 
Abszisse aufsuchen und dann 
einen Maßstab auf die Zwei, 
dem Werte tgr nächst liegen- 
den Kurven so legen, daß 
auf den Bereich 10 Skalen- 


teile entfallen, so ist das 
Interpolieren ganz leicht; 
wird die Interpolation 


nach Augenmaß ausgeführt, 
kann der Fehler auch nicht 
groß sein. Ist der Punkt 
Fur, kxr bestimmt, so wird 
eine Gerade durch diesen und 
den entsprechenden Punkt 
der Spannweitenskala gelegt; 
das Ablesen erfolgt so wie 
früher. 

8. Finden wir so große 
Werte von ꝙ, welche außer- 
halb der Grenzen des Dia- 
gra mmes fallen, so ergibt die 
Formel (15): 


91 = Vor T ZE 


Werte von genügender Ge- 
nauigkeit, wie man sich über- 
zeugen kann, wenn man die 
Werte der Zahlentafel 3 mit 
dem in den Diagrammen auf- 
findbaren größten Werten 
von @ vergleicht. 

Außerdem kann die Gl. 

(15) in allen jenen Fällen 

sh gut benutzt werden, in wel- 

32 1 chen Sur, bzw. o größer ist 

Wals die Werte der Zahlen- 
tafel 3. 


Kritische Spannweiten, Temperaturen und Durchhänge. 


Erhöhte Sicherheit 


Gkr t 7. 5 Tur 
8 kr y za 
10,0 28,3 | 8,06 0,0842 
14,2 26,3 5,69 0,0598 
18,9 24,2 4,34 0,0453 
26, 6 39, 5 4,61 0,0321 
34.1 36,3 3,65 0,0254 
40,6 83,7 3,11 0,0216 
48,4 30,5 2,67 0,0186 
2 70 84,3 43,9 2,35 0,0109 56,2 27,6 2.35 0,0163 
2 95 96,0 40,0 2,12 0,00983 64,0 25,0 2,12 0,0147 
de 120 106,2 36,8 1,96 0,00908 71,0 22,9 1,96 . 0,0136 
150 116,1 34,0 1,84 0,00853 77,5 20,9 1,84 0,0128 
185 124,8 31,5 1,75 0,00812 83,3 19,8 1,75 0,0122 
240 138,0 28,3 1,64 0,0760 192,1 17,1 1.64 0,0114 
310 151,6 25,3 1,55 0,00718 01,0 15,2 1,55 | 0,0108 
mit — 10, 0... 40 bezeichneten Kurven die Bei den Abb. 11 und 12 fehlt die 


entsprechenden Durchhänge ab, als Abszissen 
der Schnittpunkte. 

2. Ist a> a, so ändert sich das Ver- 
fahren insofern, daß als Ausgangspunkt der 
Durchhang 

aYY» _ 
nn 80 Smax. Y 
dient; dieser Durchhang, bzw. das Ž tache des- 


selben (Pe) kann aus den Zahlentafeln ent- 


nommen und im Wege der Multiplikation 
mit a bestimmt werden. Dieselbe Zahlentafel 
enthält auch die kritische Temperatur tgr- 
Wenn auf diese Weise Jene Werte bestimmt 
werden, welche den Zusammenhang zwischen 
den zwei Belastungsfällen herstellen, so wird 
im Diagramm der den Werten Sur und tkr 


Zahlentafel, die die Werte ag, und tkp un- 
mittelbar angibt. Die Bestimmung dieser 
Werte setzt nämlich voraus, daß die ange- 
nommene größte Beanspruchung Omar. be- 
kannt ist, welche nach den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker von 
der Fließgrenze abhängig ist. Bei Bronze und 
Stahl ist diese Grenze je nach der Art der Her- 
stellung derart veränderlich, daß allgemeine 
Zahlenwerte kaum angegeben werden können. 
In jedem einzelnen Falle kann nur auf Grund 
der speziellen Werte und Eigenschaften der 
betreffenden Bronze- bzw. Stahlsorte der 
Wert Omax. angegeben werden. Ist dieser be- 
kannt, so können die Werte a, und , mit 
Hılfe der den Abb. 11 und 12 beigegebenen 
Zahlentafeln 7 und 8 rasch und einfach fest- 
gestellt werden. Sonst ist das Verfahren genau 
dasselbe wie bei den Abb. 8 bis 10. 


Bemerkt wird noch, daß die Kurven der 
Abb. 8 bis 12 unabhängig von den Werten 
Omax. und der Zusatzlast sind, so daß 
auch anderen Vorschriften entsprechende 
Beanspruchung und Zusatzlasten als Grund- 
lage der Berechnung angenommen werden 
können, ohne andere Kurven benutzen zu 
müssen. 

Die bisher entwickelten Berechnungen 
können auch zur Durchführung eines einfachen 
Berechnungsverfahrens benutzt werden, 
welches Berechnungsverfahren in solchen Fällen 
gute Dienste leisten wird, wenn die dargestell- 
ten Diagramme nicht zur Verfügung stehen, 
bzw. wenn das ın erster Stelle entwickelte 
graphische Verfahren infolge Mangele an 
Zeichengeräten nicht angewendet werden kann. 

Zur Entwicklung dieses Verfahrens müssen 
wir auf Gl. (9) zurückgreifen. Mit Gl. (9) kann, 
ausgehend aus einem bekannten Werte fo» 
der Wert t bestimmt werden, der zu einem frei 
gewählten Werte ꝙ gehört. Da wir aber jene 
Werte ꝙi suchen, die zu frei gewählten Wer- 
ten ti gehören, kann die Aufgabe auch derart 
gestellt werden, daß zu einem angenommenen 
Werte $ und dazugehörigen, aus Gl. (9) be- 
rechneten Werte t, weiters Zu einem gewählten 
Werte ti gehöriger Wert 9, gesucht wird; oder 
anders: es wird gesucht in der Nähe des be- 
kannten Wertpaares ꝙ und t, die zu einer be- 
kannten Temperaturänderung i — t = At ge- 
hörige Durchhangsänderung ꝙi - P= A H. Ist 
nämlich @ bekannt, so kann Pp, =9 +49 
leicht berechnet werden. 

Handelt es sich um eine genügende kleine 
Änderung von t, so kann ꝙ aus dem Taylor- 
schen Satze bei Vernachlässıgung der Glieder 
zweiter und höherer Ordnung bestimmt werden 
durch die Gleichung 


29 4 at. >.. (16 
Se dp 
| Zur Bestimmung von 41 kann aus der 
Gl. (9) geschrieben werden: 
/ 
dt _ „267 BE mar 1 
dp — 2 — a F 10 er g? 
und 
d ꝙ 1 
37 = 17 
dt 267 1,25ay 1 ( 
sy 10 . Ea pP 


bei Benutzung der mehrfach gebrauchten 
Konstanten: 


Für Elektrolytkupfer ) 
d _ 1 
dt” 0,503 a 
31,4 ꝙ 
* 
für Aluminiumleitung 
A 
dt” 0,209 a 
23,2 —- 
ọ + g’ 
für Eisenleitung (Leitungseisen) 
d ꝙ 1 
7 Ja 17a 
dt 0.305 a 2 
43,4 
+ p 
für Stahldraht 
—„—„„k!; ᷑łñ;—! E 
dt 48,6 U + a 
für Bronzeleitung 
„ 
d t 322 p+ 0, pr a 


Die Benutzung der a (16) kann durch 
folgendes Beispiel dargesteilt werden: 

Bei 40 m Spannweite und einem Quer- 
schnitt von 16 mm? wird ein Kupferseil mit 
normaler Sicherheit gespannt 


aur = 34,9 m; tkr = 50 C0. 


Bestimmt werde der Durchhang bei 
— 20°C. . 
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«= 11.0. 10-6; E = 2,2. 106; y = 7,95. 


a = 16,6. 10—68; E=1,3.106; y = 8,65. 


7,90 
Ar = j 7 = max. 
5 
— 1] 
y 8 


)-5°0: 


kur — 4,13 O max. 0 — 2 
Yp 


| y 
Tkr = 0,0994 9 . (2) 0% . 
max. y I. a `> lkr’ 
I. a ay: Hy toS tkr 
90 S kr; 0 = Fr - An II. a Sar i 
| = — 200; 
II. a< Akr’ 500 to z 0 
to = — 20; Pv = 0,1082 Ta /o - 
0 
= ERSA g max. lo- III. Wenn ọ die Werte dieser I 
400 Abbildung überschreitet, 
III. Wenn g die Werte dieser Abbildung 5 
überschreitet, ist 9 Vo’ + OL, i 
16,1 
300 / i 
200 IN 


U 


> 


n | i 
28 32 36 


7 7 
ei 11. 3 
Zahlentafel 7 (zu Abb. 11). Zusatzlast. 
5 Draht Kabel 
ARS | 10 | 16 | 16 | 2 | 35 | 50 | 70 | 95 |120 | 150 | 185 | 240 | 310 
Yp 7,92 5,59 4,27 4.53 3,59 3,06 2.64 2,32 2,09| 1,95 | 1,83! 1,73| 1,63 | 1,54 
Y 
70 
70 Yp J-: 1,005 | 1,44 | 1,90 | 1,79| 2,29 2,73 3,23 3,78 4,30| 4,73 | 5, 15 5,59 6, 15 6,75 
r 
4,131 — 2) 3,61 3,39 3,17 3,22 298 278| 257| 2.35 2,15 201 1,87| 1,74| 1,59 1,45 
Zahlentafel 8 (zu Abb. 12). Zusatzlast. 
i Draht Kabel 
dia 6 | 10 | 16 | 16 25 | 35 | 50 | 70 | 9% | 120 | 150 | 185 | 240 | 810 


= 7,36| 5,22| 4,001 4,25 | 3,38 289 351 | 221| 200 1,87 1,76 1,67 1,58 1,5 
— 892 
70 Yp 171 1 1,74 2,30 | 2,16 | 2,76 3,29 3,88 4,53 5,15 5,63 6, 16 6,67 7.29 7,97 
y | 
i | ' 
465 ( — „ = 3,74| 3,47 | 3,54 | 3,26 | 3,03 n 2,54 2,32 * 2,00 1,86 * 1,54 
p 


Da a > akr muß der Wert Sur der bei 
einer kritischen Temperatur von tkr = 50° 
vorhanden ist, als Ausgangspurkt genommen 
werden. 

Beim angegebenen Querschnitt und nor- 
maler Sicherheit ist 


Yır = 0,0289 a = 0,0289 . 40 = 1, 155% , 


nach der ersten Gleichung der Gleichungsreihe 
(9a) ist: 


N 
g 
wird der Wert = 0,8 geschätzt, daher für 


= 50°C und für ꝙ = 0,3%, für % = 1, 155%, 
für a = 40 m gesetzt, so ergibt sich 


t = to + 15,7 (9? — Pa?) + 0,503 a (~ — 
0 


1 


+ 0,503. (5 = 19, 150 C. 


1 
1,155 — 050 


=. 


kur = 4,63 ( > 5 . O max. — 5°C. 
r 


I 
=< 1 9 d 


8,92 


O nax,’ 


i 
Da wir den der Temperatur — 20°C ent- 
sprechenden Wert ꝙ suchen, ist offenbar, daß 


A t = — 20 — ( 19,15) = — 0,85° C. 


Laut der ersten Gleichung der Gleichungs- 
reihe (17 a) ist bei $ = 0,3%, und a = 40 


T 5 


En 12. Bronze. 


ig 
=—— 6803-46 0,0041 , 
314. 08t 08 
| daher 
TE de= oon. 0,85 œ — 0,0035 , 
also 
dp 
p + 7, 4 t = 0,3 — 0,0035 = 0,296 % 


Um beurteilen zu können, innerhalb 
welcher Grenzen, bzw. welchen derungen 
von ꝙ dieses Verfahren angewendet werden 


kann, wurde die Funktion 177 als Variable 


von ꝙ zwischen den Werten ꝙ = 0 und = 6%, 
für die Spannweiten 


a = 20, 40, 60, 80, 100, 120, 140, 160, 
180, 200, 220, 240 m 


graphisch dargestellt (siehe Abb. 13). Die 
Abbildung zeigt sofort, daß in dem an— 
gegebenen Beispiel bei einer Spannweite von 
40 m die Anderung von f zwischen 0,0041 und 
0,0196 eine der größten ist, die überhaupt 
vorkommen kann. In den meisten Fällen ist 
die Veränderung von ꝙ und ¢' wesentlich 
kleiner. 

Die obigen Ausführungen geben ein Bei- 
spiel dafür, daß oft eine in mathematischem 
Sinne gelöste Aufgabe eine sehr eingehende Ana- 
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Abb. 13. Darstellung der Funktion , bei verschiedenen Werten von ọ und hei Spannweiten 
von 20 bis 240 m. 
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lyse und sehr gewissenhafte Untersuchung erfor- 
dert, um auch in technischem Sinne als gelöst 
betrachtet werden zu können. 

Ei n Ingenieur, der ein ähnliches Problem 
behandelt, kann seine Aufgabe nur dann als 
gelöst, betrachten, wenn er außer der allge- 
meinen Entwieklung der Lösung, sich auch über 
den Zusammenhang der in den Kreis der Auf- 
gabe fallenden Quantitäten und der Größe der- 
selben ein konkretes Bild gemacht hat, so 
daß er in jedem Falle auch ohne Berechnung 
die zu erwartenden numerischen Verhältnisse 
abschätzen kann. Es ist eine alte Erfahrung, 
daß jene Berechnung am zuverlässigsten ist, 
bei der der Berechner die zu erwartenden Re- 
sultate im voraus abschätzen kann, und da- 
durch in der Lage ist, seine Berechnungsergeb- 
nisse stets nachzuprüfen. 

Ist es gelungen, das Problem des Durch- 
hangs der Freileitungen in diesem Sinne näher 
zu beleuchten, so haben die vorliegenden Aus- 
führungen ihr Ziel erreicht. 


Die elektrischen Einrichtungen neuzeitlicher 


Schnelldampfer. 

Wenige Jahre vor Ausbruch des Welt- 
krieges hatte sich die Hambuıg-Amerika -Linie 
entschlossen, 3 Schnelldampfer bauen zu lassen, 
deren Abmessungen gegenüber denjenigen der 
letzten Neubauten der genannten Reederei 
sprunghaft erhöht sind. Man ist bis zu einer 
Länge von 290 m und einer Breite von 30 m 
gegangen; der Tiefgang hat beinahe 12 m er- 
reicht; der Bruttorauminhalt ist bis auf 55 000 
Br.-Rgt. und die Maschinenleistung bis auf 
48 000 kW gestiegen; 23 Knoten waren als ver- 
traglicho Geschwindigkeit in Aussicht ge- 
nommen. 

.. Aber nicht allein wegen der ungewöhn- 
lichen Steigerung der Abmessungen sind diese 
Schiffe so bemerkenswert. Auch die erstmalige 
Verwendung von Dampfturbinen zum Antrieb 
der Schiifsschrauben und der Ersatz des bisher 
üblichen Flammrohrkessels durch Wasserrohr- 
kessel sind bedeutsame Ereignisse auf dem Ge- 
biete des deutschen Handelsschiffbaues. Eine 
ausführliche Beschreibung eines dieser neuen 
Schiffe, des Vierschrauben-Turbinendampfers 
„Vaterland“, erbaut von Blohm & Voß in 
Hamburg, ist kürzlich im Selbstverlag des 
Vereins deutscher Ingenieure unter dem Titel 
„Das Riesenschiff“ erschienen. Dem Aufsatz, 
der von den Herren Dr.⸗Ing. E. Förster und 
G. Sütterlin verfaßt ist, sind auch interessante 
Mitteilungen über die elektrischen Einrich- 
tungen des Schiffes zu entnehmen. Im nach- 
stehenden soll das Wesentlichste aus diesen 
Mitteilungen zusammengestellt, und wo es 
notwendig ist, ergänzt weiden. 

Das Schiff hat eine elektrische Maschinen- 
anlage mit einer Leistung von insgesamt 
1490 kW. 5 Turbosätze von je 288 KW bei 
2000 Umdr /min bilden das Kraftwerk, ein 
Benzinmaschinensatz von 50 kW steht als Aus- 
hilfe bereit. Die sämtlichen elektrischen Ma- 
schinen wurden von den Siemens- Schuckert- 
werken geliefert. Bezieht man die eingebaute 
Maschinenleistung auf den Bruttorauminhalt 
des Schiffes, so ergeben sich als Einheitsleistung 


27 W/Bruttoregistertonne, ein Wert, der ge- 
genüber dem „Imperator“ mit nur 22 W eine 
weitere Steigerung der Anwendung des elek- 
trischen Betriebes darstellt. Das Gesamt- 
Nettogewicht der ‚Vaterland‘-Primärmaschi- 
nen einschließlich der Dampfturbinen und des 

Benzinmotors beträgt 62 t oder 43 kg/kW. 

Vergleicht man damit das Nettogewicht der 

Primärmaschinen eines anderen großen Schnell- 

dampfers, der z.Zt. imBau ist, und bei dem 

die Dynamomaschinen mit Kolbendampf- 
maschinen von 225 Umdr/min angetrıeben 
werden, so ergibt sich hier ein Nettogewicht 
von 130 kg/kW. Die Dampfturbine bringt also 
eine Erniedrigung des Einbaugewichts auf ein 

Drittel des bisherigen Wertes. 

Für das Kraftwerk wurde eine möglichst 
geschützte Lage, nämlich der Raum mitt- 
schiffs hinter dem Haupt maschinenraum ge: 
wählt, da erfahrungsgemäß das Versagen des 
elektrischen Lichtes bei Havarien Panik her- 
vorruft. Die Notanlage sollim Falle der Außer- 
betriebsetzung des Hauptwerkes alle Einrich- 
tungen speisen, die im Falle der Geiahr unbe- 
dingt in Betrieb gehalten werden müßten, so 
eine über das ganze Schiff verteilte Notbe- 
leuchtung, ferner die Bootswinden-, Komman- 
do- und Senalänlaren: Funkentelegraphie und 
Posi tionslaternen; sie ist, um möglichst sicher 
vor Überflutung zu sein, ziemlich boch, näm- 
lich oberhalb des Schottendecks im Hinter- 
schiff untergebracht. Die Notmaschine wird 
unabhängig von der amp anlage von einem 
Benzinmotor von 500 Umdr/min angetrieben. 
Die Maschine kann noch von Hand angelassen 
werden, hat aber auch eine Druckluft-Anlaß- 
vorrichtung. Die erforderliche Druckluft lie- 
fert eine von einem einpferdigen Benzinmotor 
angetriebene Luft pumpe, die auf einen Druck- 
luttbehälter arbeitet. Da bei der hohen Lage 
der Notanlage über der Wasserlinie die Kühl- 
wasserbeschaffung von Außenbord mit Schwie- 
rigkeiten verknüpft ist, hat man eine Rück: 
kühlung durch Wabenkühler vorgesehen. 

„Vaterland“ hat eine Schaltanlage mit 
Linienwählern, d. h. jeder der vorgesehenen 
Stromkıeise kann unabhängig auf jede der 
vorhandenen 
36 Wahlschalter sind vorgesehen, für 32 Be- 
triebs- und 4 Aushilfsstromkıeise. Die Schalt- 
anlage nimmt einen Raum von 6,8 m Länge, 
2,25 m Höhe und 0,8 m Tiefe ein. Für die Be- 
leuchtung sind 6, für Heizung 4 und für Kraft- 
übertragung 22 Stromkreise vorhanden. Die 
Verbrauchsspannung der Anlage beträgt 110 V. 
Die Leitungsanlage ist in der Hauptsache ein- 

lig, d. h. der Schiffskörper wird als Rück- 
eitung benutzt. 

Zwischen dem Kraftwerk und gewisse 
Verbraucher sind Motorgeneratoren eingeschal - 
tet, u. zw. dienen 
a) einer zum Speisen eines der 3 vorhandenen 

Sender für Funkentelegraphie. Der Gene- 

rator ist eine Hochffequenzmaschine für 
eine Grundfiequenz von 10 000 Per/sek. 

b) zwei zum Speisen der Kommandoanlage, 
die mit dem Wechselstromsystem der Sie- 
mens & Halske A.G. eingerichtet ist. Die 
Motorgeneratoren, von denen einer als 
Aushilie vorgeseb en ist, besteben aus je 
einem 12,5 kW-Gleichstiommotor von 1500 
Umdr/min, einer Wechselstromdynamo für 
3,6 kW, 112 V, 50 Per und einer Gleich- 
stromdynamo für 7,6 kW, 26 V zum Betriebe 
der Kabinenlichtanlage und zur Ladung 
der 16 V. Akkumulatoren batterien. Der 
eine Motorgenerator ist im Tur bodynamo- 


1919. Heft 40. 


Maschinen geschaltet werden.“ 
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raum, der andere in der Notstation aufge- 
stellt. 


c) vier zum Speisen der Kreisel kompasse, für 
deren Antrieb Drehstrom 120 V, 333 Per 
ge braucht wird. Ein Doppelsatz ist wieder 
zur Aushilfe vorgesehen. 


An Stromquellen sind schließlich auch 
noch 2 Akkumulatorenbatterien mit einer Ka. 
pazität von je 100 Ah zu erwähnen, die wahl- 
weise das 16 V-Netz der Verkehrstelephone 
und Lautsprecher speisen. 

Die Innen beleuchtung umfaßt rd 
14 000 Anschlüsse. Als „Not beleuchtung“ sind 
da von rd 800 Glühlampen vorgesehen, die 
unter allen Umständen in Betrieb sein müssen, 
damit die Ordnung aufrecht erhalten werden 
kann. Dazu gehören die Beleuchtungseinrich- 
tungen für Gänge, Vorplätze, Niedergänge, die 
Promenaden- und Bootsdeckbeleuchtung, so- 
wie die Topp-, Seiten- und Hecklaternen. Um 
durch einfache Schaltmaßnahmen Energie- 
vergeudungen vprzubeugen, hat man außer- 
dem alle Lampen, die auch am Tage und wäh- 
rend der e unter Strom bleiben 
müssen, zu einer Gruppe „Dauer beleuchtung“ 
zusammengefaßt. wählend der Rest, nämlich 
alle Lampen, die am Tage ausgeschaltet wer. 
den, die „abschaltbare“ Beleuchtung bildet. 
Die einzelnen Gruppen „Notbeleuchtung, 
Dauer beleuchtung, abschalt bare Beleuchtung“ 
sind in der Installation durch verschiedene 
Farben (rot, grün, schwarz) kenntlich gemacht. 
Innerhalb dieser Hauptgruppen sind Strom- 
kreise angelegt, getrennt nach den Räumen 
für Fahrgäste I. bis IV. Klasse, für Besatzung, 
ferner nach Wirtschafts-, Küchen-, Maschinen- 
und Kesselräumen. Besondere Stromkreise 
bilden die Promenadendecksbeleuchtung und 
die Positionslaternen. Topp- und Seitenlichter 
haben Laternen mit Doppelsystem, d. h. jede 
Laterne hat 2 voneinander unabhängige Lam- 
pen von 32 Normalkerzen und 100 Vin Reihe 
geschaltet mit einer 4. kerzigen Kontrollampe 
für 10 V, die im Kartenhaus sitzt und durch 
ihr Erlöschen anzeigen soll, daß die Hauptlampe 
durchgebrannt ist, wobei gleichzeitig ein 
Wecker im Steuerhaus alarmiert. Die eine 
e wird von der Notanlage, die 
andere von dem allgemeinen Beleuchtungsnetz 
gespeist. 

Die Beleuchtungskörper sind zum großen 
Teil wasserdicht ausgeführt. Daneben finden 
wir hauptsächlich Majolikaarmaturen, die in 
ihrer geschmackvollen Ausführung wegen ihrer 
Billigkeit und Sauberkeit sehr beliebt geworden 
sind. Die Armaturen für Salons und Luxus- 
räume sind nach den Entwürfen der Innen- 
architekten in Übereinstimmung mit dem Stil 
der Gesamteinrichtung ausgeführt. Für die 
Beleuchtung der Bootsdecks, der Kessel-, Ma- 
schinen- und Turbodynamoräume sind hoch- 
kerzige Metalldrahtlampen verwendet. Schließ- 
lich wäre noch zu erwähnen, daß auch eine be- 
sondere Illuminationsanlage vorgesehen ist, 
die dazu dienen soll, bei festlichen Anlässen 
die Schiffskonturen hervorzuheben. Man hat 
8 Stromkıeise für je 100 A dafür angelegt. 

Die elektrische Heizung wird als Zu- 
satzheizung zur Dampfheizung in den Kam- 
mern erster Klasse angewendet. Durch eine 
selbsttätige Regelung der Stromstärke kann 
die Raumtemperatur auf einstellbarer Höhe 
gehalten werden. Die Temperaturregler be- 
stehen aus einem auf Temperaturänderungen 
reagierenden ana APPR A und aus einem 
von diesem betätigten laisschalter, der den 
Heizwiderstand ein- und ausschaltet. Der 
Kontaktapparat ist auf dem Prinzip auige- 
baut, daß sich ein U-förmiger, aus zwei hetero- 
an Metallen bestehender Blechstreifen bei 

rwärmung infolge ungleicher Ausdehnung der 
beiden Metalle aufbiegt und Kontakt macht. 
Der Relaisschalter ist ein Quecksilberschalter, 
dessen Kontakt dann geschlossen ist, wenn die 
zugehörige Relaisspule stıomlos ist. Der Um- 
fang dieser elektrischen V 
ist ganz beträchtlich. Es handelt sich um r 
300 Olen tür je 10 bis 20 A mit einer Gesamt- 
leistung von rd 400 kW. 

Außerdem finden wir in der Küche elek- 
trisch geheizte Eierkocher, Schinkenkocher, 
Pfannkuchenpfannen, Wärmeplatten, Koch- 
töpie, Backplatten und Backöfen. Ferner für 
allgemeine Bedürfnisse elektrisch geheizte 
Bıennscheren, Zigarrenanzünder, Wasserwär- 
mer, Haartrocknungsapparate, Bügeleisen, Ste- 
rilisierapparate für Hospitäler usw. 

Die elektrische Kraftübertragung 
hat mit mehr als 225 Motoren eine umfassende 
Anwendung gefunden. 103 Elektromotoren 
mit einer Gesamtleistung von 700 kW treiben 
Fiiehkraftlüiter für die Schifferäume an. Dazu 
treten mehrere Hundert Decken- und Kammer- 
fächer, die lediglich eine örtliche Bewegung 
der Luft in den betreffenden Wohnräumen 
herbeizuführen haben. Pumpen mit elektri- 
schem Antrieb finden wirin der Schwimmbad- 
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installation. Außerdem sind 2 Kältemaschi- 
nen, die zur Kouma des vorderen Ladekühl- 
raumes dienen, elektrisch angetrieben. An 
Hebezeugen sind zu erwāhnen Personen- und 
Lastenautzüge, Krane zum Löschen und Laden 
sowie Winden zum Aussetzen der Rettungs- 
bote. Für letztere sind 10 Motoren von zu- 
sammen 147 kW vorgesehen. In bemerkens- 
wertem Umfange wird bei den Wirtschafts- 
maschinen vom elektrischen Antriebe Gebrauc 
gemacht. 30 Motoren mit insgesamt 44 k 
sind vorhanden. Wir finden elektrisch ange- 
triebene Kaffeemüblen, Fleischschneide-, Teller, 
wasch-, Knet-, Brotschneide-, Teigteil- und 
Kartoffelschäl maschinen, Eiscreme- Rührwerke, 
Messerputz- und Wäschereimaschinen. Auch 
für hygienische Zwecke wird der elektrische 
Antrieb verwendet. In der Turnhalle werden Be- 
weg ungsapparate angetrieben, außerdem fin- 
den wir Vibrationsmassageapparate und elek- 
trisch betriebene Entstäubungspumpen. 


Auf Turbinenschiffen ist eine Einrichtung 
erforderlich, um das obere Turbinengehäuse 
abheben und die rotierenden Teile zur Besich- 
tigung drehen zu können. 8 Elektromotoren 
mit Einzelleistungen von 9 bis 22 kW und einer 
Gesamtleistung von rd 147 kW sind dafür vor- 
gesehen. 


Auch die Werkzeugmaschinen der Repa- 
raturwerkstatt, die Werkzeuge iür die Kessel- 
reinigung und die Maschinen in der Druckerei 
haben elektrischen Antrieb. Sogar die Haupt- 
dampfventile können mit Hilfe eines Elek- 
tromotors bewegt werden. Die Rohrpost hat 
ein elektrisch angetriebenes Gebläse, und die 
Lotmaschinen haben ein elektrisch angetriebe- 
nes Windwerk. Die Auslösevorrichtung für die 
Heckboje wird durch einen kleinen Elektro- 
motor betätigt, der mittels eines Gebers auf 
der Kommandobrücke oder am Heck einge- 
schaltet werden kann. Der Kreiselkompaß ist, 
wie bereits erwähnt, ebenfalls elektrisch ange- 
trieben und hat außerdem eine elektrische 
Zeigerübertragung zwischen der Mutterstation 
und den Tochterstationen. 


Außerordentlich umfangreich ist die 
Schwachstromanlage, d. h. die Einrichtun- 
gen für Signal- und Kommandozwecke. ,„ Vater- 
land“ hat entsprechend seiner Bedeutung für 
den Passagierverkehr eine funkentelegraplische 
Ausrüstung erhalten, die alle bisher bestehen- 
den Anlagen auf Schitfen bei weitem übertrifft. 
An Boıd des Dampfers sind 3 vollständig von- 
einander getrennte Senderanlagen, 2 nach dem 
System der tönenden Löschfunken und eine 
Hochfrequenzmaschinenanlagefür ungedämpfte 
Schwingungen. Als normale Verkehrsstation 
dient eine Tischstation mit einer Primärenergie 
von rd 5 kW und einer Antennenenergie von 
rd 2,5 kW. Ein zweiter kleiner Sender von 
0,2 kW Antennenenergie dient als Notsender. 
Als dritter Sender ist zum ersten Male an Bord 
eines Schiffes eine Hochfrequenzmaschine ein- 
gebaut, zum Aussenden maschinell erzeugter 
ungedämpfter Schwingungen, mit denen so- 
wohl Telegramme in Morseschrift, als auch 
Mitteilungen in menschlicher Sprache über- 
mittelt werden können. Die verschiedenen 
Senderanlagen haben auch zu besonderen An- 
tennen geführt, die aus 3 verschieden großen 
Luftdrahtanordnungen bestehen. Für den Te- 
legrammverkehr mit Wellen von 600 und 
1800 m und für den Betrieb mit der Hochfre- 
quenzmaschine dient eine Dachantenne von 
rd 190 m Länge. Für kürzere Wellenlängen 
und bei Verwendung des Notsenders sind 2an- 
dere Antennen angebracht, die aus je einem 
Draht bestehen und vom Stationsraum zu je 
einem Schornstein geführt sind. Beide An- 
tennen können einzeln angeschlossen, aber auch 
55 geschaltet werden, als Ersatz für die 

achantenne. 

Morselampen gestatten mit ihren kurzen 
und langen Lichtblitzen einen telegraphischen 
Verkehr von Schitf zu Schitf oder von Schiff 
zu Land. Elektrisch gesteuerte starke Dampf- 
pfeilen von 1,8 m Höhe und 0,2 m Durchmesser 
am ersten und dritten Schornstein dienen dem 
üblichen Signal- und Warnungsdienst. Diese 
Dampt pieifen können so geschaltet werden, daß 
sie ohne Bedienung in bestimmten Pausen 
selbsttätig Nebelsignale geben. 


An Kommandoanlagen sind vorhanden 
3 Maschinentelegraphen, Rudertelegraphen und 
Ruderzeiger, Dock- und Ankertelegraphen, 
Heizraumtelegraphen und außerdem eine Um- 
drehungs-Fernzeigeranlage. 


Lautsprecheranlagen finden wir vorge- 
sehen für den Schitfs- und Maschinenbetrieb 
und für Dockzwecke. Ferner sind eingebaut 
Kesselheizsignal-, Schottendicht -Alarm-, Feuer- 
VVV»! Schottentableau 

ühlraumtürsignal-,Eisberggefahrsignal-,Kam- 
merlichtsignal- und verschiedene kleinere Klin- 
gel- und Telephonanlagen. Die Fernsprech- 
anlagen gliedern sich in Verkehrs-, Maschinen- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 40. 


bureau-, Steward- und Schwimmbad-Fern- 
sprechanlage. 

Das Schiff ist mit 450 selbsttätigen elek- 
trischen Feuermeldern versehen, die an eine in 
der Hauptfeuerwache des Schiffes befindlichen 
Klappentafel angeschlossen sind. Schließlich 
ist noch eine größere Anzahl der bekannten, 


von Hand zu bedienenden elektrischen Feuer-- 


melder vorgesehen. Zu diesen Anlagen treten 
noch Uhren-, Fernthermometer- und Nebel- 
e Außerdem befindet sich auf 

er Brücke in besonderer schallsicherer Zelle 
das Empfangstelephon für Unterwasserschall- 
signale. i 

„Vaterland“ hat auch einen neuen, näm- 
lich den Forbes-Geschwindigkeitsmesser 
zur Ermittlung der Schiffsgeschwindigkeit. In 
einer besonders abgeteilten Zelle des Doppel- 
bodens, etwa in der Mitte des Schiffes befindet, 
sich eine rd 30 cm lange Röhre, welche in einer 
wasserdichten Durchführung senkrecht nach 
unten aus dem Schiffsboden herausgeschoben 
werden kann. Diese Röhre hat am vorderen 
Teil ihrer Mantelfläche unten und am hinteren 
oberen Teil eine Öffnung. Das am, Schiffs- 
boden vorbeifließende Wasser tritt in das un- 
tere Loch ein und aus dem oberen Loch wieder 
aus mit einer Geschwindigkeit, die in bestimm- 
ter Beziehung zu der des Schiffes steht. In 
der Röhre befindet sich zwischen den beiden 
Öffnungen eine kleine Turbine, deren senk- 
rechte Achse bis nach oben in die Doppel boden- 
zelle durchgeführt ist. Durch die Achse der 
Turbine wird mit einem geeigneten Vorgelege 
ein kleiner Gleichstromgenerator betiieben, 
dessen Spannung, die an einem Spannungs- 
messer auf der Kommandobrücke abzulesen 


ist, proportional der Geschwindigkeit des 
Schities ist. Der Spannungsmesser wird des- 
halb in Seemeilen i. d. Stunde geeicht. 


Die Achse der Turbine betätigt ferner 
einen Gleichstromunterbiecher, der für eine 
bestimmte Anzahl von Umdrehungen der Tur- 
bine einen Stromstoß in die Leitung zum Mei- 
lenzähler schickt. Der Meilenzähler enthält 


einen Elektromagnet, dessen Anker bei 
jedem Stromstoß ein Zahnrad mit hundert 
Zähnen um einen Zahn weiter schaltet. Die 


Achse dieses Zahnrades trägt einen Zeiger, der 
für jede zurückgelegte Seemeile einmal um- 
läuft, da während dieser Zeit hundert Strom- 
stöße erfolgen. In bekannter Weise ist ein 
zweiter Zeiger angeordnet, der für je 100 See- 
meilen einmal umläuft, sowie ein Zählwerk mit 
4 Zifiern für ganze Seemeilen. Bei richtiger 
Eichung des Ganzen können mit dieser Vor- 
richtung die Meilen also nicht nur abgelesen, 
sondern auch selbsttätig gezählt werden. 

Schließlich wäre noch eine elektrische 
Salzmeßeinrichtung für Speisewasser zu er- 
wähnen. Wasserrohrkessel kochen schon bei 
5 Salzgehalt im Speisewasser über. 

aher sind an Stellen, an denen eine Salz- 
wasserbei mischung zum Speisewasser zu be- 
fürchten ist, empfindliche elektrische Salz- 
meßeinrichtungen eingebaut. Der Grund- 
gedanke dieser Messung besteht darin, daß an 
2 in das zu messende Wasser gesteckte Plat in- 
elektroden eine bestimmte Spannung angelegt 
und die sich ergebende Stromstärke gemessen 
wird. Da ganz reines Kondensat fast gar nicht 
leitet, die Stromstärke aber mit dem Salz- 
gehalt zunimmt, so kann aus den Ablesungen 
der Stromstärke ein Schluß auf den Salzgehalt 
gezogen werden. Es sind im ganzen 21 Meß- 
stellen vorgesehen, die sich auf 3 Turbinen- 
räume und den  Verdampferraum verteilen. 
Gespeist wird die Meßeinrichtung von der 
24 V-Maschine für die Lichtrignalanlage. 

Auch die Fern beleuchtung ist auf „Vater- 
land“ vertreten. Auf einem Vorbau am Fock- 
mast, 21 m über der Wasserlinie, ist ein Schein- 
werfer zum Aufsuchen von Eisbergen oder 
sonstigen Schiffahrtshindernissen aufgestellt. 
Der Scheinwerfer hat einen Spiegeldurch messer 
von 110 cm und elektromotorische Fernbewe - 


ung. 
5 Schließlich sei noch die Ozonlüftungs- 
anlage des Schiffes erwähnt, die gespeist wird 
von einem besonderen Gleichstrom-Wechsel- 
strom-Umformer. Die Wechselstrommaschine 
ist für eine Spannung von 120 V und 150 Per 
gebaut. Durch 6 Einphasentransformatoren 
wird die Spannung auf etwa 8000 en 
tauch. 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 19182). 


Im folgenden ist nurüber Arbeiten, welche 
den Elektrotechniker interessieren können, be- 
richtet: 

Die theoretischen Untersuchungen der 
Einschaltvorgänge einer Spule von vielen 


.) Nach „Ztschr. f. Instrk.“. Bd. 39.1919, S. 105. 187. 180. 
Bericht über 1917 vgl. „ETZ“ 1918, S. 430. 
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Windungen wurden fortgesetzt. Rogowski?) 
faßt die Spule auf als zwei Bünde] paralleleı 
Drähte mit geeigneten Querverbindungen und 
findet, daß beim Anlegen einer Gleichspannung 
an eine flache Spule die vom Abstand der Win- 
dungen abhängige Windungsspannung in der 
Spulenmitte am größten ist und dort im un- 
günstigsten Fall bei weitem Windungsabstand 
den Betrag der angelegten Spannung erreichen 
kann. Bei einer Spule aus Metallband mit dicht 
liegenden Windungen ist aber die Spannungs- 
gefahr gering. 

Der Spule kommen zwei Sorten von Eigen- 
frequenzen zu. Zieht man nur Klemmenstrom 
und -spannung in Betracht, so kann man bei 
den Eigentrequenzen erster Art die Spule durch 
eine konzentrierte Induktivität mit paralleier 
Kapazıtät ersetzen. Bei der Eigenfiequenz 
zweiter Art gilt das Ersatzschema: Induktivität 
und Kapazität in Reihe. Beide Arten von Ei- 
e haben eine untere Gienze, aber 

eine obere, eine kritische Fıequenz gäbe es 
nicht. Es wird das Spektrum der Eigenschwin- 
7 einer Spule aus zwei Windungen aus 
fetallband gezeichnet. Eine Spule kann bel 
einer Eigenfrequenz zweiter Art nicht als Span- 
nungsschutz wirken. 

Schering) stellt ein Diagramm des Strom- 
wandlers auf, aus dem der Ubersetzungsſehler a 
in Prozent und der Winkelfehler d in Minuten 
unmittelbar abgelesen werden können. Die 
Darstellung veıeinfacht sich dadurch, daß alle 
Größen, auch der Magnetisierungsstrom, auf die 
Sekundärseite bezogen sind. Die Ablesung ge- 
schieht mit Hilfe einfacher Schablonen, welche 
den Magnetisierungsstrom als Funktion der 
Magnetisierungsspannung darstellen. Da die sge- 
kundäre Streuinduktivität der unmittelbaıen 
Messung schwer zugänglich ist, benötigt man zur 
Aufstellung des Diagıamms eine genaue Mee- 
sung von a und d bei einem Punkt; aus dem 
Diagramm ergibt sich dann die sekundäre 
Streuinduktivität. Die bei zwei verschieden- 
artigen Stromwandlern für verschiedene Strom- 
stärken und verschiedene induktive und induk- 
tionslose Belastungen aus dem Diagramm ab- 
gelesenen Werte von a und stimmten mit den 
gemessenen Werten recht gut überein. Die se- 
kundäre Streuinduktivität war etwas kleiner 
als die Hälfte der von der Sekundärseite ge- 
messenen Kurzschlußinduktivität. 

Es wurden Brückenmethoden mit dem Vi- 
brationsgalvanometer ausgebildet, welche die 
Abhängigkeit des Leerlaufstiomes eines Strom- 
wandlers von der Magnetisierungsspannung 
bis zu sehr niedrigen Spannungen herab genau 
zu messen gestatten ohne Zuhilfenahme von 
empfindlichen Instrumenten und mit geringem 
Aufwand an Rechnung. Auch zur Messung der 
Kurzschlußinduktivität eines Stromwandlere 
und der getrennten Bestimmung von primärer 
und sekundärer Streuung bei einem Strom- 
wandler mit genau gleicher Windungrzabl auf 
der Pri mar- und Sekundärseite in der Rogovs- 
kischen Gegenschaltung wurde die Brücke als 
zweckmäßig und genau erprobt; die Abbängig- 
keit der Streuinduktivitäten von der Strom- 
stärke war sehr gering; bei dem untersuchten 
Wandler war die sekundäre Streuinduktivität 
nur nahezu ein Viertel der Kurzschlußinduk- 
tivität. Schließlich wurde noch eine kombi- 
nierte Kompensations- und Bıückenmethode 
zur direkten Messung der sekundäien Streuung 
bei Stromwandlern beliebigen Übersetzungs- 
verhältnisses ausgebildet; sie erfordert jedoch 
eine sehr genaue Kenntnis der Widerstände der 
Kompensationseinrichtung. 

Zur genauen Frequenzmessung namentlich 
bei Brücken- und Kompensationsmessungtn 
wurde eine Stimmgabel benutzt, deren Eigen- 
schwingung durch verschiebbare Gewichte zwi- 
schen 40 und 60 Per/s verändert werden 
konnte. Die Zinken der magnetisierten Stab! 
gabel induzieren in einer zwischen ihnen ste- 
henden Spule mit Eisenkeın Wechselstrom, 
der dem Wechselstrom, dessen Frequenz ge- 
messen werden soll, im Vıbrationsgalvanometer 
überlagert, bei letzterem Schwebungen her- 
vorruit. Durch Zählen der Schwebungen in 
einer gemessenen Zeit ergibt sich der Unter- 
schied der Frequenz des zu untersuchenden 


Wechselstroms von der der Stimmgabel. Eine 
Verschiebung der Laufgewichte um I mm 
ändert die Frequenz der Stimmgabel um 


0,24 Per /S. 

Ein Vi brationsgalvanometer wurde ber- 
gestellt, welches sich elektromagnetisch aut 
Frequenzen zwischen 200 und 1000 Pers 
abstimmen läßt. 

Bei Präzisions- Strommeßwiderständen für 
Wechselstrom wurde ein neues Kühlvesjahren 
erprobt. Das bifilare Manganinband ist unter 
Zwischenlage von schellackiertem Seiden- 
band zwischen zwe: Kupfer backen geprebt, 


1) Rogowski, „Archiv f. Elektr.“. Bd. 6. 8. 38. 37: 
Bd. 7. S. 17. 33, 159, 161, 240. 
) Schering, „Archiv f. Elektr.“. Bd. 7. 8. 47. 
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welche Kanäle enthalten, durch die das Kühl- 
wasser strömt. Es wird dadurch vermieden, 
daß das Kühlwasser das Manganin unmittelbar 
berührt, wie bei den Rohrwiderständen nach 
Patterson und Rayner, oder daß Petroleum 
zur Kühlung benutzt werden muß, wie bei den 
Widerständen nach Orlich. | 

Zur Messung der Bewegung von Maschi- 
nenwellen in ihren Lagern wurde auf der Stirn- 
fläche der Welle ein Silberraster von 1 bis 2 em 
Strich breite befestigt. Beim Rotieren bildet 
sich der Schnittpunkt der Rotationsachse der 
Welle mit der Rasterebene als ein mikıosko- 
pisch feiner schwarzer Punkt in weißem Felde 
ab, dessen Bewegung bei Änderung der Dreh- 
zahl im Mikroskop mit Okularmikrometer ver- 
folgt wurde. 

Entsprechend der erhöhten Anforderung 
welche die drahtlose Telegıaphie nach Ein- 
führung der Röhrensender als Erzeuger unge- 
dämpfter Wellen von bisher nicht gekannter 
Konstanz der Wellenlänge an die Genauigkeit 
deren Messung stellte, hat die Reichsanstalt 
begonnen, die bisher auf wenige Promille sicher 
gestellte Wellenlängenskala noch genauer fest- 
zulegen. Als Grundlage dienen Schwingungs- 
kreise, deren Kapazitäten nicht wie bisher aus 
stetig veränderlichen Kondensatoren, sondern 
aus festen Normalkondensatoıen bestehen. Für 
eine verhältnismäßig kleine Anzahl solcher 
Schwingungskreise wird die Eigenwelle ihıem 
absoluten Betrage nach aus den absolut ge- 
messenen Kapazitäten und Induktivitäten be- 
rechnet. Mit Hilfe dieser passend gewählten 
Fixpunkte soll dann unter Benutzung harmoni- 
scher Oberschwingungen in einem Normal- 
wellenmesser mit kontinuierlicher Skala der 
ganze erforderliche Wellenlängenbereich fest- 
gelegt werden. 

Die Untersuchungen über die thermische 
Beeinflussung der magnetischen Eigenschaften 
möglichst reinen Elektrol yteisens wurden fort- 
geführt, haben aber noch nicht befriedigende 
Ergebnisse geliefert, was vielleicht auf Verun- 
reimgung durch einige tausendste) Prozent 
Kohlenstoff zurückzuführen ist. Außer nicht- 
metallischen Stoffen enthielt das Eisen noch 
bestimmbare Spuren von Nickel, Kupfer und 
Mangan. 

Untersuchungen der permanenten Magnete 
in Ellipsoidform ergeben, daß der Temperatur- 
koeffizient mit abnehmendem Dimensionsver- 
hältnis wächst, der Polabstand aber konstant 
bleibt. Die Abnahme der Remanenz durch Er. 
wärmung war zwar absolut bei größerem 
Dimensionsverhältnis stärker als bei kleinerem, 
für die prozentische Abnahme aber gilt das 
Umgekehrte. Dem entsprechend wurde bei gut 
geschlossenem Hufeisenmagneten mit langem 
und engem Luftspalt ein geringerer Temperatur. 
koeffizient gefunden als bei schlecht geschlosse- 
nem mit großem Luftspalt. 

Die Metallkommission der Reichsanstalt 
beschäftigte sich mit der Untersuchung von 
Aluminium, worüber an dieser Stelle aus- 
führlich berichtet wurde !). 

Die Untersuchungen an Har tgummi- Er. 
satzstoffen wurden fortgeführt und die Er- 
gebnisse in einer zweiten vertraulichen Druck- 
schrift zusammengestellt, die an Marine,, 
Heer., Post- und Zi vil behörden und unter ge. 
wissen Bedingungen auch an andere Interes- 
senten abgegeben wurde. 

Eine in der Reichsanstalt ausge bildete 
Zünderkonstruktion wurde für alle elektrischen 
Zünder der Marine angeordnet und fand auch 
im Heere für Pionierglühzünder und Gaswerfer. 
zündschrauben Verwendung. 

,, Vertreter der Reichsanstalt beteiligten 
dich an den Arbeiten des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker zur Aufstellung von Leit- 
sätzen über den Bau von Zählern und Meß- 
wandlern aus den jeweilig verfügbaren Stoffen. 

Für die Beglaubigung von Zählern, welche 


den Blind verbrauch f EJ sin messen, wurden 


Richtlinien mit Fehlergrenzen und geeigneten 
Prüfmethoden aufgestellt und der Zählerkom- 
mission des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
nikerübergeben. Umdrucke werden auf Wunsch 
Interessenten übersandt. =” 


An Kriegszählersystemen wurden K66] und 


| 
die zweite Änderung von K43] endgültig zur 


Beglaubigung zugelassen. 

Die Prüftätigkeit bat etwas zugenommen. 
Zu erwähnen ist die Prüfung eines drei phaaigen 
Spannungswandlers für 50 000 V auf Über- 
setzungs- und Winkelfehler im Betriebe am 
Aufstellungsort. Schg. 


— 


8 ) Untersuchungen ber Aluminium. Jaeger, 
oheel und Hol born, ETZ“ 1919, S. 150 u. 151. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1910. Heft 40. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 3 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beeinflussung des Funkenpotentials durch ein 
transversales Magnetfeld. 


[Ann. d. Physik, Bd. 58, S. 297.] 


E. Meyer stellt systematische Versuche 
an über die Abhängigkeit des Funkenpoten- 
tials vom Druck im Magnetfelde, um festzu- 
stellen, ob die Townsendsche Deutung in allen 
Punkten zutrifft. Auf gut homogene elektri- 
sche und magnetische Felder wird besonderes 
Gewicht gelegt, weil dabei die Versuchsbedin- 
gungen möglichst durchsichtig werden; tıans- 
versale Magnetfelder werden untersucht. Trotz 
dieser klaren, einfachen Bedingungen ist die 
reine Townsendsche Theorie ungenügend, wo- 
nach der Magneteinfluß einfach einer Druck- 
steigerung des Gases äquivalent * 5 

r. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Drehmoment und Schlüpfung des Drehstrom- 
motors. 


/ 
[M. Kloß. Archiv f. Elektr. Bd. 5, 1916, S. 69.] 


Der Verfasser leitet für die Beziehung 
zwischen Drehmoment und Schlüpfung eine 
einfache Gieichung ab, deren graphische Dar- 
stellung eine für alle Motoren gültige Normal- 

kurveergibt. Dies wird 
p dadurch erreicht, daß 
die zum Höchstdreh- 
_moment Dm gehörige 
Schlüpfung, die „Ab- 
fallschlüpfung“ om ein- 
geführt wird und Dreh- 
moment und Schlüp- 
funginihrem Verhältnis 
zu den beiden Werten 


Abb. 1. 


Di und an dargestellt werden.’ Bei Vernachlässi - 
rung des Statorwiderstandes ergıbt sich, wenn 
D das Drehmoment und ø die Schlüpfung be- 
zeichnen, 

D 2 


Diese Gleichung 
wird durch eine Nor- 
mal kurve Abb. 1 dar. 
gestellt, die für alle 
Motoiengilt, und die 
auch die Anfahrmo- 
mente ohne weiteles 
abzulesen gestatiet, 
solange der Stator- 
widerstand vernach- 


g Abb. 2. 


lässigt werden kann. 
des Stat orwiderstandes 
über in die Form 


D 2422 


Dm- G Om, ` 
d 


geht die Gleichung 
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Hierin ist 


Ferner bedeuten t = Streufaktor, Jkiı =ide- 
eller Kurzschlußstrom, ri = Stator widerstand, 
Exi = Klemmenspannung. 

An Stelle der Normalkurve tritt eine etwas 
abgeflachtere Kurve Abb. 2, deren Abweichung 
von dem Ohmschen Spannungsabfall in der 
Statorwicklung abhängt. Die genauere Kurve 
hängt von der Größe z und damit von der Pol- 
teilung ab. Im allgemeinen genügt die Normal- 
kurve, wenn der Einfluß des Statorwiderstan- 
des nur gering ist. vg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Wirtschaftlichkeit der Kochstromabgabe für 
die Abnehmer und die Elektrizitäts werke. 


[Bulletin des S. E. V., Bd. 8, 1917, S. 173.) 


Zur Untersuchung der Fıage, ob die Ab- 
gabe von Stiom zu Kochzwecken aus den 
schweizerischen Elektrizitätswerken heute und 
in Zukunft in einer Weise erfolgen kann, die so- 
wohl für Stromverbraucher wie für lieferndes 
Werk wirtschaftlich ist, hat die vom SE V ein- 
gesetzte Kommission für Koch- und Heizappa- 
rate ungefähr 50 bedeutende Elektrizitätswerke 
der Schweiz befragt, von denen 28 antworteten, 
die ungefähr 1800 Wärmestromabnehmer hat - 
ten. Nur acht dieser Werke konnten jedoch 
nähere Angaben über den Kochstromverbrauch 
der einzelnen Familien machen. Über den Ein- 
fluß der Kochstromabgabe auf die Betriebs ver. 
hältnisse der Werke selbst waren fast nur allge- 
meine Angaben, von wenigen Werken auch 
einige Zahlen erhältlich. Während aus dieser 
Umfrage seinerzeit nicht sehr viele Ergebnisse 
hervorgingen, so haben die durch den Krieg ge- 
schaffenen Verhältnisse, ins besondere die Brenn- 
stoffverteuerung, das elektrische Kochen in der 
Schweiz ziemlich gefördert, so daß heute auch 
neue Verbrauchszahlen elektrischer Küchen zur 
Verfügung stehen. 

Das elektrische Kochen kann für den Ab- 
nehmer dann als wirtschaftlich bezeichnet wer- 

: den, wenn es sich in der 

Praxis nicht teurer stellt 
als im allgemeinen die an- 
deren Kocharten, in erster 
Linie das Kochen mit Gas. 
Allerdings muß als Voraus- 
setzung gelten, daß auch 
die Auschaffungskosten 
der Kochapparate sich un- 
gefähr in derselben Höhe 
bewegen wie diejenigen für 
Gasherd und Geschirr, was 
heutzutage freilich noch 
nicht der Fall ist. Zum 
Vergleich der Preise von 
Gas und elektrischer Ener- 
giezum Kochen werden kei- 
nerlei theoretische Erwä- 
gungen über den Heizwert, Wirkungsgrad usw. 
herangezogen, sondern einzig die durchschnitt. 
lichen Verbrauchswerte. Hierbei entspricht 
einem durchschrittlichen Kochgasverbrauch 
von 0,33 m? f. d. Kopf und Tag ein elektrischer 
Verbrauch von 1,04 KWh f. d. Kopf und Tag ein- 
schließlichderzum Geschirrspülen erforderlichen 
Wärmemenge, so daß das Aquivalenzverhältnis 
von Elektrizität zu Gas zu 9 53 
werden kann. Beim gegenwärtigen Stard der 
Gas- und elektrischen Küche werden also 2 bis 3 
mal so viel Kilowattstunden verbraucht als 
Kubikmeter Gas für dieselbe Küche erforder. 
lich wären ; eine Gleichheit der Betriebskosten 
kann somit eintreten, wenn die kWh zum 
Kochen !/3 bis ½ des Preises von 1 ms Gas 
kostet. Aus anderen Gründen, die in der Natur 
| des betreffenden Haus- 

haltes liegen — ob ein- 
fache oder reichhaltige 
Kost, kaltes oder war- 
mes Abendessen verab- 
folgt wird —, kommt 
für die elektrische 
Küche auch die Art der 
Bedienung in Frage: 
ob die auf Sparsam- 
keit mehr bedachte 
Hausfrau selbst die 
elektrischen Apparate 
3 bedient oder ob dies 
von Dienstboten ge- 
schieht: im letzteren 

Fall zeigt sich meistens 


— 2,4 angesetzt 


Mit Berücksichtigung | ein Mehrverbrauch von 20 bia 35%. Wenn vor 


dem Krieg in. der Schweiz die Kochgaspreise 
18 bis 20 Rp / ms betrugen, sind sie heute infolge 
der Kohlenteuerung 20 bis 25Rp/m?; der äqui- 
valente Elektrizitätspreis dürfte somit vor dem 
Krieg zwischen 9 bis 10 Rp/kWh und heute 
(1917) etwa 10 bis höchstens 15 Rp/kWh be- 
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tragen. Zu solchen Preisen wird in der Schweiz 
mit ihren billigen Wasser kräften tatsächlich an 
vielen Orten elektrischer Kochstrom verkauft. 


Was die Wirtschaftlichkeit der Kochstrom- 
abgabe vom Standpunkt der Elektrizi- 
tätswerke aus angeht, so wird von Allzuvor- 
sichtigen behauptet, daß es unmöglich ist, zu 
derartigen Preisen in größeren Mengen Koch- 
strom abzugeben, weil diese Preise nicht den 
nötigen Spielraum gegenüber den mittleren 
Selbstkosten der Energie haben. Es kommt 
jedoch nur darauf an, ob mit einer ausgedehn- 
ten Kochstromabgabe zu diesen Preisen die ge- 
samten Einnahmen oder die mittleren Einnah- 
men für die kWh noch genügend sind. Strom- 
abgabe für den Kochstrom allein kommt 
, aber selbst verständlich für kein Werk in 

Betracht. Für die Wirtschaftlichkeit der Koch- 
stromabgabe kommt außer den Selbstkosten 
der Energie der jährliche beat für das 
Kochen und die hierfür erforderliche Höchst- 
leistung bzw. die sich ergebende Höchstleistung 
des ganzen Werkes in Frage ; die aus den beiden 
Größen sich ergebende Änderung der Be- 
nutzungsdauer der Höchstleistung bietet ein 
utes Maß für die Beeinflussung der Werke. Die 
Steigeming der erforderlichen Höchstleistungen 
bedingt zunächst eine gesteigerte Leistungs- 
fähigkeit der Leitungen, Transformatoren und 
des. Kraftwerkes selbst, wodurch höhere An- 
lage- und Betriebskosten entstehen, die durch 
die Einnahmen des Kochstromverkaufs gedeckt 
werden müssen. 


Der Anschlußwert für Kochzwecke beträgt 
für eine mittlere Familie (4,5 Personen in der 
Schweiz) etwa 2500 W, der Lichtanschlußwert 
bei reichlicher Beleuchtung und Verwendung 
von Metalldrahtlampen etwa 250 W, also nur 
/o des Kochwertes. Der jährliche Energie ver- 
brauch beträgt unter Zugrundelegung des spe- 
zifischen Verbrauchs von 1,04 kWh f. d. Tag und 
Kopf für einen mittleren Haushalt 1500 bis 
2000, im Mittel 1800 kWh. Hieraus ergibt sich 
eine mittlere Benutzungsdauer des Anschlusses 


1800 (kWh) _ | as 
2,5 (kW) rd 700 h im Jabre. Wird die 


benötigte Höchstleistung zu / des Anschluß- 
wertes angenommen, so ergibt sich die jährliche 
Benutzungsdauer der Höchstleistung 
sogar zu 900 bis 1000 h. 


Kuß erst wichtig für das Elektrizitätswerk 
ist aber nicht nur die Höchstleistung der Koch- 
stromanschlüsse, sondern auch der Zeitpunkt 
ihrer Leistungsspitze. Für das stromliefernde 
Werk ergibt sich, sofern keine zeitliche Be- 
schränkung (Sperrzeit) für die Kochstromab- 
gabe besteht, die Höchst beanspruchung durch 
die Kochstellen im Verhältnis zum Gesamtan- 
schluß wert: 


für die Morgenspitze 
zu 15 bis 25 %, 

für die Mittagsspitze (von 11 ½¼ h bis 11¼ h) 
zu 35 bis 50%, 

für die Abendspitze (zwischen 6h und 7h) 
zu 20 bis 30 9%. 


Viel wichtiger als diese Zahlen ist aber für 
das Werk die Betrachtung der Höchststrom- 
steigerungen des ganzen Werkes unter dem Ein- 
fluß der Kochstromabgabe. Da dieser Einfluß 
sich bei verschiedenen Werken mit verschiede- 
ner Art von Strombelastungen anders äußert, 
wurden vier typische größere Schweizer Werke 
untersucht: 


Werk A: Uberlandwerk mit sehr gemischter 
Stromabgabe, verhältnismäßig ziemlich viel 
Industriestrom und bemerkenswert starker 
Verwertung des Tagesstroms zur Zeit der 
Tageshelligkeit. 

Werk B: Werk einer großen Stadt von mitt- 
leren Verhältnissen in bezug auf Verteilung 
des Stroms für Industrie, Wohnungen, 
Bureaus, Vergnügungslokale usw. 


Werk C: Städtisches Werk mit wesentlich klei- 
nerer Höchstleistung bei ungefähr gleicher 
Zahl von Lichtanschlüssen wie B, Abend- 
spitze verhältnismäßig niedrig infolge An- 
wendung von Sperrzeiten für größere Indu- 
strieanschlüsse. 


Werk D: Städtisches Werk mit stark überwie- 
gendem Lichtanschluß, namentlich für sehr 
viele Bureaus, ungefähr gleich viel Lichtan- 
schlüssen wie C, aber wesentlich kleinerer 
Gesamtleistung. 


Für diese vier Werke wurden die. nach- 
stehenden Schaubilder konstruiert unter der 
Voraussetzung, daß zu der gegenwärtigen Be- 
lastung Kochstrom hinzutritt, u. zw. daß ½ 
bzw. ½ der Lichtstromabnehmer mit Koch- 
strom beliefert werden, daß ferner die Ver- 
brauchszahlen den oben angegebenen ent- 
sprechen. In den Abb. 3 bis 6 ist die bisher 
vorhandene Höchstleistung auf dieselbe abso- 
lute Höhe reduziert, so daß die Verhältnisse 
überall prozentual erscheinen. 


(von 7½ h bis 8h) 


eee ee 
80 HH 


. A. 
Abb. 3. Werk A. 

38. — 

5 


BE 
. 
2 2 —— 


w = WAHBERBERNZEBREBREUNNSE 
Dare 
.. 

A NLU AS 


Abb. 5. Werk C. 


Abb. 3 bis 6. Anderung der Leistungskurve durch Kochstromentnahme bei verschiedenen Werken. 
Winterwerktags-Kochstrombezug duroh ½ bzw. ½ der Lichtstromabnehmer. 
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Abb. 4 Werk B. 
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Abb. 6. Werk D. 


Veränderung der betriebstechnischen Hauptdaten 


von ‚vier großen Schweizer Werken durch Kochstromabgabe. 


Anzahl | Kochanschluß 


Höchstleistung 
der s | Ms | bisherige | bei Koch- 
8 Licht- betrifft = 100%, anschluß 

ahnehmer Familien ln 


kw 15 
| 


rd rd rd % 


| 


143 | 


a | 25 000 | s000 soo | 18 000 | 120 

B į 15000 | 3000 ; 5000 | 18000 109 | 118 
4 15000 | 3000 5000 | 10000 | 121 | 1 | 
D | 15000 | 3000 | 5000| 6500 | 131 161 


Wenn durch die Kochstromabgabe die be- 
triebswirtschaftlichen Verhältnisse der Schwei- 
zer Werke auch nicht wesentlich verschlechtert 
werden, so muß für die Betrachtung der Wirt- 
schaftlichkeit selbst auch die Vermehrung der 
Anlage- und Betriebskosten in Rechnung ge- 
stellt werden, da durch die Lieferung von Koch- 
strom eine Erhöhung der Augenblicksleisturgen 
der einzelnen Teile der Anlage und somit ent- 
sprechende Verstärkung dieser Anlageteile er- 
forderlich werden. Die Kosten der notwendigen 
Verstärkungen können eelbstverständlich nicht 
durch. allgemeine Überlegurgen ermittelt wer- 
den, man muß sie vielmehr von Fall zu Fall er- 
rechnen. So wurden für das oben erwähnte 
Werk A die erforderlichen Erweiterungen der 
Anlage und deren Kosten ermittelt unter der 
Annahme, daß ½% der Lichtverbraucher Koch- 
anschluß nehmen und verwenden, und die Lei- 
tungen durchweg Freileiturgen sind. Hierbei 
ergab sich trotz reichlicher Bemessung der 
Kosten, daß der Reingewinn des Werkes durch 
die namhafte Kochstromabgabe — zum durch- 

ehenden Einheitspreis von 10 Rp/kWh — 
Feine Verschlechterung sondern noch eine Ver- 
besserung erfahren würde. 


Obgleich die Schwierigkeiten bei der Er- 
weiterung von Lichtnetzen für Kochstrom — 
besonders bei Orten mit Kabelleiturgen — nicht 
nur im Krieg, sondern auch im Frieden auf 
mancherlei Schwierigkeiten stoßen können, 80 
geben doch geeignete Tarife den Werken die 
Möglichkeit, den am Tage (d. h. zur Hellzeit) 
and besonders im Sommer vorhandenen über- 
schüssigen Strom für Kochzwecke in namhaf- 
tem Maße abzugeben, entweder untergänzlicher 
Sperrung dieser Abgabe während der Haupt- 
lichtzeit oder unter Herabdrückung der Bean- 
spruchung für Kochstrom während dieser Zeit 
durch Doppeltarife, wobei im Sommerhalbjahr 
alle drei Kochperioden des Tages außerhalb der 
Sperrzeiten fallen. 


Es werden weiterhin die Vor- und Nach- 
teile der einzelnen Tarife für die Abgabe von 
Kochstrom unter Berücksichtigung der beson- 
deren Verhültpisse der Schweiz besprochen, die 
aber Rückschlüsse auf allgemein gültige Ver- 
hältnisse nicht zulassen. thdt. 


Mill. 


Jährliche Energieabgabe ab Kraftwerk Beni rong idene: der 
bisher 


öchstleistung 


für den mit > 
Kochanschluß Kochansch!uß im Jahr 


1 | 17 3 e Ya mit 
kwh | Mil. | Mil. Mil. | Mill. | bisher ' Kochanschluß 
kWh | kWh | kWh ı kWh 5 3 
rd id | ra | rd | rd [ran | rdh | rd'h 
ss | 1o | a7 | es | z2 | ao | zoo | zum 
50 6 Í 10 | 56 | 60 | 2800 | 2800 | 2800 
æ | 0 AE 3800 3600 | 3600 
2 6 | 10 | 2 | 30 | 8000 3000 | 2900 
Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Ausbau von Wasserkraftwerken in Vorarlberg 
und die Elektrisierung der Arlbergbahn. 


Wie die „Wiener Ztg.“ berichtet, hat die 
österreichische Staatsregierung auf Antırg des 
Präsidenten des Wasserkraft- und Elektrizitäts- 
wirtechaftramtes Dr. Ellenbogen beschlos- 
sen, das Wasserkraftwerk am Spullersee bei 
Danöfen in Vorarlberg auszubauen, das in 
Gemeinschaft mit dem zu erweiternden Ruetz- 
werke der Tiroler Mittenwaldbahn den Energie- 
bedaif für den elektrischen Betrieb der 
Arlbergbahn sichern soll. Bei den Vorarbei- 
ten des Elektrifizierungsamtes der Staatebah- 
nen für das Spullerseewerk, die bis 1908 zurück- 
reichen, waren Schwierigkeiten zu überwinden, 
die sich u. a. aus dem Wunsch des Landes Vor- 
arlberg ergaben, jene Kraftanlagen auszubauen, 
die beim Zusammenechluß aller Vorarlberger 
Werke deren Winterleistung aufbesseın und 
ausgleichen können. Hierfür hatte das Land 
das Lünerseewerk und die Einbeziehung des 
Formarinsees in den Wirkungrbereich des 
Spullerseewerkes aurerseren. Eingel ende Ver- 
handlungen haben dann dazu geführt, daß der 
Vorarlberger Landesrat den Bestrebungen der 
Staatsregierung für den Ausbau derSpullerree- 
werkes ale babneigene Anlage reine volle Unter- 
stützung leibt und diere 1 Mill. K für die Ab- 
dichtung des Lünerreer beiträgt. Damit werden 
nicht nur die dringenden Forderungen der All- 
gemeinheit nach Linderung der Kohlennot 
durch Einführung des elektrischen Betriebes 
auf dem Arlberg, sondern auch die speziellen 
Interessen Vorarlbergs an einer Vereinteitli- 
chung der Erzeugung elektrischer Asbeit we- 
sentlich gefördert. Aus dem an der Westrampe 
des Arlbergs liegenden Spullerseewerk wird 
künftig der Vorarlberger Anteil des Eneıgiebe- 
darfs für die Arlbergbahn gedeckt werden, wäh- 
rend das Ruetzwerk am Nordabhang des Bren- 
ner den Tiroler Anteil liefern soll. Das Speicher- 
becken des Spullerrees mit rd 13,5 Mill. m? 
Wasrerinhalt liegt nördlich des Klostertales auf 
rd 1800 m Höhe; von ihm wird das Betriebe- 
wasser durch einen Stollen von natezu 2 km 
Länge einer in der Sohle des Klostertales bei 
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Danöfen gelegenen Kraftstation zugeführt, in 
der 800 m Gesamtgefälle Ausnutzung linden 
und eine gleichbleibende Jahresleistung von 1d 
3200 kW entsprechend 25 Mill. kWh erzielt wei- 
denkann. Nach Vollausbau des Werkes sollseine 
Leistung auf rd 30 000 kW steigen. Einer Mit- 
teilung der „N. Fr. Presse“ ist zu entnehmen, 
daß mit den Bauarbeiten für die Elektrisierung 
der Arlbergbahn beıeits begonnen wurde, und 
daß man mit der Eröffnung des elektiiscl.en 
Betriebes Ende 1921 ıecl.net. 


. Berg- und Hüttenwesen. 


Die Kosten der elektrischen Roheisenerzeugung 
in Nordschweden. 


[Engineering, Bd. 104, 1917, S. 621.) 


In Schweden werden z. Zt. 19 200 kW in 
4 Werken mit 6 Öfen für die elektıiscle Roh- 
eisenerzeugung veıbiaucht. Nach gegenwär- 
tigen Verhältnis en entspricht dies 65-bis 70000t 
Rob eisen, wozu 110- bis 120000 t Erze und 
25 000 t Holzkohle im Jahr benötigt werden. 


1. Brennstoff. Bisher hat sich nur die 
Verwendung von Holzkohle als zulässig erwie- 
sen und ist der Verbrauch 350 bis 400 kg/t Roh- 
eisen. Bei einer größeıen Produktion an elek- 
trischem Roheisen in Nordschweden muß be- 
rücksichtigt . werden, daß die gegenwärtige 
Eisenindustiie Schwedens schon ihren Holz- 
kohlenbedaıt aus Nordschweden bezieht, so daß 
eine nordschwedische gleiche Industrie diese 
Holzkohlenmenge nicht an sich xeißen, sondern 
für wa weiteren Bedarf vorgesorgt werden 
müßte. 


N 

2. Erz. Am geeignetsten sind die lapp- 
ländischen Erze aus Tuolluvaara. In zweiter 
Linie kommen die Erze von Kirunavaala, 
welche etwas leich er an Eisen, dafür aber schwe- 
felreicher sind. Feiner kommen noch in Frage 
die Erze aus Leveeänienic und Mertainen. Die 
Erze kommen ungeıröstet in den Hochofen, da 
sie nur sehr wenig Schwelelenthalten und einen 
zu dessen Bindung genügenden Mangangehalt. 

3. Kraft. Nach den Ergebnissen der An- 
lage in Trollhättan, welehe man ohne weiteres 
auf Nordschweden anwenden kann, betıägt der 


Kıattverbiauch: 
Erzeugung an Roheisen 
1 für 1 kW-Jal Bezogene 
r anr | für 1 kW-Jahr| kW-Jahre:t 


čen ge werk ım bezogen 


1 4,00 t 3,32 t 0,301 
2 4,00, 3,44 0,201 
3 4,00 „ 3,56 , 0,281 
4 4,00 , 4,68 „ 6„272 


Die Öfen in Trollhättan waren für eine 
Aufnahme von 2208 kW gebaut. Die durch- 
schnittliche Belastung war: 1910 68%, 1911 
73 %, 1912 78 bis 83 9, 1913 90%, 1914 90% 
1915 89%. 


4. Herstellungskosten. 


Anlagen in: 
tiellivare Luleå 
M M 
50 %4 -iges Eiseneizf.d.t. 11,4 13,5 


Holzkohle f. d. hal!!! 0, 84 
Strom am Ofen gemesten 
je kW-Jahr. . 52,9 74,8 


Gesamtbetriebskostenf.1t:In en In an 


0,72 


1600 kg Eız . ... . 18,24 21,60 
Kalk 0,67 0,44 
25 hl Holzrol le 20,83 18,05 
0,272 kW-Jahıe 14,40 20,34 
Elektıoden . 1,84 1, 66 
Reparaturen 3, 66 3,33 
Löhne ee Ne la he. 0,54 5,44 
Werksleitung usv.. 2,22 1,94 
Abgaben... 1, 40 1,36 
69, 80 74,16 

Abschreibungen 3,6] 3,28 
Zinnen 5.72 5,40 
Gesamtsumme 79,13 82,84 


Durch Frachten auf dem Wasserueg bis 
zum schwedischen Verbraucher erhöl en sich 
diese Kosten auf 83, 80 bzw. 82,84 Mit. 

y. . 


Materialkunde. 


Teleo-Kitt für Porzellanisolatoren. 


Die Porzellanfabrik Freiberg i. S. bringt 
einen neuen, gesetzlich geschützten Kitt für Iso- 
latoren unter dem Namen,, Teleo- Kitt“ in den 
Handel. Es ist das eine besondere Zement- 
mischung, die in abgebundenem Zustande die 
gleiche Wärmeausdehnung aufweist wie Por- 
zellan, während die der bisher benutzten Kitte 
ein Vielfaches davon betrug. Die Eigenschaften 
des Teleo-Kittes werden am besten durch die 


nachstehenden Zahlentafeln ersichtlich. 
der Herstellung sämtlicher Kittprobekörper, 
auch bei Teleo-Kitt, wurden 1d 20% Waster 
zugesetzt und die gleichen Raumteile Zement 
verwendet. 


Porzellan 


ER 35 K 10 5,1 106 
Zementsand mit 

33% Zement. 13,0 * 10 6 110 10 „ 
Teleo-Kitt mit 

330% Zement . 4,0 & 10 6 4,1 4 10 6 


fühlen, daß die Versuchs bedingungen der bei- 
den Beobachter nicht ganz dieselben waren. 

Das Materialprüfungsamt Beilin-Lichterfelde 
hat gemessen ein mal bei Abkühlung der Proben 

bis 1d — 200 und dann bei Erwärmung dersel- 
ben bis rd + 60°C. Die Werte der Porzellan- 
tabrik Freiberg i. 8. 


leitet. In beiden Spalten ist die Ausdehnungs- 
zahl des Sandzementes, der bisher normal zur 


gıoß wie die des Porzellanes, während die des 
Teleo-Kittes der des Porzellanes sehr nahe 
kommt. 
ist der Teleo-Kitt den bisherigen Sandzement- 
mischungen überlegen. Vom Materialprüfunga- 
amt wurden aus je 10 Proben folgende Mittel- 
werte ſest gestellt: 


Zementsand mit 33% Zement 


} 39,7 325 
Teleo-Kitt mit 33% Zement . 51. 0 4 


anlagen, insbesondere Uberlandzentralen beob- 
achteten Zerstörungen an Hochspannungsiso- 
Jatoren auf die verschiedene Wärmeausdehnung 


gleiche Wärmeausdehnung besitzt wie Porzel- 
lan, alle Gefahren behoben, die bisher Bee 


— — 
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Bei 


Wärmeausdehnungszahlen (Mittelwerte). 


Beobachter: 
Material- Porzellanfabrik 
prüfung-amt Freiberg 


„Die Abweichungen der Spalte 1 gegen die 
Spalte 2 dieser Tabelle sind darauf zurückzu- 


hingegen wurden Aus 
Messungen zwischen + 20° und + 80°C abge- 


Kittung verwandt wuıde, mehr als doppelt so 


Aber auch hinsichtlich der Festigkeit 


Art der Lagerung bzw. Herstellung: 1 Tag an der Luft, 
6 Tage unter Wasser, 21 Tage an der Luft in Zimmer- 
temperatur. — Alter der Proben: 28 Tage. 


Festigkeit in kg/cm? 
Druck 


Zug 


Da die in verschiedenen Hochspannungs- 


von Porzellan und Kitt zurückzuführen rind, 
werden bei Verwendung von Teleo-Kitt, der die 


ten Isolatoren anhafteten. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Rheinische Musterschau Köln. 


Der Oberbüigermeister von Köln teilt mit, 
daß der schon vor dem Kriege entworfene Plan 
zur Veranstaltung einer Rheinischen Mu- 
sterschau wieder aufgenommen sei und nun- 
mehr unter Förderung seitens der städtisclien, 
staatlichen und Reichsbehörden sowie aller 
wirtschaftlichen Veıbände des Rleinlandes der 
Verwirklichung entgegengele. Die Rleinische 
Musterschau soll in erster Linie dem Wieder- 
aufbau des deutschen Exportes dienen, um für 
die notwendige Beschaffung von Rohstoffen 
ausländische Zahlungsmitielzugewinnen,außer- 
dem aber auch die Einf uhr in geordnete Bahnen 
lenken. Man beabsichtigt, sie zum ersten Mal 
im Frühjahr 1920 stattfinden zu lasten. Die 
Geschäftsstelle befindet sich in Köln, Kairer. 
Willelm-Ring 33. ; 


Aus dem Tätigkeitsbericht 1918 des 
Bayerischen Revisionsvereins. 


[Zeitschr. des Bayer. Revisionsveieins Bd. 23, 
1919, S. 67.) 


Bei den elektrischen Inneneinrichtungen 
zeigte essich, daß ältere Anlagen, die sich vor 
dem Krieg in gutem Zustande befanden, ziem- 
lich gleich geblieben sind, während neuere, im 
Kriege installierte Anlagen häufig schnell 
mangelhaft geworden sind, u. zw. haupt- 
sächlich wegen der verwendeten Ersatz- 
baustoffe, in zahlreichen Fällen aber auch 
wegen der schlechten Ausführung durch un- 
geübte Leute. Bei landwirtschaftlichen Be- 
trieben sollte man in solchen Räumen, wo 
feuergefährliche Vorräte lagern oder wo die 
Einrichtungen den sie stark angreifenden 
Stalldünsten ausgesetzt sind, also besonders 
in Scheunen und Stallungen, Ersatzbau- 
stoffe für die elektrischen Einrichtungen nicht 
verwenden und, wenn tunlich, lieber auf die 
elektrische Beleuchtung verzichten. In Stal- 
lungen kann man sich häufig mit blankem 
verzinktem Eisendraht auf Isolatoren helfen, 
wenn die Räume genügend hoch sind. 


landwerken mit 
litten. Häufige 


gelhafter 
tungen war nicht selten die Ursache solcher 


‚übermäßige Erwärmungen an 


501 


— Pp. m 


a an 


Ältere Einrichtungen, die vor dem Kriege 
schon mangelhaft waren, sind infolge der 
ungenügenden oder gänzlich fehlenden War- 
tung während des Krieges nicht selten so 
zerfallen, daß sie einer völligen Erneuerung 
bedürfen. 

Durch die ungenügende Wartung infolge 
des Leutemangels haben besonders auch die 
Hochspanntngs-Fernleitungen und Nieder- 
spannungs- Verteilungsleitungen von Über- 

mäßiger Ausdehnung ge- 
Störungen waıen die Folge. 
Manche davon sind auch dadurch entstan den, 
daß man Bäume, deren Kronen von 
den Leitungen durchzogen wurden, nicht 
rechtzeitig ausästete. Auch die Lösung man- 
Klemmenverbindungen der Lei- 


Störungen. P 
Bei der Herstellung von Anschlüssen 
abgelegener Anwesen auf dem Lande an be- 


stehende Niederspannungs- Stromversorgungs- 


anlagen wurde in einigen Fällen von un- 


genügend unterrichteten Unternehmern dem 
größeren 


Spannungsverlust in den aus Eisen, 
dein einzigen hierfür zur Verfügung stehenden 
Ersatzmetall, hergestellten Leitungen nicht 
ausreichend durch die Wahl größerer, Quer- 
schnitte Rechnung getragen, RO daß in den 
betreffenden Anlagen die Glühlampen zeit- 


weise nur rot brannten oder die angeschlosse- 


nen Motoren die Last nicht durchzuziehen 


vermochten. 

Infolge der Leuchtmittelnot hat_ man 
in einigen Gutshöfen auch versucht, Licht- 
anlagen mit nur 30 V Spannung herzustellen, 
um mit weniger Akkumulatorenzellen auszu- 
kommen. Daß man mit solchen Anlagen 
schlechte Erfahrungen machen mußte, wär 
selbstverständlich; denn die großen Ver- 
luste mußten sich doppelt empfindlich be- 
merkbar machen, einmal wegen der geringen 
J.ampenspannung und dann wegen der großen 
Stromstärke. 

Wie jedes Jahr war auch diesmal wieder 
eine sehr große Zahl fehlerhafter Schmelz- 
sicherungen zu beanstanden. Auch bei ihnen 
hat sich die Verwendung von Eisen als 
Ersatzbaustoff häufig sehr unangenehm be- 
merkbar gemacht, indem die Gewinde der 
Stöpselköpfe in den Sicherungselementen sich 
infolge von Verrostung festfraßen und beim 
Herausschrauben dann abbrachen. 

Schalter aus Eisen erwiesen sich als zu 
schwach für die aufgestempelte Stromstärke; 
den Kontakten 
bis zum Glühen waren die Folge. 

In der Stromverteilungsanlage einer Ge- 
meinde, wo recht ungünstige Spannungsver- 
hältnisse herrschten, zeigte sich, daß der 
größte Spannungsverlust in der unterirdischen 
Hauptleitung auftrat, was rechnerisch nicht 
zu erklären war. Bei der Ausgrabung des 
Kabels ergab sich, daß Zwischenstücke der 
Kabelleitung einen zu schwachen Querschnitt 
hatten. 


Verschiedenes. 


Hochschulkurse über Berufsberatung. 


Auf Veranlassung des Berliner Bezirks- 
vereins Deutscher Ingenieure veranstaltet 
das Laboratorium für industrielle Psycho- 
technik der Technischen Hochschule Char- 
lottenburg einen Ausbildungskursus in. der 
Eignungsprüfung des industriellen Lehrlings, 
welcher in der Zeit vom 13. bis 18. Ok- 
tober d. J. in der Technisel.en Hoch- 
schule Charlottenburg stattfindet. Das Pro- 
gramm umfaßt folgende Vorträge: Prof. Dr.: 
ug. Schlesinger: Betriebswissenschaft und 
Psychotechnik; Dr. Moede: Die Psychologie 
des Jugendlichen, Die Prüfung der Sinnes- 
tüchtigkeit sowie des räumlichen Vorstellungs- 
vermögens; Nervenarzt Dr. Peritz: Krank- 
hafte Störungen im Seelenleben des Jugend- 
lichen, Übungen in der Untersuchung des 
industriellen Lehrlings; Dr. Moede: Prüfung 
der Aufmerksamkeit und der Reaktionsleistung s 
Die Prüfung der Denkprozesfe, Prüfung des 
technischen Verständnisses und konstruktiven 
Denkens; Oberingenieur Tramm: Die Fig- 
nungsprüfung des Straßenbahnführers im psy- 
chotechnischen Laboratorium der Großen Ber- 
liner Straßenbahn, Fahrschule Lichtenberg. 


Hundertjahrfeier der Deutschen Maschinen- 
fabrik A.G. Duisburg. 


Im September d. J. beging die Deutrel ee 
Maschinentabrik A.G. in Duibwg (, Demag") 
ihr 100-jähriges Jubiläum. Die Anstalt ist im 
Jahre 1910 durch die Verschmelzung der diei 
Fabriken: Märkische Maschinenbauan- 
stalt Ludw. Stuckenholz A. G. in Wetter 
a. Ruhr, Duisburger Maschinenfabrik 
A. G. vorm. 


echem & Keetman, Duis- 


hurg, und Benrather Maschinenfabrik 
A. G.in Benrath entstanden. Ihr Hauptgebiet 
int der Hebezeugbau, auf welchem Gebiet sie 
als eins der bedeutendsten Unternehmen der 
Welt gilt. Die erste der drei Stammfabriken, 
die Märkische Maschinenbauanstalt Ludw. 
Stuckenholz A. G., verdankt ihre Entstehung 
dem bekannten Industriebegründer Friedrich 
Harkort, der im Herbst des Jahres 1819 zu- 
sammen mit Heinrich Kamp in den Räumen 
der alten Burg in Wetter a. Ruhr die ‚„Mechani- 
sche Werkstätte Harkort & Co.“ schuf. Die 
Absicht Friedrich Harkorts war der Bau von 
Dampf maschinen nach englischem Vorbild. 
Seine eigene Betriebsmaschime, die Werkstät- 
teneinrichtung, ferner die hauptsächlichsten 
Ingenieure und Arbeiter hatte er sich zu diesem 
Zweck unter Schwierigkeiten aus England be- 
schafft. Seine ersten eigenen Dampfmaschinen 
lieferte erim Jahre 1820. Er versuchte mit Er- 
folg, seine Dampf maschinen auf den verschie- 
densten Gebieten einzuführen, wie z. B. in die 
Textilindustrie, Brauereien, Ölmühlen, Zucker- 
fabriken und Papierfabriken. Einen werent- 
lichen Anteil an den Aufträgen hatte der Berg- 
bau und das Hüttenwesen. Harkort leitete die 
Fabıiknuretwa ein Jahrzehnt und schied dann 
aus. Das Hauptgebiet der Firma, die sich 
später Märkische Maschinenbauanstalt vorm. 
Kamp & Co. nannte, wurde in der Folge der 
Bau von Hüttenwerksmaschinen und -einrich- 
tungen. Im Jahre 1906 vereinigte sie sich mit 
der Maschinenbauanstalt Ludw. Stuckenholz,die 
nur 10 Jahre später als die Mechanische Werk- 
stättegegründetworden warundsichinzwischen 
zu einer der ersten Hebezeugfabriken Deutsch- 
lands emporgearbeitet hatte. Die zweite der 
Stammfabriken der „Demag“, die Duisburger 
Maschinenfabrik A. G., beschäftigte sich eben- 
falls mit dem Bau von Hütten werksanlagen 
und seit den 90er Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts auch mit Hebezeugen. Ihre Schwimm- 
krane sind besonders bekannt geworden. Die 
Geschichte der Benrather Maschinenfabrik A. G. 
zeigt ein rasches Emporsteigen unter dem Ein- 
fluß der da maligen glänzenden Konjunktur bald 
nach ihrer Gründung im Jahre 1891. Sie hat 
sich besonders durch die Förderung des elektri- 
schen Antriebes von Hebezeugen bekannt ge- 
macht, u.a. die Mehrmotorenkrane entwickelt. 
Bis zum Jahie 1908 hat Benrath allein für den 
Hamburger Hafen 200 elektrische Drehkrane 
- geliefert. Nach der Vereinigung der drei Firmen 
zur Deutschen Maschinenfabrik A. G. Duisburg 
hat diese Firma es verstanden, den Ruf der drei 
alten Firmen aufrecht zu erhalten. Als Beispiel 
hierfür sei der Bau des Hammerwippkranes für 
250 t bei 104 m Höhe genannt, der zum Bau 
des Dampfers „Vaterland“ diente und noch 
jetzt der größte Kran der Welt ist. Die „De- 
mag“ beschäftigt z. Zt. 7750 Arbeiter. Ihr Ak- 
tienkapital betrug 1910 10,5 Mill. M und ist bis 
1919 auf 15 Mill. M gestiegen. 
Anläßlich des Jubiläums hat Prof. C. Mat- 
schoß die Geschichte der Firma unter dem 
Titel „Ein Jahrhundert deutscher Maschinen- 
bau“ geschrieben, die eine eindrucksvolle Dar- 
stellung deutscher Industrieentwicklung vom 
Anfang des vorigen Jahrhunderts bis zur Ge- 
genwart gibt. Gr. 
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VEREIN S NACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
` (Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin 8W. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Vortragsreihe „Die elektrische Leitung 

in Gasen und im Vakuum mit technischen 
An wendungen“. 

Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diesem Jahre eine Vortragsreihe „Die 
elektrische Leitung in Gasen und im Vakuum 
mit technischen Anwendungen“, die von den 
Herren Dr. Rukop und Dr. Hausser über- 
nommen worden ist. Die Vortragsreihe wird 
in der Technischen Hochschule, Charlottenburg, 
abgehalten. Sieumfaßt 8 Vorträge, die montags, 
abends von 8 bis 91 Uhr (pünktlich) statt fin- 
den. Der Kursus beginnt am 

Montag, den 20. Oktober 1919 
und dauert bis Montag, den 8. Dezember. 


Der Inhalt der Vorträge ist in der „ETZ“ 
1919, Heft 35, S. 429, mitgeteilt worden. 

Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 10 M, für andere 
Herren 20 M. Anmeldungen zu der Vortrags- 
reihe sind baldmöglichst an die Geschäftsstelle 
des Vereins, Berlin SW11, Köni grätzer Str. 106, 
zu richten. Das Honorar ist glèichzeitig einzu- 


senden oder auf das Postscheckkonto Berlin 
Nr. 13302 des Elektrotechnischen Vereins einzu- 
zahlen. Die Teilnehmerkarten werden dann zu- 
gesandt. 

Der Vorsitzende 
des Unterausschusses für die Veranstaltung von 

Vortragsreihen. 

Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


7 ⁰y een Sn] 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Habilitierung. An der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart habilitierte sich für Phyrik 
Dr. R. Glocker. 


Hochschulnachrichten. R. Rin kel an der 
Universität Köln wuıde zum ordentl. Professor 
eınannt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


Oer Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
m »ssen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Anwendung des Kappschen Vibrators. 


Bei Betrachtung obigen Artikels des Herın 
K. PERLEWITZ in der „ETZ“ 1919, S. 405, kann 
dem Leser bei Durchsicht des Beispiels über 
einen 1000 PS-Motor die Meinung aufkommen, 
daß bei Anwendung eines Vibrators die Bela- 
stung des „Netzes bzw. Elektrizitätswerkes“ 
um 700 kVA zurückginge. 

Die wattlose Leistung beträgt wohl 700 
kVA, jedoch wird das Netz nur um die Differenz 
zwischen Leistungsaufnahme bei cos g = 0,75 


und cosg = l entlastet. 
Dieser Betrag ist 
— kW KW. 736 736 


Cos 7. n 03.05 0,75 203 KVA: 
Dieser Vorteil wird jedoch dadurch wieder, 
vermindert, daß der Rotor für einen um 35% 
größeren Strom bemessen sein muß. , 
Soweit aus dem Wortlaut des Aufsatzes zu 
entnehmen ist, soll der Vibrator den Zweck ver- 


folgen, an vorhandenen Motoren den Leistungs- 


faktor zu verbessern. Man muß a ber annehmen, 
daß diese Motoren voll ausgenützt sind, also 
auch die Temperaturgrenze des Rotors erreicht 
ist. Man könnte demnach solche Motoren nach 
Einbau eines Vibrators nur mit 75% ihrer 
Nennleistung belasten. 


Wildau b. Berlin, 23. VIII. 1919. 
Otto Camen. 
Erwiderung. 


Auf Wunsch der Schriftleitung und im 
Einverständnis mit Herrn PERLEWITZ möchte 
ich es übernehmen, Herrn CAMEN auf seine 
obige Zuschrift zu antworten. 

In bezug auf Netz und Stator sind die 
Herren PERLEWITZ und CAMEN in vollständiger 
Übereinstimmung, nur hat letzterer übersehen, 
daß die 700 k VA, die ersterer als Entlastung aus- 
rechnet, in Quadratur sind mit den kW. Be- 
rechnet man nach den Angaben beider Herren 
die Stromwärme, so kommt man zu demselben 
Ergebnis, nämlich einer Ersparnis von 45%. 

In bezug auf den Rotor haben beide zu un- 
günstig gerechnet, weil sie annehmen, der Ro- 
torstrom sei gleichphasig mit der Statorspan- 
nung. Tatsächlich eilt der Rotorstrom ein 
wenig nach, und es ist die Aufgabe des Phasen- 
schiebers, diese Nacheilung in eine Voreilung 
zu verwandeln. Ein Blick auf das Diagramm 
(Abb. 7) macht dies klar. Die Vektoren sind je 
nach dem Maßstab entweder Strom oder KVA. 
die Ordinaten Diehmo ment. Die Höhe des 
Punktes D über dem Kreisdurch messer ist ein 
Maß für das Drehmoment bei Vollbelastung, 
und im Diagramm ist angenommen, daß der 
Motor eine Überlastung von 100% eben noch 


durchziehen kann, also ein Kippmoment vone 


wenig mehr als 200% hat. O D ist der Stator- 
und ED der Rotorstiom des nicht kompensier- 
ten Motors. Soll der Motoraufcosg = 1 kom- 
pensiert werden, so muß der Vibrator den Ro- 
torstrom in die Lage ED, schieben, war einer 
Vergrößerung des Rotorstromes um 18% und 
der Stromwärme um 40% entspricht. Soll die 
Stromwärme die gleiche bleiben, so muß die 
Belastung verringert werden, u. zw. so, daß der 
Rotorstrom nunmehr E Do ist. Die Belastung 
ist um 16% geringer; nicht um 25%, wie Herr 
CAMEN ausıechnet. | 

Ist man jedoch mit einer Verbesserung des 
Leistungsfaktors von 0,75 auf 0,95 zufrieden, 
so kann man einfach durch Einregulierung der 
Erregung des Vibrators bewirken, daß er den 
Boterstrom nicht ganz so weit vorschiebt, näm- 


gegeben, daß die Zahl der Anker im 
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lich nur in die Lage E Di, wobei die Leistung 
die gleiche bleibt und die Stromwärme im Rotor 
nur um 5% ansteigt, was mit Rücksicht auf den 
kühleren Stator vollkommen zulässig ist. Der 
Statorstrom ist in diesem Falle O Di und die Er- 
sparnis an Stromwärme 39%. Wir haben also 
durch den Vibrator bei gleicher Belastung er- 


reicht: eine Verbesserung des Leistungsfaktors 


um 20 % und eine Ersparnis in Stromwärme von 
etwas über 30 %. 

Tatsächlich haben wir aber noch etwas an- 
deres erreicht, was nur bei einem Phasenschie- 
ber möglich ist, der auf den Rotorstrom wirkt, 
also weder mit Kondensatoren, noch mit einem 


Abb. 7. 


ü bererregten Synchron motor erreicht werden 
kann, nämlich eine beträchtliche Uberlast bar- 


keit des Motors. Die beiden durch D, und D, 


gehenden Kurven sind die geometrischen Örter 
des Primärstromes, und die Oıdinaten der auf 
diesen Kurven und auf dem Kieise liegenden 


Arbeits punkte geben das Dreh moment und folg- 


lich auch das Kippmoment. Wie man sieht, ist 


dieses selbst bei verminderter Erregung des 
Vibrators beträchtlich größer als bei dem nicht 
kompensierten Motor. In Anlagen, die bedeu- 


tenden, aber nur kurz dauernden Belastungs- 


stößen ausgesetzt sind, kann man diese Wir- 
kung der Kompensierung dadurch ausnutzen, 
daß man eine kleinere Motortype wählt. Die 
Ersparnis an Anlagekosten des Motors deckt 
z. T. (in günstigen Fällen vollständig) die Ko- 


sten des Vibrators, und außerdem wird der 
3 Wirkungsgrad verbessert, weil in der 


ineren Motortype weniger Eisenwärme ver- 
loren geht. 

In dem Artikel des Herrn PERLEWITZ über 
meinen Vibrator (,, ETZ“ 1919, S. 405) ist an- 
ibrator 
mit der Zahl der Rotorphasen übereinstimmt. 
Das trifft bei großen Motoren immer zu. Ich 
habe jedoch bei kleineren Motoren (um einen 
billigeren Vibrator zu erhalten) auch die Scott- 
sche Schaltung mit Erfolg angewendet, wobei 
man bei einem dreiphasigen Rotor mit einem 
zweiankerigen Vibrator auskommt. 


Birmingham, 8. IX. 1919. 
Gisbert Kapp. 


Zur Reichs-Elektrizitäts wirtschaft. 
ı Vernachlässigte Kraft quellen. 


Die Anıegungen des Herrn ZANDER in der 
„ETZ“ 19)9, 8. 437, sind außerordentlich wert- 
voll, und ich möchte Fachgenossen, die sich mit 


.dem Gedanken bereits vertraut gemacht haben, 


daß die Erfassung dieser vernachlä sigten Ener- 
giequellen unter den heutigen Umständen un- 
bedingt betrieben werden muß, bitten, sich 
zu einer Studiengerellschaft zusammenzutun. 
Denn gerade in diesem Falle ist die Frage der 
Wirtschaftlichkeit keineswegs einfach, sonst 
wäre man sowohl von seiten der Industrie wie 
von seiten der Besitzer dieser Kraftquellen der 
Ausnutzung derselben bald näher getreten. An- 
derseits erhoffe ich, wenn auch manches, 80 
doch keineswegs vieles von der Fiskali-ierung 
der Elektrizitätswirtschaft. Wer den Arbeits- 
betrieb durch Beamte kennt, kennt die große 
Steifheit desselben und weiß, mit welch einem 
schlechten wirtschaftlichen Wirkungsgrad hier 
gearbeitet wird. Dafür hat er aber im allge- 
meinen andere Vorzüge, die sich aus der Be- 
schränkung oder Ausschaltung des’ Kampfes 
ums Dasein ergeben. 

HerrZANDER hat bei seiner Ausführung vor- 
züglich Süddeutschland im Auge. Aber gerade 
in “Norddeutschland, das vielärmer an Wasser- 
kräften ist, ist die Frage nach der Ausnutzung 
jeder derselben von größter Bedeutung. Bei 
der großen Verbreitung der Uberland zentralen 
ist es ein verhältnismäßig leichtes, den An- 
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schluß an sie zu bewirken. Ausgebaute Mühlen, 
deren Wasser in der Nacht stets ungenutzt fort- 
fließt, gibt es in großer Zahl. Aber ehe man den 
Anschluß ausführt, ist immer erst zu unter- 
suchen, ob er wirtschaftlich ist. Ich stehe aller- 
dings in dieser Hinsicht auf dem Stand punkt, 
daß die Ka pitalf rage bei der Wirtschaftlichkeits- 
berechnung ausgeschieden werden muß, d. h. 
es dürfen nur die Kosten für den Betrieb und 
Rücklagen in den Erneuerungsfonds in Rech- 
nung gesetzt werden, dagegen auf keinen Fall 
die Kosten für Zinsen und Abschreibungen. 
Mit anderen Worten: das Anlagekapital muß 
(vielleicht durch den Staat) zinslos aufgebracht 
werden. Das ist keine so ungewöhnliche For- 
derung, sondern ist ein bei fiskalischen Unter- 
nehmungen ganz übliches Verfahren. Ich nenne 
nur unsere Eisenbahnen, Meliorationen der 
Flüsse, Troekenlegung der Moore und die vie- 
len Notstandsarbeiten der letzten Zeitim volks- 
wirtschaftlichen Interesse. 

Eine wichtige Frage ist ferner die Ent- 
schädigung der Besitzer der Energiequelle. 
Dieselben werden bestrebt sein, möglichst viel 
dabei für sich herauszuholen. Werden sie aber 
enteignet, so ergeben sich Schwierigkeiten in 
bezug auf den ursprünglichen Hauptbetrieb der 
Kraftquelle. Ein gewisses Interesse an der rest- 
losen Ausnutzung der Quelle muß ihm schon 
gelassen werden. 

Eine weitere Prüfung erfordert die Frage 
des besten Betriebes. Die Betriebskosten müs- 
sen auf das Äußerste beschränkt werden und 
daher die Wartung in der Nacht vermieden 
werden. Eine möglichst weitgehende Anwen- 
dung von automatischen Einrichtungen wäre 
anzustreben. 

Alle diese Fragen müßte die Studiengesell- 
schaft zur „Untersuchung vernachlässigter 
Kraftquellen der Elektrizitäts wirtschaft“ un- 
tersuchen. Diese Gesellschaft wird vielleicht 
am besten in Verbindung mit der Behörde ar- 
beiten und selbst eine Art Aktiengesellschaft 
sein, die in der Lage ist, auch praktische An- 
lagen zu schaffen, an denen die Versuche durch- 
geführt werden. Denn auf Versuche müsren sich 
die Ergebnisse der Studiengesellschaft auf- 
bauen, da die reine Berechnung der voraussicht- 
lich in einer Quelle überschüssig vorhandenen 
Kraft bzw. Arbeit zu unsicher ist. Die Unkosten 
werden voraussichtich übrigens kaum groß’ 
sein, da es sich bei den ausgebauten Kräften 
nur um die Anbringung des elektrischen Appa- 
rates handelt, der gewöhnlich in einer Dynamo 
nebst Zubehör und unter Umständen einem 
Transformator besteht. Leistungen von 100 kW 
dürfen in den meisten Fällen genügen. 

Eine wichtige Vorarbeit der Studiengesell- 
schaft wäre der Ausbau der Statistik solcher 
Kraftquellen. Um nun die Sache zu fördern, 
schlage ich vor, daß die Herren, welche an dem 
Ausbau des Gedankens Interesse haben, rich zu 
einer Organisation zusammenfinden und sich an 
Herrn Zivilingenieur Ernst ZANDER in Offen- 
burg, Baden, Ortenbergerstr. 32, oder mich 
wenden. Es mögen sich Herren aus allen Teilen 
des Reiches melden, um auf diese Weise sogleich 
eine Gebietseinteilung zu bekommen und da- 
it einen Rost, auf dem weiter gebaut weıden 

ann. 


Hannover (Sallstr. 29), 7. IX. 1919. 


Dipl.⸗Ing. Wilhelm Schrader, 
Beratender Ingenieur. 


Radio- Großstation Eilvese. 


Die Schriftleitung hat die Diskussion über 
diesen Aufsatz geschlossen, so daß ich auf die 
sachlichen Unrichtigkeiten in der Erwiderung 
des Herrn SÖRENSEN (,, ETZ“ 1919, S. 430) nicht 
mehr eingehen kann. Ich muß mich daher da- 
rauf beschränken, die Ausdrücke, von denen 
Herr SÖRENSEN zur Stützung derrelben Ge- 
brauch macht, wie „fahrlässig, tendenziös, fal- 
sches behauptet‘, entschieden zurückzuweisen. 
Einen solchen Ton und derartige rein persön- 
liche Angriffe in einer technisch-wissenschaft- 
lichen Diskussion halte ich für unzulässig. 


Berlin, den 30. VIII. 1919. 
A. Meißner. 


Erwiderung. 


Da die nachträglichen Bemerkungen des 
Herrn Dr. MEISSNER nichts Technisches enthal- 
ten und wohl nur solches für den Leser von In- 
teresse sein dürfte, verzichte ich in Überein- 
stimmung mit den Wünschen der Schriftleitung 
gern auf eine weitere Entgegnung. 

Berlin, 13. IX. 1919. 


Aage S. M. Sörensen. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Ölfeuerungstechnik. Von TDir.:{ng. 
O. A. Essich. Mit.168 Textabbildungen. 
IV u. 92 S. in 80. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1919. Preis 8 M + 10% T. Z. 

Mit diesem Buche wird in der technischen 

Literatur eine fühlbare Lücke ausgefüllt, denn 

gerade über Ölfeuerungen hat unsere Fach- 

bücherei wenig Material aufzuweisen. Das 

Buch von Dr.-Ing. Essich stellt eine sorgfäl- 


tige Zusammenstellung der bis jetzt vorlie- 


genden Ölfeuerungseinrichtungen dar. Nach 
einerallgemeinen Abhandlung über dieHeizöle 
untersucht der Verfasser die Wirtschaftlich- 
keit einer Ölfeuerung. Die hierbei zugrunde 
gelegten Brennstoffkosten treffen auf nor- 
male Verhältnisse zu, sind aber naturgemäß 
für unsere heutigen außergewöhnlichen Preise 
von Öl und Kohle nur unter entsprechender 
Abänderung zu gebrauchen. Die zur Zer- 
stäubung und Verbrennung angewandten Ver- 
fahren und die physikalischen Vorgänge bei 
der Ölfeuerung and an Hand übersichtlicher 
Skizzen anschaulich geschildert, o daß sich 
jeder Techniker mit den wesentlichen Punkten 
für die Einrichtung einer Ölfeuerung vertraut 
machen kann. Nach einer Beschreibung der we- 
niger angewandten Tropf. und Verdampfung*- 
brenner werden die Zerstäuberbrenner der ver- 
schiedensten Bauarten eingehend behandelt, 
wobei auch kurze rechnerische Unterlagen 
nach empirischen Formeln gegeben werden. 
Dieser Abschnitt des Buches enthält zahlreiche 
Abbildungen von Zerstäuberbrennern ver- 
schiedener Herkunft, welche einzeln in ihrer 
Wirkungsweise beschrieben sind. Die zur 
Aufbewahrung, Füllung, Regelung und Reini- 
gung des Gles erforderlichen Apparate und 
Hilfs maschinen zur Zerstäubung vervollstän- 
digen die Anga ben über die einzelnen Einrich- 
tungen, welche zum Betrieb einer Ölfeuerung 
nötig sind. Bei der Besprechung der „l- 
pumpen“ wird gesagt, daß die Verwendung 
von mit Preßluft betriebenen Injektoren wegen 
der hohen Betriebskosten undurchführbar sei. 
Hier muß richtiggestellt werden, daß sich ein 
Injektor überhaupt nicht mit Preßluft be- 
treiben läßt, sondern nur mit Dampf, der in 
der zu fördernden Flüssigkeit kondensierbar 
sein muß. 

Der letzte Absatz des Buches befaßt sich 
mit dem Anwendungsgebiet der Ölfeuerungen. 
Außer der Beschreibung der Schiffs-, Loko- 
motiv- und feststehenden Dampfkessel mit 
eingebauter Ölfeuerung führt der Verfasser 
eine große Anzahl von Industrie- Ölfeuerungen 
auf, und hierfür muß man ihm besonderen 
Dank wissen, weil die vielseitige Verwendbar- 
keit und das Anpassungsvermögen für Öfen 
aller Art hierbei besonders in die Erscheinung 


tritt. Auch über den Ölverbrauch solcher 
Feuerungen sind kurze Angaben gemacht 
worden. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß 
das Buch gerade in dieser Zeit, in welcher eine 
außerordentliche Kohlenknappheit herrscht, 
den vielen Besitzern von Feuerungsanlagen 
sehr willkommen sein muß, weil es den einiger- 
maßen technisch gebildeten Leser in den 
Stand setzt, sich ein Urteil darüber zu bilden, 
inwieweit die Ölfeuerung für den eigenen Be- 
trieb berücksichtigt werden kann. Die für das 
Verständnis der Vorgänge nötigen Abbildun- 
gen sind in ausreichendem Maße vorhanden 
und übersichtlich angeoıdnet. Man kann dem 
Buche nur eine weite Verbreitung wünschen. 


Dipl.⸗Ing. Hans Schönian. 


Wahl und Aufgaben der Arbeiter- und 
Angestelltenausschüsse. on Dr. H. 
Schulz. 2 umgearb. Aufl. VI und 70 S. in 
80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis einschl. 2 Nachträgen 3,10 M. 

Arbeiterausschüsse, die schon die Gewerbe- 
ordnung fakultativ vorgesehen hatte, und An- 
gestelltenausschüsse sind von dem Gesetz über 

den vaterländischen Hilfsdient vom 5. XII. 

1916 als Zwangseinrichtung geschaffen worden. 

Nach Aufhebung des Hilfsdienstgesetzes linden 

sich die Bestimmungen über Errichtung, Zu- 

sammensetzung und Aufgaben der Ausschüsse 
in der Verordnung vom 23. XII. 1918 über Ta- 
rif verträge, Arbeiter- und Angestelltenaur- 
schüsse und Schlichtung von Streitigkeiten. 
Diese Verordnung schreibt die Errichtung in 
sehr erweitertem Umfang vor und vergrößert 
überdiesihren Aufgabenkreis ganz außerordent- 
lich. In allen größeren privaten und ölientlichen, 
gewerblichen und landwirtschaftlichen Betrie- 
ben, Verwaltungen und Bureaus sind nunmehr 

Arbeiter- und Angestelltenausschüsse zu wäh- 

len. Der Kreis der an den maßgeblichen Vor- 

schriften interessierten Personen ist damit ganz 
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erheblich gewachsen. Um so freundlicherer und 
vielseitigerer Aufnahme wird daber das vorlie- 
gende Werkchen begegnen, das den Abschnitt 
über Arbeiter- und Angestelltenausschüsse aus 
der Verordnung vom 23. XII. 1918 und die auf 


Grund des Hilfsdienstgesetzes ergangene preu- 


Bische Wahlordnung vom 22. I. 1917, die Leute 
noch Geltung hat, abdruckt und mit klaren und 
allgemein verständlichen Erläuterungen ver- 
sieht. Die Wahlen vollziehen sich nach den 
Grundsätzen der Verhältniswahl. Dieses Ver- 
fahren ist nicht einfach und führt oft zu schwer 
lösbaren Zweifeln. Der Verfasser, der als Mit- 
ar beiter des Entwurfs der Wahlordnung beson- 
ders kompetent ist, versteht es, mit seinen prä- 
zisen Anmerkungen und insbesondere durch die 
Anfügung von Mustern und Beispielen dieses 
Verfahren auch dem Laien verständlich zu 
machen. Dem Werkchen, dessen praktische 
Brauchbarkeit durch ein eingehendes Sach- 
register erhöht wird, ist ein guter Erfolg zu 
wünschen. | 


Dr. Kirchenbauer, Rechtsanwalt. 


Die Pflicht zur Beschäftigung Schwer- 
beschädigter. Erläutert von Dr. Hans 
Boywidt. Sonderschrift des ` Reichsaus- 
schusscs der Kriegsbesch ädigtenfürsorge, Heft 
7. VIund 41 S. in 8% Verlag von Carl Hey- 
mann. Berlin 1919. Preis 2,50 M. 


Diese Abhandlung, die als Heft 7 der Son- 
der vorschriften des Reichsausschustes der 
Kriegsbeschädigtenfürrorge erscheint, bi ingt 
eine eingehende Erläuterung der verordnung 
über die Beschäftigung Schwerbeschädigter 
vom 9.1.1919 sowie der späteren Abänderung: - 
verordnungen. Der Verfasser ist auf diesem Ge- 
biete zu Haure. Er bat sich im Kriegsaı beit: - 
amt mit den maßgebenden Fragen eingehend 
befaßt. Man merkt an allen den durel dachten 
Anmerkungen den Fachmann. Das Studium 
der Abhandlung gewährt einen vollen Überblick 
über den gegenwärtigen Stand. Dabei fällt es an- 
genehm auf, daß der Verfasser die Materie nicht. 
nur mit seinem Verstand beherrscht, sondern 
daß er auch überall mit vollem Herzen bei der 
Sache ist. Die Durchführung des grceßen sozi- 
alen Werkes, den durch den Krieg am schwer- 
sten betroffenen Volksgenossen Unterstützung 
zu gewähren, ist ihm eine wahre Herzensange- 
legenheit. Der Verfasser hält die gegenwärtig 
gültigen Verordnungen lediglich für Übergang: - 
vorschriften. Eine Spätere gesetzliche Regelung, 
die die Erfahrung der Übergangszeit sich zu 
nutze mache, wird als unbedingt notwendig 
bezeichnet. 


Dr. Kirchenbauer, Rechtsanwalt. 


Eingänge. | 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Der Einfluß von Brennstoffknappheit und 
Brennstoffteue rung auf das Mietverhält- 
nis Von Dr R. Kauffmann. 2R S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geh. 1.50 M + 10% T. Z. 


TorfkraftwerkeundNebenproduktenanlagen. 
Technisch-wirtschaftliceheGrundlagen für 
Iunenkolovisierunz. Von Dr.Ing. Erich 
Philippi. Mit 28 Textabbildungen. VI und 
133 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis 10 M + 10% T. Z. (Val. „ETZ“ 
1919, S. 422.) 


Taschenbuch für den Maschinenbau. Von 
Prof. H. Dubbel. 2. verb. Aufl. Mit 2510 Text- 
abbild. und 4 Tafeln. In zwei Teilen. XI und 
1533 S in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis geb. 30 M, in zwei Bänden geb. 33 M 

+ 10% T. Z. 

Praktische Anleitung für Bau, Behandlung 
und Reparatur von transportablen Akku- 
mulatoren. Ratgeber für die Werkstatt. Von 
A. Luscher. 4. Aufl. vollst. umgearb., vermehrt 
und verb. von Elektroingenieur H. Kneschke. 
Mit 100 Abb. 160 S. in 80. Verlag von Alfred 
Luscher, Akkumulatorenfabrik, Dresden-A. J, 1919. 
Preis 3 M. 


Sonderabdrucke. 


DieKorrosion durch Erdströme elektrischer 
Bahnen. Erster Bericht der gemeinsamen Kom- 
mission des Schweiz. Gas- und Wass erfachmänner- 
Vereins, des Verbandes Schweiz. Sekundärbahnen 
und des Schweiz. Elektrotechn. Vereius für die 
Frage der Korrosion. Bearb. v. Generalsekretariat 
des S. E. V. Bulletin des S..E.V. Jahrg. 191, 
Heft 7/8. Verlag Rascher & Cie. Zürich. Preis 2 Fr. 


Die Entwicklung des elektrischen Bahnbe- 
triebes in der Schweiz. Von Dr. K. Sache. 
Elektrotechnik und Maschinenbau. Wien 1919. 
Heft 28/24. 
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Einschränkung des Verbrauchs elektrischer 
Arbeit. 


Wie hier schon kurz mitgeteilt wurde)), ist 
vom Reichskommissar für die Kohlen verteilung 
unter dem 9. IX. 1919 eine Verfügung erlasf en 
worden, die den Verbrauch elektrischer 
Aıbeit neu regelt. Die Grundlagen für die 
darin vorgerelene Einschränkung werden 
nach $ 1 durch Richtlinien und besondere An- 
weisungen an die Kohlenwirtechaftsstellen (Ab- 
teilung Elektıizität)und durch diere an die Ver- 
trauen männer ($ 4) gegeben; rie können ven 
den Verbrauchern, als welche auch rolere Gio B- 
zbnehmer (Kommunen, Verbände usw.) gelten, 
die elektr isel e Arbeit ven einem Werk bezie} en, 
um rie als Stromverrorgungtunterrebmen vel- 
ter zu verteilen, bei den genannten Stellen ein- 
gerelen werden. Zuständig für die Regelung ist 
die Kohlenwirtschaftsstelle, in deren. Bezirk die 
Bet i iiebsstätte des liefernden Strom verrorgungr- 
unter nehmens liegt. Antıäge auf Änderung der 
Verbrauchsregelung rind an den Vertrauens- 
ınann zu sichten. Bei neu hinzutretenden Ab- 
neb mein darf die Stromentnab me eret nach der 
Regelung einretzen; bis zu diefer gelten allge- 
mein die bisherigen Bestimmungen, Zuteilungen 
oder Vorschriften. Verbraucher ven nicht mehr 
als 250 kWh im Jahr werden von der Einschrän- 
kung nicht betroffen. Im Ein verständnis mit 
den Kommunalbel öden und nach Anhören des 
Vertrarenrmannres können die Kohlenwirt- 
schaftsstellen für solehen nicht betroffenen 
Klein veibrauch den örtlichen Verl ältnist en 
entsprecl end eine niedrigere Grenze festretzen 
oder mit Zustimmung des Reichskommirrars 
den von der Einschränkung nicht betroffenen 
Verbrauch erb öl en. Die Verfügung kann ferner 
vom Reichskommissar für solehe Stromverror— 
zungsunternehmen ganz oder teilmeice außer 

Kraft gesetzt werden, die in ihrer Leistungr- 
fäl igkeit nicht erschöpft sind, und bei deren 
Betrieb außerdem eine Errparnis an bewirt- 
schafteten Biennstofſen nicht notwendig ist 
(gewisse Wasserkraft-, Braunkohlen- oder mit 
Abfallprodukten betriebene Werke). 
-schlüsse sowie Erweiterungen bestel ender An- 
lagen ($ 2) dürfen nur auf Grurd berondeser 
Genehmigung, die einen dringenden Fall vor- 
ausretzt, aurgeführt werden, doch kann rie der 
Vertrav ense mann für Licht bis zu 1 kW Anschluß- 
wert selbst gestatten. Für Lichtanschlüsre in 
Räumen, die bereits Ga: beleuchtung beritzen, 
ist, sofern das Elektrizitätswerk die elektıische 
Arbeit vorwiegend unter Aufwendung markt- 
fähiger Kohle oder eines anderen bewirtechaf- 
teten Bıennstoffer erzeugt, die Zustimmung des 
Vertrauenamannes für Gas notwendig. Um 
eine bessere zeitliche Verteilung der Belastung 
Peıbeizuführen, sind die für die Einschränkung 
des Verbrauchs zuständigen Stellen berechtigt, 
besondere Maßnahmen zu treffen ($ 3). Nach 
näheren Bestimmungen über die Vertrauene- 
männer ($ 4), die Kohlenwirtschaftsstellen ($ 7) 
und die Landerzentralbel:örden ($ 8) wird weiter 
angeordnet, daß die Kommunalbel örden ro 
bald wie möglich im Einveınehmen mit den 
Kohlenwirtschaftsstellen Vorschriften über die 
Einschränkung und die zweckmäßige Verteilurg 
des Verbrauchs elektr ir et er An beit erlasten (85). 
In dringenden Notfällen, alro z. B. bei Mangel 
eines Stromversorgungsunternehmens an Brenn- 
stoff, ordnet der Vertrauensmann die erforder- 
lichen Maßnahmen an (5 6). Für jede trotz be- 
sonderer Warnung über die zugelassene Menge 
hinaus verbrauchte Kilowattstunde heben Ver- 
braucher, die von einem Stromverrorgungsun- 
ternehmen elektrisch e Arbeit gegen Bezahlung 
erhalten, einen Aufpreis von 50 Pf zu zablen 
($ 9). Wird es notwendig, dieren wiederholt zu 
erleben, ro kann die Kohlenwirtrchaftsstelle 
nach $ 10 dem Konsumenten den Strom sper- 
ren. Zuwiderhandlungen weiden gemäß $ 11 
der Verfügung, die diejenige vom 2. XI. 1917 
auflebt ($ 12), streng bestraft. Wir verweiren 
im übrigen auf den im „ Reichsanzeigei“ 1919, 
Nr. 213, veröffentlichten Wortlaut. 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


Enteignung und vorläufige Sicherstellung 
von Betriebsstoffen. Der Reichswirtschaftsmi- 
nister et unte: dem 27. VIII. 1919 im „Reichs- 
anzeiger“ 1919, Nr. 196, eine Verordnung über 
die Enteignung und vorläufige Sicher- 
stellung von Betriebsstoffen durch die 
Betiiebsstetfabteilung der Mineralölver:or- 
zungs-G. m. b. H. erlassen. 

Außerordentliche Kriegsabgabe. Das Reichs- 


gesetz über eine außerordentliche Kriegs- 
abgabe für das Rechnungsjahr 1919 vom 


1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 488. 


Neuan- 


1919. 


10. IX. 1919 ist im „ Reichsanzeigei“ 1919, 
Nr. 210, bekanntgegeben worden. 


Zahlungsverkehr sowie Nachnahme- und 
Frachtverkehr mit dem Ausland. Bekannt- 
machungen des Reichswirtschattsministers vom 
23. VII. 1919 (., Reichsanzeigeı‘‘ 1919, Nr. 208) 
Feben die Verordnung i ber den Zahlungs ver- 
kehr mit dem Ausland vom 8. II. 1917 und 
die Verosdnvung, betr. den Nachnahme- und 
Frachtverkehr mit dem Ausland, vom 16. 
ITI. 1916in Fassung der Bekanntmachung vom 
10. VII. 1919 auf. 


Einfuhr von Kautschuk, Guttapercha, Ba- 
lata und Asbest. Der Reichswirtschafteminister 
lat unteı dem 16. IX. 1919 (., Reichsanzeigeı“ 
1919, Nr. 214) bekanntgegeben, daß die Ein- 
fuhr ven rohem cdergeseinigtem Kautschuk, 
Guttapercha und Balata rowie von deren 
Abfällen ut w. (Stat. Waren veiz. 98a bis d) und 
von rolem A; best und ven Ar bestfarern 
(231b) ohne besondere Finfuhrbewilligung 
nunmehr gestattet ist. 


Geschäftsbereich des Reichswirtschaftsmi- 
niste riums. Nach Vereinigung des Reiche irt- 
schatt: minister iu me mit dem Reichrernährunyr- 
ministerium ist dem Unferstaats: ektelär A (Dr. 
Hirscl ) des ersteren die Behandlung allgewei— 
ner volkswirtschaftlieler Fregen, der Ein- 
und Ausfuhr von u. a. industriellen 
Rohstoffen und Fabıikaten, der Indu- 
strie- und Handelspolitik sowie des Veıkehrs- 
werens übertrzgen worden. Die bezüglich en 
Abteilurgen befinden sich nunmehr Berlin W 
15, Kuilürrterdemm 193. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


. S. Amerika. Mit dem Export elektıi- 
ecler Waren überlaupt ist die Ausfuhr von 
Glühlampen aus den V. 8. Amerika in den 
letzten 6 Jahren erteblich gewachsen, u. zw. 
in: besondere die von Metallfadenlampen, 
während der Export von Kohlenfadenlampen 
sich venig geändert bat. Jene betrvg nach 
„Electrical World“ (jeweils Ende Juni) 1913 
1,363 Millicren, girg denn alleıdirgs 1914 auf 
0,849 Millicren zustck, um vei’er 1915 auf 
2,510, 1916 auf 7,671, 1917 auf 10,704urd 1918 
auf 14,856 Millioren zu steigen. Haupt: bret- 
mer waren Nord- vrd Südamerika, wolin 1913 
76%, 1914 81%, 1915 64%, 1916 54%, 1917 
84% und 1918 87% des gesamten Lampenex- 
portes gingen. Der Verbrauch Kanadas allein 
an Metallfe denlampen ift ven 9% (75 568 Lam- 
pen) der Ausfuhr in 1914 auf 22% (3,261 Mil- 
ionen)in 1918gestiepgen. Dengıöß’'en Konsum 
Sü da mei ik zeigen Argentinien urd Brasilien, 
die zusammen an Metallfedenlampen 1914 
128380, 1918 aber 4,266 Millionen einführten 
oder 68% des rüdamerikaniechen Glühlampen- 
export en der V. S. A. Ein erteblicher Teil des 
Weltveıbrauels blieb inder:en während des 
Krieges unrgedeckt, da England nur in gerin- 
gem Maße liefern konnte und die Zentralstaaten, 
von ihren Nacl barländeın abgereten, ausfielen. 
Holland hat mit Eurcpa, insbesondere mit 
England, ein rennenswertes Lampengeschäft 
gemacht, und Japan zählt nunmehr auch als 
Faktor auf dem Lampenmarkt, wcbei indessen 
zu berücksichtigen ist, daß in seinen Lampen- 
1 erl ebliel es amerikrnircles Kapital 
steckt. 


Frank releh. Die französische Regierung. 
von der neuerdings eine allgemeine Revirion 
des Zolltarifs zwecks besseren Schutzes der lei- 
mischen Industiie angekündigt worden ist, 
hatte als provisorieche Maßnahme zur Wieder- 
erstellung des durch die Pıieissteigeiungen pe- 
störten tarifischen Gleichgewichts mittels Ver- 
ordnung vom 14. VI. 1919 neben dem Eingangs- 
zoll Wertzölle eingeführt, u. zw. in Höle ven 
5 bis 40% des Wertes, den fremde Waren zur 
Zeit und an dem Ort ihrer Verzollung haben. 
Infolge des Protest es der franzörisel en Ver- 
braucler gegen die damit verursachte außer- 
ordentliche Verteuerung aller Einfubrartikel 
hat sich die Regierung nunmehr veranlaßt ge- 
reken, diere Wertzuschlagszölle wieder aufzu- 
heben, die nun aber am 8. VII. 1919 durch ein 
System spezifischer Zuschlagszölle unter 
Eintührung bestimmter Koeffizienten er- 
setzt worden sind, mit denen die Sätze des be- 
stehenden Zolltarifs multipliziert werden. Der 
Töchste Keeffizient ist 3. Da bei dem gegen- 
wärtigen Kursstand der Einkauf aus den 
Hauptaurlandsmärkten für die französischen 
Importeure um etwa 20% verteuert ist, ergibt 
sich auch nach Einführung der »pezitisclen Zu- 
schlagszölle ein den Import wahrseteinlich sehr 
einschiänkender Sebutzzoll. Für die Einfuhr 
elektroteelnisecler Waren aus Deutschland 
kommen nachstehende Koeftizienten in Be- 
tracht. die in diesem Fall jetzt mit dem Zollsatz 
des Generaltarifs multipliziert werden müs- 
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fen: Für geformte elektrische Kohle (Trf. Nr. 
302) 1,8, für armierte Glühlampen (Trf. Nr.361) 
mit Kohlefaden 3, für Glühlampen mit Metall- 
faden und solche ohne Armatur 1,7, für Elek- 
trizitätszäbler (Trf. Nr. 505) 1,5, für Dynamo- 
maschinen (Tri. Nr. 524) 2,9, für Apparate 
(Trf. Nr. 524 bie), Bogenlampen (Trf. Nr. 536 
bir) 2, für Trockenbatieriien (Trf. Nr. 576 
quateı) 2,5 und im übrigen, int besondere für 
Teile elektiiecher Maschinen usw. (Trf. Nr. 
533, 536), Akkumulatoren (Trf. Nr. 576 en) 
ixoliertes Leitungs mater ial (Tıf. Nr. 535 fei) 3. 


Itallen. Der Erlaß, nach dem inländische 
wie ausländiscbe elektıieefe Glühlampen mit 
einer Verkaufsabgabe von 25% des Han- 
delswertes belegt werden, ist nunmehr in der 
„Gazzetta Uitlieiale‘‘ veröffentlicht worden. 
Für einheimische Fabıikate — die Erzeugung 
bleibt der Pıivatindustrie überlassen — ist die 
Abgabe in den ersten 20 Tagen des Monats zu 
entrichten. Bei einer Jahresproduktion von 
weniger als 10 000 Stück kann die Zahlung in 
bestimmten Raten erfolgen. Der Jahressatz 
wird vom Generaldirektor der Handelemono- 
pole und vom technischen Finanzrat zuraınmen 
mit dem Monopolinspektor auf Grund der ver- 
mutlichen Jahreshöchstleistung festgeretzt. Die 
Fabıikanten haben eine Kaution zu stellen, die 
dem zweimonatigen Betrage der Abgabe und 
den beiden Raten des Jahressat zes ente pi icht. 
Da die Abgabe für eingeführte Glük lampen — 
wie der „Berl. Börs.- Cour.“ berichtet, gelören 
diefe einer Sperrliste an, deren Artikel nur vom 
Staat importiert weiden düllen — bei der Ver- 
zollung ertcben wird, muß jeder Sendung eine 
Werterklärung des Absenders und eine 
Abschrift der Verkaufsrechnung beige- 
fügt rein. Die für die Herstellung elektiiech er 
Glüblampen bestimmten Fabriken unterstelen 
einer dauernden Überwachung durch die Fi- 
nanzverwaltung. Der Verbrauch Italiens an 
Glühlampen betragt nach einer Mitteilung des 
„Überreedienstes‘ in normalen Jahren unge- 
täbr 14 Millionen, von denen die heimische In- 
dustrie nalezu 6 Millioren lielert. Im ersten 
Vierteljahr 1919 ist die Einfuhr auf 1,235 Mil- 
lic nen gestiegen gegen 1,146 in dergleichen Zeit 
von 1918 und der Wert dieres Impories, an dem 
Amerika beronders beteiligt war, auf 2,717 Mill. 
Lire gegen 2,521 i. V. Die Ausfuhr von Glüb- 
lampen betrug in demselben Zeit: beeknitt rd 
15 100 im Wert von 46 800 Lie gegen 18 600 
bzw. 57 600 Lire im J. Quartal 1918. 


Schweden. Nach der ITandelsstatistik zeigt 
die echwedische Einfuhr elektrotechni- 
scher Erzeugnisse im 1. Halbjahr 1919 mit 
Ausnahme der auch Elektiizitätezähler um- 
fassenden Gruppe der phy- ikalischen Instıu- 
mente gegen die entsprechende Periode des 
Vorjahres einen Rückgang. Sie betrug ſür 
Stromerzeuger, Motoren, Akkumulatoıen new. 
dem Wert nach 0,954 Mill. Kr (1,053i.V.). Der 
Menge nach stellte rie rich tür elektriecke 
Sicherheitsapparate. Schalter und dergl. auf 
0,176 Mill. kg (0,396 i. V.) und für Glühlampen 
auf 0,075 Mill. kg (0,094 i. V.). Demgegenüber 
betrug die Ausfuhr von Stromerzeugern, Mo- 
toren, Akkumulatoren usw. dem Wert nach 
4,116 Mill. Kr (4, 132 i. V.) und von Telephon- 
und Telegrapbenapparaten 4,672 Mill. Kr 
(2,935 i. V.). Mit dem für die Elektroindustrie 
in Betracht kommenden Ausfuhrveıbot ist in- 
zwischen erbeblich aufgeräumt worden; nach 
einer Veröffentlichung des kg). Kommerzkolle- 
giums vom 28. VII. 1919 umfaßt es nur noch 
Kohlenelektroden im Stückreingewicht von 
3 kg und darüber. — Zrd. 

Nach einer Mitteilung von „Svensk Han- 
delstidning“ (Nachr. f. H., I. u. L.) ist das 
Gesamtkapital der schwedischen Elek- 
troindustrie von 50 Mill. Kr in 1914 auf 230 
Mill. Kr angewachsen und der Produktions- 
wert von etwa 20 Mill. Kr auf ungefähr 100 
Mill. Kr in 1918. 


Verschiedene Nachrichten. 


Vereinigung deutscher Wecker- und Ta- 
bleau-Fabrikanten. Am 1.IX.)919 ist in Berlin 
die Vereinigung deutscher Wecker- und 
Tableau-Fabrikanten unter der Geschäfte- 
leitung des Regierungrbaumeisters G. Raftelt, 
Ben W 35, Lützowstraße 89/90, gegründet 
worden. 


Verband deutscher elektrotecehnischer Por- 
zellanfabriken. Die bisher provisorische Ge- 
schättsstelle des Verbandes deutscher 
elektrotechnischer Porzellanfabriken iat 
nunmehr endgültig errichtet worden und be- 
iindet sich in Berlin- Wilmersdorf, Trautenau- 
straße 15. 


Abschluß des Heftes: 27. September 1919. 
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Die Zukunft der technischen Literatur. 


Von Dr.⸗Ing. e. h. G. Dettmar, 
Generalsekretär 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Übersicht. Es wird darauf hingewiesen, daß 
durch die außerordentliche Steigerung der Kosten 
für Satz, Druck und Papier die Herstellungspreise 
der technischen Literatur so außerordentlich ge- 
stiegen sind. daß eine Schädigung der Wissenschaft 
und der Technik zu befürchten ist. Es wird gezeigt, 
welche Wege eingeschlagen werden können, um das 
Ubel wenigstens etwas zu verringern. Durch einen 
Zusammenschluß der Schriftleitungen der führenden 
technischen Zeitschriften, der hinter ihnen stehen- 
den Vereine und der Verleger wird es möglich 
sein, Maßnahmen zu treffen, durch die eine Besse- 
rung erreicht werden kann. 


Der hohe Stand der deutschen Technik ist, 

zum erheblichen Teil anf das ständige und 
schnelle Fortschreiten wissenschaftlicher Er- 
kenntnis zurückzuführen. Dies ist aber wieder- 
um nur dadurch möglich gewesen, daß die deut- 
schen Techniker auf den Hoch- und Mittel- 
schulen eine gute wissenschaftliche Ausbildung 
erhalten, und daß sie dureh eine hochstehende 
Literatur dauernd weiter gebildet werden. Un- 
terstützt wurde dies bisher ganz besonders da- 
durch, daß diese Literatur zum mäßigen Preise 
zur Verfügung stand. Als Folge des Krieges 
nnd der Revolution sind aber die Herstellungs- 
kosten sowohl der Zeitschriften wie der Bücher 
vanz außerordentlich gestiegen; sie sind mehr 
gestiegen, als das Einkommen gewachsen ist. 
Da auch sonstige dringende Ausgaben, nament- 
lich die notwendigsten für Ernährung, Beklei- 
dung usw., schneller gestiegen sind als das Ein- 
kommen. so glauben viele die einfachste Lö- 
sung der Schwierigkeit darin zu finden, daß sie 
solche Ausgaben, die im Augenblick nicht un- 
bedingt notwendig erscheinen, vermeiden. Es 
besteht nun die Gefahr, daß bei dem starken 
Ansteigen der Preise der technischen Literatur 
eine Verringerung im Absatz eintritt und da- 
rausein Nachlassen der wissenschaftlichen Aus- 
bildung und Fortbildung. Ans einer Verminde- 
rung des Absatzes ergibt sich aber eine weitere 
Vertenerung und ein Veralten der Literatur; 
die Neuauflagen wissenschaftlicher Bücher wer- 
den nur in größeren Zwischenräumen erschei- 
nen, was naturgemäß wieder dem Fortschritt 


hinderlich ist. 


Unter den für die Herstellung der techni- 


schen Literatur notwendigen Ausgaben sind die 


Müchenlohn in Mark 


Abb. 1. Steigerung der Druckerlöhne. 


Satz, Druck und Papier. 
Abb. 1 u. 2 sind über ihre Entwick- 
lung für die Zeit von 1910 bis 1919 Angaben 


Berlin, 9. Oktober 1919. 


gemacht, wobei für das letztere Jahr die ersten 
beiden Vierteljahre besonders angegeben sind, 
während für die andere Zeit der mittlere Jah- 
resbetrag angesetzt ist. Man ersieht daraus, 
daß die Löhne für Satz und Druck sich gegen— 
über 1914 ungefähr verdreifacht haben, wäh- 
rend der Pa pierpreis fast auf das Sechsfache 
gegen 1914 gestiegen ist. Unter Berücksichti- 
gung der sonst nceh entstehenden Kosten für 
Buchbinderarbeit, Abbildungen, Honorure usw. 
ergeben sich z. B. für eine wissenschaftlich- 
technische Zeitschrift die Kosten der Herstel- 
lung eines Textbogens im zweiten Halbjahr 
1919 zu rd 1800 M gegenüber 680 M nn Jahre 
1914; hierbei ist aber zu beachten, daß das 
Papier für die jetzige Zeit schlechter angenom— 
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Abb. 2. Steigerung der Papierpreise. 


men ist, da es in gleicher Güte wie im Jahre 
1914 kaum zu haben ist. Berücksichtigt man 
diesen Unterschied noch, so würde sich der 
jetzige Herstellungspreis eines Bogens auf min- 
destens 2300 M stellen, also auf mehr als das 
Dreifache des Preises von 1914. 


Noch schlechter liegen die Verhältnisse bei 
der Herstellung der Bücher. Für eines der von 
mir herausgerebenen Bücher hat mir der Verlag 
genaue Vergleichszahlen freundlichst zur Ver- 
fügung gestellt; danach haben sich die Herstel- 
lungskosten einer Auflage im Jahre 1914 auf 
rd 1800 M gestellt, während die Kosten im 
Jahre 1919 rd 5500 M betragen, wobei aber 
wiederum das Papier ganz bedeutend schlechter 
ist; ferner wurde eine Vereinfachung bei der 
Ausführung vorgenommen und ein wesentlich 
billigerer Einband (Papier statt Leinwand) ver- 
wendet. Hätte man das gleiche Papier wie im 
Jahre 1914 genommen und auch sonst die Aus- 
führung gleich gelassen, so würden die Kosten 
auf mindestens 7500 M gestiegen sein. Dies ent- 
spricht bei der schlechteren Ausführung schon 
ungefähr einem mehr als vierfachen Preise und 
bei gleicher Ausführung einem ungefähr sechs- 
fachen Preise gegenüber 1914. 


Heft 41. 


Man kann erfahrungsgemäß annehmen, 
daß heute die Herstellungskosten für die gleiche 
wissenschaftliche Arbeit selbst bei vereinfachter 
Ausführung die 3- bis 4-fachen und bei gleicher 
Ansführung die 4- bis 5-fachen des Jahres 1914 
sind. Es liegt nun auf der Hand, daß, wenn die 
Verkaufspreise der Bücher bzw. die Jahres- 
preise der wissenschaftlichen Zeitschriften die- 
ser Erhöhung der Selbstkosten entsprechend 
hinaufgesetzt werden, eine wesentliche Vermin- 
derung des Absatzes eintreten muß. Schwere 
Folgen für die technische Wisseuschaft müssen 
sich notwendig daraus ergeben. 


Wenn die vorstehend gekennzeichnete Er- 
scheiming eine vorübergehende wäre, so würdo 
es nicht notwendig sein, besondere Betrachtun- 
gen darüber anzustellen, wie man die ungün- 
tigen Folgen dieser Verteuerung vermeiden 
kann. Ob es gelingen wird, einen erheblichen 
Abbau der Löhne ın absehbarer Zeit mit Erfolg 
herbeizuführen, und ob cs gelingen wird, die 
Preise der verschiedenen Erzeugnisse, hier ins- 
besondere des Papiers, wesentlich herunterzu- 
setzen, ist sehr fraglich. Zunächst muß man 
sogar roch mit weiteren Steigerungen rech- 
nen. Es ist wohl anzunehmen, daß bei 
Herabsetzung der für Ernährung und Be- 
kleidung notwendigen Ausgaben die Löhne 


etwas heruntergehen werden. Noch etwas 
bessere Aussichten dürften bezüglich der 


Herabsetzung der Papierpreise vorliegen, wenn 
erst wieder mehr Rohmaterial und Kohlen vor- 
handen sind. In jedem Falle muß man aber 
damit rechnen, daß ein eventuelles Herunter- 
sehen erst nach sehr langer Zeit eintreten und 
keinesfalls so erheblich sein wird, daß die Selbst- 
kosten auch nur annähernd wieder die Höhe 
wie vor dem Kriege erreichen. werden 
fraglos sowohl die Löhne für Satz und Druck 
wie die Preise für Papier ein Vielfaches der- 
jenigen vom Jahre 1914 bleiben, so daß sich 
die Notwendigkeit ergibt, sich damit zu be- 
schäftigen, wie die oben geschilderten schäd- 
lichen Folgen der Verteuerung für die wissen- 
schaftliche Aus- und Fortbildung vermieden 
werden können. 

Das natürlichste und wirksamste Mittel zur 
Abhilfe besteht in der Verringerung des Um— 
fanges der Veröffentlichungen; ebenso natürlich 
wie es ist, ist es auch schwierig in der Durch- 
führung. denn es ist hierfür notwendig, die Ver- 
fasser der Veröffentlichungen auf das nach- 
drücklichste zu beeinflussen. Lang und ausführ- 
lich zu sein, ist außerordentlich bequem, es ist 
dagegen sehr schwierig, das, was man zu sagen 
hat, in gedrängter Form zu Papier zu bringen. 
Wenn man also die Forderung anfstellt. daß die 
Verfasser ihre Arbeiten in kurzer und knapper 
Form schreiben sollen, so erhöht man die An- 
forderungen an dieselben. Schon aus diesem 
Grunde ist es notwendig. daß das Honorar für 
die wissenschaftlichen Arbeiten, die diesen An- 
forderungen genügen, erhöht wird, ganz abge- 
sehen davon. daß die Honorare für wissen- 
schaftliche Arbeiten schon vor dem Kriege zu 
niedrig waren; sie sind jetzt, wo alles im Preise 
gestiegen, der Wert des Geldes also wesentlich 
gesunken ist, ganz unzulässig. Es ist daher un- 
bedingte Notwendigkeit, daß die Herausgeber 
und Verleger sich dazu entschließen, das Hono- 
rar für wissenschaftliche Arbeiten zu erhöhen. 
Um nun aber den Verfassern einen Ansporn für 
gedrängte und knappe Darstellungen zu geben, 
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empfehle ich die Einführung eines Staffelhono- 
rars in der Weise, daß kurze Arbeiten verhält- 
nısmäßig viel höher bezahlt werden als lange 
Arbeiten; für die erste Seite sollte das Honorar 
ein Vielfaches von dem für die letzte Seite be- 
tragen. 

Der Vollständigkeit halber sei hic: noch 
darauf hingewiesen, daß ebenso, wie sich die 
Kosten der wissenschaftlichen Veröffentlichun— 
gen erhöht haben, auch die wissenschaftlichen 
Untersuchungen!) selbst sehr viel teurer ge- 
worden sind, da Material und Löhne auch 
bier außerordentlich gestiegen sind. Das ıst 
ein weiterer Grund für eine Erhöhung der 
Honorare bei Niederlegung der Ergebnisse sol- 
cher Untersuchungen m Zeitschriften und 
Büchern. 

Durch die Kürzung der Veröffentlichungen 
darf naturgemäß der Inhalt nicht leiden; dies 
wird sich aber auch in den meisten Fällen er- 
möglichen lassen. Neben einer knappen Dar- 
stellungsweise wird es vielfach noch möglich 
sein, lange Entwieklunsen zu vermeiden, na- 
mentlich solche mathematischer Natur. bei 
denen nicht immer alle Zwischenrechnungen 
notwendig sind. Durch Verwendung graphi- 
scher Darstellungen an Stelle langen Textes 
wird man gleichfalls in manchen Fällen eine 
Kürzung erzielen können. Eventuell sollte an 
Stelle der graphischen Darstellung eine tabel- 
larische gegeben werden, aber nicht etwa beides, 
wie dies oft geschieht. Vielfach werden in den 
Abhandlungen Bilder abgedruckt, die dann im 
Text noch einmal ganz ausführlich behandelt 
werden, das ist in der Regel als Überfluß zu 
bezeichnen, denn die Abbildung muß im allge- 
meinen so sein, daß sie selbst wirkt. Gegebenen- 
falls sollte nur in Form von Unterschriften im 
Telegrammstil auf Besonderheiten hingewiesen 
werden. Mit Zitaten aus anderen Arbeiten wird 
man möglichst sparsam umgehen müssen, ins- 
besondere mit langen Zitaten. ITier wird man 
sich eben auf Hinweise beschränken müssen. 
Bei Zeitschriften wird sich eine erhebliche Platz- 
ersparnis dureh Einschränkung der Briefe an 
die Sehn iktleitung ermöglichen lassen; enthalten 
sie wirklich etwas Wichtiges, so sollte man ent- 
weder einen ganz kurzen Anfsatz daraus ma- 
chen, nachdem durch direkten Briefwechsel 
oder dur-h einen Briefwechsel unter Vermitt- 
lung der Schriftleitung ein Ergebnis über die 
Meinunesverschiedenheiten erzielt ist, oder die 
Schriftleitung sollte einen kurzen Bericht über 
das Ergebnis machen. Dadurch ließe sich sehr 
viel Platz sparen. 

Damit nun die vorstehend behandelten 
Kürzungen der Arbeiten in Zeitschriften nicht 
zu einer Behinderung des wissenschaftlichen 
Fortschrittes ausarten, könnte namentlich bei 
Zeitschriften mit sehr großer Auflage in Aus— 
sicht genommen werden, erweiterte Sonder- 


drucke mehr als bisher einzuführen. Die in der. 


Veröffentlichung unterdrückten Entwicklungen 
oder ausführlichen Beschreibungen könnten ın 
einem erweiterten Sonderdruck Aufnahme fin- 
den; auch Sonderfragen könnten darin aus- 
führlicher behandelt werden, und es würden 
umfangreiche zahlenmäßige Unterlagen sowie 
ausführliche Zitate in den erweiterten Sonder- 
drmeken Platz finden. Diese brauchten dann 
aber nur in geringer Auflage hergestellt zu wer- 
den, so daß wesentlich weniger Papier dafür ge- 
braucht wird. Wozu soll etwas, das vielleicht 
nur für einige Hundert Leser Interesse hat, für 
10 000 oder gar 80 000 gedruckt werden ? Durch 
eine Fußnote zum Kopf könnte darant hinge- 
wiesen werden, wenn solche erweiterten Son- 
derdrucke veranstaltet worden. Ts entstände 
auf diese Weise für jedes Sondergebiet der Tech- 
nik eine Reihe von wissenschaftlichen Ringel- 


1) Diese Steigerung dar Kosten soleher Unter 
suchungen wird aber auch dahin führen müssen, daß in 
Zukunft die zwei-, drei- und mehrfache Durchführung 
der gleichen Versuche an verschiedenen Stellen wenig- 
stens teilweise vermieden wird. Diesbezüglich sei auf die 
Behandlung der Angelegenheit im Jahre 1911 hingewiesen 
(vgl. bierüber „Iz“ 1911. 8. 136 u. 169), wenn auch ger 
einzuschlugende Weg vielleicht ein anderer sein müßte 
als der damals in Vorschlag gebrachte. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 41. 


veröffentlichungen, von der Art der Forschungs- 
hefte des Vereins Deutscher Ingenieure, 

Als weiteres Mittel zur Platzersparnis in 
Zeitschrirten ist die Vermeidung von Zweit- 
drucken zu nennen. Es werden vielfach diesel- 
ben oder doch annähernd dieselben Abhandlun- 
gen in mehreren Zeitschriften abgedruckt; das 
kommt einer Verschwendung von Arbeit für 
mehrfachen Satz und Druck und einer großen 
Papierverschwendung gleich. Es würde voll- 
ständig genügen, entweder in einer Zeitschrift 
den Aufsatz voll zu veröffentlichen und in an- 
deren nur ganz kurze Berichte zu bringen. oder 
aber den Aufsatz in mehrere Teile zu zerlegen, 
wenn er für mehrere Sondergebiete Interesse 
hat, dafür aber nur jedes Sondergebiet einmal 
zu behandeln. Durch gegenseitige Hinweise 
würde der Leser auch über die anderen Sonder- 
veröffentlichungen unterriehtet werden können. 

Bei Büchern, die mehrere Sondergebiete 
behandeln, hat die Teilung noch den Vorteil, 
daß die Anschaffung in vielen Fällen erleichtert 
wird. Lange Arbeiten, deren Kürzung absolut 
nicht möglich ist, sollten, namentlich wenn der 
Inhalt nur für einen kleinen Teil der Leser von 
Interesse ist, nicht in Zeitschriften zum Ab- 
druck kommen, sondern als Broschüre heraus- 
gegeben werden, wie dies ja schon z. T. durch 
die vom Verein Deutscher Ingenieure heraus- 
gegebenen Forschungshefte geschieht. 

Wie ich schon oben erwähnte, würde es viel- 
fach Schwierigkeiten machen, die Verfasser der 
Arbeiten zu einer kurzen Darstellungsweise zu 
bewegen; die Schriftleitungen werden es viel- 
fach vermeiden, die in dieser Beziehung oft 
empfindlichen Verfasser zu verletzen. Mit Er- 
folg durchführbar ist diese kurze Darstellungs- 
weise, wie sie mit Rücksicht auf die jetzigen 
Verhältnisse eben notwendig ist. nur durch 
einen Zusammenschluß aller führenden tech- 
nischen Zeitschriften, der hinter ıhnen stchen- 
den Vereine und der Verleger. Einigen sich 
diese alle auf ein solches Programm, so wird es 
bald gelingen, die Verfasser an die Durchfüh- 
rung desselben zu gewöhnen; die Wissenschaft 
wird ihren Vorteil davon haben. 

Die kürzere Darstellungsweise, die Ein- 
schränkung auf Sondergebiete, die Teilung von 
Aufsätzen und Büchern in mehrere Sonderab- 
handlungen, die Vermeidung von Zweitdrucken 
usw, haben den Nachteil, daß dıe Auffindung 
von Veröffentlichungen etwas erschwert wird: 
um diesem Nachteil zu begegnen, wäre es not- 
wendig, was ja aber ausanderen Grüuden doch 
gemacht werden muß, daß eine Verbesserung 
der Literaturberichte baldigst zur Ausführung 
kommt, und daß gut und schnell arbeitende 
Vermittlungsstellen für Literaturangaben ge- 
schaffen werden; auch die Verbesserung von 
Bibliotheken und insbesondere die Erleichte— 
rung ihrer Benutzung wäre zu wünschen. Der 
Deutsche Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine ist ja schon bestrebt, nach dieser Rich- 
tung hin verbessernd zu wirken. 

Von seiten der Schriftleitungen und der 
Verleger wird natürlich auch noch manches ge- 
schehen können, um Platz in Zeitschriften und 
bei der Herstellung der Bücher zu sparen, Zu- 
nächst wird man ins Auge fassen müssen, das 
Papier, dessen Vertenerung Sich ja ganz beson- 
ders bemerkbar macht, soweit wie nnr irgend 
möglich auszunutzen. In manchen Fällen wird 
man durch kleineren Druck anch noch viel 
Platz sparen können, nnd bei einer kritischen 
Durchsicht des bisher Gemachten wird sich an 
manchen Stellen vielleicht noch Entbehrliches 
finden, das man nnter den jetzigen Verhält- 
nissen weglassen kann, und die Leser werden 
es den Verfassern danken. 

Alles das, was im Vorstehenden von der 
technischen Literatur gesagt worden ist, gilt 
natürlich im Prinzip auch fur die anderen wis- 
senschaftlichen und schöngeistigen rzengnisse. 
Es ist bier jedoch nur die technische Lateratur 
behandelt worden, weil sie mir zunächst am 
wichtigsten ist, und weil Einzelheiten bei den 
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anderen literarischen Gebieten vielleieht anders 
legen, so daß in dem einen oder anderen Falle 
die zur Erreichung des Zweckes notwendigen 
Mittel vielleicht etwas geändert werden müssen. 
Ich denke, daß ın den Gebieten der anderen 
literarischen Richtungen sich geeignete Perso- 
nen oder Korporationen finden werden. die auf 
ihrem Gebiete die notwendigen Folgerungen 
ziehen werden. 


Das Rundfeuer bei Gleichstrommaschinen 
und seine Verhütung. 


Von E. Cramer, Charlottenburg. 


Übersicht. Das Rundfeuer der Gleichstrom- 
maschinen und seine Ursache. Das Bürstenfeuer 
bei stoßweiser Belastung und im Kurzsehluß. Die 
Kurzschlußgefahr der einzelnen Umformertypen. 
Versuche in einer Bahnanlage, Der Parallelwider- 
stand. Der Schnellautomat. Die Schutzschachtelung 
der Bürsten. Geeigneter Ausbau der Verteilungs- 
netzes und der Speiseleitungen zwecks Verminderung 
der Kurzschlüsse.e Sonstige Ursachen des Rund- 
feuers. ZZ 


Wird eine Gleichstrommaschine allgemein 
üblicher Bauart weit über ihre normale Fi- 
stung stoßweise belastet, so tritt Bürstenfeuer 
auf, welches bei Stromstößen, die den mehr- 
fachen Normal wert erreichen, bis zum Über- 
schlag zwischen benachbarten, ungleichnamigen 
Bürstenachsen sich steigert: die Maschine ist 
in „ Rundfeuer“ getreten. Schneidet man der 
dureh Fla mmenbögen kurz geschlossenen Ma- 
schine nicht die Erregung oder die Leistung 
zufuhr so schnell wie möglich ab, so tritt mer:t 
eine Beschädigung der Bürsten, des Kollek- 
tors oder der Ankerwicklung oder der Verhin— 
dungsleitungen der Bürstenbrücke auf. 

Das Rundfeuer der Maschinen zeigt sich 
in solehen Betrieben, in denen häufiger Kurz- 
schlüsse auftreten, besonders also in Bahn-. 


Bagger- und Abraumanlagen, die betriebs- 
mäßig mit einem geerdeten Pol arbeiten. 


Hier liegt für die in Rundfeuer getretene Ma- 
schine noch die Gefahr vor, daß dureh die ans 
dem Kollektor hervorbrechenden Flammen— 
bögen die Anker wicklung auch beim Über- 
springen der Flammen nach dem Gestell kurz- 
geschlossen wird, und daß damit die Gefahr 
einer Beschädigung der Maschine noch vu! 
näher rückt. Wenn auch eine sachgemā fwe 
Konstruktiondes Kollektors und die Abdeckung 
aller in der Nähe des Stromabnehiners befind- 
lichen Teile große Beschädigungen ausschließt, 
so bereiten doch schwere Kurzschlüsse der Be- 
triebsleitung manche Sorgen. und sie bedeuten 
für die Maschinen immer Gewaltproben, Hie 
man tunlichst vermeiden muß. 

Solange man mit Maschinen kleinerer L'i- 
stung arbeitete, hat man sich noch mit dein 
Übel abgefunden; steigt aber die Leistung, so 
ist es unbedingt erforderlich, nach Mitteln 
Umschau zu halten. die das Rundfener urn- 
schädlich machen oder überhaupt verhüten. 
Jum Betriebe der Bahnen kommen in erster 
Linie jetzt Motorgeneratoren, Kaskaden- und 
Einankerumformer, denen hochgespannter 
Strom aus großen Kraftwerken zugeführt. 


wird, in Frage. Die Kurzschlußleistung 
ist also eine sehr hohe. Der normale Be- 


trieb erfordert eine solche Einstellung der 
Ölschalter, damit nicht jeder Überlaststoß 
von etwa 50 bi 100% den Schalter gleich heraus- 
wirft und den ganzen Betrieb zum Stillsta in! 
bringt. Daraus ergibt sieh eine hohe Leistungs- 
zufuhr und eine schwere Beschädigung der 
Maschme im Falle eines Kurzschlnsses, dei 
Rundfeuer erzeugt hat. Bei einer Arbeits- 
zululr von einigen zehntausend Kilowntt- 
sekunden können bereits die Beschädienngen 
der Bürsten. der Bürstenachsen und des Kollek- 
tors derart sein. daß die Maschinen fur viele 
Stunden dem Betriebe entzogen werden und 
ganz beträchtliche Instandsetzungskosten ver- 
ursachen. 
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In bezug auf die Gefährlichkeit der Kurz- 
eehlüsse stehen die Umformer, die direkt 
hochgespannten Drehstrom in Gleichstrom 
verwandeln, wohl an der Spitze. Motor- 


generatoren, die die Leistung erst noch 
mechanisch umsetzen, namentlich langsam 
„laufende. verhalten sich im allgemeinen 


etwas günstiger, besonders die asynchronen 
Motorgeneratoren. die man auch durch Verwen- 
dung von Rotorschlupfwiderstand in Verbin- 
dung mit einem empfindlichen Relais für 
normale Laststöße unempfindlicher machen 
kann. 

Wo der in Kraftwerken erzeugte Strom 
durch Umformer ın Bahrgleichstrom verwan- 


delt wird, machen sich die Kurzschlußerschei- . 


nungen auf der Gleichstromseite. also stets 
viel verheerender geltend, namentlich wenn die 
Kraftwerke mit den Unterwerken durch reich- 
lieh bemessane Leitungen verbunden sind, in 
denen auch bei Kurzschluß kein hoher Abfall 
auftreten kann. Die meisten Kraftwerke haben 
(Generatoren mit verhältnismäßig niederem 
Abfall und bedienen sich zum Konstanthalten 
der Drehst"omspannung der Schnellregler. Es 
ist klar, daß die Heftigkeit der Kurzschlüsse 
unter solehen Bedingungen eine große sein 
muß. ä | 

Alle diese Pünkte machen es begreiflich, 
daß es erforderlich ıst, nach geeigneten Mitteln 
Umschau zu halten, um die Gefahr des Rund- 
feuers zu beseitigen, denn eine Gleichstroman- 
lage kann doch nur als betriebssicher bezeichnet 
werden. der auch die betriebsmäßigen und un- 
vermeidlichen Kurzschlüsse keinen erheblichen 
Schaden anzutun vermögen. 

Der Verfasser hatte Gelegenheit, sich mit 
einer umfangreichen Anlage zu beschäftigen. 
die von vier Eina nkerumformern von je 1400 
kW bei 1000 V Gleichstromspannung und einer 
Puffermaschine (Schnellreglerpufferung) von 
1000 kW, mit einem 86 t schweren, schnell- 
lanfenden Schwungrad gekuppelt, gespeist wird. 
Dieser Betrieb wurde sehr häufig von schweren 
Kurzschlüssen heimzesucht, und seine Aufrecht- 
erhaltung erforderte geeignete Maßnahmen, um 
die Wirkungen der Kurzschlüsse zu mindern 
und die Maschinen in brauchbarem Zustande 
zu erhalten. Bevor auf die getroffenen Ma Bnah- 
men kurz eingegangen wird, soll der Vorgang 
des Fenerns eines Generators im Kurzschluß 
erst näher betrachtet werden. 

Moderne, hochbelastete. Maschinen für 
schwere Betriebe sind meistens mit Hilfspolen 
ausgerüstet, bisweilen auch mit Kompensa- 
tionswicklung. Langsam einsetzende Belastun- 

gen von 150 bis 200% werden bei vollerregter 
Maschine, die reichliche Querschnitte der 
MWendlepol kerne hat, ziemlich funkenlos aufge- 
nommen. Kompensierte Maschinen haben eine 
noch höher liegende Funkengrenze. Sind diese 
Belastungsstöße kurzzeitige und setzen wäh- 
rend Bruchteilen von Sekunden unmittelbar 
in voller Höhe ein, so zeigt sich bereits lebhaf- 

teres Bürstenfeuer. Beim Kurzschluß, der 
stets ein Meln fa ches der normalen Stromstärke 
erfordert, z. B. dus 5- bis 30-fache, also eine 
gu nz bedeutende Stromüberlastung des Gene- 
ru tors darstellt, steigert sich die Feuerbildung 
unter den Bürsten jedoch ganz beträchtlich, 
Die Kohlenbürsten geraten dabei in Rot- oder 
Weißglut, es entwickeln sich heiße Dämpfe, die 


stromführende Lichtbogen einleiten. Diese 
Lichtbogen überbrücken die Lamellen des 


Kollektors, schlie Blich ist das Rundfeuer rings 
um die Oberfläche ausgebreitet. Die Licht- 
bogen erreichen oft durch Luftbewegung oder 
elektrodynamische Wirkungen stromführender 
Leiter eine sehr beträchtliche Länge und suchen 
die Kanten und Vorsprünge an Teilen der Ma- 
schine anderer Polarität und haften daran, bis 
durch Abschneiden der Erregung oder das Fal- 
len der Automaten im Drehstromkreis die Span- 
nung verschwunden ist. Es gibt für jeden Ge- 
nerator einen kritischen Stromwert, bei dessen 
Überschreitung Rundfeuer auftritt. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Bei diesen Feuererscheinungen muß man 
folgendes wohl unterscheiden: 

Die hohe Stromüberlastung der Pürsten- 
kontaktflächen ist der erste Grund des Glühens 
der Kohlen. Man kann durch einen einfachen 
Versuch mit einem Kohlenhalter und einer 
kupfernen Schiene sich überzeugen, welche 
Stromstärke die Kohle bei normalem Auflage- 
druck bis zur Rot- oder Weißelut der Teile nahe 
der Kontaktfläche führen kann. Die verschie- 
denen Kohlenmarken verhalten sich in dieser 


Hinsicht sehr verschieden, und’ es zeigt sich, 


daß die graphitischen Bürsten diejenigen sind, 
welehe hohe Überlastungen am besten ver- 
tragen. Gewöhnliche Kohlenbürsten, beson- 
ders härtere Sorten, die auch einen hohen 
Spannungsabfall an der Kontaktstelle haben, 
sind wenig überlasturgsfähie. 

Bei der Wahl der Kohle ist auch das Ver- 
halten bezüglich der Gasentwieklung bei hoher 
Temperatur maßgebend. Kohlenbürsten, die 
leicht vergasbare Misch- oder Bindemittel ent- 
halten, sind für Maschinen, die unter Kurz- 
schlußbelastungen arbeiten, ganz zu verweifen. 
Am überlastungsfähigsten sind Bürsten, die 
Metallstaub in Beimischung enthalten (Bronze- 
kohlen) ). Leider verbietet die Rücksichtnahme 
auf eine gute Kommntation im normalen Be- 
triebe ihre Anwendung. Bei der Beurteilung 
der kurzzeitigen Uberlastbarkeit einer Kohlen- 
marke spielt auch die Konstruktion des Bür— 
stenhalters eine wesentliche Rolle, denn es 
scheint, als ob massige Halter aus gut wärme— 
leitenden Metallen, wie Kupfergnß, Messing- 
oder Bronzeguß, Elektsonmetall, Vorteile vor 
Haltern aus Eisen aufweisen. Der Auflage- 
druck der Kohle ist auch von Bedeutung; zu 
geringer Druck ist schädlich und steigert die 
Neigung zur Feuerbildung. Die Gleichheit 
des Druckes bei allen. Bürstenhaltern ist sehr 
wichtig, bei Kurzschlußversuchen an Maschi- 
nen findet man stets, daß einzelne Bürsten 
weit mehr glühen als andere, das Nachlassen 
des Federdruckes ist meist die Ursache. Es 
mnß an den Bürstenhalter die Forderung ge- 
stellt werden, daß Kurzschlußbelastungen keine 
Verminderung der Federkraft herbeiführen. 
Die Feder muß also vor Stromdurchgang und 
vor Strahlungswärme und der Binwr kung der 
heißen Flammen genügend geschützt sein. 

Eine zweite Ursache des Feuerns bei Stoß- 
belastungen ergibt sich aus der Nacheilung des 
Wendefeldes. Der Strom mıß bereits kommu- 
tiert sein, ehe das volle Wendefeld erzeugt ist. 
Die hohe Reaktanzspannung der im Kurzschluß 
befindlichen Spule wird also nicht kompensiert, 
und es tritt ein sehr hoher Kurzschlußstrom 
unter der Bürste auf, der heftiges Feuer an den 
auf- oder ablaufenden Kanten erzeugt. Bei 
Kursschlußbelastung kann selbstverständlich 
auch für den stationären Zustand das erforder- 
liche Wendefeld nicht erzeugt werden, denn 
die Wendepolkerne sind schon lange vorher ge- 
sättigt, und die Maschine muß feuern. 

Für die Bestimmung des Kurzschlußstroms 
eines Generators kann das einfache Onmsche 
Gesetz nicht angewendet werden, es gelten die 
bekannten Gleichungen für Strom und Span- 
nung bei Vorhandensein von Selbstinduktion 
im Kreise. Der Koeffizient der Selbstinduktion 
von Gleichstromsystemen, also größeren Vertei- 
lJungsnetzen, mit allen möglichen Stromver- 
brauchern ist groß. Das ist insofern günstig, 
als damit bei Einschaltungen die Stomspitze 
begrenzt bzw. das Auftreten des Maximal- 
wertes zeitlich verzögert wird. Dieser Zeit- 
unterschied kommt dem Selbstschalter (Anto- 
mat) zugute, erlöst noch eher, als der Strom 
den höchsten Wert erreicht hat. Erfolgen Kurz- 
schlüsse unmittelbar in Speisepunkten, die mit 
den Unterwerken durch starke Ver binduneslei- 
tungen verbunden sind, so kommt eine Wirkung 
der Selbstinduktion kaum noch in Betracht. 
Diese Kurzschlüsse sind es daher auch beson- 


. 1) An den Schleifringen der Umformer, die meist 
mit derartigen Bürsten besetzt sind, zeigen sich keine 
Feuererscheinungen beim Kurzschluß. 
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ders, die Gefahr für die Maschinen bedeuten. 
Der Einbau von besonderen Drosselspulen in 
diese Leitungen scheitert an der Kostenfrage, 
denn derartige Spulen erhalten, wenn sie einen 
Schntzweit haben, sehr große Abmessungen, 
und dabei ist ferner noch zu berücksichtigen, 
daß bei Abschaltungen die Selbstinduktion 
dieser Spulen wieder schädlich wirkt und Über- 
spannungen erzeugt. í 

Für die Verteilung des plötzlich auftreten- 
den Stromes in den parallelen Kreisen der ein- 
zelnen Maschinen, als auch des gesamten Wer- 
kes mit mehreren parallel laufenden, gleichen 
Maschinensätzen wird bei symmetrischer An- 
ordnung kaum ein beträchtlicher Einfluß der 
Reaktanzen dieser Kreise zu erwarten sein. 
Parallelschaltungen der Wendepol- und Haupt- 
stromwicklungen werden bei großen Maschinen 
schon tunlichst vermieden, da sie für die Ver- 
teilung der ruhenden Gleichströme ungünstig 
sind. Eine viel größere Rolle für die ungleiche 
Verteilung bei Stoßbelastungen spielen die Un- 
terschiede in den Zeitkonstanten (verschiedener 
Maschinentypen), in den Charakteristiken der 
Maschinen oder den Übersetzungen der Trans- 
formatoren bei Einankerumformern. 

Soweit also die Erscheinung des Feverns 
bei der stoßwei-e überlasteten Maschine. J.tzt 
ist zu beachten, daß im allgemeinen die Maschi- 
nen durch Gleichstrom-Maximalautomaten ge- 
Die Verteilung dieser Auto- 
maten in die Kreive eines Unter wer kes ist der- 
art, daß die damit ausgerüsteten Speiseleitun- 
gen bei eintretenden Kurzschlüssen sich mög- 
lichst zuerst ab:chalten, denn sie werden auf 
kleinere Stromwerte eingestellt. Besonders 
schwere Kurzschlüsse in der Nähe der Speise- 
punkte des Unterwerkes werfen aber doch 
meist die Maschinenautomaten mit heraus, 
denn der hohe Strom muß auch diese Schalter 
durchfließen, ehe er zum feiner eingestellten 
Streckenschalter gelangt. Durch geeignete 
Zeiteinstellung (Zeitrelais) dieser hintereinander 
geschalteten Apparate kann man jedoch er- 
reichen, daß bei vielen Kwzschlüssen sich die 
Strecken in gewünschter Weise abschalten. 

Sind mehrere Speiseleitungen vorhanden, 
so wird das Herausfallen einer kurzgeschlosse- 
nen Strecke sich meist nur in lebhaftem Fen- 
ern der Maschine äußern, denn der äußere Kreis 
bleibt dabei stets geschlossen; anders jedoch, 
wenn der Kurzschluß den oder die Maschinen- 
automaten auch herauswirft. Kurze Zeit nach 
dem Auftreten des Höchstwertes des Stiomes 
fällt der Maschinenschalter (die Zeitdifferenz 
hängt vom Mechanismus der Auslösekonstruk- 
tion desSchaltersab), der Lichtbogenreißt darauf 
ab. und der Strom fällt sofort auf den Nullwert 
herunter. Schnellschaltende Automaten wur- 
den bisher mit Absicht vermieden, um den 
durch Induktionserscheinungen entstehenden 
Überspannungen Zeit zu geben, sich über den 
Lichtbogen noch im äußeren Kreise auszu- 
gleichen. Hierbei wirkt also die hohe magneti- 
sche Induktion der Stromkreise nun sehr un- 
günstig. Gewöhnliche Schalter weisen Aus- 
lösezeiten von 1/5 bis 1/0 s auf. In dieser Zeit 
ist eine Lamelle des Kollektörs um mehrere 
Polteilungen vorgeschritten und hat das Rund- 
feuer bereits über einen Teil des Kollektor- 
umfanges weiter getragen. Die Praxis zeigt 
nun, daß das Herausfallen der Hauptmaschi- 
nenautomaten das Unerwünschteste für den 
Betrieb ist, und daß die Schäden, die eine 
Maschine bei Kurzschluß erleiden kann, meist 
noch durch das Ö’fnen des Hauptkreises ver- 
größert werden. Wenn das Rundfeuer vorher 
noch nicht eingetreten ist, so tritt es häufig 
noch im Augenblicke der Offnung des Kreises, 
also bei der Entstehung der Uberspannung auf. 

Es zeigt sich nun, daß dureh Ohmschen 
Widerstand überbrückte Automaten. die also 
den Hauptstromkreis überhaupt nicht voll- 
kommen öffnen, sondern noch gewisse Bruch- 

teile des Stromes nach dem äußeren Netze 
weiterleiten, die Maschinen viel sicherer und 
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gefahrloser abschalten. Versuche, die in ver- 
schiedenen Betrieben mit dieser, Anordnung an- 
gestellt worden sind, haben meist betriedigende 
Ergebnisse gehabt, so auch in der eingangs er- 
wähnten Anlage. Der direkte Kurzschluß 
eines Eina nkerumformers für 1400 kW mit und 
ohne Parallelwiderstand zum Automaten zeigte 
derartig s innfällige Unterschiede in der Feuer- 
erscheinung, der Detonation, der Bürsten- und 
-Kullektorbeschädigurg, daß eine Schutzwir- 
kung des-Widerstandes einwandfrei festgestellt 
werden konnte). 

Um die Wirkungen der Kurzschlüsse noch 
weiter zu ve: mindern, ist es von großer Wichtig- 
keit, die Schaltzeit der Automaten noch werent- 
lich zu verkleinern. Der Verfasser strebte daher 
schon gelegentlich oben erwähnter Versuche 
diesem Ziele zu. Unter schnellarbeitenden 
Schaltern sind solche zu verstehen, deren 
Schaltvorgang, d. h. die Öffnung des Kıeises, 
das Abblasen der Flammen bzw. Vei minde- 
rung der Stromspitze unter den kritischen Wert 
ungefähr 1/17 bis 1/00 s erfordert. Der Schnell- 
automat begrenzt also die dem Generator ent- 
nommene Kurzschlußleitung ganz beträchtlich, 
er trennt das kurzgeschlossene Netz von der 
Maschine eher, als bis eine Lamelle des Kollek- 
tors vom Pluspol zum Minus pol gelangt ist. Es 
müßte also z. B. für eine 25 periodische Ma- 
schine ein Schnellschalter im Hau ptkreise mit 
einer Schaltzeit von 0,007 bis 0,01 s genügen. 
Schäden durch die Wirkungen der hoben Über- 
spannung der Selbstinduktion werden durch den 
Parallelwiderstand und durch eine geeignete 
Isolation der Maschine und des ganzen Netzes 
vermieden. Das ist ein nicht zu verkennender 
Nachteil des Schnellschaltsystems. 

Die Hauptfrage ist jetzt die: erscheint es 
überhaupt möglich, derartige Schalter mit sol- 
chen kleinen Schaltzeiten herzustellen? Die 
deutsche Praxis konnte leider noch keinen Ge- 
brauch von einem solehen Schalter machen, und 
von Interesse ist daher eine Veröffentlichung 
aus dem Versuchsfeld der General Electric Co., 
die in Bd. 21 der „General Electrice Review“ 
im Juli 1918 erschienen ist). In dieser Arbeit 
von J. J. Linebaugh und J. C. Burnham, 
die sich mit dem gleichen Thema des Rund- 
feuerns befaßt, wird die Konstruktion von 
Schnellautomaten beschrieben und an der 
Hand von Oszillogrammen und schnellphoto— 
wıaphischen Aufnahmen gezeigt, daß in der Tat 
dieser Apparat die Erscheinung des Rundfeueis 
zu beseitigen vermag. Die beiden Verfasser be- 
nutzen den Schnellautomaten auch in Verbin- 
dung mit einem Parallelwiderstand und wollen 
ihn in den negativen Pol des Umformeı werkes 
einbauen, so daß also im Falle eines schweren 
Kurzschlusses, der über dem kritischen Strom- 
weıt der gesamten Anlage liegt, und nur bei 
einem solchen darf der Schnellautomat an- 
sprechen, die Generatorwicklungen von,, Erde“ 
getrennt werdens). Diese Schaltung hat einen 
Vorteil, daß für das gesamte Werk nur ein ein- 
ziger teurer Schnellautomat erforderlich ist, 
alle in die (positiven) Speiseleitungen einge- 
bauten Automaten, also die Maschinen- und 
Streckenautomaten können gewöhnliche nor- 
male Listenapparate sein. Ein sehr grober 
Nachteil dieser Schaltung ist jedoch, da B jeder 
Kurzschluß, der Auslösung des Schnellautoma- 
ten herbeiführt, den gesamten Betrieb des 
Unterwerkes stört, und das muß vermieden 
werden. Der Einbau des Schnellschalters in 
die positiven Hauptspeiseleitungen hat be- 
triebstechnisch daher mancherlei Vorteile. 

Es ist bekannt, daß bei Bahnanlagen die 
Kurzschlußgefahr die Frage nach allen mög- 
lichen anderen Hilfsmitteln nicht zum Schwei- 
gen kommen ließ, und daß Ankerparallel wider- 
stände und Schutzeinschachtelungen der Kol- 


1) Normale Leistung der beim Verruche sprirenden 
Generatoren der zwei Kraftwerke 10000 kW, Entfernung 
der Werke 15 und 16 km. 

3) Bericht siehe „ETZ“ 1919, 8.339, 

3) Wie dem Betriebe, der gezwungen ist. bald mit 
einer oder mehreren Maschinen zu arbeiten, dabei Rech- 
nung getragen wird, ist nicht ersichtlich. 


lektoren hier und dort mit mehr oder weniger 
Erfolg angewendet worden sind. Beide Hilfs- 
mittel sind nach des Verfassers Erfahrungen 
jedoch unvollkommene. Der Ankerparallel- 
widerstand verhütet das Rundfeuer nicht sicher 
und verurracht dem Betriebe ganz bedeutende 
Stromkosten, wenn eine gewisse Schutzwir- 
kung erreicht werden soll. Die Einschachte- 
lung der Bürsten in Abteilen derart, daß Pol 
von Pol gut getrennt ist, hat Nachteile. 
Die Neigung zum-Rundfeuern bleibt ohne An- 
wendung anderer Mittel natürlich noch be- 
stehen. Die Bürstenhalter werden zwar beim 
Rundfeuer geschont, aber die Kurzschluß- 
flammen suchen sich neue Wege, und Brand- 
stellen auf den Kollektorla mellen, den Kollek- 
torkanten usw. sind jetzt die E:gebnisse des 
Rundfeuers; dabei erschweren die Kästen noch 
die Unterhaltung und die Bedienung des Kol- 
lektors und der Bürsten. Kollektoren, die mit 
eingeschachtelten Bürsten ausgerüstet sind, 
müssen also nach ganz anderen Grundsätzen 
konstruiert sein, sonst können Kurzschluß- 
schäden auftreten, die die Maschinen schwer 
gefährden. Die von der amerikanischen Praxis 
angewendeten Schutzwandsystemet) mit hinter 
den Bürsten isoliert in den Schutzkästen be- 
festigten, metallischen Kühlgittern sind doch 
nur als Notbehelf zu betrachten, der sich in 
der Pre xis kaum allgemein Eingang verschaffen 
wird. Das Abbröckeln der Kohlenbürsten und 
das dadurch leicht entstehende Rundfeuer ist. 
bei der Einschachtelung, die kein Abfallen 
dieser Kohlenstücke von der oberen Kollektor- 
hälfte gestattet, eine Störungsquelle, die nicht 
unterschätzt werden darf. Schnellaufende Ma- 
schinen neigen dabei infolge der höheren La- 
mellenspannung leichter zum Rundfeuern als 
die langsam laufenden. 

Es muß daher für den Projektierenden eine 
Frage des kritischen Abwägens aller Verhält- 
nisse sein, welche Maschinentype in Betrieben, 
die betriebsmäßig häufig schweren Kurzschlüs- 
sen ausgesetzt, zu nehmen itt. Die Anwen- 
dung von Maschinen mit Doppel kollektoren, je 
einem für die Plus- und Minusbürsten, hat auch 
die Lösung des Rundfeuer problems nicht ge- 
bracht. Die Verteuerung der Maschinen steht, 
nicht im Einkla nge mit den erzielten Vorteilen. 

Gelingt es jedoch der Schwierigkeiten des 
Rundfeuerns durch Anwendung von Schnell- 
automaten Herr zu werden, und darüber 
müssen Versuche in der Praxis entscheiden, 
um auch die Frage der Überspannungserschei- 
nungen zu klären, dann entscheidet bei der 
Wahl der Maschinentypen nur noch das öko- 
nomische Moment, unter gebührender Berück- 
sichtigung der Betriebsverhältnisse der be- 
treffenden Anlage. 

Es bleibt nun noch die Frage zu beant- 
worten, läßt sich durch geeignete Anlage des 
Verteilungsnetzes und den Einbau von Wider- 
ständen oder von widerstandreichen Speise- 
leitungen, die den normalen Betrieb weniger 
beeinflussen, die Höhe der Kurzschluß-tıöme 
aber wesentlich beschiänken, die Gefahr der 
Kurzsehlisse für die Maschinen mindern? 
Diese Frage muß bejaht werden, wohl ist aber 
dabei zu berücksichtigen, daß die Schutzwr- 
kung mit ganz erheblichen Betriebskosten er- 
kauft wird, selbst für Kraftwerke, deren St om- 
erzeugungskosten sehr niedrige sind. Es wäre 
daher unter Umständen noch zu erwägen, die 
Strombegrenzungswiderstände nur vorüber- 
gehend durch Schnellschalter in die Haupt- 
speiseleitungen einschalten zu lassen. Auf 
jeden Fall muß jedoch dabei vermieden wer- 
den, daß bis zur Kurzschlußstelle die ganze 
Spannung verbraucht wird und ein dem Ohm- 
schen Widerstande entsprechender zu hoher 
Dauerstiom auftritt. der an der KurzschlußL- 
stelle zerstörende Wirkungen ausüben kann 
(Schweißwirkungen). Der einzuschaltende 
Widerstand muß also genügend groß sein und 
sich auch selbsttätig wieder vom Netze trennen. 


1) „General Electric Rev.“, Bd. 21, 1918. 


zu suchen ist. 


Die Pra xis zeigt auch, daß der Einbau geeigne- 
ter Drosseln in den Hochspannungskreis der 
Umformer, zur Begrenzung der Leistungsauf- 
nahme, die Gefahren des Rundfeuers wesentlich 
herabsetzt. Da diese Drosseln bei Einankerum- 
for mern auch mit zur Spannungsregulierung 
verwendet werden können, wäre ihre Verwen- 
dung in schweren Betrieben sehr zu beachten. 

Wenn Gleichsttomspannungen in der Grö— 
Benordnung von 1000 bis 2000 V zur Anwen- 
dung kommen, dann ist der Isolation aller 
Teile der Anlage, alto der Maschinen, der Wider- 
stände, Schalter, Leitungen, Fahrdrahtaufhän- 
gungen eine noch viel gröbere Beachtung zu 
schenken, als es bis jetzt geschieht, schon dann 
wird eine mohe Zahl aller Kurzschlüsse von 
ganz allein. verschwinden. Bei Anlagen mit 
einem geerdeten Leiter müssen sämtliche Appu- 
rate nach Möglichkeit in diesen Leiter einge- 
baut weden. 

Bis jetzt war nur die Rede von Kurz- 
schlüssen, deren Uisache im Gleichstiomnetz 
Störungen im Hochspannungs- 
netz, welches die Umforiner werke speist. wie 
Kwzschluß, Erdsehluß, Ausbleiben der Span- 
nung in emer Phase, schlechte Parallelschal- 
tungen (auch der Generatoren in den Kraftwer- 
ken) können jedoch bei Einanker- und Kas- 
kadenumformern die Uılsache von heftigem 
Bürsten- und Rundfeuer werden und Abhilfe 
ist im allgemeinen kaum möglich. 


Die physikalischen Grundlagen und die 
Technik der Elektrotherapie). 


Von Dr. K. Bangert, Charlottenburg. 


Übersicht. Die Arbeit bezweckt, die Elektro- 
techniker kurz mit den Anforderungen vertraut zu 
machen, welche die Ärzte auf Grund physiologi- 
scher und klinischer Tatsachen an die elektromedi- 
zinischen Apparate stellen. Es wird das Zusammen- 
arbeiten von Ärzten, Physikern und Technikern als 
notwendig betont und in kurzen Umrissen hierfür 
ein gemeinsamer Weg auf physikalischen Grund- 
lagen angedeutet. Der Inhalt umfaßt daher fol- 
gende Abschnitte: 1. Elektrodisgnostik und Elektro- 
therapie; a) Der menschliche Körper als Leitungs- 
widerstand, b) Die Erwärmung, c) Folgerungen für 
den Widerstand der Gewebe. 2. Physiologische 
Wirkungen; a) Qualitative Messungen, b) (Juanti- 
tative Messungen. 3. Diagnostische Verwertbarkeit 
der verschiedenen Stromformeb. 4. Wirkungen der 
Elektrotherapie. 5. Die Elektroden. 6. Die elektro- 
medizinischen Apparate; a) Die ersten Anschluf- 
apparate, b) Die erdschlußfreien Anschlußapparate, 
c) Vorrichtungen für Kaustik und Endoskopie, 
d) Sinus-Faradisation, e) Die therapeutische Verwen- 
dung der Sinus-Faradisatior, f) Die Schlitteninduk- 
toreo, g) Die Jntluenzmasch'ne, h) Die Arsonvali- 
sationsappsrate, i) Die Diathermieapparate. 7. Licht- 
therapie. 8. Röntgenstrahlen. 


Das Verhalten des menschlichen Körpers 
dem elektrischen Strom gegenüber ist seit dem 
Tage, als Galvani seine berühmten Frosch- 
schenkelversuche machte, Gegenstand eingehen- 
der Untersuchungen der Physiologen und Me- 
diziner gewesen. Hat sich doch eine Sonder- 
disziplin der Medizin, die Elektromedizin, her- 
ausgebildet, auf welchem Gebiet eine große - 
Zahl anerkannter Mediziner mit bemerkenswer- 
ten Erfolgen tätig ist. Sie sieht ihre vornehm- 
lichste Aufgabe darin, mit Hilfe des elektrischen 
Stromes nicht nur Krankheiten zu erkennen. 
sondern auch Krankheiten zu heilen. Nicht nur 
der Gleichstrom, auch der niederfrequente 
Wechselstrom, die hochfrequenten Wechsel- 


ströme, die statische Elektrizität gehören zum 


sicheren Bestand der Elektromedizin. Jede 
dieser Stromarten leistet für sich auf besti mın- 
ten Gebieten Ilervorragendes; sie sind Zwar 
wie viele andere Heilmittel keine Allheilmittel, 
doch sind typische Wirkungen vorbanden, 


1) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins, Berlin, am 2, V. ois 1.ETZ s. &. von: 
Vgl. auch den Vortrag von Herrn Prof. Gildemeister 
„Der menschliche Körper als Leiter der Elektrizität”, 

„LTZ. 1919, S. 168. 


mn — 


9. Oktober 1910. 
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welche die Mediziner heute ebensowenig missen 
mögen wie manches andere Medikament 
auch. 

Der Arzt nennt die Anwendung des Gleich— 
stroms Galvanisation, die Verwendung der 
Induktionsströme (Induktor) Faradisation. 
Wendet er den sinusförmigen Wechselstrom an, 
so spricht er von Sinus-Faradisation. Die 
Arsonvalisation und die Diathermie übt 
er mit hochfrequenten Wechselströmen aus. 
Frankli nisation macht er mit der Influenz- 
maschine. 

Bei der Fülle der Anwendungsmöglichkei- 
ten des elektrischen Stromes ist man naturge: 
mäß bestrebt, sich ein einheitliches Bild zu 
machen und nach gemeinsamen Gesichtspunk- 
ten zu suchen. Wenn man auch die Anwendung 
der Licht- und Wärmestrahlen und die Rönt- 
genstrahlen mit in die Betrachtung hineinzieht, 
weil ihre Erzeugung an elektrischen Strom ge- 
knüpft ist, kann man sich vom physikalischen 
Standpunkt aus ein solches Bild konstruieren. 
Betrachtet man die Röntgenstrahlen, die Licht- 
strahlen und die Wärmestrahlen nach moderner 
Anschauung als elektromagnetische Schwin- 
gungen, wie die Hochfrequenzströme selbst, mit 
wohldefinierter Schwingungszahl, so kann man 
auch den niederfrequenten Wechselstrom, und 
sogar den Gleichstrom, ebenfalls als langwellige 
Schwingungen — den Gleichstrom mit unend- 
lich großer Wellenlänge — darunter begreifen 
und dementsprechend die therapeutische An- 
wendung aller dieser Strahlen als Strahlen- 
therapie bezeichnen!). Wir sind dazu physi- 
kalisch berechtigt, weil wir wissen, daß wesent- 
liche Eigenschaften, z. B. Brechung und 
Reflexion, allen diesen Strahlen gemeinsaın 
sind. 

Vom elektromedizin’schen Standpunkt aus 
fehlen aber solche Analogien. Bei der Einwir- 
kung des elektrischen Stromes treten eine große 
Zahl biologischer und physiologischer Faktoren 
auf, welche das physikalisch einheitliche Bild 
trüben. Es bestehen zudem viele Lücken in den 
Erklärungen des erreichten klinischen Befundes 
und, damit zusammenhängend, eine Fülle von 
oft entgegengesetzten Anschauungen. Darun- 
ter leidet naturgemäß eine einheitliche kon- 
struktive Durchbildung der Apparate, welche 
den Ärzten für die Behandlung mit elektri- 
schem Strom zur Verfügung gestellt bzw. von 

ihnen beansprucht werden. 

1. Elektrodiagnostik und Elektro- 
therapie. Die älteste Anwendung des elektri- 
schen Stromes auf den menschlichen Körper 

ist die des Gleichstroms. Ehedem benutzte 
man „galvanische Ketten“ und Elemente; da 
man damals außer der Zahl der benutzten Ele- 
mente kein anderes Meßmittel hatte, ist es so- 
gar bis auf unsere Zeit üblich geblieben, die 
Stärke der Li nwirkung des Stromes nach der 
Anzahl der „Ketten“ bzw. nach der Zahl der 
Elemente anzugeben. In späteren Jahren, als 
die Induktionsströme bekannt wurden, ent- 
deckte man auch spezifische Wirkungen dieser 
von den sogenannten Schlitteninduktoren ge- 
lieferten Ströme, und beide, der galvanische 
und der faradische Strom, sind bis heute die 
klassischen Methoden der Elektromedizin ge- 


galvanıschen Stromes und des Induktorstromes, 


des faradischen Stromes, zufallen: die Erken- 
nung von Erkrankungen bestimmter Organe 
(die Elektrodiagnostik) und die Einleitung und 
Durchführung eines Heilprozesses (die Elektro- 
therapie). 

a) Der Körper als Widerstand. Der 
menschliche Körper im Sinne eines Leiters der 
Elektrizität befindet sich in der Regel in einem 
geschlossenen Leiterkreis; in einem solchen 
sind vom physikalischen Standpunkt aus die 
elektrischen Verhältnisse eindeutig definierbar. 
Man kennt u. a. als wichtigste Gesetze das 
Ohmsche und das Joulesche Gesetz. Man denkt 
also an den Widerstand des Leiterstückes und 
an die Erwärmung. 

Es war denkbar, aus einer Wideistandsän- 
derung krankhafte Veränderungen herzuleiten. 
Das ist auch tatsächlich geschehen und man 
weiß z. B., daß bei der Basedowschen Krank- 
heit eine typisch erkennbare Herabsetzung des 
Leitungswiderstandes vorhanden ist. Über die 
Schwierigkeiten bei der Betrachtung des Kör- 
pers als Leitungswiderstand hat Herr Prof. 
Gildemeister in dem oben erwähnten Vor- 
trag berichtet. 

b) Die Erwärmung. Das Strömen von 
Elektrizität in einem Körperstück hat ferner 
eine Erwärmung zur Folge, die sich nach dem 
Jouleschen Gesetz exakt bestimmen läßt. Sie 
wird berechnet aus 


K = O0, 24. 12. 0.1 gr cal. 


Nimmt man z. B. den Fall) an, daß der Wider- 
stand des menschlichen Körpers — als homo- 
gene Masse betrachtet — 5000 Q beträgt und 
wendet einen Strom von 10 mA 1 min lang an, 
so würde dies eine elektromotorische Kraft an 
den Elektroden im Betrage von 50 V voraus- 
setzen. Man erhält den Wert K = 7,2 gr cal; 
unter diesen Umständen wird dem menschli- 
chen Körper im ganzen nur eine sehr geringe 
Wärmemenge zugeführt?). Eine Steigerung der 
Stromstärke verbietet sich wegen der gleich zu 
besprechenden auftretenden Reizerscheinun- 


gen, welche auch bei Anwendung von nieder- 


frequenten und niedergespannten Wechselströ- 
men beobachtet werden. Man weiß nun aus 
der Erfahrung, daß diese Reizwirkungen bei 
einer Steigerung der Frequenz des Stromes aus- 
bleiben; dies ist theoretisch von Nernst?) be- 
gründet und experimentell von Zeyneck?) un- 
tersucht worden. Größere Wärmemengen, d.h. 
einen größeren Strom, kann man erst seit etwa 
10 Jahren dem Körper als sogenannte Diather- 
mieströme zuführen, nämlich hochfrequente 
Wechselströme, welche mit niederer Effektiv- 
spannung appliziert werden. Auch die schon 
früher bekannte Anwendung hochfrequenter 
Ströme, die gleichzeitig unter hoher Spannung 
mit Hilfe der bekannten Teslatransformatoren 
(Arsonvalisa tion) dem Körper zugeführt wur- 
den, hatte eine erhöhte Wärmewirkung gegen- 
über dem galvanischen oder faradischen Strom 
Zur Folge, weil eben die Spannung sehr hoch 
war, was nach dem Jouleschen Gesetz sich in 
einer Vergrößerung der Kalorıenzahl bei gleich- 


bleibendem Widerstand (5 ausdrücken muß. 


In der Tat hat man trotz der geringen Strom- 


menschlichen Körper nimmt. Es hat sich dabei 
herausgestellt, daß man den tierischen Körper 
als ein System von Leitungen verschiedenen 
Widerstandes ansehen muß, u. zw. ist der 
Leitungswiderstand wahrscheinlich von dem 
wechselnden Wassergehalt der verschiedenen 
Gewebe abhängig. Messungen, die von Wil- 
dermuthl!) mit Hochfrequenzströmen ange- 
stellt worden sind, lassen recht interessante 
Schlüsse auf den Stromdurchgang im tierischen 
Organismus Ziehen. Die Widerstandsreihe der 
tierischen Gewebe dürfte nach Bucky?) etwa 
folgendermaßen richtig sein: Knochen, Fett, 
Haut, Muskeln, Nerven, Blut und sonstige Kör- 
perflüssigkeiten. Nun sind die einzelnen Ge- 
webe sehr verschiedenartig im Körper ange- 
ordnet; man hat es beim Stromdurchgang ein- 
mal mit Parallelschaltung, das andere Mal mit 
Hintereinanderschaltung, und endlich auch mit 
einer Kombination der beiden genannten Schal- 
tungen zu tun. Je nach der Anordnung wird 
man also einen ganz verschiedenen Stromver- 
lauf im Körper haben und es ist Anordnung und 
Größe der stromzuführenden Elektroden von 
größter Wichtigkeit’). Dies läßt auch Schlüsse 
zu auf die entsprechenden Anwendungen des 
Gleichstroms und niederfrequenten Wechsel- 
stroms“). 

2. Physiologische Wirkungen. Am 
bemerkenswertesten an physiologischen Ein- 
flüssen ist die Reizung der Muskeln und der Ner- 
ven. Gerade auf dem schwierigen Gebiete der 
Nervenkrankheiten sind die elektrischen Unter- 
suchungen ein unentbehrliches Hilfsmittel und 
er möglichen allein eine sichere Diagnose. 

a) Qualitative Messungen. Wenn ein 
galvanıscher Strom mit einer gewissen Strom- 
dichte auf einen Muskel trifft, so wirkt er als 
Reiz auf diesen Muskel. Der Muskel kontrahiert 
sich, man spricht dann von einer direkten 
Muskelreizung. Trifft der galvanische Strom 
einen motorischenNerven, so wirkter auch 
dort als Reiz. Die von diesen Nerven versorgten 
Muskeln kontrahieren sich, man spricht von 
einer indirekten Muskelreizung. Die Kon- 
traktion des Muskels erfolgt im allgemeinen 
nicht während der ganzen Durchströmung des 
Muskels oder des Nerven, sie tritt vielmehr nur 
bei Schwankungen der Stromdichte auf, also 
vornehmlich, wenn der Strom geschlossen und 
geöffnet, sinngemäß auch, wenn der Strom ver- 
stärkt oder abgeschwächt wird, schließlich wenn 
man die Stromrichtung ändert. ! 

Untersuchungen über das Eintreten von 
Zuckungen verdankt man in erster Linie 
Pflüger, sie führten für die Messungen am 
menschlichen Körper zur Aufstellung eines 
menschlichen Zuckungsgesetzes. Man beob- 
achtet den Effekt der Reizung bei verschiedener 
Stromrichtung, je nachdem also die „ Reizelek- 
trode‘‘ Anode oder Kathode ist, und beim 
Schließen bzw. Öffnen des Stromes. Daneben 
ist die Form der Zuckung, ob sie blitzartig er- 
folgt oder nieht, von wesentlicher Bedeutung. 
Dies sind die qualitativen Ergebnisse einer 
direkten bzw. indirekten Muskelreizung. 

b) Quantitative Messungen. Um auch 
ein Bild über die quantitativen Verhältnisse 
zu gewinnen, beobachtet man bei galvanı- 
scher Reizung die Stromstärke, bei welcher 


blieben. Systematische Untersuchungen ver- 
danken wir vornehmlich deutschen Forschern, 
von welchen nur die Namen Pflüger, Dubois- 
Reymond, Remak, Benedikt, Meyer, 
Erb, Eulenburg genannt seien. Erst in 
neuerer Zeit sind, den Fortschritten der Elektro- 
technik entsprechend, auch alle anderen Strom- 
arten in die Elektromedizin eingeführt worden, 
haben aber, vielleicht init Ausnahme der Dia- 
ther mieströme, nicht die Bedeutung erlangt, 
wie die ersteren beiden Stromarten. 


stärken beim Arsonvalisationsverfahren eine 
Erwärmung konstatiert, sie ist aber damals un- 
erwünscht gewesen, weil man den Blick auf 
andere Erscheinungen richtete. 

c) Folgerungen für den Widerstand 
der Gewebe. Die erhöhten und unschäd- 
lichen Stromstärken des Hochfrequenzverfah- 
rens der Diathermie gestatten nun den Wegen 
nachzugehen, welche der elektrische Strom im 


die erste, eben sichtbare Zuckung, die Minimal- 
zuckung, auftritt. Sie ist für die verschiedenen 
Muskeln und Nerven des Körpers und auch für 
verschiedene Stellen desselben Muskel und Ner- 
ven nicht die gleiche, sie schwankt außerdem 
je nach dem Individuum. Die Stärke des zur 
Minimalzuckung nötigen faradischen Stro- 


1) Wildermuth, Stromleitung im menschlichen 
Körper. 90 95 Grenzgeb. Med. u. Chir. 1911, Bd. 22, H. 4. 
Der a TIAR Körper als elektr. Lei- 


tungenetz, "ET 127 10 
Zur Anplikationgtechnik der Diathermie- 


Franken häuser, Die physiologischen i 
ue 1 


1) Vgl. 
Grundlagen und die Technik der Elektrotherapie, Stutt- 


Zwei Aufgaben sind es vornehmlich, welche gart 190. »tröme, „Berl. klin. Wochenschr.“ 1914, Nr. 2. S. 72. Ban- 
ler Einwirkung dieser Ströme, des Gleich- oder 2) Mit 7.2 gr. cal. kann man 720 g Wasser um 0.01% er- | gert, Zur Frage der Elektrodenapplikation beim Dia- 
wärnen. thermieverfahren, „Ztschr. f. phys. u. diät. Therapie“ 1916, 


Bangert, Einige Bemerkungen u. Versuche zur 


Heft 9. 
iathermieverfahren, 


Frage das Stromlinienverlaufs beim 
„Zentralbl. f. Röntgenstr.“ 1919, Heft 1. 

4) Nicht in Bezug auf die Erwärmung, sondern auf 
elektrolytische Einflüsse (Verätzung, Einführung von Me- 
dikamenten). 


) Nernst, Physikalisch-chemische Theorie der elek- 
trischen Nervenreizung, ım Handbuch von Boruttau und 


1) Vgl. dazu Heusner, Die elektromagnetischen 
ichwingungen. ihre biochemische Wirkung und therapeu- Mann, Leipzig 1909. 
ische Verwendung. Strahlentherapie 1915, Bd. o, 70. Ban- ) Zeyneok, Die Erregbarkeit sensibler Nerven- 
ert. Moderne Strahlentherapie, ortschr. Geb. Röntgenstr. | endigungen durch Weehrelströme. Nachr. Ges. Wiss. Göt- 
316, Heft 1. tingen (math.-phys. Kl.) 1899, 5. 101. 
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mes ist bisher lediglich durch den Rollenab- 
stand gemessen worden, also durch den 
Abstand, welchen Primärspule und Sekun- 
därspule von einander hatten, u. zw. an einem 
ganz willkürlichen Maßstab. Man erhält also 
lediglich relative Werte. Die Angaben, welche 
ein Arzt über den Rollenabstand bei der 
faradischen Reizung oder den Stromstärken- 
wert bei der galvanıschen Reizung macht, sind 
von einem anderen Arzt zur Erkennung etwa 
der gleichen Krankheit im allgemeinen nicht 
reproduzierbar. Handelt es sich um krankhafte 
Veränderungen einer Körperseite, so kann màn 
sich durch Vergleichung der entsprechenden 
Muskeln und Nerven auf der gesunden Seite ein 
Maß über die Veränderungen vom normalen 
Zustand bilden. Bei dem Verdacht doppelsei ti- 
ger Erkrankung versagt aber auch diese Me- 
thode. Es sind daher an einer großen Reihe Ge- 
sunder die Mehrzahl der Körper muskeln und 
Körpernerven auf ihre Erregbarkeit hın unter- 
sucht worden. Man nahm dann die Durch- 
schnitts- und Mittelwerte und ordnete sie in 
Tabellen, wie eine solche von Stintzing an- 
gegeben worden ist. 
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Abb. 1. Stromverlauf bei galvanischer Reizung 
eines Muskels. 


Wie schon oben angedeutet, gibt man bei 
der Galvanisation die Schwellenstrom- 
stärke an, die aber um 100% schwanken kann, 
ohne daß abnorme Verhältnisse vorliegen. Es 
ist daher auch vorgeschlagen worden, die 
Schwellenspannung als Maß der Erregbar- 
keit zu betrachten, die tatsächlich bei den glei- 
chen Individuen konstanter ist. Aber auch sie 
hat Nachteile, so daß es vorläufig dabei geblie- 
ben ist, die Schwellenstromstärke bei der Gal- 
vanisation anzugeben, wobei man sich bewußt 
ist, daß das Strommeßgerät diese gar nicht an- 
zeigt, sondern den Wert des Dauerstromes, 
welcher erheblich kleiner ist, als im ersten 
Augenblick der Einschaltung, welche allein für 
die Reizung maßgebend ist!). Bei der faradi- 
schen Reizung hat man sich mit der Angabe 
des Rollenabstandes begnügt. 

8. Die diagnostische Verwertbar- 
keit der übrigen Stromformen, insbe- 
sondere des sinusförmigen Wechselstroms, trıtt 
vollkommen in den Hintergrund; sie haben 
lediglich Bedeutung für die Therapie. Dies gilt 
auen für die Hochfrequenzströme beim Arson- 
valisations- und beim Diathermieverfahren, so- 
wie für die Anwendung statischer Elektrizität 
mit der Influenzmaschine. 

Neben der galvanischen und faradischen 
Diagnostik ist von Zanietowski”), Mann, 
Hoorweg der Diagnostik mit Kondensator- 
entladungen das Wort geredet worden. Es wird 
ein Kondensator mit einer gewissen Spannung 
geladen und dann in das zu prüfende Organ 
entladen. Die Spannung ber der Minimal- 
zuckung gilt dann als Maß der Reizbarkeit. 
Ferner benutzt man auch mehrere Kondensa- 
toren verschiedener Kapazität. 

4. Wirkungen der Elektrotherapie. 
Die Heilkraft dieser Ströme beruht auf an- 
regenden und beruhigenden Wirkungen der 
Muskel- und Nervenerregbarkeit, auf Verände- 
rungen des Blutdrucks, Änderung der Span- 


1) Gildemeister, Theoretisches und Praktisches 
aus der neueren hysinlomie, „Münch. med. Wochenschr. 
1011. Nr. 21. Abb. 1 zeigt die Verhältnisse bei der Reizung 
einen Fingerinuskels. Der Dauerstrom bat den Wert 8 mA. 
Der Reizwert ist mehr wie doppelt so groß. 

») Zanietowski, Die Kondensatorentladungen, 


Leipzig 1940. 


1919. 


nungsverhältnisse der Blutbahnen, auf elektro- 
lytischer Wirkung, Zerlegung der Körperflüssig- 
keiten, die sich in einer besseren Resorption 
entzündlicher Ablagerungen kundtut; auch 
Steigerung der Öxydationsvorgänge spricht mit- 
unter bei den Heilwirkungen mit. 

5. Die Elektroden. Zur Überleitung 
des elektrischen Stromes in den Körper dienen 
Elektroden, deren Zahl und Form den viel- 
fachen Spezialanwendungen entspricht. Um 
elektrolytische Prozesse auszuschalten, sind 
fast alle Elektroden für Galvanisation und Fa- 
radisation mit feuchten Zwischenlagen zu ap- 
plizieren, lediglich wenn es sich um die Prüfung 
der Hautsensibilität handelt, werden trockene 
Elektroden verwendet. Die Größe der Elek- 
trode ist selbstverständlich von wesentlichem 
Einfluß auf den beabsichtigten Effekt. In der 
Diagnostik ühit man die Einwirkung fast aus- 
schließlich polar lerbei. Es wird eine große in- 
differente Elektrode von etwa 200 bis 300 em? 
Fläche an einer Körperstelle appliziert, welche 
möglichst mus kelarm ist, um jede Reaktion an 
dieser Elektrode auszuschalten; man legt sie 
daher vorzugsweise auf das Brustbein, oft auch 
in den Nacken. Für die sogenannten Reizelek- 
troden sind wiederholt „normale““ Elektroden 
angegeben worden, teils von 1 cm?, teils 8 em, 
auch von 10 em? Fläche. Daß auch hierbei die 
Verständigung über einen erzielten Schwellen- 
wert erschwert ist, wenn nicht gleichzeitig die 
Größe der Reizelektrode angegeben wird, dürfte 
ohne weiteres klar sein. Die feuchte Zwischen- 
lage, welche bei der Galvanisation und der Fara- 
disation notwendig ist, kann bei der Anwen- 
dung der Hochfrequenzströme beim Diather- 
mieverfahren von Nachteil sein, wie wiederholt 
einwandfrei, so u. a. von Bergoni ' und von 
Bucky?) nachgewiesen worden ist. Hier ver- 
wendet man vorzugsweise metallische Elektro- 
den, welche direkt auf die Haut appliziert wer- 
den ur.d so schmiegsam sind, daß sie sich dem 
Körperrelief möglichst anpassen. 

Für die Elektrotherapie sind weiterhin von 
Bedeutung die sogenannten Bäder, vornehm- 
ieh das Wechselstrombad. In weiteren Krei- 
sen ist das sogenannte Vierzellenbad bekannt, 
mit welchem man alle möglichen Durchströ- 
mungskombinationen machen kann. Hier sei 
noch erwähnt, daß man den Strom, insbeson- 
dere den galvanischen, langsam durch Vor- 
schaltwiderstände verstärkt bzw. vor dem Aus- 
schalten langsam schwächt, um Reizwirkungen 
beim Schließen und Öffnen dieser relativ star- 
ken Behandlungsströme zu vermeiden?). 


6. Die elektromedizinischen Appa- 
rate. Es wurde bereits eingangs erwähnt, daß 
man in den ältesten Anfängen zu galvanıschen 
Untersuchungen nasse Elemente benutzte, als 
einzige damals bekannte Stromquellen, welche 
Gleichstrom lieferten. Man schaltete alle Ele- 
mente hintereinander und nahm soviel Fle- 
mente fort bzw. fügte soviel hinzu, als man zur 
Mini malzue kung brauchte. Man gab dann an, 
man habe zur Zuckung irgend eines Muskels 
oder Nerven soundsoviel Elemente gebraucht. 
Vorschaltwiderstände bzw. Spannungsteiler 
und Meßinstrumente kamen erst später hinzu. 
Daneben benutzte man später nur noch die 
Schlitteninduktoren Zu faradischen Untersu- 
chungen. 

a) Die ersten Anschlußapparate. 
Als man anfing. Städte mit elektrischem Strom 
zu versorgen, war dies fast ausschließlich Gleich- 
strom, den man sofort auch für die Galvanisa- 
tion nutzbar machte. Er krankte aber an zwei 
Nachteilen, einmal war die Spannung ım allge- 
meinen Zu hoch, man mußte mit Vorschalt- 
widerstand arbeiten, wozu man vielfach Glüh- 


lampen nahm. Diese Anordnung war aber nicht 


erdschlußfrei und barg mancherlei Gefahren, 
falls der Patient nicht sorgsam isoliert war. Die 


1) Bucky, a.a. O. S. 5. Bucky. Die Diathermiebe- 
handlung von Kriegsverletzungen und Kriegrerkrankungen, 
Strahlentherapie” 1916. Bangert, a a. 0.8.6. f 

ü) Man „schleicht“ mit dem Strom langsam ein und 
langsam aus. 


Heit 41. 
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üblichen Sicherungen genügten nicht, da ihr 
Durchschmelzen im Falle eines Erdschlusses 
erst bei einer Stromstärke erfolgt, welche die 
gefahrlose Grenze wesentlich überschritt. Das 
war die Zeit der ersten Anschlußapparate, 
so genannt, weil sie an das Stadtversorgungs- 
netz angeschlossen wurden. 

Ferner kam es bei kleineren Stromnetzen 
häufig vor, daß der Gleichstrom nicht gleich- 
förmig genug war, daß ihm ein Wechselstroin 
übergelaf ert war, als Ursache der Segmentzahl 
auf dem Dynamokollektor. Es wurde eine nicht 
erwünschte Dauerkontraktion bei der Durch- 


s 22 . 
strömung konstatiert. Noch heute gehen daher 


viele Neurologen von der Verwendung galvani- 
scher Elemente bzw. Akkumulatoren nicht ab. 


b) Die erdschlußfreien Apparate. 
Die nächste Phase der Entwicklung waren so- 
dann die sogenannten erdschlußfreien Anschluß- 
apparate, welche mit besonderen Dyna moma- 
schinen kleiner Leistung (etwa 30 M) ausgerü- 
stet waren, die lediglich mechanisch mit einem 
Antriebsmotor gekuppelt wurden. Der erste 
Gefahrpunkt, der Erdschluß, war damit besei- 
tigt. Der zweite zu beanstandende Punkt, der 
ungleichförmige Gleichstrom, blieb bei ihnen 
bestehen, während die Zentralen unserer Elek- 
trızıtätswerke im Laufe der Zeit einen immer 
besser werdenden Gleichstrom lieferten. Bei 
den kleinen Dyna mos der Anschlußapparate ist 
die Zahl der Segmente im allgemeinen zu klein 
gewesen; sie lieferten also einen Wellenstrom 
(Abb. 2). Mittel, diesen überlagerten Wechsel- 
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Abb. 2. Gleichstrom einer älteren Dynamomaschine. 


strom zu beseitigen, sind vorgeschlagen und 
auch ausgeführt worden, so von Eulenburg?) 
und von Dessauer?). Es wurden Drosselspu- 
len in Reil e und Kapazitäten parallel zur Dy- 
name bzw. parallel zum Patienten geschaltet. 
Den Strom einer modernen kleinen Dynamo- 
maschine zeigt Abb. 3, welcher ohne die be- 


Abb. 8. Gleichstrom einer neuzeitlichen Dynamomaschine 
(ohne Hilfsschaltungen). 


schriebenen Hilfsmittel genügend gleichförmig 
ist. Die Benutzung von kleinen Dynamoma- 
schinen war auch das einzige Mittel, um Galva- 
nisation zu ermöglichen, falls nur Wechsel- 
stromzentralen am Ort waren. Für die thera- 
peutische Anwendung sinusförmiren Wechsel- 
stromes ergab sich eine sehr einfache Anord- 
nung ohne rotierende Teile. Mit einem eisen- 
geschlossenen Transformator wurde anf eine 
geringere Spannung von etwa 30 bis 


) Eulenburg, Über Spannungsschwankungen der 
vonGleichstromdynamor zu elektrotherapeutischen Zwecken 
(Galvanisation) entnommenen Ströme und deren Beseiti- 
gung mittels Kondensators, „Ztschr. f. med. Elektrologie“ 
199, 20. 

) Dessauer, Erdschluffreie Anschlußapparate mit 
rono Galvanisation. „Ztschr. f. med. Elektrologie“ lolo. 

. 145. 
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40 V heruntertransformiert. Natürlich wählte 
man getrennte Primär- und Sekundärwick- 
lungen, um die Firdschlußfrerheit zu garan- 


tieren. 
(Schluß folgt.) 


Die Bekanntmachung 
über die Einschränkung des Verbrauchs 
elektrischer Arbeit vom 9. IX. 1919. 


Von Dr.⸗Ing. M. Radt. 


Übersicht. Es werden die Gründe, die zur 
Herausgabe einer neuen Bekanntmachung führten, so- 
wie die Schwierigkeiten der Ausarbeitung der Ein- 
schränkungsvorschriften dargelegt und die wichtig- 
sten Punkte der Richtlinien angeführt. 


Das Aufhören der Kriegsindustrie hat 
den Elektrizitätswerken im allgemeinen 
keine Erleichterung des Betriebszustandes 
gebracht. Die während des Krieges stark be- 
anspruchten Maschinen sind vielfach bis zur 
Grenze der Leistungsfähigkeit belastet, und 
der Brennstoffmangel. ist schlimmer als je 
zuvor. Die Gründe für die Kohlenknapp- 
heit — Rückgang der Förderung, Unzu— 
länglichkeit der Transportmittel, Abgabe an 
die Entente — sind hinlänglich bekannt. 
Es besteht leider keine Hoffnung, daß eine 
Besserung sehr bald eintreten könnte. Das 
Reich ist daher auch weiterhin gezwun- 
sen, Einschränkungen des Ver- 
brauchs elektrischer Arbeit an- 
zuordnen. | 

Die Regelung der Erzeugung, der Fort- 
leitung und des Verbrauchs elektrischer 
Arbeit erfolgt bekanntlich durch den 
Reichskommissar für die Kohlenverteilung, 
der für Elektrizitätsfragen die besondere 
Abteilung „Elektrizität“ besitzt. Da wäh- 
rend des Krieges die Kohlenknappheit 
ständig wuchs, hatte der Reichskommissar 
unter dem 2. XI. 1917 eine Bekanntmachung 
über die Einschränkung des Verbrauchs 

- elektrischer Arbeit erlassen, durch die unter 
Anordnung einer allgemeinen Einschrän- 
kung auf 80 % des Verbrauchs von 1916 
in erster Reihe die Stromlieferung für alle 
kriegswichtigen Arbeiten sichergestellt wer- 
den sollte). Diese Bekanntmachung baute 
sich demgemäß auf dem Begriff der Kriegs- 
wichtigkeit auf. Sie wurde durch for:lan- 
fende Erläuterungen ergänzt. Die letzte 
Erläuterung erschien im Dezember 1918 
und gab Richtlinien für die den veränderten 
Verhältnissen entsprechend anders zu hand- 
habende Anwendung der Einschränkungs- 
vorschriften. | 

Die Bekanntmachung vom 2. XI. 1917 
hätte eigentlich nach der Unterzeichnung des 
Waffenstillstandes sofort aufgehoben und 
durch eine andere ersetzt werden müssen, 
da kriegswichtige Betriebe nicht mehr vor- 
handen waren. Der Erlaß einer solthen 
Bekanntmachung war aber vor Abschluß 
des Friedensvertrages und vor Klärung der 
zahllosen neuen Fragen unmöglich. Es 
mußte abgewartet werden, welche Behörden 
die Arbeiten der Kriegsamtstellen über- 
nehmen würden, die bisher ausübende Or- 
gane des Reichskommissars waren. Das 
Problem der Sozialisierung des Bergbaues 
und der Klektrizitätswirtschaft mußte we- 
nigstens soweit geklärt sein, daß man hier 
nicht von heute auf morgen mit dem Auf- 
kommen neuer Zuständigkeiten und neuer 
arundsätze zu rechnen hätte. Andererseits 
var das Erscheinen der Bekanntmachung 
ınmer dringender geworden, so daß die Ar- 
eiten eifrig gefördert wurden. Der Ent- 
vurf lag dem großen Beirat des Reichs- 
ohlenkommissars am 3. IX. 1919 zur Er- 
rterung vor. Die Bekanntmachung selbst 
st dann am 18. IX. im „Reichsanzeiger“ 
rschienen?). 


FVI. „FTZ“ 197,8 511. 
) VgL „ETZ“ 1919, S. 5%, 


Die Schwierigkeiten, gerechte, dureh- 
führbare und zwecekmäßige Einschränkungs- 


bestimmungen zu treffen, waren groß. 
Welcher Verbrauch ist überhaupt einzu— 
schränken? Es gibt eine Reihe von Ver— 


brauchern, die eine Einschränkung nicht 
erdulden dürfen, will man das Grundübel, 
die Kohlennot, nicht noch verschlimmern, 
und es gibt eine grobe Zahl von Verbrau— 


chern, bei denen durch Einschränkung 
keine nennenswerte Ersparnis erreicht 
wird, oder bei denen der Erfolg in gar 


keinem Verhältnis zu den aufzuwendenden 
Kontrollmitteln steht. Nicht einzuschrän- 
ken sind sicherlich alle Kohlenbergwerke 
und die Eisenbahnen. Die Einschränkung 
tet tunlichst zu vermeiden bei der Landwirt- 
schaft zur Zeit des Frühdrusches, bei Le- 
bensmittelfabriken, bei der Post, bei den 
elektrisch angetriebenen Hilfsmaschinen 
der Gas- und Wasserwerke und ähnlichen 
Verbrauchsstellen. Aber auch bei diesen 


wichtigsten Konsumenten muß nur der 
wirklich notwendige Bedarf ge- 


deckt werden, d. h. auch diese Verbraucher 
müssen grundsätzlich den Einschränkungs— 


bestimmungen unterworfen sein. 


Die Abgabe von Lichtstrom beträgt, be- 
sonders bei großen KHEilektrizitätswerken, 
nur wenige Prozente der Gesamtmenge. 
Eine nur ein wenig größere Einschränkung 
der Industrie könnte jede Sparmaßnalı:ne 
bei Licht überflüssig machen. Aber gerade 
mit Licht ist sehr viel Luxus getrieben 
worden. Von der Reklamebeleuchtung, der 
Lichtfülle in den großen Cafes, ir den 
Warenhäusern und Geschäften an über die 
Straßenbeleuchtung bis zu den mit unnötig 
viel Glühlampen besetzten Kronen in den 
Privatwohnungen war eine Einschränkung 
möglich. Warum sollte die Industrie auch 
nur um geringe Prozentteile zugunsten 
einer offenbaren Verschwendung des Stroms 
beraubt werden? Als wesentlicher Punkt 
kommt hinzu, daß die Lichtbelastung eine 
Spitze erzeugt und hierdurch die Wirt- 
schaftlichkeit der Kraftwerke beeinträchtigt. 
Schließlich sprechen auch noch soziale 
Gesichtspunkte, nämlich die Rücksicht auf 
die Gasverbraucher, mit (s. weiter unten). 
Andererseits ist es unmöglich, die zahl- 
reichen kleinen Lichtanschlüsse dauernd zu 
überwachen, und es wäre verfehlt, hier 
strenge Maßnahmen anzuordnen, die nie- 
mand in die Praxis umsetzen kann. 


Diese Überlegungen führten zu dem 
Grundsatz, daß jeder Elektrizitätsverbrauch 
einzuschränken ist, daß aber gewisse Ver- 
braucher Ausnahmegenehmigungen be— 
kommen sollen, während Kleinverbraucher 
keiner ständigen Kontrolle unterliegen. 


Welches Maß sollte man nun der all- 
gemeinen Einschränkung zu Grunde legen? 
Weder der Verbrauch vor, noch während, 
noch nach dem Kriege erweist sich bei nä- 
herer Prüfung zum Vergleich geeignet. Die 
Dinge sind noch zu sehr im Fluß. Die 
Einstellung der Betriebe auf Friedenslabri— 
kation, die Rückkehr erst der Soldaten und 
dann der Gefangenen, die Wiedereröffnung 
geschlossener Arbeitsstätten, der Fortfall 
ganzer Industrien teils aus Mangel an cin- 
geführten Rohstoffen, teils mit Rücksicht auf 
die Friedensbedingungen, die veränderten Ar- 
beitszeiten, die Streiks — alles dies zusam- 
men mit den zur Befriedigung aller An- 
sprüche bei weitem nicht genigenden Koh- 
lenmengen macht ein bestimmtes Schema für 
ganz Deutschland unmöglich. Zahllose Be- 
triebe arbeiten unter ganz neuen Bedin- 
gungen, und es bleibt nichts anderes übrig, 
als sie einzeln nach Größe, Wichtigkeit 
und Beschäftigungsmöglichkeit für Arbeiter 
neu zu rationieren. Der Reichskommissar 
kann hierzu nur allgemeine Richtlinien 
geben und muß die Einschränkung selbst 
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den örtlichen Behörden überlassen. Eine 
solche Arbeit kann natürlich nicht in kurzer 
Zeit geleistet werden. Dies ist auch nicht 
notwendig. Sämtliche Verbraucher sind ja 
nach den bisherigen Bestimmungen schon 


rationiert. Die größten und wichtigsten 
Betriebe haben eine Sonderregelung be- 
kommen, die die geänderten Verhältnisse 


bereits berücksichtigte. Ganze Verbraucher- 
klassen sind nach Kategorien rationiert, 
und schließlich besteht für die Allgemein- 
heit noch die Grundbestimmung: 80% von 
1916. Damit keine Verwirrung und Unter- 
brechung entstehen, müssen für jeden Ver- 
braucher xlie bisherigen allgemeinen oder 
besonderen Bestimmungen solange gelten, 
his er nach der neuen Bekanntmachung neu 
rationiert ist. Zunächst wären also nur die 
Betriebe einzeln zu prüfen, die mit den bis- 
herigen Mengen nicht zufrieden sind und 
Antrag auf Neuregelung stellen. Ist ein- 
mal die Fülle der sich selbst Meldenden be- 
arbeitet, dann muß im Lauf der Zeit bei 
sämtlichen Verbrauchern (unter Zuhilfe- 
nahme von Kartotheken) die Höhe der zu- 
geteilten Strommenge geprüft und auf das 
richtige Maß gebracht werden. 


Von großer Bedeutung ist die Frage der 
Neuanschlüsse. Abgesehen von der 
Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit der 
Werke bedingt jeder Neuanschluß, da kein 
Kraftwerk genügende Kohlenmengen hat, 
entweder erhöhte Kohlenzuweisung an das 
Werk oder entsprechend größere Ein- 
schränkung der bereits angeschlossenen. 
Verbraucher. Diese beiden Maßnahmen. 
müssen aber verantwortet werden können, 
und die Verantwortung kann nur getragen 
werden, wenn man die Dringlichkeit jedes 
neuen Anschlusses prüft und den Neuan- 
schluß nur mit besonderer Genehmigung 
zuläßt. Bei großen Werken verursacht die 
Prüfung viel Arbeit, da täglich bis 100 
Gesuche um Anschluß einlaufen. Es ist 
daher bei Lichtanschlüssen bis zu einem 


-Kilowatt das Verfahren vereinfacht worden. 


Bci Werken, die vorwiegend marktfähige 
Kohle verfeuern, ist dabei der Vorbehalt ge- 
macht, daß Installationen elektrischen 
Lichts in Räumen mit bereits vorhandener 
Gasbeleuchtung auch der Zustimmung des 
Vertrauensmannes für Gas (also einer ver- 
schärlten Prüfung) bedürfen. Eine solche 
Bestimmung ist unbedingt notwendig. Viele 
Ga-werke haben Sperrstunden einge 
führt, die bei den unter ganz anderen Be- 
trieb-verhältnissen arbeitenden Elektrizitäts- 
werken größtenteils nicht notwendig sind. 
Es ist nicht verwunderlich, daß zahlreiche 
Benutzer von Gaslicht sich um das dauernd 
zur Verfügung stehende elektrische Licht 


bemühen. Die Installateure unterstützen 
unter Hinweis auf die Beschäftigungs- 
möglichkeit der. Monteure diese Gesuche 


nach Kräften. Überall da, wo die Elektri- 
zität aus Wasserkraft oder minderwertigen 
Brennstoffen erzeugt wird, kann man sich 


solchen Anträgen nicht verschließen, da 
hierbei tatsächlich Kohle gespart wird. 


Wird aber auch die Elektrizität aus guter 
Kohle erzeugt, so wird durch Übergang von 
der einen Beleuchtungsart zur anderen 
nichts gewonnen, zumal die betreffenden 
Verbraucher ihre Lampen ja auch in den 
bisherigen Sperrstunden brennen wollen. 
Selbst wenn aber der Mehrverbrauch des 
einen Werkes durch Minderverbrauch bei 
dem anderen ausgeglichen wird, kann man 
aus einem ganz neuen Gesichtspunkte her- 
aus den Übergang von Gas zu Elektrizität 
nicht ohne weiteres zulassen. Die Installa- 
tion elektrischer Beleuchtung ist heute nicht 
bilig. Elektrisches Licht und damit die 
Annehmlichkeit des Vermeidens der Sperr- 
stunden könnten sich weniger bemittelte 
Leute nicht leisten. Es würde in weiten 
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Kreisen der ärmeren Bevölkerung große 
Erbitterung erwecken, wenn man den wohl- 
habenden Klassen hier eine weitere Bevor- 
zugung zuteil werden ließe, ohne daß auch 
die Allgemeinheit ihren Vorteil dabei findet. 
Es sei nebenbei bemerkt, daß eine solche 
Rücksicht auf die Volksstimmung gar nicht 
so selten zu Maßnahmen zwingt, die aus 
technischen und wirtschaftlichen Gründen 
nicht notwendig wären. 

Der Anschluß von einzelnen Kraftan- 
lagen an ein größeres Elektrizitätswerk 
bringt im allgemeinen eine Kohlenersparnis 
mit sich, da die Einzelanlagen mei:t mit 
schlechterem Wirkungsgrade arbeiten. Gegen 
den Anschluß solcher Anlagen an ein 
Elektrizitätswerk kann man daher nichts 
einwenden, wenn kohlenwirtschaftlich ein 
wesentlicher Vorteil dabei herauskommt, 
was in jedem Fall geprüft werden muß. 
Man kamn z. B. Einzelanlagen, die ihrer 
Unwichtigkeit wegen keine Kohlen bekom- 
men und daher stilliegen, heute nicht an ein 
Elektrizitätswerk anschließen, da man sonst 
lebenswichtigere Verbrauchsstellen schädigen 
würde. 

Über die wichtigsten Bestimmungen 
der Bekanntmachung ist in der „ETZ“ 1919, 
S. 504 schon berichtet worden, aus den 
Richtlinien sei folgendes hervorge- 
hoben: 

Elektrische Einzelanlagen werden wie 
die sonstige auf Grund von Kohlenkarten 
belieferte Industrie durch entsprechende Ver- 
ringerung der Kohlenrate eingeschränkt. 

Bei der Bewertung der Betriebe nach 
ihrer Dringlichkeit können heute als vor- 
zugsweise wichtig gelten: | 

Transport- und Nachrichtenwesen, Le- 
bensmittelversorgung, Kohlengewinnung 
und -versorgung, Gas- und Wasserversor- 
gung, nötigste. öffentliche und private Be- 
leuchtung; hiernach kommen Industrie- und 
Gewerbebetriebe je nach Maßgabe ihrer 
Bedeutung für Beschaffung von Arbeits- 
gelegenheit. . 

Die Regelung des Stromverbrauchs 
der elektrisch betriebenen Bahnen erfolgt 
durch den Reichskommissar unter Zu— 
zielrung der Aufsichtsbehörde. 


Neuanschluß von Luxusbeleuchtung, 
Vergnügungsstätten, Spielklubs, Kinos usw. 
ist bei allen Werken, die nicht von der Ein- 
schränkung befreit sind, unzulässig. Neu— 
anschluß von Beleuchtung für Wohnungen, 
die gar keine Leuchtmittel (Petroleum- 
mangel) besitzen, ist nach Möglichkeit zu 
genehmigen. Í 

Die Vertrauensmänner haben jeden 
Monat auf einem Vordruck über die Ein- 
schränkung zu berichten. 

Das Aufgeld soll nur einige Male er- 
hoben werden. Fügt sich der Verbraucher 
den Anordnungen dann noch nicht, so ist 
ihm der Strom zu sperren. , 

Von den eingegangenen Aufgeldern 
bleibt ein Betrag bis zu 5000 M. jährlich 
den Werken zur freien Verfügung unter der 
Bedingung, daß sie die Kosten tragen, die 
bei Durchführung der Einschränkung ent- 
stehen. Von dem 5000 M. jährlich über- 
steigenden Betrage ist ein Drittel an den 
Reichskommissar als Beitrag zur Deckung 
der Kosten der Kohlenwirtschaftsstellen 
und ein Drittel an die Kommunalbehörden 
abzuführen, das dritte Drittel verbleibt den 
Stromversorgungsunternehmen zur freien 
Verfügung. 

Ganz allgemein ist noch zu bemerken, 
daß eine Dezentralis ation statt- 
linden soll, wobei die Kohlenwirtschafts- 
stellen die eigentliche Verbrauchsregelung 
ausführen, während der Kohlenkommissar 
nur allgemeine Richtlinien gibt und Be 
schwerdestelle ist. Auch die Kohlenrate 
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der Werke soll später von den Kohlenwirt- 
schaftsstellen festgelegt werden. Es ist 
heute bei der großen Unsicherheit der Koh- 
lenproduktion leider noch nicht möglich, 
jedem Kraftwerke eine bestimmte Kohlen- 
menge zuzuweisen, auf deren Erhalt es sich 
verlassen kann. Sollte dies später einmal 
möglich sein, so wird das Arbeiten für die 
einzelnen Werke erheblich leichter werden, 
da sie ihre Stromabgabe dann nach ganz 
festen Gesichtspunkten einrichten können. 
Heute lautet die Aufgabe leider noch nicht: 
etwas Vorhandenes gerecht zu verteilen, 
sondern vor allem: einen Mangel zu 
organisieren. l 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
übor Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.“) 


Nr. 127. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Ma B- 
einheiten, wird das folgende System von Elek- 
tıizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt. 


System 94], Form ZW, Induktionszähler 


für einphasigen Wechselstrom, herge- 
stellt von der Firma Paul Firchow 
Nachfgr. in Berlin. 


Charlottenburg, den 19. August 1919. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Teehnischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Holborn. 


Beschreibung. 
System 94 


Form Z W, Induktionszähler für einphasigen 
Wechselstrom, hergestellt von der Firma 
Paul Firchow Nachfgr. in Berlin. 


1. Me h bereich. 


Die Zähler der Form ZW können als Zwei- 
leiterzähler für Stromstärken von 8 bis 25. A, für 
Spannungen von 110 bis 500 V und für die 
Frequenz 50 Per/s beglaubigt werden. 


2. Wirkungsweise. 


Der Zähler ist ein Induktionsmotor, dessen 
Kurzschlußanker aus Aluminiumblech durch 
einen Dauermagneten gebremst wird. Strom- 
und Spannungseisen befinden sich unterhalb, 
cin magnetisches Schlußstück oberhalb der 
Aluminiumscheibe. Durch eine schwache 
Neigung des Schlußstückes ist eine geringe Un- 
symmetrie des Feldes hervorgebracht, welche 
der Scheibe einen kleinen Vortrieb zur Über- 


windung der Reibung erteilt. Die Phasenver-, 


schiebung zwischen Strom- und Spannungsfeld 
läßt sich durch Drehen einer magnetischen 
Brücke vor den Schenkeln des Stromeisens 
einregeln. Eine an der Achse befestigte Hemm- 
fahne, welche von Streulinien des Spannungs- 
feldes angezogen wird, verhindert den Leerlauf. 


8. Eichung. 

Sämtliche zur Einregelung dienenden 
Schrauben sind rot lackiert. Bei der Eichung 
sind der Reihe nach folgende Einstellungen 
vorzunehmen: 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1919, 8. 981. 


1919. Heit 41. 


9. Oktober 1919. 


Nach halbstündiger Belastung des Span- 
nungskreises 

1. Beseitigung von Vor- oder Rücklauf bei 
unbelasteter Stromspule durch Neigen des 
Schlußstückes a mit den Schrauben b und 
51. 

2. Beseitigung von Vor- oder Rücklauf bei 
Belastung mit Nennstrom unter 90° induk- 
tiver Phasenverschiebung durch Drehen 
der magnetischen Brücke c nach Lösen der 
Schrauben d und di. 

3. Einstellen der richtigen Umdrehungszahl 
der Ankerscheibe bei induktionsloser Nenn- 
last durch Verschieben des Schlußstückes 
im Maule des Bremsmagneten mit Hilfe 
der Triebschraube. 
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Abb. 1. 


4. Erteilen eines schwachen Vortriebes durch 
Neigen des Schlußstückes a mit den Schrau- 
ben b und bi, so, daß der Zähler bei ½0 
des Nennstromes ohne Phasenverschiebung 
um 1 bis 2% zu schnell läuft. 

5. Feineinstellen der Phasenabgleichung mit 
der Brücke c, so daß der Zähler bei 1/10 
des Nennstromes und cos ꝙ = 0,5 um 
ebensoviel zu schnell läuft wie unter 4. 

6. Verstellen der Schraube b zur Hemm- 
fahne f, bis der Zähler einerseits bei 20% 
Überspannung im stromlosen Zustand nicht 
leerläuft, andererseits aber bei etwa 0,5% 
des Nennstromes ohne Phasenverschiebung 
sicher anläuft. 


4. Eigenschaften. 


Die untersuchten Zähler hatten bei Nenn- 
last ein Drehmoment von 4,9 bis 7,7 cmg, sie 
liefen bei induktionsloser Belastung mit 0.8 
bis 0,6%, des Nennstromes an. Die Scheibe 
machte bei Nennlast 33 bie 42 Umdrehungen ın 
der Minute. Die Spannungsspule nahm 0,44 
bis 0, 82 Watt, das Stromspulenpaar 0,8 bis 3,4 
Watt bei Nennlast auf. 

Die Zähler können, ohne Schaden zu neh- 
men, mit dem 1,25-fachen der Nennlast lang- 
dauernd beansprucht werden. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtloses Fernsprechen auf 140 km. 


Wie die Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie (Telefunken) mitteilt, fanden kürzlich im 
Anschluß an einen von Graf Arco vor der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke gehaltenen Vor- 
trag Versuche mit drahtlosem Fernsprechen 
zwischen einer Station in Nürnberg und einer 
solchen des Luftschiffs „ Bodensee“ statt. Der 
Sprechverkehr wurde einwandfrei aufrecht er- 
halten, bis sich das Luftschiff über Plauen be- 
fand, entsprechend einer Entfernung von 14V 
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9. Oktober 1919. 


km. Eine weitere Aufrechterhaltung des Ver- 
kehrs war nicht möglich, weil die funkentelegra- 


phischen Einrichtungen zur Aufnahme von 


Wettermeldungen gebraucht wurden. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Über Wanderwellen-Schutzeinrichtungen. 


IJ. Biermanns. Archiv f. Elektr., Bd. 5, 
1917, S. 215.) 


E Der Veriaseer behandelt die Wirkungs- 
5 weke eines neuen Wanderwellen-Schutzappara- 
tes, der Selbstinduktion und Kapazität gleich- 
mäßig verteilt, enthält. Derselbe ist aus einer 
Flachspule auigebaut, die aus zwei bifilaren, 
jedoch elektrisch vollkommen vcneinander ge- 
trennten Wieklungen besteht. Die eine Wick- 
lung wird in Reihe mit der zu schützenden Lei- 
tung geschaltet, während die zweite Wicklung 
ineinem Punkte geerdet ist. Abb. 1. Es wird 
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das Ersatzselema der Kondensatordrossel- 
spule aufgestellt und ihr Verhalten einer an- 
kommenden Wanderwelle gegenüber unter- 
sucht. Nach Erörterungen über die Wirkungs- 
weie der gewöhnlichen Schutzdrosselspule 
unter Berücksichtigung der Eigenkapazität 
und des Schutzkondensators mit Eigeninduk- 
tivität wird das Verbalten der mit Ohmschen 
Widerständen kombinierten Kondensator- 
drosselspule berechnet. Am Schluß untersucht 
der Verfasser noch den Einfluß der zwischen 
den Wanderwellen-Schutzapparaten und den 
— zu schützenden Maschinen liegenden Verbin- 
dungsleitungen. Es ist im allgemeinen von Vor- 
teil, zwischen die Reihendrosselspule und die 
zu schützenden Apparate nicht zu kurze Ver- 
bindungsleitungen mit nöglichst niedrigem 
Mellen widerstand zu legen. Schutzkondensa- 
toren sind dagegen möglichst in der Nähe des 
zu schützenden Apparates anzuschließen. Der 
Schutzwert der Kondensatordrosselspule ist 
ziemlich una bbängig von dem Wellenwider- 
stand der zu schützenden Apparate, was für den 
Schutz von Tıansformatoıen von großer Wich- 
tigkeit ist. Vg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Taschenlampe. 


Eine Taschenlampe, d'e besonders für die 
Verwendung von Akkumulatoren eingerichtet 
ist. aber auch mit Trockenbatterie benutzt 
:. werden kann, bringt die Göttinger Rheostaten- 
& Schalttafelfabrik, Göttingen, auf den Markt.. 
Das Lampengehäuse (Abb. 2) besitzt eine be- 


Göttinger 
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s Abb. 2. 


idere plombierbare Verriegelung, welche 
befugtes Entwenden der Batterie oder Be- 
.tzung der Lampe zu verhindern gestattet. 
“im Schließen des Trag- oder Aufkängebügels 
d die Lampe selbsttätig ausgeschaltet. Der 
elıschalter ist säuı2e- und gasdicht in das Ge- 
1ce eingebaut. 

Mit Rücksicht auf seinen Verwendungs- 
:ck ist das Gehäuse möglichst einfach ge- 
ten;der Deckel hat eine Rinne, die zur Ver- 
fung und zur Aufnahme eines Dichtungs- 
res dient. Ein einfacher Knivhebel- oder 
nellverschluß, der Sich über eine Plomben- 
> legt, sorgt für dichten und festen Ab- 
uß des Gehäuses. Die Linse ist im Deckel 
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ebenfalls durch Gummi und Schraubring ab- 
gedichtet und leicht auswechselbar. 

Im Innern des Gehäuses befindet sich eine 
Platte aus Isoliermaterial, auf der die Schalter- 
feder, der Widerstand, die Lampenfassung mit 
dem Reflektor und die Anschluſß kontakte für 
Batterie oder Akkumulator angebracht sind. 
Die Lampe ist ganz besonders für Akkumu— 
latoren geeignet, weil nicht, wie bei anderen 
Konstruktionen, Säure nach außen gelangen 
und die Kleidung beschädigen kann. Das Innere 
ist säureilest verbleit und lackiert. Das Aus- 
wechseln der Batterie oder der Lampe ist ein- 
fach, weil bei geöffnetem Deckel das Kasten- 
innere ganz freiliegt. Statt des einfachen Schal- 
ters kann auch ein. Drehwiderstand mit Aus- 
schaltung eingebaut werden, wodurch eine 
feine Regulierung der Helligkeit erzielt und 
die Wirtschaftlichkeit von Lampe und Batterie 
erhöht wird. -2. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Abgabe und Tarifierung elektrischen Stromes 
für Raumheizung durch die schweizerischen 
Elektrizitätswerke. 


[Bulletin des S.E.V., Bd. 10, 1919, S. 2.) 


Nachdem in den ersten Kriegsjahren der 
Gaskohlen mange] zur Einschränkung des Gas- 
verbrauchs und damit zur rapiden Steigerung 
der Abgabe elektrischer Energie für Koch- 
zwecke geführt hatte, befaßten sich die Kom- 
missionen des S. E. V. für Koch- und Heiz- 
apparate und der Vereinigung schweizerischer 
El.-Werke für Energietariſe mit der Tarif- 
gestaltung für Kochzwecke und einigten sich 
auf Leitsätze dafür. Da die Kohlennot und 
die Kohlen preise auf eine ungeahnte Höbe 
gestiegen sind, ist die Verwendung der hydro- 
elektrischen Energie für Raumheizzwecke in 
gewissen Fällen aktuell geworden. Da aber 
die Energie für Heizzwecke einen verhältnis- 
mäßig geringen Wert bat und in der Wertreihe 
der Verwendungszwecke „Beleuchtung, elek- 
trische Antriebe, Kochzwecke, Raumleizung, 
elektrochemische Verwendung‘ mit am Ende 
steht, so ist die Zweckmäßigkeit ihrer Abgabe 
und ihre richtige Tarifgestaltung besonders 
schwierig. 

Es wurden folgende allgemeine Leitsätze 
aufgestellt: Die schweizerischen Wasserkıäfte 
reichen abseb bajei weise aus, den gesamten 
Bedarf des Landes an Beleuchtung und an 
Motoıenkraft einschließlich des Babnbetiie bes 
zu decken und außerdem noch viel für elektro- 
chemische und für Wärmezwecke zu liefern, 
aber sie reichen nicht dazu aus, alle aus dem 
Auslande eingeführten Bıennstoffe zu er- 
setzen. 

Da die Heizstromabgabe zur Jahıeszeit 
der Winterkraft stattfindet, hat die Anpassung 
der Abgabezeit nach Tageszeiten zu erfolgen. 
Meist wird die Verwendung von Nachtkıaft 
zur Heizung das wirtschaftlich Vorteilhafteste 


sein, möglichst unter Veiwendung der wenig 


belasteten Mittagsstunde. 

Die Durchführbarkeit einwandfieier Hei- 
zungen unter Verwendung nur von Nachtstrom 
ist technisch erwiesen. Die Akkumulierung 
der Energie in Wärmeform läßt sich in ver- 
schiedener Weise durchführen. Sie erfordert 
nicht immer besondere Ofenkonstiuktionen. 
Insbesondere Heizung von Fabriken, Kirchen 
und Verwaltungsgebäuden ist mit Erfolg ohne 
eigentliche Speicheröfen ausgeführt worden. 


Bestebende Warmwasser-Zentralheizungs- 


anlagen können der Nachtstrombeizung zuge- 
führt werden durch Wärmeakkumulierung in 
Wasser. 

Die Raumheizung mit Nachtstrom allein 
geschieht wirtschaftlicherweise durch wärme 
speichernde Einzelöfen (Akkumulieröfen). Sie 
wird zweckmäßig in der Weise durchgeführt, 
daß entwedereinzelne, regelmäßig zu heizende 
Zimmer vollständig und allein mit Speicheröfen 
geheizt werden und die übrigen mit Brennstoff 
oder so, daß die regelmäßig zu beheizenden 
Zimmer nur mit kleineren Speicheröfen ver- 
seben werden und bei außergewöhnlicher Kälte 
mit den Brennstofföfen nachgeholfen wird. 
Bei dieser beschränkten Anwendung kommt 
man meist mit den bestehenden elektrischen 
Zuleitungen aus. W 

Die Raumbeizung durch Tag und Nacht 
ununterbrochen wähıend der ganzen Heizzeit 
zugeführter Energie entspräche an sich tech- 
nisch am besten den Anforderungen an den 
Zweck der Heizung: Erzielung konstanter 
Raumtemperatur. Da die Nachtstromzufuhr 
nur ungefähr !/, der Tagesstunden umfaßt, ist 
die zuzuführende e bei 24-stündi- 
gem Betrieb kleiner als ½ der bei reiner Nacht- 
strombenutzung erforderlichen. Sie wird aber 
nur ausnahmsweise wirtschaftlich sein, weil 
ihre Leistungen sich zu den Spitzenleistungen 
des Winters addieren. 
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Die Anschlußgröße, die in einer Wohnung 
für Kochzwecke nötig ist, betiägt im Mitte] 
etwa das Zehnfache derjenigen für die Be- 
leuchtung. Die Heizung lediglich mit Nacht- 
strom würde den 20- bis 40.fachen AnschluB. 
wert der Beleuchtung erfordeın. Die während 
der Nachtstunden und der Mittagstunden 
durchweg geringe Beanspruchung der Ort. 
leitungsnetze erlaubt aber allen Werken, die 
vorhandene Leistungsfähigkeit dieser Anlagen 
zu diesen Stunden für Raumbeizung auszu- 
nutzen. Da schon durch diese beschränkte 
Lieferung von Heizstiom gıoße Bıennstoit.- 
ersparnis erzielt wird, ist die Abgabe von Nacht- 
strom und Mittagsstundenstiom für Raum- 
heizzwecke, soweit die Leitungsanlagen aus- 
reichen, überall durch eine entsprechende Ta- 
rifierung zu fördern. 

Theoretisch entspricht der Wärmegegen- 
wert einer kWh etwa dem von ½ kg Koble. 
Da der Wirkungsgrad elektrischer Einzelöfen 
100%, dagegen der von Zeutralleizungen im 
vollen Betriebe etwa 60% und für gut regu- 
lierte Einzelkohlenöfen 25% beträgt, so ergibt 
sicb, daß 1 kg guter Kohle in einer guten Zen- 
tralbeizung etwa 4 bis 5 kWh, in gut regulier- 
ten Einzelkohlenöfen 1,8 bis 2 kWh und in 
gewöbnlichen schlechteren Einzelbrennstoff- 
öfen 1 bis 1,2 kWh entspricht. Für Gleichteit 
der reinen Kohlen- und Energiekosten eıgäbe 
sich sonach ein Äquivalenzpreis der kWh 


bei einem Kohlen- | 

preise von 4 12 25 Pf / kg 
gegenüber Heizung 

mit günstigen Zen- 

tralheizungsver- 

hältnissen 0,8 26 5 bis 

bis 1 |bis 3 6,2 pr 

Regulier - Einzelkoh- l 

lenöfen. ..... 


2 bis |6 bis 12 bis! KWh 
| 22 | 66 į 14 | 


Die erste Spalte entspricht ungefähr dem 
Kohlenpreise vor dem Kriege, da es sich um 
den Kleinpreis für Lieferung ins Haus gleich- 
wie bei der elektriscl.en Energie handelt. Der 
in der letzten Spalte angenommene Preis ent- 
spricht dem im Winter 1918/19, die mittlere 
Spalte soll die Verbältnisse eines Mitte]. 
preises zeigen, wie er für die Zukunft erhofft 
werden dürfte. 


Die kombinierte Abgabe ven Lichte, 
Koch- und Heizstrom an größere Hausbal. 
tungen nach Doppel- oder besser Dieifachtarif 
mit Sperrung des Heizstriomes erweist sich 
selbst bei mäßigen Tarifpieisen als eine den 
anderen Stromlieferungen mindestens eben- 
bürtige. Wird dieee Abgabe in der Form ge- 
pflegt, daß die Energie nie für Kochzwecke 
neben der Raumbeizung eingeschaltet ist 
(Sperrung) und die Heizleistung auf die vor- 
handene Leistungsfähigkeit des Leitungenetzes 
beschränkt ist, am besten unter Anwendung 
von Einzelakkumulieröfen, so ergibt sich eine 
gute Ausnutzung wie das nachstehende, der 
Wirklichkeit entnommene Beispiel zeigt: 

Eine Familie ven 9 Personen im Ein- 
familienhaus bat einen Anschlußwert für Licht 
von 0,5 kW, für Kochzwecke von 5 kW und 
für Akkumulieiöfen ven 5 kW. Der Energie- 
bezug nach Dieifachtarif beträgt im Jahre: 


Für Licht usw. wäh- 
rend der Spitzen- 


ZB. N ea a 500 kWh zu je 45 Pf= 225 M 
Für Kochen, Staub- 

saugen, Dörren, Bü- 

geln, während der 

Tageszeit. .... 3500 kWh zu je 7 Pf=245M 
Für Speicheröfen | 

während der Nacht- 

zelt. 6000 K Wh zu je 4 Pf 240 M 
zusammen bei 5 kW 

Maximalleistung . 10000kWh = 710M 


Dies entspricht insgesamt 2000 Benut- 
zungsstunden der beanspruchten Leistung bei 
einem Mittelpreise von 7,1 Pf für die kWh und 
einem Ergebnis von 142 M für das kW -Jahr. 
Erlauben es die Einrichtungen, so kann die- 
selbe Familie auch 10 kW Nachtstrom zur 
Heizung verwenden und 10 000 kWh Heizstiom 
beziel en. Das Ergebnis steigt dann auf 870 M 
im Jahre ohne Steigerung der Maximalbean- 
spruchung zur Lichtzeit und auf 174 M für 
das kW .Jahr. Sz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Die Wirtschaftlichkeit der Förderung von Güter- 
zügen durch elektrische Lokomotiven. 
[Génie Civil, Bd. 73, 1918, S. 309.) 


Der gleichzeitige Betrieb von Personen- und 
Güterzügen auf Bergstiecken wuıde bisl.er als 
unwirtschaftlich angesehen. Es wurde stets 


50t. 


514 


angenommen, daß die Güterzüge zweckmäßig 
nur in den Zeiten geringen Personenverkehrs, 
so vor allem des Nachts betrieben werden soll- 
ten. Wie M. G. M. Woodsim Electrie Railway 
Journal vom 8. VI. 1919 auseinandersetzt, lassen 
sich bei zweckentsprechender Wahl und Schal- 
tung der Motoren Güterzüge auch während der 
Hauptverkehrszeiten wirtschaftlich betreiben. 
Hierbei kommt die dauernde Reihenschaltung 
und der Betrieb mit halber Spannung von 


Motoren, die für die volle Spannung gewickelt ` 


sind, intolge der schlechten Ausnutzung nicht 
in Frage. Die Lösung, die Woods vorschlägt, 
ist die Verwendung besonders langsam laufender 
Motoren für die Güterzüge an Stelle der sascher 
laufenden für die Personenbetörderung. Die 
betreffenden Belastungsverhältnisse bei zweck- 
entsprechend gewählten Motoren sind in Abb. 3 


kmp 
50 Amp 


Abb 3. Kennlinien für einen Zug von 285 t. 


besonders deutlich erkennbar. Die Schau- 
linien A gelten für einen Güterzug von einem 
Gesamtgewicht einschb Lokomotive von 285 t. 
Die Schaulinien B für einen Triebwagen tür 
Personenbeförderung im Gesamtgewicht von 
Der Betrieb erfolgt auf einer Steigung 
von 4%. Die Schaulinien mit dem Index 1 
geben die jeweiligen Stromstärken beim An- 
fahren wieder, während die Schaulinien mit 
dem Index 2 die Ströme darstellen, die beim 
Befahren der Steigung verbraucht werden. 

Wie aus den Schaulinien ersichtlich, wird 
beim Anfahren der Güterzüge ungefähr der 
halbe Strom verbraucht wie beim Personen- 
wagen; auf der Steigung brauchen beide Züge 
nur einen voneinander unwesentlich verschie- 
denen Strom. 
der niedrigere Anfahrstrom bei den Güterzügen 
von wohltuendem Einfluß auf die Herab- 
setzung der Spitzenleistung bei den Umtormer- 
werken ist. 

In seiner Arbeit schildert Woods auch die 
Verhältnisse beim Anfahren von mehrmoto- 
rigen Ausrüstungen. Insbesondere bei Verwen- 
dung von 4 Motoren, wie dies häufig bei Güter— 
zuglokomoti ven der Fall ist, sind diei Möglich- 
keiten des Sehaltens der Motoren beim An: 
fahren vorhanden. 


1. Alle 4 Motoren in Nebeneinanderschaltung. . 


2. Je 2 Motoren in dauernder Nebeneinander- 
schaltung, wobei die beiden -Gruppen beim 
Anlassen zuerst hintereinander und dann 
nebeneinander geschaltet werden.“ 
3. Zuerst alle 4 Motoren in Reihe, dann in zwei 
truppen von 2 dauernd nebeneinanderge- 
schalteten Motoren, wie unter 2). 


Von diesen Anlaßarten ist die wirtschaft- 
lichste die unter 3) angegebene. Die Verluste 
in den Anfahrwiderständen sind in Abb. 4d 
durch die schraffierten Flächen dargestellt. 
Die Verhältnisse bei den Anlaßarten unter 1 
und 2sindin Abb. 4a und b wiedergegeben. Die 


Abb. 4. Widerstandsverluste bei den verschiedenen 
Anlaßarten. 
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Fläche zwischen den schraffierten Dreiecken 
und der Geschwindigkeitsgeraden gibt die 
Jouleschen Verluste in den Motoıen an. Als 
besonders wirtschaftliche Anlaßart gilt die 
in Abb. 4c wiedergegebene, bei der Feld- 
schwächung der Motoren sowohl in Reiben- 
schaltung wie in Nebeneinanderschaltung ver- 
wendet wurde. Die Verluste in den Anfahr- 
widerständen sinken hierbei gegenüber der An- 
la Bart in Abb. 4b um die beiden entgegengesetzt 
schraffierten Flächen Hi und II». Adi. 


Statistik der elektrischen Bahnen und Draht- 
seil bahnen Sachsens !). 


| Nach der vom Kommissariat für elektri- 
sche Bahnen in Sachsen aufgestellten Staiistik 
betrug im Jahre 1918 die Betiiebsläuge im 
Personenverkehr 378,81 km (377,75 i. V.). Es 
wurden bei insgesamt 1503 Triebwagen (1501 
i. V.) mit 69 669,20 (68 579 i. V.) Motoren-PS 


und 1205 Beiwagen (1203 i. V.) obne Post be- 


förderung 40,252 Mill. Triebwagenkm (41,981 
i. V.) und 31,636 Mill. Anhängewagenkın 
(31,564 i. V.) geleistet und 459,877 Mill. Per- 
sonen (415, 095 i. V.) befördert. Dies entspriebt 
für den Tag 110281 Triebwagenkm (115 020 
i. V.). 1,260 Mill. Personen (1,137 i. V.) und 
11,42 Personen auf 1 Triebwagenkm (9, 89 i. V.). 
Die Zahl der Unfälle betrug 700 (682 i. V.), die 
der verletzten Personen 710 (594 i. V.). Be- 
schädigungen durch elektrischen Strom haben 
im Berichtsjahre nicht stattgefunden (0 i. V.). 
Für den Güterverkehr betrug die Betriebslänge 
110,72 km (96,56 1.V.). Es wurden von 24 Lo- 
komotiven (18 i. V.) mit 1606 Motoren-PS 
(1310 i. V.) 88 712 Zugkm geleistet (53 689 i. V.) 
und 0, 220 Mill. t befördert (0,260 i. V.), d. s. 
281,6 Zugkm (195, 5 i. V.) bzw. 604 t (949 i. V.) 
für den Betriebstag und 2,48 t auf 1 Zugkm 
(4, 85 i. v.). So. 


Verschiedenes. 


Kursus über Brennstoffwirtschaft. 


Anläßlich seiner diesjähligen Hauptver- 
sammlung in Berlin veranstaltet der Verein 
deutscher Ingenieure zusammen mit der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke ei- 
nen Kursus über Brennstoffwirtschaft, 
voraussichtlich vom 28. X. bis 1. XI. 1919. In 
einer Reibe von Vorträgen erster Fachleute wer- 
den die Mittel und Wege behandelt werden, die 
zu einer rationellen Wärmewirtschaft führen, 
sei es durch bessere Ausnutzung der Brennstoffe 
in Kraftanlagen und Feuerungen oder durch 
ihre Zerlegung und Gewinnurg ven Nebener- 
zeugnissen, rei es durch Verbesserung der 
Wärmewirtschaft mittels Abwärme verwertung. 
Besonderer Wert wird darauf gelegt, zu zeigen, 
wie an bestehenden Anlagen durch sachgemä- 
Ben Ausbau sowie richtige Bedienung, Wartung 
und scharfe Betriebskontrolle an Brennstoffen 
gespırt und der Wirkungsgrad der Anlagen ge- 
steigert werden kann. Die Einzelheiten der Vor- 
tragsfolge und nälere Bedingungen werden 
demnächst bekanntgegeben. 


Technische Nothilfe. 


Die Regierung hat durch die technische 
Abteilung der Reichswehr unter der Bezeich- 
nung „Technische Nothilfe“ eine Freiwilli- 
gen- Organisation geschaffen, der die Aufgabe 
zufallen soll, bei Streiks oder Unrulen lebens- 
wichtige Betriebe, d. h. Gas-, Wasser-, 
Llektrizitätswerke, Eisenbalın, Post, Telegra- 
phie, Bergbau, Hüttenbetrieb und Landwirt- 
schaft sicberzustellen. Es handelt sich also 
um Erhaltungsarbeit im Interesse der Allge- 
meinheit, dureh die Streik- und Koalitionsrecht 
der Arbeitnehmer nicht. berührt. wird. Die Or- 
ganisation erstreckt sich über das ganze Reich 
(z. Zt. Berlin, Königsberg, Stettin, Hamburg, 
Bremen. Hamm, Bochum, Mülheim, Frankfurt 
a. M., Stuttgart, München, Nürnberg, Leipzig, 
Chemnitz, Halle, Magdeburg, Hannover, Bres- 
lau, „ und die etwa notwendig wer- 
denden Hilfsarbeiten sollen tunlichst von den 
örtlichen Verbänden ohne IIinzuziehung aus- 
wärtiger Kräfte geleistet werden. Über die Eig- 
nung zu Führern in den Verbänden, die keines- 
vegs Heeresangehörige gewesen zu sein brau- 
chen. entscheidet lediglich das technische Wis- 
sen. Bei der großen Bedeutung der Organisation 
ist zu hoffen, daß ihr Werberuf in allen Kreisen 
technisch geschulter Arbeitnehmer Widerhall 
finde. zumal es sich ja nicht um einen ständigen 
Dienst, sondern um eine dem Volkswohl ge- 
widmete Bereitschaft für den Notfall handelt. 
Die Zentrale der „Technischen Nothilfe“ betin- 
det sieh in Berlin W 15, Kurfürstendamm 
193/194. 


Y Statistik für 1917 vgl. „ETZ* 1918, S. 429. 
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RECHTSPFLEGE. 


Gewerblicher Rechtsschutz in Polen. 


In Polen sind am 7. II. 1919 vier Gesetze 
in Kraft getreten, die sich auf die Regelung des 
gewerblichen Rechteschutzes bezielen. Da- 
nach werden Patente nicht erteilt auf Erfin- 
dungen, die wis senschaftliche Entdeckungen 
oder Theorien darstellen, die den Gesetzen, den 
guten Sitten oder der öffentlichen Sicherheit 
zuwiderlaufen, die in Polen bereits patentiert 
oder offenkundig vorbenutzt oder im Auslande 
druckschriftlich vol veröffentlicht sind, die 
keine Eigenart aufweisen, die chemische Stoffe. 
Nahrungs- und Arzneimittel betieffen. Die 
Anmeldungen sind in polnischer Sprache einzu- 
reichen. Ausländische Anmelder müssen sich 
eines inländischen Vertieters bedienen. Über die 
einzelnen Erfordernisse sind inzwischen Bestim- 
mungen des Patentamtes ergangen. Die Anmel- 
dungen unterliegen einer Prüfung, die sich aber 
nurdarauferstreckt, daß kein offenkundiger Ver- 
stoß gegen die Vorschriften vorliegt. Nack Ab- 
schluß der Prüfung wird die Anmeldung be- 
kannt gemacht, auf zwei Monate ausgelegt und 
ein Schutzschein ausgestellt. Während dirser 
Zeit kann Einspruch wegen mangelnder Pa- 
tentfähigkeit oder Neubeit oder wegen unbe- 
rechtigter Entnahme erhoben werden. Über 
den Einspruch entscheidet die zuständige Ab- 
teilung des Patentamtes. Gegen deren Be- 
schluß ist binnen drei Monaten Beschwerde zu- 
lässig. Erfolgen keine Einsprüche oder werden 
sie abgewiesen, so wird das Patent erteilt, die 
Urkunde ausgefertigt und die Patentschrift ge- 
druckt. Der Inhaber eines Patentes kann Zu- 
satzpatente anmelden, die mit dem Hauptpa- 
tent ablaufen. Die Patentdauer beträgt 15 
Jahre von der Unterzeichnung der Urkunde ab. 
Für Hauptpatente ist eine Gebühr vor dem Be- 
ginn jedes Patentjahres, oder nachher binnen 
drei Monaten miteinem Zuschlag zu entrichten. 
Der Patentinhaber hat das Recht, die Eriin- 
dung auszuführen, das Patent abzutreten, die 
eigenmächtige Benutzung seiner Patentrechte 
gerichtlich zu verfolgen und Ersatzaneprücl e 
für den ihm entstandenen Schaden geltend zu 
machen. Wer eine pitentierte Erfindung be- 
reits im Inlande in Benutzung genommen hat. 
ist befugt, sie in seinem eigenen Betriebe weiter 
zu benutzen. Dieses Recht kann nur zusammen 
mit dem Betriebe übertragen werden. Jedes 
Patent muß binnen drei Jahren nach der Unter- 
zeichnung in Polen ausgeführt werden. Über 
die erfolgte Ausführung ist eine amtliele Be- 
scheinigung vorzulegen. Die Übertregui g eines 
Patentes ist dem Patentamt anzuzeigen. An- 
fechtungsklagen sind bei den ordentlicl.en Ge- 
richten anzustrengen. Nach Ablauf von fünf 
Jahren nach der Unterzeichnung kann ein Pa- 
tent nur wegen unberechtigter Entnahme oder 
Vorpatentierung vernichtet werden. Auf Er- 
findungen betr. Mittel zur Landesverteidigui g 
und Kriegsbedürfnisse können auf Verlangen 
des Kriegsministers Geheimpatente erteilt wer- 
den. Der Staat kann im Interesse der Landes- 
verteidigung oder des allgemeinen Wohles Pa- 
tente gegen Entschädigung enteignen oder an- 
deren deren Ausführung gestatten. Ein Patent 
erreicht sein Ende: mit Ablauf seiner Dauer, 
wenn die Gebühr nicht rechtzeitig entrichtet ist. 
durch Verzicht, wenn die Ausführungsbest im- 
mungen nicht erfüllt sind, wenn es für nichtisr 
erklärt wird, wenn dureh gerichtlichen Beschluß 
festgestellt wird, daß die der Anmeldung bei- 
gefügte Beschreibung nicht ausıeielend ist. 
Patente auf Erlindungen, die auf Grund der 
bisherin Polen oderin Teilen von Polen gelten- 
den Gesetze angemeldet und nicht geheim ge- 
halten waren, bleiben vorbehaltlich der Rechte 
Dritterin Kraft, wenn die Inhaber sie bis zum 
7. XI. 1919 bei dem polnischen Patentamt an- 
melden und die rückständigen Jahrergebühren 
zahlen. Als Beginn eines solchen Patentes gilt 
der in dem ursprünglichen Patent angegebene 
Zeitpunkt. 

Die amtlichen Gebühren betragen: Haupt- 
anmeldung 75, Zusatzanmeldung 100. Ein- 
spruch 30, Beschwerde 50, Umschreibung 2, 
Umwandlung 75 poln. M. Die Jahresgebuhien 
wachsen von 40 bis 620 poln. M, Zurehlag 2» 
poln. M. 

Nach den neuen Gesetzen sind ferner 
schützbar neue Muster oder Modelle für Fu- 
zeugnisse von Fabriken oder Werkstätten. Sa- 
fern sie in gewerblichen Betrieben angefertigt 
werden, gelten sie als Eigentum des Unterret - 
mens. Die Anmeldungen sind bei dem Patent- 
amt einzureichen, das über die einzelren Ert- 
fordernisse Bestimmungen erläßt. Au lan- 
dische Anmelder müssen sich eines inländischen 
Vertreters bedienen. Sofern die Neuefung den 
gesetzlichen Vorschriften entsprieht und weder 
den Gesetzen oderguten Sitten, noch der ölfent- 
lichen Sicherheit zuwideiläuſt, wird sie in da~ 


1918. 
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Register eingetragen und ein Schutzschein aus- 
gestellt. Für Magen aus einem oder gegen ein 
Schutzrecht sind die ordentlichen Gerichte zu- 
ständig. Die Neuheit wird durch Vorbenutzung 
in Polen oder druckschriftliche Voıveröffent- 
lichung in Polen oder im Ausland zerstört. Die 
Verletzung des Schutzrechtes kann zivil- und 
strafrechtlich verfügt werden. Die Übertragung 
eines Schutzrechtes ist dem Patentamt anzu- 
zeigen. Die Schutzdauer beginnt mit der An- 
meldung und dauert 3, 6, 9 oder 12 Jahıe. 
Schutzscheine auf Muster oder Modelle, die auf 
Grund der bisherin Polen oderin Teilen Polens 
geltenden Gesetze angemeldet und nicht geheim 
gehalten waren, bleiben vorbehaltlich der 
Rechte Dritter in Kraft, wenn die Inhaber sie 
zum 7. XI. 1919 bei dem polnischen Patent- 
amt anmelden. Als Beginn der Dauer eines sol- 
chen Schutzscheines gilt der, in dem ursprüng- 
lichen Schein angegebene Zeitpunkt. 


Die amtlichen Gebühren betragen: Anmel- 
dung 20, erste Verlängerung 60, zweite 200, 
dritte 500, Umschreibung 20 poln. M. 

Schutzfähig sind weiter Warenzeichen 
(bildliche Darstellungen und Wortzeichen jeder 
Art). Sie sind bei dem Patentamt anzumel- 
den, das über die einzelnen Ei fordernisse Be- 
stimmungen erläßt. Ausländische Anmelder 
müssen sich eines inländischen Vertreters be- 
dienen. Voraussetzung für den Schutz eines 
ausländischen Zeichens ist dessen Eintragung 
im Heimatlande. Die Höhe der Anmeldegebühr 
hängt von der Anzahl der Warenklassen ab, für 
die Schutz nachgesucht wird. Nicht schutz- 
fähig sind Warenzeichen, die den für die Anmel- 
dung geltenden Vorschriften nicht entsprechen, 
keine genügende Unterscheidungskratt gegen- 
über bereitseingetragenen Warenzeichen haben, 
allgemein benutzt werden, ausschließlich aus 
Zahlen u. dergl. bestehen oder Staatswappen 
usw. enthalten. Die Anmeldung wird aut die 
Erfüllung dieser Erfordernisse geprüft und als- 
dann zwei Monate ausgelegt. Während dieser 
Zeit kann Einspruch erhoben werden. Über den 
Einspruch entscheidet die zuständige Abteilung 
des Patentamtes. Gegen deren Beschluß ist 
binnen zwei Monaten Beschwerde zulässig. Er- 
folgen keine Einsprüche oder werden sie abge- 
wiesen, so wird das Warenzeichen eingetragen 
undein Schutzschein ausgefertigt. Die Schutz- 
dauer beträgt 10 Jahre von der Unterzeichnung 
des Schutzscheins ab und kann jeweils um 10 
Jahre verlängert werden. Übertragungen sind 
nur bei gleichzeitigem Übergang des Geschäfts- 
betriebes zulässig und müssen dem Patentanit 
binnen acht Monaten mitgeteilt werden. Für 
Klagen aus eine in oder gegen ein Warenzeichen 
sind die ordentlichen Gerichte zuständig. Der 
Schutz erreicht sein Ende: dureh Verzicht, Auf- 
gabe des Geschäftsbetrie bes, Nichterneuerung. 
Nicht benachrichtigung des Patentaintes von 
der Abtretung des Warenzeichen, gerichtliche 
Entscheidung. Schutzscheine auf Warenzei- 
chen, die auf Grund der bisher in Polen oder in 
Teilen Polens geltenden Gesetze angemeldet 
waren, bleiben vorbehaltlich der Rechte Dritter 
in Kraft, wenn die Inhaber sie bis zum 7. XI. 
1919 bei dem polnischen Patentamt anmelden. 
Die Schutzdauer solcher Warenzeichen beginnt 
mit dem Tage der Unterzeichnung des Schutz— 
scheins in Polen. 


Die amtlichen Gebühren betragen: An- 
meldung 50, dazu fürjede Warenklasse 30, Ein- 
spruch 20, Beschwerde 30, Verlängerung 50 
poln. M. 


Patentanwalt Dipl.-Ing. L. Werner. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hochschulnachriebten. Dr. O. Müller wurde 
zum Dozenten für Elektrotechnik und Fernmelde- 
technik am Friedrich- Polytechnikum Köthen er- 
nannt. = Dr. A. Voller, früher Direktor des 
Physikalischen Staatslaboratoriums in Hamburg, 
wurde zum ord. Honorarprofessor für Physik an 
der Universität Hamburg ernannt. — Der Pri- 
vatdozent an der Universität Wien Dr E. Ha- 
schek wurde zum a.o. Professor der Phvsik 
daselbst ernannt. — Frau Marie Curie, Pro- 
fessor der Physik an der Sorbonne in Paris. 
wurde als ord. Professor der Radiologie an die 
Universität Warschau berufen. 


Hoffmeister. Der bisherige Betriebsleiter 
des städt. Elektrizitätswerkes Eilen bug. In- 


zenieur Hoff meister. wurde zum Betriebsleiter 


der städt. Elektrizitätswerke in Elsterberg ve- 
wählt. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
eschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Einladung zur Fachsitzung!) 


am Dienstag, den 21. Oktober, abends 7½ Uhr 
pünktlich, im Hörsaal 141 der Technischen Hoch- 
schule Charlottenburg, Berliner Straße. 


Tagesordnung. 


Vortrag des Herrn Geh. Ober-Postrats Prof. 
Dr. Strecker: 


Die Ausbildung der Schwachstrom- ` 
ingenieure. 


Inhaltsübersicht. 


I. Ziel der Ingenieurausbildung. — Rücksicht 
auf Eisenbahn- und Postbeainte u. a., deren 
Ziel weniger weit zu stecken ist. Angabe 
der Grenze. 


II. Bisheriger Bildungsgang der Schwach- 
stromingenieure bei der staatlichen Ver- 
waltung und in der Industrie. Vorlesun- 
gen an den Technischen Hochschulen: 
neuerliche Erweiterungen und Verbesse- 
rungen. 


III. Jetzige Forderungen für den Studiengang: 
1. Grund wissenschaften und allgemeine 
Ingenieurwissenschaſten in den beiden 
ersten Studienjahren. 2. Daneben die 
grundlegenden rechts- und staatswissen- 
schaftlichen und volks wirtschaftlichen 
Vorlesungen. 3. Im 2. Studienjahre eine 
umfassende Vorlesung (4 Wochenstunden 
durch 2 Semester) über das ganze Gebiet; 
danach entscheidende Berufswahl. 4. Im 
3. und 4. Studienjahre die eigentlichen 
Fach vorlesungen. 5. Mindestens ein 
hauptamtlicher Dozent; für vertiefte 
Spezialvorlesungen Dozenten aus der Zahl 
der staatlichen Telegraphenbeamten und 
der Industrieingenieure. 6. Mitwirkun 
der Reichs-Telegraphen verwaltung un 
der Industrie bei der Fortbildung der 
Ingenieure durch praktische Beschäftigung. 


IV. Anzustrebende Verbesserungen: Ab- 
kürzung der Studienzeit; Studienabende 
Junger Ingenieure. 

Der Fachausschuß 
für elektrisches Nachrichtenwesen. 
Wagner. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck ein ehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Reichs-Elektrizitätswirtschaft 
Vernachlässigte Kraftqnellen.:) 


Zu den äußerst dankens- und beherzigens- 
werten Anregungen des Herrn ZANDER in der 
„ETZ! 1919, S. 437, möchte ich darauf auf- 
merksam machen, daß außer für Württemberg 
auch für ganz Mitteldeutschland eine ehr ein- 
gehende Aufnahme aller vorhandenen Wasser- 
kräfte bereits vorhanden ist. Sie ist niedeige- 
legt in: „Die Wasserkräfte des Berg- und Hügel- 
landes in Preußen“). Auch auf die umfang- 
reichen für die Erfassung der Wasserkräfte ge- 
leisteten Arbeiten der Elektrizitätswirtschafts- 
stelle des Kl iegsamtes sei hingewiesen und dem 
Wunsche Ausdruck verliehen, daß die Ergeb- 
nisse der Tätigkeit dieser nunmehr aufgelösten 
Stelle weiteren Kıeiren zugänglich gemacht 
werden mögen. f 

Sehr zu begrüßen wäre es, wenn über die 
im Autsatze des Herrn ZANDER erwähnte Heran- 
ziehung kleiner Wasserkräfte zur Unterstützung 
und Kohlenersparung des Elektrizitätswerks 
Straßburg nähere Einzelheiten berichtet werden 
wurden, da eine große Anzahl von Elektrizitäts- 

) Zu den Facbsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 
Zutritt. Güste sind willkommen. 

2 gl. auch ETZ“ 1919, B. 502. 

. „% Verlag E. S. Mittler & Sohn. Rerlin 1014. Die Ar- 
heit ist bei ihrem Erscheinen von mir ausführlich in dem 
Aufsatze: „Die Was- erkräfte des Berg- und Hügellandes in 
Preuken und ihre Bedeutung für die Elektrizitätserzeu- 
gung“ berprochen worden ETZ? 191% S. 313) Auch auf 
einige andere im Sinne der Zunderschen Vorschläge sich 
bewegende Arbeiten von mir möchte ich bei dieser Ge- 
legenheit hinweisen: „Die Ausnutzung von Überschuß- 
kräften“ (Ei. Krafthetr. u. Bahnen“ 1915, Heft 14); „Das 
Strumangebot der Königlichen FEisenhbähndirektinn Haile 
a. S. (Chem. Industr.“, Bd. 37, 1914, 
und Kraftversorgung Östpreußen=" („Ostpr. Heimat” 1916, 
Heft 8) „Fernkraftpläne und Nahkraftwerke“ (Verlag von 
Julius Springer, 1917). Ferner sei auf die eingehende Ar- 
beit von Dr. Adler (Bericht in „Elektr. u. Maschinenb.“, 
Bd. 37. 1919, Heft 21) aufmerksam gemacht, in welcher er den 
Anschluß von gewerblichen Anlagen, die Dampf zu Heiz-, 
Trocken-, Koen- und ähnlichen Zwecken benötigen. em- 


ptiehlt, u. zw. mittels direkt auf die Netze speisenden 
Asynchronanlugen. 


r. 14); „Die Licht- 


werksleitern diesen Fragen noch immer sehr 
skeptisch gegenübersteht und die hier noch zu 
lösenden technischen Schwierig keiten als keines- 
wegs restlos überwunden erachtet!). 

Gerade die Leiter der bestehenden großen 
Elektiizitätswerke aber müßten für diesen Ge- 
danken der „negativen Abnehmer“ gewonnen 
werden; denn von ihren Netzen werden die 
kleineren und mittleren Wasserkräfte aufzu- 
nehmen sein und nicht, wie ZANDER meint, von 
erst neu zu schaffenden Hochspannungsstraßen. 
Die Hochvoltleitungen kommen für direkte 
Anschlüsse von 100bis 1000 kW nicht in Frage; 
ihr Ausbau freilich ist trotzdem dringend not- 
wendig. Nur wenn die großen Elektrizitäts- 
werke durch Hochxoltleitungen miteinander 
verbunden rind, ist es möglich, auch die kleinen 
Wasserkräfte voll zu verwerten und keinen 
Kubikmeter Wasser unbenutzt zu Tal laufen 
zu lassen. 

Wolfratshausen (Oberbayern), 9. IX.1919. 


Dr. Thierbach. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Elektromechanik und Elektrotech. 
nik. Von Dr. F. Grünbaum. Mit 203 Abb. 
XI u. 353 S. in 80. Verlag von Georg 
Thieme. Leipzig 1918. Preis ge b. 8, 40 M 
+ 25 % T. Z. 


Von einem Werke, in dem das Gesamt- 
gebiet der theoretischen und Praktischen 
Starkstromtechnik auf 353 Seiten behandelt 
ist, wird man kein Eindringen in die Tiefe er- 
warten dürfen. Es wird genügen, wenn das 
Wichtigste geboten, das Gebotene richtig und 
klar dargestellt ist. Diesen Forderungen ent- 
spricht das Buch. Es ist nach der Angabe des 
inzwischen verstorbenen Verlassers aus Vor. 
trägen entstanden, die er teils in den Aus- 
bildungskursen des Telegiaphenamtes zu Ber- 
lin, teils als Repetitorien für Studierende der 
Technischen Hochschule gehalten hat, und 
wendet sich demnach vorzugsweise an solche 
Leser, die sich schon etwas mit Elektrotechnik 
beschäftigt haben und nun das Gelernte 
festigen und wiederholen wollen. 


Auf Hypothesen über das Wesen der 
Elektrizität und des Magnetismus geht daher 
der Verfasser folgerichtig nicht ein, wenn aber 
auch von den Kraftlinien geragt wird, daß sie 
zu den Begriffen geliören, die nach unserer 
heutigen Erkenntnis verschwommen blei ben 
müssen, weil sie keine zureichenden Bilder der 
Wirklichkeit sind, so trifft das doch wohl 
nicht zu. Die Krattlinie ist ein mathematisch. 
physikalisch eindeutig definiertes geometri- 
sches Gebilde. Richtig ist, daß man bei ihrer 
Anwendung mit der praktischen Anschauung 
meist weiter kommt als mit der theoretischen 
Berechnung, nur dürfte sich diese Anschauung 
eigentlich nicht soweit von der Tlieorie ent. 
lernen wie in dem Kraftlinienbilde der Abb. 14 
auf Seite 59. Immerhin zeigt die Abbildung . 
doch im wesentlichen das, was sie zeigen Soll. 


Ganz besonders. hervorzuheben ist die 
treffliche Behandlung der Maschinen in den 
Kapiteln X bis XIV. Die klare und knappe 
Darstellung beschränkt sich auf das Wesent- 
liche, und doch wird man kaum etwas ver. 
missen. Alle Gattungen von Generatoren, 
Motoren und Transformatoren sind be. 
sprochen, alle Schaltungsarten berücksich- 
tigt. Etwas stiefmütterlich sind dafür die 
Elemente und Akkumulatoren behandelt, und 
ziemlich unmotiviert schließt sich an diere 
unvermittelt der Funkeninduktor an. Die 
elektrische Beleuchtung und die Verteilung 
der elektrischen Enceıgie sind nur ganz ober- 
flächlich gestreift. 

Im Sachregister könnte die alphabetische 
Anordnung besser durchgeführt sein, Z. 
beim Buchstaben L. 


Die drucktechnische Ausstattung des 
Buches läßt nichts zu wünschen übrig. Der 
Verlag verdient volle Anerkennung, sogar vor 
farbigen Abbildungen ist er nicht zurück. 
geschreckt. Dr. Müllendorff. 


1) Der bisherige Leiter des Straßburger Werkes (jetzt 
„Blectricit6 de Strasbourg S. A.). Herr A Loewe, hat uns 
auf Anfrage mitgeteilt, daß ea rich lediglich darım gehan- 
delt habe, die während des Krieges nicht benutzten klei- 
nen Turbinen einiger fextilfabriken zu verwerten. Herr 
Loewe nimmt an, daß die heziiglichen Anlagen inzwischen 
wohl wieder entfernt worden seien. D. S. 


— 
Fragekasten fiir Bezugsquellen. 


Frage 27. Wer liefert „Bund y-Uhren“ 
und Ersatzteile dazu 9 


= 1 
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HAND ELSTEII. 


Zur Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft!). 


Nach einem Vortrag des Geh. Baurats 
Block über die Reichs-Elektrizitätsige- 
setzgebung hat der Verband Deutscher 
Elektrotechnikeraufseiner Jahresversamm- 
lungin Stuttgart,ohne in eine Erörterung des 
Vortrages einzutreten, einstimmig folgende Er- 
k lä rung angenommen: „Der V. D. E. muß 
auf das dringendste davor warnen, daß eine in 
das gesamte Wirtschaftsleben so tief eingrei- 
fende Gesetzesvorlage wie die jetzt zur Bera- 
tung stehende über die Elektrizitätswirtschatt 
überhastet wird. Grundsätzliche Übereinstim- 
mung herrscht wohl in allen Kreisen darüber, 
daß die deutsche Elektrizitätswirtschaft im 
Sinne weitester Verbreitung von elektrischer 
Energie zu günstigen Bedingungen durch das 
Reich einheitlich geregelt werden soll. Gegen 
den Entwurf in der vorliegenden Form bestehen 
aber in wirtschaftlicher, technischer und ver- 
waltungstechnischer Hinsicht schwere Beden- 
ken, die eine gründliche Beratung unter 
Zuziehung von Vertretern der Fach- 
verbände erforderlich machen. Hierzu ist 
aber eine vorherige Stellungnahme der Fach- 
verbände nötig“. Deren Ergebnis zu berück- 
sichtigen, sollen Regierung und Nationalver- 
sammlung ersucht werden. Ein Ausschuß aus 
Vertretern der Fachverbände soll den Gesetz- 
entwurf begutachten sowie auf Grund wissen- 
schaftlicher Erkenntnis und praktischer Er- 
fahrung die Grundlagen für eine einheitliche 
Regelung der Elektrizitätswirtschaft auf- 
stellen. 

Ein vom Veiband der Preußischen 
Landkreise eingesetzter Ausschuß ist, wie die 
„Deutsche Tagesztg.‘ berichtet, zu dem Ergeb- 
nis gelangt, daß der Grundgedanke des Ge- 
setzes in der vorliegenden Form abgelehnt wer- 
den müsse, da der Weg, den der Entwurf ein- 
schlage, um dem Reich den auch vom Ausschuß 
als notwendig anerkannten durchgreifenden 
Einfluß in der Elektrizitätsversorgung zu ge- 
währen, unklar und ungeeignet sei. $ 5 mache 
es wahrscheinlich, daß keineswegs nur an die 
Aufsaugung der Privaten gedacht sei, sondern 
daß die darin gewährte unkontrollierbare Be- 
fugnis sowohl auf die kommunalen wie auf die 
kleinen, im $ 1 nieht berührten Unternehmen er- 
stieckt werden könne. Auf das Recht der Ver- 
teilung elektrischer Abeit müßten die Kommu- 
nalverbände im Interesse der versorgten Bevöl- 
kerung entscbiedenes Gewicht legen. Während 
weiter der frühere Entwurf des Reichswirt- 
schaftsministeriums ähnlich wie das englische 
Gesetz deutlich aufeine einheitliche Zusammen- 
fassung der bisher unabhängig voneinander ar- 
beitenden Werke abzielte, handle es sich bei der 
neuen Vorlage eher um ein vereinzeltes Heraus- 
brechen zugunsten des Reiches, wenigstens nach 
der grundlegenden Ziffer 2 des $ 1. Ob ein Un- 
ternehmen zu den im Sinne des Entwurfs als 
kommunal geltenden gehöre, hänge von Zu- 
fälligkeiten ab, insbesondere ergäbe sich eine 
unberechtigte Differenzierung zu ungunsten 
der ge mischt wirtschaftlichen Unternehmungen. 
Hier solle nun das Reich die Anteile der pri- 
vaten Beteiligten übernehmen und damit in der 
praktischen Wirkung die beteiligten Kommunal- 
verbände, u. zw. augenscheinlich auch in bezug 
auf Verteilung, ohne wirtschaftliches Bedürfnis 
kräftig zurückdiängen. Noch weniger wirt- 
schaftlich begründet rei die Differenzierung des 
$ 2 zwischen formell kommunalen Werken und 
solchen, die sachlich rein kommunal, aber pri- 
vatrechtlich zusammengeschlos:en sind. Offen- 
bar handele es sich darum, solche Unternehmen 
auf Grund des $ 5 mit andern zu vereinigen und 
so die beteiligten Kommunen doch in die Min- 
derheit und in eine für sie wirtschaftlich ungün- 
stige Verkoppelung zu bringen. 


K. F. v. Siemens über die Betriebsräte. 


Fine vom Reichsverband der deutschen In- 
dustrie und von der Vereinigung der deutschen 
Arbeitgeberverbände einberufene Versammlung 
hat Herrn K. F. v. Sie mens Gelegenheit ge- 
geben, sich nach der „Voss. Ztg.“ in folgender 
Weire zu dem Gesetzentwurf über die Be- 
triebsräte?)auszusprechen: „Nach dem Ent- 
wurf sollen die Betriebsräte zur Aufgabe haben, 
die Interessen der Arbeitnehmer wahrzuneh— 
men und gleichzeitig fördernd auf die Produk- 
tion einzuwirken. Um das erfüllen zu können, 
muß die Anzahl der Mitglieder beschränkt wer- 
den und nicht, wie nach dem Entwurf, auf je 50 


kd 


) Vgl. ETZ lola. 8. 404, 420, 434, 448. 461. 
2) Vgl. „ETZ 1919, S. 470. 
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Arbeitnehmer ein Mieglied gewählt werden, 
sonst büßen die Gremien ihre Arbeitsfähigkeit 
ein und werden zu Diskussionsklube. Aus glei- 
chem Grunde sollten Abteilungsbetiiebsrätenur 
mit Zustimmung des Arbeitgebers gebildet 
werden. Bei Verweigerung hätte der Schlich- 
tungsausschuß die Entscheidung zu fällen. Das 
Wahlalter muß von 20 auf 24 Jahre herautge- 
setzt werden. Der $ 21 gibt dem Arbeitgeber 


eine beschämende Stellung gegenüber dem Be- | 


triebsrat. Er darfin den Sitzungen erscheinen, 
aber gewissermaßen am untersten Platz der 
Tafel als Angeklagter und muß Rede und Ant- 
wort stehen. Demgegenüber fordern die Indu- 
stiiellen, daß der Arbeitgeber in den Sitzungen 
den Vorsitz zu führen habe. 


Mit eine der schlimmsten Bestimmungen 
des Entwuifs ist die Absetzbarkeit des Betriebs- 
rates, sogar einzelner Mitglieder. Man stelle sich 
doch nur vor, wie der Betrieb schon durch die 
Agitationen während der Wahlen leidet. Ist 
der Rat jederzeit absetzbar, so würde die unter- 
legene Partei ununterbrochen weiter agitieren 
und der Betrieb überhaupt nieht zur Ruhe kom- 
men. Unter den Anfgaben weist der Entwurf 
der Körperschaft die Mitwirkung bei Bildung 
der Akkordsätze zu. Das mag allenfalls am 
Platze sein bei Fabriken mit Massenfabrikation, 
nicht aber allgemein in der deutschen Industrie. 
Im Maschinenbau z. B., wo viele Tausende 
von Akkordsätzen festzustellen sind, rei eine 
solche Mitwirkung eine glatte Unmöglichkeit. 
Nach dem Willen des Entwurfs sollen zwei Mit- 
glieder des Betriebsrates Sitz und Stimme im 
Aufsichtsrat haben. Auch hien bei habe man sich 
die Konsequenzen nicht überlegt. Man denke 
doch nur z.B. an einen Streik, dann seien die Be- 
triebsratsangehörigen doch in den meisten Fäl- 
len auch Angehörige des Strieikkomitees, und es 
müßte dann aus Gründen der Parität verlangt 
werden, daß der Aufsichtsrat auch zwei Mitglie- 
der in das Streikkomitee entsende. 

Die Mitglieder des Aufsichtsrats seien Per- 
sonen, die dauernd mit dem Interesse des Un- 
ternehmens veıbunden sind. Es müßte einem 
schlimmen Schicksal entgegengeführt werden, 
wenn hier Leute hineinkämen, die nur kurze 
Zeit dem Betriebe angehören. Die Diskıetion 
würde verschwinden, das häufig zwischen zwei 
Parteien festgelegte Stimmen verhältnis zerstört 
werden. Auch an die Anfechtungen müsse man 
denken, denen die Betriebsratsmitglieder im 
Aufsichtsrat ausgesetzt wären. Wir leben nun 
einmal nicht in einer idealen Welt. Dem Be- 
triebsrat sollen nicht nur die Lohn-, sondein 
auch die Gehaltslisten vorgelegt werden. Das 
werde zu Neid und Mißgunst führen, da die 
meisten Menschen ihre Tüchtigkeit über- 
schätzen. Der Zwang zur Vorlage von Bilanz, 
Gewinn- und Verlustkonto kann verhängnis- 
voll für kleine Privatfirmen werden, namentlich 
in schwierigen Zeiten, weildann die Schwächen 
des Unternehmens die Spatzen von den Dächern 
pfeifen und der Kredit untergraben sein 
würde. 

Die Mitbestimmung bei Kündigungen habe 
die Tendenz, denjenigen, die gegenwärtig am 
Futternäpfchen sitzen, die Sicherheit zu geben, 
so lange daran zu sitzen, wie überhaupt noch 
etwas darin ist. Im Zusammenhang mit dem 
Geist der Tarifverträge, nach denen nicht mehr 
nach der Leistung, sondern nach dem Hosen- 
boden bezahlt wird, muß eine solche Mitbestim— 
mung dazu führen, den letzten Ansporn zur Ar- 
beit zu beseitigen. Die von der Gegenseite ge- 
machten Einwände sind nicht stichhaltig. Die 
deutsche Industrie würde durchaus bereit sein 
zu einer Vereinbarung, die Maßregelungen aus- 
schließt. Die Protektionswirtschaft spiele im 
deutschen Wirtschaftsleben eine ganz unterge- 
ordnete Rolle. Wird sie übrigens durch die Mit- 
wirkung der Betriebsräte bei Anstellungen aus- 
geschaltet, ist denn heute Protektionswirtschaft 
ein historischer Begriff geworden? Auch der 
Wille der Arbeitnehmer, Vorgesetzte zu besei- 
tigen, die nieht das nötige soziale Getühl haben, 
kann nicht maßgebend sein. Ein solcher Vorge- 
setzter würde von selbst bzw. durch den Be- 
triebsleiter ausgeschaltet werden. 


Dem Schlichtungsausschuß werden im Ge- 
setz Aufgaben übertragen, die er nicht lösen 
kann. Schon heute ist der Schlichtungsaus- 
schuß in den häuligen Fällen, wo ein Arbeit- 
gebereinen Mann entläßt, weil er ihm nicht ge- 
nügend leistet, nicht in der Lage, ein objektives 
Urteil zu fällen. Die Folgen davon sind immer 
faule Kompromisse, etwa das Einverständnis 
mit der Entlassung unter Zubilligung einer Ab- 
standsumme von ein paar hundert odertaurend 
Mark. 

Die deutsche Industrie war stark, 
deshalb hat sie bisher die gegen sie 
gerichteten Angriffe ausgehalten. Sie 
ist aber, das erklärte der Referent unter dem 
starken Beifall der Versammlung, am Ende 
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mit ibier Kıaft. Am Ende sind auch 
die Leiter der Werke. Sie wollen end- 
lich wieder zu wirtschaftlich nützli- 
cher Arbeit kommen.“ 


Osramwerke - A. E. G. 


Im Interesse einer möglichst rationellen 
Ausnutzung der Fabıikationsstätten und einer 
Sicherung der Auslandsmärkte seit längerer 
Zeit geführte Verhandlungen haben den Plan 
reifen lassen, die Osra mwerke der Auer- 
gesellschaft mit der Glühlampenfabrik 
der A. E. G. zu vereinigen. Unter Führung der 
Nationalbank für Deutschland ist ein Koneor- 
tium gebildet worden, das zu diesem Zweck der 
Generalversammlung der Deutechen Gasglüh. 
licht A. G. ein Angebot auf Übernahme ihıer 
Aktiven und Passiven machen wird und bereit 
ist, für den Fall der Annahme den Aktionären 
für die Vorzugsaktien B 112 0, für die Stamm- 
aktien A 490 % und C 330 % (immer einschl. Di- 
videndenschein 1918/19 ff. gerechnet) zu zahlen. 
Ergibt sich aus der Abrechnung der geldliel en 
Verpflichtungen der Aueiger elk chaft gegenüber 
dem feindlichen Ausland und ihrer mit den fran- 
zösischen und englischen Beteiligungen und 
deren Liquidation zusammenbängenden Gut- 
haben ein Verlust im Vergleich zu den dem An- 
gebot ohne Berücksichtigung derim Kriege vor- 
genommenen Abschreibungen zugrunde gelcg- 
ten Werten, so sollen ibn die dem Konsortium 
verkauften Stammaktien A bis zu 350 M je 
Aktie tragen und dieser Betrag einbehalten wer- 
den ;einen etwa höheren Verlust trägt das Kon- 
sortium. Ergibt sich dagegen ein Gewinn, ʻo 
erhalten diese Aktien nachträglich 2⁄4 davon. 
Die Auergesellschaft liquidiert; ihre übrigen 
Betriebe werden in unveränderter Form weiter- 
geführt, während die Osramwerke sich mit der 
Glühlampenfabrik der A. E. G. zu einer beson- 
deren Gesellschaft vereinigen, der mögli- 
cherweise künftig noch andeıe Untefnehmun— 
gen des Industrie zweiges beitieten. 


í Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.“) 

Im September 1919 hatten die Aktien der in 

Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 

= der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 
September 1919. 


Gesellschaften 


Niedrig- 
ster 


Höchster 


Accumul.-Fabr., Berlin . 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin 
A. E. G., Berlin 
Bergmann, Berlin 
B. E. W., Berlin 


| | 
228,75 294,— 293.25 


| — — 
166,75 218,— 213,— 
130,— 159—159,- 
127.— | 140,— 139.— 
98.— 10150 10l.— 
470,— 615—510— 


á š Vorz.-A.. 
Brown, Boveri, Mannheim 
Continent. Ges., Nürnberg l- 

i 8 orz.-A. | 63, — 86,50, 79.— 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 91. — 104, 0 97,0 


„ Niederl. „ 5 101,—: 125, — 1%4,— 
„Südam. 90.— 99,38 94,25 
„ Ubers. El.-G., Berlin . 246.— 348.— 31 
f 5 „ Vorz.-A | 12538 198, — 1%,- 
„ Kabelwerke, Berlin 


1 


— — 
k 


140,— 149.— 149,— 
Elektra, Dresden | 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegnitz 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 


87,— 109,— 99,— 
123,75; 140, — 137,5 
— | — — 
235,.— 309,—- z a 
103,25 136,50 1276 


Hackethal, Hannover. . . . | 193,—| 225.— 255, 
Hamburgische E. VW. 33 B= = 
Körtings Elektr.-W., Berlin. 99, — 103,—, — 
W. Lahmeyer, Frankfurt a.M. | 111, — 135,— 127,75 
C. Lorenz, Berlin 214,25; 240, — M0,— 


2 — 
122.— 139,80 187,— 
102.75 119,— 119,- 
77,25 890.— 88.— 
185, — 206.50 20680 
106,25. 114.—114— 
260,— 278,— T6- 
201, —| 26, — 24.- 
116,—' 139, 75 138.5 
80,— 86,88, 86— 
163,25 176— — 


170,— 189,76 189,15 
163,—| 188, — 188 - 


Dr. Paul Meyer, Berlin 
Mix & Genest, Berlin 
Neckarwerke, Esslingen . . 
H. Pöge, Chemnitz 
Rhein. El.-A. G., Mannheim. 
M. Schorch & Cie, Rheydt 
Sachsenwerk, Dresden 
Schuckert & Co., Nürnberg. 
Siemens“ El. Betr., Berlin. 
Siemens & Halske, Berlin . 
Stettiner E. WW. 
Teleph.-F. Berliner, Hannover 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 
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Heft 42. 


40. Jahrgang. 


XXV. Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Stuttgart. 


Vom 25. bis 27. September d. J. fand in Stutt- 
gart die XXV. Jahresversammlung des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker statt. Nachdem 
am 25. IX. der Vorstand und am 26. IX. der 

Ausschuß des Verbandes ihre vorbereitenden 
Sitzungen abgehalten hatten, wurde der Rest 
des letzteren Tages zu verschiedenen Besichti- 
gungen verwendet, die mancherlei Anregungen 
und Schönes boten. Abends erfolgte die Be- 
grüßung der Teilnehmer in den Stadtgarten- 
sälen, in der den Gästen seitens des Württem- 
bergischen Elektrotechnischen Vereins eine ge- 
wählte musikalische Unterhaltung daıgebracht 
wurde;. der Vorsitzende dieses Vereins, Herr 
Oberingenieur H. Büggeln, erinnerte bei der 
Begrüßung der Gäste in warmen und ein- 
dringlichen Worten an den Ernst der Zeit 
und die Notwendigkeit gemeinsamer Arbeit 

— zum Wiederaufbau der im Kriege zerstörten 

Werte. 

| Die offizielle Eröffnung der Jahresver- 
sammlung erfolgteam 27. IX. Der Vorsitzende, 
Geheimer Baurat Prof. Dr. G. Klingenberg, 
begrüßt& die Versammlung und hieß die zu ihr 
erschienenen Vertreter der Behörden und Gäste 
willkommen. In einem kurzgefaßten Abriß gab 
er eine Übersicht über die während des Krieges 
gewaltig gestiegenen Anforderungen an den 
Kraftbedarf der Industrie, die eine entspre- 
chende Entwieklung des Baues elektrischer Ma- 
schinen und Kraftwerke zur. Folge hatten. 
Redner kennzeichnete hierauf die auf den ein- 
zelnen Gebieten der Elektrotechnik im Laufe 
des Krieges hervorgebrachten Leistungen!) und 
betonte die Wichtigkeit der in der Neuzeit von 
der elektrotechnischen Industrie Deutschlands 
als Grundpfeiler wirtschaftlicher Fertigung be- 
zeichnete Normung und Typisierung aller Her- 
stellnngsgegenstände. 

Im Namen der Württembergischen Regie- 
rung hieß darauf der Minister des Innern, Dr. 
Lindemann, die Versammlung willkommen, 
indem er zugleich im Namen der geladenen Ver- 
treter der Reichs- und Landesbehörden für die 
Einladung zu der Tagung des Verbandes dankte. 
Der Minister berührte u. a. die Frage der Elek- 
trisierung des Landes und gab der Ansicht Aus- 
druck, daß zwar das Reich in bezug auf die Ans- 
nutzung der Naturkräfte einen einzigen Wirt- 
schaftskörper bilde, die Volkswirtschaft der 
Einzelstaaten aber die Selbstverwaltung dieser 
Kräfte erheische. Als Vertreter der Stadt 
Stuttgart und des Deutschen Städtetages be- 
grüßte dann Bürgermeister Siegloch die An- 
wesenden, im Namen der Technischen Hoch- 
schule Oberbaurat Prof. Kübler, Stuttgart, 
und schließlich Direktor Lind für den Verein 
Deutscher Ingenieure und andere zur Teil- 
nahme an der Tagung geladene Vereine. 

Nunmehr hielt Geheimer Baurat E.Block, 
Berlin, den, Punkt 2 der Tagesordnung bil- 
denden, Vortrag über die „Elektrizitäts- 
gesetzgebung‘. Redner schickte voraus, daß 
er in dieser Frage lediglich seine persönliche An- 
schauung zum Ausdruck bringe. Er bezeichnete 
als Ziele einer gemeinwirtschaftlichen Regelung 
der Elektrizitätsversorgung die größtmögliche 
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technische und wirtschaftliche Vollkommenheit 
aller Einrichtungen zur Ausbreitung der elek- 
trischen Arbeit über das ganze Land, eine mög- 
lichst rasche Versorgung bisher unversorgter 
Gebiete des Reiches und die Schaffung von 
Einnahmen für das Reich. Die bisherige Ent- 
wicklung sei leid er nicht immer die Wege mög- 
lichst wirtschaftlicher Ausnutzung der Ener- 
giequellen gegangen. Es bedürfe eines Gesetzes 
zur Beseitigung der Hemmungen einer plan— 
mäßigen Ausbreitung der Elektrizität und zum 
Zusammenschluß der einzelnen bestehenden 
Werke und ihrer Absatzgebiete. Erhöhte Her- 
anziehung der Braunkohlenfelder und Wasser- 
kräfte und der Bau eines umfangreichen Hoch- 
spannungsnetzes seien in erster Linie vonnöten. 
Die restlose Ausnutzung der Wasserkräfte 
rechtfertige einen Einfluß auf den Betrieb der 
größeren Elektrizitätswerke. Der Arbeiter- 
mangel und die Schwierigkeit der Lebensmittel- 
versorgung machten die Verbreitung der elektri- 
schen Kraft bis in alle entlegenen Gegenden 
des Reiches erforderlich. Infolge Widerspruchs 
der Reichsfinanzverwaltung sei der vom Reichs- 
wirtschafts ministerium aufgestellte Gesetzent- 
wurf nicht zur Beratung gekommen. Die trau— 
rige Finanzlage des Reiches weise darauf hin, 
aus der Zlektrizitätsversoigung Einnahme- 
quellen zu schaffen, wenngleich sich große Ge- 
winne kaum daraus erzielen ließen. Der Vor- 
tragende erörterte kurz die Grundzüge des eng- 
lischen Elektrizitätsgesetzest), welches eine we- 
sentlich schärfere staatliche Aufsicht zeige, und 
streifte einen von ihm selbst den Reichsstellen 
gemachten, aber von ihnen abgelehnten Vor- 
schlag, der auf eine Pachtung der gıößeren 
Elektrizitätswerke und ihrer Hauptnetze sei- 
tens des Reiches hinauslief. Er erläuterte den 
vom Reichsschatzministe um der National- 
versammlung vorgelegten Gesetzentwurt?). Die 


Unternehmungen des Reichs sollen privatwirt- 


schaftlich als Aktiengesellschaft betrieben wer- 
den, um möglichste Freiheit in allen elektrischen 
Fragen zu erreichen. Nur soweit öffentliche In- 
teressen berührt werden, soll die Geschäftsfüh- 
rung der Gesellschaften unter dem Einfluß der 
Reichsbehörden stehen. Die Tarife sollten den 
Bedürfnissen derVerbraucher angepaßt werden. 
Zu den Werken, die das Reich zu übernehmen 
befugt ist, sollen alle Anlagen gehören, die mit 
dem betr. Werke eine wirtschaftliche Einheit 
bilden. Das ganze Gesetz stelle lediglich einen 
Rahmen für die noch festzusetzenden Ausfüh- 
rungsbestimmungen dar. 

Um auch anderen Fachverbänden noch Ge- 
legenheit zu einer Stellungnahme zu dem Ge- 
setzentwurf zu geben, wurde von der ursprüng- 
lich in Aussicht genommenen Aussprache über 


den Vortrag Abstand genommen, dagegen eine 


von dem Vorstande vorgelegte Entschließung 
einstimmig®) angenommen. Indem Sinne dieser 
Enntschließung wird der Verband bei der Regie- 
rung und der Nationalversammlung vorstellig 
werden. um den Anschauungen und Forderun- 
gen bei der endgültigen Fassung des Gesetzes 
noch Geltung zu verschaffen. 

Einem darauf folgenden Berichte des Gene- 
ralsekıetärs über die Ki iegsarbeiten des Ver- 
bandes. die vor allem in der Anpassung der be- 
stehenden Vorschriften an die dureh die Blok— 
kade völlig veränderten Verhältnisse bestanden, 


) Vgl. E. LZ. 190, S. 361. 
Y Vgl. EZ. 1919, S. 377. 891, 401. 420. 
) Siehe ETZ“ 1919, 8. 516. 


war zu entnehmen, daß die vom Verbande im 
Jahre 1915 gegründete Zentralstelle für die Aus- 
fuhrbewilligungen in der Elektrotechnik insge- 
samt 131 000 Ausfuhranträge der Industrie er- 
ledigte. = 

Die dann vorgenommenen Neuwahlen des 
Vorstandes ergabenfolgendeZusammensetzung: 
Heinrich Voigt (Cassel) Vorsitzender, Zell, 
Klingenberg, Montanus, Martens, Or- 
lich, Werner, Gaa. Hissink. 

Der Geheime Baurat Dr. Klingenberg 
wurde im Ansehen seiner während der Kriegs- 
zeit dem Verband gewidmeten Leistungen zum 
Ehrenmitglied des Verbandes ernannt. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung be- 
traf die Änderung des § 5 der Satzung (Mit- 
gliederbeitrag), mit der eine Erweiterung der 
Elektrotechnischen Zeitschrift eng verbunden 
ist. Die bisherigen Grundlagen bedurften in- 
folge der Einwirkung des Krieges und der Re- 
volution auf die Finanzwt' tschaft des Verban- 
des und den Umfang der Zeitschrift einer Neu- 
ordnung. Nach eingehender Begründung der 
Vorlage durch den Generalsekretär wurde be- 
schlossen. den allgemeinen Mitgliedsbeitrag 
auf 32 M. den der direkten Verbandsmit- 
glieder auf 45 M und den der korporativen 
Mitglieder auf 100 M zu erhöhen!). 

Als Oct der nächsten Jahresversammlung 
wurde darauf die Stadt Hannover gewählt. 

Die 2. Sıtzung am Nachmittage des 27. IX. 
war zunächst folgenden Berichten gewidmet, 
aus denen kurze Auszüge zum Vortrag gebracht 
wurden: 


Dr. K. Norden: „Die Entwicklung 


der Koch- und Heiztechnik“.2) Elektrische 


Raumheizung großen Stils in Wohnvierteln ist, 
von kleinen ortsbeweglichen Öfen von 0,5 bis 
1,5 kW abgesehen. wegen der beschränkten 
Leistungsfähigkeit der vorhandenen Leitungs- 
netze und Transformatoren in absehbarer Zeit 
nicht durchführbar, dagegen ist sie bei Fabrik- 
räumen eher möglich, da hier die Ansprüche ge- 
ringer sind und die Fabriken entweder an Kraft- 
netze angeschlossen sind oder bei eigenem 
Kraftbetrieb vielfach nach zweckmäßiger Ver- 
wertung der Abfalleneıgie trachten. Redner er- 
örterte des weiteren die Ausführungsformen der 
elektrischen Heizung und Waımwasserversor- 
gung und behandelte dann die Heizung der 
Arbeitsmaschinen und Werkzeuge, die in vielen 
Industriezweigen eine Verbesserung der Ar- 
beitsverfahren ei mögliche. Die Schwächen der 
Dampf- und Gasheizung mübten zugunsten der 
elektrischen Heizung ausgenützt werden, wobei 
die Tariffrage mitspiele. Zur besseren Einfüh- 
rung des elektrischen Kochens in Deutschland 
empfiehlt Red ner eine wirksame Werbung. Koch- 
herde oder Kochplatten verdienten vor direkt 
beheizten Kochtöpfen den Vorzug. Der hohe 
Arbeits verbrauch müsse durch elektrische Spar- 
kocher und ähnliche Einrichtungen herabge— 
setzt werden. Zum Schluß empfiehlt der Vor- 
tragende eine durchgreifende Normung der 
in Massen hergestellten Koch- und Heizvorrich- 
tungen. l 

Direktor G. Warrelmann: „Die Be- 
deutung der Tarife für die Entwick- 
lung der ländlichen Stromversorgung“. 
Redner spricht zugunsten der Wiederbelebung 
der durch den Krieg unterbrochenen Entwick- 


— aa 


1) Weitere Angahen folgen im offiziellen Versamm- 
lungsbericht. 
2) Vgl. 8. 518. 
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lung der Stromversorgung ländlicher Gebiete, 
die der Land wirtschaft zukünftig eine Intensive 
Bewirtschaftung ermögliche. Der bisherige 
Stromabsatz sei durch die Tarife nicht genü- 
gend gefördert worden. Er erreichte auf den 
Kopf der Bevölkerung nur den 8. bis 4. Teil des 
städtischen Verbrauchs, während der Bedarf 
doppelt so hoch war. Eine darüber hinaus- 
gehende Vermehrung des Verbrauchs sei durch 
Aufschließung neuer Anwendungsgebiete mög- 
lich. Die Vermehrung des Stromverbrauchs sei 
das wirksamste Mittel zur Verbilligung des 
Stromes. Die bisher verwendeten Kilowatt- 
stundentarife gäben keinen genügenden Anreiz 
zum Mehrverbrauch. Warrelmann schlägt für 
die Landwirtschaft einen Grundgebührentarif 
vor, der gleichzeitig für Licht und Kraft gelte, 
und dessen fester Teil nach dem erfahrungs- 
mäßigen Verbrauch, bezogen auf den Morgen 
Ackernutzfläche, bemessen . werde. 

Direktor A. Petri: „Die Elektrizitäts- 
verwendung auf dem flachen Lande“. 
Red ner gliedert die Elektrizitätsver wendung 
nach folgenden drei Gruppen: Dreschen, Klein- 
kraft und Beleuchtung — Pflüge und Feld: 
bahnen — Nebenbetriebe. Der Gesamtver- 
brauch in der ersten Gruppe zeige für Groß- 
grundbesitz (Norddeutschland) und für bäuer- 
lichen Besitz (Mittel- und Süddeutschland) 
keine besonderen Unterschiede. Ersterer mit 
seiner größeren Kornernte verbrauche mehr 
Dreschstrom, letzterer mit der größeren Vieh- 
haltung mehr Kleinkraftstrom. Die zweite und 
dritte Gruppe finden hauptsächlich beim Groß- 
grundbesitz Anwendung. Die Elektrizität 
werde eine verstärkte Ansiedlung des flachen 
Landes fördern und damit der Leutenot, die 
beim Großgrundbesitz stärker herrsche, ent- 
gegenwirken. Ä 

An diese Berichte schlossen sich kurze Aus- 
sprachen. 

Zum geschäftlichen Teil der 2. Verbands- 
versammlung gab der Generalsekretär Dr. 
Dettmar einen Bericht über die Verbands- 
arbeiten seit der letzten Jahresversammlung. 
Die Mitgliederzahl beträgt z. Zt. 5700, die sich 
auf 22 angeschlossene Vereine verteilt. Gegen 
die Fassung des Gesetzentwurfes des Reichs- 
schatzministeriums über die Elektrizitäts- 
versorgung hat der Verband zusammen mit 
anderen Fachvereinen Verwahrung eingelegt. 
Mit dem ‚Deutschen Verband technisch-wissen- 
schaftlicher Vereine“ wurden eine Reihe ge- 
mein wirtschaftlicher Fragen erledigt. An den 
Arbeiten des Deutschen Ausschusses für tech- 
nisches Schulwesen sowie bei dem vom Verein 
Deutscher Ingenieure gebildeten Metallaus- 
schuß, der die während des Krieges mit Ersatz- 
metallen gemachten Erfahrungen sammeln und 
verarbeiten soll, ist der Verband beteiligt. Der 
Verband gehört auch zu den Gründern der 
deutschen Technischen Auslandszeitschrift, wel- 
che zunächst in deutscher, englischer und spani- 
scher Sprache erscheinen soll, und arbeitet mit 
an einem neuen Entwurf des Ausschusses , Ge- 
bührenord nung für Architekten und Ingenieure“. 
Ein Teil der Verbandskommissionen befaßte 
sich im abgelaufenen Jahre damit, die ,, Aus- 
nahmebestimmungen während des Krieges“ den 
jeweiligen Verhältnissen entsprechend laufend 
anzupassen. Bei Beginn der Demobilmachung 
wurden sie als „Bestimmungen für die Über- 
gangszeit‘ neu herausgegeben. Ihr Abbau wird 
jetzt so schnell wie möglich erstrebt. Die 
dem Verbande angegliederte „Zentralstelle für 
die Ausfuhrbewilligungen in der Elektrotech- 
nik“ wurde im Mai d. J. vom Verbande 
losgelöst und dem „Zentralverband der deut- 
schen elektrotechnischen Industrie“ angeglie— 
dert. Die vom Verband geleitete ,,Max- Günther- 
Stiftung“ hat seit der Demobilmachung eine 
starke Tätigkeit entwickelt. 

Den letzten Punkt der Tagesordnung bil- 
deten wichtige Mitteilungen über Kommissıo- 
nen. Letztere wurden mit Ausnahme der Er- 
richtungs- Kommission sämtlich aufgelöst. Ihre 
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Neubildung wird ein „Technischer Hauptaus- 
schuß“ regeln, der sich aus Vertretern des Ver- 
bandes deutscher Elektrotechniker, des Zentral- 
verbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie, der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, des Elektrobundes, des Verbandes 
der elektrotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland, des Vereins deutscher Straßen- 
bahn- und Kleinbahnverwaitungen, des Vereins 
deutscher Ingenieure und des Vereins deutscher 
Eisenhüttenwerke zusammensetzen wird. 

Im Anschluß an die Stuttgarter Tagung 
wurde das staatliche badische Murgkraftwerk 
besichtigt. Zehme. 


Die Entwicklung der elektrischen Heiz- 
i und Kochtechnik.!) 


| Von Dr. K. Norden. 


Übersicht. Im folgenden wird die Entwick- 
lung der elektrischen Heiz- und Kochtechnik in 
ihren wichtigsten Sondergebieten: Raumheizung, 
Kochen, industrielle Beheizung untersucht. An- 
schließend wird der Stand der Normalis ierungs - 
frage dargestellt. 


Die Ergebnisse der Untersuchung eines jeden 


Gebietes sind in Form von Leitsätzen zusammen- 
gefaßt und in weitem Druck vorangestellt, die Be- 
gründungen und Erläuterungen, wo solche erfor- 
derlich scheinen, in Anmerkungen gegeben. 


- Leitsätze über die Entwicklung | 
der elektrischen Heiz- und Kochtechnik. 


A. Elektrische Raumheizung. 

I. Die Möglichkeiten derelektrischen Raum- 
heizung großen Stils!) — niedrige Stromerzeu- 
gungskosten?) und Uberschußenergie der Zen- 
trale?) vorausgesetzt — sind begrenzt durch die 
Leistungsfähigkeit der vorhandenen Leitungs- 
netze und Netztransformatoren ). An einen 
Ausbau dieser Verteilungsanlagen speziell für 
die Zwecke der Raumheizung ist in absehbarer 
Zeit nicht zu denken. Daher kann die elektri- 
sche Raumheizung in Wohnvierteln (Licht- 
netze) nur ganz vereinzelte Anwendung finden, 
selbst wenn man Strombezug mir außerhalb 
der Hauptbolsstungszeiten (Nachtstrom) zu- 
grunde legt 5). 


Erläuterungen zu Leitsatz Al. 


1) Wenn die elektrische Heizung als Problem 
im Großen behandelt wird, so sind davon 
nicht die kleinen transportablen Öien be- 
trofien, die in Größen von 0,5 bis 1,5 kW, 
hauptsächlich als Glühlampenöfen in leich- 
ter Ausführung, hergestellt und vom Pu- 
blikum als Aushilfe ür die Übergangszeit 
in Mengen gekauft werden. Diese wirken 
überwiegend durch „„ Anstrahlen“ der in 
nächster Nähe befindlichen Personen oder 
Körperteile, wozu noch die Suggestion der 
rotglühenden Lampen hinzukommt. Eine 
eigentliche ,, Raumheizung“ kann und will 
man damit nicht erzielen. 

2) Einen Anhaltspunkt für die zulässigen 
Stromkosten allgemeiner Raumheizung lie- 
fert folgender Überschlag: Der Betrieb 
einer Zentralheizung mit Koks in einem 
Hause erfordere während der Heizperiode 
täglich im Durchschnitt rd 5 Ztr. Koks 
je 8, 20 (gegenwärtiger Preis in Berlin)= 41 M. 
Auf elektrischem Wege ist die gleiche 
Wärmeleistung mit täglich 900 kWh zu er- 
zielen. Vergleicht man lediglich die Brenn- 
Stoff kosten, so würde sich ein Strompieis 
von 4,5 Pi/kWh ergeben. Hierbei sind aller- 
dings nicht berücksichtigt die Kosten eines 
Heizers, die beim elektrise! en Betrieb fort- 
fallen, und die sonstigen Vorzüge der elek- 
trischen Heizung, wie Reinlichkeit usw. 

3) Die Verwertung der elektrischen Energie 
muß aus gemeinwirtschaitlichen Gesichts- 
punkten so erfolgen, daß diejenige Anwen- 
dung den Vorrang erhält, die ıelativ aın 
teuersten auskäme, wenn sie mit anderen 
Energiequellen gespeist würde. Nach diesem 
Grundsatz ist das Wertverhältnis durch fol- 
gende Reihenfolge auszudrücken: Licht, 
motorische Eneigie (und Bahnbetrieb), 
Wärme zum Kochen und für andere Klein- 
zwecke, Heizung. Demnach kommt die 
Heizstromabgabe erst in letzter Linie in 


1) Bericht, erstattet auf der Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 
27. IX. 1919. 


Heit 42. 


16. Oktober 1919. 


Betracht, wenn die übrigen Ansprüche 
as sind. (,, Bulletin des S. E. V.“ 1919, 
. 


4) Die Tagesleistung für die Heizung eines 
mittleren Hauses ist mit etwa 45 kW anzu- 
nehmen, ideale Wärmespeicherung voraus- 
gesetzt, so daß die Stromaufnahme gleich- 
mäßig auf etwa 20 h verteilt wäre. Ber- 
lin hat etwa 30 000 Häuser. Wenn nur der 
dritte Teil hiervon elektrische Heizung er- 
halten sollte, so wäre dazu eine Nutzleistung 


von 450 000 kW erforderlich, also ein Viel- 


faches der Leistung der jetzigen Werke. 
Dafür wäre ein Verteilungsnetz von der drei- 
bis vierfachen Leistungsfähig keit des jetzi- 
gen Netzes zu verlegen. Entsprechendes 
gilt von den Transformatoren. 


5) Die Auschluß werte für volle Wohnungs- 
heizung, wenn gleichmäßig auf 20 h ver- 
teilt, dürften das 10- bis 20-fache des Licht- 
strombedarfs in kW erfordern; bei reinem 
Nachtstrombezug das 20- bis 40-fache. 
(„Bulletin des S. E. V.“ 1919, Nr. I.) 

II. Dagegen scheint die Einführung elek- 
trischer Raumheizung für Fa brikr äu me (aus- 
genommen Hallen) in absehbarer Zeit möglich, 
weil die für Fabrikheizung erforderlichen Lei- 
stungen meistens geringer sind i), und die Fa- 
briken entweder an Kraftnetze (Hochspan- 
nungsanlagen) angeschlossen werden, oder bei 
eigenem Kraftbetrieb (Wasserkraft) vielfach 
nach zweckmäßiger Verwertung von Abfall- 
energie suchen. Ä 

In beiden Fällen werden Heizanlagen nach 
dem Prinzip der Wärmeakkumulierunrg die Ein- 
führung der Elektrizität als Wärmequelle er- 
leichtern 2). 


Erläuterungen zu Leitsatz A II. 


1) Die mechanischen Arbeitsprozesse produ- 
zieren selbst z. T. erhebliche Wärmemengen ; 
die Temperaturen sind niedriger als in 
Wohnräumen und nur bis zu einer ziemlich 
früheren Abendstunde einzuhalten; die Ma- 
schinen und andere Gegenstände wirken 
wärmeaufspeichernd. Ungünstig wirkt aller- 
90 die freistehende Bauart vieler Fa- 

riken. 


2) Die Anwendung des Speicherungsprinzips 


läßt die Stromaufnahme auf die Nachtstun- 
den beschränken, eventuell wäre noch die 
Mittagspause zu Hilfe zunehmen. Während 
dieser Zeit sind die Fabriktransformatoren 
fast unbelastet, Wasserkraft geht unbenutzt 
durch den „Leerschuß‘ ab. Seitens der Elek- 
trizitätswerke wäre die Abgabe von Nacht- 
strom zu einem sehr billigen Tarif möglich, 
da sie einen Ausgleich der Belastungskurve 
berbeiführt; in isolierten Anlagen würde sie 
die Anlagekosten besser verteilen, also eben- 
falls zu niedrigeren Stromkosten führen. 

III. Elektrische Heizanlagen in Fabriken 
sind in verschiedenen Ausführungsformen mög- 
lich: 

a) direkt durch einzelne, in den Räumen ver- 
teilte Warmluftöfen (Einzelöfen); 

b) indirekt mit zeutraler, Dampf-, Warın- 
wasser- oder Warmluftheizung, wobei der 
Elektrizität die Aufgabe zufällt, die zen- 
trale Wärmequelle zu speisen. 

Es wird Aufgabe des Elektrowärmeinge- 
nieurs sein, die ganze Mannigfaltigkeit dieser 
Lösungen durchzuarbeiten. Hierzu wird aber 
eine breitere Vorbildung erforderlich sein, als 
die jetzt bei den technischen Lehranstalten 
übliche. Vorlesungen über Wärmephysik. über 
Heizungs- und Lüftungstechnik sollten in den 
Studienplan des Elektrotechnikers aufgenom- 
men, der älteren Generation sollte durch ent- 
sprechende Kurse zur Fortbildung Gelegenheit 
geboten werden. Ferner kann die Heizung-- 
theorie noch ein dankbares Feld für wissen- 
schaftlich-technische Forschung abgeben !). 


Erläuterungen zu Leitsatz A III. 


1) Soist z. B. die zweckmäßige Anordnung von 
Heizkörpern eine umstrittene Frage. Spe- 
ziell der elektrische Ofen böte ein dankbaıe« 
Versuchsobjekt, um diese Frage experimen- 
tell weiter zu verfolgen, da er bequem an- 
zubringen und zu versetzen ist, für jede ge- 
wünschte Obertilächentemperatur leicht ein- 

estellt werden kann und jede Art von Lutt- 
Ben usw. hervorrufen kann. Es lie 

nahe, an den Stand der Beleuchtungskunde 
vor und nach dem Eingreifen der Elektro- 
technik zu denken; solange die praktische 
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Beleuchtung der Gastechnik oblag, hatte 
man wohl einfache theoretische Grundlagen, 
aber das heutige Gebäude der Beleuchtungs- 
wissenschaft mit ihren exakten Berechnungs- 
und Meß methoden verdanken wir überwie- 
gend der Elektrotechnik. 

IV. Der kommende Bedarf wird die Kon- 
struktion und den Bau von elektrischen Heiz- 
körpern stark beeinflussen. Folgenden Forde- 
rungen muß Genüge geleistet werden. 


Zu a) Warmluftöfen. 

Öfen mit Heizelementen, die aus Wider- 
standisdrähten, auf Porzellanrollen gewickelt, 
bestehem sollten aufgegeben werden, weil nicht 
dauerhaft genug und von zu hoher Oberflächen- 
temperatur, daher unhygienisch und feuerge- 
fährl ich. Die Heizelemente müssen viel mehr all- 
seitig von Luft umspült sein, die Luft in ihrer 
unmittelbaren Nähe darf keine höhere Tempe- 
ratur als 100°, in explosionsgefährlichen Be- 
trieben noch weniger annehmen ). 

Daneben müssen Einzelöfen nach dem 
Speicherprinzip entwickelt worden, wie sie ver- 

. einzelt gegenwärtig bereits geliefert werden, 
etwa als Kachelöfen von hinreichender Ober- 
fläche, mit eingebautem Speicherkörper. Es 
wird Aufgabe von Wissenschaft und Technik 
sein, durch geeignete Speichermittel ?) die 
Wärmekapazität dieser Ölen zu erhöhen und 
ihren Raumbedarf zu verringern. 


Zu b) elektrische Zentralheizanlagen. 

Für die Ausführung elektrisch beheizter 
Warmwasserkessel, Dampfkessel und Lufter- 
bitzer liegen schon jetzt erprobte Konstruk- 
tionen deutscher Firmen vor. Alle diese Kessel 
sind so auszubilden, daß je nach den örtlichen 
Verhältnissen mit oder ohne Wärme- 
speicherung gearbeitet werden kann. Hänfig 
wird es zweckmäßig sein, vorhandene Kohlen- 
kessel nicht gegen elektrisch beheizte auszu- 
wechseln, sondern beizubehalten und zum 
Zwecke der Koklenersparnis durch elektri- 
sche Zusatzheizung zu ergänzen, so daß 
etwa in der Übergangszeit 3) ausschließlich 
elektrisch, bei mäßiger Kälte ansschließlich mit 
Kohlenfeuerung, bei strenger Kälte gleichzeitig 
mit beiden Energien gearbeitet wird. Dies er- 
fordert die Ausbildung von Heizsystemen, die 
in Verbindung mit vorhandenen Kohlenkesseln 
installiert, daher kleiner bemessen werden 
können. 

Erläuterungen zu Leitsatz AIV. 


1) Oberhalb 140° C. tritt bereits Staubver- 
brennung ein, deren hygienische Nachteile 
bekannt sind. 

2) Gegenwärtig dienen als Speichlerkörper ent- 
weder Flüssigkeiten, wie Wasser, Öl; oder 
Speckstein, Serpentin u. a. Gesteinsarten; 
oder Sand, Zement u. dergl. Die Anfor- 
derungen an das Speicher material sind zu- 
sammenfassend besprochen im „Bulletin 
des S. E. V.“ 1918, Heft 6. Man hat auch 
daran gedacht, die Schmelzwärme oder che- 
mische Dissoziationswärme zur Wärmeakku- 
mulierung zu benutzen. 

3) Den großen Wärme verlusten der Kohlen- 
feuerung im Frühjahr und Herbst, wenn die 
Kessel täglich für eine Wärmeabgabe von 
nur 1 bis 2 Std. angeheizt werden müssen, 
steht gegenüber, daß elektrische Heizung 
nur während der Einschaltung Strom ver- 
braucht. 


V. Was in Vorstehendem über Heizung 
aufgeführt ist, gilt analog für Warmwasser- 
versorgung, die ebenfalls entweder durch 
elektrisch beheizte Zentralanlagen oder elek- 
trische Einzelapparate (Durchlauferhitzer, klei- 
nereWarmwasserspeicher) bewirkt werden kann. 


B. Industrielle Beheizung. 


I. Die elektrische Beheizung von Arbeits- 
maschinen und Werkzeugen ermöglicht in vie- 
len Industriezweigen eine Verbesserung der 
Arbeits methoden ), die ihrer Bedeutung nach 
mit der Einführung des elektrischen Antriebs- 
motors verglichen werden kann:). Wie sich die 
Anpassung z wischen Elektromotor und ange- 
triebener Maschine allmählich vollzogen hat, 
wird für die Heiztechnik während der nächsten 


Jahre alles darauf ankommen, daß die gegen- 
seitige Anpassung der Beheizungsverfahren 
und der zu beheizenden Arbeitsgeräte überall 
stattfindet?). Damit werden Konstruktions- 
änderungen an den zu beheizenden Maschinen 
oder Maschinenteiler.#), Vereinfachung noch 
nicht normalisierter Maschinentype1d), Um- 
stellung mancher Betriebseinrichtungen.®) usw. 
verbunden sein. Daher hängt die erfolgreiche 
Einführung industrieller Heizung vom ver- 
ständnisvollen Zusammenwirken des Heizinge- 
nieurs mit dem Maschinenfahikanten und dem 
Betriebsleiter ab. 


Erläuterungen zu Bl. 


1) Neben den allgemeinen Vorzügen der elek- 
trischen Beheizung, wie feine Regelbarkeit, 
Sicherheit gegen Entzündung und Explo- 
sion, Reinlichkeit, Hygiene, sind ins beson- 
dere für den Maschinenbau folgende wichtig: 
a) die elektrische Wärmezufuhr kann mit 

Hilfe geeigneter Heizelemente genau auf 
die zu erwärmenden Maschinenteile he- 
schränkt, daherexakt bemessen und voll- 
kommen ausgenutzt werden; 

b) während die Zuführung von Gas oder 
Dampf ein umfangreiches Röhrensystem 
erfordert, können die dünnen und 
schmiegsamen elektrischen Stromzufüll— 
tungen auch in einer gedrängten Maschi- 
nenanlage leicht untergebracht werden; 
der Heizstrom wird selbst rotierenden 
oder schwingenden Maschinenteilen mit- 
tels Kontaktbürsten bequem zugeführt. 

2) Es ist unmöglich, die Vielseitigkeit der in- 
dustriellen Beheizung dureh Beispiele zu 
belegen. Fast jeder gewerbliche Betrieb be- 
nutzt Arbeitsprozesse, die eine Erwärmung 
des Werkzeugs oder des zu verarbeitenden 
Materials eıforıdeın oder wünsel.enswert 
machen. 

3) Die Analogie geht so weit, daß man, ent- 

sprechend den Einzel- oder Gruppen ant rie- 

ben, bei gewissen Heizaufgaben die Wahl 
zwischen Einzel- und Gruppenbeheizung 
hat; so ist z. B. die Leimerwärmung in Tisch- 
lereien auf elektrischem Wege sowohl durch 
einzelbeheizte Leimtöpfe wie durch ein elek- 
trisch beheiztes Sammelwasserbad mit un— 
beheizten Einzelgefäßen, je nach der Eigen- 
art des betr. Betriebes, lösbar. Auch die 

Einführung des elektrischen Kraft betrie bs 

hat vielfach zu einem abgeänderten, meist 

zweckmäßigerem Aufbau der anzutreibenden 

Maschine geführt. 

Beispiele dafür sind: Schmelzgefäße mit ge- 

wölbtem Boden müssen eine andere Boden- 

form erhalten, weil die Grundformen nor- 
maler Heizelemente zur Befestigung an 
ebenen oder zylindrischen Flächen, nicht 
aber an sphärischen geeignet sind. Metall- 
tlächen, die zur Aufnahme der Heizkörper 
bestimmt sind, müssen bearbeitet werden. 

Druckplatten erhalten Nuten oder Aus- 

sparungen, in denen die Heizkörper ent- 

lastet eingebaut weıden, u. a. m. 

5) Beispiel: Plättmaschinen einer einzigen Bau- 
art werden in ca 30 verschiedenen Mulden- 
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größen hergestellt, deren Maße z. T. nur 
um einige Millimeter abweichen. Die elek- 


trotechnische Firma, die sie beheizt, müßte 
ebensoviel verschiedene Heizsysteme vor— 
rät ig halten, wenn nicht durch Normali- 
sierung eine Verringerung der Typen herbei- 
geführt werden kann. 


6) Beispiel: Eine Farbenfabrik, die zuvor das 
Schmelzen der feuergefährlichen Lacke mit 
Kohlenfeuerung in abseits gelegenen, be- 
sonders geschützten Räumlichkeiten vor- 
nehmen mußte, konnte nach Einführung 
elektrisch beheizter Schmelzkessel den 
Schmelzprozeß mit der Weiterverarbeitung 
räumlich zusammenlegen. 

II. Als konkurrierende Heizquellen komi- 
men im modernen Maschinenbau z. Zt. noch 
hauptsächlieh Dampf und Gas in Betracht !). 

Die Verwendung von Dampf ist an das 
Vorhandensein eines Dampfkessels gebnnden, 
der im Winter meistens noch zur. Heizung der 
Arbeitsräume dient, im Sommer jedoch eigens 
für die Arbeitsgeräte angeheizt und in Betrieb 
gehalten werden muß, daher schlecht ausge- 
nutzt 112), und ständige Bedienung erfordert. 
Hier kann die elektrische Beheizung mit Erfolg 
einsetzen, zunächst in der Weise, daß der Be- 
trieb während der Sommermonate elektrisch 
geführt wird. 

Gasheizung ist sehr verbreitet, wird aber 
in Betrieben mit entzündlichem Inhalt von den 


Gewerbeinspektionen nicht mehr zugelassen 
In den meisten Fällen wird sich ihr die elektri- 
sche Heizung bei richtiger Durchbildung über- 
legen erweisen; freilich sollten diejenigen Be- 
heizunzen, in denen die Flamme als solche 
wirkt, dem Gas nieht bestritten werden ). 

Im Wettbewerb mit diesen Heizquellen 
hat die Elektrizität um so bessere Chancen, je 
verständnisvoller die Elektrizitätswerke durch 
geeignete Tarife dieses Stromabsatzgebiet be- 
günstigen). 


Erläuterungen zu BII. 

1) Spiritus und Petroleum sind als industrielle 
Heizmittel wegen ihrer Knappheit in der 
Kriegszeit gänzlich ausgeschieden. 
Das Verhältnis zwischen der Wärmemenge 
eines Kilogramm im Dampf kessel verfeuer- 
ter Kohle und einer kWh, unter Berück- 
sichtigung des theoretischen Wirkungsgrades 
der Dampfheizung, beträgt etwa 6: 1, ist 
aber für eine Betriebskosten vergleichung 
nicht maßgebend. Praktische Messungen 
unter Berücksichtigung der durch inter- 
mittierenden Betrieb der Dampfheizung tat- 
sächlich entstehenden Verluste, ergeben in 
vielen Fällen ein Verhältnis von 3: 1 oder 
noch weniger. Ist der Dampfkessel noch dazu 
schlecht ausgenutzt, wie im Sommer, so kann 
die Messung etwa ein Verhältnis 1, 5: 1 er- 
geben (vgl. „Schweizer. Bauztg.“ 1918, 
Bd. 71, Heft Nr. 17), also unter heutigen 
Berliner Kokspreiren Gleichgewicht der 
IIeizstoffkosten bei einem Strompreis von 
ca 10 Pf, wobei der Fortfall des Heizers 
bei elektrischem Betrieb noch nicht berück- 
sichtigt ist. Im Sommer bilden auch die 
durch eine Werkstatt geführten Dampfrohre 
wegen ihrer Hitzestrahlung eine lästi- 
gung der Arbeiter. 

3) Derartige Arbeits prozesse sind z. B. das „Ab- 
engen“ überstehender Fäserchen an Stof- 
fen, an Baumwollumspinnungen usw.; ferner 
die Glasierung von Siegellackstangen u. a. 
Auch die Erhitzung von Lötkolben mittels 
der Flamme kann durch elektrische Wider- 
standsheizung nicht vollwertig erretzt wer- 
den, weil dem Kolben beim Lötvorgang die 
Wärme momentan an der Spitze entzogen, 
durch die elektrische Heizung aber nur all- 
mählieh von innen her nachgeliefert wird. 

4) Die Stromabgabe, die aus der industriellen 
Beheizung den Elektrizitätswerken zufallen 
kann, ist sehr erheblich, und ohne Spitzen 
über die ganze Arbeitszeit verteilt. Die 
elektrische Beheizung der Arbeitsgeräte 
einer mittleren Tischlerei von 60 bis 80 Ar- 
beitern verbraucht im Jahre ca 30 000 kWh, 
die der Setzmaschinen einer großen Drucke- 
rei 80 000 kWh. Voraussetzung für die Ein- 
führung industrieller Beheizungen ist Ge- 
währung der Kraftstromtarife. 


C. Elektrisches Kochen. 


Scit Dett mar auf der Jahresversammlung 
1911 des V. D. E. die Wirtschaftlichkeit elek- 
trischen Kochens und Bürelns nachwies, hat 
zwar das elektrische Bügeleisen in Deutschland 
große Verbreitung gefunden; dagegen ist die 
Einführung der elektrischen Küche sehr be- 
schränkt geblieben. Hinderlich waren ihr: 
mangelnde Propaganda, unfertige Technik 
und zu hoher Effektverbrauch. Eine w1°k- 
same Propaganda muß von den Elektrizi- 
tätswerken und Fabrikanten ausgehen; neben 
geeigneten Broschüren ist die Einrichtung von 
Kochschulen für elektrisches Kochen, mit 
kostenloser Ausbildung von Küchenperso nal, 
vorzusehen. In der Technik scheinen sich die 
Anschauungen über Zweckmäßigkeit und Bau- 
art der verschiedenen Kochgeräte zu klären); 
die Aufgabe, für jede Art von Haushalt die 
geeignete elektrische Küche zu schaffen, dürfte 
mit den jetzigen Hilfsmitteln und Erfahrungen 
bald gelöst sein. Der hohe Effektverbrauch?) 
kann nur herabgesetzt werden durch Schaffung 
von elektrischen Sparkochern oder Kochkisten 
und von Kochherden nach dem Prinzip der 
Wärmespeicherung; hier liegt eine große Auf- ` 
gabe der künftigen Entwieklung, vielleicht die 
Voraussetzung zur allgemeinen Einführung 
des elektrischen Kochens. 

Voller Erfolg steht schon in naher Zeit 
der elektrischen Großküche bevor. Sie hat 
sich vielfach bewährt und bietet der Industrie, 
die überall die durchgehende Arbeitszeit ange- 
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nommen hat, wohl die beste Lösung der Ver- 
pflegungsfrage für Angestellte und Ar beiter. 


Erläuterungen zu C. 

1) So kann z. B. für die elektrische Küche die 
Frage „ Kochtöpfe oder Kochplat‘en $?“ 
nach langem Schwanken heute zugunsten 
der Kochplatte bzw. des aus mehreren 
Kochplatten bestehenden Herdes gelöst 
gelten (vgl u. a.,, Bulletin des S. E. V.“ 1917, 
Heft 1), während direkt beheizte Kochtöpfe 
mehr für den Einzelgebrauch außerhalb der 
Küche in Betracht korben: 

2) Ein größerer Haushalt, der an Beleuch- 
tung eine maximale Leistung von 250 bis 
350 Watt beansprucht, verlangt für eine 
komplette elektrische Küche bisheriger 
Bauart ungefähr das 10-fache, bei unverl:ält- 
nismäßig geringen Benutzungsstunden. 


D. Normalisierung. 


Die technische Entwicklung elektrischer 
Koch- und Heizapparate ist soweit vorge- 
schritten, daß eine durchgreifende Nor malis ie- 
rung und Typisierung i) der Massenartikel, wie 
Kochtöpfe, Kochplatten, Plätteisen, Ofen und 
der zugehörigen Heizelemente vorgenommen 
werden kann. Sie muß um so dringender gefor- 
dert werden, als die gegenwärtig hergestellten 
Typen eine außerordentliche Mannigfaltigkeit :) 
der Abmessungen, Beheizungsart, Wattzahl, 
Regulierstufen und anderer Eigenschaften auf- 
weien, 

Sämtliche Heiz- und Kocha pparate müs- 
sen einheitlich durchgebildete Anschlu Borga nes) 


erhalten. 
` 
Erläuterungen zu D. 
1) Eine, derartige Typisierung ist z. B. in der 
Gasheizung mit äußerster Konsequenz durch- 
geiührt. So gibt es Herdkocher nur in einer 
einzigen Größe (für ca 400 lstündlichen Gas- 
verbrauch, Plätteisen und Heizöfen_ nur 
in wenigen Größen. 
Elektrisch beheizte Kochtöpfe sind 2. B. 
in Gröben von 1, 1,1, 1,2 l, mit Durch- 
messern von 120, 125, 135, 142 mm, mit 
Beheizung von 400, 450, 475, 500 550 W 
in verschiedenen Fabrikaten im Handel 
Nicht minder reichhaltig sind die Abstu- 
fungen der Kochplatten und Plätteisen. 
Hei zöfen werden von einigen Firmen in 
Abstufungen von 200 W gebaut, eine 
Unterteilung, die praktisch nicht den ge- 
ringsten Wert hat und fa brikatorisch höchst 
lästig ist. 
3) Die Anschluß organe der elektrischen Kocher 
- und Plätteisen sind von jeher ein Kreuz der 
Elektrotechnik. Die bisherigen, Normalisie- 
rungsversuche des V. D. E. waren nicht 
durchgreifend. Es. darf in Zukunft am Heiz- 
apparat nur einen einzigen Typ von An- 
schluß- und Regulierstecker, mit einer 
Stiftgröße und SuN entering, und ein- 
heitlichem Isolierstück geben. Von 2 kW 
an dürfen nur feste Anschlüsse zugelassen 
werden, die ebenfalls zu normalisieren sind. 


N 
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Die physikalischen Grundlagen und die 
Technik der Elektrotherapie. 


Von ‚Dr. K. Bangert, Chemnitz. 


(Schluß von S. 511.) 


c) Vorrichtungen für Kaustik und 
Endoskopie. Diese Wechselstromtransfor- 
mation hatte aber noch weitere Vorteile; sie 
er möglichte in bequemer Weise, bei klei ner 
Spannung hohe Stromstärken zu erzielen, um 
Pla ti nschli ngen, klei ne Messer u. dergl. in Rot- 
glut zu bringen und damit Kaus ti k zu betrei- 
ben, Operationen auszuführen. Der Transfor- 
mator benötigte also auf der Sekundärseite 
wenige Windungen sehr starken Drahtes. Für 
größere Brenner (Kauter) werden bis {etwa 
35 A bei 2 bis 4 V lerausgenommen. Außerdem 
gab er auf einer besonderen weiteren Sekundär- 
wicklung Wechselstrom, um kleine Lämpchen 
zu betreiben, dem Ohren-, Nasen- und Hals- 
spezialisten also die Beleuchtung von Körper- 
höhlen zu ermöglichen (Endoskopie). 

d) Vorrichtung für Sinus Faradi- 
sation. Alle solche Apparate, welche in erster 
Linie Kaustik und Endoskopie ermöglichen soll- 
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ten, konnten also ohne weiteres auch Wechsel- 
strom für die Therapie abgeben, ohne daß sich 
dadurch der Bau eines handlichen Apparates 
komplizierte. Daher haben diese Apparate alle 
auch eine Vorrichtung, um Sinus-Faradisation 
machen gu können, und dies ist vielleicht 
mit eine Erklärung, warum diese Art Therapie 
in den letzten Jahren vor der Therapie mit 
den echt faradischen Strömen der Schlitten- 
induktoren bevorzugt worden ist. Man erhielt 
ebenfalls eine Dauerkontraktion, einen Tetanus, 
beobachtete also ähnliche Erscheinungen wie 
bei der Faradisation, und daher hat diese Appli- 
kation leider die unglückliche Bezeichnung 
„Sinus-Faradisation“ erhalten. 

Bei Gleichstromzentralen hat man den An- 
triebsmotor als Einankerumformer äusgebildet, 
um auch bei dieser Stromart auf bequeme und 
billige Weise Endoskopie, Kaustik und damit 
auch Sinusfaradisation zu ermöglichen. Die 
Anordnung eines solchen Universalapparates 
Zeigt Abb. 4. 
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Abb. 4. Universalanschlußapparat (Siemens & Halske). 


e) Die therapeutische Verwendung 
der Sinus-Faradisation. In neuerer Zeit 
haben sich bei der Behandlung nervöser Stö- 
rungen mehrfach unangenehme Zwischenfälle 
ereignet. Es wird daher dem sinus-faradischen 
Strom im Vergleich zu den gewöhnlichen fara- 
dischen Strömen eine besonders große Gefähr- 
lichkeit nachgesagt. Das ist auch wiederholt in 
der medizinischen Literatur begründet worden, 
so von Boruttau), Lewandowski?), La- 
queur°®), Gildemeister“), Christen®). Auf 
die sensiblen Organe der Haut und auf die Mus- 
keln wirkt er Zunächst ziemlich schwach. Bei 
gleicher Energie (z. B. an einem gleichzeitig ein- 
geschalteten Hitzdrahtinstrument gemessen) 
wird der Sinusstrom viel weniger unangenehm 
empfunden und veranlaßt einen geringeren Te- 
tanus, oder mit anderen Worten, will man einen 
gewissen sensiblen oder motorischen Effekt er- 
zielen, so muß man den Sinusstrom beträchtlich 


1) Boruttau, Todesfälle durch therapeutische Wech- 
selutremanwendung und deren Verhütung. „Dtsch. med. 
Wochenschrift“ 1918, Nr. 2% 
) Lewandowski, Über den Tod durch Sinusströme, 
„Dtsch. med. N Nr. s in d p 
aqueur, Zur therapeutischen wendung der 
Sinusströme, „Dtsch. med. Wochenschr.“ 1917, Nr. 41. f 
4 Gildemeister, Über die Gefahren elektrischer 
Starkströme, insbesondere der Sinusströme, „Arch. psych. 
u. N Da Bd. 57, 8 aa: 4 k 8 
risten, chädigungen durc Sinusströme, 
„Dtsch. med. Wochenschr.” 1917, Fr. 49. 


Heit 42. 


— 
16. Oktober 1918. 


intensiver machen als den faradischen Strom. 
Der Sinusstrom ist nur dann gefährlich, wenn 
er durch das Herz geht, und bei der bisher üb- 
lichen Anordnung der Elektroden am Hals und 
am Rumpf hat ein erheblicher Prozentsatz von 
Stromlinien das Herz durchsetzt. Welche ver- 
hängnisvolle Wirkung dies auf die Funktion des 
Herzens hat, ist von Herrn Prof. Boruttau!) 
neulich geschildert worden. 

Nun ist es eine rein biologische bzw. phy- 
siologische Frage, wie der Strom zu dosieren ist 
bzw. wie die Elektroden anzulegen sind. Man 
kann sich aber beim Studium der diesbezügli- 
chen neueren Literatur, welche verschiedent- 
lich vorgekommene Todesfälle erörtert, des 
Eindrucks nicht erwehren, als wenn man einen 
guten Teil der Verantwortung auch auf die Fir- 
men abwälzen wollte, welche elektromedizini- 
sche Apparate bauen. Dem muß aber wider- 
sprochen werden, und es hat auch hiergegen in 
einer Veröffentlichung in einer medizinischen 
Zeitschrift Christen?) ausdrücklich Verwah- 

rung eingelegt. Die Entschei- 
dung über folgende Fragen, ob 
der sınusförmige Strom über- 
haupt angewendet werden dar‘, 
. welche Spannungen zur Verfü- 
gung stehen dürfen bzw. mit 
welchen Stromstärken behan- 
delt werden soll, ist lediglich 
Sache der Physiologen, der Pa- 
thologen und der Kliniker. Bo- 
ruttau führt z. B. in einer Ver- 
öffentlichung an, daß die für 
das Leben bedrohlichen 100 mA 
schon erreicht werden können, 
wenn die Spannung bis 80 V 
getrieben wird. Bei manchen 
Apparaten würden sogar Span- 
nungen bis 70 V erreicht“), 
u. zw. als ausschließlich die Fa- 
brik betreffende Maßnahmen. 
Hier macht bereits Christen 
in der erwähnten Veröffent- 
lichung ausdrücklich darauf 
aufmerksam®), daß die Tech- 
rik und die Fabrik in 
solehen Fällen überbaupt 
nichts zu erachten haben; 
und dieser Satz ist dick 
zu unterstreichen. Wenn 
die Mediziner eine Erhöhung 
der zur Verfügung stehenden 
Spannung verlangen, so hat die 
Fabrik anzunehmen, daß dieses 
Verlangen von sachverstän- 
diger Seite auf rein biologi- 
scher Grundlage gestellt wird 
und darf den diesbezüglichen 
Wünschen ohne weiteres Rechnung tragen. 
Sollte es sich herausstellen, daß höhere Span- 
nungen nicht verwendet werden dürfen, dann 
werden die Fabriken selbstverständlich nicht 
zögern und ohne weiteres die entsprechenden 
Maßnahmen treffen. Es müßte aber dann 
ein allgemeines Verbot für die Ärzte 
bestehen, daß diese nicht mit weitergehen- 
den Ersuchen an die Fabrik berantreten. So- 
weit es in der Macht der Firmen liegt, und den 
guten Willen haben sie wohl alle dazu gehabt, 
sind die Apparate entsprechend den gültigen 
Sicherheitsvorschriften bereits so dimensio- 
niert worden, daß stärkere Ströme, die durch 
Erdschluß entstehen könnten, bei den moder- 
nen Apparaten menschlichem Ermessen nach 
überhaupt nicht mehr auftreten können. Außer- 
dem sind wohl alle Apparate unterschiedslos 
so gebaut, daß von der Spannung 0 ab stetig 
nach wachsenden Spannungen einreguliert wer- 
den kann. Sollten daher in dem einen oder an- 
dern Falle trotzdem höhere Stromstärken erzielt 


. Ð) Boruttau, Der Tod durch Elektrizität, „Berl. 
klin. Wochenschr.“ 1916. Nr., . EI Z“. 118. S. 81, 94, 556 

2 risten, a. a. O. 

) Boruttau, Todesfälle durch therapeutische Wech- 
selstromanwendung und deren 5 „Dtsch. med. 
Wochenschr.“ Nr. 26, 1917. Boruttau. Ober Gefahren 
elektrotherapeutischer Anwendung und ihre Verhütung. 
„Jabreskurse für Arztliche Fortbildung“, August 1917. 

Christen, a. a. O. 
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werden, so ist es Sache des Arztes, den Vor- 
schaltwiderstand bzw. den Spannungsteiler so 
zu regulieren, daß diese gefährlichen Stromstär- 
ken nicht auftreten. Der Arzt hat also auf alle 
Fälle eine durch die Konstruktion des Appa- 
rates bedingte Sicherheit in der Dosierung des 
Stromes. 

Aus allen Erörterungen der neueren Litera- 
tur geht hervor, daß auch für den sinusfaradi- 
schen Strom eine genauere Dosierung mittels 
Meßinstruments erwünscht ist, wie man es bei 
der Galvanisation hat. Wenn die Stromangabe 
hier auch nur bedingten Wert hat, so wird man 
doch in keinem Fall auf die Angabe des Meß- 
instruments bei der Galvanisation verzichten. 
Im Stromkreis der Sinusfaradisation sind bisher 
entsprechende Strommeßgeräte nicht eingebaut 
worden, weil solche genügend empfindlichen 
Geräte in praktischer, technischer Durchbildung 
noch nicht bestanden. Die Fırmen haben aber 
wohl nicht gezögert, entsprechende Maßnahmen 
zu treffen, und die neuen Apparate z. B. der 
Siemens & Halske A.-G. werden zukünftig auch 
für die Sinusfaradisation mit einem entspre- 
chend empfindlichen Milliamperemeter ausge- 
rüstet werden. 

Vorläufig gehen die Forderungen der medi- 
zinischen Fachleute dahin, den Sinusstrom nur 
für Bäder zuzulassen, wo bei großen Stromein- 
trittsflächen die Stromdichte relativ gering 
bleibt. Diagnostik und lokale Therapie sollen 
dagegen lediglich mit dem Schlitteninduktor 
ausgeübt werden. Es wird verlangt, die An- 
schlußapparate init den Induktoren auszu— 
rüsten. ' 

f) Die Schlitteninduktoren. Die phy- 
sikalischen Grundlagen dieses Apparates sind 
reichlich bekannt. Abb.5]'zeigtYden primären 


Sekunder 


Primär 


T- — - - i 


Abb. 5. Strom- und Spannungsdiagramm eines 
Schlitteninduktors (4 V. 3 A), . 


Stromverlauf und den sekundären Spannungs- 
verlauf am Oscillographen. Die Sekundärspule 
ist im allgemeinen verschiebbar angeordnet; 
auch der Eisenkern kann aus der Primärspule 
heraus- und hereingeschoben werden, um die 
Induktionswirkungen zu verstärken. Bekannt- 
lich verwendet man z. B. in der Röntgentechnik 
auf den Eisenkern, als den wichtigsten Bestand- 
teil eines Induktionsapparates, große Sorgfalt, 
weil der Ablauf der magnetischen Vorgänge im 
Eisenkern sich nicht nur in elektrischen Vor- 
gängen in der Sekundärspule ausdrückt, sondern 
auch charakteristische Beeinflussungen des 
Stromverlaufes in der Primärspule zur Folge 
hat. Von den magnetischen Eigenschaften des 
Eisenkernes hängt also wesentlich die gute 


Funktion des ganzen Apparates ab. Leider wird 


gerade auf ihn beim Bau der Schlittenapparate 
recht wenig Sorgfalt verwendet, wie man sich 
leicht durch Augenschein an den überall käuf- 
lichen Induktoren für medizinische Zwecke 
überz ugen kann. Sehr häufig findet man 
schlecht Zusammengesteckte Eisendrahtbündel, 
oder lediglich ein dünnwandiges Eisenrohr ohne 
Füllung. Auch hinsichtlich der Länge der Spule, 
des Durchmessers, der Windungszahl, des Wi- 
derstandes findet man große Verschiedenheiten, 
und es wurde bereits obenerwähnt, daß dies die 
‚Verständigung zweier Ärzte erschwert, welche 
ihre Erfahrungen auszutauschen wünschen. Da 


geeignete Meßinstrumente für den praktischen 
ärztlichen Betrieb noch nicht zur Verfügung 
stehen, wären wenigstens Normalien erwünscht, 
nach welchen die Technik derartige Apparate 
bauen und den Ärzten zur Verfügung stellen 
könnte. Derartige Leitsätze sind von französi- 


an den Primärklemmen herrschende Spannung 
ist größer; dann vermag aber die beim Ein- 
schalten entstehende elektromotorische Gegen- 
kraft nicht einen langsamen Stromanstieg her- 
vorzurufen. Es ergibt sich vielmehr ein Strom- 
verlauf, wie er in Abb. 6 dargestellt ist. Man 


Abb. 6. Strom- und Spannungsdiagramm eines Schlitteniaduktors (30 V. 0.3 A). 


scher Seite vereinbart worden, jedoch können 
diese keinen Anspruch auf die Bezeichnung 
„Normalen“ machen. Sie wurden avf einem 
elektrologischen Kongreß im Jahre 1881 be- 
schlossen. Die folgenden Angaben sind zitiert 
nach Nogier?). Die Primärspule wird von einem 
Draht von 1 mm Durchm. gebildet, welcher in 
vier Lagen um den Eisenkern gewickelt ist. Die 
Spule hat eine Länge von 88 mm und einen 
Durchmesser von 86 mm, sie muß einen Wider- 
stand von 1,41 Q haben. Für die verschiedenen 
motorischen und sensitiven Reizungen sollen 
mehrere Sekundärspulen verwendet werden. 
Die eine hat einen geringen Widerstand von un- 
gefähr 1 Q und besteht aus einem kurzen und 


dicken Draht, die zweite Spule ist aus einem 


dünnen und langen Draht gewickelt und hat 
einen Widerstand von 300 bis 2000 2. Die 
letztere soll für Sensibilitätsprüfungen dienen, 
die erstere zur Prüfung motorischer Effekte. 
Der moderne Elektrotechniker würde also in 
dem ersten Falle von einem Stromtransforma- 
tor (kleine Spannung, großer Strom), in dem 
letzteren Falle von einem Spannungstransfor- 
mator (große Spannung, kleiner Strom) spre- 
chen, wobei es sıch hier allerdings um einen 
Transformator mit offenem Eisenkern handelt, 
für welchen einfache Berechnungen des Verhält- 
nisses von Strom und Spannung aus den Win- 
dungszahlen nicht wie bei den sogenannten 
eisengeschlossenen Transformatoren möglich 
sind. Man sieht aber aus diesen Angaben, daß 
über den wichtigsten Teil, nämlich den Eisen- 
kern, gar nichts ausgesagt ist, wenn man sie 
nicht aus den Angaben über die Größe der Pri- 
märspule herleiten will. Dieser Normalinduktor 
soll betrieben werden mit zwei Akkumulatoren, 
also mit einer Spannung von etwa 4 V. Wenn 
diese Normalien auch recht mangelhaft sind 
und ihre Notwendigkeit durch nichts begründet 
ist, so liefern sie doch eine Stromkurve, welche 
der oben abgebildeten Kurve ähnlich ist. Wich- 
tig ist dabei, daß dieser Induktor nur mit einer 
geringen Spannung von 4 bis 6 V betrieben 
wird. 

Diese Bedingungen wurden so lange einge- 
halten, als die alten Elektrotherapeuten zum 
Betriebe ihrer medizinischen Apparate Ele- 
mente benutzten und andere Gleichstromspan- 
nungen damals nicht Zu Gebote standen. 

Bei der Durchbildung der Anschlußappa- 
rate hat man nun als Stromquelle auch die in 
diesen Apparaten eingebauten Dynamoma- 
schinen herangezogen, welche im allgemeinen 
eine Spannung von 70 bis 90 V liefern und keine 
höhere Stromstärke als etwa 0,3 bis 0,5 A 
hergeben. Nimmt man als Widerstand der 
Primärspule den olen angegebenen Wider- 
stand von 1,4 2 an, so wird der Induktor mit 
einer maximalen Stromstärke von etwa 8 A 
bei 4 V betrieben. Diese Stromstärken geben 
aber die kleinen Dynamomaschinen nicht her. 
Betreibt man den Induktor mit der von der Ma- 
schine gelieferten Höchststromstärke, so bleibt 
einmal die Feldstärke des Eisenkerns kleiner 
(die Amperewindungszahl ist kleiner) und die 


1) Nogier „Electrothärupie”, Paris 10. 


hat auch beim Schließen des Stromes in der Se- 
kundärspule ei nen dem schnellen Stromanstieg 
und dem schnellen Entstehen von Kraftlinien 
im Eisenkern entsprechenden hohen Spannungs- 
betrag, welcher allerdings im allgemeinen nicht 
auf den gleichen Betrag steigen kann wie beim 
Offnen des Stromes. In diesem Falle werden 
also dem Patienten tatsächlich Stromstöße 
wechselnder Richtung zugeführt!), und man 
wird unter Umständen eine Reaktion nicht nur 
beim Öffnen, sondern eine ähnliche Reaktion 


auch beim Schließen des Stromes erhalten. In 


diesem Falle kann von einer Polarität der An- 
schlußklemmen an der Sekundärspule nur mit 
Einschränkung gesprochen werden. 

Abb. 5 zeigte, daß man tatsächlich beim 
Schlitteninduktor unter damals üblichen Be- 
triebsbedingungen von der ..Kathode‘‘ bzw. der 
Anode als Reizquelle sprechen darf, weil man 
für diagnostische Zwecke nur auf den Schwel- 
lenwert einer Reizung einstellt und daher nur 
die Spannungsamplitude beim Öffnen des Pri- 
märstromes in Frage kommt. 

Nun wird der normale Stromverlauf 
a B rdim auch noch entsprechend dem Dia- 
gramm 6 geändert, wenn man den Eisen- 
kern aus der Spule herausnimmt, also die 
Selbstinduktion der Primärspule verringert. 
An das Arbeiten des Unterbrechers sind eben- 
falls eine Reihe von Forderungen zu stellen, 
um den Normalverlauf des Primärstromes 
und der Sekundärspannung zu garantieren. 
Zum Schließen des Primärstromes muß der Un- 
terbrecher gut Kontakt machen. Beim Öffnen 
des Stromes beobachtet man im allgemeinen 
einen Funken. Durch ihn wird bekanntermaßen 
der Abfall des Primärstromes verlangsamt und 
es ist da mit eine verminderte Spannungsampli- 
tude an den Klemmen der Sekundärspule ver- 
bunden, so daß sie unter Umständen einen nie- 
drigeren Betrag erreicht als die Bpannungs- 
amplitude beim Schließen des Stromes; in die- 
sem Falle sind dann nur die Schließungsspan- 
nungen wirksam, nicht, wie erwartet, die Öff- 
nungsspannungen. Es ist in der Technik üb- 
lich, die bei einem Unterbrechungsvorgang auf- 
tretende Funkenbildung durch einen parallel- . 
geschalteten Kondensator zu vernichten. Ist 
dieser zu der Primärspule nicht richtig abge- 
stimmt, so wird der ganze Spannungs- und 
Stromverlauf noch schlechter, weil infulge der 
Eigenentladung des Kondensators über die 
Primärspule Schwingungen auftreten, welche 
sich infolge der Kopplung der beiden Spulen auf 
die Sekundärspule übertragen. 

Über die Konstruktion des Unterbrechers 
soll an dieser Stelle nichts ausgesagt werden. 
Im allgemeinen Zeichnet sich dieser durch eine 
recht primitive Zusammensetzung aus, so daß 
unter Umständen auf der Sekundärseite ein 
Spannungsverlauf entsteht, der von dem oben 
abgebildeten Normalverlauf recht weit entfernt 
ist. Dies ist sehr häufig bei kleinen billigen 
transportablen Apparaten der Fall, welche den 


1) Wenn dieser Spannungsverlauf auch nicht beab- 
sichtigt ist, so kann er für gewisse physiologische Unter- 
suchungen wertvoll sein, bei welchen man Offnungs- und 
Schließungsspannung „auszugleichen“ bestrebt ist. 
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Patienten zur Selbstbehandlung zur Verfügang 
stehen. Ob es notwendig ist, die Unterbre- 
chungszahl in weiten Grenzen zu variieren, ist 
eine physiologische Frage. Von vielen Neuro- 


logen wird besonders für diagnostische Zwecke 


eine recht langsame Unterbrechungszahl ver- 
langt, um den Ablauf einer MuskelZuckung be- 
quem beobachten zu können, weil, wie oben er- 
wähnt, bei höheren Unterbrechungszahlen eine 
Dauerkontraktion des Muskels stattfindet, so- 
lange der Strom geschlossen ist)). 


g) Die Influenzmaschine. Ihre thera- 
peutische Anwendung ist unter der Bezeich- 
nung „Franklinisation‘‘ bekannt. Es werden 
mit ihr Kopfduschen und Pinselelektroden ver- 
bunden. Diese Anwendung ist wohl die aller- 
älteste, die man kennt; neuerdings ist sie haupt- 
sächlich von französischen Therapeuten emp- 
fohlen worden, ihre Wirkung ist noch nicht hin- 
reichend erklärt. 


h) Die Arsonvalisationsapparate. 
Die Anwendung der Hochfrequenzströme ist 
seit den Tagen Teslas und d’Arsonvals bekannt, 
es werden die physikalisch wohlbekannten 
Tesla-Transformatoren verwendet. Es wird 
also ein Kondensatorkreis, der meistens aus 
Leydener Flaschen oder Glasplattenkonden- 
satoren besteht, von einem Induktor aufgeladen 
und über eine verstellbare Funkenstrecke ent- 
laden. Zu einer lokalen Behandlung, der Efr 
fluvienbehandlung, mit evakuierten Glaselek- 
troden und Pinselelektroden benutzt man eine 
mit diesem Primärkreis galvanisch oder induk- 
tiv gekoppelte Strahlspule, wobei entweder 
diese oder die Primärspule des Funkenstrecken- 
kreises absti mmbar ist, um auf das Maximum 
von Büschelentladungen einstellen zu können. 
Ferner benutzt man statt der Primärspule unter 
Abschaltung der Strahlspule eine große käfig- 
art ge Spule, die sogenannte Autokonduktions- 
spule, in welcher der Patient Platz nimmt; er ist 


Abb. 7. Diathermieapparat (Siemens & Halske). 


dann mit den Hochfrequenzströmen nicht in 
leitender Verbindung. Außerdem wendet man 
häufig das sogenannte Kondensatorbett an, 
welches parallel zur Primärspule angeschlossen 
wird. Dieses Bett besteht aus einer großen 
Metallplatte, die mit einem Polster belegt ist, 
und auf welchem der Patient Platz nimmt. Die- 
ser ist dann entweder eine Art metallischer Ein- 
lage zw.schen dem Dielektrikum, oder er bildet 


ı) Näheres über diese ganzen Fragen findet man bei 
Bangert, Physikalische Bemerkungen zur Frage der Er 
wöhnlichen Faradisation, „Ztschr. f. phys. u. dißtet. The- 
rapie“ 1919, Heft 1. 


die eine Belegung des Kondensators, wenn er 
direkt mit Metallelektroden in Verbindung ge- 
bracht wird. 

i) Die Diathermieapparate Diese 
Apparate sind in den letzteren Jahren weiteren 
Kreisen bekannt geworden. Die ersten Unter- 
suchungen hierüber, ausgehend von den oben- 
erwähnten Versuchen von Zeynecks, verdankt 
man in erster Linie Nagelschmidt'). Reiz- 
wirkungen, die man sonst bei der Anwendung 
des elektrischen Stromes zu sehen gewohnt ist, 
fehlen bei diesem Verfahren fast vollständig, 
wie unter 1c näber ausgeführt wurde. Man 
beobachtet lediglich eine Erwärmung der Ge- 
webe. In der Diathermie besitet man die 
einzige Möglichkeit, Wärme in beliebige Tiefe 
und beliebiger Richtung mit bedeutender In- 
tensität hineinzubringen und hindurchzuleiten. 
Sie ist mit den bisherigen Anwendungsmetho- 
den von Wärme nicht vergleichbar, da funda- 
mentale Unterschiede bestehen. Die Tempera- 
turerhöhung wird bei der Diather mie im ganzen 
Körper oder in einzelnen Organen durch eine 
fremde, von außen eingeführte Energie erzielt, 
die man in der Tiefe des Körpers auf nicht 
pathologischer Basis deponiert. 

Die Diathermieapparate sind durch eine 
hohe Funkenzahl gegenüber den Arsonvalisa- 
tionsapparaten ausgezeichnet, wozu sich in 
erster Linie die Funkenstrecke, welche als 
Löschfunkenstrecke nach dem Verfahren von 
M. Wien in der Funkentelegraphie bekannt 
geworden ist, eignet. Abb. 7 zeigt den Apparat 
von Siemens & Halske, welcher die Löschfun- 
kenstrecke des Wienschen Verfahrens benutzt. 
An diesem Apparat sind eine Reihe von B.cher- 
heitsmaßnahmen bemerkenswert, so die induk- 
tive Kopplung zwischen dem Funkenstrecken- 
kreis und einem Patientenkreis, so daß der 
Patient lediglich in einen Stromkreis einge- 
schaltet ist, in welchem Hochfrequenzströme 
fließen. Er ist also insbesondere losgelöst von 
dem niederfrequenten Wechselstrom, mit wel- 
chem die Kapazität des primären Funken- 
streckenkreises gespeist wird. Da an der Fun- 
kenstrecke Hochspannung liegt, ist sie mit 
einer Schutzkappe überdeckt, welche den Wech- 
selstrom des Speisekreises blockiert, so daß man 
zur Reinigung der Funkenstrecke an diese nur 
dann herankann, wenn es unmöglich ist, den 
primären Wechselstromkreis des Speisenetzes 
einzuschalten. 

7. Lichttherapie. Fast alle bekannten 
Lichtquellen der Beleuchtungstechnik sind auch 
therapeutisch verwendet worden. Es liegen 
auf dıesem Gebiete noch viel ungeklärte Fragen 
vor, namentlich in biologischer Hınsicht, so daß 
ein therapeutischer Vergleich der einzelnen 
Lichtquellen recht schwierig ist. Vergleiche mit 
den Resultaten, welche die Beleuchtungsmeß- 
technik gewonnen hat, versagen in vielenFällen, 
in erster Linie, weil sich die Beleuchtungstech- 
nik nur für die Ökonomie der Lampen im sicht- 
baren Gebiete und noch im Wärmegebiet befaßt, 
die Anwesenheit von ultravioletten Strahlen in 


den Lampen dagegen bisher wenig Berücksich- 


tigung gefunden hat; und gerade diese Strahlen- 
art scheint in der Lichttherapie von besonderer 
Bedeutung zu sein:). Man betrachtet das Pro- 
blem am besten ausgehend von der seit alters- 
her bekannten Sonnenlichtbehandlung, insbe- 
sondere der Licbtbehandlung im Hochgebirge 
(Rollier, Bernhard). Die Erfolge der Be- 
strahlung mit der nicht nur Licht aussendenden, 
sondern auch Heilkräfte spendenden Sonne, na- 
mentlich in größeren Höhenlagen, in denen 
sich die Heilwirkung stärker und kräftiger als 
im Tiefland erweist, sind heute unbestritten. 
Das Bedürfnis, das oft fehlende Sonnen- 
licht zu ersetzen und auch dem Kranken im 
Tiefland den Segen der Hochgebirgssonne zuteil 
werden zu lassen, führte zu Versuchen, die 
1) Nagelschmidt. Lehrbuch der Diathermie, Ver- 
lag Springer, Berlin. Kowarschik. Die Diathermie. 2. Aufl., 
Verlag Springer, Berlin 1914. 
) Vgi.hierzu Bangert, Physikalische und technische 


Bemerkungen zur Lichttherapie, „Ztschr. f. phys. u. diktet. 
Therapie“ 1918, Heft 5. 


künstlichen Lichtquellen als Ersatz der Höhen- 
sonne Zu therapeutischen Bestrahlungen zu be- 
nutzen; so wurden nach und nach alle bekann- 
ten Lichtquellen (Glühlampe, Bogenlicht, 
Quecksilberdampflampen aus Uviolglas und 
aus Quarz) in den Dienst der Lichttherapie ge- 
stellt. Ihrem Lichtbereich entsprachen ver- 
schiedene Indikationen. Keine dieser Licht- 
quellen konnte einen Ersatz für die Sonnen- 
strahlung in Bergeshöhen bieten. Es ist dies 
nich® möglich gewesen, weil ihr Licht nicht die 
gleiche Zusammensetzung hatte, wie das der 
Hochgebirgssonne. Das erstrebenswerte Ziel 
ist naturgemäß, eine Lichtquelle zu schaffen, 
welche die gleiche Intensitätsverteilung hat, 
wie sie die Hochgebirgssonne aufweist. Das ist 
aber noch nicht möglich, weil es bis heute prak- 
tisch.noch nicht gelungen ist, feste Körper auf 
die Temperatur der Sonne, also annähernd 
6000°, zu bringen. Die bisher erreichten höch- 
sten Temperaturen in den sogenannten Tem- 
peraturstrahlern liegen bei etwa 4000° in der 
Bogenlampe. Es sind eine Reihe von Wegen 
angegeben worden, das für die Lichttherapie 
wichtige Gebiet der sogenannten inneren ultra- 
violetten Strahlen (400 bis 800 up) im Lichte 
der Bogenlampe intensiver zu gestalten). Die 
Beleuchtungstechnik hat sich mit dieser Frage 
auch befaßt, weil auf photochemischem Ge- 
biete, z. B. in der Kop:ertechnik, äbnliche 
Forderungen gestellt wurden. Auf diesem 
Wege ist Siemens & Halske bei der Ein- 
führung der Siemens-Aureollampe vorgegan- 
gen. Weiteren Kreisen ist als besonders 
geschätzte Bestrahlungsquelle die Quarzlampe 
bekannt; sie hat unter dem Namen „künst- 
liche Höhensonne“ weite Verbreitung gefunden. 
Es ist aber bekannt, daß die Quarzlampe ein 
ganz anders geartetes Spektrum als die Sonne, 
bzw. die Hochgebirgssonne, ein Linienspektrum 
aussendet, und daß sie Strahlen enthält, welche 
dem Hochgebirgssonnenspektrum fremd sind, 
insbesondere enthält sie ultraviolette Strahlen 
von kürzerer Wellenlänge. Von diesen macht 
man namentlich für Rei zwirkungen unter Um- 
ständen ausgezeichneten Gebrauch. Für viele 
andere Anwendungen ist die Anwesenheit die- 
ser Strahlen aber unerwünscht; filtert man sie 
durch geeignete Filter heraus, so bleibt ei ne 
Strahlung übrig, welche sich nicht im entfern- 
testen mit der Sonnenstrahlung vergleichen 
1äBt?). 

8. Die Röntgenstrahlen. D.e Erzeu- 
gung der Röntgenstrahlen ist in den letzten 
Jahren in neue Bahnen gelenkt worden, seit man 
weiß, daß man die Elektronen, welche durch 
Bremsung an festen Körpern die Röntgenstrah- 
len erzeugen, auf verschiedene Weise in der 
Röhre bereitstellen kann. Dies geschieht bei 
den modernen Glühkathodenröhren, der Coo- 
lidgeröhre, der Lilienfeldröhre, durch besondere 
Glühkörper, und es hat sich herausgestellt, daß 
für die Röntgentechnik, vor allem für die Do- 
sierung, wesentliche Vorteile herausspringen. 

Im Rahmen dieses Vortrages sei ein 
Punkt hervorgehoben, welcher die Elektro- 
techniker und Physiker bei der Durchbildung 
der Röntgenapparate ganz besonders angeht. 
Die Erzeugung der Röntgenstrahlen ist an die 
Bereitstellung von hochgespannten Wechsel- 
strömen und Gleichströmen geknüpft. Es kom- 
men Spannungen in Frage bis 100-, ja neuer- 
dings bis 150 000 V, wie sie auch unsere Über- 


n Hierüber liegt eine ausgedehnte Literatur vor. 
Vergleichende Messungen liegen u. a. vor von: Johann- 
sen. Die . des Kohlelichtbogens, des 
. u: d der Sonne und ihre spektrale 

erteilung, „Strahlentherapie” Bd. 6, 1915. 8.45. Jerionek, 
Richtlinien der modernen Lichtbehundlung, „Strahlen- 
therapie“ Bd. 7, 1916, S. 41. Jüngling. Vergleichende 
Untersuchungen über d'e Wirkung des Sonnenlichtes und 
des Lichtes der Quecksilber-Quarzlampe („künsttiche Höhen- 
sonne“) auf die Haut, Strahlentherapie“ Bd. 7, 1916, S. 418. 
Heusner, Wirkung des Lichtes auf die Wunden, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Kriegsverletzungen, Strah- 
lentherapie“ Bd. 7. 1910, S. 192. N er Helin- 
therapie im Tiefland. Strahlentherapie“ Bd. 6. 1915, 8. 466. 
Nie wird daher neuerdings in Kombination mit 
bochkerzigen Glühlawsen, welche den lückenhaften Npek- 
tralbereıch im sichtbaren Gebiet ergänzen sollen. empfoh- 
len. Nollux-Frgänzungslampe nach Heuener. VgL au 
Christen. Ersatz für Sonnenlicht, „Dtsch. m Wo- 
ohenschr.“ 1917, Nr. 50. 
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landzentralen liefern. Es ist reichlich bekannt, 
daß einschneidende Vorschriften notwendig ge- 
wesen sind, um Personen, welche beruflich mit 
den letzteren Anlagen zu tun haben, nicht zu 
gefährden. Es ist daher nur natürlich, wenn 
diese Vorschriften sinngemäß auch auf die 
Röntgenapparate angewendet werden müssen. 
Während aber die geltenden Vorschriften sich 
in erster Linie damit beschäftigen, wie das Per- 
sonal, welches Revisionen, Reparaturen, Er- 
gänzungen usf. ausführen soil, sich zu verhalten 
hat, damit für die Dauer dieser Arbeiten die 
Anlage spannungsfrei ist und ein Arbeiten unter 
Strom bzw. unter Hochspannung so gut wie 
ausgeschlossen ist, befindet sich bei den Rönt- 
genanlagen die wichtigste Person, der Patient, 
in einer solchen Nähe von Hochspannungslei- 
tungen gerade dann, wenn sie tatsächlich Hoch- 
spannung führen, d. h. wenn die Röntgenröhre 
in Betrieb ist. Nun hat man bei den bisher be- 
kannten gewöhnlichen Röntgenröhren an dem 
Aufleuchten der Röntgenröhre erkennen kön- 
nen, daß die Apparatur unter Hochspannung 
steht. Bei den modernen Glühkathodenröhren 
erkennt man aber dies nicht mehr, weil die 
Röhre nicht fluoresziert. Es muß daher das 
Personal, welches die Röntgenanlage bedient, 
in noch viel schärferem Maße auf die geltenden 
Hochspannungsvorschriften aufmerksam ge- 
macht werden. Wenn auch die bauenden Fir- 
men sich bei der Durchbildung der Apparaturen 


an die Verbandsvorschriften für gebunden er- 


achten und ihr Möglichstes tun, um Schädigun- 
gen des Bedienungsperscnals und des Patienten 
durch etwaige Defekte an der Apparatur vor- 
Zubeugen, so bleibt doch immer noch die Ge- 
fährlichkeit für den Patienten während des nor- 
malen Betriebes bestehen. Die bekannten gül- 
tigen Sicherheitsvorschriften für den Betrieb 
von Hochspannungsanlagen weisen nun gerade 
auf die für den Röntgenbetrieb notwendig zu 
beachtenden Punkte nicht in dem wünschens- 
werten Maße hin. Es wäre daher angebracht, 
wenn sich der Verband gelegentlich mit dieser 
Frage befaßt). 

Es war nicht möglich, im Rahmen dieses 
Vortrages alle Fragen, die bei der Bearbeitung 
dieses Gebietesinphysikalischerund technischer 
Beziehung auftreten, auch nur andeutungs- 
weise, geschweige denn erschöpfend zu behan- 
dein. Es handelt sich um ein Gebiet, das sich 
nur im Zusammenhang mit physiologischen und 
mediZinischen Fragen, von denen viele noch 
heute ihrer Lösung harren, bearbeiten läßt; 
um so mehr ist ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen Medizinern, Physikern und Technikern 
erstrebenswert, wie es auch bereits gelegentlich 
des Vortrages von Herrn Prof. Boruttau ge- 
fordert wurde. 


Der Verlauf des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes von Wechseistromerzeugern. 


Von J. Biermanns, Berlin-Pankow. 


In seinem kürzlich in neuer Auflage er- 
schienenen Buche: „Die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Elektrotechnik“ stellt Herr 
Benischke eine eigenartige Theorie des plötz- 
lichen Kurzschlusses von Wechselstrommaschi— 
nen auf, die zum weiteren Verständnis mit 
Herrn Benischkes eigenen Worten hier wieder- 
gegeben werde. 

„Bei der Wechselstrommaschine ist der 
Scheitelwert des stationären Kurzschlußstroms 
bestimmt durch 


n 
yrir T (o. Li)? 


) Ein Versuch. diese Vorschriften zu ergänzen und 
gelegentlich von Ansbildungrkursen das Bedienungsper- 
sonal besonders darauf hinzuweisen. damit sie ausreichen- 
des Verständnis für die bei den vorzunehmenden Arbeiten 
auftretenden Gefahren besitzen und «ich ihrer Verantwor- 
tung bewußt »ind, wurde bekanntgegeben ini „Zentralblatt 
für Rignstr.“, Bd. 10, Heft 1/2, 1919. 
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während bei der Gleichtrommaschine 
E 


J= y 
ist. 

Hieraus erklärt sich, daß der stationäre 
Kurzschlußstrom Ją um eo viel kleiner ist wie 
der Gleichstromkurzschluß J,, als der Induk- 
tionswiderstand . Lt den Nenner vergrößert. 
Ist W. L; auch für den Wechselstrom Null. so 
ist unter sonst gleichen Verhältnissen der Wech- 
selstromkurzschluß so groß wie der Gleich- 
stromkurzschluß. In der Tat ist die Selbst- 
induktion L; der Wechselstrommaschine im 
Augonblick des Kurzschlusses sehr klein, denn 
diese Selbstinduktion besteht aus dem Anker- 
streufelde und dem Ankerrückwirkungsfelde. 
Beide Felder entstehen aber nicht plötzlich. 
sondern wegen der Wirbelströme im Eisen und 
ihrer magnetischen Schirmwirkung nur all- 
mählich; u. zw. dauert es um so länger, bis sie 
sich ausgebildet haben, je größer der Eisen- 
querschnitt ist. Natürlich handelt es sich nur 
um Bruchteile von Sekunden. In dem Augen- 
blick, wo der Kurzschluß eintritt, 
ist L; noch fast Null, d. h. der Strom 
ist fast so groß, wie der Gleichstrom- 
kurzschluß. In dem Maße aber, wie das 
Ankerstreufeld und Ankerrückwirkungsfeld 
sich ausbildet, wächst L; und dementsprechend 
der induktive Widerstand . L., bis sein sta- 
tionärer Wert erreicht ist. Dann hat auch der 
Kurzschlußstrom seinen stationären Wert Jr 
erreicht. Bei Gleichstrom kommt das alles 
nicht in Betracht, weil da o=0, also auch 
w . L; = O ist, so daß nur der Ohmsche Wider- 
stand maßgebend ist.“ 

In einer Fußnote kommt nun Herr Be- 
nischke folgendermaßen auf eine frühere Ar- 
beit von mir zu sprechen: 

„In der „ETZ“ 1916, S. 579, hat Bier- 
manns den Verlauf des Kurzschlusses mathe- 
matisch behandelt. Sein Ergebnis, wonach 
der Kurzschlußstrom gleich der Spannung 
dividiert durch den halben, der Anker- und 
Läuferstreuung entsprechenden induktiven 
Widerstand wäre, und der Ohmsche Wider- 
stand nicht in Betracht käme, ist unrichtig. 
Das kommt daher, daß zur Vereinfachung der 
Rechnung eine unzulässige Voraussetzung ge- 
macht wurde, indem für beide Wicklungen ein 
gleiches Verhältnis des Widerstandes zur Selbst- 
induktion angenommen wurde. Infolgedessen 
fehlt in der Lösung der Ohmsche Widerstand, 
und statt des induktiven Widerstandes der 
Ankerwicklung erscheint die Hälfte des induk- 
tiven Widerstandes von Anker- und Eıreger- 
wicklung. Es liegt hier einer der Fälle vor, wo 
die mathematische Behandlung trotz richtiger 
Rechnung zu einem unrichtigeren Ergebnis 
führt als die physikalische Überlegung, weil 
zwecks Ausführung der Rechnung Vernach- 
lässigungen gemacht werden, die unzulässig 
sind.“ 

Herr Be nischke muß meine Arbeit nur 
sehr flüchtig gelesen haben, sonst könnte er 
den Gang der Rechnung nicht derart mißver- 
standen haben, wie dies in der eben wieder- 
gegebenen Fußnote zum Ausdruck kommt. 
Gewiß wurden, um die Differentialgleichungen 
des Problems in aller Strenge lösen zu können, 
Induktor- und Statorwicklung gleiche Zeit- 
konstanten zugeordnet, doch hat dies nicht 
das geringste mit einer Vernachlässigung des 
Ohmschen Widerstandes zu tun. Die Glei- 
chungen wurden vielmehr für den angegebenen 
Spezialfall ohne jede Vernachlässigung gelöst, 
und erst nachdem der geringe Einfluß des 
Ohmschen Widerstandes auf die Höhe des 
maximalen Stromstoßes dargelegt wurde, wurde 
eine Näherungsformel angegeben, auf die sich 
Herr Benischke in seiner Anmerkung bezieht. 
In meinem inzwischen erschienenen Buche: 
„Magnetische Ausgleichsvorgänge“ in elektri- 
schen Maschinen“ (J. Springer 1919) findet 
sich übrigens neben der strengen Lösung der 
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Differentialgleichungen des einphasigen Kurz- 
schlusses noch eine Näherungslösung, bei der 
die Voraussetzung gleicher Zeitkonstanten 
fallen gelassen wurde, und die zu genau dem- 
selben Ergebnis wie die für den angegebenen 
Spezialfall gefundene strenge Lösung führt. 

Herrn Benischkes Theorie ist doch zweifel- 
los so zu verstehen, daß der plötzliche Kurz- 
schlußstrom eines Wechselstromerzengers zu- 
nächst nur durch den Ohmschen Widerstand 
der Statorwicklung begrenzt wird, während 
deren Streninduktivität nur ganz allmählich 
zur Wirkung kommt; Ohmscher Widerstand 
und Streuinduktivität der Erregerwicklung 
spielen nur eine ganz untergeordnete Rolle. 
Diese Auffassung ist natürlich vollständig un- 
haltbar und stimmt nicht im geringsten mit 
den tatsächlichen Verhältnissen überein. 

Wir wollen uns doch zunächst einmal fra- 
gen, wie denn eigentlich die magnetischen 
Kraftlinien des Streufeldes der Statorwicklung 
verlaufen. Da haben wir einmal das Streu- 
feld um die Spulenköpfe, das vollständig in 
Luft verläuft, und das gerade bei den wegen 
ihrer hohen Kurzschlußströme gefürchteten 
schnellaufenden Turbogeneratoren einen be- 
trächtlichen Teil der Gesamtstreuung aus- 
macht. Der restliche Teil des Statorstreufeldes 
setzt sich aus der Nut und Zahnkopfstreuung 
zusammen, die entsprechenden Kraftlinien 
verlaufen z. T. in Luft, z. T. in den voneinan- 
der isolierten Eisenblechen des Stators. Nun 
ist aber der Eisenkörper des Stators doch so 
berechnet, daß er den vollen Kraftlinienfluß 
der Maschine betriebsmäßig so führt, daß er 
etwa in 1/2% s von Null auf seinen Maximal wert 
ansteigt, ohne dabei nennenswerte Wirbelstrom- 
bildung zu zeigen, das Eisen setzt den Streu- 
linien nur den Widerstand entgegen, der durch 
die Sättigungserscheinungen bedingt ist. Von 
einer nennenswerten magnetischen Thägheit 
kann also bei dem Streufelde des Stators gar 
keine Rede sein, das Streufeld ist 1/100 s nach 
Beginn des Kurzschlusses, zu welcher Zeit 
der Strom seine größte Höhe erreicht, in voller 
Stärke vorhanden. | 

Ganz ähnlich ist es mit dem Streufelde des 
Induktors. Dasselbe schließt sich z. T. direkt 
um die Erregerwicklung, dabei nur in Luft ver- 
laufend, z. T. allerdings durch das massive 
Eisen der Pole bzw. Polschuhe. Aber selbst da 
sind die Verhältnisse längst nicht so ungünstig, 
wie Herr Benischke annimmt, denn Dreyfus 
hat jüngst im „Archiv f. Elektr.‘ gezeigt, daß 
massive Eisenkörper immerhin recht beträcht- 
licheWechselflüsse der technisch gebräuchlichen 
Frequenzen zu führen vermögen. Außerdem 
darf nicht vergessen werden, daß die Wirbel- 
ströme im massiven Eisen des Induktors eine 
wesentlich größere Streuung besitzen wie der 
Strom in der Erregerwieklung, und schon des- 
wegen können sie den Stromstoß im Stator 
nicht nennenswert beeinflussen. Die Höhe 
des Stromstc Bəs in der Erregerwieklung wird 
durch sie sogar verringert, indem sie einen Teil 
des vom Induktor aufzubringenden Ampere- 
windungsstoßes übernehmen. 

Wir sind somit zu dem Ergebnis gelangt, 
daß die Höhe des plötzlichen Kurzschlußstro- 
mes im Stator durch die Wirbelstrombildung 
im Eisen nicht nennenswert beeinflußt wird, 
daß vielmehr die Streufelder von Stator und 
Induktor voll zur Wirkung kommen. Die 
Wirbelströme können jedoch auch die Zeit- 
dauer des Ausgleichsvorganges nicht nennens- 
wert verändern. Bei großen Maschinen hat 
der unstationäre Kurzschlußstrom eine Lebens- 
dauer von bis zu 10s, und daß die Wirbelströme 
im Eisen eine derartige Zeitkonstante besitzen 
könnten, ist natürlich ausgeschlossen. 

Herr Benischke hält die Bedeutung des 
Induktorstreufeldes für nebensächlich. Da 
möchte ich denn doch Herrn Benischke fragen, 
ob er beider Berechnung des Kurzschlußstroms 
einer Asynchronmaschine auch nur die Stator- 
streuung berücksichtigt oder etwa bei der Be- 


rechnung des Kurzschlußstroms eines Trans- 
formators die Streuung nur einer Wicklung ? 

Zum Schluß möge noch ein Zahlenbeispiel 
die ganze Haltlosigkeit der Benischkeschen 
Theorie dartun; das Beispiel ist meinem be- 
reits erwähnten Buche, S. 154, entnommen. 
Ein 12. poliger Wasserturbogenerator von 
11 000 kVA bei 6600 V und 1000 A ergab bei 
der Messung im Prüffeld eine Sta torstreuung 
von 14%, während sich die Induktorstreuung 
zu 18% berechnet, die Kupferverluste ein- 
schließlich der zusätzlichen Verluste betrugen 
endlich im Stator 0, 5% der normalen Leistung. 
Die Maschine ergab bei der der normalen 
Spannung entsprechenden Erregung einen sta- 
tiqnären Kurzschlußstrom von 2600 A und 
nach Eliminierung des Einflusses der Sättigung 
eine Wechselstro mamplitude des plötzlichen 
Kurzschlußstromes von 10 000 A. Die Ampli- 
tude des Wechselstromgliedes berechnet sich 
nach meiner Theorie zu 
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d. i. genau der gemessene Wert, während sich 
nach Herrn Benischke 

lan = 1000. 05. 200.000 Amp 
ergeben würde, d. i. nicht weniger als der 
20-fache tatsächliche Wert. Bei allen größeren 
Maschinen bewegen sich die Stator-Kupfer- 
verluste in der Größenordnung von 0,5%. und 
die Elektrotechniker können sich infolgedessen 
dazu gratulieren, daß die Benischkesche Theo- 
rie nicht zutrifft. 

Viele Leser werden es vielleicht für über- 
flüssig halten, daß ich mich so eingehend mit 
Herrn Benischkes Theorie des plötzlichen Kurz- 
schlusses beschäftigt habe. Ich habe mich 
nach einigem Zögern doch dazu entschlossen, 
einmal wegen des Platzes, den Herr Benischke 
für seine so unberechtigten Angriffe gewählt 
hat, und dann aus der Erwägung heraus, daß 
Herrn Benischkes Ausführungen immerhin ge- 
eignet sind, die größte Verwirrung in den 
Köpfen vieler unbefangener Ieser anzurichten. 


= 10000 Amp, 


Bemerkungen zu vorstehender Äußerung 
des Herrn J. Biermanns. 


Von Prof. Dr. G. Benischke. 


Ich halte allerdings daran fest — auch 
wenn es Herr Biermanns als „natürlich un- 
haltbar“ bezeichnet —, daß die Stärke eines 
Stromes durch den Ohmschen und durch den 
induktiven Widerstand begrenzt wird. Ist 
letzterer noch nicht vorhanden, so wird sie 
eben nur durch den ersteren begrenzt. Dies 
scheint mir natürlich. Die Ansicht, daß die 
den stationären Kurzschlußstrom begrenzende 
Selbstinduktion schon nach !/io 8 in voller 
Stärke vorhanden sei, halte ich für falsch. Der 
oszülographische Stromverlauf zeigt ja, wie 
lange das magnetische Feld, das die Selbst- 
induktion bestimmt, braucht, bis es den sta- 
tionären Zustand erreicht. Oder gilt das Ohm- 
sche Gesetz für den vorübergehenden Kurz- 
schlußstrom nicht? Oder enthält der schein- 
bare Widerstand nicht auch den Ohmschen Wi- 
derstand? Bezweifelt Herr Bier manns, daß 
beim plötzlichen Kurzschluß eines Strom- 
kreises mit wechselnder EMK ohne magneti- 
sches Feld der Strom sofort seinen endgülti- 
gen, nur durch den Ohmschen Widerstand be- 
grenzten Wert annehmen würde? Worin be- 
steht der Unterschied zwischen diesem und 
einem Stromkreis mit Eisen? Doch nur in der 
Selbstinduktion, die aber nicht sofort vorhan- 
den ist, weil sich das entsprechende magnetische 
Feld im Eisen nicht sofort ausbilden kann. Wa- 
rum sind zur Verminderung des vorübergehen- 
den Stromstoßes beim Kurzschluß nur induk- 
tionslose Widerstände oder Drosselspulen ohne 
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Eisenkern brauchbar ? Aus diesen Fragen er- 
gibt sich, warum ich ein Ergebnis, das den 
wesentlichen Einfluß des Ohmschen Wider- 
standes nicht zeigt, als falsch betrachte. 


Das Zahlenbeispiel, das Herr Bier manns 
ins Feld führt (beruhend auf der „Messung der 
Statorstreuung im Prüffeld, während sich 
die Induktorstreuung zu 18%, berechnet“) 
und die Übereinstimmung mit der „Wechsel- 
stromamplitude nach Eliminierung des Ein- 
flusses der Sättigung“, macht auf mich gar 
keinen Eindruck (vgl. auch das Folgende). 


Meine Betrachtung bezieht sich auf den 
obersten Grenzwert, der eben nur durch 
den Ohmschen Widerstand begrenzt wird, und 
nur einmal als vorübergehende einseitige 
Amplitude auftritt. Der Wert, den ein Oszillo- 
graph anzeigt, ist erheblich kleiner, weil dieser 
Trägheit und Dämpfung hat, und weil beim 
Eintritt der ersten Amplitude ein Teil der 
Selbstinduktion sich schon ausgebildet hat, also 
auch schon etwas induktiver Widerstand vor- 
handen ist. Der Oszillogra ph kann sogar sehr 
verschiedene Höchstwerte anzeigen, je 
nach der Phase der EMK, bei welcher der Kurz- 
schluß wirklich eintritt. 


Die Bedeutung des Induktorstreufeldes 
halte ich nicht für nebensächlich, sondern ich 
habe sie im Schlußsatz der Fußnote betont. 
Herr Biermanns hat es aber für zulässig ge- 
halten, folgende Stelle wegzulassen: „Der 
Ohmsche. Widerstand darf hier nicht vernach- 
lässigt werden, weil er gerade beim Beginn des 
Kurzschlusses, wo der induktive Widerstand 
noch sehr klein ist, größten Einfluß hat. Die 
Streuung der Erregerwicklung hat na- 
türlich auch Einfluß auf den Kurz- 
schlußstrom, aber nur dadurch, daß 
sie die EMK verkleinert.‘ Die Frage, die 
Herr Biermanns stellt, ob ich etwa bei der Be- 
rechnung des Kurzschlußstromes eines Trans- 
formators nur die Streuung einer Wicklung 
berücksichtige, zeigt, daß er sich nieht darüber 
klar ist, daß man zwei Wege einschlagen kann. 
Entweder geht man vom gemeinsamen magne- 
tischen Felde aus, oder von dem Felde, welches 
der primäre Strom (Ex regerstrom) durch die 
sekundäre Wicklung (Ankerwicklung) schickt, 
und hier eine EMK erzeugt. Der erste Weg ist 
bei Transformatoren und Induktionsmotoren, 
der zweite bei Synchronmaschinen und Kom- 
mutatormaschinen vorteilhafter. Im zweiten 
Falle kommt für den scheinbaren Widerstand 
nur das Rückwirkungsfeld und das Streufeld 
der Ankerwieklung in Betracht, während der 
Einfluß der Induktorstreuung in der kleineren 
EMK zum Ausdruck kommt. Darum ist auch 
die obige Berechnung falsch; denn im Zähler 
steht der stationäre Kurzschlußstrom. Darin 
steckt also schon der vermindernde Einfluß 
der Induktorstreuung. Trotzdem wird sie iin 
Nenner nochmals eingesetzt. Nach Biermanns 
Darstellung würde also dieselbe Streuung 
zweimal den Strom verkleinern. 


Herr Biermanns zeigt sich darüber erregt, 
daß ich seinem Artikel in einer Fußnote meines 
Buches entgegengetreten bin und befürchtet 
„die größte Verwirrung in den Köpfen vieler 
unbefangener Leser“. Er scheint also zu ver- 
langen, daß ich meine Überzeugung von der 
Unrichtigkeit seiner Auffassung unterdrücke 
und diese übernehme. Seine Besorgtheit über 
die dem Leser drohende Verwirrung wäre eher 
begreiflich, wenn ich seinen Artikel ignoriert 
hätte. So aber hat jeder Gelegenheit, selbst zu 
prüfen; und damit wird sich Herr Biermanns 
zufrieden geben müssen, denn die Art, wie meine 
Bücher abgefaßt sind, hat sich bewährt. 


Schlußwort von J. Biermanns. 


Herr Benischke wiederholt im Vorstehen- 
denlediglich seine von mir widerlegten Behaup- 
tungen, ohne auch nur eine Beweisführung zu 
versuchen, und bemüht sich dabei eifrig, die 
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Diskussion auf Punkte zu lenken, die von mir 
niemals bestritten worden sind. 

Daß die Stärke eines Stromes durch den 
Ohmschen und den induktiven Widerstand be- 
grenzt wird, wird Herrn Benischke jedermann 
gern glauben und ist von mir auch niemals be- 
stritten worden. Zur Diskussion stand lediglich 
die Frage, ob der induktive Widerstand (gege- 
ben durch die Streuinduktivität) im Anfang 
vorhanden ist oder nicht. Herr Benischke ver- 
neint diese Frage, während ich sie bejahe, wobei 
ich mich auf das Ergebnis sowohl mathemati- 
scher als auch physikalischer Überlegungen 
stütze und mich dabei in bester Gesellschaft be- 
finde, denn Autoren wie Dreyfus), Linke?) 
Niethammeı®) u. a. kommen zu genau dem- 
selben Ergebnis, Bei Herrn Benischke vermißt 
man dagegen sowohl in seinem Buch als auch 
bei seinen vorstehenden Bemerkungen auch 
nur den Ansatz zu einer Beweisführung. Dabei 
scheint Herr Benischke sich über den Unter- 
schied zwischen der Streureaktanz (gegeben 
durch die Streufelder des Stators und Induk- 
tors) und der synchronen Reaktanz (gegeben 
durch das Ankerrückwirkungsfeld) nicht ganz 
im klaren zu sein. 

Daß das von mir gegebene Zahlenbeispiel 
auf Herrn Benischke gar keinen Eindruck 
macht, kann mich nach Vorstehendem nicht 
wundern; es ist aber bezeichnend, daß er auf 
das Ergebnis der zahlenmäßigen Rechnung, so- 
weit es seine Theorie betrifft, mit keinem Wort 
eingeht. Herr Benischke bleibt auch gar nicht 
konsequent, denn er schreibt im 3. Absatz: 
„Meine Betrachtung bezieht sich auf den ober- 
sten Grenzwert, der eben nur durch den Ohm- 
schen Widerstand begrenzt wird....... Der 
Wert, den ein Oszillograph anzeigt, ist erheblich 
kleiner weil beim Eintritt der ersten 
Amplitude ein Teil der Selbstinduktion sich 
schon ausgebildet hat, also auch schon etwas 
induktiver Widerstand vorhanden ist.“ Dieser 
induktive Widerstand ist eben die Streureak- 
tanz des Generators, während der sich erst nach 
längerer Zeit einstellende stationäre Kurz- 
schlußstrom durch die Größe der synchronen 
Reaktanz bestimmt wird. Die Behauptung, 
daß ein Oszillogra ph wegen seiner Trägheit und 
Dämpfung zu geringe Werte des Kurzschluß- 
stroms anzeigt, wird vielen Fachgenossen sicher 
interessant sein. 

Wenn Herr Benischke schreibt: , Die 
Streuung der Erregerwicklung hat natürlich 
auch Einfluß auf den Kurzschlußstrom, aber 
nur dadurch, daß sie die EMK verkleinert“, so 
kann ich dies nicht anders verstehen, als daß 
der Induktorstreuung nur untergeordnete Be- 
deutung beigemessen wird. Über die von Herrn 
Benischke angegebenen zwei Wege zur Berech- 
nung des Kurzschlußstromes bin ich mir aller- 
dings nicht im klaren, denn das vom Primär- 
strom durch die Sekundärwicklung geschickte 
Feld ist seiner Definition nach doch auch nichts 
anderes als das gemeinsame Feld. Aber ganz 
abgesehen davon muß jeder Rechnungsgang, 
sofern er nur richtig ist, zum selben Ergebnis 
führen. 

Von einer Erregung kann bei mir gar keine 
Rede sein, ich wollte Herrn Benischke nur zu 
verstehen geben, daß ich es — gelinde ausge- 
drückt — für unkorrekt halte, mich an einer 
Stelle anzugreifen, an der ich mich nicht ver- 
teidigen kann. Herr Benischkehätte sich zwecks 
Aufklärung vorher an mich wenden können. 
was nach den vielen Erfahrungen, die er im 
Laufe der letzten Jahre zu sammeln Gelegen- 
heit hatte, nur in seinem eigenen Interesse, 
und, um cs ıochmals zu widerlo’en, im 
Interesse der Leser seines Buchts gelegen 
hätte. 


1) „Elektrotechn. u. Maschb.* 1911. S. 891; 1912, S. 235: 
„Archiv £ Elektr.“ Bd. 6, 8. 103. 

1) „Archiv f. Elektr.“ Bd. 1. S. 16. 

3) Elektrotechn. u. Maschb.“ 1916, 8. 401 u. 437. 
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Zur staatlichen Elektrizitätsversorgung 
Schwedens. | 


Im Anschluß an den letzten Bericht über 
die Ausnutzung der staatlichen Wasserkräfte 
Schwedens!) sollen im folgenden die Richtlinien 
für de Elektrizitätsgroßwirtschaft des 
Königreichs nach einer weiteren Mitteilung 
W. Borgqvists?) kurz skizziert werden, u. zw. 
zunächst das System der sogenannten Stamm- 
leitungen, d. h. derjenigen Hochspannungsiern- 
leitungen, die die vorhandenen und geplanten 
staatlichen Kraftwerke unter sich verbinden 
oder die Arbeitsübertragung nach verschiede- 
nen Landesteilen vermitteln. 

Bisher sind folgende Stammleitungen pro- 

jektiert (Abb. I): Ä 

I. eine nördliche vom südlichen Nordschweden 
über Hedemora nach Västeräs, 


2. eine westliche von Västeräs nach Troll- 
hättan, 

3. eine von letzterer bei Örebro abzweigende 
nach Norrköping, 

4. eine südlicle von Trollhättan nach dem 
südlicLen Teil der Provinz Schonen. 
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Abb. 1. 


Für die Teilstrecke Hedemora — Västeräs 


der erstgenannten sowie für die zweite Strecke 
sind Vorbereitungen bereits getroffen, dagegen 


lieg 


en Entscheidungen bezüglich der übrigen 


Leitungen noch nicht vor. Es ist deshalb mög- 
lich, daß eich hier noch Abweichungen ergeben, 
doch können die hier angegebenen Tracen pri- 
vaten Stromerzeugern und -abnehmern, die von 


den staatlichen 


Kraftwerken abhängig sind 


bzw. werden, bis auf weiteres als Anhalt dienen. 


Die nördliche Stammleitung soll elektri- 


ache Arbeit aus Nordschweden nach den Kraft- 
werken Älfkarleby und Motala, eventuell 
such nach solchen diesen Kraftwerken benach- 


Vgl. „ETZ“ 1918 8. 425. 
Vgl. „Teknisk Tidskrift“ 1919, 8. 98. 
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barten Gebieten, die z. Z. den Bedarf selbst 
decken, überführen. Es ist möglich, daß die 
Übertragung in Zukunft bis nach Trolllättan 
erweitert wird, doch dürfte diese Stammleitung 
bis auf die Strecke Västeräs — Hedemora erst in 
etwa 10 Jahren erforderlich weıden; bis dahin 
reichen die örtliel.een Energiemengen, einschl. 
der Aushilfe von Trollhättan, für den jetzigen 
wiefürden neu Linzukommenden Verbrauch aus. 
Die aus Nordschweden nach Mittelschwedenüber- 
führte elektiische Arbeit muß sich wegen der 
Übertragungskosten verhältnismäßig teuer stel- 
len und kann nicht zu einem solchen Preise gelie- 
fert werden, daß sie für elektrotliermische oder 
elektrochemische Großindustiien erfolgreich 
verwendbar wird. Dem bereits vorliegenden 
Wunsch, sie auf diesem Wege für die elektıische 
Rolieirengewinnung Mittelschnedens zu be- 
kommen, läßt sich deshalb nicht entsprechen. 

Der nördliche Endpunkt dieser Stamm- 
strecke ist in der Abb. 1 angedeutet; man 
braucht für lange Zeit nicht weiter nach Norden 
zu gelen, weil dort Wasrerkräfte, über die noch 
nicht verfügt ist, reichlich vorhanden eind. 

Die Notwendigkeit der zweiten Stammlei- 
tung (Västeräs— Trollhättan) ist schon in dem 
frül.eren Bericht begründet worden. Inzwirchen 
hat man weitere Erhebungen über die Regelung 
des Vänern-Sees angestellt, die bestätigen, 
daß für die Versorgungsgebiete der Kraftwerke 
Trollhättan und Alfkarleby eine Dampfkraft- 
Erzeugung durch Heranziehung dietes Sees fast 
vermieden werden kann. Die Verbindung Troll- 
hättan — Västerås dürfte im Jahre 1921 fertig 
werden. Sie wird bis zur Vollendung der nörd- 
lichen Stammleitung elektıische A beit von 
Trollhättan nach den Kraftwerken Älfkarleby 
und Motala übeiıführen, cbwohl das Dampf- 
kraftwerk Västeris fähig sein soll, bei Nieder- 
wasser im Göta-Älf Arbeit an Trollhättan ab- 
zugeben. Nach Inbetiiebnahme der nördlichen 
Stammleitung wiıd die Aufgabe der Verbindung 
Västeräs— Trollhättan eine ganz andere. Der 
Teil zwischen Öiebıo und Västerås. wiid wohl 
Arbeit aus dem nördliclen Netz an das des 
Kraftwerkes Motala zu liefern haben; im übıi- 
gen dürfte diese Leitung zunächst als Ausgleich 
dienen, eventuell auch in Zukunft für eine Ar- 
beitsübertragung aus Nordschweden nach Troll- 
hättan Verwendung finden. , 

Eine 40 kV-Strecke vom Kraftwerk Motala 
nach der Gegend von Örebro ist bereits vor- 
handen, durch die z. Z. Arbeit aus Älfkarleby 
vom Schaltwerk Finspong nach der Provinz 
Nerike transportiert wird. Nach Fertigstel- 
lung der Stammleitung Västeräs — Trollhättan 
wird ein Richtungswechsel in dieser Leitung 
eintieten und Arbeit nach Süden zur Provinz 
Östergötland geführt werden. Dort sind die 
verfügbaren staatlichen Kraftquellen im Ver- 
hältnis zum Bedarf nicht ausreichend ;man muß 
sogar mit einem derartigen Steigen der Nach- 
frage in dieser Provinz rechnen, daß sie sich 
durch die 70 kV-Leitung von Älfkarleby und 
110 40 kV-Leitung aus ÖLebro nicht befriedigen 
äßt und daher eine Abzweigung Örebro — Norr- 
köping von der Stammleitung Västeräs — Trell- 
hättan angelegt werden muß. 

Vor etwa 10 Jahren wurde der Gedanke 
ausgesprochen, elektrische Aıbeit von Troll- 
hättan nach Dänemark zu übertragen. 
geplanteLeitung könnteauch als Unterstützung 
für den westlichen Teil der Provinz Schonen 
von großem Nutzen sein, weshalb sie begründet 
erscheint, zumal ein zeitweirer Mangel an 
Wasserkraft in dierer Provinz sich gerade dann 
fühlbar macht, wenn unter normalen Verhält- 
nissen in Trollhättan Überschuß vorhanden Ist. 
Wann diese Stammleitung indessen zustande 
kommen wird, läßt sich heute nicht sagen. 

Bezüglich der Stromart und Spannung sind 
sorgfältige Überlegungen notwendig, um das 
Richtige zu treffen. Die Frequenz 50 hat sich 
derart eingebürgert, daß sie tür die Stammlei- 
tungen Anwendung finden wird; die Schwierig- 
keiten bezüglich des Zusammenarbeitens mit 
Trollhättan (Frequenz 25) scheinen überwind- 
bar. Letzteres Kraftwerk wird auch in Zu- 
kunft das für 25 Perioden ausgebaute Versor- 
gungsgebiet mit dierer Frequenz speisen. Da- 
gegen werden neue Stromerzeuger mit 50 Perio- 
den dort für den Dauerverbrauch eingebaut; 
einige Turbinen erhalten Doppelgeneratoren 
für sowohl 25 als 50 Perioden, um beide Sy- 
steme zu veıbinden. 

Eine vor 6 Jalıren aufgestellte Berechnung 
der Kosten füreine Übertragung von 40 000kW 
auf 400km (entsprechend der nördlichen Stamm- 
strecke) bei Doppelleitung und Drehstrom 
der Frequenz 50 oder 25 hat 140 kV als gün- 
stigste Spannung ergeben. Die Spannung am 
Endpunkt sollte nach den Voraussetzungen bei 
Vollast 10% höher als bei Leerlauf sein, u. Zw. 
waren für deren Regulierung Synchronmotoren 
und induktive Belastungswiderstände vorge- 
sehen. Die Kosten, gerechnet von der Turbine 
bis zur Sekundärseite in der Empfangsstation, 
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A sich bei der Frequenz 50 und 25 nahezu 
gleich. | 

Zurzeit wird die Frage der Überführungs- 
spannung erneut untersucht. Die Strecken 
Västeräs — Trollhättan, Örebro — Norrköping 
und Trollhättan — Schonen bleiben voraussicht- 
lich für Jahre hinaus mäßig belastet, so daß man 
mit 120 kV auskommen dürfte. Mit Rücksicht 
auf die Glimmverluste und die Kosten der 
Transformatoren und Schaltapparate lohnt sich 
eine besonders hohe Spannung nicht. In der 
ersten Zeit dürften 120 kV auch für die nöıd- 
liche Stammleitung verwendbar sein; als das 


V3-fache der jetzigen Betriebsspannung von 
Älfkarleby und Motala scheint die Abstufung 
berechtigt. Wenn dagegen in Zukunft die Lei- 
atungsübertragung die Größenordnung 100 000 
kW erıeicht, wird man wohl zu der heute als 
höchstzulässig erachteten Spannung von rd 200 


kV oder etwa dem Y3-.fachen der ersten Aus- 
baustufe übergelen müssen. Für die Strecken 
südlich von Ö:ebro liegt indessen das Bedürfnis 
für eine derart hoke Spannung, soweit man 
übersehen kann, nicht vor. 

In diesem Jahre ist wiederum die Idee, 
eine niedrigere Frequenz oder sogar Gleich- 
strom bei größeren Fernübertragungen zu ver- 
wenden, in die Diskussion geworfen worden!). 
Die Gefahren der hoken Ladeströme bei der 
Frequenz 50 werden oft übertrieben. Bei den 
Projekten, die bisher näher untersucht wurden, 
blieben die Ladeströme im Vergleich zu dem 
Wattstrom und dem induktiven Netzstrom 
noch annehmbar, obwohl natürlich eine Grenze 
festgelegt weıden muß. Es soll deshalb vermie- 
den werden, diese Stammleitungen unter sich 
metallisch zu verbinden, z. B. in der Weise, daß 
im Zentralpunkt Örebro Transformatoıen in die 
verschiedenen Leitungen eingesetzt werden, zu- 
mal die Spannung nördlich und südlich von 
Örebro wohl nicht dieselbe wird. 

Bei dem hier kurz skizzierien Programm 
ist von Anfang an keine Rücksicht auf die nun- 
mehr spruchreife Elektrisierung der Staats- 
eieenbahnen genommen worden, weil deren Be- 
darf zeitlich nicht festgelegt werden konnte. 
Von jetzt an werden die beiden einschlägigen 
Behörden — die kgl. Wasserfallverwaltung und 
die kgl. Eisenbahn verwaltung — bei den weite- 
ren Projekten in bezug auf. Elektlizitäts versor- 
gung des Landes und der Bahnbetriebe in engster 
Fühlung arbeiten. Sollte die Staats bahn am 
Einphasenwechselstrom für den Eirenbahnbe- 
dich festhalten, dann muß man damit rechnen, 
daß ein besonderes Einphasennetz entsteht. 
Aber auch dann können gemeinsame Richt- 
linien für die beiden Systeme (Drehstrom und 
Einphasenwechselstrom) verfolgt werden, so 
daß von vornherein eine gegenseitige Aushilfe 
mittels Frequenzumformer bzw. Doppelgene- 
ratoren in gewissen gemeinsamen Knotenpunk- 
ten vorgesehen wird. Natürlich sind Stimmen 
gegen die beiden Systeme erhoben worden, 


die Einphasenübertragung der Staatebahn 
könne durch Drehstrom in den erwähnten 
Stammleitungen ersetzt werden. Ebenso be- 


rechtigt ist aber auch die Frage, ob sich nicht, 
wenn die Staatsbahn ausschließlich Einphasen- 
strom verwenden will, einige Diehstromstamm- 
leitungen entbehren lassen, was man allerdings 
als kaum möglich erachtet. 

S. Halden. 


Leistungsfähigkeit und Rentabilität 
von Anlagen für drahtlose Telegraphie auf 
große Entfernungen?). 


Die Telegraphie ohne Draht auf weite 
Entfernungen hat in den allerletzten Jahren 
derartige Fortschritte gemacht, daß ihrer aus- 
gedehnten Anwendung für die Abwicklung des 
Verkehrs technisch keine nicht zu besiegenden 
Schwierigkeiten im Wege stehen. Damit ist 
ein Verkehrsmittel geschaffen, das im großen 
und ganzen vor fremden Eingriffen sicher ist. 
Wie wichtig aber eine derartige Einrichtung 
in Zeiten kriegerischer Verwiekelungen weiden 
kann, hat uns Deutschen der Krieg besondeis 
schmerzlich gezeigt. Bei der Entscheidung über 
die Anwendung des neuen Verkehismittels 
werden also politische Gründe, das Interesse, 
das vorliegen kann, radiotelegiaphische Ver- 
bindungen zwischen zwei wichtigen nicht 
durch Kabel verbundenen Punkten oder doit 
zu errichten, wo unter gewissen Umständen 
Grund gegeben ist, die Unterbrechung vor- 
handener Kabel zu befürchten, schwer genug 
ins Gewicht fallen. Immeıhin wiid man nicht 
an den Fragen der Leistungsfähigkeit und der 
Rentabilität derartiger Anlagen vorübergehen 
können. 

1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 1. 


h L. Bouthillon jn 


1) Nac „Annales des Postes, 
Télégraphes et 


Téléphones“ 1918, Heft 1. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919. 


Heit 42. 


16. Oktober 1918. 
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Radiotelegraphische Anlagen, die große 
Entfernungen sicher überbrücken können, 
müssen getrennte Sende- und Empfangsanla- 
gen besitzen, um einen gleichzeitigen Wechsel- 
verkehr in beiden Richtungen zu ermöglichen, 
sie müssen ausgerüstet sein mit Antennen 
großer Höhe und großer Kapazität, mit Ma- 
schinenanlagen erheblicher Kıaftleistung und 
mit allen Ersatzteilen, welche notwendig sind, 
um einen fortlaufenden Dienst zu ermöglichen. 
Die Beschaffungs- und Baukosten werden 
daher nieht gering sein, dasselbe wird man an- 
nehmen können für die laufenden Betriebs- 
ausgaben. Kann nun eine so kostspielige An- 
lage soviel leisten, daß aus der Vergütung für 
diese Leistungen eine Verzinsung und Tilgung 
der Anlagekosten und eine Bestreitung der Be- 
triebsausgaben erzielt werden kann! Er- 
fahrungen liegen nicht vor, die hier sichere 
Schlüsse zulicßen, man ist also auf Annahmen 
angewiesen. Beachtenswert sind sicher bier 
die Ausführungen, die der Direktor des Ser- 
vice central de Té égraphie fans fil in Paris, 
Léon Bouthillon, in einem Vortrege gemacht 
hat, der in den „Annales des Poster, Télé- 
graphes et Téléphones“ (Heft 1, Jahrg. 1918) 
abgedruckt irt. 

Die Schwierigkeiten, die einem drahtloren 
Dauerverkehr in Gestalt von atmosphärischen 
und sonstigen Störungen entgegenstehen, sind 
hinreichend bekannt. Mit den bis jetzt be- 
kannten Mitteln läßt sich der Empfang funken- 
telegraphischer Zeichen zu allen Tages- und 
Nachtzeiten noch nicht gewährleisten. Bou- 
thillon rechnet daherdamit, daß man die An- 
lagen so bauen müsse, daß die Zeiten, in denen 
aus irgendwelchen Gründen ein Empfang un- 
möglich irt, so kurz und so wenig zahlreich 
werden, daß man die Anlage als fähig anschen 
kann, dauernd mit der Schnelligkeit von 
20 Worten in der Minute zu arbeiten. Vorge- 
sehen ist daneben, daß an gewissen Tages- 
stunden die Wortgeschwindigkeit dadurch, daß 
nicht mit der durch die Hand des Telegra- 
phisten, sondern durch eine Marchine bewegten 
Taste gesendet wird, erheblich gesteigert wird. 
Die auf diesem Wege erreichte Wortzahl ist an- 
gesetzt auf 14C in der Minute, sie läßt sich nach 
den inzwischen gewonnenen Erfahrungen nicht 
unwerentlich erhöhen. Die größere Leistung 
soll im Sommer durchschnittlich während 6, im 
Winter während 12 Stunden durchgeführt wer- 
den. Dabei ist immer an gleichzeitiges Senden 
in beiden Richtungen gedacht. 

Den Berechnungen zugrunde gelegt ist 
eine funkentelegraphische Verbindung über 
6000 km mit gleichartig gebauten Stationen 
auf beiden Seiten, ausgerüstet mit einer 
Schirmantenne, die von einem 600 m hoben 
Maste getragen wird, und mit einer Kraftanlage 
von 1200 kW Primärleistung. 

Berechnet sind die Kosten der ersten An- 
lage, die voraussichtliche Amortisation und die 
Kosten der Unterhaltung und des Betriebes. 
Da die Preise der verechiedenen Teile der An- 
lage je nach der Art der Antennen, der Be- 
schaffenheit der Maschinen und funkentele- 
graphischen Geräte und den Ortverbält nisssen 
stark schwanken, sind sämtliche Zahlen nur 
Schätzungswerte. 


Preise der ersten Anlage: 
Sendeanlage: 
Antennen und Erden 3,6 Mill. 
Gebäude. 0,6 „ „, 
Radi otelegra phische Geräte. 2,0 „ „, 
Gelände . . 0,3 
Kraftstation 2,0 „ „ 
Zusammen . 8,5 Mill. Fr 


77 339 


Empfangsanlage: = 
Antennen und Erden . . 0,200 Mil. 
Gebäude, Gelände 0,075 55 77 
Empfangsgeräte und telegra- 


phische Leitungen 0,125 „„ „, 
zusammen 0,400 Mill. Fr 
Gesamtpreis einer Station . 8,900 Mill. Fr 


für zwei Stationen. . . 17,800 „ „ 


Amortisation der Kosten der ersten 
Einrichtung: 
Vorausgeretzt, daß die Amortisation für 
Gebäude, Gelände und Kraftstation in 25 Jah- 
ren, für die Türme und Antennen in 20 Jahren 
und für die technische Einrichtung in 15 Jah- 
ren stattfindet. Danach 
Gebäude, Gelände und Kraft- 
Station 
Türme und Antennen. 0,380 „ „, 
technische Einrichtung . . . 0, 283 „ „, 
Gesamiamortisation Tür das 
Jahr . . 2.2.2... 0, 901 Mill. Fr 


Unterhaltungs- und Betriebskosten: 

Die Kosten der Unterhaltung und des 
Betriebes enthalten Löhne des Personals, Un- 
terhaltungskosten der Geräte und der Gebäude 


0,238 Mill. Fr 


und die Kosten der verbrauchten Energie. 
Zwei ist beinahe unabhängig von dem Umfang 
des Verkehrs. Eins und dıei dagegen werden 
bestimmt durch die Betriebsart der Station 
und durch den Verkehrsumiang. 

Bei der ersten annähernden Schätzung 
kommt man auf folgende Zitieın. Für die 
Unterhaltung der Geräte und Gebäude ist eine 
jährliche Ausgabe von 240 000 Fr für beide 
Stationen zu rechnen. Was Personal und Be- 
triebskosten betrifft, go sind drei Fälle unter- 
schieden: 

1. Benutzung der Anlage im Gegensprech- 
betriebe mit Maschinensender durchschnittlich 
9h am Tage, während der übrigen Zeit Hand- 
arbeit im Einfachbetrie be. 

Unter diesen Bedingungen muß das Per- 
sonal sich auf eine Anzahl von etwa 120 Mann 
für beide Stationen belaufen, das wären, wenn 
man eine durchschnittliche Bezihlung von 
3000 Fr für das Jahr rechnet 0,3600 Mill. Fr 

Es wird angenommen, daß die elektrische 
Energie zum Pieise von 0,08 Fr für 1 kWh 
geliefert wird. Werden die Sendepausen gleich 
den Zeichen gesetzt, go ergibt dies 


Personal 0,360 Mill. Fr 
Zeit des Gegersprechbetriebes 

mit Maschinensender . . . 0, 315 „ „, 
Zeit des Einfachbetriebes mit 

. . . 0,263 25 97 

zusammen 0,938 Mill. Fr 


Handsender 
2. Gegenspiechbetiieb mit Maschinen- 
sender während 4 h an jedem Tag. 
Personal auf die Hälfte ver- 
mindert, d. s. . 
Betriebskosten 


0, 180 Mill. Fr 
0,140 22 39 


zusammen . 0,320 Mill. Fr 

3. Gegensprechbetrieb mit Maschinen- 
sender während 2 h an jedem Tag. 

Peısonal wie bei 2. . 0,180 Mill. Fr 

Betriebskosten . 0,070 „ „ 

zusammen 0,250 Mill. Fr 


Gesamtbetrag der jährlichen Ausgaben 
für die drei angegebenen Fälle: 


1. Fall 2. Fall 3 Fall 
Tjigung ... 0,901 0,901 0,901 Mill. Fr 
Unterhaltung 0,240 0, 240 0, 240 „„ „, 
Personal. 0,360 0,180 0,180 „ „, 
Betrieb 0,578 0,140 0,070 „ „, 


2,079 1,461 1,391 Mill. Fr 


Die Jahresleistung der Anlage würde be- 
tragen im - 
Fall 1 = 61,758 Mill. beförderte Worte 
2 = 24,528 „ „ „ 
55 3 = 12,264 55 55 „ 
sie ließe sich, wie bereits gesagt, chne weitere 
Ausdehnung der Verkehrszeiten durch größere 
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Schnelligkeit beim Maschinensenden noch 
steigern. 

Nimmt man an, daß die Hälfte der Wörter 
bezahlt wiıd — die andere Hälfte werde von 


gebührenfreien Telegrammen, dienstlichen Mit- 
teilungen sw. gebildet —, so würde selbst im 
Falle 3 schon eine Wortgebühr von 25 cts aus- 
reichen, um die jährlichen Aufgaben zu decken. 
Das wären also an und für sich recht gün- 
stige Aussichten für derartige Gıcßanlapen. 
Voraussetzung wäre natürlich, daß ein Ver- 
kehrebedürinis im oben genannten Umfange 
voıhanden ist. Bei einem billigen Worttarif 
möchte dieres sich ja heraurbilden. Was die 
sonst von Bouthillon hinsichtlich der jährlichen 
Aufgaben genannten Zahlen angcht, so er- 
scheinen sie durchschnittlich recht niedrig an- 
gesetzt. Ob z. B. bei einem 600 m hohen Turm 
mit einer Amortisation von 20 Jahıen gerech- 
net werden darf, ist recht zweifelhaft. Immer- 
hin würden bei genügender Verkehsssteigerung 
auch die jährlichen Ausgaben eine erhebliche 
Erhöhung vertragen, ohne daß darunter die 
Rentabilität der Anlage zu leiden brauchte. 


Rp. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Spontane Stromschwankungen in verschiedenen 
Elektrizitätsleitern. 


[Ann. d. Physik, Bd. 57, S. 541.] 


W. Schottky weist gewisse unüber- 
schreitbare Gıenzen für die Verstärkung mit 
Glühkathoden- und Gasentladungsröhren nach. 
Namentlich die Größe der Elementarladung 
der Elektrizität — wegen der atomistisch en 
Struktur der Elektrizität —, abeı auch die 
Wärmebewegung der Elektrizität werden für 
diese Gienze verantwortlich gemacht. 


Aus einer Bemerkung von Einstein be- 
züglich des & T. Gesetzes (k = Gas konstante, 
T S abs. Temperatur) schließt der Verfasser, 
daß in einem Empfangs kreis, der eine Eigen- 
schwingung im Hörgebiet besitzt, auch bei 
Ausschaltung aller äußeren Störungen und 
bei genügender Verstärkung des Systems in 
einem am Ende angelegten Telephon ein 
dauerndes Summen vorhanden sein müsse, das 
alle schwächeren Signale übertönt und da- 
durch ihre Aufnahme unmöglich macht, eben 
infolge der Wärmebewegung der Elektrizität. 
Als Maß für die Reinheit dieser elektrischen 
Schwingungen geringer Amplituden findet er 
die Dämptungskonstante: bei sehr geringer 
Dämpfung könnte im Telephon ein reiner 
Ton, bei starker Dämpfung, wegen der Un- 
regelmäß'gkeit der elektrischen rapale durch 
die geladenen Teilchen innerhalb des Leiters, 
nur ein unregelmäßiges Geräusch entstehen. 
Der elektrische Widerstand (Oh mecher Wider- 
stand, Wirbelstrom- und Hysterese verluste) 
ist von großem Einfluß auf die Art der 
Schwingung. Die Energie dieser Schwingun- 
gen ist in wärmeausgeglichenen Systemen 
(z. B. metallischen Leitern) gleich KT, also 
unabhängig vom Material und der elektrischen 
Elementarladung. Die entsprechende Lei- 
stung ist aber noch einige Zehnerpotenzen 
kleiner als die mit den gebräuchlichen Ver- 
stärkerachaltungen noch aufnehmbaren mini- 
majen Leistungen, und um so kleiner, je 
kleiner die Dämpfung ist. 

Der andere Grenzfall sehr großer (S) 
freier Weglängen der elektrisch geladenen 
Teileben in sehr verdünnten Gasen und 
bei Hoch vakuum-Glühkathodenentladungen 
(Schroteſfekt) wird durch die Größe der elek- 
trischen Elementarladung bestimmt. Jede 
solche Ladung, die auf eine Elektrode des 
Verstärkers trifft, löst, als Elementarvorgang 
aufgefaßt, eine elektrische Stromschwankung 
des Systems aus, die bei genügender Verstär- 
kungszahl störend wirken kann, sei nun diese 
Ladung durch Röntgenstrahlen, Radioakti- 
vität oder Glühkatl:odenentladungen hervor- 
gerufen (man vergleiche die Schweidlerschen 
Schwankungen). Die Amplitude dieser Strom- 
schwankungen ist proportional der Quadrat- 
wurzel aus der Elementarladung; aber ein 
Anwachsen des Stromes verwischt nicht etwa 
den Effekt, sondern läßt ihn immer stärker 
hervortieten. Die Amplitude wächst auch um- 
gekehrt proportional der Quadratwurzel aus 
der Periode, solange innerhalb einer Periode 
noch eine größere Zahl von Elementarladungen 
übergehen. 

Bei der Berechnung eines physikalisch 
vollständig definierten Falles, nämlich der 
Anregung eines abgestimmten gedämpften 
Schwingungskieises durch den Schroteffekt 
zeigt sich, daß die Stromschwankungen in 
einer Entladungsröhre auf einen parallel ge- 
schalteten Resonator so wirken, wie wenn in 
der Entladungsröhre ein rein sinuslörmiger 
Wechselstrom von der Eıgenperiode r des Re- 
sonators und der effektiven Amplitude 
Vnei/r vorhanden wäre. Die durch den 
Schroteffekt verursachte Energie der Schwin- 
gungen ist doppelt bis 200 000- mal so groß 
als die durch die Wärmebewegung bei Zimmer- 
temperatur hervorgerufene Energie der Eigen- 
schwingungen, zieht also der Verstärkung 
noch engere Grenzen; er kann bereits bei den 
gebräuchlichen Verstärkungszahlen zu Stö- 
rungen Anlaß geben. 

Der Schrotefiekt erzeugt um so mehr 
Störungen, je kleiner die Dämpfung des 
Empfangs kreises, je größer die Induktanz des 
Eingangskreises ist. Durch Verwendung 
träger Endinstrumente läßt sich die Größe 
der auftretenden Stromschwankungen um 
einige Zehnerpotenzen herabdrücken. 20 

r. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Die Nummern im Fernsprechbetrieb. 


Die Gebrauchsanneisung für die Fein- 
sprechanschlüsse, die im Teilneh mer verzeich- 
nis steht, schreibt folgende Aussprache der 
Nummein vor: 


36 18 sechsunddreißig — achtzehn, 

80 80 achtzig — acht — null, 

106 28 einhunderteechs — achtundzwanzig, 

10706 einhundertsieben — null echs, 

43 00 dıeiundvierzig — hundert, 

102 90 einhundertzwei — neun — null, 
30 00 dreitausend, 

- 10009 zelintausendneun, 

100 37 zehntausendsiebenunddreißig. 
Wieviele Teilnehmer das wohl richtig 


macken, fragt man sich unwillkürlich, wenn 
man diese verwickelten Voıschritten liegt, die 
natürlich alle ihren Grund in Erfahrungen 


16. Oktober 1919. 


haben. So ist Immer eins zum andern gekom- 
men — und nun sind diese Vorschriiten ganz 
sicher für den praktischen Gebrauch zu ver- 
wickelt geworden. Vor allen Dingen fehlt aber 
noch -die Verstopfung einer Quelle iür zahl- 
reiche falsche Verbindungen, die in der Ähnlich- 
keit des Klangs von 2 und 3 liegt. Ich selbst 
weiß dies aus der Pıaxis, und es wird mir täg- 
lich mehrmals vor Augen geführt — ich habe 
nämlich die Nummer 3232. Diesem Übelstand 
kann man aber in sehr einiacher Weise dadurch 
abhelien, daß man für zwei die Aussprache 
„zwo“ festsetzt, wie sie vielfach zur Vermeidung 
von Verwechselungen schon üblich ist. Eine 
zweite Quelle liegt darin, daß die Zahlen von 
13 bis 19 den Zehnerzahlen von 30 bis 90 zu 
ähnlich sind. Man hat deshalb die Vorschrift 
gegeben, daß diese drei — null usw. ausge- 
sprochen weiden sollen, was aber oft nicht ge- 
schieht. Außerdem sagen dann viele Leute auch 
zwei — null, obwohl natürlich 12 mit 20 nicht 
verwechselt weıden kann, und null — null, 
wobei merkwüldigerweise immer null — neun 
verstanden wird. Deshalb war wieder die Son- 
derbesiimmung nötig, daß die vollen Hunderte 
dem Sp:achgebiauch entsprecl end ausge: pro- 
chen weiden sollen. Merkwütdigerweise ist der 
Unteısclied in der Ausspiacle für 13 und 30 
usw. nur für die zu ei letzten Stellen festgesetzt, 
obwohl auch bei den zuei ersten dieselben Ver- 
wechselungen vorkommen. Bei den Nummern 
100 37 usw. ist die Sonder bestimmung natürlich 
deshalb nötig, damit sie nicht mit 137 usw. ver- 
wechselt weiden. 

Ieh möchte vorschlagen, daß alle diese 
Sonder bestimmungen fortiallen, und daß statt - 
dessen bei allen Nummern, die die Stellen 00 
und die von 13 bis 19 enthalten, der Ordnungs- 
buchstabe a im Teilnehmerverzeichnis zugesetzt 
wird, z. B. 5613 = 56 13a, 1678 = 16a 78 
usw. Ferner wäre es zweckmäßig, wenn bei 
den fünfstelligen Zahlen die erste Zahl, die ja 
über 1 nie hinausgeht, durch ein A ersetzt 
würde, z. B. statt 103 97 = A397, statt 
11565 = A l5a 65. Damit wäte jede Ver- 
wechslung ausgeschlossen; man Lätte nur den 
oberen Teil des Vieliachieldes mit A zu bezeich- 
nen und könnte dann in diesem Feld wieder 
mit 00 00 beginnen. N 

Diese Vorschläge sollen lediglich eine An- 

regung sein — vielleicht gibi es noch eine bessere 
Lösung; ihr Sinn ist der: Was der Teilnehmer 
sagen muß, muß ihm an der Stelle vorgedruckt 
werden, wo er die Nummer findet, denn die 
Vorbemerkungen leren doch die wenigsten 
Menschen — und selbst wenn sie sie lesen: Die 
1 Bestimmungen sind so, daß sie wirk- 
ich niemand auswendig behalten kann. Wie 
schwerfällig die Teilnehmer sind, zeigt sich ja 
z. B. dar in, daß man genötigt war, die Namen 
der Amter alle vollständig zu drucken, da sich 
die Anwendung von Abkürzungen der Amts- 
namen als undurchfühıbar erwies. i 

Man sollte aber auch noch eine weitere 
Quelle falscher Verbindungen verstopfen: 
Wenn man, wie es zweckmäßig und allgemein 
üblich ist, mit 0 anfängt zu zählen, so ist z. B. 
die Klinke 32 nicht, wie man vermuten sollte, 
die zweite in der Reihe, sondern die dritte. Das 
tritt bei der jetzigen Art der Unterteilung der 
Klinken nicht klar hervor, denn sie ist so: 


00000:00000:00000 00000 


Es gibt aber ein ganz einfaches Mittel, die 

tung außerordentlich zu erleichtern und 
den oben angeführten Fehler auszuschließen: 
Es besteht darin, daß man nicht die Zwischen- 
räume nach je 5 Klinken kennzeichnet, son- 
dern die erste und danach jede fünfte Klinke 
selbst, z. B. durch einen Fiberring, der bei 
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den Klinken 0 und 10 anders zu färben oder 
etwas breiter zu machen wäre als bei 5 und 
15, da auch öfters Irrtümer um 5 Stellen 
vorkommen. Dann zählt man die erste, so 
bezeichnete Klinke unwillkürlich nicht mit 
und findet die Klinken 5, 10 und 15 dem 
natürlichen Gefühl entsprechend viel schneller 
und sicherer heraus, als wenn man sie rechts 
neben dem Trenungszeichen suchen muß, wäh- 
rend man sie unwillkürlich links daneben 
sucht, entsprechend der Einteilung der Zanlen 


12345678 9 10 11 12131415 16 17 18 19 20 
während sie in Wirklich keit so geteilt sind: 


[o]Jı234[5 Je? 8 910 1112 13 14 [15] 16 17 18 19 


Außerdem hat man dann zwischen den 
Zeichen immer nur 4 Klinken, statt bisher 5, 
was natürlich ebenfalls leichter zu über- 
sehen ist. Karl Ammon. 


Hierzu stellt uns unser ständiger Mitarbei- 
ter folgende Bemerkungen zur Verfügung: 

Die Trennung der Anschlußnummer in zwei 
Zahlengruppen, wie sie die Beispiele erkennen 
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lassen, hat ihren inneren Grund in der für die 
Vielfachſelder sich 5 pin eung in 
Felder zu 100 Anschlußleitungen, die aus kon- 
struktiven Gründen zweckmäßig ist. Die erste 
Zahlengruppe bezeichnet das von der Beamt in 
aufzusuchende Hundertfeld, dessen Bezeich- 
nung mit der Zahlengruppe übereinstimmt, die 
zweite die Einzelklinke, die in diesem kleinen 
Hundertield zu stecken ist. An der Gruppen- 
teilung dürfte demnach festzuhalten sein, da 
sie den bei Herstellung der Verbindung zu voll- 
führenden Gedankengängen der Beamtin ent- 
spricht und das Behalten der verlangten Num- 
mer erleichtert. 

Strittig bleibt die Frage, ob man die Grup- 
pen dem Sprachgebrauch folgend aussprechen 
oder der amerikanischen Praxis folgend in ein- 
zelnen Ziffeın von links nach rechts angeben 
lassen soll. 
und Nachteile, über deren Einwirkung auf den 
Betiieb nur Betriebs versuche entscheiden kön- 


n. 

In halbselbsttätigen Fernsprechnetzen, bei 
denen die Abtragebeamtin die verlangte Num- 
mer an Tastensätzen einzustellen hat, u. zw. in 
der Reil.eniolge der Zahlen von links nach 
rechts, ist mit gutem Erfolg der Versuch ge- 
macht worden, die Anschlußnummernin Einzel- 
zitieın von links nach rechts angeben zu lassen. 
Ubrigens ist es nicht so schwer, die Teilnehmer 
an eine bestimmte Art der Ausspiacle zu ge- 
wöl.nen, wie der Verfasser annimmt. Sind die 
Abtragebeamtinnen gut geschult, wie dies z. Zt. 
leider intolge der Nachwirkung der Kıiegsver- 
hältnisse und der Untergrabung der Disziplin 
durch die Revolution viellach nicht mehr der 
Fall ist, so ahmen die Teilnehmer die von den 
Beamtinnen bei der Nummerwiederholung ge- 
wählte Aussprache unwillkürlich nach. ie 
Pia xis zeigt dies und läßt die Gebrauchsanwei- 
sungen über die Ausspiache überhaupt ent behr- 
lich erscl.einen. Dasselbe gilttür die Aussprache 
bestimmter Zahlen, um Verwechslungen zu ver- 
meiden (z. B. zwo statt zwei), wotür sich in 
Sachen z. B. vorwiegend unter dem Einfluß 
der Aussprache der Abiragebeamtinnen „zue“ 
eingebürgert hat. Gründliche Schulung der 
Abiragebeamtinnen ist das beste Mittel zur 
richtigen Gewölnung der Teilnehmer. 

Die Vorschläge des Verfassers, bei allen 
Nummern, die die. Stellen 00 und die von 13 
bis 19 enthalten, den Ordnung buchstaben a 
zuzusetzen (z. B. 56 13a für 56 13), erscheint 
schon mit Rücksicht aui die Wähleiämter un- 
zweckmäßig. Auch die Verwendung des „A“ 
an Stelle der Zehntausenderbezeichnung „I“ 
dürfte nicht mehr in Frage kommen, da Hand- 
ämter mit einem Vieliachield von mehr als 
10 000 Leitungen schon seit längerer Zeit nicht 
mehr gebaut weiden und es zweckmäßiger ist, 
diere Amtseinheiten, wenn mehıeıe in einem 
Netz vorhanden sind, durch Kenn worte zu be- 
zeichnen. 

Der Vorschlag, die Zählweise der Klinken 
durch Verlegen der Nullklinke an das Ende der 
Reihe zu ändern, wird durch die praktische Er- 
falırung nicht gestützt; die Einführung beson- 
derer Bezeichnungsringe düıfte sich aus fabri- 
kationstechnischen Gründen veıbieten. Kr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 
Hebung des Funkverkehrs. 


Die bisherige militärische funkentelegra- 
phische Großstation Königswusterhausen 
ist in die Verwaltung des Reichspostministe- 
riums übergegangen und wird nunmehr im 
Interesse des öffentlichen Verkehrs vorzugs- 
weise für die telegraphische Ma mit 
dem europäischen Ausland benutzt. Der Funk- 
verkehr der Großstation Nauen mit Amerika 
hat außerordentlich zugenommen und wickelt 
sich mit solcher Schnelligkeit und Sicherheit 
ab, daß Funktelegramme für die Vereinigten 
Staaten jetzt an jedem Postschalter angenommen 
werden. Dasselbe gilt für drahtlose Nachrich- 
ten nach Spanien Ein Versuchsverkehr mit 
Schweden und der Schweiz wurde aufge- 
nommen. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Elektrischer Zwischenstecker. 


Unter dem Namen Zwischenstecker bringt 
die Firma Gebr. Ruhstrat, Göttingen, eine 
praktische Hiltsvorrichtung für Laboratorium, 
Werkstatt und auch für häusliche Zwecke auf 
den Markt. Wie Abb. l erkennen läßt, handelt 
es sich um eine Vereinigung von Steckdose und 
Stecker, bei der der eine Pol aa’ ohne Unter- 
breehung hindurchgeiührt, dei andere bb’ da- 
gegen bei co’ unterbrochen ist. Führt man bei 
ab die Vorrichtung in eine gewöhnliche Steck- 
dose ein und schließt bei a’ b den Stecker eines 
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Beide Verfahıen haben ihre Vor- 
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Stromverbrauchers (Tischlampe, Kochapparat 
o. dergl.)an, so kann man durch Anschluß eines 
Strommessers bei cc leicht 
den Stromverbrauch des 
angeschlossenen Apparates 
messen, ebenso kann man 
bei cc’ einen Vorschaltwider- 
stand oder einen kleinen Ak- 
kumulator zwecks Aufla- 
dung anschließen. Im letz- 
teren Falle kann die bei a b’ 
angeschlossene Glühlampe 
als Vorschaltwiderstand die- 
nen. Man kann den Zwischen- 
stecker endlich aue zur Prü- 
fung eines Sicherungsstöpsels 
oder eines Apparates auf 
Körperschluß benutzen. Bei 
a“ b” sind noch zwei Klemm- 
schrauben für den Anschluß 
eines Voltmeters vorgesehen. 
— 2. 


Meßgeräte und Meßverfahren. - 


Über Pyrometer. 
Engineering, Bd. 104, S. 497.] 


Am 7. XI. 1917 hielt die Faraday - Gesell- 
schaft in London eine Sitzung ab, für welche 
das Tiema „Pyrometer und in e- 
wählt war und in der 12 Voıtiäge von Ver- 
tretern technischer Laboratorien und ven Py- 
rometerſirmen aus England und Nordamerika 
gehalten wurden. | 

E. F. Northrup empfiehlt zur Erzeugung 
hoher Temperaturen Induktionsöfen, die mit 
Hochfiequenzstiömen chne jegliche magne- 
tische Zwischenwirkung betrieben werden. Ein 
Ofen dieser Art schmolz mehr als 20 kg Messing 
in 35 min mit einem Aufwande von 18kW. Ein 
Vakuumofen gleicher Bauart erhitzte in einem 
Graphittiegel von 14 cm Durchmesser und 
18cm Höhe eine Zinn- oder Glasfüllung in 40 
bis 50 min auf 1600°, wobei ein Vakuum von 
l cm Quecksilber aufrecht eıhalten werden 
konnte. Bei diesem Ofen betrug die S annung 
an den Kondensatorklemmen 5400 und 7200 V 
und die Frequenz 25 400 oder 12 500 i. d. sek. 
Für die Messung von Temperaturen, bei denen 
Thermoelemente aus Platin-Platimbedium 
nicht mehr verwendbar sind, schlug Northiup 
solche aus Wolfram- Molybdän vor, die aller- 
dinge vor dem Zutritt der Heizgase geschützt 
weıden müssen und nur eine sehr geringe 
thermoelektrische Kraft besitzen. Um die 
EMK von Ther moele menten zu messen, bat 
man sich bisher der Kom pensationsechal tungen 
bedient. Diese Instrumente sind aber für den 

i brauch in prakti- 
schen Betrieben etwas 
umständlich in der 
Handhabung. Northrup 
hat daher ein einfaches 
tragbares Instrument 
„Pyro volter“) gebaut, 
as in derselben Art 
arbeitet wie die Kom- 
pensationsschaltunge n, 
aber nicht so empfind- 
lich ist wie jene. Abb. 2 
erläutert seine Kon- 
struktion. Der Strom 
des Trockenelementes 
Ba (Abb. 2 A) geht 
durch den Widerstand 
R und durch die abge- 
gliebhenen Widerstände 
Cu (gleich dem Wider- 
stande der Kupferspule 
des beweglichen Teiles 
in dem Strommesser G 
und 8; & besteht aus 
Manganin, an seinen 
End klemmen kann die 
Spannung abgenommen 
werden. Derdurch Silie- 
Bende Strom wird durch 
Regelung von R ge- 
ändert, bis der Spannungsabiall auf S im 
Gleichgewicht ist mit der unbekannten EMK 
Ez, die bei P, und P, angelegt ist. Dies ist 
dadurch erkennbar, daß das Instrument G 
die Nullstellung annimmt. Durch Nieder- 
drücken eines in der Abbildung nicht wieder- 
gegebenen Knopfes wird an die Stelle des 
Widerstandes Cu das Anzeigeinstrument G 
eingeschaltet, so daß nunmehr Abb. 2B die 
Schaltung des Apparates wiedergibt. Da der 
Widerstand Cu ebenso wie das bewegliche 
System von G aus Kupfer ist, kann dieser 
Austausch bei allen Temperaturen erfolgen. 
Der durch S fließende Strom kann dann von G 
abgelesen werden, und da er proportional ist 
dem Spannungsabfall auf S, der mit Ez, der zu 
messenden EMK, abgeglichen ist, so kann 
letztere von dem Anzeigeinstrument abgeleren 
werden. Ein Vorzug dieses Ins tiumentes be- 


Abb. 1. 


Abb. 2. 
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steht darin, daß seine Ablesungen unabhängig 
von dem Temperaturkoeffizienten des Pyro- 
volters sind. 

Eine andere interessante Neuigkeit, welche 
Northrup vorführte, war sein Zinnpyrometer, 
welches die räumliche Ausdehnung von ge- 
schmolzenem Zinn, ähnlich wie beim Queck- 
silberthermometer, benutzt. Das Zinn ist ent- 
halten in einem geschlossenen Gefäß aus fein- 
körnigem Graphit und dehnt sich bei Tempe- 
raturen oberhalb 700° in einer Graphitröhre 
aus, in der es zur Berührung kommt mit einem 
Nickeldraht, der die Ermittlung der Stand- 
höhe des geschmolzenen Zinnes in der Röhre 
ermöglicht. Der Apparat ist brauchbar bis zu 
etwa 1680°. 

R. S. Whipple behandelte das Ein- 
graben der kalten Lötstelle von Thermoele men- 
ten in die Erde. Der Zweck des Eingrabens, 
die kalte Lötstelle dauernd auf gleichmäßig 
niedriger Temperatur zu erhalten, wird voll- 
kommen erreicht, wenn man sie etwa 3 m tief 
unter dem Kellerboden eines mäßig großen 
Gebäudes vergräbt. Die Schwankungen in der 
Temperatur der Lötstelle betragen dann wäh- 
rend der ganzen Dauer eines Jahres nicht 
mehr al&2°. In mehreren technischen Betrieben 
Englands hat man mit diesem Verfahren gute 
Erfahrungen gemacht. 

Inn ͤ seinem Vortrage „automatische Kon- 
trolle und Messung hoher Temperaturen“ gab 
R. P. Brown als Vertreter eine Beschreibung 
von Instrumenten der Brown Instrument Co., 
Philadelphia. Als Anzeigeinstrumente dienen 
Milli voltmeter mit einem Widerstande von 
mehr als 10002. Die beweglichen Teile dieser 
Instrumente einschließlich Zeiger und Feder 
wiegen nur 526 mg. Die Wicklung besteht 
aus Aluminiumdraht von 0,08 mm mit einem 
feinen Emaille ü berzug. 

Ein Instrument von noch höherer Ge- 
nauigkeit ist der Brownsche „Wärmemesser“; 
er wird mit einem Teockenelement betrieben, 
dessen EMK von 1,5 V durch Widerstände auf 
60 mV, also auf die höchste bei Thermoelemen- 
ten vorkommende EMK, verringert wird. Bei 
der Benutzung wird zuerst die EMK des 
Trockenelementer gegen die des Thermoele- 
mentesabgeglichen, sodann wird die Spannung 
des Trockenelementes bestimmt durch Anschluß 
an ein Voltmeter, und endlich wird das Thermo- 
element an das Meßgerät angeschlossen. Der 
Apparat arbeitet also nach Art einer- Kompen- 
sationsschaltung, so daß Änderungen des Lei- 
tungswiderstandes keinen Einfluß ausüben 
können. 

Die Temperaturschreiber der gleichen 
Firma werden vielfach zur automatischen 
Regelung von Temperaturen verwendet, wozu 
sie mit zwei Kontakten für Hoch- und Niedrig- 
werte aurgerüstet werden. In Nordamerika 
werden Ofenanlagen auch vielfach mit Signal- 
pyrometern versehen. Drei rot, weiß und grün 
gefärbte Lampen werden über jedem Ofen an- 
gebracht, wobei die Farbe der leuchtenden 
Lampe angibt, ob die Temperatur im Ofen zu 
niedrig, richtig oder zu hoch ist. Die Tempe- 
raturen werden dann von einer zentralen Pyro- 
meteranlage aus überwacht. 

Eine Reihe weiterer Vorträge behandelte 
die Temperaturmessungen beim Härten und 
Gießen des Stahles. J. O. Arnold berichtete 


über Messungen der Temperatur eines Härte 


bades für Schnelldrehstahl, die er an der Uni- 
versität von Sheffield mit 5 verschiedenen In- 
strumenten hatte ausführen lassen. Diese In- 
strumente waren: ein Férysches Strahlungs- 
pyrometer, ein Férysches Spiralfeder pyio- 
meter, ein Fostersches Thermoelement (aus 
Nickelchrom und einer anderen Nickellegie- 
rung für Temperaturen von 500 bis 14000) ein 
Les kole-Py rometer (Abänderung des Wanner- 
Py rometers) und ein Pyrometer von Mesuré- 
Nouël. Die Temperatur des Härtebades lag in 
der Nähe von 1300, und alle Instrumente 
stimmten in ihren Angaben befriedigend über- 
ein, weil die optischen Pyrometer unter den 
gleichen Umständen wie bei Einstellung auf 
einen schwarzen Körper zur Verwendung ge- 
langten. 

Dies war nicht der Fall bei den Messungen 
der Temperaturen von flüssigem Stahl. Einer 
der Vortragenden berichtete, daß beim Aus- 
fließen des Stahles aus dem Ofen die Schlacke 
beim Messen mit optischen Pyrometern stets 
scheinbar eine höhere Temperatur zeigte als 
der Stahl selber, weil das Strahlungsvermögen 
der Schlacke angeblich 0,5, das des Stahles 
aber wahrscheinlich nur 0,4 beträgt. Ein an- 
derer Vortragender, der in einem Glasgower 
Stahlwerk an Flammöfen während eines Jah- 
res 10 000 bis 12000 Messungen mit einem 
optischen Pyrometer von Siemens aufgeführt 
hatte, fand, daß es möglich war, die Tempe- 
ratur der Öfen mit Hilfe der Temperaturbeob- 
achtungen inengen Grenzen zwischen 1630 bis 
1650° scheinbarer Temperatur zu halten, was 


messungen. 


aber 1600 bis 16250. 


sich als sehr vorteilhaft für die Lebensdauer 
der Öfen erwies. W. H. Hatfield von dem 
Brown-Firth-Versuchslaboratorium in Shef 
field äußerte sich dagegen abfällig über die 
bisher in Ofenbetrieben üblichen Temperatur- 
Die mit optischen Pyrometern 
gemessenen Temperaturen der Schlacke, des 
Daches oder der Wände der Otten gäben keinen 
Aufschluß über die wirkliche Temperatur der 
indem Ofen befindlichen Stahles. Er habe z. B. 
gelegentlich als Temperatur des in eine Schau- 
fel auslaufenden Stahles 1400 bis 1410° mit 
einem optischen Pyrometer gefunden, mit 
einem Thermoelement in der Schaufel selbst 
Ebenso habe er die 
Temperatur einer Stahlmasse im Ofen selber 


um 60 und 100° höher gefunden, als wenn der 


Stahl aus dem Ofen herauskam. Dieser Unter- 


-schied sei im letzteren Falle aber der nicht 


mehr vollkommen schwarzen Körperstrahlung 
zuzuschreiben. Mhl. 


Elektrisitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


„Vorortsammelschiene“ im Plauenschen Grund. 


Die Elektrizitäté- Gemeindeverbände Deu- 
ben, Coschütz, Cossebaude und Niederlößnitz 
haben einen Zweckverband unter dem Namen 
„Vorortsammelschiene“ gegründet. Danach 
werden die Kraftwerke untereinander verkup— 
pelt und erfolgt die Stromlieferung dann haupt- 
sächlich aus den Wasserkraftwerken und denan 
den Schächten gelegenen Kraftwerken des 


Plauenschen Grundes. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Neue Geschwindigkeitsregler für Turbinen. 


Es hat sich herausgestellt, daßin verschie- 
denen Anlagen, hauptsächlich beim elektrischen 
Bahnbetrieb, in dem die Belastungsschwankung 
sich ununterbrochen in kleinen Grenzen ändert, 


die Geschwindigkeit nicht die gewünschte 


Gleichförmigkeit besaß, obwohl die von der 
Firma Escher, Wyß & Co., Zürich, gebauten 
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Abb. 3. Seschwindigkeitsregler. 


Uni versalregler den für Belastungsänderungen 
von 25 bis 100% abgegebenen, in einzelnen 
Fällen sehr scharfen Garantien vollkommen 
entsprachen. Das Hauptmerkmal des indirekt 
wirkenden Reglers besteht zunächst darin, 
daß der Weg des den Hilfsmotor betätigenden 
Steueioigans so klein ist, daß letzteies nur 
innerhalb verhältnismäßig enger Gienzen an 
den Bewegungen des Federieglers teilnimmt, 
und daß am Steuergestänge ein nachgiebiges 
Glied, beispielsweise ein Katarakt, so ange- 
ordnet ist, daß der Federiegler sich noch weiter 
bewegen kann, wenn das Steueroigan seine 
Endlagen schon erreicht hat. Bei eintietender 
Bewegungsumkehiung wird es jedoch zu ge- 
eigneter Zeit vom Federiegler in gleichem 
Sinne wieder mitgenommen. Der eıwähnte 
Katarakt ist mit Federn versehen, die dessen 
Kolben nach jeder Verschiebung in die Mittel- 
lage zurückfühien, um die zu! Einhaltung einer 
bestimmten Umlaufgeschwindigkeit der Kraft- 
maschine erforderliche bestimmte Stellung des 
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Steuerorganes in Abhängigkeit vom Feder- 
regler nach jedem Reglungs vorgang wieder her- 
zustellen. 

Der Regulierungsvorgang der Turbine 
spielt sich folgendermaßen ab. Nehmen wiran, 
die Umdrehungszahl der Turbine wachse infolge 
einer Entlastung. Durch den Fliehkraftregler 
wird zunächst der Steuerstift 17 angehoben 
(Abb. 3); derselbe verdeckt die Austrittsöff- 
nung 17a der Vorsteuerung, so daß sich in dem 
Raum unter dem Kolben 18 der volle Druck 
bildet. Durch das Heben des Kolbens wird der 
Hebel 14 nach aufwärts gedrückt, wobei 
Punkt 21 zunächst als feststehend zu denken 
ist. Dieser Bewegung folgt zunächst der ganze 
Federregler 15 und der an diesen angelegte 
Steuerhebel 13 und damit der Steuerkolben 4. 
Nun ist aber der volle, durch die Anschläge 12a 
begrenzte Hub des Steuerkolbens ein sehr ge- 
ringer. Hieraus folgt, daß also schon ein außer- 
ordentlich kleiner Hub des Pendelstiftes 17, also 
eine ganz kleine Geschwindigkeitsänderung ge- 
nügt, um diesen vollen Ventilhub zu bewirken 
und die volle Hilfsmotorgeschwindigkeit einzu- 
schalten. Ist der Steuerkolben 4 hochgezogen, 
so wird durch das aus demselben über 9a und 
10a in den Hilfsmotorzylinder dringende Öl 
der Hilfsmotorkolben nach rechtsim Sinne des 
Schließens geschoben. 


Bis der Hilfsmotor seine der neuen Be- 
lastung entsprechende Stellung erreicht hat, 
vergeht immer noch eine, wenn auch nur kurze 
Zeit, in welcher sich die Geschwindigkeit der 
Maschine weiter aufwärts bewegen wird. Wohl 
vermag der Steuerkolben 12 nicht mehr zu 
folgen, weil ihn der Anschlag daran hindert, da- 
für wird sich aber der Kataraktkolben dieser 
Bewegung anschließen, denn die Wandung 
muß ja wegen ıhrer starren Verbindung mit 
Hebel 13 ebenfalls in Ruhe bleiben. Durch die 
Verschiebung des Kataraktkolbens nach oben 
wira die obere Feder zusammengedrückt. So- 
bald nun aber die Umlaufzahl des Fliehkraft- 
reglers unter dem Einfluß des Hilfsmotors 
wieder abnimmt, kommt nicht nur der Kata- 
raktkolben, sondern das ganze Gehäuse, durch 
das in demselben befindliche Öl mitgenommen, 
gleichsinnig mit dem Kolben in Bewegung, 
etwa in die gestrichelt gezeichnete Lage, wo- 
bei aber die obere Feder immer noch in der vor- 
her etwas zusammengedrückten Form bleibt. 
Somit wird auch der Steuerkolben 4 in seine 
Mittellage zurückgestellt und die Schließbe- 
wegung am Hilfsmotor unterbrochen. 


Ist beispielsweise der Weg des Steuerven- 
tilkolbens im Verhältnis zu jenem des Pendel- 
stiftes 17 nur 2/9, 80 genügt ein Sin- 
ken der Umlauizahl um ½ des Be- 
trages, der dem beispielsweise 495 be- 
tragenden ausgenützten Unförmig- 
keitsgrade des Fliehkraftregleis ent- 
spricht, also um etwa nur ½ % der 
Umlaufzahl der Maschine, um das Zu- 
rückfühıen des Steuerkolbens 4 in 
Beine Mittellage zu bewirken. Die 
Unterbrechung der Hilfsmotorbewe- 
gung erfolgt hierbei unmittelbar nach 
Überschreiten der maximalen Ge- 
schwindigkeit zu einer Zeit, in der 
die Stellung des Hilfsmotors bzw. der 
-5 FHaupteinla Borgane der Maschine der 
neuen Belastung entspricht; dabei 
% Wird. durch die Wirkung der gespann - 
Ä ten oberen Kataraktfeder das ta- 
raktgehäuse langsam in seine Mittel- 
lage gegenüber dem Kolben zurück- 
gebracht und dadurch die endgül- 
tige, der neuen Belastung entspre- 
chende Geschwindigkeit eingestellt. 
Selbstverständlich erfolgen diese Be- 
wegungen nicht absatzweise, sondern 
ineinander verflochten und stetig. 

In umgekehrter Weise vollzieht 
sich sinngemäß der gleiche Vorgang 
bei einer Belastung der Maschine, also 
einem Sinken der Geschwindigkeit. Die Rück- 
führung 19 wirkt in beiden Fällen in bekann- 
ter Weise. Sie kann auf Isodromregelung ein- 
gestellt werden oder auf höhere bzw. niedere 
Umdrehungszahl bei Belastung (negative und 
positive Regelung). K. Trott. 
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Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


59. Hauptversammlung 
des Vereins deutscher Ingenieure. 


Am 27. und 28. Oktober findet in Berlin die 

59. Hauptversammlung des Vereins deutscher 

Ingenieure statt. Auf der Tagesordnung stehen 

folgende Vorträge, die in der Aula der Tech- 
nischen Hochschule gehalten werden: 

Staatssekretär a.D. Dr. Müller, Berlin: Durch 

welche Mittel muß die deutsche Industrie 

der Veränderung ihrer Produktionsbedin- 

gungen Rechnung tragen? 


— 


= 


ee 


16. Oktober 1919. 


Dr. Dr.⸗Ing. W. Reichel, Berlin: Vorläufige 
Grenzen im Elektromaschinenbau, 

Dr. Ang. Nägel, Dresden: Zur Reform der 
Technischen Hochschulen. 

Reg-Baumeister Buschbaum, Gleiwitz: Vor- 
schläge zur Reform des deutschen Ver- 
kehrswesens 

Dipl.-Ing. W. Hellmich: Bisherige Arbeiten 
der Ausschüsse für Betriebsorganisation 
und zukünftige Aufgaben des V. d. I. auf 
diesem Gebiete. 

Prof. Toussaint: Der Einfluß der Normung 
auf Abmessungen und Formen der Werk- 
zeuge. 

Zivilingenieur G. Duffing: Numerische Inte- 
poon von Differentialgleichungen. 

Prof. Dr.⸗Ing. Gümbel: Der heutige Stand 
des Schmierungsproblems. 

Dr. W. Moede: Der gegenwärtige Stand der 
industriellen Psychotechnik. 


Die Versammlung wird sich ferner mit der 
Genehmigung der Neufassung der Gebühren- 
ordnung der Architekten und Ingenieure, mit 
dem behördlichen Schutz der Standesbezeichnung 
„Ingenieur“ und mit der Frage der Inge- 
nieurkammern befassen. 2 


Internationale Elektrizitäts- Ausstellung 
. Barcelona 1923. 


Die schon vor dem Kriege in Barcelona ge- 
plante Internationale Elektrizitäts-Aus- 
stellung soll, wie die Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie mitteilt, 

nunmehr voraussichtlich im Jahre 1923 statt- 
finden. Die Vorbereitungen schieiten, wenn 
auch nur langsam, vorwärts. Von den einfluß- 
reichsten Persönlichkeiten Kataloniens wird der 
Plan unterstützt, für den die nötigen Mittel vom 
Staat, der Provinzial- und der Stadt verwaltung 
zur verfügung gestellt werden sollen. Irgend- 
ne Einzelkeiten stelen z. Zt. noch nicht 
est. . 


Verschiedenes. 


Die Zahlenregistratur der Literaturquellen. 


Im Zeitalter der Vereinheitlichung und 
Normenbildung wird vielleicht ein Hinweis auf 
das von dem Amerikaner Dewey herrührende 
Verfahren angebracht sein, den Inhalt von 
Büchern und Aufsätzen usw. durch unsre ge- 
wöhnlichen Ziffern wiedeızugeben. Dem einen 
oder andern Leser sind wohl derartige Zeichen 
wie 621.326.4 (in der Revue gen. de Electrice, 
7. April 1917 Documentation S. 112) oder 
621.334.033.4 („BB C Mitteilungen“ 1918, S. 202) 
schon aufgefallen; eine kurze Erläuterung zu 
diesen Ziffern sei hier gegeben. y 

Das Gesamtgebiet menschlicher Geistes- 
tätigkeit ist in 10 Klassen geteilt. die durch 
Ziffern folgendermaßen dargestellt werden: 
0 Allgemeines und Buchwesen; 1 Philosophie; 
2 Religion; 3 Sozialwissenschaften, Recht; 
4 Sprachwissenschaften,; 5 Reine Naturwissen- 
schaften: 6 Angewandte Naturwissenschaften. 
insbesondere Technik; 7 Kunst; 8 Schöne Lite- 
ratur; 9 Geschichte. Die weitere Unterteilung 
erfolgt durch Anfügen weiterer Ziffern in ein. 
facher Weise: 


61 Medizin; 
62 Technik; 
63 Landwirtschaft usw.; 
621 Allgemeine Mechanik; Maschinen- 
industrie; | 

621.3 Elektrische Maschinen; Elektrotechnik; 
621.31 Elektrische Zentralen; | 
621.32 Elektrische Beleuchtung; 
6 Glühlampen; 

4 Glühlampen mit andern als Kohlefäden; 
621.33 Elektrische Fortbewegung (Traktion); 


4 Elektrische Lokomotiven für Sonder- 
zwecke. l 


Die in dem obigen zweiten Beispiel noch 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


angefügten Ziffern 033.4 bedeuten, daß Akku- 
genauere 


mulatoren als Energiequelle dienen; 


Darlegungen muß ich mir an dieser Stelle ver- 


Sagen. 8 


Weitere Bezifferungen geben den Ort an, 


wenn es sich etwa um 


Schweizer Balinen 


oder um Bergwerke in Spanien handelt, oder 
auch die Sprache, in der das Druckwerk abge. 


faßt ist. 


In erster Linie für Büchersammlungen er- 


dacht, 


.Institut international de Bibliographie“ 


wurde die Einteilung insbesondere vom 


in 


kzrüssel soweit durchgebildet. daß man auch 
‘ Zeitungsausschnitte und insbesondere Inhaltsan- 
gaben von Zeitschriftenaufsätzen (,.Referate“) 


bequem darnach einordnen lassen kann. 


Die 


bisher vielfach übliche alphabetische Ordnung 


Z usammengehöriges 


hat den Nachteil, daß oft für die gleichen Be- 
griffe verschied<ne Bezeichnungen üblich sind. 


daß überhaupt wahllos 


auseinandergerissen wird: Nachteile, die um so 


fühlbarer 


werden, %k mehr 


Literaturen zu berücksichtigen veranlaßt ist. 


man ausländische 


1919. 


Die hier kuız gezeigte Klassifikation will 
also nur diese Nachteile vermeiden, wird aber, 
wie ich betonen möchte, als der erste Versuch, 
wie jedes technische Hilfsmittel. noch manche 
Kritik und Verbesserung erfahren müssen. 

Wer weitere Einzelheiten kennen zu lernen 
wünscht. findet diese bei: Junker, Carl. Die 
Dezimalklassifikation. Wien 1897; ferner bei 
Georg, Karl, Anleitung Bücherlager . zu 
ordnen, Hannover 1901 (beide Werke sind 
meines Wissens vergriffen und daher nur in 
Büchereien zu erhalten). Auch die „Brücke“ 
hat einen Abdruck der ersten 1000 Abteilungen 
— die Brüsseler Ausgabe von 1905 umfaßt be- 
reits etwa 30060 Abteilungen, um nur eine 
Zahl zu nennen — veranstaltet. 

Ich beabsichtige, die Vorteile der einheit- 
lichen Einteilung und Bezeichnung an den von 
mir seit Jahren gesammelten Materialien, die 
sich wohl nach der Öffnung der Grenzen noch 
vermehren lassen, einem größeren Kreise zu 
zeigen; man beurteilt ja auch sonst ein Werk- 
zeug nicht für sich allein. sondern nach den 
Erfolgen, die damit zu erzielen sind. 

Dr. J. Hanauer, Berlin. 


Deutsches Museum, München. 


Derim Oktober 1918 verfaßte, aber infolge 
der politischen Ereigniste erst vor kurzem ver- 
sandte Verwaltungsbericht für 1917/1918 
zeigt, daß auch im 15. Geschäftsjahr des Deut- 
schen Museums, soweit es die Verbältnis:e, 
insbesondere die Einschränkung der Bautätig- 
keit, gestatteten, unermüdlich ans einer Aurge- 
staltung weiter gearbeitet worden ist. Das be- 
zieht sich einmal auf den Neubau, dessen 
künstlerische Ausschmückung mit Hilfe zahl- 
reicher wertvoller Stiftungen gefördert werden 
konnte, wie vor allem auf die Vorbereitung des 
Studiengebäudes, das mit seinen Vortrags- 
räumen, Zeichensälen, Forschungszimmern, 
Bücher-, Plan-, Urkunden- usw. Sammlungen 
erst die volle Ausnutzung des Museums ermög- 
lichen wird!). Auf die hierfür nötige Gesamt- 
summe von 6 bis 7 Mill. M waren bei Berichts- 
schluß 21, Mill. M gezeichnet. Die Besuchs- 
ziffer, die 1916/17 auf 120 874zurückgegangen 
war, ist im Berichtsjahr wieder auf 140 349 ge- 
stiegen. Die Reisestiftung umfaßte 264 Sti- 
pendien; von 93 eingereichten Reireberichten 
wurden lleiner Auszeichnung der Verfasser ge- 
würdigt. Für die Sammlungen hat u. a. die 
Siemens & Halske A. G. das Original eines 
Kreiselkompasses von Werner Siemens aus den 
80er Jahren gestiftet. Das Vermögen des Mu- 
seums erreichte 1917 14,412 Mill. M, hat sich 
mithin um 1,265 Mill. Mgegen das Vorjahr er- 


höht. 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


O. Arendt. Der beratende Ingenieur und 
Chemiker Dr. Oskar Arendt hat sich in Berlin 
W. 50, Kurfürstendamm 227, als Patentanwalt 
niedergelassen und wird in dieser Eigenschaft 
die Patentabteilung seines Ingenieur- Bureaus 
fortführen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Eigenschaften von Dielektriken. 


Unter dieser Überschrift ist in der „ETZ“ 
1919. S. 270, ein Referat über eine Arbeit 
von C. A. BUTMAN („Electrical World“, Bd. 
71, S. 812) veröffentlicht. Der Herr Refe- 
rent verweist dabei auf den eigentümlichen 
Unterschied zwischen den Ergebnissen von 
BUTMAN und meiner Arbeit (,, Archiv f. Elektr.“ 
Bd. 1, S. 239) in bezug auf das Verhalten des 
Leistungsfaktors von Paraffinöl bei veränder- 
licher Spannung. Der Herr Referent führt 
diesen Unterschied mit Recht auf die Ver- 
schiedenheit der untersuchtenSorten zurück. 
Nun läßt sich diese Verschiedenheit näher 
charakteıisieren und dadurch gleichzeitig die 
vom Referenten am Schluß des Berichts an- 
gedeutete Theorie stützen. 

Es soll in folgendem das von BUTMAN 
untersuchte Öl mit B-Öl, das von mir behan- 
delte mit P-Öl bezeichnet werden. 

1. Das P-Öl war von den bekannten chemi- 
schen Werken E. Merck, Darmstadt, ge- 
liefert und stellte ein außerordentlich 
reines, wasserhelles Produkt dar. Es wurde 
unmittelbar nach Öffnung des luftdicht ab- 
geschlossenen Versandgeiäßes untersucht, 
so daß es keine Feuchtigkeit anziehen, 
noch sonst irgendwie verunreinigt werden 

- konnte. 

2. Vergleicht man die Gıößenordnung des 
Leistungsfaktors bei beiden Versuchs- 


— — — — 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 30. 
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stoffen, wobei angenommen wird, daß 
BUTMAN mit etwa 50 Per arbeitete (die 
Periodenzahl ist nicht angegeben), so hat 
man für eine Temperatur von 40° und eine 
Feldstärke 16 760 V/cm für B-Öl einen 
Leistungsfaktor von etwa 0,028, bei P-Öl 
unter gleichen Bedingungen etwa 0,0004! 
Die Verluste bei B-Öl haben somit den 
etwa 70-fachen Wert im Vergleich mit 
P-Öl; nimmt man bei BUTMAN höhere Pe- 
riodenzahlen an, so wird das Verhältnis 
noch größer. Die Größenordnung des 
Leistungsfaktors des B-Öls entspricht etwa 
derjenigen, die ich bei Transformatoren- 
und Rizinusöl gefunden habe. 

3. In dem Temperaturbereich 35° bis 60° 
steigt der Leistungsfaktor beim B-Öl auf 
etwa das 4-fache, während beim P-Öl bloß 
ein Ansteigen auf das 1,4-fache beobachtet 
wurde. Auch hier verhält sich das B-Öl dem 
Tıansformatoıenöl ähnlich, da bei dem 
letzteren eine Steigerung in etwa gleicher 
Gıößenordnung stattfindet. 


Aus diesen Tatsachen folgt mit großer 
Sicherheit, daß das B-Öl, wohl infolge seines 
Feuchtigkeitsgehaltes oder vielleicht durch 
Spuren von Säure, wesentlich ionenreicher 
war, als-das P-Öl. Das erstere nähert sich in 
allen seinen Eigenschaften dem Transforma- 
torenöl und Rizinusöl. Durch den Ionenreich- 
tum wird auch die Abhängigkeit des Leistungs- 
faktors von der Spannung nach der Theorie 
des Referenten erklärt. Bei dem ionenarmen 
P-Öl hat der Verlust überwiegend den Cha- 
rakter eines „Maxwellschen Verlustes‘‘, wie er 
bei festen Körpern auftritt, deshalb die Ab- 
hängigkeit von der Periodenzahl (vgl. Abb. 11 
meiner Arbeit) und die Konstanz des Lei- 
stungsfaktors bei Spannungsänderungen. 

Auffallend ist noch das Wachsen der Di- 
elektrizitätskonstante mit der Temperatur 
beim B-Öl, während ich bei P-Öl und bei 
allen von mir untersuchten flüssigen Isolato- 
ren eine Abnahme beobachtet habe. Dieselbe 
Beobachtung hat auch K. W. Wagner bei 
verflüssigtem Paraffin und Ceresin gemacht 
(„Archiv f. Eleklr. Bd. III, 1914, S. 98). 


Kiel, 18. VII. 1919. L. Pungs. 


Aluminium-Eisen- und Aluminium -Stahl- 
Seile für Starkstromleitungen. 


Zu dem Aufsatz von Dr.-Ing. E. G. 
FISCHINGER in der „ETZ“ 1919, S. 393, ist zu 
berichtigen, daß die unter meiner Leitung ge- 
baute 110kV-Leitung von Bitterfeld nach Berlin 
mit Reinaluminiumseilen versehen ist. Bei 
der Rohstofflage während des Krieges mußte 
Kupfer von vornherein ausscheiden. Gegen 
Eisen-Aluminium-Leitungen sprach außer den 
von FISCHINGER selbst heivoıgehobenen, we- 
sentlich höheren Anlage kosten die schwierigere, 
unter den Kriegs verhältnissen kaum mit der 
nötigen Zuverlässigkeit auszuführende Her- 
stellungsweise und der durch die Art der Seil- 
konstruktion bedingte ungenügende Schutz 
gegen Eindringen von Feuchtigkeit und dadurch 
her beizuführende elektrolytische Zersetzungen. 
Die mir auf einer früheren Studienreise durch 
Nordamerika gewordenen Auskünfte über Er- 
fahrungen mit Aluminiumleitungen ließen zu- 
dem Befürchtungen, wie die von FISCHIN GER 
angeführten, hinsichtlich der dauernden Be- 
triebssicherheit von Aluminiumleitungen nicht 
stichhaltig erscheinen; wobei zu berücksichti- 
gen ist, daß bei dem Weitspannsystem mit 
Hängeisolatoıen sich auch Leitungen mit 
Weichkupfer besser bewähren würden, als bei 
der vor 25 Jahren angewendeten Leitungs- 
veılegung. | 

Die Erfahrungen der nächsten Jahre 
müssen ergeben, ob die an die Reinaluminium- 
leitungen gestellten Erwartungen sich bestä- 
tigen werden. Im Interesse unserer Wirtschafts- 
lage würde dieses von größter Bedeutung sein, 
und deshalb wird das durch die Kriegsverhält- 
nisse veranlaßte Wagnis der Erstellung von 
Reinaluminiumleitungen auf jeden Fall wert 
vclle Aufklärung geben. 

` Nachdem nun der Verkehr mit Nordame- 
rika wieder möglich ist, wird sich übrigens auch 
einwandfrei feststellen lassen, wie sich die in 
zwischen bereits vor 10 Jahren in Tausenden 
von Kilometern verlegten Reinaluminiumlei- 
tungen (des Weitspannsystems) bewährt haben. 

Ich möchte im Interesse unserer Volks- 
wirtschaft davor warnen, das Reinaluminium 
als Leitungsmaterial gegenüber Kupfer als 
minderwertig anzusehen. Unsere Wirtschafts- 
lage würde sogar bedingen, einige, etwa wirk- 
lich nach zu weisende, unangenehme Eigenschaf- 
ten des Aluminiums mit in uf zu nehmen, 
wenn nur überhaupt betiächtliche Kupfer- 
mengen durch Aluminiumleitungen zu er- 
setzen sind. Nicht die absolut höchste Oko- 
no mie und Betriebssicherheit darf in der näch- 
sten Zeit maßgebend sein, sondern die unter 


Föıderung der Gesamtwirtschaft zu erzielende 
relativ beste. 
Berlin, 14. VIII. 1919. 
Krumbiegel. 
In seinem Aufsatz auf S. 393 der „ETZ“ 
geht Herr Dr. FISCHINGER von der unzutrefſen- 


den Annahme aus, daß die 110 kV-Leitung vom 


Elektiizitätswerk Golpa nach Berlin mit Alu- 
minium-Eisenseil ausgeführt worden sei. Die 
Angabe, daß die Leitung aus Aluminium-Ei:en- 
geil bestehe, findet sich allerdings in den Mittei- 
lungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
1918, 8. 391/92, ist aber daselbst 1919, S. 32, 
richtiggestellt worden. Wie ich ferner in mei- 
ner „Rundschau“ in der „ETZ“ 1919, S. 221, 
angegeben habe, sind ebenso wie für die Stiecke 
Golpa— Berlin auch für die 100 kV-Strecken, 
welche von der Direktion der Staatlichen Elek- 
tıizitätswerke Diesden zunächst im östliel.en 
Teil des Fıeistaates Sachsen gebaut werden, 
Rein-Aluminiumleitungen verwendet worden, 
obwohl auch hier Spannweiten von 225 m, ver- 
einzelt auch darüber hinaus, gewählt worden 
sind. Bei der Leitung Golpa— Berlin betiagenso- 
Bar im Überschwemmungrgebiet der Elbe die 
pannweiten etwas mehr als 300 m. Diese Lei- 
tungsanlage ist nunmehr 1Y, Jahre im Betrieb, 
ohne daß sich irgendwelche Anstände ergeben 
haben, die auf das Leitungsmaterial zurückzu- 
führen sind. Nur die provisorisch vorgenom- 
mene gleichzeitige Verlegung von Aluminium- 
und Kupferleitungen an demselben Gestänge 
hat sich bei den erwähnten Spannweiten von 
mehr als 300 m nicht bewährt, indem hier bei 
starkem Sturm vereinzelt die Aluminium- mit 
den in der gleichen Horizontale befindlichen 
Kupferleitungen zus ammengeschlagen sind. Es 
ist grundsätzlich davor zu warnen, Leitungen 
verschiedenen Materials und Querschnitts an 
demselben Gestänge, ins besondere horizontal 
nebeneinander zu verlegen, da solche Leitungen 
bei Windbelastung verschieden stark ausschla- 
gen und somit mehr als Leitungen gleichen Ma- 
terials und gleichen Querschnitts der Gefahr des 
Zusammenschlagens ausgesetzt sind. 


Die von Herrn Dr. FISCHINGER aufge- 
stellte Behauptung, daß Rein-Aluminium den 
beim Weitspannsystem auftretenden Bean- 
spruchungen unter keinen Umständen gewach- 
sen ist, für die übıigens eine Begründung nicht 
beigebracht wird, entbehrt nach den vorstehend 
mitgeteilten Tatsachen der Berechtigung. Auch 
bei Spannweiten bis zu 250 m läßt sich, wenig- 
stens bei größeren Leitungs querschnitten, die 
nach den jetzt gültigen Fieileitungsnormalien 
des V.D.E. zulässige und nach den vorliegenden 
Betriebserfahrungen unbedenkliche Höchstbe- 
anspruchung des Aluminiums von 9 kg/mm? 
einhalten, ohne daß die Durchhänge übermäßig 
groß werden. Beispielsweise beträgt bei dieser 
Spannweite der größte Durchhang bei 40°C bei 
einem Aluminiumseil von 120 mm? 7,6 m, bei 
einem Kupferseil von 70 mm?, welches die 
gleiche Leitfähigkeit besitzt, 8,65 m. Der 
Durchhang ist also sogar bei Kupfer größer als 
bei Aluminium, und es liegt, wie ich in der er- 
wähnten Rundschau bereits aurgeführt habe, 
auch bei den genannten Spannweiten kein 
Grund vor, Stahl-Aluminiuman Stelle von Rein- 
Aluminium zu verwenden. Die Verwendung 
von Stahl-Aluminiumreil war geboten in solchen 
Fällen (Rheinisch -Westf. Elektrizitätswerk, 
Muirgwerk), wo die für Kupfer bestimmten 
Maste bereits in Auftrag gegeben und z. T. auf- 
gestellt waren und Rein-Aluminium bei der da- 
ınals von dem VDE zugelassenen Höchstbean- 
spruchung von nur 8 kg/mm? nicht mehr hin- 
reichende Leitungsabstände vom Erdboden er- 
geben hätte. Die erste Leitung mit Stahl-Alu- 
miniumseil dürfte übrigens bei dem Rheinisch- 
Westf. Elektrizitätswerk zur Ausführung ge- 
kommen tein, sie wurde im Frühjahr des Jahres 
1917 verlegt und in Betrieb genommen; auch 
bei dieser Leitung haben sich, soweit mir be- 
kannt,im Betriebeirgendwelche Anstände nicht 

ergeben. 


Wenn nach diesen Erfahrungen Herrn Dr. 
FISCHINGER dahin zuzustimmen ist, daß eine 
solche Leitung an Betriebssicherkeit nichts zu 
wünschen übıig läßt, so lassen doch die bisher 
2. bis 2 ½ jährigen Betriebserfahrungen keinen 
Schluß darüber zu, welche Lebensdauer ein der- 
artiges Seil besitzt. Es ist die Möglichkeit, daß 
die gegen Zutritt von Feuchtigkeit nicht voll- 
ständig geschützte Stahlseele doch nicht an- 
näbeınd die gleiche Lebensdauer besitzt wie 
ein Kupferseil, vorläufig nicht von der Hand zu 
weisen. Da aber nach den vorliegenden Erfah- 
rungen (vgl. insbesondere auch die Veröffent- 
lichung von Henney, ,„ ETZ“ 1917, S. 241) Rein- 
Aluminium sich auch für das Weitspannsystem 
bewährt hat, so wirdin Zukunft kaum die Not- 
wendigkeit vorliegen, Aluminium-Eisen- und 
Aluminium-Stahlseile zu wählen. Jedenfalls ist 
die’ Auffassung des Herrn Dr. FISCHINGER da- 
hin einzuschränken, daß für Weitspannung 


kleine Alu minium- Querschnitte nicht verwen- 


det weıden sollen, z. B. bei einer Spannweite 
von 250 m nicht unter 70 mm. 


Den weiteren Ausführungen des genannten 
Aufsatzes kann ich insoweit zustimmen, als auch 
ich es für sehr wünschenswert halte, wenn Er- 
fahrungen mit Aluminiumleitungen möglichst 
unparteiisch der öffentlichkeit bekanntge- 
geben werden, u. zw. bei vorliegenden ungün- 
stigen Erfahrungen mit besonderem Hinweis 
auf die Ursache derselben. Es wird sich dann 
wahrscheinlich überwiegend ergeben, daß bei 
der Montage das Aluminium nicht richtig be- 
handelt worden ist. Aus solchen Veröffentli- 
chungen werden bessere und vollständigere Re- 
geln für die richtige Behandlung von Aluminium 
bei der Verlegung, als bisher bekannt, gewonnen 
werden können. Wertvolle Hinweise in dieser 
Hinsicht enthalten außer dem bereitserwähnten 
Aufsatz von Henney die Veröffentlichungen 
in den Mitteilungen der Vereinigung der Elek- 
tıizitätswerke 1918, S. 329 und 391; 1919, S. 179. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit zustim- 
mend auf die wiederholten mündlichen Ausfüh- 
rungen des verstorbenen Herrn Professor Küb- 


‘ler hinweisen, der immer wieder betonte, daß 


die Monteuıie aus alter Gewohnheit die Alu- 
miniumleitungen ebenso zu behandeln pflegen 
wie Kupferleitungen, ohne sich um die beson- 
deren Eigenschaften des Aluminiums, die aller- 
dings bei der Verlegung genau berücksichtigt 
weiden müssen, zu kümmern. Es sei aber nicht 
angängig, wegen dierer Indolenz des Montage- 
personals darauf zu verzichten, in Deutschland 
Aluminium für Freileitungen zu verwenden, um 
so mehr, als wir dadurch, daß wir den Kupfer- 
verbrauch für Starkstromleitungen einschrän- 
ken, uns teilweise vom Ausland unabhängig 
machen können. Es wäre sehr zu begrüßen, 
wenn der Aufsatz von. Herrn Dr. FISCHINGER 
die Betriebsleitungen derjenigen Werke, welche 
Aluminium in ausgedehnterem Maße verwendet 
haben, veranlassen würde, ihre Betriebserfah- 
rungen, gleichgültig ob sie günstig oder ungün- 
stig sind, zu veröffentlichen. Wenn man dann 
bei Neuanlagen die Ursachen, die zu Leitungs- 
störungen bei Aluminium Anlaß gegeben haben, 
vermeidet, was in der Regel möglich sein wird, 
so wird dadurch das Zutrauen zu den Alumini- 
umleitungen gehoben werden, und es wird nicht 
nötig sein, wie Herr Dr. FISCHINGER beispiels- 
weise vorschlägt, an denjenigen Stellen, wo.die 
sogenannte erhöhte Sicherheit verlangt wird, 
wieder zum Schutznetz zu greifen. Man würde 
dadurch nur die eine Gefahrenquelle durch eine 
andere, mindestens ebenso bedenkliche, er- 
setzen. 


Berlin, 19. VIII. 1919. 


In der „ETZ“ 1919, S. 393, veröffentlicht 
Herr Dr.⸗Ing. FISCHINGER Erfahrungen über 
Stahl-Aluminium-Seil. Im Anschluß hieran 
teile ich Ihnen mit, daß ein zwischen zwei un- 
serer Werke verlegtes Stahl-Aluminium-Seil 
von rd 150 mm? Querschnitt innerhalb 4 Jahren 
keinerlei Veränderungen zeigt. Auch die Kupp- 
lungen haben sich bestens bewährt. Die Kupp- 
lung und das in diese hereinführende Alumi- 
niumseil waren bei der Montage mit einem 
Mennigeanstrich versehen worden, der nicht die 
geringste Rißbildung aufwies, ein Zeichen, daß 
sich das Seil infder Kupplung nicht gelockert 
hat. Die Spannweite beträgt 250 m. 

Ammendorf,Y29. VIII. 1919. 


Pietzsch, 
Chemische Fabrik Buckau, Werk Ammendorf. 


Dr. Cohn. 


Wenn Dr.⸗Ing. FISCHINGER in seiner Ab- 
handlung auf S. 393 der „ETZ“ 1919 vor der 
Verwendung von Leitungen aus reinem Alu- 
minium warnt, so liegt darin leider eine gewisse 
Berechtigung. In den Jahren 1912 und 1913 
wurde von einer großen Überlandzentrale erst- 
malig im bedeutenden Umfange (rd 200t) Rein- 
aluminium in Seilen für 15000 V-Leitungen 
verwendet. Dabei stellte sich heraus, daß die 


-Aluminiumleitungen, welche an den Stütziso- 


la toren mit dem bei Kupferleitungen üblichen 
Bunde befestigt waren, an den Isolatoren viel 
häufiger Brüche aufwiesen als die mit dem da- 
mals von uns konstruierten, in dem Heddern- 
heimer Buche abgebildeten soliden Wickel- 
bunde, welcher unter Verwendung eines Hilfs- 
drahtes mit Flachaluminium hergestellt wird. 
Zweifellos lag das daran, daß beim einfachen 
Bunde das Aluminium infolge der Beanspru- 
chung durch die Schwingungen am Isolator 
sich bei seiner geringeren Widerstandsfähigkeit 
bald durchbog, während dies bei dem Wickel- 
bunde sehr erheblich verhindert wurde. 

Ganz besonders muß man bei Verlegung 
von Aluminiumleitungen darauf sehen, daß jede 
Möglichkeit der Lichtbogenbildung durch Kurz- 
oder Erdschlüsse von vornherein ausgeschlossen 
wird, da das Aluminium an den Stellen des 
Schlusses infolge seines niedrigen Schmelzpunk- 


auch nicht mehr bricht. 


Man muß also 
den Leitungen untereinander einen großen Ab- 
stand geben, um ein Zusammenschlagen im 
Winde zu vermeiden und so große Isolatoren- 
stützen wählen, daß Erdschlüsse durch Vögel 
ausgeschlossen sind. 


Dr.⸗Ing. FISCHINGER glaubt, daß Drähte 
aus Aluminiumlegierungen bessere Dienste lei- 
sten werden. Ich möchte dazu nachstehendes 
Erlebnis mitteilen. Der obenerwähnten Uber- 
landzentrale war 1911 auch Leitungsmaterial 
aus einer Aluminiumlegierung angeboten, aber 
nicht verwendet worden. 1913 wurde ich vor 
der Verwendung von Aluminium mit dem Be- 
merken gewarnt, daß Aluminium mit der Zeit 
seine Struktur verändere. Der Warner berief 
sich darauf, daß Teile des verunglückten 
Schwartzschen Aluminium -Luftschiffes (des 
Vorgängers der Zeppeline) aufgehoben worden 
seien, und nach Jahren habe sich gezeigt, daß 
die aufbewahrten Aluminiumteile rissig gewor- 
den seien und Abblätterungen gezeigt hätten. 
Auf meine Veranlassung wandte sich Professor 
KÜBLER an die namhaftesten Aluminiumfirmen, 
und da war es interessant, daß die Firma, 
welche 1911 eine Legierung angeboten hatte, 
1913 schrieb, nur Legierungen hielten sich nicht 
und könnten derartige Anderungen erleiden, bei 
Reinaluminium könne man sie für ausgeschlos- 
sen halten. Dieser Brief war von demselben 
Herrn unterschrieben, der zwei Jahre vorher 
das Angebot auf die Legierung gemacht hatte! 
Ein Beweis, wie gut man daran tut, sich nicht 
als Versuchskaninchen gebrauchen zu lassen. 
Erwähnen möchte ich, daß die mir gewordene 
Warnung nach meinen Erfahrungen sich bisher 
nicht bestätigt hat. 


Gröbers b. Halle a. S.,-2. IX. 1919. 
Fr. Schmidt. 


Erwiderung. 


Auf die beiden Zuschriften von den Herren 
KRUMBIEGEL und Dr. COHN bemerke ich, daß 
der Irrtum bei mir durch eine Besprechung mit 
Herrn KRUMBIEGEL veranlaßt worden ist; ich 
bedaure, zur Vermeidung vor meiner Veröffent- 
lichung nicht nochmals bei ihm angefragt zu 
haben. Aus der Zuschrift des Herın Dr. COHN 
geht indessen einwandfrei hervor, daß beab- 
sichtigt war, die Fernleitung Golpa — Berlin 
mit Aluminium-Stahl-Seil auszuführen. Im 
übrigen kann ich der optimistischen Auf- 
fassung über Reinaluminium der beiden Herren 
nicht beitreten. Herr KRUMBIEGEL meint, das 
Hängeisolatorensystem wülde bei seinem gün- 
stigen Einfluß es auch ermöglichen, wieder 
zum weichen Kupfer überzugehen; wahrschein- 
lich nimmt er an, daß die Hängekette seit- 
lich mitschwingt und der Leiter keine Bie- 
gung mehr zu machen braucht und deshalb 
Das halte ich für 
einen Irrtum, weil der Hängeisolator nach 
meinen Beobachtungen nur ganz selten mit- 
schwingt. Mit den guten Erfahrungen, auf die 
beide Zuschriften hinweisen, ist es so eine eigene 
Sache, auf die ich schon in meinem Aufsatz 
binwies. Als ich vor einigen Tagen einen der 
Herren bat, seine bösen Erfahrungen bekannt 
zu geben, erwiderte er mir, er befürchte wegen 
Schädigung von Interessen verklagt zu werden! 
Ich freue mich, daß auch Herr Dr. COHN mit 
mir der Meinung ist, daß auch ungünstige Er- 
fahrungen bekannt gegeben werden sollten. — 
Die Bedenken, wegen Schädigung verklagt zu 
werden, teile ich nicht, wenn wahrheitsgetreu 
berichtet wird. Um einer mißverständlichen 
Auffassung zu begegnen, betone ich, daß ich 
von der Schriftleitung aufgefordert wurde, über 
meine Erfahrungen mit dem Aluminium-Stahl- 
Seil zu berichten; ich habe dem Aluminium- 
Stahl-Seil in meinem Aufsatz nicht das Wort 
geredet. Ich wollte hauptsächlich das Be- 
streben hervorrufen, das Aluminium durch 
Legierung in seiner Festigkeit dem hartgezo- 
genen Kupfer näher zu bringen, und ich habe 
auch selbst betont, wie wichtig es für Deutsch- 
land ist, möglichst Aluminium an Stelle von 
Kupfer zu verwenden. 

Auf die Zuschrift von FR. SCHMIDT ist zu 
erwidern, daß Lichtbögen auch von Kupfer 
nicht ertragen werden, ohne daß die Sicherheit 
erheblich in Frage gestellt wird. . 
Wenn über Legierungen die verschieden- 
sten Meinungen herrschen, so ist dies kein Wun- 
der, denn gute Legierungen zu finden, ist 
Glückssache ; es gehört oft große Ausdauer dazu 
und wenn sie gefunden sind, so ist es noch immer 
nicht ganz leicht, sie zuverlässig gleichmäß 
herzustellen. Darum sollten sich nur wirklich 
im Legieren Erfahrene damit beschäftigen. 
Die legierten „Dynamobleche“ sind mit den 
hervorragenden magnetischen Eigenschaften. 
die sie aufweisen, auch erst nach vieljähriger 
unermüdlicher Ausdauer erreicht worden, trotz 
der früher bestandenen vorgefaßten Meinung, 
daß möglichst „reines Eisen das beste sein 
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müsse“. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß 
bald auch eine gute Aluminium-Legierung für 
oberirdische Leitungen gefunden werden wird. 
Dresden, den 10. IX. 1919. 
Dr. E. G. Fischinger. 


LITERATUR, 


Besprechungen. re 


Einführung in die Funkentelegraphie. 
1, Teil: Physikalische Grundlagen der Fun- 
kentelegraphie. Von Dr. A. Deckert. Mit 
95 Abb. VI u. 117 S. in 16°. Verlag der 
J. Köselschen Buchhandlung. Kempten und 
München 1918. Preis geb. 1,20 M. 


Das Bändchen ist nach dem Vorwort des 
Verfassers als das Ergebnis von Vorträgen 
über Funkentelegraphie entstanden, die der 
Verfasser zu Beginn des Krieges an der Funker- 
schule der kaiserlichen Marine in Flensburg- 
Mürwik gehalten hat. Die Arbeit soll zur Ein- 
führung in die physikalischen Grundlagen der 
Funkentelegraphie dienen und wird durch 
einen zweiten Teil, der Sender und Empfänger 
behandeln soll, ergänzt werden. Verfasser hat 
bei der Abfassung des Werkchens mathema- 
tische und physikalische Vorkenntnisse nicht 
vorausgesetzt, wie dies augenscheinlich der 
Vorbildung der von ihm zu unterrichtenden 
Hörer an der Funkerschule entsprach. Es 
kann nicht bestritten werden, daß die Aus- 
führungen des Verfassers zur Erwerbung der 
physikalischen Grundkenntnisse des Magnetis- 
mus und der Elektrizität auf mechanischer 
Grundlage recht geeignet erscheinen, und daß 
die Klarheit der Ausdrucksweise sowie die Ver- 
ständlichkeit der zahlreichen im Text ge- 
druckten Abbildungen nichts zu wünschen 
übrig lassen. Für technische Mittelschüler, In- 
stallateure und Monteure sowie für angehende 
Funkentelegraphisten dürfte daher die Durch- 
arbeitung des Werkchens recht zweckmäßig 
sein. Otto Arendt. 


Industrielle Verwaltungstechnik. Ein 
Leitfaden für die Verwaltung moderner in- 
dustrieller Unternehmungen. Von Ingenieur 
Albert Baum. 130 S. in 8%. Akademisch- 
Technischer Verlag Johann Hammel. Frank- 
furta. M. 1918. Preis 4,50 M. 


Dem Verfasser schwebte das Ziel vor, „die 
besten Verwaltungsmethoden aufzuzeigen, die 
tatsächlich imstande sein werden, unsere eigene 
Verwaltung dazu zu beiähigen, mit den gering- 
sten Unkosten die höchsten Leistungen auf allen 
Gebieten zu erzielen“ (S. 5), und am Schluß des 
Buches stellt er sich das Zeugnis aus, „er habe 
die Darlegungen in mustergültiger Weise klar 
und sicher gehalten und somit ein großzügiges 
Werk geschaffen, das allen Geschäftsleuten, 
Industriellen und Ingenieuren in leitender Stel- 
lung das bringt, was ich zu bieten habe, das 
beste und rationellste Rüstzeug im Kampf um 
die Zukunft unserer deutschen Industrie‘. An 
diesem selbstgefälligen Urteil sind bedeutende 
Abstriche zu machen. 

Die drei ersten Kapitel enthalten wort- 
reiche Gemeinplätze über Betriebsorganisation. 
In den folgenden Abschnitten werden dieHaupt- 
teile der industriellen Verwaltung mit beson- 
derer Berücksichtigung der Maschinenindustrie 
behandelt. Das Rechnungswesen, das den 
Faden gibt für die;Schaffung und Beurteilung 

einer Betriebsorganisation, hat der Verfasser 
ganz Außer Betracht gelassen. 

Die Disposition ist mangelhaft. Die Be- 
triebsleitung wird beispielsweise in drei Ab- 
schnitten behandelt, die leicht hätten zusam- 
mengefaßt werden können. Ebenso ist die Dar- 
stellung des Verkaufs verzettelt. 

Das Buch ist im wesentlichen eine Kom- 
ilation aus der vorhandenen Literatur. Leider 
at hierbei der Verfasser, Herr Albert a 

baum, fremdes literarisches Eigentum in gıöb- 
ster Weise verletzt, indem er, von anderen 
Autoren abgesehen, an vielen Stellen ohne 
den geringsten Quellenhinweis mein Buch „Der 
Fabrikbetrieb“ seitenweise abgeschrieben und 
sich somit des Plagiats schuldig gemacht hat. 
So vor allem in den Abschnitten „Der kauf- 
männische Vorstand“, „Die Werkstätte“, „Das 
Lohnwesen“, „Die Absatztechnik“. 
Universitätsprof. Dr. Cal mes. 


a merikanische Patent. Von R. 
132 S. in 80. Verlag von Dr. Hein- 
Berlin W. 57, 1918. Preis geb. 


Das 
Linde. 
rich Lu<. 
8 M. 

Wie das Verhältnis dor Kulturstaaten 
auch sich regeln mag, soviel kann wohl als 
sicher angenommen werden, daß die Völker 
bezüglich des gewerblichen Rechtsschutzes 
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egenseitig aufeinander angewiesen sein wer- 
en. 
stens auf diesem Gebiete zustande- kom- 
men, wie er ja in der Internationalen Union 
zum Schutze des gewerblichen Eigentums 
schon vorhanden war und selbst während des 
Krieges auch zwischen feindlichen Staaten 
weiter bestanden hat. Das Wirtschaftsleben 
hat überall wieder aufzubauen, was jahrelange 
schwere Kriegszeit vernichtet hat. Dazu ist 
Technik und Industrie erforderlich, die nur er- 
sprie glich arbeiten können, wenn ihnen ein 
starker Rechtsschutz des Erfinders zur Seite 
steht, der dem Inländer und dem Ausländer 
gewährt wird. So werden sich hier die Fäden, 
soweit sie überhaupt abgerissen waren, zuerst 
wieder anknüpfen. 

Das amerikanische Patentrecht steht auf 
ganz anderer Grundlage als das deutsche und 
die Patentrechte der anderen Länder. Es er- 
teilt grundsätzlich dem ersten Erfinder das 
Patent und gibt dem Konzeptionsdatum der 
Erfindung eine ausschlaggebende Bedeutung. 
Es weicht aber auch informeller Beziehung 
von den anderen so erheblich ab, daß es eines 
besonderen Studiums bedarf, um sich in seinen 
Bestimmungen zurecht zu finden. Schon die 
Aufstellung der Unterlagen, dabei namentlich 
die Abfassung der Beschreibung und der An- 

sprüche, erfordern langjährige Erfahrung, um 
das Richtige zu treffen, zumal gerade von letzte- 
ren der Wert des Patentes in hohem Maße 
abhängig ist. Die Abfassung wirksamer ameri- 
kanischer Patentansprüche möchte ich gerade- 
zu als eine Kunst bezeichnen. 

Das kleine Hett von Linde kann als eine 
verdienstvolle Arbeit angesehen werden, inso- 
fern es in übersichtlicher Anordnung die ein- 
zelnen Bestimmungen des amerikanischen Pa- 
tentrechts in der Reihenfolge der Anmeldung 
eines Patentes wiedergibt und in einwandfieier 
Weise erläutert. Gegenstand des Patentes, 
Patentsucher, Patentanmeldung, Unterlagen, 
Verfahren vor dem Patentamt einschließlich 
Interference, Reissue, Disclaimer, Amendment 
usw., auch das Verletzungsverfahren werden 
behandelt. Ebenso sind die Kriegsmaßnahmen 
kurz zusammengestellt. Der zweite Abschnitt 
enthält den Gesetztextin Ursprache, der dritte 
eine Anzahl Vordrucke für die verschiedensten 
Anträge. Leider haben es, wie Verfasser im 
Vorwort sagt, die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse nicht zugelassen, dem Buch eine Samm- 
lung der Entscheidungen und Kommentare 
mitzugeben, auf die sich die Erläuterungen 
und Auslegungen stützen. Diese hätte das 
Buch für den Fachmann, also für den Patent- 
anwalt, besonders wertvoll gemacht, für den 
ja wohl das Buch in erster Linie geschrieben 
ist, obwohl esihm etwas eigentlich Neues nicht 
bringt. Die kurze, handlicl.e Zusammen- 
stellung wird ihm aber oft von Nutzen sein. 
Der Laie dagegen, etwa der Erfinder, der in 
Amerika ein Patent nachsuchen will, wird sich 
kaum in den verschlungenen Fäden des ame- 
rikanischen Rechtes zurecht finden. Mit den 
Ausführungen über die Patentansprüche bei- 
spielsweise wird er nichts anfangen können, 
zumal sie ihm nicht ein einziges Beispiel geben, 
das den Unterschied zwischen den pyıamiden- 
förmig aufgebauten amerikanischen An- 
sprüchen und den baumartigen deutschen klar 
macht. Der Erfinder wird nach wie vor des 
Beistandes des eriahrenen Fachmannes nicht 
entbehren können, will er nicht Gefahr laufen, 
an den oft recht formalist ischen und versteckt 
liegenden Klippen des amerikanischen Rechtes 
und seiner Handhabung zu scheitern. Je 
schwerer der Wirtschaftskampf wird, um so 


sorgfältiger sollten die deutschen Erfinder auf 


die Sicherung ihrer Erfinderiechte bedacht 
sein. In der Zeit der allgemeinen Organi- 
sations- und Normalisierungssucht sollte man 
um so vorsichtiger sein mit rezeptartigen An- 
weisungen, die dem Nichtfachmann leicht die 
Meinung geben können, daß er des Beraters 
mit systematischer Ausbildung und langjähri- 
ger Erfahrung entbehren könne. Das Leben, 
und nicht zuletzt das Rechtsleben, ist so viel- 
gestaltig, daß es sich nur schwer in Normalien 
einpressen läßt. Dipl.-Ing. Carl Weihe. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Neues Postbuch 1919/20. Die neuen Post- und 
Telegrammgebühren 1919/20 mit vollständig aus- 
gearbeiteten Tarifen für gewöhnliche Pakete, 
Wertpakete, Telegramme nebst Angaben über die 
Beförderungsbedingungen für das In- und Aus- 
land, den Postscheckverkehr und einem alphabe- 
tischen Verzeichnis der besetzten Orte in Deutsch- 
land; bearbeitet von Hermann Röder. 2. Aufl. 
112 S. in 160. Industrieverlag Spaeth & Linde. 
Berlin 1919. Preis 2,80 M. 


Der „Völkerbund“ wird also wenig- 
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Hilfsbuch für den Apparatebau. Von E. Haus- 
brand. 3. stark verm. Aufl. Mit 56 Tabellen und 
161 Textabb. V und 132 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis geb. 10 M 
+ 10% T. Z. 


Über die Hypothesen, welche der Geometrie 
zu Grunde liegen. Von B. Riemann. Neu 
herausgegeben und erläutert von H. Weyl. V und 
47 S. in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1919. Preis geh. 5,60 M + 10% T. Z. 


Electrieiteits-Voorziening. Een Hoogspan- 
ningsluchtnet voor Nederland tot Voeding 
van de intercommunale 10 000 Volts. Ver- 
deelnettenentotKoppeling van de stroom- 
leverende Centralen. 3 Gedeelte de Eischen, 
die de Landesverdediging aan het Hoogspannings- 
luchtnet en zija Voeding stelt. Herausgegeben 
von der Vereeniging van Directeuren van Blec- 
triciteitsbedrijven in Nederland. 23 S. in 40. Ver- 
lag P. N. van Kampen & Zoon. Amsterdam 1919. 


Magnetische Ausgleichs vor gänge in elek- 
trischen Maschinen. Von J. Biermanns. 
Mit 123 Textabb. VI und 195 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 
17 M. geb. 19 M, + 10% T. 2. 


Die Genossenschaft als Träger der Elek- 
trizitätsversorgung in der ländlichen Ge- 
meinde Heft 1: Gründung und Finanzie- 
rung von Elektrizitätsgenossenschaften. 
Von A. Wolterstorff. IV und 35 S. in 80. Ver- 
lag u Julius Springer. Berlin 1919. Preis geh. 
1,60 M. 


Die beiden Kriegsabgabegesetze 1919. I. Ge- 
setz über eine Kriegsabzabe vom Vermögenszu- 
wachs. Vom 10. Sept. 1919. II. Gesetz über eine 
außerordentliche Kriegsabgabe für das Rech- 
nungsjahr 1919. Für die Praxis dargestellt mit 
Einleitung, Erläuterungen, Musterbeispielen, Sach- 
register usw. von Rechtsanwalt Dr. jur. F. Koppe 
und Dr. rer. pol. P. Varnhagen. 400 S. in 10. 
Iadustrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 1919. 
Preis geb 9,50 M. 


Sonderabdrucke. 


Die Abgabe und Tarifierung elektrischen 
Stroms für Raumheizung durch die schwei- 
zerischen Elektrizitätswerke. Bericht der 
Kommissionen des Schweiz. Elektrotechn. Vereins 
f. Koch- und Heizapparats und des Verbandes 
Schweiz. Elektrizitätswerke für Energietarife. Be- 
arb. v. Generalsekretär. Bulletin des S. E. V. 
Jahrg. 1919, Heft 1. Verlag Rascher & C.e. Zü- 
rich. Preis 2,50 Fr. 


Licht und Lichtbehandlung. Von Sanitätsrat 
Dr. F. Schanz. „Strahlentherapie“, Bd. 9 (1919). 


Zeitschriften. 


„Archiv für Elektrotechnik“. Heft 4, Bd. 8, 
enthält folgende Arbeiten: M. Jakob, Die Tempe- 
raturverteilung in einer elektrischen Wicklung 
von rechteckigem Querschnitt. M. Jakob, Zur 
Frage der Messung von Oberfli:hentemperaturen 
in der Elektrotechnik. L. Dreyfus, Zur Theorie 
des Parallelbetriebes von Synchronmaschinen. 
L Truxa, Beitrag zur Berecbnung des Wechsel- 
stromwiderstandes massiver Eisenleitungen. — Heft5 
enthält folgende Arbeiten: K. W. Wagner, Zur 
Elektrotechnik von Strahlerkreisen. E. Orlich, 
Einfache geometrische Darstellung des harmo- 
nischen Mittels. K. Mühlbrett, Oszillographische 
Untersuchungen an Senderröhren. 


„lIsolierzeitung“ (früher „Zeitschrift für das ge- 
samte Isolierwesen“) Bd. 6. 1919. Schriftleitung 
Ingenieur Chemiker C. Fr. O: to, Düsseldorf. Audo- 
Verlag Otto & Althoff. Düsseldorf. Bezugspreis 
10 M halbjährlich. 


[Die Zeitschrift befaßt sich mit allen Gebieten 
der Isolierungstechnik, die in regelmäßig erschei- 
nenden Beiblättern behandelt werden. Das uns vor- 
liegende Heft 1/2 umfaßt Wärme und Kälteschuts, 
Konservierung und Imprägnierung, Elektroisolation 
und Rohstoffbörse.] 


Neue Zeitschriften. 


Technische Rundschau und Anzeiger für 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Bergbau 
und Verkebrswesen. Jahrg. 1, 1919, Heft 1. 
Schriftleiter und Herausgeber Ingenieur G. W. 
Meyer, Bodenbach a. Elbe 117. Bezugspreis für 
Deutschland vierteljährl. 5 M, für das übrige Aus- 
land 8 Kr. 


[Die Zeitschrift will ein unabhängiges, unpar- 
teiisches Organ der gesamten Maschinenindustrie des 
tschecho-slowakischen Staates sein, die Interessen 
der einheimischen Industrie wahrnehmen und för- 
dern und die technischen Berufsinteressen heben. 
Geplant ist die Ausgabe von Sonderheften, die sich 
mit einzelnen Industriezweigen beschäftigen]. 


Der Rationelle Werkbetrieb. Fachzeitschrift 
für Arbeitsmethoden. Herausgeber Fr. v. Schack, 
Berlin-Charlottenburg. Schriftleitung Oberinge- 
nieur L. M. Cohn. Jahrg. 1919. Heft 1. Er- 
scheint zweimal im Monat. Bezugspreis 20 M 
jährlich. 
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HANDELSTEIL. 


Zur Valutafrage. 


Die wachsende Einsicht, daß energische 
Maßnahmen getroffen werden müssen, um die 
deutsche Valuta (bei einer Friedensparität in 
Amsterdam von 100 M = 59,26 holl. G. betrug 
sie am 15. IX. 1919 8,75 und am 10. X. 1919 
10,15) zu bessern, hatin letzter Zeit eine Hoch- 
tlut von Erörterungen, Vorschlägen usw. ver- 
anlaßt. Vom Reichsfinanzminister ist der 
Nationalversammlung eine Denkschrift „z ur 
Valutaf rage“ zugegangen, und das Parla- 
ment selbst hat den Gegenstand auf Grund einer 
Interpellation in zweitägiger Sitzung behandelt. 
Weder erstere noch die Meinungsäußerungen 
der Abgeordneten hinterlassen den Eindruck, 
daß schon ein klarer Weg zur Lösung des unter 
den bestehenden Verhältnissem außerordentlich 
komplizierten Problems gefunden sei. Die 
Denkschrift beschränkt sich darauf, aus größ- 
tenteils bekannten und vielfach diskutierten 
Ursachen der Entwertung Maßnahmen herzu- 
leiten, olıne sie jedoch im einzelnen so, wie man 
es von dieser Stelle erwarten könnte, zu präzi- 
sieren: Bessere Regelung der Ein- und Ausfuhr 
als vorläufiger Ersatz für heute noch nicht er- 
reichbare innere Ordnung, unermüdliche Arbeit 
und strengste Sparsamkeit auf allen Gebieten. 
Wiederherstellung der Zollgrenze im Westen; 
da sie der geforderten Entschädigungen wegen 
im Interesse unserer Gegner liegt, hofft der Fi- 
nanzminister auf deren einsichtige Mithilfe und 
weist auf eingeleitete Schritte zur Beseitigung 
der schreienden Mißstände hin. (Inzwischen 
hat nach Mitteilungen der Tagespresse eine 
bezügliche Konferenz mit Entente vertretern 
in Versailles Beratungen aufgenommen.) Zu- 
gleich soll die Zollgesetzgebung wirksam gestal- 
tet werden; das Verbot der Goldzölle durch die 
Besatzungsbehörden schmälert nicht nur die 
Zolleinnahmen, sondern schädigt auch die neu- 
tralen Lieferanten und den Handel an den un- 
besetzten Gienzen. Da der heutige Export, un- 
natürlich, infolge der Werterhöhung der auslän- 
dischen Valuta sich als eine Art Ausverkauf er- 
weist, der die innere Wirtschaft verarmen zu 
lassen droht, ist die Preispolitik des Ausfuhr- 
handels den Bedürfnissen des Landes anzupas- 
sen. Die Preisprüfungsstellen dürien den gesun- 
den Export nicht verhindern und müssen dafür 
sorgen, daß den ausländischen Konkurrenten 
gegenüber erreichbare Pieise erzielt werden. 
Die Fakturierung nurin Mark oder nurin frem- 
der Währung vorzuschieiben, erscheint dem In- 
teresse des Exportes abträglich. Als unbeding- 
tes Erfordernis wird verlangt, daß alle Finanz- 
geschäfte der Reichs- und Landesbehörden mit 
dem Ausland beim Reichsfinanzministerium 
vollständige Zusammenfassung erfahren, dessen 
Kontrolle sich auch die Gemeinden für ent- 
sprechende Operationen zu unterwerien haben. 

er Finanzminister hält es für nützlich, wenn 
die Leiter der Reichsbank und der Privatban- 
ken rege Fühlung mit der Finanzwelt des neu- 
tralen Auslandes suchen, um u. a. Wege zur 
Verbesserung der Valuta zu erörtern und gün- 
stige Kreditmöglichkeiten vorzubereiten ; dabei 
wäre seiner Ansicht nach zu prüfen, ob ange- 
sichts des gemeinsamen Interesses aller Länder 
an einer größeren Stabilisierung aller Valuten 
sich eine internationale Konferenz anbahnen 
ließe, die insbesondere die Frage einer großen 
internationalen Anleihe zugunsten der unter 
Entwertung ihrer Valuta leidenden Länder zu 
lösen hätte. Die Regelung der schwebenden 
und die Eröffnung neuer Valutakredite ist wich- 
tig, um der Industrie Rohstoffe zu schaffen. 
Hierfür kommt es besonders darauf an, daß das 
frühere Vertrauen des Auslandes in die deut- 
sche Arbeits- und Zahlungsfähigkeit zurück- 
kehrt. Das Gesetz gegen die Ka pitalflucht muß 
weitgehend angewandt werden, um dieser va- 
lutaschädigenden Machenschaft ein Ende zu 
bereiten, während der Durchführung der vor- 
bereiteten Steuergesetzgebung und besonderen 
Maßnahmen die Aufgabe zufallen soll, unsere 
schwebende Reichsschuld zu verringern. 

In der Beantwortung der Interpella- 
tion, deren Vertreter u. a. besonders die Poli- 
tik des Reichsfinanzministers für den Valuta- 
sturz verantwortlich machte, anderseits aber 
auch ein noch immer vorhandenes Vertrauen 
des Auslandes zu Deutschlands innerer wirt- 
schaftlicher Kraft und vor allem eine Wieder- 
belebung des Arbeitswillens im Lande konsta- 
tierte, gab der Finanzminister bekannt, daß 
ein Valutaabkommen mit Holland vereinbart 
sei (Einfuhr von Petroleum gegen Export von 
Maschinen beieinem Wert von 12 Mill. holl. G.; 
weitere Kreditregelungen durch holländische 
Vermittlung sollen schweben), und daß beab- 
sichtigt werde, von der Arbeitslosenunter- 
stützung zu einer -versicherung überzugehen. 
Er sei gleichfalls der Ansicht, daß die Akkord- 


naler Abmachungen klären. 


arbeit in gewissem Umfange wieder eingeführt 
werden müsse, und betrachte das Betriebsräte- 
gesetz alseine der wichtigsten Maßnahmen auch 
zur Hebung der Valuta. Die Zwangswirtschaft 
fordere nach außen hin, wie die Erfahrung ge- 
zeigt habe, große Vorsicht, und es seiein Gebot 
der Verhältnisse, nur absolut unentbehrliche 
Stoffe einzuführen. Die notwendige Steigerung 
des Exportes hänge eng mit der Kohlenversor- 
gung zusammen, deren Schwierigkeiten, wie be- 

annt, weniger auf dem Gebiet der Förderung 
wie des Transportes liegen. Vor Ratifizierung 
des Friedens könne man Warenankäufe in 
großem Stil nicht vornehmen, doch habe die 
Regierung Unterhandlungen dafür sowie tür die 
Erlangung von Barkrediten eingeleitet, wobei 
als Geldgeber großen Umfanges nur die Ver- 
einigten Staaten in Betracht kämen. Die Valuta- 
frage sei eine internationale und lasse sich daher 
auch nur endgültig auf dem Wege inteınatio- 
Das Prinzip, den 
deutschen Preis dem Weltmarktpreis anzupas- 
sen, hält der Minister zwar für richtig, aber bei 
der heutigen Valuta noch nicht für verfolgbar, 
weil der Inlandpreis dann auf das Fünffache 
erhöht werden müßte. Entscheidenden Wert 
jedoch habe der Handel darauf zu legen, nicht 
zu billig an das Ausland zu verkaufen, und zu 
dem Zweck solle möglichst in fremder Valuta 
kalkuliert werden. 

Die Besprechung in der Nationalversamm- 
lung hat gezeigt, was ja schon vordem von vie- 
len Seiten ausgesprochen worden ist, daß das 
Valutaproblem als Folge des Weltkrieges tat- 
sächlich internationalen Charakter hat und 
wohl nur auf dem Wege einer Verständigung 
zwischen den maßgebenden Staaten befriedigend 
gelöst werden kann. Sie hat aber auch erneut 
und nachdrücklich für Deutschland die Not- 
wendigkeit erwiesen, endlich zu geordneten 
Arbeitsverhältnissen zu gelangen. Leider 
liefert der z. Zt. in Berlin herrschende Aus- 
stand der Metallarbeiter, unter dem u. a. 
ja auch die ele ktrotechnischen Fabrika- 
tionsbetriebe schwer zu leiden haben, den 
Beweis, daß ein verantwortlich hochstebender 
Teil der deutschen Arbeiterschaft, dem heute 
Ausnutzung und wirtschaftliche Not doch wohl 
nicht mehr als berechtigter Streikgrund zur 
Seite stehen, die zwingenden Forderungen der 
Zeit immer noch nicht erkannt hat. 


Die deutsche Industrie zu dem Gesetz- 
entwurf über die Betriebsräte). 


In der schon erwähnten, vom Reichs ver- 
band der deutschen Industrie und der Vereini- 
gung der deutschen Arbeitgeber verbände kürz- 
lich einberufenen Versammlung?) ist nach den 
„Mitteilungen des Reichs verbandes“ folgende 
Entschließung angenommen worden: „Die 
deutsche Industrie, die auf dem Boden der Ar- 
beitsge meinschaft steht, hat bei der Beratung 
des Vorentwuris eines Gesetzes über Be- 
triebsräte von Anfang an trotz grundsätz- 
licher schwerster Bedenken sachlich mitge- 
arbeitet in der Hoffnung, daßes gelingen werde, 
durch das Zusammenwirken der beruienen Ver- 
treter der Aıbeitgeber und der Arbeitnehmer 
die in dem Gesetz behandelten Fıagen zu einer 
alle Beteiligten befriedigenden Lösung zu brin- 
gen. Aber ihre Verbesserungsvorschläge sind im 
wesentlichen unberücksichtigt geblieben. Viel- 
mehr sind weitere Verschärfungen eingefügt 
worden. Deshalb erhebt die Industrie einmüti- 
gen und entschiedenen Einspruch gegen den 
vorliegenden Entwurf. Von der Nationalver- 
sammlung erwartet die deutsche Industrie im 
Hinblick auf die gefährliche Lage der deutschen 
Wirtschaft, die weitereExperimente nicht mehr 
verträgt, Berücksichtigung der Forderungen, 
die ihr von der durch die heutige Versammlung 
eingesetzten Kommission vorgelegt werden. 
Vor allem sind der künftige Einfluß der Betriebs- 
räte auf die Betriebsleitung, ihr Mitbestim- 
mungsrecht bei Einstellungen und Entlassun- 
gen und bei der Einführung neuer Arbeitsme- 
thoden, ihre jederzeitige Absetzbarkeit durch 
die Betriebs versammlung, der Zwang zur Vor- 
legung der Bilanz sowie der Gewinn- und Ver- 
lustrechnung, die Abordnung von Betriebsrats- 
mitgliedern in den Aufsichtsrat neben anderen 
Bestimmungen so gefährlich für die Leitung, 
Ordnung und Leistungsfähigkeit der Betriebe 
und damit so vernichtend für das gesamte deut- 
sche Wirtschaftsleben, daß der Entwurf in die- 
ser Form keinesfalls Gesetz werden darf.“ 


Gesetzgebung und Verwaltung. 


Beschlagnahme, Verbrauchsregelung und 
Meldepflicht von Schnellschnittstahl. Der 
Reichswirtschaftsminister hat unter dem 15. 
IX. 1919 die Verfügung des Kriegs ministeriums 
über Beschlagnahme, Verbrauchsregelung und 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 476. 
1) Vgl. ETZ“ 1919, 8. 516. 


Meldepflicht von Schnellschnittstahl Nr. 
M. 1000,11. 16. K RA und vom 15. VIII. 1917 
Nr. Mc. 1957/6. 17. K RA sowie die von den zu- 
ständigen Militärbefehlshabern auf Grund des 
kriegsministeriellen Erlasses vom 5. IV. 1918 
Nr. Bst (b) 511/12. 17. KRA erlassenen Verbote 
des Handels mit Schnellschnittstahl und Ab- 
fällen auf ge hoben. 
Bewirtschaftung von Kautschuk, Gutta- 
percha, Balata, Altgummi, Regenerat usw. 80- 
wie Asbest. Unter dem 20. IX. 1919 hat der 
Reichswirtschaftsminister folgende Bekannt- 


. machungen außer Kraft gesetzt: des Kriegs- 


ministeriums V. I. 663/6. 15. KRA vom 24. VII. 
1915; V. I: 696/1. 16. KRA, veröffentlicht Ende 
Februar 1916 durch die einzelnen Generalkom- 
mandos; V. I. 2354}1. 16. KRA vom 1. IV. 1916 
in der Neufassung vom 13. V. 1916 (,, Reichs- 
anzeiger“ Nr. 109); G. 2210/1. 18. KRA vom 
14. III. 1918; G. 700,5. 18. KRA vom 29. V. 
1918; G. 2046/12. 16. KRA vom 16. I. 1917, 
terner der Kriegs-Rohstoff-Abteilung FR. 840/ 
11. 18. KRA vom 10. XII. 1918 und des 
Re ichs ministeriums für wirtschaftliche Demo- 
bilmachung FR. 520/3. 19. K RA vom 31. III. 
1919 („ Reichs anzeiger“ Nr. 75). 

Beschäftigung Schwerbeschädigter. Durch 
Verfügung des Reichsarbeitsministers vom 24. 
IX. 1919 wird $ 1 der Verordnung über Be- 
schäftigung Schwer beschädigter vom 
9. I. 1919!) dahin geändert, daß alle öffentlichen 
und privaten Betriebe, Bureaus und Verwal- 
tungen verpflichtet sind, auf 25 biseinschl. 50 
insgesamt vorhandene Beamte, Angestellie und 
Arbeiterohne Unterschied des Geschlechts min- 
destens I Schwerbeschädigten und auf je 50 
weitere Arbeitnehmer mindestens einen weite- 
ren Schwerbeschädigten zu beschäftigen. Der 
zweite Absatz des $ 1 fällt fort. 

Reichskommissare in der Eisen- und Me- 
tallindustrie. Als Ausführungsinstanz iür die 
vom Reichswirtschaftsministerium auf dem be- 
züglichen Fachgebiet getroffenen Maßnahmen 
und Verordnungen, insbesondere zur Regelung 
von Angelegenheiten, die einzelne Firmen der 
Industrie und des Handels betreffen, sind seit 
April d. J. in der Eisen- und Metallindustrie 
drei Reichskommissare tätig, u. zw. einer 
für Eisenwirtschaft, einer für Metall- 
wirtschaft und ein Reichskommissar (Dr.- 
Ing. Koenemann) für Metall-Fertigerzeug- 
nisse. Das Arbeitsfeld des letzteren erstreckt 
sich u. a. auch auf die Elektrotechnik. 
Seine Geschäftsräume befinden sich im Reichs- 
wirtschafts ministerium, Berlin W 15, Kurfür- 
stendamm 193/194. Alle drei Kommissare be- 
mühen sich gemeinsam, die deutschen Ver- 
braucherkreise über die Produktions verhält 
nisse der ihrem Fachgebiet angehörigen Indu- 
strien zu unterrichten und sie zur Sicherstellung 
ihres dringendsten Bedarfes zu beraten. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstrom fabrikate. Die 
Pre isstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrote ch nischen Industrie 
hat die Zuschläge auf elektrotechnische Fa- 
brikate für Oktober 1919 mit Ausnahme von 
Glühlampen und Marinekommandoapparaten 
durchweg weiter e rh öh t?). 

Beleuchtungskörper. Von der Kon ven- 
tion der deutschen Erzeuger von Be- 
le uehtungs körpern ist der Te ue rungszu- 
schlag von 25 auf 50% erhöht worden“). 
Dieser Satz gilt für sämtliche Beleuchtungs- 
körrer, die ab 29. IX. 1919 geliefert werden. 

‚Kohle. Das Rheinisch- Westfälische Koh- 
lensyndikat hat für Oktober eine Erhöhung 
der Richtpreise von Kohle um 10, 50 M und 
von Koks um 15,75 M/t einschl. Kohlen- und 
Umsatzsteuer festgesetzt“). Die entsprechende 
Steigerung des Brikettpiei es ist noch nicht be- 
stimmt. Die nach Fühlungnahme mit dem 
Reichswirtschaftsminister getroffene Maßnah- 
me soll nur die am 1. Oktober eingetretenen 
Lohnerhöhungen und die den Zechen aus der 
Urlaubsregelung und Bewilligung höteıer 


Knappschaftsrenten erwachsende Belastung 
ausgleichen. 
Metallpreise. Am 8. X. 1919 notierte die 


Londoner Börse folgende Pıeise: Kupfer 
Kasse 103,87; desgl. 3 Mon. 103,25; Elektrolyt 
113 bis 120; Best selected 109 bis 110 £t; 
Zink 41,75 bis 42,75 K / t; Zinn Karte 281,12; 
desgl. 3 Monate 282,00 /t und Blei 26,75 bis 
28,00 K / t. In New York stellte sich am glei- 
chen Tage Elektrolytkupfer loc. auf 2? bis 
23,5 cts/łb. — Die Berliner Börse wird dem- 
nächst wieder Metallpreise notieren. 


. „ETZ“ 1919, S. 76. 
„ETZ“ 1919, 8 4n. 

gl. „ETZ“ 1919, S. 432. 
. „ETZ“ 1919, S. 356. 


Abschluß des Heftes: 11. Oktober 1919. 


m u m  —,— Tut, gg —i 
Für die Schriftieitung verantwortlich: E. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius 8pringer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Die Reichs-Elektrizitätsgesetzgebung.!) 
Von Geh. Baurat Block, Berlin. 


Sehr bald nach den Sturmtagen der 
Staatsumwälzung erhob sich überall von 
berufener und unberufener Seite der Ruf 
nach Sozialisierung als einem Heilmittel aus 
aller wirtschaftlichen und finanziellen Not 
des Vaterlandes. Bekannte Persönlich- 
keiten bezeichneten die Elektrizitätsver- 
sorgung als einen der für die Sozialisie- 
rung reifsten Betriebe. Im Gesetz vom 
23. III. 1919 ist dann auch tatsächlich be- 

stimmt worden, daß das Reich befugt ist, 
im Wege der Gesetzgebung gegen ange- 
messene Entschädigung u. a. Unternehmun- 
gen zur Ausnutzung von Naturkräften in 
Gemeinwirtschaft zu überführen, und weiter- 
hin gesagt, daß durch besondere Reichs- 
gesetze die Ausnutzung der hauptsächlich- 
sten Brennstoffe, Wasserkräfte und der aus 
ihnen stammenden Energie nach gemein- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten geregelt 
werden soll. 

Ist die Elektrizitätswirtschaft nun tat- 
sächlich reif für die Sozialisierung? 

Die Antwort kann nicht unbedingt be- 
jahend lauten, sondern wird verschieden 
ausfallen müssen, je nachdem, was man 
unter Sozialisierung zu verstehen hat. 
Meint man mit der Sozialisierung die 
Schaffung eines reinen Reichsmonopols 
für Elektrizitätswirtschaft, so muß man 
entschieden widerraten. Ich möchte das 
nicht im einzelnen nachweisen, die Gründe 
sind so einleuchtend, daß ich sie in 
diesem Kreise nicht zu erörtern brauche. 
Auch die Reichsstellen, welche die Elek- 
trizitätsgesetzgebung vorzubereiten haben, 
sind daher bald von dem Gedanken 
eines reinen Monopols, wenn sie ihn ernst- 
lich gehegt haben sollten, abgekommen. 

Wegen der eminenten Bedeutung aber, 
welche die Elektrizitätsversorgung auf un- 
ser gesamtes Wirtschaftsleben hat, die noch 

höher einzuschätzen ist als die der Ver- 
kehrsunternehmungen, wird heute in fast 
allen Kreisen mit Recht gefordert, daß die 
Elektrizitätswirtschaft nach gemeinwirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten betrieben wer- 
den muß, wobei die Erzielung eines Ge- 
winnes schon wegen der elenden Lage un- 
serer Staatsfinanzen nicht von vornherein 
als ausgeschlossen zu gelten hat. 

Die Ziele, welche bei einer gemeinwirt- 
schaftlichen Regelung der Elektrizitätsver- 
sorgung erreicht werden müssen, sind in der 
Reihenfolge ihrer Bedeutung für das Wirt- 
schaftsleben geordnet, m. E. folgende: 

1. Gerrößtmögliche technische und 
wirtschaftliche Vollkommenheit aller 
Einrichtungen zur Ausbreitung der 
elektrischen Arbeit über das ganze 


Land. 

3. Möglichst baldige Versorgung der 
bisher unversorgten Teile des 
Reiches. 

3, Schaffung von Einnahmen für das 
Reich. 


Man wird einwenden, daß keine Ge- 


setzgebung nötig sei, um das erste Ziel zu 


1) Vortrag. gehalten auf der Jahresversammlung des 


Meer: Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 


.IX. 1919. 


Berlin, 23. Oktober 1919. 


erreichen. Tatsächlich hat ja auch. durch 
die Tätigkeit, vor allem der elektroiech- 
nischen Großindustrie, aber auch vieler 
großer und kleinerer Städte, Landkreise 
und Provinzialverwaltungen die Elektrizi- 
tätswirtschaft im Deutschen Reiche eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit in tech- 
nischer und in privat wirtschaftlicher Be- 
ziehung erreicht und auch vom gemeinwirt- 
schaftlichen Standpunkte aus gutes geschaf- 
fen; aber die gewaltige Entwicklung, be- 
sonders im letzten Jahrzehnt, in welchem 
die nutzbare Abgabe elektrischer Arbeit in 
öffentlichen Werken und Eigenanlagen von 
4,5 auf 22 Milliarden kWh jährlich ange- 
wachsen ist, ist leider doch nicht immer 
die Wege gegangen, die im Interesse einer 
möglichst zweckmäßigen Ausnutzung der 
heimischen Energiequellen und ihrer ge 
rechten Verteilung erwünscht . gewesen 
wären. Die Zersplitterung in zahlreiche 


Einzelunternehmungen — es bestehen jetzt 


angeblich etwa 4000 öffentliche Elektrizitäts- 
werke, von denen nur 100 bis 200 als Groß- 
kraftwerke zu bezeichnen sind, die aller- 
dings über drei Viertel des gesamten für 
öffentliche Zwecke abgegebenen Stromes 
liefern — hat vielfach zur Entstehung un- 
wirtschaftlicher Anlagen geführt. Zurzeit 
sind die Elektrizitätswerke planlos zerstreut 
und technisch sehr verschiedenartig einge- 
richtet, da sie je nach den lokalen Bedürf- 
nissen allmählich entstanden und erweitert 
sind; die sprunghafte Entwicklung aller 
Zweige der Starkstromtechnik und das fa- 
belhafte Ansteigen des Absatzes der Elek- 
trizitätswerke, ermöglicht durch die starke 
Verbilligung der Erzeugungskosten, hat 
häufig Elektrizitätswerke veralten lassen, 
kaum daß sie in Betrieb genommen waren. 
Trotz zahlreicher Reserven, die ein großes 
totes Kapital darstellen, ist die Betriebs- 
sicherheit nicht überall einwandfrei. Un- 
kontrollierte Privatmonopole auf der einen, 
engherzige kommunale Finanzinteressen 
auf der anderen Seite haben überhand ge- 
nommen, der Anschluß wirtschaftlich hoch- 
stehender Teile von Landbezirken an die 
städtischen Elektrizitätswerke hat es den 
Landbezirken selbst außerordentlich er- 
schwert oder sogar unmöglich gemacht, sich 
elektrische Arbeit unter erträglichen Be- 
dingungen zu verschaffen. Die privatwirt- 
schaftlich ergiebigen Gebiete sind aus- 
reichend versorgt, die übrigen vernach- 
lässigt. Private und kommunale Sonder- 
interessen haben einem Zusammenschluß der 
großen und günstig arbeitenden Werke, 
der im Allgemeininteresse geboten wäre, 
entgegengewirkt, wenn auch nicht verkannt 
werden soll, daß während der letzten Jahre, 
besonders durch die Kriegsnotwendigkeiten 
und den Mangel an Brennstoffen veranlaßt, 
in manchen Gegenden beträchtliche Fort- 
schritte nach dieser Richtung hin gemacht 
worden sind. Diese Fortschritte zu er- 
leichtern und zu beschleunigen, dazu bedarf 
es der Einwirkungen eines Gesetzes, wel- 
ches auch die Hemmungen beseitigen muß, 
die noch in anderer Hinsicht die planmäßige 
Ausbreitung der Elektrizität auf dem Lande 
erschwerten, nämlich die Abhängigkeit der 
Starkstromunternehmungen von dem guten 
Willen der Grundeigentümer und der Wege- 
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unterhaltungspflichtigen. Wenn alle Elek- 
trizitätsunternehmer im weitesten Sinne sich 
in ihren Entschließungen nur durch Ver- 
nunftgründe und Rücksichten auf die All- 
gemeinheit, nicht durch Sonderinteressen 
beeinflussen ließen, dann wäre allerdings 
ein Gesetz nicht nötig. 

Die unfruchtbare Arbeit, auf dem Wege 
langwieriger Verhandlungen teuer erzeu- 
gende und Brennstoffe verschwendende 
Kraftwerke zu beseitigen und die Besitzer 
zum Strombezuge aus größeren Werken zu 
günstigen Bedingungen zu veranlassen, soll 
in Zukunft vermieden werden; schon die 
Möglichkeit gesetzlichen Zwanges wird das 
wünschenswerte Ergebnis schneller und 
reibungsloser zeitigen, ohne daß irgend je- 
mand . finanziell geschädigt zu werden 
braucht, während die allgemeine Volks- 
wirtschaft Nutzen haben wird. 

Das selbständige Nebeneinanderarbeiten 


der einzelnen Kraftwerke in der Versor- 


gung ihrer begrenzten Absatzgebiete bringt 
eine schlechte Ausnutzung der vorhandenen 
Maschinenleistung, der Leitungen, des Per- 
sonals, sowie unnötig großen Aufwand an 
Betriebsstoffen mit sich. Die Maschinen- 
leistung der öffentlichen Elektrizitätswerke 
ist von 1914 bis 1917 von 2,4 auf 3,4 Mil- 
lionen kW, die nutzbar abgegebene elek- 
trische Arbeit von 3,9 auf 6,8 Milliarden kWh 
gestiegen; die mittlere Jahresausnutzung 
der vorhandenen Maschinenleistung ist also 
von 1630 auf 2000 Stunden und der Aus- 
nutzungsfaktor von 18,6 auf 22,3 0 ange- 
wachsen, ist mithin immer noch sehr niedrig. 
Durch den Fortfall der Kriegsindustrie 
werden die Verhältnisse wahrscheinlich 
wieder noch ungünstiger werden, wenn 
nicht durch organisatorische Maßnahmen 
Abhilfe geschaffen wird. 

Wie sehr sich allein durch Zusammen- 
schluß der Werke und Absatzgebiete die 
Benutzungsdauer der verbrauchten Spitzen- 
leistung steigern und dementsprechend die 
eingebaute Maschinenleistung verringern 
läßt, soll an einem Beispiel aus der Praxis 
zahlenmäßig nachgewiesen werden. Das 
Beispiel steht mir zufällig aus einem Gut- 
achten zur Verfügung, welches vier 
Sachverständige zu einem von mir ge- 
machten Vorschlage — in den Grundzügen 
veröffentlicht „ETZ“ 1918, S. 144 — für 
die Versorgung der bisher unversorgten Ge- 
biete im Osten des Preußischen Staates er- 
stattet haben. Ich schlug vor, von dem Ge- 
samtverbrauch des vier Provinzen umfas- 
senden Gebietes die Grundbelastung in einem 
bis zwei an den Kohlengewinnungsstätten 
zu erbauenden Großkraftwerken zu erzeu- 
gen und den Versorgungsbezirken in 
100 000 V Spannung zuzuleiten, die Provin- 
zialnetze mit 60 000 V auszubauen und den 
Spitzenbedarf aus den vorhandenen städti- 
schen und Uberlandwerken zu decken. Die 
Sachverständigen haben sich — nach meiner 
Ansicht allerdings zu Unrecht — gegen die 
Vorschläge ausgesprochen; man wird also 
nicht einwenden können, daß die aus dem 
Gutachten entnommenen Zahlen für den 
meinerseits beabsichtigten Beweis künstlich 
zusammengestellt sind. Einer der Sachver- 
ständigen, Herr Direktor Petri in Belgard, 
unterzog sich der Mühe, für sämtliche in der 
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Provinz Pommern befindlichen, größeren 
Kraftwerke, nämlich Stettin, Belgard, Stral- 
sund, Swinemünde, Massow, Stolp, die 
viertelstündlichen Ablesungen der im dJahre 
1917 abgegebenen Leistung zusammen- 
zustellen. Dabei ergaben sich folgende 


Jahresabgaben, Spitzenleistungen und Be- 
nutzungsdauern der Höchs tabgane für 
einzelnen Werke: 


die 


Einge- ae 
8 ze n- nutzungs- 
l 5 ron: . der Höchst 
— er Höchst- 
| des Werk j jeistung abgabe abgabe 
h 


259 90 


Stettin. . | 23500 2 980 
‚Belgard... . 6 900 12,1 | 4500 | 2 690 
Stralsund . .| 9650 | 13,7 | 4500 3 040 
Swinemünde 4 880 6,7. | 2350 2850 
Massow. . .| 2200 28 | 1710 1640 
Stolp . . . 2445 | 55 | 1833 2 990 


‘Zusammen | 49 575 | 67,7 23 895 im Mittel 2 820 


| Die Gesamtstromerzeugung srel:te sich 
"somit auf 67,7 Millionen kWh, die Snitzen- 
leistung der. Einzelwerke zusammen auf 
23895 kW, die Benutzungsdauer schwankte 
zwischen 2990 und 1640 h und betrug im 
Mittel 2820 h. Denkt man. sich sämtliche 
Versorgungsnetze verbunden und die Kraft- 
werke gemeinsam auf das so entstandene 
Gesamtabsatzgebiet arbeitend, so zeigt sich, 
daß infolge der zeitlichen Verschiebung der 
Belastungsspitzen gegen einander .nur 
19 500 kW Spitzenleistung in Anspruch 
genommen werden und die Benutzungs- 
dauer derselben 3450 h beträgt, also 
gegen den Durchschnitt der Einzel- 
werke um 22% gestiegen ist. Statt der 
vorhandenen rd 50000 kW Maschinen- 
leistung würde man beim Zusammenschluß 
der Kraftwerke und Leitungsneize mit 
30 000 kW auskommen, wenn man mit einem 
Drittel Reserve rechnet; man wird ferner für 
die Stromlieferung in erster Linie die am 
günstigsten arbeitenden Werke lieranziehen 
und die unwirtschaftlichen lach Verlegung 
einiger starker Zuführungsleitungen in de- 
ren bisheriges Absatzgebiet gänzlich oder 
wenigstens zu den Zeiten schwachen Be- 
darfes stillegen. In den vorhandenen 
Wasserkraftwerken wird inan den letzten 
Wassertropfen ausnutzen können. Die 
jährliche Ersparnis an Kohle allein aus der 
Erhöhung der Benutzungsdaner wiid man 
zu etwa 0,1 kg/kWh, im ganzen also auf 
6600 t schätzen können, dazu tritt der we- 
sentlich größere Betrag aus der Stillegung 
der kohlenfressenden Werke und Jer rest- 
losen Verwertung der Wasserkräfte. Man 
sieht, schon fler Zusammenschluß vor- 
handener Kraftwerke und Absatzgebiele 
läßt ohne den Neubau von Großkraftwerken 
und Höchstspannungsleitungen nicht un- 
beträchtliche wirtschaftliche Vorteile er- 
hoffen. Ihn zu erzwingen, wenn dıe Be- 
teiligten nicht freiwällig die im Interesse 
des Gemeinwohls notwendigen Schritte tun, 
dazu muß das Gesetz die notwendigen 
Handhaben schaffen. Eine Beteiligung des 
Reiches an den bestehenden Kraftwerken, 
Verteilungsnetzen usw. oder den neu zu bil- 
denden Gesellschaften wird zur Erreichung 
des gesteckten wirtschaftlichen Zieles nicht 
in jedem Falle notwendig sein, sollte aber 
auch nicht ausgeschlossen werden. Auf 
irgend eine Weise wird die praktische 
Durchführung des oben dargelegten Gedan- 
kens der richtigen Ausgestaltung des Be- 
triebes der zusammengeschlossenen Kraft- 
werke sichergestellt werden müssen. 

Ich komme nun nochmals auf das obige 
Beispiel der Versorgung Pommerns zurück. 
Aus den von Herrn Direktor Petri gefer- 
tigten Zusammenstellungen ist zu entneh- 
men, daß für ein Viertel der Spitzenleistung 


— 5000 kW von 19500 kW — eine Be- | 
nutzungsdauer von 8100 Stunden vorhanden 
war, während für den Rest der beanspruch- 
ten Leistung die Benutzungsdauer sich auf 
immerhin noch 1850 Stunden stellte. Das 
Kraftwerk in Stettin zusammen mit den 
Wasserkraftwerken würde allein imstande 
sein, eine noch viel größere Spitzenleistung 
zu decken, während man die Grund- 
belastung von 5000 kW aus einem 
billig arbeitenden Großkraftwerk mit- 
tels ständig voll belasteter Hochspan- 
nungsleitungen zuführen könnte Eine 
solche im Interesse der Ersparnis an 
hochwertigen Kohlen und der restlosen 
Verwertung der vorhandenen Wasserkräfte 
sehr dringliche Regelung durchzuführen, 
dürfte der Pommersche Provinzialverband 
auch dann nicht selbst in der Lage sein, 
wenn er die Verfügung über die städtischen 
Kraftwerke erhielte, weil der Bedarf Poi- 
merns allein die Großversorgung aus einem 
fremden Kraftwerk nicht rentabel gestalten 
dürfte. Weitere Großverbraucher außer- 
halb des Versorgungsgebietes müssen zu 
dem Zwecke hinzutreten, und ein größerer 


Unternehmer, Reich oder Staat, muß die 
Aufgabe durchführen. Die Erzeugung der 
Grundbelastung von der der Spitzen- 


belastung zu trennen und die günstig ar- 
beitenden Kraftwerke vor den kohlenfres- 
senden zur Stromversorgung eines großen 
Bezirkes heranzuziehen, ist natürlich nur 
denkbar, wenn ein einziger Unternehmer 
die Bestimmung über den Betrieb der zu- 
sammengeschlo:senen Werke hat oder bes- 
ser diese Werke in ein Unternehmen ein- 
gebracht werden, welches die Stromliefe- 
rung im großen an die bisherigen Einzel- 
unternehmer besorgt, denen dann nur noch 
die Verteilung verbleibt. 


In diesem Zusammenhange sei auch 
auf die neueren Bestrebungen hingewiesen, 
die Kohlen nicht unmittelbar unter den Kes- 
seln zu verfeuern, sondern unter Gewin- 
nung der Wertstoffe zu vergasen und das 
Gas als Betriebsstoff zu verwenden. Dampf 
mittels des Gases zu erzeugen, würde einen 
Mehrkohlenverbrauch, und zwar von fast 
100 % mit sich bringen, da der Vergasungs- 
prozeß Wärme verbraucht. Die Gasma- 
schine andrerseits läßt sich bisher nur 
in Einheiten bis höchstens etwa 7000 kW 
betriebssicher herstellen; im Hinblick 
auf ihre sonstigen Nachteile in be 
zug auf Unterhaltung, Bedienung und 
Regulierung gegenüber den Dampftur- 
bogeneratoren erscheint der Bau von Groß- 
kraftwerken mit Gasmaschinen ausge- 
schlossen; das Bild wird aber ganz anders, 
sobald es gelingt, Großgasturbinen zu er- 
bauen, was vielleicht nicht in allzugroßer 
Ferne mehr ist, da bei der Firma Thyssen 
in Mülheim zurzeit eine Ölturbine von 
600 PS und eine Gasturbine von 3300 PS 
im Bau begriffen ist. Auch andere Firmen 
sollen sich mit der Konstruktion der Gas- 
turbinen beschäftigen. Voraussetzung für 
die Wirtschaftlichkeit der Gaserzeugungs- 
anlagen ist der gleichmäßige Betrieb; wenn 
man also nicht Nebenanlagen, chemische 
Fabriken usw. errichten will, die die 
Schwankungen in der Stromerzeugung der 
Elektrizitätswerke aufnehmen, was aber in 
der Regel nicht wirtschaftlich sein dürfte, 
weil der Nutzen für die Kraftwerke durch 
den verteuerten Betrieb der Nebenanlagen 
meist aufgehoben wird, so muß man beson- 
dere Grundbelastungskraftwerke erbauen, 
und zwar auf den Gewinnungsstätten bil- 
liger Kohlen; denn der Handelswert der 
Nebenprodukte ist durch den Wettbewerb 
mit den auf anderem Wege gewonnenen 
Stoffen gleicher oder ähnlicher Art bedingt 
und daher von den Kosten des Rohstoffes 
abhängig. 


Staub- 


Zur Durchführung der beschriebenen, 
im volkswirtschaftlichen Interesse sehr er- 
wünschten Elektrizitätswirtschaft ist wie- 
derum eine einheitliche Regelung der Strom- 
erzeugung in großen Versorgungsgebieten 
erforderlich, die nur durch ein Elektrizi- 


tätsgesetz zu erreichen sein wird. 


Die Kohlennot, verschärft durch den 
Ausfall des Saargebietes und vielleicht auch 
Oberschlesiens, der Fortfall der englischen 
Lieferungen und die Kohlenlieferungen an die 
Entente, wird noch viele Jahre die Entwick- 
lung unserer Industrie schwer behindern; 
es muß deshalb mit allen Mitteln darnach 
gestrebt werden, den Verbrauch einzu- 
schränken. Die öffentlichen Elektrizitäts- 
werke verbrauchten 1917 allerdings nur etwa 
4 % der Förderung und mit den Eigenanla- 
gen zusammen etwa 14 %, eine wesentliche 
Ersparnis an vollwertigen Kohlen kann 
aber trotzdem zugunsten der übrigen Ver- 
braucher erzielt werden, wenn für die Elek- 
trizitätswerke hauptsächlich Braunkohlen, 
und Schlammkohlen und Wasch- 
berge sowie Torf verwendet und die 
Wasserkräfte mehr wie bisher zur Elektri- 
zitätserzeugung herangezogen werden. Es 
ist zu erwarten, daß die Lieferung hoch- 
wertiger Steinkohlen für Elektrizitätswerke 
beschränkt wird und sie möglichst auf den 
Strombezug von Braunkohlen- und Wasser- 
kraftwerken verwiesen werden. Zu diesem 
Zwecke ist der Bau eines umfangreichen 
Höchstspannungsnetzes erforderlich, der nur 
vom Reiche reibungslos wird ausgeführt wer- 
den können, weil es über die Grenzen der 
Versorgungsgebiete, Kommunalverbände 
und Einzelstaaten hinaus sich erstreckt. 
Klingenberg und Sympher forder- 


ten daher schon vor Jahren, mit Recht, daß 


das Reich diese Aufgabe in die Hand nähme. 
Die Kohlenlage hat sich seitdem sehr ver- 
schlimmert. Eine Verbindung der süddeut- 
schen Wasserkräfte mit den Braunkohlen- 
kraftwerken im Industriegebiete Mittel- und 
Norddeutschlands zwecks gegenseitigen Aus- 
gleichs ist am besten geeignet, die Kohlen- 
not zu lindern. Dabei darf allerdings nicht 
unerwähnt bleiben, daß die heutigen tech- 
nischen Hilfsmittel noch nicht ermöglichen. 
aus den großen Wasserkräften Oberbayerns 
Energiemengen in der Größenordnung von 
100 000 kW nach den Industriegebieten 
Mitteldeutschlands auf Entfernungen von 
300 km und mehr zu transportieren. Die 
an die sehr dankenswerten Anregungen von 
Dolivo-Dobrowolski im Elektro- 
technischen Verein in Berlin im Herbst v. J. 
sich knüpfenden Erörterungen!) haben manche 
Fingerzeige für die Lösung des Problems 
gegeben, und es ist wohl nicht zu bezweifeln, 
daß die Aufgabe in nicht zu ferner Zeit ihrer 
Erfüllung, sei es durch Verwendung niedri- 
gerer Frequenzen beim Drehstrom, sei es 
durch Übergang zum Gleichstrom höchster 
Spannungen entgagengeht, da sich hervor- 
ragende Fachleute mit dem Studium der 
Frage beschäftigen und keinerlei physika- 
lische oder technische Gründe die Lösung 
unmöglich machen. Für die großen Fern- 
leitungen wird nur das Reich eintreten kön- 
nen; es muß gleichzeitig Einfluß auf den 
Betrieb der größeren Elektrizitätswerke. 
etwa durch finanzielle Beteiligung gewin- 
nen, um ihn so zu regeln, daß die restlose 
Ausnutzung der Wasserkräfte und die 
äußerste Kohlenersparnis durch vorzugs- 
weise Inanspruchnahme der am günstigsten 
arbeitenden Kraftwerke erreicht wird. Bel 
der heutigen Elektrizitätswirtschaft kann 
ein großer Teil der stark in der Leistung 
schwankenden und nicht aufspeicherbaren 
Flußwasserkräfte nicht verwertet werden, 
starke Aushilfe durch Dampfkraftwerke ist 
notwendig, weil die Versorgungsgebiete im 
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allgemeinen Zu klein sind, um zu allen Jah- 
res- und Tageszeiten die gewinnbaren Ar- 
beitsmengen aufzunehmen. Wesentlich gün- 
stiger gestalten sich die Verhältnisse, wenn 
neben den Flußwasserkräften in natürlichen 
oder künstlichen Sammelbecken aufspeicher- 
bare vorhanden sind, die mit den er:teren 
zusammengekuppelt Tages- und Jahres- 
fehlmengen ersetzen können, wie es z. B. 
durch das Walchenseekraftwerk in Bayern 
und die Edertalsperre in Preußen geschehen 
wird. In Preußen läßt es sich nach den 
eingehenden Vorausberechnungen ermög- 
lichen, das Gebiet zwischen Göttingen und 
Frankfurt a. M. fast allein aus 
kräften. mit einer nutzbaren Abgabe von 
etwa 60 Mill. kWh zu versorgen, und es wer- 
den wahrscheinlich nur Bruchteile der Fluß- 
wasserkräfte nachts und an Sonntagen un; 
ausgenutzt bleiben. Der Ausgleich durch 
künstliche Sammelbecken ist sehr kostspie- 
lig und bei großer Leistung der Niedrig- 
wasserkräfte, wie in Süddeutschland, kaum 
durchführbar. Hier kann nur der Zusam- 
menschluß mit billig arbeitenden Dampf- 
kraftwerken helfen und wird gleichzeitig 
den Ausbau der vorhandenen Wasserkräfte 
mit höheren Leistungen als bisher erst 
wirtschaftlich möglich machen, der aber 
andrerseits unbedinst erstrebt werden 
muß. In einem beschränkten Absatz- 
gebiete wird man im allgemeinen mit 
dem Ausbau nicht über die während 
9 Monaten im Jahre ständig vorhandene 
Leistung hinausgehen können, die Aufstel- 
lung weiterer Maschinen zur Ausnutzung 
der selten vorhanden höheren Leistungen 
rentiert sich meist nicht, weil die Kapitals 
last hierfür höher zu stehen kommt als der 
Preis für zuzukaufenden Aushilfsstrom. In 
einem weiten Versorgungsgebiet hingegen, 
das neben den Wasserkräften auch aus gro- 
ßen Dampfkraftwerken gespeist wird, dürfte 
in der Regel der Ausbau der sechsmonat- 
lichen Leistung noch wirtschaftlich sein. 
Die Sachlage ist nämlich folgende: Die von 
den Alpenflüssen gespeisten süddeutschen 
Wasserkräfte haben im Sommer eine wm 
ein vielfaches größere Leistung als im Win- 
ter, gerade entgegengesetzt dem Bedarf für 
die allgemeine Landesversorgung; der Aus- 
bau für die hohe Sommerleistung ist 
daher nur denkbar, wenn die fehlende 
Arbeit im Winter von außen her zu- 
geliefert wird und Absatz für den 
Überschuß im Sommer vorhanden ist. 
Hierzu ist die Verkupplung mit den 
Großkraftwerken im mitteldeutschen Braun- 
kohlenrevier das beste und einfachste Mittel. 
Solange aus technischen Gründen die 
Ausfuhr der großen Uberschußleistungen 
nicht erfolgen kann, wird eine ver- 
schiedenartige Belieferung der Versor- 
gungsgebiete vielleicht durchführbar sein, 
indem z. B. der Industriebezirk um Nürn- 
berg im Sommer aus den Wasserkräften 
Bayerns, im Winter aus den Braun- 
kohlenkraftwerken Mitteldeutschlands Strom 
erhält. Die Verbindungsleitungen sind also 
auch jetzt schon erwünscht, wenn sie auch 
rentabel erst durch die Ausfuhr von Wasser- 
kraftstrom werden dürften. Bei der großen 
Kohlenknappheit und den Transportschwie- 
rigkeiten wird man aber vielleicht genötigt 


sein, Anlagen zu schaffen, deren Rentabili- . 


tät nicht von Anfang an sichergestellt ist. 
Als Unternehmer hierfür wird daher wohl 
nur das Reich in Frage kommen können. 
Dureh den Zusammenschluß großer Versor- 
gungsgebiete wird es also möglich, einen er- 
heblich größeren Teil der natürlichen Was- 
serkräfte mit wirtschaftlichem Erfolge zu 
verwerten. 

Nachdem durch diese Ausführungen 
die Notwendigkeit einer Umgestaltung der 
bisherigen Art der allgemeinen Landeselek- 
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trizitätsversorgung genügend klargelegt 
sein dürfte, käme ich nunmehr zur Frage 
der Versorgung der bisher der Elektrizität 
noch entbehrenden Landesteile, die beson- 
ders für Preußen brennend ist. Trotz der 
großen Arbeitslosigkeit in den Städten 
herrscht bekanntlich empfindliche Leutenot 
auf dem Lande, nicht nur auf den großen 
Gütern des Ostens, sondern auch in den 
Bauernwirtschaften, hauptsächlich infolge 
Fehlens der vor dem Kriege alljährlich wäh— 
rend der Hauptarbeitszeiten zu wandernden 
slawischen Arbeitskräfte. Der Arbeiter- 
mangel, der sich auch schon vor Kriegsaus- 
bruch sehr fühlbar machte, läßt sich nur 
durch ausgiebige Verwendung der elektri- 
schen Kraft beheben. Die preußische Regie- 
rung sah es daher schon seit längerer Zeit 
als eine Staatsaufgabe an, dem Osten die 
Segnungen der elektrischen Arbeit zu ver- 
schaffen, um ihn nicht noch mehr gegen- 
über den bevorzugten Landesteilen verküm- 
mern zu lassen. Die Schwierigkeiten der 
Lebensmittelversorgung, die sich durch die 
Abtretung gerade der landwirtschaftlich 


wichtigsten Bezirke noch verstärken wer- 


den, machen es zur unbedingten Notwendig- 
keit, mit allen Mitteln die Ausbreitung der 
elektrischen Arbeit auf dem Lande zu för- 
dern. Die Gründe, die dies bisher verhin- 
derten, sind ja bekannt, das Unternehmertum 
hielt sich zurück, weil es mit lohnenderen 
Aufgaben genügend beschäftigt war, und 
die Kommunalverbände, Kreise und Provin- 
zen. hielten sich nicht für kräftig genug, 
selbst den Bau der Überlandzentralen in die 
Hand zu nehmen, die bei den üblichen 
Strompreisen auf viele Jahre hinaus eine 
Rente nicht abwerfen können. Die Sach- 
lage hat sich insofern noch verschlechtert, 
als die Bauten jetzt ein Vielfaches der Ko- 
sten vor dem Kriege erfordern werden; an- 
drerseits wird die Landwirtschaft in der 
Lage und bereit sein, erhebliche verlorene 
Zuschüsse zu den Anschlußkosten zu über- 
nehmen und hohe Strompreise zu zahlen. 
Trotzdem wird das Reich oder der Einzel- 
staat mithelfen müssen. 


Während in den bereits versorgten Lan- 
desteilen die Tätigkeit des Reiches sich auf 
den Bau der Höchstspannungsleitungen und 
weniger Großkraftwerke wird beschränken 
können, muß das Reich in den unversorgten 
sich an dem Bau einer größeren Zahl von 
einzelnen Elektrizitätswerken, besonders 
am Ausbau mittelgroßer Wasserkraftwerke, 
ferner von Leitungen geringerer Spannung 
beteiligen, da solche für 100 000 V hier kaum 
in Frage kommen. Die Erfüllung dieser 
Aufgaben der Reichsverwaltung ist auch 
aus politischen Gründen tunlichst zu be- 
schleunigen. . 

Schon um die unwirtschaftlichen Lan- 
desteile versorgen zu können, wird das 
Reich den größten Wert darauf legen müs— 
sen, aus der Klektrizitätsversorgung des 
Landes Einnahmen zu erzielen, ganz abge- 
sehen davon, daß die traurige Finanzlage 
dazu zwingt, aus allen Geschäften für das 
Reich auf irgend eine Weise, durch Steuern, 
Abgaben, Beteiligung an Unternehmen oder 
an den Brutto- oder Nettoüberschüssen Ein- 
nahmequellen zu schaffen. Durch die 
Kohlensteuer zieht das Reich allerdings in- 
direkt schon ganz erhebliche Gewinne aus 
den meisten Elektrizitätsunternehmungen, 
größere, als es ohne unzulässig hohe Be- 


lastung weiterhin wird auferlegen können.“ 


Da das Reich in der Regel sich mit der Ein- 
zelverteilung des Stromes wohl nicht befas- 
sen, vielmehr mit der Erzeugung und Fort- 
leitung im großen begnügen wird, sind aus 
den eigenen geschäftlichen Unternehmungen 
erhebliche Gewinne wohl kaum zu erwarten. 
Klingenberg schätzte 1916 die Einnahmen 
für Preußen auf nur 30 Mill. M, was für 
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vielleicht auf. 


sich 
50 Mill. M erhöhen würde, eine Summe, die 
in der heutigen Zeit, wo man auch bei Steu- 
ern mit Einnahmen von Milliarden rechnet, 
nicht zu Buch schlägt. 

Bei den an sich schon durch die Stei— 
gerung der Kohlenpreise, Arbeitslöhne und 


das Reichsgebiet 


aller Materialkosten außerordentlich ge- 
stiegenen Strompreisen wird das Reich eine 
Elektrizitätssteuer auf den Kraftstrom nicht 
legen können, um unserer Industrie den 
Wettbewerb mit der ausländischen nicht 
noch mehr zu erschweren, höchstens ließe 
sich vielleicht der Beleuchtungsstrom noch 
besteuern, doch dürfte der Erlös nicht sehr 
hoch sein. Das Reich wird daher besser 
ganz auf eine Besteuerung der Elektrizität 
verzichten, indem die Erwägung durch- 
schlagend sein muß, daß die allgemeine He- 
bung der Volkswirtschaft durch billige 
Stromlieferung möglichst in allen Landes- 
teilen fiskalischen Gesichtspunkten gegen- 
über im Vordergrund zu stehen hat. 

| ‚Schluß folgt) 


Über Wechsels tromkurven und deren Analyse. 
Von R. Slaby, Charlottenburg. 


Übersicht. Die Arbeit schließt sich an die 
in der „ETZ“ erschienene Abhandlung von Harten- 
heim an („ETZ“ 1917, S. 49 und 65). Es wird eiue 
neue Beziehung zwischen dem Effektivwert einer 
Wechselstromkurve und der Größe der Amplituden 
der einzelnen Teilwellen abgeleitet. Für die Be- 
stimmung der einzelnen Harmonischen erhält man 
hiermit die folgende Regel. 

Man bilde die Differenz der Quadrate der Effektiv- 
werte Ja und J} aus der vorgegebenen und einer neuen 
Kurve, die aus der ursprünglichen dadurch hervor- 
geht, daß jeder Punkt der Kurve um A sin (n w t) 
parallel zur Ordinatenachse verschoben wird. Die 
gesuchte Amplitude berechnet sich dann nach der 
Formel: 

3 
n — R 2 ° 


Es wird gezeigt, daß man dieses Verfabren dadurch, 


wesentlich vereinfachen kann, daß man die Kurve 
auf Polar-, Kreis- oder Wellenlinienkoordinaten um- 
zeichnet, wodurch das Abtragen einer besonderen 
Sinus- oder Kosinuslinie fortfällt. 

Zum Schluß wird die praktische Durchführbar- 
keit des Verfahrens an Hand eines Beispiels gezeigt. 


1. Der Effektivwert einer Wechsel- 
| stromkur ve. | 

Wir wollen im folgenden periodische Wech- 
selströme betrachten, d. h. solche Wechsel- 
ströme, deren Größe und Richtung sich mit 
der Zeit derart periodisch ändern, daß nach 
einer gewissen Zeit T, die wir Periodendauer 
nennen wollen, der Strom nach Größe und 
Richtung wieder denselben Wert, wie am An- 
fang hat. Da die in der Praxis verwendeten 
Wechselströme in der Sekunde unzählige Mal 
ihre Größe und Richtung ändern, so vermag 
ein gewöhnliches Gleichstrom-Meßinstrument 
welches so eingerichtet ist, daß sein beweglicher 
Teil eine vom durchfließenden Strom abhän- 
gige Ablenkung erfährt, infolge seiner Trägheit 
den schnellen Impulsen des Wechselstroms 
nicht zu folgen. Man hat daher zur Messung 
von Wechselströmen besondere Instrumonte 
ersonnen, bei welchen der Zeigerausschlag pro- 
portional dem Quadrat des durchfließenden 
Stromes, also stets nur nach einer Richtung 
erfolgt und bei welchen der bewegliche Teil 
infolge seiner Trägheit sich auf den mittleren 
Wert dieses Ausschlages einstellt. Bei den in 
der Wechselstromtechnik verwendeten Hitz- 
drahtinstrumenten wird die beim Durchfließen 
des Stroms durch einen Draht erzeugte Strom- 
wärme gemessen. Bezeichnen wir den Wider- 
stand des Drahtes mit R und den Momentan- 
wert des Stromes mit i, so wird während einer 

T 
Periodendauer die Wärmemenge R J i? dt er- 
0 
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zeugt. Würde ein Gleichstrom von der Stärke 
I durch das gleiche Instrument fließen, so 
würde derselbe dort in der Zeit T die Wärme- 
menge I? RT erzeugen. Gleich- und Wechsel- 
strom würden also den gleichen Ausschlag 
ergeben, wenn 


T 
I RTS R ft 
0 


T 
=. 
0 


Man ist daher übereingekommen, den Wert: 


=s — 712 
* fi dt 
0 


als Maß für die Stromstärke eines Wechsel- 
stromes anzusehen und bezeichnet diesen 
Wert mit „Effektivwert oder quadratischer 
Mittelwert“ des Wechselstromes. Die gewöhn- 
lichen Meßinstrumente der Wechselstromtech- 
nik zeigen daher unmittelbar den Effekt ivwert 
des durchfließenden Wechselstromes an. 

Ist das geometrische Bild einer Wechsel- 
stromkurve in Form einer Zeichnung, bei 
welcher dio Momentanwerte des Stromes (i) 
als Ordinaten, die Zeiten (i) als Abszissen eines 
rechtwinkligen Koordinatensystems aufgetra- 
gen sind, gegeben und liegt die Aufgabe vor, 
den Effektivwert der Wechselstromkurve zu 
finden, so könnte man in der Weise vorgehen, 
daß man von der Abszissenachse aus die Qua- 
drate der Ordinaten (i?) aufträgt und den zwi- 
schen den Ordinaten t= 0, t= T, der Ab- 
szissenachse und den neuen Kurvenpunkten 
(J = i?) entstehenden Flächenraum plani- 
metriert. Bezeichnet man mit F den Inhalt 
dieses Fläehemaumes, so ist: 


oder 


T 
F füt 


0 
d dal 1 
und daher - 


Schneller führt jedoch das Flemingsche 
Verfahren zum Ziel, welches auf einer Um- 
zeichnung der vorgegebenen Kurve auf Polar- 
koordinaten beruht. Das Verfahren ist kurz 
folgendes: 

Stellt Abb. 1 die vorgegebene Kurve 
i = f (t) dar, so wählen wir, wie Abb. 2 zeigt, 
einen festen Punkt O und eine Achse a. Dann 
ziehen wir von O aus einen Radiusvektor b, der 
mit der a- Achse einen Winkel @, einschließen 
möge. Auf dem Radiusvektor b tragen wir eine 


i 


ee 
Abb. 1. 


Strecke OC ab, deren Länge wir gleich der zur 
Abszisse fi = nt in Abb. 1 gehörenden Ordi- 
rate ij machen. Auf dem unter einem Win- 
kel $, gezogenen Radiusvektor d tragen wir 
vom Nullpunkt aus die Strecke CF = i ab, 
welche in Abb. 1 der Abszisse 12 — 1 
spricht usw. Verbindet man alle fo gewonnenen 
Punkte durch einen Linienzug und bestimmt 
den eingeschlossenen Flächenraum F, so be- 
rechnet sich der Effektivwert J aus der Formel: 


‚Pr 
1 V — — .d 


ent- 


Um diese Formel zu beweisen, betrachten wir | Teilwellen auszudrücken, wenden wir die oben 


das in Abb. 2 schraffiert gezeichnete Flächen- 
element mit dem Zentriwinkel dọ und dem 
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e 


*. 


LEN 


Radiusvektor r. Da der Inhalt dieses Flächen- 
2 

elementes gleich ist, so folgt für den 

Inhalt der ganzen Fläche: 


22 
„ freag 
Fz —5 
0 


Nun ist nach der Zeichnung 9 = Zu und 


r = i, folglich: 


T 
nr 
— 7243 — 2 
F fi dt n I, 
0 


und daher in Ubereinstimmung mit der obigen 
Formel I= yE f 
sc 


Um einen Vergleich mit den später be- 
schriebenen Verfahren zu haben, wollen wir die 
Einzeloperationen, aus denen sich das Fleming- 
sche Verfahren zusammensetzt, gesondert auf- 
zählen. Hierbei wollen wir annehmen, daß die 
vorgegebene Kurve auf Koordinatenpapier 
aufgezeichnet sei und daß zur Umzeichnung 
der Kurve Polar koord ina tenpa pier zur Ver- 
fügung stände, welches mit einer dem Koor- 
dinatenpa pier entsprechenden Einteilung ver- 
sehen wäre. Ferner wollen wir die Zeit, die 
zum Ausrechnen des Effektivwertes aus dem 
Flächeninhalt der Polarkurve notwendig ist, 
nicht mit berücksichtigen, da man sich ja bei 
häufiger Benutzung hierfür Tabellen oder 
Kurven herstellen oder das Planimeterrädchen 
unmittelbar mit den Maßzahlen für die Effek- 
tivwerte versehen könnte. Die Bestimmung 
des Effektivwertes nach dem Flemingschen 
Verfahren umfaßt dann die folgenden Einzel- 
vorgänge: 

1. Abgreifen der Ordinaten (i) aus der Kurve 
i =f (t) und Abtragen derselben auf den 
entsprechenden Radiusvektoren in Polar- 
koordinaten; 

2. Verbinden der End punkte der Radiusvek- 
toren durch einen Linienzug; 

3. Planimetrieren der von dem Linienzug ein- 

geschlossenen Fläche. 


2. Die Beziehungen zwischen dem Ef- 

fektivwert und den Amplituden der 

einzelnen Teil wellen einer Wechsel- 
s tro mkur ve. 


Jede period ische Kurve läßt sich bekannt- 
lieh nach Fourier durch eine Summe von 
Sinus- und Kosinusfunktionen darstellen. Ist 
i = f (t) die Gleichung der Wechselstromkurve, 
so können wir hierfür bekanntlich schreiben: 


i S aj sin G ＋ az sin 20% . . . 4 dn sin n 
+b,coset+b,cos2wt+....+b„cosnwt 


Hierbei bedeuten @,,@,, . . ag und bi, bz. . bna 
die Amplituden der einzelnen Teilweilen, aus 
welchen die Wechselstromkurve zusammen- 
gesetzt ist. Um den Effektivwert der Strom- 
kurve durch die Amplituden der einzelnen 


abgeleitete Beziehung 


auf die rechte Seite der Fourierschen Reihe 
an. Beachten wir hierbei, daß 


T 
Sein mwteinnat.dt=0 fur i Zn 


U 
T 
Henn n a d at a 
0 
T 


eos mo t eos n dt. at o fur nA 


0 
T 
ſteos n i) d . 
0 


| 


N 


T 
Jsinmateosnat.dt=0, 


0 
ro erhalten wir die bekannte Beziehung: 


„ 

r= g Dt y Db. 

Wir wollen im folgenden den Effektivwert die- 
ser Wechselstromkurve zum Unterschied von 
anderen mit 7, bezeichnen. 

Wir betrachten jetzt eine zweite Wechsel- 
stromkurve, die sich von der ersten dadurch 
unterscheidet, daß die Amplitude einer ihrer 
Sinuswellen um den Betrag h vergrößert ist. 
Wir wollen die Ordnung dieser Teilwelle mit 
dem Index k bezeichnen und die betreffende 
Amplitude aus dem Summenzeichen heraus- 
ziehen. Dann erhalten wir: 


n=k—ı n= 


= 2 n = oa 
1 ~ 
11² 2 (Tan f an + Yan? +), 
n=l nE TI n 21 
n K —1 n n 2 


15 2 (Tes (ar N Das + Im. 


n=zk+1 n 21 


Bilden wir jetzt die Differenz der Quadra te 
der Effektivwerte der beiden Kurven, so heben 
sich die auf der rechten Seite stehenden 
Summenausdrücke fort, und es folgt: 


1 1 
122 > I? = 2 (ar ＋ h} — g ax? 
I—II? h 

Ze a a ... È 


® 
oder Ak = 


Wir erhalten somit folgende Regel: 


Zur Bestimmung der kten Ampli- 
tude der Sinusreihe einer periodischen 
Kurve bilde man die Differenz der 
Quadrate der Effektivwerte aus der 
vorgegebenen Kurve und einer neuen 
Kurve, die aus der ursprünglichen 
dadurch hervorgeht, daß jeder Punkt 
der Kurve um h sin kot parallel zur 
Ordinatenachse verschoben wird. Die 


gesuchte Amplitude berechnet sich 
dann nach der Formel: 
172 — I? h 
Ak = 2 er 


Diere Regel erinnert an die im „Archiv f. 
Elektr.“ 1918, 8. 22, aufgestellte Regel, bei 
welcher man zur Bestimmung der kten Am- 
plitude der Sinusreihe jeden Punkt der vor- 
gegebenen Kurve um eine Größe h sin k t pa- 
rallel zur Abszissenachse verschieben mußte, 
und bei welcher die Differenz der Flächenin- 
halte die Größe der Amplituden lieferte. Es 
scheint daher zunächst, als ob das soeben ent- 
wickelte Verfahren bedeutend komplizierter 
ist, da man erst den Effektivwert der vorge- 
gebenen und der verschobenen Kurve be- 


28. Oktober 1919. 


stimmen muß. Im Folgenden wird ge- 
zeigt werden, daß dies nicht der Fall 
ist, wenn man den Kunstgriff anwen- 
det, die Kurve auf Polar- oder Kreis- 
koordinaten umzeichnet, und daß das 
neue Verfahren auch noch den wesent- 
lichen Vorteil hat, daß das Abtragen 
einer besonderen Sinus- oder Kosinus- 
linie fortfällt. 


8. Bestimmung der ersten Amplitude 41 
der ersten Harmonischen der 
Sinusreihe. 


Wir stellen uns die Aufga be, die Amplitude 
a, der ersten Harmonischen der Sinusreihe für 
die in Abb. 1 gezeichnete Kurve zu ermitteln. 
Wir wollen annehmen, daß der Effektivwert 
dieser Kurve vermittelst der in Abb. 2 ange- 
gebenen Konstruktion bestimmt und gleich II 
sei. Nach der soeben aufgestellten Regel würde 
unsere weitere Aufgabe dann darin bestehen, 
daß wir erstens jeden Punkt der in Abb. 1 ge- 
zeichneten Kurve um h sin ot parallel zur Or- 
dinatenachse verschieben und zweitens den 
Effektivwert I} dieser neuen Kurve nach dem 
Flemingschen Verfahren bestimmen. Nun ist 
aber die Polarkurve einer Sinuslinie ein Kreis. 
Wir können uns daher die erste Konstruktion 
vollkommen dadurch ersparen, daß wir bei der 
zweiten Konstruktion nicht die Werte von 
i +h sin ot, sondern unmittelbar die Werte 
von i aus der in Abb. 1 gezeichneten Kurve von 
der Peripherie eines Kreises abtragen, dessen 
Radius h/2 beträgt, und dessen Mittelpunkt um 
h/2 vom Nullpunkt verschoben liegt. Die Kon- 
struktion ist daher folgende: 

Wir wählen, wie Abb. 8 zeigt, zunächst 
einen festen Punkt O und eine Achse a und 
ziehen einen Kreis mit dem beliebigen Radius 


22 


EN 


i 
1 


HEN 


n 
Abb. 8. 


k/2 dessen Mittelpunkt M um h/2 von O ver- 
schoben liegt. Dann ziehen w:r von O aus 
einen Radiusvektor b, der mit der Achse a 
einen Winkel Q, einschließen möge, und der die 
Peripherie des Kreises im Punkt C treffen 
möge. Ferner tragen wir von C aus die 
Strecke CD auf dem Fahrstrahl b ab, dessen 
Länge wir genau wie beim Flemingschen Ver- 
fahren gleich der zur Abszisse fi u in 
Abb. 1 gehörenden Ordinate ii machen. Ebenso 
verfahren wir mit einem unter dem Winkel ꝙ, 
gezogenen Radius vektor e usw. Verbindet man 
alle so gewonnenen Punkte durch einen Linien- 
zug und bestimmt den eingeschlossenen 
Flächenraum F., so ist 

Fs 


I = 77 
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. 


und somit 


Wir sehen, daß wir zur Bestimmung der Ampli- 

tude a, genau dieselben Einzelo pera tionen aus- 

zuführen haben, wie beim Flemingschen Ver- 
fahren, u. zw.: 

1. Abgreifen der Ordinaten i aus der Kurve 
i = f (t) und Abtragen derselben auf den 
entsprechenden Rad iusvektoren; 

2. Verbinden der Endpunkte der Rad iusvek- 
toren durch einen Limenzug: 

3. Pla nimetrieren der von dem Linienzug ein- 
geschlossenen Fläche, 

Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß die 
Bestimmung der Amplitude b, der ersten Har- 
monischen der Kosinusreihe in der gleichen 
Weise erfolgen kann, wenn wir nur eine um 
eine Viertel periode verschobene Kur ve unserer 
Konstruktion zugrunde legen oder mit der Auf- 

n 

2 

Ist dio vorgegebene Kurve symmetrisch, 
d. h der positive Ast spiegelbildlich gleich dem 
negativen, so braucht natürlich die Konstruk- 
tion nur für eine halbe Periode ausgeführt zu 
werden. 


zeichnung der Polarkurve bei = = beginnen. 


4. Bestimmung der Amplituden der 
höheren Harmonischen 


Liegt die Aufgabe vor, die Amplituden der 
höheren Harmonischen zu finden, so könnten 
wir in derselben Weise vorgehen. Wir hätten 
in diesem Fall 2 n Kreise mit dem Radius h/2 
zu zeichnen. An die Peripherie des ersten 
Kreises hätten wir die Stromwerte von t= 0 


bis t=- anzütragen. An die Peripherie des 


zweiten Kreises die Stromwerte von t= 75 


bis i= usw. Die so erhaltehen Punkte hätte 


man dann durch einen Linienzug zu verbinden 
und den entstehenden Flächenraum zu plani- 
metrieren. 

Man könnte auch in der Weise vorgehen, 
daß man zunächst jeden Punkt der in Abb. 1 
gezeichneten Kurve um h sin nt parallel zur 
Ordinatenachse verschiebt und den Effektiv- 
wert der so umgezeichneten Kurve nach dem 
Flemingschen Verfahren bestimmt. 

Beide Verfahren sind aber zur Bestimmung 
der Amplituden der höheren Harmonischen 
zu zeitraubend, da, um eine genügende Ge- 
nauigkeit zu erzielen, die vorgegebene Kurve in 
eine sehr große Anzahl Teile zerlegt und die 
oben angegebene Konstruktion zur Bestim- 
mung der ersten Harmonischen bei der Be- 
stimmung der nten Harmonischen u- mal wie- 
deıholt werden müßte. Es liegt daher na he, 
die Konstruktion in der Weise abzuändern, 
daß wir zur Bestimmung der n-ten Harmoni- 
schen auch nur mit einer einzigen Kreiskon- 
struktion auskommen. Dies ist, wie wir im 
folgenden sehen werden, tatsächlich möglich, 
wenn wir die Umzeichnung der vorgegebenen 
Kurve anstatt auf Polarkoordinaten, auf Ko- 
ordina ten ausführen, die wir zum Unterschied 
von Kreiskoordinaten etwa Wellenlinienkoor- 
dinaten nennen könnten. Bevor wir mit der 
Beschreibung des neuen Verfahrens beginnen, 
wollen wir erst noch ein anderes Verfahren zur 
Bestimmung des Effektivwertes angeben. 

(Schluß folgt.) 


Magnetelektrische Zündeinrichtungen. 
Von Ing. Praetorius, Neufinkenkrug b. Berlin. 


Im Anschluß an die früheren Erörterungen 
über Zündapparatel) sei der heutige Stand der 
magnetelektrischen Zündeinrichtungen allge- 
mein betrachtet unter besonderer Berücksich- 


t 
1) Vgl. „ETZ“ 1909, S. 174 u. 204; 1916, S. 811 u. 360. 
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tigurg der sellsttätigen Zürdzeitpu: kt-Ver- 
stellung. 

Die Frage der geeignetsten Verstellung des 
Zündzeitpunktes hat zu mannigfachen Lösun- 
gen geführt. Beim Anwerfen von Motoren von 
Hand aus ist es Bedingung, um gefährliche 
Rückschläge zu vermeiden, daß die Zündung 
erst dann eintritt, wenn der Arbeitskolben 
seine oberste Totlage erreicht oder bereits über- 
schritten hat (Spätzündung). Befindet sich der 
Motor in Betrieb, und hat er eine bestimmte 
Umlaufzahl erreicht, so muß die Zündung die- 
ser Umlaufzahl entsprechend eingestellt wer- 
den, d. h. sie muß eintreten, bevor der Kolben 
die oberste Totlage erreicht hat, damit die voll- 
ständige Entflammung bereits stattgefunden 
hat, wenn der Arbeitshub beginnt. Der Abriß 
am Polschuh bzw. die Unterbrechung erfolgt 
nun beim Anwerfen um den Verstellungsgrad 
später, welcher dem Winkel zwischen Früh- 
und Spätzündung entspricht. Aus diesem 
Grunde wird der Zündfunke sehr ge- 
schwächt, was das Anwerfen des Motors er- 
schwert, da der Anker dann nicht in der gün- 
stigsten Stellung abreißt. Das Unionwerk 
Mea trägt dem dadurch Rechnung, daß es das 
Magnetfeld glockenförmig ausbildet und um 
den Anker drehbar anordnet, so daß durch Ver- 
stellen der Polschuhe von Hand aus der Zünd- 
zeitpunkt mit dem günstigsten Augenblick des 
Abrisses zusammen verlegt werden kann. Eine 


andere Lösung dieser Frage ist, wie bereits in 


den früberen Beschreibungen erwähnt wurde, 
die selbsttätige Zündzeitpunktverstellung. Es 
wird hierbei zwischen Anker und Antrieb ein 
Organ geschaltet, mittels dessen der Anker je 
nach dem erforderlichen Zündzeitpunkt ver- 
stellt wird, u. zw. geschieht diese Verstellung 
in bezug auf die Kurbelwelle des Motors. Ab- 
gesehen von dem erwähnten Vorzug der selbst- 
tätigen Zündzeitpunktverstellung ıst für den- 
Fahrer des Kraftwagens, welcher an und für 
sich eine Menge Hebel zu bedienen hat, der 
Fortfall des Zündverstellhebels eine Annehm- 
lichkeit. Betrachten wir kurz die wesentlich- 
sten Bauarten der selbsttätigen Versteller. Es 
war ein naheliegender Gedanke, für die Rege- 
lung eine Kupplung herzustellen, welche zwi- 
schen Anker und Antriebswelle geschaltet 
wird, da in diesem Falle am Zündapparat selbst 
kei ne Änderung erforderlich ist. Abb. T zeigt 
das Wesen des von der Auto Mafam G. m. b. H. 
hergestellten Fliehkraftr: glers. 

Das äußere Gehäuse 1 ist mit der Buchse 2 
mittels eines kettenartigen biegsamen Organs 8, 
welches bei der Bewegungsübertragung auf 
Zug beansprucht wird, verbunden. Das Ge- 
häuse 1 ist mit der Antriebsachse verbunden, 
während die Buchse 2 auf der Ankerachse si tzt. 


Abb. 1. 


Das biegsame Organ $ liegt normal auf der 
Buchse 2. Tritt infolge erhöhter Umlaufzahl 
die Fliehkraft auf 8 in Wirkung, so wird durch 
ein Ausschwi ngen de.selben die Buchse in be- 
zug auf das äußere Gehäuse und somit der 
Anker in bezug auf die Antriebsachse verstellt. 

Eine ähnliche Regelung ist die von Rut- 
hard & Co., Abb. 2. 

An Stelle des biegsa men Orga nes sind hier 
Kugeln, welche in entsprechenden Nuten 
liegen, vorgesehen. Je eine Nut befindet sich 
in dem mit der Antriebswelle verbundenen Teil 
der Kupplung und die jene überkreuzende in 
dem auf der Anker welle angebrachten Teil der 
Kupplung. Bei langsa mer Bewegung werden 
die Kugeln durch die Form der Nuten nach der 
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Drehachse zu gedrängt, bis die Fliehkraft der- 
art in Wirkung tritt, daß die Kugeln nach 
außen gedrängt werden, und somit die beiden 
Kupplungste'le gegeneinander verstellen. Ahn- 
lich wirkt der Schwungkugelregler von Bosch. 
Baulich mit dem Zündapparat verbunden ist 
der Fliehkraftregler von Eısemann. Die Re- 
gulatorgewichte sind auf der hohlen Antriebs- 
achse a vorgesehen, welche zur Kraftüber- 
tragung dient. In der Antriebswelle a gleitet 
eine Verstellmutter b. Die Verstellung w.rd 
mittels Zuglaschen bewirkt, welche die Ver- 
stellung der Mutter ın der Antriebswelle vor- 
nehmen. Als Anschlag für die Reglergewichte 
in Ruhelage dienen abgefederte Pufferstifte. 
Das vordere Ende c der Anker welle ist mit 


steilem Gewinde versehen, mittels dessen die 


Verstellmutter den Anker je nach Lage der 
Gewichte in bezug auf die Antriebsachse ver- 
dreht. Die Bauart ist in Abb. 8 veranschau- 
licht. 
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Die Verstellung der Mutter läßt Eisemann 
bei etwa 250 Umdrehungen beginnen. Bosch 
ordnet an Stelle zweier Gewichte einen 
Schwungring an, welcher aus zwei aneinander- 
geschraubten Hälften besteht. 

Ahnlich wie der letztgenannte Regler sind 
die Regler der „Esha“- Magnetapparate 
der Sıemens & Halske A. G. ausgeführt. 
Es ist bei dieser Bauart jedoch die Anker welle 
mit keinem steilen Gewinde versehen, sondern 
egist ein Vierkantdrall vorgesehen, auf welchem 
die Verstellmutter verschoben wird. 

Bei Motoren, deren Gaszufuhr durch einen 
Regler beeinflußt wird, ist der für den Motor 
günstigste Zündzeitpunkt leicht eir zustellen. 
Ist dieser Regler meht vorhanden, wie z. B. 
beim Kraftwagen, wo der Fahrer die Drosse- 
lung der Gaszufuhr in der Hand hat, so ver- 
ändert, sich naturgemäß durch die Umlaufzahl 
die günstigste Lage des Zündzeitpunktes in 
bezug auf die Stellung des Arbeitskolbens, es 
muß also die Kurve, welche sich aus den gün- 
stigsten Zündzeit punkten zusammensetzt, nach 
Möglichkeit in den günstigsten Zünd bereich 
des Motors fallen. Abb. 4 zeigt eine Zündzeit- 
punkt-Verstellkurve des „Esha“-Zündappa- 
rates. 
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Abb. 4. 


Die schraffierte Fläche kennzeichnet den 
günstigsten Zündbereich eines Motors von 
78 mm Bohrung und 110 mm Hub, dessen 
Leistungskurve a benannt sei. Die Verstell- 
kurve des Zündzeitpunktes sei mit b gekenn- 
zeichnet. Von 30 an geht die Kurve b in eine 
Horizontale über. Aus dem Verlauf der 
Kurve b ersieht man die günstige Lage der 
Vündzeitpunkte in bezug auf den Zündbereich 

es Motors, da höhere, Umlaufzahlen für den 
Motor praktisch nicht vorgesehen waren. So 
wie der Zündapparat mit Zündzeitpunktregler 
2. T. den Zweck hat, das Anwerfen des Motors 
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zu erleichtern, wird aus demselben Grunde die 
Doppelzündung verwendet. Es wird außer 
dem Zündapparat noch ein Akkumulator und 
eine Summerspule vorgesehen, welche unab- 
hängig von der Drehzahl des Motors einen ge- 
nügend heißen Funken erzeugt, um die Zün- 
dung beim Anwerfen einzuleiten. An Hand der 
patentierten DoppelZündung der Siemens & 
Halske A.G. sei das Wesen der Doppelzündung 
kurz erläutert. D.e Idee, den Motor über einen 
Hilfskontakt anzulassen, durch den entweder 
Summer- oder Einzelfunken gegeben werden 
können, dürfte als bekannt vorausgesetzt wer- 
den. Bei der Bauart der „Esha“-Doppelzün- 
dung der Siemens & Halske A.G. kann vom 
Anlassen auf Betrieb umgeschaltet werden, 
ohne daß Rückschläge auftreten. Der Unter- 
brechernocken steuert zwei Kontakte, von 
welchem immer nur einer geschlossen ist und 
der eine zur Summerzündung und der andere 
zum Steuern der vom Zündapparat erzeugten 
Einzelfunken dient. Es können daher keine 
ungesteuerten Funken zu den Kerzen gelangen. 
Abb. 5 gibt ein Bild dieser Zündung. 
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Die beiden Kontakte sind mit a und b ge- 
kennzeichnet. Dieselben werden vom Unter- 
brecher nocken m unter Ver mittlung des Kon- 
takthebels c abwechselnd geöffnet bzw. ge- 
schlossen. Es sind ferner Kontakte d, e und f 
vorgesehen, welche durch Schalter n und r ge- 
schlossen werden können. Die primäre Wick- 
lung einer Spule sei v, die sekundäre w ge- 
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ken durch Unterbrechernocken m bei c, a ge- 
steuert. Rückschläge im Motor sind dabei aus- 
geschlossen. Ist der Motor angesprungen, so 
wird Kontakt e geöffnet und d geschlossen. 
Es erfolgen weitere Zündungen durch Einzel- 
funken über c, b, n, d, o, o. Wenn die Kurbel- 
welle des Motors in einer von der wagerechten 
wesentlich abweichenden Lage stehen bleibt, 
beim Zylinder 1 also unterhalb der wagerechten 
Lage, so ist Kontakt c, b geschlossen, während 
der Arm des Verteilers, welcher mit halber 
Geschwindigkeit der Kurbelwelle umläuft, noch 
auf dem an Zylinder 1 angeschlossenen Segment. 
steht. Wenn jetzt f vorübergehend geschlossen 
wird, so entsteht ein Stromschluß für die 
Summerzündung, welcher den Motor in Gang 
setzt. Gleich hierauf wird f unterbrochen und 
e geschlossen, und der Motor läuft mit Summer 
zündung, gesteuert durch Kontakt a, c weiter. 
Man kann nun auf Einzelfunken üb rg len, 
indem man Kontakt e öffnet und d schließt. 
Die Einzelfunken werden jetzt über c, b ge- 
steuert. Es sei zum Schluß noch eine andere 
Anlaßzündung erwähnt, nämlich die, bei 
welcher der Einzelfunke von einem Handanlaß- 
apparat mittels einer kleinen Handkurbel er- 
zeugt wird. Beim Auslaufen des Motors nach 
abgestellter Zündung füllen sich die Arbeits- 
zylinder z. T. wieder mit Gasgemisch. Einem 
dieser Zylinder wırd nun der Zühdfunke zu- 


‚geschickt. 


Bei dem Bosch-Handanlasser dreht sich 
(von der Handkurbel angetrieben) der mit 
zwei Wicklungen versehene Siemens-Doppel-T- 
Anker in einem durch permanente Stahl- 
magnete bedingten magnetischen Feld. Der 
Anfang der Primärwicklung liegt am Geste)’, 
während am Ende derselben Kondensator, 
Unterbrecher und Sekundärwicklung ange- 
schlossen sind. Das Ende der Sekundärwick- 
lung führt zu einer Stromabnehmerbürste, 
welche den Strom zum Verteiler des Haupt- 
zündapparates leitet. 


Die Schaltung einer Bosch-Anlaßvorrich- 
tung unter Benutzung des erwähnten Hand- 
anlassers ist in Abb. 6 dargestellt!) Vom 
Anlasser a wird der hochgespannte Strom in 
einen Stromverteiler geleitet, der für Anlaß- 
und Betriebsstrom eingerichtet ist. Das Ende 
der Sekundärwicklung ist an einem Schalter- 
kontakt angeschlossen. Im Anlasser a ist ein 
Umschalter vorgesehen, welcher einmal den 
Strom des Anlassers beim Anlassen zum Ver- 


Betriebs- Anus 
stellung) stellung 


Abb. 6. 


nannt. Anlassen und Betreiben gehen folgen- 
dermaßen vor sich. Steht die Kurbelwelle des 
Istors in nahezu wagerechter Lage, so ist 
Lontakt c, a geschlossen. Schließt man Kon- 
takt f, so wird kein Stromkreis gebildet, da c, 
b offen ist. Wird f wieder geöffnet und e ge- 
schlossen, so wird der Summerstromkreis c, 
a, T, e, i, v und Batterie o nach dem Körper 
geschlossen. Hierbei werden die Summerfun- 


teiler b der Zündkerzen leitet, wenn der Stroin 


des Hauptzündapparates kurzgeschlossen ist. 


Das andere Mal führt er beim Betrieb den 
Strom vom Hauptapparat zum Zündkerzen- 
verteiler b. Ist der Motor augeworfen, so wird 
die Handkurbel des Anlaßınagnets a nicht 
mehr betätigt und dieser somit außer Betrieb 


1) Nach „Der Motorwagen“. 
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gesetzt. Der hochgespannte Anlaßstrom wird 
durch eine Vorrichtung in seinem Primärstrom- 
kreise gesteuert, u. zw. derart, daß er an der 
Zünd kerze des sich im Expansionshub befind- 
lichen Arbeitszylinders überspringt. Bei Be- 
tätigung der Handkurbel ist der Betriebsappa- 
rat ausgeschaltet, um unzeitige Zündungen in 
den anderen Zylindern zu vermeiden. 

Das Ausschalten wird durch eine im An- 
lal magnet eingebaute Kontaktvorrichtung 
bewirkt. Letztere wird von der Handkurbel 
derart beeinflußt, daß bei der ersten Viertel- 
umdrehung der Kurbel eine Verbindung aus- 
gelöst wird, welche im Ruhezustand der Kurbel 
zwischen dem Stromabnehmer des Betriebs- 
apparates und dem Verteiler desselben besteht. 
Beim Loslassen der Handkurbel stellt sich die 
Verbindung selbsttätig wieder her. 

Die erwähnten Handanlasser werden na- 
mentlich bei Flugmotoren häufig verwendet. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Hochvakuumverstärker. 
[Verh. D. Phys. Ges., Bd. 21, S. 161.} 


Nach W. Schottky wird das Maximum 
der Verstärkung erieicht, wenn der Einfluß 
der Anode der Verstärkerröhre auf das Effek- 
tivpotential so bemessen wird, daß die Ent- 
ladung ungefähr bei einem negativen Poten- 
tial des Gitters der genannten Röhre beginnt, 
welchès doppelt so groß ist wie das verwendete 
Ruhepotential des Gitters. Hierfür ist beson- 
ders bei niedrigen Anodenspannungen ein star- 
ker Einfluß des Anoden potentials auf das Effek- 
tivpotential des Gitters nötig, was aber eine 
ungünstige Rückwirkung im Gefolge bat. Zur 
Verhinderung derselben schaltet der Verfasser 
zwischen Gitter und Anode noch ein sogenann- 
tes Schutznetz ein. Ferner sieht er en soge- 
nanntes „ Raumladungsgitter“ oder , Span- 


nungsnetz zwischen Kathode und Gitter vor, 
um die Raumladung aufzuheben und dadurch 
die einfache Entladungscharakteristik steiler 
zu machen. 
der genannten Konstruktionen werden vorge- 
wienen. Zdr. 


Verstärkerkaskaden mit Röhren 


Elektrische Leitfähigkeit von Natron-Kalk- 
Silikatgläsern. 


[Ann. d. Physik, Bd. 58, S. 139.) 
Nachdem schon Warburg und Teget- 


meyer nachgewiesen haben, daß die Leitung 
des Glases elektrolylischer Art ist, daß sie 


durch eine Tonisation der glasbildenden Sili- 


kate bedingt ist und daß Alkaliionen aus der 
- Anodenschicht mit 
wodurch die Isolation 


dem Strome auswandern, 
des Glases erheblich 


- vergrößert wird, sucht nun R. Am bronn, im 
Anschluß an seine Dissertation, in der Gläser 
„ mit wechselndem Na, O- Gehalt untersucht wur- 


den, 


den Einfluß wechselnden Na, O- und 


- CaO- Gehalts sowie der Temperatur auf die 


Leitfähigkeit von Natron-Kalk-Siikatgläseın 
zu bestimmen. 
ponentialfunktion mit der reziproken ab:o- 
uten Temperaturim Exponenten. Ferner sind 


Letzterer Einfluß gibt eine Ex- 


-von 100 Atomen Glassubstanz etwa 11 Atome 
Na und Ca nicht dissoziationsfäl.ig, außer bei 


nößeıer Konzentration, u. 


zw. sind hierin 


»eide Atomarten, ob ein- oder zweiwerlig, 
ölig gleich wirksam. Zdr. 


as Abhorchen 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


von Fe: nzesprächen 
“eld e. 


und die 
Erit-legraphie im 


Jinglers Polyiechnisches Journal, Bd. 334, 


Heit 9, S. 33.) 
Hans Sehäfer, München, gibt eine Dar- 


⸗Uung von dem im Laufe des Stellungskiieges 
n unserer Truppe aufgenommenen Abbor- 


en feindlicher 


Ferngespräche. Die Fein- 


rechstıöme breiten sich bei der Verwendung 


n Einzelleit ungen, wo die Erde als 


Rück- 


tung benutzt wiıd, aber auch bei der An- 


ndung von Doppelleitungen, wenn die Iso- 


ion nicht einwand 
ngt man diese Erdströme mit Erdelektroden 


frei ist, in der Erde aus. 


tund verstärkt sie mit einem Laut verstärker, 


kann man sie in einem Fernhörer hörbar 
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macten. Die Voraussetzung für die Anwend- 
barkeit dieses Verfahrens wuıde erfüllt durch 
die Entwicklung und Ausbildung eines hoch- 
wertigen Verstärkeigerätes seitens der deut- 
schen Industrie. Dieres Abhöl gerät entwickelte 
tich später zu einem Empiangsgeıät für Strom- 
linientelegraphie, wobei an der Sendereite 
Wechselströme von Tonirequenzebentalls durch 
2 Erdelektroden dem Erdieich zugeführt wur- 
den. Als Sender wurden mit der Zeit immer 
mehr vervollkommnete Starkstromsummer be- 
nutzt. Der Verfasser schildert des weiteren 
die Betriebsart der verwendeten Gerätschaiten 
und die zu ihrer Ausnutzung eingeführten Or- 
ganisationen. Sehr zu vermissen ist bei dieser 
Gelegenheit die Erwähnung des Herın Feld- 
telegraphendirektors Arendt, dem die Aus- 
gestaltung und Einführung des Abhorchens 


und der Erdtelegrapkie im Grunde zu ver- 


danken ist. Gr. 


Lautstärke und Wirkungsgrad von Telephonen. 
[Verh. D. Physik. Ges., Bd. 21, S. 43.] 


M. Pirani und P. Paschen machten im 
Versuchslaboratorium: für Funkentelegraphie 
der Reichsmarine ın Kiel den Versuch, ein re- 
produzierbares Lautstärkennormal, insbeson- 
dere zur absoluten Bestimmung der Emp- 
fangslautstärke nach der Parallelohmmethode 
aufzustellen und zu demselben Zwecke eine 
Messung des Wirkungsgrades von Telephonen 
zu erTeichen, für die in der Funkentelegraphie 
übliche Frequenz 1000 in der Sekunde als Nor- 
malton. Schallverstärker werden hierbei nicht 
mitbenutzt. Das Lautstärkennormal besteht 
aus einer auf Grund rein konstruktiver An- 
gaben herstellbaren Normalpfieife, die mit be- 
stimmtem Luftdruck (27,5 mm Wassersäule) 
betrieben wird. Das Schallfeld ist dabei mit 
einer Genauigkeit von + 5% reproduzierbar; 
in 63 mm Entfernung von der Pieifenöfinung 
wird das Telephon in das Schallfeld der Nor- 
malpfeife gebracht und gilt als Einheitstelephon 
der Messungen, wenn es dann eine Energie von 
0,8. 10-8 Watt liefert. Zdr. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 


Transformatoren. 


Entwurf und Belastung von Gleichstrom- 
maschinen., 


[E. Jasse. Archiv f. Elektr. Bd. 5, 1916. S. 87.) 


Der Verfasser untersucht im ersten Teil 
der Arbeit in möglichst vielseitiger Weise, 
welche Nutenabmessungen für den Wirkungs- 
prad einer Maschine am günstigsten sind. Er 

ommt dabei zu einfachen, leicht zu behalten- 
den Regeln, die unter gewissen Bedingungen 
auch bei genauerer Durchrechnung der Ma- 
schinen mit Berücksichtigung der Magnetisie- 
rungskurve bestätigt werden. Im zweiten 
Teile der Arbeit wird für eine fertige Maschine 
der günstigste Belastungspunkt aufgesucht. 
Das hierbei gefundene, sehr einfache Ergebnis 
führt für die geradlinige Magnetisierungskurve 
als Sonderfall auf die bekannte Bedingung, daß 
d'e Ankerverluste gleich den Erregerverlusten 
sein müssen, Vg. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Bedienung von Unterwerken durch Frauen. 
J. H. Burton, Electrical World, Bd. 73, S. 30.] 


Die Consumers Power Co. hat von über 
70 Kraftwerken und Unterwerken in Michigan 
sieben Unterwerke ausschließlich durch Frauen 
betreiben lassen. Die Frauen sollen sich an- 
geblich hier gut bewährt haben, sollen den 
Anweisungen genauer folgen, sorgfältiger ar- 
beiten und weniger geneigt sein alsihre männ- 
lichen Kollegen, Untersuchungen von Ma- 
schinen und Apparaten zu unternehmen, 
zu denen sie nicht berufen sind; auch halten 
sie das Haus, Maschinen und Apparate 
sauberer und in besserer Ordnung, als dies 
Männer gewöhnlich tun. Die Verwendung 
von Frauen für diesen Betrieb war eine 
Kriegsmaßnahme, soll aber nach den guten 
Erfahrungen auch im Frieden weiter fort- 
geführt werden. Indessen eignen sich nicht 
alle Frauen hierfür; sie müssen gesunde 
Nerven haben und auch körperlich rüstig 
sein, zumal die Bedienung großer Ölschalter 
und der Anlaßschalter für Einanker- 
umformer und Motorgeneratoren einige körper- 
liche Kraft erfordert; auch müssen sie natür- 
lich intelligent sein und einige allgemeine Bil- 
dung besitzen. Frauen mit höherer Schul- 
bildung sollen sich besonders gut bewährt 
haben. Die Zusammenarbeit mit Männern 
hat keine Schwierigkeit gemacht. Die Ar- 
beitszeit ist kürzer als die der Männer; jedoch 
wird in_den Werken, wo sie die ganze, früher 
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von Männern verrichtete Arbeit ausführen, 
derselbe Lohnsatz gezahlt. Die Lehrzeit ist 
nach den örtlichen Bedingungen verschieden. 
Bevor die Frauen Schaltvorrichtungen selbst 
ausführen dürfen, müssten sie eine kleine 
Prüfung ablegen, aus der sich ergibt, daß sie 
mit den ihnen obliegenden Verrichtungen 
durchaus vertraut sind. Sie werden später 
dauernd weiter unterrichtet und zeitweire 
wieder geprüft. E. Ph. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrösierungspläne der Paris—Orleans-Bahn. 
[Le Gènie civil, Bd. 74, 1919, S. 4.) 


Sabouret, Leiter des technischen 
Dienstes der Paris—Orleans-Bahn, bringt ver- 
schiodene Einzelheiten über Entwürfe zur 
Elektrisierung von Gebirgsstrecken seiner 
Bahngesellschaft. Die Gesellschaft hat beim 
französischen Arbeitsministerium die Geneh- 
migung zur Ausnützung der Wasserkräfte der 
oberen Dordogne und einiger ihrer Zuflüsse 
bei Bort nachgesucht, mit der Begründung, daß 
diese Wasserkräfte in der Hauptsache zur Elek- 
trisierung eines im Umkreis von 200 km uın 
Bort gelegenen Eisenbahnnetzes verwendet 
werden sollten. Das fragliche Gebiet umfaßt 
etwa 3000 kın Streckenlänge und würde 15 bis 
20 Jahre zu seinem vollständigen Ausbau ge- 
brauchen. In Betracht kämen folgende Strecken: 
In der Nord-Südrichtung die Linien Chateau- 
roux—Montauban, Limoges—Agen, Brive—Tou- 
louse über Capdenac, Montlucon—Aurillac— 
Neumarques, in westöstlicher Richtung die 
Linie Angoulöeme—Limosts—Argentat, die dem 
Verkehr von Bordeaux nach Lyon über St. 
Etienne dient, nebst verschiedenen Seiten- 
strecken. Die am Mont d'or im Massif central 
gelegenen Wasserkräfte würden bei vollem 
Ausbau dauernd 73 500 kW hergeben, was einer 
jährlichen Arbeitsabgabe von etwa 500 Mill. 
kWh entspräche Für die Ergänzung und Ver- 
teilung käme wegen seiner allgemeinen Brauch- 
barkeit 50-perodiger Drehstrom in Frage der 
Umformerwerke mit Umformern für den Bahn- 
betrieb erforderte. Es kämen nur Fahr- 
leitungsspannungen über 3000 V in Betracht; 
Stromrückgewinnung wäre erwünscht. Über 
diese enthält im übrigen ein Ausatz in Bd. 73, 
1918, S. 347 des Genie civil nähere Erläuterun- 
gen. Es ergibt sich an Hand eines Schaubildes, 
daß Stromrückgewinnung bei Bergstrecken mit 
und unter 10 %o Steigungen keinerlei Vorteile 
mehr ergibt; das Ergebnis wird gleich nuil bei 
Geschwindigkeiten über 70 km/h, die von Per- 
sonenzügen nicht überschritten wird. Die in 
Betracht kommenden Strecken weisen dagegen 
durchweg Steigungen von 10—35 %o auf; bei 
regem Güterverkehr auf diesen Strecken würde 
sich die Stromrückgewinnung sehr bezahlt 
machen. 

Das zu wählende System muß aber nicht 
allein Stromrückgsewinnung in praktisch brauch- 
barer Form zulassen, sondern müßte auch eine 
Geschwindigkeitseinstellung der Züge auf Stei- 
gungen zwischen 10 und 35 %o mit 15 bis 60 
km/h, auf Steigungen unter 10% mit 15 bis 
120 km/h ermöglichen. 

Gleichstrom mit 3000 V Fahrleitungsspan- 
nung ergäbe Unterwerke in etwa 50 km Ab- 
stand voneinander. Die Zugbildung bietet bei 
Schnell- und Personenzügen keine Schwierig- 
keiten mehr, wo, wie bei der Lötschbergbahn, 
eine einzige Lokomotive weitgehenden Anfor- 
derungen genügt. Schwierigkeiten ergeben 
sich bei Güterzügen, die mehrere Lokomotiven 
f. d. Zug erfordern, durch das erforderliche Zu- 
sammenarbeiten der einzelnen Triebfanrzeuge. 
Mehrfachsteuerung kann wegen der durch- 
gehenden Steuerleitungen bei Güterzügen mit 
ihren verschiedenartigen Fahrzeugen nicht an- 
gowendt werden. Es kommen hierfür nur 
folgende Verfahren in Betracht: 

a) Der Führer der Schiebelokomotive arbeitet 
in Übereinstimmung mit dem der anderen 
Maschine. Diese Methode erfordert Ge- 
schiekliehkeit im Zusammenarbeiten der 
Führer der Lokomotiven an der Zugspitze 
und derjenigen am Zugende. was eine im 
ständigen Betriebe nicht immer zu erwar- 
tende Aufmerksamkeit in der Bedienung 
der Apparate voraussetzt. Ferner muß 
eine gute, sichere Signalübertragung 
zwischen den Führern vorhanden sein, die 
ohne weiteres mit Pfeifen und dergl. nicht 
durchführbar ist. 

Der Ingenieur Parodi der Paris-Orlcans- 

Bahn hat hierfür eine neuartige Signal- 

übermittlung erfunden, bei der akustische 

Signale durch einen einzigen über den 

ganzen Zug verlegten Draht und Schienen- 

rückleitung dadurch vermittelt werden, 
daß Wechselströne hoher Frequenz in den 

Führerstandssignalapparaten zur Wirkung 

kommen. 
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b) Die Schiebemaschine arbeitet nur auf der 
Bergfahrt oder beim Anfahren. Im Gefälle 
oder nach der Anfahrt in der Wagrechten 
läuft sie leer mit, Bei der Luftbremsung 
und bei der Stromrückgewinnung betätigt 
sio sich dann wieder. 


Nach diesen Verfahren und mit Parodischen 
Apparaten wurden im Dezember 1917 und im 
Januar 1918 Versuche auf der Strecke Ivry— 
Juvisy bei Paris vorgenommen, wobei sowohl 
Gleichstrom von 100 V und 1 Amp als auch 
Wechselstrom von 6 V; 300 Per als Signal- 
übertrager wirkten. Durch einen isolierten 
Draht und Schienenrückleitung wurde der 
Strom nach 2 elektropneumatischen Schaltern 
auf der Schiebelokomotive übertragen; ein 
Schalter arbeitete auf den Anlaßschalter,' der 
andere betätigte die Bremse der Schiebe- 
maschine. Die Züge bestanden aus 2 elek- 
trischen Schnellzugsmaschinen und aus fünfzig 
Wagen im Gesamtgewicht von 685 t bezw. aus 
70 Wagen mit insgesamt 910 t. Die größte Ge- 
schwindigkeit betrug 46 km/h. Die Strecken- 
länge war 17 km, die Steigungen wechselten 
zwischen — 6% o und + 5%. Auf jeder Fahrt 
wurde 5-mal gehalten. Während der letzten 
Fahrt wurde in der Mitte des Zuges ein Dyna- 
mometerwagen eingeschaltet, der die auftreten- 
den Zug- und Druckkräfte und die Geschwin- 
digkeiten aufzeichnete. Die Ergebnisse waren 
sehr befriedigend: Die in den Kuppelungen 
auftretenden Kräfte hielten sich in mäßigen 
Grenzen, scharfes Bremsen ging bemerkens- 
wert Sanft vonstatten. 


Sabouret schlägt weiter vor. die Leistungs- 
fähigkeit pro Zug durch Einstellen einer dritten 
Lokomotive in der Zugmitte zu erhöhen und 
kommt an Hand von Überschlagsrechnungen zu 
der Ansicht, daß man mit dieser Anordnung die 
Leistungsfähigkeit eingleisiger Strecken ver- 
dreifachen könne. Ferner ergeben sich Erspar- 
nisse an Führer- und Bremserkosten und ein 
beträchtliches Anwachsen der Sicherheit bei 
Zügen, die nicht mit der durchgehenden Luft- 
bremse versehen sind. 


Beispielsweise braucht ein 220-t-Güterzug 
auf der Strecke Clermont-Ferrand—Tulle zwei 
Mann auf der Lokomotive und 4 Bremser. Ein 
elektrischer 700-t-Zug, der 3 alte Dampfzüge 
ersetzen würde, hätte nur nötig 1 Führer und 
1 Schaffner auf jeder der Lokomotiven an den 
Zugenden und 1 Führer auf der Maschine in 
der Mitte. Es würden also statt 3X 6 — 18 nur 
1X5-5 Mann benötigt. 


Zur Unterstützung der Lokomotivbrem- 
sung könnte man noch 3 bis 4 Wagen im Zuge 
mit Luftbremsung verschen. Der Führer an der 
Zugspitze würde im regelrechten Dienst die 
Bremsung des Zuges allein bewirken können. 
Die andern 2 Führer brauchten nur bei Zug- 
trennungen ihre Bremsen zu betätigen. 


Als weitere Vorteile des vorgeschlagenen 
elektrischen Betriebes werden angeführt: die 
Verringerung der Schienenabnutzung durch die 
Gegenwirkung der Bremsung auf längeren Berg- 
strecken und des Rauchs in Tunneln; ferner 
durch die Verringerung des Schleuderns der 
Treibräder, eine Folge der Erhöhung des Rei- 
bungsgewichtes bei elektrischem Antrieb und 
durch die bessere Kurvenbeweglichkeit und den 
ruhigeren Lauf der elektrischen Lokomotiven. 


Bei gleichen Verkehrsleistungen werden 
weniger elektrische Lokomotiven benötigt als 
Dampflokomotiven, weil eine Dampflokomotive 
täglich nur 7 bis 8 Stunden im Dienst stehn 
darf, während eine elektrische Lokomotive kein 
Bedürfnis nach Ruhe und Unterbrechungen 
innerhalb der festgesetzten Zeiten hat, und da- 
her erst nach Ablauf dieser Fristen bezw. nur 
nach eingetretenen Beschädigungen in die 
Werkstatt muß. Hieraus ergibt sich-eine Ver- 
minderung der Betriebskosten. 

Ungelegenheiten ergäben sich nach Ansicht 
des Verfassers bei der Elektrisierung durch 
die Unmöglichkeit, eine elektrische Lokomotive 
auf nicht elektrisierten Strecken oder auf 
solchen, deren Stromform für sie nicht geeignet 
ist, arbeiten zu lassen. Trotz der größeren 
strategischen Leistungsdähigkeit der elek- 
trischen Bahnanlage würde sich aus dem er- 
wähnten Grunde eine allgemeine Elektrisierung 
großer Bahnnctze aus militärischen Bedenken 
heraus verbieten. Für dio nationale Verteidi- 
rung sollte man einen ausgedehnten Park von 
Dampflokomotiven bereitstellen, der mit Vor- 
teil auf Flachland- oder wenig geneigten 
Hügellandstrecken Verwendung findet, deren 
Elektrisierung an sich wenig Vorteile ver- 
Spricht. 

Weiter erörtert Sabouret die Wirtschafts- 
lichkeit des elektrischen Betriebes. Seine 
Wirtschaftsberechnungen, die auf einem ange- 
nommenen Preise von 3, 4 und 5 cts/kWh an 
der Hochspannungsseite fußen und bemerkens- 
werterweise für Gleichstrom 3000 V angə- 
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nommen wurden, entbehren für deutsche Ver- 
hältnisse des Interesses. Erwähnenswert ist, 
daß 208 elektrische Lokomotiven 360 Dampf- 
lokomotiven ersetzen würden. An Hand zweier 
Schaubilder werden Beziehungen zwischen dem 
wirtschaftlichen Ertrag einerseits und der 
Steigung in %o und der jährlichen Tonnen- 
kilometerzahl in Millionentonnenkilometern an- 
derseits aufgestellt, gültig für bestimmte 
Streckenabschnitte bei bestimmten Grund- 
preisen für die Kilowattstunde. 


Weitere Untersuchungen legen dar, daß 
1 kWh die gleiche Leistung am Radumfang er- 
gibt wie 


2,5 kg Steinkohle auf viel befahrenen Berg- 
strecken von 25 0%, 


1,6 kg Steinkohle auf viel befahrenen Berg- 
strecken von 10%, 


1,1 kg Steinkohle auf mäßig befahrenen Berg- 
strecken von 6 bis 10%). 


Dieses Verhältnis sinkt unter 1,0 kg Steinkohle 
auf Flachlandstrecken, wie die von Paris nach 
Bordeaux. Da die Wasserkräfte Frankreichs 
sehr beschränkt sind, empfehle es sich nicht, 
Flachlandstrecken zu elektrisieren; elektro- 
chemische oder elektrometallurgische Werke 
wären wirtschaftlichere Verbraucher. Falls 
der Verkehr, wie bis 1913, jährlich um 5 % 
wächst, würden im Jahre 1933, also nach ein- 
etretener Verdopplung der zugrunde liegen- 
en Daten gegen 800 000 bis 900 000 t Auslands- 
kohle erspart werden. 


Verfasser gibt noch bekannt, daß außer der 
französischen Südbahn und der Paris-Orléans- 
Bahn auch die Paris-Lyon-Mittelmeerbahn z. Zt. 
Elektrisierungspläne ausarbeitet. Für diese 
Gesellschaft kämen hauptsächlich die Wasser- 
kräfte der französischen Alpen in Frage. Er 
schließt mit dem Bemerken, daß die Dampf- 
lokomotive nie an -Wirtschaftlichkeit mit 
großen Dampf-Turbodynamos wetteifern könne, 
so groß auch ihre zukünftge Vervollkommnung 
noch werden mag. Die Dampflokomotiven sind 
der Gegenstand unablässiger neuer Verbesse- 
rungen seit 100 Jahren, während die erst 
25 Jahre Entwicklung aufweisende elektrische 
Lokomotive hinsichtlich ihrer Wirtschaftlich- 
keit kaum noch Verbesserungen erwarten läßt, 
da Motoren und Transformatoren gezen %% 
Wirkungsgrad erreicht haben, und die Steue- 
rungsmethoden allen Ansprüchen in wirtschaft- 
licher Hinsicht genügen. A. M. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Unterirdi-che nnd oberirdische Wechselstrom- 
Höchstleistungskabel. 


[W. Kummer. Schweiz. Bauztg., Bd. 73, 1919, 
S. 213. 


In der dicht bevölkerten und von Verkehrs- 
und Leitungelinien gesättigten Schweiz ist 
die generelle Entscheidung zwischen unterir- 
discher und oberirdischer Arbeitsübertiagung 
zu einem akuten Bedürfnis geworden. Der Ver- 
fasser geht in seiner Betrachtung über die Be- 
dingungen seines Landes hinaus, die hinsicht- 
lich der Übertragungslänge dort immerhin zu 
keinen Schwierigkeiten führen. ; 

Die Untersuchung stützt sich auf Angaben 

Humanns (,, El. Kraft betr. u. Bahnen“ 1915, 
S. 313), der mit Rücksicht auf praktische Aus- 
führbarkeit und YVerlegungsmögliclkeit bei da- 
mals höchst erreichbarer dielektrischer Festig- 
keit des Isolationsmaterials Kabeltypen köch- 
ster Leistung berechnete. Diese weisen je- 
doch Kupferquerschnitte von etwa 1000 mm? 
auf, die weit über dem gegenwärtigen Bedürf- 
nis liegen. Der Verfasser hat deshalb auch Be- 
rechnungen über verschiedene der heute üb- 
lichen Typen ober- und unterirdischer Leitun- 
gen angestellt, die für große Entfernungen 
immer noch die Freileitung günstiger erscheinen 
lassen. 
Den Hauptteil der Arbeit bildet der Ver- 
gleich des Kabels höchster Leistung (100 mm 
Durchmesser über Isolation, diele ktrisclle Festig- 
keit des getränkten Papiers 20 kV/mm, höchst- 
zulässige Kabelbeanspruchung zwischen Lei- 
terumfang und einer um l mm davon ab- 
stehenden Schicht 5000 V), das bei einer Be- 
triebsspannung von 92000 V gegen Erde 
36 mm Kupfei durchmesser und eine Isolations- 
dicke von 32 mm besitzt, mit einer Fıeilcitung, 
die bei gleicher Spannung dieselbe Stromstärke 
(800 A) zu übertragen gestattet. 

Bei der Berechnung der Kabeldaten ist, 
sowohl für Einphasenstrom, als auch tür Dreh- 
strom ein Achsenabstand dieser Einleiterkabel 
von 200 mm und eine Dielektrizitätskonstanie 
von 2,8 zugrunde gelegt. Bei der Fıeileitung 
(ebenlalls 36 mm Leiterdurchmesser, 4,5 m 
Achsenabstand) sind günstige Bedingungen an- 
genommen worden, indem von der Berück- 


‚Brabbee, 


8. Oktober 1918. 


sichtigung der Koronaerscheinung abgesehen 
wurde. , 
Die Berechnungen selbst erfolgten — die 
speziellen Zahlenweıte gestatten gewisse Ver- 
einiachungen — nach den bekannten Formeln 
der Kabeltheorie, die in dem Buche von C. 
Bıeitield („Die Berechnung der Wechrel- 
strom-Feinleitungen“, Vieweg, 1912) enthalten 


sind und ergaben folgende Betriebsverkält- 
nisse: 
Bei 16% Perioden Bei 50 Perioden 
styg] 2,2 | 24, 88 2,8 25 
b Dass 833 | 328 |en] 238 | 325 
S |S-E5 222 EOR 2 S SE S 5 
— 3.58 [28 VSS [24 3 25 88 8 
Zoa, Sie 888. F 8385 888 
7 22 E TEET Ana |an" 
ceat (0 V| SS 500 A 92000 V 
km [8 8 = 1905 $ 100% 2 8 100% S 100 % 
K abel. 
100 04 178 490 40 55 14 
200 1,6 36,0 9.76 17,0 121 31 
300 3,3 55,0 | 148 | 460 | 213 54 
400 78 | 750 | 20,2 117,0 384 | 97 
Freileitung. 
100 | O, 1 1,2 10,6 0,6 3,6 81,6 
300 06 | 36 | 317 | 51 | 113 980 
6001 3.4 7,3 64,6 24,5 25,3 219,0 
1000] 6,8 12,5 110,5 | 106,5 61,2 | 533,0 


Die Kabelanlage arbeitet also für 16°/3 Per 
mindestens noch für 300 km befriedigend, tür 
50 Per nur bis 100 km. Bei der Freileitung be- 
grenzt die Kurzsellußspannung die Ubertia- 
gung länge; als Höchstwert kann hier bei 
16 Pei 600 km, bei 50 Per nur 200 Km ange- 
nommen ei den. 

Für gıößeıe Ubertragungs längen entschei- 
det also dieser Vergleich, besonders für die vor- 
teilhaiten kleineren Periodenzahlen deutlich 
zugunsten der Fieileitung. 

Der Vertasser hält das Studium der Kom- 
pensierung der Leitungskapazität (dusch Spu- 
len) tür dringlich und der späteren Verwen- 
dungsmöglich keit unter irdischer Leitungen för- 
derlich. Deh. 


Jahresversammlungen, Kongresso 
und Ausstellungen. 


Vortragsreihe über Brennstoftwirtschaft.!) 


Vom Veıein deutscher Ingenieure und der 
Vereinigung der Elektıizitätswerke werden in 
der Zeit vom 29. X. bis 1. XI. d. J. im großen 
Saale des Ingenieurhauses, Berlin NW 7, Som- 
meistr. 4a, lolgende Vortiäge veranstaltet: 

Mittwoch, 29. X.: 8h 30: 1. Dr. Passa - 
vant, Berlin: Einführung; (Gründe, die zur 
Veranstaltung dei Vortragsieil.e geführt haben: 
Zweck und Ziele derrelben). 9h: 2. Geh. Reg.- 
Rat Piot. E. Josse, Beılin: Mittel und Wege 
zur besseren Ausnutzung unserer Brennsiote. 
10h: 3. Baurat de Grahl, Berlin: Koblen- 
krisis und Transportiiage. llb: 4a. Ober- 
ingenieur Gercke, Nürnberg: Verbesserung 
der Wärmewirtschaft durch Abwärme rel er- 
tung bei Damyfkıaftanlagen. 3h: 4. Direktor 
Heilmann, Magdeburg: Der Einfluß von 
Schwankungen im Kıait- und Wärmebedaıf 
auf die Wirtschaftlichkeit der Abwärmeaus- 
nützung sowie die vorteilhafteste Bauart und 
Betriebsweise von Dampfkıaftmaschinen mit 
Abwärmeverwertung. Aussprache zu ła und 
4b. 5h 30: 5. Diiektor Trenkler, Berlin: 
Grundlegende Betrachtungen zur B:iennetoif- 
kunde. j 

Donnerstag, 30. X.: 9h 30: 6. Obel ing. 
Meyer, Nürnberg: Verbesserung der Wärme- 
wirtschaft durch Abwärme verwertung bei Ver- 
brennungskıaftanlagen. Aussprache. 3h: Ta. 
Betiiebsingenieuı Quack, Bitterfeld: Wärme- 
messung und Betiiebskontiolle bei Dampt- 
kıaltanlagen. 4h 30: 7b. Oberingenieur Nies, 
Hamburg: Betiiebskontiolle im Kessell aur. 
Aussprache zu 7a und 7b. 

Freitag, 31. X.: 9h: 8. Ober ingenieui 
Meyer, Nürnberg: Wärmemessung und Be- 
triebskontrolle bei Veibiennungskiaftanlagen. 
Aussprache. 10 h 45: 9a. Dipl.-Ing. Rades. 
Ilambuig: Feuerung und Xeinxeiturg, minder: 
wertiger Brennstoffe (Bel.elfebiennrtoffe). Ave- 
sprache. 3n: 9b. Direktor Trenkler. Berlin: 
Die Nutzbarmachung minderwertiger Brenn- 
stoffe durch Vergasung. Aussprache. 5h: 
10. Ingenieur O. Schmidt, Charlottenburg: 
Wärmefortleitung duich Damyf, Warmwarecı. 
Diuckleißwasseer. Aurrnacle. 

Sonnabend, 1. XI.: 8h 30: 11. Professor 
Beilin: Beitrag zur Brennstoff- 
wirtschaft im Haushalt. Aussprache. II h: 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 614. 
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Bele uchtungs technik. 


28. OU Ober 1919. 


Wärmewirtschaft in S:ädten. 12h: 12b. Dr. 
Ing. Reutlinger, Köln: Wärmewirtschaft— 
liche Kupplung städtischer Werke und privater 
Fabrikbetriebe. Aussprache zu 12a und 12b. 

Anmeldungen zu der Vortiagsieile sind 
unter Aktenzeicl en O. 233/21 zu sichten an die 
Geschäftsstelle des Vereins deutscler Inge- 
nieure, Berlin NW 7, Sommeistr. 4a; Teil- 
nehmerkarten sind auch beim Pförtner des 
Ingenieurhauses zu haben. Die Teilnehmer- 
gebühr für die ganze Vortragsreihe betiägt 
für Mitglieder des Vereins deutscher Ingenieure 
und der Vereinigung der Elektıizitätswerke 
30 M, für Nichtmitglieder 40 M; sie kann dureh 
Postanweisung oder auf Postscheckkonto des 
Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, 
Nr. 6535 unter Angabe des Verwendungs- 
zweckes eingezahlt werden. Karten für Einzel- 
vorträge werden nicht ausgegeben. Die Teil- 
nehmerkarten werden auf Wunsch, zugesandt 
oder beim Pförtner des Ingenieurhauses zwecks 
Abholung hinterlegt. 


Vortragsreihe der Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft. 


Die „Deutsche Beleuchtungstechnische Ge- 
sellschaft“ veranstaltet in den nächsten Wo- 
chen eine Vortiagsıeilie über „Die heutige Be- 
leuchtungstechnik“. Architekten, proiektie- 
rende Ingenieure für Beleuchtungsanlagen, In- 
stallateule für Elektıizität und Gas, Fabıikan- 
ten und Entwerfer von Beleuchtungskörjern 
und andere in der Beleuchtungsindustrie tätige 
Fachleute sollen durch diese Vortiäge ein zu- 
sammenfassendes Bild über die Entwicklung er- 
halten, welche das Beleuchtungswesen im Laufe 
der letzten Jahre genommen hat; auch sollen 
die Anforderungen klargestellt werden, welche 
sachgemäß ausgeführte Beleuchtungsanlagen 
unter den heutigen Verhältnissen erfüllen müs- 
sen. 

Die Vortragsreite findet in der Tech ni- 
schen Hochschule, Charlottenburg, Saal 141, 
statt. Sie umfaßt 4 Vorträge, die jeweils Fıei- 
tags abends von 8 Uhr (Hünktlich) bis 914 Uhr 
gehalten werden. Die Vortragsieile beginnt 
Freitag, den 14. XI. 1919, und endet Fieitag, 
den 5. XII. In den einzelnen Vortiägen wird 
folgendes bespiocl en werden: 


1. Prof. Dr. Wedding: Grundlagen der 
Lichtstiom, Licht- 
stärke, Beleuchtung, deren Messung und Vor- 
ausberechnung, Lichtverteilungskuıven, Glanz 
der Lichtquellen. 


2. Dr. Bloch: Elektrische Beleuch- 
tung. Entwicklung der Glühlampenteehnik bis 
zur gasgefüllten Metalldrahtlamre. Die heutige 
Bedeutung der Glühlampe im Vergleich zu den 
anderenelektiisclhen Lamrenarten. Wirtschaft- 
lichkeit der verschiedenen Lichtquellen. 


3. Dr. Bertelsmann: Gasbeleuch- 
tung und Ersatzlampen. Das heutige 
Leuchtgas und seine sacl gemäße Verwendung. 
Das Gasglühlicht. Kaıbid-, Spiritus- und Ben- 
zollamren. 


4. Dr. Lu x: Praxis der Beleuchtung. 
Bedingungen für eine gufe Beleuchtung. Ent- 
Wurf von Beleuchtungsanlagen. Wahl und An- 
ordnung der Lichtquellen. Ausbildung der Be- 
leuchtungsköiger. 


Am Schluß der einzelnen Vortiäge werden 
Fragen aus dem Hörerkreis beantwortet. 

Das Eintrittsgeld für die Vortragsreihe be- 
trägt für Mitglieder der „Deutschen Beleuch- 
tungstechniscl en Gesellsehaft“ (auch zum kom- 
menden Jahr Neuangemeldete) 5 M, für andere 
Teilnehmer 10 M. Anmeldungen unter gleich- 
zeitiger Einsendung des Eintrittsgeldes werden 
erbeten an Herın E. Schaller, Direktor der 
Julius Pintsch A. G., Berlin O 27, Andreas- 
straße 71/73. Nach Fingang des Beträgs er- 
folgt Zusendung der Teilnehmerkarte. 


Verschiedenes. 
Die Neuregelung des Schiedsgerichtswesens. 


Die vom Verbande Deutscher Architekten- 
und Ingenieurveseine vor dem Kriege begon- 
nene Regelung des Schiedsgeriehtswerens!) ist 
neuerdings ven dem Deutschen Verband teck- 
nisch -wissenschaftliel.er Vereine wieder aufge— 
nommen worden. Vertreter einer gıoßen An- 
zahl von technischen und Unteinehmeiveiıbän- 
den nahmen am 6. Oktober an einer Sitzung im 
Ingenieurhaure zu Berlin teil, um eine im Ent- 
wurf vorliegende Schiedsgerichtsordnung und 
die Satzung eines „Deutschen Ausschusses 
für das Schiedsgerichtswesen“ zu be- 
raten. Die unter diesem Namen von den in- 
teressierten Verbänden zu gründende Zentral- 
stelle soll die Aufgabe haben, eine Schiedsge- 
richtsordnung auszuarbeiten, welche als Eıgän- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 271. 
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12a. Oberingenieur A. Schulze, Dresden: Die 


zung der Bestimmungen des 10.. Buches der 
Z. P. O. dienen, die bisher bestehenden Unklar- 
heiten beseitigen und möglichst allen Ver- 
trägen von Angehörigen der angeschlossenen 
Verbände zugrunde gelegt werden soll. Die 
Zentralstelle wird ferner mit Unterstützung 
der einzelnen Fachvereine Schiedsrichterlisten 
dureh sorgfältige Auswahl der in Betracht kom- 


menden Personen aufstellen, aus denen die Par- 


teien im Bedarfsfalle Schiedsrichter entnehmen 
können. Weiter wird die Zentralstelle auf Er- 
suchen von Parteien selbst Schiedsrichter er- 
nennen und endlich auch die Honorarfrage der 
Schiedsgerichte regeln. | 

Die Kosten dieser Zentralstelle, deren An- 
zliederung an die Geschäftsstelle des Deutschen 
Verbandes technisch -wissenschaftlicher Vereine 
in Aussicht genommen ist, sollen teils durch 
Umlagen auf die angeschlossenen Verbände, 
teils dadurch aufgebracht werden, daß bei je- 
dem Schiedsgerichtsverfahren eine bestimmte 
Abgabe an den Ausschuß zu leisten ist. 


Zur Umarbeitung des vorgelegten Satzungr- 
entwurfes für den zu begründenden Ausschuß 
und des Entwurfes einer Schiedsgerichtsord- 
nung, die beide in großen Zügen durchgespro- 
cken wurden, ist ein Arbeitsausschuß eingesetzt 
worden. Der vorgelegte Entwurf lel:nt sich an 
die Schiedsgerichtsordnungen des Deutschen 
Beton vereins und des Deutschen Eisenbau- Ver- 
bandes, mit denen man seit längeren Jahren 
gute Erfahrungen gemacht hat, an. 


In der Erörterung wurde auch Bezug ge- 
nommen auf die von der Handelskammer Berlin 
kürzlich vorgeschlagene Einsetzung amtlich er 
Schiedsgerichte mit einem Juristen an der 
Spitzel). Die Versammelten waren der Ansicht, 
daß derartire Schiedsgerichte für die Entschei- 
dung technischer Fragen nicht geeignet er- 
scheinen.“ Piz. 


RECHTSPFLEGE. 


Der gewerbliche Rechtsschutz im Friedens- 
vertrage. 


Auf dem Gebiete des internationalen ge- 
werblichen Rechtsschutzes war Deutschland 
bisller an der Pariser Union zum Schutze des 
gewerblichen Eigentums vom 20. III. 1883, 
revidiert in Washington am 2. VI. 1911, betei- 
ligt. Ferner bestanden vor dem Kriege Sonder- 
vertiäge Deutschlands, betr. den gegenseitigen 
gewerblichen Rechtsschutz mit Amerika vom 
23. II. 1909, Frankreich vom 2. VIII. 1862, 
Japan vom 4. IV. 1896, Italien vom 4. VI. 1902, 
Seıbien vom 21. VIII. 1892 neben Sonderver- 
trägen mit einigen im Weltkriege verbündeten 
und neutralen Staaten. Den beiden Madrider 
Abkommen vom 14. IV. 1891, revidiert in 
Washington am 2. VI. 1911, betr. die internatio- 
nale Eintragung von Fabıik- und Handelsmar- 
ken und die Bekämpfung falscher Herkunfts- 
angaben auf Waren, war Deutschland nicht bei- 
getieten. Weiter gehörte Deutschland zu den 
dem internationalen Haager Abkommen über 
den Zivilprozeß vom 17. VII. 1905 beigetrete- 
nen Staaten, in dem Vereinbarungen über Mit- 
teilung gerichtlicher und außergerichtlicher 
Urkunden, Ersuchungsschreiben, Sicherheits- 
leistung für Prozeßkosten, Armenrecht und 
Personalhaft getroffen sind. 


Das internationale Pariser Abkommen vom 
20. III. 1883 soll gemäß Artikel 286 des Frie- 
densvertrages im allgemeinen wieder in Kraft 
treten und wirksam weiden. Indessen bleibt es 
jedem der feindlichen Staaten, gemäß Artikel 
289, Abs. I, einseitig überlassen, Deuschland die 
gegenseitigen Abkommen und Verträge zu be- 
zeichnen, deren Wiederinkrafttreten gegenüber 
Deutschland gefordert wird. Dabei sollen wie- 
derum im allgemeinen, gemäß Artikel 306, die 
Rechte des gewerblichen Eigentums, wie sie in 
dem erwähnten Parirer Abkommen bestimmt 
sind, zugunsten der bei Kriegsbeginn berechtig- 
ten und der Personen, welche während des Krie- 
ges den Schutz des gewerblichen Eigentums 
hätten beanspruchen dürfen, anerkannt und 
eingesetzt werden. Indessen sollen Maßnahmen, 
welche seitens der feindlichen Behörden hin- 
sichtlich der Rechte deutscher Reichsangehöti- 
ger getroffen worden sind, gültig bleiben und 
weiterhinihre volle Wirksamkeit ausüben. Die- 
sen steht kein Anspruch auf Klage oder Ersatz 
wegen der Verwertung von gewerblichen Eigen- 
tumsıechten (Patent- und Markenrechten) zu, 
welche durch Verkauf, Lizenzvergebung oder 
sonstigen Gebrauch seitens der feindlichen Be- 
hörden oder einzelner Personen, die für Rech- 
nung oder mit Zustimmung dieser Behörden 
von den Rechten Gebrauch gemacht haben, er- 


1) Vgl. Nußbaum. „ETZ“ 1918, S. 167. 
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folgt ist. Weiter soll jede feindliche Macht be 
rechtigt sein, die Patentrechte, welche vor dem 
Kriege, während seiner Dauer und später in 
teindlichem Lande von Deutschen erworben 
worden sind, selbst auszu beuten oder im Lizenz- 
wege ausbeuten zu lassen und dabei Bedingun- 
gen und Beschränkungen aufzueılegen, welche 
im Interesse der Landesverteidigung, im öffent- 
lichen Interesse und zur Erzwingung einer billi- 
gen Behandlung feindlicher Staatsangehöriger 
auf deutschem Gebiet oder zur Erfüllung der 
vertraglichen Verpflichtungen seitens Deutsch- 

nds von dem Feinde für notwendig erachtet 
werden. Indessen soll dieses Einschränkungs- 
recht mit Bezug auf die nach Inkrafttreten 
des Vertrages im Feindeslande erworbenen Pa- 
tentrechte nur ausgeübt werden, wenn es die 
nationale Verteidigung und das öffentliche In- 
teresse erfordert. Für den Fall der Beschrän- 
kung sollen angemessene Entschädigungen oder 
Abgaben gezahlt werden, die allerdings der 
Verrechnung auf die Kriegsschuld unterliegen. 
Abtretung oder Verleihung deutscher gewerb- 
licher Schutzrechte im Feindesland seit dem 
1. VIII. 1914 können als nichtig und unwirk- 
sam angesehen werden. Diese einseitige Be- 
lastung bestehender und zukünftiger Patente 
Deutscherim Feindesland — Fabrik-und Han- 
delsmarken werden gemäß Artikel 306, Abs. 5, 
ausdrücklich hierbei ausgenommen — macht 
die ausländischen Schutzrechte wertlos und ist 
mangels reziproker Bestimmungen unannehm- 

ar. 

Gemäß Artikel 307 wird in voller Gegen- 
seitigkeit eine Mindestfrist von einem Jahr zur 
Nachholung jeder gesetzlichen Handlung, Fö mi- 
lichkeit und Zahlung zum Erwerb und zur Er- 
haltung von gewerblichen Schutzrechten, wel- 
che bei Kriegs beginn bestanden oder auf Grund 
eines vor dem Riege oder während des Kriegen 
gestellten Gesuches hätten erworben werden 
können, eingeräumt. Einsprüche gegen solch e 
Schutzrechte und Nichtigkeitsantiäge können 
innerhalb derselben Frist nachgeholt werden. 
Gewerbliche Eigentumsıechte, die infolge Un- 
te a une von vorgeschriebenen Handlungen, 
Förmlichkeiten oder Zal lungen hinfällig gewor- 
den sind, werden wieder in Kraft geretzt. 


Hier sollen wiederum die feindlichen Staa- 
ten einseitig berechtigt rein, Maßnahmen zu- 
unsten Dritter zu tıeifen, welche Patente oder 
uster während der Zeit der Hinfälligkeit be- 
nutzt haben. Die wieder in Kraft tretenden 
Rechte deutscher Reichsangehöriger bleiben 
den Bestimmungen unterworfen, die während 
des Krieges auf sie Anwendung fanden. 


Endlich bestimmt Artikel 307, Abe. 3, daß 
Patente, Muster und Marken, die am 1. VIII. 
1914 noch Geltung hatten, vor Ablauf einer 
Frist von zwei Jahren seit Inkrafttreten des 
Friedens vertrages wegen Nichtausnützung nicht 
für nichtig erklärt werden können. 


Durch Artikel 308 wird die durch Artikel 4 
des Pariser internationalen Abkommens vom 
20. III. 1883 gewährleistete sowie jede Andere 
gesetzliche oder vertragliche Prioritätsfrist, die 
am l. VIII. 1914 noch nicht abgelaufen war, 
und die Frist, die während des Krieges begonnen 
hat, auf sechs Monate verlängert, unbeschadet 
die Rechte Dritter, welcl:e z. Zt. des Inkraft- 
tretens des Friedens vertrages gutgläubig im Be- 
sitz von kollidierıenden Rechten sind. Diere 
bleiben ebenso wie ihre Lizenztiäger im Genvß 
ihrer Rechte und können nicht als Nachahmer 
verfolgt werden. 


In gleicher Weise bestimmt Artikel 309 in 
voller Gegenseitigkeit, daß aus Verletzungen 
von Rechten gewerblichen Eigentums, die wäh- 
rend des Kıieges bestanden haben oder wieder- 
hergestellt weıden sollen, keine Klage zwischen 
den Angehörigen der vertragschließenden Staa- 
ten erhoben werden soll auf Grund von Tatbe- 
ständen, die sich in der Zeit zwischen Kıieg:er- 
klärung und Inkrafttreten des Friedens vertra- 
ges im Gebiet des anderen Teiles zugetragen 
haben. Ebensowenig sollen Klagen erhoben 
werden aus Anlaß des Verkaufs oder des Ver- 
ka ufsa usge botes oder des Erwerbs und der Aus- 
nützung während eines Jahres vom Inkraft- 
treten des Vertiages an, wenn es sich um Er- 
zeugnisse handelt, welche in der Zeit zwischen 
Kriegserklärung und Vertragsbeginn hergestellt 
worden sind. 

Diese Aufhebung des Klageanspruches gilt 
nicht für die Beziehungen zwischen Amerika 
und Deutsculand. 


Gemäß Artikel 310 gelten Lizenzvertiäge 
über Verwertung von gewerblichen Schutziech- 
ten, welche zwischen Angehörigen der vertrag- 
schließenden Staaten geschlossen sind, als auf- 
gehoben vom Zeitpunkt der Kriegrerklärung 
an. In jedem Falle aber hat der aus einem Li- 
zenzvertrage Berechtigte das Recht, innerhalb 
von sechs Monaten von dem Inhalte der Rechte 
eine neue Lizenz zu erlangen, deren Bedingun- 
gen mangels einer Einigung durch das Gericht 
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festgesetzt werden, das in dem Lande, in dem 
die Rechte erworben sind, zuständig ist. Diese 
Zuständigkeit gilt aber nur für die feindliche 
Rechtsprechung, über deutsche Lizenzrechte 
entscheidet ein gemischtes Schiedsgericht. Da- 
mit wird die deutsche Rechtssprechung völlig 
ausgeschaltet, die feindliche einseitig erhalten. 
Ebenso unerträglich ist die Bestimmung, daß 
die Lizenzen, die zufolge der Kıiegsgesetze 
einer feindlichen Macht verliehen worden sind, 
gültig bleiben und ihre volle Wirksamkeit be- 
halten neben den erneuerten Lizenzen auseinem 
vor dem Kriege geschlossenen Lizenzvertrage. 
Auch dieser Artikel hat für Deutschlands Be- 
ziehungen zu Amerika keine Gültigkeit. 
Endlich bestimmt noch Artikel 311, daß 
die Bewohner der abgetrennten ehemaligen 
deutschen Gebiete trotz des erfolgten Wechsels 
der Staatsangehörigkeit in Deutschland in dem 
vollen Genuß aller gewerblichen Schutzrechte 
verbleiben, deren Inhaber sie im Augenblick 
der Abtrennung waren. Der Staat, dem das 
betreffende Gebiet abgetreten wird, erkennt 
die den Schutzrechten nach deutschem Gesetze 
zustehende Zeitdauer an. | | 
Patentanwalt Dr. B. Alexander-Katz. 


— ——-— 
VEREIN SNACHRICHTEN. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt am 


Dienstag, den 38. Oktober 1919, abends 7½½ Uhr, 


in der Technischen Hochschule Charlottenburg; 
Hörsaal 141. 


f Tagesordnung: 
1. Geschäftliche Mitteilungen. 


2. Satzungsänderung (Erhöhung des Mitglieder- 
-  beitrages). g 
Der Vorstand beantragt, dem 8 6 der 

Satzung folgenden Wortlaut zu geben: 
„Der Beitrag für das Kalenderjahr beträgt: 
für ordentliche persönliche Mitglieder, die Im 
Deutschen Reiche wohnen, 32 M, für Behör- 
den, Vereine, Verbände und Erwerbsgesell- 
schaften, die im Deutschen Reiche wohnen, 
100 M. Für alle Mitglieder, die außerhalb 
des Deutschen Reiches wohnen, wird außer- 
dem ein Zuschlag erhoben, dessen Höhe vom 
Vorstand festgesetzt wird.“ 
Ferner ist im $5 der zweite Satz zu 
ändern, so daß er lautet: „Die Vereinszeit- 
schrift” wird den Mitgliedern regelmäßig 
kostenfrei zugesandt.“ 

3. Vortrag des Herrn Prof. Dr. O. Martienssen, 

- Kiel, über: „Der Kreiselkompaß beim 
Schachtbau.“ 


Inhaltsangabe: | 


Der Kohlen- und Kalischachtbau nach 
dem Gefrierverfahren in wasserhaltigen Ge- 
birgen. Schwierigkeiten des Schachtbaues 
wegen des Verlaufens der Bohrlöcher. Prin- 
zip der Ortsbestimmung der Bohrlöcher in 
größeren Teufen. Beschreibnng eines Bohr- 
lochneignungsmessers, der Wirkungsweise 
eines in demselben enthaltenen Kreiselkom- 
passes und Vorführung des vollständigen 
Apparates Verfahren zur risikofreien Ab- 
teufung des Schachtes auf Grund der Meß- 
resultate. 


Elektrotechnischer Verein e.V. 


Der Vorsitzende: 
Kloß. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
| (Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Übersicht 
über die 
Beschlüsse der XXV. Jahres versammlung 
| in Stuttgart. 


Nachstehend sind die von der Jahresver- 
sammlung gefaßten wichtigsten Beschlüsse zu- 
sammengestellt; eine vollständige Aufzählung 
ist aus dem in Kürze zur Veıötientlichung ge- 
langenden Bericht über die Jahresversammlung 
zu erselen. 


Ehrenmitglied. 


Zum Ehrenmitglied des Veıbandes wurde 


der derzeitige Vorsitzende, Herr Geh. Bau- 
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rat Prof. Dr. Dr.-Ing. e. h. G. Klingenberg, er- 
nannt. 


Vorstand. 


Die ausscheidenden Herren Klingenberg, 
Montanus, Voigt und Zell sind wieder gewählt 
worden, n. zw. wurde Herr Voigt zum Vor- 
sitzenden gewählt. An Stelle der ausscheiden- 
den Herren Litzrodt, v. Miller, Roessler, Sieg 
und v. Siemens sind neu in den Vorstand ge- 
wählt die Herren Gaa, Hissink, Martens, Orlich 
und Werner, u. zw. wurden die bereits bisher 
dem Vorstand angehörigen Herren mit Aus- 
nahme des neuen Vorsitzenden auf 1 Jahr, die 
neu in den Vorstand eintretenden, sowie der 
Vorsitzende auf 2 Jahre gewählt. 


2 Ausschuß. 


Die Herren Lubszynski, Petersen und Zapf 
wurden wieder gewählt. An Stelle der durch 
Wahl in den Vorstand ausscheidenden Herren 
Hissink und Martens, sowie der ausscheidenden 
Herren Budde, Christiani, Fleischhauer, Görges, 
Goldenberg und Rathenau wurden neu in den 
Ausschuß gewählt die aus dem Vorstand aus- 
scheidenden Herren Litzrodt, v. Miller, Roess- 
ler, Sieg und v. Sie mens, sowie die Herren Le vy 
und Schroeder, u. zw. wurden die bisher bereits 


Karl Otto-. 


dem Ausschuß angehörenden wieder gewählten 
Herren auf 1 Jahr, die neu in den Ausschuß ein- 
tretenden auf 2 Jahre gewählt. 


Ort der nächsten Jahresversammlung. 


Es wird den befreundeten Verbänden vor- 
geschlagen werden, eine „elektrische Woche“ 
zu veranstalten, in welcher alle diese Ver bände 


an dem gleichen Orte ihre Hauptversammlung 


Als Ort wird 
Hannover vorge- 


nacheinander abhalten sollen. 
diesen für das nächste Jahr 
schlagen werden. 


Beitragserhöhung und Satzungsänderung. 


Der Jahresbeitrag für direkte Mitglieder 
wurde von 30 Mauf 45 Merhöht. Der Jahres- 
beitrag für die durch die Vereine zugetührten 
Mitglieder beträgt statt mindestens 20 M min- 
destens 32 M; für die korporativen Mitglieder 
(Behörden, Vereine, Verbände und Erwerbsge- 
sellschaften) betıägt er statt 30 M mindestens 
100 M, wobei die bisherige Ausnahme der staat- 
lichen korporativen Mitglieder wegfällt, so daß 
auch diese den höheren Beitrag zu zahlen haben. 
Der Portozuschlag für die im Auslande wohnen- 
. wird vom Vorstand festgesetzt 
werden. 


Die neue Fassung des $ 5 der Satzung lau- 


tet: 

„Der Jahresbeitrag beträgt 45 M. Durch 
Zahlung des Jahresbeitiages eru inbt jedes 
Mitglied das Recht, an den Verbands ver- 
sammlungen teilzuneb men, sowie Anspruch 
auf Zusendung der Verbandszeitschrift. Über 
die Einziehung der Beiträge erläßt der Vor- 
stand die erforderlichen Vorschriften. 

Der Jahresbeitrag in den zum Veıband 

| i Vereinen betıägt für jedes dem 
ne zugeführte Mitglied mindestens 


23. Oktober 1919. 


Für Behörden, Vereine, Verbände und 
i beträgt er mindestens 
Für jedes im Auslande wohnende Mit- 
glied wird außerdem ein Zuschlag erhoben, 
dessen Höhe vom Vorstand festgesetzt wird.“ 


Technischer Hauptausschuß. 


In diesem Ausschuß, der sich aus 13 Ver- 
tretern des Verbandes, des Zentralveıbandes, 
der Vereinigung det Elektiizitätswerke, des 
Elektrobundes, des Verbandes der elektrotech- 
nischen Installationsiirmen in Deutschland, des 
Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahnver- 
waltungen, des Vereins deutscher Ingenieure 
und des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
zusammensetzt, wird der Verband durch 4 Mit- 
glieder vertreten sein. Gewählt wurden die 
Herren Klingenberg als Vorsitzender, Roessler 
und Voigt. Dazu kommt noch ein Mitglied aus 
der Montanindustrie. 

Dieser Hautpausschuß, welcher mit dem 
allgemeinen Ausschuß für wirtschaftliche Fer- 
tigung des Vereins deutscher Ingenieure und 
des Reichswirtschaftsministeriums zusammen- 
arbeitet, wird in diesem Jahr ausnahmsweise 
auch die Zusammensetzung der Kommissionen 
regeln. ’ 

Kommissionen. 


8 Es wurden sämtliche Kommissionen auf- 

gelöst mit Ausnahme der Errichtungs- Kommis- 

sion, welche in ihrer Zusammensetzung be- 
stehen bleibt. Die Wegegesetzkommission, die 

Kommission für praktische Ausbildung von 

Studierenden und die Kommission für die Max- 

Güntker- Stiftung wurden nicht wieder gebildet. 

Die übrigen Kommissionen werden eine neue 

Zusammensetzung erfahıen, die in diesem Jahre 

ausnahmsweise durch den Technischen Haupt- 

ausschuß erfolgt. 
Neu eingesetzt wurden: 

1. Eine besondere Kommission für Freileitun- 
gen; bisher wurden die Aıbeiten von dem 
der Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften angegliederten Unter- 

omitee für Freileitungen erledigt. 

2. Eine Kommission für Bestimmungen über 
Anlasser und Regulierwiderstände; bisher 
wurden die Aufgaben von der Kommission 
für Schaltapparate mit bearbeitet. 

3. 1550 . für Normalspannungen unter 


Kommissionsarbeiten. 


Die nachstehend aufgeführten Bestimmun- 
gen sind von der Generalversammlung ange- 
nommen worden: 


l. Normen für die Betriebsspannung 
elektrischer Anlagen über 100 V. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 

Heft 37, S. 457, abgedruckt. 


2. Normalien für zweiteilige Siche- 
e eee mit Paßschrau- 
en. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 
Heft 33, S. 399, abgedruckt. 


3. Normalien für Edison-Zwer gewinde. 
Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 
Heft 33, S. 399, abgedruckt. 


4. Die Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Installations- 
material, welche von der Jahresversamm- 
lung 1914 mit Gültigkeit vom 1. VII. 1915 
angenommen waren, wegen des Krieges aber 
nicht in Kraft treten konnten, sollen vom 
1. VII. 1920 ab gelten. Der Wortlaut warin 
der „ETZ!“ 1914, Heft 18, S. 515. und 
Heft 19, S. 540, abgedruckt. 


5. Die Vorschriften für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Schaltappa - 
raten für Spannungen bis einschließ- 
lich 750 V, welche von der Jahresveı- 
sammlung 1914 mit Gültigkeit vom 1. VII. 
1915 angenommen waren, wegen des Krie- 
ges aber nicht in Kraft treten konnten, sollen 
vom 1. VII. 1920 ab gelten. Der Wortlaut 
war in der „ETZ“ 1914, Heft 18, S. 513, ab- 
gedruckt. 

6. Normalien über Flach- 
kle mmen. 

Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1919, 
Heft 36, S. 444 bis 446, abgedruckt. 


6?ꝛ tt E e a TECH: 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Karl Otto f. 


Der Direktor der Großen Berliner Stra Ben- 
bahn, Herr Baurat Karl Otto, ist nach einem 
ungemein arbeitsıeichen Leben am 20. VIII. 
1919 in Friediichioda, wo er zur Erholung 
weilte, in fast vollendetem 50. Lebensjahie 
plötzlich verschieden. Mit großer Klugteit und 


und Löt- 
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seltener Treue hat sich der Verstorbene nicht 
nur im Dienste seiner Gesellschaft bewährt, der 
Name Otto war auch bei allen Straßen- und 
Kleinbahnen Deutschlands und des Auslandes 
hoch geehrt. Trotz zweier Unfälle, die seinen 
Körper schwer schädigten, arbeitete er mit un- 
verminderter Kraft für das Wohl der Straßen- 
bahnen, so daß er sich im Laufe der Jahre rei- 
cher Erfolge erfreuen konnte. Nach Beendi- 
ung seines Studiums leitete er zunächst das 

aboratorium der Firma Dr. Paul Meyer, trat 
dann als Betriebsingenieur zur Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft und später zur Union 
E. G. über. Im Jahre 1900 wurde er als Ober- 
ingenieur der städtischen Stıaßenbahn in Düs- 
seldorf berufen und sollte bereits im folgenden 
Jahre zum Direktor dieser Bahn gewählt wer- 
den. Leider wurde seine Wahl durch eine 
schwere Blutvergiftung, die den Verlust eines 
Fußes zur Folge hatte, vereitelt. Kaum ge- 
nesen, trat er in den Vorstand der Solinger 
Kreisbahn über und brachte diese durch Ge- 
schick und großen Fleiß zu neuer Blüte. Im 
Jahre 1906 übernahm er zunächst als Ober- 
ingenieur, dann als stellvertretendes und kurz 


darauf als ordentliches Vorstandsmitglied die 


Leitung des technischen Betriebes der Großen 
Berliner Straßenbahn. Trotz der ungeheuren 
Aıbeitslast, die auf ihm ruhte, fand der Ver- 
storbene noch Zeit als stellvertretender Vor- 
sitzender der freien Vereinigung der Betriebs- 
leiter Rheinlands und Westfalens und später als 
Mitglied der geschäftsſührenden Verwaltung des 
Vereins Deutscher Straßen- und Kleinbahn- 
Verwaltungen sich hervorragend zu betätigen. 
Besonders hervoıgetieten ist er als Vertreter 
dieses Vereins in der Kommission des Veıban- 
des Deutscher Elektrotechniker für die Aufstel- 
lung der Sicherheitsvorschriften in den Bau- 
und Betriebsvorschriften für Straßenbalnen 
mit Maschinenbetrieb, sowie ala Vorsitzender 
der vereinigten Erdstromkommission. Wäh- 


rend des Krieges traten wiederum große und 


neue Aufgaben, besonders in Betriebs- und Per- 
sonalangelegenheiten an den Verstorbenen her- 
an. Er hat diese vorbildlich gelöst. Nebenher 
leistete er noch in der Metall- Verteilungsstelle 
für sämtliche Straßen- und Kleinbahnen 
Deutschlands sowie bei der Mobilmachungs- 
stelle für Sparmetalle und als Beirat des Herrn 
Reichskommissars für die Kohlenverteilung und 
der Elektrizitäts-Wirtschaftsstelle ganz Bedeu- 
tendes. Dem Verstorbenen wurde im Jahre 
1917 das Verdienstkreuz für Kriegshilfe ver- 
liehen ; 1918 wurde er zum Baurat ernannt. 


Dr. Leo Arons +. Der frühere Privatdozent 
für Physik an der Berliner Universität, Dr. L 
Arons, ist im Alter von 59 Jahren gestorben. 
Bekannt sind seine Aıbeiten auf dem Gebiet 
der Optik und Elektrizität, z. B. die Arons- 
schen Quecksilber-Bogenlamren und die Röh- 
ren, die er zur Anzeige elektrischer Wellen 
benutzte. Erwähnt sei ferner seine Aıbeit über 
die Dielektrizitätskonstante des Wassers. 


W. v. Siemens +. Der bisherige Seniorchef 
der Siemens & Halske A.G. und der Siemens- 
Schuckertwerke, Dr.⸗Jug. e. h. und Dr. phil. h. c. 
Wilhelm von Siemens ist unerwartet in Arosa 

estorben. Wir kommen auf die Verdienste des 
erstorbenen noch zurück. 


Hagemeler. Als Nachfolger des verstoıbe- 
nen Baurats Otto wuıde der Direktor der 
Städtischen Straßenbahn Barmen und der Bar- 
mer Bergbahn-A. G., Hage me ier, zum techni- 
schen Direktor der Großen Berliner Straßen- 
bahn gewählt. 


Dr.⸗Ing. L. Pungs, der während des Krieges 
und bis jetzt Leiter des Versuchslaboratoriums 
für Funkentelegraphie der Reichsmarine in Kiel 
war, ist aus der Marine ausgeschieden und als 
Oberingenieur in die Dienste der C. Lorenz 
A. G., Abteilung für drahtlose Telegraphie, ein- 
getreten. 


Auszeichnungen. Dem Generaldirektor 
der Porzellanfabrik Rosenthal & Co. in Selb 
Bayern), Herrn Geheimen Kommerzienrat Ph. 
osenthal, wurde von der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die deutsche Porzellanindustrie die 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. — Der frühere Vorsitzende des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und Direk- 
tor der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, 
Herr Geh. Baurat Prof. Dr. Dr.-Ing. e. h. 
G. Klingenberg wurde zum Ehrenmitglied 
des Verbandes ernannt. 


Hochschulnachrichten. Der Göttinger Privat- 
dozent Prof. Dr. E. Madelung hat einen Ruf 
als a. o. Professor für Physik an die Universität 
Kiel als Nachfolger von Prof. L. Weber erhalten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Das Okli-System. Eine Neuerung auf dem 
Gebiete des Fernsprechnebenstellenwesens. 


Unter der Bezeichnung „ Okli-System“ 
wurde auf S. 227 der „ETZ“ 1919 ein 
Artikel veröffentlicht, in dem der Vertasser, 
Herr KURT SCHMIDT versucht, die Anwendung 
der otienen Klinken tür Postnebenstellen- 
schränke als eine Neuerung hinzustellen. In 
den ersten Jahren nach Veröffentlichung der 
Bestimmungen vom 31. Januar 1900 über Zu- 
lassung von Nebenstellen wurde von seiten der 
Reichspost mit aller Schärfe darauf geachtet, 
daß die Schalter, welche tür die Umschal- 
tung der zugelassenen Postnebenstellen dienen, 
„kontıollsicher‘, d. h. verdeckt in die Um- 
schaltapparate eingebaut wurden. Hieraus ent- 
stand das bekannte Janussystem der A. G. 
Mix & Genest, durch das obige Bestimmung 
anerkannt am besten erfüllt wurde. Im Laufe 
der Jahıe wuıden die Bestimmungen über den 
verdeckten Einbau auf das Dıängen einzelner 
ausiührender Firmen gemildert und Schaltun- 
gen zugelassen, bei denen unzulässige Verbin- 
dungen selbsttätig mit Hilfe eines Relais abge- 
trennt werden. ‚Hierzu gehört auch die im 
obigen Artikel beschriebene „ Okli- Schaltung“. 
Dieselbe besitzt aber den grundlegenden Nach- 
teil, daß die Betätigung des Relais unwirksam 
ge macht werden kann, wenn die dritte Ader 
der Stöpselschnur, sei es durch Abnutzung, sei 
es absichtlich, unterbrochen ist. Eine derartige 
Unterbrechung kann von jedem Monteur so 
ausgelühıt werden, daß der Fehler äußerlich 


Amtsleitung eben bie Hausstelke 
a b a 2 a ò 


Amon 


Abb. 1. 


nicht sicht bar ist. Es ist auch nicht einmal 
möglich, die Böswillig keit einer derartigen Un- 
terbrechung nachträglich zu beweisen. Durch 
die Zulassung obiger Schaltung hat die Reichs- 
post die Umgehung ihrer früher so scharf ab- 
gegrenzten stimmungen in einer Weise er- 
leichtert, daß sämtliche Privatstellen einer 
Privatanlage mit Leichtigkeit auch Postge- 
spräche führen können. Bei den verdeckt ein- 
1 Schaltern des Janussystems bestand 

iese Möglichkeit nicht, denn etwaige Schal- 
tungsänderungen konnten nur von einem Sach- 
verständigen im Innern des Schrankes, also 
erst nach einem nachweis baren Ein bruch 
in den verschlossenen Umschaltapparat vorge- 
nommen werden. Als diese Bestimmungen ge- 
mildert wurden, ließ eich die A. G. Mix & Genest 
bereits im Jahre 1912 vom Reichspostamt die 
beilolgend abgebildete Schaltung genehmigen, 
die in ihrer Wirkungsweise der „Okli“-Schal- 
tung genau entspricht. Sie unterscheidet sich 


euch dadurch, daß die Amtsleitung nur bei 


Verbindung mit zugelassenen Nebenstellen 
eingeschaltet wird, während bei der Okli- 
Schaltung eine Abtrennung der Amtsleitung 
bei unzulässigen Verbindungen mit einem 
Hausapparat erfolgt. Die Unterbrechung der 
dritten Ader würde also bei der Schaltung der 
A. G. Mix & Genest unzulässige Verbindungen 
nicht ermöglichen. Auch hier ist, wie bei dem 
Janussystem, eine Verbindung der Postleitung 
mit Hausapparaten erst nach sach verständiger 
Umschaltung im Innern des Schaltapparates, 
also nach einem Einbruch in diesen möglich. 
Die „Okli‘“-Schaltung ist also weder neu, wie 
der Verfasser in dem oben angetührten Ar- 
tikel nachzuweisen sucht, noch bietet sie in 
bezug auf die Ausführung der Bestimmungen 
der Reichspost genügend Sicherheit gegen un- 
zulässige Verbindungen. Das Neue an der 
Schaltung ist lediglich der Name, der den Ein- 
druck erwecken soll, als handle es sich hier um 


eine epochemachende neue Erfindung, während 


sie in Wirklichkeit eine sogen. Eselsbrücke zur 
Umgehung der ursprünglichen Post bestimmun- 
gen ist. 

Zehlendorf (Berlin), 19. VIII. 1919. 


Carl Beckmann. 


Erwiderung. 


Auf die Kritik, die Herr KARL BECKMANN . 
an dem Okli-System zu üben versucht, be- 
schränke ich mich. kurz zu erwidern, daß die 


` Reicht post, die allein ein Interesse an der Ver- 
hinderung 1 0 Verbindungen im Post- 


nebenstellenbetrieb besitzt, das patentamtlich 


geschützte Okli- System für Privat fſernsprech- 


anlagen mit Postanschluß genehmigt hat. Da- 
mit dürften alle Bedenken von dritter Seite 


hinfällig sein. 


Die in meinem Aufsatz in Heft 20 dieser 
Zeitschrift angegebene Schaltung, auf die sich 
auch Herr BECKMANN bezieht, stellt, wie das 


auch aus meinem Aufsatz hervorgeht, nur das 


Prinzip der selbsttätigen Amtsabtrennung bei 
unzulässigen Verbindungen dar. In Wirklich- 


keit enthält die Schaltung noch besondere Ein- 


richtungen, die dem Okli- System tatsächlich 
den Vorzug einer neuartigen, vorteilhaften Lö- 
sung der von der Reichspost gestellten Aufgabe 


gegenüber den bisher bekannten Systemen 
rn und in einer von der Siemens & Halske 


G., Wernerwerk, herausgegebenen Druck- 
schrift über das Okli-System beschrieben sind. 
Wilmersdorf, den 12. IX. 1919. 
Kurt Schmidt. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Untersuchung der Kohlenwasserstoff- 
öle und Fette sowie der ihnen ver- 
wandten Stoffe. Von Prof. Dr. D. Holde. 
5. verm. und verb. Aufl. Bearb. unter Mit- 
wirkung von Dr. G. Meyerheim. Mit 
136 Abb. XII und 774 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1918. Preis 36 M. 

Die neue 5. Auflage bringt das bekannte 
und geschätzte Buch in erneuter und erweiter- 
ter Ausgabe. In der kurzen Folge seit dem 

Erscheinen der ersten Auflage ist das schmale 


- Bändchen ein dickleibiger Band geworden. der 


auf allen Gebieten der Ölchemie Auskunft 
geben will. Die Erweiterung, die die neue Auf- 
lage erfahren hat, ist in vieler Beziehung mit 
Freude zu begrüßen, insbesondere die teilweise 
Aufnahme der durch die Blockade bedingten 
Neuerscheinungen. Es ist zu bedauern, daß 
dieses Gebiet sich nicht noch ausgiebiger be- 
handeln ließ, da wir doch mit einer ganzen 
Reihe solcher neuen „Errungenschaften“ für 
längere Zeit zu rechnen haben werden. Die 
Vermehrung um die Kapitel „Elektrische Er- 
reg barkeit und Leitfähigkeit“ bedeutet wohl 


-nur den ersten Schritt zu einer durchgreifen- 
.den Bearbeitung dieser Gebiete, dürfte aber. 


das Buch recht belasten. Zu wünschen wäre 
eıne weitere Ausarbeitung der Quellenangabe 
und eventuell auch eine Darlegung der so wich- 
tigen wirtschaftlichen Verhältnisse. 

Manche Kapitel, wie Naphthensäure, Holz- 
teer usw., vertragen eine etwas eingehendere 
Ausarbeitung und dürften für eine erneute 
Bearbeitung einer liebevollen Behandlung emp- 
fohlen werden. Wünschenswert wäre ferner 
die Angabe möglıchst genauer Daten, die einen 
Vergleich einer vorliegenden Probe mit der 
Normalzusammensetzung des betreffenden Ma- 
terials ermöglichen würden, und die es gestatten 
würden, das Abweichende irgend einer Probe 
schnell und sicher zu erkennen. Durch Anga be 
u. a. des durchschnittlichen Kaloriengehaltes 
wäre in dieser Hinsicht auch viel erreicht. 

Alles in allem kann man kleine Ausstände 
machen, einzelne Mängel bedauern, aber doch 
nur feststellen, daß der „Holde“ weiter anf 
dem Gebiete der Untersuchung der Mineralöle 
usw. „das Buch“ ist, neben dem für den täg- 
lichen Gebrauch kaum ein anderes in Frage 
kommt. Kohen. 


— aa 


Eingänge. 
Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Demokratie, Verwaltungsreform und Tech- 
nik. Von Dr. Klein. 88 S. in 80. Verlag des 
Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW. und 
Julius Springer. Berlin 1919. Preis brosch. 4 M. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


Frage23. Werliefert Glockenschalen, 70 mm 
Durchmesser, für Läutewerke? 

Frage 29. Wer liefert Druckknöpfe für 
Birnenschalter? 
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HAND ELSTEII. 


Arbeitsmarkt. 


August 1919). Nach der Gesamtüber- 
sicht des „„ Reichs-Arbeitsblattes“ herrschte 
noch in weiten Kreisen Arbeitsunlust; nur 
da, wo Akkordlöhne eingeführt wurden, wareine 
Besserung der Arbeitsleistungen zu bemerken. 
Ein weiterer Streik der Bergleute in Ober- 
schlesien hat erneut einen erheblichen Ausfall 
in der Förderung von Kohle und als Folge davon 
in der Erzeugung von Stahl und Walzwerks- 
produkten gebracht. Im ganzen sind während 
des Berichtsmonats an der Ruhr und in Ober- 
schlesien über 1 Mill. t Steinkohlen weniger ge- 
fördert worden als im Juli. Der Mangel an 
Brenn- und Rohstoff sowie an elektrischer Ar- 
beit führte zu weiteren Betriebseinschrän- 
kungen und Stillegungen ganzer Abteilun- 
ger und Werke. Die Produktionsstatistik weist 
auch im übrigen Minderbeträge gegen den Vor- 
monat auf; der Rückgang in der Roteirener- 
reugung wird auf 6849t, in der Stahlproduktion 
auf 56648t und beiden Walzwerken auf 16837t 
geschätzt. Die Aıbeitslosigkeit hat nach 
den Feststellungen der Fach ve bände im allge- 
meinen nicht zugenommen, doch ist zu be- 
rückrichtigen, daß Aıbeiter stillgesetzter Werke 
vielfach vorläufig in ihrer Stellung gehalten 
wuıder. 

Für die Elektırizitätsindustrie war der 
Ar gust, nenn man von dem nachteiligen Ein- 
{luß der Kohlenknappheit auf die Elektıizitäts- 
versoigung absieht, im großen und ganzen gün- 
atig. Die Betiiebe für die Herstellung von 
Dynamos, Elektromotoren und Trans- 
formatoren hatten einen guten Geschäfts- 
gang. Auch in der Fabrikation von Schwach- 


stromartikeln hielt eich: der Beschäftigungs- 


grad auf der bisl eıigen Höle, so daß gute Ar- 
beitskıäfte gesucht waren und teilweise höl ere 
Löhne als die im Tarif verein barten fordern 
konnter. Da bei gesteigerter Nachfrage mehr 


Rohstoffe zur Verfügung standen, trat für die, 


Kabelin dustrie im Vergleich zum Juli eine 
Besserung ein, vähıend das Installationsge- 
werbe infolge der geringen Bautätigkeit weni- 
ger zu tun hatte. Die Beschäftigung in den 


Betriebskrankenkassen stellte sich für die 


Elektıoindustiie nach den Meßziffern (Stand 


am l. VI. 1914 = 100)am 1. IX. 1919 bei Män- 


nern auf 111,7 (80,5i. V.), bei Frauen auf 174,3 


(360,6 i. V.), insgesamt aut- 105, 7 (120, 6 i. V.). 


19 ber icht ende Kas en hatten am 1. IX. bei ins- 
gesamt 45 598 männlichen und 27 810 weibli- 
cLen Mitgliedern, abzüglich der arbeite unfäbi- 
gen Kranken, 42 002 männliche (— 570 bzw. 
— 1,3% g. Vm.) und 23 378 weibliche (+ 416 
bzw. + 1,8% g. Vm.) Pilichtmitglieder. 12 
Firmen der Elektroindustrie gaben die Zahl 
ihrer Beschäftigten für Ende August zu insge- 
samt 7891 an (— 761 bzw. — 8, 8% g. V.). Die 
Zitfer der Männer ist um 411 auf 5275 gestiegen, 
die der Frauen um 1172 gesunken. Im Ver- 
gleich zum Vormonat stellt sich die Verände- 
rung bei den 12 Firmen auf insgesamt + 290 
bzw. + 3,8% Beschäftigte (+ 168 männlich e, 
＋ 122 weibliche). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reich lagen von Elektrotechni- 
kern, -installateuıen und -monteuien 6928 Ar- 
beitsgesuche vor, d. s. 219% der 3165 ange- 
meldeten offenen Stellen (302 % von 2398i. Vm. ; 
36% von 1207 i. V.). 2426 Stellen sind besetzt 
woıden. Auf Preußen entfielen 3848 Gesuche, 


d.s. 207 % von 1859 Arbeitsgelegenbeiten (278% 


von 1430 i. Vm.; 37% von 679 i. V.) bei 1497 
Besetzungen. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Frankreieh. Zahlentafel 1 gibt ein Bild 
von der Gestaltung des französischen Außen- 
handels mit elektrotechnischen Er- 
zeugnissen in den Jahren 1916 bis 1918. 
Rechnet man entsprechend einer vom „Wirt- 
schaftlichen Nachrichtendienst‘‘ nach „ Re vue 
Générale d’Electricit6‘ vom 7. VI. 1919 ver- 
öffentlichten Übersicht noch Gestelle und Ge- 
häuse für Dynamos und Elektromotoren, Dy- 
namoanker und Teile von Apparaten, ferner 
Magnete (ohne Ele ktromagnete) und elektrische 
Artikel aus Glas hinzu, so ergeben sich für die 
Einf uhr folgende Beträge nach der Menge 
1916: 106 664 dz, 1917: 132 165 dz, 1918: 
99 337 dz und nach dem Wert 1916: 80, 172 
Mill. Fr, 1917: 138, 062 Mil). Fr, 1918: 92, 373 
Mill. Fr; für die Ausfuhr (in der Zahlen- 
tafel durch Kursivschrift kenntlich gemacht) 
nach der Menge 1916: 82 532 dz, 1917: 75 260 
dz, 1918: 64446 dz; dem Wert nach 1916: 
50,253 Mill. Fı, 1917: 52,357 Mill. Fr, 1918: 
37,753 Mill. Fr. Im Januar 1919 hat die Ge- 


1) Über Juli 191% vgl. „RTZ“ 1919, S 458. 


samteinfuhr elektrotechnischer Erzeugnisge 
4504 dz im Wert von 4,229 Mill. Fr und die 
Ausfuhr 7766 dz im Wert von 4, 683 Mill. Fr aus- 
gemacht. 


23. Oktober 1918. 


haben, wurde der 15. Oktober festgesetzt. Die 
weiteren ParagrapLen nahm der Ausschuß un 
verändert an. Als $23 wurde bestimmt, daß 


die Reichskasse Aıbeiter und Angestellte, die 


Zahlentafel 1. Frankreichs Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
1916 bis 1918 (Ausfuhr in Kursivschrift). 


— em 


1918 197 1916 
Erzeugnisse J ae ae ara 2 

dz | 1000 Fr dz 1000 Fr dz 1000 Er 

Dynamos und Transformatoren 40 248 20 395 43 622 22 149 57 461 26 376 
3934 1967 6 572 '3286 3389 1525 

Apparate 10 177 24 087 13 766 34 855 10 214 18 772 
4 833 7733 10 972 17 556 10 848 13 885 
Glühlampen 1142 4513 1455 5 622 1881 3 192 
859 2 062 1005 2412 1013 1459 

Bogenlampen und Teile 80 80 27 27 10 10 
, 9 7 42 32 90 65 
Kohlenstifte .... 2 2 220. 11 067 6634 6 649 3 989 7 464 4478 

. 39 941 21 568 39 515 21 338 49 346 67 . 
Isolierte Kabel und Drähte 22 889 27 467 52 006 62 407 14 088 16 906 
s 1687 3391 763 6 720 1512 
Akkumulatoren und Teile . 4 473 1342 831 99 1573 398 
7224 1842 3527 899 391 840 
Trockenbatterien 468 187 754 2302 2133 853 
400 128 1025 328 339 108 
Porzellanisolatoren usw. 2027 574 2 303 652 3061 825 
| 4285 848 4905 972 3288 622 
Schweiz. Nach von den „N. f. H., I. u. | infolge des Gesetzes dauernd arbeitslos werden 


L.“ der Landespresse entnommenen Mittei- 
lungen aus dem Jahresbericht des Verbandes 
schweizerischer Spezialfabriken der 
Elektrotechnik ist der Geschäftsgang 1918 
im allgemeinen befriedigend gewesen. Zur 
Knappheit an Roh- und Hilfsstoffen gesellte 
sich bis Herbst 1918 Mangel an gelernten Ar- 
beitern. Die Löhne und Gehälter der Aıbeit- 
nehmer sind während der Kriegsjahre um das 
Doppelte gestiegen. Ein- und Ausfuhrveıbote 
bhemmten die Absatzmöglichkeif, und weil das 
Wirtschaftsabkommen mit Frankreich von 1917 
die Gewährung eines Kontingents zum Import 
nach Frankreich für die schweizerische elektro- 
technische Industrie nicht vorsab, konnten nur 
in besonderen Fällen beschränkte Einfuhıbe- 
willigungen erwirkt werden. Auch derenglische 
Markt war verschlossen, während besonders 
Glühlampen in Italien ein gutes Absatzgebiet 
fanden!). Die einheimische Nachfrage ist im 
Berichtsjahr nice des intensiven Ausbaues 
der elektrischen Licht- und Kraftversorgung 
für die Mehrzahl der Fabriken außerordentlich 
gewachsen. Der Bericht rechnet mit einer 

bergangszeit, die auch für die elektrotech- 
nische Industrie eine der schwierigsten Perioden 
bedeuten dürfte, insofern einerseits auf eine 

erschwemmung wit billigen ausländischen 
Erzengnisgen gerechnet werden muß, anderseits 
sich ein Teil des Auslandes zur Abwehr jeder 
Einfuhr oder zu starken Zollschutzmaßnahmen 
rüstet. Der Absatz in der Schweiz selbst wird 
sich wahrscheinlich verringern, weil der Ausbau 
der Ortenetze weit vorgeschritten ist und bi‘ 
zur Herstellung neuer großer Kraftwerke weni- 
ger Bedarf für die verschiedenen Artikel be- 
stehen dürfte. Seit dem Waffenstillstand sind 
die Bestellungen merklich zurückgegangen, 
augenscheinlich deshalb, weil sich verechiedene 
Großkonsumenten, besonders Elektrizitäts- 


werke, sehr umfangreiche Lager angelegt haben 
‚und viele Käufer in Erwartung sinkender Preise 


mit Auftiägen zurückhalten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Sozialisierung der Elektrizitätswirtschaft?). 
Nach der „Tägl. Rundschau“ hat der Aus- 
schuß der Nationalversammlung gegen die 
Stimme des Vertreters der Unabhängigen einen 
grundlegenden SI des Gesetzentwurfs über 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft entsprechend einem Antrag der 
Mehrheitsparteien wie folgt angenommen: „Das 
Reichsgebiet ist bis spätestens 1. X. 1921 zum 
Zweck der Verwertung und Verwaltung der 
elektıischen Arbeitin Bezirke einzuteilen, die 
sich nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
gliedern. Für diese Bezirke sind unter Führung 
des Reiches Körperschaften oder Gesell- 
schaften zu bilden, in denen alle der Erzeu- 
gung, Fortleitung und Verteilung dienenden 
Anlagen zusammenzuschließen sind mit Aus- 
nahme derjenigen Unternehmungen, die die von 
ihnen erzeugte elektrische Arbeit ausschließlich 
oder ganz überwiegend für eigene Betriebe ver- 
brauchen. Das Nätere bestimmt ein bis zum 
1. IV. 1921 einzubringendes Gesetz zur Rege- 
lung der Elektıizitätswirtschaft, soweit sie nicht 
bereitsin diesem Geretzerfolgt ist.“ Als Termin, 
bis zu dem die Länder die Übernahme ihrer 
staatlichen Leitungen beim Reich anzumelden 


1) Über den schweizerischen "Außenhandel in 1918 
vgl „ETZ“ 1910, S. 844. 5 
2) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 377. 391, 404, 420, 448, 461. 


sollten, ein Jahr lang zu unterstützen habe. 
Befriedigend ist dieses Ergebnis noch nicht. 


Der Einfluß des Krieges auf die Arbeitsrer- 
hältnisse bei den Berliner Siemenswerken. Die 
„Wirtschaftlichen Mitteilungen aus dem Sie- 
mens-Konzein“ (September 1919) bringen in- 
teressante Darstellungen der vom Welt krieg 


verursachten Bewegung in der Beleg-- 


schaft der Groß-Berliner Betriebe der 
Siemenswerke. Die Gesamtziffer der Ar- 
beiterschaft von nahezu 30 000 im Juli 1914 
wurde zupächst durch die Einberufungen um 
fast ½ verringert und erreichte im Oktober 1914 
ihren Tiefstand, um dann den wachsenden Ms- 
terialanforderungen des Feldbeeres entspre- 
chend ständig bis zum Heıbst 1918 zu steigen. 
Der Kulminationspunkt brachte mit beinahe 
41 000 eine 1,35-mal so große Korfzahl wie im 
Frieden; ein von der Revolution veranlaßter 
Sturz führte dann auf letztere wieder zurück. 
Während im Frieden die Arbeiterinnen nur ½ 
der Belegschaft ausmachten, nahmen sie im 


Kriege allmählich gut die Hälfte in Anspruch. 


Die Zahl der Arbeiter dagegen haf sich in dieeer 
Zeit nur unbedeutend geändert und nahm erst 
allmählich zu Beginn des Jahres 1917 zu. Der 
anze Zuwachs der Belegschaft während des 
rieges entfällt ausschließlich auf Frauen, die 
wiederum durch den Ausbruch der Revolution 
am stärksten von Entlassungen betroffen wor- 
den sind. Auch die Zahl der Angestellten 
— im Juli 1914 rd 10 000 —, von denen ½ ein 
zogen wuıde, ist anfänglich auf 1d 7000 gef 
und stieg dann nach dem Oktober 1914 wieder 
langsam, keineswegs in dem Maße wie die Ar- 
beiterechaft. Soweit sie sich auf Männer be- 
zieht, hat rie sich während des Krieges fast gar 
nicht geändert, ist vielmehr erst nach dem Aus- 
bruch der Revolution infolge Wiedereinstellung 
der zurückkehrenden Kriegsteilnehmer gewach- 
sen. Dagegen nahmen die weiblichen 1 
ten an Zahl ständig zu; im Herbst 1918 betrug 
ihr Anteil an den Arbeitskräften 37% gegen 
6,5% zur Friedenszeit. Die Gesamt verluste 
stellen sich für die Al beiter auf 3335 Mann oder 
9, 1% von 36 725 Einberufenen, für die Ange- 
stellten auf 1838 oder 19% der Einberufenen. 


Warener zeugung und Warenmarkt. 


Eisen und Stahl. Der Ro he ise n verband 
hat folgende Erhöhungen der Grund- 
preise ab Werk für Oktober beachlosen!% 
für Hämatit um 162 M auf 735, 50 M, für deut- 
sches Gie Bereii ot eisen I um 135 M auf 652,59 
M, für desgl. luxembuiger um 151 M auf 603 
für siegerländer Stabeiren um 112 M auf 577 
und für desgl. Sriegeleiren um 121 M auf 638 
M/t. Die außerordentliche Steigerung wird 
der weiteren Verteuerung der Frachten, des 
Kokser, der in- und ausländischen Erze usw 
sowie der Fabrikation begründet. 


Metallpreise. Am 15. X. 1919 notierte’ die 
Londoner Börre folgende Preise: Kupfer. 
Kasse 105,87; dergl. 3 Mon. 106,5; Elektroi 
115 bis 122; Best selected 111 bis 112 £/t; Zink 
44,00 bis 44,75 f /t; Zinn Kasse 278,75; d ; 
3 Monate 280,00 £/t und Blei 28,62 bis 29, 
L/ t. 
Tage Elektrolytkupfer loc. auf 


cts/lb. f . 


. )) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 432. 


Abschluß des Heftes: 18. Oktober 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb m o in Berlin. — Verlag von Julfus Springer In Berlin. 


In New York stellte sich am gleiches 1 
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ttellnugen der Physikallsch-Technischen Reichs- 


| verkehr mit und auf Soulffen.” 
stalt, Bekanntmachung Nr. 18 über Prufuna- 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, Transformatoren. 
556. Ausgleichsrorgänge beim plötzlichen Kurzschlus von 
Syuchrongeneratoren. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche Vorrichtungen. 


| 
| Persönliches, 557. H. Kempter . — Th. Gruben — 
| 
| 
656. Zwischenstecker ais Ladevorrichtung für Kleinakku- | 
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H: Hilig, -W. sißuer. 


Briefe an die Schriftleltung. 557. Über Röhrensender. Von 
Nesper und A. Meißaer. Deutsche und englische 
Elektrizitätapolluk, Von Fr. 80 h midt und G. Siegel. 


Literatur. 559% Besprechungen. Kurzes Lehrbach 


a0 und Beglaubigungen durch die Etek- 
SAL schen Prüf ämter. 550. 
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18 Beleuchtung und Heizung. 556. Elektrische Klavier- und Eingänge. 559% Pocher — Dissertationen. —-Bondar- 
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40. Jahrgang. 


Die Indienststellung der Funktelegraphie 
für öffentliche Verkehrszwecke. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


Übersicht. In der nachfolgenden Arbeit wird 
gezeigt, wie die Reichs-Telegraphenverwaltung be- 
strebt ist, die Funktelegraphie neuzeitlich in den 
Dienst des öffentlichen Verkehrs des Inlandes zu 
stellen, und warum Deutschland auf gut arbeitende 
funktelegraphische Verbindungen mit dem Auslande, 
besonders mit Übersee, größten Wert legen muß. 


Nach einem Erlaß der Reichsregierung 
vom 9. IV. 1919 ist das Reichspost ministerium 
Zentral behörde für das gesamte deutsche Funk- 
wesen. Der funktelegra phische Nachrichten- 
dienst ist nur ein Teil des allgemeinen telegra- 
phischen Nachrichtendienstes, dessen Ausübung 
nach Artikel 88 der Reichsverfassung Sache des 
Reichs ist. Hiermit ist nicht gesagt, daß die 
Errichtung von Funkstell en und die Ausübung 
des Fu nkbetriebs unter allen Umständen immer 
durch die Telegra phenver waltung selbst erfol- 
gen müßte. Viel mehr können mit Genehmigung 
des Reichs postministeriums sowohl private 
Einzelanlagen errichtet als auch ganze Betriebe, 
z. B. an Bord von Handelsschiffen oder Luft- 
fahrzeugen, an Privatgesellschaften vergeben 
werden. 

Der hiernach zweifellos ein Vorrecht des 
Staates bildende Funkverkehr ist in den übri- 
gen Nachrichtenverkehr der Reichs-Telegra- 
phenverwaltung eingegliedert; er ist ein Teil 
des Gesamtbetriebes, der für sich allein wirt- 
schaftläch nicht bestehen könnte. In einer im 
Januar 1919 der Reichsregierung vorgelegten 
„Denkschrift über die Entwicklung und um- 
fassende Ausgestaltung der drahtlosen Tele- 
graphie für den allgemeinen Nachrichtenver- 
kehr“ begründet das Reichs postministei ium 
ausführlich seinen Standpunkt, weshalb die 
drahtlose Tel egra phie mit dem von ihr untrenn- 
baren Telegraphen- und Fer nsprechwesen ein- 
heitlich von der Reichs-Tel egra phenverwalt ung 
verwaltet werden müsse. Aus einer Veröffent- 
lichung des,, Archivs für Post und Tel egra phie“ 
(1919, Nr. 7) seien zunächst die wichtigsten 
Ausführungen über die Einrichtung und Ver- 
waltung des deutschen Funkwesens auszugs- 
weise hier wiedergegeben. 

Zwischen der Funktelegraphie und der 
sonstigen elektrischen Telegraphie besteht 
kein Wesensunterschied. Infolgedessen hat 
von Anfang an nie ein Zweifel darüber be- 
standen, daß die drahtlose Telegraphie unter 
das Telegraphengesetz und damit unter das 
Telegraphenregal des Reichs fällt und dem- 

entsprechend zusammen mit der Drahttele- 
graphie und mit dem Fernsprechwesen nach 
der Reichsverfassung als einheitliche Staats- 
verkehrsanstalt vom Reichspostamt eingerich- 
tet und verwaltet werden müßte. Schon hin- 
sichtlich des Betriebs und der Verkehrsleitung 
ist das Funkwesen mit der Drabttelegraphie 
und dem Fernsprechwesen auf das engste ver- 
knüpft. Im öffentlichen Verkehr ist im allge- 
meinen jedes Funktelegramm zugleich ein 
Drahttelegramm, weil es auf seinem Beförde- 
rungswege streckenweise auch Drahtleitungen 
zu durchlaufen hat. Die für den Verkehr mit 
Schiffen in See bestimmten Funkstellen liegen 
in der Nähe der Küste; alle an Schiffe abzu- 
gebenden Telegramme müssen den Küsten- 
funkstellen über Drahtleitungen zugeführt und 
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ebenso müssen die von Schiffen herrührenden 
Telegramme über die Landlinien nach den Be- 
stimmungsorten weitergeleitet werden. Das- 
gleiche gilt für die Zu- und Abführung der Tele- 
gramme, die von den im Binnenlande liegenden 
Großfunkstellen mit dem Ausland ausgetauscht 
werden. Auch wenn die Ausnutzung der draht- 
losen Telegraphie für den allgemeinen Verkehr 
zwischen festen Funkstellen im Inland in wei- 
testem Umfange durchgeführt wird, kann eine 
ausschließlich drahtlose Beförderung zwischen 
dem Aufgabeort und dem Bestimmungsoıte der 
Telegramme nur dann in Betracht kommen, 
wenn der Betrieb der drahtlosen Stellen mit den 
großen Telegraphenämtern räumlich vereinigt 
ist. 

Am Ursprungs- und am Bestimmungsorte 
hat im Inlande stets die Reichs-Telegra phen- 
verwaltung mit dem Telegramme Befassung, 
weil ihr die Annahme der Telegramme und 
deren Zustellung an den Empfänger sowie die 
Erhebung und Verrechnung der Gebühren ob- 
liegt. Auch alle Beschwerden über Verstümme- 
lung, Verlust und Verzögerung der Telegramme 
werden an die Reichs-Telegraphenverwaltung 
gelangen, weil Beschwerden bei der Stelle anzu- 
bringen sind, bei der das Telegramm aufgege- 
ben oder von der es an den Empfänger ausge- 
händigt worden ist. 

Das öffentliche Wohl erfordert ferner, daß 
zwischen Funk- und Seekabel wesen kein schäd- 
licher Wettbewerb entsteht, sondern daß sie in 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit, einander er- 
gänzend und ersetzend, die volle Ausnutzung 
der Verkehrsmittel gewährleisten; das würde 
aber in hohem Maße erschwert werden, wen 
Funkwesen und Drahttelegraphie in den Hän- 
den verschiedener Verwaltungen lägen. 

Weiterhin ist zu bedenken, daß die Reichs- 
Telegraphenverwaltung die nötigen langjähri- 
gen Erfahrungen auf dem Gebiete des gesamten 
Nachrichtenschnellverkehis besitzt, besonders 
auch die genaue Kenntnis der ausländischen 
Verkehrs verhältnisse und der Beziehungen zu 
den fremden Verkehrsverwaltungen und Unter- 
nehmungen. Für die Bearbeitung der wissen- 
schaftlichen und technischen Aufgaben hat die 
Reichs-Telegraphenverwaltung die geeigneten 
Kräfte und Hilfsmittel im Telegra phenver- 
suchsamt, Funk-Betriebsamt usw. Auch muß 
darauf hingewiesen werden, daß die wirsen- 
schaftlichen, die technischen und die Betriebs- 
beamten der Reichs-Telegraphenverwaltung in 
weitem Umfang an der Entwicklung des Funk- 
wesens im Kriege beteiligt gewesen und daher 
durchaus in der Lage sind, die darin gemachten 
Erfahrungen und technischen Neuerungen für 
Friedensziele auszunutzen. 

DieReichs-Telegraphenver waltung ist hier- 
nach die für die Beför derung der Nachrichten 
zuständige einheitliche Verkehrea ngtalt ), die 
für die Schaffung der nötigen Verkehrswege — 
auch der drahtlosen — und für deren technisch 
und wirtschaftlich möglichst vollkommene Aus- 
nutzung zu sorgen hat. Zur Ergänzung des vor- 
handenen Drahttelegra phennetzes und zur 
Aushilfe bei besonderen Anlässen, namentlich 
bei umfangreichen Störungen der oberirdischen 
Leitungen bei besonderen Naturereignissen 


1) Die N des eigentlichen Presse- und 
Nachrichtendienstes — das Sammeln. Bearbeiten, Verwerten 
der Pressenachrichten — ist nicht Sache der Reichs- Tele- 
graphen verwaltung; das vermag nur eine Stelle, die die 
politischen Angelegenheiten des Reichs im weitesten Sinne 
zu vertreten bat und über prerserechnisch und im Bericht- 
erstatterdienst erfahrene Kräfte verfügt. 


(Orkanen, schweren Schneestürmen usw.), soll 
ein drahtloser Verkehr zwischen festen Inland- 
funkstellen eingerichtet werden. Die Durch- _ 
führung dieses in der Ausführung begriffenen 
Planes ist so gedacht, daß das ganze Gebiet in 
Bezirke eingeteilt wird. Der Verkehrsmittel- 
punkt jedes Bezirks — die sogenannte „Funk- 
leitstelle“ — wird mit drahtlosen Sende- und 
Empfangsanlagen von solcher Stärke ausge- 
rüstet, daß ein unmittelbarer Austausch draht- 
loser Nachrichten mit der Berliner ,,Funksam- 
melstelle“ möglich ist. Die für die Ausrüstung 
mit Funktelegraphie in Betracht kommenden 
sonstigen Anstalten jedes Bezirks (Funkstellen) 
verkehren ausschließlich mit ihrer Funkleit- 
stelle. Während die Funkleitstellen hauptsäch- 
lich in den wichtigsten Veı kehreknotenpunkten 
eingerichtet werden, kommen als,, Funkstellen“ 
die größeren Verkehrsanstalten in Betracht und 
sodann Verkehrsanstalten an Orten, die Sitz 
wichtiger Behörden sind, oder bei denen aus 
irgend welchen Grüpden — z. B. Gefahr der 
Zerstörung der oberürdischen Leitungen in In- 
dustriebezirken bei Ausständen u. dergl. — 
die baldige Herstellung der gegen äußere Ein- 
griffe besser geschützten drahtlosen Telegra- 
phenanlage angezeigt erscheint. 

Außer diesem Verkehrsnetz wird gleich- 
zeitig noch ein über das ganze Reich sich 
erstreckendes „Empfangsnetz‘‘ errichtet wer- 
den; zu diesem Zweck soll eine größere 
Zahl funktelegraphischer Empfangsanlagen bei 
Verkehrsanstalten und Piivaten eingebaut 
werden. Das Empfangsnetz soll Nachrich- 
tenbureaus, Handelskreisen, Schiffahrtskreisen, 
Wetterdienststellen und anderen Stellen Ge- 
legenheit geben, für viele Empfänger be- 
stimmte gleichlautende Nachrichten, die von 
der Reichs-Zentralstelle aus gefunkt werden, 
schneller als bisher zu empfangen. Nach 
dem Gang der technischen Entwicklung ist 
zu erwarten, daß für das Empfangsnetz zur 
Übermittlung von Pressenachrichten usw. die 
Nachrichtenübermittlung später mittels draht- 
losen Fernsprechens erfolgen wird; nur dieses 
Verfahren wird der neuen Einrichtung wegen 
der viel billigeren Personalkosten bei den 
privaten Funkempfangsstellen einen großen 
Umfang geben. 

Beim Ausbau des F. T.- Inlandsnet:es 
macht die Reichs-Telegraphenverwaltung von 
dem System der Röhrensender und Uberlage- 
rungs-Empfänger Gebrauch. Mit Rücksicht 
auf die augenblickliche Finanzlage ist die Ver- 
waltung genötigt, auf die bei Heer und Marine 
vorhandenen Apparatbestände zurückzugreifen, 
wenngleich diese Apparate vielfach ursprüng- 
lich für ganz andere Zwecke gebaut worden 
sind. Insbesondere sind dies U-Boot-Sender 
mit einer Sendeenergie von rd 1 kW. 

Die Funkleitstellen sollen bis zu drei 
Sende- und Empfangseinrichtungen erhalten. 
Es ist beabsichtigt, zum mindesten alle Funk- 
leitstellen zur Erhöhung ihrer Leistungsfähig- 
keit so einzurichten, daß sie gleichzeitig senden 
und empfangen, also Gegensprechbetrieb ab- 
wickeln können. Aus diesem Grunde müssen 
die funktechnischen Sendeanlagen von den 
Empfangsanlagen in der Luftlinie etwa 1 km 
entfernt liegen. Beide Anlagen werden durch 
besondere Leitungen miteinander verbunden. 
Jede Sendeanlage wird drei Hochantennen, jede 
Empfangsanlage drei Rahmenantennen und 
unter Umständen auch noch Hocha ntennen und 
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Erdanschluß erhalten. Die bei der funktechni- 
schen Empfangsanlage aufgefangenen Funk- 
sprüche werden automatisch durch Relais und 
Drahtleitungen nach dem Gebäude, in welchem 
die Sendeanlage untergebracht ist, übermittelt 
und hier in einem besonderen Raum für, End- 
empfang“ mittels Kopffernhörer oder Morse- 
apparat aufgenommen. Sämtliche Betriebs- 
räume für Sendezwecke sowie der Raum für 
„Endempfang“ sollen im Telegraphenamt, u. 
zw. möglichst nahe dem Telegraphenbetrieb, 
untergebracht werden, weil bei einer Uben lei- 
tung von Telegrammen aus dem Draht verkehr 
in den Funkverkehr und umgekehrt die Tele- 
gramme mit größter Beschleunigung von einem 
Betriebsraum zum andern in Urschrift (ohne 
Umtelegraphierung) befördert werden müssen. 


Mit dem Ausbau dieses F. T.-Verkehrs- 
netzes hat das Reichspost ministerium das 
„Funk- Betriebsamt“ beauftragt, das aus der 
„Reichsfunk- Betriebs verwaltung“ entstanden 
ist und Fragen der reinen Technik, des Be- 
triebs und des Bauwesens auf dem Gebiete der 
drahtlosen Tel egra phie bearbeitet. 

Da die Funkverbindung lediglich als Er- 
gänzung des Drahtleitungsnetzes anzusehen ist, 
so wird bei der Gebührenerhebung kein Unter- 
schied gemacht, ob das Telegramm auf dem 


Draht wege oder funktelegraphisch befördert 


wird. Die Entscheidung, wie das Telegramm 
befördert werden soll, steht lediglich der Tele- 
gra phenver waltung zu, die den Weg bestimmt, 
der nach Lage der Verbindungen, der Belastung 
der Leitungen, der Störungen usw. in jedem 
Fall der beste ist; die Funkverbindungen 
sind gewissermaßen nur als weitere Leitungen 


zu betrachten, auf welche. von den Telegramm 


Verfeilungsstellen ein Teil der Telegramme ge- 
leitet wird. 


` Für die größeren Funkstellen, bei denen ein 
erheblicher Verkehr erwartet werden kann, ist 
Schnell tel egra phenbetrieb vorgesehen. Hier- 
durch wird nicht nur die Leistungsfähigkeit der 
Anlage erheblich erhöht, sondern auch die Auf- 


nahme der Funktelegramme durch Unbefugte 


sehr erschwert. Im Laufe der Zeit wird sich 
zeigen, in welcher Weise für die Wahrung des 
Telegra phengeheimnisses — etwa durch Ein- 
führung einer besonderen Geheimschreibma- 
schine — noch besonders gesorgt werden kann. 


Im weiteren wird angestrebt, die Funk- 
telegra phie in ausgedehntem Maße auch auf 
deutschen Fischereifahrzeugen einzuführen, wo- 
durch eine die deutsche Vol ksernährung för- 
dernde Belebung der Seefischerei, namentlich 
durch schnellere Verbreitung von Mitteilungen 
über aufgefundene günstige Fangplätze usw., 
zu erwarten steht. Auf die Nutzbarmachung 
der Funktelegraphie für private Anlagen zwi- 
schen Geschäftsstellen gewerblicher Unterneh- 
mungen, die, zu einem Betriebe gehörend, räum- 
lich voneinander getrennt sind, auf die Einfüh- 
rung der Funktelegraphie im Luftverkehr und 
in fahrenden Eisenbahnzügen, auf die weitere 
Nutzbarmachung der gerichteten drahtlosen 
Telegra phie für die Ortsbestimmung auf See 
und auf den Luftfahrten sowie für den unge- 
störten Empfang der einzel nen Betriebsstellen 
sei nur kurz hingewiesen. Den drahtlosen 
Fernsprecher hofft man bald zu einem Ver- 
kehrsmittel ausgestalten zu können, das er 
mann unmittelbar bedienen kann. 


Von besonderer Wichtigkeit ist der Ausbau 
der drahtlosen Verbindungen mit den europäi- 
schen Ländern, soweit eine Ergänzung der be- 
stehenden Drahtverbindungen nötig oder er- 
wünscht ist, vor allem aber die Ausdehnung der 
überseeischen Verbindungen mit dem Ziele, daß 
möglichst ein unmittelbarer Verkehr mit allen 
Ländern sowie eine Ergänzung und ein Ersatz 
für die deutschen Kabel erreicht wird. Nach- 
dem England bereits Anfang August 1914 un- 
sere vier deutschen Seekabel im Atlantischen 
Ozean durehschnitten hatte, wurden unsere 
Überseekabel im Friedensvertrag von der En- 


Codes prache. 


tente vereinnahmt, so daß wir heute überhaupt 
keine Uberseekabel mehr besitzen. In der deut- 
schen Presse ist vielfach die Ansicht vertreten 
worden, daß eine Kabels perre gegen Deutsch- 
land im Zeitalter der Funktelegra phie aussichts- 
los sei. Dies ist jedoch nur bedingt richtig. Un- 
sere deutschen Großfunkstellen werden bei dem 
gegenwärtigen Stande der Technik nicht in der 
Lage sein, den gesamten telegraphischen Über- 
seeverkehr zu ermöglichen, und dann nützen 
uns ferner unsere leistungsfähigen Großstatio- 
nen in verkehrstechnischer Hinsicht nichts, 

wenn nicht die ausländischen Großfunkstellen 
zur Vermittlung des deutschen Verkehrs bereit- 
gestellt werden. Mit den Vereinigten Staaten 
ist inzwischen wenigstens auf einer Linie ein, 
wenn auch nur beschränkter Funkverkehr auf 
wenige Stunden aufgenommen worden, so daß 
vorläufig nur ganz besonders wichtige Handels- 
telegramme Beförderung erhalten können. Die 
Auflieferung der Telegramme geschieh} bei den 
Post- und Telegraphenanstalten, welche die 
Telegramme an die Funkleitung beim Haupt- 
telegraphenamt, Berlin N 24, zu übersenden 
haben. Zugelassen sind Telegramme in offe- 
ner deutscher und englischer Sprache und in 
Die Wortgebühr für Funktele- 
gramme nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist vorläufig wie folgt festgesetzt: 


1. Zone NewYork Stadt und übrige. An- 
stalten, Maryland, Maine, New Hampshire, 
New Jersey, Pennsylvania, Connecticut, Dela- 
ware 8,80 M. 


2. Zone Alabama, Georgia, Illinois, Indi- 
ana, Kentucky, Michigan, Mississippi, Nord 
Carolina, Süd Carolina, Ohio, Tennessee, Vir- 
ginia, West Virginia, Wisconsin 4,10 M. 


8. Zone Arkansas, Colorado, Florida (aus- 
genommen Key West) , Jawa, Kansas, Lousiana, 
Manitoba, Minnesota, Missouri, Montana, Ne- 
braska, New Mexiko, Norddakota, Süddakota, 
Oklohama, Texas, Wyoming 4,40 M. 


4. Zone Arizona, California, Florida- Key 
West, Idaho, Nevada, Gregon, Utah, Washing- 
ton 4,70 M. 


Eine Beförderung von Telegrammen über 
das Gebiet der Vereinigten Staaten hinaus fin- 
det z. Zt. noch nicht statt. Bei Anwendung von 
abgekürzten Telegrammadressen kommt eine 
Erstattung vonGebühren für inVerlust geratene 
Telegramme nicht in Frage. Die Erhöhung der 
Gebühren gegenüber dem früheren Tarife ist 
hauptsächlich darin begründet, daß die Ab- 
rechnung mit den amerika nischen Stellen in 
Goldwährung aufzustellen ist, die Gebühren 
aber nach dem niedrigen Markkurs erhoben 
werden; mit der Besserung des Kurses werden 
auch die Gebühren entsprechend herunter- 
gehen. 


Von besonderem Interesse dürfte noch der 
Artikel 197 des Friedensvertrages sein, wonach 
während einer Frist von drei Monaten nach 
Inkrafttreten des Vertrags die deutschen draht- 
losen Großstationen von Nauen, Hannover und 
Berlin ohne Ermächtigung der Regierungen der 
alliierten und assoziierten Hauptmächte nicht 
dazu verwendet werden dürfen, um Nachrichten 
über Angelegenheiten der Seemacht, des Heeres 
oder der Politik zu übermitteln, die für 
Deutschland oder die mit Deutschland während 
des Krieges verbündet gewesenen Mächte von 
Belang sind. Handelstelegramme dürfen 
diese Stationen übermitteln, aber nur 
unter Überwachung der genannten Re- 
glerungen, die auch die zu benutzende Wel- 
lenlänge festsetzen. Während derselben Frist 
darf Deutschland weder auf seinem eigenen Ge- 
biet noch auf dem Österreichs, Ungarns, Bul- 


gariens oder der Türkei drahtlose Großstationen 


errichten. 


Welche Folgen die Auferlegung solcher Ver- 
kehrseinschränkungen haben wird, und welche 
Maßnahmen unter Umständen zu ergreifen sein 


werden, läßt sich heute noch nicht übersehen. 


Jedenfalls muß angestrebt werden, daß die das 
zwischenstaatliche Telegraphenwesen regelnden 
Welt verträge, zu denen auch der Internationale 
Funkentelegraphenvertrag gehört, bei der Rati- 
fikation des Friedensvertrages im Verhältnis 
Deutschlands zu den friedenschließenden bisher 
feindlichen Staaten ohne Einschränkung wieder 
aufleben. und daß auch bei einer künftigen Re- 
gelung bisher zwischenstaatlich noch nicht all- 
gemein geregelter Fragen, z. B. funktelegra- 
phischer Verkehr von Land zu Land und von 
Stationen mit Luftschiffen usw., Deutschland 
nicht boykottiert oder sonst benachteiligt wer- 
den darf. Allerdings besagt Artikel 284: 

„Vom Inkrafttreten des gegenwärtigen Ver- 
trags ab lassen die Hohen vertragschließenden 
Teile unter der Bedingung, daß Deutschland 
die ihm von seiten der alliierten und assoziierten 
Mächte mitzuteilenden vorläufigen Bestimmun- 
gen befolgt, das internationale funkentelegra- 
phische Ubereinkommen vom 5. Juli 1912. so- 
weit sie davon betroffen werden, wieder gelten. 

Wird binnen fünf Jahren nach Inkraft- 
treten des gegenwärtigen Vertrags an Stelle 
des Ubereinkommens vom 5. Juli 1912 ein 
neues Ubereinkommen zur Regelung der inter- 
nationalen funkentelegra phischen Beziehungen 
geschlossen, so ist dieses neue Ubereinkommen 
für Deutschland bindend, selbst wenn Deutsch- 
land sich geweigert haben sollte, bei dessen Aus- 
arbeitung mitzuwirken oder es zu unterzeichnen 

Ein solches neues Übereinkommen tıitt 
auch an Stelle der in Kraft gesetzten vorläufi- 
gen Bestimmungen.“ 


Es muß mit allen Mitteln angestrebt wer- 
den, daß unser Funkverkehr nach Friedens- 
schluß sofort wieder in dem früheren Umfang 
aufgenommen wird, denn die Abhängigkeit un- 
seres Nachrichtenverkehrs von den West mäch- 
ten gibt unsern Gegnern eine mächtige Waffe 
gegen den wirtschaftlichen Wiederaufbau 
Deutschlands in die Hand. Zur Herstellung 
einer gut arbeitenden funktelegraphischen Ver- 
bindung mit dem Auslande muß nach Friedens- 
schluß vor allen Dingen versucht werden, das 
frühere Verhältnis zu den Stationen Sayville 
und Tuckerton möglichst bald wiederherzu- 
stellen und diese Stationen so zu erweitern, daß 
ein den deutsch-amerikanischen Interessen ent- 
sprechend sicherer Verkehr zwischen Deutsch- 
land und dem amerikanischen Kontinent ge- 
währleistet wird. 


Die Reichs-Eiektrizitätsversorgung.!) 
Von Geh. Baurat Block, Berlin. 


(Schluß von S. 535.) 

Ich habe oben darauf hingewiesen, daß 
zur Verbesserung der Elektrizitätswirtschaft 
in erster Linie ein Zusammenschluß der be- 
stehenden Unternehmungen, die Ausschal- 
tung der unwirtschaftlich arbeitenden und 
eine Regelung des Betriebes der Kraftwerke 
nach einheitlichen Gesichtspunkten not- 
wendig ist. Es sind dabei verschiedene 
Formen des Zusammenschlusses denkbar. 
In vielen Fällen: wird eine gemeinschaft- 
liche Betriebsführung der im Besitz getrenn- 
ter Gesellschaften bleibenden Kraftwerke 
genügen, wobei sich allerdings Schwierig- 
keiten hinsichtlich der Lieferung und Ver- 
rechnung des wattlosen Siromes ergeben 
dürften; es können auch neue Gesellschaften 
gebildet werden, welche die bestehenden 


Kraftwerke und Hauptverbindungsleitungen 


— entsprechend bewertet — übernehmen 
und ausbauen, neue Kraftwerke und Lei- 
tungen errichten, während die im übrigen 
selbständig bleibenden, bestehenden Unter- 
nehmungen ihren Strombedarf von den 


9) Vortrag, gebalten auf der Jahresversammlung des 
. N. 11. Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 
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neuen Gesellschaften beziehen: . Schließlich 
kann auch unter Beseitigung aller vorhande- 
nen Elektrizitätsunternehmungen für große 
Versorgungsbezirke ein Gesamtunterneh- 
men für Erzeugung, Verteilung und Verkauf 
errichtet werden, in welches die bestehenden 
Anlagen, nach einem zu bestimmenden 
Schlüssel, der auf Baukosten, Stromerzeu- 
gungsselbstkosten und Wert des Absatzge- 
bietes aufzubauen ist, von den Gesellschaf- 
tern eingebracht werden. Ein wichtiges 
Hilfsmittel zur Hebung der Wirtschaftlich- 
keit der öffentlichen Elektrizitätswerke 
überhaupt durch Steigerung der Benutzungs- 
dauer wird ferner damit zur Anwendung 
kommen müssen, daß ein gesetzlicher 
Zweng für die Eigenanlagen eingeführt 
wird, daß sie sich an Öffentliche Werke an- 
schließen, wenn ihnen die benötigten Ar- 
beitsmengen mit ausreichender Betriebs- 
sicherheit und zu angemessenen Preisbedin- 
gungen zur Verfügung gestellt werden. Die 


* 


mit Abfallstoffen und Wasserkräften arbei- 


tenden Eigenanlagen — meist sind es ge 
rade die größten — werden natürlich weiter- 


bestehen, sie werden aber zu verpflichten 


sein, ihre Arbeitsüberschüsse in die Netze 
der öffentlichen Werke zu liefern. 


Die in volkswirtschaftlicher Hinsicht 
bestehenden Mängel in der Elektrizitätsver- 
sorgung haben schon seit Jahren mehreren 
Landesregierungen Anlaß gegeben sich mit 


der Frage einer besonderen Elektrizitäts- 
gesetzgebung zu befassen; von der Reichs- 
regierung und Preußen, aber auch von an- 
deren Bundesstaaten, wurde dabei angestrebt, 


die bestehenden Mißstände durch Einfüh- 


rung der Genehmigungspflicht zu beseitigen; 
die Genehmigung sollte dabei nicht nach 
polizeilichen, sondern wirtschaftlichen Rück“ 
sichten behandelt werden. Außer in Sach- 
sen hat der Kriegsausbruch das Zustande- 
kommen verhindert. Auch eine Reihe her- 
vorragender Fachleute, in erster Linie Herr 


Geheimrat Klingenberg, hat sich eif- 


rig mit dem Studium dieser Frage beschäf- 
tigt. In seiner letzten Veröffentlichung vom 
Januar 1919 schlägt Klingenberg vor, 
die Großversorgung und die Kleinversor- 
gung zu trennen und für erstere eine An- 
zahl von sogenannten Staatsgesellschaften 
als Aktienunternehmen zu gründen, welche 
in einem großen Versorgungsgebiete — in 
Preußen sollten deren 8 gebildet werden — 
unter Beteiligung der Bundesstaaten die Er- 
zeugung des Stromes und den Bau und Be- 
trieb der Hauptleitungen übernehmen soll- 
ten. Die Versorgungsgebiete der einzelnen 
Gesellschaften sind dann wieder durch 
Höchstspannungsleitungen zur gegenseitigen 
Unterstützung zu verbinden. Der Einfluß 
des Reiches sollte sich darauf beschränken, 
für die einheitliche Behandlung der Elektri- 
sierung in den verschiedenen Bundesstaaten 
durch einen Reichs-Sachverständigenaus- 


schuß zu sorgen. Reich und Staaten 
hätten zusammen sich mit nur einem 
Drittel an den Gesellschaften zu be- 
teiligen, während qualifizierte Minder- 


beitsrechte für wichtige Beschlüsse festzu- 
setzen wären. Die vom Reich und Staat 
neu einzubringenden Kapitalien sollten zum 
weiteren Ausbau der Kraftwerke und zur 
Herstellung der Kupplungsleitungen ver- 
wendet werden. Die von den Gesellschaften 
erzeugte und weitergeleitete elektrische 
Arbeit sollte von den bestehenden Unterneh- 
mungen verteilt werden. Zur Durchführung 
des geschilderten Planes schlägt Klingen- 
berg dann ein Genehmigungsgesetz auch 
für Eigenanlagen vor. Die Vorschläge 
laufen auf eine Selbstverwaltung der Elek- 
trizitätswirtschaft durch wenige große 
privatrechtliche Gesellschaften hinaus. 
Der Einfluß des Reiches und der Staaten 
durch ihre Kapitalbeteiligung ist gering. 
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Um die erstrebten wirtschaftlichen Ziele zu 
erreichen, wird daher das Reich die ihm 
durch das Genehmigungsgesetz gegebenen 
Befugnisse scharf zur Anwendung bringen. 
müssen, da, wenigstens nach meinen lang- 
jährigen Erfahrungen, mit einem heftigen 
Widerstand der bestehenden Elektrizitäts- 
unternehmungen gegen den Zusammenschluß 
zu rechnen ist. Neben der Selbstverwaltung 
würde wahrscheinlich eine starke behörd- 
liche Beeinflussung der Elektrizitätswerke 
einhergehen müssen, die doch wohl bei 
wirtschaftlichen Unternehmungen als uner- 
wünscht anzusehen ist. 


Auf ähnlichen Gedankengängen auf- 
gebaut war der in weiten Kreisen bekannt: 
gewordene Entwurf des Reichswirtschafts- 
ministeriums zu einem Rahmengesetz, das 
infolge Ausscheidens des Ministers Wis- 
sell und Widerspruchs der Reichsfinanz- 
verwaltung nicht zur Beratung in der Na- 
tionalversammlung gekommen ist. Die Re- 
gelung der Elektrizitätswirtschaft ist ge 
gliedert in die selbstverwaltende Unter- 
nehmertätigkeit sogenannter Verbände und 
die Beeinflussung der Verbände durch be- 
sondere Elektrizitätsbehörden. Eine aktive 


I Tätigkeit des Reiches und der Länder ist 


nur in beschränktem Umfange durch Kapi- 
talbeteiligung in einer im Gesetze nicht be- 
stimmten Höhe an den Verbänden vorge- 
sehen, so daß, solange der Kapitaleinfluß 
des Reiches an den einzelnen Verbänden 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung ist, 
die behördliche Beeinflussung durch ent- 
sprechende Handhabung der Genehmigungs- 
befugnisse erfolgen muß, ohne daß sicher- 
gestellt ist, daß hiermit die Elektrizitätswirt- 
schaft reibungslos in die erstrebten Bahnen 
gelenkt wird. Die Verbände haben im üb- 
rigen fast genau die gleichen Aufgaben wie 
die Klingenbergschen Staatsgesellschaften; 
die Errichtung neuer Großkraftwerke und 
Hochspannungs-Fernleitungen kann dem 
Reiche, neuer Verteilungsanlagen den Ge- 
meinden und Gemeindeverbänden vorbehal- 
ten werden. Die Behördenorganisation zer- 
gliedert sich in einen Bezirkselektrizitäts- 
ausschuß für jedes Versorgungsgebiet, deren 
etwa 10 bis 12 für das Reich zu bilden sind, 
und einen Reichselektrizitätsausschuß, 
welche zusammen die Elektrizitätswirtschaft 
beaufsichtigen und die erste und zweite In- 
stanz für die Erteilung der Genehmigung 
bilden. Außerdem soll ein aus Sachverstän- 
digen zusammengesetzter Reichselektrizi- 
tätstätsrat die allgemeinen Richtlinien für 
die Elektrizitätswirtschaft aufstellen, für 
deren Beachtung die genannten Ausschüsse 
zu sorgen haben. 


Die Gedankengänge dieses Gesetzent- 
wurfes fanden in weiten Kreisen der inter- 
essierten privaten und kommunalen Unter- 
nehmungen Zustimmung, weil man wohl an- 
nahm, daß die Eingriffe in die bestehenden 
Verhältnisse die privat- wirtschaftliche 
Tätigkeit nicht sehr behindern würden. 


In dem Streite der Meinungen über die 
Zweckmäßigkeit der geplanten Elektrizitäts- 
gesetzgebung wurde vielfach auf das in 
England in Vorbereitung befindliche Gesetz 
hingewiesen, dessen Grundzüge ich daher 
an Hand einer Arbeit des Herrn Professor 
Dr.-Ing. Klo kurz erörtern möchte. 
Scheinbar hat es große Ahnlichkeit mit dem 
Entwurfe des Reichswirtschafts ministeriums, 
zeigt aber doch erhebliche Abweichungen 
nach der Richtung wesentlieh verschärfter 
staatlicher Aufsicht. Die bei flüchtigem 
Studium in den Vordergrund tretende Selbst- 
verwaltung ist tatsächlich nicht etwa den 
bisherigen Unternehmern mit selbständig 
bleibenden Vermögensrechten übertragen, 
sondern eigenartigen Gebilden, die etwa mit 


Stiftungen des Deutschen Rechts vergleich- ! 


Het H. 
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bar sind, und denen die bisherigen Unter- 
nehmer, soweit sie Anlagen einbringen, in 
Höhe des Wertes derselben als Gläubiger 
gegenüberstehen. Diese von Vorständen 
geleiteten Körperschaften, welche aus Un- 
ternehmern, Verbrauchern, Arbeitnehmern 
und Geldgebern bestehen, ist außerdem in 
einer Weise behördlich bevormundet, die 
man von einem Gesetze im freien England 
nicht erwarten würde. Es sollen Bezirks- 
Elektrizitätskörperschaften (district elec- 
tricity boards) gebildet werden, welche die 
Befugnis haben, Kraftwerke und Hauptfern- 
leitungen zu erwerben, neue Werke und 
Leitungen zu erbauen, Elektrizität in ihrem 
Bezirke zu liefern und Elektrizitätsunter- 
nehmungen ganz oder zum Teil zu erwerben. 
Alle öffentlichen Kraftwerke und be 
stimmte Hauptfernleitungen werden in 
die Körperschaften eingebracht, Eigen- 
anlagen können eingebracht werden, 
kleine oder ungünstig gelegene oder un- 
zweckmäßig ausgerüstete Werke können 
von der Übernahme ausgeschlossen werden. 
Ankaufsrechte von Gemeinden auf Vertei- 
lungsanlagen gehen in der Regel auf die 
Körperschaften über. Die Körperschaften 
können den Betrieb der eingebrachten oder 
erworbenen Anlagen den bisherigen Eigen- 
tümern übertragen. Sie haben das Vor- 
recht auf Stromlieferung für öffentliche Be- 
leuchtung und Verkehrsanlagen aller Art. 
Als Entschädigung für die Übernahme er- 
halten die Gemeinden eine jährliche Rente, 
private Unternehmungen hingegen die Bau- 
kosten ihrer Anlagen abzüglich Wertver- 
minderung, daneben aber in dem meist zu- 
treffenden Falle, daß ihnen die Ver- 
teilung verbleibt, das Anrecht zum Strom- 
bezuge zu den eigenen Erzeugungskosten. 
Die Unternehmungen, welche nicht in die 
Körperschaften eingebracht werden, werden 
in ihrer Tätigkeit und weiteren Ausdehnung 
stark beschränkt. Die Körperschaften haben 
das Recht, für ihre Zwecke Anleihen zu 
Lasten der Unternehmungen aufzunehmen. 
Soweit sie hierzu nicht imstande sind, kann 
der Staat Darlehen bis zur Höhe von ins- 
gesamt 25 Mill. £ gewähren. Irgend 
welche sonstige finanzielle Beteiligung des 
Staates ist nicht vorgesehen. Die Strom-, 
preise der Bezirkskörperschaften dürfen nur 
die Selbstkosten decken, auch bei den selb- 
ständig bleibenden Unternehmungen müssen 
die Strompreise so geregelt werden, daß der 
sich ergebende Gewinn den Verbrauchern 
zugute kommt. Eine Ausbeutung der Elek- 
trizitätswirtschaft für finanzielle Staatsbe- 
dürfnisse oder private und kommunale Son- 
derinteressen ist von vornherein ausgeschlos- 
sen. Beaufsichtigt werden die Bezirks- 
Elektrizitätskörperschaften durch ein vom 
Staate bestelltes, aus Männern der Praxis 
zusammengesetztes Fünfmännerkollegium 
der Elektrizitätskommissare (electricity 
commissioners) mit einem Beirate, das dik- 
tatorische Gewalt hat. Die Aufzählung 
seiner einzelnen Rechte würde zu weit füh- 
ren, es kann kurz gesagt werden, daß die Be- 
zirks-Elektrizitätskörperschaften bei der 
Ausübung aller wichtigeren ihnen zuste- 
henden Befugnisse an die Zustimmung der 
Kommissare gebunden sind; diese bestim- 
men und ändern z. B. die Elektrizitätsbe- 
zirke, setzen fest, welche Unternehmen in 
die Körperschaften einzubringen sind, be- 
stimmen, wieviel Strom und zu welchen Be- 
dingungen die Körperschaften den bisheri- 
gen selbständigen Unternehmern zu liefern 
haben, konzessionieren die Neuanlagen, ge- 
statten die Anleihen unter Festsetzung 
des Zinsfußes’ und der Tilgung, ge- 
nehmigen die Strompreise und revidieren 
die Tarife der Einzelunternehmer usw. Von 
der Selbstverwaltung der Bezirkskörper- 
schaften: bleibt also fast nichts übrig, wenn 
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man nicht annimmt, daß die Kommissare 
von den ihnen zustehenden Rechten in sehr 
liberaler Weise Gebrauch machen. 


Bevor ich zum Schlusse auf den Inhalt 
und die Bedeutung des jetzt der National- 
versammlung zur Beratung unterbreiteten 

Gesetzentwurfes des Reichsschatzministe- 
riums eingehe, möchte ich kurz zwei bezw. 
drei weitere Vorschläge erwähnen, einen von 
mir, der nicht die Zustimmung der zustän- 
digen Reichsstellen gefunden hat, und einen 
vom Direktor Breul der Elektrische Licht- 
and Kraftanlagen - A. G., der im wesent- 
lichen sich mit einem Abänderungsantrage 
der deutsch- demokratischen Partei in 
der efsten Lesung im Plenum zum Ge- 
setzentwurfe des Reichsschatzministe- 
riums deckt. Ich habe, u. a. um eine 
bare Kapitalaufwendung des Reiches für 
den Ankauf bestehender Unternehmungen 
zu vermeiden, und doch die Ziele einer ein- 
heitlichen Elektrizitätswirtschaft zu er- 
reichen, vorgeschlagen, daß das Reich 
sämtliche größeren privaten und kommuna- 
len Kraftwerke und die Hauptleitungen, so- 
weit erforderlich, pachtet, den Betrieb 
unter möglichster Beibehaltung der beste- 
henden Gesellschaftsformen und leitenden 
Persönlichkeiten und nach neuen Richt- 
linien führt, je nach Bedürfnis neue Gesell- 
schaften bildet und den bisherigen Eigen- 
tümern einen je nach dem finanziellen Er- 
gebnis ihrer Unternehmungen abgestuften 
Betrag zur Verzinsung der angelegten Ka- 
pitalien sowie gegebenenfalls einen Anteil 
am Reingewinn garantiert. 


Herr Breul und unabhängig von ihm 
die deutsch-demokratische Partei schlagen 
vor, daß eine große Elektrizitätsaktiengesell- 
schaft für das ganze Reich gebildet wird, 
in welche Reich, Einzelstaaten, Gemeinden, 
Kommunalverbände, gemischtwirtschaftliche 
und private Gesellschaften ihre Unterneh- 
mungen einbringen, und in welcher dem 
Reiche eine Beteiligung — nach dem Vor- 
schlage der deutsch-demokratischen Par- 
tei — von 51% des Gesellschaftskapitals, 
gegebenenfalls durch Ausgabe von Gratis- 
aktien, gesichert wird. Die Gesellschaft 
würde in ihrem Aufbau gewisse Ahnlichkeit 
mit der Organisation der Reichsbank haben. 
Der Vorschlag hat viel Bestechendes an sich 
und wird wahrscheinlich in den Beratungen 
der Nationalversammlung eine große Rolle 
spielen; mir persönlich scheint die Verwal- 
tung einer so großen Gesellschaft, die sehr 
vielköpfig sein muß, damit alle berechtigten 
Interessen ausreichend gewahrt werden, 
nicht genügend beweglich zu sein. 


Das Reichsschatzministerium stellt sich 
bei dem Entwurf, den es der Nationalver- 
sammlung vorgelegt hat, und der, wie be- 
kannt, z. T. lebhaften Widerspruch nicht 
nur bei den am meisten betroffenen privaten 
Elektrizitätsunternehmern, sondern auch bei 
den Kommunalverbänden, besonders dem 
Deutschen Städtebund, den Landkreisen und 
den preußischen Provinzialverwaltungen, 
auslöste, auf den Standpunkt, daß das Reich 
die Führung in der Elektrizitätswirtschaft 
übernehmen müsse, damit einer weiteren 
Zersplitterung vorgebeugt und eine einheit- 
liche Elektrizitätsversorgung Deutschlands 
geschaffen werde, die auch bisher unver- 
sorgte Gebiete in gebührender Weise berück- 
sichtigt. Dies kann — nach Ansicht des 
Reichsschatzministeriums — in genügend 
wirksamer Weise nicht durch behördliche 
Vorschriften irgendwelcher Art, auch nicht 
durch Gewährung von Aufsichtsrechten an 
das Reich gegenüber den Privatbetrieben, 
sondern nur dadurch erreicht werden, daß 
das Reich selbst maßgebender Unternehmer 
in der Elektrizitätswirtschaft wird. Zur 
Durchführung dieses Gedankens verlangt 


die Einzelverteilung bei 
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das Reich die Befugnis zum Erwerb des 
alleinigen Eigentums an Hochspannungs- 
leitungen von mindestens 50 000 V Span- 
nung, soweit sie zur Verbindung mehrerer 
Kraftwerke dienen, ferner des Eigentums 
an den in Privatbesitz befindlichen öffent- 
lichen Elektrizitätswerken von mindestens 
5000 kW Leistung, sowie zur Ubernahme 
der privaten Unternehmern zustehenden 
Rechte auf den Ausbau von Wasserkräften 
mindestens gleicher Leistungsfähigkeit. Da 
aber hiermit ein ausreichender Einfluß des 
Reiches auf die Elektrizitäts wirtschaft nicht 
sichergestellt ist, zumal sich in wichtigen 
Landesteilen die großen Werke lber 
wiegend in kommunalem oder einzelstaat- 
lichem Eigentum befinden, so wird vom 
Reich ferner das Verlangen gestellt, daß 
Leitungen und Kraftwerke, die es nicht 
übernehmen kann, in Gesellschaften einge- 
bracht werden, an denen es beteiligt 
ist, wenn den Interessen der Gemeinwirt- 
schaft nicht durch Austausch elektrischer 
Arbeit genügt werden kann. Gedacht ist 
dabei wohl, trotzdem es nicht ausge- 
sprochen ist, daran, daß das Reich 
mindestens mit 51% an diesen Gesellschaf- 
ten sich beteiligt. Die Kommunalverbände 
befürchten eine finanzielle Schädigung ihrer 
eignen Unternehmungen durch den Zu— 
sammenschluß mit schlechtrentierenden An- 
lagen; dem wird man aber m. E. durch ent- 
sprechende Bewertung etwa nach den Klin- 
genbergschen Vorschlägen unschwer be- 
gegnen können. Die kommunale Einzel- 
wirtschaft muß hinter der Gemeinwirtschaft 
zurücktreten, wenn die jetzigen nicht immer 
einwandfreien Verhältnisse verbessert wer- 
den sollen. 


Die Unternehmungen des Reiches sollen 
privatwirtschaftlich als Aktiengesellschaften 
betrieben werden, um möglichste Freiheit 
in allen geschäftlichen Dingen zu erreichen. 
Die Geschäftsführung der Gesellschaften 
soll nur in soweit unter dem Einfluß der 
Reichs- und Landesbehörden stehen, als 
öffentliche Interessen berührt werden. Die 
Tarife will das Reich den Bedürfnissen der 
verschiedenen Verbraucher anpassen und 
Mindereinnahmen oder gar Verluste an 
einer Stelle im Interesse der Allgemeinheit 
auf sich nehmen, sie aber an anderer durch 
um so stärkere Heranziehung finanziell lei- 
stungsfähigerer Verbraucher decken. Das 
wird ohne Schädigung wichtiger volkswirt- 
schaftlicher Interessen nur in gewissem 
Umfange durchführbar sein. Es kann nicht 
rücksichtslos in den günstigen Gebieten 
auf Überschüsse hingearbeitet werden, um 
sie den schwächeren Landesteilen zukom- 
men zu lassen. 


Auch eine Reihe weiterer Bestimmun- 
gen des Gesetzentwurfes dürften von Inter- 
esse sein. Ich möchte die wichtigsten daher 
kurz erörtern. 


Zu den Elektrizitätswerken, die das 
Reich zu übernehmen berechtigt ist, sollen 
alle Anlagen und Einrichtungen gehören, 
die mit dem Kraftwerke eine wirtschaftliche 
Einheit bilden, also insbesondere z. B. die 
Leitungsnetze und die Kohlengruben, wenn 
sie hauptsächlich den Brennstoff für Kraft- 
werke liefern. Die Eigentümer können 
auch die Übernahme solcher Anlagen ver- 
langen, wenn sie bei einer Abtrennung un- 
verwertbar werden. Diese Befugnisse er- 
scheinen recht weitgehend und daher nicht 
unbedenklich, da nicht zu übersehen ist, in 
welchem Umfange sie bei der Ausführung 
des Gesetzes angewendet werden. Das 
Reich begnügt sich also nicht, wie es die 
meisten Einzelstaaten, insbesondere Preu- 
ßen, bisher taten, mit der Großerzeugung und 
Großverteilung, sondern behält sich auch 
Übernahme der 
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Privatwerke vor, anscheinend in der Hoff- 
nung, hieraus besondere Gewinne zu er- 
zielen. Mir will es zweckmäßig dünken, 
die Verteilung grundsätzlich den Kommu- 
nalverbänden zu überlassen; das Reich wird 
in den nächsten Jahren jedenfalls mit dem 
Erwerb der Unternehmungen und dem Aus- 
bau neuer Kraftwerke und Hochspannungs- 
leitungen ohnehin genügend zu tun haben. 


Anlagen im Eigentum von Gesellschaf- 
ten bürgerlichen Rechts oder von Genossen- 
schaften gelten als im Eigentum privater 
Unternehmer befindlich und können im 
ganzen vom Reiche übernommen werden. 
In diesem Falle können aber die beteiligten 
Länder und Kommunalverbände verlangen, 
daß die Anlagen in eine Gesellschaft einge- 
bracht werden, an der sie in demselben Um- 
fange sich. beteiligen, die ihrer bisherigen 
Beteiligung am Elektrizitätswerke ent- 
spricht. Es bleibt also bei den bestehen- 
den Rechts verhältnissen, nur tritt das 
Reichskapital an die Stelle des privaten. 


Alle Rechte und Pflichten der bisheri- 
gen Eigentümer und Berechtigten gegenüber 
Dritten gehen auf das Reich über. Heimfall- 
und Rückfallrechte erlöschen mit der Über- 
nahme, aber gegen angemessene Entschä- 
digung der Berechtigten, die in der Regel 
in einer Beteiligung bestehen soll. Pacht- 
verträge endigen mit der Übernahme, gleich- 
falls unter angemessener Entschädigung des 
Pächters. Auch hierin erblicken die Kom- 
munalverbände eine ungerechtfertigte Be 


nachteiligung, sie glauben auf die wohlbe- 


dacht in den Konzessionsverträgen ausbe- 
dungenen Heimfallrechte trotz der vorgese- 
henen Entschädigung nicht zugunsten des 
Reiches verzichten zu können. Es muß aber 
anerkannt werden, daß die Aufrechterhal- 
tung der Heimfall- und Rückfallrechte mit 
dem Zwecke des Gesetzes unvereinbar sein 
würde; denn es würden anderenfalls durch 
Ausübung der Rechte wieder gesonderte 
Unternehmungen der Kommunalverwaltun- 
gen entstehen. Die als Regel vorgesehene 
Beteiligung auf Grund der Rechte dürfte 
die gegebene Lösung sein. 


Die nach dem Sozialisierungsgesetz 
vom 23. März 1919 an die enteigneten Eigen- 
tümer privater Anlagen zu gewährende Ent- 
schädigung soll in der Rückzahlung der 
Gestehungskosten abzüglich angemessener 
Abschreibungen bestehen, wobei Umstände 
des Einzelfalles insofern zu berlicksichtigen 
sind, als sonst unbillige Härten eintreten 
würden. Diese vielfach als ungenügend be- 
anstandete Entschädigung deckt sich im 
wesentlichen mit den Bestimmungen des 
englischen Gesetzentwurfs, welcher aber bei 
Übernahme des Kraftwerkes allein die 
übernehmende Bezirkskörperschaft ver- 
pflichtet, dem bisherigen, wehrlos geworde- 
nen Eigentümer den Strom für sein Lei- 
tungsnetz zu seinen früheren und später 
sich etwa verringernden Selbstkosten zu 
liefern. Von anderer Seite wiederum, nicht 
nur von sozialistischer, sondern besonders 
von dem auf diesem Gebiete für sachver- 
ständig wohl allgemein anerkannten Herrn 
Emil Schiff ist die im Gesetze vorgese- 
hene Entschädigung als in gewissen Fällen 
zu hoch bezeichnet worden, indem er — 
m. E. nicht mit Unrecht — darauf hinweist, 
daß eine Reihe von Werken infolge ihrer 
Beziehungen zu den großen Konzernen als 


überkapitalisiert zu gelten habe, so daß da- 


her die Gestehungskosten keinen richtigen 
Maßstab bilden. Die Entschädigungsfrage 
ist sehr schwierig einwandfrei in jedem ein- 
zelnen Falle zu lösen, zumal die als Ersatz 
vorgeschlagene Entschädigung nach dem 


Ertragswerte deswegen keinen passenden 


Anhalt geben kann, weil unter den jetzigen 
Verhältnissen der Ertragswert eines Elek- 
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trizitätswerkes sich nur in seltenen Fäl- 
len wird bestimmen lassen. Die Reichs- 
verordnung vom 1. II. 1919 hat den 
meisten privaten Werken erst wieder zu 
einem Ertrage verholfen, den das Reich 
dann bei der Übernahme zu entgelten hätte. 
Der sogenannte Härteparagraph wird nach 
ıneiner persönlichen Ansicht hauptsächlich 
in 2 Fällen zum Ausgleich bei sonst nicht 
ausreichender Entschädigung herangezogen 
werden müssen, einmal, wenn Aktiengesell- 
schaften eine im Kurse der Aktien ausge- 
drückte, das gewöhnliche Maß übersteigende 
Rentabilität aufweisen, dann aber beson- 
ders bei Unternehmungen, die in der Ent- 
wicklung begriffen sind und daher vor- 
läufig nur die ungünstigen Jahre durchge- 
macht und Verluste gehabt haben, die sie 
in nachfolgenden besseren Zeiten auszu- 
gleichen hoffen durften. Die Entschädigung 
wird wohl bei den Beratungen der National- 
versammlung die Hauptrolle spielen, da fast 
alle maßgebenden Parteien sich im übrigen 
mit den Grundgedanken des Gesetzentwur- 
fes bereits einverstanden erklärt haben. 


Die Länder können eine Beteiligung an 
den Reichsgesellschaften bis zu einem Drit- 
tel der Reichsbeteiligung verlangen, inso- 
weit diese nicht unter 51 % sinkt. Diese 
Bestimmung ist auf Veranlassung der 
preußischen Regierung in das Gesetz auf- 
genommen, damit den Einzelstaaten die 
Möglichkeit gewahrt bleibt, einen gewissen 
Einfluß auf die Elektrizitätswirtschaft zu 
behalten und sie nach der Richtung zu 
beeinflussen, daß ihren besonderen sozialen 
und kommunalpolitischen Wünschen Rech- 
nung getragen wird. Auch können sie et- 
waige Überschüsse zur Unterstützung ver- 
nach lässigter Landesteile, besonders zum 
weiteren Ausbau der Verteilungsnetze, ver- 
wenden. 

Alle Abmachungen zwischen dem 
Reiche und den bisherigen Eigentümern 
über die Übernahme und die Einbringung 
ihrer Anlagen sollen durch vertragliche 
Vereinbarungen erfolgen; ist dies nicht 
möglich, so entscheidet ein Schiedsgericht 
darüber, welche Anlagen und Rechte und 
unter welchen Bedingungen auf das Reich 
zu übernehmen oder in die Gesellschaften 
einzubringen sind. 


Das Reich erteilt das Enteignungsrecht 
für die Anlagen, die es selbst ausführt oder 
an denen es beteiligt ist. Das Keich will 
sich hierdurch von der Zustimmung der 
Einzelstaaten unabhängig machen, die bisher 
allein das Recht der Verleihung der Enteig- 
nung hatten. | 

Das Reich kann die aus dem Gesetze 
ihm zustehenden Befugnisse den Ländern 
auf ihren Antrag übertragen und muß vor 
der Ausführung von Leitungsanlagen die 
zuständigen Landesbeliörden hören. 


Die preußischen Landeshauptleute ver- 
langen eine Gleichstellung der Provinzen 
mit den Ländern in dieser Beziehung. Die 
Angelegenheit bedarf jedenfalls eingehender 
Erörterung zwischen der preußischen 
Staatsregierung und den Provinzen. Voll- 
ständiges Nachgeben gegenüber den Wün- 
schen dieser würde mit einem Verzicht 
Preußens auf eigene aktive Betätigunz auf 
dem Gebiete der Elektrizitätswirischaft 
gleichbedeutend sein, der vorläufig ange- 
sichts der Ungewißheit über die w’rklichen 
Absichten des Reiches nicht ausgesprochen 
werden kann. 

Die Länder sollen ferner Anspruch auf 
Rücklieferung des von ihnen in das Reichs- 
netz gelieferten Stromes haben. Die er- 
zeugte elektrische Arbeit soll zunächst 
im Erzeugungslande verbraucht werden. 
Die Ausfuhr muß wieder aufhören, 
wenn die Arbeit im Lande selbst ge- 
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braucht wird. Diese Bestimmungen sollen 


die Einzelstaaten davor schützen, daß das 
Reich nicht gegen ihren Willen ihre Natur- 
kräfte ausführt und die Ansiedlung von 
Großindustrie außerhalb ihres eigenen Ge- 
bietes fördert, die sie ohne Erlaß dieses 
Reichsgesetzes in ihr Land ziehen würden. 
Besonders die süddeutschen- Staaten legten 
hierauf Wert. Die Gefahr kann nicht sehr 
groß sein, da in der Nähe der Gewinnungs- 
stätte die elektrische Arbeit wohl stets bil- 
liger bleiben wird als am Ende langer Fern- 
leitungen. Wenn die sonstigen Vorbedingun- 
gen für die Ansiedlung einer Großindustrie 
z. B. in der Nähe der Wasserkräfte gegeben 
sind, wird durch dieses Gesetz hierin nichts 
geändert werden. 

Zur beratenden Mitwirkung bei Ange 
legenheiten der Reichselektrizitätswirtschaft 
wird ein Beirat errichtet, in welchem die 
Länder Sitz und Stimme haben. 

Die Ausführungsbestimmungen zum 
Gesetze erläßt die Reichsregierung nach 
Anhörung des Beirates. 

Dem Reichsschatzminister wird für die 
Durchführung des Gesetzes ein Geldbetrag 
bis zu einer Milliarde M zur Verfügung ge- 
stellt. 

Bis zum 1. X. 1920 ist in Ergänzung 
dieses Gesetzes ein Genehmigungsgesetz 
zu erlassen. | 

Es wird der 1. VII. 1919 als Sperr- 
termin festgesetzt. 

Dies ist der wesentlichste Inhalt des 
Gesetzes; os verfolgt in erste? Linie wirt- 
schaftliche Ziele, finanzielle sollen zu- 
rücktreten, aber nicht ausgeschlossen 
sein. Hierin liegt ein wesentlicher Unter- 
schied gegenüber dem englischen Gesetz- 
entwurfe. Es ist zu erwarten, daß 
eine Abänderung des Gesetzes in die- 
sem Punkte im Sinne des englischen 
bei der parlamentarischen Beratung erörtert 
werden wird. Mir erscheint dies nicht er- 
wünscht, weil der Anreiz zur wirtschaft- 
lichen Geschäftsführung dadurch stark ein- 
geschränkt werden würde. 


Nicht ganz mit Unrecht scheinbar ist 
gegen die Verfasser des Gesetzentwurfes, 
zu denen ich übrigens nicht gehöre, 
der Vorwurf erhoben worden, daß sie vor 
Einbringung beim Staatenausschusse und 
der Nationalversammlung nicht, wie es das 
Reichswirtschaftsministerium tat, Sachver- 
ständige und die großen Interessentenver- 
bände zugezogen haben. Die Kommission 
der Nationalversammlung hat deshalb auch 
einstimmig beschlossen, eine Reihe von 
Sachverständigen zur Abgabe von schrift- 
lichen und mündlichen Gutachten aufzu- 
fordern, für welche sie bestimmte Fragen 
formuliert hat. Tatsächlich stellt indessen 
das Gesetz, trotzdem es in einzelnen Be- 
stimmungen, wie Befugnis zur Enteignung 
des Privatkapitals, Bildung von Reichs- 
gesellschaften, Flüssigmachung großer Geld- 
mittel, scharf gefaßt ist, eigentlich und 
auch der Natur der Sache nach nur einen 
Rahmen dar, der erst durch die Aus- 
führungsbestimmungen ausgefüllt werden 
soll. Es fehlen daher manche wichtige Be- 
stimmungen in dem Gesetzentwurfe, wie 
z. B. Angaben darüber, zu welchen Preisen 
das Reich den weiterbestehenden Einzel- 
unternehmungen oder den Gesellschaften 
aus seinen eigenen Anlagen den elektrischen 
Strom abgeben wird. Vor dem Erlaß der 
Ausführungsvorschriften muß aber außer 
dem Staatenausschuß der Beirat gehört 
werden, der doch wohl hauptsächlich aus 
Sachverständigen — nicht nur technischen 
— zusammengesetzt sein und auch Gelegen- 
heit nehmen wird, die Interessenten zu 
hören. Es dürfte also vorläufig nicht viel 
in dieser Beziehung versäumt sein. 
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Dem Reiche werden durch das Gesetz 
zwar eine Reihe von sehr weitgehenden und 
in die bestehenden Verhältnisse der Elektri- 
zitätswirtschaft möglicherweise tief ein- 
schneidenden Befugnissen eingeräumt; in- 
wieweit das Reich aber in jedem einzelnen 
Falle von ihnen Gebrauch machen wird, 
steht noch dahin, Feste Pläne darüber, in 
welcher Weise in den nächsten Jahren die 
Elektrizitätswirtschaft im Reiche einzurich- 
ten ist, z. B. welche Versorgungsbezirke ge- 
bildet, welche Hauptleitungen zu verlegen, 
welche Wasserkräfte für die allgemeine 
Landesversorgung nutzbar zu machen, 
welcheGroßkraftwerke herzustellen, welche 
Gesellschaften zusammenzuschließen sind, 
dürften wohl kaum bisher gefaßt sein; je- 
denfalls hat das Reichsschatzministerium 
auf dahingehenden Anfragen sich zu äußern 
abgelehnt. Dagegen ist nichts einzuwenden; 
denn die Art des Vorgehens muß von der 
Entwicklung der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse und von den Fortschrit- 
ten der Technik abhängig gemacht werden. 
Es muß deshalb, obwohl die Fassung an 
Klarheit dadurch verliert, als ein Vorzug 
des Gesetzes bezeichnet werden, daß auch 
die Gesichtspunkte für die Durchführung 
nicht festgelegt, sondern den Ausführungs- 
bestimmungen überlassen werden. Die ge- 
setzliche Festlegung würde die ausführen- 
den Organe des Reiches sonst leicht zu sehr 
in ihrer Bewegungsfreiheit hemmen und die 
Anwendung mancher Fortschritte der Tech- 
nik in den Anlagen des Reiches ungebühr- 
lich verzögern, sowie u. U. häufiger Ände- 
rungen des Gesetzes notwendig machen. 

Der einheitlichen Elektrizitätswirtschaft 
und damit der höchsten Ausnutzung der 
vorhandenen Anlagen und unserer Natur- 
schätze an Wasserkräften, Kohlenlagern, 
Torfmooren wird man durch dieses Ge 
setz erst allmählich näher kommen, wenn 
der Zusammenschluß der Werke unter 
Führung des Reiches in größerem Umfange 
herbeigeführt und das Reich nicht mehr 
gezwungen ist, um plötzlich eintretenden 
Notständen zu begegnen, mehr oder weniger 
planmäßig irgend welche behelfsmäßigen 
Einrichtungen zu schaffen. 

An das Reichsschatzministerium werden 
bei der Ausführung des Gesetzes Anforderun- 
gen an Sachkenntnis und Entschlußfähigkeit 
gestellt werden, deren Schwierigkeiten gar 
nicht überschätzt werden können. Im 
eigenen Interesse wird das Reich daher gar 
nicht umhin können, den Beirat öfters ein- 
zuberufen, und wird mit ihm zusammen die 
grundlegenden Maßnahmen beraten, sowie 
einen einheitlichen Plan für die Elektrizitäts- 
versorgung ausarbeiten. Wenn auch die 
meisten leitenden Angesteliten der bestehen- 
den Unternehmungen in Reichsdienste über- 
treten dürften, so wird die Zahl der wirklich 
den zu lösenden Aufgaben gewachsenen 
Persönlichkeiten kaum ausreichen, um die 
Elektrizitätswirtschaft nach richtigen Ge- 
sichtspunkten in der erwünschten kurzen 
Zeit umzugestalten. Das Reich wird sich 
daher die ständige Mitarbeit der ersten 
Fachmänner Deutschlands sichern miüsßen. 
Mit dem Ersatz des Privatkapitals durch 
Reichskapital, dem Bau einiger Hoch- 
spannungsleitungen und Kraftwerke ist das 
zu erstrebende Ziel noch nicht erreicht. 
Das muß offen ausgesprochen werden. 

Meine persönliche Ansicht über die 
Hauptbestimmungen des Gesetzes möchte 
ich kurz dahin zusammenfassen, daß ich es 
trotz mancher Bedenken im einzelnen doch 
als eine im allgemeinen geeignete Handhabe 
zur Erreichung einer einheitlichen und 
zweckmäßigen Elektrizitätswirtschaft glaube 
ansehen zu dürfen, wenn es richtig durch- 
geführt wird. Das Reich muß das alleinige 
Verfügungsrecht über die durchgahenden 
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Höchstspannungsleitungen besitzen, um 
den Betrieb der großen Kraftwerke nach ge- 
meinwirtschaftlichen Gesichtspunkten re- 
geln zu können und von der häufig mit un- 
bequemen Auflagen verbundenen Zustim- 
mung der Länder unabhängig zu sein. Da 
solche Leitungen aus volkswirtsehaftlichen 
Gründen zur Ersparung von Natur- 
schätzen bei der wahrscheinlich noch jahre- 
lang dauernden Kohlennot auch dann her- 
gestellt werden müssen, wenn ihre Ertrags- 
fähigkeit in der ersten Zeit zweifelhaft ist, 
wird sich ohnehin nur das Reich als Unter- 
nehmer finden. 


Nach dem Gesetze wird das Reich zu- 
weilen, nämlich wenn es die Anlagen aus 
Privatbesitz übernimmt» das Verteilungs- 
geschäft selbst betreiben, in den meisten 
Fällen aber nicht. Auch geht das 
Reich nach meiner Auffassung insofern 
nicht . folgerichtig vor, als es allein die 
Großkraftwerke aus Privatbesitz übernimmt, 
bei kommunalen und einzelstaatlichen aber 
nur die Einbringung in Gesellschaften für 
notwendig ansieht. Entweder muß man die 
alleinige Verfügung des Reiches über die 
(sroßkraftwerke zur Durchführung einer 
einheitlichen Elektrizitätswirtschaft für not- 
wendig halten, oder man begnügt sich 
überall damit, die Kraftwerke in Gesell- 
schaften einzubringen, an denen das Reich 
maßgebend beteiligt ist. Ob ein Werk im 
privaten oder kommunalen oder einzel- 
staatlichen Eigentum sich befindet, ist ein 
zufälliger Umstand, der auf die Planmäßig- 
keit der Elektrizitätswirtschaft nicht von 
Einfluß sein darf. Bei der Fassung dieser 
Bestimmungen haben offenbar politische 
Gresichtspunkte starken Einfluß ausgeübt, 
micht wirtschaftliche, die doch bei einem 
Elektrizitätsgesetz den Ausschlag geben 
müßten. Ich würde es für das richtige 
halten, wenn das Reich nur die Großerzeu- 
gung und Großverteilung übernimmt, eine 
zweckentsprechende Zusammenfassung der 
Versorgungsgebiete herbeiführt und alle 
Großkraftwerke und Höchstspannungs- 
leitungen in seinen Besitz bringt, wenn man 
nicht ihre Pachtung als ausreichend ansieht, 
dafür aber grundsätzlich den Kommunal- 
verbänden die Verteilung in ihrem Be- 
zirka überläß. Die möglichst gleich- 
zeitige Verabschiedung des Genehmigungs- 
gesetzes halte ich für unbedingt not- 
wendig, durch welches einerseits die 
Errichtung neuer Werke und Leitungs- 
anlagen beeinflußt und die Eigenanlagen 
in die planmäßige Elektrizitätswirtschaft 
einbezogen werden, andererseits den be- 
stehenden Werke ihre Rechte, besonders 
bezüglich des Absatzgebietes, sichergestellt 
werden, um die durch das Bekanntwerden 
des Gesetzentwurfes eingetretene Beunruhi- 
gung tunlichst bald zu beseitigen. Ein Ge- 
nehmigungsgesetz allein genügt andererseits 
nicht zur Herbeiführung einer gesunden 
Elektrizitätswirtschaft, wenn es auch man- 
ches Schlechte ausmerzen und Gute schaffen 
kann; es muß in erster Linie die Unter- 
nehmungslust Zunächst hemmen, daneben 
ist daher eine schöpferische Tätigkeit des 

Reiches erforderlich. Andernfalls könnte 
leicht ein Stillstand in der Entwicklung ein- 
treten. Die Absicht des Reiches, selbst zu 
bauen und aktiv tätig zu sein, ist daher nur 
dankbar zu begrüßen. 


Von den eingangs an ein Gesetz zur 
Verbesserung der Elektrizitätswirtschaft 
gestellten Forderungen dürfte die erste bei 
richtiger Handhabung des Gesetzes, Erlaß 
zweckmäßiger Ausführungsbestimmungen 
und eines ergänzenden Genehmigungs- 
gesetzes allmählich sich erfüllen lassen; die 
Fürsorge für die unversorgten Gebiete will 
sich das Reich nach der Begründung be- 
sonders angedeihen lassen und auf Ein- 
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nahmen aus den Elektrizitätsbetrieben will 
das Reich vorläufig im Interesse der Hebung 
der Volkswirtschaft verzichten. 


Mittellungen l 
der Physikalisch-Technischen Reichsansta It 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 
Nr. 128. 

Auf Grund des % 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, sind die folgenden Systeme von Meß- 
wandlern zur Beglaubigung durch die Elektri- 
schen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 
lassen und ihnen die beigesetzten Systemzei- 
chen zuerteilt worden. 


I. System wa Form WTO, Spannungs- 
wandler für einphasigen Wechselstrom, 
II. System ei: Form BPL und BPF. 
Stromwandler für einphasigen Wechsel- 


strom, 
hergestellt von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 
Charlottenburg, den 5. September 1919. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
| In Vertretung: 
gez. Holborn. 


f Beschreibung. 
I. System 7 Form WTO, 


Spannungswandler für einphasigen Wechsel- 
strom, hergestellt von der Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaft, Berlin. 

Die Spannungswandler der Form WTO 
können für das Frequenzbereich 40 bis 60 
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Abb. 1. Spannungswandier W TO. 


Form Volt a | b 


! 


3300 25 mm | 


WTOI ` 120 mm 
WTO2 8250 235 „ 145 „ 2) 
12100 335 „ 175 „ 


WTO3 | 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1919, S. 1119. 
1) Bei 440) V b = 120 mm. 
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Per /s, für primäre Spannungen von 550 bis 
12 100 V und für eine Höchstbelastung des Se- 
kundärkreises von 80 VA beglaubigt werden. 

Die Wandler gehören der Form der Kern- 
transformatoren an und sind in Ö!gefäße von 
280x286 mm Grundfläche eingebaut. Die 
Wandler sind nach der Höhe der Primärspan- 
nungen in drei Stufen eingeteilt, diese werden 
durch die Ziffern 1, 2, 8 hinter dem Formzeichen 
gekennzeichnet. Die Abb. 1 nebst der 
Tabelle läßt den äußeren Aufbau erkennen. 


II. System ea Form BPL und BPF, 


Stromwandler für einphasigen Wechselstrom, 
hergestellt von der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellschaft, Berlin. 


Die Stromwandler können für das Fre- 
quenzbereich 40 bis 60 Perjs, für primäre 


Abb. 8. Stromwandler B PF. 


| Form BPF 1 Form BPF2 Form BPF3 


4 400 
85 mm | 


8 250 
105 mm 


13 000 
130 mm 


30. Oktober 1919. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919, 


Strcmstärken von 5 bis 750 A und für eine 


Höct stbelastung des Sekundärkreises von 15 VA 
beglaubigt werden. 

Die Wandler gehören der Form der Kern- 
transformatoren an. Die Wandler der Form 
BPL (Abb. 2) sind auf einer gußeisernen Grund- 
platte montiert und mit einer Kappe aus Preß- 
span bedeckt; die Wandler der Form BPF 
(Abb. 8) befinden tich in einem Topf aus Eisen- 
b!ech, der mit Isol ier masse angefüllt und durch 
einen gußeisernen Deckel verschlossen ist. Die 
Wandler sind nach der Höhe der auf der pri- 
mären Seite zulässigen Spannungen in Stufen 
eingeteilt, u. zw. die Wandler BPL in 2, die 
Wandler BPF in 3 Stufen, welche durch Ziffern 
hinter dem Foımzeichen gekennzeichnet sind. 
Die Abb. 2 und 3 und die Tabelle lassen den 
äußeren Aufbau erkennen. 


Über Wechselstromkurven und deren Analyse. 
Von R. Slaby, Charlottenburg. 


(Schluß von 8. 557.) 


5. Bestimmung des Effektivwertes 
mittels Kreisordinaten. 


M. Hartenheim hat in der „ETZ“ 1917, 


S. 49 und 65 ein neues Verfahren zur Bestim- 


mung des Effektivwertes beschrieben, welches 
dem Flemirgschen Verfahren gegenüber ge- 
wisse Vorteile aufweist. Dasselbe beruht dar- 
auf, daß die einzelnen Stromwerte nicht vom 
Nullpunkt O aus, sondern von der Peripherie 
eines Kreises aus abgetragen werden, den 
Hartenheim mit XNullkieis bezeichnet, und 


dessen Mittelpurkt im Nullpunkt O liegt. Die 
Konstiuktion ist in Abb. 4 gezeichnet. 


Hier 


IN; 77 
Sa 


UM a 
A A 


Abb. 4. 


ist wieder O der Nullpunkt, a die Bezugsachse, 
b ein unter dem Winkel 9, gezogener Radius- 
vektor und CD eine von der Peripherie des 
Nullkreises aus abgetragene Strecke, deren 
Länge wieder gleich der zur Abszisse ti nn 
ın Abb. 1 gehörenden Ordinate i, ist. Verbindet 
man die Endpunkte der einzelnen Radiusvek- 
toren durch einen Linrienzug und planimetriert 
den entstehenden Flächenraum, so läßt sich 
hieraus der Effektivwert unserer Stromkurve 
berechnen. Wir betrachten zu diesem Zweck 
ein Flächenelement mit dem Zentriwinkel do, 


92 
dessen Inhalt dF = (Ko ti ap. Wir er- 


t 
2 

halten daher für den Inhalt F der ganzen 

Fläche die Formel: 


2 2 4 2 
Rọ d 2 d 
r= SEP + [miag+f- 5 i 
0 0 0 


Der erste Ausdruck auf der rechten Seite 
ist gleich dem Inhalt der durch den Naulkreis 


eingeschlossenen Fläche, also gleich Ro“ n, 
der zweite Ausdruck wird bei Wechselstrom- 
kuven Null, und der dritte ergibt TI, 
wie man ohne weiteres erkennt, wenn man 


p = u setzt und mit I den Effektivwert 


unserer Kuve bezeichnet. Wir erhalten somit 
zur Berechnung des Effektivwertes aus dem 
Flächeninhalt der Polaıkwve die Formel: 


= Rè © ». e œ (3 
6. Bestimmung der Amplituden der 
höheren Harmonischen mittels 


Wellenkoordinaten. 


In derselben Weise, wie wir zur Bestim- 
mung der ersten Harmonischen der Sinusreihe 
das Flemir.gsche Verfahren verwendet haben, 
können wir zur Bestimmung der höheren Har- 
monischen das von Hartenheim beschriebene 
Verfahren benutzen. Um hierbei das Umzeich- 
ren der in Abb. 1 gezeichneten Ku ve zu ver- 
meiden, tragen wir die Stromwerte i nicht vom 
Grundkreis Ro. sondern von einer \Vellenlinie 
aus ab, welche der Gleichung 


r= 110 -+- h ein no 


Wellenlinie ist in 
Das Abtragen 


genügt. Eine solche 
Abb. 5 für n = 8 gezeichnet. 


4 < oz 
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Abb. 5. 


der einzelnen Ordinaten erfolgt genau, wie bis- 
her in der Weise, daß zunächst ein Fahrstrahl b 
gezogen wird, der mit der Achse a den Winkel 91 
einschließen möge. Der Fahrstrahl möge die 
Wellenlinie im Punkte C treffen. Dann trägt 
man von Causeine Strecke CDab, deren Länge 


man gleich der zur Abszisse ł = Sin Abb. 1 


gehörenden Ordinate i, macht. Die auf diese 
Weise gewonnenen Kurvenpunkte verbindet 
man durch einen Linienzug und bestimmt mit 
Hilfe eines Planimeters den eingeschlossenen 
Flächenraum. Bezeichnet man mit Z, den aus 
dem Flächenraum der Polarkurve nach For- 
mel (3) berechneten Effektivwert und mit I, 
den Effektivwert der in Abb. 1 gezeichneten 
Kurve, so ist wie früher: 
I} — 112 h 
Ge one 
Um diese Formel noch auf eine andere 
Weise abzuleiten, betrachten wir das in Abb. 5 
schraffiert gezeichnete Flächenelement, dessen 
Inhalt 


dF= A. 


Hiermit erhält man für den Inhalt der ganzen 
Fläche die Gleichung: 


24 21 
3 
r= ESP + Rhsinngdg. 
0 0 
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+ insinngag+ f EGF. 
0 0 
Nun ist: 
Rêde 
toren, 
[Rahsinngay=0, 
0 
27 
Rsinittnpgdp hn 
gg 
0 , 
2n 
/Biag=0, 
0 
22 
Jirsinngay=nra, 
N) 
53 
i 
S ~ =n I’, 
0 
folglich: 
h? n 
F= Ro n+ 2 ＋ IN Ran TN II?, 


beachtet man, daß nach Formel (3) 
| n Iz: F — Rn, 
so erhält man, wie oben 


de A... 
in = h — 2 
Liegen solche Wellenlinien ein für allemal ge- 
zeichnet vor, so erfordert die Bestimmung 
irgend einer Amplitude der Sinus- oder Kosinus- 
reihe nicht mehr Zeichenarbeit, als die Be- 
stimmung des Effektivwertes nach dem Fle- 
mingschen Verfahren. Die einzelnen Teilope- 
rationen sind dann folgende: 


1. Abgreifen der Ordinaten (i) aus der Kurve 
i= f (f) und Abtragen derselben auf den 
entsprechenden Radiusvektoren von der 
Wellenlinie aus; 

2. Verbinden der Endpunkte der Radiusvek- 
toren durch einen Linienzug; 

3. Planimetrieren der von dem Linienzug. ein- 
geschlossenen Fläche. 

Um ein Beispiel für die praktische Durch- 
führbarkeit des Verfahrens zu geben, soll im 
folgenden das Beispiel durchgeführt werden, 
bei welchem die vier Amplituden ai, as as und 
a, der Sinusreihe einer Wechselstromkurve er- 
mittelt werden. 


7. Durchrechnung eines Beispiels. 


Zum Ausprobieren des Verfahrens wurde 
eine Kurve verwendet, wie sie in der Praxis 
häufig vorkommt und dadurch gekennzeichnet 
ist, daß die Oberschwingungen ım Verhältnis 
zur Grundwelle verhältnismäßig kleine Ampli- 
tuden haben. Die Kurve, die in Abb. 6 ge- 


Abb. 6. 
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zeichnet ist, ist der Dissertation von I. Kühle 
„Über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des 
Magnetismus in lokal erregten Eisenstäben und 
die Frage der magnetischen Viskosität oder 
Trägheit“ entnommen. Die Größe der gewähl- 
ten Amplituden betrug in cm: 


a, =9,95, ag = 1,263, a, =— 0,808, a,=— 0,992, 
b, = — 1,025, 53 = 0,152, b 0,487, 5,=0,421. 


Aus diesen Werten wurden 18 Ordinaten der 
Stromkurve ausgerechnet und in Abständen 
von 10° aufgetragen. Die Endpunkte wurden 
durch einen Linienzug verbunden und hiermit 
die in Abb. 6 gezeichnete Kurve erhalten. 
Da die Kurve nur ungradzahlige Ober- 
wellen aufweist und demnach symmetrisch ist, 
so genügte es, die Konstruktion nur für eine 
halbe Periode durchzuführen. Zur Aufzeich- 
nung der Wellenlinie und zur Konstruktion 
der Polarkurve wurde Polarkoordinatenpapier 
Nr. 816 der Firma Caıl Schleicher & Schüll, 
Düren, verwendet und die Sinuslinien vom 
Grundkreis aus nach innen abgetragen, so daß 
die Wellenlinie der Gleichung r = Rọ —hsinngp 
genügt. Ho wurde 14 und kh 3 cm lang 
gemacht. Um bei dem großen Maßstab der 
Ordinaten der in Abb. 6 gezeichneten Kurve 
nicht zu große Flächen planimetrieren zu 
brauchen, wurde nur der vierte Teil der Kreis- 
fläche zur Zeichnung verwendet, indem die 
erste Viertel periode der Kurve von rechts 
nach links und die zweite Viertel periode 
der Kurve, die in Abb. 6 bis 11 gestrichelt ge- 
zeichnet ist, von links nach rechts von der 
Wellenlinie aus nach innen abgetragen wurde, 
Die Ausführung der Konstruktion wurde 
dann in folgender Weise vorgenommen: 
Zunächst mußte der Effektivwert der in 
Abb. 6 gezeichneten Kurve ermittelt. Die 
Bestimmung ertolgte mittels Kreiskoordinaten 
und ist aus Abb. 7 zu erschen. Es wurde 


— 
— 


jedoch nicht der Effektivwert selber ausgerech- 
net, sondern nur der Inhalt, der von der Polar- 
kurve eingeschlossenen Fläche ermittelt, wobei 
die beiden Kurven hintereinander mit dem 
Planimeter umfahren wurden. Der Inhalt er- 
gab sich als Mittelwert aus drei Messungen zu 
109,4 cm?, 

In der gleichen Weise erfolgte das Ab- 
tragen der Ordinaten von den einzelnen Wellen- 
linien, wie es aus Abb. 8 bis 11 zu ersehen ist. 


Für die Flächeninhalte der einzelnen Polar- 


kurven ergaben sich als Mittelwerte aus drei 
Messungen folgende Werte: 


Fi Z 79,8 cm?, F, = 94,9 cm?; 

F, = 95, 1 cm?; F. = 99,3 cm?. 
Die Berechnung der Größe der einzelnen Am- 
plituden erfolgte dann nach der Formel: 
4R, h 
NT > 


2 
an = -h (Fu Fo) 


Diese Formel leitet sich wie folgt ab: 


Denken wir uns die in Abb. 7 gestrichelt 
gezeichnete Kur vo nach In Ks herüberge klappt, 
so daß die ganze Kurve sich über eine halbe 
Periode erstreckt, so wird durch die Polar- 


kurve und die in den früheren Abbildungen 
mit @ bezeichnete Bezugsachse eine Fläche 
eingeschlossen, deren Inhalt Fo gleich 


je e 
; 2 


ist. Führen wir dieselbe Betrachtung für die 
in Abb. 8 bis 11 gezeichneten Polarkurven 


TION 
N 
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durch, und bezeichnen wir den entsprechenden 
Flächeninhalt mit Fu, so erhalten wir hierfür 
die Gleichung: 


n 
P = [Hoi henno} dy 
n — 2 . 
0 


Wir bilden nun die Differenz F. — Fo und er- 
halten: 


n 
5. — F EAN 
f 0 
N 
I 
„ 


0 
N a 
= fh i ein u ꝙ d I Rihsinngag 
0 0 


n 
h?sintngd 
feet P 
0 
pS F 
= 2 n 4 
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Hieraus ergibt sich ohne weiteres die oben 
angegebene Formel. | 

Werden die Werte für k, n, Fo und F, 
in diese Formel eingesetzt, so ergibt sich fol- 
gendes Resultat: 


Amplituden | Gemessen | Berechnet | Febler 
a, 11,055 | 9,95 h10 
nA 1,364 1,263 | 0,101 
a; — 0,969 | —0,808 : 0,161 
ay | —1,097 — 092 0,108 


Ein besseres Resultat ist hierbei wohl 
kaum zu erwarten, da die Fehler, welche bei 
der Aufzeichnung der vorgegebenen Kurve und 


der Wellenlinien entstehen, im Resultat mit 
enthalten sind. Immerhin erscheint die Ge- 
nauigkeit für praktische‘ Zwecke schon jetzt 


Um eine größere 
Genauigkeit zu erzielen, wird für die Zukunft 
beabsichtigt, die Wellenlinien maschinell auf- 
zeichnen und vervielfältigen zu lassen. 


vollkommen ausreichend. 


Die elektrischen Anlagen 
der Rand-Kraftgesellschaften, mit besonderer 
Berücksichtigung der Betriebsarten und 
Betriebserfahrungen.!) 


Über die elekırischen Anlagen im Rand- 


gebiet in Südafrika ist in der „ETZ“ bereits 


wiederholt berichtet worden (vgl. besondere 
1909 S. 759, 1910 S. 242 und 303, 1911 S. 813, 
961 und 1138, 1913 S. 25, 1430). Unter diesen 
Bə-ichten gab der Aufsatz von A. van der 


Ham über „die Elektrizitätswerke am Wit- 
watersrand in Transvaal“ (, ETZ“ 1913 8. 25) 
die erste einheitliche Übersicht über die Ge- 
samtanlage; 
schränkte sich indessen auf die Gründung. 


diese kurze Darstellung be. 


1) „The Electrician“, Bd. 7& R. 626, (54. (. 
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geschichte. Über die technischen Einzelheiten 
a der Gesamtanlage wurde ingroßen Zügen eini- 
N; ges nach ei nem Vortrage von A. E. Hadley be- 
richtet („Die Kraftlieferung am Rand“, „ETZ“ 
1913, S. 1430); hier wurde auch ein Ubersichts- 
plan des Hochs pannongs-Speise- und Vertei- 
jungsnetzes gegeben. sonders ausführlich 
sind diese wichtigen Anlagen, die zu den größten 
überhaupt bestehenden gehören, von G. Klin- 
genbe rg in seinem Buche „Bau großer Kraft- 
| werke‘) behandelt worden; dort wird vor- 
i wiegend der Entwurf und Bau der Kraftwerke 
? selbst sowie auch der Druckluftanlage ein- 
y gehend behandelt. 
Trotz dieser früheren Berichte und Ver- 
öffentlichungen ist der vorliegende Vortrag von 
A Price besonders beachtenswert dadurch, daß 
8 er in kurzen, klaren Zügen einen Gesamtüber- 
a blick über die Anlagen und das Arbeiten ihres 
elektrischen Teiles liefert und dazu gewisse Er- 
fahrungen bekanntgibt, die bei dem’ Betrieb 
der Anlagen in den letzten 7 Jahren gemacht 
worden sind. Dabei beschränken sich die Be- 
ee darauf, die gesamte elektrische 
Anlage, die aus mehreren sehr großen Kraft- 
werken, den sie verbindenden Hochspannungs- 
leitungen und den Verteilungsleitungen be- 
steht, als Einheit anzusehen. 


| Geschichtliches. | 


| Die Vietoria Falls and Transvaal 

Power Co. Lt d. (VEP) wurde im Jahre 1906 
Ä Bunt zu dem Zwecke, das Goldminen- 

gebiet und andere Abnehmer im Bezirk von 

Witwatersrand mit elektriecher Energie zu 

versorgen, und die Rechte zur Ausbeutung der 
Victoriafälle zu erwerben. Da sich aber 

herausstellte, daß eine Kohlenanlage lier wirt- 
schaftlicher arbeitet als — infolge der großen 

Kapitalsanlage, — eine Wasserkraftanlage, ent- 

schied man sich für Dampfkraftanlagen. 

Im Jahre 1907 würden zwei kleine be- 
stehende Anlagen übernommen und neue 
Werke in Simmerjan und Brakpan errichtet. 
1908 beschloß die größte Minengesellschaft, 
ihre Minen gänzlich zu elektrisieren und die 
elektrische Energie von der Rand Mines Power 
Supply Co. Ltd. (RMPS), einer Tochtergesell- 
cchaft der VFP, zu beziehen, unter deg Bedin- 
- gung jedoch, daß den Minen auch die gesamte 
= für den Betrieb erforderliche Druckluft ge- 
liefert würde. Beide Gesellschaften, die VEP 

und die RMPS werden von denselben Direk- 

toren und Ingenieuren geleitet und betrieben. 

Die elektrische Energie wird allen ange- 
schlossenen Minen mit 2100 und 525 V gelie- 
fert. Die erforderlichen Niederspannungs- 
transformatoren und Schalta pparate werden von 
der Kraftgesellschaft gestellt, wogegen der 

Abnehmer die Gebäude für die Unterstationen 

vorzusehen hat. 


Grundzüge der Anlage. 


Strom versorgungsgebiet. Der,, Rand“ 
ist ein ziemlich schmaler Landstreifen, der von 
Osten nach Westen verläuft und den Anhöhen, 
dem „Reef“, über eine Länge von ungefähr 
80 km folgt. Dies Gebiet ist besonders schweren 
Gewittern und Unwettern ausgesetzt; es dürfte 
wenige Gegenden in der Welt geben, bei denen 
Freileitungen unter schwierigeren Bedingungen 
arbeiten. Die Gewitterjahreszeit beginnt etwa 
Anfang Oktober und endet im März. 
f Belastung. Abb. l zeigt das von der 
Gesellschaft zu verzorgende Gebiet mit 
Stādten und Eisenbahnen. Die schwarzen 
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Höchstlast des Abnehmers; die Kreise, die die 
schwarzen Punkte umranden, stellen den Zu- 
wachs an Energiebedarf dar, den diese Ab- 
nehmer nach völliger Einführung des elektri- 
schen Betriebes haben werden. 

Die Stadt Johannesburg hat ein städti- 
sches Elektrizitätswerk mit einer Höchstlast 


von etwa 11000 kW und einer jährlichen Ab- 


gabe von etwa 28 Mill. kWh. (Es arbeitet al£o 
mit dem für ein städtisches Werk recht gün- 
stigen Belastungsfaktor von rd 29%.) Andere 
Städte sind der Größe nach Germiston, Boks. 
burg, Roodepoort, Benoni und Springs, die 
sämtlich von der Gesellechaft mit elektriecher 
Energie in Gesamtlieferung versorgt werden. 
Außerdem sind noch einige industrielle Ab- 
nehmer an das Netz angeschlossen; der Ener- 
giebedarf der Minen bildet jedoch etwa 99% 
der gesamten von der Gesellschaft erzeugten 
Energie. Die ganze Anlage stellt also-ein im 
Verhältnis zu der großen Längenausdehnung 
schmales Netz dar, bei dem große Energie- 
mengen an verhältnismäßig wenigen Punkten 
abgenommen werden. 

Lage der Kraftwerke und Strom- 
netz. Die elektrische Energie wirdin 4 Kraft- 
werken erzeugt, von denen drei am „Reef“ 
entlang liegen und eines bei Vereeniging am 
Vaal-Fluß, etwa 60 km südlich von Johannes- 
burg. Das Kraftwerk Vereeniging speist in 
das Randnetz bei Robinson, so daß Robinson 
als vierte Energiequelle am Rand betrachtet 
werden kann. Die Gesichtspunkte, die zu der 
Wahl von Vereeniging als Lage für das vierte 
Kraftwerk führten, waren einmal die Notwen- 
digkeit, eine genügende Wasserversorgung 
sicherzustellen, und dann die Möglichkeit, 
billige Koble zu erhalten. Die Frachtkosten 
für Kohle übersteigen in Südafrika die Kosten 
der 5 Übertragung für gleiche Ener- 

ie und gleiche Entfernung. 

ö Die 4 Kraftwerke sind durch eine 40 k V- 
Fernleitung verbunden, während das Krafc- 
werk Vereeniging nach Robinson mit 80 kV 
speist. Die 40 kV-Leitung dehnt sich noch 
Westlich von Robinson aus, wo sie zu einem 
Unterwerk bei Bantjes führt; ferner ist noch 
ein zweites Unterwerk bei Hercules, etwa in 
der Mitte zwischen Kraftwerk Simmerpan und 
Brakpan. 

Die verschiedenen Verteilungsleitungen 
werden alle mit 20 kV betrieben, mit Ausnahme 
der um Simmerpan und einer kurzen Speise - 
leitung von dem Kraftwerk Brakpan nach den 
Bra kpan-Minen, die mit 10 kV arbeiten. Alle 
Fern- und Verteilungsleitungen sind Freilei- 
tungen mit Ausnahme jener zwischen Bantjes 
und Rosherville, die unterirdisch verlegt sind. 

Der Energie bedarf der einzelnen Teile des 
Stromnetzes und die ungefähre Leistungs- 
fähigkeit der vier Energie quellen ist ebeni: Ils 
in Abb. l] eingetragen. Die Anlage in Brakpan 
kann z. Zt. den örtlichen Energiebedarf etwa 
befriedigen, während mittels der 40 kV-Leitung 
die anderen Werke erforderlichenfalls in den 
Bezirk von Brakpan speisen können. Der Raum 
zwischen diesem Gebiet und dem der Simmer- 
Den: Arang wird durch Minen eingenommen, 

ie ihre Energie von fremden Stromquellen 
beziehen. Das Kraftwerk Simmerpan ist mehr 
als groß genug, um den Energiebedarf des 
Netzes bei Simmerpan zu decken, so daß dieses 
Werk einen Teil der Belastung des westlichen 
Netzteiles mit übernehmen kann. Die Kıalt- 
werke Rosherville und Vereeniging veTtolgen 
gemeinsam das Gebiet zwischen ntjes und 
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stellen die Abnehmer dar,die 


kreise l 
> ak weißen Mittelpunkten die Minen 


ußer denen, die von den drei vorhandenen 
i vat werken gespeist werden), die noch nicht 
das Netz angeschlossen sind. Die Größe der 
reise ist in jedem Falle proportional der 


„) Verlag Julius Springer. Berlin 1913. 


Abb. 1. Stromversorgungsgebiet des Rand und Belastungsverteilung. 


Rosherville, können jedoch im Notfalle auch 
nach Simmerpan speisen. 

Die Sicherheit der Energieversorgung von 
Vereeniging aus ist abhängig von der Zuver- 
lässigkeit der 55km langen 80 kV-Freileitung. 
Diese Leitung hat sich jedoch als zuverlässiger 
gezeigt als andere des Netzes. Sonst bäpge n 
nur noch die von den Unterwerken Bantjer 


und Hercules gespeisten Teile ausschließlich 
von der Zuverlässigkeit der Fernleitungen ab. 


Ausrüstung der Anlage. 


Die Hauptzahlen für die elektrische Aus- 
rüstung sind: i 
Zah) der Stromerzeuger 
Gesamtleistung dieser 
Stromerzeuger kVA 
Zahl der großen Transfor- 
matoren . ...%.. 
Gesamtleistung dieser Trans- 
formatoren K VA RT 
Zahl der kleinen Transfor- 
matoren . . x. 20. 
Gesamtleistung dieser Trans- 
formatoren 14 u 
Zahl der Hochspannungs- 
schaltanlagen in den 
Kraftwerken 
Zahl der Hochspannungs- 
schaltanlagen in den Un- 
ter werken 
Zahl der Niederspannungs- 
schalttafeln in den Unter- 
stationen 
Länge der 80 kV. Freileitung 
(3-phasig) 0 . ° e e o „ o 
Länge der 40 kV-Freileitung 
(3-phasig) © o ù> „„ è è „4 à 
Länge der 20 kV-Freileitung 


(3-phasig) ))) 
Länge der 20 kV. Kabelleitung 
kV-Frejleitung 


21 
216 000 
63 

382 000 
321 

302 000 


175 
587 
412 


131 
148 


(3-phasig) 
Länge der 16 
(3-phasig) 
Verschiedene 
leitungen 
Signal- und Ferns prech ka bel. 
Blanke Fernsprech -Freileitung 
Ferner seien die folgenden 
Gesichtspunkte erwähnt, die mit den 
fragen zusammenhängen: | 
Kraftwerke. In Simmerpan und Brak- 
an liegen die Betätigungsechalttafeln in dem 
chalthaus, das ganz vom Turbinenraum ge- 
trennt ist, während man in den anderen Werken 
von der Betätigungsschalttafel die Strom- 
erzeuger übersehen kann. Die Sammelschienen, 
Ölschalter, Blitzableiter und Hilfsa ppa ra te sind 
in besonderen Räumen untergebracht, die drei 
Phasen jedes Stromkreises getrennt durch ge- 
mauerte Zwischenwände von den benachbar- 
ten. In Simmerpan und in Brakpan sind die 
drei Phasen jedes einzelnen Stromkreises auch 
untereinander getrennt; bei den später ge- 
bauten Werken ist dies jedoch nicht der Fall. 
Bei allen Werken, mit Ausnahme jenes in 
Simmerpan und des 10 kV-Schalthauses in 
Brakpan, sind die Schaltgalerien unterteilt. - 
ei dem kürzlich in Brakpan gebauten 
20 kV-Schalthause ist die Anlage dadurch be- 
trächtlich vereinfacht worden, daß die Frei- 
leitung in einem Blitzableiterhof endet, von 
dem unterirdische Kabel zu dem in einiger 
Entfernung liegenden Schalthause führen. 
Alle großen Generatoren der ganzen An- 
lage mit Ausnahme jener von Vereeniging sind 
mit Drosselspulen ausgestattet, die zwischen 
die 5000 V-Klemmen der Generatoren und die 
Primärwicklungen der Hochspannungstrans- 
formatoren eingeschaltet sind. Ferner ist eine 
10 kV.Drosselspule bei den Herabtransforma- 
toren eingefügt, die das Simmerpan- Vertei- 
lungsnetz speisen. Die Generatordrosselspulen 
sind so bemessen, daß sie die Spannung um 
etwa 8% erniedrigen. 
Unterwerke. In Abb. 2 ist ein Quer- 
schnitt eines normalen Unterwerkes gegeben 
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und in Abb. 3 sein Schaltplan. Die verschiede- 
nen Drei phase nstromkreise sind voneinander 
durch Ziegelmauerwerk getrennt; in einigen 
der größeren Unterstationen sind die Scbalter- 
räume durch eiserne Türen in zwei Teile geteilt. 

Leitungen. Alle Fernleitungen und alle 
Verteilungsleiturgen mit Aus nakme der 
Niede rs pannungsstremkreite und cin'ger ge- 
sondert liegencer Hocbhspannunge- Verteilungs- 


2 


M. A. =Magnehscher Ausgleichen 
W. = Wattmeter | 

H. Dfererhal -Relais 
A. =Amperemeter 


ünd guten Betrieb der 
treffen. 

Dieter Mauptbetrieberaum ist in Simmer- 
ran. Von dieeem Raum gehen beg cndeie Tele- 
phonkreise unmittelbar zu allen wichtigen 
Punkten der Anlage. Durch Verbindvrg über 
diere Punkte kann der Anschluß mit irgend 
einem anderen Unterwerk oder mit Argestell- 
ten, die sich an einer der Freileitungesirecken 


| Gesemtanlage be- 


11 nmg 
i] 3 11 
ann 


M. A. 7 r f 


Abb. 3.7 Schaltplan eines Hochspannungs-Unterwerkes. 


leitungen — sind auf Gittermasten verlegt mit 
darüber aufgehängten geerdeten Blitzechutz- 
drähten. (Die Originalarbeit gibt eine Reihe 
von Einzelheiten.) 


Beherrschung des Netzbetriebes. 

Die Beherrschung und Regelung der Strom- 
lieferung geschieht teils selbsttätig und teils 
von Hand. Drei Faktoren sind zu berücksich- 


befinden, hergestellt wercen. Der betrieb- 
führende Ingenieur (cad disyatcheı!)) sitzt 
aneinem Tisch in der Mitte des Raumes; an 
der Wand ihm gegenüber ist ein großer Schalt- 
‚an der ganzen Anlage angebracht. Der Plan 
ist ganz ähnlich dem in Abb. 4 dargestellten 
und ist so angeordnet, daß alle aufgeführten 
Schaltvorgänge darauf mittels farbiger ScLei- 
ben an Nadeln angemerkt werden können. 


züglich ausführen könncn, ist eine telephoni- 
sche Verbindung zwischen der Werke betäti- 
gungsschalttafel und dem Betätigungrgange in 
den Schalthäusern eingerichtet. Der Schalt- 
tafelingenieur gibt seine Befeble an den Tur- 
binenwärter weiter, indem er auf einen von 
einer Anzahl Knöpfe an der zu der betreifenden 
Maschine gehörigen Betät'gungstafel drückt. 
Hierdurch setzt er verschiede ne greße Klingeln 
in Bewegung, die längs des Maschine nraumes 
angebracht sind, und beleuchtet zugleich die 
Nummer der Maschine und den betreffenden 
Befehl auf einer großen S’gnaltafel, die vor den 
Augen eines jeden Turbinenwärters ange bracht 
ist. Alle Turbinenwärter sehen beim Hören 
der Glocke auf die S’gnaltafel, und der, welel.er 
die betreffende Maschine bedient, empfängt 
dadurch dengegebenen Befehl. Er seinerseits 
benachrichtigt durch Drücken eines der ver- 
schiedenen Druckknöpfe, die neben seiner Ma- 
schine angebracht sind, den Schalttafelwärter, 
daß er seinen Befehl empfangen hat, oder daß 
bestimmte Befehle aurgeführt worden sind; 
dies geschieht durch das Läuten einer Glocke 
an der Betätigungsschalttafel und Aufleuchten 
einer kleinen Signallampe an dem Betätigungs- 
schaltbrett für jene Maschine. 

Eine beleuchtete Tafel ist auch in jedem 
Kesselhause angebracht, durch welche die 
beiden Signale weiter gegeben werden: „Stei- 
gende Last“ und „Fallende Last“. Hierdurch 
kann der Schalttafelingenieur dem Personal 
im Kesselhause bei der Regelung der Dampf- 
erzeugung helfen. 

Damit der betriebführende Ingenieur £o- 
fort jedes selbsttätige Arbeiten der Unter- 
stationsschalter bemerken kann, ist ein Alarm- 
system eingerichtet, welches in dem örtlich zu- 
gehörigen Kraftwerk oder in der Transfor- 
matorstation eine Glocke und ein Signal be- 
tätigt, und ebenso in dem Hauptbetriebsraum 
eine Glocke und ein Hauptsignal. Die Ein- 
richtung dieses Alarmsystems hat sich als sehr 
wertvoll beim Einleiten der Wiederaufnahme 
der Stromversorgung nach  Betriebsstöriungen 
erwiesen und hat nicht hohe Kosten veıursacht, 
da vorhandene Telephonleitungen dabei be- 
nutzt werden konnten.‘ 


Wirtschaftlichkeit der Energie- 
crzeugung. 


Das wirtschaftliche Arbeiten der Ge- 
samtanlage erfordert eine zweckmäßige Re- 
gelung der Belastung der verschiedenen Kraft- 
werke, damit die Erzeugungskosten auf ein 
Mindestmaß gebracht werden. Dies echli«cBt 
nicht nur die sorgfältige Regelung der Be- 
lastung jedes einzelnen der vier Kraftwerke zu 
jeder Stunde des Jahres ein, sondern auch die 
Organisation der Instandhaltung, u. zw. der- 
art, daß man ein Mindestmaß von Arteitsaur- 
fällen bei denjenigen Werken erkält, die die 
elektrische Energie am billigsten erzeugen. 

Die Kohlenkosten sind bei weitem der 
wichtigste Posten in den Erzeugungskosten 
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Abb. 4. Schaltplan der Stromversorgungsanlagen im Randbezirk. 


tigen: Sparsamkeit, Brauchbarkeit und Zuver- 
lässigkeit der Stromlieferung. Das erste Er- 
fordernis ist, daß die Handbetätigung an einer 
Stelle zentralisiert ist, von der aus alle Anord- 
nungen erteilt werden, welche den sicheren 


Damit die Schalttafelingeniewie in Cen 
einzelnen Werken die Aufträge, die sie vom 
betriebführenden Ingenieur erhalten, unver- 


1) Siehe „ETZ“ 1910, S. 1121. 


besonders da im vorliegenden Falle der monat- 
licbe Belastungsfaktor sich auf etwa 70 be- 
läuft. Heizwert und Transportkosten der 
Kohlen schwanken bei den verschiedenen Wer- 
ken in weiten Grenzen; die Kosten der abge- 
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ge benen kWh sind in Vereeniging und Brakyan 
geringer als in den beiden anderen Werken, sie 
sind ferner ein wenig höher in Rosherville als 
in Simmerpan; Rosherville arbeitet also am 
teuersten. 

Die wirtschaftlichste Art der Belastung ist 
folgende: 

Während der Zeit hoher Belastung am 
Morgen und späten Nachmittag laufen Ver- 
eeniging, Brakpan und Simmerpan mit größt- 
möglicher Leistung, so daß für Rosheiville nur 
ein möglichst kleiner Anteil bleibt. Rosherville 
läuft als Spitzenwerk. Wenn die Last fällt und 
Rosherville abgeschaltet ist, läuft Brakpan 
mit Vollast weiter, während Simmerpan und 
Vereeniging den Rest der Belastung derartig 
teilen, daß der Belastungsausgleich zwischen 
den beiden Netzen im Wochendurchschnitt ein 
Mindestmaß erreicht. Praktisch bedeutet dies, 
daß auch der Belastungsfaktor von Vereeniging 
nur wenig unter 1 kommt. 


Bei der Instandhaltung ist es offenbar 
wirtschaftlich, daß die Zeit, während welcher 
die Maschinen außer Betrieb sind, bei allen 
Werken, mit Ausnahme von Rosherville, mög- 
lichst klein ist. Deshalb ist es zweckmäßig, 
in Vereeniging, Brakpan und Simmerpan bei 
Ausbesserungen und Überholungen mit Über- 
stunden zu arbeiten. 


Nach den obigen Bstrachtungen ergibt 
sich die Belastung in Kilowatt in den verschie- 
denen Werken, und insoweit werden auch die 
Übertragungsverluste bestimmt. Da diese Ver- 
luste aber auch von der Strom verteilung ab- 
hängen, bleibt noch Raum für eine zweck- 
mäßige Regelung des Leistungsfaktors. 

Die Übertragungsverluste können auf zwei 
Wegen vermindert werden: 1. dadurch, daß 
man den Leistungsfaktor des Netzes im 
ganzen auf einen Höchstwert bringt; 2. da- 
durch, daß man die Strecken, über die der 
nacheilende Strom geleitet wird, möglichst 
klein macht. 

Die Versorgung mit Preßluft, die schon 
oben erwähnt ist, geschieht teils durch Turbo- 
kompressoren mit Turbinenantrieb in Rosher- 
ville und teils durch elektrisch angetriebene 
Turbokompressoren in Robinson. In Robinson 
sind 6 Kompressoren, jeder zusammengebaut 
mit 2 Antriebsmotoren, so daß dort zusammen 
also 12 Motoren laufen. Diese sind als Syn- 
chron motoren für je 2000 kVA gebaut und 
bestimmt für Arbeiten mit voreilendem Strom 
bei einem Leistungsfaktor von etwa 90%. 

Mit Ausnahme der Eneıgieliefeıung an 
diese Kompressormotoren ist der Leistungs- 
faktor der gesamten Energie vert orgung an alle 
Abnehmer durchschnittlich etwa 72% während 
des Tages und 70% während der Nacht an 
Wochentagen. Wenn 5 von den 6 Kompresso- 
renin Robinson laufen, wird der Netzleistungs- 
faktor während der Stunden der Spitzenlast 
auf nahezu 79% gehoben, und die gesamte 
kVA-Belastung ist ungefähr 10 000 KVA weni- 
ger, als sie beim Arbeiten der Kompressor- 
motoren mit einem Leistungsfaktor von 90% 
bei nacheilendem Strom gewesen wäre. 

Die beiden Motoren des Kompressors in 
Robinson, der nicht für die Lieferung von Preß- 
luft gebraucht wird, oder der nicht als Rereive 
in Bereitschaft stehen muß, werden vom Kom- 
pressor abgekuppelt und laufen als überericgte 
Synchronmotoren zur Verbesserung des Lei- 
stungsfaktors. Je zwei dieser Motoren brauchen 
etwa 200 kW, wenn sie mit voller Übererregung 
laufen, sie erhöhen dabei den Leistungsfaktor 
5 der Tagesbelastung des Netzes um etwa 

07 
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Die Bedingungen, unter denen es sich 
lohnt, den Leistungsfaktor des Netzes durch 
Batrieb eines leerlaufenden übererregten Syn- 
chronmotors zu verbessern, sind sorgfältig ge- 
prüft worden. Dabei wurde gefunden, daß es 
nicht lohnt, dies ausschließlich zwecks Ver- 
minderung der Übertragungsverluste zu tun, 
daß es sich jedoch bezahlt macht, wenn man 
dadurch eine Turbine stillsetzen kann. Dann 
wird der Leerlaufsverbrauch dieses Turbinen- 
satzes gespart, abzüglich der Verluste, die bei 
dem Betrieb der Synchronmaschine auftreten. 
In Rosherville verbraucht jede Turbine von 
12000 kVA bei Leerlauf 1200 kW, die kleinen 
Maschinen von 3750 kVA in Simmerpan je 
500 kW. Demgegenüber verbrauchen die Syn- 
chronmaschinen ın diesen Fällen und 660 bzw. 
165 kW. 


Bei der Verteilung des nacheilenden Stro- 
mes über das 
lichst hohem Leistungsfaktor arbeiten, so daß 
über die größte Entfernung ein möglichst 
kleiner Strom geleitet wird. Eine Strom- 
erzeugungsanlage in einem Werk wie Ver- 
een’ging sollte för einen verhältnismäßig holen 
Leistungsfaktor berechnet sein, da eine größere 
kVA-Leistung an diesen Punkten weniger 


lung zu berechnen. 


Netz muß Vereeniging mit mög- 
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Wert hat, als bei anderen Werken, die der Be- 
lastung näher liegen. 


Alle belasteten Maschinen am Rand wer- 


den deshalb gewöhnlich mit größtmöglicher 
kVA-Leistung betrieben, während man es den 


Maschinen in Vereeniging überläßt, mit gıößt- 


möglichem Leistungsfaktor zu arbeiten. Hei- 
zu werden die Maschinen so belastet, daß sie 
möglichst mit höchster Betriebstemperatvı 
laufen. 


Bei gegebenem Läuferstrom und 
Läufertemperatur ist der Spannungsabfall 
zwischen den einzelnen Schleifringbürsten der 


gleiche, ob der Rotor steht oder unter Last 
arbeitet; gleichzeitige Messung dieres Span- 


nungsabfalles und des Stromes ermöglicht aleo, 
die durchschnittliche Temperatur der Wick. 
Auf diese Weise kann die 
Belastung jeder Maschine so geregelt werden, 
daß man annähernd konstante Höchsttempe 


raturen in diesen Maschinen erbält, die nötig - 
sind, um die höchste kVA-Leistung zu erzeugen. 


Die Wirksamkeit der Lüftung der Gene- 
ratoren ändert sich beträchtlich je nach der 
Jahreszeit. Eine Rieselwasser-Kühlanlage ist 
zur Herabsetzung der Temperatur der Kühlluft 
jetzt bei den großen Sätzen eingerichtet wor- 
den, die während des ganzen Sommers 1916 in 
Betrieb war. Sie hat gezeigt, daß eine solche 
Anlage, außer daß sie die dorchschnittliche 
Temperatur ermäßigt, auch die Schwankungen 
in der Temperatur stark einschränkt. Die 
Kühlfähigkeit hängt ab von der Feuchtigkeit 
der atmosphärischen Luft; da bei hoher Tem- 
peratur hohe Feuchtigkeit nur ausnahmsweise 
eintritt, ist die Kühlung besonders wirkeam zu 
einer Zeit, in der sie am meisten nötig ist, näm- 
lich wenn die Außentemperaturam höchsten ist. 
(Über den Einfluß dieser Art der Luftkühlung 
auf den Isolationszustand der Maschinen wird 
leider nichts mitgeteilt.) 

Der Leistungsfaktor in der 40 kV-Leitung 
wird auch durch die Verteilungsspannung 
bestimmt. Es wäre nicht wirtschaftlich, 40 kV- 
Spannungsreglereinzubauen, umden Leistungs- 


faktor unabhängig von der Verteilungespannung 


zu regeln, da solche Anlagen teuer sind und das 


ganze System erheblich kompliziei en würden. 


Indessen kann man den über die 40 k V- Leitung 
geschiekten Strom zu gewissen Tageszeiten 
regeln und ebenso den Verteilungsstrem über 
das 20 kV. Kabelnetz zwischen Roshei ville und 
Robinson, das an beiden Enden gespeist wird. 

Um die beim Ausschalten großer Trans- 
formatoren auftretenden Uberspannungen 
zu vermeiden, werden — soweit es irgend mög- 
lich ist — die großen Transformatoren gemein- 
sam mit ihrem Generator abgeschaltet; an 
anderen Stellen wird beim Abschalten eine 
künstliche Last über die Reseıversammelschie- 
nen an den Transformator gelegt. 

An Transformatorverlusten kann bei einem 
Netz dieser Art wenig gespart werden, weil der 
Belastungsfaktor hoch ist und alle Unter- 
stationen, da ohne umlaufende Teile, ohne Be- 
dienung sind. 

Die Übertragungsverluste können durch 
fehlende Symmetrie zwischen den Strömen in 
den drei Phasen des Netzes beeinflußt werden. 
Die Unterstationen bilden zwar theoretisch eine 
ausgeglichene Belastung, aber infolge der Un- 
gleichheitin den magnetischen Kreisen der ver- 
schiedenen Phasen der Transformatoren ist die 
Belastung des Kraftwerkes nicht symmetrisch, 
so daß die Ströme, die in den drei Phasen 
fließen, in den verschiedenen Abschnitten des 
Netzes voneinander um 5bis 10% abweichen. 
Diese Unsymmetrie vermindert die tatsäch- 
liche kVA-Leistung der Anlage und kompliziert 
alle Messungen, die durch ae nstru- 
mente ausgeführt werden. Sie könnte dadurch 
beträchtlich vermindert werden, daß man eine 
Anzahl von Transformatoren so schaltet, daß 
die bestimmten Phasenwicklungen, die den 
größten Magnetisierungsstrom aufnehmen, an 
verschiedenen Stellen von verschiedenen Pha- 
sen gespeist werden. Die Sache war von diesem 
Gesichtspunkte z. Zt. in Untersuchung ; Salls 
es als unmöglich gefunden wird, die Gleichheit 
ganz herzustellen, so soll versucht werden, 
Verbraucher einphasiger Last von den Phasen 
abnehmen zu lassen, die verhältnismäßig we- 
niger belastet sind. | 


Brauchbarkeit der Stromversorgung. 


Damit die Energie in einer für die Ver- 
braucher passenden Form geliefert wird, müssen 
Spannung und Periodenzahl geregelt sein. 

Die Regelung der Spannung in Vereeniging, 
Brakpan und Simmerpan wird durch Tirril- 
regulatoren selbsttätig bewirkt, die an zwei 
großen Maschinen jeder Station angebıacht 
sind; in Vereeniging kann jedes Maschinenpaar 
hierzu gewählt werden. Entsprechend regeln 
die Dampfregulatoren an den Turbinen auto- 
matisch die Schwankungen in der Perioden- 
zahl; sie werden von der Schalttafel aus ge- 
steuert, so daß der Wärter die Umdrehungszahl 
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einstellen kann, besonders bei Betriebsstö- 
rungen. 


Die vier 1 Maschinen, die zuletzt in 
Brakpan und Simmerpan aufgestellt sind, 


haben Düsenregulatoren, die älteren Maschinen 
werden durch Drosselung am Hauptab;perrventil 
geregelt. Die Düsenregulatoren sind viel emp- 
findlicher als die Drosselregulatoıen; um in 


Brakpan, wo höchstmögliche Leistung so 
wünschenswert ist, große Schwankungen in der 
Belastung zu verhindern, sind die Regler 


schwerer ansprechend gemacht worden. 


E. Philippi. 
(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik, 


Mechanlsches Modell zur Sichtbarmachung der 
elektrischen \Vechselstromvorgänge. 


[J. Bruncken. „Kölner Technische Blätter“ 
1918, Heft 1.) 


Für den Techniker ist es wohl immer von 
besonderem Reiz, physikalische Analogien zu 
verfolgen, besonders wenn es dadurch gelingt 
schwerer verständliche Vorgänge sinnenfällig 
nachzubilden. Eine derartige Nachbildung 
mag dann auch dem Studierenden förderlich 
sein, Die vorliegende Arbeit Brunckens be- 
schreibt mechanische Modelle, die das Verhalten 


elektrischer Wechselstromkreise veranschau- 


lichen. Die Parallele zwischen den mechani- 


schen und elektrischen Vorgängen besteht 


bekanntlich in der gleichartigen Wirkung von 
Selbstinduktivität L, Kapazität C und Ohm- 
schem Widerstand Rin bezug auf eine elektro- 
motorische Kraft E und den Strom Jin den 


elektrischen, und von Masse m, Federung !) f 


(= Federstreckung durch Federspannung) und 
dem Reibungswiderstand w in bezug auf eine 
Kraft odereinen Druck p und die Geschwindig- 
keit v, was an Hand einiger elementarer Rech- 
nungen nachgewiesen wird. Das Modell setzt 
sich entsprechend seinem elektrischen Vor- 
bild aus drei Hauptteilen zusammen: 1. dem 
Stromerzeuger, einem Pumpwerk für Luft; 
2 den Leitungen, Schläuchen zum Fortleiten 
der Luft und 3. den Verbrauchsapparaten. 
Der Wechselstromerzeuger besteht zu- 
nächst aus zwei an den Enden eines gleicharmi- 
en Hebels befestigten, oben offenen Zylindern. 
ie zugehörigen Kolben werden durch eine 
Feder, deren Spannung zur Beeinilussung der 
erzeugten Wechseldruckamplitude leicht zu 
verändern ist, in eine Mittellage gebracht. Die 
Zylinder sind mit Wasser gefüllt, das durch 
Schläuche mit den „AnschluB klemmen“, zwei 
kleinen Windkesseln, in Verbindung steht. 
Durch Vermittlung des Wassers erzeugt eine 
durch Exzenterantrieb 1 brachte schwin- 
gende Bewegung der beiden Zylinder eine pul- 
sierende Kompression der Luft in den An- 
schlußklemmen und bei Verbindung derselben 
durch eine Leitung in dieser einen Wechsel- 
strom. Zur Herstellung von Mehrphasrenströ- 
men kommen einfach mehrere solcher Anord- 
nungen in Anwendung, deren treibende Ex- 
zenter auf ein und derselben Welle sitzen und 
gegeneinander beliebig verdreht werden können. 
Zur Sichtbarmachung von Phasenwinkeln die- 
nen farbige Zeiger, die mit der Welle umlaufen 
und zu einfachen Vektordarstellungen benutrt 
werden können. Die Umlaufzeit beträgt meh- 
rere Sekunden, so daß dem Verlauf von Druck- 
änderungen bequem gefolgt werden kann. Diese 
werden durch zwei U-Röhrenmanometer ange- 
zeigt, deren eines, mit den Anschlußklemmen 
verbunden, das Voltmeter darstellt, während 
das andere, an den beiden Enden eines vom 
Luftstrom durchflossenen Röhrchens ange- 
schlossen, ein Maß für die Stömungsgeschwin- 
digkeit gibt. 
Als Stromverbraucher wird ein Apparat 
beschrieben, mit dessen Hilfe die Wirkung 
aller drei bestimmenden Größen L, C und R 
ezeigt werden kann. Die Kolben zweier mit 
en Leitungen in Verbindung stehenden Zylin- 
der wirken auf einen gleicharmigen Hebel, der 
durch eine verstellbare Feder in der Mittellage 
ehalten wird und durch eine ausrückbare 
ahnradübersetzung eine Schwungscheibe in 
pendelnde Bewegung versetzt. Der Reibungs- 
widerstand kann durch mehr oder weniger 
weites Öffnen der Zuführungshähne verändert 
werden. Man erkennt, daß diese Zusammen- 
stellung der elektrischen Parallelschaltung von 
Spule und Kondensator entspricht. Das Prin- 


1) Brunoken verwendet a. a. O. das Wort „Fede- 
rung“ für das mechanische Analogon der Kapazität; 
treffender dürften vielleicht spezifische Dehnung oder 
Nachgiebigkeit der Feder sein. 
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zip eines Transformatormodells ist durch 
Abb. lerläutert. Der Maximalwert des in den 
Zylindern Fi und F; sekundär erzeugten Wech- 
seldruckes verhält sich zu dem des primär auf- 


0 raghe nome ©, 


Transformator. 


Abb. 1. 


gewendeten bei Leerlauf angenähert wie das 
‚„Übersetzungsverhältnis‘ 5 entsprechend dem 
2 


Verhältnis der Windungszahlen- beim elektri- 


schen Transformator. Die Bewegung des He- 
bels B verbildlicht den Verlauf des primären 
Streufeldes, der Hebel D das nutzbare Kraft- 
feld. Der Maximalwert eines magnetischen 
Wechselflusses läßt sich ausdrücken durch 


L. Jmax. 


7? entsprechend in mechanischen 
Größen 


® — 
M. Vmax. . 4 = ~p Vmax. . 4 = G. mar. 


wobei o das Trägheitsmoment des mit der Win- 
kelgeschwindigkeit w schwingenden Teiles be- 
deuten. Die Größe von wmax. und damit der 
Hub bei einer bertimmten Periodenzahl ist 
also ein Maß für die Größe des Kraftflusses. 
Einfache den elektrischen Gleichungen ent- 
aprechende Beziehungen ergeben sich auch für 
die übrigen interessierenden Größen. Durch 
geeignete Kombination der einzelnen Apparate 
kann das Modellein vollständiges Bild der Vor- 
gänge im elektrischen Transformator geben. 


K. Küpfmüller. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkverkehr mit und auf Schiffen. 


[Nachr. f. Handel, Industrie u. Landw. 1919, 
Nr. 8l, 88, N. F.] 


Nach einer Meldung der „Financial Times“ 
vom 18. IX. 1919 wird die Marconi’s Wireless 
Telegraph Co. vermittels ihrer Hochkraft- 
station in Poldhu (Cornwall) die Sendung von 
Funksprüchen nach Schiffen, die sich nicht in 
der Nähe irgendeiner britischen Küstenstation 
befinden, aufnehmen, jedoch nur bei Nacht. 
Die Wortgebühr beträgt 2s 10 d. — 
„Lloyds List“ zufolge hat das Hydro- 
graphic Officein Washington bekanntgegeben, 
daß vom 1. I. 1920 ab die Wellenlänge für 
sämtliche amerikanischen Dampfer und für 
sämtliche drahtlosen Schiffsstationen an der 
amerikanischen Küste auf 750 m zu bringen 
sei. 


-Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren., 


Ausgleichsvorgänge beim plötzlichem Kurz- 
schluß von Synchrongeneratoren. 


[L. Dreyfus. Archiv f. Elektr., Bd. 5, 1916 
8. 103.) 


Der Verfasser untersucht im J. Teil der 
Arbeit den plötzlichen dreiphasigen Kurzschluß 
von Drehstromgeneratoren. Zu diesem Zwecke 
werden zunächst die Vektordiagramme für 
den stationären Leerlauf und Kurzschluß einer 
Synchronmaschine aufgestellt und dann die 
Gesetze der Drehfeldverkettung während des 
Ausgleichsvorganges beim Kurzschluß ermit- 
telt. Die erste Form der Drehfeldverkettung 
ist dadurch gekennzeichnet, daß die Rotor- 
wicklung das freiwerdende Feld an sich fesselt 
und mit der synchronen Geschwindigkeit über 
den kurzgeschlossenen Stator hinwegzieht und 
dabei langsam abklingt. Bei der zweiten Form 
der Bisher hält der Stator einen 
Teil des freiwerdenden Feldes fest. Der Rotor 
erscheint, bezogen auf ein nahezu mit syn- 
chroner Geschwindigkeit zurückbleibendesFeld, 
kurzgeschlossen, und indem er diesem Felde 
Amperewindungen entgegensetzt, bildet er 
selbst ein Drehfeld aus, welches den Stator 
nahezu mit der doppelten Synchronfrequenz 
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schneidet. Außer diesen beiden Verkettungs- 
formen läßt die Synchronmaschine keine wei- 
teren Möglichkeiten zu. Jeder Aurgleichsvor- 
gang läßt sich durch Übereinanderlagerung 
dieser beiden Schwingungsvorgänge 
darstellen. Welcher von beiden die 
Hauptrolle spielt hängt allein von den 
Anfangsbedingungen ab. 

Hierauf werden die verschiedenen 
l Vorgänge beim plötzlichen Kurzschluß 
in Vektordarstellung gebracht umd der Einfluß 
der Eisensättigung, des Polzwischenraumes, der 
Wirbelströme in Pol und Joch und der Quer- 
felddämpfung untersucht. 

Im 2. Teil der Arbeit behandelt der Ver- 
fasser den plötzlichen einphasigen Kurzschluß 
von Synchrongeneratoren. Die Gesetze der 
Drehfeldverkettung erster und zweiter Form 
werden aufgestellt und die Kurzschlußerschei- 
nungen durch das Schaltdiagramm für die erste 
und zweite Hauptlage beschrieben. Yg. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Zwischenstecker als Ladevorrichtung für 
Kleinakkumulatoren.!) 


Die Physikalische Werkstätten G. m. b. 
H., Göttingen, bringen unter dem Namen 
„Phywe-Ladestecker“ eine praktische Vorrich- 
tung auf den Markt, welche in erster Linie dazu 
dient, Kleina kkumulatoren, wie sie für elektri- 
sche Taschenlampen benutzt werden, aufzu- 
laden. Wie, Ab b. 2 zeigt, besitzt der Zwischen- 


Zur Steckdose 
zur Tischlarmpe 
K K 
Akkumulator 
Abb. 2. 


stecker zwei Kontaktstifte ab und vier Buch- 
senkontakte c def. Die Kontakte ac, bd und 
ef sind untereinander verbunden. Man führt 
den Zwischenstecker in eine Steckdose ein und 
schließt den Akkumulator mittels eines Steckers 
und der beiden geschlitzten Klemmschrauben 
KK an die Kontakte ce an. Bei df wird eine 
Tischlampe oder ein sonst vorhandener Strom- 
verbraucher, der als Vorschaltwiderstand wirkt, 
durch Stecker angeschlossen. Bei Kleinakku- 
mulatoren für Taschenlampen mit 2,5 V stört 
der ee den Betrieb des Anschluß- 
apparates in keiner Weise, und die Ladung er- 
folgt daher praktisch genommen kostenlos. 
Wenn man einmal die richtige Polarität durch 
Polreagenzpapier festgestellt hat, so findet man 
unter Beachtung der farbigen Markierungen 
den richtigen Anschluß der Pole jedesmal 
leicht wieder. 

Der Zwischenstecker kann auch in Labora- 
torien zum einfachen Einschalten eines Strom- 
messers oder eines Vorschaltwiderstandes in 
Steckerstromkreise benutzt werden. — 2. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elekt rische Klavier- und Notenpultbeleuchtung. 


Unter dem Namen Hora x- Lampe bringt 
die Firma Dr.-Ing. Schneider & Co., Frank- 
furt a. M., eine stromsparende Tisch- und Ar- 
beitslampe auf den Markt, die die Anwendung 
niederkerziger Glühlampen gestattet. Licht- 
technik und Augenhygiene kommen dadurch 
zur Geltung, daß einerseits die Glühlampe in 
horizontaler Lage tief in einen Reflektor einge- 
baut ist, der das Auge vor jeder Blendung 


Abb. 8 Tischlampe. 
1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 627. 
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schützt, und daß anderseits die Drehbarkeit 
des Reflektors und die Verstellbarkeit des Lam- 
penträgers eine Außerordentliche Beweglich- 
keit des Lichtstroms bedingen. Die Horax- 
Lampe gewährleistet eine wesentlich bessere 
L'chtausnutzung als Tischlampen mit flachen 
Reflektoren oder mit Stoffschirmen und Be- 
hang. Sie ist so eingerichtet, daß sie sowohl als 
Tisch- oder Arbeitslampe und auch als Flügel- 
und Notenpultlampe Verwendung finden kann 
(Abb. 3 und 4). „Die,Hauptteile der „Horax- 


`~ 


- Abb. 4. Notenpultlampe. 


Flügellampe‘“ sind der rohrförmige Tragarın 
mit Reflektor, die durch Patent geschützte 
„Disco-Notenpultklemme‘“ und der Fuß. 

Um die Lampe als Flügellampe zu be- 
nutzen, schraubt man zunächst die Notenpult- 
klemme (Abb. 5) auf das Notenpult. Die 


Abb. 5. Notenpultkle mme. 


Klemme stellt die Verbindung des Tragarms 
mit dem Notenpult am Flügel her und besteht 
aus den beiden Platten a un 45 Die herzförmige 
Platte f auf der Vorderseite des Notenpultes ist 
unbeweglich. Die auf der Rückseite des Noten- 
ständers liegende Platte a dagegen ist bei c 
mit einem Bügel gelenkig verbunden. Der 
Bügel pendelt um die Querachse d und wird 
durch eine gegen f abgestützte Stellschraube e 
bewegt. Man kann so die Platte a der Platte f 
nähern oder von ihr entfernen, um die Klemme 
festzu machen oder zu lösen. Die gelenkige Auf- 
hängung der Klemmplatte d verbürgt eine 
rallele Einstellung zur Platte f und damit zur 
bene des Notenständers. Mit der vorderen 
Platte f ist eine Rohrklaue g verbunden, in die 
der Tragarm der Lampe paßt. Die Schraube A 
dient zum Feststellen des Tragarms in der ge- 
wünschten Höhe. Die Notenpultklemme er- 
möglicht eine sichere und rasch lösbare Be- 
festigung der Lampe an jedem Notenständer 
Abb. 4) ohne Beschädigung desselben. Der 
flektor kann so in jeder beliebigen Höhe 
über dem Noterfpult eingestellt werden, um die 
Beleuchtung so günstig als möglich zu gestalten. 
Soll die Lampe als Tischlampe Verwen- 
dung finden, so ist die Befestigung am Noten- 
pult zu lösen, und der Tragarm in einen ein- 
fachen Fuß oder in einen Drehgelenkfuß (Abb. I) 
einzuführen. In letzterem Falle läßt sich der 
Reflektor nach Bedarf heben und senken und 
über dem Arbeitsplatz einstellen. -2. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Das Altern von Porzellanisolatoren. 
[Génie Civil, Bd. 72, 1918, S. 355.) 


Als Altern von Porzellanisolatoren wird in 
dem Bericht, der sich mit der auszugsweisen 
Wiedergabe verschiedener, die Isolatorenfrage 
behandelnder, z. T. jahrelang zurückliegender 
Aufsätze der amerikanischen Literatur be 
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faßt, die in Amerika besonders häufig beob- 
achtete zunehmende Verschlechteru von 
Hochspannungsisolatoren nach mehrjährigem 
Betriebe bezeichnet. Tassächlich dürfte es 
zich dabei nicht um eine Alterungserscheinung 
des Porzellans selbst, sondern um andere Ein- 
flüsse handeln, die mit der Verkittung des Iso- 
lators und der Vereinigung der Armaturteile (ver- 
sehiedene Wärmeausdehnung) zusammenhän- 
en. Diese Nachteile sucht ein von der Jeffery- 
Dewitt- Gesellschaft hergestellter, neuartiger 
Hängeisolator (Abb. 6) zu vermeiden. Dieser 


Abb. 6. Hängeisolator der Jeffery-Dewitt- Gesellschaft. 


besteht aus einem sehr starken, mit Regen- 
schutzmänteln versehenen Porzellankörper, der 
auf der oberen und unteren Seite 8im Kreise 
angeordnete zylinderförmge Löcher aufweist, 
in welche je ein fingerartiger Fortsatz der eiser- 
nen Isolatorarmatur eingreift. Die Vereinigung 
dieser eisernen Stäbe mit dem Porzellankörper 
erfolgt mittels eingegossenen Metalle. 
je mechanische Festigkeit eines derarti- 
gen Isolators soll 4500 kg betragen. Die 
elektrische Durschschlagsſestig keit soll ent- 
sprechend der großen Wandstärke verhältnis- 
mäßig hoch sein. Berichter muß es als recht 
zweifelhaft bezeichnen, ob die fragliche Bauart 
des Isolators sich bewähren wird. W. W. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Der Elektrostahlofen von Greaves-Etchells. 
[B. Neumann. Stahl u. Eiren, Bd. 38, S. 315.) 
Der in Rede stekende Ofen ist für Drek- 


strombetrieb gebaut, wobei der Strom in 2 Pha- 
ren an die von oben hereinbängenden Kohlen- 


Abb. 7. 


lektroden, in der dritten Płase an eine Boden- 
latte aus Kupfer angeschlossen ist, welche 


on der in der 
ellung überstampft ist. 


Hitze leitenden Magnesitzu- 
Der mechanische 


au des Oiens ist dem Höroultofen ähnlich. 
ie Ofen werden in GĘıößen von %, 1%, 3 und 
t gebaut und sollen 260, 520, 800 und 1560 


VA auinehmen. 


Bei den kleineren Olen wer- 


n zwei, bei dem 6 t-Oien 4 obere Elektroden 


rwendet. 


Die Betriebsspannung ist für das 


nschmelzen 80 V, für die Rafiinationsarbeit 
V. Eine Ladung soll einschließlich Einschmel- 


zen und Fertigmachen 4 h dauern. Der Lei- 
stungsfaktor wird mit 0,9angegeben. Metallur- 
gisch weist die Arbeitsweise nichts Nenea aus 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Tarifsorgen auf amerikanischen Stadtbahnen. 


Man hat sich hierzulande oft gefragt, wie 
lange wohl der 5 cts-Tarif der amerikanischen 
Straßen- und Stadtschnellbahnen unter den 
jetzigen Zeitumständen aufrecht erhalten blei- 

en könnte. Die stark erhöhten Unkosten 
haben nun einige Verwaltungen in der Tat ge- 
zwungen, Erhöhungen auf 7 und 8 cts voızu- 
nehmen. Während dies an einigen Orten an- 
standslos möglich war, hat an andeıen die Be- 
völkerung die ihr sehr unaympatbiscke Auf- 
hebung des beliebten 5 cts-Tarifs mit starkem 
Unwillen und Ruhestörungen aufgenommen. 
Die Stadtschnellbahnen in Groß-New-York 
sehen sich angesichts der diesjährigen erLeb- 
lichen Unterbilanz in der gleichen Notlage, die 
bei Ablehnung einer hinreickenden Fahrpieis- 
erhöhung eine Zwangs verwaltung der Betriebe 
zur Folge haben würde. l Z 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 

F H. Kempter . Am 10. Oktober verschied 
nach langer Krankheit der Direktor der Robert 
Bosch A. G., Ingenieur Heinrich Kempter, der 
seit dem Jahre 1903 bei dieser Firma bzw. 
ihrer Vorgängerin als leitender Ingenieur tätig 
War. fu une * 


Th. Gruber schied am 1. Oktober aus Ge- 


sundheitsrücksichten aus seinem Amte als Di- 


rektor der Städtischen Elektrizitätswerke in 
Lüdenscheid aus und hat sich in Bad Nauheim 
als Sachverständiger für elektrische Über- 
landwerke niedergelassen. Als sein Se 
übernahm Herr Dr.⸗Jug. Schramm den Di- 
rektorposten in Lüdenscleid. 


H. Illig, Ingenieur, Frankfurt a. M. früher 
Vorstandsmitglied der Felten & Guilleaume 
Lahmeyerwerke Frankfurt a. M. und der Elek- 
tro-Osmose A. G. ist am 1. X. 1919 als 
berechtigter Teilhaber in die Firma Paul Meyer, 
Werkstätten für Elektrotechnik, Neu-Isenburg, 
eingetieten. 


W. Meissner, früher Direktor der Städti- 
schen Elektrizitäts- und Wasserwerke in 
Schwenningen a. N. hat sich in Berlin-Char- 
lottenburg als Zi vilingenieur für Einrichtung 
und Instandhaltun 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Röhrensender. 


Die Wirkungsgrad berechnung drahtloser 
Sender scheint mir einerseits auch für das 
allgemeine Interesse so wichtig, anderseits kann 
ich den Ausführungen von Herrn MEISSNER 
auf S. 291 der „ETZ“ 1919 nicht vollkommen 
zustimmen, so daß ich mındestens noch nach- 
stehendes bemerken möchte: 

Die MEISSNERsche Anschauung, daß man 
dem drahtlosen Nichtfachmann eine anders 
aufgemachte VVV vor- 
setzen soll als dem Fachmann, vermag ich nicht 
anzuerkennen. Es erscheint mir um so mehr 
an der Zeit, endlich einmal mit präparierten 
Wirkungsgrad berechnungen aufzuräumen, 
nach den en Ausführungen von Herrn 
MEISSNER (,, ETZ“! 1919, S. 115) sich in der 
Praxis jetzt Strahlungsmessungen erübrigen(!), 
als Vergleichsmaßstab von Stationen verschie- 
dener Bauart und Größe in erster Linie mithin 
die Antennenenergie. also die Wirkungsgrad- 
berechnung, Platz zu greifen hat. Im übrigen 
ist der Ausdruck für den Wirkungrgrad eines 
Röhrensenders auch unter Berücksichtigung 
der Heizenergie so einfach, daß er dem Leser- 
kreis der „ETZ“, der sich mit ganz anderen 
mathematischen Problemen berufsmäßig be- 
schäftigt, nioht die geringsten Schwierigkeiten 
bieten und ihn wohl kaum verwirren wird. 
Abgesehen hiervon macht aber die Heizenergie, 
welche von Herrn MEISSNER als „nebensäch- 
licher Teil in der Anlage“ bezeichnet wird, bei 
geringen Hochfrequenzenergien und kleinen 
Serdern bis zu etwa 65% der gesamten Pri- 
märenergie aus. Bei mittleren Hochfrequenz- 
energien (z. B. 250 W) macht die Heizenergie 
allerdings erheblich weniger aus und sinkt 
auf etwa 15— 20%. Bei relativ großen Hooh- 
frequenzenergien ist das Verhältnis noch etwas 


leich- 


von Fabrikanlagen, Werk- 
zeugmascbinen und Motoren niedergelassen. 


Kane und kann alsdann bis auf etwa 10% 
der gesamten zugeführten Pri märenergie re- 
duziert werden. Immerhin darf auch dieser 
Betrag schon aus prinzipiellen Gründen nicht 
vernachlässigt werden. In der MEISSNERschen 
Wirkungsgradberechnung dürfte es jedenfalls 

erade dem Nichtfachmann auffallen, daß 
bei einer zugeführten Primärleistung von 
57,6 W und einer erzeugten Hochfrequenz- 
energie von 11,5 W die Heizénergie, welche 
im Beispiel 36 W beträgt, keine Berücksichti- 
gung findet. 

Auch die übrigen Betrachtungen der Er- 
widerung auf S. 291, mittlere Spalte, erfordern 
eine Entgegnung. Hierbei sind für mich nur 
Gründe lein wiseenschaftlich-technischer Natur 
entscheidend unter Vermeidung aller Gesichts- 
punkte eines Firmeninteresses, wobei es mir 
weiterhin fernliegt, die Vorteile und Nachteile 
der Lichtbogensender gegenüber dem Röhren- 
sender, um welch letztere sich Herr MEISSNER 
große Verdienste erworben hat, diskutieren zu 
wollen. Stellt man sich aber auf diesen Stand- 
punkt, so ergibt sich folgendes Bild: 

Der Licht bogensender ist seit dem Jahre 
1906 in manchen Punkten verbessert wol den. 
Hierzu gehört auclı die Tatsache, daß man 
unter Benutzung von Spezialschaltungen, wie 
z. B. der Hartenstein-Schaltung, Wirkungs- 

rađe von über 50% unschwer erieichen kann. 

ierbei und unter Anwendung neuerer Schal- 
tungen, welche ziemlich gleichzeitig in Deutsch- 
land und Amerika ausgebildet wuıden und an- 
gewendet werden, ist es gelungen, bis zu etwa 
700 m Wellenlänge herab den Lichtbogen so 
regelmäßig biennen zu lassen, daß ein betriebs- 
sicherer Schwebungsempfang gewährleistet ist. 
Die Wellenkonstanz kann derjenigen des Röh- 
rensenders durchaus äquivalent sein. Dafür 
hat der Licht bogengenerator u. a. den großen 
Vorteil einer relativ sehr einfachen Konstruk- 
tion und braucht nicht auf eine Vielzahl von 
Röhren besonders komplizierter und fabri- 
kationsmäßig schwer herzustellender Bauart 
überzugehen, wie dies beim Röhrensender für 

ro Be Energien mindestens heute noch notwen- 

ig ist. Da bisher ein Bedürfnis nach kleinen 
und kleinsten Wellen auch bei Stationen mitt- 
lerer Leistung nicht vorgelegen hat, ist der 
Lich tbogengenerator hierfür noch nicht spe- 
ziell ausgebildet worden. Es bleibt also für 
den Röhrensender der Bereich von etwa 700 m 
abwärts und für Kleinstationen, welche mit 
ungedämpften Schwingungen arbeiten sollen, 
vorbehalten. Dafür hat man allerdings bei 
diesen Röhrensendern für das Anodenfeld die- 
selbe Gleichstromspannung oder sogar ein 
Vielfaches derselben, welche beim Lichtbogen- 
sender bisher als „lebensgef ährlich“ bezeichnet 
wurde. 
Um den eingeleiteten Versuch zwischen 
Röhrensender und Lichtbogensender, welcher 
zugunsten des Röhrensenders abschließen soll, 
fortzusetzen, stellt Herr MEISSNER die Be- 
hauptung auf, die Energieausnutzung 
durch den Schwebungsempfang (Interfeiıenz- 
empfang) hundertmal, bei kleinen Sendern 
sogar mehrere hundertmal besser sein soll als 
bei tönenden Funkensendern. Abgesehen da- 
von, daß es sich bei der ganzen Diskussion stets 
nur um die Wırkungsgradberechnung des 
Senders gehandelt hat, schon deshalb, weil in 
seiner Arbeit Herr MEISSNER sich mit. der 
Energieübertragung und den Wirkungen im 
Empfänger gar nicht beschäftigt hat, würde es 
interessant sein, den Nachweis der hundertmal 
besseren Energieausnutzung durch den Schwe- 
bungsempiang zu erfahren. Der Schwebungs- 
empfang ist allerdings bei ungedämpften Sen- 
dern anderen Empiangsveriahren überlegen, 
doch hat auch.der gedämpfte Sender infolge des 
Röhrenempfanges mit aktionswirkung be- 
deutende Verbesserungen mit sich gebracht. 
Im übrigen ist festzustellen, daß die Energie- 
ausnutzung im Empfänger bei Lichtbogen- 
schwingungen derjenigen des Röhrensenders 
gleichwertig ist. 

Wien, 15. VII. 1919. 

Dr. Eugen Nesper. 


Er wilde run g. 


Die Wirkungsgrad berechnungen des draht - 
losen Systems in meiner Erwiderung „ETZ“, 
S. 291, waren wohl „anders aufgemacht“ 
als diejenigen von Herrn Dr. NESPER, sind aber 
die einzig und allein ausschlaggebenden für die 
Wahl eines drahtlosen Systems und gelten na- 
türlich sowohl für den Fachmann vie Nicht- 
fachmann; denn für beide kommt es bei der 
Beurteilung des Systems auf die Ausnützung auf 
der Sende- und Empfangsseite an. Ich habe 
nicht die Heizenergie als nebensächlichen Teil 
an sich bezeichnet, sondern nur hervorgehoben 
daß bei den Kleinstationen für den Verbraucher 
einzig die ganz andere Gıiößenanordnung der 
Energieausnützung Auriel Bene nens ist, die 
er jetzt beim Röhrensender durch den Über- 
lagerungsempfang gewinnt, gegenüber der selbst 


größere Energieverluste in der Heizung nicht 
in Betracht kommen. Und ich glaube, hier be- 
müht sich Herr Dr. NESPER vergebens, den 
Siegeslauf des Röhrensenders gegenüber dem 
Lichtbogen aufzubalten. 
Wohl kein Fachmann, der sich experimen- 
tell mit Empfangsproblemen beschäftigt hat, 
wird heute bezweifeln, daß die Energieaus- 
nützung und Selektivität bei ungedämpften 
Schwingungen durch den Schwebungsempfang 
ganzunverhältnismäßig viel günstiger geworden 
ist als bei tönenden Funken und den bisher üb- 
lichen Empfangs verfahren. Hier sei nur ein 
Vergleichsversuch für Herın Dr. NESPER an- 
eführt: Es wurde in Hamburg von einem 
chiff mit 150 W (2 = 1800 m) tönend und un- 
gedämpft gesendet und in Berlin mit Über- 
lagerung bzw. Rückkopplung empfangen. Der 
tönende Sender wurde trotz Rückkopplung 
überhaupt nicht gehört, der ungedämpfte ein- 
wandsfrei aufgenommen. Um das wie vielfache 
ist hier wohl die Energieausnützung besser ge- 
wesen? l 
Bezüglich der Energieausnützung beim 
Lichtbogen habe ich nicht behauptet, daß sie 
i nicht gleichwertig wäre derjenigen 
eim Röhrensender, sondern ich habe nur die 
Bedingungen angegeben, welche in der Praxis 
eingehalten werden müssen, damit sie gleich- 
8 ist. Ebensowenig habe ich behauptet, 
daß die „ neuen Wirkungsgrad berechnungen“ 
des Herrn Dr. NESPER für den Leser der 
„ETZ“ zu schwer verständlich wären. Der 
Rahmen meiner seinerzeitigen grundlegenden 
Veröffentlichung über den Röhilensender war 
a ber ein solcher, daß ich von derartigen, mathe- 
matischen Problemen“ absehen konnte. 


Berlin, 19. VIII. 1919. A. Meißner. 


Deutsche und englische Elektrizitätspolitik. 


Herr Dr.-Ing. SIEGEL beurteilt in seinen 


Ausführungen (,, ETZ“ 1919, S. 461) die Vorlage 
der Reichsregierung nur von der schlechten 
Seite und hat nichts dafür übrig. Wenn auch 
der Entwurf noch eine Menge Unklarheiten und 
Mängel aufweist, so wird man trotzdem seinen 
Grundgedanken beipflichten müssen. Daß eine 
Regelung der Elektrizitäts-Erzeugung und 
Verteilung erfolgen muß, darüber sind sich 
weite Kreise einig. Die Herstellung und der 
Betrieb der dazu erforderlichen großen Vertei- 
lungsleitungen wird zweckmäßig nur durch eine 
über das ganze Reich sich erstreckende Organi- 
sation erfolgen können. Diese Organisation 
kann aber nur durch das Reich selbst ins Leben 
erufen werden. Die Durchführung dieses Tei- 
es des Vorhabens ist nur als Reichsangelegen- 
heit in ersprießlicher Weise möglich. Den über- 
schwenglichen Hoffnungen, die vom techni- 
schen Standpunkt diesem Teile des Vorhabens 
entgegengebracht werden, muß man zZ. Zt. noch 
mit erheblichen Zweifeln begegnen. Wenn man 
den stenographischen Bericht über die erste Be- 
ratung des Gesetzentwuries in der Nat ionalver- 
sammlung liest, dann wird man den Eindruck 
nicht los, daß Entschließungen von schwerwie- 
gendster Tragweite in Hände gelegt sind, welche 
die Frage von anderen als sachlichen Gesichts- 
punkten betrachten und denen die für die Be- 
urteilung erforderliche gründliche Erfahrung 
fehlt. Man kann darüber nur den Kopf schüt- 
teln, wenn einzelne Redner allen Ernstes glaub- 
ten, daß die Elektrizität sich beliebig von einem 
Ende Deutschlands zum anderen transportieren 
läßt und in Zukunft eine erhebliche Verbilligung 
des Preises eintreten wird. Die mangelhafte 
Begründung der Vorlage ist daran selbst schuld. 
Notwendig ist vor allen Dingen, daß einmal die 
Ansichten der in Frage kommenden Sachver- 
ständigen gehört werden, u. zw. nicht nur der 
Theoretiker, sondern auch der Praktiker. Auch 
die Meinungen der von der Vorlage betroffenen 
Interessenten müssen eingeholt werden, wenn 
man sie auch von dem Gesichtspunkte zu beur- 
teilen hat, daß darin mehr oder weniger die Ver- 
teidigung der eigenen Position zum Ausdruck 
kommen wird. 

Wenn das Reich die Verteilung der Elek- 
trizitätbewirken will, muß es auch Eintluß auf 
die Erzeugung haben. Die jetzt schon bestehen- 
dengroßen Verteilungsunternehmungen, welche 
die Elektrizität von dritter Seite beziehen, 
kranken gerade daran, daß sie auf die Erzeu- 
gung keinen Einfluß haben.. Aus der Begrün- 
dung der Vorlage geht hervor, daß nicht beab- 
sichtigt ist, alle Werke von 5000kW analsreichs- 
eigene Betriebe zu übernehmen. Das Reich will 
die privaten Anteile der Werke übernehmen, 
die Werke selbst aber in der bisherigen privat- 
wirtschaftlichen Form weiterbetreiben. Ob das 
sog. ge mischt wirtschaftliche Unternehmen da- 
für das richtige ist, darüber ist man heute schon 
anderer Meinung wie vor verschiedenen Jahren, 
als man diese Form als das Allheilmittel emp- 
fahl, sogar von ministerieller Stelle in Preußen 
aus. 
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Dr. SIEGEL hält es für ausgeschlossen, daß 
die öffentliche Verwaltung imstande wäre, die 
Elektrizitätsversorgung vom richtigen geschäft- 
lichen Standpunkte aus zu betreiben ;staatliche 
Verwaltung bedeute absolut gleiche Behand- 
lung der Abnehmer, Ausschluß jeder Ditferen- 
zierung der Tarife nach den besonderen Verhält- 
nissen der Abnehmer. Ich möchte zum Beweise 
des Gegenteiles auf die preußische Staatsbahn- 
verwaltung hinweisen. Diese hat früher sehr 
gut gearbeitet und ist durch Differenzierung der 
Tarife den Bedürfnissen des Wirtschaftslebens 
auch entgegengekommen Esgibtgroße privat- 
wirtschaftliche Betriebe, die sehr bureaukratisch 
verwaltet werden Nicht nurin technischer Be- 
ziehung, sondern auch in organisatorischer muß 
schon beider Beratung und Verabschiedung der 
Vorlage die gründlichste Klärung erfolgen, und 
auch hier wird man die Praktiker zu Worte 
kommen lassen müsfen 

Soweit sich aus der Vorlage und ihrer Be- 
gründung ersehen läßt, ist anscheinend gar 
nicht beabsichtigt, den Absatz der Elektrizität 
an die Verbraucher von Reichs wegen zu bewir- 
ken ; dies soll nach wie vor Sache der bisherigen 
Stellen — also auch der Privatunternehmung — 
bleiben Es ist erforderlich, daß darüber im Ge- 
setze selbst etwas gesagt werde Von einem Er- 
zeugungsmonopol will die Vorlage nichts wis- 
sen Essollnurdie Übernahme derjenigen Elek- 
trizitätswerke erfolgen können, welche für die 
FF größerer Gebiete in 
Frage kommen Das können naturgemäß nur 
Drehstromzentralen sein, Gleichstromzentralen 
fallen nicht darunter 

Dr. SIEGEL findet beim Vergleich der deut- 
schen und det englischen Vorlage diese viel bes- 
ser. Man muß aber dabei auch die ganz anderen 
Verhältnisse in England in Betracht ziehen. 
Der englische Staat hat es bisher vermieden, als 
Unternehmer aufzutreten; es gibt dort weder 
staatliche Eisenbahnen, noch Bergwerke. Das 
liegt aber wieder an den politischen Verhält- 
nissen. Die kommunalen Verbände dagegen 
haben sich wirtschaftlich sehr stark beteiligt, 
insbesondere auf dem Gebiete der Elektrizitäts- 
versorgung und des örtlichen Verkehrswesens, 

enau wie bei uns. Dr. SIEGEL scheint auch der 

ommunalen Betätigung keinen Geschmack ab- 

ewinnen zu können und das französische Vor- 

ild der reinen Privatbetätigung als beste Lö- 
sung zu halten. 

Nach einer besonderen Richtung hin muß 
bei Durchführung des Vorhabens der Re ichsre- 
gierung eine Teilnahme der privaten Industrie 
gewährleistet werden, nāmlich dahingehend, 
daß diese Gelegenheit hat, die Erfahrungen des 
Betriebes der Elektrizitäts-Erzeugung und -Ver- 
teilung restlos kennen zu lernen, damit sie in 
die Lage versetzt ist, an der technischen Ver- 
vollkommnung rastlos weiterarbeiten zu kön- 
nen. Heute liegen leider die Verhältnisse so, 


‘daß die Betriebsleitungen ihre Erfahrungen für 


sich behalten, statt sie im Interesse aller Betei- 
ligten der vorwärtsstrebenden elektrotechni- 
schen Industrie zugänglich zu machen, damit 
diese darauf weiter autbauen könnte. 
Gröbers b. Halle a. S., 28. IX. 1919. 
Fr. Schmidt. 
Erwiderung. 


Die Ausführungen des Herrn SCHMIDT, 
Gröbers, machen einen etwas eigenartigen Ein- 
druck. Er nimmt gegen meine Ausführungen 
Stellung, führt aber dann selbst allerlei an, 
was gegen den deutschen Gesetzentwurf spricht. 

enn zunächst Herr SCHMIDT darauf hin- 
weist, daß ich für die Vorlage der Reichsregie- 
rung nichts übrig habe, so hat er inzwischen 
wohl aus den Verhandlungen der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker entnommen, daß 
ich mich in sehr guter Gesellschaft befinde. 
Bei der Tagung des V.D.E. in Stuttgart fand 
ja leider eine Aussprache nicht statt; der ein- 
zige Redner, der zu dem Vorschlage, die Aus- 
sprache wegfallen zu lassen, kurz das Wort 
nahm, Herr Direktor Henke vom R. W. E., be- 
i den Entwurf kurzerhand als ein Un- 
glück. 

Herr SCHMIDT sagt, man müsse trotz der 
Menge Unklarheiten und Mängel des Entwurfes 
seinem Grundgedanken beipflichten. Dem- 
gegenüber muß ich feststellen, daß ich einen 
leitenden wirtschaftlichen Grundgedanken 
in dem Entwurf überhaupt nicht finden kann. 
Sehr viele Fachgenossen, und darunter auch 
ich, sehen hinter dem ganzen Entwurf nur 
politische ge ichapunee, die wohl niemand, 
dem es mit dem Aufschwung des deutschen 
Wirtschaftslebens ernst ist, anerkennen kann. 
Daßeine großzügige Regelung der Elektrizitäts- 
erzeugung und-verteilung aut gemeinwirtschaft- 
licher Grundlage erfolgen muß, darüber bin ich 
mit Herrn SCHMIDT vollständig einig, auch daß 
das Reich hieran beteiligt sein soll. Ich darf 
Herrn SCHMIDT wohldaraufhinweisen,daßich be- 
reits im Jahre 1915 einen Aufsatz: „Der Staat 


1919. Heft 44. 


80. Oktober 1918. 


und die Elektrizitäts versorgung“ (,, ETZ“ 1916, 
S. 427) veröffentlicht habe, in dem ich auf diese 
wichtige Aufgabe des Staates näher eingegan- 
en bin. Keinesfalls aber darf eine Beteiligung 
es Reiches an der Elektrizitätswirtschaft so 
erfolgen, wie sie der Gesetzentwurf und auch 
die bis jetzt bekannt gewordenen Abände- 
rungen unter Ausschaltung des privaten Un- 
ternehmertums vorsehen, weil, wie immer wie- 
der mit aller Entschiedenheit betont werden 
muß, der Entwurf mitsamt den bisher vorlie- 
Kendon Abänderungsvorschlägen eingehende 
achkenntnis und die primitivsten wirtschaft- 
lichen Rücksichten vermissen läßt und ledig- 
lich eine völlige Bureaukratisierung der deut- 
schen Elektrizitätswirtschaft zur Folge haben 
würde. Dies ist auch nicht anders möglich, 
wenn man hartnäckig den berufenen Sachver- 
ständigen die Mitarbeit verweigert. und nur 
den Referenten des Reichsschatzamtes Gehör 
schenkt. 

Solange dieser verhängnisvolle Einfluß 
nicht ausgeschaltet ist, so lange wird es nicht 
möglich sein, daß die Sachverständigen, die der 
Reichsregierung aus dem Kreise der Wissen- 
schaft und Praxis beliebig zur Verfügung 
stehen, mit ihren Vorschlägen durchdringen, 
und so lange ist es auch zwecklos, über unver- 
nünftige und falsche Einzelheiten der Vorlage 
hier zu streiten. 

Trotz der grundsätzlichen Anerkennung, 
daß das Reich regelnd und fördernd bei der 
Elektrizitätswirtschaft mitzuwirken habe, halte 
ich meine Überzeugung aufrecht, daß das Reich 
allein niemals imstande ist, die Elektrizitäts- 
versorgung 80 zu gestalten, wie es unser wirt- 
schaftliches Interesse erfordert. 


Um meine Gründe zu widerlegen, weist 
Herr SCHMIDT auf die Staatsbahnverwaltun 
hin. Weiß Herr SCHMIDT, welch nende 
lange Zeit es dauert und welche Schwierigkeiten 
die beteiligten Kreise zu überwinden haben. 
um die von ihm ins Feld geführten Sondertarife 
bei den Eisenbahnen zu erreichen ? Ist es ihm 
aus seiner Praxis nicht bekannt, daß es bei dem 
Anschluß von Großabnehmern elektrischer Ar- 
beit oft der Entscheidung von einem zum ande- 
ren Tage, ja von Stunde zu Stunde bedarf, um 
sie durch Einräumung eines Sondertarifes zum 
Anschluß zu bewegen 1 Wenn hierbei, wie dies 
bei der Staatsbahnverwaltung notwendig ist, 
erst monate-, ja sogar jahrelange Verhandlun- 
gen erforderlich sein sollen, so möchte ich die 
Großabnehmer sehen, die späterhin an die 
Staatswerke angeschlossen werden sollen. Zu- 
dem ist das Beispiel der Eisenbahn als Empfeh- 
lung für einen Reichsbetrieb meiner Ansicht 
nach denkbar unglücklich gewählt. Man 
braucht sich nur das Milliardendefizit Bei den 
Eisenbahnen zu vergegenwärtigen, umsich aus- 
zumalen, wie das Ergebnis einer staatlichen 
Elektrizitätswirtschaft aussehen würde, wenn 
etwa das Gesetz schon vor dem Kriege in Kraft 
getreten wäre. 

Nun sagt Herr SCHMIDT allerdings, daß das 
Reich ja die Unternehmungen in der bisherigen 
privatwirtschaftlichen Form weiter betreiben 
wolle. Daßdie Form übernommen wird, darauf 
kommt es nicht an, daß aber der privatwirt- 
schaftliche Geist in dem Unternehmen dann 
verbleiben wird, glaubt doch Herr SCHMIDT 
wohl selbst nicht, da es doch einer der,, Grund- 
gedanken“ des Entwurfes (in politischer Hin- 
sicht) ist, daß der privat wirtschaftliche Geist 
ausgetrieben werden muß. 

Wenn ich in meinem Aufsatz die englische 
Vorlage viel besser finde als die deutsche, wie 
Herr SCHMIDT bemängelt, so sche ich mich zu 
meinem Trost auch in dieser Meinung von zahl- 
reichen ersten Fachgenossen unterstützt. Das 
kann ja auch nicht wundernehmen: das eng- 
lische Gesetz ist nach jahrelanger Vorarbeit 
unter Heranziehung aller beteiligten Kreise, 
insbesondere unter entscheidender Mitarbeit 
erster Fachleute, zustande gekommen und ist 
rein wirtschaftlichen Motiven entsprungen, 
nicht, wie das deutsche Gesetz, worauf gar 
nicht genügend eindringlich hingewiesen wer- 
den kann, größtenteils politischen Erwägungen. 
Daßin England die Verhältnisse vielfach anders 
liegen, verkenne ich so wenig wie Herr SCHMIDT, 
das hindert aber nicht, daß man die guten Be- 
stimmungen des englischen Gesetzes den 
schlechten des deutschen gegenüberstellt. Ich 
kann nur wiederholen, daß nach meiner festen 
Überzeugung die Wirkung des englischen Ge- 
setzentwurfes die Entwicklung und Erstark ung 
der Elektrizitätswirtschaft, der deutsche da- 
gegen, wenn er in der vorliegenden Form zur 
Annahme gelangen sollte, die Verödung und 
Verelendung der deutschen Elektrizitätswirt- 
schaft im Gefolge haben wird. Die trotz aller 
Schwierigkeiten immer noch blühende deutsche 
Elektrizitätswirtschaft, einer der Hauptpfeiler, 
auf dem die deutsche Industrie noch ruht, wird 
durch diesen Gesetzentwurf der radikalen 
Stimmung im Lande zum Opfer gebracht. Das 
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Opfer wird sich aber dem, der es bringt, nicht 
lohnen, denn er handelt so töricht, wie ein 
Mann, der sein Haus anzündet, umes voreiner 
befürchteten Überschwemmung zu bewahren. 


Berlin, 15. X. 1919. Siegel. 
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Besprechungen. 


Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik. 
Von Prof. Dr. A. Thomälen. 7. verbess, 
Aufl. Mit 463 Abb. X und 493 S. in 8°. 

Verlag von Julius Springer. Berlin 1918. 
Preis geb. 18 M. . 

Nachdem ich über die 6. Auflage dieses 
mustergültigen Lehrbuches C, ETZ“ 1913, S. 132) 
eingehend berichtet habe, kann ich mich be- 
züglich der 7. Auflage auf einige kurze Bemer- 
kungen beschränken. 

Der Verfasser hat das Kapitel über Magne- 
tismus einer gründlichen Umarbeitung unter- 
zogen. An Stelle der Kraftlinien, „die meist 
weder mit einer Kraft, noch mit einer Linie 
etwas zu tun haben“, ist der magnetische Fluß 
usw. getreten. Beim Lesen dieser Stelle im 
Vorwort habe ich — ohne zu verkennen, daß 
‚die alte Darstellungsweise der Kraftlinien ihre 
Mängel hat — sofort die Empfindung gehabt, 
daß mit der Einführung des magnetischen 
Flusses das Verständnis für das Zustande- 
kommen der EMK in der Maschine erschwert 
werden müsse; denn man braucht dabei 
immer die Spule als Element, während bei der 
Kraftlinienanschauung der einzelne Stab ge- 
nügte. Nun ist aber der Begriff der Spule für 
den Anfänger nur dann leicht faßbar,.wenn es 
sich um wirkliche Spulenwicklungen handelt. 
Bei Stabwicklungen wird er gewissen Schwie- 
rigkeiten gegenüberstehen, wenn er versucht, 
je 2 Stäbe zu einer Spule zu vereinigen, be- 
sonders bei den in den Lehrbüchern nicht zu 
vermeidenden Abbildungen mit ganz kleiner 
Stabzahl. Meine Bedenken habe ich bestätigt 
gefunden. Man vergleiche nur einmal den Ab- 
schnitt über die Entstehung der EMK in 
Wechselstrommaschinen in der 6. Auflage 
(Nr. 70) und in der 7. Auflage (Nr. 67), und man 
wird erkennen, daß die Anschaulichkeit der 
Darstellung hier nicht gefördert worden ist. 

Sehr zu begrüßen ist die Erweiterung in 
bezug auf das elektrische Feld mit Rücksicht 
auf die Bedeutung der Hochspannungsanlagen ; 
ebenso die breitere Grundlage, welche die 
symbolische Rechnung in der Wechselstrom- 
technik erfahren hat. 

Eine Reihe neuer Abbildungen ist hinzu- 


gekommen und teilweise auch an Stelle älterer’ 


getreten, meistens unter Erhöhung der An- 
schaulichkeit. Dagegen läßt Bild 115, S. 140 
die sonst so rühmenswerte Klarheit vermissen. 
Umwälzend ist Thomälen diesmal in der 
Bezeichnungsweise vorgegangen. Wer sich 
jahrelang in seinen Vorlesungen an der „elek. 
tromotorischen Kraft“ die Zunge verstaucht 
hat, wird sich nur freuen können über das 
Kolumbusei der „erzeugten Spannung“. Da- 
bei ist diese Bezeichnung auch deshalb sehr 
zweckmäßig, weil sie dem Anfänger sofort die 
Verwandtschaft mit den übrigen Spannungen 
vor Augen führt, was bei der EMK nicht der 
Fall war. Wenn sich dagegen allgemein Durch- 
flutung für Amperewindungen einbürgern 
sollte, so würde ich das bedauern, weil schon 
in dem Wort Amperewindungen die mathe- 
matische Formel enthalten ist. Auch vom 
Standpunkte der Verdeutschung ist gegen 
Amperewindungen nichts einzuwenden. 
Einen Vorschlag möchte ich mir an dieser 
‚Stelle erlauben, nämlich, die Bezeichnung 
Hauptstro m maschine endgültig durch Haupt- 
schlußmaschine zu ersetzen. Warum gibt 
man dem Anfänger, der gerade verstanden hat, 
daß bei der anderen Wicklungsart zwei der 
drei Zweige — Anker, Magnetwicklung, äuße- 
rer Stromkreis — im Nebenschluß zueinander 
liegen, mit der Bezeichnung Hauptstrom- 
maschine ein neues Rätsel auf 7 Und weshalb 
Hauptstrom bei einer Schaltungsweise, die 
überhaupt nur eine Stromstärke zuläßt! 
Wie die früheren Auflagen kann auch 
diese den Studierenden aufs wärmste empfoh- 
len werden. Rasch. 


| Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Leitfaden für Kinooperateure und Kino- 
besitzer. Von Dr. P. Schrott. 4. verm. u. 
verb. Aufl. Mit 129 Abb. XVI und 296 S. in 16°. 


Verlag Otto Klemm,.Leipzig, und Waldheim-Eberle 


A. G., Wien. 1919. Preis geb. 6,50 M. 


Siebenstellige Werte dertrigonometrischen 
Funktionen von Tausendstel zu Tausend- 
stel des Grades. Bearbeitet im. Auftrage der 
Optischen Anstalt C. P. Goerz A.G. von Prof. Dr. 
J. Peters, Observator am Kgl. Astronomischen 
Recheninstitut zu Berlin. Verlag der Optischen 
Anstalt C. P. Goerz A. G. Berlin-Friedenau 1918. 
Zu beziehen durch Gustav Engelmann, Berlin- 
Friedenau. Preis brosch. 48 M. 


Uber die Herstellung und Eigenschaften 
von Kunstharzen und deren Verwendung 
in der Lack- und Firnisindustrie und 
zu elektrotechnischen und industriellen 

- Zwecken. Von Prof. M. Bottler. 111 S. in 80. 
I. F. Lehmanns Verlag. München 1919. Preis 6M, 


Hilfe buch für den Apparatebau. Von E. Haus- 
brand. 3. stark verm. Aufl. Mit 56 Tabellen und 
161 Textabb. V und 132 S. in 80. Verlag von 
Julius Springer. 
+ 10% T. 2. 
[Man findet in diesem Buche nur Angaben, Ta- 
bellen und Formeln für Metallgefäße und Rohre, 
solche über die in der Praxis gebräuchlichen Blech- 
und Rohrverbindungen durch Schrauben, Nieten und 
Löten, sowie über verschiedene Dichtungsmaterialien, 
Flanschen usw. Für diese Arbeiten und für die Be- 
rechnung derselben sind alle nötigen Angaben für die 
Praxis, die man bisher aus verschiedenen Büchern 
und eigenen Erfahrungen zusammentragen mußte, ge- 
geben. Die alphabetische Anordnung ist sehr vor- 
teilhaft, so daß man sehr schnell das Gewünschte 
auffinden kann.] ü 


Englands Handelskrieg und die Chemische 
- Industrie. Von Prof. Dr. Hesse und Prof. Dr. 
- Großmann. Bd. 3. Dokumente über die Kali-, 
Stickstoff- und Superphosphat-Industrie. Heraus- 
gegeben von A. Hesse, H. Großmann .und.W. A. 
Roth. Sonderausgahe aus der Sammlung chemi- 
scher und chemisch-technischer Vorträge. Bd. XXV. 


201 S. in 80. Verlag von Ferd. Enke. Stuttgart 
1919. Preis geh. 12,50 M. 
Dissertationen. 


G. Keller. Untersuchungen am Quecksilberdampf- 
Gleichrichter. Technische Hochschule Zürich 1919. 


Sonderabdrucke. 


Die Vorschriften für den Betrieb elektri- 
scher Starkstromanlagen und ihre Anwen- 
dung in der Röntgentechnik. Von Dr. K. 


Bangert. „Zentralblatt für Röntgenstrahlen, Ra- 
dium und verwandte Gebiete“. Bd. 10. 1919. 
Heft 1/2. 


Die Schwerbeschädigten-Fürsorge der Pro- 
vinz Brandenburg. Aufbau und Statistik. Von 
Dr. H. Beckmann. „Reichsausschuß der Kriegs- 
beschädigten- und Kriegshinterbliebenenfürsorge“. 
Heft 8. 1919. Carl Heymsuns Verlag, Berlin. 


Rückführung Schwerbeschädigter in die In- 


dustrie. Von Dr. Beckmann. „Reichsausschuß 
der Kriegsbeschädigten- und Kriegshinterbliebe- 
nenfärsorge“. Heft 3/4. 1918. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin. 


Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Heft 6/7, Bd. 8, 
enthält, folgende Arbeiten: A. Schwaiger, Ex- 
perimentelle Ermittlung der Spannungsverteilung 
bei Kondensatorgruppen. L. Fleischmann, Strom- 
verdrängungsfreie Leiter für Wechselstrom. Mi- 

chalke, Mehrphasenstrommessungen. K. Gruhn, 
Das Resonanzmaximum beim Vibrationsgalvano- 
meter. R. Richter, Die Bruchlochwicklungen 
(Teillochwicklungen) und ihr Entwurf. $ 


Neue Zeitschriften. 


„Praktische Psychologie". Monatsschrift für 
die gesamte angewandte Psychologie für Berufs- 
beratung und industrielle Psychotechnik. Heft 1 

- und 2, 1919. Herausgeber: Dr. W. Moede, Dr. 
C. Piorkowski, Berlin. Verlag S. Hirzel, Leip- 
zig. Preis des Jahrganges 25 M. 

[Die neue Monatsschrift will das gesamte Ge- 
biet der angewandten oder praktischen Psychologie, 
vor allem Wirtschaftspsychologie und experimen- 
telle Pädagogik, dann aber auch medizinische, ju- 
ristische und politische Psychologie sowie experi- 
mentelle Ästhetik behandeln: Ihr Schwerpunkt soll 
in der Wirtschaftspsychologie (Berufseignung und 
Berufsberatung, Rationalisierung der Ausbildungs- 


und Arbeitsverfahren, Psychologie der Absatztech - 


nik und der Reklame) liegen. Das erste Doppelheft 
enthält u. a. interessante Aufsätze über Betriebs- 
wissenschaft und Psychotechnik (Schlesinger), 
über die psychotechnische Eignungsprüfung des 
industriellen Lehrlings (Moede), über die rationelle 
Ausbildung des Fahrpersonals für Straßenbahnen 
auf psychotechnischer Grundlage (Tramm), tiber 
eine Angestelltenprüfung bei der Auerlicht-Gesell- 
schaft (Piorkowski).) 


Fragekasten für Bezugsquellen. 
Fra g e 30. Wer liefert Nichrome-Widerstands- 
material | 


Berlin 1919. Preis geb. 10 M 


HANDELSTEIL. 


Die Leipziger Herbstmesse 1919. 


Die Herbstmesse hat einen noch größeren 
poang angenommen als ihre Vorgängerin im 
Frühjahr!). Die im Frühjahr belegten Räume 
bzw. Meßhäuser reichten in keiner Weise für 
die Herbstmesse aus. Es mußten die umfang- 
reichen Gebäude des ‚Zoo‘ dazu genommen 
werden, um der technischen Messe ausrei- 
chende Möglichkeit zu geben, allen Ausstellern 
nur einigermaßen Platz zu gewähren. Die ge- 
samte Messe umfaßt jetzt 30 vollständig und 
ausschließlich zu Meßzwecken benutzte Ge- 
bäude sowie weitere 15, welche für diese Herbst- 
messe vorübergehend in Anspruch genommen 
waren. Obgleich diese Häuser, mit Aus- 
nahme des „Zoo“, ziemlich nahe beieinander 
in der Altstadt liegen, ist es nach Lage der 
Sache ein Ding der Unmöglichkeit, daß ein ge- 
wissenhafter Einkäufer sich erst ein Bild von 
der Leistungsfähigkeit der einzelnen Fabrikan- 
ten bzw. Aussteller macht, um alsdann seine 
Bestellungen abzugeben. Hierzu kommt noch, 
daß die einzelnen elektrotechnischen Fir- 
men Sich noch nicht alle an die technische Messe 
oder die Baumesse angeschlossen haben, son- 
dern sich noch in ihren alten Stamm-Meßhäu- 
sern befinden, in denen sie schon jahrelang hei- 
maach sind, und die sie nicht gern verlassen wer- 

en. 

Da an und für sich eine solche räumliche 
Ausdehnung der Mesre im Interesse der Ein- 
käufersowohl wieder Aussteller nieht erwünscht 
ist und auch der Verkehr eine Trennung drin- 
gend erforderlich macht, hat sich das Meßamt 
bereit finden lassen, eine Abtrennung des tech- 
nischen Teiles der Messe heıbeizuiühren. Es 
soll nun Ostern 1920 die technische Messe 14 
Tage später als die Engros-Messe ihren Anfang 
nehmen und auch ihren Platz wiederum bedeu- 
tend erweitern. 

Welchen Umfang die technische Messe be- 

reits angenommen hat, ergibt sich aus der Zahl 
der Aussteller, die in der technischen Messe 
1000 und in der Baumesse 520 erıeichte. Für 
Metallwaren waren noch weitere 800 Firmen 
vertreten. Da insgesamt 9000 Firmen auf der 
Messe ausgestellt hatten, ergibt sich, daß -der 
vierte Teil der Aussteller der technischen Messe 
zugerechnet werden kann. Dabei ist in diese 
Zahl die Menge der Firmen der Beleuchtungs- 
branche nicht eingerechnet. 
j Das geschäftliche Ergebnis war gut. Das 
Ausland natte zahlreiche Käufer gesandt, von 
denen die Italiener für die Elektrotechnik be- 
sonderes Interesse zeigten. 

Auf der Messe war eine große Anzahl von 
Neuerungen zu sehen. Die A.E.G. hatte im 
Reichshof ihren alten Stand wieder eingenom- 
men. In der Abteilung für Installation zeigte 
sie die für das Ausland bestimmten Moment- 
ausschalter. Auch eine Hauswasserpumre wur- 
de im Betriebe vorgeführt. Große Beachtung 
fand eine Siz niermas chine. mit deren Hilfe 
in Metallteile eine unverlöschbare Schıift oder 
sonstige beliebige Zeichen eingebrannt werden 
können. Interessant waren die Schweißma- 
schinen, mit deren Hilfe die Schiffswände zu- 
sammengeschweißt werden können, so daß die 
Nietung entbehrlich wird. An den Punkt- 
schweißmaschinen ist die direkte Fußhebelbe- 
tätigung durch Preßluftbetätigung erretzt wor- 
den, wodurch der Kraftaufwand des Schweißers 
wesentlich herabgemindert wird. Die Elektro- 
und Präzisionswerke München stellten außer 
anderen auch Kettenschweißmaschinen aus, 
bei welchen die Abschaltung des Stromesn ach 
erfolgter Schweißung unabhängig von der Tå- 
tigkeit des Arbeiters erfolgt, wodurch viel Strom 
erspart wird. 

Auf dem Gebiete der Heiz- und Koch- 
apparate wurde sehr viel gezeigt. Die A. E. G. 
hatte ihre bewährten Apparate in zahlreichen 
Arten auf dem Meßstande. Die Auergesellschaft 
brachte neue Plätt- und Bügeleisen „Degea“ » 
bei denen sie die große Hitzeentwicklung an der 
Spitze rühmt, während der Griff infolge beson- 
ders zweckmäßiger Konstruktionen stets kühl 
bleiben soll. Von großem Werte ist bei der Aus- 
führung dieses Bügeleieens, daß nur Glimmer 
für den Heizkörper verwendet wird. 

Sehr elegant ausgeführt sind die Koch- 
platten der Firma Schütte-Lanz in Mannheim- 
Rheina, besonders gefällig diejenigen mit Por- 
zellanfuß. Schütte-Lanz stellten auch Spar- 
kocher aus, die eine Vereinigung von Kochkiste 
und Kochplatte bilden, sowie vollständige 
Kochanrichten. Die Firma Gulliver, Berlin, 
hatte ihren elektrischen Kocher mit auswechsel- 
barer Patrone in wesentlicher Verbesserung aus- 
gestellt. Ein vollkommen neuer Spar- und 
Schnellkocher „Ago“ wurde von Ingenieur 
Bülthuis aus Gera-Bieblach (Reuß) auf den 
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Markt gebracht. Er ist vorläufig nur für Dreh- 
und Wechselstrom geeignet; in seiner Einfach- 
heit verblüffend, besteht er lediglich aus zwei 
Metallstäben, die in geeignetem Abstand von- 
einander gehalten und durch einen durchlöcher- 
ten Zylinder vor der Berührung mit den Topf- 
wänden geschützt werden. Es lassen sich aller- 
dings nur Flüssigkeiten kochen, nötigenfalls 
aber auch Speisen durch Ineinandersetzen von 
zwei Töpfen im Wasserbade zum Kochen brin- 
gen. Die Gefahr des Überhitzens der Heizappa- 
rate wird hier vollkommen vermieden, da bei, 
vollständiger Verdampfung auch die Stromzu- 
führung aufhört. Die Stromersparnis gegen- 
über anderen Kochern soll 30 % betragen. 

| Ein anderes System von Kochplatten 
wurde von Paul Klees, Düsseldorf, vorgeführt. 
Die Heizvorrichtung besteht aus nebeneinander 
gelagerten Widerstandsstäben aus graphitarti- 
gem Material, die durch den elektrischen Strom 
zum Glühen gebracht werden. Die Stäbe sollen 
sehr widerstandsfähig sein, durch Überkochen 
nicht leiden und sind leicht auswechselbar. Sie 
erreichen in sehr kurzer Zeit die hohe Tempera- 
tur von 1100 bis 14000. Diese Kochplatten 
haben den Vorzug, daß die Stäbe durch ihr 
Glühen anzeigen, ob sie in gutem Zustande sind 
bzw, ob ihnen ein Fehler anhaftet. Wenn sich 
die Widerstandsstäbe bewähren, ist diesem 
Kocher ein großer Absatz sicher. Kochapparate 
und Bügeleisen in gewohnter Form und Aus- 
führung hatten noch ausgestellt die Firmen: 
Regina, Gesellschaft für Industrieprodukte in 
München; Eha, Elektrische Heizapparate, Mün- 
chen; Zeva, Elektrizitätsgesellschaft, Cassel, 

Me Binstrumente waren reichlich ver- 
treten. Die Firma Wilhelm Morell, Leipzig, 
brachte tragbare Formen, die sich durch gute 
Ausführung auszeichneten, und zeigte auch eine 
Anzahl Schalttafelapparate. Dr. Siegfried 
Guggenheimer hatte auf seinem Meßstande 
Montageinstrumente von sehr gefälligem Aus- 
sehen, Dr. Th. Horn, Leipzig, Prāzisionsinstru- 
mente sowie die neuen elektrischen Ferntacho- 
meter, die zur Fernmesrung der minutlichen 
Drehzahl einer bestimmten Maschine dienen. 
Sie ermöglichen die Prüfung des regelmäßigen 

Ganges einer Maschine, z. B. einer Dampfma- 
schine, einer Papiermaschine oder einer Zentri- 
fuge, von einer oder auch von mehreren Stellen 
aus. Die Herstellung von Instrumenten zur 
Messung von Taschenlampenbatterien hat die 
Elektrische Spezialfabrik für Kleinbeleuchtung 
G. m. b. H,, Berlin-Schöneberg, aufgenommen. 
Die Arthur Libesny & Co., G. m. b. H., Berlin, 
hatte wiederum ihren „Condector“, den Gleich- 
strom-Klingel-Transſormator i) zur Messe ge- 
schickt. 5 

Eine bemerkenswerte Neuerung auf dem 
Gebiete der Taschenlampen und Batte- 
rien brachten die „Continentalen Isola-Werke 
A. G., Birkesdorf bei Düren, eine gefällige Form 
mit sehr kleinen Abmessungen und Auswechse- 
lungsmöglichkeit der einzelnen Elemente. 

Die Radiumzentrale A. G., Leipzig, zeigte 
inihren Radiumgegenständen sehr brauch- 
bare Neuerungen in Schaltergriffen, Druck-und 
Kungeknopi a Leuchtplatten für Schalter, 
Schilder, Apparate, Feuermelder usw. 

Die Firma „Aegir“ Elektrische Bordappa- 
rate und Motoren-Gesellschaft Schwarz & Co., 
Chemnitz, bringt einen elektrischen Fern- 
messer für Flüssigkeitshöhen auf den Markt, 
der mit Hilfe zweier Widerstandssäulen den ge- 
nauen Stand der Flüssigkeit in irgendwelchen 
Behältern mißt und in die Ferne überträgt ; Be- 
dingung ist Leitfähigkeit der Flüssigkeit für 
Elektrizität, deshalb eignet sich der Apparat 
nicht für Öle. 

Paul Schröderin Stuttgartführteein neues 
konzentrisches Klemmensystem vor, das für 
die Montage von Hochspannungsanlagen in 
Transformatoren- und Mascbinenhäusern man- 
che Vorteile aufweist. Die Klemmen sind zwei- 
teilig, und die Leitung kann nach beendeter 
Montage der Isolatorstützen eingelegt werden, 
ohne in einzelne Teile zerlegt werden zu müssen. 
Bei Verbindungsklemmen wird die ganze Fläche 
der Klemmen als Kontaktfläche ausgenutzt. In 
gleicher Weise sind auch die Konuskabelschuhe 
ausgebildet. Um dem Mangel an Isolatorkitt 
abzuhelfen, hat die gleiche Firma Irolator- 
hülsen hergestellt, die an Stelle des Hanfs auf 
die Isolatorstützen aufgeretzt werden; die Iso- 
latoren schraubt man dann in der üblichen 
Weise auf. An den Zeitfernschaltern sind 
von Paul Schröder wesentliche Verbesserungen 
angebracht worden, so daß sie jetzt sehr gut 
durebgebildet erscheinen. 

Paul Eisenstuck zeigte den selbständig 
schaltenden Hochspannungs-Ölschalter 
8 Bollinger, dessen Wirkungsweise in den 
„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke“ 1914, S. 274 geschildert ist. Diese 
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Schalter haben den Zweck, bei einer Störung 
im Hochspannungsnetz nach erfolgter selbst- 
tätiger Abschaltung die Wiedereinschaltung 
innerhalb einer gewissen, vorher einstellbaren 
Zeit automatisch zu bewirken, so daß die 
Stromunterbrechung auf kurze Zeit begrenzt 
wird, vorausgesetzt, daß die Störung nicht 
ernstlicher Natur ist, in welchem Falle der 
Schalter zum zweiten Male auslösen würde. 
Sollte der Fehler dann noch nicht behoben sein, 
so wird das nochmalige Einschalten selbsttätig 
verbindert. 

Auf dem Gebiete der Anlasser ist die 
Firma F. Klöckner, Köln-Bayenthal, hervorzu- 
heben, die wesentliche Verbesserungen an ihren 
Neukonstruktionen angebracht hat. Besonders 
zu erwähnen sind die laßschränke, in denen 
Anlasser, Netzschalter, Sicherung und Meß- 
instrumente zu einem Ganzen vereinigt werden. 


Der Anla BSschrank wird vollständig i 


gelieſert, nur die Netz- und Motorleitungen sin 
noch anzuklemmen. Da der Schrank in staub- 
dicht geschlossener Form geliefert wird, verein- 
facht sich die Montage sehr, und die Anlage 
bleibt in sauberem Zustande. Außerdem ist der 
Anlaßschrank verriegelbar, so daß man ihn nur 
in stromlosem Zustande öffnen kann und jede 
Bedienungsgefahr vermieden wird. Für klei- 
nere Motoren hat Klöckner ein besonders wohl- 
feiles Modell ausgeführt, das die gleichen Vor- 
züge besitzt wie die größeren Anlaßschränke. 
Für größere Motoren sind die Anlasser in Kon- 
trollerform gebaut, bei denen sich die Finger 
leicht auswechseln lassen. 

In Motoren war die Messe nicht gut be- 
schickt. Wohl infolge.der geringen Lieferungs- 
möglichkeit waren nur wenige Firmen vertre- 
ten, u. zw. Bitter & Co., Cassel; die Elektrizi- 
tätsgesellschaft Sirius, Leipzig ;Lloyd-Dynamo- 
werke A. G. Bremen; Wichler in Markranstädt; 
VereinigteElektiochemische Fabriken Dr. Habn, 
Markranstädt, sowie einige Händlerfirmen. Die 
Schumann Elektrizitätswerke haben ihre neuen 
Räume in der Hainstraße bezogen und dort ihr 
Fabrikat während der Messe ausgestellt. 

Die Vereinigten elektrochemischen Fabri- 
ken Dr. Oskar Hahn zeigten einen Silberzäh- 
ler, der nach der Abscheidung des genau ein- 
stellbaren Silbergewichtes den Strom zu den 
Bädern selbsttätig abschaltet und außerdem 
den Galvaniseur durch ein Klingelzeichen hier- 
von benachrichtigt. Ferner hatte diese Firma 
einen Glocken- Gal vanisie ra pparat ausge- 
stellt, der während des Galvanisierungsprozes- 
res die Besichtigung der vorzunehmenden Ar- 
beit gestattet, ohne den Betrieb in irgend einer 
Weise zu stören. Das Auswechseln der Bäder 
bzw. Anoden und der Badflüssigkeit kann sehr 
schnell erfolgen; in dem Apparat lassen sich 
auch die allerkleinsten Gegenstände galvanisie- 
ren. 

Im Bereich des Installations wesens 


batte sich eine große Reihe von Fabriken und 


Händlern zusammengefunden. Als Neuheit 
wurden die Schalterbefestigungen „Fix“ und 
„Fest“ von Adolf Heckt, Hamburg, gezeigt. 
Die Firma Heinrich Früchtenicht, Bremen, 
brachte den Garanzünder „Elektra“, die Wil- 
helm Opificius G. m. b. H., Frankfurt a. M., den 
Luftverbesserer „Atma“ zum Verdampfen von 
Wohlgerüchen oder Desinfektionsmitteln. 

Auf dem Gebiete der Beleuchtung war 
der Stand von Dr.⸗Ing. Schneider & Co. rüh- 
mend hervorzuheben. Die geschmackvolle An- 
ordnung ließ die ausgestellten Gegenstände be- 
sonders gut zur Wirkung kommen. Die Firma 
Körting &Matbiesen hatte ihre bekannten Fabri- 
kate ausgestellt. Zu erwähnen ist der neue Ver- 
schluß an den Kandem-Armaturen, der die Ver- 
schraubung in Wegfall kommen läßt und eine 
wesentliche Verbesserung bedeutet. 

Die Beleuchtungskörperfabriken wa- 
ren wiederum sehr reichhaltig und mit neuen 
Mustern zur Stelle, die eingehend zu studieren 
sich als unmöglich erwies. Erwähnt seien wie- 
derum die Auergesellschaft, ferner K. M. Seifert, 
Dresden; Overdhan & Beck, Mainz; Carl Hosch, 
Haida. Die Firma Georg Rahn Nachf., Berlin, 
hatte wunderschöne Alabasterschalen mit Hand- 
malereien ausgestellt. Georg Jena in Leipzig 
und Arno Pilz zeigten Lichtsäulen ( Röhrenlam- 
pen in Glasgehäusen), die sich sehr zur Reklame- 

eleurbtung eignen. 

Julius Pintsch, Berlin, führte Neonbogen- 
licht und die Glimmlampe vor. Ersteres ist 
glänzend und von intensiv orangeroter Farbe, 
eignet sich deshalb für alle Effektbeleuchtun- 
gen. Der Energieverbrauch beträgt bei 220 V 
0,55 W/FK. Vermöge seiner rötlichen Färbung 
durchdringt das Neonlicht sehr gut Nebel und 
Dünste und fand deshalb bei Signalen für Flie- 
ger mit Erfolg Verwendung. Die Glimmlampe 
ist eine Glühlampe von sehr geringem Wattver- 
brauch, sie benötigt nur 3 bis 5 W bei einer 
Lichtausbeute von allerdings auch nur etwa 
1 FK. Es gibt aber eine große Anzahl von Ver- 


— — — — — 


80. Oktober 1918. 


wendungs möglichkeiten, in denen es mehr da- 
rauf ankommt, Strom zu sparen, als große Hel- 
lig keit zu entwickeln, z. B. bei Kontrollampen, 


Signallampen an Notausgängen in Theatern, in 
Kinos, für Nachtbeleuchtung in Krankenzim- 


mern. 

Die Physikalischen Werkstätten G. m. b. H. 
in Göttingen zeigten Stromsparbeleuchtungs- 
körper, Flügellampen und Notenpultlampen, 
die Firma Philipps A. G., Frankfurt a. M., ihre 
„Philag“ Magnetlichtmaschinen, die außer- 
ordentlich leicht laufen und für die Fahrradbe- 
leuchtung von großem Werte sind. 

M. Gruhn. 


Verschiedene Nachrichten. 


. Sozialisierung der Elektrizităts wirtschaft !). 
Wie wir einem Bericht des „Berl. Börs. Cour.“ 
entnehmen, hat der Ausschuß der Nationalver- 
sammlung in der ersten Lesung des Gesetzenf- 
wurfs, abgesehen von dem bereits erwähnten 
neuen § 1, doch noch folgende wichtigen Ande- 
rungen vorgenommen: Das Reich ist befugt. 
das Eigentum an Anlagen (bisher $ 1, jetzt $ 2) 
oder das Recht der Ausnutzung solcher 
zu übernehmen und hat binnen 6 Monaten nach 
Inkrafttreten des Gesetzes den Unternehmern 
anzuzeigen, ob und inwieweit es von der Über- 
nah mebefugnis bezüglich der Elektrizitätswerke 
Gebrauch machen wird. Beigemischtwirtschaft- 
lichen Unternehmungen, die Elektrizitätswerke 
und Rechte zur Ausnutzung von Wasserkräften 
nach Ziffer 2und 3 des bisherigen $ 1 (jetzt $ 2) 
besitzen, steht ihm das Recht zu, die Beteili- 
gung von Privaten an diesen Unternehmungen 
zu übernehmen. Die beteiligten öffentlichen 
Verbände können, falls die Beteiligungen der 
Privaten bei solchen Unternehmungen am 
1. X 1919 weniger als 25% betragen, diese 


ihrerseits übernehmen. Die Aufforderung des 
Reiches dazu muß binnen 3 Monaten nach In- 
krafttreten des Gesetzes erfolgen. Bei Über- 


nahme durch das Reich ist dem Berechtigten 
eine angemessene Entschädigung zu gewähren, 
die auf dessen Verlangen in einer an- 
gemessenen Beteiligung an den über- 
nommenen Rechten und Anlagen oder 
in einer Rente besteht. Die Entschädigung 
für die Übernahme von Anlagen besteht in den 
Gestehungskosten unter Berücksichtigung 
der eingetretenen Wertverminderung 
(bisher: angemessener Abschreibungen In 
dem bisherigen $4 sind an die Stelle der hte 
zur Ausnutzung von Wasserkräften auf 
Grund staatlicher Verleihung erwor- 
bene Rechte getreten. Die Entschädi- 

ung bei Übernahme von Beteiligung en 
bei gemischtwirtschaftlichen Unterneh- 
mungen ist nach dem Wert der Anlagen, auf 
die die Beteiligungen sich beziehen, untersinn- 
gemäßer Anwendung der vorstehenden Grund- 
sätze zu bemessen. Die Beschlußfassung über 
die Höhe der Entschädigung bei der Aufbebung 
eines Betriebs- oder Pachtvertrages und über 
die Bestimmung, daß für entgangenen Gewinn 
keine Entschädigung geleistet wird, hat man 
genannter Quelle zufolge noch zurückgestellt. 
Ein neuer $ 6 bestimmt, daß das Reich elek- 
trische Arbeit auch verteilenden Unternehmen, 
denen es die Erzeugungsanlagen ganz oder teil- 
weise entzogen hat, elektrischen Strom in 
dem Umfang und zu dem Preis liefern 
muß, wie sie sich ihn selbst mit den überlasse“ 
nen Anlagen hätten herstellen können. Der 
in dem bisherigen $ 18 vorgesehene Beirat 
ist nach wirtschaftlichen und sozialen Gesichts- 

unkten zu bilden; ihm müssen Vertreter des 

eichstages, des Reichsrates sowie der Ange- 
stellten und Arbeiter angehören. Auf die nene 
Schutzbestimm.ung für letztere beiden ($ 23) 
haben wir hier schon hingewiesen. — 

Ein Gegenvorschlag der preußischen 
Provinzen empfiehlt die Bildung selbstän- 
diger, unter Führung einer nach Art der 
Reichsbank organisierten Reichsgesellschaft 
arbeitender Bezirks gesellschaften. Dem 
Reich wird eine Gewinnbeteiligung an 
gesamten deutschen Elektrizitäts wirtschaft 
geboten, ohne letztere als Reichseigentum 
ne etwaigen Zugriff der Entente auszu- 
setzen. 


Met allpreise. Am 22. X. 1919 notierte die 
Londoner Börse nach der „Frankf. Ztg.“ 
folgende Preise: Kupfer Kasse 104,62; desgl. 
3 Mon. 104,12; 5 116 bis 121; Bert 
selected 114 bis 115 ft; Zink 49,62 bis 50, 20 
£/t; Zinn Kasse 285,50; desgl. 3 Monate 
285,75 £/t und Blei 29,62 bis 30,25 £/t. In 
New York stellte sich am gleichen Tage 
Elektrolyt kupfer loc. auf 22 bis 22, 5 otayl 
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Schriftleitung: E. C. Zehme, 
40. Jahrgang. 


Die Elektrizitätsverwendung auf dem 
flachen Lande!). k 


Von A. Petri, Belgard. 


Übersicht. Die Verwendung der Elektrizität 
auf dem flachen Lande wird zweckmäßig in folgende 
Gruppen zusammengefaßt: 

1. Dreschen, Kleinkraft und Beleuchtung, 
2. Pflüge und Feldbahnen, 
3. Nebenbetriebe. 

Füs Großgrundbesitz (Norddeutschland) und für 
bäuerlichen Besitz (Mittel- und Süddeutschland) zeigt 
der Gesamtverbrauch in Gruppe 1 keine besonderen 
Unterschiede. Ersterer mit seiner größeren Korn- 
ernte verbraucht mehr Dreschstrom, letzterer mit 
der größeren Viehhaltung mehr Kleinkraftstrom, im 
allgemeinen tritt aber ein Ausgleich ein. 

Die Gruppen 2 und 3 finden in der Hauptsache 
beim Großgrundbesitz Anwendung. 

War die Elektrizität schon bislang ein wirk- 
sames Mittel zur Bekämpfung der Leutenot, die 
beim Großgrundbesitz stärker in Erscheinung tritt 
als beim Kleingrundbesitz, so wird gerade sie es in 
Zukunft sein, die eine verstärkte Besiedelung des 
platten Landes ermöglicht und fördert. 


Als vor nicht ganz 20 Jahren die ersten 
Überlandzentralen gebaut wurden, war man 
sich über die Verwendungsmöglichkeit der elek- 
trischen Energie für das flache Land, weiterhin 
über ihre Bedeutung und die Bedürfnisfrage in 
keiner Weise klar. Daß unter diesen Umständen 
in Ver bindung mit den an anderer Stelle wieder- 
holt geschilderten Fehlern Fehlschläge nicht 
ausblieben, nicht ausbleiben konnten, ist selbst- 
verständlich. 

Aber schon im Jahre 1908 erschien von 
Herrn Ingenieur Krohne, Berlin. in der „ETZ“, 
1908, S. 928 ff., ein Aufsatz über die „erweiterte 
Anwendung des elektrischen Betriebes in der 
Landwirtschaft‘, der als Sonderabdruck in 
Broschürenform im Buchhandel zu haben ist. 
Diese eingehende Al beit ist sicherlich grund- 
legend für die weitere Bearbeitung dieses Gebie- 
tes gewesen. Wenn sich bislang auch nicht 
allo Erwartungen erfüllt haben, ich habe das 
elektrische Pflügen und die elektrischen Feld- 
bahnen im Auge, so ist man sich heute der Be- 
deutung des elektrischen Betriebes für die Land- 
wirtschaft voll bewußt und dessen Anpassungs- 
fähigkeit hat die Verwendungsmöglichkeit ver- 
viel facht. Unbesti itten ist die elektrische Kraft 
ein wirksames Mittel zur Abschwächung, nicht 
etwa zur Hobung der Leutenot, die sich erfah- 
rungsgemäß mit der intensiveren Wirtschaft 
verschärft. Die uns allen bekannte Steige- 
rung unserer Ernten spiegelt die Verhältnisse 
am besten wieder. 

Norddeutschland mit seinem Großgrund- 
besitz leidet in der Hauptsache unter der Leute- 
not, weniger Mittel- und Süddeutschland mit 
seinem vorwiegend bäuerlichen Besitz. Trotz- 
dem hat für beide Gruppen die Einführung der 
Elektrizität dieselben Vorteile. Nur in der An- 
wendung können noch insofern Unterschiede 
auftreten, als der Kleingrundbesitz das Dre- 
schen und den Betrieb kleiner Maschinen, wie 
Schrotmühlen, Häckselmaschinen genossen- 
schaftlich betreiben kann, was der besseren Aus- 
nützung wegen für die Werke selbst durchaus 
erwünscht ist, während dies beim Großbesitz 
zu unerträglichen Wirtschaftserschwernissen 


1) Vortrag, gehalten auf der Jahresrersammlung des 
e Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 
27 1919. 


Berlin, 6. November 1919. 


führen müßte. Beim Verbrauch dagegen be- 
stehen im Endergebnis beim heutigen Betrieb 
keine Gegensätze, hier ist das elektrische Dre- 
schen besonders ausschlaggebend. Je größer 
die mit Körnerfrucht bestellten Flächen, und je 
intensiver die Wirtschaften sind, um so größer 
ist der Verbrauch. Ein Unterschied besteht 
allerdings auch hier noch zwischen Groß- und 
Kleingrundbesitz, ersterer liefert mit seinen 
großen Dreschkästen sofort marktfähiges Ge- 
treide und versandfähiges Stroh, letzterer da- 
gegen kann dies meistens erst durch besondere 
Maschinen erzielen. Wird dadurch anfangs das 
Dreschen beim Kleingrundbesitz billiger, so 
gleicht sich das durch die Nacharbeiten im all- 
gemeinen aus. Die von mir gegebenen Zahlen 
beziehen sich auf marktfähiges Getreide. Das 
Dreschen eines Zentners erfordert durchschnitt- 
lich 0,5 kWh; bezogen auf die gesamte Acker- 
fläche rechnet man 2,5 bis 4,5 kWh auf den Mor- 
gen von 2500 mz, der Durchschnitt wird um 
8 bis 8,5 kWh liegen. Bei ganz guten Böden und 
hervorragendenWirtschaften, z. B. inderWeich- 
selniederung, steigt der Verbrauch für das 
Dreschen im Einzelfall bis auf 8 kWh für den 
Morgen. 

Die Frage nach der Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Dreschens ist heiß umstritten wor- 
den. Für sich betrachtet, können die Verhält- 
nisse ungünstig liegen, wenn die Lokomobile 
vorhanden ist und lediglich zum Vergleich die 


"reinen Betriebskosten, namentlich für Kohle, 


herangezogen wurden, zumal der Bediemungs- 
mann für die Lokomobile gleichzeitig für den 
Dreschkasten erforderlich ist. Läßt man weiter 
dje anderen Vorteile des elektrischen Antriebes 
unberücksichtigt, die sich nicht ohne weiteres 
in Geldwerten ausdrücken lassen, namentlich 
die stete Betriebsbereitschaft, die in regneri- 
schen Zeiten besonders wertvoll ist, dann ist 
selbstverständlich der Lokomobilenbetrieb für 
diese Fälle billiger. Der Krieg hat allerdings 
auch hier ganz andere Verhältnisse geschaffen, 
wie folgendes Beispiel zeigt: 

Ein elektrisch angetriebener Dreschkasten, 
der im Tage durchschnittlich 200 Ztr. Getreide 
liefert, gebraucht dafür etwa 120 kWh, bei Loko- 


mobilenbetrieb, je nach Güte der Lokomobile, 


8 bis 12 Ztr. Kohle, im Mittel also 10 Ztr. Im 
Frieden betrugen im ersteren Fall die Betriebs- 
kosten etwa 24 M, im letzteren 13 M. In der 
jetzigen Zeit ist die elektrische Kraft in vielen 
Fällen nur um das Doppelte gestiegen, die Kohle 
dagegen um das 5- bis 6-fache, so daß die reinen 
Kohlenkosten schon höher sind, als die des elek- 
trischen Betriebes. 

In ähnlicher Weise haben sich die Unkosten 
für menschliche und tierische Arbeit verscho- 
ben. Der elektrische Betrieb der Kleinkraft- 
maschinen ist dadurch noch vorteilhafter ge- 
worden und erfolgt infolgedessen in immer grö- 
Berem Umfange; zur restlosen Mechanisierung 
zwingt schon die größere Leutenot. Die haupt- 
sächliehsten Maschinen dieser Art sind Schrot- 
mühlen, Häckselmaschinen, Zentrifugen, Was- 
serpumpen, Rübenschneider, Brecher für Fut- 
ter mittel, Getreidereinigungsmaschinen.u.dergl. 
Die Antriebe lassen auch heute noch vielfach zu 
wünschen übrig, das Streben nach Besserung 
ist aber erkennbar. Je nach den Verhältnissen 
werden die Maschinen einzeln oder in Gruppen 
angetrieben. Einzelantrieb empfiehlt sich bei 
allen Maschinen, die regelmäßig täglich laufen. 


Dr. F. Meißner, K. Perlewitz. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 23/24. 
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Der Verbrauch aller dieser Maschinen beträgt 
1 bis 1,5 kWh auf den Morgen, steigend bis auf 
2kWh. Von Einfluß ist hier besonders Schroten 
und Häckselschneiden. Der Kleingrundbesitz 
mit seiner vorwiegenden Viehhaltung hat hier 
einen größeren Verbrauch, als der Großgrund- 
besitzer. 

Der elektrischen Beleuchtung fällt nicht 
die Bedeutung zu, wie der Kraft; war sie früher 
für die Viehhaltung vom Landwirt in erster 
Linie geschätzt, ist sie heute bei dem Mangel an 
Leuchtmitteln allgemein eingeführt, auch für 
die bisher vernachlässigten Arbeiterwohnungen. 
Der Verbrauch betrug zur Zeit der Kohlenfaden- 
lampen durchschnittlich 1 kWh für den Morgen 
unterm Pfluge, der nach Einführung der Metall- 
fadenlampen auf rd 0,5 kWh sank, heute aber 
auf die alte Höhe und darüber gestiegen ist. 

Der Gesamtverbrauch stellt sich demnach 
für Dreschen, Kleinkraft und Beleuchtung auf 
5 bis 6,5 kWh für den Morgen unterm Pfluge; 
ich glaube, daß im Mittel 6 kWh zu erreichen 
sind. 

Für etwaige Planungen müssen natürlich 
die örtlichen Verhältnisse der betreffenden 
Gegend in jedem Fall geprüft werden. Daß der 
Kleingrundbesitz für diese rein land wirtschaft- 
lichen Arbeiten mehr verbrauchen soll als der 
Großgrundbesitzer, wie ich das in einigen Fällen 
gehört habe, konnte ich selbst nicht feststellen. 
Je nach der Viehhaltung kann der Bedarf an 
Kleinkraft größer sein, ein etwaiger Ausfall 
hieran wird beim Großgrundbesitz durch den 
Mehranbau von Körnerfrucht ausgeglichen, zu- 
mal dieser durch die mechanische Bearbeitung 
des Bodens höhere Erträge erzielt als der Klein- 
grundbesitzer. Unter gleichen Voraussetzun- 
gen, d. h. bei Antrieb derselben Maschinen und 
bei gleichen Bodenverhältnissen wird der Groß- 
grundbesitz, von Einzelfällen abgesehen, aber 
ein besserer Verbraucher sein, als umgekehrt, 

Zu Anfang habe ich schon erwähnt, daß das 
elektrische Pflügen und die elektrischen Feld- 
bahnen sich nicht in dem Maße eingebürgert 
hätten, wie man es angenommen hatte. In wel- 
cher Weise auch hiar der Krieg Altes stürzt, 
muß abgewartet werden. Hatte s. Zt. der Mo- 
torpflug in seiner Eigenschaft als Gangpflug 
dem elektrischen Pflug den Rang abgelaufen, 
so ist heute der erstere infolge der teuren Be- 
triebsstoffe und Reparaturen so kostspielig im 
Betriebe geworden, daß seine Anwendung er- 
heblich nachläßt. Berücksichtigt man, daß für 
gewisse Tiefen Pflüge mit Seilzug erforderlich 
sind, so hat der elektrische Pflug die Aussicht, 
neben dem Dampfpflug zu bestehen, wenn seine 
Abhängigkeit von dem Stromzuführungsseil ge- 
mildert werden kann. Werden ferner gut einge- 
arbeitete Mannschaften ausgebildet, was zur 
Erzielung genügender Pflugleistungen unbe- 
dingt nötig ist, so habe ich die feste Hoffnung, 
daß die elektrischen Pflüge infolge ihres billigen 
Betriebes und der sonstigen Vorteile in Gegen- 
den mit schweren Böden beim Großgrundbesitz 
größere Verbreitung finden. 

Für die Überlandzentralen wäre dies von 
wesentlicher Bedeutung, da der Verbrauch des 
elektrischen Pflügens den der anderen Maschi- 
nen bei weitem übertrifft; kann man doch im 
Mitte] mit 11 bis 18 kWh für den Morgen rech- 
nen. 

Über elektrische Feldbahnen liegen mir 
keine Verbrauchszahlen vor, hier muß erst die 
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Zukunft entscheiden, ob ihre Einführung vor- 
teilhaft ist, was bisher nicht der Fall war. 

Außer für die reinlandwirtschaftlichen Ma- 
schinen hat sich die Elektrizität erfolgreich für 
die land wirtschaftlichen Nebenbetriebe, wie 
Brennereien, Stärkefa briken, Trocknungsa n- 
lagen, Molkereien usw. eingeführt. Im einzel nen 
interessieren vielleicht einige Zahlen: 

In Brennereien betrug trotz der Abdampf- 
verwertung die Kohlenersparnis in einzel nen 
Fällen 5 bis 7 Ztr., je nach der Güte der Dampf- 
anlage, demein Verbrauch von 85 bis 40 kWh bei 
doppeltem Betrieb gegenüberstand. Aus diesen 
Zahlen läßt sich die Wirtschaftlichkeit für die 
einzelnen Gegenden ohne weiteres feststellen. 

Bei Stärkefabriken mit Klärbecken sind 
zur Verarbeitung eines Zentners Rohkartoffeln 
rd 0,4 kWh, bei solchen mit Zentrifugen etwa 
das Doppelte nötig. 

Trocknungsanlagen für Kartoffelschnitzel, 
die täglich etwa 100 Ztr. Kartoffeln verarbeiten, 
erfordern 60 kWh. 

Eine Molkerei mit ganz neuer Dampfanlage 
die täglich rd 2000 1 Milch verarbeitete, ver- 
brauchte dazu 8,6 Ztr. Kohlen. Bei elektri- 
schem Antrieb wurde nur noch Kohle zum Er- 
hitzen der Milch erforderlich, dafür genügten 
2,1 Ztr., während der Stromverbrauch rd 18 
kWh betrug. Beiälteren Dampfanlagen machte 
die tägliche Kohlenersparnis bis zu 8 Ztr.-aus. 

In neuerer Zeit hat sich die Elektrizität ein 
weiteres Anwendungsgebiet erobert, nämlich 
für Brutapparate und Beregnungsanlagen. Bei 
den Brutapparaten bestanden namentlich in 
Überlandzentralen große Bedenken wegen der 
unausbleiblichen längeren Störungen. Es hat 
sich aber herausgestellt, daß Stromunter- 
brechungen ohne Schaden für die Brut 10 bis 15 
Stunden dauern können, die Kücken schlüpfen 
lediglich etwas später aus. Der Verbrauch eines 
Brutapparates für 80 bis 100 Eier nach dem 
System von S. S. W. oder A. E. G. beträgt in 24 
Stunden etwa 1 kWh, ist also unwesentlich. 

Die Beregnungsanlagen scheinen mir für 
die Land wirtschaft von ganz besonderer Bedeu- 
tung zu werden. Die Schäden der Trockenheit 
im Frühjahr, die in den nordöstlichen Provinzen 
fast regelmäßig jedes Jahr herrscht, können 
hierdurch verhütet und die Erträge wesent- 
lich gesteigert werden, Zurzeit sind die An- 
lagen allerdings so teuer, daß sie im Grunde 
nur für den Gemüsebau in Frage kommen. 

Nachholen will ich noch, daß Strom für 
Heizung und zum Kochen von der Landwirt- 
schaft bislang wenig benutzt worden ist, na- 
mentlich im Norden des Reiches. Im Süden mit 
den billigen Wasserkräften haben sich derartige 
Apparate schon mehr eingeführt, jedenfalls 
kann daraufhin weiter gebaut werden. 

Habe ich im Vorstehenden die Verwendung 
der Elektrizität auf dem flachen Lande in dem 
jetzt bestehenden Umfange und die Aussichten 
auf weitere Entwicklung, z. B. bei den elektri- 
schen Pflügen und Feldbahnen, behandelt, so 
möchte ich zum Schluß nicht unterlassen, auf 
die derzeitige Bewegung hinzuweisen, die Er- 
werbsmöglichkeiten auf dem Lande zu heben, 
um eine verstärkte Besiedelung des flachen Lan- 
des herbeizuführen!). Wie wichtig diese Frage für 
unser ganzes Volk ist, und wie wenig es vor dem 
Kriege gelungen ist, Besiedelungsbestrebungen 
erfolgreich durchzuführen, ist allgemein be- 
kannt. In einer Vortragsreihe über „Technik 
und Land wirtschaft“, die der Verein deutscher 
Ingenieure im Verfolg der gerade genannten Be- 
strebungen veranstaltete, habe ich zum Aus- 
druck gebracht, daß es vielleicht gerade die 
Elektrizität sein würde, die die Besiedelung des 
platten Landes ermöglichte und förderte. Dazu 
müssen die Überlandnetze weiter ausgebaut 
und umfangreiche Gebiete noch erschlossen 
werden, namentlich im Norden und Nordosten 
Deutschlands. 

` 1) Ich darf in dieser Beziehung auf die Rohrift Krohne, 
gaufgaben für Technik und Landwirtschaft zur Hebung der 


rwerbsmöglichkeiten auf aem Lande”, als Sonderabdruck 
aus der „Zeitschr. d. Ver. dtsch. Ing.“ erschienen, hinweisen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919, 


. gewähren. 


4 


Sind diese Vorbedingungen erfüllt, so wird 


-die Anwendung der Elektrizitāt infolge ihrer 


Anpassungsfähigkeit an alle Verhältnisse und 
in Wechsel wirkung zur dichteren Besiedelung 
auf dem flachen Lande noch erhebliche und un- 
übersehbare Fortschritte machen. 


Das Arbeiten der Mittelfrequenzmaschine 
auf den Löschfunkensender. - 
Von Karl Schmidt, 
Oberingenieur der C. Lorenz A. G., Berlin. 

Übersicht. Es wird auseinandergesetst, daß 
sur Erzielung eines musikalischen Tones bei tönen- 
den Sendern die richtige Einstellung der Maschine 
auf den Schwingungskreis von wesentlicher Bedeu- 
tung ist. Daneben muß eine Löschfunkenstrecke 
verwendet werden sowie die günstigste Kopplung 
des Antennenkreises zum Stoßkreis gewählt werden. 
Wird einer dieser drei Punkte nicht erfüllt, so ist 
nie ein reiner Ton zu erhalten. Die Bemessung der 
einzelnen Größen wird eingehend auseinandergesetzt. 
Dann werden die mit Braunscher Röhre aufgenom- 
menen Spannungs- und Stromkurven gezeigt und 
auf Grund dieser Aufnahmen die Theorie des Zeiger- 
tonkontrollers klargelegt. Die Wirkungsweise der 
vom Verfasser zum ersten Mal praktisch angewen- 
deten und eingeführten Paralleldrossel zur Maschi- 
nenwicklung zur Erzeugung tiefer Töne wird be- 
schrieben. Ferner wird eine Schutsschaltung ange- 
geben, die die Maschinenwicklung gegen Überspan- 
nungen, insbesondere Hochfrequenzspannungen, voll- 
kommen schützt, während die bis jetzt in der Praxis 
angewendeten Schaltungen keinen sicheren Schutz 
Zuletzt wird noch einiges über die 
Leistungsmessung bzw. Messung des Phasenwinkels 
mit dem Wattmeter gesagt. 


In der Literatur sind bis jetzt noch keine 
praktischen Angaben über das Arbeiten der 
Mittelfrequenzmaschine auf den Löschfunken- 
sender bekannt geworden. Auch sind die An- 
schauungen über dieses Gebiet sogar bei Spe- 
zialisten noch sehr verworren. Mögen daher 
die folgenden Ausführungen theoretisch ein 
klares Bild geben und der Praxis dienen. 

Als Primärquelle für das System der tönen- 
den Löschfunken werden Wechselströme von 
250 bis 1000 Per verwendet. Die Vorteile, die 
Wechselströme dieser Periodenzahl für die 
drahtlose Telegraphie mit sich bringen, hat man 
sehr bald erkannt. Da allgemein mit Telephon 
die Morsezeichen aufgenommen werden, ist es 
beim Empfang äußerst wertvoll, daß reine 
Töne empfangen werden. So kann man am 
Ton bereits erkennen, welche Station die Sende- 
station ist; ferner reagiert das Telephon auf 
Töne äußerst empfindlich, wobei Neben- 
geräusche leicht erkannt werden können. Man 
fand, daß Töne, deren Schwingungszahl im 
Bereich von 1000 i. d. Sek liegen, das Ohr am 
wenigsten ermüden. Auch ist es möglich, daß 
mehrere Stationen, die mit verschiedenen 
Tönen senden, zu gleicher Zeit aufgenommen 
werden können. 

Auch für das Arbeiten der Löschfunken- 
strecke kann diese Wechselzahl als günstig an- 
gesehen werden. Höhere Wechselzahlen bean- 
spruchen die Funkenstrecke zu stark, wodurch 
die Güte der Löschwirkung beeinflußt wird. 
Allerdings ist es m.t Rücksicht auf ausgestrahlte 
Antennenenergie vorteilhafter, mit der Fre- 
quenz möglichst hoch zu gehen, denn bei jedem 
Wechsel wird der Antenne aus dem Maschinen- 
kreis eine bestimmte Menge Energie zugeführt. 

Die Hauptforderung beim tönenden Lösch- 
funkensystem ist die Erzielung eines reinen 
Tones. Um diese Forderung zu erfüllen, sind 
folgende Punkte zu beachten: 

1. Die Funkenstrecke muß löschend wirken. 

2. Die Maschine muß in Resonanz mit dem 
Primärkreis gebracht werden. 

3. Die "Kopplungsverhältnisse zwischen pri- 
märem und sekundärem Schwingungskreis 
müssen derart sein, daß immer das Maxi- 
mum der Leistung an die Antenne abgege- 
ben wird. 

Die erste Forderung wird erfüllt durch An- 
wendung von parallelen Flächenfunkenstrecken 
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oder wulstförmigen Funkenstrecken, die in 
lufterfülltem oder Juftabgeschlossenem Raume 
arbeiten. Die Funken schlagen bei ersteren 
Funkenstrecken teils auf der Oberfläche, teils 
am Rand über, während bei letzteren sie nur 
am wulstförmigen Rande überschlagen. Jeden- 
falls spielt die Randwirkung auch bei den 
Flächenfunkenstrecken eine sehr wichtige 
Rolle; es ist nicht gleichgültig, ob der Flächen- 
rand scharfkantig oder abgerundet ist. Durch 
die wulstförmige Funkenstrecke, die ebenso 
gut löschend wirkt als die Flächenfunken- 
strecke, dürfte bewiesen sein, daß es nicht 
nötig ist, daß Löschfunkenstrecken plan- 
parallel sein müssen. | 

Ferner spielt das Funkenstreckenmaterial 
eine wichtige Rolle. Anscheinend ist Silber 
das beste Material. Man stellt deshalb die 
Funkenstrecken ın der Praxis ausschließlich 
aus Silber her. 

Die zweite Forderung, daß die Maschine 
in Resonanz mit dem Primärkreis sein muß, ist 
für die Löschwirkung, also zur Erzielung eines 
reinen Tones ebenso wichtig, ja fast noch wich- 
tiger, als die Löschwirkung der Funkenstrecke 
selbst. Unter Resonanz zwischen Maschine 
und Senderkreis versteht man hier nicht die 
reine Resonanz zwischen Selbstinduktion der 
Maschine und Stoßkreiskapazität des Senders. 
Hier handelt es sich darum, die Spannung so 
einzustellen, daß gerade bei der Amplitude 
der Spannungswelle die Funkenstrecke über- 
schlägt. Ist die Maschine zu hoch erregt, eo 
schlägt die Funkenstrecke bereits früher über, 
und es entsteht meist infolge Lichtbogenbil- 
dung ein kratziger Ton, dabei erhitzt sich die 
Funkenstrecke sehr stark, und von einer Lösch- 
wirkung kann keine Rede mehr sein. Eine 
reine Resonanzwirkung tritt überhaupt nicht 
auf, da die Maschine durch die Funkenstrecke 
einen Moment kurzgeschlossen wird. Doch 
wird durch die Wahl der richtigen Abstim- 
mungsverhältnisse die Leistung der Maschine 
derart gesteuert, daß sie nur soviel an die 
Station abgibt, als diese aufnehmen kann. 

In Abb. 1 ist die Schaltung der Maschine 
auf den Primärkreis der Station gegeben. Es 


Abb. 1. 


ist G der Wechselstromgenerator, D eine ver- 
änderliche Drosselspule. T, der Transforma- 
tor mit dem Übersetzungsverhältnis u, F die 
Funkenstrecke, C die Stoßkreiskapazität, L die 
Schwingungskreis-Salbstinduktion. Der Stoß- 
kreis, d. i. der primäre Schwingungskreis be- 
steht aus der Selbstinduktion L, der Kapa- 
zität C und der Funkenstrecke F. Die Kapa- 
zität wird durch den Transformator aufgela- 
den. Die Schwingungszahl ergibt sich bekannt- 
lich aus der Größe der Kapazität und Selbst- 
induktion. Mit Rücksicht auf eine gegebene 
Welle ist die Größe der Kapazität gegeben. 
Diese Kapazität muß aber auch zugleich mit 
der Maschine G annähernd in Resonanz ar- 
beiten. Zur Berechnung der Resonanzverhält- 
nisse muß die Selbstinduktiion der Maschine 
bzw. das Übersetzungsverhältnis des Trans- 
formators zur gegebenen Stoßkreiskapazität ge- 
sucht werden. Unter Selbstinduktionskoeffi- 
zient der Maschine versteht man allgemein den 
Wert, der sich aus der Kurzschlußstromstärke 
mal Reaktanz = Leerlaufspannung der Ma- 
schine ergibt, also 


Jgk.o0.L=E 
E 
m Jx. G. L 
E ist die Leerlaufspannung der Maschine, 


daraus 
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Nun ist aber der Selbstinduktionskoeffi- 
zient der Maschine infolge Sättigungserschei- 
nungen von der Erregung abhängig. Er ver- 
ändert sich in weiten Grenzen. Man hat also 
durch Verändern der Erregung ein Mittel an 
der Hand, die richtige Leistung einzustellen, 
was auch in der Praxis immer vorgenommen 
wird. Seltener ist die Einstellung mit veränder- 
licher Drossels pule. Um ein Bild von der 
Größenordnung der einzeinen Werte zu be- 
kommen, sei folgendes Zahlenbeispiel gegeben: 

Bei einer Maschine für 500 Per, die für 
0,75 kW Antennenenergie gebaut ist, wurden 
folgende Werte gemessen: 


; _ | Erreger- Leerlauf - Selbst- 
nes spannung induktions- 
koeffizient 


Volt 


480 1 184 15,2 | 4.04 >< 108 
480 2 200 25,8 | 2,57 >< 108 
480 2,5 196 28,5 2,28 >< 106 
480 3 188 81 2,0 * 106 


Der Selbstinduktionskoeffizient berechnet 
sieh wie folgt: 


| 3 
2 10 152 = 4,01. 10 em = 4,04 . 10 8 H. 
Um bei diesem ZSel bstinduktionz werte 
reine Resonanz zu erhalten, wird eine Kapa- 
zität von 
den 1 
— (È r.4180)? . 4,04. 103 
= 0,273 . 10t F = 27,3 uF 


berötigt. 

Durch Zwischenschaltung eines Trans- 
formators, der die Maschinenspannung auf 
Hochspannung transformiert, wird bekannt- 
lich die Kapazität mit dem Quadrat des Über- 
setzungsverhältnisses % kleiner. 


1 
CH = CN a 


wobei CH die Hochspannungskapazität, Oy 
die Nieders pannungs ka pazität ist. 

In unserem Beispiel ist, da, wie bereits 
erwähnt, Cg durch die elektrische Dimensio- 
nierung des Stoßkreises gegeben ist, das 
Übersetzungsverhältnis # zu suchen. 


Aus obiger Formel folgt für u = dr 
H 

Gefunden wurde in unserem Zahlenbei- 
spiel eine primäre Reso na nzka pazität von 
27,8 uF. Soll der Stoßkreis eine Kapazität 
von 10 000 em (elektrostatisch) erhalten, so 
muß das Übersetzungsverhältnis des Trans- 
formators 


u = V 90 27,3 =~ 51 


betragen (10 000 cm = / uF). 

Mit diesem Übersetzungsverhältnis muß 
der Transformator ausgeführt werden. Seine 
Primärspannung ist gegeben durch die Maxi- 
malspannung der Maschine. Für die Ein- 
stellung der Leistung auf verschiedene Funken- 
strecken bzw. Antennenleistungen ist zur Er- 
zielung eines reinen Tones entweder eine 
Drosselspule oder ein Feldregulierwiderstand 
für den Generator erforderlich. Denn be- 
kanntlich ändert sich die Resonanzlage bei 
Veränderung der abgegebenen Leistung. 

Wie bereits oben gesagt, ist zur Erzielung 
eines reinen Tones die Wahl des Kopplungsver- 
hältnisses von größter Wichtigkeit. Mit der 
richtigen Wahl des Kopplungsverhältnisses er- 
reicht man einerseits Wellenreinheit in der An- 
tenne, anderseits wird der Stoßkreis infolge 
der Leistungsabgabe entlastet und die Lö- 
schung der Funkenstrecke eingeleitet. 

Die Spannungskurvenform der Maschine 
bei Leerlauf ist, wie Versuche bestätigt haben, 
ohne Einfluß auf reinen Ton. Allerdings konnte 
festgestellt werden, daß die Klangfarbe des 
Tones von der Kurvenform abhängig ist. 


Durch die Abstimmung auf Resonanz 
wird die Grund har movische der Kurve heraus- 
geholt, während die anderen Harmonischen 
nicht zur Entwicklung kommen. Die Kurven- 
form der Maschine ist sehr stark von der Er- 
regung abhängig. So zeigt Abb. 2a die Kurven- 
form bei schwacher, 2 b bei mittlerer und 
2c bei starker Erregung. Wie ersichtlich, ist 


Abb. 20. 


die Kurve zuerst rechteckför mig und oben 
eingebogen, dann baucht sie sich immer mehr 


aus, bis sie bei starker Erregung (siehe e) nahezu 


sinusförmig wird. Der Grund dieser Veränder- 
lichkeit liegt in der Abhängigkeit der Polstreu- 
ung von der Erregung infolge Sättigungs- 
erscheinung im Eisen. Die Verteilung der 
magnetischen Kraftlinien im Luftspalt ist 
durch den Verlauf der Spannungs kurve ge- 
geben. Interessant sind die Kurvenformen 
beim Arbeiten der Maschine auf den Sender. 
Bei reinem Ton soll immer in der Amplitude 
der Spannung die Entladung über die Funken- 
strecke erfolgen. Abb. 8a zeigt die Spannungs- 


Abb. 8a. 


kurve bei Entladung der Funkenstrecke nach 
jedem Wechsel. Die Kurven sind mit der 
Braunschen Röhre aufgenommen, wobei die 
Abrollung der Lissajouschen Figur durch ein 
annähernd geradlinig verlaufendes magneti- 
sches Zusatzfeld erreicht wurde, so daß auf 
dem Schirm der Röhre die wahren Kurven 
direkt sichtbar sind. Da das Zusatzfeld am 
Anfang und Ende nicht mehr geradlinig ver- 
lief, £o sind nur die mittleren Kurven rich- 
tig, dagegen die äuß.ren verzerrt, Abb. 8 b 


Abb. 8b. 


ist der Deutlichkeit halber im Prinzip 
nochmals herausgezeichnet. Wie ersichtlich, 
kommt im. Moment des Überschlagens die 
Spannung auf den Wert Null, erholt sich aber 
nochmals in derselben Richtung, geht dann 
durch Null auf die andere Seite, um dann im 
Amplitudenwert überzuschlagen. Der aufge- 
nommene Strom ist rein sinusförmig. Es läßt 
sich ferner durch entsprechendes Einstellen 
der Leistung mittels der Erregung erreichen, 
daß nach jeder zweiten Halbwelle ein Über- 
schlag stattfindet. Der Ton wird dann um eine 
Oktave tiefer. Abb. 4a zeigt in diesem Falle 


die Spannungskurve, 4b die schematische 
Kurve. Es schaukelt sich die Spannung nach 
der ersten Halbwelle hoch, bis sie bei der zwei- 


2 
‚2. 


ur, * y 42 
. . a s — 3 


Abb. 4a. 


Abb. 4b. 


ten im Amplitudenwert überschlägt. Dabei 
wechseln sich die überschlagenden Wellen ab. 
derart, daß einmal eine positive, nach einiger 
Zeit eine negative Welle überschlägt, ghne daß 
im Ton eine Veränderung festzustellen ist. Der 
Strom verläßt die Sinusform und wird unsym- 
metrisch, eo daß eine Gleichstromkomponente 
entsteht. Abb. 5a und 5 b zeigen die Strom- 


i Abb. 5a. 


Abb. 5b. 


kurven. Die Stromkurve erhält im Moment 
des Überschlagens eine Einknickung, eo daß 
die Fläche der einen Halbwelle größer wird als 
die der anderen. Diese Erscheinung wird durch 
einen sichtbaren Tonkontroller ausgenutzt. 
Man schaltet zu diesem Zweck in den Hoch- 
spannungskreis ein nach beiden Richtungen 
zeigendes Drehspul-Millia mpere meter ein. Ist 
der Ton kratzig, so schlägt das Instrument nach 
beiden Seiten unruhig aus, während es bei 
reinem Ton und bei Überschlag in jeder Halb- 
welle ruhig auf Null bleibt Bei unregelmäßi- 
gem Überschlagen entstehen ebenfalls Gleich- 
stromkomponenten. Wird auf halbe Tonhöhe 
eingestellt, so schlägt das Instrument, wenn 
der Ton rein ist, nach einer Seite konstant aus. 
Es läßt sich auch erreichen, daß nach jeder 
dritten, vierten und noch mehr Wellen ein 
Überschlag stattfindet. Die Einstellung der 
Maschine auf diese tieferen Töne ist natur- 
gemäß sehr empfindlich nnd unstabil. Die ge- 
ringsten Änderungen in der Erregung wie Tou- 
renzahl der Maschine verursachen dann un- 
reinen Ton. Die Erzeugung mehrerer Töne 
wurde insbesondere bei Kriegsfiugzeugsendern 
praktisch ausgeführt und bewährte sich nicht 
aus obengenannten Gründen. Die Töne konn- 
ten praktisch fast nie rein erhalten werden. 
Der Verfasser hat durch Parallelschalten einer 
Drossels pule zur Maschine für die Erzeugung 
tiefer Töne gute Erfolge erzielt. Bei richtiger 
Bemessung der Drossel stabilisiert diese die 
tiefen Töne, ja es ist sogar möglich, die soge- 
nannten Knarrfunkentöne rein und sta bil bei 


einer Grundperiodenzahl von 500 zu erzeugen. 
Die Wirksamkeit einer solchen Drossel beruht 
darauf, daß das Wechselstromfeld der Maschine 
je nach Größe der Drossel nicht so schnell sich 
hochschaukeln kann, da die Maschine zu jeder 
Zeit wattlos belastet ist. Die wattlosen Ströme 
wirken der Feldbildung entgegen und verzögern 
dabei das Hochschaukeln der Spannung. Auch 
wird durch eine derartige Paralleldrossel der 
Einfluß des durch die Erregung veränderlichen 
Selbstinduktionskoeftizienten fast völlig aus- 
geschaltet. 

In unserem Zahlenbeispiel wird der resul- 
tierende Wert der Selbstinduktion durch eine 
Paralleldrossel von 1. 106 m, deren Größe 
praktisch angewendet wurde, wie folgt 


Erregerstrom 1 * 10 
1 0,78 
2 0,78 
2,5 072 
8 0,68 


Wir erhalten demgemäß einen nahezu 
konstanten Wert bei jeder Erregung. Die Pa- 
ralleldrossel beseitigt ferner auftretende Über- 
spannungen, die einerseits die Wicklung der 
Maschine beschädigen, anderseits Veranlassung 
zum Funken des Tasters geben. i 

Was letzteres anlangt, so sind kleine Ma- 
schinenspannungen immer günstiger. Es ist 
daher die Spannung der Maschine möglichst 
niedrig zu halten. 

Sehr häufig schlägt die Wicklung der Ma- 
- schine gegen Eisen durch. Diese Durchschläge 
haben meist ihre Ursache in den in der Ma- 
schinenleitung induzierten Hochfrequenzströ- 
men. Man verwendet daher ausschließlich 
Schutzkondensatoren, deren Wirkung aber in 
der Schaltung, wie Abb. 6 zeigt, sehr zweifel- 


Abb. 6. 


hafter Natur ist ES werden zwischen den 
Klemmen U— V zwei hintereinandergeschal- 
tete Kondensatoren Ci, C) von einigen tausend 
Zentimetern geschaltet, deren Verbindungs- 
punkt mit dem Gehäuse der Maschine bzw. mit 
Erde verbunden wird. Treten also an U oder V 
Hochfrequenzströme auf, so ist ihnen durch die 
Kondensatoren ein Weg zur Erde gegeben. 
Da aber ein wellenförmiges Auftreten der Hoch- 
frequenzspannungen stattfindet, so ist ein 
derartiger Schutz unvollkommen. 

Was die Größe dieser Kondensatoren an- 
langt, so wird es zweifellos vorteilhafter sein, 
die Kapazität möglichst groß zu wählen. Die 
Praxis hat zur Genüge gereirt, daß trotz 
Schutzkondensatoren die Wieklung der Ma- 
schine beschädigt wurde. Es nützen also 
Schutzl:ondensatoren in dieser Schaltung 
nichts. Der Verfasser gibt im Fofrenden eine 
Schaltung an, die theoretisch einwandfrei ist 
und sich vorzüglich bewährt hat. Nach Abb.7 


C 


Abb. 7. 


wird ein Pol der Maschine geerdet, während der 
andere über einen Kondensator von einigen 
tausend Zentimetern zur Erde geleitet wird, 
vor diesen Poi wird eine verhältnismäßig kleine 


Drossel D geschaltet. Treten jetzt Hochfre- 
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quenzströme in der Leitung auf; so werden sie 
bei U sofort zur Erde abfließen, während sie- in 
der Leitung V durch die Drossel D einen hohen 
Widerstand finden. Die geringen Drosselströme 
können über D ihren Weg zur Erde finden. 

Sehr häufig tritt der Fall auf. daß die 
Maschinenwicklung durch Überschlagen der 
Sekundärspannung auf die Niederspannung im 
Transformator selbst beschädigt wird. Aus 
diesem Grunde muß unbedingt ein Maschinen- 
pol geerdet werden. Die Transformatoren für 
drahtlose Stationen sind bei weitem nicht mit 
der großen Sicherheit wie normale technische 
Transformatoren gebaut. Mit Rücksicht auf 
kleinste äußere Dimensionen und kleinstes Ge- 
wicht werden diese Spezialtransformatoren 
elektrisch sehr hoch beansprucht, so daß die 
Sicherheit naturgemäß darunter leiden muß. 

Zum Schluß sei noch einiges über die 
Messung der aufgenommenen Leistung ge- 
sagt. Gewöhnlich wird das Wattmeter nach 
Abb. 8 geschaltet. Man mißt dann auch bei ab- 
gestimmtem Maschinenkreis einen von 1 we- 
sentlich kleineren Wert des Leistungsfaktors. 
Der Leistungsfaktor wird immer kleiner, je ge- 
ringer die Zahl der überschlagenden Funken im 
Verhältnis zur Frequenz wird. Meist wird nicht 
beachtet, daß man in der Schaltung des Watt- 
meters nach Abb. 8 nichts anderes als die 
Phasenverschiebung zwischen Nutzlast: und 
Abstimmkapazität mißt, wobei der Strom 
immer voreilend ist. Eine Phasenverschiebung 
von cos @ = 1 könnte gemessen werden, wenn 
man die Maschinenselbstinduktion Zy heraus- 
nehmen könnte und die Spannurgsspule des 
Wattmeters direkt an die EMK der Maschine 
legen könnte, wie Abb. 9 zeigt. Der cos 
wird bereits wesentlich größer, wenn in den 
Maschinenkreis eine Selbstinduktion in Form 
einer Drossel eingeschaltet wird und die Span- 
nungsspule des Wattmeters vor die Drossel ge- 
legt wird. Dies wird immer günstiger, je größer 
die Selbstinduktion der Dosse! gegenüber der 
der Machine gemacht wird. 


Zahnstangenbetrieb auf elektrischen 
Stadtschnellbahnen. 


Von E. C. Zehme, 
Priv.-Doz. der Technischen Hochschule zu Berlin. 


In der Arbeit „Elektrischer Lokomotiv- 
betrieb auf Stadtschnellbahnen‘!) habe ich 
untersucht, wie sich der für die Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen in Aussicht ge- 
nommene Lokomotiv- (., Triebgestell“-) Zug?) 
bezüglich der Leistungsfähigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit zu Triebwagenzügen verhält, wie 
solche auf allen anderen elektrischen Stadt- 
schnellbahnen der Welt in Betrieb stehen. Es 
ergab sich dabei für die Lokomotivzüge mit 
der größtmöglichen Beschleunigung von nur 
0,4 m/s? eine größte stündliche Zugzahl von 88, 
gegen 42 bei Triebwagenzügen und deren an- 
gemessenen Beschleunigung von 0.7 m/s2. Die- 
ser Unterschied ergab für die Triebwagenzüge 
eine höhere Leistung von 2500 und bei gleichen 
Zuglängen sogar von 4500 Sitzplätzen in der 
Stunde. 

Ebenso ungünstig schneidet der Loko- 
motivbetrieb im Stromverbrauch ab. Die 
höheren Gewichte des Lokomotivzuges gegen- 
über dem Triebwagenzug ergaben bei Ein- 
phasenwechselstrom in beiden Betrieben eine 
Verringerung des Stromverbrauchs des Trieb- 
wagenzuges, der bei 8,5 Pf/kWh und 5% Verzin- 
sung ein Kapital von 80,10 Mill. M entspricht. 
Diese buchmäßige Erhöhung des Anlagekapi- 
tals mag heute, wo wir mit Milliarden statt 


— 


) Vgl. ETZ“ 1918, S. 616. S 

Ein solcher Zug wurde aus 13 einfachen Perso- 
nenwagen nnd 1 bzw. 2 Triebgestellen, d. h. Lokomotiven 
an jedem Ende, gebildet. Er konnte in einem gewissen 
Verhältnin geteilt werden, wobei der eine Teil von der 
vorn stehenden Lokomotive gezogen, der andere von der 
am pride geschoben wurde (siehe Abb. 11 der „ETZ“ 1913, 


Heit 45. 
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Millionen zu rechnen gewohnt sind, nicht sor- 
derlich hoch erscheinen, doch wird sich das mit 
den heute geltenden höheren Stromkosten 
rasch ändern. | 

Soviel über die damalige Arbeit. Ich habe 
die wenigen Angaben hier wiederholt, da sie als 
Ausgangspunkt der weiteren Betrachtungen 
dienen werden und verweise im übrigen auf 
die damals gegen den Lokomotivbetrieb ein- 
gehend begründeten Bedenken. An den vor- 
stehend wiederholten Angaben ändert sich im 
Verhältnis der Zahlen nichts, wenn man an der 
Zugbildung kleinere Änderungen vornimmt, so 
7. B. an Stelle von 13 Einzèl personenwagen nur 
12 nimmt oder die Zugteilung im Verhältnis 
1:2 durchführt. 

Die Minderleistung des Lokomotivzuges 
beruht auf seiner geringeren Beschleunigung, 
größeren Zuglänge und seinem höheren Zug- 
gewicht. Die Einflüsse der beiden erstgenamh- 
ten Größen sind in dem seinerzeit beigegebenen 
Fahrdiagramm (Abb. 12 der,, ETZ“ 1913. S 618) 
ohne weiteres ersichtlich. Am nachteiligsten 
wirkt die geringe Beschleunigung, die seiner- 
zeit zu 0,4 m/s? bestimmt wurde. Ihr niedriger 
Wert beruht, wie ich schon damals hervorhob, 
auf der einfachen Tatsache, daß der Reibungs- 
druck bei Lokomotiven auf das Lokomotir- 
gewicht beschränkt wird, während er bei Trieb- 
wagenzügen auf das ganze Zuggewicht aus- 
gedehnt werden kann, was aber selbst bei 
den hierbei üblichen Beschleunigungen von 
etwa 0,7 m/s? nicht einmal nötig ist. 

Man muß also, um die Beschleunigung zu 
erhöhen, bei Lokomotivbetrieb entweder das 
Lokomotivgewicht, d. h. das tote oder schäd- 
liche Gewicht, erhöhen und nötigenfalls weitere 
Treibachsen hinzufügen oder zu einem anderen 
künstlichen Mittel greifen. An solchen sind im 
Laufe der Entwicklung der Eisenbahnen zahl- 
reiche vorgeschlagen worden, wozu bei Stadt- 
schnellbahnen auch noch eine ganze Anzahl zur 
Bremsung oder Aufspeicherung der abzubrem- 
senden lebendigen Kräfte hinzukommen. Die 
Sammlung dieser Vorschläge bietet einenreichen 
Unterhaltungsstoff. Zu ihr gehört auch die 
Verwendung von Zahnstangen zwecks Er- 
höhung der Zugkräfte, insbesondere beim An- 
fahren, wo das erforderliche Reibungsgewicht 
dazu fehlt. 

Als man sich bei der Planung des elektri- 
schen Betriebes auf den Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen zu Lokomotiven und ein- 
phasigem Wechselstrom entschieden hatte und 
darüber dem Landtage eine -Denkschritt!) vor- 
legte. glaubte man, noch mit der bescheidenen 
Beschleunigung von 0.86 bis 0.4 m/:? auf den 
Strecken des dichtesten Verkehrs das Aus- 
kommen zu finden. Damit stand allerdings die 
Absicht nicht im Einklang, die in der Denk- 
schrift Ausdruck fand, nämlich „die Gleise 
der Stadt-, Ring- und Vorortstrecken 
bis zur äußersten Möglichkeit auszu- 
nutzen‘2). Aus den angeführten Zahlenwerten 
meiner Untersuchungen geht hervor. wie weit 
man sich bei Lokomotivbetrieb von dieser Mär- 
lichkeit entfernt. Man würde damit bald wie- 
der vor neuen Verkehrsbedürfnissen stehen, 
die an sich, d. h. bei entsprechender Aus- 
führung der Verkehrsmittel, wohl bis zu einem 
weitgehenden Maße hätten befriedigt werden 
können, nicht aber bei der jener Denkschrift 
zugrunde gelegten Ausführungsform. 

Den hier gekennzeichneten Standpunkt 
der Denkschrift hält man nun regierungsseitie 
in neuerer Zeit nicht mehr aufrechv. Man zlauht. 
mit der neueren Zugfolgezeit von 95 s. d. h. 
38 Zügen in der Stunde, auf der Stadtbahn 
zwar voraussichtlich für viele Jahre auskommen 
zu können. hält aber immerhin den Fall für 
denkbar, daß auf der Stadtbahnstrecke (Char- 
lottenburg - Stralau-Rummelsburg) in späte 
ren Jahren der Verkehr doch noch gröbere 
Ansprüche stellt, und daß demzufolge die An- 


1) vel. „ETZ“ 1012. 8.1270. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, 8.616. 
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iahrbeschleu nigu ng, die man beim Lokomotiv- 
mg im Mittel zu 0,82 m/s? annimmt?), weit or 
erhöht werden muß. Der äußerste Wert wir d 
hierbei zu 0,6 m/s? angenommen, mit dem man 
in günstigen Fällen 45 Züge in der Stunde fal- 
ren zu können glaubt.“) 
. Unter den Mitteln, die man zur Erhöhung 
e der Beschleunigung bei Lokomotivbetrieb ins 
. Auge faßt, befindet sich nun auch der oben er- 
wähnte Za hnstangenbetrieb. Um die Sicher- 
beit zu gewinnen, daß auch für den stärksten 
zu erwartenden Verkehr unter allen Umständen 
die Lokomotiven (B-Triebgestelle) beibebalten 
werden können, hielt die Eisenbahn verwaltung 
es für wünschenswert, schon jetzt einen solchen 
Betrieb auszuproben. Diese Versuche haben 
nun auf den für elektrischen Betrieb umgebau- 
23 ten Schlesischen Gebugsbahnen im Bahnhof 
8 Nieder-Salz brunn stattgefunden?) Zu dem 
Zwecke wurde ein vorhandener Vorortswagen 
mit einer motorischen Einrichtung nnd Zahn- 
stangentriebra d ausgerüstet und eine 150 m 
| lange Zahnstange eingebaut. Letzteres ge- 
5 schah, um die schädlichen Wå meeinwirkun- 
= gen auszuschalten, in der Weise, daß die 
gaze Zahnstange an dem in der Fahrtrich- 
= tung vorn befindlichen Ende verankert wurde, 
so daß sie sich auf Schlitten frei ausdehnen 
kann und an den Stoßstellen der einzelnen 
Zahnstangenstücke die genaue Zahnteilung bei 
jeder Temperatur und Beanspruchung der Zahn- 
stange innegehalten wird. 

Da für die Bahnhöfe der Stadtbahn nur 
eine Anfahrlänge von etwa 150 m in Frage 
kommen soll, wenn man eine höchste Fahrge- 
schwindigkeit am Ende der Anfahrstrecke von 
48,4km/h zuläßt, so könnten die bei längeren 
Zahnstangenstrecken, z. B. auf Bergbahnen, 

a eintretenden Schwierigkeiten durch eine ein- 
„ seitige Verankerung der Zahnstange hier be- 
€ hoben und eine gegenüber Be’ gbahnen so er- 
heblich gesteigerte Fahıgeschwindigkeit unbe- 
denklich erscheinen. 

Die Versuche haben, soweit sie bis jetzt 

durchgeführt wurden. ein zufriedenstellendes 
Ergebnis gereitigt. Damit ist indes die Tavg- 
lichkeit des Zahnstangenbetiiebes für eine 
Sta dtschnellbahn der vo liegenden Bedeutung 
noch nicht er wiesen. Die Entwicklung dieses 
Betriebes bei Bergbahnen hat sich ganz all- 
mählich vollzogen und hat viel Leh geld ge- 
kostet. Ihre Übertragung auf ein von Berg- 
bahnen so völlig verschiedenes Verwendungs- 
gebiet bedarf daher neuer Betriebsei fahrungen. 
Der Zahnstangenbetrieb ist im üb igen nicht 
nur eine Frage der Zahnstange allein, auch die 
Betriebsmittel und der Betrieb selber sprechen 
bei ihm mit. 

Was zunächst die Zahnstange selbst an- 
geht, so stellt diese auf einer Strecke des dich- 
testen, also des wichtigsten Verkehrs mit sei- 
nem stark befahrenen Oberbau an die Anlage 
und Unterhaltung hohe Anforderungen. Wenn 
bei Fahrgeschwindigkeiten einer Bergbahn von 
10 bis 15 km/h das Triebzahnrad seinen Ein- 

griff auch bei ungenauer Lage der Zahnstange 
oder Versetzung der Zahnlücken mit Schnee, 
Eis, Steinen u. dgl. langsam aufsuchen kann. 
ist das bei Fahrgeschwindigkeiten von 40 bis 
50 km/h trotz geeigneter Zahnstangenbauart 
anders. Über den schädlichen Einfluß der in- 
folge von Tem peraturschwankungen erforder- 
lichen Stoßlücken zwischen zwei aufeinander- 
folgenden Stücken langer Zahnstangen auf den 
Zahneingriff hofft man, wie oben angegeben, 
durch die einseitige Verankerung und freie Aus- 
lehnung der in ihrer ganzen Länge ohne Stob- 
ücken berzustellenden Zahnstangen hinwegzu- 
commen. Die Länge der Zahnstange in jedem 
3ahnhof hat man zu 150 m angenommen, was 
iner Anfahrbeschleunigung von 0.6 m/s? und 
öchsten Fa hrgeschwindigkeit von etwa 48 km/h 
ntspricht. Da man aber nicht immer mit ein 
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2) Womit obige zen für den F 
© auf i beru noch ungünstiger werden. 
< ETZ” 1919, S. 446. 
gl. ETZ 1919, S. 865 und 446. 
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i Eloktrotechnisohe Zeltschritt. 1919, 


und der selben Stellung 55 e 
im Zuge rechnen kann, ferner zwar theoretisch, 


nicht aber praktisch um eine gelegentliche 


Teilung der Züge auf der Stadtbahn herum- 
kommen wird, und endlich an den Enden der 
Zahnstange Sicherheitszugaben machen muß, 
wird die Zahnstange in Wirklichkeit eine Länge 
von nicht unter 200 m erhalten müssen. Die 
selbsttätige Einstellung einer einseitig ver- 
anker ten Zahnstange dieser Länge nach ihr er 
freien Seite hin ist eine auch durch gut verlau- 
fene Versuche für einen G!oßbetiieb noch nicht 
gelöste Aufgabe. Die Zahnstange bo! in einer 
großen Anzahl von Schlitten, welche sie in allen 
vier Richtungen umklammeın müssen, bei 
jeder Witterung frei beweglich sein und reicht 
bei der angegebenen Länge auf der Stadtbahn- 
strecke teilweise in die Gleisbogen hinein. 
Man hat schon die , dritten Schienen“ als 
Stromzuführung bei Hauptbahnen als störend 
bei allen Unterhaltungsarbeiten, Nachstopfen, 
Ausrichten u. dgl. am Gleis empfunden. Das 
wird sich bei den ebenfalls auf den Gleisschwel- 
len und dazu noch mitten im Fahrgleis ver- 
legten Zahnstangen in erhöhtem Maße zeigen, 
zumal diese einen Teil des Triebwerkes bilden, 
also stets geometrisch genau zu den Fahrkanten 
des Gleises liegen müssen. Ungenaue Lage zu 
den ihrerseits wieder Verwerfungen ausgesetz- 
ten Fahrschienen oder gar Verwerfungen der 
Zahnstange selbst durch den Temperatur wech- 
sel werden sich in mehr als einer Beziehung im 
Stadtbahnbetrieb Berlins störend bemerkbar 
machen und. wenn überhaupt, nur durch flei- 
Bige und kostspielige Überwachung und Un- 
ten haltung des ganzen Oberbaues vermeiden 
lassen. 

Es handelt sich dabei nicht um eine einfache 
Zahm a dbahn, sondern um eine ganze Reihe 
hintereinander liegender Zahnradbahnen, da die 
Ausfah t aus jedem Bahnhof einen Zahnsta n- 
genbetrieb für sich darstellt, die Ursache von 
Störungen also entsprechend vervielfacht ist. 

Die Betriebsmittel des Zahnstangenbe- 
triebs, d.h. der Antrieb der Triebzahmäder im 
Zuge, stellt eine rein zusätzliche Verwicklung 
des ganzen Zugantriebes dar. Ihn noch auf den 
Lokomotiven unterzubringen, ver bietet die ge- 
d:ängte Bauart der letzteren, wenn man nicht 


zu vollständigen Zahnstangenlokomotiven ent- 


sprechend größerer Bau- und Zuglänge über- 
gehen will. Der Antrieb des TI iebzahnra des 
muB von dem der Reibungstreibı äder getrennt 
werden; man beabsichtigt, ihn an dem der Lo- 
komotive zunächst stehenden Personenwagen, 
der ja an sich schon die ganzen Schaltvorrich- 
tungen des Zuges aufnehmen soll, unterzubrin- 
gen. Der Motor oder die Triebzahnräder müssen 
in der Höhe verstellbar sein, um über die Fahr- 
schienen hinwegzukommen. Man kann das me- 
chanisch oder mit Druckluft machen. Wie es 
auch geschehen mag, die Hebung hat unter allen 
Umständen zu einem bestimmten Zeitpunkt zu 
erfolgen, wobei der Motor gleichzeitig auch elek- 
trisch ausgeschaltet werden muß, da er als Rei- 
henschlußmotor sonst ‚„‚durchgeht“. Das läßt 
sich ja alles sehr schön selbsttätig einrichten, 
wenn man den Führer nicht mit Handgriffen 
überlasten will, doch läuft das den Anforderun- 
gen einer Stadtschnellbahn hinsichtlich Ein- 
fachheit und Sicherheit des Betriebes entgegen. 
Die ganze Ausführung wird kostspielig. erhält 
neue Störungsquellen und stellt an die Bedie- 
nung, Überwachung. Unterhaltung und an den 
Verschiebedienst erhöhte Anforderungen. 

Mit den für den engeren Stadtbahnbetrieb 
erforderlichen Betriebsmitteln allein ist der 
Triebzahnradmechanismus indes noch nicht 
abgetan. Denn über die Stadtbahn laufen im 
gleichen Tempo auch die nach Westen und 
Osten ausstrahlenden Züge, z. B. Potsdam — 
Erkner. Alle diese müssen sich also der erhöh- 
ten Beschleunigung anpassen, d. h. für Zahn- 


stangenbetrieb eingerichtet werden. Nur die. 
von den Sta dtbahnstrecken unabhängigen 


Strecken könnten einstweilen mit geringeren 
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Besen eon: also Reibungsbetrieb aus- 
kommen. Das aber bringt in den ganzen Fahr- 
park eine höchst unerwünschte Zweiteilung, 
ganz davon abgesehen, daß das Verschieben 
der Lokomotivzüge mit ihren, den Lokomotiven 
beizugebenden Schaltungswagen an sich schon 
den Betrieb verwickelt. | 

Der Betrieb der Berliner Stadt-, Ring- 
und Vorortbahnen wird durch die Einführung 
von Lokomotiven und des mit diesen uısäch- 

lich verbundenen Zahnstangenobei baues eine 
Verschlechterung erfahren. Eine jede Störung 
wiid sich in bekannter Weise auf dei mit Zügen 
dichtbesetzten Sta dtbahnsti ecke binnen weni- 
gen Minuten auf die ganze Linie übei ti agen und 
wüde, um einen zutreffenden Aus diuck des 
Eisenbahnministers Oes er zu gebrauchen, eine 
„Dickflüssigkeit“ des Betriebes hervorrufen, 
die, wie ich fürchte, bei den Fahrgästen wenig 
Anklang finden wird. 

Eine besondere Quelle solcher Betriebs- 
störungen wird bei dem bekannten, unver- 
meidlichen und recht häufig vorkommenden 
Herabsetzen der Fahrgeschwindigkeit und gänz- 
lichen Anhalten der Züge vor Einfahrtsignalen 
entstehen. Während man das Wiederanfahren 
bei Reibungsbetrieb mit der größtmöglichen 
Zugkraft vornimmt, um die Störung rasch aus 
der Aufeinanderfolge der auf der Strecke lau- 
fenden Züge fortzubringen, sieht sich die Zahn- 
stangenlokomotive auf die dem geringen Lo- 
komotivgewicht entsprechende, verminderte 
Zugkraft angewiesen, da ja die Zahnstange nur 
auf der Anfahrstrecke der Bahnhöfe verlegt 
ist, zwischen den Bahnhöfen also nicht mehr 
zur Verfügung steht. Man müßte also, um die 
erhoffte Verkehrsdichte von 45 Zügen i. d. Std. 
überhaupt zu erreichen, die Sta dtbahnstrecke 
in ihrer ganzen Länge mit Zahnstangen be- 
legen, was aber wieder aus anderen Gründen 
nicht möglich ist. 

Uber die den Betrieb verteuernde sorg- 
kältige Reinigung der Zahnstange von Schnee 
und Eis vor Aufnahme des täglichen Betriebes 
ist oben schon gesprochen worden. Bei Berg- 
bahnen nennt man einen auch zur Winterszeit 
aufrechterhaltenen Betrieb schon dann regel- 
mäßig, wenn die wenigen Züge des Tages mit 
mehr oder weniger Verspätung überhaupt 
gehen, und nimmt Verzögerungen als unver- 
meidlich hin. Mit diesem Maßstabe kann aber 
der Betrieb einer Stadtschnellbahn nicht ge- 
messen werden. Allerdings kommt es ja auch 
hier ganz darauf an, mit welchem Grad der 
Empfindlichkeit der Bevölkerung man rechnet. 
In der heutigen Zeit der regellosen Betriebs- 
unter brechungen und Betriebseinstellungen der 
Eisenbahnen kann man der Bevölkerung ja so 
ziemlich alles bieten, doch hören diese Zeiten 
hoffentlich auch einmal wieder auf. 

Auch für die Anwohner der Stadtbahn 
hat der vorgeschlagene Betrieb seine Bedenken. 
Das verhältnismäßig hohe Gewicht der Loko- 
motiven und jetzt auch noch der hinzukom- 
mende Zahnstangenbetrieb werden gegenüber 
Triebwagenzügen zur Vermehrung der Erschüt- 
terungen und Betriebsgeräusche führen.. Neue 
Fahrzeuge und Zahnstangen auf kurzen Ver- 
suchsstrecken mögen wohl derartige Befürch- 
tungen einstweilen noch nicht aufkommen 
lassen; im alltäglichen Betriebe aber mit halb 
oder ganz ausgelaufenem Betriebszeug und den 
unvermeidlichen Folgen unvollkommener Un- 
terhaltung und Pflege desselben werden sich 
diese Mißstände einstellen. Zahnstangen ar- 
beiten erfahrungsgemäß immer geräuschvoll, 
das läßt sich bei ihrer Eigenart gar nicht um- 
gehen; unerträglich aber wird rich ein solcher 
Betrieb mit 45 Zügen in der Stunde und in 
größter Nähe menschlicher Arbeits- und Wohn- 
stätten gestalten. 

Eine mehr hinter den Kulissen sich ab- 
spielende Erschwerung des Betriebes bi ingen 
die neuartigen Vorschläge durch die schon oben 
und ausführlich : in meiner früheren An beit 
( ETZ“ 1918, S. 619) erwähnten Verschiebun- 
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gen mit sich, wie solche zu den Zugzusammen- 
setzungen mit Lokomotiven an beiden Enden 
der Züge und dem zu jeder Lokomotive gehören- 
den, mit ihr sozusagen eine Einheit bildenden 
Beiwagen für die Schalteinrichtungen und die 
Jahnstangenmotoren erforderlich sind. 

Ich halte das ganze System, wie es hier 
ins Auge gefaßt und durch Versuche im Kleinen 
geprüft wird, d. h. die Zugförderung durch 
kleine Lokomotiven. sogenannte Triebgestelle, 
an den Enden der Züge, die Trennung der 
Führerstände mit ihren Schalteinrichtungen 
von diesen Lokomotiven und deren Verlegung 
ın andere Fahrzeuge, sowie die künstliche Er- 
höhung der unzulänglichen Beschleunigung der 
Lokomotive durch Zahnstangenbetrieb für un- 
geeignet zur Elektrisierung der Berliner Stadt- 
bahnen. Schon in meiner früheren Arbeit, die 
sich einstweilen nur mit der Lokomotivförde- 
rung befaßte, bezeichnete ich die Beibehaltung 
der vorhandenen Stadtbahnwagen, die als 
Unterlage des neuartigen Elektrisierungsplanes 
anzusehen ist, in wirtschaftlichem Sinne als 
eine unrichtige Spekulation. Dies Übel würde 
nun in der Zuflucht zur Zahnstange ein weite- 
res nach sich ziehen, das den scheinbaren wirt- 
schaftlichen Vorteil in noch ungünstigerem 
Lichte darstellt. Ich fühle mich verpflichtet, 
gegen diese Vorschläge, zu deren versuchs- 
weisen Ausführung man nun schon beträcht- 
liche Aufwendungen gemacht hat, ernsthafte 
Bedenken zu erheben, und habe mich in diesem 
Sinne gelegentlich eines Reiseberichts über die 
Schlesischen Gebirgsbahnen!) geäußert. Ich 
gebe zu, daß jenes Urteil mangels weiterer Be- 
gründung für den, der an die Ausführbarkeit 
des Planes glaubt, zu scharf im Ausdruck war 
und bedaure das. Auf die Frage eingehend zu- 
rückzukommen. habe ich vorstehender Arbeit 
vorbehalten müssen. 


Ein neuer Beleuchtungs körper. 
Von E. Roth, Werksdire ktor, Lichtenberg i. Erzg. 


Wo indirekte und direkte Beleuchtung ge- 
braucht wird, sind im allgemeinen auch zwei 
Beleuchtungskörper notwendig, die jedoch 
meist nicht gleichzeitig, sondern abwechselnd 
benutzt werden. Der Gedanke lag daher nahe, 
einen Beleuchtungskörer zu schaffen, der 
durch Umstellung des Schirmes jeweils nach 
Bedarf eine der beiden Lichtverteilungen zu er- 
zielen gestattet. Die Umstellung des Reflektors 
erfolgt am einfachsten durch seine Drehung um 
eine wagerechte Achse um 180°, so daß die Öff- 
nung des Reflektors entweder nach oben oder 
nach unten gerichtet ist. Der Leuchtpunkt der 
Lampe liegt nicht in der Drehachse des Schir- 
mes, sondern, wie Abb. 1 zeigt, oberhalb der- 


selben. Durch diese Anordnung’ der Lampe ån- 
dert sich bei der Umstellung des Schirmes seine 
relative Stellung zu der Lichtquelle und hier- 
durch naturgemäß auch die durch den Schirm 
hervorgebrachte Lichtverteilung. In der ge- 
zeichneten Stellung ist die Lampe von dem tie- 
fen, glockenförmigen Schirm allseitig umschlos- 
sen. Der Lichtstrom fällt nur auf eine kleine 
Fläche unter der Lampe. Wird dagegen der 
Schirm in die punktiert gezeichnete Stellung 
gedreht, so kommt der Leuchtpunkt der Lampe 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 365. 


ganz dicht an die jetzt nach 
oben gerichtete Reflektoröff- 
nung, der Streuwinkel wird 
wesentlich größer, und der 
Lichtstrom wird vollkom- 
men zerstreut an die Decke 
geworfen. 

Der Schirm wiid in den 
beiden Stellungen für Tisch- 


Abb. 2. 


oder Allgemeinbeleuchtung durch eine kleine 
am a dicht beim Drehpunkt an- 
gebrachte Blattfeder gehalten. Die Strom- 
zuführung erfolgt durch zwei eindrähtige 
Leitungen, die in die beiden Hälften des Rohr- 
bügels eingezogen sind. Die Lampenfassung 
wird mittels einer Schelle gehalten und ist in 
dieser in der Höhe verstellbar, so daß Lampen 
verschiedener Abmessungen verwendet werden 
können. Der Schirm selbst besteht aus grün- 
überfangenem Milchglas, aus Blech, gepreßter 
Pappe oder aus einem Drahtgestell mit Ge- 
we beüberzug. Zur Aufhängung dient ein festes 
oder ein Schnurzugpendel. l 

Eine andere Ausführungsform des Be- 
leuchtungskörpers mit verstellbarem Licht- 
sc hirm ergibt sich dadurch, daß nicht der ganze 
Schirm, sondern nur der obere Kuppenteil des- 
selben beweglich ausgeführt wird, während der 
untere, zylindrische oder kegelstumpfförmige 
Teil, an dem zugleich der Lampenhalter be- 
1 wird, in seiner Lage un verändert bleibt. 
In Abb. 2 ist die Grundform dieser Ausführung 
dargestellt. Ein zylindrischer Ring ist an dün- 
nen Ketten oder Schnüren, von denen eine 
stromführend ist, wagerecht etwas über Augen- 
höhe aufgehängt. An diesem Ring ist ein La m- 
penträger so befestigt, daß der Leuchtpunkt der 
Lampe in der Mitte des Ringes liegt. Der obere, 
kuppenförmige Teil des Schirmes ist in dem 
Ring an zwei gegenüberliegenden Punkten dreh- 
bar gelagert. Der Drehzapfen ragt auf der einen 
Seite aus dem Ring nach außen und trägt hier 
einen Griff oder Wirbel. Die untere Hälfte des 
Schirmes ist unbeweglich an dem Ring be- 
festigt und besteht am einfachsten aus einem 
halblichtdurchlässigen Gehänge aus Gewebe 
oder anderen Stoffen. In der gezeichneten Stel- 
lung bilden beide Schirmteile einen tiefen 
glockenförmigen Reflektor, der den Lichtstrom 
wesentlich nach unten auf eine enge Fläche zu- 
sammendrängt. Wird der obere Teil des Schir- 
mes durch Drehung an dem Handgriff um 180° 
in die punktiert gezeichnete Stellung herumge- 
klappt, so wirdider größte Teil des Lichtstromes 
durch den jetzt allein zur Wirkung kommenden, 
flachen Oberteil des Schirmes an die Decke ge- 
worfen. Abb. 3 u. 4 zeigen die praktische Aus- 
führung eines derartigen Beleuchtungskörpers 
in den beiden charakteristischen Stellungen des 
Schirmes. 

Eine weitere Durchbildung hat der Beleuch- 
tungskörper dadurch erfahren, daß in ihn nicht 
nur eine, sondern mehrere Glühlampen einge- 
baut werden. Der zum Umklappen des Schir- 
mes dienende Handgriff ist zugleich als Schalter 
ausgebildet. Da der Lichtbedarf bei Tischbe- 
leuchtung gewöhnlich geringer ist als bei Allge- 
meinbeleuchtung eines Raumes, so wird bei die- 
sem Beleuchtungskörper im ersteren Fall nur 
eine Lampe eingeschaltet, durch das Umstellen 
des Schirmes für Decken beleuchtung werden 
gleichzeitig die weiteren Lampen dazugeschal- 
tet, so daß für die allgemeine Beleuchtung eine 
wesentlich größere Lichtmenge zur Verfügung 
steht. Der Schirm wird zweckmäßigerweise aus 
Gewebe hergestellt. Der Beleuchtungskörper 
bietet einen vollwertigen Ersatz für die mehr- 

lammige Krone mit Mittelzuglampe, der er je- 
doch lichttechnisch und in bezug auf Anschaf- 
Tungi» und Betriebskosten wesentlich überlegen 
ist. : 


Abb. 3. 


Abb. 4. 


Die elektrischen Anlagen 
der Rand-Kraftgesellschaften, mit besonderer 
Berücksichtigung der Betriebsarten und 
Betriebserfahrungen. 


(Schluß von 8. 555.) 


Zuverlässigkeit der Stromversorgung. 


Es gibt wohl kein anderes Netz in der 
Welt, das eine bessere Gelegenheit bietet, die 
Zuverlässigkeit der Stromversorgung zu er- 
proben, als das hier betrachtete. Außer den 
schweren Anforderungen, die das Klima stellte, 
mußten die Maschinenanlagen und die einge- 
bauten Apparate viele Schwächen und Fehler 
überwinden. | 

Unterbrechungen der Stromversorgung 
können aus folgenden Gründen eintreten: 


1. Ein Fehler eines Teiles der Anlage wird 
durch einen inneren Fehler verursacht oder 
8 0 Beschädigung infolge äußerer Ur- 
sache. 


2. Beim Schalten werden Versehen gemacht, 
oder es treten während der Arbeit in der 
Nähe von unter Spannung stehenden Lei- 
tern Unfälle ein. 


Schaltkontrolle. Durch Zentralisie- 
rung der Kontrolle für alle Schaltvorgänge in 
einer besonderen Abteilung ist die Geiahr von 
Fehlern durch Versehen auf ein Mindestmaß 
gebracht; jedoch muß für die genaue Ausfüh- 
rung der Schaltoperationen selbst Verlaß auf 
eine Anzahl von weniger verantwortlichen An- 
gestellten sein. Zur Sicherung gegen Versehen 
und Unfälle sind besonders genaue Vorschrif- 
ten durchgesetzt worden. Ferner sind genaue 
Anweisungen für das Zu- und Abechalten von 
Leitungen gegeben, sowie für die Ausgabe, den 
Besitz und den Gebrauch der Schlüssel und für 
die Befolgung der Aufzeichnungen. Um die 
Gefahr, mit einem unter Spannung stehenden 
Leiter in Berührung zu kommen, zu vermeiden, 
und um einen Arbeitsplatz den Augen sogleich 
kenntlich zu machen, sind rote Absperrrchran- 
ken vor jeder Hochspannungszelle angebracht. 
Die Fortnahme jeder einzelnen Schranke (nach- 
dem der Apparat, den sie schützt, von der 
Spannung abgetrennt und geerdet ist) schafft 
einen Zwischenraum in der sonst ununter- 
brochenen Linie der Schranken in die Länge 
des Schalterhausganges. 

Erdung. Der angewendete Differential- 
schutz wird in seiner Wirkung durch Erdung 
der Neutralen des Netzes unterstützt. 

Netz ist in eine Anzahl von Unterabteil n 
aufgelöst, die voneinander getrennt sind. Der 
Nullpunkt einer solchen Abteilung ist durch 
einen induktionslosen Widerstand an einem 
oder mehreren Punkten geerdet. 

Wo es möglich war, ist der Nullpunkt der 
Sternwicklung eines großen Dreiphasen-Herab- 
transformators oder des Generatortransfor- 
mators für diesen Zweck gewählt worden, dies 
konnte aber nur dann geschehen, wenn die an- 
dere Wicklung des Transformators im Dreieck 
geschaltet ist. Wo solche großen Traneforma- 
toren nicht vorhanden sind, ist ein 1500- oder 


+ 


1000 kVA-Transformator besonders für diesen 


Zweck angeordnet worden, dessen Sekundär- 
wicklung in Dreieck geschaltet ist. 

An verschiedenen Stellen ist eine Abtei- 
lung des Netzes an zwei Punkten geerdet. Dies 
empfiehlt sich aus zwei Gründen: erstens wenn 
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der fragliche Abschnitt sehr lang ist, und zwei. 
tens, weil er im Notfalle in zwei Abteilungen 
getrennt werden kant. 

Die Aufgabe des Nullpunktwiderstandes 
ist, den Fehlerstrom soweit wie möglich zu be- 
grenzen; jedoch darf dieser Strom nicht unter 
einen Wert vermindert werden, der nötig ist, 
um die Ausschalter für die Unterstationstrans- 
formatoren und die Verteilungsleitungen zu be- 
tätigen, da sonst die fehlerhafte Strecke nicht 
abgetrennt werden kann. Falls der Abschnitt 
des Netzes sehr lang ist, kann seine Impedanz 
vom Nullpunkt bis zum äußersten Ende ge- 
nügen, um die Gewalt des Kurzschlusses be- 
trächtlich zu vermindern; in diesem Falle 
kann der Nullpunktwiderstand nach Ansicht 
des Verfassers nicht groß genug gemacht wer- 
den, um die Energie zu vermindern, die zu 
einerin der Nähe des geerdeten Teiles gelegenen 
Fehlerstelle fließen will. Überdies ist, je 
größer die Impedanz wird, die Spannung der 
äußersten Enden des Netzes, bezogen auf Erde, 
um so kleiner. Durch Erdung an zwei ge- 
trennten Punkten werden diese Schwierig- 
keiten überwunden; auch bleibt, im Fall der 
Netzabschnitt. zwischen den beiden Erdungs- 
Pan en getrennt wird, jeder Teil durch einen 

iderstand von passender Größe geerdet. 

Die Erdung der 80 kV-Leitung erfordert 
besondere Erwähnung. Bis vor. kurzem war 
dieser Teil nur bei Vereeniging geerdet, aber 
aus später darzulegenden Gründen ist es Tat- 
sam erschienen, auch in Robinson zu erden. 
Die Transformatoren waren an dieser Stelle 
nicht für die Erdung der 80 kV geeignet, des- 
halb wurde ein 1500 kVA-Dreiphasentrans- 
formator für 40 kV mit den Mitten der Drei- 
eckwicklungen des einen der 80 kV-Transfor- 
matoren verbunden, wobei die Sekundärwick- 
lung des 40 kV-Transformators in Dreieck ge- 
schaltet war. 

Bei allen Erdungspunkten ist ein Strom- 
transformator zur Betätigung eines aufzeich- 
nenden Amperemeters in die neutrale Leitung 
eingeschaltet. Dieses Instrument kann keine 
zuverlässige quantitative Messung geben, aber 
es läßt deutlich erkennen, ob ein beobachteter 
Fehler nach Erde oder nur zwischen den Phasen 
übergegangen ist. Wie zu erwarten war, geht 
fast jeder Fehler nach Erde über, bisweilen 
jedoch auch zwischen den Phasen. Der Strom, 
der normalerweise durch die Neutrale fließt, 
ist sehr k'ein; er beträgt z. B. bei dem 40 kV- 
Netz, dessen Nullpunkt über 28 Q nur bei 
Simmerpan geerdet irt, nicht mehr als etwa 
1A und bei dem 10 kV. Netz, das über 7 K 
geerdet war, betrug der Erdstrom nur 0,2 A. 
Wenn das 40 kV-Netz an zwei Punkten ge- 
erdet wird, wird der Erdstrom kleiner als 1 A. 

Oszillogramme des Nullpunkterdstromes 
haben Harmonische bis herauf zur 13. und 23. 
gezeigt; wenn das 40 k V- Netz an zwei Punkten 

eerdet ist, treten sogar Harmonische hervor, 
esonders die 6., die bis zu 20% der Grund- 
welle betragen und mit ihr in Phase sind. 


Selbsttätiger Schutz. 


Der selbsttätige Schutz ist von zweierlei 
Art: erstens Blitzableiter und zweitens Fehler. 
stelle nausschalter. 


Blitzschutz. Bei dem ganzen Stromnetz 
sind gewöhnliche Hörnerblitzableiter in Reihe 


mit Wasserwiderständen angewandt. 
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ibt Einzelheiten mit Bezug auf die Anzahl der 

örner, die Einstellung der Luftspalte und die 
Höhe der Widerstände für die verschiedenen 
Anwendungsfälle. i 
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Fehlerstelle nausschalter. Die fol. 
genden Arten von Fehlerstelle na usschaltern 
sind angewendet worden: 


Differentialrelais. 

Höchststromschalter 
mit unabhängigem 
Zeitrelais. ; 

Nullpunkt: Schmelz. 
sicherung und Re- 
lais. . 

unabhängiges Maxi- 
malzeitrelais in Ver- 
eeniging, Rück- 
stromrelais in Ro- 
binson. — 


Differentialrelais und 
unabhängiges Maxi- 
mal zeitrelais. 
Ditferentialrelais, un- 

abhängiges Maximal 
zeitrelais. 


Generatoren mit 
ihrem Horauftrans- 
formator 


80 k V. Fernleit ung | 


40 kV-Fernleitung 
Herabtransformatoren 


von den Untersta- Differentialrelais, un- 


tionen herausge- abhängiges Maxi- 

hende Verteilungs- malzeitrelais. 

leitungen 
rl a i Differentialrelais. 

. Differentialrelais mit 
F Überlast-Schmelz- 
sicherungen 

Abteilungstrenn- Maximalzeitrelais. 


| 
Vom Kraftwerk und | 
| 
| 
| 
| 


punkte im Netz 


Stichleitungen vonge- 


Höchststromschalter 
ringerer Wichtigkeit 


„mit abhängigem 
Zeitrelais. 


Die Art und Weise, in der die verschiede- 
nen Arten der Relais über das Netz verteilt 
sind und die Art der Unterteilung des Netzes 
ist durch Abb. 6 erläutert, die ein genaueies 
Bild des Netzes zwischen Roshei ville und Ro- 
binson zeigt und Einzelheiten der Zeitein- 
stellung der verschiedenen Relais wiedergibt. 

In diesem Zusammenhang wird an die 
folgenden Eigenschaften der angewendeten 
Apparate erinnert: Bei dem Differential ystem 
kann man sich darauf verlassen, daß der fehler. 
hafte Teil sofort ausgeschaltet wird, u. zw. nur 
dieser Teil allein. Aber gerade aus diesem 


. Grunde sprechen die Difſerentialrelais so lange 


nicht an, wie der Teil, den sie schalten, unbe- 
schädigt bleibt, auch wenn dieser Teil Strom 
zu einer fehlerhaften Stelle führt, die an einem 
entfernteren Punkt des Netzes liegt. Dies ist 
der Fall, wie groß auch der Fehlerstrom sein 
mag. Das Differentialeysten beschützt nur 
jene Teile eines elektrischen Stromkreises, die 
egrenzt sind durch die Schutzstromtransfor- 
matoren; diese umfassen gewöhnlich die Über- 
tragungs- und Verteilungsleitungen (mit oder 
ohne die Schalter an jedem ihrer Enden) und 
alle Transformatoren (mit oder ohne primäre 
oder sekundäre Schalter). Es ist im allgemei- 
nen nicht angebracht, dieses System zum 
Schutz von Sammelschienen anzuwenden mit 
ihren zahlreichen abgezweigten Verbindungen 
obgleich dies geschehen kann), vnd infolge- 
essen muß ein Fehler, der in solchen Sammel- 
schienen oder Verbindungen auftritt, 


Aus den oben erwähnten Gründen wird es 
notwendig, mit dem Differentialsystem Relais 
zu vereinigen, die bei Überlast als solcher an- 
sprechen, im Gegensatz zu einem Fehlerstrom. 
Das besondere Kennzeichen des Überlast- 
systems ist, daß die Ausschaltung der Fehler- 
stellen nur bei Preiegabe augenblicklicher Be- 
tätigung erlangt werden kann. Uberlastrelais, 
die vom gleichen Fehlerstrom durchflossen 
werden, können zum Ausschalten der Fehler- 
stellen nur dadurch gebracht werden, daß man 
einem Relais ein längeres Zeitelement gibt, 
als denanderen. Dabei ist zu bedenken, daß im 
allgemeinen das Relais, das näher an der Strom- 
quelle gelegen ist (das deshalb später arbeiten 
sollte als die anderen), die größere Last trägt; 
diese ist um einen Betrag höher, der gleich ist 
der Abnahme der Verbraucher, die zwischen 
den beiden Relais liegen. Wenn das Relais ein 
abhängiges Zeitelement hat, wenn also das 
Zeitelement kürzer ist für große als für kleine 
Überlastep, ist es natürlich sehr schwierig, eine 
zufriedenstellende Fehlerausschaltung zwischen 
mehr als zwei Relais zu bekommen, besonders 
in einem großen Netz, wo der Fehlerstrom ge- 
nügend hoch werden kann, um jedes Relais 
dieser Art auf seinem Wege zum sofortigen 
Ansprechen zu bringen. Das unabhängige 
Zeitrelais überwindet diese letztgenannte 
Schwierigkeit und ist ein zufriedenstellendes 
Instrument unter der Voraussetzung, daß das 
Netz so angelegt werden kann, daß die Anwen- 
dung von mehr als 3 oder 4 solcher Relais in 
Reihe vermieden wird; andernfalls wird das Zeit- 
element des Relais, das dem Kraftwerk am 
nächsten ist, übermäßig groß. 


Das Problem wird beträchtlich verein- 
facht durch Unterteilung der verschiedenen 
Netzteile in eine Anzahl von Abschnitten, von 
denen ein jader gewöhnlich mit dem Nachbar- 
abschnitt durch Unterteilungsschalter ver- 
bunden ist. Diese Schalter sind gewöhnliche 
Verbindungsschalter, überwacht durch ein un- 
abhängiges Maximalzeitrelais, das so einge- 
stellt ist, daß es mit verhältnismäßig kurzer 
Zeitverzögerung bei verhältnismäßig hoher 
berlast auslöst. Die Schnelligkeit, mit 
welcher diese Unterteilungsschalter öffnen, be- 
schränkt den Fehler auf einen verhältnismäßig 
kleinen Teil des Netzes und vermindert die 
Zahl der Überlastrelais, die die Fehlerstellen 
zwischeneinander durch Isolierung des Fehlers 
ausschalten lassen. 


Der Verfasser behandelt dann ausführ- 
lich das Verhalten des Netzes bei den ver- 
schiedenen Fehlern, die in der Praxis auf- 
treten können. Fehler an den Überspan- 
nungs- Sammelschienen in den Unterstationen 
oder Fehler an den Verteilungssammelschie- 
nen werden betrachtet, ferner Fehler an 
einem Unterstationstransformator oder an 
einer Verteilungsleitung, an Unterstations- 
Hochspannungs-Sammelschienen, an einem 
Herabtransformator oder einer Fernleitung: 
Sammelschienenfehler im Kraftwerk oder ın 
der Unterstation und Fehler an dem Generator 
oder einem Herauftransformator. 


Um die Wirksamkeit der Schutzmethoden, 
die beschrieben werden, zu zeigen, wird ein 
Überblick über die Erfahrungen beim Arbei- 


Abb. 6. Schaltplan des Verteilungsnetzes. 


neristes notwendig, dem Fall zu begegnen, daß | ten mit Bezug auf alle Fehler, die während 


zufällig der Schaltapparat, der die Abtrennung 


eines mit Differentialschutz versehenen Teiles 


besorgen soll, den Fehlerstrom nichtunterbricht. 


des Jahres 1915 und während der ersten zehn 
u des Jahres 1916 aufgetreten sind, ge- 
geben: „® us 


— —— EEE: E ͤ— A a! 


Uberbliok Aber die Fehler im Jahre erste zehn 
Fehler bei Verbrauchern . 50 24 
Fehler an Unterwerkstrans- 

forma toren 4 
Fehler an den Unterwerks- | 

Sammelschienen 3 4 
Fehler an Freileitungs-Ver- 

teilungsleitungep . . 82 66 
Fehler an unterirdischen Ver- 

teilungsleitungen . . . 4 0 
Fehler an der 40 kV. 

i 6 54 33 
Fehler an der 80 kV- 

Fernleitung .. 3 2 


Fehler an den Herabtrans- 
formatoren.. ...... I3 7 
Fehler an den Generatoren 
und Generatortransforma- 


toren s / a 4 8 

Fehler an den Kraftwerks- 
Sammelschienen 8 5 
207 153 


Trotzdem die Zahl der Fehler groß ist, 
haben die Vorrichtungen zur Isolierung dieser 
Fehler mit verhältnismäßig wenigen Aus- 
nahmefällen vollkommen gearbeitet; infolge - 
dessen sind Unterbrechungen in der Strom- 
versorgung verhältnismäßig selten gewesen. 

ährend des Jahres 1915 war die ge- 
samte Vorminderung der Strom versorgung 
während der Zeit der Unterbrechung nur 
131 000 kWh, was einer Energieliefe rung wäh- 
rend 76 min bei der Jahreshöchstlast ent- 
spricht oder 0, 023 % der während des Jahres 
an alle Abnehmer gelieferten Energie. Der 
Hauptanteil in der Verminderung der Energie- 
lieferung wurde durch die Fehler in den 
Sammelschienen im Kraftwerk und in den 
Unterstationen verursacht. Diese Fehler traten 
entweder durch Schalt versehen, durch Unfälle 
oder durch Schalterexplosionen ein. Es ist an- 
zunehmen, daß die Schwierigkeiten mit den 
Schaltern jetzt vollkommen überwunden sind, 
und es kann kaum bezweifelt werden, daß die 
Schaltversehen bəsonders auf den Verlust 
geeigneter Leute zurückzuführen sind, die 
militärisch eingezogen waren. 

Im Jahre 1916 betrug die gesamte Ver- 
minderung in der Energieversorgung infolge 
der Unterbrechungen 126 750 kWh in den 
ersten 10 Monaten des Jahres. Die Fehler an 
den Stationssammelschinen traten mit einer 
Ausnahme im Anfang des Jahres ein;es zeigt 
sich, daß trotz der großen Zahl von Fehlern 
anderer Art, die seitdem aufgetreten sind, die 
Wirksamkeit der automatischen Abtrennung 
fast vollkommen gewesen ist. 

Um zu zeigen, bis zu welchem Grade “er 
Differentialschutz bei den Freileitungen wirk- 
sam gewesen ist, seien folgende Zahlen mit- 


geteilt: 
Fehler an den Verteilungsleitungen und 40 kV- 
Fernleitungen 1 
ona 


Blitzüberschläge ohne Be- 


NEEN ee 42 26 
Blitzüberschläge mit Be- 
schädigung 8 10 
` 50 36 
Fehler aus anderen Ursachen 
ohne Beschädigung ; 26 30 
Fehler aus anderen Ursachen 
mit Beschädigung 40 33 
66 63 
Gesamtzahl der Fehler . 116 99 


D.e einzige Art von Fehlern, die der Blitz 
an Freileitungen verursachen kann, ist ein 
se Von 86 Fehlern in der Lei- 
tung, die durch Blitzschlag verursacht sind, 
haben nur 18 B>schädigungen verursachr, die 
R:paratur erforderten. D eses aurgezeichnete 
Ergebnis ist völlig der Zuverlässigkeit zu ver- 
danken, mit welcher die Stromkreise durch 
das Differentialrelais abgeschaltet worden sind. 
De Möglichkeit von Beschädigungen durci 
Fehler aus anderen Gründen als Blitzschlag 
hängt natürlich von der Natur der Ursache ab. 


Schlugfolge rungen. 


Aus den Erfahrungen, die oben mitgeteilt 
sind, werden folgende Schlußfolgeiungen ge- 
zogen: 

Leitungsanlage. Ein offenes Netz mit 
Rıngspeiseleitungen ist zweckmäßiger und ver- 
läßlicher als jede andere Anordnung, da die 
Euergie versorgung eines bestimmten Punktes 
dann von zwei oder mehr verschiedenen Linien 
abhängt, und da das Hauptleitungsmaterial in 
größtmögliche Nähe der Höchstzahl der Ver- 
braucher gebracht wird. 

Erdung des Nullpunktes. Die Er- 
dung des Nullpunktes eines Netzes von der Art 
des in Rede stehenden ist aus folgenden Grün- 
den von großem Wert: 

1. sie gestattet, Fehler zwischen einem Strom- 
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kreis und Erde sofort durch Differential- 
schutz abzutrennen; 

2. sie gestattet, in den Weg des Stromes, der zu 
allen Fehlerstellen zwischen Leiter und Erde 
fließt, einen Widerstand einzuschalten; 

3. sie gestattet die Entladung von Blitzablei- 
tern ohne Gefahr. Die Erdung des Null- 
punktes macht jeden Überschlag zum wirk- 
lichen Fehler, den die Abtrennschalter iso- 
lieren können, so daß den Blitzableitern 
keine unbillige Arbeit zugemutet wird; 

4. sie vermindert in hohem Grade die Gefahr 
der Spannungssteigerung, die bei Betriebs- 
unterbrechungen auftritt. Die Erfahrung, 
die mit und ohne Erdung der Neutralen 
gesammelt wurde, hat hinreichend be- 
wiesen, daß das Netz ohne Erdung des 
Nullpunktes viel ernsteren Spannungs- 
steigerungen beim Auftreten von Hoch- 
frequenzspannungen ausgesetzt ist; 

5. sie verhindert jede statische Ladung des 
Netzes. Vor der Erdung zeigt es sich ganz 
deutlich, daß bei windigem Wetter das Po- 
tential eines Abschnittes der Freileitung 
einen hohen Wert gegen Erde annehmen 
und dadurch eine Entladung an einem 
schwachen Punkt bewirken kann. 

Schutzarten. Der Differentialechutz iet 
wesentlich für die Zuverlässigkeit der Strom- 
versorgung bei einer Anlage der in Betracht 
stehenden Art, da er das einzige System ist, 
das sofortige und zuverlässige Ausschaltung 
der Fehlerquelle bei jeder Art des Leitungs- 
systems sichert. Obgleich es unmöglich ist, 
einen Schalter zu konstruieren, der den Strom- 

kreis durchaus augenblicklich unterbricht, 80 

wird doch ein Schalter von guter Konstruktion 

ineinem kleinen Bruchteil einer Sekunde aus- 
schalten; die Erfahrung zeigt, daß, wenn dar 

Relais kein Zeitelement hat, der über einen 

Isolator gebildete Lichtbogen in der Mehrzal! 

der Fälle ausgelöscht sein wird, bevor er Zeit 

hatte, einen dauernden Schaden an dem Por- 
zellan einzurichten. Wenn aber auch nur ein 
kleines Zeitelement angefügt ist, wird jede) 

Überschlag auf der Freileitung einen Isolatoı 

beschädigen, wogegen in vier Fällen von füni 

eine Leitung mit Differentialschutz sofort wie- 
der zum Dienst eingeschaltet werden kann. 

Teilweise aus diesem Grunde konnten ver- 

schiedene Linien die Energieversorgung un- 

unterbrochen aufrecht erhalten, da cine Lei- 
tung, die wegen Isolatorüberschlag aurgeschal- 
tet worden ist, häufig wieder Dienst tut, bevor 
die Reserveleitung von dem vorüberziehenden 
Gewitter berührt wird. i 
Drosselapulen. Es ist rateam, bei einem 

Netz dieser Größe Drosselspulen einzubauen. 

Ihr Nutzen ist aber beschränkt ; sie sollten des- 

halb nicht an übermäßig vielen Stellen ange- 

bracht werden. Die Einschaltung von Drossel- 
spulen vergrößert notwendigerweise den mo- 
mentanen Spannungsabfall beim Eintreten 


eines Fehlers; infolgedessen ist auch der Verlut t 


an Belastung durch Ansprechen der Nulls pa n- 
nung:automaten bei den Verbrauchern größe . 
Wirkung von Blitzschlägen. Eine 
der Schwier gkeiten bei dem Blitzrchlagproblem 
ist die Unmöglichkeit, die Erscheinungen 
durch besondere Prüfungen zu erforschen. 

Alles, was getan werden kann, ist, den Augen 

schein, der sich aus den normalen Betrieben 

ergibt, festzustellen und die daraus gezogenen 

Schlüsse durch den langweiligen Prozeß weite- 

rer Betriebs versuche zu prüſen, bei denen sic): 

allerdings gewöhnlich nichts ergibt. Die 

Schlußfolgerungen, die aus den heutigen Eı- 

fahrungen gemacht werden, sind folgende: 

1. Bitzschutzeinrichtungen sind wahrschein- 
lich von ein gem Vorteil, jedoch ist diet 
nicht endgültig bewiesen. Es dürfte sicl 
mehr lohnen, mehr Geld auf einen erl. öl. ten 
Sicherheitefaktor bei den zu schützenden 
Apparaten zu verwenden, als einen ei- 
höhten Schutz durch eine Vermehrung de) 
Bützschurzvorrichtungen zu suchen. 

2. De Stärke der Induktionswirkungen durel 

B.itzschlag ist auf eine verhält nie mä hip 

kurze Leitungslänge in unmittelbarer Nacl - 

barschaft des Blitzschlages beschränkt. 

Auch ist zu bemerken, daß Fehler an Iro- 

latoren an hintereinander folgenden Masten 

einer bestimmten Strecke selten auftreten. 

Dies deutet auf die Tatsache hin, daß die 

Wirkung sehr schnell abfällt, wenn die 

Spannungswelle die Strecke entlang läuft. 

Es ist wünschenswert, geerdete Schutz- 

drähte über und an jeder Seite der Leite! 

anzuordnen. Die Betriebserfahrungen der 
letzten Jahre zeigten, daß alle Pharen der 

Freileitungen gleichmäßig von Blitzschlägen 

berührt werden;.es scheint deshalb, daß 

ein Einfluß, den die Schutzdrähte haben 
können, gleich wirksam ist für die äußerer 
wie für die inneren Leiter. MER 

Die obigen Bemerkungen treffen hier im 

allgemeinen zu, aber es gibt einen Punkt in 
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6. November 1919- 


dem Netz, nämlich das Ende der 80 kV-Lei- 
tung bei Robinson, der direkt die Wirkungs- 


losigkeit gewisser Blitzschutzvorrichtungen ge- 


zeigt hat. 

Während eines schweren Gewitters wur- 
den von den 6000 KVA Transformatoren in Ro- 
binson zwei gleichzeitig durchgeschlagen. 

ist Anlaß anzunehmen, daß der Blitzschlag, 
der den Fehler an dieser Stelle verursacht hat, 
nur wenige Meter von der Station entfernt 
einschlug. Die 80 kV Wicklungen dieser Trans- 
formatoren sind in Dreieck geschaltet; etwa 
1,5% der Wicklungen an jedem Ende jeder 
Phase sind mit verstärkter Isolation zwischen 
den Windungen versehen. Beide Transfor- 
matoren schlugen an Punkten gerade hinter 
diesen Endwindungen durch. 

In der Hoffnung, eine Wiederholung dieser 
Störung zu vermeiden, wurden große Drossel- 
spulen in jeder Phase jeder hereinkommenden 
80 kV-Leitung angeordnet. Jede dieser Spulen 
ist etwa 2 m hoch und besteht aus 48 Win- 
dungen von etwa 13 m im Durchmesser. 
Trotzdem sind ein 9000 kVA-Tıansiormato 
und zwei 6000 kVA-Transformatoren während 
eines Unwetters im Jahre 1916 gleichzeitig 
wieder durchgeschlage n, u. zw. an Punkten der 
Wicklung, die gerade hinter den besonders 
stark isoiiercen Endwicklungen lagen. 

Dabei muß bemerkt werden, daß die Ieo- 
lation zwischen den Wındungen der ganzen 
Wicklungen dieser Tran formatoren reichlicher 
ist, als die an dem 40 kV. Herabtransformator, 
die in anderen Werken instalhert sind. Trotz- 
dem sind diese auch bei Blitzschlägen, die 
ebenso schwer waren, wie die in Robinson, 
nicht durchgeschlagen. ý 

Zwei Auswege werden jetzi versucht: Der 
Gebrauch von Aluminiumzellen an den beiden 
Außenleitern der 80 kV-Leitung und die Erd ung 
der Neutralen der 80 kV. Leitung sowohl bei 
Ro b'nson wie bei Vercen ging. Es ist eine auf- 
tallende Tatsache, daß kein durch B itzechlag 


verursachter Fehler jemals an den Strecken- 


:nden in Vereen ging aufgetreten ist, und daß 
lie B itzab'eiter an jenem Ende selten ent- 
laden, obg eich Gewitter an den Südenden der 
Leitung ebenso häufig und ebenso schwer zu 
sein scheinen, als an den Nordenden. 

Jene Erfahrung in Robinson führt den 
Verfasser zu den Schlüssen, daß Hörnerblitz- 
ableiter, große Drosselspulen und besonders iso- 
ıerte Endwicklungen unter besondere schweren 
Arbeitsbedingungen von wenig oder gar keinem 
Wert sind. 

Betriebsweise. Ein verläßliches Fern- 
sprechrystem ist wesentlich und ein Signal- 
system höchst wertvoll. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß es ein schlechter Gebrauch ist, 
Fernzprechka bel an den Masten aufzuhängen, 
welche dig Starkstromleitungen tragen. Die 
EMK, die in den Drähten dieser Kabel durch 
einen Fehlerstrom induziert wird, verursacht 
punktförmige Durchschläge in der Isolation und 
vernichtet nach einiger Zeit das Kabel. Viele 
Kilometer solcher Kabel, die zu Beginn des 
Ausbaues der Anlage 80 verlegt wurden, mußten 
auf besonderen Strecken verlegt werden, in 
einer Entfernung von nicht weniger als etwa 
65 bis 70 m von den Energieleitungen. 

Es ist bequem und wirtschaftlich, die 
Signaldrähte, die für das Differential: yetem ge. 
braucht werden, in ein Kabel mit den Telephon- 
stromkreisen zusammenzufassen; es (mpfieblt 
sich, gleich einige Rerervedrähte vorzusehen. 


Der Vortrag von B. Price verschweigt wieder 
— wie auch der eingangs erwähnte von Hadley, 
daß dere Anlagen. de zu den bedeutend- 
sten der Eıdegehören, nach den Plänen und 
Entwürfen des Geh. Bauiats Prof. Dr. Dr.-Ing. 
G. Klingenberg, Direktors der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gerellechaft, Berlin, gebaut snd. 
Pıof. de Member war der beratende Inge- 
n eur der ctoria Falls and Transvaal Power 
Co., und ist als der geistige Uiheber der ge. 
ramten Anlagen anzusehen, de ihıer Art und 
Gıöße nach, besonders in Bezug auf d.e 
Druckluftanlage, in der Technik bisher einzig 
dastehen. An dem Entwurf der Druckluft- 
anlage haben auch andere Angehörige der 
A. E. G. (Herr Trögeı) besondern Anteil. 


Die Allgemeine Elektrizitätsgesell- 
schaft war die Generalunterneh merin für die 
gesamten Anlagen. — Die Anlagen, einschl. 


der Druckluftanlagen, sind eingehend be- 
schrieben in dem eingangs erwähnten Buch 
von Klingenberg „Bau großer Elektrizitäts- 
werke“ (Julius Springer, Berlin). 

Überhaupt ist es bezeichnend, daß der 
Vortrag mit keinem Wort erwähnt, daß diese 
hervorragenden Anlagen nicht nur ausschließ- 
lich nach Entwürfen von Deutschen 
gebaut, sondern auch fast ausschließlich 
von deutschen Firmen geliefert wur- 
den. i). Erich Philippi. 

1) Vgl. ETZ“ 1918, 8. 1401. 


s58. 


6. November 1919. 


Die an der Elektrizitätswirtschaft beteiligten 


Fachverbände zu deren Sozialisierung?). 


Dem Präsidenten der Nationalversa mm- 
lung sowie dem Vorsitzenden und den Mitglie- 
dern des Ausschusses der Nationalversamm- 
lung zur Vorbareitung des Entwurfes eines Ge- 
setzes, betr. die Sozialisierung der Elek- 
trizitätswirtschaft, ist folgende von dem 
Ausschuß der Fachverbände am 20./21. X. 1919 
gefaßte Entschließung übsrreicht worden: 

Aufgabe des Gesetzes ist die Sozialisierung 
der deutschen Elektrizitätswirtschaft: Al- o 
Zusammenfassung aller in der Elektrizitäts- 
wirtschaft tätigen Kräfte zu dem gemeinwirt- 
schaftlichen Ziele höchster Steigerung ihrer 
Produktivität, damit die elektrische Arbeit im- 
mer mehr in ihre gewaltige Zukunftsaufgabe, 
der Leb>nsnerv des gesamten Wirtschaftslebens 
zu werden, hinein wachsen kann. Alle an der 
Elektrizitätswirtschaft beteiligten Kreise, die in 
den unterzeichneten Verbänden vollzählig zu- 
da mmengeschlossen sind, wollen an dieser für 
unseren Wiederaufbau grundlegenden Aufgabe 
freudig mitarbeiten. 

Der R>gierungsentwurf wird der Lösung 
der Aufgabe in keiner Weise gerecht. Er ist 
keine Sozialisierung. Statt zusammenzufassen, 
bricht er aus dem sich bildenden Gefüge unter 
rein fiskalischen Gesichtspunkten einzelne 
Steine zugunsten des Reiches heraus und ver- 
kennt, indem erden maßgebenden Einfluß einer 
bureaukratischen Reichsstelle zuleitet, die un- 
geheuren technischen und kaufmännischen Auf- 
gaben, dis restlos nur durch Einspannung aller 
sachlichen und persönlichen Energien in den 
Dienst der Allgemeinheit gelöst werden können. 

Zur Kennzeichnung der Mängel des Ent- 
wurfes und als Anregung zur Verbesserung sind 
deshalb von den unterzeichneten Vereinen und 
Verbänden folgende Sätze aufgestellt worden: 


J. Der Einteilung des Reiches in Bezirke nach 
Elektrizitätswirtschaftsgebieten wird zuge- 
stimmt. Es ist jedoch notwendig, daß für 
diese Bezirke Selbstverwaltungskörper ge- 

bildet werden, welche die Elektrizitätserzeu- 
gung innerhalb ihres Gebietes nach einheit- 
lichen Grundsätzen regeln. 

Die in dem Gesetzentwurfe vorgerehe- 
nen Organisationen entsprechen nicht dieser 
Forderung, namentlich fehlen Bestimmun- 
gen übar die Art und den Ausbau dieser Or- 

anisationen sowie über die Rechte, die 
ihnen zur Durchführung ihrer Aufgaben ver- 
liehen werden müssen, und über die Beteili- 
zung des Reiches. Der Hinweis auf ein spä- 
ter zu erlassender Gesetz ($ l letzter Absatz) 
ist unzureichend, da gerade diese Bestim- 
mungen den wesentlichen Inhalt des Ge- 
setzes ausmachen werden. 

Der Grundsatz der Selbstverwaltung 
der Bozirksorganisationen muß: klar zum 
Ausdruck gebracht werden. Es ist auszu- 
schließen, daß durch die Roichsbeteiligung 
eine Zentralisierung der Entscheidungen in 
Angelegenheiten der Bezirksorganisa tionen 
erfolgt. 

ie in $ 1 vorgesehenen Bezirksorgani- 
sationen bieten keine Gewähr für den Aus- 
schluß zentralistischer Bureaukratisierung, 
sofern das Reich die in den $$ 2 bis 7 festge- 
setzten Rechte erhält. 
2. Als wesentlicher Mangel des Entwurfes ist 
das Fehlen jeglicher Bestimmung über die 
Finanzwirtschaft anzusehen. Es mußgefor- 
dert werden, daß mit der Elektrizitätswirt- 
schaft gleichzeitig ihre Finanzwirtschaft im 
Sinne eines in sich geschlossenen Unterneh- 
mens geregelt wird. Es ist zweckwidrig, die 
Finanzgrundlage für die Elektrizitätswirt- 
schaft mit dem Schicksal der öffentlichen 
Finanzen zu verbinden. Deshalb wird vor- 
geschlagen, für die Zwecke dieser Gesetzes 
eine unter Reichsaufsicht stehende Finanz- 
gesellschaft zu bilden und dieser die Beschaf- 
fung dererforderlichen Mittel zu übertragen. 

Die Begebung von Anleihen für ein solches 

Institut auch im Auslande würde keine 

Schwierigkeiten bereiten. Anf diere Weise 

würden auch Gefahren vermieden, die ein 

starker unmittelbarer Besitz des Reiches an 
greifbaren Werten mit sich bringen könnte. 

Um die Einbeitlichkeit der Elektrizitäts- 

wirtschaft zu gewährleisten, empfiehlt sich 

die Einrichtung einer Zentralstelle, von der 
die allgemeinen Grundsätze für die Elektri- 
zitätsvorsorgung ausgehen. Die Bureaukrati- 
sierung ist dadurch auszuschalten, daß ein 
Sachverständigenausschuß gebildet wird, 
wie er auch im Kohlengesetz vorgesehen ist, 
dessen Mitglieder überwiegend aus den in 
der Elektrizitätswirtschaft praktisch erfah- 
renen Kreisen unter Beteiligung derArbeitneh- 
mer zu entnehmen sind. Es ist für die völlige 
Unabhängig keit dieser Körperschaft und für 


6) Vgl. ETZ“ 1919. 8. 377, 891, 404, 420, 448, 461, 541, 
572. 
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ihren ausschlaggebenden Einfluß Sorge zu 
tragen. i ven 

Der Ausschuß muß alsbald gebildet wer- 
den und bei der Aufstellung des Gesetzes 
mitwirken. 


4. Die organisatorische Aufgabe des Gesetzes 


darf sich lediglich auf die Erzeugung der 
Elektrizität und auf die Verkupplung der Er- 
zeugungsstätten, nicht aber auf die Vertei- 
lung erstrecken. Auszunehmen sind einzelne 
Sonderfälle (unmittelbare Versorgung sehr 
großer Verbraucher, Übernahme von Ver- 
tsilungsunternehmungen, die nach Abtren- 
nung der Erzeugung selbständig nicht weiter 
bestehen können). 

Die in $ 2 des Entwurfes enthaltene Be- 
fugnis des Reiches, Verkupplungsleitungen 
und diein privater Hand befindlichen Kraft- 
werke übernehmen zu können, wird dann 
überflüssig. Die Verkupplungsleitungen wer- 
den vielmehr von den Bezirksorganisa tionen 
zu übernehmen sein, in die gleich falls die pri- 
vaten Kraftwerke ebenso wie die kommu- 
nalen und gemischtwirtschaftlichen einge- 
bracht werden. 


5. Die Ausschaltung des privaten Unternehmer- 
tums beider Elektrizitätsgroß wirtschaft, wie 
in dem Gesetze geplant, ist zu verwerfen, 
seine Initiative und tätige Mitwirkung muß 
ebenso gewahrt bleiben wie die bewährte 
Teilnahme der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände. Dar elektrotechnischen Industrie 
muß der enge Zusammenbang mit der An- 
wendung, dem sie die Erringung ihrer füh- 
renden Stellung in der Welt verdankt, zur 
Bohauptung dieser Stellung und als Grund- 
lage weiteren Fortschrittes erhalten bleiben. 

6. Der Zentralstelle bleibt somit als Aufgabe 
der Ausgleich der Elektrizitätswirtschaft der 
einzelnen Bazirksorganisationen unterein- 
ander, so z. B. die Vorsorge für den Aus- 
tausch elektrischer Arbeit zwischen ihnen, 
die Vorsorge für die Lieferung elektrischer 
Arbeit von Orten billiger Erzeugung nach 
anderen Bezirken. 

7. Durch vorstehende Regelung werden gleich- 
zeitig die Sonderbestimmungen der jetzigen 
88 3 ff für die gemischtwirtschaftlichen Un- 
ternehmungen überflüssig, die übrigens im 
Widerspruch zu den Grundsätzen des 58 2 
stehen. 

Die in $ 5 vorgeschlagene Entschädi- 
gung ist unhaltbar, weil der Wert von Aktien 
und Anteilen nach zufälligen Sachwerten be- 
rachnet werden soll, mit denen er in keiner 
Verbindung steht. 

8. Die in $ 23 vorgesehene Entschädigung für 
durch das Gesetz etwa betroffene Arbeit- 
nehmer ist unzureichend. 

Berlin, den 21. Oktober 1919. 

Deutscher Verband technisch -wissenschaftlicher 

Vereine. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Verein deutscher Ingenieure. 
Vereinigung der Elektrizitätswerke. 
Bund der Elektrizitätsversorgungs-Unterneh- 
mungen Deutschlands. 
Zentralverband der dentschen elektrotechni- 
schen Industrie. 
Wasserwirtschaftlicher Verband. 
Verein Deutscher Straßenbabn- und Kleinbahn- 

Verwaltungen. 


Vorband der elektrotechnischen Installations- 


firmen Deutschlands. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neue Schalt anordnung zur Speisung elektrischer 
Läutewerke und anderer Sch wachst romanlagen 
. aus Gleichstromnetzen. 


(Nachtrag.) 


Auf Grund zahlreicher Anfragen richt sich 
der Verfasser der auf S. 353 der „ETZ“ 1910 
abgedruckten Arbeit veranlaßt, folgendes fest- 
zustellen: 

1. Das in ob gem Artikel angegebene Queck- 
silberrelais wiid von der Dr. P. Meyer A. G., 
Berlin N 39, geliefert, u. zw.: 

a) Die Wicklung kann für 4 bis 6V und 0,3 A 
aurgeführt werden, so daß das Relais mit 
3 bis 4 Braunsteinelementen zu betreiben 
wäre (Wattverbrauch also 1,5). 

b) DasRelais kann von dergenannten Firma 
auch so ausgeführt werden, daß es direkt 
durch die Gleichstrom-Netzapannung, also 


ohne Batterie B, betätigt wird. An 
dem Schaltkontakt U, der Uhr bzw. an 
den Drucktastern D tıitt keine nennens- 
werte Funkenbildung auf, da nicht der 
Netzstrom unteıbıocken, sondern nur 
eine verhältnismäßig niedrigere Spannung 
kurzgeschlossen wird. Die Firma liefert 
ein klaras Schema für den richtigen An- 
schluß des Relais. 

2. Der kleine Einankerumformer U wird 
von Dr. M. Le vy, Berlin N 65, geliefert, sofern 
nicht Einzelarbeit in Frage kommt. 

Prof. H. Hummel. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Erfindung auf dem Gebiete der Radiotele- 
graphie. 
[Nachr. f. Hand. Ind. u. Landw. 
vom 22. V. 1919, Nr. 19.] 


„Norges Handels- og Sjöfartstidning“ vom 
6. Mai berichtet über die Erfindung eines In- 
genieurs Petersen. Es handelt sich um eine 
Anordnung, elektrische Wellen für die Radio- 
telegraphie und dergl. hervorzubringen, wobei 
sich die aus der Stromquelle kommende Elek- 
trizität in einem Kondensator sammelt, der in 
bestimmten Zwischenräumen entladen wird. 
Bisher wurde zu diesem Zwecke bei der Er- 
zeugung elektrischer Wellen eine Funken- 
strecke angewandt, was manche Nachteile hat. 
die bei der neuen Erfindung vermieden sein 
sollen. Das neue System soll funkenlos arbei- 
ten und absolut glockenreine Töne geben. Die 
Erfindung umfaßt auch besondere Apparate 
zur Verwendung bei dem neuen System. Rp. 


Die englische Marconi Co. 


hat mit der chinesischen Regierung ein Über- 
einkommen wegen Errichtung einer chinesi- 
schen Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
mit einem Kapital von 700000 £ getroffen. 
Jede Partei wird die Hälfte des Kapitals auf 
ihre Rechnung nehmen. Zweck der Gesell- 
schaft ist die Errichtung von Einrichtungen 
für den Unterhalt von Matcrial für drahtlose 
Telegraphie. (Dtsch. Allgem. Ztg. v. 5. VI. 19, 
Nr. 271). 


Die Telegraphie ohne Draht in den französi- 
schen Kolonien, 


Revue Generale de lElectricité bringt in 
ihrer Ausgabe vom 8 II. 1919 einen 
Auszug aus tinem Bericht von M. G. Allix 
über die drahtlose Telegraphie in den franzö- 
sischen Kolonien, dem wir folgendes entneh- 
men: Frankreich besitzt zurzeit außer der 
Hauptstadt 35 drahtlose Stationen im Dienst, 
25 sind im Bau begriffen, etwa 20 in der Vor- 
bereitung. 

In Französisch Nordafrika steht ein Kü— 


stennetz, das von Mauretanien (Port Etienne 


am Cap Blanco) bis zur Elfenbeinküste — 
ohne Verbindung mit Dahomey — reicht, dem 
allgemeinen Verkehr, d. h. ausschließlich mit 
Schiffen in See — zur Verfügung; eine Aus- 
nahme ist nur gemacht für Telegramme zwi— 
schen Port-Etienne und Ruf isque (Cap Verde). 
die nicht durch ein Kabel verbunden sind. In 
Adrar, zu Kabara in der Nähe von Timbuktu. 
und zu Nguigmi, nordwestlich von Tschadsee, 
bestehen schwächere Anlagen, die erste in Ver- 
bindung mit der Küste von Senegal und mit 
dem südalgerischen Netz, die zweite mit Wa- 
dai (Station von Abecher), Borku (Faya) und 
den Sahara-Oasen Bilma und Agades; an letz- 
tere schließt sich an die Station Fort-Lamy, 
südwestlich vom Tschadsee, die verkehren wird 
mit der im Bau begriffenen Anlage von Ban- 
gui und über diese mit Brazzaville und der 
Küstenstation Loango. Das Tschadseenetz 
wird dann den Knoten für die Verbindungen 
zwischen den Besitzungen am Kongo, im Su- 
dan, von Senegal und Süd-Algerien bilden. 
An der Küste des Indischen Ozeans steht 
Madagaskar in Verbindung mit den Komoren 
durch die Kleinstationen Majunga und Diego 
Suarez, sonst besteht nur eine Verbindung mit 
dem Mutterlande durch fremde Kabel. 
Indochina besitzt außer einigen kleinen 
Küstenstationen die Anlage in Hanoi mit einer 
Reichweite von 2000 km, mit der die Klein- 
station in der französischen Konzession Shang- 
hai in Verbindung gebracht werden soll. Der 
Verkehr mit dem Mutterlande ist auf fremde 
Telegraphenverbindungen angewiesen. 

Auch die französischen Besitzungen in Oze- 
anien sind vom Mutterlande abgeschnitten. 
Neu-Kaledonien, Tahiti und die Neuen Hebri- 
den haben Anlagen auf ihre Kosten in Nouméa, 
Papeete und Port-Vila gebaut, die den Ver- 
kehr der Inselgrupren untereinander vermit- 
teln können. Schließlich besteht auf den An- 
tillen noch die Kleinstation zu Martinique. 


mm ne mn Senn se 


„An Plänen, diese für die Sicherheit der 
"Kolonien und für den allgemeinen Verkehr 

unhaltbaren Zustände zu beseitigen, hat es 

nicht gefehlt. Schon 1912 hat M. Messi my 

dem Parlament durch die Regierung einen 

Plan über ein interkoloniales funkentelegra- 

phisches Netz vorgelegt, der Großstationen für 

Tunis, Colomb-Bechar, Timbuktu, Saint-Louis, 

Bangui, Djibouti, Tananarivo, Pondichöry, . 
Saigon, Nouméa, Papeete, Markesasinseln und 

Martinique vorsah. Der Plan kam nicht zur 

Ausführung, weil man an der Möglichkeit 

zweifelte, die vorgesehenen Verbindungen 

wirklich eicherzustellen. Die Fortschritte, die 

die drahtlose Telegraphie in der Zwischenzeit 

gemacht hat, lassen diese Bedenken als gegen- 

standslos erscheinen. Allix glaubt, den Haupt- 
grund gegen die nunmehrige Verwirklichung 

des Planes in dem Wunsche zu sehen, eine 

Konkurrenz mit den Kabelgesellschaften zu 

vermeiden. Er selbst erkennt diesen Grund 

nicht als stichhaltig an, da die finanzielle Be- 
lastung des Staates durch die Unterstützung 

der Kabelunternehmer im ungünstigsten Falle 

nur 1 870 000 Fr. betragen würde. Rp. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Großer Ofentransformator. 


In Abb. list ein von der A. G. Brown 
Boveri & Cie., Baden, erbauter Drehstrom- 
Ofentransformator für 15300 kVA Dauerlei- 
stung dargestellt, welcher wegen der Ausfüh- 
rung seiner Niederspannungswicklung bemer- 
kenswert ist; sie ist für die außerordentlich 
hohe Stromstärke von 52 000 A bemessen. Zur 
Vermeidung zusätzlicher Verluste durch Streu- 
felder sind die Ableitungsschienen untermischt 
und zudem in zwei Ebenen angeordnet. Hier- 

durch wird erreicht, daß die Kurzschlußspan- 
nung und damit der induktive Spannungsabfall 
auch für solche Spezialtransformatoren auf dem 
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Abb. 1. Dreiphasen-Ofentransformator für 15300 kVA. 20 000/170 V und 412/52000 A 


der A.G. Brown, Boveri & Cie. 


durch. andere Konstruktionen nicht erreich- | 
baren Wert von wenigen Prozenten gehalten 
werden können. Die Wicklung selbst ist 
mit der bekannten, patentierten Wicklungsab- 
stützung mit Federn versehen. Außer der hier- 
durch erTeichten mechanischen Festigkeit gegen 
dynamische Kurzschlußwirkungen ist gleich- 
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zeitig damit die Möglichkeit gegeben, Primär-, eine Scheidewand getrennte Kammern. in denen 


und Sekundärwicklung als Ganzes abl.eben zu 
können. Der Transformator ist ein Kerntrans- 
formator Type G. D. W. A. mit außen liegender 
Wasserkühlung. Das Übersetzungsverbältnis 
beträgt 20 000/170 V und 442/52 000 A bei 


50 Per. — 2. 


Schalter, Sicherungen und Ahnliche 
Vorrichtungen. 


Neuartige Steckkontakte und Glühlampen- 

fassungen. 

Trotzdem den gebräuchlichen Steckkontakten 
mancherlei Ubelstände anhaften, sind grund- 
legende Anderungen an ihrer Konstruktion in 
den letzten Jahrzehnten nicht vorgenommen 
worden. Es mag dies daran liegen, daß man 
eine gewisse Scheu davor hat, an den millionen- 
weise hergestellten Teilen mit Rücksicht auf 
ihre Austauschbarkeit bezw. ihre wechselseitige 
Benutzbarkeit etwas zu ändern. Dies darf je- 
doch nicht Grund genug sein, an der Besei- 
tigung vorhandener Mängel vortberzugehen. 

Die bei unseren normalen Steckkontakten 
verwendeten geschlitzten Stifte in einer Buchse 
stellen durchaus keine vollkommene Vorrichtung 
dar. Jeder Laie weiß, wıe unsicher dieser Kon- 
takt schon nach kurzem Gebrauch wird. Der 
geschlitzte Stift verliert seine Federkraft, wird 
deformiert, lockert sich oder fällt ganz heraus. 
Durch den losen Kontakt entstehen große Über- 
gangswiderstände und damit Wärmeentwicklung, 
die sehr bald zu größeren Schäden und Un- 
brauchbarwerden des Kontaktes führt. 

Diese Nachteile soll die von Gebr. Ruh- 
strat, Göttingen, entworfene Steckvorrich- 
tung beseitigen. Der Grundgedanke dieser 
Neuerung war der. durch Drehbewegung einen 
Klammerkontakt. ähnlich demjenigen eines 
Schaltmessers in Schalterfedern zu erzeugen. 


Dadurch daß die festen, mit Ansatz versehe- 
in kräftige Klemmfedern 


nen Stifte seitlich 


` 


— — 


Abb. 4. 


eingeführt werden. wird erstens ein sicherer 
‚ontakt bewirkt. und zweitens ist ein Heraus- 
ziehen des Steckers ohne gleichzeitige Drehung 
unmöglich, weil 
fassen. ; 

Der feste Teil der Steckvorrichtung bezw. 
deren Einsatzstück (Abb. 2) besitzt zwei durch 


die Ansätze hinter Rasten 


sich die Anschlußklemmen und die Kontakt- 
klammern befinden. Dieses Einsatzstück kann 
in eine besondere Fassung in beliebiger 


Form aus Metall. Porzellan usw ein- 
gesetzt werden und bildet co die eigent- 
liche Steckdose (Abb. 3). Nach außen ist 


ein etwas erhöhter Rand 5 der zur 
Führung für den Stecker dient. In der vertieft lie- 
genden Anschlußplatte befinden sich zwei viertel- 
kreisförmige Schlitze, die an den gegenüber 
stehenden Enden etwas größere Öffnungen von 
verschiedenem Durchmesser aufweisen. Durch 
diese Öffnungen werden die beiden Kontaktstifte 
des Steckers eingeführt. Da die Ansätze an den 
Stiften verschieden stark sind. go ist eine Ver. 
wechselbarkeit in bezug auf die Pole ausge- 
schlossen. Nach dem Einführen des Steckers 
bis zum Anschlag wird durch eine Rechts- 
drehung ein Einschnappen in die klammerartigen 
Kontaktfedern bewirkt. Sie sind mit Rasten 
versehen, so daß die Stifte vollständig festgehal- 
ten werden und nur durch siarken Druck nach 
links zu lösen sind. Durch Winkelform ist es 
erreicht, daß die Ansätze der Steckerstifte hinter 
den Kontakifedern liegen und auf diese Weise 
ein Lösen der Verbindung durch Zug nach 
außen am Stecker oder an der Leitungsschnur 
unmöglich ist. 

Bemerkenswert ist an dem Steckerkontakt 
besonders die große Einfachheit. Während an 
dem Einsatzstück nur zwei Schrauben. und zwar 
eine Befestigungs- und eine Klemmschraube zur 
Verwendung kommen, werden an dem Stecker 
überhaupt keine Schrauben benutzt. Die Stifte 
bestehen aus Messingrohr, an deren einem Ende 
Ansätze angebracht sind. und dessen anderes 
Ende derart vorbereitet is, daß durch einen 
einfachen Handgriff die Stifte im Einsatzstück 
ohne Kitten, Schrauben oder dgl. befestigt wer- 
den, Auch gegen Verdrehen und Lockern sind 
sie vollständig gesichert. Der Anschluß der Zu- 
leitungsschnüre erfolgt durch Einlöten in die 
Steckerstifte, und zwar von außen. so daß auch 
hier eine Lockerung des Kontaktes nicht zu be 
fürchten ist. 

Derselbe Einsatz, der für die Steckdose be- 
nutzt wird, ist auch als Glühlampenfassung zu 
verwenden (Abb. 4). Auch diese Art der 
Anwendung bietet große Vorteile, Zunächst 
sind alle stromführenden Teile nach außen hin 
völlig abgeschlossen, so daß es nicht wie bei den 
jetzt gebräuchlichen Edison- und Swanfassun- 
gen möglich ist. mit Werkzeugen in etromfüh- 
renden Fassungen zu hantieren und dadurch 
Kurzschlüsse oder Unfälle herbeizuführen. Da 
auch der Lampensockel aus Porzellan oder ähn 
lichem Isoliermaterial hergestellt ist und nur die 
in den Schlitzen verschwindenden Kontaktstifte 
aus Metall bestehen. so sind bei eingesetzter 
Lampe außer dem den Einsatz tragenden. nor- 
malen Gehäuse überhaupt keine Metallteile 
sichtbar. 

Das Einsetzen der Lampe geschieht genau 
wie bei der Steckdose durch einfache Rechts- 
drehung der in die Schlitze geschobenen Kon- 
taktstifte. Die Kontaktstifte an der Lampe sind 
die gleichen wie am Stecker für die Steckdose. 
wie ja auch der Einsatz der gleiche für Lampe 
und Steckdose ist. Ebenso kann die Steckdose 
ohne weiteres als Wand- oder Deckenfassung be- 
nutzt werden. 

Lampenfassungen dieser Art besitzen nicht 
die Nachteile der Edisonfassungen. Sie lockern 
sich nicht bei Erschütterungen und haben immer 
gleichmäßig guten Kontakt. Sie sind sehr leicht 
zu montieren und haben äußerst kräftige An- 
schlußklemmen. Ein Kurzschluß im Innern 
der Fassung ist ganz ausgeschlossen. weil die 
beiden Pole in getrennten Kammern liegen. 

Das Einsatzstück kann auch als Träger 
einer Sicherung für Stromstärken bis 10 A ge- 
braucht werden. Der Sicherungsstöpsel ist 
äußerlich dem Stecker ähnlich (Abb. 5) und be- 
sitzt auch wieder die gleichen Kontaktstifte Das 
Innere besteht aus zwei durch eine Zwischen- 
wand getrennten Hohlräumen. In jeden dieser 
Hohlräume führt ein Kontaktstift. Die beiden 
Stifte sind durch den Schmelzstreifen, der über 
die Trennwand hinwegläuft, verbunden. Die 
Hohlräume sind mit Sand oder dergl. ausgefüllt 
Mitten durch die Trennwand in Richtung der 
selben führt ein Luftkanal, und über die etwas 
trichterförmig erweiterte Mündung läuft der 
Schmelzdraht. Letzterer ist also auf einer 
kurzen Strecke frei ausgespannt, während der 
größte Teil in Sand eingebettet liegt. Der frei- 
liegende Teil des bügelförmigen Schmelz 
drahtes ist hinter einer den Abschluß de: 
Stöpsels bildenden Glas- oder Glimmerscheibe er- 
kennbar. $ 

Zum Schluß sei noch ein wichtiger Vorteil 
hervorgehoben, der allen drei Neuerungen ge- 
meinsam ist. Es ist die leichte und sichere 
Plombierbarkeit der Apparate. 

Im äußeren Rande des Einsatzstückes be 
finden sich zwei kleine Löcher, durch die man 
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den Plombenfaden oder -draht zieht. Im 
Steckerteil, im Lampensockel und in der Siche- 
rungspatrone sind tiefe Schlitze angebracht, die 
in eingesetztem Zustande dieser Teile sich in 
gleicher Richtung befinden wie die Achse der 
beiden Löcher. Der Plombenfaden läuft also 
durch diesen Schlitz und gegebenenfalls auch 
noch durch die Ummantelung des Einsatz- 
stückes, Ein Zurückdrehen der Lampe oder der 
Sicherungspatrone ist unmöglich ohne Ver- 
letzung der Plombe. Besonders in Großbetrieben 
kann man durch diese. keine besondere Kosten 
verursachende Einrichtung Ersparnisse 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Der Schitfsk: mpal als Präzisionsinstrument. 
[M. B. Field. Tke Electıician, Bd. 82, 1919, 
| S. 148.) 


In dem vorliegenden Aufsatz bespricht 
der Verfasser die wichtigsten Gesichtspunkte, 
die bei der Herstellung eines genauen Schiffs- 
kompasses berücksichtigt werden müssen. Hier- 
bei legt er seinen Ausführungen in erster Linie 
die A beiten von Lord Kelvin, George Aire y 
nnd Archibald Smith zugrunde. 

Zunächst wird die semizirkulare und qua- 
drantale De viation besprochen, die durch den 
permanenten und induzierten Magnetismus 
des Schiffskörpers veranlaßt wird. Die erstere 


wird durch permanente Magnetstäbe im Kom- 


paßgehäuse, die letztere durch Kugelkorrek- 
toren aus weichem Eisen kompensiert. Spe- 
ziell die Wirkung und der Kratftlinienverlauf 
der letzteren wird eingehender behandelt, be- 
sonders auch die störende Wirkung längerer 
Magnetnadeln in der Rose. Es wird gezeigt, 
daß diese störende Wirkung stark herabge- 
drückt wird bei Verwendung zweier Nadeln, die 
so auf dem Rosenblatt beiestigt sind, daß ihre 
Enden jederseits 30° von der Nordsüdrichtung 
abstehen, gemessen am Umfang der Rose. 
Bei Verwendung von 4 Nadeln gibt der Ver- 
fasser eine Anordnung nach Abb. 6 an. In 


! 
Abb. 6. 


Deutschland ist im Gegensatz hiezu ein Win- 
kel von 15° bzw. 45° üblich., 


Daß bei einer derartigen Magnetanordnung 


die Trägheitsmomente um beliebige Rosen- 
achren einander gleich sind, und daß dies eine 
unbedingt notwendige Forderung für richtiges 
Arbeiten eines Kompasses auf einem vibrieren- 
den und schlingernden Schiff ist, wird nur bei- 
läufig erwähnt. . 


Sodann werden die Vorteile und Nachteile 


eines Trockenkompasses gegenübereinem Fluid- 


kompaß besprochen und die Bedeutung eines 
kleinen Gewichtes und großen magnetischen 
Momentes. Wenn der Verfasser auch das Träg- 


z3 heitsmoment der Rose klein haben will, so ist 


dies entschieden ein Fehler: Die größte Schwie- 
rig keit einer guten ] 
gerade darin, das Trägheitsmoment möglichst 


Kompaßkonstruktion liegt 


groß zu wählen. Denn die Schwingungsdauer 


albe Schwingung) muß mindestens 10 bis 


15 s sein, damit die Rose nicht bei schlingern- 
dem Schiff in stärke Schwankungen gerät, 
und diese große Schwingungsdauer kann bei 


.-..  hinreickendem magnetischen Moment nur durch 


großes Trägheitsmoment erreicht werden. 


Für die in Amerika gebräuchlichen Kom- 
passe gibt der Verfasser folgende Maßangaben: 


f 5 i ba = dh 

- — 4 ; a & 8 + 22 | 22 | = 
net 8 S s E = = 2 a 8 8 
A Kompaßart 8 S FH 28 28 
2 i Pp ar — p S* 8 £ 8 = 8.8 
— 32 Š 3 
= Zoll Zoll gr C. G. S. C. O. S. sek 
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ie Fluid Kompal 6½ 33/4 


5 13 1200 300 16 
82 1060 1600 16 
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Si Marine Fluid 


Ri — — en 4½ 100 2910 2400 21 
GSE Che. e 49 | 71/4 162 3270 5160 20,5 
Wohn. Steuerkomp.| 9 7 135 5110 2300 3 
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Schließlich gibt der Verfasser einen Appa- 


rat an zur Messung des magnetischen Mo- 
mentes der Kompahß losen, der aber nach An- 
sicht des Referenten kaum Vorteile Meise 

7 0 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Die Schmierung von Zahnrädern. 
Engineering, Bd. 102, 1916, 3. 1194 


Diese für die Technik außerordentlich 
wichtige Frage ist vom Herausgeber des „En- 
gineering“ versucht worden, rechnerisch klar- 
zulegen. Der Verfasser der Arbeit geht aus 
von den für eine zähe Flüssigkeit geltenden 
bydrodynamischen Gleichungen 


ð P 


= Vu Pe u E E (1 
99 wo ee O 
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in Anlehnung an eine im „Engineering“ Aug. 
1915 veröffentlichte wertvolle Abhandlung 
über Lagerreibung. Hierin bedeutet. P den 
Druck, «den Koeffizienten der Flüssigkeitsrei- 
bung, u, v w sind die Komponenten der Ge- 
schwindigkeit parallel den Achsen X, Y, Z; 
das Operationszeichen Y? bedeutet die Opera- 
tion 


0? 0° 0? 
S taa 


Die einfache Form der Gl. (I), (2), (3) hat 
entweder einen Beha rrungs zustand zur Voraus- 
setzung wie bei dem Lagerproblem, oder es 
wird die Wirkung der Massen vernachlässigt. 
Hierüber spricht sich der Verfasser nicht näher 
aus. 

Unter den weiteren Vereinfachungen v = 0, 

= und u unabhängig von 2 werden die 
obigen Differentialgleichungen auf das Pro- 
blem angewendet, nachdem es die einfache Ge- 
stalt gemäß Abb. 2 der Abhandlung angenom- 
men hat, ein in einer zähen Flüssigkeit rotie- 
render Kreis zylinder gegenüber einer in sich 
fortschreitenden, ebenen Grenzfläche, derart, 
daß an der engsten Stelle zwischen Zylinder 
und Grenzfläche die Geschwindigkeiten beider 
(geometrisch) gleich sind. 

In Anbetracht der kurzen Zeit (zwischen 
zwei aufeinander folgenden Zahneingriffen), in 
der sich bei einigermaßen rasch laufenden Rä- 
dern der ganze Vorgang abspielt, müßte die 
Berechtigung der Annabme eines Beharrungs- 
zustandes oder der Vernachlässigung der 
Massenwirkungen besonders nachgewiesen wer- 
den. Läßt man diese Frage einstweilen offen, 
so bleibt noch die Frage: Ist das modifizierte 
Problem gemäß Abb. 2der Abhandlung so be- 
arbeıtet worden, daß die gefundene Lösung mit 
einiger Sicherheit der Wirklichkeit entsprechen 
dürfte 1 

Diese Frage muß leider verneint werden. 
Der Hauptfehler, den der Verfasser macht, be- 
steht darin, daß er außer der Geschwindigkeits- 
„ 10 noch vgleich Null annimmt, wo- 


durch die Kontinuitätsgleichung 
o9u,9v,dw_ 
9% tayt oz = 


nicht verwendbar wird, da sie 925 =0ergeben 


würde. Nach dem Resultat 
lung wird aber 


ðu 1 9² P 
5 27 , - 


Es wird also 


(6) der Abhand- 


ou, ðv , ðw 


nnd damit ist der Zusammenhang der inkom- 


pressiblen Flüssigkeit unmöglich. 

Aus dieser Schwierigkeit würde die An- 
nahme einer Geschwindigkeitskomponente 
v O (w=0) mit der Kontinuitätsgleichung 


heraushelfen, die Untersuchung wird aber da- 


mit von Grund auf anders. 

Eine Anwendung der aus den angegebenen 
Gründen recht zweifelhaften Resultate auf die 
Betrachtung des Schmiervorganges bei Zahn- 
rädern wäre daher nur geeignet, die Theorie in 
Mißkredit zu bringen. 

Diese Empfindung drückt auch Herr 
Ottorino Pomini in seiner Zuschrift (Bd. 103, 
1917, S. 63) aus und gibt als Frucht langjähri- 


Heit 45. 


l 3 Vel. hierzu auch 


ger Vers uche wert volle Resultate über die Be. 
lastungsmöglichkeit von Zahnıädern in der 
empirischen Formel | a 


3 1 $ 
r JML vn: 
Darin bedeuten einen Koeffizienten, der von 
den Zähnezahlen abhängt und in Tabellen 
niedergelegt ist, M den Modul in mm, L die 
Zahnbreite in mm, V die Teilkreisgeschwindig- 
keitin m/s. Überdies hat Herr Pomini fèst- 
gestellt, daß der spezifische Dıuck (f. 1 mm?) 
nach den Formeln der Elastizitätslehre den 


Betrag von 13 kg nicht überschreiten soll, da- 


mit der Verschleiß auf die praktisch zulässige 
Gıöße beschränkt bleibt. 

In den Ausführungen des Herrn Pomini 
ist leider nicht bekanntgegeben, welches 
Schmiermittel und welche Art der Zuführung 
zu den Zahnflächen bei seinen Versuchen an- 
gewandt wurde. Daß gerade dieser Umstand 
aber von schwerwiegendem Einfluß auf die 
Abnutzung von Zahnrädern ist, dürtte kaum 
bestritten werden. 

Die Vorgänge bei der Schmierung von 
Zahnrädern sind komplizierter Natur. Nicht 
nur die innere Reibung des Schmiermittels 
spielt eine Rolle, wie nach dem Heraurgeber 
des „Engineering“ anzunehmen wäre, oder der 
Zahnflankendruck und Gleitgesch windig keit, 
wie bei der praktisch wertvollen Veröffentli- 
chung des Herın Pomini. Nach neueren For- 
schungen kommt den kapillaren Eigenschaften 
von Zahnmaterial und Schmiermittel die 
größte Bedeutung zu. Das Schmiermittel muß 
sich vermöge seiner Aus breitungse nergie in 
einer kontinuierlichen Schicht auf die Zahn- 
flächen legen, die auch durch die Zentriiugal- 
kräfte und den Zahnd ruck nicht zerstört wer- 
den darf. Neigung zur Tropfenbildung, die man 
bei jeder noch so dünnen Sch mierschicht (mit 
dem Mikroskop) beobachten kann, soll nicht 
oder nur in ganz geringem Maße vorhanden 
sein. Es handelt sich hier um Schichten von 
molekularer Dicke, und es ist noch eine Avf- 
gabe künftiger Forschung, festzustellen, bis zu 
welcher Größe des Flächendiucks die Kon- 
tinuität solcher Schichten .erhalten bleiben 
kann. Dann wird sich auch eine Erklärung 
finden fürdie, vorläufig nur empirischen Wert 
besitzende, Angabe von 13 kg/ mm? Flächen- 
druck des Herrn Pomini. 

Die einseitige Bevorzugung der inneren 
Reibung bei Erforschung der Schmier vorgänge 
hat insbesondere bei der Schmierung der Zy- 
linder von Dampf- und Verbrennungsmaschi- 
nen zu Irrtümern geführt Die Bedeutung 
der Kapillareigenschaften der Schmiermittel 
ist, soweit die Forschung bis heute vorge- 
schritten ist, klargelegt in der Druckschrift 
„Neue Wege zur Schmiermittelunter- 
suchung, Forschungsergebnisse aus dem La- 
boratorium und dem Versuchsstand des tech- 
nischen Ausschusses der Kriegs-Schmicıöl- 
Gesellschaft““ von Dr R, v. Dallwitz-Weg- 
ner, die inzwischen im Verlage von R. Olden. 
bourg erschienen ist. Duffing. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


. 27. Hauptversammlung der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke. 


Die diesjährige Hauptversammlung 
der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in Nürnberg, bei der über 200 Mitglie- 
der vertreten waren, hat sich eingehend mit der 
Bekanntmachung des Reichskommissars für die 
Kohlenverteilung vom 9. IX. 1919 über die 
Einschränkung des Verbrauchs elektri- 
scher Arbeit!) beschäftigt und gegen diese, 
da praktisch undurchführbar, ungerecht und 
durch Übergang vom Strombezug zur Selbst- 
erzeugung zur Verschwendung von Kohle füh- 
rend, beim Reichskohlenkommissar wie beim 
Reichsarbeitsministerium schärfsten Einspruch 
erhoben. Da Stillstände und weitere Ein- 
schränkung der Elektrizitätswerke eine in 
ihren Folgen nicht zu übersehende Beunruhi- 
gung der Industrie und der Arbeiterschaft her- 
vorrufen müssen, forderte die Versammlung eine 
ausreichende Belieferung der Elektrizitätswerke 
mit Koble oderaber, falls und soweit eine solche 
nicht erreichbar, eine gleichmäßige und ge- 
rechte Einschränkung aller Kohlenverbraucher. 

In einem Bericht über die Arbeiten des 
Vorstandes zu dem Gesetzentwurf, betr. die 
Sozialisierung der Elektrizitätswirt- 
schaft, erklärte der Vorsitzende es angesichts 
der besonderen Zusammensetzung der Vereini- 
gung für notwendig, sich auf möglichst allge- 
meine Richtlinien zu einigen. Als solche wur- 
den einstimmig folgende Sätze angenommen?): 
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1. Eine. Fiskalisierung- der Elektrizitätswirt- 

schaft durch das Reich, wie sie der Entwurf 
vorsieht, wird allerseits abgelel'nt; denn 
man erwartet hieraus eine vollkommene 
Zentralisierung unter rein bureaukratischer 
Verwaltung, die für die ungehinderte Ent- 
wicklung der Elektrizitätswirtschaft nur ver- 
hängnisvoll sein kann. 


. Eine weiter als unbedingt notwendig getrie- 
bene Zentralisation ist weder technisch 
zweckmäßig, noch erwünscht. Alle Vorteile 

des Zusammenschlusses der Elektrizitätser- 

zeugung lassen sich auch in kleineren Wirt- 
schaftsbezirken, etwa von der Größe einer 

Provinz,erreichen. In diesen einzelnen Wirt- 

schaftsgebieten sollte die Elektrizitätsver- 

sorgung sich möglichst ungehindert ent- 
wickeln dürfen. ` 


3. Um die grundsätzliche Einheitlichkeit der 
Elektrizitätswirtschaft zu gewāhrleisten, 
empfiehlt sich die Gründung einer Zentral- 
stelle, von der die allgemeinen Direktiven 
für die Elektrizitätsversorgung des ganzen 
Reiches auszugehen hätten. 


4. Es ist anzustreben, daß in möglichst weitem 
Umfange die industriellen Betriebe Deutsch- 
lands an öffentliche Elektrizitätswerke an- 
geschlossen werden. Ein gesetzlicher Zwang 
in diesem Sinne soll indessen keinesfalls aus- 
5 5 werden; denn die freie Entwieklung, 

esonders der großindustriellen Betriebe, 
enthält den sichersten Ansporn und die Er- 
probungsmöglichkeit für technische Fort- 
schritte. Der Vergleich mit kräftiger Eigen- 
erzeugung ist der beste technische und wirt- 
schaftliche Anreiz für die öffentlichen Elek- 
trizitätswerke, auch in ihren Einrichtungen 
und Erzeugungsverfahren den Fortschritten 
der Technik zu folgen. 


5. Die Elektrizitätswirtechaft für sich genom- 
men darf nicht als besondere Einnahmeaquelle 
für das Reich ausgestaltet werden. Wenn 
letzteres weiterer Einnahmen aus der Energie- 
wirtschaft bedarf, so kann dies nur durch 
eine Erhöhung der Kohlensteuer und durch 
Ausdehnung des Grundsatzes der Quellen- 
besteuerung auf die übrigen Energieformen 

geschehen. Jede Belastung, die nicht allge- 
mein die Energiequelle, sondern bestimmte 
Formen der Energie trifft, müßte eine fort- 
schrittswidrige Verschiebung innerhalb der 
Energiewirtschaft zur Folge haben. In:be- 
sondere müßte jede finanzielle Ausbeutung 
der Elektrizitätan Stelle steigender Verwen- 
dung elektrischer Energie wieder die An- 
wendung mechanischer Übertragung begün- 
stigen und dadurch zu energiewirtschaftli- 
chem und sozialem Rückschritt führen. 


Unter Verzicht auf Einzelberatung und 
Sonderschritte der Mitglieder.legte die Ver- 
sammlung die Weiterbehandlung des Gesetz- 
entwurfes der Regierung und Nationalver- 
sammlung gegenüber in die Hände der Vor- 
stände der Vereinigung, des Elektrobundes und 
des Deutschen Städtetages. 


Beiden Neuwahlen wurdenan Stelle des 
Kommerzienrats Berthold zum ersten stellver- 
tretenden Vorsitzenden Direktor Bannwarth 
Dut Elektricitäts-Werke) und an 

telle von Baurat Meng als Beisitzer Baurat 
Zell (Städtische Elektrizitätswerke München) 
gewählt. Es besteht die Absicht, im besetzten 
Gebiet eine Zweigstelle der Geschäftsstelle 
zu errichten, um der schwierigen Lage der dorti- 
gen Mitglieder Rechnung zu tragen. Vom Aus- 
schuß für Verhandlungen mit den Installateu- 
ren sind gemeinsam mit dem V.D.E. und dem. 
Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen Bestimmungen für die Normalisierung 
von Zählern und verschiedenen Installations- 
materialien ausgearbeitet worden. Über Grund- 
sätze für die Zulassung von Installateuren und 
Vorschriften für eine Haupthinterlegungsstelle 
schweben innerhalb der Vereinigung, die Ende 
1918 an Mitgliedern 627 zählte, noch Verhand- 
lungen. 

Im ersten Vortrag erörterte Oberingeni- 
eur Klement die Aussichten zur Schaffung 
eines deutschen Einheitsmaterials für 
Starkstrominstallationen. Zur Durchfüh- 
rung dieser von vielen Installationsfachleuten 
als recht wünschenswert erachteten Absicht 
müßten die seit 25 Jahren betriebenen Normali- 
sierungsarbeiten des V.D.E. für auswechselbare 
Apparate nicht nur ergänzt, sondern auch ganz 
wesentlich erweitert werden. Die angestiebte 
Vereinheitlichung sollte aber nicht nur im Nor- 
mieren einzelner Maße bestehen, sondern viel- 
mehr in durchgreifender Bearbeitung des ge- 
samten Gebietes der Installationamaterialien, 
deren Sichtung und systematischen Untertei- 
lung, u. zw. nach Vereinbarungen inner}alb einer 
stündig arbeitenden Kommission von Fachle u- 
ten aus den Kreisen der Elektrizitätswerke, der 
Installateure, Fabrikanten und Verkaufsge- 
schäfte. Ein deutsches Einheitsmaterial für 
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Starkstrominstallationen würde das ganze Ge- 
biet vereinfachen, die Fabıikäte vei bessern und 
zu einheitlichen, leicht ausführbaren Installa- 
tionen führen, die der auszubauenden Elektrizi- 
tätswirtscbaft sehr zustatten kämen. Deutsches 
Einheitsmaterial würde voraussichtlich auch 
vom Auslande gern genommen werden. 

Dipl. Ing Clarnfeld behandelte Betriebs- 
erfahrungen mit Quecksilber dampf- 
Großgleichrichtern. An Hand von Licht- 
bildern und Daten ausgeführter Anlagen wuıde 
nachgewiesen, daß die Gleichrichter stets 
betriebsbereit sind und ähnlich wie Batte- 
rien eine Momentreseıve bilden. Das Parallel- 
schalten und der Parallelbetrieb sind wesentlich 
einfacher als bei rotierenden Maschinen. Die 
allgemeine Betriebssicherheit ist durch zuver- 
lässige Dichtungen und gute Luftpumpen Fer 
währleistet. Gegen Stöße und Überlastung ist dei 
Gleichrichter unempfindlich, dagegen empfind- 
licher gegen Unterbelastungen. Regulierungs- 
möglichkeiten und die Cha rakteristiksind denen 
des Einankerumformers ähnlich. Sehr günstig 
schneidet der Gleichrichter bei der Frage nach 
Abnutzung und Lebensdauer ab. Er hat keine 
bewegten Massen und keine dem natürlichen 
Verschleiß unterworfenen Teile. Die Lebens- 
dauer ist demnach viel höher als die rotierender 
Maschinen anzunehmen. An den bisher erstell- 
ten Anlagen konnte irgendwelche Abnutzung 
nicht festgestellt werden. Bei den gegenwärti- 
gen hohen Löhnen und Gebältern ist für jeden 
Betriebsleiter die Frage der Bedienung und 
Wartung natürlich von ganz besonderem In- 
teresse. Wenn der Gleichrichter hierin den 
Transformator noch nicht ganz erreieli t, so ge- 
statteterdoch gegenüberrotierenden Maschinen 
eine wesentliche Personalersyraınis. Besonders 
beiden neueren Anlagen wird dies der Fallsein, 
die,in Unterstationen aufgestellt,ohne Aufsicht 
arbeiten und von der Zentrale aus durch geeig- 
nete Fernmeldevorrichtungen überwacht wer- 
den können. 

Sodann berichtete Oberingenieur Schnei- 
der über den gegenwärtigen Stand der Nor- 
malisierung im elektrischen Heizappa- 
ra te ba u. Wenn die elektrische Beheizung eine 
solche Verbreitung wie die anderen Beheizungs- 
arten finden soll, muß eine dure greifende Nor- 
malisierung im elektrischen He iza ppa ra te bau 
stattfinden. Der Vortragende zeigte, wie man 
durch geeignete Maßnahmen die Typenzabl re- 
duzieren und durch weitgehende Normalisie- 
rung eine geringe Anzahl allgemein einzufüb- 
render gegenseitig austauschbarer Normalteile 
erhalten kann, so daß bei eintretendem Defekt 
der beschädigte Teil dureh eine Glühlampe 
oder einen Sicherungsstöpsel an Ort und 
Stelle ersetzt werden kann. Die Typisierung 
erstreckt: sich dabei auf alle Appara tet ypen, 
die Normalisierung auf die auswechselbaren 
Teile und die Ansehlüsse. Durch Einfüh- 
rung solcher Normalteile wird die Fabrikation 
um ein Vielfaches vereinfacht und das Fa bri- 
kat gegen unbeabsichtigte oder unlautere 
Schwächen geschützt, besonders dann, wenn 
die Fabrikanten gezwungen sind, durch eine 
verbandlich beaufsichtigte Versuchsstelle Sy- 
stemprüfungen vorzunehmen. 

Den Schluß der Tagesordnung bildete ein 
Vortrag des Grafen Arco über drahtlose 
Telephonie und die Möglichkeit ihrer 
Anwendung bei Elektrizitätswerken. 
Die Übertragung der mittels Kathodenröhren 
erzeugten ungedämpften Schwingungen abso- 
luter Konstanz der Frequenz zum Zweck der 
Telephonie kann entweder mit Hilfe der üb- 
lichen Antennen oder dadurch geschehen, daß 
die Wellen längs Drähten geleitet werden. In 
ersterem Fallsind beigroßen Entfernungen ent- 
sprechend leistungsfähige Sender zu benutzen, 
während man im zweiten mit kleineren aus- 
kommt. Die hohe Abstimmschärfe solch unge- 
dämpfter Schwingungskreise erlaubt: es, die 
hochfrequente zur drahtlosen Telephonie be- 
nutzte Energie von der niederfrequenten Lei- 
atung für Linientelephonie ganz zu trennen. 
Über eine 300 km lange Postleitung und über die 
Starkstromleitung Zschornewitz— Berlin (130 
km) ist diese Fernsprechweise bereits prak- 
tisch erprobt worden; bei letztgenannter Über- 
tragung übte weder die Induktionswirkung des 
50-periodigen Drehstromes noch das Ein- und 
Ausschalten der Belastung einen Einfluß auf 
die Sprechverständigung aus. Eine Versuchs- 
anlage für drahtlose Telepbonie mittels An- 
tennen arbeitet zwischen den Berliner Zentralen 
Oberschöneweide und Rummelsbuig durchaus 
befriedigend. Man hat auch schon das Gegen- 
sprechen, wie in der Drahttelephonie, aufge- 
nommen. Während des Vortrages wurde eine 
drahtlose Fernsprech verbindung mit einer 4 km 
entfernten Kaserne vorgeführt, und einige Zeit 
danach konnte, wie schon erwähnt!), ein ein- 
wandfreier wechselseitiger Telephon verkehr mit 
dem auf der Fahrt von Friedrichshafen nach 


1, Vgl. ETZ“ 1919, S. 512 


45. 


6. November 19 12. 


— . — 


Berlin befindlichen Luftschiff „Bodensee“ auf 
140 km erzielt werden. An Bord des letzteren 
efand sich ein Telephonie-Röhrensender mit 
einer Antennenenergie von 10 W, an einen 
einfachen Luftdraht von 40 m Länge ange- 
schlossen. In Nürnberg wurde die Antennen- 
anlage derdortigen Heimatfunkstation benutzt. 
Der Verkehr begann bei einer Flughöhe der 
„Bodensee“ von 400 m. 


Rheinisch-westfälischer Verband für technisch- 
wissenschaftliche Vorträge. 


Am 6. August d. J. wurde der rheinisch- 
westfälische Verband für technisch-wissen- 
schaftliche Vorträge gegründet. Ihm gehören 
die Vereinigungen zur Förderung tecl.nisch- 
wissenschaftlicher Vortiäge im westlichen, 
mittleren und östlichen rl einisch-westiäliscl.en 
Industriegebiet an (TW V-West, TW V-Mitte 
und TW V-Ost). 

Naclıdem bereits im Sommersemester von 
den einzelnen Vereinigungen technisch-wissen- 
schaftliche Vorlesungen veranstaltet wurden, 
liegt nunmehr der Vorlesungsplan für das 
Winterbalbjahr 1919/20 vor. 

TWV West — Essen — sieht in Esseu, 
Gelsenkirchen, Mülbeim, Duisburg, Sterkrade 
und Hamborn folgende Vorträge vor: 

Grundlagen des Eisenhüttenwesens. Ein- 
führung in die Metallographie des Eisens. — 
Brennstoff wirtschaft. Generatoren. Meßin- 
strument enkunde für die Wärmetechnik. Ener- 
gie und Entropie. Neuzeitliclle Dampfkessel - 


anlagen. Kraft- und Wärmewirtschaft. Wärme- 


wirtschaft eines idealen Hütten werkes. — 
Stahlformguß als Baustoff. Mechanische Prü- 
fung von Stahl und Eisen. Physikalische Ma- 
terialprüfung. — Dampfturbinen. Dampfkol- 
benmaschinen, Schwungrad- und Umkehr- 
Walzenzugmaschinen. — Zahnradgetriebe, ins- 
besondere Turbinengetriebe. — Tuıbogebläse 
und Tuıbokompıessoıen. — Normen und Nor- 
mung für den Maschinenbau. Werkzeugma- 
schinen vom betriebstechnischen Standpunkte. 
— Grundbegriffe der theoretischen Elektro- 
technik. Bau und Betrieb der Elektromotoren. 
— Zukunftsaufgaben des deutschen Bergbaues. 
Ausgewählte Kapitel aus dem praktischen 
Grubenbetrieb. Die verschiedenen Kıaftmittel 
unter besonderer Berücksichtigung des Berg- 
baues. Pumpenanlagen für Wasserversorgung 
und Wasserhaltung. — Ciemisch-technisches 
Rechnen. — Anorganische Chemie. — Mecha- 
nik. Mathematik mit Übungen aus der Tech- 
nik. Statik und Festigkeitslehre. — Eiserne 
Brücken, Eisenbeton. — Vermessungswesen. 
— Wirtschaftliche Grundzüge für Entwässe- 
rungsentwürfe. Grundzüge des Abwasserseini- 


gungs- und Kläranlagewerens. Städtischer 
Tietbau. Kleinwohnungsbau und Siedlungs- 
wesen. — Bilanzkunde für Ingenieure. Wirt- 


schaftspolitik. Psychologische Grundlagen des 
Taylorsystems. Die wichtigsten Weltmärkte. 

Die Vorlesungen beginnen Anfang Novem- 
ber. Ausführliche Vorlesungsverzeichnisse ver- 
sendet kostenfrei der Geschäftsführer Prof. 
Grunewald, Essen, Kortestr. 20. 

TW V-Mitte — Bochum — sieht folgende 
Veranstaltungen vor: 


1. Vorträge über Schrägbau, Förderung aus 
roßen Teufen, Kühlhaltung warmer Gru- 
en Konstruktion und Betrieb der Förder- 

seile. 


2. Vortragsreihen über wirtschaftlichen Druck- 
luftbetrieb auf Zecl.en, über Wirtschaftlich- 
keit, Regelung und Sicherung der Dampf- 
fördermaschinen, über Dampikesselanlagen, 
über Abdampfanlagen, über Zentralheizun- 
gen und Kleinfeuerungen, über Maschinen- 
schwingungen. 


3. Vorträge über Bau und Betrieb moderner 
Hochspannungs-Schaltanlagen. 


4. Vorträge zur Einführung in die Metallo- 
raphie. Vorträge über mathematische 
ondergebiete. 


5. Lehrgang über Grundlagen der Chemie und 
Feuerungstechnik (für angestellte Kokerei- 
assistenten). 


6. Lehrgang über Aufbereitung der Kohle (für 
Waschmeister). 


Die Vorträge finden in der Bergschule zu 
Bochum statt und beginnen Ende Oktober. 
Auskunft erteilt Herr Dr. Hoffmann, Bochum 
Herner Straße 45. 


TWV-Ost — Dortmund — sieht folgende 
Veranstaltungen vor: 


1. Ausbildungslehrgang für Wärmemeßinge- 
nieuie, 14-tägig, vom 20. X. bis 1. XI. 1919. 

2. Vortragsreiben für Ingenieure über Brenn- 
stofflehre, Verbrennungslehre, Wärmelehre 
sowie Einzelvorträge über Wärmeleitung 
und -strahlung, Wärmewirtschaft auf Hüt- 
tenwerken, Gasreinigung usw. Beg inn No- 
vember. = 
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3. Vortrags reihen für Werkmeister über Grund- 
lagen der Wärmelehre, Meß werkzeuge und 
Betriebs mess ungen. Beginn November. 


4. Einzelvorträge für Hörer aller Art über 
Zentralheizungen und Kleinfeuerungen, 
Dampf kessel, Dampfmaschinen, Dampftui bi- 
nen, Walzenzug maschinen, Fördermaschi- 
nen, Kondensations maschinen und Rück- 
kühlanlagen, Abdampf- und Zwischen- 
-dampfwirtschaft auf Bergwerken, Wärme- 
wirtschaft in Brauereien, Generatoren usw. 

5. 2 Lehrgänge in Differential- und Integral- 
rechnung. 

6. Lehrgang in Elektrotechnik für Werk- 
meister usw. 
Auskunft erteilt der Geschäftsführer, Pro- 

fesor Hülle, Dortmund, Dresdener Str. 13. 


Gauverband Rheinland- Westfalen des Vereins 
deutscher Ingenieure. 


Auf Anregung des Ruhr-Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure wurde kürzlich in Essen 
in Anwesenheit zahlreicher Fachleute sowie 
des Direktors des Gesamtvereins deutscher In- 
genieure, Prof. Matschoß, Berlin, in engster 
Fühlung mit dem Hauptverein ein „Gauver- 
band Rheinland-Westfalen des Vereins deut- 
scher Ingenieure“ gegründet, dem folgende 
10 Bezirksvereine mit über 3500 Mitgliedern 
angehören: Aachener, Bergischer, Bochumer, 
Emscher-, Lenne-, Niederrheinischer, Ruhr-, 
Siegener-, Teutoburger und Westfälischer Be- 
zirksverein. 

Zum Vorsitzenden wurde Herr Dr.-Ing. 
Wedemeyer, Direktor der Gutehoffnungs- 
hütte, gewählt. Es ist u. a. geplant, halbjähr- 
lich größere Versammlungen mit wissenschaft- 
lichen Vorträgen abzuhalten, erstmals im Früh- 
jahr 1920, und es darf erwartet werden, daß 
aus diesem Zusammenschluß der schaffenden 
Ingenieurwelt auf wissenschaftlicher Grund- 
lage segensreiche Anregungen und wertvolle 
Ergebnisse für Industrie und Allgemeinheit 
unseres Industriebezirks erwachsen. 


Verschiedenes. 


Gesuche um Gewährung einer Unter- 
stützung aus der Arnold- Stiftung!) sind dem 
Vorstande der Elektrotechnischen Abteilung 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe mit 
einem Arbeitsplan und einer Erläuterung über 
die Verwendung der beantragten Unterstüt- 
zungssumme schriftlich spätestens bis zum 
30. November d. J. einzureichen. 


P ——————— 
VEREIN SNACH RICHTER. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 


Einladung zur Fachsitzung’) 


2 am Dienstag, den 11. November, 
abends 7 ½ Uhr pünktlich, im Hörsaal 141 
der Technischen Hochschule Charlottenburg, 

Berliner Straße. 


Tagesordnung. 
Besprechung über das Thema: Auf wel- 


chen Gebieten ist die Funkentelegra- 
phie weit genug, 


um normalisiert zu 


werden? Das einleitende Referat erstattet 
Herr Direktor Dipl.-Ing. B. Rosenbaum. 


L. 


Inhaltsübersicht. 


Einleitung: a) Entwicklung der Funken- 
telegraphie auf physikalisch-technischer 
Grundlage. b) Theorie, Berechnung und 
praktische Ausgestaltung. c) Möglichkeit 
der Normalisierung. 

der Normalisierung: 
ründe dafür, b) Gründe dagegen. 


3. Was kann normalisiert werden! Nor- 


4. Ausführung der 


malisier ung für Vertrieb. 

Normalisierung: 
a) Einzelteile, wie Maschinen, Teile für 
Sender, Teile für Empfänger, Teile für 
Hilfsapparate. b) Gesamteinrichtung, voll- 


ständige Senderanlagen, vollständige Emp- 
fangsanlagen. 


c) Ganze Stationen. 
Ausbildung der Unterlagen für Nor- 


malisierung: a) Begriffe. b) Meßmetho- 
den. 


1) Væl. „ETZ“ 1914, Ñ. 632. a er 
3) Zu den F'achsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 


Zutritt. Gäste sind willkommen. 


6. Ergebnis der Normalisierung:a)Tech- 
nischer Erfolg. b) Wirtschaftlicher Erfolg. 


Der Fachausschuß 
für elektrisches Nachrichtenwesen. 
Wagner. 


C a 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Kr. 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Reichs-Elektrizitäts wirtschaft. 
Vernachlässigte Kraltquellen'). 


Der anregende .Aufsatz des Herın ZANDER 
(s ETZ“ 1919, S. 437) veranlaßt mich, auf mei- 
nen, am 31. III. d. J. in Wien gehaltenen Vor- 
trag „Kleine Induktionsgeneratoren zur Ver- 
wertung von Abfallenergie‘“) hinzuweisen, der 
dasselbe Gebiet betrifft. Ich schlug vor, Induk- 
tionsgeneratoren zur Ausnutzung ausgebauter 
leinwasserkräfte in den Feierstunden, ferner 
zur Energieabzapfung durch Gegendruckdampf- 
turbinen, zur Verwertung von Abdampf mittels 
Abdampfturbinen und Abwärme mit Frisch- 
dampftuıbinen und schließlich zum Anti ieb 
durch Windräder zu verwenden. 
Meine Anregungen bezüglich der Klein- 
wasserkräfte bezogen sich zunächst auf Öster- 


reich. Denn die unglücklichen wirtschaftlichen 


Verhältnisse dieses Staates zwingen dazu, 
kleine und billig zu verwertende Energiequellen 
nicht zugunsten „großzügiger“ Pläne, die lang- 
sam reiten und großen Aufwand erfordern, zu 
vernachlässigen. Auch läßt sich in einzelnen 
österreichischen Gegenden die Entlastung von 
Wärmekraftzentralen durch ausgebaute Klein- 


wasserkräfte ohne kostspielige Anschlußleitun- - 


gen durchführen. 

Tatsächlich werden einige solche Anlagen 
bereits ausgeführt, u. zw. im Anschluß an die 
Überlandleitung Ebenfurth—Wien der Wiener 
städtischen Elektrizitätswerke. Die Leitung 
führt durch ein Gebiet, in dem etwa 6000 PS 
Kleinwasserkräfte verfügbar sind. Das Elektri- 
zitätswerk hat die durch den Anschluß der Was- 
serkraftanlagen entstehenden Fragen mit ver- 
ständnisvollem Entgegenkommen behandelt 
und hofft, bis Ende dieses Jahres etwa 1500 PS 
ausnutzen zu können. Die Erregungsfähigkeit 
der großen modernen Synchron-Tuibogenera- 
toren des Elektrizitätswerks ist so reichlich be- 
messen, daß der Anschluß der kleinen Induk- 
tionsgeneratoren keine Schwierigkeiten berei- 
tet. Schon im Jahre 1912 hat das Elektrizitäts- 
werk durch sechs Induktionsgeneratoren von 
insgesamt 1000 kW den Drucküberschuß der 
städtischen Hochquellenleitung ausgenutzt. 

Am geeignetsten zur Stromrücklieferung 
sind Fabıiken mit eigener Wasserkraft, die be- 
reits elektrisiert sind und Synchrongeneratoren 
besitzen, odergewerbliche Betriebe, deren Trieb- 
werk durch Wasserturbine und Elektromotor 
angetrieben wird. In jenem Fall speist in den 
Feierstunden der Synchrongenerator ins Netz, 
in diesem derübersynchron angetriebene Motor. 
Auch Betriebe mit Aushilfsdampfmaschine wer- 
den sich zuderen Eısatzdurch einen Motor ent- 
schließen. 

Die Einführung asynchroner Gegendruck- 
tuıbogeneratoren wird langsamer vor sich gelen 
als die Ausnutzung von Kleinwasserkräften, 
denn die wirtschaftlichen Vorteile sind nicht so 
auffällig. Am geeignetsten sind: 

l. Betriebe, die viel mehr Heizdampf als 
Kraft verbrauchen. 

2. Betriebe, deren Kraftmaschine (Gegen- 
druckdampfmaschine) verbesserungsbe- 


dürftig ist, und die sich zur Elektrisierung 


eignen. 

3. Betriebe, die bereits elektrisiert sind und 
verbesserungsbedürftige Heizanlagen be- 
sitzen. 

Hemmende Umstände sind die Erhöhung 
der vom Fabrikbesitzer zu beschaffenden Koh- 
lenmenge und der Widerstand der Elektrizitäts- 
werke gegen die Verringerung ihres Stromab- 
sat zes. Die asynchronen Maschinensätze können 
aus vorhandenen Modellen zusammengesetzt 
werden, denn kleine Gegendrucktuibinen sind 
für den Antrieb der Kondensationspumpen 
durchgebildet worden. 

Durch die Verwendung von Induktions- 
generatoren in Windkraftanlagen werden die 
verwickelten Regelungseinichtungen entbebr- 
lich, die für Gleichstromerzeugung notwendig 
sind, und die ganze ausnutzbare Energie des 
Windes kann ohne Speicher verwertet werden. 

Kleine Quellen von Abfallenergie können 
an Elektrizitätsstraßen erster Ordnung, d. h. 
Höchstspannungsliniennicht angeschlossen wer- 
den, denn die Anschlußkosten (Transformato- 
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ren und Schaltanlage) sind derart hoch, da B sich 


der Anschluß erst bei beträchtlicher Leistung 


lohnt. Es wird daher notwendig sein, die Ab- 
fallenergiequellen an bestehende Elektıizitäts- 
werke anzuschließen und die auf diese Weise ge- 
bildeten Mittelspannungsnetze zu passender 
Zeit an die Höchstspannungslinien zu hängen. 
Wegen der Unfähigkeit des Induktionsgenera- 
tors zur Erzeugung von Blindstrom muß man 
die Leistungsfaktorverlältnisse in den: kleinen 
Netzen sorgfältig überprüfen, die ıichtige Mi- 
schung von Synehron- und Induktionsmaschi- 
nen herstellen, allenfalls an einzelnen Stellen 
Phasenkompensation durchführen usw.). Die 
in den Feierstunden der Fabriken gewonnene 
billige Wasserkraftenergie wird von induktions- 
freien Stromverbrauchern (Abendbeleuchtung, 
Nachtanschlüsse von Warmwasserspeichern und 
Backöfen, Pumpen, Gleichstromerzeugung usw.) 
aufgenommen. 

Durch den Anschluß an Höchstspannungs- 
linien wird dieLeistungsfaktorfrage erleichtert. 
Denn die beträchtliche Ladefähigkeit der lan- 
gen Linien macht sich gerade bei geringer Be- 
lastung am stärksten geltend. Die Synchron- 
maschinen, die zur Spannungsregelung der 
Linie notwendig sind?), werden in die Mittel- 
spannungsnetze eingereibt werden. 

Die Aufgabe, jede bequem ausnutzbaıe 
Quelle von Abfalleneigie zu verwerten, ist so 
dringend, daß es nicht ratsam scheint, ihre 
Lösung durch das Warten auf neue Organisa- 
tionsformen und bessere Gesetze aufzuhalten. 
Auch im Rahmen des Vorhandenen kann viel 
nützliche Aıbeit geleistet werden. Die von 
Herrn ZANDER angeregte Vereinleitlichung der 
Anlagen scheint empfehlenswert, damit die Fa- 
brikbesitzer nicht durch einander widerspre- 
chende Vorschläge verwirrt werden. Durch £o- 
fort einsetzende Aufklärungsaıbeit sollten Fa- 
brikbesitzer, Elektrizitätswerke und Bauunter- 
nehmungen auf die wirtschaftliche Bedeutung 
der Abfallenergie verwertung aufmerksam ge- 
macht werden. 


Wien, 15. IX. 1919. Dr. E. Ad ler. 


Ze rstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
Isolatoren. 


Der Aufsatz von Herın Dir. E. O. MEYER, 
„ETZ“ 1919, S. 173 u. ff. 5), bietet außerordentlich 
viel Interessantes und ist zweifellos die gründ- 
lichste Veröffentlichung, die bisher geschrieben 
wurde über Untersuchungen zur Erklärung der 
Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
isolatoren. Ich habe als Beamter der Porzellan- 
fabrik Freiberg i. Sa. öfter Gelegenheit gehabt, 
mich mit den hierher gehörigen Fragen ein- 
gehend zu befassen und habe die Spannungen, 
die infolge verschiedener Wärmeausdehnung 
von Porzellan und Zement auftieten, schon vor 
Jahren rechnerisch ermittelt. Meine Rech- 
nungsergebnisse zeigen gegen die von MEYER 
einige Abweichungen, auf die noch näher ein- 
gegangen werden soll. Dennoch bin auch ich 
der Überzeugung, daß die Verwendung un- 
zweckmäßigen Kittes, falsche Kittweise und 
ungünstige Isolatorenform die Ursachen der 
Zerstörung gekitteter Isolatoren verschiedener 
Firmen wiederholt gewesen sind. 

Anderseits ist bei Beachtung aller wichti- 
gen Punkte der gekittete Isolator in jeder Be 
ziehung einwandfrei herzustellen. Die Porzel- 
lanfabrik Freiberg i. Sa. hat seit dem Jahie 
1908 weit über 1 Mill. gekittete Deltaglocken 
für Betriebes pannungen von 10 bis 70 kV ge- 
liefert. Davon ist bis heute noch keine wegen 
Kopf- und anderen Rissen beanstandet worden. 
Dieser Erfolg ist Vorkehrungen im Kittver- 
fahren zuzuschreiben, die genannte Firma von 
Anfang an angewandt hat, und die sich im Lauſe 
der Zeit als zuverlässig erwiesen haben. Es 
ist ihr außerdem in neuerer Zeit gelun- 
gen, eine Kittmischung (. Teleo-Kitt“) zu jin- 
den, deren Wärmeausdehnungskoeffizient sich 
dem des Porzellans beliebig annähern läßt. 
Hierüber sind nähere Angaben in der „ETZ“ 
1919, S. 501, zu finden. (Die Wärmeausdeh- 
nung der bisher verwandten Kitte war stets 
nn vielfaches der zu verbindenden Porzellan- 
teile.) 

Als weitere Vorsichtsmaßregel verwendet, 
wie auch andere Firmen, die Porzellanfabrik 
Freiberg i. Sa. zwischen Porzellan und Kitt 
einen elastischen Anstrich. Ich teile nicht die 
Meinung MEYERS (s. S. 281 seines Aui atzer 
daß dieser Anstrich zwecklos sei, weil er durch 
Oxydation hart wird. Es gibt Anstrichmittel, 
die selbst frei an der Luft kaum im Laufe der 
Zeitan Elastizitäteinbüßen. Außerdemist aber 


y Vgl. Dr. E. Rosenberg, Die Bedeutung des 
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dem Sauerstoff der Zutritt zu der elastischen 
Schicht im Isolator zum mindesten sehr er- 
schwert, wenn nicht ganz unmöglich gemacht. 
. Es sind im folgenden, der besseren Über- 
sicht halber, wenn nicht anders erwähnt, die- 
selben Formelzeichen verwendet worden wie 
in dem Aufsatz von MEYER, auf den sich auch 
die ohne besondere Bemerkungen in arabischen 
Ziffern angegebenen Seitenzahlen und Formel- 
nummern beziehen. Zum Unterschiede von 
letzteren sind die hier hinzukommenden For- 
meln mit römischen Ziffern bezeichnet worden. 


Begrenzung von Porzellan und Zement 
durch zylindrische Flächen. 


Unter 2b, 8. 278, wırd ausgeführt: 


; Die Ausdehnung der Zementschicht in 
radialer Richtung übt, wie aus nachstehendem 
ersichtlich, eine zusätzliche Beanspruchung 
aus.“ 


Das ist nicht richtig, vielmehr geben die 
Formeln (21) und (22) bereits die vollen Span- 
nungen an, wie sie einschließlich des Einflusses 
der radialen Wärmeausdehnung der Zement- 
schicht auftreten. Der Einfluß der Stärke der 
Ze mentschicht kommt vollkommen in der Gl. 
(20) zum Ausdruck. Am klarsten übersieht 
man die Verhältnisse, wenn man zunächst den 
Porzellanzylinder und den Zementzylinder ein- 
zeln betrachtet. Sie würden bei der Temperatur 
la ohne Spiel und ohne Spannungen ineinander- 
passen. rwärmt man nun gleichmäßig den 
ersteren auf tp, den letzteren auf tz, so bleiben 
sie, einzeln betrachtet, spannungslos, der letz- 
tere wird sich aber nicht mehr in den ersteren 
einführen lassen, wenn 


Bz Tz > ßp Tp 


wird. Durch Anwendung eines inneren Über- 
druckes pi im Porzellanzylinder und eines 
äußeren Überdruckes Pa auf den Zementzylin- 
der wird der erstere vergrößert und der letztere 
verkleinert. Macht man pi = pa = p un 
steigert diesen Druck solange, bis sich die bei- 
den Teile wieder ineinanderschieben lassen, 
so stehen sie unter genau denselben Spannun- 
gen, wie wenn sle in zusammengeschobenem 
Zustande erwärmt worden wären. Da der 
innere Durchmesser des Porzellanzylinders mit 
dem äußeren Durchmesser des Zementzylinders 
vor und nach der Temperaturänderung über- 
einstimmt, muß die Summe derelastischen und 
der thermischen Ausdehnung der beiden anein- 
anderliegenden Fasern ebenfalls übereinstim- 
men. 

Diese Überlegung führt sofort zu der 
Gleichung: 


Op Ap + Bp Tp = — 0z az + Bz Tz. o d (I 


Durch Umformen ergeben rich die den Gl. (21) 
und ea (23) und (24) entsprechenden 
Ausdrücke: 


Og = (Bz Tz — Pp Tp) Gz +: ap) . œ (II 


Op = (Bz Tz — 5 ry): (5 az t ap) . (AU 


In den Gl. (18), (19), (20), die zur Be- 
stimmung von : op = n benutzt wurden, 
sind aber, wie man sich an Hand der von C. 
Bach in seinem Buche „ Elastizität und Festig- 
keit“ gegebenen Entwicklung leicht überzeugen 
kann, alle Formänderungen, also auch die 
radialen berücksichtigt, so daß die Gleichungen 
(25) bis (30) und die Schlußfolgerungen daraus 
(Zahlentafel 11, S. 280) keinen Sinn haben. 


Begrenzung von Porzellan und Zement 
durch Kugelflächen. 


Unter 3, S. 279, ist die GL (36) nicht am 
Platze. Sie scheint ebenfalls C. Bach „Elasti- 
zität und Festigkeit“ entnommen zu sein und 
gibt die größte tıengung des Materials 
einer Hohlkugel an der inneren Faser in radi- 
aler Richtung bei innerem Überdruck an. 
GL (36) soll aber die Anstrengung an der äuße- 
ren Faserin tangentialer Richtung bei äußerem 

berdruck angeben, genau wie die entsprechen- 
de GLf(19) für einen Hohlzylinder. Hierfür ist 
eine fertige Gleichung in dem. angezogenen 
Buche nicht enthalten. Die volle Entwicklung 
der richtigen Gleichung hier wiederzugeben, 
halte ich für überflüssig; ich knüpfe deshalb 
an die leicht verständlichen Ausführungen von 
A. TOPR „Vorlesungen über technische Me- 
chanik, III. Festigkeitslehre‘“, vierte Auflage, 
S. 297 und 298 an. i 

Danach! ist allgemein die radiale Spannung 
bei Hohlkugeln 

mE 


m— 2? ` 


mE C 


m Il ° 


Setzt man hierin einmal or; = Pa bei z= r. 
und dann oro = 0 bei x = rọ, 80 folgt: 


(IV 
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mn — 2 r3 Pa | 
De rid - E Zi 
= MI _rörd Pa 
er is 1 E N 
Weiter ist die tangentiale Dehnung: 
| _u_ 1 
e=- =B+ C-z, 
oder nach Einsetzen von (V) und (VI): 
35 Tið pa 
= i m rid - E 
mti Tir Da 1 
+ 2m riss - e EE ] vu 
Mit o 
10 1 
m g u * ri 
ergibt sich: 
18 3 
or u TE. ° (VIII 


Die GL (VIII) wäre an die Stelle der Gl. 


(36) zu setzen. Dann ändert sich auch (37) und 


„ 


müßte heißen: 


zu — e aeaea aaea te 


o 0,4 74 ＋ 0,65 100 ` Tari’ T 


Die Gleichungen (D, (II), (III) gelten sinn- 
emäß auch für Hohlkugeln; sie führen bei 
erwendung der Abkürzungen m, s, u, q auf die 

Gleichungen (40) und (41). Diese sind also der 
Form nach richtig, nur muß q aus Gl. (IT) er- 
mittelt werden. 


3 3 13 — 733 
Op CO, 65 ra ＋ 0,4 r. Ti 70 =q (K 


Berechnung der Mate rialbeans pruch ung 
an 65 kV-Isolatoren. 


Meyer erwähnt selbst 9. 280, daß die in 
Zahlentafel 9 angegebenen Belastungen wahr- 
scheinlich nicht erreicht werden. ie wirk- 
lichen Belastungen sind nun Zahlentafel 9 ge- 
genüber so klein, daß es lohnt, etwas näher 
darauf einzugeben. Spalte 4 und 5 der Tafel 
sind nach den Gleichungen (16) und (17) be- 
rechnet; die Voraussetzungen dieser Gleichun- 
gen stimmen aber mit der Wirklichkeit nicht 


überein, sie würden annähernd gelten für einen 


Isolatorkopf, wie in Abb. 7 dargestellt; dann 


| 


- p — Fe re 


— 


Abb. 7. 


darf aber Gl. (42) nicht angewandt werden. 
Die Bodenstärken s, und s, müßten so groß be- 
messen sein, die Böden durch den Druck 
der Kittschicht nicht deformiert werden Kön- 
nen; nachgiebig würde nur der Porzellanzylin- 
der mit den Radien ra und r; und der Höre d 
anzunehmen sein. Das letztere ist in den Glei- 
chungen (16) und (17) berücksichtigt. 

In Wirklichkeit werden aber die Böden 
durch den Kittdruck durchgewölbt, der äußere 
Boden mehr, als der innere. Je größer die 
Durchbiegung der Böden bei einer bestimmten 
Belastung ausfällt, um so geringere Kittdrucke 
müssen sich einstellen. Im folgenden soll die 


Durchbiegung des inneren Bodens vernach- 


lässigt werden. In Abb. 8 ist der Isolatorkopf, 


wie er der Rechnung zugrunde gelegt werden 
soll, dargestellt. Die Deformation durch den 
Kittdruck ist durch die stark punktierten 
Linien übertrieben angedeutet. Man erkennt 
sofort, daß der Kitt druek von innen nach außen 
wachsen wird, weil die Durch biegungen von 


innen nach außen abnehmen. 


6. November 1819. 


Um nicht zu 
komplizierte Rechnungen zu erhalten, soll je- 
doch mit einem mittleren Druck oz gerechnet 
werden, der über die ganze Fläche 71“. x gleich- 
mäßig verteilt gedacht werden kann. Die 
Durchbiegung in der Bodenmitte ist dann nach 
„Hütte“, 22. Aufl., Bd. I, S. 601 " 


i! 
= Yy o,. üp. 9 (X 
F Y 815 z p ( 


Hierin ist oz statt p und a, statt 1/E eingesetzt. 
Um auf keinen Fall zu kleine oz zu errechnen, 
möge für y der relativ kleine Wert 9 = 0,2 
angenommen werden. fnimmtnach dem Rande 
hin bis Oab. Der Einfachheit halber soll auch 
hier über die ganze Fläche mit einem Mittel- 
wert, u. zw. mit f/2 gerechnet werden. 

Zu dieser mittleren Dehnung f/2 infolge 
der Durchbiegung des Bodens kommt noch die 
Dehnung A infolge der Nachgiebigkeit des Por- 
zellanzylinders mit den Radien ra und ri und 
der Höhe d. Letztere ist, wie ohne weiteres er- 
kennbar: 


Oz . ri? 
= gt as d d. Bomp . (XI 
Dazu kommt: 
74 
72 Tg ay. (XII 


Die entsprechenden spezifischen Debnun- 
gen ergeben sich nach Division mit der Dicke d. 
Die gesamte spezifische Dehnung in achsis ler 
Richtung folgt also im Mittel zu: 
— 8442 
gä d 


ta l 
ri? 0,1 . 
= 0z. ap za pa f hy D . A Oz . Qp. 3,5 (XIII 


Anderseits ergibt sich, wenn wir die Kitt - 
schicht ins Auge fassen, sofort: 


ta 2 = — Oz d= + Bz Tz. . (XIV 


Die beiden Werte £a, und £a, müssen natür- 
lich gleich groß sein. Durch Gleichsetzen er- 
hält man 


62 re — rr 
7. 2 0.1 1711 

PE T z H-7 a 28 

ra? — ri? d 31 


— — 


Qz + ap 


0 = 


Nun ist ri? : (ra? — ri?) nichts weiter als 


fz :fo- Durch einfaches Umformen entsteht: 
Bp Ba u ) | 
ar) m 
a . fa, 0. „% 34. / O1 rt 
an f f d 818 td 18 
(XV 


Diese Gleichung stimmt mit der GL (17) 
überein, wenn die Bodenstärke s, oder die Kitt- 
stärke d unendlich groß wird. oz wird um 80 
größer, je größer die Kittstärke d wird ; das ist 
einleuchtend. oz wächst aber auch bei zuneh- 
mender Bodenstärke s, weil dabei die Nach- 
giebigkeit des Bodens abnimmt. 

Es möge nun der ungünstigste Fall nach- 


gerechnet werden. Dabei ist: 
fz = 6u’; c = 500; tp = 100; %=0% 
m= 466,5; 8 = 2,66; Ta = 7,5 cm; 7. = 5, S cm; 
fz PER, ri? 33,65 3 
fo rar, 28 
d=04 em; 31 2,0 cm. 


Für die Bodenstärke wurde ein Mittelwert 
eingesetzt; an der schwächsten Stelle ist sie 
nach Abb. 30 1,7 em, so daß s, = 2 cm ein pas- 
sender Wert sein dürfte. Dann wird: 


d 815 = 0,4 ; 28 
und 0 — 136,5 
2566 ＋ 1,49 ＋ 35,4 


der Wöldung des 
ein noch kleinerer 


® 117 kg / em. 


Bei Berücksichtigun 
inneren Bodens würde sic 
Wert ergeben. 

Bei Vernachlässigung der Bodenwölbung 
ergibt sich: 


— 460,5 v 3 
Die Abweichung des letzten Wertes en 
den von 132,5 kg/cm? der Zahlentafel 9 hat 


seinen Grund darin, daß in vorstehender Rech- 
nung die Radien nach Abb. 2eingesetzt wurden. 
Jedenfalls sind alle e der 
Tafel 9, also auch die der Sp. 4, 6 und 7, die sich 
aus dem Werte von 0, ergeben, rund zehnmal 


6. November 1919. 
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größer, als die Spannungen, die in 


Wirklichkeit auftreten werden. 


Be ans pruchung des Materials bei halb- 
kugelförmigen Kittfläche n. 


Zu C., S. 280. 


Infolge der unrichtigen Gleichungen (36) 
und (37) sind natürlich auch die Spannungen 
der Zahlentafel 12 fehlerhaft. Die Abweichun- 
gen sind jedoch nicht so groß, wie bei Tafel 9. 
Es möge hier nur wieder der ungünstigste Fall 
nachgerechnet werden. Dann gilt: 


tz = 600; tp = 100; m = 466,5; s= 2566; 

ra = 7, em; 7. = 5,8 em; ro = 5, l em; 
und nach Gl. (IX) wird: 

_ 0005. 2755 l. 04. 5% 58—513 Song, 


1 = ,. 5,88 7T 0,65. 5, 5 7,53 — 5,88 
Ferner wird nach Gl. (40): 


Op" = A 85 kg/cm? nicht 40,5 kg/cm?, 
55 
1+ 059 
und nach Gl. (41): 
466,5 RR 
02 2666 $ 059 144 kg/cm? nicht 160 kg / em 


Gegen die grundlegende Annahme MEYERs 
einer jeweils für die ganze Schicht konstanten 
Temperatur tz für den Zement und einer ande- 
ren Temperatur tp für das Porzellan läßt sich 
einwenden, daß sie der Wirklichkeit nicht ent- 
spricht. Immerhin sind solche Rechnungen 
nicht ohne Wert, weil sie den Vergleich ver- 
schiedener Konstruktionen untereinander er- 
möglichen. Leider ist hier nicht der Platz ver- 
fügbar, um Rechnungsgrundlagen anzugeben, 
die eimen sichereren Aufschluß über die tatsäch- 
che Größenordnung der auftretenden Span- 
nungen geben. | 

Freiberg i. Sa., den 10. VIII. 1919. 


M. Donath. 
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Einphasenbahnmotoren. Von Dr. I. Döry. 
Heft 44 der Sammlung Vieweg. „Tagesfragen 
aus den Gebieten der Naturwissenschaften 
und der Technik“, Mit 75 Abb. 92 S. in 80. 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1919. Preis 6 M. + T. Z. 


Während der Entwicklung des Einphasen- 
bahnmotors konnte man bekanntlich längere 
Jahre hindurch zwei Richtungen unterscheiden. 
Die Anhänger der einen Richtung erblickten 
im Reihenschlußmotor die für den Bahnbetrieb 
gps bene Maschine, die Anhänger der anderen 

ichtung versuchten, den Repulsions motor 
und seine Abarten zu einer geeigneten Bahn- 
maschine auszubilden. 

Schon frühzeitig wurde von verschiedenen 
Seiten wiederholt auf die allen diesen Motoren 
gemeinsamen Danie hingewiesen. Diese 
Erkenntnisse wurden aber nicht in dem Maße 
Allgemeingut, wie sie es verdient hätten. Oft 
in schwer übersehbarer Form vorgebracht, 
wurden sie in dem scharfen Kampfe um das 
Motor,, system“ wenig benutzt und beachtet, 
besonders zu einer Zeit, in der es noch wenig 
ausgeführte Anlagen gab. 

Bekanntlich hat derjenige Entwicklungs- 
gang, der an den Repulsionsmotor anknüpfte, 
letzten Endes wieder auf den Reihenschluß- 
motor hingeführt, womit nun heute die er- 
wünschte ärung der Motorfrage erreicht 
worden ist. 

Beide Wege, besonders eingehend aber den 
letzten, schildert der erste Teil des Buches von 
Döry. Obwohl also wesentlich von geschicht- 


lichem Werte, ist doch die noch malige Heraus- 


arbeitung der gemeinsamen Grundzüge aller 
Bahn motoren gerade jetzt nach Klärung der 
Sachlage sehr zu begrüßen. Die Darlegungen 


sind klar geschrieben, insbesondere wird es zu 


ihrer Verbreitung wesentlich beitragen, daß sie 
80 gut wie ohne Rechnung vorgetragen werden. 
An deren Stelle fördern Zahlenbeispiele von 
ausgeführten Motoren das Verständnis erheb- 
lich rascher. 

Daß in diesen Darlegungen der Zusammen- 
hang zwischen der Drehzahlregelung und der 
Kommutierung besonders ausführlich behan- 
delt wird, ist selbstverständlich. Jedoch ist 
nicht genügen! hervorgehoben, daß durch 
ein mittels Widerständen phasenverschobenes 


Hilfsfeld auch ohne äußere Regelung die Trans- 
formatorspannung nicht bloß für eine einzige, 
sondern für eine ganze Reihe von Dreh- 
zahlen vollständig aufgehoben wird, die zu- 
sammen eine bestimmte Kurve bilden, wenn 
man sie z. B. über dem Drehmoment aufträgt 
(S. 6, 7 und 8). 
Der zweite Teil der Arbeit behandelt die 
Grundprobleme des Einphasenbahnmotors: die 
Kompensation, die Transformators pannung 
und den Blind verbrauch, sowie in Verbindung 
mit diesem den Leistungsfaktor. Obwohl dabei 
kurz auch auf die Frage der Bemessung des 
Ko mmutators eingegangen wird ES 58), ver- 
mißt man doch unter den „ Grundproblemen‘“‘ 
eine Zusammenfassung der für die Berechnung 
der Bahnmotorkollektoren maßgebenden Ge- 
sichtspunkte. Sie wäre deshalb nötig, weil der 
Kommutator bei den Wechselstrommaschinen 
eine weit wichtigere Rolle spielt als bei den 
Gleichstrommaschinen, ferner stets wesentlich 
rößer und endlich der empfindlichste Teil der 
Maschine ist. Bei der modernen Berechnung 
der Wechselstrom-Kommutatormaschinen be- 
ginnt man deshalb in der Regel nicht wie bei 
anderen Maschinen mit der Festlegung des 
Eisenkörpers und der Wioklung, sondern mei- 
stens mit der Berechnung des Kommutators. 
Die Arbeit, die icht verständlich, gut 
und sorgfältig geschrieben ist, kann zum Stu- 
dium der beim Bau von Kommutatormotoren 
für Bahnen wesentlichen Gesichtspunkte beson- 
ders wegen ihres zweiten Teiles sehr empfohlen 
werden. M. Schenkel. 


Das Recht der Angestellten während der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. 
Erläuternde Darstellung sämtlicher Bestim- 
mungen. Von Rechtsanwalt Max Müller. 
160 S. in 8°. Verlag Conrad Haber. Berlin 

1919. Preis broschiert 6,60 M. 


Einstellung und Entlassung von Ar- 
beitern und Angestellten während 
der Zeit der wirtschaftlichen Demo- 
bil machung. Von Dr. F. Syrup und Dr. 
G. Billerbeck. 100 S. in 80. Carl Hey- 
manns Verlag. Berlin 1919. Preis geh. 5 M. 


Die Schrift von Müller enthält eine syste- 
matische Bearbeitung der für die wirtschaft- 
liche Demobilmachung erlassenen Verordnun- 
gen und Vorschriften, soweit sie das Recht der 
Angestellten betreffen. Der erste Hauptteil 
bringt das Recht des Angestellten auf Aıbeit 
zur Darstellung, gibt also im wesentlichen den 
Inhalt der Verordnung vom 24. I, 1919 über 
Einstellung und Entlassung sowie Entlohnung 
der Angestellten wieder. Der zweite Hauptteil 
erörtert die Regelung der Aıbeitszeit der Ange- 
stellten. In ihrer klaren und allgemein verständ- 
lichen Fassung ermöglicht die Abhandlung eine 
rasche Orientierung über die einschlägige Ma- 
terie. Sie kommt zweifellos einem vorhandenen 
Bedürfnis entgegen, da es für die beteiligten 
Kreise oft recht schwierig ist, sich in den in 
verschiedenen Gesetzen und Verordnungen zer- 
streuten Bestimmungen zurechtzutinden. Lei- 
der erscheint aber das Werk bereits als ver- 
altet und eignet sich in der 9 Fassung 
nicht mehr für den praktischen Gebrauch, denn 
die Verordnung vom 24. I. 1919, die in der 
Hauptsache den Stoff liefert, ist in der Zwi- 
schenzeit bereits aufgehoben. Wenn auch die 
Grundsätze dieser Verordnung im wesentlichen 
dieselben geblieben sind, so sind im Einzelnen 
doch zahlreiche und nicht unbedeutende Ab- 
änderurgen ergangen. Eine sofortige Über- 
arbeiturg an Hand der neuen Verordnung vom 
3. IX. 1419 erscheint notwendig. — 


Die Verordung über die Einstellung und 
Entlassung von Arbeitern und Angestellten 
während der Zeit der wirtschaftlichen Demo- 
bilmachung vom 3. IX. 1919 hebt die Verord- 
nung über die Einstellung, Entlassung und Ent- 
lohnung gewerblicher Aıbeiter vom 4. I. 1019 
und die Verordung über die Einstellung, Ent- 
lassung und Entlohnung der Angestellten vom 
24. I. 1919 auf und stellt das Recht der Ange- 
stellten und der gewerblichen Arbeiter einheit- 
lich dar. Die Schrift von Syrup und Biller- 
beck gibt einen Kommentar zu dieser neuen 
Verordnung. Der Kommentar, der bereits am 
5. IX. 1919 fertiggestellt ist, folgt der Verord- 
nung selbst mit anerkennenswerter Geschwin- 
digkeit und gestattet den beteiligten Kreisen 
eine beschleunigte Unterrichtung über die 

egenwärtige Rechtslage. In klar gefaßten 
1 Anmerkungen werden die einzelnen 
Paragra phen der Verordung erläutert und Zwei- 
felsfragen zu lösen gesucht. In einem Anhang 
ist eine Reihe von Verordnungs- und Ge- 
setzesbestimmungen, auf die in der Verordnung 
vom 3. IX. 1919 bezug genommen ist, oder die 
sonst zum Verständnis dieser Verordnung not- 
wendig sind, abgedruckt. Der Gebrauchszweck 
wird durch diesen Anhang wesentlich erhöht. 


Dr. Kirchenbauer. 


Gleichstrom und Wechselstrom auf 
mechanischer Grundlage. Von Dr. A. 
Deckert. Mit 18 Abb. 33 8. in 160. Verlag 
der J. Köselschen Buchhandlung. Kempten 
und München 1918. Preis 0,30 M. 

In dem Heftchen ist der Inhalt des ersten 
Hauptabschnittes des Buches „Physikalische 
Grundlagen der Funkentelegraphie“ des 
Verfassers enthalten. Der Titel ist für den In- 
halt, der im wesentlichen Pendelschwingungen 
behandelt, reichlich anspruchsvoll gewählt. 

n O. Arendt. 


Magnetismus und Elektrizität. Von Dr. 
Deckert. Mit 95 Abb. VI und 117 S. in 
160. Verlag der J. Köselschen Buchhand- 
ne Kempten und München 1918. Preis 


Der Inhalt des Werkchens deckt sich voll- 
ständig mit dem unter der Bezeichnung „Phy- 


sikalische Grundlagen der Funkentelegraphie“ 


von demselben Verfasser im gleichen Verlage 
herausgegebenen, auf S. 531 en „ETZ“ 1919 


besprochenen Büchlein. Arendt. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Gelijkstroomtechniek. Grondbegrippen en Be- 
ginselen van Stroom- en Spanningsverdeeling ten 
Dienste van het Meer uitgebreid en middelbaar 
technisch Ondervijs voorzien van Ruim 200 Op- 
gaven met Antwoorden en Ruim 120 Repetitievra - 
gen. Von R. Swierstra. XII und 148 S. in 80. 
N. V. Uitgevers-Maatschappij Voorheen van Mant- 
gem & de Does. Amsterdam 1919. Preis 3,60 Gld. 


Einstellung und Entlassung von Arbeitern 
und Angestellten während der Zeit der 
wirtschaftlichen Demobilmachung. Von Dr. 
F. Syrup und Dr. G. Billerbeck. 100 8. in 8°. 
Carl Heymanns Verlag. Berlin 1919. Preis geh. 


5 M. 
Lehrbuch der Elektrochemie. Von Prof. Dr. 
Max Le Blanc. 7. verm. Aufl. Mit 33 Abb. 


VIII und 366 S. in 80. Verlag von Oskar Leiner. 
Leipzig 1920. Preis 16 M. 


Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Von 
Prof. Dr. W. Ludwig. I. Teil: Das rechtwink- 
lige Zweitafelsystem. Vielfache, Kreis, Zylinder, 
Kugel. Mit 55 Textabb. VI und 135 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geh. 8 M. 


Wesen und Wirken der Wünschelrute. Eine 
praktische Anleitung von Dr. Aigner. Mit 16 Abb. 
und 4 Lageplänen. 67 S. in 80. Verlag von Kon- 
rad Wittwer. Stuttgart 1920. Preis geh. 8 M. 


Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Von 
Prof. Dr. G. Scheffers. Bd. I. Mit 404 Abb. 
IX und 423 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis 26 M, geb. 30, 60 M. 


Streifzüge in das Gebiet der Mathematik 
und Geometrie. Ein Hilfsbuch für Lehrer und 
Schüler fachverwandter Lehranstalten zur Bele- 
bung des Studiums und zur Benutzung beim 
Selbstunterricht gesammelt von Dr. L. Klein. 
Heft 1. Zur Kreislehre (Über Näherungskon- 
struktionen für algebraisch unlösbare Aufgaben 
aus der Kreislehre) über das sogenannte Viviani- 
sche Fenster. II und 43 S. in 80. Preis 1 Kr. — 
Heft 2. Über eine Verallgemeinerung des Feuer- 
bachschen Kreises. II und 32 S. in 80. Preis 
1 Kr. — Heft 3. Über die Trisektion des Win- 
kels (Anhang über das sogenannte Delische 
Problem). 78 S. in 80. Preis 1,50 Kr. — Heft 5. 
Zur Vermessungskunde, Nachträge zu früheren 
Heften, über die Ludolphische Zahl, zur Aus- 
gleichsrechnung. Verlag von Julius Kühkopf. 
Korneuburg 1915. Preis 7 Kr. 

Schweizerisches Export-Jahrbuch,. Heraus- 
gegeben von Dr. A. Haas und A. Diem. 3. Aufl. 
1326 S. in 40. Verlag Schweizer Exporteur A. G. 
Zürich 1919. Preis 25 M. 


Sonderabdrucke. 


ProjektierungvonBeleuchtungsanlagen. Von 
P.Heyck und P. Högner. „Zeitschr. f. Beleuch- 
tungswesen, Heizungs- und Lüftungstechnik“, Bd. 
25, 1919, Heft 3 bis 10. Preis 2 M + 10% T. Z. 

Physikalische Bemerkungen zur Frage der 
gewöhnlichen Faradisation. Von Dr. K. 
Bangert. „Zeitschr. f. physikalische u. diätetische 
Therapie“, Bd. 23, 1919. 

Einige neue Ausführungen des elektrischen 
Einzelautriebes für die Textilindustrie. 
Von G. W. Meyer. „Zeitschrift des Vereins deut- 
scher Ingenieure“, 1919, S. 838. 


Über die Abmessungen und die Bauart von 


Bremszäumen. Von Dr. W. Wilke. „Der Öl- 
motor“. 8. Jahrg. Heft 3/5, 1919. Verlag fiir 
Fachliteratur. Berlin und Wien. 


576 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919. Heit 45. 


6. November 1818. 


— — —— 


HANDELS TEIL. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Die „Mitteilungen der Zen- 
tralstelletür die Ausfuhrbewilligung in der Elek- 
trotechnik“ vom Oktober 1919 machen erneut 
darauf aufmerksam, daß die Unkenntnis der 
Markt verhältnisse im In- und Auslande und 
die Unterschätzung des Einflusses des Valuta- 
standes auf die Export preise die langsam wie- 
der einsetzende Ausfuhr nach Übersee 
noch sehr ungünstig beeinflussen. Als Beispiel 
wird erwähnt, daß eine Firma Elektromotoren 
für einen 1914 gültigen Preis in das Ausland 
verkauft habe. Angenomnien, es hätte sich 
hierbei um 1000 M gehandelt, so würde das für 
einen Käufer in Niederländisch-Indien 600 
holl. Gld ausmachen. Die 1000 M sind aber 
2. Zt. noch nicht 125 holl. Gld, der Käufer 
würde also heute die Maschine zum fünften Teil 
des Preises von 1914 erhalten. Da überdies die 
Preise im Auslande selbst auf etwa das 2 ½- bis 
3-fache des Friedenspreises gestiegen sind, wird 
sich der Wert der Maschine in Niederländisch - 
Indien jetzt auf etwa 1500 bis 1800 holl. Gld 
stellen, denen ein deutscher Verkaufspreis von 
— 125 holl. Gld gegenübersteht. Richtig ge- 
rechnet, würde die Maschine im Inlande mit 
5000 bis 6000 M anzusetzen sein und, entspre- 
chend den Bestimmungen für die Preisberech- 
nung nach dem Auslande zum Goldkurse um- 
gerechnet, mit 1500 bis 1800 holl. Gld verkauft 
werden müssen. 

Einer Verdreifachung des Friedens- 
preises wichtiger Stoffe und Erzeugnisse nä- 
hern sich auch die für die Weltmarkt-Preisbil- 
Guns maßgebenden V. S. Amerika, wo z. B. 
bis Mai 1919 im Vergleich zu Juli 1914 Kohle 
bereits von 2,96 auf 5,31 $/t, Roheisen von 
34,50 auf 60,31 $, Stabeisen von 23,61 sogar 
auf 173,92 $/t, Stahl von 0,03) auf 0,171 $/lb, 
Zinn von 0,348 auf 0,708 $/lbund Jute von 
49,56 auf 122,58 $/t gestiegen war. 

Am Schluß des genannten Heftes der „Mit- 
teilungen“ findet sich ein Auszug aus dem Frie- 
densvertrag, der die Bestimmungen über die 
Zollverhältnisse im Verkehr mit den 
besetzten oder abzutretenden Gebie- 
ten behandelt. 


Großbritannien. Ein Weißbuch des 
Board of Trade enthält die für den Handel 
mit Deutschland usw. künftig maßgeben- 
den Grundsätze. Danach dürfen sämtliche Wa- 
ren, sofern sie nicht auf der bekannten Liste A 
oder B stehen, ohne Lizenz nach Deutschland 
ausgeführt werden. Aus Deutschland ein- 
geführt können alle Waren ohne Lizenzen 
werden mit Ausnahme derjenigen, deren Im- 

ort aus sämtlichen ausländischen Staaten ver- 

oten ist. Unter den Einfuhrverboten findet 
sich ein solches für Glaswaren zu Beleuchtungs- 
zwecken, für wissenschaftliche und optische In- 
strumente und für Magnete. Ferner ıst der Ab- 
schluß aller sonstigen Geschäfte kommerzieller 
oder finanzieller Art mit Firmen in Deutsch- 
land ohne Lizenz gestattet, sofern es sich nicht 
um die Zahlung von Geld für eine vor dem 
Kriege eingegangene Verbindlich keit handelt 
oder um die Übertragung bzw. den Handel mit 
Eigentum, das sich in Großbritannien für in 
Deutschland ansässige Personen vor dem Aus- 
bruch des Krieges befand, um die Übertragung 
von Wertpapieren durch oder zugunsten irgend- 
welcher Personen in Deutschland oder irgend- 
welcher Schuld oder Verpflichtungen gegen- 
übor einer Person in Deutschland und schließ- 
lich um den Verkauf bzw. die Übertragung von 
Aktien an oder zugunsten eines Deutschen. — 

Die „Voss. Ztg.“ war kürzlich in der Lage, 
eine Übersetzung der Originalliste der z. Zt. 
für die Einfuhr nach England freigege- 
benen deutschen Waren zu veröffentlichen. 
Auf dieser Liste finden sich Akkumulatoren 
und Zubehörteile für elektrisch betriebene Wa- 
gen, Elektroden, elektrische Meßinstrumente 
aller Art, Elektromotoren bis ½ PS und solche 
für Walzwerke bis zu 250 PS, ebenso Einpha- 
sen-Repulsions-undInduktionsmotoren,sodann 
Telepbone und Teile mit Ausnahme von Isolator- 
stützen, Telephon-Umscbalterbretter, Klemm- 
schrauben aus Messing für elektrische Schalt- 
tafeln, elektrische Vakuumreiniger sowie Tele- 
phon- und Hausklingeldraht. — 

Eine Bekanntmachung des Foreign Office 
besagt, daß die schwarzen Listen gemäß 
einer Entscheidung des obersten Wirtsclafts- 
rats nunmehr endgültig abgeschafft worden 
seien. 


Niederlande. Nach einer von den , N. f. H., 
T. u. L.“ wiedergegebenen Entscheidung des 
r inanzministers können alle, auch einzeln ein- 
geführte Schalttafeln, Kontroller und 


andere Widerstände, Isolatoren und 
Transformatoren zollfrei importiert 
werden, wenn nachgewiesen wird, daß sie Zu- 
behörteile von Fa brikmaschinen sind oder zur 
Einrichtung einer elektrischen Zentrale dienen. 
In diesem Zusammenhang werden Kabel-, 
Transformatorenhäuser und ähnliche Einrich- 
tungen zur Verteilung oder Umspannung des 
Stromes als integrierender Teil der Zentrale an- 
gesehen. 


Tschechoslowakische Republik. Die Re- 
gierung hat in Anlehnung an den bisherigen 
österreich- ungarischen Zolltarif für den Bereich 
der ihr zugehörenden Staaten mit Wirkung 
vom 20. VII. 1919 ein eigenes Zolltarifge- 
setzerlassen, das sich von seinem Muster durch 
Zuschläge und dadurch unterscheidet, daß 
die Zollsätze teils in Kronen, teils in Francs 
französischer Währung festgesetzt sind. Ver- 
tragssätze entliält der neue Tarif seinem vor- 
läufigen Zweck, die Grundlage für Handels- 
wertungsverhandlungen mit anderen Ländern 
zu bilden, entsprechend noch nicht. Neben Ein- 
gangszöllen kommen Wiegegelder von 10 h für 
jede angefangenen 100 kg zur Erhebung, fer- 
ner für die ın öffentliche Zollniederlagen auf- 
genommenen Waren Lagergelder von 3h je Tag 
und dz. Der Zoll wird nach dem Bruttogewicht 
erhoben, soweit das der Tarif ausdrücklich vor- 
schreibt und bei allen Waren, deren Zoll 7,5 
Kr / 100 kg nicht übersteigt. Die Zollgefälle sind 
in der gesetzlichen Landesmünze (Kronen) zu 
entrichten, doch ist auch Zahlung in den Wäh- 
rungen fast aller Kulturstaaten nach bestimm- 
ten, aber dem Wechsel unterworfenen Umrech- 
nungssätzen zugelassen. Bis auf weiteres gilt 
für die Mark 1,794 Kr und 0,661 Fr. Für Dy- 
namomaschinen und Elektromotoren (olıne 
Automotoren), Transformatoren und Umformer 
(Trf. Nr. 539) betragen die Zollsätze mit Zu- 
schlag für 100 kg je nach Stückgewicht 72 bis 
24 Kr. Schwachstromapparate, Blitzechutz- 
vorrichtungen, Meß- und Zählapparate (Trí. 
Nr. 540) sind ohne Zuschlag unter 5 kg mit 
240, darüber mit 120 Kr/100 kg zu verzollen. Für 
Schaltvorıichtungen und Leitungsmaterial (Tıf. 
Nr. 541) beträgt der Zollsatz mit Zuschlag 
180 Kr. Weiter werden für je 100 kg Lampen 
(Trf. Nr. 542) ohne Zuschlag 200 Kr, für Kabel 
und isolierte Drähte (Trf. Nr. 544) je nach der 
Umhüllung 48 bis 145 Kr, für Akkumulatoren 
(Trf. Nr. 545) 36 Kr, für Lichtkohlen (Trf. Nr. 
546) im Gewicht von 1 kg und darunter je lau- 
fendes Meter 48 Krerboben. Wiederum mit Zu- 
schlag stellt sich der Zollsatz für Apparate, Wi- 
derstände usw. (Trf. Nr. 543) auf 120 Kr, für 
weißes Isolations- und Montierung material 
(Trf. Nr. 423) auf 20, für anderes auf 36 Kr / 100 kg. 
Bezüglich der Behandung von Bestandteilen 
elektrischer Maschinen, Apparate usw. muß 
auf den Wortlaut des neuen Tarifs verwieren 
werden. Zrd. 


Verschiedene Nachrichten. 


A.E.G.-Schnellbahn A. G., Berlin. Die Ver- 
waltung des Unteınehmens hat berchlorsen, 
die Arbeiten so weit als möglich auf 
die Sicherungsmaßregeln zu beschrän- 
ken und zur Erörterung der Verhältnisse mit 
dem Magistrat Berlin und dem Veıband Groß- 
Berlin in Verhandlungen einzutreten. Schon 
im letzten Geschäfte bericht war auf die Un- 
möglichkeit hingewiesen worden, das Unterneb- 
men bei den derzeitigen Löhnen und Material- 
preisen durchzuführen. Die von den Behörden 
in Aussicht gestellten Notstandszuschürse blei- 
ben aus, und die Notstandsaı beiten müssen ein- 
gestellt werden. Die Preire und Löhne sind 
derart weitergestiegen und steigen noch immer, 
daß die Fertigstellung der Bahn das Dreifache 
und mehr der Friedenspreise beansprucht. Bei 
solchen Aufwendungen ist eine Rentabilität 
auch beierheblich gesteigerten Tarifen nicht zu 
erreichen. 


Deutsche Gasglühlicht - A.G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Die Generalversammlung des 
Unternehmens hat das hier sehon erwähnte An- 
nn eines unter Führung der Nationalbank 
ür Deutschland gebildeten Konsortiums!) an- 
genommen und die Liquidation der Ge- 
sellschaft beschlossen. Gegenüber der 
ersten war die Offerte dahin geändert wor- 
den, daß sich das Konsortium bereit erklärte, 
das Vermögen der Auergesellschaft, wie es steht 
und liegt, mitdem Recht auf die Nutzungen für 
51 Mill. M zu übernehmen und die durch die 
Liquidation und während derselben entstelien- 
den Schulden und Lasten zu tragen. Für die 
Stammaktien A sollen nunmehr je 5400 M und 
für die desgl. C 3800 M, beides zuzüglich 5% 
Zinsen vom 1. VII. bis 31. X. 1919, gezahlt 
werden. Ergibt sich bei der endgültigen Ab- 


) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 516. 


rechnung der Auslandswerte sowie der aus der 
Vorkriegszeit stammenden Forderungen und 
Schulden gegenüber dem feindlichen Auslande 
nach Abzug der Unkosten usw. ein rschuß 
gegen den derzeitigen Buchwert, £o soll auf jede 
an das Konsortium verkaufte Stammaktie A 
der 7924. Teil von ½ des Gewinnes entfallen. 
Seitens der Verwaltung wurde nach dem „ Berl. 
Börs.-Cour.‘ betont, daß es sich bei der Trans- 
aktion darum handle, das Ausland wieder zu 
gewinnen, wo die deutsche Glühlampenfabrika- 
tion durch die gegnerische Industrie stark be- 
droht werde. Außerdem müsse der Export von 
aus inländischem Material herstellbaren Arti- 
keln im Interesse der Erfüllung unserer staat- 
lichen Verpflichtungen möglichst gestärkt wer- 
den, wofür die Ausschaltung der Konkurrenz 
eine Vorbedingung sei. Die Vereinigung 
der beiden großen Glühlampenwerke 
bedeute daher eine Maßnahme von 
höchster wirtschaftlicher und politi- 
scher Bedeutung. Da das Konsortium mit 
Rücksicht auf anderweitige Abmachungen 
nicht bereit war, sein Angebot über Ende Ok- 
tober hinaus aufrecht zu erhalten, konnte Ver- 
tagungsanträgen und insbesondere dem Wunsch 
eines als Aktionär anwesenden früheren Direk- 
tors der Gesellschaft nach Einsetzung einer Prü- 
fungskommission nicht entsprochen werden. 
Auch erklärte sich die Verwaltung für nicht zu- 
ständig, den Vertrag des Konsortiums mit der 
A.E.G. vorzulegen. Zu Liquidatoren wurden 
die Direktionsmitglieder Feuer, Meinhardt 
und Schlüpmann bestellt. Bemerkt sei noch 
aus dem Jahrerabschluß für 1918/19, daß der 
Bruttogewinn der Osramwerke G. m. b. H. 
von 6 495 704 Mohne Abzug der Unkosten und 
Steuern zu verstehen ist. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Eisen und Stahl. Laut Bekanntmachung 
des Reichswirtschaftsministere ist der Stabl- 
werksverband Düsseldorf zwecks Sicherung 
des Inlandbedarfs und zur Beseitigung der 
Mißstände auf dem Gebiete des Absatzes in sei- 
nen Erzeugnissen nach Maßgabe der bisherigen 
Bedingungen und Vereinbarungen bis 1. III. 
1920 verlängert worden. Ihm ausschließlich 
veıbleibt danach der Verkauf der von ihm er- 
faßten Produkte bis Ende 1919. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 


Kabel. Infolge der starken Schwankungen auf 


dem Kupfer- und Aluminiummarkte ist es not- 
wendig, in Zukunft zu den Preisen für iso- 
lierte Drähte und Kabel besondere Me- 
tallzuschläge zu erheben, u. zw. zu Grund- 
reisen, die auf einem einheitlichen Preise für 
upferbarren bzw. Aluminiumblöckchen aufge- 
baut sind 
Die für Drähte und Kabel in Frage kom- 
menden Vereinigungen haben sich demgemäß 
bereit erklärt, im Verein mit der Preisstelle 
des Zentralverbandes der deutschenelek- 
trotechnischen Industrie wöchentlich auf 
Grund der Marktlage und etwa vorliogender 
offizieller Notierungen den für die kommende 
Woche geltenden Aufschlag, ausgedrückt in Zu- 
schlägen je mm? Querschnitt und 1000 m Länge, 
jeden Freitag festzusetzen. Für die Woche vom 
2. XI. bis 8. XI. 1919 beträgt der Kupferzu- 
schlag 85 M, der Aluminiumzuschlag 24 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 31. X. 1919 je 100 kg die Vereini g 
für die deutsche Elektrolyıkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer wirebars, prompt, cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 1563 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Raffinadekupfer 99/99,3 loko Groß-Berlin mit 
1380 bis 1400 M, sodann als Originalhüttenpro- 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Groß- 
Berlin mit 400 bis 410 M, Rohzink, Syndikats- 
preis ab Hütte oder Lager mit 850 M, Preis im 
treien Verkehr, ab Hütte oder Lager 4:10 bis 
415 M, Aluminium 98/99 in gekerbten Blöck- 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit 1900 
bis 1925 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Bili- 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3750 
bis 3800 M und Hüttenzinn, mindestens 99%, 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3600 bu 
3650 M, Reinnickel 93/99, loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 2600 bis 2650 M, Antimon-Re- 

lus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 625 
is 635 M. — 

Am 28. X. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 99, 25; desgl. 3 Mon. 99,87; Elek- 
trolyt 114 bis 118; Best selected 115 bis 116 £it; 
Zink 45,00 bis 45,25 f /t: Zinn Kasse 275,87: 
desgl. 3 Mon. 277,00 £/t und Blei 30,37 bis 30,75 £/t 
In New York stellte sich am gleichen T 
Elektrolytkupfer loc. auf 21,5 bis 22,5 cts/lb, 


Abschluß des Heftes: 1. November 1919, 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m è in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Die Bedeutung der Tarife für die Ent- 
wicklung der ländlichen Stromversorgung.!) 


Von G. Warrelmann, Berlin. 


I. Einleitung. 


Die Elektrizitätsversorgung ländlicher Ge- 
biete hat mit der Entwieklung der Überland- 
werke einen erstaunlichen Aufschwung ge- 
nommen. Der zeitweise stürmische Charakter 
dieser Entwicklung hatte bereits einer stetigen 
Weiter bildung Platz gemacht, als der Weltkrieg 
fast einen Stillstand her beiführte und die Aus- 
führung’umfangreicher, baureifer Projekte un- 
möglich machte. Nach der allerdings nicht voll- 
ständigen und veralteten Statistik des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker von 1918 
werden rd 17500 deutsche Orte als versorgt 
nachgewiesen. Die wirkliche Zahl kann nach 
dem heutigen Stande auf etwa 26 000 geschätzt 
werden, so daß 32 bis 33%, der deutschen Orte 
als versorgt angesehen de können. Be- 
dient man sich dieser Zahlen als Entwicklungs- 
ma Bsta b, so darf selb-tverständlich nicht über- 
sehen werden, daß die Städte und vol kieich- 
sten Orte fast ausnahmslos versorgt sind, und 
daß zweifellos mehr als 50%, der Bevölkerung 
des Deutschen Reiches be:eits Gelegenheit zur 
Benutzung elektrischer Arbeit gegeben ist. 
Andrerseits lassen diese Entwieklungszahlen er- 
kennen, daß wir von einer weitgehenden oder 
sogar vollständigen elektrischen Aufschließung 
des Landes noch ziem ich weit entfernt sind. 
Diese durch zweckmäßige Wiederbelebung der 
unterbrochenen Entwicklung durchzuführen, 
dürfte nach den Erfahrungen der Kriegsjahre 
und ım Hinblick auf unsere Wirtschaftslage 
eine der wichtigsten Aufgaben der zukünftigen 
Energie wirtschaft sein. 

Insbesondere fordert die Landwirtschaft 
eine zweckmäßige Betriebskraft, um unter den 
heutigen Wutschaftsbedingungen die im In- 
teresse unserer zukünftigen Volksernährung 
unerläßliche intensivste Bewirtschaftung durch- 
führen zu können. Ferner gibt die Leucht- 
mittelnot, die in den letzten Jahren in den un- 
versorgten Gebieten herrschte, hinreichenden 
Anlaß, die Petroleumbeleuchtung durch diè vom 
Auslande unabhängige, elektrische Beleuch- 
tung zu ersetzen, zumal die hierdurch ermög- 
lichte Verringerung der Petrolenmeinfuhr um 
fast 100 Mill. M im Jahr im Interesse unserer 
Handelsbilanz grundsätzlich gefordert werden 
muß. e | 
Das Endziel der Überlandversorgung muß 
die Lieferung möglichst wohlfeiler elektrischer 
Arbeit für jede O:tschaft und sogar für jede 
Wohn- und Arbeitsstätte sein. Nach dem heu- 
tigen Stande der Technik hen der Ve sor- 
gung kleiner, entfernt gelegener O.te und Ab- 
nehmer erhebliche wi ts:haftlhiche Schwierig- 
keiten im Wege, die, in nächster Zeit schwer 


übe: windbar sein dü’ften. Leider beschränken 


sich die wirtschaftlichen Schwierigkeiten nicht 
auf diefür die Gesamtversorgung wenig Ins Ge- 
wicht fallenden, ungünstig gelegenen, kleinen 
O. te und Abnehmer, sondern machen sich all- 
gemein bei der Versorgung industriearmer, 
ländlicher Gebiete fühlbar. Die vielfach, be- 


sonders bei überhasteten G ündungen, gemach- 


ten ungünstigen Erfahrungen in wirtschaft- 


1) Vortrag. gehalten anf der Jahresv ersammlung des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Stuttgart am 
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licher Beziehung führten bereits vor dem Kriege 
zu einer nennenswerten Hemmung der Über- 
landzentralenbewegung und nicht selten zu 
einer Besc hi änkung der Versorgung auf günstig 
zum Leitungsnetz gelegene, größere Orte. Diose 
Schw.erirkeiten, die raturcemiß urter dem 
Einfluß der jetzigen und zukünftigen Teuerung 
eine weitere Verschärfung erfahren werden, 
sind im wesentlichen auf ungenügenden Strom- 
absatz zurückzuführen, der m. E. durch die 
bisher üb!ichen Tarife nicht wirksam gefördert 
werden kann, weil diese einen ungenügenden 
Anreiz zum Mehrveib’auch und zur günstige- 
ren Ausnutzung der Anlagen geben. Im Inter- 
esse einer gesunden Weiterentwicklung der 
Überlandwerke ist eine Beseitigung de’ jenigen 
Hemmungen notwendig, die den dr 
bis zur natü lichen Aufnahmefähigkeit der 
ländlichen Gebiete hinderten und die Renta- 
bilität der Uberlandwei ke erschwerten. 


II. Strombedarf. 


Charakteristisch für den Stromverbrauch 
in ländlichen Gebieten ist die relativ geringe 
Entnahme elektiischer Arbeit bei hoher An- 
forderung elektiischer Leistung. Nach den 
statistischen Durchschnittswerten beträgt der 
Stromvei bauch in Landgemeinden und Dör— 


fern f. d. Kopf der Bevö. kerung . 
an elektrischer Ar beit für Be- 
leuchtung ; 5 bis 9 KWh 
an elektrischer Arbeit für . 
Krafft 5 „ 9 5 
zusammen . 10 bis 18 kWh 
im Mittel . 14 „, 
an elektrischer Leistung 
E zusammen 40 T 70 W 
im Mittel 55., 


Demgegenüber beträgt der durchschnittliche 
Stromverbrauch in mittleren Städten f. d. Kopf 
der Bevölkerung 
an klektrischer Arbeit für Be- 
leuchtung .. . 14 bis 22 kWh 
an elektrischer Arbeit für 
| Krafft. 25 „„ ͤ 40 „ 


zusammen . 89 bis 62 kWh 
im Mitte) . 50 „ 


an | elektrise her Leistung Ä 
zusammen . 22 bis 82 W 
im Mittel 27W. 


Berücksichtigt ist bei diesen Zahlen in beidenFäl- 
len nur der Niederspannungs-Stromve brauch. 
Die Hochspannungs Stromabgabe an Gioßkon- 
sumenten bet ägt in den indust! iea men, länd- 
lichen Gebieten 30%, in den Städten je nach 
Charakter des O. tes 30 bis 100% der Nieder- 


spannungs- Stiomabgabe. Außer dem kommt für 


Städte noch der Ve b auch der Stia Benbahnen 
in Fage. Der Leistungsverb-auch ist auf die 
Unterspannungsseite der Transformatoren be- 
zogen. 

Der Vergleich der Verbrauchszahlen ergibt, 
daß der bisherige Stromabsatz für Licht und 
Kraft in ländlichen Versorgungsgebieten nur 
den 8. bis 4. Teil des städtischen Verbrauchs 
erreicht, dagegen der Ve brauch an Leistung die 
Stromveitel.ungsanlagen, soweit Niederspan- 
nungsnetze und Transformatoren in Betracht 
kommen, in doppelter Höhe belastet. Dank 
eines günstigen Verschiedenheitsfaktors nimmt 
allerdings der Einfluß ungünstiger Belastung 
im Hoehspannungsnetz mit zunehmender Größe 
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desselben ab, so daß sich in der Regel an der 
Speisestelle sehr großer, zusammenhängender 
Hochspannungsnetze ein den städtischen Netzen 
fast gleichwertiger Belastungsfaktor einzustel- 
len pflegt. 

»Der geringe Stromverbrauch ländlicher 
Bezirke findet seine natü liche ‚Begründung in 
dem geringen Lichtbedü fnis auf dem Lande 
und in dem Ausfall des Industrieve: b auchs. 
Der an die Stelle des Industriebedarfs tretende 
Bedarf der Landwirtschaft ist für den Chara k- 
ter des ländlichen Verbrauches bestimmend. 
Der Umfang des Bedarfs richtet sich im wesent- 
lichen nach dem Umfange der Kraftver wen- 
dung und der G’öße der bewirtschafteten 
Ackerfläche. Bei der bekannten Zurückhaltung 
der ländlichen Bevölkerung auf technischen 
Gebieten ist aber die Kraft- und Liehtverwen- 
dung in der Landwirtschaft i im allgemeinen un— 
vollkommen. 

Allgemein bewährt hat sich der elektrische 
Antrieb für Dreschmaschinen und sonstige 
kleine Arbeitsmaschinen zum Getreidereinigen, 
Häckselschneiden, Schroten, Wasser- und 
Jauchepumpen usw. Der Stromverbrauch für 
diese Zwecke beträgt unter normalen Verhält- 
nissen 16 bis 20 KM h / ha Ackernutzfläche, u. zw. 
entfallen etwa 75% auf den Dreschbetrieb, der 
Rest auf den Betrieb von Kleinmaschinen. 
Die niedrige Zahl gilt hie: bei für leichten, die 
höhere für schweren Boden mit entsprechenden 
E trägnissen unter der Voraussetzung, daß rd 
zwei Drittel der Fläche mit Halmfı üchten be- 
baut werden. 

Das natürliche Verhältnis zwischen Licht- 
und Kraftstromverbrauch in der Landwirt- 
schaft ist in der Regel 1:4. Demgegenüber 
verhalten sich die statistischen Mittelwerte der 
bisherigen Verbrauchszahlen für Lieht- und 
Kraftstrom im allgemeinen wie 1: 1. Dieses 
Zahlenverhältnis ist zum geringen Teil auf den 
Lichtstromverbrauch von nicht landwirtschaft- 
lichen Anlagen, in der Hauptsache aber auf 
die unwlikommene Anwendung des elektri- 
schen Kraftbetiiebes zurückzuführen. Berück- 
sichtigt man, daß in vielen Jändiichen Bezii ken 
auf den Kopf der Doıfbevö:kerung etwa 1,5 ha 
Ackerland entfällt, so müßte bei einer 80% igen 
elektrischen Bewirtschaftung der K'aft-t: om- 


bedarf rd 20 kWh f. d. Einwohner, d. h. fast das 


Dreifache der bisher in Bauerndöf fern beob- 
achteten Durchschnittswerte erreichen. Eine 
weitgehendere Ausnutzung der Elektrizität für 
die bisher benutzten mechanischen Betriebe, so- 
wie die ausschließliche Anwendung elektrischer 
Beleuchtung läßt eine Erhöhung des spezi- 
fischen Ve brauches f. d. Kopf der Bevölkerung 
auf 25 bis 30 kWh. d. h. eine Verdoppelung des 
bisherigen Verb auches, als möglich erscheinen. 

Mit diesen Ve: b’auchszahlen, die etwa den 
Höchstwert auf der G.und’age der bisher 
üb ichen E'ektrizitätsverwendung auf dem 
Lande darstellen, ist die Stromaufnahmefähig- 
keit der Landwirtschaft keineswegs als er- 
schöpft zu betrachten. Zwar ist der elektri- 
sche Pflugbettieb aus den Anfangsstadien der 
Entwicklung leider nicht herausgekommen 
und von Ve brennungsmotorpflügen überholt 
wo den, weil wichtige Vorbedingungen für 
den elektrischen Pflug bisher noch nicht er- 
tüllt sind. Dieses Stadium braucht jedoch 
nicht als ein endgü.tiges angesehen zu wer- 
den. wenngleich auch mit einer schnellen Ent, 
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wicklung des Elekti opflugbetı iebes bei dem: į 


augenblicklichen Stand der Dinge nicht ge- 
rechnet werden kann. Schneller und allge- 

meiner wird sich dagegen wahrscheinlich der 
Beti ieb von künstlichen Be- und Ent wässerungs- 
anlagen, die für die Bodenertragssteigerung 
wichtig sind, einführen. Von weiteren Anwen- 


dung: möglichkeiten der E!ektiizität in der. 


Landwirtschaft rei hier, ohne erschöpfend zu 
sein, der Bet ieb von Aufzügen, Holzzerklei- 
nerunge maschinen und — für größere Bet’ iebe 
— von Feldbahnen genannt. Für den Haus- 
halt kommt ferner die Benutzung von kleinen 
Haushaltungsmotoren, sowie in beschränktem 
Umfange der elektrische Koch- und Heizbe- 
trieb in Fıage. 

IIL Einfluß des Stromverbrauchs auf 

die Stromkosten. 


Die verhältnismäßig hohen Finanzlasten 
und Unterhaltungskosten der ausgedehnten 


Stromverteilungsanlagen für die Überlandver- 


sorgung führen in Verbindung mit der ungün- 
stigen Ausnutzung derselben unter den. bis- 
nerigen Verbrauchsverhältnissen zu relativ 
hohen Verteilungekosten. In industrie- 
armen Ube landgebieten erreichten diese 
Kosten vor dem K iege unter Hinzuziehung 
der Stromverlustkosten durchschnittlich einen 
Betrag von 19 5 Pf für jede aus den Nieder- 
spannungs O tsnetzen abgegebene kWh. Diese 
Kosten verteilen sich auf Hochs pa nnungslei- 
tungen. Transfo: matoıen und Nieders pannungs- 
netze im Verhältnis von 81 29 und 40%. Dem- 
gegenüber erreichen die Ve teilungs kosten in 
den Versorgungsgebieten größerer, mit moder- 
nen Netzen ausge’ üsteter Städte nur durch- 
schnittlich 8 Pf / KWh. Die bei obigen Ziffern 
berücksichtigten Ver teilungskosten sind fast 
ausschließ ich feste Kosten. In Ve: bindung 
mit den festen Kosten der Stromerzeugung be- 
trägt der Anteil der gesamten festen Kosten 
in der Ube landversorgung in der Regel rd 
90% der Gesamtkosten des Niederspannungs- 
stıomes. Bei diesem überragenden Anteil der 
festen Kosten gewinnen Art und Umfang des 
St’omveıb’auches einen ausschlaggebenden 
Einfluß auf die mittleren Kosten der elek- 
trischen A beit. Eine Ve mehrung des Ver- 
b auches bei unwe’entlichem Leistungs mehr- 
ve brauch muß naturgemäß umgekehit pro- 
portional ve: bi.ligend auf die Ver teilungs kosten 
wirken und außerdem noch einen günstigen 
Einfluß auf die Stromerzeugung: kosten aus- 
üben. In der R:gel wnd schon eine Ve meh- 
rung des Ve b auches um ein D ittel genügen, 
um die St.omkosten in einem höhe: en Maße zu 
verbiliren, als w.e dies durch die denkbar 
größte Vervollkommnung der Stiomerzeugung 
je erreicht wer den kann. 


IV. Einfluß der Strompreise auf den 
Verbrauch. 


| Neben einer ausreichenden Werbe- und 
Aufk'ärungstätigkeit ist die Anwendung zweck- 
mäßiger Tarife für die Entwicklung des Strom- 
absatzes von größter Bedeutung. Von einem 
zweckmäßigen Tarif ist Einfachheit, leichte 
Verständlichkeit und Anpassung an die vom 
Veıb’auchszweck abhängige Wertschätzung 
einerseits, sowie an die Selbstkosten andererseits 
zu fo dern. Die beiden Anpassung: bedingungen 
sind häufig widerstreitend und lassen sich in 
der Regel mit einfachen : Tarifformen nicht 
gleichzeitig befriedigend erfüllen. Eine voll- 
kommene Anpassung an die Selb tkosten würde 
die Aufstellung eines praktischen Tarifes un- 
möglich machen. denn theoretisch müßten nicht 
nur Umfang und A't der Stromentnahme, son- 
dern auch O t und Zeit und sonstige auf die 
Kostenbildung bei einzelnen Abnehmern wir- 
kende Faktoren berücksichtigt werden. In der 
Praxis begnügt man sich bekanntlich mit der 
Zerlegung in feste und bewegliche Kosten und 
bringt die Formeln der Selb tkosten in die 
Fon: K=b.N-+e.H+d.A. Hie bei 
bezeichnen K die Gesamtkosten. N den Ver- 


brauch in kWh, H die Hörhstbelastung in kW 
und A die Anzahl der Abnehmer. Die Kon- 
stanten b o und d entsprechen mit Gewinnauf- 


schlägen den in der Praxis zur Erhebung ge- 


langenden Gebühren für A beit, Leistung und 
Zähler miete. Von den Funktionen, welche die 
einzelnen Gebühren zum Ausdruck bringen, 
werden bekanntlich bei der Bildung der Tarife 
im Interesse der Einfachheit zwei oder sogar 


sämtliche zusammengefaßt und die unter- 


d’ückten Funktionen nach dem geschätzten 
Durchschnittswert der verbleibenden Funk- 


tion zugeschlagen. 


Diese Vereinfachung hat jedoch die Wir- 
kung, daß die Abnehmer möglichst hohen Vor- 
teil aus der nicht berechneten Gebühr zu ziehen 
suchen, indem sie z. B. beim reinen Kilowatt- 
stundentarif keinerlei Rücksicht auf den Lei- 
stungsve bauch nehmen, während die Pau- 
sc hal konsumenten diese Rücksicht bei dem 
Arbeitsve bauch fehlen lassen. Die Schäden, 
die dem We’ k hier durch entstehen, werden bei 
dem Kilowattstundentarif besonders hoch, wenn 
der Anteil der festen Kosten, wie im Uberland- 
betrieb. ein hoher ist, während umgekehrt bei 
dem Pauschal tal if die Schäden bei relativ 
hohen beweglichen Kosten unerträglich werden. 
Diese Wirkungen führen indi ekt zu einer Ver- 
teuerung des Stromes, weil die Belastungen 
durch die ungünstigen Konsumenten im Tarif 
mitbe ücksichtigt und von den günstigen 


Konsumenten mitget agen we’ den müssen. Im 


Gesamte’ gebnis hemmen sie den Stroma bsatz, 
weil die Konsumenten mit gün tiger Abnahme 
meistens nicht geneigt sind. Strom zu den hohen 
Preisen ausgiebig oder überhaupt zu benutzen, 


V. Die gebräuchlichsten Tarife. 


Die in der E'ektrizitätsversorgung ge- 
b’äuchlichsten d'ei Tariffo' men, näm ich der 
Kilowattstundentarif, der Pauschaltarif und 
der Grundgebührentarif gelangen auch in der 
Uberlandversorgung zur Anwendung. 

Die Kilowattstundentarife sind in 
der Überlandversorgung vorherrschend. Sie 
sind nicht nur in ihrer Form, sondern sogar 
häufig auch in ihren Einheits preisen ohne ein- 
sch'änkende und ergänzende Bestimmungen 
aus der Stromversorgungsp’axis der Städte 
übernommen. In bezug auf Einfachheit und 
leichte Verständ ichkeit wird diese Tariffoı m 
zweifellos von keiner anderen übe troffen. Auch 
ermöglicht sie bei zweckmäßiger Pieisfest- 
setzung und Ze legung in, Sondertarife eine be- 
friedigende Be ück-ichtigung der Wertschätzung 
des Stromes. Dagegen ist die Anpassung an die 
Selbstkosten bei der Strom ıbgabe in länd ichen 
Gebieten eine vö lig ungenügende. In An- 
sehung der unter III nachgewiesenen Mehr- 
kosten der Stromve teilung von durchschnitt- 
lich 16,5 Pf / kWh muß die Anwendung der 
städtischen Einheits preise, die vor dem K iege 
meistens auf 40 Pf fü die kWh Licht und 16 bis 
20 Pf für die kWn K aft festgesetzt waren, 
direkt verlustb ingend werden. Zum Ausgleich 
dieser Mehrkosten müßten auf der Grundlage 
gleicher Rentabilität die Einheitspreise der 
Überlandweı ke durchschnittlich um 16,5 Pf f. d. 
kWh erhöht werden. Praktisch wü' de zu- 
gunsten des Kraftstromes der Lichtstrompreis 
eine Mehıbelastung zu tragen haben, u. zw. 
müßte bei dem bisherigen Ve b’auchsverhält- 
nis von 1: 1 eine Erhöhung der Lichtprei-e 
um 22 Pf und der Kraftstrompreise um 11 Pf 
rechnerisch zu gleichem E gebnis führen. 
Strompreise bis zur Höhe von 60 Pf für Licht 
und 80 Pf für Kraft sind aber von größeren 
Überlandzentralen vor dem Kıiege nicht ange- 
wendet worden. 
einer einfachen Strompreise: höhung muß auch 
als äußerst zweifelhaft gewertet werden, denn 
die ländlichen Abnehmer betrachten derartige 
Erhöhungen bei dem bequemen Vergleich mit 
den städtischen P.eisen als eine unert’ägliche 
Verteuerung ihrer Beleuchtung und Bet iebs- 
kraft, die sie in der Regel durch äußerste Ein- 
schränkung wieder auszugleichen suchen. Je- 
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der Rückgang des Stromverbrauchs muß aber 


nach den Ausführungen unter III zu einer wei- 


teren Verteuerung des Stromes führen. 

Die meisten Überlandwerke haben daher 
von der Anwendung wesentlich höherer Ein- 
Feitspreise, als in den städtischen Gebieten 
üb ich, Abstand genommen, wobei allerdings 
nicht übersehen wer den darf, daß sie zu einer 
nachträglichen, selbständigen Regelung ver- 
traglich festgesetzter Strompreise meistens 
nicht in der Lage waren. 

Daß der einfache Kilowattstundentarif 
die Ausnutzung der Anlagen nicht besonders 
begünstigt, sondern bei dem hohen Anteil der 
festen Kosten im Überlandbet ieb den Strom- 
absatz hemmt und auf eine Verteuerung hin- 
wirkt, wurde bereits in den allgemeinen Aus- 
führungen unter IV dargelegt. Um dennoch 
wirtschaftlich mit diesem Tarif ein Auskommen 
unter den üb ichen Gebühren-ätzen zu finden, 
werden von einzelnen We ken Mindestver- 
b’auchsgarantien geforde't. Diese Maßnahme 
hat zwar das E' gebnis, daß für die zu bezah- 
lenden Strommengen sehr bald eine nutzbare 
Ve wendung gefunden wird, doch werden 
solche, der Spa neigung offen zuwiderlaufende 
Bestimmungen in der Regel von den Abneh- 
mern als lästig empfunden. 

Durch Abstufung der Kilowattstunden- 
preise nach Umfang und Benutzungsdauer des 
Ve brauches suchen viele Werke einen Anreiz 
zur besseren Ausnutzung und zum Mehrver- 
brauch zu geben. Nennenswerte E folge kön- 


nen m. E. hierbei nur, bei Anwendung hin- 
reichend großer Stufen erzielt werden. Bei der 


Pieisabstufung nach Benutzungsdauer, die 
gleichzeitig auf eine vorteilhaftere Ausnutzung 
der Anlagen hinwi kt, wi d meistens der In- 
stallationswert als G undlage benutzt. Ist der 
Einfluß des Installations wertes auf den Strom- 
preis von ausschlaggebender Bedeutung, =o 
muß grundsätzlich eine Hemmung der An- 
schlußbewegung befü chtet werden, wenn- 
gleich es auch nicht an Versuchen fehlt, durch 
bevorzugte Bewertung des Installationazu- 
wachses diese Schäden nach Möglichkeit m 
mildern. (G öba.) 

Eine Abstufung der Strompreise nach der 
Zeit der Entnahme durch Anwendung soge 
nannter Doppeltarife findet in Übe:landwerken 
nur selten statt. l 

In Ansehung des verhältni- mäßig geringen 


Lichtanteils in land wi tschaftlichen Betrieben 


werden von mehreren We ken diese Beti iebe 
zu einem Einheits-Kilowattstundenta if ver- 
sorgt, dessen Gebührensatz nur wenig über dem 
üb' ichen Kraft- tromp eise liegt. Ein solehe- 
Ve fahren widersp icht der Forderung der 
Wer tschätzungs ber ũc ksichtigung und läßt sich 
m. E. nur rechtfe tigen, wenn durch reichliche 
Bemessung der Ve b auchs garantie Sicher- 
heiten für angemessene Bewertung der elek- 
trischen A beit gegeben werden. Dieser Ein- 
heitsta if fördert zwar den Stromabsatz für 
Beleuchtung, hindert dagegen den Kraftstrom- 
a beatz. 

Der Pahaschaltarif findet nur in be- 
schränktem Umfange in der Uberlandversor- 
gung Anwendung, u. zw. im wesentlichen fur 
kleinere Lichtabnehmer. Die Berechnung er- 
folgt entweder nach der installierten oder nach 
der beg enzten Leistung. Die obere G enze für 
Pauschalanlagen beträgt in der Regel vier 
Lampen oder 120 W. der F.iedenspreis für die 
25-ke' zige Pauschallampe betrug durchschnitt- 
lich 10 M.“ 

Ve einzelt findet auch der Pauschaltarif 
in kleineren landwi. tschaftlichen Bet ieben fur 
N' aftzwecke Anwendung. So ve wendet da- 
Überlandweık G öba Pauschaltarife fur land- 
wirtschaftliche Kıaftbetriebe bei Wut-chaften 
bis zu 60 Morgen Ackernutzfläche nach fol- 
genden Gebühren: 


für die ersten 1 bis 10 Morgen 1,80 M/Morgau 
„ » weiteren 11, 20 „, 1,50 88 
21 „„ 60 . 1.20 
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Andere Werke, wie z. B. das Überlandwerk 
Tuttlingen, wenden diese Pauschaltaiife mit 
dem Fi iedenssatze von 1.50 M für beliebige 
Wir tschaftsgiößen an, jedoch mit der Ein- 
schränkung, daß der Ve b auch, welcher 6 kWh 
f. d. Morgen überschreitet, mit 20 Pf / KWh nach- 
berechnet wird. G'öba dagegen stellt den klei- 
neren Betrieben die Kraft obne i gendwelche 
Einschränkung für alle vo kommenden Ar- 
beiten mit einem oder mehreren Motoren zur 
Verfügung. Der Tarif soll sich bei den Abneh- 
mern großer Beliebtheit erfreven und auch für 
das Werk befriedigende E'gebnisse zeitigen. 

Für den Pauschal tarif spricht, wie beim 
Ki'owattstundentarif, die Einfachheit. Der 
Wertschätzung der elektrischen A beit tıägt 
er allerdings nur dann gebüh'end Rechnung, 
wenn, wie im Falle G:öba und Tuttlingen, die 
Bemessung der Pauschalsätze nach dem er- 
fah:ungsgemäßen Verbrauch stattfindet. Bei 
der Bewertung der entnommenen Leistung 
paßt er sich wesentlich besser den Selbst- 
kosten an, als der reine Kilowattstunden- 
tarif. Für Beleuchtungsanlagen im Umfange 
von einigen Lampen hat der Pauschaltarif zwei- 
fellos seine Berechtigung. Gegen seine allge- 
meine Einführung spricht jedoch die Gefahr 
der bestimmungswidiigen Benutzung und der 
Stromvergeudung. 

Grundgebührentarife sind in Über- 
landbetrieben erst vereinzelt eingeführt. Sie 
berücksichtigen bekanntlich sowohl die festen, 
als. auch die beweglichen Kosten der Stromer- 
zeugung und ermöglichen dadurch eine weit- 
gehendere Anpassung an die Selb«tkosten, als 
dies beim einfachen Kilowattstunden- oder 
Pauschaltarif der Fall ist. Die notwendige 
Rücksichtnahme auf die Wertschätzung kann 
durch entsprechende. gegenseitige Abgleichung 
der A: beits- und Grundgebühr erreicht werden. 
Die Bemessung der Grundgebühr erfolgt in der 
Regel nach der installieıten Leistung. Der 
Friedenssatz der Al beitsgebühr betrug meistens 
10 bis 20 Pf/kWh. 

In bezug auf Einfachheit und Übersicht- 
lichkeit ist der Tarif dem Kilowattstunden- 
und Pauschaltarif nicht gleichwertig. Wird die 
Grundgebühr, wie üblich, nach der install ier- 
ten Leistung bemessen, so ist eine Hemmung 
der Anschlußbewegung zu befürchten; auch 
sind die notwendigen Feststellungen und lau- 
fenden Kontrollen der Installations werte eine 
unangenebme Beigabe. Bei der Leistungs- 
grundlage wird nicht immer die notwendige 
Rücksicht auf die Wertschätzung des Stromes 
gewährleistet, es sei denn, daß für die verschie- 
denen Verwendungszwecke eine unterschied- 
liche Bemessung der Grundgebühr Platz greift. 

Dagegen ist der Grundgebührentarif in 
bezug auf Anpassung an die Selbstkosten unter 
gleichzeitiger Förderung des Stromabsatzes 
dem Kilowattstunden- und Pauschaltarif ent- 
schieden überlegen. Da die Anpassung an die 
Selb tkosten bereits durch Berücksichtigung 
eines beliebigen Anteils der festen Kosten in 
Form einer Grundgebühr ve: bessert wird, u. zw. 

gleichgültig, worauf diese festen Kosten be- 
zogen werden, so lassen sich wesentliche Nach- 
teile des vorstehend genannten Grundgebüh- 


rentarifs vermeiden, wenn man die Grundge- 


bühr nicht nach der gemessenen, begrenzten 
und installierten Leistung, sondern nach dem 
natürlichen. erfahrungsgemäßen Verbrauch be- 
mißt. Ein solches Verfahren wurde von mir 
bereits früher fü" Wohnungstarife vorgeschla- 
gen. Man vermeidet dann nicht nur die häu- 
figen Kontrollen der Anschlußwerte. sondern 
berücksichtigt vor allen Dingen die Wert- 
schätzung des Stromes in günstigerer Weise, als 
bei der üblichen Leistungsgebühr. 

Für die Versorgung der Landwirtschaft ist 
meines Erachtens die Anwendung eines Grund- 
gebührentarifs, der nach diesem Verfahren 
aufgestellt ist, unbedingt notwendig. Auszu- 
gehen ist dabei von dem bisherigen durch- 
schnittlichen Verbrauch für Kraft und Licht 
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von etwa 20 kWh/ha. d. h. 5 kWh Morgen 
Ackernutzfläche. Die für einen solchen Tarif 
zu wählende Grundgebühr ergibt sich aus den 
bisherigen Einnahmen für Strom und Zähler- 
miete unter Abzug derjenigen Beträge, die bei 
dem zu wählenden Aıbeitsgebührensatz auf 
die eigentlichen Jahresstromkosten entfallen. 
Beträgt z. B. der bisherige Jahresverbrauch 
einer Wirtschaft von 100 Morgen für Beleuch- 
tung 100 kWh, für Kraft 400 KWh. wurden 
hierfür gezahlt für Licht 50 M. für Kraft 100 M. 
für Zähler miete 18 M. zusammen 168 M, und 
wird die zukünftige Arbeits gebühr auf 15 Pf 
für die ‚kWh festgesetzt, so entfällt auf die 
Grundgebühr ein Betiag von 168 - 75 = 93 M 
oder im Monat 7.75 M. I 

Nach diesem Verfahren würde der nach- 
stehende Tarif von mir entworfen: 


Grundgebührentarif für landwirt- 
schaftliche Betriebe. 

Der in landwi'tschaftlichen Betrieben, 
gleichgültig. ob für Beleuchtungs-, Kraft- oder 
Wärmezwecke verbrauchte elektrische Strom 
wird bei Zahlung einer pauschalen Jahres- 
grundgebühr | 

für die ersten 500 Jahres-kWh zu 
einem Preise von 
für den Mehrveı brauch innerhalb 
eines Jahres zu einem Preise | 
von 
geliefert. 

Wird der elektrische Strom auch zu Koch- 
und Heizzwecken benutzt, so ermäßigt sich 
der Strompreis für den Verbrauch, welcher 
5 kWh für den Morgen Ackernutzfläche im 
Jahre überschreitet, auf 10 Pf f. d. kWh. 

Zum gleichen Preise wird der Strom für 
Acker berieselungs- und Entwässerungsanlagen 
während der Nachtstunden (von abends 10 Uhr 
bis morgens 6 Uhr) geliefert. 

Die Höhe der pauschalen Grundgebühr 
richtet sich nach der G öße der bewirtschafte- 
ten Ackerfläche, u. zw. werden berechnet: 


für die ersten 10 Morgen Ackernutz- 


15 Pf/kWh 


. ọọ è èe S ; >% 9 > o $4 


fläche monatlich . . . . - 1,755 M 
für jeden weiteren Morgen bis 
| 100 Morgen monatlich . . . 0,07 „ 
für jeden weiteren Morgen über 
100 Morgen monatlich 0,06 „ 


Eine besondere Zählermiete wird bei diesem 
Grundgebühientarif nicht erhoben. 

Sämtliche P:eise des vorstehenden Tarif- 
vorschlages sind auf der Grundlage einer rd 
40% igen Erhöhung der früher bei großen Über- 
landwerken üblichen Preise für Licht und Kıaft 
unter der Annahme aufgestellt, daß eine 40% ige 
Teuerung als Mindestsatz der bleibenden Teu- 
erung anzusehen ist. Die Anpassung an die je- 
weils über 40% hinausgehende Teuerung er- 
folgt am besten durch eine Preisklausel, die 
den Steinkohlenpreis als Grad messer dey Teue- 
rung benutzt, in etwa folgender Form: 

„Die Preise des Tarifs, u. Zw. sowohl 
für Arbeits- als auch Grundgebühren. ver- 
stehen sich für einen Steinkohlenpreis von 
38 M für die Tonne frei Elektrizitätswer k. 
Diese Preise erhöhen sich um je 10% für jede 
angefanrenen 5 M Preiserhöhung für die 
Tonne Kohle.“ 

Diese Klausel setzt vorhandene, im wesent- 
lichen zu Friedenspreisen erstellte Stromver- 
teilungsanlagen voraus. Soweit für neue Ver- 
teilungsanlagen im Interesse einer einheitlichen 
Tarifpolitik entsprechende verlorene Bau- 
kostenzuschũsse nicht erreicht werden können, 
müssen die Grundgebühren entsprechende Er- 
höhung erfahren. 

Bezüglich der Höhe der zu wählenden Ar- 
beitsgebühr (Kilowattstundenpreis) ist zu be- 
merken, daß je nach den Ziclen. die man ver- 
folgt, sowohl eine hohe, als auch eine niedrige 
Gebühr Berechtigung haben kann. Als Höchst- 
wert dürfte der bisherige normale Kraftstrom- 
preis in Frage kommen, mit der Wirkung, daß, 
abgesehen von Preisabstufungen, ein beson- 
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derer Anreiz zum Kraftstrom-Mehrverbrauch 
nicht gegeben wiid, und in der Grundgebühr 
lediglich der Mehrwert des Lichtstromes, sowie 
die Zählermiete erscheint. Dieses Verfahren 
würde den Vorteil haben, daß der Tarif auch 
von landwirtschaftlichen Betrieben ohne Kraft- 
stromverbrauch zwanglos angewendet werden 
kann. Will man dagegen zur ausgiebigsten Ver- 
wendung von Kraftstrom anregen, so müssen 
die Kilowattstundenpreise zu Tasten der 
Grundgebühr ermäßigt werden, wie solches ın 
meinem Vorschlage durchgeführt ist. Auch in 
dieser Form ist der Tarif noch für ausschließ- 
liche Lichtabnehmer ohne unzulässige Be- 
lastu ve weıtbar, denn die G undrebühr 
fü- kleine Anlagen von 10 Mo'gen und weniger 
bet ägt nur 21 M/Jahr. Die Staffelung der 
Grundgebühr und der A’beit:gebühr sorgt 
ferner dafür, daß größere Abnehmer Pieisvor- 
teile genießen. So bet ägt die Grundgebühr 


bei Betrieben von 10 Morg. 


durchschnittl. .. 2,10 M/ Morgen. 
bei Betrieben von 50 Morg. 
durehschnittl. . . . . 1,09 > 
bei Beti ieben von 100 Morg. | 
durehschnitt!. . . . . 0.97 
bei Bet: ieben von 1000 Mor- 
gen durchschnittl. . . 0,74 5 


Die scheinbar ungerechte Mehi belastung der 
ersten Stufe entsteht durch den höheren An- 
teil der bisherigen Zähle miete; sie ist Außer- - 
dem notwendig, um einer mißb äuchlichen 
Verwendung des Tarifes vorzubeugen, denn 
bei sehr kleinen Wirtschaften hat der Licht- 
verbrauch einen gesteigerten Anteil am Ge- 
samtverbrauch. 

Der Tarif ist naturgemäß ein Spezialtariſ 
für die Landwirtschaft und nicht ohne wei- 
teres anwendbar für Gasthöfe, Schulen, Hand- 
werker usw., deren Verbrauch jedoch auf dem 
Lande von untergecrdneter Bedeutung ist. 
Für diese Abnehmer kommt bei kleinen Licht- 
anlagen bis zu einer installierten oder begrenz- 
ten Leistung von rd 120 W der reine Pauschal- 
tarif und für größere Anlagen einer der bisher 
üblichen Kilowattstundentarife in Betracht. 
Anwendbar ist jedoch auch für diese Abneh- 
mer ein Grundgebührentarif mit gleicher Ar- 
beitsgebühr wie beim landwitschaftlichen 
Tarif, wenn die Grundgebühr nach dem An- 
schlußwert bemessen wird. Die Nachteile der 
Anschlußwertgrundläge werden bei diesen Aus- 
nahmefä!len nicht von ausschlaggebender Be- 
deutung sein. Für die Grundgebühr würden 
einschließlich Zähle: miete für Anlagen bis ein- 
schließlich 5 Lampen monatlich 3 M, für jede 
weitere Lampe monatlich 40 Pf mehr ein an- 
gemessener Prets sein. Für gewerbliche Mo- 
toren dürfte, sofern ebenfalls Licht zum Grund- 
gebührentarif bezogen wird, eine moOnatliehe 
Grundgebühr von 8 bis 4 M/ PS angemessen 
sein. Falls lediglich Kraft bezogen wird. m B 
die Grundgebühr um den Betrag der Abneh- 
mergebühr (Zähler miete) erhöht werden. Die 
für den Spəzialtarif für Landwirtschaft ange- 
führte Teuerungsklausel gilt selbstverständiich 
auch für vorstehende Sätze. 

Die Anwendung des Grundgebührentarifs 
bringt folgende Vorteile mit sich: l 

Die unter Berücksichtigung einer 40% ige! 
Teuerung für eine mittlere Wirtschaft von 50 
bis 100 Morgen sich ergebenden durchschnitt- 
lichen Jahreskosten an elektrischer Arbeit in 
Höhe von 1,75 M/Morgen bedeuten, umgerech- 
net auf Friedensverhältnisse, einen Aufwand 
von 1,25 M/Morgen. Diese Kosten stellen im 
Vergleich zu den durchschnittlichen Fiiedens- 
erträgnissen eines Morgens (100 bis 125 M) 
einen so geringen Betrag dar (1 bis 11, ). dab 
sie für die Biiligkeit der Elektrizitätsa nwen- 
dung ohne weiteres überzeugend sind. Auch 
unter dem Einfluß der Teucrungsklausel, die 
bei dem heutigen Stand der Teuerung zu einer 
100% ifen Erhöhung der Tarıifsätze oder zu 
einer 170% igen Erl.ölung der Fıiedensrätze 
führt. wird das Verhältnis der Stromkosten zum 


< 
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Ertragswert nicht ungünstiger werden, da die 


Wertsteigerung der landwiftschaftlichen Er- 
zeugnisse im Mittel wesentlich höher, als 170% 
liegen dürfte. Der Tarif wird infolgedessen die 
falsche und vielfach eingewurzelte Vorstellung. 
(daß die elektrische Beleuchtung ein Luxus und 
der Kraftbetrieb bei Überlandpreisen zu teuer 
sei, beseitigen. 


Da nach dem vorgeschlagenen Tarif die 


ausgiebigste Benutzung des elektiischen Lich- 
tes und der Elektromotoren lediglich eine Ver- 
mehrung des Aıbeitsverbrauchs zu niedi igen 
Einheitspreisen bedeutet, so kann erwartet 
we den, daß sich die Abnehmer die Elektrizität 
in weit umfangteicherem Maße wie bisher 
nutzbar machen werden. Vor allen Dingen 
wird bei diesem Tarif, der für Kraft und Licht 
dieselben Strompreise vorsieht, die Fieizügig- 
keit und vielseitige Anwendung des Elektro- 
motors arßerordentlich erleichtert, weil ge- 


trennte Leitungen für Licht und Kraft un- 


nötig werden. Hierdurch kann eine Ersparnis 
an Installationskosten von etwa 30% der bis- 
herigen Kosten erwartet werden. Der Fort- 


fall eines besonderen Kraftzählers vereinfacht- 


und vermindert die Kosten der Strommessung 
und des Stromgeldeinzuges. Jedenfalls kann 
für Anlagen bis zu 5,5 kW, die in Zukunft das 
Grcß landwirtschaftlicher Abnehmer darstellen 
werden, eine gemeinsame Messung durch einen 


Zähler unbedenklich erfolgen. Diese Leistungs- 


grenze wnd um so eher erreicht werden. wenn 
die Benutzung grcßer Motoren für Dresch- 
zwecke usw. im Interesse der. Ve: besserung 
des Belastungsfaktors und einer günstigeren 
Ausnutzung der Dreschsätze auf genossen- 
schaftlicher Grundlage erfolgt. Die Strom- 
entnahme für diese Zwecke erfolgt dann am 
zweckmäßigsten aus besonders dafür einge- 
richteten O:tsnetz- Stec kanschlüssen. 

Der Grundgebührentarif wird nicht nur 
denjenigen Abnehmern Vorteile bieten, die be- 
reits Elektrizität verwerten und diese in 
ausgiebigerer Weise nutzbar machen wollen, 
sondern er wird auch dank seiner sicheren 
Kostenvorausbestimmung bei vielen kleinen 
Landwirten die Vo; urteile beseitigen, die sie bis 
dahin in bezug auf Kostspieligkeit der elek- 
trischen Beleuchtung und des Kraftbetriebes 
hatten, und den Entschluß zum Elektrizitäts- 
verbrauch wesentlich erleichtern. Diese Wir- 
kung wird in Verbindung mit dem zweifellos 
zu rwurtenden Mehrverbrauch der bisherigen 
Abnehmer zu einer Steigerung des Gesamt- 
stromabsatzes und zu einer vorteilhafteren 
Ausnutzung der Verteilungsanlagen führen, 
die eingangs von mir als unerläßliche Voi be- 


dingung für die gesunde Weiterentwicklung der 


Überlandwerke bezeichnet wurde. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
fürDrehstromleitungen bei Sternschaltung der 
Verbraucher.!) 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


Übersicht. Der Aufsatz ist der vierte einer 
mit der Abhandlung, Vier Grundgrüößen der Leitungs- 
berechnung („ETZ“ 1916, S. 397) begonnenen Auf- 
satzreihe; er schließt sich eng an die drei voran- 
gegangenen an. 

Die Untersuchungen zeigen, daß das Verhalten 
der Drehstromleitungen bei Sternschaltung der Ver- 
braucher dem Verhalten der Dreileiterleitungen 
ähnlich ist. Zwar wird der Ort für die Endpunkte 
der Vektoren des mit der Belastung veränderlichen 
Spannungsab falls, also auch der Anfangssparnungen 
auch jetzt ein Sechseck, wie bei der Dreieckschaltung, 
in dieses Sechseck ist aber ein — bei induktionsfreien 
Leitungen zu einer Graden zusammenschrumpfendes 
— Parallelogramm eingesprengt, das dem beim Drei- 
leiternetz beobachteten ähnelt und ihm unter ge- 
wissen Umständen völlig gleich ist. Nach genauer 
Feststellung der Eigenarten des Ortssechsecks und 
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der Abhängigkeit seiner Gestalt von der Anordnung 


der verlegten Leitungen werden die relative Span- 


‚nungsänderung und die relative Spannungsschwan- 
kung in derselben Weise ermittelt wie bei der 
Dreieckschaltung und boim Dreileiternetz. 


Die fölsönden Untersuchungen schließen 
sich unmittelbar an den in dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Aufsatz!) über „Die vier 
Grundgrößen der Leitungsberechnung für Dreh- 
stromleitungen bei Dreieckschaltung der Ver- 
braucher“ an. Sie verdienen eine besondere 
Behandlung etwa in demselben Sinne und aus 
denselben Gründen, aus denen früher die aus- 
führliche Behandlung des Einphasen- Wechsel- 
strom- Dreileiternetzes?) von der allgemeinen 
Behandlung der Leitungen?) abgetrennt war; 


. die Leitungen für Sternschaltung der Ver- 
braucher verhalten sich zu denen für Dreieck- 


schaltung ähnlich wie das Dreileiternetz zum 


Zweileiternetz. Die Bezeichnungen sind durch- 


weg dieselben wie die im vorigen Aufsatz ge- 
brauchten; es kommen jedoch neue Zeichen 
für die Außenleiterspannung und den auf diese 
bezogenen Spannungsabfall hinzu, diese sollen 
6 und e heißen. Es gehören also, wie früher, 
die Zeichen E, Eo. Z und e den Verbrauchern 
ın den Netzdritteln zu, und diese werden durch 
die Striche (z. B. e“. e“, e“) unterschieden. 


Dagegen bleiben J und e als Zeichen für die 
‚Leitungsgrößen und werden durch Indexe 
unterschieden. 


Neu hinzukommen 6, 6, und 
e für die Außenleitungen, die als Leitungs- 
größen ebenfalls durch Indexe unterschieden 
werden sollen.“) 

Wenn die zwischen Außen- und Mittelleiter 
geschalteten Verbraucher hier als die eigent- 
lichen Verbraucher angesehen und behandelt, 


die etwa zwischen die Außenleiter geschalteten 
Verbraucher dagegen ganz unberücksichtigt 


gelassen werden, so ist das damit begründet, 
daß die Netzart ja gerade geschaffen wurde, 
um die Verbraucher in Stern zu schalten und 
dadurch den Vorteil der Spa pnungserhöhung 
zwischen den Außenleitern zu erhalten, gerade 
‚so wie es beim Dreileiternetz gegenüber dem 
Zweileiternetz der Fall war. 


I. Die Zustandsgrößen s und 8. 
Der Darstellung für die Dreieckschaltung 


in Abb. 1 des vorigen Aufsatzes entspricht, 


Abb. 1. 
der Spannungsverteilung in einer Drebstromleitung 
17 Sternsohaltung der Verbraucher. 


Vorläufize Darstellung 


ebenso unbefangen hingeworfen wie jene, jetz t 
die Darstellung in Abb. 1, die uns gleichzeiti® 
zur Erläuterung mehrerer Zeichen dienen kann. 
Sie gilt für den Zustand, auf den sich die Zu— 
standsgrößen beziehen, nämlich den der glei- 
chen höchsten Belastung der drei Netzdrittel, 
der allgemein der Berechnung der Leitungen 
zugrunde gelegt wird; d. h. es ist angenommen 


I' = I' = 1. = I; y' — y" = y" = 1 g 


Ferner wird angenommen, daß die Phasenver- 
schiebungen zwischen diesen 
‚Ihren zugehörigen Spannungen einander gleich 


Strömen und 


Der Mittelleiter ist stromlos 


Jma 0; 


selen. 


1) Ziehe „FTZ* 1919, S. 45, 60, 69. 

3) Siehe „FETZ* 1017. S. 533. 

) Reha ETZ 1916, 8 397. 

) Um die 8 verschiedenen e, e und e besser au.ein- 
anderhalten zu können, merke man sich stichwortartig 
folgende Benennungen: 

e Verbraucher«, 
e Leistungs e, 
e Aulßen-e. 
Dus letzte Zeichen kommt nur selten, nur am Anfange, vor, 


wenn der 


Die Beziehungen 
Ji STA. I, 
JC. ĩͤ a 


Js — 2. = yo A I, 


und Ja = — (I'Ẹ I" FI". 


entsprechen den für das Dreileiternetz aufge- 
stellten. 

Aus dem vollständigen Vektordiagra mm. 
entnehmen wir die Tatsache, 


Abb. 2, dab, 


Abb. 2. Genaues Vektordiagramm bei Sternschaltung. 


für den Verbraucher wirksame 
Spannungsabfall e seinem Verbrauchsstrome 7 
um den Winkel 4 vorauseilt, so daß er gegen 
die Verbrauchsspannung um 8 =@ L in der 
Phase verschoben ist, auch der Spannungs- 
abfall für die Au Benleiterspannung e gegen die 
Spannung & um denselben Winkel d im selben 
Sinne verschoben ist. 
Das Diagramm verdeutlicht uns noch die 
bekannten Beziehungen 
l (3 


6=V3.E, Jg; e=e, 

e= Ne =V3J.l R, =V8I.lR,. 

Diese Formeln setzen allerdings gleiche 
R, und A für alle drei Netzdrittel, also bei in- 
duktiven Leitungen vollkommen gleiche In- 
duktions wirkung voraus. Zum „Zustande der 
Berechnung“ gehört also auch vollkommen 
symmetrische Anordnung der Leitungen. Wir 
schreiben die letzte Formel. d. h. wir nehmen 
einen Leitungs-Schein widerstand von der 
Größe IR, für jede der drei Außenleitunzen 
an, obwohl wir noch nicht wissen, wie die 
Größe R, zu berechnen ist, oder ob es überhaupt 
eine derartige bestimmte Größe gibt. 

Nehmen wir sie aber, wie früher, an, so 
ergibt sich für die erste Grundgröße, den re- 
lativen Spannungsabfall, aus den für die 
Verbraucher geltenden Größen, also aus 


er e 
e 2 ＋ 
der Wert 
1. R, 
erw s. è è > œ (4 


wo W, der Scheinwiderstand eines Verbrau- 
chers ist. In dieser Gestalt steht s in deut- 
lichem Gegensatz zu dem e bei Dreieckschal- 
tung nach Gl. (3) auf S. 46 der „ETZ“ 1919. 
Wollte man — wozu þei unserer Auffassung 
von der Bedeutung der Grundgrößen allerdings 
kein zwingender Anlaß vorliegt — den rela- 
tiven Spannungsabfall durch die die Außen- 
leitungen betreffenden Größen ausdrücken, so 
würde man in 
| 2 P 


6 S > u S ee 


eine Größe von demselben Werte haben, wie 


die vorige, 


Die zweite Zustandseröße, der relative 


Leistungsverlust. 
EL 
’ = VN 
ergibt sich aus 
„% S 3. e. J. OSI S VZ e. J 0s 4 
und 
S3. E. I. cos S T3. 6. J. cus 


ge: 


— — — —— — er 


er 
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wie früher zu 


SE. co 
oder, durch die Widerstände ausgedrückt, 
l Ro 
= Wo ) (6b 


worin Rw und W., die Wirkwiderstände von 
Leitung und Verbraucher sind. Auch hier 
zeigt sich der oben beobachtete Gegensatz 
zwischen Sternschaltung und Dre ieckschal- 
tung. 


II. Die Schwankungsgrößen y und F. 


Die relative Leistungsschwankung 
F brauchen wir nach den Bemerkungen am 
Ende des vorigen Aufsatzes nicht weiter zu 
behandeln; sie steht bei konstantem, d. h. 
von der Spannung unabhängisem W, (wie wir 
es annehmen) zu 5 stets in der einfachen 


Beziehung 
F=2ntm. (Ta 
oder in Annäherung 
5 22 (Tb 


Die Behandlung der relativen Span- 
nungsschwankung dürfen wir nach den aus- 
führlichen Ableitungen in jenem Aufsatze so- 
gleich auf den allgemeinsten Fall, den Fall in— 
duktiver Belastungen und induktiver Leitun- 
gen, ausdehnen, um dann ans dem allgemeinen 
Ergebnis die Folgerungen für die einfacheren 
Fälle herauszuziehen. 

Ein oberflächliches Bild der Spannungs- 
schwankungen, das den Darstellungen von 
Abb. 3 bis 5 auf S. 399 der „ETZ“, 1916 ent- 
spricht, erhalten wir aus den hierunter ge- 
zeichneten Abb. 3 bis 5, u. zw. von den Span- 
nungsänderungen im besonderen Sinne in 


— Pr 
Abb. 3a. Abb. 8b. 
Fall der größten Spanuungsänderung. 
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Abb. 4a. Abb. 4b. 


Fall der größten Spannungsschwankung in einem 
Netzdrittel bei Nichtbelastung der beiden andern. 


Abb. 5a. 


Fall der größten Spannungsachwankung in einem 
Netzdrittel bei Vollbelastung der beiden andern. 


Abb. 5b. 


Abb. 3, von den Spannungsschwankungen 
im besonderen Sinne in Abb. 4 und 5, je bei be- 
stimmten, in der Unterschrift der Abbildun- 
gen angegebenen Grenzwerten der (gleichen) 
Belastungen in den beiden anderen Netz- 
dritteln. Von den Kurven des Spannungs- 
abfalls im Mittelleiter gelten die ausgezogenen 
Graden für m = 1, d. h. wenn der Mittelleiter- 
querschnitt gleich dem der Außenleciter ist, die 
gestrichelten für m = 2, d. h., wenn der Mittel- 
leiterquerschnitt gleich dem halben Außen- 
leiterquerschnitt ist. In ähnlicher Weise könnte 
man natürlich auch die Spannungssch wankun- 
gen im einen Drittel darzustellen suchen, wenn 
währenddem die Belastung im zweiten Drittel 
ihren Höchstwert, im dritten den Wert 0 hat 
usw., aber es hat keinen rechten Zweek. diese 
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oberflächliche Betrachtungsweise noch weiter 
auszudehnen. | 

Man kann aus den Darstellungen auch 
schon auf die Größe von 5 unter den verschie- 
denen Bedingungen zu schließen versuchen. 
Es ist hiernach 

a) die größte Spannungsänderung 


Ja = Zä. E. (8 
wo Za=2m-+1, 
b) die größte Spannungsschwankung 
Ns = Za. 6 (9 
wo 2. =m+Htl. 


Die Richtigkeit dieser vorläufigen Schlüsse 
wird natürlich noch nachzuprüfen sein, nach- 
dem die genanen Ableitungen erledigt sind. 
Diese sind, auf dem durch die früheren Auf- 
sätze vorgeschriebenen Wege, folgende: 

Der Wirkspannungsabfall e für den 
vom Strome I’ durchströmten Verbraucher ist 


Cw. = Cwi l ewm =l.(J, R. i Ja . Rom), 
Rom M. Rol, 


weil das Querschnittsverhältnis der (unter sich 
gleichen) Außenleiterquerschnitte zum Mittel- 
leiterquerschnitt 


Fi: F m: 1 
Es wird also | 
| e =L Rui. (Ji m. Jah, 
oder mit Rücksicht auf G]. (1) und (2) 


ew = T. I Roi. Im ＋ 1). I m Fm. yu 
— — — — 


worin 


ist. 


Die über den Additions- und Subtraktions- 


zeichen sollen die Rechnungen in graphi- 
sche umgestalten. Unter welchen Winkeln 
dabei zu addieren oder zu subtrahieren ist, ist 
unter den Gliedern angegeben; es ist dabei vom 
Stromvektor ausgegangen. 

Den Blinds pannungsabfall finden wir 
auf demselben Wege wie bei der Dreieckschal - 
tung. Er entsteht aus den in den beiden Lei- 


Hett 46. 


und geht, wie früher, von dieser Differential- 
gleichung zu den Effektivwerten über, nach- 
dem man unter Hinzufügung der Abkürzungen 


I. G. 1 (0,5 u, — 2%. In 1) = Sm 
I. W. I. 2% . In Dim 91 


T. o. I. 2 py. In Dam = 92m 
J. 0. I. 2% · In Dam = 93 


(12 


die durch die Gl. (22) des vorigen Aufsatzes 


(„ ETZ“ 1919, S. 60) eingeführten Abkürzun- 
gen vervollständigt hat, so erhält man als 
Effektivwert des Blindspannungsabfalls 


e . (51 ＋ % ＋ 2gım) 
— 


dd 
2 
P (im + gim + 92 — 912) 
1 21 
2 3 
＋ 17“. (8% ＋ gin t 93m — 918) (13 
ͤ— — 
no án 
2 3 


Durch Zusammensetzung von Wirk- und 
Blindspannungsabfall ergibt sich der wahre, 
auf den vom Strome I’ durchströmten Ver- 
braycher wirkende Spannungsabfall als 


e= Ve. PHY 
A" i 

Fr" Wew HEP 

27 


na Ll 
À' 3 


Fy" i (e ) ＋ (e aiya (14a 


4⁰. = DES an 


— 


3 


oder abgekürzt. 


espe F 7 ei y''.e"‘'' (14b 


— 
tungen 1 und m induzierten Spannungen; auf. an! A 21 e 4n 
die Längeneinheit kommen die Spannungen 3 3 
1 1 di di d i: di 
7 ere (21-24% in r) 4 2% ; (m Day + in Du gg ln D. 47 
i l : ; (11 
dim di dis di 
Tem: en (2 2 4. iur.) re ＋2 % (in Dim Ar +In Dam 4 ＋ In Dam 47 


Iierin ist, um auf den Verbrauchsstrom über- 
zugehen, zu setzen 


net, i Si“, ij t, 
im = (i. Ti“ rin). 


Alle Ströme sind als Sinusst.öme mit dem 


Phasenabstande 2/3 angenommen. Bildet | hervorgeht, 
„ 7 Dı 3 
ep" =. 1% +2py-In ee 
1 Din Bg. 15b 
e IJ. 6. 4 U 2 In Se ( 
Dam 
a Pim Dis 
%% „SI. o. ZT B+ 2 iy. n --— 
und s 
i 1 g Dim 
tg à" = re (Pit 2010 im) 
D 
1 | Din Da) (be 
19 4e ® 7 2 h¹ In „ 
1 1 Dim 25. 
tg 1 ee a 2 HT 2 h⁴ M „ 


man nun den Augenbliekswert des Blinds pa n- 


nungesabfalls für J“, nämlich 
— (ei, — ent 


— 
— 


ebr 


Hierin sind, wie sich aus Gl. (10) ergibt.“) 
ew" (m ＋ 1). T. I Rei 
§FPPPP Roi f 


ferner sind, was aus Gl. (13) in Verbindung mit 
Gl. (22) des vorigen Aufsatzes und Gl. (12) hier 


(lba 


) Man übersehe nicht, daß in Gl. (10) e eine Funktion 
der y ist, in Gl. (14) dagegen die Komponenten die Höchst- 
werte darstellen. 
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Wie früher bedeutet hierin z. B. es“ den Blind- 
spannungsabfall, der durch Einwirkung des 
Stromes I” anf den Verbraucher I’ zustande 
kommt. Die Klammerausdrücke in den letzten 
Gleichungen für die Tangenten sind die Induk- 
tivitäten L’, L” und L.“. 

Die Formeln für die Spannungsabfälle e“ 
und e” und für die entsprechenden Tangenten 
und Induktivitäten sind aus den eben nieder- 
geschriebenen leicht durch zyklische Vertau- 
schung der kennzeichnenden Striche und In- 
dexe zu gewinnen. 


Ein Vergleich mit den Formeln für Drei- 

ec kschaltung, Gl. (25) bis (28) auf S. 61 der 
„ETZ“ 1919 ergibt einen nur scheinbar wesent: 
lichen Unterschied in dem Faktor 2 des ersten 
Gliedes von Gl. (25) jenes Aufsatzes. In Wirk- 
lichkeit wird auch jetzt das erste Glied ent- 
sprechend größer als die beiden anderen, ‚was 
19 0 den Ausdrücken für e“ und &°’ in 
(15a) und (15b) zu erkennen ist. Von 
Kan Wichtigkeit ıst der Unterschied der 
Winkel, unter denen das 2. und 8. Glied in dem 
jetzigen und dem früheren Falle zu addiesen 
sind: Früher, bei Dreiec kschaltung, hatten wir, 
Gleichheit der Winkel 4“, 4 und 4“ vor- 
ausgesetzt, unter + / 8 und — /s zu addieren. 
so daß die in Abb. 6a gezeichneten Komponen- 
ten in der Addition immer den charakteristi- 


schen Linienzug von Abb. 6b ergaben. Jetzt 
e'e 
soaa ie 
Abb. 6a. Abb. 6b. 


Addition der Komponenten 26“, 6“ und e“““ 
zum Gesamtspannungsabfall e' bei Dreieckschaltung. 


dagegen, bei Sternschaltung, sind die Kom— 
ponenten die in Abb. 7a gezeichneten, und der 


Linienzug der Addition ist der von Abb. 7b. 
e'r 
1 e” 
e z 


Abb. 7b. 


Addition der Komponenten er, e und ““ zum Gesamt- 
spannungaabfall e“ bei Sternschaltung für m =1 (F = Fi). 


Abb. 7a. 
N, 


Diese Abbildungen gelten, wenn m = 1; in 
Abb. 8a und 8b dagegen ist dasselbe für m = 2 
dargestelltI). 


Ber 


Abb. Sa. 
Addition wie in Abb. 7a u. b für m 2 (Fn 


Abb. sb. 
＋ 0.5 Fi). 


Wir wenden uns nun zur Behandlung der 
früher unterschiedenen drei Fälle, fassen aber 
zusammen: 


1. u. 2. Die Leitungen sind induk— 
tionsfrei, die Belastungen induktions- 
frei oder induktiv; cos 4 = 1, cos ꝙ S1. 

Ist die Induktivität der Leitungen gleich 
mul oder vernachlässigbar klein, so verschwin— 
den die e in Gl. (14a), und es bleibt eine Glei- 


* Die Abb. 7 und 8 sind, ebenso wie Abb 6. natür- 
lich nnr tür induktionsfreie Leitungen genau. Bei induk- 
tiven Leitungen kann, wie sich später zeigen wird, die 
Verschiedenheit der Winkel 4, insbesondere bei m > 1, er- 
hebliche Abweichungen von der r-gelmäßiıgen Gestalt nach 
aich ziehen. — Daß in Abb, eddie lange Komponente ? e^ /, 
in Abh. 7 und 8 dagegen e“ heißt, int lediglich eine Folge 
verschiedenartiger Bezeichnung, die aber nach Abdruck 
des vorigen Anfsstzes nicht zu vermeiden war. — Abb. GR 
sagt in der Hanpt-ache da-selbe wie Abb. 8 auf 8. 46 in 
„ETZ“ 1019, jedoch au etwas anderen, als dort die vier 
Komponenten von Gl. (ob) und noch nicht die drei Kom- 
ponenten von (rl. (25) N Aufsatzes dargestellt sind. 


chung vom Aussehen der Gl. (14b), in der 
jedoch alle e Wirkspannungsabfälle von der in 


Gl. (15a) gezeigten Größe bedeuten; der 
Spannungsabfall ist dann also 
e I. I Roi I (m+1) un m F- y" m] (16 
o Tan A 
3 8 


Der Vektor des ersten Gliedes ist in Phase mit 
dem Verbrauchsstrome Z’. Die in Abb. 7 dar- 
gestellten Komponenten ergeben, wenn man 
durch beliebige Anderung von I’, I” und J“ 
jeder Komponente erlaubt, sich unabhängig 
von den anderen von ihrem Höchstwert auf 0 
herab zu verändern, bei induktionsfreier Be- 


lastung das in Abb. 9 gezeichnete Diagra mmi) 


„„ — 
AIs. 424k 1 
. ha | 


Abb. 9. Ortssechseck für die Endpunkte der Vektoren e 
und Zo bei gleichen Wirkwiderständen der induktions- 
freien Leitungen und bei induktionsfreier Belastung. 


als Ortssechseck für die Endpunkte aller e 
und Ey’, ein Diagramm, das sich beiinduktiver 
Belastung in das Diagramm von Abb. 10 um- 


Abb. 10. Ortssechseck wie in Abb. 9. Belastung (Leistung) 
von derselben Größe, aber induktiv; m = 1. 


gestaltet. Bei dieser Umgestaltung ist ange- 
nommen, daß Leistung, Spannung und Lei- 
tungsquerschnitte (m = 1) dieselben geblieben 
sind, so daß der Strom und damit alle Kom- 
ponenten des Spannungsabfalls im Verhältnis 
1 :cosg vergrößert sind. Diese reziproke Pro- 
jektion ist in Abb. 10 mit gestrichelten Linien 
ausgedrückt. Darstellung und Bezeichnungen 
lehnen sich an Abb. 4 bis 7 auf S. 46 u. 47 der 
„ETZ“ 1919 möglichst eng an. Abb. 11 zeigt 
dasselbe Ortssechseck für m = 2. 

Vergleichen wir diese Diagramme mit 
jenen früheren, so erkennen wir, daß jetzt bei 
gleichen Leitungsquerschnitten, also m=1, 
die Ortssechsecke genau dieselbe Gestalt und 
Größe haben wie bei der Dreieckschaltung, daß 
sie aber doch insofern von jenen grundsätzlich 
und erheblich abweichen, als sich damals das 
Sechseck mit einer Ecke an das Ende des Vek- 
tors E' ansetzte und sich bei Veränderung von 
p um diesen Eekpunkt drehte, während jetzt 
dieser Drehpunkt innerhalb des Sechsecks 
liegt. 

Gemäß der für Dreieckschaltung gege- 
benen Erklärung können wir die Ortsflächen 
in Abb. 9 bis 11 am einfachsten folgendermaßen 
erklären: Das Blatt, das den Ort für den End- 
punkt des Spannungsabfalls e“ und die An- 


1) Siehe Teichmüller, 
leitungen“. ETZ“ 1902, S. 1 (8. 31). 


.Elastische Drehetrom- 


fangsspannung Eo“ darstellt, wenn y’ = 1 
und 0<y”<1 und ebenso 0<y” <l, 
nämlich das Parallelogramm zwischen C und D 
hat zwar dieselbe Gestalt wie im Diagramm für 
Dreieckschaltung (und bei gleichen Strömen I 
und gleichen Widerständen Re auch dieselbe 
Größe), ist aber an seinem Stiele FG = e“ 


` B 


Abb. 11. 


Ortssechseck wie in Abb. 10, jedoch für m = 2. 


jetzt so befestigt, daß sich seime Spitze im 
Gegensatze zu der Lage bei Dreieckschaltung 
zum Endpunkte des Vektors E“ hinwendet. 
In dieser Lage bleibt es, währenddem es sich 
bei Änderung der Belastung I’ gegen den 
Vektor E’ hinbewegt, bis es in die Lage AB 
kommt. 

Diese Änderung der Verhältnisse beim 
Drehstrom- Sternschaltungs- Vierleiternetz ge- 
genüber dem Dreieckschaltungs-Dreileiternetz 
ist vergleichbar der beim Einphasen-Dreileiter- 
netz gegenüber dem Zweileiternetz beobach- 
teten Änderung. Der Ortsfläche zwischen G 
und H in Abb. 10 würde im Dreileiternetz mit 
induktionsfreien Leitungen vom gleichen Wider- 
stande die Ortsgrade GH entsprechen, die wir 
schon in „ETZ“ 1916, S. 414, Abb. 11 in der 
zwischen den Buchstaben e. en, liegenden 
Graden finden. wenn wir dort induktionsfreie 
Leitungen, also 9 = . annehmen. In beiden 
Fällen also, im Sternschaltungs-Vierleiter- wie 
im Einphasen-Dreileiteinetz, können die Span- 
nungsabfälle negativ werden. Auch für das 
Sternschaltungsnetz erhalten wir an Stelle der 
Ortsfläche eine Ortsrerade, u. zw. dieselbe 
Gerade GH, wenn wir die Belastungsänderungen 
so beschränken, daß bei beliebigen Anderungen 
von I’ die Änderungen der beiden anderen 
Belastungsströme immer derart sind, daß stets 
I” = I”. Dann haben wir in der Tat ein dem 
Einphasen- Dreileiternetz außerordentlich ähn- 
liches Drehstromnetz: die zweite und dritte 
Leitung des Drehstromnetzes vom Querschnitt 
F vertreten zusammen genau die zweite An ben- 
leitung des Dreileiternetzes vom gleichen Quer- 
schnitte; der Querschnitt mule im Drehstrom— 
netze zweimal genommen werden, wie ja auch 
der Strom I’ seine Rückleitung in zwei Strö- 
men, je von derselben Größe wie J“ fi: det. 
Eine Vereinigung der beiden stets die gleichen 
Ströme I” ““ führenden Leitungen 2 und 8 
würde, -wenn die Bedingung unveränderter 
Spannungsabfälle und Spanmunesänderunsen 
dabei gestellt wäre, eine Verminderung des 
vereinigten. doppelten Querschnitts auf die 
Größe des einfachen nach sich zichen. 


Was hier von den Spanmingsabfällen nnd 
Spannungsänderungen im Netzdrittel des Ver- 
brauchers I’ ausgesagt worden ist. gilt offenbar 
auch für die beiden anderen Netzdrittel; d. h. 
die Ortsflächen für die drei Netzdrittel Sind 
genau dieselben, vorausgesetzt natürlich. dab 
alle Außenleitungen denselben Leistungsfakten 


haben. 
(Schluß folgt.) 
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Über die Belastungsfähigkeit von 
Schaltapparaten hoher Schalthäufigkeit, 
insbesondere von Steuerwalzen. 


Von Dipl.⸗Ing. Heinrich Ott, 
Ingenieur der Brown, Boveri & Cie. A. G., 
Mannheim. 


Übersicht. Wührend die Belastungsverhält- 
nisse von elektrischen Maschinen eingehend unter- 
sucht sind, liegen über das Gebiet der Schaltappa- 
rate wenig Untersuchungen vor. In vorliegender 
Arbeit werden im Anschluß an eine Arbeit von 
Möller und Hoock die Bestimmungsgrößen eines 
Anlaßapparates aufgeführt und diese untereinander 
und ınit Strom und Spannung in rechnerische Be- 
ziehung gebracht. Neue Formeln werden gegeben 
für die Abhingigkeit der Anlaßleistung von Strom 
und Spannung sowie der Schalthäufigkeit von der 
Schaltleistung. Sodann werden die Verhältnisse bei 
Ersatzmetallausführung gestreift, und es wird auf 
die besonderen Einflüsse der Wechselspannung auf 
die Belastungsfähigkeit hingewiesen, wobei auch die 
für die Konstruktion der Hochspannungs-Ölschalter 
wichtige Frage der Lichtbogendauer in Abhängigkeit 
vom Leistungsfaktor kurz berührt wird. 


Während die konstruktive Berechnung von 
elektrischen Maschinen und Apparaten mit 
Rücksicht auf die zulässige elektrische Bela- 
stung und Erwärmung fast restlos gelöst ist, 
liegen über die Belastungsfähigkeit von Schalt- 
apparaten und insbesondere von solchen mit 
hoher Schalthäufigkeit, den sogenannten Steu- 
erwalzen, wenig oder keine Untersuchungen vor. 
Noch immer sind hier Konstruktionserfahrun- 
gen die einzigen Stützen für die Berechnung, 
und wo diese versagen, wie bei Neubildungen 


oder anormalen Betriebsfällen, sind wir bisher 


ganz auf das Probieren angewiesen. 

Über die besonderen: Belastungsverhält- 
nisse bei Steuerwalzen gibt eine gute Übersicht 
der Aufsatz von Möller und Hoock in „Elek— 
trotechnik und Maschinenbau“ 1913, S. 355 ff., 
„Uber die Leistungsangaben von Kontrollern“; 
zum ersten Male wurden hier zusammenfassend 
die Gesichtspunkte für die Bemessung eines An- 
laßapparates erörtert und namentlich auf die 
irretührende Bezeichnung „Halblast- und Voll- 
lastanlasser“ hingewiesen. Die Anlaßapparate 
müssen nach der Art des Antriebes bzw. der 
Höhe des Anlaufstroines, nicht nach der Nenn- 
leistung des Motors bemessen werden. Allge- 
mein geben die Verfasser folgende Merkmale an: 

1. Motorleistung während des Anlassens, die 

Anla leistung, 

2. Motorleistung bezogen auf eine Zeit, die 

Nennleistung, 

3. die maximal abschaltbare Leistung, 
4. die Anla zeit, 
5. die Schalthäufigkeit in der Stunde. 

Diese Aufstellung gibt alle wichtigen Ge- 
sichtspunkte für die Auswahl eines Anlaßappa- 
rates wieder. Im folgenden ist versucht, die vor- 
genannten Bestimmungsgrößen der Belastungs- 
tähigkeit untereinander, sowie mit Strom und 
Spannung in rechnerische Beziehung zu bringen. 

Die eigentliche Leistungsbewertung unter- 
teilen die Obenerwähnten in die Anlaßleistung, 
die Nennleistung und die höchstzulässige Ab- 
schaltleistung. 

Untersuchungen über die maximal ab- 
schaltbare Leistung mit Rücksicht auf die 
sichere Löschung des Lichtbogens sind von 
Russel u. Patterson (, ETZ“ 1902, S. 894 ff.) 
und Höpp ( ETZ“ 1913, S. 39 ff.) angestellt 
worden. Während Russel und Patterson 
von La bora tor iumsvei suchen ausgehen, die von 
E. Philippi (Diss. Danzig 1909 , ETZ“ 1910, 
S. 1259) mit grober Genauigkeit bestätigt wur— 
den, findet Hö pp unter Benutzung der Ayr ton— 
schen Spannungs gleichung!) des Lichtbogens 
ungefähr diesel ben Beziehungen zwischen maxi- 
maler Lic htbogenlänge und Schaltleistung. Die 


— 
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Zulässigkeit der Anwendung der statischen 
Lichtbogengleic hung für die dynamischen Aus- 
schaltvorgänge hat Philippi ausfühllich un- 
tersucht. Höpp findet bei gegebener maxima- 
ler Bogenlänge die höchstzulässige Abschaltlei- 
stung ungefähr konstant und gibt hierfür die 
Formel 


— 2 
. J=konst, ... (l 


annähernd: EJ = konst,. . (la 


wobei E und J Netzspannung und Abschalt- 
strom bedeuten; € = æ + Lmax. gibt einen Teil 
der Gegen-EMK des Lichtbogens wieder. 

Die höchstens abschaltbare Leistung (elek- 
trische Belastungsgrenze) ist ausschlaggebend 
für die Gnößenbestimmung von Schaltern und 
Anlaßapparaten geringer Schalthäufigkeit. Für 
Steuerwalzen geben namentlich die thei mischen 
Belastungsgrenzen den Ausschlag, da die Be- 
rücksichtigung der maximalen abschaltbaıen 
Leistung allein meist viel zu kleine Apparate 
und zu geringe Schalthäufigkeiten e' geben 
würde. Von bedeutend größerem Interesse ist 
die für die Anlaßwalze bei normaler Lebens- 
dauer und Schalthäufigkeit zulässige Anlaß- 
leistung und Nennleistung des zu steuernden 
Motors. 

Die Nennleistung bedingt die Daue be- 
lastung der Segmente, die nur in der zulässigen 
Erwärmung ihre Grenze findet und danach nur 
von der Stromstärke bedingt ist. 

Die Anlaßleistung, die eine Steuer walze 
noch bewältigen kann, ist abhängig von der an 
den Elektroden durch den Schaltlichtbogen in 
Wärmeumgesetzte Al beit. Hier auf ist schon Phi- 
lippi in seiner vorerwähnten Au beit eingegan- 
gen; an Hand umfang: eicher oszillographischer 
Untersuchungen. die ein Schaubild der Funktion 
i = f (L) (i Lichtbogenstiomstärke, L Licht- 
bogenlänge, vgl. Abb. 1) liefern. findet er durch 
Pla nimetrierung das Integral fi di bzw. fi d L. 


die während des Schaltvorganges autti etende 
Strommenge. Der Spannungsabfall an den 
Elektroden setzt sich nach der Ionentheorie aus 
dem Kathoden- und Anodenfall und den ther— 
moelektrischen Kıäften an den Elektioden zu- 
sammen, wobei der Spannungsabfall an der 
Kathode weitaus übe: wiegt. Der Spannungsab- 

fall an der Kathode ist unabhängig von Strom 
und Spannung und Länge des Lichtbogens und 
nur abhängig von der sogenannten freien Weg- 
länge der Ionen (bzw. einem Vielfachen dieser 

Größe unter der Annahme einer gewissen Elusti— 
zität der Elektronen) und hierdurch von dem 
Elektrodenmaterial. Der an den Elektroden 
auftretende Spannungsabfall kann somit unab- 

hängig von Strom und Netzspannung angenom— 
men werden; wir wollen ihn analog der Bezeich- 

nung in der Ayrtonec hen Gleichung æ nennen. 

Die im Schaltlichtbogen in Wärme umgesetzte 
Arbeit läßt sich danach ausdrücken durch: 


L= Lmax. : 
W=a.fidt,. EE O 
L=0 
oder unter der Annahme einer konstanten 


Schaltgeschwindigkeit (v) und unter Ver nach- 
lässigung des Wärmeauftiiebs des Bogens 


Linar. 


w=% fiar. on (3 
v 


0 


Wenn wir einen geradlinigen Verlauf der 
Stromkurve (vgl. Abb. 1) zwischen den Werten 
i und io annehmen. um für die Integration ein- 
fachere Verhältnisse zu halten (Philippi unter- 
teilt die Fläche zur Planimetrierung in einen 
Abschnitt mit geradliniger und einen zweiten 
mit gekrümmter Begrenzung), erhalten wir fur i 
den einfachen Wert: 


— 10 + (i — 


wobei ù, io und Lmax. Konstanten sind. Setzen 
wir diese Werte in die Gl. (3) ein und integrieren 


. L 
io) Las. ? 


1919. Hleft 40. 
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diese über die Grenzen Lo— Lmax. £0 er- 
halten wir 


= (ipt i — i) Lmax- - . (4 


Den Klammerausdruck können wir annähernd 
: E- pi ; j 
J (genauer i = FE J), die maximale Licht- 


bogenlänge nach den Untersuchungen von 
Russel und Patterson, Philippi und Höpp, der 
Schaltleistung EJ proportional setzen. Daraus 
ergibt sich die Schaltarbeit zu: 


W= konst. E.J? .. . 5 


Ist für eine bestimmte Anlaßwalze die Zahl der 
Schaltungen in der Zeiteinheit gegeben. so kön- 
nen wir hierfür das Produkt E J? konstant 
setzen und aus dieser Beziehung die zulässigen 
Belastungen bei verschiedenen Netzspannungen 
berechnen. 


! = L 
Abb. 1. Stromstärke in abhängigkeit von der 
Lichtibugeuläuge. 


Auf die Belastungsfähigkeit einer Anlaß-, 
walze ist neben der Leistung die Zeitdauer der 
Belastung ausschlaggebend. Diese wird un- 
terteilt in die Schulihäutigkeit und die höchst- 
zulässige Anlabzeit. 

Für die Beweitung nach der zeitlichen Be- 
lastung in aussetzenden Betrieben hat der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker den Begriff 
der Stundenleistung eiugerüubit; ebenso ist die 
Berechnung der Widerstände für aussetzende 
Betriebe nach der Arbeit von Oelschläg er 
(ETZ! 1900, 8. 1058 fl.) durchaus gelöst. Für 
die Bemessung der Wideistände hat sich seither 
der Begritt der Intermittenz (Verhältnis der An- 
labzeit zur Ruhezeit) eingebüigeit; in neuerer 
Zeit ist statt dessen der übersichtlichere Begiitt 
des Belastungsverhältnisses (Verhältnis der An- 
laßzeit zur Spieldauer) in Übung gekommen. 

Es ist klar, daß die Bemessung der Alla B- 
apparate für intermittierenden Betrieb weder 
nach der Arbeitsweise der Motoren typischen 
Leistungsbewertung nach der Zeit noch nach 
dem Belastungsverhältnis erfolgen kann; hier- 
für ist der Begriff der stündlichen Schalthäufig— 
keit geschaffen worden. Die Schalthäulig keit 
ist keine konstante Größe; ihre Abhängigkeit 
von der Schaltleistung wird zumeist lincar an- 
genommen. Möller und Loock geben für das 
Produkt Anlableistung mal Schalthäufig keit 
den Begriff der Benutzungszahl. , 

Tatsächlich wird auch in den meisten Fäl- 
len die Sehalthäuf ig keit etwa linear von der 
Schaltleistung abhängen. Fur die genaue Beur— 
teilung der Abhängigkeit der Belastungstähig- 
keit von der Zeitdauer der Belastung oder Zahl 
der Schaltungen in der Schalteinheit ist zu be- 
rücksichtigen, daß die Erwärmung nicht linear 
mit der Belastungszeit anwächst, sondern hier- 
bei der bekannten Erwärmungskurve folgt. Die 
Ableitung der allgemeinen lu wärmungsglei— 
chung wud in jedem Lehrbuch gegeben; es ist 
die in der Zeit t erreichte Temperatur 8 


t 
PEEN, PEF. r). S. re (6 
e ist hierbei die Basis der nat. Logarithmen und 
T die sogenannte Zeitkonstante, die sich in 
Abb. 2als Abschnitt der Tangente im Nullpunkt 
auf der Asymptote ergibt; physikalisch wind sie 
durch das Verhältnis der Wärmekapazität zur 
Wärmeableitung des Körpers gegeben und kann 
Volumen 
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gesetzt werden. Angewandt auf die Walzen- 
segmente einer Schaltwalze zeigt diese Be- 
ziehung, daß die Zeitkonstante annähernd linear 
mit der Segmentd icke an wächst. 


T 


Asymprote 


J- mes (et J 


Die Zeitkonftante T ergibt fich als 
Abjehnttt 3 auf der kanal 


Abb. 2. Allgemeine Erwärmungskurve. 


Die Belastungsverhältnisse bei einer Schalt- 


walze sind ähnlich denen bei aussetzenden Be- 
trieben; auf die Erwärmung der Segmente und 
Abbrennstücke während der Schaltzeit a folgt 
eine längere Pause P; die Schalthäufigkeit S ist 
umgekehrt proportional der Spieldauer (a + P). 
Durch passende Veränderungen der von Oel- 
schläger gegebenen Gleichung für die Inter mit- 
tenz 


a a 


————ͤ— 0 
É — r.m(ple T0 ＋1ů 


bzw. für das Belastungsverhältnis 


a a 


Aue a—T. m ly le a) 


finden wir, wenn wir nach dem Überlastungs- 
We J22 


p= W Ji auflösen, 


Schalthäufigkeit und Größe der Belastung fol- 
genden Zusammenhang: 


(Ta 


verhältnis zwischen 


— | 
Ja _l/ ie © 
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Die Abhängigkeit folgt danach einer Exponen- 
tial kurve, die ungefähr der empirischen Formel 
genügt: 


S. J = konst.; 5 181, 4. (9 


5 ist eine Konstante der Konstruktion, die 
sich aus Versuchen berechnen läßt. 

Aus der Gl. (7) können wir noch entneh- 
men, daß die der Schalthäufigkeit umgekehrt 
proportionale Pause P unter Vernachlässigung 
eines logarithmischen Gliedes linear mit der 
Zeitkonstante anwächst. Danach ist gm Inter- 
esse einer höheren Schalthäufigkeit eine Ver- 
minderung der Segmentdicke vorteilhaft, wäh- 
rend hierbei anderseits Widerstand und Strom- 
wärme zunehmen; namentlich bei Ersatzmetall- 
ausführung der Segmente ist diese Beziehung 
von großer Wichtigkeit. 

Die höchstzulässige Anlaßzeit läßt 
sich ebenfalls aus den angeführten Beziehungen 
ableiten; es ergibt sich eine logarithmische Ab- 
hängigkeit von dem Quadrat der Belastung. 
Diese Größe spielt jedoch meist nur bei An- 
lassern geringer Schalthäufigkeit eine Rolle; 
bei Schaltwalzen ist die höchstzulässige Anlaß- 
zeit meist derart hoch, daß sie praktisch nie er- 
reicht werden kann. Die mittlere Anla Bzeit ist 
jedoch von Einfluß auf die Lebensdauer der Ab- 
brennstücke und Kontaktfinger; Möller und 
Hoock setzen die gesamte Beanspruchung der 
Kontrollerkontakte annähernd gleich dem Pro- 
dukt AnlaßBleistung x Anlaßzeit x Schalthäu- 
figkeit. 


Die Abhängigkeit der Belastungsfähig keit 
von vorgenannten Bestimmungsgrößen läßt 
sich am besten graphisch veranschaulichen. 
Das Schaubild Abb. 3 zeigt die verschiedenen 
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Abb. 8. Darstellung verschiedener Einflüsse auf die 
Belastungefähigkeit einer Steuerwalze. 


Einflüsse auf die Belastungsfähigkeit etwa bei 
einer Gleichstromwalze; bei Drehstrom wird 
innerhalb des normalen Spannungsbereiches der 
Einfluß der maximalen Bogenlänge (bzw. maxi- 
mal abschaltbaren Leistung) verschwinden. 

Der Krieg und die dadurch bedingte 
Knappheit der Rohmaterialien hat auch für 
Steuerwalzen eine weitgehende Verwendung 
von Ersatzmetallen gebracht. Meist sind die 
nur zur Stromführung dienenden Walzenseg- 
mente aus Ersatzmetall, die Strom schließenden 
und öffnenden Abbrernstücke und Kontakt- 
finger aus Kupfer hergestellt. Höpp hat in sei- 
nem vorerwähnten Aufsatz (, ETZ“ 1913, S. 56) 
Untersuchungen über die Abhängig keit d es 
Minimalstromes, bei dem ein Lichtbogen be- 
stehen kann, von dem El ektrod enmaterial ange- 
stellt und für Eisen 2,5- bis 4-mal schlechtere 
Werte wie für Sparmetalle gefunden. Aus die- 
sen Gründen ließ sich die Verwendung von 
Sparmetall für die eigentlichen Kontaktteile 
nicht umgehen. 

Der Ersatz der Walzensegmente durch 
Eisen läßt sich jedoch ohne allzu große Vermin- 
derung der Belastungsfähigkeit der Steuerwalze 
durchführen. Die Erwärmung der Segmente ist 
abhängig von den Widerstandskoeftizienten 
des Segmentmaterials. Die hohe Erwärmung 
der Segmente bei Verwendung von Ersatzmetall 
setzt die zulässige Beanspruchung durch den 
Schaltlichtbogen bedeutend herab. Die eigent- 
liche Schaltarbeit im Lichtbogen überlagert 
sich der durch die Belastung der Segmente ent- 
wickelten Wärmemenge. Die Verhältnisse 
lassen sich einfach nicht mehr überschauen; in 
roher Annäherung können wir die eigentliche 
Schaltarbeit veınachlässigen und andeıseits an- 
nehmen, daß die zulässigen Temperaturgrenzen 
nur während der Schaltzeiten überschritten 
werden. Es ergibt sich danach eine Abhängig- 
keit der Schalthäufigkeit von dem Widerstands- 
koeffizienten etwa der Form: 
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Bei gleichbleibender Schalthäufig keit sinkt da- 
nach die Belastungsfähigkeit einer Schalt walze 
etwa mit der Quadrat wurzel des Verhältnisses 
der beiden Widerstands koeffizienten. Nimmt 
man einen bestimmten Prozentsatz der Lei- 
stungsverminderung (etwa 80%) an, so ergibt 
sich, daß die prozentuale Verminderung der 
Schalthäufigkeit von ihrer Höhe abhängig 
ist; das Bild der Abhängigkeit zeigt auch 
hierfür ungefähr die schon oft erwähnte Expo- 


nentialkürve, was tatsächlich durch Beobach- 
tungen im Prüfraum bestätigt wurde. 

Uber die besonderen Belastungsverhält- 
nisse von Schaltapparaten bei Wechselstrom 
hat namentlich Höpp (,, ETZ“ 1913, S 55 ff.) 
ausführliche Untersuchungen angestellt. Wie 
schon lange bekannt, läßt sich bei Gleichstrom 
ein Lichtbogen zwischen Metallelektroden schon 
bei einer geringen Spannung von etwa 30 bis 
40 V gut unterhalten, während bei Wechsel- 
strom eine bedeutend höhere Spannung erfor- 
derlich ist. BeiKohlenelektroden, wie solche bei 
den Bogenlampen zur Verwendung kommen, 
kommt diese Erscheinung infolge der schlechten 
Wärmeleitfähigkeit der Kohle wenig zur Er- 
scheinung. Bei Wechselstrom schwankt be- 
kanntlich die Stromstärke annähernd sinusför- 
mig zwischen Null und dem Scheitelwerte, und 
nach demselben Rhythmus schwankt die Erwär- 
mung der Elektroden. Sinkt die Temperatur 
beim Durchgang der Spannung durch den Null- 
punkt unter die Rückzündungstemperatur des 
Bogens, so erlischt dieser. Daß bei den hohen 
Temperaturen, wiesieim Lichtbogen auftreten, 
schon ganz geringe Temperaturschwankungen 
die Ionisation und damit die Leitfähigkeit des 
stromlosen Bogens erheblich stören können. 
zeigen die Untersuchungen von Thompson 
(Handbuch der Radiologie IV), wonach der 
Sättigungsstrom des Bogens mit der Funktion 
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also annähernd mit der Exponentialonfunktion 
banwächst, sowied ie Versuche von Northrup?) 
die bereits bei 1500 Bogentempera tur für 50° 
Temperaturerhöhung dreifache Leitfähigkeit 
nachweisen. Nach den Untersuchungen von 
Ebeling (Diss. Göttingen 1908) in Anlehnung 
an die Theorie der Lichtbogenhysterese von 
Prof. Simon können die maximalen Tempera- 
turschwankungen in roher Annäherung etwa 
proportional den Quotienten aus der mittleren 
Temperatur durch das Produkt Zeitkonstante 
mal Periodenzahl gesetzt werden: 


Temperaturschwankung 9, 
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Je besser danach die Wärmeableitung und je 
niedriger die Per iodenzahl ist. um so weiter 
wird man bei Wechselstrom mit der Belastung 
einer Schalt walze gehen können. 

Außer der Period enzahl ist der Leistungs- 
faktor von außerordentlichem Einfluß auf den 
Ausschaltvorgang. Bisher war stillschweigend 
angenommen, daß die maximalen Temperatur- 
schwankungen und die Spannungsdurchgänge 
durch den Nullwert zeitlich zusammenfallen. 
Sind Strom und Spannung nicht mehr in Phase. 
können viel geringere Stromstärken ausreichen. 
den Lichtbogen zu unterhalten. Die Abhängig- 
keit der Minimalstromstärke des Bogens vom 
Leistungsfaktor hat Höpp untersucht und hier- 
für eine flach auslaufende Kurve mit endlieher 
Asymptote bzw. endlichem Maximalwert ge- 
geben. 

Der Einfluß des Leistungsfaktors auf den 
Ausschaltvorgang ist namentlich auch für 
Hochspannungs-Ölschalter von Interesse. Hier 
sind von Bauer (., Bulletin des S. E. V.“, Bd.6. 
S. 137) und Biermanns (., ETZ“ 1916. S. 617 
und 1917, S. 207) Untersuchungen angestellt 
worden. Während der erstere die Lichtbogen- 
dauer (und damit die Lichtbogenlänge) ent- 
sprechend einer Tangensfunktion wachsen läßt. 
zeigen die Versuchsergebnisse von Biermann: 
eine Sinusföimige Abhängigkeit. 

Biermanns weist richtig darauf hin. daß 
einesteils durch die Lichtbogenhysteresean und 
für sich schon der Lichtbogen während einer 
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herigen Verbrauchs oder des 
Voraus für «as ganze Jahr geschätzt. 


Anschlußwertes im 
Es wird da- 


mit erreicht, daß der Abnehmer ohne Rücksicht auf 
seinen wirklichen Verbrauch seine Zahlungsverpflich- 


tung im Voraus kennt, 
ihn zu veranlassen, den ibm bekannten Betrag an 
bestimmten Terminen selbst einzuzahlen. Am Jahres- 


daß es also möglich wird, 


schluß wird die Differenz zwischen eingezahlten 
Pauschbeträgen und Jahresverbrauchsrechnung ab- 
gerechnet. 


Außer der Ersparnis an Kassenbotenlöhnen wird 


das Ausschreiben der monatlichen Rechnungen bis 
auf eine am Jahresschluß eingeschränkt. 


Mehrfache Anregungen in der Fachpresse 


zaben dazu Anlaß, ein Abrechnungsverfahren 


praktisch durchzuarbeiten, das an Stelle der 


monatlichen Rechnurgsausstellung über den 


renauen Vorbrauch das 
Voraus 


Erheben von im 
festgesetzten Pauschbeträgen ermög- 


Es liegt natürlich im Vorteil des Werkes, 
daß möglichst viele Abnehmer sofort, d. h. 
ohne vorheriges Vorzeigen der Rechnung zah- 
len. Auf den bargeldlosen Scheckverkehr muß 
deshalb sehr eindringlich hingewiesen werden. 
Die Vergütung von 20 Pf wirkt hierbei als 
gutes Werbemittel. Sie entspricht ungefähr 
den ersparten Kassenbotenlöhnen (1.20 M für 
den Abnehmer und das Jahr). 

9. Die weitere Nachprüfung der vom 
Kassenboten zurückgelieferten Reste geschieht 
in der üblichen Weise (siehe Muster 3). 

10. Am Jahresschluß wird dem Abnehmer 
eine Rechnung über den ganzen Jahresver- 
brauch ausgestellt, wozu das Formular der üb- 
lichen Monatsrechnungen benutzt werden 
kann. Das Mehr oder Weniger des Jahresver- 
brauchs gegenüber den erhobenen Pausch- 


Re, : 
— 18. November 19198. Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 40. 585 
hi !,. Z . ER 
| Anzahl von Ilalbperioden aufrecht erhalten | licht. Die genaue Abrechnung auf Grund der | beträgen ist auf der Rechnmug besonders 
h. wird, während anderseits die Phasenverschie- | Zählerangaben erfolgt hierbei am Jahresschluß. | kenntlich zu machen. 
1. bung zwischen Strom und Spannung dieselbe Zweck dieses Pauschabrechnungsverfah- Bei den Werken, die ihre Rechnungen mt 
1 | Wirkung hat, so daß mit wachsender Phasen- | rens ist die Ersparnis des Rechnungsausschrei- | rechnenden Schreibmaschinen ausstellen. kann 
1 verschiebung zwischen Strom und Spannung | bens bis auf nur eine Rechnung über den | das Mehr oder Weniger auf der Jahresrechnung 
a bis zu den Werten von 50 bis 60° die Lichtbogen- | gesamten Jahresverbrauch und die Beschrän- | in zwei besonderen Spalten gleich in einen 
1 dauer stetig zunimmt. kung des Zählerablesegeschäftes auf das not- Arbeitsgang mit auf die Botenliste gebracht 
ei Die Verhältnisse lassen sich leichter über- | wendigste Maß. werden, so daß sie dem Kässenboten bei Zu- 
A schauen, wenn wir auf die Gl. (11) für die Tem- Das Verfahren ist folgendes: stellung der Jahresrechnung den nötigen Anf- 
1 peraturschwankungen näher eingehen. Der in 1. Der Verbrauch wird auch weiterhin durch | schluß über die nachzüerhebenden oder zn- 
5 Gl. (12) gegebene Wert für die maximalen Tem- zähler gemessen rückzuzahlenden Beträge gibt und als Unter— 
. peraturschwankungen kommt nur bei Phasen- ; lage bei der Abrechnung mit der Kasse dient. 
155 hh: ER 2. An Hand des Verbrauches im letzten ine 
5 gleichheit und dann nur unter Vernachlässigung Fahre, eödbenenfallssuf Cand der Anschluß Als Unterlage und Dokument für die ins Soll 
1 des Gliedes arctg - r in Betracht. Der Momen werte, 9 8 1 6 Abs 55 6„ꝶnn!!! ie ln 2 
> ie die sch für das A 1 rechnung am Jahresschluß dient das entspre- 
= tanwert der Temperaturschwankung ist gleich | zn. ; BE N chend ausgestaltete Ablescbuch nach Muster 4. 
= 1 Due eignen, also solche, deren Verbrauch sich im D NER 5 
es dem durch Gl. (12) gegebenen Maximalwert mal | kommenden Jahre ungefähr übersehen läßt Das Formular der Quittungskarte ist ge- 
= der im Zähler der Gl. (11) gegebenen Sinusfunk- | Man wird ohne Bedenken die Mehrzahl iss setzlich geschützt. Es kann wie auch die übri- 
> tion. Bei einer Phasenverschiebun ischen i 2 x . gen Formulare von der Buchdruckerei Hugo 
1 el schiebung zwischen | 90%, dazu auswählen können. Diese Abnehmer an a 
| Strom und Spannung tritt außerdem in die | kommen in besondere Ablesebücher Fastenrath, Gevelsberg i. Westf. bezogen 
> Klammer der Phasenwinkel ꝙ: 8 Bei cden Abnehmer 1 ` Abe werden. 
© j im - 
= 5 (2 een 1 a3 buch der Pauschbetrag (abgerundeter Be- Muster 1. 
2 = Js marx.. SIN | 4 0 Ae : i — 
| = . P 8 27 f trag) vermerkt, der entsprechend dem Jahres Mitteilung an die Abnehmer. 
5 l . | verbrauch für einen Zeitraum von 2 Monaten Zur br B T 
U 8 on . s . . DC E i 
die beiden letzten Glieder bezeichnen den Pha | eingeschätzt wird. Der Jahresverbrauch ist im Bone ana 995 a. le ararten: 
senwinkel A Temperatur und Spannung | also in 6 gleichmäßige Beträge eingeteilt. kollegium nur diejenigen Rechnungen über 
Ä ee Nee Ve ee TOE. 4. Jeder Abnehmer erhält eine Benach- | Gas-, Wasser- und Stromverbrauch durch den 
7 DEP Tw n richtigung über den für ihn festgesetzten | Beten einkassiert, die, einen chr loken oder 
i 1 i g . D D $ * a 1801 re g 7 ; > ` . C 
rücksichtigung der Lichtbogenhystereseund des | Pauschalbetrag (siehe Muster 1). 555 9 9 5 5 nn 
, Leistungsfa ktors den Wert für die maximale 5. Die Ablesung kann in bestimmsten Zeit- | yoraussichtlichen Jahresveı brauch alle zwei 
l Temperatwschwankung z. Zt. des Spannungs- | räumen durch möglichst viele Ableser vorgenom- Monate eine Abschlagszahlung ohne eine be- 
null wert es: e ein Teilder bisher; sondere Aufforderung einzuzahlen. l 
d n werden, oder es kann em Len der bisnerr- Die Festsetzung dieses zwei monatlichen 
nn em es U. (14 | gen Ableser mit der fortlaufenden Ablesung | Pauschbetrages ist wie folgt geschehen: 
Es f l l beauftragt werden. Eine möglichst schnelle Gas M 
2 Unter * ernachlässigung der Lichtbogenhyste- Ablesung der gesamten Messer in einer kurzen 7) ee 
— rese wächst danach die maximale Temperatur- Zeitspanne ist jedoch am Jahresschluß aus be- ET ES ARE 5 
x schwankung linear mit dem Leistungsfaktor, | triebstechnischen Gründen notwendig. Kraftstroon 0 
i unter Berücksichtigung der Bogenhysterese 6. Die Pauschbeträge werden auf Grudge „ 
wird sich die Kurve krümmen und einer Asymp- ` . 3535 
i Ması ASYMP- der Ablesungen nachgeprüft. Zusammen M 
f 1 D | V 7. Für die Zahlungs kontrolle gilt eine 
K y 8 2 * z s4 1 m .. 2 e e: .. z 
, hern. D ie Kurve wird danach Een ähnlichen Quittungskarte nach Muster 2. Diese Karte Die Höhe des Pauschbetrages wird nach 
Verlauf wie die von Höpp gegebene Abhängig- zicht 2 Jahre. Bei eder uwii ' tliche der auch weiterhin stattfindenden Zählerab- 
keit der Minimalstromstärke vom Leistungs- ele anre. Ber Jeder ZWeImonaticnen lesung geprütt. Es ist dem Betiiebsamt vorbe- 
i faktor auf weis ir ER „Zahlung wird ein Quittungsabschnitt abge- | halten, ihn zu ändern. Der Abnehmer erhält 
í aufweisen, während anderseits auch die ; , RT f 
„„ a „„ trennt. Die Aufbewahrung der Karten ge- | dann entpsiechende Nachricht. 
von Biermanns gefundene sinnsförmige Ab- ; RR : Der Abnehmer hat das Recht, falls '] 
SEE schieht in einem verschließbaren Kartothek- . Der Abnehmer hat das Recht, falls nach 
hängigkeit der Licht bogendauer von dem Pha- kasten. die Ord h Ablesebezir k Jede | Feiner Meinung die festgeretzte Pausch gebühr 
5 senwinkel sich innerhalb gewisser Grenzen be- | sten, die VrOnUNg nee esebezirken, «ece | von seinem Durchschnittsverbiauch zu sehr ab- 
— tà tigt. Leider gestattet der heuti Karte erhält die laufende Abnehmernummer | weicht, eine entsprechende anderweite Fest- 
= stätigt. Leider gestattet der heutige Stand der e SS in e r 
=. Ionentheorie noch nicht, dieTemperaturschwan- | We ? 1 di a ren n letz Ver- 
: „% 15 An den Fälligkeitsterminen, also am 1. der | $° neue Festsetzung von den letzten Ver 
er kungen des Bogens mit Lichtbogenstrom und M Juni À Ok be D t brauchsangaben des Zählers abhängig gemacht 
a Lichtbogendauer in rechnerische Beziehung zu onate Juni, August, Oktober, Dezember, werden. 
. bring lah de abrelei hönpiokeit Februar April wird durch die Zeitungen an die Die Abrechnung erfolgt am Jahresschluß, 
ringen. so daß die abgeleitete Abhängigkeit Dee | f . a. ER 
i k . Fälligkeit der Pauschbetrăge erinnert. Jeder, indem der Verbrauch auf Grund der Zähleran- 
den Eıniluß von Periodenzahl und Leistungs- 5 b if mäßig i tell d 
FE Re der sofort einzahlt, d. h. ohne den Besuch des | gaben tarifmäßig in Rechnung gestellt un 
faktor nur überschauen, nicht rechnerisch be- K „d. h. os h die zuviel gezahlten Pauschbetiäge zurück- 
stimmen läßt. Bee nn 5 5 um Rech- Ball. a enig gezahlte eh ve: den. 
nungsbetrag kürzen. Es bietet sich hier eine Der obige zwei monatliche Pauschbetiag 
ausgezeichnete Gelegenheit zur Förderung des | von a ee 1 ohne „ 5 
= 1 . à . >11} rung alle zwei Monate, u. zw. am 1. DIS J. aer 
| oe . — s ? 
z f bargeldlosen M Am 7. Tage der E Monate Juni, August, Oktober, Dezember, 
Die Pauschquittungskarte. keitsmonate wird der Kassenbote mit den | Februar Apıil bei einer der nachstehenden 
Karten, deren Quittung noch nicht abgetrennt | Zahlstellen einzuzalılen: 
Von Buchhalter Baum, Gevelsberg. ist, wo also noch keine Zahlung erfolgt ist, zum 
- Einkassieren geschickt. oc 
Übersicht. Der grundlegende Gedanke nach- k i 8 - ee a èͤ 
stehender Ausführungen ist der, statt der monat- 8. ur Insollstellung RO WIC- AUT Kontrolle TER E AE 
lichen Berechnung des Verbrauchs auf den Pfennig, | über den richtigen Eingang der Pauschbeträge Erfolgt die iina e ide 
Abschlagszahlungen anzunehmen, die auf volle Mark | und für die Abrechnung mit den Kassenboten t 5 5 T a 177585 en . Mcı 0 R 
abgerundet sind. Diese Abschlagszahlungen, Pausch- | über die mitzunehmend Karten dient eine jj)... 8 
> gen, ! ul mitzunehmenden narte können für den uns ersparten Gang des Kassen- 
beträge genannt, werden auf Grund des bis- Liste nach Muster 8. boten 20 Pf am Pauschbetiage abgezegen 


werden. 

Zur Förderung des bargeldlosen Verkehrs 
empfehlen wir den Abnehmern, die ein Bank- 
oder Postscheckkonto haben, ihre Bank oder 
das Postscheekamt schriftlich zu ermächtigen, 
die Beträge bei Fälligkeit an uns zu zahlen. 
Die Anforderung geschieht dann an den Fällig- 
keitstagen ohne weiteres duich das Betiieb-amit. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir noch- 
mals ganz besonders auf die Annehmlichkeiten 
hinweisen, die mit dem Besitz eines Postscheck- 
oder Sparkassenkontos verbunden sind. Das 
Geld ist in sicherer Obhut. Jederzeit kann 
man über sein Guthaben verfügen. Ein SeLeek 
gilt wie bares Geld. Das Scheckkonto schützt 
vor Verlusten durch die jetzi häuligen Papier- 
geldfälschungen und entlebt der Unannchm- 
lichkeiten des vielen Notgeldes. 

Wer die Pauschbeträge an den obenge- 
nannten Fälligkeitstagen nicht pünktlich be- 
zahlt, erhält den Besuch des Kasrenboten. Die 
üblichen bekannten Zahlungsbedingungen un- 
serer Bezugsordnungen treten dann in Kraft. 
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Muster 2 (Vorderseite). 


Z 
April — Mai 1919 orior Nr. u al April — Mai 1920 
(Quittungsstempel) ae vorgez (Quittungsstempel) 
Eu i sa de. a Nane: e e 
Str ae —?ͤꝑ 


Es gelangen zweimonatlich zur Berechnung: 
i 1 | 1919/20 | 1920/21 : 


zweimonatl. Pauschbetr.| -- — | - 


(Rückseite). 
Städtisches Betriebsamt 


Städtisches Betriebsamt : 
Quittung über .--- .--------- 


Quittung über M. .. : 


zweimonatliche Abschlags i = April — Mai © : zweimonatliche Abschlags- 
zahlung für Gas-, Wasser- 2 — : zahlung für Gas-, Wasser- 
u. Stromverbrauch. Abrech- u. Stromverbrauch. Abrrch- 
nung erfolgt am Jahresschluß. : nung erfolgt au Jahresschluß. 
E 
Muster 3. 
Bezirk CCC 


Betrag Vorherige Zum Zurückge- Betrag Vorherige Zum Zurückge- 

Nr. (Rech- Einzahlung Inkasso | lieferte Reste Nr. (Rech- Einzahlung | Inkasso | lieferte Reste ` 
nungs- ; ; nungs- i J. 
Soll) Re Betrag Betrag Nr. Betrag Soll) Keri Betrag Betrag nn Betrag 


j 


| 

| | | | 
Muster 4. Ablesebuch 

(für Gas, Wasser und Elektrizität verschiedenfarbige lose Blätter). 


Pauschbetrag: ..... . Inkasso Nr iss 
LI E A AT EEA AA E 
| | N ans ee ee ͥ ⁵ ᷑ ͤ el ĩꝛ ß er 
1919/20 Miete Zählertype: .. 


a ae? j [Summe der Pausch- 
Pauschbetrag heträge für Gas, 
Wasser, Flektrizität 


Verbrauch 


Bemerkung 


Monat ~ 8 Ablesung 


September 
Oktober 


November 
Dezember 


Februar. 
März 
April... 
Summe 
Miete | 
Gas. . M 


Jahresverbrauch: 
Wasser.. „ 
Lichtstrom „ 
Kraftstrom „ 


Summe 
Summe der Pauschbeträge. . „ 


Zurück zuzahlen l = E 
Noch zu erheben 


Zühleraufstellung amm „ Mehr 


- “ - -- ” a (ser n tz- - e — 


* * 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


‚Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Elastische Nachwirkung bei Metallen. 
[Verh. d. D. Phys. Ges., Bd. 20, S. 113.] 


H. v. Wartenberg untersucht die ela- 
stische Nachwirkung bei der Deformation von 
Metallstücken unterhalb der Elastizitätsgrenze 
und erklärt die bis jetzt bekannten Ver- 
suchsergebnisse an Hand der besonders von 
Tammann in seinerMetallographie entwickel- 
ten Lehie, bei folgenden Grundannahmen: 
„Ein Metallstück ist ein Haufen unregelmäßig 
orientierter Kristallite. Wird es über seine 
Elastizitätegienze deformiert, so werden diese 
(Kristallite) teils gegeneinander, teils in sich 
längs ihrer Gleittlächen verschoben.‘ Ein 
Teil der durch ihre zufällige Orientierung 
besonders stark beanspruchten Kristallite 
werde auch bei der Deformation unterhalb 
der Elastizitätsgrenze gegeneinander oder in 
sich verschoben, während der größere Teil 
sich nur elastisch verbiege ; beim Aufhören der 
deformierenden Kraft bringen dann die ela- 
stischen Kräfte der unverschobenen Kristallite 
die verschobenen allmählich wieder in ihre 
ursprüngliche Lage zurück. Sollten dabei 
(nach Warburgs persönlicher Bemerkung) ver- 
schiedene Gleichgewichtszustände der Kristal- 
lite möglich sein, so ließe sich vielleicht die 
elastische Hysterese nach Analogie mit der 
magnetischen Hysterese erklären“. 

Eine wichtige Bestätigung der entwickel- 
ten Theorie ist es, daß erfahrungsgemäß ein- 
heitliche Kristalle bei solchen Deformationen 
keine oder höchstens kleine Nachwirkungen 
zeigen, da keine ungünstig gelagerten Kri- 
stallite vorhanden sind. 

Untersucht wurden Zink- und Wolfram- 
drähte. Besonderes Interesse boten „Ein- 
kristall drähte“. Diese entstehen nach Czo- 
chrals ki, wenn . B. em kleiner Zinkkristall 
mit der Kristallisationsgesch windig keit (etwa 
10 em i. d. min) aus einem gerade auf der 
Schmelztemperatur erhaltenen Kristallbrei 
herausgezogen wird: der ganze Draht wird 
dadurch zu einem einheitlichen Kristall, der 
keine Nachwirkung zeigt. Zdr. 


Elektrische Strahlungs- und Leucht- 
erscheinungen an Entladungsanoden. 


[ Verh. d. D. Phys. Ges., Bd. 20, S. 123. 


E. Goldstein weist im Anschluß an 
seine frühere Arbeit aus dem Jahıe 1876 nach, 
daß nicht nur an der Kathode bei genügen- 
dem Vakuum die Kathoden- und die von ihm 
entdeckten Kanalstrahlen, sondern auch an 
der Anode, besonders im Magnetfeld, eine 
ganze Anzahl charakteristischer, höchst merk- 
würdiger Strahlungs- und Leuchterscheinun- 
gen hervorgeruien werden kann. Die beob- 
achteten Erscheinungen werden beschrieben 
und die Versuchsbedingungen dafür angege- 
ben. Auf die große Fülle dieser Erscheınun- 
gen (vgl. die sogenanuten magnetischen Strah- 
len von Righi) kann hier in Kürze nicht ein- 
gegangen werden. Eine zweite Mitteilung 
wird ın Aussicht gestellt. Zdr. 


Erweichen und Biegen von Kohienstäben bei 
sehr hohen Temperaturen. 


[Phys. Zeitschr., Bd. 19, S. 520.] 


J. Plotnikow hat, angeregt durch 
Lummers Versuche, einerseits jest gespannte, 
anderseits in einer Handhabe gehaltene, lange 
Kohlenstäbe von 5 mm Durchmesser bei 
100 A erweichen, bei 150 und besonders bei 
200 A stark biegen können. Stäbe von 15 mm 
Durchmesser konnte er bei 800 A biegen. 
Diese Biegungen werden bildlich en 

r. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Fortschritte In der Geheimtelephonie. 
[Genie Civil, Bd. 75, 1919, S. 135) 


Wie die jetzt vorliegenden Veröffentlichun- 
gen der Fachpıiesse erkennen lassen, sind die in. 
den Tageszeitungen über die Vorführung eines 
neuen Apparats für Gelieimtelephonie (Kıyp- 
tophon)!) durch Carpentier vor der Academie 
des Sciences irıeführend gewesen. Es handelt 
sich bei den voıgeführten Apparaten nicht um 
Mithörverhinderung durch Überlageın von Stör- 
strömen, sondern durch mechanische Umfor- 
mung der Spıechstiöme. 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1919. S. 42. 


13. November 1918. 


Der Grundgedanke der Einrichtung ist auf 
folgenden Beobachtungsergebnissen aufgebaut: 

a) Die Sprechströme werden für die gleiche 
Zeit dauernd abwechselnd geschlossen und un- 
terbiocken. 


Unterbrechungen i. d. Sek. 
O bis 125 


Beobachtungen 

Stimme sehr geändert, 
aussetzend, schlecht 
verständlich. 

Stimme weniger geän- 
dert, Verständigung 
besser. 

Stimme sehr geändert, 
zerhackt, schlecht 
verständlich. 

Stimme wid wieder 
besser, Verständi- 
gung besser. 

Stimme schr zerhackt, 
fast unverständlich. 

Bei übei 2900 Perioden 
ist die Stimme nicht 
meir verändert, die 
Worte sind rein und 
klar. 


125 „„ 110 


210 „ 


290 „ 


400 „, 
2000 „, 


15000 


2500 u. mehr 


b) Die Sprechströme werden in dem zwei- 
ten Zeitraum nicht unterbrochen, sondern in 
umgekehrter Richtung in die Leitung gesandt. 
Auf diese Weise erreicht man eine Umformung 
der Sprechwelle, die mit zunehmender Umkeh- 
rungszahl wächst. Die Sprache wird vollstän- 
dig unverständlich, man glaubt eine fiemde 
Sprache zu hören. Die Beobachtungen haben 
folgende Eıgebnisse gehabt: 


UmEehrunzen Beobachtungen 
O bis 100 . . Sprache verständlich, aber 

wie stark verschnupft. 

150 „ 170 . Sprache verständlich, weni- 
ger verschnupft. 

200 „ 250 „ Sprache verständlich, mehr 
verändert. 

250 „ 300 . . Sprache verständlich, wird 

5 wieder besser. 

300 „ 600 . . Sprache wenig verständ- 
lich, Veränderung nimmt 
ZU. 

600 „ 1000 . „ Sprache unverständlich, 


. aber es ist eine Flüster- 
stimme übergelagert, die 
veiständlich ist. 

Über 1050 hinans bleibt die 
Sprache unverständlich. 


1050 u. darüber . 


Pfeiftöne werden falsch und entstellt wiederge— 
geben, bei 3340 Umkehrungen wird das Wort 
allo in oyå und umgekehrt umgewandelt. 

Um die Sprache am Empflangsende wieder 
verständlich zu machen, bedarf es eines Strom- 
wendersfürden zweiten Zeitraum, u. zw. müssen 
die beiden Strom wende beim Sende- und Emp- 
fangaapparatsynehron arbeitenund umschalten. 
Diese Bedingung wird mit Hille von zwei klei- 
nen Gleichstrommotofen erreicht, die den 
schwachen Synchtioni-ierstrom (1 mA) über die 


Sprechleitungen in Simultanschaltung zuge- 
führt erhalten. l | 
Versuche mit derartigen Tinrichtungen, 


die vorwiegend für militärische Zwecke Be- 
nutzung linden können, sind auf den Linien 
Paris — Chantilly, Chantilly — Amiens, Charities 
— Le Mans, Chartres — Saint-Brieue, Chart ies — 
Bordeaux bis zu 600 kin Entfernung mit Erfolg 
durchgelührt worden. Kr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Zum Diagramm des Stromwandlers. 
[Archiv f. Elektr., Bd. 7, S. 47.] 


Möllinger und Gewecke hatten ein Dia- 
gramm des Stromwandlers aufgestellt („ETZ“ 
1912, S. 9221). Die Scheringsche Arbeit ver- 
folgt den Zweck, die Aufstellung und Ablesung 
des Diagramms zu vereinfachen und die aus ihm 
ermittelten Fehler mit den gemessenen zu ver— 
gleichen. 

Das Diagramm von Möllinger und Gewecke 
und das von Schering gestattet, den Winkel- 
fehler d sowie die Prozente, um die die primären 
Amperewindungen größer sind als die sekun- 
dären, oder — was dasselbe ist die Prozente, 
um die die Übersetzung 


e 
Ü= 


größer ist als das Verhältnis der Windungs- 


77.9 R 
zahlen direkt abzulesen. 


11. , 
Für die Aufstellung der Diagiamme ist 
nötig: der Widerstand und die Sticureaktanz 
der sekundären Spulen, die Blindkomponente 


1) Einfacher ist das Diagramm in Möllinger, 
„Wirkungsweise der Motorzähler und Meßwandler” (Verlag 
Julius Springer. Berlin, 1917) abgeleitet. 
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und die Wirkkomponente des sekundären Leer- 
laufstromes als Funktion der sekundären EMK. 
Soll die prozentuale Abweichung a der Über- 
setzung Ü von ihrem Nennwert U abgelesen 
werden, so muß noch die prozentuale Abwei- 


7e 


chung b des Verhältnisses „. von Üy bekannt 
1 


sein. 


Die Konstruktion des Diagrammes gründet 
sich auf die Gleichungen: 


a = 100 15 ＋ 7 | 
und ge ae re Li 
a] 
= 591x047 


Diese ergeben sich aus dem Dreieck der 
Ampeıewindungen, da d ein sehr kleiner Win- 
kel ist. J bedeutet die sek. Stromstärke, dp” 
und Js” die Komponenten des sek. Leerlauf- 
atromes parallel und senkrecht zu J.. 


Abb. l. 


Das Diagramm selbst entwickelt sich dann 
wie folgt: In ein rechtwinkliges Koordinaten- 
system mit dem Nullpunkt A werden als Ab- 
Szissen die induktionslosen Widerstände der 
äußeren sek. Belastung, als Ordinaten die zu- 
gehörigen Blindwiderstände aufgetragen. Durch 
Multiplikation dieser Bezifferung mit dem 
Strom ergibt. sich die Voltteilung, dureh Mul- 
tiplikation mit dem Quadrat des Stromes die 
VA-Teilung. Der geometrische Ort für gleiche 
Sekundänbelastungen bei verschiedenen cos 7 
liegt auf dem Kıeisbogen, der um A durch den 
betreffenden Teilpunkt geschlagen wird. Von 
A aus nach links ist auf der Abszissenachse der 
innere sek. Widerstand rz AB und im Punkt 
B dazu der Blindwiderstand der sek. Stren- 
ung wl, = BO, der zunächst als bekannt ange- 
nommen werden muß, anzutragen. Die Ver- 
bindungslinie des Punktes O mit einem belie- 
bigen Belastungspunkt C gibt im Voltmaßstab 
die gesamte sek. Spannung E. An diese Span- 
nung FE ist unter dem Winkel u der ihr ent- 
sprechende Leerlauistrom J” anzutragen, und 
dessen Projektion auf eine Gerade senkrecht 
OB und in Richtung OB gibt die beiden Kom- 
ponenten Jp” bezw. Js”, welche die Fehler 
“und bestimmen. Aus den beiden Gl. (J) er— 
2 K „ 


100 0 


min, wennlem = K. 10 A 


gibt sich der Maßstab für a: lem = 


fürd: Iem 2.91 


U 
als Maßstab für den Leerlaufstrom gewählt ist. 
Wegen der Windungsabweichung von b % 
liegt der Nullpunkt der Teilung für aum b % 
nach rechts in D; positive Fehler liegen rechts, 
negative links davon. Die positiven Werte von 
d sind nach unten aufzutragen. 

Handelt es sich um die Fehlerbestimmung 
bei vielen Belastungen, so kann diese Arbeit 
durch Anfertigung einer Schablone sehr erleich- 
tert werden. Die eine Seite dieser Schablone bil- 
det die Voltteilung des Koordinatensy:tems A, 
die andere Seiteeinein Volt geteilte Polarkurve, 
die sich ergibt, wenn man die zusammengehöri- 
gen Komponenten Ja’ und Jb” des Leerlauf- 
stromes für verschiedene runde Werte von E 
vom Punkt O der Voltteilung als rechtwinklige 
Dreiccke auftıägt. Den Nullpunkt dieser 
Schablone legt man auf den Punkt O des Dia- 
grammes und schneidet mit der geraden Volt- 
teilung den Belastungspunkt C, für den die 
Fehler getunden werden sollen. Man liest 
OC = E ab, der mit der gleichen Voltzall be- 
ziiferte Punkt der Polarkurve gibt unmittel- 
bar den gesuchten Endpunkt des Leerlauf— 
Stromes J” und damit aund d. Für jede Strom- 
stärke, z. B. J, = , 5 Jn, J: = O, I In, 
muß eine solche Schablone angefertigt werden, 
wobei man den Maßstab J, 2 oder 10-mal so 


! 


— In, Ja 


687 
groß wählt, damit an dem Verhältnis * 


J” l 
bzw. T und damit an der Teilung für a und ð 
2 


nichts geändert wird. 

Bei der Aufstellung des Diagramms war 
die Streureaktanz ol, und die Windungsab- 
weichung bals bekannt vorausgesetzt; in Wirk- 
lichkeit ist dies nicht der Fall, und es ist nur be- 
kannt, daß der Punkt O in einer in B zu AB 
errichteten Senkrechten liegen muß. Werden 
jedoch bei einer bestimmten sek. Belastung die 
Fehler a und d genau bestimmt, so kann man 
mit Hilie der vorerwähnten Schablone sowohl 
den Punkt O wie den Nullpunkt der a-Teilung 
D durch Probieren leicht finden. 

An 2 Stromwandlern, die ganz verschieden 
gebaut sind und ganz verschiedene elektrische 
Verhältnisse haben, vergleicht Schering die 
durch Messung erhaltenen Werte von a und 9 
mit den aus seinem Diagramm erhaltenen. 
Der sek. Leerlaufstrom wurde dabei mit der 
Wechselstrombrücke und dem Vibrationsgal- 
vanometer, der sek. innere Widerstand mit der 
Gleichstrombrücke gemessen. Die Überein- 
stimmung ist bis herunter zu !/jo Vollstrom eine 
gute (a gemessen weicht selten mehr als 0,05 %, 
d gemessen selten mehr als !“ gegen den Dia- 
grammwert ab), so daß als allgemein gültig 
daraus gefolgert werden kann, daß: J. der 
Magnetisierungsstrom im Betriebe durch den 
mit der Wechselstrombrücke gemessenen Leer- 
laufstrom ersetzt werden kann; 2. die sek. 
Streuung in dem ganzen in Frage kommenden 
Bereich praktisch konstant ist. 

Ferner macht der Verfasser darauf auf— 
merksam und beweist dies durch eine Anzahl 
Beispiele, daß nur bei Wandlern für kleine 
Nennstromstärken die sek. Streuinduktivität. 
annähernd gleich der Hälite der Induktivität 
bei Kurzschluß gesetzt werden darf, während sie 
bei Wandlern für sehr große Stromstärken mit 
wenigen Primärwindungen von starkem Kup- 
ferquerschnitt kleiner ist. 

Den Haupt vorzug seines Diagramms sieht 
jedoch der Verfasser darin, daß man, da es aus- 
schließlich auf Größen der Sekundärseite auf- 
gebaut ist (die Übersetzungsverhältnisse kom- 
men in den Gleichungen nicht vor; das Dia- 
gramm gilt also unverändert für beliebige Pri- 
märverhältnisse bei gleicher Sekundärwieklung 
und gleichem Eisenkörper), die Wirkung von 
Anderungen im voraus zuverlässig berechnen 
kann. Als Beispiel wird der Ersatz einer 
Kupierwicklung durch eine Aluminiumwick- 
lung bei gleicher Erwärmung berechnet. 


Stp. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 


übertragung. 


Ele ktrizitätswirtschaft in England während des 
Kriegos. 


Electrical World, Bd. 71, S. 1177.] 


Trotz der Beendigung des Krieges be- 
stehen bei uns die aus Kriegserfordernissen ein- 
geführten Beschränkungen im Elektrizitäts- 
verbrauch z. Zt. noch fort. Es wird deshalb von 
Interesse sein zu hören, daß dies während des 
Krieges in England nicht vic! anders war, als 
bei uns; im Gegenteil, dort übertrafen einige 
Bestimmungen die unseren noch an Schärfe. 

Zuerst wurde die Beleuchtung — in der 
ersten Zeit nur wegen der Zeppelinangriffe — 
erheblich eingeschränkt. Mit Ausnahme einiger 
abgedämpfter Richtungslampen war jede 
Außenbeleuchtung verboten; auch die Innen- 
beleuchtung mußte wegen der Zeppelingefahr 
vermindert werden, die Straßenbahnen begnüg- 
ten sich mit einer Notlampe. Anfang 1918 
begannen dann Einschränkungen wegen der 
notwendig werdenden Kohlenersparnis. 
Hiernach war für Unterhaltungsstätten Elek- 
trızität nur zwischen 1!5 und 104%, Uhr nach- 


. mittags freigegeben, während Hotels, Restau- 


rants usw. zwischen 9 Uhr abends und 54% 
früh Elektrizität nicht zum Kochen benutzen 
durften. 

Infolge des starken Anwachsens der Preise 
für Kohlen und andere Stoffe sowie auch in- 
folge der erhöhten Löhne mußte der Preis für 
die Elektrizität im ganzen Lande erheblich ge- 
steigert werden. Dies wiederum erhöhte die 
Sparsamkeit im Verbrauch. 

Eine Bekanntmachung vom 2. IV. 1918 
betreffend die Elektrizitätsbeschränkung 
südlich der Linie zwischen dem Wash-Busen 
und derm Bristol-Kanal ordnete an, daß der 
Verbrauch an Elektrizität dureh einen Ab- 
nehmer / des Betrages nicht überschreiten 
dürfe, den er auf demselben Grundstück wäh- 
rend des entsprechenden Vierteljahres in den 
Jahren 1916 oder 1917 gebraucht hatte (der 
entsprechend größere Verbrauch war einzu- 
setzen). „Grundstück“ ist dabei jeder Ort, an 
dem Elektrizität verbraucht wird; jedoch iat 


jeder Teil des. Grundstückes, der durch einen 
besonderen Anschluß gespeist wird, als beson- 
deres Grundstück zu betrachten. Dann war 
noch eine Mindestgrenze vorgesehen, die in den 
Sommerquartalen je 20 kWh, in den Winter- 


uartalen je 40 kWh betrug, unterhalb deren 


eschränkuugen nicht auferlegt wurden. Die 
Verordnung traf ferner noch besondere Be- 
stimmungen für Abnehmer, die während der 
Zeit vom 25. III. 1917 bis zum 25. III. 1918 
eine wesentliche Änderung in ihrer Installation 
vorgenommen hatten, und sah auch Ausnahmen 
vor, Ohne weiteres von den Bestimmungen der 
Bekanntmachung ausgenommen waren solche 
Betriebe, die unter das Munitionsgesetz fielen, 
ebenso Krankenanstalten. Zusätzliche Be- 
schränkungen wurden für Hotels, Restaurants, 
Klubs und Unterhaltungsstätten heraurgege- 


ben; auch wurde die Außenbeleuchtung für. 


Läden verboten. Außerdem war beabsiehtigt, 
überhaupt einen bestimmten Höchstbetrag für 


Wohnungs- und Ladenbeleuchtung festzu- 
Setzen. 
Übertretungen der Bekanntmachungen 


wurden als Übertretungen des Gesetzes für die 
Landesverteidigung angesehen. Jede öffent- 
liche Stromlieferungsgesellschaft mußte dem 
Handelsministerium jede Person melden, deren 
Stromverbrauch das erlaubte Maß überstieg. 

Die Beschränkungen für den Verkauf von 
Rohstoffen wurden zuerst Anfang 1916 fühlbar, 
als der Munitionsininister den Verkauf und 
Verbrauch gewisser Rohstoffe, hauptsächlich 
Stahl und Kupfer, einschränkte. 

Die Stromlieferungsgesellschaften wurden 
als kriegswichtig erklärt. Die Kraftwerke wur- 
den ermächtigt, Aufträge — mit Ausnahme für 


Stahl und Kupfer — mit Anrecht auf bevor- 


rechtete Belieferung zu erteilen, u. zw. für 

a) Reparaturen bestehender industrieller An- 
lagen (ausgenommen jedoch Ersatz alter 
Maschinen durch neue), 

b) Aufrechterhalturg eines angemessenen Ma- 
terialvorrates für genehmigte Verträge, 

c) besonders genehmigte Ausfuhraufträge, 

d) Abschlüsse, die für die Kriegführung not 
wendig waren, = 

e) andere Abschlüsse, die als wichtig im Lan- 
desinteresse amtlich anerkannt waren. 


Bei großen Aufträgen für Stromerzeu- 
gungsanlagen mußte jedoch das Munitions- 
ministerium um Erlaubnis angegangen werden ; 
ebenso mußte eine besondere Erlaubnis ein- 
geholt werden für den Einkauf von Stahl und 
Kupfer. 

- Kraftwerke, die — außer in den oben auf- 
geführten Füllen — neue Turbogeneratoren, 
Motoren, Kessel, Schaltanlagen usw. beziehen 
wollten, mußten eine besondere Erlaubnis vom 
Ministerium haben, bevor das Material gekauft 
werden konnte. Ferner war die Fabrikation 
von Wattstundenzählern streng beschränkt, 
auch war für jeden Verkauf eines neuen Zäh- 
lers eine besondere Erlaubnis nötig. 

Die Stromlieferung der meisten Londoner 
Gesellschaften wurde als kriegswichtig erklärt. 
Hierdurch waren sie zwar den Vorschriften des 
Ministeriums betreffs Auswahl der Angestellten 
und Ausführung von Aufträgen unterworfen, 
waren jedoch betreffs der Einziehung ihrer An- 
gestellten zum Militärdienst anderen Industrien 
gegenüber bevorzugt. 

Auch in England waren, wie bei uns, be- 
sondere Dringlichkeitsklassen eingerichtet. Ein- 
richtungen für neue Kraftanlagen wurden unter 
Klasse 4, Vorräte usw. unter Klasse 5 einge- 
reiht, Kraftwerke in großen Hauptstädten 
hatten vom Ministerium eine besondere Er- 
mächtigung, Bescheinigungen für die beschleu- 
nigte Lieferung von Materialien und Ausfüh- 
rung von Arbeiten zur Instandhaltung ihres 
Werkes herauszugeben. Auch diese rangierten 
nach besonderen Bestimmungen unter die 
Klassen 4 und 5. 

Schwere Beschränkungen waren für den 
Verbrauch von Bleikabeln auferlegt. Im 
allgemeinen wurde die Erlaubnis zum Kauf von 
Bleikabeln nur bei besonders hoher Spannung 
erteilt. 

Neue Anschlüsse durften ohne besondere 
Erlaubnis nur unter der Bedingung ausgeführt 
werden, daß das Kraftwerk eine genügende 
Leistungstühigkeit hatte, daß kein Bleikabel 
für die Herstellurg der Verbindung gebraucht 
wurde, daß die Kosten des Anschlusses ein- 
schließlich etwaiger Erweiterung der Haupt- 
leitung im ganzen den Betrag von 10 £ nicht 
überschritten und endlich, daß die Gesellschaft 
dem Leiter der Wlektrizitätsversoreung am 
Ende jedes Monats eine Liste der Abnehmer 
vorlegte, die während des Monats neu ange- 
schlossen waren. Diese Liste mußte alle Einzel- 
heiten enthalten. Wo eine Erweiterung der 
Kıattanlare nötig wurde, mußte die Gesell- 
schaft dem Ministerium aufgeben, ob sie die 
Krwenteinng ausführen wollte, wieviel Kraft 
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abgenommen werden sollte, die derzeitige Be- 
lastung der Kraftstation, die Länge und Größe 
des Kabels und die genaue Beschreibung der 
anderen Gegenstände und Materialien, die für 
den Anschluß gebraucht wurden, und ob diese 
vorrätig waren; endlich die im Kraftwerk ver- 
fügbaren Reserven. Aber auch bevor diese Be- 
schränkungen in Kraft traten, war eine Ver- 
größerung der Elektrizitätswerke und des An- 
schlußnetzes erheblich erschwert durch die 
außerordentlichen Schwierigkeiten, von den 
Fabriken Material zu erhalten, und wegen der 
Beschränkungen an Arbeitskräften. 

Praktisch sind alle Erweiterungen in der 
Stromlieferung auf die Betriebe für Kriegs- 
arbeit und Werke von öffentlicher Bedeutung 
beschränkt worden. Diese Anforderungen sind 
indessen so groß gewesen, daß die meisten 
öffentlichen Stromlieferungrgesellschaften ihre 
Anlagen haben stark vergiößern müssen. Ein 
wichtiger Gesichtspunkt ist hier die Ersparnis 
an Brennmaterial gewesen. Wegen der Schwie- 
rigkeiten bei der Erlangung von Kohle haben 
daher Kraftverbraucher im allgemeinen lieber 
den Anschluß an ein öffentliches Elektrizitäts- 
werk benutzt, ala daß sie ihre Kraft selbst er- 
zeugten. Die Schwierigkeiten beim Kohlen- 
transport sind auch der Grund für die Beschrän- 
kungen gewesen, die dem Süden Englands auf- 
erlegt waren. In der Gegend der Kohlenfelder 
sind indessen Beschränkungen nicht bekannt 
geworden; jedoch scheint es, daß wegen der 
großen Verminderung der Arbeiterzahl in den 
Kohlenbergwerken auch dort eine Einschrän- 
kung beabsichtigt war. Dann sollte die Spar- 
mei im Kohlen verbrauch bei den einzelnen 
Anlagen geprüft werden, und unter sonst 
gleichen Verhältnissen sollten die, welche am 
wenigsten wirtschaftlich arbeiteten, stillgelegt 
werden. Ferner war an eine beträchtliche Ein- 
schränkung der Straßenbahnen und elektrisch 
betriebenen Hauptbahnen gedacht, einschließ- 
lich der Londoner Da STEMU DE DA Nitti 57 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Deutschland. Der Minister der öffent- 
lichen Arbeiten hat dem Präsidium der Preuß. 
Landes versa mmlung eine Denkschrift über den 
Ausbau der Wasserkräfte bei Hann. 
Münden zugehen lassen, derzufolge die Re- 
gierung beabsichtigt, den Plan des einheitlichen 
Wasserkraftwerkes wegen der Entschädigungs- 
und Ersatzansprüche zu verlassen und zu 
Einzelkraftwerken an der Werra und 
Fulda überzugehen. Wir kommen auf die Vor- 
lage noch zurück. — Wie die „Voss.-Ztg.“ be- 
richtet, werden im Saalegebiet von Einsicht 
bis Lemnitzbammer und Blankenstein Tal- 
sperrenbauten geplant, um, abgesehen von 
einer Beseitigung der Hochwassergefahr und der 
Lieferung von Wasser an die Landwirtschaft, 
Energie für Industrie und Gewerbe zur Ver- 
fügung zu stellen. — Nach der „Deutsch. 
Tagesztg. hat ein Teil der in den Kreisen des 
westfälischen Sauerlandes (Meschede, 
Olpe usw.) arbeitenden Elektrizitätswerke den 
Zusammenschluß beschlossen, um eine ge- 
genseitige Rererve zu bilden und den Betrieb 
ökonomischer zu gestalten. — Die „Frankf. 
Ztg.“ erfährt, daß die Verträge bezüglich des 
Baues der 100 kV-Leitung des Bayernwerkes 
nunmehr abgeschlossen worden sind. Die Ar- 
beiten sollen zunächst auf der Strecke Mün- 
eben — Augsburg — Nürnberg beginnen. Nach 
derselben Quelle hat die Lech-Elektrizi- 
tätswerke A. G., Augsburg, ein Projekt in 
Angriff genommen, um durch ein östlich von 
Meitingen an der Strecke nach Nürnberg zu 
errichtendes 3. Kraftwerk dem gesteigerten 
Strombedarf im Kreise Schwa ben entsprechen 
zu können. 


Tschechoslowakische Republik. Das 
„Handelsmuseum‘“ berichtet nach französischer 
Quelle, daß einem von der Nationalversammlung 
angenommenen Gesetzentsprechenddie\Wasser- 
kräfte der Tschechoslowakei von etwa 
0,6 Mill. kW in großem Umfange ausgenutzt 
werden sollen. Es sei beabsichtigt, große 
elektrische Unterneh mungen zu gründen, u. zw. 
4 in Böhmen, 3 in Mähren, eine in Schlesien 
und 2 in der Slowakei. Der Staat werde sich 
finanziell beteiligen, dasPrivatkapital solle nur 
bis zu 40% zugelasen weiden. 


Italien. Nach einer von den „N. f. H., 
I. u. L.“ wiedergegebenen Meldung der „Eco— 
nomista d'Italia“ haben Vertreter der italie- 
nischen Elektrizitätsindustrie miteiner Gruppe 
amerikanischer Kapitalisten einen Plan 


für die Elektrisierung der italienischen 


Eisenbahnen vereinbart. Das mit 300 Mill. 
Lire,darunter 150 Mill. Lire von amerikanischer 
Seite, anszufübrende Projekt betrifft die Er- 
setzung des Dampnfbetriebes durch Elektrizität, 
jedoch nicht den Betrieb als solchen; außerdem 
handelt es sieh um den Ausbau von Wasser- 
Kräften im Trentino dureh die itnlieuisch— 
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.die Belastung während der Dauer eines 
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amerikanische Vereinigung, die anscheinend 
vom Ministerium begünstigt wird. 

Frankreich. Wie die „N. f. H., I. u. L.“ 
nach „L'Usine“ mitteilen, werden an der Loire 
große Arbeiten zur Ausnutzung der Was- 
serkräfte für Elektrizitätserzeugung aurge- 
führt. Ein bei Villerest-Balbigny projektierter 
Staubecken von 280 Mill. m? soll die Energie 
ie die Elektrizitätswerke des Bezirkes Roanne 
iefern. 8 i 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Wirkung und Ausführung der Unterseile. 


Bei Hauptschachitföfderanlagen, die mit 
Verwendung von Tieibscl.eiben ausgeführt 
werden, sind wir gewohnt, das Unteıteil als 
etwas SelbstverständlicLes anzuselen, da ohne 
ein solches keine SiclerkLeit gegen Seilgleiten 
zu erreichen ist, es sei denn, daß eine Maschine 
mit mehrfacher. Seilumschlingung genommen 
wird, was jedoen mit Rücksicht auf die Halt- 
barkeit des Seiles, von ganz kleinen Anlagen 
abgesehen, unwirtschaftlich ist. Bei Trommel- 
maschinen ist ein Unterseil seltener am Platze, 
da, wenigstens in Deutschland, für große Lei- 
stungen Trommelmaschinen nur dann genom- 
men werden, wenn aus verschiedenen Soblen 
gefördert werden soll. Dann müssen beide 
Trommeln gegeneinander versteckba 1eingerich- 
tet werden, und dieses macht die Verwendung 
eines Unterseiles schwierig. Soll nur von einer 
Sohle aus gefördert werden, so wird man, sowie 
die erforderliche Sielerleit gegen Seilgleiten 
zu erreichen ist, fast immer eine Treibscheibe 
mit Unterseil wählen. Eine Untersuchung der 
Fıage, in welchen Fällen ein Unterseil bei För- 
dermaschinen am Platze ist, erscheint daher 
eigentlich überflüssig. Immertin ist für gewisse 
mit Anwendung eines Unterseiles verbundene 
Fragen ein näheres Eingeben auf die Einzel- 
heiten solcher Anlagen nieht unangebracht. 
Beigassesscor G. Spackeler bat sich die ein- 
gehende Bearbeitung dieser Fragen und die 
Sammlung der bei Unterseilen gemachten 
praktischen Erfahrungen zum Gegenstand 
seiner Doktordis»ertation gewählt und dabei 
viel Erfahrungsmatesialgesammelt, das für die 
Ausführung und Benutzung von Förderan- 
lagen mit Unterseil recht wertvoll ist 1). 

Ein Unterseil wird in der Regel ebenso 
schwer wie das Oberteil genommen, so daß es 
die Ungleichheiten, denen das vom Motor 
zu überwindende statische Drehmoment wäh- 
rend der Dauer eines Zuges durch das Gewicht 
des Oberteiles unteıwoınlen ist, ausgleicht. In- 
folgedessen ist das statische Moment während 
der ganzen Dauer des Zuges unveränderlich. 
Besonders groß ist der sich hieraus für die An- 
triebs maschine ergebende Gewinn bei tiefen 
Schächten und großen Seilgewichten, da ale- 
dann ohne Untelseil der Unterschied zwischen 
den am Anfang des Zuges und den am Ende 
des Zuges verlangten statisel.en Momenten sehr 
erheblich sein würde und die Antriebs maschine 
zu Beginn des Zuges ein nennenswert über dem 
Mittelwerte liegendes statisches Moment über- 
winden müßte. Die Antriebs maschine, Dampit- 
maschine oder Elektromotor, kann daher für 
ein kleineres Moment bemessen werden. und 
Zuges 
ist, von den Beschleunigungs- und Verzöge- 
rungskräften abgesehen, gleichmäßig. Das bat 
eine Verringerung der Beanspruchung aller 
Teile der Anlage, also der Maschine sowohl wie 
des Ober:eiles, und eine Veriingerung des 
Dampf- und des Energie verbrauches sowie 
eine Schonung der Anlage, also geringere Ab- 
nutzung aller Teile, zur Folge. | 

Spackeler untersucht die Nachteile. die 
dieren Vorteilen gegenüberstelen und kommt 
dabei zu dem Schluß. daß sie nicht ausschlag- 
gebend sind. Das Oberseil wird allerdings bei 
Anwendung eines Unterseiles stärker belastet, 
sein Quersehnitt ist daher größer zu nehmen. 
doch ist der Unterschied nicht bedeutend und 
wird durch den Vorteil des ruhigeien Lauſes 
mehr als ausgeglichen. Die Schachtzimmerung 
kann durch das Unterreilgefährdet werden, be- 
sonders an der Stelle, wo das Seileine Schleife 
macht, also am Schachttiefsten, doch läßt sich 
auch diese Gefahr vermeiden, sobald das Seil 
dort richtig geführt und der Schacht tief genug 
gemacht wird, damit Unterseil und Seiltührung 
Platz haben. Eırhebliche Störungen sind mös— 
lich, sobald die an der Förderseläale angebrachte 
Fang vorrichtung bei niedergelender Schale 
zur Unzeit v irkt, was wobl vorgekommen iSt. 
Dann wiid die abgehende Schale plötzlich fest- 
geklemmt, und die aufwärts gehende Schale 
zieht das Unterseilnach sieb, so daß bei bober 
Bruchfestigkeit des Unter-eiles die Gefahr be- 
steht, daß das Oberseil abgerissen uiid. Wenn 
dagegen das Unterseil so bemessen wird, daß 


1) „Wirkung und Ausführung der Untarsele” Von 
Bergassessor Georg Spackeler Verlag W Ernst 4 Sobr 
berlin. 
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scbale vom Seil losgelöst 
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seine Bruchfestigkeit kleiner als diejenige des 
Obers eiles ist, so reißt das Unterseil zuerst, und 
die Getahr einer großen Störung ist vermieden. 
Für die Wahl des Querschnittes, der Bruch- 
festigkeit und der Biegungsfestigkeit des Un- 
terseiles hat es sich im Laufe der Jahre als das 
Vorteilhafteste ergeben, dünne und breite 
doppelt genähte Band:eile, keine Rund) eile, 
zu verwenden, da diere nicht so biegsam sind 


und sich deshalb nicht um einen so kleinen 


Durchmesser biegen lassen, wie bei der Füh- 
rung des Untereiles am Schachttiefsten nötig 
ist. Seile von 120 bis 130 kg/mm? Tragfähigkeit 
und großer Biegungsfestig keit sind die besten 
Untesseile. 

Die Be’estigung am Förderkorb geschieht 
am zweckmäßigsten unter Zu isch enscl altung 
einer kıäftigen Feder, damit die Bean pruchung 
des Seiles im Augenblick des Zugbeginnes veı- 
ringert wird. Vieltach ist das Unterteil schwe- 
rer genommen als das Ober:eil, um die erforder- 
liche Leistung der Antriebsmaschine, die am 
größten am Schluß der Anlahrzeit ist, noch 
weiter herunterzudrücken und die Maschine 
während des Anfahrens zu unterstützen, sowie 
die Verzögerung zu vergiößern, also das Still- 
setzen zu erleichtern. Dadurch wird erreicht, 
daß eine kleinere Antriebsmaschine genommen 
werden kann, doch wird der Maschinenbetiieb 
in oft stö'ender Weise von der Wahl eines pas- 
senden Unter:eiles abb ängig gemaclf, was 
nicht erwünscht ist. Die Anwendung eines 
schweren Unterseiles hat sich daher nicht all- 


gemein einbürgern können. 


Im allgemeinen gilt es als ausgeschlossen, 
bei Anwendung eines Unterreiles von mehreren 
Sohlen fördeln zu können, doch unausführbar 
ist dies nicht. Es ist möglich, wenn die Wagen 
auf dem Korb nebeneinander angeoıdnet sind 
und das Oberseil durch den Korb hindurch ge- 
führt wird, in seiner Verlängerung also das Un- 
terseil-bildet, und der Fö derkoıb an das Seil 
angeklemmt wird, auch abwechselnd von ver- 
schiedenen Sohlen zu fördern. Beim Sohlen- 
wechsel ist dann nötig, daß die eine Föhder- 
; nd an einer anderen 
Stelle des Seiles angeklemmt wird. Da aber 
die Verbindungsstelle zwischen Seil und För- 
derschale der empfindlichste Punkt an dem 
gähzen im Schacht liegenden Teil der Förder- 
anlage ist, so erscheint eine derartige Ausfüb- 
rung der Anlage immerbin gewagt und wiid 
kaum weite Verbreitung finden. Vielmehr wird 
man wohl immer, sobald die Notwendigkeit, 
aus verschiedenen Teufen zu fördern, besteht, 
auf eine Trommelmaschine e,, 

g 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


59. Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Ingenieure. 


Die 59. Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Ingenieure fand am 27. und 28. Ok- 
tober d. J. in Barlin statt. Der Vorsitzende, 
Generaldirektor Reinhardt, Dortmund, wies 
in seiner Eröffnungsrede darauf hin, daß man in 
den letzten Jahren erkannt habe, welche ge- 
waltige Bedeutung der Technik im öffentlichen 
Leben zukomme, und daß darum die Technik 
die zweifache Aufgabe zu erfüllen ba be, einmal 
den alten Idealismus, daß die Arbeit an sich 
Zweck des Lebens sei, wieder zu Ehren zu 
bringen, und sodann sich der Betätigung im 
öffentlichen Leben noch mehr als bisher zu 
widmen. 

Die Reihe der Vorträge eröffnete hierauf 
Staatssekretär a. D. Dr. August Müller, 


der über dal Thema sprach: „Durch welche 


Mittel muß die deutsche Industrie der 
Veränderung ihrer Produktionsbedin- 
zungen Rechnung tragen!“ Was bis zum 
1. August 1914 gewesen ist, sei in Zukunft un- 
widerbringlich verloren. Redner -vergleicht 
Deutschland mit einem kleinen Fabrikanten, 
der, durch Not gezwungen, ohne Kredit, Roh- 
stoffeund Arbeitslust seinen Haushalt undsogar 
das Werkzeug verschleudert. Der Ausverkaulder 
deutschen Volkswirtschaft müsse aber zum Ruin 
führen. Es gäbe drei Wege für die zukünftige Ent- 
wieklung des wirtschaftlichen Lebens: Weitere 
Steigerung der Güterausfuhr, oder Menschen- 
verminderung, oder erhöhte Nahrungsmittel- 
erzeugung auf unserem eigenen Boden. Redner 
steht nicht auf dem optimistischen Standpunkt, 
in 25 Jahren den Bodenertrag verdoppeln zu 


können, aber er glaubt an eine starke Vermeh- 


rung der landwirtschaftlichen Erzeugung. Das 
bedinge nichts weniger als die Löslösung des 
gewerblichen landwirtschaftlichen Betriebes 
von der eigentlichen landwirtschaftlichen Er- 
zeugung, d. h. die Verlegung von Teilen der 
letzteren in die industriellen Werkstätten, so die 
Herstellung landwirtschaftlicher Maschinen und 
Hilfsgeräte und Kunstdünger. Das schaffe 
nebenbei 10 000 gewerblichen Arbeitern Be- 
schäftigung. Der zweite Weg: Verminderung 
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der Bevölkerung komme als gewolltes Ziel 
nicht in Frage, wenn sie auch vielleicht unge- 
wollt eintreten dürfte. Am wirksamsten weıde 
sich der dritte Weg, die Ausfuhrsteigerung, er- 
weisen, die durch den Warenhunger der Welt 
begünstigt werde. Redner hält es für wahr- 
scheinlich, daß sich auf jedem einzelnen Wirt- 
schaftsgebiet je nach der sozialen und geogra- 
phischen Gestaltung besondere Spezialitäten 
ausbilden, wobei dann der Austausch dieser die 
vollkommenste Art des Güteraustausches dar- 
stelle. Auf Monopole könne sich Deutschland 
nach Verlust des Kalimonopols nicht stützen, 


es bleibe lediglich die Erzeugung hochwertiger 


Qualitätsarbeit, sparsamste Verwendung der 
Naturkrätte, Transportökonomie, Einführung 
des Akkord- und Taylorsystems. In der Außen- 
politik weise das Interesse nach Osten. Deutsch - 
land dürfe, wie Redner mit großem Nach druck 
hervorlob, seine Waren jetzt nicht zu geringem 
Preise abgeben, es müsse daran nach Lage des 
Marktes und Geldwertes verdienen und seien 
es 300 Prozent! Zur sozialistischen Frage über- 
gehend, bezeichnete Redner die Welt als zu 


arm, um jetzt sozialistische Wirtschaft treiben ` 


zu können. Die kapitalistische Wirtschaft sei 
endgültig zu Grabe getragen, die Industriellen 
haben nicht aus Freude am Kapital, sondern 
aus Freude an der Arbeit geschaffen. Wena 
es gelinge, die Produktion zu erhöhen und 
unsere Arbeitsleistung zu steigern, so würden 
wir nach Jahrzehnten harter Arbeit auch eini- 
germa Ben zu Wohlstand gelangen. 

Hierauf sprach Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Dr.⸗Ing. Reichel über „Vorläufige Gren- 
zen im Elektro maschinen bau“, indem er 
das ganze Gebiet von den Normalmaschinen 
bis zu den Spezialeinrichtungen durchmaß. 
Die Motoren der Fördermaschinen haben 
G’ößen bis 4000 PS, diejenigen der Walzwerke 
22000 PS erreicht. Die Möglichkeit weiterer 
Vergiößerunrg sei vorhanden. Bei Gleichstrom- 
bahnen seieine Steigerung der Spannung (3500V) 
nicht zulässig, beiW echselstiombahnen (15000V) 
stehe ihr nichts im Wege; bei ersteren betrügen 
die Energieverluste 50%, bei letzteren, die den 
Vorzug verdienten, nur 25%. BeiTransforma- 
toren sei mit 60 000 kVA die Höchstgrenze 
noch nicht erreicht, ebenso bei rotierenden Um- 
formern (5000 kW). Wenn auch bei Fernlei- 
tungen der Kraftübertragung augenblicklich 
zur Erböl ung der Spannungen von 110 000 bis 
150 000 V ein Bedarf nicht vorliege, so 
bei Leitungen von 500 bis 1000 km Länge, wie 
solebe zwar nicht für uns, wohl a ber für andere 
Länder in Frage kämen, unter gewissen Vor- 
aussetzungen die Möglichkeit einer Erl öllung 
auf 200 000 V vorhanden. Bei Kraftwerken sei 
nach dem heutigen Stande der Tec nik der 
Bau von Einzelwerken bis 500 000 kW durch- 
aus möglich. 

In seinem Vortrage „Zur Reform der 
Technischen Hochschulen“ bezeichnete 
Prof. Dr.⸗Jng. Nägel den Abschluß der einzel- 
nen Abteilungen als charakteristisch für den 
Werdegang der Anstalten und als Wurzel des 
vorlandenen Übelr. Das zeitige eine einseitige 
Ausbildung des Ingenieurnachwuchres. Die 
Frage, wie die Uberfülle des Stoffes, die sofor- 
tige Einstellung des technischen Studiums auf 
die Frage der Sozialwissenschaften zu meistern 
sei, führe zu keinem anderen Ausweg als dem 
der unbeschränkten Freiheit der Studierenden 
in der Zusammenstellung ihrer Studienpläne, 
der grundsätzlichen Umgestaltung der Prü- 
fungsordnungen, der 
technischen Lehrtge biete. 

Der Vortrag rief, wie zu erwarten, eine leb- 
hafte Aussprache hervor, in der die älteren und 
neuen Anschauungen vertreten waren. 

Regierungsbaumeister Busch baum, Glei- 
witz, sprach über „Vorschläge zur Reform 
unseres Verkehrswesens‘“. Hiernach man- 
gele den Beamten der Verwaltungs bel öde der 
Staatsbahnen die Übersicht über die kommende 
Entwicklung der Dinge. Der Verwaltung sei 


die einfache Aufgabe mißlungen, ihren Betrieb 


wirtschaftlich zu gestalten, wie es in großindu- 
striellen Betrieben und anderen Betrieben 
möglich war. Ihre gute Rente war die Folge 
hoher Gütertarife und vorsichtiger Finanzwiit- 
schaft, begünstigt durch ihr Monopol, nicht 
aber guter Betriebsführung. Redner fordert 
einheitliche Leitung des Verkehrs auf Eisen- 
bıhnen und Wasserstraßen, die Loslösung der 
Verkehrs- und Wirtschaftsaufgaben von den 
jetzt fast ausschließlich die Verwaltung be- 
schäftigenden Fragen des Beförderungs- und 
Verwaltungsdienstes. Allen interessierten Krei- 
sen müsse die Möglichkeit zu tätiger und ent- 
scheidender Mitarbeit gegeben werden. In den 


Mittelpunkten der deutschen Verkebregebiete 


seien gemeinwirtschaftliche Verkehrsämter zu 
errichten, die einem Hauptverkehrsamt unter- 
stehen. Im einzelnen bebandelt Redner die Aus- 
gestaltung der Anlagen für den Personen- und 


Güterverkehr in den Großstädten und Indu- 


striebezirken, Betriebsvereinfachungen. bessere 


Heft 46. 


worden. 


sei 


Zusammenfassung aller 
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Ausnutzung der Güterwagen, Zusammenstel- 


lung schwerer Züge und deren unmittelbare 


Durchführung von Speicher zu Speicher der 
aufgestapelten Rohstoffe und Erzeugnisse. 
Als wirksamstes Mittel gelte der vierachsige 
Güterwagen von 50 t Tragkraft. In inniger 
Wechselbeziehung würden sich Volkswirtsel.a’t 
und Verkehr gegenseitig fördeın und befruch- 
ten. i 

Außer diesen Hauptsitzungen fanden Sit- 
zungen von Sondergruppen zur Belandlung 
einzelner technischer Fragen wie Betriebsorga- 
nisation, technische Mecl.anik, industrielle Psy- 
chotechnik und Schulwesen statt. 

Aus den geschäftlichen Verhandlungen des 


Vereins sei hervorgel oben, daß die Mitglieder- 


zahl z. Zt. über 25 000 beträgt; die durch den 
Krieg unterbrochenen Bezielungen zu den 
zahlreichen früheren Mitgliedeın im Auslande 
werden wieder aufgenommen ; die Zeitschriften 
„Der Betrieb“ und „Technische Zeitschriften- 
schau“ entwickeln sich günstig. Eine deutsch- 
technische Auslandszeitschrift in deutscher. 
spanischer und englischer Sprache wird dem- 
nächst ins Leben gerufen!). Innerhalb des Ver- 
eins ist eine eigene Verlagsabteilung gegründet 
Zahlreiche technische Sonderkurse 
wurden in neuester Zeit veranstaltet. 

In der der Tagung vorausgegangenen Sit- 
zung des Vorstandsrates wurden Generaldirek- 
tor Reuter zum stellvertretenden Vorsitzen- 
den, Oberbaurat Wagner zum Beigeordneten, 
Baurat Dr:&ng. Lippart, Nürnberg, zum Ku- 
rator ernannt. Der scheidende langjährigr Ku- 
rator Geh. Baurat Dr.-Ing. Taa ks wurde zum 
Ehrenmitglied des Vereins, der bisherige stell- 
vertretende Direktor des Vereins, W. Hell- 


mich, zum Direktor ernannt. 


ꝗꝶ E 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) | j 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin NW. 11, önieprätser Btr. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten.) 


Einladung zur Fachsitzung?) 


am Dienstag, den 18. November, 
abends 7½ Unr pünktlich, im Hörsaal No. 141 
der Techuischen Hochschule Charlottenburg, 
Berliner Straße 171,172. 


Tagesordnung. 

Vortrag des Herrn Prof. Dr. Rudolf Rothe: 
„Über eınige Erläuterungen und Auf- 
gaben aus der praktischen Mathematik“. 

Der Fachausschuß 
für theoretische Elektrotechnik. 
Orlich. f 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW 11. Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Betrifft: Maschinennormalien-Kommission. 


Nachstehend wird ein Beschluß der Ma- 
schinennormalien-Kommission bekannt gege- 
ben, duich den für asynchrone Drehstrommo- 
torien von 1 bis 10kW, die bisher in Alumi- 
nium auszuführen waren, wieder Kupfer zuge- 
lassen wild. 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 

Der Generakekıetär: 
Dr.⸗Ing. G. Dett mar. 


In der auf Seite 470, Heft 38, der „ETZ“ 
1919 bekanntgegebenen Anderung zu den auf 
S. 274, Heft 23, der „ETZ“ veröffentlichten 
Normalien tür die Verwendung von Alu- 
mipium und Kupfer bei den Wicklungen 
von Maschinen und Transformatoren war unter 


„A) Asynchrone Drehstremmotoıen‘“ für Mo- 


toıen über 1,0 bis 100 kW Aluminium vor- 
geschrieben. Diere Bestimmung wiid dahin 
geändert, daß tür asynchrone Drehstrommo- 
toren von 1 bis 10kW die Verwendung von Kup- 
fer gestattet ist. Der Absatz a) der genannten 
Normalien erhält demgemäß folgende Fassung: 


a) Asynchrone Drehstrommotoren. 


Wicklungen 


Leistungsabgabe 


Cu 
Os Al 
Al oder Cu 


bis 10 KKK 
über 10 bis 100 KM 
über 100 xXx 
$ 

1) Vgl. „ETZ“ #1910, S. 518. 


2) Zu den Fuchsitzungen haben alle Vereinsmitglieder 
Zutritt. Gäste sind willkommen. 
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8 sgrenzen: 100 bis 6000 V. 
üfig wicklungen können auch in Zink 
ausgeführt Meiden. N 

Cu ist zulässig für den Läufer von swei- 
poligen Motoren über 10 kW. 


6ÿ 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingeht nder Briefe erfolgt nach dem Er- 
masen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Drehmoment von Drehstrom- Kurzschluß- 
motoren. 


In Heft 212 der „Forsch ungsarbeiten auf 
dem Gebete des Ingen eurwes ens“ veiölſent- 
licht Herr Dr.- Ina. W. SIIEL Ergebnisse seiner 
Untersuchungen über Dieb momentverl Alt nisse 
von Drehstrom- Kur zschlugßmotoien in Abl än- 
gigkeit von dem Vertältnis der Nutenzab len 
im Stator und Rotor. Dieses Problem Lat Kon- 
strukteure von Drehstrommotoien schon v.el 
beschäftigt. D'e sehr ausführlichen und dan- 
kenswerten Versuche von STIEL bringen in 
manchen Punkten K ärung, aber doch noch 
keine endgültige Lösung des Problems. Es 
wäre zu begrüßen, wenn auch von andeıer Seite 
die in industriellen Betrieben gewiß reichlich 
vorliegenden Erfahrungen der Glſentlichkeit 
übergeben wül den. 

ch gebe nachfolgend das Material be- 


kannt, welc? es ich bei dem Bau schnellauſender 


Motoren gıößerer Leistung, wie sie zum Antrieb 
von Turbopumpen und Geb .ären verwendet 
weiden, in den Jahren 1906 und folgenden ge- 
sammelt habe. Bei der Verwendung von Kuız- 
schlußmotosen für genannte Antriebe ergaben 
sich dadurch Schwierigkeiten, daß d.e Motoren 
bäufig sehr träge oder nur bei hol er Anzapiung 
des Anlaßtransiormators, also bei großem An- 
la ufstiom anlieſen, oft auch bei Aniangsdıeh- 
zahlen kleben blieben. 

Ich habe damals die auch von STIEL an- 
gegebenen Mittel zur Verbesserung des An- 
lauſes angewendet, d. i. Schrägstellung von 
Rotornuten, Vergiößerung der Schlüpfung, 
auch unter Zuhilfenahme von Eisenwiderstän- 
den, habe damit aber bei schlechten Rot or- 
nutenzahlen nur geringe Erfolge erzielt. Außer- 
dem aber habe ich ein Mittel angewendet, 
welches ich als radikal bezeichnen kann, und 
welches auch bei den en Rotor- 
nutenzablen wirksam war, d.i. e ne Vergröße- 
rung des Luftspaltes um 50 bis 100 % gegenüber 
den üblichen Werten. Diese Vergiößerung des 
Luftspaltes ist sowohl in meclaniscler Hin- 
sicht als auch in bezug auf den Wirkungsgrad 

ünstig und bee nilußt den Leistungsiaktor bei 

en besprochenen Motoren größerer Leistun- 
gen unmeßbar. Ich baue seit langen Jahıen 
alle Motoren der genannten Gattung mit einem 
Luftspalt nach diesen Erfahrungen. Versuchs- 
ergebnisse sind in folgendem wiedergegeben. 
Zur Beurteilung der Güte des Anlauis wurde 
die Anlaufzeit gemessen ; da die Anlaufzeit eine 
direkte Funktion der während der Anlaut- 
periode Ferrschenden Drehmomente ist, so läßt 
ihre Giöße einen Rückschluß auf diese zu. 
Tıägt man die Anlauizeitin Sekunden bei ver- 
schiedenen Werten der Spannung in Abl ängig- 
keit der Spannung aut, so erLält man eine 
Kuıve (Anlauf zeit kuli ve), welche asymptotisch 
zu einem Minimalwert der Spannung verläuft, 
bei welchem der Motor gerade noch auf Touren 
kommt. Dieser Minimalwert soll nicht über 20 
bis 25% der Normalspannung betragen. Für 
die Anzapfung des Anlaßtransformators wählt 
man ene Spannung, welche etwas unterhalb 
des Knies der Anlaufzeitkurve liegt, um bei 


60 
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SH 
8 
S 
820 
N 
S 
J 
2 50% 00% 
— Hon am Motor n % 
Abb, 2. 
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vorkommenden Spannungsschwankungen noch 


enen sicheren Anlauf zu erıeiclen. Abb. 2 
zeigt solcLe Anlauizeitkusven für enen D. eh- 
strommotoı von 44 kW, 25 Per, 750 Umdi /min; 
d’e Werte der Spannung sind in Prozenten der 
Normalspannung auigetiagen. Der Moto: Latte 
60 Nuten im Sıator und 113 Nuten im Rotor. 
Bei dem normalen Luftspalt von 2 mm ei der 
Moto: nicht an, bei einem Luitepalt von 3 mm 
liet er bei einer Spannung gleich 54% der Nor- 
malspannung gerade noch langsam an. Bei 
einem Luitepalt von 4.mm lie! der Motor scon 
bei einer o 18% der Normal- 
spannung an. Die Anzapfung am Anlaß trans- 


10rmator konnte aui etna 40% verlegt werden, 


‚der Motor war also gut. De: gleiche Motor 
wurde mit einem Rotor ven 83 Nuten ausge- 
stattet und lei mit d’esem bei einem Luiltepalt 
vcn 2 mm an, blieb jedoch manch mal längen; 
bei e nem Luftspalt von 3 mm liet er mit 30% 
der Normaispannung sicler an. Der Aniak- 
tıansiormatoı muß.e bei 60 bis 70% angezapit 
weiden. Der Motor war also auc. mit dierer 
Nutenzahl nicht gut, wenn auch besser als mit 
der erstgenannten Nutenzall. 

In gleicher Weise wie in dem Beisp'el der 
Abb. 2 wurde ene große Zahl von Anlaulzeit- 
kuli ven auigenommen und de mim male An- 
!aulspannung bestimmt. De Eıgebnisre sind 
in der Zahlentaiel 1 für 2-polige, in der Zahlen- 


1919. Heit 46. 


13. November 1818. 


derselben erzielt werden kann, so kann auch 
dieses Mittel, obwchles in den meisten Fällen 
praktisch zum Ziele iührt, als Radikalmittel 
nicht angesprochen weiden. , 
Ich wüıde es sehr begrüßen, wenn im An- 
schluß an die Mitteilungen des Herin Dr. 
OTTENSTEIN auch andere Konstrukieuie sich 
zur Bekanntgabe ihier Eıialıungen beıeitjin- 
den wüıden, damit endlich ein für die lest lose 
Aufklärung der Sclleichprobleme ausıeicLen- 
des Grundmateıial geschaiien wird. 
Siemensstadt b. Berlin, 4. IX. 1919. 
Dr.⸗Ing. Wilhelm Stiel. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Tarif not und Tariferhöhung in den Ge 
meindebetlieben und den pii vaten 
Sıraßenbahn-, Gas-, Wasser- und 
Elektiizitäts- Unternehmungen. Von 
Di. W. Supf. 56 S. in 80. Veılag von Carl 
Heymann. Berlin 1918. Preis 2, 80 M. 

In der Einleitung wiid auf das Mißver- 
hältnis zwiscien den stark gestiegenen P. ei en 
aller Waren im tieien Markt und den TaıiLen 


tafel 2 tür 4. polige Motoren zusammengestellt. | der gemeindlichen und privaten Straßenbahn- 


Zahlentafel 1. 


Zahl 


Leistung der veub- | Nutenzahl | Luftspalt 
in kW achteten 2 ð in mm 
Fälle Stator Rotor 
— ET ee 
15 1 30 31 2,0 
37/55 4 30 37 2,0 
2 86 | 37 20 
55 / 110 6 35 141 2.5 
55/110 2 36 A 25 
55/110 N 36 41 255 
120,160 4 36 67 4,0 
185/220 2 36 83 4,0 
200 1 42. 67 4,0 
300 1 48 83 6,0 


Zahlentafel 2. 


Zahl 
der beob- 
a hteten 
Fälle 


Nutenzahl 


Luftspalt 
2 ð in mm 


Leistung 
in kW 


Sıator | Rotor 


75 
22 
37/110 
75/15 


D'e Motoren hatten mit einer Ausnahme größere 
Nutenzahl im Rotor als im Stator. Bei einem 
Unterschied der Nutenzahl gleich 1 sind in 
3 Fällen gute Resultate erz.elt. Der Unter- 
schied gleich 5 (siehe S. 8, 27 und 46 der STIEL- 
schen Arbeit) gıbt bei den 2-poligen Motoıen 
keinen einwandfreien Anlaut, obgleich de 
Statornutenzahl f. d. Pol und Phase gerade 
ist. Auffallend ist, daß alle Fälle schlecht sind. 
in welchen der Überschuß der Rotornutenzahl 
zwischen 70 und 100% beträgt (siebe die Zah- 
len 67/36, 83/48, 84/48, 113/60); dies deckt 
sich auch m.t den STiELscken Erfahrungen, 
nach weilchen die Zahlen 41/24 gleich 71% 
und 42/24 gleich 75% schlecht sind. En 
kleinerer Überschuß (67/42 gleich 60% und 
67/48 gleich 39%) bat sich gut bewährt, wäh- 
rend 83/60 gle.cu 48% nicht ganz e nwandlrei 
ist. En gıößerer Überschuß als 100 % (83/36 
gleich 130%) ist w ederum schr gut. 
Nürnberg, 16. VII. 1919. 
Dr.⸗Ing. S. Ottenstein. 


Erwiderung. 

Dis von Herrn Dr. OTTENSTEIN vorgeschla- 
gene Mittel der Vergrößerung des Luttspaltes 
ist auch von anderer Seite bereits mit Erfolg 
ange wendet worden. Genauere Daten hierüber 
sind bisher jedoch nicht bekannt geworden, und 
so erscheint es höchst dankenswert, daß Herr 
OrTRNSTEIN das ihm zur Ye nET AE stehende 
Miterial in obigen Mitteilungen bekanntgege- 
ben hat. 

Die Wirksamkeit des vergrößerten Luft- 
spaltes beruht auf der dadurch teıbeigeführten 
Ausflachung der Unregelmäßigkeiten, welche 
sich der reinen Feldgrundwelle übe lagern. Die 
Wirkung ist also ähnlich wie die einer Selbst- 
induktion im Wechselstromkıeise. Da indes 
nicht eine absolute Beseitigung der Unregel- 
mäßigkeiten, sondern nur eine Abschwächung 


Zweipol ige Motoren. 


Nach Auderung 


Anlaufspannung 


in o Luftspalt An'anf- 
ER 2 % in mm ee 
sehr gut — — 

20 bis 25 3,0 17,5 

sehr gut — — 

15 bis 25 ye — 

42 bis 50 — s 
läuft nicht an 152 13 
läuft nicht an 6,0 25 bis 2 

14 bis 20 Er 

15 Ze 
29 — = 


Vierpolige Motaren. 


Nach Anderung 
Aulaufspannung 


in o Luftspalt Anlauf- 
in % spannung 
2 ð in mm In % 


gut iu: = 
sehr gut - — — 
21 bis 21 — = 
läuft nicht an 5,0 18 bis 30 
läuft uicht an 6,0 25 bis 45 
schleppend 4.2 sehr gut 
saugt sich leicht fest 3,0 30 
läutt nicht an 4,0 18 


sehr gut | — — 

Gas-, Wasser- und Elektrizitätsunternehmun- 
gen hingewiesen und betont. wie gıcß die Ver-. 
schiedenheiten und Schwicrigkeiten bei bereits 
vorgenommenen Tariſerhöhungen geweren sind. 
Die volkswirtschaftlicle Bedeutung die er Un- 
ternehmungen foıdese einge? ende Betracht ung. 

Zunächst untersucht der Verfasser die 
historische Entwicklung des Tarifs und ver- 
gleicht ihn mit den alten Taxen; gemeinsam ist 
beiden die für alle Verbraucher gleiche Pıeis- 
iestreizung; im Gegensatz zu den Taxen 
‚doch, die von der Obıigkeit festgesetzt wuiden , 
muß der Tarif aus dem Unteinehmen selbst 
hei vorgeben, muß einen für den Uniernelhwmer 
und den Verbraucler angemeseenen Pieis ge- 
währen. Demzufolge sind wnesentlicle Eılor- 
deinisse des Tarifs: I. eine dem ötientlich en 
Interesse entsprechende Festteizung des ange- 
mest enen Pıei es, 2. die Möglichkeit, den Tarif 
veränderten Umständen anzupassen. Die creste 
Forderung wiid durch Geetzgebung bzw. 
durch Vertiäge gewahrt. Bei der zweiten For- 
derung sind namentlich die Privatunteıneh- 
mungen in ungünstiger Lage; rie sind meist auf 
die wirtschattliel.ee Eint icht der Konzessions- 
geber angewieren. In eindringlic) en Ausfüh- 
rungen wild aui die Verdienste dei Pıivatunter- 
nelımungen um die Entwicklung der in Frage 
stehenden Werke Lingewieren und auf die Ge 
fahıen, die den Unternehmungen, den Gemein- 
den und der ganzen Volkswirteclaft aue der 
Verweigerung einer auskömmliclen Pieisstel- 
lung diohen, insofern dieen Unternehmungen 
kein durchgieilendes 1echtlicLes oder wirt- 
schaftliches Mittel zur Verfügung steht, die 
ungeheure Steigerung ihrer Ausgaben ausxn 
gleich en. 

In einem dritten Kapitel „Tarifnot und 
Tarifer} önung“ wird instruktives Zal lenmate- 
rial über die Vermehrung der Au:tgaben, den 
Rückgang der Rentabilität und die seither 


u 


# 
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(bis etwa Mitte 1918) erfolgten Tariferböhun- 
gen mitgeteilt. Dabei wird mit Recht darauf 
hingewie en, welche großen zeitliel en und tat- 
sächlichen Verschiedenl.eiien bei den Tarifer- 
höhungen bestehen und welche Ungerechtigkeit 


in der Tatsache liegt. den privaten Unteineh-. 


mungen eine Erhöhung auf gütliclem Wege zu 
verweigern. Zum Schlusse wird festgestellt, 
daß die Tarifbewegung in vollem Gange ist, 
daß aber namentlich den privaten Unterneh- 
mungen gegenüber noch vieles zu tun bleibt. 
Die Politik der Gemeindebel öden, sagt der 
Verfasser, ist vieltach engherzig und führt zu 
einer bedenklichen finanziellen Schwächung 
der Botiiebe. Davor warnt er, denn:. Privat- 
wirtschaftliche Unrentabilität geht schließlich 
in volkswirtschaftliche Unproduktivität über’. 
Es ergibt sich daher die Notwendigkeit auf ge- 
setzlichem Wege einzugieifen, wozu das Er- 
mächtigungsgesetz vom 4. VIII. 1914 die Mög- 
lichkeit bietet, indem den durch langfristige 

Lieferungs- und Konzessionsvertiäge gebun- 
denen Unternehmein das Recht eingeräumt 
wird, durch Schiedsgerichte Anderung ihıer 
Verträge bzw. Erb öhung der Liefer pleite ber- 
beizutühren. Dieler Weg ist schließlich auch 
in letzter Stunde beschritten worden. 


Das Werkchen ist mit großer Fachkennt- 
nis, ruhiger Sachlichkeit und eindıingendem 
wirtschaftlichem Verständnis unter steter Be- 
rücksichtigung des Zusammenhangs der be- 
trachteten Unternehmungen mit der allgemei- 
nen Volkswirtschaft geschrieben. Es ist dal er 
au ch jetzt noch, namentlich mit Hinsicht auf die 
vielfach von Sachkenntnis ungetrübten So- 
zialisierungsbestiebungen, den Fact genossen, 
den Volkswirten und Parlamentariern, den 
Staats- und Gemeindebel öden zum eingel en- 
den Studium wärmstens zu empfehlen. 

ö i Siegel. 


* 


Ersatzglieder uud Arbeitshilfen 
für Kriegsbeschädigte und Un- 
fallverletzte. Herausgegeben von der 
Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohl- 
fahrt (Reichsanstalt) in Berlin-Charlotten- 
burg und der Prüf:telle für Ersatzelieder 
(Gutachterstelle für das preußische Kriegs- 
ministerium) in Berlin-Charlottenburg. Mit 
1586 Textabbildungen. VIII u. 1121 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geb. 40 A. 


Vor eine gewaltige Aufgabe wurden Ärzte, 
Bandagisten und Orthopädiemechaniker ge- 
stellt, als plötzlich der Krieg die Zahl der mit 
Amputationen und schweren Gliedbeschädi- 
zungen behafteten Verwundeten in ungeheurer 
Weise zu vergrößern begann. Während 1870/71 
nur rund 3000 Amputationen ausgeführt 
wurden und nur etwa 1100 mit künstlichen 
Gliedern zu versehen waren, in den folgenden 
40 Friedensiahren 1150 Heeres angehörige Am- 
putationen überstanden haben, und auch die 
Zahl der Amputationen in der Zivilbevölke- 
rung durch die Erfolge 
Chirurgie und die Wirkungen der Unfallver- 
hütungsgesetze in stetem Abnehmen begriffen 
war, so ist klar, daß die weiteren Krei:e der 
Ärzteschaft ebenso wie die der Bandagisten 
und Orthopädiemechaniker nicht über die 
nötigen Erfahrungen verfügen konnten, die sie 
befähigt hätten. die umfangreichen neuen Auf- 
gaben, die mit dem Anwachsen der Ampu- 
tiertenzahlen bei Beginn des Krieges an sie 
herantraten, zu bewältigen. Ganz besonders 
schwierig war es. diese großen Massen Ampu- 
tierter ohne weiteres in Posten unterzubringen, 
in denen sie durch die mehr oder weniger 
schweren Gliedverletzungen bei Ausübung 
ihrer Berufstätigkeit nicht wesentlich behin- 
dert waren. Auch soziale Bedenken wurden 
berechtigterweise alsbald gegen eine solche 
ſersorgung geltend gemacht, die dazu geführt 
hätte, daß ein ungeheuer großer Teil unserer 
Volkskraft zu mehr oder weniger großem 
Müßiggang verurteilt, brach gelegen hätte. 
Bei dem großen Verlust an werteschaffenden 
Volksgenossen in dem leistungsfähissten Alter 
hätte ein solches Vorgehen eine unverantwort- 
liche Schwächung der uns nach dem langen 
Kriege noch verbleibenden Volk:kraft bedeutet, 
ganz abgesehen von der entsittlichenden Wir- 
kurg. die der Mangel an ernster weıteschaffenter 
Arbeit auf junge Menschen ausüben mußte, die. 
wenn auch im bescheidenen Umfang, noch zu 
einer solchen fähig waren. 

Je mehr man nun versuchte, das Problem 
der Gliedersatzes mit Riicksicht auf die Wie- 
derertüchtigung zur Arbeit zu lösen. um so mehr 
mußte man erkennen. daß seine Lösung nur 
im Zusammenarbeiten von Arzt und Inge 
nieur gelingen konnte. Galt es doch nicht 
nur die chirurgische und orthopädische Be- 
handlung des Amputierten zu möglichst hoher 
Vollendung zu bringen, sondern auch darum, 
demselben ein Kunstglied zu geben, das unter 
Berücksichtigung von Material. Form und 


der konservativen 
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Festigkeit gerade für die Arbeiten zweckmäßig 


war, die im Berufskreise des Trägers lagen. 

Dieser gemeinsamen Arbeit wollen auch 
Herausgeher und Schriftleitung mit dem vor- 
liegenden Werke dienen. Zu seinen Mit- 


arbeitern zählen die führenden Männer Deutsch- _ 


lands und Österreichs, die als Ärzte und Inge- 
nieure in «erfolgreicher Zusammenarbeit das 
Wohl der bedauernswertesten Opfer des Welt- 
krieges gefördert haben. 
* Das umfangreiche Werk zerfällt im 
wesentlichen in einen chirurgisch-medizinischen 
und einen technischen Teil. Die Einleitung zu 
beiden bilden Abhandlungen von Oberstabsarzt 
Prof. Dr. Schwiening von der Medizinalabtei- 
lung des Kriegsministeriums Berlin über Ent- 
wicklung und Stand der dienstlichen Vor- 
schriften über Beschaffung von Ersatzgliedern 
für Heeresangehörige, Prof. Konrad Hart- 
mann, Vorsitzenden der Prüfstelle für Er- 
Satzglieder, über Entstehen, Organisation und 
Arbeiten dieser Stelle und von Dr. Exner, 
Wien, Vorsitzenden des Vereins „Die Technik 
für die Kriegsinvaliden“, Wien, über die ver- 
schiedenen Arbeiten und Entwieklungsstufen 
der mit Charlottenburg in gleichem Sinne ar- 
beitenden österreichischen Zentrale. 

Der folgende medizinische Teil gibt in 
9 Einzelabschnitten eine auch dem Laien gut 
verständliche Darstellung der bei der Anfer- 
tigung von Kunstgliedern zu berücksichtigen- 
den Anforderungen der Physiologie, Chirurgie, 
Orthopädie und medizinischen Behandlung der 
oberen und unteren Extremitäten. Die Ab- 
handlungen stammen aus der Feder der auf 
den Einzelgebieten hervorrazendsten Fachärzte. 
wie du Bois-Reymond, Gocht, Bor- 
chardt- Berlin, Payr- Leipzig, Spitzy- 
Wien, Sauerbruch-München, Kruken- 
berg-Elberfeld und Dollinger- Budapest. 

An der Spitze der technischen Abhand- 
lungen steht die 340 Seiten umfassende Arbeit 
von Prof. Schlesinger, Charlottenburg, 
über den mehanischen Aufbau der künstlichen 
Glieder. Sie stellt eine Sichtung und mit an- 
zuerkennender Objektivität durchgeführte 
Kritik des in der Prüfstelle Charlottenburg 
unter Leitung des Verfassers verarbeiteten 
technischen Stoffes dar und bietet bei hervor- 
ragender Klarheit der Darstellung und über- 
sichtlicher Einteilung dieses vielverzweigten 
und schwierigen Gebietes eine Fülle von An- 
regungen für den Ingenieur, der sich mit der 
Aufgabe des künstlichen Gliedersatzes zu be- 
fassen hat. Ganz besonders wertvoll ist es, 
daß Schlesinger auch die Bauarten in den Kreis 
seiner Betrachtungen gezogen hat, die als Miß- 
erfolge zu bezeichnen sind. Gerade aus solchen 
geht besonders deutlich hervor, daß ein Kunst- 
glied, bei dessen Bau die physiologischen Ver- 
nältnisse in Verbindung mit der vom Glied- 
träger zu leistenden Arbeitsart nicht in der 
richtigen Weise ausgewertet werden, niemals 
seinen Zweck erfüllen k'un. und daß man die 
Ansprüche über den Umfang des Arbeits- 
gebietes, das mit ein und demselben Ersatzglied 
e ist, niemals zu weit ausdehnen 
soll. 

Die umfangreichen Ausführungen Schle- 
singers finden eine Ergänzung durch die sich 
anschließenden Abschnitte über Konstruktions- 
teile der Arbeitsfüße von v. Dömötör, Be- 
helfsarme von Böhm, Schmuckarme von 
Nikolai, : Behelf:prothesen vom verstor- 
benen Altmeister der orthopädischen Chirurgie, 
Hoeftmann, und Baustoffe für Ersatzglieder 
von Bingler. 

Ein ganz besonderes Interesse verdienen 
die klaren und eingehenden Darstellungen über 
die Normalisierung einzelner Teile der Ersatz- 
glieder von Leymann. Bei der großen Zahl 
der Ersatzgliedträger ist eine zweckent- 
sprechende und möglichst weitgehende Norma- 
lisierung der Gliedteile von allergrößter Be- 
deutung. Durch eine solche wird erst eine 
Massenherstellung und damit Verbilligung der 
\unrstgziieder mörlich, und Ersatz für unbrauch- 
bar gewordene Teile derselben ist leicht zu be- 
-chaffen, während ohne Normalisierung eine 
Unzahl der verschiedensten Bauformen der 


Einzelteile sich herausbilden würde, die eine 


Erhöhung der Beschaffungskosten und eine 
wesentliche Beschränkung der Gliedträger hin- 
sichtlich ihrer Freizügigkeit zur Folge haben 
würde. Von gleicher Wichtigkeit erscheint die 
sich anschließende Abhandlung von Ehren- 
fest-Egger über den Bau von Bein- 
prothesen in Österreich. 

` Der V. Abschnitt des Buches bringt Mit- 
teilungen über Erfahrungen auf Sondergebieten 
von Amputationen. Pseudarthrosen und Läh- 
mungen, die der Wiederertüchtigung ganz be- 
sonders große Schwierigkeiten bieten. 
Spitzy und Feldscharek berichten 
über ärztliche und technische Erfahrungen bei 
beiderseitig Amputierten im Wiener Ampu- 
tiertenlazarett und Brlacher nnd Ra- 


dike über die Maßnahmen operativer und 
technischer Art. die zu treffen sind, um auch 
die kürzesten Amputationsstümpfe so zu fassen, 
daß ein Ersatz des Gliedverlustes durch einen 
Arbeitsarm wenigstens’ im bescheidenen Um- 
fang möglich ist. Daran schließt sich eine 
Betrachtung von Kramer über Lähmungen 
der peripheren Nerven, soweit sie für die Pro- 
thesenfrage von Bedeutung sind. Den Schluß 
dieses Abschnitts bildet eine eingehende Be- 
sprechung von Radike. Schlesinger und 
Volk über die verschiedenen Gruppen und 
Arten der Handstützen bei Radialislähmungen, 
in der die Gesichtspunkte für Auswahl und 
Bauart der Stützen eingehend dargelegt sind. 

Ein weiterer Abschnitt ist den Hilfsmitteln 
gewidmet, wie sie die Amputierten teils ohne 
Prothese teils in Verbindung mit derselben zu 
den verschiedenen Verrichtungen des täglichen 
Lebens und der Ausübung ihrer Berufstätig- 
keit benötigen. In einzelnen Abhandlungen er- 
läutern v. Künßberg, die Hilfsmittel des 
täglichen Lebens, Karl Hartmann die An- 
satzstücke für gewerbliche Arbeiter, v. Kar- 
lovitz die Arbeitsansätze für die landwirt- 
schaftlichen Arbeiten und Konrad Hart- 
mann die Vorkehrungen an Maschinen, Werk- 
zeugen und Arbeitsgeräten, um Kriegsbeschä- 
digten und Unfallverletzten die Handhabung 
und Bedienung derselben ohne Benutzung von 
Ersatzgliedern zu ermöglichen. und zu er- 
leichtern. 

Einen beachtenswerten Beitrag zu der 
Lösung der Aufgabe der Wiederertüchtigung 
unsrer Schwerbeschädigten bietet der letzte 
Teil des Buches. Dr. Beckmann, der sich 
seit der Einrichtung des Werkstattlazaretts 
für Schwerverletzte durch die Akkumulatoren- 
fabrik-Aktiengesellschaft im Oktober 1915 mit. 
warmem Herzen und gutem Erfolge der Sache 
der schwerverletzten- Industriearbeiter ange- 
nommen hat, ist wohl der Berufenste, um aus 
dem Schatz seiner großen Erfahrung heraus 
die Wege zu weisen, die hier einzuschlagen 
sind. Sein Aufsatz über Amputierte und 
Schwerverletzte in der Industrie, in dem der 
erfahrene Ingenieur in wissenschaftlich sach- 
licher Weise die Möglichkeiten erörtert, dio 
für die wirtschaftliche Beschäftigung der 
Kriegsverletzten in den Industriebetrieben vor- 
liegen, verdient auch seitens der Industrie 
selbst die allergrößte Beachtung. Eine Ergän- 
zung seiner Ausführungen bilden die Betrach- 
tungen Schlesingers üher das wirtschaft- 
liche Ergebnis beruflich tätiger Schwerbeschädig- 
ter. Der Verfasser erläutert bei 9 verschiedenen 
Berufen des Handwerks und beim Landwirt die 
auszuführenden Einzelarbeiten und die Mög- 
lichkeit sowie die Grenzen wirtschaftlicher 
Ausübung derselben bei den verschiedenen 
Amputationsgraden. Die auf wissenschaft- 
lichen Studien, begründeten Mitteilungen und 
Ratschläge werden besonders denen will- 
kommen sein, die infolge ihrer Tätigkeit als 
Berufsberater genau darüber Bescheid wissen 
sollten, wo die Grenzen der Möglichkeit einer 
praktisch wirtschaftlichen Betätigung ampu- 
tierter Handwerker liegen. 

Das Anlernen der Arbeiter mit Ersatz- 
gliedern und Arbeitshilfen im landwirtschaft- 
lichen Betriebe und die Ansprüche, die bei 
Prothesen vom Standpunkte des Landwirts zu 


Stellen sird, behandelt Salchert. während Böhm 


als Schulmann die Gesichtspunkte ausführt, 
welehe bei der wirtschaftlichen Wiederertüch- 
tigung Kriegsbeschädigter durch Schulung zu 
beachten sind. 

Das den Schluß des Werkes bildende um- 
fangreiche Namen- und Sachverzeichnis er- 
leichtern seine Benutzung erheblich, und aus- 
führliche Literaturangaben unter den ein- 
zelnen Abhandlungen ermöglichen ein Ver- 


tiefen des Studiums demjenigen, der sich 
weiter unterrichten will, 
- Ausstattung, Papier, Druck und Abbil- 


dungen stehen auf der Höhe, wie man es bei 
dem Verlage in Friedenszeiten gewohnt war. 
Die Herstellung des umlangreichen Werkes 
wurde, wie im Vorwort mitgeteilt wird, durch 
eine Spende von Herrn und Frau von Bohlen- 
Halbach ermöglicht. 

Ein beredtes Zeugnis gibt das Buch dafür, dak 
auch die schwere Not des Kampfes um die 
Existenz des Vaterlandes nicht vermocht hat, 
den im Interesse unserer Volksge meinschaft. 
tätigen Forschergeist vereint mit deutscher 
wissenschaftlicher Gründlichkeit zu hemmen. 
Möge es recht weite Verbreitung finden in all 
den Kreisen, die sich mit der Fürsorge für 
die Volksgenossen befassen, die im heldenhaften 
Kampfe für unser Vaterland schwere Schäden 
an ihren Gliedern davongetragen haben, damit 
die mühevolle Arbeit der Mitarbeiter von dem 
verdienten Erfolge zum Nutzen der Allgemein- 
heit begleitet wird. Lohse. 
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HANDELSTEIL, 


Die elektrotechnische Industrie auf der 
Frankfurter Einfuhrmesse. 


„Erste internationale Einfuhrmesse 
Frankfurt a. M.“, wie sie das Me Bamt offiziell 
bezeichnete, oder, wie sie sonst kurz benannt 
wurde, Frankfurter Einfuhrmesse, das 
bedeutet für die deutsche Industrie und den 
deutschen Handel die Möglicl keit, sich direkt 
beim ausländischen Lieferanten über Gelegen- 
heit des Bezuges von Rohstoffen, Halb- und 
Fertigfa brikaten zu unterrichten und auf diece 
Bestellungen aufzugeben. Es lie gt auf dei Hand, 
für die aus dem Auslande bezogenen Rohstoffe 


u. dergl. Gegenwerte in Bestellungen des Aus- 


landes auf deutsche Fertigwaren zu schaffen. 
Dann muß notwendigerweise die Ein fuhrmesse 
Hand in Hand mit der Aus fuhrmesse gehen, 
wenn man so will, zur Austausch messe wer- 
den. In diesem Sinne spricht sich das Me Bamt 


selbst im Katalog über den Zweck der Veran- 


staltung aus. Es scheint also von, vornherein 
die Messe mehr zum Austausch von Waren als 
lediglich zur Einfuhr bestimmt gewesen zu sein, 
und diesem Zweck ist sie, scheint uns, wohl ge- 
recht geworden. 

Die ganzen Vert ältnisse, nicht zum minde- 
sten die kurze Zeit, welcke den Beschickern zur 
Voıbereitung und Herbeischaffung der Waren 
zur Verfügung stand, brachten es mit sich, daß 
das Inland bei dieser ersten Messe bei weitem 
vorLerrschte, doch war in vielen Artikeln auch 
das Ausland gut vertreten. Die Beteiligung des 
Handels und der Industrie hat die Erwartungen 
der Veranstalter in hohem Maße übertroffen, 


so daß die ursprünglich in Aussicht genomme- 


nen Räume nicht ausreichten und entferntere 
Gebäude als weitere Meßhäurer hinzugenom- 
men werden mußten; und daraus ist es auch 
wohl zu erklären, daß die räumliche Anordnung 
nicht gerade immer als zweckmäßig bezeic} net 
werden konnte. So war beispiels weise die Elek- 
trotecl nik fast in sämtlichen Meßläusern an- 
zutreffen, und ganz überraschend fand man 
plötzlich elektrotechnische Schaltapparate ne- 
ben Haushaltungsgegenständen oder gar Spiel- 
waren, wodureh es in bohem Maße erschwert 
wurde, einen Überblick über die angebotenen 
bzw. ausgestellten Waren zu bekommen. 
Das Ausland war betreffs elektrotechni- 
scher Fabrikate fast gar nicht vertreten. Der 
deutschen elektrotechniechen Industrie mußte 
natürlich daran gelegen sein, in erster Linie Ar- 
beit zu finden und die zum größten Teil zer- 
schnittenen Fäden mit dem Auslande wieder 
anzuknüpfen. Letzteres nicht nur im Hinblick 
auf den Ab-atz, sondern auch in bezug auf die 
Einfuhr. Denn sie hat wohl mehr als andere, 
namentlich Finsichtlich der Rohstoff versor- 
gung, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
zu deren Behebung es allerdings, neben dei 
Wiederbelebung der Einfubr, vor allen Dingen 
auch nötig sein wird, den früheren Geist der 
Ordnung und Arbeitsfreudigkeit wieder herzu- 
stellen. Dieser Mangel an Rohstoffen hatte 
wohl neben der Kürze der Zeit, in welcher die 
Messe vom Gedanken zur Tat wurde, bewirkt, 
daß sich auch die deutsche Elektroindustrie nuı 
in ganz speziellen Artikeln ausreichend beteiligt 
hat. So fehlten große und mittlere Maschinen 
sowie Transformatoren ganz. An MeBßinstru- 
menten bemerkten wir nur einen Stand. 
Reichlich waren dagrgen Kleinmotoren 
vertreten, besonders in Verbindung mit Werk- 
zeugmaschinen jeder Art, wie Tirch-, Hand- 
und fahrbare Bohrmaschinen in allen Größen 
sowie Schleif- und Poliermaschinen, Ventila- 
toren u. dergl. mehr. Bemerkenswert war 
ein sogenannter Kufbelmotor von der Firma 
Hoffmann, Frankfurt a. M., welcber zur schnel- 
len Anbringung an verschiedenen Hausbal- 
tungsmaschinen, wie Waschmaschinen, But- 
termaschinen, Zentrifugen, Schrotmühlen, sehr 
geeignet ist. 
Besonders reichhaltig, wohl bewirkt durch 
die Kohlennot, war die Auswahl in elektrischen 
Heizapparaten. Eine große Anzahl von Fir- 
men brachte Bügeleisen, Kocher, Lötkolben, 
Brutapparate u. dergl. in den üblichen Ausfüh- 
rungen, daneben waren Heizpatronen zu Reben, 
die in jedem boliebigen Kochtopf Verwendung 
finden konnten. Kochherde, Apparate zum 
Braten und Backen, Kachelöfen, elektrisch be- 
= heizte Fußwärmer in verschiedenen Ausfüh- 
rungsformen waren vorhanden. Prometheus 
brachte neue elektrische Heizrat men und Heiz- 
säulen zum Einbauen in Öfen, Kamine, Wärm- 
schränke sowie Koch- und Heizapparate für 
Kantinen und große Wärmeschränke für Fa- 
briken. Bei der A. E. G. fand man Apparate zur 
elektrischen Beheizung von Dampfkesseln für 
Spannungen bis 10 kV, feiner Durchlaufer- 
hitzer. bei denen das durchfließende Wasser 


————— —— —•—ü — 


körper nicht abzugehen. 


selbst als Widerstand benutzt wurde, für Ba de- 


öfen u. dergl. Interessant war auch die Ver- 
wendung von Metallschlauch als Heizwider- 
stand. Elektrische Schweißapparate waren 
vorLanden. Die Firma O. Haag & Co. zeigte 
einen Spezialappaıat zum Hartlöten von Säge- 
blätteın sowie einen solehen zum Hartlöten für 
Bijouteriezwecke. Die Messe konnte also wohl 
einen Überblick über den jetzigen Stand der 
elektrischen Heiztechnik geben. 

Isolier- und Leitungsmateria} war 
wieder weniger vertreten, mehr dagegen In- 
stallationsmaterial, Schalter, Anlasser 
und gıoße Schaltapparate. löckner 
brachte in erster Linie are für Landwirt- 
schaft und Kleingewerbe. Durch weitgehende 
Normung ist er bestrebt, dem Wiederverkäufer 
eine möglichst einfache LagerLaltung zu ermög- 
lichen. Neben Selbstanlassern zeigte er eine 


neue Form der Stein-Dieieckscl alteı sowie An- 
la 87c} ıänke, die eine Minderung der Anlage- 


und Betrieb kosten ermöglielen sollen. Eine 
große Anzall von Hochsprannungs-Scl uiz- un 

Sch altapraraten latte die Emag aurgestellt. 
Neben Grrbrnschaltern, Nvlleyannung:aus- 
schaltern, Öl-Übersrannung:ableiteın, Selbst- 
einschaltern u. dergl. sind besonders zu erv äh- 
nen ein neuer dreipoliger Sicherunge-Trenn— 
Erd-Schalter, der Sicherung, Treunsclalteı und 


Er dungeschalter in einem Apparat vereinigt. 


rat, sowie die einfache Art der Verriegelung 
der Schutzkästen an allen Schaltapraraten. 
Die Voigt & Haeffner A. G. führte ihr gängig- 
stes Installations material vor und zeigte neben 
ihrem kleinsten Installation: die schafter ihren 
größten Schalter, einen 100kV-Ölschalter. Un- 
ter einigen nenen Automatenfandsich e in kleiner 
dreipoliger Uberstromautomat für 25 A, der 
trotz seiner Kleinheit richtige Kniel.e be lbür- 
stenschalter mit einpoliger Maximal- und Null- 


spannungrauslösung besitzt. Eine interessante ` 


Neuerung besteht in einem Ma xima la utomaten 
für Hochspannung in Form eines Hörnerscl al- 
ters mit direkt wirkender Freiaurlö: ung, dazu 
bestimmt, in kleinen Trans formatorenstat ionen 
die Sicherungen zu ersetzen. Die Regulatoren- 
Abteilung brachte verschiedene relbsttätige 
Anlasser, Ölanlasser und sonstige Regulierein- 
richtungen sowie einen neuen Stern-Dreieck- 
schalter. l 

Trat hier überall das Bestreben hervor, 

Ersatzmaterial nach Möglich keit wieder auszu- 
schalten, wenigstens sole} es, welcher, ol ne Be- 
währung gefunden zu raben, nur der Not ge- 
borchend, batte Verwendung finden müssen, so 
herrscht in der Beleuchtungskörperin- 
dustrie der Ersatz vor. Metall und Glas waren 
hier nur vereinzelt. Sel öne Modelle in Holz 
und Geflecht wurden gezeigt, Schirme aus 
Stoffen in allen Faıben. ie Gegenstände 
waren fast durchweg gesch mackvoll auf gefübit, 
nur dort mußten sie unschön wirken, wo man 
bestrebt gewesen war, trotz Verwendung von 
Holz, von den alten Formen der Beleuchtungs- 
Außer der reichen 
Auswahl für Zimmer- und Luxusbeleuchtung 
waren Lampen für Arbeitsplätze sowie Einricl: - 
tungen für Bühnen und Notbeleuchtung ver- 
treten. 
Als Lichtquelle fiel auch hier die neue 
Glimmlampe der Firma Pintsch sowie die 
Neon-Bogenlampe auf.. Der Bericht über 
die Leirziger Heıbetmesse (,, ETZ“ 1919, S. 560) 
hat darüber schon Näheres mitgeteilt. 

Für die Elektromedizin brachten neben 
einigen kleinen Apparaten die Veifa-Werke eine 
Röntgen-Einrichtung mit einem Induktor für 
200 kV. 

Die Schwachstromindustriezeigte uns 
Elemente in allen Größen, Klingeltransforma- 
toren, Apparate für Haustelegraphie und Klein- 
beleuchtung. 

Die „Telefunken“ führten eine drahtlose 
Telephonstation für ungedämpfte Schwin- 
gungen im Betriebe zwiseben 2 Men! äuscın vor 
und zeigten, daß unter Verwendung von Glüh- 
katl oden-Generator- und Verstärkungsröbten 
die Verständigung ohne Draht ebensogut mög- 
lich, ja manch mal besser ist als eine solehe mit 
Draht. Zum Empfang ist auch auf weitere Ent- 
fernung nicht einmaleine hohe Antenne nötig, er 
geschieht durch einen verl.ältnirmäßig kleinen 
nen der im Zimmer aufgestellt werden 

ann. | 

Zu erwähnen wäre ferner noch das Elek- 
tronmetallderChemiscten Fabrik Griesheim- 
Elektron, Fıankfurt a. M., das rich, wie ge- 
zeigt wurde, zur Herstellung von Preßstücken 
besonders eignet, sowie die große Zall der vor- 
geführten Pıäzisionrlehren, die für die in 
Aussicht genommene Normung von großer Be- 
deutung Find. 

Der Besuch der Messe durch Käufer war 
gut, und es war, besonders inder zweitenWoche, 
auch das Ausland reic} lich vertreten, so daß im 
Durchschnitt auch der finanzielle Erfolg für die 
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Beschieker nicht ausgeblieben sein dürfte. Für 
eine eventuell in Aussicht genommene Früh- 
jahrsmesse liegt bereits eine große Zahl von 
Anmeldungen vor. Bode. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Stark- und Schwachstromfabrikate. Die 
Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Industrie 
erhöhte für November 1919 die Zu- 
schläge!)für Maschinen usw., Transformatoren 
sowie für Sparmetallausiührung von Schalt. 
apvaraten usw., ferner für Glühlampen (jetzt 
75%), Schwachstromfabrikate, Installations- 
rohre und auch für Zähler und Peschelrohr in 
Ersatzmetallausführung. . 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 


Kabel). Für die Woche vom 9. XI. bis 15. XI. 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 115 M, der 


Aluminiumzuschlag 33 M. 


M»talipreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 7. XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektroiyikupfernotiz El e k- 
trolytkupfer (wirebars), prompt, cif Hamburg, 
Bremen oder en mit 1836 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des Raffinadekupfer 9,93%, loko Groß- 
Berlin mit 1625 bis 1676 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder loko 
Groß-Berlin mit 450 bis 40 M, Rohzink, Sva- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 350 M. 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
470 bis 475 M, Aluminium 93/99%/, in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Groß-Berlin 
nit 2200 bis 2300 M, ferner Zinn, Banka-, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder G:oß- 
Berlin mit 4250. bis 4300 M — fur Hüttenzinn, 
mindestens 94%, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/99% 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3000 bis 
3100 M. Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 725 bis 750 M. 


Von der Börse. 


' Elektrizitätswerte an der Berliner Börse.) 
Im Okıober 1919 hatten die Aktien der in 


Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
| = der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 
= Oktober 1919. 


Gesellschaften 


Niedrig- 
ster 
Höchster 

tster 


Accumul.-Fabr., Berlin 


290,.— 
A. G. f. El.-Anlg., Berlin . . 


324,.— 1 
234.— 234. 


A. E. G., Berlin 212.50 234.— 
B Berlin. 168.50 192,25 181,50 
B. E W., Berlin. 40.76, 165,— 166.— 
š á Vorz.-A. 100.50 104,— 102,50 
Brown, Boveri, Mannheim . 550,— 715.— — 
Continent. Ges., Nürnberg . | — | — — 
wer ; orz.-A. | 786.50 123,50 110,— 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. | 91.50 150,— 130,— 
a Niederl. 1 9 124.75 230, — 201.— 
„Südam. 2 Kan 152.—138,— 
„ Ubers. El.-G., Berlin . 316.—37f.— 378,50 
Vorz.-A128.— 132,—132.— 


tad 7. 

„ Kabelwerke, Berlin . 
Elektra, Dresden 
El. Licht- d. Kraft., Berlin. 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegnitz ....... 
Bank f. el. Untern., Zürich. 
Felten & Guilleaume Carlew. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 


99.50 136,— 120,13 
140,75 169,50 169,50 
270.— 305,— 2a9.— 
213.— 240, — 240.— 
124.75 153.50 14250 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 20. November 1919. 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme,. 


Von J. Blermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik. 


Übersicht. Mit der Entwicklung der elektri- 
schen Kraftübertragungsanlagen hat die des Über- 
stromschutzes nicht gleichen Schritt gehalten. Ver- 
fasser unternimmt es daher, indem er seinen Stand- 
punkt entwickels, die beteiligten Fachgenossen zu 
einer Aussprache über das Problem anzuregen. 

Um eine klare Problemstellung zu ermöglichen, 
wird zunächst an Hand der in den letzten Jahren 
gewonnenen Forschungsergebnisse eine Theorie des 
Überstromschutzes aufgestellt, und es werden die 
Gesichtspunkte besprochen, die bei der Konstruk- 
tion und Anwendung der Schutzapparate besonders 
zu beachten sind. Insbesondere ergibt sich, daß die 
möglichst schnella Abschaltung eines eingetretenen 
Kurzschlusses allein das übrige Netz nicht immer 
vor Schäden bewahrt, in vielen Fällen muß bei- 
spielsweise durch Einbau sogenannter Schutzreak- 
tanzen auf eine Begrenzung der Kurzschlußströme 
hingearbeitet werden. 


Die in der Praxis bisher verwendeten Relais 


genügen den an einen zweckmäßig arbeitenden Uber- 
stromschutz zu stellenden Anforderungen nicht, die 
allgemeine Verwendnng von Differentialschutz ist 
insbesondere bei Freileitungsnetzen aus naheliegen- 
den Gründen ausgeschlossen. Verfasser gibt zwei 
neue Relais an, deren eins vom Strom und anderes 
von der Spannung abhängig ist, und die bei An- 
wendung zweckentsprechender Schaltungen in vielen 
Fällen eine einwandfreie Lösung der Überstrom- 
frage gestatten, wie an Hand verschiedener, der 
Praxis entnommener Beispiele gezeigt wird. 

Um Fehlgriffe bei der Wahl eines Schutzseystoms 
auszuschließen, ist ein eingehendes Studium des 
fraglichen Netzes hinsichtlich seines Verhaltens ge- 
genüber Kurzschlüssen am Platze; es wird eine ex- 
perimentelle Methode angegeben und begründet, 
mit Hilfe deren derartige Untersuchungen auch in 
verwickelten Fällen in einfachster Weise ausführ- 
bar sind. 

Am Schluß werden noch Malushmen vorbeu- 
genden Charakters besprochen, und es wird in die- 
sem Zusammenhang besonders auf die Erdschluß- 
spule hingewiesen, deren allgemeine Verwendung 
empfohlen wird. Auf die noch hierher gebörige 
selbsttätige Erdschlußauslösung kann aus Platz- 
mangel leider nicht eingegangen werden. 


1. Allgemeines: Zwei Probleme sind es 
vor allem, die für den Betrieb einer elektrischen 
Anlage von der größten Bedeutung sind, ja für 
viele Überlandzentralen — nicht gerade die 
kleinsten — sich zu einer Lebensfrage ausge- 
wachsen haben. Die Überspannungsfrage be- 
schäftigt seit vielen Jahren die Gemüter, und 
wenn man die überaus reichhaltige Literatur 
der letzten Jahre durchblättert, findet man, 
daß, wenn die Meinungen anfangs noch heftig 
aufeinander prallten, die Ansichten sich doch 
mehr und mehr geklärt haben; schöne Erfolge 
sind bereits erzielt und weitere Erfolge lassen 
die gemeinsamen Bemühungen der verschiede- 
nen Autoren noch erwarten. 

Demgegenüber scheint die Überstromfrage 
etwas stiefmütterlich behandelt worden zu sein. 
Die etwas spärliche Literatur behandelt in der 
Hauptsache die inden Maschinen sich abspielen- 
den magnetischen Auszleichsvorgänge, alleu- 
falls noch die Olschalterfrage, aber damit 
scheint das Interesse an diesor doch so überaus 
wichtigen Frage erschöpft zu sein. Daß jedoch 
die Überstromfrage nicht minder zu einer Lö- 
ung drängt, wird nicht nur jeder Betriebsleiter 


einer elektrischen Anlage bestätigen können, 
deren viele sogar die Überstromfrage für die 
wichtigere halten, es erhellt auch aus einem 
Blick auf die Patentliteratur; die Mannigfaltig- 
keit der Vorschläge beweist am besten, daß wir 
von einer Lösung noch recht weit entfernt sind. 

Die nachstehenden Ausführungen sollen 
zunächst als Anregung zu einer Aussprache der 
beteiligten Fachgenossen über die interessieren- 
den Fragen betrachtet werden. Es gehen einige 
Untersuchungen über Ursprung und Verlauf der 
Überströme voran, um vor allem einmal eine 
klare Problemstellung zu ermöglichen. Die hier- 
auf folgenden Vorschläge können natürlich nur 
als Lösung eines Teiles des mit dem Problem 
verbundenen Fragenkomplexes betrachtet wer- 
den. 

Die Ö!schalterfrage, die in den letzten Jah- 
ren so brennend geworden war und gleichzeitig 
so hoffnungslos schien, daß mit ihr das Problem 
des Überstromschutzes geradezu identifiziert 
wurde, konnte glücklicherweise von vornherein 
ausgeschieden werden. Die im Hochspannungs- 
laboratorium der A.E.G. durchgeführten Ver- 
suche!) haben zur Konstruktion einer Ölschal- 
tertype geführt, mit der die Ö.schalterfrage mit 
gutem Gewissen als gelöst bezeichnet werden 
kann, nachdem diese Type ihre Feuertaufe in 
einer Zentrale mit 110 000 kVA zusammenge- 
schalteter Sammelschienenleistung glänzend be- 
standen hat. Daß damit schon viel gewonnen 
ist, wird mir so mancher Betriebsleiter gern be- 
stätigen, auf dem die Ölschalterfrage wie ein 
Alpdruck lastete, da er von jedem Kurz- 
schluß eine Ölschalterexplosion und damit eine 
empfindliche Betriebsstörung, unter Umständen 
sogar eine zeitweise Stillegung der ganzen Zen- 
trale befürchten mußte. 


2. Ursprung und Verlauf der Über- 
ströme. Unter Überstrom verstehen wir jede 
Stromstärke, welche die für eine Leitung oder 
eine Maschine vorgesehene normale Strom- 
stärke überschreitet. Die Überströme haben 
mannigfache Gefahren im Gefolge. Vor allem 
bewirken die übermäßig gesteigerten Strom- 
wärmeverluste eine starke Erwärmung der 
Strombahn, welche nicht nur diese selbst, son- 
dern auch deren Umgebung aufs äußerste ge- 
fährdet. Ferner werden außerhalb der Strom- 
bahn liegende Netzteile in Mitleidenschaft ge- 
zogen, insofern, alsihre ordnungsgemäße Strom- 
versorgung empfindlich gestört werden kann, 
oder als diese direkt durch im Gefolge der 
Überströme auftretende Überspannungen ge- 
fährdet werden. Endlich werden durch Über- 
ströme unter Umständen gewaltige mechani- 
sche Kräfte ausgelöst, die oft nur schwer zu be- 
herrschen sind. 

Überströme verdanken ihre Entstehung 
der Fähigkeit elektrischer Maschinen und Appa- 
rate, magnetische Energie aufzuspeichern und 
diese in Form elektrischer Energie wieder abzu- 
geben; sie werden durch plötzliche Änderungen 
des jeweiligen Gleichgewichtszustandes einer 
Maschine oder eines Netzteiles ausgelöst. Von 
den elektrostatischen Energiespeichern können 
wir für die folgenden Betrachtungen ihrer ge- 
ringen Bedeutung wegen absehen. 

Die bekannteste Form, unter der Über- 
ströme aufzutreten pflegen, ist die des plötzli- 
chen Kurzschlusses elektrischer Maschinen. 


) Stern und Biermanns: „Ölschalterversuche”, 
„ETZ“ 1916, 8. 617. Weitere Mitteilungen werden folgen. 
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Wenn wir beispielsweise eine Synchronmaschine 
plötzlich kurzschließen, so wissen wir, daß diese 
sich unter gewaltigen Stromstößen entmagneti- 
siert und daß dieser plötzliche Kurzschlußstrom 
in dem Maße abklingt, in dem das in der Ma- 
schine ursprünglich vorhandene magnetische 
Feld sich dem Zustand des stationären Kurz- 
schlusses anpaßt. Der dann verbleibende sta- 
tionäre Kurzschlußstrom, der den Vollaststrom 
der Maschine ausnahmslos wesentlich übertrifft. 
ist immer noch als Überstrom anzusprechen. 
Wir haben bei der Synchronmaschine also zwi- 
schen dem nur einen vorübergehenden Zu- 
stand charakterisierenden plötzlichen Kurz- 
schlußstrom und einer Dauerform, dem statio- 
nären Kurzschlußstrom, zu unterscheiden. 


Etwas anders verhält sich die Asynchron- 
maschine. Auch bei ihr spielt sich der plötzliche 
Kurzschluß mit einer Heftigkeit ab, die der des 
plötzlichen Kurzschlusses der Synchronma- 
schine nicht im geringsten nachsteht. Die 
As ynchronmaschine ent mag netisiert sich jedoch 
vollständig, so daß sie nach dem Verschwinden 
des plötzlichen Kurzschlußstromes stromlos ge- 
worden ist. Bei ihr ist also der Kurzschluß nur 
eine vorübergehende Erscheinung. 


Bekannt sind ferner die Überstromerschei- 
nungen, die sich beim plötzlichen Einschalten 
sekundär offener Transformatoren und Asyn- 
chronmaschinen abspielen und die darauf be- 
ruhen, daß sich im Moment des Einschaltens 
dem stationären magnetischen Felde ein Gleich- 
stromfeld von derselben Höhe überlagert, so 
daß die Sättigung des Eisens zeitweise beinahe 
den doppelten normalen Wert erreicht. Dies 
bedingt natürlich gewaltige Magnetisierungs- 
strömel), die in dem Maße abnehmen, als das 
übergelagerte magnetische Feld verschwindet. 
Der plötzlich eingeschaltete leerlaufende Trans- 
formator ist übrigens ein typisches Beispiel da- 
für, wie ein an irgend einer Stelle eines elektri- 
schen Netzes eingeleiteter magnetischer Aus- 
gleichsvorgang weite Teile des Netzes in Mit- 
leidenschaft ziehen kann, indem sämtliche 
irgendwie erreichbaren magnetischen Energie- 
speicher (Maschinen und Transformatoren) sich 
an diesem beteiligen. 


Kuhlmann berichtet im,,Archivf. Elektr.“ 
1918, S. 527 über folgenden interessanten Fall: 
Von einem großen Kraftwerk wurden mittels 
Kabel eine Anzahl Transformatorenstationen 
gespeist. Wurde nun in einer derselben, welche 
ziemlich weit entfernt von der Zentrale war, 
ein etwa 1000 kVA-Transformator neu hinzu- 
geschaltet, so entstand bei geeignetem Augen- 
blickswerte der Netzspannung ein so gewaltiger 
Überstrom, daß der Überstromschutz diesen 
Transformator sofort wieder abschaltete. Gleich- 
zeitig trat aber auch in einem an die gleichen 
Sammelschienen angeschlossenen leerlaufenden 
Transformator ein annähernd gleich großer 
Überstrom auf, so daß auch dieser Transforma- 
tor durch seinen Überstromschutz wieder ab- 
geschaltet wurde. Die ganze Station war also 
durch das Einschalten des 1000 kVA-Trans- 
formators stromlos geworden. Aber die Stö- 
rung ging häufig sogar so weit, daß auch leer- 
laufende Transformatoren mit abgeschaltet 
wurden, die sich in einer einige Kilonicter von 
der Versuchsstation entfernten zweiten Station 


Pi Nach Linke kann der Einschaltstromstoß bei 
Transformatoren den . bis 12-fachen Wert des Vollast 
etromes erreichen. 
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befanden. Die Rückwirkungen auf das Netz 
waren also recht empfindliche, 

Wir sehen hier also dentlich, daß die magne- 
tische Trägheit sämtlicher an ein Netz ange- 
schlossenen Maschinen und Transformatoren 
sich plötzlichen Änderungen des jeweiligen elek- 
trischen Gleichgewichtszustandes zu wid er- 
setzen sucht, und daß zur Herbeiführung eines 
neuen Gleichgewichtszustandes es nicht nur 
eines Ausgleichsvorganges zwischen Stromver- 
braucher und Stromerzeuger bedarf, sondern 
daß auch Ausgleichsvorgänge zwischen den ein- 
zelnen Stromverbrauchern zu erwarten sind. 
Daß dieser Satz auch für den Fall eines plötz- 
lichen Kurzschlusses an irgend einer Stelle des 
Netzes gilt, dürfte nach dem Gesagten selbst- 
verständlich sein; sämtliche Maschinen — 
Generatoren und Motoren — werden sich an 
der Stromlieferung nach der Kurzschlußstelle 
hin beteiligen. 

Wir haben damit die wichtigsten Über- 
stromquellen besprochen. Daß beim Einschal- 
ten eines Asynchronmotors mit synchron um- 
laufendem. aber geschlossenem Rotor sich kurz- 
schlußähnliche Vorgänge abspielen, dürfte all- 
gemein bekannt sein, ebenso wie es selbstver- 
ständlich ist, daß das Einschalten eines kurz- 
geschlossenen Transformators oder eines kurz- 
geschlossenen stillstehenden Motors einen Kurz- 
schlußstrom mit ziemlich stationärem Charak- 
ter ergibt. Der plötzliche primärseitige Kurz- 
schluß eines leerlaufenden Transformators gibt 
keine Ausgleichsströme, die den normalen 
Magnetisierungsstrom irgend wie überschreiten. 

Weitaus die ergiebigsten Überstromquellen 
sind Synehronmaschinen und gegebenenfalls 
Asynehronmaschinen, und es dürfte zum leich- 
teren Verständnis des Nachfolgenden nützlich 
sein, mit einigen Worten auf den Vorgang des 
plötzlichen Kurzschlusses dieser Maschinen ein- 
zugehen). 

In dem Augenblick, in welchem der Kurz- 
schluß des Stators erfolgt, sind sowohl Stator- 
als Rotor wie klung mit dem magnetischen Felde 
der Maschine verkettet, die es beide an sich zu 
fesseln suchen. Daraus folgt, da beide Wick- 
lungen gleichberechtigt sind, eine Spaltung des 
Feldes; ein Teil desselben verbleibt der Stator- 
wicklung, die es in seiner ursprünglichen Lage 
festhält, der zweite Teil dagegen wird vom 
Rotor mit seiner alten Geschwindigkeit mit- 
genommen. Damit ändert sich auch der räum- 
liche Verlauf der magnetischen Kraftlinien. 
Jede Wieklung sucht nämlich das an der andern 
Wieklung haftende Feld abzuweisen und bildet 
Gegenamperewindungen aus, und das ursprüng- 
lich beiden Systemen gemeinsame magnetische 
Feld schließt sich als Streufeld teils um die 
Stator- und teils um die Rotorwicklung. Die 
Folge davon ist ein Gleichstromglied sowohl 
in der Stator- als in der Rotorwicklung, das 
ınan als den Magnetisierungsstrom des an die- 
sen Wicklungen haftenden Feldanteiles an- 
Sprechen kann und das den normalen Magneti- 
sierungsstrom der Maschine im selben Maße 
übertrifft, wie die Leerlaufsinduktivität einer 
der beiden Wicklungen die auf diese bezogene 
Streuinduktivität der Maschine. In jeder der 
beiden Wicklungen tritt ferner ein dem kor- 
respondierenden Gleichstromglied der andern 
Wick!ung entsprechendes Wechselstromglied auf 
von gleicher Höhe wie das Gleichstromglied. 
Die Lebensdauer eines jeden der beiden Feld- 


; . . L f 
anteile wird dureh die Zeit konstante (-) der mit 


ihm verketteten Wieklung allein bestimmt; das 
am Stator haftende Feld verschwindet nach 
einiger Zeit vollständig, während das Rotorfeld 
bei der Synchronmaschine anf einen den Ver- 
hält nissen des stationären Kurzschlusses ent- 
sprechenden Betrag herabsinkt. 

Die Abb. 1, welche den plötzlichen Kurz- 
schluß eines Turbogenerators von 12 000 kVA, 


1) Der Leser findet Nfheres darüber in meinem im 


Verlage von Julius Springer erschienenen Buche: „Magne- 


tische Ausgleichsvorgänge in elektrischen Maschinen‘. 
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8000 V, 50 Per zeigt, bestätigt das obon Gesagte. 


Wir schen, wenn wir uns beispielsweise den 


Statorstrom betrachten. daß sich dem Wechsel- 
stromglied ein G'eichstromglied von annähernd 
gleicher Größe überlagert, das allerdings ziem- 
lich schnell verschwindet. Während das Gleich- 
stromglied nach etwa 5 Per verschwunden ist, 
besitzt das Wechselstromglied nach 25 Per im- 
mer noch den 7-fachen Wert des Vollaststromes 
und etwa den 4-fachen Betrag des stationären 
Kurzschlußstromes. Ein Abklingen des Wech- 
selstromgliedes auf Seinen stationären Wert ist 
erst nach mehreren Sekunden zu erwarten. 
Gewaltig ist die Höhe des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes, der Statorstrom steigt auf einen 
Effekt ivwert von 32000 A, wovon auf das 


Wechselstromglied 16000 A entfallen; der 


Kurzscehlußstrom erreicht also den 28-fachen 


Wert des Vollaststromes und etwa den 18-fachen 
Wert des stationären Kurzschlußstromes. 


i 


Abb. 1. Plötzlicher Kurzschlußstrom eines 


Turbogenerators. 


Analytisch kann man den Verlauf des 
Kurzschlußstromes einer Synchronmaschine im 
großen ganzen folgendermaßen formulieren: 


e e.t — (e-"t(1—T)+ı).cosol]. 
(1 
Hierin ist % die Amplitude des stationären 


Kurzschlußstromes, = der totale Streuungs- 
koeffizient des Generators, ferner ist 


* 
= ZE 
de 2 
uch: 
Be 


wo r' und L' Ohmschen Widerstand und Selbst- 
induktionskoeffizient der Statorwicklung und 
rund L die gleichen Größen der Induktorwick- 
lung bedeuten. 

Bei praktisch ausgeführten Maschinen ist 
nun æ bei weitem größer als æ, hauptsächlich 
infolge des geringeren Kupfergewichtes der 
Statorwicklung gegenüber dem der Erreger- 
wicklung, sind doch bei gleicher Wicklungsan- 
ordnung der Systeme die Zeitkonstanten den 
bezüglichen Kupfergewichten proportional. Dar- 
aus erklärt sich das verhältnismäßig schnelle 
Absterben des Gleichstromgliedes. Gl. (1) läßt 
erkennen, daß die Erscheinungen des plötz- 
lichen Kurzschlusses allmählich verschwinden, 
und daß dann der stationäre Kurzschlußstrom 
verbleibt. 

Die größtmögliche Höhe des Kurzschluß- 
stromes in der Statorwicklung ergibt sich aus 
Gl. (1) für w.t= m bei Vernachlässigung der 
bis zu diesem Zeitpunkt eingetretenen Dämp- 
fung zu: 

= Jk. 
Inan 2: ro —— 03 

In der Praxis rechnet man meistens mit der 
Streureaktanz eines Stromerzeugers, und man 
versteht darunter jene Streuung des Stators, 
welche den induktiven Spannungsabfall bei 
Belastung (also ohne die Ankerrückwirkung) 
hervorruft, bezogen auf den Vollaststrom Jıy 
des Stromerzeugers. Man drückt nun die Höhe 
des in der Statorwicklung auftretenden maxi- 
malen Stromstoßes dadurch aus, daß man die- 
sen indnktiven Spannungsablall in Beziehung 
zur normalen Statorspannnng bringt. Dies ist 
indessen streng genommen nicht richtig, da die 
Höhe des maximalen Kurzschlußstromes nicht 
von der Statorstreuung allein, sondern von der 
resultierenden Streuung des Stators und In— 
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= 


duktors abhängt. Man kann allerdings die Be- 
ziehung 
200 


= — 
ma. — J., A 9 a 


(3a 
mit Recht auschreiben; in dieser Gleichung be- 
dentet jedoch z die prozentuale Streurea ktanz 
von Stator und Induktor zusammen. 

Für den Verlauf des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes einer Asynchronmaschine ergibt 
die Theorie folgende Gleichung): 


le- ee bt E 
wo i, die Amplitude des Magnetisierungsstro- 
mes des Motors ist. 

Der größtmögliche Stromstoß ergibt sich 
analog wie vorher zu 


ZEN 
imar. = 2. 5 (5 
Sämtliche bisher angeschriebenen Strom- 
größen sind Maximalwerte. Wir werden nun für 
unsere folgenden Untersuchungen, beispielsweise 
über die Wärmewirkungen des Kurzschlußstro- 
mes, zweckmäßig Effektivwerte einführen. Da 
liegt es nun nahe, in Fällen, in denen uns mehr 
die Wirkung des Kurzschlußstromes während 
einer bestiminten Zeit interessiert, was, wenn es 
sich nicht gerade um dıe Berechnung der me- 
chanischen Kraftwirkungen des Stromes han- 
delt, stets der Fall sein wird, das in so kurzer 
Zeit verschwindendeG!eichstromglied von vorn- 
herein zu vernachlässigen. Wir wollen uns diese 
Erleichterung auch unbedenklich gewähren und 
erhalten dann folgenden einfachen Ausdruck 
für den Effektivwert des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes beispielsweise der Asynchron- 
maschine: 


i „. Li ..2.,.c(6 


Für die Synchronmaschine, bei der noch der 

stationäre Kurzschlußstrom hinzutritt, ergibt 

sich analog: 
J 


e 
2 . 4 „„ (7 
In den eben angeschriebenen Gleichungen sind 
io und J Effekt ivwerte. 

Wenn der Kurzschluß wieder abgeschaltet 
wird. können wir nicht erwarten, daß an den 
Klemmen der Maschine sofort wieder ihre volle 
Spannung erscheint. Denn das magnetische 
Feld der Maschine nimmt, wie die zuletzt ange- 
schriebenen Gleichungen erkennen lassen, im 
Verlaufe des Kurzschlusses nach der Funktion 


r 
e E. ab, und die nach der Unterbrechung an 
der Maschine sich einstellende Spannung ist 
der jeweiligen Stärke des magnetischen Feldes 
proportional. Erfolgt die Abschaltung erst. 
nachdem der Kurzschluß stationär geworden 
ist, so ist bei der Synchronmaschine die sich 


einstellende Spannung Zamal kleiner als die 


Lecrlaufspanming. Erfolgte die Abschaltung. 
nachdem eine gewisse Zeit T seit Eintritt des 
Kurzschlusses vergangen ist, so erhält man div 
sich einstellende Spannung durch Multiplika- 
tion der Leerlaufspannung mit dem Faktor 


e 8 


Non diesem Betrage arbeitet sich die Spannung 


à 
nach dem Gesetz 1 — e L 9 allmählich wieder 
auf ihren vor dem Kurzschluß bestandenen 
Wert hinauf. 

Das IHuptergebnis der eben gepflozenen 
Betrachtungen ist, daß für den Verlauf des 
plötzlichen Kurzschlusses einer Wechselstrom- 
maschine in der Hauptsache nur zwei Größen 


1) In dieser Gleichung ist a“ etwas anders gebaut 


7 
ala in Gl. (2), nmlich a’ = To 


—— 
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maßgebend sind, einmal der Koeffizient der 
Totalstreuung, der die Höhe des Kurzschluß- 
stromes bestimmt, und dann die Zeitkonstante 
der Rotorwicklung, von der der zeitliche Ver- 
lauf des Vorganges abhängt. Der Streuungs— 
koeffizient ist eine jedem Ingenieur geläufige 
Größe, dagegen ist der Begriff der Zeit kon- 
stante einer Wicklung im praktischen Maschi- 
nenbau weniger gebräuchlich, er läßt sich je- 
doch leicht auf eine andere viel benutzte G16 Be, 
nämlich den prozentualen Ohmschen Span- 
nungsabfall der Rotorwicklung zurückführen, 
Die auf den Rotor bezogene, vom nor- 
malen Kraftlinienfluß induzierte EMK, also die 
Leerlaufspannung, ist angenähert 


E= io. L. w, 


wo æ die elektrische Winkel geschwindigkeit, 
und i“ der auf die Rotorwicklung bezogene 
Magnetisierungsstrom ist. 

Der vom Magnetisierungsstrom hervorge- 
rufene prozentuale Ohmsche Spannungsabfall 
ist 

zi 100 
E% = lo r.. 


Durch Division beider Gleichungen gewinnt 
man die einfache Beziehung 


7 w 
L S 100 . (9a 
woraus weiterhin folgt 
Tr Fo. 
L. 1 T, (9b 


Auf der rechten Seite der letzten Gleichung 
ist der Streuungskoeffizient in Prozenten aus- 
gedrückt. Es ist zu beachten, daß r sich stets 
auf den stationären Kurzschlußstrom (Syn- 
chronmaschine) bzw. den Magnetisierungsstrom 
(Asynchronmaschine) bezieht, während man in 
der Praxis, besonders bei Synchronmaschinen, 
häufig auch von der auf den Vollaststrom be- 
zogenen prozentualen Streureaktanz spricht. 
Zwischen beiden besteht die Beziehung: 


Ji 


z=. +. pga g m AAO 


8. Problemstellung. Ein zweckent- 
sprechender Überstromschutz muß offenbar fol- 
gende Forderungen erfüllen 
1. Der in irgend einem Teil dos geschützten 

Netzes auftretende Überstrom muß in seiner 
Höhe und Zeitdauer so begrenzt werden, daß 
die von ihm durchflossenen Leitungst eile, 
Maschinen und Apparate, sowohl in mechani- 
scher als auch in thermischer Beziehung nicht 
gefährdet werden können. 

2. Ein schadhaft gewordener Netzteil soll so 
schnell als möglich aus dem Netz ausgeschal- 
tet werden, ohne daß störende Wirkungen 
oder Betriebsunterbrechungen in gesunden 
Teilen des Netzes eintreten. 

Um diese Forderungen in ihrer Tragweite 
verstehen zu können, wollen wir die Wirkungen 
der Überströme kurz betrachten. Die vorste- 
henden Untersuchungen hatten uns die Er- 


. kenntnis vermittelt, daß ein großer Teil der 


Überstromerscheinungen, besonders deren hef- 
tigste Form, nur vorübergehender Natur ist. 
Man könnte sich also fragen, ob es nicht zweck- 
mäßig wäre, die Erscheinung sich zunächst im 
Netz austoben zu lassen und dann erst zur Ab- 
schaltung des fehlerhaften Teiles zu schreiten. 
Jeder Schalter braucht eine gewisse Zeit, sagen 
wir 0,25 s, um die Unterbrechung zu bewerk- 
stelligen, die ersten Stromspitzen und damit die 
heftigste Beanspruchung können also dem bce- 

troffenen Netzteil ohnehin nicht erspart wer- 

den. Anderseits könnte dem unterbrechen- 

den Schalter dadurch seine Aufgabe sehr 
erleichtert werden, denn es sinkt mit wach- 
sender Zeit nicht nur der zu upterbrechende 
Strom, sondern auch, wie wir geschen haben, 
die nach der Unterbrechung an den Kon- 


takten sich sofort einstellende Spannung. 
So ist bei der Unterbrechung des statio- 
nären Kurzschlusses einer Synchronmaschine 
mit 20%, Streuung die vom Schalter zu bewäl- 
tigende "Leistung 25-mal kleiner, als wenn die 
Unterbrechung sofort nach Eintritt des Kurz- 
schlusses erfolgen würde. Der eben vorge- 
brachte Gesichtspunkt ist also nicht ohne wei- 
teres von der Hand zu weisen. 

In der Nähe einer Asynchronmaschine trete 
aus irgend einem Grunde plötzlich ein Kurz- 
schluß ein. In einem in der Kurzschlußbahn 
liegenden Leiterstück vom spezifischen Wider- 
stande ọ und dem Qnerschnitte q treten dann 
für die Längeneinheit folgende Stromwärmever- 
luste auf, wenn wir die Widerstandszunahme 
infolge der Erwärmung des Leiterstückes ver- 
nachlässigen}): 


8 e : t 

ui 5000 . -= „„ = | 
0 7 w q 

Diese Arbeitsleistung speichert sich in dem be- 
treffenden Leiterstück. da es sich hier um kurze 
Zıeiten handelt, fast restlos in Form von Wärme 
auf. Bedeuten s das spezifische Gewicht, 
e die spezifische Wärme des Leitermaterials, 
3 die Temperaturerhöhung, so besteht folgende 
Beziehung: 


4,19 5%. T. 0 q 


WOraus 


2. % % Te 
. 2 — — t 
92 1000. » R | 


Eo e T% . 0 8. 0 


1 


Während der gesamten Dauer des Kurzschlusses 
(t =») tritt endlich in dem betrachteten Lei- 
terstück eine Tempera turerhöhung 


r 2 
9 1200. (% e » . (la 
6%. 1% . 0 9 


ein. 
Für einen schnellaufenden Asynchron- 
motor von etwa 1000 kW kann man annehmen 


1 2 5%, e = 0, 1%, =03.J,, 0 = 314; 


ferner ist, wenn wir Kupfer als Leitungs material 
voraussetzen: . 


oe=0.02 2/m und mm?, 
= 0,093 kal/g und 1°C, 
8= 8,9. 


Mit diesen Zahlenwerten ergibt Gl. (11) 
7. 12 ö 
9 = 0,016 . (=) (1— e- 12.6). 


Dieses Ergebnis ist für uns in mehrfacher 
Beziehung bemerkenswert. Zunächst sehen wir, 
daß neben Streuung und Dämpfung der Ma- 
schine in erster Linie die normale Stromdichte 
maßgebend für die Erwärmung des Leiters ist, 
Die Wicklung des Motors und das Znleitungs- 
kubel, die für die normale Stromstärke dimen- 
sioniert sind, erwärmen sich nur außerordent— 
lich wenig; das vorliegende Beispiel ergibt für 
pe = 3 A/m? z. B. 9 = 0,15°C. Höchstens 
q 
Abzweigleitungen mit wesentlich geringerem 
Querschnitt als die Hauptleitung können ther- 
misch gefährdet werden, erst eine Leitung mit 
30-fach geringerem Querschnitt erwärmt sich 
um 140°C. Dieser Wert ist unter der Voraus- 
setzung berechnet, daß der Kurzschlußstrom 


I) Wenn man den spezifischen Widerstand von 
vornherein der zu erwartend-n U»ert-mperntur ent- 
sprechend etwar größer einsetzt. kaan der dadurch be- 
gungene Fehler klein gehuken werden 


Zeit hat, bis auf null abzuklingen. Die Erwär- 
mung wird aber auch nicht im geringsten nie- 
driger, wenn der Kurzschluß durch einen sofort 
wirkenden Schalter (t = 0.25 sec) unterbrochen 
wird. Die Gleichung ergibt für diesen Fall eine 
Abnahme der Erwärmung um 4% 0. 

Für die Synchronmaschine ergibt sich: 


t 
Jo. S. ae 
7 q 
0 
r 
[n. 2. . ( ). E. . ' 
l i (1— r)? L — 54 
en 771A L. . 
2 .J. . 1 * r e ó 


Hieraus folgt für die zu erwartende Tem- 
peraturerhöhung, wenn wir uns eine kleine Vor \ 
nachlässigung gestatten: 


2.10, . 0 t 

+|- 120 „„ * 
2% . 1%. W 38. 0 0 
(12 


Ferner für den stationär e Zustand: 


9 Ju 
* 70.8. 8. c (2 i + Eo 7%, Ha: (12a 


Wir betrachten einen größeren re 
rator mit 


r=10%, e=01%, Jk = 2,0. Ju, = 314. 


Mit den obigen Werten für Kupfer ergibt dann 
die Gl. (12): 


9 = 0,023. (=. t- 16. e628. 4b. 


Die Erwärmung der Statorwicklung und der 
gleich stark dimensionierten Zuleitung (Jın/q = 
3 A/mm?) beträgt bei Abschaltung des Kurz- 
schlusses nach 


0,25 1,0 10 20 Sekunden, 
1,8 3,3 5,3 7,3 0 C. 


‚Wir können auch hier wieder die geringe 
Erwärmung der Maschine im Verlaufe des plötz- 
lichen Kurzschlusses feststellen, sie beträgt 
selbst bei Abschaltung nach 20 s erst 70 C. Wir 
bemerken ferner wieder den geringen Einfluß, 
den eine sofortige Abschaltung des Kurzschlus- 
ses ausüben kann. Die betrachtete Maschine 
habe einen Vollaststrom von 1500 A und damit. 
einen Wicklungsquerschnitt von 500 mmꝰ. Von 
den Sammelschienen zweige u. a. ein Kabel mit 
25 mm? Querschnitt ab, das bei 6000 V immer- 
hin schon 1000 kW übertragen kann. Tritt nın 
auf dieser Leitung in der Nähe der Sammel- 
schienen ein Kurzschluß ein, so wird sich die 
Leitung nach obigem, selbst wenn sie durch 
einen sofort wirkenden Schalter nach 0,25 s be- 


-reits abgeschaltet wird, auf eine Temperatur 


von 720°C erwärmen, also vollständig ver- 
brennen. Das Kabel kann also durch eine noch 
so empfindliche Einstellung des Schalters nicht 
geschützt werden. 

Diese Untersuchung, ebenso die Erwägung. 
daß die auf einen stromdurchflossenen Leiter 
ausgeübten mechanischen Kraftwirkungen be- 
sonders an die ersten Stromspitzen gebunden 
sind, führen zu dem Ergebnis, daß die erste der 
eingangs dieses Abschnittes aufgestellten For- 
derungen durch die Verwendung schnell wirken- 
der Schalter nicht erfüllt werden kann. Man 
kann vielmehr den Ausschaltmoment in vielen 
Fällen auf einen Zeitpunkt verlegen, in welchem 
der Kurzschluß annähernd stationär geworden 
ist; ergeben sich irgendwo Unzuträglichkeiten. 
so verbleibt die Anwendung von Schutzmitteln, 
weiche die Höhe des Kurzschlußstromes her- 
unterzudrücken gestatten. 

Die zweite der aufgestellten Forderungen 
besagt, daß von einer auftretenden Störung 
Immer nur möglieh-t kleine Teile des Netzes 
betroffen werden sollen; von allen im Netz ein- 
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gebauten Schaltern soll also nur der der Kurs- 
schlußstelle zunächst gelegene ansprechen und 
diese von der Zentrale abtrennen. Hier türmen 
sich mannigfache Hindernisse auf. Wenn an 
irgend einer entfernten Stelle des Netzes ein 
Kurzschluß auftritt, so muß der sich ausbilden- 
de Überstrom meist eine ganze Anzahl von 
Schaltern durchfließen. Von diesen darf aber 
nur ein einziger auslösen, u. zw. der der Kurz- 
schlußstelle zunächst gelegene. Die Kurzschluß- 
stelle wird ferner nicht nur von der Zentrale 
allein gespeist, auch Asynchron- oder Syn- 
chronmotoren werden von der Störung in Mit- 
leidenschaft gezogen; dabei sollen jedoch die 
zwischen Motor und Kurzschlußstelle liegenden 
Schalter durch deren Rückstrom nicht ausge- 
löst werden. Endlich ist zu beachten, daß, 
wenn der Kurzschluß in genügender Nähe der 
Zentrale auftritt, deren Spannung während der 
Kurzschlußdauer praktisch verschwindet und 
erst wieder — wenn auch nicht gleich in voller 
Höhe — erscheint, wenn der Kurzschluß durch 
den zugehörigen Schalter abgetrennt wird. 
Dies zieht nun verschiedene Folgen nach sich. 
Synchronmotoren fallen während dieser Zeit, 
auch wenn die Auslösezeit des die Kurzschluß- 
stelle abtrennenden Schalters noch so kurz ist, 
sicher außer Tritt und sind in solchen Fällen 
unter allen Umständen vom Netz abzutrennen. 
Asynchronmotoren. werden sich je nach den 
Betriebsverhältnissen verschieden verhalten. 
Handelt es sich beispielsweise um Antriebsmo- 
toren für Walzenstraßen mit großen Schwung- 
massen, so kann die Spannung mehrere Sekun- 
den wegbleiben, ohne daß bei ihrem Wiederer- 
scheinen allzu große Stromstöße zu erwarten 
sind; es ist ja auch zu bedenken, daß die Span- 
nung nur allmählich wieder auf ihren vollen 
Wert ansteigt. Weniger günstig sind natürlich 
Motoren mit geringeren Schwungmassen daran, 
die dauernd mit ihrem vollen Drehmoment be- 
lastet sind, z. B. Wasserhaltungsmotoren. Hier 
kann man annehmen, daß die Kurzschlußdauer 
1s nicht wesentlich überschreiten darf, wenn 
die Umdrehungszahl des Motors nicht zu sehr 
abfallen soll. 

Eine zu große Ausschaltdauer ist auch mit 
Rücksicht auf die Generatoren der Zentrale 
nicht empfehlenswert, denn Sonst tritt auch bei 
diesen die Gefahr des Außertrittfallens ein, was 
ein Umwerfen des gesamten Betriebes zur Folge 
haben kann. | 

Wir kommen somit zu folgender Vorschrift 
für die Einstellung der Ausschalter: Die Aus- 
lösezeit darf bei direkten Kurzschlüssen im all- 
gemeinen 1 s nicht nennenswert überschreiten; 
in dieser Zeit sind die heftigsten Erscheiunngen 
des Kurzschlusses abgelaufen und damit die Öl- 
schalter entlastet. Auch eine Unterschreitung 
der angegebenen Auslösezeit, falls man etwa 
eine zu große thermische Beanspruchung ein- 
zelner Leitungsteile fürchtet, verspricht keinen 
besonderen Vorteil; ist Gefahr vorhanden, so 
versprechen nur solche Hilfsmittel Erfolg, 
welche die Höhe des Kurzschlußstromes von 
vornherein begrenzen. 

4. Die Schutzmittel gegen Über- 
ströme. Nichts kennzeichnet die Reformbe- 
dürftigkeit unserer heutigen Überstromschutz- 
einrichtungen besser als die Tatsache, daß ich 
an dieser Stelle auf einen vor nunmehr fast 
12 Jahren erschienenen Aufsatz von Kuhl- 
mann!) verweisen kann, der auch heute noch 
volle Gültigkeit besitzt. Der nachstehend ge- 
brachte kurze Auszug aus diesem Aufsatz 
brauchte nur wenig ergänzt zu werden. 

Die Apparate, welche für die Abschaltung 
von Überströmen?) verwendet werden, sind: 


1) Moderne Schutzeinrichtungen gecon gefahrhrin- 
gonde “trön,e in elektrischen Netzen - ETZ“ 1908, N. Be ff. 

Schrader schlägt die Verwendung von Naas 
vor, die nicht auf die Stromstärke, sondern deren Ande- 


runga geschwindigkeit di) reagieren, um so den Über- 


(a: 
stromschutz unahhän iR von der jeweiligen Belastung der 
Anlage zu machen („Elektrische braſtbetriebe u. Bahnen“). 
das Schrade ache System. daa zum mindesten den 
Nnebteit komplizierter und teurer Relais besitzt. sich in 
die Praxis Eıngang verschaffen wird, läßt sich heute noch 
nicht beurteilen. 


Abschmelrsicherungen und Selbstschalter. Leta- 
tere können nochmals unterteilt werden in di- 
rekt betätigte, welche unmittelbar vom Über- 


strom selbst, und indirekt betätigte, welche un- 


ter Verwendung eines Relais von einer beson- 
a Auslösestromquelle ausgeschaltet wer- 
en. 

Abschmelzsicherungen werden heute in 
Hochspannungsanlagen nur noch für unterge- 
ordnete Zwecke verwendet, und das mit Recht. 
Die Sicherung hat den großen Nachteil, daß sie 
in den seltensten Fällen allpolig abschaltet und 
so zum Erreger gefährlicher Resonanzüber- 
spannungen werden kann. Sicherungen bren- 
nen ferner häufig, besonders bei Erdschlüssen 
im Netz, ohne erkennbaren Grund durch und 
verursachen so lästige Betriebsstörungen. Man 
hat diese Mängel dadurch zu umgehen gesucht, 
daß man die Sicherung nicht mehr direkt den 
Strom unterbrechen läßt, sondern sie als ein 
die Ausschaltzeit der Selbstschalter regelndes 
Mitte] benutzt (siehe Abb. 2), indem man sie 


Abb. 2. Belbstschalter mit Zeitsicherung. 


parallel zu den Auslösespulen schaltet, so daß 


diese unter normalen Verhältnissen durch die 
Sicherung kurzgeschlossen sind. Diese Anord- 
nung wird heute noch benutzt, empfiehlt sich 
aber nur bei Schaltung direkt vor den Verbrau- 
cher. Denn die Sicherung hat den weiteren 
prinzipiellen Nachteil, daß die Schmelzzeit, die 
mit wachsendem Überstrom annähernd quadra- 
tisch abnimmt, sich bei sehr großen Überströ- 
men asymptotisch dem Werte Null nähert, und 
man erkennt, daß bei sehr heftigen Kurzschlüs- 
sen und mehreren hintereinanderliegenden 
Sicherungen verschiedener Größe auch die grö- 
Beren durchschmelzen können. 

Die Selbstschalter, sowohl direkt als in- 
direkt betätigte, zerfallen in folgende Arten: 


1. Einfache oder sofort wirkende Selbst- 
schalter. Diese stellen die primitivste Form des 
Selbstschalters dar, sie hängen fast nur vom 
Augenblickswert des Stromes ab, so daß bei 
Hintereinanderschaltung die Gefahr ungewoll- 
ten Schaltens noch größer ist als bei Sicherun- 
gen. 

2. Nach Veflauf einer von der Höhe des 
Überstromes ganz unabhängigen Zeit wirkende 
Selbstschalter, sogenannte ‚Unabhängige Zeit- 
schalter‘. Bei indirekt betätigten Schaltern 
sind meist die Relais mit den die Ausschalt- 
zeit regelnden Vorrichtungen versehen, sie hei- 
Ben im vorliegenden Fall „Unabhängige Über- 
strom-Zeitrela is“. 

Die Charakteristik der unabhängigen Zeit- 
schalter gibt Abb. 8 wieder, sie ist eine Gerade, 


Éi 
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Abb. 8. Strom-Zeit- Charakteristik eines unabhängigen 
berstrom-Zeitrelais. 


d. h.: Wie groß auch der jeweilige Überstrom 
sein mag, stets ist die Zeit eine und dieselbe. 
Die Geraden beginnen von dem Grenzstrom, 
d. h. dem kleinsten einstellbaren Uberstrom an. 


Der Betriebsstrom liegt je nach den Betriebs- 
verhältnissen etwa 25 bis 50% oder noch mehr 
unterhalb dieses Grenzstromes. Die unabhängi- 
gen Zeitschalter werden weniger zum Schutze 
von Stromverbrauchern als vielmehr für 
Speiseleitungen und Generatoren verwendet. 
Werden solche Zeitschalter mit einer Vorrich- 
tung versehen, die bei besonders hohen Über- 
strömen sofort wirkt, so ist bei dem Einbau 
solcher Apparate Vorsicht geboten, damit sie 
nicht gesunde Netzteile mit abschalten. 


8. Nach Verlauf einer von der Höhe des 
Überstromes abhängigen Zeit wirkende Selbst- 
schalter, sogenannte „Abhängige Zeitschalter“ 
bzw. „Abhängige Uberstrom-Zeitrelais“. 

Abb. 4 zeigt die Charakteristik eines ab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais, wie sie z. Zt. 


Zeit 


Befriebsstromstörke 
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Abb. 4. Strom-Zeit-Charakteristik eines abhängigen 
Überstrow-Zeitrelaie. 


ausgeführt werden. Die Auslösezeit sinkt mit 
wachsendem Strom rasch auf einen sehr kleinen 
Betrag; sind mehrere, auf verschiedene Zeiten 
eingestellte Relais hintereinandergeschaltet, sc 
werden bei heftigen Kurzschlüssen die Differen- 
zen zwischen den Auslösezeiten der Relais sc 
gering, daß sich ungewollte Stromunterbrechun- 
gen nicht vermeiden lassen. Diesen Nachteil 
haben die „Abhängigen Uberstrom-Zeitrelais“ 
sonach mit den Sicherungen gemein. Ihr Vor- 
teil vor den Sicherungen ist eben der, daß sie 
zuverlässiger sind, und daßdie Ausschaltzeit bei 
gleicher Stromstärke sich leichter regeln läßt. 


4. Nach Verlauf einer vonder Höheder am 
Schalterort herrschenden Spannung abhängi- 
gen Zeit wirkende Selbstschalter: Diesen Schal- 
tern bzw. Relais liegt der Gedanke zugrunde. 
daß bei einem Kurzschluß im Netz die Span- 
nung an der Kurzschlußstelle am kleinsten ist 
und nach der Zentrale hin zunimmt. Nun sind 
aber die Spannungsdifferenzen, besonders m 
Kabelnetzen, so gering, daß die meisten der bis- 
her bekannten Relais auf diese kaum reagieren 
können; ferner wird die Anwendung der Relais 
durch die Notwendigkeit eines Meßtransforma- 
tors verteuert. Diese Relais sind aus diesen 
Gründen, soweit dem Verfasser bekannt, in der 
Praxis bisher noch nicht verwendet worden. 


5. Nach Verlauf einer von der Höhe des 
Rückstromes abhängigen Zeit wirkende Selbst- 
schalter. Hierliegen die Verhältnisse ausnahm>- 
los so, daß die Selbstschalter durch besondere 
„Rückstrom-Zeitrelais‘‘ beeinflußt werden, de- 
ren Auslösezeit meist auch von der Phasenrver- 
schiebung zwischen Strom und Spannung ab- 
hängt. Die Charakteristik ist bei verschiedenen 
über den Bereich von ꝙ = + 90° bis ꝙ = — 90° 
sich gleichbleibendem Rückstrome durch die 
V-artigen Kurven der Abb. 5 gegeben. welche 


Abb. ö. Strom Zeit- Charakteristik einer Rückstromrelaie 


90. November 1919. 
sich auf Rückströme von 10, 20 und 30% be- 
ziehen. Die Zeit ist am kleinsten bei cos ọ = 1 
und am größten bei cos ꝙ = 0. Ein gutes Rück- 
stromrelais soll selbst bei cos œ = 0,1 bis 0,2 
noch eine endliche Zeit haben. Bei gleichbleiben- 
der Plhasenverschiebung zwischen Strom und 
pPpanming ist die Charakteristik wie die eines 
= abhängigen Uberstrom-Zeitrelais. Die Rück- 
=~  stromrelais werden hauptsächlich zum Schutze 

der Generatoren verwendet; zweckmäßig wird 
mit ihnen noch eine Bimichtung kombiniert, 
so daß beim Atslösen des Ölschalters gleich- 
zeitig auch die Erregung des Generators ab- 
= geschaltet wird. um beim Eintreten eines 
© Fehlas die Zerstörungen möglichst zu be- 
grenzen (Generatorschutz). | 
2 4A (Fortsetzung folgt.) 


Über Hochleistungsschalter. 
[Eine Aussprache im Elektrotechnischen Verein!). 


J. Bericht. 


Von Max Vogelsang, 
Direktor der Voigt & Haeffner A. G., 
Frankfurt a.M. 


Übersicht. Die Vorgänge bei Ölschalterexplo- 

sionen werden besprochen und daraus einige Kon- 

N struktionsgesichtspunkte hergeleitet.” Nach einem 

SI Hinweis auf die Verwendbarkeit der Ölschalter für 

— Gleichstrom wird die Konstruktion von Ölschaltern 

für große Stromstärken an mehreren Beispielen ein- 

„ gehend behandelt. Am Schluß eine Mitteilung über 

= eine Ausführung von Ölschaltern für sehr hohe 

Spannung als Einkesselschalter und der Wunsch 

nach Milderung der Verbandsvorsch iften für Klein- 
. Blschalter. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
eigentliche Hergang bei Ölschalterexplosionen 
nieht leicht festzustellen ist. Zunächst sind ja 
mm Glück Ölschalterexplosionen sehr selten, 
unnd außerdem ist es meist recht schwierig, aus 
© den sich oft widersprechenden Angaben über 
dien Hergang etwas Sicheres herauszuschälen, 
aus dem einfachen Grunde, weil die Beobach- 
tung unerwartet auftretender explosionsarti- 
ger Erscheinungen naturgemäß die schwierigste 
Aufgabe des Beobachtens überhaupt ist, die 
- man sich denken kann. 


Hält- man sich an das äußere Resultat der 


Explosion, so ergeben sich zwei ziemlich deut- 
ich zu unterscheidende Fälle: Einmal der Fall, 

10 b der Ölschalter tatsächlich explodiert, so daß 
lie Stücke herumfliegen; der zweite Fall ist der, 
daß der Ölschalter selbst durch die Explosion 
ehältnismäßig wenig beschädigt wird. er mag 

‘ar durch den bei Gelegenheit der Explosion 

üußBerhalb entstehenden Kurzschluß außen väl- 
. 8 zusammengebrannt erscheinen, innen aber 
it er ziemlich unversehrt, meistens hat nur der 
-sten eine verhältnismäßig kleine Ausbeulung 
avongetragen. Dabei ist im letzteren Falle die 
gentliche Explosiouswirkung oft eine bedeu- 
ndstärkere. Es werden die Zellenwände um- 
‚worfen, die Türen herausgerissen oder sonst 
eschädigungen an recht sehweren Konstruk- 
Ənsteilen ausgeübt, die auf eine große Gewalt 
oa Explosion schließen lassen. 

Die erste Art der Explosionserscheinung, 
bei also der Ölkessel durch die Explosion zer- 
immert wird, kommt bei gut konstruierten 
schaltern wohl nvr vor infolge eines Betriebs- 
ılers oder infolge irgend eines mehr zufälligen 
hlers an dem Apparat. Als solche Fehler sind 
erster Linie anzusprechen mangelhafte Öl- 
lung oder Füllung mit sehr schlechtem Öl 
or Undichtsein des Kastens, also teilweises 
slaufen des Öles; dann namentlich bei Öl- 
altern mit Sicherungen Verwendung von 
ichtigen Patronen. insbesondere von Silber- 
ierungen. Es ist ja leicht einzusehen, dab 

Schmelzpunkt des Schmelzmaterials bei 
icherungen möglichst unterhalb oder jeden- 
3 nur wenig über dem Siedepunkt des Öles 
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liegen sollte. Schwer schmelzbare Materialien 
wie Silber entsprechen natürlich diesen Bedin- 
gungen In keiner Weise. Als Folgeerscheinung 
bei der Anwendung solcher falschen Patronen 
ergibt sich dann Verdampfen des Öles durch die 
natürliche Erwärmung des Schmelzstreitens bei 
Vollbelastung, und Explosion, wenn die Patro- 
nen abschmelzen. In mehreren Fällen von Ex- 
plosionen an Ölschaltern kombiniert mit Siche- 
rungen, die zu meiner näheren Kenntnis ge- 
kommen sind, konnte die Verwendung von Sil- 
bersicherungen als Ursache der Explosion nach- 
gewiesen werden. Die Ölschalter mit Sicherun- 


gen haben namentlich früher ein ziemlich großes 


Kontingent zu den Ölschalterexplosionen ge- 
stellt, deshalb, weil sie anfänglich für zu hohe 
Spannungen — nämlich bis 5000 V — benutzt 
wurden. Durch die Verbandsvorschriften ist 
dem ein Riegel vorgeschoben, die Apparate sind 
jetzt beschränkt im wesentlichen auf die Ver- 
wendung bei 500 V, einer Spannung, bei der sie 
als völlig betriebssicher anzusehen sind. 

Als ein handgreitlicher Konstruktionsfeh- 
ler bei Olschalter n, der zu Explosionen oder 
Bränden geführt hat, sei auch noch erwähnt: 
die Aufhängung der Öltöpfealleinan den Draht- 
seilen, die zum Herablassen der Töpfe dienen. 
Beim Ausschaltenunter Kurzschluß pflegt in 
dem Ölschalter immer ein beträchtlicher Über- 
druck aufzutreten. dem die Konstruktion ge- 
wachsen sein muß. Der Ölkasten muß also 
außer durch die Aufhängung an den Seilen 
auch noch anderweitig solide gestützt und 
gehalten werden, sonst kann der Überdruck 
im Innern des Schalters den Ölkasten zum 
Abreißen bringen, worauf dann ein Brand 
mit oder ohne Explosion meist unvermeid- 
lich ist. 

Bei den bisher behandelten Fällen liegen, 
wie gesagt, direkte Betriebs- oder handgreif- 
liche Konstruktionsfehler vor. Größere Schwie- 
riekeit in der Erklärung bieten aber die Fälle, 
bei denen der Schalter dem Anschein nach 
richtig funktioniert hat und auch sonst nach 
der Explosion einen ziemlich unverdächtigen 
Eindruck macht. Nach zuverlässigen Beobach- 
tungen wird über solche Explosionen wie folgt 
berichtet: | 

Man bemerkt, daß der Schalter bei ii gend 
einem Kurzschluß auslöst. Dann verstreicht 
eine merkbare Zeit, ½ bis 1 Min oder mehr 
noch, und plötzlich erfolgt nachträglich eine 
Explosion mit meistens schweren Nebenwirkun- 
gen. wobei es den Anschein hat, als sei der Ex- 
plosionsherd im wesentlichen außer halb des Ol- 
kastens zu suchen, da der Ölkasten ziemlich un- 
beschädigt ist und die gröberen Zerstörungen 
außerhalb des Ölkastens angerichtet sind. 

Untersucht man den Schalter nachher ge- 
nauer, so wird man in der Regel Spuren davon 
finden. daß der Lichtbogen nach dem Abschal- 
ten weiter gebrannt hat, entweder direkt zwi- 
schen Messer und Kontakten, oder der Licht- 


bogen ist seitwärts zur Kastenwand überge- 


schlagen und hat dort weiter gebrannt. 
Auf Grund dieses Befundes kann man 


den Vorgang bei der Explosion wie folgt or- 


klären: Der Olschalter schaltet richtig auto- 
matisch bei Kurzschluß ab, aber der Licht- 
bogen wird nicht momentan ausgelöscht, son- 
dern er brennt unter Öl weiter. Hier- 


durch wird eine starke Verdampfung des 


Oles eingeleitet. Das Olgas mag an sich 
niclit explosiv sein. sondern wird es erst, 
wie alle derartigen Gase, durch Vermischung 
mit Luft. In dem Ölkasten befindet sich nun in 
der Regel nur eine geringe Menge Luft, die von 
der zuerst langsam, dann immer heftiger wer- 
denden Gasentwicklung zunächst aus dem Ol- 
kessel verdrängt wird. wobei das austretende 
Olgas im Anfang noch von der übergelagerten 
Olschicht stark abgekühlt wird. Das Olgas 
strömt dann aus dem Kessel heraus und bildet 
nun mit der draußen befindlichen Luft ein cx- 
p’osivee Gemisch. Wenn der Vorgang einig 
Zeit gedauert hat, dann sind erstens nicht un- 
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beträchtliche Mengen von diesem Explosions- 
gemisch dıaußen vorhanden, und zweitens 
haben sich die inneren Teile, Schalter, der 
Kasten, das Òl und die Gase selbst im Kasten 
allmählich au Bero: dentlich erhitzt, die Ölmenge 
im Kessel gerät in sti misches Kochen, die Gase 
kühlen sich nicht mehr ab. und es kommt so- 
weit, daß die Gase, wenn sie hinaustreten, im- 
stande sind, unter Flammenerscheinung zu ver- 
brennen, wobei dann natürlich das inzwischen 
schon dıaußen befindliche Gasgemisch zur Ex- 
plosion gebiacht wird. 

Es fragt sich. was man aus diesem Hergang 
für die Konstruktion der Olschalter für Hin- 
weise entnehmen kann. Jedenfalls muß man 
sorgen, daß der Lichtbogen möglichst schnell 
erlischt. Die nächstliegenden Mittel dazu sind 
bekanntlich schnelle Schaltgeschwindigkeit und 
großer Ausschaltweg. Hierzu kommt noch: 
der Stromunte: brechungspunkt muß möglichst 
tief unter dem Ölspiegel liegen, damit die durch 
den Lichtbogen erzeugten, heißen Gasblasen 
wenigstens zunächst beim Durchstreichen der 
darüber liegenden Ölschicht abgekühlt werden 
können, und auch, weil der Öldruck, der über 
der Unterbrechungsstelleliegt, für das Abreißen 
des Liehtbogens von erheblicher Bedeutung ist. 
Endlich muß man nach Möglichkeit dafür sor- 
gen, daß der Lichtbogen nicht zum Ölkessel 
oder nach sonstigen benachbarten, leitenden 
Teilen überschlagen kann. 

Zu diesem Überschlagen nach der Kasten- 
wand ist leider bei schweren Kurzschlüssen und 
großer Leistung des Netzes, also großer Strom- 
stärke bei der Abschaltung, eine recht beträcht- 
liche Neigung dadurch vorhanden, daß der 
Licht bogen unter Öl in der bekannten Schleifen- 
form seitlich vou den Kontakten herausgetrie- 
ben wird. Die fast senkrecht stehenden Kon- 
takte und das wagerecht stehende Messer bilden 
einen rechten Winkel, und der Lichtbogen wird 
bei der Abschaltung von der Ecke des Winkels 
bogenförmig heraus-, d. h. also direkt auf die 
Kastenwand zu geblasen. Dieser Vorgang ist 
auch der Grund, weshalb ich die Holzausklei- 
dung der Kasten bei Schaltern für große Strom- 
stärken und hohe Spannungen für erforderlich 
halte. Durch den Holzeinsatz wird verhindert, 
daß der Lichtbogen. wenn er durch die elektro- 
dynamische Wirkung zur Seite geblasen wird, 


ohne weiteres gegen den geerdeten Kasten 


schlägt. : l l 
Wenn ich soeben versucht habe, aus den 
spärlichen Berichten über Olschalterexplosionen 
etwas herauszuschälen, was vielleicht zur Er- 
klärung der Vorgänge beitragen kann, so 
möchte ich diese Auseinandersetzung nicht be- 
schließen, ohne noch einmal deutlich her vorzu- 
heben, daß zur Beunruhigung in bezug auf die 
Verwendung vonÖlschaltern durchaus keine Ver- 
anlassung vorliegt. Die Erfahrung der letzten 
15 Jahre hat nachgera de doch die Gesichtspunkte 
festgelegt, die für den Bau von Olschaltern von 
Wichtigkeit sind, und man kann ruhig sagen, 
daß ein gut durchkonstruierter und in seinen 
Abmessungen reichlich gehaltener Ölschalter, 
bei dessen Bedienung die Vorschriften des 
V.D.E. innegehalten werden. auch beim Aus- 
schalten des stärksten Kurzschlusses nicht ex- 
plodiert. Die Richtlinien des Verbandes über 
die Konstruktion von Hochspannungsappara- 
ten haben, wie ich glaube, in dieser Hinsicht 
sehr segensreich gewirkt. Die Leistung der Zen- 
tralen ist zwar im letzten Jahrzehnt enorm an- 
gewachsen, aber die Gefahr der Olschalter ex- 
plosionen hat sich wesentlich ver mindert. 
Während des Krieges habe ich einen Auf- 
satz veröffentlicht über die Verwendung des 
Benzinoforms!) an Stelle des Öls. Wir haben 
diese Versuche bis Kriegsende fortgesetzt, aber 
das Resultat war im ganzen ein negatives. 
Gegen die Verwendung des Benzinofoıms spre- 
chen: die große Flüchtigkeit und der gänzliche 
Mangel an Schmierlähigkeit dieses Materials, 


— — 


+). Vgl. „ETZ“ 1916, S. 153. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1919. Heft 47. 


20. November 19198. 


ferner der Umstand, daß die Metallteile auf die 
Dauer doch stark angegriffen werden. 

Zu den Vorurteilen. die hier und da gegenüber 
dem Ölschalteı betiieb herrschen, gehört auch 
die ziemlich verbreitete Meinung, als wenn Öl- 
schalter für Gleichstrom nicht geeignet seien, 
und ich möchte Gelegenheit nehmen, in diesem 
Zusammenhang dieser irrigen Auffassung ent- 
gegenzutreten, wobei ich aber nicht verfehlen 
will, zu bemerken, daß in der Literatur bereits 
mehrfach auf die zweckmäßige Verwendung 


von Olschaltern für Gleichstrom hingewiesen 


worden ist. 

In der Regel kommt man ja freilich bei 
Gleichstrom ohne Verwendung von Olschaltern 
aus, und die Anwendung von Schaltern mit 
magnetischer Blasung bietet im allgemeinen 
eine hinreichende Sicherheit, aber es muß doch 
betont werden, daß jedenfalls keinerlei theoreti- 
sche Gründe vorhanden sind, die die Anwen- 
dung von Ölschaltern für Gleichstrom ausschlie- 
Ben; es findet weder eine Zersetzung des Öles 
statt, noch ist diese Art der Abschaltung schäd- 
lich für Motoren und Maschinen, sondern es 
hängt ganz von den Betriebsverhältnissen ab, 
ob die Verwendung von Ölschaltern bei Gleich- 
strom in Frage kommt. Bei sehr schweren 
Walzwerkbetrieben für 500 V Gleichstrom ha- 
ben wir an verschiedenen Stellen mit großem 
Vorteil seit vielen Jahren Ölschalter verwendet. 
Wir haben einfach unsere normalen Ölschalt- 
kasten mit unteren Anschlüssen, die sonst drei- 
polig ausgeführt werden, in zweipoliger Anord- 
nung zur Anwendung gebracht. Zum Bei- 
spiel sind seit 8 bis 9 Jahren eine große 
Anzahl von solchen Apparaten, weit über 100 
Stück, auf der Dortmunder Union im schwer- 
sten Walzwerksbetrieb mit bestem Erfolg ver- 
wendet worden. Ein etwas merkwürdiger, übi i- 
gens aber gar nicht nachteiliger Umstand bei 
dieser Anwendung der Ölschalter für Gleich- 
strom ist, daß sich das Öl sehr schnell schwärzt. 
Aber das macht, wie gesagt, für den Betrieb gar 
nichts aus. Die Schalter können jahrelang mit 
dem gleichen Öl in Betrieb bleiben, ohne daß 
ein Nachteil ersichtlich ist. 

Ich will nun im folgenden die Konstruktion 
von Ölschaltern für große Stromstärken ein- 
gehender behandeln und an ausgeführten Kon- 
struktionen im Bilde vorführen. 

Die Schwierigkeit bei der Herstellung von 
Ölschaltern für große Stromstäı ken beruht, wie 
bei allen solchen Schalterkonstruktionen für 
große Stromstärken, in der Gefahr zu großer Er- 
ee Der bewegte Schalterteil wird fast 
immer als Tastschalter ausgebildet, mit ent- 
sprechenden Klotzkontakten als Funkenzieher, 
und es ist natürlich zunächst nötig, die Ab- 
messungen der Bürsten und der Auflagestellen 
reichlich zu halten, ferner unnötige Verbin- 
du ngsstellen in der Stromleitung zu ve meiden. 
Außerdem müssen wegen der sehr heftigen 
Lichtbogenentwicklung beim Abschalten die 
Ö!kessel besonders geräumig ausgebildet wer- 
den; Holzausfütterung und Trennwände aus 
Holz sind dıingend geboten. 

Die besondere Schwierigkeit der Ölschal- 
terkonstruktion für große Stromstärken setzt 
aber ein beim Herausführen der Leitungen 
durch den O kastendeckel. Für kleinere Öl- 
schalter werden die Deckel bekanntlich aus 
Gußeisen oder Eisenblech hergestellt. Das hat 
bis 850 A durchaus keine Bedenken, aber von 
600 A an ist die Erwärmung, die infolge des 
Durchtretens der stromführenden Teile in ei- 
nem Eisendeckel erzeugt wird, doch sehr groß, 
wenn nicht besondere Vorkehrungen angewen- 
det werden. 

Die üblen Erfahrungen, die wir im Anfang 
mit Eisendeckeln bei großen Stromstärken 
machten, haben uns zunächst dazu geführt, die 
Deckel aus Messing oder Aluminium herzustel- 
len. Die Erwärmung wird dadurch vermindert, 
aber die Deckel sind natürlich sehr teuer, da sie 
wegen der großen Bürstendrücke, die bei die- 
sen Schaltern auftreten, besonders kräftig kon- 


struiert sein müssen. Als ein Beispiel solcher | Deckel trotzdem doch noch sehr heiß wurde. 


Deckelkonstiuktionen mag die Ausführung ei- 
nes Schalters für 8000 A bei der übrigens nur 
geringen Spannung von 500 V angesehen wer- 
den (Abb. 1). Man sieht, daß der Konstrukteur 


Abb. 1. 


sich bemüht hat, den Deckel, der ja auch durch 
die 6 Leitungen sehr ungünstig durehbiochen 
wird, in möglichst zweckmäßiger Weise gegen 
die Beanspruchung des Bürstendiuckes auszu- 
bilden, der f. d. Phase etwa 3000 kg beträgt. Be- 
merkenswert ist hier die Anwendung von Pa- 
pier isolation an Ste'le des Porzellans und die 
einfache Anordnung der gewinkelten Kontakt- 
schienen, wodurch alle unnötigen Verbindungs- 
stellen vermieden wurden. 

Die fast allgemein übliche Bewegungsa n- 
ordnung solcher schweren Schalter mit Tast- 
kontakten ist der halbe Rui bela ntiieb am 
Schalter selbst. Diese Antriebsart, die ja über- 
haupt für Ölschalter sehr viel angewendet wird, 
hat die bekannten, großen Vorteile der leichten 
Ha ndha bing und genauen Begrenzung der Kon- 
takt bewegung, erfordert aber natinlich die An- 
ordnung einer Welle mitten zwischen den drei 
Leitungs paaren. Bei großen Stromstärken wird 
nun gerade die Welle, wenn sie aus Eisen oder 
Stahl hergestellt wird, sehr heiß. . Wir hatten 
deshalb schon früher bei derartigen Schaltern 
die Welle aus Bronze hergestellt. Auch bei die- 
ser Ausführung des 8000 A-Schalters mußte 
natürlich die Welle aus Bronze gemacht werden. 


t 
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Abb. 2. 


Man hätte nun meinen können, daß bei 
dieser durch die Vermeidung des Eisens jeden- 
falls vorsorglichen Konstruktion die Erwär- 
mung des Deckels bei diesem Schalter ausge- 
blieben wäre. Es zeigte sich aber leider, daß der 


Bei etwas näherer Überlegung ergibt sich, daß 
die hochstegige, kastenartige Ausbildung des 
Deckels zwischen den Polen, die ja im Interesse 
der Festigkeit sehr richtig ist, die Veranlassung 
bot zur Bildung von Induktionsstiömen, wie 
sie in jeder Metallplatte auftreten, wenn sie von 
einer Wechselstromschleife in weitem Umkreis 
umfaßt wird. 
Wir waren damals in ziemlicher Verlegen- 
heit, der große Schalter stand fertig da, wurde 
aber bei der Probe so heiß, daß er nicht abgelie- 
fert werden konnte. Da geriet unser Herr Di- 
rektor Cippitelli auf den einfachen Ausweg, 
die gewinkelten Leitungen in anderer Anord- 
nung durch den Deckel hindurchzuführen und 
sie möglichst nahe aneinander zu rücken, so daß 
eine Art bifilare Anordnung entsteht, der zu- 
folge sich die Wirkung der beiden Stromleiter 
aufhebt (Abb. 2). Die Umänderung bot keiner- 
lei Schwierigkeit, und das erfreuliche Resultat 
war, daß die übermäßige Erwärmung des 
Deckels verschwand. Der Schalter ist in dieser 
Form (Abb. 8) seit 8 Jahren ohne Störung im 
Betrieb. Diese Konstruktion ist nachher noch 


wiederholt ausgeführt worden. Abb. 4 zeigt 
einen Schalter für 8000 A bei 500 V, der im 
wesentlichen ebenso konstruiert ist. 

Der Wunsch, namentlich bei den Schaltern 
für 600 und 1000 A die Eisendeckel beizu behal. 
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ten, hat nun zu Deckelkonstruktionen geführt, 
die unter Verwendung von Eisen auch bei 
großen Stromstärken keine unzulässigen Er- 
wärmungen zeigen. 

Die Erwärmung eines eisernen Deckels mit 
6 stromdurchflossenen Durchführungen rührt 
bekanntlich her von der starken zirkularen 
Magnetisierung, die sieh um die stromdurch- 
flossenen Leiter bildet. In dem Grundrißaus- 
schnitt von Abb. 5 ist der Kraftlinienverlauf 


angedeutet, und man erkennt, daß in der Mitte 
zwischen den Polen der stärkste Kraftlinienfluß 
herrscht, was sich üb:igens auch sehr deutlich 
durch das Auftreten der stärksten Erwärmung 
seltend macht. Dementsprechend haben wir 
nach einem Vorschlag unseres Herrn Ober- 
ingenieurs v. d. Sterr die Eisenblechdeckel an 
dieser Stelle bis zu den Durchführungslöchern 
aufgeschnitten und die Lappen herunterge- 
klappt; die entstehende Of nung eigibt den nö- 
tigen magnetischen Widerstand, und gleichzei- 
tig wird der Deckel durch diese Anordnung me- 
chanisch sehr versteift. Die Flanschen der 
Durehführungen müssen aus unmagnetischen 
Material sein. Der üb:igbleibende Spalt in der 
Mitte warde ebenfalls mit Zink abgedeckt. Der 
Erfolg dieser Ve änderung war ein au ße: ordent- 
lich günstiger; die E: wäit mung der Eisendeckel 
hält sich danach in ganz geringen Grenzen. 

Den in Abb. 5 gezeigten Schalteityp haben 
wir während des Krieges in größerer Zahl für 


Abb. 6 


Krupp und das Westfälische Ver bandswerk aus- 
geführt, es sind Schalter für 1000 und 1500 A 
bei 10 000 V, die noch als Messerschalter aus- 
gebildet sind. Die Stromstärke ist ja nicht sehr 


hoch, immerhin beträgt die Schaltleistung bei 


Vollast schon etwa 20000 kW. Für den Pol 
sind 2 Messer angewendet; es ist wohl die höch- 
ste Stromstärke, bis zu der Messerkontakte bei 
Olschaltern noch als zweckmäßig gelten können. 

Für diese Schalter waren ganz besondere 
Sicherheitsanforderungen gestellt wegen der 
außerordentlich hohenZentralenleistung, für die 
diese Schalter bestimmt sind. Polentfernung. 
Ausschaltung und die sonstigen Entternungen 
im Öl wurden deshalb besonders reichlich be- 
messen, und man hat, um die Größe des Öl- 
kessels dabei nicht unnötig anwachsen zu las- 
sen, die Isolatoren etwas schräg angeordnet, was 
das Äußere des Apparates keineswegs ungünstig 
beeinflußt (Abb. 6). Die durch die schräge 
Anordnung der Isolutoren ermöglichte Öler- 
sparnis betrug etwa 25%, oder für den Schalter 
etwa 200 kg. 

Der günstige KEriolg, den wir hier mit der 
Verwendung von Eisenkonstruktionen beim 
Schalter deckel bei richtiger Ausführung gehabt, 
veranlaßte uns, auch bei erheblich größeren Öl- 
schaltern die Tragkonstruktion des Deckels 
ganz in Eisen auszubilden. Zugleich wurde 
auch die früher erwähnte, bifilare Leiteranord- 
nung zur Anwendung gebiacht. Diese Schalter, 
die zum Betriebe eines Aluminiumwerkes, also 
für einen sehr schweren Betrieb dienen, sind 
für 4000 A bei 5000 V. Für die Isolation der ge- 
winkelten Kupferschienen, gegen welche die 
Bürsten angepreßt werden, sind wieder.Man- 
schetten aus Pertinax verwendet, da nur hier- 
durch die bifilare Anordnung ermöglicht wird. 
Die Leitungen werden dann oberhalb desDeckels 
durch Ansatzstücke wieder auseinander geführt, 
um die nötigen Abstände der freien Enden zu 
erreichen, und man hat zwischen die Leitungen 
noch einen flachen Kasten aus Pertinax einge- 
fügt zur Isolation. eine Anordnung, die sich in 
der Praxis durchaus bewährt hat (Abb. 7). Bei 


—— 
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Abb. 7. 


diesem Schaltertyp hat man nun die eigent- 
lichen Trageisen, die den Bürstendruck aufneh- 
men, nicht quer, sondern längs zum Schalter 
angeordnet, In Gestalt von einigen kräftigen 
U-Eisen, die an zwei äußeren Gußgquertiägern 
aufgehängt sind. die von den Füßen des Schal- 
ters getragen werden. Die äußere Abdeckung 
des Schalters besteht außerhalb der Schienen 
aus Eisenblech, innerhalb der Schienen aus 
Zink (Abb. 8 u. 9). Auch bei dieser Schalter- 
konstruktion war die Erwärmung aller Teile des 
Schalterdeckels außerordentlich gering. 

Solche Ölschalter für große Stromstärken 
werden fast immer mit elektromagnetischem 
Fernantrieb versehen. Wird der Schalter durch 
eine in der Mitte gelagerte Welle mit halbem 
Kurbelantrieb betätigt, so geschieht die Über- 


setzung vom Elektromagnet zur Welle mit- 
tels eines Zahnradsegmentes. Das letztere Ist 


ein nicht gerade erwünschtes Zwischenglied, 


und es ist auch möglich. durch eine geeignete 


er 


Kniehebelanordnung den Zahntrieb zu vermei- 
den, ohne dabei den Vorteil des Kurbelantriebs, 
der eben im wesentlichen in der Kniehebel wir- 
kung besteht, einzubüßen. Die Anordnung eines 
Kniehebels bei Bürstenschaltern ist einmal not- 
wendig, um den nötigen Bürstendruck auf leich- 
te Art zu erzeugen, sodann gewährt sie die Mög- 
lichkeit, die Verklinkung des Schalters bedeu- 
tend leichter zu halten, als sie ausgeführt 
werden müßte, wenn man den ganzen Bürsten- 


Abb. 9. 


druck durch die Verklinkung abfangen wollte, 
Der Kniehebel wird eben durch den Mechanis- 
mus nicht vollständig zur Streckung gebracht 
und kam in dieser Lage durch eine verhältnis, 


800 . 


mäßig schwache Verklinkung festgehalten wer- 
den. 
Bei der Lösung der Verklinkung erfolgt die 
Ausschaltbewegung im ersten Augenblick im 
wesentlichen durch die Federkraft der Bürsten, 


9 


Abb. 10. 


weit er hin durch das Gewicht der gelösten Schal- 
terteile. Dieses Gewicht ist bei diesen großen 
Apparaten sehr beträchtlich, und um mit der 
zum Einschalten notwendigen, magnetischen 
Zugkraft zu sparen, wir d man dazu geführt, das 
Gewicht der bewegten Schalter teile z. T. durch 
Federn auszugleichen. Die Anordnung der 
Ausgleichfedern hat nun beim automatischen 
Auslösen dieser Schalter den Nachteil, daß die 
Bürsten nach dem Ausschalten eine tanzende 
Bewegung ausführen infolge der Aufhängung 
an den Federn. Diese Bewegung, die bei Nicht- 
beachtung recht gefährlich werden kann, haben 
wir dadurch ausgeschaltet, daß der Schalter im 
Moment, wenn er die äußerste Abschaltstel- 
lung erreicht, sich wieder festklinkt. Man kann 
so erreichen, daß bei der Wiedereinschaltung 
sogar noch ein Kraftüberschuß durch die Aus- 
gleichfedern vorhanden ist, wodurch es mög- 
lich ist, mit erheblich kleinerer magnetischer 
Zugkraft einzuschalten. 

Wie aus den mitgeteilten Beispielen er- 
sichtlich, stellt die Ausführung von Hochspan- 
nungs-Ölschaltern für große Stromstärken zwar 
erhebliche Anforderungen an die Findigkeit des 
Konstrukteurs und an die Sorgfalt bei der Aus- 
führung in der Werkstatt, aber bis jetzt ist noch 
keine Aufgabe zur Konstruktion solcher Schal- 
ter an uns herangetreten. die nicht hätte erfolg- 
reich bewältigt werden können. 


Alle diese Schalter sind als Einkesselschal- 
ter ausgebildet. Von der Ausführung von Drei- 
kesselschaltern für mittlere Hochspannung und 
große Stromstärken haben wir uns Immer fern 
gehalten, weil nach unserer Auffassung dieleich- 
tere Beweglichkeit des Einkesselschalters beim 
Schaltvorgang der ausschlaggebende Vorteil 
ist, der dazu nötigt, dieses Konstruktionsprin- 
zip solange beizubehalten, wie es irgendwie die 
erreichten Größenverhältnisse des Kessels zu- 
lassen. Es ist deshalb in letzterer Zeit unser Be- 
streben gewesen. dieses Prinzip des Einkessel- 
schalters auch für hohe Spannungen zur An- 
wendung zu bringen. bei denen auch wir bisher 
die Apparate immer als Dreikesselschalter aus- 
geführt hatten, und so ist es vielleicht von eini- 
gem Interesse, noch das Bild eines Ölschalters 
für 850 cm Porzellanhöhe, also eine Spannung 
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von etwa 85 bis 50 kV zu zeigen, der als Ein- 
kesselschalter ausgebildet ist (Abb. 10). 

Der Apparat hat ebenso wie der frühere 
Dreikesselschalter vierfache Unterbrechung in 
jeder Phase und ist dadurch verhältnismäßig 
breit. Aber die Abmessungen des ganzen Appa- 
rates erscheinen doch nicht übermäßig groß. 
und ieh bin nicht ganz sicher, ob man nicht 
diese Ausführung des Einkesselschalters mit der 
Zeit noch auf höhere Spannungen ausdehnen 
wird. | 

Das, was ich über die besonderen Anforde- 
rungen des Überlandbetriebes in bezug auf den 
Ö'schalterhbau eigentlich et was weiter ausführen 
wollte, läßt sich zum Schluß mit ein paar 
Worten andenten. Nämlich: Wir sollten über 
die großen Ölschalter die Schwierigkeiten nicht 
vergessen, die sich dem Bau von besonders klei- 
nen Olschaltern entgegenstellen. Aus dem 
Überlandzentralenbetrieb heraus besteht ein er- 
hebliches Bedürfnis für solche kleinen Ölschal- 
ter. Stromstärken von 8 bis 5, allerhöchstens 
10 A bei Spannungen von 5000 bis 15 000 V. 


ferner nicht übermäßig große Abmessungen und 


geringer Preis, so heißt die Konstruktionsauf- 
gabe für diese kleinenÖlschalter, und ich glaube. 
es wird ein dringendes Erfordernis sein, die Ver- 
bands vorschriften für Hochspannung in einzel- 
nen Bestimmungen zu mil dern, wenn es möglich 
sein soll, dureh geeignete Konstruktionen die- 
sen Wünschen des Überlandbetriebes zu ent- 


sprechen. 


Die neuzeitliche Entwicklung des elektrisch 
betriebenen Selbstgreifers. 


Von Dipl.. Jug. Wintermever, Berlin. 


Die Selbstgreifer haben an Bedeutung in 
der letzten Zeit stetig zugenommen. Denn sie 
bilden den wichtigsten Teil einer neuzeitlichen 
Massengut-Umschlaganlage, die erforderlich ist, 
um die auf dem Land- oder Wasserweg ankom- 
menden Rohstoffe für ein industrielles Unter- 
nehmen der weiteren Verarbeitung zuzuführen. 
Sie sind in neuerer Zeit immer mehr an die 
Stelle der von Hand zu füllenden Kübel getre- 
ten. Denn da bei letzteren das Füllen von Hand 
geschieht, so ist hier in bedeutendem Umfang 
noch der Ha nd beti ib erforderlich. Da aber der 
Ha nd betrieb die teuerste von allen Betriebs- 
arten ist, so wird hierdurch, besonders bei hohen 
Arbeitslölinen und starkem Umschlagverkehr, 
die Wirtschaftlichkeit der Anlage schr in Frage 
gestellt. Ferner geht das Füllen der Greifer und 
damit der Entladevorgang durch maschinelle 
Mittel erheblich schneller vonstatten als durch 
Handarbeit. so daß der maschinelle Betrieb in 
der Regel auch mit einer Ersparnis an Stand- 
geldern für die Eisenbahnwagen oder an Liege- 
len für die Schiffe verbunden ist, je nach- 
dem das Massengut, insbesondere also Kohle 
und Erz, auf der Eisenbahn oder auf dem Was- 
serwege zugeführt wird. Für den maschinellen 
Betrieb bei den Verladearbeiten spricht auch 
der Umstand, daß bei einem Streik der Arbeı- 
terschaft für den Unternehmer die Gefahr der 
völligen Betriebslahmlegung nicht annähernd 
so groß ist wie beim Handverladen. Auch ist 
bei maschinellem Betrieb eine größere Scho- 
nung des Fördergutes gewährleistet als bei 
Handbetrieb. da das mit dem Handbetrieb ver- 
bundene häufige Stürzen und Umladen die 
Grus- und Staubbildung fördert, wodurch z. B. 
der Wert der Kohle herabgemindert wird. 

` Man unterscheidet bei Selbstgreifern Ein- 
seil- und Zweieilgreifer, je nachdem nur ein 
Seil oder deren zwei zum Heben und Senken 
sowie zum Öffnen und Schließen des Greifers 
dienen. Der Einseilgreifer (Abb. 1) ist mit einer 
besonderen Vorrichtung zum Öffnen ausgestat- 
tet. Sie besteht darin, daß ein Steuerhebel a 
am Greifer mit einem in beliebiger IIöhe ein- 
stellbaren Ring b zusa inmenwirkt und durch 
diesen so gedreht wird, daß die Verbindung 


bei in der übliehn Weise dureh einen 


20. November 1818. 


des Steuerhebels mit den drehbaren Greifer- 
hälften gelöst wird. Letztere bewegen sich nun- 


mehr unter dem Einfluß des Eigengewichtes 


Abh. 1. Schema des Einseilgreifern. 


und der Füllung in die geöffnete Stellune. Der 


Einseilgreifer erfordert also kein Windwerk init 
Sondereinrichtung, sondern kann dureh eine ge- 
wöhnliche Eintrommelwinde betrieben werden. 

Den Zweiseilgreifer zeigt Abb. 2. Die zu 


seinem Betrieb dienende Winde besitzt zwei 


Alıb. 2. Schema des Zweiseilgreiſers. 


Trommeln, von denen die eine das eine Seil 


(Hubseil), die andere das andere Seil (Schl ie - 


seil) aufnimmt. Je nachdem der Greifer geho- 
ben, gesenkt, geöffnet oder geschlossen wer- 
den Soll, bewegen sich die beiden Seile mit glei- 
cher oder verschiedener Geschwindigkeit. 


Der 
Zweiseilgreifer weist gegenüber dem Einseil- 


greifer den Vorteil auf, daß er in jeder Höhen- 
lage geöffnet werden kann, olıne daß es hierzu 
der vorherigen Einstellung von Anschlägen. 


Ringen oder dergl. bedarf. Auch kann die Ge- 


schwindigkeit, mit der sich die Greiferschaufeln 
öffnen, dem jeweiligen Erfordernis entsprechend 
geregelt werden. Diese Art des Entladens pa bt 
sich also dem Einzelfall an. gestattet insbeson- 
dere also auch eine schonende Behandlung des 


Greifgutes, was z. B. beim Verladen von Stück- 
kohle von großer Bedeutung ist. Dem Zweiseil- 


greifer wird daher im allgemeinen der Vorzug 
gegeben. 


Abb. 8 zeigt die Grundform einer heute be- 


sonders wichtigen Zweiseil-Selhstgreiferart!). 


Abb. 3. Grundform des Zweiseil-Seltistgreifere. 


Die Off nungs- und Schließbewegurg wird hier- 
in da~ 
Greifergestell eingebauten Flaschenzup auf di. 
Greiferhälften übertragen. Das Schließseil ı-t 
in der Darstellung doppelt ausgeführt. 

Da Krane und ähnliche Hebe maschiu. 
bei denen, wie erwähnt, die Selbstgreifer Aai- 
wendung finden, fast ausschließlich elektrisch 
betrieben werden, so kommt auch für den &.. 
trieb der Selbstgreifer in erster linie der elek- 
rische Antrieb in Frage. Nicht nur vielfach 
ausgeführte und bewährte, sondern auch neue. 


—— — 


1) Vgl. hierüher auch die „Zeitschrift des Vereine 
deutscher Ingenieure" Jahrgang 1015, B. Orff 
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volläufig nur in Vorschlag gebrachte Anord- 
nungen sind in den Kreis der Betrachtungen ge- 
zogen worden, sofern sie der Eigenart nicht ent- 
behren und Betriebsvorteile erkennen lassen, 
auf Grund deren eine ersprießliche Weiterent- 
wicklung der Arbeitsweise und Leistungsfähig- 
keit des Selbstgreifers möglich erscheint. 


1. Selbstgreifer mit am Greifergestell 
angeordnetem, elektrischen Antrieb. 


Die ortsbewegliche Anordnung des An- 
triebs motors am Greifergestell selbst ist bisher 
nur selten ausgeführt worden. 

Abb. 4 stellt eine ver- 
schiedentlich zur Ausfüh- 
rung gebrachte Bauart 
der Maschinenfabrik Augs- 
bpurg- Nürnberg (MAN)dar. 
Bei ihr wirkt der am 
Greifergestell sitzende An- 
triebsmotor durch ein 
Schneckengetriebe und 
zwei Stirnräderpaare auf 
eine Kettenmuß, die zum 
Auf- und Abwickeln der 
Schließ- bzw. Öffnungs- 
kette dient. Diese greift 
an einer mit dem inneren 
Drehzapfen der Greifer- 

` hälften verbundenen Tra- 

verse an. Je nachdem der 
Motor in dem einen oder 
anderen Drehsinn umläuft, 
findet also ein Öffnen oder 
Schließen des Greifers 
statt. Die zum Aufwickeln 
des den Greifer tragenden 
Hubseiles dienende Winde ist eine einfache Fin- 
trommel winde. 

Durch die Anordnung des Schließmotors 
am Greifer selbst wird das Eigengewicht des 

zreifers nicht unbedeutend vergrößert, und 
hierin ist für gewöhnlich ein Nachteil dieser 
Greiferart zu erblicken. Sie ist demzufolge nur 
dort am Platz, wo infolge schwer greifbaren 
Gutes ein schwerer Greifer erforderlich ist, da 
alsdann sein Eigengewicht zur Vergrößerung 
der Schließkraft ausgenutzt wird. Die Ma- 
schinenfabrik Augsburg-Nürnberg hat diese 
Gieiferait z. B. mit Erfolg zum Verladen von 
Thomasschlacke verwandt. 
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Abb. 4. 


Selbstgreifer 
mit am Greifergestell 
angeordnetem An- 
triebsmotor. 


2. Selbstgreifer mit ortsfestem, elek- 


trıschen Antrieb. 


Bei den Einseilgreifern ist eine Einwirkung 
auf die Steuerbewegung des Greifers durch elek- 
trische Mittel nicht möglich, da die übliche Bau- 
art des Einseilgreifers mit elektrischem Antrieb 
darin besteht, daß die Eintrommel winde durch 
einen Elektromotor angetrieben und die Greifer- 
entleerung dadurch erzielt wird, daßder Greifer 
mit einem Ring od. dergl. zusammenwirkt (Abb. 


5). Bei dem elektrisch betriebenen Einseilgrei- 
sr a 
11 5 1 
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Abb. 5. Einseilgreifer mit Eintrommelwinde. 
fer kommt daher die hervorragende Steuer- 


fähigkeit des Elektromotors für die Arbeits- 
weise des Selbstgreifers nicht zur Geltung. 
Anders liegen jedoch die Verhältnisse bei 
dem Zweiseilgreifer, Da hier der Greifer an zwei 
Seilen hängt, die eine Relativbewegung zu ein- 
ander ausführen können, so ist jederzeit durch 


Einwirkung auf die Greiferseile eine Steuerung 
des Greiferspieles möglich. Der elektrische Be- 
trieb gibt Mittel an die Hand, diese Steuerungs- 
bewegungen mit solcher Genauigkeit und 
Schnelligkeit auszuführen, wie sie die jeweiligen 
Verhältnisse erfordern, und so einen Selbst- 
greifer zu schaffen, der den verschiedensten Be- 
dürfnissen angepaßt. werden- kann, insbesondere 
auch eine solche Schnelligkeit des Arbeitens er- 
möglicht, wie zur Erzielung eines möglichst 
hohen Wirkungsgrades der Wan nötig 
ist. 

Die Ausführung eines Greilerspiels kann 
entweder willkürlich von Iland oder selbsttätig 
ohne Mitwirkung des Kranführers vorgenom- 
men werden. Die selbsttätige Arbeitsweise ent- 
spricht mehr den Erfordernissen der Neuzeit, 
da man bei ihr von der Aufmerksamkeit und 
Geschicklichkeit des Arbeiters unabhängig ist, 
also für gewöhnlich eine größere Betriebswirt- 
schaftlichkeit erzielen kann. Neuerdings wird 


denn auch der selbsttätigen Steuerung der Ar- 


beitsbewegungen des Selbstgreifers aus diesen 
Gründen vielfach der Vorzug gegeben. 

‘Zum Antrieb des Zweiseil-Selbstgreifers 
dient entweder nur ein Motor, der abwechselnd 
auf eines der Greiferscile oder auf beide ge- 
meinsam wirkt, je nachdem das Greiferspiel es 
erforderlich macht, oder es werden hierzu zwei 
Motoren benutzt, von denen jeder eines der bel- 
den Greiferseile bewegt. 


Selbstgreifer mit nur einem ortsfesten 
Antriebsmotor. | 

Die ın elektrischer Hinsicht einfachste, 
allerdings auch am wenigsten anpassungs- und 
entwicklungsfähige Steuerungsform besteht da- 


rin, daß nur der Antrieb des Greiferwindwerks 


elektrisch ist, die Steuerung selbst aber auf 
mechanischem Wege geschieht. 

An dem Beispiel der Huntschen Greifer- 
winde (Abb. 6) sei dies erläutert. Bei ihr sitzt 


Abb. 6. Huntsche Greiferwinde. 


auf gemeinsamer Welle außer den Trommeln a 
und b für Schließ- und Hubseil noch ein mit dem 
Antriebsrad verbundener Reibungskegel e der 
mit einem entsprechenden Hohlkegel an der 
Trommel a zusammenwirken kann. Das An- 
triebsrad kann achsial verschoben und so mit 
seinem Reibungskegel zum Einmiff mit dem 
entsprechenden Hohlkegel ander Trommel a ge- 
bracht werden. Beide Trommeln sind ferner mit 
Reibungsbremsen ausgestattet. Trommel b wird 
durch Federwirkung ständig mit einer gewissen 
Kraft gegen die Trommel a gepreßt. Ist nun 
die Bremse der Trommel a gelöst und dasAn- 
triebsrad mit dem Reibungskegel e mit der 
Trommel a gekuppelt, so überträgt der An- 
triebsmotor seine Drehung gleichzeitig auf beide 
Trommeln a vb, da die Trommel bdurch Reibung 
von der Trommel a mitgenommen wird. Es 
findet also ein gemeinsames Auf- und Abwinden 
von Hub- und Sehließseil, also ein Heben und 
Senken des geschlossenen oder geöffneten Grei- 
fers statt. Durch Anziehen der Bremse der 
Trommel b wird diese festgestellt, und nunmehr 
kann unter Überwindung der Reibung zwischen 
den beiden Trommeln die Trommel a unab- 
hängig von der Trommel b gedreht werden, wo- 
mit Schließen oder Öffnen des Greifers bei 
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gleichbleibender Höhenlage, desselben verbun- 
den ist. Die Bremse der Trommel d dient in 
erster Linie zum Niederbremsen des geöffneten 
Greifers. 

Wird bei einer Greifer winde nach Art der 
in Abb. 6 dargestellten die Kuppelung der 
Greifertrommeln und unter Umständen auch 
das Anziehen der Bremsen für sie mittels 
Solenoiden bewirkt. so stellt dies die älteste und 
ursprünglichste Form einer elektrisch angetrie- 
benen Greiferwinde dar, bei der auch das Grei- 
ferspiel auf elektrischem Wege eingeleitet wird. 
Diese Einzelsolenoide werden entweder von 
Hand oder, dem neuzeitlichen Standpunkt hin- 
sichtlich der zweekmäßigsten Arbeitsweise des 
Se]bstgreifers entsprechend, selbsttätig zur Wir- 
kung gebracht. Im ersten Fall kann die Kon- 
taktvorrichtung zur Schließung des Solenoid- 
Stromkreises für die Kuppelungseinrichtung der 
Trommeln an dem Wind werkssteuerhebel selbst 
gebracht sein (Bauart Brown Hoisting Mach. 
Co.), um die Zyhl der Bedienungshebel mög- 
lichst gering zu halten. 

Im zweiten Fall wird zur selbsttätigen Aus- 
führung der G:eiferschaltung, also zum selbst- 
tätigen Ein- und Ausrücken der betreffenden, 
auf die Kuppelungs- bzw. Breinsvorriehtung 
der Trommeln wirkenden Solenoide in der Re- 
gel ein Spindelschalter benutzt. Dieser vom 
Greiferwindwerk angetriebene Schalter wirkt 
in der Weise, daß er bei gleichzeitigem Drehen 
beider Trommeln, also beim Heben und Senken 
des Greifers selbst, eine Schaltbewegung nieht 
ausführt. , Diese kommt vielmehr nur dann zu- 
stande, wenn nur eine der beiden Trommeln sich 
dreht. also beim Oifnen und Schließen des Grei- 
fers. Ist die Schließ- oder Of mingsbewegung 
des Greifers beendet, so hat sich gleichzeitig der 
Schalter auf seiner Spindel so weit verschoben, 
daß er in diesem Augenblick das zugehörige 
Solenoid erregt und hierdurch die folgende 
Greifer bewegung selbsttätig eingeleitet wird. 

une daß der Steuerhebel eine Schaltbewegung 
von Hand auszuführen hat, wird also selbst- 
tätig die zur Vornahme der richtigen Greifer- 
bewegung erforderliche Schaltung bewirkt. 

An Stelle einzelner Solenoide zur Einwir- 
kung auf die Kuppelungs- und Bremseinrich- 
tung der Greifertiommeln ist neuerdings auch 
eine durch einen kleinen Hilfsmotor beeinflußte 
Nockenwelle in Vorschlag gebracht worden). 
Diese Nockenwelle kann, entsprechend den drei 
Hauptarbeitsvorgängen, nämlich Schließen und 
Heben, Öffnen, Senken, drei Grundstellungen 
einnehmen und bewirkt also eine vollständige 
Zwanglänfigkeit sämtlicher Getriebeeinstellun- 
gen, wie sie bei der Solenoidsteuerung nicht vor- 
handen ıst. Beidieser Anordnung (Abb. 7) wird 
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Abb 7. Selbstgreiferwinde mit Steuerung 
der Arbeitsvorgänge durch eine Nockenwelle. 


also die riehtige Einstellung der zur Durchfüh- 
rung der gewünschten Greiferarbeit dienenden 
Stenerteile ebenfalls im wesentlichen ohne Zu- 
tun des Arbeiters erreicht. Die Nockenwelle w 
besitzt emen Nocken zur Beeinflussung einer 
Kuppelungseinrichtung, die die Jose Greifer- 
trommel mit der Trommelwelle und damit mit 


1) Brüll in deutscher Patentschr. Nr. 247 Sw. 
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der auf ihr festen, zweiten Greifertrommel kup- 
pelt, einen Nocken, der auf die Bremse zum 
Festhalten der losen Greifertrommel wirkt, und 
schließlich noch einen Nocken o, der eine als 
Drucklagerbremse ausgebildete, zur Regelung 
des Lastsenkens und Greiferöffnens dienende 
Vorgelegebrem;se in oder außer Tätigkeit setzt. 
Die Einstellung der Nockenwelle in seine drei 
verschiedenen Grund- oder Arbeitsstellungen 
geschieht durch einen kleinen Hilfsmotor, der 
beim Steuern des Greifermotors ebenfalls in der 
dem jeweiligen Arbeitsvorgang entsprechenden 
Weise Strom erhält. Demzufolge hat der Hilfs- 
motor und damit die durch ihn gesteuerte 
Noekenwelle eine Mittelstellung und je eine 
durch eine kurze Drehung (einen Ausschlag) 
nach links oder rechts erzielte 
Yindstellung. Der zur gemein- 
samen Steuerung von Grel- 
fer- und Illfsmotor dienende 
Kontroller durchläuft in der 
aus Abb. 8 ersichtlichen Weise 
mit seinem Griff, den drei 
Arbeitsstellungen des Hilfsmo- 
tors entsprechend, drei Schlitz- 


führungen, die in einem Null- Abb.8 Kontroller 


punkt zusammentreffen. Die für Belbstgreifer- 
für das Greiferöffnen und winde nach Abb.7. 
Schließen erforderliche Ver- 


drehbarkeit der einen Greifertrommel gegen- 
über der andern ist in der üblichen Weise dureh 
eine Wandermutter ermöglicht, die durch 
Achsialführungen mit der Lostrommel verbun- 
den ist und sich bei Drehung der G:eifertrom- 
mel welle der Lostrommel nähert oder von ilr 
entfernt. Die Nocken der Steuerwelle sind so 
gestaltet und auf diese aufgekeilt, daß bei der 
durch Feder- oder Gewichtswirkung selbsttätig 
sich einstellenden Mittelstellung der Steuerwelle 
die Vorgelegebremse und die Lostrommelbremse 
fest angezogen sind, während die Kuppelung ge- 
löst ist. Inder durch den begrenzten Ausschlag 
nach der einen Drehrichtung erfolgten zweiten 
Arbeitsstellung der Steuerwelle ist die Vorge- 
legebremse fest, dio Lostrommelbremse gelöst, 
die Kuppelung geschlossen. In der dritten Ar- 
beitsstellung der Steuerwelle, der durch ihren 
Ausschlag nach der andern Drehrichtung 
hergestellt ist, sind beide Bremsen gelöst, die 
Kuppelung ist geöffnet. Demzufolge findet bei 
der ersten Arbeitsstellung, der Mittelstellung 
der Steuerwelle, bei der der Steuer motor stro m- 
los ist, ein Offnen des Greifers statt, da der 
Greifermotor im Senks inne geschaltet i:t, die 
Bremsen fest angezogen sind und die Kuppe- 
lung geöffnet ist. Bei der zweiten Arbeitsstel- 
lung mit angezogener Vorgelegebre mse, gelöster 
Lost.ommelbremse und geschlossener Kuppe- 
lung findet ein Senken des Gieifers statt. Ist 
die Steuerwelle in die dritte Arbeitsstellung be- 
wegt, sind also beide Bremsen sowie die Kuppe- 
lung gelöst, so bewirkt der im Hubsinn geschal- 
tete Greifermotor zuerst ein Schließen des Grei- 
fers und, nachdem durch die Wandermutter die 
Kuppelung beider Greifertrommeln hergestellt 
ist, ein Anheben des gesch!ossenen Greifers. 

Die Greifersteuernng Abb. 7 ist, um sie 
auch zum Anheben des offenen Greifers verwen- 
den zu können, in der durch Abb. 9 und 10 (Ma- 
sehinenfabrik E. Becker) und Abb. 11 und 12 
(Brüll) dargestellten Weise weiter ausgebildet 
worden. In beiden Fällen dienen rein elektri- 
sche Mittel zur Erreichung des angestrebten 
Avec kes. 

Bei der Steuerung Abb. 9 liegt am Schließ- 
seil (Öffnungsseil) ein Schlaffseilschalter an, 
also ein Schalter, der bei losem Seil eine Schal- 
tung bewirkt. die abweicht von der bei straffem 
Seil hervorgerufenen. Mit diesem Schlaffseil- 
schalter ist ein Solenoid elektrisch verbunden, 
das auf den die Kuppelung der beiden Greifer- 
trommeln untereinander einrückenden, durch 
den zugehörigen Nocken der Steuerwelle beein 
flußten Hebel einwirkt. Beim Geschloss.nheben 
des Greifers ist das Schließseil lose, also der 
Schlaffseilschalter geöffnet und das zugehörige 
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Solenoid stromlos. Das Geschlossenheben des 
Greifers findet also bei geöffneter Trommel- 


Abb. 9 Selbstgreiferwinde mit Nockenwelle 
und Schlaffseilschalter. 


kuppelung und gelüfteter Lostrommelbremse 


statt. Das Ofenheben des (ieifers wird da- 
durch ermöglicht, daß der 


Schlaffseilschalter nunmehr in- 
folge Straffseins des Schließseils 
geschlossen und die Trommel- 
kuppelung durch das vom 
Schlaffseilschalter gespeiste So- 
lenoid eingerückt ist. Der 
Steuerhebel ist zur Herstellung 


der erforderlichen Stromver bin- Abb. 10. Steuer- 


è 5 hebelführung für 
dungen für Greifermotor, IIilfs- eine Winde nach 
motor und Schlaffseilschaltvor- Abb. 9, 


richtung in der aus Abb. 10 er- 
sichtlichen Weise, also in einer II-förmigen 


Bahn, geführt. 
(Schluß folgt.) 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


14. ordentliche Mitglieder versammlung 
am Montag, den 5. Mai 1919 
in der 
Physikalisch-Technlschen Reichs an stalt, 
Charlottenburg. 


Tagesordnung: 

Geschäftliches. 

2. Schriftliche Äußerung des llerin Inge- 
nieurs Högner, Leipzig-Lindenau, zu dem 
Vortrage des Herın Dr. Gehlhoff in der 
letzten Sitzung. 

3. Herr Dr. Lux, Beılin: „Bericht über einen 
Beschluß der Kommission IV in ihrer 
Sitzung vom 5. V. 1919“. 

4. Herr Dr. Bloch, Berlin: „Ein Universal- 
photometer“. 

5. Herr Dr. Halbertsma, Frankfurt a. M.: 
„Bericht über Neuerscheinungen der 
lichttechnischen Literatur des Aus- 
landes“. (Schriftliche Mitteilung.) 

6. Herr Geheimrat Liebenthal, Charlotten- 
burg: F Bericht über die Raumwinkel 
und Lichtstromkugel nach Teich- 
müller“. 


— 


Verhandlungsbericht (gekürzt). 


Der Vorsitzende, Herr E. Walburg, wid- 
met dem am 24. IV. 1919 verstorbenen Mit- 
liede Geb. Reg.-Rat Pıof. Dr. Leonhard 
Veberin Kiel Worte dankbarster Erinnerung. 
Vermöge seiner hervorragenden Verdienste 
um die praktische und theoretische Ausbildung 
der Licht messung sei der Verblichene eine 
Jierde unserer Gerellschaft gewesen. Die Ver- 
sammlung erhebt sich zu Ehren des Dahinge- 
schiedenen. 


Herr Högner hat sich zu dem Vortrage 
des Herin Gehlhoff „ Über das Photome— 
trieren von Scheinwerlein" in der letzten 
Sitzung !) wie folgt schriftlich geäußert: 

In Ileft 7/8 der „Zeitschrift f. Beleuch- 
tungsw.“ lese ich den Auszug aus dem Gehl- 
hoftschen Vortrag. Ich gestatte mir, hierzu die 
Mitteilung zu machen, daß ich vor Jahren 
eine Formel für die Lichtstärke eines Bogen- 
licht-Scheinwerfers mit Parabolspiegel abge- 
leitet habe. Diese Formel lautet in der Gehl- 


1) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 370. 
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hoffschen Bezeichnungsweise: Lichtstärke in 
er Achse des Scheinweriers von der Grenz- 
entfernung E an 

DS. 2 u a 
Sie gilt für achsial stehende Kohlen und be- 
rücksichtigt den Schatten der negativen Kohle, 
dessen Grenzlinien einen Winkel « mit der 


Achse bilden. A ist der Öffnungswinkel des 
Scheinwerferspiegels. 


7+008 cx 
Alb. 1. 


Setzt man c = 0, so nimmt der Ausdruck 


2 (1 + cos A) (cos g cos A) 
(t-+cosa).sin? A 


den Wert 1 an Wie aus Abb. I zu er- 
sehen, wird in diesem Falle 1+cos« = 2, 
während (1 + cos A) (cosa — cos A) = sin? A 
wird. Die Gleichung nimmt also tür den sehat- 
tenfrei beleuchteten Spiegel die Form 


* 45 D H = achsiale Spiegelprojektion 
x Flächenhelle des Kraters der positiven Kohle 


an und entspricht in dieser Form dem Gehl- 
hoffschen Ausdruck in Gl. (12). Vergiößert 
man andeierseits den Fokus des Spiegels all- 
mählich bis etwa « = A wird, d. h. so weit, daß 
der Spiegel nur noch vom Kohlenschatten ge- 
troffen wird, so nimmt der Ausdruck 

2 (1 + cos A) (cos « — cos A) 

(1 + cos ). sin? A 
den Wert Null an, weil der Faktor (cos « — cos A) 
den Wert Null annimmt, während alle übrigen 
Faktoren des Ausdrucks endliche Gröhe be- 
halten. Die Gleichung (I) liefert in diesem 
Fall ganz richtig die Lichtstärke J = 0. 
Der Ausdiuck 
2 (1 + cos A) (cos & — cos 4) 
(1 + cos a). sin? 4 
ist der Reduktionsfaktor für den zentialen 
Schatten der negativen Kohle, der wieder eine 
Funktion der Größe des Kollenschattens und 
des Öfinungswinkels A ist. 
Herr Lux beiichtet über einen Beschluß 

der Kommission IV in ihrer Sitzung vom 5. V. 
1919, mit der Diiektion der Philharmonie in 
Verbindung zu tieten, um die Mängel der Be- 
leuchtungsanlage des Orchesters zu besichtigen 
und Vorschläge für Bereitigung der Blendung 
zu machen. 


4. Vortiag des Herm Bloch: „Ein Uni- 
versalphotometer“ ). In der Sitzung 
vom 30. I. 1915 hatte der Vortiagende über 
„Die Körperfarben in zablenmäßiger und gıa- 

hischer Darstellung“ gerprochen ?) und hier- 
ei einen auf seine Veranlassung von der Firma 
Franz Schmidt & Haensch in Berlin gebauten 
Farbenmesser beschrieben. Im Laule der letz- 
ten Jahre wurde dieser Apparat zu vielerlei 
Messungen benutzt und zu diesem Zwecke ver- 
schiedene Ergänzungen und Verbesserungen 
an ihm angebracht, so daß erjetzt ala Univer- 
salphotometer bezeichnet werden kann. An 
Hand einer Skizze wurde der Apparat kurz be- 
schrieben. Er enthält als Vergleichrlichtq uelle 
eine kleine Ulbrichtsche Kugel, die das von 
zwei Miniatur-Nitralampen ausgestrahlte Licht 
gleichmäßig verteilt durch eine feste und eine 
veränderliche viereckige Spaltölfnung auf den 
Boden eines geschlossenen Holzkastens ge- 
langen läßt. Von hier aus wird das Licht durch 
das auf seine Farbe zu untersuchende Probe- 
stück einerseits und eine Vergleichsplatte aus 
Gips oder weißem Karton àndergeits diffur 
nach oben reflektiert. Die Beobachtung der 


1) Eine vollständige Wiedergabe des Vortrags belin- 
det sich im „Journ. f Gasbeieuchtung“ 1919, Heft 20. 
2) Vgl. „ETZ* 1915, S. 114. 


20. November 1919. 


beiden Vergleichsfelder erfolgt durch einen 
Photometerkopf, in dessen Okular eine Revel- 
verscheibe mit den 3 Farbglä:eın ıot, grün und 
blau nebst einer vierten freien Olfnung ein- 
gesetzt ist. Seitlich an dem Hoelzkasten be- 
findet sich eine runde Ö:fnung zur Aufnahme 
eines Tubus mit einer Milchglasplatte oder 
einer der bekannten Autfangvoriichtungen. 
Das von hier eintretende Licht kann mittels 
eines schrägen Spiegels in den Photometer- 
kopf gebracht werden und tıitt an Stelle des 
durch die feste Öffnung aus der Kugel in den 
Helzkasten gelangenden Lichtes. In dieser 
Ausführungsform kann das Universalphoto- 
meter für folgende Messungen benutzt werden: 


Zur Messung der Beleuchtung wird 
die Milchglasplatte oder die Auffangevor- 
richtung in der seitlichen Öffnung des Photo- 
meters an die Stelle gebracht, deren Be- 
leuchtung gemessen werden soll. Bei Verwen- 
dung eines drehbaren Winkeltubus kann die 
Beleuchtung jeder beliebig geneigten Fläche 
gemessen werden. Auf Gleichheit der Ver- 
gleichsfelder im Photometerkopf wird durch 
Veränderung des beweglichen Spaltes einge- 
stellt und die Spaltöffnung an der vorgesehenen 
Skala abgelesen. Die Eichung erfolgt mit Hilfe 
einer Normallampe von bekannter Lichtstärke. 


Die Messung der Lichtstärke erfolgt 
nach Aufstellung der zu messenden Lampe 
in geeignetem Abstande von der Auffangevor- 
richtung und auch die Eichung des Apparates 
ebenso wie bei der Beleuchtungsmessung. Für 
Messungen der sphärischen Lichtstärke mit 
Hilfe einer Ulbrichtschen Kugel hat sich der 
Apparat als besonders geeignet erwiesen. 


Die Lichtfarbe wird durch Lichtstärken- 
messung in den dıei Farben rot, grün und 
blau mit Benutzung der diei Farbgläser im 
Okular ausgeführt und auf die Faıbe des Tages- 


lichts bei bedecktem Himmel bezogen, dessen 


Messung in derselben Weise erfolgt. An Stelle 
der Farbgläser können auch Farbfilter im 
Okular benutzt werden, die genauer heıgestellt 
und sicherer reproduziert werden können. 
Die in der beschriebenen Weise durchgeführte 
Lichtfarbenmessung hat die Ausbildung der 
Tageslicht-Nitralampe ermöglicht; ihr Licht 
ist durch geeignete Auswahl einer Kombina- 
tion farbiger Glasscheiben mit dem Tageslicht 
in Übereinstimmung gebıacht. 


Bei der Messung der Lichtdurchlässig- 
keit von festen und flüssigen Körpern 
werden diese unter die eine Seite des Photo- 
meterkopfs gebracht und die erhaltene Skalen- 
ablesung auf die ohne Probekörper erhaltene 
Ablesung bezogen. Grane Körper werden ohne 
Farbglas, farbige Körper mit Benutzung der 
drei Farbglä:er im Okular gemessen. Auf diese 
Weise können Farbglä:er für Signalzwecke und 
Farbfilter für photographische Zwecke genau 
gemessen werden. Hinsichtlich der Messung 
von Flüssigkeiten ist besonders auf die Blut- 
untersuchung hinzuweisen, die mit dem Appa- 
rat in einfacher und exakter Weise durchgeführt 
werden kann. Ferner können photographische 
Platten, u. zw. sowohl einfarbige wie auch 
solche f ür Faıbenphotographie mit dem Appa- 
rat untersucht werden. Wegen ihrer lichtzer- 
streuenden Wirkung werden sie zweckmäßig 
unmittelbar zwischen die kleine Kugel und die 
feste Öffnung des Kastens eingelegt. 


Auf Reflexionsfähigkeit und Farbe 
zu prüfende, undurchsichtige Körper 
werden auf den Boden des Holzkastens gelegt 
und ihre Retlexionsfähigkeit mit der einer wei- 
Ben Vergleichsplatte aus Magnesia, Gips oder 
Karton verglichen. Die Messung erfolgt im 
übrigen ebenso wie bei durchsichtigen Körpern. 
So können mit dem Apparat auch photogra- 
phische und Licht paus papiere in gleicher Weise 
Wie photographische Platten geprüft werden. 
Bei Verwendung bestimmter Normal papiere 
kann die Aktinität der verschiedenen künst- 
lichen Lichtquellen für diere Art von Objekten 
ermittelt werden, während sie bisher meist nur 
für durchsichtige, photographische Platten an- 

zegeben wurde. In gleicher Weise kann die 
Reflexionsfähigkeit von Decken und Wand- 
anstrichen, sowie von Tapeten gemessen werden. 


‚Bei der Untersuchung farbiger Stoffe und 
Papierproben mit dem Apparat ist die zablen- 
mäßige Feststellung der Haltbarkeit und Ver- 
ändert lich keit der Farben unter Einwirkung ver- 
schiedener. Beanspruchung von besonderem In- 
teresse. Die Angaben hierfür erfolgen, wie be- 

reits früher vorgeschlagen, durch die Reflexions- 
fähigkeit für rotes, grünes und blaues Licht. 
Man kann aber auch durch diese Messung zu 
den von W. Ostwald nenerdings als charak- 
teristisch für Farbige Körper aufgestellten Wer- 
ten der Stellw ng im Farbenkıeis, der Reinheit 
und des_Grausıgehalts gelangen, ohne daß ein 
vollständiger Farbenkreis und eine besonders 
hergestellte Gærauskala hierfür erforderlich ist. 
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Wird in die eeitliche Tubusöffnung des 
Apparates eine Projektion lime eingesetzt, so 


kann die Farbe beliebiger Stellen von Gemäl- 


den und von deren Abbildungen unmittelbar 
mit dem Apparat gemessen und verglichen 
werden, ohne daß die Gemälde von ihrem 
Standort entfernt werden müssen. In gleicher 
Weise kann man auch die Farben eines rotie- 
renden Farbenkıeisres mit dem Apparat messen 
und zahlenmäßig angeben. 

Auch die Lichtstärke selbstleuch- 
tender Flächen kann mit dem Universal- 
photometer gemessen werden. Diese Flächen 
werdenan Stelle derAuffangevorrichtung an den 
seitlichen Tubus des Apparates gebracht. So 
können radioaktive Stoffe einer näheren Unter- 
suchung unterzogen werden. 

In dieser Weite kann auch die Strah- 
lungsstärke von Röntgenröhren mit dem 
Universalphotometer gemessen werden, wenn 
ein kleiner, von der in bestimmtem Abstand auf- 
gestellten Röntgenröhre bestrahlter Leucht- 
schirm, z. B. ein Ossalschirm, an Stelle der 
Auffange vorrichtung in dem seitlichen Tub us 
angebracht wird. Als Einheits maß kann die 
photographische Wirksamkeit der Röntgen— 
ıöhren benutzt und gleichfalls mit dem Uni- 
versalphotsmeter durch Messung der Schwär- 
zung eines photographischen Normalpapiers be- 
stimmt werden. Die eingehendere Untersu- 
chung dieser bisher noch nicht genügend be- 
arbeiteten Fragen wird in Anregung gebracht. 


Herr Warburg weist in der sich an den 
Vortrag anschließenden lebhaften Ausspraclie 
darauf bin, daß auch bei der Prüfung der Rönt- 
genstrahlen außer der Intensität ebenfalls noch 


die Wellenlänge in Betracht käme. 


Herr Bloch: Man hat in der Röntgentech- 
nik der Härtemessung häufig eine zu große Be- 
deutung beigemessen und ihr gegenüber die 
Intensitäts messung lange Zeit vernachlässigt. 
Erst in den letzten Jahren hat man auch die 
Intensitätsmessung mehr gepflegt. Das in 
meinen Ausführungen angelegte Verfahren 
dient allerdings zunächst nur der Intensitäts- 
messung. Man kann jedoch mit demselben 
Apparat auch über die Härte der Stral lung 
Aufselluß erhalten, wenn man mit einem vor- 
geschalteten Filter oder besser noch mit meh- 
reren verschiedenartigen die Intensitätsmes- 
sung wiederholt und die von den Filteın ber- 
vorgerufene Absorption bestimmt; deren Größe 

estattetdie Härte der Strahlungen zu beurteilen. 

ielleicht kann man späterhin einmal die Mes- 
sung der Härte der Röntgenstrablen, welche ja 
der Lichtfarbe entspricht, in gleicher Weise 
ausführen, wie ich es für die Lichtfarbe vorge- 
schlagen habe. Man müßte zu diesem Zwecke 
drei verschiedene Filterarten ausfindig macben, 
von denen eines hauptsächlich weiche, das 
zweite hauptsächlich mittelharte und das dritte 
hauptsächlich sehr harte Röntgenstrahlendurch- 
läßt; die für diese drei Filter erhaltenen Ab- 
sorptionswerte würden dann die Härte der 

Röntgenstrahlung genau zu kennzeichnen er- 
möglichen. 


Herr Warburg meint ebenfalls, daß man 
3 Substanzen wählen müsse, von denen jede 
einen engbegrenzten Bezirk von Wellenlängen 
der Röntgenstrahlen durchläßt. 


Herr Norden: Der Vortragende hat ge- 
meint, daß bisher in der Röntgentechnik die 
Messung der Intensivität keine Rolle gespielt 
habe, sondern nur die Härtemessung. Solange 
jedoch Tiefentherapie mit Röntgenstrahlen ge- 
trieben wird, war man darauf angewiesen, die 
Strahlendosis, das ist das Produkt aus Inten- 
sität und Zeit, durch Messung zu verfolgen, um 
Verbrennungen des Patienten zu verineiden; 
daher hat man schon sehr früh Intensitätsmes- 
sungen ausgebildet, u. zw. auf photometrischer 
Grundlage. Die üblichsten Verfahren beruhen 
auf der Anwendung photographischen Papiers, 
dessen Schwärzung als Maß dient (nach Kien- 
böck), oder auf der Bestrahlung von Pastillen 
(nach Sabouraud-Noiié) aus ähnlicher Sub- 
Stanz wie die des Leuchtschirms, den auch der 
Vortragende anwenden will; diese Pastillen 
sind ursprünglich grün und nehmen nach der 
Bestrab lung einen mehr oder weniger gelb- 
lichen Farbenton an, für den eine Vergleichs- 
skala das Maß bildet. Alle diese photometri- 
schen Verfahren sind aber unexakt, weil neben 
der Intensität und Zeit auch die Härte derStrah- 
lung mitwirkt und das Resultat beeinflußt. 


Eine weitere Schwierigkeit ist die Unzuver- 


lässig keit des Reagenz körpers, der im Laufe der 
Bestrahlung seine Empfindlichkeit ändert, Er- 
müdungserscheinungen zeigt usw. Aus all 
diesen Gründen hat man sich neuerdings von 
-der Aussichtslosigkeit dieser Meßmethoden 
überzeugt. 
Herr Warburg hält gleichfalls für thera- 
peutische Zwecke exakte Iutensitätsinessun- 
gen für erwünscht, | 


eines 
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Herr Mey betont, daß man noch keinen 
Stoff gefunden habe, der das ganze Spektium 


liefert. 


Herr Nernst empfiehlt die Anwendung ` 
kleinen lichtstarken, geradsichtigen 
Spektralapparates anstatt der 3 Farbgläser, 
ähnlich wie er bei dem Kolorimeter von Kırüss 
benutzt wiid. 
Herr Bloch: Aus der Anregung von Herın 


Nernst geht hervor, daß das Universalphoto- 
meter durch Einsetzen einer verhältnismäßig 


einfachen Vorrichtung in den Photometerkopf 
sich auch als 


läßt. 
spektrale Verteilung des von durchrichtigen 


Spektralphotometer ausbilden 


Man kann dann mit dem Apparat die 


örpern durchgelassenen und von unduıch- 


sichtigen Körpein reflektierten Lichtes messen. 


Während jedoch hier zu einer ausıeicl.end ge- 
nauen Messung das ganze Spektrum in einer 


größeren Zahl von Punkten abgetastet weiden 


muß, besteht der Vorzug des von mir angege- 
benen Farbenmeßverfahıens mit den 3 Faıb- 
filtern gerade in der Einschränkung auf 3 Meß- 
werte, die gewissermaßen Integralwerte für das 
in 3 Bezirke eingeteilte Spektium sind und zur 
ausıeichenden Kennzeichnung einer Farbe ge- 
nügen. Dagegen leichen 3 mit dem Spektral- 
photometer gemessene Werte hierfür nicht aus, 
weil sie die dazwischenliegenden Bereiche 
des Spektrums vollständig unberücksichtigt 
lassen. Den Ergebnissen der spektralphotome- 
trischen Messung kann man übrigens auch bei 
der Messung mit Farbfilteın noch näberkom- 
men, wenn man an Stelle von 3 Farbtilteın 
6 geeignet ausgewählte benutzt und in die Re- 
volverscheibe im Okular des Photometers ein- 
setzt. 


5. Bericht des Herrn Halbertsma über 
Neuerscheinungen der lichttechnischen 
Literatur des Auslandes. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
und England hat die Lichttechnik, was ihre 


‚praktische Anwendung betlifft, frühzeitig reges 


Interesse gefunden, das in der Gründung von 
„Illuminating Engineering Societies“ (1906 
bezw. 1909)seinen Ausdruck fand. Während des 
Krieges erschienen in England zwei Bücher, 
durchaus verschieden sowohl in bezug auf den 
Gegenstand als auch auf die Art der Bear- 
beitung. 

Gas ter und Dow !)geben in ihrem Werk: 
„Modern illuminants und illuminating engi- 
neering“: eine allgemein gebaltene Übersicht 
über die gesamte Lichttechnik. Das Buch bat 
durchweg beschieibenden Charakter. Die Bil- 
der, mehr als 200 an der Zahl, sind zum größten 
Teil der von Gaster herausgegebenen Zeit- 
schrift „Illuminating Engineer‘ entnommen, 
wie man überhaupt in dem Inhalt des Buches 


die ersten 8 Jahrgänge der genannten Zeit- 


schrift verarbeitet findet. Von einem derarti- 
gen Kompendium wird man weder die em- 
gehende und kritische Behandlung bestimmter 
Teilgebiete, noch neue Ansichten oder neues 
Zahlenmaterial erwarten. 

Im Gegensatz hierzu beschränkt sich der 
amtliche Bericht des englischen Ausschuss es 
für Fabrikbeleuchtung?) auf die Bespriechung 
der Arbeitsstättenbeleuchtung, bringt 
dafür aber auf diesem Gebiet ein leiches Ma- 
terial. In diesem Umfange sind Untersuchun- 
gen über Beleuchtungsanlagen bisher wohl 
kaum gemacht und jedenfalls noch nicht ver- 
öffentlicht worden. Sie beschränken sich nicht 
auf die künstliche Beleuchtung, sondern be- 
rücksichtigen auch die Tagesbeleuchtung. 

Die Beschränkung auf das Gebiet der 
Fabrikbeleuchtung ist streng eingehalten, auch 
die Fragen, welche insgesamt 50 Persönlich- 
keiten aus den verschiedensten Kreisen, wie 
Technikern, Augenärzten, Arbeitgebern, Ar- 
beitnehmern vorgelegt wurden, und die 3600 
Ant worfen, die darauf erfolgten, betieffen nur 
die Beleuchtung der Arbeitsstätten. Infolge 
der zweckmäßigen Anordnung läßt sich die 
Fülle des Materials leicht überrelen. 

Während der zweite Band diese Aussagen 
enthält, bringt der dritte Band die Fıgebnisse 
der Messungen bei Tageslicht und bei künst- 
licher Beleuchtung. Daraus weiden im ersten 
Band, dem eigentlichen Bericht, die Folge- 
rungen gezogen und Vorschläge für die gesetz- 
liche Regelung der Fabrikbeleuchtung ge- 
macht. Würde es sich nur um die Steigerung 
der Produktion durch Schaffung besserer Be- 
leuchtungsverhältnisse handeln, so bätte man 
die Initiative der Privatindustrie überlasren 
können, aber mit Rücksicht auf die Unfälle und 
sonstigen Schädigungen der Arbeiter infolge 
mangelhafter Beleuchtung gehört die Fahrik- 
beleuchtung zweifellos in den Rahmen der Ar- 
beiterschutz- Gesetzgebung. 


1) Whittaker & Co. London 1915. 458 S. 

2, „Firet Report of the Departmental Committee on 
Lighting Factories and Workshops", London 1915. 8 Bände, 
107 der Unwin Ltd. Vgl. anch „ETZ“ 1918, S. 58; 
1919, 8. 170. 
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Für Einzelheiten sei auf die ausführlichen 
Berichte in der deutschen Fachpresse!) ver- 
wiesen. 

Von den in Amerika erschienenen Büchern 
möge zunächst eins erwähnt werden, welches 
das moderne Beleuchtungsweren in knappster 
Form für diejenigen Techniker behandelt, 
welche Beleuchtungsfragen bearbeiten, ohne 
sich besonders mit der Lichttechnik befassen 
zu können. Crofts „Practical electiie illu- 
mination‘‘?) ist keins der „populären“ Werk- 
chen über Beleuchtungswesen. Es berücksich- 
tigt, daß das Beleuchtungsweren aus den An- 
fängen herausgetieten ist, und daß sich in 
dierer Technik schon ausehnliches Zahlen- und 
Tatsachenmaterial angesammelt hat, welches 
dem Techniker, dem Architekten und dem In- 
stallateur in einem kleinen Band zugänglich 
gemacht wird. Zahlreiche deutliche Strich- 
zeichnungen und die knappe. textliche Dar- 
stellung machen Bücher wie dieses von Croft 
wert, übersetzt zu weiden. 

Im Jahie 1917 erschien auch in Amerika 
ein Buch, das man als ein „Handbuch der mo- 
dernen Lichttechnik‘ bezeichnen könnte. 

Nur durch das Ausscheiden geschichtlicher 
Betrachtungen und veralteter Konstruktionen 
konnte der Umfang in zulässigen Grenzen 
bleiben. Dabei hat das jetzt zu bespiechende 
Buch den reltenen Vorzug, in keinem Teil 
schon bei der Herausgabe veraltet zu sein. 
Wenn bei der raschen Entwicklung der Licht- 
technik überall die neuesten Fortschritte be- 
rücksichtigt werden, so war das nur dadurch 
möglich, daß 23 Verfasser sich in der Arbeit 
teilten, und daß jeder von ilınen nur ein Gebiet 
bearbeitete, auf dem er über besondere Er- 
fahrungen verfügte. So entstand das unter der 
Bezeichnung : „Illuminating Engineering Piac- 
tice‘‘*) von der Amerikanischen Beleuch- 
tungs technischen Gesellschaft heraus- 
gegebene Werk, das die Vortiäge enthält, die 
in dem lichttechnischen Fortbildungskursus 
1916 an der Pennsylvanischen Univereität®) 
von bekannten Spezialisten gehalten wurden. 
Me Allister, Cravath, Bell, Sharp, 
Luckiesh, Clewell, Millar und D. A. Ryan 
befinden sich darunter. | 

Der europäische Leser, dem die Trans- 
actions der amerikanischen Gesellschaft nur 
schwer zur Verfügung stehen, erhält aus die- 
sem Sammelwerk einen guten Eindruck von 
dem gegenwärtigen Stande der Liehtteehnik in 
Amerika. 

Man legt «ich da unwillkürlich die Frage 
vor: Sollten die Fortschritte der Lichttechnik 
hiermit schon einen gewissen Abschluß ge- 
funden haben ? Sollte sich aus den bisherigen 
Erfahrungen jetzt schon ein Kein des Wissens 
kristallisieren, der genügt, um den Belenuch- 
tungsanlagen einen Grad von Vollkommenheit 
zu geben. den wir nicht übertieffen können, 
solange nicht eine weitere Umwälzung in der 
Lichterzeugung kommt ? 

Hüten wir uns vor der Überwertung der 
Zahl, vor der Überschätzung der Messung auf 
physikalischer Grundlage bei einer Technik, 
die wie kaum eine andere, auch physiologische 
und psychologische Erscheinungen berück- 
sichtigen muß. Wie klein die Wirkungsgrade 
in der Lichttechnik auch durchweg sind, das 
Streben nach besserer Ausnutzung der Enerpie 
darf nie das einzige Ziel der Lichttechnik 
bilden. Die Beziehungen der Bildhelligkeit im 
Auge zur Helligkeit des Gesichtsfeldes, die 
Blendung und die Ermüdungserscheinungen 
des Auges und vor allem auch die ästhetischen 
Wirkungen jeder, nieht auf den reinen Nutz- 
zweck gerichteten Beleuchtung weiren auf aur- 
gedebntes Neuland. 

Drei Bücher, welehe der Amerikaner 
Luckiesh indenletzten Jahren bat erscheinen 
lassen, unterscheiden sich durchweg von der 
bisherigen liehttechnisehen Literatur. Die Be 
schreibung der Lichtquellen, die Photomet tie 
und die Berechnungen treten vollständig zu- 
rück, das Licht als solches und die Wirkungen, 
die sich damit erreichen lassen, werden zum 
Gegenstand der Behandlung gemacht. Es 
sind Bücher, die nicht mehr von dem elektri- 
schen Licht ausgehen oder von dem Gaslicht, 
sondern nur von dem Licht, welebes dem 
Techniker und dem Künstler zur Erzielung be- 
sonderer Wirkungen in die Hand gegeben ist. 
i Von dem Gedanken ausgehend, daß der 

Endzweck der Lichttechnik der Sehvorgang 
ist, greift Luckiesh auf die beiden Erschei— 
nungen zurück, welche das Sehen ermöglichen, 
auf Farbe und Schatten. 

Sein erstes Buch ‚‚Color and its applica- 
tions“) behandelt das Entstehen der Farben 
und deren Mischung, die Farbfilter, die Kenn- 


g „ETZ 1618, S. 58. und „Zeitschr. f. Beleuchtungsw.“ 
1018. S. I u. 21. 

1) Me Graw-Hill Book Co., New York 1917, 212 S. 

9 Me Graw-Hill Book Co., New York 1017. 573 8. 

) ETZ - 1916. S. 87. 1. 

3) D. van Nostrand Co., New York 1015, 357 8. 
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zeichnung und die Analyse der Faıben, die 
Farbenempfindlichkeit des Auges und die 
Theorien des Farbenschens, den Einiluß der 


Umgebung auf die Farben, die Photometiie 


farbigen Lichtes, die Farbenphotographie, die 
Anwendung der Farben bei der Innenbeleuch- 
tung und auf der Bühne, die Malerei und die 
pare des Lichtes sowie die sogenannte Farben- 
musik. 

Das zweite Buch „Light and shade and 
their applications“ !) behandelt den Schatten, 
sein Entstehen, seine Abhängigkeit von der 
Lichtquelle, sowie seine Messung und Kenn- 
zeichnung. Ferner die Bedeutung des Schat- 
tens in der atur, in der Bildhauerei, in der 
Architektur, in der Malerei, auf der Bühne und 
in der Photographie. Die Schlußkapitel be- 
handeln den Schatten in Beleuchtungranlagen. 

Der Inhalt des Buches über die Faıben ist 
durch zahlreiche farbige Tafeln erläutert, aller- 
dings nicht Farbentafeln in der Vollständigkeit 
der Ostwaldschen. Beim zweiten Buche ist im 
großen Umfange die Photographie zur Dar- 
stellung der Schattenerscheinungen herange- 
zogen. So ergibt sich ein Werk, das nicht nur 
für den Lichttechniker bedeutungsvell ist, 
sondern das auch dem Bildhauer, Architekten 
und Photographen überaus wertvell sein kann. 

Zwei Bücher wie diese hätten ohne die 
Hilfsmittel des Nela-Laboratoriums?) nicht in 
jascher Felge erscheinen können. 

In einem dritten Buche „The lighting 
art“ 2) hat Luckiesh einen Grundriß der Liebt- 
technik geben wollen unter Anleh nung an die 
Ergebnisse seiner beiden ersten Werke. Die 
Abbildung, so wichtig sie für die Veranschau- 
lichung von Beleuchtungseffekten ist, tritt hier 
vollständig zurück. Wenige schematische 


Strichzeiebnungen erläutern den Text, der eine 


Folge verschiedener, z. T. recht interessanter 
Essays über die Verwendung des Lichtes ent- 
hält. So läßt Luckiesh neue Gesichtspunkte 
für den Bau von Beleuchtungskörpern und die 
Formgebung von Reflektoren entstehen, indem 
ihm das Aussehen des fertigen Beleuchtungs- 
körpers als Endzweck vorschwebt. Wer sich 
zum ersten Male mit der Lichttechnik befaßt 
und zufälligerweire dieses Buch von Luckiesh 
in die Hand bekommt, würde sich kaum da in 
zurechtfinden. Ihm würde ein Buch wie das 
erwähnte von Croft weit nützlicher sein. 

Dagegen ist „The lighting art“, weil es, 
wie Luckiesh selbst sagt, „die Beleuchtung von 
ungewohnten Gesichtspunkten aus behan- 
delt“, für den Kenner der modernen lichttech- 
nischen Literatur eine wertvolle Ergänzung. 
Wir haben allen Grund, den weiteren Arbeiten 
dieses Verfassers, von denen eine ‚Tle lan- 
guage of color“ schon erschienen ist, mit Inter- 
esse entgegenzurehen. Schon durch die neuen 
Wege, die er zeigt, hat Luckiesh zum Fort- 
schritt der Lichttechnik beigetragen. 


In der Aussprache bemerkt Herr War- 
burg, er habe die amerikanische Literatur 
vom physikalischen Standpunkt aus verfelgt 
undgefunden, daß in Amerika inzwischen viel 
gearbeitet worden sei. Zu erwähnen sei, daß die 
Amerikaner neben der schwarzen Temperatur 
eine Farbentontemperatur (eclor temperature) 
eingeführt hätten, welehe im Gegensatz zur 
schwarzen Temperatur höher als die wahre ist 
und dieser näher kommen soll als die schwarze. 


6. Bericht des Herın Liebenthal, ‚Über 
die Raumwinkel- und Lichtstromkugel nach 
Teichmüller““). 

Eine Wiedergabe des Berichts erübrigt 
sich, weil in der „ETZ“ 1918, S. 368, bereits 
ein Auszug aus der Teich müllerschen Arbeit 


abgedruckt war. 


Zur Erläuterung des Verfahrens führte 
der Vortragende einen von 2 Lampen beleuch- 
teten. unregelmäßig gestalteten Platz und eine 
von 8 Lampen beleuchtete Gießerei mit recht- 
eekigem Grundriß in Lichbtbildern vor. 

Bei dem Platze von 2951 m? Größe ergab 
sich der Gesamtlichtstrom zu 17741 Lumen, 


demnach die mittlere Beleuchtung Em zu 
17741/2951 = 6,01 Lux. Für die Gießerei 
waren die entsprechenden Zahlen 260 mz, 


2168 Lumen, 10,1 Lux. 

Es betrug die größte Beleuchtung des 
Platzes 18,0 Lox, die kleinste 0,82 Lux, dem- 
nach die Ungleichförmigkeit x = 18,0,0,82 — 
21.9. Die entsprechenden Zahlen für die 
(Gießerei waren 62,1 Lux, 14,8 Lux, 4,2. Im 
letzteren Falle war also die Beleuchtung we- 


sentlich gleichmäßiger als im ersten. 


Zum Schlusse zeigte der Vortiagende, wie 
sich unter Benutzung der Tichtstromkugel die 
Vorausberechnung einer Belenchtungsarlage 
sehr wesentlich erleichtert. 


1) D. van Nostrand Co. New York 1916, 265 8. 
2) VETZ" 1014. 8.95: 10,6. 8 523. 

3) Me Graw-H-ll Book Co. New York 1917. 2218. 

4 Elektrotechn. u Maschinenh.“, Bd. 36, 1018. S. 201: 


„Journ. f. (iusbeleuchtung“, Bd. 61. 1018. S. 28% 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Über Hochvakuum verstärker. 
(Schottky. Archiv f. Elektr., Bd. 8, 1919, S. I.) 


Bei den vorliegenden Arbeiten des Ver- 
fassers handelt es sich um Untersuchungen, die 
bis ins Frühjahr 1915 zurückliegen, und deren 
Veröffentlichung während des Krieges wegen 
der militärischen Bedeutung der Nachrichten- 
mittel veıboten war. Da der Verfasser in 
Deutschland einer der ersten gewesen ist, der 
während des Krieges die tlieoretische und prak- 
tische Weiterentwicklung der Röhrenverstärker 
in die Hand genommen hat, so werden seine 
Ausführungen, auch wenn sie heute nicht mehr 
in allen Teilen etwas Neues bieten, überall weit- 
gehendes Interesse beansprucken dürfen. 

Die Arbeit gliedert sich in drei Abschnitte, 
deren erste beide uns vorliegen. Der erste ent- 
hält nur solche Betrachtungen und Sätze, die 
sich ohne jede nähere Kenntnis der inneren 
Eigenschaften der Verstärkerröhie entwickeln 
lassen. Er enthält einige grundlegende Defini- 
tionen, die Theorie der Vor-, Zwisechen- und 
Endübertrager, und als wichtigsten Teil die 
Berechnung der Verstärkurgsformel. Dabei 
stößt man schon bei der Definition der Verstär- 
kung einer einzelnen Röhre anf begıiftlicl.e 
Schwierigkeiten. Würde als Anfangsleistung 
diejenige Leistung bezeicl.net, die an den Gitteı- 
kreis der Röhre abgegeben wird, so wäre wegen 
des verschwindenden Gitterstromes die An- 
fangsleistung unendlich klein, die Verstärkung 
jeder Röhre also fast unendlich groß. Da nun 
bei den meisten Verstärkeın ein Vorübertisger 
verwendet wiid, so wäre die nächstliegende De- 
finition der Anfangsleistung diejenige, die die 
Anfangsleistung gleich der in die Primärteite 
des Vorübertragers hineingeschickten Eneıgie 
setzt (Barkhausen). Aber auch diese Definition 
der Anfangsleistung wird den tatsächlielLen Ver- 
hältnissen noch nicht gerecht, da die Anpassung 
des Vorübertragers an die Pıimärleiturg pak- 
tisch die wichtigste Rolle spielt. Der Vei fas er 
definiert deshalb als un verstärkte Leisturg oder 
Anfangsleistung dieienige Leisturg, velele 
ma ximal der Pıimärleitung von einem Apparat 
entnommen werden kann, der für alle vorkom- 
menden Frequenzen ideal an die Pıimärleitung 
angepaßt ist. Als Verstärkung ist dann die 
Wurzel aus dem Verhältnis der Endleisturg 
hinter der Verstärkerschaltung zu der unveı- 
stärkten Leistung zu versteler. Auf Grund 
dieser Definition berechnet der Vei fast er die all- 
gemeine Verstärkungsformel einer vielfacel en 
Übertragerschaltung. 

Die Darlegungen des zweiten Absclnittes 
beziehen sich auf die Verstärkeriölie selbst, 
d. b. es werden hier die Mittel erörtert, mit 
denen die aus dem ersten Teil sich ergebenden 
Anforderungen an eine Verstärkeiröhre erfüllt. 
werden können. Als charakteristisch für diese 
Anforderung war ein Ausdruck 


gefunden, der dort als „, Röhren verstärkurg“ 
definiert ist. In diesen Ausdruck führt nun der 
Verfasser alle diejenigen Gröben ein, die für die 
Eintladungserscreinungen der Röbre charakte- 
rist isch sind, und die man aus den Dimensionen 
der Röhre, ihıen Spannungen und Strömen ent- 
nehmen kann. Führt man das hierüber Auf- 
schluß gebende Langmuir-Schottkysele Geretz 
ein, go erhält man für das Optimum der Röh- 
renverstärkung die Gleichung: 


— 3 E 5⁰0¹¹ 
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Hieriu bedeuten: einen Faktor, der außer von 
universellen Konstanten nur von den geometıi- 
sehen Abmessungen von Kathode und gegen- 
überstehendem Leiter abbängt, ba die vorge- 
gebene Anodenspannung und m die vorgege- 
bene Gitterspannung. Hieraus liest man die 
folgenden Sätze ab: 

„Die günstigste Röhıenverstärkung eines 
Eingitterrohres wächst pıoportional der Wurzel 
des vorgegebenen Anodenpotentiale, ie ixt 
desto größer, je weniger die Gitterspannung 
von 0 verschieden ist; sie ist angenähert pro- 
portional dem reziproken Wert der 4. Wuızel 
aus der Gitterspannung.“ 

Hierbei ist eine Einschränkung zu machen, 
weil die Gitterspannung v, immer unter etwa 
— 1,4 V liegen muß, da bei größerer Gitter- 
spannung ein schädlicher Gitterstiom auftritt. 
Fernerleitet der Verfasser noch den Sntzab:,, Die 
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Röhren verstärkung eines lindrischen Ein- 
itterrohres ist proportional der Wurzel aus der 

nge des Glühdrahtes und des Gitters und 
umgekehrt proportional der Wurzel aus dem 
Durchmesser des Gitters.“ 

Die sehr wichtigen Arbeiten des Verfassers 
werden wohl darunter zu leiden haben, daß der 
Vertasser Bezeichnungen gebraucht, die sonst 
in der Literatur nirgends üblich sind. Alb. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Republik Österreich. Der Landesrat von 
Salzburg hat beschlossen, den Plan der Staats- 
bahnver waltung, für die Elektrisierung der 
Linien des Landes Salzburg und der an- 
grenzenden Staats bahnstrecken Kraftwerke zu 
errichten, in jeder Weise zu fördern. Die Ver— 
treter der Staatsregierung erklärten sich bereit, 
das Land Salzburg beim Aus bau seiner für die 
Licht- und Kraftversorgung in Betracht kom- 
menden Wasserwerke tatkräftig zu unter- 
stützen. Die Vertreter des Landes Kärnten 
wollen sich dafür einsetzen, daß der Kärntener 
Landesrat dem geplanten Ausban eines Kraft- 
werker zur Elektrisierung der Tauern- 
bahnstrecke seine Förderung angedeihen 
lasse. Nach der „Frankf. Ztg.“ ist zum Aus- 
bau der steierischen Wasserkräfte die 
Gemeinwirtschaftliche Steiermärkische Wasser- 
kraft- und Elektrizitäts-A.G. mit vorläufig 20 
Mill. Kin Gründung begriffen. Es sollen große 


Wasserkraftanlagen an der Enns und Mur er- 


richtet werden. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Ausstellung für Brennstoffersparung, Wien 1920. 


Nach Mitteilungen des Österreichischen 
Gewerbeförderungsamtes ist das Zustande- 
kommen einer Ausstellung für Brenn- 
stoffereparung gesichert. Sie findet vom 
3. I. bis 31. III. 1920 in den Ausstellungsräumen 
des genannten Amtes statt und wird 8 Gruppen 
umfassen, von denen die erste sich auf Brenn- 
stoff sparende Feuerungsanlagen und Er— 
hitzungsapparate für gewerbliche Zwecke, die 
zweite auf die Ökonomisierung von Wärme- 
kraftanlagen, Dampfüberhitzung, Kondenra- 
tion und mechanische Kesselteuerung, die 
dritte auf Brennstoffersparung im Haushalte 
und die vierte auf Veredelung von Brenn- 
stoffen sowie auf Ersatzbrennstoffe bezieht. In 
einer fünften sollen sparsame Beleuchtungen, 
in der sechsten Darstellungen aus dem Gebiet 
der Wasserkräfte und elektrischer Wasserkraft- 
anlagen gezeigt werden, während die siebente 
Gruppe den Wärmehaushalt in der Gemeinde- 
wirtschaft und eine achte die einschlägige 
Literatur behandelt. Anmeldungen und An- 
fragen sind an das Geweıbeiörderungsamt, 
Wien IX/2, Severingasse 9, zu richten. 


Norwegisch-amerikanische Ausstellung, 
Kristiania 1919. 


Nach einem Bericht der Ständigen Aus- 


stellungs kommission für die Deutsche Industrie 
waren 


auf der norwegisch -amerikani- 
schen Ausstellung in Kristiania elek- 


trische Artikel vertreten, u. zw. insbeson- 
dere Erzeugnisse von Westinghouse (verschie- 
dene Kleinmotoren, Transformatoren, Heiz- 
körper, Plätteisen, Starkstromapparate usw.), 
die große Aufmerksamkeit fanden. 
maschinen-Motor, der nur 70 W verbraucht 
und in Amerika bereits große Verbreitung ge- 
funden haben soll, wurde auch von einer ande- 
ren Firma gezeigt. 
die Auswahl elektrischer Plätteisen, 
Preise zwischen 25 und 48 Kr schwankten. Er- 
wähnt wird weiter ein elektrisch 
Transportwagen (Trallo) für Gepäckbeſ öl de- 
rung auf Bahn öfen und ähnliche Verwendun— 
gen. 
übrigen vorgeführten Trallen 10 bis 24 t. Eine 
Firma hatte elektrisch betätigte Luftpumpen 
hohen Wirkungsgrades für Automobile, Motor- 
nnd Fahrräder ausgestellt. 


Ein Näh- 


Besonders reichhaltig war 
deren 
betriebener 


Seine Ladefähigkeit beträgt 20 t, die der 


Verschiedenes. 


Normenausschuß der deutschen Industrie. 


Infolge stärkerer Nachfrage nach DJ- 


Normblättern und der dadurch bedingten höhe— 
ren Auflage der einzelnen Normblätter ist die 
Möglichkeit gegeben, bei Bezug giößerer Men- 
zen von DJ- Normblättern ermäßigte Preise 
eintreten zu lassen. Der Vorstand des Normen- 
ausschusses hat. beschlossen, in Zukunft die 
Normblätter auf weißem Papier zu folgenden 
Preisen abzugeben: ] bis 10 Stück der gleichen 
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Nummer je 0,50 M, 11 bis 25 Stück je 0,45 M 
usw., bei 501 bis 1000 je 0,25 M. | 
60 Drucke auf pausfähigem Papier kosten je 
7 L 


Sicherheits vorschriften für den Betrie b von 
Röntgenanlagen. 


Röntgenstr. “). 
Heft 1/2.] 


Dr. K. Bangert, Chemnitz, weist auf die 
Gefahren hin, welche beim Betriebe moderner 
Röntgenanlagen und ähnlichen elektromcedizi- 
nischen Apparaten, die mit Wechselspannungen 
bis zu 150 kV arbeiten, für das Bedienungsper— 
sonal und den Behandelten entstehen können 
wenn nicht gewisse Vorsichtsmaßnahmen ein- 
gehalten werden, und entwickelt aus den ,, Vor- 
schriften für den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen“ des V.D.E. einen Entwurf von 
Sondervorschriften für den Betrieb von Rönt- 
genanlagen. Diese Vorschriften sollen dazu 
dienen, technisches Bedienungspersonal ver 
Schädigungen zu schützen, solange es an der 
Anlage berutlich zu tun und solange es die An- 
lage zu überwachen hat. 

Die Vorschriften erstrecken sich zunächst 
auf den einwandfreien Zustand der Schalter, 
Maschinen und Hochspannungsführungen (& 2). 
Die Maßnahmen, um ohne Gefahr an der An- 
lage arbeiten zu können, sind Gegenstand der 
$$ 3 bis 6. Hier gilt für das Röntgenpersonal 
besonders, daß das Nichtleuchten der Röntgen- 
röhre kein Beweis dafür ist, daß die Anlage 
spannungsfreiist;denn die modernen Röntgen- 
röhren (Glühkatl.odenröhren) fluoreszieren be- 
kanntlich nicht. Es muß also unbedingt auf 
die Stellung der Schalter und Umschalter so- 
wie auf das etwaige Laufen von Maschinen 
(Hochspannungs-Gleichrichter) geachtet wer- 
den. Weitere Paragraphen geben Verlaltungs- 
maßregeln, dieman beim Einschalten der Hoch- 
spannungsanlage zu beachten Lat (§§ 7 bis 11). 
Dementsprechend wäre das Röntgenpersonal- 
besonders auf den Schutz der Patienten hinzu- 
weisen. Für den Schutz gegen den schädigen- 
den Einfluß der Röntgenstrahlen gelten beson- 
dere Vorschriften, die von der Deutschen Rönt- 
genges llschaft ausgearbeitet worden sind, und 
deren Beachtung nicht weniger wichtig ist wie 
die Befolgung der Hochsrannungsvorschiiften. 
Die Nutzanwendung auf die Röutgenröhre ist 
jedem Paragraphen beigefügt und durch kleinen 
Druck hervorgehoben. — 2. 


(Zentralbl. f. Bd. 10, 1919, 


RECHTSPFLEGE. 


Schadensersatzpflicht wegen Verwarnungen auf 
Grund gewerblicher Schutzrechte. 


Verletzungen fremder Patente und Ge- 
brauchsmusteı begründen nach $35des Patent- 
gesetzes und $ 9 des Gebrauchsmusterschutz- 
gesetzes nur dann eine Schadensersatzpflicht, 
wenn die Verletzung wissentlich oder in grober 
Fahrlässigkeit begangen ist. Um den Veiıletzer 
von der Fortsetzung seiner Eingritie abzuhal- 
ten und ihm gegenüber einerspäteren Schadens- 
ersatzklage den Einwand des mangelnden gıöb- 
lichen Verschuldens zu nehmen, pilegen die 
Schutzinhaber beim Bekanntwerden von Ein- 
griſten in ihr Schutzrecht Verwarnungen, meist 
verbunden mit Androhunggerichtlicher Schritte, 
ergehen zu lassen. Solche Verwarnungen sind 
an sich unbedenklich und durchaus zweck- 
mäßig, da häulig ohne sie ein wirksamer Schutz 
überhaupt nicht erzielt werden könnte. Aber 
es wird dabei leicht überseblen, daß diese Ver- 
warnungen doch nicht ganz ohne Gefahr sind 
und unter Umständen zu schweren Verpflich- 
tungen führen können, so daß jedenfalls ein 
vorsichtiges Vorgehen auch auf diesem Gebiete 
anzuraten ist. 

Eine Haftbarkeit des Verwarnenden kann 
gegebenenfalls auf § 823 BGB. begründet wer- 
den. Diese Gesetzesbestimmung stellt Leben, 
Körper, Gesundheit, Freiheit, Eigentum und 
sonstige Rechte unter Schutz, indem sie an die 
schuldhafte widerrechtliche Verletzung dieser 
Rechtsgüter die Verpflichtung zum Schadens- 
ersatz knüpft. In ständiger Rechtsprechung 
bat das Reichsgericht anerkannt, daß auch der 
eingerichtete und ausgeübte Gewerbebetrieb 
als ein „sonstiges Recht“ im Sinne jener Be- 
stimmung anzusehen ist. Eingriffe in fiermden 
Gewerbebetrieb verpflichten also, wenn sie 
schuldhaft und rechtswidrig erfolgen, zum 
Schadensersatz. Die Aufforderung an einen 
Gewerbetreibenden, die Herstellung oder den 
Vertrieb einer Ware wegen eines entgegen- 
stehenden Schutzrechtes zu unterlassen, ist 
ein solcher Eingriff, sofern der Gewerbetrei- 
bende auf Grund der Aufforderung die Her- 


1) Verlag J. F. Bergmann, Wiesbaden 
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stellung oder den Vertrieb der Ware aufgibt 
oder einschränkt. Ist die Verwarnung wider- 
rechtlich gewesen und fällt dem Verwarnenden 
dabei Fahrlässigkeit zur Last, so muß er dem 
Gewerbetreibenden, der die Herstellung oder 
den Vertrieb einstellt, für den aus dieser Ein- 
schränkung des Betriebes erwachsenden Scha- 
den aufkommen. Widerrechtlich ist die Ver- 
warnung immer dann, wenn das behauptete 
Schutzrecht in Wirklichkeit nicht besteht, dem 
Eingriff also die rechtliche Grundlage fehlt. 
Fahrlässigkeit liegt vor, wenn die im Verkehr. 
erforderliche Sorgfalt außeracht gelassen wird. 

Mit besonderer Gefahr sind Verwarnungen 
auf dem Gebiete des Gebrauchsmusteriechter 
verknüpft. Nach der besonderen Gestaltung 
der Erteilung von Gebrauchsmustern tritt 
nämlich häufig der Fall ein, daß dem Ge- 
brauchs muster trotz der Eintragung in die 
Rolle die Wirksamkeit gebricht. Die Eintra- 
gung in die Gebrauchs musterrolle erfolgt be- 
kanntlich schon beim Vorliegen gewister for- 
maler Voraussetzungen, ohne daß das Patent- 
amt in eine sachliche Prüfung darüber eintritt, 
ob eine schutzfähige Erfindung, insbesondere 
Neuheit des Musters, gegeben ist. Die Kelır- 
seite der leichten Erreichbarkeit der Eintra- 

ung bildet ihre beschränkte Wirkung. Der 
Tinzetragene erlangt das ausschließliche Be- 
nutzungsrecht nicht durch die Eintragung als 
solche, sondern nur dann, wenn die materiellen, 
in $ 1 des Gesetzes aufgestellten Voraussetzun- 
gen — insbesondere Neuheit der Erfindung — 
vorliegen. Die Eintragung selbst verschafft 
an sich nur ein förmliches Recht, dessen Wirk- 
samkeit hiernach von weiteren Vorbedingungen 
abhängig ist. Es ist im Streitfall Gegenstand 
richterlicher Entscheidung, ob dem eingetra- 
genen Muster Rechtswirksamkeit zukommt 
oder nicht. . Das Patentamt hat vor der Eintra- 
gung — anders als bei der Erteilung eines Pa- 
tentes — eine Prüfung und Entscheidung in 
dieser Richtung nicht vorzunehmen. Fehlt es 
beispielsweise dem Gebrauchsmuster an Neu- 
heit, so ist das eingetragene Muster ohne Wirk- 
ons Es stellt lediglich ein Scheinrecht 

ar. 

Aus dieser Gestaltung des Gebrauchs- 
musterschutzes ergibt sich die notwendige 
Folgerung, daß deıjenige, der sein Recht ledig- 
lich auf Grund der Tatsache der Eintragung 
ausübt, dies auf eigene Gefahr und Verantwor- 
tung tut, weileben die Eintragung allein noch 
nicht das Recht erzeugt. Will er sicher gehen 
und den Vorwurf der Fahrlässigkeit aug cbei- 
den, so muß er nicht nur vor der Anmeldung 
des Musters, sondern auch späterlin fortge- 
setzt aufs sorgfältigste prüfen, daß tein einge- 
tragenes Recht auch materiell wirksam ist, d. 
h., daß sein Muster die Voraussetzungen, die 

l des Gesetzes aufstellt, erfüllt. RicLtet der 
chutzıechtsinhaber obne solche Prüfung Ver- 
bote, den geschützten Gegenstand herzustellen 
oder feilzuhalten, an einen Gewerbetieibenden, 
so handelt er fahrlässig und wird auf Grund des 
, § 823 BGB. ersatzpilichtig, solern später dem 
eingetragenen Recht nach der schließlicLen Be- 
urteilung des Gerichts tatsächlich die Wiik- 
samkeit abgeht. Umstände, die Zweilelin die 
mangelnde Neuheit setzen lassen, darf der 
Schutzinhaber, wenn sie ihm bekannt werden’ 
nicht leichtiertig übergeben. Er muß vielmehr 
gewissenhaft pıüfen, ob sie nicht seinem Recht 
die Grundlage entziehen. Gelangt er auf Gıund 
einer Prütung zu dieser Überzeugung, £o darf 
er von seinem formalen Recht keinen weiteren 
Gebrauch mehr machen, widıigentalls ibm von 
da ab Fahrlässigkeit zur Last iällt. Hat der 
Schutzrechtsinhaber gutgläubig Verwaınun- 
gen ergehen lassen zu einer Zeit, als er noch 
ohne Verschulden die Uberzeugung von der 
Rechtsbeständigkeit reines Schutziechtes ba- 
ben durite, sind ihm aber nachher Tatsachen be- 
kannt geworden, die diese Überzeugung ent- 
kräften — etwa Aussagen von Zeugen oder 
Sachverständigen in einem Prozesse über man- 
gelnde Neuheit oder erfolgte Vorbenutzung —, 
so muß er die erlassenen Verwarnungsschreiben 
ausdrücklich zurückrehmen. Unteıläßt er dies, 
so handelt er wiederum fahrlässig und wird 
haftbar, wenn der Verwarnte durch die fort- 
dauernde  Betriebseinschränkung Schaden er- 
leidet. Diese Rücknalımepilicht hat das Reichs- 
gericht in seiner Entscheidung vom 19. De- 
zember 1918, Reichsgericht in Zivilsacken, 
Bd. 94, S. 248, ausdrücklich ausgesprochen. 


Auf dem Gebiet des Patentrechts kann der 
Zwiespalt zwischen forınalem und materiellem 
Recht nicht in dieser Weise auttreten. Die Er- 
teilung des Patents erfolgt auf Grund eingel en- 
der Prüfung, auch der materiellen Vorbedin- 
gungen seitens des Patentamts und verleiht 
folgerichtig obne weiteres dem Patentinbaber 
das ausschließliche Recht der gewerbsmäßigen 
Herstellung und Feilhaltung des Erlindungs- 
eee tando Wem das Patent erteilt ist, tür 

en genügt bei der Geltendmachung seines 


Rechts die Berufung auf das erteilte Patent 
selbst. Auch wenn es auf Grund falscher Vor- 
aussetzungen oder irriger n erteilt 
worden wäre, so ist das Patent bei Bestand 
und Wirksamkeit, bis es im Wege der gegebenen 
Rechtsbehelfe (Nicht igkeits klage) umgestoßen 
wird. Vorher macht sich der Patentinhaber 
durch die Ausübung, ins besondere auch durch 
Verwarnungen, den Gegenstand herzustellen 
oder feilzuhalten, durch Androhung von Kla- 
en oder von straf rechtlichem Einschreiten 
einer Widerrechtlichkeit schuldig. Wohl ist 
es aber auch bei einem Patent leicht denkbar 
und ist häufig der Fall, daß der Patent inhaber 
seinem Schutzrecht einen über seinen Umfang 
hinausgehenden Inhalt gibt und dadurch den 
Boden des Rechts verläßt. Menn der Patent- 
inhaber hier bei fahrlässig handelt, so kann es 
zu seiner Haftbarkeit führen. Fahrlässig han- 
delt aber der Patent inliaber nicht schon dann, 
wenn er dem Schutzumfang irriger weite eine 
Auslegung gibt, die später von den Gerichten 
mißbilligt wird und auf Grund dieser falschen 
Auslegung vor Herstellung oder Vertrieb warnt. 
Es muß von ihm vielmehr nur verlangt werden, 
daß er gewissenhaft prüft, ob der Gegenstand, 
dessen Herstellung oder Feilhaltung er einem 
Gewerbetreibenden untersagen will, tatsäch- 
lich in den Bereich seines Patentschutzes fällt. 
Die Überzeugung, die er auf Grund gewissen- 
hafter Prüfung erlangt hat, darf er den ver- 
meintlichen Patentverletzern gegenüber auch 
zum Ausdruck bringen, ohne damit Gefahr zu 
laufen, für Schaden aufkommen zu müssten, 
wenn seine Auslegung späterhin von dem Ge- 
richt verworfen wird. So Reichsgericht vom 
10. Januar 1919 in Bd. 94. S. 271. 
Wohl aber wird ein Patentinhaber, derin 
leichtfertiger Weise sein Patent unzulässig weit 
ausdehnt und hiernach in fremde Gewerbe- 
betriebe mit Verboten und Verwarnungen ein- 
greift, für den durch sein fahrlässiges Handeln 
verursachten Schaden auf Grund des S 823 
BGB. haftbar. 


Dr. Kirchenbauer, Rechtsanwalt. 


GG A EIERN 
VEREIN S NACHRICHTEN. 


Elektr otechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9320, zu richten. 


Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt 


Dienstag, den 25. November 1919, 
abends 7 ½ Uhr pünktlich, 
in der Technischen Hochschule Charlottenburg. 
Hörsaal Nr. 141. 


Tagesordnung: 
l. Geschäftliche Mitteilungen. 


2. Vortrag des Herrn Generalsekretärs Dr.-Ing. 
G. Dettmar über: „Die Folgen des 
Krieges und der Revolution für die 

— Elektrotechnik.“ 


Inhaltsangabe: 


Es werden zunächst allgemein die 
Lohn- und Gehaltssteigerungen, die Ver- 
ringerung der Aıbritsleistung und der Ar- 
beitszeit, die Erhöhung der Preise der Bau- 
und Betriebsstoffe, die Veränderung der 
Grenzen, der Marktlage, der Ein- und Aus- 
fuhr behandelt und dann im einzelnen die 
Beeinflussungen der lHauptarbeitsgebiete 
der Elektrotechnik während des Krieges 
und der Übergangszeit, sowie die voraus- 
sichtlichen Folgen für die Zukunft be- 
trachtet. 


Ele ktrotechnischer Verein e. V. 
Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Geh. Postrat Karraß. Der Ober-Tele- 
grapheningenieur Geb. Postrat Karraß, der 
seit 1893 im Telegraphenversuchsamt tätig war, 
um dessen Ausgestaltung und Anerkennung 
er sich verdent gemacht hat, tritt aın 1. De- 
zember in den Ruhestand, nachdem er am 
19. August sein 50-jähriges Dienstjubiläum 
gefeiert hatte. 


F. Larziader, seit 1911 Direktor der Städti- 
schen Straßenbahn Zürich und Bet riebsleitei 
der Forch bahn, hat sich in Zürich als Beraten- 
der Ingenieur fur Elektrotechnik niederee- 
lassen. 
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W. Wertenson. Der Kreisausschuß der 
Oberpfalz hat als Sachverständigen für die 
Durchführung der gesamten Elektrizitätsver- 
sorgung des Kreises Herrn Ingenieur Karl 
Wertenson, z. Zt. Vorstand der Bayerischen 
Überlandzentrale A. G., Regensburg, gewählt, 
der seine neue Tätigkeit im Anfang nächsten 
Jahres aufnchmen wird. 


Hochschulnachrichten. Zum Nachfolger 
W. Küblers im Ordinariat für Elektromaschi- 
nenbau an der Technischen Hochschule zu 
Dresden ist Prof. Dr.-Qng. L. Binder von der 
Technischen Hochschule in Darmstadt berufen 
worden. = Dr. phil. H. Wigge aus Koswig 
wurde mit Genehmigung der anhaltischen Re- 
gierung die ordentliche Dozentur für Physik 
und Funkentelegrapbie am Polytechuikum in 
Kötben übertragen. = Den Dozenten für 
Elektrotechnik an der Technischen Hochschule 
Danzig, Dr. W. Grix und Dipl.⸗Ing. H. Roth, 
wurde der Professortitel verlieben. = Dem 
Privatdozenten derPhysik von der Techniscben 
Hochschule Karlsruhe, Dr. R. Schachen- 
meier, wurde der Professortitel verliehen. — 
Dera.o. Professor der Physik an der deutschen 
Teehnischen Hochschule Brünn, Dr. A. Szar- 
vassı, ist gestorben. 


Habilitierungen. An der Universität Leip- 
zig habilitierte sich Dr. W. Möbius für Physik. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Unterirdische und oberirdische Wechselstrom- 
Höchstleistungskabel. 


Im Auszug aus meinem kürzlich in der 
„Schweiz. Bauzeitung“ erschienenen gleich- 
namigen Aufsatze sind auf S. 540 der ETZ“ 
1919 die Köpfe der dritten und sechsten senk- 
rechten R-ihe der Zahlentafel irrtümlich mit 
500 A = 100% anstatt, wie es richtiger heißen 
sollte, mit 800 A = 100 % beschriftet wor- 
den. Der Berichter bemerkt ganz richtig, daß 
meine Berechnungen nach den bekannten 
Formeln der Kab:ltheorie, die in dem Buche 
von C. Breitfeld zu finden sind, erfolgten; 
den Lesern der „ETZ“ dürfte indessen auch 
der Hinweis darauf angenehm sein, daß die 
genannten Formeln unlängst ebenfalls in der 
ETZ“ mitgeteilt wurden, u. zw. auf S. 84 ff. 
der „ETZ 1918, anläßlich meiner Darlegung, 
daß diese Formeln nicht nur auf Grund der 
üblichen, symbolischen Berechnungsart, son- 
dern auch aut Grund einer reellen Form der 
Lö:ung der Zustandsgleichungen abgeleitet 
werden können. 

Schließlich möchte ich die Gelegenheit 
noch dazu benutzen, um auf einen Auszug in der 
„ITZ. ans einer meiner älteren Kabelver- 
ölfentlichungen zurückzukommen, der noch 
unb:orücksichtigte Versehen der Wiedergabe 
aufweist. Den betreffenden, auf S. 599 der 
„ETZ“ 1916 abgedruckten Auszug habe ich 
zwar in einem Briefe auf S. 706 der ETZ“ 
1916 bereits hinsichtlich verschiedener, damals 
b:merkter Versehen beanstandet; ich über- 
sah aber damals den Hinweis darauf, daß der 


Berichter auf S. 599 der „ETZ“ 1916 die Ka- 


bol konstanten a und b völlig unrichtig wieder- 
Zub. Eine richtige Darstellung dieser Kon- 
stanten findet der Leser der „ETZ' ebenfalls 
in meinem Aufsatz auf S. 84 der „ETZ“ 1918. 
Zürich. 27. X. 1919. W. Kummer. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 

Handbuch über Triebwagen für 
Eisenbahnen. Ergänzungsheft. Bearbei- 
tet von C. Guillery. Mit 26 Textabbil- 
dungen, 1 Tafel und 4 Zahlentafeln. 74 S. 
in 80. Verlag von R. Oldenbourg. München 


und Berlin 1919. Preis 5 M 10 % T. Z. 

Dem raschen Fortschritt auf technischem 
Gebiete pflegen im allgemeinen nur die Zeit- 
schriften folgen zu können. während Lehr- 
bücher, Sammelwerke usw die zwar über- 
Sichtlichero Zusummenfassung des Stoffes bie- 
ten, meist sehr bald nuch ihrem Erscheinen 
veraltet sind. Zu begrübben ist es daher, wenn 
auch Werke der letzteren Art ven Zeit zn Zeit 
ohne gänzliche Neuauflage dureh Ergänzungs- 
bände zeitzemäß vervollständigt werden. 
Solchen Weg hat auch Guillery bei seinem 
Handbuch eingeschlagen, dessen 1908 er- 
schienene Ausgabe er jetzt durch ein Ergän- 
zunwsheft fortführt. Dieses beschäftigt sich 


Hett 47. 


20. November 1918. 


fast ausschließlich mit den erst Inzwischen er- 
probten, elektrischen Eisenbahntriebwagen mit 
Akkumulatoren- und Verbrennungmaschinen- 
betrieb. Die Beschreibungen und Abbildungen. 
tesonders auch Schaltbilder, gehen nicht in alle 
Einzelheiten, jedoch ist durch zahlreiche Hin- 
weise auf die ausführlicheren Aufsätze in 
Zeitschriften die Möglichkeit, sich weiter zu 
unterrichten, geboten. Besondere Aufmerksam- 
keit verdienen die Mitteilungen über Betriebe- 
ergebnisse, welche hauptsächlich bei den 
preußisch-bessischen Staatseisenbahnen gewonnen 
wurden. | 
Der Bestand an Akkumulatortriebwagen 
betrug zur Zeit der Abfassung des Ergäu- 
zungsheftes in Preußen-Hessen etwa 180 
Doppelwagen, wozu dann noch einige drei- 
teilige Wagen zum Teil mit Edison-Batterie 
hinzukamen. Das Werk bringt ausführliche 
Zahlentafeln über die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse an sämtlichen Betriebsstellen. Die 
durchschnittliche Jahresleistung eines Wagens 
schwankt zwischen 42 000 und 90000 km be 
durchschnittlicher Besetzung mit 28 Personen 
für den Doppelwagen. Letztere Zahl (knapr 
1/3 der angebotenen Plätze) dürfte sich während 
der letzten Kriegsjahre erheblich gesteigert 
haben. Die Ausbesserungstage machen 13% 
der Dienstzeit aus. Die Betriebskosten zeigen 
an den einzelnen Betriebsstellen für Wagen 
übereinstimmender Bauart überraschende 
Schwankungen, die vermuten lassen, daß in 
den verschiedenen Bezirken die örtlichen Ver- 
hältnisse, Behandlungsweise. Zufälligkeiten 
usw. sehr verschieden zur Geltung gekommen 
sind. Dies ist unter anderem dadurch erklär- 
lich, daß viele Betriebsstellen nur einen Wa- 
gen aufweisen und vereinzelte Schäden dann 
gleich große Betriebskostensprünge verur- 
sachen können. Die durchschnittlichen Be- 
triebskosten für 1 Wagenkm waren 1913 52.6 
Pf, die Grenzwerte aber 92 und 80 Pf. 
Die verhältnismäßig kleinsten Schwankungen 
zeigt innerhalb dieser Kosten die Batterie- 
unterhaltung. Vertraglich erhielt die Herstel- 
lerf irma der Batterie dafür einen Pauschbe- 
trag von 8.5 Pf / Km, wobei das Durchhalten. 
von etwa 1000 vollen Ladungen und Entladun- 
gen vorausgesetzt ist. Da die Einnahmen auf 
etwa 61 Pf/km berechnet werden, wird alsi 
der Betrieb dieser Wagen als wirtschaftlich 
bezeichnet. Besonders wissenswert ist eir 
wirtschaftlicher Vergleich zwischen kleinen 
Dampflokomotivzügen und Akkumulatorwn- 
gen. bei dem für letztere auf Grund betrieb: 
mäßiger Aufschreibungen, die aber auf eine 
fingierte. zehnfache Betriebsdichte übertragen. 
sind, ein 11 % geringerer Betrag ermittelt 
wurde. Zugunsten der Akkumulatorwagen 
fallen aus: Mannschaftskosten und Auf wen- 
dung für örtliche Betriebsanlagen, während 
die Kosten für Brennstoff oder Strom, Unter- 
haltung der Wagen und Verzinsung, Tilgung 
usw. der Fahrzeugbaukosten bei den Trie!- 
wagen höher ausfallen. Dabei ist für den 
Dampfbetrieb sogar noch mit neuen Lokomo- 
tiven gerechnet, während man durch Verwen- 
dung alter, größtenteils abgeschriebener unter 
Umständen billiger fahren würde. Mit Neben- 
schlußmotoren zur Stromrückgewinnung bei 
Gefällfuhrten ergab sich die wiedergewon- 
nene Arbeit zu 22 bis 36 % der bergan aufge- 
wandten bei Gefällen von etwa 1:90 bis 1:40. 
Diese Ergebnisse scheinen aber wesentlich 
von der geschickten Bedienung abzumhängen. 
Bei Gefällen unter 1: 100 ist die Rückgewin- 
nung nicht mehr von Belang. Der Einfluß dei 
Anfahrten, des Luftwiderstandes usw. auf di. 
Fahrverhältnisse und den Stromverbrauch 
wird näher beleuchtet in Anlehnung an 4:: 
Ausarbeitungen von Heumann „Leistung 
größten der Akkumulatortriebwagen der 
preußischen Staatsbahn verwaltung.“ ) 

In ähnlicher Weise sind die Triebwagen mit 
Verbrennungsmaschinen (Benzol- und Diesel- 
motoren) und elektrischer Übersetzung te- 
handelt. Auch hier beschränken sich 
die Mitteilungen auf Erfahrungen bei den 
preuß'sch-hessischen Staats isenbahnen. Ei: 
entscheidendes Urteil zu Gunsten oder Ub- 
gunsten der verschiedenen Triehwagenarten 
wird nicht gefällt, doch ergibt sich aus des 


Zahlen, daß in bezug auf Wirtschaftlichkei: 
die Akkumulator wagen überlegen sind. Die 
Betriebskosten für das Wagenkilomete- 


schwanken für 9 benzolelektrische Wagen zw. - 
schen 50 und 117 Pf, bei einem Durchachnit:=- 
wert von 72 Pf. Das Fassungsvermören der 
Wagen ist etwas geringer als bei den Akku- 
mulator wagen, dagegen das Gewicht für det 
Platz im allgemeinen nur unbedeutend böhc:ı 
nur beim Dieselwagen ergibt sich. wen 
man vom mitgeführten Beiwagen absieht. (in- 
wesentlich größere tote Last. Letzterer is' 
jedoch im Brennstoff verbrauch bedeuten: 
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sparsamer. De Ölmotor verbraucht insgesamt 
an Treiböl und Zünddl etwa 240 g/PSh, der 
Benzolmotor 250 g/PSh Benzol. Danach 
kostete die Nutz-PSh. bei der Dieselmaschine 
1,5 Pf., bei der Benzolmaschine 4,5 Pf. Wichtig 
für die Beurteilung der Triebwagen mit Ver- 
brennungsmotor ist ihr großer Fahrbereich und 
ihre höhere Fahrgeschwindigkeit. 

Das Ergänzungsheft wird allen Besitzern 
des Guilleryschen Handbuches sehr willkommen 
sein. Tetslaff. 


Buchhaltung und Bilauz aut wirtschaft- 
licher, rechtlicher und mathematischer 
Grundlage für Juristen, Ingenieure, Kautleute 
und Studierende der Privatwirtschaftslehre 
mit einem Anhang über B lanzverschleierung. 
Von Dr. Joh. Friedr. Schär. 3. neubarb. 
u. erw. Aufl. XVI u. 390 S. in 8°. Verlag 
von salas Springer. Berlin 1919. Preis geb. 


Das Verhältnis zwischen Buchführen und 
Wirtschaft ist im Grunde dasse) be wie zwischen 
Zeichnen und Maschinenbau. Eine Maschinen- 
zeichnung ist noch keine Maschine, und Buch- 
führen heißt noch nicht Wirtschaften. Wie 
aber die Zeichnung eine anschauliche Dar- 
stellung des Maschinenkörpers ist, so wird 
durch die Handelsbücher der Strom wirtschaft- 
licher Erscheinungen in einer Weise geschildert, 
die die ursächlichen Zusammenhänge ent- 
decken läßt. 

Jedes wirtschaftliche Interesse — 
retisches wie praktisches — 
genug fürein Buchhaltungsstudium. Aber der 

ngenieur braucht weder die Technik des 
Buchungsverfahrens in all ihren Einzelheiten, 
noch die mathematischen und rechtlichen 
Finessen der Buchhaltungstheorie und des Bi- 
lanzwesens zu beherrschen. Was ihm nottut, 
ist die Kenntnis der Grundsätze und Grund- 
züge, die ihm ermöglicht, eine Bilanz zu 
lesen, ihre Entstehung sich in großem Umriß 
zu veransehaulichen, seine auf Grund der Be- 
triebserfahrungen gemachten Kalkulationen 
mittels der Bücher nach prüſen zu lassen. 

Diese Kenntnisse vermittelt das Buch 
Schärs, der zugleich Gelehrter, Pädagoge und 
Praktiker ist, in ausgezeichneter Weise. Es ist 
ja auch aus eındr Schrift hervorgegangen, die 
ür „Juristen, Chemiker, Ingenieure“ ge- 
schrieben war, „nicht um sie zu Buchhaltern 
auszubilden, sondern um sie mit Zweck, Mittel 
und Methoden der systematischen Rechnungs- 
führung des Kaufmanns bekannt zu machen“. 
Von ganz besonderem Interesse für die Inge- 
nieure sind die Abschnitte: „Kalkulatorische 
Buchhaltung“ und ‚Prinzipien und Organi- 
sation der Fabrikbuchhaltung‘“, während „das 
Buchführungsrecht““ und „Bilanzinhalt und 
nn für jeden Geschäftsmann unentbehrlich 
sin 

Da die ernste Behandlung des Stoffes sich 
mit einer fließenden Darstellung paart, so kann 
man dieses Buch studieren, indem man es liest. 

Dr. J. Kronstein. 


theo- 


Vorträge über die neuere Entwicklung 
der Physik und ihrer Anwendungen. 
Gehalten im Baltenland im Frühjahr 1918 
auf Veranlassung des Oberkommandos der 
achten Armee. Von W. Wien. IV und 116 8. 
in 8°. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1919. Pıeis 6 M. 


Unter den Forschern, die an der Entwick- 
lung der Physik in den letzten Jahren hervor- 
ragenden Anteil gehabt haben, steht Willy 
Wien in Würzburg mit an erster Stelle. Daher 
werden viele mit Freude nach einem Büchlein 
aus seiner Feder greiien, das die Fortschritte 
der Physik in neuerer Zeit zu schildern ver- 
spricht. Die drei Vorträge geben aber noch 
mehr, als man nach dem Titel des Buch es er- 
warten kann; nur der erste mit dem Thema: 
„Neuere Errungenschaften der Physik“ be- 
schränkt sich auf das Gebiet der Phy:ik. Hier 
wird auf 40 Seiten ein Überblick gegeben, der 
kaum eine der neueren physikalischen Ent- 
deck en unberührt läßt und doch trotz aller 
Kürze die wesentlichsten Züge aller dieser Er- 
scheinungen und Theorien zur Darstellung 
bringt, so daß jeder Leser ein Bild von dem 
heutigen Stande der Plysik erhält. Neben den 
Kathoden- und Röntgenstrahlen, der Radio- 
aktivität, dem Zeemaneffekt ist auch die 
Strahlungstheorie und die Elektronentheorie, 
einschließlich der Magnetonen und der Atom- 
modelle behandelt. 

Der zweite Vortrag „Pby-ik und Erkennt- 
nistheorie“ beschäftigt sich mit den Grundlagen 
der Geometrie, der Relativitätstheorie, dem 
Machschen Konszientialismus, der Stellung der 
Statistik in der Physik und noch manchem an- 
deren. Wenn dieser Vortrag auch dem Natur- 
wissenschaftler, dem der erste kaum etwas 
Neues bringt, reiche Anregung geben wiid, 80 
läßt sich dies noch in höherem Grade von dem 


ist also Grund. 
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letzten Vortrag „ Physik und Technik“ sagen. 
Auch hier wird ein vorzüglicher Überblick über 
die neueren technischen Apparate und Erfin- 
dungen gegeben, die in engem Anschluß an die 
Physik stehen, z. B. Kreiselkompiß, Funken- 
teleg ra phie, Verstärkeriöinen, Pupinspulen, 
Glüblampentechnik, Op ik. Dazwischengestieut 
finden sieh aber zahlreiche Bemerkungen über 
das Zusammenwirken von Wissenschatt und 
Technik im allgemeinen, die diesem Vortrag 
eine ganz besondere Bedeutung geben. Wien 
geht darin auf das Verhältnis der Universitäten 
zu den Technischen Hochschulen, auf die Ent- 
wicklung der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt, auf die Elektrotechnik in Amerika, auf 
das Patentrecht und aui die wissenschattliche 
Technik im Kriege ein. Es geschieht das zwar 
im allgemeinen nur in kurzen Sätzen, es wird 
nur aut Probleme hingewiesen, aber gerade da- 
beiergeben sich die meisten Anregungen, da der 
Leser selbst zum Durchdenken dieser Fragen 
gebracht wird. Es sei noch erwähnt, daß jedem 
Vortrag Anmerkungen angelügt sind, die neben 
Ergänzungen auch die wichtigsten Literaturan- 
gaben enthalten. Dr. Utilas Meyer. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Weltübersicht der Mafleinheiten. Die ge- 
bräuchlichen Längen-, Flächea-, Raum-, Gewichts- 
und Wertmaße aller Länder. Im Auftrage des 
„Wirtschaftsdienstes“ aufgestellt von H. Boh- 
nert. 30 S ia 40. Verlag: Hamburgisches Welt- 
Wirtschafts-Archiv. Hamburg 1919. Preis 3 M. 


[Das Heft soll zum Vergleich der in den ver- 
schiedenen Ländern gebräuchlichen Maßə mit dən 
deutschen Einheiten dienen, verzichtet aber, um die 
Übersichtlichkeit zu wahren, auf die Berücksichti- 
euag der in den einzelaen Handoalszweizen üblichen 
Spezialmaße. Über diese sich zu unterrichten, ermög- 
licht ein Quellenvachweis. Nachträge oder eine 
Neuauflage’ sollen die vorliegende Arbeit ergänzen, 
soweit sie bezüglich des russischen Reiches und der 
neuen Staatsgebilde an der Donau noch unvollkom- 
men bleiben multe. Die Zisammanstellung ent- 
spricht einem B-dürfais und wird der Industrie und 
dem Handel willkommen sein.] 


Normenausschuß der Deutschen Industrie. 
Verzeichnis der an den Arbeiten des Normenaus- 
schusses beteiligten Behörden, Verbände, Vereine 
und Privatfirmen. Ausgabe September 1919. 101 
S. in 80. Selbstverlag. Preis 1,50 M. 


Die große Vermögensabgabe der Erwerbs- 
gerellschaften undihrebilauzmüßige Fest- 
stellung. Von Dr. R Rosendorff. 79 S. in 
80. Industrieverlag Spaeth & Linde. Berlin 1919. 
Preis 5 M. 


Das Eisenbahnwesen. Von Dr. E. Bieder- 
mann. 3. verb. Aufl. Bd. 144 der Sammlung 
„Aus Natur und Geisteswelt“. Mit 62 Abb. 118 8. 
in 80. Verlag B. G. Teubner. Leipzig u. Berlin 
1919. Preis 2,80 M. 


Geometrisches Zeichnen. Von A.Schudeisky. 
Bd. 568 der Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt“. Mit 172 Textabb. 99 S. in 80. Verlag 
y Er Teubner. Leipzig und Berlin 1919. Preis 

80 M. 


Einführung in die Technik. Von Prof. Dr. 
H. Lorenz. Bd. 729 der Sammlung „Aus Natur 
und Geisteswelt“. Mit 77 Textabb. 91 S. in 8°. 
Verlag B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1919. 
Preis 2.80 M. 


Bezugsquellen in sechs Sprachen. Herausge- 
geben vom Verein deutscher Ingenieure. 15 Aus- 
gabe Juli 1919. Selbstverlag Im Buchhandel zu 
ee durch Julius Springer, Berlin. Preis 
8 M. 


[Die vorliegende Ausgabe des Bezugsquellen- 
verzeichnisses weist unter 1154 Fachgruppen 7261 
Firmenadressen aus der mechanischen ladustrie und 
verwandten Gebieten nach. Im Adressenverzeichnis 
sind von 930 Firmen die genauen Brief-, Drahtan- 
schriften, Fern- prechuummern sowie die Fabri- 
kationszweige angegeben; ein Telegrammadressrn- 
schlüssel ergänzt dieses Adressenmaterial. Den 
Schluß bilden besondere Stichwortverzeichn'rse in 
deutscher, englischer, französischer, italienischer, 
spanischer und russischer Sprache. Das Verzeichnis 
wird jetzt wieder regelmäßig, u. zw. im Apiil jeden 
Jahres, erscheinen.) 


Koordinaten- Geometrie. Von Prof Dr. Beck. 
Bd I. Die Ebene. Mit 47 Abb. VII und 432 S. 
in 80 Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis 28 M. geb. 81 M. 


Inflation und Geldentwertung. Finanzielle 
Maßnahmen zum Abbau der Preise. Gutachten, 
erstattet dem Reich-finanzministerium, Von Prof. 
Dr. W. Prion. 126 S. in 80. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1919. Preis 6.40 M. 


HANDELSTEIL. 


Geheimrat F. Deutsch gegen das Ver- 
schleudern deutscher Arbeit. 


Die Planlosigkeit, mitderheutein Deutsch - 
land gewirtschaitet wird, insbesondere div Un- 
fähigkeit der Regierung, das mehr und mehr 
einreißende Verschleudeın deutscher Ai beit zu 
unterbinden, und die schweren Gefahren, die 
unserer Industrie aus dem allgemeinen Mangel 
an Verständnis für die Forderungen einer voll- 
kommen veränderten Wirtschaftslage erwach- 
sen, haben den Vorsitzenden des Direktoriums 
der A. E. G., Geh. Kommerzienrat F. Deutsch, 
zu Ausführungen veranlaßt, die als eindring- 
liche Mahnung in letzter Stunde gewertet wer- 
den müssen T 

Während die Hauptsorge des in der kapitalisti- 
schen Wirtschaft vom Konsum getrennten Pro- 
duzenten bisher der Absatz war, reißt ihm heute 
ein in allen Ländern herrschender außerordent- 
licher Warenhunger nicht nur die firzeugnisse 
selbst, sondern schon die Zusage von Lieterun- 
genausder Hand. Wenn Deutschland die hier- 
durch charakterisierte und vermutlich über 
Jahrzehnte wirkende Umkehrung des gewöhn- 
lichen Marktverhältnisses, diese auch dadurch 
günstige Konjunktur, daß die schlechte Valuta 
eine relativ preiswerte Kalkulation ermöglicht, 
mit Verstand ausnützen würde, könnte es ge- 
trost auf seinen Wiederaufbau hoffen. Aber 
statt dessen droht diese ihm für seine Arbeits- 
kraft zum Verhängnis zu werden. „Angezogen 
durch den niedrigen Stand der deutschen Va- 
luta, stürzen sich die Ausländer auf alles, was 
in Deutschland käuflich ist. Sie betrachten die 
deutsche Wirtschaft wie einen großen Ramsch- 
ausverkauft. Und wenn die Sachen so weiter 
laufen, dann wird es eines schönen Tages beı 
uns Waren überhaupt nicht mehr geben, und 
die deutschen Produktionsmittel werden sich 
im B sitz des Auslandes befinden. Den Frem- 
den kann man es nicht übalneh men, daß sie die 
günstige Konjunktur für billige Käufe in 
Deutschland ausnützen. Das Schlimme aber 
ist, daß ihnen in der unvernünftigsten Weise 
von der deutschen Geschöttswelt selbst Assi- 
stenz geleistet wird. Der deutsche Fabrikant 
ist sich anscheinend nur in den seltensten 
Fällen über die günstige Lage klar, in der er sich 
befindet. Er denkt nieht an den internationa- 
len Warenhunger, sondern ist genau wie in der 
Friedenszeit von der Furcht beherrscht, daß 
sein Konkurrent ihn unterbieter könnte. Und 
so tritt dann die deutsche Industrie in vielen 
Fällen im Auslande als Preisdrücker auf.“ 

G.heimrat Deutsch führt aus der ihm be- 
kannt gewordenen Zahl in der Tat sinnloser 
Oiferten einige besonders bezeichnende an. 
Deutsche Waggons und Zahnräder sind um 
das 5- bis 6-fache zu billig nach der Schweiz 
angeboten worden, Großgasmaschinen, für die 
die Ententeländer 2,2 Mill. Fr verlangten, im 
neutralen Auslande zu weniger als 1 Mill. Fr. 
In Schweden haben sich deutsche Fabriken 
zur Lieferung von Kranen für 50 000 Kr bereit 
erklärt, auf die seitens der heimischen Industrie 
Offerten im Betrage von 0,2 Mill. Kr vorlagen. 
In Spanien hat Deutschland. Kleineisenguß 
zum Einheitspreis von 8,6 Pes angestellt gegen 
68 bzw. 70 Pes, die französische und englische 
Erzeuger forderten. 

„Man braucht“, so fährt der Verfasser 
fort, „kein Wort darüber zu verlieren, daß es 
sich hier um eine Verschleuderung deut- 
scher Arbeit handelt, die im deutschen In- 
teresse schon an und für sich bedauerlich ist. 
Aber die deutschen Preisdrücker, die auf diere 
Weise helfen, das deutsche Reich möglichst 
billig auszuverkaufen, scheinen sich über die 
internationalen Wirkungen, die ein sol- 
ches Verhalten haben muß, gar nicht klar zu 
sein. Vor kurzem erst erregte es mit Recht Un- 
willen in Deutschland, daß deutschen Aıbei- 
tern gesagt wurde, sie sollten sich nicht durch 
die Phrase betören lassen, daß es nötig sei. 
durch vermehrte Arbeit die deutsche Valuta 
zu heben. Denn die Kapitalisten wollten die 
deutsche Artbeiterschaft nur als Preisdrücker 
zegenüber den Genossen im Auslande verwen- 
den. So kurzsichtig und gefährlich solche Pro- 
paganda für Ob:truktion gegen deutsche Aus- 
fuhrarbeit an und für sich ist, so muß auf der 
anderen Seite doch gesagt werden, daß das 
verantwortungslose Verhalten mancher deut- 
scher Anbieter im Auslande dieser Propaganda 
einen Schein von Berechtigung gibt. Tatsäch- 
lich haben nämlich die dänischen Gewerk- 
schaften sieh bereits mit den deutschen Ar- 
beiterorganisationen in Verbindung gesetzt 
und diese veranlaßt, der deutschen Schleuder- 
konkurrenz in Skandinavien entgegenzutreten. 
Es ist in Skandinavien, ebenso in England und 
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Frankreich auch boreits angeregt, einen Ein- 
fuhrzoll in Höhe der Valutadifferenz zu er- 
heben. Und vor ungefähr zwei Wochen haben 
in der Schweiz Beratungen darüber stattgefun- 
den, ob es nicht notwendig sein würde, die Gren- 
zen gegen Deutschland zu schließen, um dem 
zu billigen Eingang deutscher Waren zu weh- 
ren. Die Gefahr, daß es zu solchen Maßnahmen 
in anderen Ländern kommt, ist nicht zu unter- 
schätzen. Die schlechte Valuta bietet jetzt der 
deutschen Industrie die Möglichkeit, bei ver- 
nünftiger Bemessung ihrer Oiferten einen erheb- 
lichen Nutzen zu erzielen. Werden aber aus- 
ländische Valutazölle eingeführt, weil die deut- 
schen Fabrikanten nicht verstehen, mit ihrem 
Pfund zu wuchern, so ist ‚der Nutzen für 
Deutschland verschwunden.“ Nach Deutsch’ 
Ansicht wird vielfach nicht sorgfältig genug 
kalkuliert, aber ein erhebliches Maß von 
Schuld an der Verschleuderung trage der 
Handel,der häufig von der Industrie im Glau- 
ben, daß es sich um inländischen Gebrauch 
handle, niedrig gestellte Olferten mit einem ge- 
wissen Aufscl lag an das Ausland weiter „ibt, 
so daß eine Fabrik, die von diesem direkt um 
ein Angebot getragt wird, immer die Unterbie- 
tung durch Händler fürchten müsse. Der freie 
Handel sei bei den z. Zt. herrschenden Zuständen 
eben etwas ganz unmögliches. Die Regierung 
aber scheine den Unterschied zwischen den 
Interessen des Handels an sich und denen der 
Industrie wie der Gesamtwirtschaft Deutsch- 
lands immer noch nicht erkannt zu haben und 
unter Wahrung und Schutz der deutschen 
wirtschaftlichen Interessen immer nur den 
Schutz des Handels zu verstehen, der infolge- 
dessen auch in einer niegekannten Weise blühe. 
Das bedeute aber den Ausverkauf und den 
endgültigen Ruin unserer Wirtschaft !). 

Was geschehen muß, u. zw. bald, sagt Ge- 
heimrat Deutsch in folgenden Schlußworten: 
„Ich bin mein Leben lang dafür eingetreten, 
die Wirtschaft so wenig wie möglich durch 
Zwang zu behelligen. Und wenn wirin Deutsch- 
land augenblicklich normale Zustände hätten, 
so würde ich genau dieselben Anschauungen 
wie früher auch heute vertreten. Aber die 
Zeiten haben sich eben von Grund auf verän- 
dert, und der deutschen Wirtschaft drohen da- 
durch ‚daß man alles frei laufen läßt, die aller- 
größten Gefahren. Der Name ' Planwirt- 
schaft“ ist heute sehr verhaßt. Ich will mich 
auch durchaus nicht etwa mit den Einzellieiten 
der sogenanaten Wisselschen Planwirtschaft 
identifizieren. Aber daß nur nach einem 
Plan gewirtschaftet werden kann, dei 
die Einfuhr auf geordnete Wege bringt und es 
nicht ohne weiteres in das Belieben jedes ein- 
zelnen stellt, was er von Deutschlards Gut ins 
Ausland verschleudern will, ist mir vollkom- 
ınen klar. Deutschland ist groß gewor- 
den durch die Initiative seiner Indu- 
striellen und Kaufleute. Diese Initiative 
muh erhalten bleiben. Aber es müssen ihr Gren- 
zen gesteckt und es müssen ihr Wege gewiesen 
werden. Nicht durch einen bis ins einzelne 
gehenden staatlichen Zwang, der womöglich 
gar durch industriefremde Beamte ausgeübt 
wird, aber durch ein bestimmtes Maß indu- 
strieller Organisation und der Selbitver- 
waltung der zusammengeschlossenen Indu- 
strien. Man kann vom einzelnen Fabrikanten 
nicht verlangen, daß er bei der Abgabe seiner 
Offerten das Wohl seiner Gesamtheit im Auge 
hat, wenn er fürchten muß, daß ein skrupel- 
loser Konkurrent ihn unterbietet. Das muß 
eben durch die Aufsicht der Berufe genossen ver- 
hindert werden. Es ist höchste Zeit, daß nach 
dieser Richtung hin etwas geschieht. Denn es 
ist bereits sehr viel versäumt worden“ 


Arbeitsmarkt. 


September 1919). Das Reichs-Arbeits- 
blatt konstatiert in seiner Gesamtübersicht 
höhere Beschäftigungszahl, geringere Arbeits- 
losen- und Erwerb: losenzahl und gleichzeitiges 
Nachlassen des Andranges bei den Arbeits- 
nachweisen. Trotz dieser Entwieklung läßt 
sich aber eine Produktionssteigerunggegen 
den Vormonat in geringem Maße nur bri der 
Kohlenförderung (Ruhr 6,51 gegen 6,46 Mill. t, 
Oberschlesien 2,39 gegen 1, 40 Mill. t) und den 
Walzwerken (0,613 gegen 0, 602 Mill. t) fest- 
stellen, während an Roheisen und Stahl erheb— 
liche Minderleistungen zu verzeichnen sind, die 
z. T. mit dem andauernden Streikfieber 
(besonders Berliner Metallindustrie) zusam- 
menhängen. Eine Welle von Preissteige- 
rungen hat sich über Deutschland ergossen. 
Zahlreiche Auslandsaufträge sind im Berichts- 
monat eingegangen, und auch in Arbeiterkrei- 


1) Auf die Gefahr des Ausverkaufa“ hat auch Dr. 
A. Müller gel-gentlich eines Vortrages in der Huuptver- 
sammlung d-s L nachdrücklich hingewiesen. D. 3 

8) Over August 1919 vgl, „ETZ 1919, S. 514. 


sen beginnt die Einsicht sich zu verbreiten, daß 
wir ein hohes Interesse daran haben, diese Auf- 
träge rechtzeitig auszuführen. Bemerkenswert 
ist, daß sich in der Düsseldorfer Metallindustrie 
rd 50 000 Arbeiter bereit erklärt haben, wieder 
gegen Stücklohn zu arbeiten. 


In der Elektrizitätsindustrie war der 
Geschäftsgang für die Herstellung von 
Dynamos, Elektromotoren und Stark- 
stromapparaten gut, doch ließen Kohlen- 
und Strommangel sowie Transportschwierig- 
keiten eine hinreichende Ausnutzung der Be- 
triebe nicht zu. Vielfach fehlteesan Facharbei- 
tern. Auch die Erzeugung von Schwach- 
stromapparaten war brfriedigend beschäf- 
tigt. Es herrschte ausgesprochener Mangel an 
geübten Kräften und Arbeitsburschen, die, 


wie ein Betrieb berichtet, zu Tarifsätzen kaum 


mehr zu haben waren. In Berlin wirkte der 
Metallarbeiterstreik auch auf diese Betriebe 
und zwang zu Arbeitsverkürzungen. Die Ka- 
belfabrikation verzeichnete ein gutes Ge- 
schäft. Aufträge lagen in reichlichem Maße 
vor, doch wurde die Produktionsmöglichkeit 
durch die Schwierigkeiten der Rohstoffversor- 
gung beeinträchtigt. Die Beschäftigung in 
den Betriebskrankenkassen stellte sich 
für die Elektroindustrie nach den Meßziffern 
(Stand am 1. VI. 1914 = 100) am 1. X. 1919 
bei Männern auf 109,8 (80,4 i. V.), bei Frauen 
auf 174,0 (357,1 i. V. ), insgesamt auf 104, 4 
1 8 i. V.). 23 berichtende Kassen hatten am 

X. bei insgesamt 47 788 männlichen und 
28 223 weiblichen Mitgliedern, abzüglich der 
arbeits unfähigen Kranken, 43 150 männliche 
(— 760 bzw. — 1,7% g. Vm.) und 23 570 weib- 
liche (— 35 bzw. — O, 16 g. Vm.) Pilichtmit- 
glieder. 14 Firmen der Elektroindustrie gaben 
die Zahlihrer Beschäftigten für Ende Septem- 
ber zu insgesamt 11017 an (— 1293 bzw. 
— 10,5% g. V.). Die Ziffer der Männer ist um 
925 auf 8149 gestiegen, die der Frauen um 
2218 gesunken. Im Vergleich zum Vormonat 
stellt sich die Veränderung bei 13 Firmen 
(11033 Beschäftigte, davon 8165 Männer) auf 
insgesamt + 166 bzw. + 1,5% Beschäftigte 
(+ 165 männliche, + 1 weibliche). Den Ar- 
beits nachweisen im ganzen Reich lagen 
von Elektrotechnikern, installa teuren und 
-monteuren 5765 Arbeitsgesuche vor, d. 8. 
126% der 4583 angemeldeten offenen Stellen 
(219% von 3165 i. Vm.; 24% von 1715 i. V.). 
3275 Stellen sind besetzt worden. Avf Preu- 
Ren entfielen 3451 Gesuche, d. 8s. 122% von 
5 Arheitegelegenbeiten (207% von 1859 

. Vm.; 22% von 1004 i. V.) bei 2097 Be- 
zungen: 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftsrat beim Reichswirtschaftsmi- 
nisterium. Um vorläufig die tür den in der Ver- 
fassung vorgesehenen Reichswirtschaftsrat sich 
ergebenden Arbeiten erledigen zu können, hat 
das Reichswirtschaftsministerium sich einen 
Wirtschaftsrat angegliedert, der sich aus 
den Arbeitgebern und -nehmern entnommenen 
Vertretern der Grupren Industrie, Handel, 
Landwirtschaft und Verbraucher zusammen- 
setzt. Nach den ihm gegebenen Richtlinien soll 
erauf Grund selb:tändiger Beratung und Ent- 
schließung die Willensäußerung der genannten 
Gruppen dem Reichswirtschaftsministerium 
gegenüber zum Ausdruck bringen. Alle Ent- 
scheidungen, die der Diktatorische Ausschuß 1) 
bezüglich wirtschaftlicher Fragen der Ein- und 
Ausfuhr zu treffen beabsichtigt, sind dem 
Wirtschaftsrat vorzulegen. Die Entsendung der 
Vertreter der Industrie ın den Wirtschaftsrat 
erfolgt durch die Zentralarbeitsgemeinschaft, 
für Handel und Landwirtschaft, bix deren Ar- 
beitsgemeinschaften definitiv geschaffen sind, 
durch die leitenden Organisationen der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer dieser Gruppen. 


Die Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
gung in der Elektrotechnik gibt in der No- 
vember-Nummer ihrer „Mitteilungen“ 
bekannt, daß sie nunmehr in dem Besitz des 
Stempels sei; Ausfuhranträge werden daher 
bei ihr vollständig bearbeitet und gehen nicht 
mehr an den Reichskommissar, der nur noch 
die Einfuhranträge behandelt. Zur Verein- 
fachung des Geschäftsganges empfiehlt es sich 
aber, diese gleichfalls, u. zw. auch dann, wenn 
sie sich auf Halbfabrikate oder Rohstoffe be- 
ziehen, über die Zentralstelle zu leiten. Durch- 
fuhranträge und Sammelanträge, bei denen es 
sich um eine große Menge von Erzeugnissen 
handelt, werden weiter vom Reichskommissar 
bearbeitet. Die „Mitteilungen“ enthalten ferner 
beachtenswerte Notizen über falsche Zollde— 
kla rationen, über den schweizerischen Export, 
Preisschwankungen und am Schluß eine Be- 
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trachtung über die Valute, auf die wir besonder: 
h in weisen möchten. 


Dr. Paul Meyer A. G., Berlin. Um neue 
Botrie bsmittel zu schaffen und sich großen Un- 
ternehmungen anzuschließen, die durch ihre 
Beziehungen und ihren Besitz an Elektrizitäts- 
werken in der Lage sind, der Gesellschaft Auf- 
träge zuzuführen, hat die Dr. Paul Me yer A. G., 
Berlin, beschlossen, das Grundkapital um 
2,5 auf 6 Mill. M zu erhöhen und die neuen, 
ab 1918 dividendeberechtigten Aktien je zur 
Hälfte der Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen und der Elektrische 
Licht- und Kraft-Anlagen A. G. zu 100% 
zuzüglich 5%, Dividendenvergütung für1919 zu 
überlassen. Zeide Gesellschaften haben ihr be- 
reits nennenswerte Aufträge zuführen können. 
Die Emissions kosten tragen die überneh menden 
Firmen, von deren ersterer Direktor O. Oliven 
in den Aufsichtsrat der Dr. Paul Meyer A. G. 
gewählt wurde. 


A. G. Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). 
Wie die Tagespresse berichtet, ist zwischen der 
schweizerischen Firma und der Vickers-Ge- 
sellschaft in London, der Vertreterin der ameri- 
kanischen Westinghouse Co., eine Interes- 
sengemeinschaft geschlossen worden. Das eng- 
lische Haus übernimmt 7 Mill. Fr neuer Brown, 
Boveri-Aktien. Damit hat ein Unternehmen 
Anschluß an die englisch-amerikanische Elek- 
trizitätsindustrie gefunden, das vor dem Kriege 
enge Beziehungen zur deutschen Elektro- 
industrie pflegte. Die British Westinghouse 
Electric and Manufacturing Co., Ltd. wid ihre 
Geschäfte künftig unter der Firma Metro- 
politan Vickers Electrical Co. Ltd. 
fortführen. 


Die Wiederherstellung französischer Koh- 
lengruben ist sowohl für das franzö-irche wie 
auch für das deutsche Wirtschaftsleben von 
einschneidender Bedeutung und muß mit größ- 
ter Beschleunigung betrieben werden. Alle Per- 
sonen, die irgendwelche zweckdienlichen An- 
ga ben über Entstehung der Schäden, ins beson- 
dereüberdie Art der Zerstörungen, die Tiefe der 
Sprengungen usw. machen können, werden ge- 
beten, mündliche oder schriftliche Mitteilun- 
gen an die Reichsentschädigungskom- 
mission, Abt. KEA II, Berlin ws 8, Unter 
den Linden 17/18, gelangen zu lassen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Schwachstromfabrikate. Der Verband 
Deutscher Schwachstrom-Industrieller 
hat den Preisaufschlag für Schwachstrom- 
artikelam 1. XI. 1919 auf 450% erhöht. 


Isolierrohre. Die Verkaufsstelle ver- 
einigter Isolierrohr-Fabrikanten G. m. 
b. H. Berlin, hat nach dem „Berl. Börse. Cour.“ 
die Materialaufschläge ab 1. XI. 1919 für 
verbleites Eisenrohr und Feinzink’ohr mit Zu- 
behör auf 180%, für Messingrohr usw. au" 
2% und für Stahlpanzerrohr auf 200% er- 
‚öht 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 16. XI. bis 22. XI. 1919 
beträgt der ne 120 M, der Alu- 
minium zuschlag 37, 50 M 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 14. XI. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolyıkupfernntiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars), prompt. cif Hambu 
Bremen oder Rotterdam mit 155 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Raffinadekupfer 99 99,3% loko Groß-Berlin mit 
1700 bis 1725 M, sodann als Origin Ahüttenpro- 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Groß- 
Berliu mit 535 bis 540 M, Rohzink, Syodikats- 
preis ab Hütte oder Lager mit 350 M, Preis im 
freien Verkehr, ab Hütte oder Lager 520 M, 
Aluminium 989% in gekerbten Black- 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit 2300 
bis 2400 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Bili- 
ton-, loko Hamburg oder Groß- berlin mit 4550 
bis 4600 M und Hüttenzinn, mindestens 99% 
loko Hamburg oder Groß- Berlia mit 4500 M. 
Rein nickel 98/9 % loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 3200 "bis 3250 M, Antimon- 
Regulus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
750 bis 800 M. — 


Am 11. XI. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 160,88; desgl. 3 Mon. 10213: 
Elektrolyt 112 bis 117; Best selected 112 bis 
113; Zink 46,25 bis 46.75; Zinn Kasse 278.61: 
desgl. 3 Mon. 279.13 und Blei 33,75 bis 31,12 £t 
In New York stellte sich am gleichen Tage 
Elektrolytkupfer loc. auf 20,75 cts/lb. 


Abschluß des Heftes: 15 November 1919. 
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Heft 48. 


WILHELM VON SIEMENS. 


Georg Wilhelm v. Siemens wurde als zweiter Sohn seines 
Vaters am 80. Juli 1855 geboren. Er studierte Mathematik 


und Naturwissenschaften i in Heidelberg, Stuttgart, Leipzig und 


Beilin und trat im Jahre 1878 in die Firma Siemens & Halske ein. 
In der Elektrotechnik herrschte damals rege Tätigkeit. 
Die Dynamomaschine war in Einheiten von erheblicher Leistung 
gebrauchsfertig; sie verlangte nach Eimichtungen zur ausgiebi- 
gen Verwendung im Beleuchtungswesen, man dachte an elek- 
trische Heizung, und die elektrische Kraftübei tragung bereitete 
sich vor, zunächst in Gestalt des elektrischen Fahrzeugs — be- 
kanntlich fuhr der erste elektrisch 
betriebene Wagen auf der Berliner 
Gewerbeausstellung von 1879, und 
ihm folgte 1880 der erste elektrische 
Aufzug. Der junge Ingenieur war 
im Sinne dieser Entwicklung erfin- 
derisch tätig. Am 7. Juni 1878 
nahm er sein erstes (englisches) 
Patent auf elektrische Regulatoren, 
im folgenden Jahre ein solches auf 
elektrisches Schmelzen. Im Jahre 
1883 meldete er das Dreileitersystem 
zum Patent an; doch war ihm Hop- 
kinson zuvorgekommen, so daß 
seine Bewerbung abgewiesen wurde. 
Im gleichen Jahre 1888 veröffent- 
lichte er in der „ETZ“ seinen 
ersten Aufsatz über die Prinzipien 
der Glühlampenbeleuchtung, in wel- 
chem er den Grundsatz aufstellte: 
die beste Lampe wird diejenige sein, 
die bei der höchsten Temperatur 
leuchtet. 
Nachdem er im gleichen Jahre 
noch eine Studienreise nach . Ame- 
rıka gemacht hatte und dort mit 
Edison in Verkehr getreten war, 
wurde er 1884 als Teilhaber in die 
Firma Siemens & Halske aufgenom- 
men. Seine Tätigkeit bekam einen 
größeren Zug, als Werner Siemens 
im Dezember 1889 sich von der 
Hauptleitung des Geschäftes zurück- 
zog und die Führung der Firma 
seinem Bruder Karl und seinen bei- 
den Söhnen Arnold und Wilhelm 
übertrug. Einunliebsamer Zwischen- 
fall griff störend in Wilhelms Tätig- 
keit ein: im März 1891 stieg er in 
der Bellevuestraße zu Berlin, durch einen schweren Mantel in 
seiner: Bewegungsfreiheit behindert, aus einem Wagen, und im 
selben Augenblick zogen die Pferde an; er fiel, schlug mit dem 
Kopf auf die Bordschwelle des Bürgersteigs und trug einen 
Schädelbruch mit schwerer Gelirnerschütterung davon. Die 
Heilung nahm eine ganze Reihe von Monaten und einen Er- 
holungsaufenthalt in Italien in Anspruch. Im Jahre 1892 aber 
füllte er seinen Platz wieder voll aus, und sein besonderes Tätig- 
keitsfeld war das Berliner Werk für Schwachstrom und dessen 
Abzweigung in Charlottenburg für Starkstrom. Das letztere, 
damals etwa sieben Jahre alt, war schon zu einem stattlichen 
Komplex herangewachsen. 
Im Dezember 1892 starb Werner v. Siemens, und die Last, 
das Hauptwerk, den Mittelpunkt der ganzen Firma zu verwal- 


ten, fiel auf die Schultern des damals siebenunddreißigjährigen 
Mannes. Es handelte sich darum, die Fiima Siemens & Halske 
aus einer großen Mittelfirma in eine wirkliche Großfirma über- 
zuführen, und aus dieser Aufgabe hoben sich zunächst zwei 
Teilprobleme als besonders wichtig hervor. | 

Das eine war die Organisation der Technik. Es war nicht 
zu verkennen, daß einzelne Abteilungen unter der Leitung er- 
fahrener und braver Meister hier und da auf den Weg der 
Routine geraten waren, und es fehlte gelegentlich an der promp- 
ten Zusammenarbeit verschiedener Abteilungen. Wilhelm v. Sie- 
mens warb tüchtige Gehilfen an und 
ließ es sich angelegen sein, wissen- 
schaftlich gebildete Ingenieure oder 
Physiker an die Spitze eines jeden 
Departements zu stellen. Damit gab 


vorwärtsstrebende Leitung, und zu- 
gleich faßte er das ganze Getriebe 
zu systematischer Leistung zusam- 
men. Formengebung und Erfin- 
dung bekamen einen neuen An- 
stoß, und der Bau der Fiıma schloß 
sich, freilich z. T. in jahrelanger 
Arbeit, fest zusammen. Wilhelm 
v. Siemens selbst wirkte dabei, ins- 
besondere wo es sich um Erfindun- 
gen handelte, meist anregend und 
kontrollierend. 

Das zweite Bedürfnis, welches 
sich geltend machte, betraf die fi- 
nanzielle Seite. Die Zentralen für 
Lichtverteilung fingen an, eine er- 
hebliche Rolle zu spielen; aber die 
Städte hatten noch nicht unbeding- 
tes Zutrauen, und eine Firma, die 
Zentralen bauen wollte, mußte die- 
selben, wenigstens zu einem nam- 

haften Teil, finanzieren oder durch 
eine befreundete Finanzgesellschaft 
Geldmittel beschaffen. Werner Sie- 


namentlich in England, Aktienge- 
sellschaften für Errichtung elekti- 
scher Anlagen entstehen sehen, die 
nicht immer frei von Schwindel 
waren, und das hatte seinem mann- 
haft ehrlichen Sinn einen so wider- 


wärtigen Eindiuck gemacht, daß er 


bis an sein Lebensende eine gewisse 
Abneigung gegen Aktiengesellschaften überhaupt behielt. Wil- 
helm erkannte klar das vorliegende Bedürfnis, und so wurde 
denn im Jahre 1894 die erste Finanzgesellschaft gegründet, 
welche sich die Aufgabe stellte, mit der Firma für die Errich- 
tung von Licht- und Kraftwerken Hand in Hand zu gehen. In 
folgerichtiger Entwicklung sah sich die Fima bald veranlaßt, 


eine Form anzunehmen, welche öffentliche Rechnungsablage 


bedingte; 1897 verwandelte sie sich in eine Aktiengesellschaft. 
Wilhelm v. Siemens übernahm dabei mehr und mehr die Rolle 
eines Delegierten des Aufsichtsrates. Als im Jahre 1908 das 
Bündnis zwischen den Häusern Siemens und Schuckert zustande 
kam, wurde ihm der Vorsitz im Aufsichtsıate der G. m. b. H. 
Siemens- Schucke: twe: ke übertragen. Im Jahre 1904 starb Karl 
v. Siemens, und Wilhelm übernahm an seiner Stelle das Vize- 


Q 


er jedem einzelnen Zweig eine frisch 


mens hatte in den achtziger Jahren, 
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präsidium im Aufsichtsrat der Muttergesell- 
schaft Siemens & Halske. 

Der gewaltige Aufschwung ins Große, den 
der Starkstrom inzwischen genommen hat, ist 
weltbekannt; Bau und Einführung der Groß- 
maschinen, Ausbreitung der zentralen und 
Kraftübertragungen, Einführung des Dreh- 
stroms und des einphasigen Wechselstroms, 
immer kühnere Verwendung der Hochspannung, 
das ging alles Hand in Hand, und die Elektro- 
technik ist gleichzeitig mit der Firma ihres Be- 
gründersin dieriesigen Verhältnisse gewachsen, 
über die man sich kaum noch wundert, weil der 
Fortschritt so konsequent war. 

Aus dem Allgemeinbilde sind aber noch 
einzelne Züge hervorzuheben, an denen Wil- 
helm v. Siemens besonders beteiligt war. Sein 
alter Gedanke, eine Glühlampe von möglichst 
hoher Temperatur zu schaffen, wurde um das 
Jahr 1899 in die Tat umgesetzt. Er fand einen 
ideenreichen Chemiker als Gehilfen für die Aus- 
führung, und nachdem Auer v. Welsbach mit 
der Osmiumlampe einen schönen, aber nicht 
ganz zum Ziele führenden Anlauf unternommen 
hatte, wurde im Jahre 1904 die Tantallampe 
nach fünfjähriger Arbeit auf den Markt ge- 
bracht und damit die Ära der praktisch brauch- 
baren Metallampen eingeleitet. 

Ferner verfolgte er mit unermüdlicher 
Ausdauer einen Lieblingsgedanken seines Va- 
ters, die elektrische Hochbahn für den Stadt- 
verkehr. Eine Zeichnung, welche ein Stück der 
künftigen Berliner Hochbahn darstellte, hing 
seit 1880 in einem Bureauraum von Siemens & 
Halske; aber die Widerstände, ungläubige Hal- 
tung der Behörden, Besorgnisse der Hausbe- 
sitzer, ästhetische Bedenken, waren so schwer 
zu überwinden, daß esan 20 Jahre dauerte, bis 
die Berliner elektrische Hoch- und Untergrund- 
bahn endlich ernstlich in Angriff genommen 
wurde, um dann sofort nach der 1902 erfolgten 
Eröffnung als unentbehrlich eı kannt zu werden. 
Gleichzeitig verfolgte er zwei weitere 
Spezial probleme des Transportbetiiebes, die 
Schnell bahn und den elektrischen Antrieb der 
Voll bahnen. Für die erstere gab er von vorn- 
herein den springenden Punkt an, die Strom- 
abnahme unter einer Spannung von solcher 
` Höhe, daß der Strom bei den unvermeidlichen 
Schwankungen des Wagens auch ohne direkte 
Berührung in Gestalt eines „ Funkens“ vom 
Leitungsdraht auf die bewegten Bügel über- 
gehen kann. Die Versuche begannen zu Ende 
der neunziger Jahre und führten, wie bekannt, 
bis zu Geschwindigkeiten von etwas über 
200 km in der Stunde. Sie sind bis jetzt Ver- 
suche geblieben. 

Mehr Aussicht auf Verwirklichung in ab. 
sehbarer Zeit undim eigenen Lande scheint der 
andere Gedanke zu haben, den Wilhelm v. Sie- 
mens mit besonderem Nachdruck, auch publi- 
zistisch, verfolgte, der Betrieb der Vollbahnen 
mit Elektrizität. Er verglich den Nutzeffekt 
einer Lokomotive mit dem einer guten, aus 
großen Einheiten aufgebauten Zentralanlage, 
beziehungsweise mit den Leistungen großer 
Wasserkräfte, und die Ergebnisse dieses Ver- 
gleichs sind allerdings für den Fachmann so 
einleuchtend, daß man annehmen darf, der 
Grundgedanke werde sich selbst unter den 
schwierigen Verhältnissen der Gegenwart durch- 
setzen. 

Aufs lebhafteste interessierte er sich für 
die Unterseeschiffahrt, u. zw, schon zu Anfang 
des Jahrhunderts. Wie tief er das Problem und 
seine Bedeutung erfaßt hatte, darauf soll hier 
im einzelnen nicht eingegangen werden, aus 
Gründen, die in den Zeitverhältnissen liegen. 
Aus denselben Gründen mögen auch seine Be- 
mühungen um die Luftschiffahrt nur flüchtig 
erwähnt werden. Sein weiter Ausblick be- 
schränkte sich nicht auf das Transportwesen; 
er faßte gleichzeitig die Aufgabe ins Auge, alle 
Gewerbezweige mit elektrischen Hilfsmitteln 
zu durchdringen, soweit sich die Elektrizität 
in ihnen wirklich als nutzbares Übertragungs- 


mittel bewähren kann. Der, Motor des kleinen 
Mannes“ spielte in seinen Ideen und Anregun- 
gen eine ebenso große Rolle wie die Förder- 
maschine des großen Bergwerkes und wie die 
Signalapparate, Kesseltelegraphen usw. der 


Kriegsschiffe, die noch heute auf dem Prinzip 


seines Schnelltelegraphen beruhen. 
Deutsch gesinnt, versäumte er nicht den 


Spuren seines Vaters auch darin zu folgen, daß 


er der deutschen Leistungsfähigkeit auch im 
Auslande Anerkennung und Betätigung ver- 
schaffte. Die schon von Werner v. Siemens und 
seinen Brüdern errichteten Zweigstätten im 
Auslande wurden vor und nach in engere Ver- 
bindung mit dem Berliner Mittelpunkt ge- 
bracht, und zahlreiche „Technische Bureaus“ 
verbreiteten die Erzeugnisse der Firma über die 
ganze Erde. Die Anzahl der Arbeiter und An- 
gestellten war, ehe der Krieg begann, auf 84 000 
gestiegen. 

In all solehen Dingen wirkte er anregend, 
den Zusammenhang mit dengroßen Grundlagen 
erhaltend, Gedanken gebend und austauschend. 
Letzteres mit stark kritischen Neigungen. Wer 
sich flüchtig mit ihm besprach, konnte auf den 
Gedanken kommen, daß seine kritische Ver- 
anlagung die schöpferische überwiege; bei nähe- 
rem Eingehen aber fand man, daß es gerade die 
Allseitigkeit seiner Auffassungen war, die in 
seinen Einwürfen zum Vorschein kam. Gerade 
diese Allseitigkeit ist auch bezeichnend für die 
Art, wie er seine Gegenstände als Schriftsteller 
behandelte. Dabei vertrug er jeden sachlichen 
Widerspruch, wie er denn überhaupt im Ver- 
kehr einer der liebenswürdigsten Menschen war. 


Es erscheint fast selbstverständlich, daß 
er die besonderen Aufgaben, welche aus seiner 
geschäftlichen Stellung hervorgingen, vom all- 
gemeineren volkswirtschaftlichen Standpunkt 
aus auffaßte. Die wohlwollende Haltung gegen- 
über der Arbeiterschaft und den Angestellten 
war ihm angeerbt. In Fragen des Rechts- 
schutzes hat er vielfach mitgearbeitet. Es 
würde zu weit führen, hier auf seine Tätigkeit 
in allgemein wirtschaftlichen Fragen einzu- 
gehen, aber ein Gedanke ist, seiner hohen Be- 
deutung wegen, zu erwähnen. In der , Deut- 
schen Revue“ vom Dezember 1908 ließ er 
einen Aufsatz unter dem Titel „Elektrizitäts- 
steuer und Arbeitgebersteuer‘ erscheinen. Er 
lehnt darin die Steuern auf spezielle Energie- 
formen ab und macht auch schwere Bedenken 
gcgen eine allgemeine Energiesteuer geltend. 
Dagegen schlägt er vor, die Summe aller ge- 
zahlten Löhne und Gehälter als Maßstab für 
die gesamte volkswitschaftlich nutzbare Lei- 
stung eines jeden Unternehmens anzusehen und 
demgemäß die Steuern von dieser Summe zu er- 
heben. Der Vorschlag war ihm selbst besonders 
wert, so daß er noch in den letzten Lebens- 
wochen die Absicht hatte, sich weiter mit ihm 
zu beschäftigen. Er ist in der Tat so einfach 
undleuchtet dabei, wenn manihn näher durch- 
denkt, so tiof in das Gewebe der volkswirt- 
schaftlichen Arbeit ein, daß er auch jetzt noch 
den ernsthaften Steuertheorętikern und -prak- 
tikern zu eingehender Überlegung empfohlen 
werden mag. Was die Einzelheiten angeht, 
so ist auf die erwähnte Veröffentlichung hinzu- 
weisen. 

Als Beleg für die Vielseitigkeit seiner In- 
teressen mögen einige der wichtigeren Gesell- 
schaften angeführt werden, denen er angehörte: 
von frühester Zeit an Mitglied des Elektrotech- 
nischen Vereins, wirkte er wesentlich mit bei 
der Gründung des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker; außerdem gehörte er der Gesell- 
schaft für Erdkunde, der Schiffbautechnischen 
Gesellschaft, der Vereinigung für exakte Wirt- 
schaftsforschung an, war Vorstandsmitglied 
des Deutschen Vereins für gewerblichen Rechts- 
schutz und Vorstand des Vorstandsrates des 
Museums der Meisterwerke in München, Sena- 
tor der Kaiser- Wilhelm- Gesellschaft, Mitglied 
des Direktoriums beim Zentralverband der 
deutschen Industriellen u. a. m. Es bedarf 


kaum der Bemerkung, daß er für gemein- 
nützige Zwecke nicht nur offnen Sinn, sondern 
auch eine offne Hand hatte. 

In der Politik ist er erst in den Kriegs- 
1 öffentlich hervorgetreten, aber schon 
ängere Zeit vorher war seine Aufmerksamkeit 
auf die sich zusammenziehenden Wetter wolken 
gerichtet. Er gehörte zu den Männern. die, 
leider nicht mit überall genügender Wirkung. 
gewarnt und auf das Bedürfnis ausgiebiger Vor- 
bereitung, speziell auch auf den bevorstehenden 
Bedarf an Rohmaterial aufmerksam gemacht 
haben. Hier focht er mit Einsatz sei ner ganzen 
Person. Seine Aufsätze,, Die deutsche Industiie 
und der Weltkrieg“ („Nord und Süd“, Dez. 
1914), „Seerecht und Sicherung der Volks- 
wirtschaft‘ („Recht und Wirtschaft“, Aug.- 
Sept. 1917) sowie die Broschüren,, Die Freiheit 
der Meere“ (Berlin 1917) und „Belgien und die 
Abstimmungsfrage“ (Berlin 1918) vertreten 
ganz und gar den nationalen Standpunkt und 
die gesunden nationalen Forderungen. Daß 
dem deutschen Volke selbst der nationale Bo- 
den und mit der nationalen Seele auch die Vor- 
aussetzungen für die Erfüllung der pati ioti- 
schen Wünsche abhanden kommen. würden, 
das konnte er freilich nicht voraussehen. Als 
die ganze deutsche Industrie auf Kıiegsleistun- 
gen eingestellt werden mußte, ging er mit den 
ihm unterstehenden Werken in weithin sicht- 
barer Weise voran. 

An äußeren Anerkennungen hat es ihm 
nicht gefehlt. Er war seit 1904 Geheimer Re- 
gierungsrat, eine Ernennung, die ihm als Er- 
innerung an die gleiche Würde seines Vaters 
Freude machte, Dr.-Ing. e. h. der Technischen 
Hochschule in Dresden und Dr. phil. h. e. der 
Universität Berlin. Mitglied der Akademie des 
Bauwesens und der erste, dem der Elektro- 
technische Verein die im Jahre 1908 gestiftete 
Siemens-Stephan-Gedenkplatte verlieh ; unter 
seinen Dekorationen befand sich auch das 
Eiserne Kreuz am schwarz-weißen Bande. 

Der Ruhepunkt in seinem rastlos tätigen 
Leben war die Familie. Seine Gattin Elly, 
Tochter des Gutsbesitzers Ferdinand Siemens 
in Piontken, hat ihm siebenunddreißBig Jahre 
lang in ebenbürtiger Treue zur Seite gestanden, 
und allen denen, welche dasHeim und die aus- 
gedehnte Gastfreundschaft des Paares kennen 
lernten, wird das. Siemenssche Haus als ein 
Bild vornehmer und geistvoller Geselligkeit im 
Gedächtnis bleiben. Frau v. Siemens starb aın 
26. Juli 1919 — sein Bruder Arnold war am 
29. April 1918 vorangegangen — und er selbst 
mußte sich, ernstlich erkrankt, nach Arosa be- 
geben, um dort Genesung zu suchen. Daß er sıe 
nicht gefunden hat, mag mit daran liegen, dab 
or sich streng die Teilnahme an den Entbehrun- 
gen auferlegte, unter denen ganz Deutschland 
zuleiden hatte. Er starb am 14. Oktober dieses 
Jahres. Der Ausgang des Krieges hat ıhn tief 
getroffen, aber er verzagte nicht. Noch im 
Februar dieses Jahres begrüßte er die aus dem 
Kriege heimgekehrten Mitarbeiter der Siemens- 
häuser in mutiger Rede; er verwies auf die sitt- 
lichen Kräfte des deutschen Volkes und seiner 
geistigen Führer, und aus dem schweren Unheil 
zog er die unabweisbare Forderung der Wieder- 
geburt. 

So hat er gelebt als unermüdlicher Arbeiter 
und ist geschieden als vaterlandstreuer Mahner. 
Das Bauwerk seines Andenkens hat er selbst er- 
richtet; möge seine Mahnung bald und mich- 
haltig zur Wirkung gelangen. Budde. 


Die neuzeitliche Entwicklung des elektrisch 
betriebenen Selbstgrelfers. 


Von Dipl.⸗Ing. Wintermeyer, Berlin. 


(Schluß von 8. 602.) 


Bei der Steuorung Abb. 11 sind zur Erzie- 
lung des Offenhebens des Greifers außer dem 
Greifermotor zwei Hilfsmotoren an Stelle mut 


cines vorhanden, Diese wirken unabhängig von 
einander auf Trommelkuppelung und Bremsen, 
u. zw. in der Weise, daß der erste Hilfsmotor die 
Trommelkuppelung und Lostrommelbrense, 
der zweite Hilfsmotor die Vorgelegebrenise be- 
einflußt. Das Offenheben des Greifers wird da- 
durch ermöglicht, daß bei der Hubschaltung des 
Greifer motors dem ersten Hilfsmotor Strom in 
entgegengesetzter Richtung, d. h. in Senkrich- 
tung, zugeführt werden kann, so daß alsdann 
die Trommelkuppelung eingeschaltet und die 


Abb. 12. Steuerhebelführung 
für eine Winde nach Abb. 11. 


Lostrommelbremse gelüftet wid. Mithin kön- 
nen nunmehr beide Greifertrommeln mit glei- 
cher Geschwindigkeit in der Hubrichtung ge- 
dreht, mithin der geöffnete Greifer gehoben 
werden. Abb. 12 zeigt die zur Vornahme der 
erforderlichen Schaltungen für Gieifer- und 
Hilfsmotoren geeignete Schlitzführung für den 
einzigen Steuerhebel. 
Zur Erhöhung der Betriebssicherheit beim 
Arbeiten mit Selbstgreifer sind in das Greifer- 
tı iebwerk eingeschaltete elektrische Grenzschal- 
ter hervorragend geeignet. Bei einer derartigen 
Sieherheitsschaltung in der Bauart der Ma- 
schinenfabrik E. Becker?) sind zwei Grenzschal- 
ter vorgesehen, von denen der eine in Abhängig- 
keit von der das Schließseil aufwickelnden 
Greifertrommel,der andere in Abhängigkeit von 
der das Hubseil aufwiekelnden Trommel be- 
wegt wird. Demzufolge wird dureh den einen 
Grenzsehalter der Strom des Greifermotors in 
den Grenzstellungen des Gieifers beim Öffnen 
oder Schließen ausgeschaltet und hierduich das 
Schlaffwerden der Seile verhütet. Der andere 
Grenzschalter schaltet den Motorstrom in den 
Endstellungen beim Heben und Senken ab, so 
daßdie höchste oder niedrigste zulässige Greifer- 
stellung bei Unaufmerksamkeit oder Unge- 
schicklichkeit des Kranfülners nicht überschrit- 
ten werden kann. Die Grenzschalter sind so mit 
dem Kontroller für die Greiferwinde verbunden, 
daß bei Bewegung des Steuerhebels in die Hub- 
oder Senkstellung der eine Grenzschalter an cen 
Motor angeschlossen wird, so daß das Ausschal- 
ten der Greifer winde in den Endstellungen 
selbsttätig erfolgt, während duch die Bewe- 
gung des Steuerhebels in die Offnungs- und 
Schlie stellung für den Greifer der erste Grenz- 
schalter abgeschaltet und der zweite angeschal- 
tet wird, so daß der Motor am Ende der Öff- 
nungs- oder Schließbewegurg duich den Grenz- 
schalter abgeschaltet und ein Schlaffwerden 
der Seile verhütet wid. Demzufolge hat die 
Schlitzfüh urg für den Steuer hebel. der all diese 
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Abb. 11. Selbstgreiferwinde mit zwei Hilfsmotoren. 


Schaltvorgänge einleitet, die aus Abb. 18 er- 
sichtliche Form. 


Selbstgreifer mit zwei ortsfesten 
Antriebs motoren. 

Die einfachste, allerdings auch die größten 
Anforderungen an die Geschicklichkeit und 
Aufmerksamkeit des Kranführers stellende Art 
der Steuerung des Greiferspiels mittels zweier 


ee e e 


Motoren ist aus Abb. 14 ersichtlich. Bei ihr 
wird also sowohl die Hubtiommel des Greifers 
als auch dessen Schließtrommel durch je einen 
besonderen Motor angetrieben, und beide Trieb- 
werke sind völlig unabhängig voneinander. 
Jeder der beiden Motoren wird durch einen be- 
sonderen Schalter gesteuert. 

Eine andere Lösung zeigt Abb. 15. Sieläßt 
schon eine gewisse Zwangläufigkeit der Trieb- 


Abb. 15. Greiferwindenantrieb mit zwei Motoren und 
einer Doppelschließtrommel. 


werke für Hub- und Schliebtrommel erkeimen, 
stellt daher nicht mehr die hohen Anforderun- 
gen an die Aufmerksamkeit und Geschie klich- 
keit wie die Anordnung Abb. 14. Bei ihr ist die 
Schliebtiommel in zwei Einzeltrommeln v, w 
zerlegt, von denen die eine durch ein Getricbe 
zwangläufig mit der Hubtrommel t und dem 
Hubmotor verbunden ist, während die andere 
durch den Schließmotor m unabhängig von dem 
andern Triebwerk angetrieben wird. Das 
Schließseil ist als Doppelseil ausgeführt, das mit 
seinem (einen Strang auf die Trommel v, mit 
seinem andern Strang auf die Trommel w auf- 
gewickelt ist, Das Übersetzungsverhältnis des 


Abb. 13. Steuerhebelführung für eine 
Greiferwinde mit Grenzschaltern. 


Heit 48. 611 


Triebwerks zwischen den Trommeln v und t ist 
so gewählt, daß bei Umlauf des Hubmotors 
Hubseil und gemeinsamer Angriffspunkt der 
Schließseile sich mit gleicher Geschwindigkeit 
bewegen, also ein Heben und Senken des ge- 
schlossenen oder geöffneten Greifers stattfindot. 
Ein Öffnen oder Schließen des Greifers findet 
erst statt, wenn auch der Motor m in Drehung 
versetzt wird, u. zw. entspricht die Öffnungs- 


Abb. 14. Selbstgreiferwinde mit Antrieb 
von Hub- und Schließtrommel durch je 
einen Motor. 


oder Schließgeschwindigkeit der Drehgeschwin- 
digkeit dieses Motors. 

Auf der Anordnung Abb. 14 baut sich die 
Steuerung der Maschinenfabrik Becker (Abb. 
16) auf). Jede der beiden, in ihrem Triebwerk 


Abb. 16. Selbstgreiferwinde mit zwei Motoren und 
zwei Schlaffseilschaltern. 


mechanisch nicht miteinander verbundenen 
Greifertiommeln wird also ebenfalls durch 
einen besonderen Motor angetrieben. Um je- 
doch die bei dieser Ursprungsform der Greifer- 
steuerung mit zwei Motoren vorhandenen Un- 
vollkommenheiten, insbesondere das mögliche 
Schlappwerden der Greiferseile und die damit 
verbundenen Mißstände und Verwieklungen zu 
vermeiden, sind folgende Zusatzschaltungen 
vorgesehen. Für jeden der beiden Greifer mo— 
toren sind Vorschaltwiderstände a, b angeord- 
net, die, im richtigen Augenblick eingeschaltet, 
den Motorstrom soweit schwächen, daß dessen 
Stärke nur eben zum strammen Aufwickeln des 
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betreffenden Seiles hinreicht, ohne jedoch das 


andere Seil bis zum Schlappwerden entlasten zu 
können. Die Greifermotoren sind als Haupt- 
motor und als Nebenmotor ausgebildet. Letz- 
terer braucht nur £o stark zu sein, daß er den 
leeren Greifer unter höchstzulässiger Bean- 
spruchung heben kann. An beiden Greiferseilen 
liegen Führungsrollen von Schlaffseilschaltern 
o, dan, die derart in den Hub- und Senkstro i- 
kreis des Hauptmotors eingeschaltet sind. daß 
sie diese Stromkreise unterbrechen, sobald das 
betreffende Seil schlapp zu werden beginnt. 

Bei dieser Anordnung ist auch die Möglich- 
keit vorhanden, den geöffneten Greifer zu 
heben, indem unter erheblicher Schwächung des 
Hauptmotors und unter Überlastung des Neben- 
motors letzterer zum Heben des offenen Greifers 
herangezogen wird. 

Beide Greifer trommeln besitzen außer der 
üblichen Haltbremse, die bei Stromunter- 
brechung einfällt, noch Geschwindigkeits- oder 
Lastdruckbremsen zum Regeln der Senkge- 
schwindigkeit. 

Die zur Vornahme dieser Schaltungen ge- 
eignete Schlitzführung für den gemeinsamen 
Steuerhebel erhält die aus Abb. 17 ersichtliche 
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Abb. 17. Steuerhebelführung für Greiferwinde 
nach Abb. 16. 


Form. Bei Bewegung des Steuerhebels in 
Schlitz a findet ein Schließen in der Luft statt. 
Der Nebenmotor ist stromlos, der Hauptmotor 
erhält Strom in der Hubrichtung. Letzterer 
läuft in der Hubrichtung und schließt den 
Greifer, bis dieser, völlig geschlossen, am Seil 
des Haupt motors hängt. Infolgedessen wid 
das Seil des Nebenmotors schlaff, und dessen 
Schlaffseilschalter stellt nunmehr durch Strom- 
öffnen alles still. 

Desgleichen ist der Nebenmotor stromlos, 
wenn der Steuerhebel in Schlitz b bewegt wird. 
Der Hauptmotor erhält Senkstrom. Es findet 
ein Öffnen des Greifers in der Luft statt. Der 
Hauptmotor läuft hierbei in der Senkrichtung 
und öffnet den Greifer, bis dieser, ganz geöffnet, 
am Seil des Nebenmotors hängt, worauf der am 
Seil des Hauptmotors anliegende Schlaffseil- 
schalter infolge Schlaffwerdens des Seiles durch 
Stromöffnen alles stillsetzt. 

Zum Senken des offenen oder geschlossenen 
Greifers wird der Steuerhebel in den Schlitz o 
hinein bewegt. Beide Motoren laufen in der 
Senkrichtung, so daß der Greifer in unveränder- 
tem Zustand, offen oder geschlossen, gesenkt 
wird. Der Nebenmotor läuft mit vorgeschal te- 
tem Widerstand, also langsam, d. h. er hält sein 
Seil gegenüber dem schneller laufenden Haupt- 
motor stramm. Die Schlaffseilschalter sind 
kurz geschlossen, um nach Aufliegen des Grei- 
fers auf dem Fördergut, wobei beide Seile 
schlaff sind, sein Weiternachlassen sowie sein 
Wiederaufheben zu ermöglichen. 

Das Schließen und Heben des Greifers fin- 
det statt, wenn der Steuerhebel im Schlitz d 
steht. Der Haupt motor läuft mit abgeschalte- 
tem Widerstand in der Hubrichtung. Der Neben- 
motor steht unter Stiom mit durch den Vor- 
schaltwiderstand geschwächtem Anzugs mo ment 
und stramem Seil still, da er den Greifer nicht 
heben kann. Erst wenn der Hauptmotor 
fertig geschlossen hat und anzuheben beginnt, 


läuft der Nebenmotor mit und wickelt sein 


Seil stramım anf. 

Soll schließlich ein Heben des offenen Grei- 
fers stattfinden, so wud der Steuerhebel auf den 
Schlitz e eingestellt. Beide Motoren erhalten 
hier bei Strom in der Hubrichtung. Die Anzugs- 
kraft des Nebenmotors ist aber durch Kurz- 
schließen seines Vorschaltwiderstandes so er- 


höht worden, daß er an seinem Seil den leeren 
Greifer hebt. Hingegen ist dem Hauptmotor 
sein Widerstand vorgeschaltet worden, so daß 
er nur noch ein geringes, eben zum Straffhalten 
des Seiles ausreichendes Drehmoment besitzt. 

Schließlich geht auch die Zweimotoren- 
Greiferwinde Bauart Feigl (Abb. 18)!) von der 


g 
Abb. 18. Zweimotoren-Greiferwinde, Bauart Feigl. 


Grundform Abb. 14 aus und erstrebt ebenfalls 
durch eine gewisse Zwangläufigkeit der Steuer- 
bewegungen und zusätzliche Schaltungen, die 
Arbeitsweise der älteren Anordnung zu ver— 
bessern und zu vereinfachen. Die beiden mo- 
torisch betriebenen Wind werke des Greifers sind 
durch eine auf eine bestimmte Umfangskraft 
einstellbare Gleitkuppelung mechanisch mitein- 
ander verbunden. Diese Gleitkuppelung ist so 
bemessen, daß sie imstande ist, das jeweils nicht 
angetriebene Windwerk samt Motor mitzuneh- 
men und das zugehörige Seil straff aufzuwic keln. 
Jeder der beiden Bremsmagnete p, q für die 
beiden Windwerke ist mit jedem der beiden 
Schalter x. y verbunden, und in die Leitung 
zwischen Kontroller für den Schließmotor und 
Brems magnet für den Hubmotor ist ein Trenn- 
schalter eingebaut. Die Verbindung des Bedie- 
nungshebels des Trennschalters mit dem Steuer- 
schalter des Schließmotors ist derart ausgebildet, 


daß ersterer nur durch die Bewegung des letz- 


tern gesteuert, daß jedoch der Schalter des 
Schließmotors auch allein bewegt werden kann. 
Auf Grund dieser Bauart ergibt sich folgende 
Arbeitsweise des Greifers. 

Soll der geschlossene (neifer gehoben oder 
gesenkt werden, so wird der Schalter des 
Schließ motors in die Hebe- oder Senkstellung 
gebracht und dadurch diescr Motor in Drehung 
versetzt. Hierbei sind die Brems magnete ange- 
hoben, das Hubwindwerk nebst zugehörigem 
Motor wird mittels der Gleit kuppelung durch 
Reibung mitgenommen. Zum Offnen des Grei- 


fers wird der Schalter des Schließmotors in die 


Senkstellung, der Schalter des Hubmotors in 
die Nullstellung gebracht. Der Bremsmagnet 
des Schließmotors ist angehoben, der des Hub- 
motors dagegen eingefallen, da der in die Leı- 
tung zwischen Schalter für den Schließmotor 
und Bremsmagnet für den Hubmotor einge- 
baute Trennschalter in diesem Fall geöffnet 
worden ist. Während der Bewegung des Schlie B- 
windwerks im Senksinn gleitet die Reibungs- 
kuppelung zwischen den beiden Windwerken. 

Bleibt der Schalter des Schließmotors in 
der Nullstellung, wird aber der Schalter des 
Hubmotors in die Hub- oder Senkstellung ge- 
bracht, so daß gleichzeitig beide Bremsmagnete 
angehoben, die zugehörigen Bremsen also ge- 
lüftet werden, so findet ein Heben oder Senken 
des offenen Greifers statt. Hierbei wird das 
Schließwindwerk nebst Motor durch die Gleit- 
kuppelung mitgenommen. 

Zum Greiferschließen befindet sich der 
Schalter des Schließmotors in der Hubstellung, 
der Schalter des Hubmotors in der Nullstellung. 
Der Bremsmagnet des Schließmotors ist ange- 
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hoben, der des Hubmotors dagegen wieder ein- 
gefallen, da durch den Trennschalter die Lei- 
tung. in die er eingeschaltet ist, geöffnet wor- 
den ist, 


Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme. 


Von J. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik. 


(Fortsetzung von S. 597.) 


6. Öischalter, die vor Synchron- oder Asyn- 
chronmotoren liegen, werden außer der Über- 
stromauslösung meist noch mit einer sogenann- 
ten Nullspannungsauslösung versehen, die be- 
wirkt, daß beim plötzlichen Wegbleiben der 
Netzspannung der Schalter auslöst. Diese 
Schutzeinrichtung, die direkt am Schalter ange- 
baut sein oder aus einem besonderen Nullspa n- 
nungsrelais — mit oder ohne Zeitverzögerung — 
bestehen kann, besitzt mehr vorbeugenden 
Charakter, indem vermieden werden soll, daß 
beim Wiedererscheinen der Spannung der still- 
stehende oder stark abgebremste Motor noch 
am Netz hängt, was zu neuen Überströmen 
Veranlassung geben würde. 

Es ist bekannt, daß Schalter, die vor Asyn- 
chronmotoren oder Transformatoren liegen, mit 
Vorstufenwiderständen ausgerüstet werden, unı 
die beim Einschalten auftretenden Magnetisie- 
rungsstromstöße zu bekämpfen. Bei richtiger 
Bemessung der Widerstände gelingt es auch, die 
erwähnten Stromstöße auf einen unmerklichen 
Betrag herunterzudrücken und damit eine wich- 
tige Kategorie von Überstromerscheinungen von 
vornherein auszuschalten. Die einfache Be- 
ziehung 

E 


S 
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wo E die verkettete Spannung und io den statio- 
nären Leerlaufstrom bedeutet, ergibt sehr 
brauchbare Werte für die Ohmzahl des Vor- 
stufenwid erstand es. 

Gänzlich lassen sich die e Magne- 
tisierungsstromstöße allerdings nicht aus einer 
Anlage verbannen. Wir haben gesehen, daß bei 
der Unterbrechung des Kurzschlusses einer Syn- 
chronmaschine diedem Restfelde entsprechende 
Spannung wieder plötzlich erscheint, u. zw. mit 
einem um so größeren Betrage, je kürzere Zeit 
deı Kurzschluß gedauert hat. Diese plötzlich er- 
scheinende Spannung wirkt nun genau so wie 
das plötzliche Einschalten emes Motors oder 
Transformators und ist infolgedessen auch ınit 
der entsprechenden Überstromerscheinung ver- 
bunden. Abb. 6, welche die sekundärseitige 


Abb. 6. Magnetisierungsstromstoß eines Transformatore 
nach Unterbrechung des Kurzschlusses. 


Unterbrechung des Kurzschlusses eines 15 000- 
kVA-Transformators zeigt, läßt dies deutlich 
erkennen. 

Von großem Interesse ist noch die Frage. 
ob bei der Verwendung von Selbstschaltern es 
notwendig ist, jede Phasenleitung mit den in 
Betracht kommenden Schutzrelais zu sichern. 
Diese Frage ist entschieden mit Ja zu beant- 
worten, denn einmal ergibt diese Anordnung 
eine größere Sicherheit beim Versagen eines 
der Relais, und dann las- en sich immer Falle 
denken, in welchen der Uberstrom nur in einer 
Phase allein auftritt. Erinnert sei nur an das 
Durchschlagen einer Maschine oder an die Tat- 
sache des Auftretens beträchtlicher Erd se hlu p- 
ströme in großen Kabelnetzen. 

Mit den beschriebenen Apparaten last 
sich der Überstromschutz großer Verteilungs- 
anlagen nur in sehr unvollkommener Weise 
durchführen. Einmal ist die Funktion des 
Schutzes an sich sehr unsicher, ferner müssen 
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Abschaltstrom und Zeit gewissen Bedingungen 
genügen, die weniger mit Rücksicht auf das 
Interesse der Anlage als auf die Arbeitsweise 
des Schutzes aufgestellt werden, und endlich 
werden der Betriebsleitung beim Anschluß 
neuer Abnehmer oft große Fesseln angelegt. 

Fine technisch vollkommene Lösung des 
Überstromschutzes großer Anlagen stellt das 
Differentialschutzsystem dar, dessen allgemeine 
Verwendung, soweit es sich um den Schutz von 
Leitungen handelt, an den großen Kosten schei— 
tert. Von den verschiedenen vorgeschlagenen 
Systemen hat die weiteste Verbreitung das von 
Merz und Price angegebene Differential- 


schutzsystem der A. E. G.) gefunden, das an 
Hand der Abb. 7 — auf ein Dreiphasenkabel 
Am 


angewandt — kurz erläutert werden soll. 


TEE SOEBEN 
Hilskabel _. 


Abb. 7 


Anfarg und Ende des Heuptkabels K sind 
Stromwandler Si und Si eingebaut, die durch 
ein Hilfskabel k so nntereinander verbunden 
sind, daß bei gleicher Phase und (Gnöße von J, 
und J; entgegengesetzt gerichtete und gleiche 
elektiomotorische Kıäfte induziert werden. 
Solange das Kabel nun gesund ist, sind, ab- 
gesehen vom Ladestrom, Ji und r? gleich groß 
und in Phase, und das IIilfskabel und damit die 
Relais ni und DR, bleiben stromlos, wie groß 
auch die bei Kurzschlussen außerhalb des Ka- 
bels über dasselbe hinwegsschenden Ströme sein 
mögen. Tritt jedoch ein Kurzschluß innerhalb 
des Kabels auf, so weichen Ji und Jy um den 
zur Fehlerstelle fließenden Strom, iy vonein- 
ander ab, eine entsprechende Keinponente er- 
scheint im Hilfskabel, und die Reais schalten 
das fehlerhafte Kabel beiderseitig ab. 
Natürlich läßt sich das Differentialschutz- 
system auch auf Transformatoren anwenden, 
wenn die Primärstromstärken der Stromwand- 
ler Si und Si“ nur dem Übersetzungsverhältnis 
des Transformators entsprechend abgestuft 
werden. Da hier die hohen Kosten des Hilfs- 
kabels wegfallen, kann man sagen. daß der 
Differentialschutz der gegebene UÜberstrom- 
schutz des Transformators ist. Denn gerade 
beim Transformator kommt der Hanptvorteil 
des Diffe: entiatschutzes. nämlich daß ein anf- 
tretenlder Fehler auf dem schnellsten Were, 
sozusagen schon im Entstehen abgeschaltet 
wird. voll zur Geltung. In einem je früheren 
Stadium ein auftretender Fehler abgeschaltet 
wird, um so geringer werden die angerichteten 
Zerstörungen sein, und um so schneller und bil- 
liger kann der fehlerhafte Transformator wic- 
der in Ordnung gebracht werden. Dies gilt ganz 
besonders für Fehler im Eisenkern, die bei ganz 
groben Transformatoren leider micht zu den 
Seltenheiten gehören). Derartige Fehler glei- 
chen einer schleichenden Kranklicit, sie brau- 
chenlange Zeit. um voll zum Ausb’ uch zu kemi- 
men und verraten sich im Anfangsstadium nur 
durch eine Vermehrung der EKisenverluste; 


1) Vgl. auch „ET7“ 1008. S. 316, 320. 361; 1013. S. 277. 

Vidmar. „Folgen der Hiearbritungsfehl-r am 
Eisen der elektrischen Maschinen“. „Tlektrotechn. u 
Maschb.“ 1919, 8. 1. 


Differentialschutzeystem von Merz u. 
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zeigt sich erst ein nennenswertes Anwachsen 
des Primärstromes, so ist der Fehler bereits 
so weit vorgeschritten, daß vom Eisenkern 
nicht mehr viel zu verwenden ist. Hier werden 
an die Empfindlichkeit des Uberstromschutzes 
Anforderungen gestellt, denen selbst die bisher 
verwendeten Differentialschutzsysteme nicht 
gewachsen sind. 

àine vom Verfasser vorgeschlagene An- 
ordnung vergleicht statt der Ströme in einem 
Wattmeterrelais die in den Transformator 
hinein- und hinausfließende Leistung. Abb. 8 
zeigt die Schaltung des Differentialschutzes für 
einen in Stern / Dreieck geschalteten Transfor- 
mator. Dem als Kontaktwattmeter ausgebil- 
deten Relais WDR, das in bekannter Weise in 


der Zweiwattmeterschaltung arbeitet, wird 
von vornherein mit Hilfe eines 
DR, Hilfstransformators H nur die 


Differenz der Ströme zugeführt, 
da die Stromspulen dann nur 
für diese Differenz bemessen und 
mit entsprechend erhöhter Win- 


duneszehl ausgeführt werden 
könnnen. Die Empfindlichkeit 


wird weiterhin noch dadurch 
erhöht, daß die Spannung nur 
von einer Seite des Transfor— 
matorsabsenemmen wurd. Hier- 
durch wird das Relais, wie leicht 
einzusechen,vom Einfluß der vom 
normalen Betriebsstrom ver— 
ursachten Stromwärmeverluste 
befreit, die bei Kurzschlüssen 
verhältnismäbig groß werden 
können und Abschaltungen des 
gesunden Transformators her— 
vorrufen würden. Auf das Relais 
wirken bei gesundem Trans- 
formator also mir noch die Eisen verluste, die 
bei groben Transformatoren etwa 0, 30% der nor- 
malen Leistung ausmachen, das Relais läßt 
sich deo äußerst empfindlich einstellen. Em 


Price 


diese Empfindlichkeit auch ausmtzen zu kön- 
pen. sind zwei M ximalrclais MR vorgesehen, 
die bei heftigen, über den Transformator hin- 
unbeabsichtigte 
Denn die 


weggehenden Kirzschlüssen 
Abschaltungen vehüten sollen. 


lat zn ee me 
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Spannung verschwindet. Die Maximalrelais be- 
sitzen noch einen weiteren Kontakt, der beı hef- 
tigen Kurzschlüssen den Transformator nach 
einer gewissen. einstellbaren Zeit abschaltet. 

Die beschriebene Anordnung schaltet den 
geschützten Transformator bereits ab, wenn 
sich durch ngend einen Wicklungs- oder Eisen- 
fehler die vcm Transformator absorbierten 
Verluste um 0,1% der normalen Leistung er- 
höhen. Ferner können am Relais, das mit einer 
Teilung versehen ist, die Eisenverluste des 
Transformators jederzeit im Betrieb mit einer 
Genauigkeit von etwa 5% abgelesen werden ). 

Die bisher betrachteten Schutzeinrichtun- 
gen dienten lediglich zum Abschalten eines 
fehlerhaft gewordenen Netzteiles. Nun haben 
wir aber im 8. Abschnitt gesehen, daß es bis- 
weilen erforderlich weiden kann, die bei einem 
Kurzschluß sich ausbildenden Überstiöme von 
vornherein unter einen gewissen Betrag her— 
unter zudrücken. Vor diese Notwendigkeit 
sieht man sich besonders häufig in Bergwerks- 
und IIuttenwerkszentralen gestellt. wo die meist 
kurzen Kabel mit verhältnismäßig geringem 
Widerstand den plötzlichen Kurzschlußstroin 
der Maschinen nur wenig abschwächen können. 
Probst gibt als größte Stromstärke, die man 
einer mit durchweg modernen Apparaten aus- 
gostatteten Schalt- und Verteilungsanlage zu- 
muten darf, 50 000 A an. 

Wenn wir uns nun fragen. welche Mittel 
uns zur Verringerung der Ilöhe des Kurzschluß- 
stromes zur Verfügung stehen. so gibt uns hier- 
auf Gl. (3) die Antwort. Die Streuung der 
Stromerzeuger muß groß gehalten werden, ent- 
weder ven vormherein durch entsprechende 
Auslegung der Maschine, eder durch Vorschal- 
ten von Drosselspulen, sogen. Schutzreaktan- 
zen vor diese. Jier ist man nun allerdings mit 
Rücksicht auf die Regulierfähigkeit der Ma- 
schine an enge Grenzen gebunden. man kann 
z. B. in den direkt vor die Generatoren geschal- 
teten Schutzreaktanzen selten einen größeren 
auf den Vollaststrom bezogenen Spannungs- 
abfall zulassen als 7,5%, Kommt man mit 
dieser Schutzina Bnahme noch nicht zum Ziel, so 
kann man ferner die Söminelschienen durch 
Reaktanzen in einzelne Gruppen teilen, wie 
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Abb. 8. Hochempfindlicher Differentialschutz eines Transformators. 


Stromwandler lassen sich nie genau ab- 
gleichen, dab der Einfluß des Belastungsstromes 
des Transfo’mators vollständig verschwindet, 
und solche Ungenauigkeiten machen sich natur— 
gemäß bei hohen Stiömen stärker bemerkbar 
als bei niedrigen. Es empfichlt sich deshalb der 


80 


Einbau eines Maximalrelais, das bei ber- 
schreiten eines bestimmten Stiemes durch 


Ölfnen eines Buhekontaktes das Differential- 
relais auber Betrieb setzt; dessen Funktion 
übernimmt in diesem Fall das gewöhnliche, 
mmur vom Strom beeintluhte Different ialrelais 
DR. das auch dann noch arbeitet, wenn ein- 
mal infolge eines direkten Kurzschlusses die 


dies die Abb. 9 zeigt. Man wird nun die Ver- 
hältnisse so wählen, daß jeder Generator mit 
der ihm zugeteilten Sammelschienengruppe 
möglichst vollbelastet ist, so daß im normalen 
Betriebe über die Sammelschienenreaktanzen 
mir verhältuismäßig geringe Ausgleichstiöme 
flieben. Man kann diesen dann nicht pur 
einen hohen induktiven Widerstand geben, son- 
dern sie brauchen auch nur für einen Bruchteil 
des Vollaststromes einer Maschine bemessen zu 
werden. was Ihre Anschaffung natürlich sehr 
ve billigt. - 


) Die Schutzeinrichtung wird von der A. E.G., Ber- 
lin, ausgetührt. 
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In ganz verzweifelten Fällen bleibt nur 
eine Unterteilung des Betriebes übrig. Von we- 
sentlicher Bedeutung ist auch die richtige Wahl 
der Sammelschienenspannung; man sollte in 
größeren Anlagen niemals unter 5 bis 6000 V 
gehen. In ganz großen Zentralen verzichtet 
man häufig unterspannungsseitig gänzlich auf 
Sammelschienen und verlegt diese auf die Ober- 
spannungsseite der Transformatoren. Diese 
Anordnung hat sıch bestens bewährt, wenn- 
gleich nicht verschwiegen werden darf, daß 
sie der Betriebsleitung manche lästige Schran- 
ken auferlegt. 


Abb. 9. Schaltung von Schutzreaktanzen. 


In der Leitung I der durch die Abb. 9 dar- 
gestellten Anordnung trete ein Kurzschluß 
ein. Dann gilt für die Impedanz, die der plötz- 


liche Kurzschlußstrom vorfindet, die Be- 
ziehung: 

J nn u SEE 

&“ T , TS + 2.0 TT 

(14a 

Für Kurzschluß in der Leitung II gilt: 

1 1 2 
x" T æF r ＋ . T F =; 


Wir wollen, um gleich ein Beispiel zu betrach- 
ten, einmal % = und z= 2. œ annehmen 
(x = Streureaktanz des Generators), eine An- 
nahme, die durchaus praktischen Verhältnissen 


entspricht. Damit ergibt sich 
E 
& 6 zx 
und ` a. 
x x 


Obwohl also drei gleich große Maschinen 
parallel arbeiten, wird der momentane Kurz- 
schlußstrom infolge des Einbaues der Reak- 
tanzen nicht größer als bei einer einzigen, un- 
geschützten Maschine. 

Der stationäre Kurzschlußstrom wird 
durch die Schutzreaktanzen viel weniger be- 
einflußt; so wird beispielsweise bei einem Kurz- 
schluß in der Leitung II (Abb. 9): 


T 109 10 J 
r. I t e. Ty] 
| (15 


Für x; = rund . =2.r, wo # = 18%, 
ergibt diese Gleichung: 


Je 2 2,15. Ja, 


während sich ohne Vorhandensein der Schutz- 
reaktanzen 
J. =3. Jk 


ergäbe. Während also der momentane Kurz- 
schlußstrom auf den dritten Teil herunterge- 
drückt wurde, verringert sich der stationäre 
Kurzschlußstrom nur um 86%. 


5. Ein neues ‚‚abhängiges Über- 
strom-Zeitrelais“. Die vom Strom ab- 
hängigen Uberstrom-Zeitrelais beruhen auf 
einem dnrchaus gesunden Prinzip, sie sind aus 
folgender Uberlegung heraus entstanden. Je 
höher einmal der beim Auftreten eines Fehlers 
irgend einen Teil der Anlage durchfließende 
Uberstrom wird, in um so kürzerer Zeit wird 
dieser infolge der vermehrten Stromwärme— 
verluste eine bestimmte, noch zulässige Über- 
temperatur erreichen, und um so schneller muß 
also das vorgeschaltete Überstromrelais die 
Fehlerstelle abschalten. Weit wichtiger er- 


1) Die gestrichelten x sind auf den stationären 
Kurzschlußstrom Ją bezogen. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Helt 48. 


scheint jedoch folgender Gesichtspunkt. Ver- 
folgt man eine von der Zentrale ausgehende, 
sich allmählich verzweigende Leitung, so wird 
man finden, daß, je mehr man sich von der 
Zentrale entfernt, je mehr sich also die Leitung 
verzweigt hat, um so kleiner ihr Querschnitt 
und um so geringer ihre Normalstromstärken 
werden. Ebenso werden die Abzweige selbst 
in der. Regel für geringere Stromstärken be- 
messen wie die Hauptleitung. Tritt nun im 
Netz an irgend einer entfernten Stelle ein Kurz- 
schluß ein, so hat zweifellos der von der Zen- 
trale ausgehende Kurzschlußstrom überall auf 
seinem Wege denselben absoluten Wert, doch 
werden nicht alle von ihm durchflossenen Lei- 
tungsteile gleich hoch beansprucht. Für die 
schwächer dimensionierten, d. h. für die der 
Kurzschlußstelle am nächsten liegenden Teile 
des Netres ist vielmehr der Kurzschlußstrom 
relativ höher, ebenso für die dort eingebauten 
Überstromrelais, denn auch diese werden für 
die normale Stromstärke des zu schützenden 
Netzteiles bemessen. Nimmt nun die Auslöse- 
zeit der Relais mit wachsendem Überstrom ab, 
so ist klar, daß das der Kurzschlußstelle zu- 
nächst Jiegende Relais bei sonst gleicher Ein- 
stellung zuerst ansprechen wird, und der Kurz- 
schluß wird abgeschaltet, ohne daß weitere 
Störungen verursacht werden. Die mit großen 
Nachteilen verbundene abgestufte Zeitein- 
stellung der unabhängigen Relais entfällt also 
in diesem Falle, das Relais Jöst ganz selbstän- 
dig den der Kurzschlußstelle zunächst liegen- 
den Schalter aus. 

So einfach die Umsetzung der entwickelten 
Gesichtspunkte in die Praxis erscheinen mag, 
so bieten sic hin Wirklichkeit doch große Schwie- 
rigkeiten dar. Pie bis jetzt bekannten abhän- 
gigen Uberstrom-Zeitrelais besitzen nämlich 
den großen Nachteil, daß der Abhängigkeits- 
charakter, wie schon die Abb. 4 erkennen ließ, 
nur innerhalb eines verhältnismäßig engen Be- 
reiches gewahrt bleibt; schuld hieran ist nicht 
am wenigsten der meist quadratische Zusam- 
menhang zwischen Strom und Zeit. Damit 
werden natürlich die oben beschriebenen Vor- 
teile der abhängigen Überstrom-Zeitrelais hin- 
fällig, was auch die Praxis in neuerer Zeit durch 
eine stetig zunehmende Bevorzugung der un- 
abhängigen Uberstrom-Zeitrelais zum Aus- 
druck brachte. 

Das nachstehend beschriebene neue ab- 
hängige Überstrom-Zeitrelais!) besteht aus 
einem vom Stromwandler gespeisten Wechsel- 
strom-Induktionsmotor, dessen Umdrehungs- 
zahl innerhalb weiter Grenzen — etwa zwischen 
1,5-fachem und 40-fachem Normalstrom — 
proportional mit dem Strom anwächst. Die 
Auslösezeit des Relais nimmt also umgekehrt 
proportional der Stromstärke ab, wie dies die 
in der Abb. 10 gezeigte, experimentell aufge- 


— 


3 


O 


700 Amp 
Abb. 10, Strom-Zeit-Charakteristik des neuen Relais. 


nommene Schaulinie erkennen läßt. Zur Kon- 
trolle des linearen Abhängigkeitscharakters ist 
in Abb. 11 die reziproke Auslösezeit in Ab- 
hängigkeit von der Stromstärke aufgetragen, 
es ergibt sich, wie nicht anders zu erwarten, 
eine gerade Linie. 

Das Prinzip dieses Relais möge nachstehend 
an Hand der schematischen Abb. 12 erläutert 


1) Das vom Verfasser angegebene Relais (D. R. P. 
wird von der A. E. G., Berlin. Aa un | 
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werden. Eine Aluminiumscheibe & dreht sich 
zwischen den Polen eines dreischenkeligen 
Triebkernes E aus lamelliertem Eisen entgegen 
der Kraft einer Feder F oder eines Gegenge- 
wichtes. Die Auslösung des betreffenden Schal- 
ters durch das Relais erfolgt, sobald der mit 


Abb. 11. Kontrolle des linearen Alıhängigkeitscharakters. 


der Scheibe S starr verbundene Anschlag A die 
Kontakte K zur Berührung bringt. Nun ist 
der mittlere Schenkel des Triebkernes mit einer 
Wieklung versehen, welche direkt von dem zu 
überwachenden Strom durchflossen wird; in 
Reihe mit dieser Wicklung ist ein induktions- 
freier Widerstand W geschaltet. Parallel zu 
diesem Widerstand liegen die auf den beiden 
äußeren Schenkeln des Triebkernes sitzenden 
Wieklungen, welche so bemessen sind, daß sie 
dem Widerstand nur einen geringen Bruchteil 
seines Stromes entziehen, Durch diese Maß- 
nahme wird erreicht, daß der die beiden 


Abb. 12. Schematische Darstellung des neuen Relais. 


äußeren Schenkel magnetisierende Strom um 
etwa 90° hinter dem Strom des mittleren 
Schenkels nacheilt; der Triebkern bildet also 
ein Drehfeld aus, welches die Metallscheibe in 
der durch den Pfeil angedeuteten Richtung mit- 
zunehmen sucht. Die Größe des auf die Schei- 
be ausgeübten Drehmomentes ist bekanntlich 
proportiona! dem Produkt der einerseits vom 
mittleren Schenkel und andererseits von den 
beiden änßeren Schenkein ausgesandten Kraft- 
linienströme. 

Nun werden, was durch passende Bemes- 
sung der Windungszahlen und des Widerstandes 
W leicht möglich ist, die Verhältnisse so ge- 
wählt, daß etwa bereits beim normalen Betriebs- 
strome der mittlere Schenkel ziemlich stark ge- 
sättigt ist, während die Sättigung der äußeren 
Schenkel noch sehr gering ist. Dann wird behn 
weiteren Ansteigen des Stromes der vom 
Stromkern erzeugte Kraftlinienfluß nicht nen- 
nenswert zunehmen, während der von den 
schwachgesättigten äußeren Schenkeln au~ 
gesandte Kraftlinienstrom proportional mut 
der Stromstärke wächst. Das auf die Scheibe 
ausgeübte Drehmoment wächst also linear mit 
dem Strome, und da die von der Spiralfeder 
ausgeübte Gegenkraft unabhängig von der 
Geschwindigkeit ist, ebenfalls die Drehzahl. 

Der Ferraris-Motor arbeitet zumeist mit 
starker Schlüpfung, in diesem Falle ist de 
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Drehzahl der Scheibe unter sonst gleichen Um- 
ständen proportional ihrem Ohmschen Wider- 
stande. Da nun dieser Widerstand sich mit der 
Temperatur nicht unbeträchtlich ändert, re- 
sultiert hieraus ein starker Einfluß der Tempe- 
ratur auf die Arbeitsweise eines jeden Ferraris- 
Relais, was von jeher als großer Nachteil emp- 
funden wurde. Der Einfluß der Temperatur 
läßt sich bei dem vorhergehend beschrie- 
benen Relais vollkommen eliminieren. Man 
hat nur die Scheibe S und den Widerstand W 
aus demselben Material herzustellen, eine Wi- 
derstandszunahme beider beeinflußt das Dreh- 
moment in entgegengesetztem Sinne, und der 
Einfluß der Temperatur ist somit aufgehoben. 
Das beschriebene Relais besitzt noch wei- 
tere Verbesserungen. Bei der Stromstärke, die 
die Scheibe gerade zum Ansprechen bringt, tritt 
häufig ein Schleichen ein, Ferraris-Relais be- 
sitzen meist ein sehr ungünstiges Auslösever- 
hältnis 
(Sirem bei welchem die Scheibe anläuft | 


Strom, bei welchem die Scheibe wieder 
zurückläuft 


ferner kann, selbst wenn der Kurzschluß durch 
einen andern Schalter bereits unterbrochen ist, 
die Scheibe vermöge ihrer lebendigen Kraft 
noch Kontaktschluß herbeiführen, und endlich 
ist bei niedrigen Strömen, bei welchen die 
Scheibe vielleicht schon anläuft, die Abhängig- 
keit zwischen Strom und Auslösezeit noch eine 
quadratische. Diese sämtlichen Nachteilelassen 
sich durch ein und dieselbe Maßnahme besei- 
tigen, nämlich durch Anbringung eines sofort 
wirkenden, besonderen Stromrelais, welches 
bei der vorstehenden Ausführung in einfach- 
ster Weise dadurch gewonnen wurde, daß das 
Eisenschlußstück R senkrecht zur Scheibe 
beweglich ist (Abb. 12 und 13). Dieses Strom- 


Abb. 13. Schaltung des neuen Relais. 


relais betätigt zwei Kontakte, von denen der 
eine im Stromkreis der Spannungsspulen und 
der andere in Reihe mit dem Auslösekontakt 
liegt. Das Ferraris- Relais dient dann nur noch 
als Zeitwerk, und Strom- und Zeiteinstellung 
können vollkommen getrennt voneinander vor- 
genommen werden, ohne sich gegenseitig zu 
beeinflussen. Das Auslöseverhältnis des Relais 
beträgt 1,08. 

Die Strom- Zeit-Charakteristik, Abb. 10, gilt 
für während der Auslösezeit konstant bleibende 
Stromstärke. Wir haben aber gesehen, daß 
durchaus nicht immer mit einem solchen sta- 
tionären Stromverlauf gerechnet werden kann, 
gerade die beim plötzlichen Kurzschluß auf- 
tretenden Überströme besitzen eine im allge- 
meinen.zeitlich nach einer Exponentialfunk- 
tion abfallende Amplitude. Wir wollen unter- 
suchen, wie sich das Relais derartig verlaufen- 
den Strömen gegenüber verhält. 

Bedeuten v die am Umfang der Relais- 
scheibe gemessene Geschwindigkeit, “ das Ver- 
hältnis des jeweils in der Relaiswicklung flie- 
Benden Stromes zu dessen Normalstrom, so 
eilt bei Vernachlässigung der Massenträgheit 


(16 


wo a eine einer bestimmten Relaistype eigen- 
tümliche Konstante ist. 
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Bedeuten ferner S den Weg, den die Relais- 
scheibe bis zum Kontaktschluß zurücklegen 
muß und der je nach der bei einer bestimmten 
Stromstärke gewünschten Auslösezeit a ver- 
ändert werden kann, so gilt weiterhin 


ta 
S=a.fi.dt. (17 
0 
Für gleichbleibende Stromstärke, also kon- 
stantes Verhältnis J’, folgt hieraus: 
8 
a — J . bi . 


(18 


Das Produkt aus Auslösestrom und Auslösezeit 
behält bei einer bestimmten Einstellung 
des Relais für beliebige Stromwerte stets den- 
selben Wert, wir können es auch kurz als die 
Einstellung T des Relais bezeichnen. Für 
J! = 1, also Normalstrom, ergibt T direkt die 
eingestellte, auf den Normalstrom bezogene 
Auslösezeit des Relais in Sekunden. Aus den 
zuletzt angeschriebenen beiden Gleichungen 
folgt nun für beliebigen Stromverlauf folgende 
Bedingungsgleichung für die Auslösezeit: 
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im Netz zu vermeid en. Das ist nun freilich eine 
Einstellung, auf die man in der Praxis wohl 
niemals herunt ergehen wird, so daß bei dem 
neuen Relais die Gefahr unerwünschten Aus- 
schaltens außerordentlich gering ist. 

Für die Synchronmaschine fanden wir 
folgenden Verlauf des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes: 


to: „ 00 
; 1— E 
S.. e (7 
Hiermit ergibt die Gl. (19): 
lam Dn = e Er a 

E% . 0 

= . J BR 10 — ta (22 

Jk Eo,- W 


wo Jy, den Vollaststrom der Maschine bedeutet. 
Die Gl. (22) läßt sich nicht weiter behandeln, 
aus ihr muß f entweder durch Probieren oder 
graphisch bestimmt werden, 

6. Der Überstromschutz eines ein- 
fachen Netzes. 1. Beispiel: Wir legen den 
folgenden Betrachtungen die elektrische An- 


ta lage eines Hüttenwerkes zugrunde. Abb. 14 
i . dt (19 zeigt den Schaltplan der Anlage, der sich 
0 natürlich nur auf die wesentlichsten Züge 
230A z0 sek KabelT ‚23045 u — AA 
Zentrale I 
e e az 
I Sg A 556k Zentrale I 
1150A 20sek er, f © 1 54 2300 KVA 
1 Din 5 Set Kabel IY , 2 5 
1150 Amp K „ OARS 9 Ovi 


* 


Abb. 214. _ Beispielzi: ISchaltplanzdes. Netzes. Y3 


Der plötzliche Kurzschlußstrom der Asyn- 
chronmaschine verläuft nach folgender_ Glei- 
chung: 


(6 


Dies in Gl. (19) eingeführt, ergibt unter der An- 


nahme, daß der Normalstrom des Relais und 
der der Maschine zusammenfallen: 

N 
6%. W 


S. W 


a), en 


10% ist hierin der prozentuale Leerlaufstrom 
der Maschine. Wie man sieht, wird für 


In (1 — T.— 
20% 


T > 20% 


2 
6%. W 9 


? 


fa imaginär und damit die Auslösezeit un- 
endlich. 

Dieses Ergebnis ist für uns bemerkens- 
wert. Wir hatten gesehen, daß bei einem Kurz- 
schluß irgendwo im Netz die Asynchronma- 
schine sich unter Stromstößen entmagnetisiert, 
und hatten die Forderung aufgestellt, daß dieser 
Strom das der Maschine zugehörige Überstrom- 
relais keineswegs zum Ansprechen bringen 
dürfe. Die Einstellung des Relais muß also der 
Gl. (21) genügen, wobei man gut tun wird, noch 
einen Zuschlag zu machen, um dem beim Wie- 
dererscheinen der Spannung auftretenden, wei- 
teren Stromstoß zu begegnen, der durch den 
während des Kurzschlusses eingetretenen Dreh- 
zahlabfall bedingt wird. 

Bei Asynchronmotoren von 500 bis 1000 
kW schwankt nun das Verhältnis 5 
schen 0,2 (Langsamläufer) und 0,5 (Schnell- 
läufer), es mag bei ganz großen Maschinen 
höchstenfallsauf 1,0 steigen. Daraus entnehmen 
wir: Das vor eine Asynchronmaschine geschal- 
tete Überstromrelais darf keinesfalls auf eine 
auf ihren Normalstrom bezogene Auslösezeit von 
weniger als 1 s eingestellt werden, um unbeab- 
sichtigte Ausschaltungen bei Kurzschlüssen 


ZWI- 


beschränkt. Die Anlage wird mit Dreiphasen- 
strom von 5000 V verketteter Spannung be- 
trieben; es sind zwei Zentralen vorhanden, eine 
neue, in der ein Turbogenerator von 10000 kVA 
auf die Sammelschienen arbeitet, und eine ältere, 
in welcher gerade ein von einer Gasmaschine 
angetriebener Stromerzeuger von 2000 kVA 
in Betrieb ist. Die Zentralen versorgen einc 
Anzahl großer Asynchronmotoren für Walz- 
werksantrieb, Kompressoren usw., ferner sind 
zwei Transformatoren für Kranbetriebe und 
Beleuchtung angeschlossen. Die Kabellängen 
sind verhältnismäßig gering, so daß bei den 
vorhandenen Querschnitten die Lage der Kurz- 
schlußstelle für die Höhe der Überströme ziem- 
lich belanglos ist. Der Überstromschutz ist 
ausnahmslos mit abhängigen Überstrom-Zeit- 
relais durchgeführt, deren Auslösezeit eine 
lineare Funktion der Stromstärke ist; die Gene- 
ratoren besitzen außerdem noch Rüc kstrom- 
schutz, die Motoren verzögerte Nullspannungs- 
auslösung. Die abhängigen Überstrom-Zeit- 
relais sind im Schaltplan durch das Zeichen (A) 
angedeutet, die darüber geschriebenen Zahlen 
geben den Normalstrom und die auf diesen be- 
zogene Zeiteinstellung an. Der eingestellte 
Auslösestrom mag den Normalstrom um etwa 
25% übersteigen. Die Nullspannungsauslösung 
endlich möge so eingestellt sein, daß die Mo- 
toren 1,5 s nach dem Verschwinden der Span- 
nung ausgeschaltet werden. 

Unter den angenommenen Verhältnissen 
können den folgenden Rechnungen die nach- 
stehend aufgeführten Werte zugrunde gelegt 
werden: 


Generatoren Motoren 
1 = 30% 22 3% 
220,3 % & = 003% 1 
w = 311 w = 314 
Jk=3. J io = 20 % 


Da die Gesamtleistung der aufs Netz ar- 
beitenden Generatoren 12 000 kVA, die sämt- 


2 Dürfte in Wirklichkeit aöber lieren. wird jedoch 
der einfacheren Rechnung halber mit diesem Werte an- 
genommen. 
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licher angeschlossenen Motoren 9000 kVA be- 
trägt, verläuft der bei einem plötzlich auftre- 
tenden Fehler an der Kurzschlußstelle fließende 
Strom nach der Gleichung: 


i = 4000 + 16 000 .e-314.t, (23 


Von dem unstationären Gliede mit der Ampli- 
tude 16000 A entfallen 7000 A auf die Mo- 
toren, deren Beitrag zum Kurzschlußstrom 
ist also durchaus nicht zu vernachlässigen. Die 
G'eichung eigibt einen Höchststrom von 
20 000 A. in Wirklichkeit wird allerdings der 
Kurzschlußstrom im ersten Augenblick auf 
etwa 30 000 A eif. steigen wegen des dem Wech- 
selstrom sich überlagernden G'eichstromgliedes. 

Uns interessiert nun vor allem die Frage, 
ob der Überstromschutz der Anlage den ein- 
gangs des 3. Abschnittes aufgestellten Forde- 
rungen genügt; um uns darüber Gewißheit zu 
verschaffen, wollen wır nachstehend eine An- 
zahl konkreter Fälle eingehend untersuchen. 
Dabei werden wir uns zunächst fragen, ob der 
richtige Schalter unterbricht und dann, ın wel- 
cher Zeit die Unterbrechung erfolgt. Zur Be- 
rechnung der Auslösezeit benutzen wir die 
Gl. (22), die mit den Werten der Gl. (23) über- 
geht in 


fa — 1,25. 6-314 = 1.25, (24 


in bedeutet hierbei den Normalstrom des be- 
trechteten Relais, T dessen eingestellte, auf 
den Normalstrom bezogene Auslösezeit; es ist 
angenommen, daß der gesamte Kurzsch'uß- 
strom der Anlage das Relais durchfließt. Das 
Ergebnis der Gl. (24) ist in Abb. 15 in Kurven- 


Abb. 15. Lösung der- Gleichung 24. 


form aufgetragen, diese gestattet zu jedem 
Produkt T.in die entsprechende Auslösezeit 
zu entnehmen. Da ist nun zu beachten, daß die 
Auslösezeit des Relais mit wachsender Strom- 
stärke nicht unbegrenzt bis auf Null abnehmen 
kann; das Relais besitzt aus verschiedenen 
Gründen eine Grenzzeit, die bei 40 s Einstellung 
etwa 1 s und dementsprechend bei 5 s Ein- 
stellung etwa 0,125 s beträgt; bei den kürzeren 
Einstellungen wird dieser Wert infolge der Träg- 
heit der bewegten Teile noch etwas nach oben 
abgeändert werden müssen. Zur Auslösezeit 
des Relais ist nun noch die Zeit zu addieren, 
die der Ölschalter zu seiner Ausschalt bewegung 
verbraucht, und die mit etwa 0,2 s in die Rech— 
nung eingesetzt werden kann. Die Summe bei— 
der Zeiten ergibt die eigentliche Auslösezeit des 
Schalters. Um den Betrag von 02 s müssen 
sich auch die Auslösezeiten zweier in Reihe lie- 
gender Relais mindestens unterscheiden, um zu 
vermeiden, daß bei einem heftigen Kurzschluß 
die beiden zugehörigen Schalter gleichzeitig 
auslösen. 

Das Kabel I schlage an der mit „1“ be- 
zeichneten Stelle durch. Abb. 15 ergibt für 
das vor der Kurzschlußstelle liegende Relais 
mit 3 1,15 eine Auslösezeit von 0.35 s 1); 


4000 


1) Es wäre roch zu brachter, daß der Kurzschluß. 
strom des hinter der Kurzschluß-telle liegenden Motors 
das Relais nicht durchflieut. Die dadurch bedingte Ver- 
gröberung der Aurlörezeit ist aber so geringfügig, daß 
wir sie ohne weiteres vernachlässigen können. 


in Wirklichkeit wird das Relais natürlich, seiner 
Grenzzeit entsprechend, erst nach 05 s ans- 
lösen, und der Kurzschluß ist nach 0.7 s unter- 
brochen, also nach genügend kurzer Zeit. Der 
Generator I würde durch sein Relais erst nach 
8.5 s abgeschaltet werden. Etwas andere Ver- 
hältnisse ergeben sich, wenn der Kurzschluß 
direkt an den Klemmen des am Ende des Ka- 
bels liegenden 2000 kVA-Motors erfolgt. Dann 
erfolgt die Abschaltung durch den vor dem 
Motor liegenden Ölschalter, dessen Relais be- 


reits nach 0125 s anspricht und die Unter- 


brechung nach 0,325 s bewirkt. Zwischen der 
Auslösung des ersten und der des zweiten Relais 
liegt, wie man sieht, genügend Spielraum. Nun 
denken wir uns, der stillstehende, rotorseitig 
kurzgeschlossene Motor werde aus Versehen 
an die Netzspannung gelegt. Da der Motor, auf 
den Vollaststrom bezogen, eine Streuspannung 
von 15% besitzt, bildet sich dann ein 
Kurzschlußstrom von zunächst 1500 A aus, 
der allmählich bis auf schätzungsweise 
1100 A abfällt. 
das vor dem Motor liegende Relais in etwa 
108 


Den nächsten Kurzschluß denken wir uns 
an den Klemmen des am Kabel II liegenden Mo- 
tors. Dessen Schalter unterbricht nach 0,825 s, 
zu welcher Zeit der Kurzschlußstrom noch 
9700 A beträgt. Da die Generatoren nach Gl. 
(8) sofort nach der Unterbrechung noch eine 
Spannung von 2750 V besitzen ), hat der Öl- 
schalter somit eine Leistung von 46 000 kVA 
zu bewältigen. Hiernach und nicht nach der 
normalen Stromstärke ist die Größe des Schal- 
tors zu bestimmen, Die Auslösezeit des Relais 
am Ende des Kabels II beträgt im vorliegenden 
Falle 0,45 s, die des Relais am Anfang des 
Kabels 0.78 s, es besteht also keine Gefahr, daß 
der falsche Schalter auslöst. Nehmen wir ein- 
mal an, das Kabel II schlage durch, etwa an 
der mit ,.2“ bezeichneten Stelle. Die Unter- 
brechung des Kurzschlusses erfolgt nach 0,98 s, 
wobei der Kurzschlußstrom noch 4800 A be- 
trägt, die Generatoren haben nur mehr eine 
Spannung von 1670 V, die Motoren sind fast 
vollständig entmagnetisiert. Selbst wenn wir 
den Eintluß der Motoren nicht berücksichtigen, 
beträgt die vom Schalter zu unterbrechende 
Leistung nur mehr 14 000kVA. Man sieht also, 
daß es keinen Sinn hat, im vorliegenden Fall 
vor die Verbraucher kleinere Schalter zu setzen 
als vor dıe Abzweige ın der Zentrale, dıe An- 
lage ist vielmehr mit einer einheitlichen Schal- 
tertype auszurüsten. 

Bei einem Durchschlag des Kondensations- 
motors erfolgt die Abschaltung nach 0,325 s, 
in dieser Zeit erwärmt sich jedoch das Zulei- 
tungskabel bereits auf 12000 C., kommt also 
zum Schmelzen. Es ist also entweder der Ka- 
bel querschnitt zu vergrößern, u. zw. auf 50 mm?, 
oder es ist vor das Kabel eine Drosselspule zu 
legen, welche den Kurzschlußstrom auf 2000 A 
begrenzt.. In beiden Fällen beträgt die Erwär- 
mung des Kabels nur mehr 100° C. 

Erfolgt ein Kurzschluß an den Klemmen 
eines der an die Sammelschienen der Zentrale II 
angeschlossenen Motoren, so erfolgt die Ab- 
schaltung nach 0,325 s. Es ist zu beachten, daß 
der Kurzschlußstrom im Kabel IV um rund 
20% niedriger geworden ist, als die Gl. (23) an- 
gibt. Damit ergibt sich die Auslösezeit der Re- 
lais des Kabels IV in dem eben vorausgesetzten 

r $ 4 
Falle mit 5 0 0.96 zu 0,45 8 (Grenzzeit) 
und die der Relais des Kabels III zu 0.75 bzw. 
1.1 s. Die Abstufung ist also genügend. Bei 
einem Durchschlag des Kabels IV. etwa an de- 


mit „8“ bezeichneten Stelle, fließt der Kurzr 
schlußstelle von links ein Strom 


i, = 3300 + 12 000. e 3. 45 


2) In Wirklichkeit wird die Spannung an den 
Klemmen des Ö!lschalters etwar niedriger, denn nach 
032-5 » ist die EMK der Motoren bereits auf 1:0) V abge- 
fallen, so daß man die sieh einstellende Netzspannung 
auf etwa 2400 V schätzen kann. 


Die Auslösung erfolgt durch 


und von rechts ein Strom 
12 = 700 + 4000. e 314. 


zu, Die Summe beider Ströme ergibt natürlich 
den durch die G1.(23) ausgedrückten, gesamten 
Kurzschlußstrom der Anlage. Das am linken 
Ende des Kabels IV liegende Relais löst den 
Schalter, wie schon erwähnt, nach 0,45 s aus. 
Die Auslösezeit des am rechten Ende des Ka- 
bels liegenden Relais läßt sich an Hand der 
zuletzt angeschriebenen Gleichung leicht be- 


rechnen und ergibt sich zu 2,7 s, während das 


Generatorrelais erst nach 6 sansprechen würde. 
Ähnliche Verhältnisse ergeben sich bei einem 
Durchschlag des Kabels III. die Ströme än- 
dern sich etwas, da der 1500 kVA-Motor jetzt 
rechts von der Kurzschlußstelle liegt. Das 
Kabel wird von der Zentrale I nach 1,1 + 0.2 = 
1,3 sabgetrennt, während es von der Zentrale II 
erst nach 7 s abgetrennt werden würde. Das 
ist natürlich zu lange, denn in dieser Zeit hätten 
längst die Schalter des Kabels IV und auch der 
Generatorschalter ausgelöst. Man kann dieser 
Schwierigkeit jedoch leicht dadurch begegnen. 
daß man dem Schalter am Ende des Kabels III 
noch eine Nullspannungsauslösung gibt, die 
1.5 s nach dem Verschwinden der Spannung in 
Funktion tritt. 

Der Überstromschutz der Anlage genügt 
somit den an ihn gestellten Forderungen, ein 
fehlerhafter Teil wird in genügend kurzer Zeit 
ausgeschaltet, ohne daß weitere Teile des 
Netzes in Mitleidenschaft gezogen werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eine kleine Poulsenlampe für Meßzwecke. 
(Mi'teilung aus dem Physiologischen Institut der Univer- 
sıtät Berlin.) 


Von M. Gildemeister. 


Obgleich es heutzutage bessere Erreger für 
ungedämpfte Wellen gibt, wird doch hin und 
wieder die Verwendung der Lichtbogenmethode 
zur Eregung fieqventer Schwingungen in 
Frage kommen. Das nachstehend besch'1ebene 
Modell hat sich hinsichtlich Konstanz und An- 
spruchslosigkeit in bezug aut Nachiegulierung 
sehr gut bewährt (Abb. 1). 


en 


Abb. 1. Poulsenlampe in ?, nat. Größe. 


Das Wesentliche daran ist, daß die Gas- 
kammer von einem unten offenen. In ein Ge- 
fäß Oe mit Mineralöl eintauchenden Glaszy!ın- 
der G gebildet wird. Dadusch ist auf einfache 
Art völlige Dichtheit und bequeme Über- 
wachung des Lichtbogens gesichert. Dieser 
Glaszylinder ist in einen mit Außengewind« 
versehenen Metalhing B eingekittet, der in 
einen weiteren. mit der Wasseıkammer W ver- 
bundenen Ring A eingeschraubt ist. R ist ein 
als Dichtung dienender Gımmminz. Dan 
Boden der Wasserkammer bildet, wie üblich. 
ein 0,4 mm dickes Kupferblech, welches auf 
den unteren verbreiterten Rand des Kammer- 
mantels weich aufgelötet ist. Das hat kiim 
Bedenken. weil letzterer einen bedertend 
gröberen Durchmesser hat als die Kohle K. ~ 
daß die Lötstelle nicht merklich wam wird 
während anderseits ein etwa nötig werdende, 


. 
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Eisatz erleichtert ist. Der Kohlentiäger N 
paßt genan in eine das Ö'gefäß dinchsetzende 
Röhre; der enge Zwischem aum wid duch 
einen Tropfen Öl gedichtet. Durch die Spiral- 
feder D, die sich einerseits gegen einen an der 
Fümungsröhne sitzenden Ring, anderseits ge- 
gen einen zweiten mit dem Kohlentiäser ver- 
bundenen Ring E stemmt, wurd dieser Träger 
nach unten gediiückt, so daß der einmal einge- 
stellte richtige Elektrodenabstand £ewchrt 
bleibt. Diuch die Schhaube S kann dieser Ab- 
stand stetig verändert, durch Druck gegen P 
zum Zwecke der Zündung zeitweise auf Null 
gebracht werden. 

Als Gasfüllung hat sich mir Wasscıstoli 
bewährt. Die Speisung demit braucht wegen 
der völligen Dichtheit der Kammer mir ganz 
gering zu sein. etwa eine Blase in der Sekunde. 
Zur Kontrolle des dichten Schlusses erwies 
es sich manchmal als zweckmäßig, das abfüh- 
rende Gasıichr zu verschieben, so dab der 
Wasserstoff vm den unteren Rand des Glas- 
zylinders heium durch das Öl zutage tieten 
mubte. 

Der homogene Kohlenzyiinder hatte einen 
Durchmesser von 80 mm. Die beiden Teile der 
Lampe, die mit je einer Anschlvbklumme ver- 
sehen waren, winden von Stativklemmen ge- 
tragen. Die bem'tzte Spannung betrug 220 bis 
250 V. der Speisesttiom wurde durch Eisen- 
widerstände in Wasserstoff (Vanatoren“ der 
A. E. G., für 70 bis 210 V, zwei Stück zu LA 
parallel geschaltet) kon-tant gehalten, und 
betrug 2 A. Für Mittelhequenzen (1000 bis 
25 000), für welche die Lampe hanptsächlich 
benutzt wurde, gibt man. wenn es auf gleich- 
mäbig es Arbeiten und Reinheit der Schwin— 
gungen ankommt, dem Vehältnis Selbst— 
induktion: Kapazität im Schwingungs he eise. 
gemessen in Hen'y und Mikiofarad, den Wert 4 
bis 1. Unter diesen Umständen sind die Ma- 
xima des Wechsel-tiems nur wenig höher als 
der Speisestiem; die G’eichspannvng an den 
Lampenpolen während der Schwingung beträgt 
90 bis 120 V. 

Die beschriebene Ausführungsform eilavbt 
dem damit Arbeitenden, den Licht bagen von 
allen Seiten zu beobachten und bei Bedarf die 
abgem:tzten Teile schnell zu erneuern, Wird 
der Bogen zu Anfang des Versuches versehent- 
lich zu früh gezündet, so verläuft die Knallgas— 
explosion hu mlos; es wird höchstens ein wenig 
Öl herauszeschleudeit. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Eine einfache, geometrische Darstellung 


harmonischen Mittels. 


Archiv f. Elektr. 
S. 183] 


Das harmonische Mittel m zwischen zwei 
Größen gundbist durch die Gleichung definiert: 


7 8304 1 
Mm əla 5 


E. Orlich. 


700 


Abb. 1. Diagramm einer Sammellinse. 


des 


Bd. 8, 1919, 
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Für m = 2 ergibt sich die Gleichung 


Bela 

FR a c a b 
welche in der Physik eine wichtige Rolle spielt, 
sowohl in der Optik. wie in der Elektroteel:nik. 
Für die obige Gleichung gibt es eine einfache 
und anschauliche. geometrische Darstellung. 
Lieht man durch einen Punkt P drei Strahlen 
unter 60°, so schneidet eine Transversale auf 
den Strahlen die Längen a,b, cab. Abb. l zeigt 
die Darstellung für das Verl alten einer Sammel- 
linse, Die Darstellung wird verallgemeinertund 
das Diagramm für das Mikroskop und für paral- 
lel gesel altete Widerstände entwickelt. Zum 
Ende wird die Darstellung auch aut das Week- 
selstromproblem übertragen. Vg. 
Oszillographische Untersuchungen an Sende- 
röhren. 


[K. Mühlbreti. Arch iw f. Elektr. Bd. 8, 1919, 
. 188.) 

Der Verfasser untersucht mittels eines nor- 

malen Siemensseben Oszillegrapken an einer 


Senderöhre die Kurven der Spannung und 
Stromstärke im Gitter- und Anedenkreis. Die 


Frequenz des Wechselstromes beträgt 50 Pers. 
Die mit Niederfreqnenzanfgenommenen Oszillo— 
gramme für die Röhre als Verstärker und als 
Schwingungserzeuger bestätigen alle die aus 
den Gleichstromkenulinien gezegenen Schluß- 
folgerungen. Der Verfasser nimmt an, daß man 
ste bis zu sehr bohen Frequenzen als richtig be- 
trachten darf. Erst wenn die Trächeit der Elek- 
tronen eine Rolle zu spielen beginnt, dürfen 
nach seiner Ansicht Abweichungen zu erwarten 
sein. | vg. 


Beitrag zur Bereehnung des Wechselstrom— 
widerstandes massiver Eisenleitungen. 


[L. Tru xa. Archiv f. Elektr. Bd. 8, 1919, 
5. 137. 

Der Verfasser führt zunächst mit verein- 
fachten Annahmen seine theoretische Unter- 
suchung über die Verteilung der Stromdichte 
und des magnetischen Feldes in massiven, von 
Wechselstrom durebllossenen Eirentetlendurch. 
Auf Grund dieser Ergebnisse werden Formeln 
tür den scheinbaren Oumschen Widerstand und 
für die sogenannte „äquivalente Permeabilität“ 
abgeleitet. In der Forme! für den scheinbaren 
Oumschen Widerstand wird auch der Hysterere- 
verlust berücksichtigt. Zum Schluß wird ein 
Beispiel für eine aus 2 Fisenschienen und einem 
Kupferdraht bestehende Leiterschleife berech- 
net. Bei Bahnanlagen ergeben sich dureh den 
Einfluß der Schienenstoßwiderstände und der 
Erdleit ung wesentlich größere Abweichungen 


der Rechenerge bnisse. Vy. 
Allgemeine Theorie er Vorgänge in Strom- 


kreiszn. 
Archiv f. Elektr., Bd. 6, 
1918, 8. 225. 

Im I. Teil der Abhandlung leitet der Ver— 
fasser seine allgemeine Supeıpositions- 
formel ab, deren Gebrauch durich Eimlach- 
heit, Ubersichtlichkeit und Kürze der Reel nung 
tür die große Zahl des technischen Probleme, 
die auf totale oder partielle lineare Ditierential- 
gleichungen führen, besonders auch für die Be- 
handlung aller Arten ven Sehaltvorgängen 
nutzbringend ist. 

Im II. Teil wird an einer Anzahl von Bei- 
spielen aus den verschiedenen Zweigen der 
Flektioteelnik die Anwendung der Superposi— 


(WV. Deutsch. 


tionstormel erläutert. Es werden das Kuiz- 
sehließen eines Gleichstiomkietes, die Em- 


sehaltvorgänge mit sinuslörmigem Wechsel- 
strom, die Vorgänge bei der Enegung von 
Stromkieken dureh gedämpite Schwingungen 
(Emp:ängersel altungen) und eine Reile von 


Schaltvorzängen mit eingeprägten Kräften 
veisehiedener Typen tleoretisch einge! end 


untersucht. Im III. Teil der Arbeit bel andelt 
der Verfasser Probleme, die aut partie lle 
Ditferentialgleichungen führen. Vg. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Bayerischer Energiewirtschaftsverband. 

Die Beratungen über den Gesetzentwurf. 
betr. die Sozialisierung der Elektrizität wirt— 
schaft, an der Bayern in hohem Maße inter- 
essiert Ist, hat die Aufmerksamkeit auf den im 
August 2% gründeten Bayerischen Ener- 
giewirtschaftsverband gelenkt, dessen 
Zweck ist.die bayerischen Interessen in Wasser- 
kıalt- und sonstigen Eneigiewirtschaftslragen 
klar zu stellen und zu schützen, sie bei den 
Volksvertretungendes Landes und des Reiches, 
den Behörden usw. zu fordern und den plan- 
mäßigen Ausbau und die geregelte Bewirt- 
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sehaftung der bayerischen Wasserklaft- und 
sonstigen Energiequellen zu unterstützen. Der 
Verband »nueht diese Aufgabe durch Zusammen- 
fassung gleiche und ähnliche Zwecke vertolzen- 
der Gesellschaften, Vereinienrgen usw., dureh 
Beratung der maßgehberden Stellen bei der 
Durchführung und dem Vollzug der Sozialis ie 

rung der Wasserkiaft- und Energiewirteel aft. 
sodann durch einheitliches und rechtzeitiges 
Zusammenarbeiten mit den angrenzenden Län- 
dern, dureh Förderung der Bestandreilebung 
und der Statistik für ansgenutzte und noch zu 
verwertende Wasseikiäfte bzw. sonstiger Ener- 
giequellen.schließlieh aneh durel eine Beratung 
für den Nachweis vorlandener Energiequellen 
an Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft 
wie durch Maßnahmen zur Förderung des Aus- 
baues und der Bewirtschaftung von Wasserkıäf- 
ten usw. zuerieiehen. Er bat im Verfolg seines 
Zweekes 7 Sonderavsselürse gebildet, u. zw. 
Elektioingeniewie, Maselinerinzenieuse, Bau- 
Ingenieure, Volkswirte und Juristen, Kıafter- 
zeuger, Kıaftverbraneler, Koble und Torf. 
Die Kraftverbraueher sind wieder unterteilt in 
Städte und Gemeinden, Industrie. Handwerk 
und Gewerbe, Landvirtselaft, Arbeiterseläft. 
J. Vorsitzender des Verbandes ist z. Zt. Geh. 
Öberbamat Schmiek, München; den Vorsitz 
Im ersten Sonderausseluß (Elektioingenieuie) 
führt Prof. Ossanna und den des fünften 
Sonderaussehnsses (Kraftterzevgeı) Direktor 
Zell der Städtiseben Elektrizitätswerke, Mün 

chen. Als Mitglieder können durech den vol 

stand Verbände, Körperschaften und solebe 
Einzelpersonen aufgenommen werden. die die 
Gewähr bieten, daß sie für den Zweck des Ver- 


bandes unter Wahrung der. Interessen des 
bayerischen Volkes eintreten. 
> 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Das Aluminium in der französischen 
Elektrotechnik. 
Dusaugey, Bull. dela Soc. Franchise des Elee- 
trieciens, Bd. 8, S. 349] 

In einer Sitzung der oben angegebenen 
Gesellschatt hielt Dusaugey einen Vortrag 
über die Verwendung des Aluminiums in der 
Liektrizitätsindustrie, wobei er neben den be- 
kannten, elektrischen und mechanisel.en E'gen-, 
schaften dieses Metaller auch egene und :cnst 
in Frankreich mit dem Bau von Aluminiumlci— 
tungen gemachte Erfahrungen besprach. Fıank- 
reich gewinnt nur 10 bis 12% seines Bedarfs an 
Kupfer im eigenen Lande und lat deshalb in 


den letzten 25 Jahren vor dem Kriege tür rund 


500 ML. Fr Kupfertüre'cktrisehe Anlagen ein- 
tühren müssen. Die Finbußen, die Frankıeich 
dureh den Krieg an Volksvermögen und Wirt- 
schaftskräalterlittenhat. zwingen auch dort zur 
gröten Sparsamkeitinallen Zwe’gen des Grci- 
zewerbes und namentlich zur möglichsten E'n- 
schränkung der Einfuhr. Die Verwendung des 
einleimiselen Aluminiums anstatt des in Be- 
ziehung auf die Einheit des Leit vermögens ten- 
ereren und vom Auslande einzuführenden 
Kupfers ist daler dringend geboten. 

Das Aluminium wird in Frankreich seit 
einer Reite von Jahren nach dem elektioivtt- 
selen Verfahren von Heroult aus Kıyolith- 
lösungen gefällt oder auch aus Bauxiteizen, die 
in den Departements DBouches-du-Rlöne, 
Haut und besonders Var sehr reichlich ge- 
funden werden, gewonnen. Das früher aus 
Grönland eingeführte Kıyolith wird jetzt in 
französischen Fabriken künstlich hergestellt. 

Seit der Einführung des Heroultsel en Ver- 
fabrens ist der Preis des Aluminiums im Jahie 
1892 von 75 auf 7,50 Fr/kg gesunken. Die weil- 
tere Pici bewegung und die Förderung des Alu- 
minimums im ganzen und in Frankıeich allein 
ergeben sich aus der folgenden Zusammenstel- 
lung: 


Welt förderung davon Französischer 
Jahr an Aluminium Frankreich Preis für 1 kg 
i t ö t | Fr 
l 
1887 25 | — | -- 
1901| 5000 1200 2 
1907 20 000 l 6 000 4.4 
1910 45 000 10 000 N = 
1913 68 000 18 000 1,5 


Für die Zeit nach dem Kriege rechnet der 
Vortiagende mit einer Welttörderung an Alu- 
mininin von 250 000 t, wovon 35 bis 40 000 t 
auf Frankreich entfallen sollen. 

Beim Bau der Alumininmieituneen ist auf 
Schonung des vel ältnismäßg weichen Drah- 
tes bei der Anluhr, beiin Auslegen und beim 
Beiestigen an den Trolatoıen der nrößte Wert 
zu legen. De Unternehmer sind leider leicht 
gene gt, bei Unzuträzliel. keiten, die durch un- 
sorglältiee Behandlung des Aluminiumdrahtes 
hei vorgerufen worden sind, die Schuld auf d'e 


mangelhaften Eigenschaften des Metalles zu 
schieben und es dadurch in der allgemeinen 
Bewertung heiabzusetzen, was vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt sehr bedauerlich ist. 

Man sollte nach den in Frankieich gewon- 
nenen Erfahrungen niemals Einzeldrähte für 
Luftleitungen verwenden, sondern stets Alu- 
miniumse.le, die in g1ößeren Längen hergestellt 
werden können, so daß weniger Verbindungs- 
stellen erforderlich sind als bei Einzeldrähten. 
Seile mit Hanfeinlage haben sich nicht be- 
währt. 

Dio Befestigung der Aluminiumleitung an 
den Isolatoren muß derartig sein, daß jede Rei- 
bung des Leiters an dem Porzellan oder Glas 
unbedingt ausgeschlossen ist. Einige der in 
Frankıeich gebräuchlichsten Bindungen sind 
in den Abb. 2 bis tangedeutet. Bei den in den 


Abb., 2. Bindung des Aluminiumdrabtes mit Bügel. 


B Abb. 3. Bindang des Aluminiumdrahtes mit Bügel 
und besonderem Kopfbund. 


Abb. 4. 


Bindung des Aluminiumdrahtes bei hohen 
Masten oder großen Spannungen. 


Abb. 2 und 3 dargestellten Bindungen dient ein 
Aluminiumbügel mit abgeplatteten Enden zur 
Befestigung des Leiters. Die in der Abb. 4 ver- 
anschaulichte Bindung wird besonders bei ho- 
hen Masten und großen Spannweiten ange- 
wandt. 

«Große Sorgfalt erfordert auch die Herstel- 
lung der Verbindung zwischen den einzelnen 
Draht- oder Seillängen, weil die Aluminium- 
haut leicht einen, wenn auch geringen Wider- 
stand bildet und dadurch zur Erwärmung der 
Verbindungsstelle Anlaßgibt. Die Drahtenden 
müssen vor Ausführung der Verbindung sehr 
sorgfältig gereinigt und während der Behand- 
lung ganz leicht mit öligen Lappen abgerieben 
werden. 

Bei starken Hauptleitern geschieht die 
Verbindung in Frankreich unmitteibar mit ver- 
zinnten Stahlbolzen oder mit besonders abge- 
paßten Klauen, die durch Stahlbolzen zusam- 
mengepreßt werden. Die Oberfläche der Be- 
rührungsstelle soll etwa das 8. bis 10-fache des 
Leiteiquerschnitts betragen. Dle Verbindungs- 
stelle wird bisweilen noch mit einem Schutzan- 
strich versehen. Die Abb. 5 zeigt die Verbin- 
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Abb. 5. Verbindung zwoier Aluminiumseile mittels 
einer Lusche. 


dung eines starken Aluminiumdrahtseiles mit- 
tels einer Lasche. 

Bei Luftleitungen werden zum Verbinden 
der einzelnen Leitungslängen in der Regel Alu- 
miniumhülsen benutzt, die in der gleichen 
Weise wie bei Kupfer- oder Bronzeleitungen 
mit den Leiterenden verwürgt werden. 

Versuche, die mit der Verbindungsstelle 
eines Aluminiumseiles von 600 mm? Quer- 
schnitt gemacht wurden, deren Hülse 1 m iang 
war und eine Wandstärke von 3,5 mm hatte, 
ergaben bei einer Stromstärke von 1700 A, daß 
die Erwärmung der Verbindungsstelle geringer 
war als die des Kabels und nur 23°gegen 50°C 
betrug; der Spannungsabfall der Verbindungs- 
stelle war kleiner als die Hälfte des Spannungs- 
abfalls in einem gleich langen Stück des Ka- 


Lötstellen sind wegen der durch die Er- 
wärmung hervorgerufenen Veränderungen der 
mechanischen Eigenschaften des Aluminiums 
in Leitungen aus dierem Metall in jedem Falle 
unzulässig. 

Über den Bau von Aluminiumkabeln ent- 
hält der Vortrag nur kurze und allgemein ge- 
haltene Angaben. Erwähnt wird das Alumini- 
umkabel für 60 000 V auf der Strecke Dessau — 


Bitterfeld, das einen einzigen, von einer 13 mm 
starken Papierschicht umgebenen Leiter von 
6,5 mm Durchmesser hat. Ferner tührt der 
Vortragende noch folgende Unternehmungen 
an, bei denen Aluminiumkabel veı wendet wer- 
den: die Straßenbabnen in Kopenhagen, Gent 
Lausanne und Nürnberg, die Omnibu:rgesell- 
schaft in Paris, die Untergrund bahn in London, 
die Elektrizitätswerke in Manchester und Bol- 
ton, die Eisenbahngesellschaft in Nogent und 
die belgische Kleinbahngesellschaft. 

Zum Schluß seiner Ausführungen gibt der 
Vortragende einen kurzen Überblick über die 
wirtschaftlichen Vorteile der Verwendung von 
Aluminium an Stelle von Kupfer in der Elek- 
tizitätsindurtrie, wobei er bei der Unsicherheit 
der gegenwärtigen Wirtschafts verhältnisse die 
vor dem Kriege in Frankıeich für die beiden 
Metalle gezahlten Preise zugrunde legt. Der 
Durchschnittspreis für Aluminium betrug vor 
dem Krieg 3, 10 Fr /kg, für Kupfer 2,25 Fry kg; 
daraus ergibt sich — in bezug auf die Ein- 
heit der Leitfähigkeit — eine Ersparnis von 
30 % bei der Verwendung von Aluminium. Be- 
zieht man die Ersparnis berechnung auf die Ein- 
heit der Erwärmung, so ist Aluminium sogar 
um 40% billiger als Kupfer. Dusaugey 
glaubt, daß sich nach Eintritt normaler Zeiten 
das Preis verhältnis zwischen den beiden Me- 
tallen wieder ähnlich oder sogar für das Alu- 
minium noch günstiger gestalten werde wie vor 
dem Kriege. Dabei rechnet er auf einen Alt- 
aluminiumhandel, der dem sehr ausgedehnten 
Altkupferhandel nicht wesentlich nachstehen 
dürfte. Kz. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Reichsverkehrsministeriun:. 


Das unter die Leitung des Reicheministers 
Dr. Bell gestellte neue Reichsverkehrs- 
ministerium, in dem alle dem Reich auf dem 
Gebiete des Verkehrs nunmehr obliegenden 
Aufgaben, mit Ausnahme der Post, vereinigt 
werden, gliedert sich in 1. drei Eisenbahnabtei- 
lungen für die Übernahme der Staatseisen- 


bahnen und die Liquidation der Bahnen in. 


Elsaß-Lothringen, für die Aufgaben des Reichs- 
eisenbahnamtes und für Maßnahmen zur Be- 
hebung der Verkehisnot, sodann 2. in eine Ab- 
teilung für Wasserstraßen und 3. in eine solche 
für Luft- und Kraft fahrwesen. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Panzerketten-Antriebs werke für Tlefbrunnen- 
pumpen. 


Bei Panzerkettenantrieb (Abb. 6) wei den 
statt der sonst gebräuchlichen Schubstangen diei 
Kettenstiänge verwendet, die einerseits an 
dem Kopf des Pumpengestänges und ander- 
seits an dem Ende des das Gegengewicht der 
Tiefgestänge-Entlastung tragenden, von einer 
Kurbel mittels Schubstange bewegten Schwing- 
hebels angreifen. Die Ketten laufen über glatte 
Nutenräder, wirken also nicht als Zahnketten. 
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Abb. 6. Tanzerketten-Antriebswerk für Tief- 
brunnenpumpen. 


Der mittlere Kettenstrang läuft über das obere, 
die beiden äußeren führen zu den unteren 
Nutenıädern. Die Räder sind so am Antriebs- 
gestell gelagert, daß die Kettenmitten vom Be- 
festigungskopf am Gestänge bis zum tangen- 
tialen Auilaufen auf den Scheiben absolut genau 
mit der Gestängemitie zusammenfallen, so daß 
der für einen störungsfreien Betrieb geforderte 
senkrechte Auf- und Abgang des Gestänges 


* 


gesichert ist und eine Seitenkraft auf, das 
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stänge, die fehlerhafterweise den Kolben im 
Brunnenrohr und die Stopfbuchse an der 
Durchtrittsstelle des Gestänges durch den Ab. 
schlußkopf des Rohres zur an heranzieht, 
vermieden wiid. Der genaue, senkiechte Auf- 
und Abgang des Gestänges wird bei dem Pan- 
zerketten-Antriebswerk der Firma Goe die ke & 
Gerken, Hamburg, allein durch die Ketten- 
anordnung bewirkt, und es werden die höLeie 
Anlagekosten verursachenden und eine be- 
trächtlich größere Konstruktionshöbe erfor- 
dernden Geradiührungen mit Kıeuzkopf und 
Schubstange zwischen Antriebswerk und Ge- 
stänge geschickt vermieden. Der Vorschacht, 
zur Auinahme der Geradtührung fällt for 
und das Gestänge kann ohne Abbau irgend 
eines Teiles des Antriebes zwecks Untersuchung 
hochgezogen weıden. 

Neben der großen Übersichtlichkeit und 
leichten Bedienungsmöglichkeit des Antrieber, 
der in allen seinen Teilen über der Eıde liegt, 
ist noch die Möglichkeit der Verwendung eines 
großen Hubes, der bei gleicher Höhenausladung 
ungeiähr doppelt so groß ist, wie bei dem An- 
tr''ebswerk mit Geradiührung, zu ei wähnen. 
Da die Fördermenge abhängig vom Rohi durch- 
messer und dem Hube ist, wird ersterer um 80 
kleiner, je größer der letztere ist. Man kann 
also bei gleicher Fördermenge infolge des 
größeren, möglichen Hubes einen kleineren 
Bohrrohrdurchmesser wählen und betrachtlich 
an Brunnenherstellungskosten sparen. Ander- 
seits gestattet der lange Hub, das Antrie bswerk 
mit geringerer Drehzahl laujen zu lassen, 
ohne daß die mittlere Kol bengeschwindig keit 
und damit auch die Leistung herabgemindert 
wird. Die Vorteile, die aus dem langsamen und 
ruhigen Gang der Tief brunnenpumpen bei den 
großen, zu bewegenden Massen entspringen, 
liegen auf der Hand. l-t. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Feuerungsersparnis. 


IW. A. Shoudy, Electrical World Bd. 73, 
1919, S. 14.] 


Da die Kohlenpreise gegenüber der Vor- 
kriegszeit in Zukunft eine große Höhe ein- 
halten werden, ist äußerste Ersparnis im 
Verbrauch erforderlich. Der Verfasser 
empfiehlt, daß jedes größere Werk eine be- 
sondere Abteilung für Kohlenersparnis ein- 
richtet, die sich schr bald bezahlt machen 
werde. Kleinere Werke müßten sich hierzu 
zusammenschließen. Für den Betrieb auch in 
alten Werken werden als Hauptmittel für Er- 
sparnis ang n: 1 Aufrechterhaltung 
eines möglichst hohen Vakuums; 2. Betrieb 
von nicht mehr Kesseln, ale die ununter- 
brochene Stromlieferung erfordert; 3. Über- 
wachung der kleinen, vielfach vernachlässig- 
ten Verluste. 

Der Verfasser meint, daß bei den Tur- 
binen verhältnismäßig wenig zur Erzielung 
größerer Sparsamkeit getan werden könne; 
es müßten lediglich die Apparato und Ma- 
schinen in Ordnung gehalten 
and die Werkbelastung ord- 
nungsgemäß auf die verschie- 
BZ denen Einheiten verteilt wer- 
den. Der letztgenannte 
Punkt ist aber zweifellos so 
wichtig, daß er mehr hätte her- 
vorgehoben werden müssen; 
durch seine verständige Beob- 
achtung können beträchtliche 
Ersparnisse erzielt werden. — 
Sonst wären hier besonders zu 


— mn or amd 
= 
z — 
. 
iti 
s 
= I. 


beachten: Dampfepannung. 
EJ Überhitzung und Vakuum. 
f Die Dampspannung ist von 


verhältnismäßig geringem Ein- 
fluß, solange der Mindest- 
dampfdruck für den die Tur- 
binen gebaut sind, nicht über- 
schritten wird Spannungs- 
schwankungen von 07 bis 
1,1 at. ändern den Pampi verbrauch weniger 
als Schwankun en im Vakuum von 6mm. Aus 
erzieherischen Gründen aber sollte man auch 
Wert auf Einhaltung konstanter Dampf- 
spannung lezen. Bei henden Anlagen 
ei eine möglichst hohe Überhitzung, &o- 
weit Sie wirtschaftlich erzielbar ist 
wünschenswert; jedoch sei sie auf den 
in den Kesseln eingebauten Uberhitzern 
nicht unabhängig von der Belastung 
zu verändern. Es ist nur dafür Sorge zu 
tragen, daß die Uberhitzer möglichst sauber 
und in gutem Zustande sind. Durch Steige- 
rung der Kesselleistung kann man die Uber- 
hitzung steigern, verringert dann aber ander- 
seite, jedenfalls von einer gewissen ber- 
lastung an, den Wirkungsgrad des Kessels 
Am besten betreibt man die Mehrzahl der 
Kessel mit konstanter Belastung und damit 
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auch mit konstanter Uberhitzung und nimmt 
mit dem Rest die Schwankungen in der Werk- 
belastung auf. Bisweilen kann man auch 
durch Abschaltung von Feuerzügen die Über- 
hitzung konstant halten. Die Anzahl der 
unter Feuer gehaltenen Kessel ist wegen 
der konstanten Verluste von größter Wich- 
ligkeit; sie sollen zusammen gerade noch die 
derzeitige Spitzenlast aufnehmen können. Die 
besten Ergebnisso wären bei jedem Kraft- 
werk sorgfältig durch Versuche zu erproben, 
insbesondere auch die Belastung, bei der die 
Kessel am günstigsten arbeiten; diese liegt 
vielfach über Vollast. 

Beispielsweise wird gezeigt, daß bei «einer 
1000 kW-Turbine eine Vergrößerung des 
Vakuums um 6 mm den Dampf verbrauch in 
gleicher Weise herabdrückt, wie 1,7 kg/em: 
Drucksteigerung oder Steigerung der Über- 
hitzung um 7° C Der Einfluß auf den Brenn- 
stoffrerbrauch ist sogar noch größer, da dio 
Zunahme des Dampfdruckes oder der Über- 
hitzung nur durch größeren Brennstoffver— 
brauch bewirkt werden kann. 


Während bei Neuanschaffung von Tur- 
binen bisweilen die höheren Kosten eines 
größeren Kondensators die Ersparnisse, die 
durch ein höheres Vakuum zu erreichen sind, 
überwiegen können, macht sich auf einer vor- 
handenen Turbine ein möglichst hohes Vaku- 
um immer bezahlt. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Ver— 
meidung der sonst häufig vernachlässig- 
ten kleinen Verluste. Ihre aufmerksame Be- 
achtung zwingt außerdem die Angestellten 
zu größter Sorgfalt und verbessert dadurch 
weiter die Wirtschaftlichkeit des Betriebes. 
Diese kleinen Verluste sind vielfacher Art. 
Zu ihnen gehören u. a. das Abblasen von 
undichten Hähnen. Schiebern, Verbindungen 
und Ventilen; nachlässiges Feuern des Brenn- 
materials, schlecht gereinigte Feuerungen, un- 
nötiges Abblasen von Sicherheitsventilen usw. 

Die Hilfsmaschinen sind in bester Ord- 
nung zu halten und dürfen immer nur in 
möglichst geringer Anzahl laufen. Etwa vor- 
handener Auspuffdampf ist für Speisewasser- 
vorwärmer zu gebrauchen. 


An Meßinstrumenten müssen vor allem 
ein Vakuummeter mit Barometer, ein Speise- 
wassermesser, Speisewasserthermometer und 
Kohlenwagen vorhanden sein. Sie sind stets 
in bestem betriebsfähigen Zustande zu halten, 
weil sonst die Aufmerksamkeit des Be- 
dienungspersonals oft auch für später er- 
heblich geschwächt wird. 


Ist man soweit, so muß nach sorgfältigen 
Versuchen eine bestimmte Feuerungsmenge 
für die erzeugte Arbeitseinheit festgesetzt 
werden, die zu unterschreiten, der Ehrgeiz 
eines jeden Angestellten angereizt werden 
muß. | E. Ph. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Tafenbautechnische Gesellschaft. 
In der kürzlich abgehaltenen 1. Hauptver- 


sammlung der Hafenbautechnischen Ge- 
sellschaft, an deren Bestrebungen auch die 
Elektroindustrie erhebliches Interesse. bat, ist 
von dem Vorsitzenden, Geheimrat de Thierry, 
als Grund für die Entstehung der Gesellschaft 
der Wille bezeichnet worden, 
bewußte Arbeit aller am Bau und Betrieb von 
Hafenanlagen beteiligten Kreise die höchste 
Vollkommenheit auf diesem Gebiet zu er- 
reichen. 
von Lösch- und Ladeeinrichtungen muß der 
Aufenthalt eines Schiffes im Seehafen wie im 
Binnenhafen auf ein Mindestmaß herabgesetzt 
werden. 2 
immer noch Geld vergeudet ;hier müssen durch 
gemeinsame Arbeit Verbesserungen geschaffen 
werden, 
der Hafenbetriebe in fast allen Fällen ein Kom- 
promiß zwischen einer Reibe von Forderungen 


durch ziel- 


Durch maximale Leistungsfähigkeit 


Im Transport und Umschlag wird 


die infolge der Verschiedenartigkeit 


darstellen. Bei den vollständig veränderten 
Grundlagen des Wirtschaftslebens ist es 
notwendig, daß der Wert wohldurchdachter 


Hafenanlagen sich unbedingt 


Geltung ver- 


schafft. In einem anschließenden Vortiag über 


die Lage der 


See- und Binnenschiffahrt nach 


dem Friedensschluß kam Pıof. Dr. Tießen zu 
dem Ergebnis, daß es Aufgabe der Gesellschaft 
zei, an der Heilung der durch die englische See- 
sperre geschaffenen Verkehrsnot und damit 
ler wirtschaftlichen Not Deutschlands durch 


las 


einzige Radikalmittel einer möglichst 


aschen und starken Hebung des See- und 
Vasserstra Ben verkehrs mit allen Kräften und 
n hervorragender Stelle mitzuwirken. Unter 
len von der Gesellschaft gewäblten Beisitzern 
zt auch die Elektrizitätsindustrie vertreten. 
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Verschiedenes. 
Sammelstelle für Wärme wirtschaft. 


Im Anschluß an die Vorträge über „Wärme- 
wirtschaft“ ist vom Verein deutscher Ingenieure 
und der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
eine Sammelstelle für Wärmewirtschaft 
im Hause des V. d. I., Berlin, Soemmerstraße 4a, 
ins Leben gerufen worden. Sie will ein Binde- 
glied für alle im Deutschen Reiche bestehenden 
Stellen werden, die auf dem Gebiete sparsamer 
Wärmewirtschaft praktisch arbeiten. Ihre Auf- 
gabe ist, einen regelmäßigen Erfabrunggaus- 
tausch zwischen diesen Stellen auf Grund der 
jeweilig bearbeiteten Aufgaben und eızielten 
Ergebnisse herbeizuführen und wertvolle An- 
regungen dahin zu leiten, wo fie am zweck- 
mäßigsten bearbeitet werden können. 


Verwaltungswissenschaftliche Kurse. 


Der Hauptvorstand des Reichebundes Deut- 
scher Tecbnik wird in der zweiten Hälfte des Ja- 
nuar1920einen1l4-tägigenverwaltungswis- 
senschaftlichen Kursus zunächst in Berlin 
veranstalten, um Technikern, welche sich in 
der staatlichen Verwaltung oder im öffent- 
lichen Leben. betätigen oder betätigen wollen, 
die erforderlichen Grundkenntnisse zu ver- 
mitteln und eine leitung für zweckmäßige 
Weiterbildung zu geben. 

In Aussicht genommen sind folgende Vor- 
lesungen: Staats- und Verwaltungslehre (10 b); 
Politik und Geschichte der politischen Par- 
teien (10 b); Verwaltungs wissenschaft (14 h); 
Verwaltungsrecht (10 b); Reichsverfassung 
(6 h); Ausgewäblte Kapitel aus dem bürger- 
lichen Recht (6 b); Umstellung von Staatsbe- 
trieben (6 h); Wirtschaftegeographie (4 1 
Finanzpolitik des Deutschen Reiches (6 h); 
Die Bank im Dienste des Staates (4b); Prak- 
tische Statistik (6 b). Als Gebühren sollen er- 
hoben werden: Eine Einschreibegebühr von 
20 M (Einzelmitglieder des R. D. T. 10 M), 
außerdem für Vorlesungen bis zu 4 h 10 M 
(Mitglieder 5 M), bis 6 h 15 M (Mitglieder 
7,50 M), bis 14h 20 M (Mitglieder 10 M). Sämt- 
liche Vorlesungen 150 M (Mitglieder 75 M). 
Die Vorlesungen werden nach einem nocb fest- 
zulegenden Stundenplan in der Zeit von 9 Uhr 
vorm. bis 7 Uhr nach m. abgebalten werden. 

Als Lehrkräfte werden hervorregende Hoch- 
schullehrer und Männer aus der Verwaltungs- 
praxis tätig sein, die es verstehen, ihre Beleh- 
rungen in eine leicht veretändlicbe Form zu 
kleiden, und unbeschadet wissenschaftlicher 

Gründlichkeit die praktische Anwendung des 
Vorgetragenen in erster Linie berückrichtigen. 

Um eine Übersicht über die Beteiligung zu 
gewinnen, wird um Voranmeldung bis zum 
15. Dezember gebeten, die für den Anmelden- 
den zunächst unverbindlich ist. Vorangemel- 
deten Teilnehmern wird die Einschreibegebühr 
erlassen. Anmeldungen sind mit dem deutlichen 
Vermerk „Betr. Verwaltungskursus“ an die 
Hauptgeschäftsstelle des Reicbe bundes Deut- 
scher Technik, Berlin W 35, Potsdamer Str. 1180, 
zu richten. 


RECHTSPFLEGE. 


Gewerblicher Rechtsschutz. 


Ä Die Regierung der Techechoslowaki- 
schen Republikistam 5. X. 1919 der Pariser 
Verbandsübercinkunft vom 20. III. 1883 zum 
Schutz des gewerblichen Eigentums beige- 
treten. — Ferner gibt der Reichsminister des 
Auswärtigen bekannt, daßauch die Polnische 
Republik ab 23. XI. 1919 der Pariser Ver- 
bandsübereinkunft angel ören wird. — 

Nach einem am 11. X. 1919 veröffentlich- 
ten französischen Gesetz können, wie die 
„N. f. H., I. u. L.“ nach „Le Temps“ melden, 
Patente, die bis 1. VIII. 1914 noch nicht abge- 
laufen waren, sowie Anmeldungen, die zwischen 
diesem Termin und dem 1. VIII. 1919 einge- 
reicht wurden oder zur Erteilung führten, um 
die gleiche Dauer verlängert weıden, während 
der die Inhaber der Patentrechte infolge 
des Kriegszustandes an deren Verwertung ver- 
hindert waren. — 

Nach einer. Bekanntmachung des Reichs- 
ministers der Justizsindin Norwegen für Pa- 
tente die früher bezeichneten Prioritätsfristen 
zugunsten der deutschen Reichsangehörigen 
weiter bis zum 31. XII. 1919 verlängert wor- 
den. — 

Laut Mitteilung des „Berl. Börs. Cour.“ 
ist die Frist für die Eintragung deutscher und 
russischer Patente, Warenzeichen u. dergl. 
beim polnischen Patentamt bis zum 30. VI. 
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1920 verlängert worden). Nähere Auskunft 
erteilt die Geschäftsstelle des Deutsch- Russi- 
schen Vereins in Berlin. — 


Unter dem Hinweis darauf, daß das Aus- 
land sich den niedrigen Stand der deutschen 
Valuta durch die Erwerbung deutscher Fabri- 
kationsgeheimnisse und Patente zunutze mache, 
warnen die „N. f. H., I. u. L.“ davor, durch 
Verkauf den infolge von Patentverletzungen 
seitens des Auslandes leider schon verursachten 
Abgang geistigen Eigentums aus Deutsch— 
land noch zu fördern. — 


Nach einer Verfügung der spanischen 
Regierung von 1914 darf vom 26. VII. 1914 an 
ein bis dahin gültig gewesenes gewerbliches 
Schutzrecht bzw. eine noch schwebende Schutz- 
anmeldung nicht verfallen, vielmehr sollen alle 
an genanntem Termin noch vorbandenen oder 
seitdem angemeldeten Schutzrechte als schwe- 
bend gelten, auch wenn fällige Gebübren usw. 
nicht gezahlt worden sind. Erst nach Friedens- 
schluß wollte sie cine angemessene Frist zur 
Regelung dieser Schutzverhältnisse bestimmen. 


Diese ist nunmehr, wie wir einem Aufsatz des 


Patentanwalts G. Neumann im „Berl. Tage- 
blatt“ entnehmen, auf den 31. XII. 1919 fest- 
gesetzt worden. Bis dahin können also bisher 
versäumte Zahlungen usw. ohne Sonderkosten 
nachgeholt werden. — 


Die Erweiterung der englischen Industrie 
nach dem Kriege hat eine Zunahme der ver- 
wendeten Warenzeichen zur Folge gel:abt, die 
zum großen Teil denen der nachgeahmten 
Waren nachgebildet und unregistriert geblieben 
sein werden. Eine Novelle zum engli- 
schen Warenzeichengesetz ermöglicht die 
Eintragung rolcher bei ihrem Inkrafttreten 
mindestens zwei Jahre seitens des Antrag- 
stellers in Anwendung gewesener Zeichen sowie 
eine Erleichterung dei Eintragungs bestimmun - 
gen. Diese neuen Anordnungen baben für 
Deutschlands Handel und Industrie besonderes 
Interesse, zumal sie erst mit dem Jahre 1920 
in Kraft treten. Die „N. f. H., I. u. L.“ 1919, 
Nr. 81, bringen eine Ubersetzung der Novelle, 
auf die wir hinweisen möchten. — 


Die „N. f. H., I. u. L.“ berichten nach 
„Corriere Economico“, daß der amerikanische 
Professor Winter Baumgarten in Rom ein 
Institut für Erfin- 
dungen ins Leben gerufen habe. Es soll 
eine zentrale Nachweisstelle bilden, bei der 
Erfinder der ganzen Welt Schutz und 
Unterstützung finden und durch Zuteilung 
von Preisen gefördert werden. Die Verwirk- 
lichung ihrer Erfindungen will man durch Fi- 
nanzierung ermöglichen. 


Te 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW 11, Konigeriizer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 


XXV. Jahresversammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


Erste Verbandsversammlung 


am Sonnabend, den 27. September 1919, vorm. 
9 Uhr, im Stadtgarten. 


Den Vorsitz führt Herr Geb. Baurat Prof. 
Dr. Dr.⸗Ing. e. h. G. Klingenberg. 


Vorsitzender: IIoch verehrte Versammlung! 
Ich habe die Ehre, die 25. Jah res versammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker hier- 
mit zu eröffnen. 

Wiederum ist ein Jahr verflossen, seitdem 
die letzte Jahres versammlung unseres Veıhan- 
des uns zusammengeführt hat, ein Jahr der an- 
fänglichen Hoffnung und des endlichen Zusam- 
menbruches, ein Jahr der ungewissen Zukunft. 
Mit wehmütiger Erinnerung haften unsere Ge- 
danken an den schönen Tagen, die uns im vori- 
gen Jahre zur Feier des 25-jährigen Bestehens 
unseres Veıbandes vereinigt baben. Wenn uns 
auch die Sorge für die Zukunft drückte, so be- 
lebte uns doch noch die Aussicht auf einen guten 
Ausgang und auf allmähliche Besserung. 

Heute stehen wir vor den Folgen des Zu- 
sa mmenbruches und vor der Überlegung, wie 
wir eine Milderung der Verhältnisse bis zur 
Grenze des Erträglichen erreichen können. Wir 
dürfen uns nicht verhehlen, daß die Aussichten 
hierfür keine guten sind ; um so stärker müssen 
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wir unsere Kräfte anspannen, um wenigstens 
das Mögliche zu erzielen. inen schwachen 
Trost mag uns da D-i der Ausblick auf die großen 
Leistungen gewähren, die unsere Industfie im 
Kriege vollbracht hat und die aueh durch den 
Krieg nieht getilgte technische Gestaltungs- 
kraft. die uns jetzt vor neue Aufgaben stellt. 


Lassen Sie mich, unserer Gepflegenheit 
entsprechend, mit der Schilderung dieser be- 
Zinnen. 


Die allen Zweigen der Technik gemeinsame 
Kriegserscheinung ist dureh die Verwendung 
von Ersatzmaterialien. die gemeinsame Nach- 
Kkriegserscheinung dureh das Stichen nach Ver- 
einheitlieLung mit den Worten „Non malisie— 
rung und Typisierung“ gekennzeichnet. Wäh- 
rend erstere allmählieh wieder verse windet, 
hat diese mit voller Wucht eingesetzt aus der 
Erkenntnis heraus, dab auch in der Erzeugung 
die sıößte Wırtsel aftlieb keit anzesticbt werden 
muß, daß es desLalb notwendig ist, cinmal die 
Zahl der Typen nach Kräften zu bose Incıden 
und anderseits die Konstruktionsteile nach 
Möuliehkeit zu verein] eıtlielen, soweit dies 
olneteelnische Nachteile gesel.elen kann. Der 
bisherige Zustand hat zu einer endlosen Zahl 
von Einzeltormen geführt. Jedielich dem zu- 
fälligen Geschmack des Einzelnen Reelnung 
tragend, ohne daß irgendwelche tech nischen 
Vorteile dadurch erreicht wurden. 

Auch die Tätigkeit unseres Verbandes wird 
in den nächsten Jahren dusch die intensive 
Mitarbeit auf diesem Gebite ausgelüllt sein. 

Aus dem Gebiete der Schwachstromtech- 
nik möchte ich zunächst die Leistungen und 
Aussichten der drahtlosen Telegziaylie und 
Teleplonie hervorheben. 

Anfang 1914 waren noch 1d 95°% aller 
drahtlosen Stationen nach dein System der tö- 
nenden Funken ausgerüstet. Jne teelnische 
Entwieklung der letzten Jahre ist dwch den 
Übergang zu ungedämptiten Selwinzungen, 
dure h die Ausgestaltung der Katlodemöhıe tür 


kleinere Senderund dureh die Verwendung von’ 


Begenlampen und Hochlıc 1 nz maschinen für 
Großstationen gekennzeichnet 

Mit der Einführ ung der Hochfre quenzma- 
sehine ist die B-triebssicherl cit und die Lei- 
stung der Großstationen anßerordentlich ge- 
wachsen. Die Antenneneneigie ist bis auf an- 
nähernd 1000 kW gestiegen. Die Anlagenlaben 
die Güte von elektrisel.en Jfoekspannungszen- 
tralen erreicht und arbeiten bis zu 100 Worten 
in der Minute so sicher. daß sie in erfolgreichen 
Wettbewerb mit der Kab ltelegraphie treten. 
Als  wettbeweiıbifällzre und  betrichssichere 
hkeiehweiten können solehe bis zu 6000 km zu 
jeder Tages- und Nachtzeit gelten (Verkehr mit 
Amerika), doch ist heute sc Ton ein Verkehr zu 
bestimmten Tageszeiten bis zu den Antipoden 
mögheh. 

Die groben Tortschritte der Reichweite 
und der Sieherheit des Empfangs sind in erster 
Linie dem neuen Empfangs verfahren zu ver- 
danken. Die unzedämpften Schwingungen sind 
an sich unhörbar. Auf der Empfangsseite wird 
mit einem kleinen Hilfssender (dem Überlage- 
rer) eine Interferenzsechwingung erzeugt, wo- 
durch die ankommenden Zeichen als klarer 
Interferenzton ankommen, erheblich verstärkt 
und von atmosphärischen Störungen abgeson- 
dert werden. 

Eine weitere Verbesserung ist durch die 
Einführung der Katlodeniöhrenverstärker 
(Hoch- und Niederfrequenzverstärker) erzielt 
worden. Sie ermöglicht die Anwendung von 
kleinen Antennen (Braunsche Rabmenantenne), 
welche von atınosphärisehen Störungen wenig 
hreintlußt. infolge ihrer Richtwirkung so aut- 
gestellt werden können, daß Störungen der At- 
mosphäre oder solche fremder Stationen aus be- 
stimmmter Richtung sie nicht tretton. Die 
braunsche Rahmenantenne ist alt.abererst die 
Einführung der Verstärkerermochehte ihre An- 
wendung. Mit Hilfe dieser Antennen gelingt 
vleichzeitises Senden und Empfangen von ciner 
Station, da die Rahmenantenne so aufgestellt 
werden kann. daß die ausgehenden Zeichen der 
Sendestation beim Empfang nieht stören. Hier- 
init ist die Leistung der Stationen verdoppelt 
worden. 

Die Ausbildung der RKatledentöhre als 
Sender, Emptänger und Verstärker bat eine 
vollständige Umwälzungz der kleinen Stationen 
tur Sel ützengiä ben., Flieger und U Boote Fer- 
beigeführt. Letztere haben trotz ihrer kleinen 


Antenne Nachrichten auf viele 1000 km cr- 
halten. 
In der allgemeinen Verwendung unge- 


dämpfter Sender liegt die einzige Moglichkeit. 
eine große Zahl von Stationen nebeneinander 
zu legen. Die Entlastung von Telegraph eu— 
linien ist daher nur mit ungedämpften Sendern 
dnrelfiüulrhbar. 

Durch die Verwendung der Katlodensöhre 
als Sender und Sprachverstarker ist le ich zeitig 
die Frage der drahtlosen Telep} onie jetzt prak 
tisch gelost. Auch die Verbindung drahtloser 
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Telephoniesender mit normalen Fernsprech— 
apparaten machtkeine Sehwierigkeiten mehr.so 
dab die drahtlose Telepl.onie bald als Errän- 
zung der Landlinien Anwendung finden wird. 
Ein ganz nenes Feld wird sich die drahtlose 
Telepl onie erobern dureh die Möglichkeit, meh- 
rere i aut einer Leitung 
zu führen. Auch an Starkstiom- und Hoch- 
spannmung-leitungen lassen sich drahtlose Ge- 
spräche üub°'1ragen, was für die Betitiebstele- 
phonie der Uberlandzentralen von Bedeutung 
zu werden verspricht. 

Von hervorragendem Wert wird die draht- 
lose Telegraphie für die Sicherheit der Schiffe 
im Nebol werden. Eine Reihe von Vertahren 
zur Ortsbestimmung sind ausgebildet, die schon 
im Kriege zur Orientierung der Ze ppelinse hilfe 
Anwe ndung gefunden haben. 

Auch für das Eisenbalnsienal- nd -siche- 
rungswerenstelenibkınoch aussichtsiciele Aut- 
gaben bevor. Sie kann übeılLaupt als das z. Zt. 
beste Signal- und Nachrichtenmittel für alle in 

3ewegung befindlichen Verkehrsmittel ange- 
sehen werden. 

Auch auf anderen Gebieten der Schwach— 
stromteelnmik Lat sieh eine lebhafte Entwick- 
lung gezeigt. Der Siemenssche Selnelltelegraph 
ist, namentlich in Deutschland, in einem Um- 
fange angewandt worden, den man bei seiner 
Einführung nicht erwartet Latte. Die damit 
verbundene Maschimentelegiaplie wid auchi in 
Zukunft noch eine große Erweiterung otahi, 
namentlich wenn die Telegramme den Sehnell- 
telegray Lenlinien mittels besonderer Apparate 
zuzelülit werden, wozu die bis jetzt angestell- 
ten Versuche diunelaus ermutigen. 

Die ölfentlichen Feimspreelanstalten sind 
namentlich bei Beendigung des Krieges deat 
beansprucht worden, daß sie den Betrieb kaum 
zu bewältigen vermochten. Beidieser Gelegen- 
heit wurde die große Überlegenheit der se bst- 
tätigen Feinspieel Ämter testgeste Ut, welel c die 
Verbindungen selbst daun noch tadellos bewäl- 
tigten, wenn in andern Ämtern ein abgew bei- 
tetes Personal den Betrieb kaum nech aufrecht 
erlälten konnte. Dem selbsttätigen Vermitt- 
lungsamt wird die Zukunft gehören. 

Die Elektromedizin hat zwar im Kriege 

eine grohe Rolle gespielt, aber aus den Anforde- 
rungen des Krieges neuc wesentliche Anıczun- 
gen nicht e mpl: ingen. In ihrem wichtigsten 
Zweige. der Röntgentech nik, vollzeg sich in den 
letzten Jahren die weitere Aw bildung del gar- 
freien Röntgenröhre nach Ccolidge und Lihen- 
tkal, und im Zusammenlang damit die Lei- 
stungser] ölung der Rönteenapparate bis zu 
mehreren Kilowatt und mit Hör bstspannungen 
von mel.r als 200 kV. Diese Entwieklung hat 
naturzemäßb Konstinktien und Bau von Ront- 
vrenappäaraten stark beeinflußt; sie zeitigte die 
Erfindung des „Dessaner-Tıoanstoımatoıs"" und 
dürfte im weiteren Verlauf dazu führen, das 
„Röntgenkabinett“ von ehengzls in eine nach 
den Grundsätzen der NStarkstiomteel.nik ge- 
baute Tran-formatorenstatisn umzuwandeln. 
Starkstromteehnik. Elektrizitätswerke. 
Die anuberofdentlichen Anforderungen dür den 
Kraft bedarf der Industrie (der jährliche Strom- 
verbrauelh deröffentlichen Elektrizitätswerkcist 
währenddes Kılcgesvonetwa3l,Millhardenk\Wh 
auf 6 bis 7 Millianden kWh gestiegen) hat neben 
der Erweiterung industrieller Maft werke auch 
wesentliche Vergnöherungen der olfentlilenge- 
bracht und den Biu von Dampfturbinen, Gine- 
ratoren urd Transformatoren bis zu Leistungen 
entwickelt, an die man im Frieden noch nicht 
zu denken warte. Der Bau der 50 000 kW- 
Tiurboreneratoren und der gleieh großen 100 kV- 
Tran sltorınntoren des Goldenberg-Werkes 
sind in dieser IIinsicht als Denksteine deutseler 
Teel mik anzuselen. 
Neben der Erweiterung bestehender An- 
lagen stekt der Neuban großer Werke für Son- 
derzwecke, vor allem das Riesenkiattwerk in 
Golpa mit einer Gesamtleistung von 120.060 
kW ain 8 gleichen Masel inensätzen, Z. Zt. das 
ıößte Damptkıaftweik der Welt. 1lervorzu- 
heben sind ferner das Kraftwerk Lauta init 
60 000 KW, das Kraftwerk der B: idise hen Auni- 
lin- und Sodafabrık m Leuna bei Merseburg. 
das Kraftwerk der Vlektrochemi-chen Werke 
bei Bitterfeld und sel heßlieh die Fertigstellung 
grober Wasserkiaftweike, vor allem des Murg- 
werkes, welter der begonnene Ausbau der Wal- 
ehensee Wasserkrött, des Innweiıks, der Alz- 
werke und der „Mittleren Isar“ 

Die Zukuntisanfgzaben dieses Ge bietes sind 
klar gekennzeichnet. Die steigende Kollennot 
und die außerordentliehen Koll Nplelse ZWIN- 
cen zur äußersten Brennstolfersyparnısz; Ver- 
besserung der Wärmewinselatt, Ersatz der 
Kollenkıatt dureh Wasserkraft, soweit diese 
wirtschaftlich dureltülrbar ist. sind die un— 
mittelbare Folge. Daneben wud zumuten sein, 
obnndın welchen Fällen durch Ausnutzung der 
Nebenprodukte eine Verbesserung der Gesamt 
wirtseläaft erzielt werden kann. Die schon in 
der Kriegszeit begonnene Verkuppelung der 
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Werke untereinander wird überall dort fortge- 
setzt werden müssen. wo wirtschaftliche Vor- 
teile errcichbarsind. Sie wird vielach zur Still- 
legung kleinerer Betriebe und zur Herabsetzung 
der Selichtenzahl in mittleren führten. Die 
auß:-rordentlich gesteigerten Personalaus gabe u 
werden weitere Mechanisierungen zur Folge 
haben müssen und die hohen Materialpreise zur 
äußersten Ersparnis an Anlagekapital zwingen. 
In diesem Zusammenlang serauf die Stei- 
gerung der llöchstleistung von Turbugenera- 
toren und Umformeiın für gegebene Umdre- 
hungeszahlen hingewiesen; während des Kıicges 
sind bereits 3000-tourige Turbogeneratoren tür 
15 000 kW gebaut worden. 
Für die Leitungsnetze 
wieklung in ähnlicher Richtung. Neben den 
Energietransporten auf grohe Entiomungen. 
die der Entlastung der Eisenbal.nen, dem Fr- 
satz der Steinkohle durch Braunkohle oder 
Wasserkraft dienen, werden weitere Leitungen 
zur Verkupplung benachbarter Kıattwerke zu! 
Verbasserung der Gesamtwirtschaft und zun 
Verstärkung der Reserve ge baut werden müssen. 
Die nach dem Kriege eingesetzte lebl.afte 
Intwiecklung der Uberlanduetze zur Versorgung 
des Landes und der Landwirtschaft, der Ausbau 
der L>itungsnetze zur Steuerung der Leucht- 
mittelnot werden voraussieh tlich noch über 
längere Zeit eine ansteigende Bewegung Zeigen. 
Die vermehrte Anwendung } öchyter Span- 
nungen, die immer stärker werdende Verma- 
sehung der Netze, die Steigerung der zu über- 
tragenden Leistungen zwingen zur wellecien 
Ausgestaltung der Selutzemtiehtungen gruen 
Überspannungen, Sprungwellen ard Üb- 
Ströme, [einer zur Aue bildung der Einriehtun- 
zen zum selektiven Ausschalten fehlerhafte 
Strecken, olne daß dadurch bonacl barte in 
Mitleidenschaft gezogen werden. Die in diesen 
Richtung liegenden, in den letzten Jalıen be- 
gonnenen Arbeiten versprechen eine betriedi- 
gende Weiterentwicklung. 
Von wesentliebstem Eiulluß auf die Ent- 
wieklung des Kraft- und Beleuchtungswesens 
wird die geplante TFlektrizatätsgesetzu bung 
werden, über die wir nachher Nährvies hören 
werden. 


liegt die Ent- 


Die geplante Tlektrizutätsgesetzechrng 
kann. in die richtigen Hände gelegt, inr die 


Weitéerentwieklung der deutschen Industrie von 
rrößter belebender Wirkung sein. Das ist uu- 
sere Hollnung. Lassen Sie uns aber die Argen 
offen halten, daß nieht dureh Bureaukiatisinus 
und einengende Bestimmungen diese Hotfnun- 
zen in das Gegenteil verkehrt und ein Unsiehes- 
heitszustand geschaffen wird, der zu Unzuträx- 
hehkejiten führen muß. 

Pie Entwicklung der elektiischen Bah- 
nen ist in den letzten 5 Jahren langsam, aber 
stetig fortgeschritten. Wenn auch nicht viel 
Neues geschaffen werden konnte, so laben sich 
doch die Verbesserungen, die vor dem Kriege 
versuchswelse eingelül st wurden, Jetzt bewahrt 
und sind für die Emtührung im Großen reif. 
Vor allem hervorzuheben ist die Eixenlutinnz 
der Motoren, die ohne nennenswerte Gewicht-- 
und Preissteigerung die Dauerleistung anf mer 
als das Doppelte der früheren bringt. so dab sie 
jetzt etwa 3% der Stundenleistung gleic} gesetzt 
werden kann. 

Auch über das Triebwerk der elektrischen 
Lokomotivenlabensich die Meinungen zeklart. 
Man hat gefunden, daß vom Stangzenantikc b so 
wenig wie möglich Gebrauch zeinacht werden 
sollte. Die Güterzugmasekinew nd voraussicht- 
lieh ganz ohne Stangen mit Zahnantrie b heze- 
stellt werden. 

Jim übrigen hat der Krieg bewiesen, daß 
die militärischen Bedenken, die führst gegen 
den elektiischen Balmnbe ri bins Tell ge tulırt 
wurden, nicht stichhaltig sind. So labon bei- 
spielsweise die elektrischen Balnen in Jtahen. 
die doch sehr nahe an der Kriegszone lazen. 
den Betrieb einwandfrei dureh gefüllt. trotz- 
dem die Fahrleitung aus Diahicn besteht. 
Die herrschende Koblennot und die nnee- 
heure Steigerung der Kollenprere drängen zur 
weiteren Ausdehnung der elekttiselen Zugler- 
derung. 

Die Schweiz. die anfänglich ihr zanze = Netz 
in 30 Jahren umwandeln wollte. Lat sich-ent 
schlossen, den Umbau selon in einem Zeitvanın 
von 15 Jahren zu vollenden. Italien will einen 
groben Teil seines Bal nnetzes solort nımwien- 
deln. Schweden und Norwegen laben die Ar- 
heiten eingeleitet, auch Relgien unters welten 
Gemeinseläalt mit engliselen und fhanzo-ischen 
Ingenieuren, wie weit sieh elektieele Zugteorde - 
rung für seine balnen cignet. 

Die deutschen Balnmprojekte werden dert 
fortgesetzt werden müssen, wo Sie vor dern 
Kriege aufze] ort atten, dochwird manacrtoßere 
Pläneersterwartendürten,wenndie Reiel sersen- 
bahnen zur Tat geworden sind. Inzwirelen 
werden die Anlagen im Riesenge birgeuudon der 

zitterfelder Gegend fertiggestellt, eine der Por- 
liner Vorortsirecken Mud umgebaut, um ale 
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Muster für elektrischen Betrieb auf der Berliner 
Stadtbahn zu dienen. 


Elektrische Masehinen und son- 
stige Anwendungen. Die elektrische Zug- 
förderung in Bergwerken hat infolge des 
Mangels an Pferden erhöhte Bedeutung er- 
langt, auch für die Zukunft ist mit einer Steige- 
rung zu rechnen. Das gleiche gilt für Abraum- 
lokomotiven in Braunkohlenwerken, deren 
Ausbau wegen des Steinkohlenmangels ständig 
steigende Bedeutung zukommt. Heute ist be- 
reits eine völlige Verschiebung der Wertverhält- 
nisse eingetreten. 

Elektrische Anlagen für Bergwerke, insbe- 
sondere Fördermaschinen, mußten im Kriege 
zurückgestellt werden. Die Notwendigkeit, 
neue Schächte abzuteufen, wird voraussichtlich 
dieses Gebiet ebenso beleben wie das der son- 
stigen elektrischen Hilfsantriebe im Berg bau. 

Die elektrischen Anlagen der Hüttenwerke 
haben schon im Kriege beträchtliche Erweite- 

rung erfahren. 

Die Verwendung des Elektrostahles bat an 
Bedeutung gewonnen. Zahlreiche neue Anlagen 
sind errichtet worden, ihr weiterer Ausbau wird 
durch den Fall der Heroultpatente erleichtert. 

Weite Anwendungsgebiete sind der Elek- 
trizität in der chemischen Industrie erschlossen 
worden. Der gesteigerte Bedarf an Aluminium, 
Karbid und Stickstoff hat zur Errichtung gro- 
Ber elektrischer Anlagen geführt; der weiteren 
Verwendung der Elektrizität auf elektiochemi- 
schem Gebiete eröffnen sich gute Aussichten. 

Die elektrische Schweißung lat durch die 
Ersparnissean Menschenkraft zu großen Bestel- 
lungen elektrischer Schweißmaschinen geführt, 
Tausende von Widerstandsschweißmaschinen 
sind heute in Betrieb. Auch die elektrische 
Lichtbogenschweißung hat sich in den Eisen- 
bahnwerkstätten und im Schiffbau neue Ab- 
satzgebiete erobert, sie scheint berufen zu sein, 
in vielen Fällen die Autogenschweißung zu ver- 
drängen. 

Elektrische Anlagen auf Werften und Schif- 
fen wurden im Kriege in großem Umfange aus- 
geführt. Der Bedarf der Handelsschiffahrt wird 
hoffentlich bald wieder einsetzen. 

Landwirtschaft. In landwirtschaftli- 
chen Kreisen hat man die Einsicht gewonnen, 
daß nur mit Hilfe der Elektrizität die Hebung 
der Wirtschaftlichkeit der Betriebe und die 
SteigerungderProduktionam schnellsten durch- 
führbar ist. Zugleich muß die Mechanisierung 
der landwirtschaftlichen Betriebe erfolgen, weil 
durch den Krieg menschliche und tierische Ar- 
beitskräfte in erheblicher Zahl verbraucht wor- 
den sind. Durch das Steigen der Arbeitslöhne 
und der Futterkosten ist Menschen- und Ge- 
spannarbeit zu teuer geworden. Der elektrische 
Kra ft betrieb muß die menschliche und tierische 
Arbeitskraft auf dem Hofe und auf dem Felde 
so weit wie nur irgend möglich ersetzen. Dem 
Elektromotor ist bereits durch tragbare und 
fahrbare Ausführungen eine leichte Transport- 
fähigkeit gegeben worden; die landwirtschaft- 
liche Arbe itsmaschine wird auf diesem Wege 
folgen und ebenfalls transportfähig gemacht 
werden müssen. Die nächste Aufgabe ist der 
Zusammenbau des Elektromotors und der Ma- 
schine zu einem einheitlichen Satze. In der 
Arbeitsweise wird eine vollständige Umkehr 
erfolgen müssen. Während bisher das Arbeits- 
gut auflangen Wegen der Maschine zugeführt 
wurde, wird die leicht transportfähig ausgestal- 
tete, elektrisch betriebene Arbeitsmaschine zu 
den Scheunen und Speichern gebracht werden 
und dort nacheinander ihre Arbeit verrichten, 
womit gleichzeitig die Rückbeförderung der 
Reststoffe (Stroh) fortfällt. 

Eine weitere bedeutende Arbeitsersparnis 
würde die Elektrizität dem Landwirt bieten, 
wenn er sich der elektrischen Hebezeuge mehr 
als bisher bedienen würde. Zum Fördern von 
Getreide, Stroh, Heu usw. in Scheunen oder 
Mieten sind elektrisch betriebene Fuderaufzüge, 
Höhentransporteure oderElevatoren aufzustel- 
len, in Speichern, Lagerräumen usw. elektrisch 
betriebene Winden und Aufzüge einzurichten. 

Um die tierische Arbeitskraft zu ersetzen, 
wird in erster Linie an die Veränderung der Art 
des Gütertransportes im Großgrundbesitz ge- 
dacht werden müssen. Selbstverständlich wird 

hier vorwiegend der Lastkraftwagen Verwen- 
dung finden, aber es wird auch recht oft zu er- 
wägen sein, ob sich nicht für den Transport 
nach der nächsten Eisenbahnstation die Anlage 
von elektrisch betriebenen Feldbahnen emp- 
fiehlt. Besitzt ein Gut bereits ein Anschlu ßgleis 
an die Staatabahn, so wird zum Verholen der 
Eisenbahnwagen die elektrische Spillwinde, wie 
sie in der Industrie oft verwendet wird, in Be- 
tracht kommen. 

Die Versorgung der Landwirtschaft mit 
Wasser erfährt dureb die Elektrisierung eine 
Erleichterung und wird der einschlägigen In- 
dustrie ein gutes Arbeitsfeld eröffnen. Wohn- 
äume und Stallungen werden mit dem notwen- 
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digen Leitungsnetz für die Wasserentnahme 
versehen, Arbeitskräfte, die bisher für die Her- 


beischaffung von Wasser verwandt werden 
mußten, werden für andere Zwecke frei. Aber 
auch für die gute Entwicklung der Pflanzen, 
also zur Hebung der Produktion, ist die Rege- 
lung der Wasserzufuhr von größter Bedeutung. 
Durch Verspritzen (Beregnen) wird nach Ver- 
suchen, die bisher mit gutem Erfolg angestellt 
wurden, das Wasser besser ausgenutzt als durch 
Berieselung des Ackers. 


Die Entwicklung der elektri schen Heiz- 
und Kochtechnik verdient die besondere 
Aufmerksa mkeit aller elektrotechnischen Kreise, 
weshalb der Verband sie auch als eines der Ver- 
handlungsthemas für die heutige Nachmittags- 
sitzung gewählt hat. 

Grundlegende Fortschritte sind in den 
letzten 5 Jahren bei uns kaum gemacht worden. 
Dagegen hat der Schweizerische Elektrotech- 
nische Verein sich um diese Technik ein großes 
Verdienst erworben, indem er durch systemati- 
sche Untersuchungen verschiedene, für die künf- 
tige Entwicklung wichtige Fragen geklärt hat. 
Seine mustergültigen Berichte über elektrisches 
Kochen und Kochgeräte, über Backöfen, über 
Speicheröfen u. a. sind Wegsteine einer Ent- 
wicklung, die in der vom Kriege verschonten 
Schweiz ein um so rascheres Te myo einschlagen 
konnte, als die Teuerung von Kohle und Gas 
zur stärkeren Inanspruchna me der heimischen 
Wasserkraftelektrizität aufforderte, Von beson- 
deren Leistungen der deutschen Heizelektro- 
technik aus den letzten Jahren ist die Aus- 
rüstung der U-Boote mit elektrischen Koch- 
einrichtungen, Backöfen und Heizöfen, die 
Raumheizung in Munitionswerkstätten, die 
elektrisch beheizte Fliegerkleidung zu eıwäh- 
nen; ferner die Lieferung elektrisch beheizter 
Dampfkessel bis 2000 kW für Bezirke mit billi- 
ger Wasserkraft und hohen Kohlenkosten. Von 
der nächsten Zeit dürfen wir uns eine größere 
Verbreitung des industriellen Beheizungsver- 
fahrens für Maschinen und Werkzeuge ver- 
sprechen, die vielen Industriezweigen eine Ver- 
besserung ihrer Arbeitsmethoden bringen wiid. 
An der weiteren Entwicklung der Heiztechnik 
wird der Verband mit einer durchgreifenden 
Normalisierung mitzuwirken haben. 


Auf dem Beleuchtungsgebiete scheint 
die Bogenlampe jetzt auch als Lichtquelle 
fürs Freie endgültig auszuscheiden. Durch die 
Ausbildung derhochkerzigen Metalldrahtla mpe, 
insbesondere der Halbwattlampe, war ihre An- 
wendung schon vor dem Kriege auf Typen mit 
hohen Lichtstärken und niedrigen Bedienungs- 
kosten, sogenannte langbrennende Flammen- 
bogenlampen, eingeschränkt. Sie kann sich auf 
die Dauer aber auch auf diesem Felde nicht 
halten. Dieser Ausgang wurde beschleunigt 
durch den Krieg, der den Lichtbedarf vermin- 
derte und die Bedienungskosten verteuerte. 
Bestrebungen, die Bogenlampentechnik zu neu- 
em Leben zu erwecken, sind z. Zt. nirgends er- 
kennbar. Nur auf einigen Spezialgebieten, für 
Kopierzwecke, Filmaufnahmen, Projektion, be- 
hauptet sich die Bogenlampe noch. Dem glei- 
chen Schicksal ist die Quecksilber- Quarzlampe 
für Beleuchtungszwecke verfallen, ihre Bedeu- 
tung für medizinische Zwecke ist inzwischen 
weiter gestiegen. i 

Angeregt durch die Bedürfnisse des Krie- 
ges, scheint der Scheinwerfer bau jetzt neue 
Wege zu gehen, auf denen man eine Erhöhung 
von Leistung und Kerzenstärke auf ein Viel- 
ei der gegenwärtigen in Kürze zu erreichen 

offt. 


Das Feld der Metalld rahtla mpen weist 
wesentliche Neuerungen nicht auf. Die Halb- 
wattlampe, deren kleinste Form im Jahre 1914 


noch 200 bis 300 W verbrauchte, ist inzwischen 


bis herunter auf 25 W für 110 V, 60 Watt für 
220 V durchgebildet worden, so daß ihre Vor- 
züge jetzt auch der Kleinbeleuchtung zugute 
kommen. Die Glühlampenfabriken haben sich 
geeinigt, die Lanipen nicht, wie bisher, nach 
Lichtstärken, sondern nach dem Wattverbrauch 
zu bezeichnen, und nur diese Angaben auf den 
Lampen anzubringen. Damit ist ein großer 
Schritt zur Vereinheitlichung der Fabrikate ge- 
macht und eine bessere Grundlage für die Be- 
urteilung des Wertes der Lichtquellen eılangt. 

In der Ausbildung von Lampen nach dem 
Prinzip der Gasentladung ist mit der Neon- 
Glimmlampe zum ersten Mal eine niedrigker- 
zige Glühlampe für den praktischen Gebrauch 
geschaffen worden. Es ist zu hoffen, daß der 
damit beschrittene Weg weitere Ergebnisse zei- 
tigen und uns dem Ziel aller Lichttechnik, der 
Erzeugung „kalten“ Lichtes, näberführen wird. 

Die Zählertechnik erhielt während des 
Krieges infolge des Stilletander der Tariffragen 
keine Anregungen. Es ist daher nur wenig 
Neues geschaffen worden. Eıwälnt seien: der 
Gebübren-Münzzäbler, eine Abaıt der bekann- 
ten Münzzähler, die monatlich eine feste Ge- 
bühr aufnimmt, bevor die Münzen für den lau- 
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fenden Verbrauch eingeworfen werden können, 
ferner der sogenannte Blind verbrauchszähler, 
ein Mehrphasenzähler, der durch Messung des 
sin $g dem Verbrauch von wattlosem Strom 
Rechnung trägt. 

Die weitere Entwicklung des Zählerwesens 
wird von der Sozialisierung und dem Zusam- 
menschluß von Werken zu Großkraftbetrieben 
und deren Einfluß auf die Tarifform abhängen. 
Es ist anzunehmen, daß dadurch auch die Zäh- 
lertechnik vor neue Aufgaben gestellt wird. 


M. H.! Seitderletzten Jahresversammlung 
haben wir durch den Tod 38 Mitglieder ver- 
loren, darunter einige, deren Ableben in unse- 
en Verbande eine empfindliche Lücke hinter- 
at. 


Professor Kübler ist wohl den meisten 
von Ihnen noch persönlich bekannt gewesen. 
Seine hervorragende Befähigung und gute tech- 
nische Veranlagung hat ihm sowohl in seiner 
eigentlichen Tätigkeit als Hochschullehrer, als 
auf seinem besonderen Arbeitsgebiete als Sach- 
verständiger und Berater für elektrische An- 
lagen, vor allem Überlandwerke, einen hochge- 
achteten Namen verschafft. Sein besonderes 
Arbeitsfeld, die Elektrizitätswirtschaft in 
Deutschland während der Kriegsjahre betref- 
fend, hat ihn in seinen letzten Lebensjahren voll 
in Anspruch genommen. Seiner tatkräftigen 
und unermüdlichen Mitarbeit auf diesem Ge- 
biete ist die Regelung der Kriegraufga ben mit 
zu verdanken. Die dadurch bedingte körper- 
liche und geistige Überlastung Laben wohl mit 
zu dem frühen Zusammenbruch seiner Kräfte 
Anlaß gegeben. 


Mit dem tragischen Tode Dr. Linkes, zu- 
letzt Direktor der Sachsenwerke, der durch den 
Dresdener Eisenbahnunfall in der vollen Blüte 
seiner Jahre uns entrissen wurde, beklagen wir 
den Tod eines hervorragenden Fach mannes, 
eines kenntnisreichen und tüchtigen Konstruk- 
teurs auf dem Gebiete des elektrischen Maschi- 
nenbaues. Auch unseren Verbandsarbeit en hat 
Dr. Linke jederzeit sein volles Interesse zuge- 
wandt und an ihrer Förderung tatkräftig mit- 
gearbeitet. 

Von auswärtigen Verbandsmitglie dein 
möchte ich noch den bekannten Ingenieur Fried- 
rich Roß aus Wien, den Mitgründer unsers 
Verbandes und Mitglied des ersten Vorstandes, 
besonders hervorheben. Sein Name ist durch 
seine Tätigkeit auf dem Gebiete des Kraftwerk- 
baues und als Sachverständiger der staatlichen 
und kommunalen Bebörden weit über die enge- 
ren Grenzen seines Heimatlandes bekannt ge- 
worden. 

Meine Herren, wir werden den Verstorbe- 
nen ein ehrendes Andenken bewahren. Die 
Liste der Namen wird weiter unten in üb- 
licher Weise veröffentlicht werden. 

Ich stelle fest, daß Sie sich zu ehrendem 
Andenken der Verstorbenen von Ihren Plätzen 
erhoben haben. 


M. H.! Die Anwesenheit zahlreicher Gäste 
beweist uns, daß auch weitere Kreise der Ent- 
wicklung der Elektrotechnik und insbesondere 
den Arbeiten unseres Verbandes ihre rege Auf- 
merksamkeit zuwenden. Wir begrüßen vor 
allem die anwesenden Vertreter der Behörden, 
insbesondere 


des Reichswirtschaftsministeriums, 

des Reichsschatzministeriums, 

des Reichspostministeriums, 

der Phyrikalisch-Technischen Reichsanstalt, 

des Württembergischen Arbeits ministeriums, 

des Württembergischen Ministeriums des 
Innern, l 

des Württembergischen Kultusministeriums, 

der Generaldirektion der Württembergischen 
Posten und Telegraphen, 

der Generaldirektion der Württembergischen 
Staatseisenbahnen, 

des Preußischen Ministeriums der Öffent- 
lichen Arbeiten, | 

des Preußischen Ministeriums für Handelund 
Gewerbe, 

der Obersten Baubehörde im Bayerischen 
Staatsministerium des Innern Abtlg.für 
Wasserkraftausnutzung und Elektrizi- 
tätsversorgung, 

des Bayerischen Staateministeriuns für Ver- 
kehrsangelegenheiten, 

der Oberdirektion des Wasser- und Straßen- 
Baues Abtlg. für Wasserkraft und Elek- 
trizität, Karlsruhe, 

der Stadtverwaltung Stuttgart, 

des Deutschen Städtetages, 

der Technischen Hochschule Stuttgart, 

des Elektrotechnischen Instituts der Techni- 
schen Hochschule Stuttgart, 

der Württembergischen Zentralstelle für Ge- 
werbe und Handel, 

der Württembergischen Höheren Maschinen- 
bauschule Fhlingen, 

der Handelskammer Stuttgart, 

der Zentralstelle für die Landwirtschaft 
Stuttgart. 
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Wir begrüßen ferner die Vertreter der uns 
N en Verbände und Vereine, ins beson- 
ere 
des Vereins deutscher Ingenieure, 
des Württembergischen Bezirksvereins des 
Vereins deutscher Ingenieure, 
der Deutschen Bunsen- Gesellschaft, 
des Deutschen Museums, 
des Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine, 
der Schiffbautechnischen Gesellschaft, 
des Vereins Deutscher Maschinenbauanstal- 


ten, 

des Vereins Deutscher Gießerei-Fachleute, 

des Verbandes landwirtschaftlicher Genossen- 
schaften in Württemberg, 

des Reichsbundes Deutscher Technik, 

des „ Technischer Vereine Württem- 

ergs, 

des Ungarischen Elektrotechnischen Vereins, 

des Zentralverbandes der deutschen elektro- 
technischen Industrie, 

der Vereinigung der Elektrizitätswerke, 

des Verbandes der Elektrizitätswerke Würt- 
tembergs u. Hohenzollerns, 

des Verbandes der elektrotechnischen Instal- 
lationsfirmen in Deutschland. 


Meine Herren Gäste! Wir danken Ilınen 
für das freundliche Interesse das Sie duich Ihr 
Erscheinen unserem Verband erwiesen haben. 
Scien Sie uns herzlich willkommen. 


M. H.! Ich erteile nunmehr das Wort dem 
Württembergischen Staatsminister Herin Dr. 
Lindemann. 


Herr Lindemann: Schr gechrte Versamm- 
lung! Es gereicht mir zur besonderen Ehre, Sie 
im Namen der württembergischen Staatsregie- 
rung und des von mir vertretenen Ministeriums 
des Innern hierin unsererschönen Landeshaupt- 
stadt willkommen zu heißen und Ihnen unseren 
besten Dank für Ihre freundliche Einladung, an 
Ihren Verhandlungen teilnehmen zu dürfen, 
auszusprechen. Gleichzeitig darf ich dieren 
Dank auch für die Reichs- und Staatsbehörden 
übermitteln, die hier in Ihrer Mitte vertreten 
sind, und die sich wie wir uns reiche Anregung 
und Förderung für unsere Arbeiten von Ihren 
Verhandlungen versprechen. Ich darf als Mi- 
nister des Innern, dem in Württemberg die 
Tlektuizitätsversorgung des Landes und die 
Überwachung der elektrischen Anlagen unter- 
steht, noch einig: Worte speziell für dieses Mi- 
nısterium hinzufügen. Wenn sich unser Land 
einer schr weitgehenden Elektrisierung rühmen 
darf, so verdankt es das neben der Tatkraft der 
hierin vom Staat stets gern unterstützten Ge- 
meinden und Gemeindeverbände und neben der 
privaten Unternehmungslust besonders auch 
der Tüchtigkeit und Schaffenskraft der Elek- 
trotechniker. Auf Ihre Erfindungsgabe ist 
unser Land um so mehr angewiesen, als die 
Nat ur ihm die großen Kraftquellen versagt hat, 
die anderen deutschen Ländern in Form von 
schwarzer oder weißer Kohle zur Verfügung 
stehen. Dieser Mangel ist auch der Hauptgrund 
dafür, daß der württembergische Staat bis jetzt 
zu eigenen Versorgungsanlagen nicht gekom- 
men ist und nur fördernd und überwachend, 
nicht selbst wirtschaftend, an der Elektrizitäts- 
versorgung sich beteiligt hat. Jetzt will nun 
das Reich sich der elektrischen GroBßwirtschaft 
beinächtigen. Da darf auch an dieser Stelle 
dem Wunsche Ausdruck gegeben werden, es 
möge dabei trotz aller berechtigten Zusammen- 
fassung die notwendige Selbständigkeit der 
Länder gewahrt bleiben. (Bravo!) Denn alle 
Wirtschaft ist an den Standort, an den Grund 
und Boden mit seinen Naturkräften und an die 
auf ihm lebenden und schaffenden Menschen 
gebunden. Auch die raumüberwindende Kraft 
der Elektrotechnik hat ihre Schranken. Trotz- 
dem das Reich der große Wirtschaftskörper ist 
und bleiben wird, in dem alles zusammenzu- 
fassen ist, haben sich in ihm doch besondere 
Wirtschaftsgebiete herausgebildet, die ihre eige- 
nen Interessen haben und ihre Bevölkerung 
nach ihrer Weise ernähren müssen. Ihnen muß 
daher auch Selbstverwaltung verbleiben, will 
man nicht in das Gleichgewicht zwischen In- 
dustrie- und Bevölkerungsverteilung tielgici- 
fende Störungen hineinbringen und die Existenz 
der Industrien selbst und der von ihnen ernähr- 
ten Bevölkerung gefährden. Aber mag diese 
Selbständigkeit in Zukunft eine größere oder 
geringere bleiben, der bereitwilligen Mitwirkung 
der in Ihrem Verbande zusaınmengefaßten 
Kräfte können wir bei der Lösung der schwieri- 
wen, durch die Kriegsfolgen uns gestellten volks- 
wirtschaftlichen Aufgaben nicht entraten. Der 
als Punkt 2 auf Ihrer Tagesordnung stehende 
Vortrag über die Elektrizitätsgesetzge bung ist 
daher von besonderem Interesse für unsere 
Reichs- und Staatsbehörden. 

Diese Überlegungen führen mich noch zu 
einem allgemeineren Gedanken. Man spricht 
neuerdings viel von dem Eintritt erfahrungs- 
wissenschaftlicher Intelligenz in die Verwaltung, 


und in der Tat bedarf gerade der zur deduktiven 
Denkart neigende Deutsche in besonderem 
Maße der Ergänzung durch die Empirie. Um- 
gekehrt wäre es um eine Verwaltung schlecht 
bestellt, die glauben würde, ohne feste und 
klare Grundsätze auszukommen. Ihr Verband 
hat immer auf dieenge Verbindung von Theorie 
und Praxis, von Technik, Wirtecl.aft und Ver- 
waltung größten Wert gelegt; er trägt dadurch 
bei zu einer gesunden Wirkung der das öffent- 
liche Leben leitenden Prinzipien. Auch die 
Tagesordnung Ihrer Versammlung legt davon 
Zeugnis ab, deren Beratung ich auch in diesem 
fall.) den besten Erfolg wünsel:cn darf. (Bei- 
all. 


Vorsitzender: M. H.! Ich erteile das Wert 
dem Vertreter der Stadt Stuttgart, Herin Büı- 
germeister Sigloch. 


Herr Sigloch: Meine schr geehrten Herren! 
Mitten in den Sturmestagen der Revolution, 
am 16. November v. J., hat die Stadt Stuttgart 
an den Verband Deutscher Elektroteel niker die 
Einladung ergehen lassen, seine diesjährige 
Jahresversammlung in Stuttgart abzuhalten. 
Freilich mußten wir damals gewisse Voraus- 
setzungen an diese Einladung knüpfen, und die 
Stadt Stuttgart freut sich ganz besonders, daß 
die politischen und die wirtschaftlichen Verbält- 
nisse, so Schwierig sie ja auch liegen, es doch ge- 
stattet haben, die Veranstaltung hier abzul:al- 
ten. Und so darf ich Sie im Auftrag des leider 
am Erscheinen verhinderten Herın Oberbür- 
germeisters Lautenfchlager namens der Stadt 
und der Bürgerschaft der Stadt Stuttgart in 
unseren Maueın herzlich willkommen heißen. 
Leider sind wir ja nicht in der Lage, wie es sonst 
Übung war, Ihnen von der Stadt aus dieses und 
jenes zu bieten. Es lassen dies, wie Sie ja selbst 
wissen, die Verhältnisee nun einmal nicht zu. 
Sie müssen infolgedessen vorlieb nebmen mit 
dem, was die Natur dem Schwabenland und 
insbesondere Stuttgart in verschwenderischer 
Fülle gegeben hat, zufrieden geben mit unseren 
Weinbergen, mit unseren Wäldern, mit unseren 
Höhen, und ich möchte nur wünschen, daß 
Ihnen noch einige Erholungsstunden vergönnt 
seien in unserem Schwabenland, damit Sie noch 
diese Naturschönheiten und vielleicht auch son- 
stige Genüsse, die da und dort vielleicht vor- 
handen sein mögen, genießen können. Meine 
Herren! Mit dem Willkommengruß der Stadt 
Stuttgart darf ich als Vertreter des Deutschen 
Städtetags verbinden den herzlichsten Dank für 
die Einladung, die von Ihrem Vorstand auch an 
den Deutschen Städtetag ergangen ist. Die 
deutschen Städte haben von jeher die bahn- 
brechenden Arbeiten des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker mit dem größten Interesse 
verfolgt. Die deutschen Städte wissen die gei- 
atigen und wirtschaftlichen Kräfte. die im Ver- 
bande stecken, zu schätzen. und sie erl offen von 
der Energie, die von dem Verbande ausstıömt, 
und von dem Willen zur Arbeit, daß ib nen eine 
große Hilfe wird beiden Arbeiten, die den deut- 
schen Städten bei der Durchführung und bei 
dem weiteren Ausbau ihrer Elektrizitätsversor- 
gung bevorstehen. Die deutschen Städte ver- 
trauen aber darüber hinaus, daß der Verband 
Deutscher Elektrotecbniker als einer der be- 
rufensten auch den Ruf und das Ansel en unse- 
res Vaterlandes wieder im Auslande heben wird, 
und, meine Herren, wie seinerzeit die leuchtende 
Fla mme des Frankfurter Ausstellurgsyalastes 
hineingeleuchtet hat in eine neue, gıoße Zu- 
kunft der Elektrizität, so glaube ich auch vnd 
glauben wir Vertreter der Städte, daß die Kraft 
der Elektrizität, die ihren berufensten vrd be- 
redtesten Ausdruck fir det in dem Veibend Deut- 
scher Elektrotechniker, den Weg weisen wid 
aus der sorgen vollen Gegenwart in eine neue 
Zukunft unseres Vaterlaı des. Und, meine ver- 
ehrten Herren, ich hoffe, daß es dann der Stedt 
Stuttgart recht bald möglich sein wird, Sie in 
dieser neuen besseren Zukunft wieder bei vos 
begrüßen zu dürfen. (Beifall.) 


Vorsitzender: Ich ceıtcile des Wot Sr. 
Magnifizenz, dem Rektor der Teetnischen 
a Stuttgart, Henn Obabamat Küb- 
er. i 


Herr Kübler: Schr geehrte Herren! Ich 
babe die Ehre, Sie bier namens der Deutschen 
Technischen Hochschulen zu begrüßen: ganz 
besonders herzlich sind Sie willkommen der 
hiesigen Technischen Hochselule. Die Hektie- 
teelnik lat vor etwa 50 Jahren mit ihrem Sie- 
gerlauf begonnen, sie Lat sich in dieser Zeit bci- 
spiellos ıarch entwickelt, u. zw. scwoll als 
selbständige Wissenselaft wie auch als Zweig 
der Technik, wie auch als besondere Industrie. 
Dieser Entwicklung laben auch die Teetnirelen 
Hocheel:ulen Rechnung getragen durch Errich- 
tung besonderer Lehistöble, durch Trsichtvrg 
besondeier Abteiluvrgen. Fs wiid durch die 
Elektrotechnik ihien Stvdiererden ein weites 
Arbeitsfeld eröffnet vrd dadvıeh die Mörlicl - 


keit gegeben, ihre Arbeit fruchtbiiugerd unto- ` 
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zubringen. Jhr Verband hat zu dieserEntwick- 
lung durch seine umfassende Tätigkeit in über- 
reichlichem Maße beigetragen. Er Lat hier 
systematisch gearbeitet, er hat eine Reihe von 

ommissionen aufgestellt, deren Rcichhaltig- 
keit ja hervorgeht aus dem Geschäftsbericht, 
den der Herr Vorsitzende einleitend vorgetragen 
hat. Durch diese zielbewußte Arbeitsteilung 
war der Erfolg von vornherein gesichert, er 
konnte nicht ausbleiben. Auf die einzelnen Fra- 
gen, die Sie hier bearbeiten, einzugehen, ist mir 
nicht möglich; es würde auch viel zu weit fülı- 
ren; sie gehen hervor aus dem Vortrag des Herrn 
Vorsitzenden; ich möchte aber doch auf eine 
Eigenart hier hinweisen, und das ist die, daß 
vom Verband Vorschriften entworfen wurden 
betreffend die Errichtung und den Betrieb der 
Starkstromanlagen, daß Vorschriften entworfen 
wurden überdie Führung von Starkstromleitun- 
gen entlang Wegen, und diese Vorschriften 
sind von den Behörden als mustergültig aner- 
kannt worden. Es ist also hier der umgekehrte 
Weg eingeschlagen worden, den sonst der Ge- 
setzgeber einschlägt: der Gesetzgeber wird bei 
der Verwaltung die Gesetze entwerfen, und die 
Behörden und die Vereine draußen müssen Sie 
befolgen. Die Elektrotechnik, der früher die 
Allgemeinheit und sogar die gebildeten Stände 
fremd gegenüberstanden, hat heute überall Ein- 
gang gefunden, und besondersim Volk sieht man 
die verschiedenartigsten elektrischen Einrich- 
tungen eigentlich als geradezu selbstverständ- 
lich an. Diese Durchdringung des öffentlichen 
Lebens mit elektrischen Einrichtungen wurde 
erreicht durch Errichtung großer elektrischer 
Kraftwerke, durch welche die Verteilung elek- 
trischer Energie über große Gebiete ermög- 
licht wurde, so daß es möglich war, daß sowohl 
die Industiie wie das Gewerbe, die Landwirt- 
schaft wie auch der einfache bürgerliche Haus- 
halt von elektrischer Energie Gebrauch machen 
konnte. Die elektrische Energie hat eben den 
großen Vorzug, daß sie überall leicht hingeleitet 
werden und an Ort und Stelle dann wieder in 
dreifacher Richtung umgesetzt werden kann 
als Licht, Kraft und Wärme. Diese einzigartige 
Eigenschaft ermöglicht auch, mit ihrer Hilfe 
in unserem so schwer darniederliegenden dent- 
schen Vaterlande noch Kräfte auszunützen, die 
aufandere Weise nicht ausgenützt werden kön- 
nen. Ich denke hier an Kraftquellen in ent- 
legenen, unwegsamen Gegenden, ich denke hier 
an Brennmaterialien, deren Minderwertigkeit 
einen Transport eigentlich nicht verträgt. Wii 
haben solche Kraftquellen noch in Deutsehland. 
und nur die Elektioteeb nik kann sie der Allge- 
meinheit und der Industrie zufülien und ro 
wieder einigermaßen Ersatz schaffen für die 
durch den unheilvollen Frieden uns entzcgenen 
Kohlen. Die Elektroteel.nik ist der} alb in be- 
sonderem Maße dazu berufen, beim Wiederanuf- 
bau der Industrie mitzuwirken und dadurch mit 
zubelfen bei der Wiederaufricht ung unseics ge- 
liebten deutschen Vaterlander, damit dieses 
allmählich die ihm gebührende Stellung. die es 
vor dem Kıiege eingenommen hatte, wieder ein- 
nimmt und damit allmählich wieder erieicht 
wird, daß es so mächtig und stolz dasteht wie 
vor dem Kriege. Meine Herren! Ich bin der 
Ansicht, daß Ihr Verband ein mächtiger Faktor 
beidem Wiederaufbau unseres deutschen Vater- 
landes ist. Zu diesem Wiederaufbau wie zur 
ferneren, kraftvollen Weiterentwicklung Ibies 
Verbandes möge die heutige Versammlung bei- 
tragen, zu derich noch persönlich meine Glück- 
wünsche geben möchte. (Beifall.) 


Vorsitzender: Ich erteile das Wort Hein 
Direktor Lind für die uns nalestel enden Ver- 
eine. 


Heir Lind:. Hochanselnliele Jabicr ver- 
sammlung! Der Verband Deutteler Tlektie- 
tec nike i Lat zu Feiner diesjährigen XXV. Jah- 
resveitammlung auch eine ebiende Ein'rdrig 
an den Verein dentrcher Ingenieure ergehen 
lassen und an viele andere Veieine, die dem 
Verbande nahestehren. Namens des Vereins 
deutscher Ingenieuse vrd im Auftirge dei vom 
Henn Vorsitzenden bereite eıwälnten. dem 
Veıbande nahestehenden Verejinigvrgen dinke 
ich IInen für Ihre frevrdliele Einladurg zur 
Teilna} mean Ihien das Interesse weiter tee ni- 
scher Kıcise eiweckerden- Veorılardlvirgenr. die 
Sie auf der JabiesvelfFa n mlu ng vert sich later 
Die Aufgaben, die uns die fortschreiterde Tech- 
nik und die Industrie stellt vrd in Zukunft uns 
stellen wird. sind so greg, daß sie not xep diger 
yebe eine Teilvrg der Arbeitegebiete mit sich 
bripgen. Diere Teilung ist notwendig. vn: dies: 
Gebiete zu beleifel en. Neben den dedurcd 
entstandenen, getrennten, kleineren Aiba ee- 
bieten laben aber zur Bewältinig der Ar! 
gaben sich während des Kriege die vertretenen 
tecl nisch -wistensclaftlichen Vereine des Dewr- 
schen Reicher zusenn.rgercllesenr. Es buche 
noch ein gic Ber gemeint nes crd gen«irnütvı- 
ges Arbeitsfeld übrige. Es toll nui euf die ge- 
meint anten Arbeiten des Verbandes Deutreler 
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Elektrotechniker auf technisch-wissenschaft- 
lichem als auch auf technisch -wirtschaftlichem 
Gebiet hingewiesen sein. Insbesondere sei er- 
innertan die Aufgaben der Normalisierung und 
Typisierung von Maschinenteilen und ganzen 
Maschinen, an die Aufgaben auf dem Gebiete 
der Brennstoff- und Elektrizitätswirtschaft und 
auf dem Gebiete der ganzen Elektrizitätsgesetz- 
gt bung: Unter tatkräftiger Mitwirkung des 

’erbandes Deutscher Elektrotechniker und des 
Vereins deutscher Ingenieure wiıd demnächst 
eine technische Auslandszeitschrift erscheinen 
zur Verbreitung der Kenntnis unserer Erzeug- 
nisse im Ausland. Sie sehen an diesen wenigen, 
aber großen Beispielen, daß der Austausch un- 
serer Erfahrungen und ein gemeinnütziges Zu- 
sa mmenai beiten nur förderlich sein kann. Die 
Aufgaben und die Verhandlungen des Veıbandes 
Deutscher Elektrotechniker haben das In- 
teresse der übrigen technischen Vereine in vol- 
lem Maße. Wenn wir Ihrer Einladung so zahl- 
reich gefolgt sind, so ist das nicht nur ein Akt 
der Höflichkeit, sondern eine für uns zwingende, 
aber auch erfreuliche Notwendigkeit. Möge 
Ihren diesjährigen Verhandlungen in der reben- 
umkränzten, schwäbischen Landeshauptstadt 
der Erfolg beschieden sein, den sie vollund ganz 
verdienen. Möge die deutsche Elektrotechnik, 
die wohltuende Spenderin von Kraft, von Licht 
und Wärme, uns auch Licht und Kraft und 
Wärme spenden auf dem harten Wege um den 
Abgrund, vordem wirstehen und, wenn es sein 
muß, nut dem Wege auch durch den Abgrund 
hindurch zum Wiederaufbau unserer gesamten 
deutschen Volkswirtschatt. Wir wollen hin- 
durch in gemeinsamer Arbeit, in gemeinsamer, 
ersprießlicher, tatkräftiger Arbeit, und wir wol- 
len mit Lust diese Arbeit leisten zum Wohle 
unseres gesamten deutschen Vaterlandes. Dies 
unser aller Wunsch für die diesjährigen Ver- 
handlungen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker. (Beifall.) 


Vorsitzender: M. H.! Es ist nicht das erste 
mal, daß die Stadt Stuttgart ihre gastlichen 
Tore dem Verband Deutscher Elektrotechniker 
geöffnet hat. Auch im Jahre 1906 durften wir 
uns einer Einladung der Stadt zur Tagung un- 
serer 14. Jahresversammlung erfreuen. Wir 
hatten damals die Ehre, außer den Vertretern 
hoher und höchster Staatsbehörden auch den 
Herrn Oberbürgermeister von Gauß in unserer 
Mitte zu sehen, und vielen von uns werden noch 
die mit großem Beifall aufgenommenen Worte 
in Erinnerung sein, mit denen der Herr Ober- 
bürgermeister uns begrüßte. Er wies auf den 
Zusammenhang der zahlreichen städtischen Be- 
triebe mit den Arbeiten hin, die uns damals be- 
schäftigten, und betonte die Aufgabe derStädte, 
die selbst Elektriker geworden seien, der Ent- 
wicklung unserer Technik die größte Aufmerk- 
samkeit zu widmen. 


M. H.! Wir haben den freundlichen Emp 
fang von damals nicht vergessen und sind mit 
der Erinnerung daran heute gern in diese 
schöne Stadt zurückgekehrt. Auch heute sind 
uns von den staatlichen und kommunalen Be- 
hörden, von den Hochschulen und den uns nahe- 
stehenden Vereinen freundliche Worte der Be- 
grüßung gewidmet worden. Nehmen Sie, meine 
hochverehrten Gäste, den herzlichsten Dank des 
Verbandes dafür entgegen. 


Bevor wir zu Punkt 2 der Tagesordnung 
übergehen, erteile ich das Wort Herrn General- 
sekretär Dr. Dettmar zu einigen geschäftlichen 
Mitteilungen. 


Herr Dettmar: Der Oberrheinische Elek- 
trotechnische Verein in Karlsruhe schickt den 
Teilnehmern an der Jahresversammlung noch 
eine Einladung zur Besichtigung des Muıg- 
werks. Diese soll stattfinden am Montag den 


29. September von Karlsruhe aus. Die Zugver- 


bindung ist: Abfahrt von Karlsruhe 8.10 vor- 
mittags, Ankunft in Raumünzach 10.47. Die 
Rückfahrt kann dann erfolgen ab Forbach ent- 
weder 2.38, eintreffend in Karlsruhe um 5 Uhr, 
oder für diejenigen, die die Naturschönheiten 
des Murgtales noch länger genießen wollen, ab 
Forbach 6.27, in Karlsruhe an 9.46. Eine Haf- 
tung für Unfälle wird seitens der Oberdirektion 
nicht übernommen. Diejenigen Herren, die an 
dieser Besichtigung teilnehmen wollen, werden 
gebeten, sich baldmöglichst in eine in der Ge- 
schäftsstelle aufliegende Liste einzuzeichnen. 


‚Es ist außerdem von der Maschinenfabrik 
EBßlingen, Elektrotechnische Abteilung in Cann- 
statt, der Firma C. & E. Fein in Stuttgart und 
der Eisemann-A. G., Elektrotechnische Fabrik 
in Stuttgart, in freundlicher Weise mitgeteilt 
worden, daß sie bereit seien, den Teilnehmern 
an der Jahresversammlung ihre Betriebe zu 
zeigen, wobei sie jedoch Konkurrenten bitten, 
sich nicht daran zu beteiligen. 6 

Ferner hat das Deutsche Auslandsinstitut 
in Stuttgart mitgeteilt, daß es mit Freude be- 
grüßen würde, wenn Teilnehmer der Jah res ver- 


sammlung das Institut besichtigen würden. Für 


Ber 


die Führung hält sich der Herr Generalsekretär 


des Instituts bereit. Das Institut befindet sich 
im Neuen Schloß. . en 
(Fortsetzung folgt.) 


Co e ee 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Stockholm verlieh die goldene 
Cedergren-Medaille, welche in Zwischen- 
räumen von je 5 Jahren für die besten wissen- 
schaftlichen Arbeiten auf elektiotechnischem 
Gebiet vergeben wird, Herın Pıof. Dr. K. W. 
Wagner, Leiter des Telegraphen-Versuchs- 
amts zu Berlin. 


Verleihung des Siemens-Ringes. Der zur 
Auszeichnung von Personen mit hervorragen- 
den und allgemein anerkannten Verdiensten 
um die Technik in Verbindung mit der Wissen- 
schaft gestiftete Ring ist Oskar von Miller, 
dem Gründer des Deutschen Museums, verlie- 
hen worden. 


Nobelpreis. Die Akademie der Wissen- 
schaften in Stockholm beschloß, den Nobelpreis 
für Physik für 1919 Prof. M.Planck, Berlin, 
und Prof. Starck, Greifswald, zuzuerkennen. 
Den Preis für Chemie soll Prof. F. Ha ber, 
Berlin, erhalten. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Einführung in die Organisation von 
Maschinenfabriken unter besonderer 
Berücksichtigung der Selbstkosten- 
berechnung. Von Dipl.-Ing. F. Meyen- 
berg. 2. durchgesehene u. erw. Aufl. XIV 
u. 246 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Pıeis geb. 10 M. 


Die bureaukiatische Organisation der deut- 
schen Volkswirtschaft während des Krieges, die 
zu einer Atomisierung des Wirtschaftskörpeis 
anstatt zu einer Zusammenfassung führte, hat 
uns gelehrt, daß es für jede Organisation wirt- 
schaftliche und technische Grenzen gibt, uns 
aber auch die Bedeutung eines planmäßigen 
Aufbaues der Einzelwirtschaften vor Augen ge- 
führt. Organisation ist planmäßige Verteilung 
der organischen und anorganischen Arbeit in- 
nerhalb einer Wirtschafteeinheit, schließt Oid- 
nung, Arbeitsteilung und zielbewußtes Zusam- 
menwirken, Regelung der Verantwortlichkeit 
und Kontrolle in sich. Oberster wirtschaftlicher 
Grundsatz der Organisation von Unteınehmun- 
gen ist rationelle Ausnutzung der Arbeitsfähig- 

eit, Beschleunigung des Arbeits piozesses und 
Kostensparung. Selbst für Unternehmungen 
desselben Erwerbszweiges, hier der Maschinen- 
fabriken, gibt es kein einheitliches Organisa- 
tionsschema, nur bestimmte Grundsätze, deren 
Anwendung individuell verschieden sein muß 
nach Unternehmungsform, Kapitalkraft, Ar- 
beiterzahl u. a. Maschinenfabriken sind die 
kompliziertesten Betriebe; die Oiganisation von 
Fa brik betrieben hat in der Maschinenindustrie 
ihre höchste Vollendung erieicht und in der Lite- 
ratur die breiteste Erörterung erfahıen. 

Der Verfasser will durch das vorliegende 
Buch den technisch gebildeten Neuling in den 
Fragen der Werksorganisation mit den grund- 
sätzlichen Erwägungen bekannt machen, ihm 
einen Leitfaden an die Hand geben, der unter 
sorgfältiger Berücksichtigung der Literatur in 
kurzen, klaren Strichen das Wichtigste enthält. 
Auf Einfügung von Vordrucken wird verzichtet. 
Die Hauptabschnitte: Hereinholen der Auf- 
träge, Vorbereitung der Ausführung, die Aus- 
führung des Auftrages im Betriebe selbst, Ab- 
rechnungsarbeiten geben dem Verfasser Ge- 
legenheit, über die wichtigsten Organisations- 
fragen grundsätzlicher Art sich auszulassen, 
ohne zu weit in Einzelheiten sich zu verlieren. 
Ich glaube, daß der Verfasser seinen Zweck 
durchaus erreicht hat: ein brauchbarer Leit- 
faden, den der technisch gebildete Neuling mit 
1 Nutzen lesen wird. Die Fortlassung der 

iteraturübersicht aus der ersten Auflage halte 
ich nicht für zweckmäßig; zum mindesten soll- 
ten die Hauptwerke genannt werden, überdies 
die Arbeit von Dr. Sinner (Betriebswissen- 
schaften), die der Verfasser wohl auch im Auge 
hatte. Leitner. 


Theorie und Konstruktion der Kolben- 
und Turbo-Kompressoren. Von Dipl- 
yo P. Ostertag, Professor am kantonalen 

echnikum Winterthur. 2. verb. Aufl. Mit 
300 Textabb. VI und 295 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. 
geb. 26 M. 


Preis 


Im wesentlichen ist die Einteilung des Wer- 
kes und die Durchführung der einzelnen Teile 
dieselbe wie in der 1. Auflage geblieben. Der 
erste Teil gibt wieder die Grundgesetze aus der 
technischen Wärmelehre der Gase in leicht ver- 
ständlioher Darstellung mit einfachen mathe- 
matischen Mitteln. Der zweite Teil behandelt 
die Kolben kompressoren und der dritte Teil die 
Turbokompressoren. Diese beiden Teile be- 
ginnen auch wieder mit einer theoretischen Un- 
tersuchung des Energie umatzes im Kompressor 
unter ausgiebiger Benutzung der Entropieta- 
feln. Der Hauptwert liegt jedoch wie bei der 
1. Auflage in der ausführlichen Behandlung der 
verschiedenen Konstruktionen und der Rege- 
lung der Maschinen sowie in der Wiedergabe 
guter, ausgeführter Beispiele der verschiedenen 
Arten, kobi alle bedeutenden Firmen, die sich 
mit dem Bau von Kompressoren beschäftigen, 
berücksichtigt sind. 

In den zweiten Teilsind neu aufgenommen 
die Kompressoren, welche die Gase aus Räu- 
men mit Unterdruck fördeın (Vakuumpumpen). 
Auch die Kompressoren mit umlaufenden Kol- 
ben haben durch die Aufnahme einer bewährten 
Ausführungsform größere Beachtung gefunden. 

Der dritte Teil des Werkes hat eine voll-, 
ständige Umarbeitung erfahren, entsprechend 
der außerordentlichen Entwicklung der Turbo- 
kompressoren, welche diese seit der ersten Auf- 
lage durchgemacht haben. Sowohl der theore- 
tische Teil über den Energieumratz in den 
Turbokompressoren und ihre Regelung, als 
auch die Ausführugnsformen haben eine erheb- 
liche Erweiterung erfahren. 

Der Verfasser legt großen Wert auf den 
Entropiebegriff, und es ist ihm darin beizu- 
stimmen, daß derselbe bei der Behandlung der 
Kompressoren ein wertvolles Hilfsmittel bietet, 
durch welches nicht nur eine große Anschaulich- 
keit gewonnen, sondern auch im Vergleich mit 
anderen Methoden Zeit gespart wird. l 

Nach der günstigen Aufnahme, welche die 
1. Auflage des Werkes mit Recht gefunden hat, 
erscheint cine weitere Empfehlung kaum nötig. 


Wehage. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Integralrechnung unter Berücksichtigung der 
praktischen Anwendung in der Technik, mit zahl- 
reichen Beispielen und Aufgaben versehen. Von 
Dr. M. Lindow. 2. Aufl. Bd. 673 der Samm- 
lung „Aus Natur und Geisteswelt‘. Mit 43 Abb. 
und 200 Aufgaben. 102 S. in 80. Verlag von B. 


G. Teubner. Leipzig und Berlia 1919. Preis 
2,80 M. 
Berechnung von Zugbewegungen. Von Ph. 


Pforr. Mit 29 Abb. 23 S. in 80. Verlag von 
R. Oldenbourg. Miinchen und Berlin 1919. Preis 

Die Gleichstrommaschine. Ihre Theorie, Unter- 
suchung, Konstruktion, Berechnung und Arbeits- 
weise. Von Arnold-la Cour. I. Bd. Theorie 
und Untersuchung von I. L. la Cour. Mit 570 
Textabb.. 3. vullst. umgearb. Aufl. XII und 728 S. 
in 80. Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis geb. 40 M. 


Die Bilanzen der privaten und öffentlichen 
Unternehmungen. Bd. 2. Die Besonderheiten 
in den Bilanzen der Aktiengesellschaften, Gesell- 
schaften mit beschränkter Haftung, Genossen- 
schaften, der Bergbaulichen, Bank-, Versicherungs- 
und Eisenbahnunternehmungen, der Elektrizitäts-, 
Gas- und Wasserwerke sowie der staatlichen und 
kommunalen Erwerbsbetriebe. Von Prof. Dr. 
R. Passow. 2. erw. und verb. Aufl. VI und 
293 8. in 80. Verlag von B. G. Teubner. Leip- 
zig u. Berlin 1919. Preis geb. 12,60 M. 


Der Ingenieur in der Verwaltung. 83S. in 80. 
Verlagsabteilung des Vereins deutscher Ingenieure, 
Berlin 1919. Preis 4,25 M. 


Sonderabdrucke. 


Massendämpfung. Von O. Martiens sen. „Zeit- 
schr. f. Instrumentenkunde“ 1919, Nr. 39. 


Über den zweckmäßigsten Antrieb von Web- 
stühlen und die konstruktive Durchbil- 
dung der entsprechenden elektrischen Ein- 
zelautriebe. Von G. W. Meyer. „Technische 
Rundschau und Anzeiger für Maschinenbau, Elek- 
„ Bergbau und Verkehrswesen“ 1919, 
Heft 3. i 


Die Phasenumformerlokomotive und ihre 
Verwendungsmöglichkeit in Europa. Von 
Dr. K. Sachs und Dr. A. Couwenhoven. „Elek- 
trotechnik und Maschinenbau“, Wien 1919, Heft 39. 


Hochfrequenz-Mehrfachtelephonie und -te- 
legraphie längs Leitungen. Von H. Faß- 
bender und E. Habann. Jahrb. d. drahtl. Te- 
legraphie u. Telephonie“, Bd. 14, Heft 5. 
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HANDELSTEIL, 


Qualitätsarbeit, Verminderung 
der Gestehungskosten, Produktions- 
gemeinschaften. 


Selbstgefertigte Waren auf den Weltmarkt 
bringen, dort wieder wettbewerbfähig werden, 
ist eine der z. Zt. wichtigsten Aufgaben Deutsch- 
lands, deren Erfüllung mit möglichster Ein- 
schränku des Importes von Fertigwaren 
Hand in Hand gehen muß. Das erfordert aller- 
dings eine Gesinnung, ein Streben aller Betei- 
ligten, das dem heute vielfach zu beobachten- 
den ungefähr entgegengesetzt ist. Vor dem 
Kriege (1913) haben wir bei 10 Milliarden M Ge- 
samtausfuhr, nach Einheitswerten berechnet, 
für 0,43 Milliarden M Steinkohle, für 0,24 Mil- 
liarden M chemische Grundstoffe usw. und für 
1,3 Milliarden M Eisenroh- und Halbfabrikate 
ausgeführt, dagegen an Hauptfertigerzeugnissen 
aus Eisen nur für 0,73 Milliarden M Maschinen 
und Fahrzeuge und im Wert von 0,28 Milliarden 
M elektrotechnische Produkte, alles nach Ab- 
zug der Gegeneinfuhr. Unser Import an Fertig- 
waren bewertete sich demgegenüber zu 1,5 Mil- 
liarden M bei einer Gesamteinfuhr von 11 Mil- 
liarden M. Ist also vor dem Kriege vielfach zu 
extensiv gewirtschaftet worden, eo fordern die 
Verhältnisse jetzt Intensität und Veredelung. 
Bei den außerordentlich gewachsenen Herstel- 
lungskosten und den Schwierigkeiten, die unsere 
Kriegsgegner aus Politik wie aus Angst vor der 
Konkurrenz der Ausfuhr deutscher Fertigwaren 
bereiten, müssen diese 80 einzigartig, so wert- 
voll sein, daß das Ausland sie trotz der zu ver- 
langenden hohen Preise begehrt. Aufgabe der 
deutschen Industrie ist es mithin, hochwer- 
tige Qualitätsarbeit zu liefern, wie sie an- 
gesichts des bei allen Völkern hervortretenden 
Strebens nach Industrialisierung und Selbst- 
fertigung allein dauernden Absatz im Auslande 
erwarten läßt und der Eigenart der deutschen 
Arbeiter wie der Möglichkeit, diese ungeachtet 
des Rohstoffmangels in großer Zahl zu beschäf- 
tigen, am meisten entspricht. 

Soll diese Veredelungsarbeit, die sich na- 
türlich vor allem auf die einheimischen Roh- 
stoffe erstrecken muß, den gewünschten Erfolg 
haben, so ist weitereine Verminderung der 
Gestehungskosten notwendig. Der Aus- 
schuß für wirtschaftliche Fertigung (AwF.), 
über dessen Schrift „Die Not der deutschen 
Wirtschaft“ hier kurz referiert wird, macht 
hierzu, da ein Abbau der Löhne und Rohstoff- 
preise nurin beschränktem Maße möglich sein 
wird und an eine Verringerung der öffentlichen 
Lasten in absehbarer Zeit gar nicht zu denken 
ist, eine Reihe von Vorschlägen, in denen die 
Vereinheitlichung der Einzelteile (Normung), die 
Beschränkung der Ausführungsformen auf eine 
unbedingt notwendige, berechtigten Anforde- 
rungen genügende Zahl und die Aufstellung von 
Typenreihen (Typung), schließlich die Ein- 
stellung der Fabriken auf spezielle, ihren Mit- 
teln wirtschaftlich am besten entsprechende 
Produkte (Spezialisierung) im Interesse einer 
Verbilligung der eigentlichen Ferti- 
gung durch wissenschaftliche Behandlung der 
Arbeitsvorgänge und Arbeitsmittel, arbeit- 
sparende Betriebsführung, tunlichste Vervoll- 
kommnung aller Fakrikationseinrichtungen und 
verfahren, durch die Auswahl der Arbeiter nach 
bester Eignung sowie durch weitestgehende 
maschinelle Reihen- und Massenherstellung 
erreicht werden sollen. 

Zu einer Verminderung der allgemei- 
nen Gestehungskosten will der Ausschuß 
auf dem Wege zweckmäßigen technischen und 
wirtschaftlichen Zusammenarbeitens der Ein- 
zelunternehmungen in Herstellungs-, Vertriebs- 
oder sonstigen Interessengemeinschaften, ferner 
durch Einschränkung des übermäßigen un- 
produktiven Wettbewerbs, vernünftige Arbeits- 
teilung, Festsetzung einheitlicher Lieferungsbe- 
dingungen und Grundsätze für die Selbstkosten- 
und Preisberechnung, schließlich dadurch ge- 
langen, daß der Gesamtwirkungsgrad unserer 
Produktion gehoben wird. Daß alle diese Maß- 
nahmen, besonders die allerdings nicht ganz 
leicht durchführbare Spezialisierung, durchaus 
im Sinne der gerade für den Export so sehr 
wichtigen Qualitätsarbeit liegen, ist ohne wei- 
teres einleuchtend, wenn auch nicht übersehen 
werden darf, daß wir zunächst noch auf ver- 
ständige Sonderwünsche des ausländischen Ver- 
brauchs gewisse Rücksichten werden nehmen 
müssen. Bezüglich der hier kurz skizzierten 
Vorschläge, deren Durchführung sich, wie u. a. 


die in der I. Mitglieder versammlung des Zen- 


tralverbandes der deutschen elektrotechnischen 
Industrie erstatteten Berichte !) zeigen, unsere 


1) Vgl. „ETZ. 1919, S. 426, 49. 


Industrie schon ernstlich angenommen hat, 
bestehen noch Zweifel und Bedenken, eo z. B. 
bei der Arbeiterschaft gegen die wissenschaft- 
liche Betriebsführung, das sogen. Taylorsystem, 
dessen gesunder Grundgedanke dabei von ihr 
unter dem Eindruck amerikanischer Auswüchse 
verkannt wird. Hier aufklärend zu wirken, die 
Ausführbarkeit der in Betracht kommenden 
Maßnahmen zu untersuchen, Mittel und Wege 
für deren Realisierung anzugeben, betrachtet 
der Ausschuß als seine Hauptaufgabe. 

Daß er sich dem Wiederaufbau unserer 
Wirtschaft daneben auch in anderer Weise wid- 
met, erweist seine Bereitwilligkeit, bis auf wei- 
teres als Vermittlungsstelle für die Bildung von 
Produktionsgemeinschaften zu dienen, 
wie sie unter dem Druck der Verhältnisse, ins- 
besondere infolge der Notwendigkeit immer 
feinerer Arbeitsteilung und Spezialisierung von 
Klein- und Mittelbetrieben ım Interesse ıhrer 
Wettbewerbsfähigkeit mehr und mehr ange- 
strebt werden. Zweck derartiger Zusammen- 
schlüsse, die nicht auf eine kapitalistische Ver- 
schmelzung von Betrieben zu völlig einheit- 
lichen Unternehmungen, sondern auf ein je nach 
den besonderen Verhältnissen für möglichst 
gute Durchführung geschlossener Produktions- 
aufgaben am zweckmäßigsten erscheinendes 
Zusammenarbeiten abzielen, ist, die bekannten, 
aus der Vielseitigkeit der Erzeugung einerseits 
und der einheitlichen Organisation anderseits 
sich ergebenden Vorteile des Großbetriebes zu 
gewinnen, zugleich aber auch dessen in der Zen- 
tralisation begründeten Nachteile zu vermei- 
den. Vor allem soll dabei den einzelnen Be- 
trieben die Unternehmerinitiative erhalten 
bleiben. Nach Aufgabe und Rechtsform können 
und müssen diese — im Ausland sich ebenfalls 
entwickelnden — Produktionsgemeinschaften, 
den speziellen Verhältnissen entsprechend, na- 
türlich sehr verschieden organisiert werden. 
Gemeinsam ist ihnen aber das Ziel, die für 
die Konkurrenzfähigkeit des Betriebrgebietes 
heute so außerordentlich wichtige Gemein- 
schaftsarbeit der einzelnen Fabriken zum 
Nutzen unserer Wirtschaft planmäßig zu ge- 
stalten. Ä 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Italien. Der Minister für Post und Tele- 
graphen hat, wie die „N. f. H., I. u. L.“ mit- 
teilen, durch einen in der „Gazzetta Ufficiale“ 
veröffentlichten Erlaß die Lieferungen für 
Telephonanlagen und alle einschlägigen 
Arbeiten, vorausgesetzt, daß es nach der unan- 
fechtbaren Entscheidung der staatlichen Tele- 
phonverwaltung möglich ist, der nationalen 
Industrie vorbehalten. Als solche gilt 
diejenige, die in Italien mit italienischer Hand- 
arbeit, Organisation und Kapital arbeitet und, 
soweit tunlich, italienische Rohstoffe benutzt. 


Niederlande. Das holländische Ministerium 
für Gewerbe und Handel hat über die Lage der 
heimircben elektrotechnischen Industrie 
während des dritten Quartals 1919 Erhebun- 
gen angestellt. Danach sind die Verhältnisse 
wesentlieb günstiger geworden. Die Aufträge 
aus dem In- und Auslande kommen regelmäßig 
herein; auch die Rohstoff versorgung ist befrie- 
digend. Dieser Industriezweig hat durch den 
deutschen Wettbewerb noch verhältnismäßig 
wenig zu leiden, da die Einfuhr aus Deutsch- 
land noch matt bleibt. Man fürchtet indessen, 
daß deren Konkurrenz, sobald die deutsche In- 
dustrie sich wieder erholt, vor allem wegen des 
niedrigen Markkurses sehr scharf werden wird. 
Die Zufuhr von Rohstoffen für die Metall- 
drahtlampen-Industrie hat sich während 
des dritten Quartals merklich gebessert; die 
anderen Verhältnisse sind fast unverändert. 
Die Schwierigkeiten, mit denen die Lampen- 
industrie jetzt zu kämpfen hat, werden durch 
die Arbeiterfrage verursacht. Man hat große 
Mühe, geeignete Arbeiter zu bekommen, was 
im Hinblick auf die Einschränkung der Arbeits- 
zeit ein wichtiger Faktor für den Betrieb ist. 
Die Löbne sind sehr gestiegen und scheinen 
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht zu haben. 
Die Nachfrage nach Glühlampen ist groß, und 
die Aussichten werden günstig beurteilt. Die 
Erzeugung elektrischer Arbeit hat im 
letzten Vierteljahr keine nennenswerte Ande- 
rung erfahren. Transformatoren sind noch 
nieht in ausreichender Menge erbältlich. Die 
Versorgung mit anderen Materialien hat sich 
dagegen erheblich gebessert. Die Verwendung 
elektrischer Arbeit sowohl für Kraft als auch 
für Beleuchtung nimmt andauernd zu, so daß 
die Aussichten sehr befriedigen. Zrä. 


Verschiedene Nachrichten. 


Kenntnis des Friedens vertrages. Heft 5 
der Verötfentliebungen des Reichs verbandes der 
deutschen Industrie gibt unter dem Titel,, Was 


muß der deutsche Industrielle vom 
Friedensvertrag wissen!“ eine Zusam- 
menstellung aller die Industrie betreffenden 
Bestimmungen des Friedens vertrages nebst 
Ausführungsgesetzen und Rheinlandabkommen. 
Randnoten verweisen auf die entsprechenden 
Artikel und Anlagen des Vertrages. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Im Geschäftsjahr 1918/19 haben die Mehr- 
ausgaben für Löhne und Gehälter nahezu 
120 Mill. M betragen. Hierdurch und zugleich 
infolge der Verteuerung der Rohstoffe ist ein 
Rückgang der l Mittel eingetreten, zu 
dessen Ausgleich eine neue Anleihe von 
100 Mill. M dienen soll. 


Folgen des Berliner Metallarbeiterstreiks. 
Nach der „Voss. Ztg.“ baben bei dem nunmehr 
beendeten Streikin der Berliner Metallindustrie, 
der im September daraus sich entwickelte, daß 
der in seiner Leitung radikale Metallarbeiter- 
verband Teilschiedssprüche des Schlichtungs- 
ausschusses über die Einteilung der Arbeiter- 
kategorien in früher bestimmte Lohnklassen ab- 
lehnte, im Mittel 130 000 Arbeiterden Verdienst 
von durchschnittlich 40 Arbeitstagen einge- 
büßt. Auf den Tag 20 M gerechnet, bedeutet 
das einen Lohnausfall von 104 Mill. M. Den 
Schaden für die deutsche Volkswirtschaft 
schätzt das genannte Blatt nach dem Wert der 
Waren, deren Herstellung durch den Streik 
verhindert worden ist, zu 416 Mill. M, wozu noch 
etwa 27 Mill. M Streikunterstützung und die 
Abhebungen der Arbeitnehmer aus ihren Spar- 
guthaben kommen. Nicht in Rechnung ge- 
stellt sind dabei die Ausgaben für das Wieder- 
ingangsetzen der Betriebe sowie die Kosten und 
Verluste, die durch den Streik bei den nicht 
dem Industriellen-Verbande angehörenden Me- 
tallbetrieben und den Generalstreik in der Me- 
tallindustrie entstanden sind. Rechnet man alle 
diese Summen und die Schädigungen zusam- 
men, die durch den Streik der Maschinisten und 
Heizer den nicht zur Metallindustriegehörenden 
Betrieben zugefügt wurden, so dürfte der Ge- 
samtschaden weit über 0,5 Milliarden M betra- 
gen. Ihm stehen nach den endgültigen Schieds- 
sprüchen, abgesehen von 3 Arbeitergruppen, die 
erheblicher gewonnen haben, nur recht unwe- 
sentliche Verbesserungen für die Arbeitnehmer 
gegenüber, die nun natürlich z. T. auch noch 
Schwierigkeiten haben, ihre frühere Beschäfti- 
gung wieder zu erlangen. 


Tarifarchiv. Die Abteilung für Arbeiter- 
statistik des Statistischen Reicheamts, bei der 
schon über 2500 im laufenden Jahr abgeschlos- 
sene Tarifverträge gesammelt worden sind, bat 
ein deutsches Tarifarchiv eingerichtet und 
bittet um Übersendung von Abschriften oder 
Abdrucken neuer Tarifverträge. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 23. XI. bis 29. XL 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 160 M, der 
Aluminiumzuschlag 54 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 21. XI. 1919 je 100 kg die Tor inipong 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars), prompt, cif Hamburg. 
Bremen oder Rotterdam mit 2249 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des eee 99/09, 8 0% loko Groß- 
Berlin mit 2000 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder loko 
Groß-Berlin mit 635 bis 645 M, Roh ink, Syn- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 M. 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
575 bis 585 M, Aluminium 93/99/, in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Grof Berlin 
mit 2700 bis 2800 M, ferner Zinn, Banka-, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin mit 5400 bis 5600 M — für Hüttenzinn, 
mindestens 99%, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/9%:, 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3600 bis 
3800 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 850 bis 900 M. 

Am 18. XI. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise: 
Kupfer Kasse 98,88; desgl.3 Mon. 100,38; Elek- 
trolyt 112 bis 116 £lt; Best selected ist ausge- 
fallen; Zink 47,00 bis 47,50 £/t; Zinn Kasse 23,38; 
desgl. 3 Mon. 284,38 £/t und Blei 84,12 bis 34,25 £/t- 
In New York stellte sich am gleichen T 
Elektrolytkupfer loc. auf 20,00 bis 20,13 cts 1b. 


Berichtigung. 
In dem Aufsatz des Herrn Dipl., Ing. Ott 


muß auf S. 584 der „ETZ“ 1919 die erste Formel 
in der 8. Spalte A.9':.e-5 (statt e-) lauten. 


Abschluß des Heftes: 22. November 1919 


Für die Schriftleitung verantwortlich: B. C. Zeb me m Berlin. — Verlag von Jullus8pringer m Berlin. 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
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Berlin, 4. Dezember 1919. 


Schriftleitung: E. C. Zeh me, Dr. F. Meißner, K. Perlevits. — Verlag von Julius Springer. — Berlin W.9, Linkstraße 28/24. 


Heft 49. 


Über Hochleistungschalter. 


[Eine Aussprache im Elektrotechnischen Verein!) 
II. Bericht. 

* Von F. Schrottke, Berlin. 

* 


Übersicht. Die Anhäufung gewaltiger Ener- 

niemengen an einzelnen Kraftzentren rollt das 

Problem der Überströme auf, die hohe Anforde- 

} rungen an Hochspannungsapparate, insonderheit 

k Ölschalter, stellen. Nach Erörterung des Schalt- 

vorganges und der gefährlichen Eigenschaften ge- 

bräuchlicher Ölschalter werden Ausführung und 

Wirkungsweise der Hochleistungschalter der 

m Siemens-Schuckertwerke dargelegt. Es folgt 

EB der Bericht iiber Kurzschlußversuche mit solchen 

Schaltern an einem Drehstromgenerator für 60000 

* kVA, 7000 V. An die Besprechung von Ölschal- 

| tern für sehr hohe Spännungen reihen sich 

Schlußfolgerungen über die Umgestaltung der 

I Schaltanlagen auf Grund der a Ver- 
suche. 

1. Einleitung. 

Das starke Wachstum elektrischer Zentral- 

anlagen, verbunden mit der Anhäufung sehr 

großer Energiemengen an einzelnen Punkten, 


IE steht erhebliche Ansprüche an die Betriebs- 


sicherheit der Hochspannungsapparate, in- 
sonderheit der Ölschalter, Kraftwerke mit 
zahlreichen Maschinensätzen zu 15000, ja 
30 000 kVA waren in den letzten Jahren keine 
Einzelerscheinung mehr, zu ihnen haben sich 
neuerdings Krafteinheiten von 60 000 kVA ge- 
gellt. Die Wirtschaftlichkeit der Stromerzeu- 
gung bedingt den Bau so großer Kraftwerke 
an den Fundstellen des Betriebsstoffes. Der 
wirtschaftliche Betrieb erfordert den Zusam— 
menschluß dieser Kraftwerke zwecks gegen- 
seitiger Aushilfe und, um in Anpassung an die 
Schwankungen des Bedarfes einzelne oder 
mehrere germg belastete Maschinensätze still- 


| legen zu könne 
So werden an gewissen Kraftzentren ganz 
25 gewaltige Energiemengen vereinigt, die, so- 
bald das Erbübel der Elektrotechnik, der 
Kurzschluß, sich einstellt, zu erheblichen Ver- 
heerungen Anlaß geben. Hatten wir in frühe- 
ren Jahren unsere Not mit den Überspannun- 
gen, so sind es heute die Überströme, die 
uns wegen Ihres ungleich größeren Energie- 
inhaltes viel mehr zu schaffen machen als jene. 
In dem Ölschalter hatte man schon vor 
20 Jahren einen geeigneten Apparat zum Un- 
ter brechen von Wechselströmen gefunden, der 
dann, sich gegen den damals gebräuchlichen 
Luftschalter einen Platz erringend, eine Reihe 
von Jahren zuverlässige Dienst» leistete, Bald 
aber erwies es sich, daß er keineswegs der ge- 
treue Knecht war. er ertwickelte sich immer 
mehr zum Brandstifter und Dynamitard, dem 
so manches schöne elektrotechnische Gemein- 
wesen zum Opfer fiel. Aber auch hier war es 
nur Unvollkommenheit menschlicher Eıkennt- 
nis, nicht der Materie, die das Unheil verschul- 
dete. Statt dem Übel in wissenschaftlicher 
Forschung auf den Grund zu gehen und die 
Eigenarten des Ölschalters zu untersuchen, 
sperrte man den Störenfried in Zellen mit mehr 
oder minder dicken Wänden ein, ohne zu be- 
denken, daß es mur auf die ihm zugeführte 
Energie ankommt, ıhn seine Gefängnismauern 
sprengen zu lassen. Um ıhn an semem Lebens- 


gehalten im Elektrotechnischen Verein 
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element, dem elektrischen Strome, knapp zu 
halten, versuchte man, dem Ölschalter kräftige 
Drosselspulen vorzuschalten. Aber auch dieses 
Mittel blieb nur unvollkommener Notbehelf, 
einmal, weil sich solche Drosselspulen nicht 
überall anwenden lassen. und dann, weil sie 
wegen großen Raumbedarfes und hoher Kosten: 


starke Druckwirkungen ergeben. Von den übri— 
gen Gasen ist unter den gleichen praktischen 
Bedingungen Wasserstoff ziemlich harmlos, er 
knallt zwar stark, seine mechanische Wirkung 
ist aber gering. Stärker wirkt schon Methan, 
auch der in Luft feinverteilte Ruß hat erheb- 
liche Explosivkraft, alle werden aber ın der 


als lästige Komplikation der Anlage empfunden | Wirkung durch die schweren Kohlewasserstoffe 


werden. 
2. Vorbereitende Versuche. 

Gerade vor 10 Jahren, Ostern 1909, gab 
mir ein Ereignis!), das in Abb. 1 dargestellt 
ist, Anlaß, mich mit den Besonderheiten der 
Ölschalter näher zu befassen. Das Bild zeigt 
die Trümmer eines Transformatoren- und 
Schalthauses einer ausgedehnten 10000 V- 
Anlage. Am Ende eines Speisekabels war durch 
Zerspringen eines Isolators Sammelschie- 
nenkurzschluß entstanden, der von dem am 
Anfang des Kabels im Schalthaus liegenden 
Schutzschalter ordnungsgemäß abgeschaltet 
worden war. Dieser Schalter konnte von dem 
etwa 4 km entfernten Kraftwerke aus betätigt 
werden, was ihm zum Verhängnis wurde. Wie 
die spätere Untersuchung ergab, hatte der 
Schalttafelwärter im Kraftwerk seiner Anwei- 
sung gemäß den Schalter kurze Zeit nach der 
Auslösung wieder eingeschaltet, worauf dieser, 
da ja der Kurzschluß weiterbestand, sofort 
wieder auslöste. Nunmehr versuchte der Wär- 
ter gegen seine Anweisung wiederholt den 
Schalter einzulegen, bis ihm das im Bilde dar- 
gestellte Ergebnis seiner Bemühungen gemel- 
det wurde. Die Untersuchung geriet zunächst 
in falsche Bahnen, weil der Schuldige, wie 
leicht begreiflich, seine Missetat verschwieg. 
Da der nur wenig beschädigte Schutzschalter 
nach dem Unfall mit Stellung auf dem Vor- 
kontakte angetroffen wurde, nahm man an, 
daß wegen dauernden Stromdurchganges durch 
den Schutzwiderstand das Öl ausgekocht und 
in Brand geraten sei. Die Öldämpfe, ver- 
mischt mit aus verkohlenden Isolieistoffen ent- 
weichenden Schwelgasen, hätten dann die Luft 
bis zum Explosionsbereich angereichert, wo- 
rauf das in Eisenbeton erbaute Haus in Trüm— 
mer gelegt wurde. Diese Erklärung führte mich 
zunächst darauf, die in Öl gebetteten Wider- 
stände für Schutzschalter und Überspannungs- 
schutz mit leichtschmelzenden Temperatur- 
sicherungen zu versehen, wodurch gefährlieher 
Erhitzung des Öles wirksam vorgebeugt wird, 
Allein die rechte Befriedigung fand ich in der 
erwähnten Erklärung nicht, es wurden daher 
umfangreiche Versuche mit der Sprengwirkung 
verschiedener Gasarten angestellt. Dabei er- 
gab sich, daß die Explosion von Öldämpfen 
ziemlich harmlos verläuft. und daß auch die 
von Schwelgasen die gewaltige Kraftäußerung 
nicht verübt haben konnte. War doch eine 
Eisenbetonwand von reichlich 30 m? Fläche 
und 12 cm Stärke im Gewichte von über 
8000 kg mehr als 6 m weit geschleudert worden. 
Als man jedoch durch Einwirken von Licht- 
bögen auf Öl gewonnene Gase untersuchte, er- 
gab sich der noch unbekannte Stoff mit großer 
Spb ng irg Diese Gase enthalten neben 
feinverteiltem Kohlenstoff (Ruß) auch Wasser- 
stoft, Methan und schwere Kohlewasserstoffe. 
Unter den letzteren sind es besonders Azetylen 
und Aethylen, die selbst in wenig Prozenten 
der Laft zugemischt, bei der Explosion sehr 
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‚übertroffen. Die Zusammensetzung der Ölgase 
ändert sich erheblich mit der Art des Oles sowie 
mit Druck und Temperatur, bei denen die Zer- 
setzung,erfolgt. Zahlenangaben erübrigen sich 
daher. 


7 W t i j * —— — - 


Abb. 1. Durch Explosion von Ölgasen zerstörtes 
Transformatorenhaus. 


Nebenbei sei erwähnt, daß ich da mals eine 
kleine elektrische Gasfabrik zum Betriebe von 
Schweißbrennern eintichtete, die als wertvolles 
Nebenprodukt Ruß von hoher Feinheit lie- 
terte. Diese mit etwa 50 kW bei 10 000 V be- 
triebene Gasfabrik lieferte für 1 kWh etwa 
2221 Gas. Leider belehrte mich das Patentamt, 
daß man schon im Jahre 1894 nach einem bri- 
tischen Patente Petroleum mit Gleichstrom- 
Lichtbögen zwecks Gasgewinnung zur sogen. 
Karburierung des Leuchtgases zersetzt hatte, 

Nachdem so die Gefährlichkeit der durch 
Lichtbögen aus dem Öl abgeschiedenen Gase 
erkannt war, setzten die Bestrebungen ein, sie 
unschädlich zu machen. Jch will die einzelnen 
Versuche hier übergehen, da sie alle nicht zu 
befriedigender Lösung, führten, wenngleich 
einige davon eine zeitlang als wertvolle Ver- 
besserungen erschienen, Ja, man kehrte, be- 
sonders in Amerika, rcumütig zum vielge- 
schmähten Luftschalter ‚zurück. 


Auch der Einbau der Ölschalter in feuer- 


feste Zellen war ein Mißgriff, da die Ölgase in 
diese eintreten und die Luft bis zum Explo- 
sionsbereich anreichern konnten, worauf dann 
die ganze Zelle gesprengt wurde, 


8. Der druckfeste Olschalter. 


Von einem neuen Gedanken ging nun der 
Vorschlag aus, den Ölschalter in allen seinen 
Teilen so stark zu machen, daß er den in seinem 
Innern erfolgenden Explosionen standhält und 
ihn unter hermetischem Verschluß gegen seine 
Umgebung ins Freie zu entlüften. Gelang es, 
diesen Vorschlag zu verwirklichen, so erschien 
die Frage der Ölschalter für beliebig hohe 
Leistungen gelöst. Die zur Durehführung der 
Konstruktion nötigen Bedingungen ergaben 
sich teils aus der Erfahrung, teils aus Vorver- 
suchen. Schon früher war beobachtet worden, 
z. B. von R. Goetze, Bochum), daß bei 
Explosion von Gas-Luft- Gemischen unter At- 
mosphärendruck Höchstdrücke auftreten, die 
von Gestalt und Größe des Explosionsraumes 
unabhängig sind. Goetze fand für die Explo- 
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sion eines Methan (CH,)-Luftgemisches einen 
Höchstdruck von 6,5 at. Die höchsten Drücke 
ergeben Gase mit reinem Sauerstoff in solchem 
Verhältnis gemischt, daß restlose Verbrennung 
des Gases eintritt. Unter dieser Voraussetzung 
wurden bei Atmosphärendruck für Azetylen 
(Cz Hz) 15,3 at und für Aethylen (C,H4) 16,1 at 
Höchstdruckf) ermittelt. Diese Drücke können 
in Ölschaltern nicht erreicht weiden, da es sich 
bei diesen stets um Gemische von Gasen mit 
Luft handelt, die ja nur 21 Volumprozente 
Sauerstoff enthält. Der in diesem Falle che- 
misch” inaktive Stickstoff wirkt lediglich als 
elastische? Raumfüllung und setzt den Explo- 
sionsdruck wesentlich. herunter. Ganz andersge- 
stalten sich die Verhältnisse, wenn das Gasge- 
misch vorverdichtet ist, man muß daher bei 


7 — p 
7 

[a 
7 


App „ 
108 24. 


II 
"es. 


Abb. 2. Druckfester Ölschalter. 


Abb. 3. Einphasiger, druckfester Ölschalter, zu einem 
Drekstromschalter für 2000 A und 24 kV gehörig. 


') Ich verdanke diese Werte einer freundlichen Mit- 
teilung des Herrn, Prof. Dr. H. Brunswig, Neubabelsberg. 


Ölschaltern der Möglichkeit einer Vorverdich- 
tung sorgfältig vorbeugen, 

Diese Überlegungen führten dazu. den 
Kessel des Versuchsschalters für einen Prüf— 
druck von 10 at und einen vorübergehenden 


Höchstdruck von 15 at auszuführen. So ent- 


stand der druckfeste Schalter, den Abb. 2 


‚zeigt. 


Der aus Kesselblech nach den Normen des 
V. d. I. geschweißte Behälter wird durch 8 Zug- 
stangen gegen den Deckel aus Stahlguß ge- 


preßt. Die Diehtung zwischen beiden braucht 


nur für vorübergehenden Gasdruck. nicht etwa 
für dauernden Druck, wie er bei der Wasser- 
druckprobe auftritt, bemessen zu sein. 

Der hohen Beanspruchung angemessen 
mußten auch die Deckeldurchführungen und 
Kontaktträger gewählt werden. Als Isolier- 
stoff dient das zähe, aus Faserstoff hergestellte, 
hochisolierende Repelit. Porzellan schied 
wegen seiner Sprödigkeit infolge geringer Deh- 
nung von vornherein aus. Für höhere Span- 
nungen werden die Durchführungen nach dem 
Kondensatorprinzip, mit Metalleinlagen, aus- 
geführt. 
mechani-che und elektrische Festigkeit. Abb. 8 
zeigt das Innere eines zu einem Drehstrom- 
schalter gehörigen Einzelschalters, für 2000 A 
und für Spannungen bis 24 000 V verwendbar. 
Die gut erkennbaren. kräftigen’ Schirme aus 
Repelit dämpfen die stürmische Bewegung des 
Oles und sorgen für zweeknäßige Führung der. 
Ölgase. l 

Für die Kontakte wude eine besondere 
Form gewählt mit dem Zweck. das bei den 
üblichen Kontakten vielfach unter hohen Kurz- 
schlußströmen beobachtete Abfedern zu ver- 
hüten. Wie aus Abb. 4 ersichtlich, suchen sich 


UE 


Abb. 4. 


die Kontaktflächen der üblichen Form (a) 
durch den Druck der nach Ausdehnung streben- 
den Stro vschleife voneinander zu trennen 
während sie bei der neuen Form (b) durch den 
gleichen Druck fest gegeneinander gepreßt 


‘werden. Wir werden diesen nach Tonnen mes- 


senden Druckkräften noch später wieder be- 
gegnen. 

XR Explosionsversuche mit geeigneten Gas- 
Luft-Gemischen sowie Kurzschlußversuche an 
den seinerzeit verfügbaren Betriebsmitteln bis 
12 000 kVA rechtfertigten die beschriebene 


Abb. 6. Druckfester Einkessel-Ölschalter für Dreh- 
strom 500 A. 12 kV. 
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Sie vereinigen so außergewöhnliche 
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Ausführung, aber sie ließen auch erkennen, 
daß die Leistungsgrenze dieses Schalters noch 
lange nicht erreicht war. Sie festzustellen be- 
stand keine Möglichkeit. Sprengversuche mit 
Pulvergemischen scheiterten an deren wenig 
zuverlässiger Wirkung und der Unmöglichkeit 
sie auszudeuten, sie führten aber dazu, den 
Unterbrechungsvorgang im Ölschalter von 
einem nenen Gesichtspunkte zu betrachten. 

Die bisherigen, überraschend guten Ergeb- 
nisse veranlaßten uns, druckfeste dreipolige 
Einkesselschalter bis zu 35 000 V zu bauen 
(Abb. 5). | | 


4. Der Unterbrechungsvorgang. 

Bisher hatten wir uns nur mit den Explo- 
sionen in dem Luftraum oberhalb des Ölspie- 
gels beschäftigt: Wir hatten dabei außer acht 
gelassen, daß die Geschwindigkeit der Zer- 
setzung des Oies durch den mehrere Tausend 
Grad heißen Lichtbogen mit der Stromstärke 


wächst, und daß dieser Vorgang, beidem plötz- 


lich große Gasmengen unter hoher Temperatur 
freiwerden. mit großen Stromstärken explo- 
sionsartig verläuft, 

Wenn die Schalterkontakte voneinander 
abgleiten, wächst die Stromdichte an den Be- 
rührungsstellen soweit an, daß sie anfangen zu 
schmelzen und zu verdampfen. Es entsteht 
der Lichtbogen. der das ihn umgebende Öl zer- 
setzt. An Stellen, an denen sich Öl befand. 
treten plötzlich glühende, durch den Massen- 
widerstand des umgebenden Öles stark ge- 
preßte Gase auf, deren Energieinhalt, auf die 
Raumeinheit bezogen, in diesem Zustande ganz 
erheblich größer sein kann, als der des stärksten 
Sprengmittels, und deren Temperatur auch die 
Explosionstemperatur der Sprengmittel we- 
sentlich überschreitet. Dieser Vorgang hat 


einen mit großer Geschwindigkeit sich in Ku- 


gel wellen ausbreitenden Explosionsstoß zur 
Folge, der Kesselwände und deren Nähte als 
harter, kurzer Schlag von gewaltiger Wucht 
beansprucht. Da dem Kesselboden nur die 
freie Öloberfläche gegenübersteht, sucht der 
gegen den Boden gerichtete Stoß den Kessel 
abzureißen, ähnlich dem Lafettenstoß eines 
feuernden. Geschützes. 

Wenn dieser Vorgang, der sich in äußerst. 
kurzer Zeit abspielt, vielleicht längst verklun- 
gen ist, tritt unter ständiger Vergrößerung des 
Liehtbogens der wesentlich langsamer ver- 
laufende Expansionsdruck auf, der darin 
besteht. daß sich die eng zusammengepreßten 
Gasmassen unter Wegdrücken des Oles auf den 
durch die Ölhöhe und den Luftdruck geschal- 
fenen Gleichgewichtszustand ausdehnen und 
im Öl aufsteigen. Dabei geben sie einen großen 
Teil ihrer Wärme an das Ölab. Bei hinreichen- 
der Stromstärke können sie aber das Öl noch 
hoch überhitzt verlassen und Explosivgemische 
oberhalb des Oles oder auch außerhalb des 
Schalters in der Zelle entzünden, wozu schon 
eine Zünd temperatur von etwa 400° C genũgt. 
Da Anreicherung und Durchmischung des 
Zelleninhaltes Zeit erfordert, so dürfte damit 
die in manchen Fällen beobachtete, erhebliche 
Verzögerung zwischen Unterbrechungsvorgang 
und Explosion der Zelle erklärt sein. 

Es lohnt nicht, diese Vorgänge rechnerisch 
zu verfolgen, da die Rechnung nur qualitative 
Wertung gestattet. Für die quantitative Unter- 
suchung des Explosionsstoßes fehlt uns das 
Bildungsgesetz der Ölgase während des Stoßes, 
und für den Expansionsdruck ist zu beachten. 
daß der Lichtbogen wegen der ibn umgebenden 
Gase nieht mehr direkt auf das Öl einwirkt. 
sondern daß die glühenden Gase die Zersetzung 
bewirken, wozu eine Temperatur von etwa 
600° C. genügt. Daneben schmelzen und ver- 
dampfen noch weitere Teue der Kontakte. 
deren Menge sich ebenfalls der Vorausbererlı- 


nung entzieht, die aber bei zweckmäßig be- 


messenen Kontakten nicht erheblich ist. 
Wir haben versucht, diese Vorgänge nach- 
zuahmen, indem wir einen Spreng kör per zur. 
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Erzeugung des Explosionsstoßes mit einem 
langsa mer abbrennenden Satz zur Erzeugung 
des Expansionsdruckes und der erforderlichen 
Gasmenge verbanden. Den Vergleich mit dem 
elektiischen Unterbrechungsvorgange kann 
man gewinnen, wenn man den Kessel des Öl- 
schalters an starken Federn aufhängt und in 
beiden Fällen seinen Ausschlag mißt. Die Er- 
gebnisse sind aber wegen ungleichmäßiger 
Wirkung der Sprengstoffe sehr unsicher. Im- 
merhin kann man auf diese Weise in Ermange- 
lung einer geeigneten elektrischen Kraftquelle 
sich ein Urteil über die Eignung einer Ölschal- 
ter konstruktion bilden. | 

Außer den besch iebenen Erscheinungen 
treten durch dynamische Wirkung der aus den 
Schalterkontakten und der sie tragenden Tia- 
verse gebildeten Stromschleife Druckkıäfte auf, 
die die Ausschaltbewegung der Traverse sehr 
beschleunigen. Da diese Druckk’ äfte mit dem 
Quadrate der Stromstärke wachsen, so er- 
reichen sie bei hohen Kurzschlußströmen ganz 
erhebliche Werte, die bei Bemessung der Tra- 
verse berücksichtigt werden müssen. Unter 
ihrer Wi kurg schlägt die Traverse schußartig 
mit großer Wucht gegen die Pıellstücke, wo- 
durch der Schalterdeckel, an dem gewöhnlich 
die Traversenführung befestigt ist, sehr stark 
beansprucht wiid In dierem Vorgange findet 
die mehrfach beobachtete Zeit ümmerung von 
Schalterdeckeln auch ohre voraufgegargere 
O. gasexplos ion ine E k'ärurg. 

Den Ab’chluß des Schalt vorgapges bildet 
neben dem E löschen des Licht bogens die stür- 
mische Bewegung des O' es, deren Schlag- und 
Druckk'aft wegen der Wucht der bewegten 
Massen bei großen Ölschaltern wohl beachtet 
werden muß. 


5. Der Schließungsvorgang. 


Wir kommen nun zu der stärksten Bean- 
spruchung. die ein Olschalter bet ieb mäßig 
erfahren kann, zum Schalten auf bestehenden 
Kurzschluß. Manche Schalter konstruktionen 
haben sich bei Unte! b:echungsve: gängen vor- 
züglich bewährt, sie versagen aber beim Schal- 
ten auf Kurzschluß. Dies tıifft besonders bei 
Schaltern zu, beidenen durch künstliche Mittel, 
wie Schnellkontakte usw., die Unte: b: echungs- 
dauer stark verkürzt und damit die Druekbe- 
anspruchung des Schalters gemildert ist. Solche 
Schalter sind meist schwächer bemessen, als 
es der -Schließungsvorgang erfordert. Ins be- 
sondere kann den sogenannten Schnellkontak- 
ten nicht die für geringen Abbrand beim Ein- 
schaltstromstoß erforderliche Masse gegeben 
werden. | 

Als weiterer, erschwerender Umstand kommt 
hinzu, daß der Schalter beim Einschalten die 
höchsten Spitzen des vorübergehenden Kurz- 
schlußstromes zu bewältigen hat, die hohe 
Vielfache des Dauerkurzschlußstromes sind. 
Diese Spitzen können zwar beim geschlossenen 
Schalter, der gewissermaßen den Kurzschluß 
erwartet, infolge der durch sie hervorgerufenen 
gewaltigen, elektrodynamischen Kräfte elasti- 
sche Dehnungen des inneren Gestänges und 
Störungen durch Abfedern und Ver biegen der 
Kontakte und damit verbundenem Anschmel- 
zen herbeiführen, allein sie sind größtenteils 
abgeklurgen, wenn der mit Verzögerung ariei- 
tende Schalter unter br icht. 

Beim Schließungsvorgang ha ben sich die 
Kontakte kaum berührt, da setzt auch schon 
der Kurzschluß. Lichtbogen ein, der an ihnen 
arge Verwüstungen am ichtet. In vielen Fällen 
gelingt es dem Anti iebsmecha nis mus nicht, 
den großen, ele ktrod yna mischen K äften ent- 
gegen, den Schalter voll einzuschalten, so daß 
die Ölzersetzung mit den vorerwähnten, hohen 
Spitzenströmen erfolgt. Der hierbei ausgelöste 
Explosionsstoß ist von gewaltiger Wirkung, so 
daß Kessel aufreißen oder abgetiieben werden. 


Auch die Gasentwicklung ist enorm, weil sie. 


eirmal beiden hohen Spitzenströmen geschieht, 
und wei ferner infolge Umkehr der Bewegun- 
gen und der damit verbundenen Verzögerung 


und Wiederbeschleunigung der Gestängemassen 
die Zeit bis zum Erlöschen des Lichtbogens viel 
länger ist als beim einfachen Unterbrechungs- 
vorgang. 

Jedenfalls ist Schalten auf bestehenden 
Kurzschluß für einen Olschalter die härteste 
Probe, der er ausgesetzt werden kann. 


6. Versuche mit dem 60 000 kVA- 
Generator. 


Im Herbst vorigen Jahres bot sich eine 
unerwartet günstige Gelegenheit, auf die bis- 
her mit Kraftsätzen von etwa 12 000 kVA ge- 
sammelten Erfahrungen und die auf sie gegrün- 
dete Konstruktion der druckfesten Schalter 
gewissermaßen das experimentum crucis zu 
machen. Es stand dazu der von den Siemens- 
Schuckertwerken für das Goldenberg-Werk 
des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswer- 
kes gefertigte 60 000 kVA-Generator auf kurze 
Zeit im Prüffeld unseres Dynamowerkes zur 
Verfügung, 


Dieser Drehstrom-Turbogenerator hat bei 


50 Per und 7000 V einen Strom von 5000 A. 
Er wurde auf dem Prüfstande von einem 
1000 kW-Motor angetrieben, ein Beweis seines 
hohen Wi kungsgrades. Der Motor wurde wäh- 
rend des Kurzschlußversuches vom Netz ab- 


geschaltet, es diente somit als Kraft quelle ledig- 


lich die kinetische Energie des Rotors. Daß 
die K aftzufuhr dwch den Motor, belarglos ist. 
en gibt folgende Übe legurg. 


Das Schwung momept des Rotors rt GD? =` 


830 000 kgm, es ergibt bei der no malen Um- 
drehungszahl 1000 i. d. min. ein A’ beit«ver- 
mögen von 46 000 mt = 452 000 kWs = 
614 000 PS . Diese A' beit über ti ifft noch um 
86 % aie Mündupgeene gie eires 88 em-Larg- 
rohrgeschützes 1) und um 17% die kireti:che 
Erergie von vier mit 90 km/h zusammenstoßen- 
den D-Zügen 2). Ein wie kleir er Teil dieses ge- 
weltigen Arbeits ver mögens für die Kurzschluß- 
versuche berötigt wurde, ergibt sich aus der 
Feststellung, daß die Umdrehungszahl des Ro- 
tors während eines Versuchs noch nicht um 5% 
fiel. Nach jedem Versuche wurde der Roto 
wieder aufgeladen. | 
Die Höhe der Kurzschlußströme wurde je- 
weils durch die Erregung geändert, wobei jedoch 
mit der höchsten Erregung auf 7000 V wegen 
der enormen Beanspruchung der nur provisori- 
schen Fundamente sehr sparsam umgegangen 
werden mußte, denn im Kurzschlußfalle sucht 
der Rotor durch elektzomagnetische Kupplung 
den Stator mitzunehmen und vom | 
Fundament herabzukippen. | 
Wegen der nicht zu übersehenden 
Folgeerscheinungen wurden die Ver- 
suchschalter in einer ausgemanerten 
Grube außerhalb des Fabrikgebäudes 
aufgebaut, wodurch eine 75 m lange 
V&abindungsleitung mit dem Genera- 
tor nötig wurde, deren bemerkens- 
werte Einzelheiten die folgenden Ab- 
bildungen zeigen. Sie besteht für 
jeden Pol aus drei hochkantig stehen- 
den Zinkschienen 10 x 80 mm?, die, 
alle % m durch queiliegende Holz- 
schwellen zusammengespannt, von 
Repelitisolatoren für 24 000 V getra- 
gen werden. Bemerkenswert sind die 
auf Abb. 6 deutlich erkennbaren Ver- 
biegungen, die durch die Anziehung 
der in den parallelgeschalteten Schie-. 
nen verlaufenden Ströme gleicher Rich- 
tung verursacht wu den. Eine inter- 
essante Stelle ist noch das in Abb. 7 
dargestellte, durch örtliche Verhält- 
nisse erforderlich gewordene Leitungs- 
knie mit seiner starken Versteifung. 
Abb. 8 gibt das Innere der Versuchsgrube 
wieder. Im Vordergrunde erkennt man den 
druckfesten Ölschalter und im Hintergrunde 


) 83910 mt. 

3 Ein D-Zug von 800 t (Lokomotive, Tender, Gepäck- 
wagen und 4 D-Wagen) hat bei 90 km/h eine kinetische 
Energie von 9800 mt. ie 


„einen gewöhnlichen Ölschalter, beide mit her- 
abgelassenem Ölkessel. | 


Ich übergehe die verschiedenen, auch mit 
gewöhnlichen Schalten n angestellten Ausschalt- 
versuche, die so ausgeführt wurden, daß. man 

| mit dem vor dem Versuchsschaltor liegenden 


Abb. 8. Grube für die Schalterversuche. 


druckfesten Schalter auf den Kurzschluß 
schaltete, worauf dann der Versuchsschalter 
je nach Einstellung mit oder ohne Verzögerung 
den Stromkreis unterbrach. Dabei wurden 
Strom und Spannung an den Schalterklemmen 
oszillographisch aufgenommen und die Schalt- 


arbeit an den Kontakten mit einem ballısti- 
schen Eiektrodynamometer !; gemessen. Um 
die Ausbildung dieser Meßeintichtung hat sich 
Herr Otto P' üfer verdient gemacht. Daneben 
wurde der Fallweg der Schalte:t' averse in Ab- 
hängigkeit von der Schaltzeit bestimmt und 
dwch verschiedenaitige Ein ichtur gen, deren 
E örterung hier zu weit führen würde, de 
Druck im Öl gemessen. Bei Schaltern mit Kes- 
seln vont ebenen Begienzurgsflächen wide aueh 
die Aus ba uchung dieser Flächen bestimmt. 

Für die Stim- und A beits messung diente 
ein eigens für diesen Zweck her gerichteter kurz- 
schlußsicherer Einleiter- Stromwandler der Sie- 
mens & Halske Aktiengesellschaft. Den Höhe- 
punkt der Versuche bildete das Schalten der 
druekfesten Olschalter auf bestehenden Kurz- 
schluß hei vollerregtem Generator mit ui mittel- 
bar darauffolgender Unte: b echung durch den- 
selben Schalter. Der in respektvollem Ab:tande 
erwartete Ei folg war erdbebenartiges E zittern 
der Maschinenfun’am?nte, dumpfes G unzen 
im Schalter, übe: tö, t durch das Geräusch des 
cuch einen Schaltimotor angetrieberen Be- 
tätigungrge-tänges und das Ausschleudern von 
etwa 101 O. aus den ins F. eie führenden Ent- 
lüfturgsıoh en. Erst später ertquollen diesen 
dur kel gefä bte Gase von dem für Aethylen 
eharakte' ıstischen Geruch durchgeschlagere' 
Bunser.b enner oder ru Bender Petroleumlam- 
pen. Dem Innern der Versuchsgru.be wa! abe 
von dem gewaltigen Vorgange nichts arzu- 
me! ken. 

In Abb. 9 ist das bei einem solchen Versuch 
mit dem Dieikesselschalter erhaltene O zillo- 


7 
\ 


Abb. 9. 


g'amm dargestellt. Der Strcm toß beim Ein- 
schalten ist 114000 A. bis zum Ute b echen 
ist er auf 86 000 A abgeklurgen. Die Unter- 
b echungszeit U bet ägt 0 030 s, die Schalt- 
a beit an den Ko! takten dieses Schalters wa) 
1400 Ws, was eireı Gas merge von etwa 80 
bei 0° und 760 mm Luftdruck entsprechen 
wü de. 

Die Abb. 10 und 11 zeigen die Kortakte 
des Schalters vor und nach diesem Versuche. 
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Durchsetzen des Ö'es mit kleinen Kupferperlen, 
die sich, wie aus dem Bilde ersichtlich, auf die 
wagerechten Flächen niedergeschlagen haben. 
T otz starker Durchsetzung mit Ruß hat sich 
die Isol ier fähigkeit des Oles nicht nennenswert 
geändert. 


Abb. 11. 


Der früher erwähnte, druc kfeste, dreipolige 
Einkesselschalter wurde dem gleichen Ver- 
suche mit Schalten auf Ku'zschluß unte zogen. 
Das in Abb. 12 dargestellte Oszillogra mm er- 


Spannung 


4 
Strem 
Abb. 12. 


gibt 98 000A für den Einschaltstoß und 23400 A 
für den Unte brechungsst' om. Die Uuter- 
b echungs zeit U bet ägt 0 018 s und die Schalt- 
a beit an einem Kor taktpaar 350 Ws, was 
elwa 201 Gas entspricht. 
Furkenzieher ist aus Abb. 13 zu ersehen, d ie 


Abb. 10. 


Während die Funkenzieher sta’ k mitgenommen 
sind, weisen die Hauptkortakte ur schwache 
Beschädigungen auf. Be mei kens wert ist das 


Wien, 15. R 2 and ek Bier = Flek iroteobiik 
$ D Ma un er 2 : 
sohläger, ETZ 193), 3. 221. Sung dazu von e 


Abb. 13. 


Havptkontakte sind nahezu unversehrt ge- 
blieben. 

In der folgenden Zahlentafel sind einige 
aus besonders bedeutsamen Versuchen er- 
mittelte Werte zusammengestellt. Die auf- 


Der Abbrand der 


4. Desemper 1918. 


fällig kurze Unterbrechungszeit von 0.008 s der 
vierten Versuchsreihe erklärt sich wohl damit, 
daß in der Leitung, in der gem?esen wurde, d ie 
Unterbrechung zufällig zuerst erfolgte!) 
Zahlentafel 1. 


Stromstärke beim Unter- 
Schalter Ein- | Unter- a brechungs- 
schalten brechen na zeit 
A | A k W sek 
Dreikessel 99 000 24 500 980 0,046 
114 000 36 000 1400 0,030 
Einkessel | 98200 23 400 350 00018 
73 500 26 200 440 0,008 


Es d u fte noch interessieren, daß sich z. Zt. 
mehr als 100 druckfeste Schalter der beschrie- 
benen Ausführung in Beti ieb befinden. 


7. Schalter für sehr hohe Spannungen. 

Es erübrigt sich, die Hochleistungs- 
schalter für sehr hohe Spannungen zu 
erwähnen. Sie unterliegen wegen der viel klei- 
neren Stromstä:ken nicht den hohen dyna mi- 
schen Beanspruchungen der Olschalter für 
gleiche Leistung abe” riederer Spannung. So 
hat der zu dem 60 000 kVA-Generator gehörige 
Tra nsfo mator gleicher Leis ung auf der Se- 


kundärseite bei 100 000 V nur 350 A. Selbst 


wenn bei Kurzschluß die Stromspitzen den 
10- bis 15-fachen Wert erreichen könnten, wür- 
den sie doch im Bereiche der von gewöhnlichen 
Olschaltern bei niederer Spannung zu bewäl- 
tigenden Strom- tärken bleiben. Die hohe Span- 
nung erfordert dagegen große Ab’tände im 
Schalter, und daraus ergibt sich wieder eine 
große Ölmenge, die sicheres E' loschen des tief 
in sie eingebetteten Lichtbogens gewährleistet. 
Die Gasentwicklung ıst wegen längerer Dauer 
des Uute b’echungsvorganges nicht unbedeu- 
tend, sie bleibt aber hinter der von Schaltern 
für niedere Spannung bei gleicher Leistung 
zurü k. Die Gefahr einer Entzündung der über 
dem Ölspiegel angesammelten Gase ist wegen 
der aus Snannungsgründen ziemlich dick be- 
messenen Öl chicht über den Kontakten sehr 
gering. Zündung durch G'eitfunken kann bei 
den neueren Schaltern nicht erfolgen, weil die 
Kondensato klemmen frei von Gleitfunken 
sind, und weil übe’ dies deren erster, geerdeter 
Belag bis an den Ö.spiegel reicht. 

Abb. 14 zeigt einen der ältesten Schalter 
für 110 000 V, einen Schutzschalter mit 6 Un- 
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Abb. 14. Älterer 110 kV-Schalter. 


terb’echungen. Bemerkenswert ist die Ab- 
schi mung des Schutzwiderstandes und der 


1) Mit Vorbereitung nnd Durchführung dieser Var- 
suche haben sich Herr Dr. :Jng. Walter Ertorff und Herr 
Dipl.-Ing, Erich Wandeberg besondere Verdienste er- 
worpen. 


4 Dezember 1818. 


Kontakte.sowie die sorgfältige Abrundung aller 
Ecken und Kanten. Stellen wir uns vor, daß 
zwischen Leitern verschiedenen Potentials Ver- 
schiebungsstiöme bestehen, so werden diese, 
weil sie Querschnitte sehr verschiedener G’öße 
durchsetzen, ungleichmäßige elektrische Fel- 
der zwischen den Leiturgen zur Folge haben. 
Deshalb findet ähnlich wie in Luft auch in Öl 
ungleiche Beanspruchung des Dielektrikums 
statt, die stellenweise sogar zur Überbean- 
spruchung führen kann. Durch Wahl geeig- 
neter Kıümmungsradien muß dafür gesorgt 
weıden, daß an keiner Stelle im Öl der Span- 
nungsgradient den zulässigen Wert überschrei- 
tet. In den von den Kontakten nach dem Wi- 
derstande führenden Repelitröhren befinden 
sich die früher erwähnten Temperatursiche- 
rungen. 

In Abb. 15 ist der zu dem vorerwähnten 
60000 kVA-Transformator gehörige Dreh- 
stıom-Ö.schalter für 100 000 V auf dem Prüf- 
stande des Charlottenburger We! kes dargestellt. 
Gererator und Transformator bilden eine un- 
trennbare Krafteinheit, die nur auf der 100 000- 


Abb. 15. Drehstromschalter fur 100 kV mit Kesselwinde. 


Volt-Seite schaltbarist. Jeder Kessel des Schal- 
ters kann zur Revision des Schalterinnern ohne 


vorherige Entleerung des Oles herabgelassen 


werden, und zwar in gewöhnlichen Fällen durch 
die auf der linken Seite des Bildes sichtbare, 


fahrbare Motorwinde, im Notfalle aber auch 
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Deckel befindet, 
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Hand 60 min. Die Motorwinde ist in der 
Schaltanlage nur einmal vorhanden, sie kann 
m Bedaifsfalle zu jedem Schalter hingefahren 
werden. 1 

Der ganze Drehstromschalter wiegt, mit 
Öl gefüllt, 23000 kg. Auf dem Bilde ist der Ein- 
stell mechanismus für die Höchststrom-Zeit- 
auslöser erkennbar. Da er sich am geerdeten 
können Auslösestrom und 
-zeit während des Betriebes gefahrlos geändert 


werden. Eine bessere Abschätzung der Größen- 


verhältnisse gewährt Abb. 16, die zwei aus je 
drei Einzelschaltern gebildete Drehstromschal- 
ter für 110 000 V darstellt. 

Sollte es die zukünftige Entwicklung der 
Großkraftwerke erfordern, so können auch die 
Schalter für sehr hohe Spannungen nach dem 
Pıinzip der druckfesten Schalter für niedere 
Spannungen gebaut werden. 


8. Neue Gesichtspunkte für den Bau 
von Hochspannungs-Schaltanlagen. 


Wie anfangs erwähnt, hatte die Furcht vor 
Ölschalterexplosionen dazu geführt, die Schal- 
ter in feste Zellen eirzu- 


richtungen zur schnellen 
Beseitigung ausgeschleu- 
derten Oles zu versehen, 
um so den sonst unver- 
meidlichen Ö.b:änden vor- 
zubeugen. 

Die Berechtigung die- 
ser Maßnahme wurde auch 
gelegentlich der vorer- 
wähnten Kurzschlußver- 
suche bewiesen, als von 
einem gewöhnlichen Öl- 
schalter beim Schalten auf 
Kurzschluß mit 68000 A 
der Ö.kessel abzetıieben 
wurde. Dabei entstieg dem 
Schalter eine Wolke hoch 

_ überhitzter Gase, die, bei 
Berührung mit Luft sich 
entzündend, wohl geeignet 
war, ın der Nähe befind- 

liche Personen schwer zu verletzen und Klei- 
dung oder andere brennbare Sachen zu ent- 
flammen. Da der Kessel ohne zu kippen herab- 
fiel, wurde nur wenig brennendes 0 verschüt- 
tet. Die ohne Verzug angewendeten Lösch- 
mittel beseitigten jede weitere Gefahr. 


Abb. 16. Zwei Drehstromschalter für 100 kV. 


Hand. Das Absenken und Aufwinden des 
3500 kg Öl gefüllten Kessels dauert mit 
Motor winde 2 min, das Aufwinden von 


Das Zellensystem wurde auch auf Sammel- 
schienen und Schaltleitungen übertragen. In 
welchem Maße dabei die Übersichtlichkeit ver- 


1919, Heit 49. 


bauen und diese mit Ein- 


loren geht, zeigt Abb. 17, darstellend das 
Zellensystem der Verteilungsleitungen eines 
a mei ika nischen Großkraftwerkes, Diese Un- 
übersichtlichkeit hat durch Ziehen falscher 
Trennschalter oder durch irrtümliches Ar- 
beiten in noch unter Spannung stehenden 
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Abb. 17. Zellensystem für Verteilungsleitungen. 


Zellen manchen schweren Unfall verschuldet 
Als Mittel hiergegen hat man umfangreiche 
Systeme von Gefahr- und Meldelampen ange- 
wendet, die aber als recht lästige Kompli- 
kation der Schaltanlagen durchaus nicht die 
Gewähr bieten, daß durch sie die absolute 
Sicherheit der Anlage erhöht wird. Je ver- 
wickelter ein solches Meldesystem ist, desto 
wahrscheinlicher ist ein Versagen in ihm selbst. 
So wird das Verlangen nach grundsätzlicher 
Umgestaltung der Schaltanlagen ständig nach- 
drücklicher, ohne dessen Befriedigung es auf 
die Dauer nicht gehen wird. Der druckfeste 
Ö:schalter gestattet nun die restlose Lösung 
dieser Frage, weil er des Einbaues in Zellen 
nicht mehr bedarf. Frei aufgestellt, ermöglicht 
er wieder für übersichtliche Leitungsführung 
geeignete Räume, in denen nur vorübergehend, 
z. B. bei Revisions- und Erweiterungsarbeiten, 
Schutzwände aufgestellt werden. 

Selbst wenn einmal in einem druckfesten 
Schalter eme Unter brechungsstörung auftreten 
sollte, so würde sein Inhalt mangels Sauerstoffes 
lediglich vergasen und durch das Entlüftungs- 
rohr gefahrlos ins Freie geleitet werden. Da 
sich dieser Vorgang mit verhältnismäßig ge- 
ringem Überdruck abspielt, weil der Explo- 
sionsstoß des Unterbrechungsvorganges längst 
verklungen und der darauffolgende Expan- 
sionsdruck bis auf einen durch die Gasentwick- 
lung und den Reibungswiderstand der Rohr- 
leitung bedingten kleinen Rest zurückgegangen 
ist, so besteht für die Schaltanlage keine Ge- 
fahr, selbst wenn der Ölkessel dabei glühend 
werden sollte. Direkte Einwirkung des Licht- 
bogens auf den Kessel erscheint wegen des viel 
geringeren Abstandes zwischen den Zuführungs- 
kontakten so gut wie ausgeschlossen. Anderer- 
seits aber würde dieser Vorgang durch andere 
Schaltmaßnahmen bald ein Ende gefunden 
haben. da sein Fortbestehen auch für die Strom- 
erzeuger nicht ohne Gefahr wäre. 

Um die durch druckfeste Schalter gebote- 
nen Vorteile voll ausnutzen zu können, bedarf 
aber auch die üb ige Schaltanlage einiger grund- 
sätzlicher Änderungen. Alle Hilfsapparate, wie 
Stromwandler, Relais usw., müssen gegen 
Uberströ me die gleiche Sicherheit haben wie 
die Schalter. Insbesondere muß für groß- 
flächige und sicher verschraubte Kontakte ge- 
sorgt werden, weil die infolge der Spitzen des 
Kurzschlußstromes. sehr hohe Stromdichte 


leicht zu Sprühfeuer Anlaß gibt, durch das 
Überschläge zwichen den Leitungen einge- 
leitet we:den können. Höchststromauslöser 
schließt man zweckmäßig an kurzschlußsichere 
St'omwardler an, da es praktisch kaum mög- 
lich ist, den Wieklungen von direkt auf die 
Schalte klemmen gesetzten Auslösern ausrei- 
chende Wä mekapazität zu geben, um sie bei 
den hohen Kurzschlußstiömen gegen Abschmel- 
zen zu sichern. 

Im Bereiche der Hauptleitungen dürfen 
sich keine den möglichen St’omstä' ken richt 
gewachseren E dleitungen befinden. deren Ab- 
schmelzen Leiturgskurzschluß einleiten wù de. 
Ebensowenig dü fen lose, magnetische Teile 
vo handen sein, da das gewaltige Magnetfeld 
der von Übeist:ömen durchflossenen Leitun- 
gen z. B. schlecht befestigte Warnupgstafeln 
mit gleichem E folge zwi chen die Leitungen 
Li eineißt. Auch anf aus eichende Befestigung 
der Leiturgen selbt it aus dem gleichen 
G:ur de sorgfältig zı. acl:ten. 

Wenn nun aber rach allen dıesen Vorsichts- 
maßrahmen doch eirmal ein Lichtbogen zwi- 
schen den Leiturgen auftreten söllte, dann lasse 
man ihn ruhig laufen, er kann es mit unbeim- 
licher Geschwindigkeit. Urüberwindliche Hın- 
deri. isse darf man ihm freilich Licht in den Weg 
setzen, denn an ihnen übt er sein furcht bares 
Zerstörungswerk. Sonst aber ist solch Riesen- 
lichtbogen ein harmloser Geselle, der es nicht 
verschmäht, selbst enge Kanäle zu durch- 
schlüpfen. 

Jede Stromschleife hat das Bestreben, sich 
auszudehnen, darauf beruht ja der bekannte 
Hörnerableiter, und so flieht der Lichtbogen 
als beweglicher Teil der Stromschleife von der 
ihn nährenden Stromquelle weg. Seine Ge- 
schwindigkeit ist proportional dem Q :adrate 
der Stiomstä'ke, sie kann bei 100 000 A mehr 
als 50 m/s erreichen, weswegen der Lichtbogen 
gar keine Zeit hat, Schaden anzwichten. \ 

Diese Erıahrung wurde gelegentlich der 
besprochenen Kurzschlußversuche gemacht, 
als fast unmittelbar nach ordnungsmäßirem 
Abschalten eines Kurzschlusses ein Lichtbogen 
zwischen den leitungen nahe dem Generator 
auftrat, der als wohl 2 m großer Feuerball!) 
mit starkem Gebrülle die Leitungen entlang- 
sauste, unter den über sie hinwegführenden 
Holzb ücken und durch einen längeren Holz- 
kanal hindurchschlüpfend. Erst die einge- 
mauer ten Leitungsdurchführungen an der Ver- 
suchsgrube geboten dem Lichtbogen Halt, wo 
er mit gewaltigem Getöse sein Zerstörungswerk 
begann. Diese Steile wurde darauf mit hörner- 
artig gebogenen Schienen ausgerüstet, an denen 
der Lichtbogen gefahrlos erlischt. 

Die Leitungsschienen zeigten kaum be- 
merkbare Schmelzperlen, auch der kurzschluß- 
sichere Stromwandler wurde, ohne Schaden zu 
erleiden, von dem Lichtbogen überflogen. 
Ecken und Winkel in der Leitung bieten ihm 
kein Hindernis, leitende Parallelführungen an 
Apparaten benutzt er zu deien Umgehung. 
Leicht entzündliche Gegenstände, wie Putz- 
wolle und dergleichen, werden entflammt, 
dichte Massen, wie Holzbretter, dagegen nicht. 

Die Nutzanwendung dieses unfreiwilligen 
Versuches tür Schaltanlagen von Großkraft- 
werken dıängt sich geradezu von selbst auf. 
Man veılege l.ochstromführende Leitungen 
so, daß, von den Generatoren ausgehend, ein 
an. den Leitungen entstehender Lichtbogen 
ohne Hindernisse an diesen entlang zu geeig- 
neten Funkenlöschern eilen kann. Im Zuge 
der Leiturgen liegende Apparate, z. B. Strom- 
wandler, sind durch einseitig angeschlossene 
Schienen zu übeı brücken. Durch Mauern sind 
Leitungen frei hindurchzuführen, so daß der 
Lichtbogen an diesen Stellen kein Hindernis 
findet. Bringt man zwischen den Leitungen 
an geeigneten Stellen ausreichend hohe und 


. 1) Das ist nur die subjektive Schätzung der Betei- 
ligten, Wegen Blendung der Augen uad anderer Irin 
logischer Vorgänge iat eine wirklich objektive Größen- 
angabe auf diesem Wege nicht möglich. 
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breite isolierende Wände an, so wird der Licht- 
bogen durch diese ins Große übersetzten 
„Funkenfächer‘“ aufgeschnitten und zum Er- 
löschen geb acht. Die Wurzeln des Lichtbogens 
eilen nämlich wegen des stärkeren Magnet- 
feldes an den Leitungen der Krone weit vol aus, 
so daß die Lichtbogenfläche in spitzem Winkel 
nach hinten geneigt zu der Leitungsebene steht. 

Man kann die einzelnen Leiturgen auch 
mit isolierenden Röhren genügender Wi ite um- 
geben. Der Lichtbogen schlüpft mit seinen 
Füßen in sie hinein und reißt ab. An Stellen, 
an denen die Bewegungsiichtung des Licht- 
bogens zweifeiıhaft ist, sind Löschhörner anzu- 
b ingen. 

Diese Beobachtungen eröffnen neue Aus- 
sichten auf die Gestaltung von Schaltanlagen 
künftiger Großk'aftweıke, die, wenn auch das 
Grundsätzliche dafür heute schon: feststeht, 
gleichwohl noch eingehender Durchai beitung 
bedü fen. | 

Ich bin am Schlusse meines Berichtes, der 
zeigen sollte, was an prakti-cher Nutzanwen- 
dung wi-senschaftlicher Fo'schung auf dem 
neuen Sorde'gebiete der Überströme wäh- 


rend des Krieges geleistet wurde. An Mitteln l. 


zur großzügigen Behandlung dieser Fıage hat 
es walnlich nicht gefehlt. lch gebe mich der 
Hoffnung bin, daß in unser armes. geplagtes 
Vaterland bald wieder die Vernunft einzieht, 
um diese der Sicherung der Betriebe wie dem 
Schutze gegen Lebens- nnd Brandgefahr die- 
nenden A: beiten ebenso großzügig in die Tat 
umsetzen zu können. 


Die vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Sternschaltung der 
Verbraucher. | 


Von J. Teichmüller, Karlsruhe. 


(Schluß von 8. 582.) 

Schreiten wir nunmehr wieder zur Fest- 
stellung der Größe 5 in ihrer mehrfachen Be- 
deutung, so erkennen wir, daß wir jetzt nicht 
mehr, wie wir es bei der Dreieckschaltung 
hatten tun müssen, Gesamtänderung oder 
-schwankung der Belastung und Einzelände- 
rung oder -schwankung eines Belastungsdrit- 
tels zu unterscheiden haben; oder vielmehr: 
die Gesamtänderung oder -schwankung braucht 
beim Sternschaltungsnetz nicht behandelt zu 
werden, weil sie gegerüber den Vorgängen bei 
Dreieckschaltung nichts Neues sein würde, 
gerade so wenig wie der Außenleiterstromkreis 
im Dreileiternetz gegenüber dem Zweileiternetz 
(s. „ETZ“ 1916, S. 398. Einleitung zu Ab- 
schnitt B) etwas Neues bot. Das Sternschal- 
tungsnetz ist — wie das Dreileiternetz — ge- 
schaffen worden, um den Vorteil hoher Lel- 
tungsspannung mit dem Vorteil mäßiger Span- 
nung an den Klemmen der Verbraucher zu 
vereinigen, ihm sind also nur Einzeländerungen 
und -schwankungen wesentlich. 

1. Für induktionsfreie Belastungen an 1n- 
duktionsfreien Leitungen ergibt sich unmittel- 
bar aus Abb. 9 | 

a) als größte Spannungsänderung 


aw=@mH+tl)..e.... (7 


Denn der Spannungrabfall für den Zustand der 
Berechnung ist e FE, während 4a E = GH; 
und diese Strecke, die in Abb. 9, nämlich für 
m = 1, GH = ge ist, ist allgemein (2 m + 1) . e. 
Diese Spannungsänderung tritt, wie ebenfalls 
aus Abb. 9 leicht zu entnehmen ist, ein, wenn 
die Belastungsänderung von y’ =1, 7 Y 
= O zu y’ =, y” =y" =1 vor sich geht. 

b) Als größte Spannungsschwankung 
erhalten wir, da 4. E höchstens = GF = KH, 
ähnlich wie früher: 


% = (m 1). e e e (18 


Sie tritt in dieser Größe für den Stromkreis 
von J“ ein, wenn I’ selbst sich um seinen ganzen 
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Betrag ändert, während gleichzeitig I” und T’, 
irgend einen Wert haben, aber immer I” =I” 
ist. Ist 1 22 I““, so ist die Spannungsschwan- 
kung immer kleiner; es gilt hier der für Drei- 
eckschaltung an entsprechender Stelle ge- 
führte Beweis. 

2. Bei induktiven Belastungen an induk- 
tionsfreien Leitungen haben wir bei der Er- 
mittlung 

a) der größten Spannungsänd erung. wie 
beim Dreieckschaltungsnetz, zu unterscheiden. 
ob der Winkel ꝙ der Phasenverschiebung in 
dem Verbraucher 


p. 2 6 „also cos ꝙ 2 0,866 


In Abb. 12 ist dus Diagramm für den Grenzwert 


9 = +% gezeichnet; für ꝙ = -5 würde H B 


auf E’ senkiecht stehen. 


Abb. 12. Ortssechseck bei induktiven Belastungen an 
induktions freien Leitungen für cos = 0,866. 


Läßt man den Winkel ꝙ von null aus an- 
wachsen, so erkennt man. AB für seh” kleine 
ꝙ das O.tssechseck mit allen seinen Punkten 
zwischen den um den Nullpunkt der Span- 
nungsvektoren durch die Punkte Hund G ge- 
schlagenıen Neisen liegt; für die größte Span- 
nungsänderung ist also dann die Strecke GH 
maßgeblich. Nähert sich got, d. i. der 
Winkel der Phasenverschiebung zwischen 
Eo r und I’, dem Werte 7/6 mehr und mehr. 
so tritt das Sechseck mi. dem End punkte D 
aus dem Kıeisiinge zwischen G und H nach 
außen hinaus; und überschreitet ꝙ den Wert 
n /6. so fällt A aus diesem Kreisiinge nach 
innen hinaus. Kunz vorher haben schon Punkte 
in der Gegend zwischen H und A diese Grenze 
überschritten; der Wert 9 =n/6 als Grenz- 
wert ist also nicht ganz genau, aber die Unge- 
nauigkeit spielt offenbar eine sehr kleine Rolle, 
und da der genaue Grenzwert vom Verhältnis 
GH: E abhängig und nur umständlich festzu- 
stellen ist, so dürfen wir es bei der oben ge- 
machten Feststellung als einer weitaus ge- 
nügend genauen bewenden lassen. Alle weite- 
ren Überlegungen würden dieselben sein wie bei 
der Dreieckschaltung; unter Veiuvisung auf 
die Ausführungen in „ETZ“, 1919. S. 48. 
Sp. 1 ziehen wir somit die Schlußfolgerung. daß 
die größte Spannungsänderung 


nsa=—1+Vi+2z.8.cosy+z?.e? (19a 


oder in Annäherung 


3 
10 ee. eos IL Z. 6 sin? x (19 b 


worin 
. z=2m+l 
: l (20 
und x S ) 
solange cos ꝙ > 0,866, dagegen 
z= 3 N. n T) | 
(21 


und ywzy=9— 11°. 


wenn cos ꝙ < 0.866. Die Gleichsetzung von 
x mit Y soll an Abb. 8 im vorigen Aufsatz 
erinnern. 

b) Bei der Ermittlung der Spannungs- 
schwankungen fallen Erwägungen dieser 
Art wieder (wie bei der Dreieckschaltung) weg. 
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denn nur in einem Netzdrittel ist eine plötz- | anordnungen und Querschnittsverhältnisse an- 


liche Belastungsschwankung anzunehmen, ge- 
nau gleichzeitig schwanken andere Belastun- 
gen nicht. Es gelten also jetzt die Gleichungen 
(19) ebenfalls, jedoch ist darin | 


1 
und x = ` 


zu setzen, gleichgültig, ob der Leistungsfaktor 
des Verbrauchers größer oder kleiner als 
0,866 ist. 

Wir haben hier in beiden Fällen (a- und b) 
die relative Spannungsänderung und -schwan- 
kung immer einfach auf den nach Größe und 
Phase unveränderten Vektor E’ bezogen, wie 
wir es auch bei der Dreieckschaltung zunächst 
getan hatten. Im vorliegenden Falle der Stern- 
schaltung könnte man sogar schon für cos ꝙ 
> 0,866 bei ņa hiergegen Bedenken tragen, 
denn die bei der Änderung vorkommende 
kleinste Spannung ist in der Größe Ey’ "Li 
kleiner als,E’. Wir wollen aber ein für allemal 
von peinlicheren Untersuchungen absehen, da 


(22 


deren Behandlung keinen ihre Umständlichkeit ` 


rechtfertigenden Vorteil bringen würde. 


8. Die Belastungen und die Leitungen 
sind induktiv; cos ꝙ <1, cos 4 <1. 


Die Ergebnisse der an den Leitungen 
für Dreieckschaltung angestellten Untersuchun- 
gen veranlassen uns zunächst eine Leitungs- 
anordnung zu wählen, für die das regelmäßig- 
ste Diagramm zu erwarten ist; es ist dies die 
in Abb. 18a gezeichnete. Zweifellos ist jeden- 
falls, daß bei dieser Anordnung die Ortssechs- 
ecke für alle drei Netzdrittel dieselben sein 
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Abb. 13. Verschiedene Leitungsanordnungen. 


werden. 
lehrt aber, daB wir auch bei dieser regelmäßig- 
sten Anordnung dür den Verbraucher 7’, also 
auch für die Verbraucher I’ und J““ kein so 
regelmäßiges Sechseck als Ortsfläche erhalten 
können als bei der Dreieckschaltung für die 
Anordnung im gleichseitigen Dreieck, — auch 
dann nicht, wenn fm = vi; denn die Blind- 


8 spa nnungsabfälle sind unbedingt nicht alle 


elnander gleich. Es kann hier vorläufig dahin- 


gestellt bleiben, ob es eine Leitungsa nord nung 


gibt, bei der wir für ein oder zwei Netzdrittel 
zu einer Längsachse symmetrische Sechsec ke 
als Ortsflächen erhalten; für die beiden anderen 
oder das dritte Netzdrittel würde dann das 
Sechseck sicherlich nicht mehr so regelmäßig 
sein. Die hiermit erwiesene Unmöglichkeit, 
drei gleiche symmetrische Ortssechsec ke zu er- 
halten, 
gleich allge meiner für alle möglichen Leitungs- 


Ein Blick auf die Gleichungen (15) 


veranlaßt uns, die Untersuchungen 


zustellen. N 

Um die Gleichungen (15b) und (150) auf 
eine möglichst einfache und umfassende Form 
zu bringen, setzen wir 


und | 
Da=ha-D; D238 S N23. D; Dis = ħi. D, 


wobei wir uns noch vorbehalten, welchen Ab- 
stand D bedeuten soll. Wir setzen ferner 


\ ma 
m — ym ? 

worin r der allen Außenleitern gemeinsame 
Radius ist. Wählen wir die Buchstaben p 
und q, wenn tief gestellt, zur Bezeichnung der 
Indizes 1, 2 und 3, wenn hoch gestellt, zur Be- 
zeichnung der Strichzeichen ’, “,“ (der Um- 
stand, daß sie immer zu zweien, durch ein 
Komma getrennt vorkommen, verhindert, sie 
als Exponenten aufzufassen), so lassen sich 
die Gleichungen (15b) und (15c) in der fol- 
genden, für alle Netzdrittel gleichen Gestalt 
schreiben: 


erp = 2. f es +k. In (hp m)) 
ha 
hpa 


(23a 


und are es Tk in -hp Vm 


ferner 
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ist. Ein solches Parallelogra mm haben wir 
schon bei einer Dreieckschaltung gehabt; 


a, 
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JR nI 
> 1 à >. 1 
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Abb. 14a. Ortssechsack für alle drei Netzdrittel 
bei der Leitungranordnung nach Abb. 18a. 


es kam jedesmal zustande, wenn die Leitun- 
gen nicht im gleichseitigen Dreieck ange- 
ordnet waren. 


Die Gestalt des Ortssechsee ks. 


Zur näheren Beschreibung des Diagramms 
diene Folgendes: Wären die Leitungen induk- 
tionsfrei, so daß also nur die Wirkkomponenten 
aller Spannungsabfälle vorhanden wären, so 
würde das gestrichelte regelmäßige Sechseck 


2 1 D 4 
tg Av. = Tapa 2 C2 in. u en) 


— 1 eg D 5 — 
tg Av. o = 1. K. 42 47 24. ne l. Vr) 


Es ist darin 


l D 
6 1 1 ＋2 In 
e (236 
und k = I. o I. 2 uy’) 


Die ꝓ und ꝗ dürfen also alle Zeichen von 1 bis 8 
oder “ bis““ annehmen, dürfen aber, wo sie 
als p.q oder pq zusa mmenstehen, nicht beide 
dasselbe Zeichen bedeuten. 

Aus den letzten Gleichungen entnehmen 
wir als allgemeine Ausdrücke für die Indukti- 
vitäten | Ä 


‘“__ 
Lor =2.(L+2 hg. In in Im) 
(23 d 


h EA 
L =L+2uy. n I he. Vm 


worin L= 2 HT 2h. In 2 . . (23e 
als Bezugsgröße von ähnlichem Charakter 
wie ez nnd D eingeführt wird. Für m = 1 und 
unter der Bedingung, daß h. =1undh, = hpa 
ist, eine Bedingung, die z. B. bei der Leitın s- 
anordnung Abb. 13e im ersten Netzdrittel 
für beide Bedeutungen von q erfüllt ist, wird 


2 
und L. = L 


Wir haben also wieder, wie bei Drehstrom- 
Dreieckschaltung im allgemeinen 9 verschie- 
dene Werte von Induktivitäten. 

Entwerfen wir nun für die regelmäßigste 
Leitungsa nord nung, nämlich die Anordnung, 
bei der die Außenleiter im gleichseitigen Drei- 
eck angeordnet sind, in dessen Mittelpunkt 
der Mit telleiter querschnitt liegt (s. Abb. 18a), 
das Diagramm, u. zw. für m = 1, so erkennen 
wir — s. Abb. 14a —, daß in dem für alle drei 
Netzdrittel gültigen Diagramm die Ortsfläche 
durch ein Sechseck dargestellt wird, das von 
der regelmäßigen Form .dadurch abweicht, 
daß ein Parallelogramm F G K H eingeschoben 


9 


) Die verwandte Formel für k bei Dreieckschaltung 
Gl. (88) des vorigen Aufsatzes. ist in praktischem Maße aus- 
gedrückt. Es empfiehlt «ich hier aber, wo die mathema- 
tischen Entwicklungen noch nicht abgeschlossen wind, noch 
beim absoluten è zu bleiben. 


(24 


(23b 


A’C’G’D’B’H’ gelten. Aus diesem entsteht 
unser Sechseck. wenn man die Blindspannungs- 
abfälle ez“, eu” und ez“ in den Punkten 6, 
A’ und B’ zu den in den Stromrichtungen 
gezogenen Vektoren FG’, FA’ und FB’ senk- 
recht aufträgt. Dann ergeben sich folgende 
Örter für die Endpunkte von e’ und Ey‘: 


GF für y" =y" = 0 

und veränderliches y’, 
& K für y'=1 l 
und veränderliche y” = y", 
K H für y"=y"=1 i 

und veränderliches y', 


FH für y'=0 
und veränderliche y" , 


FK für y'= y" = y"! veränderlich. 


Diese letztere Beziehung folgt schon daraus, 
daB für y’ =y” =y" =1 der Endpunkt 
von e’ auf K liegt, dagegen für y’ = y” =y” 
= O auf F, und daß der Ort von g für y’ = 
y” = y” = beliebig eine Grade sein muß. 
Geht man von dem Zustande “ =“! 0 
und y’ veränderlich, für welchen FG der Ort 
war, aus und läßt nun y” und ““, während 
beide immer einander gleich sind, bis auf 1 
wachsen, so bewegt sich GF, die ganze Parallelo- 
grammfläche bestreichend, in die Lage von 
KH. In gleicher Weise überfährt man das 
Parallelogramm, wenn man von dem zweiten 
Zustande, für welchen GK der Ort war, aus- 
gehend, y’ unter fortwährender Gleichheit 
von “ und y“ von 1 auf 0 abnehmen läßt. 
Wir erkennen hieraus deutlich, daß das in das 
Ortssechseck eingesprengte Parallelogramm 
FGHK der Ort für e und Eo“ unter der Be- 
dingung ist, daß bei beliebigen Änderungen 
der Verbrauchsströme stets I” = I’” ist. 
Das eingesprengte Parallelogramm 
erinnert uns hierdurch lebhaft an das für das 
Wechselstrom-Dreileiternetz erhaltene. Wie es 
dort zwei Ortsparallelogramme gab — für 
jede Netzhälfte eins —, so gibt es jetzt drei 
Ortssechsecke (u. zw. sind sie für die ange- 
nommene Leitungsanordnung natürlich völlig 
gleich), in die jedesmal ein Parallelogramm 
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eingesprengt ist. Diese Parallelogramme 
können genau dieselbe Gestalt haben wie 
die Ortsparallelogramme für das Dreileiter- 
netz; und es ist leicht, die Bedingungen hierfür 
aufzustellen. Wir wollen es für das erste Netz- 
drittel tun. 

Zunächst muß, wie wir gesehen haben, die 
Bedingung y” = erfüllt sein. Ist das der 
Fall, so ziehen sich in Gl. (18) das zweite und 
das dritte Glied in eins zusammen, wobei 
‚natürlich graphisch zu addieren ist. . Ist ın 


ihnen 


92m 912 93m 913 


so ist ihre graphische Summe, weil unter dem 
Winkel 2 7/3 zu addieren ist, jedem Summan- 
den gleich und ist gegen den Stromvektor 


um den Winkel — 8/2 verschoben. Dadurch 


entsteht aber eine Gleichung, die genau dieselbe 
ist wie Gl. (11c) in dem Aufsatz „ETZ“, 1917. 
8. 588, und unser Drehstromnetz verhält sich 
in bezug auf das erste Netzdrittel genau 80 
wie die erste Netzhälfte des Wechselstrom- 
Dreileiternetzes. Die Bedingung gəm — 912 
= Jem — Jis bedeutet aber (vergl. Gl. [12]), dab 


Dim _ Dim 5 
Ze au 


ist. Sie wird durch eine Leiteranordnung er- 
füllt, bei der die Leitungsquerschnitte 2 und 3 
mit den als feststehend angenommenen Quer- 
schnitten 1 und m Dreiecke bilden, deren Seiten 
zueinander in gleichem Verhältnis stehen. Das 
ist aber unter anderem dann der Fall, 
wenn entweder die Punkte 2 und 3 aufein- 
ander fallen oder in bezug auf die Grade 1m 
symmetrisch zueinander liegen, d. h. wenn 


Dəm = Dəm und Da=D, . (25b 


Das ist bei den Leitungsanordnungen Abb. 13a, 

18c, 18d und 13f der Fall; die letzte von diesen 
Anordnungen soll den schon gedachten Fall 
darstellen, wo durch allmähliches Zusammen- 
rücken von Leitung 2 und 8 eine Dreileiter- 
anordnung entsteht. Für alle diese Anord- 
nungen ist also das in das Ortssechseck ein- 
gesprengte Parallelogramm genau dasselbe wie 
das Ortsparallelogramm für die erste Hälfte 
des Dreileiternetzes, wenn in beiden Fällen 
die Abstände Din und Dm dieselben sind, 
wobei im Drehstromnetze außerdem Daa 
Dem ist. Für die Anordnung Abb. 18e gilt 
dasselbe für das zweite Drittel, in Abb. 13a 
für alle drei. Alles, was über das Ortsparallelo- 
gramm in dem Aufsatze „ETZ“ 1917, S. 533ff., 
gesagt ist, trifft hier auch für das cingesprengte 
Parallelogramm zu. 

Wir wollen nun allgemein untersuchen, 
unter welchen Bedingungen das Parallelogra mm 
in eine Grade zusammenschrumpft. 
Abb. 14a läßt erkennen, daß dies dann der Fall 
ist, wenn 4“, A , also allgemein 
wenn APP — AP? (für beide Bedeutungen 
von q) und wenn außerdem e°” = e"”’, also 
allgemein wenn er, für beide Bedeutungen 
von q denselben Wert hat. Gl. (23a) und (23b) 


sagen aus, daß für m=1 dann 4 — APS 


ist, wenn 
ha 
= 26a 
2 „ 
d. h., da q = 2 und q = 8 sein kann, wenn 
Dam Dam 
— — =l 26 b 
Da Di ; 


Dem und Dig einerseits und Da und Dig ander- 
seits müssen also die Seiten von gleichschenk- 
ligen Dreiecken sein, d. h. die Leitungen 2 
und 3 müssen auf der Mittelsenkrechten der 
Strecke Im liegen. Unter dieser Bedingung 
also wird das Parallelogramm in dem Orts- 
sechseck für das erste Netzdrittel (mit I’ als 
Verbrauchsstrom) zu einer Graden und das 
Sechseck selbst symmetrisch. Die Bedingung 
ist in der Anordnung von Abb. 18b erfüllt; 
praktisch wird man freilich die Leitungen 2 


gen nach Abb. 13e angeordnet sind. 


Elektrotechnische Zeitschrlit. 1919. Heit 49. 


und 8 symmetrisch zur Achse 1m legen, so daß 
sich etwa die Anordnung von Abb. 18c ergibt, 
bei der 1-2-m und 1-3-m gleichseitige Dreiecke 
bilden, oder dio Ano: dnung' von Abb. 18d, bei 


der die vier Leitungsquerschnitte die Ecken 


eines Quadrates sind. 

Offenbar läßt sich nun noch die Bedingung 
erfüllen, daß auch das Parallelogramm für ein 
zweitesNetzdrittel zu einer Geraden zusammen- 
schrumpft. Das ist der Fall, wenn die Leitun- 
Dann, 
aber auch nur dann, liegen nämlich die Punkte 
2 und 3 auf der Mittelsenkrechten von 1m 
und 1 und 3 auf der Mittelsenkrechten von 2 m. 
Das alles gilt für m = 1. Wie die Bedingungen 
sind, wenn m> 1, soll nicht weiter untersucht 
werden. Wenn es eine Bedingung gibt, so ist 
sie jedenfalls mathematisch nur recht um- 
ständlich festzustellen. 

In den Abb. 14a bis 14e sind die Diagramme 
für mehrere der Anordnungen von Abb. 13a bis 


Abh. 14b. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 18e. 


181 gezeichnet, u. zw. in enger Anlehnung an die 
Abb. 13 u. 14 in dem Aufsatze „ETZ“ 1919, 
S. 70, nämlich in demselben Maßstabe und 
so, daß die drei Ortssechsecke so übereinander 


Abb. 140. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 18 e. 


geschoben sind, als ob die Vektoren E’, E’ 
und E““ sich vollständig deckten; ferner sind 
die für das erste Netzdrittel gültigen Linien 
mit —.—., die für das zweite mit —..—.. 


Abb. 14d. Ortssechseck für das erste Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 13f. 


Richtung MG kurz sein sollen. 
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und die für das dritte mit —...— .. . gezeich- 
net. Die Sechsecke der Wirkspannungsabfälle 
bilden stets die jedesmal gleiche Grundlage. 
Alle oben angestel ten Betrachtungen wird 
man ın den zeichnerischen Darstellungen be- 
stätigt finden, so z. B. daß die drei Sechsecke 
für die Anordnung 13a in eins zusammen- 


Abb. 14e. Drei Ortssechsecke für die Netzdrittel 
bei der Leitungsanordnung nach Abb. 13g. 


fallen, und daß die eingesprengten Parallelo- 
gramme für die ersten Netzdrittel der Anord- 
nungen 18c und 18e zu Geraden werden; bei 
der Anordnung 18e ist dies auch noch für das 
dritte Netzdrittel der Fall. Ein Vergleich 
mit dem Einphasen-Dreileiternetz hier und in 
dem Aufsatze „ETZ“ 1917, S. 533 ff. ist nicht 
leicht möglich, weil die Maßstäbe nicht gleich 
gehalten werden konnten. Natürlich gilt für 
die relativen Breiten der eingesprengten Pa- 
rallelogra mme da, wo sie nach unseren Unter- 
suchungen gleich den Ortsparallelogra mmen 
des Einphasen-Dreileiternetzes sind, genau 
dasselbe, was bei der Betrachtung dieser dar- 
über abgehandelt ist. Das gibt einen genügen. 
den Fingerzeig auch für die Fälle, wo die Pa- 
rallelogramme nicht gleich sind. 
Selbstverständlich werden sich für die 
Breite und Länge der Ortssechsecke noch 
manche mathematischen Beziehungen finden 
lassen; hier sollen nur einige wenige angeführt 
werden. Leicht ist aus den Gl. (23) zu ent- 


nehmen, daß die Blindkomponenten es"? und 


ebe dann groß werden, wenn vor allen Dingen 
hp und danach auch die beiden h groß sind. 
hpa dagegen klein ist. Die breitesten Ot- 


sechsecke müssen wir daher erhalten, wenn die 


drei Außenleiter eng zusammen und der Mittel- 
leiter weit davon ab liegt, also in der Anord- 
nung von Abb. 18i. Der Einfluß von * 
macht sich hauptsächlich im Wirkspannunf:- 
abfall gemäß Gl. (15a) geltend, indem ein 
wachsendes m das Sechseck in der Richtung 
des Stromvektors ausdehnt. Die Blind komp 
nenten, insbesondere die von der Form ez“ 
wachsen mit m nur sehr wenig. Das ist gam 
ähnlich wie beim Dreileiternetz; vergl. Abb. 10 
gegen Abb. 9 auf S. 545 der „ETZ“, 197. 

Die Längsausdehnung des Ortssechseck‘ 
ist wegen der durch sie bestimmten größten 
Spannungsänderung besonders wichtig, um 
es wäre gut, wenn man von vornherein at: 
sagen könnte, für welches der drei Netzdrnte 
das Sechseck am längsten ist. Betrachtungen. 
die hier nicht ausgeführt werden sollen. führen 
zu der Erkenntnis, daß 


für das erste Netzdrittel 


Dam D 
der Wert Dim. 2), 
R Dis Dim 
für das zweite Netzdrittel 
Dim D 25 
der Wert Drm . a —- . 
* Di Dim 
für das dritte Netzdrittel 
Dai 


D, 
der Wert Dsm. ~. (; 
Dza Dim 
klein sein muß, wenn die Ortssechsecke in“ 
Die Ein- 


2 


Bung jedesmal des zweiten Bruches in Klam- 
mern soll andeuten, daß sein Einfluß verhält- 
nismäßig unbedeutend ist, daß es also in erster 
Linie auf den Wert des jedesmal außerhalb der 
Klammern stehenden Ausdrucks ankommt. 
Die Zusammenstellung der Ausdrücke soll also 
die Auffindung des größten der drei Sechsecke 
ohne Rechnung erleichtern. 
Die Dreieckehen an den Punkten K, D, 
C und H, von denen wir bei Dreieckschaltung 
feststehende Beziehungen beobachtet hatten, 
stehen natürlich auch jetzt in gewissen Be- 
ziehungen zueinander, doch haben sich diese 
weder so einfach noch bis jetzt so klar ergeben, 
daß es sich lohnte, etwas darüber auszusagen. 
Die Spannungsänderungen und 
Spannungsschwankungen. 


Wir kommen nun endlich zur Aufstellung 
der Grundgröße y für induktive Belastungen 
an induktiven Leitungen: 

a) Die größte Spannungsänderung. Mit 
derselben Vernachlässigung, wie wir sie bei der 
Betrachtung zu Abb, 12 zugelassen haben, 
nehmen wir an, daß alle Punkte des Sechsecks 
innerhalb des von den Kreisen mit den Radien 
OH und OG gebildeten Kıeisringes liegen, so- 
lange bei veränderlichem ꝙ der Punkt B einer- 
seits oder der Punkt A anderseits nicht über 
den inneren Kreis nach innen hinaustritt; 
siehe hierzu die Abb. 14a Lis 14e, insbesondere 
Abb. 14a. Bis zu diesen Grenzen ist also HG 
der für die relative Spannungsänderung za ma B- 
gebliche Vektor, so daß 


H G 

2. S 7. (28 
zu setzen ist. Hierin ist ę gerade so wie im 
Aufsatze „ETZ“ 1917, 8. 533 unterstrichen, 
weil es nicht das Verhältnis eines einfachen 
Spannungsabfalles zur Spannung bedeutet, 
sondern eben aus Gl. (28) definiert ist. Die 
Grenzbedingungen sind wie oben gegeben, 
wenn AH å E' einerseits und BH L F’ ander- 
seits; d. h., wenn N 


nu „ nn 
9 9 = N | 
und 


(29 
- m : 
ge p—4" u T 


Zur Berechnung des unter dieser Bedin- 
gung maßgebenden Vektors HG schlagen wir 
das aus der Arbeit „ETZ 1917 bekannte Ver- 
fahren ein, nach dem zuerst der Winkel zwi- 
schen HG und dem Stromvektor FG“) berech- 
net werden muß. Für diese Winkel 4’, 4” und 
Ae, ergeben sich Ausdrücke. von denen nur 


der erste hingeschrieben werden :oll, während 


dıe anderen aus ihm eicht durch zyklische 
Vertauschung gewonnen werden können. Die 
Tangente dieses Winkels ist gleich dem senk 
rechten Abstande zwischen G und H. divicie.t 
du ch deiren wagerechten Abstand, also 


In dieser Gestalt läßt sich der Wert am besten 
mit dem für das Einphasen-Wechselstrom-Drei- 
Jleiternetz abgeleiteten, vor der Gl. (20a) auf 
S. 556 der „ETZ“ 1917 stehenden vergleichen 
ınd dadurch feststellen, daß beide Ausdrücke 
ür Dəm = Dam und D, = Des einander gleich 


Ind, 
uchungen erwartet werden nmßte, 


wie nach den eben angestellten Unter- 
Die For- 


il 
@m+1).T.IR +5 3. (gia — 92m — Jis + 93m) 
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mel ändert sich durch Einsetzung der s- und | müßte, ist eine Frage, die aus Gl. (15) sofor 
| beantwortet werden kann: Es ist dasjenige 


der g-Werte in 
tg 4 =- 


Sie auf die Form von Gl. (20a) des eben er- 
wähnten Aufsatzes zu bringen, hat keinen 
rechten Zweck mehr, nachdem in jener Formel 
die Vergleiehung von tg mit tg 4 einmal 
durchgeführt ist. 

Bei der praktischen Verwendung der 
letzten Formel (80c) ist zu berücksichtigen, 
daß die Einführung des p'aktischen Maßes 
den Faktor 10—4 und die Anwendung des 
B:iggischen Logarithmus den Faktor 2 808 vor 
dem In verlangt. Mit Hilfe der Formel (30c) 
und des im Nenner derselben enthaltenen Aus- 
drucks für die Projektion von HG auf den 
Stromvektor erhalten wir die maßgebliche 
Größe | i 


5 1% n 1). RI T. V3. %. In 


Nunmehr ist auch 
3 


bekannt, und es stehen somit alle Werte zur 
Berechnung von ga nach Gl. (19) zur Ver- 
fügung; x ist darin gleich 9“ zu setzen. 

Sind die in Gl. (29) niedergelegten Bedin- 
gungen nicht erfüllt, so treten an die Stelle 
von HG entweder der Wert von AD oder der 
Wert von BC, genau so, wie es in „ETZ“ 
1919, S. 48 für die Dreieckschaltung als not- 
wendig hingestellt war. Aus den an jener Stelle 
(S. 71 Spalte 1 für den Fall beliebiger Leitungs- 
a nord nung) mitgeteilten Gründen soll auch 
hier auf eine rechnerische Durchführung dieses 
Falles verzichtet und — wenn nötig — auf 
die Ermittlung der Werte aus Diagrammen ver- 
wiesen werden. | 

b) Die größte Spannungsschwankung. Der 
größte Spannungsabfall zunächst ist offenbar 
gegeben durch die Größe ə? d. h. durch 
e' oder durch e“““ oder e“ ““, also durch den 
Vektor GF oder KH oder eine diesen Strecken 
parallele Gerade, die irgendwo auf dem Orts- 
sechseck liegen kann; und er tritt ein in dem 
Netzdrittel, in welchem die Belastung schwan- 
ken soll. Der Betrag von eP-? berechnet sich 
aus Gl. (15a) und (15b) zu 


er? Heuer. b) + (C 5. v). (32 


Gegen den Vektor EP weicht dieser Vektor 
eP? um den Winkel 

Vp. P — p — PP (33 
ab, wobei 4“ aus Gl. (15c) zu berechnen ist. 
Für 7, ergibt sich dann: 


„z—1+Vil+er. COS v + (E. v) (34a 


zen den 2 — | 
"G—B'B sin ( > +3) 1 A. en (A 4 
tg . = 9 — = —— (30a 
: -A . cos (+) — TA eos (. +5) 
Hierin ist eR 
| GOD A A= e B'B= et" H= (2m ＋T I) . ee, 
so daß 
1 1 
51 ＋ 2 3 ＋ 3 n y (92m + gm) — 5 (912 ＋ 913) 
tg. = ÃÁ— ñ— — — (30b 


und 


52 
la = EPP . COS IPP [+ Ga 


sin? 9. (34 b 


Welches Zeichen der Buchstabe p ver- 
tritt, d. h. ob die größte Spannungsschwankung 
im ersten () Netzdrittel auftritt oder in einem 
anderen, so daß“ oder ’ für p gesetzt werden 


è 1 Dim ( 
2 , =; — 8 
% N ＋ 2/1 ln l -in D,a. Dis 


5 D e Im 
Em TI). FT. Buy.) Dim 


Dim . Dz mn 


9 


(De 


Netzdrittel zu wählen, für das der Abstand 
des Außenleiters wom Mittelleiter am größten 
ist. Gl. (15e) widersp’ icht dieser Entscheidung 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen, wo 
p o ist, nicht. Selbstverständlich sid die 
beiden anderen Verbrauchsströme I) wäh- 
rend der Schwankung von IP) konstant anzu- 
nehmen. | | 

Auch hieran muß wieder der Hinweis 
darauf angeschlossen werden, daß die Gößeng 
stets auf die nach G'öße und Phase unver- 
änderte Spannung E’ und nicht auf die nach 
der Anderung oder Schwan kung jeweils ein- 
getretene Spannung bezogen sind, womit dann 


auch die Rücksicht auf die G:öße der während 


B50. Bin 1 u 
Dis Dran E co ' 


der Schwankung von 70 vorhandenen kon- 
stanten beiden Ströme I wegfällt. Die hier- 
mit verbundene kleine Ungenauigkeit wird 
durch die erreichte Vereinfachung und Ver- 
einheitlichung der Rechnungen mehr als auf- 
gewogen. 
Als die bei der Spannungsschwankung 
wirksame, also für den Stromkreis mit dem 
Verbrauchsstrome I( maßgebliche Indukti- 
vität erkennen wir die in Gl. (28d) in Verbin- 
dung mit Gl. (23e) angegebene Größe LPr. 
Mit den Verhältnissen bei Drehstrom-Drei- 
eckschaltung vergleichend beachten wir zum 


(31 


scheidung zwischen Gesamtänderung und Ein- 


Einzelschwankung deshalb nicht mehr zu 
reden ist, weil Gesamtänderung und -schwan- 
kung bei Sternschaltung und Dreieckschaltung 
dasselbe sind. Der für die Gesamtänderung 
und -schwankung nach unseren jetzigen Dar- 
stellungen maßgebliche Vektor KF = gr» 
ist nur scheinbar kleiner als der im vorigen 
Aufsatze festgestellte vom selben Ausdruck. 
In Wirklichkeit sind beide Werte gleich groß, 
wenn die Leitungsspannungen in beiden Fällen 
dieselben sind. 


Die Naturgeschichte der vier Grundgrößen 
der Leitungsberechnung ist mit den vier mehr- 
mals erwähnten Aufsätzen: „Vier Grundgrößen 
der Leitungsberechnung“ (,, ETZ“ 1916, S. 397 
u. 8. 411), „Die Spannungsschwankungen 
im Einphasen-Wechselstrom-Dreileiternetz“ 
( ETZ“ 1917, S. 533, 544 u. 555), „Die 
vier Grundgrößen der Leitungsberechnung 
für Drehstromleitungen bei Dreieckschal- 
tung der Ver braucher“ (,, ETZ“ 1919, S. 45, 
60 u. (9) und den heutigen abschließend 
beschi ieben, wenn auch trotz des großen Um- 
fanges der Arbeiten noch manches nicht er- 
schöpfend behandelt ist und eine weitere Aus- 
arbeitung in mancher Richtung möglich und 
nützlich wäre. Spätere Aufsätze sollen die 
Leitungsberechnung auf der durch diese vier 
Aufsätze gegebenen Grundlage behandeln. 


Über den Schutz elektrischer 
Vortellungsanlagen gegen Überströme, 


Von J. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik 


Fortsetzung von S. 597.) 
2. Beispiel: Die im vorigen Beispiel be 
trachtete Anlage war gekenr zeichnet durch 
kurze Leitungslängen, große Motorenbelastung 
und dementsprechend hohe Überströme, wo- 


Schlusse noch einmal, daß hier von einer Unter- 


zeländerung und von Gesamtschwankung und 


6884 i 


durch die Lösung der Überstromfrage nicht 
unbeträchtlich erschwert wurde. Als weiteres 
Beispiel wollen wir eine Überlandzentrale be- 
trachten, bei der die Verhältnisse z. T. gerade 
umgekehrt liegen; hier kann namentlich die 
dämptende Wirkung der zwischen Zentrale und 
Kurzschlußstelle liegenden Leitungen nicht 
mehr vernachlässigt werden. 


In der Zentrale laufen zwei Turbogene- 
ratoren von je 3000 kVA, 5000 V, die durch 
Rückstrom- und abhängige Überstrom-Zeit- 
relais geschützt sind. Die Spannung wird 
durch 3 Transformatoren von je 2000 kVA 
auf 25000 V erhöht, die Transformatoren 
mögen Differentialschutz besitzen. Von den 
25 000-V-Sammelschienen gehen 3 Fernlei- 
tungen aus, von denen wir jedoch nur eine 
verfolgen wollen.. Sie besitzt zunächst eine 
normale Stromstärke von 40 A und mündet 
in 50 km Entfernung in eine Schaltstation, 
von der eine Stichleitung für normal 10 A 
abzweigt. Nach weiteren 50 km wiederholt 
sich dasselbe, und die Feinleitung, die dann 
nur noch eine normale Stromstärke von 20 A 
besitzt, endet nach weiteren 25 km. Die nor- 
malen Stromstärken und Zeiteinstellungen der 
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tr bedeutet hierin den auf J; bezogenen 
Streufaktor der Transformatoren, E; ist die 
dem stationären Kurzschlußstrom Ją ent- 
sprechende Phasenspannung der Generatoren; 
der Einfluß des normalen Belastungsstromes 
der beiden anderen Fernleitungen wurde ver- 
nachlässigt. Für den Verlauf des plötzlichen 
Kurzschlußstromes findet man ferner: 


did 22 
i S ＋ Jr. = 6 © „ 26 
Jk. A4. 0 
| Tot trt =: ; 
WO 1 — Jy 7 5 7 (26.a 
lente E 


und tg der Streuungskoetfizient der Genera- 
toren. 

Unter der Voraussetzung, daß die Kurz- 
schlußstelle „2“ 50 km von der Zentrale ent- 
fernt ist, eıgeben die Gleichungen in unserem 
Falle: ; 


abhängigen Überstrom-Zeitrelais sind in den 
Schaltplan, Abb. 16, eingetragen. i = 185 + 80 . e135 
Be 00g, 0 000 Volt- 04308 i 
S Generatoren s0A 805 rim WARS = Vds 
03000 Krk 50 dei ae JABS 2 3A = WASS 
skm 
RASIS 3 
te x 
350A 205 j 
Abb. 6. Beispiel 2: Schaltplan den Netzes. =“ 
Die Generatoren mögen diere'ben elek- | und damit 
trischen Eigenschaften besitzen wie die des Tin 
vorigen Bei:piels, die Tranformatoren be- ta — 0,2 . e — 136 -ta 185 02. 


sitzen eine auf den Vo’lastet'cm bezcgene 
Strerepannı ng von 50, die. F eileiti nfen 
end ich h: ben eine ki’cmet’ische Se b tincuk- 
tion von 2 5. 10 3 Hemy. De Einflıß de 


Obm:ı hen Wid ei tand es auf die St'cmstärke 


kann vernach'ässigt werden. da dem an und für 
sich gegenüber den induktiven Spannungen 
zurücktretende Ohmsche Spannungsabfall sich 
senkrecht zu diesen addiert und so den resul- 
tierenden Spannungsabfall nicht nennenswert 
vergrößern kann, und da anderseits für die 
zeitliche Dämpfung des plötzlichen Kurz- 
scht Brtroms ner der Widerstand im Erreger- 
st omk eis maßgebend ist. Unter den Stiom- 
ven br ar chern endlich mögen sich nur Motoren 
von verhältnismäßig geringer G'öße befinden, 
deren Rückwu kung auf das Netz wir ver nach- 
lässigen können. Ä 

Bei einem Kurzschluß an der mit „1“ be- 
zeichneten Stelle der Fernleitung, also ın der 
Nähe der Zentrale, bildet sich ein Strom aus, 
der, da zur Streureaktanz der Geneatoren 
noch die der Transformatoren mit 1 = 15% 
(auf Ja = 3.J%/, bezcgen) kemmt und, da 
anderseits der indu ktive Widerstand des kurzen 
Freileitungsstückes vernachlässigt wer denkann, 
folgender Gleichung genügt 


i = 360 + 540 .e — 24.8, 


woraus 


ta — 0,64 . e 2. = 360 — 0,64. 

Das auf 20 s eingestellte Relais der Fernlei- 
tung löst somit nach 1,6 s aus, während die 
Relais der Generatoren erst nach 7,0 s an- 
sprechen würden, 

Wir denken uns nun einen Kurzschluß 
hinter der ersten Schaltstation an der mit „2“ 
bezeichneten Stelle. Die in der Kurzschluß- 
bahn befindliche Fieileitungsstiecke ha be f. d. 
Phase einen Selbstinduktionskoeffizienten A. 
dann ergibt sich der stationäre Kurzschluß- 
strom zu: 


Man sieht. daß der Einflvß des „plötzlichen“ 
Kı 'zech'ıßt’cmes schon echt schwech ge- 
wo‘ den ist. Die Spe nmeng an den Semmel- 
schienen der Zent ale sinkt wäh end des Kuırz- 
schlusses auf 12 000 V. Die fehler hafte Leitung 
wird nach 28 s abgeschaltet. die Relais der 
vor ihr liegenden Leitung würden erst nach 
3,0 bzw. 4.0 s auslösen. 

Bei einem Kurzschluß in 125 km Ent- 
fernvng von der Zentrale an der mit „3“ be- 
zeichneten Stelle bildet sich ein stationärer 
Kurzsch'v ßst'om von 105 A aus, die Spannung 
an den Sammelschienen der Zentrale sinkt auf 
20 000 V. Die Erscheinungen des plötzlichen 
Kurzschlusses sind bereits zur völligen Be- 
deutungslosigkeit herabgesunken. Die Fehler- 
stelle wird nach 0,69 s abgeschaltet, die übrigen 
zwischen Fehleistelle und Zentrale liegenden 
Relais würden der Reihe nach in 0,95, 1,90, 
2,8, 4.8, 5.7, 7,7 s ansprechen. 

Die angestellten Betrachtungen lassen er- 
kennen, daß in allen Fällen die Abstufung der 
hintereinanderliegenden Relais in der Aus- 
lösezeit eine reichliche ist, obwohl erst der 
halbe Einstellbereich der Relais ausgenutzt 
ist. Der Leser daif sich nicht an den ungewöhn- 
lich langen Zeiteinstellungen stoßen. Denn bei 
hohen Überstiömen geht veımöge des weit- 
reichenden Abhängigkeitscharakters des Relais 


1) Unter Berücksichtigung des Ohmschen Wider- 
standes R der Leitung würde sich ergeben: 


Jy 


Jy EEEE EE E e 
T  — — — — 
| r- FE, E, 


Diese Gleichungen ergeben, da sie die Sättigungserschei- 
nungen in den Generatoren nicht berücksichtigen, etwas 
zu niedrige Werte. Anderseits ist Æ; jener Wert der 


Lrerlaufepannung für 1 Phase, der dem dem stationkren 
Kurzschlußstrom Ją entsprechenden Erregerstrom zuge- 


hört. Indem wir nun der Einfachheit halber den um etwa 
10 bis %% niedrigeren normalen Wert der Phasenkpan- 
nung in die Rechnung eınführen. kompensieren wir z. T. 
den durch Vernachlässigung der Sättigungserscheinungen 
hegangenen Fehler. Näheres hierüber findet der Leser 
in miner Arbeit: „Das Verhalten der Syochron- 
maschine beim Kurzschluß über Streckenwidderstände.“ 
„Archiv f. Elektr.“ 1919, 8. 275. 
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die Auslösezeit auf sehr geringe Betiäge 
herunter, während bei niediigen Strömen 
auch eine ver hält nis mäßig lange Zeiteinwirkung 
keinen Schaden amichten kann. ö 


7. Der Uberstromschutz parallel 
geschalteter Leitungen. Der Uberstrom— 
schutz von zwischen zwei Sammelschienen 
systemen parallel geführten Leitungen stößt. 
wenn man nicht Differentialschutz verwenden 
will, auf große Schwierigkei- 
ten. diean Hand der Abb. 17 
erläutert werden mögen. Tritt. 
in einer der vier parallelen 
Leitungen ein Kurzschluße 
ein, so fließt der Fehlerstell- 
von der Zentrale aus zu 
nächst direkt über die kranke: 
Leitung ein entsprechender 
Strom zu. An der Stromzu— 


Abb. 17. Stromver- ful Bebe ic] b 
teilung in parallelen UNF Detengen sich aber 
Leitungen. auch die drei gesunden Lei- 


tungen, die der Fehlerstelle 
über die Sanımelschienen der Unterstation von 
rückwärts Strom zuführen. Im Falle eines 
Kurzschlusses in einer der vier Leitungen 
werden also in der Zentrale die Maximalreliis 
sämtlicher vier Leitungen ansprechen und die 
Unteistation vollkommen stromlos machen. 
obwohl noch drei betiiebsfähige Leitungen zur 
Verfügung stehen. 

Nach einem Vorschlag von Probst werden 
in der Unterstation in die ankommenden Lei- 
tungen Rückstromrelais eingebaut, wobei d ie 
Erwägung maßgebend war. daß, wie Abb. 17 
zeigt, der kranken Leitung von den Sammel- 
schienen SS der Unteistation aus Rückstiom 
zu fliebt. Diese Anordnung hat jedoch den 
Nachteil, daß bei Kurzschlüssen in der Nähe 
der Semmelschienen die Spannrng annähernd 
auf Null zurückgeht, so daß die Rück: tiom- 
relais nicht mehr sicher ansprechen. Diese 
Schaltung ist ferner nicht in Verbindungs- 
leite ngen zwischen zwei parallel arbeitenden 
Jent alen zu verwenden, in denen der Strom 
bet ieb mäßig in beiden Richtungen fließen 
kann. Die ei wähnte Schaltung ist aus diesem 
Grunde wenig verwendet worden. 

Im Nachfolgenden wird eine Schutz- 
schaltung beschrieben, die auf der Verwendung 
des im 5. Abschnitt beschriebenen abhängigen 
Uberstrom- Zeitrelais beruht. Und zwar wird 
vor allem der eigenartige Aufbau des Trieb- 
systems benutzt, das zwei getrennte Wick- 
lungen enthält, wobei der in der einen Wieklung 
fließende Strom die Auslösezeit praktisch 
nicht beeinflußt, während der Strom in der 
zweiten Wicklung die Auslösezeit in einem 
linearen Verhältnis verkürzt. 

Abb. 18 zeigt die vorgeschlagene Schutz- 
schaltung für zwei parallele Leitungen einer 


Unterslafion 


Abb. 18. Überstrom-Schutzschaltung für 2 parallele 
Leitungen. 


Kraftübertragung. Die Relais R. deren innere 
Schaltung Abb. 13 zeigt, sind so angeschlossen. 
daß im normalen Betriebe. wenn der Strom 
in beiden Leitungen gleiche Richtung hat. 
ihr Drehmoment ıückwärts gerichtet ist. so 
daß sie auch bei noch so hohen Strömen. etwa 
bei einem Kurz:chluß jenseits der Unter- 
station, nicht ansprechen können. Erst wenn 
sich der Strom in einer der beiden Leitungen 
umkehrt. wie es bei einem Fehler in der bw- 


. - 
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treffenden 1 der Fall ist, kehrt sich auch 
das Drehmoment in beiden Relais um, und 
diese können ansprechen. Nun liegt an den 
Klemmen 5 und 6 jene Wicklung, die die Aus- 
. Jösezeit nicht nennenswert beeinflußt, für diese 
ist ausschließlich der den Klemmen 3 und 4; 
zufließende Strom maßgebend. An den Klem- 
men 3 und 4 liegt aber in beiden Fällen gerade 
der zrgehörige Stromwandler. Ist somit der 
Strom am Ende der kranken Leitung größer 
als der in der gesunden Leitung, so wird das 
Relais der kranken Leitung zuerst ansprechen 


und den zugehörigen Schalter auslösen. In 
disem Augenblick wird das Drehmoment 


beider Relais Null, die gesunde Leitung kann 

also nieht mehr von den Sammelschienen der 

Unterstation abgetrennt werden. Im weiteren 

Verfolg der Ereignisse wird der Überstrom- 

schalter der kranken Leitung in der Zentrale 

auslösen, und die fehlerhafte Leitung ist beider- 
seitig abgeschaltet, während die gesunde Lei- 
tung die weitere Stromlieferung übernimmt. 

Eben wurde vorausgesetzt, daß der am 

Ende der kranken Leitung in diese hinein- 

fließende Strom größer sei als der aus der ge- 

sunden Leitung herausfließende Strom. Dies 
ist stets der Fall, wenn an die Sammel- 
schienen der Unterstation Stromverbraucher 
angeschlossen sind, die im Falle eines Kurz- 
schlusses auch ihrerseits Strom an die Fehler- 
stelle zurückliefern, oder wenn an die Sammel- 
schienen Leitungen von weiteren, parallel arbei- 
tenden Stromerzeugern angeschlossen sind. 
Stromverbiaucher, die im Falle eines Kurz- 
schlusses auf die Fehlerstelle zurückalbeiten, 
sind nicht nur Synehronmotoren und Einanker- 
umformer, sondern auch, wie wir gesehen 
haben, As ynchronmotoren. Die den vorste- 
henden Beobachtungen zugrunde gelegte Vor- 
aussetzung wird also in vielen Fällen erfüllt. 
sein, im anderen Falle, nämlich wenn beide 

Leitungen gleich starke Ströme führen, versagt 

allerdings die Schaltung nach Abb. 18. 

Die Schaltung arbeitet dagegen in allen 
Fällen einwandfrei, wenn mehr als zwei parallele 
Leitungen vorhanden sind. Wie Abb. 17 er- 
kennen läßt, ist beispielsweise bei 4 parallelen 
Leitungen an dem der Unterstation zuge- 
kehrten Ende die Stromstärke in der kranken 
Leitung dreimal so hoch als in den gesunden 
Leitungen, u.zw. schon dann, wenn keine Ver- 
braucher vorhanden sind, die ım Falle eines 
Kurzschlusses Rückstiom abgeben können. 
Ist die Zahl der parallel geschalteten Leitungen 
eine gerade, so kann man immer zwei Leitungen 

miteinander kembinieren, wie dies die Abb. 18 
‘zeigt. Man kann aber auch — und dies ist 
besonders wichtig —, wenn die Zahl der Lei- 
tungen eine ungerade ist, eine Schaltungsart 
anwenden, die die Abb. 19 für drei parallele 
Leitungen zeigt. Die Wirkungsweise dieser An- 
ordnung ist eine ganz ähnliche wie die der- 
jenigen nach Abb. 18; auch hier wird jedes 
Relais von den Strömen je zweier Leitungen 
A — beeinflußt. 

Ist nun bei der Schutzschaltung nach 
Abb. 18 die eine der beiden Leitungen fehler- 
“ aaft und von den Sammelschienen abgeschaltet 
vorden, so ist das Relais R der gesunden Lei- 
ung für sich allein nicht mehr arbeitsfähig 
nd diese somit ohne Schutz. Dem kann 
doch leicht dadurch abgeholfen werden, dab 
ie Verbindungsleitungen zwischen den Relais 
ber auf den Öischalterwellen sitzende Kon- 
ıktscheiben deraıt geführt werden, daß beim 
usschalten der einen Leitung die beiden 
icklungen des Relais der anderen Leitung 
ntereinander und an den zugehörigen Strom- 
andler geschaltet weden. Die gesunde Lei- 
ng ist dann, wie wir es im vorigen Abschnitt 
hen, am Anfanz und Ende durch normale, 
„hängige Relais vollkommen ausreichend ge- 
hützt. In derselben Weise kann man bei der 
hutzschaltung nach Abb. 19 vorzehen, die 
im Ausscheiden einer Leitung zunächst auf 
nach Abb. 18 und beim Ausscheiden noch 


einer weiteren Leitung auf die einer een 
Leitung reduziert wiid. Auf eine nähere Be- 
schreibung kann hier, da es sich um eine 
durchaus naheliegend e Maßregel handelt, ver- 
zichtet weıden. 


Abb. 19. Überstrem-Schutzschaltung für 3 parallele 
Leitungen. 


è 

Vorstehend wurde eine Anordining des 
Uberstromschutzes parallel geschalteter Lei- 
tungen beschrieben, die dem Differentialschutz 
ähnliche Eigenschaften besitzt, ohne jedoch die 
den Differentialschutz im allgemeinen so sehr 
verteuernden IIilfseinriehtungen zu benötigen. 
Die beschriebene Anordnung besitzt jedoch 
immer noch den Nachteil, daß wenigstens aın 
einen Ende der Leitungen Relais vorhanden 


sind, die auch bei Fehlern außerhalb des 
geschützten Leitungsbereiches ansprechen 
können. 


Nachstehend wird Feine Schaltungsan- 
ordnung beschrieben, die den vorerwähnten 
Nachteil vermeidet und sich in ihren Eigen- 
schaften noch mehr dem Ditferentialschutz 
nähert!). Am Anfang und Ende der Leitungen 
sind Überstrom-Zeitrelais 
angeordnet, die eine von . 
der Stromstärke abhängige 2058155 
Auslösezeit besitzen. Im O 
normalen Betriebe sind 
diese Uberstrom-Zeitrelais 
durch ein die gleichmäßige 
Stromverteilung in den 
Leitungen kontrollieren- 
des Stenerrelais gesperrt. 
Beim Auftreten eines Feh- 
lersinnerhalbdesgeschütz- 


775A 10 sek 


175A Mise 


175 ANO sek 


. 5000/100 000 Vol} 
ten Leitungssystems gibt 20000 41 
das Steuerrelais die Über- 2990 or 


strom-Zeitrelais frei, und 
die vom größten Strom 
durchflossene fehlerhafte Leitung, wird abge- 
schaltet. 

Abb. 20 zeigt die Anordnung für zwei paral- 
lele Leitungen. Die Sckundärwicklungen der 
am Anfang und Ende jeder Leitung eingebau— 
ten Stromw: andler St arbeiten auf je ein ab- 
hängiges Überstromzeitrelais A und je eine der 
gegeneinander geschalteten Primärwicklungen 
der Zwischenstromwandler Z St. Die Sekundär- 
wicklungen der beiden Zwischenstromwandler 
arbeiten auf je ein sofort wirkendes Strom- 
relais R, das zwei, in Reihe mit je einem Aus- 
lösekontakt der abhängigen Überstrom- Zeit- 
relais A liegende Auslösekontakte besitzt. 

Solange die beiden geschützen Leitungen 
gesund sind, fließt in ihnen etwa derselbe Strom, 
die Sekundärwicklung der Zwischenstroin- 
wandler bleibt also stromlos, und damit sperrt 
das Relais R die Auslösekontakte des Über- 
stromrelais A; eine Auslösung der Leitungen 
kann also bei noch so heftigen Kurzschlüssen 
außerhalb des geschützten Systems nicht erfol- 
gen. Wird jedoch eine der geschützten Leitun- 
gen fehlerhaft, so ändert sich die Stromvertei— 
lung von Grund auf, die kranke Leitung führt 
weitaus den größten Strom, so daß das Gleich- 
gewicht in den Zwischenstromwandlern gestört 
wird. Das Relais R hebt also die Sperrung des 
Überstromrelais A auf, und wegen des größeren 
Stromes ın der fehlerhaften Leitung wird diese 
zuerst abgeschaltet, während die gesunde Lei- 
tung in Betrieb bleibt. Auch deren Überstrom- 


1) Die in diesem Abschnitt beschriebenen, vom Ver- 
ee angegebenen Schaltungen sind der A. E., G. ge- 
schütz 
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Abb. 21. 


schutz bleibt noch weiterhin arbeitsfähig, all er- 
dings nur noch als reiner Maximalschutz. 

Die beschriebene Schutza nord nung spricht 
sonach nur bei innerhalb des geschützten Lei- 
tungssystems auftretenden Fehlern an und ist 
insofern einem Differentialschutz gleichwertig. 
Sie versagt bei nur von einem Ende aus ge— 
speisten Doppelleitungen insofern, als an dem 
von der Zentrale abgewandten End e beide Lei- 
tungen abschalten. Da indes die gesunde Lei- 
tung unter Spannung bleibt, ist die fehlerhafte 
Leitung sofort zu erkennen, und die Betriebs- 


Abb. 20. Überstrom-Schutzschaltung für 2 parallele 
Leitungen/mit differentialschutzähnlichen Eigenschaften. 


störung läßt sich auf die denkbar kürzeste Zeit 
beschränken. Ja, man könnte daran denken, 
durch ein Spa nnungsrelais den Schalter der ge- 
sunden Leitung nach erfolgter Abschaltung des 
Fehlers selbsttätig wieder einschalten zu lassen 
und so die Dauer der Betriebsstörung auf nur 
wenige Sekunden zu beschränken. 


3. Beispiel. Die Ofenanlage eines großen 
Stiekstoffwerkes wird von einem 20 km ent- 
fernten Braunkohlenkraftwerke über vier pa- 
rallele Freileitupgen mit einer Übertragungs- 


spannungg von 100 000 V gespeist. Wie 
Schaltplan Abb. 21° erkennen läßt, laufen 
Unterwerk 
715 f 10 
frei] I „ 58 | 
N 
MSA 105k D 
Freil I 775 % 552k = ® 
| N 
115A Msek S 
Freil II 775A 5 sek 2 8 
1154 vet, E 
Freil. 7 e N 


Beispiel 3: Schaltplan des Netzes. 


im Kraftwerk 5 Drehstromgeneratoren von je 
20 000 KVA, deren jeder auf einen Transfor- 
mator gleicher Leistung arbeitet, die Sammel- 
schienen befinden sich auf der 100000 V-Seite. 
Die Freileitungen sind am Anfang und Ende 
durch abhängige Überstrom-Zeitrelais ge- 
schützt. wobei diè Relais nach Abb. 18 
oder 20 geschaltet sind. Die Generatoren 
mögen dieselben elektrischen Eigenschaf- 
ten besitzen wie die im 1. Beispiel 
betrachteten, es ist also t = 80%; die Trans- 
formatoren endlich mögen einen induktiven 


Spannungsabfall von 3,33% besitzen, auf 
Je = 3. J, bezogen ist also 271 = 10%. 
Der hochspannungsseitige Kurzschluß- 


strom einer aus Generator und Transformator 
bestehenden Einheit verläuft nach folgender 
Gleichung: 


i = 320 + 540 . 26.4. 


Tritt also auf der Freileitung I ganz in der 
Nähe der Sammelschienen an der mit „1“ be- 
zeichneten Stelle ein Kurzschluß ein, so fließt 
der Fehlerstelle ein Strom 


i = 1600 + 2700. e 25. 


zu, der das vorgeschaltete Relais nach 0,6 s 
zum Ansprechen bringt, die Leitung I wird 
also nach etwa 0.8 s von den Sammelschienen 
der Zentrale abgetrennt. Nachdem nun dem 
Kurzschlußstrom der direkte Weg versperrt 
ist, sucht er sich jetzt einen Umweg über die 
drei gesunden Leitungen, die Sammelschienen 
des Stiekstoffwerkes und rückwärts über die 
Leitung J. Da die Erscheinungen des plötz- 


636 


lichen Kurzschlusses inzwischen so ziemlich 
abgelaufen sind, verbleibt uns nur die Be- 
rechnungdes sich nun einstellenden, stationären 
Kurzschlußstromes, für den sich mit einem 
induktiven Widerstand von 8,15 Q für 1 Frei- 
leitung und Phase ein Wert 


5.345 


Je 88 
1725 . (8,15 + 2,7 
FT 


ergibt. Die fehlerhafte Leitung wird also von 
den Sammelschienen des Stickstotfwerkes nach 
weiteren 0,9 s abgetrennt. Für das Relais der 
gesunden Leitung II, das mit dem der Leitung 
I zusammenarbeiten möge, errechnet sich eine 
Auslösezeit von 2 1 s, so daß sich die sehr reich- 
liche Zeitdifferenz von 1,2 s ergibt. 

Wäre der Kurzschluß nicht am Anfang, 
sondern am Ende der Leitung I an der Stelle 
„2“ aufgetreten, so hätten sich etwas andere 
Verhältnisse eıgeben. Der Kurzschlußstrom 
fließt diesmal der Fehlerstelle von vornherein 
über alle vier Freileitungen in gleicher Stärke 
zu, u. zw. betiägt der an der Fehlerste le sich 
im stationären Zustande vereinigende Strom 


1725 
JJ. ³Äꝗ Se ee ae un 
i 58 000 
Fe:ner berechnet sich ein reduzierter, re- 
sultierender Streuungskoeffizient 
1725 . 2,04. ` 
3 
u 1725 204 9 
1+01+ 58000 


= 1500 Amp. 


r" 


und damit ergibt sich der plötzliche Kurz- 


schlußstiom an der Fehlerstelle zu 
- ¿è = 1500 + 2250 . e 25.2. 


Von diesem Betrag fließt der Fehlerstelle von 
rechts ein Anteil 


i = 1120 + 1700 . e —235.t 


zu, woraus sich für das zugehörige Relais eine 
Auslösezeit von 04 8 ergibt. Das Relais der 
Leitung II würde erst nach 1,67 s ansprechen. 
Von links floß der Fehlerstelle ein Anteil 


i" = 380 + 560. 288. 


zu, was eine Auslösezeit des am Anfang der 
Leitung I liegenden Relais von 4.0 s ergibt. 
Nach 0,6 s hat also das Relais erst den 
4 
0.6 ＋ S805 
weges zurückgelegt. Von diesem Zeitpunkt 
ab erhöht sich der die kranke Leitung von 
links her durchfließende Strom auf den an- 
nähernd stationären Betrag 


= 8,5-ten Teil seines Ausschalt- 


1725 
1725.8,15 1300 Amp, 


lt 


Je" = 


was einer Auslösezeit des Relais von 1.3 s 


entsprechen würde. Nachdem das Relais je- 
doch bereits den 35-ten Teil seines Weges 
zurückgelegt hat, löst es tatsäch'ich bereits 
nach 0,93 s aus. Bis zur völligen Abschaltung 
der fehlerhaften Leitung vergehen somit 
0 6 + 0,93 +02 = 1.73 s, jedoch ist darauf 
hinzuweisen, daß der Fehler bereits nach 0,6 s 
isoliert ist. 

Der zuerst auslösende Schalter hat einen 
Strom von 


J = 1120 + 1700. e 235.06 = 1530 Amp 


zu unterbrechen, die an den Kontakten sich 
sofort einstellende Spannung für 1 Phase ist 


1300 
E = 1530 . 1120 : 815 = 14 500 V. 


Der Schalter hat somit eine Leistung von 


3. E!. J = 70 O00 KVA 


j =1210 Amp 
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zu bewältigen. Beider Abschaltung des zweiten 
Schalters fließt der stationäre Kurzschlußstrom 


Je =1300 Amp, 


dem ein reduzierter, resultierender Streuungs- 
koeffizient 
1300 :8,15 
03 +0,1 8500 


r" = er einen — 
— 00.818 
1014 58000 


entspricht. An den Kontakten des Schalters 
stellt sich also eine Phasenspannung 


E = 58.000 . 2“ = 26 000 V 


ein, womit sich eine vom zweiten Schalter 
. Leistung von 100 000 kVA er- 
gibt. 

Ist die fehlerhafte Leitung I ausge- 
schaltet, wobei bei Ve: wer dung der Schaltur g 
nach Abb. 18 das Relais am Ende der Lei- 
tung II auf die normale Schaltung zurückge- 
bracht, wird, so wird der Betrieb mit den drei 
gesunden Leitungen weitergeführt. Eine ein- 
fache, der eben durchgeführten ganz analoge 
Betrachtung zeigt, daß auch dann noch der 
Überstromschutz des Leitungssystems in zu- 
fried enstel lend er Weise arbeitet. Man hat nur 
den Nachteil, daß die Relais der Leitung 
If von Kurzschlüssen hinter den Sammel- 
schienen des Stickstoffwerkes nicht. mehr ganz 
unberührt bleiben, und daß man dem durch ent- 
sprechende Abstufung der Einstellungen Rech- 
nung tragen muß. Ein weiteres Eingehen auf 
diese Verhältnisse erübrigt sich nach den vor- 
angegangenen Betrachtungen. 


4. Beispiel. Zwei Kraftwerke, die auf 
Braunkohlengruben errichtet sind, versorgen 
ein weit entferntes Industriezentrum mit e.ek- 
trischer Energie und arbeiten mit einer dort 
vorhandenen. älteren Zentrale parallel. Nach 
Abb. 22 sind die beiden Braunkohlen-Kiaft- 


= 0,45 
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Abb. 22. Beispiel 4: Schaltplan des Netzes. 


werke durch eine 20 km lange Freileitung unter 
sich verbunden, die Fortleitung der Energie 
nach dem Verbrauchszentrum geschieht über 
zwei parallele Leitungen von 180 km Länge. 
die Übertragungsspannung beträgt 100 000 V. 
Die räumliche Verteuung und die G’öße der 
Stromerzeuger ist aus dem Schaltplan 
zu ersehen, sämtliche Transformatoren seien 
von gleicher Leistung und- gleichem Über- 
setzungsverhältnis angeronmen. Die elek- 
trischen Daten der Maschinen, Transforma- 
toren und Freileitungen endlich seien ebenso 
wie im letzten Beispiel vorausgesetzt. Die 
Transformatoren besitzen Differential-, die 
Generatoren Rückstromschutz, im übrigen ist 
der Ubeistromschutz aussch'ieß,ich mit ab- 
hängigen Übeıstrom- Zeitrelais durchgeführt, 
wobei die Relais der beiden parallelen Leitun- 
gen nach Abb. 18 eder 20 geschaltet sind. 
Bei einem Kurzschluß auf der Leitung I 
in der Nähe der Zentrale II an der mit „1“ 
bezeichneten Ste!le fließt der Fehlerstelle von 
links, da der Einfluß der kurzen Freileitung 
vernachlässigt werden kann, ein Strom 


i = 320 + 540 .e—24.t 


zu, so daß die Leitung von der Zentrale I 
nach 5 s abgetrennt wird. Der der Fehlerstelle 
von rechts zufließende Strom gehorcht an- 
nähernd der Gleichung 


i = 895 J. 1325. 264 


4. Dezember 1919, 


und bewirkt die Trennung der Leitung vom 
übrigen Teil des Netzes nach 1,5 s. 

Befindet sich der Kurzschluß auf der Frei- 
leitung II, u..zw. in der Nähe der Zentrale II 
an der Stelle „2“, so fließt der Fehlerstelle 
von links nicht nur der Kurzschlußstrom der 
Zentralen I und II zu, sondern auch über die 
Freileitung III die Hälfte des Kurzschlr f. 
stromes der Zentrale III, so daß sıch ergibt: 


i = 1100 +1800.e-26-t. . 


Demgemäß wird die fehlerhafte Leitung nach 
1.7 s von den Sammelschienen der Zentrale II 
abgetrennt. Von diesem Augenb:ick an ändert 
sich die Stromverteilung von Grund auf. 
Die fehlerhafte Leitung hängt mit der Anlage 
nur noch über die Sammelschienen der Zen- 
trale III zusammen, und der inzwischen sta- 
tionär gewordene, gesamte Kurzschlußstron 
fließt der Fehlerstelle nunmehr von rechts zu. 
und nun beginnen auch die Relais am Ende 
der Leitungen II und III zu arbeiten. 

Wir können die sich neu einstellende 
Stromverteilung an Hand der Abb. 28 berech- 


3 


Verbraucher At - 
Abb. 23. 


nen, die die Situation nach Abtrennung der 
fehlerhaften Leitung von der Zentrale II wie- 
dergibt. Es handelt sich natürlich nur um eine 
Näherungsrechnung. Der Einfluß der norma- 
len Belastung kann jetzt, da an den Sammel- 
schienen der Zentrale III noch eine beträcht- 
liche Spannung herrscht, nicht mehr vernach- 
lässigt werden. Wir nehmen den ungünstigsten 
Fall an, in dem die Belastung sich am stärksten 
bemerkbar macht, und 
zwar seien die Maschi- 
nen rein induktiv und 


Zentrale IT 


o $ mit ihrer vollen Strom- 
226 § stärke belastet gewe- 
230 A 5sek $ sen. Bedeuten LI die 
— <  Leerlaufsinduktivität 
7 S. einer Stator phase. 4, 
dien Se.bstinduktions 
20.000 kVA koeffizienten einer 
5000 


Phase der Leitung III. 
4 den einer Phase 
der Leitung II. 42 
den der induktiven Belastung entsprechenden 
Se. bst ind uktionskoeffizienten E, endlich die 
in einer Statorphase im Leerlauf bei einer dem 
stationären Kurzschlußstrom entsprechenden 
Erregeistremstärke induzierte EMK. wobei 
sämtliche G:ößen auf die 100 000 V-Seite um- 
gerechnet sind, so gelten folgende Gleichun- 
gen: 


L E; 
(tat = 


E. 
J LI T CIT Je. A : 
wo 


. 1 
å, = ——— 
$ 1... | 
„tor 
und 
JtAa=J'+J". 
Da ferner 
E. =Jk. Li- , 


wo J- der stationäre Kurzschlußstrom einer 
Maschine ist, ergeben die folgenden Glei- 


chungen: 
i | 
| 


Jk. A. . Jg. 4, 
a a =, 


1 Jr 2 . J, . 


1, JA. 4 Je.hg. 0 
et tt 


— —a.. 


4. Dezember 1919. 


In unserem Beispiel mit 
E. = 1, 15. 58 0001), J. = 320, 
41 % S 4½ . 6 2 53, 42. = 126 
errechnet sich hieraus 
Ji S 365 Amp, J= 215 Amp, 


während ohne Berücksichtigung der normalen 
Belastung (42. % = o) 


Ji S 317 Amp und J,=18 Amp 


folgen würde. In der fehlerhaften Leitung fließt 
also ein Strom 


ö 42%. w 
J' =(Jı + Jo) . I ol 410 Amp, 


der, wenn keine Belastung vorhanden wäre, 
auf 


J 2 510 Amp 


steigen würde. Das Relais am Ende der Lei- 
tung II spricht somit nach 28 s an, während 
das der Leitung III erst nach 8 2 s ansprechen 
würde. Die entsprechenden Zeiten ohne Be- 
rücksiehtigung der normalen Belastung wären 
2.25 und 365 s. Da der ungünstige Fall einer 
rein induktiven Belastung natürlich praktisch 
nicht vorkommt, kann man annehmen, daß 
in Wirklichkeit das Relais der fehlerhaften Lei- 
tung nach 25 s auslösen wird, während das 
Rela is der gesunden Leitung erst nach 85 san- 
sprechen würde. Man sieht, daß die Zeit- 
differenz zwischen dem Ansprechen beider 
Re'aıs im Betrage von 1,0 s vo'lauf genügend ist. 

Bei einem Überschlag am Ende der Frei- 


leitung II an der mit „38“ bezeichneten Stelle 


geben die Zentralen I und II einen stationären 
Kurzsch'ußstrom 


3.345 
1035 26.5 
Ll + 5800 


J = = 660 Amp 


ab, der sich je zur Hälfte auf die Leitungen II 


und III verteilt. Ferner berechnet sich ein 
reduzierter, resultierender Streudngskoeffizient 

1035 . 26.5 
At s00 05 

> 114 1035 26.5 00°» 

i i 58000 

womit sich folgende Gleichung für den Verlauf 
des plötzlichen Kurzschlußstromes der Zen- 
tralen I und II ergibt: 


ir + 11 = 660 ＋ 540. e- 17 f. 


Die Zentrale III hat einen plötzlichen Kurz- 
schlußstrom 


11 320 ＋ 5410 .e—26.t, 


Der Fehlerstelle fließt also von links ein Strom 
1J. ig Ir von rechts dagegen ein Strom 


1 
— .i+ut inr = ~N 650 + 810. e — 2.04. 


2 
Zu, WO 
99 + 540 
2,04 = D0 ---- 
2 540 


16 ＋ 2.35 


Die fehlerhafte Leitung wird also nach 1.4 8 
von den Sammelschienen der Zentrale III ab— 
getrennt, wällrend das Relais am Ende der 
Leitung III, das vom Strom ½ . 17 77 
durchflossen wird, erst nach 29 s ansprechen 
würde. Sobald nun der Schalter am Ende der 
fehlerhaften Leitung ausgeschaltet hat, fließt 


1) Æ; ist die demjenigen Erregerstrom entsprechende 


Leerlaufspanuung, die den stationären Kurzschlußstrom 
J, ergibt. Ent-pricht also z. B. Jọ der Vollarıerregung, so 


ist Zi diejenige Spannung, die sich hei plötzlicher Ent- 
lastung der vorher vollbelasteıen Maschine einstellt, ist 
also höher als 58 000 V. Wir wollen annehmen. daB E; den 


normalen Wert der Klemmenspannung um 15% übertrifft. 


in diese von den Sammelschienen der Zen- 
trale II aus ein Strom 


1035 
i 
* 114 1035 58 
1 586000 


= 500 Amp, 


der das Relais am Anfang der Leitung nach 
weiteren 3,2 s zum Auslösen bringt. 


(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


= een 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Theorie des thermionischen Telephon- 
| verstärkers. 


[Physical Review, Bd. 12, S. 171.] 


H. J. van der Bijl gibt die Theorie des 
Telephonverstärkers, der aus einer gasver- 
dünnten Entladungsiöhre mit Anode und 
Kathode besteht, zwischen oder neben denen 
sich noch eine dritte Elektiode, z. B. ein Draht- 
netz, ein durchlöchertes Blech oder deıgl. be- 
findet, wobei von einer glühenden Kathode 
ausgehende thermionische Ströme benutzt 
werden. Seit dem Winter 1913/14 ist nach 
dieser Theorie im Versvehslaboratorium der 
Western Electrice Co., New Yoık, gearbeitet 
worden. 

Es hat sich geze’gt, daß für störungs- 
frees Aırbe’ten der lonenstoß im zurück- 
b.eibenden Gas unbemerkbar sein muß, welcl.e 
Forderung alleıdngs nicht absolut erfüllt 
werden kann. Abe: de Zahl de: durch Ionen- 
Stoß erzeugten positiven Ionen soll wen gstens 
klen fein im Vergle ch zu der Zahl der von 
der Kathode zur Anode geführten Elektronen. 
Die holen Vakua weiden mit dem „loni— 
sations mano meter“ gemes:en (das biaucl. bar 
ist für Drücke unten 10 mm Hg), in dem die 
Zahl der positiven Ionen bestimmt wid, 
welche durch den Stoß der Elektionen auf 
die zurückgebiiebenen Gasmolekeln ent- 
stehen. 

Die Theorie fußt auf den Arbeiten von 
O. W. Richardson, C. D. Child, W. Wil- 
son u. a. und wird durch Versuche . 

dr. 


Deutsch-schwedisches Fernsprechkabel. 


Wie wir dem „Berl. Tagebl.“ entnehmen, 
ist das neue deutsch-selwedisel.e Fernspiech - 
kabel von der pommerschen Küste nach Selo- 
nen am 5. XI. 1919 in Schweden gelandet wor- 
den. Es bat nebst deranschließenden, deutschen 
Küstenkabelstrecke eine Länge von ıd 140 km 
und isı damit die z. Zt.längste Fernsprech- 
Seekabelverbindung der Welt. 


Elektrizitätswerke und Arbeits- 
übertragung. 


Projekte, neue Anlagen, Erweiterungen. 


Belgien. Wie „Pro Belgica“ mitteilt. 
wird die Provinz Limburg ein Hochspan- 
nungsnetz anlegen, um alle Gemeinden mit 
elektrischer Arbeit versorgen zu können. Die 
Kosten des Projektes, das nunmeb i die könig- 


liche Genehmigung eıl.alten Lat, sollen 12 Mill. 


Fr betragen. 


Italien. Nach „Ag. Econ. et Fin.“ sollen 
die Wasserkräfte des Aıvo, des Ampollino 
und des Neto Cd 0,15 Mill. kW) für die Ener- 
giebedürfnisee Calabiiens und Apuliens aus- 
genutzt weıden. ; 


Japan. Ein Konzern unter dem Namen 
„Kwanto-Hydro-Elektiische Gesellschaft“ soll 
nach den „N. f. H., I. u. L.“ zur Ausbeutung 
der Wasserkräfte des Tonegawa-Flurses mit 
13. Mill. Yen gegründet weiden. Man erwartet 
eine verfügbare Leistung von 0,124 Mill. kW. 


Kanada. Der ‚Überseedienst‘‘ bemerkt, 
daß die kanadische Industrie durch ein Kraft- 
werk an den Little-du-Bonnet-Fällen des 
Winnipeg River mit elektrischer Aırbeif vei- 
sorgt warden soll. Die Kosten des Werkes wer- 
den zu 9 Mill. $, die Leistung zu rd 0,12 Mill. 
kW angegeben. 


Madagaskar. Nach „The Board of 
Trade Journal“ berichten die „N. f. H., I. u. 
L.“, daß unter Ausnutzung der Wasserkräfte 
des Ivondrono (22 000 kW) elektrische Kraft- 
und Lichtanlagen für den Hauptbafen Tama- 
ta ve geplant sind. Außerdem will man die 


usw. sind Beispiele. 
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Bahn Tamatave --Tananarivo elektrisieren und 
der Industrie elektrische Arbeit zuführen. 


Österreichische Republik. Dem ,,N. 


Wiener Tagbl.‘ zufolge soll der Ausbau der 


steierischen Wasserkräfte als gemischt- 
öffentliches Unternehmen in drei Abschnitten 
erfolgen, u. zw. zunächst der der Ennz-Werke 
mit einer Höchstleistung von 0,1 Mill. kW, £o- 
dann der Ausbau von 4 großen Stufenwerken 
der Mur zwischen Judenburg und Knittelfeld, 
zwischen Bruck und Frohnleiten, Peggau und 
Weinzettel sowie zwischen Wagnitz und Wein- 
dorf, endlich der Ausbau eines Werkes an der 
Teigitsch. 

Polen. Einer Mitteilung der „N. f. H., 


I. u. L.“ zufolge ist in Posen ein Elektrizi- 


tätsamt geschaffen worden, das dem War- 
schauer und damit dem Minister für Handel 
und Gewerbe untersteht. Es hat die Aufgabe, 
für die Öffentlichkeit arbeitende Elektrizitäts- 
werke zu kontrollieren und, Soweit sie staatlich 
sind, zu verwalten, den Tarif elektrischer Ar- 
beit zu regeln, Gutachten abzvgeben, Befug- 
nisse für Projektierungs- und Zivilingenieur- 
bureaus auf dem Gebiet des Starkstioms zu 
erteilen und die Elektrisierung des Reiches zu 
fördern. 


Spanien. Wie die „Weltwirtschaftl. 
Nachr.“ nach der „ Revista Minera“ mitteilen. 
soll der Hafen von Pajares mit elektrischer 
Arbeit versorgt werden. Die Lieferung über- 
nimmt die mit 5 Mill. Pes gegründete Sociedad 
de Electrificación Industrial, Madrid. 


Südafrika. Nach einem Bericht der 
„Weltwirtscbaftl. Nachr.“ beabsichtigen die 
Staatsbahnen, am Rand eine große eigene 
Zentrale zu errichten und dann probeweise zur 
Elektri ijerung der Bal nen Jolanner burg — Pie- 
toria, Springs — Randfontein und Glenco —Dur- 
ban überzugelen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Plombierbare Abzweigdosen. 


Immer dringender wird das Bedürfnis. 
Teile einer elektrisehen Anlage in der Weise 
außer Betrieb setzen zu können, daß sie von 
unberufener Seite nicht wieder angeschlossen 
weiden können. Unberechtigt installierte 
Bıennstellen, mangelhaft ausgeführte Er- 
weiterungen, feuergefährliebe Leitungsteile 
Die Zählerknappl eit 
während des Krieges und gegenwärtig zwingt 
d’e Überland- und Elektrizitätswerke, in aus- 
gedehntem Maße zu der Pauschalstromliefe- 
rung an die Kleinverbraucler überzugel en. 
Häufig hängen sämtliel.e Lampen eines Hauses 
mit mehreren Kleinwobnungen an einem 
Stromkıeis. Mit jedem Mieter wird ein der 
Gıöße und Anzahl Glühbirnen entsprechender 
Jahrespauschalstrompreis vereinbart. Die 
Beleuchtungskörper in den Wohnungen sind 
gewölnlich Eigentum des Hausherrn. Zieht 
ein Mieter aus, so kündigt er auch den 


.mit dem Stromlieferungsunternehmen abge- 


schlossenen Pauschalvertrag. Bleibt die 
Wohnung längere Zeit unbewohnt, so muß das 
Elektrizitätswerk Maßnahmen treffen, um 
eine Stromentnahme zu verhindern, und falls 
ein neuer Mieter die Wohnung bezieht, ist 
dieser gezwungen, das .Elektrizitätswerk 
um Wiederinbetriebsetzung der elektrischen 
Anlage zu ersuchen. Dadurch hat das Werk 
die Gewißheit, daß in der Zeit, für die keine 
Stromverrechnung stattfinden kann, auch 
tatsächlich kein Strom entnommen wird. 
Wie setzt man nun eine Anlage, die einen 


Teil eines Stromkıeises bildet, wirksam außer 


Betrieb, ohne daß die anderen Teile des 
Stromkıeises gestört werden? Ein Entfernen 
der Glühbirnen und Plombieren der Fassun- 
gen bietet keine Sicherl.eit, weil an den frei 
liegenden Anschlußstellen trotzdem Strom 
entnommen weiden kann. Den Beleuchtungs- 
körper abzuklemmen und die unter Spannung 
stellenden Anschlußdrähte zu plombieien ist 
unstattlaft. 

Die wirksamste und auch fast stets an- 
gewendete Trennung besteht im Ausklemmen 
der Zuleitungsdiähte in der nächsten Abzweig - 
dose. Diese Dose muß natürlich dann so ver- 
schlossen weiden, daß ein Glfnen unmöglich 
wird. Wird die Dose trotzdem gewaltsam ge- 
öffnet, so wird daa zu erkennen sein. Diese 
Bedingungen werden erfüllt durch Plom- 
bieren mittels Draht und Blei- oder Biech- 
plombe. '- Sämtliche Abzweigdosen sind nun 
aber zum Plombieren nicht eingerichtet. 
Das Plombieren ist deshalb mit Schwierig- 
keiten verbunden, es ist eine mühsame Ar- 
beit, den Plombendraht um die Zuleitungs- 
rohre oder im Kreuzbund um die Dose zu 
legen, und in den meisten Fällen kann man 
doch dureh Drücken und Dehnen des Plom- 
bendrahtes den Dosendeckel abnehmen und 


wieder aufsetzen, ohne daß Draht und Plombe 
beschädigt werden. 

Mit vorstehenden Ausführungen will ich 
zeigen, daß ein großes Bedürfnis für plom- 
bierbare Abzweigdosen vorhanden ist. Es 
dürfte jedenfalls in der Fabrikation keine 
wesentliche Schwierigkeiten bereiten, die Ab- 
zweigdosen mit durchlochten Nocken oder 
Dosendeckel und -körper mit Löchern zu ver- 
sehen, durch die der Plombendraht gesteckt 
werden kann, für die Praxis wäre eine große 
Erleichterung geschaffen. | 

Ing. Breit. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationale Elektrotechnische Kommission. 


Am 22. Oktober fand in London eine 
Hauptversammlung unter dem Vorsitz von 
Professor Leblanc statt. Es waren 18 Länder 
vertreten. Die vor dem Kriege. gebildeten 
Ausschüsse wurden erneuert und einige neu 
gegründet, u. zw.: 

Benennungen: Der Ausschuß besteht aus je 

einem Vertreter von Dänemark, Frank- 
reich, Großbritannien, Holland, Italien, 
Spanien, Amerika. Die im Jahre 1913 ver- 
öffentlichten Definitionen sollen revidiert 
und ergänzt werden. Es sollen auch Defi- 
nitionen für automatische Telephonie auf- 
genommen werden. 


Leistungsbewertung von elektrischen 
Maschinen: Der Ausschuß besteht aus je 
einem Vertreter von Belgien, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Schweden, Schweiz, 
Amerika. Die normale Temperatur der Um- 
gebungsluft wurde auf 40° festgesetzt. 
Der Geltungsbereich der Regeln wird auf 
Maschinen bis 750 kVA Nennleistung, bis 
5000 V Nennspannung und bis 500 mm 
Eisenbreite beschränkt. In einzelnen Fäl- 
len, in denen bis jetzt die Übertemperatur 
aus der Widerstandszunahme zu ermitteln 
war, wird das Thermometer zugelassen. 


Bezeichnungen: Der Ausschuß besteht aus 
je einem Vertreter von Belgien, Dänemark, 
Frankreich, Großbritannien, Holland. Ita- 
lien, Norwegen, Schweiz, Spanien, Amerika. 
Die Veröffentlichung Nr. 27 der IEC 
wird revidiert und ein Verzeichnis „gra- 
yhischer Symbole“ ausgearbeitet; es um- 
fa Bt auch die Fernmeldetechnik einschließ- 
lich der drabtlosen. 


Kraftmaschinen: Der Ausschuß besteht aus 


je einem Vertreter von Frankreich, Groß- 


britannien. Italien, Norwegen, Schweden, 
Schweiz, Amerika. Die Vereinheitlichung 
auf dem Gebiete der Dampfkraft maschinen 
soll beschleunigt werden. 


Aluminium: Der Ausschuß besteht aus je 


einen Vertreter von Frankreich, Groß- 
britannien, Holland, Italien, Norwegen, 
Schweden, Schweiz, Amerika. Es sollen 


Aluminiumnormen ähnlich den IEC-Kup- 
fernormen geschaffen werden. 


Edisonfassungen: Der Ausschuß besteht 
aus je einem Vertreter von Frankreich, 
Großbritannien. Holland, Italien, Japan, 
Schweiz, Amerika. Es soll nur internatio- 
nale Austauschbarkeit erreicht werden. Der 
Baustoff wird nicht vorgeschrieben. 


Stecker für Elektromobile: Der Aus- 
schuß besteht aus je einem Vertreter von 
Belgien, Frankreich, Großbritannien, Ita- 
lien, Schweden, Amerika. Es soll nur inter- 
nationale Austauschbarkeit erreicht wer- 
den. Die englischen und amerikanischen 
Stecker sind schon jetzt gleich. 


Verteilungsspannungen: Der Ausschuß be- 
steht aus je einem Vertreter von Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, Holland, Ita- 
lien, Norwegen, Schweden, Schweiz, Spa- 
nien, Amerika. Vorläufig sollen nur Span- 
nungsstufen für Freileitungsisolatoren test- 
gelegt werden. 

Dr. Mailloux (New York) wurde zum 

Präsidenten gewählt. Die nächste Hauptver- 

sammlung findet 1920 in Amerika statt. 


Leipziger Technische Messe. 


Wie wir schon mitgeteilt haben. wird die 
Technische Messe in Leipzig künftig von 
der allgemeinen Mustermesse getrennt abge- 
halten, u. zw. im Frühjahr 1920 vom 14. his 
20. III., während letztere vom 29. II. bis 6. III. 
stattfindet. Der Begriff „Technische Messe“ 
soll, wie eine Denkschrift des Meßamtes für die 
Mustermessen in Leipzig ausführt, nicht eng 
begrenzt werden und schon im kommenden 
Frühjahr Bau- und Wohnbedarf, Maschinen- 
bau, Transportanlagen, Werkzeugmaschinen. 
Kleineisenindustrie, Elektrotechuik, Fein- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


mechanik, Optik, Metallwaren und Holzindu- 
strie umfassen. Durch die Trennung wird es 


möglich sein, gute und preiswerte Ausstellungs- 


räume in hinreichender Zahl zur Verfügung zu 
stellen. Die Sicherung der verkehrstechnischen 
Vorbedingungen auch für schwerindustrielle 
Mustervorführungen ist in die Wege geleitet. 
Das ganze von der Technischen Messe erfaßte 
Gebiet will man in 4 Hauptabteilungen glie- 
dern, u. zw. in Fertigerzeugnisse mit 19 Unter- 
gruppen (als 2. Elektrische Maschinen 
und Anlagen nebst Zubehör), Halberzeug- 
nisse, Roh-, Grund- und Betriebsstoffe und in 
eine Abteilung Allgemeines mit den Gruppen: 
Technisches Zeitungswesen, Ingenieurbureau, 
Patentverwertung und Fabrikeinrichtung. An- 
meldungen für die Technische Messe sind aus- 
schließlich an das Meßamt zu richten. 


Die Messen im Jahre 1920. 


Zu einer Übersicht der bisher bekanntge- 
wordenen Messen des Jahres 1920 in Deutsch- 
land (16) und im Ausland (33) bemerkt die 
„Ständige Ausstellungs- Kommission für die 
Deutsche Industrie“, daß die Zersplitterung 
des deutschen Messewesens im kommen- 
den Jahre eine Entwieklung zu nehmen drohe, 
die gerade unter den gegenwärtigen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen zu einer unerträglichen 
Belastung der Industrie ausarten müsse. Unter 
Einrecbnung einer Messe in Danzig werden, da 
auch Breslau voraussichtlich zweimal eine 
Messe durchführen will, in Deutschland nicht 
weniger als 10 Allgemeinmersen geplant, die 
sich alle an weite Teile der gesamten Industrie 
wenden. Die Kommission bat sich an den 
Deutschen Städtetag gewandt, um diesen zu 
einer mäßigenden Einwirkung auf die Stadt- 


verwalt ungen zu veranlassen, und versucht, da- 


hin zu wirken, daß in Frankfurt a, M. und Köln 
jährlich wenigstens nur einmal eine Messe ab- 
gehalten wird. i 


Verschiedenes. 


Wärmeersparnis. 


Die „Uberwachungsstelle für Brenn- 
stoff- und Energiewirtschaft auf Eisen- 
werken“ in Düsseldorf, über deren Errichtung 
hier schon kurz berichtet worden ist, hat den 
Beruf des „Wärmeingenieurs‘“ geschaffen 
und versteht darunter Ingenieure, die, auf 
größeren, mittleren oder bei Gruppen von klei- 
nen Werken angestellt, die Aufgabe haben, an 
Wärme und Energie zu sparen. Wie der Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute mitteilt, sind da- 
mit bereits bei einer großen Anzahl von an 
diese Überwachungsstelle angeschlossenen Wer- 
ken glänzende Erfolge erzielt worden. Um 
dem Wärmeingenieur die für seine Aufgabe 
notwendige Ausbildung zu geben, hat die 
Düsseldorfer Überwachungsstelle vor kurzem 
einen l4-tägigen Kurs abhalten lassen, gelegent- 
lich dessen auch Besichtigungen wärmewirt- 
schaftlicher Einrichtungen der großen Dort- 
munder Werke und eine von den führenden 
Firmen aus eigenem Antrieb reich beschickte 
Ausstellung wärmetechnischer Meßwerkzeuge 
stattfanden. 


In einem diesen Lehrgang eröffnenden 


Vortrag hat der Leiter der Wärmestelle, Hütten- 
direktor Dr.-Ing. K. Rummel, darauf hin- 
gewiesen, daß uns heute kaum noch genügende 
Brennstoffmengen zur Verfügung stehen, um 
mit der bisherigen Art des Verbrauches die 
Hälfte der deutschen Industrie, einschließlich 
der landwirtschaftlichen, aufrecht zu erhalten. 
Ersatzbrennstofte besitzen wir nur wenig; 
Naturgas ist nicht vorhanden, Öl nur in gerin- 
gem Maße, namentlich nach Verlust des El- 
sasses. Die herausziehbaren Holzmengen sind 
viel zu klein, und wenn auch die technische 
Frage der Torfgasmaschinen gut gelöst ist, 
so bereitet bei der Verwertung des allerdings 
reichlich verfügbaren Torfes doch das im Ver- 
hältnis zum Heizwert große Volumen und der 
Wassergehalt Schwierigkeiten. An Fremd- 
quellen der Energie kommt vor allem die Aus- 
nutzung der Wasserkräfte in Betracht, durch 
die innerhalb der wirtschaftlichen Ausbaumög- 
lichkeiten etwa 10 Mill. t Steinkohle jährlich 
gespart werden könnten. Ferner ließen sich 
durch technische Umgestaltung auf dem eigent- 
lichen Gebiet der Brennstoffwirtschaft im 
Laufe einiger Jahre wohl gewaltige Erspar— 
nisse erzielen, doch würde das, abgesehen von 
der erforderlieben Zeit, außerordentliehe Mittel 
verlangen, und in vielen Fällen dürfte auch 
nicht einmal im bisherigen Sinne nach der 
Wirtschaftliehkeit des Ersatzes gefragt werden, 
d.h. man müßte z. T. davon absehen, die auf- 
zuwendenden Kapitalien aus der Ersparnis in 
der üblichen Weise zu verzinsen und zu 
tilgen. Die Mögliehkeit des Umbaues scheitert 
überdies, namentlich bei Abhitzeverwertungs- 
anlagen, am Platzmangel. Eine der wesent- 
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lichsten Aufgaben für die Umgestaltung der 
Ausnutzung ist die Verwendung des Gases als 
Wärmeträger mit oder ohne Urteergewinnung. 
Wenn alle jetzt unmittelbar verbrannte Kohle 
vergast würde, könnte man mindestens 12 Mill. t 
Steinkohle im Jahre eısparen, doch läßt sich 
eine so allgemeine Umstellung nicht durch- 
führen, auch sind die technischen wie die wirt- 
schaftlichen Fragen, wenigstens bezüglich 
des Urteers, noch keineswegs vollkommen ge- 
löst. Weitere wesentliche Ersparnisse, die 
allein durch Erhöhung des Bruttonutzeffektes 
infolge Steigerung des Wärmegefälles bei nur 
um 200° geringerer Abgastemperatur aus in- 
dustriellen Feuerungen mehrere Millionen Ton- 
nen Steinkoble jährlich ausmachen könnten, ver- 
spricht das Gebiet der Abhitze in ihren ver- 
schiedenen Formen als Abgas, Abdampf und 
Zwischendampf. Für die Ausnutzung der letz- 
teren beiden bieten sich noch viele Möglich- 
keiten. Keine andere Form der Wärmeaus- 
nutzung ergibt auch nur entfernt die günstigen 
Zitfern wie die Dampfwirtschaft bei Verwertung 
der Kondensationswärme zu Heiz- oder ähn- 
lichen Zwecken. Besondere Bedeutung bat 
die Koppelung der Abdampyfwirtschaft der in- 
dustriellen Werke mit Fernheizwerken und 
der Abgabe von Heißwasser an andere Indu- 
strien. Hier lassen sich im Jahre viele Millionen 
Tonnen Steinkohle einsparen; die Eigenbeit 
der Betriebe und des Bedarfs erfordert aber 
Sonderbehandlung durch Fachleute in jedem 
Einzelfall. 


Alle diese Möglichkeiten lassen sich in- 
dessen niebt so schnell, wie die Not der Zeit es 
erheischt, in die Praxis umsetzen; sofort hilft 
nur die Organisation, die Einführung aller 
Maßnahmen, die eine Vergeudung von Wärme 
unterbinden. Nach Ansicht Rummels muß 
jede Feuerstelle für sich einer Untersuchung 
und ständigen Überwachung unterzogen wer- 
den. Darüber baut sich die Sparwirtschaft der 
einzelnen Betriebe auf. Als nächst höhere Stufe 
haben sich selbständige hauptamtliche Wärme- 
bureaus sehr bewährt. Ganze Industrien wer- 
den dann von Organisationen, wie die Düssel- 
dorfer für die Eisenindustrie, beraten und kon- 
trolliert, und zum Schluß lassen sich alle diene 
Einrichtungen in dem Sachverständigenrat des 
Reichskohlenrates zu gemeinsamer Arbeit zu- 
sammenfassen. 


Begründung einer Akademie 
der Ingenieurwissenschaften in Schweden. 


In Schweden wurde kürzlich eine Kg). 
Akademie der Ingenieurwissenschaften nach 
dem Muster der dortigen Akademie der Wissen- 
schaften und anderer, ins Leben gerufen. 
Das Ziel der Akademie ist, die technisch- 
wissenschaftliche Forschung zu fördern, um 
dadurch die schwedische Industrie und die 
Ausnutzung der Naturechätze des Landes zu 
unterstützen. Dies Ziel soll erreicht werden 
u.a. durch Anstellung systematischer Unter- 
suchungen technischer Probleme, insbesondere 
solcher, welche die Ausnutzung der Natur- 
schätze betreffen, durch Unterstützung der 
Forschungstätigkeit der Technischen Hoch- 
schulen, Prüfungsanstalten und industriellen 
Laboratorien. durch finanzielle Unterstützung 
privater Forschungsarbeit, durch Verteilung 
von Belohnungen verschiedener Art für hervor- 
ragende Leistungen auf dem Gebiete der tech- 
nischen Forschung, durch Veröffentlichung 
verdienstvoller Abhandlungen usw. Der Aka- 
demie können auch besondere Institute ange- 
gliedert werden, so ist z. B. die Errichtung 
eines Institutes für Kraft- und Brennstoff- 
forschung geplant. 


Die Akademie, die unter dem Schutze de- 
Königs steht, umfaßt 7 Abteilungen: 1. mecha 
nisch-technische, schiff bautechnische und 
wärme technische Abteilung, 2. elektrotech- 
nische Abteilung. 3. bautechnische Abteilung. 
4. che misch technische Abteilung, 5. berg bau- 
tecb nische Abteilung, 6. Produktions- und fa- 
brikt echnische Abteilung, 7. Abteilung für 
technische Grenz- und Filfs wissenschaften 
(technische Hygiene, Statistik u. dergl.). Jede 
Abteilung besteht aus mindetens 7 und höch- 
stens 10 arbeitenden Mitgliedern, mit Aus- 
nahme der Abteilung 4, die aus 15 bis 20 Mıt- 
gliedern besteht. "Außerdem können Ehren- 
mitglieder ernannt werden. Die 5 von der 
Regierung ernannten Mitglieder der Abteilung 
tür Elektrotechnik sind die Herren Direktor 
Borgquist, Stockholm, Dr. Ekström, Stock- 
holm, Prof. Dr. Lindström, Västeràs, Pro. 
Dr. Pleijel, Stockholm, und Oberingenieur 
Rossander, Stockholm. Zur Deckung dar 
Ausgaben der Akademie sind vom Reichatag 
zunächst jährlich 40 000 Kr bewilligt worden: 
industrielle Unternehmungen und Private ba- 
ben insgesamt über 1,7 Mill. Kr Be 
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EERE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 106. 
. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Bericht 
über die 


XXV. Jahres versammlung des | 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Fortsetzung von S. 623.) 


Vorsitzender: Ich bitte dann Herrn Ge- 
heimrat Block zu seinem Vortiag über die 


„Elektrizitätsgesetzgebung“ 
das Wort zu nehmen. 


Herr Block: Meine sehr geehrten Herren! 
Gestatten Sie mir zunächst, meinen veıbind- 
lichsten Dank dafür auszusprechen, daß mir 
Gelegenheit gegeben ist, in Ihrem Kreis über 
einen Gegenstand vorzutragen, mit dem ich 
mich amtlich seit längerer Zeit außerordentlich 
viel zu beschäftigen habe. Ich befürchte aller- 
dings, daß ich der Mehrzahl von Ihnen wenig 
Neues werde erzählen können. Da ich auch als 
Vertreter des Reichsschatzministers und des 
Preußischen Ministers für öffentliche Arbeiten 
angemeldet bin, möchte ich, um Mißverständ- 
nisse zu vermeiden, darauf hinweisen, daß ich 
nicht im Auftrag eineramtlichen Stellespreche, 
sondern nur meine persönliche Ansicht über die 
ElektrizitätsgesetzgebungzumAusrdruckbiinge, 
soweit ich Kritik übe. Die hohe Politik werde 
ich bei dem heiklen Thema ganz aus dem Spiele 
lassen, wirtschaftliche Gesichtspunkte muß ich 
aber mehrfach berühren. . 

Ich muß von vornherein für die Form mei- 
nes Vortrags um Nachsicht bitten. Ich habe 
meine Ausführungen als Einleitung zu einer 
Erörterung ausgearbeitet und Löre nun, daß 
eine Erörterung nicht statttinden soll. Hätte 
ich das im voraus gewußt, so wäre ich mehr 
aufden Inhalt der Gesetzesvorlage eingegangen, 
die jetzt der Nationalversammlung vorliegt. 
Da ich nicht den gestrigen schönen Abend ver- 
säumen wollte, habe ich es unterlassen, heute 
nacht meinen Vortrag umzuarbeiten. Ich 
komme nun zum Inhalt meines Vortrags. (Der 
Vortrag ist in der „ETZ“ 1919, S. 533 u. 546 
veröffentlicht.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich danke dem Herrn 
Vortragenden namens der Versammlung für 


„ Reine außerordentlich interessanten Ausfüh- 


rungen. 

Wir haben uns in der vorgestrigen Vor- 
standssitzung und in der gestrigen Ausschuß- 
sitzung eingehend mit der Frage befaßt, ob es 
zweckmäßig ist, an diesen Vortrag eine Dis- 
kussion anzuknüpfen, und sind zu der Über- 
zeugung gelangt, daß es doch nicht zweckmäßig 

sei, u. zw. aus folgenden Gründen: Die Dis- 
kussion wird wahrscheinlich sehr weitästig ver- 
laufen und kein einheitliches Bild einer Stel- 
lungnahme des Verbandes geben. Im Vorstand 
und Ausschuß ist man aber nach längerer Aus- 
sprache zu der Überzeugung gekommen, daß es 


wünschenswert sei, daß der VDE zusammen 


mit den anderen Fachverbänden und Vereinen 
sine klipp und klare Stellungnahme gegenüber 


liesen Bestrebungen herbeiführt. Vorstand und 


\usschuß schlagen Ihnen deshalb vor, I. aus 
len angegebenen Gründen auf die Diskussion 
u verzichten und 2. folgende Entschließung zu 


 AaBSsen: 


„Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
lug aufs dringendste davor warnen, daß eine 
ı das gesamte Wirtschaftsleben so tief eingrei- 
nde Gesetzesvorlage wie die jetzt zur Beratung 


hende über die Elektrizitätswirtschaft über- 


astet wird. 
Grundsätzliche Übereinstimmung 
arrscht wohlinallen Kreisen darüber, daß die 
sutsche Elektrizitätswirtschaft im Sinne wei- 
ster Verbreitung von elektrischer Energie zu 
ınstigsten Bedingungen durch das Reich ein- 


- a3itlich geregelt werden soll. 


Gegen den Entwurf in der vorliegenden 
rm bestehen aber in wirtschaftlicher, techni- 
awer und verwaltungstechnischer Hinsicht 
hwere Bedenken, die eine gründliche Be- 
zung unter Zuziehung von Vertretern der 
chverbände erforderlich machen. Hierzu ist 


-ər eine vorherige Stellungnahme der Fach- 


rbände nötig. 

Der V. D. E. ermächtigt daher den Vor- 
nd: 
durch dringende Eingaben die Reichs- 
regierung und die Nationalversammlung zu 
arsuchen: 
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> 
das Ergebnis der Beratung der Fachver- 
bände abzuwarten und zu berücksichtigen, 
f Zu diesem Zwecke ermächtigt der V. D. E. 
den Lorstand: 


2. umgehend einen Ausschuß aus Vertretern 
der beteiligten Fachverbände einzusetzen 
mit der Aufgabe: Á 
a) den vorliegenden Gesetzentwurf zu be- 

gutachten, 

b) auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnis 
und praktischer Erfahrung die Grund- 
lagenfüreine einheitliche Regelung 
der Elektrizitätswirtschaft aufzustellen“ 

M H! Wir sind der Ansicht, daß unser 
erster Fachverband in Deutschland an diesen 

Aufgaben nicht stillschweigend vorbeigehen 


kann, und haben Ihnen deswegen das Ergebnis 


unserer gestrigen Beratung in Form dieser Ent- 
schließung vorgelegt. Ich bitte Sie nun, zu den 
Anträgen, die ich gestellt habe, das Wort neh- 
men zu wollen 


Herr Henke: Ich weiß mich mit vielen der 
anwesenden Herren darin einig, daß wir den 
Vorschlag des Herrn Vorsitzenden begrüßen. 
Es wird nicht möglich sein, ein derartig schwer- 
wiegendes Gesetz hier in einer so großen Ver- 
sammlung so eingehend zu beraten, wie das Ge- 
setz es erfordert. Anderseits werden viele 
Herren mit mir der Ansicht sein, daß man nicht 
den Ansichten des Herrn Vortragenden ohne 
weiteres beipflichten kann, daß vor allem das 
Gesetz, so wie es ist, nicht etwa ein Glück, 
sondern, ich bin wenigstens der Ansicht, ein 
großes Unglück für unsere Elektrizitätswirt- 
schaft werden würde. Deswegen begrüße ich 
den Vorschlag des Herrn Vorsitzenden außer- 
ordentlich und möchte auch Sie bitten, für diese 
Resolution einzutreten (Bravo!) 


Vorsitzender: Wird das Wort weiter ver- 
langt? Das ist nicht der Fall, dann kommen 
wir gleich zur Abstimmung über den Vorschlag 
des Vorstandes und Ausschusses Wer dafür ist, 
bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. Ich stelle einstimmige 
Annahme fest. (Bra vo!) 

Bevor wir zum nächsten Punkt der Tages- 
ordnung übergeben, habe ich Ihnen noch mit- 
zuteilen, daß der Elektrotechnische Verein 
Wien es sehr bedauert, an unserer heutigen Ta- 
‚gung nicht teilnehmen zu können. Er sendet 
uns die freundlichsten Grüße und wünscht uns 
guten Erfolg zu unseren weiteren Verhandlun- 
gen. Ebenso hat der Deutsche Verband tech- 
nisch-wissenschaftlicher Vereine es nicht er- 
möglichen können, einen Vertreter zu entsen- 
den. Er läßt die Versammlung gleichfalls 
bestens grüßen und guten Erfolg der Verhand- 
lungen wünschen. 

Dann kommen wir zum nächsten Punkt 


der Tagesordnung: Geschäftliches. 


Ich erteile das Wort Herrn Dr.- Ing. Dett- 
marzum Bericht über die Kriegsarbeiten 
des VDE. 


Herr Dettmar: M. H.! Das Geschäftsjahr 
1913/14 bildete einen Höhepunkt der Verbands- 
tätigkeit und fand seinen Abschluß in der Jah- 
resversammlung in Magdeburg. Dort wurde die 
völlige Umgestaltung der Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften, der Bestimmungen über 
Installationsmaterial und Schaltapparate und 
einer großen Anzahl anderer Vorschriften be- 
schlossen. Es bestand nun die Absicht, in der 
darauffolgenden Zeit eine große Reihe von Ein- 
zelarbeiten, die mit Rücksicht auf die vor- 
stehend g.schilderte starke Verbandstätigkeit 
zurückgestellt worden waren, indem Geschäfts- 
jahr 1914/15 durchzuführen. Diesen Plan zer- 
störte der Krieg, und es mußten zunächst alle 
diese beabsichtigten Arbeiten zurückgestellt 
und die Verbandstätigkeit ganz auf den Krieg 
eingerichtet werden. 

Die durch den Kriegsausbruch vielfach 
eingetretene Not unter den hier in Deutschland 
befindlichen und unter den vom Ausland hier- 
her geflohenen Elektrotechnikern erforderte 
ein schnelles Eingreifen. Durch Bildung einer 
Kriegshilfskasse, zu der der Verband, einige 
Vereine, Firmen und Einzelpersonen beisteuer- 
ten, wurde die Möglichkeit geschaffen, helfen 
zu können. Die Kriegshilfskasse hat während 
der ganzen Dauer des Krieges und auch wäh- 
rend der Demobilmachung ihre segensreiche 
Tätigkeit ausgeübt und tut es auch jetzt noch; 
besonders beider Rückkehr unserer Gefangenen 
wird sich wieder eine Möglichkeit der Entfal- 
tung bieten. Die Kasse wurde geleitet von den 
Herren Dr. Passavant, Professor Dr. Orlich, 
L. Schüler und mir. 

Um die nach Kriegsausbruch teilweise ein- 
getretene Stellungslosigkeit zu mildern, wurde 
eine Stellenvermittlung eingerichtet, u. zw. im 
Anschluß an die Zentralstelle für Ingenieur- 
arbeit des Vereins deutscher Ingenieure; sie hat 
in dem ersten Kriegsjahre einer großen Anzahl 
von Elektrotechnikern eine Tätigkeit vermit- 


— —— 


teln können; weiterhin ist sie wieder bei der 
Demobilmachung bestrebt gewesen, die freien 
Kräfte unterzubringen. Leider konnte letztere 
Tätigkeit nur in beschränkte m Umfange Nutzen 
stiften, da der Bedarf und Überiluß an Al beits- 
kräften auf völlig verschiedenen Gebieten 
lagen; es wurden außerordentlich vie! Kon- 
strukteure u. ä. gebraucht, otne daß solche 
Kräfte frei waren, während anderseits sehr viel 
Projekteure, Akquisiteure und Betriebsin- 
genieure frei waren und nicht untergebracht 
werden konnten. 

Als im Heıbst 1914 sich die ersten Anzei- 
chen der Schwierigkeiten in der Kupferbe- 
schaffung zeigten, bescl äftigte ich mich gleich 
mit der Frage des Bestandes und Verbraucher 
von Kupfer in Deutschland und arbeitete dar- 
über eine Denkschrift aus, die ieh dem Kriegs- 
ministerium und einigen anderen Behörden zur 
Verfügung stellte. Diese Denksehrift ist später 
eine wesentliche Grundlage für die Arbeiten der 
Metallmobilmachungsstelle gewesen. | 

Durch die Beschlagnahme der gerade für 


die Elektrotechnik wichtigsten Stoffe, Kaut- ` 


schuk und Kupfer, wurden sehr bald Ausfüh- 
rungen elektrotechnischer Erzeugnisse unver- 
meidlich, die den Verbandvorschriften nicht 
mehrentspreehen konnten. Demgemäß wurden 
Änderungen un? Ergänzungen der verschiede- 
nen Vorschriften nötig, die dem Zwange der 
Verhältnisse und dabei doch dem Bedürfnis, 


zu weit gehende Willkür und Unsorgfältigkeit 


zu verhindern, Rechnung tragen sollten. Zu- 
nächst begann die Draht-und Kabelkommission 
mit Beratungen über Schaffung von Ersatz- 
leitungen. Als Ersatzmaterial für Kupfer ka men 
von den verfügbaren Metallen in erster Linie 
Eisen und Zink in Betracht. Um zu ihrer all- 
gemeinen Anwendung in Freileitungen die nö- 
tigen Unterlagen herausgeben zu können, waren 
wegen der Berücksichtigung der magnetischen 
Eigenschaften des Eisens bei Wechselstrom ein- 
gehende Versuche und theoretische Arbeiten 
nötig, die in den Laboratorien einiger Firmen 
mit großer Beschleunigung durchgeführt wur- 
den. Nach ganz kurzer Zeit konnten die ersten 
Anleitungen vom !Veıbande veröffentlicht wer- 
den, sie wurden später noch durch ausführliche 
Angaben vervollständigt. 

Die Verwendung von Eisen und Zink für 
isolierte Leitungen und Kabel machte verhält- 
nismäßig geringe Schwierigkeiten, die im we- 
sentlichen die mechanische Behandlung der Lei- 
tungen bei der Verlegung betrafen. Die zum 
Vergleich erforderliche Zusammenstellung der 
wichtigsten, elektrischen Konstanten der ver- 
schiedenen Metalle (zu Eisen und Zink kam spä- 
terauch Aluminium) und die von der Kommis- 
sion ausgearbeiteten Merkblätter über die Ver- 
wendung von Zink als Leitungsmaterial und 
über die . der Manteldıähte mit Eisen- 
leiter gaben zweckmäßige Anweisungen für die 
praktische Benutzung der Ersatzleitungen. 

Zur Isolierung wurde bei den Leitungen, 
als außer Gummi allmäb lich auch Seide, Bau m- 
wolle und Jute u. dergl. dem allgemeinen Ge— 
brauch entzogen wurden, in steigendem Maße 
Papier benutzt. Die außerordentliche Vervoll- 
kommnung der Papiei verarbeitung, die wäh- 


— 


rend des Krieges erzielt wurde, schaffte die. 


Möglichkeit, Papier als Umwicklung in Band- 
form, als Umflechtung und Umklöppelung in 
jeder Stärke anwenden zu können. 

Nach den Leitungen kamen bald auch die 
anderen Haupterzeugnisse der Elektrotechnik 
zur Ausführung mit Ersatzstoffen. Im wesent- 
lichen handelte es sich überall um dasselbe: 
Kupfer durch Eisen oder Zink — später in man- 
chen Fällen durch Aluminium —, Kautschuk 
und Baumwolle durch Papier zu ersetzen. Diese 
Aufgabe beschäftigte die verschiedenen Kom- 
missionen auf ihren Teilgebieten. 

Die Errichtungskommission mußte ihre 
gesamten Arbeiten auf ihre Durchführbarkeit 
hin prüfen und gab besondere Anweisungen für 
die Handbabung der einzelnen Bestimmungen 
heraus. 

Die Maschinennormalien-Kommission gab 
„Normalien für die Verwendung von Ersatz- 
stoffen bei Maschinen und Transformatoren“ 
heraus, ebenso die Kommissionen für Installa- 
tionematerial, Schaltapparate und Zähler für 
die von ihnen behandelten Gegenstände. 

Die Beschlüsse dieser Kommissionen wur- 
den in Sonderdrucken in sehr großem Umfange 
an die Industrie verteilt; im Dezember 1915 i., t 
zum ersten Male eine Zusammenstellung aller 
Ausnahmebestimmungen herausgegeben wor- 
den, von der fünf jeweils ergänzteAusgaben er- 
schienen sind. 

Dar große Interesse, das die Verbandsar- 
beiten auf diesem Gebiete fandea, zeigte sich 
besonders in dem starken Besuch der anläßlich 
der Frankfurter Jahresversammlung 1916 ver- 
anstalteten Ausstellung von Ersatzausführun- 
gen. Diese Ausstellung fand solchen Anklang, 
daß sie in einer Reihe von Städten wiederholt 
wurde; sie gab schließlich den Anstoß zur Er- 


richtung einer ständigen Ausstellung von Fr- 
satzstoffen in Berlin, die sıch auf die gesamte 
mechanische Industrie erstreckte. 


Um die Aushilfskon:truktionen während 
des Krieges der Geschäftspolitik zu entziel.en 
und zum Allgemeingut zu machen, wurde unter 
Führung des Verbandes eine Schutzvereinigung 
gebildet, deren Angehörige sich gegenseitig für 
die Zeit des Krieges und für eine bestimmte 
Frist nachher die Benutzung etwaiger Schutz- 
rechte für diejenigen Patente und Gebrauchs- 
muster freigeben, nach denen die durch den 
Krieg knapp gewordenen Stoffe durch andere 
ersetzt werden, soweit elektrotechnische Er- 
zeugnisse in Frage kommen. Alle namhaften 
elektrotechnischen Firmen haben sich dieser 
Vereinigung angeschlossen. 


Auf Anregung des Technischen Stabes des 
Kriegsamtes, der seinerseits wieder von Herın 
Prof. Dr. Klingenberg einen entsprechenden 
Hinweis erhalten hatte, veraustaltete der Ver- 
band im Sommer 1917 bei den elektroteel.ni- 
schen Firmen eine Umfrage über di Erfahrun- 
gen, die mit der Herstellung von Aluminium- 
verbindungen gemacht waren. Die Antworten 
wurden zu einem Merkblatte veraı beitet und in 
79810 Form dem Kriegsamte zur Verfügung ge- 
stellt. 

Die „Ausnah mebestimmungen während 
des Krieges“ wurden bei B ginn der Demo bil- 
machung, den veränderten Verl ältnissen ent- 
sprechend, einer Umaibitung unterzogen und 
al: „B>stimmungen für die Üb rgangsze it‘ Fer- 
au:gegeb:n. Während der Ub rgang:zeit kam 
es einerseits noch daiauf an, mit den knappen 
Sparstoffen so hauszuł alten, de B sie nicl t vor- 
zeitig völlig aufg« brauel t. und d B sie daher nur 
für solche Zwecke verwendet werden, b idenen 
sie am höchsten veredelt werden; anderseits 
sollten aber auch im Interesse der Aırbriterbe- 
schäftigung vnd zur Ausnutzung aller verfüg- 
baren wirtschuftlichen Werte vorlandene B:- 
stände nach Möglichkeit verwertet werden. 
Nach diesem G :sichtspunkte sind die Bestim- 
mungen aufgestellt worden, wob i die 7. T. nicht 
üb reinstimm’nd°n Wünsche der Hersteller, 
Händler und V:'b’aucher untereinander und 
mit dəm Allgemeininteresse tunlielst in Ein- 
klang geb’ae! twurden. Bog b ich tigt ist, in all- 
mä lichem Abb u dieser Vorschriften den Über- 
gang zur allgəm>inen Wirderzulassung der 
Syarstoffe zu finden. Aller Voraussicht wird es 
möglich sein, diese Bestimmungen für die Über- 
gangszeit im wesentlichen bis Ende dieses Jah- 
res abzubauen, und nur noch einige Reste wer- 
den bis zur nächsten Jahresversammlung blei- 

an müssen. l | 

Im Februar 1915 trat das Reichsamt des 
Innern an mich mit der Aufforderung heran, als 
Vertrauensmann für Ausfuhrfragen zu wirken 
und die L>itung einer hierfür neu einzurichten- 
den Zentralstelle zu übernetrmen. Gleich nach 
Kriegsausbruch waren vom Reichskanzler Aus- 
fuhrverbote in größerer Zahl erlassen worden, 
um eine wirtschaftliche und militärische Stär- 
kung der feindlichen Länder durch Lieferung 
deutscher Erzeugnisse, ein Abflie gen von Spar- 
stoffen und in Deutschland dringend gebrauch- 
ten Waren sowie Abwanderung deutscher In- 
dustriezweige ins Ausland zu verl indern. Diese 
Ausfuhrverbote mußten mit dem Fortgang des 
Krieges von Zeit zu Zeit, entsprechend den Ver- 
änderungen der kriegswirtsctaftlicben Verl ält- 
nisse, abgeändert werden. Um sie in Einklang 
zu bringen mit den Bedürfnissen der deutschen 
Industrie und dieser die ohnehin beschränkten 
Absatzmöglichkeiten tunlichst zu erhalten, þe- 
durfte es für jede Industriegruppe einer unyar- 
teiischen Stelle, die einerseits den Betörden 
mit fachmännischem Rat zur Hand geht und 


die nötigen Gutachten abgeben kann, ander- 


seits die B:dürfnisse der Industrie zu prüfen 
und ihre Interessen den Behörden gegenüber 
zu vertreten, den beteiligten Kreisen Aufklä- 
rungen zu erteilen und Auskünfte über die An- 
wendung der Ausfuhrverbote zu geben Fat. Die 
laufende Hauptarbeit dieser Zentralstellen war 
die Bearbeitung der von den Firmen einzurei- 
ehenden Anträge auf Ausfuhrbewilligung. 

Die Zentralstelle für Ausfuhrbewilligungen 
in der Elektrotechnik wurde. in Anlehnung an 
den Verband Deutscher Elektrotechniker ein- 
gerichtet; ihre Leitung als Vertrauensmann des 
Reichskommissars für Ein- und Ausfuhrbewilli— 
gungen hatte ich; zu meiner Unterstützung war 
von Anfang an der Oberingenieur des Verbandes, 
Herr V. Zimmermann, tätig, der bei meiner 
durch andere Kriegstätigkeit wachsenden In: 
anspruchnahme die Arb>iten der Zentralstelle 
in steigendem Umfange übernahm und später 
als Vertreter des Vertrauensinannes durebführte. 
Die Zentralstelle wurde bis Anfang Mai 1919 
in dieser Weise durchgeführt und ging zu die- 
sem Zeitpunkt an den Zentralverband der 
deutschen elektrotechnischen Industrie über. 
Durch die Demobilmachung waren die Verhält- 
nisse bezüglich der Ausfuhr völlig andere ge- 
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worden, und es tratjetzt die Preisprüfung in den 
Vordergrund; da aber eine derartige Tätigkeit 
mit den sonstigen A beiten des Veı bandes nicht 
im Einklang steht, wurde es für richtiger ge- 
halten, die weitere Fortführung der Zentral- 
stelle dem Zentralverband zu überlassen. Bis 
zum Schluß der Tätigkeit des Verbandes wur- 
den in:gesamt 131 000 Ausfuhranträge erledigt. 

Als das Kriegsministerium im Juli 1915 
eine Verteilungsstelle für elektrische Maschinen 
errichten mußte, tratesan den Veıband heran, 
b:rief mich ale Hilfsreferenten und betraute 
mich mit der Bildung und Leitung der neuen 
Abteilung. Von der Verteilungsstelle wurde die 
Bestandsaufnahme der in Deutschland verfüg- 
baren Maschinen, Transformatoren und der 
Ayparate über 500 A durebgefübrt; alle für di- 
rekten und indirekten Kriegs bedarf nötigen 
elektrischen Maschinen und Apparate wurden 
nachgewiesen. Fernerleitete sie die Ausnutzung 
der in besetzten Gebieten vorgefundenen elek- 
trischen Maschinen und Transformatoren für 
die deutsche Industrie in die Wege. In der Ei- 
genschaft als Leiter dergenannten Verteilungs- 
stelle wurde ich außerdem in die Kommission 
entsandt, welche über die Freigabe von Me- 
tallen für indirekten Krieg-b’darf zu entschei- 
den batte. Die Arbeiten der Verteilurgsstelle für 
elektrische March inen sind Anfang 1917 an das 
Waffen- und Munitionsbeschaffungsamt über- 
gegangen. 

Um die Elektrizitätsversorgung Deutsch- 
lands entsprechend dem gewaltig gesteigerten 
B:darf zu gewährleisten, wurde auf Anregung 
dss H'rrn Prof. Dr. Klingenberg durch Ver- 
fügung des Krieg amtes bi der Krirgsrobstoff- 
abteilung im F bruar 1917 eine Sektion Elek- 
trizität und im Zusammen) ang mit ikr die 
Elektrizitätswirtschaftsstelle gegründet. Diese 
hatte die Aufgabe, für die Folgezeit die Lei- 
stungfähigkrit der einzelnen Elektrizitäts- 
werke gemäß den Krieg‘ b’dürfnissen zu sichern; 
sie b’arb>itete im einzelnen alle Erweiterungs- 
und Instandsetzungsproiekte der Elektrizitäts- 


‚werke, für welche Freigabs von Baustoffen oder 


G>genständen erforderlich ist, und sorgte so für 
zweckmäßigste Verteilung und Verwendung 
allen für die Elektrizitätsversorgung Deutsch- 
lands erforderlichen Materials. Den Vorsitz in 
ihrem aus Vertretern der Elektrotecl nik rnd 
der B. ö don gebildeten B>irat fürrt der Vor- 
sitzende des Ve'bındes, Herr Geb. Bo urat Prof. 


Dr. Klingenberg, und zum Leiter der Gesch äfts- 


stelle wurde ich berufen. Die Elektrizitätsw irt- 
schaftsstelle hat ihre Tätigkeit bis Ende August 
d. J. entfaltet und die Elektrizitätswerke in 
weitgehendstem Maße unterstützt. Ganz be- 
sonders aber hat sie ihre 2 1,-jährige Tätigkeit 
darauf gerichtet, Verständnis für die Brdeu- 
tung der Elektrizitätsverteilung bei den ver- 
schiedenen Bel örden zu erzielen. Es ist Ende 
1916 und Anfang 1917 geradezu erstaunlich ge- 
wesen, wie wenig die Wichtigkeit der Elektrizi- 
tätsverteillung für dar gesamte Wirtschafts- 
leben in vielen, für die Krieg: wirtschaft wich ti- 
gen Stellen erkannt war; es bedurfte langer und 
intensiver Arbe it, um hier das nötige Verständ- 
nis zu erwecken. 

Die Wirkungs möglichkeiten der Sektion 
El und der Elektrizitätswirtschaftestelle reich- 
ten ab:r nicht aus, um die Elektrizitätsversor- 
gung Deutschlands in jeder Brzielung zu 
sichern. Der ungebemmte Bedarf an elektri- 
scher Arbeit hatte sich erheblich über den Be- 
trag hinaus gesteigert, der mit den von der 
Elektrizitätswirtseraftsstelle bearbeiteten Er- 
weiterungen und Neuanl?gen von Elektrizitäts- 
werken gedeckt werden konnte. Es mußte da- 
her eine b>bördliche Stelle geschaffen werden, 
welche befugt war, den Bedarf selb-t zu regeln 
und zu überwachen, d.h. die verfügbare elektri- 
sche Arb>it zu verteilen. Für diese Tätigkeit 
wurde im Sommer 1917 durch Bundesratsver- 
ordnung zunächst ein besonderer Reiche kom- 
missar für Elektrizität und Gas eingesetzt, 
dessen Stellvertreter ich wurde. Da die Rege- 
lung des Verbrauchs elektrischer Arbeit aber 
aufs engste zusammenbängt mit der Gesamt- 
bawirtschaftung der Kotle, so wurde das 
R-ichskommisrariat für Elektrizität und Gas 
wieder aufgeboben, und seine Befugnisse wur- 
den im Oktober 1917 dem Reichskommissar für 
die Kohlenverteilung übertragen. Er richtete 
eine besondere Abteilung „Elektrizität“ ein; 
zu ihrem Leiter wurde ich wiederum ernannt. 
Diese Abteilung „Elektrizität“ des Reiebs kom- 
missars für die KGhlen verteilung Pat eine au ber- 
ordentlich umfangreiche Tätigkeit entfaltet. 
Sie hat die Bekanntmachung über die Ein- 
schränkung des Verbrauchs elektrischer Arbeit 
vom 2. November 1917 aufgestellt und deren 
Durchführung daueınd überwacht. Vor kurzer 
Zeit ist diese Bekanntmachung durch eine neue 
ersetzt worden, u. zw. durch diejenige vom 
9. September, die den jetzigen Verhältnissen 
entsprechend die Verteilung der elektrischen 
Arbeit regelt. Weiterhin hat diese Abteilung 
sich auch damit beschäftigt, die wirtschaftliche 
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Existenzfähigkeit der Elektrizitätswerke zu 
sichern. 

Die Elektrizitätswirtschaftsstelle hatte im 
März 1917 auf Anregung des Herın Pıof. Dr. 
Klingenberg einen Vorscl lag zum Eılaß einer 
Bundesratsveroıdnung übeı die Höl e dei Pıeise 
für elektrische Aıbeit gemacht; von seiten der 
Beh ö den wurden diese Bestrebungen vollkom- 
men abgelebnt. Um aber den Werken zu Felten, 
hatte die Elektrizitätswirtschaftsstelle da mals 
zusammen mit der Gasstelle eine Veröffentli- 
chung herausgegeben, in der die Berechtigung 
für die Erhöhung der Preise, entsprechend den 
gesteigerten Erzeugunge kosten, anerkannt 
wurde; diese Mitteilung der Elektrizitätswiit- 
schaftsstelle hat schon eine günstige Wirkung 
gebracht und schätzungsweise in der Hälfte der 
Fälle den Werken zu einer Preiserl öı ung ver- 
holfen. Ende 1917 hat die Elektrizitätswirt- 
schaftsstelle diese ihre Aıbeit wegen einer ge- 
setzlichen Regelung der Fiege wieder avige- 
nommen, und jetzt ließen allmählich die Wider- 
stände der verschiedenen Bel ö:den nach. Es 


zeigte sich, daß die Möglicl keit für eine gesetz- 


liche R’gelung doch wohl gegeben war; aus 
Zweckmäßigkeit gründen wurde jedoch die 
Weiterführung dieser Aktion an den Reichs- 
kommisrar für die Ko“ lenverteilung übergeben. 
dessen Abteilungen Elektrizität und Gas sich 
nun mit dar Frage weiter beschäftigten. Im 
Sommer 1918 war eine Bundesrats verordnung 
fast vollständig fertiggestellt, als plötzlich w ie- 
derum Schwierigkeiten im Bunderrat auftraten. 
Als jedoch die R 'volution-folgen (Act trtr nden- 
tag, riesige Lohner! öl ungen usv .) die Verl ält- 
nisse völlig un' alt bar machten, gelang es end- 
lich, die Volk beauftregten von der Notwendig- 
keit des sofortigen Erlasses einer Verordnung 
über die schied gerichtliche Erl öl ung der 
Preise boi der Lieferung elektiiscler Arbeit. 
Gas und Leitungswasser zu überzeugen, die nun 
auch am 1. Februar d. J. erlassen wurde ; da mit 
war den Elektrizitäts werken die Möglich keit 
ihres wirtschaftlichen Bestehens wieder ge- 
sichert. 

Die Abteilung Elektrizität der Reichrkom- 
missars für die Koblenverteilung j bt auer jetzt 
noch unter meiner Leitung ihre Tätigkeit aus, 
und es ist boa b irhtigt, obald es sich i' gend ie 
ermöglichen läßt, die Arb>iten auf ein ständiges 
Rrichsamt übarzuführen; wann dies jedoch 
eintreten wird, kann z. Zt. noch nicht bestimmt 
angegeb:n werden. 

Als das Zivildienstgesetz erlassen wurde, 
erfolgte vom Veıband ein Aufruf zur Meldung. 
Zahlreiche Herren stellten sich der Gesch äfts- 
stelle zur Verfügung. Ein großer Teil konnte ın 
geeigneter Täligkeit untergebracht werden. 
Auch war der Verband wieder} olt in der Lage, 
den Militär- und Zivilbel örden zu bestimmten 
Zwecken geeignete Fachleute nachweisen zu 
können. 

Mit den im Felde stehenden Mitgliedern 
blieb der Verband, soweit es möglich war, in 
reger Fürlung. An Mitglieder der Ausfel usses 
vnd der Kommissionen gingen von Zeit zu Zeit 
Lie boega ben ab; Bitten einzelner Truppenteile 
um Lesestoff wurden erfüllt, wofür dem Ver- 
bande von seiten der Mitglieder vielfach Bücher 
zur Verfügung gestellt wurden. 

An der Zeichnung von Kriegranleite Fat 
sich der Verband in weitgerendstem Me Be be- 
teiligt und hat bei jeder der 9 Anleihen alle se ine 
zur Verfügung stebenden Mittel aufgewendet. 


Vom Verein deutscher Ingenieure ist vor 
kurzer Zeit der Metallausschuß gegründet 
worden, der den Auftrag hat, die während des 
Krieges gesammelten Erfabrungen mit Erratz- 
metallen festzulegen; auch bei diesen Arbeiten 
hat der Verband wieder den auf die Elektro- 
technik brzüglicehen Teil übernommen; ich 
selbst werde die Ausarbeitrng des Berichtes in 
Gemeinschaft mit Herrn OberingenieurW ron- 
kow durchführen. 

Wie Sie ersehen paben, ist die Tätigkeit 
des Verbandes während des Krieges eine außer- 
ordentlich umfangreiche und vielseitige ge- 
wesen, sie hat an seine Arbeitskräfte 
die allerböchsten Anforderungen gestellt; wir 
sind alle bemüht gewesen, den schwierigen Ver- 
bält nissen entsprechend jeweils alles. Fo gut es 
ebenging. zu erledigen; es ist vielleicht in man- 
chen Fällen — ich denke bierbri besonders an 
die Ersatzstoffroge — auch dancben gehauen 
worden. Was aber auch immer getan worden 
ist, ist unternommen worden, geleitet ven den 
besten Ab’ichten; die Schwierigkeiten der je- 
weiligen Vert'ältnisse müssen bei der Beurtei- 
lung dieser Tätigkeit immer in Rücksicht ge- 
zogen werden. 


Vorsitzender: M. H.! Ich darf wohl Herrn 
Generalsekretär Dr. Dettmar in Ihrem Namen 
den Dank der Versammlung für die Erstattung 
des Geschäftsberichts aussprechen. 

Wir kommen zum nächsten Punkt: Wah- 
len zum Vorstand und Ausschuß. 
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Es wäre mir aber lieb, wenn wir eine etwas 
größere Beteiligung der Versammlung an diesen 
Wahlen hätten ; ich möchte vorschlagen, daß 
wir vielleicht eine ganz kurze Pause von etwa 
5 Minuten eintreten lassen, damit die anderen 
Herren Zeit haben, wieder hereinzukommen. 
Wenn Sie damit einverstanden sind, sc} lie Be 
ich im Augenblick die Versammlung und bitte 
Sie, in ö Minuten wieder zu erscheinen. 


Pause. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung wie- 
der. Wir kommen zu den Wahlen zum Vor- 
stand und Ausschuß. 

Zunächst die Wahlen zum Vorstand. Aus 
dem Vorstand scheiden sämtliche Mitglieder 
aus. Essind dies die Herren: Klingenberg, 
Litzrodt, v. Miller, Montanus, Roeßler, 
Sieg,v.Siemens, Voigtu.Zell. Vorstand und 
Ausschuß schlagen Itnen zur Wall bzw. Wie- 
derwahl vor: die Herren Klingenberg, 
Montanus, Voigt, Zell, Gaa, Hissink. 
Martens, Orlich und Werner. Um in die 
Wahlen, nachdem wir jetzt 5 Jahre den Vor- 
stand nicht neu besetzt haben, einen Turnus 
hereinzubringen, wird vorgesch lagen, daß die 
Herren, die neu in den Vorstand eintreten, fo- 
wieder Vorsitzende auf 2 Jahregewählt werden, 
während die Herren, die im Vorstand veıblei- 
ben, mit Ausnahme des Vorsitzenden nur auf 
1 Jahr gewählt werden sollen. Dann würden 
wirin der nächsten Jahresversammlung wieder 

die Hälfte zu wählen haben. 

Wird das Wort zu diesen Vorschlägen ver- 
langt? Das ist nicht der Fall, dann darf ich 
wohlannehmen, daß die Versammlung mit die- 
sen Vorschlägen einverstanden ist und die vor- 
geschlagene Wahlliste genel migt lat. Die 
Herren, die vorgeschlagen sind, find mit der 
Wahl einverstanden, sie nehmen die Wahl an. 

Wir schlagen ferner vor, als Vorsitzenden 
Herrn Dr. Voigt zu wählen. Werden andere. 
Vorschläge gemacht? Das ist nicht der Fall.- 
Dann darf ich feststellen, daß Herr Voigt ge- 
wählt ist. Herr Voigt hat sich mir gegenüber 
bereit erklärt, die Wahl anzunehmen. 


Herr Voigt: Das Vertrauen, das Sie mir 
durch diese Wahl entgegenbringen, ist mir eine 
sehr große Ehre. Ich danke I} nen dafür und 
nehme die Wahlan. Gestatten Sie mir bei die- 
ser Gelegenheit: noch ein paar Wortean unseren 
scheidenden Vorsitzenden, Herrn Geb. Rat 
Klingenberg, zu richten. Sie ha ben aus dem 
Geschäfts bericht des Herrn Generalsekretärs 
Dr. Dettmar von der ungeheuren Arbeit ge- 
bört, die 5 Jahre lang seit dem Amtsantritt des 
Herrn Klingenberg geleistet werden mußte, 
der unter ganz anderen Voraussetzungen sein 


Amt angenommen hatte, als er später vorfand, 


da gerade ihm im Laufe des Krieges eine große 
Arbeitslast erwuchs. Nur der eminenten Tüch- 
tigkeit, Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit , 
die Herrn Klingenberg eigen ist, war es möglich, 
diesem Ansturm zu trotzen und nicht wie man- 
cher andere darunter zusammenzvbrecthen. 


N. H.! Flammende Worte. noch so lange Seb il- 


=- lerungen über das, was von ihm geleistet wor- 


ien ist, reichen nicht entfernt an dar Maß der 


geleisteten Arbeit selbst heran. Und Herr Ge- 


weimrat Klingenberg bat nicht alle in die Kriegs- 
‚rbeiten im Verband geleitet und, wie Sie aus 
ten Ausführungen des Herrn Dr. Dettmar 
nehrfach getört haben, viele davon durch 


eine perrönliche Initiative angeregt und in die 


echten Bahnen gelenkt, er lat auch durch 
ine persönlichen Beziet ungen bei den unend- 
ch vielen WVertandlungen, was alles im ein- 


haben möchte. (Geschieht.) Ich danke für die 
einmütige Zustimmung und brgrüße Herın 
Gebeimrat Klingenbeig als Ehrenmitglicd des 
Veıbandes. Ä 


Vorsitzender: Diese Ehrung, die Sie mir 
erweisen, überiascht und erfreut mich aufs 
äußerste. Sie freut mich deswegen ganz beson- 
ders, weil es eine Ehrung von Facl genoseen ist, 
und die Ehrung, die ein Facl genosse dem an- 
dern erweist, l öt er einzusel ätzen ist, wie jede 
andere äußere Ehrung. Sie laben gesagt, es 
soll nicht lediglich eine Anerkennung für die 
langjährige und, ich darf wol l sagen, mühevolle 
Aıbeit sein, sondern Sie haben gesagt es soll 
auch eine Anerkennung für die Art und Weise 
sein, wie die Aıbeit von mir geleistet worden 
ist und geleistet werden konnte, und ich darf 
aus der Ehrung, die Sie mir erweisen, den Ein- 
druck mitnehmen, daß diese Aıbeiten zu Ihrer 
Zufriedenheit geleistet worden sind. Und daß 
ich das Vertrauen, das ich in sehr Lohem Maße 
in Anspruch nehmen mußte, weil ich in diesen 
5 Jıhren fast selbständig habe arbeiten müssen, 
daß ich dieses Vertrauen gerechtfertigt gesehen 
babe, das macht mir eine ganz besondere Freude. 
Nehmen Sie meinen herzlichsten Dank für die 
Ehrung, die Sie mir erwiesen haben, entgegen. 
(Beifall.) l 

Wir fahren dann in der Tagesordnung fort 
und kommen an die Wahlen zum Ausschuß. 

Es bandelt sich bei diesen Wahlen nicht 
um die Neuwahl des ganzen Ausschusses, son- 
dern nur derjenigen Mitglieder, die vom Ver- 
band unmittelbar bestimmt weiden. Es sel ei- 
den aus die Herren: Budde, Christiani, 
Fleischhauer, Görg es, Goldenberg, 
Hiss ink, Lubszyns ki, Martens, Peter- 
sen, Rathenau und Zapf. Wir wollen I} nen 
vorschlagen, auch bei diesem Aussclvuß den 
Turnus dadurch wieder einzufü) ren, daß wir 
die neu eintretenden Herren auf 2 Jahre v ät len 
und die Herren, die im Ausseluß verbleiben, 
auf 1 Jahr. Nach unseren Gepflogenleiten tre- 
ten die aus dem Vorstand ausscheidenden Her- 
ren automatisch in den Ausschuß ein, und wir 
kommen demgemäß zu folgender Vorsel la ge- 
liste: Litzrodt, v. Miller, Roeßler, Sieg, 
v. Sie mens, Levy, Schroeder, Lubszyns- 
ki, Petersen und Zapf. Die letzteren wür-. 
den für einebeinjährige Amtsdauer zu wählen 
sein. | 
Werden andere Vorschläge gemacht? Das 
ist nicht der Fall, ich darf also annehmen, daß 
Sie mit der Wahl dieser Herren einverstanden 
sind. Ich darf ferner anneb men, daß die ge- 
wählten Herren diese Wahl annel men. 

Dann kommen wir zum nächsten Punkt 
der Tagesordnung: Änderung des $ 5 der 
Satzung (Erhöhung des Mitgliedbei- 
trages). 

M. H.! Vorstand und Ausschuß Ta ben sich 
in eingehender Beratung mit der Frege der 
Deckung der Kosten des Verbandes befaßt. 
Ich will nicht die Einzelheiten der ziemlich 
langen Beratung wieder} olen, aber es Fat sich 
nach den Bilanzen, die Sie noch } ören werden, 
heraus gestellt, daß der Verband Abwegen zu- 
steuein würde, wenn wir nicht rechtzeitig für 
röhere Einnahmen sorgen würden. Die ! öl ere 
B:lastung der Verbandes Tängt auch mit der 
Verteuerung der „ETZ“ zusammen. Wir Ta ben 
die Hoffnung, daß die „ETZ“, wenn nicht ganz, 
so doch im Umfang annähernd die Bedeutung 
wieder ertält, die sie früher gelabt bat. Wir 
hoffen, die „ETZ“ durch Verbandlungen mit 
der Verlag:bvctlandlung auf den Umfang von 
wenigstens 22 Seiten zu bringen. Das ist aber 


:Inen gar nicht so zum Aufdruck gebracht | nicht sofort möglich, auf der andern Seite wird 


erden kann, im Interesse des Verbandes das 


en k bar Mögliche geleistet. Aber nicht nur auf 


esem Gebiet, sondern auch auf den Aıbeits- 
bieten des Verbandes selbst ist nichts liegen 
blieben, was irgendwie weiter betrieben wer- 
n konnte, und wenn wir erst einmal in der 
nen Arbeit stehen werden und nach dem 
ogra mm, das unser scheidender Herr Vor- 
zender hinterläßt, weiter zu arbeiten in der 
ge sind, werden wir sehen, mit welcher Um- 
ht und mit welcher wirklich gar nicbt hoch 
ıug einzusch ätzenden Übersicht er trotz sei- 
-setrweren anderen Arbeit über die Zukunft 
i Verbandes naclgedacht hat. M. H.! Eine 
außergewöhnliche Leistung an Arbeit erfor- 
tt auch einen außergewölnlichen Dank. Vor- 
nd und Ausschuß sind gestern zu dem Be- 
ln B gekommen, I nen vorzuschlagen, Herrn 
seimrat Klingenberg in Anerkennurg der 
Ben Verdienste, die er sich in den 5 Jahren 
ine solche Amtsdauer ist seit Besteben des 
bandes noch nicht dagewesen — erworben 
zum Ehrenmitglied des Verbandes zu er- 
nen. (Beifall.) Ich stelle hiermit im Namen 
Aussebusses und des Vorstandes den An- 


der Verband dadurch außerordentlich stark in 
Anspruch genommen. Er hat außerdem weiter 
größere Aufgaben zu leisten, und wenn auch 
nach dem gestern gefa Bten Beschlusse die Kom- 
mission für die Jubiläumsspende beschlossen 
hat, daß die Einnahmen, die aus den Zinsen 
entstehen, gewissermaßen als Entgelt für seine 
Zuschüsse zu der „ETZ“ dem Verbande zu- 
fallen sollen, bleibt noch eine große Unter bilanz, 
die in irgend einer Weise gedeckt werden muß. 
Wir kommen also nicht darum herum, die Mit- 
gliederbeiträge jetzt erböben zu müssen, und 
sind nach langen Verhandlungen im Ausschuß 
gestern zudem Ergebnis gekommen, Ihnen vor- 
zuschlagen, daß der Mitgliedsbeitrag in allen 
Vereinen gleichmäßig ert öht werden soll, u. zw. 
um den B*trag von 12 M, und daß hiervon 9 M 
an den Verband abzuführen sind. Eine Be- 
schlußfassung über den Antrag kann natürlich 
nicht herbeigeführt werden, weil es sich um 
eine Änderung bzw. Ergänzung der Verträge 
handelt, die zwischen dem Verband und den 
einzelnen Vereinen bestehen ;es ist die Beschiuß- 
fassung der Vereine dazu erforderlich. Für den 
Verband müssen wir aber darüber abstimmen, 


und bitte Sie, zuzustimmen, u. zw. durch | und ich bitte zunächst, zu diesem Antrag das 


eben von den Plätzen, wodurch ich noch | Wort zu nehmen. 


hzeitig eine äußere Betätigung der Dankes 
Ierrn Klingenberg zum Ausdruck gebracht 


Wird das Wort verlangt ? 
Es ist nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen, 
die für den Verband, also für die eine Vertrags- 


partei, damit einverstanden sind, daß eine Bei- 
tragserl öl ung von 12 Merfolgt,woven 9 Man 
den VDE abgeführt weıden sollen, die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die. Gegen- 
probe. Das ist einstimmig angenommen. 

Daraus ergeben sich nun automatisch 
einige Satzungsänderungen. In der alten 
Satzung stand noch die Summe, die früher den 
Verein: beiträgen entsprach. Außerdem weiden 
einige andere Änderungen vorgesel lagen, die 
Herr Dr. Dettmar uns vortragen wild. 


Herr Dettmar: Im $ 5 der Satzung stand 
noch von über 1Ooder 15 Jahren her ein Passus, 
der den jetzigen Verhältnissen nicht mehr ent- 
spricht, daß nämlich für den Mitglieds beitrag 
außer der Zeitschrift alle sonstigen Veröffent- 
lichungen des Veıbandes geliefert weiden. Das 
ist nie gemacht worden und muß in der Satzung 
entsprechend geändert werden. Infolgedessen 
wird beantragt, die Worte „und sonstiger Ver- 
öffentlichungen des Verbandes“ zu streichen. 

Ferner ist die Summe des Beitrages, den 
die direkten Mitglieder bezahlt Laben, zu er- 
röhen, u. zw. wird dafür der Satz von 45 M 
vorgescl lagen ; seit! er waren es 30 M. Für die 
gewöhnlichen Mitglieder ist die Zahl von 20, 
wie schon gesagt wurde, auf 32 zu er} öt en. Für 
korporative, Mitglieder, die bisher 30 M Beitrag 
bezahlt haben, wird vorgeschlagen, in Zukunft 
mindestens 100 M einzusetzen. Feıner istin der 
Satzung am Sclluß noch ein Passus, wonach 
den Auslandsmitglie dern ein Zusellag von5M 
auferlegt wird, der die Meb rauf ga ben für Porto 
wieder gutmacht. Da nun schon in den näch- 
sten Tagen in Deutsel land eine Portoeıl öl ung 
eintritt und anzunel men if t, da B aucl die inter- 
nationalen Portorätze bald er} öl t weiden, ist 
damit zu rechnen, daß dieser Port obetiag sel on 
bald er} öt Meiden rug. Um niclt jedes- 
mal eine Satzung änderung voınel men zu müs- 
sen, wenn die Portosätze geändert werden, wird 
vorgeschlagen, diesen Satz nicht mel r in der 
Satzung bestimmt anzugeben, sondern nur zu 
sagen, daß dieser Satz vom Vorstand jeweilig 
festgesetzt wird. Daraus ergibt sich der Wort- 
laut des $ 5 der Satzung wie folgt: 

„Der Jahresbeitrag beträgt 45 M. Durch 
Zahlung des Jahres beitrags erwirbt jedes Mit- 
glied das Recht, an den Veıbandsversammlun- 
gen teilzuneb men, rowie Anspruct auf Zuren- 
dung der Verhandszeitschrift. Über die Ein- 
ziehung der Beiträge erläßt der Vorstand die 
erforderlichen Vorschriften. 

Der Jahre: beitreg in den zum Verbande 
gel örigen Vereinen beträgt: 

für jedes dem Verbande zugeführte Mitglied 

mindestens 32 M. 

Für Bel öden, Vereine, Verbände und Er- 
weıbsgerellscLaften beträgt er minde- 
stens 100 M. 

Für jedes im Ausland wohnende Mitglied 
wird außerdem ein ZuscLlag erloben, 
0 Höhe vom Vorstand festgesetzt 
wir s . 


Vorsitzender: M. HF.! Sie baben die An- 
träge gel öt. Wird das Wort verlangt? Es ist 
nicht der Fall. Dann kommen wir zur Abstim- 
mung. Werfür die Anträge des Vorstandes und 
Ausschusses ist, bitte ich die Hand zu erheben. 

Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
ie Anträge sind einstimmig angenommen. 
Wir kommen zum nächsten. Punkt der 

Tagesordnung: Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 

Vorstand und Ausschuß schlagen I nen 
als Ort der nächsten Jahresversammlung Han- 
nover vor. Es liegt eine Einladung des Vereins 
Hannover vor, ebenso aber auch eine Einladung 
des Essener Vereins, Essen oder Dortmund zu 
wählen. Die erste Einladung ist wesentlich 
früher eingelaufen; es scheint dem Vorstand 

richtig zu sein, die nächste Jahresverrammlung 
in Hannover abzuhalten mit der Maßgabe, daß 
vielleicht die folgende in dem Bezirk des Rhei- 
nisch -westfäl. E. V. abgehalten wird. Wird das 
Wort zu dem Antrag verlangt? Das ist nicht 
der Fall. Wir kommen zur Abstimmung. Wer 
dafür ist, daß als Ort der nächsten Jahresver- 
sammlung Hannover gewählt wird, bitte ich 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. Der Antrag ist einstimmig 
angenommen. 

Ich möchte dann noch eine Mitteilung 
machen. Vorstand und Ausschuß taben sich 
mit der Frage beschäftigt, ob es nicht zweck- 
mäßig sei, die Tagungen aller elektrotechni- 
schen Vereine und Verbände in eine Woche zu 
verlegen und diese „elektrische“ Woche dann 
nach Vereinbarung mit den anderen Vereinen 
und Verbänden abzuhalten. Dieser Vorschlag 
fand im Vorstand und Ausschuß einstimmige 
Annahme. Ich möchte Ihnen diesen Vorschlag 
auch zur Beschlußfassung unterbreiten. Viele 
von uns müssen ja an einer großen Zahl dieser 

Sitzungen teilnehmen. Es scheint mir, zweck- 
mäßig zu sein, daß wir mit den anderen Ver- 
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einen und Verbänden in dieser Richtung Füh- 


lung nehmen. Dabei könnte der Fall eintreten, 


daßnach dem Wunsch deranderen Vereine und 
Verbände nun nicht Hannover als Ort der näch- 
sten Jahresversammlung gewählt wird, wenn 
ich auch persönlich glaube, daß dieser Vorschlag 
auch bei den anderen Verbänden und Vereinen 


Anklang finden wird. Wenn Sie also den An- 


trag, der jetzt kommt, annehmen, nämlich dal 
der Verband die Frage, ob es sich nicht emp- 
fiehlt, im nächsten Jahr eine „elektrische“ 
Woche abzuhalten, bei den anderen Verbänden 
und Vereinen anschneiden und möglichst eine 
solche vereinbaren soll, dann müssen Sie dem 
Vorstand bezüglich des Ortes der nächsten Jah- 
 resversammlung eine gewisse Bewegungsfrei- 
heit einräumen. Den vorigen Beschluß bitte 
ich dann, mit dieser Modifikation annehmen zu 
wollen. 

Wird zu diesem Vorschlag das Wort ver- 
langt ? Es ist nicht der Fall, ich darf daher wohl 
annehmen, daß Sie mit dem Gedanken, eine 
„elektrische“ Woche in einer der größeren 
Städte Deutschlands im nächsten Jahre abzu- 
halten, wenn das so mit den anderen Vereinen 
und Verbänden vereinbart werden kaun, ein- 
verstanden sind. Ich nehme gleichzeitig an.. 
daß Sie damit einverstanden sind, daß der Vor- 
stand unter möglichster Berücksichtigung des 
Ortes Hannover jetzt mit den anderen Veıbän- 
den und Vereinen den Ort der Jahresversamm- 
lung feststellen wird. Das ist der Fall. 

M. H., dann danke ich Ihnen für die Auf- 
merksamkeit, mit der Sie den Ausführungen 
des Herrn Vortragenden gefolgt sind, dänke ins- 
besonderenoch einmaldem Herrn Vortragenden 
für die außerordentlich interessanten Ausfüh- 
rungen und schließe die Vormittagssitzung. Ich 
bitteaber, pünktlich beider Nachmittagssitzurg 


wieder hier zu sein. 
(Fortsetzung folgt.) 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
_ Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzer Str. 106. 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 


Mitgliedsbeiträge vom 1. Januar 1920 ab. 


In der ordentlichen Sitzung am 28. Okto- 
ber 1919!) hat der Verein die $$ 5 und 6 der 
Satzung geändert; diese Paragraphen haben 
nun den folgenden Wortlaut: 
§ 5. | 

Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht, 
an den Vereinsverszammlungen teilzunehmen. 
Die Vereinszeitschrift wird den Mitgliedern 
regelmäßig kostenfrei zugesandt. 

$6. . 

Der Beitrag für das Kalenderjahr beträgt: 
für ordentliche persönliche Mitglieder, die im 
Deutschen Reiche wohnen, 32 M; für Behörden, 
Vereine, Verbände und Erwerbsgesellschaften, 
die im Deutschen Reiche wobnen, 100 M. Für 
alle Mitglieder, die außerhalb des Deutschen 
Reiches wohnen, wird außerdem ein Zuechlag 
erhoben, dessen Höhe vom Vorstand festge- 
setzt wird. Die Mitglieder haben den Beitrag 
' für jedes Kalenderjahr bis zum 1. November 
des vorhergehenden Jahres zu bezahlen. Wer 
bis zum 15. Dezember nach vorangegangener 
Mahnung nicht bezahlt bat, verliert den An- 
spruch auf Lieferung der Elektrotechnischen 
Zeitschrift. 

Der Schatzmeister kann vom 5. November 
ab den Beitrag auf Kosten des Mitgliedes durch 
Postauftrag einzieben. | Ä 

Neu eintretende, ordentliche Mitglieder 
zahlen den vollen Jahresbeitrag, wenn sie vor 
dem 1. Juli aufgenommen werden. Erfolgt 
die Aufnahme nach dem 1. Juli, so ist nur der 
halbe Jahresbeitrag zu entrichten. Die Ver- 
einsschriften werden den neu eintretenden Mit- 
gliedern bei Aufnahme vor dem 1. Juli für das 
laufende Jahr, bei Aufnahme nach dem 1. Juli, 
für das laufende Halbjahr nachgeliefert. soweit 
noch Exemplare vorhanden sind. Mitglieder, 
die nach dem 1. Oktober eintreten, haben für 
das laufende Jahr keinen Beitrag zu entrich- 


ten; sie haben jedoch für das laufende Jahr 


keinen Anspruch auf Lieferung der Vereins- 
schriften. | 


Die beiden letzten Absätze des $ 6 bleiben 
unverändert. 


In Ausführung dieses Beschlusses hat der 
Vorstand die Beiträge der außerhalb des 
Deutschen Reiches wohnenden Mitglieder fest- 
gesetzt wie folgt: 

Mitglieder, die in Ländern mit Goldwäh— 
rung wohnen, haben den Beitrag in der Wäh- 


rung ihres Landes, berechnet auf der Grund- 


) Der Sitzungsbericht wird in einem der nächsten 
Hefte der „ETZ“ veröffentlieht werden. 


Schweiz, in 
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lage des vor dem Kriege in dieser Währung ge- 
zahlten Beitrags und abgerundet, zu zahlen. 
Der Beitrag beträgt hiernach für Mitglieder, 
die in den Niederlanden wohnen, 15 Gld, für 
solche, die in Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen wohnen, 20 Kr, für Mitglieder in der 
Belgien, Frankreich, Italien, 
Spanien und Finnland, 30 Fr, Lire, Pesctas 
oder finnische Mark, für Mitglieder in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 5 8, für Mit- 
glieder in England 1 £ 5 sh. 

Für Mitglieder in anderen Ländern ist der 
Mitgliedsbeitrag auf 32 M in deutscher Wäh- 
rung festgesetzt worden. 

Berlin, 21. XI. 1919. 


N Der Vorstand 
des Klektrotech nischen Vereins e. V. 
Im Auftrage: Strecker 


ü ⁰yd a ern 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 
M. Dolivo-Dobrowolsky . Am 15. Novem- 


ber starb in Heidelberg nach längerer Krank- 
. heit, der, frühere Direktor der Allgemeinen 


Elektricitäfs- Gesellschaft, Dr.⸗Ing. e. b. Michael 
Dolivo-Dobrowolsky, im Alter von 58 Jahren. 
Auf die Verdienste dieses Pioniers der Elek- 
trotechnik werden wir noch zurückkommen. 

A. Lessing 7. Der Vorsitzende des Ver- 
bandes der Fabrikanten von Taschenlampen- 
batterien in Deutschland und des Verbandes 
der Fabrikanten von galvanischen Elementen, 
Direktor Aug. Lessing, Berlin-Schöneberg, 
ist gestorben. 

E. Oppikofer 7. Am 31. Oktober ist der 
Direktor des Elektrizitätswerks Basel, Emil 
Oppikofer, im Alter von 47 Jahren einem 
Herzschlage erlegen. 


G. Schimpff f. Am 20. November starb in 


Aachen nach kurzer,schwerer Krankheit Gustav 


Schimpff, Professor für Eisenbahnkunde an 
der dortigen Technischen Hochschule, im Alter 
von erst 48 Jahren. Der Verstorbene hat sich 


durch viele gute Arbeiten über Stadt bahnen 


und deren Elektrisierung sowie durch seine 
Mitwirkung an dem Bau der Einphasen- 
Wechselstrombahn Altona-Hamburg-Ohlsdorf 
in elektrotechnischen Kreisen einen Namen 
gemacht. 


B. Wittkop, seitheriger Chef und Bauleiter 
der Bauabteilung Cassel der Allgemeinen Elek- 
trieitäts- Gesellschaft, ist zum Direktordes Kreis- 
Elektrizitätsamts Hanau-Gelnbausen bestellt 


worden, welebes mit dem: Bau der Hoch- und 
Niederspannungsnetze in den Landkreisen Ha- 


nau und Gelnhausen beauftragt ist. 


Auszeichnungen. Den Physikern, Prof. A. 
Einstein und Prof. M. Planck, Berlin, wurde 
anläßlich der 500 Jahr-Feier der Universität 
Rostock von der dortigen medizinischen Fakultät 
der Ehrendoktor verlieben. 


Hochschulnachrichten. Dr. E. Madelung, 
Privatdozent an der Universität Göttingen, ist 
als a. o Professor an die Universität Kiel be- 
rufen worden. — Der a. o. Professor Dr. H. 
Paweck wurde zum o. Professor für tech- 
nische Elektrochemie an der Technischen Hoch- 
schule Wien ernannt. 


'BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zerstörungserscheinungen an Hochspannungs- 
isolatoren. 


Im Gegensatz zu den Ausführungen von 
BENISCHKE in der „ETZ“ 1919, S. 486 kann es 
für den Porzellantachmann keine Frage sein, 
daß innere Spannungen im Porzellan niemals 
die Ursache der von E. O. Meyer in der „ETZ“ 
1919, S. 173, geschilderten Rißbildungen sein 
können. Sind doch aus Porzellan außerordent- 
lich große und komplizierte Gegenstände scho» 
vor vielen Jahrzehnten hergestellt worden, bei- 
spielsweise von der Königlichen Porzellan-Ma- 
nufaktur Kunstgegenstände von riesigen Ab- 
messungen, welche besonders an den Sockelp 
Scheibenstärken von wesentlich größerer Dicke 
aufweisen, als die Einzelteile selbst der größten 
Stützisolatoren, ohne daß im Laufe der Zeit 
diese riesigen Poızellange genstände Riese oder 
Sprünge erhalten Fätten. Wenn man die alten 
ebinesischen Poızellane ansieht, die Jabrhun— 
derte alt sind, so wird man häufig Stücke be- 
merken, welche an einzelnen Stellen ganz be- 
deutende Scherbenstäiken aufweisen, obne daß 
diese Porzellanstücke im Laufe der Jabil un- 
derte Risse bekommen hätten, die den Scherben 
zerstören. Auch in der elektrotechniseben Por- 
zellanindustrie sind sehr viele Gegenstände her— 
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gestellt worden, welche ein Vielfaches der 
Scherbenstärke besitzen, die bei Hochspan- 
nungs-Stützisolatoren vorkommen, ohne dab 
man Fehlererscheinungen der beschriebenen 
Art bemerkt hätte. Beispielsweise an großen 
Durchführungen auch mit wunregelmäßiger 
Formgebung mit dieken, angarnierten Regen- 
dächern treten keine Risse und Sprünge auf. 
obwohl diese Gegenstände auch ständig unter 
elektrischer Spannung stehen. Die Porzellan- 
füße für die Großantennen haben eine Scher- 
benstärke , welche etwa zehn mal so groß ist 
als wie die der größten Stützisolatorenteile. 
Diese haben ständig eine. Druckbelastung 
von vielen Tonnen auszuhalten, und es ist kein 
Fall bekannt, daß sich im Laufe der Zeit die er- 
wähnten Risse dort gebildet hätten. Die Hew- 
lett-Isolatoren, welche durch ihre Formgebung 
besonders innere mechanische Spannungen be- 
günstigen würden, haben im Gegensatz zu den 
Behauptungen von BENISCHKE noch nie maln die 
erwäbntenRißbildungen aufgewiesen, obwohl die 
elektrische Spannungs- und Feld verteilung eine 
ungünstige ist. Auch zusammenglasierte Irola- 
toren zeigen, trotzdem ihre Scherbenstärke 
größer ist als die zusamnmengekitteter Isolatoren, 
ebenfalls nie mals die erwähnten Schäden. wo- 
bei noch zu beachten ist, daß hier tatsächlich 
innere Spannungen vorhanden sind, denn die 
Glasurschicht, welche die Isolatoren verbindet, 
hat häufig einen anderen Ausdehnungs koeffizien- 
ten als der Scherben. Das Formänderungsvermö- 
gen des Porzellans genügt jedoch, diese Spannung 
auszugleichen, wenn die Glasurschichten nicht 
zu dick werden. Im Gegensatz zu den Zement- 
schichten hat man in der Praxis aus fabrika- 
tionstechnischen Gründen nie dicke Glasur- 
schichten angewandt. Kleine, zusammenge- 
kittete Isolatoren können im übrigen auch die 
erwähnten Rißbildungen bekommen, wenn sie 
zu dicke Zementschichten aufweisen, aber man 
hat gefühlsmäßig bei den kleinen Stützirola- 
toren von jeher geglaubt, mit dünnen Zement- 
schichten auskommen zu können. Aus all den 
angeführten Beispielen geht hervor, daß die 
innere Spannung des Porzella nschei bens nicht 
die Ursache ist, wenn sich im Laufe der Zeit 
Rißbildungen bei verschiedenen zurammenge- 
kitteten Isolatoren gezeigt haben. Die Ursache 
liegt, wie übrigens den Spezia lfa briken schon 
längere Zeit bekannt ist, lediglich in Form- 
gebung und Beschaffenheit der Zementschicht 
begründet. 


Selb i. Bayern, den 8. X. 1919. 


Dr⸗Ing. E. Rosenthal. 


Zahnstangenbetrieb auf elektrischen Stadt- 
schnellbahnen. 


Herr Privatdozent ZEHME behandelt aut 
Seite 564ff der „ETZ“ 1919 ausführlich die Frage 


der Verwendungeines Zalnstangenbetiie berant 


elektrischen Stadtschnellbal nen. Aus der Uber- 
schrift könnte manschließen,daßdie Ausführun- 
gensich auf reine Stadtschnellbahngen beziehen. 
Der Verfasser kommt jedoch insbesondere oder 
eigentlich fast ausschließlich auf die Berliner 
Stadtbahn zu sprechen. Er übersicht dabei. 
daß die etwa 13km lange, eigentliche Stadt bahn 
Charlottenburg bis Stralau-Rummelsbuig nur 
einen sehr geringen Teil des etwa 400 krin 
Streckenlänge umfassenden Netzes der Ber- 
liner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen bildet. 
Dieses Netz ist aber betrieblich ein einheit liches 
Ganze und keineswegs als Stadtechnellbaln 
anzusprechen. Es wäre verfehlt, Triebwagen 
zu beschaffen, mit denen sich der Stadıbahn- 
betrieb (Charlottenburg bis Stralau- Rummels- 
burg) mit einer Anlaufbeschleunigune von 
0,5m/s?und darüber, entsprechend einer stünd- 
lichen Zugzahl von 40 Zügen und mehr, aus- 
führen ließe. Denn einerseits wird die Zugkraft 
der teuren Triebwagenzüge auf dem groben 
Netze außerhalb der Stadtbahn niemals erfor- 
derlich werden, anderseita wird auch auf der 
Stadtbahn in den nächsten Jahrzehnten der 
Verkehr lange nicht in dem Maße zunehmen. 
wie vielleicht vor dem Kriege angenommen 
worden ist, so daß man auch hier für viele Jalıre 
mit der Beschleunigung der Triebgestellzuc«e 
auskommt. Feiner erlaubt die Eigenart d:> 
Berliner Verkehrs, zu allen Tageszeiten nt 
Halb- und Ganzzügen auszukommen. De: 
Halbzug bildet daher die gegebene Zugeinte ıt. 
und eine weitere Unterteilung, wie sie gew òl u- 
liche Triebwagenzüge ermöglichen, erühr: 
sich. Weiterhin gestatten die Triebgestelle di 
vorbandenen, gut erhaltenen Vorortwagen & 
ter auszunutzen. Schließlich spricht noch eir 
wesentlicher Grund für Triebgestelle und ges 
Triebwagen: Neben dem Personenzugbrtin b 
drängt auch der Berliner Güterzug betrieb zu: 
Einführung der elektrischen Zugförderung. un 
es bedeutet eine wesentliche Ersparnis in der 
Beschaffung der elektrischen Triebkraft. were 
für beide Betriebe die gleichen Triebfalirze e 
Verwendung finden können: dies lassen ater 
elektrische Lokomotiven bzw. lokometivahrc- 
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liche Fahrzeuge, wie es die Triebgestelle sind, 
im Gegensatz zu Triebwagen ohne weiteres zu. 

Über die tadellose Bewährung des Zahn- 
stangenbetriebes habe ich bereits auf S. 446 der 
„ETZ“gesprochen.Obwohleine solche zusätzliche 


Zugkraft, wie bereits erwähnt, in den nächsten 


„Jahren nicht erforderlich ist, war es doch von 
Wichtigkeit, festzustellen, ob auch dann, wenn 
tatsächlich einmal ein Bedürfnis einer sehr 
„lichten Zugfolge auf der Berliner Stadtbahn 
eintritt, die Triebgestelle weiter beibehalten 
werden Können. 
Berlin, 13. XT. 1919. 


Erwiderung. ö 
Ich habe meinen beiden Arbeiten Elek- 
trischer Lokomotivbetrieb auf Stadt- 
schnell bahnen („ETZ 1913, S. 616) und 
ZJahnstangenbetrieb auf elektrischen 
Stadtschnellbahnen (,, ETZ“ 1919, S. 564) 
nichts Weiteres hinzuzufügen und kann einem 
jeden, der noch ähnliche Hoffnungen, wie 
Herr Regierungsbaumeister WECHMANN für die 
Zweckmäßigkeit derartiger Stadtschnellbahn- 
Elektrisierungen hegt, nur empfehlen, diese 
Arbeiten nochmals auf merksam zu lesen. 
Berlin, den 21. XI. 1919. 


Weeh mann. 


Zehme. 


LITERATU R. 


Besprechungen. - 


Die Technologie des Maschinentechni- 
kers. Von Ingenieur Prof. Karl Meyer. 
4. verb. Auflage. Mit 408 Textabb. X und 
332 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1919. Preis geb. 14 M. 


Die Anordnung des Stoffes entsprieht dem 
Fa brikationsgang einer Maschinenfabrik. Nach 
der Besprechung der verschiedenen Maschinen- 
baustoffe wird die Herstellung der Guß- und 
Schmiedestücke und hierauf ihre mechani- 
sche Bearbeitung behandelt, u. zw. Werk- 
zeuge. Aufspannvorrichtungen, Arbeitsge- 
schwindigkeiten, Einzelmechanismen der Werk- 
zeug maschinen, die Metallbearbeitungsmaschi- 
nen einschl. der Maschinen für die Blech bear- 
beitung und die Holzbearbe it ungs maschinen. 
Durch die eingehende Behandlung der Werk- 
zeugmaschinen und ihrer wichtigsten Mechanis- 
men zeichnet sich das Meyersche Buch vor 
anderen Lehrbüchern der Technologie aus. Da- 
bei ist der Hauptv.ert auf die Betrachtung der 
Werkzeugmaschine „bei der Arbeit“ gelegt 
worden. i | 
Die gute Auswahl und die knappe und doch 
klare, leichtverständliche Behandlung des um- 
fang reichen Stoffes zeigen, daß hier das Ergeb- 
nis jahrelanger Erfahrungen, gewissenhaftester 
Sichtung und Durebarbeitung vorliegt. Auch 
die an chen Abbildungen sind sorgfältig aus- 
vewählt. l . 
| Die neue Auflage bedurfte gegenüber der 
kurz vor Ausbruch des Krieges erschienenen 
3. Auflage nur weniger Verbesserungen, doch 
sollten bei einer kommenden Neuauflage noch 
Berücksichtigung finden die neueren Fallham— 
merkonstrvuktionen, neben dem Pressen weicher 
Metalle (Seite 159) das heute in recht großem 
Umfange ausgeführte Pressen von Zink. Mes- 
sing usw., beiden Metallbearbeitungsmaschinen 
die für wirtschaftliche Fertigung sehr bedent- 
samen Mehrspindel-Bohrmaschinen, aucb die 
'Gewindefräsmaschine: im Abschnitt Gießerei 
vermißt man eine wenigstens kurze Erwähnung 
des Spritzgusses, auch die Beschreibung der 
Rüttelformmaschine: schließlich sind auch die 
Schmelzöfen mit Olfeuerung nur mit einer Zeile 
erwähnt. ; 
Ich habe das Buch mehrere Jahrelang mei- 
nem Unterricht zugrunde gelegt und ha be es von 
Jahr zu Jahr schätzen gelernt, aber nicht nur 
für Lehrer und Schüler technischer Lehranstal- 
ten, sondern auch für den in der Praxis stehen- 
den Techniker sowie auch den in der Maschinen- 
industrie tätigen Kaufmann ist das vom Verlag 
trotz seines für heutige Verhältnisse niedrigen 
Preises vorzüglich ausgestattete Buch sehr wert- 
voll. Krause. 


'Frfinden und Kanstruieren. Ein Beitrag 
zum Verständnis und zur Bewertung. Von 
Dr.⸗Ing. G. J. Meyer. 48 S. in 80. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
brosch. 3 M. 


Der Verfasser erläutert zunächst die Be- 
riffe: Entdecken, Erfinden und Konstruieren, 
espricht ferner die Stellung der Erfindungs- 

aufgabe, deren richtige Formulierung bereits 
manchmal die Lösung bedeuten kann, und geht 
endlich dazu über, die Gedankenarbeit, die zum 
‚glücklichen Ende führt. zu analysieren. Er legt 
‚dieser Art der Tätigkeit eines Erfinders das 
Gesetz des geringsten Aufwands zugrunde. Der 


danken verbindungen fernliegender Art. 
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angestrebte Zweck muß mit den geringsten 


Mitteln erfüllt werden, und von mehreren Lö- 
sungen ist stets diejenige die beste, die diesem 
Gesetz entspricht. Dieser Grundsatz hat das 
technische Denken von jeher beherrscht, lange 
ehe Ostwald dafür den Namen des energeti- 
schen Imperativs prägte. An Hand von Ent- 
wicklungsreihen aus der Technologie, insbeson- 
dere aber aus dem Fachgebiet der Elektrotech- 
nik erörtert der Verfasser seine Gedankengänge 
weiter. Er kommt zur Aufstellung gewisser 
Konstruktionsregeln und zur Formulierung 
seiner Lehre von den Gleichwerten und den 5 5 
as 
erfinderische Denken ist nur eine Abart des 
technischen Denkens überhaupt. Durch Ubung 
kann die Kunst im erfinderischen Denken auf 
eine Stufe hoher Vervollkommnung gebracht 
werden. Die endlich gefundene Lösung muß 
auf Brauchbarkeit untersucht werden, ehe sie 
erfolgreich die Feuerprobe der Praxis bestehen 
wird. Hinsichtlich der Verwertung der Erfin- 
dung ist die Stellung des Erfinders zur Industrie 
von besonderer Bedeutung. Der Verfasser will 
zeigen, daß Erfinden Arbeit ist und aufge- 
speicherte Erfahrungen voraussetzt. Beim 
Vorhandensein einer gewissen Begabung kann 
man das Erfinden und Konstruieren lernen und 
lehren. Es besteht damit Aussicht auf Förde- 
rung unserer darniederliegenden Produktion. 
Von diesem Standpunkt aus ist die Arbeit recht 
lehrreich und kann zum Studium wohl empfoh- 
len werden. f Dr. Waeser. 
— — \ 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Logarithmische Rechentafeln für Chemiker, 
Pharmazeuten, Mediziner und Physiker. 

Begründet von Prof. Dr. F. W. Küster. Be- 
arbeitet von Prof. Dr. A. Thiel. 21. verm. und 
verb. Aufl. 116 S. in 80. Verlag Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger W. de Gruyter & Co. 
Berlin und Leipzig 1919. Preis 2,80 M. 

Bestimmungen über Einrichtung und Be- 
trieb der Aufzüge. Erläuteıt von H. Jaeger. 
9. neubearb. Aufl. VI und 178 S. in 80. Carl 
Heymanns Verlag. Berlin 1919. Preis 10 M. 


Die Wechselstrom-Bahnmotoren. Kommu- 


tatormotoren für einphasigen Wechselstrom. 
Von Reg.- Baumeister M. Gerstmeyer. Mit 
105 Textabb. VI und 193 S. in 80. Verlag von 


R. Oldenbourg. München u. Berlin 1919. Preis 


geh. 14 M. 


Wirklichkeitsblinde in Wissenschaft und 
Technik. Von A. Riedler. V und 198 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
5 M. 5 

Deutsche Forschungsstätten technischer 
Arbeit. Handbuch der auf dem Gebiet der 
Technik und verwandten Wissenszweige arbeiten- 
den Forschungs-, Versuchs- und Prüfanstalten 
und dergl., sowie der diese Anstalten unter- 
stützenden Vereine. Körperschaften und Organi- 
sationen. Bearbeitet von Dipl.-Ing. Wallich. 
Herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure. 
208 S. in 80. Selbstverlag des V. d. I., für den 
Buchhandel Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
7.50 M (für Mitglieder des V. d. I. 6,50 NI). 


Neue Zeitschriften. 


„Der Werkzeugmaschinen nachweis“. Heraus- 
gegeben vom Verein Deutscher Werkzeug- 
maschinenfabrikanten (Charlottenburg 4. Schlüter- 
straße 31). Nr. 8, Oktober 1919. 

[Nach einer längeren, durch die Verhältnisse 
des letzten Jahres begriindeten Pause ist wieder 
eine Nummer dieses Nachweisblattes erschienen. 
welche außer einer umfangreichen Vorsatnliste über 
sofort oder kurzfristig. bzw. bis Ende Dezember 
1919 lieferbare Werkzeugmaschinen, Werkzeuge und 
Schleifmittel in dem erstmalig erschienenen illu- 
strierten Anhang einen kleinen. bildlichen Uber- 
blick über zahlreiche Erzeugnisse dieses Industrie- 
zweiges gibt.] 

Verkehrstechnik“. Zentralblatt für das ge- 
samte Land-, Wasser- und Luftverkehrswesen. 
Organ des Verbandes deutscher Straßen- und 
Kleinbahu-Verwaltungen. (36. Jahrgang der „Zeit- 
schrift für Transportwesen und Stralenbau“.) 
Schriftleiter: Prof. Dr.-Ing. E. Gies e. Prof. 
Dr.⸗Ing. F. Helm, Regierungsbaumeister W. 
Wechmann. Verlag Ullstein & Co. Berlin und 
Wien. 3 Hefte im Monat. Bezugspreis viertel- 
jährlich 6 M. 


„Ihe Radio Review“. A monthly record of 
scientific progress in radiotelegraphy and tele- 
phony. Herausgeber G. W. O. Howe und Ph. 
R. (ursey, Verlag der Wireless Press Ltd.. 
Henrietta street 12/13. London, Strand W. C. 2. 
Bezugspreis für 12 Hefte im Jahr für Europa 
außer England 41 Fr. 
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Aus dem Bericht der „Elektrobank“. 


Die Bank für elektrische Unterneh- 
mungen, Zürich, schreibt in ihrem Ge- 
schäftsbericht für 1918/19: „Bei Abfassung 


des Berichtes für das Geschäftsjahr 1917/18, 


im Spätherbst 1918, schien eine gewisse opti- 
mist ische Auffassung über die damals bevor- 
stehende wirtschaftliche: Entwicklung berech- 
tigt, war doch in jenem Zeitpunkte bereits 
der Weltkrieg zum Stehen gekommen und 
der Waffenstillstand zwischen den beiden 
Kämpfergruppen abgeschlossen. Aber mit 
dem Kriege verschwanden nicht zugleich auch 
andere gewichtige Ursachen des damaligen 
Tiefstandes im Wirtschaftsleben der europäi- 
schen Völker. Der Mangel an Schiffsraum, 
die ungünstigen Eisenbahnverl ältnisse, die an 
vielen Orten plötzlich einsetzenden Einschrän- 
kungen der Arbeitszeit, die immer erneut er- 
hobenen. oft übersetzten Lohnforderungen. in 
einigen Staaten auch eine große Arbeitsunlust 
und schwere innerpolitische Kämpfe, alle diese 
Ursachen verhinderten oder verlangsamten auch 
keit dem Kriegsende den Abban der Teuerung 
und damiteine Gesundung der Volkswirtschaft. 

Für unsere Bank kommt als weiterer un- 
günstiger Faktor der Umstand hinzu, daß un- 
sere Interessen bauptsächlich in Ländern liegen, 
in denen. im Zusammenhang mit den erwähnten 
Kriegsfolgen, die Kaufkraft des Geldes außer- 
ordentlich stark vermindert worden ist, was vor 
allem auch in den in der Schweiz kotierten Kur- 
sen, der Währungen dieser Länder sichtbar 
wird. Verschiedene Elektrizitätsunternehmun- 
gen konnten allerdings die infolge der allgemei- 
nen Teuerung verursachte Verschlechterung der 
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Rendite mittels Erhöhung der Tarife z. T. wie- 


der ausgleichen. In einigen Staaten wurden 
solche Erhöhungen sogar aufgesetzlichem Wege 
grundsätzlich vorgerehen, so insbesondere in 
Frankreich durch die „loi relative aux marchés 
à livrer et autres contrats commerciaux conclus 
avant la guerre“ vom 21. I. 1918, ferner in 
Italien durch die Dekrete vom 10. II. 1918 und 
vom 27. II. 1919, betreffend „autorizzazione ai 
distributori di energia elettrica generata per via 
termica ad esigere nn compenso supplementare 
o sovraprezzo“, sodann in Deutschland durch 
die Verordnung vom 1. II. 1919 über die 
„schiedsgerichtliche Erhöhung von Preisen bei 
der Lieferung von elektrischer Arbeit, Gas und 
Leitungswasser.“ Endlich wurde auch in der 
Schweiz durch den „Bundesratsbeschluß, be- 
treffend die Elektrizitäts versorgung der Lan- 
des“, vom 7. VIII. 1918 und die Ausführungsbe- 
stimmungen des Volkswirtschaftsdepartements 
hierzu vom 15. VIII. 1918 die Möglichkeit ge- 
schaffen, die Abga be bedingungen für elektrische 
Energie — selbst entgegen Bestimmungen der 
Konzessionen — mit den Gestehungrkosten in 
Einklang zu bringen. Mit Hilfe solcher gesetz- 
lieber Bestimmungen sollte es möglich werden, 
die Tarife in Zukunft rascher, als dies bisher in 
vielen Fällen geschehen konnte, dem jeweiligen 
Stande der Produktionskosten anzupassen. 
Neben der Valutaentwertung droht auch 


die Brennstoffkriee in Europa katastrophalen 


Umfang anzunehmen. Die zu kurze Dauer und 
die zu geringe Intensität der geleisteten Arbeit, 
der noch durch Streiks Abbruch geschieht, fer- 
ner die unbefriedigenden Verhältnisse im Eisen- 
bahntransvyortwesen und der noch immer stark 
füblbare Mangelan Schiffsraum bewirken einen 
Mangelan Kohle in den europäischen Ländern, 
der verhängnisvoll zu werden droht. Schon 
kurz nach Kriegsende mußten wichtige Indu- 
striezweige infolge Mangels an Brennstoffen, 
teilweise auf hehördliche Verfügungen hin, ihre 
Produktion einschränken. 

In Deutschland liegt z. Zt. der National- 
versammlung ein Entwurf zu einem Gesetz über 
die Sozialisierung der Elektrizitätswerke vor. 
Noch läßt sich die Tragweite, die diese Bestre- 
bungen für unsere Beteiligungen annehmen 
könnten, nicht ermessen. Es ist fraglich, ob das 
Gesetz in der heute vorliegenden Form, die dem 
Reich gestatten würde, gut rentierende Werke 
zu verhältnirmäßig niedrigen Preisen an sich zu 
ziehen, angenommen wird. Auch halten wir da- 
für, daß insbesondere für die uns nahestehenden 
Grenzkraftwerke am Rhein, deren Konzessio- 
nen zur Hälfte von schweizerischer Seite erteilt 
wurden, eine Verstaatlichung von deutscher 
Seite im Sinne des vorliegenden Entwurfes sich 
nicht wird vollziehen lassen. 

Bei den Trambahnen war im allgemeinen 
auch im vergangenen Jahr eine Zunahme des 
Verkehrs zu beobachten. Diese Erscheinung 
dürfte vorallem aus dem großen Mangel an an- 
deren Beförderungsmitteln zu erklären sein. 
Leider resultierte aber aus den durch die Zu- 
nahme des Verkehrs erhöhten Einnahmen nicht 
auch ein entsprechender erhöhter Uberschuß, 
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da gleichzeitig die Betriebeausgaben in einer viel 
stärkeren Proportion zunahmen. Auch für die 
Straßenbahnunternehmungen wird die Abhilfe 
durch Erhöhung der Tarife kommen müssen. 
Die diesbezüglichen Bestrebungen begegnen je- 
doch bis jetzt mangels gesetzlicher Grundlage 
noch größeren Schwierigkeiten als die Erhöhung 
der Tarife von Elektrizitätswerken.“ 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen Ak- 
tiengesellschaften in den Jahren 1914/1917). 


Die folgende Zahlentafel 1 gibt nach den 
Übersichten des Statistischen Reichsamtes ein 
Bild der wichtigsten Geschäftsergebnisse 
der deutschen Aktiengesellschaften in 
den Jahren 1914/1917, u. zw. sämtlicher Unter- 
nehmungen dieser Rechtsform, soweit sie reine 


Zahlentafel 1. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 49. 


schen Elektrizitätsin dustrie hauptsäch- 
lich davon abhänge, ob gearbeitet werde. 
Der Nutzeffekt der Arbeit sei in der letzten 
Zeit nicht unbefriedigend gewesen und im 
Steigen begriffen. Man könne im allgemei- 
nen wobl das Vertrauen haben, daß die deut- 
sche Arbeit nicht auszuschalten sei, und daß 
es möglich sein werde, sowohl eine ange- 


| messene Rentabilität der investierten Kapi- 


talien herauszuwirtschaften als auch den 
deutschen Arbeitern Lebensunterhalt und Be- 
schäftigung zu sichern. Die durch den Zu- 
sammenschluß der Osramwerke mit der 
Glühlampvenfabrik der A. E. G. herbei- 
une Konzentration!) bedeute eine Stär- 

ung der deutschen Position gegenüber dem 
Auslande. Auch bestehe die Hoffnung, wieder 
zu einem internationalen Kartell, wie es schon 


Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 1914/1917. 


4, Dezember 1919. 


setzt, im 4. Quartal 1918 ͤ für Roheisen auf 371. 
für Eisen auf 444, für Kupfer auf 232, für Zinn 
auf 278, für Blei auf 277, für Zink auf 326. Sie 
betrug weiter für Steinkohle 230, für Baum- 
wolle 322, für Flachs 716, für Jute 326, für 
Wolle 437, für Seide 262, für Leinöl 766, für 
Kautschuk 105 und für industrielle Rohstoffe 
allgemein 416. Dabei sind diese Zahlen z. T. 
ra wie in den übrigen Quartalen von 
1918. 

Nach der italienischen „L‘'Economista 
betrug die prozentuale Preissteigerung in Mai- 
land von 1914 bis 1919 für Eisenwaren und Me- 
tallarbeiten 500. — In den Niederlanden 
erreichten die Großhandelspreise (holl. Gld/100 
kg) im August 1919 gegen Mai 1914 (letzter 
einge klammert) folgende Werte: für Flußeisen 
25,0 (6, 25), für Bandeisen 28, 50 (8, 0), für Bleche 
zwischen 3 und 5 mm 29,0 (7,25), für polierte 
Bleche 65,0 (13,0), für englischen Federstahl I 


55,0 (30,0). — In Schweden sind die Index 


Unter- Jahreserträgnis Zahl der | Piridenden- | ziffern des Großhandels gegen den Dure!):- 

Geschäfts- -— -| nehmungs- rg (esell- umme „ von nn = 00 155 B 
; o; kapital „ schalten, | ; r ür Steinkoble auf 8 ür Bauma - 
jahr = von |Spaltes+s)| °" | u in | ~e terial auf 282, für Metalle auf 213, im Mittelall- 

on | von von |D de von : : : : 

MLM Spaltes in Mill. M |MiN.M Spalte 4 | Spalte 7 | vertilten uin. 1g iR gemein auf 319 gestiegen, wobei das Maximun 

8 ® San. a 3 für Baumg terial mit 293 im Januar 1919, fü: 
1 5 5 7 s | 9 10 11 12 13 Metalle mit 405 im Durchschnitt von 1917 er 
* Gewerbegruppen Insgesamt: reicht war. 45 9275 1 „ 

i zeigen gegen den Durchschnitt des Jahres 191: 

1914/15 | 4743 15 800 15 576 4091 23,9 19 667 1230 7,9 6.2 2937 1027 | 6,6 = 100für Brennstoffe und Beleuchtung eine 
1915 / 16 4761 | 15953 | 15 865 | 4135 25,9 20 000 1743 | 11,0 8,7 3122 1293 81 höchste Indexzahl von 183 im Juli 1917, für 
1916/17 | 4710 | 15821| 15 736 | 4282 27,1 20018 . | 2049 | 13,0 10.2 3278 1460. 9,3 Metalle und Metallwaren von 257 zu derselbe: 
„ e e Elektratechnische Industrie: D 
1885 47 530 525 | 179 | 33,8 705 56,8 | 10,8 8,1 40 47,8 9,1 gibt ein Vergleich der Preise, die Mitte Juli 1919 
5/16 | 48 662 643 188 : 32,6 726 80,9 14,9 | 11,1 46 61,8 | 11,4 1 8 : April 1. 
1916/17 | 49 | 573 | 567 189 330 76 80,3 152| 1½ 4 688 121 | Getune hatten, mit denen von April 1914 fo 
= 2203 ; $ ) ) 25 genden Bi er Verteuerung: Roheisen von 13 

' Elektrizitätserzeugung: au u er t 5155 BR Kanti nn 

f l » 8.2 a 32 g 8 au „75 etsjlb um 51%, Blei von 3, 80 auf 5. 
12185 | 18 f 10 8 6 2 a 755 48,4 0 i 55 86 40,1 | 6,0 cts/lb um 47, Anthrazit von 2,40 auf 4,75 $/ 
1915/ 64,0 0 766 42,4 0 5, 86 39,1 5.6 98%. B 1 13.13 f 
1916/17 | 119 | 724 | 716 | 649 | 90 r , LED von aa 
| Klein- und Straßenbahnen: 2.62 Bib um 242% Seide 5 85 98 aut 8.60 g/b 
. 8 N ` „0 7 8 , f 

1914/15 | 236 | 846 824 | 110 13,0 934 32,5 39 3.5 134 29,0 |} 35 um 143%. Eisen, Kupfer und Blei waren in- 
1915/16 | 240 | 893 | 884 114 | 127 998 28,0 32 | 28 130 | 25,7, 29 | dessen im Frühjahr 1917 erheblich tenrer al- 
3916/17 | 238 | 891 878 | 116 13,0 994 26,6 3,0 257 140 26,6 3,0 1919. Elektrolyt kupfer kostete in New York im 


Erwerbsgesellschaften sind, und sodann im be- 
sonderen n der elektrotechnischen In- 
dustrie, der Elektrizitätserzeugung sowie des 
Klein- und Straßenbahnwesens, in dem heute 
Pan größten Teil Elektrizität als Triebkraft 
nutzt wird. Die Jahresbezeichnung ist so zu 
verstehen, daß die verwerteten Bilanzen inner- 
halb der betreffenden 12 Monate (l. Juli/30. 
Juni) abgeschlossen worden sind. Keine Be- 
rücksichtigung haben wie früher die in Liqui- 
dation oder Konkurs befindlichen Gesellschaf- 
ten gefunden sowie einige, die in dem entspre- 
chenden Jahr eine Sanierung durch Zusammen- 
legen der Aktien vorgenommen haben, ferner 
diejenigen, die keinen wirtschaftlichen Zweck 
oder nicht in erster Linie die Erzielung eines 
Geschäftegewinnesfürsich selbst verfolgen bzw. 
solche, bei denen die Dividendenverteilung ganz 
ausgeschlossen oder auf einen Höchstratz be- 
schränkt ist, weiterhin Gesellschaften mit soge- 
nannten Nebenleistungspflichten der Aktionäre 
nach $ 212 HGB. Aus ähnlichen Gründen sind 
schließlich die als Aktiengesellschaften betrie- 
benen, Eigengewinne nicht anstrebenden Kar- 
telle und Syndikate außer Betracht geblieben. 
Die Lückenhaftigkeit vieler Geschäftsberichte 
hat 1916/17 zu deren Ausschaltung von der Be- 
arbeitung geführt, woraus sich vorwiegend der 
Rückgang um 51 Gesellschaften (bei Gewerbe- 
gruppen insgesamt) gegen das Vorjahr erklärt. 
it dem Jahreserträgnis (Spalte 8) ist die 
Rentabilitätszahl (Spalte 10), d. h. dessen 
5 Verhältnis zum Unternehmungs- 
apital (dividendeberechtigtes Aktienkapital 
und echte Reserven) sowohl bei der Gesamtheit 
der herangezogenen Gesellschaften wie bei der 
elektrotechnischen Industrie während der drei 
Berichtsjahre gestiegen, dagegen bei den Grup- 
pen Elektrizitätser zeugung, Klein- und Stra- 
Benbahnen gefallen. Das in der betrachteten 
Zeit wachsende Mißverhältnis der Gestehungs- 
bzw. Betriebskosten zu den Tarifen komnit bier 
zum Ausdruck. Die mit der Produktion elek- 
trischer Ärbeit beschäftigten Unternehmungen 
waren dementsprechend, soweit sie Dividende 
verteilten, nicht imstande, deren Betrag auf der 
17 9 der Vorjahre (1913/14: 44,7 Mill. M) zu 
Aten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aussichten. Kommerzienrat P. Ma mro th 
hat sich einem R:daktionsmitgliede des „Berl. 
Börs.-Cour.“ gegenüber nach dessen Mitteilung 
dahin geäußert, daß die Zukunft der deut- 


. .) Nach. Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
nen ß zu 1918, III. Vgl. auch ETZ “* 
1919. . 


einmal für die Kohlenfadenlampe bestanden 
habe, zu gelangen. Die Vereinigung der beiden 
Werke verspreche erhebliche Ersparnisse in der 
Propaganda, bessere Einteilung bei der Her- 
stellung der Lampentypen und günstigere Aus- 
nutzung der Werke, Verteilung der Arbeit und 
der Vorräte. Die Wiederanknüpfung der inter- 
nationalen Beziehungen, die Verflechtung 
Deutschlands in die Weltwirtschaft sei erstre- 
benswerter als das von vielen erträumte Ideal 
des geschlossenen Wirtschaftsstaates. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Indexziffern und Warenpreise. Die „Welt- 
wirtschaftlichen Nachrichten“ aus dem Institut 
für Seeverkehr und Weltwirtschaft in Kiel zei- 
genan Hand von Übersichten der ausländischen 
Presse, wie die Warenpreise in fast sämtlichen 
Ländern seit Kriegsausbruch gestiegen sind, 
anı stärksten natürlich in den am Kriege un- 
mittelbar beteiligten Staaten. Wir entnehmen 
der Zusammenstellung folgende Angaben: 

In England sind die Indexziffern des 
„Economist“ gegen den Durchschnitt von 
1901/05 für Mineralien (Baris 400) vom ]. VII. 
1914 bis Ende September 1918 von 471 ½auf 1047, 
für Kautschuk, Bauholz, Öle urw. (Basis 500) 
von 55l auf 1344 bei maximal 1417 im Juli 1919 
gewachsen. Die gesamte prozentuale Verände- 
rung betrug 299,4. Von Anfang Juli 1914 bis 
Ende Oktober 1919haben sich die Großhandels- 
preise für Roheisen (Middlesbrough) von 2 £ 
ll a 3 d auf 8 £/t, für englisches Rohblei von 
19 £ 10 auf 31 £ 10s/t, für englisches Stangen- 
zinn von 145 £ auf 280 £ 10 s/t, für Standard- 
Kupfer von 61 128 6d auf 100 £ 12 8 6 d/t, 
für amerikanische Baumwolle (Middling) von 
7,53 d auf 23,59 d/lb erhöht. Englisches Roh- 
blei hatte im Januar 1917 mit 32 £ 58 /t, eng- 
lisches Staugenzinn im Juli 1918 mit 345 £jt, 
Standard-Kupfer ebenfalls im Januar 1917 mit 
133 2 58% seinen Höchstpreis. Dieser betrug für 
Para-Kautschuk (fine hard) im Januar 1916 
38 9d/lbgegen 2s 9% d anfangs Juli 1914 und 
2r 6d Ende Oktober 1919. Hematite warrants 
kosteten am 24. X. 1919 205 / gegen 61 s Ende 
Juni 1914, Zinn straits 280 £/t gegen £ 139.10, 
gew. ausländ. Zink £ 45.10 gegen £ 21%, Alu- 
minium 150 / gegen 82, beste Dani kohle je t 
46 bis 5l r gegen 14/68, Schellack (T. N. Orange) 
465 bis 470s gegen 63 8/cewt, Jute (First marks) 
77 gegen £ 26.15/t, Seide (Blue Elephant) 
32 s/lb gegen 11/3 s. 

In Frankreich stellte sich die Verhältnis- 
ziffer, das zweite Vierteljahr 1914 = 100 ge- 


1) Vel. E IZ 1919, S. 516. 576. 


Juli 1914 13,49 cts/lb, erreichte im Januar 1917 
mit 30, 26 ts seine höchste Notierung und hatte 
im August 1919 einen Preis von 22, 22 cts Ab, de. 
heute auf rd 19 cts gefallen ist. 


Installations materlal. Die in Triberg ge 
gründete „Dreiring“ Elektrotechnisch« 
Fabrik Triberg befaßt sich hauptsächlie!: 
mit der Herstellung erdschlußfreier Porzellan- 
Abzweigdosen, Drehschalter, Stecker und Steck 
dosen, Zug bügel, ganz- und halb wasserdichte 
Armaturen für Halbwattlampen aus Porzellan 
und Emaille, Zugpendel und mit der nur teil- 
weisen Erzeugung und dem Vertrieb von Schu 
lenhaltern, Deckenbeleuchtungen, Nippel usw. 


Meßinstrumente. Das Excelsior Wer! 
Rudolf Kiesewetter, Leipzig -R. bat die Ab 
teilung elektrischer Meßinstrumente der Veifa- 
Werke, Frankfurt a. M., erworben und dadurch. 
seine Fa brikat ion erheblich erweitert. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 30. XI. bis 6. XIL. 1919 
beträgt der Kupferzuschlag 159 M, der Alu- 
miniumzuschlag 46,50 M. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Verelur 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 28. XI. 1919 je 100 kg die Vere g 
für 1 5 a ch 5 a a Uri 9 5 
trolytkupfer (wirebars), prompt, e am 3 
Bremen ader Rotterdam mit 2214 M und die Kon 
mission des Berliner Metallbörsenvorstandee 
Raffinadek up fer 99/99, 80% Loko Groß-Berlin mit 
1950 bis 2000 M, sodann als O alhüttenpro- 
dukte Weichblei, ab Hütte oder loko Grog- 
Berlin mit 680 bis 690 M, Rohzink, Syndikate- 
prop ab Hütte oder Lager mit 450 M, Preis im 

eien Verkehr, ab Hütte oder Lager 576 bis 600 M, 
Aluminium 98/99%, in gekerbten Blöck- 
chen, ab Hütte oder loko Groß-Berlin mit 2800 
bis 2700 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Billi- 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 585 
bis 5450 M und Hüttenzinn, mindestens 99% 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 6200 
Reinnickel 98/99 % ͤ loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 3600 bis 3700 M, Antimon- 
Regulus, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
835 bis 850 M. — 

Am 26. XI. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise 
Kupfer Kasse 95,68; desgl. 3 Mon. 97,18: 
Elektrolyt 109 bis 112; Best selected 112 bie 
113; Zink 48,00 bis 48,50: Zinn Kasse 295,85: 
desgl. 3 Mon. 296,88 und Blei 36,38 bis 36,50 £i. 
In New York stellte sich am 25 XL 19b 
Elektrolytkupfer loc. auf 19,00 cts/lb. 


Abschluß des Heftes: 29. November 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Ein neues Gesetz über die Leistungsaufnahme 
elektrisch unbestimmter Systeme. 


Von F. Natalis, Berlin. 


Übersicht. Im Brückenbau werden zur Berech- 
nung statisch unbestimmter Systeme die Sätze 
von Castigliano über die Formänderungsarbeit 
benutzt. Ein analoges Gesetz für elektrisch un- 
bestimmte Systeme wird entwickelt, an Beispielen 
bewiesen und der Gang der Rechnung erläutert. 
Das neue Gesetz bildet eine Fortsetzung der Kirch- 
hoffschen Gesetze. Letztere handeln von den Strö- 
men und Spannungen, ersteres von der Leistungs- 
aufnahme in einem elektrischen System. 


In der Statik der Baukonstruktionen unter- 
scheidet man statisch bestimmte und statisch 
unbestimmte Systeme. Bei den ersteren sind 
die Beanspruchungen aller Glieder oder. Teile 
unabhängig, bei den letzteren abhängig von der 
Formänderung des Systems. Auf die Berech- 
nung statisch unbestimmter Systeme, die be- 
sonders im Brückenbau große Bedeutung ha- 
ben, hat nun die Einführung des Begriffes der 
Formänderungsarbeit dureh Castiglıano sehr 
befruchtend gewirkt. Es kommen hauptsäch- 
lich zwei von Castigliano aufgestellte Sätze in 
Frage, welche nachstehend ins Gedächtnis zu- 
rückgerufen werden mögen. 

1. Wenn man die Durchbiegung eines Trä- 
gers an einer beliebigen Stelle bestimmen will, 


so denkt man sich an dieser Stelle in gleicher. 


Richtung eine veränderliche Kraft P angreifend 
und stellt die gesamte Formänderungsarbeit A 
als. Funktion von Pauf, dann ist die Durchbie- 
gung ag - 


2. Wenn man In einem statisch unbestimm- 
ten System die überzähligen Stützendrücke 
X. F. .. oder die Kräfte in den überzähligen 
Stäben U, V. .. oder die Einspannmamente 
Mi. Mz. . . . als unabhängige Veränderliche 
einführt und die gesamte Formänderungsarbeit 


A als Funktion derselben vermittelt, so ist: 

94 =o. 0A _ 0A J. 24 

7 en ? 9 Y er 7 fa) U 3 7 oV 29 
OA 0. 54 
aM, 05 3m, 79 


Der Satz läßt sich daher auch aussprechen: 
Die Formänderungsarbeit wird durch die 
statisch unbestimmten Größen zu einem Mini- 


ist, lassen sich die letzteren berechnen. Da die 


* 
(d 


„tungen ax’ 9 aM? 


, U3 und M2, 


Formänderungsarbeiten proportional X? bzw. 
. sind, so sind die ersten Ablei- 


A 24 22 roportional X, U, M, 


andes ergeben sich daher bei n unbestimmten 
"Größen n lineare Gleichungen mit n Unbe- 


PS annten. 


Jede einzelne Stabkraft läßt sich 
‚benfalls durch eine lineare Gleichung dar- 


Stellen von der Form: 
* P,taxX+bY+tcU+tdV+ eM, + FA. 


t 


F 
Jimmten Kräfte. 


Die Konstante Po entspricht einer Stab— 


raft, welche entstehen würde, wenn die sta- 
sch unbestimmten Kräfte zunächst fortge- 


‚seen würden, und die Beiwerte d, b,c, .. be- 
ichnet man als die Einflußgrößen der unbe- 
Die Einflußgrößen entspre- 


Aus obigen Gleichungen, deren Zahl. 
gleich der der statisch unbestimmten Größen 
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chen den zusätzlichen Stabkräften, welche ent- 
stehen, wenn man die Einheitskräfte bz w. 
- momente 


X= zu Y=1 kg, U=zlkg, V=1kg, 
M,=1lcmkg, M = emkg 


einsetzt. 

Die Durchführung längerer Rechnungen 
ist Zwar auch bei der Anwendung der Gesetze 
von der Formänderungsarbeit nicht zu vermei- 
den, aber die Rechenarbeit wird meistens sehr 
vereinfacht, und die Aufstellung der Bedin- 
gungsgleichungen stellt mehr eine mechanische 
Arbeit dar. 

Der Verfasser hat sich nun die Aufgabe g ge- 
stellt, ähnliche Erwägungen auch auf elektri: 
sche Systeme zu übertragen und dabei zunächst 
elektrisch bestimmte und unbestimmte Systeme 
unterschieden. Unter letzteren sollen solche 
Systeme verstanden werden, bei denen durch 
Hinzufügung überzähliger Verbindungen oder 
überzähliger elektromotorischer Kräfte Strom- 
und Spannungsänderungen in den anderen Ver- 
bindungen auftreten, welche die Leistungsanuf- 
nahme des letzteren beeinflussen. 

Dien einfachsten Fall eines elektrisch un- 
bestimmten Systems zeigt Abb. 1, wobei die 
Widerstände w, und w, parallel und mit w, hin- 
tereinandergeschaltet an der Spannung E lie- 
gen. Denkt man sich zunächst w, entfernt oder 
201 = © gesetzt (Abb. la), so ist das System 


Abb. ı. Abb. 1a. 


elektrisch bestimmt. Durch Einfügung von 201 


treten Strom- und Spannungsänderungen auf, 


welche das System unbestimmt machen. 
Eine einfache Ubertragung der Sätze von 


Castigliano auf elektrische Systeme ist nicht | 
zulässig. Bei statisch unbestimmten Systemen 


handelt es sich nämlich um Stabkräfte und 
Dehnungen, welche sich einfach super ponieren 
lassen. Bei elektrisch unbestimmten Systemen 
superponieren sich zwar auch die zusätzlichen 
Ströme, es treten dabeiaber Spannungsverschie- 
bungen auf, welche die ursprünglichen Ströme 
beeinflussen. An dem Beispiel Abb. 1, 1a soll 
dieses erläutert werden: Es möge zunächst nur 
W, + ws, an E liegen (Abb. la) und die dabeı 
auftretenden Ströme mit in, 2 r bezeichnet 
werden, dann ist 

tn = tn = w, F 
Wird nunmehr der Strom i, an der Verbindungs- 
stelle C (Abb. 1) eingeführt, so ist 


— Wg 
55 os E wF os 
| E 3 42 
uud 12 — 102 ＋ 105 ti wat wz ’ 
. eh 3 ; . W 
UI — 22 = 1 4% ＋ g 23 — 1 = 11 70% ＋ w ` 


Die letzteren Werte sind von einander verschie- 
den; eine unabhängige Superponierung tritt 
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daher nicht auf, da sich i und i um verschie- 


dene Beträge verändert haben. 

Wenn ferner durch einen Leiter vom 
Widerstand w der Strom 71 + iz fließt, so ist 
die Leistungsaufnahme (ii + %)?w und nicht 
etwa 112 w +i w. Die Leistungen superponie- 
ren sich daher nicht. 

Ein weiterer Unterschied beim Vergleich 
der statisch und elektrisch unbestimmten Sy- 
steme besteht darin, daß die Formänderungs- 
arbeit der ersteren eine Arbeit, also mkg dar- 
stellt, während bei letzteren von einer Lei- 
stungsaufnahme in den Widerständen oder 
elektrischen Energiequellen, also von Watt oder 
mkg/s gesprochen. werden muß. 

Wie die nachfolgenden Berechnungen er- 
geben, kann aber der zweite Satz von Casti- 
glia no vom Minimum der Formänderungs- 
arbeit auch dann nicht auf elektrische Systeme 
übertragen werden, wenn man statt jener die 
Änderung der Leistung einführt, wohl aber der 
erste Satz von der Durchbiegung. 

Es soll daher an einer Reihe von Beispielen 
der Betrag der Leistungsaufnahme in elektrisch 
unbestimmten Systemen aufgestellt und daraus 
das allgemeine Gesetz abgeleitet werden. Bei 
den zugehörigen Darstellungen stellen die Ver- 
tikalen die Spannungsdifferenzen an den Wider- 
ständen (also nicht die Größe der letzteren oder 
der Ströme) dar. Ä 


Beispiel 1. w//w, — ws an E, Abb. 1. 


Wir betrachten 201, į als veränderlich. dann 
ist 21 =f (w,) oder umgekehrt w, =f (i). Die l 
Ströme 12, iz können als Funktion von 201 oder i, 
dargestellt werden. Letzteres ist vozuziekon, 
es muß aber yermieden werden, sie als Funktion 
von w, und i, darzustellen, da 201 und ij von ein- 
ander abhängig sind. Diese Maßnahme gilt auch 
für alle nachfolgenden Rechnungen. Es sind 
daher w, iz, iz als Funktionen von i darzu- 
stellen. 

Unter Fortlassung aller Zwischenrechnun- 
gen ergibt sich: 

. 

Wa ＋ W3 — 2 

en 
2 3 


(1 


== 


. 


i w 
worin esp e ; 
1 wg + 20 2 (1 S 


ai ist die Spannungsdifferenz B — C für 


R oder 11 =0, Abb. 1a. 


03 Ug Wg 


8° 


1 Wt wg ’ (1b 
das ist der Widerstand von w//wg. Aus (1) 
tolgt 
E 
10 =» — ri q (le 
21 
n E Wg 
on Wa T＋ Wz Z 10 ＋ wz? ©? (2 
: E ; 5 
t3 = w+ w ti Wat wg ` 


Die Leistungsaufnahme NI, Na, N, in den 
einzelnen Widerständen ergibt sich aus Glei- 
chungen (Ic), (2) und (8) zu: 

ut | Wo W 
N S ij: 101 ii ei — 112 71 ie, —i? a 
IT WS 1% — 1 7 1 — 7 Dt, 
(4 
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N. N E? es 
NET (io F wg) 
2 Ew, wg + ww. 5 
Tu (4% ＋ wy 4. (etw)? 
E? w 


N; = i3? 205 = letur 


e 10e 2 dog W3 (6 
ur 703)? 4 (2% + Wa)? ’ 
E? 
N=N+N+N= a Ji e, . (7 


l Die letzten Glieder mit dem Faktor i.? 
heben sieh, und der konstante Teil von N 


2 

> 2 — ist die Leistungsaufnahme, 

Wg + W3 i 

Spannung AC = BC für 11 = O. Fs ist daher 
N= Not 11 €. „ o jea ve (8 

= 0 ist. 


Beispiel 2. Berechnung einer Wheatstone- 
schen Brücke (Abb. 2). 


und ei die 


worin No die Leistungsauf nahme für 1 


A 


C 
Abb. 2. 


Abb. 2a. 


Hierbei kommen 5 Veränderliche 200, 2, Wa 
Wg 204 bz W. ig, 71. 7. ig. igin Frage. Von letzteren 
kann man aber sofort zwei ausscheiden und 
z. B. nur 11, ig, iz als Veränderliche betrachten, 
da i = 11 — io und i= iz — io ist. 
Es ergibt sich weiter 
W Wa — Wi Ug 


E (21 o (wtw) (rs + 10.) 
Wy Wg ( e E H Wa 70. (1 + 10, 
(01 +) C, + 104) 


en 


=, : e 
wo + ro \ 


— — — 
— 


wot- 


T 


worin 

Wa Wg — Wy W3 
(21 + = (% ＋ i) 
© 20 „% og 
= 701 + Wa 70 ＋ 54 
d. i. die Spannungsdlifferenz zwischen 2 und F 
für 10 =0 ist. 


11 7½ (w3 A W4) F g w, (%, + ra) 


Ge, 


. (la 


Ta = 
8 (wi F a) (%% + ws) 
201 7 Wg * 
— . EDE Wa + eaj fir t 
701 + 702 W+ Wy 170 2 F 3// 4? (1 I 
Aus (1) folgt 
83 ea 
o= „ — 70 „ (le 
0 


Die Ströme å. 12, iz, i lassen sich als Funk- 
tion von ig darstellen: 


Te E yi 102 3 
Tote an tw' (e 
E w | 
55 6 
Tut „ % 7b 

E ` u 
2 . 4 
13 = —— L212 ,° 
IT wt w, io 4 ＋ ww, ' 6 
ee E 23 
IT tu, to Kp 


Die ao ergeben sich nach Gl. (1e), 
(2), (3), (4), (5) zu 
No = io: Wo = 10 eo — ig 70 
2 % 10 (w3 +4) + ung w, (ei + 202) 
(101 + 7%) (% + ee) i 
(6 


= 10 e = 10 
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M P | 
ge 0 
2 
Mel ys 5 
5 ee: u? + z 15 > 2 ’ (8 
a 3 
＋ 10 en 1% f „ . 09 
NS b F | 
ur a . HN 00 
V= NN L Ni N. -L NL N. 
E e b) ite (u 


N Ni S U + io Cge e e à (12 


A G A 2 


N 
|] 
N 
| 
ı 83 
1270 
| 
l 
i 
| 
C D 
Abb. 2b. Abb. 2 6e 


Die letzten Glieder mit io? fallen wieder in 
der Summe der Leistungen heraus. 

Die Leistung L (vorstehend mit N be- 
zeichnet) läßt sich nach Gl. (11) durch eine 
Gerade darstellen (Abb. 3). Der Schnittpunkt 


i 


B 


Abb. 3. 


derselben 
für to 


mit der Ordinatenachse ergibt sich 
=( zu 


1 | 1 
6 — 2 | or ee ae 
ee wit- wo i 0 ＋ W, ) i 
und der Schnittpunkt mit der Abszissenachse 
für L=0 zu 


| E27 1 1 
O B =i = ——— [| = -- -+ a 
eo e,t Wg WW, 
E ＋ % ＋ wg He 
Wg W, — Ww A3 
und 


04 
tS æ = OB =E 


2 4 — 791 W3 
(w, tr 2 (% ＋ n) — 


Von der zusätzlichen Leistung do Co = do? Wo 
+ io? fo (Gl. 2) geht der Betrag iot Wo Im 
Widerstand wọ der Rest 202 ro in den 4 Außen- 
zweigen, welche in der Schaltung r = w//w, 
+ 23/7 anzunehmen sind, verloren. Dadurch 
sinkt die Spannung eo auf den Betrag 


F 
Tr %% T re 
u 
eo = ĉo 2 * „ n 
ut: wW wa na 103 04 
0 w + Ws Ww ＋ um; 


N als Funktion von wọ dargestellt, ergibt eine 


rechtwinklige Hyperbel 


N=Na=9+:.-°- --; 
(io 0) + 40 ＋ 0 7 
IN NM O)] Ceo HT) S eg, 
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deren Asymptoten im Abstand L, = und 
— ro von den Ordinatenachsen verlaufen. 

Es ist daher übersichtlichier, N als Funk- 
tion von ig darzustellen | 

Der Gl. (11) kann man noch eine andere 
Deutung geben. Der erste konstante Teil ist 
ersichtlich der Leistungsfluß, welchen die Span- 
nung E bei wg = œ also i=0 durch die Wider- 
stände 201 + Ww, und 2 + w, schickt. Dabei 
wird zwischen B und F (Abb. 2a) die Span- 
nungsdifferenz eọ erzeugt. Denkt man sich 
innerhalb wọ eine EMK eo, während E=0 
gesetzt, d.h, die Punkte A und G mit Cund D 
verbunden werden, so liegen w,//wy. w,//w, und 
wg hintereinander geschaltet an der Spaunung 
eo. Die Summe dieser Widerstände 


55 . , e , 00 


70 ＋ W, 


ist aber nach (1b) gleich wo -- fo und nach 
Gl. (1) ist 


Das neue Gesetz über die Leistungsaufnahme 
kann daher auch so ausgesprochen werden, dab 
die Wirkung die gleiche ist, als wenn zwei Lei- 
stungsflüsse die durch E bei io = 0 und durch 
eo bei E = O erzeugt werden, sich su perponieren. 

Will man das neue Gesetz zur Berechnung 
der elektrisch unbestimmten Größen benutzen. 
so muß man die Leistung N noch auf eine andere 
Weise feststellen. IIierzu dient die Gleichung 


NS E (iii) S E (ii ia io) · 
Aus (12) und (18) folgt 
Ni, =0) + e 10 = E (i, is io) 


oder 
Ni, S0) 


-ifi tt. 


Man könnte auch ähnlich dem Vorgang 
von Castigliano den Differential quotienten 


11 


du N z 
di, = ĉo po 19 
oder 
en 
dq x 5% 4 70 eu? u 
dw d (e T rob? TT" 
l (16 
bilden, vorläufig scheint aber für diese etm- 


fachen Ausdrücke die Möglichkeit einer prak- 
tischen Verwendung nicht vorzuliegen, da sie 
von 0 verschieden sind und eine zweite Aus- 
drucksweise für diese Differentialquotienten 
nicht zur Verfügung steht. Aus Gl. (13) kaun 
diese jedenfalls nicht entwickelt werden. da 
ii und ig nicht unabhängig, sondern gleichfall- 
Funktionen von i, sind. 

Gl. (14) gibt eine Beziehung zwischen 71. iz 
und i. Eine weitere Beziehnng erhält man, 
wenn man entsprechend Abb. 2b 11 bzw. w, al» 
Veränderliche annimmt, ig, iz ig, 1 als Funk- 
tionen von zi und wieder die Leistungen be- 
rechnet. 

Eine dritte Beziehung erhält man schlieb- 
lich, wenn man in gleicher Weise nach Abb. % 
i als Veränderliche annimmt. 

Für Ti als Veränderliche ergibt sieh: 


(ug F 03) ww + (C3 + 20, Ir 


(22 +4 + U T ＋ (wg +- en 


1. 
u tw Wo (Ug te) E 
i 2 (mt wa) w + (e, H w) DE Wett, 
e 2 
2 p l T 5 . . . . (17 
201 ＋ 77 
worin 
(w 7%) t. 77 ,. 
= E12 a + -3 pwt E Be FA 
r 7 
2 (e T) + % e Pe 
tE 2 A ni D+ 3 ia (lib 
n 
u, Hary w, + es tie) ＋ erste, (Ie 
A 
e 2 
ee Ars ed 
1 


£ 


F 
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72 — W, 204 262 Wi 
13 E ae = 20 
3 n (w + w) Tuna i 
en w +n . Wa Ug 
USE onh 1 
E (20 +w) n l n (2 


Bildet man wieder die Summe der Leistun- 
gen, so ergibt sich: 


N = io 700 ＋ i? 201 ti2w tie ＋ 1.2 10. 
= Nin = O ＋ ti e 


Auf die Ausrechnung dieses Resultates kann 
hier verzichtet werden, da später ein einfache- 
rer Beweis dafür erbracht wird. Jedenfalls er- 
gibt sich, daß der vorher für die Querverbin- 
dung in der Brückenschaltung bewiesene Satz 
in gleicher Weise auch für die 4 anderen Zweige 
gültig ist. 

Aus Gl. (13) und (22) ergibt N daher 
die zweite Beziehung: 

na ( I . . (23 


und in gleicher Weise die dritte: 
Liü,=0 


-ititi 8) = E (24 


Aus den 3 Gleichungen (14), (23), (24) 
lassen sich dann die 3 Unbekannten io, i und ù 
berechnen. 


Beispiel 3. Der Gang der Rechnung soll an 
einem praktischen Beispiel gezeigt werden. Es 
werde eine Brücke angenommen mit den Wider- 


ständen 
w=3, 201 = 1, w,=2, | w, =1, w=4, 
welche an der Spannung E liegen. 


Es ergibt sich nach Abb. 2a bzw. 2b, 2c 


für io = 0: 


7 
Nlio = o) = 15 E und & = 15 E,. 
für 11 0 ö 
Me so = 29. Es und 61 50 E. 
für is 0 
j 19 
Mi o) = 57 E? und e= 5 E; 


; 7 M 8 
-i(1+ b) L 15 E 


— 27 ; 6 
= ati )+ i = 29 E, 


3 19 8 
iu L (1 23) - E. 
„1 27 „ 20 Ä 
io 67 E; n= gr E; i= 67 E; 

19 12 


ig 67 E; = 67 E- 


Beispiel 4. Speisung eines elektrisch unbe- 
stimmten Systems durch mehrere Stromquel- 
len. 5 

In den vorhergehenden Beispielen war eine 
einrige Stromquelle vorausgesetzt. Es ist zu 
untersuchen, ob der entwickelte Satz auch dann 
Gültigkeit behält, wenn mehrere Stromquellen 
vorhanden sind (Abb. 4). Es ist 


11 pan io = 15 . 
(Als positive Richtung von is soll diejenige gel- 
ten. welche von der Stromquelle E, ausgeht. 


1. z= l 261 Fw = 25 (25 
— 701 202 w TT, 
ws + 5 
201 ＋ 202 
worin e; E — Ei .; 25 
, 5 Sa: Wa ` ( 


für e, <0 wird auch i, SO. 


Wa 
ı FA 26 
1 — wtw 101 + 202 i 
1 w 
CETA Eaa MEN . 3 m 
„= i i 2 
2 — wtw Fts 201 ＋ 202 (27 
E? w 
N, S T1 w = „„ 
Tr + w)” 


2 EI 201 202 ww. 


2 
— „(01 T 702) ti (w T %% = 
Elw 
NaS ig: 202 = u ar 
2 Ez 201 w 01 202 
is (w, + w)? T (w t w) (29 
N; = is“ w; = is e, — ic 75 = i; e 
Ni. 2.8 = N= O) ties . . 61 


Das neue Gesetz ist daher auch beim Vor- 
handensein mehrerer Stromquellen gültig. 

Es ist stets igeg> 0, da ig und es gleich- 
zeitig durch 0 gehen, wenn die Spannungen 
Ei oder Ea oder die Widerstände w, oder w, sich 
ändern. Ist es < 0, so nimmt die Energiequelle 
Ez die Leistung E, is auf. 

Abb. 4 entspricht dem Augenblickszustand 
in einem Drehstromnetz bei in duktionsfreier 
Belastung. Das neue Gesetz gilt daher auch für 
diesen Fall, u. zw. sowohl für die Augenbl ic ks- 
werte wie für die Effektivwerte. 


Abb. 4. Abb. 4a. 


Schließt man ein zweites elektrisch unbe- 
stimmtes System 03, w,, wg nach Abb. 5 an die- 
selben Stromquellen an, so gilt für dieses die 
Gleichung 

Ns. 4.6 = Mi, 0 H ig es . (82 


Werden nun die Spannungen oder Wider- 
stände so gewählt, daß 


— i= + „ ran Nao a (33 


Abb. 6. 


oder a 
T 66 Weg + ry’ 


= Konstante . (34 


ist, so kann man die ioina E, ganz ent- 
fernen, da in dieselbe ebensoviel Strom hinein 
wie herausfließt. Das ist aber augenscheinlich 
für beliebige Werte von (ws + wẹ) nur dann der 
Fall, wenn 


Man kann sich daher eine Wheatstonesche 
Brücke aus zwei Teilen nach Abb. 4 und 5 zu- 
sammengesetzt denken, wobei der Widerstand 
der Quervarbindung 2 = ws + Us ist. Teilt 
man daher den Widerstand w, in dem durch 
Gl. (35) gegebenen Verhältnis, so ist die Span- 
nung am Teil punkt für beliebige Werte von wg 
bzw. io konstant =E,. E, kann daher ganz ent- 
fernt werden. und es ergibt sich das Spannungs- 
diagramm Abb. 6. 

Jedem Wert von — is = ig bzw. Wg, wg ent- 
spricht ein bestimmter Strahl, der durch den 
Punkt O geht. 


In Abb. 6 sind 8 Strahlen für 


W, =W; We = 206; t= iz; 16 S 186; 

e; r Eg 

w, = O0; W=0; ù — 16 7. 
eingetragen. 


Hieraus entwickelt sich noch der nach- 
stehende, einfachere Beweis für den neuen Lehr- 
satz: Es ist 


705 
„ 
3 nn em. 67 
i 701 101 Wwy  * 
© 
Wo 
— — — E 
8 Et . 1 (£ 7, š (38 
, S a _— ee: 9 
a Wa es r A 
85 
j = 9 
— i = i, —i —— = ‚(89 
B 101 773 Ts ( | 


2 1 
N, = (£ rs + s) 7%. $ 8 8 (41 


Ws 


(42 
N. == (e; =R Sz) $s 7 . * 0 (43 
0 +! 75 
2 

2s &; E . 

E = ——e1 

NI. 2.5 =E 701 Er 75 wt w 5 5 
— = Ni = 0) — 25 75 0 . „ . . (44 


648 


In gleicher Weise ergibt sich 
NS. 4. = Nis o ＋ es i6- - 
Da ferner — is = ig = io ist, so ist 
N= Ni. 2.5 + N. 4,6 = Nio =0) + (er + es) io (46 


Vorstehend waren w undi els veränderlich 
angenommen. Wird nunmehr w, und i, als ver- 
änderl ich gewählt, so ergibt sich das Spannungs- 
diagramm Abb. 7. Hierbei liegt der Schnitt- 
punkt des Strahlenbündels O außerhalb, 

Der Widerstand 20% ist nicht als Summe, 
sondern als Differenz zweier Widerstände auf- 
zufassen: | 


(45 


1200 =E T; — Tg, » (47 
worin 
Wz 10 Wg w 
1. =w ＋ r und r; = = (48 
Wg + 20. Wa ＋ w, 
ist. 


Im übrigen gestaltet sich der Beweis des 
neuen Satzes genau wie oben. 

Bei Betrachtung der Spannungsdiagramme 
Abb. 6 u. 7 drängt sich der Vergleich mit dem 
elastischen Gitterwerk etwa einer Brückenkon- 
struktion auf. Denkt man sich die einzelnen 
Stäbe bzw, Spannungen der (Wheatstoneschen) 
Brücke als elastisch deformierbare Konstruk- 
tionsteile, so werden durch Änderung des 
Stromes i bzw. ii, d. h. durch Drehung des 
Strahles um O die einzelnen Teile gesetzmäßig 
gedehnt oder zusammengedrückt. 

Vorstehend ist nur an einigen Beispielen 

die Richtigkeit des Satzes nachgewiesen. Es 
fehlt noch ein allgefheiner Beweis, der nunmehr 
gegeben werden soll. Im Interesse größerer An- 
schaulichkeit halten wir uns dabei an Abb. 2a. 

Die Ströme und Spannungen, welche für 
ip = 0 in den einzelnen Verbindungen auftre- 
ten, seien, 


år. in im im, 
er eır em ev. 


Wir nehmen ferner an. daß durch Verringe- 
rung des Widerstandes wo (=) der Strom ip 
von Null anfangend, auf denWert di,angewach- 


sen sei. Dadurch ändern, sich auch die Ströme 


ir, ir, im, ire, und es ist 


` dir —d inzdi. (49 
und toi d ii +wdin=0, .'. (50 
weil | ir in = io 
und wir + wir = E. 
Daraus folgt 
| 8 Wa 3 _ EI A > 
d ix = 657 + %o d io = pg 0 (51 
8 201 um CH. 
R Z dio, (52 
E : P 
dim =-p di, (58 
; e . 
di - dh, e . (54 
d Nd [ir? w, + i w 4 in? w + iv? . 
Ä ＋ eo di io, . . (55 
d Nr 2 [ir w d if + ir a d ir + iu] di i 
+ imvw, d iry] -+ €p d io, . * (56 
= 2 [een _ eren | emerv en er 
d N 20 E E T W E 
＋ eo di io = e d io. (57 


Der Klammerausdruck ist = 0. Da ferner 
die Gleichungen (49) bis (54) linear sind, 80 
gelten sie auch für einen endlichen Wert A iy. 
Daher ist 
10 
N = f eo d io = No + eh io. (58 
ô 
Die Integrationskonstante N, ist die Leistungs- 
aufnahme bei io = O. Hiermit ist der Satz ganz 
allgemein für eine überzählige Verbindung be- 
wiesen, die in eine Masche eingefügt ist. 
Bei statisch unbestimmten Systemen 
unterscheidet man einfach und mehrfach un- 
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bestimmte Systeme. In gleicherWeise können 
auch elektrisch unbestimmte Systeme mehr- 
fach unbestimmt sein, z. B. wenn mehr als 2 
Spannungen oder mehrere Querverbindungen in 
einer Brückenschaltung vorkommen. Auch in 


solchen Fällen besitzt der neue Satz Gültigkeit, 


da sich jeder Strom als lineare Funktion der 
betr. Veränderlichen darstellen läßt. Man hat 
nur die erforderliche Anzahl Bedingungsglei- 
chungen aufzustellen. So würde man z. B. bie 
der Anordnung Abb. 8 
zunächst w, urd %; 
fortlassen und darauf 
der Reihe nach 


1. w, von œ bis w, 
2. W, von © bis w; 


wachsen lassen. 

Das neue Gesetz 
stellteineWeiterbildung 
der Kirchhof fschen 
Gesetze dar. Während 
die letzteren von den 
Strömen und Spannun- 
gen in einem elektrischen System handeln, gibt 
das neue Gesetz über die Leistungen Aufschluß. 

Das Gesetz kann jedenfalls noch nach vielen 
Richtungen erweitert werden. Es scheint z. B. 
nicht ausgeschlossen, daß man auch die Wande- 
rung magnetischer Energien, also induktive 
Belastungen, einbeziehen kann. 

Damit würde sich aber die Möglichkeit er- 
geben, eine große Reihe schwieriger elektrischer 
Probleme verhältnismäßig einfach rechnerisch 
oder graphisch zu behandeln, z. B. die ungleiche 
beliebige Belastung eines Drehstromsystems. 
Nachdem die Analogie statisch und elektrisch 
unbestimmter Systeme nachgewiesen ist, liegt 
es ferner nahe, alle die bewährten, unter Be- 
rücksichtigung der Formänderungsarbeit auf- 


Abb. 8. 


gestellten Rechenmethoden aus dem Brücken- 


bau daraufhin zu prüfen, ob sie sich auf 
die Elektrotechnik übertragen lassen. Es sei 
hier beispielsweise an den Satz von Maxwell 


über die Gegenseitigkeit der Verschiebungen. 


zweier Punkte erinnert, der etwa folgender- 
maßen lautet: 
Wenn die Belastung eines Punktes A einer 


Brücke durch die Last P am Punkte B eine 


Durchbiegung f verursacht, so entsteht dieselbe 
Durchbiegung fin A, wenn der Punkt Bmit P 
belastet wird. | 

Wenn in diesem Satz statt der Gewichts- 
belastung eine Strombelastung und statt der 
Durchbiegung eine Spannungsdifferenz gesetzt 
wird, so ist wahrscheinlich der Maxwellsche 
Satz auch für elektrische Systeme richtig. 

Aus diesen kurzen Andeutungen geht her- 
vor, daß hier ein großes, fruchtbares Arbeitsfeld 
vorhanden ist, welches noch erschlossen werden 
muß. | 

Hierzu möchte der Verfasser die Anregung 
geben, die Durcharbeitung selbst aber berufe- 


neren Kräften überlassen. 
\ 


_ Über den Schutz elektrischer 
Verteilungsanlagen gegen Überströme. 


Von J. Biermanns, A.E.G.-Hochspannungsfabrik. 


(Schluß von 8. 637.) 


8. Der Überstromschutz von Ring- 
leitungen. Beim Überstromschutz von Ring- 
leitungssystemen versagen sowohl die unab- 
hängigen Überstrom-Zeitrelais mit abgestufter 
Zeiteinstellung als auch die abhängigen Über- 
strom-Zeitrelais; denn bei einem Kurzschluß 
an irgend einer Stelle der Leitung fließt der 
Fehlerstelle der Strom stets von zwei Rich- 
tungen zu, und es läßt sich infolgedessen keine 
bestimmte Richtung angeben, in weicher die 
Abstufung der Auslösezeiten vorgenommen 
werden soll. Differentialschutz galt infolge- 
dessen bisher bei Ringleitungen als die einzig 
mögliche, exakte Lösung desÜberstromschutzes. 
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Dieser Stand punkt erscheint mir ind essen zu 
pessimistisch, mit Uberstrom-Zeitrelais, deren 
Auslösezeit eine Funktion der Leitungsspan- 
nung ist, läßt sich der Uberstromschutz von 
Ringleitungen, wie gleich gezeigt werden soll. 
in befriedigender Weise durchführen. Die 
Schwierigkeit besteht nur in der Konstruktion 
eines Relais mit geeignetem Abhängigkeits- 
charakter zwischen Auslösezeit und Spannung; 
gerade im untersten Bereiche soll die Abhängig- 
keit eine besonders ausgeprägte sein, während 
dies für die oberen‘ Spannungswerte weniger 
wichtig ist. Denn gerade auf Kurzschlüsse 
soll der Überstromschutz besonders empfind- 
lich reagieren. 

Ein Überstrom-Zeitrelais, das die gefor- 
derten Eigenschaften besitzt, läßt sich nun in 
sehr einfacher Weise gewinnen. Bekanntlich 
werden unabhängigeÜberstrom-Zeitrelaishäufig 
mit einem Zeitwerk gebaut, das aus einem 
mittels einer Spiralfeder oder eines Gewichtes 
über eine Zahnradübersetzung angetriebenen 
Windflügelrad besteht. Es ist ein naheliegen- 
der Gedanke, dieses Windflügelrad nun durch 
eine glatte Metallscheibe zu ersetzen, die zwi- 
schen den Polen eines an der Netzspannung 
liegenden Wechselstrommagnets rotiert. Die 
Dämpfung und damit die Auslösezeit des Re- 
lais ist dann bei der normalen Spannung am 
größten und nimmt mit sinkender Spannung 
ab. In dieser einfachen Form ist das Relais in- 
dessen noch nicht brauchbar; denn die Größe 
der Dämpfung ist eine quadratische Funktion 
der Spannung, und es ergibt sich infolgedessen 
ein sehr ungünstiger Zusammenhang zwischen 
Spannung und Auslösezeit, den die gestrichel- 
te Kurve der Abb. 24 zeigt. Dem läßt sich 
nun in sehr einfacher Weise abhelfen. Man 
braucht nur in Reihe mit der Spannungswick- 
lung einen Eisendrahtwiderstand zu schalten, 
wie solche als Variatoren in allen Abmessungen 
in den Handel gebracht werden. Man kann 
dann durch entsprechende Wahl der Verhält- 


nisse der Abhängigkeit des Relais beinahe 


jeden beliebigen Charakter geben; Abb. 24 
zeigt beispielsweise zwei Kurvenformen Y), die 


Sekunden 
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Abb. 24. Spannung-Zeit-Charakteristik des neuen Relais. 
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sehr brauchbar sein dürften. Um den Energie- 
verbrauch zu vermindern, empfiehlt es sich. 
dem Relais noch einen besond eren Kontakt 
zu geben, der den Stromkreis des Dämpfungs- 
magnets erst beim Auftreten eines Uber- 
stromes an Spannung legt. Wir haben somit 
ein Überstrom-Zeitrelais gewonnen, dessen Aus- 
lösezeit unabhängig von der Stromstärke, aber 
abhängig von der Höhe der am Ort des Relais 
herrschenden Spannung ist.?) 

Hiermit ist aber die Frage des Überstrom- 
schutzes von Ringleitungen noch nicht gelöst. 
Abb. 25 zeigt ganz schematisch eine im Zuge 
einer Ringleitung liegende Schaltstation, von 
der eine oder mehrere Stichleitungen ausgehen 
mögen. Sowohl der ankommende als auch der 


1) Kurve 1 dürfte sich mehr für Freileitungsnetze, 
Kurve 2 für Kabelnetze eignen. 

Die letztbeschriebene. vom Verfasser angegebene 

Ausführung des Relais ist ebenfalls der A. R. G. guschütst 
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abgehende Zweig der Ringleitung sind über je 
einen Schalter , 1“ bzw. . 2“ mit den Sammel- 
schienen S verbunden, und es müssen die Über- 
stromrela is dieser beiden Schalter na türlich aus 
Symmetriegründen die gleiche Zeiteinstellung 
erhalten. Die unmittelbare Folge davon ist 
aber, da in der Station ein nennenswerter Span- 
nungsabfall meht auftritt. daß bei einem Kurz- 
schluß in der Nähe der Station die beiden Schal- 
ter gleichzeitig ausschalten und so die Schalt- 
station spannungslos machen, was natürlich 
höchst unerwünscht ist. Betrachtet man nun 
Abb. 25. so sieht man. daß bei einem Fehler an 


Abzweig 
5 J 


Fehlerstelle 3 
a ei ot) — 
zur Zentrale ? Eu Zentrale 


Abb. 25. Stromverlauf in einem Knotenpunkt. 


der angedeuteten Stelle der Strom in dem der 
Fehlerstelle zunächst gelegenen Schalter 1 von 
den Sammelschienen weggerichtet, dagegen im 
Schalter 2, der im Gegensatz zum Schalter 1 
nicht auslösen soll, auf die Sammelschienen zu 
gerichtet ist. Befindet sich der Fehler auf der 
anderen Seite der Sammelschienen, so liegen die 
Verhältnisse gerade umgekehrt. Immer soll nur, 
derjenige Schalter auslösen, in dem der Strom 
von den Sammelschienen weggerichtet ist. Die- 
ser Satz gilt übrigens ganz "allgemein für alle 
Arten von Knotenpunkten. Man kann diese 
Forderung nur dadurch erfüllen, daß man ın 
die Station ein Wattrelais einbaut, welches je- 
weils den Schalter sperrt, in welchem der Strom 
auf die Station zu gerichtet ist. Dieses Relais 
bildet bei wichtigen Stationen eine wünschens- 
werte Ergänzung zu dem oben besprochenen. 
von der Spannung abhängigen Überstrom- 
Zeitrelais, während bei kleineren Stationen 
seine Anschaffung sich kaum lohnen dürfte. 
Das Stenerrelais der A. E. G. spricht bei 
1% der normalen Spannung noch sicher an, 
seine Empfindlichkeit genügt somit allen billi- 
gen Ansprüchen. 

Mit der skizzierten Anordnung läßt sich 
eine Sichere Schutzwirkung erzielen. Als wun- 
der Punkt bleibt nur in vielen Fällen die Not- 
wendigkeit der Beschaffung eines Spannungs- 
wandlers bestehen. Immerhin dürftediese Frage 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung sein. 
um so mehr, als vor aleni in den meisten größe- 
ren Stationen ein Transformator für Beleuch- 
tungs- oder sonstige Zwecke vorhanden sein 
wird, der obne weiteres benutzt warden kann, 
da es auf eine besondere Genauigkeit bezüglich 
des Übersetzungsverhältnisses oder der Winkel- 
abweichung nicht ankommt. Selbst wenn der 
eine oder der andere Meßwandler beschafft wer- 
den muß, wird die angegebene Schutzanord- 
nung immer noch viel billiger sein als Diffe- 
rentialschutz. Die Anwendungsweise und 
Brauchbarkeit der Anordnung soll sogleich an 
einem Beispiel näher untersucht werden. 


5. Beispiel. Das durch die Abb. 26 darge- 
stellte 50 000 V-Ringleitungsnetz wird von zwei 
Zentralen gespeist, in welchen zwei bzw. ein 
Stromerzeuger von je 5000 kVA ım Betrieb 
sind; jede der Maschinen arbeitet auf einen 
Transformator gleicher Leistung. Es ist nur 
eine der Unterstationen näher ausgeführt, von 
welcher ein 10 000 V-Leitungsnetz ausgeht, das 
an einen Transformator von 3000 kVA ange- 
schlossen ist. Die Generatoren, Transforma- 
toren und Leitungen mögen der Einfachheit 
halber dieselben elektrischen Eigenschaften be- 
sitzen, wie im vorigen Beispiel vorausgesetzt 
wurde, wir vernachlässigen jedoch diesmal den 
Einfluß der normalen Belastung, der für die 
vorliegenden Betrachtungen ganz unwesent- 
lich ist. 

Sämtliche dem Ring angehörigen Leitungen 
sind durch von der Spannung abhängige Über- 
stromrelais (durch das Zeichen (Z) angedeutet) 
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are 


aus ins Netz fließt. 


Heft 50. 


geschützt, wozu in den Unterstationen noch 
ein Wattrelais (durch das Zeie hen angedeutet) 
kommt, das, wie wir wissen, immer nur den- 
jenigen Schalter freigibt, in welchem der Strom 
von den Sammelschienen weggerichtet ist. An 
denjenigen Leitungsenden, die in die Sammel- 
schienen der Zentralen I und II einmünden, sind 
natürlich jedem der Überstromzeitrelais ein 
besonderes Wattrelais vorzuschalten, das es 
dann freigibt, wenn der Strom von der Zentrale 
Hier ist deshalb in jeden 
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Abb. 26. 5. Beispiel: Schaltplan des Netzes. 


abgehenden Leitungsstrang ein besonderes Re- 
lais erforderlich, weil bei einem Fehler auf der 
Strecke der Strom der Fehlerstelle dureh beide 
Leitungsstränge zufließen, also in beiden von 
den Sammelschienen weggerichtet sein kann. 
Die Überstrom-Zeitrelais mögen den durch die 
Abb. 24, Kurve 1 wiedergegebenen Zusammen- 
hang zwischen Spannung und Auslösezeit be- 
sitzen. 

Die Generatoren besitzen ebenfalls von der 
Spannung abhängige Überstrom-Zeitrelais und 
außerdem Rückstromschutz, die Transforma- 
toren Differentialschutz. Die 10 000 V-Leitun- 
gen endlich mögen durch vom Strom abhängige 
‚Überstrom-Zeitrelais geschützt sein. 

Der stationäre Kurzschlußstrom eines aus 
einer Maschine und einem Transformator be- 
stehenden Aggregats ist, auf die 50 000 V-Seite 
bezogen: 

3.08 
1+01 
während sich der plötzliche Kurzschlußstrom zu 


i = 160 + 280 . e 25.7 


Jk = = 160 Amp, 


ergibt. 

Wir wollen zunächst auf die stationäre 
Stromverteilung eingehen. die sich bei einem 
Kurzschluß an der mit „1“ bezeichneten Stelle 
ganz in der Nähe der ersten Unterstation ergibt. 
Bedeutet, wie aus Abb. 26a zn ersehen, J, den 


Fehlerstele 


Abb. 26 b. 


Abb. 268. 


im Leitungsstück zwisehen Zentrale I und Feh- 
lerstelle fließenden Strom, 4, den Selbstinduk— 
tionskoeffizienten des Leiterstückes f. d. Phase, 
sind ferner Ja' und A, die entsprechenden. Grö- 
Ben auf das Leiterstück zwischen Zentrale I 
und Zentrale II und J und 4½“ auf das Leiter- 
stück zwischen Zentrale II und Fehlerstelle be- 
zogen, so lassen sieh folgende Gleichungen an- 
schreiben: 


E. 
(J, + J3’). Tadda 
i L 4 f u 7) E. 
At) . % KJ . r „ 
; E; 
a = Ji) LIN h 2 


die sich noch umformen lassen in 


648 
1 J J 0 1 
1 1 J I 
2 „ „ ( 
J. a “u 0 (28 
Ta . . = Jk. 
„ ; 
— Ji + [14 B 


Wir behandeln diese Gleichungen nicht melir 
allgemein weiter, sondern setzen gleich die spe- 


ziellen Zahlenwerte unseres Beispiels ein. Mit 
21. 8,15. 4. % = 20,4, 4, . w= 45. 


E, = 1.15.29 000 = 33 000 

folgt weiterhin 

0,539. Ji ＋ 0.5. J = 160. 

0.5. Ji + 0,597 . % ＋ 0.22. J" = 160. 
— J -+ 1,22. J.“ = 160. 
woraus endlich: 
J S 318 Amp. 

J =—56 Amp 
J“ = 86 Amp. 


An den Sammelschienen der Zentrale I herrscht 


eine Spannung von 348.8, 15.73 4900 V= 
9.8% der normalen Spannung. Während also 
der Schalter in der Unterstation I bereits nach 
1,1 s auslöst, würde der Schalter in der Zentrale 
erst nach 5.0 s zum Ansprechen gebracht wer- 
den. Unter dem Einfluß des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes würde der- Jetztere Betrag sich 
noch etwas erhöhen, die Berechnung des ge— 
nauen Wertes bietet im vorliegenden Fall jedoch 
kein Interesse. 

Der der Fehlerstelle zunächst gelegene 
Schalter der Unterstation II spricht zunächst, 
da der Strom nur 86 A beträgt. noch nicht an. 
Erst nach der Unterbrechung des ersten Schal- 
ters nach 1,1 s erhöht sich der Strom so weit, 
daß das Relais zu arbeiten beginnt. Zur Be- 
rechnung der sich einstellenden Stromstärke 
können wir folgende Gleichungen anschreiben: 


und 


4 Li 4 [X 7 E, 
7 0 Hay) + „ y 
(J.“ — Ju). L, 4. I Are Di 
won us weiterhin folgt 
, (1 Jk. 4 . W 
5. ( M 
i Jk. 42“ 0 
ru. E; = Jk (29 
und 
Jk. 4.“ . 
J. 929 04 k E; ")=- 4 
Hieraus errechnet sieh 
J} = 160 Amp und J“ =255 Amp. 


Die Spammtug an den Sammelschienen der 


Unterstation II beträgt 255.8,15.V3 = 3600 V 
= 7,1% der normalen Spannung, während die 
Spannung an den Sammelschienen der Zen- 
trale II viermal höher ist. Das der Fehlerstelle 
zunächst gelegene Relais löst somit nach 8,5 s 
aus, das nächstfolgende Relais in der Zentrale II 
würde dagegen erst nach 10 sansprechen. Man 
sieht, die sich ergebenden Aeitdifferenzen sind 
so groß, daß, für Freileitungen wenigstens, eine 
Abhängigkeitskurve mit wesentlich flacherem 
Verlauf noch vollständig genügen würde, 

Wie bereits erwähnt. zweigt von der Unter- 
station III eine 10000 V-Freileitung ab, die 
sich in 20 km Entfernung in 2 Äste verzweigt; 
das Leitungssystem ist mit der Ringleitung 
durch einen Transformator von 3000 kVA ver- 
bunden, der eine auf den Vollaststrom von 35 A 
bezogene Streuspannung von 5% besitzen 
möge. Das 20 km lange Leitungsstück möge 
eine Impedanz von 6 Q besitzen, Transforma- 


860 


tor und Leitung zusammen haben also, auf 
50 000 V bezogen, einen scheinbaren Widerstand 


2, . œ = (50 + 6,0 . 25) = 200 Ohm. 


Sämtliche 10 000 V-Leitungen sind durch vom 
Strom abhängige Uberstrom- Zeitrelais ge- 
schützt, wie dies aus Abb. 26 zu ersehen ist. 
Nun trete im 10 000 V- Netz an der Stelle,, 2“ in 
der Nähe der Sammelschienen ein Kurzschluß 
ein. Die sich einstellende Stromverteilung 
zeigt Abb. 26b. Mit den aus der Abbildung zu 
ersehend en Bezeichnungen folgt: 


L E; 
iH). 2 HA A T4 N 


J. 
(Jı +J). 0 + Ji -Aa ＋ J“. 42 ＋ J3. 48 
= 
nogu E; 
(J — . LI + Ja" 42 ＋ 346 0 ' 
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dessen theoretischer Begründung die folgenden 
Zeilen gewidmet sind. 

In einem im Archiv für Elektrotechnik er- 
schienenen Aufsatze!) des Verfassers findet sich 
folgende Gleichung für die Größe des von einer 
Synchronmaschine abgegebenen stationären 
Kurzschlußstromes: 

N 3 E- A ETA 3 (31a 

VG. Li+ à). ) + (ri K) 
Ferner wurde für den Effektivwert des Wechsel- 


'stromgliedes des plötzlichen Kurzschlußstromes 


gefunden: 
f hr en 
ET VEL, E +A). wH (rn, + RY 
In diesen Gleichungen bedeutet E, die 
Leerlaufspannung des Generators, E’ dessen 
Klemmenspannung vor Eintritt des Kurz- 
schlusses. LI. die synchrone oder Leerlauf- 
Rea kta nz des Generators 


(31b 


Ja = Jit Jg". E 
i Lrs- (32a 
Diese Gleichungen lassen sich umformen in: 75 a ZZ 
1, Je G TA) . o I „, zu Ju As. 
N. (2 T PEALE) y +". E. Ir, 


1 J. 43. 0 


1 Jk. 
Telha) 
8 a a 
E; 


E 


In unserm Beispiel ergeben diese Gleichun- 
gen folgende Zahlenwerte: 


J, =58 Amp, J'=18 Amp, J. = 58 Amp, 
Js, = 110 Amp. 


Auf der 10000 YV-Seite fließt sonach in die 
Fraileitung ein Strom von 550 A, und das der 
Fehlerstelle zunächst gelegene Relais löst nach 
0,9 s aus. Die Ringleitung wird vom Kurz- 
schluß überhaupt nicht berührt, da der Strom 
überall beträchtlich unter seinem normalen 
Wert bleibt. 

Selbst bei einem Kurszchluß am Anfang 
der 10 000 V-Leitung an der mit ,“ bezeichne- 
ten Stelle bleiben die Ströme in der Ringleitung 
immer noch unter dem normalen Wert, es er- 
gibt sich nämlich: 

Ji = 125 Amp, J’ = 28 Amp, J," = 120 Amp, 


ander Fehlerstelle fließt ein Strom von 1230 A, 
der nach 0,9 s unterbrochen wird. 


Jı. Jik e — 92 + 01 


9. Eine experimentelle Methode 
zur Untersuchung elektrischer 
Verteilungs netze. 


In jetziger Zeit werden elektrische Netze 
geradezu riesiger Ausdehnung und Leistungs- 
konzentration geplant, an verschiedenen Stellen 
ist sogar schon mit dem Bau begonnen worden. 
Hier ist es nun nicht mehr angängig, die Über- 
stromfrage sozusagen auf gut Glück zu behan- 
deln, ihr ist vielmehr die allerernsteste Auf- 
merksamkeit zu schenken, und. diesbezügliche, 
eingehende Untersuchungen des Netzes vor In- 
angriff nahme des Baues sind unumgänglich 
nötig. Es handelt sich nicht nur darum, die 
Höhe der zu erwartenden Kurzschlußströme 
und der von den Schaltern zu unterbrechenden 
Leistungen zu bestimmen. sondern man muß 
sich auch ein klares Bild über das Verhalten des 
gesamten Netzes in Störungsfällen und über das 
Arbeiten des einzubauenden Überstromschutzes 
machen können. Mit anderen Worten. genau so 
wenig, wie heute der Bau einer Maschine oder 
eines sonstigen Apparates ohne eingehende 
Vorausberechnung in Angriff genommen wird, 
darf dies beim Bau der großen elektrischen Ver- 
teilungsnetze der Fall sein. wenn man sich vor 
schweren Rückschlägen bewahren will. Dieser 
Forderung kann um so leichter genügt werden, 
als derartige Untersuchungen selbst ìn den ver- 
wickeltsten Fällen in sehr einfacher Weise und 
mit bei weitem genügender Genauigkeit mittels 
eines Meßverfahrens ausgeführt werden können, 


3 u J" , Jk : 42 . 0 eg =J 


ky 4. . (30 


wo J« der zur Leerspannung E,gehörige statio- 
näre Kurzschlußstrom der an ihren Klemmen 
kurzgeschlossenen Maschine ist, LI. T. die 
Kurzschlußreakta nz des Generators, ri den 
Ohmschen Widerstand der Statorwicklung und 
endlich 4. % und R induktiven und Ohmschen 
Widerstand des äußeren Stromkreises. x“ ist ein 
Koeffizient, der die Abhängigkeit der synchro- 
nen Reaktanz vom jeweiligen Sättigungszu- 
stand der Maschine angibt. An sich ist bereits 
Li- abhängig von der Sättigung, doch ist des- 


sen Zahlenwert durch einen bestimmten Wert. 


des Erregerstromes fest gegeben, ganz unab- 
hängig von den sonstigen Betriebs verhältnissen 
der Maschine. x’ berücksichtigt dagegen den 
jeweiligen Betriebszustand der Maschine, und 
es ist 


(32b 


wo 21 der Streuungskoeffizient der Statorwick- 
lung allein ist und æ durch die Abb. 27 definiert 


syt 
Abb. 27. Zur Definition des Koeffizienten >. 


wird. Diese zeigt die Leerlaufcharakteristik 
eines Generators, dessen Erregung durch den 
Wert Eder Statorspannung gegeben sei. E’ sel 
ferner die durch die Verhältnisse des äußeren 
Stromkreises bedingte Klemmenspannnng der 
Maschine. und es ist dann -+ 


oe 2 
wo E auf einer durch E,und den Nullpunkt ge- 
zogenen Geraden senkrecht unter E’ liegt. 
Streng genommen ist auch der Wert der 
Kurzschlußinduktivität Li- abhängig von der 
Eisensättigung, doch entziehen sich die hier 
herrschenden Verhältnisse der Rechnung, und 


1) J. Biermanns. Das Verhalten der Synchron- 
marchine beim Kurzschluß Über Streckunwiderstände. 
„Archiv f. Elektr.“ 1919, S. 276. 


Hett 50. 


11. Dezember 1918. 


dann ist bei nennenswerten Widerständen im 
äußeren Stromkreis der Einfluß der Eisensätti- 
gung nur geringfügig. 

In der gewählten Schreibweise enthalten 
die beiden ersten der eben angeschriebenen 


Gleichungen nun eine für uns wichtige Aussage. 


Wir können uns den Kurzschlußkreis als einen 
gewöhnlichen Stromkreis vorstellen, der außer 
der Impedanz des äußeren Stromkreises die 
synchrone bzw. die Kurzschlußreaktanz und 
den Ohmschen Widerstand der Statorwicklung 
enthält. und in dem als treibende EMK die Leer- 
lauf- bzw. die Klemmenspannung des Genera- 
tors wirkt. Damit ist das Problem der Bestim- 
mung des stationären bzw. des plötzlichen Kurz- 
schlußstromes auf eine sehr einfache Grundlage 
gestellt, ja, man sieht, daß man sogar ohne jede 
Rechnung durch eine einfache Laboratoriums- 
messung zum Ziel gelangen kann. Man braucht 
sich den Kurzschlußkreis nur mit Hilfe passen- 
der Induktivitäten und Ohmscher Widerstände 
in kleinem Maßstab aufzubauen, und kann dann 
nach Anlegen passender Spannungen direkt die 
Größe des Kurzschlußstromes messen. 


Man kann sich die Sache noch weiter ver- 
einfachen. In weitaus den meisten Fällen ist 
nämlich der Ohmsche Widerstand gegenüber den 
induktiven Widerständen so geringfügig, daß er. 
wie noch an einem Beispiel gezeigt werden soll. 
unbedenklich vernachlässigt werd en kann. Man 
geht dann zweckmäßig noch einen Schritt wei- 
ter und baut den Stromkreis statt aus induk- 
tiven aus bezüglich der Ohmzahl übereinstim- 
‚menden Ohmschen Widerständen auf und hat 
so außer dem Vorteil des bequemeren Aufbaues 
noch den, daß die Messung mit Gleichstrom 
ausgeführt werden kann. 

Die eben beschriebene Methode der direk- 
ten Messung der Kurzschlußströme wird dem 
Leser zunächst als Spielerei erscheinen, und 
diese Auffassung wäre gewiß gerechtfertigt, so- 
lange es sich nur um den eben beschriebenen, 
einfachen Stromkreis handeln würde. Die Be- 
deutung der vorgeschlagenen Meßmethode er- 
kennt man nämlich erst, wenn man es mit kom- 
plizierten, elektrischen Verteilungsanlagen zu 
tun bekommt. Man stelle sich ein Netz mit ver- 
wickelter Linienführung vor, das an verschie- 
denen Stellen von etwa einem halben Dutzend 
Zentralen gespeist und dem an allen möglichen 
Stellen Energie entnommen wird. In diesem 
Falle läßt sich gewiß durch passende Anwen- 
dung der Gl. (81) und (82) die bei einem Kurz- 
schluß an irgend einer Stelle sich einstellende 
Strom- und Spannungsverteilung berechnen. 
ähnlich, wie wir es bei den allerdings wesentlich 
einfacheren, vorangegangenen Beispielenkennen 
lernten; indes dürfte ohne weiteres einleuchten, 
daß im vorliegenden Fall die Ausrechnung sich 
recht zeitraubend gestalten würde Baut man 
sich dagegen das Netz maßstabgetreu aus Wider- 
standsdrähten auf und ersetzt die Generatoren, 
Transformatoren und Stromverbraucher eben- 
falls durch passende Widerstände. wobei die die 
Stromerzeuger ersetzenden Widerstände mit 
dem einen Pol der Batterie verbunden werden. 
während man die Kurzschlußstelle mit dem an- 
dern Pol der Batterie verbindet, so sind Strom- 
und Spannungsverteilung in einfachster Weise 
der Messung zugänglich. Und z w. mißt manden 
stationären bzw. den plötzlichen Rurzschlu t- 
strom, je nachdem der den Generator ersetzende 
Widerstand mit einem dessen synchroner bzw. 
dessen Kurzschlußreaktanz entsprechenden 
Wert an einen der Leerlauf- bzw. Klemmen- 
spannung des Generators proportionalen Wert 
der Batteriespannung gelegt wird. 

Der bei einem plötzlich auftretenden Kurz- 


schluß einsetzende Strom sinkt von seiner 
durch die Gl. (31 b) gegebenen Höchstwert all- 


mählich auf seinen stationären Wert ent 
sprechend der Gleichung 
i = (imar. — J. e- J. ( 


wo, wie wir wissen, 
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a — . 
L. x 
mit 
Ju. 4 
rte 
; Zo l 
l J 
oder To a 
l max. 


17 ist bekanntlich die reziproke Zeit konstante 


der Erreger wicklung. 

Bei Anwesenheit mehrerer Stromerzeuger 
im Netz klingt der plötzliche Kurzschlußstrom 
infolge der elektrischen Verkupplung im großen 
ganzen nach einem einheitlichen Gesetz ab, 
das man durch die Bildung des Mittelwertes“ 
der Dämpfungskonstanten der nach ihrem 
elektrischen Beharrungsvermögen anteiligen 
Stromerzeuger erhält. 

Für diese mittlere Dämpfungskonstante 
wollen wir nachstehend ein einfaches Gesetz 
ableiten, das selbst in den verwickeltsten Fällen, 
wenn auch nur näherungsweise, allgemeine 
Gültigkeit besitzt. 

Der Erregerstrom der plötzlich kurzge- 
schlossenen Generatoren befolgt ein der Gl. (88) 
ganz ähnliches Gesetz, ann) 


‚ee. +1]. (33a 


wo îe der EN Erregerstrom ist. Das in 
dieser Gleichung enthaltene unstationäre Strom- 
glied kann als der Magnetisierungsstrom des im 
Verlaufe des plötzlichen Kurzschlusses vernich- 
teten Anteiles des Induktorfeldes aufgefaßt 
werden; wir können somit folgende Beziehung 
anschreiben ?): 

.er“tzi..L.(1—T). (35 
Sind nun in dem zu untersuchenden Netz n 


Generatoren vorhanden. die beliebig: verteilt 
sein mögen, so geht die Gl. (35) über in: 


(35 a 


Hieraus errechnet sich die mittlere Dämp- 
fungskonstante zu 


. Ii. ier. (I — r,) 


Oder, wenn M die Gegeninduktivität zwischen 
Stator- und Erregerwicklung bedeutet, 


-—-— —. . . (36 


Die eben angeschriebene Gleichung läßt sich 
noch weiterhin vereinfachen. In, vielen Fällen 
werden die zusammenarbeitenden Generatoren 
ähnliche Eigenschaften, d. h. vor al.em gleiche 

. L i . Be 
Zeitkonstanten . und gleiche Gegeninduktivi- 


täten M besitzen, der Einfluß Ze er 


seiter kann vernachlässigt werden. (36) 
geht dann über in 
r tima. 
„ ; (36a 


1) Siehe Gl. (46) des erwähnten Aufsatzes. die ihren 
heschränkten „„ wegen jedoch mit Vor- 
sicht zu gebrauchen is 

Magnetische e E usw. Seite 69 fi. 
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n 
WO i, max. > i, max. der Höchstwert und 
| 


Jp = > J, der stationäre Wert des Fehler- 


stromes- au der vom ganzen Netz gespeisten 
Kurzschlußstelle ist. 

Für die sofort nach der Unterbrechung 
an den Schalterkontakten sich einstellende 
Spannung ergibt sich endlich: 


— EIER ).e —u,T ] 7 
N [(: ip max./ ＋ , iy max. (2i 


T bedeutet hieiin die seit Eintritt des Kurz- 
schlusses verflossene Zeit. 

Der Leser ersieht aus Vorstehendem, daß 
an unserem Modell nicht nur plötzlicher und 
stationärer Kurzschlußstrom, sondern auch die 
zeitliche Dämpfung und die Höhe der nach 
der Unterbrechung erscheinenden Spannung, 
also sämtliche, nur irgendwie interessierenden 
Größen der Messung zugänglich sind. 

Uns interessiert nun vor allem noch die 
zahlenmäßige Auswertung der Größen LI, T, 1 


r Ka 
und — unter gegebenen Verhältnissen, denn 


L 
vorher kann an den Aufbau eines Modelles des 
zu untersuchenden Netzes nicht gegangen wer- 
den. Hierzu muß von den in Betracht kom- 
menden Generatoren bekannt sein 1. die Leer- 
laufcharakteristik E,= f (i.). 2. der stationäre 
Kurzschlußstrom Jx, 8. die Windungszahl des 
Stators pro Phase, Ni. 4. die Windungszahl des 
Induktors, N;. 5. dessen Ohmschen Widerstand 
rund 6. die Höhe des plötzlichen Kurzschluß- 
stromes imax.» oder, wenn dieser nicht bekannt, 


die Größe der Induktorstreuung r;. Dann ist 
E 
Li - @ Phase = Jy y . (38 a 


wo die Phasenspannung Ee und Jẹ natürlich 
auf ein und denselben, u. zw. auf den tatsächlich 
Bun Erregerstron zu beziehen sind, 


Ni 


1,=04.- JaN; — 1 für Maschinen 


mit erteilten Erregerwicklung 


bzw. (38 b 
11 = 0,49. a — 1 für Maschinen 
senl 
mit ausgeprägten Polen 
Jk 
1 
max. 
bzw. (38 e 
| 1 
‚IT GC 
und endlich 
2. Eo. N. 
Leotal = s .@. N, (Ir r.), 
u E (38d 
0 
Mer, ie. ’ 


wo Eo und i, auf die normale Spannung zu be- 
ziehen sind. 

Die Induktivität der Transformatoren ist 
aus ihrer Kurzschlußspannung zu berechnen, 
auf die Berechnung der Induktivität der Lei- 
tungen braucht hier nicht eingegangen zu wer- 
den. Sämtliche Größen sind auf eine Phase zu 
beziehen, natürlich sind auch E,und E’ Phasen- 
spannungen. 


Arbeiten in einer Zentrale n Maschinen auf. 


die Sammelschienen, so können diese wie eine 
einzige Maschine mit einer n-mal kleineren In- 
duktivität L, behandelt werden, u. zw ist n 
eine ganze Zahl, wenn die Maschinen gleiche 
Leistung besitzen, im andern Fall ist n eine ge- 
brochene Zahl. 


6. Beispiel. Ein der Pra xis entnommenes Bei- 
spiel soll unsdie betrachteten Verhältnisse noch- 
mals besonders veranschaulichen. Abb. 28 zeigt 
den Plan eines elektrischen Netzes, das zur Ver- 
sorgung eines größeren Landstriches mit elek- 


Heft 50. 


— = 


661 


trischer Energie dienen soll; die Fortleitung des 
Stromes geschieht im wesentlichen mit zwei 
Spannungen. mit einem System von 110 000 V- 
und von 60 000 V-Leitungen Das 110 000 V- 
System ist das primäre, in ihm sind 6 von den 
zusammenarbeitenden 7 Stromerzeugungsan- 
lagen Ibis VII vereinigt, und es stützt sich in 
erster Linie auf das Großkraftwerk II mit einer 


| betriebsmäßigen Sammelschienenleistung von 


66 000 kVA. Das 60 000 V-Netz ist an drei 
Stellen mit dem 110 000 V- Netz durch Trans- 
formatoren von 11 000 kVA (VI u X) bzw. 
22 000 kVA (IV) gekuppelt, ferner wird es vom 
Kraftwerk VII vorläufig über eine 50 000 V- 
Leitung und je einen Transformator von 10 000 
kVA (ex = 5%) gespeist. 

Die auf den Leitungsstrecken stehenden 
Zahlen bedeuten deren einfache Länge in km, 
die hinter die Stationsnummern geschriebenen 
Zahlen geben entweder die normale Leistung 
der Stromerzeugungsanlage in 1000 kVA bzw. 
den Verbrauch der betr. Station, durch die 
gleiche Einheit ausgedrückt, an; im letzteren 
Fall steht vor der Zahl ein Minuszeichen. So 
sind Station I und V beispielsweise gleichzeitig 
Erzeuger und Verbraucher. Der Verbrauch der 
einzelnen Stationen wurd e ziemlich willkürlich 
angenommen, da einerseits nähere Zahlen bei 
der Projektierung noch nicht feststanden, und 
da anderseits der Einfluß der normalen Be- 
lastung auf den Verlauf der Kurzschlußströme 


nicht allzu groß ist. 


Bei einer Betrachtung des vorliegenden 
Netzes fällt vor allem die ganz beträchtliche 
Leistungskonzentration auf, es sind im ganzen 
etwa 220 000 kVA zusammengeschaltet, von 
denen allein 176000 kVA längs der Doppel- 
strecke Ibis V verteilt sind. Ferner besitzt das 
betrachtete Netz eine ziemlich verwickelte Lei- 
tungsführung; das 60 000 V-Netz besteht im 
späteren Ausbau aus 2 Ringen, und auch das 
110 000 V- Netz ist über das 60 000 V-Netz zu 
einem Ring geschlossen. Bedenkt man ferner 
noch die große Anzalıl der aut das Netz arbei- 
tenden Zentralen und endlich die späteren Aus- 
baumöglichkeiten, so folgt, daß die Uberstrom- 
frage mit besonderer Aufmerksamkeit studiert 
werden muß. 

Das betrachtete Netz wird ausschließlich 
von Dampfzentralen gespeist, in denen nur 
Turbogeneratoren großer Leistung laufen, u. zw. 
ist eine Type von 22000 kVA normaler Lei- 
stung vorherrschend (Zentrale Iu. II). Da nun 
von einer bestimmten Leistung ab Turbogene- 
ratoren im allgemeinen nur wenig in ihren Ei- 
genschaften voneinander abweichen, können 
wir im folgenden mit dieser Type allein rechnen; 
wir nehmen ferner an, daß jeder Generator ge- 
trennt auf einen Transformator gleicher Leistung 
arbeitet, der dessen Spannung sofort von 6600 
auf 110 000 V erhöht. 

Abb. 29 zeigt eine auf die Oberspannung 
umgerechnete Leerlaufcharakteristik des Gene- 
rators, in die Abbildung ist ferner der dreipha- 
sige und der einphasige stationäre Kurzschluß- 


Volt 
30000 


70000 


200 250 


Abb. 2. Charakteristische Kurven der Generatoren. 


strom eingetragen. Die Leerlaufkurve besitzt 
zwei ausgezeichnete Punkte, die normale Pha- 
senspannung von 63 500 V und die der Vollast- 
erregung von 820 A entsprechende Leerspan- 
nung von 87 000 V. Zur letzteren Erregung ge- 
hört ein stationärer dreiphasiger Kurzschluß- 


Abb. 28. Schaltplan des zu untersuchenden Netzes. 


strom von 210 A und ein einphasiger Kurz- 
schlußstrom von 820 A. 


Ferner ıst 
Ni — 16, 
rı = 0,52, 


N; = 496, 
imax. = 10. Jk. 
Mit Hilfe dieser Angaben folgt aus Gl. (88a): 
Li. 0 = 415 Ohm. | 
ferner ergibt Gl. (38): 


r 2 0.1. 
Aus der bekannten Beziehung 
Jet 783 320 


Jeur 1＋1T 210 
folgt dagegen für den stationären Kurzschluß 
| t = O, 13, 


man sieht also den Einfluß der Eisemättigung. 
Gl. (38 b) ergibt 
| 11 = 0, 13, 


dieser Wert stimmt somit mit dem für die To— 
talstreuung geffindenen überein. was natürlich 
nicht streng zutreffen kann. Immerhin ist zu 
bedenken, daß im Kurzschluß der aus den 
Nutenverschlußkeilen bestehende und sehr kräf- 
tig gehaltene Dämpferkäfig des Induktors fast 
ganz die Vertretung der Erregerwiceklung über- 
nimmt, und daß bei der sehr geringen Streuung 
eines solchen Dämpferkäfigs der totale und der 
Stator-Streuungskoeffizient nur wenig vonein- 
ander abweichen können. 


Aus Gl. (88d) folgt endlich 
L = 4,12 Henry, 
und damit wird 
= 
L 


Nun erübrigt sich noch die Bestimmung des 
Koeffizienten x. der durch den jeweiligen Sätti- 
gungszustand der Maschine gegeben ist. Hier 
besteht nun eine gewisse Schwierigkeit, da die- 
ser Zustand uns nicht von vornherein bekannt 
ist. Bei vollbelasteter Maschine (nur mit diesem 
ungünstigsten Betriebszustand wollen wir rech- 
nen) und normaler Spannung ist, wie Abb. 29 
erkennen läßt, x = 0,5, hingegen ist beim voll- 
kommenen Kurzschluß <= 1.0; der gesuchte 
Koeffizient kann also nur zwischen diesen bei- 
den Werten schwanken. Man wird nun prak- 
tisch so vorgehen. daß man zunächst mit einem 
zwischen diesen Grenzen liegenden, willkürlich 
angenommenen Wert von æ rechnet und so die 
Strom- und Spannungsverteilung in erster An- 
näherung ermittelt. Mit IIilfe der erhaltenen 
Werte verbessert man zunächst den Wert 
von x und erhält damit die endgültige Strom- 
und Spannungsverteilung. 


= 0,13. 


* 


Wir setzen zunächst x = 0,5 und erhalten 
dann für die synchrone Reaktanz 


Li- W. x 230 Ohm, 


ferner wird die Kurzschlußreaktanz, wenn wir 
zur Sicherheit mit dem ungünstigeren Werte 
t = 0,1 rechnen. 


Li. . 2 =40 Ohm. 


Die zu den Generatoren gehörigen Transtorma- 
toren haben eine Kurzschlußspannung von 9%, 
sie. besitzen somit eine Reaktanz 


L.. 0 g 50 Ohm, 


ferner ist die Rea kta nz der dus 110000- und das 
60 000 V- Netz kuppelnden Transformatoren mit 
ebenfalls 9% Kurzschlußspannung 100 bzw. 50 
Ohm. 

Das Mastbild der Freileitungen beider 
Spannungssysteme ist genau das gleiche, beide 
Leitungen haben einen Qnerschnitt von 125 
mm? bei 3m Abstand zwischen den Phasen, das 
Material ist Aluminium. Damit berechnet sich 
der induktive Widerstand der Leitungen zu 


L.®=40 Ohm f. d. Phase u. 100 km, 
und der Ohmsche Widerstand zu 
R=25 Ohm f. d. Phase u. 100 km. 


Die gleichen Werte der 60 000 V-Leitungen sind 
natürlich durch Multiplikation mit dem Faktor 


110 \2 u 
0 auf 110000 V zu beziehen. 


Der Ohmsche Widerstand erhöht die Impe- 
danz der Leitungen um 17%; nun ist aber zu 
bedenken, daß zur Induktivität der Freileitun- 
gen noch die der Transformatoren und Gene- 
ratoren kommt. Nehmen wir an, ein 22 000 
kVA-Generator arbeite über seinen Transfor- 
mator auf eine 100 km lange Leitung. Dann be- 
trägt die gesamte Reaktanz 330 bzw. 130 Ohm, 
während dem ein Ohmscher Widerstand von 
nur 25 Ohm gegenübersteht. Der Ohmsche 
Widerstand verringert somit den plötzlichen 
Rurzschluhstrom um 2, den stationären Kurz- 
sclunßstrom dagegen nur um 0.29%, er kann so- 
mit unbedenklich vernachlässigt werden. 

Wie bereits erwähnt, nehmen wir die Gene- 
ru toren als voll belastet an, und es gilt nun noch, 
diese Belastung in unserm Modell durch äqui- 
valente Ohmsche Widerstände zu ersetzen. Zu 
dem Zweek ist mn zunächst die tatsächliche 
Last durch eine fingierte rein induktive Be- 
lastung zu ersetzen, die im Generator den glei- 
chen Spannungsabfall wie diese hervorbringt. 
Diese ergibt sich nun aus der Beziehung 

i 
„E I 

« Lie Eo E Li- 0 * 8 39 
für jeden Generator zu 650 Ohm. 

Wir sind min soweit, daB wir das durch 
die Abb. 30 wiedergegebene Modell des betrach— 
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Abb. 30. Modell des zu untersuchenden Netzes. 


teten elektrischen Verteilungsnetzes aufbauen 
können; die Abbildung bedarf nach dem Ge- 
sagten wohl keiner besonderen Erläuterung 
mehr. Die eingeschriebenen Zahlen bedeuten 
Ohmwerte, u. zw. sind der Bequemlichkeit hal- 
ber sämtliche errechneten Widerstandswerte 
auf den 10. Teil reduziert. Die die Generatoren 
und zugehörigen Transformatoren abbildenden 
Widerstände wurden zusammengefaßt; je nach- 
dem der ganze Widerstand an 8,7 oder ein ent- 
sprechender Teil desselben an 6,35 V gelegt 
wird, kann der stationäre Kurzschlu strom 
oder das Wechselstromglied des plötzlichen 
Kurzschlußstromes in Amp 103 gemessen!) 
werden. 


10. Schlußbetrachtung. Wir haben im 
Vorhergehenden eine Anzahl von Überstrom- 
schutzeinrichtungen kennen gelernt, und deren 
Anwendbarkeit und Arbeitsweise an Hand eini- 
ger Beispiele näher untersucht, wobei wir zu 
dem Ergebnis gelangten, daß die betrachteten 
Schutzeinrichtungen den von uns aufgestellten 
Forderungen im großen ganzen genügen. Es 
kann kein Zweifel daran bestehen, daß der 
Differentialschutz die einzige, bisher bekannte. 
exakte Lösung der Überstromfrage ist; sv- 
lange es jedoch nicht gelingt, seine hohen 
Kosten herunterzudrücken, ıst ıhre allee- 
meine Verwendung, besonders in Freileitungs- 
netzen, nicht durchzuführen. Man wird sich 
in den meisten Fällen daher mit angenäher- 
ten Lösungen der Überstromfrage begnügen 
müssen, wie solche in der vorliegenden Arbeit 
angeführt worden sind, und mit welchen man in 
den meisten Fällen auch ganz gut zum Ziel ge- 
langt. 

Wir haben die Überstromfrage im Vorher- 
gehenden von einem schr einseitigen Stand- 
punkt aus betrachtet, indem wir uns nur frag- 
ten, wie eine einmal eingetretene Störung anf 
dem schnellsten und ungefährlichsten Wege zu 
beseitigen sei. Dabeiast es doch zweifellos vor- 
zuziehen, solche Störungen von vornherein zu 
verhüten. eine elektrische Anlage also mit Über- 
strom- Schntzeinrichtungenanszurüsten.dievor- 
beugenden Charakter haben. Hier berühren sich 
nun das Problem des Überstromschutzes und 
das des Uberspa nnungsschutzes sehr eny, man 
kann sogar.sagen, daß in diesem Punkte berde 
Probleme vollständig ineinander aufgeben. 

Überströme werden in den meisten Fällen 
durch Kurzschlüsse ausgelöst. die ihre Ent- 
stehung wiederum schr häufig Isolationsdurech- 
schlägen (Maschinen, Kabel) oder Überschlären 


(Freileitungen) verdanken. Letztere werdeu 
1) Der in irgend einem Leitungsstrang tließend«- 


Strom läßt sich übrigens sehr bequem seiner Stärke und 
Richtung nach mit einem aus zwei, in festem Abstand 
montierten Nohneiden besteheuden Apparat messen: an die 
Schneiden ist ein Millivolimeter anzuschließen. Legt man 
die Schneiden an die betreffende Leitung, so mißt man den 
Spannungsabfall an einer bestimmten Drabtlänge oder 
nach entsprechender Eichung des Apparates direkt d»: 
Stromstärke in der betreffenden Leitung. 
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nun, sofern es sich nicht um schlechtes Material 
oder unsachgemäße Ausführung handelt, durch 
Überspannungen eingeleitet; gelingt es, diese zu 
unterdrücken, so verschwinden damit auch die 
in ihrem Gefolge auftretenden Überstromer- 
scheinungen. Ein guter Überspannungsschutz 
ist somit auch ein guter Überstromschutz. Hier- 
auf näher einzugehen, kann nicht im Rahmen 
dieser Arbeit liegen, es sei nur kurz auf einen 
Apparat verwiesen, dem in diesem Zusammen- 
hang besondere Bedeutung zukommt, nämlich 
die von W. Petersen angegebene Erdschluß- 
spule). 

Tritt aus irgend einem Grunde ein Über- 
schlag oder ein Durchschlag ein, so wird dieser 
meist zwischen einer Phase und Erde einsetzen, 
und der sich bildende Lichtbogen wird durch 
den Erdschlußstrom der Anlage aufrecht erhal- 

ten. Erst durch das Emporklettern des Licht- 
* bogens bzw. durch die Zerstörung der Isolation 
wird der Überschlag zwischen zwei Phasen und 
damit der Kurzschluß eingeleitet. Die Erd- 
schlußspule unterdrückt nun in Freileitungs- 
netzen jeden Erdschluß-Lichtbogen bzw. ver- 
mindert in Kabelnetzen den Erdschlußstrom 
und damit die Wärmewirkungen soweit, daß ge- 
nügend Zeit verbleibt, um die fehlerhafte 
Strecke vor Eintritt des Kurzschlusses von 
Hand oder automatisch mit Hilfe der Erd- 
schlußauslösung abzuschalten. Die Erdschluß- 
spule ist somit auch ein hervorragender Über- 
strom-Schutzapparat, der den großen Vorzug 
besitzt, eine ganze Anzahl von Störungen von 
vornherein zu vermeiden. Ganz änlich wirken 
übrigens auch die sogenannten Schutzerdungs- 
schalter?). 


EFT 


_ KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Wirkungsgrad und Leistungsfähigkeit von 
Fernsprechleitungen. 


[L. Schultheiß. Archiv f. Elektrotechn., 
Bd. VI, 1917, S. 73.) 


Der Verfasser geht in seinen Untersuchun- 
gen davon aus, daß die Leistungs- oder Sprech- 
fähigkeit einer Fernsprechleitung in erster 
Linie durch die Lautstärke und in zweiter Linie 
durch die Verzerrung bedingt ist. Die Laut- 
stärke wird durch die dem Hörer zugeführte 
Leistung bestimmt. Diese ist abhängig von der 
Leistung am Anfang und dem Wirkungsgrad 
der Leitung. Der Wirkungsgrad wird, in glei- 
cher Weise wie bei dem Verfahren von: Rößler 
für Starkstromleitungen mit Hilfe des Vektor- 
diagrammes ermittelt. Es wird ein einfacher 
Weg zur Berechnung des Leerlauf- und Kurz- 
schlußwiderstandes und des Dämpfungsfaktors 
angegeben und gezeigt, wie der Wirkungsgrad 
bestebender Leitungen mit der Frankeschen 
Maschine gemessen werden kann. Hierauf wird 

der Wirkungsgrad von Freileitungen und Ka- 
beln abhängig von der Länge und dem Schein- 
widerstand der Belastung berechnet. Ein- 
gehend werden folgende beiden Wirkungsgrade 

behandelt: 
1. der Höchstwirkungsgrad max., der meist 


bei Belastungen erreicht wird, die weit 
über dem Wert der Charakteristik der 
Leitung liegen; 

2. der Wirkungsgrad der Leitung, wenn der 
Scheinwiderstand der Belastung gleich 
der Charakteristik ist. In diesem Falle 
besteht zwischen dem Wirkungsgrad n, 
und dem Dämpfungsexponenten die Be- 
ziehung „ ge- 281. 

51 gibt bei. Freileitungen obne und mit 
Spulen sowie bei Kabeln mit erhöhter Selbst- 
induktion die höchste Leistungsfähig keit der 
Leitung an. Bei gewöhnlichen Kabeln bestimmt 
l nur einen Mittelwert je nach dem Schein- 
widerstand der Belastung. Der Dämpfungs- 
exponent gibtfür die gewöhnlichen Kabel ein 
zu ungünstiges Bild. 

Hierauf folgt die Untersuchung verschie- 

dener Verbindungen unter Berücksichtigung 


Telegraphie und Telephonie 
t Leitung 


1) W. Petersen, „Die Regrenznng des Firdschluß- 
stroms dureh die Erdschlufspule“: -ETZ 1010. S. 5. 

P. Thieme, „Ein Beitrag zur selbsttätigen Schutz- 
erdung“; ETZ 1916, S. 179. 


der Leistung am Anfang. Die Ermittelung der 
Leistung aus der EMK und dem Widerstand 
des Mikrophons sowie dem Scheinwiderstand 


der Belastung wird angegeben. Die EMK des 


Mikrophons wird durch Versuche bestimmt. 
Beim Vergleich einer Freileitung mit und ohne 
Spulen und gleichem Dämptungsexponenten 
zeigt sich, daß bei Z.-B.-Betrieb die gewöhn- 
liche Leitung überlegen ist, beim O.-B.-Betrieb 
ist es umgekehrt. Beim Vergleich einer aus 
Freileitung und Kabel zusammengesetzten 
Leitung bei Z.-B.- und O.-B.-Betiieb ergibt 
sich, daß die Sprechverständigung in beiden 
Richtungen annähernd gleich gut ist. 
Schließlich wird noch eine vollständige Ver- 
bindung untersucht. Sie besteht aus der Fern- 
leitung, dem Kabel zwischen Fernamt und Orts- 
amt sowie zwischen Ortsamt und Teilnehmer. 
Es wird festgestellt, von welcher Länge ab 
die Belastung der Kabel zwischen Feınamt 
und Orteamt mit Selbstinduktion praktischen 
Wert hat. Diese Länge liegt im Mittel bei 
4 km, sie ändert sich mit den Verhältnissen, 
unter denen das Kabel arbeitet. Vg. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
Die Großfunkstelle Nauen und Graf Arco. 


Die Großfunkstele Nauen geht dem 
Abschluß einer vollständigen Umarbeitung 
und Erneuerung entgegen. Gewaltige neue 
Antennenanlagen sind geschaffen worden, 
ein in, edelster Einfachheit gehaltenes, in 
seiner inneren und äußeren Erscheinung ge- 
waltig wirkendes Betriebs gebäude naht sich 
der Vollendung. Mit berechtigtem Stolz kann 
die Erbauerin der Station, die Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie in Berlin („Tele- 
funken“) zurückblicken auf das geschaffene 
Werk, das aus bescheidenen Anfängen her- 
aus über harte Schicksalsschläge hinweg 


durch deutsche, zähe Tatkraft und deutschen’ 


Erfindergeist zu jener gewaltigen Stätte aus- 
gebaut worden ist, deren Name über die 


ganze Erde klingt, und die dazu berufen ist,. 


unser zerschmettertes Vaterland bei der Auf- 
richtung der Handelsbeziehungen nach dem 
Auslande kräftig zu unterstützen. Mit .der 
Entwicklung Nauens ist der Name eines 
Mannes auf das engste verknüpft, der auch 
sonst in der Welt der Technik hohes 
Ansehen genießt, der des Grafen Arco. Die 
Gesellschaft hat den 50. Geburtstag ihres 
technischen Direktors und Chef ingenieurs 
zum Anlaß genommen, um dessen Verdiensten 
in der Augustausgabe ihrer „Telefunken- 
zeitung“ — der „Nauen-Nummer“ — einen 
Denkstein zu setzen. Wie Nauen ward, wie 
seine technischen Einrichtungen sich ent- 
wickelten, wird nach den Phasen seiner 
historischen Entwicklung in fesselnden Auf- 
sätzen eingehend geschildert, von denen be- 
sonders der Aufsatz Arcos über die modernen 
Sender ungedämpfter Schwingungen in der 
drahtlosen Telegraphie, die Schilderung des 
Werdeganges der Station, „So ward Nauen“, 
von E. Quäck. und die Mitteilungen über 
technische Einzelheiten, „Der Hochfrequenz- 


maschinen-Sender (400 MK) Nauen“ von W. 


Dornig und „Die Empfangsanordnung für 
Duplexbetrieb in Geltow“ von. Dr. A. Esau 
hier erwähnt seien. Jeder Leser wird das 
Heft mit dem Bewußtsein aus der Hand 
legen, daß soeben an seinen Augen ein ge- 
waltiges Bild vorübergezogen ist von zähem 
deutschem Willen zur Tat und von unbeirrter 
deutscher Schaffenskraft, denen der schließ- 
liche Erfolg nicht versagt geblieben ist. 
Rp. 


* 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Verfahren zur Umwandlung von Wechselstrom 
y in Gleichstrom. 


[Electrical World, Bd. 73, 1919, S. 1399, nach 
Revue Gén. de l'Electr. v. 29. III. 1919. 


O. Li Gotti beschreibt ein Verfahren 


zur Umwandlung von Gleich- in Wechselstrom 


und umgekehrt ohne Verwendung von Strom- 
wendern, Ventilen oder Unterbrechern. Es 
wird hierbei eine EMK in einer geschlosse- 
nen Wicklung erzeugt, deren Selbstinduktion 
man periodisch ändert. Ein Weg ist folgen- 
der: In Abb. 1 sind zwei magnetische Kreise 
gezeichnet, deren primäre Wicklungen pi und 
pz in Reihe geschaltet und an das Gleichstrom- 
netz angelegt werden. sı und se sind die 
sekundären, gleichfalls in Reihe geschalteten 
Wicklungen und bi und bz zwei Bürsten, wel- 
che sich auf- und abbewegen und damit den 
magnetischen Fluß in den beiden Kreisen 
schwächen oder verstärken. Es entstehen 
dadurch EMKe in dem sekundären Stromkreis, 


die sich addieren, und die an den unteren 
Klemmen auftretende Wechselspannung hat 
eine von der Geschwindigkeit der Bürsten- 
bewegung abhängige Frequenz. Die Umkeh- 
rung des Apparates, wobei die sekundären 
Klemmen zur Herbeiführung der Magnetisie- 
rung an eine Gleichstromquelle angeschlossen 
werden, gestattet die Umwandlung von Weoh- 
selstrom in Gleichstrom. | | 


Ahh. 1. 


Schleif bürsten können dadurch umgangen 
werden, daß man den Draht von der einen 
Primärwicklung ab- und auf die zweite auf- 
wickelt und umgekehrt, oder dadurch, daß 
man den magnetischen Widerstand der beiden 
Kreise durch einen beweglichen Anker än- 
dert. der aus soliden, magnetischen Massen 
besteht, derart, daß der magnetische Wider- 
stand des einen Kreises sich erhöht, wenn der 
des anderen abnimmt. 

Nach diesem Prinzip sind mehrere Bau- 
arten von Gleichstrommotoren entworfen wor- 
den. Ein Anker mit Wicklung rotiert zwischen 
zwei Polreihen (Nordpole auf einer, Südpole 
auf der anderen Seite); die Wicklung hat 
einen Schritt, gleich dem Abstand zweier Pole. 
In die Ankerwicklung wird Gleichstrom ge- 
schickt, die Stärke zweier Folgepole ist un- 
gleich und ändert sich mit der Stellung des 
Ankers. Die Änderung der Polstärken kann 
entweder durch Bürsten bewirkt werden, die 
auf den Erreserwindungen schleifen und mit 
dem Anker rotieren, oder durch magnetische 
Massen, die zugleich mit dem Anker umlaufen. 
Durch passende Wahl der Bedingungen kann 
eine gleichförmige Drehung des Ankers er- 
zielt werden, so daß die Maschine als Gleich- 
strommotor wirkt. Ptz. 


Dlektrizitätswerke und Arbeits- 
| übertragung. 


Ein Elektrizitätsgesetz in der Tschecho- 
slowakei. 


Das „Gesetz vom 22. VI. 1919 über die 


staatliche Unterstützung bei Einleitung der 
systematischen Elektrisierung“ ist in der 
Hauptsache ein Konzessions- bzw. Wege- 
gesetz mit einigen wesentlichen Bestimmun- 
gen über die Teilnahme der öffentlichen 
Körperschaften an der Elektrizitätsversor- 
gung. Abschnitt I handelt von der finan- 
ziellen Teilnahme des Staates und sieht vor. 
daß zur svstematischen Elektrisierung, die 
die möglichst vollendete Ausnutzung aller 
natürlichen Energiequellen und ihre wirt- 
schaftliche Ausbreitung im allgemeinen Inter- 
esse zum Zweck hat, die Summe von 


75 Mill. Kr in den Jahren 1919 bis 1928 be- 


reitgestellt wird. Dieses Geld ist durch das 
Ministerium für öffentliche Arbeiten als An- 
teil des Staates an der Elektrizitätsversor- 
gung bei denjenigen Unternehmungen zu be- 
nutzen, in denen die öffentlichen Körper- 
schaften entweder das gesamte oder mit dem 
Staate zusammen wenigstens 60 % des 


Grundkapitals übernehmen. Solche Unter- 


nehmungen werden als gemeinnützige 
Elektrizitätsunternehmungen erklärt. 


Von diesen handelt der II. Abschnitt des 
Gesetzes; es werden ihnen gewisse Erleich- 
terungen in der Finanzierung gewährt sowie 
vor allen Dingen ein weitgehendes Wege- 
recht an öffentlichen und privaten Grund- 
stücken und der Anspruch auf Enteignung 
von Liegenschaften und Rechten. Das Ge- 
Setz zählt im einzelnen diese Nutzuhgsrechte 
und die bei ihrer Ausübung zu treffenden 
Maßnahmen auf, darunter z. B. auch die an 
den von den Nutzungsrechten Betroffenen 
zu zahlenden Entschädigungen. die durch Ab- 
schätzung von Sachverständigen bestimmt. 
werden. Zur Errichtunr von Elektrizitäts- 
werken gemeinnütziger Unternehmungen ist 
die behördliche Genehmigung notwendig. 
ebenso eine Baubewilligung und eine Ge- 
nehmigung für die Inbetriebsetzung des Wer- 
kes; hierüber werden die einzelnen Bestim- 
mungen angeführt. Weiter wird bestimmt, 
daß Elektrizitätsunternehmungen, die schon 
zur Zeit des Inkrafttretens dieses Gesetzes im 
Betriebe waren, die Vorteile des Gesetzes nur 
dann genießen können, wenn sie als gemain- 
nützig erklärt worden sind, d. h. wenn den 
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öffentlichen Körperschaften mindestens 60 % 
Beteiligung eingeräumt werden. 

Ein letzter Abschnitt. III enthält allge- 
meine Bestimmungen, z. B. über Kreuzungen 
und Annäherungen von Leitungen, über den 
Schutz öffentlicher Interessen, wobei z. B. 
der zwangsweise Ausbau unvollständig aus- 
genutzter Kraftanlagen vorgesehen wird. 
und schließlich die wichtigste Bestimmung 
des Gesetzes über die Umänderung be- 
stehender Unternehmungen in gemeinnützige. 
Hierüber bestimmt das Gesetz: „Elektrische 
Unternehmungen, die größere Mengen des 
von ihnen erzeugten Stromes für den all- 
1 Gebrauch liefern und durch ihren 

mfang und ihre Lage geeignet und im 
öffentlichen Interesse für die systematische 
Elektrisierung unumgänglich notwendig «ind, 
können durch Verordnung des Ministeriums 
für öffentliche Arbeiten im Einvernehmen 
mit dem Ministerium der Justiz, der Finanzen, 
des Handels und der Landwirtschaft nach 
Anhörung des Elektrizitäts-Beirats in ge- 
meinnützige Unternehmungen umgeändert wer- 
den.“ Der bisherige Eigentümer kann für sich 
in der umgeänderten Unternehmung einen 
Anteil bis zu 40 % des Gründkapitals be- 
anspruchen. Für die Festsetzung des Preises 
der Unternehmung gelten dieselben Grund- 
Atze wie bei der Enteignung, d. h. es er- 
folgt die Abschätzung durch Sachverständige. 
Die von dieser timmung betroffenen Un- 
ternehmungen müssen vom Ministerium für 
öffentliche Arbeiten binnen einem Jahre, vom 
Tage des Inkrafttretens dieses Gesetzes, be- 
stimmt werden. 

Das Gesetz sieht auch noch eine 
Auskunftepflicht für dıe Elektrizitätswerke 
sowie eine besondere Bewilligung für die 
Ausfuhr elekirischer Arbeit vor. Zur Er- 
stattung von Gutachten über beabsichtigte 
Durchführungsbestimmungen und technische 


Vorschriften wird beim Ministerium für. 


öffentliche Arbeiten. dem die Durchführung 
des Gesetzes obliegt, ein Elektrizitäts- 
Beirat errichtet, in den Vertreter der 
Länder und anderer autonomer Körperschaf- 
ten, der Wissenschaft, der Landwirtschaft 
und der Industrie, des Gewerbes, der Fach- 
vereinigungen, der elektrischen Unterneh- 
mungen und der Abnehmer elektrischer 
Arbeit sowie auch der Beamten und Arbeiter- 
schaft der Elektrizitätsunternehmungen er- 
nannt werden. Die Zusammensetzung und 
Geschäftsordnung des Beirates wird im Ver- 
ordnungswege festgesetzt. 
l an kann zwar nicht behaupten, daß 
dieses Gesetz eine erschöpfende Regelung der 
- Elektrizitätewirtschaft darstellt. immerhin 
sichert es dem Staate einen weitgehenden 
Einfluß bei der Ausgestaltung der Elektrizi- 
tätsversorgung, ohne daß sich jedoch der 
Staat der Mitarbeit der bisherigen Unter- 
nehmer begibt. Sol. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neue Form von Eingipsdübeln. 


Unter dem Namen „Denstorff-Dü bel“ 
bringt die Elimawerk G. m. b. H., Frankfurt 
a. M., einen pra kt ischen Installationsgegenstand 
auf den Markt, welcher eine leichte Montage 
von Schaltern und Steckdosen gestattet. Die 
Konstruktion dieses Dübels ist eine derartige, 
daß er für die verschiedenen Abstände der 
Schraubenlöcher der Apparate paßt und eine 
gut haltbare Befestigung der Apparate gewähr- 
leistet. Wie Abb. 2 zeigt, ist der aus einer Blei- 


Atb, 2. 


legierung hergestellte Dübel ein U-förmiger 
Körper, der auf den freien Enden der Schenkel 
mit tiefen Schlitzen versehene Flächen hat. In 
diese Schlitze werden die Befestigungsschrau- 
ben der Apparate eingeschraubt. Abb. 3 zeigt 
einen unter Benutzung eines derartigen Dübels 
montierten Schalter bei Rohrverlegung unter 
Putz. Für Rohrinstallationen auf Putz ist der 
Dübel gleichfalls verwendbar. Um das mit der 
Wandfläche bündige Eingipsen der Dübel zu 


erleichtern, wird eine Setzschablone geliefert, 
die auch ein Hilfsmittel besitzt, um bei Schal- 
tern, deren Schraubenmitten-Veıbindungslinie 


gegen die Richtung der Rohrführung 45° Nei- 
gung besitzt, den Dübel gleich in der richtigen 
Stellung einzugipsen. — 2. 


Verschiedenes. 


Ausschreibung einer Prüfung für Außenbeleuch- 
tungen und Signaleinrichtungen für Kraftwagen. 


Der Automobilelub von Deutschland ver- 
anstaltet zur Schaffung von Unterlagen für die 
in Aussicht genommene Umarbeitung der Ver- 
ordnungen über den Verkehr mit Kraftfahr- 
zeugen im Einvernehmen mit dem Reichsamt 
für Luft-und Kraftfahrwesen eine Prüfung von 
Außenbeleuchtungen und Signaleinrichtungen 
für Kraftwagen. Fürdie Außenbeleuchtun- 

en sollen durch diese Prüfung ermittelt wer- 
en: 
1. vom Führersitz bedienbare Lichtregulie- 
rungs- bzw. Abblendungsvorrichtungen für 
Scheinwerfer, die geeignet sind, das für den 
Ortsverkehr übermäßig stark wirkende Licht 
der Scheinwerfer auf eine mäßige, dem Orts- 
verkehr genügende Lichtstärke herunterzu- 
setzen; -E 
2. weder vom Führersitz noch vom Wagen- 
innern aus abstellbare Beleuchtungseinrich- 
tungen für das hintere Kennzeichen, sowie 
die zweckmäßigste Form und Anbringungs- 
art des Kennzeichens selbst; 
3. ob die durch die jetzt gültige Verordnung 
vorgeschriebene Ausstattung der Kraft- 
wagen mit Laternen bzw. Scheinwerfern 
zweckmäßig bzw. welche anderweitige dies- 
bezügl. Ausstattung der Wagen besser ist. 


Durch die Prüfung von Signalein rich- 
tungen soll unabhängig von der jetzt gültigen 
Verordnung festgestellt werden, welche, vom 
Wagenführer bedienbare Apparate für die Ab- 
gabe von Warnungssignalen als zweckmäßig an- 
gesehen werden können, u. zw. fürden Verkehr 
innerhalb en Ortschaften und für 
den Verkehr auf der Landstraße. 

Die Anmeldungen zur Prüfung sind bis 
zum 1. Januar 1920 an das Generalsekretariat 
des Automobilclubs von Deutschland, Berlin 
W. 9, Leipziger Pl. 16, einzureichen, von wo 
auch die näheren Bedingungen erhältlich sind. 


RECHTSPFLEGE. 


! 


Neue Bestimmungen über die Anmeldung von 
Erfindungen und Gebrauchsmustern. 


Das Reichspatentamt rat unter dem 21. XI. 
1919 im „Reichsanzeiger“ 1919, Nr. 274, neue 
Bestimmungen über die Anmeldung 
von Erfindungen und Gebrauchs mu- 
stern bekanntgegeben, die von 1. I. 1920 ab 
an die Stelle der Bestimmungen vom 22. XI. 
1898 treten. Sowohl die Anmeldung einer Er- 
findung behufs Erteilung eines Patents wie die- 
jenige eines Modells bebufs Eintragung in die 
Rolle für Gebrauchsmuster geschieht danach in 
der Form eines an das Reichs patentamt zu rich- 
tenden schriftlichen Gesuchs, dem die sonst 
erforderlichen Stücke als Anlagen beizufügen 
sind. Für jedes Modell ist eine besondere An- 
meldung erforderlich. Die einzelnen je sechs 
Paragraphen der Bestimmungen enthalten die 
näheren Vorschriften über den Inhalt der Ge- 
suche, die Form der Beschreibung und etwaiger 
Nachträge, über die Ausführung der erforder- 
lichen Zeichnungen und Abbildungen wie der 
Modelle usw. Soweitaus Anlaß des Krieges be- 
züglich der Zeichnungen und Abbildungen Er- 
leichterungen zugelassen worden sind, bleiben 
diese bis auf weiteres in Kraft. Schriftstücken, 
die nicht in deutscher Sprache abgefaßt «sind, 
ist eine von einem Öffentlich bestellten Sprach- 
kundigen angefertigte deutsche Übersetzung 
beizufügen; die Unterschrift des Übersetzere so- 
wie die Tatsache, daß dieser für derartige 
Zwecke öffentlich bestellt ist, bedarf auf Erfor- 
dern des Patentamtes derurkundlichen Beglau- 
bigung. Alle Sendungen an dar Patentamt müs- 
sen kostenfreieingehen. Wir verweisen im übri- 
gen auf den Wortlaut der neuen Bestimmungen. 


— — 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Umzug der Geschäftsstellen des 

Verbandes Deutscher Elektrotech- 

niker und des Elektrotechnischen 
Vereins. 


Unsere Geschäftsräume werden am 
15. Dezember 1919 nach Berlin W. 57, 


Potsdamer Straße 68, Ill 


verlegt. Die Fernsprechnummern blei- 
ben wie bisher: Amt Kurfürst 9320 
und 9306. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 
Elektrotechnischer Verein. 


Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechninchen Verein sind an die 


Aftsstelle, Berlin RW. 11, Köni tzer Str.! 
Amt Kurfürst Nr. 98%, zu richten.) = 


Vortragsreihe über „Aufgaben der eiektrotech- 
nischen Praxis in mathematischer Behandlung“. 


Der Elektrotecbnische Verein veranstaltet 
im ersten Viertel des Jahres 1920 eine Vortragr- 
reihe über „Aufgaben der elektrotechni- 
schen Praxis in mathematischer Be- 
handlung“, die von Herrn Prof. K. W. Wag- 
ner übernommen worden ist. Die Vorträge 
werden im Hörsaal des Museums für Meeres- 


kunde, Georgenstra Be 34— 36, abgehalten. Die 


Reihe umfaßt 12 Vorträge, die Montag abends 
von 6 ½ bis 8 Uhr (pünktlich) stattfinden. Sie 
beginnt am Montag, den 12. Januar 1920, und 
dauert bis Montag, den 29. März. 


Inhaltsangabe: 


I. Aufgaben, die auf gewöhnliche 
Differentialgleichungen und auf 
Differenzengleichungen führen. 

Elektrische Stromkreise. Erzwun- 
gene und freie Schwingungen, Ausgleich 
vorgänge. Formel von Heaviside. Ener- 
iebeziehungen. Kettenleiter. Vielfache 

eflexionen. 


II. Aufgaben, die auf partielle Diffe- 
rentialgleichungen führen. 

Das elektromagnetische Feld, seine 
Grundgrößen und ihr räumlicher und zeit- 
licher Zusammenhang ; Energiebeziehun- 
gen im Felde. 

a) Die Potentialgleichung. Kon- 
forme Abbildung. Spezielle elektri- 
sche und magnetische Felder. 

b) Die F 
Erwärmungs- und Abkühlungsauf- 
gaben. Stromausbreitung im Kabel. 
Elektrische Bilder. 

c) Die Wellengleichung. Ebene Wel- 
len und Kugelwellen. Wirbelströme. 
Skinbffekt. Wellen längs Drähten 


Wärmeleitungs probleme, Strö- 
mungsfelder, elektrische nnd mag- 
netische Felder, Wellenerachei- 
nungen u. anderes, behandelt mit 
Hilfe von Fourierschen Reihen 
und Integralen, krummlinigen Ko- 
ordinaten, Zylinder- und Kugel- 
funktionen. 


Den Zubörern wird Gelegenbeit zu Anre— 
gungen und Fragen gegeben werden. 

Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechniechen Vereins und des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker 15 M, für andere 
Herren 25 M. 

Anmeldungen zu der Vortragsreihe rind 
baldmöglichst an die Geschäftsstelle des Ver- 
eins, Königgrätzeretr. 106 (vom 15. Dezember 
ab Potedamerstr. 68) zu richten. Das Honorar 
ist gleichzeitig einzusenden oder auf das Post- 
scheckkonto Berlin Nr. 13302 des Elektrotech- 
nischen Vereins einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 

Der Vorsitzende 
des Unteraussch usses für die Veranstaltung von 
Vortragsreihen. 
Dr.⸗Ing. G. Dettmar. 


III. 


ll. Dezember 1818. 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 29 IV. 19191). 


Diskussion zu den Vorträgen der Herren 
Direktor M. Vogelsang, Frankfurt a. M., 
und Oberingenieur Fr. Schrottke, Berlin, 
über „Hochleistungsschalter). 


Herr Stern: M.H.! Die Ölschalter- 
literatur hat lange Zeit stillgestanden. Erst 
in den letzten Jahren hat sich wieder ein 
lebhafteres Interesse für Ölschalterforschun- 
gen entwickelt. Ich denke an die Versuche, 
die von Bauer im Auftrage des Schweizer 
Elektrotechnischen Vereins gemacht wurden, 
ferner natürlich an die hochinteressanten Aus- 
führungen meiner beiden Herren Vorredner, 
und darf vielleicht in diesem Zusammen- 
hange auch auf die öGlschalter versuche hin- 
weisen, die von Herrn Biermanns und mir 
veröffentlicht worden sind.“) Ich möchte kurz 
das Resultat dieser Versuche ins Gedächtnis 
zurückrufen, da ich Mitteilungen über Fort- 
setzung dieser Versuche anschließen will. 

Wir hatten eine Maschine für 15 000 kVA 
zur ständigen Verfügung, die einen sehr 
großen Kurzschlußstrom besaß. Mit so hohen 
Strömen, wie Herr Schrottke sie uns mit- 
geteilt hat, kann ich freilich nicht aufwarten, 
aber es waren immerhin anständige Ausschalt- 
leistungen, die bei unseren Versuchen erzielt 
wurden. Bei den Bauerschen Versuchen waren 
die Leistungen zu klein, als daß sich wesent- 
liche Folgerungen für den Ölschalterbau aus 
ihnen ziehen ließen. — Wir haben damals 
den Einfluß der Phasenverschiebung auf den 
Ausschaltprozeß festgestellt und kamen zu dem 
Schluß, daß zwischen 30 und 90° Phasenver- 
schiebung die Ausschaltzeit sich nur un- 
wesentlich ändert. Die Spannung bei diesen 
Versuchen betrug 6000 bis 7500 V. die Ab- 
schaltleistung rd 22000 kVA. Ich lege Wert 
darauf, bei allen Mitteilungen über Versuchs- 
resultate an Ölschaltern genau zu sagen, in 
welchem Bereich der Spannungen und Lei- 
stungen sie gemacht sind, denn es ist nicht 
ohne weiteres zulässig, bei Ölschaltern von 
einem Spannungs- oder Leistungsbereich auf 
ihr Verhalten bei anderen Bereichen zu 
schließen. Bekanntlich hat Bauer aus seinen 
Versuchen bei sehr kleinen Leistungen für 
den Einfluß der Schutzreaktanzen auf das 
Verhalten der Ölschalter Folgerungen ge- 
zogen, die für die Reaktanzen vernichtend 
waren. Im Gegensatz dazu sind unsere Er- 
gebnisse außerordentlich erfreulich. Die Ver- 
größerung der Phasen verschiebung durch die 
Reaktanzen hat auf die Ölschalterfunktion 
keinen ungünstigen Einfluß. 

Wir stellten ferner Vergleiche zwischen 
Zweifach- und Mehrfachunterbrechungen bei 
Ölschaltern an. Der günstige Einfluß der 
Mehrfachunterbrechung ist bekannt; aber es 
ist nicht bekannt, ob er auf die gewisser- 

maßen selbsttätig bei Mehrfachunterbrechung 
entstehende Erhöhung der Ausschaltgesch win- 
digkeit, oder auf die Vermehrung der Unter- 
brechungsstellen an sich zurückzuführen sei. 
Wir haben bei diesen Versuchen die Geschwin- 
digkeit der Traverse verringert, so daß bei 
vierfacher Unterbrechung die Gesamtge- 
schwindigkeit die gleiche war, wie bei dem 
Vergleichsschalter bei zweifacher Unter- 
drechung. Die Ausschaltzeit war bei dieser 
Anordnung auf die Hälfte gesunken. Es er- 
gibt sich also unzweifelhaft ein Vorzug der 
Mehrfachunterbrechung selbst bei nicht er- 
höhter Gesamtgeschwindigkeit. Die Versuchs- 
rößen waren 7000 V, die unterbrochene 
urzschlußleistunge rd. 10000 kVA. 

Wir haben dann ferner Versuche an Öl- 

schaltern mit Löschkammern beschrieben. 
Der Vergleich der sechsfachen Unterbrechung 
mit der Unterbrechung in Löschkammern er- 
zab, daß die Ausschaltzeit sich trotz gerin- 
gerer Geschwindigkeit im öschkammer- 
schalter im Verhältnis von 10:3 verringert. 
Diese Versuche waren bei 80000 V und 
30 COO kVA Unterbrechungsleistung durchge- 
führt. Derartige Schalter mit Löschkammern 
sind für 80 COO bis 100 000 V in recht großer 
Zahl im praktischen Betriebe, und ich kann 
die Versuchsresultate in der Fabrik jetzt durch 
Betriebsresultate ergänzen. Die große Zen- 
trale, in der eine Gruppe dieser Schalter ein- 
gebaut ist, besitzt eine Anzahl von 22 000 kVA- 
Turbodynamos. Von diesen sind bei den 
schweren Kurzschlüssen, mit denen diese Zen- 
trale reich gesegnet ist, häufig fünf parallel 
gelaufen, so daß 110000 kVA zusammenge- 
Schaltet waren. Die Nachrechnung der Aus- 
Schaltleistung, die mit einiger Sicherheit ge- 
macht werden kann, da alle charakteristischen 
Daten der Maschine bekannt sind, ergibt, daß 
Sie bei Kurzschluß ungefähr 350 000 kVA ge- 
Wesen sein muß; das haben die Schalter spie- 
Jend gemacht. Die Betriebsvorschriften be- 

1) Vgl. ETZ“ 1919, S. 


2) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 597 und 625. 
3) Vgl. „BETZ“ 1916, 8. 617, 685. 
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sagten zwar, daß nach ein bis zwei Kurz- 
schlüssen die Schalter revidiert werden 
müßten, da aber noch nie ein Schaden an den 
Schaltern aufgetreten ist, so ist dem Personal 
die Revision auf die Dauer zu langweilig ge- 
worden, und sie wird nach Kurzschlüssen nicht 
mehr ausgeführt. Übrigens ist ın dieser Zen- 
trale auch mehrfach auf den bestehenden 
Kurzschluß geschaltet worden!). ; 

Wir haben ferner die Ölschalter mit Lösch- 
kammern und Schnellkontakten beschrieben 
und sind mit dieser Anordnung zu den klein- 
sten Ausschaltzeiten gekommen, die bis Jetzt 
erreicht wurden. Die Versuche wurden zum 
Teil mit einphasigen Schaltern vorgenommen. 
Auf dreiphasigen Strom umgerechnet, ist bei 
6000 bis 7500 V und einer Maximalausschalt- 
leistung von 600000 kVA die Ausschaltzeit 
von einer Halbperiode (0,01 s) erreicht 
worden. 

Wir hatten nun den Wunsch, diese Schnell- 
kontaktversuche auch an Schaltern höherer 
Spannung durchzuführen. Wir haben einen 
Schalter für 25000 V gebaut, mit dem wir 
leider nicht mehr so große Leistungen schal- 
ten konnten, da ein Transformator zwischen 
Maschine und Ölschalter angeordnet werden 
mußte. Immerhin kamen wir bei einer Kurz- 
schlußleistung von 100 C00 kVA pro Phase zu 
einer Schaltzeit von einer Halbperiode. Wir 
verglichen dann die Schaltzeit mit und ohne 
Schnellkontakte, natürlich in beiden Fällen 
bei Benutzung der Löschkammern. Ich kann 
die Ausschaltzeiten als Funktion der Felder- 
regung der Maschine angeben, wobei zu be- 
merken ist, daß die Maschine bei 600 A Er- 
regung nahezu voll gesättigt ist. Ohne Schnell- 
kontakte haben wir bei 200 A 5, bei 400 A 4, 
bei 600 A 8 Halbperioden ermicht. Bei der 
Benutzung der Schnellkontakte jedoch bei 220 
und 660 A Erregung 1 Halbperiode. 


Dann rüsteten wir einen 50000 V-Sehalter . 


mit Löschkammern und Schnellkontakten aus. 
Dabei erhielten wir bei 45 000 V, einer maxi- 
malen Kurzschlußleistung von 100000 kVA 
und einer Unterbrechungsleistung von 
60 C000 kVA ohne Schnellkontakte i. M. 
10 Halbperioden, mit Schnellkontakten i. M. 
5 Halbperioden. Mithin verringert die An- 
wendung der Schnellkontakte auch bei 
50 000 V die Ausschaltzeit auf die Hälfte. 
Mit Schaltern noch höherer Spannungen sind 
Versuche in Aussicht genommen. | 
Wir wurden durch einen Zufall dazu ge- 
führt, etwas genauere Vorstellungen über die 
Drücke zu bekommen, welche in den Lösch- 
kammern auftreten. Nach einem Kurzschluß- 
versuch mit den 25000 V-Schaltern gelang das 
Wiedereinschalten nicht. Der Schalter wurde 
geöffnet, und es ergab sich, daß die Lösch- 
kammern von den feststehenden Kontakten 
verschwunden waren und auf den Stiften der 
Traverse saßen. Die Löschkammern waren 


aus Hartpapier, das bei der AEG in einer. 


eigenen Anlage hergestellt und „Geax“ ge- 
nannt wird. Dieses Material wird für Lösch- 
kammern bei normalen (Konstruktionen im 
allgemeinen nicht benutzt, aber für Versuche, 
bei denen die richtige Dimensionierung der 
Löschkammern ausprobiert werden soll, ist 
es sehr geeignet. Dieser Geax-Zylinder war 
mit starker Reibung auf einen Metallteller 
aufgetrieben, der am unteren Ende der Durch- 
führungsisolatoren saß. Außerdem war er 
mit einer Reihe von Schrauben an dem Me- 
tallteller befestigt. Diese Schrauben waren 
sämtlich abgeschert und dadurch ergab sich 
eine überschlägige Schätzung des Druckes. 
Ohne: Berücksichtigung der Reibung muß ein 
Druck von mindesten 18 at aufgetreten sein. 
Berücksichtigt man die Reibung, so haben wir 
vielleicht 30 at in den Löschkammern gehabt. 
Ich bin überzeugt, daß gerade dieser hohe 
Druck es ist, der die Ausschaltung des Licht- 
bogens bewirkt und somit die schädliche Ar- 
beit, die im Schalter geleistet wird, auf den 
kleinsten Betrag bringt, auf den sie über- 
haupt gebracht werden kann. Der hohe Druck 
beschleunigt noch erheblich den leicht beweg- 
lichen Schnellkontakt, so daß sich auto- 
matisch die Geschwindigkeit des Schalters mit 
zunehmender Ausschaltleistung erhöht. Der 
Vorgang beim Ausschalten im Ölschalter ist 
doch der, daß der Lichtbogen, der eich bildet, 
jedesmal beim Durchgang des Stromes durch 
Null erlischt und dann wieder zündet, wenn 
die in der Nähe des Nullpunktes des Stromes 


1) Späterer Zusatz. Diese Schalter hatten keine 
Schneilkontakte. Die Finschaltung von Schaltern mit 
Schnelikontakten auf einen bestehenden Kurz«chluß haben 
wir bis zu Strömen von 5000 A., die vom gleichen Schal- 
ter anfurt wieder ausgeschaltet wurden. mit sehr gutem 
Erfolg probiert. Die normale Konstruktion der Schalter 
mit Schnellkontakten für hohen Strom ist jedoch ao ars- 

ehıldet, daß die außerhalb der Löschkammer befindlichen 

auptkontakıe früher einschalten als die Schnellkontakte 
der Löachkammer daß jedoch die Unterbrechung erst be- 
ginnen kann. wenn die Schnelikontakte ganz e'ngegchaltet 
aind, die natfirlich die Ausschaltung bewerkstelligen, nach- 
dem die Hauptkontakte längst unterbrochen sind. 


schaltprozeß wesentlich beeinflußt, 
sich auch aus einem Versuch folgern, dessen 
Resultat wir mehrfach bestätist gefunden 
haben. 
kammern war bei 
200 A die Anzahl der Halbperioden 5, bei 
400 A 4, bei 600 A 3. Der Schalter braucht. 
also zur Unterbrechung kleinerer Leistungen 
größere Ausschaltzeiten als bei großen Aus- 
schaltleistungen. 
wenn man die Halbperiode als Funktion der 
unterbrochenen Stromstärke oder Leistung 
aufträgt, sich eine U-förmige Kurve ergeben 
wird, die ein Minimum hat an der Stelle des 
günstigsten Leistungsgebietes des 
und daß die Kurve wieder steigen wird, wenn 
die Leistungen größer sind, als der Schalter 
sie zu bewältigen imstande ist. 
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auftretende Spannung genügt, um dio Kontakt- 
entfernung zu durchschlagen. Tritt nun ein sehr 
hoher Druck auf, so wird das Durchschlagen 
dieser Strecke wesentlich erschwert. 
bekannt, daß unter Druck die Durchschlags- 
festigkeit des Oles enorm zunimmt. 
schalter wird es sich mehr um ein Gemisch 
von ölgasen handeln, über die mir Durch- 
schlagszahlen nicht zu Gebote stehen; 
ich habe die Vorstellung, daß auch sie unter 
erhöhtem Druck bei einer wesentlich höheren 
Spannung durchschlagen werden, als wenn sie 
unter atmosphärischem Druck stehen. 


Es ist 
Im Öl- 


aber 


Daß dieser .Druck tatsächlich den Aus- 


das läßt. 


25000 V-Schalter mit Lösch- 
einer Felderregung von 


Beim 


Ich stelle mir vor, daß, 


Schalters. 


Herr Biermanns: Ich möchte zurück- 


kommen auf die elektrodynamischen Druck- 
kräfte, 
sprochen hat. 
nennenswerte Kraftwirkungen nicht auf, so 
daß also die Beschleunigung der Ausschalier 
durch diese nicht zu erklären wäre. Ich stelle 
mir eher vor, daß der Überdruck infolge Ver- 
gasung des 
vorruft; denn der Lichtbogen brennt meistens 
oberhalb der Traverse. Ferner kann ich mir 
nicht denken, 
Druckkräfte beim Einschalten auf Kurz- 
schluß Schwierigkeiten machen werden. 
glaube, daß, wenn man auf einen Kurzschluß 
schaltet, im Moment der Berührung der Kon- 
takte diese ! 
schmelzen, und daß dadurch ein vollständiges 
Einschalten des Schalters unmöglich gemacht 
wird. Natürlich wird dann die Stromdichte 
ungeheuer groß, und durch die eintretende 
Wärmeentwicklung 
Erscheinungen im Schalter hervorgerufen. 


von denen Herr Schrott ke pe- 
Nach unserer Erfahrung treten 


Oles diese Beschleunigung her- 


daß die elektrodynamischen 


Ich 


unter Umständen zusammen- 


werden explosionsartige 


Herr Schrottke: Die elektrodynamischen 


Druckkräfte lassen sich aus den Abmessungen 
der Stromschleife angenähert berechnen. 
dem einfachen Schalter erhält man für den 
Versuchswert von 114 000 A etwa 0,8 t. 


Bei 


Herr Dr. Stern erwähnte, daß er bei 


seinen Versuchen die Schaltgeschwindigkeit 
verringert hätte. 
gung nicht durch einen Motor, sondern durch 
Feder oder Gewicht erfolgt, so hat man es bei 


Wenn die Ausschaltbe\re- 


roßen Stromstärken nicht in der Hand, die 
chaltgeschwindigkeit willkürlich zu ver- 


ringern. Die Schaltgeschwindigkeit wird viel- 
mehr wesentlich durch die elektrodynamischen 
Druckkräfte beeinflußt. i 


Herr Biermanns: Wir haben Versuche ge- 
macht mit einem Schalter, bei dem wir maxi- 


mal 30 000 A, und bei Unterbrechung 20 000 A 


hatten. Wir hatten während der Ausschal- 
tung einen Geschwindigkeitsmesser ange- 
bracht. Bei leerlaufendem Schalter ergab sich 
genau dieselbe Geschwindigkeit wie beim 
Schalten unter Strom. 

Zusatz: In der Tat ergibt eine einfache 
Rechnung, daß die elektrodynamische Kraft- 
wirkung auf die Schaltertraverse im vorlie- 
genden Fall viel zu geringfügig war, um nach 
außen in die Erscheinung treten zu können. 

Drude gibt für den auf die rechtwinke- 
lige V«rbindungsleitung zweier paralleler 
Leiter ausgeübten elektrodyvnamischen Druck 
folgende Beziehung an. : 


9 
P g= 2,04. J. (in (40 +o) 10 -S KR. 


Hierin bedeutet J die Stromstärke in Amp.. 
d den Mittenabstand der parallelen Leiter in 
cm, und d deren Durchmesser. 

Eine experimentelle Nachprüfung der 
Formel ergab, daß sie, wie aus verschiedenen 
Gründen leicht einzusehen, um etwa 20 9% zu 
hohe Werte ergibt. 

Bei dem für den vorliegen Versuch þe- 
nutzten Schalter war d = 1.9, a = 29, ferner 
können wir mit einer mittleren Stromstärke 
von 25000 Amp. rechnen. Mit diesen Werten 
errechnet sich nun bei Benutzung der durch 
das Experiment gewonnenen Korrektur 


P = 365 kg. 


Diese Kraft ıst, wenn man noch dazu be- 
rücksichtigt, daß sie im Momente der Unter- 
hiechung verschwindet, viel zu geringfügig; 
um die Schaltertraverse nennenswert zu be- 
schleunigen. 


Herr Matthias: Herr Schrottke hat die 
»ünstige Wirkung erwähnt, die man zur Un- 
terdrückung von Lichtbogen mit Zwischen- 
wänden aus festem Material erzielt. Ich 
möchte daran erinnern, daß Herr Hoe pp bei 
der A. E. G. einige Jahre vor dem Kriege die 
Unterdrückung von Ausschaltlichtbögen durch 
fächerförmige Zwischenwände aus lsolierma- 
terial äußerst günstig beeinflußt hat. Bezüg- 
lich des Wanderns von Lichtbogen durch dyna- 
mische Wirkung möchte ich aus meiner Praxis 
über einen Fall berichten, den ich 1911/12 in 
Südafrika erlebt habe. Unter einer Fernlei- 
tung lief eine kleine Förderbahn, und an einer 
Bahnkreuzung war ein Schutznetz angebracht, 
das außerordentlich lose hing. Ich war in der 
Nähe, als eine Lokomotive darunter herfuhr 
und der Maschinist den Dampf ausstoßen ließ. 
Das Netz wurde gegen die Leitung geschleu- 
dert, und dadurch entstand ein Lichtbogen, der 
mit großer Geschwindigkeit einige Kilometer 
wanderte, bis er abrıß, weil der Schalter in 
der Zentrale auslöste. 


Es hat mich gewundert, daß ein Herr 
Redner — ich glaube, es war Herr Schrottke 
.— der Ansicht ist, daß Ölschalter für ganz 
kleine Leistungen für Überlandzentralen ver- 
langt werden. Wir. haben im Felde günstige 
Erfahrungen mit dem Abschalten von 
leerlaufenden Transformatoren von Größen 
his zu 100 kVA mittels Trennschalter ge- 
macht. Ich glaube darum nicht, daß im Über- 
landzentralenbau ein Bedürfnis nach so 
kleinen Ölschaltern besteht. 


Herr Rüdenberg: Ich bitte Herrn Vogel- 


sang um Auskunft, welche Leistungen mit 


Gleichstrom-Ölschaltern nach seiner Erfah- 
rung noch bewältigt werden können, welche 
Unterbrechungszeit die betreffenden Schalter 
haben, und ob nicht beim Abschalten erheb- 
liche, für die Anlage gefährliche Überspan- 
nungen entstehen. 


Herr Vogelsang: Die Leistung der Gleich- 
strom-Ölschalter, die bei der Union in Dort- 
mund im Betriebe sind, bewegt sich zwischen 
100 und 350 A Normalstromstärke Die Aus- 
lösung ist verzögert durch eine kleine Öldämp- 
fung. Überspannungserscheinungen sind nicht 
hevbachtet worden. 


Herr Biermanns: Ich babe Versuche mit 
ttleichstrom vorgenommen und etwa 700 bis 
1000 A bei 110 V unterbrochen. Es ergaben 
sich, wenn ich nennenswerte Induktivitäten 
im Stromkreis hatte, ganz erhebliche Über- 
spannungen, die etwa eine Höhe von 10000 V 
erreichten. Ferner ist zu erwähnen, daß die 
Liehtbogenbildung und die Karbonisierung 
des Öles sehr stark waren, viel stärker 
als bei Wechselstrom. 


Ich möchte noch auf einen Punkt ein- 
«chen. Man kann bei Ölschalterabschaltungen 
haufig beobachten, daß nach einer Minute, 
manchmal erst nach mehreren Minuten, hef- 
tige Überdruckerscheinungen in der Zelle auf- 
treten, und da ist festgestellt worden, daß diese 
nicht auf eine Explosion, sondern auf eine 
andere Erscheinung zurückzuführen sind. In- 


folge des Abschaltprozesses entwickeln sich 


Rauchgase, die in die Zelle eintreten und in- 
folge lonisierung der. Luft zu einem Über- 
schlag zwischen den Zuleitungen bezw. zwi- 
schen Zuleitung und Erde führen. Der vom 
Kurzschlußstrom der ganzen Zentrale ge- 
speiste Lichtbogen erzeugt Überdrücke, denen 
die Zellenwände erliegen. 


Herr Stern: Ich möchte noch eine Be- 
obachtung mitteilen. Wir haben bekanntlich 
während des Krieges großen Mangel an gutem, 
kältebeständigen Öl gehabt. Wir hatten stets 
große Schwierigkeiten mit der Kriegs-Schmier- 
öl-Gesellschaft, wenn wir für Schalter Öl mit 
tlefliegendem Kältepunkt verlangten. Wir 
hatten dio Vorstellung, daß die Schalter in 
ungeheizten Räumen bei tiefer Temperatur 
versagen würden. Wenn das Öl so weit ver- 
diekt ist, daß es eine vaselinartige Masse dar- 
stellt, dann wird freilich die Funktion des 
Schalters zweifelhaft werden; aber Versuche, 
die Herr Biermanns und ich bei verschiedenen 
Temperaturen anstellten, ergaben das über- 
raschende Resultat, daß zwischen den Viskosi- 
täten von 5 und 160° Engler die Ausschalt- 
zeiten im Schalter für gleiche Leistungen voll- 
ständig unverändert waren, daß also «ine 
2-fache Verdickung des Öles keinen Einfluß 
auf die Funktion des Ölschalters ausübt. 


Herr Fleischmann: Ich möchte Herrn 
Schrottke fragen, ob er durch wiederholte 
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Messungen festgestellt hat, daß zwischen den 
Kilowattsekunden des Lichtbogens und der 
Literzahl des erzeugten Gases eine feste Be- 
ziehung besteht. 
sungen angestellt und konnte keine Gesetz- 
mäßigkeit feststellen. Ich habe im Gegenteil 
gefunden, daß die Menge des erzeugten Gases 
von dem Material der verwandten Elektroden 
abhängig ist, was vermutlich von deren 
Wärmekapazität und Wärmeleitfähigkeit ab- 
hängt. Wenn ein fester Zusammenhang be- 
stehen sollte, so müßte sich dieses auf Grund 
von thermodynamischen Beziehungen ableiten 
lassen, aber ich bezweifele die Möglichkeit. 


Herr Schrottke: Es liegen über die Gas- 
menge, die durch Einwirken von Lichtbogen 
auf Öl gewonnen wird, zahlreiche Messungen 
Die vor etwa 10 Jahren ausgeführten 
Versuche ergaben als Mittelwert 222 1 Gas für 
die kWh. Ohne Zweifel ist der Zersetzungs- 
vorgang des Ölcs der Berechnung zugänglich, 
es kommt dabei lediglich darauf an, wie weit 
das Ölmolekül zertrümmert wird. Für den 
Grad der Zertrümmerung, d. h. für die Zusam- 
mensetzung des Endproduktes, spielen, wie ich 
in meinem Vortrage erwähnte, verschiedene 
Faktoren, wie z. B. Beschaffenheit des Öles, 
Geschwindigkeit der usw., eine 


wesentliche Rolle. 


Herr Höpp: Ich kann auch alien was 
in Bezug auf die Unterbrechung von Gleich- 
strom mittels Ölschalters gesagt wurde. Ich 
benutze die hohen Überspannungen, die dabei 


entstehen, bei Versuchen mit Hörnerableitern. 


Man kann den Uberschlag zwischen den Hör- 
nern dadurch einleiten, daß man einen ge- 
wöhnlichen Drehschalter benutzt, ihn unter 
Öl setzt und mit einer Induktionsspule in 
Reihe schaltet. Man ist der Meinung gewesen, 
daß in Räumen mit explosiblen Gasen, z. B. 
in Autogaragen, solche Schalter auch bei 
Gleichstrom genügen, wenn sie unter Öl ge- 
setzt werden. Das ist nicht ganz ungefährlich, 
wenn es sich um induktive Stromkreise han- 
delt, z. B. beim Schalten kleiner Hauptstrom- 
motoren, denn das, was man vermeiden will, 
das Zünden im Schalter, bringt man jetzt in 
die Anlage. Ich habe beobachtet. 
diese Weise Überschläge an Leitungen ent- 
standen sind, 


Dann möchte ich einiges erwähnen, was 
über den Unterbrechungsvorgang selbst inter- 
essieren dürfte. Ich habe Schaltversuche ge- 
macht mit Wechselstrom bei Niederspannung 
und s. Z. einen Vortrag gehalten über Unter- 
brechunzslichtbögen!), und möchte sagen, 
daß meiner Ansicht nach der Grund für die 
leichte Unterbrechung in Ölschaltern der ist, 
daß in der Tat sehr hohe Drücke entstehen. 
Wir wissen, daß auch bei der geschlossenen 
Schmelzpatrone dieser Vorgang eine außer- 
ordentlich wichtige Rolle spielt. Wenn man 


die Kurzschlußversuche mit Schmelzpatronen 


so vornimmt, daß man das Volumen des 
Schmelzraumes immer kleiner macht, zeigt 
sich, daß die Unterbrechung immer schneller 
und leichter erfolgt. Es entsteht ein hoher 
Druck, und je höher dieser wird, um so leich- 
ter ist die Unterbrechung: 


Ferner habe ich versucht, die Stromstär- 


ken bei Wechselstrom, bei welchen keine 
Lichtbogen mehr entstehen, auf rechnerischem 
Wege zu ermitteln, auf Grund einer Anschau- 
ung, die wohl nicht ganz unberechtigt ist. Es 
ist anscheinend so, daß die Zündung eines 
Lichtbogens nur dann erfolgen kann, wenn 
eine bestimmte, kritische Stromstärke in der 
noch leitenden Funkenstrecke zustande kommt. 
Durch den vorauf gegangenen Strom der letzten 
Halbwelle des Lichtbogens sind die Elektroden 
noch sehr heiß, und das Volumen zwischen 
den Elektroden ist in gewissem Maße ioni- 
siert. Wenn jetzt die Spannung so schnell an- 
steigt, daß diese kritische Stromstärke noch 
hervorgerufen wird, findet eine Neuzündung 
statt. Der Widerstand zwischen den Elektro- 
den strebt asymptotisch einem hohen Grenz- 
wert zu. Man kann aber annehmen, daß die 
Widerstandszunahme anfänglich linear erfolgt. 
Dann kommt noch hinzu, daß der augenblick 
liche Widerstand davon abhängt, wie groß die 
vor auf gegangene Stromstärke war. Wenn man 
in erster Annäherung setzt, daß der Wider- 
stand der Funkenstrecke linear mit der Zeit 
ansteigt und der Anfangswert des Widerstan- 
des umgekehrt proportional der voraufgegan- 
genen Stromstärke ist, so erhält man tatsäch- 
lich Werte, die mit den gemessenen Werten 
gut übereinstimmen. Ich habe s, Z. die ge- 
messenen Werte in der „ETZ“ veröffent- 
lieht?), und habe sie später anhand dieser An- 
schauungen nachgerechnet. 

1) Vgl. 

) Vgl. 


„ETZ“ 1918. S. 83. 
„ETZ“ 1913, S. 33. 
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Ich habe darüber auch Mes- 
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Herr Fleischmann: Ich möchte noch etwas 
über die Unterbrechung von Gleichstrom unter 
Öl sagen. Daß hierbei beträchtliche Über- 
spannungen auftreten, ist meines Wissens be- 
reits seit Jahrzehnten bekannt, und ich 
glaube, daß sich auch in der Literatur man- 
ches darüber findet. Wir haben häufig im 
Versuchsfeld der A. E. G.; um Überspannungs- 
erscheinungen an Motorwickelungen zu stu- 
dieren, von dieser Eigenschaft des Gleich- 
strom-Lichtbogens Gebrauch gemacht, indem 
wir Gleichstrom in die Motorwickelun 
schickten und dann unterbrachen. Wir erbiel- 
ten jedesmal mit Sicherheit beträchtliche 
Überspannungen. 


Herr Vogelsang: Ich möchte mich noch 
einmal des Gleichstrom-Ölschalters annehmen. 
Daß bei der plötzlichen Unterbrechung Über- 
spannungen entstehen, ist nicht zu bezweifeln. 
Aber ich möchte doch sagen, daß ich meiner- 
Seits zweifle, daB diese Überspannungen grö- 
Ber sind, als sie bei den normalen, stark mag- 
netisch geblasenen Schaltern auftreten. Die 
günstigen Resultate, die wir mit der Anwen- 
dung von Ölschaltern für Gleichstrom gehabt 
haben, sind, wie ich schon sagte, ungefähr 8 
bis 10 Jahre alt und sind in ausgedehnten Hüt- 
tenwerken mit 500 V bei schwerstem Betrieb 
gewonnen. Es sind Schäden infolge von 
Durchschlägen an Motoren nicht bekannt ge- 
worden. 


Herr Schrottke: Ich möchte Herrn 
Fleischmann noch fragen, ın welcher 
Weise er die Versuche gemacht hat. Erfolgte 
die Zersetzung des Öles durch Abschaltung 
großer Stromstärken oder durch dauernde Ein- 


wirkung des Lichtbogens? 


Herr Fleischmann: Die Versuche wurden 
mit Gleichstrom angestellt und erfolgten un 
der Weise, daß man die Stromstärke, die Span- 
nung am Lichtbogen und die Zeit maß. Das 
Gas wurde durch einen übergestülpten Trich- 
ter mit Glasrohrverlängerung aufgefangen 
und in einen Meßzylinder geleitet. Das Vo- 
lumen wurde dann unter Berücksichtigung 
der Temperatur und des Barometerstandes auf 
0°? C und 760 mm Quecksilbersäule umge- 
rechnet. 


Herr Schrottke: Meine Mitteilungen bezo- 
gen sich auf Wechselstrom. Die kleine 
Gasfabrik, die ich ın meinem Vortrage er- 
wähnte, wurde mit 10000 V Wechselstrom be- 
trieben. lch kann über Erfahrungen mit Zer- 
setzung des Öles durch Gleichstrom nicht 
berichten. Ich entsinne mich jedoch, seiner- 
zeit auch mit 220 V Gleichstrom Versuche ge- 
macht zu haben, bei denen sehr starke Kohle- 
abscheidung beobachtet wurde. Bei Verwen- 
dung von Kohlenelektroden wurde eine davon 
länger, was auch physikalisch erklärlich ist. 
Dann möchte ich erinnern, daß einer der Her- 
ren an mich eine Frage wegen kleiner Öl- 
schalter für Überlandzentralen richtete. Diese 
Anfrage betraf wohl Herrn Vogelsang. 


Herr Wagner: Was die Frage betrifft, ob 
beim Ausschalten von Gleichstrom mittels 
Ölschalters hohe Überspannungen zu befürch- 
ten sind, so muß man folgendes beachten: 
Wenn man verhältnismäßig kleine Stromstär- 
ken ausschaltet, so geschieht die Stromunter- 
brechung in einer sehr kurzen Zeit, und dann 
entstehen beträchtliche Überspannungen. 
Wenn es sich dagegen um das Ausschalten 
großer Stromstärken handelt, so dauert die 
Unterbrechung verhältnismäßig lange, und 
dann entstehen im allgemeinen die hohen 
Uberspannungen nicht mehr. Ich habe seiner- 
zeit einige Versuche über Ausschaltüberspan- 
nungen gemacht. Die dabei benutzten Strom- 
stärken sind allerdings ım Vergleich zu den 
Riesenströmen, von denen uns heute abend 
berichtet worden ist, winzig klein. Es han- 
delte sich um Stromstärken unter 1A bisetwa 
20 A. Der ausgeschaltete Stromkreis bestand 
aus der Feldwicklung eines Generators, der 
entweder cin Widerstand oder eine Kapazität 
parallel geschaltet war. Zweck der Versuche 
war die Nachprüfung gewisser Formeln, nach 
denen man die beim Ausschalten entstehende 
Uberspannung gewöhnlich berechnet. Bei der 
Herleitung dieser Formeln wird vorausgesetzt, 
daß der Strom plötzlich unterbrochen wird, 
und daß sich dio magnetische Energie restlos 
auf den Kondensator oder den Widerstand er- 
gießt. Die Versuche haben ergeben, daß bei 
Strömen unter 1 A die Unterbrechungszeu 
so kurz ist (unter 1/10000 Ss), daB während 
dieser Zeit kein nennenswerter Teil der mag- 
netischen Feldenergie in dem Lichtbogen ın 
Wärme umgesetzt wird oder über den Licht- 
bogen in die Stromquelle zurückfluten kann. 
Das Ausschalten ıst in diesem Fall als prak- 
tisch momentan anzusehen; die beobachtete 
Überspannung war demgemäß gleich dem 


tw 


brechungsstelle ausgehenden 
errechnen. 
reits, 
Wärmemenge das ÖL mit 
„igkeit vergast und zersetzt, so daß es unter 
starkem Druck steht wie hei einer Explosion, 
und daß von diesem Druckzentrum 
tungswellen im Öl mit Schallgesch windigkeit 
nach außen tilen. 
Beziehungen zwischen 
derartiger Wellen, der 
teilchen durch die Welle und der Druckkraft 
der 
man durch iessen von Wellengeschwindigkeit 
und Ölverschiebung an einigen Stellen die 
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Druckverhältnisse der Welle und damit den 
Explosionsdruck im Wellenzentrum, nämlich im 
Lichtbogen, errechnen kann. Für Explosionen 
in Luft habe ich vor einigen Jahren die Ver- 
hältnisse berechuet!) und dabei auch allgemein 
gültige Formeln für Flüssigkeitswellen aufge- 
stellt. Ich glaube, daß es wohl möglich wäre, 
nach dieser Methode den sehr schnell auf- 
tretenden und verschwindenden Drücken im 
Abschaltlichtbogen näherzukommen. 


Herr Schrottke: Ich würde die Ausbildung 
solcher Meßmethode sehr begrüßen, weil es 
dann möglich wäre, verschiedene, zurzeit noch 
bestehende Streitpunkte aufzuklären. Wenn 
auch die Beobachtungsverhältnisse unter Öl 
sehr viel schwieriger sind als in Luft, so greift 
vielleicht doch jemand die Anregung auf, um 
diese wünschenswerte Aufklärung zu bringen. 


Herr Gerstmeyer: Ich möchte auf deu von 
Herrn Vogelsang herübrten Fall des Aus- 
schaltens von Gleichstrom mit Ölschaltern zu- 
rückkommen. Wenn dabei die Schalter gnt 
hen und keine Überspannungen auftreten, so 
liegt das daran, daß das Abschalten eines Mo- 
tors der leichteste Fall des Unterbrechens von 


theoretisch berechneten Werte. Dagegen fand 
sich bei den größeren Stromstärken die be- 
obachtete Überspannung stets kleiner als die 
berechnete, u. zw. wurde der Unterschied mit 
zunehmender Stromstärke immer größer. Der 
Grund war aus den Oszillogrammen klar er- 
siehtlich ; die Überspannung fıel um so kleiner 
aus, je länger die Unterbrechungszeit war, und 
diese wuchs mit der auszuschaltenden Strom- 
stärke Bei einer Stromstärke von 10 A betrug 
zum Beispiel die Uberspannung noch etwa 
50 % der theoretisch berechneten. Ich 
glaube, daß sich mit der verschiedenen Größe 
der ausgeschalteten Ströme die widersprechen- 
den Beobachtungen über die Höhe der durch 
den Ölschalter erzeugten Überspannungen 
wohl erklären lassen 


Herr Biermanns: Ich habe bei meinen 
Versuchen Gleichstrom von 1000 A unter- 
brochen, wobei die Unterbrechungszeit 0,02 bis 
0,03 s betrug. Der Stromabfall sitzt erst 
verhältnismäßig allmählich ein, gegen Ende 
des Enterbrechungsvorganges reißt der Licht- 
bogen jedoch ziemlich plötzlich ab. und dann 
treten erst die erwähnten Überspannungen 


mii . un bei Hörnerschal- | Gleichstrom ist. Ich brauche nur einen Wider- 
tern, der normalen Bauart unserer Gleich- | stand, nämlich den des Lichtbogens in den 
stromautomaten, ganz geringe Überspannun- | Stromkreis zu schalten, dann geht der Strom 


ven auf, die nur den doppelten Wert der nor- 
malen Spannung erreichten. 

Zusatz. Die günstigen Erfahrungen des 
llerrn Vogelsang sind übrigens damit zu 
erklären, daß es sich hei ihm um das Abschal- 
ten von Gleichstrom-Nebenschlußmotoren han- 
lelte. Solche Maschinen behalten auch nach 
der Abschaltung noch ıhre EMK, so daß an den 
Schaltkontakten nur «ine sehr geringe Spaun- 
nungsdifferenz und damit keine nennenswerte 
Lichtbogenbildung auftritt. 


Herr Rogowski: Ich möchte zu den Ver- 
suchen des Herrn Wagner bemerken, daß 
ich seinerzeit ganz ähnliche Vorgänge vom 
rechnerischen Standpunkte angefaßt habet), 
und zwar lag es mir daran, zu ermitteln, wie 
die Eberspannungen abnehmen, wenn man die 
Abschaltdauer vergrößert. Es zeigte sich, daß 
die Überspannungen bei Verlängerung der 
Abschaltzeit sehr rasch abnehmen. Wann ist 
nun eine Abschaltung als kurz und wann als 
Jang zu bezeichnen? Das hängt von der In- 
duktivität und der Eigenkapazität des abzu- 
schaltenden Stromkreises ab. Beide zusammen 
bilden einen Schwingungskreis. Ist die Ab- 
schaltzeit groß gegen die Schwingungsdauer 
dieses Kreises. dunn kann man die Schaltdauer 
Als lang bezeichnen, und dann werd: n auch die 
kleinen UÜberspannungen auftreten. Umge- 
kehrt ist die Abschaltzeit klein gegen die 
Schwingungsdauer, dann kommt man auf die 
hohen Überspannungen, die sich dadurch be- 
rechnen lassen, daß man annimmt, daß die ge- 
samte magnetische Energie sieh in elektrische 


infolge der elektromotorischen Gegenkraft von 
selbst aus. Etwas ganz anderes ist es, wenn 
ich Widerstände oder Induktivitäten aus- 
schalte; dann entsteht ein erheblicher Licht- 
bogen, der gegen die volle Spannung den 
Strom durehzureißen hat, und je nach der Zeil- 
dauer der Unterbreehnne können sehr wohl 
erhebliche Überspannuneen herauskommen. 
Ich habe 1910/11 im Elektrotechnischen Ver- 
suchsfeld der Technischen Hochschule zu Ber- 
lin Versuche mit Ölschaltern gemacht und das 
Abschalten von Wechselstrom sowie die Span- 
nung an Schalterkontakt oszillographisch auf- 
genommen. Leider waren dio verfügbaren 
Energiemengen nur klein. Ich habe mir dabei 
auch die Frage vorgelegt, die Herr Wagner 
anschnitt: Kann man einen Strom momentan 
unterbrechen? Das war selbst bei 30 V, d. i. 
der unteren Grenzspannung, von welcher ab 
erst der Kohlenlichtbogen und der Kupferlicht- 
bogen brennen kann, nicht möglich. Die Unter- 
brechungszeit betrug noch etwa 4 der Halb- 
riode eines 50-perioligen Wechselstromes. 
Nur einen Strom von der Größenordnung 
Milliampere bei einer nur nach Millivolt zäh- 
lenden Spannung gelang es, momentan zu 
unterbrechen 


Herr Rüdenberg: Unter Schallgeschwindig— 
keit verstand ich in meinen vorhergehenden 
Bemerkungen natürlich nicht die Schall- 
geschwindigkeit in Luft, sondern die in Öl. 
Tatsächlich hängt die Wellengeschwinidigkeit 
sehr stark vom Wellendruck ab, und zwar der- 


5 art, daß der Überschuß über die Schall- 
a geschwindigkeit bei unendlich kleinem. Druck 
Herr Schrottke: Bei den Versuchen des f ein direktes Maß für den Druck abgibt. Die 
Herrn Prof. Wagner ist beachtenswert, daß. ] Messung dieser Geschwindigkeit in Öl beim 


Abschaltvorgang dürfte möglich sein, da man 
auf Zeitmessungen geführt wird, die oszillo- 
graphisch wohl erkennbar sind. 


Herr Probst: Für den Aufbau von Schalt- 
anlagen ist die Frage, die Herr Dr. Rüden- 
berg soeben angeschnitten hat, von auber- 
ordentlicher Wichtigkeit. Weiß man ein für 
allemal, daß der an den Kontaktstellen auf- 


dio Unterbrechungszeit nicht. allein eine Funk- 
tion der Stromstärke, sondern auch der Wärme- 
kapazität der Elektroden ist. Je größer die 
Abkühlungsfähigekeit der Elektroden ist, desto 
schneller geht der Unterbrechungsvorgang 
vor sich. 

Herr Rüdenberg: Es würde sehr wertvoll 
sein, wenn es möglich ware, den im Abschalt- 


lichtbogen unter Öl wirklich auftretenden | tretende Druck den Ölschalter nicht zertrüm- 
Druck zu messen. Es ist allerdings ziemlich | mern kann, dann wird man auf die vielen bau- 
schwierig, einwandfreie Methoden dafür zu] lichen Hilfsmittel verzichten können, die zur- 


entwickeln. Leichter wäre es wohl, den Druck | zeit infolge der hin und wieder vorkommenden 


in einem Abschaltlichtbogen in Luft zu | Ölschalterexplosionen beim Aufbau von 
messen, da uns hierfür die Töplersche f schaltanlagen noch angewendet werden. Wer 
Schlierenmetliode zur Verfügung steht, die die | die Bihler, die Herr Schrottke auf die 
Dichtigkeit der Luft durch die Stärke der | Leinewand geworfen hat, aufmerksam be- 


trachtete, und wer die Literatur der letzten 
Jahre verfolgte, muß zu der Überzeugung ge- 
langen, daß die baulichen Kosten der heutigen 
Schaltanlagen sehr oft in einem ungesunden 
Verhältnis zu den Kosten des elektrischen 


Schwärzung eines Lichtbildes zu erkennen 
gibt. Aus der Luftdichte kann man dann auf 
den Druck im Lichtbogen schließen. Die von 
Maoh hiermit aufgenommenen Funkenbilder 
werden ja vielen bekannt sein. Schwieriger 


ist es wohl, den Liehtbogendruck unter. COL | Teiles stehen. In dem Augenblick, in dem man 
zu messen. Es scheint mir jedoch möglich, | den Ölschalter als absolut betriebssicheren 
ihn durch Untersuchung der von der Unter- | Appavat betrachtet, ist es gestattet, mit den 


Druckwelle zu 
Herr Sehrottke erwähnte be- 
die im Abschaltbosen entstehende 
groBer Geschwin- 


Ölabflußrohren, Feuerlöscheinrichtungen, Dek- 
kendurehführungen und den schweren, feuer- 
sicheren Wänden sparsamer als bisher umzu- 
sehen. Ja man darf sogar wie in früheren 
Jahren wieder Zwischenwände aus Drahtgitter 
verwenden, sofern man nicht Überschläge an 
den’ Durchführungen oder Stützisolatoren be- 
fürchten muß. Den Ausführungen der Herren 
Vogelsang und Schrottke über 
die Fortlassung der Zwischen wände zwischen 
den einzelnen Phasen schließe ich mich voll 
und ganz an. Den gleichen Standpunkt habe 
ich übrigens bereits im Jahre 1911 in meinem 
Vortrage in der Gesellschaft für elektrische 


daß 


Verdich- 


Es beste nen nun bestimmte 
der Geschwindigkeit 
Verschiebung der Öl- 


Welle an der betreffenden Stelle, so dab 


0 R. Rildenberg. Monatshefte. 


1916, 8. 237. 
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Unternehmungen über die „Grundzüge für 
den Aufbau von FHochspannungs Schalt- 
anlagen“ zum Ausdruck gebracht. 
die guten, praktischen Erfahrungen, die er bei 

Herr Vogelsang berichtete auch über 
Verwendung von Ölschaltern für Gleichstrom- 
anlagen erzielt hat. Hierzu möchte ich be- 
merken, daß das E.-W. Gothenburg bereits vor 
zehn Jahren ebenfalls Ölschalter für Gleich- 
strom verwendete. Als ich die Zentrale da- 
mals besichtigte und meinem Erstaunen über 
die Verwendung von Ölschaltern für Gleich- 
strom Ausdruck gab, teilte mir das Betriebs- 
personal mit, daß es mit dem Einbau dieser 
Apparate zufrieden sei. 

Von Trennschaltern, die sich bei Kurz- 
Schlüssen öffneten, sind. zwei Fälle zu meiner 
Kenntnis gelangt. In beiden Fällen handelte 


es sich um. Konstruktionen mit 2 Durch- 
führungsisolatoren, deren Messer ziemlich 
leicht in den Kontakten ruhten 

Die von Herrn Schrottke in inter- 


essanter und humorvoller Weise geschilderte 
Wanderung des Lichtbogens habe auch ich 
mehrfach feststellen und beobachten können. 
Werden z. B. in einer Hochspannungs- Schalt- 
anlage die Sammelschienen nicht mittels 
Durchführungsisolatoren von den T rennschal- 
tern getrennt, so tritt leicht ein Wandern des 
Lichtbogeus ein, wenn ein Trennschalter ver- 
scehentlich unter Last gezogen wird. Der ent- 
stehende Lichtbogen klettert von den Trenn- 
schaltern zu den Sammelschienen empor, läuft 
zwischen diesen weiter und endet an den 
Durebführungsisolatoren irgend eines anderen. 
entfernt liegenden Stromkreises. An diesen 
Durchführungsisolatoren hört die von Herrn 
Schrottke erwähnte IIarmlosigkeit des 
Lietbogens aber auf, denn er rächt die Hem- 
mung Seines Laufes durch eine Zerstörung 
der Trennschalter und Isclatoren des betr. 
Feldes. An den Sammelschienen läßt sich die 
Wanderung des Lichtbogens meistens durch 
kleine Schmelzperlen feststellen. Da die 
Schalttafelwärter das fehlerhafte Ziehen eines 
Trennschalters nicht ohne weiteres zugeben, 
so hat der die Anlage prüfende Ingenieur die 
Bildung des Lichtbogens zwischen den Sam- 
melschienen vielfach auf Überspannungs- 
erscheinungen in der Anlage zurückgeführt. 
Infolgedessen entstanden auch die Gerüchte, 
wonach man in 3000 V-Anlagen Überspannun- 
gen von mehr als 10000 V festgestellt haben 
wollte. 
Wie unansenehm so ein wandernder Licht- 
bogen gelegentlich werden kann, zeist ein 
Vortall, an den sich viele Leser der „ETZ“ er- 
innern werden. Vor Ausbruch des Krieges 
fand eine Besichtigung der so ziemlich fertig- 
gestellten Bauten des Kraftwerkes Laufenburg 
am Rhein statt. Das ausgedehnte Schalthaus 
dieses Werkes ist in einem Abstand von un- 
eefähr 100 m vom Maschinenhaus errichtet. 
Die Betätigungstafel befindet sich im Schalt- 
haus, und die Verständigung zwischen dem 
Maschinen- und Schaittafelpersonal geschieht 
in «der ühlichen Weise durci Kommando- 
apparate, die z. Zt. der Besichtigung aber noch 
nicht angeschlossen waren. Mit Rücksicht 
darauf, daß auch viele Damen an der Besichti- 


gung der imposanten Anlage teilnahmen. 
wurde beschlossen, die Anlage nicht unter 


Spannung zu setzen, sondern die Maschinen 
pur unerregt laufen zu lassen. Im Schalthaus 
wurden sämtliche Erdungsschalter eingelegt 
damit auch die ausgedehrten Tlochspannungs- 
räume ohne Gefahr von den Damen betreten 
werden konnten. Während der Maschinen- 
ingenieur die Führung der Besucher im Ma- 
schinenhause übernommen hatte, blieb ich im 
Schalthaus. Plötzlich wurde ich durch das 
fürchterliche Gebrüll eines Lichtbogens in den 
6000 V-Ölschalterraum gerufen. Dort hatte — 
entgegen den Vereinbarungen — ein Monteur. 
vom "Maschineningenieur beauftragt, einen 
Erdungsschalter gezogen, obgleich der Gene- 
rator durch den im Maschinenhaus montierten 


Magnetregulator bereits erregt war. Es eni- 
stand nun ein Lichtbogen an dem an der 


Decko montierten Erdungsschalter und zwi- 
schen den 3 Phasen, der infolge der Schleifen- 
wirkung senkrecht zu dem 2 m tiefer sitzenden 
Ölschalter hinabgetriebea wurde. Der letztere. 
der sieh in der Ausschaltstellung befand, 
wurde verhältnismäßig schnell durch den 
Lichtbogen zerstört. Bine enorme Rauch- 
bildung war die Folge, die aber infolge der 
Schotteneinteilung der 6000 V-Anlage nur 
einen kleinen Teil des Hochspannungsraumes 
in Mitleidenschaft zog: Trotzdem heg lch 
jetzt die ganzen 6000 V-Räume für die Be- 
sucher absperren, weil ich mich auf Grund 
1 Vorganges auf das im Maschinenhause 
befindliche Personal nicht mehr verlassen 
konnte. 

Die 50000 V -Anlage konnte hingegen ohne 
Gefahr besichtigt werden. weil die 6000 V. 


Ölschalter ausgeschaltet waren und diese 
vom Maschinenhaus nicht betätigt werden 
konnten. 

Wenn ich mich recht erinnere, wurden die 
als „druckfest“ bezeichneten Ölschalter zuerst 
als „explosionssichere“ Schalter bezeichnet. 
Das Wort „druckfest“ läßt aber nur eine be- 
stimmte Ausführungsart erkennen, während 
die Bezeichnung „explos ionssicher“ besser 
zum Ausdruck bringt, daß man sich auf die 
Schalter verlassen kann. Wie aus den Aus- 
führungen des Herrn Dr. Stern hervorgeht, 
verwendet die A.E.G. teilweise Schnell- 
kontakte bei ihren neuen Ölschaltern, um eine 
größere Ausschalt geschwindigkeit zu erzielen. 
Die von Herrn Schrottke befürehteten 
Nachteile dieser Kontakte haben sich bisher 
im Betriebe nicht gezeigt. Im übrigen stehe 
ich unter dem Eindruck, als ob die S.S.W. 
und die A. E.G. bei den Ölschaltern für grö- 
Bere Kraftwerke eigentlich auf dasselbe Ziel 
hinaussteuern. Beide Ölschalterkonstruktionen 
könnten als druckfeste Schalter bezeichnet 
werden. Der Unterschied besteht nur darin, 
daß Dr.Stern den an den Kontaktstellen ent- 
stehenden Druck durch die Löschkammer, 
Herr Schrottke hingegen durch einen öl- 
bohälter aufnehmen läßt. Nun spricht Herr 
Sohrottke von einem im Ölschalter ge- 
messenen Druck von 7 at. Dr. Stern hin- 
gegen schätzt den in einer Löschkammer auf- 
tretenden Druck auf 35 at. Obgleich man also 
zurzeit nicht genau weiß. welcher Druck im 
ungünstigsten Falle in einem Ölbehälter ent- 
stehen kann, würde es mich interessieren, zu 
hören, ob Herr Schrottke auf Grund seiner 
letzten Versuche die druckfesten Schalter für 
explosionssicher hält. Im übrigen möchte ich 
noch darauf hinweisen, daß ich verschiedene 
Fragen, die heute hier berührt wurden, schon 
vor einigen Monaten in einer in der „ETZ“ 
erscheinenden Rundschau!) beantwortet habe, 


Herr Rüdenberg: Der Unterschied der von 
verschiedenen Herren genannten Drucke er- 
klärt sich leicht, wenn man bedenkt, daß ein 
sehr grober Druck im örtlich konzentrierten 
Lichtbogen sich wellenfäörmig nach außen 
fortpflanzt und dabei an Größe sehr erheblich 
abnimmt. Es kann daher wohl im Lichtbogen 
selbst sehr hoher Druck herrschen. auch wenn 
weit außerhalb desselben nur mäßiger Druck 
gemessen wird. a 

Werr Schrottke: Ich. wollte Herrn 
Probst bezüglich des beim Abschalten auf- 
tretenden Druckes dasselbe antworten wie 
Herr Dr, Rüdenberg Die druckfesten 
Ölschalter sind in der Tat explosionssicher. 
Selbst mit den von mir erwähnten großen 
Mitteln war es unmöglich, einen solchen Schal- 
ter zur Explosion zu bringen. Jeder, der an 
den Kurzschlußversuchen teilgenommen hat, 
ist von ihnen mit dem Gefühl vollkommener 
Sicherheit der druckfesten Ölschalter gce- 
schieden. 

Da ich die gleiche Überzeugung gewonnen 

abe, werde ich den Bau von Schaltanlagen 
ohne Zellen, in denen also die Ölschalter frei 
aufgestellt sind, anstreben. 


Herr Fleischmann: Ich wollte erwähnen, 
daB es eine theoretische Möglichkeit gibt, den 
maximalen Druck zu berechnen, wenn man 
eine Voraussetzung über die Temperatur des 
Lichtbogens unter Öl macht und diese z. B. 
zu etwa 3000 annimmt. Man kann dann aus 
den kWs den Betrag bestimmen, der für die 
mechanische Arbeit zur Verfügung steht, und 
hieraus, sowie aus den Dimensionen des 
Schaltergehäuses und der Festigkeit des Ge- 
häusematerials folgt dann mittels der Form- 
änderungsanbeit der auftretende Druck. 


Herr Schrottke: Der Lichtbogen steht im 
Ölschalter beim Entstehen wohl unter Tausen- 
den von at Druck, und seine Temperatur 
“erreicht infolgedessen vielleicht die der 
Sonne. Dio bisher angewendeten Meßmethoden 
sind ungeeiguet, weil wir mit ihnen dem 
Lichtbogen im Entstehungszustand 
uicht beikommen können. 

Dio bisher gemachten Beobachtungen be— 
ziehen sich lediglich auf den Druck in der 
Nähe des Lichtbo gens), wichtig wäre es. die 
Vorgänge an der Explosionsstello selbst zu 
verfolgen. 

Herr Vogelsang: Ich möchte noch etwas 
sagen zu der Ausbildung der S:haltanlagen. 
Es ist zum Glück schon in den letzten Jahren 
üblich geworden, die Schaltanlagen etwas 
übersichtlicher zu machen. Bis vor etwa zehn 
Jahren war es üblich und wurde als besonders 
mt angesehen, die Phasenteilung mittels be- 
sonderer Trennwände durchzuführen. Davon 
ist man abgekommen. Es werden jetzt nur 


y Vel. „FT7* 1919, R. 215. 

) E. B. Merriam (Proc. Am. Inat. El. Eng“, Mai 
1916, S. ons) gibt den Druck in der NAhe des Lichibogens 
zu 950 bis 420 at, an den kesselwänden, die offenbar dem 
Lichtbogen sehr nahe wareu, zu 35 at an. 
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noch Trennwände für die einzelnen Strom- 
kreise gemacht. Ich muß sagen, daß ich diese 
Zellenwände nicht gerade als Sicherung gegen 
besondere Drücke auffasse, und ich glaube 
nicht, daß die Erwägungen, die über Druck- 
sicherheit angestellt worden sind, so wesent 
lich sein werden für die Ausbildung dieser 
Wände Die Trennwände sind hauptsächlich 
dazu da, um die Kammern abzugrenzen, einen 
mechanischen Schutz zu gewähren gegen das 
Hinübergreifen in einen anderen Raum, also 
vor allen Dingen, um bei dem Begehen der 
Schaltanlagen das Personal zu schützen. Ob 
man das mit Drahtgeflecht machen will oder 
mit verhältnismäßig leichten Wänden aus 
Bims-Beton, Duro u. dgl., ist Sache der prak- 
tischen Überlegung; ich meinerseits glaube, 
daß man wohl bei den leichten Wänden aus 
Beton, Duro usw. vorläufig bleiben wird. 


Herr Estorff (mit Brief vom 1. VII. 1919): 
Die Beanspruchungen, die der Ölschalter beim 
Schaltvorgang erfährt, beschränken sich nicht 
auf die Druckwirkungen, die die Kesselwände 
aufnehmen müssen, und auf die Verdampfun- 
gen der Kontaktbahn, die man als Abbrand be- 
zeichnet. Die Durchführungen bilden zu- 
sammen mit der beweglichen Schaltertraverse 
eine Stromschleife, die sich unter der Ein- 
wirkung des elektromagnetischen Feldes zu 
vergrößern sucht. Die Traverse erfährt hier- 
durch eine Druckbeanspruchung, die den 
Schalter öffnen will. Es soll im folgenden 
versucht werden, ein Bild über die Größen- 
ordnung dieser Druckkräfte zu gewinnen. 

In Abb. 4 stellen 4 und B die beiden Strom- 
leiter der Durchführungen dar, die den Halb- 
messer r und gegenseitigen Abstand d haben. 
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Abb. 4. Stromschleife aus Durchfährungabolzen und 
Traversenleiter eines einphasigen Glschalters. 


C ist ein Stromleilter, dem die Traverse ent- 
spricht. Bowegt man diesen Leiter entgegen der 
Richtung der Druckkraft P um das Stück I, 80 
ist hierzu ein Arbeitsaufwand von P. “erforder- 
lich, der gleich dem elektromagnetischen 
Energieinhalt der in der Abb. 4 schraffiert an- 

edeuteten Fläche der Stromschleife sein muß. 


Heit 50. 


Vird die Schleife vom Strome J durchflossen, 


und stellt L den Koeffizienten der Selbstinduktion 
des Schleifenstückes von der Länge “ dar, so ist 


1 . 
2 2 
P. U 2 J 


Setzt man alle Größen in abs. Einheiten ein, 


80 ist 
8 J yi 


2.10 


P= 


Setzt man “in em, L in Henry und J in Amp 
ein, so ist 
LI: 


J 25, 1. kg 


Beispiel: Es seien für einen einpoligen Schalter: 
r= 1,25 cin 
= 20 cm 
J 114 000 A (Versuch Nr. 10), 


L=1. 0 +4lu 7 109 Henry. 
Für IS lem wird 
L = 12,00. 10 - Henry und damit 
P = 5, 1. 12,09 . 10-9. (114 000)? = 800 kg. 


11. Dezember 1018. 


Man erhält aus der oben angeführten 
Gleichung den Maximalwert der Druckkrafi. 
Die Kraftrichtung ist dauernd die gleiche, der 
Angriffspunkt der Kraft liegt auf der Mitte 
der Traverse. Streng genommen ist die An- 
nahme, daß die Selbstinduktivität am Schlei- 
fenende für die Länge l ebenso groß ist. 
wie für ein Stück gleicher Länge zwischen 
zwei unendlich langen, parallelen Leitern. 
nicht ganz zutreffend. Der für P ermittelte 
Wert gilt deshalb nur angenähert. i 

Bei der Berechnung der Druckkräfte, die 
die Traversen dreıphasiger Schalter er- 
fahren, geht man einfacher davon aus. 
daß 190 diese Kräfte als Produkt 
des magnetischen Feldes, das die pa- 
rallelen Leiter zwischen sich erzeugen 
und des Traversenstromes darstellen. In 
Abb. 5 sind die drei Stromschleifen mit I. II 
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Abb. 5. Abmessungen der Stromschleifen bei einem 
einphasigen Ölschalıer. 


und III bezeichnet, die die drei Ströme Ji J: 
und Js führen. Der gegenseitige Phasen- 
abstand ist gleich 4. Die Traverse der Phasel 
wird durch das Feld der eigenen Schleife I 
beeinflußt, außerdem durch dasjenige, das die 
Phasen II und IIl erzeugen. Die entsprechen- 
den Kräfte werden pi“, p? und Ps’ bezeichnet. 
Die Druckkräfte in den anderen Phasen sind 
M", Po", p3" und p po" und 78. Auf die 
Wiedergabe der etwas umfangreichen Ab- 
leitung soll hier verzichtet werden. Um ein 
Bild über den Verlauf der Kräfte innerhalb 
einer Periode zu gewinnen, wurde zunächst 
die Größe ihrer Augenblickswerte, die durch 
kleine Buchstaben bezeichnet sind, bestimmt. 
Man erhält für: 


Phasel py un ( n &). 
Px = j myı+l a 
8 =». 3.410 Yı+l“, 
Phase II pi“ 1 41 01 (4) 
52⁰ =b} (Tn), 
p a 4 In „. H? , 


Phase III p, 


m a 73 72 fd 
Pa 4 im Yi+( $F. 
pr = Un 4). 
Auf Phase I wirkt p =pl! ＋ pPa+ pa 
n a II v p” =p" + p?’ ＋ 
„ „ II. P“ pf“ trr D 


Setzt man 1 S max.. Sin f, 
72 = Jmax. sin (w t — 1200 ’ 
73 = Jmax. ‚sin (w t— 2400, 8 


so wird 


3 277 \2 
p nn ein . Lein of iE A0 ) + sin wt- 12000. 4 13140 


2 
e Imu x'? 


pP 1 


p“ — Jm 


+ sin {w t — 240%) . 4 l/ 1 40 Ti 


5 l 
sin (f — 120°) [sinut // 14 + sin (w t— 1209 (1 +41n ) 


/ 2 
+ sin (w £ — 2400) . 4 In | ı+(3) I: 


2 14h (SY 
ein (wt 2400) [ein v . 440/120 + sin (e : — 1200). 410 / (4) 


+ sin (wi - woh Tin 7) 
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Der Augenblickswert des Gesamtdruckes, 
den die 5 5 zusammen erfahren, 
ist — ' * p" a $ 

Den Mittelwert dieses Gesamtdruckes über 
eine Periode erhält man durch Integrieren 
zwischen den Grenzen 0 und 2 x und Division 
mit der Grundlinie der erhaltenen Fläche, d. h. 
9) 


Der mittlere Gesamtdruck wird, wenn man 
d, 4 und r in cm, J in A einsetzt 
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gewicht der Traverse + Federkraft). Sie tritt 
nur kurzzeitig auf, denn der Kurzschlußstrom 
klingt schnell ab, und die Abnahme der Druck- 
kraft erfolgt proportional dem Quadrat des 
Stromes. 

Abb. 8 gibt im unteren Teil das Oszillo- 
gramm des Kurzschlußstromes der mittleren 
Phase bei Versuch Nr. 12 (98 200 A) wieder. 
Darüber ist das Abklingen der Druckkraft, die 


| auf die Traverse der Phase II wirkt, darge- 


iss [$ (: +4ln 5) —2ln Yı+(4) — In y? + (;5)] 10,2. 10 Kg. 


Um ein anschauliches Bild über den Ver- 
lauf der Druckkräfte innerhalb einer Periode 
zu gewinnen, wurde nach den oben ermittelten 
Gleichungen, also unter Annahme gleicher 
Stromstärken in den drei Phasen, eine Reihe 
von Augenblickswerten für den bei den Ver- 
suchen mit dem 60 000 kVA Generator benütz- 
ten drei phas igen, druckfesten Einkessel- 
schalter ermittelt. Es waren 


5 d A = 20 cm, 
r= 15cm, 
/ Jmax. = 100 000 A. 


Aus Abb. 6 ist der Verlauf der Druck- 
kräfte in jeder der drei Phasen ersichtlich. 
Der Höchstwert des Druckes in der mittleren 
Phase liegt infolge der gegenseitigen Beein- 
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r Abb. 6. Verlauf der Druckkräfte in den drei Phasen 
und resultierende Druckkraft. 


flussung tiefer als bei den beiden Außen- 
phasen. Je kleiner der Phasenabstand ist, um 
so kleiner fallen die Kräfte aus. | 

Der Angriffepunkt der resultierenden 

Kraft liegt nicht mehr, wie bei einphasiger 
Anordnung, in der Mitte des Systems, sondern 
wandert auf der Linie, die die Mitten der drei 
Traversen miteinander verbindet, hin und her. 
Ebenso ist die Beanspruchung der dreiphasi- 

gen Traverse nicht mehr durch eine pul- 
sierende Kraft allein gegeben, sondern es 
treten, bezogen auf den Mittelpunkt des Sy- 
stems, Drehmomente auf, die die Traverse 
bald rechtsläufig, bald linksläufig zu kippen 
suchen. 

In Abb. 7 sind die Schwankungen in der 
Größe der resultierenden Kraft und das Wan- 
dern des Angriffspunktes in ihrem zeitliehen 
Verlauf dargestellt. Die Höchstwerte sowohl 


Aesulfherende Druckkrof 


Wandern des Ansgriffspunktes der resultierenden 
Druckkraft an der Schaltertraverse. 


Abb. 7. 


als such die Mindestwerte des Druckes greifen 
nur in der Mitte der Traverse am. Der 
Mittelwert der resultierenden Druckkraft, 
bezogen auf eine maximale Stromstärke von 
10° A, liegt bei 394 kg. len 
Diese Druckkraft ist mehr als das Vier- 
a c he der die Ausschaltbewegung der Tra- 
rse ohne Strom bewirkenden Kräfte (Eigen- 


stellt. Die Amplitude der zweiten Periode er- 
reicht nur den 3. Teil, die der vierten nur noch 
den 10. Teil der ersten. 

EET y vergehen bei Einstel- 
lung der auf den Schalter aufgebauten Aus- 
löser auf „Schnellauslösung“ rund 0,02 & ehe 
der Schalter den Stromkreis zu unterbrechen 


Zeitlicher Verlauf der Druckkraft in 
Oszillogramm des Kurzschlußstromes 
in Phase II bei Versuch 12 (Höchstwert 98200 A). 


Abb. 8. Oben: 
Phase II. Unten: 


ennt Es muß deshalb der wie ein Hammer- 
schlag auftretende Druckstoß der ersten Halb- 
welle von dem Gestänge und inneren Aufbau 
des Schalters aufgenommen werden. Die 
weiterhin auftretenden Druckstöße bewirken 
eine zusätzliche Beschleunigung der insgesamt 
etwa 40 kg wiegenden Traverse und damit 
eine Verkürzung der Fallzeit. 


Erheblich 


ersten Druckstoßes ist zu erwarten, wenn der 


e Schalter auf einen Kurzschluß geschaltet wird. 


Die Druckkraft der ersten Halbwelle wirkt 
dann auf den Antrieb des Schalters zurück 
und kann, wenn dieser nicht kräftig genug ist, 
Zurückschleudern der mit der Traverse ge- 
kuppelten Massen zur Folge haben. 


Jedenfalls muß der Konstrukteur damit 
rechnen, daß nicht nur zum wegen der 
Traverse dienende Gestänge diesen stoßartig 
auftretenden Kräften gewachsen sein muß, 
sondern auch der übrige Aufbau des Schalters. 
Elastisches Nachgeben des Gestänges im 
Augenblick der ersten Stromspitze kann zu 
schwerer Beschädigung der Kontakte führen. 

Die von Herrn Dr. Stern mitgeteilte Be- 
obachtung, daß die Viskosität des Schalteröles 
keinen Einfluß auf den Verlauf des Abschalt- 
vorganges ausübt, steht in gewissem Wider- 
spruch zu Versuchen, die ich mit Herrn 

andeberg an Ölsicherungen auszuführen 
Gelegenheit hatte. Es wurde die Abschaltzeit 
eines 0,5 mm dicken Kupferdrahtes von 20 mm 


un in einem geeigneten, ex plosionssicheren 
Stahlgefäß, das mit Transformatorenöl von 
den Viskesitäten 2, 6, 8, 14, 40, 100 Grad Engler 


und von sirupartiger Konsistenz, bezogen auf 
20° C, füllt wurde, oszillographisch bei 
verschiedenen Spannungen aufgenommen. 
Hierbei konnte ganz einwandfrei festgestellt 
werden, daß die zum Schmelzen des Drahtes 
und Löschen des entstehenden Lichtbogens nö- 
une Zeiten mit zunehmender Viskosität eben- 
falle zunahmen. Bei der Viskosität 100 Grad 
1 betrug diese Zeit das Vierfache der bei 
Viskosität 2 Grad Engler beobachteten. Ferner 
ließen sich mit dieser Ölsicherung um so 
größere Grenzleistungen abschalten, ohne daß 
der Lichtbogen dauernd stehen blieb, je dünn- 
- flüssiger das Öl war. Öl von der Viskosität 
2G Engler erlaubte, den fünffachen Betrag 
der Leistung abzuschalten, der bei sirupartiger 
Konsistenz des Öles zulässig war. Wir kamen 
auf Grund dieser Untersuchungen zu der Über- 
zeugung, daß auch Schalteröle möglichst dünn- 


ungünstigere Wirkung des. 


Herr Schrottke: Wegen der durch Öl- 
schalter in Gleichstromkreisen hervorgerufenen 
Überspannungen sei auf die Mitteilungen von 
Chester Lichtenberg in Proc. A. I. E. E., 
Mai 1916, Seite 617, verwiesen. Die Unter- 
brechung von 1450 A bei 2400 V in einem In- 
duktion enthaltenden Gleichstromkreise er- 
T durch Luftschalter mit Blasmagneten in 
0, s und ergab eine Überspannung von 
410 V, d. h nur von 17%. Ein Ölschalter 
unterbrach einen Induktion enthaltenden 
Gleichstromkreis mit nur 500 A bei 550 V in 
0,05 s. Die Überspannung betrug dabei 5500 V, 
also 1000%. 

Diese Werte stimmen gut mit den Er- 
gebnissen überein, welche die Herren 

berepächer und Hornauer 1905 bei 
leichartigen Versuchen im Kraftwerk Treb- 
biner Straße der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn erzielten. Bei Ausschalten der mit 
1100 A induktionsfrei belasteten Leitung nach 
der Station Warschauer Brücke (5300 m) er- 
gab eich eine Überspannung von 2900 V. 
urde die gleiche Belastung durch in Reihe 
chaltete, festgebremste Wagenmotoren 
rgestellt betrug die Überspannung 5500 


80 
V. Bei Abschalten eines in der Station War- 
Kurzschlusses 


sohauer Brücke gemachten 
(etwa 4500 A) trat am Anfang der Leitung 
eine Überspannung von 5000 V. auf. 
Dieselben Versuche mit Luftschaltern er- 
gaben Überspannungen von höchstens 550 V 


| ei 750 V Masch inenspannung. 


Die Unterbrechungszeiten lagen beim Öl- 
schalter zwischen 0,01 bis 0,06 s, beim Luft- 
schalter zwischen 0, 10 bis 0,30 8. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin 8W 11, Königgrätzer Str. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Berle ht 
über die 
XXV. Jahres versammlung des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Fortsetzung von S. 642.) 


\ . 
Zweite Verbandsversammlung. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Nach- 
mittagssitzung unserer Jahres versammlung. 
Der erste Punkt der Tagesordnung sind Be- 
richte. 

Wir wollen bei dieser Jahres versammlung 
versuchsweise einmal von der üblichen Form 
abweichen, daß nämlich die zu erstattenden 
Berichte von den Berichterstattern selbst vor- 
getragen werden. Die Berichte sind ja ziemlich 
umfangreich, und wir haben immer gefunden, 

B die Berichterstattung wenigstens ½ bis %, 

Stunde in Anspruch nimmt, und jedesmal ist 
der Fall eingetreten, daß nachher für die Dis- 
kussion, die das Wichtigste ist, nicht genügend 
Zeit geblieben ist. Wir möchten auf dieser Jah- 
res versammlung einmal den Versuch machen, 
den wir eingeleitet haben, daß die Berichter- 
statter zunächst gar nicht, sondern nur in der 
Diskussion zum Schluß zum Wort kommen. 
Um die Diskussion einzuleiten, soll vom Vor- 
sitzenden oder von einem anderen Herrn eine 
kurze Inhaltsangabe des Berichts gegeben wer- 
den. Im ubrigen wird aber der Bericht den In- 
teressenten vorher zugänglich gemacht. Das 
ist geschehen, er liegt auch in den Vorräumen 
hier aus. Natürlich gehört zu einem solchen 
Verfahren auch eine gewisse Gewöbnung. Diese 
Gewöhnung werden wir diesmal noch nicht 
haben, aber wır hoffen, daß sie sich einbürgert 
und daß vor der nächsten Jahres verrammlung, 
wenn wir wissen, daß das Referat gar niche er- 
stattet, sondern gleich mit der Diskussion be- 
gonnen wırd, die Interessenten sich recht zahl- 
reich die Berichte zuschicken lassen. Einmal 
muß man mit eınem solchen Verfahren anfan- 
gen. Sollte es sich nicht bewähren, so steht es 
uns frei, zu beschließen, auf den alten Modus 
zurückzugehen. Es ist das Verfabren, das mit 
bestem Erfolg auf der Internationalen Gesell- 
schaft für Binnenschiffahrt durchgeführt wor- 
den ist. 
Beim Bericht des Herrn Dr. Norden über 
Die Entwicklung der Koch- und Heiz- 
technik bat sich der Berichterstatter geändert, 
es hat inzwischen Herr Dr. Markau den Be- 
richt übernommen. Da möchte ich kurz den 
Auszug aus diesem Vortrag verlesen, damit wir 
nachher gleich in die Diskussion eintreten 
können. 

(Der Vorsitzende verliest eine Übersicht 
über den Bericht, der in der „ETZ“ 1919, 
Heft 42, S. 518 veröffentlicht wurde.) 
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Vorsitzender: Ich eröffne die Diskussion. 


2 


Herr Coulon: In seinem Bericht erwähnt 
Herr Dr. Norden in den Erläuterungen zu C: 
„So kann z. B. für die elektrische Küche die 
Frage „Kochtöpfe oder Kochplatten 71“ nach 
langem Schwanken heute zugunsten der Koch- 
platten bzw. des aus mehreren Kochplatten be- 
stehenden Herdes gelöst gelten (vergl. u. a. 
„Bulletin des S.E.V.“ 1917, Heft 1), während 
direkt beheizte Kochtöpfe mehr für den Einzel- 
gebrauch außerbalb der Küche in Betracht 
kommen.“ M. H., es wäre sebr zu begrüßen, 
wenn wir baldigst Kochplatten bekämen, auf 
denen wir wirtschaftlich elektrisch kochen kön- 
nen. In der Schweiz und in anderen Ländern 
kann man wohl infolge der dortigen niedrigen 
Stromtarife auf Kochplatten billig kochen. In 
unserem Deutschland aber ist dies 2 
Tarifen gar nicht möglich. Diese Kochplatte, 
die der Herr Vortragende erwähnt, mag viel- 
leicht schon erfunden sein, ist aber der Öffent- 
lichkeit noch nicht zugänglich gemachc worden. 
Der Wirkungsgrad der jetzigen Kochplatten ist 
noch viel zu gering ; wir sind deshalb auf die di- 
rekt beheizten Kochgeräte angewiesen. 


M. H., zu Anfang des Krieges mußte der 
Ausschuß für Koch- und Heizgeräte seine Ar- 
beiten einstellen. Der Krieg aber gebot der 
elektrıschen Kocherei keinen Einhalt, führte 
vielmehr zu einem gewaltigen Aufstieg. Bald 
nach Beendigung des Krieges nahm derhalb 
der Ausschuß seine Arbeiten wieder auf, wurde 
teilweise neu zusammengesetzt, bildete einen 
Unterausschuß, der das vorhandene Material 
prüfte und weiterbearbeitete. Das Ergebnis ist 
folgendes: 


Zunächst wurden die Verbandsvorschriften 
für Koch- und Heizgeräte neu bearbeitet, £o- 
dann die Kontaktstifte und deren Anordnung 
und die Stecker geändert. Danach sollen in Zu- 
kunft für die in der Küche zur Verwendung 
kommenden Kocher nur 6 mm-Kontaktstifte 
benutzt werden. Nur für einzelne kleine Zim- 
merkocher sind 4 mm-Stiste zulässig. Die Kon- 
taktstifte sollen aber nicht, wie bisher, in einer 
Ebene liegen und getrennt isoliert durch die 
Kocherwandung geführt werden, sondern sie 
sind in einem gleichschenkligen Dreieck auf 
einer gemeinsamen Isolierplatte anzuordnen 
und warmwasserdichtin der Kocherwandung zu 
befestigen. Zur Vermeidung von Uberflutungen 
beim Kochen sind die Stifte mit einem gemein- 
samen Überflutungsring, der gleichzeitig für dıe 
Erdung verwendet werden kann, zu umgeben. 
Dementsprechend konute man die Einzelstecker 
fallen lassen und deren Kontakthülsen gleich- 
falls in einem gleichschenkligen Dreieck in einem 
gemeinsamen Isolierstück unterbringen. Der 
Kopf dieses Isolierstückes erhält einen Metall- 
ring, der als Erdungsring dient und genau in den 
Überflutungsring der Kocher derartig paßt, daß 
vor der Kontaktgebung die Erdung des Ge- 
rätes erfolgt. Dieser Doppel- bzw. Dreifach- 
stecker gestattet die Verwendung zweiadrıger 
Leitungsschnüre. Außerhalb oder innerhalb der 
Umklöppelung ist noch eine Erdungsader, die 
am Erdungsting befestigt wird, einzuzieben. 
Die Umklöppelung wird ın den Stecker bine in- 
geführt und zur Entlas: ung der Kontaktstellen 
dort verknotet oder verschellt. Eine Probeaus- 
führung einer solchen Kontaktvorrichtung ist 
mir bereits zugegangen. Wenn ich auch die Ver- 
suche damit noch nicht ganz abgeschlossen 
habe, soglaube ich, jetzt schon sagen zu können, 
daß wireinen guten Schritt vorwärtsgekommen 
sind, und daß eine große Anzahl Fehlerquellen 
beseitigt worden ist. Im Anschluß daran be- 
schäftigte sich der Ausschuß mit der in Blan- 
kenese seit 1911 im Gebrauch befindlichen 
schnurlosen Kontakt vorrichtung, mit deren 
Hilfe die Kocher ohne Schnüre angeschlossen 
werden. Diese Schnurlose Kontakt vorrichtung 
läßt sich ohne weiteres mit dem neuen Dreifach- 
stecker vereinigen. Die geerdete Aufstellung 
der Kocher in der Küche, deren Anschluß ohne 
Schnüre und deren Regulierung mittels Schalter 
ist in Blankenese seıt dem Jahre 1912 einge- 
führe. Die dortigen Konstruktionen haben sich 
sehr gut bewährt. Diese Einrichtungen haben 
zur Einführung und Entwicklung der Kocherei 
schon vor dem Kriege wesentlich beigetragen. 
Der Unterausscebuß hat deshalb den Vorschlag 
gemacht, sie in die Verbandsvorschriften auf- 
zunehmen. 


Die neuen Spezialfirmen für Koch- und 


Heizgeräte möchte ich binweısen auf einen Ar-, 


tikel „Anforderungen an elektrische Kochge- 
räte‘‘, in dem die Ansichten des Unterausschus- 
ses über den Bau von Kochgeräten kurz zusam- 
mengefaßt sind. Der Artikel ist erschienen in 
den „Mitteilungen der Ver. d. E. W.“ Nr. 245 und 
wird auch in der Nr. 111 des „Eloktrotechni— 
schen Anzeigers“ sowie in einer der nächsten 
Nummern der Zeitschrit „Die Elektrizität“ ab- 
gedruckt werden. Desgleichen verweise ich auf 
den Vortrag des Herrn Oberingenieur Schnei- 
der (A. E. G., Hennigsdorf) über „Vorschläge 


ei den hohen 
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für die Normalisierung elektrischer Koch- und 
Heiza pparate“, der m den „Mitteil. der Ver. d. E. 
W.“ demnächst erscheinen wird. Ich bitte die 
Spezialfirmen, sich mit diesen sehr interessan- 
ten Vorschlägen eingebend zu beschäftigen und 
sich dem Verbande gegenüber zu äußern, damit 
wir schnellstens zur Normalisierung und Typi- 
sierung der Kochgeräte gelangen und bereits der 
nächsten Verbandsversammlung tertige Vor- 
schläge unterbreiten können. Gerade in der 


jetzigen Zeit, in der häufig ohne jeden Sach ver- 


stand von vielen Firmen Kochgeräte hergestellt 
werden, ist es dringend erforderlich, Richtlinien 
für den Bau von Kochgeräten aufzustellen. Der 
Unterausschuß hat deshalb beschlossen, die 
Normalisierung und Typisierung der Kochge- 
räte schnellstens durchzuführen. Er hat ferner 
beschlossen, für die Errichtung eines. Pröfamts 
einzutreten. M. H., wie ich anfangs erwähnte, 
hat die elektrische Kocherei im Kriege emen 
grogen Aufschwung genommen. Trotz der 


augenblicklich hohen Kosten hat sich manche 


Hausfrau, die vorher von der elektrischen 
Kocherei nichts wissen wollte, schließlich doch 
eine elektrische Kocheinrichtung beschafft. 
Sie hat sich inzwischen mit den in Blankenese 
üblichen Kocbgestellen und mit der elektrischen 
Kocherei selbst so befreundet, daß sie selbst 
beim Nachlassen der Kohlennot diese Art der 
Kocherei nicht aufgeben wird, wenn Anschaf- 
fung»- und Instandbalt ungs kosten geringer wer- 
den. Manche Hausfrau mußte ibren Hausbalt 
wesentlich verkleinern und ihre Dienstmädchen 
ganz oder teilweise entlassen. Gerade diese 
Hausfrau, die heute mehr denn je an den Haus- 
halt gebunden ist, hat erkannt, daß man bei 
Verwendung technisch richtiger Einrichtungen 
in der Küche neben der elektrischen Kocherei 
sehr leicht auch andere Arbeiten verrichten 


kann, und daß unter Berücksichtigung aller 


Nebenumstände die elektrische Kocberei kei- 
neswegs teurer zu stehen kommt, als die Koh- 
lenkocherei. Diese Erkenntnis müssen wir uns 
zunutze machen. Wir müssen dafür sorgen, 
daß die Kocher wesentlich besser und preiswer- 
ter und ihre Instandsetzungs kosten viel geringer 
werden. Wir müssen dafür sorgen, daß die Nor- 
malisierung und Typisierung der Kocher schle u- 
nigst durchgeführt wird, daß technisch richtige 
Anschlußvorrichtungen geschaffen, die Küchen- 
kocher geerdet aufgestellt, ohne Schnüre ange- 
schlossen und mittels Schalter reguliert werden. 
Sodann ist die schnelle Einführung einer Syatem- 


‚prüfung dringend erforderlich. Erst wenn wirk- 


lich gut durchgebildete Geräte auf dem Markt 
erscheinen, werden die Elektrizitätswerke sich 
mehr wie bisher dafür interessieren. Der Um- 
satz wird größer, und die Preise sowie Instand- 
setzungskosten werden geringer werden. Der 
Unterausschuß hat eine Warnung erlassen, die 
zu geeigneter Zeit den Elektrizitätswerken 
zugänglich gemacht werden soll. 
In Blankenese ist sie bereits veröffentlicht 
worden. Sie lautet: 
Warnung! j 
Vorteile und Annehmlichkeiten des elek 
trischen Kochens und Heizens werden durch 
minderwertige Geräte beeinträchtigt. Un- 
sachbgemäß und aus schlechten Baustoffen 
hergestellte Kochgeräte und Zuleitungen 
haben unbefriedigende Haltbarkeit, arbeiten 
mangelbaft, verursachen Äıger und können 
für die Bedienung gefährlich werden. Desbalb 
meide man grundsätzlich den Ankauf von 
Kocbern ohne Ursprungszeichen. Kein In- 
stallateur und kein Wiederverkäufer empfehle 
sie. Nur das Ursprungszeichen gewäbrleistet 


die Einhaltung der Vorschriften des Verban- 


des Deutscher Elektrotechniker. 

Wir dulden nicbt mehr den Anschluß 
elektrischer Koch-und Heizgeräte ohne dieses 
Ursprungszeichen. 

Neu beschaffte Kochgeräte müssen von 
den Konsumenten beim Werk angemeldet 
werden, da Kocbgeräte für geringe Strom- 
stärken eingerichtete Zähler leicht zerstören 
können. 


M. H.! Wir müssen unbedingt eine System- 
prüfung einführen, damit vermieden wild, daß 
schlechte Apparate auf den Markt kommen. 
Erst wenn wir wirklich gute Apparate haben, 
werden die Elektrizitätswerke mehr Vertrauen 
zu der Sacbe bekommen ; sie werden dann den 
Konsumenten gern die Sache empfehlen. Daß 
auf seiten der Elektrizitätswerke wirklich ein 
großes Interesse vorhanden ist, davon können 
Sie überzeugt sein. Vor 5 und 6 Jabren sprach 
man nicht gern von elektrischem Kocben; heute 
kann man es mit gutem Gewissen tun. Heute 
ist das Interesse viel reger; das Interesse wird 
aber noch viel reger werden, wenn Sie wirklich 
brauchbare Apparate schaffen. 


Vorsitzender: Die Ausführungen des Herrn 
Coulon decken sıch ja z. T. mit unseren Bera- 
tungsgegenständen, erstens mit den Vorschlä- 
gen betreffend Normalisierung und Typisierung, 
die wir Ihnen zu machen haben, und zweitens 
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betreffend Kontrolle des Marktes, die wir 
Ihnen gleichzeitig zu machen haben. Ich wollte 
darauf hinweisen, weil die Ausführungen eine 
Unterstützung der Vorschläge, die wir Ihnen 
machen, darstellen. 


Herr Naujoks: M. II.! Nach Dr. Norden 
dürfte der zulässige Strompreis für allge meine 
und Raumbeizung höchstens 4,5 Pf betragen, 
wenn die elektrische Heizung mit der Zentral- 
heizung bei einem Kokspreis von 8,20 M/Ztr. 
konkurrieren soll. Die Frage dıängt sich dabei 
auf, welcber Wirkungsgrad bzw. Heizerfolg der 
Zentralheizung zugiunde gelegt ist, wenn mit 
einem Tagesverbrauch von 5 Ztr. Koks die 
gleiche Wärmeleistung erzielt werden soll, wie 
mit täglich 900 kWh. Mit dieser Strommenge 
werden bekanntlich 900 x 864 = rd 780 000 Ka- 
lorien erzielt, die bekanntlich restlos für die 
Raumheizung nutzbar gemacht werden können. 
Der Heizwert von Koks beträgt etwa 7000 
Kal / kg, für 250 kg demnach 1 750 000 Kalorien. 
Das wäre über das Doppelte der von 900 kWh 
erzeugten Wärmemenge. Ein Wirkungsgrad 
von 50% kann meines Erachtens wohl nur in 
größeren, modernen Zentralheizungen zu erzie- 
len sein und auch nur dann, wenn die Anlage 
voll ausgenutzt und in sachgemäßer Weise be- 
dient und instand gehalten wird. Solches trifft 
aber auf dio zum Vergleich herangezogenen 
Zentralheizungen einzelner Privat- und Miet*- 
häuser nicht zu. Dort sind im Interesse geringer 
Anlagekosten die Einrichtungen so einiach wie 
möglich gehalten, so daß da schon mit größeren 
Verlusten, die am Kessel, durch den Schorn- 
stein, durch Strahlung und Leitung und insbe- 
sondere auch durch das Rohrnetz entstehen, 
gerechnet werden muß. Dazu kommt noch, daß 
in Ermangelung von fachkundiger Wartung die 
Instandhaltung vernachlässigt wird und die Be- 
feuerung gewöhnlich in unsachgemäßer Weise 
erfolgt. Es erscheint mir deshalb sicher, daß 
gegenüber diesen Zentralheizungen bei einem 
Kokspreis von 8,20 M/Ztr. der Strompreis 
für elektrische Beheizung erheblich mehr als 
4,5 Pf/kWh betragen kann. Wenn man von 
dem Preisverhältnis ausgeht, darf man dabei 
auch nicht außer acht lassen, daß das Verhält- 
nis zwischen Kokspreis und Strompreis kein 
festes ist. Während der Kokspreis seıt der Zeit 
vordem Kriege um das Achtfache gestiegen ist, 
ist der Strompreis nur um das Dreifache ge- 
stiegen. Die Erläuterungen 2, 4 und 5 zu Leit- 
satz Al ermangeln demnach verläßlicher Un- 
terlagen. Vielleicht ließen sich diese beschaffen 
durch Vergleichsversuche, die in zwei benach- 
barten und ganz gleich eingerichteten Häusern 
angestellt würden, wobei das eine dann mittels 
Zentralheizung, das andere mittels Elektrizität 
zu heizen wäre. 


Bezüglich des elektrischen Kochens ist zu 
bemerken, daß die Anschauungen über die 
Zweckmäßigkeit und Bauart der verschiedenen 
Kochgeräte noch keinesfalls geklärt sind. So- 
lange z. B. der mittlere Wirkungsgrad bei Koch- 
platten nur 40 bis 60 % beträgt, gegenüber den 
der direkt beheizten Kochgeläße von 70 bis 
80%, wird man beronders da, wo mit hohen 
Strompreisen gerechnet werden muß, den elek- 
trischen Kochgeläßen gegenüber den Kochplat- 
ten den Vorzug geben. Zweifellos würde bei 
einem günstigeren Wirkungsgrad der letrteren 
das elektrische Kochen ungemein gefördert 
werden, denn die Nachteile der direkt beheizte i 
Gefäße, der höhere Preis, das leichte Durch- 
brennen der Heizkörper beim Leerkochen, die 
Schlußgetahr durch eindringende Feuchtigkeit 


‚beim Reinigen, sowie die unbequeme Hand- 


habung mit den Verbindungsleitungen werden 
von dem Publikum unangenebm empfunden. 
Es muß deshalb Aufgabe der Elektrobeiztech- 
nik sein, solche Kochherde zu schaffen, bei 
denen mitgewöhnlichen Kochgefäßen die gleiche 
Kochwirkung erzielt wird, wie beiden Gefäßen 
mit eingebauter Heizung. Die seit einigen Jah- 
ren bekannten Kochuntersätze mit eingelarse- 
nem Heizmantel, in den das Kochgefäß einge- 
setzt wird, sind als wesentlicher Fortschritt 
auch nicht anzusprechen, da deren Wirkung*- 
grad nicht über 55 bis 60°, liegt. Die in neue- 
ster Zeit aufgetauchten Geläße, bei denen drei 
verschiedene Topfformen ein auswechselbares 
Heizunterteil besitzen, haben sogar nur einen 
Wirkungsgrad von 40 bis 45 %. 


Der Herr Vorredner hat schon auf die vie- 
len, neuen Konstruktionen hingewiesen, die 
Firmen herausbringen, die mit der Elektrotech- 
nik bisher fast gar nichts zu tun gehabt haben. 
und die in Konstruktion, Ausführung und Wir- 
kung noch viel zu wünschen übrig larren. Man 
glaubt, in die Kinderschube der Elektrotechnik 
zurückversetzt zu Sein, wenn man eine neue 
Ausführung von Wasserkochern sieht. bei der 
an Stelle eines soliden Heizelementes einfach 
freigespannte Heizspirale n eingebaut sind. oder 
wenn in einem elektrischen Bügeleisen, das einen 
einteiligen Gußkörper, äbnlich einem alten 
Bolzeneisen, besitzt, das Heizelement einfach 
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wie ein Bolzen bineingeschoben und in den 
Hohlraum eingeklemmt wird. Daß solche Aus- 
führungen in bezug auf Wirkung und Lebens- 
dauer nie den Ansprüchen gerecht werden 
können, die nach dem heutigen Stand der Tech- 
nik gestellt werden müssen, ist jedem Fachmann 
ohne weiteres klar. , 

Neben den Kochberden erscheinen mir 
auch die elektrischen Bügeleisen einer weiteren 
Verbesserung dringend bedürftig, um so mehr, 
als Bügeleisen etwa 5- bis 8-mal mehr im Ge- 
.brauch sind, als alle übrigen elektrischen 
Wärmeapparate zusammen. Insbesondere 
denke ich dabei auch an eine Erb öbung des 
Wirkungsgrades. Man findet sehr bäufig und 
auch bei Fabrikaten älterer Firmen, daß der 
obere Teil des Eisens noch mangelhaft von der 
Bügeleisensohle isoliert ist. Infolgedessen wird 

ein großer Teil der Wärme beim Bügeln nutzlos 
in die Luft gestrablt und außerdem der Bü- 
gelnde dadurch noch unnötig belästigt. Je 
besser die Bügeleisensohle von dem übrigen Teil 
des Plätteisene isoliert ist, desto weniger Watt 
sind erforderlich, um die Bügeltemperatur auf- 
recht zu erhalten. Denn nur an der unteren 
Fläche der Sohle braucht die Wärme vorhan- 
den zu sein, durch die die feuchten Stoffasern so 
weich werden, daß sie durch das Gewicht des 
Eisens bzw. durch den Druck der Hand zu 
glätten sind. Auch ist darauf zu achten, daß im 
Interesse einer kurzen Anwärmezeit die Soble 
nicht eine zu große Masse und Wärmekapazität - 
erhält. 

Bei einer Normalisierung und Typisierung 
ist zu berücksichtigen, daß an Kochplatten, 
Kochgetäßen, Öfen und Plätteisen noch durch- 
weg dringend Verbesserungen notwendig sind, 
die durch eine solche Maßnahme keinesfalls auf- 
gehalten werden dürfen. Mit dem Herrn Vor- 
redner bin ich auch darin einverstanden, daß 
die Einführung einheitlich durchgelübrter An- 
schlußorgane sofort in Angriff genommen wer- 
densollte. Auch ich balte die Ummantelung der 
Kontaktstifte für sehr wertvoll, bin aber der 
Ansicht, daß man beim Abmessen der Kontakt- 
stifte sich an die Vorschriften für die bisherigen 
Steckkontakte halten soll. Denn durch die Um- 
mantelung werden die Kontaktstifte vor Be- 
schädigung geschützt. Dann bin ich dafür, daß 
man die Einzelstecker wegläßt und dafür Um- 
schaltstecker verwendet; dann wird man mit 
einem dreieckigen Mantel nicht auskommen, 
sondern einen viereckigen Mantel verwenden. 
Diese Anordnung des Schutzmantels hat noch 
einen weiteren Vorteil: der Schutzmantel bildet 
auch gleichzeitig einen Schutz gegen zufällige 
Berührung eines freiliegenden, spannungsfüh- 
renden Kontaktes, wie es z. B. vorkommen 
kann, wenn bei drei vorhandenen Kontakten 
nur zwei gestöpselt sind, oder, wie es vielfach 


bei Bügeleisen üblich ist; wo zwecks Ausschal- 


tung nur der eine 1-polige Stöpsel abgezogen 
oder bei 2-poligen Stöpseln dieser nur auf einen 
Kontaktstift gesteckt wird. 

Für die weitere erfolgreiche Entwicklung 
der deutschen elektrothermischen Industrie 
würde ich es für sehr vorteilhaft halten, wenn 
der Verband bzw. die Kommission für elektri- 
sche Heiz- und Kochapparate in ihr Programm 
auch die Untersuchung und Prüfung der be- 
stehenden Apparate aufneb men und auch die 
in der Praxis damit gemachten Erfahrungen 
sammeln würde. Auf Grund der so erhaltenen 
Unterlagen könnten dann Anregungen zu Kon- 
struktionsänderungen gegeben und die Prüf- 
vorschriften weiteraurgebaut werden. Ausdie- 
sen Kommissionsarbeiten würde sich dann auch 
ergeben, welche Apparate für die Normalisie- 
rung und Typisierung als reif anzusprechen sind. 


Vorsitzender: Ich möchte dem Herrn Vor- 
redner insofern entgegentreten, als ich nicbt der 
Ansicht bin, daß die bisherigen Apparate für 
Kochen und Heizen ausreichen. Wer die Appa- 
rate selbst im Gebrauch geha bt hat, weiß, daß 
an den furchtbar dünnen, 4 mm starken Stiften 
die größten Störungen auftreten. Diese sind 
absolut unzulänglich. Es wird gerade eine Auf- 
gabe des Verbandes sein, für diese Apparate 
neue Stecker und Apparate auszubilden. Ich 
möchte noch auf einen Punkt hinweisen, der mir 
aufgefallen ist: Meines Erachtens muß man von 
Schnüren möglichst überhaupt absehen ; das ist 

auch von den beiden Herren Vorrednern betont 
worden. Dann sollten die Apparate so konstru- 
iert sein, daß man den Kochtopf, wie bei der 
Heizplatte, obne weiteres abnehmen, ihn um- 
schütteln und wieder aufsetzen kann, dann muß 
er weiterkochen. Das können Sie mit seitlichen 
Kontakten außerordentlich schwer erreichen. 
Ich will nicht auf die Details eingehen, nur auf 
diesen Gesichtspunkt hinweisen. Meines Er- 
acltens muß der Kontakt in dem Augenblick 
stromlos werden, wo der Kochapparatabgenom- 
men wird, und wenn der Kochapparat aufge- 


stellt wird, der Strom zugeführt werden. 


Herr Passavant: Im Anschluß an die de- 


taillierten Ausführungen der Herren Vorredner 


Verhältnisse günstiger. 
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möchte ich die Stellungnahme der Elektrizi- 
tätswerke zu der elektrischen Heizungsfrage zu 
skizzieren versuchen. | 

Was zunächst die Raumheizung anlangt, 
so sind, glaube ich, alle deutschen Elektrizitäts- 
werke mit sehr wenig Ausnahmen der Auffas- 
sung, daß wir uns damit so gut wie gar nicht zu 
beschäftigen brauchen, u. zw. hauptsächlich 
aus dem Grunde, weil eine vernünftige Be- 
nutzungsdauer mit Raumheizung überhaupt 
nicht zu erreichen ist. 


einer Arbeitsstelle, sondern an die dauernde 
Raumheizung in größerem Umfang, wie sie bei- 
spielsweise von Zentralheizungen erfordert wird. 
Auf diesem Gebiet haben unsere Konkurrenz- 
gesellschaften, die Gaswerke, eingehende Prü- 
fungen angestellt und sind sich darüber klar ge- 
worden, daß die Anwendung des Gases zur 
Raumbeheizung nicht im Interesse der Gasge- 
sellschaften liege, um so weniger ist dies also für 
die Elektrizitätswerke der Fall. 

Was das Kochen anbelangt, so liegen die 
Ich glaube, daß das 
elektrische Kochen sich durchaus bewährt, 
wenn entsprechende Preise dafür bewilligt wer- 
den und vor allem, wenn es gelingt, die Appa- 
rate — das unterstreiche auch ich — so dauer- 
haft herzustellen, wie wir sie bis jetzt zu erhal- 
ten noch lange nicht gewöhnt sind. Ich kann in 
dieser Hinsicht die Aufforderung meines Herrn 
Vorredners nur auf das dringendste unter- 
stützen, daß die Firmen ihr Alles daran setzen 
möchten, in Zukunft nichts zu leisten wie die 
allerbeste Qualitätsarbeit. Denn auch aus 
Gründen der Sicherbeit ist für die Herstellung 
von Apparaten, bei denen jeder Körperschluß 
bedenkliche Folgen ha ben kann, die beste Arbeit 
gerade gut genug. Die Frage des elektrischen 
Kochens scheint mir dadurch in ein neues Sta- 
dium getreten zu sein, daß infolge der außer- 
ordentlichen Steigerung der Kohlenpreise und 
der Löhne die Einheits preise für Gas und für 
Elektrizität sich erhöht haben, u. zw. für das 
Gas noch mehr wie für die Elektrizität, so daß 
das Verhältnis der beiden Konkurrenten zu- 
gunsten der Elektrizität etwas verscl oben ist. 
Trotzdem glaube ich, daß auch für die Küche 
in absehbarer Zeit noch weitaus überwiegend 
das Gas verwendet werden wird. Dagegen bin 
ich der Meinung, daß außerhalb der Küche das 
Gas für Heizzwecke in den Wohnungen wenig- 
stens glatt ausscheiden kann, und weiß mich 
darin einig auch mit vielen Vertretern der Gas- 
technik. Die Tatsache, daß wir in den Wohn- 
räumen Elektrizität auch zu Wärmezwecken, 
Kochzwecken, zu gelegentlicher Verwendung 
verbrauchen können, ist für die Elektrizitäts- 
werke von ganz besonderer Bedeutung, nach- 
dem die Elektrizität nicht mebr als das Beleuch- 
tungsmittel nur des reichen Mannes gilt, son- 
dern — wir stehen jetzt mitten in dieser Ent- 
wicklung — stürmisch auch in die Kleinwoh- 
nungen eindringt. Hier zeigt sich nun die für 
die Elektrizitätswerke nicht ganz erwünschte 
Erscheinung, daß in diesem Kreise von Ver- 
brauchern der Jahreskonsum außerordentlich 
gering ist; er liegt in relativ günstigen Fällen 
bei 2-bis 3-Zimmerwohnunnge so um 100 bis 150 
kWh. Das ist nicht viel, und wenn man genau 
rechnet, so findet man, daß die Rentabilität 
dieser Elektrizitätslieferurg in den meisten 
Fällen außerordentlich zweifelhaft ist. Unsere 


Aufgabe muß daher sein, dahin zu arbeiten, daß. 


gerade in dem kleinen Haushalt Elektrizität zu 
ganz anderen Dingen noch verbraucht wird als 
nur zur Beleuchtung, und da ist der Verbrauch 
zu Wärmezwecken wesentlich in Betracht zu 
ziehen. Allerdings bedeutet die Tatsache, daß 
damit elektrisches Koch- und Heizgerät in die 
weitesten, unerfahrensten Kreise kommt, eine 
dreifache. Mahnung für die Hersteller, hier nur 
das Beste, im Betrieb Sicherste herzustellen, 
und ich möchte anschließend an die Ausführun- 
gen des Herrn Coulon besonders den Verband 
dringend ersuchen, keine Minute zu verlieren, 
um die Normalien für die elektrischen Heiz- und 
Kochgeräte so rasch als möglich festzustellen, 
an die Firmen aber möchte ich die Bitte richten, 
auch bevor diese Normalien feststehen, auf den 
Bau ihrer Kochapparate die äußerste Sorgfalt 
zu verwenden. Diejenigen Firmen, die glauben, 
mit Hilfe von Kriegsbeschädigten und mit etwas 
Metall elektrische Heizapparate herstellen zu 
aueh. gehören an den Pranger. 

Noch auf einen Punkt möchte ich zurück- 
kommen, den der letzte Herr Vorredner ganz 
kurz gestreift hat, nämlich die Frage der 
Wärmeisolierung. Die Wärmeisolierung ist min- 
destens £o wichtig wie die Frage der elektrischen 
Isolierung, besonders wenn man das Gebiet des 
Verbrauchs im Hause verläßt und die Verwen- 
dung der Elektrizität für industrielle Zwecke 
ins Auge faßt. Dieses Gebiet ist auch für die 


Elektrizitätswerke noch von der größten, einst- | 


weilen unübersehbaren Bedeutung, und viele 
Hunderte, ja Millionen von kWh sind auf die- 
sem Gebiet noch zu erringen. Es unterliegt für 


Ich denke dabei nicht 
‚an diegelegentliche Heizung eines Zimmers oder 
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mich gar keinem Zweifel, daß die elektrische Be- 
heizung einzelner Maschinenteile geradezu be- 
rufen ist, eine Umwälzung in der Herstellung 
vieler Arbeitsmaschinen herbeizuführen; den- 
ken wir nur an Waschmaschinen, Plätt maschi- 
nen, an Maschinen des Buchdruckereigewerbes, 
die jetzt z. T. mit Dampf oder Gas in denkbar 
unzulänglicher Weise und mit denkbar un- 


zulänglichem Nutzeffekt, besonders bei Gas, 


betrieben werden. So ist mir beispielsweise der 
Fall bekannt, daß in einer Buchdruckerei, in der 
ein Arbeitsraum mit gas beheizten Vergolder- 
pressen Ausgestattet war, das Personal es im 
Sommer vor Hitze, die aus den Maschinen aus- 
strahlte, gar nicht aushalten konnte. Bei elek- 
trischer Beheizung würde man demgegenüber 
eine bedeutende Energieersparnis erzielen, da 
bei vernünftigem Bau der Maschinen so gut 
wie keine Energie in den Raum abgegeben wird. 
Die Aufgabe einer sachgemäßen Gestaltung 
solcher Arbeitsmaschinen liegt darin, daß man 
den ganzen wärmeleitenden Aufbau der Ma- 
schinen von den wärmebeanspruchenden Teilen 
derselben durch Isolierung vollständig trennt. 
Wir kommen hiermit auf ein Gebiet, das prak- 
tisch noch vollständig unbeackert, für den Ma- 
schinenbauer aber von weittragender Bedeu- 
tung ist, und auf dem noch Raum für die beste 
Qualitätsarbeit geboten wird. Ich möchte die 
Hoffnung aussprechen, daß der Verband sowohl 
wie die Vereinigung derElektrizitätswerke dieser 
Frage die ernsteste Beachtung schenken möch- 
ten. (Bravo!) 


Herr Vogel: Diejenigen, welche elektrisch 
kochen wollen, verlangen einen billigen Strom. 
Es wurde vorhin gesagt, die kWh dürfte nur 
4 bis 5 Pf kosten. Wenn wir nun wirklich elek- 
trisch kochen wolten, d. h. Kohle und Gas ganz 
aufgeben, müssen wir unbedingt mit billigem 
Strom rechnen. Wenn aber alles mit Elektrizi- 
tät gekocht werden sollte, so würde das Kochen 
doch hauptsächlich zusammengedrängt werden 
in die Zeit von 11 bis 1 Uhr. (Zuruf: Abends 
6 bis 8.) Abends doch nicht so stark. Diese 
2 bis 3 Stunden am Tage würden die Elektrizi- 
tätswerke außerordentlich mehr belasten, wenn 
man nach dem Bericht des Herrn Norden mit 
200 bis 300 Watt Belastung für den Haushalt 
rechnet und für Kochzwecke das Zehnfache in 
Betracht käme. Beim Zehnfachen würde die 
Belastung derKochspitze vermutlich wohl 5- bis 
6-mal so groß werden als für die Lichtspitze. 
D. h. doch aber, es müßte für Kochzwecke 
wesentlich mehr Strom aufgewendet werden als 
für Lichtzwecke. Die Lichtspitze hat als Grund- 
linie etwa 4 bis 5 Stunden, das Kochen etwa 
nur 3 bis 4 Stunden. Beihöherer Belastung und 
kürzerer Benutzungszeit gegenüber der Beleuch- 
tung kann doch der Kochstrom dann aber nicht 
billiger sein als Lichtstrom. Das allgemeine 
elektrische Kochen verbietet sich somit von 
selbst, solange wir die Elektrizität aus Kohle 
erzeugen müssen. Ander» ist es mit der Gelegen- 
heitsküche, wo man neben der Gasküche nur 
z. B. einen Kochtopf oder ein Bügeleisen be- 
treibt. . Ich selbst benutze die Elektrizität für 
einen Kochtopf und für ein Bügeleisen, auch für 
ein zweites Bügeleisen, für einen Kleinmo.or 
für Nähmaschine und tür ein Spielzeug meines 
Sobnes. Wenn ıch alles zusammenrechne, ro 
komme ich mit % kW Belastung auf eine Be- 
nutzungszeit von 4000 Stunden jährlich und 
mehr. Ich habe den Strom zum Pauschalsatz 
und kann somit für mich wirtschaftlich sehr 
billig kochen. Das Gelegenheits kochen und das 
Bügeln mag man ausnutzen; ob man dabei für 
die kWh 10 Pf oder 1 M zahlt, spielt für die be- 
nutzenden Kreise in der Regel keine Rolle. 
Herr Paseavant hat geäußert, das Rau mheizen 
sei eine Sache für sich. Aber auch sie ist allge- 
mein nicht durchführbar. Solange wir die Elek- 
trizität aus Kohlen herstellen und wirtschaft- 
lich arbeiten müssen, beleuchten wir mit Elek- 
trizität, kochen mit Gas und heizen mit Kohlen. 


Vorsitzender: Es wird Sie interessieren, zu 
hören, wie die Verhältnisse in England liegen. 
Ich war als Sachverständiger bei dem London 
County Couneil zugezogen. Es handelte sich 
darum, 65 Elektrizitätswerke in London zu- 
sammenzufassen und das vernünftig zu regeln. 
Bei dieser Gelegenheit wurde von sehr vielen 
Elektrizitätsdirekxtoren in London auch die 
Frage des elektrischen Kochens aufgeworfen. 
und sie waren fast übereinstimmend der An- 
sicht, daß dem elektrischen Kochen in London 
eine außerordentlich große Zukunft gebühre. 
Nun liegen dort die Verhältnisse in vieler Hin- 
sichtanders als in Deutschland. Zunächst würde 
die Spitze in der Mittagszeit, die wir hier zu er- 
warten haben, in England wegfallen, weil die 
Lebenrgewohnheiten andere sind; da liegt die 
Hauptmahlzeit zwischen 5 und 6 Uhr, also in 
der Regel vor der Zeit, wo die Hauptlichtspitze 
einsetzt, wenigstens in der Sommerzeit. Ich 
babe aber damals den Herren schon gesagt: 
Wenn es Ihnen gelingt, das elektrische Kochen 


‚allgemein einzuführen, bekommen Sie eine 
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solche Umgestaltung der Belastungskurve, daß 
Sie sich wundern werden. Sie kommen mit den 

Tarifen, die Sie sich jetzt denken, nicht durch 
— das sind die Lückenbüßertarife, bei denen 
man nur die zusätzlichen Kosten in Ansatz 
bringt — u. zw. so lange, bis die Ausgleichung 
der Beleuchtungrgrenze eingeführt ist, ro lange 
werden Sie mit dem elektrischen Kochen gute 
finanzielle Erfolge haben; in dem Augenblick 
aber, wo der Verbrauch für das elektrische 
Kochen so groß wird, daß die Kurve sich um- 
dreht und eine Spitze ergibt, ist es mit dem fi- 
nanziellen Erfolg voıbei, dann müssen Sie mit 
all dem rechnen, mit dem Sie bei der Licht- 
spitze zu rechnen haben. In den Kochenthusias- 
mus ist dadurch ein wenig Wasser eingegossen 
worden. Das ist ganz interessant für unsere 
Frage. 


Herr Markau: Gestatten Sie, daß ich auf 
einige Ausführungen der Herren Vorredner et- 
was eingehe. Ich werde mich kurz fassen. Ich 
möchte zunächst zu der Frage der „Kochtöpfe 
und Kochplatten“ folgendes bemerken: Die 
Entscheidung, ob Kochtopf oder Kocb platte, 
ist abhängig von der Frage des Wirkungsgrades. 
Augenblicklich liegen die Verhältnisse in 
Deutschland im allgemeinen so, daß der Wir- 
kungrgrad bei den einzelbeheizten Kochtöpfen 
günstiger ist. Infolgedessen ist die Kochplatte 
gewissermaßen in Mißkredit geraten. Es ist nur 
eine. Frage der technischen Entwicklung, um 
diese Angelegenheit unter Umständen anders 
zur Entscheidung zu bringen. Die Schweiz hat 
sich nach den vorliegenden Nachrichten des 
Bulletins in den letzten Jahren für die Koch- 

latte entschieden. Es ist zweifellos, daß die 
Koch platte für den allgemeinen Gebrauch große 
praktische Vorzüge hat, die im wesentlichen 
darin bestehen, daß man jeden Topf verwenden 
kann. Den höheren Wirkungsgrad bat man in 
der Schweiz in der Hauptsache dadurch erzielt, 
daß man zur offenen Kochplatte übergegangen 
ist. Der offenen Kochplatte hängen im allge- 
meinen noch eine ganze Reihe von Mängeln an 
(z. B. Kurzschluß beim Überlaufen von Flüssig- 
keit), und es ist Sache der Technik, diese Mängel 
zu beseitigen. Gelingt dies, so werden sich für 
die offene Kochplatte, die etwa denselben Wir- 
kungsgrad wie ein beheizter Kochtopf, nämlich 
rd 75 bis 80% hat, viel mehr Anhänger als zur 
Zeit finden. Die Zukunft muß entscheiden, ob 
die Technik dieser Erwartung recht geben wird. 


Ich möchte dann noch einige Worte über 
die elektrische Raumheizung ragen. Herr Dr. 
Norden bat sich in seinem Bericht über die 
Entwicklung und Zukunft der elektrischen 
Raumheizung sehr vorsichtig geäußert. Das 
stimmt ganz überein mit dem, was Herr Dr. Passa- 
vant gesagt hat. Für Deutschland liegen im 
allgemeinen die Verhältnisse, weil wir Wasser- 
kräfte in großer Menge nicht zur Verfügung 
haben, nicht günstig, wenn man daran denkt, 
bei der Raumheizung die jetzige Dampfheizung 
durch — wenn ich mich so ausdrücken darf — 
die elektrische Dampfheizung abzulösen. An- 
ders liegen die Verhältnisse jedoch, wenn man 
bei der Raumheizung von dem Ersatz der 
Dampf beheizung durch elektrische Dampfhei- 
zung absieht und übergeht zu dem Gedanken 
der Wärmeakkumulierung. Die Erfahrungen, 
die in der Schweiz mit Akkumulieröfen gemacht 
worden sind, berechtigen dazu, den Satz aufzu- 
stellen, daß die Beheizung mit Akkumulieröfen 
technisch und wirtschaftlich gelöst ist. Wenn 
wir auch in Deutschland noch nicht so weit sind, 
um dieses ohne weiteres unterschreiben zu 
können, so decken sich unsere eigenen Erfab- 
rungen mit den Berichten aus der Schweiz 
darin, daß die Raumheizung in Form von elek- 
trischer Wärmeakkumulierung entschieden eine 
außerordentliche Zukunft auch in Deutschland 
haben wird. Das Prinzip dieser Raumheizung 
besteht darin, daß man während der Nachtzeit 
die Wärmeakkumulierung vornimmt und Sie 
dann während der Tageszeit wirken läßt. Die 


Wirkungsdauer der besten Akkumulieröfen er- 


streckt sich auf 16 Stunden, d. h. für die ge- 
samte Tageszeit bis in die späten Abendstun- 
den. Vorbedingung für die Durchführung dieser 
Akkumulierheizung ist, daß die Tarife ent- 
sprechend gestaltet, d. h. Spezialtarife für 
Nachtakkumulierung mit Sperrschaltung für 
die Tageszeiten vorgesehen weıden. 

Im Anschluß hieran möchte ich mir erlau- 
ben, auf die Bemerkung von Herrn Vogel 
einzugehen, der fich dabin äußerte, daß für 
das elektrische Kochen infolge des hiermit 
verbundenen gewaltigen Stromverbrauches in 
Deutschland sehr wenig praktische Aussicht 
vorhanden, sei. Auch für das Kochen wird man 
vielleicbt für die Zukunft, wenigstens bis zu 
einem gewissen Grade, zu dem Akkumulie- 
rungssystem (elektrisch beheizte Kochkisten u. 
dergl.) übergehen, und ich glaube, daß die 
Befürchtungen, die Herr Vogel geäußert, 
hat, dann zum großen Teil hinfällig werden. Aber 
anch hier muß die Technik noch viel schaffen, 


wir sehen jedoch der Entwieklung mit vollem 
Vertrauen entgegen. 

Ich möchte noch auf die Wichtigkeit des 
Anschlusses von Kochberden zurückkommen 
und auch meinerseits die Auffassung von Herrn 
Direktor Coulon unterstreieben, daß wohl alles 
darauf hindıängt, zum festen Anschluß von 
Kochherden zu gelangen, sowobl im Interesse 
derjenigen, die die Herde gebrauchen, als auch 
im Interesse der Fabrikanten selbst, die für die 
Benutzung der Apparate absolute Gefahrlosig- 
keit gewährleisten müssen. 

um Schluß möchte ich noch die allseitige 
Übereinstimmung hinsichtlich des Wunsches 
feststellen, daß eine Normalisierung und Typi- 
sierung, a ber vor allen Dingen auch eine System- 
N der elektrischen Heiz- und Kochappa- 
rate, ähnlich wie bei den Elektrizitätszählern, 
vorgenommen werden muß, und ich möchte 
vom Standpunkt des Fabrikanten betonen, daß 
uns nichts erwünschter sein kann, ale daß eine 
sehr scharfe Systemprüfung eingeführt wird, 
sonst besteht die Gefahr, daß zuiolge der min- 
derwertigen Ware, die jetzt in Massen auf den 
Markt geworfen wird, das elektrische Kochgerät 
in Mißkredit gerät und damit einer weiteren, 
allgemeinen Verbreitung des elektrischen 
Kochens und Heizens Abbruch getan wird. 


Herr Vogel: Zu der Begeisterung für die 
Raumheizung, die wir eben gehört haben, 
möchte ich noch einige Bemerkungen machen. 
In Oberschlesien, wie auch in Westfalen arbeiten 
Kommissionen von Industriellen und Behörden, 
um aus der Kohle herauszubolen, was nur aus 
ihr herauszubolen ist. Uberall in den Kesselhei- 
zungen und in den Hüttenöfen sollen wir mit 
Kohle, ja überhaupt mit Brennstoff, sparen. 
Solange wir aber das machen müssen, können 
wir wırtschaftlich unmöglich elektrisch beizen 
und kochen. 

(Nachstehender Beitrag zur Diskussion ist 
noch schriftlich nach der Jahres versammlung 
eingegangen, da durch ein Versehen der Inhalt 
nicht mündlich vorgetragen werden konnte.) 


Herr Schulz: Die elektrische Beheizung in 
der Industrie wird von meiner Firma (Prome- 
theus) schon seit mebr als 10 Jahren gepflegt 
unter Verwendung normalisierter Einzelheiz- 
elemente, die ein gutes Anpassen an verschie- 
denste Anforderungen ermöglichen. ich babe 
mich bereits ım Jahre 1913 mıt einem dierbe- 
züglichen Aufsatz in der Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure!) an die Maschinenkon- 
strukteure mit der Aufforderung zum Zuram- 
menarbeiten gewendet. Es zeigte eich da eine 
gewisse Schwerfälligkeit, von der bisherigen 
Dampf-, Gas- oder Benzinbeheizung abzugeben 
und die für elektrische Heizung notwendige 
Modelländerung durchzuführen. Die Brennstoff- 
not hat aber hier Gutes bewirkt und die ge- 
wünschte Zusammenarbeit gefördert. Ander- 
seits haben namentlich in neueren Industrien 
die Fabrikanten von vornherein nur elektrische 
Beheizung angewendet in der richrigen Voraus- 
setzung, daßelektrische Energie überall zur Ver- 
fügung steht. Es ist aber notwendig, daß Elek- 
trızitätswerke und Installateure in ihrem Ar- 
beitsgebiet geeignete Objekte den beiztechni- 
schen Fabriken zur Bearbeitung zuführen. 

Die elektrische Beheizung in der Industrie 
fördert eine bessere Kohlenwirtschaft, da na- 
mentlich bei dezentralisierten Heizstellen 
Wärmeverluste, wie sie die Dampfheizung ver- 
ursacht, vermieden werden. Anderseits können 
für die tlektrische Heizung vernachlässıgte 
Kraftquellen kleiner Wasserkräfte?)nutzbar ge- 
macht werden, meist in Verbindung mit Wärme- 
speicherung der Nachtenergie. 

Der Anwendung elektrischer Heizung in 
der Industrie sind auch die elektrischen Groß- 
küchen zuzurechnen, deren leichte Unterbrin- 
gung im Keller oder Dachstock oder sonstigen 
entlegenen Räumen unabhängig von Schorn- 
steinen, die nachträgliche Schaffung solcher 
Küchen erleichtert?). Der durchschnittliche 
Energieverbrauch von 0,4 kWh für die Portion 
Essen läßt wohl eine wirtschaftliche Konkur- 
renz gegen den Kohlenherd zu. Ergänzend sei 
dazu die Aufstellung von Wärmschränken und 
kleinen Heizplatten in den einzelnen Fabrik- 
räumen zur Aufwärmung mitgebrachter Speisen 
erwähnt. 

Zu der Frage Kochtöpfe oder Kochplatten 
ist die im Referat genannte Lösung wohl nur 
für die Schweiz mit ihren beronderen Vertält- 
nissen gültig. Wenn berücksichtigt wird, daß 
Kochplatten bei jeweils einmaliger Anbeizung, 
die etwa 80% aller Benutzung ausmacbt, nur 
einen Wirkungsgrad von 0,5 oder weniger 
haben, gegenüber einem Wirkungsgrad direkt 
beheizter Kocher von 0,8 oder mehr, so sollte 
sorgfältig untersucht werden, wann der eine 
oder die andere zu wählen ist. Es muß heute 
Kohle gespart werden, und es kann nicht gleich- 

1) Vgl. „ETZ“ 1018, S 1094. 


) Vel LETZ“ 1919, 8 437. 
3) Vgl. „LTZ“ 1918. S. 821. 


gültig hingenommen werden, wenn bei Heiz- 
plattenbenutzung 30% der kostbaren Energie 
nutzlos verschwendet werden. Das verbieten 
auch die derzeitigen Energiepreiserhöhungen 
auf das Doppelte, die entsprechende Verteue- 
rung des elektrischen Kochens zur Folge 
haben. Dazu kommt, daß die Kochplatte einen 
höheren Effektverbrauch haben muß, wenn sie 
ebenso schnell wie der Kochtopf heizen soll, 
also die ungünstige Leitungsbelastung steigert. 
Sie beizt nur vom Boden aus und besitzt nicht 
die spezifisch geringe, gut verteilteWärmeent- 
wicklung und Regulierung def mit Boden- und 
Seitenheizung ausgestatteten Kochtopfer. Je 
länger noch mit den jetzigen Verhältnissen zu 
rechnen ist, um so mehr muß der direkt beheizte 
Kochtopf gewählt werden, zumal bei dem Nor- 
malstecker oder der schnurlosen Kontaktanord- 
nung die Schnurdefekte, die als sein besonderer 
Nachteil gelten, beseitigt werden. Deshalb bat 
die Parole für die nächste Zukunft zu lauten: 
Bei Energiebezug vom Elektrizitätswerk zu üb- 
lichen Preisen direkt bebeizte Kochtöpfe und 
nur da, wo billige Wasserkraftenergie zur Ver- 
fügung steht, Anwendung von Heizplatten. 


(Fortsetzung folgt.) 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle. Berlin GW. 11. Königgrätzer Str. 106, 
Amt Kurfürst Nr. 9820, zu richten. 


Die nächste Sitzung des Elektrotechnischen 
Vereins findet statt 


Dienstag, den 16. Dezember, abends 7½ Uhr 
pünktlich in der Technischen Hochschule 
Charlottenburg, Hörsaal Nr. 141. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliche Mitteilungen. N 


2. Vortrag des Herrn Oberingenieurs Moritz 
Schenkel über „Stromrückgewin nung 
bei Wechselstrombahnen“. 


Inhaltsangabe. 


l. Anwendungsgebiete der elektrischen 
Bremsung und Stromrück gewinnung. 2 Vor- 
und Nachteile. 3. Ergebnisse aus der Praxis. 
4. Die elektrotechnischen Aufgaben bei der 
Stromrückgewinnung. 5. Die Schaltungen des 
Einphasen-Reihenschluß motors: a) Speisung 
der 1 über den Reihenschlußtrans for- 
mator, b) Speisung der Erregung aus dem 
Haupttransformator (Oerlikon), c) Speisung 
der Erregung aus einer Hilfserregermaschine 
(A.E G.), d) Speisung der Erregerwicklungen in 
Kreuzschaltung (S. S. W.). 6. Die Eigenschaften 
der verschiedenen Schaltungen, erläutert an 
Diagrammen und Schaulinien. 7. Zusammen- 
fassung. 


3. Vortrag des Herrn Dr. Skaupy 
einen neuen Gleichrichter“. 


Inhaltsangabe. 


Der neue Gleichrichter, von dem Queck- 
silber-Gleichrichter verschieden durch eine 
Edelgasfüllung und den Ersatz der Queck- 
silberkathode durch eine aus anderen ver- 
dampfharen Metallen, ist bestimmt, in dem 
Stromstärkebereich von rd 0,5 bis 3 A, in 
welchem bekanntlich der Quecksilber-Gleich- 
richter versagt, verwendet zu werden. Modelie, 

eeignet zum Anschluß an das Charlotten- 
urger Netz, werden beschrieben und vor- 
geführt. 


Elektrotechnischer Verein e. V. 
Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


...:... . 8 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Auszeichnungen. Dem ordentlichen Pro- 
fessor der Pnyrik an der Universität Jena, Ge- 
heimen Hofrat Dr. M. Wien. wurde ven der 
Technischen Hochschule in Danzig die Würde 
eines „Doktor Ingenieurs ehrenbalber* verliehen 
in Anerkennung seiner Leistungen auf dem Ge- 
biete der Schwingungserscheinungen, insbeson- 
dere der aus dem Laboratorium hervorg-gan- 
genen Entdeckungen der Löschfunkenwirkung, 
welche die Entwicklung der drahtlosen Tele- 
graphie hervorragend gefördert und die Welt- 
stellung der deutschen Technik der drahtlosen 
Telegraphie in erster Linie mitbegründet hat. 
sowie in dankbarer Anerkennung seiner frucht- 
baren Lehrtätigkeit an der Technischen Hoch- 
schule, während deren er sich mit seiner ganzen 
wissenschaftlichen Persönlichkeit für die Ver- 
tiefung der Beziehungen zwischen Phvsik und 
Technik eingesetzt hat. 


„Über 


$ 
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LITERATUR, 


Besprechungen. 


Einleitung in die Mengenlehre. Eine ge- 
mein verständliche Einführung in das Reien 
der unendlichen Gıößen. Von Dr. A. Fraen - 
kel Mit 10 Textabb. V und 155 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis brosch. 10 M. 

Für uns Ingenieure ist die Mathematik 
sicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck. 

Trotzdem hat mancher von uns das Bedürfnis, 


sich gelegentlich mit mathematischen Gedan- 


kengängen zu beschäftigen, auch wenn sie nicht 
der praktischen Anwendung dienen. Anwen- 
dungen auf die Ingenieur wissenschaften liegen 
der Mengenlehre ıecht fern. Dennoch ist es 
reizvoll, sich mit ihr zu beschäftigen. Die 
Sätze der Mengenlehre bilden die Grundlage 
wichtiger Teile der Arithmetik, der Geometrie 
und der Analysis. Erst die Mengenlehre hat es 
ermöglicht, die unendlichen Gıößen, denen noch 
ein Gauss das Bürgerrecht in der Mathematik 
verweigerte, zum Gegenstand ernster und er- 
folgreicher, mathematischer Forschung zu ma- 
chen. Im Reiche des Unendlichen (des unend- 
lich Großen sowohl als auch des unendlich 
Kleinen) sind keineswegs, wie es der naiven 
Vorstellung zunächst scheinen möchte, alle 
Unterschiede verwischt. Vielmehr herrscht 
auch hier Ordnung und Gesetzmäßigkeit. Die 
Mengenlehre zeigt, wie man unendliche Größen 
miteinander vergleichen kann, wie man mit 
ihnen rechnet, und welche merkwürdigen Be- 
ziehungen im Unendlichen gelten. Sie grenzt 
von allen mathematischen Disziplinen vielleicht 
am nächsten an das Reich der Philosophie an. 
Trotzdem ist sie nicht im mindesten selbst 
Philosophie, sondern reine Mathematik. 

Der stolze Geistesbau der Mengenlehre ist 
von dem kürzlich (1918) verstorbenen Hallenser 
Mathematiker Georg Cantor geschaffen wor- 
den; nicht auf einen Schlag, sondern in syste- 
matischer Forscherarbeit, die sich über den 
Zeitraum von 1874 bis 1897 erstreckt hat, 
wurde er errichtet. Die Kühnheit und Neu- 
artigkeit reiner Gedankengänge stieß anfangs 
auf Ablehnung und Widerspruch. In den beiden 
letzten Jahrzehnten sind sie aber Gemeingut 
der mathematischen Welt geworden, seitdem 
man erkannt hat, daß die Mengenlehre eine 
breite und tragfähige Grundlage für weite Ge- 
biete mathematischer Forschung bildet. Mit 
Recht sagt Fraenkelam Schluß seines Buches: 
„Ihre heutige Wertschätzung liegt zu einem 
wesentlichen Teilan dem nämlichen Umstand, 
der ihr zuerst die allgemeine Anerkennung vor- 
enthielt: sie stellt einen der größten und kühn- 
sten Schritte dar, die die mathematische Ent- 
wicklung jemals getan hat, einen Schritt, der 
eine wissenschaftliche Revolution von nicht ge- 
ringeıer Tragweite bedeutet als das Koperni- 
kanische Weltsystem in der Astronomie oder 
die Einsteinsche Relativitätstheorie in der 
Physik.“ . 

Bei der Bedeutung, die die Mengenlehre 
weit über die Kreise der Mathematiker hinaus 
für das w issenschaftliche Denken besitzt, ist es 
sehr dankenswert, daß Fraenkel es unternom- 
men hat, in dem vorliegenden Buche den Leser 
auf gemein verständliche Art in die Mengenlehre 
einzuführen. Die Anregung dazu erhielt er, wie 
im Vorwort zu lesen ist, während er im Felde 
stand, aus gelegentlichen Unterhaltungen mit 
Kriagskameraden (Nichtmathematikern) über 
Gedanken aus der Mengenlehie. Dem Verfasser 
ist es gelungen, den an sich recht abstrakten 
Gegenstand überaus fesselnd und anschaulich 
zu behandeln Das ist um so mehr anzuer- 
kennen, als es ohne Einbuße an wissenschaft- 
licher Stienge geschehen ist; dort wo es sich ver- 
bot, auf grundsätzliche Schwierigkeiten tieler 
einzugehen, ist auf die Literatur verwiesen. 
Philosophische oder mathematische Vorkennt- 
nisse werden bei dem Leser nicht vorausgesetzt. 
Nur die eintachsten Rechenoperationen (addie- 

ren, multiplizieren und potenzieren) kommen 
gelegentlich vor; so kann der Leser seine ganze 
Aufmerksamkeit der Bildung, Begründung und 
Verknüpfung der logischen Begriffe widmen. 
Das Studium des Büchleins ist zugleich eine 
gute Übung im abstrakten Denken und kann 
jedem, deran mathematischen Dingen Interesse 


hat, sehr empfohlen werden. 
i > K.W. Wagner. 


Landstädte und Landgemeinden sowie 
ländliche Genossenschaften als Trä- 
ger und Mittelpunkte technischer 
Kultur und zweckmäßiger Energie- 
wirtschaft. Von Dipl-3ng. Ernst Sigfrid 
Hartig, Gewerbeinspektor zu Tilsit. Mit 
6 Abb. und einer Landkarte. 70 S. in 8°. 
A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Dr. 
Werner Scholl. Leipzig und Erlangen 1919. 
Preis 4,50 M. 


Die Broschüre ist eine. volkswirtschaftliche 
Studie von.erleblichem Inteieste für den Elek- 
trotechniker, der die Elektıizitätsversorgung 
des flachen Landes als Gesamtwirtschaftspro- 
blem autfaßt. Der Verfasser erblickt als eine 
der Hauptaufgaben der zukünftigen Energie- 
wirtschaft eine rationelle Wärmeökonomie 
durch Abdampfverwertung, wobei er von der 
Voraussetzung ausgeht, daß die Erzeugung der 
auf dem. Lande nötigen Betriebskraft wirt- 
schaftlich nur durch die Dampfmaschine erfol- 
gen kann. Dabei ist die Aufgabe der Energie- 
versorgung recht eng gefaßt. Die Ausnutzung 
minderwertiger Brennstoffe, die Ersparnis an 


für den Dienst des allgemeinen Verkehrs, Ver- 
breitung gemeinsamer Nachrichten,; Ausgabe 
der Uhrzeit, Wettermeldungen u. dergl., Ver- 
kehr mit Flugzeugen, Empiangsanlagen für 
gıößere Industrieunternehmen, Handelshäu- 
ser, Zeitungen und Banken. Die Vorschläge 
des Verfassers bringen für den, der sich mit 
der Funkentelegiayrhie beschäftigt hat, eigent- 
lich nichts Neues, sie liegen sozusagen in der 
Luft. Wenn die Aufmerksamkeit einer größe- 


ren Allgemeinheit auf die Vorzüge des draht- 


Transportmitteln, die Vermeidung von Lager- 


verlusten, die Möglichkeit der wirtschaftlich en 
Erzeugung der erforderlichen Wärmemengen in 
kleinen besonderen Anlagen u. a. m. ist nicht 
genügend berücksichtigt. Es kann daher für 
den Techniker nicht überzeugend wirken, wenn 
der Verfasser in noch so gemeinverständlicher 
Weise erläutert, aus welchem Grunde er die 
heute übliche Versorgung des flachen Landes 
durch Überlandzentralen für wirtschaftlich un- 
möglich hält, zumal der sich daran anschließen- 
de Vorschlag zur Lösung der Aufgabe durch 
Anwendung des Sammler-Reihensystems un- 
schwer erkennen läßt, daß die wichtigen Be- 
strebungen der Normung und Betriebs verein- 
fachung nicht Berücksichtigung gefunden ha- 
ben. Es darf nach allem sicher angenommen 
werden, daß sich der Verfasser bei seinem Vor- 
schlag nicht über das Gewicht der Bürde im 
Klaren war, die der Landmann mit der War- 
tung zweier Sammlerbatterien zu übernehmen 
hätte. Mit der Darstellung des Verfassers kann 
daher in weiten Kreisen leicht cine irrige Vor- 
stellung erweckt werden, die schädlieh wirken 
kann und deshalb nicht unbeachtet gelassen 
werden darf. Zwar werden den Erörterungen 
spezifisch ostpreußische Verhältnisee zugrunde 
gelegt, jedoch ist bei der Art der Beweisführung 
eine Verallgemeinerung durchaus möglich und 
auch angebracht; denn die ostpreußisel en Be- 
bauungsverhältnisse kehren in dem Einzel- 
wohnhausbau der neuzeitigen Siedlungen wie- 
der, und alles, was über die Verwendung des 
Drehstroms in ländlichen Bezirken gesagt ist, 
gilt für das ganze Reich. Emil Rathenau, 
Dr.⸗Ing., Dr. Dolivo-Dobrowolsky, Dr. 
Dettmar, die Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke, Dr. B. Thierbach, Dr-Ing. G. Siegel, 
Dipl -Ang A. Vietze, Dr. W. Straus und eine 
beträchtliche Zahlanderer Fachmänner werden 
mitihren Aussprüchen zum Zeugen dafür ange- 
rufen, daß die Drehstromversorgung der bis- 
Terigen Art abgelöst werden muß durch die 
Versorgung mittels Gleichstroms, für die der 


Verfasser das Sammler-Reitensystem im An- 


schluß an die nach seinem Entwurf zu errich- 
tenden kommunalen Werkstättenläuserin Vor- 
schlag bringt. Als besonderen Vorteil dieses 
Systems bezeichnet der Verfasser, daß es in 
teuern Bauzeiten zunächst nur für Beleuch- 
tungszweeke eingerichtet zu werden braucht 
und ohne Nachteil später auch für Kraft betrieb 
ausgebaut werden kann. Erglaubt es benutzen 
zu können, um Gemeinde-. Gas- und Elektri- 
zitätswerken nnd größeren Privat betrieben eine 
höhere Rentabilität zu sichern, und umin Ver- 
bindung mit Windkraftwerken eine Ausnutzung 
dieser noch verfügbaren Naturkraft heıbeizu- 
führen. 

Die Broschüre ist für Laien geschrieben, die 
sich daraus ein Urteil über die zweekmäßigste 
und wirtschaftlichste Form der Elektrizitäts- 
versorgung rein ländlicher Gegenden bilden 
sollen. Sie ist sicher in bester Absicht geschrie— 
ben; ihr Inhalt ist aber geeignet, unerfüllbare 
Hoffnungen zu wecken und die Gedanken nicht 
fachkundiger Leser in falsche Babnen zu len- 
ken. Es darf angenommen werden, daß sie 
nach weiterer Klärung gewisser Fragen nicht 
unwidersprochen bleibt. K. Krohne. 


Abrüstung und Funkverkehr. Einfüh- 
rung eines allgemeinen Funkverkehrs für 
Deutschland unter Ausnutzung des vom 
Heere und der Marine freigewordenen Ma- 
-terials und Personals nebst technischem 
Anhang. Von Erwin Paul Lincke. Mit 
Zeichenerklärung, 22 Abb. auf 5 Tafeln. 
52 S. in 80. Verlag von R. Eisenschmidt. 
Berlin 1919. Preis 2,75 M. . 

Das Büchlein soll nach dem Vorwort des 

Verfassers den Regierungs-, Handels- und 

Industriekreisen die Brauchbarkeit drahtlosen 

Verkehrs für ihre Betriebe verständlich 

machen und zugleich dem Staate eine vorteil- 

hafte Ausnutzung des frei gewordenen Militär- 
gutes und der technischen Verbände vor- 
schlagen. Nachdem die Gebiete des Verkehrs, 
für die eine drahtlose Verbindung in Frage 
kommt, kurz geschildert sind, kommen die 

Vorschläge für die Ausnutzung: Einrichtung 

einer beschränkten Anzahl von Sendestationen 

und größerer Menge von Empfangsanlagen 


losen Verkehrs durch das Schriftchen gelenkt 
wird, so ist das nur zu begrüßen. Zu bedauern 
bleibt aber dabei. daß der Verfasser bei dem 
durch die Demobilmachung fıeigewordenen 
Funkerpersonal von Heer und Marine Hoff- 
nungen auf eine sichere Stellung erweckt, die 
sich in dem angegebenen Umfange kaum wer- 
den verwirklichen lassen. Mindestens ist zu 
befürchten, daß durch die Vorbereitung von 
Anlagen der geschilderten Form noch längere 
Zeit vergehen wird, che an eine Beschäftigung 
einer größeren Anzahl von Funkern gedacht 
werden kann. 

Der beigefügte Anhang „Technisches aus 
der dıahtlosen Telegraphie“ erscheint für die 
Zwecke des Büchleins nicht besonders nötig 
yu £ein. 
Verständnis wird aus dem Gebrachten nichts 
entnehmen können, was ihm die Vorzüge oder 


Nachteile der drahtlosen Telegraphie klarer 


machen würde. Reipert. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. 


Praktische Lohntabellen für alle Betriebe mit 
Akkord-, Stück- und Zeitlöhnen. Für Beträge 
von 2 bis 400 Pf, Heller, Centimes, Kopeken, 
Oere, Cents und für die Zeit von 1 bis 120 Stun- 
den, auch für !/,, ½ und / Stunden. Von Otto 
Hartleib. Bd. 2 von 201 bis 400 Pf. Rund 400 S. 
in 80. Verlag von Alfred Unger. Berlin 1919. 
Preis geb. 10,80 M. 

Lehrbuch der Physik. Von Prof. O. D. Chwol- 
son. Bd. 2, 1. Abtlg. Die Lehre vom Schall. 
Herausgegeben von Prof. G. Schmidt. 2. verb. 
und veım..Aufl. Mit 93 Abb IX und 154 S. in 
80. Verlag von F. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1919. Preis geh. 7 M, geb. 9.60 M. 

Illustrierte Technische Wörterbücher. Von 
A. Schlomann Bd. 13. Baukonstruktionen. In 
6 Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch, Rus- 
sisch, Italienisch, Spanisch. Mit 2600 Abb. XV 
und 1030 S. in 80. Verlag von R. Oldenbourg. 
München u. Berlin 1919. Preis geb. 25 M. . 

Graphische Methoden. Von Prof. C. Runge. 
Sammlung mathematisch - physikalischer Lehr- 
bücher, Bd. 18, herausgegeben von E. Jahnke. 


Selbst der Leser mit technischem 


2. Aufl. Mit 94 Textabb. 130 S. in 80. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1919. 
Preis 4,80 M. 


Lehrbuch der Technischen Mechanik. Von 
Prof. M. Grübler. Bd. 2. Statik der starren 
Körper. Mit 222 Textabb. XII und 280 S. in 80. 
Verlag von Julius Sprioger. Berlin 1919. Preis 
18 M. 


Dok tordissertationen. 


A. De vin. Wirtschaftliche Betriebs- und Ver- 
waltungsfragen städtischer Straßenbahnen. Eine 
tochnisch- wirtschaftliche Untersuchung des Pro- 
blems der Unternehmungsreform. Technische 
Hochschule Karlsruhe 1918. 


Sonderabdrucke. u 
Rud. Richter. Die Bruchlochwicklungen (Teil- 
Jochwicklungen) uad ihr Entwurf. „Archiv für 
Elektrotechnik“, Bd. 8, 1919, Heft 6/7. 


Zeitschriften. 


Synchronmaschine beim Kurzschluß über Strecken- 
widerstände, Fr. Kade. Zur Frage der Messung 
von Obeıflächentemperaturen in der Elektro- 
technik. Bemerkungen zu der gleichnamigen 
Arbeit des Herrn Jacob. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 31. 
Kohlenstiftrestewieder verwendetwerden. 
hat Interesse für Ankauf ? 
1905, S. 823.) 

Frage 22. Wer liefert fahrbare, elektrisch 
betriebene Sägen ? 

Frage 33. Wer 
Typ RMI bis III? 


liefert Glasisolatoren, 


"Archiv für Elektrotechnik. Bd. 8, Heft 8, ent- 
hält folgende Arbeiten: W. Rogowski, Litze oder 
massiver Draht? J. Biermanns, Das Verhalten der 


Wie können „ N 
er 


(Vgl. auch „ETZ“ | 
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HANDELSTEIL. 


Die A.E.G. im Geschäftsjahr 1918/19. 


In dem diesmal mit besonderer Spannung 
erwarteten Geschäftsbericht der Allgemei- 
nen Elektricitäts-Gesellschaft für 1918/19, 
der einen Reingewinn von 27,031 Mil. M 
(37,200 i.V.) ausweist und 10% Dividende auf 
200 Mill. M. Aktienkapital (14°, i.V.) vorsieht, 
äußert sich der Vorstand über Wirkung und 
Forderungen der Zeitverhältnisse sowie über 
die Beschäftigung wie folgt: 

„Der Weltbedarf an Waren aller Art ist sehr 
groß und sichert auch unseren Werkstätten auf 
lange Zeit reichliche. Arbeit, wenn die Besteller 
das Vertrauen auf fristgemäße Lieferung wie- 
dergewinnen, und wenn dieses Vertrauen durch 
Stetigkeit der Arbeitsleistung gerechtfertigt 
wird. Der Tiefstand der Währung, der den Ein- 
kauf von Rohstoffen erschwert, begünstigt den 
Verkaufnach dem Ausland. Preisschleudereien, 
die unser Land ausrauben und in Konflikte mit 
anderen Nationen bringen, sind tadelnswert und 
nur durch industrielle Zusammenschlüsse zu 


verhindern!). Auch sonst wird die deutsche In- 


dustrie ohne ein organisiertes Gemeinschaftsvor- 
gehen nicht auskommen können, das, abgesehen 
von einer vernünftigen Arbeitsteilung und Preis- 
regelung, die Vereinfachung von Arbeitsmetho- 
den und die Vereinheitlichung der Erzeugnisse 
anstreben muß. | 

Der abgerechnete Umsatz und noch mehr 
die abgelieferten Mengen sind hinter denen der 
letzten Kriegsjahre zurückgeblieben. Die Rück- 
kehr zu einer von Kriegsnotwendigkeiten nicht 
abhängigen und deshalb besser geregelten Pro- 
duktion war zu begrüßen. Sie litt aber unter 
häufigen Arbeitseinstellungen als Folge politi- 
scher und wirtschaftlicher Kämpfe, die übrigens 
bisher das auf gegenseitigem Vertrauen be- 
rubende gute Einvernehmen zwischen der Be- 
triebsleitung und ihren Mitarbeiterin nicht zer- 
störthaben. Beieinergegen dasletzte Friedens- 
jahr um ein Zehntel verminderten Anzahl von 
Angestellten und Arbeitern betrugen die Auf- 
wendungen für Gehälter, Wirtschaftsbeihilfen 
und Löhne 188 461 300 M gegen 69 242 218 M. 
Die ernste Folge der Zeitverbältnisse ist die 
VerminderungunsererGeldflüssigkeit bei gleich- 
zeitigem starken Anwachren unserer Bestände, 
die vielfach als halbfertige Fabrikate die Läger 
belasten und zum Waren- und Geldumsatz 
nicht beitragen. Auf die Dauer ist ein solcher 


Zustand wegen des Mißverhältnisses der gestei- 


gerten Erzeugungskosten zum Geldeingang 
nicht haltbar; er muß zum Abbau des Geschäf- 
tes und der Belegscbaft führen. Einen Ausgleich 
beabsichtigen wir durch Vermehrung unserer 
Schuld verschreibungen anzu bahnen?), zumal. der 
Erwartung entsprechend, in den ersten drei Mo- 
natendes laufenden Geschäftsjahres ei ne weitere 
Verminderung der Liquidität eingetreten ist. 

Maschinenfabrik und Apparatefabrik be- 
teiligten sich lebhaft an den auf Normalisierung 
und Typisierung gerichteten Bestrebungen des 
Normenausschusses der deutschen Industrie. 
Daneben schreitet die Entwicklung neuer Kon- 
struktionen voran. Die Betriebe in Ober- 
schöneweide sind voll beschäftigt; der Abbau 
der Rohstoff-Zwangswirtschaft erleichterte die 
Beschaffung von Metallen und sonstigen Roh- 
stoffen. Die Glühlampenfabrik bat gut gearbei- 
tet und steht vor neuen Aufgaben durch den 
Zusammenschluß mit den Osramwerken?). Die 
Turbinenfabrik hat ihren Umsatz gegen das 
Vorjahr erhöht; auch für Ölmaschinen genügten 
die Aufträge. In der Lokomotivfabrik wurden 
Vollbahn-, Abraum- und Grubenlokomotiven 
hergestellt und Reparaturen ausgeführt. Dar 
Stahlwerk leidet unter Betriebsstrommangel 
und liefert die beschränkte Produktion zumeist 
für den eigenen Bedarf. In Hennigsdorf machte 
die Porzellanfabrik gute Fortschritte; auch die 
Werkstätten für Heizapparate waren stark be- 
schäftigt. Die Flugzeugfabrikation unterliegt 
den naturgemäßen Einschränkungen. Der R- 
Flug zeug bau in Johannisthalwurde eingestellt.“ 


Beschaftigung und Löhne in der deutschen 


Elektroindustrie während des Krieges. 


Über die Entwicklung der Beschäfti- 
gung erwachsener Arbeiter und das 
Anwachsen ihrer Durchschnittslöhne 
während des Krieges hat das „Reichs-Ar- 
beitsblatt‘“) vor kurzem Zusammenstellungen 
gebracht, deren auf die Elektroindustrie 
sich beziehende Angaben fürdie beiden letzten 
vollen Wochen der Monate die Zahlentafel 1 
wiedergibt. Es zeigtsich, daß die Zahl aller Be- 


1) Vgl. die Ausführungen den Geh. Kommerzienrats 
Deutsch gegen das Verschleudern deutscher Arbeit 
„ETZ* 1919, S. 97, 

2) Vgl. „ETZ“ 1910, S. 623. 

3) Vgl. - ETZ“ 1919. S. 510, 576. 

) 1919, Nr. 8. S. 618 ff. 


Zahlentafel l. 


1010 1918 
I. X. m | x Ul. IX. 
Verhältniszahlen der Arbeitertagewerke. 
Arbeiter überhaupt: 
100 | 60,3 | 623 70,1 I 70,0 | 126 | 194 155,5 | 1975 124,7 
Männliche Arbeiter: 
100 | 60,7 | 584 | 530 | 475 69, | 72,5 75,6 | 7143 69,2 
Weibliche Arbeiter: 
100 57, f 102,3 245, | 29937 | 665,5 | 856,4 9722 | 8138 691,4 
Durchschnittstageslohn in M 
Männliche Arbeiter: Ä 
4,52 | 402 | 499 5,31 | 576 | 744 | 925 10,93 | 1206 | 13,46 
Weibliche Arbeiter: | 
275 | 209 | 301 | 340 | 3,91 | 480 | 54 6,18 | 658 | 735 


schäftigten am Ende des Krieges höher war 
als zu dessen Beginn und 124,7 betrug, wenn 
man den Stand der Beschäftigung im März 
1914 = 100 setzt. Im September 1916 wurde 
dieser plötzlich mit 122,6 überschritten, und 
die Verhältniszahl erreichte mit 155,5 im Sep- 
tember 1917 ihren Höchstwert. Für die er- 
wachsenen männlichen Arbeiter ist sie am 
Kriegsende mit 69,2 hinter dem Friedensstand 
wesentlich zurückgeblieben. Ihr Minimum lag 
hier mit 47,5 im März 1916; sie wuchs dann 
sprunghaft auf 69,4, um weiter auf 75,6 im 
September 1917 zu steigen. Erheblich höher 
als im Frieden war die Beschäftigung weiblicher 
Arbeiter, die im September 1918 mit 691,4 
nahezu das siebenfache vom März 1914 betrug 
und schon 1915 das schließlich auf 972,2 (Sep- 
tember 1917) sich erhebende Vordringen weib- 
blicher Hilfskräfte in die Werke erkennen läßt. 
Der Durchschnittstagelohn männlicher Ar- 
beiter ist während der Kriegsjahre um 197, 8 %, 
der Arbeiterinnen um 167,3% gestiegen. Für 
erstere ergeben sich als Maximum 13,46 M, ein 
Betrag, der den Gesamtdurchschnitt aller Ge- 
werbegruppen (12,46) um 1 M überschreitet. 
Während der mittlere Höcbstlohn weiblicher 
Arbeiter im Durchschnitt aller Gewerbegrup- 
pen im September 1918 6,01 M ausmachte, er- 
reichten die Frauen in der Elektroindustrie 
nach dieser auf ziemlich rohe Unterlagen ba- 
sierten Statistik 7,35 M. 


Weltwirtschaft und Außenhandel. 


Deutschland. Wie die „Zentralstelle für 
die Ausfuhrbewilligung in der Elektrotechnik“ 
mitteilt, sind für das Inland bestimmte Mengen 
von Glüblampen oft, nachdem sie zwei- bis 
dreimal den Besitzer gewechselt batten, zu 
einem nur wenig über dem deutschen Inland- 
preis liegenden Preis in das Ausland verkauft 
worden. Solche Machenschaften entblößen den 
deutschen Markt von Lampen, steigern also die 
Lampennot, verhindern das Hereinholen von 
Gegenwerten und verderben den ausländischen 
Markt. Um diese Nachteile zu beseitigen, bat 
die Regierung die Ausfuhrkontrolle für 
Glühlampen jeglicher Art wieder einge- 
führt und für Verkäufe in das Ausland Min- 
destpreise (bei den meisten Ländern auch 
Verkauf in fremder Währung) festgesetzt, die 
Interessenten von der Zentralstelle erfahren 
können. Außerdem muß der eine Ausfuhrbe- 


willigung Beantragende eine Bescheinigung 


darüber beibringen, daß die Lampen zum 
Zweck des Exportes von der Glüh- 
lampenfabrik erworben sind. — 

Gegen Ausfuhrzölle hat der Reichs- 
verband der deutschen Industrie sehr 
entschieden Stellung genommen. Sie würden 
mit der wichtigsten und dringendsten weltwirt- 
schaftlichen Aufgabe Deutechlands, durch die 
Ausfuhr seiner Fabrikate die Lasten des Frie- 
densvertragesabzubürden, in sebärfstem Wider- 
epruch stehen, anderseits aber auch ihren 
Zweck, die Preise der Ausfuhrwaren auf Welt- 
markthöhe zu bringen, nicht erreichen, weil es 
technisch bzw. politisch unmöglich sei, sie den 
Bedürfnissen der einzelnen Ausfuhrindustrien 
anzupassen und nach der Valuta der Export- 
länder abzustufen. Die Verschleuderung deut- 
scher Werte ins Ausland lasse sich nur durch 
straffe Kontrolle des Exportes und 
der Ausfuhrpreise unter maßgebender Be- 
teiligung der Selbstverwaltungs-Organisationen 
der deutschen Wirtschaft verhindern. 


Warener zeugung und Warenmarkt. 

Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 7. XII. bis 13. XIL 
1919 beträgt der Kupferzuschlag 135 M, der 
Aluminiumzuschlag 49,50 M. 


Beschäftigung und Löhne in der deutschen 
Elektroindustrie 1914/1918. 


Mietallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 5. XII. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrol pfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg, 
Bremen oder Rotterdam mit 2066 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan- 
des Raffinadekupfer 99/99,3°%, loko Groß- 
Berlin mit 1925 bis 1975 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder lako 
Groß-Berlin mit 760 bis 780 M, Rohzink Syn- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 M, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 
620 bis 640 M, Aluminium 93/99), in gekerb- 
ten Blöckchen ab Hütte oder loko Groß-Berlin 
mit 2750 bis 2800 M, ferner Zinn, Banka-, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Grog- 
Berlin mit 5400 bis 5500 M — für Hüttenzinn, 
mindestens 99%, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/99), 
loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 3800 b 
3860 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 850 bis 875 M. 


Von der Börse. 


Klektrizitätswerte an der Berliner Börse: 
Im November 1919 hatten die Aktien der in 
Zahlentafel 1 zusammengestellten Gesellschaften 
an der Berliner Börse die hier wiedergegebenen 
urse: 


Zahlentafel 1. Aktienkurse im 
November 1919. 


Gesellschaften 


Accumul.-Fabr., Berlin . 


. . |308,— 359.75 335— 
A. G. f. El-Anlg., Berlin. — | — 


A. E. G., Berlin 

Bergmann, Berlin 

B. E. W., Berlin. 
orz.-A. 0 


Brown, Boveri, Mannheim 
Continent. Ges., Nürnberg . 


p o> o 


754, 1000. — — 


5 5 Vorz.-A. |101,—| 188,—|111,— 
Dtsch.-Atlant. Telegr., Cöln. 
„ Niederl. ó 
„ Südam. : 
„ Übers. El.-G., Berlin . 
à Vorz.-A 


„ Kabelwerke, Berlin 
Elektra, Dresden 
El. Licht- u. Kraft., Berlin . 
Elektr.-Liefer.-Ges., Berlin . 
E. W. Liegn ie 
Bank f. el. Untern., Zürich . 
Felten & Guilleaume Carlsw. 
Ges. f. elektr. Untern., Berlin 
Hackethal, Hannover 
Hamburgische E. W. 
Körtings Elektr.-W., 3 
A. 


W. Lahmeyer, Frankfurt 

C. Lorenz, Berlin 

Dr. Paul Meyer, Berlin 

Mix & Genest, Berlin 

Neckarwerke, Esslingen . | 9, 

H. Pöge, Chemnitz. . . 1250,— — — 
Rhein. EL-A. G., Mannheim. 116,.— 119,—/119— 
M. Schorch & Cie, Rheydt . 140,—| 272,.— 257. 
Sachsenwerk, Dresden . . 280, — 307, 50 298, — 
Schuckert & Co., Nürnberg. |140,— 155,88 160,— 
Siemens“ El. Betr., Berlin. |103,—! 113,76,106,— 
Siemens & Halske, Berlin. 217,50 — 212,60 
Stettiner E. V: ̃ — — — 
Teleph.-F. Berliner, Hannover |180,—| 198, — 188,75 
Fabr. isol. Drähte, Berlin. . 226,.— 38, — 240. — 


Abschluß des Heftes: 6. Dezember 1919 


Für die Scohriftleitung verantwortlich: E. O. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius 8pringer to Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Berlin, 18. Dezember 1919. 


Die drahtlose Großstation Nauen. 
I. Die Entwicklung. 
Von Dr.⸗Ing. Graf Arco, Berlin. 


Als Nauen im Jahre 1906 als Versuchssta- 
tion erbaut und dem ersten internationalen 
Kongreß für drahtloseTelegraphie, derim Jahre 
1%7 in Berlin tagte, gezeigt wurde, befand sich 
unser e Technik durchaus noch in den Kinder- 
schuhen. Die damalige Aufgabestellung für die 
Station ging fast allein auf die Herstellung einer 
größtmöglichen Sendeleistung hinaus, um Er- 
fahrungen über die Signalgebung auf große 
Entfernungen zu sammeln. 

Bald aber wurde gleichzeitig hiermit zur 
Besserung der Störungsfreiheit der Empfänger 
Wert auf eine Verringerung der Dämpfung der 
ausgesendeten Wellenzüge gelegt. Aus diesem 
Gesichtspunkte heraus erfolgte ein Umbau in 
das tönende Löschfunkensystem mit 1000 Fun- 
kenentladungen i. d. Sekunde. Bei diesen Ver- 
suchen erkannte man die Notwendigkeit großer 
Wellenlängen. 1907 bewegten sich die Wellen 
um $8 bis 4000 m herum, 1910 kamen solche von 
6 bis 8 km zur Anwendung. 

Aber schon bei Wellenlängen von 6 km 
war die Funkenerregung an ungünstige Bedin- 
gungen hinsichtlich der Energieausbeute ge- 
bunden, wenn auch die ausgestrahlten Wellen 
eine verringerte Dämpfung zeigten, welche der 
Selektivität des Empfängers zugute kam. Im 
Empfänger selber trat ein weiterer Übelstand 
durch ein Zusammenlaufen der Wellenzüge ein, 
was mit einer Veriingerung der Empfindlichkeit 
der gesamten Empfangsanordnung verbunden 
war. Durch die Herabsetzung der Funkenfolge 
wurde dieses Übel zwar beseitigt, aber die Lei- 
stung unter sonst gleichen Umständen vermin- 
dert. 

So drängte die Notwendigkeit langer Wel- 
len mehr und mehr zur Einführung rein unge- 
dämpfter Schwingungen, um so mehr, als durch 
den hierfür geeigneten Schwebungsempfang die 
Ampfindlichkeit und die Selektivität des Emp- 
fängers gleichzeitig gesteigert war. Als Erzeu- 

gungsmethode ungedämpfter Schwingungen 
war das Naheliegendste der Ponlsensche Licht- 
bogen; indessen hafteten ihm immer noch die 
bekannten Nachteile der Wellenschwankung 
und des häufigen kurzzeitigen Aussetzens an, 
sowie die Betriebsschwierigkeiten der Licht- 
bogen besonders großer Leistung infolge der 
übermäßigen Erwärmung bei längerem Betrieb. 

Es wurde versucht, direkt aus mechani- 

scher Energie Hochfrequenzleistung zu erhal- 
ten. Eine rein maschinelle Umformung war um 
so notwendiger, als für die betriebssichere Über- 
tragung auf sehr große Entfernungen eine er- 
hebliche Steigerung der Hochfrequenzleistung 
erforderlich erschien. Die Hochfrequenzma- 
schine war in der Technik bereits längst be- 
kannt. Abgesehen von einer von Tesla in den 
90er Jahren hergestellten Maschine für 10 000 Per 
hatten 1906 Fessenden und Alexanderson 
in Amerika sogar eine solche für 200 000 Per, 
allerdings nur bei einer Leistung von 2 kW, her- 
gestellt. Der unbewickelte Rotor mit ganz 
schmalen Polen am Umfang lief mit ungeheurer 
Umfangsgeschwindigkeit und entsprechend gro- 
Ben Luf treibungsverlusten. Die Maschine war 
von größter Zartheit und für praktische Zwecke 
nicht brauchbar. Die Konstrukteure wagten es 
aber nicht, mit Rücksicht auf die Strahlung auf 


wesentlich niedrigere Perioden herabzugehen, 
um die Maschine betriebssicher zu machen. 

Aus diesen Schwierigkeiten kam R. Gold- 

schmidt!) z. T. heraus durch eine neue Ma- 
schinenkonstruktion, bei welcher in der Ma- 
schine selber eine technisch gerade noch zu- 
lässige Frequenz erzeugt wurde, während durch 
die hinzugefügten, besonderen neuen Mittel 
eine zusätzliche Per iodenei höhung erzielt wer- 
den sollte. Er wählte einen Asynchıöngenerator 
von relativ niedriger Grundperiode, z. B. 
15 000, und wollte die hohe Pei iodenzahl von 
rd 200 000 durch mehrfache Reflexionen zwi- 
schen Stator und Rotor erreichen, wobei für die 
Zwischenstufen der Frequenzen besondere, ab- 
gestimmte Schwingungskreise dienen sollten. 

Hätten sich die Bedingungen für die gün- 
stigsten Wellenlängen, namentlich bei Groß- 
stationen, nicht, wie oben ausgeführt, im Sinne 
der langen Wellen geändert, so würde weder die 
Goldschmidtsche noch irgend eine andere Ma- 
schine Einführung in die Praxis gefunden ha- 
ben. Denn alle Maschinen sind an Eisen ge- 
bunden, welches bei den sehr hohen Frequenzen 
der früheren drahtlosen Technik in ökonomisch 
unzulässiger Weise den Energieumformungs- 
prozeß verschlechtert. Erst die Erniediigung 
der Antennenfrequenz hat der .llochfrequenz- 
maschine das Feld geöffnet. 

Ein erheblicher Fortschritt wurde von der 
Telefunken-Gesellschaft durch die Trennung 
der Antennen-Hochfrequenz von der Maschine 
erzielt. Diese Funktionsteilung zwischen der 
Maschine und gesonderten Pe: iodentransfor- 
matoren war aus einem älteren Patent an sich 
bekannt. In Wechselstiomtransfor matoren mit 
einer besonderen Gleichstrom-Ililfsmagnetisie- 
rung wird eine Verdopplung oder Verdreifachung 
der eingeführten Wechselstromfrequenz her bei- 
geführt. Bei Hochfrequenz und bei Abst’m- 
mung der einzelnen Kreiseauf Resonanz konnte 
im Gegensatz zur Niederfrequenz, für welche 
allein das Verfahren gedacht war, ein befriedi- 
gender Wirkungsgrad der Gesamtumformung 
erreicht werden. 

Die Fernhaltung der Hochfrequenz von 
der Maschine ermöglichte die Ausführung des 
Generators als Gleichpol-Wechselstromgenera- 
tor mit einem massiven Rotor ohne Bewicklung, 
sowie überhaupt den Bau von Maschinen sehr 
großer Leistung. Die ruhenden Periodenum- 
former konnten den elektrischen und magneti- 
schen besonderen Bedihgungen völlig angepaßt 
und ihr Eisenvolumey Auf den optimalen Be- 
trag besch’änkt werdeh.. Schließlich konnte 
durch die Zwischenschaltung der Transfoı ma- 
) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 54. 
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toren zwischen Generator und Antenne die 
Hochspannung vom Generator ferngehalten 
und die Maschine für niediige Spannungen und 
daher mit sehr hohen Sicher heitskoeffizienten 
gegen Durchschlag ausgeführt werden. Die 
ersten Versuche mit einer 10 kW-Hochfrequenz- 
maschine fanden in Nauen im September 1912, 
in Sayville im Juni 1918 statt. 

Mit der kleinen 10 kW-Maschine konnte 
schon im Mai 1913 von Nauen aus die erste 
tel epho nische Übermittlung nach Pola er- 
folgreich erprobt wer den. 

Am Ende des ersten Dezenniums der Ent- 
wicklung der drahtlosen Technik setzte der 
Übergang vom physikalischen Laboratoriums- 
apparat in die Star kstromtechnik ein. Aber der 
elektrische Umfoi mungsprozeß durch Funken- 
entla dungen mit einem Mißveıhältnis zwischen 
Maximalspannung und sekundlicher Leistung 
erschwe te diesen Ubei gang, co daß die Schwin- 
gungstechnik immer noch eine Sonderstellung 
in der allgemeinen Stark- und Hochspannungs- 
technik beibehielt. Erst in der zweiten Hälfte 
des Dezenniums erfolgte der Übergang zur kon- 
tinuierlichen Energieform und zur Hochfre- 
quenzmaschine mit direkter Erzeugung elekti i- 
scher Schwingungen. Damit war eıst die Mög- 
lichkeit einer grundlegenden Umgestaltung der 
Schwingungstechnik nach allen Richtungen hin 
gegeben. d. h. die Anwendung der Formen und 
Konstruktionen, welche den allgemeinenGrund- 
sätzen der Hochspannungs- und Starksticın- 
technik entsprechen. Die für die Hochfrequenz- 
Maschinenanlagen entscheidenden Arbeiten ver- 
dankt die Gesellschaft für drahtlose Telega- 
phie der Tätigkeit des Oberingentews Dornig, 
welcher in den folgenden Ausführungen einen 
Uberbliek über die Hochfrequenzmaschinen- 
Sender in der Großstation Nauen gibt. 


II. Der Hochfrequenzmaschinen-Sender. 
Von W. Dornig, Berlin. 


Zu kurzer Orientierung mögen vorerst 
einige Daten der Antennen gegeben werden. 
Abb. 1 zeigt die Gesamtanlage. Eine soge- 
nannte T-Antenne von mehr als 2 km Länge 
über 2 Türme zu 250 m und an den Enden 
je 2 Türme zu 120 m laufend, besitzt etwa 
80 000 cm Kapazität bei 5000 m Eigenschwin- 
gung und wird von dem großen 400 kW-Hoch- 
frequenzmaschinen-Sender gespeist. 

Eine zweite Dreieckantenne, von 3 je 
150 m- Türmen gehalten, steht senkrecht zur 
T-Antenne und hat etwa 15 000 cm Kapazität 
bei 8500 m Eigenschwingung. Damit strahlt 
der alte tönende 100 kW-Sender seine Zeichen 


Abb 1. Antennenanlage Nauen. 
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aus, u. zw. gleichzeitig mit dem auf die T-An- 
tenne arbeitenden 400 kW-Sender: also Dop- 
pelsenden. 

Im Jahre 1911 begann Telefunken, in 
sroßem Maßstabe Versuche anzustellen, um auf 
maschinellem Wege für Antennen brauchbare 
Periodenzahlen zu erzeugen. Es wurden gleich- 
zeitig die beiden möglichen Wege beschritten: 


1. Hochperiodige Maschinen von 80 000 bis 
50000 Per für direkten Antennenan- 
schluß und | 

mit Gleichstrom gesättigte statische Fre- 
quenztransformatoren im Zusammenhang 


mit mittelperiodigen Generatoren von 
5000 bis 10 000 Per zu verwenden. 


Der erstere Weg ist wohl an sich der ein- 
fachere, doch zeigte sich bald, daß mit dieser 
Methode für größere Leistungen eine absolute 
Betriebssicherheit — das unbedingte Erforder- 
nis einer brauchbaren drahtlosen Übersee- 
station — nicht gewährleistet werden kann. 
Obgleich Telefunken von vornherein den Asyn- 
chrongenerator verwarf und den alten Gleich- 
pol-Induktoityp annahm, der bekanntlich 
keinerlei rotierende Wicklung, sondern nur 
einen massiven Rotationskörper aus Stahlguß 
besitzt, stand für z. B. 30000 Per bei 210 m 
Uinfangsgeschwindigkeit nur eine Polpaartei- 
lung von 3 

30 000 
3.5 mm pro Nutteilung. Um einen mechanisch 
brauchbaren Steg zwischen den Nuten zu er- 
halten — œ 1,5 mm — bleiben dabei für die 
Nut nur noch rd 2 mm übrig. Für jeden Tech- 
niker bedarf es keines Beweises mehr, daß das 
Wickeln und Isolieren einer solchen Nut ein 
Kunststück ist. 

Dem großen Interesse der bauenden Firma 
— der AEG — ist es trotzdem gelungen, eine 
Maschine für 30 000 Per und rd 40 kW herzu- 
stellen, mit der seit etwa vier Jahren die Sta— 
tion Deutsch- Altenburg bei Wien ununterbro— 
chen arbeitet. 

Die Versuche mit statischen Frequenz- 
transformatoren hatten äußerst günstige Re- 
sultate ergeben. Erreichte Wirkungsgrade von 
rd 90 %, veranlaßten Telefunken im Jahre 1912 
cinen 150 kW-Hochfrequenzumformer für 8000 
Per in Auftrag zu geben und gleichzeitig eine 
Versuchsanordnung für 100 kW Antennen- 
energie mit vier Frequenz- Vervielfachungstrans- 
formatoren nach Angaben des Verfassers zu, 
bauen. 
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Abb. 2. Versuchsanlage von 100 kW. 


Diese Anlage (Abb. 2) ergab bei den ersten 


Versuchen mit zwei Verdopplungsstufen (8000 
auf 16 000 auf 32 000 Per = 9400 m Wellen- 
länge) in der Antenne 140 A; das waren bei der 
damaligen Nauener Antenne von 5 Q Wider- 
stand ungefähr 100 kW. Hiermit wurde 
an die Gegenstation Sayville bei New 
Vork am 18. Oktober 1913 30 Uhr nach- 
mittags — also bei Tageslicht auf der 
ganzen Strecke — das erste Telegramm 


gesendet und dort fehlerfrei aufge- 
nommen. N 

Bal d erschien es zweckmäßig, die deutschen 
Nachrichten lauter in die Welt zu schreien und 
die entferntesten Gegenden von Nauen aus zu 
bestreichen. Trotz des durchweg 24-stündigen 
Betriebes wurde die Antennenenergie auf 200 
kW und dann auf 400 kW gesteigert. 

Dieser 400 kW-Hochfrequenzmaschinen- 
Sender, auf den die Funker der ganzen Erde 
hören, soll im folgenden beschrieben werden: 

Der Hochfrequenzgenerator ist, wie 
schon vorerwähnt, ein sogenannter Gleichpol- 
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Hochfrequenzstr om und erreicht nur maximal 
850 Übertemperatur. Eine stundenweise 30- 
prozentige Überlastung ist vollkommen unbe- 
denklich. Die Isolationsprüfung der Wieklung 
wurde mit 6000 V vorgenommen. 

Hierbei möchte ich auf die dem 50-Por- 
Techniker nicht ohne weiteres geläufige Tat- 
sache hinweisen, daß bei konstanter Erregung 
des Hochfrequenzgenerators seine Klemmen- 
spannung infolge des auf Resonanz abgestimm- 
ten Kreises mit dem Anwachsen des Stromes 
steigt, u. zw. infolge der eigenen Selbstinduk- 
tion der Maschinenwicklung. 
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Abb. 3. Uochfrequenzgenerator von 5%_kW in Nauen (Maßstab,etwa 1:35). 


Induktortyp, dessen Aufbau mit geöffneten 
Schutzschildern Abb. 8 zeigt. 

Die prinzipielle Konstruktion ist aus Abb. 
4a u. 4b zu ersehen. 

Der Rotor ist ein über 7t schwerer, mas- 
siver Stahlgußkörper von 1,65 m Durchmesser 
mit eingefrästen Zähnen am Umfang. Bei der 
normalen Umdrehungszahl von 1500 i. d. M. 
beträgt dieUmfangsgeschwindigkeitrd 130 m/s; 
ist also mechanisch ohne Be- 
denken. Der Generator gibt 
dabei 6000 Per, entspre- 
chend einer Zähnezahl p = 
240 und doppelter. Nutenzahl 


—480 (f. d. Pol eine Nut). 
Die Nutteilung ist En 
= 10,8 mm. 


Mit diesen Werten läßt 
sich ein genau so sicherer 
Generator bauen, wie etwa 
bei 50 Per; der mehr als 
4-jährige, ununterbro- 
chene Betrieb mit dieser 
Maschine in Nauenist bis 
heute ohne die geringste 
Störung und ohne jede 
Reserve durchgeführt 

p worden. Ein solches Resul- 
tat kann kein anderer Hoch- 
frequenzsender aufweisen. 

In die Statorbleche oberhalb der Nuten 
sind Rohrschlangen (Abb. 8) für Wasserküh- 
lung eingelegt, und außerdem trägt der Rotor- 
körper noch zwei kıäftige Ventilatoren, die 
Frischluft durch „Hosen“ in den Schutzschil- 
dern ansaugen und durch eine Öffnung im Ge- 
häuse wieder ins Freie drücken; ähnlich wie die 
bewährte Konstruktion bei raschlaufenden 
Turbogeneratoren. 

Der Generator liefert bis 450Vund 1200 A 
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Abb. 4b. 


Beispielsweise möge dieser Generator auf 
einen selbstinduktionsfreien Widerstand arbei- 
ten, am besten auf einen Wasser widerstand. 
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Der Generator sei voll erregt auf 450 V und der J der Spa nnungsverluste in den Transforma- Antenne 
Kreis durch Selbstinduktionsspulen und Kon- } toren, Kondensatoren. Spulen. Leitungen usw. 
densatoren auf Resonanz abgestimmt nach f den gewünschten Strom in die Antenne zu PR l 
Abb. 5. drücken. 8 Verlangerun, 
Der innere Verlust wider sta nd einschl, Skin- Würde man den Spannungst: 1 ma tor ene i 
effekt der Maschinenwieklung sei. = 0 02 Q | vermeiden wollen und den Genera tar so Schalten. 
der Verlust widerstand der Selbst- 
induktionsspulen =. 0 02 .. = 
der Verlustwiderstand der Konden- Spannungs: 
8 e e Transformator Frequenz: Transi 1% Frequelnz.|Transf, 
satoren = 0.02 „. d k 3 > 8 — f 
der Ve: Iustwiderstand der Leit. n- => | T. = i r i 
gen OO | Hochfreguenz. II F „F | i 
und der Wasser widder sta nd sei einge- Generktor Fre Tansf. 
stellt auf — 1.00 ., A Š, ' i | 
Demnach der 8 St im Lu u i i 
Kreise. a. . 2.2 22.0. 1.07 u: rl, ze 
435 Vor. 
Handtaste 
S > 
— * + Erde 
Drosselspule 
SIS AME 
; Abb. 6. Prinzipielle Schaltung des Hochfrequenzmaschinen-Senders. 
Abb. 5. Renonanzkreis. | 
daß er z. B. eine EMK = 1800 V und dement- Für 100000 Einwohner war nach dem 


E 07 = 485 A. und am 


Wasseı widerstand sind 485 V zu messen. Das 
ist die Energie, die nach außen auf einen Wi- 
derstand von 1 R nutzbar abgegeben we: den 
kann; in diesem Falle Œ 190 kW. 

Die Maschinen- Selbstinduk- 


Im K. eise fl ießen - 


tion beträgt . get = 15000 en. 
und die Selbstinduktion der 
eingeschalteten Spulen möge 
Sein — 485 000 em 
Unter Vernachlässigung der | 


Selbstinduktion der Leitungen 
wären demnach im Kreise vor- 


handen .. 500 000 cm 
Im Resonanzfall muß . L — . sein. dem- 
| W. C | 
; 1 9. 101 109 
nach C = =, 6.282. (000 2. 500000 
1,27. 105 em. 


Die Spannung am Kondensator bet ägt bei dem 
im Kreise fließenden Strom von 435 A = 


J 435. 9. 10! 


=o. O 6.28 6000. 1.27. 105 


» 8175 Volt et, 


Ee 


bei den eingeschalteten Spulen 


ZE. = J. o. I. 135 6.28 6000. 485000. 10-9 
~ ~ 7930 Volt eff. 


und die Induktanzspannung der Maschine 


E, Masch. 435 . 6,28 . 6000 . 15000 . 10-9 
~ 9245 Volt eff. 


Letztere addiert sich genmetiisch, da sie um 
90° der induzierten EMK nacheilt, zu der K'em- 


menspannung | ' 


Ex. = V0 — 485.003] ＋ 245 
~ b Volt eff. 


Wird die Kapazität und damit entgegen-: 


gesetzt proportional die Selbstinduktion der 
Abstimmspulen anders gewählt, so ändern sich 
wohl deren Spannungen. aber am Wasser wider- 
stand und am Generator bleiben Strom and 
Spannung unverändert. 

Abb. 6 gibt die prinzipielle Schaltung des 
Senders an, aus der hei vorgeht, daß die Hoch- 
frequenzenergie vorerst einem Spannungs- 
transformator zugeführt wird. der die an 
sich geringe Generatorspannung auf den Be- 
srag erhöht. der nötig ist. um einschließlich 


sprechend 300 A abgibt, dann beträgt die Selbst- 
induktion der Maschine 240 000 cm. Die In- 
duktanzspannung demnach 


J.. L 800. 6. 28.6000. 240000. 102800 V 


das er gibt ohne Ber ücksichtigung des geringen 
Ohmschen Spa nnungsverlustes in der Maschine 
eine Klemmens pa nnung von 


718002 + 28002 2 3840 Volt off. 


Diese Spannung kann nicht betriebssicher 
isoliert werden. Deshalb wird die Maschine 


vielteilig parallel geschaltet, so daß. wie er- 


wähnt, die induzierte EMK nur 450 V beträgt. 
Die Selbstinduktion ist dann nur noch 15000 cm 
und die Induktanzspännung E. = 675 V; dem- 
nach die Klemmenspannung der Ma- 
schine: 


Egi. = V 450? ＋ 675? » 800 Volt. 
| (Schluß folgt.) 


Der gegenwärtige Stand der 
Elektrizitätsversorgung der Niederlande. 


Von 0. Feldmann. 


Üb:rsicht. Im Anschluß an die Besprechungen 
über die für Deutschland geplante Regelung der 
Elektrizitätswirtschaft werden die einschlägigen Ver- 
hältnisse in den Niederlanden beschrieben und mit. 
den deutschen und englischen Maßnahmen verglichen. 
Der Verfasser erläutert die Tätigkeit zweier Staats- 
kommissionen, erwähnt den Auftrag der dritten, 
gegenwärtig tätigen, und spricht die Hoffnung aus, 
daß man die geplante Übernahme der Erzeugung durch 
den Staat nach englischem Muster allmählich durch- 


führen werde. 


Im Anschluß an die Diskussion über die 
für das Deutsche Reich geplante gesetzliche 
Regelung der Elektrizitätswirtschaft)) soll hier 
der Stand dieser Frage in den Niederlanden 
aufgezeigt werden. 

Von den provinzialen Unternehmungen 
hat der Elektriritätsbetrieb der Provinz Gro- 
ningen gerade das erste Lustrum hinter 
sich. Entsprechend einem Beschluß der provin- 
zialen Stände aus der Sommersitzung 1918 
habe ich einen Bericht ausgearbeitet, der in 
den Jahresbericht der Provinz aufgenommen 
wurde. Dabei ergaben sich allerlei interessante 
Vergleiche zwischen den früheren Schätzungen. 
und den tatsächlichen Ergebnissen. 


) Vgl. Erz- 1019, S. 240, 261, 282. 


6. Jahr gese 'hätzt: 
Anschlußwert in kW 


insge- | je 
samt 1000 Einw. 


Verbrauch in kWh 
Insgesamt leo ge 


Licht...| 2450 13,6 | 900000 | 5000 
Kraft.. 1270 7 405 000 2250 


Erreicht wurden 1917 bei 120 687 Ein- 

wohnern als -Anschlußwert: l 
für Licht 1969.76 oder für je 1000 Einw. 16,8 kW 

(bzw. 1586 und 18,1 kW), | 
für Kraft 1643,88 oder für je 1000 Einw. 18,6kW ` 

(bzw. 821 und 6,8 kW). 
Die in Klammern gesetzten Werte waren für 
31 Gemeinden, die tatsächlich an das Netz an- 
ge:chlossen sind, ursprünglich geschätzt. Auf- 
fallend ist dabei die günstige Entwicklung der 
Kleinindustrie. Der Ver brauch der 81 Gemein- 
den betyug 1917 für Licht und Kraft zusammen 
und für je 1000 Einwohner 1 097 810 bzw. 9100 
kWh (geschätzt 741 900 und 6150 kWh). Der 
Anschlußwert war also für Licht 1,24-mal, für 
Kraft 2-mal. für beide zusammen 1,81-mal, der 
gemeinsame Verbrauch 1.40-mel so groß als ge- 
schätzt. Die Beimtzungszeit war also gut ange- 
nommen, nämlich zu 304 (bzw. 309) Stunden. 

Der Bedarf der Polder und Kanäle zur 

Abführung (oder Zuführung) von Wasser war 
erheblich überschätzt, weil eine große Ent- 
wässerungsanlage in der Nähe der Lauwerzee 
erst jetzt. zur Ausführung kommt. Dagegen er- 
reichten Anschlußwert und Bedarf der Groß- 
industrie, worunter hier alles gerechnet wird, 

was über 80 kW Anschlußwert mit mindestens 
2500 Betriebsstunden jährlich hat, infolge der 
.Erriehtung einer einzigen Strohkartonfabı ik 
mit elektrischem Antrieb in 1918 und der rege- 
ren Teilnahme der 1913 schon vorhandenen 
Großindustrie von 1915 bis 1918 zwischen 8,3 
nnd 3,8 Mill. kWh, also viel mehr, als ieh je er- 
wartet hatte. Das Leitungsnetz ist nicht ober- 
irdisch, wie ursprünglich'geplant, sondern als 
Kabelnetz für 10000 V ausgeführt. Verlegt 
waren Ende 1918 rd 257 km mit einem Auf- 
wande von 1.2 Mill. holl. Gld, während von mir. 
241 km Luftleitung mit 1,1 Mill. boll. Gld ver- 
anschlagt waren. Allerdings fehlen die ur- 
sprünglich gedachten 51 kin 25 000 V-Leitung. 
an deren Stelle vielleicht in abschbarer Zeit 
obe irdische 50 kV-Speiseleitungen treten wer- 
den. 


. Gebäude und Grundstück waren teurer als 
der Anschlag. Das Maschinenhaus enthält 
2 Turbinen von je 1500 kW bei ċos ꝙ = 0,8 und 
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eine von 6000 kW. bietet auch Platz für eine 
zweite Turbine gleicher Größe. Man kann hin- 
terher behaupten, daß es klüger gewesen wäre, 
gleich mit Einheiten von 3000 kW zu beginnen; 
doch hätte dies, selbst bei der unerwartet schnel- 
len Entwicklung während dreier Jahre, etwa 
80 000 holl. Gld jährlich an Kohlen und Zinsen 
mehr gekostet. Dann hätte man allerdings den 
Vorteil gehabt, die Erweiterung erst später vor- 
nehmen zu müssen!). 
Die Betriebse' gebnisse der im Herbst 1914 
in Betrieb gestellten Anlage stimmen für 1915 
etwa mit meiner Schätzung des 9. Betriebs- 
jahres, wenn man nur die Arbeitsmengen ver- 
gleicht: 
kg 
Jahr Brennstoff —* 7 kWh 
(geschätzt) 


Ab- 
gehen | Erzeugt | 
MilLkWh Mill. KWh 


1915 | 3,87 (3,8) 4.93 (5,0) | 1,05 (1,50) (9. Betriebsj.) 
1916 | 4,91 (4,6) 5 5.94 (6,0) ' 1,09 (1,50) (iI. „ 
1917 4.57 (4,2) 5,65 (5.5) 1,12 (1,50) (10. „ )) 
1918 | 7,11 (7,1) 8,67 (9,2) 1,04 (1,36) (iW. „ ) 


Die finanziellen Ergebnisse waren jedoch durch 
alle lei einander z. T. widersprechende Ein- 
flüsse günstiger, als erwartet wer den durfte. 
So war von mir der Kohlenver brauch absicht- 
lich zu hoch geschätzt. Aber ich konnte nicht 
voraussehen. daß der mit 10 holl. Gld /t zu hoch 
eingesetzte Kohl enpreis 14.41, 16 61, 23,41 und 
52, 27 holl. Gld betragen wer de. Die gesamten 
Kosten und Einnahmen für 1 kWh nutzbarer 
Al beitsa bgabe waren in cents: 
geschützt 


erreicht 


geschätzt | | 
1 


erreicht 
9. Jahr 7,62 1915 5.91 | 9. Jahr 
11. „ 6.88 1916 5,6011. 
10. „ 7.23 1917 7,55 10. „ 
18. „ 5.45 1918 10,21 |18. , 


8,05 1916 4,01 
8.00 1916 4.82 
8,02 1917 7,47 
| 7,50 | 1918 10.64 


Die Steigerung der Einnahmen nach 1916 ist 
durch Einführung einer Kohlenklausel erzielt. 
Vergleicht man nur nach den Betriebsjahren, 
nicht nach der Größe des Umsatzes, so betrug 
der gesamte Verlust bis Ende 1917 rd 132 000 
holl. Gld geren 260 000 der Schätzung. 

Der günstige E: folg ist außer der guten Be- 
triebsleitung auch zum nicht geringen Teil der 
Betriebsamkeit und dem Untei nehmungsgeist 
der Provinz zuzuschreiben. 

Die älteste niede ländische Überlandver- 
sorgung ist die 1909 ern ichtete Maatschappy tot 
verkoop van den electrischen stroom der Staats- 
mynenin Limburg, meistens kurzweg Stroom- 
ve koop My genannt, die einen Teil des von den 
verschiedenen Kraftwerken der Staatsminen 
erzeugten Stromes im Großen einkauft und 
längs eigener Kabel unter 10 000 V verteilt. 
Diese Aktiengese'Ischaft war die este. die einen 
derartiren Zwischenhandel in elektrischer Ar- 
beit hier wagte und von Anfang an mit finan- 
ziellem E'fole durchzusetzen wr Bte.- Ihre Ak- 
tien sind 1918 zum weitaus größten Teil in die 
Hände der Pıdvinz Limburg über gegangen un- 
ter Beibehaltung der Betriebsform als Aktien- 
gesellschaft. Ähnlich ging es der 1911 eirichte- 
ten Aktiengesellschaft Ysseleentrale, deren An- 
teile aus den Händen der Gemeinden Zwolle, 
Deventer und Zütphen 1917 an die Provinz 
Överyssel übergingen. 

Das Jahr 1911 war überhaupt, wie ich in 
einem Beicht im ., Tydspiegel“ vom 15. III. 
und 1. IV. 1919 auseinander gesetzt habe, ein 
kritisches Jahr ester O no So erschien im 
Juni der wertvolle Bericht der Staatskommis— 
sion uuter Vorsitz von Dr. jur. M. Tydeman, 
der außer Vorschriften über Maßeinheiten und 
Meßweı kze! ge auchSiche: heitsvorscht iftenund 
Strafbettimmuneen zum Schutze der Rechts- 
ve hältnisse enthielt, die sich aus der Anlage 
elektrischer Leitungen e'zeben. Nur zwei von 
dieser Staatskommission behandelte Punkte 
haben später die allgemeine Aufmerksamkeit 


1) Näheres s. 
Augustheft 1919, 
Rückgang wegen Beschränkung des Verbrauchs 
Intel Kohlennot. 


„Tydschrift voor Electrotechniek“, 


auf sich gezogen: das Recht auf Eigentumsbe- 
schränkung zugunsten elektrischer Anlagen 
und die Errichtung eines Elektriritätsrates. 
Sonst fand der Bericht nicht die Beachtung, 
die er verdient hätte. 

Denn schon im Juli 1911 erschien im 
Staatsblatt der Erlaß, wodurch eine neue 
Staatskommission unter dem damaligen Gene- 
ral din ektor für die Arbeit, jetzigen Minister für 
Landbau, Industrie und Handel H. A. van 
Ysselsteyn ernannt wurde mit dem Auftrag, 
„die Maßregeln aufzuzeigen, die getroffen wer- 
den können, um denin verschiedenen Teilen des 
Landes, namentlich auf dem platten Lande be- 
stehenden Bedarf an elektrischer Kraft mög- 
lichst zweckmäßigund wirtschaftlich zu decken“. 
Und unmittelbar zuvor erschienen die ersten 


.durch die provinzialen Stände von Nordbra- 


bänt und von Groningen erlassenen Verordnun- 
gen, die hauptsächlich eine Art Wegerecht für 
diese Provinzen feststellten. Die neue Staats- 
kommission wurde sogleich zu Rate gezogen, um 
zu entscheiden, ob die Regierung. diese Verord- 
nungen bestätigen solle. Sie fand darin: Anlaß, 
im Februar 1912 die Regierung zu ersuchen, 
nur dann die Zustimmung zur Benutzung oder 
Kreuzung von Reichswegen, Bahnen und Ka- 
nälen zu erteilen, nachdem der um Genehmi- 
gung Nachsuchende sich bereit erklärt habe, 


eine durch königlichen Erlaß zu erteilende 


Konzession anzunehmen. Schon i im April 1912 

reichte die Staatskommission einen Gesetzent- 
wurf für diese Konzessionen ein, der ım März 
1913 der Zweiten Kammer der Generalstände 
vorgelegt, aber dort und bei den Städten 
schlecht aufgenommen und im Februar 1915 
wieder zurückgezogen wurde. So einfach dies 
sich liest, so verwickelt ist die Sache aber. 
Denn tatsächlich ist von 1911 bis 1916, also von 
der Zeit vor dem Bekanntwerden des Konzes- 
sionszwanges bis über die Zeit hinaus, wo das 
Gesetz wieder zurückgenommen war, so regiert 
worden, als ob es zu Recht bestände. 

Allmählich haben außer Drenthe, das zwi- 
schen den Konzessionsgebieten von Groningen 
und Overyssel aufgeteilt ist, und Friesland, das 
vorläufig keine Reichswege oder -wässer kreuzt, 
außer Südholland, wo die Provinz vorläufig auf 
Grund einer provinzialen Verordnung nur re- 
gelnd eingreift, und außer Zeeland. wo die 
Sache noch in der Entwicklung begriffen ist, 
alle Provinzen die Konzession nachsı chen und 
annehmen müssen, der Not genörehönd, nicht 
dem eigenen Triebe, 

Diese Konzessionen gaben dem Minister 
van Waterstaat, dem die Reichswege, die 
Kanäle und Flüsse. die Eisenbahnen, ar ch Post, 
Telegraphie und Telephonie unterstellt sind, 
eine beinahe unbeschränkte Macht, selbst die 
Macht zur Verleihung einer gleichen Konzession 
an andere, „wenn dies wegen der Art, wie die 
vorliegende Konzession gebiarcht wird, oder 
wegen besonde er Umstände wünschenswert er- 
scheint“, und zur jederzeitigen Einziehung der 
Konzession durch königl. E'laß, wobei dann 
das Reich mit einer Abschreibung von 2½ % 
auf Gebäude, 3%, auf Kabel und Leitungen, 
6% auf Transformatoren, 10% auf Instru- 
mente usw. den Bet ieb übe'nimmt. E folgt 
diese Über nahme inne halb der e' sten 20 Jahre, 
dann wi d der zu vergütende Bet’ag für jedes 
volle Jah’, das noch vor dem 20. liegt, um 1% 
e' höht. Verfällt die Konzession aus einem der 


üblichen Gründe, dann braucht das Reich den. 


Betrieb nicht zu übernehmen. Tut es dies den- 
noch, dann wird der zu vergütende Betrag um 
25% vermindert. Gegenüber diesen drakoni- 
schen Bestimmungen steht kein einziges Recht, 
nicht einmal das Recht zur Benutzung der 
Wege oder Anlagen des Reiches, woran doch 
der ganze Konzessionszwang anknüpft. Dieses 
Recht muß von Fall zu Fall nachgesucht und 
gegen besondere, allerdings meistens mäßige 
Anerkennungsgebühr erworben werden. In der 
erläuternden Denkschrift wird die Befugnis der 
Regierung zur Verleihung konkurrierender Kon- 


zessionen noch ausdrücklich erwähnt. Bei die- 
ser Sachlage erscheint es wenig wahrscheinlich, 
daß Privatunternehmer auf derartige Konzes- 
sionen besonders erpicht gewesen wären. Die 
Regierungen der Provinzen mögen sie mit dem 
Nebengedanken angenommen haben, daß sie 
im Notfalle Einfluß genug besäßen, um das 
Äußerste zu verhüten. 

Kurz vor der Zurücknahme des Gesetz- 
entwurfs, betr. die Regelung der Elektrizitäts- 
versorgung in den Niederlanden, empfing die 
Zweite Kammer einen neuen Entwurf zwecks 
„Beseitigung der Schwierigkeiten. die der Er- 
richtung und Unterhaltung von Elektrizitäts- 
unternehmungen im Wege stehen“. Dieser 
Entwurf hat am 26. IV. 1918 (Staatsblatt 
Nr. 276) Gesetzeskraft erlangt. Nachträglich 
sind darin auch die Beschränkungen des pe- 
sönlichen Eigentums sanktioniert worden, die 
schon früher auf Grund der provinzialen Verord- 
nungen stattgefunden hatten. 

Die bei der Diskussion aufgeworfene Frago. 
ob auch die Absicht bestehe, einen Elektrizi- 
tätsrat für das Reich einzusetzen, hat die Re- 
gierung damals verneint. Der Ruf nach einem 
solchen Rat war von vielen Seiten e'gangen. 
Aber die Motive waren so vielgestaltig, seine 
Aufgabe war so wenig fest umschrieben und so 
völlig verschieden von dem ursprünglichen Ent- 
wurf der Staatskommission Tydeman, daß die- 
ser Rat sich mit den heterogensten Dingen hätte 
beschäftigen müssen, wollte er den Wünschen 
der Antragsteller einigermaßen entsprechen 
So sollte er u. a. einen allgemeinen Entwurf zur 
Versorgung des Landes ausarbeiten, gleichzei- 
tig aber die privaten, Installateure und Gut- 
achter gegen vermeintliche Übergriffe der pro- 
vinzialen Unternehmen schützen. 

Das System der Konzessionen hat trotz 
seiner Fehler und seiner z. T. drakonischen Be- 
stimmungen im Verein mit einem mehr oder 
weniger sanften Druck auf die provinzialen 
Regierungen günstig gewirkt. Dies muß auch 
der dem Konzessionszwang durchaus abholde 
Berichterstatter zugeben. Doch liegt das Vet- 
dienst weniger beim System oder beim Zwang 
als bei den Verhältnissen. Die Niederlande 
waren nach langem Zögern 1911 reif für Über- 
landzentralen, und es war gut, daß dieProvinzen 
selbst Mut und Unternehmungsgeist genug 
hatten, um die Versorgung In die Hand zu neh- 
men. Man sollte nur vermeiden. den „sanften 
Zwang“, der einmal gut gewukt hat, zu wei- 
terer „MaBßregelung‘‘ auszubaven. Trott; dem 
war an Vorschlägen in dieser Richtung. an An- 
trägen, Broschüren und Vorträgen kein Mangel. 

Der Anstoß dazu kam zweife'los aus 
Deutschland, obgleich auch in England und 
Amerika Vorschläge zur Konzentration der 
Elektrizitätsbet'iebe gemacht worden sind. 
Aber diese haben hierzulande nicht in demsel- 
ben Umfange Beachtung gefunden wie Klin— 
genbergs vortreffliche Studien aus den Jahren 
1912 und 1916, die hier wie in Deutschland so- 
wohl begeisterte Anhänger als scharfe Wider- 
sacher fanden. 

Die Gründe für und wider elektrische Groß- 
wirtschaft unter staatlicher Mit wii kung oder 
ohne diese Mitwirkung oder unter staatlicher 
Führung oder ohne alle Einmischung des Staa- 
tes waren hier ungefähr die gleichen, die bei der 
Aussprache über die ın Deutschland geplante 

gesetzliche Regelung der Elektrizitätswirtschaft 
1 1 traten. Für die Niederlande kommt noch 
dazu, daß fast alle größeren Zentralen in Hän- 
den der Provinzen oder Gemeinden sind. und 
daß bereits 2,2 Mill. Einwohner dutch städtı- 
sche Netze und 1,8 Mill. Einwohner durch em 
Überland-Kabelnetz von 1550 km Länge in die 
Lage versetzt sind. Strom zu beziehen, wäh- 
rend weitere 1,8 Mill. Einwohner durch bereits 
geplante Verteilungsnetze für 1000 V von 
3020 km und 525 km Speiseleitungen von 
50000 V versorgt werden sollen. Das find 
zusammen rd 80% der gesamten Bevölkerung 
und etwa ein Drittel aller Speiseleitungen für 
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50000 V, die auch bei den kühnsten Schätzun- 
gen des er brauchs vorläufig za _ erwarten 
sind’). 

Es ist begreiflich, daß unter diesen Um- 
ständen eine starke Bewegung einsetzte, um 
ohne Eingreifen des Staates den Zusammen- 
schluß der bereits vorhandenen Werke zu för- 
dern, wo dies als zweekmäßig erkannt wid. 
Dies ist der von Direktor Henke (R. W. E.) 
vertretene Standpunkte). Ebenso ist begreif- 
lich, daß diese Bewegung getragen wurde duch 
die Direktoren der provinzialen und städtischen 
Werke. Aber auch die von Dr. C. L. Weber?) 
vertretene Ansicht, daß ein gewisser Zwang da- 
sein müsse, warde hier lebhaft verfochten, vor 
allem durch den jetzigen Minister H. A. van 
Ysselsteynund durch H. Doyer, über dessen 
gründliche Studie ich anderen Ortes bereits be- 
richtet habe). Zu der von mir in diesem Be- 
richt bestrittenen Annahme eines großen Ver- 
schiedenheitsfaktors meint Doyer, daß die 
Feststellung von Dr. Voigt, wonach 120 Kraft- 
werke im Jahre 1913 als Summe der Höchst- 
werte 547000 kW für Dezember und als Spit- 
zenbelastung einer gedachten „Überzentrale‘‘ 
519000 kW egeben hätten, von einer verkehr- 

ten Auffassung ausginge. „Abgesehen davon, 
ob es zweckmäßig wäre, eine Riesenzentrale zu 
errichten an.Stelle der genannten 120, ist es 
falsch, anzunehmen, daß die Belastungskurve 
der Riesenzentrale nach der Zusammenlegung 
dargestellt werde durch graphische Addition 
der Belastungskurven der 120 Betriebe. 
man die Zusammenlegung gut durchführt, wird 
jede der Superzentralen billiger Arbeit ver- 
kaufen können, als die zusammengelegten Be- 
triebe es vor der Vereinigung taten“. Aber 
diese Behauptung stützt sich auf keine durch 
die Erfahrung erhärtete Tatsache. Wenn die 
Leistung einer Zentrale von 10 000 kW auf die 
hier als Grenzwert angesehene Leistung von 
80 000 kW steigt, sinken die festen Kosten von 
etwa 40 auf etwa 23 holl. Gld für je 1 kW und 
die veränderlichen Kosten, bei 3000 Betriebs- 
stunden des Höchst wertes, von 0,9 cent auf 
0,64 cent / KWh. Bei einer Vergrößerung um 
das Achtfache sinken mithin die Erzeugungs- 
kosten im Kraftwerk von 2.23 cent auf 1,31 
eent/kWh, also noch nicht auf die Hälfte. Der 
Unterschied wird noch weiter vermindert durch 
die Kosten der Übertragung. Eine Verkupplung 
oder Zusammenlegung ist innerhalb mäßiger 
Grenzen zwar vorteilhaft, aber hierzulandeauch 
schon im Werden. Daß der allmählichen Ver- 
minderung der Erzeugungskosten auch eine ent- 
sprechende schrittweise Verminderung des Ver- 
kanfspreises folgen kann. ist wohl denkbar, aber 
keinesfalls sicher. Noch unsicherer ist Doyers 
Behauptung, daß infolge des geringeren Preises 
der Verbrauch, Verschiedenheits- und Bela- 
stungsfaktor steigen werden. Doyer weist aller- 
dings selbst darauf hin, daß „diese Lawine“ der 
stets wachsenden und sich verbilligenden Er- 
zeugung „begrenzt wird durch das stets teurer 
werdende Verteilungsnetz, die zunehmenden 
Verluste und Schwierigkeiten bei der Bpan- 
nungsregelung“. 


Aus einem amerikanischen Beispiel ergibt 
sich deutlich die Unsicherheit in der Zunahme 
des Verschiedenheitsfaktors bei Zusa mmenle— 
gung der Betriebe. Die vier- größten Betriebe 
in Nord- und Nittel kalifor nien, die zusammen 
90% der gesamten Erzeugung liefern, sind ver- 
kuppelt, so daß die Pacific Gas & Electric, Com- 
pany mehr als 25000 kW von der Northern Cali- 
forman Powert'o und der Great Western Power 
Co. kauft. Die Sierra & S. Francisco Power Co 

ist die vierte der Gesellschaften. Die gesamte 
Leistung der aufgestellten Maschinen ist 400 000 
kW, wovon 260000 auf 26 Wasserkraftwerke 
und 140 000 auf 7 mit Dampf betriebene Aus- 
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1) Vgl. Eenige statistische gegevens“. Publicatie 
a gerd Tain directeuren van electriciteitsbedry ven 
ın e rian 
Val. „EI 1910. 8. 262. 
s} Vel „ETZ: 1919, S. 26%. 
„ Vgl. -ETZ- 1018, S. 387. 


Wenn 


hilfswerke entfallen, die mit einer einzigen Aus— 
nahme in San Francisco und Oakland stehen. 
Die Gesamtlänge der Ubertragungslinien be— 
trägt 4180 km, wovon 640 kin für 100 kV, 2900 
knı für 60 kV und 600 kin für Spannungen unter 
letzterer angelegt sind. Im Jahre 1917 wurden 
1,6 Milliarden kWh erzeugt, davon 16%, durch 
Dampfkraft. Die Belastung fiel selten unter 
100 000 kW und war am höchsten in den Mor- 
genstunden des Frühjahrs und Sommers wegen 
der Überlappung der Lieferung für die Bewässe- 
rung und die Industrie. Während nun aber die 
Sunime der Spitzen von Juli 1916.bis Jupi 1917 
ihr Minimum mit 217431 kW im August 1916 
und ihr Maximum mit 2470338 kW im Mai 
1917 erreichte, war der Verschiedenheitsfaktor 


in diesen Monaten 1,06 und 1,08. Im November 


1916 war die kombinierte Belastung nur um 
600 kW kleiner als die Summe von 235 686 kW 
der Einzellasten, und im März 1917 erreichte 
die Diversität ihren Höchstwert von 23 050 kW 
bei einer Summe von 231 100 kW der Einzel- 
lasten). Nun kann man hier einwenden, daß 
mehr als die Hälfte dieser Riesenbelastung 
innerhalb 40 km von San Francisco verbraucht 
wurde, wenn man nämlich nicht zuzugeben ge- 
neigt ist, daß dies Beispiel gegen die Annahme 
eines Verschiedenheitsfaktors größer als 1,1 


‚spricht. Aber man muß wohl zugeben, daß Be- 


lastung und Erzeugung bei diesem Beispiel von 
derselben Größenordnung sind, wie sie für die 
Niederlande auf die Dauer geschätzt werden. 
Diese Schätzungen bewegen sich auf stel- 
gender Linie: Die Staatskommission gab 1917 
als Verbrauch 300 Mill. kWh, Doyer in dem- 
selben Jahr 700 Mill. kWh, Smit Kleine 2000 
Mill. kWh. Das scheint hoch. Wenn nämlich 
alle Bewohner des Landes dieselben Ansprüche 
stellten wie die Bewohner Amsterdams im Jahre 
1916, dann wäre für die Niederlande eine Lei- 
stung von etwa 800 000 kW und ein Verbrauch 
von 600 bis 700 Mill. kWh möglich. 
In meinem Bericht im „Tydspiegel“ vom 
1. IV. 1919 habe ich als meine persönliche Mei- 
nung ausgesprochen, daß aus technischen 
und wirtschaftlichen Gründen wahrscheinlich 
50000 V für die Niederlande zweckmäßig und 
ausreichend seien. Diemit dieser Spannunganzu- 
legenden Speiseleitungen sollten bald. aber ohne 
Übereilung und ohne doktrinären Einfluß 
staatssozialistischer Schwärmer durch die dabei 
interessierten Provinzen und Gemeinden unter 
Mitarbeit und mit geldlicher Hilfe des Staates 
angelegt werden. Natürlich sei dabei zu beach- 
ten, daß diese Hauptspeiseleitungen sich einem 
das ganze Land umfassenden Plan einfügen, der 
entworfen werden müsse, ohne bestehende Ka pi- 
talwerte zu vernichten oder erworbene Rechte 
zu schädigen. 
Am 12. April erwähnte Klingenberg? ) ge- 


legentlich der Aussprache über die gesetzliche 


Regelung der Elekt: Izitätswirtschaft inDeutsch- 

land, daß das Ausland durchweg weiter vorge- 
schritten sei: „Holland ist dabei, mit aller 
Energie den Qedďanken der Zusammenfassung 
der Erzeugung durchzuführen, u. zw., wenn ich 
richtig unterrichtet bin, auf der Grand'age eines 
finanzwirtschaftlichen Zusaimmenschlusses der 
Kraftwerke, also in ähnlicher Weise, wie sie von 
mir vorgeschlagen wird.“ 

Wie gut Klingenberg unterrichtet war, er- 
gibt sich daraus, daß der Minister van Water- 
staat fast um dieselbe Zeit eine Staatskommis— 
sion ernannte mit dem Auftrage, auf Grund des 
Standpunktes, daß die allgemeine Elektrizitäts- 
versorgung des Landes, mindestens jedoch die 


Stromerzeugung und Fortleitung unter hoher 


Spannung in eine Hand. u. zw. in die des Rei- 
ches, gebracht werden solle: 
a) einen Plan für die Elektrizitätsversor- 


gung vorzuschlagen mit Schätzung der Kosten, 


b) im Zusammenhange damit anzugeben: 
1. in welchen Teilen des Landes mit der Aus- 
führung dieses Planes zu beginnen sei, 


1) „Proc. Am. Inst El. Eng.“ Bd 37, 1910, Nr.12, 8.1310. 
3) Vgl. „ETZ“ 1919, S. 282. 


‘angesehen wird, und daß 


2, welche Beträge für die Durchlührung des 
Planes in diesen Landesteilen sogleich er- 
forderlich seien. 

3. auf welche Art der neue Dienst einzu ich- 
ten und zu verwalten sei, und 

4. alles zu tun, um diese Angelegenheit zu 
rascher Erledigung zu bringen. 

Vorsitzender dieser dritten Staatskommis— 


sion ist der frühere Minister van Waterstaat. 


Dr.⸗Ing. C. Lely, Mitglieder sind Ing. H. 
Doyer, Prof. G. J. van Swaay und die Ober- 
ingenieure J. J. W. von Loenen Martinet 
und L. H. N. Dufour der beiden (nicht staat- 
lichen) Eisenbahnverwaltungen und Dr.-Ing. 
W. Lulofs, Direktor der städtischen Elektrizi— 
tätswerke zu Amsterdam. 

Man erwartet in kurzer Zeit die Berichte 
dieser Kommission, die kleiner ist als die frühe- 
ren und eine scharf uinschriebene Aufgabe zu 
erfüllen hat. | 

Klingenbag sagte am 12. April noch: 
„Ferner wird bekannt sein, daß in England der 
Zusammenschluß der Erzeugung als notwendig 
die englischen Fach- 
leute sich zu diesem een günstig stel- 
len.“ 

Auch ich hatte im., Tydspiegel“ auf diese 
Entwicklung in England verwiesen. Dort hatte 
die von dem Board of Trade eingesetzte Kom- 
mission Zusammenlegung der Produktion in- 
ner halb nicht zu enger Gebiete, Anschaffung 
moderner großer Maschinensätze in günstig ge- 
legenen Werken, Vereinheitlichung der Span- 
nungen und Frequenzen. größere Bewegungs- 
freiheit beim Bau ober i- discher Netze, gute 
technische Leitung und genügendes und billiges 
Kapital empfehlen, auch die E nennung eines 
Elektrizitätsiates befürwortet. Dieser Rat sollte 
alle Befugnisse des Board of Trade, Loeal 
Government Board, Local Government for 
Ireland und der Scottish office auf dem Gebiet 
der Elektrizitätsversorgung übernehmen. Er 
sollte das Land in 16 Bezirke teilen und dort 
allmählich und mit Inachtnahme aller Ver- 
hältnisse einige neue Werke bauen, diese unter- 
einander und mit bestehenden Werken kup- 
peln, bis diese als unwirtschaftlich überflügelt 
seien. 

Dieser Standpunkt ist derselbe, den der 
Verfasser seit 1916 vertrat. Er war ein gemäßig- 
ter, frei von jeder Übereilung, aber auch von 
Schlafmützigkeit. Nicht immer sind diejenigen, 
die am lautesten schreien, auch die Berufensten, 
das Problem in all seiner Verwickeltheit zu 
übersehen. So hat man hier als glänzendes Bei- 
spiel das harthändige Zugreifen der sächsischen 
Regierung hingestellt und gleichzeitig gespottet 


über die deutschen Staatssozialisten, die zuviel- 


Vertrauen hatten in, Maßregeln“ und,, Reichs- 
allmacht‘‘ — ohne einzusehen, daß man selbst 
im Begriff war, diese beiden Extreme hier zur 
Nachahmung zu empfehlen. 

Plötzliches Eingreifen in das feine und ver- 
wiekelte Gewebe technischer, wirtschaftlicher 
und gesetzlicher Schwierigkeiten, die mit der 
staatlichen Regelung einer für ein ganzes Land 
zweckmäßigen Mlektrizitätswirtschuft stets auf- 
treten müssen, kann nur zu einer katastropha- 
len Zerstörung des Gewebes und Webegerätes 
führen. Man darf von der jüngsten Staatskom- 
mission erwarten, daß ihre Vorschläge diesem 
Gesichtspunkt gerecht werden. 


Die „Vereinigung von Direktoren von Elek- 
trizitätsbetrieben in den Niederlanden“ hat als 
dritten Teil ihrer Studien über ein Hoch- 
spannungsnetz eine Sch:ift herausgegeben 
worin die militärischen Anforderungen : nForm 
und Speisung des Netzes besprochen wer den), 
Abb.1 gibt dasNetz ziemlich genau wieder; es 
bleibt jedoch einer späteren Untersuchung vor- 
behalten, die vorläufig ziemlich willkürlichange— 


1) „Een Hoogspanningslucht net voor Nederland tot 
voeding van de intercommunale 10000 Volts Verdeelnetten 
en tot Koppeling van de stroomleverende Centralen“ 
3. Gedeelte. F. N. van Kampen & Zoon. Amsterdam 1919. 
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Abb. 1. Plan eines den Interessen der holländischen Landesverteidigung 
angepaßten Hochspannungsnetzes. 


nommenen Speisestellen des Netzes auf die wirt- 
schaftlich günstigste Lage hin zu prüfen und 
gegebenen Falles zu ändern. Je nach der Art 
und Richtung eines Angriffs werden bestimmte 
Teile des Netzes ausgeschaltet, so daß die Kraft- 
werke, im Süden durch Heerlen, im Norden 
dureh Zwolle, im Westen durch Geertruidenberg 
unter obigem Vorbehalt angedeutet, allmählich 
losgelöst werden können von der Festung 
Holland, die außer den größten Zentralen im 
letzten Bollwerk Amsterdam auch noch meh- 
rere andere Zentralen besitzt, dieauf der Karte 
vorläufig durch Rotterdam und s’Gravenhage 
angedeutet sind. Die Lage des Netzes, die Form 
einzelner Maschen nehmen auch Rücksicht 
auf die zur Landes verteidigung erforderlichen 
Überschwemmungen und auf die beabsichtigte 
Trockenlegung eines großen Teiles der Zuider- 
see. Als orste Verteidigungslinie gilt die Maas- 
Yssel-Linie, als zweite die Festung Holland, 
begrenzt durch eine Linie etwa um Utrecht, 
- Geldermalsen, Hardingsveld quer zu Lek, Waal 
und Mans. als dritte Amsterdam mit Umge— 
bung. Dieser Teilung entsprechen auch die 
Schaltstellen. 
l 


Über eine neue, selbsttätige Temperatur- 
regelung für elektrische Ofen. 


Von Dr. Ernst Hangn. Vorsteher dor elektrischen 
Abteilung der W. C. Heraeus G. m. b. II., Hanau, 


Übırsicht. Es wird eine neue, selbsttätige 
Regelung für elektrische Widerstandsöfen beschrie- 
ben. Sie benutzt die Änderung des Widerstandes 
des Heizkörpers für die Regelung. Mit Erreichung 
des Widerstandes, welcher einer bestimmten Tem- 
peratur entspricht, wird der Strom durch einen 
Zeitschalter auf bestimmte Zeit ausgeschaltet. Die 
Vorzüge dieser Regelung werden erörtert. 


Die elektrische Widerstandsheizung hat 
sich für zahlreiche physikalische und chemische 
Untersuchungen als besonders wertvoll er- 
wiesen. (renaue Einhaltung einer bestimmten 
Temperatur auf beliebig lange Zeit, wie es zur 
Bestimmung der Umwandlungspunkte, der 
Härtetemperatur und bei vielen Untersuchun- 
gen chemischer Prozesse notwendig ist, läßt 
sich am einfachsten und sichersten durch elek- 
trische Widerstandserhitzung erreichen. Wie 


eine große Anzahl wissen- 
schaftlicher Arbeiten bewei- 
sen, finden die Platin-Wi- 
derstandsöfen der Firma W. 
C. Heraeus, G. m. b. H., 
Hanau, für solche Zwecke 
weitgehendste Anwendung. 
Das Prinzip dieser Ofen be- 
ruht bei den gebräuchlich- 
sten Anwendungsformen, den 
Röhrenöfen, auf der Verwen- 
dung dünner Platinfolie, wel- 
che spiralförmig um ein hoch- 
ſeuerfestes Porzellantohr an- 
geordnet ist. 
"Öfen können Temperaturen 
bis zu 1400° erreicht und 
beliebig lange konstant ge- 
halten werden. 
Die Wärmezufuhr läßt 
‚sich mit Hilfe eines passen- 
den Widerstandes auf eiu- 
fache Weise regeln. Eine 
bestimmte Temperatur kann 
aber nicht ohne weiteres 
durch Vorschaltung eines 
bestimmten Widerstandes er- 
` zielt werden, da nur sehr lang- 
sam das Wärmegleichgewicht 
zu erreichen ist. Zur Ver- 
minderung der Wärmever- 
luste ist das Heizrohr von 
einem Schamotterohr um- 
geben, welches seinerseits 
durch einen mit losem Asbest 
gefüllten Blechmantel den nötigen Wärmeschutz 
erhält. Infolge der relativ großen Masse der Wär- 
meschutzhülle wird erst in Stunden das wirk- 
liche Wärmegleichge wicht erreicht. Es ist daher 
nur durch ständige Temperaturmessung und 
durch entsprechende Änderung des Vorschalt- 
widerstandes möglich, die Temperatur wirklich 
konstant zu halten. Außerdem müssen die 
Temperaturänderungen infolge der jn jedem 
Stromnetz vorkommenden Spannungsschwan- 
kungen durch den Vorschaltwiderstand aus- 
geglichen werden. Wenn nun auch die Tempe- 
raturänderungen so langsam erfolgen, daß die 
Regulierung von Hand sicher auf höchstens 
50 Schwankung eingestellt werden kann, so ist 
doch die ständige Überwachung besonders bei 
langdauernden Versuchen eine sehr lästige 
Arbeit. 

Zwar spielen in vielen Fällen die Strom- 
kosten bei solchen Untersuchungen keine sehr 
erhebliche Rolle, aber die Regelung mit 
Hilfe eines Vorschalt widerstandes ist doch eine 
Stromvergeudung, die zu vermeiden wünschens- 
wert ist. Die Öfen können nur für eine be- 
stimmte Höchsttemperatur eingerichtet wer- 
den, u. zw. so, daß diese Höchsttemperatur 
auch in relativ kurzer Zeit, nicht erst nach 
Stunden erreicht wird. Ist die gewünschte 
Temperatur aber niedriger als die erreichbare 
Höchsttemperatur, dann wird oft der größte 
Teil des Stromes im Vorschaltwiderstand ver- 
nichtet. Zum Beispiel braucht ein Ofen, der 
für eine Höchsttemperatur von 1400° einge- 
richtet ist, bei 700° nur den vierten Teil der 
Wattzahl. 3/4 des Stromes gehen im Vor- 
schalt widerstand verloren. 


Diese Schwierigkeiten der Regelung und 
die Stromvergeudung lassen sich durch eine 


selbsttätige Tempera turregelung vermeiden. 


Für niedrige Tempera turen läßt sie sich so aus- 
führen, daß durch ein Kontaktthermometer 
der Strom bei Erreichung der gewünschten 
Temperatur abgeschaltet und bei der Abküh- 
lung wieder eingeschaltet wird. Eine solche 
Regelung ist aber für höhere Temperaturen 
kaum ausführbar, da die Konstruktion eines 
zweckentsprechonden Kontaktthermometers 


Schwierigkeiten macht. Die Wärme wird durch 


die keramische Masse der Öfen nur langsam 
übertragen. Die Einstellung ist daher kaum 
exakt zu erreichen, 


Mit derartigen. 


Die neue Methode besteht darin, daß die 
Anderung des Heizwiderstandes mit. der Tem- 
peratur für die Regelung benutzt wird. Bine 
bestimmte Temperatur entspricht einem be- 
stimmten Widerstand, da sich fast alle elek- 
trischen Widerstände mit der Temperatur ver- 
ändern. Ein Relais, das auf einen bestimmten 
Widerstand anspricht, läßt sich leicht kon- 
struieren. Es bedarf nur einer Strom- und 
einer Spannungsspule, welche entgegengesetzt 
wirken. Diese Regelung bietet den Vorteil. dab 
kein besonderes Thermometer nötig ist, welches 
Platz beanspruchen würde, und ist überdies 
sehr exakt, weil keine langsame Wärmeüber- 
tragung zwischen Heizkörper und Thermo- 
meter, welche die Genauigkeit beeinflußt, die 
Wirkung abschwächt. Mit Rücksicht darauf. 
daß es sich um starke Ströme handelt, kann 
das Stromspannungsrelais robust gebaut wer- 
den. Nun spricht zwar ein solches Relais bei 
einem bestimmten Widerstand an, kann aber 
nicht auch die Wiedereinschaltung des Stromes 
betätigen, nachdem er abgeschaltet worden ist. 


Eine Regelung läßt sich jedoch dadurch er- 


reichen, daß man den Strom nach Ablauf einer 
bestimmten Zeit, z. B. durch Betätigung eines 
Zeitschalters einschaltet. Während dieser Zeit 
kühlt sich der Ofen um einen bestimmten 
Wert ab. Bei Wiedereinschaltung des Stromes 
hat sich dann der Widerstand des Ofens so ge- 
ändert, daß das Relais nicht sofort anspricht. 
sondern erst, wenn der Widerstand durch die 
Erwärmung den eingestellten Wert erreicht hat. 
Die Temperatur wird zwar etwas schwanken. 
Da aber die Abkühlung für jeden Ofen durch 
Wärmeableitung gegeben ist, so läßt sich durch 
entsprechende Wahl der Ausschaltzeit diese 
Schwankung in beliebig engen Grenzen halten. 
Versuche haben ergeben, daß die Schwankun- 
gen leicht unter 1° gehalten werden können. 

In manchen Fällen wird es auch zweck- 
mäßig sein, nicht den ganzen Strom, sondern 
nur einen Teil periodisch zu unterbrechen. 
Die Regelbarkeit beschränkt sich dann auf die 
Grenzen, welche durch die Erwärmung des 
dauernd eingeschalteten und der beiden Zweier 
gegeben ist. 

Die beschriebene Regelungsart wurde zu— 
nächst für Widerstandserhitzung mit metalli- 
schen Leitern, insbesondere Platin, welches einen 
hohen Tempera turkoeffizienten (0, 4 % f. 19) 
besitzt, ausgearbeitet. Sie läßt sich aber aucli 
ebenso gut für Leiter zweiter Klasse, bei denci 
der Widerstand mit dor Temperatur abnınınıt. 
anwonden. Bei Leitern mit geringein Temp«- 
raturkoeffizienten, wie z. B. Nichrom (rd 
0,04% f. 10), ist die Regelbarkeit eine ent- 
sprechend geringere, doch läßt sie sich durch 
Steigerung der Empfindlichkeit des Relais 
noch anwenden, wenn die Anforderungen an 
die Genauigkeit nicht allzu hohe sind. In sol- 
chen Fällen dürfte es meist zweckmäßiger 
sein, für die Regulierung einen schwach be- 
lasteten Zweig aus einem stark temperaturver- 
änderlichen Widerstand zu machen, während 
der Hauptzweig aus Nichrom besteht. Bine 
solche Anordnung dürfte z. B. für Maschinen- 
heizkörper in Frage kommen, für die sich ter- 
peraturveränderlichbe Widerstands materialien 
nicht eignen, weil sonst der Einschaltstiom 
zu stark wäre. 

Eine Regelungsvorrichtung der geschil- 
derten Art besteht aus dem Stromspa unungse- 
relais, einem Zeitschalter und einem Aus- 
schalter. Für Öfen von 2 bis 80 A bei 110 ode 
220 V läßt sich der ganze Apparat. durch Ver- 
einigung des Zeitschalters und Ausschalter 
besonders einfach gestalten. 

Als Stromspannungsrelais hat sich fol- 
gende Einrichtung bewährt. An einem etwi 
15 em langen Pendel ist ein Röhrehen aus 
weichem Eisen in der Schwingungsrichtung an- 
gelötet. Auf das Eisenröhrchen wirken cu, 
Strom und eine Spannungsspule so ein, daB je 
nach dem Überwiegen der einen oder der ande- 
ren Spule das Pendel in Richtung einer der 


linken Seite die Anordnung des Pendelrelais 
erkennen. Bei Verwendung eines metallischen 
Heizwidertandes steigt der Widerstand mit der 
Temperatur. Bei niedriger Temperatur geht 
ınehr Strom durch den Ofen; die Stromspule 1 
zieht daher das Pendel stärker an als -die 
Spannungsspule 2. Steigt nun die Temperatur, 
so sinkt die Stromstärke, bis schließlich die 
Anziehung der Spannungsspule überwiegt und 
dadurch das Pendel den Kontakt K schließt. 
Dieses einfache Relais arbeitet bei Gleich- und 
Wechselstrom bei Strömen von 2 A an völlig 
zuverlässig und mit ausreichender Genauigkeit, 
Die Einstellung auf eine bestimmte Tempe- 
ratur erfolgt durch Veränderung des Stromes 
und daher der Zugkraft der Spannungsspule 
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Abh. 1. Schaltung der selbsttätigen Temperaturregelung. 


dureh einen Vorschalt widerstand. Dieser kann, 


da die Spannungsspule höchstens 0.1 A 
braucht. klein sein. Ein kleiner Rulıstrat- 
Schiebe widerstand genügt. Man kann die 


Temperatur des Ofens leieht auf 5° genan ein- 
stellen. | 


wendung finden, der dureh die häufigen Aus- 
chaltuugen keine Veränderung erleidet. Für 
3 GR 7 — . 
mittlere Öfen von I bis 2 kW hat sich eine 
Ausschaltzeit von 10 s als praktisch erwiesen. 
Die Unterbrechungen können daher bis 6-ma! 
in der Minute erfolgen. Für solche Zwecke 
haben sich Quecksilberschalter nach der in 
Folgendem beschriebenen Bauart gut bewährt. 
Ans Abb. 2ist die Ausführung solcher Schalter 
als Stromrelais für Schaltung von Strömen bis 
10 A und Spannungen ois 250 V ersichtlich. 
Der untere Teil des Schalters besteht aus 
Quarzglas, welches wegen seiner geringen 
thermischen Ausdehnung vollkommen unemp- 
findlich gegen ungleichmäßige Erwärmung 
und daher dureh die Lichtbogenbilduug nicht 
sefährdet ist. Der Quarzglasteil besteht aus 
zwei Rohren, welche unten die Stromzufüh- 
rungen in Form von Nickelstahlschliffen haben 
und die durch ein schiefes Rohr miteinander 
verbunden sind. Auf dem Quarzglasteil sind 


— durch Schliffe aufgesetzt — auf der einen 


Seite einefünfkerzige Kohlenfaden-Glühlampe, 
auf der anderen Seite eine gleichgroße Glas- 
kugel angebracht. Im Quarzglasteil befindet 
sich soviel Quecksilber, daß letzteres im linken 
Rohr mit dem Ansatz des schiefen Rohres ah- 


schneidet, während es durch das schiefe Rohr. 


die beiden Pole verbindet. Der Raum über, 
dem Quecksilber ist mit einem Gase angefüllt. 
das lichtbogenlöschend wirkt. Wird nun die 
Glühlampe eingeschaltet, so dehnt sich das Gas 
in der Glühlampe aus. Der Gasdruck drängt 
das Quecksilber in das linke Rohr, auf diese 
Weise die. Verbindung beider Rohre und den 
Strom unterbrechend. Bei Ausschaltung der 
Glühlampe sinkt der Gasdruck in dieser und 
wird das Quecksilber in das rechte Rohr ge- 
drückt und dadurch der Hauptstrom ge- 
schlossen, Wesentlich für die richtige Wirkung 
des Schalters bei beliebig langer Aus- und Ein- 


Als Ausschalter kann vur ein solcher Ver- 
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des Gasdrucks so, daß die Druckdifferenz 
zwischen. Glühlampe und Glaskugel stets kon- 


stant bleibt. Ein solcher Schalter hat keine be- 


weglichen Teile, das Quecksilber bleibt stets 


blank. Durch eine kleine Änderung läßt sich 


ein solcher Schalter in einen Zeitschalter, wie 
or für die vorliegende Regelung benötigt wird. 
umändern. Aus dem Queeksilberschalter Z 
der Abb. 1 ist diese Änderung ersichtlich. In 
den Weg des Quecksilbers ist ein Ventil ge— 
legt. das aus einem kleinen Stahlplättchen 
besteht, welches mit einem feinen Loch ver— 
sehen ist. Bei Einschaltung der Glühlampe 
wird das Ventil dureh das strömende Queck- 
silber abgedrückt, das Quecksilber fließt frei 
aus, Wird die Glühlampe ausgeschaltet, so 
legt sich die kleine Stahlplatte vor die Öffnung. 
Das Quecksilber kann nur ganz langsam durch 
das feine Loch durehtreten. t Es dauert daher 


Abh. 2. Quecksilberschalter. 


eine der Größe der Bohrung entsprechende 
Zeit, bis der Hauptstrom geschlossen wird. 

Abb. 3 zeigt die vollständige Anordnung 
einer solchen selbsttätigen Regelung für 
Öfen bis 3 kW. Außer den beiden Netz- und 
Ofenklemmen sind noch zwei Klemmen zum 
Anschluß eines Vorschaltwiderstandes vorge- 
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standsstufen. Die Schaltung der ganzen An- 
ordnung ist aus Abb. 1 ersichtlich. Der Haupt- 
strom geht durch den Quecksilberschalter, die 
Stromspule, den Ofen und den Vorschalt- 
widerstand. Hinter dem Schalter zweigt ein 
Stromkreis zur Spannungsspule und dem Re- 
enlierwiderstand zur zweiten Ofenklemme ab. 
Ein weiterer Stromzweig führt hinter dem 
Schalter zum Kontakt K, durch das Pendel, 
durch die Glühlampe zum zweiten Netzpol. 
Überwiegt die Spannungsspule, so wird Kon- 
takt K geschlossen. Es fließt Strom dureh die 
Glühlampe. Der Hauptstrom wird unter- 
brochen. Dadurch wird aber auch Strom- und 
‚Spannungsspule sowie die Glühlampe strom- 
los. Das Quecksilber fließt jetzt durch die 
feine Bohrung des Ventils Jangsam zurück und 
schließt den Strom nach etwa 10 8. Das Spiel 
wiederholt sich, nachdem der Widerstand des 
Ofens den eingestellten Wert wieder erreicht 
hat. 

Auf der Schalttafel ist noch ein kleiner 
Ausschalter angebracht, der es ermöglicht, 
die Glühlampe des Quecksilberschalters von 
Hand einzuschalten. Zur Inbetriebsetzung des 
Ofens ist es nämlich erforderlich, daß das Queck- 
silber die beiden Pole verbindet, wenn die 
Glühlampe stromlos ist. Beim Transport kann 
das Quecksilber leicht eine andere Verteilung 
erhalten. Der Handschalter dient nur dazu, 
die richtige Verteilung des Quecksilbers auf 


einfache Weise zu erreichen. Beim Einschalten 


tritt Gas vom Glühlampenraum in die Glas- 
kugel über. Beim Ausschalten wird dann das 
richtige Schließen des Quecksilbers erreicht. 
Eine Einschaltung von einer Minute genügt, 
um selbst bei ursprünglich ungünstigster Ver- 
teilung des Quecksilbers bei Ausschaltung der 
Glühlampe die Verbindung der beiden Pole 
durch das Quecksilber zu erreichen. Diese 
Vorrichtung ist nur nach einem Transport der 
Schalttafel bzw. des Schalters erforderlich. 
Bleibt die Schalttafel an ihrem Platze, so ist sie 
jederzeit betriebsbereit. Der Quecksilber- 
schalter ist anf der Schalttafel leicht abnehm- 
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Abb. 3. Röhrenofen mit selbsttätiger Temperaturregelung, 


sehen. Ein Vorschaltwiderstand wäre nur dam 
notwendig, wenn wegen des hohen Temperatur- 
koeffizienten bei direkter Einschaltung des 
Ofens ein zu starker Strom durch den Ofen 
ginge. Es genügen aber dann einige Wider- 


bar angebracht, um ihn gesondert verpackt 
verschicken zu können. Ein poröser Pfropfen 
verhindert das Eindringen von Quecksilber 
in die Glühlampe und dadurch eine Zerstörung 
des Fadens dureh Onecksilberschlag. 
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Die Einrichtung hat sich bei einer Anzahl 
Öfen in eigenem und fremdem Betrieb aufs 
beste bewährt. Die Stromersparnis beträgt 
gegenüber der Regelung mit 
widerstand 50% und mehr. Der Hauptvorteil 
liegt in der vällig sicheren, :elb:ttätigen Ein- 
schaltung einer bestimmten Temperatur und 
daher Arbeitsersparnis und Sicherung gegen 
Fehler dureh Unachtsamkeit. | 


Für größere Heizkörper mit sehr lang- 


samer Abkühlurg ist die beschriebene Form 
des Quecksilber-Zeitschalters nicht geeignet. 
Dafür dürfte sich die Verwendung. eines Uhr- 


werks Zeitschalters empfehlen. Die Regelung ist 


durch Patente geschützt. 


Ein deutsches Projekt für die Ausnutzung 
der Iguazu-Fälle in Argentinien. 


Wie die „Lateinamerika -Mitteilungen über 
Argentinien, Uruguay, Paraguay“ vom 1. X. 


1919 berichten, hat sich der amerikanische In- 


genieur H. L. Cooper erboten. ein Projekt 
für die Ausnutzung der Iguazu-Fälle zur Ver- 
sorgung von Buenos-Aires aufzustellen. Er 
will 125000 kW auf zwei Fernleitungen für 
220 kV mit 20°,: Verlust nach Buenos-Aires 
übertragen, u. zw. zu einem Preise, der um rd 
50 %, hinter dem gegenwärtigen dortigen Strom- 
preise zurückbleibt; die Kosten der Anlage 
schätzt er auf 30 bis 40 Mill. $ (Gold). Diese 
Nachricht veranlaßt uns, darauf hinzuweisen, 
daß bereits i. J. 1915 der deutsche Ingenieur 
W. Mußwitz, damaliger Leiter des Elektri- 
zitätswerks in Cördoba (Argentinien), ein uns 
vorliegendes Projekt für die Verwertung dieser 
gewaltigen WasserKräfte ausgearbeitet und es 
auch später in der Asociación Argentina de 
.Eleetro-Te:nicos bekannt gegeben hat. Einige 


Angaben über dies Projekt seien hier, ohne auf 


eine ‚Kritik einzugehen, mitgeteilt. 

Die Wasserfälle des Iguazú (Yguassıu), des 
bedeutendsten Nebenflusses des Rio Alto 
raná, liegen kurz vor dessen Einmündung an 
der Grenze von Argentinien und Brasilien, 
weniger als 30 km von der Grenze Paraguays 
entfeint (Abb. I), und gehören mit zu den größ- 


t 


Abb. 1. 


ten der Erde. Ihre Fallhöbe beträgt 50 bis 
60 m, ihre Ausdehnung 2 bis 3 km und ihre 
mutmeßliche Wassermenge 3000 bis 4000 mı?/s: 
sie stellen eine Wasserkraft von rd 1 Mill. kW 
Nutzleistung dar, die ausreichen würde, ganz 
Argentinien. Brasilien, Bolivien, Paraguay und 
Uruguay mit elektrischer Energie zu versorgen. 
Absatzgebietefür Elektrizität finden sich in der 
Nachbarschaft derFälleleidernicht.sondern erst 
in einem Abstande von 300 bis 450 bzw. 600 
bis 650 km Luftlinie. und auch diese sind von 
nur sehr geringer Aufnahmefähigkeit; als 
größere Verbrauchszentren kommen erst Ro- 
sario, Buenos-Aires und Montevideo in Frage, 
die aber 1000 bis 1300 km in der Luftlinie ent- 
fernt sind. Wenn eine solche Kraftübertragung 
rentabel sein roll, so muß sie den Strom an 
der Verbrauchsstelle billiger abzugeben gestat- 
ten, als es örtlicben Großkraftwerken mit 
Dampfmaschinen oder Dieselmotoren möglich 
wäre. Mußwitz hat diese Frage untersucht und 
gefunden, daß eine Rentabilität erreichbar ist. 
Für die Ausführbarkeit einer Kraftübertragung 


Vorschalt- 


Pa- 
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von den Fällen nach Rosario. und Buenos-Aires 
ist nach Mußwitz das Gleichstrom-Reihenschal- 
tungssystem.von Thul y die einzige Lösung. Die 
zu errichtende Wasserkraftanlage würde mit 
den bestehenden, örtlichen Wärmekraftwerken 
zusammenarbeiten und die Grundbelastung, die 


örtlichen Werke dagegen die Spitzenleistung 


übernebmen. 
Der Stromverbrauch in Buenos-Aires setzt 


sich zu je 40 bis 42% aus Licht- und Bahn- 


strom und nur zu rd 18°, aus Kraftstrom zu- 
sammen, die Minimalbelastung dürfte wegen der 
ausgiebigen Anwendung öffentlicher, elektri- 
scher Beleuchtung kaum unter 15°, des Jahres- 
m2ximums fallen, ein Wert, der weit höher 
liegt als in den meisten europäischen Groß- 
städten. Als mittlerer Jahres belast ungsfaktor 
werden 30% angenommen, entsprechend einer 
jährlichen Benutzung des Jahresmaximums 
von rd 2650 h. Die geringsten Selbstkosten 
werden sich ergeben, wenn man 2/ der Höchst- 
belastung den örtlichen Werken und ?’/; dem 
Wasserkraftwerk zuweist. Die Gesamterzeu- 
gung für das Jahr 1920, in welchem nach dem 
damaligen Projekt die Kraftübertragung bätte 
in Batrieb kommen können, wird für Buenos- 
Aires zu rd 400 Mill. kWh angenommen, was 
bei 2650 h Benutzungsdauer eine Zentralen- 
leistung von 150000 kW ergibt. Hiervon 
sollen !/, = 50000 kW als Grundbelastung 
von der Wasserkraftanlage übernommen wer- 
den, welche dann mit dem sehr günstigen Be- 
lastungsfaktor von 75%, also 6500 h im Jahre 
ausgenutzt werden würde. Bis zum Jahre 
1925 wird mit einer Steigerung um 50 ge- 
rechnet, so daß von der Fernleitung dann 
75000 kW nutzbar abzugeben wären, ent- 
sprechend 600 Mill. kWh im Jahre. 


Für Rosarıo wird der auf die Fernleitung 
entfallende Anteil zu 6667 kW im Jahre 1920 
und 10 000 kW im Jahre 1925, entsprechend 
54 bzw. 80 Mill. kWh im Jahre, angenommen. 
Lücken in der Belastungskufve könnten er- 
forderlichenfalls durch Abgabe -billligen Stro- 
mes an Dauerbetriebe wie Mühlen, chemische 
Fabriken usw. au gefüllt werden. Unter Zu- 
grundelegung der zuletzt angegebenen Zahlen 
für Buenos-Airers und Rosario hat Mußwitz 
nun sein Projekt aufgestellt. 

Wie schon bemerkt, will Mußwitz das 
Problem durch eine Übertragung mit hochge- 
spanntem Gleichstrom bei konstanter Strom- 
stärke lösen, u. zw. beim ersten Ausbau mit 
152 kV, beim zweiten mit 212 kV unter Erdung 
eines Poles. Die Fernleitung roll dem Iguazu 
folgen, über Puerto Aguirre an den Rio Alto Pa- 
ranä herangeführt werden, dann diesem Flusse 
bis in die Nähe von Posadas folgen, dann über 
Santo Tomé und Monte Caseros in einiger Ent- 
fernung vom Rio Uruguay verlaufen, ihn bei 
Concordia wieder verlassen, nach Südwesten 
abbiegen, um in der Nähe von Rosario den 
Rio Paraná zu überschreiten und von dort 
nach Buenos-Aires zu gelangen. Das sind 
1270 km bis Rosario und 1570 km bis Buenos- 
Aires. Kürzer (1350 km) würde die Linie. wenn 
die Kreuzung des Rio Parana zwischen Ibicuy 
und Baradero in Anlehnung an ein Brücken- 
nroiekt der Regierung gekreuzt wird. In beiden 
Fällen verläuft die Leitung ausschließlich auf 
argentinischem Boden. 

Für den vollen Ausbau wird die erfor- 
derliche G>neratorenleistung im Kraftwerk zu 
117 000 kW, die Turbinenleistung zu 126 000 
kW und die konstante Stromstärke für 212 kV 
zu 550 A errechnet. Für Kupfer ergibt das 
einen Querschnitt von 450 mm?. Der Spen- 
nungs verlust ist einschl. 
16,5% = 35 kV angenommen. Die endgültige 
Entscheidung, ob Kupfer- oder Aluminium- 
seile mit Stahleinlage zu verwenden wären, 
läßt sich erst an Hand genauer Preisberecli- 
nungen treffen. Die Fernleitung soll auf zwei 
Turmreihen in hinreichendem Abstande mit je 
225 mm? Leiterquerschnitt geführt werden, sie 
wird an zahngliedrigen Hängei:olatorenketten 
von 2,5 m Länge aufgehängt. Als Schutz gegen 


atmosphärische Störungen wird über jeder 
Leitung ein Erdseil geführt, das an jedem Mast 
grerdet ist. Der Mastabstand beträgt im 


Mittel 225 m. An der Fernleitung sind in Ab- 
ständen von 100 kın Scheltbäuser angeordnet, 
die es gestatten, schadbafte Teile der Linie ab- 
zuschalten. 

-Das Kraftwerk erhält beim vollen Ausbau 
15 Turbinen für 200 bis 225 Umdr/nin, die 
mit je 4 Generatoren für 4000 V und 550 A 
gekuprelt sind. Jede Turbineneinbeit ist bei 
7800 kW Generatorenleistung für 11400 PS 
zn bemessen. Beim ersten Ausbau sind nur 
11 Maschinensätze (mit Roserve 12) nötig. Der 
wesserbauliche Teil der Anlage sieht eine 
längere Wasserzuführung zu dem eine gewisse 
Strecke flußabwärts zu errichtenden Werk vor, 
un die Gefällstufen zu vereinigen und das 
Landschaftsbild an den Fällen unbeeinträch- 
tigt zu lassen. 
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In den Unter werken in Rosa rio und Buenos - 
Aires werden Motoren für eine Aufnabmefähig- 
keit von je 1950 kW und 3540 Vin Reihenschal- 
tung aufgestellt, die Drehstrom- oder Gleich- 
stromgeneratoren für die örtliche Stromver- 
teilung antreiben. Von diesen Motoren würden 
beim ersten Ausbau in Rosario 4, in Buenos- 
Aires 30, beim zweiten Ausbau 6 bzw. 45 nötig 
sein. Die Höshstspannung für Bnuenor-Airtcs 
beträgt im zweiten Ausbau 157 kV. 

Über die Anlagekosten werden folgende, 
auf Friedenspreisen basierende Angaben ge- 
macht, die natürlich nur als ganz oheıfläch - 
liche Schätzungen gelten können: 


Erster Ausbau: Mill. M!) 


Wasserbauten. n. 35;, 
Maschinenanlzge (12 Sätze), Grund- 
erwerb, Gebäude, Schaltanlage, 
Erd platten 17,2 
Fernleitung 1570 km, mit 2 Turm 
reihen einschl. Wegerecht, Blitz- 
seilen, Erdungen, Fernspreclan- 
lage, Schalt- und Wärterhäusern 
Unterwerke für 56 667 kW + 20% 
Reserve . . . 2» 2 2 2202002. 7 
Vorstudien, Konzession, Un vorher- 
geschenes o Be en 


55,0 
| 


20.0 
135,0 


Zu den 135 Mill. M für den ersten Aus bau 
kommen hinzu für die Maschinenanlage im 
Kraftwerk (5 Sätze) 6,2 Mill. M und für die 
Unterwerke (Mebrleisturg 28 333 kW + 20°) 
3,8 Mill. M, so daß sich im ganzen 145 Mill. M 
ergeben. Beim ersten Ausbeu mit 56 667 kW 
Nutzleistung betregen die Anlagekosten 2382 
M/kW, beim zweiten Ausbau mit 85 000 kW 
1706 M/kW. Die jährlichen Ausgaben werden 
beim ersten Ausbau auf 15 Mill. M oder 265 M 
für 1 kW Nutzleistung, entsprechend 11% der 
Anlagekosten, beim zweiten Ausbau zu 16,5 
Mill. M oder 194 M/kW, entsprechend 11,5° 
der Anlagekosten, berechnet. Als Saolbst kosten 
für 1kWh an den Sammelschienen der Unter- 


werke werden beim ersten Ausbau 4,08 Pi!) 


beim zweiten 2,98 Pf angegeben gegenüber 6, 64 
bzw. 6,08 Pf/kWh Stromkosten bei reinem 
Dampfkreftbetrieb an Ort und Stelle. Bei 
dem oben angedeuteten, gemischten Betrieb stel- 
len sich die Kosten auf 6, 15 bzw. 4,89 Pf / kW h. 
die Ersparnis würde demnach 0, 49 bzw. 1,19 
Pf/ kWh und bei jährlich 454 bzw. 680 Mill. 
kWh 2,225 bzw. 8,092 Mill. MI) betrager. 
Diese Berechnungen sind durch den Gang 
der Ereignisse natürlich überholt worden ; doch 
ist zu beachten, daß die Erhöbnng der Bau- 
kosten der Iguazu-Anlage den Vergleich mit 
den Kostenziffern für die Erzeugung der ört- 
lichen Dampfanlagen unter heutigen Verhält- 
nissen kaum anders als zugunsten der ersteren 
verschieben würde; denn Argentinien ist. was 


die Kohlen anbetrifft. im wesentlichen auf die 


Einfuhr angewiesen. Die. unbedeutenden Koh- 
lenlager an den Cordilleren sind von Buenos- 
Aires etwa ebensoweit entfernt wie die Iguazu 
Fälle. Ebenso liegen die einheimischen Fund- 
stellen von Gl so weit ab, daß der Dampfe rweg 
größer wäre als die Länge der elektrischen Fern- 
leitung. Kurt Perlewitz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Berechnung der Stirnstreuunz für die 
Ermittlung der Stromwendespannung bei 
Gleichstromankern. 


[Elekttoteeln. u. Maschincnb., Bd. 36, S. 161.) 


Dr. F. Unger, Cbarlottenbuig, gibt 
eine Metlode an, die Streuung der Stirn- 
köpfe, die bisher bei der Berechnung der 
Stromwendespannung nur geschätzt wurde, 
mittels einereinfachen Rechenschieberrechnung 
zu bestimmen. Er unterscheidet „innere“ und 
„Äußere“ Streufelder an den Wickelköpfen der 
Schablone. Das innere Streufeld entsteht inner- 
halb des kurzgeschlossenen Bündels, wobei an- 
genommen wird, daß die kurzgeschlossenen 
Stäbe einer Spulenseite unmittelbar neben- und 
aufeinander liegen. Die Rechnung ergibt für 
das „innere!“ Streufeld 


Das „äußere“ Streufeld, das sich um den Wik 
kelkopf bildet, besteht aus dem von den achria- 
len Teilen der Wickelköpfe erbaltenen, sich 
ringförmig um diese herum ausbildenden Fel- 


10 Alle Angaben über Kosten beziehen rich auf Frie- 
denspreise und den im Frieden geltenden Umrerhnungvk urs 


ziähungen 


und 


1 % % +! 
neoin AW. lin in. +7, 


Abb. 1 ersichtliche Be 


des Wickelkopfes = 2 (,+b+d), 1p ist die Pol- 
teilung in halber Nutböhe, rist der äquivalente 
Radius des als Zylinder gedachten Leiterbün- 
dels, für den der Ausdruck ermittelt wird: 


yae (t ) 
c =y x Nr +1] 
Dabei ist g der Drahtquerschnitt, Ww die Win- 
dungszahl pro Lamelle, b die Bürstenbreite, 
7x die Kommutatorteilung und x der Kupfer- 
füllfaktor. Endlich bedeutet in allen drei For- 
meln AW die gesamte EMK des kurzgeschlosse- 
nen Leiterbündels. 

Das gesamte, von den beiden Wickelköpfen 
erzeugte Streufeld Ps ist also gleich der Summe 
71 ＋ z 1 3 oder : 


7 — 0, 47 A ls 


Ip 


— 


bL 
Ta 
II. 2 ＋ la b 77 ＋ _ J 
+ lm. 5 13 1 . 


Aus dieser Formel wird durch Vereinfachungen 
die für praktische Rechnungen mit dem Re- 
chenschieber geeignete und auf 5% genaue 
Werte ergebende Formel abgeleitet 


Pg = 0,4 n AW. ls z ls, 
! wobei 
3. = 0,35 (os ni Eee 1) 
r Tp 
die Streuleitfäbigkeit für 1 cm Leiterlänge be- 


deutet. 
Zur Berechnung des Wertes von às die- 


nen Schaulinien, 10 welchen às als Funktion 


l “rs Ld ' * l 
von 35 für verschiedene Werte von 5 dar- 
p 


gestellt ist. Der Wert von a echwankt bei 
a ue geführten Maschinen zwischen 30 und 100, 
der von zwischen 1,2 und 1,45. Die 
i Rechnung "eıgibt, daß As zwischen 0,6 und 
| 1,05 liegt. B »iSehnenwicklung istan Stelle von , 


zu setzen le wo rw die Werte der Schablone be- 


deutet; die Scbaulinien und die Formel für As 
bleiben ungeändert. 

Erbalten die Maschinen Metallkappen 
oder Drabtbandagen über aa ickelköpfen, wie 
dies beischnellaufenden Maschinen der Fall ist, 
so wird le kleiner. Die äußeren Felder kann 
man dann vernachlässigen und Ps = 4j setzen. 
Dann wird 12 = 1i n = 0,04. Ghi. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
- Vorrichtungen. 


S chnellunterbrecher in Speiseleitungen 
elektrischer Bahnen. 


fc. H. Hill, Gen. Electric Rev., Bd. 21, S. 623.) 


{Tblicherweise erfolgt bei Fahrleitungen der 
Anschluß der Speiseleitung in größerer Entfer- 
nung vom Kraftwerk, damit auftretende Kurz- 
schlüsse wegen des Widerstandes der Speise- 
leitung keine zu kohen Stromstärken verur- 


werk gefährden. Mit dieser Anordnung eind 
aber XYbertragungsverluste verbunden. Beim 
Aus bau des Netzes für die Chicago, Milwaukee 
u. St. Paul-Bahn, das 700 km mit 14 Unter- 
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9 7 12 + lg ı] beträgt die B:schleunigung. mit welcher die 
3 2 
2 


ist, un 
hilfena 


Die ge 


liegt, 


greif 
von 


9 und aus dem Streufluß Pg, der von werken umfaßt, sind diese dadurch vermieden in den Maschinennormalien festzulegen und sie 

den schrägstehenden Teilen der Spulenköpfe worden, daß in die Rückleitung vor den Sam- | nach der Gleichung 

in der Länge I, um das Leiterbündel herum ent- | melschienen Schnellunterbrect er eingeschaltet 7 

steht. Der Verfasser ermittelt bierfür die Be- | wurden, die parallel zu einem Belastungswider- | 
Ä stand liegen. Im Gegensatz en den Scbaltwend- | aus Widerstandszunahme und Oberflächentem- 


t. a f, T (1 — 4) lo 


ratur zu bestimmen, ist die Messung von 


— ? Tp . 

| Pp = 047 ‚AW.b!n.In- 5 D 0 en 5 der Ben Oborflächentemperaturen für die Elektrotech- 
und chalter schon naei > s, so daß jeder ge- nik besonders wichtig geworden. In der Glei- 

| fährliche Stromanstieg vermieden wird. Dabei | chung bedeuten t; roste Temperatu r, t die 


mittlere Tomperi un t die Oberflächentempe- 
le Ä 


3 z 
| fähr 2400 m /s. Untersuchungen patten ergeben, A 5 17 8 8 
»Die Größen ly, lz la, b, d haben die aus der daß die Ö'fnungszeit geringer sein muß als die ratur. 4 = t schwankt für Spulen belie 
deutung, ls ist die Länge Zeit, die mit dem Übergleiten eines Kommu- | piger Form zwischen 1 5 und 2,5. Vidmar hat 
| Ä tatorsteges von einer Bürste zur nächsten | vor eschlagen, a = 2 Zi setzen. Das Vorgehen 
des anderen Poles verbunden ist. Der Schnell- | nach § 14 der Maschinennormalien führt zu un- 
unterbrecher wurde einpolig für 3000 A bei | zulässig großen Fehlern bei der Temperaturmer- 
3600 V Gleichstrom ausgeführt. Er ist in einem | sung. Nur unter besonderen Bedingungen kann 
schmiedeeisernen 18er 
Grundplatte aufgebaut, die von Erde isoliert | führt dann weiter aus, daß die Messungen mit 
d kann entweder von Hand unter Zu- | 'Thermoelementen viel einfacher und bequemer 
Kraf hme einer Rateche oder mit Motor vom | sind und gibt an, welche Formen von Ober- 
raftwerk aus eingeschaltet werden. Mit dem flächen-Thermoelementen türdieElektrotech nik 
Schaltwand-Unterbrecher ist er 80 verriegelt, | am geeignetsten sind. 
daß er vor diesem geschlossen werden muß. flächen- Thermoelement nach Henk y wieder, 
x blätterten Hauptkontakte liegen fest, | mit dem sich leicht genaue Werte erreichen 
während die bewegliche Überbrückung MOR- | lassen. Der Verfasser regt an, entsprechen 
lichst leicht gehalten wurde. S 
zieher liegt oberhalb dieser Kontakte ein zwei- schinennormalien abzuändern, und auch genaue 
tes, kleines Bürstenpaar. Alle diese Schaltteile] Anordnungen für die Messung von Oberflächen- 
liegen im einem Funkenkasten, der Blasmagnet, | temperaturen nach dem heutigen Stand der 
Wieklung in Reihe mit der Aurlösespule Thermometrie zu geben. Vg. 
i st geblättert. Die beweglichen Kontakte 
liegen auf einen Hebel, der durch sehr kräftige 
Federn zum Abklappen gebracht wird. Bei 
h Schalter beträgt der et \ 
etwa « r ] Ö T 7 
Abb. 2 00 kg. Die e don Hebeln, Bei Verbesserung der Brennstoff wirtschaft in Bayern. 
t der Auslö’emagnet mit einer Zugkraft 
900 kg an, dessen sehr geringe B:wegung ministeriums fur Handel, Industrie und Ge- 
durch die Hebel K und 4 vergrößert wird. Die , werbe ist bei der Landeskohlenstelle eine 
Freigabe des Schaltarmes D, der bei E mit „Brennstoffte chnische Abteilung“ er- 


I, 0 


Rahmen auf gußeiserner | man richtige Ergebnisse erhalten. Der Verfasser 


Abb. 3 gibt ein Ober- 


Als Funkenent- | dem Vorschlag Vidmare den $ 14 der Ma- 


Elektrisitätswerk® und Arbeits- 
übertragung. 


Durch Verfügung des bayerischen Staats- 


richtet worden. Sie hat die 
Aufgabe, die Erfahrungen der 
$ Wärmeswirtschaft zu sam- 
meln, die praktischen Er- 
gebnisse bekannt zu machen, 
sie statistisch zu erfarsen 
und für ihre möglichste Ver- 
wertung zu sorgen. Insbe- 
gondere wird die Abteilung 
damit betraut, alle Hei- 
zungsanlagen sowie die ge- 
ramte Wärmewirtschaft der 
Industrie zu erforschen und 
zu beobachten, die Verbrau- 
cher in allen Feuerung®- 


Abb. 2. Auslösevorrichtung des Schnellunterbrechers. 


1800 kg auf dem Knaggen H aufliegt, erfolgt | fragen zu beraten und aufzuklären, ferner die 
ei J. Um den Auslösedruck und die Auflage- bayerischen Brennstoffe auf ihre Verwertbar- 
e bei letztgenanntem Punkte zu vermin- | keit zu untersuchen, die wirtschaftrtechnische 
| sind zwischen E und J weitere Übertra- | Aufsicht über Wärmekraft- und Wärme ver- 
gungshebel eingeschaltet. Aufgenommene Os- | zehrende Anlagen wahrzunebmen sowie schlie B- 
zillogramme bestätigen die geringe Ausschalte- lich die Pläne für neue industrielle Feuerungs- 
zeit und den geringen Stromanstieg, Ble zeigen anlagen und Privatsammelheizungen ebenso 
ferner, daß ein Kurzschluß keinerlei Wirkung wie für deren Umbau zu prüfen. Die neue Ab- 
| auf den Lauf der Primärseite des Motorgene- | teilung wird außer mit den Zweigstellen der 

rators ausübt. ni R. M. i 


Landeskohlenstelle mit dem bayerischen und 
dem pfälzischen Dampfkessel-Revisionsverein, 
der bayerischen Landesgewerbeanstalt, den 


Meßgeräte und Meßverfahren. städtischen Heiz- und Bauämtern vnd mit den 


staatlichen Bauämtern und Bausachverständi- 


Zur Frage der Messung von Oberflächen- irkss zus it i 
temperaturen in der lektrotschnik. gen der Bazirksämter zusammenarbeiten. Sie 


[M. Jakob. Archiv f. Elektr., Bd. 8, 1919, 
| 8. 126.) 


hat die Befugnis, Fachbeiräte beizuziehen, Aus- 
künfte zu verlangen und Besichtigungen VOT- 
zunehmen, Zur Abztellung von Mängeln Auf- 
lagen zu machen und bei offenkundiger Ver- 


urch den Vorschlag von vid mar, die | schwendung von Brennstoffen nötigenfalls die 


zulässigen Höshsttemperaturen der Wicklungen | Einschränkung der Zuweisung wie auch deren 


Sperre herbeizuführen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Klemmvorrichtung für Schraubkontakte. 


Der sichere Anschluß von Litzenleitupgen 
an Lampenfassungen, Schalter usw. Ist, beron- 


Hupferscherbe 
06 brs Imm størk 


t 
— 127 
P pes sp eee PPs 


Abb. J. 


| ' ders bei Aluminium- oder Zinklitzen, die eine 
e Sn Verlötung der einzelnen Drähte nicht angezeigt 
Abb. 3. Ausbildung des Thermoelements. erscheinen lassen, bietet gewisse Schwierigkei- 
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ten und erfordert, wenn nicht Büchsenkontgkte 
vorhanden sind, große Sorgfalt. Ein sehr will- 
kommenes Hilf» mittel, das einfache Schrauben- 
kontakte den Büchsenkontakten mindestens 
gleichwertig macht, bringt die Elimawerk 
G. m. b. H., Frankfurt a. M., unter dem Namen 
„Klemmscheibe“ auf den Markt. Wie Abb. 4 
zeigt, wird die Litze zwischen den beiden balb- 
kreisförmigen Hälften einer dünnen Blech- 
scheibe gefaßt und beim Anziehen der Befesti- 
gungsschraube dureh den Druek des Schrauben- 
kopfes fest eingeklemmt. Diese Art Klemm— 
scheibe wird gleich in die Apparate eingebaut 
geliefert. Eine zweite Ausführungsform, die 
zum nachträglichen Einschieben in Schraub— 
kontakte dient, zeigt Abb. 5. — 2. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Versuche. mit Schienenbremsen. 
(„BBC-Mitteilungen‘, Baden, Bd. 4, S. 283.) 


Mit Hilfe einer rotierenden Scheibe, gegen 
welche Schienenmagnete preßten, wurden die 
Reibungszablen für verschiedene Geschwindig- 
keiten bis 40 km/h gemessen und in Kurven- 
form dargestellt. Die Meßmethode ist nicht ein- 
wandfrei, aber die Ergebnisse stimmen mit den 
auf anderem Wege gefundenen Zablen, soweit 
dies bei so unsicheren Größen erwartet werden 
kann, überein. Dann wird eine kurze Beschrei- 
bung der Schienenmagnete der Berninabahn 
gegeben. Diese sind wegen Raummangels nicht 
im Lokomotivgestell, sondern auf einem selb- 
ständigen, kleinen Wagen untergebracht, der 
mit 8 Magneten ausgerüstet, insgesamt einen 
Anpressungsdruck von 21000 kg besitzt und 
mit 0,7 A bei 750 V gespeist wird. Der abge- 
bildete Diagrammstreifen, welcher von einem 
registrierenden Accelerometer aufgenommen 
wurde, zeigt, daß bei der im Verbältnis zum 
Zuggewicht kleinen Leistung, die Wirkung der 
Schienenbremse völlig nebensächlich wird. 
Schließlich werden Versuche auf der Bahn 
Chur-Arosa erwäbnt. Hier sind die anfänglich 
vorhandenen Schienenmagnete durch mecha- 
nische Schienenbremsen der Waggonfabrik 
Schlieren ersetzt worden. Es bandelt sich da- 
bei um Reibklötze aus einem neuen Material, 
die durch Luftdruck an die Schienen gepreßt 
werden. Das weitaus Interessanteste ist nun, 


daß dieses neue Material, über dessen Zuram- - 


mensetzung nichts weiter erwähnt wird, Rei- 
bungskoeffizienten besitzt, die mit der 
Geschwindigkeit zunehmen. Der Koeffi- 
zient der Ruhe ist mit 0,22, der bei einer Ge- 
schwindigkeit von 40 km/h mit 0,35 angegeben. 
Für viele Zwecke würde ein solcher Material 
sehr erwünscht sein, doch wird vermutlich diese 
wertvolle Eigenschaft nur anf Kosten einer 
hohen Abnutzung erreicht. M. M. 


Gebirgsbahn Savona - Ceva. 
W. Lesniewski. Eleetr. Railway Jouin., 
Bd. 50. 8. 1150.) 

Zu Kriegsbeginn erhielt die Strecke Sa- 
vona --Ceva, die vornehmlich dem Güterver- 
kehr nach der Schweiz und Frankreich dient, 
elektrischen Betrieb. Die Strecke ist 45 km 
lang, hat Steigungen bis 25% %, und 60% der 
Gesamtlänge bestehen “us Krümmungen. Die 


Bahn wird als Bestandteil des seinerzeit zur 


Elektrisierupg bestimmten Netzes der Italie- 
nischen Staatsbahnen!) mit Prehstiom von 
3700 V und 16,7 Per verwendet. Es werden 
400 t-Züge gefahren, wobei an jedem Zugende 
eine Lokomotive arbeitet, welche Betriebsart. 
die schon mit Rücksicht anf den zulässigen 
Kuppelungszug Bedingung ist, trotz des sehr 
wechselnden Geländes und der verschieden 
artigen Krümmungen infolge der Nebensechluß 
charakteristik des Drebstiommetorssich durel: - 
aus bewährt hat. Aneb sind Züge mit 3 Loko- 
motiven gefahren worden, die zunächst von 
anderen Linien herübergenommen wurden. 
Die stärksten Maschinen sind die der Giovi- 
Linie, die bei einer Höchistgesehwindigkeit von 
75 km/h eine Zugkraft von 9500 kg abgeben. 
Beronders wertvoll hat sieh die selbsttätige 
Bremsung beim Überschreiten der svnehronen 
Drebzablerwieren. Die Fahrgeschwindiekeit be- 
trügt 50 km/h und =>ollspäter auf 75 kın. herhöbt 
werden. Den Strom liefert das Wasserkraft— 
werk St. Dalmazzo mit einer Leistung von 
30000 kW. Fünf Unterwerke mit je 4 Ein- 
phasenumformern von 750 kW sind auf der 
Strecke verteilt. k. M. 


Materialkunde. 
Jahresbericht des Mater ialprüfungsamtes 1917.) 


Bei weitem die Mehrzahl aller Unter- 
suchungen lag im Interesse der Landesvertei- 
digung; von einer Berichterstattung mußte 

1) Val. .ETZ* 100. 8. 712, Strecke 3 und Abb. 2. 

2) Bericht über 1910 vgl. „ETZ 1919, N. 300, 


daher in allen solchen Fällen abgerehen wer- 
en. . 
74 Riemen aus Zellstoff wurden auf Zug- 
festigkeit und Dehnung geprüft. Sie bestanden 
teils aus Tuchgewebe, das in 2 bis 11 Lagen 
zusammengefaltet und längs vernäht war, 
teils aus 2 Oder 3 aufeinander gelegten und 
vernähten Schläuchen, teils waren sie durch- 


gewebt; mehrere waren mit Drahteinlagen . 


versehen. Die ermittelten Zugfestigkeiten be- 
trugen bei den | 


drahtlos 
Tuchriemen: 54bis189, Mittel =118kg em? 
Schlauchriemen: 72bis 82, ae 
durehgewebten 
Riemen: 56bis 125. „ 1 


mit Drahteinlage versehen 


Tuchriemen: 104bis200, Mittel=163kg/em? 


Schlauchriemen: 126bis175, „ — 149 „ 
durchgewebten 
Riemen: 321 kg/ ein? 


Der Einfluß der Wärme und Kälte auf 
die Zugfestigkeit wurde an folgenden Metallen 
untersucht: > 
a) Achsenstahl: durch Abkühlen auf — 25°C 
blieb die bei Zimmerwärme beobachtete 

Stieckgienze øs unverändert = 28,5 
kg/mm?, die Bruchfestigkeit 08 stieg von 
32 auf 46 ke/mm?, die Bruchdehnung 
digs betrug 30 gegen 31%. 

b) Schnelldrehstähle mit 10% und 16% 
Wolframgehalt lieferten folgende Werte, 
wobei die in Klammern stehenden für 16% 
Wolfram gelten. 


Vers.-Te in p. GB 63 dig 
oC 
400 3 116,0 (—) = 
600 28,1 (46,0) [> 44,9 (53,7) | 21,1 (—) 
700 9,1 (117) 16.2 (21,5) | 49,8 (34.1) 
800 6,5 ( 9,4) 14,2 (19,9) 65,1 (-) 


Durch höheren Wolframgehalt war also 
die Widerstandsfähigkeit der Festigkeit 
gegen die Wärme gesteigert worden. 

c) Aluminium zeigte bei 20°, 100° und 150° 
folgende Festigkeitseigenschaften: os = 
8,4 — 7,5 — 6,5 kg' mm, g = 10,7 — 8,7 
-- 7.1 ke/mm?d, 917.3. = 23,9 — 36,3 — 
51.1% 

d) Zinkguß mit % = 12,7 kg/mm? und da 
= 0% zeigte die Höchstwerte für Festigkeit 
16,3 kg/mm? und Delmung : 1,2% bei 
100° C, durch höheres Erwärmen nahmen 
Festigkeit und Dehnung wieder ab. | 
Kriegspapiergeld. Der Mangel an Klein- 

geld hat im Verlauf des Krieges verschiedene 

Kommunalverbände veranlaßt, Notgeld ein- 

zuführen, um den im Verkehr wegen Mangels 

an Kleingeld aufgetretenen Schwierigkeiten 
zu begegnen. Bei der Auswahl des Papiers 

‚zur Herstellung des Notgeldes ist man nicht 

immer mit der nötigen Sorgfalt vorgegangen, 

und an manchen Stellen haben sich hieraus 
arge Übelstände ergeben. In einem Falle han- 
delt es sich um ein Papier von so geringer 

Haltbarkeit, daß bereits nach 2 bis 3 Monaten 

die weitgehendste Einziehung aus dem Ver- 

kehr zu unabweislicher Pflicht wurde. 
Papierdichtungsringe für Konserven- 
büchsen. Die Schwierigkeiten in der . 
schaffung von Gummiringen zum Abdichten 
der Verschlüsse von Konservenbüchsen gabeu 
den Militärbehörden Veranlassung zur Er- 
probung von Papierriugen, und ex sei vorweg 
bemerkt, daß sieh die Ringe bis jetzt gut be- 
währt haben. ; 
Mehrtach wurden Kesselbleche einge- 
sandt, bei denen Risse auftiaten, die sich über 
die ganze Länge der Nietlochieihe erstiecken. 

Meist konnte nachgewiesen werden. daß in 

solchen Fällen das Versteinmen der Niete un- 

sachgemäß ausgeführt war. In der Umgebung 
der Nietköpfe waren im Blech tiefe Rillen 
vorhanden; das Kleingefüge zeigte dort stark 

Kaltreckung. Wird kaltgeieckter Eisen, dessen 

Kerbzähig keit an und tür sich gering ist, auf 

Temperaturen zwischen 100 und 300 °C, die 

also gerade für Kesselbleche im Betriebe in 

Frage kommen, angelassen. so sinkt die Kerb- 

zähirkeit noch weiter, das Blechmaäterial 

nimmtan diesen Stellen einen hohen Grad von 

Sprödigkeit an. Hierdureli kann der Bruch 

in hohem Mabe begünstigt werden. In einem 

Falle konnte dureh örtliche Überhitzung her- 

vorgerufene Sprödigkeit eines Kesselbleches 

nachgewiesen werden. In einem weiteren Falle 
mußte nach dem Ergebnis der Gelügennter- 
suchung Walzen bei zu tiefen Temperaturen 
als Ursache des ungünstigen Verhaltens an- 
genommen werden. 

Rostanfressungen an Niederohren wa- 
ten wiederholt Gegenstand der Untersuehung. 


18. Dezember 1819. 


In keinem Falle konnte festgestellt werden, 
daß Materialfehler vorgelegen hatten, auf die 
der starke Rostangriff hätte zurückgeführt 
werden können; die Ursache des starken. 
meist örtlich auftretenden Rostangriffs war 
stets in äußeren. vom Rohrmaterial unabhän- 
gigen Umständen, Betriebsverhältnissen usw. 
zu suchen. 

Die oft beantragte. Eutscheidung, ob 
Siemens-Martin- oder Thomas-Material ge- 
liefert war, mußte stets abgelehnt weiden, 
bisher noch kein völlig einwandfreier Nách- 
weis bekannt geworden ist, der diese Frage, als 
in allen Fällen zutieffend, zu entscheiden ge- 
stattet. 

Auf der Bruchfläche einen Stahlguß- 
stückes zeigten sich eigenartige, helle Flecken. 
Es bestand der Verdacht, daß die Flecken von 
Gefügeverschiedenheiten oder von Verschie- 
denheiten in der chemischen Zusammen- 
setzung des Materials (Seigerungen) her- 
rührten. Die Untersuchung ergab, daß letzte- 
res nicht der Fall war, sondern daß os sich 
um zurammengepreßte aber nicht verschweißte 
Blasenhohlräume im Material handelte, deren 
Wandungen beim Bruch des Gußstückes frei- 
gelegt waren. Ähnliche Erscheinungen wur- 
den auch auf: Bruchflächen von Zerreißstäben, 
die ausStahlgußstücken entnommen waren, 
beobachtet. 

Auf die meist völlige Wirkungs- 
losigkeit sogenannter „Stahlveredelungs- 
mittel“ ist bereits im vorigen Jahresbericht 
ausführlich hingewiesen worden. Auch im 
laufenden Berichtsjahre wurde wieder ein 
Mittel geprüft, das Flußeisen, durch Ein- 
tauchen in das Mittel, in Stahl umwandeln 
sollte. Wie vorauszusehen, war der Erfol 
gleich Null, da keine Spur von Kohlenstoff 
aufgenommen wurde. Im praktischen Be- 
triebe waren eiserne, von verschiedenen Wer- 
ken stammende Schwellen, die auf dergleichen 
Strecke unter gleichen Betriebsverhältniseen 
lagen, sehr verschieden stark gerostet. Die im 
Amt durchgeführte, chemische nnd metallo- 
graphische Untersuchung ergab, daß das ver- 
schiedene Verhalten nicht auf Materialver- 
schiedenheiten zurückzuführen ist. Verglei- 
chende Rost versuche mit allseitig abgesch mi r- 
gelten Probeplättchen zeigten, daß das Eisen 
an sich bei allen Schienen unter gleichen Ver- 
hältnisseen nahezu gleich stark rostete. Das 
verschiedene Verhalten im Betriebe konnte 
demnach nur in der verschiedenen Ober- 
flächenbeschaffenheit der von verschiedenen 
Werken gelieferten Schienen zu suchen sein. 
Die Art der Glühung (reduzierende oder oxy- 
dierende Flamme), Zeitdauer der Glühung. 
Abkühlungsgeschwindirkeit usw. baben auf 
die Art, Stärke und Haltbarkeit der Glüh- 
spanschicht maßgebenden Finfluß. Letztere 
aber ist für den Beginn des Rostargriffs 
ausschlaggebend. Ex wüide eine dankens- 


werte Aufgabe sein, diere Einflüsse, 
"über die noch sehr wenig bekannt ist 
klarzulegen. Das häufige Uhnschmelzen von 


Rotguß und Bronze bedingt erbebliche Ver- 
schlechterung des Materiale. Die sieh beim 
Umschmelzen bildenden Fäden und Häute 
von Zinnsäure verhindern das Zusarmmen- 
fließen, machen infolgedessen den Guß porig 
und verringern die Festigkeit und Dehnung. 
Besonders deutlich kommen diere Nachteile 
des Umsehmelzens bei der Aufarbeitung von 
Drehspănen usw. zum Ausdruck. Mehrfach 
konnten in gebrochenen Gußstücken reich- 
liehe Mengen von Zinnsäure nachgewieren 
werden. Meist stellte er sich heraus, daß zur 
Herstellung Alt material verwandt war. Dusch 
Zusatz von Phosphor (als Phosphorkupfer ode! 
Phosphorzinn) kann dem nachteiligen Einfluß 
wiederholten Uhmmschmelzeus entgegengewirkt 
werden. Ò. RB. 


Allgemeiner Maschinenbau. 


Neue Abwärmeverwertung bei Dampfturbinen 
zur Erzeugung von Zusntzspelse wasser o. dergl. 


(Mitt. der Veieinig., d. El. W. Bd. 18. 1919. 
S. 90.) 


lu Danipfturbinenanlagen mit Oberflächen- 
Kondensation gehen durch Undichtigkeiten u. 
dergl. je nach Unterhaltung der Anlage 5 bis 
10% der erzeugten Daınvpfmenge verloren, Sie 
muß daher dem dureh Kondensation der Ab- 
dampfes zurückgewonneneh Speisen acer neu 
zugeführt werden. Die Aufbereitung dieser 
Wassermenge durch chemische Wasgerreini— 
gung ist mit Kosten verknüpft. Josre berich- 
tet nun über cine Einrichtung, welche gestattet. 
durch Ausnutzung von 50 bis 60% der in den 
Kondensator stiömenden Abwärme das erfor- 
derliche, reine Zusatzwasserohne Betriebskosten 
dureh Verdampfung von Rohwasser zu erzen- 
gen. obne daß dadurch der Dampfturbinenbe- 
trieboder das im Kondensator erzielte Vakuum 
beeinträchtigt wird. Das wesentliche des neuen 


me -e amer nr 


18. Dezember 1919. 


Verfahrens liegt darin, daß ein Teil der ohne- 
dies im Oberflächenkondensator der Dampf- 
turbine abzuführenden Wärmemenge dadurch 
zur Verdampfung von Robwasser ausgenutzt 
wird, daß diese bei höherem Vakuum erfolgt als 


bei dem normalen Vakuum des Oberflächen- 


kondensators. Entsprechend diesem höheren 
Vakuum entsteht in dem vorzusehenden Ver- 
dampferraum eine niedrigere Temperatur als 
im Oberflächenkondensator, so daß die Mög- 
lichkeit des Wärmeüberganges gegeben ist. 
Eine von der Permutit-A. G., Berlin N, ausge- 
führte Einrichtung ist im Elektrizitätswerk 
Nenkölln im Betriebe ausgeprobt worden. Ein 
Teil des aus der Dampfturbine in den Konden- 
sator abströmenden Abdampfes wird vor derm 
Kondensator abgezweigt und durch die Röhren 
des Verdampfers geleitet, von wo der hier etwa 
nicht kondensierte Abdampf in den Haupt- 
kondeusator der Turbine gelangt. Das zu ver- 
dampfende. Zusatzspeise wasser wird über die 
-Verdampferröhren des Verdampfers gespritzt. 
Der im Verdampfungsraum notwendige abso- 
lute Druck wird durch einen mit dem Ver- 
da mpfer in Verbindung stehenden Hilfskonden- 
sator erzeugt, der dem Hauptkondensator vor- 
geschaltet ist derart, daß das ganze Kühlwasser 
vor Eintritt in den Hauptkondensator zunächst 
den Vorkondensator durchläuft. Entsprechend 
der niedrigeren Kühlwasser-Austrittstempera- 
tur des Vorkondensators besteht in diesem ein 
höheres Vakuum als im Hauntkondensator, Die 
im Verdampfer erzeugten Dämpfe werden im 
Vorkondensator niedergeschlagen, das Kon- 
densat durch eine Pumpe abgeführt. Die Ent- 
lüftung des Vorkondensators erfolgt durch ein 
Dampfstrahlgebläse, welches das abgeführte 
Dampf-Luft-Gemisch in den Haupt kondensator 
drückt, also nur den geringen Druckunterschied 
zwischen beiden Kondensatoren zu überwinden 
hat und daher einen sehr geringen Dampfver- 
brauch erfordert. Der einzige Aufwand, den die 


Anlage benötigt, ist der geringe Strombedarf 


für den Pumpenbetrieb. Bei einer 8000 kW- 
Turbine, welche mit einer Anlage zur Erzeugung 
von 3700 kg/h destilliertem Zusa tzspeise wasser 
versehen war, betrug der Strombedarf für die 
Pumpenarbeit der Destillieranlage 5 kW. Das 
Verfahren kann auch für gewerbliche Zwecke, 
ehemische Anlagen usw. zum kostenlosen Ein- 
dampfen von Laugen u. dergl. ausgenutzt wer- 
den. E Zim. 


CE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: berlin W. 57. Potsdamer Str. (8. 
Fernspr.: Awt Kurfürst Nr. %20 u. 00 


Hochschul-Fortbildungskurse für Elektrotechnik 
im rheiniseh-westfälischen Industriebezirk.!) 


Die während der Hochschul-Fortbildungs- 
kurse für Elektrotechnik im September 1919 in 
Essen abgehaltenen Vorträge sind bekanntlich 
gedruckt und in einer größeren Sammelmappe 
zusammengestellt worden. Die Nachfrage nach 
diesen Mappen war derartig groß, daß in kurzer 
Zeit die ganze Auflage vergriffen war. Sehr 
viele unerledigte Bestellungen liegen noch vor. 
Wir wären nun bereit, falls genügend weitere 
Bestellungen eingehen, eine neue Auflege, die 
Anfang nächsten Jahres erscheinen könnte, 
drucken zu lassen. Die Kosten werden sich 
für eine Sammelmappe unverbindlich auf etwa 
‚70 bis 75 M ohne Porto und Verpackung stellen. 

Wir bitten ergebenst, weitere Bestellungen 
auf vollständige Sammelmappen oder einzelne 
Hefte möglichst bis zum 22. Dezember d. J. 
an Herrn Betriebsingenieur Pötter, Sterkrade, 
Hüttenstr. 25, gelangen zu lassen. Eine Be- 
nachrichtigung. ob die zweite Auflage zum 
Druck gelangt, wird dann in Kürze erfolgen. 

Verband Deutscher Elektioteelniker e. V. 
Der Generalsekretär: 
Dr.⸗Ing. G. Dett mar, 


Berle ht 
über die 
XXV. Jahres versammlung des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. v. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


(Fortsetzung ren S. 662.) 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum Re- 
fc rat des Herrn Direktors Warrelmann über: 
Tarife für die ländliche Versorgung. 

Es nängt dies eng zusammen mit dem fol- 
genden Referat des Herrn Direktors A. Petri 
1 Her: Die Elektrizitäts verwendung auf 
«dem flachen Lande. 


— e m 


- 3) Vgl. auch „ETZ“ 1919, 8. 257 


Elektrotechnische Zeitschrüt. 


Ich möchte Ihnen vorschlagen, daß wir 
über diese beiden Punkte zusammen diskutie- 
ren, weil die Tariffrage und die landwirtschaft- 


liche Versorgung forngesetzt ineinander über- 
gung g 


gehen. Wenn es Ihnen recht ist, möchte ieh mir 
erlauben, eine kurze Inhaltsangabe der beiden 
Referate zu verlesen. | 

(Der Vorsitzende verliest eine Übersicht 
über die beiden Berichte.) 

(Die Berichte sind in der „ETZ“ 1919, 
S. 561 und S. 577 veıöffentlicht.) 


Vorsitzender: Ich eröffne die Besprechung 


und gebe das Wort zunächst dem Herrn Dr. 


Dettmar zur Verlesung einer Äußerung des 
Herrn Oberingenieurs Krohne. 


Herr Dettmar: Herr Krohne ist leider 
verhindert, hierher zu kommen, und hat ge- 
beten, auf schriftlichem Wege an der Diskussion 
teilnehmen zu dürfen. Er gibt anheim, seine 
Ausführungen wenigstens teilweise vorzutragen. 

Herr Krohneschreibt: Beide Herren Vor- 
tragenden haben, wie mir scheint, den Anlaß 
nicht richtig eingeschätzt, der die Landwirt- 
schaft zu immer weitergehender Anwendung von 
Maschinen, besonders mechanisch betriebener 
und ın Sonderheit des elektrischen Antriebes 
drängt. „Die Bekämpfung der Leutenot“ wird 
als das Haupttriebmoment bezeichnet. Man 
würde besser sagen ‚Beschaffung der zur jewei- 
ligen Wirtschaftsweise nötigen Arbeitskräfte“; 
denn der Bedarf an mechanischer Arbeit im 
Landwirtschaftsbetriebe ist nicht eine bekannte, 
feststehende Größe; es hängt auch nicht nur 
vom guten Willen des Landmannes ab, einen 
wie großen Teil er davon auf Bet rie be maschinen 
a bwälzt. Die Größe des Bedarfes ist vielmehr 
durchaus von der Wirtschaftsform des Betrie- 
bes abhängig. So würde der Landwirt, um einer 
aknten Leutenot abzuhelfen, nur zu einer ein- 
facheren Betriebsweise mit etwa halbem Ertrag 
zurückzukehren brauchen. Das wird aber der 
Gang der Entwieklung nicht sein; sondern eine 
Steigerung des Ertrages etwa auf das Doppelte 
des jetzigen mit Hilfe der künstlichen Düngung 
und der Bewässerung steht in Aussicht. Natür- 
lich bat diese Entwicklung eine Steigerung des 
Aufwandes an mechanischer Betriebekraft noch 
über das heute übliche Maß hinaus zur Voraus- 
setzung. In dieser Weiterentwicklung der land- 
wirtschaftlichen Betriebsfübrung muß alfo der 
eigentliche Sitz der Triebkraft erblickt werden, 
die auch zur erweiterten Anwendung des clek- 
trischen Stromes auf dem Lande dıängt. Die 
Änderung der Wirtscbaftsweise in den einzelnen 
Betrieben, die auf die Steigerung der Erträgnisse 
abzielt, kann nur allmäblich eintreten, deshalb 
ist auch eine Steigerung des Elektrizitätsver- 
brauchs auf dem Lande nur langsam zu erwar- 
ten. Sie hätte sich auch ohne die Wirkung der 
Kriegsverbältnisse gezeigt ;soll sie beschleunigt 
werden, so wird man weniger auf die einzelnen 
Landwirteeinwirken müssen, als auf die Stellen, 
denen die Einführung besserer Wirtschaftsfor- 
men obliegt. 


Wenn nun ergründet werden soll, in wel- 


chem Umfange in Zukunft mechanische Hilfs- 
kräfte in ländlichen Betrieben in Anwendung 
kommen werden, darf der wahrscheinliche Ent- 
wieklungsgang des Landwirtsehafts betrie bes 
nicht unberücksichtigt bleiben. Der Stoff ist 
freilich sehr verwickelt; ich kann auf die dies- 
bDrzüglichen Darlegungen des Ökonomierats Dr. 
Stiegerin Heft 1 der im Verlage des Vereins 
deutscher Ingenieure erscheinenden Schriftfolge 
„Die Technik in der Landwirtsebaft“ verweisen 
und annehmen, daß in den verschiedenen Lan- 
desteilen zu ganz verschiedenen Zeiten eine 
Klärung der Dinge erreicht werden wird, die 
übrigens die Mitwirkung praktisch tätiger und 
weitblickender Landwirte zur unbedingten Vor- 
aussetzung hat. Nur durch die Ermittlung der 
zweckmäßigsten Wirtschaftsführung und durch 
die Verbreitung ihres Erkenntnisses unter der 
La nd bevölkerung läßt sich die Entschließung 
des Landwirtes über das „Ob“ der Anwendung 
mechanischen Betriebes beschleunigen. Soviel 
ist aber schon jetzt zu erkennen, der Bedarf an 
mechanischer Arbeit wird in späteren Zeiten 
über das heute übliche Maß steigen. Wenn ich 
die Äußerung des Herrn Direktor Warrel- 
mann, „die Stromaufnahmefähigkeit der 
Landwirtschaft sei keineswegs als erschöpft zu 
betrachten“, in diesem Sinne auffassen darf, 
stimme ich seinen Ausführungen zu, dann wiid 
man aber mit der Bemessung aller auf die 
Flächeneinheit berechneten Pauschalbeträgre 
vorsichtig sein müssen. 

Der Bedarf an mechanischer Arbeit allge- 
mein und der Elcktrizität. im besonderen wird 
nieht nur von der Wirtschaftsführung des 
Landwirtschaftsbetriebes bestimmt, sondern 
auch von Art und Menge der von der Technik 
bereitgestellten Betriebseinrichtungen und von 
der Auffassung, die die Landwirtschaft allge- 
mein von der Anwendung technischer Betriebs- 
mittelhat. Deshalb wird die Elektrotechnik den 
Bestrebungennieht fern stehen können, welche 


technischen Betriebseinriebtungen die Land- 


wirtschaft in Zukunft anwenden kann und an- 


wenden wird. Die Elektrotechnik sollte nicht 
unbeachtet lassen, daß eine Wirtschaftsbera- 
tung im Entstehen begriffen ist, die darauf ab- 
zielt, allmählich auch im kleinen ländlichen 
Wirtschaftsbetrieb höhere Wirtschafteformen 
zu entwickeln, in denen die mechanische Hilfs- 
kraft eine ganz andere Rolle spielt, als in der 
heute durchgängig üblichen. Ein ungefähres 
Bild von den Plänen, die in Zukunft Wirklich- 
keit werden und die Entwicklung des Strom- 
verbrauches in ländlichen Bezirken beeinflussen 
können, geben die Arbeiten von Dipl.-Ing. 
Hartig, Tilsit, im Verlage Dr. Werner Scholl, 
Leipzig, Dr. Christoph und Gutspächter 
Endres im Verlag M. & H. Schaper, Hanno- 
ver. Wenn auch mancher Vorschlag erst recht 
weıt in der Zukunft zur Durchführung kommen 
kann, so ist doch vieles schon in beutiger Zeit 
für den Maschinenbau allgemein und besonders 
für die Elektrotechnik von Bedeutung. Der 
Fortschritt der Technik, die Veränderung der 
Jandwirtschaftlichen Wirtschaftstührung und 
die Vorbereitung technischer Erkenntnis in 
land wirtschaftlichen Kreisen ebnen der Ent- 
scheidung der Landwirte über das „Wann“ 
der Anwendung mechanischer Antriebe den 
Weg. 

Herr Direktor Warrelmann sagt, daß sieh 
die ländliche Bevölkerung auf technischen Ge- 
bieten große Zurückhaltung auferlege, und 
wünschte wohl, daß sie sich zu manchen An- 
schaffungen leichter entschlösse. Teh karn die 
Zurückhaltung vollkommen verstehen; tappt 
doch der Landwirt in bezug auf die endliche 
Wirkung irgend einer neu zu beschaffenden Be- 
triebseinrichtung auf das Gesamtergebnis seiner 
komplizierten Wirtscbaftsführung (s. Dr. Stie- 
ger) vollkommen im Dunkeln. Eine eigene Be- 
urteilung technischer Dinge ist ihm nicht mög- 
lich, und die recht auseinandergehenden Meji- 
nungen über gleiche Dinge bilden für seine Fnt- 
scheidung um so weniger eine Stütze, als sie 
selten erschöpfend sind, wie z. B. auch die Au Be- 
rung der Herren Vortragenden, der elektrische 
Antrieb für Dreschmaschinen und sonstige 
kleinen Arbeitsmasebinen habe sich bestens be- 
währt. Die Tatsache selbst will ich nicht be- 
streiten, aber unter welehen Umständen und in 
welcher Form die Bewährung eintritt, möchte 
der Landwirt auch gern wissen, ebe er Ver- 
trauen zu den ihm ganz wesensfremden, neuen 
Vorschlägen fassen kann, und darüber erhält er 
z. Zt. keine zuverlässige Auskunft. Mit dieser 
hängt aber die Werbe- und Aufklärungrarbeit. 
die gefordert wird, innigst zusammen. Sie wird 
nur von wirklichem und nacbhaltigem Erfolg be- 
gleitet sein, wenn sie:sich auf einwandfrei be- 
stätigte Betriebserfahrungen stützen kann. 
Diese zu sammeln und damit das „Wie“ der 
Ausjührung der Betriebseinrichtung entsebei— 
den zu helfen, erscheint mir auch für die elek- 
trischen Anlagen von Wichtigkeit. 

Nun können aber auch Umstände eintre- 
ten, die dem Landmann gar keine Entschluß- 
möglichkeit über den Umfang deretwaigen An- 
wendung mechanischer Kraft und damit auch 
elektrischen Stromes mehr geben. Weitläufig 
angelegte Siedlungen von Kleinbesitzern sind 
unter Umständen weder mit Elektrizität zu 
versorgen, noch in anderer Weise mit meeba- 


nisch betriebenen Masebinen zu verstehen. Tel 


glaube auch nicht, daß die von Hartig vorge- 
schlogene Lösung praktisch möglich sein wird. 
Die Wobnhänser, Stallupgep und Schevner. die 
nach einem nieht sorgfältig duretdachten Ban- 
entwurf hergestellt sind, können womörlich die 
wirtschaftliche Ausnutzung maschineller An- 
lagen in Frage stellen oder gar ausschließen. 
Ich bin daher der Meinvrg, doB den Siedlungs- 
und Bavresellselaften Beil ilfen in Form tech- 
nischer Beratungen gegeben werden müßten, 
um zu zweckmäßigen Bauten zu kommen, die 
den Gebrauch maschineller Anlagen und anch 
des elektrischen Antriebes im weitesten Me he 
zulassen. Wenn auch die eigentliche landwirt- 
schaftliche Mascbhinenindustrie daran nieht in- 
teressiert sein sollte, die Elektrotechnik ist es 
gewiß. 

Aus diesen wenigen Andeutungen ergeben 
sich eine Unzahl von Aufgaben (von denen 
einige im Vortrag des Henpf Direktors Petri 
sehon gestreift worden sind: ich möchte nur die 
Frage der Wirtscbaftlichkeit, der Abdampfver- 
wertung usw. noch einma] hervorteben), die 
nicht etwa allein die Elektroteelnik angeben, 
sie aber doch in gewisser Beziehung mit be- 
treffen. Ich nenne 7. B.: 

Welche technischen Betrieb mitte) sind not- 
wendig. um die Jardwirtsel aftliebe Pio- 
duktion okne erFöhte Tnansprvelnalme 
ınenschlieber und tierischer Arbeit in 
wirtselaftlicher Weise zu steigern $ 

Welche betriebstechbnisehen Erfahrungen in 
bezug auf die günstigste Arbeitsweise und 
vorteilhafteste Anwendung der Betriebs. 
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mittel können der Wirtschafts beratung 
zur Verfügung gestellt werden! 

Inwieweit können Betriebserfahrungen ver- 
allgemeinert, inwieweit müssen lokale 
Einflüsse dabei berücksichtigt werden ? 

Wie können Wind- und Wausserkräfte, die 
heute noch unbenutzt sind, wirtschaft- 

lich nutzbar gemacht werden? 

Unter welchen Umständen und in welcher 
Form lassen sich künstliche Be- und 
Entwässerungsanlagen, insbesondere Be- 
regnungranlagen am wirtschaftlichsten 
herstellen und betreiben! . 

Wie müssen landwirtschbaftliche Arbeitsma- 
schinen hergestellt und eingerichtet sein, 
damit sich ein mechanischer Antrieb am 
billigesteneinrichtenundam wirtschaft- 
lichsten durchführen läßt ? 

Wie kann die Instandhaltung technischer 
Betriebsmittel auf dem Lande verbessert 
werden ? (Sammlung und Verbreitung 

von Reparaturerfahrungen, Handwer- 

kerausbildung, Beschaffung technischen 
Lernstoffes.) l 
Wie kann die Benutzungsdaver der Maschine 


in landwirtschaftlichen Betrieben gestei- 


gert werden ? (Gemeinschaftlicher Ge- 
brauch durch mehrere Landwirte auf 
dem Wege der Vermietung oder der ge- 
nossensebaftlichen Benutzung.) 

Welche wirtschaftlichen Vor- und Nachteile 
hat die Verwendung mehrerer kleiner 
PDreschmaschinen, die die Besitzer im 
eigenen Betriebe benutzen, gegenüber 
wenigen, mietweise benutzten größeren 
Dreschmaschinen ? 

Welche Einrichtung gewährt unter den ver- 
schiedenen Betriebsverbältnissen (Aus- 
nutzung minderwertiger Brennstoffe, 
Transportverminderungen, Lagerverlu- 
sten u. dergl.) den größten wirtschaft- 
lichen Nutzen, wenn neben der mechani- 

. schen Betriebskraft Wärmeansnutzung 
in Frage kommt, wie bei Gemeinde- 
Werkshäusern, Molkereien, Trocknereien, 
Brennereien usw.! i 


Es liegen noch andere Aufgaben’ vor, an 
denen die Elektrotechnik niehtsosehrinterersiert 
ist; andere wieder, die nur sie angehen: Nor- 
mung der Steckvorrichtungen, der Verbin- 
dungsglieder transportabler Motoren mit den 
Maschinen; dazu gehört auch die Festlegung 
der kleinst zulässigen Riemenscheibendurch— 
messer bei Verwendung von Ersatzstoffriemen 
usw. | 

Das mag genügen, nm die Richtung anzu- 
deuten, in denen sieh die Absichten bewegen, 


- die bestehen und in denen sich der Verein deut- 


scher Ingenieure der Vertretung der Technik 
allgemein angenommen hat, indem er die ge- 
meinsame Bearbeitung Jandwirtscbaftlich -tech- 
nischer Fragen durch die Landwirtschaft und 
die wierenschaftliche Tecbnik anregt. Ich 


srlaube, die Elektrotechnik würde nicht nur im 


Intererse einer günstigen Entwicklung der Elek- 
trizitätsverwendung auf dem flachen Lande, 
sondernan« Gründen der Gesamtwirtschaft lieh- 
keit die Förderung des technischen Fort- 
schrittes ganz allgemein begrüßen., die durch 
einen innigen fortlaufenden Austausch techni- 


scher Erfahrungen auf breitester Grundlage, 


durch gegenseitige Anregung aller Beteiligten 
zu wirtschaftlichem Schaffen sowie durch Ent- 
wiekInng und praktische Ausnutzung teebni- 
schen Erkenntnissesinallen beteiligten Kreisen, 
besonders der Landwirtschaft, des Handels und 
des Handwerks angestrebt wird. 

Auf diesem Wege wird sich auch nnschwer 
und sicherer als auf anderem Wege die Erkennt- 
nis verbreiten lassen, inwieweit der Verbrauch 
elektrischer Kraft auf dem Lande gesteigert 
werden sollte. 


Herr Büggeln: M. H.! Herr Warrelmann 
hat die Zahl der heute mit Elektrizität verrorg- 
ten dentschen Orte anf 32 bis 33% geschätzt. 
Es dürfte für Sie von Interesse sein. daß dieser 
Prozentsatz in Württemberg erheblich über- 
sehritten wird. da hier wohl etwa 98°, aller 
(>meinden elektrisch versorgt sind. Eigenarti- 
verweise rind unter den nicht versorgten Ge- 
meinden 2 Oberamtsstädte, die aber jetzt auch 
an die Reihe kommen werden. Sonst handelt es 
sich nur nm kleine, abgelegene Parzellen und 
verteilte Höfe, deren Anschluß außerordentlich 
sehwierig ist. Dabei hat Württemberg in der 
Hauptsache industriearme, ländliche, z.T. recht 
dünn bevölkerte Gebiete. Trotzdem sind die 
württembergischen Elektrizitätswerke im all- 
gemeinen wohl als durchaus wirtschaft lich zu 
bezeichnen, was ich hierganz besonders betonen 
mochte. 

Dieser große Erfolg ıst in der Hauptsache 
den in Württemberg und z. T. auch in Bayern 
gebräuchlichen Tarifen zu verdanken. Bei den 
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meisten seit etwa 1904 gegründeten Unterneh- 


mungen ist der s. Zt. von mir vorgeschlagene 
und u. a. in der „ETZ“ 1912, S. 5, beschriebene 


Pauschaltarif für landwirtechaftliche Motoren 


eingeführt worden, während der Strom für Be- 
leuchtung in der Regel mit Zählern gemessen 
wird, wenn auch für ganz kleine Anlagen die 
Pauschalberechnungen häufig vorkommen. 
Während es früber üblich war, den Kraftpau- 
schaltarıf nach der Motorgröße zu bemessen, 
was ganz verkehrt ist, habe ich den Tarif nach 
der Größe der bewirtschafteten Grundfläche 
eingeführt, worunter im Gegensatz zu Herrn 
Warrelmann nicht nur die Grundfläche unter 
dem Pflug, sondern auch die Wiesengrundfläche 
mit verstanden wird, denn in Süddeutschland 
wird auch das Grünfutter und Heu auf der 
Futterschneidemaschine zerkleinert. Sodann 
gibt es manche Bauern, die in der Hauptsache 
Viehzucht betreiben. Für solche Fälle ha be ich 
deshalb einen besonderen Tarif nach der Vieh- 
zahl vorgeschlagen, der sich aber nicht so gut 
bewährt hat, zumal die Viehzahl immer 
schwankt, was ganz besonders im Kriege der 
Fall war. Deshalb ist man auch in solchen Be- 
trieben, in denen nicht elektrisch gedroschen 
wird, vielfach zum Pauschaltarif nach der 
Grundfläche mit einem entsprechend billigeren 
Einheitssatz übergegangen. Im Frieden hat der 
Pauschalpreis für den württembergischen Mor- 
geu = etwa 1/ ha durchweg 1,20 bis 2 M, im 
Mittel 1,50 M für das ha jährlich betragen. 

Der Pauschalpreis nach der Motorgröße hat 
den großen Nachteil, daß sich die Bauern meist 
viel zu kleine Motoren anschaffen. Sodann ist 
es eine große Ungerechtigkeit, wenn beispiels- 
weise ein Bauer mit 50 ha nicht mehr bezahlen 
muß als ein solcher mit 10 ha unter Voraus- 
setzung, daß beide mit einem gleich großen Mo- 
tor arbeiten. | 

Ich will Sie mit den Einzelbeiten des Mor- 
gen-Pauschalpreises hier nicht aufhalten, zumal 
darüber ja sehr reichhaltige Literat ur vorliegt. 
Daß der Tarif sich in Gröba beliebt gemacht 
hat, ist nicht verwunderlich. Bemerken will ich 
noch, daß bei diesem Tarif eine Stromver- 
schwendung ganz ausgeschlossen ist, weil es 
keinem Bauern einfallen wird, den Motor leer 
laufen zu lassen, während beim Pauschal-Licht- 
terif ja immer Verschwendung getrieben wird. 
Selbst von denen, die keine Freunde des Pau- 
schaltarifes sind, den Kraftpauschaltarif aber 
wegen seinergroßen Zweckmäßigkeit und Wirt- 
schaftlichkeit eingeführt haben, wird er minde- 
stens als recht zweckmäßiger Ubergangstarif 
anerkannt. Die Bemerkung von Herrn Warrel- 
mann, daß der Kraftpauschaltarif nur in be— 
schränktem Umfange Anwendung findet, trifft 
also für Süddeutschland ganz und gar nicht zu. 
Die von ihm erwähnte Tuttlinger Anlage ist 
eine der letzten, die in Württemberg in Betrieb 
gekommen sind und den Kraftpauschaltarif 
eingeführt haben. 

Herr Warrelmann, der sich schon durch 
Aufstellung seines Potsdamer Tarifes ein großes 
Verdienst erworben hat, hat nun auch einen 
Grundgebührentarif. aufgestellt, dessen Grund- 
gebühr nach der bewirtschafteten Fläche unter 
dem Pflug bemessen wird. Auch ich habe schon 
in „ETZ“ 1916, S. 195, einen solchen Grundge- 
bührenterif empfohlen, indem ich schrieb: „Ist 
iemand ein grundsätzlicher Gegner eines jeden 
Pauschaltarifes ohne Zähler, so kann er viel- 
leicht auch für landwirtschaftliche Kraftbe- 
triebe eine Grundgebühr-Tarifform wäblen. 
Es wäre dabei die Grundgebühr nach der be- 
wirtschafteten Grundfläche oder nach dem 
Viehbestand zu bemessen und dafür eine be- 
stimmte Anzahl kWh jährlich pauschal abzu- 
geben. Jede weitere kWh wäre mit einem billi- 
gen Einheitspreis zu berechnen.“ Ich hatte 
mich bei meinem Vorschlag also ganz en die 
Potsdamer Tarifform gebalten, wie sie auch hier 
in Stuttgart eingeführt ist. 

HerrWarrelmann hat einen solchen Grund- 
gebührentarif in etwas veränderter Form heute 
nun eingehender behandelt. Vergleiche ich in- 
dessen diesen Tarif mit den in Württemberg 
üblichen Pauschaltarifen, so finde ich, daß er 
wenigstens für süddeutsche Verhältnisse zu 
billig und daher unwirtsebaftlich ist. Ein kurzes 
Boispiel möge das zeigen. Die Durchschnitts- 
größe der württembergischen Güter schwankt 
etwa zwischen 10 und 20 ha. Im Mittel kann 
man 15 ha = 45 württembergischen oder 60 
preußischen Morgen annebmen. Der Friedens- 
Pauscbulpreis betrug, wie ich schon sagte, im 
Mittel 1,50 M/Morgen oder 4,50 M/ıaa der ge- 
samten b>rwirtschafteten Grundfläche. Rechne 
ich wie Herr Warrelmann einen Aufschlag von 
40 %, so kostet das ha 6.30 M. Der Kilowatt- 
stundenpreis für Lieht betrug vor dem Kriege 
durehsehnittlich 50 Pf. Erstellt sich bei einem 
Aufschlag von 40% auf 70 P,. Der mittlere 
Verbrauch in den kleinen Gütern war jährlich 
etwa 50 kWh. Das macht jährlich bei 70 Pl / 
kWh 35 M. Dazu kommt noch die Zählermiete 


mit 4,80 M vor dem Kriege und jetzt 6,72 M. 
Die Geramtkosten würden also gegenwärtig be- 
tragen: Für Kraft ` 94,50 M 
„ Licht .. . 35,00 „ 
„ Zählermiete . 672 „ 
zusammen 135,72 M. 


Nach dem Vorschlag von Herrn Warrelmann 
mit 1,75 M für die ersten 2, 5 ha und 3,50 M für 
die weiteren 12,5 ba im Monat kommt man 
jährlich auf 63 M Grundgebühr. Da 20 kWh /a 
Stromverbrauch angenommen weiden, Fo ergibt 
das jährlich für Kraft 300kWh. Dazukommendie 
oben angegebenen 50 kWh für Licht, zusam- 
men also 350 kWh, die bei dem vorgeschlagenen 
Preis von 15 Pf / kWh 52,50 M kosten. Herr 
Warrelmann erzielt aleo aus einem Gut von 
15 ha nur 115,50 M, während in Süddeutsch- 
land unter den gleichen . Voraussetzungen 
135,72 M erzielt werden. Ich empfehle deshalb 
eine Nachprüfung des Tarifs in dieser Bezie- 
hung, zumal, wie ich nochmals betonen möchte, 
bei Herrn Warrelmann die Wiesengrundilächen 
fehlen. i 
Schließlieh möchte ich nochmals meine 
schon wiederholt geäußerten Bedenken gegen 
gemeinschaftliche Zähler für Kraft und Licht 
zum Ausdruck bringen. Ich glaube nicht, daß 
ein Drehstromzähler für 5,5 kW anlaufen wird, 
weun abends in der Wohnstube nur eine Lampe 
von 16 FK brennt. Selbst wenn noch eine wei- 
tere solche Lampe hinzukäme, bezweifle ich 
das Anlaufen oder richtige Anzeigen des Zäh- 
lers. Bei ganz neuen Zäblern mag ja vielleicht 
ein Anlauf stattfinden. Werden dagegen die 
Zähler älter, so wird man in dieser Beziehung 


jedenfalls allerhand Enttäuschungen erleben. 


Auf einen Nachteil der Pauschaltarife 
möchte ich hier noch hinweisen. Es läßt sich bei 
allen Anlagen, in denen Pauschaltarife einge- 
führt sind, niemals der nutzbar abgegebene 
Strom bestimmen, sondern nur der erzengte 
oder von anderer Seite bezogene Strom. Man 
hat daher kein Bild über die Stromverluste und 
kann al-o auch in dieser Beziehung nur sehr 
schwer Verbesserungen schaffen. Dieser Nach- 
teil würde bei der von Herrn Warrelmann bier 
vorgeschlagenen und von mir auch schon vor 
3 Jahren empfohlenen Form des Grundgebüh- 
rentarifes nicht vorhanden sein. Anderseits 
wird ein erheblich größeres Kapital für An- 
schaffung von Zählern erforderlich, und auch 
die Unkosten der Stromverrechnung werden er- 
heblich vergrößert. Diese sind beim reinen 
Kraftpauschaltarif äußerst mäßig, denn die 
Stromabnehmer nehmen immer mebr die Ge- 
wohnheit an, die Pauschalbeträge halbjährlich 
oder gar jährlich im voraus zu bezahlen, weil 
sie dann einen entsprechenden Zinsabzug 
macben dürfen. Das erleichtert und verbilligt 
die Stromverrechnung naturgemäß schr be- 
deutend. i 


Herr Koepchen: Ich babe aus der Diskus- 
sion den Eindruck gewonnen, als ob die 
Herren Vorredner der Meinung wären, man 
müsse die Elektrizität auf dem Lande beron- 
ders propagieren dadurch, daß man dabin ge- 
richtete Tarife aufstellt. Diese Meinung ist 
vollständig abwegig. Der Bauer nimmt heute 
die Elektrizität, ancb wenn Sie 3 M für die kWh 
verlangen. Vom Standpunkt der Flektrizitäts- 
werke, wenigstens der westlichen Elektrizitäts- 
werke, ist jeder bäuerliche Anschluß ein glattes 
Verlustgerehbäft; es wäre im wirtschaftlichen 
Interesse der Elektrizitätswerke viel richtiger, 
wir schlössen die bäuerliche Bevölkerung nicht 
an. Das gebt natürlich nicht, weil wir allge- 
meine, öffentliche Aufgaben zu erfüllen baben. 
Richtig ist, daß es wünschenswert wäre, die 
bäuerliche Bevölkerung durch eine Grundge- 
bühr besser zu den Kosten der Elektrizität bei- 
tragen zu lassen. Das kann in viel einfacherer 
Weise, als die Herren Vorredner gemeint haben. 
zescheben, nicht durch Zahlung nach dein 
Stand des Viehs oder der Parzellen, sondern da- 
durcb, daß man eine Grundzebübr erhebt je 
an der Größe des Zäblere. Damit ist alles ge- 

eckt. 


Herr Warrelmann: Gestatten Sie mir, daß 


ich zunächst mit der Erwiderung auf die Anbe- 
rung von Herrn Koepehen beginne. 


Selbst- 
verständlich ist heute auf dem Lande keine 
Propagierung notwendig; es besteht sogar ein 
Tlektrizitätshunger, bei dem die B:wertung des 
B:leuchtungsstromes kaum durch die Kosten 
der Kerzen beleuchtung begrenzt wird, die z. Zt. 
mit etwa 1 M pro Brennstunde angenommen 
werden können. Mein Tarif vorschlag bezweckt 
dagegen eine wirtschaftliche Gesundung der 
Voerlandversorgung unter Zugrundelegung nor- 
maler Verhältnisse. d. h. unter Berücksichti— 
gung der wieder zu erwartenden Konkurrenz 
anderer Leucht- und Kraftmittel. Die Verfol- 
gung dieses Zieles erscheint mir z. Zt. um so 
wichtiger, als wir trotz bestebender, erheblicher 
Wirtschaftserschwernisse genötigt sind, die 
Überlandversorgung weiter auszubauen, um der 
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Landwirtschaft eine zweckmäßige. Betriebs- 
kraft zu liefern, die sie für den von ihr verlang- 
tem, intensivsten Betrieb dringend gebraucht. 
Die mangelnde Rentabilität der Überlandwerke 
ist in erster Linie auf unzureichenden Strom- 
absatz zurückzuführen. Derselbe läßt sich nach 
meinerfesten Überzeugung verdoppeln. wie dies 
durch den Verbrauch bei Pauschaltarifen und 
Stromgarantien hinreichend bewiesen ist. So 
konnten viele Überlandwerke, die eine Strom- 
verbrauchrgarantie von 6 bis 7 kWh pro Morgen 
forderten, in kurzer Zeit feststellen, daß für die- 
sen Strom sehr bald eine nutzbare Verwendung 
gefunden wurde und nicht selten bei zweck- 
mäßiger Preisstellung erhebliche Überschreitun- 
. gen der Mindeststromgarantie stattfanden. Die 
bisherigen Tarife, die in der Regel den städti- 


schen Kilowattstundentarifen nach ge bildet sind. 


führen iedoch. bekanntlich zu erheblich niedri- 
geren Verbrauckszahlen. Die Erklärung, daß 
in den ländlichen Bezirken des Rheinlandes ein 
Bedarf nach neuen Tarifen nicht vorliege, die 
Versorgung in industriearmen Gebieten jedoch 
unrentabel sei, ist nicht ganz ohne inneren Wi- 
derspruch. Der Vorschlag, die bisherige .Zähler- 
gebühr zu einer Grundgebühr zu erweitern, ist 
etwa gleichbedeutend mit der Bemessung der 


Grundgebühr nach dem Anschlußwert und 


weist alle Nachteile dieser Berechnungsart auf. 
Bezüglich der Ausführungen des. Herrn 
Krohne weise ich zunächst darauf hin, daß in 
meinem Referat die Notwendigkeit der Weiter- 
entwicklung der Überlandversorgung nicht mit 
der Leutenot begründet wurde. Ich habe viel- 
mehr auf die Notwendigkeit der Vergrößerung 
des Stromabsatzes und auf die. Mittel hinge- 
wiesen, die eine selche Vergrößerung begünsti- 
gen. Die von Herrn Krohne geforderte Aufklä- 
rung und Beratung der Landwirte ist selbst- 
verständlich notwendig, doch kann sie die Wir- 
kung zweckmäßiger Tarifformen nicht ersetzen. 
Die Wirkungen der Aufklärung und Belehrung 
liegen vorwiegend auf dem Gebiete des An- 
schlusses, d. b. beim Landwirt muß erst durch 
zweckmäßige Belehrung der Entschluß zur 
Elektrizitäts anwendung ausgelöst werden, wäh- 
rend der Umfang der zukünftigen Benutzung 
im wesentlichen durch zweckmäßige Preisstel- 
lung zu beeinflussen ist. Beim reinen Kilowatt- 
stundentarif, derin Rücksicht auf die kurze Be- 
nutzungsdauer erhebliehe Zuschläge für die 
festen Kosten enthalten muß, wird der Land- 
wirt seinenStromverbrauch auf das notwendig- 
ste Maß einschränken, u. zw. um so mehr, wenn 
beimleichten Vergleich mit den Preisen benach- 
harter Städte er das Gefübl einer besonderen 
Überteuerung erbält. sim Grundgebühren- 
tarif wird er dagegen angesichts der niedrigen 
Kilowattstundenpreise zur ausgiebigeren Be- 
nutzung angeregt. | | 
Die Einwendungen des Herrn Büggeln 
führen in ihren wesentlichsten Punkten den 
Beweis für die Richtigkeit des von mir vorge- 
schlagenen Weger, denn ich empfehle ebenfalls 
weiter nichts, als einen Pauschaltarif mit einem 
Anhängsel, welches die Nachteile des reinen 
Pauschaltarifs vermeiden soll. Der beispiellose 
Grad der elektrischen Aufschließung des zum 
größten Teil industriearmen württemberger 
Landes ist zweifellos nur durch die in diesem 
Lande umfangreiche Anwendung der Kraft- 
Pauschaltarife für die Landwirtschaft. erreich- 
bar gewesen, da der wirtschaftliche Erfolg zum 
Anschluß kleiner und wenig günstig gelegener 
Ortschaften ermutigt: hat. Der von Herrn 
Büggeln genannte Anschlußgrad von 98% 
sämtlicher Ortschaften ändert nichts an der von 
- mir angegebenen Zahl von 32 bis 33°, für das 
geramte Deutsche Reich, sondern beweist nur, 
daß in dem restlichen Deutschland, wo mit ge- 
ringen Ausnahmen fast ausschließlich Kilowatt- 
stundentarife verwendet werden, der durch- 
schnittliobe Anschlußgrad nocb niedriger liegt. 
Der wirtschaftliche Erfolg erscheint ohne wei- 
teres erklärlieb, wenn man bedenkt, daß die von 
Herrn Büggeln bei Verwendung der Pauschal- 
tarife angegebenen durelschnittlichen Ein- 
nahmezablen fast doppelt so boch sind, als sie 
sonst bei Anwendung der üblichen Kilowatt- 
stundentarife im allgemeinen auf dem Lande er- 
zielt werden. Hierbei darf allerdigs nicht über- 
sehen werden, daß die vielfach vorbandenen 
Wasserkräfte in Süddeutschland den Entschluß 
zur Einführung des Pauschaltarifes erleichtert 
und die finanziellen Wirkungen mißbräuchli- 
cher Benntzung in mäßigen Grenzen gebalten 
haben. Jedenfalls bin ich nicht der Ansicht 
des Herrn Büggeln, daß beim Pauschaltarif der 
Landwirt die Betriebszeit und den Stromver- 
brauch des Motors ohnehin auf das notwendig- 
te Mindestmaß einschränkt, sondern daß in 
Ansebung der in Frage kommenden Motoren- 
leistungen eine Vergeudung von elektrischer 
Arbeit möglich werden kann, beider deretwaige 
Mehrverbrauch mißbräuchlicher Benutzung von 
Pauschallampen vollständig in den Hintergrund 


tritt. 


Zur Beseitigung dieser Bedenken sowie in 
Anbetracht der unbedingt gebotenen Sparsam- 
keit mit elektrischer und mechanischer Arbeit, 
soweit sie aus Wärme gewonnen wird, ist daher 
dem Grundgebührentarif vor dem Pauschaltarif 
grundsätzlich der Vorzug zu geben. Bei richti- 
ger Preisabgleichung zwischen Grundgebühr 
und Arbeit- gebühr wird er die in der Pra xis er- 
wiesenen günstigen Wirkungen des Pauschal- 
tarifes zeigen, die Nachteile desselben dagegen 
vermeiden. | i 

Zu der von Herrn Büggeln bemängelten 
Höhe der Tarifeätze bemerke ich, daß der vor- 
geschlagene Tarif in seinen Sätzen selbstver- 
ständlich keine allgemeine Gültigkeit hat. Die 
Konstruktion erfolgte unter Zugrundelegung 
von Friedenspreisen mit 40 Pf für die kWh 
Licht und 16 bis 20 Pf für die kWh Kraft, Sätze, 
die ich in meinem Referat ausdrücklich als un- 
zureichend bezeichnete. Die Benutzung dieser 
Sätze erfolgte lediglich des leichteren Verglei- 
ches wegen. Der Tarif wird auch mit diesen 
Sätzen gegenüber dem reinen Kilowattstunden- 
tarif erhebliche Vorteile haben, doch möchte 
ich der Ansicht des Herrn Büggeln nicht wider- 
sprechen, daß unter normalen Verhältnissen 
von vornherein höhere Sätze anzuwenden sind. 
Diese ergeben sich in einfachster Weise durch 
Ermäßigung der Kohlenpreis basis in der ange- 
gebenen Preisklaurel. So führt z. B. die Er- 
mäßigung der Kohlenpreisbasis von 38 M auf 
10 M zu einer Erhöhung der Strompreise um 
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Herr Büggeln hat ferner Bedenken erhoben 
gegen gemeinsame Verwendung von Licht- und 
Kraftzäblern. Meines Erachtens ist der ge- 


meinsamen Messung des Licht- und Kraftstro- 


mes ganz besondere Bedeutung beizulegen, weil 
sie uns dem Ziele näher bringt, mit einfachsten 
Mitteln die abgegebene elektrische Arbeit zu 
messen und den verschiedensten elektrischen 
Verbrauchsapparaten zuzuführen. Dies gilt 
allgemein, ganz besonders jedoch in weitläufig 
angelegten landwirtscbaftlichen Anlagen, Scheu- 
nen usw., weil hier die Benutzung gemeinsamer 
Leitungen die erstrebte Freizügigkeit der Mo- 


toren erheblich erleichtert. Die Bedenken, daß 


ein Zähler für etwa 5, 5 kW bei einer 16-kerzigen 
Lampe nicht anläuft, teile ich nicht, denn ich 
hoffe, daß die anwesenden Herren von der Zäh- 
lerfabrikation mir bestätigen werden, daß ein 
Zähler, der mit 4% Belastung betriebssicher 
anläuft, lieferbar ist; jedenfalls bewegen sich 
die üblichen Anlaufsgarantien in der Größen- 
ordnung von 0, 5%. Im übrigen ist die Leistung 
von 5,5 kW als äußerste Grenze zu betrachten, 
die nur vereinzelt in Frage kommen wird, wäh- 
rend allgemein Zählergrößen für etwa 3 kW 
ausreichend sein dürften. 5,5 kW wählte ich, 
um anzudeuten, daß größere landwirtschaft- 
licbe Motoren in Dörfern zukünftig nach Mög- 
lichkeit genossenschaftlich verwendet werden 
sollen. Der gleichzeitige Betrieb von. vielen 
großen Dreschmaschinen führt bekanntlich zu 
einer ungünstigen Ausnutzung der örtlichen 
Stromverteilungsanlagen und zu großen Trans- 
formatorenverlusten. Es wird Aufgabe der zu- 
künftigen Wirtschaftspolitik sein, die Ver- 
braucher zu einer vernunftgemäßen Verwen- 
dung der ihnen zur Verfügung gestellten Ein- 
richtungen zu erziehen. Diese Maßnahme wer- 
den wir auch neben einer zweckmäßigen Tarif- 
politik nicht entbehren können, nm in dem Be- 
streben der weitgebendsten Verbreitung elek- 
trischer Arbeit nicht bei günstig gelegenen, mitt- 
leren Ortschaften Halt machen zu müssen. 


Jedenfalls dürften Gebiete mit Ortsgrößen von 


weniger als 300 Einwobnern und Ortsentfer- 
nungen von 4 bis 5 kın zukünftig nicht mehr 
von der Elektrizitätsversorgung ausgeschlossen 
werden. f 


Ich möchte zum Schluß noch mals darauf 


hinweisen, daß die Vermehrung. des Absatzes 
die wiebtigste Vorbedingung für die zukünftige 
Blektrizitätsversorgunrg des flachen Landes ist. 
Viele einflußreichbe Vertreter der 
rungsbestrebungen erloffen aus der Sozialisie- 
rung eine erhebliche Verbilligung der Strom- 
erzevgung und glauben in einer möglichst billi- 
gen Stromerzeugung die wichtigste Vorbe din- 
gung für die Versorgung der schwach besiedel- 
ten Gebiete zu erblieken. Ich möchte nicht ver- 


feblen, darauf Pinzuweisen, daß eine Folche, 


Auffassung irrig ist. Bei der Versorgung dieser 
Gebiete kommt es in erster Linie auf möglichste 
Verringerung der festen Kosten oder auf die 
Verteilung derselben auf möglichst viele Kilo- 

attstundenan. So wird z. B. die Vermehrung 
des bisherigen ländlichen Stromverbrauches 
um nur 30% die durehsebnittlichen Kosten des 
Niederspannnngsstiomes fast in gleichem Grade 


ermäßigen. als wenn die bisber üblichen Strom- 


erzeugungskosten in großen Kraftwerken durch 
den geplanten Reichsbetrieb bis auf Null er- 
mäßigt würden, ein Fffekt, der wohl nicht er- 
wartet werden darf. Dieses Zablenbeispiel läßt 
erkennen, daß die Vermehrung des Stromab- 


Sozialisie- 


satzes die wirksamste Handhabe zur verbilli- 
gung des Stromes und zur Hebung der Wirt- 
schaftlichkeit bietet. Wenn es gelingt, allge- 
meines Verständnis für diese Frage zu wecken, 
so glaube ich, daß zweckmäßige Grundgebüh- 
rentarife in Verbindung mit hinreichender Auf- 
klärung der Verbraucher wesentlich zur wirt- 
schaftlichen Gesundung der Überlandwerke 
beitragen und viele Bedenken beseitigen wer- 
den, die bisher zu einer Hemmung in der Ent- 
wicklung der Überlandverrorgung und zur Er- 
haltung unversorgter Gebiete führten. 


Herr Petri: Ich möchte zunächst auch auf 


die Ausführungen des Herrn Ingenieurs Krohne 


zurückkommen. Die Bezugnahme auf die 
Leutenot ist in meinem Aufsatz erfolgt, aber 
nicht in dem Zusammenheng, wie Herr Krohne 


es aufgefaßt bat, sondern nur in dem Zusam- 


menhang der Entwicklung. Ich habe gesagt, 
die Erwartungen, die man an die Verwendung 
der Elektrizität geknüpft hatte, hätten sich 
nicht in allen Punkten erfüllt, wie bei den elek- 
trischen Pflügen und Feldbahnen, aber es sei 
eine unbestrittene Tatsache, daß die Einfüh- 
rung der Elektrizität der Leutenot in etwa be- 
gegnen würde. Das halte ich unter allen Um- 
ständen aufrecht. Die Leutenot steigert sich 


bekanntlich mit der Intensität der Wirtschaft, 


und wie die Intensität der Wirtschaft gestiegen 
ist, ist allgemein bekannt. Ich will aber doch 
ein paar Zahlen nennen. Im Jahre 1913 haben 
wir für 1 Morgen unter dem Pflug geerntet 
durchschnittlich ungefähr 9 Ztr. und 25 Jahre 
vorher, 1888/89, ungefähr 414 Ztr.; an Kar- 
toffeln, dem zweiten äußerst wichtigen Produkt 


unserer Landwirtschaft, hatten wir im Jahre 


1913 ungefähr 80 Ztr. für 1 Morgen geerntet — 
ich rechne hier mit preußischen Morgen, 2500 
m? —, während wir vor 25 Jahren ungefähr 
45 Ztr. bekommen hatten. Die Zahlen sind 
sprechend. Es stimmt natürlich das, was Herr 
Krohne weiter ausführt, daß die Steigerung 
langsam geht; Sie sehen, diese Steigerung 
auf das Doppelte hat ungefähr 25 Jahre ge- 
braucht. Natürlich ist das nicht go einfech. 
Man muß die Wirtschaften kennen, wie in den 
Familien des Abends während eines großen 
Teiles der Jahres gesessen, der Ertrag der ein- 


zelnen Ahren nachgezählt und dann Zucht- 


wahl getrieben wird. Es ist. selbstverständ- 


lich, daß der Stromverbrauch sich nur in ähn- 


licher Weise steigern kann, wie die Ernte sich 
steigert. | 

Dann zu einem anderen Punkt von Herrn 
Krohne! Richtig ist ebenfalls, daß der Antrieb 
namentlich der kleinen Kraftmaschbinen noch 
außerordentlich zu wünschen übrig läßt. Wer 
einmal Gelegenheit gehabt hat, in vielen und 
großen Überlandzentralen zu arbeiten, kann 
das bestätigen. Sie erleben z. B. beim Antrieb 
von Pumpen, einer Maschine, die der Landwirt 
so nötig braucht wie das tägliche Brot, daß die 


Konstruktion ungefähr 4- bis 5-mal gewechselt 


hat, bis er etwas hat. das betriebssicher und ge- 
brauchsfäbig ist. Nur der Geduld des Land- 
wirts ist es zuzuschreiben, wenn trotzdem der 
elektrische Antrieb noch vorbanden ist. Und 
insofern, muß ich allerdings auch sagen, ist unter 


allen Umständen Aufklärung nötig und ein Zu- 


sammenarbeiten der Firmen, die die Sachen 
verkaufen, und der Elektrizitätswerke, also eine 
Aufklärurg über die Art und Weise, wie man 
die Maschine antreibt, und wie sie zweekmäßig 
‚verwendet wird. Meine Herren, mit den Tarifen 
allein ist es tatsächlich nicht getan. Ich stehe 
zuf dem Standpunkt, daß dem Tarif immer nur 
eine untergeordnete Bedeutung zukommt, die 
Hauptsache ist und bleibt Aufklärung. Immer 
soll der Tarif so sein, daß er diese Aufklärung 
unterstützt und zum Stromverbrauch anreizt. 
Da st ebe ich auf dem Standpunkt, daß die Vor- 
schläge des Herrn Direktors Warrelmann durch- 
aus das Richtige treffen. Unsere Arbeiten sind 
parallel zueinander gegangen. Dieser Tarif ist 
— ich will mich auf Einzelheiten der Herren 
Büggeln und Warrelmann nicht einlassen, 
es ist das von beiden Seiten genügend erörtert. 
worden jedenfalls inzwischen von mir 
aus in verschiedenen Kreisen, die von mir 
beraten werden, eingeführt und auch in einer 


mecklenburger Zentrale schon vor dem Krieg zur 


Einführung gelangt, wo man bis dahin einen Ein- 
beitspreis für Licht und Kraft hatte. Ich stebe 
genau wie Herr Warrelmann auf dem Stand- 
punkt, daß gegen Einheitstarife nicht das ge- 
ringste einzuwenden ist. Die Zähler sind beute 
derart gut, daß,wenn ich auf einem Großgrund- 
besitz einen Zäbler für den Dreseb motor von 
30 A habe, dieser Zäbler bei einer 25-kerzigen 
Lampe anläuft; ob er es immer tut. lasse ich 
dahingestellt, aber wenn man den Grundtarif 
hat, den man schon vom Morgen unter dem 
Pflug bekommt, und einen Einheitsvreis für 
Licht und Kraft, so spielt das keine Rolle. Es 
kann sich jeder ausrechnen, was das ausmacht. 
wenn jeden Abend in der Wirtschaft 1 oder 2 
Lampen umsonst brennen, das ist unwesentlich. 
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Diemeoklenburger Überlandzentrale führtedann 
diesen Grundtarif ein — es war eine Genossen- 
schaft — , da die Preise genau so werden mußten 
wie früher: Grundtarif 84 Pf für 1 Morgen und 
10 Pf Einheitspreis für Licht und Kraft. Der 
Verbrauch bob sich von 5 kWh für 1 Morgen 
auf 7kWh für 1 Morgen. Das ist der beste Be- 
weis, daß der Tarif in dem Sinne, wie von uns 
gewollt, wirkte. Daß der Verbrauch noch 
wesentlich gesteigert werden kann, namentlich 
wenn mehr Kleinkraftmaschinen angetrieben 
werden, unterliegt gar keinem Zweifel. Be- 
sonders wenn die Bestrebungen, die heute im 
Gange und die auch im Verein deutscher In- 
xenieure beabsichtigt sind, wie man die Er- 
werbsmöglichkeiten auf dem flachen Lande 
heben kann, zum Ziele führen und dadurch 
weitere Verbraucher auf das Land hinaus- 
kommen, so läßt sich heute noch gar nicht 
übersehen, in welcher Weise der Verbrauch 
sich noch steigern wird. 

Ich möchte dann noch sagen, was mir die 
betr. Überlandzentrale über den neuen Tarif 
schrieb: „Der Übergang vom alten auf den 
neuen Tarif hat sich ohne Schwierigkeiten voll- 
zogen, und inzwischen hat sieh die neue Berech- 
nungsart so sehr bewährt, daß sie niemand 
mehr missen möchte.“ 

Dann möchte ich bemerken, daß es bei der 
Landwirtschaft nicht so sehr darauf ankommt. 
wie hoch der Preis ist,alsdarauf. daß die Land- 
wirtschaft überbaupt Elektrizität bat. Wenn 
Sie in den früheren Gründungen einmal nach- 
sehen, dann finden Sie, daß die Firmen aller- 
hand Unterschiede zwischen den Preisen für 
Dreschen und Kleinkraft machen usw.; das 
kompliziert nur das ganze Verfahren und ist 
tatsächlich vollkommen überflüssig. Wie ge- 
sagt, es braucht der Strompreis gar nicht so 
niedrig zu sein, wenn nur überhaupt Elektri- 
zität vorhanden ist. Wer einmal die Wirt- 
sehaftlichkeitsberechnungen gemacht bat, wird 
mir das ohne weiteres bestätigen können. 


Unter kleiner Kraft verstehe ich alle Kraft, 
die nicht zum Dreschen gehört. Hierfür war 
sehon früher der. elektrische Antrieb jeder 
anderen Kraft überlegen, heute in verstärktem 
Maße,wo die tierische und diemenschliehe Kraft 
in viel höherem Maße teurer geworden sind als 
die Elektrizität. Lediglich beim Dreschen 
konnte es unter Umständen strittig sein, ob 
das elektrische Dreschen gegenüber einer vor- 
handenen Lokomobile wirtschaftlich war. Mußte 
man eine neue Lokomobile oder einen neuen 
Flektromotor anschaffen, dann, bin ich der 
Überzeugung. konnte die Elektrizität immer 
mit dem Dampf konkurrieren. War die Loko- 
mobile schon vorhanden, und die betreffenden 
Besitzer rechneten nur mit der Kohle. zunial 
ein Heizer für die Bedienung des Dreschkastens 
erforderlich ist, stellt man also nur die Kosten 
der Kohle und unsere Betriehskraft einander 
wegenüber, so muß letztere teurer sein. Man 
muß aber auch die anderen Vorteile berück- 
sichtigen, die nieht ohne weiteres berechnet 
werden können, z. B. die stete Betriebsbereit- 
schaft. Diese stete Betriebshbereitschaft ist in 
regenreichen Zeiten derart wertvoll, daß irgend 
eine andere Betriebsart dagegen nieht auf- 
konımen kann. In Pommern gibt es große 
Waldungen, es wird statt Kohlen in den Loko- 
mobilen das Abfallholz verfeuert. Gegen der- 
artige Verhältnisse kann man nicht konkur- 
rieren. aber ieh habe gleich gesagt, es wird gar 
nicht lange dauern, dann wird man der sonsti- 
«en Vorteile wegen trotzdem zur Elektrizität 
übergehen. Ein Großerundberitzer z. B. mit 
10 000 Morgen Wald erklärte mir dasselbe, auf 
meinen Vorschlag ging er mit Rücksicht auf 
die stete Betriebs bereitschaft zum elektrischen 
Betrieb über, und er gefiel ihm sogut, daß er 
den zweiten Satz nieht schnellgenug bekommen 
konnte. Ich will damit zeigen. daß der elek- 
trische Dreschbetrieb so viele Vorteile bietet, 
daß man sich die rechnerische Grundlage olıne 
weiterer sparen kann. 


Yorsitzendere Herr Direktor, wir haben 
noch ein langes Programm; wären Sie vielleicht 
so freundlich, sich etwas kurz zu fassen. 


Herr Petri: Dann will ich bloß noch auf das 
elektrische Pflügen eingehen. Das kommt nur 
für den Großgrundbesitz in Frage, und das wird 
nur die Herren in Norddeutschland interessie- 
ren. Ich babe gesagt, die Erwartungen, die man 
daran geknüpft hat, sind noch nieht erfüllt, 
aber ich hoffe, daß in Zukunft bei schweren 
Böden das elektrische Pflügen eipgeführt wird. 
Der Motorpflug ist nur für eine bestimmte Lei- 
stung zu gebrauchen. Darüber hinaus ist ein 
Seilpflug nötig, wie der Damfpflug. Hier 
steht auf beiden Seiten des Ackers eine Ma- 
schine, die den Pflugkörper hin- und herzieht. 
Für diese Verhältnisse kann der elektrische 
Pflug mit dem Dampfpflugin Frage kommen.,er- 
forderlich ist abereinegut eingearbeitete Mann- 
„ehaft. Kann weiterhin die Ahbängigkeit des 
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elektrischen Pfluges vom Stromuzführungsseil 
gemildert werden, so ist eine weitere Einfüh- 
rung des elektrischen Betriebes zu erwarten. 
Zum Schluß möchte ich noch einmal dar- 
auf hinweisen, was ich in meiner Vortragsreihe 
„Technik und Landwirtschaft‘‘, die der Verein 
deutscher Ingenieure veranstaltete, zum Aus- 
druck gebracht habe, daß gerade die Elektrizi- 
tät es sein würde, die die Besiedelung des fla- 
chen Landes ermöglicht und fördert. Und, 
meine Herren, gerade dieser Punkt ist außer- 
ordentlich wesentlich. Es ist hier ein Zusam- 
menarbeiten aller Stellen aufs dringendste zu 
wünschen, und daß dieses Zusammenarbeiten 
wirklich den Erfolg zeitigt, nämlich die Besiede- 
lung des flachen Landes in größerem Maßstab 
durehzuführen, zumal das dringend notwendig 
ist, das wollen wir alle wünschen und hoffen. 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum 
nächsten Punkt: Geschäftliches. 

Ich erteile das Wort Herrn Dr. Dettmar 
zum Bericht über die Arbeiten seit der letzten 
Jahresversammlung. Während dieses Berichts 
sind eine Reihe von Beschlüssen zu fassen. Ich 
bitte freundlichst, hier bleiben zu wollen. 


Herr Dettmar: Während des Kriegen hat 
die Mitgliederzahl ständig abgenommen und ist 
bis Ende 1918 auf 4834 gesunken gegenüber 
6011 im Jahre 1914. Seit dem Waffenstillstand 
hat aber die Mitgliederzahl erfreulicherweise 
wieder zugenommen und beträgt z. Zt. 5695. 
Diese verteilen sich auf die einzelnen Vereine 
wie folgt: | 


Eigene Mitglieder . 191 
Elektrotechnischer Verein Berlin 1635 
Flektroteehnischer Verein Aachen . 80 
FElektrotech nischer Verein Breslau . 88 
Dresdner Elektrotechnischer Verein 305 
Elektrotechnische Ges. Frankfurt a. NI. 407 
Elektrotechniscber Verein Hamburg . 227 

Flektrotechnische Gesellschaft Han 
no ver u: 130 

Hessische Elektroteehnische Gesell 
schaft . . Br 42 

Klektrotechnische "Gesellschaft Köln 
a. Rh. 9 163 

E Iektrotechnise he Vereinigung zubeip 
ur 261 

Rise N Gerellschaft Magde- 
burg 172 

E lektrotecbn. Verein Mannheim- Lud- 
wigsbafen f ” 166 
Ele ktrotech nischer Verein München f 200 

Elektrotechnischer Verein am Nieder- 
rhein F 93 

Klektrotecehnirche Gesellschaft Nürn 
berg . EEE IE 136 

Oberrheinischer V 
Verein Karlsrube 149 


Oberschlesischer Elektr öter hnischer 
Verein . . 3 189 
J. lektrotechniseher Verein d Rhes- 


nisch-Westf. Industriebezirks . 468 
Flektrotechnischer Verein a. d. Saar 47 
Schlesw.-Holst. Elektr. Verein Kiel . 18 
Thüringer Elektroteebnischer Verein . 95 
Württembergischer Elektrotechnisch. 

Verein. 383 
5695 


Dureh den Tod haben wir nachstehe nd auf- 
geführte Mitglieder verloren: 


Ah mann, Wilhelm, Ingenieur. Stuttgart. 

Bast é, Albert, Elektrotechniker, Hannover. 

Baumeister, Pan. Ingenieur, Berlin. 

Berens mann, Hermann. Diplomingenieur. 
Essen Ruhr. 

Berliner, Jakob. Kaufmann, Hannover. 

du Bois, H., Professor Dr., Utrecht. 

Böhlendorff, Adolf. Elektrotechniker. 
Liepe / Finow kanal. 

Böker, Max. Ingenieur, Bredeney b. Essen. 

Dietze, Reinhardt, Ingenieur. Coswig bej 
Dresden 

Eiler, K., Dr.⸗Jng., Göttingen. 

Falkenstein, P., Direktor, Aachen. 

Gold, Max, Ingenieur, Leipzig. 


Grüninger. Ludwig. Ingenieur, Stuttgart. 
llake, Bernh.. Oberingenieur. Charlotten- 
burg 


Leipzig. 
Dort- 


Oberingemeur, 
Beratender Ingenieur. 
mund. 


Johst, Erich, Ingenieur, Brühl, Bez. Köln. 
Kellner, Adolf, Betriebsleiter, Woltersdorf 
b. Erkner. 
Kotze, Oscar, Elektrotechniker, Hamburg. 
Koch, Henry, Ingenieur, Breslau. 
Kübler, Wilhelm, Professor, Dresden. 
Linke. W illy, Dr.-Jung., Chemnitz. 
Loewenherz, Bruno, Beratender Inzenieur, 
Bln.-Halensee. 
Oellere, Heinrich, Oberingenieur, Berlin. 
Olbrich., Alfred, Ingenieur, Frankfurta. M. 
Rose, Gustav, Oberingenienr, Mannheim- 
Freudenheim. 


Toner Paul. 
Iffland. Karl, 
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E Ro f, Friedrich, Ingenieur, Wien. 
La Ruelle, Paul, Direktor, Wien. 
Sattler, Karl, Diplomingenieur, 

Reichenau (Bodensee). 
Simons, Konrad, Professor Dr., La Plata 
(Argentinien). 
Schmitt, L., Direktor, Dresden. 
Schönherr, B. Oberingenieur. 
Steiner, C. W.. Diplomingenieur. 
Zürich (Schweiz). 


Insel 


Berlin. 
Kanton 


Thormeyer, Heinrich, Kaufmann, Magde- 
burg. 

Ungeheuer. Heinrich, Elektroingenieur. 
Aachen. 


Volkmann, Hans, Diplomingenieur, Nürn- 
rg 
Vollmer. Karl, Professor. Jena. 
Weber, Leonhard. Geheimrat, Professor Dr. 
phil., Kiel. 


Die Zahl der zum Verband gehörigen Ver- 
eine ist mit 22 unverändert geblieben. Die 
Kommissionen und Unterkomitees haben in den. 
16 Monaten seit derletzten Jahresversammlung 
88 Sitzungen abgehalten, der Vorstand hatte 
deren zwei und der Ausschuß eine. 

Mit dein Rpiehswirtschaftsininisteriun hat 
der Verband iñ der verflossenen Zeit in enger 
Fühlung gestanden, da ja von ihm bis vor kur- 
zer Zeit noch die Elektrizitätegesetzgebung þe- 
arbeitet worden ist. Zusammen mit dem Verein 
deutscher Ingenieure wurde im April 1919 
eine Zusammenkunft einer größeren Zahl von 
Elektrotechnikern und Industriellen veranstal- 
tet, um eine Aussprache über die Pläne der 
Reichswirtschaftsamtes zu ermöglichen. Plötz 
lich wurde dann jedoch die weitere Bearbeitung 
dieser Angelegenheit dem Reichsschatzmini- 
sterium überwiesen, welches es nicht für not- 
wendig gehalten hat, sich mit den Fachkreisen 
in Verbindung zu setzen; es hat der National: 
versammlung einen Gesetzentwurf unterbreitet. 
ohne mit den führenden Verbänden irgendwie 
Fühlung zu nehmen. Unseres Wissens ist nur 
ein Sachverständiger bei diesen Beratungen ge- 
bört worden. Der Verein deutscher Ingenieure, 
die Vereinigung der Elektrizitätswerke, der 
Bund der Elektrizitätsversorgungsunternehmen 


Deutschlands, der Zentralverband der deut 


schen elektrotechnischen Industrie und uneer 
Verband haben infolgedessen an den Präsiden 
ten der Nationalversammlung folgendes Tele 
gramm gerieh 


„Die unterzeichneten Verbände legen 
entschiedenste Verwahrung dagegen em, daß 
ein Gesetz von so grundlegender Wichtigkeit 
für die deutsche Volkswirtschaft, wie der Ge 
setzentwurf über die Elektrizitätswirtschaft. 
der Nationalversammlung vorgelegt wird. 
ohne daß eine Anhörung der sachverständı 
sen Fach verbände erfolgt wäre. Das Gesetz 
ist nieht binreiehend durchzxearbeitet und de» 
halb nicht geeignet, die nach der Begründung 
erstrebten Ziele zu erreichen.‘ 

Daraufhin bat der Ausschuß der Nationalveı 
sammlung, dem der Entwurf zur weiteren Be 
arbeitung überwiesen worden ist. emer Anzahl 
von Sachverständigen 18 Fragen zur Beantwor 
tung vorgelegt ; die meisten dieser Fragen sind 
so, daß deren richtige Beantwortung der Alı 
fassung eines Buches gleieh käme. Inwieweit 
die in so kurzer Zeit gegebenen Antworten de! 
Sachverständigen noch Einfluß auf die Gestal 
tung des Gesetzentwurfes bekommen werden, 
steht z. Zt. noch dahin; da aber die ganze Ge- 
seitens der Regierung nicht als eme 
technische, sondern als eine rein politische An 
gelegenheit behandelt wird, ist nicht auf sehr 
viel Erfolg zu rechnen, und der Rlektrotechnik 
und mit ihr der gesamten deutschen Technik 
wird zugemutet, daß hieraus politischen Rück- 
sichten Malßnahmen getroffen werden. die zu 
anderer Zeit oder in anderen Staaten nicht mög- 
lich gewesen wären. 

Mit dem Polizeipräsidinm zu Berlin baben 
Verbandlungen wegen der Verordnung über du 
Beleuchtung von Schaufenstern nrw. stattge- 
funden; das Polizeipräsidium hat seinen Ent 
wurf zurÄußerung eingeschickt, und er wurden 
vom Arbeitsanssehuß der Kommission für Eı 
riehtungs- und Betriebsvorsehriften einige Ver 
besserungsvorschläge dazu gemacht. 

Mit dem Deutschen Verband technisel 
wissensehaftlieher Vereine sind, wie sebon in 
früheren Jahren, eine Reibe gemeinsebhafthichet 
Arbeiten erledigt worden; sein Aussechnß zur 
Behandlung technisch -statistischer Fragen Lat 
unter unserer Mitwirkurg eine Eingabe an die 
Nationalversammlung gemacht und gebeten. 
daß schon in der Verfassungsurkunde zum Ans- 
druck gebracht wird, daß die teebnisehe Wirt- 
sehaftestatistik eine Sache des Reiches werden 
soll. Eingehende diesbezügliehe Arbeiten wird 
der Deutsche Verband noch weiter führen und 
voraussichtlich bald zum Abschluß bringen 
Die bisherigen Anssehüsse des Deutschen Vei 
bandes haben ihre Tätigkeit, fortgesetzt; neu 
hinzugekommen ist noch ein Ausschuß zur Ver 
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besserung der naturwissenschaftlichen Unter- 
rieltsmittel und ein Ausschuß zur Vereinheitli- 
chung des deutschen Verkehrswesens. Weiter 
hat der Deutsche Verband Richtlinien für die 


Vorbildung zum höheren Verwaltungsdienst auf- 


gestellt. Er beabsichtigt außerdem, ein Hand- 
buch der technisch -wissenschaftlichen, der tech- 
nisch- wirtschaftlichen und der technisch -politi- 
schen Vereine und: Verbände herauszugeben. 
Die bei Kriegsbeginn abgebrochenen Arbeiten 
betreffend Neuregelung des Schiedsgerichts- 


wesens sind jetzt wieder aufgenommen worden, 


u. zw. vom Deutschen Verband technisch- 
wissenschaftlicher Vereine. Es ist beabsichtigt, 
bei diesem einen besonderen Ausschuß für das 
Schiedsgerichtswesen zu bilden,und es kann an- 
genommen werden, daß die diesbezüglichen Ar- 
beiten in wenigen Wochen ihre Erledigung tin- 
den, so daß dadurch bald eine kräftige Förde- 
rung des Schiedsgerichtswesens erreicht sein 
dürfte. 

Der Deutsche Ausschuß für technisches 
Schulwesen, der seine Arbeiten während des 
Krieges unterbrochen hatte, hat diese wie- 
der aufgenommen und seinen kurz vor Kriegs- 
ausbruch herausgegebenen Bericht über Hoch- 
schulfragen durchgesehen, ob er jetzt einer An- 
derung bedarf. Er hat festgestellt, daß dies nur 
bezüglich der Architektenausbildung notwendig 
sei, und ist jetzt im Begrift, die hierfür nötigen 
Beratungen durchzuführen. | 

Beidem vom Verein deutscher Ingenieure ge- 
bildeten Metallausschuß, der die während des 
Krieges mit Ersatzmetallen gemachten Erfah- 
rungen sammeln und planmäßig verarbeiten 
soll, beteiligt sich der. Verband, und ich habe 
hierbei die Berichterstattung über den elektro- 
technischen Teil zusammen mit Herrn Ober- 
ingenieur Wronkow übernommen. 

Mit dem Normenausschuß der Deutschen 
Industrie bestehen naturgemäß die regsten Ver- 
bindungen, ebenso mit dem Ausschuß für wirt- 
schaftliche Fertigung; für beide hat der Ver- 
band die Behandlung aller auf elektrotechni- 
sehem. Gebiet liegenden Fragen übernommen. 

Mit dem Verein deutscher Ingenieure und 

dem Verein Deutscher Eisenhüttenleute zu- 
sammen hat der Verband Verhandlungen ge- 
führt wegen Gründung einer deutschen techni- 
schen Auslandszeitschrift; es ist. beabsichtigt, 
eine Zeitschrift herauszugeben, die zunächst 
in deutscher, englischer und spanischer Spraehe 
erscheinen soll, wobei jedoch für jede Sprache 
eine besondere Ausgabe geplant ist. Die gesam- 
ten Unkosten werden von der beteiligten Indu- 
strie aufgebracht, so daß sich die Mitwirkung 
des Verbandes auf die Redaktion der in das Ge- 
biet der Elektrotechnik schlagenden Veröffent- 
lichungen beschränkt. Die diesbezüglichen Ar- 
beiten werde ich übernehmen, die auf Eisen- 
hüttenwesen bezüglichen übernimmt Herr Dr. 
Petersen, und als Hauptredakteur wird Herr 
Professor Matschoß tätig sein. Es sind die 
notwendigen Maßnahmen getroffen, daß diese 
Anslandszeitschrift nicht zu einer Schädigung 
der Organe der beteiligten Verbände führen 
kann, und anderseits sind Vorzugspreise für den 
Bezug durch die Mitglieder vorgesehen. Es ist 
anzunehmen, daß die erste Nummer dieser Aus- 
landszeitschrift Anfang nächsten Jahres her- 
auskommen wird; die notwendigen Angaben 
werden rechtzeitig unseren Mitgliedern ge- 
macht werden. 

Der Ausschuß für Gebührenordnung, der 
seine Arbeiten bei Kriegsausbruch eingestellt 
hatte, hat diese vor einiger Zeit wieder auf- 
genommen und den Entwurf zu dem allgemei- 
nen Teilsowie zudem Sonderteilfür Maschinen- 
ingenieure vorgelegt; Vorstand und Ausschuß 
haben sich mit diesem Entwurf beschäftigt, und 
der A.G.O. beabsichtigt, die neue Gebührenord- 
nnng in Kurzer Zeit herauszubringen. 

Mit dem „Bund technischer Berufsstände“, 
jetzt ‚‚Reichsbund Deutscher Techniker“, hat. 
der Verband seit seiner Gründung Fühlung ge- 

halten, und er nimmt an der Entwieklung dieses 
Bundes lebhaften Interesse. 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel. 
größen hatte bei Kriegsausbruch seine Tätig- 
keit eingestellt; er ist augenblicklich damit be- 
schäftigt, die Arbeiten wieder aufzunehmen, und 
wir beabsichtigen, uns auch fernerhin auf das 
lehhafteste daran zu beteiligen. 

Über die Kriegstätigkeit des Verbandes 
und die Fortsetzung derselben während der 
Übergangszeithabe ich an anderer Stelle bereits 

eingehend berichtet; der Vollständigkeit halber 
sei hier nur kurz zusammengefaßt, daß die Ar- 
beiten der Zentralstelle für die Ausfuhrbewilli- 
sungen in der Elektrotechnik noch bis Anfang 
Mai 1919 vom Verbande erledigt worden sind. 
Von diesem Zeitpunkt ab ist die Zentralstelle 
an den Zentralverband der deutschen elektro- 
technischen Industrie übergegangen. 
Weiterhin habe ich wie schon in früheren 
Jahren die Leitung der Geschäftsstelle des Bei. 
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rates der Elektrizitätswirtschaftsstelle inne ge- 
habt, u. zw. bis zu der Ende August d. J. er- 
folgten Auflösung derselben; ferner habe ich, 
wie auch früher schon, die Abteilung Elektrizi- 
tät des Reichs kommissars für die Kohlenvertei- 
lung geleitet und tue dies auch jetzt noch, bis 
es möglich sein wird, die Arbeiten auf ein dafür 
geeignetes ständiges Reichsamt überzuleiten. 


Die „Ausnah mebestimmungen während des 
Krieges wurden bis zum Eintritt des Waffen- 
stillstandes, den jeweiligen Verhältnissen ent- 
sprechend, auf dem Laufenden erhalten; bei Be- 
ginn der Demobilmachung mußten, den völlig. 
veränderten Verhältnissen entsprechend, die 
Bestimmungen einer gründlichen Neubearbei- 
tung unterzogen werden, und sie wurden dann 
als „Bestimmungen für die Übergangszeit“ neu 
herausgegeben. Sie sind, den jeweiligen Verhält- 
nissen entsprechend, ständig abgeändert wor- 
den, und ihr Abbau wird so schnell als möglich 
angestrebt;aller Voraussicht nach wird es mög- 
lich sein, bis Ende dieses Jahres den überwie- 
genden Teil der Übergangsbestimmungen auf- 
zuheben. Bei der Bearbeitung der Übergangs- 
bestimmungen war os vielfach schwierig, die 
z. T. nicht übereinstimmenden Wünsche der 
Hersteller, Händler und Verbraucher unterein- 
ander und mit dem Allgemeininteresse in Ein- 
klang zu bringen. Es ist jedoch im allgemeinen 


gelungen, diese Schwierigkeiten zu überwinden. 


An diesen Bestimmungen für die Übergangszeit 
waren die Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften, die Draht- und Kabel- 
Kommission, die Kommission für Installations- 
material, die Kommission fürSchaltapparate, die 
Kommission für Elektrizitätszähler, Fernmelde- 
anlagen und die Maschinennormalien-Kommis-— 
sion beteiligt. Neben diesen umfangreichen Ar- 
beiten für die Übergangsbestimmungen hat aber 
ein großer Teil der Kommissionen bereits ihre 
normalen Friedensarbeiten wieder aufgenom- 
men, über die ich Ihnen nunmehr noch berich- 
ten will. Ä 

Die Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften, die in diesem Jahre mit 
großer Befriedigung auf ein 25-jähriges Be- 
stehen zurückblicken kann, hat zu den vom 
Polizeipräsidium Berlin aufgestellten Beleuch- 
tungs vorschriften für Schaufenster und Schau- 
kästen mit leicht entzündlichem Inhalt Stellung 
genommen; sie hat die Wiederingangsetzung 
ihrer Arbeiten vorbereitet durch Bildung eines 
besonderen Komitees für aussetzende Betriebe, 
das auch die Frage der Herstellung von Schleif- 
leitungen für Krananlagen mit bearbeiten soll. 
Außerdem wird das schon kurz vor dem Kriege 
eingesetzte Unterkomitee für landwirtschaft- 
liche Betriebe seine bei Ausbruch des Krieges 
abgebrochenen Arbeiten jetzt fortsetzen. Der 
Arbeitssusschuß für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften hat mehrfach Sitzungen zur Er- 
ledigung von Anfragen abgehalten. 

Die Draht- und Kabel-Kommission hat in 
Gemeinschaft mit dem Normenausschuß der 
Deutschen Industrie die Normalisierung der 
Durchmesser der Drähte behandelt; sie ist 
augenblicklich damit beschäftigt, zusammen 
mit der Maschinennormalien-Kommission auch 
die normale Stärke der Isolation der Drähte 
festzulegen, und hat außerdem den Beschluß ge- 
faßt, die Normalien für isolierte Leitungen einer 
Revision zu unterziehen und diese Arbeiten so- 
fort nach der Jahresversammlung in Angriff zu 
nehmen. 

Die Kommission für Installationsmaterial 
hat die Normalien für zweiteilige Sicherungs- 
stöpsel mit Paßschrauben (D-Sicherungen) und 
des Edison-Zwerggewindes durchgeführt und 
die Entwürfe hierzu „ETZ“ 1919, Heft 33, 8. 
399, veröffentlicht ;sie beantragt, daßdiese Nor- 
malien von der Jahres versammlung angenom- 
men werden. Bezüglich der D-Sicherungen ist 
noch zu bemerken, daß ihre Normalisierung erst 
jetzt vorgenommen werden konnte, weil bis 
zum Jahre 1913 noch ein Patentschutz vorlag. 
Nach Ablauf desselben wurde sofort die Nor— 
malisierung in Aussicht genommen. Da nun die 
Möglichkeit besteht, daß noch ein Gesetz wegen 
Verlängerung der Patentdauer kommt, so sind 
mit den beteiligten Firmen Verabredungen da- 
hin getroffen worden, daß sie von. einem et- 
waigen Gesetzin diesem Falle keinen Gebrauch 
machen werden. Die D-Sicherung wird also in 
Zukunft auf alle Fälle frei bleiben. 


Vorsitzender: Sie haben den Antrag gehört. 
Wenn kein Widerspruch erfolgt, dann nehme ich 
an, daß Sie damit einverstanden sind. — Es ist 
der Fall. Der Antrag ist angenommen. 


Herr Dettmar: Die Kommission schlägt 


weiterhin vor, den aut der Jahresversammlung 


191% gefaßten Beschluß wegen Inkraittretens 
der „Vorschriften für Konstruktion und 
Prüfung von Installations material“ abzuän- 
dern. Es war seinerzeit bestimmt worden, daß 
diese Vorschriften am l. Juli 1915 in Kraft 


670 


treten sollten; der Kriegsausbruch machte es 
unmöglich, diesen Beschluß zur Durehführung 
zu bringen. Die Kommission schlägt nunmehr 
vor, diese Vorschriften erst am 1. Juli 1920 in 
Kraft treten zu lassen, und bemerkt aber dabei. 
daß trotzdem schon bald mit der Revision dieser 
Vorschriften begonnen werden soll; diese Ar- 
beit wird aber lange Zeit in Anspruch nehmen. 
so daß bis zur Durchführung der Revision die 
in Magdeburg beschlossene Fassung doch noch 
in Kraft treten muß. . 


Vorsitzender: Ich darf wohl annehmen. 
daß Sie auch damit einverstanden sind. — Das 
ist der Fall. 


Herr Dettmar: Die Kommission hat als 
weitere Arbeit in Aussicht genommen die Aus- 
stellung von Prüfscheinen für Sicherungen und 
Dosenschalter. Weiterhin hat sie Unteraus- 
schüsse gebildet für Beleuchtungskörper und für 
Normalisierung von Verteilungstafeln; das Er- 
gebnis dieser Arbeiten wird später bei der Re- 
vision der Vorschriften für die Konstruktion 
und Prüfung von Installations material Be- 
rücksichtigung finden. Die Kommission hat 
weiterhin Fühlung gehalten mit dem Handels- 
schiffnormalien-Ausschuß und bei dessen Ar- 
beiten die auf Installationsmaterial bezüglichen 
Teile mit bearbeitet. | 

Die Kommission für Schaltapparateschlägt 
vor, die gleichfalls auf der Jahresversammlung 
in Magdeburg beschlossenen Vorschriften für 
die Konstruktion und Prüfung von Schaltappa- 
raten für Spannungen bis einschließlich 750 V 
auch am J. Juli 1920 in Kraft treten zu lassen, 
wie dies bei den Vorschriften für Installations- 
material vorgeschlagen war. Auch diese Vor- 
schriften müssen als revisionsbedürftig bezeich- 
net werden, doch auch hier werden diese Ar- 
beiten so lange Zeit in Anspruch nehmen, daß 
der früher beschlossene Wortlaut inzwischen 
noch in Kraft treten muß. 


Vorsitzender: Sind Sie damit einverstan- 
den? — Widerspruch erfolgt nicht; so darf ich 
feststellen, daß Sie so beschlossen haben. 


(Schluß folgt.) 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschrifien an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin W. 57. Potsdamer Str. ok, 
Amt Kurfürst Nr. 9320. zu richten. | 


Sitzung 
am Dienstag, den 16. September 1919, 
abends 772 Uhr, 
in der Technischen Hochschule, Charlottenburg. 
Vorsitzender: Herr Prof. Kloss. 
Anwesend etwa 150 Mitglieder und 10 Gäste. 
Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 


An geschäftlichen Mitteilungen liegt nichts 
vor, ich komme daher zum nächsten Punkt 
unserer Tagesordnung ‚Vergrößerung des In- 
halts der „ETZ“, Erhöhung des Mitgliedbei- 
trages und Jahres versammlung des V. D. E.“. 
Diese drei Gegenstände hängen mit einander 
zusammen; ich stelle sie daher gemeinsam zur 
Erörterung. Der Antrag auf Erhöhung des 
Mitgliedsbeitreges ist vom Verband au:gegan- 
gen und wird nachher von Herrn Dr. Dettmar 
näher begründet werden. Der Verband will 
diese Frage auf der kommenden Jahresver- 
sammlung in Stuttgart Ende dieses Monats zur 
Beschlußfassung bringen. Es handelt sich also 
für uns darum, unseren Vertretern zum Ver- 
bandstage die nötigen Anweisungen zu geben. 
Die Sache stößt jedoch auf eine formelle Schwie- 
rigkeit insofern, als unsere Mitgliedsbeiträge 
von 20 M für Mitglieder in Deutschland bzw. 
25 M für auswärtige Mitglieder im $ 6 unserer 
Satzung festgelegt sind. Eine Änderung des Mit- 
gliedsbeitrages bedingt also cine Änderung der 
Satzung. Eine solche kann jedoch nach $31 
unserer Satzung nur durch eine ordentliche 
Mitglieder versammlung beschlossen werden. 
Die erste, ordentliche Mitgliederversammlung 
im Winterhalbjahr findet ebenfalls satzungsge- 
mäß (26) erst im Oktober statt. Das wäre also 
für den Verbandstag zu spät. Um nun aber unse- 
ren Vertretern Anweisung geben zu können, ha- 
ben wir zu heute eine außerordentliche Sitzung 
einberufen. Es handelt sich heute also nur um 
eine vorläufige Entscheidung, während die end- 
gültige Bestätigung und die erforderliche 
Satzungsänderung erst in der Oktobersit zung 
beschlossen werden kann. Ich erteile nunmehr 
Herrn Dr. Dettmar zur Begründung des An- 
trages auf Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
das Wort und bitte ilın, gleichzeitig auch über 
die mit der Firma Julius Springer gepfloge. 
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nen Verhandlungen betreffs Ausbau der „ETZ“ 
zu berichten. 


Herr Dettmar. Betreffs der Frage der Bei- 
tragserhöhung und Vergrößerung des Inhaltes 
der „ETZ“, möchte ich folgendes bemerken: 
Der Krieg und die Revolution haben auf die 
ganze Geldwirtschaft des Verbandes eine außer- 
ordentlich weitgehende Einwirkung gehabt, so- 
daß es notwendig wird, die Grundlagen der 
Geldwirtschaft einer vollkommenen Neuord- 
nung zu unterziehen. Im letzten Friedens-Ge- 
schäftsjahr 1913 hat der Verband die Hälfte 
der gesamten Einnahmen aus dem Überschuß 
der „ETZ“ bezogen. 
daß, wenn 509; der Einnahmen einer so tief- 
Zreifenden Änderung unterworfen werden, wie 
dies jetzt der Fall ist. dies von großem EinfluB 
ist. Die Verteuerung der Setzer- und Buch- 
drnekerarbeiten hat bewirkt, dab der Reinge- 
winn wesentlich herunterging, trotz des ver- 
ringerten Umfanges. Ich will Ibnen einige 
Jahlen geben, wie sich die Verhältnisse geändert 
haben: Es haben betragen die Wochenlöhne 


der Setzer und Drucker 1914 42 M. jetzt 1919 


125 M, also das Dreifache. Die Papierpreise 
haben betragen für das Kilogramm 1914 0,45 M, 
1919 2,52 M, also mehr als das Fünffache. 


Eine zweite, wichtige Finnahmequelle stel- 
len die Mitgliederbeiträge dar. Auch bei diesen 
liegt eine Veränderung vor, u. zw. sind die Ein- 
nahmen gesunken. Vor dem Kriege betrug die 
Mitgliederzahl über 6000, im vorigen Jahr 4800, 
und jetzt 5600. Ferner staınmen weitere Ein- 
nahmen aus den Druckschriften, Normalien 
usw. Für die Drucksebriften gilt das gle iche wie 
für die „ETZ“. Die Herstellungskosten sind 
ganz enorm gestiegen, auf das 4- und 5 fache, 
und es war nicht möglich, die Verkaufspreise 
in demselben Maße zu erhöhen: man mußte 
sich mit einem bescheideneren Nutzen begnü- 
ven. Es muß also damit gerechnet werren, dab 
die Einnahmen des Verbandes in den nächsten 
Jahren niedriger sein werden als vorher. Nun 
kommt noch hinzu. daß auch damit gerechnet 
werden muß, daß der Verband zur Vermögens- 
abgabe herangezogen wird. Die Vereine sind 
bisher nicht besteuert worden, es besteht aber 
die Absicht. die Vereinsvermögen zur Abgabe 
heranzuziehen. 


Im Gegensatz zu den verminderten Ein- 
nahmen stehen die erhöhten Ausgaben beson- 
ders für Reisen der Kommissionsmitglieder. 
Die Bürokosten sind allgemein gestiegen und 
besonders auch das Unkostenkonto. Ebenso 
sind die Ausgaben für Gehälter und Löhne 
stark gestiegen, u. zw. auf über das Doppelte. 
Hinzu kommt noch, daß die Anforderungen an 
den Verband stetig steigen. Die verminderten 
Einnahmen ergeben gegenüber. den erhöhten 
Ausgaben einen beträchtlichen Verlust. u. zw. 
für das laufende Jahr einen solchen von 60 000 
M, für das kommende Jahr schätze ich diesen 
auf 85000 M. Dementsprechend ist in der Vor- 
standssitzung im Avril dieses Jahres der Voar- 
schlag gemacht worden, mit den Vereinen wegen 
Heraufsetzung der Mitgliederbeiträge zu ver- 
handeln. Es ist in Aussicht genommen worden, 
den Beitrag der Vereins mitglieder auf 30 M zu 
erhöhen. Von den 10 M mehr sollen die Ver— 
eine 2 M behalten, weil deren Unkosten auch 
gestiegen sind. 

In der Zwischenzeit sind wiederum sehr 
starke Erhöhungen eingetreten. Es sind nach 
den jetzigen Beschlüssen der Nationalversamm- 
lung noch weitere Verteuerungen zu erwarten, 
sodaß man jetzt schon mit Sicherheit anneb men 
kann, dal man mit der Erhöhung von 10 M 
wahrscheinlich schon jetzt nicht mehr aurkom- 
men wird. Gegebenenfalls wird man später 
eine weitere Erhöhung vornehmen 
wenn man es nicht für das Richtigste hält, dies 
gleich jetzt zu tun. Es ist schwierig, zu end- 
Lültigen Abmachungen zu kommen, weil es sich 
hier um Verträge mit 22 Vereinen handelt, deren 
Ansichten stark auseinandergehen. Infolge- 
dessen hat man sich auf den Standpunkt ge- 
stellt, diese Verhandlung mündlich zu führen. 
Für die Sitzung in Stuttgart werden in einer 
Denkschrift die Tatsachen zusammengestellt 
werden, und die Versammelten sind dann in der 
Lage, zu entscheiden, was sie fürrichtigundnot- 
wendig halten. 

Während des Krieges wies die Zeitschrift 
eine Verminderung des Emfanges auf; da das 
Papier so knapp war, daß, abgesehen von 
sonstigen finanziellen Gründen, eine Reduzie- 
rung des Umfanges notwendig wurde. Wie seit 
Kriegsausbruch der Umfang der „ETZ“ her- 
nnterge gangen Ist. ersehen sie aus folgender 
Aufstellung über die Seitenzahlen der Jahr- 
gange: 


Jahr Seiten Jahr Seiten 
1890 . 696 19100. 1326 
189999. 824 19133. . 1494 
1900 1090 1915...... 698 
1905... 1184 1918. . . .. 520 
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Man kann sich denken.“ 


müssen, 


| Im Jahre 1918 macht das bei 52 Heften 
im Jahre für das Heft 10 Seiten aus. Jetzt be- 
trägt die durchschnittliche Seitenzahl 14. Es 
haben nun Verhandlungen stattgelunden wegen 
Erweiterung des Umfanges der „ETZ“. Diese 
stehen vor dem Abschluß. Es ist beabsichtigt, 
daß vom nächsten Jahrean, voraurgesetzt, daß 
der Mitgliederbeitrag und der Abonnements- 
preis erhöht wird, den Umfang auf 22 Seiten 
f. d. Heft zu bringen. Bestimmtes kann man 


nicht voraussagen, man weiß nicht, wie die 


Löhne und Papierkosten in Zukunft sein wer- 
den. Bei den jetzigen, enormen Steigerungen 


weil man nicht, wird die Steigerung weiter- 


gehen oder werden die Preise fallen. Sie sehen, 
es ist auf alle Fälle notwendig, die Verhältnisse 
neu zu regeln, und infolgedessen soll in der 
Jahresversammlung, nachdem in der Ans- 
schußsitzung die Vertreter der 22 Vereine sich 
auf einen Beschluß geeinigt haben. der Vor- 
schlag gemacht werden, den Beitrag der Mit- 
glieder zu erhöhen. u. zw. entweder von 20 M 


anf 30 M, oder — was jetzt für richtiger ge- 
-halten wird, von 20 M auf 35 oder 36 M. Außer- 


dem soll die Zustimmung der Vereine und der 
Jahresversammlung eingeholt werden, den Ver- 
trag mit Springer dahin zu ergänzen, daß die 
jetzige Zahlung für ein Exemplar von 7,50 auf 
10 M erhöht wird. 

Es ist außerdem noch der Vorschlag ge- 
macht worden von seiten des Kölner Vereins — 
roweit ich unterrichtet bin. ist auch hier im 
Verein davon gespiochen worden —, von den 
Auslandsmitgliedern zu verlangen, daß sie 
ihren Beitrag in Gold zahlen, oder, wenn dies 
nicht möglich ist, den Beitrag für die im Aus- 
lande wohnenden Mitglieder der Friedens- 
währung entsprechend umzurechnen. 


Herr Kloss: Ich bitte, sieh nicht in Einzel- 
beiten zu verlieren; die grundsätzliche Frage 
ist die: Sollen wir unsere Zustimmung dazu 
geben, dab eine Erhöhung eintritt ? 


Herr Weber: Es empfieblt sich, daß die 
Bevollmächtigten, die nach Stuttgart gehen, 
mit weitgehenden Vollmachten versehen wer- 
den, und daß sie bereits in Aussicht nehmen, 
daß wir vor einer Erhöhung der Beiträge nicht 
zurückschrecken wollen. Wir wollen noch 
keinen endgültigen Beschluß farsen, aber im 
Oktober bei der ordentliehen Sitzung wollen 
wir zustimmen zu der Erhöhung der Mitglie- 
derbeiträge, die sich in Stuttgart als notwendig 
herausstellt. Es würde auch zu erwägen sein, 
daß die einzelnen Vereine ihre Beiträge ab- 
stufen können; es wird nieht notwendig sein, 
de die Beiträge für alle Vereine gleich sind. 
Es wird festzusetzen sein, wes die Vereine min- 
destens zu zehlen haben. und was an den Ver- 
band abzuführen sein wird. Jeder Bezirksver- 
ein soll seinen örtlichen Vereinsaufwand durch 
einen Zuscbleg zum Mindestbetrag des Mit- 
gliedsbeitrags begleichen. . Diese Einrichtung 
besteht beim Verein deutscher Ingenieure und 
hat sich dort bewährt. 

Ähnliches wird unter Umständen für den 
Elektroteehnischen Verein notwendig. Wir 
haben darauf halten müssen, daß wir unsere 
Finanzen ins Gleichgewicht bringen. In unse- 
rem Etat wird ein großer Ausfall stattfinden. 
der dadurch ausgeglichen werden kann, daß 
der „ETZ“-Beitrag entsprechend heraufgesetzt 
wird. Ohne Ziffern zu nennen, möchteich emp- 
fehlen. dab die Bevollmächtigten den Auftrag 
bekommen, sich in Stuttgart mit den übrigen 
Vereinen in Verbindung zu setzen und eine Er- 
höhung zu befürworten. 


Herr Faßbender: Die JETZ" besteht aus 
einem technischen und einem Inseratenteil. 
Den erheblichen Mehrkosten für den techni— 
schen Teil stehen Mehreinnahmen des Insera- 
tenteils gegenüber, an denen der Verein. soweit 
mir bekannt ist, auf Grund des Vertrags mit 
dem Verlag Springer keinen oder nur geringen 
Anteil hat. Ist es nicht möglich, den Vertrag 
mit Springer betreffs der Inserate zu ändern? 


Herr Kloß: Diese Fragen sind ausführlich 
erörtert, Ich möchte aber bitten, jetzt nieht in 
Einzelheiten einzutreten: wenn die Fragen 
Spruchreif sind, wird au die Versammlung her- 
angetreten werden. 


Herr Dettmar: Vielléeieht ist es zweck- 
mä ig. dab bei den Verhandlungen erwähnt 
wird. deb während des Krieges schon mehrere 
Male die Inseratenkosten erhöht worden sind, 
und daß jetzt eine weitere Erhöhung vorge- 
nommen wird, die das llöchste darstellt. was 
erreicht werden kann. Wir sind dann mit den 
Inseraten 5% unter den Preisen des Vereins 
deutscher Ingenicure. Mehr ist nieht herans- 
zuholen. i 


Herr Strecker: leh mochte nicht sagens 
es komme nicht darauf an, bestimmte Zahlen 
für den Mitgliedsbeitrag zu nennen. Unsere 
Vertreterin Stuttgart müssen wissen, wie weit 
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fie auf unsere Zustimmung rechnen können. 
Es sind genannt worden 35 und 36 M. Es käme 
in Frage,obwirunseren Vertretern den Rücken 
stärken und auch 36 Mals zukünftigen Beitrag 
zahlen wollen. Sie sehen aus den mitgeteilten 
Zahlen, dab die Setzerlöhne von 6 auf 10 M 
gestiegen sind. Man darf sich nicht wundern, 
wenn wir statt 20 M jetzt 36 M zahlen sollen ; 
alles kostet mehr, durchschnittlich das drei- 
fache; auch hier werden wir tiefer in die Tasche 
greifen müssen. Daß wir diesen Satz bis zu 
36 M bewilligen müssen, daran ist nicht zu 
zweifeln. 


Herr Mielentz: Ich bitte, ein gewisses Be- 
denken zu beachten. Der Zufluß neuer, jünge- 
rer Mitglieder wird doch vielleicht von Wichtig- 
keit sein. Es ist zu erwägen, die Beitiäge zu 
staffeln, sodaß nieht die jungen, sondern vor 
allem die korporativen Mitglieder herangezogen 
werden, sodaß dadurch ein Defizit gedeckt wird. 
Wir gebrauchen neue Mitglieder, das ist auch 
der springende Punkt bei den Ausführungen 
des Herrn Dr. Dettmar. leh bin überzeugt, 
daß die Herren die Frage besprochen haben, ob 
eine, Statfelung möglich ist. 


Herr Zederbohm: Ich muß den Ausfüh- 
rungen des Herrn Vorredners widersprechen. 
Bei den jüngeren Herren ist das Einkommen 
auch gestiegen, und wenn diese in den früheren 
Jahren den Beitrag bezahlen konnten, können 
sie dies heute auch. Ich habe mich gewundert, 
daß trotz der bedeutend gestiegenen Unkosten 
die Mitgliederbeiträge nicht höher geschätzt 
wurden, und glaube, das kommt nur daher, daß 
die Verfasserhonorare nicht in dem gleichen 
Maße gestiegen sind. Ich möchte betonen, daß 
wir gern etwas mehr zahlen, wenn wir hören, 
daß nicht nur Druckerlöhne und Papierpreise, 
sondern in gleichem Maße auch die Verfasser- 
honorare Steigen. 


Herr Kloß: Springer hat sieh bereit er- 
klärt, die Verfasserhonorare zu erhöhen. Selbst 
wenn diese um 100% erhöht würden, würde 
dies im Gesamtetat nur eine Erhöhung von 5% 
ausmachen. Diese Ausgabe ist nieht ausschlag- 
gebend. ; 


Herr Dettmar: Eine Staffelung der Bei- 
träge nach dem Alter ist eine schwierige Ein- 
richtung: ich möchte davor warnen. Die Staf- 
felung ergibt eine schwierige Geschäftsführung. 
Es liegt augenblicklich eine Anregung vor, eine 
Jugendorganisation zu schaffen für die ge- 
samte Technik. In Stuttgart soll die Frage der 
Jugendorganisation mit zur Beratung kommen. 

Die Erhöhung der Honorare für Aufsätze 
ist schon beantragt; dieser Punkt ist außer- 
ordentlich wichtig. Ich habe mich in den letzten 
Wochen mit der Frage der Erhöhung der Ho- 
norare für die technische Literatur beschäftigt 
und den Vorschlag gemacht, die Honorare zu 
staffeln). Für kurze Arbeiten sollten im Ver- 
hältnis böhere Honorare gezahlt werden als 
für längere Arbeiten. Auf diese Weise werden 
die Verfasser angeregt, kurz zu schreiben. Es 
wird tatsächlich vielfach unnötig lang geschrie- 
ben. Es kann viel Satz und Papier gerpart 
werden, wenn kürzer geschrieben wird. 


Herr Eichel: Em allen Anforderungen ge- 
recht werden zu können, müssen die Einnahmen 
des V. D. E. erhöht werden. Da liegt es nahe, 
sich darüber zu unterrichten, was gleichwertige 
ausländische Verbände für Einnahmequellen 
haben. Empfehlenswert scbeint mir vor allem 
die Art der Staffelung der Mitgliederbeiträge, 
wie sie z. B. beim amerikanischen Elektro- 
Ingenieur- Verband eingeführt ist. Es gibt dort 
Studenten, Associates, Mitglieder und Fellows. 
Seinen eigenen wirtschaftlichen Verbältnissen 
angepaßt, kann jeder noch studierende oder 
bereits in der Praxis tätige Ingenieur in irgend 
einer Form Mitglied werden, bezahlt je nach 
Grad einen höheren Betrag an den Verband, 
und letzterer hat steigende Einnahmen init dem 
wirtschaftlichen Emporkommen seiner Einzel- 
mitglieder. Je nach der Art der Mitgliedschaft 
besteht Anspruch nur auf 1) Sonderdrucke der 
Vorträge, die üblicherweise am Vortragrabend 
inden Versammlungen ausgelegt werden ; 2) Be- 
zug der menatlichen Veröffentlichung, ent- 
haltend den Wortlaut des Monatsvortiages und 
der Diskussionen, die sich an diesen bzw. früher 
gehaltene Vorträge geknüpft haben; 3) am 
Jahresende zu einem oder mehreren Bänden 
vereinigte, nochmals redigierte Geranttauryabe 
der Monatsveröffentlichungen. Zum Vorsitzen- 
den des Verbandes können nur „Fellows“ ge- 
wählt werden. Da jeder amerikanische Elektro- 
ingenieur schon von Hochschulbeinen an den 
Fhrgeiz eingeimpft bekommt, einmal diese 
Würde erreiehen zu müssen, erscbeint ea ihm 
als ganz selbstverständlich, sobald es Alters 
grenze. Geldbeutelund Stellung erlauben, den 
höchsterreichbaren Grad der Mitgliedschaft des 
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Verbandes zu erwerben. An Stelle der Jahres- | Anweisung mitgegeben wird, einer Erhöhung 
beiträge können übrigens auch einmalige Mit- | der Mitgliederbeiträge grundsätzlich zuzustim- 
_ gliedsbeiträge auf Lebenszeit entrichtet werden, | men, die Höhe der Beiträge mit den Vertretern 
ein Mittel das Vereins vermögen zu stärken, das | der anderen Vereine zu. vereinbaren, jedoch 
auch von einzelnen deutschen vereinen, z. B. | vorbehaltlich der Genehmigung durch die 
vom Bund deutscher Bodenreformer, geübt | ordentliche Versammlung. Da sich kein Wider- 
. wird. spruch erhebt, stelle ich fest, daß der Antrag 


j öl irksvereins, | angenommen ist. i 2 
Die Anregung des Kölner Bezirksvereins g Prol Wagner Abgesehen vom Ohmschen Abfall ist daher 


ausländischen Mitgliedern die Zahlung in Gold Ich. erteile nunmehr Herin P: | l à $ 
vorzuschreiben, erscheint mir als eine sehr | das Wort zu einer Mitteilung über die vom | im Zündangenblick | 
| d 


zweischneidige. Man soll es dem deutschen In- | Verein neu gebildeten Fachausschüsse. . in 7 — 1496 a 
genieur im Auslande, der meist nicht auf Rosen = Herr Wagner: Um einzelne wichtige Son- 8 dt "5n 
gebettet ist, nach Möglichkeit erleichtern, Mit- | gergebiete der Elektrotechnik mehr als bisher 
glied des Verbandes zu bleiben oder zu werden. | pflegen zu können, hat der Elektrotechnische 
l Er ist gleichsam ein Pionier des Deutschtums | Verein Fachausschüsse gebildet. Diesen Fach- 
und empfindet es bitter, wenn die Heimat ihn | „usschüssen liegt namentlich die Vorbereitung 
nicht großzügig unterstützt. Man könnte aber | von Fachsitzungen ob, die künftig neben den 
analle auswärtigen Mitgliederdie Bitterichten, ordentlichen Versammlungen des Vereins ab- 
die Zahlung der Beiträge in ausländischer W äh- gehalten werden sollen. Bisher sind folgende 
rung zu entrichten, um auf diese Weise, wenn Fachausschüsse gebildet worden: 
j l. Fachausschuß für elektrisches Nachrichten- 


zum Zündaugenblick abnimmt, wie aus der 
Kurvenform Abb. 2, S. 226, hervorgeht. Dieser 
abnehmende Strom erzeugt eine Spannung an 
der Primärdrossel, und da die Klemmenspan- 
nung des Transformators Null sein muß, so 
wird die Drosselspannung gerade aufgehoben 
durch die augenblicklich herrschende Netz- 


spannung. 


\ 
worin J der Strom kurz vor der Zündung ist. 
Er entspricht der Gl. (9), S. 225, für 7, und ist 
unter Berücksichtigung des noch unbekannten 
Zündwinkels in der Konstanten C in Gl. (12) 
und bei Benutzung üblicher Bezeichnungen im 
Verlauf gegeben «durch 


/ 
J = h sin (- q^ — 79 


zt tt te 


Hebung der deutschen Valuta beizutragen. een Eu ce l 
; z 8 . ` 4 v T’ , s 2 2 — ‘ i 0 

. Herr Kloß: Die Höhe des Beitrages der | 9, Fachausschuß für elektrisch angetriebene pe : | 14: + ig + Jo sin (z - 70]. (2 
im Auslande lebenden Mitglieder ist lediglich | Werkzeuge und Maschinen. Der erste Posten rechts ist die stationäre 
durch Portokosten bedingt. Was die Abstufung 3. Fachausschuß für theoretische Elektro- | Wechselstromwelle mit der Amplitude Jn 
und der TPhasenverschiebung /'. ia ist die 


der Mitgliedschaft in verschiedenen Graden an- technik 
Gleichstromkomronente und der dritte Posten 


en so würde da. eine 9 5 n Der Facl huß für elektrieches Nach 
rer Vereine und Verbände erfordern. Das steht er Fachausschub Ju eKtrTIECHES ` y f | tahac 5 
aber heute nicht zur Erörterung. richtenwesen ist bereits zusammengetreten und die ee der freien Schwingung. 

het vorgeschlagen, in diesem Winter alle | 7" = “= ist die Zeitkonstante. Jz ist 


4 Wochen eine Fachsitzung abzubalten; die 
erste wird voraussichtlich schon im Oktober 
stattfinden. Zu den Fachsitzungen wird die 
Gesamtheit der Mitglieder des Elektrotect ni- 
schen Vereins durch Ankündigung in der 
Elektrotechnischen Zeitschrift unter Bekannt- 
gabe der Tagesordnung eingeladen werden. 
Diejenigen Vereinsmitglieder. welche einem 
bestehenden Fachausschuß den Wunsch aus- 
gesprochen haben. werden zu den Versamm- 
lungen dureh besondere Mitteilung eingeladen. 
Außerdem werden von Fall zu Fall Einladungen 
an andere wissenschaftliche Vereine und Fach- 
kreise ergehen, für welche der Verhandlungs- 
gegenstand Interesse hat. 

Herr Prof. Schering hielt darauf den ange- 
kündigten Vortrag über: „Ein Schlüpfungs- 
zeiger zur Messung starker Schlüpfun- 
gen bei Asyncehronmotoren nach ge- 
meinsamen Versuchen mit V. Vieweg“, 
der mit der anschließenden Erörterung dem-- 
nächst in der „ETZ“ veröffentlicht wird. Der 
Vorsitzende dankte dem Vortragenden und 
schloß die Sitzung. 


Im Auftrage der Vorstandes: 


Herr Dettmar: Die Einrichtungen in 
Amerika sind mir bekannt; schön finde ich sie 
nicht. Ich glaube, daß kein Verein in Deutsch- 
land eine derartige Einrichtung hat. Deswegen 
istesaußerordentlich zu überlegen, ob man eine 
solche grundsätzliche Änderung vornehmen soll. 
Wir müssen nun einen Beschluß unbedingt auf 
der Jahres versammlung in Stuttgart fassen, 
da wir sonst im nächsten Jahre 70 bis 80 000 M 
zusetzen. Das kann man nicht lange aushalten, 
und deshalb ist eine baldige Entscheidung er- 
forderlich. Ich denke, daß man in dieser kurzen 
Zeit eine völlige Umänderung, wie sie das ame- 
rikanische System bedingt, nicht vornehmen 
kann. Ich möchte ferner darauf hinweisen, daß 
es durchaus berechtigt ist, den Vorschlag des 
Kölner Vereins anzunehmen, den Beitrag in 
ausländischer Währung zu berechnen. Die Aus- 
länder bekommen jetzt die Zeitschrift für 3 bis 
4 M. Die Postgebühren betragen ja mehr. Wir 
schenken jedem Ausländer noch bares Geld 
hinzu. Die Buchhändler haben auch in Er- 
wägung gezogen, ob sie nicht ihrerseits die Be- 
zahlung in ausländischer Währung fordern 
sollen. Es war leider nicht durchzuführen. Man 
würde dann also im Abonnement die Zeit- 


der Strom im Augenblick der Zündung a = g+ a 
(Abh. 6). 


Abb. 6. Zeitlicher Stromverlauf der Ströme im Gleich- 
richter bei vorgeschalteter Primärdrossel. 


Die erste Ableitung der Gl. (2) multipliziert 
mit l ergibt für den Zündmoment die Span- 
nung an dar Drossel 


o 
l l ; 
+Rz Jy sin (2 9 + R (C tio, 6 


schriften im Auslande billiger bekommen als f Strecker. | | 

durch unsere Mitgliedschaft. Die Mitglieder- | | 

zahl im Auslande könnte dann allerdings her- ee was unter Zusammenfassung des cox- und 

untergehen. Von den verbleibenden Auslands- sin-Gliedes zu einem resultierenden Vektor H 
Persönliches. auch geschrieben werden kanu: 


mitgliedern würden wiraber nicht 30 M sondern 


180 M bekommen. Dies ergäbe doch noch eine (Mitteilungen sus dem Leserkreis erbeten.) 


beträchtliche Mehreinnahme an Beiträgen. 
Herr Eichel: Die Valutafrage ist z. Zt. von 


Hochschulnachrichten. An der Humboldt- 
Akademie zu Berlin wird von Mitte Januar 


N Z . 
% M. sinz + Rz, (Jz + io), 


worin 


einschneidender Bedeutung. Das ausländische f 1920 ab E Nacht über Geschichte der Elektro- 7 
techntk lesen. — Der a. o. Professor für theo- N E. L 


Mitglied kann entweder in Reichsmark bezah- 
len, schlechtweg, die es bei dem schlechten 


retische Physik an der Universität Münster Dr. 


bedeutet, wie leicht zu erweisen ist. Nach 


H. Konen ist zum ordentlichen Professor da- 
Gl. (1) wird also 


Kurse sehr billig im Auslande kaufen kann — 
selbst ernannt worden. 


damit den Stand der Mark weiter verschlech- 
tern — oderes kann in ausländischer Währung 
bezahlen, dann wird der deutschen Reichsmark 
etwas ausländische Währung zugeführt, die 
sie zur Zahlung von deutschen Schulden im 
Auslande gutgebraucben kann. Wenn das Mit- 


Epsinz+R , 


und daraus folgt mit L I. <- l 


(Jz ＋ io) = Esinz, 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


glied dazu gezwungen werden könnte, in aus-“ > . 

ländischer Währung „zum Friedenskurs““ zu La rn ee erdindlichke it) sin 2 = . — Jz 95 70 e (4 

bezahlen, würde der Ertrag für den Verband i E L N 

und das Reich natürlich am vorteilhaftesten 2 R l 

sein. Auf die Gefahr, daß dann die Mitglieder Zur Theorie der Gleichrichter. oder 1 f 
In der Abhandlung über die Kurvenform i J: + ie= K.: sinz. (4a. 


möglicherweise aus dem V. D. E. austreten und 
die „ETZ“ auf dem Wege des Buchhandels 
„billig beziehen würden, wurde bereits hin- 
gewiesen. ! 

Zu meinen Ausführungen über das Mit- 

zliedschaftswesen im American Institute of 
Electrical Engineers möchte ich noch erwäh- 
nen, daß es sich beim Aufstieg von einem Mit- 
glie dsgrade zu dem nächstteuren nicht um eine 
Geld protzerei von Seiten des Mitgliedes handelt. 
Es findet vielmehr eine sehr seharfe Qualitäts- 
prüfung statt, bevor dem Aufstieg vom Ver- 
bande zugestimmtwird. Das Mitglied hat dann 
auch die Berechtigung, sich öffentlich der Be- 
zeichnung seines Grades zu bedienen. z. B. auf 
Visitenkarten, Geschäftspa.pieren u. dergl. Der 
Verhandsgrad dient ihm also gleichsam als 
öffentliche Anerkennung seiner Fähigkeit. Da- 
ınit wächst seine Bedeutung und die fachliche 
und wirtschaftliche Förderung des Verbandes, 
so daß es sich wohl empfehlen dürfte einer 
Änderung der Satzung des V. D. E. das Stu- 
dium der Satzungen anderer bedeutender aus: 
ländischer Verbände vorausgehen zu lassen. 


Herr Kloß: Nachdem das Wort nicht 
mehr verlangtwird, beantrage ich, daß unseren 
Vertretern beim Stuttgarter Verbandstag als 


der Quecksilberdamrigleichriel ter,, ETZ“ 1919, 
S. 224, nimmt Herr NIELSEN stillschweigend. an, 
daß die Zündung der Lichtbogen in dem 
Angenblick erfolgt, wo die Netzspannung den 
Wert Null hat. Das ist nicht der Fall, denn 
sie erfolgt bei großer Primärdrossel bis zu 20° 
später. Wenn der Zündwinkel auch in den 
meisten praktischen Fällen klein ist und ver- 
nachlässigt werden kann, um zu einfacheren 
Formeln zu kommen, so ist es doch für das 
richtige Verständnis der Vorgänge im Gleich- 
richter notwendig. erst einmal den wirklichen 
Verlauf der Kurven abzuleiten. Ich bin ferner 
nicht der Ansicht, daB eine Überlappung der 
Ströme zur Autrechterhaltung der Gleich- 
richtung erforderlich sei. 

Die Zündung muß doch in dem Augen- 
blick erfolgen. wo die Spannung zwischen 
Kathode und Anode die Bogenspannung um 
ein Geringes übersteigt und die gleiche Rich- 
tung hat, wie beim brennenden Bogen, also 
wenn die Spannungen praktisch einander 
gleich sind. Dann ist die sekundäre und pri- 
märe Klemmenspannung am Transformator. 
gleich Null. Daraus folgt aber nicht, daß auch 
die Netzspannung gleich Null sei. Sie kann 
es nicht sein, da ja der primäre Strom bia 


Die rechte Seite ist in Abb. 6 punktiert ein- 
etragen, und es kann hiernach z nicht gleich 
Null sein, was auch das Oszillogramm Abb. 7 


Abb. 7. Spannung vor und hinter der Primärdrossel. 


beweist. worin die Spannung vor und hinter 
der Primärdrossel aufgenommen ist. Erst für 
l = 0 wird K = O un 2 

Ferner möchte ich darauf hinweisen, dal; 
es zur Berechnung der zuzufühfenden Wechsel- 
spannung nicht erforderlich ist, den Strom- 
mittelwert gleich dem Anfangswert zu setzen. 
Die. Spannung ist eindeutig gegeben durch die 
Gleichung | 


m — 
a == 


E = . % ic) 65 
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E 
und ist nicht nur wenig, sondern vollkommen 
unabhängig von der Größe der Gleich strom- 
drossel. Der C'eielstrom-Mittelweirt Jg folgt 
ohne Schwierigkeiten aus de: Integration von 
(2) für den s; eziellen Fall, was ier aus Raum- 
mangel nicht näl.er ausgefülit werden kann. 


Pankow, II. X. 1919. 
| Wilh. Höpp. 


2 Umtaufung. 
Auf 8 559 der „ETZ“ 1919 erörtert 


G. RASCH in dankenswerter Weise die Zweck- 
mäßigkeit einiger wichtiger Anschauungen und 
Bezeichnungen. 

Ich bin mit ihm der Ansicht, daß die ur- 
Aue liche Faradaysche Anschauung, wonach 

ie Induktion der Bewegung auf dem Hindurch- 
schneiden eines Leiters durch das Feld beruht, 
in geeigneten Fällen beibehalten werden soll. 
Es empfiehlt sich dann allerdings ebenfalls, 
daß man für die Berechnung der Spannung, 
wie der Unterzeichnete es auch getan hat, die 
Kraftlinien ihrem Wesen nach beibehält. Man 
sollte rie aber so bezeichnen, daß das Weren 
zum Ausdruck kommt, nämlich als Einheits. 
röhren, für deren Querschnitt der Fluß 
gleich 1 ist. Die erzeugte Spannung ist 
dann der Zahl der in der Zeiteinheit geschnit- 
tenen Einheitsıiöhren proportional. 

Linien, die die Richtung des Feldes dar- 
stellen, wird man als Feldlinien bezeichnen 
können, und (benso Kanäle, deren Wandung 
keinen Fluß dureh läßt,als Feldıöhren. Dann 
ist auch hier Klarheit geschaffen. 

Daß die Durehflutung nieht allgemein 
an die Stelle des Produktes aus Stromstärke 
und Windungszahl treten kann, trifft zu, da 
zwar ein magnetischer Kreis, aber nicht ein 
Polpaar oder ein Pol durehflutet wird. Man 
wird also oft die Bezeiehnung „Erregung“ gc- 
brauchen müssen, da „Stromwindungen“ 
nicht ausreichen und,, Stromstärkewindungen“ 
unmöglich erscheinen. Die Ampere indung 
bleibt dabei Einheits bezeichnung. 

Schließlieh erscheint der Wunsch, daß 
Hauptsehlußmaschine statt Hauptstrom- 
maschine gesetzt werden soll, sehr berechtigt. 


Karlsruhe. 31. X. 1919. 
Ad. Thomälen. 
Ich b’n mit vorstehenden Ausführungen 
ganz invarstanden. 


Heidelberg, XI. II. 1918. 
| G. Rasch. 


LITERATUR. 


Bes;jrechungen. 


Maschinenteechnısches Versuchs- 
wesen. Band 2  Maschinenuntersuchun- 
Len und das Verhalten der Maschinen im 
Betriebe. Ein Handbuch für Betriebsleiter, 
ein Leitfaden zum Gebrauch bei Abnahme- 
versuchen und für den Unterricht an Ma- 


schinenlaboratorien von Prof. Dr. Ing. 
A, Gramberg in Höchst a. M. Mit 
300 Abb. im Text und auf 2 Tafeln. Verlag 


von Julius Springer. Berlin 1918, Preis 


web. 25 M. 


Der junge Ingenieur, der nach eben be- 


eniletem Studium in das praktische Berutfs- 
leben hinaustritt, und der vor die Aufgabe 
eestelle wird, etwa die Untersuchung einer 
Dampfkesselanlage oder die Prüfung einer 


Kraft- oder Arbeitsinaschins durchzuführen, 
wird häufig genug zu der Erkenntnis kom- 
men, daß as mt dem Hochsehulwissen allein 
nicht getan ist, sonderu daß eine grobe Zahl 
von Kenntnissen und Erfahrungen, die ins 
Einzelne geben, dazu gehören, um zu befrie- 
liegenden Ergebnissen zu welangen. Bisher 
war es nieht möglich, sich in der Literatur 
schnell über die dabei anftin tenden Fragen 
zu unterrichten. und es blieb in der Regel 
dem Einzelnen überlassen. sich die notigen 
Erfahruugen — häufig eenng dureh einmal 
gangene Fehler — selbst zu verschafften. 
In dieser Bezi hung füllt nun das neue Gram- 
berzächo Werk. das als Erzänzung des Buches 
über Technische Messungen gedacht ist, und 
das eine Reihe früherer Verf fentliechungen 
des Verfassers benutzt, eine Lücke aus und 


Wird von vielen dankbar beestußt werden. 
Alles, was bei der Durchführung von Ma- 
schinenuntersuchungen zu beachten ist und 


bei der Verwertung der Ergebnisse heraus- 


geholt werden kann. ist mit einer bis ins 
kleinste „chenden Sorgfalt auseinander- 
gesetzt. die gelegentlich aueh vor Wieder- 


olungen nicht zurückscheut. und die dem er- 
fabrenen Versuchsingenieur bisweilen über- 
flassigy vorkommen mag, es aber nicht ist, 


lektrotech ische Zeitschrift. 


P 


— 


da der Anfänger sich sonst nicht klar dar- 


über wird, wie Sehr von der Beachtung der- 


artiger Einzelheiten häufig das gnte Ge- 
lingen eines Versuches abhängig Ist. 
Aber auch für den Besitzer von Kraft- 


anlagen oder dgl. enthält das Buch viel Wis- 
senswertes, Er wird es mit grobem Nutzen 
zu Rate ziehen, wenn or die Garantien für 
eine neu zu beschaffende Maschine oder An- 
lago festsetzen will, oder wenn die Abnahme- 
versucha vorgenommen werden, durch welche 
dig Einhaltung «dieser Garantien nach- 
gewiesen werden soll. Nicht zuletzt aber 
wird er mancherlei Anregungen finden, die 
es ihm unter Umständen ermöglichen werden, 
dio Wirtschaftlichkeit bereits bestehender An- 
lagen zu verbessern. 

Das Buch ist in fünf Abschnitte ge- 
gliedert, von denen der erste zunächst all- 
gemeine versuchstechnische Angaben enthält 
und im zweiten Teil die Rechtsverhältnisse 
bei Abnahmeversuchen klarlegt. Die Aus- 
führungen über . Vertragsarten, Mängelhaf- 
tung, Verjährung, Beweislast usw, werden 
vielen Ingenieuren sehr willkommen sein, da 
dies ihnen fernerliegend« Gebiete sind. 

Der zweite Abschnitt behandelt wärme- 
technische Versuche, der dritte Wärmekraft- 
maschinen. Diese Einteilung ist nicht ganz 
elücklich, da ja die Versuche an Wärmekraft- 
maschinen in der Hauptsache auch wärme- 
technische Versuche sind. Unter letzteren 
sind hier nur Versuche an Kesseln, Vor- 
wärmern und dgl.. verstanden, und es wer- 
den daher im zweiten Abschnitt zunächst 
alle Fragen behandelt, die mit der Ausfüh- 
rung von Verdampfungsversuchen an Dampf- 
kesseln und mit der Aufstellung der Wärme- 
bilanz zusammenhängen. Auch die Wirkung 
des künstlichen Zuges sowie die Verluste in 
der Damptleitung werden hier in klarer 
Weise besprochen. Die dann folgenden Para- 
graphen über die Verbrennungsvorgänge so- 


Mile einige weitere über Wärmeübertragung. 


in denen ausführliche Versuche über Wasser- 
wärmer mitgeteilt werden, wären vielleicht 
zweckmäßiger vor den eigentlichen Kessel- 
versuchen gebracht worden. Sämtliche Ver- 
suche dieses Abschnitts wie auch der folgen- 
den Abschnitte sind durch zahlrei- he, über- 
sichtliche Schaubilder und durch Zahlen- 
beispiele erläutert, die für die Ausführung 
derartiger Versuche eine vorzügliche Anlei— 
tung geben. Bei der Wahl der Bezeichnun— 
gen ist mit großer Sorgfalt vorgegangen. bis- 
weilen könnte man j; doch über die Zweck- 
mä igkeit der gewählten Benennungen etwas 
anderer Meinung sein. l 

Z. B. fällt in der Einleitung zum dritten 


Abschnitt über Wärmekraftmas-hinen aut. 
daB die Bezeichnungen: thermischer, wiri- 


schaftlicher, theoretischer Wirkungsgrad und 
Gütezrtad z. T. in anderem Sinne geraucht 
werden, als es meist geschieht, und dies wird 
dem Anfänger, für den es ohnehin nieht 
leicht ist, diese versehiedenen Bezeichnungen 
auseinanderzubäalten, das Studium dieses Ab- 
schnifts etwas erschweren. B i den Ver- 
suchen an Dampfturbinen ist der Einflug der 
Belastung, des Gegendruckes und der Preh- 
zahl auf den Dampfverbrauch ausführlich er- 
ortert,. Wo die Bewertung elektrischer Mes- 
sungen in die Versuche mit hineingespielt, ist 
sio «benfalls, soweit erforderlich, besprochen. 
Den Ausführungen des Verfassers über das 
Grenzyvakuum der Dampfturbine kann nicht 
zugestimmt werden, da bekanntlich auch hei 
nieht erweiterten Düsen Überschreitung der 
Schallgeschwindiskeit mocheh ist. Im drt- 
ten Teil dieses Abschnitts werden Versuche 
an Kolbendampfmaschinen besprochen, und 
zwar zunächst die eigentlichen Dampfver- 
brauchsversuche, dio versehiedenen Wir— 
kungsgrade, sowie der Einfluß der Belastung, 
des Dampfzustandes, der Drehzahl. der Fül- 
lung des Niederdruckzylinders und der Kom- 
pression auf den Dampfverbranch, und dann 
weiter die Untersuchungen, zu denen das In- 
dikatordiaecramm als Unterlage dienen kann, 
wie Rankinisieren, Bestimmung des Völlig- 
keitsgrades, Erkennen von Fehlern der Ma- 
sehine aus dem Diagramm usw. 

Im vierten Teil folgen Versuche an Ver- 


breunungskraftmaschinen, bei denen in ent- 
spò chender Weise wie bei der Dampf- 


maschine der Einfluß der verschiedenen Fak- 
toren, wie z. B. des Zeitpunktes der Zündung 
oder des Verdichtungsgrades, gezeigt ist. 
Das Entropiediagramm der Gasmaschine so- 
wio Verbrennungeskraftmaschinen hoher Dreh- 


zahl werden kurz gestreift. Die bekannte 
Streitfrage über die indizierte Leistung bei 
J. Weitakl- und Viertaktinaschinen wird, in 


anschaulicher Weise beleuchtet. Dagegen 
muB es als recht verwirrend für denjenigen, 
der die Zusammenhänge nicht klar übersicht, 
wenn nicht falsch bezeichnet werden, wenn 
von einem lleizwert der Luft gesprochen und 


1919. Hett 51. 
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zieht bei 


18. Dezember 1918. 


wenn der thermische Wirkungsgrad statt auf 
Gas auch auf Luft bezogen wird. so daß sich 
für jedes Mischungsverhältnis zwei verschie- 
dene Werte für den thermischen Wirkung 
Zrad ergeben. - 

Im vierten Abschnitt werden die Unter- 
suchungen an Arbeitsmaschinen in entspre- 
chender Weise wie bei den Kraftmaschinen 
behandelt. Im ersten Teil über Kolben- 
pumpen sind von besonderem Interesse die 
Ausführungen über den Düsen wert des 
Widerstandes, über die Ventilbewegungen 
und über die Resonanzerscheinungen in den 
Rohrleitungen. Der zweite Teil bringt die 
Untersuchung der Kreiselpumpen. Im dritten 
Teil wären einige Ausführungen über das 
Parallelarbeiten der Ventilatoren am Platze 
gewesen, da bei diesen leicht unerwünschte 
verhältnisse eintreten können, wenn die 
Kennlinie bei kleinen Fördermengen einen 
nach 0 zu abfallenden Ast hat. Es kann 
dann leicht vorkommen, daß ein Lüfter die 
Gesamtförderung übernimmt. während der 
andere leer läuft. Neben den Ventilatoren. 
Kolben- und Kreiselpumpen vermißt man 
eine Besprechung der Versuche an Kom- 

ressoren und Luftpumpen. Wenn der Ver- 
asser sich auch, wie im Vorwort angegeben, 
Beschränkung auferlegen mußte, so daß z. B. 
das Gebiet fler Wasserkraftmaschinen oder 
der Kondenjatoren ganz fortfallen mußte, 80 
wäre doch die Abrundung des Abschnitts 
über Arbeitsmaschinen durch die Aufnahme 
der Kompressoren und Luftpumpen bei einer 
späteren Neuauflage besonders zu begrüßen. 

Im letzten Abschnitt „Regelung der 
Kraftmaschinen“ werden die Eigenschaften 
der Regelorgane und die schwierigen Vor- 
vänge bei der Regelung zumeist an Hand von 
"ersuchen in leicht faßlicher Weise ausein- 
andergesetzt. Auch die Speicherwirkung des 
Anfnehmers, der Einfluß. des Stellzeuges, der 
Einfluß der Belastung anf die Regelung 
u. a. m. sind hier besprochen. Beim Studium 
der Regelvorgänge ist es etwas störend, daß 
die beiden Tafeln an falscher Stelle ein- 
geheftet sind. Da die Untersuchung der 
Wasserkraftmaschinen selbst nicht berück- 
sichtigt werden konnte, so sind anch die 
diesen Masehinen eigentümlichen Rezelungs- 
arten nieht angeführt. 

Dis Ausstattung des Buches ist. nament- 
lich hinsichtlich der Abbildungen, in gewohn- 
ter, sorgfältiger Weise ausgeführt. Die An- 
schaffung des Werkes kann allen denen, die 
öfter mit Maschinen untersuchungen zu tun 
haben, nur warm empfohlen werden. 


Dr. Ing. K. Hoefer. 


Die wirtschaftliche Arbeitsweise 
in den Werkstätten der Ma- 
schinenfabriken, ihre Kontrolle und 
Einführung mit besonderer Berücksi'h- 
uieung des Tavlor-Verfahrens. Von Be 
triebsingenieur A. Lauffer. 86 S. in $° 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. 
Preis 4 M. 


Die gegenwärtige anßerordentich schwie- 


rige Lage unserer Industrie zwingt uns. 
allo Kräfte anzuspannen um durch Voer- 


besserung unserer Arbeitsverfahren die Mog- 
lichkeit einer Erhaltung der wirtschaftlichen 
Kräfte zu schaffen. Es ist deshalb besonders 
anzuerkennen, daB die mitten im Erzeugung» 
prozeB stehenden Berriebsleiter, wie der Ver- 
fasser der vorliegenden Schrift, durch Ver- 
6ffentlichung der Ergebnisse ihrer Bestre- 
hungen zur Erhöhung der Wirtschaftlichkeit 
den Fachzsenossen Anregungen zum Arbeiten 
in gleicher Richtung geben. Lauffer hat 
mit der Einführung einer wissensthaftlhieben 
Betriebsführung in den von ihm geleiteten 
Werkstätten zweifellos Erfolg gehabt. denn 
noch selten ist die außerordentlich mühevolle 
Aufgabe, die Organisation einer Maschinen- 
fabrik nach einem streng durchdachten Plane 


so auszugestalten, daß alle Arbeitsvorräuse 


planmäßig ohne Störung und Unterbrechunz 
verlaufen, erfolglos geblieben, wenn zäbes 
Festhalten an den vorgezeichneten Linien die 
Riehisehnur gebildet hat. Der Verfasser 
allen seinen Maßnahmen den Ver- 
gleich mit den Tavlorschen Ideen, wio diea 
ja auch in der Anschrift angedemet ist. Er 
ist Jedoch im allgemeinen nur ein Verner- 
diger der Grundgedanken Taylors. nicht der 
Ausführungsformen, welche Tavlor in ame- 
vikanisehen Werkstätten bennizt hat. Er it 
Anhänger der Zeitstudien zur Festsetzung ze~ 


rechter Stüeklöhna aber er verwirft eine 
allzngsenanuo Vorschrift für die Ansfübrunz 


der Arbeit, um dem Arbeiter nicht die durch 
eigene schöpferische Tätigkeit hervorzerufene 


Lust und Liebe zur Arbeit zu nehmen. Der 
Verfasser läßt indes bei de ser Kritik (ie 
Tatsache außer Ange, daß die wirklich 


schöpferisch veranlagten Arbeiter gerado in 
dieser Eigenschaft ausgenutzt und aus der 


— — —— — — 
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Maße emporgehoben werden zum Vorberei- 
tungsdienst, und daß im allgemeinen nur 
denen die Ausführung nach Vorschrift über- 
lassen bleibt, die zu eigenem Nachdenken über 
die Art der Arbeitsausführung ungeeignet 
sind. Diese Frage der Berufsauslese der Ar- 
beiterschaft ist indes eine überaus wichtige. 
Auch in der Meisterfrage empfiehlt der Ver- 
fasser andere Wege als die von Taylor ein- 
geschlagenen. Er sieht zwar die außer- 
ordentlichen Vorzüge der Trennung der 
Tätigkeiten der Aufsichtsorgane nach den 
verschiedenen “Aufgaben ein, aber er will 
doch nur einen Meister behalten. der eine 
Anzahl Werkführer zu seiner Unterstützung 
regiert, Unterordnungssvstem anstatt der 
Gleichstellung ist scine Richtschnur. Er be- 
hauptet, daß die Meister nach Taylorscher 
Art nicht mehr leiten, sondern nur bestimmte 
Arbeiten nach bestimmter Anweisung aus- 
führen. Das ist zweifellos eine Verkennung 
des Taylorschen Grundgedankens, nach wel- 
chem der Meister durchaus selbständig ar- 
beitet und leitet; allerdings nur auf einem 
ganz streng umschriebenen Gebiete und nicht 
gleichzeitig auf acht oder neun Gebieten. 
Gerade das vom Verfasser als erstrebenswert 
hingestellte Ziel: „die ständige Verfeinerung 
und Verbesserung der Fabrikation“ können 
der nicht überlastete, nur auf einem oder 
zwei Gebieten arbeitende Meister oder die 
verschiedenen parallel und doch in harmo- 
nischer Zusammenwirkung tätigen Einzel- 
meister eher erreichen als der Allerwelts- 
meister. Die einheitliche Gesamtleitung ver- 
bleibt dem Betriebsineenienr. 

Im letzten Teil der Schrift macht. der Ver- 
fasser sehr beachtenswerte Vorschläre über 
dio Berechnung der Unkosten zur Ermitte- 
lung der Eigenkosten der Werkstätten, für 
welche schr eingehende und übersichtlich ge- 
gliederte Tabellen dem Werke eingefügt sind. 
Weniger glücklich ist der Verfasser in der 
Aufstellung von Formeln zur Berechnung 
von Einzelkosten der Fabrikate: die Tren- 
nung der Unkostenzuschläge in „Lohn- 
unkosten“ und „Materialunkosten“ ist nicht 
einwandfrei, die für die 
Finzelkosten eigchenen Formeln auf Seite 65 
und 71 sind anfechtbar. Die nur angedeutete, 
aber mit Recht vielfach angewendete Bezie- 
hung der Unkosten auf die Maschinenarbeits- 
stunde verdient gegenüber den Vorschlägen 
des Verfassers den Vorzug. 

Zusammenfassend. empfehle ich das Stu- 
dium der Schrift allen Betriebsleitern, weil 
eio durchaus im neuzeitlichen Sinne ge- 
schrieben ist und die Grundbedingungen einer 
wissenschaftlichen Betriebsführung richtig 
erörtert sind. Ob man den Vorschlägen der 
Opganisationseinrichtungen in allen Einzel- 
heiten folgen soll, ist eine andere Frage. 
Ich babe in bezug auf manche Einzelheiten, 
wie oben erwähnt, andere Anschauungen. 

A. Wallichs. 
Arbeiter unter Tarnkappen, ein Buch 
von Werkleuten und ihrem Schaffen. Von 
Julius Lerche. 131 S. in 8%. K. Thiene- 
ATTS Verlag. Stuttgart 1919. Preis geb. 
M. 


Die Bedeutung der technischen Arbeit 
für das Einzel- und Staatsleben ist seit dem 
Weltkriege langsam und sicher gestiegen. Sie 
kommt Auch der großen Ö'fentlichkeit all- 
mählich mehr zum Bewußtsein als bisher. Doch 
ist technisches Werk immer noch nicht volks- 
tümlich genug, seine Wertgeltung immer noch 
nicht richtig eingeschätzt. Und das, obwohl 
es uns überall und immer umgibt, begleitet 
und führt! Das zeigt uns der Verfasser in 
seinem noch rechtzeitig zum Weihnachtsfest 
auf den Geschenktisch gebrachten handlichen 
Buche in reizvollster Weise. „Arbeiter unter 
Tarnkappen“ sind es, die in den vielen an- 
genehmen und nützlichen Dingen des alltäg- 
lichen Lebens, ohne die uns dieses garnicht mehr 
denkbar wäre, zu uns sprechen, uns als unent- 
behrliche, aber unsichtbare Führer an die 


Hand nehmen, uns durch die Wirrnis des Lebens 


leiten. Das Buch ist so geschrieben, daß es 
vom ersten Worte seiner einzelnen Erzählungen 
ab fesselt, gleichgültig, welcher Berufsstand es 
auch zur Hand nimmt. Es sind Augenblicke 
und Szenen des praktischen Lebens, die der 
Verfasser aus seiner reichen, eigenen Praxis 
herausgreift, uns allen vertraut und lieb, in der 
Fülle der aus ihnen herausgeholten Gedanken 
aber überraschend, gleich genußreich für den 
Erwachsenen und den noch Werdenden. Die 
Ausstattung des Buches steht mit dem ge- 
diegenen Inhalt im Einklang, so daß das Werk 
als Geschenk von dauerndem Werte empfohlen 
werden kann. Zeh me. 


Berechnung der 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Elektrische Starkstromanlagen. Maschinen, 
Apparate, Schaltungen, Betrieb. Kurzgefaltes 
Hilfsbuch für Ingenieure und Techniker sowie 
zum Gebrauch in technischen Lehranstalten. 
Von Dipl-Ing. E Kosack. 4. verb. Aufl. Mit 
294 Textabbildungen. XII und 310 S. in 80. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1919. Preis 
geb. 13,60 M. 


Neue Zeitschriften. 


„Auslands-Nachrichten“. Mitteilungen von 
allgemeiner Bedeutung aus technischen Zeit- 
schriften des Auslandes. Herausgegeben vom 
Literarischen Bureau der Siemens-Schuckertwerke, 
Siemensstadt. Vierteljährlich 4 M. 

[Die sehr schätzenswerte Publikation wird seit 
April 1919 vom Literarischen Bureau der Siemens- 
Schuckertwerke herausgegeben, um diejenigen An- 
gehörigen des Siemens-Konzerns, die mit dem Ans- 
land zu arbeiten haben, durch sachliche Referate 
aus dessen Fachpresse darüber zu unterrichten, was 
auf technisch-wirtschaftlichem Gebiet im Ausland 
vorgeht, wie dort die Bemühungen Deutschlands zu 
seinem wirtschaftlichen Wiederaufbau beurteilt 
werden, und wie man sich zur Wiederaufnahme der 
Handelsheziehungen stellt. Es ist zu begrüßen, daß 
die „Nachrichten“ vom 1. I. 1920 an durch die Post 
bezogen werden können und damit der Allgemein- 
heit zugänglich werden.] 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Frage 34. Wer liefert feuerfest impräg- 
niertes Hanf- oder Papierband für Kabellöt- 
arbeiten ? 

Frage 35. Wer liefert elektrisch geheizte 
Brutapparate ? 


HANDELSTEIL. 


Das R.W.E. über seine und des Reiches 
Elektrizitätspolitik. 


Im Versorgungsgebiet des Rheinisch- 
Westfälischenklektriziıtätswerkes ist der 
Absatz während der Kriegsjahre von 293 
Mill. kWh auf 772 Mill. KWh gestiegen und hat 
vor dem Ausbruch der Revolution mit rd 80 
Mill. kWh im Monat ein Maximum erreicht, 
dem dann ein starker Abfall folgte; 1918/19 be- 
trug errd 688 Mill. kWh. Abgeselıen von der 
Produktionseinschränkung infolge Kohlenman- 
gels findet diese Verminderung in dem ge- 
ringeren Kraftverbrauch der Industrie ihre 
Begründung, die infolge Aufhörens der Kriegs- 
fabrikation, der Umstellung auf Friedensarbeit, 
der Einwirkungen des Umsturzes und des Feh- 
lens von Rohstoffen daniederlag. Dem während 
des Krieges stark wachsenden Energiebedarf 
hat die Gesellschaft durch rechtzeitigen Aus- 
bau ihrer beiden größten Zentralen (des Golden- 
berg-Werkes und der Kraftanlage Reisholz) 
Rechnung getragen; er führte zu einer betriebs- 
fähigen Gesamtleistung von 282600 kW an 
Maschinen und von 84 639 m? Kesselheizfläche. 
Diese der Allgemeinheit im besten Sinne die- 
nende Entwicklung verdankt die Gesellschaft, 
wie sie in ihrem Geschäftsbericht für 1918/19 
ausführt, nicht zuletzt der seit Jahren durch- 
geführten Zusammenfassung der Inter- 
essen innerhalb ihres Unternehmens, indem 
die Wahrung des öffentlichen Nutzens durch 
die Kommunalverbände erfolgte, während die 
nur durch fortgesetzte Betätigung und Erfah- 
rung im Wirtschaftsleben unmittelbar erwerb- 
bare vorausschauende Erkenntnis der wirt- 
schaftlichen Zusammenhänge durch die Betei- 
ligung Privater, insbesondere der konsumie- 
renden Industrie, gewährleistet wurde. „Die 
Erfahrung hat uns immer wieder gelehrt, daß 
Erzeugung und Verteilung bis zum 
Großverbraucher in einer Hand bleiben 
muß, weil das engste Zusammenarbeiten mit 
der verbrauchenden Industrie für eine wirt- 
schaftliche Großerzeugung und Anpassung an 
den jeweiligen, manchmal plötzlich schwanken- 
den Bedarf unbedingtes Erfordernis ist, und 
daß deshalb gerade die bsi uns durchgeführte 
Form der gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nebmung als beste Durchführung des gemein- 
wirtschaftlichen Zieles, wirtschaftlichster Ener- 
gieversorgung sämtlicher Verbraucher, ange- 
sehen werden muß.“ Nur innerhalb eines 
großen zusammengeschlossenen Versorgungs- 
gebietes, wie es das der Gesellschaft ist, war es 
möglich, während und nach dem Kriege die er- 
wähnte Leistungsfäbigkeit zu entwickeln. 
„Denn nur durch einen derartigen Zusammen- 
schluß einzelner kommunaler Konzessionsge- 
biete läßt sich eine dauernde wirtschaftliche 


Großerzeugung unmittelbar auf den Kohlen- 


lagern aufbauen, weil nur dann die Möglichkeit 
besteht, sich in vorzüglichster Weise dem Be- 
darf jeweils anzupassen und doch stetigen Ab- 
satz zu finden.“ So war auch eine Vereinigung 
mit dem benachbarten Elektrizitätswerk 
Westfalen A.G., Bochum, derart geplant, daß 
das R.W.E. dessen sämtliche Aktien gegen ihm 
leihweise an Hand gegebene Aktien privater 
Aktionäre erhalten und dadurch die Mehrheit 
seines Aktıenkapitals in kommunale Hände 
kommen sollte. Auf Gründ des der National- 
versammlung vorliegenden Gesetzes, betr. 
die Sozialisierung der Elektrizitäts- 
wirtschaft, ist von der Regierung hiergegen 
Einspruch erhoben worden ; sie will diesen Zu- 
sammenschluß nur dann bei Inkrafttreten des 
Gesetzes genehmigen, wenn dem Reichsfiskus 
die 3 der R. W. E.-Aktien verschafft 
wird. 

Der Gesetzentwurf selbst gibt der Gesell- 
schaft zu der Befürchtung Anlaß, daß durch 
das darin vorgesehene „Auseinanderreißen von 
Erzeugung und Verteilung, wodurch bei völli- 
ger Ausschaltung der privaten Industrie jede 
lebendige engere Verbindung mit der verbrau- 
chenden Industrie aufgehoben wird, und ferner 
durch die Möglichkeit einer völligen Atomisie- 
rung des Vorsorgungsgebietes in lauter ver- 
schiedenen Händen statt einer größeren Ge- 
meinwirtschaft und höheren Wirtschaftlichkeit 
eine Hemmung des Aufschwunges der Energie- 
versergung. die bei uns im Westen die Grund- 
lage der bedeutendsten Industrie Deutschlands 
bildet, im schlimmsten Maß: eintreten wird. 
Es ist außerordentlich betrübend, daß das Ur- 
teil Sachverständiger und sämtlicher techni- 
scher Verbände, die überhaupt nur mit der 
Elektrizitäts versorgung zu tun haben, bei die- 
ser wichtigsten Zukunftsfrage der Energiever- 
sorgung völlig ungehört verhallt ist, und daß 
auch der diesem Urteil Sachverständiger ent- 
sprechende Gegenentwurf der Provinzen, auf 
dessen Boden sieh auch der Verband der Land- 
kreise und der Städtetag!) gestellt hat, nicht 
einmal in Erwägung gezogen worden ist, ein 
Gegenentwurf, der die Zusammenfassung der 
bestehenden Elektrizitäts versorgung zu großen 
Bezirksgesellsehaften vorsah. Des politischen 
Schlagwortes der Sozialisierung wegen, unter 
der man im vorliegenden Falle allein die Fis- 
kalisierung und Bureaukratisierung zu ver— 
stehen scheint, ist man über diese bedeutende 
Gegnerschaft des Regierunssentwurfes zur Ta- 
gesordnung übergegangen.“ 


Ein vorbereitender Reichswirtschaftsrat. 


Das Reichswirtschaftsministerium will 
einen vorbereitenden Reichswirtschafts- 
rat geschaffen sehen, weil der Reichsarbei- 
terrat und entsprechende Vertretungen 
der Unternehmer, aus denen der in der Ver- 
fassung vorgesehene Reichswirtschaftsrat ge- 
bildet werden muß, vorläufig noch nicht be- 
stehen, die Gründe aber, denen die Forderung 
nach der Einrichtung eines der Regierung stän- 
dig zur Seite stehenden unpolitischen Beirates 
wirtschaftlicher Sachverständiger entsprungen 
ist, z. Zt. besonders ins Gewicht fallen, Wie 
die Begründung eines bezüglichen Verordnungs- 
entwurfes . (., Reichsanzeiger“ 1919, Nr. 278) 
sagt, kann die Bolastungsprobe, die der deut- 
schen Wirtschaft bevorsteht, nur bei straffster 
Zusammenfassung und unter schärfster An- 
teilnahme aller ihrer Kräfte bastanden werden. 
Auch sind die dem Aufbau der neuen Wirt- 
schaftsverfassung dienenden Gesetze von so 
grundlegender Bedeutung für die weitere Ge- 
staltung unserer Verhältnisse, daß es der Re- 
gierung dringend erwünscht erscheint, schon 
bei deren Bearbeitung ein Sachverständigen- 
kollegium in etwa der gleichen Zusammen- 
setzung zur Seite zu haben, wie es für die Zu- 
kunft nach der Verfassung zur Mitwirkung bei 
allen grundlegenden sozialpolitischen und wirt- 
schaftspolitischen Gesetzentwürfen berufen ist. 
Zu den wichtigsten Aufgaben des vorbereiten- 
den Reichswirtschaftsrates gelört u. a. die 
Mitwirkung bei der Gesetzgebung, die den 
Aufbau der neuen Wirtschaftsverfassung durch 
Schaffung von Arbeiterräten, Unternehmerver- 
tretungen und der beide zusammenfassenden 
Wirtschaftsräte betrifft. | 

Die Zahl der Mitglieder ist auf 200 be- 
schränkt, weil das Schwergewicht der Arbeit 
in die Vollversammlung, nicht in die Ausschüsse 
gelegt wird. Die Stimmenverteilung ist derartig 
geplant, daß sich die Stimmen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer etwa die Wage halten, und 
daß diejenigen der Gütererzeugenden und -ver- 
teilenden Kreise zu denen der letzten Ver- 
braucherschaft in einem angemessenen Ver- 


!) Der Hauptausschuß des Deutschen Städte 
tagen hut neuerdings gegen die vewaltsame Ent- 
kommunalisierung der Klektr'zitätswirtschaft, die 
er in dem Qenetzentwurf erblickt. Einspruch erhaben und 

efordert, daß die dem örtlichen Bedürfnis dienenden 
erke rowie die vertragli"nen Rechte auf den Erwerb 
privater Werke den Kommunen erhalten bleiben. 
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hältnis stehen. Die fachlich undräumlich geglie- 
derte Zusammensetzung ist ro, daß auf Land- 
und Forstwirtschaft und auf die Industrie je 
46, auf Handel, Banken- und das Versiche- 
rungswesen 30, auf Verkehr und städtische Be- 
triebe 14, auf das Handwerk 10, sodann auf die 
Verbraucherschaft 20, die Beamtenschaft und 
freien Berufe 12 Vertreter entfallen, zu denen 
dann noch 10 mit dem Wirtschaftsleben der 
einzelnen Landesteile vertraute, vom Reichs- 
rat zu ernennende und 12 Personen treten, die 
durch besondere Leistungen die deutsche Wirt- 
schaft gefördert haben und von der Regierung 
berufen werden. 


Die Antwort eines „Gentleman“. 


Die holländische Filiale der Siemens- 
Schuckertwerke im Haag erhielt im August 
dieses Jahres ein Telegramın aus Bombay, 
dessen Inhalt ihr nicht verständlich war. Sie 
vermutete in dem Absender die Bombay-Ver- 
tretung der Siemens Brothers Dynamo Works 
Ltd., London, und bat diese in böflichem Ton 
um Aufklärung. Die für die Gesinnung und 
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um kleinere Abnehmer mit Bestellungen weni- 
ger beträchtlichen Umfanges handelt. 
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Stark- und Schwachstromfabrikate. Die 
Preisstelle des Zentralverbandes der 
deutschen elektrotechnischen Indu- 


strie hat die Zuschläge für Dezember 1919 
durchweg weiter erhöht. Unverändert geblie- 
ben sind sie nur für kleine Ventilatoren, elek- 
trisch betriebene Werkzeugmarchinen bis 5 kW 
und für Glühlampen. Außerdem hat die Be- 
rechnungsformel eine Änderung in der Weise 
erfahren, daß für Aufträge ab 1. XII. 1919 (für 
Zähler ab J. I. 1920) der Preisstichtag um eine 
in der Zuschlagsliste genannte Frist vor dem 
Liefertag (A-Frist) liegt oder mit letzterem zu- 
sammenfällt. Wenn innerhalb einer in der 
Liste ebenfalls angegebenen B-Frist geliefert 
wird, kommt der am Bestelltage (an dem die 
Bestellung soweit geklärt ist, daß die Her- 
stellung begonnen und durchgeführt werden 
kann) geltende Preis zur Anrechnung; letzterer 
ist bis auf weiteres Mindestpreis. Der Liefe- 
rung ist die Anzeige der Versandbereitschaft 
gleichzurechnen. Besondere Abmachungen blei- 


18. Dezember 1919. 


826 M und für Spiegeleisen um 273 M auf 896 
M/t erhöht. — 

Die neuen vom Reichswirtschaftsministe- 
rium für Dezember genehmigten Verkaufs- 
preise des Stahlbundes stellen sich wie 
folgt: Rohblöcke 1430 M, Vorblöcke 1465 M. 
Knüppel 1500 M, Platinen 1505 M, Formeisen 
1715 M, Stabeisen 1745 M, Walzdraht 2000 M, 
Grobbleche 2235 M, Fein bleche 2585 M bzw. 
8 I mm) 2610 M, Bandeisen 1925 M/t. Für 

iemens-Mart in- Qualität beträgt der Aufpreis 
vorläufig 75 M. 


. Kohle. Das Reichswirtschaftsministerium 
hat dem Rheinisch-Westfälischen Koh- 
lensyndikat mit Rücksicht auf den gegen- 
wärtigen Stand der Selbstkosten eine Er- 
höhung der bisher gültigen Preise um 7,50 
M / t ohne Steuer ab l. XII. 1919 bewilligt. 


Metallpreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 9. XII. 1919 je 100 kg die Vereinigung 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz Elek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg, 
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Manieren ihres Verfassers charakteristische Ant- 
wort goben wir in Faksimile des uns von den 
Siemens-Schuckertwerken vorgelegten Originals 
hier wieder. Sie bedarf keines Kommentars. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Neue Zahlungsbedingungen der Elektro- 
industrie. Der Geldbedarf der elektrotechni- 
schen Fabrikationsfirmen ist ebenro wie der 
fast aller fabrizierenden Firmen außerordent- 
lich gestiegen, u. zw. infolge der auf das Viel- 
fache erhöhten Materialpreise, Löhne und Un- 
kosten und weiter infolge des Umstandes, daß 
die Zulieferer, vorzugsweise die Kupfer- und 
Mersingwerke, fast nur noch gegen hohe An- 
zahlung liefern. Da es undurchfübrbarerscbeint, 
diesen Bedarf in der bisher üblichen Weise 
durch Erhöhung des Betriebs kapitals in vollem 
Umfange zu decken, haben, wie „W. T. B.“ 
meldet, die in der Preisstelle des Zentral- 
verbandes der deutschen elektroteeh- 
nischen Industrie vereinigten Flektrizitäts- 
firmen beschlossen, Aufträge auf elektrotech- 
nische Fabrikate schon jetzt, spätestens aber 
vom l. I. 1920 ab, nur noch gegen eine unver- 
zinsliche Anzahlung von einem Drittel bis 
zur Hälfte des am Bestelltage geltenden Auf- 
tragspreises anzunelimen, soweit es sich nicht 


ben für Aufträge vorbehalten, für die eine 
Deere Lieferzeit als 18 Monate vereinbart 
wird. 

Vom Verband Deutscher Schwach- 
strom-Industrieller ist der Preisauf- 
schlag für alle Schwachstromartikelab 1. XII. 
1919 auf 500% erhöht worden. — 

Die Vereinigten Fabrikanten elek- 
trischer Heiz- und Kochapparate E.V., 
Berlin, haben für Wasserkocher und Bügel- 
eisen eine 20- bis 25%ige Steigerung der 
Grundpreise beschlossen. e 

Beleuchtungskörper. Die Kon vention 
der deutschen Erzeuger von Beleuch- 
tungskörpern, Berlin, hat den Teuerungs- 
zuschlag mit Wirkung ab 26. XI. 1919 auf 
110°, gesteigert. Für bis zu dem genannten 
Termin spezifiziert erteilte Aufträge beträgt er 
90 0. 

Blei. Das Kölner Syndikat für ge- 
walzte und gepreßte Bleifabrikate hat 
die Preise nunmehr auf 950 M/dz hinaufge- 
setzt. 

Eisen und Stahl. Der Roheisenverband 
hat die Dezember-Verkanfspreise für Hä- 
matit um 436 Mauf 1171,50 M, für Gie Bereiroli— 
eisen J und III um 262 M auf 914.50 bzw. 
913,50 M, für Gießereistahleisen um 249 M auf 


— 


Bremen oder Rotterdam mit 2223 M und die Kom- 
mission des Berliner Metallbörsenvorstandes 
Ra „ fer 99/99, 3% Loko Groß-Berlin mit 
2150 bis 2175 M, sodann als Originalhüttenpro- 
dukte Weichblei ab Hütte oder loko Groß- 
Berlin mit 850 M, Rohzink Syndikats- 
reis ab Hütte oder Lager mit 450 M, Preis im 
reien Verkehr ab Hütte oder Lager nicht genannt, 
Aluminium 989% in gekerbten Blöck- 
chen ab Hütte oder Joko Groß-Berlin mit 3009 
bis 3100 M, ferner Zinn, Banka-, Straits-, Billi- 
ton-, loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 60 
bis 6100 M — für Hüttenzinn, mindestens 99 %, 
loko Hamburg oder Groß-Berlin feblt der Preis —. 
Rein nickel 98/99 % loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 4100 bis 4200 M, Antimon- 
Regulus loko Hamburg oder Groß-Berlin mit 
925 bis 950 M. — 


Am 9. XII. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf. Ztg.“ folgende Preise 
Kupfer Kasse 101,68; desgl. 3 Mon. 103,13; 
Elektrolyt 110 bis 112; Best selected 116 bis 
107; Zink 53,50 bis 51.25; Zinn Kasse 308. “: 
desgl. 3 Mon. 309,63 und Blei 40.50 bis 40,75 C1 
In New York stellte sich am gleichen Tage 
Elektrolytkupfer loc. auf 18,25 bis 13,60 cta. Ib. 


Abschluß des Heftes: 13. Dezember 1919. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. O. Zehme in Berlin. — Verlag von Jullus Springer in Berlin. 
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40. Jahrgang. 


Die Technik der Entladungsröhren. 
j Von Dr. Fritz Schröter. 


Übersicht. Neben den Glühkathodenröhren 
mit unselbständiger Entladung, die neuerdings be- 
sonders in der drahtlosen Telegraphie hohe Be- 
deutung erlangt haben, sind auch Röhren mit 
selbständiger Entladung in verdünnten Gasen und 
ungeheizter Kathode für verschiedene Zwecke der 
Schaltungstechnik anwendbar. Die allgemeinen 
physikalischen Eigenschaften solcher edelgasge- 
füllter Röhren mit einem im Bereich der normalen 
Starkstromspannungen liegenden, kritischen Entla- 
dungspotential werden besprochen und die ver- 
schiedenartigen Ventilwirkungen, die sie auf Strom 
und Spannung ausüben, erläutert. 


Stellen wir uns zwei in einem verdünnten 
Gase, z. B. Helium von 0,1 mm Druck, befind- 
liche Elektrodenplatten vor, so wird bei einer 
bestimmten, vom Elektrodenabstand abhän- 
gigen Potential differenz E ein leuchtender 
Glimmstrom durch das Gas fließen. Diese Ent- 
ladung wird dadurch unterhalten, daß die im 
elektrischen Kraftfelde beschleunigten Ionen 
nach Durchlaufen ihrer Ionisierungsspannung 
E; unelastische Zusammenstöße mit neutralen 
Gasatomen haben, wobei letztere ionisiert wer- 
den. Eine derartige Entladungsform wird als 
„selbständig“ bezeichnet, weil dabei die Ioni- 
sierungsarbeit e. E; (e Einheitsladung) ledig- 
lich der Feldenergie entnommen, durch die 
alleinige Wirkung des Feldes also die Strömung 
aufrechterhalten wird. 

Pumpen wir jetzt das Helium allmählich 
aus unserer Röhre fort, so nımmt die durch die 
angelegte Potentialdifferenz E hervorgebrachte 
Stromstärke fortgesetzt ab, da die ionisierenden 
Zusammenstöße immer seltener werden. Eine 
selbständige Entladung ist dann schließlich 
nicht mehr möglich. Wird aber nunmehr die 
negative Elektrode bis zur Weißglut erhitzt, 
so daß sie Elektronen aussendet, so bewegen 
sich diese im elektrischen Felde, und wir haben 
eine ‚„unselbständige‘‘ Entladung, bei der die 
Ionisierungsarbeit durch die der Glühkathode 
zugeführte Heizenergie aufgebracht wird. Be- 
kannte praktische Beispiele unselbständiger 
Entladung sind die neuerdings zu so großer Be- 

deutung gelangten Verstärker- und Sendo- 

röbren der drahtlosen Telegra phie. 

b Der grundlegende Unterschied zwischen 

den betrachteten Entladungsröhren mit selb- 

ständiger und unselbständiger Entladung be- 
steht also darin, daß jene mit relativ kalter 

Metallkathode und mit einer Gasfüllung von 

bestimmtem Druck arbeiten, diese mit einer 

durch eine besondere Stromquelle geheizten 

Glühkathode, 2. B. einem Wolframdraht oder 

einem mit Erdal kal ioxyden überzogenen Band 
bzw. Blech und mit einem, wenigstens bei den 
modernen Hoch va kuumröhren, praktisch gas- 
freien Raum. Diese Wesens verschiedenheit be- 
dingt a ber, daß die Röhre der ersteren Art stets 
arbeitsfähig ist, diejenige der zweiten Alt da- 
gegen nur, solange die Kathode glüht, wofür 
ein Hilfsapparat (Heizbatterie oder Heiztrans- 
formatorwicklung) vorgesehen sein muß. Für 
die technische Anwendung von Entladungs- 
röhren ist dieser Umstand in der Mehrzahl der 
Fälle ausschlaggebend. 
Bietet so die Röhre mit selbständiger Ent- 
ladung Vorteile, so hat sie anderseits den Nach- 
teil, daß die durch den Gobrauchszweck vor- 


Berlin, 25. Dezember 1919. 


geschriebene Entladungscharakteristik, die in 
erster Linie durch Material, Form und Abstand 
der Elektroden, Gasart, Gasdruck und Abmes- 
sungen des Gefäßes bestimmt wird, schwieriger 
konstant zu erhalten ist. Hierbei spielen der 
Einschlußvon Gasen, die Elektrodenzerstäubung 
und die Änderung des Isolationszustandes der 
verschiedenen Teile gegeneinander infolge von 
Zerstäubungs- oder elektrolytischen Zersetzungs- 
erscheinungen die Hauptrolle. In den weiter 
unten zu besprechenden Anwendungsfällen, bei 
denen die Bauart genügend einfach ist, konnten 
die genannten Schwierigkeiten überwunden 
werden. Die vom Verfasser vor einigen Jahren 
in die Elektrotechnik eingeführten Edelgas- 
röhren mit Alkalimetall kathode (vgl. „ETZ“ 
1915, S. 77, 677 und 689), die keine Okklusion 
zeigen und dauernde Reinhaltung des Gasin- 
hal tes ermöglichen, haben sich dabei gut be- 
währt. Die meistens erforderliche Konstanz der 
kritischen Entladespannung und der Strom- 
spannungskurve ist bei diesen Röhren gesichert; 
es ist aber infolge der großen Zahl mitwirken- 
der Faktoren noch nicht geglückt, eine für jede 
gegebene Anordnung die Abhängigkeit von 
Strom und Spannung richtig wiedergebende 
Formel aufzustellen. Man ist daher genötigt, 
die zwischen i und E bestehende Beziehung von 
Fall zu Fall empirisch zu ermitteln. Im Gegen- 
satz dazu sind die Verhältnisse bei der reinen 
Elektronenentladung in den hochentlüfteten 
Glühkathodenröhren durch die Richardsonsche 
Temperaturfunktion für den Sättigungsstrom 
1 B 
imar. =A.T2.e T, 


bzw. bei Raumladung i in m Näherung durch 


i=0.E 2 
(worin 4 B, C Konstante) genügend genau de- 
finiert. 

In einem während des Krieges gehaltenen 
Vortrage über die Anwendungen der Glüh- 
elektronen hat Herr Dr. Norden!) treffend von 
der neuen ,F Technik der Kathodenstrahlen“ ge- 
sprochen. Folgende Wirkungen sind es, von 


denen dabei praktisch Gebrauch gemacht wird: 
1. Die äußerst geringe Trägheit der Elektronen 


im Vergleich zu materiellen Systemen (Aus- 
nutzung in den Verstärker- und Senderöhren), 
2. die strenge Unipolarität des Leitvorganges 
(Gleichrichter wir kung), 8. die durch die Tempe- 
ratur eindeutig bestimmte Intensität der thermi- 
schen Elektronenausstrahlung (gasfreie Rönt- 
genröhre). Beachtet man die Umwälzung, welche 
die Elektronenröhre in der drahtlosen Telegra- 
phie und auf fast allen anderen Gebieten der 
Signal- und Fernmeldetechnik, im Meßwesen, in 


.der Röntgenindustrie usw. hervorgerufen hat, 


so darf mit Recht behauptet werden, daß in der 
Anwendung bewegter Glühelektronen in Ent- 
ladungsröhren ein neues technisches Hilfs- 
mittel von hoher Vielseitigkeit gefunden ist. 

Die Grenzen der neuen Röhrentechnik 
lassen sich aber noch weiter ziehen. Verallge- 
meinern wir den Begriff „ Kathodenstrahlen“, 
indem wir darunter schlechthin in gasarmen 
Räumen mehr oder weniger frei bewegliche, 
negative Ladungen verstehen, so können wir 
die ebenfalls vielseitig anwendbaren Röhren 
mit selbständiger Entladung einbeziehen 
und allgemein von einer Technik der Ent- 
ladungsröhren reden, die das Gesamtgebiet 


1) Vgl. „ETZ 1916, 8. 639. 
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der Hoch- und Niedervakuumröhren mit glü- 
hender oder kalter Kathode umfaßt. Dieser 
jüngste Zweig der Elektrotechnik hat sicherlieh 
eine große Zukunft, 

Wir wollen uns im folgenden nur mit Röh- 
ren von verhältnismäßig niedrigem Vakuum 
beschäftigen, deren Stromdurchlässigkeit, d. h. 
Arbeitsfähigkeit, unabhängig von der Behei- 
zung der Kathode, mithin jederzeit vorhanden 
ist. Über die durch die Bedürfnisse des Krieges 
stark geförderten Glühkathodenröhren ist letzt- 
hin von berufener Seite berichtet worden (so 
z. B. W. Schottkyt), Verh. d. D. Phys. Ges. 
1919, S. 161; A. Meissner, „ETZ“ 1919, 
S. 65). Die Entwicklung der Glimmstromven- 
tile, die Verfasser 1915 (a. a. O.) zuerst be- 
schrieb, wurde dagegen durch die Verhältnisse 
während der folgenden Kriegsjahre sehr ge- 
hemmt, und die diesbezüglichen Arbeiten konn- 
ten erst vor kurzem wieder aufgenommen wer- 
den. Nachstehend soll eine systematische Ein- 
teilung dieser Röhren nach der Art ihrer Ven- 
tilwirkung gegeben werden, zu dem Zweck, ihre 
technischen e klar- 
zustellen. 

Das gemeinsame und grundlegende 
Merkmal besteht bei den Glimmstrom- 
ventilen mit Edelgasfüllung darin, 
daß ihre kritische Entladespannung 
tiefer liegt, als die gebräuchlichen 
Starkstromspannungen, daß sie also 
in normale Licht- oder Kraftstrom- 
netze eingeschaltet, unmittelbar an- 
sprechen. Infolge der hohen Leitfähigkeit 
des Edelgases, z. B. Argon oder Neon, lassen 
derartige Röhren beträchtliche Ströme durch; 
sie sind daher geeignet, wesentliche Energie- 
mengen zu steuern oder umzusetzen. Voraus- 
setzung ist dafür eine große Kathodenober- 
fläche,. was aus der Beziehung zwischen Ka- 
thodenfall und Stromdichte ohne weiteres ver- 
ständlich ist. Durch Regelung von Gasdruck 
und Kathodenfläche ist die Strom- Spannungs- 
charakteristik in weiten Grenzen einstellbar. 
Diese Faktoren bestimmen also den Widerstand 


—, der kein Ohmscher, sondern ein vom Strom 
7 3 


abhängiger Widerstand ist. Bei Glimmstrom- 
röhren ohne positive Lichtsäule, also mit ge- 
ringem Elektrodenabstand, gilt innerhalb des 
„normalen“ Kathodenfallbereiches und soweit 
Strukturwirkungen außer Betracht bleiben 
können, die einfache Beziehung 


E=zi.W=4A+ti.B (Au B= = Konstante) 


Demnach ist 
aW . A 


di” Ë?! 
eine bekannte, bei Gasentladungen sehr allge- 
mein gültige Gleichung. Für B = 0, einen wei- 
ter unten zu besprechenden, wichtigen Fall, 
wird die Klemmenspannung der Röhre über 
ein weites Intervall konstant. 

Zur Veranschaulichung der technischen 
Zwecke solcher Röhren ist es vorteilhaft, die 
Ventilwirkungen, die sie in Stromkreisen aus- 
üben, an Hand mechanischer Analogien zu er- 
örtern. Die Röhre wirkt auf die elektrischen 
Verhältnisse des Kreises ähnlich wie ein Ventil 
in einer Gas- oder Flüssigkeıtsleitung ;und eben- 
so, wie es in der Mechanik verschiedenartig ar- 
beitende Ventile gibt, hat auch die Ventil- 

1) Vgl. auch „ETZ“ 1919, B. 539, 604. 
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funktion von Entladungsröhren eine gewisse 
Mannigfaltigkeit. Wir gelangen so zu folgender 
Binteilung der geäußerten Wirkungen: 

1. Verschiedene Durchlässigkeit für 


die beiden Halbwellen eines Wech- 


selstromes infolge Ungleichheit der Elektro- 
den inbezug auf wirksame Oberfläche oder 
Form. Ist das Verhältnis der Durchlässigkeiten, 
bezogen auf konstante Wechselspannung, darch 


2 gegeben, wobei i, den positiven Stromfluß 
7 . 


von der größeren zur kleineren Elektrode an- 
gibt, so ist die Röhre ein um so besserer Gleich- 
richter (bzw. Richtungswiderstand), je mehr 


2 sich dem Wert 0 nähert. Das mechanische 


Analogon ist ein nur in einer Richtung sich 
öffnendes, in der anderen sperrendes Pumpen- 
ventil. | 

2. Reduktorwirkung, darauf berahend, 
daß die Röhre bei jedem Wert der Entladungs- 
stromstärke eine gewisse Eigenspannung E, = 
(i) hat, mithin an einem mit ihr i. Reihe an 
der Netzspannung E, liegenden Widerstand 
stets nur die Differenz zwischen der Netz- 
spannung und der Eigenspannung der Röhre 
(reduzierte Spannung) auftreten kann, d. h. 
maximal E, — Eo, wobei Ee denjenigen Wert 
von E, angibt, für welchen f (i) ein Minimum 
wird. (Vgl. „ETZ“ 1915, S. 679.) Das mecha- 
nische Analogon ist ein Drue kreduzier ven- 
til. 

9. Die Steuerwirkung, welche die 
Röhre vermöge ihrer Klemmenspannungscha- 
rakteristik oder vermittels besonderer Steuer- 
elektroden auf den Stromkreis ausübt. Hier- 
unter fallen Verstärker-, Multiplikatorwirkun- 
gen und Schwingungserregung (Glimmlicht- 
generator). Ein analoger Fall in der Mechanik 
ist ein gesteuertes Ventil, z. B. ein Flieh- 
kraftregler, oder allgemein ein Regulierventil 
mit fortlaufend veränderlicher Einstellung. 


4. Wirkung als Überspannungs- 
sicherung infolge der den Entladungsröhren 
innewohnenden Eigentümlichkeit, Spannun- 
gen, die unterhalb der kritischen Entladespan- 
nung liegen, vollkommen zu isolieren, sofern 
keine anderen ionisierenden Ursachen vorhan- 
den sind. Das mechanische Analogon ist ein 
Überdruckventil. 

Diejenigen Anwendungen der Glimmlicht- 
röhren, bei denen die Ventilwirkung nicht 
Selbstzweck ist, sondern nur nebenher auftritt, 
wie z. B. die in „ETZ“ 1919, S. 186, beschrie- 
bonen Glimmlichtindikatoren oder Glimm- 
lampen, sollen hier nicht behandelt werden. Na- 
türlich ist es denkbar, mehrere Arten der vor- 
stehend aufgeführten. Ventilwirkungen in der- 

selben Röhre gleichzeitig auszunutzen. 
| Die unter 1. genannten Glimmlicht- 
Gleichrichter dienen in Wechselstromnetzen 
von 120 bis 250 V zur Aufladung oder Ladungs- 
ergänzung kleiner Sammler batterien, beson- 
ders solcher, die während langer Zeiten geladen 
werden können, wie sie z. B. in Signalanlagen 
und im Hausgebrauch Verwendung finden. 
Hierfür kommen meist nur ganz geringe Ströma 
in Betracht. Der Wirkungsgrad der Anordnung 
spielt bei so kleinen Stromstärken eine neben- 
sächliche Rolle, während die Einfachheit der 
Konstruktion und Schaltung, die dauernde 
Betriebssicherheit, vor allem aber die Eigen- 
schaft der Röhre, beim Einschalten unmittelbar 
anzusprechen, für die praktische Benutzung 
ontscheidend sind. Nach diesen Gesichts- 
punkten ist in der Glimmlampenfabrik der 
Julius Pintsch A. G., Berlin, ein glühlampen- 
ähnliches Gleichrichtermodell ausgebildet wor- 
den, welches wie eine Lampe mit normalem 
Edisonsockel in eine Gewindefassung einge- 
schraubt wird (Abb. 1). Die Schaltung ist in 
Abb. 2 schematisch angegeben. Darin bedeu- 
ten a den Regulierwiderstand, b den Glimm- 
licht- Gleichrichter, e die Batterie, dund e die 
Klemmen des Wechselstromnetzes. Ein der- 


artiger Gleichrichter leistet bei 220 V Netz- 
spannung bis zu 0,15 A Gleichstrom, gemessen 
mit einem gut gedämpften Drehspulinstru- 
ment. Für höheren Strombedarf können meh- 
rere Röhren parallelge- 

| schaltet werden. Es wurde 
zunächst auf die Ausbil- 
dung eines Modells Wert 
gelegt, welches neben dem 
Gleichrichtereffekt einen 
beträchtlichen Lichteffekt 
liefert, ım Betriebe also 
leicht auch aus größe- 

rer Entfernung überwacht 
werden kann. Demgemäß 
wurde Neon als Füllgas 

j gewählt. Die voltametrisch 
gemessene, als Gleich- 
strom’ wirksame Elektri- 
zisätsmenge beträgt dabei, 

fast unabhängig von der 
Belastung, 46 bis 50% 

des Effektivstromwertes, 


Abb. 1. Glimmlicht- den ein in den Kreis 
Gleichrichter. der Röhre eingeschaltetes 
dynamometrisches oder 
Hitzdrahtinstrument angibt. Mit Argon- 


füllung beträgt der so meßbare Gleichstrom 55 
bis 57%, des Ausschlages am Dynamometer; 
die Leucht wirkung ist alsdann sehr gering. 


C 
| 


Abb. 2. Gleichrichterschaltung. 


Der Wirkungsgrad derartiger einphasiger 
Glimmlicht-Gleichi ichter ist außer von der Gas- 
füllung vom Kathodenmetall und von der An- 
ordnung der Elektroden zueinander abhängig 
und wird um so höher, je stärker elektropositiv 
das Kathodenmetall ist. Er ist begrenzt durch 
das an der Anode liegende lonisationsgebiet. 
Der Rückzündungsstrom ist der an der Anode 
herrschenden Ionendichte proportional; er hat 
deshalb ein Minimum in den Gebieten gering- 
ster Ionisation. Bildet man die Röhre als 
Zweiphasen-Gleichrichter in der bekannten 
Transformatorschaltung aus, so steigt der Wir- 
kungsgrad, aber zugleich hört die so wesent- 
liche Einfachheit der Gesamtanordnung auf. 
Mittels argongefüllter Zellen mit stark elektro- 
positiver Kathode ist bei 220 V eff. Wechsel- 
spannung auch die Graetzsche Ventilschaltung 
durchführbar. Diese Verhältnisse sollen in 
einer besonderen Veröffentlichung behandelt 
werden, | 

Die unter 2. genannte Anwendung der 
Edeigasröhren als Reduktoren ist bereits 
früher (, ETZ“ 1915, S. 677 und 689) ausführ- 
lich behandelt worden. Die’ Schaltung wurde 
soweit vereinfacht, daß Relais, Leerlaufwider- 
stände usw. fortfallen. Die Röhre c (Abb. 8) 


Abb. 8. Ventilröhre für Spannungsreduktion. 


wird direkt zwischen den spannungführenden 
Starkstromleiter a und die Spannungsklemme”e 
der Schwachstromanlage eingeschaltet. d ıst 


ein Schutzwiderstand gegen Überlastung der 
Röhre bei Kurzschlüsseen im Schwaelit om- 
k eise. b ist der geerdete Starkstromleiter. 
g eine ebenfalls geerdete, von der Null klemme 
f der Schwachstromanlage abgehende Leitung. 
Zur Einstellurg der Charakteristik der Ventil- 
römen werden neuerdings Gitter zwischen 
Anode und Kathode benutzt. Es hat sich als 
vorteilhaft erwiesen, mit einer mittleren redu- 
zierten Spannung von etwa 22 bis 25 V zu ar- 
beiten. Dieser Spannung muß der Stromver- 
brauch der zu betreibenden Schwachstromappa- 
rate, mithin deren Wicklung, angepaßt werden. 
Der Duichschnittsverbrauch eines entsprechend 
gewickelten Weckers ist etwa 65 mA. der- 
jenigo einer Fallklappe oder eines zuverlässig 
ansprechenden Relais 15 bis 80 mA, mit Wecker 
und Tableauklappe in Reihe etwa 80 mA, Bei 
höherem Strombedaif ist Parallelschaltung meh- 
rerer Röhren möglich. Die Charakteristik einer 
Reduktorröhre für eine Gleichstrom- Netzspan- 
nurg von 110 V zeigt Abb. 4. Kurve Igibt den 


40 60 
Abb. 4. Charakteristik eines Bedazierventils für 110 V. 


Verlauf der Klemmenspannung der Röhre wie- 
der; sie liegt von 10 mA bis 150 mA zwischen 
77,4 V und 79 V, schwankt also nur um 1.6 V. 
In der Spannungsgleichung ES A +i. B 
kann hierbei also in roher Näherung B = 0 
gesetzt werden. Kurve II gibt den Verlauf der 
Spannung an den Schwachstromklemmen. ent- 
sprechend einem Wer te des Schutzwiderstandes 
d von 120 Q. Die Stromentnahme kann bis zu 
etwa 100 mA betragen; darüber hinaus wide 
der Spannungsabfall zu hoch. Die Charakte- 
ristik ist an einer Röhre mit Argon von 5 mm 
Druck und einer zylindrischen Kaliumkathode 
von 35 mm Durchmesser und 50 mm Hohe 
aufgerommen. 

Verstärkerröhren mit selbständiger 
Entladung in verdünnten Gasen und unge- 
heizter Kathode sind während des Krieges von 
Marx und von Kossel durchgebildet worden: 
erstere auf der Grundlage des D. R.P. Nr. 
299 654 des Verfassers. Darüber, inwieweit 
solche Röhren mit den Glühkathodenröhren in 
Wettbewerb treten können bzw., in welchen 
Schaltungen sie diesen gegenüber Vorteile bie- 
ten, müssen abschließende Feststellungen ab- 
gewartet werden. Eine Wirkung, die nichts 
mit der Anwendung für Detektor- oder Ver- 
stärkerzwecke zu tun hat, jedoch als Multi- 
plikatorwirkung für gewisse Relaisschaltungen 
oder Elektromagnetsysteme im allgemeinen 
von Interesse sein dürfte, sei hier erwähnt. Es 
handelt sich um die Vervielfachung des Effek- 
tes von Spannungs- oder Stromschwankungen. 
Cooper-Hewitt (D. R. P. Nr. 166 561; s. a. 
Weintraub, amerikan. Patent Nr. 921 930) 
empfahl bereits, die relative Stärke der in einem 
Stromkreis durch Spannungsänderungen her- 
vorgebrachten Stromänderungen — die z. B. 
auf ein Relais oder Kontaktinstrument wirken 
sollen — durch Einschaltung einer auf dem 
fallenden Teil ihrer Charakteristik brennenden 
Quecksilberdampflampe zu erhöhen. Die 
Quee ksil berda mpfla mpe ist indessen hierfür 
ungeeignet, da sie eine Zündeinrichtung be- 
nötigt und viel Strom braucht. Sie kann num 
mehr in Stromkreisen von 110 bis 250 V durch 
die unmittelbar ansprechende Edelgas:öhre 
ersetzt werden. Die Wirkung ist folgende: Ein 
elektromagnetisches System von der Windungs- 
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BER 


zahl z und der Amperewindungszahl Z == į. 3 
sei von der veränderlichen Spannung E, be- 
einflußt, und es gelte, die einer langsamen An- 
derung d E, entsprechende Stromänderung di 
möglichst groß zu machen. Dann läßt sich die 
elektro agnetische Empfindlichkeit des Sy- 


stems durch d darstellen. Ist dio Gleichspan- 
nung E durch Ohmschen Widerstand (in den 


Relaiswindungen) geschlossen, so ist = a2 En 


R 

Es sei nun die Röhre eingeschaltet, deren 
Klemmenspannung E, unabhängig vom Strome 
i sei, und die als konstante elektromotorische 
Gegenkraft in dem Stromkreise wirkt. Mit der 
Röhre sei in Reihe die Wieklung des elektro- 
magnetischen Systems vom Widerstand W ge- 
schaltet. Dann ist 


— E., — E, 
— 755 
di dE. dE, 
an 1 7. F. Es 


Der Wert von = ist also nunmehr gesteigert, 


u. zw. um so mehr, je geringer die Differenz im 
Nenner, je größer mithin die Klemmenspan- 
nung der Röhre ist. 

Eine besonders empfindliche Relaisschal- 
tung ergibt sich, wenn man die Röhre dazu be- 
nutzt, die Spannung an den Enden eines ihr 
parallelgeschaltetenWindungssystems 2 (Abb. 5) 


Abb. 5. Multiplikatorschaltung einer Ventilröhre. 


konstant zu halten, und dieser konstanten 
Amperewindungszahl ¿. 2 die von der Röhre 
in ihrer, relativen Änderung multiplizierten, mit 
d E, veränderlichen Amperewindungen . 2 
entgegenschaltet, so daß die Differenz der Am- 
perewindungen erregend wikt. Wir ha ben 
dann die wirksame Amperewindungszahl 


Z i. 2— 1. K. 
Die Empfindlichkeit der Anordnung läßt sich 
nun durch 27 ausdrücken. Während sie sich 


bei der einfachen Reihenschaltung von Röhre 
und Windungen zu 


ergibt, beträgt sie bei der Differentialschaltung 
nach Abb. 5 


d Z d E, 

Z W.z’\' 
Der Nenner des Bruches ist verkleinert, die 
Empfindlichkeit der Schaltung also vergrößert, 


u. zw. um so mehr, je größer 1 und Z sind. 
Für gegebene Werte von E, und E,, AE,, Z 


und AZ läßt sich der Bruch 17 2 berech- 
nen aus l 
A En 
W. e E — Z. i 
W'.2”7 E, ai 


Ist beispielsweise E, = 220 V, E, = 195 V, 
Z = 100, AZ = 50, AE, = 5 V, so ergibt 
sich: 
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Wird das Verhältnis Eu 2 angenommen, 80 


führt die Rechnung zu folgenden Werten: 
W = 300 Q, W’= 7800 Q, i = 0.0833 A, 
=0.025 A, Röhrenstrom i— i’ = 0.0583 A, 
z = 3000 Windungen, 2’ = 6000 Windungen. 
Bei dieser Anordnung b’inet also eine Span- 
nungsänderung von nur 2,8 % eine Änderung 
der Amperewindungszahl Z um 50 % hervor 
und damit des Relais sicher zum Ansprechen 
bzw. Abfallen. 

Die gleichen Wi: kungen wie die vorstehend 
beschriebenen sind mit Hilfe anderrgearteter 
Gegenspannungen, z. B. Sammlerzellen, schon 
früher erzielt worden. Die Röhre ist jedoch ein 
einfacheres, stets bereites Mittel zu diesem 
Zweck, zumal bei höheren Spannurgen. Man 
kann mittels der angegebenen Schaltung sehr 
empfindliche und betriebssichere Kontakt- 
instrumente herstellen. 

Die Anwend barkeit edelgasgefüllter Röh- 
ren als Luftleersicherungen zur Ableitung 
von Uberspannungswellen aus Fernsprech- und 
Telegra phenleiturgen ist während des Krieges 
im Telegra phen-Versuchsa mt erprobt worden. 
Die Luftleers icherungen bezwecken, die Über- 
spannungswellen, die auf den Fernleitungen 
durch atmosphärische Entladungen oder Schalt- 
vorgänge in benachbarten Hochs pa nnungslei- 
tungen entstehen, durch Ausgleich zur Erde zu 
vernichten, ehe sie zu den Amtsa pparaten ge- 
langen, wo sie häufig genug gefährliche Po- 
lationsdurchschläge und gesundheitsschädliche 
Knallgeräusche im Fernhörer verursachen. Um 
dies vollkommener als bisher zu erreichen, 
wurde die in „ETZ“ 1915, S. 77, beschriebene 
Edelgasröhre zu einer Ausführungsform durch- 
gebildet, bei der die schon unterhalb 150 Vein- 
setzende Glimmentladung innerhalb 4 . 10-7 s 
in einen Alkalida mpfbogen von außero:dent- 
licher Leitfähigkeit umschlägt. Es wird vor- 
aussichtlich in einiger Zeit möglich sein, über 
diese Versuche ausführlicher zu berichten. 

Die vorstehenden Ausführungen erschöp- 
fen zwar nicht die Anwendungsmöglichkeiten 
der Röhren mit selbständiger Entladung, deren 
Verwertung als Richtungswiderstände, träg- 
heitsfreie Schalter, Löschröhren, Spannungs- 
regler, Schwirgungserzeuger und für manche 
anderen Zwecke der Schaltungstechnik eine 
Aufgabe der Zukunft ist; sie duften aber ge- 
nügen, um zu zeigen, daß diesen Röhren neben 
den Glühkathodenröhren eine technische Be- 
deutung zukommt. Die fab ikatorischen Sch wie- 
rigkeiten sind, soweit sich dies gegenwä tig 
übersehen läßt, ge inger als bei letzteren. E: 
stehen also der weiteren Entwieklung des ge- 
kennzeichneten Röhrengebietes Hindernisse von 
dieser Seite nicht im Wege. 


Die drahtlose Großstation Nauen. 
II. Der Hochfrequenzmaschinen-Sender. 
Von W. Dornig, Berlin. 


(Schluß von S. 667.) 


Die Wirkungsweise der Frequenzstei- 
gerungstransformatoren ist bekannt und 
bereits in verschiedenen Abhandlungen ver- 
öffentlicht worden. Es wird hier genügen, die 
bewäh'te Ausführungsform zu erläutern. 

Abb. 7 zeigt einen F: equenztransformator 
für 400 kW Sekundära bga be. der die Perioden- 
zahl von 12 000 auf 24 000 e höht. (Zwei sol- 
cher Transfo: matorenkerne bilden bekanntlich 
zusammen eine Frequenz- Vervielfachungsstufe ) 
Er besteht aus 0.07 mm starken, gestanzten 
Eisenbl ech ingen von zusammen rd 86 kg Ge- 
wicht, die in dünne Pakete zusammengep eßt 
sind, zwischen denen automatisch eine kıäftige 
Ölzi: kulation stattfindet. Dieser Pansſo mator 
ar beitet mit rd 90% Wi: kungsgrad; bei 400 kW 
Sekundätleistung sind das 44 kW Verluste, die 
als Wärme abgeleitet werden müssen. Das ist 
ungefähr das Doppelte von dem, was ein 50 Per- 
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Transformator von gleicher Leistung, aber bei 
etwa zehnfachen Abmessungen abfüh: en muß. 
Diese schwierige Aufgabe ist restlos gelöst wor- 
den. Die F. equenztransformatoren liegen in 
einem relativ gioßen O. kasten, dessen wa! mes 
Ö! oben von einer Pımpe abgesaugt und durch 
in Wasser liegende Roh! schlangen wieder unten 
in den Transfo mato kasten ged ückt wi d. 
Nach 24-stündirem Dauei bet ieb bet ägt die 
max. Übe temperatur des O es ıd 400. Die 
Kühlschlangen liegen in einem Teiche vor dem 
Stationsgebäude. dessen Obe! fläche zur Wä me- 
abfuhr genügt, so daß F. ischwasseı zufuhi nicht 
nötig ist; mit Ansnahme des Ersatzes der Ver- 
dunstung. Dazu wi’ din Nauen das ve: brauchte 
Kühlwasser des Hochfrequenzgenerators be- 
nutzt. 


Abb. 7. Freqyuenztransformator (rd 1:10). 


Das Kupfergewieht des Transformators be- 
trägt rd 20 kg. In Abb. 7 dürfte die äußerst 
kleine Windungszahl besonders auffällig sein. 
Darüber eine kurze E klärung: 

Aus der Dimensionierungsfo’ mel für Trans- 

E. 108 ist 
B. Z. . 4,11. k 
ohne weiteres zu ersehen. daß bei 12 000 Per 
nur der 240. Teil des Eisengrie’'schnittes ge- 
braucht wi: d wie bei 50 Per, unter der Vo:aus- 
setzung, daß die Induktion und Wind: neszahi 
die gleiche wären. Bei Resonanzk' eisen i-t die 
üb! iche. hohe Windungszahl der Transfo ma- 
toren aber unmöglich. wei! die Se'betind: ktion 
und damit die Spannung einer gerebenen Kon- 
struktion etwa proportional mit dem Eisen- 
qneischritt ©) und dem Gad eat der Win- 
d.ıngszahl (Z) -teigt. Unabhängig von der avf- 
ged ückten EMK — z. B. auf abrestimmten 
Knurzschh. Bk eis aıbeitend — entsteht an den 
Transfo' mato: klemmen die um 90° veıschobene 
Induktanzspannı ng J.. L. 

Der aboebil dete Tiansfo' ma tor besitzt bei 
rd 10 Windungen eine Selbstind: kt ion von 
et wa 100 000 em; das gibt bei 12 000 Per und 
400 A eine Indukta nzs pa nnung von 


E. = 400. 6, 28. 12000. 100000. 10 8000 Volt. 


Ein Vektor der aufged’ückten EMK von 1000 
oder 1500 Vwü' de keine wesentliche G ößenver- 
änderung e' geben. Daraus ist zu ersehen du h bei 
größeren Stı omstä! ken die Klemmenspannı.ng 


formatoren usw. Q = 


' der Transfo' matoren fast ausschließlich von der 


Stromstärke bestimmt wii d. 

Bei 20 Windungen. also doppelt so viel wie 
bei der vo he gehenden Rechning. würde die 
Selbstinduktion etwa das Doppelte betragen bei 
halbem Eisengnerschnitt und demnach auch die 
entsprechend höhe! e Resonanzspannung an den 
Transtormatoren auftreten. Die Isolierung sol- 
cher Spannungen würde Platz beanspruchen, 
einen größeren B!ech' ing durehmesser bedingen, 
dadurch nur schäd'iches, ve'lustb inrendes 
Eisenvolumen schaffen. aber noch keinen Eisen- 
querschnitt, der infolge der e höhten Spannıng 
wiederum ei forderlich ist. um die für den Fe- 
quenz- Ver viel fachungseſſekt günstigste Induk- 
tion B zurückzub ingen. 

Diese kurze Skizze zeigt, daß die GröBen- 
wahl zwischen den beiden Faktoren Kupfer 
und Eisen, wie es z. B. bei Licht- und Kraft- 
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transformatoren üblich ist, nur eine verschwin- | 6000 bis 48 000 Per besteht. 


dende Bedeutung hat gegenüber der Bestim- 
mung der besten Verhältnisse bei Frequenz- 
transformatoren. 

Außer der Pumär- und Sekundärwicklung 
befindet sich noch eine dritte Wicklung auf 
dem Transformator, die für die Gleichstrom- 
magnetisierung benötigt wird. 

Die diesen Gleichstrom liefernde kleine 
Niedervoltdynamo muß gegen die Hochfre- 
quenzspannungen durch eine Drossel geschützt 
werden, deren Induktanz die Größenordnung 
von etwa 10”! Henry erreicht. 


Mit Ausnahme der Antenne werden sämt- 
liche Kreise nur durch Kapazität abgestimmt, 
um möglichst flache Resonanzkuıven zu er- 
halten. Hier tauchte die Aufgabe auf, einen 
Kondensator nach den Anforderungen der 
Starkstromtechnik zu bauen. Glimmer platten, 
Stanniol, Glas usw. — alles Materialien, die 
für physikalische Versuchsa pparate sich gut 
bewähren, mußten vermieden werden. 
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‚Abb. 8. Geöffneter Kondensator. 


In Abb. 8 ist ein Kondensator während der 
Montage zu sehen; er hat 60 000 cm Ka pe zitat 
und verträgt dauernd 150 kVA entsprechend 
den Vorschriften des V. D. E. 

Während des ganzen Krieges war die 
Übersee-Normalwelle von Nauen 12600 m; 
die Eigenschwingung der Antenne beträgt aber 
nur rd 5000 m bei etwa 30000 cm Kapazität. 
Es waren also VeJängerungsspulen von etwa 
1,3x 106 cm erfor de lich für die Betriebsstrom- 
stärke von etwa 400 A. 

Die der Erde zunächst liegenden Spulen 
bilden das Variometer, welches in Abb. 9 zu 
sehen ist. , 

Der 400 MK-Sender Nauen arbeitet mit 
4 festen Wellen von 16 8. 12 6, 8. 4 und 6 8 km, 
die durch eine einzige Bewegung des Wellen- 
schalters (Abb. 10) in etwa 1, Minute gewech- 
selt werden können. 

Die Wellen entstehen nach folgender Ta- 
belle: 


Grundperiode des Generators 
= 6000 Per = 50000 m-Welle, 
nach einmaliger Ve doppelung 
= 6000/12000 Per = 25 000 m-Welle, 
nach einmaliger Ve d eifachung 
= 6000/18000 Per = 16 670 m-Welle, 
nach zweimaliger Verdoppelung 
= 6000/12 000/24 000 Per = 12 500 m-Welle, 
nach einmaliger Ve’ doppelung 
plus einmaliger Verd eifachung 
= 6000/12 000/86 000 Per = 8335 m-Welle, 
nach d eimalıger Ve doppelung 
= 6000/12 000/24 000/48 000 Per 
= 6250 m-Welle. 


Der Wirkungsgrad einer Telefunken- 
Hochfi equenzstation ist überraschend gut in 
Anbetracht dessen, daß der Sender im wesent- 
lichen aus Maschinen und Transformatoren für 


Die Frequenz- 
steigerungstransformatoren aı beiten im Durch- 
schnitt mit 92 bis 80% Wirkungsgrad je nach 
der Periodenzahl, wie tolgt: 


Motoraufnahme des Hochfrequenzum- 


formers: leer = 86kW 
Vollast = 620 kW 
Antennenenergie bei 66% 
12 600 m-Welle = 410 kW 56% 
8 400 m-Welle = 845 kW 158% 


6 300 m-Welle = 330 kW 


Der Telefunken-Hochfrequenzma- 
schinen-Sender wird beim Telegraphie- 
ren von Vollast auf 
Leerlauf getastet. 3 

Der Bogenla mpensen- p. 3 
der arbeitet dagegen be- RE er. 
kanntlich mit konstan- n. 
ter Energie; zum Zwecke 5 123 
des Zeichengebens wir d 
nur die Welle geändert. 
z. B. durch Kurzschließen 


~ 
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stärke an der Empfangsstelle wird die ganze 


Amplitude ausgenutzt. 


In Nauen beträgt bei offener Taste die 


Motoraufnahme 125 kW, bei Strichbelastung 


620 kW. Da nun auf einem Morsestreifen 


die Gesamtlänge der Zeichen zu den Pau- 
sen sich ungefähr verhält wie 0,4: 0,6, so 
beträgt die mittlere Motoraufnahme 
beim Telegraphieren (620.0,4 + 125.0,6) 
— 825 kW. 

Nauen sendet also mit einer mittleren Mo- 
toraufnahme von 825 kW die Morsezeichen in 
ciner Stärke von 400 kW aus. Der daraus zu 


PES * f 
e. 145 


Abb. 9. Antennen variometer (rd 1: 3). 


eines Stückes der Antennen- Verlängerungs- 


spule. 


Beim Telefunkensender wird in den ersten 
(Maschinen-) Resona nzkreis ein derartig großer 
Widerstand eingeschaltet, daß eine Frequenz- 
vervielfachung nicht mehr stattfindet, dem- 
nach bei offener Taste der Strom in 
der Antenne absolut Null ist. Die Zei- 
chen werden dadurch sehr scharf, und als Laut- 


errechnende paradoxe Wirkungsgrad hat trotz- 
dem seine Berechtigung als Vergleichszahl 
gegenüber anderen Sendearten. 
In Tabellenform aufgestellt ergibt sich fol: 

gendes Bild: 
Motoraufnahme des Hochfrequenz- 

umformers beim Telegraphieren = 825 kW 
Zeichenstärke bei 12 600 m-Welle = 410 kW 

in der Antenne 


mouonz 
manuum 


Abb. 10. Haupthalle mit 400 und 130 k W-Sender (rechts und links je ein 500 kW-Generator, 
in der Mitte ein 150 kW- Generator. 
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Zeichenstärke bei 8400 m-Welle = 845 kW 
in der Antenne 
Zeichenstärke bei 6800 m-Welle = 880 kW 
ın der Antenne. 
~ Bei der Welle von 12 600 m beträgt die 
Stromstärke in der Antenne etwa 400 A, die 
effektive Spannung in der Antenne demnach 


Ein = 400.9 100 
Ant. — . C 6,28 21000 30000 
œ 80000 Volt eff. 


Bei der Welle von 16 800 m würde sie bei 
gleicher Stromstärke proportional größer sein, 
also etwa 107000 V effektiv. Damit ist die 
praktisch brauchbare Spannungsgrenze erreicht 
oder überschritten. Die Benutzung sehr großer 

Wellen beschränkt demnach die max. Strom- 
stärke in der Antenne, falls man nicht riesige 
und enorm teure Antennengebilde herstellen 
will. Interessant dürfte die Erwähnung der 
Tatsache sein, daß der cos ꝙ in der Antenne bei 
den langen Wellen etwa 0,01 beträgt. 

Abb. 11 zeigt den Aufbau der Tastrelais, 
die mit einer Geschwindigkeit von rd 80 Wörtern 
i. d. Min. arbeiten. Da ein Wort im Durch- 
schnitt zu 5 Buchstaben und ein Buchstabe zu 
8 Zeichen gerechnet wird, so ergibt sich eine 
sekundliche Unterbrecherzahl von 


80.5.3 

60 = 

Dabei arbeiten die Relais praktisch funkenfrei. 
Kurze Zeit vor Abbruch des Amerika- 
verkehrs Nauen—Sayville wurde bereits öfters 
von Nauen schnell gegeben, und die Gegen- 


station Sayville hat in einer Stunde mit Tempo 
= 50 Wörter/min = 8000 Wörter/h fehlerfrei 


empfangen. 
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Abb. 11. Tastrelaisanlage (rd. 1: 30). 
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Eine der wichtigsten Aufgaben ist die Ein- 
haltung einer möglichst konstanten Drehzahl 
bei Maschinensendern. Welche große Bedeu- 
tung dieser Frage zukommt, zeigt folgendes: 
Resonanz in einem abgestimmten Schwingungs- 
kreise bedeutet, daß Indukta nz = Kondensanz 
ist. Die Widerstände in der Antenne zeigt das 
Vektor diagramm (Abb. 12), wobei der Verlust- 
widerstand der, Antenne senkrecht steht, der in 
Nauen bei einer Kapazität von rd 30 000 em 
und 12 500 m-Welle rd 2,7 2 beträgt. Die Kon- 
densanz ist da bei 


1 — 9.104 
w.C 6, 28. 21000 30000 


200 KL. 
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Hochfrequenzumformer ½ schneller, so wird 
die Induktanz von 200 auf 201 Q steigen und 
die Kondensanz von 200 auf 199 Q fallen. Es 
besteht also keine Resonanz mehr. Da nunmehr 
die Differenz zwischen Induktanz und Kon- 
densanz = 201—199 = 2 Q sich mit dem Ver- 
lustwiderstand der Antenne von 27 Q geo- 
metrisch addiert, wird 


Rant. = 2,7 + 22 = 3,36 R. 


Die vom Generator abgegebene Spannung ver- 
mag nur noch 


2,7 
Jant. ° 336 > 80% 


des Ma ximalstromes in die Antenne zu drücken. 
Die Strablung der Antenne nimmt bekanntlich 
mit dem Quadrat der Stromstärke ab und sinkt 
infolge ½- prozentiger Drehzahlschwankung auf 
64%, ihres Maximalwertes herunter. 

Abb. 13a u. b zeigen die nach vorgenann- 
tem Beispiel errechneten Resonanzkurven bei 
verschiedenen Kapazitäten und Wellenlängen 
und den bedeutenden Einfluß von Drehzahl- 


änderungen auf die Stromstärke und Energie 


in der Antenne. 
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Abb. 13a. Stromänderung bei verschiedenen Kapazitäten. 
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Abb. 18b. Stromänderung bei verschiedener Wellenlänge. 


Telefunken hat an gelieferten Hochfre- 
quenz-Maschinenstationen bereits solche a u to- 
matische Drehzablregulierung en ausge- 
führt, u. zw. mit dem Erfolge, daß z. B. die 
maximale Drehzahländerung zwischen Vollast 
und Leerlauf bei einem 60 kW-Hochfreqnenz- 
umfo mer von 8000 Umdr. nur noch 5 Umdr. 
beträgt, d. s. 0,18%. Bei allen bewährten, be- 
kannten Reglern wird entweder von der Span- 
nung oder vom Strome aus der Reguliervor- 
gang eingeleitet; das kann aber für die ver- 
langte Feinheit zu Zwecken der drahtlosen Tele- 
graphie nicht zum gewünschten Ziele führen, 
weil dabei einmal konstante Belastung voraus- 


VERLUST WIDERSTAUD 
IN DER ANTENNE. 
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Abb. 12. Resonanzdiagramm in der Antenne. 


Diese Größe ist natürlich gleich der Induk- 
tanz. Letztere steigt bzw. die Kondensanz fällt 
mit höherer Periodenzahl = Umdrehungszahl 
der Hochfrequenzmaschıne und umgekehrt. 
Nehmen wir an, durch Änderung der Perioden- 
zahl des Energie liefernden Netzes laufe der 


gesetzt, was beim Telegra phieren nicht der Fall 
ist, und ferner der Einfluß der Maschinener wär- 
mung auf die Drehzahl ganz ausfällt. 

Also muß der primäre Anstoß zur Ein- 
leitung der Regulierung von der Drehzahlände- 
rung des zu regulierenden Motors selbst aus- 
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gehen; Bedingung dabei ist, daß der Regulator 
bei der alleıgeringsten Änderung schon an- 
spricht und dabei die nötige Energie entwickelt, 
um relativ verzögerungslos die Korrekturwider- 
stände einzuschalten. Das ist beim Telefunken- 
regulator der Fall; er wirkt schon bei 0,01% 
Drehzahländerung und ist trotz alledem kein 
empfindlicher physikalischer Versuchsapparat, 
sondern eine praktisch brauchbare Eini ichtung. 

Zum Schlusse möge noch erwähnt sein, 
daß bei dem Bau der ganzen Telefun- 
ken - Hochfrequenz - Maschinensender 
die Prinzipien der 50-Perioden-Stark- 
stromtechnik in allerweitestem Um- 
fange angewendet sind. Eine moderne 
Maschinensenderstation macht ganz und gar 
den Eindruck einer großen Elektrizitäts: entrale; 
das Zeitalter der Wunder ist auch hier vorbei. 


KLEINERE MITTEILUNGEN, 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Telegraph und Fernsprecher in den Vereinigten 
Staaten von Amerika im Jahre 1917. 


[Journal T6lögraphique, Bd. 43, S. 154.) 


Die Western Union Telegraph Co. besaß 
Ende 1917 für Telegraphenzwecke 330 952 
km Linie, 1 485 398 km Eisen- und 1 087 999 
km Kupferleitung. An Kabeln waren in Betrieb 
4626 km Land- und 36 870 km Seekabel. Die 
Zahl der Telegraphenanstalten ist auf 25 466 
geatiegen. Bei einer Gesamteinnahme von 
76 995 511 $ ergab sich ein Überschuß von 
11 715 367 $. 

Der Schwerpunkt des amerikanischen 
Fernsprechwesens liegt bei dem Bell-Kon- 
zern, in dem die American Telephone and 
Telegraph Co., eine Reihe von finanziell ab- 
hängigen Tochtergesellschaften und angeglie- 
derte Gesellschaften vertreten sind. Von 11 200 


Fernsprectgesellschaften sind 37 eigentliche 


Bell-Gesellechaften, 9129 Gesellschaften ge- 
hören außerdem zum Konzern und nur etwa 
2000 sind von Bell unabhängig. 

Ende 1917 waren 10 475 678 Fernsprech- 
apparate im Betrieb, davon 7 031 530 bei der 
Bell-Gerellrchaft. Die Leitungslänge belief sich 
auf 36 380 274 km. Auf diesen Leitungen wur- 
den täglich 1 009 205 Fern- und 30 845 153 
Ortsgespräche abgewickelt. Beschäftigt waren 
192 364 Angestellte. Die Reineinnahmen nach 
Abzug der Zinsen usw. betrugen 13 851 629 3 
bei einer Betriebseinnahme von 301 867 172 3 
und einer Ausgabe von 229 332 750 $. 

An technischen Neuerungen sind erwäh- 
nenswert die Ausdehnung der Reichweite im 
Fernverkehr auf oberirdischer Leitung bis zu 
6400 km und auf Kabelleitung bis zu 1600 km. 
Außerdem sind wesentliche Fortschritte in der 
Fabrikation von Kabeln für große Ortr-Fern- 
sprechnetze zu verzeichnen. Während 1908 die 
Höchstaderzahl bei 600 Doppeladern erreicht 
war, ist esgelungen, 1200 Doppeladern in eine 
Kabel unterzubringen. Kr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Wasserdichte Armatur aus emailliertem 
Eisenblech. 


Der ausserordentliche Mangel an Kohlen 
hat auch auf die Porzellanfabrikation hem- 
mend gewirkt und in der Elektrotechnik die 
gebräuchlichen Porzellanartikel nicht nur 
sehr verteuert, sondern auch ihre Beschaffung 
sehr erschwert. Das Offenbacher Emaillier- 
werk Ferd. Wedel, Offenbach a. M., bringt 
als Ersatz für normale Porzellanarmaturen 
eine wasserdichte Armatur aus beiderseits 
stark emailliertem Eisenblech auf den Markt, 
die der Beachtung wert ist. 

Die durch ebrauchsmuster geschützte 
Armatur schließt den Vorteil großer Festig- 
keit, geringen Gewichtes, sowie großer Dauer- 
haftigkeit und Einfachheit in sich. Auch hin- 
sichtlich des Preises ıst eie konkurrenzfähig 
und eignet sich aus diesem Grunde und be- 
sonders wegen ihres geringen Gewichtes und 
ihrer Unzerbrechlichkeit ganz besonders zum 
Export. Die Armatur setzt sich zusammen 
aus der Haube oder Kappe mit der Auf- 
hängevorrichtung und den Drahteinführungen, 
dem Emailleschirm, dem Schutzglae mit Ab- 
dichtungsring und der Glühlampenfassung in 
besonderer Ausführung. Die Kappe in 


er 


normaler Ausführung aus 


Eisenblech her- 
den Aufhän 


die Einführ 


überstehenden 
ungsöffnungen 
r offener, un- 
ogen, daß das 


eingeschraubte Sc 


lühlampenfassun 


erheit ist die 


führung beso 


Drahteinf ührung, 


tung durch Einkitten er Zuleitungen mög- 
lich ist, Ä 


Anwendung der elektrischen Heizung in der 
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wartende Kohlenersparnis beträgt täglich etwa 
13 bis 16t oder im Jahr beı 300 Ar itstagen 


Verschiedenes, 


Grundsätze für die Zulassung von Installateuren 
xur Ausführung elektrischer Anlagen im 
Anschluß an die Leitungsnetze der 
Elektrizitkts werke. 


Nach eingehenden Beratungen hat ein ge- 
me insamer Ausschuß der Vereinigu ng der Elek- 
trizitätswerke und des Verbandes der elektro- 
technischen Installationsfirmen in Deutschland, 
wie Direktor Ely en: Grundsätze 
für die Zulassung von nstallateuren 
zur Ausführung elektrischer Anlagen 
Im Anschluß an die Leitungsnetze der 
Elektrizitätswerke aufgestellt, die nun- 
mehr den beteiligten Kreisen zur Äußerung vor- 
gelegt worden sind. Wir lassen den Wortlaut 
dieses Entwurfs, der den durch den Krieg ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung tragen will, 
hier folgen: 


gānzung von Bausteinen Verwendung finden. 


daß sie in hygienischer Beziehung den höchsten 
orderungen genügen wird. Das Spülen 
der Eimer, das Beschicken des Mülls in die 


der Schlacke und Fiugasche eriolgt vollständ g 
auf mechanischem Wege und ohne jede Hand. 
arbeit, D.e Austührung der inneren Einrich- 
tung sowohl wie des Gebäudes erfolgt durch 
ie Vesuvio A. G. für den Bau von Müllver 
rennungsanlagen in München. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Verband Deutscher Elektrotechniker 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin W.57, Potsdamer Rtr. 68. 
Fernspr.: Amt Kurfürst Nr. 9320 u. 9306. 
Bericht 

| über die 
XXV. Jahres versammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. 
in Stuttgart am 27. September 1919. 


I. Das Zulassungswesen ist nach den fol- 
genden Grundss tzen für alle Elektrizitätswerke 
ich einzuführen und zu regeln. 
Bei der Zulassung von Installateuren 

e Bedürfnisfrage ausscheiden. 
Der Antrag auf Zulassung kann sich 
rlage eines Gewerbescheines gründen. 
4. Die Zulassung soll eine 
pereönliche sein. Installations- 
firmen, die nicht mindestens 
einen Fachmann als Inhaber 
aufweisen, erhalten die Zu. 
lassung nur für die Dauer, für 
welche sie einen allen Anfor. 


mann als vollbeschäftigten Be- 
amten eingestellt ha ben. 
5. Die Zulassung bei einem der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke zugehörigen Werk 
srechtigt ohne weiteres auch zur 25 
ei anderen Werken. 


handelt werden sollten; sie schlägt daher der 
Jahres versammlung vor, eine solche Kommis 


Beurteilung der ulassungsfähigkeit mit be- 
stimmend sein muß. 

. Die Elektrizitätswerke sollen in ihren 
Stromlieferungs bedingungen in augenfälliger 


ie Kommission für Hochs pannungsap a- 
rate hat beschlossen, in eine Revision der früher 


lassene Installateure ausgeführt wurden. 


B. Technische Forderungen für die Zu- 
lassung. 
Die Zulassung soll erteilt werden: 
a) ohne weiteres 
1. an Unternehmer, die eine technische Hoch- 
schule, ein Technikum oder eine gleich- 
wertige Fachschule mit Erfolg berucht 
haben und eine genügende praktische Tätig- 


notwendig geworden. Weiterhin bea besichtigt 
sie a ber, auch die Spannungswandler, die bisher 


ie Kommission für Koch- und N 
rig 


2. an Elektroinstallateure mit dem Nachweis 
der Meisterprüfung im Installationsfach für 
H 


b) zunächst auf Probe 


3. an selbständige Meister verwandter Ge- 
werbe, aofern sie nach einer entsprechenden 


praktischen Tätigkeit auch die Meisterprü- Heizapparate revidieren und durch weitere 


Festsetzungen über eine geringere Zahl von 


zur Zulassung der Meisterprüfung notwen- 


Müllverbrennungsanlage in Berlin-Schöneberg- 


De Stadtgemeinde Berlin-Schöneberg hat 
die Eıbauung einer Müll ver brennung in Auf. 
trag gegeben. Gleichzeitig mit der Müllver. 
brennung soll die Einführunp der Müllabfuhrin 
städtischer Regie vermittelst Elektromobilen 
nach dem sogenannten Wechsel tonnengystem 
erfolgen. Jedes Haus erhält dabei eine ge. 


die bei Kriegsausbruch schon begonnenen Ar- 
beiten betreffend Re vision der N Be- 
dingungen für den Anschluß von Motoren an 
öffentliche Elektrizitätswerke‘‘ in Gemeinschaft 
mit der Vereinigung der Elektrizitätswerke fort- 
geführt werden zalle Vorarbeiten hierzu sind be 
Tag abgeholt und durch neue, vorher in der t 
Müll ver brennung sorgfältig gereinigte Geläße 
ersetzt werden. 
it dem in dem Müll enthaltenen Heizwert 
wird Dampf von 14 at und 350° erzeugt. Der 
Dampf wird an das Elektrizitätswerk üdwest 
abgegeben. Die mit der Anlage zu er- 
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ı) Mitt. d. Vereinig. d. El-W, Bd. 18, 1919, 8. 200. 


stellt und legt diese zur Beschlußfassung der 
Jahrervereammlurg vor. Sie waren in „ETZ“ 
1919, Heft 36, S. 444/46, veröffentlicht. Ferner 
at sie schon sehr weit vorgearbeitet in Nor. 
malien für Kontaktfedersätze, Rund klemmen 
und ũber Kontaktstöpsel; weiterhin ist ein 


25. Dezember 1919. 


Unterkomitee tätig zur Aufstellung einheit- 


licher, schematischer Darstellungen in der 
Schwachstromtechnik. 
Vorsitzender: Die vorgeschlagenen Nor- 


malien sind Ihnen bekannt geworden. Ich 
möchte fragen, ob das Wort zu dem Vorschlag 
verlangt wird. Dies ist nicht der Fall. Ich darf 
also annehmen, daß Sie mit den vorgeschlage- 
nen Normalien einverstanden sind. 


Herr Dettmar: Die im vorigen Jahre neu 
eingesetzte Kommission für Porzellanisolatoren 
hat getagt und ihren Arbeitsplan aufgestellt; 
sie hat drei Unterkomitees eingesetzt, u. Zw. 

eins für Freileitungsisolatoren bis 35 000 V, 
ein weiteres für Isolatoren in Niederspan- 
nungs-Installationen in Innenräumen 
und ein drittes für Stützisolatoren undDurch- 
führungen. 
Auch diese drei Unterkomitees haben bereits 
ihre Tätigkeit aufgenommen. 

Noch nicht gearbeitet haben im letzten 
Jahre die Kommission für Isolierstoffe, die 
Lichtkommission, die Erdstromkommission, 
die Kommission für Überspannungsschutz und 
die Kommission für Schalttafel-Meßinstru- 
mente. Sie werden aber ihre Tätigkeit gleich 
nach der Jahresversammlung aufnehmen. 

Die von früher noch bestehende Wegege- 
setzkommission ist durch die jetzige Entwick- 
lung der Elektrizitätrgesetzgebung überflüssig 
geworden,undes wird vorgeschlagen, sie aufzu- 
lösen ;ebenso die Kommission für die praktische 
Ausbildung Studierender, da deren Arbeiten 
vom Deutschen Ausschuß für das technische 
Schulwesen übernommen worden sind, und 
ferner die Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung, da deren Geschäftegang jetzt so fest- 
gelegt ist, daß man ohne die Kommission aus- 
kommen kann. 


Vorsitzenders Wenn kein Widerspruch er- 
folgt, dann nehme ich an, daß Sie mit den ge- 
machten Vorschlägen einverstanden sind. — 
Das ist der Fall. 


Herr Dettmar: Die auf der letzten Jahres- 
versammlung neu eingesetzte Kommission für 
Ersatzstoffe hat bisher infolge der eingetretenen 
Verhältnisse noch nicht ihre Arbeiten aufneh- 
menkönnen,und es ist zweifelhaft, ob sie in ab- 
sehbarer Zeit überhaupt dazu kommen wird. 

Der im vorigen Jahre vom Vorstand einge- 
setzte berondere Ausschuß für die Normalisie- 
rung der Spannungen hat seine Arbeiten abge- 
schlossen und legt dieselben zur Beschlußfas- 
sung vor. Erhatte zunächst einen Entwurf auf- 
gestellt und in der „ETZ“ 1919, Heft 12, S. 133, 
veröffentlicht. Außerdem ist der Entwurf in 
allen technischen Zeitschriften bekanntgegeben 
worden, und es wurden Sonderdrucke hergestellt, 
die an ungefähr 200 Firmen und Personen zur 
Versendung gelangten, so daß also eine Be- 
kanntgabe in weitgehendstem Umfange vorge- 
nommen wurde. Daraufliefeinegroße Zahl von 
Abänderungsvorschlägen ein, die nochmals be- 
arbeitet worden sind. Ein besonderes Unter- 
komitee hat Erläuterungen angefertigt, die mit 
dem Entwurf zusammen in der „ETZ“ 1919, 
Heft 37, S. 457, abgedruckt sind. Hoffentlich 
erhält dieser Entwurf Ihre Zustimmung, da er 
grundlegend ist für das weitere Arbeiten meh- 
rerer unserer Kommissionen. 


Vorsitzender: Meine Herren! Vorstand 
und Ausschuß haben sich mit diesem Antrag 
vorgestern und gestern außerordentlich ein- 
gehend beschäftigt. Sie sind nach längerer Be- 
ratung des Gegenstandes zu der Überzeugung 
gekommen, daß der vorgelegte Entwurf den 
heutizen Bedürfnissen durchaus entspricht. Es 
liegen zwar heute noch Anträge vor, die gestern 
schon behandelt worden sind, insbesondere be- 
züglich der Spannung von 500 V dahin, diese 
Spannung von der dünngedruckten Seite auf 
die fettgedruckte Seite herüberzunehmen. Da 
es aber außerordentlich leicht ist, später, wenn 
das Bedürfnis sich herausstellen sollte, von dem 
dünnen Druck auf den dicken Druck überzu- 
gehen, es aber ganz unmöglich ist, eine dickge- 
druckte Spannung in eine dünngedruckte zu 
verwandeln, möchten wir vorschlagen, zunächst 
abzuwarten, wie sich die Vorschläge bewähren. 
Es steht den späteren Jahresversammlungen 
frei, noch Abänderungsanträge zu stellen. Das 
wesentliche ist, daß wir mit der Normalisierung 
zu einer Norm kommen, denn die normalisierten 
Spannungen bilden die Grundlage für fast 
sämtliche Kommissionsberatungen. Ich möchte 
daher dringend empfehlen, dem Vorschlag des 

. Vorstandes und Ausschusses zuzustimmen. 


Herr Khern: Ich wollte mir gestatten, noch 
einige Worte zu der Spannung von 500 V zu 
sagen. Wie Herr Geheimrat Klingenberg be- 
reits ausführte, hat gerade diese Spannung in 
den Kommissionsberatungen einen sehr breiten 
Raum eingenommen und eine sehr lebhafte Dis- 
kussion ausgelöst. Schließlich wurde dann der 
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Beschluß gefaßt, diese Spannung mit Kursiv- 
schrift in den Entwurf aufzunehmen ; es wurde 
aber gleichzeitig dabei betont — und es war 
dieses Versprecheninerster Linieauch mit maß- 
gebend für den schließlichen Beschluß —, daß 
die Ausschaltung von 500 V aus den normalen 
Spannungen keinerlei Preisänderung für die 


Fa brikate der 500 V- Reihe bringen sollte. Es ist 


nun aber in dem Entwurf ein Satz enthalten, 
der dieses Versprechen sehr erheblich ab- 
schwächt. Es heißt nämlich darin: „Es ist je- 
doch zu erwarten, daß im Laufe der Zeit als 
natürliche Folge der stärkeren Anwendung der 
fettgedruckten Spannungen sich für deren Ma- 
terial ein geringerer Preis ergeben wird als für 
das der schräggedruckten Spannungen.“ Ich 
möchte von dieser Preisfrage zunächst einmal 
gänzlich absehen, aber darauf aufmerksam 
machen, daß eine große Reihe besonders von 
großindustriellen Betrieben mit der Spannung 
von 500 V bisher gearbeitet und mit dieser 
Spannung ganz vorzügliche Erfahrungen ge- 
macht hat. Es handelt sich besonders um die- 
jenigen Großbetriebe, die eine große Energie 
verteilen und darauf sehen müssen. daB sie diese 
Verteilung der Energie in möglichst einfacher 
Weise bewerkstelligen können, d. h. daß sie so 
wenig als möglich Unterstationen zu baben 
brauchen. Dieser Vorteil hat sich in langer Er- 
fahrung gerade bei der Spannung von 500 V 
heraurgestellt. Ich möchte speziell bierbei die 
chemischen Betriebe erwähnen, bei denen elek- 
trische Betriebsstörungen auch zu Störungen an 
den Apparaturen und zu sonstigen unliebsamen 
Vorkommnissen geführt haben. In der chemi- 
schen Großindustrie muß unbedingt darauf ge- 
sehen werden, möglichst einfache Betriebe zu 
haben. Wir vermuten ferner, daß dadurch, daß 
nun die Spannung 500 Vals „Normalspannung 
für alle Fälle““ aus den Normalien verschwunden 
ist und dagegen als Ersatz die Spannung von 
380 V getreten ist, in der Fabrikation der In- 
stallationsmaterialien eine Orientierung nach 
380 V eintreten wird. Wir aber in der chemi- 
schen Industrie müssen bei unseren Installa- 
tionen derartig vorsichtig arbeiten, daß wir es 
jedenfalls sehr unangenehm empfinden würden, 
wenn nun die Fabriken von Installations- und 
Verbrauchsmaterialien sich auf 380 V einrichten 
und die 500 V-Spannung als -Stiefkind behan- 
deln, und wenn an der Verbesserung der 500 V- 
Apparate nicht weitergearbeitet wird. Gerade 
die chemische Industrie — das haben Sie heute 
früh von Herrn Geheimrat Klingenberg gehört 
— hat im Krieg sehr wichtige Aufgaben gelei- 
stet, es stehen ihr aber auch ganz erhebliche, 
große und schwere Aufgaben noch bevor, und es 
würde nichtsehr zweckmäßig sein,wenn wirnun 
speziell in der chemischen Industrie uns wieder 
auf eine andere Spannung und andere Materi- 
alien usw. einrichten müßten. Ich kann mich 
auch nicht damit beruhigen, wenn Herr Ge- 
heimrat Klingenberg meint, man könnte nun 
diese Spannung, die einmal dünn gedruckt ist, 
bei späterer Gelegenheit ohne weiteres wieder 
fett drucken lassen. Meine Herren, eine gün- 
atigere Gelegenheit, diere Spannung fett zu 
drucken, als heute, wo der Entwurf zur Be- 
ratung steht, kann ich mir nicht denken. Im 
Namen der 8 Firmen: Farbenfabriken vorm. 
Fr. Bayer & Co., Aktienger. für Anilinfabrika- 
tion, Badische Anilin- & Sodafabrik, Leopold 
Cassella & Co. G.m.b.H., Chemische Fabrik 
Griesheim-Electron, Chemische Fabrik vorm. 
Weiler-ter-Meer, Farbwerke vorm. Meister, 
Luciur & Brüning, Kalle &Co. A.-G. erlaube ich 
mir infolgedessen, den Antrag zu stellen, die 
Spannung von 500 V wieder als „Normalspan- 
nung für alle Fälle“ in die Normalien aufzu- 
nehmen. 


Vorsitzenders Ich möchte dazu folgendes 
bemerken: Neben der in Kursivachriftgedruck- 
ten Spannung von 500 V steht: „Bei Neuan- 
lagen nur für solche industriellen Betriebe, bei 
denen die Anwendung von 380 V erhebliche 
Nachteile bat“, d. h.: 500 V ist normal für alle 
Fälle für solche Anlagen, in denen schon 500 V 
sind; bei Neuanlagen soll sie normal sein in sol- 
chen Fällen, in denen die Anwendung von 380 V 
erhebliche Nachteile hat. Ich verstebe nicht 
recht die Befürchtungen der Herrn Vorredners. 
In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse so, daß 
die Industrie sich erfahrungsgemäß nach den 
Aufträgen richtet, die sie bekommt. Erbält die 
Industrie große Aufträge auf 500 V-Anlagen, 
so richtet sie sich automatisch darauf ein. Eine 
Befürchtung besteht alro nicht. Ich sehe des- 
halb nicht ein, warum wir nicht ganz ruhig ab- 
warten wollen und sehen, wie die Entwicklung 
läuft. Es atebt uns frei, auf der nächsten oder 
der folgenden Jahrerversammlung, kurz in einer 
gewissen Zeit, nachdem wir Erfahrungen gesam- 
melt haben, neben der Spannung von 500 V 
vielleicht noch die eine oder andere fett zu 
drucken. Dieselben Argumente, wie für die 
500 V von den chemischen Fabriken angeführt 
werden, könnten die rheinischen Elektrizitäts- 
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werke, die alle viel größer sind, für die 25 000 
V-Spannung anführen, und so lassen sich die 
gleichen Argumente für 10000 V anführen. 
Wenn die Argumente, die der Herr Vorredner 
vorgebracht hat, stichhaltig sein sollten, wür- 
den wir für die genannten Spannungen dieselbe 
Argumentation zu hören bekommen. Wir ver- 
geben uns nichts und behalten unsere Entwick- 
lung vorläufig vollständig frei in der Hand, 
wenn wir die Vorschläge ganz ruhig annehmen. 
Ich möchte deshalb den Vorsehlag des Vorstan- 
des und des Ausschusses Ihnen dringend ans 
1555 legen und wiederholt um dessen Annahme 
itten. 


Herr Vogelsang: Ich möchte den Antrag 
des Herrn Khern warm unterstützen. Ich bin 
gestern im Ausschuß sehr lebhaft für die Span- 
nung von 500 V eingetreten. Ich möchte noch 
einmal auf das eingehen, was der Herr Vor- 
sitzende gesagt hat. Es ist nach meiner Ansicht 
doch der Zweck der Bestimmungen, daß sie ein- 
fach und klar sein sollen. Wenn man aber die 
Bestimmung über die 500 V-Spannung mit 
einem solchen Zusatz versieht, daß eigentlich 
schließlich niemand sagen kann, ob es wirklich 
erlaubt ist, 500 Vanzuwenden oder nicht, dann 
meine ich, sollte man doch lieber ein Verfahren 
vorziehen, das eine ganz eindeutige Klarheit 
schafft. Wer soll denn eigentlich entscheiden, 
ob für irgend einen besonderen Fall 500 V zu- 
lässig ist oder nicht ? 


Vorsitzender: Das steht ja darin. 


Herr Vogelsang: Man sollte es so aus- 
drücken, daß die Vorschrift selbst die Entschei- 
dung trifft, und das kann nur sein, wenn 500 V 
als normal von vornherein aufgestellt wird. 
Wenn ferner gesagt wurde, derselbe Einwurf 
ließe sich für irgendwelche andere Spannung an- 
führen, so möchte ich dagegen entschieden Wi- 
derspruch erheben, das trifft nach meiner An- 
sichtnichtzu. Es handelt sich in anderen Fällen 
immer um transformierte Spannungen — ich 
meine Hochspannungen , und die Gründe, die 
angeführt werden, um eine transformierte Span- 
nung als normal oder nicht normal anzusehen, 
sind ganz entschieden geringwertiger als die 
Gründe, die geltend gemacht werden für eine 
nicht transformierte Spannung, und das ist die 
500 V-Spannung. Es ist nicht so leicht, von 
0 V- Spannung zur 380 V-Spannung überzu- 
gehen. 


Vorsitzender: Von Übergehen von einer 
Spannung auf die andere ist wahrhaftig keine 
Rede. ie Argumentation, die von beiden 
Herren vorgebracht wurde, wurde gestern im 
Ausschuß in der gleichen Weise vorgebracht, 
trotzdem ist im Ausschuß gegen die Stimme 
eines Herrn der Antrag des Vorstandes, es bei 
dieser Vorschlagsliste zu belassen, angenommen 
worden. Es macht natürlich den Eindruck, 
wenn nun zwei Herren gegen den Vorschlag 
sprechen, als ob er auf selır schwachen Füßen 
stände. Im Ausschuß ist die Diskussion aber 
sehr eingehend durchgeführt worden und hat 
sehr lange gedauert, und das Endergebnis ist ge- 
wesen, daß der Vorschlag des Vorstandes ange- 
nommen wurde. Ich wiederhole den Antrag des 
Vorstandes und bitte Sie, den Antrag anzuneh- 
men, damit wir endlich einmal mit den Span- 
nungen ins Reine kommen. — Wenn das Wort 
nicht verlangt wird, kommen wir zur Abstim- 
mung über den Antrag des Vorstandes und Aus- 
schusses. 


Herr Khern: 
gehenden Antrag 


Vorsitzender: 
ist der Antrag des Vorstandes. 
Spezialantrag gestellt. 


Herr Khern: Ich möchte hauptsächlich be- 
tonen, daß die Preisfrage zunächst nicht das 
Maßgebende ist, sondern in erster Linie die 
Frage der Herstellung der Installations ma- 
terialien. Wir haben deshalb bei dem VDE den 
schriftlichen Antrag gestellt, daß es uns viel 
lieber wäre, eventuell noch eine höbere Span- 
nung zu haben als 500 V. Weil wir aber nun 
einmal 500 V haben und jahrelang benutzt 
haben — die Spannung war bisher absolut nor- 
mal, jede Preisliste der Fabrikanten ist auf diese 
Spannung zugeschnitten —, kommt es uns 
hauptsächlich darauf an, daß wir nicht auf 
einem verkümmerten Ast sitzen, der allmählich 
verschwinden wird dadurch, daßsich die Fabri- 
a nunmehr nach der „Normalspannung‘“ 
richten. 


Vorsitzender: Ich kann nur wieder be- 
tonen, daß nach meiner Ansicht und nach der 
Ansicht der überwiegenden Zahl der Mitglieder 
des Ausschusses das nicht der Fall ist. Zeigen 
Siedoch durch Ihre Bestellungen, daß für 500 V 
tatsächlich Bedürfnis vorhanden ist, dann wir 
sie fettgedruckt werden. 


Herr Khern: Das kann ich nachweisen. 


Muß nicht über den weiter- 
zuerst abgestimmt werden! 


Der weitergehende Antrag 
Sie haben einen 
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Vorsitzender: Bis jetzt können Sie das 
nicht nachweisen. Es ist eine sorgfältige Sta- 
tistik über die Bestellungen von den Firmen 
aufgenommen worden, und danach rechtfertigt 
sich nach dem heutigen Standpunkt der Tech- 
nik, diese Spannung wohl als Normalspannung 
zu bezeichnen für die alten Anlagen und für 
solche Anlagen, in denen die Anwendung von 
anderen Spannungen als 500 Verhebliche Nach- 
teile bringen würde, aber es rechtiertigt sich 
nach der aufgenommenen Statistik nicht, von 
vornherein die 500 V-Spannung als fettge- 

druckte Spannung zu bezeichnen. Aberessteht 
uns frei, das zu tun, lassen Sie uns die Erfah- 
rungen zunutze machen. 


Herr Passavant: Wenn ich den Herrn Vor- 
redner richtig verstanden habe, kommt es ihm 
vorallem darauf an, eine Beruhigung darüber 
zu haben, daß die Materialien, die bisher von 
den Fabriken geliefert worden sind, auch künf- 
tıg von den Firmen bezogen werden können. 
Es soll also nicht b>sfürchtet werden müssen, 
daß z. B. Schalthebel, die für 500 V gebraucht 
werden, in Zukunft als Apparate für höhere 
Spannungen bezeichnet und dementsprechend 
teurer bezahlt werden müssen. Wenn vom 

orstand eine Beruhigung in diesem Sinne ge- 
Leben werden könnte, dann wäre das werent- 
liche Bedenken der Herren Antragsteller weg- 
geräumt. 


Herr Dettmar: Ich möchte darauf hinwei- 
sen, daß das Installationsmaterial normalisiert 
ist. Es gibt Unterschiede in der Spannung: 
Apparate, die bis 250 V Spannung gebraucht 
werden, und dann Apparate, die bis 750V Span- 
nung gebraucht werden ; die genügen bei 500 V 
Spannung. Es sind ständig normalisierte Appa- 
rate da, die bis zu 750 V Spannung gebrauchs- 
1 sind, so daß der Bedarf gedeckt werden 
wird. 


Porsltzender: Wir können nun die Diskus- 
sıon beenden. Ich bitte diejenigen Herren, die 
fürden Antrag des Vorstandes und Ausschusses 
sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. — Der Antrag des 
Vorstandes ist damit angenommen. 

Ich bitte den Herrn Generalsekretär, fort- 
zufahren. 

Bei diesen Arbeiten hat sich gezeigt, daß es 
auch notwendig ist, die Spannungen unter 100V 
bis herunter zu wenigen Volt zu normalisieren ; 
da aber der im vorigen Jahr eingesetzte Aus- 
schuß so zusammengesetzt war, daß er aus 
Herren bestand, die sich wesentlich mit Span- 
nungen über 100 V beschäftigen, so haben sie es 
für richtig gehalten, ihre Arbeit auf die Span- 
nungen über 100 Vzu beschränken und eseinem 
neuen Ausschuß überlassen, die Spannungen 
unter 100 V zu normalisieren ; Vorarbeiten hier- 
für sind bereits eingeleitet. Zum Teil ist um- 
fangreiches Material aus den Eingängen zu dem 
ersten Entwurf der Normalspannungen vorhan- 
den. Wenn Sie mit dengemachten Vorschlägen 
einverstanden find, wird es sich darum handeln, 
einen neuen Ausschuß zur Normalisierung von 
Spannungen unter 100 V einzusetzen, und es 
wird vorgeschlagen, diese Zusammensetzung 
dem Vorstand zu übertragen. Es ist anzunch- 
men, daß die Normalisierung dieser Spannun- 
gen bis zur nächsten Jahresversammlung wird 
fertiggestellt werden können. Wenn dann deren 
Annahme erfolgt, könnten die Arbeiten dieser 
beiden Ausschüsse später zusammen redigiert 
werden. 


Vorsitzender: Ich darf wohl annehmen, 
daß Sie die Nützlichkeit eines solehen Aus- 
schusses einsehen und dem gemachten Vor- 
schlag zustimmen. Wenn kein Widerspruch er- 
folgt, ist so beschlossen. — Es ist der Fall. 


Herr Dettmar: Damit wäre die Kommis- 
sionstätigkeit erledigt. 

Es ist aber noch notwendig, über eine Reihe 
von Einzelarbeiten des Verbandes zu berichten. 
Die früher schon erwähnte Kriegshilfskasse hat 
auch seit der letzten Jahresversammlung ihre 
Tätigkeit weiter entfaltet; ganz besonders wäh- 
rend der Zeit der Demobilmachung konnte sie 

viel Gutes stiften. Sie verfügt noch über einige 
Mittel, die voraussichtlich bei Rückkehr unserer 
Gefangenen noch in Anspruch genommen wer- 
den. 

Auch die Max-Günther-Stiftung hat ilre 
Tätigkeit weiter entfaltet, u. zw. war diese 
seit der Demobilmachung ganz außergewöhn- 
lich stark. Während vor dem Kriege im Durch— 
schnitt im Halbjahr 25 Gesuche erledigt wur- 
den, gingen im ersten Halbjahr 1919 70 Ge- 
suche ein. Wenn auch die Zahl der Gesuche 
in den letzten Wochen etwas nachgelassen hat, 
so ist fie doch immer noch weit über dem 
Durchschnitt derfrüheren Jahre ; vorläufig sind 
auch die vorhandenen Mittelnoch ausreichend, 
dem größten Teil der Gesuche, soweit sie wirk- 
lich begründet sind, entsprechen zu können. 
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Mit Rücksicht auf die Entwertung des Gel- 
des hat jedoch der Vorstand der Max-Günther- 
Stiftung beschlossen, in Zukunft die Stipendien- 
gelder nur noch als zinsfreie Darlehen zu geben 
und deren spätere Rückzahlung zu verlangen, 
wobei jedoch stets in schonendster Weise vor- 
gegangen werdensoll. Diese Maßnahme hatsich 
als notwendig erwiesen, weil die Unterstützungs- 
beträge wesentlich den jetzigen Verhältnissen 
entsprechend erhöht werden mußten, ohne daß 
die Mittel der Stiftung aber gewachsen sind. 
Es muß infolgedessen für die zukünftigen Ver- 
hältnisse vorgebaut und versucht werden, die 
Mittel durch derartige Rückzahlungen zu er- 
höhen. 

Da das letzte Mitgliederverzeichnis, wel- 
ches im August 1914 heraurgegeben war, ganz 
veraltet ist und außerdem auch die Auflage auf- 
gebraucht war, wurde ein neues Mitgliederver- 
zeichnis zusammengestellt, welches in diesen 
Tagen gerade fertig werden wird. Weiterhin ist 
ein Wegweiser durch die Arbeiten des Verban— 
des herausgegeben worden, um eine Übersicht 
über das Tätigkeitsgebiet des Verbandes denen 
zu geben, die seinen Bestrebungen etwas ferner 
stehen. Dieser Wegweisersollteaußerdem auch 
dazu dienen, den Studierenden im vorgeschritte- 
nen Semester einen Überblick über das zu 
geben, was ihnen aus dem Arbeitsgebiet des Ver- 
bandes nützlich sein kann. 

Das Druceksachen abonnement ist während 
der ganzen Dauer des Krieges ununterbrochen 
aufrecht erhalten worden und wird jetzt in ver- 
stärktem Maße weitergeführt werden. Bei dem 
anßerordentlich großen Arbeitsprogramm des 
Verbandes dürfte es in Zukunft für viele Mit- 
glieder von besonderer Bedeutung werden, da- 
mit sie immer schnell und sicher über alle neuen 
Arbeiten unterrichtet werden. 

Um das Erscheinen der Jahrgänge 1917 
und 1918 des Jahrbuches der Elektrotechnik zu 
sichern, hatte seinerzeit der Verband der Ver- 
lagsbuchhandlung R. Oldenbourg einen Beitrag 
gewährt; das gleiche ist in der Zwischenzeit ge- 
schehen, um auch die Jahrgänge 1919 und 1920 
sicherzustellen ; hierbei hat der Elektrotecbhni— 
sche Verein freundlicherweise einen Teil des not- 
wendigen Beitrages übernommen. 

Mit der Verlags buchhandlung Julius Sprin- 
ger sind Verhandlungen geführt worden zum 
Zwecke einer Erweiterung des Umfanges der 
„ETZ“; während des Krieges mußte dieser 
notgedrungen stark vermindert werden. Wenn 
auch die Papierknappheit jetzt immer noch 
herrscht, so besteht doch die Möglichkeit, wenn 
auch fürsehr hohen Preis, etwas melır Papier zu 
erhalten. Infolge der außerordentlich gestiege- 
nen Preise des Papiers und der Löhne für Satz, 
Druck und Buchbinderarbeit sind die Schwie- 
riekeiten,umeineErweiterung der,, ETZ“ durch- 
zuführen, ganz außerordentlich große. Die 
Lösung der Schwierigkeiten bängt zusammen 
mit der Frage der Erhöhung des Mitgliedsbei- 
trages, welche bereits an anderer Stelle behan- 
delt worden ist. Auf Grund dieser Beschlüsse 
und einer neuen Vereinbarung mit der Verlags- 
buchhandlung Julius Springer ist beabsichtigt, 
den Umfang der „ETZ“, der während des Krie- 
ges bis auf 10 Seiten im Durchschnitt für das 
Heft gesunken war, wieder auf22, wenn möglich 
auf 24 Seiten, zu bringen. Außerdem wird das 
Redaktionskomitee der „ETZ“ sich noch damit 
beschäftigen, Verbesserungen für die „ETZ“ in 
Vorschlag zu bringen. 

Schon im Jahre 1913 wurden Verhandlun- 


gen geführt wegen Schaffung einer geeigneten 


Einriehtung zur Kontrolle des Marktes hin- 
sichtlich von Apparaten, die in die Hände von 
Laien kommen. Wie ich auf der Jahresver- 
sammlung 1914 mitgeteilt habe, standen da- 
mals diese Verbandlungen kurz vor dem Ab- 
schluß, der Krieg hat die Beendigung leider un- 
möglich gemacht. Das besonders dafür einge- 
setzte Komitee hat aber in den letzten Monaten 
diese Verhandlungen wieder aufgenommen, und 
sie sind jetzt so weit gefördert, daß voraus- 
sichtlich in kurzer Zeit mit der Kontrolle des 
Marktes vorgegangen werden kann. Es bandelt 
sich jetzt nur noch darum, einige juristische 
Fragen besonders zu studieren und Verhand- 
lungen mit der Regierung bezüglich des not- 
wendigen behördlichen Schutzes zu führen. Die 
Arbeiten werden sofort nach der Jahresver- 
sammlung weitergeführt werden. 

Die letzte Ausgabe der Statistik der Elek- 
trizitätswerke ist im Jahre 1913 gemacht wor- 
den; nach der damaligen Gepflogenheit bätte 
wieder 1915 eine Neuausgabe herauskommen 
sollen, was durch den Krieg unmöglich gemacht 
worden ist. Ob diese Statistik weiterhin noch 
dureh den Verband herausgegeben wird, ist 
Zz. Zt. noch nicht festgestellt. Der Vorstand hat 
sicb in seiner Sitzung am 25. September 
d. J. mit dieser Frage beschäftigt und be- 
schlossen, mit dem Reiche Verhandlungen auf- 
zunehmen wegen der eventuellen Fortführung 
der Statistik. 


26. Dezember 1919. 


Auf Grund der schon erwähnten Zusam- 
menarbeit mit dem Ausschuß für wirtschaft- 
liche Fertigung des Vereins deutscher In- 
genieure hatte der Vorstand im vorigen Jahre 
beschlossen, einen vorläufigen Ausschuß einzu- 
setzen, derdie einschlägigen Fragen hinsichtlich 
der Elektrotechnik behandeln sollte. Er hat ge- 
tagt und ist zudem Ergebnis gekommen, daß es 
zweckmäßig ist, einen derartigen Ausschuß zu 
haben, der selbst keine Arbeiten erledigt, son- 
dern nur ordnend und regelnd auf dem sich 
immer mehr ausdehnenden Gebiete der Verein- 
heitlichung in der Elektrotechnik tätig ist. 
Dieser Ausschuß soll die gesamten Arbeiten be- 
züglich der Herstellung von Vorschriften, be- 
züglich der Normalisierung und Typisierung 
überwachen, ersoll die verschiedentlichsten Ar- 
beiten in ein bestimmtes System bringen, ein 
Zusammenarbeiten sichern und etwa an einzel- 
nen Stellen auftretende Schwierigkeiten besei- _ 
tigen helfen. Er soll auch Kommissionen An- 
regung geben, wo sie aus sich heraus etwa nicht 
die nötige Initiative ergreifen. Der soeben ge- 
schilderten Tätigkeit entsprechend wird vorge- 
schlagen, diesem ‚Ausschuß die Bezeichnung 
„Technischer Hauptausschuß“ zu geben und 
ihn wie folgt zusammenzusetzen: 


3 Mitglieder ernennt der Verband Deutscher 
Elektrotechniker, 

3 Mitglieder ernennt der Zentralverband der 
deutschen elektrotechnischen Industrie, 

1 Mitglied ernennt die Vereinigung der Elek- 

trizitätswerke, 

1 Mitglied ernennt der Bund der Elek- 
trizitätsversorgungs - Unternehmungen 
Deutschlands, 

Mitglied ernennt der Verband der elek- 
trotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland, 

Mitglied ernennt der Verein deutscher 
Straßenbahn- undKleinbahn-Verwaltun- 
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Zen, 
1 Mitglied ernennt der Verein deutscher In- 
genieure. 
Als vom Verband ernannte Mitglieder dieses 
Ausschusses schlagen Vorstand und Ausschuß 
vor die Herren: Klingenberg, Rösler, 
Voigt. 

Dieser technische Hauptausschuß würde 
in Zukunft mit dem allgemeinen Ausschuß für 
wirtschaftliche Fertigung des Vereins deutscher 
Ingenieure und des Reichswirtschaftsmini- 
steriums zusammenarbeiten. Damit wird er- 
reicht, daß nicht nur innerhalb der Elektro- 
technik selbst auf dem Gebiete der Vereinheit- 
liehung die Ordnung gesichertwird, sondern daß 
auch ein Zusammenarbeiten mit der gesamten 
übrigen Industrie erreicht wird. 


Vorsitzender: Wird das Wort zu diesem 
Vorschlag verlangt? 

Ehe ich das Wort erteile, möchte ich, viel- 
fachen Wünschen, die an den Vorstand gelangt 
sind, Rechnung tragend, den Vorschlag machen. 
entsprechend den Beschlüssen des Ausschurscs 
diesen Ausschuß noch durch ein Mitglied, wel- 
ches von dem Verein der Eisenhüttenleute be- 
stimmt werden soll, und welches die berg bau- 
lichen Interessen zu vertreten hat, zu veigrö- 
Bern. Wir würden den Ausschuß also um ein 
Mitglied erhöhen, das von dem Verein Deut- 
scher Eisenhüttenleute benannt wird. Wirglau- 
ben, daß damit der Widerstand, der auch schon 
im Ausschuß aufgetreten ist, der allerdings im 
Ausschuß ziemlich aufgeräumt wurde, doch be- 
seitigt wird, und daß ein solcher Vorschlag in 
der Versammlung wesentlich mehr Entgegen- 
kommen finden wird, als wenn wir bei dem ur- 
sprünglichen Vorschlag des Verstandes und 
Ausschusses verbleiben.“ 


Herr Khern: Gegen den Vorschlag des 
Vorstandes über die Zusammensetzung des Aus- 
schusses möchte ich einige Bedenken äußern. 
Es sind aus den Kreisen der Verbraucher gar 
keine oder nur sehr wenige Mitglieder vorge- 
schlagen. Es wird wohl beabsichtigt sein, den 
Vertreter, der jetzt aus den Kreisen der Eisen- 
hüttenleute neu dazu gekommen ist, aus dieter 
Kategorie zu nehmen. Aber ich vermisse voll- 
ständig die Vertretung der chemischen Groß- 
industrie in diesem Ausschuß. Ich babe vorhin 
schon betont, daß der chemischen Großindu- 
strie sehr große Aufgaben harren und daß ex 
sehr zweckmäßig wäre, wenn auch die chemi- 
sche Großindustrie in diesem Ausschuß ver- 
treten wäre. Auch die anderen Verbraucher 
sind nach meiner Meinung in zu geringer An- 
zahl vertreten. Es könnte vielleicht die Sache 
so geregelt werden, daß unter der Agide des 
Vereins deutscher Ingenieure nicht nur ein, 
sondern vielleicht drei Vertreter zu ernennen 
sind, dieeben dann aus dem Bereich der chemi- 
schen Großindustrie, der Metallindustrie urw. 
genommen werden. 

Vorsitzender: Gestatten Sie mir vielleicht. 
gleich auf die Einwendungen zu erwidern. Dr- 
selben Argumente, die heute von Ihrer Seite 
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geltend gemacht werden, sind gestern fast von 
allen Seiten geltend gemacht worden. Ich muß 
demgegenüber immer wieder betonen, daß es 
sich nicht um einen Arbeitsausschuß handelt, 
der die wirkliche Arbeit macht, sondern ge- 
wissermaßen um einen Verteilungsausschuß, 
derdie Arbeiten verteilt. Die eigentliche Arbeit 
erfolgt in den Einzelausschüssen, und für diese 
sind die Forderungen durchaus berechtigt, da 
müssen Chemiker, Bergleute, Textilleute, da 
muß die Post drin sein, kurz, nach dem Gegen- 
stand, der im Ausschuß behandelt wird, muß 
sich die Zusammensetzung des Ausschusses 
richten. Über dem Ganzen schwebt als Verwal- 
tungsinstanz ein Ausschuß, den wir den „Tech— 
nischen Hauptausschuß“ genannt haben; der 
Name ist vielleicht nicht ganz glücklich, aber 
wir haben keinen besseren gefunden. Dieser hat 
die Aufgabe, regelnd zu wirken. Er muß sich 
vor allem aus den Verbänden rekrutieren, die 
mit dem VDE zusammenarbeiten. Der Val ist 
auch nicht deswegen hereingekomnien, weil er 
die Interessen einer Industriegruppe vertritt, 
sondern nurals Verbindungsglied mit dem Aus- 
schuß für wirtschaftliche Fertigung. Das 
Reichswirtschafts ministerium arbeitet zusam- 
men mit dem Vd; er ist also nicht als Vertreter 
der Industrie, sondern nur als Bindeglied mit 
dem Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung 
hier vertreten. Wenn ich den Vorschlag gemacht 
habe, die Eisenhüttenleute noch hereinzuneh- 
men, so ist das lediglich deswegen geschehen, 
weil die Eisenhüttenlente wieder einen großen 
Verband darstellen, und weil hier gerade großes 
Gewicht darauf gelegt wurde, daß die Eisen- 
hüttenleute darin vertreten sein sollen. Ein be- 
sonderes Argument dafür, daß die Eisenhütten- 
leute hereinkommen sollen, Jäßt sich meines Er- 
achtens nicht anführen. Es ist lediglich ein 
Kompromißantrag, der erträglich ist, meine 
Herren, weil es sich nur um ein weiteres Mit- 
glied handelt. Wenn wiraber diesen Ausschuß 
endlos groß machen und ihn aus heterogenen 
Elementen zusammensetzen, wird er arbeitsun- 
fähig. Dann wird nicht erreicht, was erreicht 
werden soll, daß in diesem Ausschuß über die 
Arbeiten gesprochen wird. Es handelt sich hier 
lediglich um einen Verwaltungsausschuß. 


Herr Vogel: Bei der Bedeutung des Berg- 
baues und der Eisenhüttenindustrie empfiehlt 
sich diese Maßnahme von selbat. Ich lege Wert 
darauf, daß es heißt: ein Mitglied aus der Mon- 
tanindustrie, nicht ein Mitglied aus der Eisen- 

hüttenindustrie. 


Herr Bußmann: Es ist gestern schon im 
Ausschuß eingehend über diese Frage ge— 
sprochen worden. Der jetzige Antrag des Vor- 
standes bedeutet eine vollkommene Änderung 
der bisherigen Arbeitsweise des Verbandes. 
Ein ganz neues Glied soll jetzt eingeschoben 
werden, um die Arbeiten des Verbandes zu 
regeln. An sich ıst eine derartige Änderung 
wohl notwendig, um ein gedeihliches Zusam- 
menarbeiten mit dem Ausschuß für wirtschaft- 
liche Fertigung herbeizufübren. Dabei kommt 
es aber in allererster Linie darauf an, daß dieser 
Technische Hauptausschuß aus geeigneten 
Herren zusammengesetzt wird. Bei eingehen- 
der Prüfung der Vorschläge des Vorstandes ge- 
winnt man doch die Überzeugung, daß hier 
nicht ganz richtig vorgegangen wird. Der Zen- 
tralverband, eine Vereinigung der Hersteller 
elektrischer Maschinen und Apparate, die erst 
ein Jahr alt ist, also einen ganz neuen Verband 

darstellt, willsich jetzt auch in ausschlaggeben— 
der Weise mit den Arbeiten des Verbandes 
beschäftigen und 3 Mitglieder in den IIaupt— 
ausschuß senden, das ist die gleiche Zahl, die 
der Verband Deutscher Elektrotechniker selbst 
benennen darf. Die verbrauchende Industrie 
ist dagegen nur durch je ein Mitglied des Ver- 
eins deutscher Ingenieure, der Vereinigung der 
Flektrizitätswerke, des Bundes der Elektrizi- 
tätsversorgungs-Unternehmungen, des Vereins 
deutscher Straßen- und Kleinbalinen und des 
Verbandes der Installationsfirmen vertreten, 
während die wichtige Montan-und Hüttenindu- 
strie vollständig unberücksichtigt bleibt. M. II.! 
Wenn wir den Ausschuß in dieser Zusammen- 
setzung belassen, laufen wir Gefahr, daß die 
von dem Technischen Hauptausschuß einge- 
setzten Kommissionen oder die Arb:iten der 
Kommissionen von den in Frage kommenden 
Verbrauchern nicht anerkannt werden; das 
muß doch unter allen Umständen vermieden 
werden. Wenn wir die Straßenbahnen und In- 
stallateure berücksichtigen, dürfen wir doch 
anter keinen Umständen den Bergban und die 
Hüttenwerke ganz beiseite lassen. Bedenken 
Sie, m. H., daß der Bergbau allein täglich min- 
1estens 50 Millionen Mark Werte schafft und 
Ila mit den wichtigsten Lebensnerv unseres ge- 
a mten Wirtschaftslebens darstellt. Diese be- 
Ie utendste aller Industrien soll in einem so 
zichtigen technischen Ausschuß überhaupt 
ceine Vertretung finden! 


Es wird eingewendet, daß die Herren vom 
Bergbau in den einzelnen Kommissionen aus- 
giebig tätig sein können. Ja, m. H., das sind 
Sperialingenieure, die in den Kommissionen 
arbeiten. Hier in dem Hauptausschuß sollen 
aber die Richtlinien angegeben und die Bedürf- 
nisse der betreifenden Industrie erörtert wer- 
den, das kann nicht ein Spezialingenieur, der 
in irgend eine Kommission delegiert wird, son- 
dern dazu gehört ein führender Mann der Mon- 
tanındustrie unbedingt in den Hauptausschuß 
mit hinein. Wir würden uns der Lächerlichkeit 
preisgeben, wenn wir eine Zusammensetzung 
des Technischen Hauptausschusses ohne Be- 
rie ksichtigung des Bergbaues und der Eisen- 
hüttenindustrie beschließen würden. Ich bitte 
daher, nieht nur einen Herrn von der Eisen- 
hüttenindustrie, sondern auch einen solehen 
vom Bergbau hineinzuwählen. Die Benennung 
eines derartigen Herrn ist um so leichter, da 
der Bergbau eine einheitliche Organisation 
bildet. Wenn 11 Mitglieder in den Hauptaus- 
schuß entsandt werden sollen, können auch 13 
tätig sein, dadurch wird der Hauptausschuß 
unter keinen Umständen arbeitsunfähiger. Ich 
möchte daher dringend bitten, meinen Antrag, 
den ich auch schon gestern im Ausschuß ge- 
stellt habe, hier zu unterstützen, und die beiden 
bedeutendsten Industrien, die für Deutschlands 
Wiederaufbau so außerordentlich wichtig sind, 
auch in dem Technischen Hauptausschuß zu be- 
rücksichtigen. 


Vorsitzender: Ich möchte immer wieder be- 
tonen, daß der Gesichtspunkt. hier nach Indu- 
strien einzuteilen. grundsätzlich falsch ist bei 
dem Verwaltungsausschuß. Dieselbe Argumen- 
tation müßte ja auch die Post, die ein großer 
Verbraucher ist, und die Eisenbahn und die 
Textilindustrie, die ein sehr großer Verbraucher 
ist, und die chemische Industrie anführen. Wenn 
Sie bei der Zusammensetzung dieses Ausschus- 
ses nach den Verbraucherinteressen gehen wol— 
len, dann kommen Sie zu einem Arbeitsaus— 
schuß, der außerordentlich groß wird, der sich 
a ber in Wirklichkeit mit diesen Fragen gar nicht 
zu befassen hat. Vielleicht wäre es noch zweck- 
mäßiger, den Antrag, den ich vorhin formuliert 
babe, dahin zu modifizieren, daß ich sage: Der 
VDE soll 4 Mitglieder benennen, wovon 1 aus 
der Montanindustrie sein soll. Dann würde der 
Verband Ihren Wünschen entsprechend sozu- 
sagen noch stärker, vertreten sein, und wir wür- 
den die Montanindustrie dabei berücksichtigt 
haben. Mit diesem Kompromißantrag könnten 
Sie wirklich einverstanden sein. 


Herr Voelmle: Im Namen der Vereinigung 
der Fabrikanten elektrischer Installations- 
gegenstände bitte ich, daß auch ein Herr dieser 
Vereinigung in die Kommission kommt. Wir 
vertreten 60 Fabriken, und wir bitten, daß ein 
Herr in die Verteilungskommission hinein- 
kommt. 


Vorsitzender: Da bitten wir Sie, sich an 
den Zentralverband zu wenden. 


Herr Vogelsang: Diese Vorschläge, die jetzt 
gemacht werden, rütteln nach meiner Ansicht 
an der Grundlage des Verbandes, der ganzen 
Verbandsorganisation, wie sie bisher bestand, 
wenigstens soweit sie die Kommissionen be- 
trifft. Ob das richtig ist, können wir jetzt noeh 
nıcht Sagen. Es scheint wohl notwendig, daß 
wir einen solchen Weg beschreiten, wie die Auf- 
stellung eines derartigen Ausschusses. Aber, 
meine Herren, ich möchte doch empfehlen, daß 
wir unsere Zustimmung zu den Vorschlägen des 
Vorstandes nur in einer gewissen bedingten 
Weise geben und vor allen Dingen eine spätere 
Änderung uns vorbehalten; also die Zustim- 
mung zunächst nur für das nächste Jahr, ge- 
„ in Kursivschrift und nicht in Fett. 
druck. | 


Herr Bußmann: Die Ausführungen des 
Herrn Vorsitzenden haben mich nicht davon 
überzengt, daß mein Antrag unzweckmäßig ist, 
deshalb möchte ich ihn nochmals wiederholen, 
um so mehr, da der jetzigen Zusammensetzung 
eine ganz außerordentliche Bedeutung beizu- 
messen ist. In diesem Jahre soll nämlich der 
Hauptausschuß die sämtlichen Kommissionen 
ernennen und nicht nur die einzelnen Kom- 
missionen bestimmen, sondern auch die ein- 
zelnen Mitglieder der Kommissionen ernennen. 
Unter diesen Umständen halte ich es gerade 
in diesem Jahre für unbedingt notwendig, daß 
die beiden wichtigen Industrien auch in diesem 
Ausschuß vertreten werden. Im nächsten Jahre 
wird ja die Jahresversammlung wieder einen 
Teil ihrer diesbezüglichen früheren Kompeten- 
zen übernehmen. Aber in diesem Jahre, wo es 
uns, d.h. den einzelnen Mitgliedern und Ver- 
einen nicht möglich ist, irgendwie bei der Ein- 
setzung und Benennung der Mitglieder dieser 
Kommission mitzuwirken, halte ich es unbe- 
dingt fürnotwendig, daßder Technische Haupt- 
ausschuß um 2 Mitglieder, die ich vorhin vor- 
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schlug, erweitert wird und damit die Zahl nicht 
auf 11, sondern 13 festgesetzt wird. Gerade 
mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Ein- 
setzung der Kommissionen, die dem Tech- 
nischen Hauptausschuß in diesem Jahre über- 
lassen wird, bitte ich, meinem Antrage zuzu- 
stimmen. 


Vorsitzender: M. H.! Ich möchte noch- 
mals dringlichst bitten, den Antrag, der vom 
Vorstand einstimmig. vom Ausschuß gegen eine 
Stimme angenommen worden ist, so anzuneh- 
men, wieergestellt worden ist, allenfalls mit den 
Modifikationen, die ich eben vorgeschlagen habe. 
Die kann ich auch nur deswegen machen, weil 
von seiten der Ausschuß mitglieder bis jetzt 
gegen diesen Vorschlag Widerspruch nicht er— 
folgt ist. Würden wir weitergehen, so würde 
das bedeuten, daß wir den Antrag an den Vor- 
stand und Ausschuß zurückverweisen müssen. 
Das würde eine wesentliche Verzögerung bedeu- 
ten, und nach den Ausführungen im Ausschuß 
ist die Dringlichkeit des Antrags eine ganz 
außerordentliche. Wir arbeiten im Verband 
schon ganz außerordentlich stark, wie Sie aus 
dem Bericht des Herrn Generalsekretärs ent- 
nommen haben, auf dem Gebiete der Normali- 
sierung und Typisierung; bis jetzt leider nur 
auf dem Wege, daß wir mit den anderen Ver- 
bänden und Vereinen, die auf dem gleichen Ge- 
biete arbeiten, uns von Fall zu Fall verständigen 
mußten, was natürlich nieht ohne Reibungen 
abgegangen ist. Dadurch, daß wir hier einen 
Zentralausschuß, ich möchte sagen, einen Zen- 
tralverständigungsausschuß bilden, in dem die 
anderen Verbände und Vereine, die mit uns zu- 
sammen arbeiten, vertreten sind, erreichen wir 
die Beseitigung aller Reibungsflächen, und das 
ist das Wesentliche. Sollte es sich herausstellen, 
daß die Zusammensetzung des Ausschusses 
falsch ist, so steht Ihnen frei, auf der nächsten 
Jahres versammlung dementsprechende Anträge 
zu stellen. Vorläufig bitte ich Sie, meine Herren, 
stimmen Sie diesen Anträgen zu, u. zw. im In- 
teresse unserer Arbeiten, die außerordentlich 
dringlich geworden sind. Ich würde vorschla- 
gen, daß Sie über meinen Antrag abstimmen, 
der dahin geht. daß der Verband 4 Vertreter 
stellt mit der Maßgabe, daß da von einer aus der 
Montanindustrie oder Hüttenindustrie gewählt 
werden Soll. Ich bitte, es dem Vorstand dann 
zu überlassen, sich mit dem Oberschlesischen 
und dem Rheinisch-westfälischen Verein und 
mit dem Verein der Eisenhüttenleute in Verbin- 
dung zu setzen und eine geeignete Persönlich- 
keit herauszusuchen. 


Herr Alvensleben: Ich sche nicht ein, war- 
um wir es nicht anders machen können, als der 
Ausschuß vorschlägt. Wir können darüberhin- 
ausgehen. Ich möchte den Antrag Bußmann 
dringend unterstützen. Der Ausschuß soll An- 
regungen geben. Wer soll den Bergbau ver- 
treten, wenn kein Bergmann drinsitzt? Ich 
möchte dringend empfehlen, dem Bergbau, der 
soaußerordentlich wichtig ist, auch eine Stimme 
in dem Ausschuß zu geben. 


Vorsitzender: Ich sche jetzt keine Unter- 
schiede mehr. Wir hatten den Vorschlag ge- 
macht,dem Verband 4 Mitglieder zugeben, wo- 
von cines aus dei Montanindustrie sein soll, dann 
den Verein der Eisenhüttenleute noch mit her— 
einzunehmen, so daß auch die Eisenhüttenleute 
vertreten sein würden. Damit sind Ihre Wün- 
sche vollständig erfüllt. 


Herr Bußmann: Jawohl. Also 4 Mitglie- 
der des Verbandes, wovon J aus der Montan- 
nu und 1 Mitglied aus den Eisenhütten- 
euten. 


Vorsitzender: Dann sind wir einig. Wir 
können nun hoffentlich zur Abstimmung kom- 
men. Ich stelle den Antrag zur Abstimmung. 
Wer für diesen modifizierten Antrag ist, wie Sie 
ihn eben gehört haben, bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. — Er ist einstimmig angenommen. 


Herr Passavant: Esscheint, daß ich gestern 
in der Ausschuß-itzung nieht zugegen war, wie 
über einen Punkt Beschluß gefaßt wurde. Ich 
höre eben, daß der Vorstand die Statistik 
der Elektrizitätswerke aufgeben und sich 
deswegen mit der Regierung in Verbindung 
setzen will. Ich möchte vorschlagen, daß man 
lieber zunächst Verbindung mit der Ihnen 
nicht fremden Vereinigung der. Elektrizitäts- 
werke und dem Elektiobund sucht. Diese 
haben nämlich bereits diese Statistik und 
stellen sie Ihnen zur Verfügung. 


Herr Dettmar: Unsere Statistik ist eine 
reine Systemstatistik, während die Ihrige eine 
Betriebsstatistik ist. 


Herr Passavant: Wir haben in unserer Sta- 
tistik alles, was gebraucht wird, und können 
sie nötigenfalls auch noch erweitern. Wir sind 
bereit, die Statistik, die bisher von dem Ver- 
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Vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlustkonto des Verbandes Deutscher Elektrotechniker e. V. zu Berlin haben wir auf Grund der 
ordnungsmäßig geführten Geschäftsbücher desselben und der uns vorgelegten Belege geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 19. September 1919. 


band geführt wurde, vollständig zu ersetzen. 
Dieses Anerbieten darf ich zugleich im Namen 
des „Bundes“ hiermit aussprechen. 


Vorsitzender: Ich glaube, namens des Vor- 
standes versprechen zu können, daß wir mit der 
Vereinigung und mit dem Elektrobund in Ver- 
bindung treten werden, ehe wiruns mit der Re- 
gierung ins Benehmen setzen. 


Herr Dettmar: Ihre Absicht, die Statistik 
zu ändern, war uns nicht bekannt. 

Es ist notwendig, den Bericht fortzu- 
setzen und über die Finanzlage Bescheid zu 
geben. e 
In den letzten Jahren konnte ich Ihnen 
über die Finanzlage des Verbandes stets günsti- 
gen Bericht geben. Die Lage im Jahre 1918 ist 
dagegen schon erheblich schwieriger geworden, 
da die in den letzten Kriegsjahren eingetretene 
Teuerung auf unsere finanzielle Situation sehr 
ungünstig eingewirkt hat; glücklicherweise hat 
der Verband während des ganzen Jahrer 1918 
noch die Überschüsse der Zentralstelle für die 
Ausfuhrbewilligungen in der Elektrotechnik ge- 
habt; diere haben im Jahre 1918 den Betrag 
von 60 150 M erreicht, wodurch herbeigeführt 
worden ist, daß unser Abschluß noch mit einem 
Überschuß von 38 621,03 Mab:chließt. Hätten 
wir diese ausnahmsweisen Einkünfte, die für die 
Zukunft ja auch wegfallen, nicht gehabt, so 
hätten wir einen Verlust von über 22 000 M zu 
verzeichnen. 

Unser Vermögen beträgt z. Zt. 441 867,24 
M. Der Kursverlust bat im vorigen Jahre einen 
Betrag von 17638 M ausgemacht. 

Die Aussichten für das laufende Jahr sind 
nun außerordentlich schlechte, da ja die riesi- 
gen Verteuerungen, die seit der Revolution ein- 
getreten sind, die Finanzlage des Verbandes auf 
das schwerste erschüttert haben; niedrigeren 
Einnahmen stehen ganz außerordentlich gestei- 
gerte Ausgaben gegenüber, so daß der Voran- 
schlag für das laufende Jahr schon einen Ver- 
lust von 60000 M vorsieht, und für das nächste 
Jahr wird der Voranschlag einen Verlust von 
85000 M ergeben, wenn nicht eine Änderung 
eintritt. Diese Sachlage ist ja auch der Grund 
gewesen, weswegen der Vorstand dem Aus- 
schuß und der Jahresversammlung bereitseinen 
Vorschlag wegen Erhöhung des Mitgliederbei- 
trages gemacht hat. 

Durch die heute morgen beschlossene Er- 
höhung des Mitgliederbeitrags wird die Finanz- 
lage wieder in Ordnung kommen, und wir wer- 
den im nächsten Jahr wie bisher unseren An- 
schlag balancieren können. 

Ich muß außerdem noch berichten über die 
Jubiläumsspende, die im vorigen Jahr von der 
Industrie gegeben worden ist. 

Im vorigen Jahre hat Herr Geheimrat 
Klingenberg der Jahres versammlung die Mit- 
teilung gemacht, daß die deutsche elektrotech- 
nische Industrie beschlossen habe, dem Ver- 
bande eine Jubiläumssepende zu widmen; der 
Betrag derselben stand damals noch nicht ganz 
fest. Eristin der Zwischenzeit festgestellt wor- 
den und beträgt 471756 M. Dieser Fonds ist 
zunächst noch ganz getrennt geführt worden, 
und es ist eine Kommission aus Vertretern der 
größeren Stifter gebildet worden, die darüber 
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beschließen soll, wie diese Spende zur Verwen- 
dung gelangt; gedacht war sie ja von vornher- 
ein zum Teil zur Verbesserung der „ETZ“. Es 
ist nun ein Beschluß der Kommission dahin ge- 
faßt worden, daß die Zinsen der Jubiläums- 
spende den Verbandseinnahmen zugeführt wer- 
den als Entschädigung für den Verzicht des 
Verbandes auf einen Teil des vertraglich festge- 
legten Mindestreingewinns aus der „ETZ“ und 
für die vom. Verband zu übernehmende Mehr- 
zahlung von 2,50 M f. d. bezogenen Jahrgang 
für die Mitglieder. 

Der Abschluß der Bücher ist von dem 
Bücherrevisor kontrolliert und der Abschluß 
von den beiden Revisoren nachgeprüft worden. 
Die beiden Herren sind verhindert, hierher zu 
kommen, sie haben infolgedessen schriftlich be- 
richtet, wie folgt: . 

„Die Kasse des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker ist am heutigen Tage von den 
Unterzeichneten geprüft und für richtig befun- 
den worden, desgleichen der Abschluß per 
31. Dezember 1918. Wir beantragen daher Ge- 
nehmigung des Abschlusses und Entlastung der 
Geschäftsführung.“ (gez.) L. Schroeder. (gez.) 
Dr. Max Levy. 


Vorsitzender: Sie haben den Antrag ge- 
hört. Ich frage, ob Sie dem Antrag zustimmen. 
Wenn kein Widerspruch erfolgt, ist das der 
Fall. — Widerspruch erfolgt nicht. 


Herr Dettmar: Der geprüfte Abschluß 
liegt hier zur Einsichtnahme auf. 

Dann ist es noch notwendig, die Kassen- 
revisoren zu wählen. 


Vorsitzender: Hinsichtlich der Wahl der 
Revisoren wird Wiederwahl vorgeschlagen. 
Werden andere Vorschläge gemacht ! — Es ist 
nicht der Fall, dann nehme ich an, daß Sie mit 
dem Vorschlag einverstanden sind. Wir kom- 
men dann zum Punkt: Einsetzung von 
Kommissionen. 

Die Neuregelung durch die Schaffung eines 
Technischen Hauptausschusses macht es erfor- 
derlich, daß der VDE sich für dieses Jahr seiner 
satzungsmäßigen Rechte, nämlich die Kommis- 
sionen selbst zu ernennen, begibt. Es ist erfor- 
derlich, daß die Kommissionen nach den Ar- 
beitsgebieten zusammengesetzt werden. Es 
müssen in den Kommissionen die uns nahe- 
stehenden Vereine und Verbände mitarbeiten. 
Sie werden einsehen, daß es nicht möglich ist, 
die Zwecke zu erreichen, ohne die Mitarbeit der 
uns nahestehenden Verbände und Vereine zu 
haben. Wir beantragen deshalb, die Jahresver- 
sammlung möge beschließen, dem Technischen 
Hauptausschuß für dieses Jahr die Zusammen- 
setzung der Kommissionen zu überlassen nach 
Fühlungnahme mit den uns nahestehenden Ver- 
bänden und Vereinen. 

Wird das Wort zu diesem Antrag verlangt ? 
— Es ist nicht der Fall, dann darf ich annehmen, 
daß Sie mit diesem Antrag einverstanden sind. 

Meine Herren, damit ist unsere Tagesord- 
nung erschönft. Ich danke Ihnen und schließe 
die XXV. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. 


Paul Reiß, Bücherrevisor. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
9 an den Elektroteobhni⸗chen Verein sind an die 
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Sitzung 
am Dienstag, den 28. Oktober, abends 7 ½ Uhr, 


in der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Hörsaal Nr. 141. 


Vorsitzender: Herr Prof. Kloß. 
Anwesend etwa 100 Mitglieder und 12 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Die 
heutige Sitzung iat die erste ordentliche Sitzung 
dieses Winterhalbjahrs. Die beiden vorange- 
gangenen Sitzungen waren eine außerordent- 
liche, die wegen der Jahres versammlung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker einbe- 
rufen war,und eine Fachsitzung, dieden Anfang 
machte zu einer neuen Art von Sitzungen, 
welche in Zukunft zwischen die ordentlichen 
Sitzungen eingeschoben weiden sollen, um dem 
Bedürfnis und den Sonderaufgaben der ein- 
zelnen Richtungen in der Elektrotechnik ge- 
recht zu werden. 

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, 
stelle ich fest, daß der Bericht über die Sep- 
tembersitzung noch nicht in der „ETZ“ abge- 
druckt werden konntel), die Genehmigung muß 
ans: auf eine spätere Sitzung verschoben wer- 

en. 

71 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verze ich nis liegt bier aus. 

Gegen die in der Maisitzung aurgelegten 
Neuanmeldungen sind Eine prüche nicht er- 
hoben worden; die damals Ange meldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen worden. 

Auf dem Tisch liegt eine Anzahl von 
Druckschriften aus, die Ihrer Beachtung emp- 
fohlen werden. 

Die wichtigsten sind: 

1. Der „Wegweiser durch die Arbeiten des 
Verbandes Deutscher Elektrotecthniker“, 
ein Verzeichnis der Normalien, Leitsätze 
und sonstigen Veröffentlichungen des Ver- 
bandes nebst Inhaltrangabe, das den Ge- 
brauch dieser Veröffentlichungen erleich- 
tern eoll. | 

2. Eine Übersicht über die Lehrgänge der 

Hauptstelle für den naturwissenschaft- 

lichen Unterricht (1919/20), 

Ein Vorlesungsverzeichnis der Urania, 

Das Juli- und Oktoberheft der „Mitteilun- 

gen des Verbandes Deutscher Gutachter- 

kammern“, 

5. Vom Reichsbund Deutscher Technik ein 
Sonderdruck des Vortrags von Herrn Ing. 
Jul. Kräcker: „Wirtschaftssorgen, Klas- 
senkämpfe, Auswanderung“. 


m 9 


6. Heft 17 bis 19 der Mitteilungen der „Er- 
werbslosen-Fürsorge Groß-Berlin“. 
7. Ein Sonderdruck des Vortrags von Herrn 


Dr.⸗Ing Markt, Wien, über: „Die Schle- 
sischen Landes bahnen“. 


1) VgL „ETZ* 1919, B. 679. 
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II. 


nieht gewünscht wird, ro 


Ferner macht der 


Einige Abzüge des von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke herausgegebenen 


Sonderheftes „Zur Frage der staatlichen 
Elektrizitätewirteel aft“. 

ber Bericht der Herren A. Loewy und 
G. Meyer über „Veröffentlichungen aus 
dem Gebiete des Militär-Sanitätswesens“. 


Ein Sonderdruck „Die Tätigkeit der PF y- 


sikalisch-Teehnischen Reichsanstalt im 
Jahre 1918“. . 

Vom Institut für Seeverkehr und Welt- 
wirtsehaft verschiedene Hefte der „Welt- 


wirtschaftl. Nachrichten“. 


vom Verein Deutscher Ingenieure einige 


Sonderdrucke der Aufratzes von Kurt 
Krohne „Aufgaben für Technik und 
Landwirtschaft zur Hebung der Erwe! bt- 
möglichkeit auf dem Lande“. 
Verschiedene Hefte der deutschen Akade- 
mischen Zeitschrift. 


. Einige Sonderabdrucke aus „Glasers An- 


nalen für Gewerbe und Bauwesen“ über: 
„Reformvorschläge zum Angestellten-Er- 
finderrecht‘“. 

Eine Anzahl von Programmen der ,Vor- 
tragsreihe der Deutschen Beleuchtungs- 
technischen Gesellschaft über „Die heu- 
tige Beleuchtungsteel nik“. 

Verband Deutscher 
Elektrotechniker aufmerksam auf Band 6 
der Abhandlungen und Berichte über 
„Technisches Schulwesen“. In diesem 
wird in 12 Aufsätzen das sehr wichtige Ka- 
pitel der Lehrlingsaus bildung eingehend 
bebandelt, eine Frage, die für viele Mit— 
glieder von Bedeutung sein dürfte. Der 
Band ist zum Preise von 5 M durch den 
Buchhandel zu beziehen (Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig). 

Der Verein deutscher Ingenieure macht 
ferner aufmerksam auf die von ihm neuer- 
dings herausgegebene Technische Zeit— 
schriften schau. Die Referate über elek- 
trotechnische Literatur weiden von der 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
bearbeitet. 

Das Reichs ministerium für wirtschaftliche 
Demobilmachung gibt eine Sammelmappe 


„Das Deutsche Wirtschaftsleben“ heraus, 


worauf hier ebenfalls hingewiesen wird. 


Wenn zu diesen Mitteilungen das Wort 
kommen wir nun- 


mehr zu Punkt 2 der Tagesordnung, betr. den 
vom Vorstand gestellten Antrag auf Änderung 


der 


$5und 6der Satzung. Der Antrag ist, ent- 


sprechend dem $31, vom Ausschuß begutachtet 


und ordnungsmäßig 
Sitzung bekanntgegeben worden. 


in der Einladung zur 
Der bean- 


tragte neue Wortlaut ist in der Einladung zur 
Sitzung abgediuckt. Ich darf wohl obne noch- 


mal 
wes 


ige Verlesung annehmen, daß er allen An- 
enden bekannt ist. Wir kommen zur Ab- 


stimmung. Wenn kein Widerspruch cıfolgt, 
— ich stelle fest, dar ist nicht der Fall — so ist 


die 
lich 


Satzungsänderung angenommen.!) Bezüg- 
der Festsetzung der Höte des Beitrogs für 


Ausländer bitte ich Sie, dem Vorstand Voll- 


macht zu geben. 


Aus 
den 


Es foll dabei nicht nur das 
landsporto, sondeın auch ein Ausgleich für 
Stand der Valuta berücksichtigt weiden. 


Da kein Widerspruch erfolgt, stelle ich fest, daß 


der 


Zeit 
eins 


den. 
auch zu große Unkosten herbeiführen. 


Verein demgemäß beschlossen Pat. 

Im $5der Satzung bießes früher, daß die 

schrift und die Veröffentlichungen des Ver- 

den Mitgliedern kostenfrei zugesandt wer- 
Das ist niemals ausgeführt worden, Bu 
C- 


meint war natürlich bei der ursprünglichen Ab- 
fassung die Vereinszeitschrift, deshalb wird 


vorgeschlagen, 


zu ragen: „Die Vereinszeit- 


schrift wird den Mitgliedern regelmäßig kosten- 


freı 
mit 


zugerandt“. Ich stelle fest, daß der Verein 
dieser Satzungsänderung einverstanden ist. 
Wird hierzu noch das Wort gewünscht ? 


Wenn dies nicht der Fall ist, so kommen wir 
zum letzten Punkt der Tagesordnung, und ich 
erteile das Wort Horin Prof. Martienssen zu 
seinem Vortrag über den „Kreiselkompaß 


ım 


Schacht bau“. ö 
Prof. Martienssen sprach alsdann über die 


Verwendung des Kreiselkomrasser im Schacht- 


Dau. 


Beim Bau sehr tiefer Schächte, welche 


wasserführende Schichten durehdringen, ver- 
Wendet man ein Gefrierverfahren, welches vor— 


a uFsS 


etzt, daß man die Stelle, an welcher der 


Schacht niedergebracht werden soll, bis zu der 
srewünschten Teufe mit einem geschlossenen 
7Zylindermantel aus gefrorenem Erdreich um- 
Ii bt. Zudiesem Zwecke müssen zahlreiche Löcher 
im Kreise um die Stelle des Schachtes gebohrt 
Werden; mit Hilfe einerstarkgeküblten Flüssig- 


Leit 


Frier 


bringt man dann das Erdreich zum Ge- 
en. Die große Schwierigkeit, diese Löcher 


1) Vgl „ETZ“ 1919, 8. 642. 
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alle senkrecht zu bohren, wird erfolgreich mit 
Hilfe des Kreiselkompasses überwunden, der 
mit den nötigen Hilfs- und Anzeigeapparaten 
versehen in die Bohrung versenkt wiid und die 
Abweichungen vom Lot genau meldet. 

Der Vorsitzende dankte dem Vortiagenden 
für den lehrreichen Vortrag, der gezeigt babe, 
was durch richtige Vereinigung von Theorie 
und Praxis zu erreichen sei. 

«~ An der Besprechung beteiligten sich die 
Herren Weber, Hausmann, Schaefer und 
Kloß. | | 
Zum Schluß zeigte Herr Leithäuser 
einen von Herin Barkhausen angegebenen 
Versuch, mit Hilfe einer Verstärkeriöhre die 
molekularen Vorgänge bei der Umməagneti ie- 
rung des Eisens l öıbar zu machen. An der Be- 
sprechung dieses Versuches beteiligten sich die 
Herren Strecker, Kloß und Hoepp. 

Der Vortrag des Heıın Martienssen und 
die Mitteilungen des Herin Leithäuser sowie 
die anschließenden Besprechungen werden in 
der „ETZ“ veröffentlicht weiden. 


Im Auftrage des Vorstandes: 
Strecker. 


Neuanmeldungen: 


Elektrotechnisches und Ingenie urbureau 
Gebr. Bader, Nü nberg. 

Baude. Bruno, Ingenieur. Charlotten} urg. 

Baumann, Siegfried, Ingenieur. Berlin. 

Becker, Gustav, Dr.-Ing., Charlottenburg. 

Berliner Maschinenbau-A. G., vorm hL. 
Schwartzkopff, Berlin. 

Boettger, Gotthardt, Ingenieur, Steglitz. 

Braun, Georg, Ingenieur. Schmargendorf. 

Brederlow, Georg, Vize- Toleg raphendirektor. 
Berlin Friedenau. 

Bremer, Karl, Ingenieur, Charlottenburg. 


Buschmann, Heinrich Karl, Diplomingenieur, 
Bückeburg 

Busold, Ludwig, Elektroingenieur, Berlin- 
Friedenau. - 


de Colmenares, Emilio, Ingenieur, Madrid. 

Fehn, Walther, Ingenieur, Wilmersdorf 

von Diebitsch, Curt, Oberingenieur, 
Lankwitz. 

Dürr, Fritz, logenieur, Berlin Pankow. 

Eppen, Ferdinand, Diplomingenieur, Berlin. 

Feus:ner, Otto, Assistent am Physikalischen Tn- 
stitut der Handelshochschule Berlin, Char- 
lottenburg. : - 

Fischer, Bernhard, Betriebsleiter, Charlottenburg 2. 

Frisch, Georg, Diplon ingenieur, Königsberg i. Pr. 

Goetsch, Hermann, Ameritan. Diplomingenieur, 
Charlottenburg. 

Häberle, Friedrich, Ingenieur, Niederschänhausen. 

Hahn, Wilhelm, Diplomingenieur, wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter beim Funkbetriebsamt, Berlin- 
Steglitz. 

Herrfurtt, Rudolf, Ingevieur, Berlin. 

Hoitz, Bernhard, Diplomingenieur, Chemnitz i. Sa. 

Hornoff, Ernst, Techniker, Berliu Steglitz. 

Kamerase, Siegfried, Diplomingenieur, Dr. phil., 
Privatdozent, Berlin-Neukölln. 

Kattwinkel, Adolf, Ingenieur. Chefingenieur und 
Fabrikdirektor der Lülenscheider Metall- 
werke A. G. Lüdenscheid. 

Kahle & Cless G. m. b. H.. Spezialfabriken für die 
Elektrotechnik, Berlin. 

Koch, Nicolai, Ingen:eur der Firma Dr. S. Guggen- 
heimer. Nürnberg u. Berlin. 

Kluge, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 

Kugel, Moritz, Dr. phil., Iugenieur, z. Zt. Weggis 
(Schweiz). 

Küpfmüller, Karl. Ingenieur, Technischer Hilfs- 
arbeiter im Telegraphen-Versuchsamt, Berlin 
Friedenau. f 

Lehmann, Otto Georg, Inger ieur, Geschäftsführer 
der Degen & Goetel G. m. b. H.. Berlin. 

Leifer, Gustav, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Liebert, Gustav, Physiker, Dr. phil, Charlotten- 
burg. 

Linker, Georg, Ingenieur, Siemensstadt. 

Müller, Walter, Ingenieur, Charlottenburg. 

Nacht, Elias, Elektroingenieur, Berlin. 

Neugebauer, Eberhard, Postrat; Dr. jur., Berlin- 
Schöneberg. 

Nobis, Paul, Geschäftsführer, Berlin. 

Oberösterr. Wasserkraft Gesellschaft m. b. 
H., Linz a Donau. 

Oppen, Erich. Dr., Diplomingenieur, Oberingenieur, 
Braunschweig. 

Pfeiffer, Otto, Ingenieur, Berlin. 

Pürschel, Erost. Techniker, Berlin. 

Rech, Erich Egon, Ingenieur, Berlin. 

Richter, Otto, Ingenieur, Charlottenburg. 

Rohrmann, Adolf, Techniker, Berlin. 

Rölke, Hans, Diplomingenieur. Berlin- Neukölln. 


Berlin- 


Rottgardt, Karl, Dr. phil., Direktor, Berlin-Dahlem. 


Schaefer. Hermaın, Elektrotechniker, Berlin- 
Neukölln. 

Schanze, Hans, cand. phil, Eschwege a. Werra. 

Schäper, Wilhelm, Elektroingenieur, Charlotten- 


burg. 
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Schwarz, Errst, Ingenieur, Oberingenieur, Wien. 

Smit & Co., Willem, Transformatorenfabrik, 
Nymegen. 

Soldin, Jacob, Ingenieur, Berlin. 

Spiertz, Berrhard, Ingenienr, Chemnitz. 

Stahl. Hans, Ingenieur, Berlin Siemensstadt. 

Szipanski, Wilhelm, Ingenieur, Berlin. 

Tauber, Nicolai, Oberingenieur, Charlo'tenburg, 

Tschirner, Hans, Diplomingenieur, Berlin-Steglitz. 

Ulrich, Paul. Ingenieur. Steglitz. 

Unbehauen, Hugo. Fahrikbasitzer, Berlin. 

Voigtmann, Walter, Techniker, Treptow b. Berlin. 

Warrelmann, Georg, Direktor der Märkischen 
El.-We., A. G., Berlin Wilmersdorf. 

Wendelstedt. Victor, Diplomingenieur, Berlin- 
Grunewald. 

Werner, Lothar, Diplomingenieur u, Patentanwalt, 
Berlin. 

Wieter. Kurt, Ingenieur, Hirschberg i. Schles. 

Wolff, Karl. Physiker, Dr. phil.. Berlin. 

Wollin, Ernst, Telegrapheningrnieur, Berlin. 

Wratzke, Alfred wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 
im Funkbetriebsamt. Berlin-Steglitz. 

Ziorcki, Andreas, Molkereibesitzer und Elektrizi- 
tätswerk, Hitzacker. 


Monteur-Forthildunzskursus des Elektrotech 
nischen Vereins. 


Der Elektroteelnisele Verein nimmt die 
infolge des Krieges unterb'ochene Veranstal- 
tung von Monteur Fortbildung kuisen wieder 
auf. Es sind in Anssicht genommen 2 Kurse 
an Sonntagen von 9 bis 1 Uhr und ein Wochen- 
toæsknreus Mittwoch naeh mittags von 5 bis 
634 und Sonnabend nachmittags von 6 bis 
8 Ulr. i 

Die Knrse beginnen am 4. nnd 7. Jannar 
1920; sie finden in der Klasse IV der I. S’ädti- 
schen Handwerkersehule, Berlin SW, Linden- 
straße 97, statt. Nähere Angaben versendet 
auf Wunsch die Geschäftsstelle des Tlektro- 
technischen Vereins, Berlin W 57, Potsdamer 
Straße 68. 


Elektrotechnischer Verein e. V. 
Im Auftrage des Vorstandes 
Strecker. 


P61... ]] 
LITERATUR, 


Besprechungen. 


Reinigung und Untersuchung 
des Koesselspeisewassers, Von 
K. Sehmid. Mit 6 Abb. 37 S. in 8°. 
Verlag von K. Wittwer, Stuttgart 1918 
Preis 1.65 M. 


Das Kesselhans war und 
Teil einer Dampfkraftanlage, dessen mehr 
oler minder sorgfältiger und sachgemäßer 
Betrieb von dem größten Einfluß auf das 
wirtschaftliche Ergebnis der Krafterzeugung 
ist. Die derzeitige ungeheure Verteuerung 
der Brennstoffe verstärkt diesen Einfluß in 
anßerordentlichem Maße, jede Verbesserung 
in Anlage und Betrieb macht sich sehr schnell 
bezahlt. Die Beschaffung eines einwand- 
freien Speisewassers hat man schon lane als 
einen wesentlichen Faktor zur Erzielung 
cinse guten Wirkungsgrades und geringer Un- 
terhaltunrskosten der Kessel erkannt; jedes 
gröbere Kraftwerk ist daher hente mit einer 
Anlage zur Reinigung des Kesselspeise- 
wassers bzw. dis Zusatzwassers bei Dampf- 
turbinenanlagen ausgerüstet. 

Bei der großen Verschiedenheit der zu 
reinigenden Wässer, deren Zusammensetzung 
noch dazu sich im Laufe der Zeit häufig ge— 
nues ändert, ist die gute und sachgemäße Be- 
triebsführung einer Wasserreinigungsanlage 
von besonderer Bedentung. Eine kleine Schrift 
von Karl Schmid bringt unter dem oben an- 
gegebenen Titel eine Reihe beachtenswerter 
Mitteilnngen aus der Praxis der Wasser- 
reinigung und gibt dem Petriebsmann man- 
cherlei wertvolle Winke über die beste Bez 
triebsführunc. Besondere Beachtung verdient 
der dureh Erfahrunestatsachen belegte Hin- 
weis, daß eine stärkere Alkalität des im 
Kessel befindlichen Wassers für die Erhal— 
tung der Kesselwandungen und Kesselrohre 
von ausgesprochenem Vorteil ist: die Kessel- 
armaturen, soweit sie nieht ans reinem Rot- 
euß oder ans Eisen- bzw. Stahlenß, sondern 
ans zinkhaltirem Messing bestehen, leiden ja 
erfahrungsgemäß durch den Sodagehalt des 
Speisewassers, aber die viel schädlicheren 
Anfressnneen der Kesselwanduneen und 
Rohre, die häufig eenur sehr große Unter- 
haltuneskosten vernrsachen, treten picht mehr 
auf, sobald der sogenannte Schwellenwert der 
Alkalität (d. s. etwa 0,5 g kaustische bzw. 


ist derjenige 


— . ee = — 


25. Dezember 1919, 
3 


daß derjenige, der versucht, diese Wege zu 
durch kreuzen, ein Volksfeind ist, sich in Gegen- 


zZ immo . 
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2 x kalzinierte Soda im Liter Kesselspeise- 
Wasser) überschritten wird. Bekanntlich 


HANDELSTEIL 


Gesetzliche Regelung des Strei krechtes. 
Die andauernde Störung des industriellen 


gemischte Destillat gar keine festen Bestand- 
teile (Kesselstein) enthielt. Man kann mit 
großer Wahrscheinlichkeit die Hauptursache 
der so verderblichen Anfressung von Kessel- 


Deutschland. Nach der neuesten Aurga b. 
Dezembei) des von der Zentralstelle fü! 
ie Ausfuhrbewilligung in der Elek. 

trotechnik herausgegebenen Merkblattes cing 
2. Zt. nur Koch- und Heizapparate (ohne Lei- 
tungsschnüre) ausfuhrfrei, also keiner Bewilli. 


schaft fordern heute, wo diese mit aller Ener- 
gie wiederaufgebaut und der einmal anerkannte 
Friedensvertrag nun auch nach Möglichkeit er- 


. 


füllt werden muß, dringend eine gesetzliche 


wird. Vielleicht bietet die Verwendung des 
Kalk-Soda-Verf ahrens zur Reinigung des 
Kesselzusatzwassers, wobei der oben er- 


Taschenlampen, Leuchtstäbe und Zweigglüh- 
lampen wird die Ausfuhrbewilligung ab 1. III. 
1920 von der Zentralstelle selbst erteilt, bei 


einig zu werden. Ähnliche Ziele verfolgt ja 
auch in England eine vom Unterhause soeben 
in zweiter Lerung diskutierte Vorlage, die ein 
staatliches industrielles Schied: ericht, aller. 
dings für im Gegensatz zu Austia ien freiwillige 


* 


erhinderung der Korrosionen! Am Schlusse 
der kleinen Schrift gibt der Verfasser Exportwaren erleichtert das Merkblatt durch 
eine Tabelle der Kursnachlässe, die maximal 
bei der Ausfuhr der verschiedenen Gruppen 


R ie hohen Kriegslöhne vorläufig beibehalten ürfen. Nur wenn die Preise nach den von 
men werden können, elbergen, werden sollen. = S der Zentralstelle gegebenen Grundsätzen be- 
eueidings hat C. F. v. Siemens sehr | stimmt werden, die der Bewcgung des Aus- 
nachdrücklich die Notwendigkeit betont, end- landsmarktes entsprechenden derungen un- 
| Eingänge. ich auch dem inneren Krieg, der Streikseuche, terliegen, ist eine Gewähr gegen das Verschleu- 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalter.) | die das deutsche Volkswohl üntergräbt, ein | dern deutscher Güter geboten. Für nicht be- 
i Ende zu machen und Streitigkeiten zwischen | wi gte oder zurückgereichte Anträge wird die 

Bücher. Arbeitgeber und -nehmer auf gesetzlichem 


Prämienanleihen. Neue Wege im deutschen 
Anleihewesen. Von Dr. H. Schippel. 31 S. 
in nd. Verlag von W. Moeser, Berlin 1919. 
Preis 1 M. 

Deutschlands Stellung im Weltnachrichten- 
verkehr. Von Dr. H. Bredow. Vortrag, ge- 
halten in der Deutschen Weltwirtschaftlichen Ge- 
sellschaft. 15 S. in 80. Carl Heymanns Verlag, 
Berlia 1919. 

Vorlesungen über elektrische Akkumula- 
toren. Mit Einführurg in die elektrochemische 
Theorie. Von Prof. Dr. H Paweck. 101 S. ia 80. 
Verlag von Franz Deuticke, Wien 1919, Preis 4 M, 


„Ingenieur“. Soll diese Bezeichnung ge- 
setzlich geschützt werden? Von G. Neu- 
mann. 16 S. in 80. Verlag von Julius Springer, 
Berlia 1919. Preis 0,860 M. 


Brothers Dynamo Works, Ltd. den Aus- 
tausch von Spezialerzeugnissen unter Vorzugs- 

edingungen vereinbart und deren Werke in 
Stafford gekauft. Damit erfährt der englische 
Trust eine sehr. bemerkenswerte Erweiterung. 


Itallen. Wie die „N. f. H., I. u. L. mit- 
teilen, ist die Einfuhr elektrischer Glüh- 


läufig nicht erreich bar, ebenso werden wir ohne 
treike in abse} barer Zeit alle Kämpfe im 


leben zur Durchführung kommen. Immer mehr | forderlich für jede Sendung zwei gleichlautende 
bricht sich in allen Reihen des deutschen Volkes Fakturen, eine Aufstellung der in jedem ein- 
die Erkenntnis Bahn, daß das politische Leben | zelnen Kollo enthaltenen Lampen sowie eine 
eines Staates, rein sozialer und kultureller | Erklärung des Absenders in italienischerSprache 
Hochstand abhängig sind von seiner wirt- | über den Wert der Sendung. 
schaftlichen Kraft. 

Der Berliner Metallarbeiterstreik ist ein 
typisches Beispiel für den Fall, wie ein Recht 
degradiert werden kann zu einem Zwang. Auch 
hier zeigte sich im Wirtschaftsleben, was wir 
fast täglich in der Politik sehen: von einer 
kleinen radikalen Gruppe ein Verneinen der 
Demokratie und ein Versuch zur Wiederauf- 
richtung dessen war das deutsche Volk in sei- 
ner überwiegenden Mebrheit im vorigen Jahre 
abgeschüttelt hatte, der Klassenberrecbaft. 
Mit großer Geschicklichkeit wurde verhindert 


ter & Co., Berlin u. Leipzig 1919. Preis f. d. 
M 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Metallzuschläge für isolierte Drähte und 
Kabel. Für die Woche vom 14. XIT. bis 20. XII. 
1919 betrug der Kupferzuschlag 165 M, der 
Aluminiumzuschlag 58,50 M. 


Metalipreise. Nach Mitteilung des Vereins 
der Interessenten der Metallbörse in Berlin no- 
tierten am 16. XII. 1919 e 100 kg die Vereini 
für die deutsche Elektrolytkupfernotiz lek- 
trolytkupfer (wirebars) prompt cif Hamburg. 
Bremen oder Rotterdam mit 2400 M und die 
Kommission des Berliner Metallbörsenvorstan 
des Raffinadekupfer 93/99,3 0% loko Groß- 
Berlin mit 2150 bis 2200 M, sodann als Original- 
hüttenprodukte Weichblei ab Hütte oder lok o 
Groß-Berlin mit 860 bis 875 M, Rohzink Syn- 
dikatspreis ab Hütte oder Lager mit 450 DI, 
Preis im freien Verkehr ab Hütte oder Lager 


Praktische Winke für den Industriebau. Von 
Alfred Eggert. 14S in 80, Se bstvei lag, Leipzig - 
Schkeuditz 1919. Preis 1.50 M. i 

[Der Verfasser hat in dər Schrift alle Gesichts- 
punkte behandelt, die bei Industriebauten beachtet 

werden sollten: I Ersparnisse beim Bau und im 

Betriebe, Wahl des Bauplatzes, Bodenpreise und 

Bodenverhältnisse, Grundwasserverhältnisse, Trans- 

portverbältnisse und -kosten, Nutzw-sser und Ent- 

wä.serung, Verwertung vorhandener Energieq ellen, 

Arbeiter- und Steucr verhältnisse. II. Eutwurfe- 

bearbeitung. Größ“ der Anlage, Lage der Gebäude 

zueinander, Kraftanlage, Art der Ausführung, auto- 
matische Transportanlagen, gute B-lichtuog, H- izung 
und Lüftung, Bauausfü’ rung. Zum Schluß wird 
darauf hingewiesen, daß bei allen Bauprojekten die 

Zuziehung eine» bewährten vertrauenswürdigen und 

unabhängigen Beratenden Ingen'eurs zu empfehlen 

ist, dessen Kosten sich stets bezahlt machen.] 


Jonentheorie. von Prof. Dr. P. Bräuer. Ma- 
thematisch - physikalische Bibliothek, Ba. 38, 
herausgegeben von W.Lietzmannu. A. Witting. 
51 S in =O, Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 19 9. Preis 1 M. 

Die Elektrizität als Licht- und Kraftquelle. 
Von Prof. Dr P. Eversheim. 3. Auf, Mit 
87 Abb 181 S. in 80 Verlag von Quelle & 
Meyer, Leipzig 1919. Preis 2,50 M. 


Sonderabdrucke. 


Über den gegenwärtigen Stand der Torf- 
Industrie. Von Dr.⸗Ing C. Birk. Vortrag, 
gehalten auf der 37. Mitgliederversammlung des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im 


növer wohl versteben, die Ansicht einer Minder- 
heit zu der einer Mehrheit zu Stempeln; aber 
hier wagten sie nicht einmal, sich auf diese er- 
probten skrupellosen Praktiken zu verlassen 


mit 3000 bis 3100 M, ferner Zinn, Banka, 
Straits-, Billiton-, loko Hamburg oder Groß- 
Berlin mit 6100 bis 6200 M — für Hüttenzin n, 
mindestens 99% loko Hamburg oder Grog- 
Berlin fehlt der Preis —, Reinnickel 98/999 -o 


werden. 
Deshalb ist es dringend notwendig, daß 
mit größter Beschleunigung der Na- 


4000 M, Antimon-Regulus loko Hamburg oder 
Groß-Berlin mit 925 bis 950 M. 

Am 15. XII. 1919 notierte die Londoner 
Börse nach der „Frankf Ztg.“ folgende Preise - 
ar Kasse 103,38; 15885 Mon. 104.88; Ele K 
trolyt 114 bis 117 £/t; Best selected 109 bis 
111 £/t; Zink 52,75 bis 53,38 £/t: Zinn Kasse 315,13; 
desgl. 3 Mon 316,82 f/t und Ble i 89,63 bia 39,75 Ct 


setzliche Formen bringt. Dazu gehört in 
erster Linie, daß von dem Recht — dem 


alles auf dem Verbandlungswege zu schlichten, 
aber es ist ein Verbrechen, innerhalb eines 


Elektrolytkupfer loc. auf 18,50 bis 18,75 ets/ 1. 
1) Vgl. „ETZ - 1919, S. 148. 
Berichtigung. 
Auf S. 403 der „ETZ“ vom 14. VIN 1919 mus 
in den beiden Formeln für Do der Faktor P? in 


Wegfall kommen. In der zweiten Formel für 
Do ist einmal Vy statt Y zu setzen. 


Torf als Brennstoff und reine Verwendung 
in Haus- und Industrie- Feuerungen. Von 
Dr. Ing. C. Birk. 2 Aufl. 12 S. in x0, Flug- 
schrift des Vereirs zur Förderung der Moor- à 5 17 

: . dafür zu sorgen, daß der Wille der Mehrheit 
kultur im Deutschen Reiche. Berlin 1919. festgestellt wird und zur Durchführung kommt. 


Auch bier muß klar zum Ausdruck kommen, 


Abschluß des Heftes: 18. Dezember 1919. 
am 
Verlag von JullusBprimger in Berita 


25. Dezember 1919. Ä 
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WERE, Lu vor dr PR ATG. 


PERIINAX-RITZEL 


D: N. P, 


Ersatz für Rohhautritzel liefert in allen vorkommenden 
Größen und in tadelloser Beschaffenheit 


[488] 


MEIROWSKY & Co., A.-G., PORZ A. RH. 


Post-Haus Nebenstellen- Apparate 


a Parallel-System 


haben gegenüber Reihenschaltungs - Apparaten 
folgende Vorzüge: 


> 


Kein unbefugtes Trennen einer Amtsverbindun 
Autom. gegenseitige Verriegelung d. Sprechstellen 


Große Ersparnis an Leitungen und Montage 
usw. usw. 


Pya 


C. Lorenz AKtiengesellschaſfſft 


a L eee 
Berlin- Tempelhof Telephon- und Telegrapheawerke. Eisenbahasigaal -Basanstali 
Lerenzweg. Zweigniederlassungen in Hamburg 


* * 
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25. Dezember 1919 | 
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/ 1 Pen 

Za beziehen durch de Postamter 
Kostenlose Überweisung durch 
BROWN, SOVERIT&. CIE 


ktiengesellschaft 
MANNHEIM- KAFERTAL 
„Lllerarisches Biro- 
@ 2189 


Beratender Leffler Braunsch weig 


Ingenieur V. B. |. Petritt rw ill 8, Feraspr. 2689. 
Gerichtlich beeidigter Sachverständiger fur nasser kran Anlagen 

Beratung für um- und Neubauten 15082 
Sauüberwachung. Untersuchung sh adhatft, Anlagen 
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Bedeutende Spezialfabriken aus- 


schließlich für die Elektrotechnik 
Isolierlacke, Compounds, 


Kabelmassen 10 99 


Säure- und kalklesie Porzellan-Emaillelacke in alen Farhiänen 
Muffen - Füllmassen, auch für Tropengegenden 


B. PAEGE & Co., | zur — — 5 
BERLIN NW 5 18055 | | Drahtseilbahnen - Elektro. ; agen 


Fabriken: Berlin u. Bernau i. d. Mark hängebahnen - Kabelkrane 


— N I ADOLF BLEICHERT & ce, LEIPZIG 
o ee edaille a NEUSS a. Rh. (Elsenkonstrukt.), LICHTENEGG L Ob.-Ost, 


45 jähri u 
Codes Used: l 9e Erfahrungen Uber 5000 Anlagen erbaut 


INGENIEURBÜROS: Düsseldorf. Hansahaus. Berlin W 66, Leipzi 
A. B. C. Code 5th Ed. Hu Straße 128 6. Beuthen, 0.8 — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand. 
t Uni ‘ . Hannover, Hegeistraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
era i Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


s= 


—— 


— — 
ne 


Erstklassig 


Weltanerkannt 


Telegramm- und 
Kabeladresse: 
Isolierpaege-Berlin 


AU 


— — 
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W. Kücke 2 Co., EIberfeld-!l. 


Gegründet 


Kicke Eber. Werkzeug- und Lederwarenfabriken. fe 


Spezial Werkzeuge 
für die Elektrotechnik 


Montage-Werkzeuge, 
Werkzeugkoffer, * 
Werkzeugtaschen 


=== in bekannt bester Qualität. 


Werkzeugkoffer zur Montage und Unter- 
haltung von elektrischen Licht- und Kraft- 
2 | übertragungs-Anlagen usw. u 


Boettcher, Eleklrizials - Gesellschafl 


Abteilung: Hochspannungsapparatefabrik 
Berlin W57 (6048) 


Trennschalter 


Hochspannungs- 
Röhrensicherungen 


n e 
B a 


Hervorragendes Erzeugnis, größt- 
möglichste Brenndauer u. Erholungs- 
vermögen! [5078] 

Ein Versuch führt zu dauernder Kundschaft. 
Falls dort nicht vertreten, stebt Fabrik mit 
Probepaket, 40 Stück, verschiedener Sorten 

gegen Nachnahme gern zu Diensten. 
Bei größeren Posten Spezialofferte] 


Max Dametz, G. m. b. H., Zeitz 33. 
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Fassungen, wasserdichte Poerzellan-Fassungen. 


Fritz Schulze, Berlin 0 27, 


Holzmarktstraße 2. Tel: Alexander 5162. 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Hochspannungs-Mastschalter 
m. stoßfr. Schaltvorgang, f. Spannungen bis 35000 Volt 


Überspannungs - m 
Schutzapparate — Für Installateure! Für LleKtrizitätswerke! — 
Soni 4 a 
Stützisolatoren a Kupfer-Erdkabel 4e @ 
Wanddurchführungen — für Gleich- u. Drebstro allo 7 
u bis su ee Volt im A — 
Hochspannungs-Mast-Ölschalter — Eee Tene 2 
in explosionsich. Ausführung u. kleinsten Abmessungen a Kupleriellungen zi — Pf = 
= = 
= ® 
2 u 
q E 
2 u 


Tast 
| ......u..0909 .u.u....2.u.90.0800808e909.9.ee0e0® a III TI IL ..e.euu..0..0.0o.u.00a900800888.909090a99099.090® 
| stellen wir als Spezialität her 
aus den besten Rohmaterialien, | 
mit den neuesten Spezialmaschinen, A litätsbatteri 
unter sorgfältigster Kontrolle. Eora n 


Jede Z- Batterie wird streng nach den b ee genauestens auf Spannung offen und 
Normalien vor Versand mittels unseres BR Zune” mit Belastung geprüft, daher der Versand 
Batterie - Widerstandsprüfers (D. R. P.) mangelhafter Batterien ausgeschlossen. 


Elektrische Spezialjabrik tür kiirinbeleuchtung GTT. 


BERLIN-SCHÖNEBERG, Eisenacherstr. 36 . elegrammadresse: Eltralampe, Berlin. 


* 
* 
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m m un 


Hochspannungs- 
Prüftransformatoren 


für jede Spannung und Leistung 
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150 kVA, 50 , 600 / 250 000 Volt, wechselseitige Erdung. mit Umschaltung, 


och & Sterzel, Dresden-A. 


Zwickauer Straße 40-42. nes) 
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Qut ventilierte Aufstellung der Trans- 
formatoren erhöht deren Leistungsfähig- 
keit. Unsere diesbezüglichen Vorschläge 
können als vorbildlich angesehen werden. 
Bel gemauerten Stationen empfehlen wir 
die Anwendung eines Über Dachmitte ge- 
führten Schornsteines in Verbindung mit 
Ventilator und Kontaktthermometer 
(D. R. P. a.), weiche erst bei mehrfacher 
Überlastung des Transformators die 
künstliche Kühlung einschaltet. 

Bel Anwendung der In eigenen Werk- 
stätten ausgeführten eisernen Türme wird 
gleichfalls für beste Ventliation gesorgt 
und der Luft ungehinderter Zutritt von 
unten ermöglicht. Da die Verkleldungs- 
bleche bel dieser Anordnung nicht bis 
auf den Boden herabführen, wird Rost- 
blidung verhindert und eine gute Hait- 
barkeit des Eisenturms ermöglicht. 

Bei Bedarf erbitten wir Anfragen und 
Spezlalofferte auf: 


Maststation während der Ölauswechselung 


Transformatoren mit Aluminlumdraht-Wickelung. 
1 mit Luftkühlung In neuer Ausführung bis 50 kVA. 


15 mit Wasserkühlung’ bis 5000 KVA. l 

i für Spannungeregulierung (Potentialregler). ° 

5 für Meßzwecke. 

5 für Masttransformatoren-Stationen in bekannter Ausführung. 


Hochlelstungs-Schutzdrosselspulen mit wirklicher Schutzwirkung! 

Neue Liste 12 soeben erschienen. 
Hochspannungs-Schaltapparate z.B. Trennschalter, Sicherungen, leichtgängige Freileitungs- 
Mastschalter mit Rollen kontakten. 
Frelleitungsstrecken-Prüfwagen mit regeibarem Transformator nach den Vorschriften für 

die Prüfung fertiger Hochspannungs-Freileitungen Januar 1914. 
Ölwechseiwagen zur Auswechslung des Transformatoren-Öles an Ort und Stelle. 
Fahrbare Transformatoren für Feidanschlüsse,. 

Hochspannungs-Schalter für Feldanschlüsse. 


145791 
Viele Tausend kVA Transformatoren A. G O B | ET & Co., 
mit Aluminium-Wickelung abgeliefert | Elektrotechnische Fabrik, 

: und im Bau! : ROTENBURG, Bezirk Cassel. 


Tel.: Nr. 35, Telegr.ı Gobiet Rotenburgfulda 
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Hochspannungs-Hornausschaltere 


für 12 OOO Volt, 24,000 Volt, 35000 Volt und 200 Amp. 
kompl. mit Gestängeantrieb. (618) 


Da 8 
4 


be 

Ne 
nr 
N 


Vorzüge: 


1) Unbedingte Betriebssicherheit durch Anordnung von 2) Die Kontaktteile und isolatoren lassen sich auf dem 
Doppelhörnern, welche zwangsläufig ineinandergreifen. Mast von ungeübtem Personal mühelos auswechseln. 


E. NEUMANN, Hochspannungs-Apparatefabrik, Charlottenhurg 5, 


Fernspr. Amt Wilhelm 7706. Spandauer Straße 10 a. Fernspr. Amt Wilhelm 7708. 


Allgemeine Maschinenbau - Gesellschaft m. b. H. B r 0 nz ek oh le ni 
CHEMNITZ. Graphitkehlen Gewebe, und Biätterbürsten: 
Spezialfabrik tür Elektromotoren. abdrehapparaie, Kon Bontaksinger sowie alle (1068) 


| 


we HARZBEENER, "Niederan -D < Dresden. 


Spezialität: 3 und 5 PS Drehstrommotoren. 


Serienbau nach dem Toleranzsystem. [soss] 


Spezialelektrische Maschinen Erdschluß-Überwachung 


| in W 
für die drahtlose Telegraphie und 
sonstige physikalische Zwecke. dll mt 


Schalenhalter | 


niedrig, sowie sämtliche 


Rohr zub ehörteile Dauerkontrolle ohne Meßinstru- 


| mente, laute Meldung 
* ie nach Fehlerstärke 


Hochspannungsapparate- 
Bau-Gesellschaft m. b. H. 


Elektrotechnische Großhandlung. 16017 DRESDEN, M , = 


prompt ab Lager lieferbar! 


Franz Corbus è =. Leipzig-R 17 
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PMASCHINENFABRIK AUGSBURG o Arc.) 


[DIESELMOTOREN 


\ Stehend und liegend, bewährte Bauart für 
Land- und Schiffsanlagen, bis zu den größten 
Leistungen. Ueber 850000 PS gebaut. 
Einzelheiten Drucksache E. Z. 36. 


— 


— — ALLES 
õd;,, ktv A 


2 
J 


Prüfen und halten Sie fost: 
„Herolds“ endlos gewebte Dynamo- und en 


2 en Genugluung. 


Riemenfabrik F. A. Herold, 


Westerhausen, Kreis Melle (Hannover). 


Maschinenfabrik 


Pekrun 


Coswig bei Dresden 
empfiehlt als lang,ährige 


Spezialität 
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Funkenlöscher, Formstücke, Platten 


für die 


klektrotechnische Industrie | 
Albrecht Warnecke, Braunschweig, 


Korfesstr. 9. 190 


" Ishost- Zement Schiele — 


Nutzeffekt 
90 95% 
Vollkommen stoßfreier 
ruhiger Gang. 811 


Male 1000 an erste Firmen und (vorm.) 
Kais. Werften geliefert. 


Katalog auf Wunsch zur Verfügung. 
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SCHWANKUNGEN. 
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14152 


GESCHÄFTSHAUS BERLIN, BELLEVUESTR. 10, am Ausgange der Siegesallee. 


Auswechselbare Sicherungen ISOLIERBAND, ca 


re | | Norddeutsche Gummiwaren-Fabrik Hannover C. m. b. H., 
HANNOVER, Stadtkonter Bahnhofstr. 5. [1978) 


Schmelzsicherungen 
aller Systeme liefert prompt ubilligst Specialfabnik 


Uslam - Spar- Sicherungs - Stöpsel 
GmbH 


XYLOLITH- 


Zählerplatten 


Funkentücherplatten 
X Y L 0 LITH 


hochgepreßtes Plattenmaterial 


Bearbeitungsfähig wie Hartholz 
Bester Ersatz für Asbest und 
z ähnliche Kompositionen 


Metall- und Drahtwerke G. m. b. * 
ZUFFENHAUSEN -STUTTGART 


fabriziert 5060 


Dralile, Selle und Stangen 


in Zink, Aluminium und Kupfer 
in allen Dimensionen und Profilen. 


III iin 


[1979] 


Deutsche Xylolith-Platten-Fabrik 
Otto Sening & Co., G. m. b. H., Potschappel-). 


Elektrotechnische Zeitschrilt. 


1919. 


Heit 62, 


xı 


Die Elektrotechnische Zeitschrift 


erscheint in wöchentlichen Heften und kann durch den Buchhandel, die Post oder auch von 
der unterzeichneten Verlagshandlung zum Preise von M. 20.— für den Jahrgang (bei direkter 
Zusendung unter Streifband mit Porto-Aufschlag) bezogen werden. 

ANZEIGEN werden von der unterzeichneten Verlagshandlung sowie von allen soliden 
Anzeigegeschäften vom 15. August 1919 ab zum Preise von M. 1.— für die einspaltige Petit- 
zeile angenommen. Bei jährlich 6 18 .26 52 maliger Aufnahme 

gewähren wir 12 ½ 2 87 Ya 50% Nachlaß. 

Für Vorzugsseiten gelten besondere Preise. 

JStellegesuche werden bei direkter Aufgabe mit 60 Pf. für die Zeile berechnet. 

Den Einsendern von. Chiffre-Anzeigen wird für Annahme und freie Beförderung eir- 
laufender Angebote eine Offertengebühr von mindestens M. 1,50 berechnet. 

BEILAGEN werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Alle Mitteilungen, welche den Versand der Zeitschrift, die Anzeigen oder sonstige 
geschäftliche Fragen betreffen, sind ausschließlich zu richten an die 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin W.®, Linkstr. 28/34 
Fernoprecher:; Ami Kurfürst, 0060, 0851, €050, 0058, Teiegramm- Adresse: Bpringerbuch- Berlin. 


Elefuss 


der elektrisch geheizte Fuss-Sack 
macht kalte Zimmer erträglich 


Fabrik Dr. Heilbrun. Berlin Notoawes 


: DR. SIEGFR. Gi 


Spezialfabrik elektrischer ee 
Geschäftsstelle Berlin: NW6, Schiffbauerdamm 1 
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SONDERABDRÜCKE werden nur auf besondere Bestellung und gegen Erstattung der 
Selbstkosten geliefert, die bei dem Umbrechen des Textes apf kleineres Format nicht un- 
wesentlich sind. Den Verfassern von Originalbeiträgen stellen wir bis zu 10 Exemplaren 
des betr. vollständigen Hoftes kostenfrei zur Verfügung, wenn uns ein dahingehender Wunsch 
bei Einsendung der Handschrift mitgeteilt wird. Nach Druck des Aufsatzes erfolgte Bestel- 
lungen von Sonderabdrücken oder Heften können in der Regel nicht berücksichtigt werden. 


Für die Schriftleitung bestimmte Sendungen sind nicht an eine persönliche Adresse 


su richten. sondern an die Schriftleitung der Elektrotechnischen Zeitschrift 
Berlin W.9, Linkstr. 28/24. 
Fernsprecher: Amt Kurfürst, 6050, 6051, 6062, 6068 (Julius Springer 


Nachdruek nur mit Quellenangabe und bei Originalartikeln nur mit Genehmigung der 
gestattet. 


Schriftleitung 
Beichsbank-Giro-Konto und Deutsche Bank, Dep-Kasse C. Postscheok-Konto: Berlin Nr. 11 100. 


WE” Schluß der Anzeigenannahme: Montag Vormittag 8 Uhr. "WR 


INHALTSVERZEICHNIS 
DER PREISLISTEN I-Vill 


eee 
LISTE 1. Elektrische Schalttalel-Velt-, Ampère- und Watt- 
wei 


LISTE U. Transportable Meßinstruments 

LISTE I. Meßinstrumente für Iselatiensmassungen 
LISTE N. eier 
LISTE V. eßinstrumente für Laboratorien 


LISTE VI. Beßinstrumente für den Unterricht. Schaltufeh 
und Widerstände (66) 


LISTE M. Meßinstrumeste für Temperstermessungen 
LISTE VIL Ci... 
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GANS & GOLDSCHMIDT 
ELEKTRIZITÄTS-GES. M. B. H. 


BERLIN N39, Müllerstraßel0. 
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ELEKTRO- 
MOTOREN 


für alle Stromarten, Leistungen 
‚und Antriebe 


z Bergmann -Elektricitäts-Werke, Aktiengesellschaft, Berlin. 


REO — — eo — 2 . — — ke 
VENETIEN W u aa — 


—— — 
Max Haas A: 


Chemnitz-Reichenhain Sachsen. 


[6829] 


Gesellschaft für Fabrikbedart|: 


E. WEBER & Co., 
Großhandlung elektrotechnischer Bedarfsartikel, 


BERLIN W 30, Gleditschstraße 36 u. 48. 
Telephon: Lützow 9594. 


18865 


Bittet um Angebote zum Engros-Verkauf von Installationsmaterial 
von leistungsfähigen Fabrikanten in Serien- u. Wechsel- 
schaltern, Sicherungselementen, andfas- 
sungen, isolierten ZinK- und Kupferdrähten, 
solierrohr, Freileitungsmaterial usw. 


Sotort lieferbar 


un Automaten 


Friedensausfäh: ung 
mit Ubrwerk für Treppenpdeleuchtung 
ferner Kabelschuhklommen 
Leitungskliemmen mit isolatoren 
Isolatorhülsen (bestbewährter Hanfersatz) 
Zweitelliges konzentrischos Kiommensystem 


Preise auf Anfrage. 


PAUL SCHRODER STUrTcakr 
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Reparaturen 


elektrischer Maschinen, 


Apparate u. Meßinstrumente 
aller Systeme, auch Auslandstypen. 


Schnell — sorgfältig — preiswert. 


[1294] 


Rudolf Schmidtsdorff 
Berlin-Schöneberg Feurigstr. 54. 


LLL LLL 


appe: Preffpan-Biech 


ALLTEL OEL 
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geltanzt, 
gezogen, 
geprägt, 


Goetze & Ziller Zwickau i i. Sa. 


Kartonnagenfəbrik 
Eigene Werkzeugſchloſſerei 


Gegründet 1874. 


Eż E e k 2 - 
ge — 
1 — = N RS 


Muster und 
Kataloge zur 
9 _ Vertügung. 
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Telephonschnur- und Kabel werde 


Ronsdorf (Rheinland). 


Telephonschnüre, Mikrophonschnüre, Umschalter- 
schnüre, 


Linienwählerkabel, Induktionsschnüre, 
Leitungen für elektrische Beleuchtung. 


Vebernahme behördlicher Lieferungen. — Betelligung an 
Ausschreibungen. — Vertreter für Berlin: 
@ünther Halbank, Charlottenburg, Uhlandstr. 180. 


(1928) 


— 2. 
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Fabrik f. Werkzeugmaschinen A.-G. 
Berlin 0 27 


Krautstraße 52 


Bisher 
16000 Werkzeugmaschinen 
geliefert 


Gegründet 
1869 


SIND DANK IHRER VOLL 
ENDUNG ZU VIELEN TAU: 
SENDEN IM GEBRAUCH 


UNENTBEHRLICH FÜR 
JEDEN MASCHINENBE: 


VERLANGEN SIE 
LISTE N? 94 


Einfache Präz.-Drehbank D. E. 2 [1088] 


mit Zangenspannung 


Kurze Lieferzeit Viele Extratelle 


Quecksilberdampf- 
Umformer 


setzen Wechsel- oder Drehstrom 
vorteilhaft in Gleichstrom um 


Hoher Wirkungsgrad 
Schnelle Lieferzeit 


Mit Glaskörper 
in Einheiten bis 100 Amp. 


Mit Eisenkörper 
in Einheiten von 250 und 500 Amp. 


4185069] 


XLLGENMEINE 
ELEKTRICTTXTS- GESELLSCHAFT. BERLIN 


Abteilung Quecksilberdampf - Umformer 


U 


[4 


25. Dezember 1810. 3 Elektrotechnische Zeitschrift, 1919. 52. — o | | EV 


ji Anh MAN i ARM! Hm Hl Hu; 
JM N e 
iiil i N Hl m rl Hi Hl N li 


N 


> fit halhíndirekte 
Beleudhtung von 
Jnnenráumen 


Porzellanfabrik ’ 5 
HENTSCHEL & MÜLLER Ing.Scmeider. “Trankfurft ; 


alfabrik für Plektrolidittechnik. 
 WMEUGELWITZ, sirensurs _ 


2721 
(91 1] 


Hitze- 
beständig! Tiefe 
glänzende Färbung! 


Rot! Blau! Gelb! 
Grün! Orange! usw. 


und Verdünnung dazu 
in / und / 1| Flaschen. 


[Ror P Sofort ab Lager! 


ür Glühlampen 


EISENGEKAPSELTE 


MOTOR- 
SCHALTKASTEN 


Für schwerste Betriebe 
ausreichend. a 


Gittermaste. Preisliste 70125 1919 


[5083] Saohsenwerk, Licht- u. Kraft-Aktiengesellschaft, Niedersedlitz- Dresden. 


a 
Ph 


Eisenwerk Willich 


Kessel-, Brücken- u. Waggonbau 
Hoerde - Dortmund 
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Spezialabteilung: 
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Isolierteu blanke 
Leitungen 


a1 Eise Zi , Alumi en Kupfer, 


Albert Harting 
Breslau. 2. 


Erste und älteste Spezialfabrik ir 


hrwerke 


sowie Räder, Triebe und 
Teile für elektr. u. techn. Zwecke 


T. Baeuerle Q Söhne, St. Georgen Ch Ih 


Vorzügliche Ausführung + Große Leistungsfähigkeit e 400 Arbeiter 


ET 


Grubenbahn - Isolatoren Ber 81 


dan veriange Angesot! 18414] 


i Paul Eirchow Nachigr. 


Spezial-Fabrik 


Reiehhaltiger Hauptkataleg auf Wunseh 2 8 
Fur Automatische Schaltapparste 


Gebr.Hannemannatie, 


G: m. D. M. m 1er 


— Düren C (Ani) | 


Älteste deutsche Fabrik 
für elektrische Akkumulatoren 
Stationäre u. transportable Zellen für alle Zwocke 
Großeberflächen-, Gitter-, Masseplatten 


Über 8000 Anlagen im Betrieb [5087 


Die K. A. W. sind durch keinerlei Verträge mit anderen Akkumulatoren- Fabriken gebunden. 


— —— 


li 


AAAA 


IT 
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Dee, 


Beachten Jie in der nächsten Nummer das Inserat der 
Glo/chrichter GmbH, Berlin NWT frieerichztr,5 


14159 


er "i 
FEUERBRUCKE. 
| 3 | | u.Auslandspat: 
statt 


a E Abstreifer. 


l P 

Fast. kein Verschleiß. — Größere Betriebssicherheit. — Erheblich 
| höherer Nutzeffekt im Dauerbetrieb. — Wesentlich einfachere Be- 
’ dienung (größere Unabhängigkeit vom Heizerpersonal). — Selbst- 
tätige Schlackenabfuhr. — Zugänglichkeit auch des hinteren Rost- 
endes. — Erhöhung der Rostleistung. — Auch für minderwertige 
Brennstoffe gut geeignet, die sich mit Abstreifern nicht oder nur 
schlecht verheizen lassen. — Für alle Arten von Wanderrostfeuerungen. 
— Wichtigste Verbesserung des Unterwindwanderrostes. — Zeugnisse 
über sechsjährige Betriebserfahrungen. — Über 1500 Feuerbrücken in 11751] 
Betrieb bzw. Ausführung. — Über 800 Feuerbrücken nachbestellt. 


u ic Steinmüllercummesan 


XVI 
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L 
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Berlin S. 14 
Wallstrasse 706/79 


r rt 


Isolatoren-Hülsen 


aus extra zähem Faserpapier. 


Vollwertiger Hanf-Ersatz zum Befestigen von 
Porzellan - Isolstoren auf eiserne Stützen. 


Ernst Bartelt, [8818] 
BERLIN C 19, Scharrenstrasse 11-13. 


Bemustertes Angebot jederzeit zu Diensten! 


AAA 
Schäfers Montanus 


Franlifurt a. M. 


Kohlenhalter + Bürstenhalter 
er 


ANTON SCHNEEWEIS 
Fabrik eleKtrotechnischer Apparate G. m. b. H. 
BERLIN NO 55, Naugarder Str. 40. 


une 


Das neue Dewa Hochleistungselement 
leistet dauernd über 10 Ohm, geschlossen 
256 Amp. St. bis 0,7 Volt, 311 Amp. 
St. bis 0,4 Volt (Ph. T. Reichsanst.) 


Anfragen, erbeten. 16815] 


Telegr.-Adresse: Präzisionsguß Berlin 


Bankkonto: Bank für Handel und Industrie, Dep. ]. 


Auswechselbare Präzisions-Massenartikel u. Kompl. Apparate 
Spezialität: Eigene Moment-Nullstellzähler, patentiert in sämtl. Staaten. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Suckow, Duisberg E. Co., 


Fernsprecher: 
legrammadresse: Suckowerkzeuge. 
Grosses Lager in Werkzeugen 
für die elektrotechnifche Industrie 


Preislisten auf Wunsch 
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Götze Q Jammer 


Präzisions-, Preß- und Spritzgußfabrik (Fertigguß) 
BERLIN N 37, Fehrbelliner Str. 45|46 


1919. Heit 52. 25. Desember 1018. 


Remscheid 
Eberhardstrasse 31 


1956 
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18801 


Reparaturen aller Fabrikate 
werden sorgfältig ausgeführt 


Unsere 15044 


Neue Mastschalterwinde | 


für Freileitungsschalter ist) das Ergebnis 
langjähriger Erfahrungen und entspricht den 
höchsten Anforderungen. 


Sofort lieferbar] 
FR. SCHÜLE, Maschinenfabrik, 


Feldkirchen b. München. 


(2480) 
Fernsprecher: Norden 7499 u. 10124 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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VOIGT & HAEFFNER A-G 


FRANKFURT a 


Va 


M. 


Selbsttätige Schaltapparate bis zu den grössten Stromstärken 


Nullstrom-, Nullspannungs- Überstrom- und Überstrom - Rück- 


stromschalter, Schützen, Fernschalter für induktive 


Stromkreise, 


mit Uberstrom- 


und 


_ Überstrom- Rückstrom- 


auslösung 


Handzellenschalter, Zellenschalter mit selbsttätigem Antrieb 


Manometer-Fernthermometer, | 
Thermometer mit verstellbarem Kontakt 
D. R. P. und Auslandspatente | 

Kühlwasser - Thermometer für Motore 


Thermometer in Metallfassungen für Troc!kenanlagen, Ven- 
tationen, Kesselanlagen, wie die gesamte Industrie 


Ueberhitzer-Thermometer aus schwer nchmelzbarem Glas für 
Temperaturen von 50—600 Grad C in Metallfassungen 


Kontalt-Thermometer mit festem oder verstellbarem Kontakt 


Reparaturen aller Art an obigen Thermometern in präziser 
und gewissenhafter Ausführung 


Albert Schlegelmilch 
Thermometer- und Glasinstrumenten-Fabrik 
BERLIN N37, Choriner Straße 30. 


Man verlange Spesial- Offerte. 1285 


eee IF ALLE erz att ale kevin ee EHEN 


BAUER & CO., 


Berlin 80 16, Köpenicker Str. 322. 


E E eee! 


SCHALTERDOSEN | 


ohne Schalter-Einsatz, ; 
250 Volt, 4 Amp., aus si | 
D.R. P. 


TENAX =. METALL (31278: 


in jedem Posten kurzfristig lieferbar! 


RT RETTEN t anmalen. !“ 
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„Thor“ 


Elemente und Batterien. 

Bewährtes Fabrikat. (6806) 
Neue Auszugspreisliste übes 

„ Thor — Nasse Elemento 

» Thor“ — Dauer - EKlomente 

s» Thor“ — Trocken - Elemente 

„ Thor“ — Füll- Klomente 

„ ihor” — Batterien l 

„ Thor“ — Taschenlampen- Batterien 


Lange Lebensdauer. — Billige Preise. — Sofortige Lieferung. 


C. Erfurth, ee ander 1008 
Berlin SW 68, Neuenburger Str. 7. 


Ventilatoren, 
Exhaustoren 


für alle Zwecke, 


„Turbon“ Ventilatoren 

Gesellschaft m. b. H. 
Berlin N. 20 
Badstr. 59. 


anz pun esse 


15669 
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Späne. -Krätzen und Aschen 


f is : Elektrotechnische Großhandlung [3664] 
kaufen zu höchsten Preisen als Selbstverbraucher KÖLN a. Rhein, Gladbacher Straße 21 
DEUTSCHE OLFEUERUNGS-WERKE Telephon: A 4829 Telegramm.-Adr.: Fritzob 
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Schnell - Fiter- und Enteisenungsanlagen eigener =. 
für Trink- und Brauchwasser - 


Gesellschaft für 5 
und an! 1 m. CH 
Am Kartsbad 10 W. 35 


sebr. Gloerfeld 
Lüdenscheid i. W. 


Spezialfabrik in 
Rohrscheilen, Schalenhalter, Ringnippei, 
Kabelschuhe, Lüsterklemmen, Baldachine, 
Isolleraufhän ngebügel, Zierknaufen usw. 
(fürs Ausland in Friedonsausführung).! 


ALUMINIUM 


Sofort ab Lager lieferbar: 


ELEKTROMOTOREN 


und Maschinen (Kupferwicklung) in allen Grössen und Spannungen 


ANLASSER 


« für Drehstrommotoren, 


ISOLIERTE KUPFERLEITUNGEN 


und Kupfer-Pendelschnüre, 


DYNAMODRÄHTE  .eictroiytkupfer) 
KUPFER-KLINGELDRÄHTE 


Fritz Oberstenfeld, Ingenieur 


49011 


Kari Schmidt, Neckarsulm, Württemberg. | ‚Lager im OREA und unbesetzten Gebiet. 


Isolierrohr 


13,5, 16 und 21 mm l. W.. 


Installationsartikel 


Emil Adoiff Reutlingen 


in allen Stärken, 
mit allem Zubehör, 


Stahlpanzerrohr, 


G.A. isolierte 
Kupferleitungen 
sowle sämtliche 


2 


NN u‘ Kohlenbürsten 
\ 1 Bürstenhalter 
Kontaktfedern 
Kontrollerteile 
Mr BB, N.W. 40 
Roonstrasse Nr.12 
Rt Telegramm-Adresse: Kohlendürste = Telefon: Amt Hansa 1390-99 


1. Fabrik: Mehlem a. Rh. 
eee | | 
= appr aller drt | 8 


in Frledensaus führung 
Hefert ab Lager [1688] 


Ischl. 
Menden, Kreis Isöriohn. 


11749 


Papiersputen. u.Hülsenfabrik 


Norddeotsche Kahelwerke Aktlengesellschaft 


Telegramm - Adresse: Nordkabel-Bern NEUAROLLN, Am Oberhafen Tel: Berlin, Amt Mecheus 1304, u 1508 


Bleikabel «. Stark- „ı Schwachstrom 


Eigenes Gummiwerk. — Gummiisolierte Drähte, Kabel und Schnüre. 
D. R. Pa. Textilose Wachsdrähte, Guttapercha-Ersatzdrähte. D. R. G. M. 
Sämtliche Schnüre für Telephon- Apparate. 
Seidendrähte, Dynamodrähte, AutomobilKabel. nen 
Wetter- und säurebeständige Freileitungen, Armaturen, Kabelkästen, Hausanschlußkästen, Ausgußmasse, 


Lieferung, Verlegung und Montage von kompletten Kabelnetzen. 


ISOLIERSTOFFE | ISOLIERBÄNDER 


BERLINER JSOLIERSTOFF- GESELLSCHAFT 


UIUIA IRINA MIT BESCHRÄNKTER HAFTUNG. millilillMNREMEBENEUNELENEREAFU SEAN 


BERLIN-CHARLOTTENBURG«.BISMARCKSTR.97-98 -- 


a Š . 


— 1 


JSOLIERMATERIAL FÜR DIE ELEKTROTECHNIK ; 
an —— EEE ENE INGENIEUR | | 


BEUTNER & KOCH, 


AR Berlin W 30, Neue W: ‚nterfeldstraße 40. 


Fernruf: Lützow 6952. Fernruf: Nollendorf 2210. 2210. 
Aptolung FABRIKATION: 
ezialfabrik für Gleichstrom-Maschinen, 1—5 PS, 
A.N rehstrom - Maschinen, 1—10 PS. 


Kupferwicklung. Solide Ausführung. Kurze Lieferfrist. 


V Abteilung INGENIEURBURLAU ı 
Hefsedampf z enfil- nfertigung von Projekten, Plänen, Kostenanschli ren. Tech- 
wvokomobilen nische Beratungen. Bauausführungen und Überw achung. Aus- 
führung elektrischer Licht- und Kraftanlagen jeden Ess: 
Wanne 


ADOD: . G JS. OOO PS. 8 Blockzentralen. Fernleituogen. 


Abteilung REPARATUR-WERKSTATT: 
Neu- und Umwickeln von Elektromotoren jeder Spannung und 
Stromart. Ankauf gebrauchter und defekter Motoren 


Technische „ Ühenselzungn 


fertigt Ingenieur Torner, Berlin- Sail ABRAHAMSOHN Varen [A zeinen 


Schöneberg, Fritz-Reuterstr. 7b. [6820] BERLIN NW87 Ri; 
RETTEN l 
A ATT WIDERSTANDE - 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. 


Vor kurzem erschien: 


Die — * / NEUER KATALOG 


Schneidstähle A EN RE 


Ihre Mechanik, 
Konstruktion und Her- 
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Mehr als 6400 Papier mit 2300000 PS, darunter Francis-Turbinen bis 17500 PS 
Einzelleistung und Freistrahlturbinen bis 25 000 PS Einzelleistung gebaut. [1046] 


y Oeldruck - Geschwindigkeitsregler. 
| Wasserspiegelregler, auch für lange Druckleitungen. 


J. M. VOITH 


Maschinenfabriken und Giessereien. 
HEIDENHEIM a. Brenz (Württemberg) 
and ST. POELTEN (Nieder - Österreich) 


Dipl.-Ing. Eugen Simon 
Zweite, vollständig umgearbeitete Auflage 
Mit 545 Textabbildungen 
Preis M. 6,— 


(+ 10°/, Teuerungszuschlag gem. den 


Bestimmungen des Börsenvereins der 


deutschen Buchhändler) 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


I Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 52. 25. Dezember 1919, 
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Lieferungen erfolgen nur an Wiederverkäufer Ind eigene Vertretungen 


Drehstrom - Motoren 


ohne Schleifringe und Bürsten mit 
zwangsläutiger Duco-Seibstanltaßvorrichtung 
für 4 PS bis 16 PS bei 1000/1500 n 


[6307] 


T. F. Dunker & Co., Ducowerke, Berlin W 30. 


EXCELSIORWERK 


Inh. Rudolf Kiesewetter 
Fabrik elektrischer Meßinstrumente 


LEIPZIG 2 


Qutenbergstraße 7 


u 


TRANSFÖRMATOREN ; HOCHSPANNUNGS 


ALLE GRÖSSEN : APPARATE 
F n EIN ii 


ELEKTRISKA AKTIEBOLAGET 
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MALMO - 
SCHWEDEN ; 
Jelegr.Adr Cebe A B.C Code 52 Ed. : 
ERSTKLASSIGE F C J BILLIGE PREISE Ẹ a aai 
ERZEUGNISSE f 8 d KURZE UFFERZEIT : Spezialität seit 1907 


— — — — —— — — un 


Meßinstrumente 


in allen Stromarten u. Ausführungen 


— — Fabrik elektrischer Starkstromapparate 


SCHEIBER & KWAYVSSER 


Gesellschaft m. b. H. 
Wien, X1ll./2, AF, Linzerstraße 16 


— æ. — in * — ars — — — — — — — Cy 


Type A 

Vierfachschalter 
Type B 

‘ 257 _ Friseurtype, schalterlos 
Konkurrenzlos billig! Sofort lieferbar! 


Friedensausführung, ff. vernickelt, Feld- und 
Ankerwicklung, Kupfer, inkl. 1,50 m Kupfer- 
litze, Messingstecker. Elektrische Bügeleisen, 
sowie sämtl. Heizapparate kurzfristig lieferbar. 


Alterthum Q Co., 


Spezialkaus für elektrische Heizapparate und Belsuchtungskörper. 


Berlin S 42, Dresden A., 
Ritterstraße 86. 4160] Werderstraße 8. 
Tel.: Moritzpl. 14147. Tel.: 27804. 


1284 


Dreipoliger Freileitungs - Ausschalter, 
1500 Volt, 100 Ampere, Type H 1 Sc 1003. 


Verlangen Sie unsere Preislisten. 
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HARTMANN & BRAUN A.-G. 


FRANKFURT am MAIN. 


Mehgeräte für Hochfrequenzströme, 


insbesondere für drahtlose Telegraphie. 
1. Hitzband- und Hitzdraht-Meßgeräte,. 


Für Wechselströme mit Frequenzen, wie sie in gewöhn- 
lichen Beleuchtungs- und Kraftanlagen vorkommen, sind die 
bekannten Hartmann & Braun’schen Hitzdraht - Amperemeter 
und -Voltmeter völlig unabhängig von der Periodenzahl. Für 
höhere Frequenzen bis zu etwa 1000 Perioden, wie sie in Sende- 
Kraftmaschinen der drahtlosen Telegraphie vorkommen, sind im 
allgemeinen nur die Hitzdraht- Voltmeter noch genügend genau, 
wogegen die Amperemeter über 5Ampere bereits Meßfehler zeigen. 

Da in Hochfrequenz Stromstärken über 5 Ampere häufig sind, wurden deshalb die in 
Abb. | und 2 dargestellten Hitzband- Amperemeter geschaffen, welche, wie durch Versuche der 
„Physikalisch-technischen Reichsanstalt“ erwiesen wurde, selbst für die höchsten in der drahtlosen Telegraphie bisher 
vorkommenden Frequenzen noch unabhängig von letzteren sind. In diesen Hitzband-Amperemetern sind je nach der 
Stromstärke eine Anzahl dünner Platin-Iridium-Bänder möglichst symmetrisch zu der Stromlaufbahn angeordnet, eodaß sich 
der Strom vollständig gleichmäßig auf alle diese Bänder verteilt. Eines der Bänder ist in ganz ähnlicher Weise, wie bei 
den Hitzdraht-Amperemetern der Hitzdraht, als Hitzband verwendet, indem der durch die Erwärmung entstehende seitliche 
Durchhang zur Drehung einer im übrigen vorzüglich gedämpften Zeigerachse benutzt wird. Die Platin-Iridium-Bänder 
sind sämtlich sehr dünn und möglichst kurz, sodaß die Stromwärme einerseits durch die Ausstrahlung und andererseits 
durch die sehr massig gehaltenen Einspannklötze schnell abgeführt wird, und eine große Strombelastung zulässig ist. 

Diese Hitzband -Amperemeter werden, wie dargestellt, sowohl in einem runden 
Schalttafel-Metallgehäuse wie auch in einem handlichen, ebenfalls aus pma, 
Metall hergestellten tragbaren Gehäuse ausgeführt. Bis jetzt wurden dieselben DIL => 
für Stromstärken bis zu 300 Ampere geliefert. | PTAR 

Zur Messung sehr kleiner Hochfrequenzströme ist das von uns unter dem Namen NE 
Hitzdraht -Wattzeiger eingeführte, in Abb. 3 dargestellte Meßgerät sehr verbreitet. Es ist auf 
| der Grundlage unserer Platin-lridium-Hitzdraht-Voltmeter gebaut, unterscheidet sich aber von 
den letzteren dadurch, daß alle Teile so leicht gehalten sind, daß das bewegliche System nur 
noch 0, I gr. wiegt. Die Skala wird dem Verwendungszweck entsprechend in Watt eingeteilt, 
sodaß sie also den Eigenverbrauch des Meßgeräts angibt. Die üblichen Meßbereiche 
schwanken zwischen 0 bis 0,1 und 0 bis 0,015 Watt. — Außer. in dem dargestellten runden 
Schalttafel-Gehäuse (je nach dem Meßbereich von 140, 165 oder 225 mm S) wird 
der Hitzdraht -Wattzeiger auch in einem tragbaren Holzgehäuse geliefert. 

Für kleine Hochfrequenzströme, welche in Milliampere zu messen sind, haben wir 
außerdem hochempfindllche Hitzdraht - Milllamperemeter eingeführt, die ebenfalls in 
DE EEE runden Metallgehäusen oder in tragbarem Holzgehäuse geliefert 
Hofe, P AOS N werden. Die üblichen Meßbereiche schwanken zwischen 0 bis 40 und 0 bis 150 Milli- 

9 — ' S ampere. Außerdem werden Hitzdraht-Amperemeter mit Spiegelablesung zur Messung 
\ schwacher Wechselströme ganz beliebiger Frequenz, und zwar in einer Ausführung für 
450 475 500 525 550 n Niederspannung und in einer solchen für Hochspannung geliefert. 


PERIODEN 13 2. Frequenzmesser für höhere Frequenzen. 


Besonders für die Bestimmung der Periodenzahl der Sende-Kraftmaschinen 
für drahtlose Telegraphie haben wir unsere bekannten Zungenfrequenzmesser nach 
Hartmann-Kempf auch für höhere Frequenzen, und zwar bis zu 1500 Perioden, aus- 
gebildet. Die hierfür zur Anwendung gelangenden Resonanz-Zungen sind äußerst 
kurz. Es ist jedoch durch ein uns geschütztes Verfahren dafür gesorgt, daß gleich- 
wohl deutlich sichtbare Schwingungsbilder der Zungen entstehen, 
welche eine sehr genaue Messung zulassen. Je nach Meßbereich werden diese 
Hochfrequenzmesser mit einer oder mit zwei Zungenreihen ausgebildet. (66) 


1 M o HARTMANN- KEMP'S PATENT ® N 


425 400 e00 575 


gb Geschäftsstelle in BERLIN N: R. WERNICKE, Friedrichstraße 133: . 
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Junverwüsflich und hitzebeständig 


— 4260 
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Gebrüder Adf, Aktiengesellschaft, Ensheim, Pfalz. 
RABELWACHS schwarz und rot 


Kabelausgufmasse tür Kabelendverschluß u Huben Controller 
Imprägnier- und Isoliermassen, C m Bb M 
Isolatorenkitt, Chatterton-Compound [468] 


Kleinberger 2 Comp., Fabrik, Duisburg a. Rh. 


größte u. modernste alfabrik, gegrü 1899, Mitglied des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Düsseldorf 


* 


ANLASSE 


und liefert schnell! 4 


Isolierband (schwarz) 


Baumwolle, frische gute lebende Ware, [5037] 


WB” sofort ab Lager lieferbar TA 


RUDOLF HOFFMANN 


Berlin- Steglitz, Poschingerstr. 29 


eee p D ——— 


NN. ,, 


N 


, Telephon- und D- Telephone für Post und Haus 
/ en V Glühlampen - Klappenschränke 


Wasserstandsanzeiger 
Hupen .. Sirenen 


Q 


2 D Elemente - Akkumulatoren 
— LEIPZIG Feuermelder . Blitzableiter 
Läurtewerke für Gieich- und Weckseistrom 
Telegr.-Adr.: Stöckerwerke (3380 


ZZE NE NISSAN n 


ine Anleitung zur Benutzung des 


| 
| 
| 


Zu beziehen durch jede Bachhandlung. 
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Isolierstoffe 
Oelleinen 

Oelseide 

Wickelbänder 


(roh und imprägniert) 


„Union“ Elekttro-Isolier-Ges, m. b. H., Charlottenburg 2. 


Das einfachste 


Reduktions-Vorgelege 


für leichte Betriebe ist mein Universal-Vorgelege 


„ALA“ 1174⁴ 
| mit verstellbarem Rings schmierlager. In jeder 
E rry k | 5 x n j a 2 un wen 
von Julius Springer in in Í N pielraum in er Riemenscheiben. 

ag ng 9 E | . Med. „Ervan“ besonders geeignet f. Pumpenantriebe. 


Soeben erschien: f Einfachste Montage. 
l Wilhelm Richter, Breslau W I. 


Der Verkehr 
mitderBank 


für elektrische 
— — 
Beleuchtuntzs 


— 


VNV va va AYS e cad TV. 
7 Sune 3 ei — ya 2 1 


APAE EFT OE TE o 


Bankkontos zur Prüfung v. Wechsel- 
abrechnungen,Kontoauszügen sowie 
Zins- und Provisionsberechnungen. 


Von 


Wilhelm Schmidt, anz, 


‘+ 10% Teuerungszuschlag gem. 
den Bestimmungen des Börsenver- 
eins der deutschen Buchhändler). 


VAVAVAVAV AVATAV ATAVATAT aT Taata en 
Are „Gs — 1 
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Die Heissluftdusche 


der Elektricitäts-Gesellschaft „Fema“ (Fabrik elektro-med. Apparate) Berlin 


Zi 
J 


Type A mit Vierfach - Schaltung (warm, heiß, kalt) 
Type B ohne Schalter (Heißluft) und der 


Massagevibrator „Fema“ mit 4. verschiedenen Ansätzen 


vernickelte Friedensausführung mit Kugellager 
bzw. gesetzl. geschütztem selbstölenden Lager 


Prämiiert auf der ersten gewerblichen Ausstellung mit der goldenen Medaille. — Wieder lieferbar durch 
Verkaufszentrale und Lager der „Fema“ [2226] 
. CURT R. MANSTEIN, Berlin NW 21, Alt- Moabit -89 
Telefon: Moabit 1154 
Bestrahlungsapparate sowie alle Heiz- und Kochapparate 
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Leitungs- 
Kerbverbinder 


Keine Verletzung der 
Seiladern, keine Montage: 
fehler keine nennensz 
werten Werkzeugkosten. 
„ Dagegen 
größte Schonung des 
Materials, größte Zug 
festigkeit geringsten 
Übergangswiderstand 
erzielt man durch Verz 
wendung der 


SEID DEE 
Kerbverbinder 


FEE 
aus Kupfer Aluminium 
und Eisen 
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Siemens-Schuckertwerkc 


©... ABTEILUNG ZENTRALEN 
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Süddeutsche Kabelwerke, Mannheim 


(Abtig. der Heddernheimer Kupferwerk u. Süddeutsche Kabelwerke A- ar 


Briefadresss: 
Fu 


Süddeutsche Kabelwerie 
Hannhelim. 
Kabelgarnituren. isolierte Firmacit-Freileitungen. Manteldrähte. Schwach- 
stromdrähte. KGC- und KGA- Leitungen. Seidendrähte. Lackdrähte. 


für Stark- und Schwachstrom 
mit Kupfer- und Aluminlumleiter. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. 


Soeben erschien: 


Technisches Denken und Schaffen 
Eine geme inverständlicheEinführung in dieb Technik 


„ 


„Von 


~ 
a 


Prof. G. v. Hanffstengel 


Charlottenburg 
Mit 153 Textabbildungen 


In Geschenkband gebunden MK. 12.— 
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Turbomotoren WE 


zur Kupplung mit Kreiselpumpen, 
Gebläsen und dergl. 5030 


Turbogeneratoren 


jeder Leistung 
Hoher Wirkungsgrad — Reiche 
Erfahrungen - Beste Empfehlungen 
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Bleikabel 


Stark- und Schwachstrom. 


gr nn nn in iD ar 2252. 


d * 

„. > 

d ~ 

„* ~ 

Deufſehe 
Kurt Perlewitz Kab elwerke G. 

Beratender Ingenieur V.B. I. und beeidigter Sachverständiger 


i 8 
für Elektrotechnik für die Gerichte im Besirk der va Berlin 0112 ei 
Landgerichte I, II, III und das Kammergericht zu Berlin >. y: of 
, x T 
* 3 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. 


— 
— ara 


Winke für die Handhabung 
der Gebührenordnung für 
Zeugen und Sachverständige 


nebst Wortlaut der Gebührenordnung vom ! 
10. Juni 1914. Unter Benutzung des vom 
Verband deutscher Gutachterkammern e.V. 
gesammelten Materials zusammengestellt 


von 


ta P 
nenn mn 


Steif broschiert Preis M. 1.40. 


Hierzu Teuerungszuschläge. 


7 


Das kleine Schriftehen bespricht recht ausführlich die einzelnen Punkte, i 
die der technische Sachverständige nach den Bestimmungen bei gerichtlichen 
Gutachten: zu beachten hat, um zu einer angemessenen Entschädigung seiner 
Tätigkeit zu gelangen. Bei der friiheren Gebührenordnung gab es ein solches 
recht brauchbares Büchelchen vom Baurat Theodor Unger in Hannover, das 
im Verlage von Kreidel, Wiesbaden, erschienen war und viel Gutes gestiftet 
hat. Die neue Gebührenordnung vom 10. Juni 1914 ist umfangreicher wie die 
frühere, und trägt den veränderten Zeitumständen Rechnung. Ihre richtige 
Anwendung wird durch den Gebrauch des Büchleins sowohl bei den Gerichten 
als auch bei Sachverständigen recht zu empfehlen sein, da dadurch Mißver- 
ständnisse und Streitigkeiten vielfach vermieden werden können und die 
wünschenswerte möglichst einheitliche Anwendung der einzelnen Bestimmungen 
erleichtert wird. Dem Verfasser gebührt für seine fleillige und umsichtige 
Zusammenstellung der Dank aller, die mit gerichtlichen technischen Gutachten 
zu tun haben. Die kleine Ausarbeitung dient als Ergänzung des früher vom 
selben Verfasser erschienenen empfehlenswerten Buches: „Das Sachverständigen“ 
wesen". Zentralblatt der Bauverwaltung. 


Gummiaderleitungenu.-Schnüre 


den Vorschriften des V. D. E. entsprechend. 


(15/10 (6250) 


Lithinleitungen 


für säurehaltige Räume und Freileitungen. 


Rohrdrähte 
nebst Zubehör. 


£b 


DELTA 


Allein von Delta-Isolatoren 


2 e7 Millionen‘ 


elektrisch geprüft u. geliefert. 


PORZELLANFABRIK 
HERMSDORF S-A. 
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J 1 Somburg. | ©. Fund Söhne 
Porzellan- 8 * Fabrik- AG 


MARSARETHENMÖTTESNE Ss UND ROSSLAU (ANHALT) 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. 
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Soeben erschien: 


Der Friede 


Von 


Versailles. 


Wirtschafts- u. sozial- 
politische Ausblicke. 


Von 


ADOLF BRAUN. N 


rre 
1222 1151 Wire f itt 
irrte 

1 


Pepe 


Preis M. 2.— x t 
é u 
8 
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(＋ 10%, Teuerungszuschlag gem. s : E! ir | PROPAGANDA 


den Bestimmungen des Börsenver- 
eing der deutschen Buchhändler). 


Ta er den jede da 
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Kabelwerk Vogel, A- C., Cöpenich 


Habelwern vogel, A.-G. ‚LOPENICH 


Stark- und Schwachstrom-BleiKabel für alle Spannungen 
Isolierte Leitungen aller Art 


| Lichtleitungsdrähte und -schnüre 


18188 


— — — 


25. Dezember 1919. | Elektrotechnische Zeitschrift. 1919, Hett 52. XXXI 


| 12 | | anfragen 
Durch Rlöckner- Vertreter eg 
vereinfacht und beschleunigt die Erledigung! Fenapr.: 


dla Hessen, Waldeck, Rheinl. südl. Frankfurt a. M. H. Pauli, z. Zt. Köln Ubierring 6 A 7423 
yern München W.R. Meißner Marsstraße 23 50 189. 
8 V e i Ti und W . Art Bln.- Charlottenburg Viktor Brüll Suarezstraße 19 Wilhelm 2629 
ertreier annover, vinz chsen, Anna . 
Oldenburg südl., Lippe, che) Hannover Heydrich & Treptow Langelaube 46 Nord 3587 
9 Norddeutschland v. Bremen bis Stettin Hamburg Johs. Adolf Koch Spaldingstraße 160 Vulcan 143 
F KLÖCKNER Ost- und Westpreußen Königsberg Rud. Nitsche & Co. Börsenstr. 4 — 
Saargebiet, Pfalz, Bez. Trier Saarbrücken F. Klöckner, Ing.-Bureau Kaiserstraße 25 2894 
Köln-F-Bayenihal Sachsen, Thüringen Dresden F. Campe Kulmstraße 5 20 230 
Schlesien, Posen Breslau L. Jacobi Paulstraße 17 
Spezialfabrik Westfalen, Siegerland, Rheinl. nördl. Rodenkirchen a. Rh. Th. Hoock Moltkestraße 5 Köln A 1290 
elektrischer Württemberg Stuttgart E. Löffelhardt Römerstraße 2a 7158 


N iisi Nordische Länder Hamburg El.-ExportE.Oberdörfter Papenhuder Str. 45/47 Nordsee 81 50 
Schweiz Zürich Max R. v. Muralt Krähbühlstraße 6 
Tschecho-Slowakei Tetschen-Elbe,Böhmen Rud. Klier Gartenstraße 449 149 an 


Weuste & Overbeck, e. m. n. n., Duisburg 


— — —— — 


Drehstrom-Motoren 


88611 


Nebenstehend ein Wasserhaltangsmotor, 2000 PS. Sonstige Fabrtlate t langsamlaufend« 
and schnellaufende Motoren und Generatoren grosser Leistung für direkte Kapplung, Motoren 
aller Leistungen und Spannungen in normaler Bauart und in regen- und staubsicherer Spesial- 
Ausführung Staubfilte:- Type D. R. P.). Zentralanlagen, Schaltanlagen. Förderanlagen, Regalier- 
getriebe, Anlass-Apparate etc. 


Kabelwerk Duisburg 


Duisburg am Rhein 


el und Leitungen 


Kabel UNG Leitung gen 


für elektrische Licht-, Kraft-, Telephon- 
u. Telegraphenanlagen m. allem Zubehör 


fabriziert 


Erzeugnisse: 
Starkstrom-Bleikabel Isolierte Gummiader-Leitungen | Telegraphenkabel 13024] 
Kabelmuffen, Endverschlüsse und Schnüre Signal- und Fernmeldekabel 
usw. Wetterfeste isolierte Leitungen | Alle Armaturteile für Schwach- 
Rohrdrähte, Manteldrähte und | Blanke Freileitungen stromkabel, Schwachstrom- 
Zubehör Fernsprechkabel leitungen, Klingeldrähte 


Isolierrohre mit und ohne Metallmantel. — Alle Zubehörteile zu Isolierrohren. 


XXXII Elektrotechnische Zeitschrift, 1919. Heft 52 25. Dezember 1918 


e e mmm MEES 


C. W. Bertram & Co. Nachf., Lerbach:: = 


Fabrik elektrischer Spezialartikel g R e ® 


Telegramme: Elektron Lerbach Fernsprecher: Osterode a. H. Nr. 147 


Kabelschuhe * 


U 
. 
„ 
\ 


RR NEE L = 
platin, Gold und Silber 


RIA. 


Anmut Essen, (Gustavstraße 37. 
Fernsprecher 7188 und 5421. 


Accumulatoren [|= * "= m. 36.— m om 

ee T T E T 9 y 
Accumulatoren-Fabrik (1 Akenuesellschall 

Miet Aktiengesellschaft für Fodersiahl -Indusirie 
ea Abteilung VARTA CASSEL. 


I Berlin SW 11, Askanischer Platz 3 Lois Rohr verschiedener 
| - Ausführu 


Kupfer- is 

Eisen- (verzinkt) 

Aluminium- 

Leitungen, blank und isoliert, 

ab : oder _ Kurzfristig 
lieferbar. 


F. J. Schürmann, 
Münster, Westf. 34. 


ven 2 bis 250 Amp. 


| 110 Zweigbüros: [859] 

preiswert sofort ab Lager lieferbar. | e BERLIN SO 16, Köpenicker Str. 126 

Schmelzeinsätze e CÖLN a. Rh., Spichernstraße 10 
joder Stromstärke und Jeden Systems el HAMBURG 5, Hansaplatz 2 

werden angefertigt. [876] er: MÜNCHEN, Pestalozzistraße 31 


J. H. Cramer, Dortmund. 


Telephon 606° Telegr.- -Adr.: Ihace. 
Gegründet 1900. 


Preßteile 


Messing, Kopter, Alunlılun 
Südd. Metallindustrie 


Nürnberg 20. 
[837] 


TSOLIERBAND ; wieder lieferbar. 


aus Baumwollgewebe, in hervorragen- 
der Qualität, in Stanniolverpackung, 
prompt lieferbar 


usa etw 1 JAROSLAWS Erste Glimmerwarenfabrik in Berlin 


f. Mah & Söhne, Grefekd, BERLIN SO 36, Reichenberger Straße 79/80. 1m 


Telegramm-Adr.: Knaabsöhne Crefeld. 
Fernsprecher.: Crefeld 10286. 


Sämtl. Glimmerfabrikate 


€ zz a 
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mit langjähriger Erfabrung im 
Kabel- und Isolierrohrfach 
und den verwandten Gebieten, 
welcher mit dem Bau und 
Einrichtung von compl. Ma- 
schinen- und Fabrikanlagen 
vollkommen vertraut ist, 
erster Konstrukteur mit rei- 
chen Ideen in ungekündigter 
Stellung, sucht andersweitig 


entspr. vollständig Selbst. 
Wirkungskreis. [7133] 
Off. u. E.7133 d. die Exp. d. Z. 


Schaltanlagen 
Apparate 


erste Kraft f. Proj , Kalk 
und Ausführung jeder 
Größe und Spannung 
sucht sich in nur selb- 
ständige Stellun 
verändern. [eig 
Angebote d. die Exp 
d Zeitschrift u. E. 7247. 


Elektro- 
Ingenieur, 


eschl. Hoch- 


35 J, mit ab 
. in Projek- 


schulb., gr. Erfa 
tier. Bau u. Betr. von Hoch- 
u. Niedersp.-Netzen, in Mont. 
u. Betr. v. elektr. Anl. jeder 
Art; selbst. Leiter eines Bau- 
büros größter Überldztr., gew. 
im Verk. mit Stromabn. u. Be- 
hörden; reichste Erf. im Tarif- 
wesen und Abschl. d. Vertr. 
Energ. Arb. m nachweisb. Er- 
folg u. best. Ref. Repräsen- 
tationsf.; 6jährige Praxis in 
Elektr. -W. u. Überlandzentrale 
sucht Stellung in Uberlandztr. 
od. industr. Unternehmen. 
Off. unter L. 48 an die Ge- 
schäftsstelle Emil Hadtstein 
n Homberg (Rhein). [7111] 


Anlasser 


Kontroller 


gjährig. Konstr.-Chef, 
e Erfahrungen für 
0 und schwere Be— 


lang 


triebe bei geringstem 
Materialverbrauch. 


Offerten d. die Exp. 


d. Zeitschrift u. E. 7243. 


zu 

Dipl.-Ing. 
2 Jahre alt, seit 1½ Jahren 

Praxis. Zurzeit Betriebs- 
Ingenisur einer Reparatur- 
werkstatt für elektr. Maschinen 
sucht sich zu verändern oder 
sucht Kapitalisten zur Grün- 
dung eines aussichtsreichen 
Unternehmens. [7219 

Gefl Offerten unter E. 721 
durch die Exp. d. Zeitschrift. 


Ne EEE A u 
Erster 


Elektro- 
Schweißfachmann 


mit langj. Erfahrungen 
im Vertrieb, Konstruk- 
tion und Bau von 
Elektro-Wärme-Anlagen 
sucht leitende Stellung 
auch Ausland. Gegen- 
seitige Diskretion Be- 
dingung. Offerten unt. 
Wirkungsberei ich und 
Gegenleistungsangaben 
unter EleKtro-Schweiß- 


Denn a E ME d. dieser Zeitschrift 47246 
die Exp. d. Z erbet. 7224 
—ůůůjů hne eee AM eee een 


j 


Elektrotechnische Zeitschrift: 1919. 


Anlaßapparate Schaltanlagen. 


Öberingenieur, hervorragender Kon- 
strukteur, langjährige Erf., auch für 
schwere Betriebe gewandter Projek- 
teur u. Kalkulator, mit reichl. kauf- 
männischen Kenntnissen, Ein- und 
Verkauf, sucht neuen Wirkungskreis. 
Offerten unter E. 7245 durch die Exped. dieser Zeitschrift. 


| aM 


Oberingenieur 
Bauleiter 


seit 15 Jahren bei Weltfirma in ungekündigter 
Stellung, vollkommen vertraut mit Projektierun 

Bauleitung von Uberlandzentralen größten Oi: 
fanges (Schaltanlagen, Stationen, Fernleitungen ünd 
Ortsnetze) wünscht sich zu verändern und sucht, 
gestützt auf la Referenzen, in pioner Eigenschaft 
anderweitig selbständigleitende Stellung. 


Gefi. Angebote unter E. 7307 durch die Fxp. 
dieser Zeitschrift erbeten. 


17307 


Ober- 


trischer Licht- und Kraftan— 


Ein auf dem Gebiete kan. 
lagen erfahrener 


Maschinenmeister, 


mit Referenzen größ. Werke 
ausgestattet, sucht sofort an- 
derweitig Stellung. Offerten 
erbeten unter E. 7287 durch 


die Exped. d. Zeitschr. 7287 


Elektroingenieur 
27 Jahre, ledig, Absolv. des 
Technikum Ilmenau 1 Semester 
Hochschule mit Kenntnis in 
elektr.Anlag.d. Landwirtschaft, 
Projekte, Berechn,, Erfahrung 
in Schwachstromtechn., draht!l. 
Telegrapbie, sucht sofort An- 
fangsstellung. (refl. Ang. unt. 
E. 7222 d. die Exp. d. Z. [7222] 


ingenieur, 


erste Kraft, 


Leiter des Berechnungs - 
bureaus für Wechselstrom- 
maschinen einer Weltfirma, 
Ende 30, in ungekündigter 
Stellung, sucht sich zu ver- 
ändern. Wünsche: gleiche 
Stellung bei Großfirma, ge- 


samte technische Leitung mitt- 
lerer Firma oder Teilhaber 
kleinerer Motorenfabrik. 
Angebote unter E. 7288 
durch die Expedition dieser 
Zeitschrift. 17288 


Zur Wiederaufnahme 


des 


Internat. deschäftsverkehrs! 


Erste Kaufm. Kraft (Ausländer), langjähriger 
Leiter erstklassiger Firma der Elektrotechnik im In- und 
Auslande, erprobter Disponent und tüchtiger Organisator, 
der franz, deutsch, englisch, holländisch. Sprache voll- 
kommen beherrscht, sehr erfahren im internationalen Ge— 
schäftsverkehr sucht passende Tätigkeit als Filialleiter, 
Vertreter oder sonst geeignete Beschäftigung. Erst- 
klassige Referenzen und Kapital zur Verfügung. Angebote 
unter E. 7293 d. d. Expedition dieser Zeitschrift erb. [7293] 


Gründlich, besonders in Drehstrom 
durchgebildeter 


Elektroingenieur, 


in jeder Beziehung unabhängig, 31 Jahre, 3 Jahre 
Maschinenbau-, Montage- Prüffeldpraxis, ca 3 Jahre 
Projektenbureau, zum Schluß abgeschlossenes, 
mit stark wirtschaftl. Orientierung betr. Hochschul- 
studium, gute Zeugnisse und Referenzen, sucht 


Dauerstellung 


bei nur leistungsfähiger fortschrittl. Firma gegen 


zeitgemäße Bezahlung. 


Angebote unter E. 7246 durch die Expedition 


+ 
Heit 52. 


Abiturient 


(soeben aus engl. Gefangen- | nischer 
sich | fahrene 


schaft zurück), der 
dem Elektro- -Ingenie ur- Beruf 
widmen will, sucht zum 15. 1. 


— —— — 
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In Schweden 
sucht perfekte und in tech- 
nischer besonders elektrotech- 
Korrespondenz er- 


Stenotypistin 


1920 eine Stelle als Volontär Stellung. Gefi. Angebote er- 


m ein. elektrotechn. Betriebe. | beten unter E. 725 
ngeb. mit Preisangabe unter | Exped. 5 3 


48 d. d. Exp. d. Zt. 17248 


Ingenieur, 


37 J, verh , z. Zt. als Leiter des | (unverheiratet) als Le 


Außenbetr. bei kommun. E.-W. 
tätig, mit reich. Erfahrung 


Projekt, Bau und Betr. mod. früher) gesucht. 


Kraftwerke, Bau u. Unterh. 


durch die 
Enkel, 


Lehrfach: 


Mehrere junge Ingenieure 
er für 
Elektrotechnik und Hilfs- 


in fächer zum 1. April 1920 (evtl. 


Ausführliche 
Angebote erbeten an 


von Hochsp.-Anlagen, Kabel-|Technikum Konstanz 
rt 


netzen, Transf.- u. Umforme 
Stat., im Tarif- und Abschluß- 
wesen, in Prüfung u. Abnahme, 
sucht neue selbst. verant- 
wortliche Tätigkeit. 
ebote unter E, 7273 durch die 
xped. d. Zeitschr. [7273] 


ofofofofofofofcokofoioiofointe) 
5 


Junger Kaufmann 8 


(22 Jahre alt) aus d. elek- 
trotechnischen Branche, 
vertraut mit allen ein- 
schlägigen Arbeiten 
sucht veränderungs- 
halber zum 15. Februar f 
oder 1. März 1920 ge- q 
eignete Stellung. Even- g 
tuell Außendienst. Gefl. 

Angebote unter E. 7250 
durch die Expedition g 
dieser Zeitschrift. [7250] a 


8888888888888 885 


Dο EEEEIE 


AN 


Montagemeister 


in ungekündigter Stellung 
sucht Anstellung in einem 
Ben Elektrizitätswerk für 
nstandhaltung und Ausbau 
des Kabelnetzes, auch würde 
derselbe selbständig größere 
neue Kabelnetze übernehmen. 
Ausland bevorzugt. Offerten 


unter E. 7251 an die Exped. 
[7251] 


dieser Zeitschrift. 


| 


Selbständig arbeitender 


© Jernde 
ol vorzugt werden! 
@fdie Herstellung von elektri- 
schen Koch- und Heizappa- 
raten sowie die Massenerzeu- 
Œ {gung von Beleuchtungsgegen- 


am Bodensee. 6578 


Von MetallwarenfabriKk 


Gefl. An- | Westdeutschlands wird ein in 


allen Stanz-, Drück- u. Preß- 


|arbeiten eingehend erfah- 
rener 


lechnischer Leiter 


gegen gutes Gehalt für dau- 
tellung poo Be- 
erren,welche 


ständen (für Petroleum, Gas 


und Elektrizität) beherrschen. 


Bewerbungen mit ausführ- 
lichem Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Referenzen und 
Gehaltsansprüchen unt. Z. 7292 
durch die Expedition dieser 
Zeitschrift. [7292] 


Dr. M.L. 


ür mein Berechnungs-Bu- 
re: h suche ich einen jüngeren 


Ingenieur 


für die Berechnung kleinerer 
und mittlerer Gleichstrom- 
maschinen. Bevorzugt wird ein 
Herr mit einiger Berechnungs- 
u. Prüffeldpraxis, doch kommt 
auch ein * in Frage. 

Ausführliche Angebote er- 
beten an [7140] 


Fabrik elektr. Maschinen u. Apparate 


Dr. Max Levy, 
Berlin N 65, Müllerstr. 30. 


7279 


Konstrukteur 


für elektr. Maschinen gesucht. 


Angebote mit Angabe der bisherigen Tätigkeit, der Gehalts 


ansprüche und 


es frühesten Eintrittstermins erbeten 


an 


Norddeutsches Elektromotorenwerk, 
HAMBURG 20, Hegestieg 10. 


geschäft in N 


ha 


Größeres elektrotechnisches Installations- | 
g sucht zum möglichst 
sofortigen Eintritt einen energischen | 


Betriebsingenieur, | 


Süddeutscher bevorzugt, dem außer Über- 


wachung der im Bau befindlichen Anlagen 
auch ie Bearbeitung von Kostenan- ii 
— schlägen und Kalkulation obliegt. — 0 


Erfahrung im Bau v. Schwach- u. Starkstrom- | 
anlagen, sowie Ortsnetz und Hochspannung 
sind Bedingung. Außerdem Gewandtheit im | 
Verkehr mit der Kundschaft und Behörden. 


Offert. m. Lebenslauf 


u Gehaltsansprüchen erbet. unt. N. G. M. 2185 
an Haasenstein 2 Vogler A-G, Nürnberg. 


E 


Fortsetzung auf Seite XXXIV. 


. 
DO 


Referenzen, Lichtbild = 


"XXXIV | 


Korrespondent 

aus d. elektrotechn. Branche, von mitteldtsch. Großhandels- 
haus zu sofort. Eintritt gesucht. Nur Herren m. gediegenen 
Kenntn. u. gründl. Erfahrungen, die imstande sind, umfangr. 
Post durch flottes, stilgewandtes Diktat zu erledigen, wollen 
sich m. Zaugn.-Abschr, Gehaltsanspr. u. mögl. Lichtbild unter 
E. 7089 durch die Exped. d. Zeitschr. melden. [7089] 


Angebote mit Lebenslauf und frü- 


À L 0 hestem Eintrittstermins erbeten an: 


Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft 
Hennigsdorf bei Berlin. 


Angebote, welche innerhalb 14 Tagen nicht beant- 
wortet sind, gelten als abgelehnt. [7090] 


sucht erfahrene 


Konstrukteure 


für elektrische: Heiz- und Koch- 
apparate zum sofortigen Eintritt. 


Zur Leitung unseres literarischen Bureaus sowie der 
Bibliothek und des Archivs wird ein 


0 0 
Diplom-Ingenieur 
der EleKtrotechni, des allgemeinen Maschinenbaues oder 
des Verwaltangswesens zum sofortigen Eintritt gesucht. 
Nur Bewerber, der großes Interesse für literarisch wissen- 
schaftliche Arbeiten esitzt, wird debe schriftliches An- 
g Anor mit Lebenslauf, Gehaltsansprüchen, Ze isabschrifien, 
ichtbild sowie Angabe des Eintrittstermins einzureichen an 


AEG Kabelwerk Oberspree, 
| Berlin-Oberschönweide, 17065 


INGENIEUR 
TECHNIKER 


mit Erfahrung in der Herstellung elektr. Apparate 


gesucht Herren aus der Heiz- und Koch- 
apparate- Branche bevorzugt. . 


Bewerbungen mit Angabe von Lebenslauf und 
Gehaltsansprü-hen unter l von Zeugpisab- 
schriften an I. 7210 durch die Expedition dieser 
Zeitschrift. N 17210] 


Wir suchen zum möglichst sofortigen Eintritt einen 


Elektro-Ingenieur 


für Bureau- und Außendienst, mit mehrjähriger gründlicher 

Erfahrung in Projektierung und Bau von ochspannungs- 

anlagen, Licht- und Kraftanlagen jeden Umfanges. 
1 von nur durchaus selbständig arbeitenden 

Herren unter Beifugung von Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 

Lichtbild, Angabe der Gehaltsansprüche ind 

termins erbeten an 


j 
Oberrheinische Elekirichäls-Rese'ischafl Kern & CU. 


Freiburg i. B. 


Elektro - Ingenieur 


mit reichen praktischen Erfahrun- 
gen, für Werbetätigkeit, Projek- 
tierung und Installation elektri- 
scher agen für Landwirtschaft 


zum möglichst sofortig. Antritt. 


Bewerber, welche in der Provinz Sachsen bereits 
erfolgreich tätig waren, werden bevorzugt. An- 
gebote mit Zeugnisabschrifien, Gehaltsansprüchen 
und Lichtbild an T: 


Broan, Roveri & Cle. Akt.-Ges. 


Mannheim, 
Bureau Magdeburg, Goethestr. 43. 


des Eintritts- 


Elektrotechnische | Zeitschrilt. | 1919, 


Wir sucheh zu möglichst 
baldigem Eintritt einen 


Monlaneinspeklor 


mit reicben praktischen Er- 
fahrungen in der Ausführung 
von Beleuchtungsanlagen je- 
den Umfanges und kleineren 
Kraftanlagen im Anschluß an 
öffentliche Elekırizitäiswerke. 
Gewandtheit im Verkehr mit 
Mon'euren ist Bedingung; 
Kenntnis der Verbälınisse im 
Ruhrbezirk erwünscht. 
Ausführliche Angebote er- 
bitten 7 T 


Siemens-SchuckertwerkeG.m. 


Techn. Bureau Essen. 
Gesucht wird 


Elektro - Ingenieur 


mit abgeschlossener Hoch- 
schulbildung 


als Revisionsingenieur 
für unsere elektro- 
technische Abteilung. 


Bewerbangen mit Lebens- 
lauf und Zeugnisabschriften 
unter Angabe der Gehaltsan 
sprüche und des frübesten 
Eintrittst ages an [7069 


Magdeburger Verein 
Dampfkesselbetrieb, 


Magdeburg, Adelheidring 16 


Wir suchen für unser 
Gas-. Elektrizitäts- u. 
Wasserwerk zur Unter- 
stützang und Vertretung des 
Direktors einen 


Betriebsingenieur 


möglichst mit abgeschlosse 
ner Hochschulbildnng als In 
genieur. 

Bewerbungen mit Lebens- 
lauf, Zeugnissen und Gebalts- 
anspruchen sind bis zum 25 
as. Mts. einzureichen. Bei der 
Festsetzung des Gehalts kano 
Gewinnbeteiligung vereinbarı 
werden. 

Persönliche Vorstellung 
ohne Aufforderung ist nicht 
erwünscht. 

Hameln, den 2. Dezember 1919. 


Der Mapisiral 17121 
Tüchtiger, evtl. auch Jlingerer 


Motoren- 
Aonstrukteur 


für die Neukonstruktion und 
Typisierung normaler Dreh- 
strom-Motoren bis 20 PS zum 
sofortigen oder mögl. baldigen 
Eintritt gesucht. 

Offerte unter genauer Klar- 
legung der Verbältnisse nebst 
Zeugnisabschriften und An- 
sprüche erbeten an die [7196] 


Gesellschaft für elek- 
trische Industrie, 
Duisburg. 


Jüngerer 


Techniker 


für Projekt bearbeitung von 
Ortsnetzen und Anschluß- 
anlagen, sowie für alle vor- 
kommenden Arbeiten des 
Techn. Bureaus gesucht. 
Einige Jahre praktische Er- 
fahrung im Baa elektrischer 
Anlagen Bedingung. 17200) 
Eintritt zum Januar 1920. 


Hartung Elektrizitäts- 
Gesellschaft m. b. H. 
Anklam/Pom. 


Hett 32. 25. Dezember 1910. 


Oberlagerverwalter 


für selbständige Überwachung eines umfangreichen Lagers 
und der diesbezügl. Organisation für sofort oder später 
gesucht. Bewerbungen nur von Herren mit gründlichen 
en en 
mit 


Materialkenntnissen des eleKtrotschnise 
schinenbaues und mehrjähriger Erfahrung 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 


72301 


í 
Maschinen u. Apparate Dr. Man Levy, 


N N. 65 Mullerstraße 30. 


erbeten an 


Fabrik elektrischer 
BERLI 


© D o 
Diplom-Ingenieur 
der Elektrotechnik oder des allgemeinen Maschinen- 
baues wird zur Leitung unseres Patentbureaus zum 
sofortigen Eintritt gesucht. Bewerber, der einige Er- 
fahrungen im Patentwesen besitzt, wird gebeten, schrift- 
liches Angebot mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüchen, Lichtbild sowie Angabe des Eia- 
trittstermins einzureichen an [7066] 


AEG Kabelwerk Oberspree, 
Berlin-Oberschönweide. 


Laboratoriumsingenieur. 


Wir suchen für unser Laboratorium 
für mediziuische Technik Ingenieure 
mit Hochschulbildung, guten theoreti- 
schen Kenntnissen und mehrjährigen 
Laboratoriumserfahrungen, womöglich m. 
Praxis im Berechn. von Hochspannungs- 
apparaten. Herren, die rich auf dem 
eoiete der Röntgentechnik betät haben, 
werden hevorzugt. Angebote mit Gehalts- 
ansprüchen sind za richten an 


Wernerwerk, Abtig. für med. Techn 
Sıemensstadt bei Berlin. 


N 


7116 


Für die Zählereichsstation der Stadt. Elektrizitäts werk e 
Ulm suchen wir baldigst einen tüchligen 


Elektrotechniker 


mit guten theoretischen und praktischen Kenntnissen im 
Zählerwesen. Derselbe hat alle hiermit zusammenhängenden 
Arbeiten, sowie die Prüfung und Abnahme der Installati. men 
und deren Überwachung zu übernehmen. Außerdem muß 
derselbe auch kurfahrungen im praktischen Betrieb der bel 
einem großen Elektrizitätswerk vorkommenden Meßungen 
an Maschinen, Transformatoren, Apparaten, Kabeln usw. 
besitzen. Die Anstellung erfolgt zunachst auf Privatdiı nst- 
vertrag. Das Anfangsgehalt betr M. 3710 und steigt von 
zwei zu zwei Jahren um 3 mal 275 und hiernach alle 
3 Jahre bis zum Höchstgehalt von M. 5350. Hierzu kommen 
noch die Teuerungszulagen. 


Es wird 880 ausführliche Bewerbungen mit Lebens- 
lauf, Lichtbild und e an die DireKtien der 
Städt. Liektrizitätswerſie Ulm a. D. einzureichen. (7143) 


Ulm, den 9. Dezember 1919. 
Der Stadtvorstand: 


Dr. Schwammberger. 


Wir suchen zur Unterstützung des Leiters unserer 
KleKtrischen Abteilung in Sterkrade einen tüchtigen 


Elektroingenieur 
als 


Betriebsassistent. 


Es kommen nur Herren mit akademischer Vorbildung 
und Erfahrungen im Entwurf, Bau und Betrieb ven 
Kraft- und Beleuchtungsanlagen jeder Stromart und 
Spannung und Jea ınfanges in Frage. Bevorzugt 
werden klektroiogenieure mit längerer Betriebs- und 
Montagetätigkeit. Angebote mit Lebenslauf und 
Zeugoisabschriften, möglichst mit Lichtbild, Angaben 
über Gehaltsanspruche, frühesten Eintrittstag, Alter 
und Empfehlungen sind unter Angabe d-s Kenn- 
Wortes „BKlekKtroingenisur‘“ zu richten an 


Gutehoffnungshütte, 
Aktienverein für Bergbau und Hüttenbetrieb, 


OBERHAUSEN (Rheinland). 
[7a01! 


— — — — —— —— — — ——— — 


25. Dezember 1818. 


ee SEI ER EN o nn il eh 


f Wir suchen zum möglichst baldigen Antritt 
befähigte 7258] 


KONSTRUKTEURE 


mit mebrjamiger Praxis in der Konstruktion von 

Gleichstrom- u. Drehstrom-Maschinen. 
Ausführl. Angebote m B Id, Angabe des frühesten 

Antrittstermines und der Gehaltsansprüche an 


Lloyd Dynamowerkle A.-G., Bremen. 


Für die Schriftleitung der ETZ 


wird zu baldigem Eintritt ein Elektroingenieur als 
Mitarbeiter der Rundschau (Zeitschriftenschau) gesucht. 
Gute theoretische und bor allem praktische Fachkennt- 
nisse, Beherrschung von Englisch und Französisch, sti- 
listisches Geschick erforderlich. Ausführliche schriftliche 


t 
Erstklassige Akquisitionsingenieure 


als Bureauvorstände 


für die Leitung von Ingenieu: bureaus in der Provinz Sachsen. 
in Pommern und in Ostpreußen von erster Elekriziıäts- 
Aktiengesellschaft gegen fixum und Provision gesucht. In 
Frage können nur serieuse Elektroingenieure mit gediegener 
techn. Vorbildung kommen, die vieljährige erfolgreiche 
Akquisitionstäligkeit nachweisen und möglichst in ihrem 
Arbeitsgebiet eingeführt sind. 7269 

Angebot mit Ansprüchen, Lebenslauf, Lichtbild, Zeug- 
nisabschriften und Referenzen erbeten unter E. 7269 an die 
Expedition dieser Zeitschrift. 


Laboratoriumsingenieur. 


Für das Versuchslaboratorium einer großen Ber- 
liver Meßinstrumentenfabrißk wir. ein aka- 
demisch gebildeter Herr mit guten theoretischen 
Keuntnissen und Erfahrungen auf diesem Gebiete 
gesucht. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und fruhestem Eintriststeı min unter E. 7268 au die 
Expedition dieser Zeitschrift erbeten. [72 8] 


Für 
Projektierung una Bauleitung 


von Fernleitungsstrecken bis zu den höchsten Spannungen 
Transformatorenstationen und Ortsnetzen suchen wir 


mehrere Ingenieure, 


tunlichst Diplom-Ingenieure. Nur Bewerber, welche über 
mehrjährige gründliche Erfahrungen auf erwähnten Gebieten 
verfügen, können bei Besetzung der Posten, welche Gelegen- 
heit zu rascher Entwicklung bieten, Berucksichtigung finden. 
Bewerbungen sind unter Beifügung eines Lebenslaufes, 
Lichtbiides sowie Zeugnisabschriften unter Angabe der 
Gehaltsansprüche und des frühe ten Eintritistermines unter 
dem Keonzeichen , C“ zu lichten an das Sekretariat der 


Bergmann-Elekirictäis-Werke, Akliengesellschafl 


BERLIN N. 65. 
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[7236] 


Jüngerer 


Elektro-Ingenieur 


für Prüffeld- und Barechnungsbureau zum aller- 
schnellsten Antriit gesucht. 

Bedingung: Abgeschlossene Fachbildung, 
firm in Berechnung von Dreh- und Gleichstrom- 
moto'ıen, sowie Hochfrequenzmaschinen. 

Bevorzugt werden Herten, die bereits mehrere 
Jahre erfolgreich auf diesem Gebiete tätig waren 
und an gewissenhaftes Arbeiten gewöhnt sind. 

Angebote mit Zeugnisabschiiften, Lichtbild, Ge- 
haltsansprüchen und frühesıen Eintrittstermin er- 
beten an: 


Allgemeine Maschinenbau - Gesellschaft m. b. H., 
Chemnitz, Wiesenstr. 41—43. 7191] 


Sime ue enen 


1 UNI mm nem enn 


LACE RVERWALITI E. R 


für umfangreiches Lager eines 
bedeutenden Berliner Installations- 
eschäf es (Licht- und Kraftan 
agen) gesucht. Bedingung lang- 
jährige Tätigkeit in der elektrischen 
Installa ionpsbıanche u. ganz genaue 
Materialkenntn. Ang. mit Zeugnisab- 
schr. Rete: enzen u. Ang., wann Ein- 
tritt eıfolgen könnte, unt. E. 7270 
d. d Expedition dieser Zeitschrift. 


17270] 


Angebote mit Lebenslauf und Gehaltsansprüchen erbeten. 


Verlagsbuchhandlung J alius S pringer, Berlin W9. 


[6644] 


Lehrer- Gesuch. LLL 


Zum 1. April 1920 ist die 


Stelle eines Lehrers (ür 
Elektrotechnik dureh 
jü: geren akademisch gebilde- 


‘en Herrn zu besetzen. Be A 


werbungen mit beigefügten 
Zeugnisabschriften, Lebens- 
lauf und Photographie erbeten 


an die Direktion der Ingenieur- 
schule zu Mannheim. -2s 


Diplom-Ingenieur 


Gesucht zum sofortigen Antritt: 


Junger, tüchtiger mit AEG-Organisation vertrauter 
möglichst der polnischen Sprache in Wort und 
Schrift mächtiger 


Abrechner 


für unsere Abteilung IV. 
nisabschriften und Lichtbild an 


A EG - Elektrizitäts- A.-G., Bromberg, 
Bahnhofstr. 18. 7194] 


— 
o! 


Offerte mit Zeug- 


olafoslofogognlolofoin 


der Elektrotechnik mit Lehr- EIL 


belähigung als 


Lehrer 


sofort gesucht. 7214 
Bewerbungen mit Bild, be- 
glaubigt. Zeugnisabschr., An- 
gabe von Reierenzen und Ge- 
haltsanspr. erbeten an das 
Technikum Lage (Lippe). 


Wir suchen 
zum baldigen Eintritt einen 


etriebs- 
Ingenieur 


für unsere gesamte Wickelei. 
Herren mit entsprechender 
Erfahrung wollen Offerte mit 
Lebenslauf, Zeugnis - Ab- 
schriften, Angabe der Gehalts- 
ansprüche und des Eintritts- 
termins unter Beifügung eines 
Lichtbildes unter Nr. 458 
richten an 7211 


Brown, Boveri & Cie., A.-G., 


Mannheim - Käfertal. 


Zur Unterstützung des Be- 
triebsingenieurs des Elektrizi- 
tätswerkes wird ein 


Masehinentechniker 


mit abgeschlossener Techni- 
kums- oder mindestens gleich- 
wertiger Bildung und mit 
reicher praktischer Erfahrung 
gesucht. Bei guter Be- 
währung ist für ihn späterhin 
die Uebertragung der plan- 
mäßigen Sıelle des Maschinen- 
meisters in Aussicht ge- 
nommen. 7208] 
Bewerbungen mit Lebens- 
lauf und Zeugnisabschriften 
sind nebst Angabe der Ge- 
haltsansprüche und des frühe- 
sten Eintrittstermins alsbald 
bei uns einzureichen. 
Freiburg im Breisgau, 
den 9. Dezemver 1919 


Die Direktion 


des städt. Elelitrizitätswerkes 
und der Straßenbahn. 


Zu bearbeiten: 


Preislisten 
Zeitschriftenschau 
Informationsmaterial 


Brown, Soveria Lie, 


A.-G. 
Mannheim - Käferthal. 


17272] 


BBC 


sucht jüngeren 


Elektrolngenleur 


Jüngerer Ingenieur 


mit guter, theoretischer Vorbildung und einiger Praxis im 
Prüfen von Gleichstrom- und Drenstrom-Motoren, vertraut 
mit der dazu gehörigen Meßtechnik für das Prüffeld eines 
EleKtromotorenwerks Norddeutschlands z. 1. 2. 1920 gesucht. 
Gefi. Angebote mit Zeugrisabschr., Lichtbild, Gehalısanspr. 
und Angabe der bisher Tätigkeit befördert unter R. 1125 die 
Annoncen-Exped. Wilhelm Robbert, Hamburg 1, Bergstr. 1411 


Wir suchen einen 


tüchtigen Konstrukteur 
für Anlaß- und Regulierapparate. 


Herren mit guten Erfahrungen wollen aus- 
führliche Bewerbung einreichen unter An- 
gabe der bisherigen Tätigkeit, der Gehalts- 
ansprüche und des Einırittstermines unter 
Kennzeichen „App“ an das Sekretariat der 


Bergmann-Elektricitäts-WerkeA,-G, 


BERLIN N. 65. [7120] 


Fortsetzung auf Seite XXXVI. 


ZXXVI 


Detailkonstrukteure und 
Zeichner für Vielfachbau 


gesucht. Ausführliche Angebote erbittet: 
Telefon-Apparate-Fabrik 
E. Zwietusch ® Co. G. m. b. H., 
Charlottenburg, Salzufer 7. 17227 


Mumm uu e eee 


Bedeutende Firma der Elektrizitätsbranche 
sucht zum baldigen Eintritt 


erfahrene Lagerverwalter 


f mit guten Kenntnissen von Hoch- und Nieder- 
b pannungsmaterialien, ferner jüngere, branchekundige 
— 
= 
f 


Kaufmännische Beamte. 


Bewerbungen mit kurzgehaltenem Lebenslaut, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild, Angabe der Gehalts- 
ansprüche und des frühesten Eintrittstermines unter 
E. 7072 durch die Exped. dieser Zeitschr. 17072 


Dr. M. L. 


Für mein Konstruktions bureau suche ich einen 


Ingenieur oder Techniker 


zum baldigen Eintritt. 


8 wird ein Herr mit mehr- 
r 


jähriger Erfahrung in der Konstruk- 
tion elektrischer Maschinen. 


Ausführliche Bewerbungen sind zu richten an 
Fabrik elektrischer Maschinen und Apparate 
Dr. Max Levy, Abt. T, 


BERLIN N. 65 


[7076] 
Müllerstraße 30. 


Betriebstechniker 


mit guter allgemeiner sowie guter technischer 
abgeschlossener Mittelschulbildung (Elektro- 
ingenieur) für sofort od. möglichst bald von 


staatl. Betriebswerk gesucht. 
Gehalt zeitgemäß, Aufrückung nach staatl. Grund- 
sätzen ; Staatsdienereigenschaft nach ½ jähriger 
Probezeit. Anderwärts verbrachte Staats- oder 
Gemeindedienstzeit kann angerechnet werden. 
Ausführl. Off. erb. u. D. D. 1098/E. 7229 durch die 
Expedition dieser Zeitschrift. [7229| 


INMANLANRNRDAROAANAARON KEATHEANHARTHITLATENDILG 


Elektrotechnische Zeitschrit, 


Gesucht von einer Elektromotorenfabrik zum sofortigen 


oder baldigen Eintritt ein durchaus erfahrener 


Berechnungs-Ingenieur 


mit Hochschulbildung zum Berechnen von Motoren und 


Dynamos aller Stromarien. 
Die Stelle ist selbständig und dauernd. 


Angebote mit Angabe von Alter, Eintrittsmöglichkeit, 
Zeugnisabschriften, Referenzen und Gehaltsansprüchen er- 
beten unter E. 7182 durch die Exped. dieser Zeitschr. [7182] 


E 


E Konstruktionschef 


unmmmmmmunmmumummmmmmemmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 
für elektrische Meßinstrumente und 
Elektrizitätszähler gesucht. 
Es wird nur auf erste Kraft 
mit großen Erfahrungen reflektiert. 
Ausführliche Bewerbungen er- 
beten unter E. 6191 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitschrift. [6191] 


OTTO 


ma] [an] [en] m] 


m) 
m 
Oo 
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Elektrotechniker 


für das technische Büro eines 
westfälischen Steinkohlen- 
bergwerks zum baldigsten 
Eintritt gesucht. 
Angebote unter Beifü 
von Zeugnis - Absch hen 
Lebenslauf usw. werden unter 
E. 7142 durch die Exped.dieser 
Zeitschrift erbeten. 7142 


Ersten Abrechner 


für Hoch- und Niederspan- 
nungsanlagen zum sofortigen 
Antritt gesucht. Kenntnis 
der polnischen Sprache er- 
wünscht, aber nicht Bedin ngung. 
Bewerbungen mit Gehaltsan- 
sprüchen und Bild erbeten an 

eberlandzentrale Meseritz, 


(unbesetztes Gebiet). [7174] 


Elektro - Ingenieur 


vertraut mit der Berechnung 


von Klein-Motoren, wird vonf 


einer größeren Fabrik Thü- 
ringens zum baldmöglichsten 
* gesucht. 

ebote unter Beifügung 
Jen eugnissen, Gehaltsan- 
sprüchen usw. erbeten durch 


{die Exped. dieser Zeitschr. 


unter E. 7135. [7135] 
Beim Bezirksverband 
Oberschwäbische Elektrizitätswerke 


sind folgende Stellen zu be- 
setzen: 


a) eines Zlektreingenieurs für 
Projektierung und Berech- 
nung von Ortsnetzen, Hoch- 
spannungsleitungen usw.; 

eines Elektrotechnikers zur 
Unterstützung des Betriebs- 
ingenieurs; Erfahrung im 
Bau von Ortsnetzen, Hoch- 
spannungsanl. Bedingung ; 

eines jüngeren Elelitro- 
technikers für Abnahmen 
von Niederspannungsau— 
schlußanlagen; gute Kennt- 
nisse im Installationswesen 
und der einschlägigen Vor- 
schriften Bedingung; 


eines jüngeren Elelitro- 
technikers z. Unterstützung 
des Montageleiters f. selbst- 
auszuführende Netzbauten. 


Bewerbungen mit selbst- 
eschriebenem Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften u. Angabe 
der Gehaltsansprüche sowie 
des Eintrittstages sind zu 
richten an die [7254] 
Direktion des Bezirks- 
verbandes Oberschwä- 
bische Elektrizitäts- 
werke Biberach-Riss 
(Württemberg). 


Für unsere 


Montageabteilung 


suchen wir 


b 


— 


— 


c 


d 


` r 


einen Ingenieur 


mit guten wissenschaftlichen 
Kenntnissen und längerer 
Prüffeld-Praxis, welcher im- 
stande ist, Bauleitungen, 
Inbetriebsetzungen, Abnah- 
meversuche an größeren 
Hochspannungsschaltanlagen, 
Transformatoren und Genera- 
toren durchzuführen. Ge- 
wandtheit in der Erledigung 
der einschlägigen Bureau- 
arbeiten und im Verkehr mit 
đer Kundschaft erforderlich. 
Bewerber mit Hochschulbil- 
dung werden bevorzugt. Off. 
mit Lebenslauf, Zeugnisab- 
schriften, Angabe der Gehalts- 
ansprüche und des Eintritts- 
termines sind zu richten unter 
Nr. 456 an [6776) 


Brown, Boveri & Cie., A. -G, 


Mannheim-Häferthal. 


1919, Heit 52. 


' Elektro- Ingenieu 


Jüngere Kaufleute 


aus der Maschinenbranche für Ab- 
rechnungswesen und Erledigung der 
zugehörigen Korrespondenz sofort 

gesucht. [7255] 
Angebote unter E. 7255 durch die 
Expedition dieser Zeitschrift. 


— 


Zum baldigen Eintritt gesucht 


erstklassiger Konstrukteur 
für Heiz- u. Kochapparate. 


Nur Herren mit reichen Erfahrun ngen woles wollen $ 
ausführliche Bewerbung einrei 
Angabe der ee Tätigkeit, der de: 


haltsansprüche und trittstermines 
unter Kennzeichen — an das mm 
tarlat der 


Bergmann-Elektricitäts- Werke l. E 


BERLIN N. 65. 


— 
= 


Ingenieure 


möglichst mit abgeschlossener Hochschulbi | jun 
und einiger Erfahrung in der Praxis zum sofort 
Eintritt in unser 


Berechnungsbureau für 
Wechselstrommaschinen 


gesucht. 


Angebote mit Lebenslauf, Angabe der G 
ansprüche, sowie Zeugnisabschriften erbeten au 


Siemens-Schuckertwerke G. m. b. 


DynamowerkK 
Siemensstadt bei Berlin. 


mit reichen praktischenErfal 
und guten theoretischen Kenn TI 
im Leitungsbau, besonders firm i 
der Berechnung von Orts 


zum möglichst sofortig. 


Angebote mit Zeugnisabschriften, 
sprüchen und Lichtbild an 


Brown, Boveri & Cle. ARt-Gi 


Mannheim, 
Bureau Magdeburg, Goethestr. 


ogle 


‚Ei 


* 


s 
al 
I 


E 


paraten gesucht für Reparaturwerkstatt und Schalttafelbau 


von Elektrizitätsfirma ge- Licht- und Kraftanlagen zu 
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8 ntinien 

rgentinien. 
Erfahrener Ingenieur, 10 Jahre ansässig in Buenos-Aires, mit 
vorzüglichen Beziehungen zu Behörden u. Industrie übernimmt 


Vertretungen 


von ersten Firmen Gefi. Offert. u. E. 7308 d. d. Exp. d. Ztschr. 


Zum sofortigen Antritt 
suchen wir jüngeren, tüchtigen, 
im Verkehr mit der Kundschaft 
gewandten 


Ingenieur 


f. Akquisition u. Projektierung 
von Ortsnetzen u. Anlagen für 
die Landwirtschaft, namentlich 
zur Bearbeitung d. Maschinen- 
aufträge. Gefl. Angebote unter 
Beifügung von Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und Licht- 
bild nebst Angabe der An- 
sprüche erbeten an [7239] 


Kreis-Elekirizitäls-Aml Sagan. 


„Zum baldigen Eintritt wird 


ein [7106] 
Diplom-Ingenieur 
der Elektrotechnik 


esucht. Wünschenswert Er- 
ahrungen in Projektierung 
und im Bau elektrischer An- 
lagen oder Prüffeldpraxis. Be- 
werbungen unter Beifügung 
von Lebenslauf, Zeugnisab- 
schriften, Lichtbild, Angabe 
der Gehaltsansprüche und des 
Antrittstermins erbeten an 


Dampfkessel -Überwachungs-Ver- 
ein der Zechen im Oberbergamts- 
bezirk Dortmund zu Essen-Ruhr. 


Schalthauswärter 


für 25000 Volt Transforma- 
toren- und Schaltstation in 
dem Bezirk Solingen und 
Ohligs für sofort gesucht. In 
Frage kommen nur Bewerber, 
welche mit derartigen umfang- 
reichen Stationen, insbeson- 
dere auch mit der Bedienung 
von Potentialreglern durch- 
aus vertraut sind. Mit Rück- 


mit reichen Erfah- 


Elektrotechniker 21 vo 


im rhein.-westf. Industriebezirk. Ausführliche Angebote mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen und Bild 
unter Nr. E. 7285 durch die Exped. dieser Zeitschr. [7285] 


eibständige Monstrukteure 
für allgemeinen Maschinenbau zum sofortigen Ein- 
tritt gesucht, speziell für Hebezeuge und Transport- 
anlagen, Maschinen und Apparate der Kabelindustrie, 
hydraulische Anlagen. Bewerber, die gute theore- 
tische Kenntnisse und praktische Erfahrungen be- 
sitzen, werden gebeten, schriftl. Angebote mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschrift., Gehaltsansprüchen, Lichtbild 
sowie Angabe des Eintrittstermins einzureichen an 


AEG Kabelwerk Oberspree, Berlin-Oberschöneweide. 


— — — 


[7298] 


Isolierte Kabel und Leitungen! 


General - Vertretung 
für Sachsen 


von gut geleiteter, handelsgerichtlich eingetragener 
Gesellschaft gesucht. Sitz: Dresden. Wir 
siad kapitalkräftig und können eine durchgreifende, 
wirklich sachgemäße und vornehme Bearbeitung 
der Interessenten durch Besuch und guten Schrift- 
wechsel zusichern. -Wir übernehmen nur die Ver- 
tretung eines Werkes ersten Ranges. 

Gefi. Angebote erbeten unter E. 7267 durch die 
Expedition dieser Zeitschrift. [7267 


Für unser e leltrotechnisc he 
J üngerer Abteilung wird 


Propaganda - Ingenieur, junger. Diplomingenieur 


der über Erfahrungen auf dem 


Naht it mindestens 2 jähriger Er- 
Gebiet der Reklame, Preis- |" 1 m 
listenbearbeitang 575 fahrung im Prüffeld, Entwerfen 


fügt, zum 1. 2. eventl. früher und Ausführen elektrischer 


möglichst sofortigem Eintritt 
für den Überwachungsdienst 
esucht. Genaue Kenntnis der 
erbandsvorschriften Bedin- 
gung; Bewerber mitErfahrung 
auch im Aufzugsbau bevor- 
zugt. Bewerbungen mit Licht- 


g bil d Z isabschrift 
Elektrotechniker e de, T72) 
Schlesischen Verein zur 
für Akquisition, Bear- 


beitung von Projek- Überwachung von Dampfkesseln, 
ten, Montageleitung Breslau VII. 
für Landwirtschaft u. 


Industrie, Ortsnetzbau Bezir ks a Inspektor 


Fon größerer Installations- für den Bau und die Unter- 
firma für Thüringen, Eintritt] haltung von Hoch- und Nieder- 
möglichst I. Januar 1920, spannungsleitupgsnetzen und 
gesucht ransformatorstationen, 


Angebote mit Zeugnisab- Montage-Inspektor 
8 


schriften und Gehaltsan- e 


m für Akqui 
d a Pereri 3 . von Hausinstallationen, [7141 


schrift erbeten. as] Zähler-Revisor 


zur Nacheichung u. Reparatur 
- * > von Drehstromzählern ver- 
Betriebsingenieur schiedener Systeme sowie zur 
Nachprüfung bestehender In- 
möglichst Dipl.-Ing. zur Lei- Jstallationen, werden zum baldi- 
tung des Außenbetriebes eines Es Dienstantritt gesuecht, 
unserer Überlandwerke zum] Bewerbungen mit Zeugnis- 
baldigen Antritt gesucht. abschriften, Lebenslauf, Licht- 
Angebote mit * und Angabe der Gehalts- 


sucht. Ausführliche Bewer- 
bungen nebst Zeugnisabschrif— 
ten und Gehaltsansprüchen 
erbeten unter E. 7281 durch 
die Exp. d. Zeitschr. [7281] 


2 


WII 


Vertretung 


Kapitalkräftige Aktien- Gesellschaft 
für Maschinen- Vertrieb 


Finnland 1 


übernimmt den Allein verkauf 
von 
elektrischen Maschinen. 
Angebote unter E. 7103 durch 
die Exped. dieser Zeitschrift. 17103] 


eee numme VOŠ 


Bergisches Eleetrieltätswerk m. h. U. 


Reisholz bei Düsseldorf. 


p. Orig. 204,00 «#6, 30 2,50 ft, 
5043,50 % Auß. sauber fertigt 
Ro hn Re, Berlin - Wilm. 

Wilhelmsaue 24. 6803] 


Zeugnis - Abschrillen 
20 x< 30x 50x \ die 


2,50 M. 3,—M. 4,— M. f Seite. 
Man fordert unbedingt Prospekt usw. 
Streitz, Berlin 205, kara 16. 


Zeugnisabschriften, Lichtbild ansprüche sind zu richten an 
beten aa 15] Landelektrizität G. m. b. H. 
Ueberlandwerk Saalkreis- Bitterfeld, 


zu Halle a. S., 
Magdeburger Str. 67. 


Selbständiger Montageleiter 


für eines unserer auswärtigen Baubureaus zum baldigen 
Antritt gesucht. 

Derselbe hat die Ausführung landwirtschaftlicher An- 
schlußanlagen zu überwachen und muß gewandter Akqui- 
siteur sein. 

Wir erbitten Angebote mit Referenzen, Zeugnisab- 
schriften, Lichtbild und Gehaltsansprüchen nur von Herren, 
welche über mehrjährige Erfahrungen auf genanntem Ge- 
biete verfügen. 7181] 


SACHSENWERR, 


Ingenieurbureau Berlin, 
Schiffbauerdamm 15. 


MADAINN ANATONI DATLI 


— 


ZZ 


N 


Landelektrizliät 
G. m. b. H. 
Halle a. S., Friedrichstr. 70 |. 


Amerika 


Ingenieur- 
Kaufmann 


übernimmt Auf- 
träge technischen 
Charakters aller 
Art, auch Ver- 


tretungen. [7101] 
Dipl.-Ing. 


C. Norden 


175 West 81 str. 
New York, City. 


Wir suchen die 
General - Vertretung 


eines GANZ Ersiklassigen, inise WOPKES rir 
Hoch- und 
Niederspannungs-Porzellane. 


Repräsentable Bureau-Räume und genügend kauf- 
männisches und technisches Personal vorhanden. 
Intensive, vornehme Bearbeitung der Abnehmer- 


Für das technische Bureau einer 


großen BergwerKs gesellschaft 
wird ein junger [7290] 


Elektrotechniker 


gesucht, welcher flotter und sauberer Zeichner ist. 

Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, An- 
gabe der Gehaltsansprüche und des Eintrittstermins 
unter E. D. 933 an die „Ala“, Essen, Selmastr. 18. 


garantieren wir. Unsere Firma. ist handelsgerichtlich 
eingetragen. Beste Referenzen! Sitz: Dresden. 

Gefi. Angebote erbeten unter E. 7266 durch 
die Expedition dieser Zeitschrift. 7266 


Fortsetzung auf Seite XXX VIII. 


kreise durch Schrift und regelmäßige. Besuche 


XXXVII 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 52. 


26. Dezember 1919. 


Kapitalis 


zam Einrichten einer Fabrik 
für normalen Èlektromo- 
torenbau (Serienfabrikation) 


von Fachmann gesucht. 


In Frage kommt nur ein. Unterneh- 
men, auf modernster Grandlage auf- 
gebaut. Hoher Gewian zugesichert. 
Werte Angebote unter E. 7223 durch 
die Exp. dieser Zeitschr. 17223 


2 Erfindungen 


D. R. P. a. D. R d. M. 
elektrischer Heizapparat 
elektrischer Brulapparat 


zu verkaufen oder lizenzweise ab- 

zugeben. 17265 

E. Fr. Russ, Ingenieurbureau, 
Köln, Hobenzollernring 66. 


Berechnungen 
und Zeichnungen|S 


für normale 
Drehstrommotoren und 
Gleichstrommaschinen 
sowie 
SpezialKonstruktionen 


für elektrische Antriebe 
und 


Umrechnungen 

von Aluminium- und 

Zinkmotoren für Kupfer 
werden von Spezialfachmann aus- 
geführt. Anfrage unter E. 7221 durch 
die Exp. dieser Zeitschr 17221] 


Sofort ab Standort lielerbar. 


Anununununununmmunununun un ui Auamunumumumanunanunun 
Gleichstrom- 
Nebenschluß - Dynamo, 


48 kW, 120 Volt, 550 N. älteres Pöge- 
Modell, e ee mit Nebe n- 
sc ‚hlußregler und Gleitschlitien; tadel- 
los erh: alten, garantiert betriebsfäbig, 
Preis M. 1 2000.— ausschl. V erpac kung. 


Ingenieur W. Sundermeyer. 


Fernsprecher: 1636 Chemnitz i. Sa., 
Alexanderstraße 13. 17207 


belegramme: Sundermeyer, Chemnitz 


Zu verkaufen 
1 Gasmotor mit dasgenerator, 


100 PS, 170 Umdr., mit Gleichstrom- 
Dynamo, 66 kW, 230,220 Volt und zu- 
gehörig rer Schalttafel. [7205 


Hessische Eisenbahn-A.-G., 


Darmstadt. 


1 Pumpmotorschalttafel 


aus deutschem Marmor, neu, mit 


darauf montierten 2 klmoschutz- 
Drehstrommotor, 


schaltern für 


3 PS, 380/660 Volt, mit Sicherun- 
gen urd Klingeltransformator, 
380/6 Volt 

desgleichen, wie vor, jedoch mit 
1 E moschuizschalter tür Dreh- 
strommotor, 2 PS, 380 Volt 


| einpol. Schwimmerschalter; 


Sofort ab Lager lielerbar. 


Anfragen an: 17189) 


W. Reisser 2 Co., 


techn. Bureau, 


Stuttgart, Wilhelmsplatz. 


Bedeutendes ungarisches 


elektrotechnisches 
Unternehmen 


mit großen Fabriksräumen möchte mit deutscher elektrotechnischer Fabrik 
in Verbindung treten, um deren Erzeugnisse in Ungarn herzustellen. Finan- 
zielle Beteiligung der deutschen Fabrik erwünscht, jedoch nicht Bedingung. 
Offerten unter E. 7160 durch die Expedition dieser Zeitschrift. [7160] 


Tüchtiger, Kapitalkräftiger [7226] 


Maschinen- und Elektroingenieur 


35 Jahre alt, evgl., kaufmännisch erfahren, repräsentationsfäbig, 


mehrjährige Tätigkeit in England, Spanien und Frankreich, 
wünscht sich an Industrie- Nur solides 


in Handelsunternehmen ZU beteiligen. Unternehmen 
in Prag, Einheirat nicht ausgeschlossen. 


Gefl. Zuschrift unter D. G. 1122 an Rudolf Mosse, Dresden, erb. 
Ine 


Hochrentables Handelsunternehmen 


elektrotechnischen Branche 


altbewährt, mit guter Kundschaft, zu verkaufen. 


Selbstreflektanten belieben Anfragen zu richten 177 
E. 7074 durch die Expedition dieser Zeitschrift. [7074] 


N” 


ia verzinkte Eisenleitungsselle 


mit 40/60 kg Zerreißfestigkeit pro qmm und etwa 7.3 Leit- 
fähigkeit in den gangbarsten Querschnitten von 16 bis 
95 qmm zu billigen Preisen, meistens vom Lager, 


prompt lieferbar. 


ZU — i N 


un nun n % 


5051] 


Westfälische Seilin dustrie 
Aplerbeck, 


Kr. Hoerde i. 


Telegr.-Adresse: 


Tel: Nr. 663, Amt Hoerde. Seilindustrie Aplerbeck. 


Zu verkaufen: 


Gut erhaltene 


Sulzer Verbundmaschine 
mit Ventilsteuerung 


500 PS 1000 mm Hub, n 80, 450 
bezw. 675 Zylinder-g, zum An 
schluß an eine Zentral- 
Kondensation. Die 
Maschine kann im 
Betrieb besichtigt 
werden. 


\ngebote an 


Rheinische Metallwaaren- & 


Maschinenfabrik Düsseldorf 
Abt. H. M. 1. Tor 12. 


3 ET u run 


Geese 


Turbo- Generator 


Dampfturbine System Zoelly, Fabri- 
kat SSW, dauernd 500 PS, gekuppel: 
mit Drebstrom enerator 410 k 

2100 Volt, 3000 Touren, 50 9 
Beschaufelung ganz aus Nickelsuuhl, 
Friedensware, fast neu, evtl. mit 
Schalttafel und Instrumente sofort 

zu verkaufen. 


J. H. Crämer, 


DORTMUND, 
Tel. 606, Telegr. - Adr. Ihace. 
Gegründet 1900. 7077 


Uebernehme die Lieferungen 
vollständiger 


Isolier rohr fabriken 


Anfragen unter Z. 7183 durch die 
Exped. d. Zeitschr. erb. 17185 


Gleichstrom - Zähler, 


geaicht, 
24110 Volt, 5—50 nn bc 
abzugeben 69) 


P. Ernst Schulze 


Berlin N 39 
Einphas. 


Wechselstrommotor, 


80 PS, 250 Volt, Fabrikat Oerliko 
500 Touren, mit Riemenschelbe un 
Schienen, zu verkaufen. Anfragen bei 


R. RICHARD OPITZ, Berlin W8, 
Kronenstraße 6, 16515 


Zentrum 10830/31, 
Telegr -Adresse: Motoropitz. 


Sofort ab Lager lielerbar; 


6000 m gummiisolierte Aluminium- 
itung, schwarz, 8 Q, pro 
100 Meter H. 1300, — 


1000 m u, 70 Ø, pro 100 Meter 


Abgabe nur in Originalringen von 
je 100 Metern. (6745) 


C. KRAMER, 


Schöningen in Braunschw. 
Telegrammadresse: Elektrokramer. 


Telephon : 141. 
ojojojoflojoloflofofcjoflojojojofojo] 
Wir fertigen preiswert an: 


Spritzformen 
Bohrlehren 


Patentmodelle 


Werkstätten-Gesellschaft, 


Berlin, Kottbuser Ufer 39-40. 
7157 


SGSGAAGAG GGG 


Wendeanlasser u. 
Wendekontroller 


mit Schützensteuerung u. Widerstand 


Wende-Fernanlasser 

für Aufzüge, Krane usw. verk. [6325] 

G. TORNER, Ingenieur, Berlin-Sohöneberg, 
Fritz- Reuter-Straße 7b. 


ccc 


Ich übernehme [7232 


mechanische und 
ele Ktrotechnische Arbeiten 


nach Zeichnung und Muster 
Ausführung von Patenten und Ge 
brauchsmustern in Massenartikela zu 
billigen Preisen b,schnellsterLieferung 


Albin Forke, Döhlen -Dresde 


_ Elektrotechnische Zeitschrift, 


1919. Belt 52, 


6 Dynamos, 
kompl. elektr. Anlagen, neu un " Elktromasch kauft und verkauft 


Eduard Martin, ktromaschi Schinenhandtung, 


re LIN SW 29, Beile-Alllance- a 5 


Säurefreie Löt mittel 
(ea tpasta, Lötöl, Lötwasser) 
555 Zinnpasten, Lötzinnstangen, 
Röhrenzinn m.Kolofonium- u. in Lötpas astafüllungen, 
Hartlötpulver, Härte- ‘hweißpulver, 
la Köllohtorschutz | in großen Stangen 


Elektrotechn. Isolier - Massen: 
Kabel - Verguß-, Füll- Massen, alle Arten 
: Chattertoncompounds, Isolatorenkitt :-: 
Cemente und KHitte für Armaturen usw. 
Erstklassige Qualitäten liefert: 


Chem.-techn. Fabrik „Hannovera“ Richard Cordes 
Telegramm - Adresse: ELZE (Hannover) Telegramm - Adre 


Cordes Elzehannover Cordes Eischannorer 


Dynamodrähte 


[7230 


(6804) 


2 mal Baumwolle besponnen, 
ab Lager lieferbar gegen vorherige Kasse. 
3500 Kg 3 mm p. Kg Mk. 3 
1500 Kg 2 mm p. Kg „, 3.30 
1500 Kg 1,5 mm p. Kg „, 44.80 


Werkstätten für Elektrotechnik 
Berlin SO. 16. Rungestr. 18. 


Anfang Januar kommt zum Ankauf 


Deutscher Patente fur England 


Generaldirektor eines der größten elektrotechnischen 
Unternehmen Englands nach Berlin. Interessenten 
werden gebeten, Ang. mit Unterlagen einzureichen an 


„Tiek“-Gesellschaft m. b. H., Berlin W 8, Kanonierstr 2 


Transformatoren mit Kupferwicklung: 


. Wechselstrom- Wechselstrom- 

Primär-Spannung Drehstrem m. Öl Drekstrom Trocken Einph, m. Öl Einph. Trocken 

1000 1200 Volt 11 Stck. — Stck. 4 Stek. 1 Stek. 
2000 — 2200 ge i 9 1 A 1 p » 
3900—4200 „ 2 „ 2 =... un 
4760 „ — 5 1 n 2 A — 5 
5000—5250 „ 2. % — ., 8 „ — „ 
6000 „ — — == * 5 ” z r 
7000 99 = » 8 ” — a ee) 5 
10500 99 10 * =S n Fe n == „ 
11550 — 12000 77 7 n 5 P zz » = ` 
1 4 1 7 yo n Su, n 2 v 
20000 5 3 „ 2 “ Zi n m n 


sofort lieferbar unter Garantie für Betriebstüchtigkeit. Lagerliste und 
Preisangebot bereitwilligst. 7199 


Wilh. Reisser, elektrotechn. Handelsgesellschaft 


Stuttgart, Wilhelmsplatz. 


Verkaufsangebot. 


6̃ air K G A. 1,5 qmm, Mark 60.— % Meter 
2 6 „ 
1 16 1 


Kupfer-Dynamo-Draht 1><0,40 mm, pro kg Mark 88.— 
RH GC - Leitungen auf Anfrage 
ZF A 2 0,75 qmm, % Meter Mark 85.— 


[630] 


Electro-Union G. m. b. H. 
BERLIN C2, Stralauer Straße Il. 


mnnnuuutnamumnunmim 2 EHRE UT 


la verzinkte Eisenleftunnsseile 1 


in allen gangbaren Querschnitten in etwa 14 Tagen lieferbar. 
Anfragen erbittet: [7130] 


Ingenieurbureau Keehler & Bode, Halberstadl. 


Telephon : Nr. 997. Telegramm-Adresse: Elma. 
GENINA TANTI VANONT A AAA A 


Großes industrielles Unternehmen 


in norddeutscher Hafenstadt an zwei Flußläufen mit 8 m Wassertiefe ge- 
legen, erreichbar durch Seeschiffe bis 8000 Tonnen, mit kisenbahnanschluß, 
Fabrikgelände 39500 qm groß, bebaut mit großen pfahlfundierten Fabrik- 
gebäuden, massiv und in Eisenkonstruktion, und Holzschuppen, bebaute 
Fläche ca 9050 qm, ist einschließlich aller vorhandenen maschinellen und 
elektrischen Anlagen 


sofort zu verkaufen. 


Das Werk besitzt Kraft- und Dampfanschluß an ein benachbart gelegenes 
Großkraftwerk, von dem jede Leistung an Kraft und Dampf bezogen werden 
kann. Die vorhandenen maschinellen Einrichtungen bestehen hauptsäch- 
lich aus elektrisch angetriebenen Pumpen, Hochleistungsgeblüsen, Filter- 
pressen, Walzentrocknern, großen eisernen Bebältern, eisernen Kochern 
und Destillationsanlagen; sie sind, da sie nur verhältnismäßig kurze Zeit 


DT L 
DT LALLI 


im Betrieb waren, tadellos erhalten und voll betriebsfähig. 
Zahlungsfäbige Interessenten wollen ihre Adresse unter J. 0. 14778 an 
7259] 


Rudolf Mosse, Berlin SW. 19, einsenden. 
D NN 


Wir liefern ab Lager 


10 Tischbohrmaschinen für Gleich- bezw. Drehstrom, 
220 Volt, neu, Bohrleistung 5 und 10 mm. 1 Schmiede- 
feuergebläse für 3 Feuer, 120 Volt Drehstrom. 


Schwerdtfeger G. m. b. H., Berlin, Kochstr. 73. 


ER , ß, ß,, 


N 


(Zwischenverkauf 
vorbehalten): 


[1289] 


K. G. Z.-Leitungen 


von 1,5—10 qmm, jedes Quantum sofort lieferbar. 


Remagen & Co., G. m, b. H., Cöln a. Rh., 


[3208 


Martinsfeld 19. Telefon A, 7325. 
Zweigniederlassung: Barmen-Rittershausen, Färberstr. 12-14, Telefon 2217. 


— 
— —— O ̃— ——— — —ͤ ] 
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Angebote an 17277] 


Rheinhold Q Co., Hannover. 


s 

u 

- Zu verkaufen: 

— a .. e = 

1 stationäre, elektrische Lichtanlage, 
3 bestehend aus 1 Dynamomaschine Siemens-Schuckert, 
— Kupferwicklung mit Kupferkollektor für 110 Volt Spannung, und 
= Benzol- Motor, 10 — I2PS Dauerleistung, 4 Zylinder, nebst Zubehör. 
2 

u 

a 

s 

1 

e 


Konsortium mit Verbindungen im Auslande beabsichtigt die 
Fabrikation von 


elektrotechnischen Erzeugnissen. 


wer liefert Verfahren? 
wer richtet die Anlagen ein? 


Genaue ausführliche Offerten von Bewerbern, welche 'bereit 
sind, im neutralen Auslande zu arbeiten, unter E. 7260 durch die 
Expedition dieser Zeitschrift. [7250] 


Fortsetzung auf Sete X KAA. 
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Flottgehend 
Installationsgesc ift 
in Ostpreußen, 

im eigenen Grundstück, Wohn- und 
Geschäftshaus durch den Hof getrennt, 
großes Lager, eingerichtete Werk- 
stätte mit Ankerwickelei, krankheits- 
halber sofort zu verkaufen. 17042 
Aufträge von ca. H. 600 000 liegen vor 
Jahresumsatz eine Hillion. 


Besitzer bleibt evtl. noch ein Viertel 
jahr zum Einarbeiten im Geschäft. 


Preis 250 000 M. 


Angebote unter Dringend E. 7042 
durch die Expedition dieser Zeitschr. 


O ao, 


82 mana OO 
| O 
T Drehstrommotoren : 
neu, Kupferwicklung mit g 
Anlasser und Spann- a 
schienen, von 1—50 PS 
liefert kurzfristig : 
W. Jansmann 3 
Essen, Gustavstr. 37. g 
Fernruf 7133 u. 5421. O 
O 


OO ieee eee O 
Wir verkaufen 


Dynamo 


mit Kupferwicklung, 
Fabr. Siemens-Schuckertwerke 1912, 
Modell 280 g/ 1000; Masch.-Nr. 370275 N: 
525 Volt; 3 61,6 Amp.; ; 


Drehstrom-Motor, 


Fabr. Siemens-Schuckertwerke 1912, 
mit Kupferwicklung; Modell: h. R. 161/ 
f/1500; Maseh.-Nr. 36614 N; 500 Volt, 
37 Amp., 50 F. R. E. Q, 32 PS, 1435 Umdr 

Angebote anGewerkschaftHeiligen- 
mühle, Oechsen (Rhön). 17087] 


Verkaufe 


Gleich- und 
Drehstrommotoren 


jeder Art u. Größe. 


A. Knettel 


KleKtrizitäts- 
Unternehmungen 


Hagen i. W. 
Telephon 2242. - [8012] 


Gelegenheits Kauf! 


Wegen Platzmangel setzen 
wir zum sofortigen Verkauf aus: 


1 liegende 
Compound - Tandem - Dampfmaschine, 


ca. 1300 PS, 13,5 Atm, 94 Um- 
drehungen per Minute, Ventil- 
steuerung, Einspritzkonden- 
sation, direkt gekuppelt mit 
1 Drehstromgenerator, 10000 V, 
50 Per., umschaltbar auf 5000/ 
3000 V, mit Erregerdynamo, 
komplett, ohne Schalt- u. Rohr- 
leitungsanlage. Eilangebote von 
raschentschlossenen Käufern er- 
beten an 17801] 


Neckarwerke A.-G., 


Esslingen a. N. 


|1 Wendepoldynamo, 


Hr 


5 aus 2% Elementen J. S. 84 der CC 
A. G. (ravon 36 vollständig neu, 18 m, neuen m go. Platten, die übrigen 


erneuerungsbedürftig), einschl. Holzkästen. engestell, Abdeckplatten 
und Säure lung. zu verkaufen. Batterie Er noch im Betrieb. An- 
gebote umgehend erbeten. 7289] 


Städtisches EleKtrizitätswerk Halle G 


———————— ne Euer. 


Sofort ab Lager lieferbar: 


220/380 V, 183/181 amp 1180 Touren, 
42 kW, 60 PS, mit Regulator, fast 


neu, AEG mit Nebenschlußregulator. 
D.E W, 12 PS, 30-100 V, 80 Amp., 


l Nebenschlußmotor, 800 Touren mit Regulierwiderstand. 
1 Drehstromgenerator, foren mir Gleienstrom Erreger 


Touren mit Gleiehstrom- -Erreger- 


maschine und sämtl. Instramenten und Schalter. 
50 PS, 458 Amp., 110 V, 
l Motor, 900 Touren, S.S. W., Kupfer 
1 45 PS, 4 420 Amp., 110 V, 
92 900 Touren, S.S.W. , Kupfer 
1 20 PS, 161 Amp, 110 V, 
99 900 Touren, S.S.W. , Kupfer 
1 14 PS, 100 Amp. 105 V, 
$9 8 Touren, 8. S. W. * 
39 1850 Touren, P öge, Wisla 


220/380 V, von 0,3—17 PS, 
Kupfer und Alumiaium. 


110, 220, 410 V, von 
1—10 PS, Kupfer. 


7805 


Elektromotorenwerke G. m. b. H., Irier, 
Güterstraße 19. 


a 40 Drehstrommotoren, 
ea. 15 Gleichstrommotoren, 


Preise auf gefl. Anfrage: 


Reparaturanstalt elektr. Maschinen, Transformatoren und Apparate. 
Reelle Bedienung. 


Fachmännische Ausführung. 


Zu Kaufen gesucht 
alle gängigen Installationsmaterialien 


bei jedem Posten sowohl für Schwach- 
als für Starkstrom, gegen sofortige Kasse. 


H. J. C. Schrader, Amsterdam, Prinsengracht 537/543 


Telegramm-Adresse: Pe: Amsterdam. 


Fernsprecher: N 4185 — [7271] 


Gewalzte Schrauben 


sowie Schrauben mit gewalstem Gewinde, jedoch mit sauber, 
auf Automaten bedrehten Köpfen bis 7 mm Durchmesser, ferner 


fassongedrehte Schrauben usw. 


liefert prompt (1860) 


A. F. Jähnichen, Berlin- Friedenau, allee Nd. 


Wernapr : TThland gag Nrahtansrhrift Tahnichen. Rerlin-Friedena»w 


7 Schrauben und Faconteile 


in Eisen, Stahl und anderen Metallen in 


Präzisionsausführung 


für Maschinenbau, Automobilbau, Elektrotechnik, Schreib- 
maschinenbau usw. werden pünktlichst und preiswert aus- 
geführt. Material ist vorhanden, doch wird auch von der 
Kundschaft zur Verfügung gestelltes Material verarbeitet. 


Gebr. Heyne 


Metallschrauben-Fabrik Offenbach a. M. 


Isolatoren R. M. IV. 


mit geb. St. m. Holzschob., 
100 000 Stück, zu verkaufen. 
Angebote unter L. F. 1943 an Rudolf 
Mosse, Leipzig. 17228 


Zu ver Kaufen: 
LLL nu um 


etwa 400 
imprägnierte 
Leitungsmaste 


in Längen von 10—14 Metern. 
Angebote erbeten an: 


ELEKTRA, 
Installations-Ges. m. b. H., 

STUTTGART, [7502] 

Militärstraße Nr. 42a und b. 


7169 
Kisenbandarmieries ErdKabel, 10 bil 
50 qmm, mit Kupfer-, Zink- und 


Aluminiumleitern ; - 
Kabelendverschlüsse, T-Muffen und 


sonstige ubelarmierungen; : 
Hausanschluß-Si 6 


icherungen 
blanke Kupferleitungen, 16-50 qmm, 
verseilt für Freileitung ; 
blanke Aluminiumleitangen, 16 bis 
50 qmm, verseilt für Freileirun 
are isolierte Leitungen, 1 Dis 


h Hacke 
herte Leane KOZ KGZ ad nen 


Imprägnierte Helzmasten, 8—12 m 
lang, 12—16 cm Zopfstärke. 
Außerstes Eilangebot unter Angabe 
der kürzesten Lieferzeit zu richten an 
Fr. Flohr, Kiel, Schloßstr. 38. 


Sofort zu Kaufen gesucht: 


1 Nebenschlussdynamo 


10 bis 12 kW, 110 Volt, 5000 U. p. M., 
(z.B. Type AEG), G. 85, (frühere 
Torpedobootsmaschine). [7047] 

Angebote erbeten unter E. 7047 
durch die Expedition dies. Zeitschrift. 


Größere Quantitäten 
Metalldraht- und 


Halbwattlampen 
in den gebräuchlichen Spannungen, 
von 16 Normalkerzen an, sofort zu 
Kaufen gesucht. 

Angebote erbittet postwendend 


Pö ge, Eleltrizitäts-Aktien- 


gesellschaft, Dresden-A. 
Lünichaustraße 32. (7118: 


Per sofort zu kaufen gesucht 


Drehstrom- Motoren, 


6 PS, 8 PS, 20 PS, 30 PS, 100 PS. 
amtlich für 380 Volt Spannung, mit 
Auslaß-Schleifringanker und Bürsten- 
abhebevorrichtung, mit Spannschienen 
und Anlasser, für 1000 bis 1500 Touren, 
in Aluminium- oder Kupferwicklumg. 
Angebote mit Preisangabe und Liefer- 
termin erbeten an 


Märkisches Eleklricilälswerk Akl-Bes, 


Abılg. Eberswalde. 17280 


Stromtransformator, 


primär 220 Volt, sekundär 6—800 Am 
pere, bei etwa 4 Volt Spannung, sowie 


Spannungstransformator 


zum Anschluß an 220 Volt, sek. etwa 
»00 Volt, möglichst mit Anzapfanz 
zu kaufen gesucht. (7232) 


FEIGE & DRECHSEL, 


Fabrik elektrischer Melßinstrumente, 


Gornsdorf (Erzg.). 


E — — —-„½, o. A N R — EEE — Un a a ²˙ W720 7 rin 6— — . ———ꝛñ — ——— — —̃— — EEE —— — — — — e ——— — fo oe — — — 
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25. Desember 1919. 
ungebd.,1880-90,99-1900, 
02-06 à 6.—, 91, 01, 07-09 


E. T. Z. F 305° 


gebunden je 6.—, Originalband 10.50 
mehr, einzelne Nummern à 1.— bis 
5.—, liefert OTTO THURM, 
Dresden-A. [1977] 


Wer liefert 


Lampenschirme 
für elektrische Glühbirnen, ein- 
fachster Art ausgezogener Pappe, 


desgleichen eleKtrische 
Schalterdosen 


aus gezogener Pappe? 


FEILER & LÜTKESCHÜMER 
Pforzheim, Baden. [7022] 


Dieselmotor, 


gebraucht, 300 PS, tadelloser Zustand 
wird sofort zu kaufen gesucht. [7148 


P. Ernst Schulze, 


Berlin N 39, Sellerstr. 3. 
Telegramm-Adresse: Hansagold. 


amm 


Turbo-Dynamo 


für Drehstrom 1500-5000 kW, 


eventl. mit Kessel sofort zu 


kaufen gesucht. 


Offerten unter E. 7126 durch 
die Exped. dies. Zeitschrift. 
[7126] 


N ana 
Installatiensmaterial 


Kupferleitungen, elektrische 
Meßinstrumente, elektrische 
Handbohrmaschinen, Alarm- 
apparate, sofort oder kurz- 
fristig lieferbar. 


Ingenieurbureau F. Daenicke 
Berlin SW 11, Möckernstraße 118. 
Telephon: Kurfürst 9710. 


Zu kaufen gesucht: 


ca. 60 Drehstrommotoren, 
220—380 Volt oder 280—660 Völt, ven 
3—7 PS, normale Tourenzahl, neu oder 
gebraucht, Kupfer- oder Aluminium- 
wicklung, mit Anlasser. 


Ausführliche Angebote erbeten an 


Süddeutsche 


Elektrizitäts-Unternehmungen 
G. m. b. H. [7238] 
Bad Reichenhall. 


Wir suchen sofort zu Kaufen 
eine gebrauchte aber guterhaltene 


Parallelschere 


zum Schneiden von Dynamoblechen 
bis 1,5 mm Stärke u. 2m Schnittlänge. 


Frankfurter Masehinenhau- Akt.- Ges. 
vorm. Pokorny & Wittekind, J 
Frankfurt a. Main - West. 5 


— 
& 
S 
= 


| Elektrotechnische Zeitschrift. 


Wir sind laufend Häufer 


rösserer, sofort greifbarer Posten von elektrischem 
mstallations material in Friedensausfuhrung und bitten um be- 
musterte Offerte: 17203] 


Gas och Elektricitets Aktiebolaget 


Wiborg Finnland. 
Allgemeine Lokal- und Straßenbahn - Gesellschaft Berlin. 
Deutsche Gasglühlicht-Gesellschaft Beriin. 
Berliner Handels- Gesellschaft Berlin. 


1919. Heit 52. 


Referenzen : 


Wer liefert Apparate für Komplette 


Sauerstofferzeugungsanlage, 


JEITIILIIERTIERLTTRTRDENTEDDERTDTTDETDERERTDETELEDEDELDLDTDERDATTBEDDEETDELDDERTERRRERTERTETD DEE TRDDRTTRTRRTLRNDERD ER ETHERLERDTLING 
für 8 bis 16 chm. / Stunde. 


Gefi. Offerten unter E. 7225 durch die Exp. dies. Zeitschr. [7225] 


100 PS - Drehstrommotor. 


mit Kupferwicklung, 6000 Volt, Frequenz 50, Tourenzahl ca. 750/1000 p Min., 
einschl. Anlasser und Stellschienen, sofort zu kaufen gesucht. 


Angebote mit näheren Angaben über Beschaffenheit, Fabrikat usw. 
sind zu richten an [7218] 


O. Podhaisky, Königsberg i. Pr., 
Am Landgraben 14. 


Ausländische Fabrik sucht zu Kaufen für elektro- 
chemische Zwecke ein leistungsfähiges 


Wasserkraftwerk 


Event. auch Interesse- Gemeinschaft nicht ausgeschlossen. Keine 
Zwischenpersonen Briefe mit genauen ausführlichen Angaben unter 
E. 7195 durch die Expedition dieser Zeitschrift. [7195] 


Zu Kaufen gesucht: 


Ein Drehstrom-Öltransformator, 


15000/3380 Volt, 75 KVA, 


Ein Drehstrom-Generator, 


75 KVA, 220,380 Volt. 


Eilangebote an 17209] 


Emil Dähn, Installationsbureau, Güstrow i. M. 


stellte tlt t itt 
Kaufmann 


B. Lund Großhändler 


Pilestraede 35 Kopenhagen 


(frühere Direktor der A-G. Lund & Lawerentz) 
ist Käufer von 


elektrischem Installationsmaterial 


aber nur in Friedensware. 


Feinste Bankreferenzen. 
[7244] 


2BEBEBBEBBEREEEEBEBEBEBEBEBEBEERBBBEURE 


Offerte mit Lieferungsfrist erbeten. 


BEBBEBEBEBBBBBEIBABBEBEBEBEBBEH 


BEBBBBETEEBEBBBEBEBBBBBBBEBUEB 


| XXI 
Zinkerdkabel 

20 mZ K BA, 8 10 qmm, 700 Volt, 
100 m ZK BA, 3 16 qmm, 700 Volt, 
sofort lieferbar, zu kaufen gesucht 


Eilangebote unter E. 7158 durch die 
Exp. d. Ztschr. 7158 


Drehstrom- 
Transformator, 


5 kVA, 50 Sk.-Frequenz, 5000/230 Volt 


zu kaufen gesucht. 


Heinrich de Fries, 
G. m. b. a 
Düsseldorf, Schließfach 191. 


rehstrom- 
Generator, 


7151] 


1000 Touren, mit Erreger, sofort 
Offerten an [7249] 


sempi-Elekiriziläis-Werke Erding 


ohann Auer ın Erding. 


3150 Volt, 125—150 KVA, 700 bis 
gesucht 
Gas, Wasser- und Elekirizitäiswerke 


Wir gebrauchen sofort einen neuen 
bzw. betriebssicheren gebrauchten 


Gleichstromneben- 
anschluss-Motor, 


440 Volt 13—15 PS, 12— 1300 Umdr.- 
Min., Anlasser für Vollast, uud bitten 
um gefi Preisangebote nebst Angabe 
des Fabrikates und evtl. des bisherigen 
Verwendungszweckes und Zeit der 
[7261] 


bisherigen Benutzung. 


Stargard i. EZ 


Drehstromgenerator, 


500 Volt, ca. 150 PS, mit Erreger- 

maschine für Riemenantrieb, bald zu 

kaufen gesucht. [7262] 
Huge Lehmann, Guben. 
Sofort zu Kaufen gesucht! 

Ein Drehstrommotor, etwa 
1700 PS, 3000 Volt, 50 Per., 3000 Uml. 
i. d. Min., m. Flüssigkeitsanlasser, oder 
eine Dampfturbine für vor- 
stehende Leistung, mit Oberflächen- 
Kondensation, 13 Atm. Eintrittsspan- 
nung bei 350 Grad Ü. 17284 

Ausführliche Eilangebote über sofort 
lieferbare Maschinen an 
Reinhardt Lindner, Ingenieur, 

Halle a. S., Riebeckplatz 2. 


Sofort zu Kaufen gesucht; 


1 Drehstrom-Deltransformator 


für 250 kVA, 10000,515 Volt, 50 Per.- 
Sek., betriebsfertig. Angebote mit 
Angabe v Fabrikat, Alter, Beschaffen- 
heit und Standort an Kire 


Aug. Hopfer ® Eisenstuck, Leipzig. 


rehstrom- % 


Generator, 
möglichst mit eingebauter Er- 
regermaschine, 80—100 KVA, 
220 oder 380 Volt, sofort zu 
Kaufen gesucht. Gefi. Off. u. 
E. 7256 durch d. Exp. d. Ztschr. 


Zu kaufen gesucht: 


Gebrauchte Bogenlampen, 


r. u. H., 
Type U. N. G. und U. N. W., 
u. 8 Amp. 
Städtisches Elektrizitätswerk 
Bremen. [7079] 
Jedes Quantum 
Isolierrohr 
kauft zu höchsten Preisen. 
Eilangebote an 7281 


Curt E. H. Bostelmann, 


Hamburg 31, Sillemstr. 8. 
Fernsprecher : Nordsee 2621. 


Fortsetzung auf Seite XXXXII 
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BREIHSTROMMO TOR, stehende Borsig.Dxmpfmaschinen 


mit SchuckKert-Dynamo direkt gekuppelt, Leistun 
160—200 PS, 220 Volt, Frequenz 50, 375 bzw. 575 Uml. mit freiem ige 375 kVA bei 330 (600) Volt billigst 2a kaufen 7088 


ende, mit Anlasser. 
Preisofferten mit Maßskizze umgehend erbeten an Offerten erbeten unter E. 7088 durch die Expedition dieser Zeitschrift. 


Städtische Elektrizitätswerke Berlin. HII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIL. 
Büro für Städtische Betriebe. | 


BERLIN NW. 6. (7217) 
Zu Kaufen gesucht: 


1 Gleichstrom-Dynamo, 8 Volt, 300 Amp, ca. 
— ——— —— 000 Touren, sotort liefer- 


Wir suchen zu Kaufen 
einen größeren Posten 


Dynamobleche 


unbeklebt, 0,3 bis 0,5 und 1 m/m Blechstärke, möglichst le- 
gierte Bleche, für die schwachen Bleche Wattverlust angeben. 


FRANKFURTER MASCHINENBAU A.-G., 


vorm. Pokorny @ Wittekind, Frankfurt a. M. 


bar, Kupferwicklung ; 
= 110/160 Volt, ca. 1000 
I Gleichstrom-Dynamo, 110/160 80 100 ae 
fort lieferbar, Kupferwicklung. 


Gleichfalls haben wir abzugeben: 


16 u. 22 PS, 1400 Touren upfer- 
1 Drehstrommotor. wicklung, Fabrik N 


werk, Schleifringanker, ucu mit Anlasser 
Postwendende Angebote erbitten 


Cussel QA Kallert, Hannover, Cellerstr. 120. 
Fernruf Nord 8137 und 8138. 17242 


w Drehstromgenerator 


150—260 kVA, 8000 oder 5000 Volt, oder me on. kleinere Generatoren, evtl. 


auch solche anderer Spannung, ferner I hstromgenerater 5—80 kVA, 
l 110—500 Volt, sowie 1 Gieichstremmeter 2 28 110 Vol S obat mehreren von 
8—20 PS, auch Angebote für spätere Lieferung haben interesse. G. Terner, 


on Ingenieur, Berlin- Schöneberg, Fritz-Reuter-Straße 7 b. 14966 


1 Öltransformator £00-1000 kVA, Oberspannung Sage sss 


10000 Volt, Unterspannung 5000-5210 Volt, Frequenz 60, 
Wir kaufen: 


Diazed-Sicherungs-Elemente 


zu kaufen gesucht. Eilangebote unter Angabe des 
Fabrikates, der Type, Leistung, Standort und Preises 
unter W.S. 169 InvalidendanK Dresden. [7278] 
T j Type A. Z., 
und 200 Amp., kompl. mit Stöpsel 7 5 in alter ® 
5 neuer Ausführung, sowie jeden Posten Patronen, 9 


II I I TI IT I SKI sss ss sss 
2 Paßschrauben und Paßhülsen für obige Sicherungen. 8 


, Wir Kaufen Dr. Paul Meyer A.-G., [8779] 
Elektrizitätszähler 15 Amp, 90 Volk Wechsel- Berlin N 39, Lynarstraße 5/6. 
Elektrizitätszähler strom, 50 Perioden. en 0880908800800 90089090886 0 8808 


Eilangebote an h Wir suchen zu Kaufen 
J um k e p S & C o., D essau. eine gebrauchte, aber gut erhaltene automatische 


Gesucht neuer oder gebrauchter N u t e n S t anzm as C h in e 


Drehstrom- Generator FRANKFURTER MASCHINENBAU K. C, 


50 Perioden, 5000 Volt, 600 kVA, n = 300 


zur direkten Kupplung an Kammradgetriebe einer Wasser- vorm. Pokorny 2 Wittekind, 
turbine eventl. mit angebauter 5 und Reglern. 
Außerste Lieferzeit: 1. 4. 1920. Frankfurt a. M. 17275 


Ausführliche Angebote an | 7233 
Mittlere Isar G. m. b. H. * ee eee 8 


Elektrisches Bureau 
MÜNCHEN, Poschingerstr. 2. Wir Kaufen 


erg : hohe Fassungsringe, ® 


möglichst 
Schalter, Friedens- 


den Verbandsvorschriften entsprechend. Angebote mit 


Messingfassungen, ausfüh- Preis und Lieferzeit sind zu richten an die 17284 
Porzellanartikel, rung, N 
AGZ- und KGC-Leitungen, ® Landelektrizität G. m. b. H, el 


Isoli hr, 9—23 mm, 
Glühlampen, jede Volt- u. Kerzenstärke. [©] Überlandwerk Saalkreis -Bitterfeld [@] 


Halle a. S., Magdeburger Straße 67. 


Ellofferten an: [2129) 
W. & E. Schröder, Offene i 


Handelsgesellschaft für Elektrotechnik. I | g 
aaa | O] [0 O) (0) [©] (6) 0] [©] 0] 0e] 0e] ee] 


Elektrotechnische Zeitschrit 1919. Heit 52. 1 E | E — 


perlen 00 605 


las pe ernro btes 679 679m. 679/a. 29A. "TEYA 
rue er Makeriai | Raimund Finsterhölzt, Ravensburg 
Friedrich W. Kuhl, | 


BERLIN NW 87, Beusselstr. 83a. (1650) we 


1 Stück 7,5 24 1500 5 , 
2 Stück 1 PS, 1000 Umdrehungen, [7078] 
1 Stück O,5 —1 PS, 1300 Umdrehungen 


sofort zu Kaufen gesucht. Angeb. erb. unt. E. 7075d. d. Exp. d. Ztsehr. 


Kupferdrähte und Litzen 


sowie alle anderen Installationsmaterialien 
für Hoch- und Niederspannung 
liefert kurzfristig und preiswert 


Blekiriciäls-Handeispasellschafl mn. N H., Berin s dt 
Kochstraße 9. 16084] 
Telegr.-Adr.: Fernmotor. Tel.: Nollendorf 4717/18 
eee eee 


Wer liefert 
Magnetgestelle, Kontaktfedern, Glocken- 


gz 2 26° 
Re 8. N22, 2. * 
— I — : 16820] 


Sofort greifbar 


freibleibend ab Standort zu verkaufen: 


2 Stück Gleichstrom - Dynamo, 


J10 Volt, 55 kW, 750 b. moderne, runde Kupfermaschinen, Fabr. 
Felten & Guilleaume, Lahmey -erwerke, als Motor ca 70 PS leistend bei 
900 n, zum Preise von MK. 19 000 per Stück. 


1 Gleichstrom - Dynamo, 


Fabrikat AEG, Stehlager-Modell, Kupfer ne Leistung wie 


schalen für 7 u. 12 cm elektr. Läutewerke > ovige Preiss Preise von ME. 13 000, 1265 
ISP ö RLIN- PANKOW, 
Gef. Angebote n HNISPEL, BERL = W. N IEMA NN & Co., Hannover - Linden. 


Telegr.: Klektreniemann. Postschließfach 29. 


El e Ktromotorenfabrik 
sucht Großhändler 7299 
für Abnahme der gesamten Januarproduktion von 


50 Drehstrommotoren, 3PS I: 
150 Drehstrommotoren, 558 


1500 Touren, in den Spannungen von 120, 220/380 
u oder 500 Volt, normale offene Bauart. 
Angebote unter E. 7299 durch die Exped. dieser Zeitschrift erbeten. 


Zu Kaufen gesucht; 


1 sofort greifbarer Drehstrom - Generator, 
ca. 60 bis 100 kVA, 550 Volt, 50 Perioden für Riemenantriebe, mit oder ohne 
rregermaschine; 
1 sofort greifbarer Drehstrom- Motor 
für 50 PS, 750 Touren, 500 Volt, 50 Perioden. 


Gefl. Angebote mit genauer Beschreibung der 5 der Angabe 
des Standortes, des Liefertermins und des Preises erbeten an 


Siemens - Schuckert Werke G. m. b. H., 
Technisches Bureau MÜNSTER i. W. 7804] 


L 


Fortsetzung auf Seite XXXAIV. 


Wer macht Vorschläge? 


Eine leistungsfähige Fabrik elektrischer Präzisions- 
Kleinmotore und Apparate, deren Erzeugnisse bisher 
ausschliesslich das elektromedizinische Gebiet umfassten, sucht 
weitere Fabrikationsmöglichkeiten auf ande- 
ren Gebieten und erbittet Vorschläge mit möglichst um- 
fangreichen Unterlagen gegen zu vereinbarende Provision. 


Ausführliche Angebote mit Unterlagen 
unter E. 7309 d. d. Exp. d. Zeitschrift. 


ZXxXXIV 


' Ziehste 


Wer hefert kurzfristig 1000 Stück 
oder Teilmengen 


elektrische 


Heizwiderstände 
aus Chromnickeldraht, 


08—085, 550—600 Watt nach gegebenen 
| Mustern. [6494] 
Zuschriften an 


E. Foders, Kiel, 


Ingenieur-Bureau, 


Werkstatt für maschinentechnische Arbeiten. 


Emaillierte Kupfer- oder 


Aluminium - Baumwolle 
oder Seiden umsponnene 


Drähte 


0.20, 0.22, 0.25, 0.28, 0.40, 0.50, 0.60 


zu Kaufen gesucht. 


Muster nebst Preisangabe an [7178 
nn Eugenstr. 3. 
lEinphasen- 
Transformator, 


neu oder gebraucht, 
30 kVA, 10000/220 Volt, einschließlich 


Öl, Trennschalter, Blitzableiter usw., 


Offerten an 17190] 


Glanzbeton-Ges. m. b. H., 


Naundorf - Kötzschenbroda. 


1 Drehstrom- 
Generator. 


180—200 kVA, 5000 Volt, 
einschl. angebauter Erregermaschine 
zu kaufen gesucht 
Wilh. Reisser, Abt. IV, Stuttgart, 

Wilhelmsplatz. 17197] 


Kaufe jeden Lagerposten 17192 


Steckdosen, 


gesichert und ungesichert, 
besonders auch wasserdichte. 
Angebote erbeten unter Kupfer 201 
u. E. 7192 durch die Exped. d. Zeitschr. 
15 PS u. 10 PS 


Drehstrom-Motor, 


möglichst Kupferwicklung. 
220 Volt, ca. 1450 Umdrehungen, 


gesucht, 
eventuell gegen 10 PS u. 75 PS, 
120 Volt, Friedensfabrikat, 


zu tauschen. 17216 
Robert Probst, Magdeburg · N. 


gesucht. 


1919. Het 52, 25. Dezember 1010. 


Elektrotechnische Zeitschriit. 


Diamantziehsteinfabrik Siegfried Goidstein, 


Telegr.-Adr.: Diasteine, Charlottenburg CHARLOT TENBURG, Wallstr. 51 


Telephon: Wilhelm 7789 
für weichen Draht und für harten Draht, äußerst preis- 


wert Anfragen erbeten Feine Durchmesser bis 
zu den größten Nummern Erstklassige Ausführung 


E | 
| A e le E 
| x lynescher Abe >> 6 


F. Schichau, Elbing. 


Schiffswerft, Maschinen- und Lokomotivfabrik, Eisen- und Stahlgießerei. 


Zahnradgetriebe für Sonderzwecke 


als Ubersetzungsgetriebe zwischen Dampfturbinen, Elektromotoren und 
rotierenden Gebläsen, rotierenden Kompressoren sowie Elektrogeneratoren 


116 Anlagen 


Getriebe 


bis zu den mit zusammen 
größten 1100000 PS 
Abmessungen abgeliefert und 
und in Auftrag 
Leistungen erhalten. 
bei Viele Anlagen 
höchstem seit 
Wirkungsgrad mehreren 
97 von Hundert Jahren 
und mehr. im Betrieb. 


12846 


Schiffsantriebe « durch —— mit Zahnradgetriche 


für Frachtdampfer und jede andere Art von Schiffen. 


X & N. 


25. Dezember 1019. 


| Elektrotechnische Zeitschrilt. 


1019. Hett. 32. 


GEBR. RUHSTRAT 


Spezlalfabrik für Widerstände, Schalttafel, Mossinstumente. 
Man verlange unsere neuen Listen. 


Zu kaufen gesucht 


für die Fertigstellung im Bau befind- 
licher Hoch- und Niederspannungs- 
leitungen für landwirtschaftl. Betriebe 


größere Mengen 
verzinkt. Eisenlitzenseil 


25,35 und 50 qmm Querschnitt. 
7303 
Aluminiumleitungsmaterial 


in denselben Querschnitten und bitten 
Eilangebote zu richten an 


Neckarwerke A. -G. 


Esslingen a. 


Auch suchen wir 


Zu Kaufen gesucht 


ein Drehstrommotor, 


36-40 PS, 30 Minuten-Leistung, mit 
Sc hleifring anker, 380 Volt, 50 P erloden, 
ca. 750 bis 1000 Toure n, geschlossen 
oder offen, nebst We dskönttolla r, 
eventuell auch Anlaßkontroller, mit 
Umschaltwalze. 


ADOLF BLEICHERT & Co. 


Leipzig-Gohlis. 7291 
Drehstrom- 
Dynamomaschine, 


40—50 kW, 220/380 Volt, 


gesucht. [7204] 


Angebote unter E, 7204 durch die 


Expedition dieser Zeitschrift. 


Zu Kaufen gesucht: 
Uuuuumumumm TIL DELLA ITLLLDITDLAAUADAAADENANLNAADANNN 


ca. 500 kg 7 
Dynamodraht 


2>< mit Baumwolle umsponnen, 
4,3 mm stark. Angebote Post- 


schließfach 182, Kattowitz 0.-5. 


Sofort zu kaufen gesucht: 
1000 Stück Metallfaden- 
lampen, 16 NK, 120 Volt, 
100 Stück Metallfaden- 
lampen, 16 NK, 190 Volt, 
200 Stück Metalifaden« 
lampen, 50 NK, 120 Volt, 

50 Stück Metallfaden- 
lampen, 200 NK, 120 Volt. 
Posten 1 bis 3 Birnenform, hell mit 
Normalsockel, Posten 4 Kugelform, 
hell mit Normalsockel. 


FELDMÜHLE, 
Papier- und Zeilstollwerke AkL-GES. 


Cosel-Oderhafen 0.-S. 17295] 


1000 m 


bl. Kupferleitung, 


6 qmm, oder 
Aluminiumleitung, 
sofort lieferbar, sucht 

Gesellschaft für Verwaltung 
elektrischer Betriebe, 

G. m. b. H., (7212) 
Charlottenburg, Bismarckstr. 97/98. 


10 qmm, 


Suche je 3 Stück 35 50 Volt5—8 Amp. 
Gleichstrom- 
Nebenschluß-Dynamo 


u. je 3 Stück 65/90 Volt 7 bis 12 Amp. 
mittlere Tourenzahl. 7306 
Richard Müller, Leipzig, 


Kuchengartenstr. 9 


2 Gleichstrom- 
dynamos, 


50 PS, 220 Volt, mit Regulator, 


1 desgleichen, 


70—75 PS, 220 Volt, mit Regulator, 


zu kaufen gesucht 
bai 3 
7198 
Stuttgart, Wilhelmsplatz. 


Verkaufe: 


1 gebr. Sauggasmotor, schließlich Gleichstrom- 


460/500 PS Leistung, ein- 


generator, 460/500 Volt, 


720/600 Amp., mit Spannungsteiler, Leistung dauernd 330 kW, 
einschl. Zubehör, ausschl. Gaserzeugungsanlage. 


ID gebiaucht, Friedensware, 


1 Dreiphasen-Prüftransformator * 


zum Anschluß an 120 Volt, mit Pr cn 
für 220, 250 und 500 Volt, mit getrennter Sekundärwicklung 
für 41000 Volt. 


10 KVA, 50 Per., 


betriebsfertig durchrepariert. 


mit Kupfer- 
1 


[7294] 


Neue Messinstrumente, Voltmeter, Amperemeter, 
Vorschaltwiderstände, Spannungswandler, Stromwandler. 


Sämtliche Gegenstände sind sofort ab Oberschlesien lieferbar 
Anfrage erbittet Civil- Ingenieur Max Heinze, Kaltowilz C.-, Querstr. 7. 


Elektromotoren 


Ankauf von e e und be- 


12 


=. 


Aado iw L 5 
— —BEBᷣ— — u — — 


[133] 


Gesucht! 17218] 
aapt rear tür brebstrom, 


Volt, 50 Perioden, 
zum I a en Eichen von min- 
destens 2—3 Zählern obiger Stromart. 
Preisangebote mit Angabe des 
Liefertermios sind zu richten an die 


Städtische Elektr.- Versorgung, Pirna a/ Elbe. 


allen Wicklungen. 


[4699] 


Fernruf: 8977. 


Kesselbesitzer! 
Heizet mit Oel! 
Erprobte belfenerungen 


liefert 


[867] 


Maschinenfabrik Seyboth & Co., Zwickau i. S. 26. 


HERMANN ALDERT BUMKE 


3 „ sw 6 CHARLOTTERSTRASSE 06 


me, 


ETTEN * BUSSBURO * KÖNEFGSBERG LP 


> 4 


u. [742] 
: p i N IQ 5 Man 
V verlange 
IT > Dune -- Offerte. 
= u + 


D. 


UN] 
Econ-Siedlot, 


bis 1 Kilo 
mit 


Econ Tn Röhrenlötzinn Pasta- 


einlage 2 bis 8mm, gebrauchsfertig, beste Friedensqualität 


Econ > Lötpasta (Lötfett) 


(Lötpasta in 
Stangenform) 
* 


Il 


gebrauchsfertige Zinn- 
pasta in Dosen zu ½ 


Econ-Lötstangen 
alles in hervorragenden, jahrelang bewährten Qualitäten 


Spezialitäten der Firma 


WILHELM CARSTENS 


Elektro-chemische Fabrik, Hamburg 39 
1593] 
Günstigste Bezugsquelle für Grossisten 


INNERN NULL 


III MURAU 


XXXXVI 


— . 


Elektrotechnische Zeitschrilt, 


1919. Heft 52. 25. Dezember 18918. 


bei Elektromotoren, ersetzen vorteilhaft Schneckengetriebe, 


sie haben einen viel höheren Wirkungsgrad, größere Lebensdauer, sind 
billiger und arbeiten absolut zuverlässig. — Preisliste auf Wunsch. — 
Tausendfach in der ganzen Welt verbreitet. 


— a, 2 
D 
2 
—— fir + 
— 1 


Sa xoniawerk Dresden 


2 e us g e M & z Elektrotechnische Eisenteile 

22 Sr a Dachdecker-Eisenteile 

bezieht man prompt und Billig von (462% ] 4 gobbi: | KHlempnerEisenteile 
Emil Althaus, werkzeugiabrik 1r elektrische Branche Sonderfabrik [8308] 
Station Remscheid -Vieringhausen. Ingenieur Theo. Schubert, Dresden-A 21. 


Kostenlose Beratungsstelle für verschriftsmäßigen Blitzschetz, 


NINE IM MINILIL 


Zu kaufen gesucht [2288] 


: I h 1910, 114 f 
J. L. 1917, 191“. r 
i e H e 


Jmaliditatsversicherung 16834 


Fachlehrbücher I. Ranges 


mit vielen Abbildungen: [ 
Die mod. Elektrizität M. 22. Wissenschaftliche Grundlagen d. Elektro 
35,20. Lexikon d. Elektrizität u. Elektrotechnik m. 747 Abb. 20. Elektrizität 
Haus u. Gewerbe 9,30. Leitfaden der Elektrotechnik 11. Elektr. Starkstrom 
anlagen 11. Der Starkstrompraktiker 5,50. Starkstromtechnik 37,40: Schaltung 
buch für Schwachstrom 5,80. Elektrische Hochspannungstechnik 81,65. Mod. 
Hochspannungsanlagen 25. Elektr. Beleuchtungsanlagen f. Gleichstrom 1 
Telefon- u. Signalanlagen 11,85. Hausinstallation f. Schwach- u. Starkstrem 470. 
Haustelegraphie 2,65. Die Bogenlampe 4,95. Dauerbrandbogenlampe 8,908 Neuere 
Bogenlampe 4.95. Bogenlichtschaltungen u. Bogenlampengattungen 3,9. Elek 
Fabrikbeleuchtung 13,20. Taschenbuch f. Monteure elektr. Beleuchtungs 2 
5,50. Schule des Elektromonteurs 5,50. Elektr. Licht- u. Kraftanlagen 450. 
Schaltungsbuch f. elektr. Lichtanlagen 4, 85 Veranschlagen elektr Licht- u — 
anlagen 10. Berechnung elektr. Leitungen. 6,60. Werkstattausbild 8 
Maschinen- u. Elektroingenieure 3,85. Die elektr. Glühlampe 6,065. Wo 
15,85. Metalldam Dan pen- en 5,80. Elektrizitäts- 
14,30. Galvan. Elemente 7,95. Elektr. Schiffahrt 3,05. Gleichstrom-Dynan no- 
maschinen 24,20 Gleichstrommaschinen 11. Kraftmaschinen für d ) 
elektrische Stromerzeuger 8,80. Elektromagnet 1980. Gleichstromtec 23,10. 
Wechselstromtechnik 25,30 Schwachstromtechnik 45,05. Drehstrom 10,76 
Wechselstrommaschinen — Transformatoren u. Motoren 9,90. Elektr. Automaten 
1,85. Elektr. Oefen 9,35. Isolierte elektr. Leitungsdrähte u. Kabel 1265 
Isolationswiderstand u. Erdschluß 4,95. Die elektr. Maße 7,15. ae Masai 


Arthur Pfeiffer, Wetzlar 16 


Fabrik physikalischer, chemischer und technischer Apparate 
Spezialfabrik für Luftpumpen zu wissenschaftlichen u. technischen Zwecken. 


Quecksilber-Hochvakuumpumpen 
© System Pfeiffer, e. 
D. R. P. 


System Gaede, 
D. R. P. ang. 


Rotierende 1 

„ Îl-Luftpumpen, p. x r. e 

Fog. trocken, ee 

15 rotierende Luftpumpen, Rotierende Quecksilber- 
D.R.P. 


Luftpumpe, System Gaede, 


n e 


s Duplex A i mit geschweißter Stahl- a Meßmethoden 7,45. Elektromotorische Antriebe 11,15. Elektro-Aus 
für Motor- u. Handbetrieb, Vakuum trommel, D. R. P. angem., 50. Ankerwicklungen 3,30 Die elektr. Spielzeug-Kleinmaschinen 5,30. Förder 
Vakuum unter !/ım mm Hg. unter !/ı mm Hg. Vakuum 1/100 mm Hg. a. Verladeanlagen 6,60. Aufzugstechnik 13. Die Akkumulatoren 33. Die A 
ınulatoren f. sıaıionäre Anlagen 9,10 Verteilung d elektr. Energie 15 40. Gas- 
F K i d K bi 1000 P K lä l zlühkörperfabrikation 31,45. Elektrochemie 6,60. Prakt Elektrometallurgie 20 
un enin u toren IS mm un en ange talvanostegie 28,50. Der Galvanotechniker 9,30, Metalltechnik 15. Der mod. Im 


‚tallateur mit Modellband 33,85. Der Kraftwagenbau mit Modellband 


8 ezial- A arate für \utomobiltechnik 15. Der Automobilmotor 16,75. Elektr. Zündung 4,15. Autler% 
p pp člektrik 415. Magnetelektr. Zündapparate 4,96. Der Maschinist 17,85 DA 
; Mechaniker 12. Hilfsbuc Maschinen u. Heizer 7,70. Flugzeugtechnik 235 
induktoren Glühlampen- 000 Rezepte zu Handelsartikeln 15. Rechenhelfer a . | 
für 2 Privat- u. Geschäftsbriefsteller 5,50. en pe 6. Rechnen 6. Rich 
technische fabrikation, Deutsch 6. Fremdwörterbuch 6. Rechtschreibung (Duden) 7,15 Franzö | 
Zee “nglisch 6. Polnisch 6. Rechtsformularbuch 6. Taschenbuch des einen 
fi * 5929 Wissens 4,40. Büchmanns Geflügelte Worte .  Gedichts 
ur Listen \nekdotenbuch 3. Lehrbuch für Kaufleute 15 er Handwerker als 
Glühlampen» a nann 7,25. Guter Ton u. feine Sitte 5,75. Tanzlehrbuch 8,35, Die Gabe 
prüfung, usw. kostenfrei] cewandt. Unterhaltung 3,20. Preisgekröntes Lehrbuch der Land l 


3,35. Gartenbuch 6,50. Gartenbuch für Anfänger 11. N 
IL. Schwarz & Co., Verlagsbuchhandlung, Berlin 3 BE, Annensir 


Ji 


25. Dezember 1919. 


no KRÜGER 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heit 52. 
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COLLET & ENGELHARD 


G Werkzeugmaschinenfabrik Aktiengesellschaft 
ELEKTE OTECHN.- FABRIK OFFENBACH-MAIN. 
> ES 
n HWB en Ran. } 


et 


7 
/ 


IR 


| fte 
a. / ichhwirkung, 
1177. zweckentfprechend 
pe” g folide, edle 
> € 2 Form. 1 
Horizontal- 


` Preis- 
er Tiften und 


Bohr- u. Fräsmaschinen 
bis zu den größten 
Abmessungen. 


Horizontale 
Ei} Bohr- und Gewinde- 
| schneidmaschinen 
zum Bohren der Pol- 
gehäuse. 


| a Tragbahre Universal- 
ki en .  Radialbohrmaschinen 


Profpekt: W 
blalter (D. R.-P.). 
12 koften- Spulenwickelmaschinen 5029 
— 3 * los für alle Zwecke. Spezial- 
[5033] Fräsmaschinen. 


mmm 


cm m 


n 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
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ji 


HANSENWERK- TURBINEN 


T 


SOTTINNNININIANIAENTTIDANDLIRNATRDUAIDAROHRINDANIMN I. 


Wasserkräfte jeder Art und Größe 


erfahren die höchste Ausbeute durch 


selbsttätig geregelt durch 


HANSENWERK-REGLER 


Reichste Erfahrungen, gesammelt in 5000 ausgeführten Anlagen. 
Eigene Versuchsanstalten für Francisturbinen, Hochdruckturbinen 
und Turbinenregier. — Besichtigung dieser Versuchsanstalten 
mmn Wasserkraltbesitzern auf Anmeldung gern gestattet. in 


Einige ausgeführte Großkraftanlagen in DEUTSCHLAND: 
Kraftwerk Margarethenberg 35 000 PS; Staatliches Saalachkraftwerk, Reichenhall 12 000 PS; Möhnetalsperre 
(Westfalen) 12000 PS; Alzwerke Tacherting 7500 PS; Glambockwerk (Pommern) 3000 PS; Staatl. Grube 
Himmelsfürst (Sachsen) 3000 PS; Überlandzentrale Birnbaum-Meseritz-Schwerin 1000 PS; Kraftwerk Altöls 
bei Bunzlau 1000 PS usw. usw. [3690] 


Briegleb, Hansen & Co. mm. Gotha. 


ALLLLESERSTTETETTTETTTTTEESSSTETTSTETETTTDIDTTEETEDEDETERETSELEELEDTTTTTETETTSTETTTTDTTLETISTTETETTDEETITESTELTLLSTETTTTTETTTITTDTTTTTTTLTETTTEDTTTELLDTLTELDSTTDETEDLILLITTTPTTTTTELTLELTTTERTTSTLLTTITTETTTSSTTTTTTTETSTTTLSRITTTETEDTESTTTTESTETTSTSTETTTTELTTITEITETTITTTLTSTETITTESTTSELTTLETTETSRTETETEDTLSTTETLESTTETSTETEITESTEETDEESSTSELTEITETSESIESTTHENTDTL LITT 9 
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E Er O. 


„Schon vor 14 ahren habe ich Apparate von ihnen bezogen und arbeiten 
Auszug aus einem Kundenbrief: dieselben —.— noch ohne Reparatur — das will was heißen!“ 


Federnde 
ISOLIERAUFHÄNGUNGEN 


für Beleuchtungskörper 
und Armaturen 


8 Open, | 


Schützen Glühlampen 
vor Stoß und Er- 
schütterung und 
erhöhen ihre 
Lebens- 

dauer | (son) 


HELLUX 4.2 
Apparatebauges. m. b. H., Hannover JE 7? 
(vorm. C. A. Schaefer, Fabr.-Abt.) i 


Körrımd &MATHIESEN-A:¢- 
[EUTZSCH s JEIPZIG- » 


SCHIEFER-PLATTEN 


aus bestem aderfreien Material, in allen Größen und Bearbeitungen. [1975) | 
Schieferwerke C. Schindler, Pfäfers, Schwe (1848) 


Ki Colonia 


lofe in bekannter gator Aucsführuse 


| 
| 
p ARRA i E RE NA 
| 


Drehstrom- Motoren, ı bis 300 Ps 
Einphasen-Wechselstrom-Motoren, ı bis 100 ps 
Transformatoren m Dr. « Wechselstrom in jed. Spanzung a. Größe 


Elektrizitäts-Gesellschaft Colonia mit beschr. Haftung 


Ten Ad. Cöln- Zollstock ee 


25. Dezember 1919. Elektrotechnische Zeitschrüt. 1919. Heli 52. | i XXXXIX 


RIESIG BILLIG 


rere ö | 
Anlter-Reparaturen 


Bühler & Sell 
Spezial fabrik für 
Anker⸗, Nollektoren ; 
bau, Ankerwickelel 
Frankfurt a. M. 
Uhlandſte. 11 


Seruruf: 
Saufe 


in Anschaffung und Gebrauch sind unsere geschützten 
Stromspar-Beleuchtungskörper! 


Für alle Zwecke Liste verlangen! iss 


Physikal. Werkstätten, Göttingen C 


(8218) 
Celsgeammsı Gpala grant furtmain 


| GEBRÜDER SIEMENS@G | 
| BERLIN-LICHTENBERG. | 


* E 


imm M 


* i 
8 IR — 


u. Halte 
Heflin-Friędenau. 


25 ER 5 Se Kohlen. 
Rot- Edelweiß 


2 edsa 
TRKohkr 
Z/uikronhonkofrlen 


i f) Lieferung. 
9 Entölung, 
Reinigung, 


Elektroden für »fahl-ünd ER 
Heiz: und Widerstandskörper aus Silit 


MANNHEIM èf 


* u 
© 18 Adlırenzam 


2 e en ae 7 T Ä 
u nA 8 1 Nenn 88 8 8 


HermannzPipersberg jr. [teile uber 
Gas-Wassermesser- und Elektrizitätszähſer- Fabrik EE elektrisches 


Lü üttringhausen (Rhid.). : siarksirommalerlal 


Übergangszeit 1919/20 mit newer 
Nettepreisliste November 1919 


Induktionszähler 


für Wechsel- und Drehstrom. 


Solide Ausführung. Große Meßgenauigkeit. 
Günstiges Verhältnis zwischen Eigenverbrauchfund Drehmoment. Ludwig 5 
| Hannover, Hinüberstr. 12, 
VERTRETER: Großhandlung elektro- 
Rhein.-Westf. Ingenieur - Bureau, Essen. Meckienburgische Elektr.-Ges., Steglitz i. M. techn. Bedarfsartikel. 
Firma Wa'lauer & Langner, München. Direktor O. Ködder, Schönebeck a. E. Telegrammadresse: 
Firma Wallenstätter & Co., Mannheim. Ingenieur E. Hoffmann, Hannover. Schmittschalter. 


E. Rickelt, Saarbrücken l. Fernsprecher Nord 3233 u. 8234. 


L Elektrotechnische Zeitschrift. 1919. Heft 32. 25. Desember 1919. 
Br. rr r  — —  — — wp e ꝗqę | | — — — 


zu 


RoossElbert 


Rheinische Maschinenfabrik 
Telefon539 Mainz Erbadherhof 


Universal @®)Schneckenradwinden fór Druckknopf. 
Hebel- Seilsteuerungen. | 


Transporfanlagen jeder Art 
für Einzel- und Massengüter. 
Aufzüge für personen und 
Basen für jede Betriebsart. 


— . — —̃ ͤ— FÄ — Maaa sanacnnanccacanacann 
a R = 

3 Taschenlampenbirnen : 

ELIMAWERK Osram u A. E. G. Í 
FRANKFURT a. M.-West. 2 nn z 
2 Sprung de ckelfe uer zeuge B 

m Original „Imperator“ ~ 

— liefert sofort 45020] = 

a C.W. Lösch, Elektrotechnische Fabrik, Berlin 814, 2 

2 Dresdener Straße 45 Telephon Amt Moritzplatz Nr. 12764 3 

® 2 


— — . ——v—i— . — — . —— —— — — — — ——— —ũ—Rß —— u 2 


Nippel, Baldachine, ~% 


Sehnurpendelklemme Klemmen, Paßschrauben, 


Stecker, Schalenhalter. 
Bester Ersatz für Zugpendel en in Friedensausführung aus Messing fabrizieren 


Joh. F. Braun N Sohn, Nürnberg-B. 


Spezialfabrik für 


TRANSFORMATOREN 


Maststationen 


Mastschalter, Trennschalter, Hochspannungssicherungen usw, 


DREHSTROMMOTOREN (1803) 


VOLTA-WERKE N 
— meas CASSEL eng 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


BOU::D 
MAR © 1923 
| ON TER n 


3 E UAL FRIA — IPA 
w F ` i 1 Pi £ 
’ e L ar, f f « a 


7 * è 4 


8 


— 


(390 


Digitized Oy 


it 


5 t i 
Nn 
a * 


* 


„ 


å 


A eA RL 


0 r . - t H 
» 14 ` tj yi m * * yS * d à Bt 
i Zu ' y > S Bi 10 £ A y * . n 8 APY a . k a Ps 4 
* 4 5 Js nd * N à x 
= as i à e y „ * n 


„„ 


* Be D 4 u . x f Í p à P 


t * — 1 22 ARTS 2 > N f = b f i 


7 


3 


rk > 

„sr Kat 
N 
a 


Jis 


A a 


“ STG — e 
ER 


